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E. Von den verfchiedenen, bei den Römern durch dieſen Buchſtaben 
bezeichneten Noten bemerken wir folgende: E = evocaltus oder emeritus. 
EID. = idus. E.M.V. — egregiae memoriae vir. E. P. = equo pu- 
blico. E.Q.R. = eques romanus. ER. — heres. ESQ. = esquilina 
tribu. [P.] 

EKA, exöixu. EA, ößome.. E E, evyns snoinoer. ' TAT, syAv- 
error. EI, EIA, sidos. EAAOTIM, Üloyuuorarov. ENKSL, dxw- 
moyvagog. ENTE, ENTEA, erteior. EII, ELIOT, enoinoer. EIIEZKET, 
enennsvaouer. EIIMEA, EIIMEAH, EIIMEAHT, emuent. 
EIIIEK, EIIIZKE, emıonevis.. EIIIEKO, emoxornov. EINZT, er- 
orarns. EIUTP, eniryonos. EIIOHZA, enoroaro. EPT, iyya. ET, 
em, Eror. ETE.1, etsieurroer. E ©, enwmovpiors Heois. ETPIHPAP, 
drgıroepge. ETZ, svorßeins. ETX, evym. ED, ögopos. EWH, swr- 
gioarro. 12, &lyoer. ©. Franz elem. epigr. gr. p. 356—364. [ West.] 

Ebsis, Hauptfladt von Gedrofia am Arabis-Fluffe. Ptol. (Cod. Palat. 
Jlaun;). Nah Reichard das j. Jchow. [G.] 
nt Eoollluum, Drt der Ilergeten in Hiſp. Iarracon., j. Bello. Itin. 

. IP. 

Eblana, Stadt auf der Oſtküſte Hiberniens in der Nähe des j. Dun- 
dalk, Ptol. Die von demſelben erwähnte Völkerſchaft der Eblani wird um 
die Garlingford-Bai angeſetzt. [P.] 

Eböda, Stadt an ber Norbgränze von Arabia Petraea, füblih von 
Elufe. Plin. H. N. VI, 32. Ptol. In der Tab. Peut. heißt fie Oboda, 
. Abve. Auch Heſychius hat die Glofle ’ Edo& moAıs Mwapıror, 7 xai 
NBu8. [G.] 

Eböra, 1) over Ebura Cerealis, Stadt in Hifp. Bätica, vielleicht in 
der Gegend des j. Sta Cruz. Plin. II, 3. — 2) Liberalitas Julia, ein 
Mimicipium in Lufitanien, das j. Erora, Pin. IV, 35. It. Ant. Bol. 
Inihriften und Münzen. Ob das Ehora des Mela III, 1. daſſelbe ift, wird 
bezweifelt. — 3) auch Ebura, Str. 140., Stadt in Hifp. Bätica am Bätis, 
ynweit defin Mündung, Mela II, 1. (castellum Ebora in litore). Ptol., 
j. S. Lucar de Barrameda. — 4) ein Gaftell bei ven Cdetanern in Hiſp. 
Tarrac., das nur Ptol. erwähnt, wird für das j. Irar gehalten. [P.] 

Eboräcum, Stadt in römifh Britannien im Lande der Briganten, 
auch Colonia Eboracensis, Standquartier der Legio sexta victrix, j. Dort. 
Pol. Eutrop. It. Ant. Inſchr. [P.] 

Eboroläcum, Stadt in Aquitanien, j. Evreule am BI. Gioule, 
Sidon. Apoll. Ep. II, 5. [P.] 
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| Kbrodünum -— Echatäns ’ 

Kbrodünum, Stat in Gall. Narbonn. und zwar in den cottifchen 
Alpen, ein Municipium nah Infchr., nah Str. 179. ein Flecken ver Catu— 
rigen, j. Embrun, It. Ant. Tab. Peut. [P.] 

Ebüdse, Inſeln des meftl. Deeans, bie j. Hebriven, Ptol., die He- 
budae des Plin. IV, 30. T[P.] 

Kbürsa 1. u. 2. f. Ebora 1. 3. 

KEburini, eine nur von Plin. III, 10. genannte, fonjt unbekannte 
(ucaniihe Gemeinde. [P.] 

Eburobrige, Ort in Gall. Lugdun., j. Florentin, Tab. Peut. [P.] 

Eburobritiam, Stabt in Lufitanien, j. Ebora de Alcobaza, zwiſchen 
Santarem und Legria, Plin. IV, 35. [P.] 

Eburodüunum, Stadt der Helvetier in Gallia Belgica, j. Yverdun, 
Tab. Peut. Inſchr. [P.] 

Eburomägus (Hebromagus, It. Ant. und Auſon. Ep. XXII, 35. 
XXIV, 124.), Ort in Gall. Narbonn. bei dem j. Bram oder Villerazons. 
Tab. Peut. [P.] 

Eburönes, ein deutfches Volk, das über ven Rhein ging, und zwiſchen 
denn Nhein und der Maas fich nieberließ. Faſt in ver Mitte ihres Landes 
lag das fefte Aduatica, f. d. Ihre Wohnfige waren vereinzelt, von Sumpf 
und Wald umgeben. Der Name Eburonen verfehmindet bald, und mich dem 
der Tungri; es fcheint daß fie dem Vernichtungskrieg erlagen, welden Cäſar 
gegen fie führte. Sie waren mit den Condruſen (f. d.) Schußgenoflen ver 
Trevirer gewefen. Cäſ. B. G. Il, 4. IV, 6. V, 24. 28. VI, 31 ff. 40 ff, 
Str. 194. [P.] 

Eburovices, ſ. Aulerci. 

Ebürum, Stadt der Quaden in Großgermanien, nah Mannert an 
ber Wag in Oberungarn, vielleiht das j. Owar. Ptol. [P.] 

Ebüsus, eine Infel der Balearen (ſ. d.) mit einer gleichnamigen 
Stadt, j. Iviza, Str. 123. 159. 167. Plin. IT, -11. Sil. Ital. III, 363. 
Mela II, 7. Avien. 621. (Ebusus mit langer penult.) Ptol. Dit Stadt 
mit ihrem fehr guten Hafen war civitas foederata, wohl gebaut und von 
vielen Fremden befuht, Diod. V, 16. Liv. XXVIII, 37. [P.] 

Eckatäna, 1) Stadt im nördlichen Mebien, auch "Aydurera (Gtef. 
Herodot. Steph. Byz.) und bei Iflvorus Characenus gar -Inodarerı ge: 
nannt, Sauptfladt von ganz Medien (Heropot III, 92. Diod. Sic. II, 28. 
Strabo XI, 522. Gurt. V, 8. Iſid. Charac.) und ihres angenehmen Kli- 
ma's wegen Sommerreſidenz der perſiſchen und nachher der parthiſchen Könige 
(Xen. Cyrop. VHI, 6, 22. Anab. IH, 5, 15. Strabo XI, 522. 524. Gurt. 
V, 8.). Sie lag 12 Stadien vom Berge Orontes (Alwend); ihre Grün 
dung fällt in die mythiſchen Zeiten, wenigſtens wird fle von Diodor II, 13. 
der Semiramis, im Buche Judith I, 2. dem Arphaxad, von Herodot I, 98. 
dem Dejoces zugeſchrieben (vgl. Georg. Suncell. Chronogr. I, p. 372. ed. 
Bonn.). Die Pracht der Stadt und vorzüglid ver königlichen Burg gränzte 
an das Wunderbare. Das goldene und filberne Getäfel und Gebälf, Die 
fllbernen Ziegel u. f. m. mußten die Habgier Aleranders und ver Seleuciven 
reizen, welche Lebtere denn auch aus dem Raube von Echatana ihre Königs- 
miünzen (an 4000 Talente) prägten, Polyb. X, 24. vgl. Herodot I, 08. 
Died. Ste, II, 13. Judith I, 2. Die Feſtigkeit der Burg empfahl Echa- 
tana au einer der Hauptichaßfammern des Reiches; Diod. Sie. XVII, 110. 
Arr. exp. Alex. II, 19. Iſid. Charac. Vgl. noch Plut. Alex. 72. of. 
Antiq. jud. X, 11, 7. Ael. V. H. VII, 8. Leo Diac. Hist. X, 2. p. 162. 
ed. Bann. Tac. Ann. XV, 31. We. H. A. XII, 198. Jetzt Hamadan. 
Was Yin. H. N. VI, 17. (14.) von der Gründung Ecbatana's durch Se- 
leucus Mieator und der Entfernung der Stadt von den portis Caspiis erzählt, 
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paßt nur auf Rhagae und ift Falfhlih auf Ecbatana übertragen. — 
2) Eine gleihnamige Stadt in Perfin (Ecbatana Magorum) foll von 
Darius an das Gebirge (welches?) verlegt fein. Plin. H. N. VI, 29. — 
3) Ort in Syrien, f. Batanda. [G.] 

Errirocie. An die Volksverſammlung der heroiſchen Zeit (f. ben 
Art. 'Iyonıe) ſchließt ſich für die Hiftorifche der Form nach zunächſt die ſpar⸗ 
taniiche an. Ihre Benennung war exxAroia, wiewohl Herod. VII, 134. 
fie mit den doriſchen Namen «lie nennt; allein daß er Damit durchaus feine 
Beziehung auf das dorifche Weſen beabfichtigte, Ichrt der Gebrauch, welchen 
er anderwärtd, wie I, 125. V, 29. u. 79. von dieſem Worte macht, wo⸗ 
gegen «Are in jeiner eigentlich nationelen Bedeutung in. dem Piephisma ber 
Byzantier bei Dem. d. cor. p. 255. $. 90. und in den Inſchriften von 
Gorenra (Böckh Corp. inser. IH. Nr. 1841 ff.), Agrigent, Gela, Heraklea, 
und in denen son Tarent und Epidamnus in ver Form ade vorkommt. 
Dal. Tittmann grieh. Staatsverf. S. 215 f. Schäfer Appar. ad Dem. II. 
p. 131 ff. Schömann d. sortt. iadd. p. 37. — Nah den Beilimmungen 
des Locurg bei Plut. Lyc. c. 6. jollte das Volk, d. h. die Spartiaten, 
nit die Weriöfen, zu beſtimmten Zeiten fich verjammeln (vous E& wouc 
erreikulter. d. i. nah Schol. Thuc. 1, 67. jedesmal zur Zeit des Voll⸗ 
mondes: auferorbentlide DBerfammlungen aber deutet Herod. VII, 134. an) 
bei der Brüde Babyka und dem Fluſſe Knafion (fpäter auch innerhalb der 
Stadt in der Skias, Pauf. IH, 12, 8.); die Gemeinde, deren Mitglieder 
übrigens nicht unter 30 Jahren Zutritt hatten (Blut. Lyc. c. 25.), hatte 
das Recht, die an fie gebrachten Vorſchläge der Könige oder des Nathes zu 
genehmigen oder zu verwerfen, nicht aber etwas daran zu ändern, widrigen⸗ 
falls nah einer von Polydorus und Theopempus dem Geſetze beigefügten 
Clauſel die Könige und der Nath nicht daran gebunden waren: das Hecht 
au ſprechen bingegen ſtand nur den Behörden zu, die Gemeinde erklärte ihre 
Anficht nicht durch fürmlihe Debatten (dergleihen nur ausnahmsweiſe und 
in rober Form vorgefonmen fein mögen, Plut. Agis c. 9.), ebenfoment 
durh Abftimmung im Einzelnen, fendern nur durch Acclamation in Mafle 
(Plut. Lyc. c. 26.); nur wenn dabei Feine Stimmenmehrheit entſchieden ſich 
herauäftellte,, Tieß die Behörde‘ die Parteien zur befleren Ueberſicht ausein- 
ander tretim (Thut. I, 87.). Die einzig bei Xenopb. Hell. III, 3, 8. er- 
mähnte nung Eenxänmier aber gehört wohl erft der Zeit an, in welcher fi 
der Unterſchied ver Gleichen (onooı) und Geringeren (Umousiore;) ausge- 
bildet hatte, und jehr nahe Liegt es hier, an einen aus den Erfteren gebil« 
beten Ausſchuß der größeren Verfammlung zu denken, wobei jedoch unent- 
tiıbieden bleiben muß, in mie meit der eine oder andere der vor die Ver⸗ 
jammlung gehörenden Gegenftände (Krieg und Frieden, Ihronftreitigfeiten, 
Geſetze, Wahl der Behörden, Zreilaffung von Heloten) vorzugsweiſe vor 
bie eine oder bie andere gebracht wurde. Val. D. Müller Dorier I. S. Su ff. 
Schömann d. eccles. Laced. Gryphisw. 1836. und antiq. jur. publ. Gr. 
p. 122 f. €. 3. Hermann Lehrb. d. griech. Staatsalterth. 6. 25. — In 
Athen waren die Volfsverfammlungen theild orbentliche theils außerorbent- 
lihe. Bon erfterer Art (rommor EneA.) ward in der älteren Zeit, wie es 
fheint, eine in jever Prytanie gehalten und dieje hieß vorm exxAnoie; alt 
aber bei der immer weiteren Ausbehnung der Macht des Demos und der 
verhältnißmäßigen Mehrung und Ausbreitung der Staatsgefchäfte viefe eine 
nit mehr ausreichte, fügte man noch drei Hinzu und nannte fie ſämmt⸗ 
lich zum (Schol. Arifl. Ach. v. 19. Phot. s. v. xupie End. Suid. 
8. v. Lxxanoiu: doch iſt an dieſen Stellen von drei allmonatlih gehalte- 
nen Verſammlungen die Rede, jedenfalls in Bezug auf die fpätere Zeit, 
wo e8 12 Mhylen gab, melde nun mit den Monaten zujammenfielen), ob⸗ 


& Emeinoia 


wohl das Prädicat xupix vorzugsweiſe Lange noch jener einen und eriten im 
jeder Prytanie beigelegt worden zu fein fcheint (Bol. VII, 95. Harpocr. 
Etym. M. Heſych. s. v. xvoia exxa.). Ob diefe Berfammlungen an ein für 
alemal beflimmten Tagen gehalten worden feien, ift unklar; mindeftens 
mußten dieſe in den einzelnen Prytanien verſchieden fein, fhon um ber vielen 
Befttage willen, an denen alle Öffentlihden Geſchäfte ruhten (Aeſch. c. Ctes. 
6. 67. Dem. c. Timocr. p. 709. 6. 29. Ariſt. Thesm. v. 78.), und bie 
doch gewiß nicht in allen Prytanien auf die nämlichen Tage fielen, und ganz 
verungfüct ift daher die von Petitus d. legg. Att. IH. 1. p. 278 ff. auf 
einige mißverflandene Stellen (Schol. Dem. c. Tim. p. 445. u. Schol. Ariſt. 
Ach. v. 19.) gebauete, aber fon von Schömann d. comit. Ath. p. 33 ff. 
urückgewieſene Hypotheſe, die ordentlichen Verfammlungen feien am 11. 20. 
Bo. und 33. Tage jeder Prytanie gehalten worden. Die Gegenflände ver 
Verhandlung waren für jede dieſer vier Berfammlungen feſt beflimmt. Poll. 
VII, 95. z07 enninaos 7 ner nupin, 67 N Tag apyas Enigeıgotorovar, ei- 
neu nuldig Kpyovar, 7 amoyeporovovav, &r g xl tas eiouyyellas 6 Bov- 
Aouerog sisayyelleı, nal tus aNoypugus Tor Önnomevousray arayıroarov- 
ar oi n005 Taic Sina nal tag Anka ar nAnpor' 3 86 devrson eixnir- 
oia areitaı Tois Bovlousrors ineenpiav Gsusvor Asyaır adeods TEpi Te Tr 
idior nad 207 dnuoaiwr' 7 de zei unpvßr nas mosoßeins wboi yunuwei- 
lv, ovs dei mpOTep0r Tois mpvraremy anodovym Te yoaunura‘ e Te- 
zapın nepi iepor aa ociav. Bür außerorbentliche Bälle hingegen, na⸗ 
mentlih in Kriegäzeiten (Aeſch. d. fals. leg. 6. 72.), wurden außerordents 
liche Verfainmlungen berufen, und diefe hießen avynAnros snnAroinı (Den. 
d. cor. p. 249. $. 73. d. fals. leg. p. 378. 6. 122.) oder xarankı;ror 
enni., narındnzaaı, wen auch das Landvolk mit einberufen wurde (Vol. 
VII, 116. vgl. Balden. z. Ammon. p. 71.). Der Ort der Verfanmlung 
war in der älteften Zeit die Agora (Harpocr. s. v. narönuog Ayuodirn. 
vgl. unter Ayopa), fpäter die Pnyr (f. dieſ. Art.), wie im peloponneflichen 
Kriege in ber Regel (Thuc. VII, 97.), zulegt das dionyſiſche Theater ſüd⸗ 
fh unter der Burg, anfangs wie ed ſcheint in beflimmten Fällen (7. B. 
Dem. c. Mid. p. 517. $. 8.), während angeblich auf der Pnyx zulegt nur 
noch die Magiftratsmahlen vorgenommen wurden (Pol. VIII, 132. Send. 
s. v. Ilvv&). Außerordentlicher Weiſe verfammelte fih das Volk zuweilen 
im yeiräifhen Iheater zu Munychia (Thuc. VIN, 93. Lyſ. c. Agor. $. 32. 
Dem. d. fals. leg. p. 359. $. 60. p. 379. $. 125.) und in Kolonos (Thuc. 
VII, 67.). Daß man jedoch von diefer Art ver Verfanmlung sernAraıe- 
Zar gefagt habe, ift ein Mißverſtändniß; f. Buttmann z. Dem. Mid. p. 105. 
Krüger z. Dion. hist. p. 387. Die Berufung ging von den Prytanen aus, 
ausnahmarreife auch mit von den Strategen (Thuc. II, 59. Dem. d. cor. 
p. 238. 6. 37. p. 249. $. 73.), und gefhah einmal mittelft eines fünf 
Tage vorher audzuhängenden Anfchlags (Dem. c. Aristog. I. p. 772. $. 9. 
Aeſch. d. fals. leg. 6. 60. Schol. Dem. Phil. I. p. 33. Bekk. anecd. gr. 
p. 296.), danı am Verfammlungstage felbft vermuthlih durch ven Gerold 
(Schol. Dem. d. fals. leg. p. 100.) und auf ein gegebened Zeichen (ar- 
neior, Ariſt. Thesm. v. 277. Suid. s. v. onneior). Die Zugänge um 
Berjanmlungsrlage befegten zugleich die 6 Lexiarchen mit ihren 30 Gehulfen 
(Geſych. Phot.), deren Geſchäft e8 mar, ſowohl das Eindringen Unberu⸗ 
fener zu verhüten, als auch die Säumigen in die Verfammlung zu treiben, 
zu welchem Zwede die Kaufliven gefchloffen und die Straßen geſperrt, auch 
bie Menge mittelft eines roth gefärbten Seiled vorwärts getrieben wurde; 
‚bie roth Gegeichneten verfielen in eine Strafe (Arift. Ach. v. 22. Ecel. v. 378. 
nebft dem Scholiaften u. d. Lerifogr.); wer zu ſpät Fam, verlor jeinen Sold 
(ninnucrnas moIos, Ariſt. Eccl. v. 380., melden die Ihesmotheten 
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gegen Rückgabe einer beim Eintritt empfangenen Marke (ovußoAor) außs 
zablten (Ari. Eccl. v. 230 ff.), und ber urfprünglih 1 Obol. betrug, an⸗ 
geblih von Calliſtratus Parnytes (Append. prov. Vat. III, 35.) over Kleon 
(mie aud Schol. zu Arift. Plut. v. 330. geihloffen worden if) eingeführt, 
dann von Agnrrhius kurz vor Aufführung der Ekklefiazuſen des Ariflophanes 
ungefähr DI. XCVI, 3 auf 3 Obolen erhöht (Eccl. v. 302. u. Schol. zu 
v. 102.). [. Schömann d. comit. p. 65 ff. Bödh Staatöh. d. Ath. 1. 
S. 245 ff. ar das Volk verfammelt, fo wurde zunächſt eine Luftration 
des Sammelplatzes angeſtellt (Harp. s. v. x«dapmor), welche darin beftand, 
daß unter Bortritt eines Priefterd, der rzepiotiepyos hieß, ein geopfertes 
Ferkel in Proceſſion herumgetragen (Aeſch. c. Tim. 6. 23. Suidas s. v. 
zepıor.) und mit befien Blute die Subjellien beiprengt wurben (Schol. Arifl. 
Ach. v. 44. Echol. Aeſch. Tim. $. 23.); darauf ſprach der Herold das 
Einmweihungsgebet (Dem. d. fals. leg. p. 363. 6. 70. c. Aristocr. p. 693. 
6. 97. Aeſch. a. O. Dinar. c. Dem. $. 46. c. Arist. $. 16. und bie 
Parodie bei Arift. Thesm. v. 295 ff.), und nun war die Derjanmlung ers 
öffnet. Sogleih (nuuror uer« ra ispa, Ariſt. Thesm. v. 373., wodurch 
auch anderwärts der Beginn der Verhandlungen bezeichnet wird, wie in dem 
Beihluß der Buzantier bei Dem. d. cor. p. 256. $. 91.) brachte ver vor⸗ 
figende Senatsausſchuß (über den Vorſitz des Senats in der Volksverſamm⸗ 
fung f. unt. Senatus) die zur Verhandlung beftimmten Gegenflände zur 
Sprache (yuruariler, Dem. c. Tim. p. 706. $. 21. Aeſch. c. Tim. $. 23. 
vol. Schömann ant. iur. publ. p. 221.), und zwar in der Negel, da alle 
dem Bolt vorzutragenden Gegenflände erfi vom Senat berathen werden muß⸗ 
ten, in Form eined Gutachtens, meoBoväzvue (Dem. d. fals. leg. p. 351. 
6. 34. p. 399. $. 185.), welches der Herold verlad (Ariſt. Thesm. v. 373.). 
Auf die nun erfolgende Trage von Seiten ver Vorfigennen, ob das Boll 
mit dem Gutachten einverſtanden jel oder den Gegenſtand in weitere Be⸗ 
rathung ziehen wolle, erflürte diejes feinen Willen durch Aufhebung der 
Hände (Tpoyswororeir, nooyagpororix, Dem. c. Tim. K 703. $. 11. Harp. 
s. h. v.; doch braudt Ach. g. Tim. F. 23. das Wort von ben Vor⸗ 
figenden, welche die Trage an das Bolt richten). Beruhigte fih das Volt 
bei dem Vorjchlage des Senats, jo ward derſelbe fofort zum Beſchluß er- 
hoben; ging aber die Meinung dahin, daß eine meitere Berathung nöthig 
fei, fo eröfineten die DVorfigenden die Debatten damit, daß fie zum Sprechen 
aufforderten (Aoyor, yraouus nponderu, Thuc. VI, 14. Aeſch. d. fals. 
leg. $. 65. 66.), und zwar durch den Aufruf des Heroldes, rie ayopausır 
Bovisrıa rar Undp MEITNKOrTE äTN JEYOYOTOY ni mwÄır 87 uäusı Toy AAA0Y 
Abnrcior (Hei. c. Ctes. 6. 4. c. Tim. $. 23.); eine Sitte, die aber 
frühzeitig in Verfall kam. vgl. Schömann d. comit. p. 105. Das Recht 
zu ſprechen hatte jeder volljährige und epitime, d. 5. im vollen Genuß jeiner 
Rechte ſich befindende atheniihe Bürger (vgl. unt. Ara und Aoxuuaoie), 
und die Angabe eines beflimmten, erft zum öffentlichen Sprechen berechtigen⸗ 
den Alters (Schol. Xrift. Nub. v. 510.) ift eben fo unbegründet als bie 
beionders von Petitus lege. Att. III. 3. p. 344 f. aufgeftellte Anfſicht, daß 
ed einen beionderen Stand amtlich gewählter Redner gegeben babe, eine An- 
fiht, die durch Schömann d. comit. p. 107 ff. gänzlich bejeltigt zu erachten 
if. Wenn aber Dinar. c. Dem. $. 71. es eine geieglihe Beftimmung 
nennt, daß die Redner und Strategen, menn fie Anſpruch auf das Ber- 
trauen des Volks machten, in geieglicher Ehe Ieben und Grundbeſitz in Attika 
haben muß.en, fo lehrt ſchon die Zuſammenſtellung der Redner mit ben 
Strategen jo wie die ganze Faſſung, dann auch Stellen wie Aeſch. c. Tim. 
6. 27., daB der befendere Ball gemeint jei, mo ein Redner ausnahmsneife 
mit amtlicher Uuctorität bekleiver war (ſ. Aeſch. d. fals. leg. 5.149. Dem. 
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d. fals. leg. p. 398. 6. 183. vgl. Schömann d. comit. p. 113. Hermann 
Lehrb. d. Staatsalt. $. 129, 10.).. Uebrigend trugen die Redner, fo lange 
fie ſprachen, als Zeichen der Unverleglichfeit einen Kranz (Ariſt. Eccl. v. 
131. 148. 163. Thesm. v. 380.). Ungebührlichkeiten, welche fich viejelben 
etwa erlaubten (ij. Aeſch. c. Tim. $. 35. rar untopos dar is Alyn &r 
BovÄn; q &r Önum mepi ToV Eiopaponerov um yaois mepi Enxorov 7; dis nrepi 
zoo uvrod 0 avzog 7 Aosdophtai 1’ aaxos ayopevn 7 yonuanlorıwy ue- 
ræs arsormnog Adyn nepi Tor un eni 10V Änuazog 7) Mapansksvunteı N 
Ar 07 erorary, wohin noch zu rechnen bad um Asyar &so Tov mowy- 
uoros, Eyſ. c. Tim. 6. 46. Lyc. c. Leocr. 6. 11f. Aeſch. c. Ctes. $. 205 f. 
Dem. d. cor. p. 236. $. 34. und öfter, vgl. Schömann im Urt. Proc. 
S. 718f.), konnten bie Proedri bis zu 50 Dramen ftrafen, oder dem 
Senat oder der nächſten Volksverſammlung zur Beftrafung übermeiien, im 
Nothfall ſelbſt die Polizei zu Hülfe nehmen (Ariſt. Ach. v. 54.) Außerdem 
theilte den DVorfig noch ein Ausſchuß aus einer jedesmal durchs Loos be⸗ 
ſtinimten VPhyle (7 nuosövevovor gvArz), welcher in ber Nähe der Redner⸗ 
bühne ſaß und auf Ruhe und Ordnung zu jeben hatte, eine Anordnung, 
die ziemlich jpät erft in Folge eines ungebührlichen Auftritts getroffen morden 
(ei. c. Tim. $. 33. c. Ctes. $. 4. Dem. c. Aristog. I. p. 797. $.90.). 
Trat Fein Sprecher mehr auf, fo wurde zur Abfaffung des Beſchluſſes ge» 
fhritten. Auch bier Tonnte in allen den Fällen, wo das Volk nicht auf das 
Gutachten ded Senats eingegangen war, der Antrag von einem jeden Mit- 
glieve ver Verfammlung geftellt (yraum» eineis, eionysiodu, yuegeır) und 
ſchriftlich, mochte man benfelben gleich fchriftlich mitbringen (Aeſch. d. fals. 
leg. 6. 68.) oder erſt in der Verfammlung nieberfchreiben (vvyyougeoda:, 
Plat. Gorg. p. 451. B. u. a. bei Schömann d. com. p. 118. vgl. Her⸗ 
mann Staatdalt. 6. 289, 11.), durch den Schreiber ven Proedris übergeben 
werden. Dieje prüften denjelben und brachten ihn, wenn gegen Form und 
Inhalt nicht einzumenden mar, zur Abftimmung an dad Volk (ezuypigiler, 
Öurysporasiar, Emıysıpnrorier didore, ENMITVEnEw wryileodu , errayerr 
vpor, über welche Ausdrücke Schömann d. comit. p. 121.). Das Net 
aber zu intercediren ſtand ſowohl ven einzelnen Proedris zu, die fib dann 
der Abſtimmung wiperjegen Eonnten (Xenoph. Mem. 1, i 14. Neid. d. 
fals. leg. $. 84.), als jenem Mitglieve ver Verſammlung, das zu dieſem 
Zwede eine Hypomoſie einlegte (f. unt. rauparouwr yoaya), in welchem 
Falle dann der Beſchluß bis zur richterlihden Entſcheidung fufpendirt wurde. 
Die Proedri aber, melde rechtswidrig die Abftimmung entmeder verireigert 
oder geftattet hatten, fielen in firenge Strafe (Plat. Apol. p. 32. A. Dem. 
c. Tim. p. 716. $. 50.). Ebenfo war es verpönt, zweimal über den näm⸗ 
lihen Gegenftand abftimmen zu lafien (wrewngiler, Thuc. VI, 14.). Die 
Abſtimmung geſchah geröhnlih durch Aufhebung der Hänte (1. unt. yewo- 
zorie), nur in gewiſſen Fällen, mo e8 darauf ankam die Zahl der für und 
wider Stimmenden genau zu fennen, durch wipo: (f. unt. Suffragium), wie 
beim Oſtracismus, bei der Eisangelie, Nehabilitation der ihrer bürgerlichen 
Nette Berluftigen (Dem. g. Tim. p. 715. $. 45.), bei Ertbeilung des 
VBürgerrechtd (Dem. c. Neaer. p. 1375. $. 89.) und anderer Privilegien 
(Andoc. d. myst. 6. 87. Dem. c. Tim. p. 719. $. 59.), wobei mindes 
ſtens 6000 Bürger ihre Stimme geben mußten, eine Zahl die man alſo 
wohl als Dlinimum der in der Regel verfammelten Bürger betrachten Fann, 
wogegen die Angabe bei Thuc. VIEL, 72. (vgl. Böckh Staatsh. II. ©. 412.), 
daß nie fi die Zahl auch nur auf 5000 belaufen, im Munde ber Dli- 
garden kaum wird für ein biftoriihes Zeugniß genommen werden Tönnen. 
Die Mehrzahl der Stimmen entſchied, der Wille der Majorität mar von 
Epiftates vertũndet (aszyopevar zug Xepororias, Aeſch. c. Ctes. 6.3.) und- 
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zum Beſchluß erhoben, und tiefer endlich fhriftlih ind Staatsardiv (f. unt: 
Metroum und ıprguoue) gegeben oder in Stein gehauen (f. ımt. Inscrip- 
tiones). Gejchloffen wurde vie Verſammlung (Avear, Ariſt. Ach. v. 173. 
Ecel. v. 377.) von ten Protanen (Ach. a. D.), entweder wenn nichts 
mehr zur Berathung vorlag, ober wenn die Zeit nicht audreichte (vie Ver⸗ 
fammlung begann nämlih am frühen Morgen, Ariſt. Ach. v. 20. Thesm. 
v. 376. Eccl. v. 85. 291., und dauerte wohl nicht fange über Mittag 
hinaus; Abendrerfammlungen waren ſchon zu Homerd Zeit nicht in der Ord⸗ 
nung, Odyss. II, 137.; andere Rückſichten dagegen malteten bei ven Ver⸗ 
fammlımgen der Demen ob, Dem. c. Eubul. p. 1301 f.), oder wenn Donner, 
Blitz, Regen oder andere Naturerfcheinungen, die man duoomueiaı nannte, 
plöglich eintraten (Thuc. V, 45. Ariſt. Nub. v. 579 ff. Ecel v. 791. Ach, 
v. 169. Euiv. s. v. Soorueie). In ſolchen Fällen warb vie Verſammlung 
vertagt und wohl meift auf einen der näcftfulgenden Tage verlegt (Thur. 
v, 45. 46.). — S. im Allg. Shömann de comitiis Atheniensium libri 
tres, Gryphisw. 1819. und antigq. iur. publ. Graec. p. 219 ff. &. F. Her⸗ 
mann Lehrb. d. grieb. Staatsalt. 6. 123 ff. — Die wenigen Nachrichten, 
welche fih über die Form ver Volksverſammlung in den übrigen griechiichen 
Staaten erbalten haben, finden ſich unter den Namen dieſer zufammen- 
geſtellt. West.] 

ErxrAntos roAız, ſ. Compromissum und Zvupole. 

Ecdaumäna (hei Ptol. 'Eröreuode oder [Er]örvuare, auf der Tab. 
Pent. Erdaua), Ort in scaonien an der Straße von Dorvläum nad 
Iyanaı. [G.] 

Kedemus (Exöruo;), son Plutarch in Verbinnung mit Demophanes 
(Sruogern:) genannt: zwei angefehene Bürger von Megalopolis, welde 
die Erziehung des Philopömen beiorgten, beide Schüler des Arcefllas, und 
tadurh Anhänger ver Akademiſchen Schule, deren Kehren und Grundfäßen 
fie eine vraftiihe Anmendung als Staatsmänner zu geben ſuchten. Sie 
hatten beide ven Sturz der Inrannid des Ariflodemus in ihrer Vaterſtadt 
veranlaßt, fie hatten dem Nratus in der Vertreibung des Tyrannen Nicos 
ches zu Sicvon hülfreihe Hand geleiftet, und den Bermirrungen zu Enrene 
durh eine gute Geſetzgebung, in Folge deren viefe Stadt zu neuer Blüthe 
fih hob, verliehen. Eigene Schriften jcheinen fle nicht Hinterlaffen zu haben, 
wenigftens findet ſich davon Feine Epur: ſ. die Hauptftelle bei Plutarch Phi- 
lopoemen (mit unjerer Note p. 4. 5.), Aratus 5., (mo, wie auch bei Raus 
tanias VIII, 49. 6. 1. das falſche EnörAns in’Eröruns zu äntern), Bolnb. 
x, 25, 2. Statt Inuogarnz kommt bei Paufaniad und Plutarch Meye- 
Aoqurr: vor; |. meine Note a. a. O .] 

Ecdipps, Statt an der Küfte von Paläſtina zwiſchen Tyrus und 
Ptolemaid, 8 oder 9 Mill. von dem Letzteren entfernt. Sie mar zwar dem 
Stamme Aſſer zugetbeilt, konnte aber nie von demielben in Beflg genommen 
werden. Plin. H. N. V, 17. Ptol. Joſeph. bell. jud. I, 13, 4. Euſeb. 
Onom. v. 'Axdiq. Yin. Hieros. Jetzt Zib. Vgl. Roſenmüller bibl. Geogr. 
II, 2, 59. [@.] 

"Enrdnvız, |. Usura. 

Exeyeivie (mofür auch der allgemeinere Begriff orord«i gebraucht 
wird) bezeichnet var eSoyrs die Waffenruhe over den Gotteöfrieven, welcher 
in ven belleniihen Staaten während des heiligen Monats (evourviz) beob> 
achtet wurde. Der heilige Monat aber, welchem tie panegyriicke eier der 
großen Dinmpien angehörte, wurde durch die arorängoun (Pind. Isthm. 
11, 23.), welches Amt vie Makiſtier verwalteten (Strabo VIII, 243. Cas.), 
in Elis und den übrigen theilnehmenden helleniſchen Staaten vor feinem Ein- 
tritt angelündiget (Phlegon eoi rar OAvunior bei Phot. cod. 97, p. 83 f. 
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Vekk.). Die Stiftung ver Ekecheiria wird auf den Iphitus, einen Nach⸗ 
fommen des Oxylus, zurüdgeführtt. Daher dieſelbe in weiblicher Geftalt 
yerfonificirt und ben Iphitus befränzenn im Tempel des olnmpiihen Zeus 
aufgeftellt worden war (Pauf. V, 10, 3. 26, 2.). Die folenne Formel der 
Efeheiria war mit Treisförmiger Schrift auf einem Discus (6 'Ipirov diano; 
genannt) eingegraben, meldher im Tempel ver Juno zu Olympia aufbewahrt _ 
umd no von Paufanias (V, 20, 1.) dafelbft geſehen wurde. Nah dem 
Inhalte diefer Urkunde verführen die Hellanodiken bei der Anorbnung der 
Wettkämpfe (Phlegon 1. c.). Hatte die Verkündigung der ispoumix Gtatt 
gefunden, fo murben alle Fehden und Beinpfeligkeiten, wenn foldhe gerade 
obmwalteten, zwiſchen ben einzelnen Staaten fufpenbirt, fo daß nun die Ago⸗ 
niften und Zuſchauer durch jegliches Gebiet nach dem Schauplatze bes großen 
Feſtes wandern Eonnten. Geſchah dennoch Ungebührliches, fo mußte won 
dem betreffenden Staate dem Bethelligten Entſchädigung gemährt und außer- 
dem Strafe erlegt werben (vgl. Krauſe Olympia S. 40 ff.). — Allein nicht 
6108 die Olympien, fondern au die übrigen großen Zeftfpiele hatten ihren 
heiligen Monat und ihre Ekecheiria (menn auch nicht gerade diefe Bereich | 
nung überall gebraudt wird). In Betreff der Nemeen wird und dies aus⸗ 
brüdlih von Xenophon (Hell. IV, 7, 2. 3. 87 iepoumrie Neusadı Pind. 
Nem. III, 2. 8.) berichtet. Eben fo von den Iſthmien (Pauſ. V, 2, 1.2. 
Xenoph. Hell. IV, 5, 1. 2. Vgl. Kraufe Pythien, Nemeen und Iſthmien 
©. 144. 193. ; über die Pythien S. 34. ibid. Gymnaſt. nu. Agon. Thl. II. 
S. 720.). Eine eleufinifhe Efecheiria wird und in einer Infchrift genannt 
(Böckh Corp. inser. Nr. 71. p. 107. vol. 1). Das Berufen auf ven 
heiligen Monat und ven Gottedfrieven bezeichnete man durch Uropope, Uno- 
gopeır, npogpaaileodu. Kenoph. Hell. IV, 7, 2. V,1, 19. Auch bezeichnet 
exeyeıpie den Frieden überhaupt im Gegenſatz des Krieges. Plut. de Pyth. 
orac. c. 2. Thukyd. IV, 117. [Kse.] 

Ecötra (ſo bei Liv. III, 4. 10. IV, 61., bei Dionyſ. Hal. X. p. 647. 
7 Eyerpo), eine alte fefle Stabt der Volsker, nah Dionyſ. ihre Haupt: 
ſtadt, nach der Zeit der Bolöfer- Kriege nicht wieder genannt. [P.] 

Echecles ('EyexAn;), aus Epheſus, mird in der Reihe ver Cyniſchen 
Philofophen genannt, und zwar ald ein Schüler des Iheombrotus, wie auch 
felbft des @leomenes (f. Bd. H. ©. 445.). Weitere und nähere Nachrichten 
über dieſen Philofophen, deſſen Leben over Schriften, fehlen uns gänzlich; 
f. Diogen. 2aert. VI, 6. 95. [B. 

Echeerates (' Eyexoarns), aus Phlius, einer ver lehten Pythago—⸗ 
reer, der Schüler des Archytas und Eurytus zu Tarent (f. Diogen. Laert. 
VII, $. 46.), ver bei den Berfolgungen, welche die Anhänger des Pytha⸗ 
goras in Großgriehenland betraf, zuerft mit andern Pythagoreern nad Rhe⸗ 
gium ſich begab und dort eine Zeitlang fih aufbielt (f. Jamblich. Vit. Py- 
thag. $. 251. c. 35.), von da aber wohl fih nah Phlius begab, welcher 
Ort überhaupt durch frühere vermandtfchaftlihe Bande mit den Pythagoreern 
in einem gewiſſen Zuſammenhang ftand (ſ. Pauf. II, 13. 6. 2.). In Phlius 
it es auch, mo Phädon dem Echecrates die Nachricht von dem Tode des 
Socrates, und von den legten Gefprächen veflelben giebt, vie, wie befannt, 
den Inhalt des platoniihen Phädon bilden: was allertingd auch auf einen 
näheren Zufammenhang Plato's mit dieſem Pythagoreer führt, melden Gi- 
cero (De fin. V, 29.) und Balerius Marimus (VIII, 7. Ext. 3.) fogar als 
Zehrer des Plato bezeichnen, der zu Locri in Italien dieſes Pothagoreers 
Unterricht genoffen, eben fo mie zu Tarent ber des Archytas. Auch in dem 
neunten der Platonifhen Briefe an Archytas wird ein Echecrates genannt, 
und als venrioxog bezeichnet, was jedoch Wnttenbah (ad Plat. Phaedon. 
p. .112.) nicht hindert, gleihfals an benfelben Cchecrates aus Phlius zu 
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denen. Ginen bejondern Echekrates aus Locri anzunehmen, wies. B. 
Fabricius Bibl. Gr. I. p. 843. gethan, beruht nur auf irriger Auffaffung 
der angef. Stelle des Cicero, wo Locros ald Accuſativ des Ortes (nad 
Zocri), jo gut wie das vorhergehende Tarentum aufzufaffen iſt, wie auch 
aus der Parallelftelle des Valerius Maximus Elar erfichtlih wird. Es vürfte 
dieß mit dem von Diogenes berichteten Aufenthalt zu Rhegium auf Eins 
binauslaufen. Von Schriften biefed, wie ed ſcheint, angejehenen Pythago⸗ 
reiſchen Philoſophen ift eben fo wenig bie Rede, ald von Schriften anderer 
Pothagoreer; wohl aber wird auch eine Pythagoreerin ' Eyengareıa aus 
Phlius von Iamblihus im Verzeichniß der pythagoreiſchen Frauen genannt, 
nah Menage's Vermuthung eine Tochter bed oben genannten Echecrates; 
eben fo unter ven Pythagoreern ein ’Eyenoarns aus Tarent, neben bem ſchon 
genannten aus Phlius. Aber weitere Nachrichten fehlen gänzlich. Endlich 
kann auch noch der, jedenfall! ganz verchienene ' Eyexoarns in Lucians Hers 
motimus 6. 81. (T. IV. p. 108. Bip.) genannt merven, fo mie der theſſa⸗ 
liſche Neitergeneral 'Exenuarrs bei Polybius V, 63. 65. 82. 85. Eher 
fönnte vieleiht mit dem yythagoreiichen Philofophen Diejed Namens jener 
’Eyenpurns in Verbindung gebracht werden, auf defien Zeugniß, in einer 
die art byrreſfenden Sache, eine Berufung bei Polyb. XI, 11. 8. 7. fi$ 
findet. [B. - 

Echecratides (Eyexperiöns), ein peripatetiiher Philofoph, Schüler 
des Ariſtoteles, jedoch nur durch die einzige Anführung des Stephanus von 
Byzanz s. v. Mröyur« p. 199, 17. ed. Westerm., welche lesbiſche Stabt 
feine Heimath war, uns befannt. [B.] 

Echedamia, Stadt in Phocis, im Phocifhen Kriege zerftört, in 
der Gegend von Meveon und Ambryoſſos, ſonſt nicht näher zu beflimmen, 
Pauſ. X, 3. [P.] 

Echedörus (bei Serod. VII, 124. "Eyeidöwpos), ein macebonifher 
Buß. der in Kreftonia entjpringt, durch die Mygdonia fließt, und in ben 

eerb. von IiHeifalonife (sinus Thermaeus) ausmündet, Ptol. Scyl. [P.] 

Echäis, Or in Paläſtina, 7 Mil. von Gleutheropolis. In der 
Nähe war das Grabmal des Propheten Habakuf. Euſ. Onom. [G.] 

Echelidse, f. Attica, B®b. I. ©. 936. u. 948. Vol. Krufe Hellas 
1, ©. 217. und Leake's Demen von Attica S. 26 f. [G. 

. . Echembrötus (Eysußvoros), ein Arkabier, der als Aulöbe in den 
pythiſchen Spielen Durch elegiihe Nomen, welche durch Blötenfpiel begleitet, 
vorgetragen wurden, den Sieg gewann (Olpmp. XLVIIL, 3) und zum Ge- 
dächtniß dieſes Sieged dem Hercules einen Dreifuß weihete, mit einer In⸗ 
fhrift in DVerjen, die ung Paufanias X, 7. 6. 5. 6. aufbewahrt hat. Uns 
dere Nachrichten fehlen durchaus. Vgl. Bore Geh. d. hellen. Dichtkunſt 
II, 1. ©. 264. 2659. [B.] | 

..  BEchemönes # toi; Korziois wird von Athen. XII. p. 601. F. 
angeführt. Denjelben Namen wollte Voß d. hist. gr. III. p. 436. ed. West. 
bei Sulgent. Myth. I. 14. wieder berftellen, mo Euxemenes im 1ften Bud 
ver BeoAoynuuer« citirt iſt. [ West.) 

Echömon (Eyruor), ein Sohn des Priamus, Apoll. III, 12, 5., 
von Diomedes erlegt. Som. Il. V, 160. [H.] 

Ech&mus (Ey:ıo;), Sohn des Aeropus, Enkel des Cepheus oder 
VPhegeus, nach Lycurgus König von Arkadien, unter deſſen Herrſchaft die 
Dorier in den Peloponnes einfielen, wobei Echem. den Herakliden Hyllus in 
einem Zweikampfe erlegte. In Folge dieſer Schlacht, die am Iſthmus vor⸗ 
fiel, mußten die Herakliden geloben, innerhalb 50 Jahren feinen Einfall 
mehr zu unternehmen. Bauf. VIII, 4, 7. 5, 1. Died. Sic. IV, 58. Herod. 

IM. 1 ® 
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Vekk.). Die Stiftung der Ekecheiria wird auf den Iphitus, einen Nach—⸗ 
kommen des Oxylus, zurückgeführt. Daher dieſelbe in weiblicher Geſtalt 
perſonificirt und den Iphitus bekränzend im Tempel des olympiſchen Zeus 
aufgeſtellt worden war (Pauſ. V, 10, 3. 26, 2.). Die ſolenne Formel der 


Ekecheiria war mit kreisförmiger Schrift auf einem Discus (d Iyirov imo; | 
genannt) eingegraben, welcher im Tempel ber Juno zu Olympia aufbewahrt 


und noch von Pauſanias (V, 20, 1.) daſelbſt gefehen wurde. Nach dem | 


Inhalte dieſer Urkunde verführen die Hellanodiken bei der Anordnung ber 
Wettkämpfe (Bhlegon 1. c.). Hatte die Verkündigung der ispoumia Statt 
gefunden, fo murden alle Fehden und Beindfeligkeiten, wenn foldhe gerade 
obmwalteten, zwiſchen ven einzelnen Staaten fufpenbirt, fo daß nun bie Agd⸗ 
niften und Zufchaner durch jegliches Gebiet nach dem Schauplage des großen 
Feſtes wandern Eonnten. Geſchah dennoch Ungebührliches, ſo mußte von 
dem betreffenden Staate dem Betheiligten Entſchädigung gewährt und außer⸗ 
dem Strafe erlegt werden (vgl. Krauſe Olympia S. 40 ff.). — Allein nicht 
blos die Olvmpien, ſondern auch die übrigen großen Feſtſpiele hatten ihren 
heiligen Monat und ihre Efecheiria (menn auch nicht gerade dieſe Bezeich- 
nung überall gebraucht wird). In Betreff der Nemeen wird und dies aus» 
drücklich von Xenophon (Hell. IV, 7, 2. 3. 87 iepounria Neusadı Pind. 
Nem. II, 2. 8.) berichtet. Eben fo von den Iſthmien (Pauſ. V, 2, 1.2. 
Xenoph. Hell. IV, 5, 1. 2. Bol. Kraufe Pythien, Nemeen und Ifthmien 
©. 144. 193.; über die Pythien S. 34. ibid. Gymnafl. a. Agon. THE. II. 
S. 720.). Eine eleufiniihe Efecheiria wird und in einer Infchrift genannt 
(Böckh Corp. inser. Nr. 71. p. 107. vol. 1.). Das Berufen auf ben 
beiligen Monat und den Gottesfrieden bezeichnete man durd) Uropope«, Uno- 
gsperr, roogamlıodr. Zenopb. Hell. IV, 7, 2. V, 1,19. Auch bezeichnet 
öxeyeıpia den Frieden überhaupt im Gegenfag bed Krieges. Put. de Pyth. 
vrac. c. 2. Thukyd. IV, 117. [Kse.] 

Keötra (fo bei Liv. II, 4. 10. EV, 61., bei Dionyſ. Hal. X. p. 647. 
n 'Eyerpe), eine alte fefle Stadt der Volsker, nah Dionyf. ihre Haupt 
ſtadt, nach der Zeit der Volsfer- Kriege nicht wieder genannt. [P.] 

Echeeles ('EyexAn;), aus Ephefus, wird in der Reihe ver Cyniſchen 
PHilofophen genannt, und zwar ala ein Schüler des Iheombrotud, nie aud 
felbft des Cleomenes (f. Bo. II. S. 445.). Weitere und nähere Nachrichten 
über dieſen Philoſophen, deſſen Leben oder Schriften, fehlen uns gänzlich; 
f. Diogen. 2aert. VI, 6. 95. [B. 

Echeerates (' Eyenoarns), aus Phlius, einer ver legten Pythago⸗ 
reer, der Schüler des Archytas und Eurytus zu Tarent (f. Diogen. Laert. 
VII, $. 46.), der bei ven Berfolgungen, welche die Anhänger des Pytha⸗ 
goras in Großgriehenland betraf, zuerft mit andern Prrhagoreern nad) Rhe⸗ 
gium fih begab und dort eine Zeitlang fih aufbielt (f. Jamblich. Vit. Py- 
thag. $. 251. c. 35.), von da aber wohl fih nah Phlius begab, welcher 
Drt überhaupt durch frühere vermandtfchaftlihe Bande mit den Pythagoreern 
in einem gewiffen Zufammenbang fland (f. Pauf. II, 13. 6. 2.). In Phlius 
it es auch, wo Phädon dem Echecrates die Nachricht von dem Tode des 
Socrates, und von den letzten Geſprächen deſſelben giebt, vie, wie bekannt, 
ven Inhalt des yplatoniihen Phädon bilden: was allerdings auch auf einen 
nüheren Zufammenhang Plato's mit diefem Pythagoreer führt, welchen Ci⸗ 
tero (De fin. V, 29.) und Valerius Marimus (VII, 7. Ext. 3.) fogar als 
Zehrer des Plato bezeichnen, der zu Locri in Italien dieſes Pothagoreers 
Unterricht genoffen, eben fo wie zu Tarent der des Archytas. Auch in dem 
neunten der Platonifhen Briefe an Archytas wird ein Echecrated genannt, 
und als seurionng bezeichnet, was jedoch Wottenbach (ad Plat. Phaedon. 
p. 112.) nicht hindert, gleihfalls an venfelben Ecerrated aus Phlius zu 
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enken. Einen bejondern Echefrated aus Locri anzunehmen, wies. B. 
Fabricius Bibl. Gr. I. p. 843. gethban, beruht nur auf irriger Auffaffung 
ver angef. Stelle ned Cicero, wo Locros ald Accuſativ des Ortes (nad) 
docri), jo gut wie das vorhergehende Tarentum aufzufaffen ift, wie aud 
ws der Varallelftele des Valerius Marimus Elar erfichtlih wird. Es dürfte 
ieß mit dem von Diogenes berichteten Aufenthalt zu Nhegium auf Eins 
yinauslaufen. Bon Schriften dieſes, wie ed fcheint, angefehenen Pythago⸗ 
seifhen Philoforhen iſt eben fo menig Die Rede, ald von Schriften anderer 
Pythagoreer; wohl aber wird auch eine Pythagoreerin Exenocertic aus 
Phlius von ISamblihus im Verzeichniß der pythagoreiſchen Frauen genannt, 
nah Menage's Vermuthung eine Tochter ded oben gettannten Echerrates; 
ben fo unter den Pothagoreern ein ’Eyenparns aus Tarent, neben dem ſchon 
genannten aus Phlius. Aber weitere Nachrichten fehlen gänzlich. Endlich 
kann auch noch der, jedenfald ganz verſchiedene Eyenpernz in Lucians Her: 
motimus 6. 81. (T. IV. p. 108. Bip.) genannt werden, fo wie der theſſa⸗ 
liche Neitergeneral ’Eyenparrs bei Polybius V, 63. 65. 82. 85. Eher 
Eönnte vielleiht mit dem vythagoreiſchen Philoſophen dieſes Namens jener 
Exanpurns in Verbindung gebracht werben, auf deſſen Zeugniß, in einer 
bie ne byrreſfenden Sache, eine Berufung bei Polyb. XII, 11. 8. 7. ſich 
findet. [B. - 

Echecratides (’Eyexouriönz), ein peripatetiiher Philofoph, Schüler 
‚ed Ariſtoteles, jedoch nur durch die einzige Anführung des Stephanus von 
Bozanz s. v. Mrövur« p. 199, 17. ed. Westerm., welde lesbiſche Stadt 
eine Heimath war, und befannt. [B.] 

Echedamia, Stadt in Phocid, im Phocifhen Kriege zerftört, in 
ver Gegend von Medeon und Ambryſſos, ſonſt nicht näher zu beflimmen, 
Bauf. X, 3. [P. 

Echedörus (bei Serod. VII, 124. ’Eyeidwopos), ein macebonifher 
gluß, der in Kreftonia entjpringt, dur die Mygdonia fließt, und in den 
Meerb. von Ihefjalonife (sinus Thermaeus) ausmündet, Ptol. Scyl. [P.] 

Echäla, Or in Palaflinı, 7 Mil. von Gleutheropolid. In der 
Nähe war das Grabmal des Propheten Habakuk. Euj. Onom. [G.] | 

Echelidase, f. Attica, ®b. I. ©. 936: u. 948. Bol. Krufe Hellas 
L, ©. 217. und Leake's Demen von Xttica ©. 26 f. [G.] 

Echembrötus (Eysußporos), ein Arkadier, der ald Aulöde in den 
ythiſchen Spielen dur elegifhe Nomen, welche durch Wlötenfpiel begleitet, 
yorgetragen wurden, den Sieg gewann (Olymp. XLVII, 3) und zum Ges 
»ächtniß dieſes Sieged dem Hercules einen Dreifuß weihete, mit einer In= 
ſchrift in Verſen, die uns Paufanias X, 7. $. 5. 6. aufbewahrt hat. An⸗ 
sere Nachrichten fehlen durchaus. Vgl. Bode Geh. d. hellen. Dichtkunſt 
I, 1. ©. 264. 265. [B.] u 

Echemönes &# toi; Kertixois wird von Athen. XIII. p. 601. F. 
ngeführt. Denjelben Namen wollte Voß d. hist. gr. III. p. 436. ed. West. 
'ei Bulgent. Myth. I. 14. wieder herftellen, wo Euxemenes im 1ften Bud 
er DeoAoynuusra citirt iſt. [ West.] 

Echömon (’Eyruor), ein Eohn des Priamus, Apoll. II, 12, 5., 
on Diomedes erlegt. Som. II. V, 160. [H. 

. Ech&mus (Eyeıo;), Sohn des Ueropus, Enkel des Cepheus oder 
Bhegeus, nah Lycurgus König von Arkadien, unter deſſen Herrſchaft die 
Dorier in den Peloponnes einfielen,, mobei Echem. ven Herakliven Hyllus in 
:inem Zweifampfe erlegte. In Zolge dieſer Schlacht, die am Iſthmus vor: 
tel, mußten die Herakliden geloben, innerhalb 50 Jahren feinen Einfall 
nehr zu unternehmen. Pauſ. VII, 4, 7. 5, 1. Died. Eic. v 53. Herod. 

Zu. 
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IX, 26. u. Anm. in ShöUs Ueberf. zur a. St. Die Gemahlin des Echen 
it Timandra, des Tyndareus und ber Lebe Tochter. Apoll. III, 10, 6. [H] 
 Ech£phron (Eyeyowr), 1) Sohn des Hercules nebſi Bromahus, 
mit der Pſophis erzeugt, welche die arkadiſche Statt Phegen nad ihrer 
Mutter Pſophis benannten. Pauf. VIII, 24, 1. — 2) Som des Priamus, 
Apoll. IN, 12, 5. H. 
Echepölus (EysmwAo;), 1) Sohn des Thalnfius, ein Troer, von 
Antilochus erlegt. Hiad. IV, 457 ff. — 2) Sohn des Andifes, in Sicnm 
wohnend, gejegnet mit Reichthum, der, um nicht mit gegen Troja ziehen 


zu a Agamenmon die Stute Aethe gefchenkt Hatte. Iliad. IXTIE, | 


293 ff. 
Echttle, Stadt in Sicilien weſtlich von Syracus, in der Nähe des 
j. Vizzini, wie man vermuthet. Diod. XX, 32. Polyb. Plin. III, 8. (14.) 
Steph. Byz. [P.] 

Echetlas over Echetlseus (EyerAos). Nach einer Erzählung bel 
Pau. I, 32, 4. 15, 4. erſchien in ver Schlacht hei Marathon ein Dann 
in ländlicher Kleidung, der, nachdem er viele Feinde mit dem Pfluge er⸗ 
ſchlagen, ploͤtzlich verſchwand, und in Betreff deſſen dann das Orakel dk 
Antwort gab, man ſolle ihn als Heros verehren. [H.] 

Echttus (Eyero;), König in Epirus, der Schreden ver flerbliche 
Erdbewohner, zu welchem der Freier ver Penelope, Antinous (f. d.), om 
Bettler Irus ſchicken wollte, daß er ihn verflümmle. Odyss. XVII, 83 |. 
XXI, 307. Seine einzige Tochter Metope oder Amphiffe blendete er, meil 
fie ſich Geliebten Aechmodikus bingegeben hatte. Apollon. Arg. IV, 
1093 ff. [H. 


Echidna (Eyıöre), Tochter des Tartarus umd der Erde, Apoll. IE, | 


1, 2. oder des Chryſaor und der Kallirhoẽ, Heſiod. Theog. 295., ein Un 
geheuer, halb Jungfrau, mit ſchwarzen Augen, halb Schlange, gräßlich 
und blutgierig, die in einer Höhle haußte, das Verderben der Sterblichen, 
und mit Tophon den mehrköpfigen Hund Orthus, den Eerberus, vie ler 
näifhe Hydra, die Chimäre, die Sphinx, und den nemeijhen Löwen zeugte. 
Heftod. Theog. 295—330. cf. Apoll. IE, 5, 11. i. A. IH, 5, 8. Sie 
wurde im Schlafe von Argus mit dem Bein. Panoptes getöbtet. Apoll. II, 
1,2. Nah Heflod. a. a. D. wohnte Echidna bei deu Arimern (f. Arimi), 
während in der Sage, welche Hercules mit Echidna zufammenbringt, dieſe 
nah Scythien verlegt wird. Nach diefer Erzählung fagte fie den Here., 
wo feine entlaufenen Pferde feyen, unter der Bebingung, daß er einige Zeit 
bei ihr bleibe. Er that ed, und zeugte mit ihr drei Söhne, Agathyrſuse, 
Gelonus und Scythes. Herod. IV, 8--10. [H.] 

Ech 


inädes, eine Infelgruppe vor der Mündung des Achelous, zu 
Acarnanien gehörig, j. Curzolari. Dieſe einſt ſchroff aus dem Meer her⸗ 


vorragenden Felſenſpitzen (daher der Name Igel) wurden von der An⸗ 
ſchwemmung des Achelous lmälig zufannnengefhlämmt, Str. 98. 458. 
Schon Homer (IM. II, 625 ff.) erwähnt der Ehinaden, und unter ihnen Du⸗ 
lihium (vgl. Odyss. XIV, 334 f.). Letztere Injel erfcheint als die bedeu⸗ 
tenbfte und fruchtbarfte (Odyss. I, 246. XVI, 247 ff. 396.), fie wurde von 
Meges, des Phyleus Sohn, colonifirt, Som. Il. a. O. Jetzt ift fie ohne 
Zweifel durch jene Anſchwemmung ein Theil des feften Landes. Herod. HI, 10. 
Thucyd. I, 102. Plin. IV, 12. Set. p. 13 f. Vgl. Krufe Hellas II, 2. 
S. 455 ff. [P.] 
Echinädes, in Inſeln verwandelte Nymphen, j. Achelous. [H.] 
Echinus, 1) Stadt in Acarnanien, in unbeft. Lage, nah Plin. IV, 2. 
wie es ſcheint, am Ambracifchen Meerbufen, nah der Sage von Echinus 
dem Seher geftiftet, Steph. Brz. Das von Demofth. Phil. II, 34. er» 
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ähnte E. ift wahrſcheinlich hieher zu beziehen. — 2) Stabi und Vorgeb. 
Phthiotis (Tiheflalien), j. Achina, zu Strabo’8 Zeit vom Erdbeben zer- 
ört, 60. 433. 435. 442. Ariſtoph. Lysistr. 1171. Polyb. Exc. XVII, 8. 
iv. XXX, 33. XXXIV, 23. Blin. IV, 7. (2.). Mela II, 3. [P.] 

Echinus, Ort im Innern von Cyrenaica. Ptol. [G.] 

Echion (’Eyiws), 1) einer ver Spartaner, welche aus den Draden- 
ihnen des Kadmus entitunden, Gemahl der Agave, T. ded Kadmus, Bater 
3 Pentheus. Apoll. IH, 4, 1. 5, 2. Hug. 178. Ovid Met. III, 126. — 
) Sohn des Merkur und ver Antianira, Bruder des Eurytus, Iheilnehmer 
n der falvdonifhen Jagd und am Argonautenzuge. Hyg. 14. Ovid Met. 
III, 310., wo er im „im Laufe unbeflegt‘” genannt wird. | H.] 

Echion, war nah Plin. H. N. XXXV, 10. s. 86. Cic. Brut. 18. 
arad. V, 2. ein berühmter Maler, nah Plin. XXXIV, 8, 19. Erzgießer. 
eyne antig. Aufſätze I. p. 210. nimmt an, letztere Stelle fei von den Ab⸗ 
hreibern aus B. XXXV, 10. eingerüdt: allein beide Kunftzweige waren auch 
»i Phidias, Euphranor und Protogened (Plin. XXXV, 10. 36.) vereinigt. 
nter feinen Gemälden nennt Plin. XXXV. eine nova nupta verecundia 
otabilis, daher dürfte wohl die Aldobrandiniſche Hochzeit ald eine Nach⸗ 
iſdung dieſes Originals betrachtet werben. [| W.] 

Echo (Ilyo), eine Nymphe, die oft, wenn Juno den Gemahl bei den 
'nmpben überfallen wollte, die Göttin mit ihrem langen Geſpräch Hinhielt, 
is die Nymphen fort waren, weßmegen die eiferfüdhtige Götterfönigin ſie 
wandelte, daß ihr werde geringe Gewalt der Zunge, und des Mundes 
irzefter Niepbraud. Sie entbrannte von Liebe gegen Narciſſus, aber von 
ım verichmäßt, verſchmachtet fie, und nur Stimme und Gebeine find übrig. 
Ypid Met. 111, 356—400. [H. 

Eclipsis, Defectus (solis, lunae), äxleıyıs (T.Alov, oeAneng), Sonnen⸗ 
nd Mondsfinfternig. Eine Sonnenfinfternipß ereignet ſich bekanntlich 
ur zur Zeit des Neumondes, oder zur Zeit der Gonjunction der Sonne 
nd de8 Mondes. Cie entfieht, wenn die Mondſcheibe vor die Sonnen 
heibe tritt, und unjern Augen die ganze Sonnenfheibe ober nur einen Theil 
on ihr entzieht, ober was daſſelbe ift, einen Kernihatten oder Halbſchatten 
uf Die Erpoberflähe wirft. Die Sonnenfinjterniffe werden aus dem ge⸗ 
annten Grunde in totale, ringförmige und partiale eingetheilt. Fällt ein 
zunkt auf der Erde in den Mittelpunkt des Mondſchattens, fo entfleht für 
m eine totale over ringförmige Sonnenfinfterniß. Bei der ringfürmigen 
sonnenfinfterniß iſt die dunkle Scheibe des Mondes mit den Außern glün- 
enden Rande der Sonne umgeben. Sie tritt ein, wenn ber Mond der Erbe 
» nahe jteht, daß fein fcheinbarer Durchmeſſer Kleiner als ver fcheinbare 
Rurchmeſſer der Sonne tft. Cine totale Sonneufinfterniß kann höchſtens 
inf Minuten dauern. Da der Mond Eleiner ald die Erde ift, fo kann er 
ie bei jeinem VBortreten vor die Sonne die ganze, der Sonne zugemenbete 
seite bejchatten, jondern nur einen beftimmten Theil. Daher kömmt e8, daß 
e Sonnenfinfternijfe immer nur lofal find und daß eine und diefelbe Sonnen⸗ 
nfternig nicht an allen Orten der Erde, welche während ihrer Dauer ber 
sonne zugewendet find, gejehen wird, Diejelbe Sonnenfinfterniß kann an 
eſtimmten Diten total, over ringförmig, an andern nur partial ſeyn, an 
nvern gar nicht gejehen werben. Hierin Tiegt auch der Grund, warum fie 
icht zu gleicher Zeit an ven verfchievenen Orten, mo fie eintritt, gefehen 
eird. Lägen die Bahnen ver Erde und des Mondes in einer und verjelben 
Ebene, jo würde bei jeden Neumonde eine Sonnenfinfterniß entfliehen. Da 
ber dieß nicht der Fall ift, fo können ſich die Sonnenfinfternijfe nur dann 
reignen, wenn ein Neumond in den Knoten feiner Bahn, over nahe an 
enjelben (die Ekliptik) fällt. ine Sonnenfinfterniß iſt nit mehr möglich, 
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wenn ber Mond eine Breite hat, die größer ald 1 Grad und 35 Minuten, 
und feine Länge größer als 179 if. Nach Ptolemäus Tiegt Pie Grenze ber 
Linge zwifhen 16% 42’ und 19% 12°, nah Tyocho de Brahe zwijchen 17° 
9° u. 180 25°, nah Kepler zwifchen 150 55° u. 17% 16° (Burfa Aftro- 
nomie V. Thl. p. 68.). — Eine Mondsfinſterniß ereignet fih zur Zeit 
des Vollmondes, oder zur Zeit der Oppofltion des Mondes. Sie entiteht, 
wenn der Mond in den Schattenfegel der Erde tritt, oder menn die Erte 
dur Vortreten den Mond ber Sonnenftrahlen beraubt. Da die Erbe em 
größerer Himmelskörper ald der Mond ift, und Ießterer ſich nicht fo weit von 
der Erde entfernt, daß der ſenkrechte Durchſchnitt Des Schattenkegels der Erbe 
Feiner als die beleuchtete Vollmondsfläche ift, fo kann e8 nur totale und 
partiale, aber Feine ringförmige Monpefinfterniffe geben. Eine und viejelbe 
Mondsfinſterniß wird von allen Punkten der dem Vollmond zugemendeten 
Erboberflädhe gleihgroß und gleichzeitig gefehen. Die Mondsfinſterniſſe ent- 
fteben nur, wenn die Breite des Mondes Kleiner ala 64 Minuten, oder fein 
Abftand von den Knoten geringer als 149 if. Die Entfernungen von 7° 
und 14° nennt man Grenzen. der totalen und yartinlen Mondsfinſternifſe. 
Wäre die Lage der Knoten unveränverlih, fo würden bie. Finfterniffe immer 
an. demfelben Punkte eintreffen. Die Knoten geben aber jährlih 19% 19° 
43,4 von Dſten nah Welten zurück. Desmegen treffen fie ungefähr nad 
18 Jahren wieder an demſelben Punkte ein. Nah Verlauf dieſer Zeit treten 
daher dieſelben Zinfterniffe in derſelben Ordnung wieder ein. Diefe Wieder⸗ 
ehr war im Alterthum fehon frühe bekannt und heißt die chaldäiſche Periode 
oder die der Finfterniffe. Dan hatte nämlich gefunden, daß 223 innopijär 
Monate 242 drafonitifhe Monate geben, und daß diefe eine Zeit von 18 
julianifhen Jahren und etwa 11 Tage in fih begreifen. Darnach beftinmte 
man das Eintreffen ver Finfternifie. Die Sonnen- und Mondsfinſterniſſe 
waren als auffallende und merfmürdige Sreigniffe ſchon im frühen Alterthum 
Gegenftand der Aufmerkjamfeit und murben auch auf die oben angegebene 
Weiſe frühzeitig erklärt und berechnet. Man vergl. hierüber Gemin. Isag. 
c. 8. ımd 9. Plinius erörtert fie H. N. I, 10 ff. Er fagt, daß unter 
den Römern zuerft Sulpiciu8 Gallus als Tribunus militum, ſpäter Conſul 
mit Marcelus, am Tage vor dem Siege über den König Perſeus eine Finſter⸗ 
nif voraudfagte, und Daß unter den Griechen zuerft Thales von Miler im 
Aten Jahre der 48ſten Olympiade die Sonnenfinfterniß, welche unter dem 
Könige Alnatted eintrat, vorher verkündete, und daß endlich Hipparch auf 
600 Jahre hinaus die Eriheinungen des Himmel! angab. Eben fo bemerft 
er, daß nah Verlauf von 223 Monaten die Finfternifle in der vorigen Orb: 
nung wieder eintreten (in suos orbes redire). Ptolemäus behandelt im 


6ten Buche des Almageſts ausführlih die Sonnen» und Mondpsfinfterniffe 
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und gibt im Iten und 10ten Gap. vie Art und Weife ihrer Berehnung an. | 


ef. Dart. Cap. (ed. Kopp) Lib. VIH. $. 858 ff. 6. 869 fi. [O.] 

Ecliptica, sc. linea, circulus eclipticus, circulus heliacus, xunAog 
Naxos, xunkos EnAsınrrırog, Ekliptik, Eonnenbahn. Die Sonne ändert in 
jedem Augenblick ihren Stand am Himmel, nimmt während ver Daner eined 
Jahres verſchiedene Stellungen unter ven Yirfternen ein, kehrt am Ende des 
Jahres an den Punft wieder zurüd, ven ſie am Anfange eingenommen bat 
und befchreibt fo in ihrem Jahreslauf einen Kreis an der Simmeldfugel, den 
man die Efliptif oder Sonnenbahn nennt. Diefe Bahn ift ein großer Kreid 
an der Sphäre, wie der Nequator, Tiegt aber nicht mit ihm in einerle 
Ebene, fondern durchſchneidet ihn in zwei Punkten, mie dieß jedesmal dei 
Fall bei zwei größten Kreijen einer Kugel ift, die nicht in verfelben Ebene 
Tiegen. Die Punkte, in welchen bie Efliptif den Aequator ſchneidet, heißen 
Hequinoctialpunfte, weil Tag und Naht an allen Orten der Erde, mit Aus 
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nahme der Pole (f. Aequinoctium) gleiche Dauer hat, wenn bie Sonne im 
Aequator ſteht. Man nennt dieſe zmei Punkte Frühlings- und Herbfl- 
punft, eigentlih Punkt der Frühlings = und Herbſt⸗Tag⸗- und Nachtgleiche. 
Die Sonne maht während der Dauer eines Jahres folgenden Lauf. Vom 
Frühlingspunkte (aequinoctium vernum) erhebt fih die Sonne, beſtändig 
ihre Tagskreiſe vollendend, gegen Norden, gelangt bei diefer Abweichung 
an einen äußerſten Punkt, Sonnenmendepunft des Krebſes, ober 
Sommerfonnenmwendepunft (circulus solstitialis) genannt, Tehrt dort 
wieder um, geht nah Süden zu, durchſchneidet im Herbſtpunkte den Aequa⸗ 
tor, wendet fih dann ſüdlich, gelangt bis zu einem äußerften Punkte ſüdlich 
vom Nequator, Sonnenmendepunft des Steinbods oder Winter- 
fonnenmwenbepunft genannt (circulus brumalis), wendet fich von da 
wieder nördlich, geht duch den Frühlingspunft, um ben Lauf von neuem 
zu beginnen. Auf biefer Bahn geht fie durch die zmölf Sternbilver, Widder, 
Etier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, Waage, Scorpion, Schüge, 
Steinbock, Waflermann und Fifhe und verweilt in jedem von ihnen unge- 
: fähr gleihe Zeit (zwiſchen 29—32 Tage). Da zu der Zeit, ald man bie 
Sphäre mit Bildern ausſchmückte, und davon der Sonnenbahn beflimmte 
zuwies, die Sonne bei dem Durchgange dur den Zrühlingspunft in das 
Sternbild des Widders eintrat, fo bieß auch diefer Zeitpunkt aequinoctium 
arietis, und da fie nah ber Hälfte eines Jahres bei dem zweiten Durch⸗ 
gange durch den Aequator in das Sternbild der Waage eintrat, jo nannte 
man diejen Zeitpunft aequinoctium librae, f. aequinoctium. Dieß ift jegt 
nit mehr der Ball, und die Sonne tritt erfi nah dem Durchgang durch 
den Aequator in dad Sternbild des Widders und eben fo nach dem zweiten 
Durchgang in das Sternbild ver Wange. Die Sonne durdichneidet nämlich 
niht an den nämlichen Punkte den Nequator, an welchem fie ihn im Jahre 
vorher durchſchnitten hatte, fondern etwas früher. Dadurch weichen die 
Aequinoctialpunfte oder Durchſchnittspunkte zurüd und die Tag- und 
Nachtgleihen treten etwas früher ein, als fie eintreten follten. Die 
Sonne tritt daher gegenwärtig früher in den Aequator ein, ald dad Stern- 
bild, dad vor grauen Jahren mit ihr zugleich eintrat. Diejer Unterjchieb 
beträgt jetzt ſchon ein ganzes Zeichen und wird noch inmmer größer werben. 
Erft nad einer langen Reihe von Jahren kehren die Sternbilder an den näm⸗ 
Iihen Punkt zurüd, ven fie früher einnahmen; f. Annus. Die Berregung 
der Sonne in ihrer Bahn macht die verfhiedenen Jahreszeiten und Tag und 
Nachtlängen. Würde die Efliptif mit dem Aequator zufammenfallen, oder 
würde Die Sonne bei ihrem jährliden Kreislauf an der Sphäre immer im 
Aequator jtehen, jo gäbe ed für jeden Ort der Erde nur einerlei Jahreszeit 
und einerlei Tag» und Nachtlänge. Unter dem Aequator wäre eine beftän- 
dige Sonnengluth, bei und beftändiger Frühling, in den nörblichen Gegenden 
heftändiger Froſt. Wir hätten Leinen Sommer und feinen Winter, aber auch 
feine Erndte und feinen Herbſt. Dadurch aber, daß die Sonne einmal nörd— 
Iih vom Nequator ablenft, bringt fie bei und den Sommer hervor, ver- 
weilt länger über unferem Horizonte, macht längere Tage und kürzere Nächte. 
Dadurch daß fie einmal fünlih vom Aequator ablenkt, entzieht fie und die 
Wärme, verweilt Fürzere Zeit über unjerem Horizont, macht kürzere Tage 
und Fängere Nächte, gibt und den Winter nnd den Bewohnern der ſüdlichen 
Salbfugel den Sommer. Wir theilen die Zeit, in welcher die Sonne nörb- 
lih vom Aequator ſteht, befanntlih in Frühjahr und Eommer, und bie- 
jenige, in welcher fie ſüdlich fleht, in Herbſt und Winter ein. — Die Sonne 
bat auf ihrer jährlihen Bahn Feine gleihförmige Bewegung, fondern eine 
ungleichförmige, rüdt bald fehneller, bald langſamer auf ihrer Bahn vor 
und burdläuft in einem Iag bald einen größern, bald einen kleinern Bogen. 
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Hätte ſie gleihförmige Geſchwindigkeit, fo müßte fle täglih einen Bogen von 
59 Min. 8 Sek. durdlaufen, wenn das Jahr zu 3694 Tag angenommen 
wird. Der Bogen, den fie täglih durchläuft, ſchwankt zwiſchen 1 Grab 
1 Min. 10 Sek. und 57 Min. und 11 Sek. Gfeiht man alle Verſchieden⸗ 
beiten in diejer Bewegung aus, fo wird man auf ven Begriff der mittlern 
Bewegung oder mittlern Geſchwindigkeit geführt, während die wirkliche Ge: 
ſchwindigkeit, oder mirklide Bewegung ber erftern gegenüber die wahre 
Berregung oder Geſchwindigkeit genannt wird. Hierin und in der nördlichen 


und fünliden Abweichung der Sonne vom Aequator Tiegt au der Grund ' 


für die Eintheilung der Zeit in mittlere und wahre Zeit, des Tags in mitt- 
leren und wahren Sonnentag (j. dies), fo wie für die verfchledene Zeit- 
pauer der Vewegung der Sonne zwijchen drei nad einander folgenden Aequi⸗ 
noctialpunkten, denn die Zeit, welche zwifchen dem Frühlings- und Herbſt⸗ 
punfte verfireiht, enthält ungefähr 187 Iage, und diejenige, welche zmifchen 
dem Herbſt⸗ und Frühlingspunkte verfließt, enchält 178 Tage. Die Sonne 
braucht aljo mehr Zeit um den nörblih vom Aequator gelegenen Theil ihrer 
Bahn zu durchlaufen, ald den ſüdlich von ihm „gelegenen. — Der Durchſchnitt 
zweier Ebenen führt auf einen Winkel. Der Winkel, welchen die Ebene des 
Aequators und bie ber Ekliptik mit einander bilden, führt den Namen S hiefe 
der Ekliptik. Diefer Winkel it veränderlih, und ift nach den Nachrichten, 
die und aus der Vorzeit zugefommen find, und nah den Beobachtungen der 
neuelten Zeit im Abnehmen begriffen. Bohnenberger gibt in jeiner Aftro- 


nomie S. 58. hierüber folgende Zufammenftellung: 
Schiefe Si Grlipit. 


Tcheou-Kong 1100 Jahre vor Ehrifli Geb. . 230 20° 
Pytheas ... 350 „, „ „ . 230 49’ 20° 
Ebn Junis . . 1000 ,„ nad Chriſti Geb. . 230 36° 36 
Cocheou King 1280 „, r y 230 33° 30° 
Ulug Beigh . 14377 „ , „ vr 20 31° 48° 
Delambre . . 1800 ,, (ifte San) „ 230 27° 57° 


Markelne .. „ vo on r‚ „20 27' 56,6” 
Piazzii.... „ „ „ „ .230 27° 56,3“ 
Nach genauen Meſſungen Anderer iſt die Schiefe der Ekliptik für den 1. 
San. 1815 im Mittel 230 27° 28,313“. Alle fichern Nachrichten weiſen 
auf eine Abnahme für die Schiefe ver Ekliptik. Doch ift waährſcheinlich, daß 
piefe Abnahme nicht beſtändig fortvauern werde, fondern daß fie bis auf 
eine beftimmte Grenze gehen und dann fi wieder erheben und fo innerhalb 
beftimmter Schranken hin- und herſchwanken werde. Diefe Schranken find 
noch nit aufgefunden. Piazzi (Aftronomie After Thl. S. 174.) glaubt, 
dag fle ſich nicht über 1, Grad ausdehnen, und Schubert (Aftron. Iter TH. 
&. 290.), daß fie nicht Fleiner ala 180 und größer als 280 merben können, 
und daß ſich die Schiefe der Ekliptik in einem Zeitraum von 65000 Jahren 
nicht mehr ald von 270 48° bis zu 200 34° ändern Fünne. — Nah Bohnen- 
berger beträgt die jährlihe Abnahme der Schiefe der Ekliptik in unferem 
Jahrhundert nah den neueften Beobachtungen 0,521 Sekunden. Alle diefe 
Begriffe, bis auf wenige, waren ben Alten in ver vorliegenden Form be⸗ 
kannt. Nur einzelne Beobachtungen der neueren Zeit, wie die Schiefe der 
Ekliptik nebft den Urfahen, aus welchen tiefe Erfheinungen hervorgehen, 
waren ihnen nicht befannt. Aratus erörtert in Phaenom. 500 ff. die Lage 
verfchiedener Kreife an der Sphäre, darunter den Wendekreis des Krebfes 
und Steinbods 525 ff. und bemerkt, daß ein vierter (der Thierkreis mit der 
Sonnenbahn) zwiſchen jene fo gelegt iſt, daß er die beiden erften berührt, daß 
die Sonne in ihrem Jahreslauf die zmölf Sternbilder des Thierkreifes durchwan⸗ 
dere (543 ff.) und Dabei die Jahreszeiten hervorbringe (549—557.). Die eine 
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Hälfte dieſer Sternbilver iſt über dem Horizont, die andere unter bemfelben 
(552 f.). — Geminus führt die Ekliptik im 4ten Gap. ver Isagoge auf, 
mo er bemerkt, daß der Thierfreid drei Kreife in fi faffe, von venen ber 
mittfere, gleichweit von den beiden aͤußern abflehende, bie beiden Wendekreiſe 
herühre, den Aequator (iomuegıror) in zwei Punkten, bei dem Einttin im 
dad Zeichen des Widders und der Waage in zwei gleide Theile sie 
dig Teure RET« 779 TOD RUIOd NEW uoipur, nal nata ııv Tod Loyos 
— noipey), was nur annähernd richtig iſt. Eben fo erflärt er die ver⸗ 
ſchiedenen Tag⸗ und Nahtlängen aus dem Laufe der Sonne in ber Ekliptik 
Gay. 5., fagt, daß die Tage länger als die Nächte find, wenn die Sonne 
die Sternbilder vom Widder bis zur Jungfrau, kürzer, wenn fie bie von 
der Wange bis zu den Fiſchen durchlaufe (mas jetzt nicht mehr richtig ifl); 
er weist nad, daß e8 nur einmal im Jahr einen Tängften und Fürzeflen Tag 
gebe. Dieß fallt mit dem Stande der Sonne in den befreifen zufammen. 
&r zeigt weiter, daß zweimal im Jahre gleihgroße Nachtlängen eintreten, 
was der Fall ift, menn die Sonne in den Zmillingen ımdb dem Krebfe, dem 
Stiere und Löwen, der Iungfrau und den PBifchen m. f. mw. flieht. Die 
Erklärung der vier Jahrszeiten aus der Berregung der Sonne in der Eklwiik 
gibt Geminus im iften Cap. Daſelbſt gibt er auch an, daß die Some in 
der nörblichen Halbkugel Länger vermweile als in ber ſüdlichen, und zählt von 
der Zeit der Frühlings-Tag= und Nachtgleiche Bid zur Sommerfonnenmende 
941, Tage, von der Sommerſonnenwende bis zur Herbſt⸗Tag⸗ und Nachtgleiche 
gl, Tage, von da bis zur Winterfonnenmwenvde 831% Tage, von da bis 
zur Brühlinge-Tag- und Nachtgleiche I0NYs Tage. Hiernach kommen auf die 
Zeit vom Durchgang der Sonne durch den hlingspunkt bi8 zum Durch⸗ 
gang durch den Herbſtpunkt 187, auf die Zeit vom Durchgang durch den 
legten 6i8 zum Durchgang dur den erften Punkt 178%, Tage. Im 16ten 
Gay. gibt er dieje Zeiträume etwas verändert und in runden Zahlen nad 
folgender Zufammenflelimg an. Die Sonne durhläuft dad Sternbild 


des Widders . . in 31 Tagen. der Wange. . . in 30 Tagen. 
des Stier .... in 32 $„, des Scorpions . in 30 „, 
der Zmillinge . in 32 „, des Schüßen . . in 29 „, 
des Krebfed... m 31 „ bed Steinbod8 . in 29 ,, 
des Löwen ... ni „ des Waflermanns in 30 „, 
der Sungfrau . . in 30 „, der Hide ... m 30 „ 


Hieraus folgt die ungleihe Bewegung der Sonne in ihrem Jahreslauf ganz 
deutlich. Geminus erörtert dieſe Erfeinung, die damals noch unerfiärt 
war, näher. Sie mußte für bie bamalige Zeit beſonders ſchwierig zu ers 
klären, menn nit unerklärlich ſeyn, da man in der frühern Zeit von ber 
Boraudfegung ausging, daß fich die Sonne gleiäförmig in ihrer Bahn bes 
mege, wie bieß aus der Stelle des Geminus Gap. I. hervorgeht: ertılntei- 
Taı Our £&7 Tovzors, Os, 1009 OPTWF 109 TEOTLEWF NOPIWF Tod LwdLamod 
xunAov, 6 NAıos iotayas nırovuerog dk NarTos 89 AriOOıS YOvors dearo- 
geveoduı Tu: loas nepigepeias,“‘ und man fi überhaupt nah des Pytha⸗ 
gorad Borgang die gleihförmige Bewegung der Sonne, Mond und Pla» 
neten und ihre Bewegung in der Kreisform als das vollendetſte dachte. Um 
dennoch eine Erflärung zu geben, fo flellte man die Erbe in den ercentri= 
then Punkt. Geminus laßt fih weiter a. a. O. hierüber aus. Die Ent» 
dedungen Hipparchs fcheinen damals noch nicht bekannt, oder hinlänglich 
gewürdigt gemeien zu ſeyn. Die Notizen, welche Achilles Tatius in feiner 
Isagoge Cap. 19. u. 23. über die bier erörterten Begriffe gibt, fin ganz 
unbereutend. Auch Eratofthenes behandelt in feiner Schrift ad Arati Phae- 
nom. c. 7. die fraglihen Begriffe fehr kurz. (Uranologion. Petav.). Er 
nennt den Kreis, welcher die Mitte des Thierkreifes inne hat, xundog Nda- 
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nos, auch enAemrinos, weil fih in ihn die Sonnen⸗ und Mondsfinfternife 
ereignen (on di avroü enkeimovar 0 Te NAuos, xai m osAnen). Üben fa 
bringt Plutarh de placit. philosoph. II, 12 ff. einige hierher gehörige 
Notizen vor. Ptolemäus behandelt im” dritten Buche des Almagefts die 
hierher gehörigen Begriffe genau und ausführlih, zeigt die ungleihförmige 
Bewegung der Sonne in ihrer. Bahn Gap. 4., die daraus hervorgebente 
Ungleichheit der wahren Sonnentage Cap. X. u. f. w.; f. Astronomia und 
Dies. Die Schiefe der Ekliptik war den Alten gleihfalld befannt. Naq 
den vorliegenden Nachrichten ift Pytheas der erfte, der fie beflimmt Hat, und 
zwar aus der Beobachtung ded Schattens, melden ein fehr hoher Gnomon 
am Iage der Sonnenmenbe zu Byzanz warf. Strabo gibt im zmeiten Bude 
der Geographie dad Verhältnig der Länge des Schattens zur Höhe Des Eino- 
mons mie 209 zu 600 an, moraus fi die Schiefe ber EEliptif zu 230 50‘ 
ungefähr ableitet. Mehreres hierüber ſ. Bailly's Geſchichte der alten Aſtro⸗ 
nomie I. Vd. Iter Abſchn. H. Bd. Ster Abſchn. Eratoſthenes Hat fie durch 
Meſſen des Abſtandes ber beiden Wenvefreife von einander beftinmt. Nach 
Ptolemäus Almag. I, 11. fand er, daß biefe Entfernung zwiſchen 470 40° 
und 470 45° over nahe gs ded ganzen Kreidumfanged betrage. Die erfte 
Beftimmung beutet auf eine Sciefe von 230 51’ 15, die zweite auf eine 
Schiefe von 230 51’ 18”. Nimmt man nun an, daß bei den unvollfom 
menen Werkzeugen bed Alterthums ein Sehler von 5 Minuten bei der größten 
Aufmerkſamkeit nicht wohl zu vermeiden war, und nimmt die genannte Dis 
nutenanzahl als äußerſte Sehlergrenze an, fo mar die Schiefe der Kflipsif 
zu Gratofthenes Zeiten nicht geringer als 230 46. Hipparch nahm nad 
Ptolemäus die genannte Beſtimmung ald richtig an. Die meiften Unter: 
fuhungen über den Lauf der Sonne verdanken wir unftreitig Hipparch, denn 
eine Notiz deutet fogar darauf hin, daß ihm das Zurüdgehen der Aequi⸗ 
noctialpunfte nicht unbekannt war. Er ift auch der erfte, welcher Die Länge 
des Jahres nicht aus der Zeit, welche zwifchen dem Stande der Sonne an | 
einem Punkte der EEliptif und ihrer Rückkehr zu demſelben beftimmte, fon- 
dern dazu dad Mittel aus einer Reihe von Jahren nahm, wodurch eine ge 
nauere Beflimmung geflhert war. Hiezu mählte er die Zeit der Sonnen⸗ 
wende und vwerglih eine von Ariflarh 145 Jahre vor ihm zur gleichen Zeit 
emachte Beobachtung damit und leitete aus ihr die Dauer bed tropifchen 
Sabres von 365 Tagen 5 Stunden 55 Minuten und 12 Sekunden ab. & 
wenig geeignet der gewählte Stanppunft der Sonne ift, um genaue Be 
flimmungen daraus abzuleiten, fo führt doch dieſe Methode auf den richtigen 
Weg. cf. Ptolem. Almag. III, 2. und Bailln Gefhichte der neuern Aſtro⸗ 
nomie I. Bd. Iter Abſchn. Benügt man eine der Mefjungen Hipparchs, bie 
er über die Frühlingd-Tag- und Nactgleihe im Jahr 146 v. Chr. eh. 
am 24. März madte, und _eine, welde Caffini am 21. März 1735 ned 
Ehr. Geb. machte, jo berechnet ſich die Größe des tropiſchen Jahres hieraus 
auf 365 Tage 5 Stunden 49 Minuten 15/6 Sek. (Schubert Sphärifche Aftro⸗ 
nomie $. 97.). Die ungleihförmige Bemegung der Sonne in ihrer Bahr 
ſucht er durch den ercentrifhen Kreis zu erflären. Auch auf den Begriff der 
Zeitgleihung wurde er geführt, morüber er jedoch zu große Beſt Ä 
gab. Die Abnahme der Schiefe der Ekliptik ift ein Nefultat der neueren 
Beobahtungen. Die Notizen, melde Plin. H. N. I, 3. 8. 10. 15. 19... 
über den bier behandelten Gegenftand gibt, find wenig beveutend. Nach ihn 
Gap. 8. jol Anarimander aus Milet zuerft in ver 8ſten Olympiade bie 
Schiefe ver Efliptit bemerkt haben. Martianus Capella beſchreibt den Lauf 
der Sonne und die damit verbundenen Grjöeinungen im achten Buch 6. 87. 
Er beſchreibt zuerjt die tägliche von Oſten nah Welten gehende, und bear 
bie entgegengefegte jährlihe, von Weiten nah Dften im Thierkreis vor HS 
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ehende, die Digreſſion nah Norden und nah Süden, die Entflehung der 
abrägeiten, der verſchiedenen Tag» und Nachtlängen, bie ungleihe Ge- 
ſchwindigkeit se., ohne jedoch auf ganz genaue Beſtimmungen einzugehen. 
Dan vergl. ferner Hygin. Poöt. Astron. Lib. I. u. IV. Caͤſ. Germ. Cic. 
Avien. Ärat. Phaenom. und bie oben angeführten Schriften. [O.] 

Eclöga, Eclogse. Diejer Ausdruck, der nach bem griech. Worte 
endoyn (d. i. Auswahl) in bie lateiniſche Sprache aufgenommen ward, ſcheint 
hier zunächſt von den gelehrten Grammatifern gebraucht worden zu ſeyn, um 
ein kleineres und kürzeres, namentlid ein beſonders und einzelwelfe, etwa 
auch aus einer größeren Sammlung herausgenommenes oder außgemähltes, 
und fo unter das Publikum gebrachtes Gedicht zu bezeichnen, mie dieß aus 
einer Stelle des Plinius Epist. IV, 14. 6. 9. * ziemlich flcher hervorgeht, 
und durch einzelne Beiſpiele bemährt wird. Denn fo nannte 3. DB. Sueto⸗ 
niu3 in ber Vita Horatii die erſte Horaziſche Epiftel des 2ten Buchs Ecloga, 
fo Statius fein eigened in den Solven III, 5. (Praefat.) befindliches 
Gedicht; und jo gebrauht auch Auſonius (Idyll. VI. XI.) diefen Ausédruck, 
der von den Grammatikern der römifchen Kaiferzeit eben ſowohl auf vie 
Eriiteln und Satyren, d. 5. die Sermonen des Horatind, mie auf die Bus 
foliihen Dichtungen Virgils angewendet mar und namentlich bei den 
letztern jo herrſchend geworben ift, daß man lange Zeit dieje Benennung 
als eine von Virgil felbft ausgegangene betrachtete, mährend fle doch nur 
von Grammatifern, welche dieje Gedichte behandelten, in Umlauf gebracht 
worden ift; vgl. Heyne Disq. de Carm. Bucolic. T. I. p. 231. ed. tert. 
Indeſſen blieb die einmal angenommene Benennung und ward inshefondere 
und vorzugsweiſe von Dichtungen aus dem Kreije der Hirtenpoefle gebraudt: 
wierrohl keineswegs ausſchließlich, und daher finden wir auch den Ausdruck 
in dem Karolingiichen Zeitalter, ald die altrömiſche Poefle von Neuem ber- 
vorgerufen ward, wieder bervortreten und von einzelnen, größeren ober 
kleineren Gedichten, melde in ben Kreis der beichreibenden und barftellen- 
den, ja jelbft fpielenden Poeſie fallen (mie 3. B. Hucbald Ecloga de Calvis) 
gebraudt. Eben daher auch nahm bei bem Wiederaufblühen der alten Lite⸗ 
ratur im Mittelalter die neulateiniſche Poeſie dieſen Namen wieder auf, um 
die zahlreihen, der tonlliihen Poeſie zum Theil nur ver Form nad fi 
. anjchließenden Gedichte damit zu bezeichnen, und jo gieng berfelbe auch auf 

die verſchiedenen, ſelbſt pramatiihen Hirtengedichte über, welche vie Poeſie 
der neueren Sprachen, namentlich der italieniſchen und ſpaniſchen, in nam- 
after Zahl hervorgebracht hat. Vgl. Sulzer Theorie d. ſchön. Künſte und 

iſſenſch. I. ©. 592 ff. 595 ff. Weichert Poett. Latt. Reliqq. p. 20 ff. 
Meine Geſch. d. Röm. Lit. 6.105. Not. 3. und 6. 147. Not. 3. Für bie 
oben bemerkte uriprünglihe, dem claifljihen Alterthum angehörige Bedeutung 
des Wortes jpricht auch der Ausdruck eclogarii (scil. loci), welcher bei 
@icero ad Att. XVI, 2. fin. val. 11. vorfommt, und dort offenbar von eine 
. zelnen beſonders jchönen und treffenden und eben deshalb ausgewählten Stellen 
zu verſtehen if. S. Weichert a. a. O. p. 367. [B.] 

ExAoyeis, außerordentlihe Finanzbehoͤrde bei den Athenern zur Bei- 
treibung der rückſtändigen Tribute. Antiphon b. Harp. 5. v. ankoyeis. Cbenſo 
hießen die Exequenten, deren fich die Vorfteher der Symmorien zur Einfor- 
derung der Vermögensſteuer bevienten. Suid. s. v. emdoyeis. Dal. Böckh 
Staatsh. d. Ah. 1. S. 168 f. [ West.] 





* „Proinde «ive epigrammata sive idyllia sive eclogas eivo (ut multi) poe- 
matia , seu quod aliud praeclare malueris, lioebit voces: ego tantuım hendeoa- 
eyliabos praesto.“ 


Bauly Real-nenelop. LI. 2» 


18 Eruaprvpia — Kophantus 


Exruuprvoi«, f. Testimonium. 
. Ecnömus mons, ein Berg in Sicilien am rechten Ufer des ſüdlichen 
Himera, nahe an deffen Ausmündung. Phalarid von Agrigent hatte Hier 
während feiner Willkührherrſchaft (daher fol der Nanıe kommen) eine Zwing—⸗ 
fefte, in welcher der berüchtigte eherne Marterftier fich befand. Später ge 
hörte der Berg zum Gebiete von Gela. Jetzt Monte di Licata. Dipdor. XIX, 
108°f. Blut. Dio 26. [P.] 
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Ecobriga (Geogr. Nav.),.Eccobriga (Tab. Peut.), Ecobrogis (}t. 


Ant.), Ort in Galatien an der Straße von Ancyra nah Tavium. [G.] 
Ecphantides (Exgerriöns), einer der früheften Dichter ver älteren 
attiichen Komödie, zunächſt auf Magnes folgend, und daher jevenfalld älter 
als Eratinus (ſ. Bd. II. ©. 741 f.), welcher immerhin al3 fein jüngerer 
Zeitgenofje gelten mag, der daher aud in feinen Komödien über den älteren 
Ecphantides manchen Spott ſich erlaubt zu haben jcheint, wie er ihm denn 
unter Anderm auch vorgeworfen, daß er in Ausarbeitung feiner Dramen 
von feinem Diener Chörilus ſich auf ähnliche Weiſe helfen laſſe, mie dieß 
bei Euripides in Bezug auf feinen Diener Eepbifophon von Ariftophanes 
erzählt wird. Uebrigens verjpottete Ecphantides mit Cratinus (vgl. Ari- 
ftoyh. Schol. ad Vesp. 1182.) den Androcles, den Anfläger des Alcibiades 
in dem Mufterienproceß (Olymp. XCI, 2 oder 415 v. Ehr.), was inveh 
wohl vor dieſe Zeit fällt, bis zu welcher Ecphantides ſchwerlich lebte; für 
die Beftimmung feiner Zeit kann noch der Umſtand angeführt werden, daß 
damals die Ausftattung des Chors bereitd Sache der reichern Bürger ges 
worden war, und nicht auf Koften des Dichters geſchah (vgl. Ariſtot. Polit. 
VII, 6.), weshalb die Angabe des Aspaſius zu Ariftoteled Eth. ad Nicom. 
IV, 2. von Ecphantides (Tür auyuior aalmoreror or) wohl niet 
allzu enge gefaßt werden darf. Leiter bat fih von den Stüden dieſes Dich⸗ 
terd äußerſt Weniges erhalten: wir Eennen kaum den Namen Eines Stüdes 
(Zuervon:) mit Sicherheit, und heflgen überhaupt nur einige nicht bebeutende 
Bruchftüde; in einem berjelben (j. Ariſt. Ethic. IV, 2. $. 20.) erklärt er 
die Megariſche Komödie zu verlaffen, da er fih jchäme, ein ſolches Drama 
zu vielen: wahrſcheinlich wegen der Derbheit, Die dem Megariihen Poſſen⸗ 
fpiel eigen war. So hätten wir mit Ecpbantided fehon den Anfang einer 
feineren Kunftform, wie fle nad) ihm unter Gratinus und deſſen Nachfolgern 
vollendet ward. Warum ibm aber Cratinus den Spottnamen Kenriag ge 
geben (1. Dein. s. v. Schol. ad Aristoph. Vesp. 151.), wird bei dem 
Merlufte ſämmtlicher Dramen und bei den Mangel näherer Nachrichten über 
ihren Charakter kaum mit Beftimmtbeit anzugeben fern: wiemohl es fich aus 
der feindfeligen Stimmung beider Komifer gegen einander erklären läßt. Wie 
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es ſcheint, bezog ih der Rauchmann auf den Mangel einer in glän- 
zendem Lichte hervortretenden, im Niedern, Dunkeln und Finſtern, im Nebel 


und Rauch ſich haltenden Darſtellung; ſ. Meineke Fragmm. Comicc. Graece. 
I. 1. p. 35—38. I, 1. p. 12 ff. Bode Geſch. d. Hellen. Dichtkunſt III, 2. 
S. 34 ff. vol. ©. 28. [B.] 

Ecphantus, unter den Pythagoreern von Jamblichus (De vit. Pyth. 
c. 36.) aufgeführt und ein @rotoniate genannt: fonft nicht meiter befannt, 
wenn er anders nicht eine und Dielelbe Perſon mit einem Pythagoreer Ec⸗ 
phantus ift, der angeblid aus Syracus war, und in den Eclogen des Stos 
bäus einigemal vorkommt (Eclogg. Physs. I, 13. 25.), von dem auch ein 
größeres Stück bei demjelben Stobäug unter dem Abſchnitt zeui Broker 
fih aufgenommen findet (Serm. 147.). Was wir auf diefe Weile von ven 
philofophiihen Lehren dieſes Mannes erfahren, läßt in ihm feinen reinen 
Purhagoreer mehr erfennen, fondern zeigt in auffallender Weile eine An⸗ 
näherung oder vielmehr Vermifhung mit Grundfägen und Lehren der ato⸗ 
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miftifhen Naturpbilofophie eines Leucippus, Demoeritus u. A.! wohin wir 
namentlih den Verſuch rechnen, die Monaden des Pythagoras ald Atome 
aufzufaſſen. S. Mosheim zu Cudworth System. intellect. I, 12. p. 20. 
u. vgl. ‚Sabric. Bibl. Gr. I. p. 843. ed. Harl. Bruder Hist. Philos. I. 
p. 1102. [B.] 

Ecphantus aus Thaſos, ftand an der Spige der Partei, die im 
23ften Jahre des peloponneflihen Kriegs (I. 409) Thraſybul zum Beflge von 
Thaſos und einiger Städte Thraciens verhalf. ©. Dem. c. Lept. p. 474. 
Xenopb. Hell. I, 1, 23. 4, 4. Diod. XII, 72. (der das Greigniß etwas 
ſpäter anjebt, ſ. Wefleling zu d. St.). [W. Teuffel.] | 

Ecphantus, ein alter Künſtler, der auf der berühmten Infchrift des 
Mus. Nani genannt iſt nad der Erflärung von Böckh Corp. Inscer. Gr. Nr. 3. 
R. Rochette Lettre à M. Schorn p. 67. Panofla von einer Anzahl 
antiker Weibgefhenfe ©. 38. [W.] 

Ergriiogopia, dad Verfahren, wodurch der Senat zu Athen uns 
würdige Mitglieder aus feiner Mitte ftieß, indem man mit Blättern des 
Delbaums ftimmte, worauf die Votirenden ihre Dleinung in beftimmter Weiſe 
bemerkten. Harp. s. v. engvillogouron. vgl. Aeſch. c. Tim. 6. 112. Näheres 
mürbe aus ber leider verlorenen Rede des Dinarchus xara JIoAveuxzov ex- 
grilopoundertos ira ris Bovins (Dionyf. Halic. Din. c. 10.) erbellen. 
Wenn aber Zonaras dieſes Verfahren auf die Abfeßung auch aller übrigen 
Bebörden bezieht, fo ift dies jedenfalls ein Irrthum, nicht unbegründet hin 
gegen icheint e3 zu jein, wenn Pol. VIII, 18. daſſelbe auf den analogen 
Tal ver Iinwrgens (ſ. dief. Art.) anwendet, obwohl die dabei flattfindende 
Abſtimmung nur zu gewillen Zeiten mit Blättern vorgenommen worden jein 
kann, indem Heſychius und Schol. Dem. c. Tim. p. 239. fie mit Bohnen 
vornehmen laffen, was auch durch die Befchreibung bei Tem. c. Eubul. p. 
1302 f. beftärigt wird. Vgl. Meier d. bon. damn. p. 83 f. [ West.] 

Ecrhegma, Exoryuw, f. Sirbönis lacus. 

Korhectice, 'Exunktien, Landſchaft in Colchis, nördlich vom Phaſis. 
Diefa I, 19. Plin. H. N. VI, 4. Ptol. [G.] 

Eceren, bei den Griechen gemöhnlid Accäron genannt, Stadt in 
Palaftina zwiſchen Azotus und Jamnia. Vet. Test. Euſeb. u. Hieron. 
Onom. [G.] 

Ectini, ein Seealven⸗Volk, nad einer Infhrift zu Suja Egdini; fie 
wohnten oberhalb Nizza am Tinea, Plin. IH, 20. (24.). [P. 

Kddäna over Kddära, Stadt an dem weftlihen Ufer des Euphrat 
in Arabia deserta. Ptol. Steph. Byz. Jetzt El-Där. [G.] 

Edebessus, Stadt in Lucien, nach Hierocles zwiſchen Gagä ımd Li« 
myra. Steph. Byz. SHierocl. (’EieBeoos). [G.] 

Edessea, auch Antiochia Callirrhoö, "Arnoyea 7 imi Kad- 
Aıwoon ober "Art. wöoBupßapos genannt, Hauptftabt von Dörhoene am 
Fluſſe Scirtuß oder Bardeſanes (jetzt Daijan), der bis auf Juflinians es 
gierung und jelbft jpäter noch, mitunter der Stadt großen Schaden verurs 
fachte (Pin. H. N. V, 21. Stepb. Bi. v. Ar * Münzen. Cedren. 
I, p. 639. ed. Bonn. Malal. Chron. XVII, p. 418. ed. Bonn. Procop. 
bell. Pers. I, 17. Hierorl. Ft. Ant. Procop. Aedif.II,7. Hist. arcan. 18. 
Guagr. hist. eccl. IV, 8.). Wenn die Stadt auch älter fein follte, als vie 
Herrſchaft der Macebonier in Alten, fo flammen doch fowohl die Namen 
Edeſſa, als Antiohia und Callirrhoẽ erft aus der Zeit des Seleucus Nicator 
(App. bell. Syr. 57. Gebren. I, p. 292. ed. Bonn. Georg. Syneell. p. 
520. ed. Bonn.). Edeſſa war die Hauptſtadt des oörhoänijchen Reiches, 
bed Meiches der Abgarus und Mannus (137 v. Chr. His 216 n. Chr.) Hier 
wurde Garacalla ermordet. Cutrop. VI, 11. (20.). Auf Münzen fuhn 
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die Stadt feit Commodus den Titel einer Golonie, jedoch nit in lateini⸗ 
fer, fondern in griehifher Sprache. Unter Juſtin I. durch ein Erdbeben 
zerftört, wurde fie von diefem Kaifer wieder aufgebaut und Iuftinopolis 
genannt. Euagr. hist. ecel. IV, 8. Malal. Chron. 1. 1. Im fünften Jahre 
hundert war daſelbſt eine (hriftlihe) Schule der Neftorianer. Theod. Lect, 
hist. eccl. II, 52. 49. Im 3. 609 wurde Edeſſa von den Perfern erobert 
(Chron. Pasch. p. 699. ed. Bonn. Cedren. I, 714. ed. Bonn. Theoph. 
cont. p. 432, 4. ed. Bonn.) und fam erft fpäter wieder auf Eurze Zeit in 
ben Befitz der Chriften (unter Romanus Argyropolus; Ephraem. 2994.). 
Einige jpeciellere Angaben giebt noch Procop. bell. Pers. II, 12. u. 26 f. 
Vgl. überhaupt no Bayers historia Osrho&na, Assemani biblioth. orient. 
und über die Münzen mit der Aufihrift Armoyeor rar eni Kadkıpuon 
Buttmannd Mythologus I, ©. 243 f. Jetzt Orrha oder Orfa. — Daß das 
Edeſſa, welches Strabo XVI, p. 748. nennt, nit unjere Stadt, fondern 
Hierapoli3 (Bambyce) in Eyrrheitica fein fol, ift augenſcheinlich. [G.] 

Edesa, Stadt in Macevonien, j. Ediſſa oder Moglena, Str. 449. 
©. Br. I. ©. 87. Aegae. [P.] 

Edöta und Edetani, Stadt und Völkerſchaft in Hiſp. Tarracon. 
Die Stadt (Hörr« bei Ptol.), au Liria genannt, ift das j. Ayria, Infchr. 
Das Bolt und die Landſchaft (Edetania, Plin. IH, 3. [A.]) gränzte nörd⸗ 
lich an die Geltiberen, und erſtreckte fih bi8 an den Uduba; Cäſarauguſta 
(f. d.), Valentia, Saguntum gehörten dazu. Die Zıörravoi des Strabo 
(162 f. vgl. 156.) und Sedetani des Livius (XXIV, 20. XXVII, 24. vgl. 
Sil. $tal. II, 371 f.) find dieſelben. [P.] 

Kdictales h. die Rechtsſchüler, welche den für das zmeite Jahr vor⸗ 
gefchriebenen Curſus machten. Sie hatten vor Juftinian einen Theil des 
CEdikts zu fludiren, feit diefem Kaifer aber einzelne Theile der Digeften, z. 
B. de rebus, de iudiciis u. a. Im erften Jahr h. vie Schüler Dupondii, 
feit Suftinian aber Justinianistae, im dritten Jahr wurden fie Papinianistae 
genannt, im vierten und fünften Jahr Lyten, d. h. welde ben eigentlichen 
Curſus vollendet haben; f. Just. Const. omnem reipublicae etc. de ratione 
et methodo iuris docendi ad antecessores. ©. W. Zimmern Geld. d. R. 
Privatrehts I. Heidelb. 1826. p. 261 f. F. Walter Geh. d. R. Rechts. 
Bonn 1840. ©. 470. ©. die Art. Jureconsulti, Justinianistae, Papinia- 
nistae. |R.] 

Edictum (diarayua, eritayu@ Plut. Mare. 24., Sof. Ant. XIX, 14., 
noosyvagn) b. in w. ©. jene beliebige obrigkeitliche Verordnung, Befehl 
und Bekanntmachung, wie fle jener Magiftratus in Beziehung auf den Kreis 
feiner amtlichen Thätigkeit erlafien durfte. Vgl. decretum, Bd. II. ©. 883. 
und magistratus. Cine ſolche Befanntmahung Tann entweder von vorüber 
gehenden Interefie fenn und nur eine momentane Bedeutung haben, oder 
für das ganze Amtsjahr Geltung und Werth befigen. Zu der erſten Claffe 
gehört 3. B. das Edikt des Magiſtratus, welder die Comitien ankündigt 
(j. Comitia, ®b. II. ©. 539. und Consul ©. 624.) ober die Senatöver- 
jammlung beruft (f. Senatus), das edictum ludorum, d. i. Beitimmung über 
Zeit, Ort und Art der zu baltenden Feſtſpiele, Sen. ep. 119. de brerv. 
vit. 16. @ic. Phil. II, 38. (gladiatorum libelli), die Liv. XXVIII, 25. bes 
richtete Aufforderung an das Heer, überhaupt die meiften conjular. Edikte, 


vgl. außer den Bd. I. S. 624. angeführten Beiſpielen Cic. p. Sest. 14.- 


und in Pis. 8. (Verbot der Trauer über Cicero's Schidjal), Liv. II, 30. 
Div Caſſ. LV, 6. Plut. Pomp. 48. App. b. c. IV, 3. 31. 34. Garaton. 
ad Cic. p. leg. Man. 19. Dahin gehören auch Edikte der andern Magi⸗ 
ftratöperionen, als der Dietatoren (iv. II, 30. VIII, 34.), der geifl« 
lihen Behörben (pontifex maximus, pontifices, decemviri sacrorum, au- 
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gures, f. Pal. Mar. VII, 2, 1.), der Tribunen, Genforen u. f. mw. Doch 
fehlt e8 auch nicht an Verordnungen berfelben Magiftraten, welche für das 
ganze Magiſtratsjahr gelten jollten, 3. B. die polizeilichen Verbote und Be⸗ 
flimmungen der Genforen, unter andern die Beflimmung gegen übertries 
benen Luxus, jet e8 bei Tiſch oder auch fonft, Plin. H. N. VIII, 51. 57. 
X, 50. XIII, 3. XIV, 14. XXXVI, 1.; das Gefeß de coercendis rhetoribus 
Gel. XV, 11. Suet. de clar. rhet. 1. iv. XXXIX, 44. XLIII, 44. Gorn. 
Nevy. Cat.2. 2. U. Guadagni delle leggi Censorie. Fierenze 1731.; ferner 
die allgemeinen Ebikte ver Volkstribunen, Grundjäge über die von ihnen 
vorzunehmende Interceffion u. a. Beftimmungen zum Beſten ver Plebejer- 
Gemeinde enthaltend. Eic. Verr. II, 41. de off. III, 20. Liv. IV, 53. Im 
e. ©. b. aber edictum eine von Seiten des Net ſprechenden Magiftratus 
getroffene rechtliche Beſtimmung, ſowohl wenn diefelbe von allgemeinem und 
bleibendem Werth als für einen befonvdern Fall berechnet iſt. Viel wichtiger 
iſt dieſe Glafjfe der Epikte, indem darauf die Ausbildung des römiſchen Rechts 
zum großen Theil mit beruht. Es wird namlih durch die Edikte der 
PBrätoren und Aedilen das Gewohnheitsrecht und der fortichreitende 
Zeitgeift repräjentirt, welches beides in einem ſcharfen Gegenfag zum firengen 
Civilrecht und zur eigentlichen Legislation flieht. Das durch die Evifte ges 
bildete Recht h. ius honorarium (au ius praetorium, Cic. de off. I, 10. 
p. Caec. 12.), weil e8 von folden Perfonen berrührt, meldhe honores bes 
ffeiden, und honorati, auch honore honestati oder honore honorati und usi 
genannt werden. Inst. I, 2, 7.: praetorum quoque edicta non modicam 
obtinent iuris auctoritatem. Hoc enim ius honorarium solemus appellare, 
quod qui honores gerunt, id est, magistratus, auctoritatem huic iuri de- 
derunt. Die Duelle, aus welder der Prätor hei der Aufftellung feines 
Edikts (edict. constituere, Cic. Verr. I, 40.) fhöpft, ift die Obfervanz, 
das ius gentium und Die allgemeine aequitas, ald Balls des ius gentium, 
ſ. Bd. I. S. 170f. Es muß der Prätor den Geift und den Rechtsſinn des 
Volks belaufhen, er muß das fih kundgebende Bedürfniß der Zeit beobach⸗ 
ten und danach das Nöthige in feinem Editt anordnen, um das ftarre Civil⸗ 
recht fowohl zu mildern und zu mobificiren, als zu ermeitern und zu er» 
gänzen. Darum heißt e8 1. 7. 6.1. D. de iust. et iure (1, 1.): ius prae- 
torium est, quod praetores introduxerunt adiuvandi, vel supplendi, vel 
corrigendi iuris civilis gratia, propter utilitatem publicam, quod et hono- 
rarium dicitur, und 1.8. eod.: ius honor. viva vox est iuris civilis. Weber 
den nothwendiger Weije aus dieſem Verhältniß hervorgehenden Kampf — 
jedoch ohne feindliden Gegeniag — zwiſchen dem alten Stabilitätsprincip 
und ben milderen Principien bes yprätor. Edikts ſ. Bo. I. ©. 171., praetor, 
ius civile, ius gentium und usus. Zu den freieren Schöpfungen des prätor. 
Rechts gehören die Fiftionen, die bonorum possessio, das yprätor. Eigen- 
tbum in bonis, die Interdikte, die prätor. Obligationen, die Reſtitution 
u. a., f. alle dieſe Urt. Die freieren Inflitute zählte der Brätor in dem 
Edikte auf mit den näheren Erläuterungen darüber, er gab die Fälle an, 
in welchen er eine Klage oder Erception geftatten wolle, und bedtente ſich 
dabei allerlei Formeln, 3. B. iudicium, possessionem, actionem dabo (die 
Klagen erhielten nicht felten den Namen des Begründers, 3. B. Publiciana, 
Pauliana actio etc.); vim fieri veto; interdicam ; iubebo; cogam; ut quanti 
ob eam rem aequum videbitur condemnetur u. a. Das Edikt war in 
tituli, capita und clausulae eingetheilt und an fragmentarifchen Tieberreften 
aus denfelben fehlt e8 nicht, 3. B. 1. 3. D. de sepulcro viol. (41, 12.) 
1. 7. 15. 17. D. de iniur. et fam. lib. (47, 10.) 1. 1. D. de servo corr. 
(11, 3.) 1.6. 6. 8. D. de edendo (2, 13.) }. 7. pr. D. damn. infect. 
(39, 2.) 1.8. $. 3. D. de procurst. (3, 3.) 1.7, $. 7. D. de pactis’ (2, 
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14.) Gel. XI, 17. ic. p. Quinct. 19. Verr. I, 41. u. ſ. w. Briſſon. 
de formulis III, 15 ff. p. 265 ff. Die Ordnung der Materien richtete ſich 
nach Heffters Anſicht (die Dekonomie d. Edicts im Rhein. Mufeum I, ©. 
51 ff.) nad den alten legis actiones und deren Reihenfolge. Dieſe Ordnung 
mag jogar fpäter die Grundlage der Digeften und bed Codex geworben feyn. 
Natürlich mußte ſich der Prätor im Laufe feines Amts fireng an fein Edikt 
halten, namentlich feit lex Cornelia, welde dieſes ftreng einfhärft, weil 
nicht jelten vorfam, daß der Prätor inconfequent war und gegen jeine eigene 
Beftimmung entſchied, 3. B. Eic. Verr. I, 42. 46. Dio Gall. XXXVI, 23. 
Ascon. ad Cic. Cornel. p. 58. Orell. Dieſes Abweichen b. edicto dece- 
dere, @ic. ad div. XI, 3. Daffelbe wurde bei dem Amtsantritt des Prätor 
öffentlich befannt gemacht und auf Holz (album, darum 5. das ganze Cdikt 
zuweilen album, j. Bd. I. ©. 296.), Stein oder Erz gejhrieben aufgeftellt, 
fo dag man ed deutlich leſen Eonnte, lex Servil. p. 78. Sueton. Cal. 41. 
Vit. 14. vgl. überhaupt Eic. ad div. XIII, 59. de fin. II, 22, Verr. I, 61. 
Wann die Sitte zuerft auffam, daß die Prätoren die Grundſätze befannt 
machten, welde fle bei Verwaltung ihres Amts zu befolgen gedachten, ift 
unbeftimmt, Teineswegs erft kurz vor Cicero, wie noch Zimmern vermutet, 
fondern viel früher, wahrjheinlih mit der Einführung des Formularvro⸗ 
zeſſes. Huſchke ad incert. auct. magistr. Vratislav. 1829. p. 57—65. Zür 
ein jolches Alter fprehen Ascon. zu Eic. Verr. I, 44. und @ic. de inv. U, 
22. (quae praetores edicere consuerunt). Weil jedes Edikt nur ein Jahr 
dauerte, b. es auf lex annua, Cic. Verr. I, 42. 46., und edict. perpe- 
tuum, infofern es fich auf dad ganze Jahr und nicht blos auf einen einzelnen 
Fall bezug. Ascon. Cic. Cornel. p. 58. Orell. Es wurde aber gewoͤhnlich, 
daß die Nachfolger dad Edikt des Vorgängers — der Brauchbarfeit halber — 
adoptirten und endlich immer weniger — menigfteng nicht ohne Noth — binzur 
jesten. Garat. und Kloß zu @ic. Verr. I, 44. u. 43. Wenn das vorige 
Edikt zu Grunde lag, fo 5. das edict. tralaticium, Cic. ad div. III, 8. Cic. 
Verr. I, 44 f., und novum 5. das Neuaufgenommene Cic. Verr. I, 45. 
Nun Eonnte dad prätor. Recht au als etmas Feſtes und wenigſtens feinen 
Srundprincipien nah Stabiled angefeben werden und wurde ald Haupt⸗ 
rechtöquelle betrachtet und flubirt. @ic. de leg. I, 5. Top. 5. Daß der 
praetor peregrinus ebenfo wie der praet. urbanus ein CEdikt erließ, ift jegt 
außer Zweifel geſetzt (früher verneint von Hotomann, Schubart u. A.), f. lex 
Rubr. c. 20. Val. Mar. 1,3, 2. Cic. ad div. XII, 59. Gai. 1, 6. Theoph. 
I, 2, 7. 1.9. $. 4. D. de dolo malo (4, 3.). F. €. Conradi de praet. 
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peregr. p. 19—29. Für die Provinzen erließ jeder Statthalter ein beſon⸗ 
deres edictum provinciale, welches dem des praet. urb. nadhgebilvet wurde, ' 


aber je nach der Provinz, für die es beftimmt war, mannichfahe Modifica⸗ 
tionen empfing. @ic. ad Att. V, 21. VI, 1. ad div. III, 8. ad Qu. fr. I, 
1,9. Verr. I, 43. 45. 46. II, 13. 1. 6. $. 1. D. de custod. reor. (48. 3.). 
A. Auguftin. emendat. I, 5. 3. A. Bad. de ed. perp. provinc. Lips. 1752. 
Die alte noch von Heinece. gehegte Anſicht, das ius praetor. fen anmaßend 
erichlishen worden, da Die Prätoren feine Berechtigung dazu gehabt hätten, 


ift ſchon von Bach hist. iur. p. 211. widerlegt und ſeitdem faft in Vergefienbeit : 


gerathen. Was die Hiftorifhen Verhältnifſe dieſes Inftituts betrifft, 
jo ift deflen Fortdauer unter den erflen Kaijern nicht zu bezweifeln, vgl. 
1. 7. D. de jurisd. (2, 1.), ®lin. ep. V, 21., jevoh mag es fih ander 


geftaltet haben, indem die Prätoren nicht wagen durften, ohne Willen des : 


Kaifers etwas Wefentliches zu ändern. Viel mehr thaten die Nechtögelehrten 
für die Ausbildung des Rechts, und das Edikt beftand als alte Einrichtumg 
fort, ohne wichtige Supplemente oder Gorrefturen zu erfahren. Commens 
tatoren ſchrieben große Werke zur Erklärung des Edikts, und dieſe Werke 
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gewannen bald mehr Anfehen und Einfluß, als das Edikt felbft, z. B. von 
Servius Sulpicius und C. Aul. Ofilius, melde das Edikt zuerft commen⸗ 
tirten, 1.2.$.44. D. de orig. i. (1, 2.) 1.5. 6. 1. D. de inst. act. (14, 3.) 
1. 1. $. 2. D. ne quis eum qui in ius (2, 7.), darauf von Labeo, An⸗ 
tbian., Pompon., Ealliftrat., Sabin., Iulian., Ulpian., Gaius, Paulus u. X. 
Ob aber das Edikt auh nah dem Kaiſer Hadrianus jedes Jahr forters 
ſchien, tft zweifelhaft und Hier nicht näher zu unterfuden. Nach ber älteren, 
durch Hugo (R. R. S. 796 ff.) befeitigten, und in neuefter Zeit zum Theil von 
Puchta (Inflitutionen, Lpz. 1841. 1, ©. 537 ff.) vertheidigten Anſicht hat Habrian 
ein unveränderlihes Edikt publiciren laſſen, mit welchem neuen Geſetzbuch 
eine neue Hera des Rechts begonnen habe. Lehtered ift gewiß unrichtig, 
aber eine neue und flabilere Redaktion des Edikts erfolgte allerdings unter 
Hadrian, welcher diejelbe von Salv. Iulianus anfertigen ließ. Eutr. VII, 9. 
Aur. Vict. de Caes. 19. (in ordinem composuit.) Spart. Julian. 1. 1. 10. 
C. de condict. indel. (4, 5.) Conſt. Tanta $. 18. Const. Aedoxer $. 18. 
1. 2. 6. 18. C. de vet. iur. enucl. (1, 17.). F. A. Biener de S. Jul. 
meritis in edict. Praet. recte aestim. Lips. 1809. Spätere, aber unbebeu- 
tende Nachträge zum Edikt, man mag nun biefelben als integrirenne Theile 
des fortdauernden Edikts, oder ald Supplemente des alten feiten Edikts ans 
feben,, find nicht hinwegzuläugnen. Endlih hörte auch dieſes auf und nur 
die Gommentare zum Edikt blieben in Gebrauch. Letztere wurden aud in 
Juſtinians Rechtsſammlung oft ercerpirt. — Edictum Aedilium fland 
neben dem der Prät. und erfchien eben fo regelmäßig in jedem Jahr (f. Bo. 1. 
S. 84. und Emtio venditio). Es handelte vom Marftverfehr, über Die 
Gewährleiftung der bei dem Verkauf einer Sache verjprochenen Eigenjchaften, 
über ben eich der etwaigen Fehler, namentlih bei Sclaven und 
Vieh und über viele Polizeivergehen. Plaut. Capt. IV, 2, 43. Cic. de off. 
I, 17. Phil. IX, 7. (über Leichenbegängniffe.) Petron. Sat. 53. Macrob. 
Sat. II, 6. 1. 1. 38. 40. 41. 42. D. de aed. edict. (21, 1.) 1.'27. $. 28. 
D. ad leg. Aquil, (9, 2.) 1. 31. D. de evict. (21, 2.) Paul. I, 15, 2. 
Unter den KRaifern wurde dag Edikt der Aedilen ald ein Theil des yprätoris 
fen angefehen, ſ. Schrader ad Just. Inst. 1, 2,7. J. v. d. Wären de 
aed. ed. Lugd. B. 1720. 3. C. Heinecc. florum sparsio ad ed. aed. Hal. 
1738. €. ©. Hübner obss. edicto viario aed. cur. adspersae. Lips. 1798 
A. 5. 3. Thibaut civ. Abh. S. 131—145. Das Edikt der Duäftoren 
wird erwähnt Eic. Verr. III, 7. und über das der Praefecti urbi und 
praetorio f. beide Art. — Edicta principum find natürlich von vor« 
zügliher Widtigfeit, f. imperator, princeps und folgende Stellen:. Suet. 
Ner. 4. Vit. 14. Don. ad Ter. Eun. V, 7, 36. of. Ant. XIX, 5. Theod. 
Cod. I, 1—3. Cod. I, 14. 15. Dig. I, 4. ai. I, 5. — Endlich find noch 
die auf Rechtsverhältniſſe Bezug habenden Edikte des Mecht fprechenden over 
die Verwaltung bejorgenden Magiftratus zu erwähnen, welde nur für bes 
iondere Fälle ertbeilt worden waren und alſo auch nur vorübergehenden 
Werth hatten (prout res incidit. I. 7. D. de iurisdict. (2, 1.) oder edict. 
repentin. @ic. Verr. III, 14. im Gegenſatz des edict. perpet.). Die ges 
tichtlichen Gitationen werden vermittelit eines Edikts bewirkt, 1. 15. 6. 34. 
. 42. D. de iure fisci (49, 14.) I. 1. $. 2. D. de requir. vel. abs. damn. 
(48, 17.) 1. 53. $. 1. D. de re iud. (42, 1.) 1. 51. C. de decur. (50, 2.) 
ı. 2. C. ubi in rem act. (3, 19.) Paul. V, 5, 7., und peremtoriſche 
Edikte 5. ſolche, melde entweder ein für allemal oder gegen den trog 
eined breimaligen Edikts fih nicht Stellenvden gegeben find, 1. 22. 68 ff. 
D. de iudic. (5, 1.) 1. 5. $. 1. D. de poen. (48, 19.) I. 2. C. quomodo 
et quando iudex (7,43.) Tertull. de pudic. 1.— Literatur: ©. Borell. 
de magistrat. edictis.. Yenet. 1620. J. ©. Heinecc. hist. edicter. et edieti 
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perpetui etc. in opusc. post. Hal. 1744. p. 1—560. 2. X. Samberge 
de ed. perpet. Jen. 1714. %. Solaned diss. circa ed. Praet. Vienn. 1730. 
N. Wieling de praet. ed. perp. Franeq. 1730. de perpetua ed. auctorit 
ebenvaf. de edicto, lege annua ebenvaf. 1731. fragm. ed. perp. ebent. 
1733. De. A. Bouchaud recherches hist. sur les ddits ou ordonn. des 
mag. Rom. in d. Memoir. de l’acad. Tom. XXXIX. (Paris 1777.) XL. 
XLH. XLV. X. C. Holtius de iure praetor. in Annal. Groning. 1820. 21. 
@. v. Weyhe libri tres edicti s. libri de orig. iurisprud. Rom. Cell. 1823. 


J. Reddie de ed. pr. Gott. 1825. S. W. Zimmern Geh. des Röm. R. 
Heidelb. 1826. I, S. 118—140. A. &. ©. Zrande de ed. praet. Kiel. : 


1830. Reſtitutionsverſuche machten außer Heinece., Wieling, Werbe zuerfl 
Eguinar. Baro Manual. Paris 1547. u. 48. G. Ranchin. ed. perp. zuerft 
1597. und öfter wiederholt, I. Gothofred. in f. fant. quatuor nur tabella- 
Eine befjere Ueberficht f. bei H. Giphan. oeconom. iuris. Freft. 1596. Bel. 
Haubold über d. Verſuche d. prätor. Ep. berzuftellen in Hugo's civilif. 
Magazin II, S. 285-326. (Berlin 1812.) und Haubolds Feine Fragmenten⸗ 
fammlung in Institut. iur. Rom. lineamm. II, p. 11— 29. [R.] 


Editio. 1) edit. actionis war die nad der in ius vocatio in 


Gegenwart des Oberrichters in iure erfolgende mündliche Mittheilung des 
Klaggegenftanded von Seiten des Klägerd an ven Bellagten. Plaut. Pers. 
IV, 9, 8. apud Praetorem dicam. (eben fo gut fonnte auch ſchon eine pri⸗ 
vate Eröffnung vorhergegangen jeyn, f. denuntiatio). 1. 1. D. de edendo 
(2, 13.). Nah Auflöſung des alten ordo iudiciorum fam die actionis 
editio außer Gebrauh. Zweifelhaft ift, ob auch der in iudicio vorzuneh⸗ 
mende Akt, daß die Partheien ven Michter die vom Oberrichter (Prätor) 
erhaltene Klagformel und Inſtruktion vorlegten, editio actionis Hief. Man 
fönnte wenigftend dur die Worte bei Gai. IV, 141. editis formulis 
zu diefer Annahme geführt werben. — 2) editio instrumentorum, 


— — 


gerichtliches Vorlegen von Urkunden, Beweismitteln u. ſ. w., namentlich 
dad mit editio actionis verbundene Aufzeigen ver ſchriftlichen Beweismittel. 


1. 1. $. 3. D. de edendo (2, 13.). Weber die Verbindlichkeit, Urkunden 
Andern mitzutheilen, find im Pandektenrecht bejondere Vorſchriften enthalten. 
— 3) Editio iudicum, Wahl ver Richter im Gegenſatz der sortitio, 
f. index. [R.] 

Edönes (‘Höove;, Thucyd. IV, 109., bei Herod. VII, 100. u. A. 
'Höwroi, Edöni, Blin. IV, 11.), Bolt in der Landſchaft Edonis (Ptol.) 
im ſüdweſtlichen Thracien zwifchen den: Neftus und Strymon, zu Macebo- 
nien gehörig, nah Serv. zu Virg. Aen. XII, 365. von einem Gebirg, Edon, 


einem Zweig bed Hämus, fo genannt. Str. 470 f. 683. Die Dichter nennen 


das Volk öfters ſynecdochiſch für Ihracier, 3. B. Horat. Od. II, 7, 27. 


Ovid Met. XI, 69. Trist. IV, 1, 42. Propert. I, 3,5. vgl. Aeſchyl. Pers. 


493. [P.] 
Kdro, Hafenort an der Mündung des Fluſſes Medoacus (Brenta) in 
Benetia, Plin. IV, 16. (20.), Tab. Peut. (Evrone), j. Porto di Chioggia. [P.] 
Educatio. Hat ein Bolt fih nah und nah zu einem gewiſſen Grad 


— 


von Cultur emporgearbeitet, fo macht fih das Beduͤrfniß fühlbarer, der auf⸗ 


ſproſſenden Generation eine dem gewonnenen Standpunkte entſprechende Er⸗ 


ziehung zu geben, dieſelbe ſomit dem betretenen Gleiſe zu accommodiren. So 
überliefert jede Generation der folgenden ihre Errungenſchaft in Cultur und 


Sitte. So entſpricht die Erziehung jedes Volkes in ſeinen verſchiedenen 
Bildungsperioden genau dem Standpunkte ſeiner Cultur: was dieſer fordert, 
leiftet jene, und jo bedingen beide einander im wechſelſeitigen Fortſchritte 
von den einfachflen Grundlagen bis zu der höchſten Ausbildung. Diefe Art 
der Vieberlieferung des Errungenen geht im Anfange noch nicht aus ſelbſt⸗ 
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mußten päbagogiihem Streben hervor, fonbern es tft noch bie fih von 
Ubſt ergebende einfache Bedingung ver Befühigung des jungen Sprößlings 
ir die einmal erforne Lebensweiſe des Erzeugerd, des Stammes oder bed 
ınzen Volkes. Die ihres Zwedes fih Far bewußte pädagogiſche Wirkfam- 
it tritt erft fpäter hinzu. — Unfere Uufgabe geht bier nicht auf eine all 
meine Leberficht der Erziehungsweiſen des gefammten Alterthums hinaus, 
nern beſchränkt fih faft ausfchlieplih auf vie Erziehung der Griechen und 
tömer in ihren verfchiebenen Perioden, und wir beginnen baher mit dem 
moiihen Zeitalter der Hellenen. Allein auch bier fhon hat die Maffe ber 
ichichtlihen Ihatfachen von der ältejten bis zur fpäteften Zeit einen zu 
open Umfang, als daß diefer Vortrag überall ausführlich fein dürfte. 
ir müflen uns vielmehr oft mit Umriffen und Skizzen begnügen. — Daß 
eroifche Zeitalter ver Hellenen ruht auf dem Mythos, dem Schatten der 
eſchichte. Wo dieſe von Feiner fiheren Tradition getragen wird, muß und 
r Profil, ver im Munde der nachkommenden Generationen fortlebende 
Inthenkreis ihre Stelle erſetzen. Diefen bat und die alte Literatur in 
annichfacher Geftalt aufbewahrt, und es ift uns dadurch verftattet, ein 
ild von der Erziehunggweije der älteften Hellenen zu entwerfen. Die Er- 
ehungselemente der heroiſchen Welt bezwecken in einfacher Weife die Tüch⸗ 
zfeit des nach Außen wirfenden Mannes in Wort und That, fo mie den 
hiichen Sharafter des in ſtiller Häuslichkeit fchaffenden Weibes, welches 
ıBerhalb dieſes Bereiches nur geringe Geltung bat (Od. I, 356 f.). Die 
chtpunkte des häuslichen Lebens, mie es im Heldenepos fich abfptegelt, 
neentriren fih in den mehr oder weniger ftattlihen Paläften ver Anakten, 
ner melden fi je nach dem Umfange ver Beflgungen bedeutende Abftufungen 
igen, obgleih überall ein faft patriarchaliſcher Charakter durchſchimmert. 
ad Öffentlihe Walten dagegen läßt fih am deutlichften in ihren gemeinfamen 
nternehmungen, befonders in ihren Heerfahrten zu Wafler und zu Rand 
Eennen, bei welchen einzelne Heroen fih durch Kühnheit und Thatkraft aus⸗ 
ihnen und jo zu den Hauptperſonen ver Handlung werden. Der eigent- 
he Staat mit gegliederten Gemeinden und Ständen Tiegt noch tief im Keime 
mer erften Entwidelung. Der Stamm und die Familie bevingen noch die 
ıBere Form der zufammenlebenden Vereine und fomit auch die Art und 
jeife der Erziehung. Das Verhältniß der Anakten zum Demos tft ariſto⸗ 
atiiher Natur, durch überwiegenden Beil und perfünlihe Auszeichnung 
fprünglih bedingt, bleibt aber no in vielfaher Beziehung [oder und ohne 
Igemeingültige fefte Beſtimmung ver gegenfeitigen Rechte und Verpflich⸗ 
ngen. Der Dann aus bem Demos ſteht natürlich dem Anakten an geiftiger 
id leibliher Bildung nad: feine Beftimmung ift eine andere und er bebarf 
ht gleiher Ausrüſtung. Sein Beruf erftredtt fih auf einfache Beichäfe 
zungen, QAderbau, Viehzucht, Jagd, Schifffahrt und Handel. Natürlich 
ent der freie dnnorns auch als Krieger, wenn der Anar Waffentbaten 
8zuführen gebenft. Gewerbe und Künfte beginnen erft fih allmälig zu 
tfalten. Indeß tritt auch der gemeine Mann in feinem Bereiche mit Eins 
ht auf und bewährt jelbft in ſehr untergeorbneter Stellung eine gewiffe 
tlihe Haltung, etwa wie der treue Cumäos, Hirt des Odyſſeus, dem 
telanthio8 gegenüber, bei welchen der Vortheil des Augenblicks entfcheidet. 
en Anakten ift e8 nicht gleichgültig, welche Dleinung der Sruos von ihm 
gt (11. IX, 460. Od. II, 101. VI, 273.), und wir haben und unter dem 
Steren Teineömegs nur die ganz lUnbemittelten, fondern unter dieſen aud 
ohlhabende Münner zu denken (Od. II, 239 ff.). — Wir faffen bier zu«- 
ichft in gebrängter Kürze zufammen, was und das homerijhe Epos über 
e Erziehung der jungen Heldenfühne berichtet und was ſich durch ander- 
eitige Notizen und Analogieen beftätigen läßt. Das begeiihmete Epos mird 
II. ”* 
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und immer zur Grundlage dienen müflen, nad welder wir uns zu orien« 
tiven und die einzelnen fpeciellen Verhältniffe des öffentlihen und häuslichen 
Lebens zu meſſen haben. — Die zwei Öauptelemente der helleniihen Er⸗ 
ziehung, die muflfhe und die gumnaftifhe Ausbildung finden wir in ihren 
einfachen Grundzügen bereits im heroiſchen Zeitalter. Beide Elemente hat 
der Mythos mit fpäteren Beſtandtheilen vielfah ausgeihmüdt. Als ven 
älteften helleniſchen Erzieher bezeichnet die Sage den Kentauren Cheiron, 
deſſen Grotte auf dem Gebirge Pelion uns als die ältefte helleniſche Schule 
entgegentritt, in melcher vie vorzüglichften jungen Helden ihre Bildung er: 
halten (Pind. Pyth. IV, 102 ff. VI, 21 ff. Nem. III, 43.8. Xen. de ven. 
I, 2. Plut. de mus. c. 40.). Cheiron veranfhauliht den Geſammtbegriff 
jener uralten Erziehungsmeife und gilt und ald Perfonification der mythiſch 
heroifchen Pädagogik. Die Doppelgeftalt des Kroniden deutet auf das durch 
fortjchreitende Gultur bedingte Heraußdtreten aus dem urfprünglihen Zuflande 
der Rohheit zur milvderen Sitte und edleren Menſchlichkeit, fo wie fein 
Aufenthalt auf dem Pelion darauf hinweist, daß im nörblihen Hellas, vor« 
züglih in Theſſalien und Thrakien, ſich die Kultur am früheften entwidelte 
und von bier über Hellas auöbreitete (die thrafiihen, pieriſchen Sänger). 
Aus der großen Anzahl von Zöglingen, welde die Tradition aus feiner 
Schule hervorgehen läßt, wollen wir nur den Jaſon und den Achilleus er: 
wähnen, melde Pindar mit erhabenen Worten ald Jünger des Cheiron ver- 
berrlicht (1. c.). Die vielfach geihmüdte und durch fpätere Beſtandtheile 
erweiterte Sage bezeichnet als Gegenſtände feiner maudei« Iagd » und Waffen- 
übungen , Kräuter = und Heilfunde (iezoın), Gefang und Saitenjpiel (uov- 
on), Seherkunft (uarın), Recht und Geſetz (dıxmoovsnm). &. Blut. de 
mus. c. 4. 40. Philoſtr. Her. c. 9. Auch gedenkt man jeiner Unterwei⸗ 
fung über die Unverleglichkeit de3 Eides, Über die Nahe ber Götter und 
die Mittel, vdiejelben zu fühnen, Borftelungen,, deren Uriprung aus ben 
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fogenannten orphiſchen Dichtungen veutlih genug zu erkennen ift (Argon. ' 


Orph. v. 382. Plut. Thes. c. 2.). Auch wurden gewiſſe Verbaltungs- 
regeln, welche er den jungen Achilleus ertheilt haben follte, auf ihn zurück⸗ 
geführt. Pauſanias berichtet, daß Heſiodos dieſelben als poetifhen Gegen⸗ 
ftand behandelt Habe (IX, 31, 4. navairens Xeivaro; eni Ödannnkıg di 
ın AyAdso;. Der Grammatiker Ariftophanes aber hatte dieſe Schrift, auch 
vrodnxeı genannt, dem Heſiod abgeſprochen. Quintil. I, 1, 19.) Nah 
Pindars Darftelung nahmen an der leiblichen Pflege ver Zöglinge vie Töchter 
des Kroniden thätigen Antheil (Pyth. IV, 102 ff. B.). Der Ginfluß ber 
Schule des Eheiron erjtredt fih bis auf die homeriſche Heldenwelt herab, 
obgleich jene eigentlich einer früheren Periode ald der Zug gegen Ilion an⸗ 
gehört und Homeros von der Bildung des Achileus durch Cheiron nichts 
erwähnt. Pindar folgte bier anderen Mythen. — Wie in der homeriſchen 


Helvenwelt das Leben überhaupt fhon in vielfacher Hinficht geregelt und ges» 


gliedert ericheint, fo tritt auch die Erziehung bereit mit einem beftimmten 


Typus hervor, und ihr Nefler ift die ethiſche Seite der Eharaftere jener 
Zeit, welche fi felbft in der Götterwelt abipiegeln. Achilleus und Odyſſeus 
mit ihrer Umgebung erfcheinen ald zwei Snuptrepräjentanten. Einzelne Fälle . 
ausgenommen, bleibt die Erziehung, menigftend im erſten Stabium , ges 


wöhnlih Bamilienangelegenheit, uud das für die Bildung des Geiftes zu 
erlernende Material ift im Ganzen von geringem Umfange. Wir beginnen 
mit dem zarteften Alter. Bei Homer ftillt die Mutter ihre Kinder nicht ſelbſt, 
fondern überläßt dieſe Function einer Amme (N. VI, 467. Dgl. Od. XIX, 
401.). Nach fpäterer Darftelung dagegen unterzieht fi die Gattin des He⸗ 
roen häufig feldft dieſem Gefhäft, wie die Alkmene (Theokr. XXIV, 3 ff.). 
Zunächſt nun wird der heranwachſende Knabe im häuslichen Kreife, unter 
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(uffiht und Gimmirkung des Vaters, der Mutter und einer Wärterin er- 
ogen. Der Bater befipäftigt ſich gern mit ihm, läßt ihn auf feinem Schooße 
gen und effen, nährt ihn auch wohl mit Darf und Bett (uveios, önuog 
or, Il. XXII, 500.), ſchaukelt ihn mit Luft auf den Armen (N. VI, 475. 
Sorb. Aj. 541 f. 546 f.). Dem etwas reiferen Knaben wird nun gemöhn- 
ich ein Führer oder Begleiter beigegeben, ver biöweilen nur menige Jahre 
fter, ein jugendlicher Freund und Genofje deſſelben oder auch ein älterer 
Berivandter des Haufes ift und etwa durch Armuth oder ein andered un- 
ſünſtiges Schickſal gemöthigt worden iſt, bei dem begüterten Freunde Zuflucht 
mb Unterhalt zu fuhen. So kommt Phönix, dem zürnenden Bater Amyn⸗ 
or entflohen, nah Phthia zum Peleus, welcher ihn freudig aufnimmt, mie 
er Erzeuger den einzigen fpät ‚geboren Sohn Tiebt nnd ihn über vieles 
Bolt ſetzt (MI. IX, 448—481.). Als Greis rühmt fih Phönir den jungen 
Beliven Teiblih gepflegt und ihn, nachdem er erwachſen, für das Leben ge- 
ifvet, zu Wort und That befähigt zu haben (uvdwr re One Eueras, 
orxrior@ Te &oyor. 1. IX, 443.). Ein anderer Begleiter und jugendlicher 
Fenofſe des Achilleus ift Patroklos. Auch diefen hat ein widriges Geſchick 
um Peleus geführt. Er hat als Knabe beim Würfelſpiel zum Zorn ge⸗ 
eizt, den Sohn des Amphidamas erſchlagen, und wird daher von feinem 
Bater aus dem Lande der Opuntier nad Phthia gebracht, wo ihn Peleus 
n fein Haus aufnimmt, ihn forgfältig pflegt ımd ihn Gegundor des ſtatt⸗ 
ichen Sohnes nennt (TI XXI, 90.). Achilleus felbft aber bezeichnet ihn 
[8 eraipos (1. XVIII, 98.). Er fol als älterer Genoffe jenen umgeben, 
hm mit klugem Rathe und verfländiger Rebe vorangehen und das Rechte 
indeuten (I. XI, 785 ff.). Ein ähnliches Schickſal führte in der ſpäteren 
Zeit den vom königlichen Geflecht ftammenden Phrugier Adraftos zum Kröfoß, 
reicher ihn fühnte, in fein Haus aufnahm und feinem Sohne als Begleiter 
md gpvAr& zugefellte (Herodot I, 35 ff.). Aus dieſen Beiipielen ergibt fi 
ndeß, dag man ſolche ven Söhnen beigegebene und über viejelben eine Art 
Aufſicht führende Gefellfhafter von den Pädagogen der fpäteren Jahrhunderte 
jenau zu unterfcheiden habe. Jene waren junge Männer von edler Abkunft, 
velche auf den Wogen des Lebens Schiffbrud erlitten, von verwandten ober 
reundlich gefinnten Zürften aufgenommen und ihren Söhnen zugefellt wur⸗ 
en, da die Pädagogen der biftorifchen Zeit gewöhnlich Sclaven waren. 
Wenn nun aber fpätere Dichter dennoch Pädagogen in der alten hiftorifchen 
Zeit auftreten laſſen, fo erfheinen auch dieſe wiederum in einer etwas an⸗ 
veren Function: fle find alte treue Diener des Haufes, von welchen bie 
Rinder beiderlei Geſchlechts bevient, beauffichtigt, has tes Hauſes be- 
jleitet werben, ohne weſentlichen Einfluß auf die geiftige Erziehung unb 
Bilvung. In der Iehteren Beziehung gleichen fle allerdings den fpäteren Pä⸗ 
agogen, nur daß dieje nicht eben im Dienfte der Yamilie alt gemorbene 
Männer waren (vgl. Eur. Phoen. 86 ff. EI. 483 f. naimos Tpogpag). 
Solhe raıdayoyoi im eigentlichen Sinne de8 Wortes mit rein bedienender 
function mußten auch wohl in jener Zeit Statt finden, und mas an ihnen 
tma noch an bie fpätere Zeit erinnert, darf als Webertragung des Dichters 
wtrachtet werben. (Bei @uripiv. Med. 64. nennt fih der Pädagog ovr- 
tovAos.) — Die geiflige Ausbildung des Knaben bezweckte nun zunächſt ver 
Unterricht im Gefang und Saitenfpiel, und die Meiſter viefer Kunft waren 
daher auch in dieſer Hinfiht ſchon fehr geachtet. So nennt die fpätere Tra⸗ 
dition ven Orpheus, den Linos als Lehrer (Theokr. XXIV, 103.) Doguys 
und mOrpız bezeichnen die Saiteninſtrumente jener Zeit (II. IX, 186. Od. 
VII, 67. Apoll. Rh. L, 32.). Volkslieder mit einfachen Melodieen, deren 
Inhalt die Thaten früherer oder gleichzeitiger Helden (xAe« aröpwr), mie 
fe das homeriſche Cpos dem Phemios und dem Demodokos (Od. VIII, 4. f. 
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73 ff. 83 f. 487 ff. I, 325 ff.) in den Mund legt, verherrlicht, mögen den 
Sauptbeftand jener muflfalifhen Bildung gemadt haben. Geſang und Saiten 
fpiel würzen ſelbſt das Mahl (Od. I, 152. 325. IV, 17 ff. XXI, 430.), uns 
das neuefte Lied wird am liebften vernommen (Od. I, 352.). Auch beim 
Mahle der Götter ertönt die Phorminr (I. I, 603 f.). Außerdem fucht 
man dem Knaben und dem heranwachſenden Jünglinge frühzeitig den nöthigen 
Brad praftifcher Lebensweisheit beisubringen, beftehend in Verhaltungs⸗ 
regeln, nüslihen Sentenzen und bewährten Ausſprüchen weiſer Männer, 
welche vom Munde zum Munde gingen. Sittenfprüdhe biefer Art umfaſſen 
zugleih DBerhaltungsregeln der Humanität und Gaftfreundfchaft (Od. I, 126 ff. 
vil, 172 ff.). Das homeriſche Epos liefert eine bedeutende Anzahl prakti⸗ 
ſcher Negeln (namentlih in den Worten des Neſtor und des Phönix), noch 
mehr bei Heflod (epy. x. zu.), am meiften bei den fpäteren gnomifchen Dich⸗ 
tern, in deren Spruchweisheit und wohl fo manches Kernwort aus Dem 
beroijchen Zeitalter überliefert fein mag. Auf jener empirifhen Lebensweis- 
heit mochte auch vorzüglich die Beredtſamkeit beruhen, welche einzelne home⸗ 
riſche Helden in der Verſammlung entwiceln. Achilleus geſteht, daß ihm 
Andere hierin überlegen ſeien (I. XVIII, 106.) und fcheint fi vorzüglich auf 
den Neftor und den Odyſſeus zu beziehen (vgl. Il. II, 370.). Neftor er- 
fennt den jungen Telemachos fogleih megen jeiner klugen, geziemenden Mebe 
ald Sohn des Odyſſeus an (Od. III, 124 f.). Auch mußte wohl der be 
währte ayopnıns ver heroiſchen Zeit die ſchon vorhandenen, noch ziemlich 
einfachen Nechtöverhältniffe (Beuores) , befonderd zwifchen ven Anaften und 
den Szuos, Eennen (vgl. D. I, 248 f. IX, 441. Od. II, 15 ff.), und bie 
erwachienen Söhne verftändiger Anakten mochten auch in diejen einige Unter⸗ 
weijung erhalten. Eben fo in den wictigften Gegenſtänden des Gultuß, ver 
Nitus und Opfergebraude (vgl. Od. IH, 445 ff.). Im den Kreis der Un- 
terrichtögegenftände gehörten auch Kräuter- und Heilkunde, in einzelnen, 
durch Erfahrung gewonnenen Notizen beftehend, worin fih unter den Helden 
vor Troja vorzüglid Mahaon und Podaleirios auszeichnen. Achilleus und 
Patroklos Haben hierin ebenfalls einige Kenntniffe (I. XV, 393 f.). — Eine 
vielbeftrittene Frage ift e8 aber, ob man in jener Zeit bereit von der Buch⸗ 
ftabenichrift Gebrauch gemacht habe. Die fpätere Tradition mijcht verfchie- 
dene Sagen und läßt ven Gebrauch der yorzuuara in fehr früher Zeit auf 
mannichfache Weile ind Leben treten. Aeſchylos führt ihre Erfindung auf Prome⸗ 
theud zurüd (Prom. 459 ff.). Abgeſehen von ver Eritifh angefochtenen Kadmosͤ⸗ 
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fage follen ſchon die Pelasger von ven nah Hellas gebrachten phönikifchen 


Buchftaben Gebraud gemacht haben, weßhalb diefelben yowuuaza IleAxoyına 
genannt worden feien (Diod. III, 66.). Nach einer anderer Sage retteten 
die Peladger die fhon vorhandenen Buchftaben während der deukalioniſchen 
Fluth (Eufl. ad N. II, 358. Baf.). Auch Hat man angegeben, daß bie 
pelasgiſchen Schriftzeichen älter feien ala die phönikifhen, und daß Kadmos 
durch Die Tegteren jene verdrängt habe (Boucher in Montf. Palaeogr. s. fin.). 
Noch jo manche andere Mähr Eannten fpätere Griechen über die erſte Ein- 
führung der Buchſtabenſchrift. Nah Theokrit (XXIV, 103.) lehrte Linos 
den Herafles Die yoxuuare. Eine fperielere Unterſuchung ift ung bier nicht 
geitattet. Wolf (Prol. LXXX f.) hat zu bemeijen geiucht, daß in der homes 
riihen Heldenwelt weder Schreibkunft noch Malerei in Gebrauch geweien jel. 
Indeß laſſen allein fehon die anuer« Auypr, welche Proitos dem Bellero⸗ 
phon gibt (yoayag er miranı aruxıo, Il. VI, 168 f.) als ziemlih wahr⸗ 
fcbeinlih annehmen, daß bereitd ein Anfang im Gebrauche der Bucitaben- 
fehrift gemacht worden jei, wobei zu erwägen, daß ver bedeutende Figuren⸗ 
reichthum der Glyptik und Toreutik, welchen Homer namentlich auf den 


Schilden der Helden beſchreibt, fo wie die Kunſt des zadnevs und des yov- 
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s (Od: II, 425. 432.), wenigſtens einige Kenntniß bed Zeichnens 
Siegen. Wo aber diefe Statt findet, darf nıan auch auf Schriftzeichen 
jen, wie unvollfommen und hieroglyphenartig dieſelben aud noch fein 
a. Waren aber ſolche vorhanden, jo wurde auch mohl ven Söhnen 
Inaften einiger Unterricht bierin ertbeilt. — Außerdem war eine noch 
be Mantik zienlih verbreitet (Od. II, 146 ff.), bejonderd aus dem 
(fluge gewifle Solgerungen zu ziehen, obgleih die uwrreis ex professo 
eingeweiht waren und ſpecielle Fälle zu erläutern vermochten (Od. II, 
u. a.). Alſo mochten wohl auch hierin die jungen Sprößlinge ver 
ten einige Unterweiſung erhalten. Im Ganzen begriff demnach die 
je Ausbildung einen Fleinen Kreis praktiſcher Kenntniffe, durch welde 
dem harmloſen Gemüth des jungen Mannes Sittlichfeit im Öffentlichen 
yauslichen Verkehr, jo wie dem Verfland eine gewille Auffaffungs- und 
beilungsfühigfeit verliehen werben jollte. -— Klarer als die pſychiſche 
tet fih und Die ſomatiſche Ausbildung in jenem Zeitalter, welche na= 
ı auch die überwiegende war. Kin Abbild gewährt die Beihreibung 
Bertlämpfe in den homeriihen Gejängen. Die hier erwähnten Uebungen 
n mit Gewandtheit und Kunft ausgeführt, und bilden bie Hauptele⸗ 
der Gymnaſtik und Agoniftif au in ihrer vollfommeneren Ausbildung 
er Zeit. Der ritterlide Agon beiteht -blos in Wagenrennen mit dem 
jefpann, welches [bon nah bemährten Regeln ausgeführt wird. Neftor 
It jeinem Sohne Antiloho8 vor der Abfahrt Rathſchläge, durch deren 
ung er mit trägen Hoffen ben Menelaos mit befferen einholt und 
ugelt. Auch bemerkt Neftor von dem Antilochos, daß ihn ald Jüng— 
Zeus und Poſeidon hierin unterrichtet haben (Il. XXIII, 306 ff.). Von 
ymniſchen Uebungen wurben der einfache Wettlauf, das Ningen, der 
mit den Diskos und dem Akontion , der Fauſtkampf, nicht ohne Regel, 
und Anftand getrieben (I. 1. c. 653 ff.). In ven Wettkämpfen zu 
ı des Patroflos treten der Dilive Aias, Odyſſeus und Antilochos als 
he MWertläufer auf, und fie icheinen den Kauf in derſelben Weije, wie 
goniften der fpäteren Zeit, zugleih mit flarfer Bewegung der Arme 
führt zu haben (ll. 1. c. 772.: yvia 6 &drzer edugpu, modus nal 
us vaeoder ©. d. Abbild. in dv. Gymnaſt. u. Agon. d. Hellen. 
traufe Taf. VI). Im Ringen verfuhen ver Xelamonier Aias und 
eus den Kanıpf , in welchem die Straft des Erfteren von der Echlauheit 
egteren aufgewogen wird (726 ff.). Im Fauſtkampfe zeigt Epeios, daß 
zoniftiihe Tüchtigkeit von der kriegeriſchen ſich unterjcheide: er ift un 
sindlih im Fauſtichlage, nennt fih dagegen jelbft als unbeveutenden 
fer in ber Feldſchlacht (B. 670 ff.). Im geſchickten Wurfe des Solos 
Polnpoites allen voran (836 ff). Dann folgen no die Wetifämpfe 
genihuß und in der Hoplomadie (811 ff. 850 ff.). Außerdem werben 
inzelnen verfchievene Uebungen erwähnt (Od. IV, 343. u. a.). Die 
en erſcheinen als ächte Gellenen, da fie Gymnaſtik treiben und felbft 
zallſpiel mit orcheſtiſcher Kunft vereinigen (Od. VIII, 120 ff. 186 ff. 
.). Außer den oben angegebenen Uebungsarten kommt bei ihnen auch 
prung zur Ausführung (VB. 128.). Finden wir nun in jenem frühen 
ter auch noch Feine Palüjtren und Gymnaſien, treten auch noch Feine 
n in den Wertlämpfen auf, wie fpäterhin, jo Dürfen wir doch an- 
n, daß ber reifere Knabe und angehende Jüngling bereitö in die be— 
ten Uebungdarten eingeweiht und dadurch die möglichfte Eörperliche 
ldung erfirebt wurde. Beſondere Lehrer merden im homeriſchen Epos 
erwähnt, obwohl die fpütere Sage bald Götter, vorzüglich den Hermes, 
berühmte Heroen (Iheofr. XXIV, 114.). bald den eignen Vater des 
iterrichtenden als ſolche angibt. Die Unterweiſung mochte übrigens 
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weniger von Belang fein, als die eigne Uebung, und zwar mit einem Am 
pigeren. Der Neltere und Stärfere, welcher fi bereits in Wettkämpfen 
bewährt hatte, mochte befreundete Jünglinge einmeiben, und dieſe ſich dam 
felbft die weitere Ausbildung in den gewählten Kampfweiſen veriaffen. 
Denn wir finden mit einigen Ausnahmen fhon bei Homer, daß jeder Heros 
fih vorzüglih in einer Uebungsart auszeichnet. Doch ift Odyſſeus ſtattliche 
MWettläufer und zugleich gewandter Ringer, trefflicher Diskoswerfer und guter 


Bogenigüge (M. XXIII, 709 ff. 755 ff. Od. VIII, 186 ff. 221 f.). Die! 


zujammengefegten Kampfarten, das Pentatblon und das Pankration, waren 


im heroifhen Zeitalter noch nicht eingeführt worben (Pind. Isthm. I, . 


26. B.). — Einfach und geringfügig war bie Erziehung und Bildung bes 
weiblichen Geſchlechtes, deſſen Beihäftigung auf ven häuslichen Kreis ber 
fchränft blieb und fich vorzäglih auf Spinnen und Weben besog (I. VI, 
456. 491. Od. XVIN, 314 f. I, 357. II, 94. u. a.). Natürlich Tagen ihm 
auch andere häusliche Geſchäfte, mie das Wafchen ver Kleider, ob (Od. VI, 
31 .). Die jungfräuliche Tochter des Anaften lebt im mapderor in bet 
nächften Umgebung ber Mutter und ver zuogos. Auf den guten Huf (gar 
eo9Ar) wird fehr gehalten (Od. VI, 29 f.). Gejang, Kenntniß nützlicher 


und fchädlicher Kräuter, auch Sittenfprüde und einfache Lehren häuslicher : 


Moral finden mir im homeriſchen Epos fürftlichen Jungfrauen beigelegt. &6 
ift ihnen alio bei Homer ſchon das Geleis ihrer häuslichen Beſchäftigung, 


ihre fpätere Beftimmmg und Geltung angemwiefen und ihr Bildungstypus 
auögeprägt. — Unbebeutend und lüdenhaft bleibt Alles, was ſich über bie 
Erziehungsweiſe, welche feit dem homeriſch⸗heroiſchen Zeitalter bis zur erften 
Olompiade oder bis auf Lykurgos Etatt fand, mittheilen läßt. Auch if 
dieſe Periode keineswegs als die des Fortſchritts zu betrachten. Das raſt⸗ 
loſe Drängen und Treiben der wandernden Stämme geſtattete gewiß wenige 
neue Geſtaltungen: es hielt vielmehr ſchwer das Alte feſtzuhalten. Die bes 
zeichneten Grunvelemente der Erziehung und Bildung blieben indeß wohl 
ziemlich dieielben. Gnomiſche Weisheit und praftiiche Lehre, Sprüdiwörter 


und Fabeln gingen nun von didaktiſchen Dichtern aus und übten einen - 


ethiſchen Einfluß auf die Zeitgenoffen, wie wir dieß insbeſondere aus Heftods 
Tagen und Werfen wahrnehmen fönnet. Späterhin wurde durch Simoni⸗ 
des, Theognis (mapaıreoeıs), Phokylides u. a. diefe gnomiſche Weisheit 
immer weiter verbreitet und diente ficherlih auch als Bildungsmittel der 
Jugend. Seit alter Zeit wirkten auch die Rhapſoden mit ihren Gefängen 
auf die Volksbildung. Die Gymnaſtik blieb der fletige Hebel ver phyfiſchen 
Erziehung und erhielt feit dem Aufſchwung ver großen Beftfpiele in der ges 
Ichichtlichen Zeit manche Zufäge und Funftgemäße Geftaltung. — Die erfle 
reformirende Epoche der Erziehungsgefchichte der Hellenen gemrährt Lykurgos, 
welcher durch feine Geſetzgebung den herabgefommenen Staat der Syartiaten 
verfüngte und hier die Erziehung eng mit dem öffentlichen Leben feiner Staats⸗ 
bürger verflodt. Ohne jene Erziehung war der Spartiate für ven Staat 
unbrauchbar, daher ein Fremder bei ihnen auch geringere Geltung hatte. 


Solons gejehlihe Staatäreform beruhte auf einer ganz anderen Grundlage, 


fo wie überhanpt der attifh-iontihe Staat im Gegenſatz zum borijhen. Der 
borifhe Rigorismus mit firenger Bewahrung hergebrachter vouua (Iſotr. 
laud. Hel. c. 27.) war zu Sparta bervorfiehend: zu Athen war bad Hu⸗ 
manttätsprincip mit fortfehreitenver Gultur das vorherrfchenne Element, obs 
wohl aud hier dad maAcıor somor und die vom Alter fanetionirten rzaı- 
dsvuere, wenigſtens bis zur Zeit des peloponneflihen Kriege, in Ehren 
gehalten wurden. Wir betrachten zunächſt den tontfhen, aus ben Peladgern 
hervorgegangenen Stamm, und geben dann zum bortfchen über. Athen gilt 
und als Centralpunkt ver helleniſchen Bildung, da fich Hier ber fortichreitenne 
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Volkogeiſt mit ſelbſtbewußtem Streben leichter ald anderwärts fefthalten und 
klarer begreifen laßt. Während der Megierung der Archonten mochte zu den 
alten, aus ver heroiſchen Zeit ſtammenden Einridtungen wenig Neues in 
Betreff der Erziehung und Bildung der Jugend binzugefommen fein. Wir 
faflen daher zunächſt die Zeit von Solon bis zum peloponnefifhen Kriege 
ind Auge. So weit erſtreckt fih die weyuia made mit ehrbarer Zucht und 
Strenge, melde der diumog Aoyog bei Siriftophancs treffend ſchildert (Nubb. 
961 ff.). Cine fo durchgreifende Verſchmelzung mit den Staatdorganismus, 
wie zu Sparta, Hatte zu Athen vie Erziehung zwar nicht: vielmehr blieb 
fie im Einzelnen dem Gutachten der Eltern anheimgeftellti. Die Bamilie war 
hier der Heerd der eigentliden Erziehung in den erflen Lebensjahren der 
Kinder und behauptete auch ihren Einfluß noch auf den heranwachſenden 
Jüngling. Allein die Eltern Eonnten keineswegs nah Willführ verfahren, 
fondern wurden durch Solond Geſetze auf einen zu erfirebenden Normaltypus 
der geiftigen und leiblichen Ausbildung ihrer Söhne Hingewiefen. Die von 
Solon ausgegangenen Geſetze bieier Urt werben häufig von den attifchen 
Nebnern beleuchtet (I. beſonders Aeſchin. g. Timarch. 6. 9 ff.). Wir be- 
traten nun die Erziehungd =» und Bildungs-Elemente, in welchen ſich ber 
Knabe zu bewegen batte, ohne auf Geremonielled, wie die Amphidromien, 
das Opferfeft am zehnten Tage nad der Geburt (Ariſtoph. Av. 494.), bie 
Ginführung in die Phratrie am Apaturienfefte und die Einfhreibung in das 
Regiſter derielben, u. ſ. w. Nüdficht zu nehmen, was das bier zu gebenbe 
Miniaturbild nicht geftattet. — In den erften Lebensjahren bed Knaben, mit 
welden wenigftens die phyfiſche zuwödsix anhebt, Hatten die Mutter, die 
Amme (7 riron), die Wärterin (7 zvopo;) vie Obliegenheit, venfelben 
theild durch Spielzeug zu bejchaftigen, theils durch Schaufeln und Singen 
zu beichwichtigen (er reis eynuluıg wei Geiovanı xul 0V ar, ala Tu 
neAwdiur xui utsyFos 0109 xuravlovan ray naudiar xri. Plat. Legg. VII, 
790. d.e.), und jobald das Auffaflungsvermögen erwacht war, ihm Diythen 
und Märchen vorzujagen (PBlat. Staat II, 377. empfiehlt Hier eine ver- 
fländige Auswahl ver paflenden, was auch mohl von einfihtsuollen Eltern 
beobadtet wurde). In dieſen erften Jahren hing eine gute Grundlage noch 
ganz von der vernünftigen Anordnung im häuslichen Kreile ab. Der Er⸗ 
zeuger verfuhr entweder nad alter herkömmlicher Sitte ohne felbfländiges 
Urtheil, oder brachte nah eignem Gutachten Mopdifisationen in die Er⸗ 
ziehungsmethode, jofern er etwa ein mehr abhärtendes Verhalten für zwed- 
dienlih fand, jo mie er bei vorrüdendem Alter au jeine Anſicht in Betreff 
der Wahl der Unterrichtsgegenſtände geltend machen konnte (vgl. Ariſt. Pol. 
VII, 1.). Die zr9r, bei Homer auch nudren genannt, baben wir ſchon 
in ber beroiihen Zeit gefunden. Wührend der Blüthe der helleniſchen Staaten 
murden fie wenigſtens im ioniſchen Stamme bei Wohlhabenvden allgemein in 
Anwendung gebradt: feltner dagegen bei den Doriern ver älteren Zeit. Vor⸗ 
nehme und reiche Athender Tießen biäweilen folde aus Sparta Tommen, wie 
die des jungen Alkibiades (Blut. Alc. c. 1. Lyc. c. 16.). Zu Uthen ver: 
richteten während und nad den Drangjalen des peloponneſiſchen Krieges auch 
verarmte Bürgerinnen dieſen Dienſt (Dem. g. Eub. 1309. R.). War bie 
Bunction der riron erfüllt, fo trat die 700906 ihr Geſchäft an. Kigentliche 
Wiegen, wie folde Plutarch erwähnt, evnirma nArıde (Br. in Hei. 45, 
p. 800. W.) mögen ziemlich jpät eingeführt morben fein. ‘Platon und Ari⸗ 
fioteled menigftend gedenken verfelben noch nicht. Die Wärterin trug das 
Kind häufig ind Freie, felbft zu Feſtlichkeiten (Strab. XII, 14, 623. Eaf.), 
bis das Laufen erlernt mar (Arift. Pol. VII, 16.). War das jechöte Lebens⸗ 
jahr erreicht oder zurüdgelegt, fo trat nun der Pädagog an die Stelle ver 
Wärterin, welder den Knaben nun ſtets umgab und ihn, ſobald der eigent- 
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lie Unterriht begann, in das Divadkaleion des Grammatiftes geleitete 
(Plat. Lege. VII, p. 808.). Zu diefer Sunction wurde ein Sclave, de 
man Dafür für geeignet bielt, erforen. Geizige Väter wählten dazu oft 
genug einen ſolchen, der zu anvermweitigen Beſchäftigungen bereitd zu alt 
oder zu ſchwächlich geworden, ‘ohne gerade deſſen ethiſche Tauglichkeit fehr 
zu berüdfichtigen (Pi. Blut. de educ. puer. c. 7.), wenn auch die wahren 
zıeroi xayıdoi das Lehtere vor Allem zur Bedingung machten. Die Haupt 
function de8 Pädagogen war das Führen und Begleiten des jungen Spröß- 


lingd (daher önemwideyaryeir vom Perikles in Beziehung auf das Volk. Plut. | 


Per. ce. 11.) und vie ethiſche Auffiht im Haufe. Sie führten die Knaben 
nad der Lehranftalt und holten fie zur beftimmten Stunde daſelbſt wieder ab 
(Plat. Lys. 223. a. b.). Der Unterricht lag ihnen durchaus nicht ob, etwa 
einige jeltnere Bälle ausgenommen. Dagegen haben ſie auf Beachtung bes 
Anftandes im Aeußeren zu ſehen (Ariftoph. Wolf. 991 ff.). Der erfle Un⸗ 
terricht wurde dem Knaben nun vom Grammatiftes im Divasfaleion ertheift 
(Blat. Euth. p. 276. a. b.). Didaskaleia dieſer Art werden fhon in So⸗ 
lons Gefegen genaunt (Aeſch. g. Timarch. $. 12. Bekk.), obgleih wir fie nm 
als Privatanftalten zu betrachten haben. In der bezeichneten Stelle heißt es: 
„Die Lehrer der Knaben jollen ihre Schulen nicht vor Sonnenaufgang Iffnen 
und ſollen fie vor Sonnenuntergang jchließen” u. |. w. Hier wurde ber 
Knabe zunächſt mit Erlernung der Buchftaben, mit Buchſtabiren (ovAdade- 
Feer), und dann mit Leſen der Wörter beſchäftigt, zufammengenommen burd 
zowunare nardcrer bezeichnet. Die Methorif des Unterrichts im Schreiben 
zeigt und Platon (Prot. p. 326. D.). Den Anfängern murden von bem 
Grammatiſten Linien gezogen, nad welchen fie fih zu richten hatten. Daß 
fowohl Leſen als Schreiben von Vielen aus der ärmeren Claſſe nur noth» 
dürftig gelernt wurde, zeigt und ber Wurſthändler bei Ariftophanes (Mitt. 
188.: wAR ovöt novanrr Eniorener, nÄNF yoauıarwor, zul TeVTe NErre 
exe zıeros), obgleich ein Geſetz jeden Bürger verpflichtete, feinen Söhnen 
die nöthige Ausbildung in Förperliter und geiftiger Beziehung zu Theil merben 
zu laſſen (Plat. Krit. c. 12. p. 50.d. e. Gef. VII, 804. d. Vgl. Heid. 
g. Timarch. 6. 138. Bekk.). Webrigens haben wir überall fireng die Aer 
Heviw; nenwödevuegrovs von den ärmeren Banaufen, auch reysiraı genannt, 
zu unterſcheiden (Xen. Mem. II, 7, 5.). Die Letzteren wurben früb für ein 
Handwerk, eine Kunſt oder irgend ein merfantilifche® Geſchäft beftimmt, und 
deßhalb mußte Die auf ihre Ausbildung zu vwerwendende Zeit abgekürzt 
werden. — Die Anfangs gewiß fehr unvollfonnmenen Lehrmethoden im Ele—⸗ 
mentarunterricht mochten fih im Verlaufe der Zeit verſthiedener Verbefferungen 
zu erfreuen haben, wenigſtens feitven grammatifche und rhetorijche Stubien 
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getrieben wurden (vgl. Dionyſ. Halic. de adm. vi dic. in Dem. c. 52.). ° 
Bejonder8 gewöhnte man die Knaben an deutliche articulirte Ausfprade 
(Solon bei Lucian. Anach. $. 21.: ropws aura enAetaadea didacnemm). | 


Beim Leſen wurde auf melobifhen Klang und Rhythmus gefehen (Pier. 
Crat. 424. b.). Im Schreiben mochte man befonders auf Orthographit 
Nüdfiht nehmen (vgl. Quint. I, 7.). Der Unterriht in den erften @le 


menten wurde gewöhnlich von geringfügigen Lehrern ertheilt (Luf. Netyom. 
$. 17.) und ging mübhjelig und fangfam von Statten (Put. de rect. rat, | 


aud. c. 17. init.). Platon, welcher bei feinen theoretifchen Anfichten größten⸗ 
theil8 von beſtehenden, naturgemäßen Satungen und Einrichtungen ausgeht, 


verlangt, daß die yureuuere bis zu der nöthigen Fähigkeit im Schreiben. 
und Vorleſen gelernt erden follen (Lys. 209. a.b. Legg. VII, 810. b. c. 


Vgl. Solon bei Luk. Ana. $.21.). Fertigkeit in Tachy⸗ und Kalligrapbte. 


fei nicht gerade erforderlich, wenn dieſelbe nicht in der feftgefeßten Zeit ge⸗ 


wonnen worden fei (l. c.). Neben diefem Elementarunterriht mochte. au 
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Unterweiſung in der Tonkunſt (zröege, Auge), deren ethiſche Wirk: 
man früh eintreten Iajien wollte (are urdımrıe zeraßveru 812 70 
is trziıa te orÖnos zei uuare, late Staat II, 402. d. e. 
J. a. h. Yab. 180. d.e.) Star finden, jo wie in den Anfangs- 
der Michmerif (Vuk. Anach. F. 21.), womit erft ſpäterhin einiger 
Mt im Zeichnen verbunden wurde (Plat. Staat IH, 401. a.b.). War 
Leſen und Schreiben im Didaskaleion erlernt worden, ſo trat ein 
Grad des Unterricht? ein, welcher beſonders im Recitiren, Aue 
rien amd TDeclamiren poeliſcher Stücke beſtand (lat. Prot. p. 325. e.: 
Bedwor resirwizer Terror Tanwere ele. Vgl. Wer. 
I. ec) Man wählte biezu Tichnverfe erbiichen Jubalts, vor allen 
eriihen Geſänge (Blut. Ale. c. 7.), auch vie didaktiſche Poeſie des 
i und bie Frfliihen Dichter. In jener älteren Periode wurden jelbft 
Be von Den Knaben auswendig gelernt (Solon bei Luk. Anach. $. 22.). 
nöwertb it, daß auch bald reformirende Gegner jener Lehrbücher 
t, wie: B. Xenorbanes aus Kolophon Tas homeriſche Epos ala 
ch verwarf (Sert. Gnmw. Biypot. 1, 33. Adv. math. IX, 193.), 
sen Heſiodos, weil beite ifren Göttern Ebebruch, Diebſtahl, Lift 
trug beilegien (Diog. Yaert. IN, 18. Vgl. C. A. Branpis Comment. 
. 65 ff. Einige Verie des Aenorbon, welche ſich hierauf beziehen, 
rt. Emp. 1. c.). Herakleitos von Epheſos meinte ebenfalls, daß man 
ner und den Archilochos aus ven Echulen werfen und mit Nutben 
müſſe. Gr hielt AT hauptſächlich an gnomiſche Dichter und Philo— 
(Diog. Laert. IN, 93.) Daß indeß ſolche theoretiſche Anſichten ohne 
en Erfolg blieben, beweist ſchon das Benehmen des Alkibiades 
Alec. c. 7.). Neben jenen Dichtern brauchte man noch anderweitige 
ttel, wie bie äſopiſchen Fabeln und ähnliche ethiſche Erzeugniſſe, 
ich Die den alten Dichtern beigelegten vra@rzea gehörten (Ariſtoph. 
129. Av. 472. Nol. Jſokr. ad Nicocl. c. 1.). Die Maſſe des 
gſtoffes erhielt natürlich immer größere Ausdehnung (ſchon Plat. J. c. 
n zoArtegier und ToArnehic), jo wie man auch die Methodik 
ı geftalten ſtrebte. — In etbiſcher Hinſicht follte Die Erziehungsweiſe 
ven Zeit dazu dienen, in der jugendlicden Seele Die swgoosvrn (Aeſch. 
ich. 8. 7.) und Die zuzırım ever: (Aeſch. g. Kteſ. F. 232. Bekk.) 
n und zu entfalten. und zugleich Liebe zur guten Sitte und zum An» 
m Äußeren Benehmen (stone. zueorı;, Neofr. orat. Plat. c. 9. 
ſharm. 159. b.) einzuflößen, wobin die ruhige, gemeffene Haltung, 
:5 ver in ven Mantel gehüllten, nicht bin und her geſchleuderten 
ebört (Aeſch. g. Timarch. 6. 26. B.), wie wir griedijche Epheben 
f zablreihen antifen Vaſen gezeichnet finden (1. beſonders Hamiltons 
mmilungen, berausg. von Hancarv., Tiſchbein und Italinsky. Vgl. 
er. On. 1, 54. und Böttiger Gr. Vaſengem. 1,2. S. 32 ff.). Ueber⸗ 
saren in jener Äfteren Zeit ftrenge Zucht, einfache Sitte und Tüchtig⸗ 
herrſchend. on ver firengen Zucht gibt Aeſchines ein denkwürdiges 
(g. Im. 5. 182. 8.), jo wie Platon Pie alte «idos hervorhebt 
I, 698. b. c.). Aeußerer Anfland und geziemende Haltung wurde 
3 auch in der Paläſtra erftrebt, ver zweiten, gleichwichtigen Bildungs» 
des Jungen Hellenen. Sobald fih die phyoſiſchen Kräfte entwickelt und 
eder die nötbige Conſiſtenz und Stärfe erreicht hatten, trat Die körper— 
usbildung Durch Die gomniſchen Uebungen hinzu, in weldden ver Bis 
den erften Unterricht ertheilte (Ariſtoph. Mitt. 1238.). In welden 
ahre des Knaben hiermit der Anfang gemacht wurde, läßt ſich nicht 
it angeben daß man aber wenigftens nad zurückgelegtem flebenten 
ahre bereits mit leichten Mebungen zu beginnen pflegte, dürfen wir 
Aeal⸗Enerilor 11. d 
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annehmen, ‚Platon will (Sei. VII, 794.), daß der Knabe fon nach den] 
fechöten Jahre zu dem Lehrer der gymnaſtiſchen und Friegerifhen Mebungal 
gejenvet werde. Allein in der älteren Periode, von welder wir bier reden, 
iſt es nicht wahrscheinlich, dag der Unterricht in den Leibedübungen dem für 
geiftige Ausbildung vorangegangen ſei (Platon felbft beginnt in jeinem Staat 
den Unterriht mit der Muſik, II, 376. e. 377. a.). Vielmehr mögen beibe 
gleichzeitig neben einander Statt gefunden haben (Axioch. p. 366. d. e.: 
örotier Ö& Eis TnP Erteetiaer aginrta, nollovs novov; Ö1artiArour made 
yaynı ac zormuanorei zul meidorpisea Tvversotstes). Died deuten auf 
die Worte des Solon bei Lukian an (Ana. 6. 20.: Eredar ds ovrera 
TON yizrartım ---- Turmedte TÖR Teweiulortez wvrors dröronouer, die 
ur 775 wuyas wedruurz ni yıwranı moondertes ara). Platon - Ans 
fiht über den Anfang des Unterrichts (abgeiehen von der oben erwähnten 
Stelle) geht übrigens von dein Sabe aus, daß der Leib einen gewiflen Grad 
von Kraft und Feſtigkeit erlangt haben müſſe, bevor man den Geift bejchäfs 
tigen dürfe. Ariſtoteles (Pol. VII, 17.) läßt den Knaben ebenfalls fon 
vor den flebenten Sabre in vie Gymnaſtik einweiben. Dem Geifte der älteren 
Periode aber vor dem peloponneſiſchen Kriege jcheint dieſer Grundfag nicht 
angemeffen zu jein. Die ſoloniſchen Gelege enthalten Bereit Beſtimmungen 
über den Beſuch ver Uebungsplätze, das Verhalten und die Beauffichtigung 
der Knaben von Seiten der Lehrer und des injpicirenden Perſonals (Aeſch 
g. Timarch. F. 9—12.). Das Jahr der Aufnahme in ven erften Gurfus 
phnfliher Ausbildung wird bier jedoch nicht beſtimmt. War die Zulaffung 
fhon im flebenten Jahre verftattet, jo durften natürlih nur die Teichteften 
Uebungsarten vorgenommen werden, zunächft Leichte Knabenſpiele, beſonders 
das Ballipiel, worauf Die Uebung im einfachen Wettlaufe verſucht werben 
mochte. Denn was WUriftoteles ſpäter theoretiſch ausſprach (Vol. VIIL, 4.: 
neypi zuo o-ũS navgorepe yuuraaıc 7U0s00Teor, ara.) hatte der gefunk 
praftifihe Sinn der Hellenen wohl Tängft auch ohne Theorie befolgt. Das. 
neben ift das Schwimmen gewiß ſchon früh geübt worden, wie bad ſprüch⸗ 
woörtliche urre reis, umre zu@usıere bezeugen Tann. Die ſchwereren gummi. 
ſchen ebungsarten Hingegen, wie ver Ringkampf, die Beftanptheile des Bent: 
athlon nah einander Fonnte fehwerlih vor dem zehnten Jahre des Lebens 
vorgenommen werden: der Fauſtkampf und das Panfration vielleicht erſt nad 
dem zwölften. Die beiden Iegtgenannten Kampfarten wurden übrigens als 
rwuöshE ayarıguer« zu Olympia fpät eingeführt (DT. Al der Fauſtk. DL 
145 das Pankrat., Pauſ. V, 8, 3.), und es ift daher wahrjcheinlih , vaß 
die Knaben mährend ver Älteren Periope hierin weit weniger als in anderen 
Uebungsarten, vieleicht gar nicht (die ganz ter Atbletif gemirmeten ausge⸗ 
nommen) oder erft bei vorgerüdterem Alter unterwieien wurden. Ueberhaupt 
foritt man flufenweife dem Alter entſprechend aufwärtd von ben leichteren 

u den jehmereren Uebungen (vgl. Kraufe Gymnaſt. u. Agon. I, ©. 260 ff.). 
on der lebendigen Betriebſamkeit in den Webungsanflalten gibt Lufianos 
(Anach. s. z&pt yrurao.) ein treffendes Gemälde, welches die Zeit des Solen 
charakterifiren fol. — Die Päpotriben beſchäftigten fih mit dem Unterricht, 
den Sophroniften lag die etbifche Auffiht ob, die Mleipten beſtinmten das 
piätetifhe Verhalten und beforgten das Ginreiben mit Del, mie ſchon ihre 
Benennung bekundet. (E8 mögen bier dieſe Furzen Andeutungen genügen; 
ausführlier habe ih in d. Gymnaſt. u. Agon. d. Hell. TH. I. ©. 218], 
hierüber gehandelt.) Auh die Orcheſtik diente bald als bildendes Elemeni. 
Die in ihr maltende Mimik verlieh dem Körper ben lebendigſten Ausdruck 
rhothmiſcher Schönheit in allen Bewegungen. Die feierliden Chöre mirkten | 
ebenfalls erhebend und bildend auf den Geift des jungen Hellenen und ver 
mochten insbejondere den Sinn für wärbige Haltung und Ebenmaß der Be⸗ 


Educastie | 95 


ıgen zu weden und zu.nähren (vgl. Lukian. mreoi opyno.). In dem 
enalter trat endlich die Hebung in ven Waffen und in ver Reitkunſt 
mäouayını;, inaun), um den Süngling zum Wehrmann des Staates 
yereiten (Plat. Zah. p. 181. c.d.). Wer fi vorzugsweiſe zum höheren 
zdienſt vorbereiten wollte, nahm (wenigſtens jeit dem peloponn. Kriege) 
Iinterriht in der Taktik (Arioch, p. 366.). — Wenn nun auch in Be 
ver phnflicden Ausbildung für die nächſtfolgende Periode von der Zeit 
Aloponneflihen Krieges ab zu dem Alten wenig Neues hinzutrat, fo 
te man dagegen um fo mehr vie Elemente für bie geiftige Erziebung 
welche das Jünglingdalter erreicht hatten und deren äußere Verhält⸗ 
‚öbere Bildung geftatteten oder erforverten. Die Grammmatifer begannen 
Kreis ihres Unterrichts nicht blos Rhetorik und Poetik, fondern ſelbſt 
ophiſche Gegenſtände zu ziehen (Plat. Amat. 132. a4.). Auch wurden 
Jünglinge in die Geometrie, Aſtronomie und Geographie eingeweiht 
oph. Wolf. 201. Plat. Protag. 318. d. e. Theät. 145 a. Arioch. 
»). Landcharten, wenn auch noch unvollkommener Urt, waren ſchon 
sorhanden (Herodot. V, 49. Miſtoph. 1. c. vgl. Blut. Thes. c. 1.). 
h traten auch die Sophiften auf mit ihrem £oftipieligen Lehrcurſus in 
Staatötunft, Dialekıif. und Rhetorik (Plat. Rep. VII, 524. Ariſtot. 
X, 1. Bol. Böckh Staatsh. I. 133 f.). Diefed Unterrichtes murben 
ih nur die ermachjenen Söhne reicher und hochftrebender Männer thetld 
‚ welche zu einer glänzenden Laufbahn vorbereitet werben jollten. — 
erlaufe des peloponneflihen Krieges hatte die alte ehrwürdige musdei« 
npfindlihfien Stoß erhalten, die alten ethijchen Grundſätze waren aus 
ngeln gehoben und durch nene, der ſich im öffentlichen und häuslichen 
entıricdelnden Denkweiſe entſprechendere verdrängt worden. Die Um⸗ 
ung fittliher Grundjäge wurde mährenn des bezeichneten Krieges in 
ganz beſonders durch die Peſt und die andermeitigen Drangfale, in 
n griechiſchen Staaten durch die areorız und bie Durch jene verübten 
I begünftigt und gefördert, morüber Thukydides (III, 83.) mit pſycho⸗ 
er Einficht urtheilt. Doch wir meiden und zum doriſchen Stamme. — 
m Doriern finden mir ein anderes Staats-, ein andered Santilienleben, 
dur die Erziehung, bier die Hauptbedingung eined freien Staats⸗ 
3, auf originelle Weiſe vermittelt. Wir betrachten vorzugsweiſe Sparta, 
sichtigften und umfaſſendſten der doriſchen Staaten, mo Die rakuıa, 
x von am längften rein bewahrt wurden. Die Erziehung ift hier 
urchaus öffentliche, in bie Gejehgebung und die Berfaffung des Staates 
erflodhten. Wenn Demofthenes von Athen und feinen Befegen bemerkt: 
5 ovöer ovTe Grusor, ovre OTovVÖRior EVoronuer, OÖ Ih FOUOV HEXOs- 
:+ (orat. adv. Aristog. p. 899. R.), fo laͤßt fich dies mit noch größerem 
von Sparta ‚behaupten, wenn auch die Zahl der geichriebenen Geſetze 
eit Meiner war als zu Athen. Das nächfte und allgemeinfte Ziel ver 
‚ogif zu Sparta war die unbedingte Unterwerfung des individuellen 
8 unter ben Willen der Gelammtheit. Nur in der Staatsgemeinſchaft, 
und für den Staat hatte jener Einzelne feine Geltung und perſönliche 
tung, und in dieſer das reinfle Gefühl des freien Mannes. Die Er- 
z war ſpſtematiſch gegliedert und nach dem Grade des erreichten Alters 
viffe Stadien abgetheilt. — War über das Xeben des neugeborenen 
I durch die Aelteften des Geſchlechtes in einer Lesche günftig entſchieden 
a, jo wurde es im Kreiſe der Samilie bis zum flebenten Jahre erzogen. 
keiem Jahre gehörte ver Knabe. vem Staate an und wurde der öffent⸗ 
Erziehung theilhaftig (Plut. Lyc. c. 16.). Die Ausbildung des Leibes 
ter vorherrſchend: denn Stärfe und Abhärtung bepurfte ver Fünftige 
r. nöthiger, als geiſtige Bildung, obgleich dieſe keineswegs ganz ver⸗ 
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ihmäht wurde. Es galt, auch hier Platons ächt helleniſcher Ausſpruch 


N 
dort 66 mov Tuer EM Owuaaı yrureaury' 1 6 en wur uovamn (Staakk | 
II, 376. d. e.). Auch follte die Gomnaſtik hier mehr Kraft, Ausdauer ' 
Gewandtheit als künftlihe Abrichtung bezwecken: daher der Pünotribe mit] : 
feiner Technik Hier in der älteren Zeit nicht zugelaffen wurde (Plut. Apophth, | 
Lac. div. 6. 25.). Der Unterricht im Leſen und Schreiben begann hie 
ficherlih ipäter als zu Athen und war anf nothrürftige Leitungen beihränß. 
Ohne bier auf Einzelnes einzugehen, va uns hierüber ohnehin nur Dürftige 
Notizen zu Gebote leben, bemerken wir zunächſt im Allgemeinen, daß der! 
größere Theil der Bildungselemente, welde wir zu Athen gefunden, aud in : 
Sparta in Anwendung gebracht wurde, nur in geringerem Maße des Stoffek | 
und des Zeitaufwandes. Sparta batte seinen Grammatiſtes, wie Athen, und 
die angehenden Jünglinge nurden auch bier som Grammatikos unterrichtet. ! 
Daß bier die bomerifchen Gejänge jo wie didaktiſch etbijche Lieber fpäterer ' 
(Thaletas, Tyrtäos, Allman u. a.) gelejen und theilweiſe memorirt wurden. 
läßt ſich fhon aus ihren Chorgeſängen und Päanen folgern. Uebrigeng wag : 
hier beionders die durch ſtetiges Zuſammenleben der männlichen Iugend ges ;. 
weckte und genährte Geiftesentwiclung von Wichtigkeit, welche fich in Eurzen 
fhlagenden Antworten zeigte. Das flufenmeiie Aufjchreiten geſtattete bier 
jedem Alter eine narurgemaße Entfaltung ter geiftigen und Teiblihen Kräfte : 
in barmonifcher Zufanımenwirkung. — Die öffentlihe Erziehung (Aaramınz, ; 
zurwoz;, Avrovgyans azoyn) erftredte füch eigentlih nur auf die moAzınai 
nıidez und bie von dieſen erfornen Morhafen. Außerdem nahmen au Halb⸗ 
bürtige (ro9oı), ungewiß ob überhaupt ober nur unter bejonkerer Bes 
dingung an dieſer «yon Theil (Xen. Hell. V, 3, 9. zu 70904 ar Zrup- 
ueroy naie evedeis vr Tor Er moAsı vuÄor ovr unspor). Wer ven 
Gurfus dieſer Erriehung nicht durchgemacht hatte, konnte an den Staats⸗ 
ämtern feinen Theil nehmen (Plut. Cleom, c. 11. Inst. Lac. 6. 21.). Die 
öruonan ayayn, welche Polybius (XXV, 8, 1.) erwähnt, war ein gerin« 
gerer Erziehungdcurfus , defien Verhältniß zu der uyayn der modmnos near 
des ſich nicht genau beflimmen läßt. Wielleicht bezeichnet dieſer Ausdruck bie 
Erziehung der Periöfen, ver Metöfen und Banaufen. — Mityllen (uirvAde). 
nannte man die jüngften Knaben, wahrfheinlih von fleßenten Sabre ab _ 
(Heſych. s. v.). Mit dem vorrüdenden Alter wurde auch die Disciplin ges 
fteigert und gejhärft. Mit dem zwölften Jahre trat ein bejonderer Abfchnitt 
ein, welcher eine flarfe Aufgabe ver Abhärtung hHerbeiführte. Die Knaben 
dieſes Alters mußten das ganze Jahr hindurch fich blos mit dem einfachen, 
Mantel begnügen, ohne Chiton, mußten in rauber Lebensweiſe, ohne Ba, 
obne Pflege des Leibes auöharren, nur einige Tage des Jahres ausgenommen, 
während welcher ihnen eine freunblichere Behandlung zu Theil murde (Xen. 
Staat d. Lak. II, 3. Plut. Luk. c. 16.) Auch mußten fie nah Lykurgs 
Verordnung unbeihuht Taufen, um behender und ficherer in Tritt und Schritt 
zu werden und fi Teichter bergauf und bergab zu bewegen (Xen. 1. c.). 
Während diefer Zeit gehörten fle zu einer Bova neidnr unter der Auffi 
eined Bovayos; Die Bova aber umfaßte mehrere is (Böckh Corp. ad n. 6l. 
67. 69. u. Vol. I. p. 612.). Gegen das jechzehnte Jahr hin nannte man 
diefelben wuörvre (Mhot. Lex. p. 407.). MeAreiperes hießen die ältejten 
derfelben, und als eiveras bezeichnete man diejenigen, welche bereits zwei 
Jahre über dad Kuabenalter vorgerüdt maren (Blut. Lyc. c. 17.). Dem, 
Tüchtigſten unter ihnen wurde eine gewiffe Aufſicht und Etrafgewalt über 
bie Knaben in jeder Ile anvertraut (Xen. rep. Lac. II, 11. Blut. Lyc. 18, 
Sein. v. Towres). Yuh werben in dieſer Beziehung Die zunwıdes ange 
eben (Heſych. v.). Die Proteiren erſcheinen als Jünglinge von zwanzig ' 
ahren (Heſych. v. nara mgwräggs u. Phot. ker v. war nonzsigns). Ian 
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ı Stadium des jugenblihen Alterd, an der Grenze des männlichen 
m die Sphäreis (Pauſ. HI, 14, 6. cf. Böckh Corp. Inser. n. 1386. 
.). Andere uns befannte Bezeihnungen (zupucra, onvöuaxes, oxvo- 
%, xopedimee [ein Eretiiched Wort]) geilatten in Betreff des Alters 
beflimmte Abwarkung und mögen wohl eine allgemeinere Vedeutung 
haben (Ariſtoph. Lys. 933. Schol. u. Sein. T. II. p. 1222. 1224. 
. Dem Badononws, einem Maunne von hohem Anſehen (nur zu Sparta, 
zu Athen), fanden in einer Funktion Maſtigophoren, junge rüflige 
ner zur Seite, um nöthigenfalls verhängte Strafen zu vollziehen (Xen. 
ed. Lak. IL 2.). Beſondere Aufſicht über die gumnaftifhen Uebungen 
en außerdem die fünf Bidiäer, welche auch die Wettkämpfe ver Epheben 
wonen harten (Pauſ. III, 11, 2.). Die Orceftif der Spartiaten trat 
chönſten in ihren kriegeriſchen Tänzen hervor. An ihren Velten wurden 
würdige Chöre aufgeführt, unter welchen fih die der Gymnopädien aus⸗ 
eten (1. Krauſe Gnmnaft. Thl. II. S. 328.). Lieber die anderweitigen 
jogiichen Inſtitute, über die ſparſame Kot, um den jugendlichen Leib 
ik und elaitiih zu wachen, über die in den Jahren der Abhärtung ges 
e Erlaubnig, gewiſſe Gegenſtände, welche zur Nahrımg dienten, heimlich 
itwenden, um ven Hunger zu ftilen, und Aehnliches gibt Xenophon 
ihrlichen Bericht (rep. Lac. I, 2 ff.). Die ſo mannichfach beurtheilte 
teia gewährte endlich die meifte Gelegenheit, fih in Entbehrung und 
auer zu üben (vgl. Müller Dor. II. ©. 310 fi.). Inöbefondere ınter- 
ieh die ſpartaniſche Erziehung dadurch von der attiihen und ber ber 
ben Staaten überhaupt, daß bier auch die Jungfrauen (Offüug venAwie, 
er. XVIII, 24.) an den gymnaſtiſchen Uebungen heil nahmen (Put. 
c. 14. Apophth. Lac. p. 223.), nad Ariſtophanes (Lys. v. 82.) 
bie Frauen (vgl. Rrauie Gymnaſt. Thl. II. S. 682 ff.). — Auf Kreta 
ı mir zwar in ben Sauptelementen eine der ſpartaniſchen gleichartige 
bung, nur mit dem Unterfchiede, daß bier ver Knabe bis zum flebenzehnten 
' im Kreije der Familie blieb und erit dann in eine Agele trat, von 
er Zeit ab fi die paragogiihe Zucht, Pie fomatifhe Ausbildung und 
rtung fait eben jo wie zu Sparta geftaltet (ſ. d. Gymnaſt. u. Agoniſt. 
. 690 ff.). — Daß ſowohl zu Sparta ald auf Kreta die Förperlice 
ildung gegen die geiftige überwiegend war, läßt fih einigermaßen ſchon 
8 folgern,, daß uns jo wenig über ihre Divasfaleien, ihre Lehrer und 
ften Elemente im Lejen und Schreiben bis zur weiteren Ausbildung, 
‚e über die Unterrichtägegenftände überhaupt mitgetbeilt wird. — In 
ff der Mufif, nächſt ver Gomnaſtik des allgemeinften helleniſchen Bil⸗ 
jelementes, dürfen wir annehmen, daß man ſchon früh dem Knaben 
n, wenn auch nur dürftigen Unterricht in der doriſchen Tonmelje, etwa 
em altvorijhen Tetrachord (dapıleır doriſch fingen, Heſych. v., Awpı« 
5, .Sowmng zedring, Aomie zelsvdog, Pind. O1.1,17. V,5. Fragm. 
8.), welche zu Sparta lange in ver alten einfachen Reinheit fi er- 

erteilte. Wenigftens darf man dieſes aus ihren Chören, Paanen 
nderweitigen Gejüngen folgern , jo wie dieſes auch der Aufenthalt vieler 
er und Dibter zu Sparta beſtätigt (vgl. Blut. de mus. c. 9 ff.). Ari» 
8 (Pol. VII, 4.) bemerkt, daß vie Lakonen gute und ſchlechte Melo⸗ 
zu untericheiden vermögen, obgleich fie hierin Eeinen Unterricht erhalten. 

dadurch wird eine Unterweiſung in der Muſik nicht gerade negirt, 
auch zur Zeit des Stagiriten Hierin vielleicht weniger geſchah, als in 
rüberen Periode. Plutarch (Inst. Lac. $. 14.) urtheilt daher gewiß 
I: Eomnvöclor Ö& zu mepi Tıc ueÄn nid Tug wöug nuökr Trros. Im 
teren Zeit gehörte die Muſik wenigftend mehr zur allgemeinen Volks⸗ 
ig als ſpäterhin. (Boah. D. Müller Dor. U. 327 ff. Platon Gef. LI, 
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666. d. Kapp Ariſtot. Staatspäd. S. 149. vermuthet, daß die Lakonen in 
den früheren Zeiten ſich nicht ſowohl durch eigentlichen Unterricht, als durqh 
Anhören mannichfacher muſikaliſcher Darſtellungen ein richtiges muſikaliſchet 
Uriheil verſchafft haben. Dies ſetzt aber wenigſtens rege Theilnahme voraus, 
und wo dieſe ſich findet, werden doch wohl die Gebildeteren nach einiger 
Unterweiſung geſtrebt haben). War doch überhaupt ſchon ſehr früh in ben 
wichtigften Staaten des Peloponnefos die Muflf eine etbiich bildende. Bei 
den Arfadern mar es ein geſetzliches Inflitut, daß bie Knaben fehon im zarten 
Alter (ir vraior) Hymnen und Päane fangen, in welchen nad alter Sitte 
(are ru zur) die Helden und Götter des Landes gepriefen wurden. 
Späterbin Iernten fie die Weiſen (rnunvz) des Mhilorenos und Timotheot 
und führten mit großem Eifer alljährlich unter dionofiſchem Flötenſpiel im 
Theater Chorreigen auf, die Knaben ſowohl als die Jünglinge in befonderen 
muflkaliften Wertlämpfen. Sie hielten es nicht für Schanve, offen zu jagen, 
daß fie in anderen Wiſſenſchaften nichts verftehen ; aber ihre Kunde und Uebung 


im Gefange Eonnten fie niemals, verhehlen, da fie dieſen nothwendig alle 


Ternen mußten. S. Polybius über die Arkader (IV, 20, 4 ff.). — Wie 
weit fich der Interricht in der Kenntniß und im Oebraude der Sprache. er- 
ftreden mochte, läßt fi einigermaßen aus der Brachulogie der Spartiaten 
abnehmen , welcher man ſich von Jugend auf befleißigte. In wenigen Worten 


ſollte ein ſtechender, inhaltoſchwerer Gedanke heranstreten (Blut. Cleom. c. 12, 


Lyc. c. 19.). Die yowuuaeree erlernte man, fo weit e8 für nöthig erachtet 
wurde; die anderweitigen Wiffenfchaften aber ließ man nicht zu, mie Plutarch 
(Inst. Lac. $. A.) berichtet. Unter yueuner« kann man zunächſt nur Leſen 
und Schreiben verſtehen. Man darf indeß wohl annehmen, daß bie meiften 
Spartiaten der älteren Zeit beides ziemlich fchledht gelernt hatten und das 


Belernte, wovon fie bei ihrer Lebensweiſe wenig oder gar feinen Gebrauch 


machten, bald zu vergefien pflegten. Wollten wir die Worte des Iſokrates 
(Panath. c. 83.) im ftrengften Sinne nehmen (ovros d& zooouror arode- 
Asıuueror Tn5 nos nadsiuz nal GıA00oQins 8ioıy, are Ovde 


tarderovm), fo müßten nir die Spartiaten von aller belleniihen Bildumg 


ausſchließen. Das märe aber nicht weniger unſinnig, als fie den Atheniern 
gleih zu ftellen. Iſokrates hat fich im Verhältniß zur feinen Bildung der 


Letzteren allgemein und flarf ausgebrüdt: er wollte in feinem Panathenaicus 


Athens Herrlichkeit durch Gegenfühe biejer Art mächtiger bervortreten laſſen. 
Die Bebilveten unter den Spartiaten, durch welche vie viplomatifhen Ver⸗ 
bältniife mit anderen Staaten vermittelt wurden, beburften nicht blos ver 
nötbigen Kenntniffe in Lefen und Schreiben, fie nıußten auch Kenntnifje über 


andere helleniſche und barbariihe Staaten befigen, mußten fich auf einen- 


logiſch geordneten Vortrag verftehen, um bei VBerfammlungen, Berathungen 
verbündeter Staaten, bei Gefanbtichaften u. j. w. Sparta nicht unmürbig 
zu ‚vertreten. Daß fie dieſes Alles recht gut verſtanden, erhellt aus ven Reden, 


welche Thukydides den Diplomaten, Feldherrn und Agenten dieſes Staates 


in den Mund legt. Uebrigens hatte ja doch Sparta eben fo wie andere. 


Etaaten feine geichriebenen Gejeße, feine Infchriften auf Dentmälern, feine 
Urkunden über Verträge u. f. w., fo daß es Leicht einzufeben iſt, wie wir 
die erwähnten Worte des Sokrates zu verftehen haben. Gewiß waren feit 
dem peloponneftjhen Kriege zu Sparta nicht wenige Grammatifer und Rhe⸗ 
toren zu finden, welche vie nah Bildung firebenden jungen Spartiaten unter» 
richteten, obgleich fie den Kephiſophon aus der Stadt entfernt haben follen, 
weil er verſicherte, er koͤnne über einen beliebigen Gegenfland den ganzen 
Tag hindurch ſprechen (Blut. Inst. Lac. F. 38.). — Nach ver Zeit des 


peloponneftjhen Krieges treten nicht ſowohl große Veränderungen, als Er- 
weiterung der VBildungsmittel ein. Durch das bewegte Beben und die gegen⸗ 
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feitigen Berührungen der Völker waren vie ulturelemente -vielfeitiger ge⸗ 
worben. Insbeſondere geflaltete ſich jeit Alexander dem Gr. nad und nad 
Die äynunaun; maidere (eyrunae meaderuere, wedruerw, encyclios disci- 
plina, encycliae disciplinae) mit ihren verſchiedenen Beſtandtheilen und 
wurde bald in allen wichtigen Städten mit bhelleniiher Gultur zur Grund» 
fage der jugendlichen Bildung genommen. Die größte Ausdehnung erhielt 
jedoch viejelbe erft, ſeitdem die literarische Polvmathie der Alerandriner alle 
Kreiie des empiriichen Wiſſens zu erweitern begonnen hatte. Die ſchon in 
der »ülteren Zeit des Hellenismug vorhandenen Bildungsmittel bildeten immer 
noch den Kern des encyeliſchen Lehrcurſus, an welchen fih nah und nad 
verſchiedene Diöciplinen anihloßen. Seitdem Alerandria Hauptfig der Eru⸗ 
bition und des gelehrten Materiald gemorden und man die Wiſſenſchaften in 
Fachwerke abgetheilt hatte, begriff die eymumdsos rudeie gewöhnlich folgende 
fieben Wiſſenſchaften: vie Grammatik (in ihrer umfaflenderen Bedeutung), 
die Rhetorik, vie Philoſophie oder Dialektik, vie Arithmetik, die Ruf. 
Geometrie und Aſtronomie (val. Strab. XIV, 673. Caſ. Zahlreiche Stellen 
aus fpäteren Autoren bat Wovver de polymathia p. 208 ff. angeführt). 
Von jener Zeit ab blieb Die eyrumdıns raudeie Die Bedingung aller Anſprüche 
auf höhere Bildung (Dionyſ. v. Hal. de comp. verb. c. 25. «rdgonwy 
Tas ner Eyxvanliov Tuötias aneipor arı.). Daher finden wir bei ven Schrifte 
ſtellern ber jpäteren Gräcität dieſe Beziehung ſehr Häufig. Natürlich blieben 
immer gewiſſe Abſtufungen zwiſchen Bachgelehrten und ven allgemein Gebil- 
deten. Nah Plutarh (Alex. c. 7.) hatte Alexander Lehrer in der Muflt 
und bereits auch in den eyrınka nwdeunere (vgl. Pi. Plut. de lib. ed. 
c. 10.). Daß fchon zur Zeit des Ariſtoteles die wejentlihften DBeftanptheile 
dieſes Bildungscyklus eingetreten waren, läßt fih einigermaßen aus der Mits 
tbeilung des Diogenes Laert. (II, 79. Vi, 103.) abnehmen. Den Ausprud 
syrundue gebraucht Ariftoteles überhaupt von wiederkehrenden Dingen (Meteor. 
I, 1.2. Erb. an Nik. I, 5.). Er batte ſelbſt zwei Bücher 'Eynvndlior ges 
schrieben, welhe Menagius (zu Diog. V, 26. p. 282. Meib.) ohne Grund 
auf Die eyrrrdinz meaderee bezogen hat: es ift wielmehr von wiederkehrenden 
Eriheinungen Die Rede. — In den bezeichneten encoklopädiſchen Gleiſe ſchritt 
nun die Erziehungsmethode fort bis zur Kaijerzeit, während die fi aus- 
breiiende Erudition ihr Gebiet immer mehr bereichern mochte. Daher empfleblt 
der Verfafler ver Schrift de lib. educ. c. 10., daß die Knaben die einzelnen 
Wiflenihaften (eyrrxkıa zuuderuare) flüchtig, &x aagadpounig, lernen mögen 
(msrtepei yEvuaToz Eyerer, &7 aan yap 10 Teisıor uövraror). Unter biefen 
Disciplinen fol jedoch die Philojophie den Vorrang behaupten, worin man 
ein Streben nad formeller Bildung erkennt, welche insbeſondere durch Dia- 
lektik gewonnen werden jollte. Uebrigens hatte fich jeit der alerandriniichen 
Zeit mehr und mehr ver realiftifhe Standpunkt geltend gemacht, wie überall, 
wenn die fpeculative Seite der Wiflenichaften ihr Stadium durchlaufen Hat 
und Die einzelnen Fachwerke auf empirifhen Wege fih erweitern. — In die 
Erziehungsmethode der Knaben brachte natürlich die erfinverifche Zeit mandes 
technische Element mehr, beſonders in den Unterricht im Lefen und Schreiben, 
im Necitiren und Derlamiren, u. f. w. Unter den Wiflenfchaften für. bie 
erwachjenen Jünglinge nahmen immer noch Grammatif, Rhetorik und Phi⸗ 
loſophie die erfte Stelle ein. Athen, Rhodos, Aleraneria, und insbefon- 
dere Tarſos, melde Stadt Strabon in viefer Beziehung noch über die erfteren 
ſtellt (XIV, 673. Caſ. rooavrr d& zois erOude urdparas anovörn 700g 7a, 
gıAovogiar nai my @AAı,s eynunluor nurdeiur yeyorer, waD vneoßelinrtaı nel 
Adrraz nal’ Alshardpeur,, nu el tıra «AA0r Tonoy Övraror eineir, &7 & oyokal 
ui Öargıßai tor gıuAooogar yeyoraoı) waren jeßt wichtige Stubienpläge. 
Bemerkenswerth ift, daß von den Griechen fremde Sprachen nicht gelernt, 
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felbit bei der fpäteren Rolumarbie nicht getrieben, am wentgften in ben Sthul 
curfus aufgenommen wurden. Selbſt ald vie Griechen unter römiicher Sobelt 
ftanden, befaßten fih nur ſehr Wenige mit dem Studium ber Tateiniichen 


| 


Sprache, vorzüglich wohl diplomatiſche Männer, welche ſelbſt in Rom gef & 
iwefen oder bortbin zu reifen geraten. So mochten ſich griechiſche Meiiemkef | 


der Älteren Zeit, wie Herodotos, mit dieſer ober jener Sprache des Orient 
einigermaßen befannt gemacht haben, chne gerade cin Studium Daraus zu 
machen. Zu Alerandria dagegen Fauften die Ptolemäer auch viele in fremden 
Syprachen abgefafte Manuſcripte, und Fachgelehrte Keichäftigten fich daſelbſt 
mit deren Erklärung, mas indeß Sache ver aleranpriniichen Erubition blieb. 


Um fo mehr aber wurben von den SHellenen während Der fpäteren Zeit ihre : 
eigenen claffiſchen Werke geleien und interpretirt. — Die gyomnaſtiſchen 


Vebungen wurden während Der ſpäteren Jahrhunderte bes Hellenismus zmar ' 
nicht mehr in jener durchgreifenden Allgemeinheit und mit jener nationalen ? 


Lebenswärme, wie in ver claſſiſchen Zeit, von ben PWerierfriegen ab bis auf 
Mleranver , getrieben: aber dennoch gehörten fie nothwendig zum Curſtis ber 
jugendlichen Bildung, ſo wie andererſeits fornräßrent bie Athletik ihre Jünger 
309, welche ten Glanz ber Feſte erhöhten. Jede auch nur einigermapen 
wichtige Stadt batte noch während ter KRaijerzeit ihr Gnmnaflum , ihre Pas 
läſtra. Pauſanias (X, 4, 1.) bezweifelt daher, ob das einft blühende ur- 
alte Ranopeã in Phokis zu jeiner Zeit noch eine Stadt genannt werben 
fönne, da Bier weder ein Oymnaflum, noch andere öffentlihe Gebäude zu 
finden waren. Auf einem jlarfen Irrtbun beruht daber das Urtheil von 
Schwarz (Geſch. d. Erz. I. 305.), dag die Gymnaſtik in der jpäteren Zeit 
aufgehört habe. Eben fo unrichtig ift Die Anſficht von Fr. Eramer (Bei. 
d. Erz. I. 331.), daß der Ningkanıpf ſeit Philopomens Zeit aus dem Kreife 
per gnmnifchen Uebungen berandgetreten zu ſein ſcheine, weil nämlih Phi⸗ 
Iopömen das Ningen bem Krieger nicht für zuträglich gehalten habe. Philo⸗ 
pömen hatte felbft bie gymnaſtiſchen Uebungen getrieben und verftand fich gut 
auf den Ringkampf (enei SE zei merwierr ergvos Edoxs); nur die Athletik 
(und ſomit auch das athletiſche Ringen) verwarf er (musar aBinınr etstıde), 
meil dieſe beſonders durch die nothwendige Diät (rerıcynogayce) für den Krieger 
allerdings nicht geeignet war, morüber Thon Platon (in jenem Staate) 
richtig geurtbeilt hatte (Plut. Philop. c. 3.). Nichts veftomeniger behauptete 
auch Die Athletik bis in die jpätefte Zeit des Hellenismus ihre Geltung, waß 
ſchon daraus erhellt, daß die großen Feſtſpiele bis zur Zeit des Theodoſins 
mit Frequenz und Glanz begangen wurden. Daß die gnmuaftifhen Uebungen 
der männlichen Iugend zu Athen und anderwärts währenn ver Katjerzeit 
obne Unterbrechung fortgeiegt wurden, bezeugen ſehr viele Inichriften mit 
Derzeichniffen der Sieger unter den Knaben und Epbeben , deren verſchiedene 
rAıxica genau unterfbieben werben (Tgorr, dsurioe, Tuirn Tımic, ebenfo 
rvesßureon, Eon Und remrener IÄnin, mueides Troreum, TUEOBTERO, 
Ayertını, ago udnr Tası;, vun tefız, Egr3or TEW@TeüOL, ED, 
noesdvrego u. |. w.). Ausführlichere Brörteruingen habe ich hierüber in 
der Gymnaſt. u. Agoniftif I. S. 267 ff. mitgetheilt. ---- Nächſt dieſen Um⸗ 
riffen über bie Beſtandtheile ver belleniihen Erziehung hätten wir noch einen 
Blick auf Die theoretiſchen Grundſätze der griechiichen Philoſophen, namentlich 
auf die Lehren des Pythagoras, Platon und Ariftoteles , zu werfen. Allein 
pa dieſe nur im Zuſammenhange betrachtet werden können, und Die Grenzen 
dieier Abhandlung eine ausführlihe Entwicklung nicht geftatten, auch ohnehin 
das Veſtehende die Grundlage ver Theorie war, und dieſe von jenem auds 
zugeben hatte, ſo wollen wir flatt einer zu kurzen Erpoſition auf die aus: 
führlidern Schriften von Aler. Kapp, Platond Erziehungslebre (Minden 
1833) und deffelben Etantöpäragogif des Ariftoteles (Hamm 1837), fo mie 





n zweiten Theil von Br. Cramers Geſch. d. Erz. u. d. Unt. im Alt. 
II. Efberf. 1836 verweilen, son melden Teßteren auch eine hieher ge⸗ 
Abhandlung (de Pythagora quomodo educaverit atque instituerit, 
ıe 1833) ftammt. — Wir menden und nun zur Gefchichte ver römi- 
Erziehung, bei deren Entwicklung wir bisweilen auf vie grieshiiche 
blicken werben. 
Die Betrachtung der römijhen Erziehung, aus deren Gejchichte 
ur die Hauptmomente herausheben, führt uns auf ein anderes Feld. 
Römer fteht auf anderem Boden, ift anderer Natur und von anderen 
kter al8 Der Grieche, und darum feine Sprade, feine Stantöverfaflung, 
Srziehung eine andere. Drei Hauptelemente, der Staat, das Recht, 
rieg find bier mit höherer Potenz entwickelt ale bei ben Griechen, und 
ftiren fich gleih mit Beginn ver römifhen Welt in origineller und 
ſtehender Form. Die Staatskunſt, die Rechtswiſſenſchaft und ber 
'dienft tragen bier andere Farbe ala in Hellas. Wenn wir nun in 
efammtbeit des römijhen Volkes urfprünglich drei Hauptbeſtandtheile, 
Ge, latiniſche, etrusfiihe erkennen, jo dürfen wir auch annehmen, 
bon in ver äfteften Erziehungsweiſe ver Römer verſchiedene, von jenen 
m flammenve Elemente verjchmolzen worden find. Auf der jugend⸗ 
Ausbildung im häuslichen Kreife beruht während der älteften und älteren 
ye der überwiegende Theil der Erziehung, und ed war eine mieder- 
de Redensart in gremio matris educari. Aus der Kamille heraus mit 
idung geringer Bildungsmittel für den Staat, Krieg und Net und 
mit in Verbindung ſtehenden politifchen Functionen befähigt zu werben, 
n der alten Zeit der Einfachheit die VWeringung und das Streben ber 
ung bei ven edleren Geſchlechtern. Die ächtrömiſchen Tugenden des 
e8 als civis und paterfamilias waren bie honestas, die gravitas und 
innfiche virtus. Vir bonus ac prudens, vir honestus, bonus ac dili- 
paterfamilias find charakteriftifche Bezeihnungen römiſcher Ehrbarkeit 
Tentfihen und häuslichen Leben. Geitvem die Cultur Fortſchritte 
)t, tritt Die urbanitas als ächtrömiſche Tugend Hinzu, als Inbegriff 
Sitten mit würdigem Anftande. Sie wird im Umgange mit ges 
n Männern der urbs gewonnen und ſteht der rusticitas gegenüber, 
die homines rusticani ex municipiis in ihrem ganzen Weſen zeigen 
icht fo Teicht ablegen können. Die urbanitas entſpricht ver Nußenjeite 
Uenifhen xuloxayadie, ohne den inneren Gehalt biefer Ießteren gerade 
edingung zu machen. Der Römer kann ein urbanus fein, ohne daß 
Srundfäge die ebelften find: die xadorayadiıe aber war nur Eigenthum 
in jeder Hinficht trefflihen, vollendeten Mannes. Die Hausfrau und 
ienmutter (matrona) hatte bier eine andere Würbe und Stellung als 
n Griechen, und dies war ficher ein fahiniiches oder etruskiſches Ele⸗ 
(Die Würde der Frauen bei ven Etrusfern erkennt man 3. B. aus 
Grabinſchriften, auf welchen niht, wie anderwärtd, der Name bed 
3 von der verftorbenen Perſon, fonvdern der Name der Mutter anges 
if.) Die Einwirkung der Mutter auf ihre Söhne war hier viel um- 
er und nachhaltiger, als bei den Griehen. Die $amilienerziehung 
rundlage und wichtigfter Beſtandtheil der Jugendbildung erſtreckte fich 
irch die ganze republifaniiche Zeit hindurch und löste fich erft während 
aijerberrfhaft von dem Curſus der Erziehung und Bildung mehr oder 
m ab, welden nun vorzüglich vie frühzeitige Aufficht der Päragogen, 
egel und der Unterricht der Schule, die mannichfahen Discipfinen der 
en Lehrer begründeten. — Numa ſchon hatte die Erziehung der Ein» 
er Eltern im Kreiſe der Samilien überlaffen, und fie deftand einen 
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langen -Zeitraum hindurch in einer häuslichen, durch väterliche und mütterlicht |; 
Sorgfalt geleiteten Anweijung zu Allem, was für recht umd gut galt ul |, 
was jonft das noch auf einfachen Grundlagen rubende gefellige und Häukf « 
liche Leben erforderte. Der von den litteris ausgehende Antheil der Bildung „ 
war im Anfang natürlid noch jehr geringfügig und mochte ſich auf notkf . 
wendiges Lejen und Schreiben beichränfen, woran fih allmälig anderweitige 
Yinterricht anreihte. Das Sperielle der Erziehungsweiſe unter der Herrfcalt: 
der Könige und noch während der erften Decennien ver Nepublif bleibt mg 
ziemlich dunkel. Die bedeutende Bildungsftufe der Sabiner und Etrusker 
vor Roms Gründung läßt und wohl ahnen, daß von dieſen Völkern, jo mie 
verjebiedene Ginrichtungen überhaupt, jo au in Betreff der Erziehung um: 
des Unterrichts auf den jungen Staat der Mömer übertragen worden feien. ı 
Jene Völker mochten ſchon früh irgend eine Art Elementarſchulen haben. 
Es wirt uns jedoch nicht eher eine zuverlüßige Notiz bierüber gegeben ala . 
his zur Zeit Der angehenden römifhen Republik. Sehr mythiſch menigftend 
lautet Die Nachricht, dag Romulus und Remus zu Gabii Unterricht erhalten . 
hätten (Plut. Rom. c. 6.): Vielleicht zeichnete fih ſpäterhin dieſe Stadt - 
dur ihre Lehranftalten aus und gab dadurch zu jener Notiz Veranlafjung. . 
Livius (1, 18.) erwähnt die disciplina tefrica ac Lristis veterum Sabinorum, . 
quo genere nullum quondam incorruplins fuit. Hierin war Numa Poms : 
pilius, Noms frühefter politiicher Ordner, unterrichtet und gebildet worden, 
wie viel Dinthifches auch der Tradition über jein Leben beigemifcht fein möge. 
Don Säulen zu Rom aber zur Zeit des Numa Pompilius und der Könige 
überbaupt läßt ſich nirgends eine Nachricht aufbringen, auch jcheinen ſolche 
noch nicht eriftirt zu haben, wenn wir auf eine Bemerkung des Gicero über : 
die früheite Jugendbildung der Römer Gewicht legen (Rep. IV, 3.: Prin- 
cipio disciplinam puerilem ingenuis nullam cerlam aut destinatam legibus, 
aut publice expositam aut unam omnium esse voluerunt). Die erſte Schule, 
welche und aus dem Jahr 305 d. St. genannt wird, erjcheint als eine Tris 
yialfchule in Tabernen auf dem Forum, melde son Mäpdchen befucht wurde 
(Liv. II, 44.: ibi namque in tabernis litterarum ludi erant. Ausfübrlicher 
Dionyi. Hal. R. A. XI, 28.). — Aus der Zeit des Camillus wird von 
demjelben Siftorifer ein Lehrer der Knaben in der Stadt Falerii erwähnt. 
Er führt feine Schüler, die Söhne der Vornehmften aus dem Bereiche der 
Stadt, um ihnen Bewegung im "reien zu verfchaffen, und bringt fie endlich 
ind Lager des genannten feindlichen Feldherrn (Kin. V, 27.) Als Samillus 
mit jeinem Deere in Tusculum als feindlih gefinnte Stadt einzog, waren 
bier die Bürger im frienlihen Verkehr und jener in feinem Geſchäft: vie 
Schulen ertönten von ben Stimmen der anmejenden Zöglinge, mochte bier 
nun buchflabirt, gelefen oder derlamirt werden (Liv. VI, 25.). — Diefe 
wenigen Notizen befunden wenigftend, daß bie italiiden Völker im vierten 
Jahrh. d. Et. ihren Kindern gemeinihaftlihen Unterricht ertheilen Tießen, 
und daß im Anfange deſſelben zu Rom jelbit litterarum ludi vorhanden 
waren. Um dieſe Zeit fand Rom bereit mit mehreren benachbarten Völkern 
in vielfadder Berührung und Eonnte von außen her brauchbare Inftitute aufs 
nehmen, wo e8 ihm an folchen no fehlte. Wenn nun aber im Jahr 661 
d. St. von den Cenſoren zu Rom ein Epvict erlaffen wurde, worin erklärt 
wird, daß Die Vorfahren Einrichtungen getroffen hätten in Beziehung auf 
das, was die Kinder lernen und melde Schulen fie beſuchen follten (Suet. 
de clar. rhet. c. 1.), jo haben wir died nicht ſowohl auf Öffentliche geſetz⸗ 
lihe Beitimmungen des Staats (Cic. Rep. IV, 3.), als auf herkömmliche 
Sitte und von Alters her beſtehenden Brauch zu beziehen. Don Schulen ift 
hier allerdings die Rede (et quos in ludos itare vellent); allein um jene 
Zeit, auf welche die hier genannten majores zurüdgehen, gab es zu Nom 
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Fängft Säulen, wie mir gefehen haben. Ein Staat, in welchem bie öffent 
Lichen Angelegenheiten auf alle Verhältniffe einwirkten und das Leben der 
Bürger in allen Beziehungen beherrſchten und durchdrangen, bedurfte 
menigftend in jener Zeit Feiner öffentlichen Erziehung. Der Jüngling tritt 
aus der Familie mit den Grundſätzen des Vaters und mit den herrſchenden 
Anfihten des Volkes oder feiner Mitbürger überhaupt (einige Ausnahmen 
ſtoßen dies nicht um) in das Öffentliche Leben, und hat demngch bereits bie 
Borbereitung und Richtung gewonnen, melde er ald Staatöbürger für bie 
verfchiedenen Berufdarten und Öffentlichen Dienftleiftungen bedarf. Die Fa⸗ 
milie Teiftet im Ginzelnen was die Gefanmtheit erfordert, und die Bildung 
fchreitet auf diefem Wege Tangfam aber ftetig und ficher vorwärts, jo iwie 
bie Gultur des Volkes fortrüdt. Den mwichtigften Einfluß auf die Sittlichfeit 
des Knaben und eben fo auf die Meinheit der Sprache behaupteten in ber 
älteren Zeit ver Republik die Mütter, mie Cicero bezeugt (Brut. c. 58. 
vgl. Duintil. Inst. I, 1,6 f. und Dial. de orat. c. 28.) und mir ſchon oben 
im Allgemeinen angeveutet haben. Die Mutter wurde gewöhnlich noch dur 
eine Wärterin over Aufieberin , welche oft eine ältere Anvermandte des Hauſes 
war, unterſtützt (dialog. de orat. c. 28.: eligebatur autem major aliqua 
natu propinqua, cujus probatis spectatisque moribus omnis ejusdem fami- 
liae suboles committeretur etc.). Aud die Xeßtere ftrebt die ethiſche Rein⸗ 
heit der anvertrauten Zöglinge zu ſichern (dial. 1. c.). Sie verfieht in ber 
älteren Zeit die Stelle des griehiichen Bäbagogen und hegleitet 3. DB. zur 
Zeit der Decemvirn die erwachſene Virginia auf dad Yorum nad der Schule 
(Xiv. III, 44.). Auch während der Kaiſerzeit Gehauptet fie noch eine wichtige 
Rolle in der Erziehung, beſonders des weiblichen Geſchlechtes (Suet. Domit. 
c. 17.). — Ver nachhaltige Einfluß der Mutter auf den jungen Römer zeigt 
fib 3. B. jehr deutlich bei dem Coriolan, welchen nichts zu beugen und mit 
feinem Heere von Nom zu entfernen vermag, ald die Worte der greiien Ver 
turia (Liv. II, 40.). Als treffliches Weijpiel einer ihre Söhne bildenden 
Matrona wird uns die Bornelia, die Mutter der Grachen, genannt (Eic. 
Brut. c. 58.: legimus epistolas Corneliac, matris Gracchorum: - apparet, 
fililos non tam in gremio educatos quam in sermone matris). Die römiſche 
matrona zeichnete fi in der alten Zeit durch Züchtigfeit und Ehrbarfeit aus 
(Plut. comp. Lyc. et Num. c. 3.), und in Betreff des Hausweſens war 
die diligentia ihre Haupttugend (Gic. Fragm. et libr. phil. p. 68. ed. Schütz). 
Die Verlegung weibliher Würde wurde hinreihender Grund zur Abſchaffung 
ded Königtbumd und bald darauf des tyrannifhen Decemvirats. Mehr als 
einmal murden zu Rom Brauen von eremplarifher Tugend und Züchtigfeit 
zur Vollsiehung michtiger religiöfer Handlungen erforen und dadurch ihnen 
in den Annalen der Geſchichte ein Denkmal gefett (Plin. H. N. VII, 35.). 
So wie aber die Männer fyäterhin das Gleis der alten römijchen Einfach- 
heit und Tugend verließen, jo auch die rauen. Sie wurden nad und nad 
gebieterifh , Tiebten unmäßigen Prunf und Vergnügen, fo daß beſchränkende 
Geſetze nöthig wurden, deren Abſchaffung fie jedoch bald durchzuſetzen mußten 
(Liv. XXXIV, 1.). Zu diefer Zeit war beſonders die Erziehung der Töchter 
eine ganz andere geworben. — Seit ver Einführung ber Cenſorwürde mochte 
diefe menigftend prohibitiv auf die etbiihe Seite der Erziehung einigen Einfluß 
haben (vgl. Eic. de sen. c. 12. Val. Mar. II, 9, 7.) Wenigftens be- 
wachten fle vie Aufrechthaltung alter bewährter Inflitute und geftatteten nicht 
leicht die betretene Bahn zu verlaflen (zevenfuirer Tor enıywgor zul ov- 
707, Bior. Plut. Cat. maj. c. 16.). Cato jtieß einft ald Genjor den Ma⸗ 
nilius aus dem Eenate, meil derjelbe am hellen Tage in Gegenwart feiner 
Tochter feine Gattin geküßt hatte (Put. Cat. maj. c. 17.). Genug bie 
Erhjoren Hatten eine Art disciplina morum in ihren Wirkungsfreis gezogen 
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(Eic. pro Cluent. c. 46.), welde Cato am jirengiten geltend zus machta 
ſtrebte. Es chat uber auch Noth, denn ver Luxus hatte ſchon ſtarke Wurzele 
gefaßt (Polyb. XXXI, 24, 2.), und die jungen wohlhabenden Römer wurde 
von dieſem Elemente raſch genug angelockt und gegen die alte rigide Sim 
plicirät eingenommen. — Ein eigentliher Pädagogus nach bellenifcher Sitte 


tritt in Der altrepublifanifchen Zeit nirgends hervor. Gr macht fi erft bei 
merkbar, jeitdem die politiiche Berührung mit Griechenland belleniihen Sitte‘ 


Zugang verfhafft hatte. Obgleich ver ältere Gato unter feinen Sclave 


einen beliebten Grammatijten, Namens Chilon, hatte, jo unterrichtete a 


nah Plutarchs Zeugniß (Cat. maj. c. 20.) dennoch feine Söhne ſelbſt im 
Lejen und Schreiben und in ben gymnajtischen Uebungen, während fein Gramma- 


tifteg die Söhne Anderer unterweiſen und jo dem ökonomiſchen Manne Geh ' 


erwerben mußte. — Ueber die eigentlichen Lnterrihtögegenflände der Knaben 


in ter äfteren republifaniihen Zeit find uns nur ſpärliche Notizen aufbe- . 
wahre. Wichtig und charakteriſtiſch ift für jene Zeit, daß die Kuaben bie 
Geſetze der zwölf Tafeln auswendig zu lernen angehalten wurden (Bic. de 
legg. II, 23.), was auch zu Sparta Statt fand und der gejehlichen Verord⸗ 


nung des Charondas entipriht. Auch wurden fie geübt im Abſingen von 
Berfen und im Vortrage von Denkreden, durch welche die Ihaten maderer 


Männer geprieien wurben (Barro de vita pop. Rom. II. apud Non. v. assa ° 
voce. vgl. Val. Mar. 11, 1, 10.). Man ſuchte alio Icon hierdurch der. 


Gefinnung die nöthige Richtung zu geben, den jugendlichen Geift zur Achtung 
der Gelege und zu ehrenvoller That im öffentlihen Leben zu entflammen, 
man bezivedte ben durch Sinn für das Wohl des Staates und dur That⸗ 
traft ausgezeichneten civis. War der eigentlihe Unterricht auch no ſo be⸗ 
ſchränkt, fo gewährte Doch das Öffentliche und häusliche Leben dem jungen 
Römer vielfache Gelegenheit, feine innere Welt mit homogenen Beftanptbeilen 
gu erfüllen, fih für den Staat auszubilden und zu praftifcher Tüchtigkeit zu 

efähigen.. Was auf dem Forum, auf dem Campus, im Lager geſchah, 
wurde im Kreife der Familie beiprochen und dadurch bie Funken des Nömers 
finnes gewedt und genährt. Auch war es in der älteren Zeit den Senatoren 
verftutter, ihre jungen Söhne als pueros praetextatos mit in den Senat zu 
nehmen, meide Siue befanntlih zur Zeit des jungen Papirius antiquirt 
wurde (Gel. 723. Dio Caſſ. LVI, 17. LIX, 1.). Dieſes zuſammenge⸗ 
nommen vermochte Die jungen Römer frühzeitig zu Staatsämtern vorzubes 
reiten. — Umfaffenver und bedeutender mochte zu Rom ber gemeinjame Schul« 
unterricht werden, ſeitdem Spurius Carvilius eine vwielleiht new organifirte 
Schule, vieleiht auch nur mit größerer Ausdehnung und beiferer Methodik 
als vor ihm, eröffnete. Man bat ihn, dem Plutarch folgend, unrichtig als 
den Gründer der erſten Schule au Non betrachtet (Plut. Quaest. Rom. 
ec. 59.). Vielleicht war Spurius Garvilius der erjte Öffentliche Lehrer, welcher 
vom Staate einigen Gehalt bezog, da die früheren Lehrer ihr Honorar von 
den Eltern der Zöglinge empfingen. Hier wird uns auch die erfte Nachricht 
von einem römiſchen Schulbuche gegeben, weldhes in ver Schule des Spurius 
Garrifiud die lateiniſche Odyſſee des Livius Andronicus war. Diele Ueber⸗ 
ſetzung behauptete fih Tange ala jolhes und wurde noch tem Horatius von 
den ftrengen Orbilins dictirt (Horat. Rp. II, 1, 69.). Es ijt dies zugleich 
einer der früheiten Beweiſe, daß die Nömer zur ſelbſtändigen Production 
wenig Beruf und Neigung fühlten, vielmehr Fremdes ſich gern aneigneten 
und genießbar machten. Mit jener Odyſſee verband man bald andere Lehr⸗ 
bücher muthologifchen und biftorijchen Inhalte. Die Hauptgegenſtänds des 
Unterrichts in der altrenublifantfchen Zeit mochten demnach im Leſen, Schreiben, 
zweckmäßiger Ausiprade und Declamation, Memoriren poetiiher Stücke 
ethiſchen Inhalts, einiger Kenntniß der Mythologie und Geſchichte begriffen 


werden. Daß auch wohl ein befchränkter Unterricht in den erften Elementen 
ber Arithmetif, in einfachen Lehrſätzen der praktiſchen Rechnungskunſt ertheilt 
wurde, läßt fih vermuthen. Weirere Beilimmungen über vie Ausbildung 
des Knaben und angehenden Jünglingd in dieſer Periode Taffen fi nicht 
:geben. In Betreff der äußern Haltung wurben bejonderd modestia und 
pudor als lobenswerthe Eigenſchaften gefordert. In bejonderen Fällen murbe 
von jungen Römern auch die etruskiihe Sprache erlernt, wie aus dem Bes 
richte des Livius (IX, 36.) bervorgeht. Cicero bezieht jenen Unterricht auf 
die priefterlihe Doctrin,, bejonders auf Deutung der monstra und portenta 
(de divin. I, 41.) — Die Abmarfung des Gebiete der grammatici und 
grammalistae war noch nicht eingetreten. Indeß wurde jet der reifere Jüng« 
ling nah dem Zeugniß des Suetoniud durch mündfiche Vorträge der bereits 
anfgetretenen Dichter und halbgriehiihen Redner gebilnet, melde theils 
griechiſche Schriftfteller erklärten, theils ihre eigenen Erzeugniffe in lateini⸗ 
fer Sprache vortrugen (Suet. de ill. grammat. c. 1. Er nennt hier den 
Livius Andronicus [vgl. Cic. Brut. c. 18.] und den Ennins). Daß die 
Senannten ſich noch nicht mit Grammatik im engeren Sinne beichäftigten, 
deutet Suetoniud an, indem er ſich auf das UrtHeil des Lucius Gotta ſtützt, 
welcher zwei dem älteren Ennius zugejchriebenen Bücher über Buchftaben, 
Eylben und Metra dieſem abjpridt und einem fpäteren Ennius, der über 
die Wiffenfhaft der Augurn geichrieben, zumeist (de ill. gramm. c. 1.). 
Als der erfte Grammatiker von Profeſſion, melder in Nom das Studium 
der Grammatif begründete, wird und Krated von Mallos genannt, ein Zeit⸗ 
genofje des Ariſtarchos, welcher von dem pergamenijchen Könige Attalos 
nah Rom an den Senat gefhidt, Hier in die Mündung einer Cloake fiel 
und ein Bein brach. Died gab ihm Veranlaffung grammatifche Vorträge zu 
balten und vie Römer zum Studium biejer Wiffenfhaft aufzumuntern (Suet. 
de ill. gramm. c. 2.). Dieſes Ereigniß fällt in bie Zeit zwiſchen dem zweiten 
und dritten punifchen Kriege. Während jo der Sugendunterriht immer noch 
einfach, dürftig und in jo mander Hinficht mangelhaft geftaltet mar, ver⸗ 
floß beinahe noch ein Jahrhundert. Erft als durch griechiſche Werke griechifche 
Wiſſenſchaft fih zu verbreiten begonnen und der Beſitz von Schriften allge 
meiner geworden, ald ferner vie Nömer jelbit anfingen, ihr Titterariiches 
Talent zu prüfen, wurde auch der Unterricht. reichhaltiger und mannichfacher. 
Aemilius Paulus brachte zuerit, wie es heißt, griechifche Werke nah Nom. 
Gebildete und gelehrte Griechen wirkten nun durch ihren Umgang mit vor» 
nehmen Römern einflußreih, wie Polybius und Panätius, Genofien des 
Scipio Africanus (ic. rep. I, 9 f.). Allgemeiner wurde die Bekanntſchaft 
mit helleniſcher Litteratur und Bildung, jeitvem Nom mit Philipp von Ma 
cebonien und Antiohus von Syrien flegreih gefämpft hatte. — Don biefer 
Zeit ab nimmt die grammatiſche Betriebjamkeit zu Rom in hohem Maße zu. 
Nah dem Zeugniß des Sueton (de ill. gr.c 3.) vermehrten fi vie gram⸗ 
matiſchen Schulen bald über zwanzig, theils für Elementarunterricht, theils 
zu weiterer Entwicklung der geiftigen Kräfte beftimmt. Cinen neuen Schwung 
erhielten Bald die grammariihen Studien auch durd die Philofophie der 
Stoa, welche in der nächftfolgenden Zeit zu Non günftige Aufnahme fand. 
Denn die Stoifer beihäftigten fi angelegentlih mit Etymologie und Deft- 
nition der Wörter (Quintil. I, 4, 18.). — Nah Varro (bei Diomedes II, 
17.) jellen vie Beftandtheile des grammatiſchen Vortrags lectione, enarra- 
tione, emendatione, judicio bejtanden Haben (vgl. Quint. I, 4, 6.). — 
Höhere geiſtige Bildung jollten Die jegt eintretenden Rhetorenſchulen bezwecken, 
welche eine dem Volkscharafter jo mie dem politifchen und gerichtlichen Treiben 
zu Nom jo entſprechende Gattung wijfenfchaftlicher Ausbildung Darboten, daß 
ein Senatöbeihluß vom Jahr 592 d. St., und ein cenſoriſches Cdict vom 


Jahr 664 dieſelben nur auf kurze Zeit zu hemmen vermochten (Sueton. de 
clar. rhet. c. 1. Gel. XV, 91. Tacit. dial. de orat. c. 35.). Denn di 
Beredtſamkeit begann nun allmäfig auf dem Forum ihre hochwichtige Molke 
zu jpielen and ihren Günftlingen den erften Rang nah dem Feldherrnruhm 
zu verleihen. Die Nhetorif aber mar die unentbehrlihe Vorſchule zu jene 
imd mußte alfo folhe bald zu hoher Würdigung gelangen (Suet. 1. c. pau- 
latim et ipsa utilis honestaque apparuit multique eam praesidii caussa e' 
gloriae appetiverunt etc.). Auch ſcheint um dieje Zeit ſchon eine Scheibumg ' 
des rhetor Graecus et Latinus eingetreten zu fein, da in dem bezeichneten 
Edict die ausdrückliche Erwähnung der eigenmädtigen Benennung Latini . 
rhetores den Gegenſatz ver rhetores Graeci andeutet (Suet. de clar. rhet. 
c. 1. vgl. Eic. ad Fam. XVI, 21.). Der Unterricht bei dem rhetor Grae- ' 
cus bildete gewiſſermaßen ven erften, ber des Latinus rhetor den zweiten 
Curſus (Suet. 1. c.: Cicero ad praeturam usque Graece declamitavit; . 
Latine vero senior quoque). Lateiniſche Vorträge ſoll zuerft Lucius Plo⸗ 
tinud Gallus gehalten haben (ic. bei Suet. 1. c. c. 2.). — Anderweitige 
Bildung, feine Sitte, guter Ton und dergleihen Eigenfchaften Tonnten nur : 
in ebleren Familienkreiſen und dur Umgang mit geiftvollen Männern ges ! 
mwonnen werden (dial. de orat. c. 34.). Einzelne Geſchlechter und Familien 
zeichneten ſich ſowohl hierin ald durch das Studium der Wiffenihaften aus : 
(Cic. pro Ligar. c.5. $.12.). So war ſchon Aemilius Paulus dem Helles 
nismus jehr zugetfan, und nah Plutarchs Bericht (Aemil. Paul. c. 6.) hatte 
er griechiſche Grammatifer, Sophiſten, Rhetoren, Bildhauer, Maler u. a. 
in jeinem Haufe und ließ feine Söhne von jenen unterrichten. Welchen Ein- 
ffuß der Verkehr mit gebildeten Männern auf die Sprache hatte, zeigt Tes | 
rentius, deſſen reine, durch Umgang mit Scipio Aemilianus und Lälius gebiſdete 
Dictivn der unlauteren des Pacuvius und des Cäcilius Statius gegenüber 
fteht. In Betreff der Gefinnung wurde dadurch eine freiere, edle und humane 
Dettknrelfe (liberale ingenium, dem sordidum entgegengefeßt) hervorgebradt, 
welche ımeble Handlungen verabjcheute (vol. Terent. Adelph. IV, 5, 687.). 
Ueberbaupt Hatte 618 dahin die höhere Bildung noch nicht das ganze Volk - 
durchdrungen, jondern beruhte vielmehr auf einer nicht eben großen Zahl 
angefehener und reicher Familien, welche dem Staate feine Koryphäen im 
Kriege und Frieden gewährten. Ein der Humanität feindliches Clement 
brachte inde das Gladiatorweſen in die römiiche Denkweiſe, und fomit in 
die orhifche Bärbung der Jugendlichen Gemüther. Menfchenblut zu fehauen 
wurde den Römern jo zur Mlltagsjache, wie wohl niemald einem andern 
Volke. Ehdlerer Art war der Dramatiiche Bildungsftoff, welcher nicht ohne 
Einfluß auf ihr Leben blieb. Vorzüglich find in dieſer Hinficht die Atellanen 
zu nennen (Liv. VII, 2.). — Seit ter Mitte des flebenten Jahrhunderts 
erhielten Erziehung und Unterricht eine beſtimmtere und vollkommnere Geftalt. 
Zwar verlebte der Knabe feine erfte Periode noch mie früher in der Umge⸗ 
bung der Mutter und ımter der Aufſicht der nutrix. Allein vie Pädagogen 
finden jegt in den Häufern der Vornehmen ihre Stelle. Aber nur von dem 
paedagogus ift hier Die Neve. Der custos, der comes und pedissequus ges 
hören vorzugsweiſe der Kaijerzelt an. Plautus und Terentius haben ihre 
Pädagogen natürlich) aus dem Lehen der Griechen entfehnt, tem ihre Aufl» 
fpiele angehören. Die Function des Päragogen bat einen rein ethijchen 
Zweck: er ſucht der Geflnnung ſeines Zöglings, welchen er überall ber 
gleitet, eine günftige Richtung zu geben, wenigſtens prohibitiv gegen vers 
derbliche Einflüffe, gegen böje Sitte und Gewohnheit zu fehlrmen. Schon 
zu Sulla's Zeit fand man gebildete Sclaven in ven Häufern der vor ' 
nebmen Nömer in großer Zahl, und man Eonnte, wenn man mollte, den 
beften verfelben zum Pädagogen beftimmen (vgl. Eic. pro Sext. Rosc. c. 41: 
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O. und pro Mil. c. 10. $. 28.). --- In Betreff des Unterrichts bildete 
un der Gegenſatz zwiſchen grammatista oder litterator und grammaticus 
litteratus beſftimmter aus (Suet. de ill. er. c. 4.). Der erfte Unter⸗ 
in den Anfangsgründen wurde aljo in ven Glenentarfchulen eines litte- 
genofjen (daher dieſer Unterricht auch prima litteratura genannt wird) 
imfaßte zunächſt Dad vermitteljt der Sylnbirmethode zu erlernenve Leſen 
‚a8 Schreiben, wobei im Anfange die Hand geführt wurde (Seneca 
4. Quintil. I, 1, 27. Vopisc. vit. Imp. Tac. c. 6.), Auswendig⸗ 
ı Iehrreiher Sprüche und Sentenzen aus gnomologifhen Elementar⸗ 
n, Rechnen auf tabulatförnigen Tafeln mit Hülfe ber Steinen, haupt» 
h aber auf eine jehr praftiiche Weije mir Hülfe der Finger (Horat. 
l, 6, 71.). Fingerrechnung war nad tem Zeugniß des Herodot ſchon 
n Griechen üblih (VI, 63.). In diefem Zweige des jugendlichen Uns 
td, dem Rechnen, zeigte fich bei den Römern bald große Betriebſam⸗ 
welche ver Venuſiner mit Urbanität rügt, der fchärfere Juvenal aber 
veripottet (Hor. 1. ec. u. epist. I, 1, 53 ff. Juv. XIV, 115. 230 ff.). 
ging Died aus dem bürgerliben Ahun und Treiben der Römer noth⸗ 
g hervor. Sie zeigten fh bald genug ald tüchtige Finanzkünſtler im 
en und Kleinen, in der Nerwaltung des Staated jo wie ded Haus⸗ 
8. Daher war es bier durchaus wünſchenswerth, ein guter, ſchneller 
er zu werben. — Ter Unterricht in ver Schule des grammatista oder 
tor mochte fih nichr gänzlich auf die erften Elemente befchränten, ſon⸗ 
tufenweiſe bis zur Erklärung leichter, populärer Dichtiwerfe auffteigen, 
jedoch mehr vie richtige, wohlklingende Ausſprache, Pronuntiation 
Declamation berüdiichtigt wurden. Daß aber auch die Schulen der 
natiei, in welchen vorzüglih Dichter erflärt und verſchieden behandelt 
n, ſchon dem reiferen Knaben zugängig waren, ergibt ſich aus jener 

des Horatius, wo er ſich erinnert, daß der heftige Orbilius ihm 
») die Gerichte nes Livius erklärt habe (Ep. 11, 1,70. Dies befunden 
die Worte aus Ep. II, 1, 126.: os tenerum pueri balbumque poeta 
I. Vgl. Quint. I, 8, 1—3. und Cic. de orat. III, 11. 12. 43. 44.). 
Suetonius (de ill. gr. c. 9.) berichtet ausdrücklich, daß Orbilius fein 
natista, jondern ein grammaticus war. — Der Unterricht in der gries 
n Sprache war nun ebenfalls in den Kreis des Lehrceurfus getreten. 
tilian forderte, daß mit Diejer der Anfang gemacht werben follte, weil 
ie Tateiniiche als die Mutterſprache ſchon von felbft darbiete. Auch 
der Knabe zugleich früher in griehiiher Wiſſenſchaft unterrichtet werden 
12.). — War das reifere Alter eingetreten, jo begann ein zweiter 
8, der grammatiicherhetoriihe, unter der Leitung eines grammaticus 
itteratus, welcher Autoren erklärte, jeine Schüler im praktiſchen Ar= 
‚ in Declamiren und Disputiren übte, bejonderd Eleganz im Aus 
und Euphonie in der Ausjprache bezweckte. Wenigftend hatte gegen 
nde der Republik hin der gute Takt des gebilveten Römers auch in 
bteren Besiehung einen hohen Grad erreiht (Cic. parad. III, 2. Orat 
). Auch traten meiterhin phonasci ein, welde die Stimme bildeten 
ır richtigen Modulation Anleitung ertheilten (cf. Inser. Lat, sel. Orelli. 
2635.). Die Schulen der Grammatifer wurden übrigens nicht felten 
von angejehenen Männern beſucht (Suet. de ill. gr. c. 7.). Unter 
aleitung des rhetor Latinus wurden fortwährend caussae, controver- 
suasoriae behandelt (Seneca Controv. prooem. 1.). Der rhetor Graecus 
Inleitung, die Schönheit der griechiſchen Sprache durch Ueberfegung 
dachahmung griechiſcher Schriftfteller fi anzueignen. Auch übte man 
griehiicher Declamation (Cic. Brut. c. 90.). Mit ſolchen Vorberei⸗ 
: trat das Anhören öffentlicher Reden auf dem Korum in Verbindung. — 
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Indeß Fam ed nun zunächſt darauf an, welcher Laufbahn fi der zum Jung ke 
ling berangereifte Römer zuwenden wollte, ob er fi vorzugsweiſe 
Kriegedienft wirmen, oder ald Staatsmann, Redner, Rechtsgelebrter in bull y 
Schranken des Öffentlichen Lebens treten wollte. Obwohl fih dieſe verichieh „ 
dene Laufbahnen in mander Beziehung durchkreuzten, jo machten fie vos 
verſchiedene gründlihe Stubim zur Bedingung. Dem künftigen Heerführn 
bot das Lager die beſte Uebungsſchule. Am Gontubernium mit tüchtigen 
Feloherrn und praktiſchen Kriegern bildete er fih gehorchend zum Befehle 
heran (Polvb. VI, 31, 37.): dem Tünftigen Staatemanne, dem Redner mb, 
Jurisconsultus war nah durchmachten Studien das Korum, der Senat, bie 
Verwaltung der Provinz die bemährtefte Schule weiterer Bildung. Seth 
die prieſterlichen Würden gehörten größtentheild zu den Functionen des Staatt⸗ 
mannes. — Eine weniger glänzente, jedoch lange jehr in Ehren gebaltem 
Beftimmung des jungen Römers war die zum Oekonomen und guten Daub 
wirth. Dan beftimmte dazu gemöhnlid Söhne von geringerem Talent und 
ohne Neigung zu einem höheren Berufe. Sie wurden auf ein praedium ge 
ſchickkt, um daſelbſt die Landwirthſchaft zu erlernen und dann daffelbe in 
Gemeinfhaft mit einem Villicus zu verwalten. Se weniger fle mit ver Stabt 
in Berührung famen, deſto mehr zeichneten fie fih gewöhnlich durch einfache, 
unverborbene Sitten, bejonderd durch Sparſamkeit und Thätigkeit aus (vgl. 
@ic. pro Rosc. Amer. c. 15 ff.). Bei allen Berufsbeflimmungen wurden 
übrigens indhefondere die dignitas und die utilitas wahrgenommen (Gic. pro 
Mur. ce. 10.), fo wie auf ähnliche Weife bei Abihägung einer Provinz vor 
Allem die dignitas und die utilitas die Tare feftießten (Cic. in Verr. II, 2. 
c. 1.). Das Utilitätsprincip behauptete zu Mom ſtets eine mächtige Nolte, |. 
@und die artes pecuniosae waren allgemein beliebt (Martial. V, 56, 9.), was 
bejonder8 Horatius dem edleren Princip im Hellenismus treffend gegenüber- 
ftellt (art. poet. 323 ff.). Die utilitas wurde bald genug das vorherrſchende 
&fement in ven bonae, honestae, liberae, ingenuae artes. — Begann nım 
der römifche Süngling feine Laufbahn im öffentlichen Xeben, fo befreundet 
er fih zunäcft mit einem bedeutenden Staatömanne, begleitete ihn bei feinen 
Öffentlihen Gefhäften und gehörte zu deſſen Gefolge. Bei den Griechen 
finden mir mährenn der Blüthe ver Staaten, beſonders zu Athen, bisweilen 
ein ähnliches Verhältnig (Blut. Them. c. 2.). — Wollte nun ver Jüng—⸗ 
ling ih vorzüglih zum Redner ausbilden, jo wurde er zu einem ber au 
gezeichnetften Staatsredner gebradt (Dial. de orat. c. 34.). Diefes Ver⸗ 
hältniß jcheint bei den Griechen ſeltner Statt gefunden zu haben, da ſich dort 
die Ausbildung zum Redner mehr auf die Rhetorenſchulen beichränfte ‚U und 
diefe gemöhnlih von einem dem Praktifhen abgewandten Nebefünftler, wie - 
Iſokrates, wohl felten von einem öffentlichen Staatsredner, mie Demoftbenes, 
geleitet wurden. Wenn Neihines eine Rhetorenſchule begründete, fo gilt 
dies erft für die Zeit feiner Verbannung auf der Infel Rhodos, mo feine 
Thätigkeit als eines öffentlichen Meonerd gehemmt war. — Die Ausbilbung 
in griehijcher Nede und Wiffenfchaft wurde nun zu Nom immer allgemfiner, 
und es entftanden nach amd nad treftlihe Bücherfammlungen (Sılla , Aus 
cullus, Craſſus, Pompejus, Varro, Cicero u. A.), welche ven gebifpeten 
Freunden zu Gebote fanden. Varro, der doctissimus Romanorum, fehrieb 
um dieſe Zeit au ein Buch über die Erziehung (Capys, aut de liberis 
educandis),, ein Beweis, daß die Verbeflerung des Erziehungsweſens den Vers 
fländigen am Herzen lag. Von dem eingetretenen ernftlichen Streben nad 
geiftiger Ausbildung und Erudition und zugleich von einer durch Vielſeitig⸗ 
feit der politifchen Ihätigfeit herbeigeführten weiſen Benugung der Zeit geben 
die jeßt zur Mode gewordenen anagnostae und acroamata Zeugniß, melde 
den Geiſt des vornehmen Römers beim Mahle und fonft, wenn er lieber 
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hören als leſen wollte, beſchäftigen: ein bei den Griechen nicht allgemein 
ewordenes Mittel, jede Stunde zu benutzen und überall lernen zu können. 

ei jenen trat vielmehr die heitere Unterhaltung beim Mahle hervor, wie 
wir ſolche in den Sympoſien des Platon und Xenophon dargeſtellt finden. — 
Wir find nun zu der Periode gekommen, in welcher die jungen Römer fi& 
nach Arhen, Rhodos, Apollonia, Mitylene begeben, um fich Hier in griechi⸗ 
ſcher Revefunft, Philoſophie und anderen Zweigen ver Wiſſenſchaft auszu⸗ 
bilden, ebgleich Cicero von der Zeit, in welcher der Dichter Archias nad 
Italien gekommen war, jagen Tonnte: erat Italid tunc plena Graecarum 
artium ac disciplinarum etc. (pro Arch. c. 3.). Auch Alerandria, Tarſos, 
Pergamum und andere aſiatiſche Städte hatten bald beveutende Rhetoren⸗ 
und Philoſophen⸗Schulen aufzuweiſen (Strabo XII, 625. 673. Eaj.). Zu 
dieſen darf auch Maſſilia gezählt werben (Tacit. Agric. c. 4.), und felbft 
Corduba in Hijpania verichaffte ſich bald dur feine Rhetorſchule Bedeu⸗ 
tung. (In der fpäteren Zeit werben bier noch Burvigala, Tolofa und Narbo 
genannt, io wie auch in Africa Nhetorenfchulen entftanden (Flav. Vopisc. 
Saturn. c. 10.). Bon Alerandria in Aegypten aus aber ftrömte fortwährend 
eine ergiebige Duelle der Polymathie nah Non und wurde hier nad römi⸗ 
scher Weiſe in Anwendung gebradt. Attejus, Grammatifer und Rhetor, 
nannte ſich nad dem Beilpiel des Gratoftbenes Hier zuerſt Philologus (Suet. 
de ill. gr. ce. 10.). —- Wir haben bisher die Hauptmomente der republis 
kaniſchen Erziehung und Bildung charakterifirt, und treten nun an die Zeit 
der angebenden Monarchie, welche auch in dieſer Beziehung eine neue Periode 
eröffnet. Die alte Ordnung der Dinge mar großentheild aus den Angeln 
gehoben worden und Ron hatte im Berlaufe der geführten Kriege verjchies 
tene fremde Bildungdelemente aufgenommen. Bor Allen aber hatte jet der 
Hellenismus feſte Wurzeln gefaßt und fi überall hin ausgebreitet. les 
mente griehijher Sitte und Art waren bis zum Uebermaß in bie Kreije der 
Gebildeten gedrungen und die litterariſche Thätigkeit der Römer zehrte jetzt 
von den Geiſte der griechiſchen Autoren (vgl. Horat. Epist. II, 2, 6 ff. 
Juv. VI, 185—195.). Auch Die Erziehung blieb nicht zurüd, fondern er» 
bielt in jo mander Beziehung eine neue Geſtaltung. Man Fanıt behaupten, 
daß wie die Erziehung während ver Mepublit mehr oder meniger den Cha⸗ 
rafter einer öffentlichen trug, wenn auch der Unterricht Fein öffentlicher, durch 
Anordnung des Staats geleiteter war, in der Kaiferzeit hingegen, in welcher 
der Unterricht bald ein Öffentliher murbe, bie Erziehung im Allgemeinen 
nicht, mebr eine jo edle, dem Staatsleben zugewandte, Patriotismus und 
Römertugend fördernde Tendenz batte, als die republikaniſche. — Gäfar 
batte bereit8 Grammatifern und anderen Lehrern das Bürgerrecht verliehen, 
und au durch Auguflus wurden fie fehr begünftigt. Er feßte den Verrius 
Flaccus zum Lehrer jeiner Enkel ein, worauf dieſer feine Schule in einen 
Theil des Palatiums verlegte und jahrlihd 100 Seftertien Honorar erhielt 
(Suet. de ill. gr. c. 17.). Auch Mäcenad förverte dieſe Studien (Suet. 
I. c. c. 21.). Die Grammatifer erweiterten ihr Gebiet immer mehr. Die 
Rhetoren und PHilojopben wurden unter Domitianus, jedoh nur auf kurze 
Zeit, aus Italien vertrieben. Veſpaſianus hatte bereits Lehrer der Gram⸗ 
matif und Rhetorik angeftellt und ihnen einen Gehalt gewährt. Gin jolcher 
Xehrer war Quintilianus. Man erftrekte jest vie griediiße eyninltos Tut- 
dei, welche Duintilianus (1, 10.) orbis doctrinae hennt. Unter Hadrianus 
beginnt ver linterriht durchaus ein- Öffentlicher zu werben, fofern er das 
Aıebenäun gründete (Nur. Vict. de CAes. c. 14. $. 2.), das Mufter für 
pie folgenden Kaijerfhulen und hiek beſoldete Lehrer anftelltee Doch mir 
betrachten zunächft die Kortihritte unter der Negierung des Auguftus. Das 
goldne Zeitalter der römiſchen Poefle war eingetreten: es bildeten fich Dichter- 
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vereine (Horat. Sat. 1, 10. 81. Ovid Ep. ex Pont. IV, 16.) und bie 
außerordentlich gefteigerte Neigung zur Recitation eigner Erzeugniffe bel 
alle Köpfe, welche ſich irgend für befähigt hielten, Cutſprechendes zu 3 
zu fördern. Immer mehr nahm dieſe Sitte unter den folgenden Kaiſern 
(Horat. Serm. I, 4, 74 ff. Seneca Ep. 52. 102. Dial. de orat. ec. i 
Martial. IE, 88. IH, 18. lin. Ep. I, 13.). Auch das Diipuriren übe 
gelehrte Gegenſtände, wie wir ed ſchon in ven philoſophiſchen Schriften dei 
Gicero veranſchaulicht finden, war allgemeiner geworden. Das Wohlgefalle 
reiher Römer an großen, koſtbaren Bücherſchätzen erreichte einen hohen Grad. 
felbft die Villen und die Bäder wurden mit den audgejuchteften Bibfiorhefe- : 
geihmüct (Senera de tranqu. vit. c. 9. Dart. VIE, 17, 1.). Unter Au⸗ 
guſtus trat auch zu Rom bie erſte öffentliche Bibliothek durch DVermittkug‘' 
des Afinius Pollio ind Leben (Plin. H. N. VII, 34.), worauf mehrere au: 
dere folgten (Suet. de ill. gr. c. 21.). Dieſes zuſammengenommen mußt‘ 
bad Material des Wiſſens beveutend ermeitern, ven willenichaftlichen Be 
firebungen einen bebeutenden Schwung geben und konnte aud in Bezug ui 
bie Erziehung nicht ohne Erfolg bleiben. Litterati sersi waren jeßt im Haut, 
jedes vornehmen Römers zu finden. Ihnen lag es vorzüglih ob, Kopie: 
berühmter Autoren abzufhreiben, um dadurch theils Die Zahl ver Bände ig! 
der Bibliothek des Herrn zu vergrößern, theild auch Freunde deſſelben Damit, 
zu verforgen. Daher kam es aud wohl, daß nicht gerade dieſe gebildeten 
Sclaven zu den custodes der Knaben erforen wurden, ſondern Geringer 
diejen Dienft verfehen mußten, wenn nicht etwa ein verjtänviger Vater eine 
Ausuahme machte. Erprobte Sittlichfeit mochte indeß auch Bei dieſen custo-! 
des, deren Yunction übrigend nur in den Häuſern wohlhabender Römer - 
Statt fand, zur Bedingung gemaht werden. — Während der Regierung 
des Auguftus war die Zahl der Elementarjchulen zu Non gewiß fehr ge 
wacien: indeß blieben ſie auch jetzt noch Privatanftalten und befanden ka 
als Trivialſchulen gemöhnlih in den entlegenften Winfeln ver Stadt (Borat, 
Ep. I, 20, 17.: ut pueros elementa docentem occupet extremis in vie 
balba senectus. Dion Ehryſ. Or. XX, 264. R.). Eine Glementarfcgule zu 
Puteoli erwähnt Plinius (H. N. IX, 9.). Sie wurde von einem Knabe 
aus Bajü bejucht, welchen ein Delphin täglich über den Lucriner See ges 
tragen haben fol. Die Elemente des erften Unterrichts und namentlich We 
Schulbücher mochten jegt mande Nerbefferung erfahren haben, wozu fon 
das methodiſch getriebene Studium der Grammatif und Rhetorik führen 
mußte. Lieber die Methodik beim erften Linterrichte erhalten wir nur zer⸗ 
freute Andeutungen. Vorſagen und Dictiren des Lehrers und Wiederher⸗ 
jagen des Schülers war ein Hauptbeftanptheil (Horat. Ep. I, 18, 13 f.: u 
pucrum saevo credas dictata magistro reddere. So auch in den colloquiis 
scholasticis: dictavit mihi condiscipulus: scripsi dietante praeceptore ete. 
Nat. Nöder de sch. Rom. inst. 1828.). Waren die Sylben und dann bie 
Wortformgn ber Sprache genau erlernt, jo wurde das Gedächtniß durch 
ethiſche Stellen, durch Mythen und Zabeln geübt, fo wie zugleich die Metra 
analnfirt und Dadurd das Leſen ber Dichter vorbereitet wurbe (Seneca Ep. 
XIH, 89.). Die erfte Uebung im Schreiben murde noch durch Führung der - 
Hand barirkt, wofür Quintilianus eine zweckmäßigere Methode —** 
(1, 1, 27.: Cum vero jam ductus sequi coeperit, non inutile erit, ezs 
(litteras) tabellae quam optime insculpi, ut per illos velut sulcos ducatur 
stilus etc.). Horatius erwähnt eine -apulifche Provinzialſchule des Flaviut, 
welche Die jungen Söhne ver Centurlonen beſuchten, um bier das Rechnen 
zu erlernen (laevo suspensi loculos tabulamque lacertos ibant octonis pe- 
ferentes idibus aera: Serm. I, 6, 74 f.) und dafür Honorar ahlten. Sa 
biefe Schule ſchickte ihn aber jein Vater nicht, fondern brachte ihn nach Mom 
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Rließ ihn hier im denfelben Künſten unterrichten, in melden bie Söhne 
Mitter und Senatoren unterwiejen wurden. uch begleitete er ihn überall 
ft als der ımbeftechlichite Hüter (ipse mihi custos incorruptissimus omnes 
cum doctores aderat I. c.). In Betreff der Methodik im Rechnen er⸗ 
hnt Horatius eine Art Tivifion Des Affes in hundert Theile (Romani 
»ri longis rationibus assem discunt in partes centum diducere: art. 
4. V. 3257.) und kommt dann zur Eubtraction (si de quincunque re- 
ta est uncia, quid superat? etc.). — Mit der griechifchen Eprache wurbe 
t frübzeitig begonnen, und daher trat jet gewiß auch. ein früßzeitigerer 
ſuch der Säulen der Grammatifer und Rhetoriker ein als in der repu—⸗ 
kaniſchen Zeit. Die Grundlage des Iinterrichtes blieb viefelbe, nur im 
genen wurde die Methodik verbefiert. Die Schulen der Grammatiker 
mipteren fortwährend ihre Geltung und das Streben nad Eloquenz gab 
ı rhetoriihen Studien neh immer hohe Bereutung, obgleih der Höhe⸗ 
er der römifchen Beredtſamkeit im legten Jahrhundert der Republik er- 
Ft worden und unter der Monarchie ver Rückſchritt fichtbar war. Man 
ichtete jetzt um ſo mehr tie größten Rhetoriker der bellenifchen und aflas 
hen Staaten (Auguſtus ſelbſt hatte fih von dem VPergamener Apollodoros 
terrichten laſſen; Strabo XI, 625. Cal.). Auf Geometrie und Muflt 
ırde jetzt ebenfalls Gewicht gelege (Seneca Ep. XII, 89.), ſo wie bie 
«heſtik ihre Sortichrirte machte (Horat. Carm. III, 6, 21.: motus doceri 
det ionicos matura virgo etc.), obwohl das saltare im eigentlichen Sinne 
bt nur aur Zeit der Nepublif, ſondern auch unter den Kaifern des roͤmi⸗ 
en Bürgers für unmürdig gehalten murbe (Suei. Dom. c. 8.). In Bes 
ff ver weiblichen Erziehung war jegt ein anderer Standpunft eingetreten. 
e alte Ginfachbeit, Häuslichkeit und Tugend der matrona war ziemlich 
ſchwunden. Indeß wurde in einzelnen ehrbaren Familien immer noch auf 
Ar und gute Zitte gebalten. Auguſtus ſelbſt Hielt feine Tochter und feine 
telinnen an, Wolle zu Tyinnen (Suet. Aug. c. 64.). — Die gymnaſtiſchen 
bungen,, wie fie von den Hellenen getrieben wurden, hatten bei den Römern 
gleiche Geltung erlangt: viehmehr gaften die griechiſchen Gymnaſien für 
immelplätze nes Müßiggangs (Gic. rep. IV, 4. Plut. Quaest. Ron. c. 40. 
ic. Ann. XIV, 20.), fo wie die gumnaftiihe Nadıheit das römiſche decorum 
rlegte. Während ver Dauer rer Republik waren daher gummaftifihe 
Bimger bei den Römern nur vereinzelt zu finden (vgl. Cic. legg. H, 15.). 
» war Mapirins @urior ein treffliher Käufer (Liv. IX, 16.), und @ato 
ce Aechtere hatte nab RPlutarch ſeinen Sohn ſelbſt in der Gymnaſtik unters 
btet (Plut. Cato maj. c. 9. 20.). Auch waren bei großen Feſten oft 
nug grmniiche Wettkämpfe von Wbleten zur Aufführung gebracht worden 
Yonsf. Sal. R. A. VII, 67— 73. leitet Die gummifche und ritterfihe Ago⸗ 
te in den ludis magnis der altrepublifaniichen Zeit von den Griechen ab). 
gegen trieben die Römer das Ballipiel mit großer Freude, felbft im 
annesalter (Seneca Ep. 105. Val. Mar. VII, 8, 1.2. ic. pro Arch. 
6, 6.). — Uebung, Abhärtung und Ausdauer juchte der Römer ber 
eren Zeit vorzüglih in ven Maffenübungen, im Lager, im Tirocinium 
3 Kriegsdienftes. Dagegen zeigte ſich die Kaiferzeit auch für dieſe Seite 
leniſcher Vildung emyfänglicher (Borat. Carm. I, 8, 8.10 ff.). Auf dem 
aroͤfelde wurden son römischen Juͤnglingen verjchiedene gymnaſtiſche Uebungen 
trieben (Strabo V, 3, 236. Caſ.); auch hatte Rom bereits Gymnafien und 
aläſtren (Tac. Ann. XIV, 47.). Selbſt mit den Bädern waren Paläftren 
ıd Spbärifterla verbunden. Tiberius und Nero batten zu Olympia in den 
ippodromien Den Kranz gewonnen (Suet. Ner. c. 24. Dio Caſſ. LXXII, 
)f.) und wie belleniiche Agoniftik fand immer größern Beifall (Suet. Ner. 
12.). Domitian veranftaltete jogar einen Wettlauf ver Jungfrauen (Suet. Dom, 
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0. 4.). Noch unter Alexander Severus wurben gymnaſtiſche Uebungen fat Li 
getrieben (Jul. apitolin. c. 2.). — Nah dem erften Stadium der Monarchi it 
ift das zweite unter Trajanıd, Hadrianus und den Antoninen von höchſtaj tı 
Wichtigkeit. Männer von umfaflender Erudition, mit gefundem, jcharfeng r 
Urtheil und größtentheild edler Gefinnung waren zu Mom aufgetreten umf ı 
hatten bejonders durch ihre günflige Stellung zu den Madıhabern Gelegnf ı 
heit auf Erziehung und Bildung ber Jugend einzuwirken. Seneca, bein 
Charakter fo manchen Neueren zweideutig erfhienen ift, war der Erzieher! 
des Nero. Die in -feinen Schriften vorgetragenen Grundſätze haben einen 
unfhägbaren ethiihen Inhalt. Seine Dogmen gehören größtentheild ber 
Ston an und find geeignet dem Charakter Feſtigkeit, der Gefinnung Tüchtig⸗ 
feit zu verleihen und gegen Furcht vor Mühfal, Qual und Tod zu rüften, | 
was unter den unficheren Lebensverhältniffen eines vornehmen Römers jene 
Zeit höchſt wünſchenswerth jein mußte. Auch über die Erziehung und Wil, 
dung gibt er treiflihe Winke. Gegen die Grammatifer und ihre Fleinlic | 
Sulbenfrämerei zieht er eben jo zu Felde mie gegen pedantiiche Fragen aus 
dem Gebiete der Minthologie. Er mil die wahre virtus, den vir bonus er⸗ 
firebt wiſſen (Ep. XII, 89.). Freilich war jein kaiſerlicher Zögling weder 
die virtus, noch der vir bonus. Allein mas vermochte mohl ein Erzieher, 
den dieſes Gefchäft nicht allein oblag, in jener für alle Laſter fo empfüng- 
lichen Zeit und Meltftadt, in einem vielleicht ſchon früh verdorbenen Gemüth 
(Suet. Ner. c. 6. von jeinem noch zarten Alter: paene inops atque egens 
apud amitam Lepidam nutritus est, sub duobus paedagogis, saltatore at- 
que tonsore)- eines zum Weftbeherrjcher erfornen Jünglings, befien Wink 
einft Leben und Tod geben ſollte. Tauſend Nüdfichten hemmten hier Die 
unbedingte ethiihe Wirkſamkeit des Püdagogen. Dennoch hatte Eeneca was‘ 
in feinen Kräften land, veblich geleiftet (Tac. Ann. XIV, 52—56.). Aug 
war Nero in den erſten Jahren feiner Negierung keineswegs To ſchlecht (Suet. 
Nero c. 9 ff.) als viele andere Kaijer gleih im Anfange ihres Negiments. 
Nächſt Seneca find als Vertreter der Bildung dieſer Zeit Quintilianus, Tas 
eituß, der jüngere Plinius zu nennen, welche auch über die Erziehung fo 
manches Eräftige und wahre Wort geredet haben. Duintilianug ſtellt in 
jeinen Inflitutionen eine vollſtändige Theorie zur Ausbildung Des Fünftigen 
Redners auf, wobei er jo Manches über die Erziehung überhaupt und über 
bie einzelnen ihm nicht zufagenden Sitten und Methoden feiner Zeit einge 
webt bat. Auch geht er im erften Buche jehr ind Einzelne des Elementarunter⸗ 
rihts ein. Nächſtdem iſt der Merfafler des dialogus de oratoribus, melde . 
derielben Zeit angehört, für unferen Gegenftand von Wichtigkeit. Mehrere 
feiner Grundſätze ſtimmen mit denen, welche Tacitus in feiner Germania und 
im Agricola vorgetragen, überein, und es bleibt dies einer der Gründe, - 
welche für die Identität der Verfaffer iprechen (Germ. c. 20.: Sua quem- 
que mater uberibus alit, nec ancillis ac nutricibus delegantur. Dial. de 
or. c.29.: at nunc nalus infans delegatur Graeculae alicui ancillae etc.). 
Außerdem gibt Tacitud jo manden Wink über die Erziehfungsmweiie unter 
den Kaiſern. In edlen und fittlihen Familien war eine gute Erziehung bie 
wichtigfte Angelegenheit. Jul. Agricola wurde nah dem Tode feined Vaters 
son feiner Mutter ſorgfältig erzogen und ſie ließ ihn in allen ſchönen Künften 
unterrichten. Dann ſchickte fie ihn nah Maſſilia, wo ſich griechiſche Gefälligkeit 
und provinziale Sparſamkeit vereinigten (Agric. c. 4ff.). In feiner Jugend | 
fei er tiefer in das Studium ver Philoſophie eingedrungen als ed einem . 
Römer und noch dazu einem Eenator zufomme, und er würde noch weiter 
gegangen fein, bitte jeine Mutter den glühenden Gifer deſſelben nicht in 
Schranken gehalten. Seine erſten Kriegspienfte feiftete er in Britannia unter 
dem trefilichen Feldherrn Suetonius Paulinus, der ihn feines vertrauten 
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Lingangs würdigte (Tac. 1. c. c. 4 ff.). — Auch der jüngere Blinius gibt 
fo wmande belcehrende Bemerkung über Erriehung. Gr charakterifirt Die Bil- 
dung ſeiner Gattin und dankt der Hiöpulla, von welcher dieſelbe erzogen 
mworten, für ihre fruchtbaren Bemühungen (Ep. IV, 19.). In einem Briefe 
an Corn. Tacitus (IV, 13.) erwähnt er eine Bildungsanftalt zu Meviola- 
nun, welche von jeinen Landöleuten bejucht wurde. Gr wünſcht, daß dieſe 
zu Gomum eine L2ehranftalt grünnen möchten, und erbietet fich den dritten 
Theil ver Koften zu tragen. Er würde das Ganze auf fih nehmen, wenn 
er nicht befürdtete, es möchte bei Bejegung der Lehrſtellen Beitechung oder 
Erichleihung Statt finden, mas er an vielen andern Orten, wo die Lehrer 
auf öffentliche Koften beiofvet wurden, wahrgenemmen hatte. Diejem Uebel⸗ 
ſtande könne blos Dadurch abgebolfen werben, menn man den Eltern das 
Recht, jene Stellen zu beiegen, überlaſſe, und biejen durch Die nothwendige 
Beifteuer die Verpflichtung auferlegt werde, bei der Wahl ver Lehrer richtig 
zu urtbeilen. In einen Briefe an jeinen Freund Mauricus (IL, 18.) erzählt 
er, wie er die Hörjäle beſucht, um für die Bruderäfinder des genannten 
Freundes einen guten Lehrer ausfindig zu machen. Gr hört von außen in 
einen vollen Auditorium lebendiges Geräufh und Helle Stinnmen in Gegen» 
wart vieler jeines Standes: ſobald er jelbit eintritt, iſt plötzlich alles till, 
In einem Briefe an den Marcellinus (VIII, 23.) ſtellt er den Contraft zwiichen 
den gewöhnlichen Eirten der jungen gebildeten Römer und denen bes früh 
vom Leben geichiedenen Asitus dar. Won jenen benterft er: nam quotus- 
quisque vel aetati alterius vel auctoritali ut minor cedit? Statim sapiunt, 
stalim sciunt omnia: neminem verentur, imitantur neminem atque sibi 
ipsi exempla sunt. — Seit ver Megierung des Hadrianus bis Antoninus 
PNius hatte fih das Unterrichtsweſen immer mehr entfaltet. Die Zahl der 
öffentlichen Lehrftühle mar vergrößert, der damit verbundene Gehalt erhöht 
worden. Hadrianus jelbit, ein mit feinen antimariihen und grammariichen 
« Kenntnijfen prunfender Freund ter Polomathie Hatte beveutenp angeregt. 
Seine Beitrebungen mirkten felbit auf die entfernteren Provinzen, in deren 
wichtigſten Städten Lehrſtühle eingerichter, tüchrige Lehrer angeftellt und gut 
honorirt wurden (cf. Jul. Gapitolin. c. 2. 3. 11.). Auch vie PhHiloforbie 
wurde reichlich bevacht. In Athen gründete Antoninus Pins acht Lehrftühle 
für dieſelbe, je zwei für vie platoniſche, peripatetiſche, floiihe und epicu= 
reiihe, neben welchen auch die Sophiſten noch ihre Geltung behaupteten 
(Bbifoftr. vit. Soph. II, 10. 12. 13. 19. 26. 27. 30—33.). — Im erfien 
Curſus des Schulunterrihtd war narürlid um diefe Zeit - eine Fürzere und 
raichere Merbode an bie Stelle der älteren getreten, welche Tangiamer zum 
Ziele geführt hatte. Der Knabe wurde jegt mir größerer Eile durch bie 
Abftufungen ded Elementarunterrichts hindurchgeführt, um möglichit bald die 
fhönen Gaben der Poeſie und der Redekunſt empfangen zu können. Auch 
mochte in den Elementarfchulen tiefer Zeit manche Anmenbung neuer und 
zweckmäßigerer Methodik verjucht werden, theils zur Erleichterung des Lehrers 
bei einer großen Anzahl Schüler, theild zur Abfürzung , wie aus den bes 
kannt gewordenen colloquiis scholasticis erhellt. Nur möchte ſich Die von 
Leop. Röder (sch. Rom. inst. p. 19.) angeftellte Vergleichung einer ſolchen 
Methode mit ver Vell-Lankaſterſchen nicht in jeder Beziehung durchführen 
laſſen, beſonders da der in jenen colloquiis erwähnte subdoctor oder vro- 
dıöummehnz bier jeine Stelle nicht findet. jondern nur der unus ex majori- 
bus, welcher auch condiscipulus und peritus genannt wird (cf. Quintil. I, 
2, 23.). -— Die Bildung des meiblichen Geſchlechts betreffend mochte es 
noch jo manches Beijpiel treffliher Erziehung geben. Aber weit häufiger 
und allgemeiner waren die fittlihen Gebrechen verfchiedener Art. Lieberhaupt 
führte dis überhand genommene Ueppigfeit im Öffentlichen Leben und Treiben, 
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das Streben nad Senuß und geiftige Erſchlaffung ungünftige Berührunge 
mit der Erziehungsmethode herbei. Schon ver feharfiinnige und kundige 
Verfaſſer des dial. de orat. (c. 29. u. a.) hat bierüßer feine gegründeten 
Klagen ausgeſprochen. Schärfer noch bat Invenalis, der flrenge Sitten 
richter jeiner Zeit, die Verkehrtheit ner Eltern berworgeboben (XIV, 4ff 
208 ff. VII, 176. 185 ff), ſo wie Perſius (III, 10—20.) bitter über die 
Nachläßigkeit im Schulbeſuche ſpottet. Bemerkenswerth ift Dagegen, daß man 
fich ſeit Nerva der jungen Waiſen, io wie der Knaben und Mädchen armır 
Eltern annahm, und ſolche auf öffentliche Koften in den Städten Itafiend 


unterhalten wurden (Aur. Vict. Epit. c. 12. $. 3.). Am meiften zeichnete. 


fih auf diefe Weile Trajanus and, deflen Verdienite um die Kerforgung und 
Erziehung armer Kinder Plinius (Paneg. c. 26.) verewigt har. Anteninus 
Pins leiftete Mehnliches für arme Mädchen, indem er zu Ehren feiner Ge 
mahlin Fauftina ein Inflitut für ſolche einrichtere (Garitolin. Anton. c. 8.) 
Auch Alerander Severus machte ſich durch ein Ähnliches Inftitut verdiem 
(el. Lamprid. Alex. Sev. c. 57.). — Die Knaben und angebenden Jüng⸗ 
linge frequentirten jet früßzeitig die Schulen der Grammatifer, in welchen 
Dichter erklärt wurden und Declamationgübungen nebft tunftmäßigen Reci⸗ 
tationen Dauptgegenflände des Unterrichts waren (Ouintil. 1, 8.). Homer 
und Virgil wurden allgemein zu Grunde gelegt (Tuintil. TI, 8, 4.). Zur 
Derlamation diente vorzüglich Eicero, neben welchen ſich auch frätere Redner 
geltend machten. Im Vebrigen verfuhr man nah Outachten. Sentenzen 
wie Die des Syrus (chriae) wurden auch hier, wie bei den Griedien Die 
yroucı auswendig gelernt (Duintil. 1,8, 1.). Außerdem dienten Die Zeichnen 
funft und die Muſik zur Ergänzung des Bildungsenclus (fin. H. N. ARXV, 
10. Aur. Viet. Ep. c. 45. $. 6.). War vieles erfte Stadium durchgemacht 


teen 


worden, fo begab man fih in bie Schulen der Nbetoren, ſchon damals auch 


rofessores eloquentiae genannt (Seneca Ep. 89.). Bier wurden bie Tange 


ch behauptenden zmei Gattungen von Redeübungen behandelt, die suasoriae ' 


und Die controversiae, jene von Jüngeren und Schmüderen, dieſe von Ael⸗ 
teren und Fäͤhigeren (Dial. de orat. c. 35. Seneca suas. et contror. prdvem.). 
Hiermit wurde der Declamationshuft ver jugendlichen Zunge ein weires Feld 
eröffnet, und deßhalb wurden die Hörſäle jener Lehrer mir großem Gifer 
befucht. Außerdem börten die Jünglinge no die Vorträge ver Philoſophen, 


welche ſchon zur Zeit Seneca's ſich Häufig in geometriſche und grammatiſche 


Spitzfindigkeiten verloren, und wie zu allen Zeiten, beſſer zu ſprechen als 
zu leben verftanden (Seneca Ep. 89.). Co umfaßte jebt der Kreis Der vor 
züglichſten Bildungsmittel des jungen Römers vas Studium der Orantmatif, 
Rhetorik, Philoſophie, Geometrie und Muſik. Diefed zufammengenommen 
wird auch durch liberalia studia bezeichnet (Seneca J. c.). In den Brovinzen, 
auch im cisalpiniſchen Gallien und Hiſpania erlangten um viele Zeit bie 
Studienfige für Grammatik und Rhetorik innmer höhere Bedeutung. — Auf 
biefen Grundlagen bernhte die Erziehung und Biltung bie in die fpätere 
und ſpäteſte Katferzeit, wo endlich mit wenigen Husnahmen gründliche Studien 
und Acht wiffenfhaftliches Streben überhaupt mehr und mehr zu ſchwinden 
begannen, und trügender Schein, eitled Haſchen nach bfumenreicher verzierter 
Sprade, bald in arhaiftiiher Form, bald mit ſpitzfſindiger Künftelel an 
deren Stelle traten. Diefe Richtung im ihren erften Anfängen wird fchom 
von dem Verfaſſer des dial. de orat. (c. 14.) angedeutet. (Beſtimmter vom 
Petronius Sat. I. u. II, 2.) — Wie wir ſchon in Athen und in Hellas 
überhaupt mit dem allmäligen Sinten der alten volksthümlichen Kraft und 
mit dem Erbleihen des politiſchen Glanzes auch den Merfall ber ſittlichen 
Tüchtigkeit und der geiſtigen Productivität wahrgenommen, fo zeigt fich auch 
in der römiſchen Welt während der letzten Jahrhunderte des Kaiferreichs, 


er Kern des Lebens zufammengefehrumpft war, während bie Schale 
men noch im Glanze erhalten wurde. Rom it jeht des alten, weithin 
enden politischen und Eriegeriihen Ruhmes nicht mehr mürbig. In ber 
ig des Staates, wie im Leben und in der Wiſſenſchaft zeigt ſich das 
eben ver Kraft und das Gintreten arger Schlaffheit. Wenn auch von 
zu Zeit noch einzelne tüchtige Männer auftauchen, jo vermögen fle doch 
mehr das Ganze zu durchdringen und dem binfälligen Staatöförper 
friſchen lebendigen Geiſt einzuhauchen. Die überwiegenden Glenente 
liſcher Untüchtigkeit mußten auch vie Erziehung berühren. Die gegen 
e& und Edles gleihgültigen und abgeipannten Gemüther, eben fo wenig 
jeiftiged Gmporftreben als für politifhe Ihatkraft empfänglih, ver- 
hten Anſtrengung und wiſſenſchaftliche Betriebiamkeit. Einige ehren 
e Autoren, Dichter und Rhetoren hatte auch dieſe Zeit noch aufzuweiſen, 
ihre Schriftwerfe tragen doch mehr oder weniger das Gepräge des 
underts. Gin charakteriftiiched Bild von den leßten Jahrhunderten ver 
ben Welt gibt und Ammianus Marcellinug (XIV, p. 15. ed. Hamb. 
): Quod cum ita sit, paucae domus studiorum seriis cultibus antea 
ratae, nune ludibriis ignaviae torrentes exundant, vocali sono, per- 
i tremitu fidium resultantes.. Denique pro philosopho cantor et in 
n orataris doctor artium ludicrarum accitur, et bibliothecis sepul- 
m ritu in perpetuum clausis organa fabricantur hydraulica et lyrae 
‚eciem «arpentorum ingentes tibiacque et histrionici gestus instru- 
ı non levia. Weber die grenzenloje Unwiſſenheit vieler Sachmalter 
It er XXX, 4. No. Martian Capella de nupt. Merc. et Philol. I, 
z. — Die Kailerichulen zu Rom beflanden auf der alten Baſis fort bis 
luflöſung des abendländiſchen Kaiſerreichs, und nachher in anderer Ge- 
auch noch zu Eonflantinopolid. Sie dienten natürlib zur Borbereitung 
ie verichiedenen Aemter und Functionen im Staatödienfle, und waren 
unentbehrlih. Daß aus ihnen wohl auch jo mander gute Praktiker 
rgegangen jei, Dürfen wir annehmen, weniger hervorſtechende Autoren. 
ſondere erfreute ſich noch die Rechtswiſſenſchaft (vorzüglich jeit Ulpianus) 
aünftigen Zuſtandes unn die Schulen der professores juris waren nod 
ebeutenpflen (die berühmteſten Rechtsſchulen Nom, Gonftantinopolis, 
u8). Profeſſoren der Heilkunde waren von Alexander Severus einge: 
vorben und vie berühmtefte Rehranjtalt war die zu Alerandria. r 
jen jedoch dieſe Abhandlung mit einen Leberblicd der wichtigſten hieher 
igen Litteratur. — Unter den Griechen und Römern Hatten ſchon früh 
je Männer über die Erziehung geſchrieben, und gewiß ift uns nicht 
Men Schriften, welche einft hierüber eriftirt haben, Kunde geworben. 
Söriften des Platon und des Ariftoteled find nicht blos theoretiich ge- 
‚ ſondern fie geben auch über bie in der Wirklichkeit beſtehenden Ein⸗ 
ıgen ihrer Zeit die reichhaftigfte Belehrung. Denn fie konnten ja doch 
son dem WBeitebenden ausgeben und mußten auf vaffelbe ſtets zurück- 
1. Außer den noch vorhandenen Werken wird dem Ariftoteled eine ver⸗ 
Schrift zepi mwmöeiug beigelegt. Dann find zu erwähnen die Bros und 
madsvrızoı des Nriftorenus, welche auch pythagoreiſche Fragmente 
ten Mahne de Aristnax 6. 3, 44. und Seeren Comment da fant 
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Anacharfis, Somnium und de saltat. — linter ven Mömern hatte Bamıl 
de educat. geſchrieben. Zür die Ausbildung zum Redner find Cicero ım N 
Quintilianud wichtig: im Allgemeinen Eeneca, Tacitus und Plinius vaf ! 
Jüngere. Die neuere Kitteratur betreffend wollen wir nur das MWichtigent U 
angeben: Unter den älteren Schriften ıft Joan. a Womwer de Polymathis 
tract. zu nennen, bejonderd für bie litterariihe Bildung ver fpäteren Zu] ' 
bei den Griehen und Römern. Dann C. F. U. Hochheimer Syſt. d. En.’ ' 
d. Grieh. Päd. 1788. €. F. Goeß Erziehungswifl. nah d. Grundi. b. 
Gr. u. Röm. 1808. (jehr dürftig). Geſch. dv. Erz vw. Schwarz, 1813. 
2B. (mehr populäre Belehrung ala philologiſche Gründfichkeit). Fr. Cramer 
Geſch. d. Erz. u. d. Unt. Thl. I. IT. Einzelne Umriffe und Abſchnitte geben 
Niemener, DOriginalftellen d. gr. u. röm. Claſſ. u. in d. Grundj. d. En, 
IH. J. F. Jacobs Verm. Schr. Thl. III.: Rede über die Erz. d. Hellen 
zur Sittlichkeit. Leipz. 1829. DO. Müller Dor. II. 289 ff. Wachsmuth 
hell. Alt. II. 2. p. 67. W. U. Becker im Charifles 1. S.19 ff. 3%. 
Kraufe Gymnaſtik u. Agonift. d. Hell. Thl. I. Abichn. 1. u. 4. Theore⸗ 
tiihe Schriften find Br. Gedife Ariftot. u. Baſedow. 1779. A. Era. 
Fragm. d. Ariſtot. Erz. 1806. Orelli Ariftot. Päd. in d. Philol. Beitr. : 
von Bremi und Döberlein 1819. I. Umfaſſender Aler. Kapp Platons Er: : 
ziehungslchre, als Päragogif für d. Einzelnen und als Staatspäd. Minden 
1833., und d. Ariftoteleg Staatspädagogif, Hamm 1837. — Ueber die, 
Theorieen der Alten handelt auch Br. Cramer im zweiten Theil feiner Geſ. 
d. Erz. u. d. Unterrichts im Alt. Elberf. 1836. [Kse.] 

Kduma, Stadt im Stamme Benjamin in der Landſchaft Acrabatene, 
12 Mitt. öftlih von Neapolis. Eufeb. Onom. | G.] 

Edusa, Edulica, eine Schußgöttin der Kinder, welcher man tie 
der Potina opferte, wenn man benfelben nad der Entwöhnung andere Nab- 
rung gab. Nonius p. 108. Auguſt. C. D. IV, 11. Arnob. IT, 25. cd. 
Hartung Rel. d. R. II. 241. [H.] 

Ketion (Herior), König zu Thebe in Eilicien, von Achilles mit 
fieben Söhnen getöbtet, ala er Thebe während des trojaniihen Krieget 
einnahm. Seine Tochter Andromache ift mit Heftor vermählt; feine Ge 
mablin, von Achilles entführt, wird um großes Löſegeld entlafien, aber von 
Diana erlegt. Hom. Il. VI, 395—428. Unter der von Achilles entführten 
Beute wird beſonders auch eine große eiferne Kugel (eine Art Wurffcheibe) 
I. XXI, 825. und das Roß Pedaſus ib. XVE, 153. angeführt. [ H.] 

Ketlonda, 'Heriwreut, eind ver beiden Vorgebirge des Pirdeus. Suid. 
Sterh. By. [G.] 

Effractor (Seneca ep. 69. effractarius) b. derjenige Dieb, welcher 
fich, weil er vermittelft Einbruchs ftiehlt, ein doppelt ftrafbares Vergehen 
zu Schulden kommen läßt. Dieſes Verbrechen bei Nacht verübt wird ftrenger 
gerügt (poena metalli) al8 bei Tag begangen (opus perpetuum), und dem 
Praefectus vigilum fteht bie Unterſuchung darüber zu; f. Sivon. Apoll. ep. 
IX, 7. Jul. Firm. Math. II, 3. 1. 3. $. 1. D. de off. praef. vig. (1, 15.) 
1. 4. D. de furt. baln. (47, 17.) 1. 16. $. 5. D. de poen. (48, 19.) Tit. 
D. de eflract. et expil. 47, 18. Vgl. im Allg. furtum. [R.] 

KEgeria (Acgeria), eine Kanıene oder Nymphe, befannt aud der römi⸗ 
fhen Urgeſchichte, inden nad Lin. I, 19. König Numa von ihr feine Offen⸗ 
barungen zu Einrichtung bed Gottesdienftes erhielt. Den Hain, mo dieß 
gefhah, und in welchem aus dunkler Höhle eine Quelle flo, weihte Nırma 
ben Gamenen. Liv. I, 21. Indeſſen werden zwei ber Egeria heilige Orte 
angeführt, ver eine bei Aricia, Virg. Aen. VII, 761 ff. Svid Fast. IH, 263. 
gactant. I, 22,1. Blut. Numa4., der andere bei Rom vor dem fapenifchen 
Shore, wo auch der heilige Child vom Simmel gefallen fen fol, und | 
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r, wie der erſte, zu Zufammenkünften Numa's mit Ggeria biente. 
III, 12. Plut. Xuma 13. Ovid Met. XV, 481 ff. erzählt, daß Egeria 
ſtuma's Tod fih im dichten Gehölz des aricifchen Thales verborgen, 
ort den von Oreſtes aus Taurien gebrachten Dienft der Diana dur 
ebflagen geftört babe, und es zeigt fich bier. eine Vermiſchung römischer 
iusländiſcher Mythen. cf. Strabo V, 3. sub fin. Eine andere Sage 
als Stifter den Hippolytus, Virg. VII, 761. Hartung (Religion d: 
r II, 212.) ift übrigens ver Anficht, daß hier befkitö eine alte italiſche 
vorhanden geweien jei, von einem ebenfalld wieder ins Leben zurüd- 
nen Heros Birbiud, der dann mit Sippolytus verwechfelt wurde, melchen 
a0. O. zum Vater des mit Aricia erzeugten Virbius macht, und 
der Egeria zur Obhut übergeben ließ. — Egeria iſt übrigens nicht 
ine weiſſagende Nymphe, ſondern auch eine Leben gebende, was auch 
rem Namen Asgeria abgeleitet wird, und wird beſonders auch von, 
ıgeren Frauen angerufen. cf. Hartung II, 202. 213 fi. Wagner Com- 
t. de Egeriae fonte etc. Marburg 1824. [H. 
syrınors Goriſch enams, ennangs, ſ. Böckh 3. Corp. inser. gr. I. 
9.), oft mit dem Beilage yiis aui oimiag, auch eyyeior, das Recht in 
fremden Staate Grundbeflg zu haben, ein Necht, welches ſowohl ald 
he Maßregel ‚(neben ber szıyawix, Zen. Hell. V, 2, 19.) ale ehren» 
ı ganzen Staaten (mie den Athenern von ben Byzantiern, Dem. d. 
. 256. 8. 91.), öfter noch Einzelnen, befonderd ben Prorenen, nebft 
n Privilegien ertheilt wurde. S. über Athen Corp. inser. gr. ]. 
O0. u. Pol. VII, 15., über Lacebämon Corp. inser. Nr. 1334. 1335., 
Böotien daf. Nr. 1562 ff., über Phokis Nr. 1771 ff., über Akarnanien 
I. Nr. 1793., über Corcyra Nr. 1841., über Thracien Nr. 2056. u. ſ. w. 
then hatten dieſes Recht nur Bürger (Xen. d. vect. c.2, 6.), weshalb 
olche Geld auf Häufer und andered Grundeigenthun ficher ausleihen 
n (Dem. f. Phorm. p. 946. vol. Böckh Staatsh. dv. Ah. I. ©. 154. 
im At. Broc. S. 490.). In wie weit aber auch die Bürger auf 
eftimmted® Maß bed Befitzes befchränkt geweſen, mie das eich bei 
t. Pol. II, 4, 4. beſagt (vonos 05 xwAva xrücden yiv Önoom ar 
zai ri), iſt unklar. Grundbeſitz ferner in fremden Demen verpflichtete 
Irundfleuer, eynrnrixov, welche der Demarch eintrieb, die jedoch, mie 
sorp. inser. gr. I. Nr. 101. erhellt, auch durch Beſchluß des Demos 
m werben Tonnte Dal. Böckh Staatsh. I. S. 319. Förmlide Be⸗ 
ng endlich mar Grundbeſitz innerhalb Attifa bei den Strategen (Dinarch. 
em. 6. 71.). [West.] 
Egelasta, Stadt der Geltiberier in Hifp. Tarrac., j. Dniedta. Str. 
Plin. XXX, 39. Solin. 23. [P.] 
Egeta, Stabt in DOber-Möflen, in der Nähe der Trajansbrücke über 
onau, fonft nicht näher zu beftimmen, Tab. Peut. It. Ant. Geogr. 
Ptol. (Ernte). [P.] | 
Eyyvnoıg, ſ. unt. Matrimonium und Vadimonium. 
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auch wegen eines wunderthätigen Steins ober Altars bekannt, auf m 
ſich Weihrauch (Horat. a. O) und Kolz (Plin. H, 111. Sofin. 5.) 
feloft entzündet. Das Städtchen war ein fehe belebtr Ott, weil Hier 
Via Appia von Beneventum ber an die Küfte gelangte, und daher 
Haupteinkehr der Heifenden dafelbfi war, Ste. 2825. Mela II, 4. 
jenſeitige Fortſedung diefer großen Kunftftraße von Dyrrhachium und Ayollonk 
durch —8* nach Xheffalonife und weiterhin nad Dnganz erhielt daher im 
Namen Via Egnatia, Str. 329-329. Tafel de via Egnatia. Tub. 1837. 4. 2 
Eenafli, ein ſamnitiſches und vielleicht urſprünglich ſabiniſches 
ſchlecht. Aus der Zeit ded Romulus wird ein Egnatius Mocennicet, 
genannt, der feine rau, weil ſie dem Verbote zuwider, welches die de 
malige (und noch fpätere) Sitte den Frauen auferlegte, Wein getruahe 
hatte, mit dem Prügel erſchlagen haben, durch Romulus aber von Grab 
freigeſprochen worden fein fol. Plin. H. N. XIV, 13. vgl. Valer. Mer 
vi, 3, 11. (wo Egnatius Metellus genannt iſt). — Bon ven fi 
Egnatiern ift zuerft zu nermen: Gellius Egnatius, Heerführer der Cam 
niter gegen bie Römer, führte im I. 458 d. St. (296 v. Ehr.), währen 
ein roͤmiſches Heer tm famnitifchen Gebiete ſtund, ven kühnen Gedanken aus, 
mit feinem Heere in das Gebiet ber Etrnſker Überzugehen, um Diefe zum 
gemeinfaftlichen Kriege gegen Rom zu erregen. (Ha Liv. N, 16. nme 
das famnitifche Heer dur den Proconſul PB. Decius aus dem en Ge 
Biete vertrieben; aber diefe Angabe widerlegt fih and Livius felbfl, der ven 
Egnatius den Gtruffern erflären Yäßt: Samnitem illis exereitum paratum, 
instructum armis, stipendio venisse, c. 16. 8. f.; wozu noch fommt, vaß 
Decius durch ſeine Kundſchafter den Abgang des fammitiſchen Heeres erfährt, 
c. 17., init.) Die Kühnheit hatte den Erfolg, daß ein gewaltiger Krieg ie 
Eirurien zum Ausbruch kam, Liv. 48., init. Aber die Schlacht, welche wie 
beiden römifhen Conſuln Appius Elaubius und 8. Volumnius vem vers 
nigten feindlichen Heere Tieferten, wear für letzteres unglücklich; denn di: 
dieſelbe ſich entfpann, war Egnatius ſelbſt mit wenigen Cohorten nad 
ausgezogen, und als er erichlen, waren die Verbündeten bereits an iſt 
Lager zurlicgetrieben, welches fofort von den Mömern im Sturme 
wurde. Liv. 19. Auch im folgenden Jahre (459 d. &.), da Etruſker 
Samniter, Umbrier und Gallier Ach gegen die Nömer vereinigt hatten, em 
ging den Verbündeten der Sieg. In ber Schlacht bei Sentinum ftımb 
natius mit den Sanmitern dem On. Fabins gegenüber, aber nach 
Angriffe wichen feine Truppen dem Andrange der Regionen, ber dur 
Meitereiangriff von der Flanke unterflügt war, und flohen in ihr 
zurück, bei deffen Vertheidigung Egnatius ſelbſt jeinen Tod fans. Av 2.29. 
Ueber die Heimath des Gellius Egnatius läßt nichts Näheres beſtimmen; 
fpäter aber erſcheinen Egnatier als eine famnitiſche Adelsfamilie in wur auſo⸗ 
niſchen (oſciſchen) Stadt Teanum Sidicinum. Letztere Stadt baten Wr; 
Samniter bei ihrem Vorbringen in Unteritalien zu Anfang des fünften Jaße |; 
hunderts der Stadt (411 d. &t., 343 2. Chr.) angegriffen. Die Staot wankte F | 
fh damals um Schuß an Capua, welches din Gewährung doſſolden Bi: 
felbft den Angriff der Samniter zuzog und nur dur die Uebergabe an iR 
Nömer fich retten zu Lönnen merkte. Liv. VE, 29—31. Mm Folge daven 
kam der erfle Krieg. der Römer und Sammiter zum Ansbruche, welcher jevaß 
bereits nad zwei Jahren (413, 341) dur ein Bündniß zwiſchen Ketki 
Völkern beendigt wurde. Als Preis bed Briedens und Bündnifſfes würde 
die Siviciner von Nom an die Samniter aufgeopfert, Liv. VB, 2.; wi} | 
oßgleih viejelben in ven nächſten Jahren noch ſelbſtändig emfiheinen ( l 
Liv. VII, 15—17.), fo ift doch zu vermuthen, daß fle nicht lange % a 
der Herrfchaft der Sammiter fh unterwerfen mußten. vgl. Niebubr I. ai ı 
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X. ©. 199. Etwa 30 Jahre fpäter (457 d. St.) berichtet Livius von dem 
darſche eines confularifhen Herresd nah Samnium durch das ſidiciniſche 
ebiet. X, 14. Allein aus dieſer Stelle zieht Riebuhr (a. a. O.) mit Uns 
Kt den Schluß, daß Teanum fih fpäter von ber Herrſchaft der Samniter 
ieder losgemacht und ben Mömern ergeben habe. Wäre Iehteres der Tall 
weien, fo ift nicht zu zweifeln, daß die Mömer den Belt dieſer bedeu⸗ 
aben Stadt (vgl. Strabo V, p. 237. 248.), melde in den Kriegen gegen 
e Summiter durch ihre Lage als ein Vorpoften gegen Samniun von bei 
Sum Wichtigkeit Haste fein müflen, durch Anlegung einer Colonie ober 
rebeilung des Bürgerrechts ſich geſichert hätten. So wurde das benachbarte 
les von den Römern im J. 420 d. St. (334) coloniflrt, Liv. VIE, 16. 
ell. 1,14.; Acerrä erhielt zwei Jahre fpäter dad Bürgerrecht, Liv. VIII, 17. 
elf. a. D., und verichiedene, im ferneren Berlaufe der Samniterkriege an⸗ 
legte Golonien dienten dazu, bie Fortſchritte der römiſchen Waffen gegen 
ed Volk zu beiefligen. vgl. Bel. a. D. Liv. IX, 28. Zeit. v. Satieula 
340.M. Diod. XIX, 101. u. a. St. Bon Teanum dagegen fuchen wir 
egeblih die Nachricht, daß es in jenen Zeiten zum Municipium gemadt 
er colonifirt worden fe; und wenn Blinius II, 5. [9.] die Stadt eine 
Aonie nennt, jo belehrt und Frontinus de col., daß erſt durch Gäfar 
sguftus eine Golonie dahin geführt wurde. Aus dem Geſagten ziehen wir 
a Schluß, daß Teanum im Beflge der Sammiter blieb, und aus denfelben . 
hefftchten, die wir oben erwähnt, von dein letzteren colonifirt wurde. Daß 
er Egnatier mit ber jamnitiiden Golonie (und wahrſcheinlich an ihrer 
pige) in Teanum fi niederließen, fließen wir nicht nur daraus, daß 
ich zu Cicero's Zeit ein Egnatius Sidicinus genannt wird (ad Att. VI, 1, 
3.); ſondern es ergibt fih als wahricheinlih, daß der M. Marius zu Sidi⸗ 
sum, ber von G. Gracchus bei Gellius N. A. X, 3. ald suae civitatis 
ıbilissimus homo gemannt wird, entweder ald ibentifch mit dem famnitis 
ven Heerführer Marius Egnatius im Bundesgenoſſenkriege, over ald Vater 
8 letzteren zu betrachten jet. Ueber M. Marius wirb von G. Grachus in 
m von Gellius a. D. mitgetheilten Fragmente einer Rede über bie von 
m beantragten Geſetze Folgendes berichtet: „Vor Kurzem Tam der Gonful 
ich Teanum Sidicinum. Seine Frau fprah den Wunfh aus, in den 
ädern für Männer fi baden zu wollen. Dem fidiciniſchen Quäftor wurbe 
a M. Marius ver Auftrag gegeben, daß diejenigen, welche ſich eben ba- 
ten, aus ven Bädern getrieben werben follen. Die Frau meldet ihrem 
tanne, daß ihr dad Bad nicht ſchnell genug ‚geräumt worden, und daß es 
cht rein genug geweſen fei. Hierauf wurde ein Pfahl auf dem Forum aufs 
richtet, und M. Marius, der vornehmjte Mann in der Stabt, herbeige⸗ 
leppt. Nachdem man ihm die Kleider ausgezogen, wurde er mit Ruthen 
peitſcht.“ Wer der Eonful geweien, dem die enpörenbe Grauſamkeit zur 
ſt fällt, iſt nicht mit Sicherheit zu beſtimmen. ahrſcheinlich aber wurde 
ſe Rede von C. Gracchus in dem Jahre ſeines erſten Tribunates (631 
St., 123 v. Chr.) gehalten; und da in dieſem Jahre der eine Conſul, 
u. Gäcilius Metelus, durch Krieg gegen die Balearen befchäftigt war, 
feheint der Vorwurf auf dem andern Gonful des Jahres, T. Quinctius 
amininus, welcher wahrfcheinli Italien zur Provinz erhalten hatte, haften 
bleiben. Zur Erklärung übrigens, wie der Gonful in einer Bundes⸗ 
noſſenſtadt es wagen Eonnte, eine ſolche Gewaltthat zu üben, mag viel» 
icht Die Vorausfegung dienen, daß die Bevölkerung jener Stadt, durch die 
rrſchende Ariftofratie von urfprünglid fremder Abſtammung, deren Haupt 
r in M. Murius erkennen, gebrüdt, von geringer Sympathie für biefelbe 
ült fein mochte. Immerhin mar ed eine ſchreiende Gewaltthat, welche 
et Gonful verübte; und es gewährt eine gewiſſe Befriedigung, zu denken, 
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dag jener Markus Egnatius, unter deffen Anführung die Samniter 33 Jahn] 1 
fpäter im Bundeögenoffenkriege eine zahlreiche Armee des Eonfuld 2. Cäſu 8 
unweit von Teanum in Stüde bieben, der Sohn jenes mißhandelten Maris} ti 
geivejen fe. Diefe Vermurhung, welde von Proſper Dierimee in’ feinel v 
Essai sur la guerre sociale (vgl. die Anzeige deſſelben von Sainte Boemf : 


in der Revue des deux Mondes, 1841., Oct., Ire Livr., p. 77 ff.) * aut⸗ 
geſprochen wird, mag fich aus den oben angegebenen Momenten, fo mie au 
einer näheren Darftelung deſſen, was von Marius Egnatius berichtet win, 
rechtfertigen. In mehreren Stellen ver Alten als einer der angeſehenſtes 
italiſchen Feldherrn im Bundesgenofſenkriege, und zwar ald ein Heerführer 
der Sammiter genannt (Liv. LXXV. vgl. App. I, 40. [branos.] Belld, 
11, 16. Flor. III, 18., in welch’ Teßterer Stelle fälſchlich ſtatt der Samnite - 
die Etruffer genannt werden) war Marius Egnatius obne Zweifel einer de 
ſechs Prätoren, welche dem einen der von ben Italern gewählten Conſuln, 
nämlid dem Samniter.®. Papius Mutilus untergeorpnet waren. Diobor. \ 
XXXVIL, ed. Wessel. X. p. 186. (mo ftatt Teios "Anwsıog Moruiog den 
übrigen Autoren zufolge T. IITezıos M. zu leſen ift, vgl. Weilel., Annot. 
p. 367. f.). Das ihm zugetheilte Gebiet war der weftlihe Iheil von Cam⸗ 
panien zmijchen den Flüſſen Liris und Vulturnus, in welden Teanum Sidi, 
einum gelegen war. Hierauf laffen die von ihm berichteten Kriegsthate 
fhließen, unter welchen zuerft die Einnahme von Benafrum (am rechten Ufe! 
des Vulturnus) durch Verrätherei und die Vernichtung zweier römiſcher Ge 
horten daſelbſt zu erwähnen ift. App. I, 41. Als Schauplak einer zweiten, 
fhon oben berührten Kriegsthat erfcheint die Gegend um Teanum Eivicinum 
ſelbſt. Es wird berichtet, daß ver römiihe Conſul 8. Eäjar, nachdem er! 
gegen den Eamniter C. Papius, welcher die im öftlihen Campanien gele 
gene Stadt Acerrä belagerte, herangerüdt war, troß eines von ihm errımgenen 
Sieged von Acerrä wieder aufbrah und über den Vulturnus zurüdging, 
wahricheinlih, um zu dem Entjage von Acerrä, zu welchem er fi zu ſchwach 
fühlte, DVerftärfung zu Holen. vgl. App. I, 42. Auf dieſem Zuge gerieth 
er mit feinen Heere von 30,000 Dann zu Fuß und 5000 Reitern in eine 
Gebirgsgegend (im Massicus Mons) in einen Hinterhalt des Marius Egnatiuß, 
verlor auf der Flucht bei dem Webergange über einen Fluß (ten Savo), 
über welchen eine einzige Brüde führte, den größeren Iheil feiner Truppen, 
und entfam mit Mühe in das nahe gelegene Teanum. Nachdem er bier feine 
gerertete Mannichaft fo viel möglich wieder bewaffnet und eiligft Verſtärkung 
an fich gezogen hatte, kehrte er jobann zum Entjage von Acerrä zurüd. 





* Zur Charakterifid der obigen Gchrift erlaube ih mır, einige Worte Keis 
zuffigen. Der genannte franzöfifhe Dichter, zu den Realiſten unter den Re 
mantifern gezäbıt, entwidelt ale Hiſtoriter dieſelben Gigenfchaften, die ibn ai 
Dichter charakterifiren. Dad DBeftrenen, die Natur und Wirklidkeit getven und 
biß in ihre kleinſten Züge abzuſpiegeln, tritt auch in der Arı feiner Befchichsfehris 
bung hervor. Auf bie Ueberlieferung fih fiügend, weiß er Die Dürftiakeit derſelden 
durch eıne Imagination melde felbft aus der Kenntnig der menſchlichen Natur und 
ter Geſſhichte schöpft, zu erfegen, und die vergangenen Greigniffe und Zuſtände aufl 
Pebendigfie zu vergegenmwärtigen. Sainte Boeuve gibt a. a. O. jur Prode die Er— 
zäprung von der Gewaltthat bed Conſuls zu Teanum; und man muß eingefteben, 
daß die Sorafalt des Erzählers und feine Kuuft, „in die Scene zu fegen.“ in giäns 
zendem Lichte erfhen!. Da dad Talent der Darftelung bei unfern deutichen des 
ſchichtawerken, in denen meift Pritifche Forſchung und WReflerion überwiegt, ſich fels 
tener findet. fo ſchien es nicht Anerfäßin. auf einen franzöftihen Autor, dem jene 
Vorzug in b-fonderem Maße zuzufommen ſcheint, dei Gelegenheit aufmerffam zu 
muben Die Schr fr felet Ponute ich leider nicht bemägen; und eden fo wenig war 
ich im Srmre, eine Arber deutſher Forſchung, nemiich die Schrift von €, X. $. 
Writand de bello Mursico, Berol. 1834. zu vergleihen. [Hkh.] 
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pp. I, 45. Aus dem zulöht Bemerkten gebt hervor, daß Teamuni in jeneni 
Kriege in den Händen der Römer war und eine wichtige Poſition für. fle 
bildete. Die oben angeveuteten Verhältniſſe hatten ohne Zweifel den Nömern 
bie Einnahme der Stadt und die Austreibung der Samniter erleichtert; ber 
vertriebene Sidiciner Egnatius aber führte fofort den Krieg in der umnlie⸗ 
genden Landſchaft, da feine Macht zu gering jein mochte, die verlorene 
Vaterftadt wieder zu erobern. Die erzählten Ereigniffe fallen in das I. 664 
d. ©t., 90 v. Chr. Aus dem folgenden Jahre wird berichtet, daß Marius 
Egnatius gegen die römijhen Prätoren C. Coſconius und Luccejus Schlacht 
und Leben verloren habe. Liv. LXXV. Der Drt der Schlacht iſt uns unbe⸗ 
kannt; obgleich ed aber denkbar ift, daß Egnatius fernerhin aus dem oben 
bezeichneten Gebiete verdrängt wurde, fo ift Doch aus dem Umftande, daß 
Gojconius fpäter in Apulien (Iapsgien) kämpfte (App. I, 52. vgl. Diodor 
a. D.) keineswegs zu fließen, daß auch die Niederlage des Egnatius (mie 
I; B. Freinsheim annimmt) in jener Provinz erfolgte. vgl. Cosconius, 

d. 11. ©. 727. Nah dem Ende des Bundeögenofientrieges wurden Egna⸗ 
tier zu Mitgliedern des römischen Senates aufgenommen; ebenjo wie App. 
IV, 24. berichtet, daß der Samnite Papius (wie ohne Zweifel an der Stelle 
von Statiud zu leſen), der im Bundeögenofienkriege ven. Samniten vie 
wefentlichften Dienfte geleiftet hatte, wegen feiner glänzenden Thaten, megen 
feines Neihthumes und Geſchlechtes in den römifchen Senat berufen murbe. 
Nah Gicero p. Cluent. 48, 135. waren.zmei Egnatier, Cnejus, der Vater, 
nebft einem Sohne von ihm, als Senatoren aufgenommen ; von welchen aber 
der Vater durch die Eenforen fpäterhin aus dem Senate geftoßen wurde, 
während fie den Sohn in vemfelben beliefen. Ein Sohn des Iegteren war 
vielleicht jener Egnatius, der unter Craſſus gegen die Parther zog, und aus 
der großen Niederlage, welche Craſſus erlitt (701 d. St., 53 v. Chr.) mit 
300 Reitern entflob. Plut. Crass. 27. (Iyrdrios, wie bei App.) vgl. Co- 
ponü, Nachtr. zu Bd. II. ©. 1312. Denkbar ift, daß die beiden Letzt⸗ 
genannten von App. IV, 21. erwähnt find, wo derſelbe berichtet, daß die 
beinen Egnatius (Ignat.), Bater und Sohn, in der Projeription des 3. 711 
d. St. zugleich mit einander, indem fie fih umſchlungen hielten, getöbtet 
murden. Derfelben Zeit gehört L. Egnatius Rufus an, der als ein dem 
Eicero befreundeter römifiher Ritter in den Briefen bed legteren häufig ges 
nannt wird, und deſſen Intereflen in den von ihm in Aften betriebenen Ge⸗ 
ſchäften durch Cicero dem Procof. von Aftlen, Du. Philippus (ad Fam. 
x, 74. vgl. 73, 1.), fo wie dem Quintius Gallius (ad Fam. XII, 
43, 1. 44.), dem Progquäftor Appulefus (XII, 45.), und dem Silius 
(XIN, 47.) empfohlen werden. Du. Gicero manbte fih an ihn in Geldnoth 
(ad Att. VII, 18, 4. X, 15, 4.); und auch M. Cicero ſtund durch Geld» 

efhäfte mit ihm in Verbindung (ad Att. XI, 3, 3. Xu, 18, 3.). Daß 
Bei der Nachricht des Appian von den zwei geächteten Egnatiern an ihn 
nicht zu denken if, fcheint daraus Hervorzugehen, daß M. Egnatius Rufus, 
der unter Octarian zu Ehrenftellen gelangte, dem Namen nach als fein Sohn 
erfcheint. Lebterer wurde im I. 733 d. St., 21 v. Chr., Aebile, und er⸗ 
warb fih in bieiem Amte hauptſächlich dadurch, daß er Feuersbrünſte mit 
feinen eigenen Leuten Löjchte, in hohem Grave die Volksgunſt. In Folge 
davon erhielt er gleih nad der Aedilenſtelle die eines Prätord, und wagte 
es im darauf folgenden Jahre (735, 19) auch um das Gonfulat ſich zu be⸗ 
werben. Als aber fein Plan buch das Entgegentreten des Konfuls. Sens 
tius Saturninus fheiterte, fo z0g er als ein Mann, mit deſſen Vermögen 
ed nicht beſſer fund als mit feiner Sitrlichfelt, Leute feines Gelichters an 
fih, und beihloß, den Detavianus zu ermorden. Es gelang ihm jedoch 
nit, verborgen zu bleiben, und er wurde nit jeinn Muſſchuldigen in daß 
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Gefängniß geworfen und hingerichtet. Beil I, 91—83. Dio LM, 24. 
Sueton. Ociav. 19. — Außer L. Egnatius Rufus wird bei Gicero noch ein 
Egnatius Sidicinus genannt (ad Att. VI, 1, 23.), woraus bervorzugehen 
ſcheint, daß ein Zweig der Familie in Teanum Sidicinum zurückgeblieben 
war; ferner Egnatius Maximus (ad Att. XIII, 34.), der ald Nachbar bei 
Atticus bezeichnet wird (ad Att. XIII, 45, 1.), melcher Tegtere zu Rom auf 
dem qauirinalifhen Hügel wohnte (ad Att. XII, 45, 3.). Maximus wir ! 
von Bicero in einem Zufammenhange genannt, aus dem fi vermutben Läßt, 
daß er zugleich mit ihm bei der Brinniihen Auktion betheiligt war (vgl. 18 
den ang. St. ad Att. XIII, 12. 14. 43.). Weltered wird von den altem - 
Scäriftiellern nicht über ihm berichtet; dagegen ſcheinen ihm verfchienene | 
Münzen anzugebören, auf denen er C. Egnatius Cn. f. Cn. n. Maxsumus 
genannt if}, und deren ſchwierige Typen von Vaillant, Havercamp u. Anh. ' 
anf verſchiedene, offenbar unhaltbare Weile erklärt werden. Der Kopf der 
Venus und des Cupido, der auf den Münzen erfeint, weist offenbar auf - 
Caſar, ven Sohn der Venus, bin; und in der Münze, auf deren Rever 
ein zweifäuliger Tempel erfcheint, zwiſchen deſſen Säulen eine männliche und 
eine weibliche Figur fih befinden, die erflere in der Toga, mit einem Speere ! 
in der Rechten, und über ihr ver Donnerfeil (ded Jupiter), die legtere mit | 
außgeftredtten Händen, und über ihr der pilus (das Zeichen der Sreilaffung), 
if, wie es fcheint, eine Anfpielung auf den Tempel zu erfennen, welcher 
den Cäſar als Jupiter und der Göttin Glementia gemeinichaftlicd errichtet 
werben jallte. Dio XLIV, 6. Aus der Zamilie der Maximi wird noch in 
der Kaiſerzeit Egnatia Maximilla genannt, als Gattin des Glitiud Gallus, 
den fie unter Nero in die Verbannung begleitete. Tac. Ann. XV, 71. — . 
In die republicanifche Zeit gehört ein Dichter Egnatius (vor Virgilius), 
aus deſſen Büchern de rerum natura von Macrobius Saturn. VI, 5. einige 
Verſe citirt werben. Ueber Cn. Egnatius Veratius, der von Aurel. Wicter 
de orig. gent. Rom. (im @ingange) unter den romiſchen Geſchichtſchreibern 
genannt wirb, ift Eeine nähere Runde erhalten. — In die erfte Kai ſſerzeit 
gebört M. Egnatius Calvinus, von Plinius H. N. X, 48. als praefectw 
Alpium genannt. — lieber P. Egnatius Celer, ſtoiſchen Philoſophen und 
Freund des Barea Soranus, welden er verrieth, j. Bd. I. S. 1064. — 
Ueber den Urheber dei Via Egnatia, welche Illyricum, Macedonien und 
Ihracien verband, und melde zuerfi von Strabo VII, 7,4. (p. 322.) genannt 
wird, geben die Alten Teinen Aufihluß; ob derielbe ver Annahme G. 8. F. 
Tafeld zufolge (De via militari Rom. Egnatia, Tubg. 1837. p. 2.) mit 
einem angeblichen Gründer der Seeſtadt Egnatia in Unteritalien (gegemüber 
von Dyrrhachium und Apollonia), welche Stadt übrigens bei Plin. U, 107. 
(141.) III, 11. (16.) und Strabo VI, 3, 7. 8. (p. 282.) nicht als Golonie 
genannt wird, identiſch zu nehmen fei, mag dabingeftellt bleiben. [HXkh.] 

P. Egnatius Celer, ein ftoiiher Philoſoph, der in Nom ıumte 
Mero lebte, durch eigene Schriften ober durch beſondere wiſſenſchaftliche 
Tpätigkeit aber nicht bekannt iſt. Wir kennen ihn nur als ein merkwürdiges 
Beifpiel der Heuchelei, die unter dem Scheine äußerer Sittlichfeit und Tugend, 
welchen bie Jünger der Stoa fo gerne annahmen, zu den ſchändlichſten Hand⸗ 
Iungen ſich bingab. Egnatius ließ fich nemlich gebrauchen, gegen ven edlen 
Stoifer Barea Soranus, feinen eigenen Schüler und Freund, fo wie gegen 
defien edle Tochter Servilia, welche beide von Nero. angeklagt waren, aufs 
zutreten und dadurch deren Verbannung herbeizuführen. Doc ſoll ihm ſelbſt 
jpäter, unter Veſpafianus, ein gleiches Schickfal, in Folge einer durch Mu⸗ 
ſonius Rufus gegen ihn erhobenen Anklage, zu Theil geworben fern. ©. 
Juvenal. Sat. ILL, 116. 1,33. mit den alten Scholien. Tac. Annall. XVI, 32, 

st IV, 19. Die Ga. LAU, 26. [B.] 


— — ⸗ 
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Egantalest, ein plebejiſches Geſchlecht. Brkaͤnnt fin nur folgende 
ver Gltieder deſſelben: 

1) C. Egnatalejus C. L, deſſen Name ſich auf einem Quinurius 
bet, mit den Köpfe des Apollo auf dem Avers, und der Victoria, ſchrei⸗ 
nd anf einem Schilde, der an eindt Trophäe hängt, auf dem Menke. 
I. Eckhel Doetr. Num. V. p. 205 f., ws die eiteln Gonjecturen Havkt⸗ 
mps über diefe Minze zurückgewieſen werden. | 

2) L. Egnatdlejus, Ouäfter im I. 710 d. &t., 44 v. Chr., unter 
ffen Anführung die vierte Legion, dem Beiſpiele der martiihen folgend, 
m Antonius zu Octavianus abfiel; daher @icero im Genate ven Anttag 
te, daß er drei Fahre vor ber gefeglichen Zeit fi folle um Staatsämter 
merben, file annehmen und verwalten bürfen. val. Cic. Phil. III, 8, 7. 
, 39. IV, 2, 6. V, 19, 32. [Hkh.] 

Kuten, unbet. Stadt der Kaftellaner in Hiſp. Tarrac. Ptol. TP.} 

Egra, 1) Stadt am sinas Aelanites im Norben von Arabia felir. 
iin. H. N. VI, 32. (Agra). Steph. Byz. Vielleicht das heutige el Hadsjer 
ıf der Garavanenfiraße von Damadcus nah Mecca. — 2) Stat im Innern 
m Arabia felir. Blin. H. N. VI, 32. (Epra). Ptol. Steyph. By. v. 
Sonne. |[G.] | 

Einoors. Der Iyrann PViflfiratus erhob von jedem Bürger Athens 
n Zehnten, feine Söhne ermäßigten venfelben auf den Zwanzigſten. Thuc. 
I, 54. Zur Zeit der freien Berfaffang Athens kommt nur ber Zwanzigſte 
7, welden ver Staat von Olymp. XCI 2 an anfltatt ber biöher bes 
hlten Tribute in dem Bundesſtaaten von aller Einfuhr zur See erhob. 
huc. VII, 28. Wie alle Zölle, fo mar auch biefer verpachtet. Zollein⸗ 
hmer, einootoloryo: (Boll. IX, 30.) kommen noch DI. XCIII, 3 bei Ariſt. 
an. v. 366. vor, fo daß dieſe Einrichtung fiher bis zum Ende 848 pelo⸗ 
‚aneflihen Krieges, wo der Seebund jelbft ſich anflöste, fortvauerte. Bel. 
öckh Staatsh. d. Ath. I. S. 343 f. [ West.] 

Kitethös (Eidoder), 1) Tochter des Proteus, anf der Intel Pharus 
ohnend, welche dem Menelaus angab, wie er ihren Vater in ſeine Gewult 
kommen könne, damit er ihm weiſſagen und den Weg zur Heimkehr ver« 
nden müffe. Odyss. IV, 363 #. — 2) schter des Königs Curytüs im 
rien, Gemahlin des Miletus. Ant. Lib. 30. [H.] 

Kileithyla, ſ. Ilithyia. 

Eron ('Hir), Empotiun von Auphipolis an Die Münbung web 
teumon, j. Gonteffa ober Rendina, Herod. VH, 25. Thucyb. I, 98. [P.] 

Eremes ('Hiors;), Stadt oder Flecken in Argolis mit einem Surfen, 
n Dincenern gehörig, son Homer Il. II, 565. erwähnt, fpäter zerftört, 
elleicht J. Palkodari, Ste. 373. [P.} 

Eircts oder Ereta, Veſte in Sicilien, etwas nördlich von Palerıkö 
f dem Belegrino, Polyb. 1, 56. [P.] | 

Kitems, i. Irene. 

Eipsowwrr. Ein Oelzweig ober Kranz von Oelzweigen mit Wolle 
yo) umwunden, üiente abs feflliher Schuld, und gab beiten, die ihn 
gen, eine gewiſſe religiöfe Weihe. Daher auch Kerölde abs Friebend⸗ 
sen, Schußflehende als Kennzeichen ihrer Lage (Aeſchyl. Suppl. 22. ineror 
ıworerrtos aAuöos, vgl. Eumen. 43.) die eiveoiosn um Das. Haupt wanden. 
t ven Beten der Pyanepſien und Ihargelien trugen Knaben vie eio., bie 
Suanı mit allerlei Früchten gefämüdt mar. Zum Andenken an das frohe 
R wurde dann der Kranz Über der Sausthlite aufgehängt. Ariſtoph. Plut. 
59. und daſelbſt der Schol.,, wie auch zis Equit. 724. und Kıemflerhung 
erſterer Stelle. Blut. Thies. 21. Suidas in ipeo. u. Autitdvior. uch 
ı Toblen wurde eine eipscioorh aufgehängt, Alciphr. Epist. III, 37. [P.]: 
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eseıbrn. Mr vas Aragen der eig. (f. den. vorherga rk) 4 | 

ai “mit dem Abfingen einer Formel oder eines Liedes verbunden vom 
fo wurde bald Das Lied felb weit diefem Namen belegt, und. va #8 win 
ſolchen obgefungen ward, welche, mit em Oelzweig in der Hand, damit bie 
— irgend einer mildthätigen Gabe anſprachen, ſo nahm es den 
er eine Beitlerlieves überhaupt ‚an, wahrend die Sitie ſaſt au 

= Betaft des Homer zurüdgefäßrt warb, ünter- deſſen Fleineren. Borfiem | 
Mr. 15.) noch jetzt eine ſolche als ein merfmürbiger Meitialter 
Bene — auch in Hettlexliedern ſich bewährte erhanden : 
—* me zu bezweifeln ſeyn; außer per Den 
Auslegern indbeſondere —E — über dieſen Gegenſtand —E 
Homeri et alia Poeseos ———— mendicae speeimina etc. ' Lem. 
(Opusce. phlloll, I. p. 129. f. 184. eh und bie ne 


Her 


a ke I. n. 82. Bel. Bode Gef hellen. Dichtku 
XXX ionog) „ unter — 5 Philoſophen — 
tapont von Jamblichue Vit. Pythag. c. 524. ed. Kiessl. aufgeführt, 
| fonft aber nicht weiter befannt. [B.] N 


‚Eie. su 9ay07 naraaracır dixn, ber römiſchen Actio ad hie 
bendum zu vergleichen. Sie entflaub, wenn Jemand eine einem Andern ge⸗ 
hoͤrige bewegliche Suche verborgen hielt, und biefer unter bem- Boraebeny 
= me se — — — bie —— * —** vor Gericht 
Bolt e ce Goal Dem — 1239, $ — Dia nase, 

N) * p. c. ionys, p. 

9. 3. Aeſch. e — —* der ſo —2 feine Folge, ſo 
Sonnte ihm, — At — — Angabe der Grunde geſchah, der com 
vetente Vorſtand eine Meldſtrafe auferlegen, bis er der Auffordetrung nadıkam 
(Dem. c. Nicostr. p. 1251. $. 14.); üntestich. er ed .jevoch unter dem Bow | 
geben, daß ensucher. bie Eu nicht in feinen. Händen, ober: ex mc. Heraus | 
gabe nit‘ verpfligtet. je, Jo ftellte der Provotirende die dm eis Eupen 
xrceoraor⸗ an, deren Verkuft für. den Beklagten aufier ven Protaniem:umkl ’ 
dar Epobelie noch die Mothwendigkeit, Die ſtreitige Sache zu erhibiren;,: unkt 
vieleicht au Erſatz für den dem Kläger aus ber. Verweigerung erwachſenen 
Schaden nah fih zog. Die Klage gehörte nicht ſchlechtweg, wie Garpos. | 
&ation mit Beziehung auf Arifkoteles meint, zur Jurisdiction bes Archon, 
fonbern nur dann, wenn die Sache, deren Borzeigung gefordert wurde, mib 
derſelben zufammenbing: Sie gehörte, fo weit fle als Nebenflage aus einem 
anberen Rechtshandel ER, hervorging, sur Vorftandſchaft derjenigen Behörde; 
welche die Hauptklage eingeleitet hatte. S. Heffter ath. Gerichtsverf. ©. * 
Plamer d. Proc. u. d. Kl. U. ©. 297 ff. Meier Attiſch. Proc. © 
374 ff. [ West.] 

Eioeyyski«, im weiteren Sinne nit von er bloßen Denuntiation, 
—5 ve — een = = urvoey, 3. B. bei Loſ. c. Agor. $. 50. 
im engeren Sinne ein gewiſſes Mechtäverfahren, bei dem 
hufönberf Sir als re auszuſcheiven find, 1) eiowyyahia srl zig 
ARKOITEOTY (f. unt. xanang), 2 ) eionyyelia x era Tor duurmtor (Sarpock.: 
8. v. eicayy.), gerichtet gegen oͤffentliche Shleverihter (if. unt. Auurmprei). 
wegen Amtöverbredien, eine Klage bie gegen diefe nicht nur, wie Hubtmalder 
v. d. Diät. $. 31. annimmt, bei den. Cuthynais, alſo m Pa 
Amtszeit, ‚fondern, wie richtiger Meier im. Att. Proc. ©. 270. | 
auch innerhalb ber Amtözeit bei außerorbentlicher ns gie anus. 
beingniß angebracht werden konnte, und zwar bei ben Logiſten, wobei 

Iage ſelbſt er ber Kläger bei einem: Bünftel der Wilma ſtraſlo. das 
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befaſſen, dieſelbe gleich an die Volksverſammlung brachte, wo dann der Be 

ſchluß in Wegfall kam. Sollte hingegen, und das iſt der andere Fall, di 

Eisangelie gleich vor das Volk gebracht werden, jo mußte dies in der Megd 

jedesmal in der erſten Verſammlung einer Prytanie geſchehen (Poll. VIII, 9. 

Harp. s. v. xvdic tuxA.. vgl. umt. Krrdzme), ſchwerlich wohl, wie Pol! 
VIII, 87. angibt, mit Hülfe der Theömotheten (vgl. Böckh üb. d. Zeitverh. 

ter Midiana S. 10., Meier Att. Proc. S. 267.), ſondern gewiß nur unte 

Vermittelung der vorfitzenden Rathsmitglieder: daß aber auch zu anderer Zei 

bei außerordentlichen Fällen und mit Erlaubniß des Senats eine Eisangelie 

gleich beim Volke angebracht werben konnte, vermuthet Meier a. O. Dos 

hier folgende Verfahren iſt aus Mangel an Nachrichten etwas dunkel, der 
von Xen. Hell. I, 7. beſprochene Fall aber trägt zu ſehr die Spuren eine 
tumultuarifchen Juſtiz an ſich, als daß er allein eine fihere Norm geben 

könnte. Zunächſt ſprachen wohl Kläger und Beklagter nebft ihren Beiſtänden 
(und zwar wurden bier dem Kläger von Staatöwegen 10 erryogor oder 
zeernyovor beigegeben, f. unt. Zirryopnı), jener um das Volk von der Notb: 
wendigfeit einer Unteriuchung zu überzeugen, dieſer um fi von dem Ver 
Dachte zu reinigen, worauf das Volk zur Abftimmung darüber gerufen wurde, 
ob ver Beklagte in Anflageftand zu verjegen fei oder nicht. Warn Die Frage 
verneint, fo erfolgte jedenfalls Freilaffung,, warb fle bejaht, fo war nur erft 
ein Präjudiz erlangt, und jegt erft begann das eigentlihe Nechtöverfahren. 
Vorerſt aber beſtimmte Das Volk, ob es jelbft in der Sache ein Endurtheil 
füllen oder dies einem beliaftiichen Gerichtshofe überlaſſen wollte. Im Iegten 
Talle wurde der Beklagte mittelft Bejchluffes, worin der Gang der Unter⸗ 
fuhung und Die Strafe, wenn er follte Ichuldig befunden werden, feftgeiegt 
war, den Thesmotheten zur Ueberweiſung an ven Gerichtshof übergeben: im 
erften hingegen warb unter gleicher Norbeftimmung der Tag der Entſcheidung 
anberaumt und an dieſem, nachdem vie Parteien ihre Neben zur Anflage mv 
Vertheidigung geſprochen, vom Nolfe abgeftimmt, und zwar flammweife, fo 

daß für jeden Stamm zwei Gefäße, eins für Die verurtheilenden, eins für 
die losſprechenden Stimmen, aufgeftelt wurden. Ward ver Vellagte werur- 

tbeilt,, fo erlitt er die vorausbeftinmte Strafe, mo nicht, fo blieb der Kläger 
ſtraflos, wenn er nur ein Fünftel ver Stimmen für fih hatte, fonft mußte 

er 1000 Dramen erlegen (Harp. s. v. eivupy.), wogegen die Angabe bes 

Pollur (VIII, 53.), der ſich auf Hyperides beruft, daß ver Kläger In jepem 

Valle ſtraflos geblieben jei, fiber auf einer Verwechslung mit Der obenge 

nannten erften Art ver Eisangelie beruft. Vgl. Matthiä d. iudd. p. 229 f. 

Schömann d. comit. Ath. p. 181 ff. Heffter ath. Gerichtsverf. S. 192 fi. 

213 ff. Platner d. Proceß u. d. KL. I. ©. 365 ff. Meier im Att. Proc. 

S. 261 ff. Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 133. [ West. ] 

Eisaywyeis, ſ. Judiecia. 

Kiscadia oder Iscadia, Stadt in Hily. Bätica, Appian de reb. 
Hisp. 68., unbeitimmbar, nah Uck in der Nähe des j. Martos. [P.] 

Eiortrvıe, ſ. Senatus. 

Kiogoo«, 1. Census. 

Eiomoıraız, ſ. Adoplio. 

Eizölas, Caſtell in Sicilien, vieleicht j. Jönello, Steph. Bw. [P.] 

Elacataeon, Nebenberg des Pindus, 1. d. [P.] 

Elaea, Hafenort in Epirus, j. Doena, Ptol. P. 

Klaea, |) Stadt in Aeolis, 12 Stadien ſüdlich von der Mündung 
bes Gaicus, 120 Stadien (16 mill. pass.) von Pergamus entfernt; als ihr 
Gründer wird Mneftbeus angegeben. In den Zeiten des pergamenifchen 
Reiches diente fie ala Hafen von Pergamus. Im 9. 90 n. Chr. wurde fie 
duch ein Erdbeben zerftört. Scylar. Strabo XIH, p. 622. Liv. XXXV, 13. 
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EXXVI, 43. XXXVII, 21. 37. Bal. Dar. II, 2, 12. Mela I, 18. Plin. 
I. N. V, 32. ®alen. de Antidot. Lib. 1. 427. (Tom. XIV. p. 22. ed. 
kühn). Ptol. Hierocl. Tab. Peut. Stenh. Byz. Georg. Syncell. Chron. 

699 ed. Bonn. Bon der Stadt Hatte ein durch Die Vorgebirge Hydra 
ind Harmäras gebilneter Meerbuſen (sinus Elaiticus), Der als ein Theil des 
idramotteniſchen Meerbufens betrachtet wurde, feinen Namen. Strabo XII, 
». 615. 622. — 2) Vorgebirge auf ber Eübdoftfeite der Inſel Eoprus. 
Ptol. — 3) Stadt in Phönice zwiſchen Tyrus und Sidon. Dionys. Perieg. 
r. 810. — Steph. Boz. — 4) Hafen an der Weſtküſte des arab. 
Meerbuſens in Aethiopien. Strabo XVI, 770f. Steph. Boz. vgl. Reichard 
kl. geogr. Schriften S. 407 ff. 16.)] 

Elaeon, j. Saurus. 

Elaeothesium ( LAumdraor) bezeichnet denjenigen Theil ver alten 
griechiſchen Paläſtra oder des Gomnaſiums, in welchem diejenigen, welche 
der Gpumaſtik oder der Athletik oblagen, vor dem Beginn der Uebungen 
mit Del eingerieben und darauf mit Staub beſtreut wurden. Indeß konnten 
dazu auch die benachbarten Räume, das awrosvzypmı, Das KOROTTUIOF bes 
nust werden. Vitruvius (de archit. V, 11.) feßt das elacothesium in dem 
Grundriſſe jeiner griebiihen Baläftra auf die linke Seite des Ephebeums, 
und läßt darauf Das Frigidarium folgen. Uebrigens kommt ſtatt deſſen auch 
die Bereichnung eAsızrzuar, wAırrı;oov vor. Alexis bei Pollux VII, 33, 166. 
Böckh Corp. Inser. Nr. 2782. Bl. 3. 9. Krauje Gymnaſt. d. Hellen. 1. 
S. 93. 100. |Kse.] 

Elaeus ( Eiun;), veiter Ort des calydoniſchen Gebietes in Aetolien, 
in Zen Fe gelegen, nad Kruſe dad jetzige Miſſolunghi, Polvpb. 
IV, 6 P. 

Elaeüs, Eiwio;, Küftenfluß in Bithnnien, der zwiſchen dem Hypius 
und Heraclea mündet. Arr. peripl. P. Eux. Marc. Herac. (Menipp.) peripl. 
Die Tab. Peut. nennt ihn Bylaeus, Ptolemäus Elatas. | G.] 

Elaeüs, Fiwor;, 1) Demos in Attica, j. Attica, Bd. I. ©. 945. 
Nr. 38. — 2) Inſel bei Rhodus in dem dorijchen Meerbuſen auch 'EAsovg 
und Eiunvome geſchrieben. Stadiasm. maris magni $. 243 f. Strabo XIV, 
652. 659. Plin. H. N. V, 29. Jetzt Gavaliere. [fr] 

Kiseusan, 1) Inſel bei Attica, ſ. Attica, Bd. I. S. 944. — 2) Inſel 
an der Küfle von Jonien im elaitieus sinus. Plin. H. N. V, 39. — 3) Inſel 
bei Rhodus, j. Elaeds. — 4) Injel an ber Küjte von Gilicien, 20 Stadien 
von der Mündung des Fluſſes Yamos, 150 Stadien von Solo. Archelaus 
von Cappadocien verlegte hierher ſeine Reſidenz und nannte die Stadt Se—⸗ 
baſte (Lrpeurı; uns 78 Kowmrzm). Stadiasm. maris magni $. 159. Strabo 
X, 535. XIV, 671. Sofepb. Antiq. jud. XVI, 4, 6. Dpp. Halieut. IH, 
209. Plin. HN. V. 22. (27.). Schon in den römiichen Zeiten war vie 
Iniel zur Halbinſel geworden. Ptol. Steph. Boz. s. v. Leiaor. Ob bie 
Inſel Eleusa, deren Plinius H. N. V, 35. bei der Beichreibung von Cy⸗ 
bern a dieje Injel oder eine näher bei Cypern gelegene jei, ift nicht 

ar. G. 

Elarticus sinus, ſ. Elaca 1. 

Klana, j. Aclana. 

Elaneörun: emporium ('Elayror :uropor), Hafenſtadt an der 
Weſtküſte der vorderindiichen Halbinſel im Gebiete der Ai, zwiſchen Nel- 
eynda und Cottiara. Ptol. [G.] 

Eilagrßokı«, das Feſt der Hirſchijagd, ein Feſt der Artemis EAe- 
gr3oAnz, bei melden der Göttin ein Kuchen in Gejtalt eines Hirſches ge- 
opfert wurde, Som. Hymn. in Dian. 2. Plut. Quaest. V, 4, 1. [P.] 

EiagpnBokıwr, ver Monat, in welchem dag vorgenannte Feſt gefeiert 
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wurbe, ber Ite im Attiſchen Jahre, um die Zeit der Frühlings⸗Tag⸗ wi 
Nachtgleiche, ſ. Annus. Dal. Pauſ. V, 13. VI, 20. [P.] 

Elapkhitis, Inſel an der Küfte von Ionien zwiſchen Chios und En⸗ 
thrän. Plin. H. N. V, 38. Wahrſcheinlich eine der Infeln, die gewöhnlig 
unter dem Namen Denuflä begriffen werden. | G.] 

Elaphonnäses, j. Alone. 

Kläphos, Fluß in Arcadien, nad kurzem Lauf in ven Aipheus mär! 
denn, Pauf. VII, 36, 4. [P.] 

Kiatsa, 1) Stadt in Phocis, nächſt Delphi vie bedeutendſte des Landes, 
in einer fruchtbaren Ebene (Pauſ. X, 34, 1 f. Str. 60. 407. 424.) umsek. 
des Gephiffus, ein wichtiger Paß aus Theffalten und Böotien (Str. 418. 
434.), geftiftet von Glatus, dem Sohn des Arcas, Pauſ. a. O. Ihmi 
Schidjale unter ven Macevoniern und Römern j. bei Paufan. a. O. Lin. 
XXXII, 24. Als Merkwürdigkeiten führt Panf. unter andern an das Theater, 
den Uesculaptempel und eine uralte, wundertbätige Statue der chen: |. 
Jetzt Ruinen zu Elephtha. — 2) Drt in Pelasgiotis (Thefialien) in der 
Nähe von Gonni, Liv. XLII, 2. [P.] 

Klatria, Stadt ver Gaffopier, in der Nähe ver Gorntus-Diuellen ie | 
Epirus, j. in Muinen bei Luro, Str. 324. Stepb. Big. Liv. XXXI, 3.| 
XXXIV, 25. (Elatia). |P.] 

Kläver, Fluß in Aquitanien, Nebenfluß des Liger, j. Allier, fpäter 
Elaris oder Elauris, Cäſ. B. G. VII, 34. 53. Sidon. Apoll. Paneg. Ma- 
jorian. V, 209. [P.] 

Elavia, Stadt in Sicilien, wird für das j. Elato, ſüdlich von Sy 
racus, gehalten. Steph. Bw. | P.] _ 

Elbo, Er3o, Injel un der Küfte des ägnptiihen Delta in den Seen 
und Eümpfen zwiſchen Der phamitiichen und tanitiihen Nilmündung. Hier 
fand der blinde Pharao Anyſis gegen ven Aethiopen Sabacon und fpäter 
Amortäus negen die Perſer einen Zufluchtsort. Herodot II, 140. Thucvyb. 
I, 110. Steph. Byz. — Eine der Injeln in d. jetz. See Menzaleh, wei. 
halb Elbo auch nicht vie Edzepyie der chriftliden Zeit fein kann, vie vid 
weftlicher gejucht werven muß. [Gr] 

Elcethion, Stadt in GSicilien, nah Parthey das j. Caftel Vetrane. 
Ptol. [P.] 

Elcoborli (Ptol. Elcoboris), Stadt in Luſitanien, in der Sierra % 
Alcoba, nordöſtlich von Coimbra, Blin. IV, 35. [P.] 

Eldäna, Stadt der Vaccäer in Hiſp. Tarrac., Ptol., j. unbeft. [P.] ” 

Kleäle, Eläle, Etadt in Ralaftina Veräa, in dem Rande der Ame- 
riter, ſpäter dem Stamme Ruben gehörig, nah Euſeb. Onom. nur ein 
römijche Melle von Hesbon entfernt. Jetzt El⸗Aal. Burckhardts Reifen in 
Syrien II. S. 623. 1063. | G@.] 

KEleates, |. \Velia. 

Electra, Fluß in Meſſenien, Pauf. IV, 33, 6. [P.] 

Klectra, Fluß auf der Sürfüfte von Greta. Ptol. — Höck (Kreta 
1. S. 393.) hält ihn für ven j. Galigni, Kiepert für den Malogniti , den 
Höck für ven Letäus erklärt. [G.] 

Electrides insulae, vie fabelhaften (Str. 215.) Bernftein-Infeln 
an der Mündımg des Padus; vgl. Pin. XXXVIE, 2. IP.] 

Kleetrum fommt im Altertum als Bezeichnung für zwei verfchteben- 
artige Stoffe vor, einen metalliihen und einen mineraliihen. Um bei ben 
unfiheren und oft vermorrenen Angaben ver Alten und den bifferenten An- 
fihten ver Neueren über das Electrum zunächſt nur einen Haltpunkt zu ges 
winnen, wenden wir und fofort sum Plinius, nächſt Ariftoteled dem gelche- 
neſten Naturforſcher unter ben Alten, und geben danıı von feiner Angabe 


= an Ey BB m 


‚Kieeitram 69 


us auf bie Altefte Zeit zurüd. Leber das Mineral Electrum, nämlich den 
3ernftein,, handelt Plinius ſehr ausführlih, Türzer faßt er ſich dagegen über 
en mit dieiem Namen bezeichneten Metall Stoff. Nachdem er über das Gold 
eredet, kommt er auf dieſes analoge Metall. „Wo aber dem Golde ver 
ünfte Theil Eilber beigemiicht tft, Heißt es Electrum. — Auch läßt fi 
Sfectrum durch Kunft bereiten, innen dem Golde ein Fünftel Silber beiges 
jeben wird. — Das Electrum hat ein hohes Alter, nad dem Zeugniß des 
Homer, welcher den Palaſt des Menelaos durch Gold, Electrum, Silber 
ind Elfenbein glänzen läßt. Lindoe auf Rhodos hat einen Tempel der Mi- 
ıerva, in welchem einjt bie Helena einen Kelch aus Electrum geweiht. — 
Das Glectrum bat eine ſolche Beſchaffenheit, daß es bei Lichte heller glänzt 
ls Silber, und daß es (als Trinkgefäß nämlich) das Gift verräth, ſofern 
8 opalifirt und ziſcht.“ So Plinius über das metalliſche Electrum 
XXXIII, 23.). Homer bezeichnet dieſes metalliſche Electrum nur in einer 
Stelle, welche ſchon von Plinius erwähnt worden (Od. IV, 73 f. vom Hauſe 
es Menelaos zu Sparta: yuAnov Te grevonnr nud Swuate LInErTe, 10UOOU 
?, TÄSKTUOV TE, Re KvVpOrT, TO — In demſelben Epos kommt 
war dieſe Bezeichnung noch einmal vor, allein in ganz anderer Weile, jo 
daß ed natürlicher und angemeſſener it, es hier vom Mineral, dem Bern⸗ 
ſtein, zu erflären (Od. XV, 460.: yormar opuor Eyar, uere 6 TAentgommr 
ieoro: und XVII, 295.: yuvoror yAceryomr Eepuerov 18Aınr os). An 
beiden Stellen ift von einem golvenen Kleinod, einen Hals» oder Arnıband 
die Rede, welches mit einem anderen Eoftbaren Stoff geihmüdt if. Man 
könnte bier zwar ebenfalls an dus metallifhe Electrum denfen: allein bie 
gebrauchte Mehrzahl („Azrrunıa) mahnt hier an eine perlmartige Ausftat= 
tung mit Fleinen Theilchen. Mit vollfommener Evidenz und Beſtimmtheit 
laͤßt fi indeß nichts behaupten. Die beroiihe Zeit war reich an metallenen 
Zierrathen und auch das metalliide Electrun konnte in Tleinen Xheilchen 
zierlich verarbeitet und zum Schmuck angewendet werden. Butimann hat in 
ſeiner gelehrten Abhandlung über das Electrum (Abh. d. Berl. Akad. 1818. 
S. 38 ff. und Mypthologus Thl. II. S. 337 ff.) alle homeriſchen Stellen auf 
den Bernſtein bezogen und ſomit das metalliſche Electrum in dieſem Epos 
gänzlich negirt. Läßt ſich auch gegen ſeine Anficht ſo Manches einwenden, 
ſo wird es doch ſchwer, ein ganz ſicheres Reſultat zu gewinnen. In Betreff 
der homeriſchen Dichtung iſt noch bemerkenswerth, daß weder am Schilde 
des Achilleus GUI. XVIII, 474 f.) noch in dem feenhaft ausgeſchmückten Pa⸗ 
laſte des Alkinoos, Beherrſchers der Phäaken, das Electrum erſcheint (Od. 
VII, 85 f.); eben jo, daß es nirgends als Löſegeld, mie ſonſt Geld, Silber, 
Erz (ll. XXII, 50.) zur Auslöſung eines gefangenen Kriegers, vermenbet 
mird. — Hefiod kennt dad Electrum ebenfalls und hat damit den Schild 
bed Herafles ausgeftattet (141—42.: rar Er rip urn rerterqo, Asvxu 
Fr elageem, TAınroo © vrolaynez Enr, Oro TE gasımd Arpımousror 
«rA.). Un dem Schilde red Herafles wird eder auf den erften Blick unter 
dem Electrum ſich nur einen Metallihmud denfen, welcher Feſtigkeit und 
Glanz im ſich vereinige. Allein auch bier hat Buttniann feine Argumente 
fer den Bernitein geltend gemacht (Myothol. IT. S. 339.), und es läßt fich 

eben nichts dagegen einwenden, als daß hier das metallene Electrum natür⸗ 
licher und angemeſſener ſei als der Bernſtein. Dazu kommt, daß auch Virgil 
in der Beſchreibung der Rüſtung des Aeneas das Electrum als feſten Metall⸗ 
Stoff anwendet, ihn neben das Eiſen ſetzt und neben dad Gold, und es 
von Hephäſtos ichmelzen läßt (Aen. VII, 403. 624.: electro auroque re- 
cocto). Namentlich werden bier die Veinharniſche aus Slectrum und Gold 
geichmiedet. Berner mird in einem ber kleineren homerijchen Gedichte, Li- 
peaoorn betitelt, V. 10, am Fußgeſtell oder Tritte des Webeſtuhls Clectrum 
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erwähnt (air 8’ Uyairos ioror in munıuo Beßavin), auf welchem be 
mebende junge Gattin des reihen Mannes flieht. Hier gibt eö Fein 
ſcheidendes Merkmal, man Fann das Elektrum für Metal und für Bernſtea 
halten, obwohl das erftere, wenn auch nur ald Schmud, für einen Fußtri 
geeigneter iſt. Vuttmann hat natürlich auch hier, um jeine Annahme com 
fequent zu halten, Bernftein gefunden (1. c.). Dagegen bietet und Sophe 
fles eine Stelle, in welcher nur von dem goldähnlichen Metall Electrum die 
Rede ift (Ant. 1037.: eurzoA@re To» m0os Zuudewr Mientpor, ei BorAeodk' 
xai zov Iröımor yovoor). Es ift hier vom lodiſchen Golde und zwar ver 
dem des Pactolus die Rede, wie auch der Scholiaft annimmt. Wir haben 
alſo bier eine unbeftreitbare Gewähr für dad Electrum des Plinius, um; 
man fönnte nur fragen, wie es gekommen fei, daß fi ſolches @lectrum 
nicht eben fo wie Gold, Silber und andere Metalle, bis auf unſere Zei 
erhalten, oder warum es nicht gegenwärtig noch eben jo mie im Alterthume 
im natürlihen Zuftande gefunden werde. Die einfachite Löfung ergibt R& 
aus den verfchiedenen Arten des Goldes von der feuerröthliden Farbe bi 
zur blaßgelben, und wahrſcheinlich iſt unier blaßgelbes Gold dad @lectium 
der Alten. Eine Unterſuchung hierüber gehört jedoch nicht Hierher, und mir 
baben uns nur an die vom Alterthume überlieferten Thatſachen zu alten. 
Bon jpäteren griechiſchen Autoren wird dieſes metallifche Electrum noch mehr: 
mal erwähnt. So von Pofldonius. bei Strabon (II, 215.). Paufanias 
(V, 12, 6.) bringt ed nur gelegentlih zur Sprade, um es vom Bernftein 
zu unterfheiden: 70 d& aAlo TAenzor wreueuyueros Eatir pyvp@. X0VOOS. 
Bei Athenäus heißt es in einer Grab-Injchrift auf ven Phigalier Pytheas, 
daß er eine unfäglihe Mafle Trinkgeihirre aus Silber, Gold und glän- 
zendem Glectrum beiejlen habe nah dem Zeugniß des Lepreaten Hermobioß | 
er TO egi zor nerae DiyuAsıov Nowuor (Ath. XI, 14,465.). Ich möchte : 
in dieſen Gefäßen nur metalliſches Electrum erkennen. Hütte Buttmann dieſe 
Stelle mit aufgeführt, jo würde er wahrjcheinlich Hierin Gefüge aus Bern ' 
ftein gefunden haben. Dazu aber hätten fehr große Mafien diejed edlen unb 
koſtbaren Gefleind gehört. Spütere Lexicographen und Scholiaften gewähren - 
mannichfache Angaben, welche fih theils auf das meralliihe, theild auf das 
mineraliſche Electrum beziehen. Euſtathius zu Dionyi. Per. v. 203. ermähnt 
neben tem Bernftein auch dad Metall: mAsxtoos ds sur oryl To er xEvooi 
x Epyvpov noime ad. Heſvch. 5. v. 'Illexrvor. aidorunor yovmor. Vgl. 
PHot. und Suid. Bemerkenswerth ift noch eine Notiz des Olnmpiodoros 
aus jeinen Commentaren zu d. Meteor. Aristot. (Vened. 1551. Fol. lib. III. 
p. 59. b. Bol. Beckmann Beiträge zur Geſch. d. Ef. Bd. II. ©. 366.), 
wo erörtert wird, daß Proflos zum Timäos die telluriihen Metalle auf die 
fieben Planeten bezogen, und das Electrum dem Jupiter zugetheilt habe 
(to d& TAsnzpor to hi Öıx TO sunguror xul [W0r0oror TOD uOTEpos, Ouoia 
Ö& nu 70 ze TuuoTepoy 80T AUrOod nal eunperor). Hier wird demnach 
das Electrum noch höher ale dad Gold geftelt. — Wir gehen nach dieſen 
Bemerkungen zu dem Mineral, dem Bernflein, über. Daß ver Bernftein 
aus den nörblihen Regionen durch die Schiffahrt ziemlich früh nad Hellas 
gebracht worden war, läßt fih annehmen, obgleih wir vor Herodot und 
den attifhen Tragikern Feine ganz zuverläßige Nachricht hierüber aufbringen 
föunen. Herodot hat die Sage vom Eridanus und dem Thränen-Bernflein 
vernommen, fo wie er au die Kaßiteriden-Änfeln bat nennen hören. Er 
weiß mit Beflimmtheit, daß ſowohl xuomrepos ald rAenzoor aus den nörd⸗ 
lihiten Theilen Europa’8 (nad feiner geographiihen Anſicht) nah Hellas 
gelangen (III, 115.). Die Eigenthümlichkeit des Electrum und fein durch⸗ 
ſcheinender Glanz werden mehrmald von den attiiden Tragifern berührt 
(Guripided Hipp. 740 f.: duxgvmr Tag Niexzgogaeis auyaz ati). Plinius 
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(XVII, 11, 1.) bemerkt: et electrum appellatum, quoniam Sol yocita- 
sit Elector, plurimi poetae dixere, primique, ut arbitror, Aeschylus, 
loxenus, Nicander, Euripides, Satyrus. Zur Zeit der von Plinius ge⸗ 
nten Dichter war aljo der Segenftand allbefannt und die Phaethons⸗Sage 
t verbreitet. Es würde und viel zu weit führen, wollten wir bier alle 
zen und Traditionen mutbiiher und hiſtoriſcher Urt, welche Das Alter: 
m bietet, nad einanter aufführen. Merkwürdig ift der Bericht des Die: 
08 (V, 23.), welchem gemiß die jeltiamften Anfichten früherer Autoren 
lagen. Seine Worte find folgende: „Skythien gegenüber, oberhalb 
Nien, liegt im Ocean eine Infel, Baſileia genannt: auf dieſe Injel werfen 
Wellen reichliches Electrum aus, welches fonft nirgends auf ver bemohnten 
€ gefunden wird. Viele ver Alten haben ganz unglaubliche Mythen über 

Electrum vorgetragen, welde ver Erfolg widerlegt hat.“ Diedorus 
nt hier zumächft ven Phaethons-Mythos, welchen er nun ausführlicher 
videlt. Er ſchließt dann feine Erpofltion mit den Worten, daß das 
errum auf Der genannten Iniel zufammengebraht und von den Bemohnern 
das gegenüberliegente Teſtland ausgeführt werde, von mo aus e8 dann 
Italien und Griechenland (nuoz Tovs xud" Tuds tonovs) gelange. Die 
tiiche Einkleidung des Ovidius ift zu befannt, als Daß wir biejelbe an- 
eben brauchten (Met. II, 364 ff.). Auch Divnvflus Periegetes erwähnt 
Eridanus und bie Phaethons-Fabel und läßt das Electrum von den Kelten 
meln (VB. 292.: zei 55 Keirtwr muides, Vgruero «iycipom, danpv 
Ayortıan yuvoaevyeoz 1:lerrpoo). — Die Iehrreichften Notizen verſchiedener 
: hat und Plinius über den Bernjtein aufbewahrt, aus denen Wir nur 
Wichtigſte herausheben wollen. Gr redet zunähft von dem fabelhaften 
danus und von ben Electridae insulae im abriatiihen Meere und zeigt 
mn Nichtigkeit (XXXVII, 11, 1.). Ginige batten auch angenonmen, daß 
unzugänglicden Felſen im entlegenften Winkel des adriatiſchen Meerbufens 
ume ſtünden, welche beim Aufgange des Hundgeſtirnes dieſes Harz (gummi) 
. ib gäben. Nah Theophraſtus wurde es in Ligurien audgegraben. 
hd Philemon war e8 ein Foßil, welches in Scythien an zwei Stellen ge: 
men wurde, ſowohl weißes, als wahafarbiges: an einer dritten Stelle 
eve auch rörhliches oder dunfelfarbiges (fulvum) gefunden, welches man 
subalternicum bezeichnet. In dieſer Weije führt ‘Plinius 1. c. eine lange 
be der abenteuerlichften Meinungen älterer und gleichzeitiger Autoren auf, 
&e wir bier nicht wiedergeben Fünnen. Dom Sophofles bemerkt er: hic 
ra Indiam fieri dixit e lacrimis Meleagridum avium Meleagrum deflen- 
m. Quod et credidisse eum, vel sperasse aliis persuaderi posse, quis 
ı miretur? etc. — Zu bieiem allem fügt er nplih: „Es iſt ausgemacht, 
ed auf den Inſeln Des nördlichen Oceans entfteht und von den Deutihen 
eifum genannt wird, daher auch eine jener Infeln von und den Namen 
ffaria erhalten bar. Als Germanicus Hier mit feiner Flotte verweilte, 
: fie bei ven Barbaren Auſtravia. Das Electrum aber entfteht aus dem 
rfe einer Fichtenart, welches von biefen Bäumen abfließt, mie das Gummi 
den Kirſchbäumen und Las Harz von den Fichten. Ueberfluß an Feuchtig- 
treibt es bervor und es wird dann durch Säfte verdichtet. Deßhalb jei 
son den Alten succinum genannt worden. Daß es von der Fichte ſtamme, 
eiie der Geruch und vie Brennbarkeit.e Auch bemerkt hier Plinius, daß 
jeiner Zeit Die Frauen transpadaniſcher Landleute Halsbänder aus Bern- 
ı sowohl zur Zierde als der Heilfraft megen trugen (quando tonsillis 
ditur resistere et faucium vitiis, vario genere aquarum juxta infestante 
lura ac vieinas carnes). Die größte Mafle in einem Stück, 13 Pfund 
Gewicht, brachte ein römiſcher Mitter unter Nero’3 Regierung nad Nom 
in. XXXVII, 11, 2.). Die urfprünglige Flüßigkeit des Stoffes leitet 
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Plinius beſonders daraus ab, daß kleine Thierchen, wie Ameiſen, Diüdei 
Eidechſen darin eingeſchloſſen und verhärtet erſcheinen (Plin. 1. e.). Dern }ı 
ſelbe Naturforſcher beleuchtet nun die verſchiedenen Arten dieſes Deinerahf ı. 
(c. 12. 1. c.). „Man finde verſchiedene Sorten: der weiße Bernflein Kabel b 
den vortrefflichſten Geruch. Aber weder vieler noch ver wachsgelbe Kakek ‘ 
großen Werth. Der Eoftbarfte ſei der hochgelbe, röthliche oder dunkelfarbig 
(fulvis major auctoritas 1. c.). Unter Nero fei eine jo große Maffe nad, 
Nom gebradt worden, daß man im Circus die um dad Podium ausge 
ſpannten Garne zur Abhaltung ver Beſtien mit Bernftein verjehen Babe, je 
daß an einem Tage im Circus die Waffen, das Leichengeräth (libitins) 
und Die ganze Zurüftung des Feſtes aus Bernftein beſtanden (1. c.).. Na: 
dieſen Mitteilungen kommt Plinius abermald auf ieltiame Angaben ältere 
Autoren, welche bier Feine Erörterung verdienen. Den höchſten Werth habe 
der durchfichtige Bernflein, nur dürfe die ausſtrahlende Flamme nicht alle 
feurig fein (praeterguam si nimio ardore flagrent): man müfle ein Abkil 
des Feuers, nicht das euer felbft erbliden (imaginemque igneam inesse, 
non ignem, placet. lin. 1. e. c. 12.). Im höchſten Aniehen flehe ver ſo⸗ 
genannte Falerner, welcher von der Farbe des mit dieſem Namen bezeichneten 
MWeined benannt ſei und ſich durch einen janften Schein auszeichne. Cinigen | 
gefalle vorzüglich die Farbe des abgefochten Honigs. Auch werde der Bern : 
ftein auf verſchiedene Weiſe künſtlich gefärbt. (Er gibt num ein vielfachet | 
Verfahren an.) Enplih kommt er auf die electriihe Kraft dieſes Minerals, 
nachdem er bereitö vorher gelegentlih bemerkt hatte, daß man biejes in 
Syrien Sarpar nenne (et vocare [sc. Syrias feminas] harpaga, quia folia 
et paleas vestiumque fimbrias rapiat). Es werde dur Reibnng ermärmt ! 
und ziehe leichte Gegenflände, Spreu, trodene Blätter u. ſ. w. an fich, ſo⸗ 
gar, mie der Magnet, Eiienfpäne. — Die Tare des Bernfleind betreffend 
findet ‘Blinius 1. c. bemerkenswerth, daß das Fleinjte Bildniß eines Menſchn 
aus diejem Stoffe theurer bezahlt werbe, ald ein lebendiger Fräftiger Menſch, 
umd er hebt beſonders hervor, daß bei den Iururiöfen Römern bie delieis- 
rum conscientia feinen Preis erhöͤhe. Nach dieſem Mineral hatte Nero dat 
Haupthaar jeiner Gemahlin Poppäa benannt, und die römijchen Matronen 
firebten ſeitdem nach diefer Barbe ihrer Haare (Min. 1. c. e. 12.). — Auch 
als Amuler wurde der Bernftein bejonders Bei Kindern gebraucht. Ebenſe 
bedienten fih Erwachſene deſſelben gegen verſchiedene körperliche Beſchwerden. 
— Eine beſondere Art dieſes Minerals hatte Kalliſtratus mit dem Namen 
Chryſelectrum bezeichnet, gleichſam von goldner Farbe, und Vormittags von 
ſehr angenehmem Ausſehen, aber auch ſchnell Feuer an ſich reißend und bei 
deſſen Annäherung raſch erglühend. Als Amulet am Halſe getragen ſollte 
es Fieber und Krankheiten heilen. Auch ſollte es gerieben und mit attiſchen 
Honig vermiſcht den Ohren und Augen heilſam ſeyn. Zu Mehl geſtoßen 
und fo genoſſen oder auch mit Maſtix aus Waſſer getrunken ſollte es Ma⸗ 
genfehler curiren. — Endlich beſchließt Plinius (I. ce.) feine Darſtellung wit 
der Erwähnung des fabelhaften Lyncuriums, welches ebenfalls als eine Art 
Electrum betrachtet wird, deſſen wirkliche Eriſtenz aber Plinius ſelbſt nicht 
erwieſen findet (c. 12.). — Pauſanias (V, 12, 6.) erwähnt im Tempel det 
olymriſchen Zeus ein Bildniß des Auguſtus aus Electrum, welches er bie 
als Mineral dem Metall gegenüberſtellt, und ſeine Koſtbarkeit näher be- 
zeichnet. Hier vermutbet Buttmann (Mothol. 1. c. S. 353.), daß viefes 
Bildniß aus dem Metall Electrum bereitet geweſen ſei. Es iſt indeß ſchwer 
anzunehmen, daß Pauſanias als Autoptes vieler Kunſtgegenſtände diefe ver⸗ 
ſchiedenen Stoffe fo ſchlecht unterſchieden habe: vielmehr mochte jenes sixar 
entweder ſehr klein, oder aus kleineren Stücken zuſammengeſetzt ſein, wie 
man ja auch mit anderen koſtbaren Stoffen (wie mit dem Elfenbein) verfuhr. 
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Jei den Griechen wie bei den Römern wurde der Bernflein zu verfchiedenen 
‚ierratben verarbeitet (vgl. Ariftoph. Ritt. v. 532., dazu d. Schol. u. Phot. 
. Etym. Magn. s. v.), was wir hier nicht durch Beijpiele zu erörtern 
rauchen. Eine Gumvidlung der Anfichten ver neueflen Mineralogen über 
ie Entſtehung und Natur des Berniteind gehört vor ein anderes Forum. 
)er Name electrum ift auf verichievene Weije abgeleitet worden, von 7.Acrzwpg, 
\. VI, 513., wovon es noch Millin Diner. d. Som. Ueberſ. v. Ninf. S. 32. 
bleitet, von « und Asxzpor, u. f. w. Die wahrjcheinlidhere Etymologie ift 
ie von Buttmann ermittelte, von eAxeır, EAxtoor, 1,Aenıpor (1. c. ©. 362.), 
bgleih fih auch für dieſe noch feine ſichere Bürgichaft geben läßt. Ja es 
Innte dieiem Worte eine nicht helleniſche, vielleicht eine phöniziſche Wurzel, 
im Grunde liegen. Ueber die verfchievenen Formen und Genera ded Worte 
ı Gebrauhe der Hellenen (To rAsazpor, © TAsazwos, ı; rAsntvog [ai 
\exrya, ze TAextoe], u. f. w.) bat Buttmann (l. c. ©. 346348.) in 
nem gelehrien Ercurs gehandelt. — Daß der Bernftein noch gegenwärtig 
ı der Norpküfte Preußens gewonnen und verarbeitet wird, ift hinlänglich 
kannt. — Ueber den bier beſprochenen Gegenſtand Haben viele Gelehrte 
handelt. Ph. Sac. Hartmann Succini Prussici historia el demonstratio, 
erl. 1699. Kircher Mund. subterr. T. 11. libr. VIII. Insbeſondere Geöner 
omment. Gott. Tom. IH., vom Jahr 1753. p. Bf. A. L. Milin Dis 
ralogie ded Homer, aus d. Franz. v. Mint, ©. 26 ff. Ph. Buttmanns 
bhandlung, vorgeleien in d. Akademie d. Will. zu Berlin im Jun. 1818. 
ufgenommen im Mythologus Br. II. S. 337—363. Dal. Böckh metro⸗ 
giſche Unterſuch. ©. 129. [Kse.] 

Klegia. Denn wir hier blos das claſſiſche Alterthum der Griechen 
nd Mömer, wie ed ber Zweck dieſes Werkes erfordert, berüdfichtigen und 
mnadh von den Begriffen und Ideen, welde die neuere Zeit mit dieſem 
orte und der dadurch bezeichneten Dichtgattung verbindet, abfehen (vol. 
ſchenburgs Iheorie d. ſchön. Medekünfte, 5te Ausg. von Pinver 6. 170 ff. 
. 146 ff.), io müllen wir und doch bier Darauf beihränfen, vie allge» 
einen Grundzüge und Begriffe, welche im Altertbum an diefen Namen fich 
üpften, und die Entwidlung des eigenen Zweiges der Poeſie, der vielen. 
'amen trägt, nachzumeiien, ohne in eine nähere Erörterung der in Diefer 
ichtgattung nach ihren verfchienenen Zweigen und Stufen der Entwidlung 
sgezeichneten Dichter einzugeben, melde unter den betreffenden Artikeln zu 
ben iſt. Blicken wir zuvörderſt auf die Ableitung und Herkunft des Wortes, 
m daraus den Grundbegriff und Die wejentlihe Bedeutung deſſelben auszus. 
itteln, jo merben wir und ſchwerlich befriedigt finden, wenn wir auf die 
erſchiedenen bier ſchon im Altertbun gemachten Verſuche der Ableitung 
iden, indem dieſe mehr als das Werk einer ſchon ipätern Zeit der ge= 
beten Forſchung erſcheinen, welche den Begriff des Wortes, wie es in dieſer 
eit genommen ward, zu erflären und in größerer Allgemeinheit aufzufaffen 
chte, dann aber auch auf die früheren, wenn auch nicht dem Inhalt, fo 
ich der Form nah, ähnlichen Poeſien denjelben auözudehnen, mithin zu 
weitern und als die Bezeihnung einer dem Juhalt nach jehr verfhiedenen, 
ız durch die gemeinfame metriiche Form ſich gleichen Dichtgattung, feſtzu⸗ 
Den gebachte. Insbejondere waren es, mancher andern Verſuche zu ge= 
breeigen, zei Dauptableitungen, die ſchon im Altertfum, mie in neuerer 
eit id) entgegenftanden. Nach der einen wäre hier an su Adyeır, eu Aoyeiv 
. 5. w. zu denfen, Meyos alio wie elogium zu nehmen und von ber dem 
terftorbenen in der Form von Diftihen geſetzten Grabſchrift zu verftehen, 
daß aus diejer Die ganze Dichtgattung ſich allmählich herausgebilvet, und 
ımentlich vie erite Elegie des Callinus nur als eine dortjegung und weitere 
IB. 
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Entwicklung der einfachen, in Difticden gefaßten Grabſchrift anzufehen w 
(vgl. au Ofann Beiträge 3. Griech. u. Röm. Lit. Geſch. I. zu Anf.). 
andere Anſicht, welche ſchon Suidas und andere Lericographen des Gri 
fchen Alterthums mittheilen, die auch von der Mehrzahl der neueren Korf 
angenonmen worben ift, leitet da8 Wort ab von € Aeyar, wehe, af 
fagen, wimmern, Elagen u. f. w., und verbindet bamit allerdings di 
faft allgemein bei den Griechen vorkommende Erklärung des Wortes EAeye 
dur Yunvos d. i. Klaglied, wie dieß allerdings im Weſen und Chara 
der jpäteren Elegie lag, während es der älteren durchaus fremd war, bera 
Leiftungen in griechiſchen Schriftftelern nicht einmal mit dieſem Namen be 
eichnet wurden, da man vor Mimnermod nur den Ausdruck Er von biefe 
oeſien gebrauchte: womit ſchon fattfam der nahe Zujammenhang und die 
Verbindung mit der fogenannten epifchen oder heroifchen Poefie, aus ver k 
zunächſt hervorgegangen, angebeutet ift, inſofern ber Unterfchied bier wenige 
in dem Inhalt und Gegenftand, als in der Form und Beflimmung des Ger 
dichts Tiegt: Im dieſer letztern Hinſicht ift vor Allem die metriihe Geftaltung, 
fo wie die Art und Weife ded Vortrags in Betracht zu ziehen, weil gerat: 
hierin die nächſten und charakteriftifhen Abzeichen dieſer Dichtgattung, in 
ihrer Trennung vom reinen Epos, liegen, und felbft der herrſchende Sprad- 
gebrauch, auch in der fpäteren Zeit, die von EAeyos offenbar abgeleiteten 
Ausdrücke: eAeyeiov und eAeyeix ohne Rückſicht auf Inhalt und Gegenftan 
des Liedes, blos und rein im formellen Sinne nahm, indem er mit eAeyeior 
die metrifhe Verbindung des Herameter und Pentameter oder die biftichiiche 
‚Born, mit eAsyeiz aber jeved aus ſolchen Diftihen zuſammengeſetzte Gedicht 
bezeichnete. So find wir bier zurückgewieſen auf die Erfindung und Anwen 
dung ded Pentameter, der mit dem Hexameter, als dem heroiſchen Berie, t 
verbunden, nicht für längere, erzählende und darſtellende Gedichte, und veren : 
recitativifchen, rhapfobifhen Vortrag geeignet war, wohl aber für Türme, ' 
mehr zum muſikaliſchen Vortrag beflimmte Gedichte, welche nit die Be⸗ 
flimmung batten, aus dem Munde des Rhapſoden vorgetragen zu merben, | 
und infofern, bei veränderter Beflimmung, ſchon mehr ven Charafter eine | 
volfSmäßigen Liedes annahmen, vaſſend war und durch feine Abtheilung in 
zwei Hälften und die dadurch eintretende Gleichförmigkeit, wie ven fteten 
Wechſel und Gegenfaß, dieß ungemein begünftigte. Dazu kommt die diefem 
Charakter gut angepaßte muflkalifhe Begleitung mittelft der aus Phrygien 
fommenden, zunächſt dem Eultus der aflatifhen Naturgottheiten entftammenben 
Aulen (avAor), welche einen belebenden, ja dahin- und fortreißenden Cha⸗ 
tafter befaßen: daher auch neuere Gelehrte dem Ausdruck Eieyoı eine mehr 
muſikaliſche Bedeutung gaben und ihn ald Bezeichnung aller folher Xieher . 
faſſen wollten, welche zur Flöte geſetzt und unter Zlötenbegleitung abge 
fungen wurden: in welder Behauptung, von Einer Seite betrachtet, aller 
dings etwas Wahres Tiegt, fo daß felbft Böttiger (im Attiih. Mufeum IL 
. 293 ff. 335 ff.) aus der Einführung der Lydiſchen Doppelflöte bei ben , 
Soniern das Entftehen ver Elegie ableiten wollte. Vgl. das Nähere über den : 
muflfalifhen Vortrag bei Bode Gefh. d. hellen. Dichtk. II. (ifter TEL) 
©. 166 ff. Es löste fih in diefer Weile von der epiichen Poefte ein 
durch dieſe Äußeren Merkmale ver metrifhen Form mie des muſikaliſchen 
Vortrags beftimmt unterfchiedener Zweig ab, der ven Uebergang zu ber Inrifchen ' 
Kunſtpoeſie vermittelte und damit die erfte Stufe der Griehiihen Elegie, - 
wenn wir anders biefen Namen darauf, dem gewöhnlichen Spradgebraude . 
gemäß, anwenden bürfen, bezeichnet. Das Vaterland biejer älteften Eleglke 
ift daher auch daſſelbe, mie das der heroiſch-epiſchen Poefte; beiden Sontern 
haben wir zunächft Urfprung und Anfang biejer Dichtgartung zu fuchen, bie 
alsbald, eben jo gut, wie die epifche Poeſie, ſich weiter ausbreitete und bald 
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Dem europäiſchen Mutterland fi zuwendete. Es hat aber dieſe Elegie noch 
nicht den Charakter der Subjectivität, der ſpäterhin ihr Weſen, und damit 
einen Zweig der lyriſchen Poeſie, beſtimmt; file iſt, wie das ganze unruhige 
und bewegte Leben der Griechiſchen Stämme jener Zeit, dem äußeren Leben 
ugewendet, alſo Hier zunächſt dem Kampf, dem Streit, der das Leben des 
—B** und alle ſeine Kräfte für den Staat und die politiſche Exiſtenz und 
Wohlfahrt des Einzelnen, wie des Ganzen in Anſpruch nahm. Es iſt dieß 
die politiſche und kriegeriſche Elegie, als deren Erfinder, wenn 
man anders dieſen Ausdruck von demjenigen Dichter gebrauchen darf, bei 
welchen fie erweislih zum erftenmal in dieſer beſtimmten Form und Richtung 
angetroffen wird, gewöhnlid Callinus (um 730 v. Chr.) betrachtet wird, 
f. Bd. I. S. 90.; daher er auch in dem Kanon der Alerandriner unter 
den elegiiben Tichtern Griechenlands die erſte Stelle einnimmt. Wenn au 
nicht ganz ausſchließlich, fo waren feine Elegieen doch hauptſächlich patrio⸗ 
tifche Kriege» und Kanıpfeslieder, in welcher Richtung fih nah ihm insbe⸗ 
fondere Tyrtäua hervorgetban hat, in deflen Elegieen aber auch ſchon gno⸗ 
wmijche Elemente hervortreten. Es bildete fich dieſer Zweig der Poefle zu 
einer Zeit auß, wo zablreihe Treiftaaten empor kamen, und bei der ganz 
dem Staat und bürgerlicher Zreiheit zugewendeten Thätigkeit Aller, mußte 
auch die Elegie dem Vaterlande und deffen Intereffe dienen, indem fle ben 
Bürger zu BVaterlandsliche, zu Muth und Tapferkeit entflammte. Als bie 
Freiſtaaten ihre feitere Begründung und damit auch nad Außen mehr Sicher- 
‚beit und Ruhe gemonnen hatten, alfo Alles mehr auf die innern Kräfte und 
‚deren Entwicklung nun fi concentrirte, auch der geiftige Kreis der Bürger 
-fih erweiterte, erhielt natürlih auch die Elegie einen eriveiterten Wirkungs⸗ 
freis, da fie alles das nun in fich jchließt, mas die bürgerliche, mie bie 
ethiſche Bildung des Hellenen fördern Eonnte; fie warb nun auch angeinenvet, 
-Kebensmarimen, Regeln der Klugheit, wie Gebote der Pflichten gegen bie 
Nächſten, politiihe und ethifche Wahrheiten auezufprehen und dadurch in 
der Form und Geftalt eines volksmäßigen Liedes, die Bürger zu belehren, 
fie policifh wie moraliih zu beſſern. Dieß ift vie gnomiſche Elegie, die 
allerdingd auch in gewiflen Beziehungen politifher Natur ift, aber au an⸗ 
dere Elemente in fih aufgenommen bat, in Folge des inneren Bildungs: 
gangs der heleniihen Staaten und des hellenijchen Lebens ſelbſt. Groß war 
das Anſehen der Dichter, die in dieſem Sinne wirkten, noch bei der fpäteren 
Griechiſchen Nachwelt, die ihre Verdienſte anerfannte und würdigte: und was 
wir noch von den in dieſen Kreis fallenden Poeſien eines Solon oder 
Iheognid, eines Xenophanes oder Phocylides u. U. befigen, 
verntag uns allerdingd von dieſer Richtung der Griechiſchen Elegie einen 
würdigen, dem Urtheil der Alten entiprechenden Begriff zu geben. Noch 
zulegt ericheint dieſe politiihe Elegie in Critias (f. Bo. IL. ©. 760.) in 
einer Zeit, mo bie veränderten polisiihen Berbältniffe auch ihren Einfluß 
auf diefe Poeſie außern mußten, die mit Berlaffung des politiſchen Elementes 
immer mehr einen rein paränetifchen oder divactiihen Charakter angenommen 
hatte. Eben dahin wird auch dad gehören, was man in neuerer Zeit unter 
dem Namen der ſympoſiſchen Elegie, als eine eigene und befondere 
Gattung derſelben hat begreifen und auf Xiever beziehen wollen, die in elegi- 
fer Form (d. h. in Diſtichen) zur geifligen Unterhaltung gebichtet und bei 
den Sympofien unter muflkalifcher Begleitung abgejungen worden, dergleichen 
einzelne Stüde des Zenorrated, Theognis, Evenus, Ion u. A. geweſen. Auch 
hier wird der Inhalt mit der gnomijchen Richtung in erweitertem Sinne des 
Wortes zufammenfallen. Vgl. Ofann Beiträge se. I. p. 30ff. 78ff.. Bad 
De symposiac. Graecc. elegia. Fuld. 1837.4. Während auf dieſe Weife vie 
Glegie immer allgemeiner warb, fehen wir zugleich ſchon unter einem Zeit« 
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genoffen Solons, unter Mimnermus, bie Blegie einen entgegenge| 
Charakter annehmen und aus der äußeren Allgemeinheit in das Gebie 
Individualität und Subjectivität binüberziehen, um als Ausdruck ei 
Empfindungen und Elagenver Gefühle einer zarten und weichen Seele zu di 
pie zwar auch allgemeine Gegenftänve, wie 3. B. vie Hinfälligkeit Des m 
lichen Lebens und irdiſcher Freuden, ergriff, bald aber eine beſtimmte 
ziehung auf die Perfon des Dichters und deſſen innere Gefühle und Sem 
zuftände erhielt, insbeſondere um vie Gefühle einer unglüdlihen und tra 
den oder hinſchmachtenden Liebe zu ſchildern: werurh Die Trauerel 
zur erotiſchen Elegie fh geftaltete. Wer zuerft der Elegie dieſe Mid 
gegeben und wie ſich diefelbe entwidelt, ob insbeſondere auch andere dä 
Urſachen, wie man unlängft behauptete, namentlich die politiihe Grfchla 
des helleniſchen Lebens, Verweichlichung und Zunahme des Lurus dazı 
getragen: Diele Tragen werden Taum je befrievigenn gelöst werden kö 
ta fhon im Alterthum, wie wir aus Horazens Worten (Epist. ad Pis.‘ 
zur Genüge erfehen, darüber erfolglos geftritten ward. Jedenfalls 
Mimnermus ald der Hauptrepräientant diejer Richtung in früherer 
gelten, da an feinen Namen das Alterthum diefe Beziehung fnüpfte, 
im Alexandriniſchen Kanon auf Gallinus unmittelbar Mimnermus 
gewiffermaßen als Haupt- und Ausgangspunkt Diefer neuen Richtung 
erotifhen Glegie. Daß mit ver Abnahme des politiihen Lebens in Grlı 
fand und ver Theilnahme an der Außenwelt in ihren flaatlihen Beziehr 
eine folche fubjective Richtung der Elegie immer größere Ausbreitung 
Ausrehnung finden mußte, iſt wohl begreiflihb und in der Natur ver 
hältniſſe begründet, und dieſe Richtung iſt e8 daher faft ausſchließlich, v 
von den griechiſchen Schriftfiehern, vie, wie ſchon oben bemerkt, vo 
älteren politiihen over gnomijchen Glegie den an Die urfyrünglide At 
mung erinnernden Ausdrud Err gebrauden, mit dem Namen der El 
(EAeyor) bezeichnet wird, welches Wort injofern allertingd die Dede 
eined Klagliedes annimmt, melde fyätere Orammatifer und Xericogr 
ihm geben. Eben fo natürlih mar e8 daher aber auch, Daß vie Poef 
Alerandriner, die eine Fünftlihe und gelehrte war, außer allem Bereid 
öffentlichen Lebens und der Staatsinterefien ſtehend, dieſe Gattung de 
tifhen Elegie ergriff oder vielmehr ergreifen mußte: und file hat viejelt 
weit Die noch vorhandenen Reſte eines Callimachus (f. Bd. I. ©. 
eines Philetas, die beine als Mufter in dieſer Dichtgattung galten, 
Anderer zeigen, nah ihrer Weiſe und in ihrem Geſchmack allervings 
weiter auszubilden und jelbit bis zu einer gewiſſen Vollkommenheit zu f 
vermodt, welte in den Römiſchen Tichtern ihre Berrunderer, wie 
Nahahmer gefunden Hat. Als Nebenrichtungen dieſer gelehrten, ihren 
balte nad erotiihen Glegie, fünnen wir e8 betrachten, menn einzelne Di 
wie 3. B. Hermeflanar oder Philetas, auch bukoliſche Stoffe in eleg 
Form behandelten: wovon vieleiht noch in Theocritus (vgl. Idyll. \ 
Spuren fih aufmeifen laſſen; oder andererſeits, wenn die Elegie zur 
rodie benutzt wird, wie wir dieß 3.8. bei Timon aus Phlius jeben. 

blieb Die elegiihe Form; d. h. das Dijtihon, noch immer vorzugsweij 
gemendet zu Gedichten geringeren Umfangs und yrägnanten Inhalts, 
Inſchriften, Grabjchriften u. dgl., und diente in dieſer Beriehung insb 
dere der epigrammatifchen Poeſie, die ın Alerandria jo ſebr gepflegt 
gehoben ward. 

Diefe erotifhe Glegie der Alerandriner iſt es nun, welche in den I 
Zeiten der Republik und in dem augufteiihen Zeitalter zu den Rön 
gefommen und von ihnen in einer zum Theil ſelbſtändigen Weife weiter 
bildet worden ift, ja bier eine Pilege gefunden hat, deren fib ar 
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Sweige der Poefle, namentlich der lyriſchen, keineawegs erfreuen konnten. 
Es tritt in dieſer Dichtgattung, wie in der Satire, die mir in dieſer Be⸗ 
ziebung allein mit ihr zufammenftellen können, das römiiche Element insbe⸗ 
Fondere hervor und erjcheint reiner und ungetrübter, ale in andern, von 
griechiiher Nachbildung und Nachahmung durdbrungenen Dichtungsarten, 
obne daß wir darıım mit einem neuern Gelehrten (j. Gruppe röm. Eleg. 1. 
S. 404.) jo weit geben möchten, zu behaupten, Rom babe in ver Elegie 
den Griechen, vie doch Vorbild und Mufter waren, es zuvorgetban, und 
während es ſelbſt in ven Elegikern Alexandria's das Höchſte in dieſer Poefie 
anerkannte, tieje übertroffen, fo Daß die fünftlihe und gelehrte Blegie Ale- 
xandria's in Nom erft au einer frifchen und lebendigen geichaffen worden jen. 
Allerdings bat die römijche Efegie fich weit freier und ſelbſtändiger entwickelt, 
als andere Zweige der Inrifchen Poefle, die in Nom, eben weil ſie dem 
römiſchen Nationalcharafter und den Zeitverhälmiffen, unter welhen in Rom 
unter Auguſtus die Poeſie eingeführt und gepflegt war, nicht entipradhen, 
auch zu keiner geveihlichen Vlüthe gelangen Eonnten und mehr oder minder 
eine bloße, manchmal jelbft geiitlore Nachbildung oder Uebertragung griechi⸗ 
scher Poeſie blieben: e8 bat die Elegie in vieler Hinfiht in Rom fogar eine 
Bedeutung und eine Ausdehnung gemonnen, welche andere Dicbtgattungen 
nicht anſprechen Fünnen, fle hat auch in der Förm, in Sprade und Metrum 
eine vorzügfihe Ausbildung erlangt, wie Dieß Die noch vorhandenen, bedeu⸗ 
tenderen Reſte zeigen. Wenn bier ganz befonderd Tibullus hervorragt, 
und vielleicht ſelbſt ald der ausgezeichnerfte und erfte Elegiker Roms, fo welt 
wir bieielben fennen, zu betrachten ift, fo liegt der Grund hauptſächlich in 
der freieren, ächt römiihen Behandlung der Elegie, in der mehr nationellen 
Entwicklung, und der daraus hervorgehennen größeren Einfachheit und Na- 
rürlichkeit, die in Allen fih ausſpricht; an ihn reiben Ih Eatullus und 
Ovidius, während in Propertius, und wahrjcheinlih auh in Cor⸗ 
nelius Gallus (ſ. Bd. II. ©. 700.) mehr das griehiihe Element und die 
Funftsolle, gelehrte Behandlung und Nachbildung griebiichealerandriniicher 
Poeſie hervortritt. Auch blieben die Römer nicht bloß bei der erotischen Elegie 
fteben, ſondern fle gingen jogar weiter, dad threnodiſche, das didactiſche und 
erigrammatiiche Element beranziehend und dadurch den Kreis der Elegie er- 
mweiternd, wie wir dieß namentlih bei Ovidius und deflen verjchienenen 
elegiichen Dichtungen jeben. Selbft die Einführung einer eigenen Abart diefer 
elegiichen Poelie in den Heroiden, als deren Erfinder, wenn man will, 
Ovidins nad) feiner eigenen Aeußerung (Ars Amat. II, 345.) gelten mag, 
fann davon Zeugniß geben. Die römiihen Elegifer waren meift Männer, 
die den höheren Ständen, namentlich dem Ritterſtande angehörten und durch⸗ 
meg eine forgfältige, mit gelehrten Kenntniffen geraarte Bildung zeigen, die 
und aber auch zugleih in den Gegenfländen ihrer Kiebe, wie fle den Inbalt 
ihrer Elegieen bilden, ein Zeichen des Verfalls römiiher Sitte erkennen 
laſſen, welche, fremd den Gefühlen einer edleren und reineren Liebe, mehr 
oder minder in den niederen Kreiien von Libertinen und gebildeten Hetären 
ſich geflel. Uebrigens hat die römiiche Elegie, bei aller ihrer uns oft an- 
ſtößigen Sinnlichkeit, doch im Ganzen einen mehr düfteren und ernften als 
beiteren und fröhlichen Charakter: worin eben mit eine der Saupturfachen 
zu liegen ſcheint, welche viefer Dichtgattung eine jo günftige Aufnahme und 
Ausbreitung verichafften, weil fie eben in dieſer Nichtung dem ernften Zuge 
des römiſchen Nationalcharakter entiprah, und fi überhaupt der mehr 
darſtellenden und beſchreibenden Poeſie, die für den Römer den meiſten Reiz 
hatte, annäherte. Auch iſt fle von einer gewiſſen Einſörmigkeit, von öfteren 
Wiederholungen gewiſſer Gemeinplätze nicht frei zu ſprechen: worin mir mit 
ein Beiden ihrer weniger natürlichen, als gelehrten und Suuftmäßigen 
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Entwidlung und Bildung, jo wie ihrer frembartigen. Abfunft und 
pflanzung auf einen andern Voden erbliden. Eben darum mird e8 
minder auffallend erjcheinen können, wenn wir in Der nacdhrömiichen 
befonderd im carolingiihen und in dem darauf unmittelbar folgenden Zei 
alter die elegiihe Form oder das Diftihon, neben ver epigrammatiichen 
nutzung, die fie jedoch mit dem Hexameier theilt, insbeſondere, ja vorzugk 
weiſe zu Dichtungen beſchreibender, varftellender und erzählenner Art ange 
wendet jeben: und in dieſem allgemeineren Sinn ift auch Die Elegie jeit den 
Wiederaufblühen ver Wiſſenſchaften und ver aften Literatur von ſehr viele, 
neulateiniihen Dichtern, in Italien, Deutichland und Holland namentlig,. 
theilmeiie jogar mit vielem Glück, behandelt werden. Vgl. über die römiſch 
Elegie inäbejondere die in meiner Geſch. d. Röm. LKiterat. 6. 131. Not. 1. 
und 2. gegebenen Nahmeifungen, namentlich die Abhandlungen von Iraguia 
(Mem. de l’Acad. d. Inscer. VI. p. 277 f.), von Soudan (ibid. V. p. 335. 
384 ff.) und Manjo (Naher. zu Sulzers Theor. d. ſch. Wiff. I, 1. p. 1905. 
In, 1. p. 6 ff. II, 2. p. 325 ff.), womit jetzt noch Paldamus: röm. Eroti 
p. 36 ff. und Gruppe: die römiſche Glegie (Leipzig 1838.) I. p. 343 ff. mu 
verbinden find. Leber die Griechiſche Elegie ift außer dem, was bii 
Fraguier und Souchay fih findet, und was fhon oben jo wie unter Gallinub 
(Br. II. ©. 90.) angeführt worden, inöbejondere gehandelt in dem Aufiah 
von K. Schneider in Daub und Creuzer Studien T. IV. 1. p. 1 ff., von fr. 
Schlegel (Werke Br. IV. p. 46 ff.). W. E. Weber: vie elegiihen Dichter 
d. Hellenen II. P 409 ff. 413 ff. Oſann Beiträge 3. Grieh. u. Römiſch. 
Lit.Geih. (1835.) I. Welder im Rhein. Muſeum 1836. p. 426. €. J. 
Gäjar De carminis Graecc. elegiaci origine et notione. Marburg. 1837.8. 
N. Bach De lugubri Graecc. elegia. Fuld. 1836. 4., Quaestionn. elegiacc. 
Specimen I. Fuld. 1839. 4. und Historia critica poes. Graecc. elegiacc. 
Fuld. 1840. 4., jo wie in der Schulzeitung 1829. Nr. 134 ff. G. H. Boie 
Geſch. d. hellen. Dichtkunſt II. (Ir Ihl.) p. 119 ff. 143 ff. 162 ff. 211 FF. [B.]. 

Hlegia, Eleyac und Hieyie, 1) Stadt in Klein-Armenien, nid : 
fern von den nörblihen Quellen des Euphrat. Ptol. Dio Caſſ. LXVIII, 18. 
Jetzt Elidſcha, Stadt mit Schweielquellen und warmen Bädern. Tournefort ' 
voyage au Levant, Lett. 21. Jaubert Reife durch Armenien und Perfin 
©. 274. — 2) Ort am öftlichen Ufer des Euphrat in Sophene (Armenis 
major), da wo der Euphrat den Taurus zu durchbrechen anfängt, LOMU : 
fünlih von Melitene. Plin. H. N. V,20.(24.) Steph. Bus. Jetzt Ilidſchah, 
nah Jaubert (S. 86.) 15 Stunden jüblih von Maͤden. Welcher von beide : 
Orten bei Div Caſſius LAXI, 2. gemeint jei, ift ſchwer zu entiheiden. [G.] | 

Elegium, Ort in Ufer-Noricum, j. Achleiten, Tab. Peut. [P.] : 

Elegosine, Ort in Armenia major, wo der Tigris entfpringt. Plin. 
H. N. VI, 31. (27.). [G.] 

Eleja ( Eisuie, Ptol.), Stadt in Meſopotamien, nicht weit von Singara, 
von welcher Stadt ed Ptolemäus viel zu weit entfernt. Amm. Marc. XVIIL 5. 
(Hileja.) Sert. Ruf. brev. c. 27. * 

Elenius, römiſcher Töpfer, auf zwei Scherben des Münchner Anti⸗ 
quariume. [W.] 

Eieropopır, ein Feſt der Artemis Brauronia, an welchem die myſti⸗ 
fhen Heiligrhümer der Göttin in einem geflochtenen Korb (dern, Pollux X, 
191.) in Proceſſion getragen wurden. Vgl. Athen. VI, p. 223. [P.] 

Elephantaria, unbefannter Ort auf Sardinien, St. Ant. [P.] _ 

Elephantaria, 1) Biihofsfig in Mauretania Cäſarienſis. Not. Alt. 
Geogr. Ray. (Helepantaria). Auguftin. contra Crescon. Donat. III, 19. — 
2) Drt in Zeugitana. Tab. Peut. Gevgr. Nav. [G.] 

Elephautine oder Elephantis, Stadt und Injel im Nil, Syen⸗ 
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enüber, unterhalb des kleineren und letzten Nilfalls. Plin. H. N. V, 10. 
ol. Steph. Bra. Bis hierher war der Nil ſchiffbar (Mela I, 9.), bier 
r auch die Gränze Aegoptens gegen Aethiopien (Herodot II, 17. 29. 
atharch. de rubro mari p. 22. Tac. Ann. 11,61. vgl. Barthen de Philis 
ula p. 68.), daher waren auch bier Wachpoften ver Werjer (Herodot II, 
.), wie der Römer (Notit. Imp. or. c. 28.), die in der jpäteren Zeit der 
Drängenden Blemnwer und Nubier wegen noch nöthiger waren, als früher 
trocop. bell. Pers. I, 19.). Unter ven Merkwürdigkeiten Elephantine's 
hen beſonders hervor ein Tempel des Cnuphis und ein Nifmefler (Strabo 
"I, p. 817. vgl. Put. de Isid. et Osir. c. 43. und Euſeb. Praepar. 
ang. I11,11.). Die Fruchtbarkeit ver Infel war fo groß, daß Pie Feigen⸗ 
ume und Weinſtöcke ihre Blätter nie verloren (Theoph. hist. plant. I, 6. 
irro de re rust. I, 7.). Ueber die großen Steinbrüdbe von Elephantine 
Herodot II, 175. Jetzt Dſchefiret el Sag (die blühende Injel) oder Diche- 
et Allan (vie Inſel von Syene). Die Tempelruinen von Glepbantine 
d erft ums Jahr 1518 von Mohammed Ben zum Kalkbrennen verwandt 
yrden (Marthey de Philis insula p. 2.). [G.] 

Elephantis, hei Suidas (s. v. "Jorvwranse) 'Eiegurtirer genannt, 
ste unter den erflen römiihen Kaijern, und bat als Frau und Schrift: 
Herin durch Schriften, in Proia wie in Poefle, äußerft lasciven und uns 
chtigen Inhalts, die jedoch nicht mehr vorhanden find, fich einen gewiſſen 
ımen gemacht (vgl. Sueton. Tiber. 43. Martial. XII, 43, 4. mit den 
islegern); eine Schrift, die fih, mie es ſcheint, auf Gegenflände weib⸗ 
ben Schmucks und Vutzes bezog: zevi xoourrınoor nennt Galenus; nad 
linius (H..N. XVII, 7.8. 23.), wo fle mit der berüchtigten Lais zufammen» 
flelt wird, möchte man glauben, daß ſie auch über die Mittel der Frucht⸗ 


treißung u. Dal. geihrieben. Vgl. Babric. Bibl. Gr. VIII. p. 158. ed. 


irl. und Die daielbft gegebenen Nachmeiiungen. [B.] 


Elephantomächi und Elephantophägl (Died. Sic. II, 26. 


trabo XVI, 771. Agatharch. de rubr. mari p. 39. Ptol.), ein anderer 
ıme für die Asachae in Methiopien, j. dieſen Artikel. | G.] 
Elephantus (auch) elephas, Asges, Elephant und Elfenbein), einer 
e frübeften Sprößlinge unterer Ihierwelt und der mächtigfte Bewohner ber 
täfper in ſüdlichen Zonen, welcher durch feine coloſſale und plumpe Geftalt 
nugfam zu erfennen gibt, daß er zu den älteſten Bormationen der Bier» 
Bigen, zu ten Mammutbarten gehört. Die Befchreibung veffelben in phy⸗ 
logiſch-anatomiſcher Hinſicht gehört nicht hieher. Naturgefhichtliche Bes 
erfungen über ihn haben indeß ſchon Ariftoteles (Hist. anim. VI, 17. u. a.) 
id Plinius (H. N. VIII, 10 f.) mitgetheilt. Wir betrachten bier ven Ele⸗ 
anten nur in fo meit, als er mit ver claiftichen Welt der Griechen und 
dmer in Berührung kommt, womit wir augleich einen gefchichtlichen Ueber⸗ 
ck vom Gebrauche des Elfenbeind zu verbinden Haben. Die größte Wichtig- 
t erbielt ver Elephant, ſeitdem man ihn vor die vorderften Echlachrreiben 
te, un das feinpliche Heer zu verwirren oder zu zerfprengen, mag natürz 
y nicht ohne vorausgegangene Zähmung und Abrichtung geichehen Eonnte. 
eſes verjuchten zuerft aflatiihe Herrſcher, dann auch die Libver und Aethio⸗ 
a, deren Länder Elenhanten lieferten. Für vie größten murben von den 
tem einflimmig die inviihen gehalten (Diod. IL, 42. Plin. H. N. VII, 
11.). Zur Zeit der perfiihen Machthaber Cyrus, Darius, Xerxes er 
einen fie noch nicht als Vortrab des Heeres, wohl aber zur Zeit des Da⸗ 
ı8 Codomannus, zu deſſen Heere indiſche Truppen mit 15 Glephanten 
‚gen (Arrian III, 8.). Alerander ver Gr. war der erfte europäifche Herrfcher, 
Icher auf jeiner Heerfahrt in den Beſitz von Blephanten gekommen war 
auf. I, 12, 4.). Nah ihm zählte Antigonus die meiften (Pauf. L c.). 
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Dem Eumenes bradte der Sutrap Eudamus aus Indien 120 Elephant 
Diod. XIX, c. 14. Pyrrhus feßte die Hömer durch feine Elephanten 3 
erftenmal in Schreden (4722. St.) und paralnfirte dadurch ihre ſieggewol 
Taktik und Tapferfeit (Juſtin. XVII, 1. Plin. H. N. V1,8.) Die Nom 
bezeichneten dieſelben als lukaniſche Ochſen (boves Lucas), weil fie diereltn 
zuerft in Lukanien erblidıen. Sieben Jahre ſpäter wurden folge auch is 
Triumphe aufgeführt (Plin. H. N. VIIL 6. Bauf. I, 12,4.). Ginen wi& 
tigen Beſtandtheil bildeten die Elephanten im Heere des Hannibal und ve. 
Antiochus ven Syrien im Kampfe mit den Römern. Sunnibal Hatte jein! 
Elephanten über Flüſſe und hohe, ſteile Bergrücken mit Ueberwindung unge: 
beurer Hinderniffe und mit großen Derlufte gebracht (Liv. XXI, 28. 33. 35.) 
und juchte dadurch die römischen Heere zu fhreden und in Unorbnung a} 
bringen. Doch bald wagten tie Nömer dieje jchirerfülligen Soldaten durh 
ihre pila in die Flucht zu jagen, jo daß fie mehr Unbeil im Heere ihre 
Gebieter als unter den Feinden anrichteten (iv. XXVII, 14). Um vie 
fernerhin zu verbüten, brachte Asdrubal eine Maßregel in Anwendung, nad | 
welcher jener Führer oder rector eined Elephanten venfelben vermittelft eines 
Inftrumentes Togleich tödten mußte, Tobald er umkehrte und fih gegen das 
befreundere Heer wandte (Liv. XXVII, 49.). Auf ſolche Meile wurpen oft} 
mehr gerönter als durch feindliche Waffen. In vielem Kriege batten die ı 
Mömer mehrere Eleyhanten erbeutet, und fie ſelbſt berienten fih joldher zum | 
erftenmal im Kriege gegen Philipp von Macedonien und ftellten fie vor Die erfte 
Linie (Liv. XXXI, 36.). Wahrſcheinlich wollten fie Die makedoniſche Phalanr 
Dadurch zerreißen. Antiohus führte gegen vie Römer berbürmte Elerhanten 
in den Kampf. Auf jedem Ihurme jtanden außer dem rector vier bewaff- 
nete Krieger. Außerdem hatte man ihnen durch eine Art Stirnfhmud (fron- ' 
talia) und dur Federbüſche (cristae) ein friegerijches Anſehen gegeben (Lir. 
XXXVII, 40.). Um dieſelben ungeftümer zu machen, wurden fie bisweilen 
au durch Wein berauſcht. Wie ungelegen ven Römern das Zujanımen: 
treffen mit biejen Beftien in ben feindlichen Heeren war, befunden die Friedens⸗ 
bedingungen mit Antiochus (Lin. XXXVIII, 38.). Alle Elephanten follten 
ausgeliefert und Feine neuen angeſchafft werden. En. Danlius nahm fie in 
Empfang und ſchenkte fie dem befreundeten König Eumenes von Pergamum 
(Liv. XXXVIII, 39.). Im Kriege mit Jugurtha kommen wiederum (ie 
phanten vor, welche von den Ülömern dem Jugurtha in einem Treffen abs 
genonmen, dann aber von den beftochenen Heerführern, melden der Ober⸗ 
feloherr Beſtia während jeiner Meile nah Mon die Aufficht über Das Heer 
übertragen batte, dem Jugurtha wieder überliefert wurden (Sal. Jug. c. 29. 
32. 40.). Zul. Cäſar ſchreckte einft abfihtlih Teine Soldaten mit einer 
erlogenen Nachricht von der Macht des ankommenden Juba, welcher in feinem 
Heere auch 300 Elephanten habe (Sueton. Caes, c. 66.). — Die Römer 
lernten aber vie Eleyhanten nicht blos auf dem Schlachtfelde Eennen, fondern 
auch im Circus, wo dieſelben zur beliebten venatio verwendet murden und 
die Brachtftüde unter den aus fernen Negionen flammenden Ihieren bildeten. 
Verrius Flaccus bei Plinius (VIII, 6.) berichtet, daß bie erfte venatio im 
Eircus im Jahr der Stadt 502 Start gefunden habe, wobei 142 Elephanien, 
welche man in Eicilien den Buntern abgenommen, erlegt worden feien. Im 
Jahr d. St. 584 wurben in den eircenflihen Spielen ver Aedilen PB. Corn. . 
Scipio Naſica und P. Lentulus unter anderen fremden Thieren auch AO Bären | 
und Elephanten aufgeführt (Liv. XLIV, 18.). Nah Plinius (VII, 7.) 
kämpften bie erſten Elephanten im Circus 655 d. St. Zwanzig Jahre ! 
fpäter, als die Luculli Aedilen waren, Hatten Elephanten einen Kampf gegen 
Stiere zu beftehen (Plin. H. N. VIII, 7.). Im zweiten Gonfulat des Pom⸗ 
peius, ald der Tempel der Venus Victrir eingeweiht wurde, brachte man 20 
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ad Andern 17) Elephauten in den Circus, gegen welche Numidier mit 

urfgeihoßen kämpfen jollten. Dieje Elephanten juchten die eifernen Gitter 
m durchbrechen und zu entfliehen. Als fie bald einjaben, daß alle Verfuche 
vergeblich jeien, flehten fle auf eine bewunderungswürdige Weije das Volk 
mm Mitleiv an. Plinius H. N. VI, 7. gibt hierüber einen denkwürdigen 
Bericht, welcher beweist, daß auch der kalte, ernfte Nömer einer tiefen 
Rührung fähig war. Vgl. Wut. Pomp. c. 52. Plinius theilt und außer: 
yem noch viele jehr intereffante Notizen über die Elephanten, ihre Klugheit, 
Hre Scidjale bei den Römern (VIII, 6 ff. vol. Athen. XIII, 606 f. 607. a.), 
jan beionders aber ihre Kämpfe mit den Schlangen mit (c. 12 ff. cf. Diod. 
11, 10. Pomp. Viel. II, 7, 25. Apul. Flor. p. 116. vol. II. ed, Bip.). 
Er jchreibt ihnen viele menihlihe Gigenichaften und Tugenden zu, felbft 
ine religio siderum, Solisque et Lunae veneratio (VII, 1.) Nach ihm 
dente den Indiern auch eine Eleinere Art Eleybanten, nothi genannt, zum 
Hekerbau (1. c.). — Auch zum Seiltanzen wurden Elephanten abgerichtet. 
Dieſes und noch viel Seltjameres berichtet Plinius 1. c. c.2 ff. Ihren 
Tampf mit den geführlichen Rhinoceros befchreibt Diodor IH, 35. — Während 
ver Kaijerzeit waren zu Nom oft ganze Schaaren der Foflbarften Thiere im 
Tircus zu jehauen und unter ihnen auch Elephanten. Tec mordluftige Kaifer 
Sommodud erlegte mit eigener Hand Flußpferde, Elephanten und Rhinoce— 
:oten (Dion Gaff. LXXII, 10.). 

Weit früher als der Gebranch des Elephanten zum Kriege und Wett- 
anıpfe war die Benußung des Elfenbeins eingetreten (vgl. Bauf. I, 12, 4.), 
o wie überhaupt den Griechen viefes Material weit früher bekannt war als 
ein Erzeuger, welcher vom Herodot (IV, 191.) zuerft genannt wird. Die 
Dleinung der Alten über die Benennung der neben dem Rüßel, melden 
$icero (de nat. deor. II, 47.) und Plinius (H. N. VIII, 12. u. a.) als 
hand (manus) bezeichnen, nah unten hervorragenden natürlichen Waffen 
son hartem, weißen Knochen war getheilt. Herodot hatte fie ald Zähne 
yetrahtet und fo genannt und ihm flimmt Plinius bei CH. N. VIII, 4.). 
zuba dagegen hielt fie für abwärts gerichtete Hörner, und dieſem ift Paus 
anias beigetreten (V, 12,1.), welcher feine Anftcht durch Analogieen zu er> 
veiſen ſucht. Homer hat ven Elephanten nirgends erwähnt, wohl aber 
fennt er eine vielfahe Anwendung ded Elfenbeins (vgl: Paul. I, 12, 4.). 
38 dient ihm zum Drmat verjchiedener Gegenſtände. Wenn er das blendenpfte 
Weiß bezeichnen will, nennt er es weißer als gejchnittenes Elfenbein (Od. 
XVII, 195., welchem Birgil Aen. VI, 896. entſpricht: candens elephantus ; 
und II, 464.: sectoque elephanto). Auch wird es mit Purpur gefärbt 
und zum Pferdeſchmuck gebraucht (I. IV, 141 f.: 25 6° ore ris T eAs- 
parte yvrn poisısı urn Mioris 7: Kasıya, nupriov Euueru inzor). 
Dem Odyſſeus fchenkt der Phäake Euryalos ein Schwert mit einer Scheibe 
son friihgeichnittenem Elfenbein (Od. VIII, 404 f. Entſprechend Ovid Met. 
V, 148.: ense vidit ebur vacuum). Telemachos bewundert im Haufe des 
Dienelaos ven Glanz des Erzes, Goldes, Silberd, des Electron und des 
Blfenbeines (Od. IV, 73.), was wohl auch ten Euripides bewogen bat, 
ad Haus des Menelaos als ein mit Elfenbein geſchmücktes zu bezeichnen 
ÜMsparrodstwr napoder douwr, Iph. Aul. 582. @ic. Parad. H, 4.: mar- 
norea tecta, ebore et auro fulgentia). So hat Odyſſeus fein Ehebett mit 
Bold, Silber und Elfenbein ausgefhmüdt (Od. XXIH, 200.). Im Lager 
oor Troja zeigt fich bei Eeinem Hellenen ein Schmuck von Elfenbein; wohl 
ıber bat im Heere der Troer der Atymniade Mydon mit Elfenbein geſchmückte 
Pferdezũgel (frix Aevn eAsgurıı, 1. V, 583.). Bei Seflod (Asp. 142.) 
zicheint der Schild des Herakles auch mit Elfenbein ausgeftattet. Das Elfen- 
win war aljo früh ein wichtiger Handelsartifel geworden und wurde aug 
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fernen Negionen nah Hellas gebracht. So wir (I. Könige 10, 18.) af 5 


elfenbeinerner Thron Salomond erwähnt. Wichtiger und vielleitiger wid 

der Gebrauch dieſes Stoffes im biftoriihen Zeitalter. Am Kaſten des Kep 

felos war eingelegte Arbeit aus Elfenbein (Lwdur de eAsqurroz er evt) 

angebracht (Pauſ. V, 17, 2.). Ueberhaupt fomnı es ſchon früh ver plaſt 

fhen Kunft ald verzierendes Material jehr zu Starten. Am meiften inerde 
Die ayeAnere der Götter damit ausgeihmüdt over au theilweite aus ihe 
gefertigt. Pauſanias (V, 12, 1.) macht hierüber eine wichtige Bemerkung: 
girartıuoı d& &5 te malte or zul 83 Bemv Tu: ov gudwloi Yoruate 
yercodıu dorovmy or "EAAıres, 0i2 ye raue Irdor Tyero na e5 Aldhonis 
eAegus Es nol:ow ayaluarwr). Die Statue ded olympiſchen Zeus im Temrd 
der heiligen Altis war aus Gold und Elfenbein gearbeitet. Auch die Nik 
in der Rechten veifelben war aus Elfenbein und Gold gefertigt. Der Thron, 
auf welchem der Gott ruhte, war ebenfalld mit Gold, Foflbaren Eteinen, 
Ebenholz und Elfenbein geſchmückt (Pauſ. V, 11, 1f.). Das Elfenbein 
wurde hier von Zeit zu Zeit mit Del begoffen, damit e8 durch den ſumpfligen 
Boden der Altis Eeinen Schaden leiden ſollte. Dagegen wurte Die Starue 
der attiihen Athene auf ver Akropolis, welche ebenfalls aus Elfenbein ge 
arbeitet (@is. Brut. c. 73.), wegen der bier herrfchenden Trodenbeit nidt 
mit Oel, fondern mit Waſſer befeuchter (Pauſ. 1. c. 6. 9.). Das zur Zeu 
des Perikles bier verbrauchte Kunftmaterial, worunter auch eAsges, erwähnt 
Plutarch (Pericl. c. 12.). So beftand das Bildniß des Asklepios zu Sikyon 
aus Gold und Elfenbein (Pauſ. II, 10, 3.). Im Tempel des Zeus zu 
Olympia ſah Paufaniad ein aus Elfenbein gearbeitetes Bildniß des Könige 
Nikomedes (Pauſ. V, 12,5.). — Ten Römern diente das ebur nicht weniger 
zu Ornamenten der verfehiepenften Urt (Pin. H. N. XII, 1. 2.). Der curus 


liihe Stuhl (ebur curule) war fon früh aus Gffenbein gefertigt (Lin. ! 
XXVII, 4. Ovid Fast. V,51.). Eben jo der Stab (scipio), welder Königen - 
zum Geſchenk gemacht wurde (Liv. XXXI, 11.). Bei einem Triumphe EAjard ” 


jollen Städte (ald Hautrelief?) in Elfenbein geichnigt mit umbergetragen 
worden jein (Quint. Or. inst. VI, 3.). So ließ Titus dem Britannien 
eine Neiterftatue aus Elfenbein arbeiten, welche zu Suetond Zeit bei circen 
ſiſchen Aufzügen vorgetragen wurde (Suet. Tit. c. 2.). Die ars fabrilis der 
Römer machte von dem ebur den mannichfachſten Gebrauch, beſonders auf 


duch Furnirung hölzerner Geräthe und Schmuckſachen (Plin. XVI, 84.) und ’ 


man verftand Das in laminas secare fehr gut. Aus Elfenbein wurden bier 
nicht nur Bildniffe der Götter, fondern auch Tiſchfüße und andere verfchies 
dene Geräthichaften verfertigt (Vlin. VIII, 10. XII, 2.). Lukian (Cyn. $. 9.) 


erwähnt elfenbeinerne »Arrıu. Plinius bemerkt, daß man -aud Mangel an ' 


— | 8. 


ächten Elfenbein jogar Elephantenknochen in dünne Plättchen zu zerlegen . 
begonnen habe (VII, 4.). Selbſt zu künſtlichen Wlechtiwerfen wurde das : 


Elfenbein in ſchmalen Streifen verarbeitet (Athen. IV, 3, 120.: orevgrdus 


zei Lorogope dir iuarıoy eAspurziror zenkeyussa ard. u. IV,5, 130. c.: ; 


Toaynuare er mdenrois elegartıroız ard.). Auch wurden Flöten aus Elfen 
bein gefertigt und felbft Die Lyra mit ſolchem geſchmückt (Virgil Georg. IE, 
193. Stat. Silv. 1, 2, 2.). Auf die Bildniſſe der Götter in den Tempeln 
bezieht ſich Virgilius (Georg. 1, 480.: et moestum illacrimat templis ebur). 
An der weißen Farbe der Zähne erkannte man die Jugend des Elephanten 
(Pin. 1. c.), auch glaubte man, daß fi das indiſche Elfenbein vor dem 
africaniihen Durch Weiße auszeichne. — Merkwürdig it, daß ſchon Plinius 
(XXXVI, 29.) foſſiles Elfenbein erwähnt. Bekanntlich hat man in neuerer 
Zeit eine Menge fofliles Elfenbein in Sibiriens Boden aufgefunden, Zähne 
bis zu 200 Pfund Gewicht, in beftem Zuftande, welche ein bedeutender 
Handelsartikel geworden find. Die geologiſchen Bolgerungen, welde fich 
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Bieraus zieben laſſen, find in neueren naturwiſſenſchaftlichen Werfen vielfach 
Keleuchtet und gehören nicht bieher (vgl. Agapiz in d. deutſch. Vierteljahrs- 
ſchrift 1541. Nr. XV. S. 149 5). Plinius erzählt, daß die Elephanten, 
wwenn fie von Jägern umringt wurden und ihre Kräfte erfchöpft hatten, mit 
&ewalt ibre Zähne an Bäumen abzubrechen pflegten, um ſo durch Zurück⸗ 
Yafiung der erjtrebten Beute gleichian ihr Xeben zu erfaufen (H. N. VII, 4.). 
— In der jpäteren Zeit war das Arbeiten in Glfenbein (eArgerrovgzrn;) 
ein bepeutender Zweig der Kunſt geworden (Paul. Aler. n. 3.). Der Bear« 
beiter Dejielben wird eArgerzounsg (Oppian Cyn. 11, 514.) und eAegwerrovg- 
yo> (I bemiſt. orat. XVII, 224.) genannt. Plutarch (Pericl. c. 12.) nennt 
Die zAegertoz Ämyoegor unter den übrigen Künftlern, welche durch Die 
Kunftunternebmungen des Perikles und Pheidias zu Athen beſchäftigt wurden. 
— öichließlich bemerken wir noch, daß die Natur des Elephanten zu mehrern 
ſprüchwörtlichen Redensarten veranfaßte, 3. B. von feiner ſpäten Geburt: 
celerius elephanti pariunt (fin. H. N. praef. s. fin. p. 38. Stereot. T.1. 
Bat. aut. Stich. I, 3, 14.). So diente das Corium des pachpdermiſchen 
Elevbanten zur Bezeichnung einer dicken Haut. Auch ebur atramento can- 
defacere wurde ſprüchwörtlich gebraucht: Plaut. Most. 1, 3, 102. Die 
Woriformen elephantus und elephas betreffend ijt zu bemerken, daß Eicero 
nur die erſtere braucht. | Kse.] 

EKEi&öphas, Niorgebirge an der Oftfüfte von Africa wilden Den prom. 
Aromala (Gay Gardafui) und Den fauces sinus arabiei (Straße Babsel: 
Mandeb). Strato XVI, p. 773. Ptol. Mare. Heracl. Peripl. mar. erythr. 
Nach vem Lesteren gab es in dieſer Gegend auch einen Fluß gl. N., deſſen 
vielleiht Straßo 1. c. unter ver Benennung dwors gedenkt. Jetzt Dejibel- 
Zil over Gay Belir. |G.] 

Elethi, eine der thraciſchen Völkerſchaften, ſ. Thracia. [P.] 

Kl&us, Elaceus (4 IEeouz, oder Kiuntz, die Dlivenftadt), Stabt 
auf der Südſpitze der thraciihen Cherſones mit einem Hafen, j. Kritia am 
Kap Eles⸗Burun, Str. 331. 505. mit Dem Heroon des Protefllaus, Arrian 
Exp. Alex. 1. Mela Il, 2. Liv. XXXI, 16. Plin. IV, 11. (18.) Biol. 
Sterb. Bir. Nah Scymn. 706. war fie eine Gründung von Teos, nad 
Blut. Parall. 41. von Epheſus. [P.] 

Kleusinia. Sie baben ihren Namen von Eleuſis, einem vorzugs⸗ 
weiſe durch feine Heiligibümer bedeutenden, doch auch fonft nicht unanjehn- 
liben Orte an der eleufiniichen Meeresbucht nörblih über Salamid, dem 
jegigen Levſina. Die fruchtbaren Ebenen in feiner Nachbarſchaft (die Kleinere 
rariſche nordweſtlich, Die größere thriaſiſche öſtlich) hatten frühzeitig Ackerbau 
veranlaßt, dieſer aber hatte alsbald zur Verehrung ver chtboniihen Gott⸗ 
beiten, welde man in der Erdtiefe waltend dachte, aufgefordert, vornehmlich 
ber Demeter und ihrer Tochter, der Perſephone. Zu dieſem Eulte war nach⸗ 
mals der des Dionvſos, wahrjheinlih durch Vermittlung der im benad= 
barten Böotien anſäßigen Thraken binzugefommen und hatte ſich mit dem 
jener beiden Gortbeiten, in dem äußerlichen Gulte jowohl als in der inner- 
fihen Beriebung umd Verentung aufs inmigfte vereinigt und durchdrungen. 
Die Tbeilnabme an ven fih anichließenden gottesdienftlihen Nebungen war 
auf Eleuſis und etwa Die zunächſt anliegenden Staaten bejchränft geweſen, 
bare ih dann aber, ſeitdem Eleuſis mit dem attifhen, von Athen aus rer 
gierten Reiche vereinigt war, auch nach Athen hin und von dort bald weiter 
- ausgebreitet. Alles dieſes beruht aber nicht auf beſtimmter Meberlieferung, 
ſondern e8 ift der Sage und dem, mad wir von ber ſpäteren Entwidlung 
wiſſen, durch Wahrſcheinlichkeitsſchluß abzugewinnen; eine Operation, welche 
durch die eigenthümliche Geſtalt der eleuſiniſchen Sage und durch das durchaus 
Zückenhafte und vielfach Widerſprechende ber hiſtoriſchen Ueberlieferungen nicht 
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menig erichwert wird. Wir werden im Zolgenden zunächft jenen Sag 
genauer ind Auge fajfen, Dann eine Ueberſicht der Geſchichte des eleuflnii 
Culius in biftoriicher ‚Zeit geben, darauf eine Ueberſicht über den el 
ichen Feſteyclus folgen laſſen, um endlich viertens dasjenige, wad wir 
der eleuſiviſchen Weihe willen oder vermurben dürfen, zufammenzuftellen. 

l. Eleuſiniſcher Sagenfreis. Derjelbe zerfült in drei H 
gruppen: in Die Eage von der Ankunft der Demeter zu Eleufi$ und ik 
dortigen Stiftungen, in, die genealogiichen Weberlieferungen ver eleufiniidar 
Geſchlechter, und in Die Traditionen von den eleuflniihen Kriege. — a) Di 
Sage von der Anfunft der Demeter. Ohne Zweifel hat Diele U 
kunft (fAermz) dem Orte und Gute feinen Namen gegeben. - Die 
davon hängt aufs innigfte mit der som Raube ber Perſephone zujammm 
welche wiederzufinden die Mutter den ganzen Erdfreid durdirrt war, m 
wo man fle gajtlich empfangen hatte, Wohnung gemadht und ihre ſegen 
reihe Gabe zurückgelaſſen hatte. Eleuſis durfte dieſe Einkehr und vieka 
Segen früßreitig vor allen übrigen Gegenden Griechenlands in Animal 
nebnıen. Schon Heſiod erzählte von der elenflniihen Demeter, daß fe die 
son Salamis vertriebene Kychreidiſche Schlange bei fih aufgenommen wi 
zu ihrer Dienerin erhoten babe (ſ. Strabo IX, 393.). Ausführlich Ten 
dann Die Sage vom Raube und von Der Ankunft in Dem alten epiſchn 
Homnus anf Demerer vor, deſſen Pauſanias wiederholt als eines @ebichtei 
des Homer erwähnt, und welder im Jahr 1750 zu Moskan embeckt un 
unjerer Sammlung der Homerifhen Humnen einverfeibt wurde (vgl. J. G. 
Pop H. an Demeter, Seidelb. 1826. und des Verf. Demeter und Berie 
yhene, Hamb. 1837.). Sein Inbalt iſt in der Kürze folgender. Kore ſpich 
auf Nyſäiſcher Wiefe mir den Ofeaninen, wird vom Pluton entführt. Di 
Mutter ſucht fie im beftiaften Schmerze, kommt endlich in der Geftalt eim 
beragten Frau nach Gleufis und giebt ſich bei dem dortigen Königspsm; 
Keleos und Vietaneira in ven Dienft, verborgen vor alfen Unfterblichen m 
der Natur ihre Mitwirkung enttichend. Dad wunderbare Gedeihen des ihm 
Hut vertrauten Kindes verräth fie; ſie erfcheint als Göttin, befiehlt, ihß 
einen Tempel zu bauen und nimmt Dort ihren Eis. Inzwiſchen veranlafe 
die Störungen der Natur, welde durch Demeters DVerborgenheit entftche 
ren Götterſtaat, auf eine Auskunft zu Denken. Der Räuber und San 
Pluton und Die Mutter vergleichen ſich dahin, daß Perſephone vie fruch 
bare Zeit des Jahres bei den Ueberirdiſchen, die winterliche Jahrszeit be 
den Unterirdiſchen zubringen Tolle. Demeter kehrt verſöhnt zu Den Götten 
zurück, nachdem fie den gaſtfreundlichen Eleuſiniern ihre köſtlichen Gabe 
gegeben, die Bredfrucht und ihre Myſterien. — Man ficht, mie fig i 
dieſer Sage Die leicht verſtändlichen Grundvorjtellungen des  eleufinifce 
Götterdienſtes mit den örtlichen Traditionen ber Stadt und Landſchaft Gleis 
verſchlungen haben. Das Kommen ımd Gehen der Verjerhone (rodog iM 
Frühjahre, zeröodoz im Spätjabre, Demeter u. Perſeph. S. 120 ff.) Hiher 
nicht allein in dem Ideenkreiſe, ſondern auch in dem jährlichen Cyelm ber 
eleuſiniſchen Feſte den Hauptabſchnitt; wie denn auch ſonſt auf mandeled 
Rarticulärgebräuche des eleuſiniſchen Cultus in jenem Gedichte angeſpielt wi. 
König Keleos gilt für den Sohn des Autochthonen Eleuſis (v. 105.). Ob 
gleich die frätere Sage bin und wieder andere Heroen als diejenigen nem, 
welche Demeter ihrer Einkehr gewürdigt, jo blieb Keleos in der Voeſie 
ſters der eigentliche Repräſentant der mythiſchen Urzeit von Eleuſis. Nebe 
ibm nenne Dee Hyomnus theils jeine Töchter, tbeild die Edlen Triptolemol 
Diekles, Eumolpos u. 2. als Diejenigen, welden die Göttin ihre Weik 
kei der Einſetzung anvertraut babe: ohne Zweifel, weil die Geichlechter, & 
welchen Die mojtiihen Functionen des, efeufinijcken Dienftes nachmals erbii 
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waren, ſich von dieſen als ihren Ahnherrn und Ahnfrauen ableiteten. Auf⸗ 
eallenn iſt es, daß Dionvyſos gar nicht genannt wird; doch bürgt die Er⸗ 
Dähnung des Cumolpos dafür, daß ſein Dienſt ſchon damals in die Myſte⸗ 
Wen mit einbegriffen war. Triptolemos wird gleichfalls nur beiläufig 
genannt; wahrſcheinlich weil die Sage von ihm und von ber Stiftung bes 
Meferbaues ald bejondered Thema in andern Gefängen behandelt murbe. 
Schon fein in dieſer Beziehung bereit, von den Alten (Schul. Ben. Iliad. 
KVIII, 483.: zoimoAlor de ımr dpovgar grn,. enei Toımtoisuos moWtog 
Igzreıpe vitor) richtig erflärter Name drüdt die ſpeciell agrariſche Beziehung 
ieſer Sage aus. Seine locale Bedeutung für Eleufis hängt mit der des 
ariichen Feldes unmeit der Stadt zujammen, wohin die Sage die erſte Aus⸗ 
aat verlegte _(Marm.. Par. ep. 13. Pauf. I, 38, 6.: zo ö& medior To 
Pazg:or Tangı, va NOWTOF Asyova au mgotor aukiom KuoNoVS xai du 
0UT0 oviuiz E35 avrov yorodai gm 2a roiod nEULRTe 7 tus Hvoieg 
weeornuer' erravdıe wAng nukovusrm Teınroisuov ui Bwuos Öeinvurae). 
Beine Genealogien wechſeln mannigfach; aber in allen iſt er Eleuſinier. 
ſtachmals, als die eleuſiniſche Sage eine Thatſache des Glaubens für ganz 
Attika geworden war, galt auch Xriptolemos bald für einen Urheber des 
Mekerbaues für ganz Attika; noch jpäter für denjenigen, der von Attifa aus 
ie Wohlthaten der Demeterftiftungen über bie ganze Welt verbreitet habe, 
n geflügeltem Schlangengefpann über die Länder und Völker hinſchwebend 
Demeter und Perſephone S. 286 ff. Gerhard auserlejene Vaſenb. I. Tf. 
ILII—XLV, ©. 166 ff.) — b) Sagen ber eleufinifhen ©®e 
ch lechter. Schon Paufanias klagt über die Wilfür und Widerſprüche 
yerielben (I, 38, 7.: Eievoinar ya apyeio, Te 00 ‚Rg000rr07 pin yE- 
vEıLÄ0Y@r, ee te nAaaudu Ödwren ni naar Es Tu rérn tor noour, 
sah der Correctur Lobecks), und in der That iſt es eben jo mühſam als 
ınfruchtbar, fih auf die Entwirrung aller dahin gehörigen Leberlieferungen 
inzulaſſen (vgl. Boßler de gentibus et familiis Atticae sacerdotalibus, 
Darmst. 1833. 4. eier de gentil. Att. p. 41 ff. und bejonders O. Müller 
n d. Allg. Encyclop. v. Erſch u. Gruber I, 33, 268—273.). Bei weitem 
yas wichtigſte jener Geſchlechter ift das der Eumolpiden, welche vie Hiero⸗ 
phantie erblih vermalteten. Cumolpos, der Ahnherr dieſes Geſchlechtes, 
zalt in der älteſten Sage für einen Thraker und für den erſten Hierophanten. 
Auf ihn oder vielmehr auf dad von ihm vertretene Geſchlecht ift fehr wahr⸗ 
ſcheinlich die Combination des Dionyſosdienſtes mit den beiden Göttinnen, 
ſo wie auch die feierlichere Einrichtung und Ausſtattung des eleuſiniſchen 
Bötterdienſtes, namentlich durch Geſang und Muſik zurückzuführen (O. Müller 
Prolegomena ©. 250f. R. Br. Hermann, allgem. Schulztg. 1833. I. 
5. 60.). Das letztere heute theild der Name des Gefchlechtes ( Evuoarida: 
yon ev uk ze0du, vgl. Theocr. Id. XXIV, 109., wo Eumolpos als Kitha⸗ 
öbe ben Herakles im Geſang und Spiel der Phorminz unterrichtet), theils 
er jeine® erblihen Amtes an (lep0garıng von ieou gaireri. q. daunruran). 
Dionvioß aber, in Eleuſis mit dem eigenthümlihen Namen Iœxxoc genannt, 
rird als Theilnehmer des eleufiniihen Cultus zwar erft jpäter ausdrücklich 
jenannt (Sophocl. Antig. 1119. Eurip. Jon 1074. Herod. VII, 65. Strabo 
(, 468.: lunyor te nu tor Zhıorvoor nrAOVm Aue" or apynyernp roõ⸗ 
avorroion rĩe Aru untyos Öuwiuore" Öeröpogopuu Ta na Xopeiaı nei Teletai 
tor TW7 Hear ein zovror), allein es leidet keinen Zweifel, daß dieſe 
Vereinigung des Dionnjos= und des Demeterdienftes, welche recht eigentlich 
das Gharafterijtiihe der Eleufinien ausmacht, eine jehr alte if. Auch in 
sltertbümlihen Vildwerken liegt jene Vereinigung vor (Gerhard antike Bild» 
verke 1. Ay. II. u. I. Prodromus ©. 45 ff.) — c) Die Sage vom 
leuſiniſchen Kriege (Xobed Agl. p. 206 ff.) ſcheint gleichfalls haupt⸗ 


ſächlich Gentiltradition der Eumolpiden zu fein. Ihr hiſtoriſcher inte 
ift die Vereinigung von Eleufls und Athen zu einem und demielben ( 
ein Factum, welches in der Ausbildung und Ausbreitung des eleufi 
Dienſtes von der größten Bedeutung if. Eumolpos Friegt mit Grec 
bis es zu einem Vertrage Fommt,: welcher die beiderfeitigen Rechte un 
jprüde vermittelt und für geichiehtlih gehalten werden darf, wenn ei 
unmöglich ift, die näheren Umstände fened Krieges und Vertrages 
flimmen. Das Neih folle fortan bei Erechtheus d. h. bei Athen um! 
Staatögewalten bleiben, vie Sierophantie aber und das Gericht ü 
eleufiniihen Cultus betreffende Angelegenheiten bei Eumolpos und ven 3 
des Keleos, d. 5. bei ven Geichlechtern, vie fih von ihnen ableiterer 
dieier Vertrag, fo darf auch ver Hinzutritt des Acht attiichen Geſchlech 
Kernken zu den höheren Bunctionen der Weihe und zu dem heiligen 
für ein ſehr altes Factum und für etwas in Zujammenhang mit jenen 
nungen Erfolgted gehalten werden. Sie hatten außer ver Daduchie ı 
rofie einen jo engen Antheil an jenem Rathe, der vie Aufficht ü 
eleufinifhen @ultus Hatte, daß Kernfen und Gumolpiven gewöhn 
dieſen Rath überhaupt genannt und die übrigen Priefter, welche 
hatten, entweder gar nicht ober blos im Ganzen und anonym erwähnt 
(So fließt das Anklageformular gegen Ulcibiades bei Plutarch 
c. 22.: nerpe Te some nei Ta nudenrrnore vdno T kvuoAmöcr 
vnor na Tor tet To» EE Eevoiros. Dagegen ib. c. 33.: ı 
apas egomanncdu naiv Evuoinidas nu Krovaes. Ariſtid. D 
Vol. I. p. 50. Ddf. Krounes d& ui Fvnoimidss meueöuor "Ele 
arror eorzoavrro.) Auch noch andere attiiche Gefchlechter scheinen 
Antheil an den eleufiniichen Ehren und Rechten befommen zu babe 
denn zu gleicher Zeit dad geſammte eleufiniihe ius sacrum in jeinen 
zügen menigftend jo beflimmt jein mag, mie e8 fortan beſtand. Eine 
logiſche Abgränzung dieſer in der Geſchichte Attica's überaus wichtigen 
niffe giebt das aus Strabo IX, 633. mit Recht Gefolgerte, daß Gb 
fendung der ioniſchen Colonie nach Kleinaflen die eleuflniihen Weihen 
ein atheniſches Staatsinftitut geworden waren (Vöckh index lectt. 
aestiv. 1830. p. 4. D. Müller Hal. Enenclop. a. a. O. S. 274. 
1. Zur Geſchichte der Eleufinien in bifloriicher 
a) Zur Geſchichte der äußerlichen Ausbreitung. Von de 
tragung nad Jonien ift ſchon die Rede geweſen. Daß der eleufinijch 
und die damit zuiammengehdrige Mnthologie von dort aus in Kl 
tiefe Wurzel geichlagen, beweiſen die Pherephattien in Cyzicus (Dia 
Enicus S. 119—125,), das kariſche Nyſa (Strabo XIV, 649.), 
häufig mit dem Naube der Perſephone und mit dionnfiihen Eyımbı 
prägten Münzen Kleinafiend. Andere Andeutimgen früßzeitiger Verl 
find der Monat Eleufinion und der Ort Eleufls auf den Injeln Str 
Thera (Böckh über die in Thera entvedten Infchriften, Abh. d. Ver] 
v. J. 1836. ©. 90. Corp. Inser. Wr. 2448. DO. Müller Hal. & 
a. a. O. S. 775. 4. 92.), fo mie das alte Gleufinion in der N 
Schlachtfeldes bei Platää (Herod. IX, 62. 65. 101. Plut. Aristid. 
Doch wie es bei dieſen Punkten leider an hHiftoriishen Nachrichten i 
Zeit der Verbreitung fehlt, fo leider auch über die der Uebertragun 
eleufiniichen Eultes nach Argos, Arcadien und andern peloponneftichen < 
Im Allgemeinen mag feſtſtehen, daß der moſtiſche Demetercult, beſon 
der Form der Theämophorien, bei der autochthonen Bevölkerung dei 
ponnefed zwar meit verbreitet, Durch die doriſche Vevölkerung aber 
gedrängt und auf ein enges Gebiet bejchränft war (Herod. II, 271. 
aber dann bei fortſchreitender Befreundung und Vermiſchung ver verjd 
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»taaten und Stämme theild jene alten Dienfte wieder an Umfang gewannen, 
reils von Eleufis her die dort in bebeutumgövolleren Formen ausgebildeten 
wWufterien neu eingeführt wurden. Dahin meist in Argos das von ven ler» 
Sifchen Moſterien Befannte; denn wie diefe Mofterien fchon durch die Art 
prev Zujammeniegung aus Cerealiſcher und Bacchiſcher Myſtik nach Eleuſis 
»eijen, jo wollten au vie lernfäiſchen Hierophanten für Abkömmlinge ver 
seufiniichen gehalten jein; und auch die anſpruchsvolle Art, wie die argivi« 
Hen Mytbologen nachmals den eleufinifhen Triptolemod jo wie den Urs 
prung des eleufiniihen Ackerbaues und Gotteöpienfted ihrem Vaterlande zu 
indiciren fuchten, meist auf eine ſolche, aber ziemlich alte Uebertragung 
Demet. u. Perſeph. S. 210. 299 ff.). Aehnliche Abzweigungen laſſen fi 
u Keleä in der Landichaft PHlius nachweiſen, einem Orte, welchem ver 
Heufinier Kelevs jogar den Namen gegeben hatte (Pauſ. II, 14, 1. 2. 
I. 12, 5.), fo wie an mehreren Orten in Arcadien, ald zu Pheneos 
Baui. VIII, 14, 8-15, 1.), wo man Heine und große Eleufinien feierte, 
ı der Nähe von Thelpuſa (ib. VIII, 25, 2.), zu Bafllis (ib. VIE, 29, 4. 
(then. XIII, 609. E.), in Megalovpolis (VIH, 31,4.). Ebenſo in dem bes 
achbarıen Naconien (Pauf. II, 20, 5. 6. 7. Heſych. v. EAevorrım); wie 
ann auch ſelbſt die Weihe der großen Göttinnen zu Andania in der Form, 
sie Pauſanias fie kennen lernte, nichts weiter als eine attijchseleufiniiche 
Sründung war (Demet. u. Berieph. S. 147 ff.). Auch die dur Italien 
» weit verbreitete Verehrung der Gruppe Geres, Liber und Libera meist 
uf den eleufiniichen Urtypus bin, und ſchon Epicharm ſtellt dad Anſehen 
er Gleufinier jo hoch, daß Eumäos, Dbnffeus’ Schweinhirt, bei ihm ein 
rerfel für die Einmeihung in die Eleuſinien aufhebt (6. Athen. IX, 374.E. 
tym. M. p. 255, 3.). Auf der andern Ceite jcheinen die Eleufinien unter 
en Prolemäern auch nach Alerandrien gefommen zu jein (Vita Callim. Schol. 
„ıllim. h. in Cer. v. 1. Tacit. Hist. IV, 83.). Endlich überliefert Sueton 
om Kaiſer Claudius, daß er die Eleuflnien von Attica nah Nom zu vers 
Ben gewagt hätte (c. 25.), mo fle indefien dem Weſen nach ſchon früher 
efeiert wurden (f. Feſt. v. Graeca sacra. Ovid Fast. IV, 615.). — 
) Beſchichte der heiligen Gebäude des eleufinifhen Cultus 
n Artica. Seitvem die Eleufinien von Athen recipirt waren und demzu⸗ 
IAge die Feier der jährlichen Feſte theils in Athen theild in Eleufis begangen 
surden, waren auch zu Athen mehrere zum Gulte und zur Verehrung der 
euſiniſchen Gottheiten erforderlide Gebäude aufgeführt morden. Nichts 
eito meniger blieben bie Heiligthümer des urfprüngliden Eibes dieſer Gott⸗ 
eiten ficher beſtändig Die angejeheniten und am würdigſten ausgeſtatteten, 
> mie denn auch bie eigentlichen seox und arzopurza nit mohl anders als 
u Eleuſis gedacht werden können. Zür den älteften Ort der Andacht galt 
er Kallihoroebrunnen (Pauſ. I, 38, 6. Kudkigopor, äirdu nmporor 'Elsv- 
FIoP ul Turdines 10007 Eonour nwi our es mr Veor. Euriy. Supp!. 392. 
wwAAiyovor osuvor. v. 620. u. Jon. 1075. Kuddıyopom nueyeis, wo er 
x Eleufis überhaupt ſteht. Vgl. Alciphr. epp. III, 69.). Leber dieſem 
runnen, auf vorlaufendem Hügel, dicht unter der Burg und der Hohen 
Rauer befiehlt Demeter in dem Homeriſchen Hymnus ihr einen Tempel und 
Star zu bauen (Umui moAır wind 18 teiyos, Kuddıyopov xadvrzeuder, ent 
vovyoru noAosm, v. 270. 297.), eine Beſchreibung, welche auf dad ge- 
Aueh den neuerdings dort vorgefundenen Localitäten entipricht und mo der 
yisgel derjenige ijt, den noch jebt die Zundamente der ehemaligen Tempel: 
ebände und zwiichen ihnen das Dorf Levſina einnehmen. Nachmals wurden 
tie dortigen SHeiligtbüner von Kleomenes, dem Spartanerfönig, verbeert 
Herod. VI, 75. Schol. Ariſt. Lysistr. 273.), dann von den Perſern (Herod. 
x, 65.). Nah Beflegung dieſer wurden fie gewiß alsbald wieder zu Dem 


menig erſchwert wird. Wir werben int Folgenden zunächft jenen Sagent 
genauer ins Auge faſſen, Dann eine Ueberſicht ver Geſchichte des eleuſinij 
Cultus in hiltorifcher Zeit geben, darauf eine Meberfiht über den ele 
ichen Feſtevclus folgen faffen, um endlich viertend Dagjenige, was wir 
der elenfigiihen Weihe willen oder vermuthen dürfen, zufammenzuftellen 

I. Eleuſiniſcher Sagenfreis. Derjelbe zerfällt in drei Su 
gruppen: in die Sage von der Ankunft der Demeter zu Eleufis und | 
dortigen Stiftungen, in, die genealogijchen Weberlieferungen ver eleuflni 
Geſchlechter, und in die Traditionen von dem eleuſiniſchen Kriege. — a) 
Sage vonder Ankunft der Demeter. Ohne Zweifel Bat Diefe 
Eunft (Arvns) dem Orte und Gulte jeinen Namen gegeben. - Die I 
davon hängt aufs innigfte mit der vom Naube ver Perſephone zujam 
welche wiederzufinden Die Mutter den ganzen Erdkreis durdirrt war, 
wo man fie gaftlich empfangen hatte, Wohnung gemacht und ihre je 
reihe Gabe zurüdgelafien hatte Elenfis durfte diefe Einkehr umd ! 
Segen frühzeitig vor allen übrigen Gegenden Griechenlands in Uni 
nehmen. Schon Heflod erzählte von der eleufiniihen Demeter, daß fi 
son Salamis vertriebene Kychreidiſche Schlange bei fih aufgenommen 
su ihrer Dienerin erhoben habe (j. Strabo IX, 393.). Ausführlich 
dann vie Sage vom Naube und von der Anfunft in dent alten ep 
Hymnus auf Demeter vor, deſſen Pauſanias wiederholt als eines Ged 
des Homer erwähnt, und welcher im Jahr 1780 zu Moskau entbedt 
unjerer Sammlung ter Homerifchen Homnen einverleibt wurde (vgl. 3 
Voß H. an Demeter, Heidelb. 1826. und des Verf. Demeter und P 
phone, Hamb. 1837.). Sein Inhalt iſt in ver Kürze folgender. Kore 
auf Nyſäiſcher Wieſe mit den Ofeaninen, wird vom PBluton entführt. 
Mutter jucht fie im heftigſten Schmerze, fommt endlih in der Geftalt 
beragten Frau nach Eleuſis und giebt fih bei dem dortigen Königs 
Keleos und Dietaneira in Den Dienft, verborgen vor allen Unfterblicher 
der Natur ihre Mitwirkung entziehend. Das wunderbare Gedeihen des 
Hut vertrauten Kindes verrätb fle; fle erfcheint als Göttin, befiehlt 
einen Tempel zu bauen und nimmt dort ihren Sig. Inzwiſchen veran 
die Störungen der Natur, welche durch Demeter Verborgenheit entfl 
den Götterſtaat, auf eine Auskunft zu denken. Der Räuber und ı 
Pluton und die Murter vergleihen fi dahin, daß Perſephone vie fi 
Gare Zeit des Jahres bei den Ueberirdiſchen, bie winterlihe Jahrsze 
den Unterirpifhen zubringen jolle. Demeter kehrt verjühnt zu den @i 
zurück, nachden fie den gaftfreundlichen Efeuflniern ihre köſtlichen € 
gegeben, die Brodfrucht und ihre Myſterien. — Man ſieht, wie fi 
dieſer Sage die leicht verſtändlichen Grundvorſtellungen des eleufin 
Götterdienſtes mit ven örtlichen Traditionen der Stadt und Landichaft G 
verihfungen haben. Das Kommen und Gehen der Perſephone (rode 
Frühjahre, »uVo6oe im Spätjahre, Demeter u. Perſeph. ©. 120 ff.) b 
nicht allein in dem Ideenkreiſe, ſondern auch in dem jährlichen Eyelu— 
eleufiniihen Zefte den Hauptabſchnitt; wie den auch jonft auf mand 
Particulärgebräuche des eleuſiniſchen Gultus in jenem Gedichte angeipielt 
König Keleos gilt für den Sohn des Autochthonen Eleuſis (v. 105.). 
gleich die fpätere Sage hin und wieder andere Heroen als diejenigen n 
welche Demeter ihrer Einkehr gemürdigt, jo blieb Keleos in ver Poeſie 
ſtets der eigentliche Neprälentant der muthifchen Urzeit von Eleufis. 9 
ibm nennt der Hymnus theils feine Tochter, theils die Edlen Triptole 
Tiofles, Eumolpos u. U. ala Diejenigen, welchen die Göttin ihre L 
bei der Einfegung anvertraut babe; ohne Zweifel, weil die Gefchlechten 
welchen die myſtiſchen Sunctionen des efeufinifchen Dienſtes nachmals er 
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en, fich von diefen als ihren Ahnherrn und Ahnfrauen ableiteten. Auf⸗ 
np it ed, daß Dionvſos gar nit genannt wird; bo bürgt die Er- 
nung bed Eumolpos dafür, daß jein Dienft ſchon damals in die Myſte⸗ 
mit einbegriffen war. Triptolemos wird gleichfalls nur beiläufig 
innt; wahrſcheinlich weil die Sage von ihm und von der Stiftung des 
rbaues als beſonderes Thema in andern Geſängen behandelt wurde. 
on jein im dieſer Beziehung bereits von den Alten (Schol. Ven. Iliad. 
II, 483.: zuimolor 66 ırr dvovgar FLO ,. erei ToımtoAsuos RO@TOg 
ee oiror) richtig erflärter Name brüdt die ſpeciell agrariſche Beziehung 
r Sage aus. Seine locale Bereutung für Eleufis Hängt mit der des 
ichen Feldes unweit der Stadt zuiammen, wohin die Sage die erfte Aus- 
verlegte (Marm.. Par. ep. 13. Baui. I, 38, 6.: zo d& medior TO 
co Freie MmoWTor Asyovn ni mLOTor eu vw HRpROVS zwi du 
ro ovAeiz &s — xorodici OqIGi na TOriTd —R &3 rieg Mucixg 
sorruer' ertadd eLw5 nueÄovuerr Tuintolsuov zu Bwuos deinyuruu). 
ne Genealogien wechſeln mannigfach; aber in allen iſt er Eleufinier. 
hmals, als die eleuſiniſche Sage eine Thatſache des Glaubens für ganz 
fa geworden war, galt auch Triptolemos bald für einen Urheber des 
erbaues für ganz Attika: noch jpäter für denjenigen , der von Attika aus 
Woblthaten der Demeterftiftungen über die ganze Welt verbreitert babe, 
jeflügeltem Schlangengeiyann über die Länder und Völker hinſchwebend 
meter und Verſephone S. 286 fi. Gerhard auserleiene Vaſenb. I. Tf. 
I—XLV, ©. 166 ff.). — b) Sagen der eleujiniiden Ge 
echt er. Schon Pauſanias klagt über die Willkür und Widerſprüche 
elben (I, 38, 7.: Eievanıo yie —R «TE OU adocorror Fir je- 
ioyor, wAlı TE — —⏑ dedaren mei ualıora & Tu rérn TWr TOWWT, 
der Correctur Lobecks), und in der That iſt es eben io mübiam ala 
uchtbar, ſich auf die Entwirrung aller dahin gehörigen Ueberlieferungen 
ulaifen (vgl. Boßler de gentibus et familiis Atticae sacerdotalibus, 
mst. 1833. 4. Meier de gentil. Att. p. 41 ff. und beſonders D. Müller 
. Allg. Encyclop. v. Erih u. Gruber I, 33, 269—273.). Bei weitem 
wichtigfte jener Gejchlechter iſt das de Eumolpiden, melde vie Hiero⸗ 
ntie erblid verwalteten. Eumolpos, ver Abnberr dieſes Geſblechtes, 
in der älteſten Sage für einen Thraker und für ben eriten Hierophanten. 
‘ihn oder vielmehr auf dad von ihm vertretene Geichlecht iit ſehr wahr⸗ 
nlih die Sombination Des Dionvioödienfted mit den beiten Göttinnen, 
wie auch die feierlichere Cinrichtung und Ausſtattung Des eleufiniichen 
terdienſtes, mamentlich durch Geſang und Muſik zurückzuführen (O. Müller 
legomena S. 250 f. K. Br. Hermann, allgem. Schulztg. 1833. II. 
60.). Das letztere deutet theils der Name des Geſchlechtes EvuoAmidaı 
ev Er. 100, vgl. Theocr. Id. XXIV, 109., wo Gumolnos als Kicha- 
den Herafles im Geſang und Spiel ber Phorminx unterriäter) , theils 
ſeines erblichen Amtes an Giedoqœrrrs von itou qœirtur i. q. dœuxrurit). 
avſos aber, in Eleuſis mir dem eigenthümlichen Namen lœxxos genannt, 
» ala Theilnehmer des eleufiniſchen Cultus zwar erſt irater ausdrücklich 
unt (Sophocl. Antig. 1119. Eurip. Jon 1074. Herod. VIII, 65. Strabo 
168. : Læxxor Te mu tor -horuoor RuAorn Ka Tor UHNLJETLE 1WF 
rroior ThS Arurtyo; duinora" derögngogia Te zei Yopi nei Tehetei 
ai or Bor rim Tovrwr), allein eö leider feinen Zweifel, daß dieie 
einigung des Dionnios- und des Demeterdienſtes, welche recht eigentlich 
Charakteriſtiſche der Elenfinien ausmacht, eine sehr alte if. Auch in 
rthümlichen Bildwerken liegt jene Vereinigung vor (Gerbard_ antife Bild⸗ 
fe 1. Ar. II. u. III. Prodromus 2. 457.) — ec) Tie Sage vom 
uſiniſchen Kriege (Xobedl Agl. p. 206 if.) icheint gleihralls haupt⸗ 


ſächlich Gentiltradition ber Cumolpiden zu fein. Ihr hiſtoriſcher Hin 
ift die Vereinigung von Eleufld und Athen zu einem und deniſelben 
ein Factum, welches in der Ausbildung und Ausbreitung bes elaı 
Dienftes von der größten Bedeutung if. Eumolpos kriegt mit Gr 
bis es zu einem Vertrage kommt, welcher die beiderfeitigen Rechten 
ſprüche vermittelt und für gefchichtlih gehalten werben darf, wenn 
unmöglich ift, die näheren Umſtände jenes Krieges und Vertrages 
flimmen. Das Neth folle fortan bei Erechtheus d. h. bei Athen u 
Staatsgemalten bleiben, vie Hierophantie aber und bag Gericht | 
eleufintihen Cultus betreffende Angelegenheiten bei Eumolpos und den 
des Keleos, d. h. bei ven Geſchlechtern, die fih von ihnen ableitet 
dieſer Vertrag, fo darf auch der Hinzutritt des Acht attifhen Geſchle 
Keryken zu den höheren Sunctionen ver Weihe und zu dem heilig: 
für ein ſehr altes Bactum und für etwas in Zuſammenhang mit jene 
nungen Erfolgtes gehalten werben. Sie hatten außer der Daduchie 
rykie einen fo engen Antheil an jenem Rathe, ver tie Aufficht 
eleufiniihen @ultus Hatte, Daß Kernfen und Eumolpiden gewöh 
diefen Nath überhaupt genannt und die übrigen Prieſter, welch 
hatten, entweder gar nicht oder blos im Ganzen und anonnm ermähn 
(So fließt das Anflageformular gegen Alcibiades bei Plutare 
c. 22.: rege Ta vom ai Tu nıederernorn vno T EvuoAmöaı 
vor ac Tor ıegeor dor E& EAevairog. Dagegen ib. «. 33.: 
apas agomameodu meiiv Evuoimidez vai Krovaes. Ariſtid.! 
Vol. I. p. 50. Düf. Knpunes de ni Evuoimiöss meueöuor BE 
œvror e£arrocrro.) Auch noch andere attiiche Geſchlechter ſcheinen 
Antheil an den eleufiniiben Ehren und Rechten befomnen zu ba! 
denn zu gleicher Zeit das gejammte eleufiniihe ius sacrum in jeine 
gügen wenigftens fo beftimmt jein mag, wie e8 fortan beſtand. Gin 
ogiſche Abgränzung diefer in der Gejchichte Attica's überaus wichtic 
niffe giebt das aus Strabo IX, 633. mit Recht Gefolgerte, daß 
fendung der ioniſchen Colonie nach Kleinaflen die eleuſiniſchen Weih— 
ein athenifhes Staatsinftitut geworden waren (GBöckh index lect 
aestiv. 1830. p. 4. D. Müller Hal. Enenelop. a. 1. O. S. 27. 
U. Zur Geſchichte der Eleufinien in biftoriiche 
a) Zur Geſchichte der Außerlihden Ausbreitung. Bon ı 
tragung nad Ionien ift ſchon die Rede geweien. Daß der eleufinii« 
und die damit zufanmengehörige Minthologie von dort aus im . 
tiefe Wurzel geihlagen, bewetien die Pherephattien in Cyzieus (M 
Cyzicus S. 119—125.), das kariſche Nyſa (Strabo XIV, 649. ' 
häufig mit dem Raube ver Perſephone und mit dionsfiihen Sym 
prägten Münzen Kleinaflens. Andere Andeutimgen frühzeitiger We 
find ver Monat Eleufinion und der Ort Eleuſis auf ven Injeln $ 
Thera (Bödh über die in Thera entdeckten Infhriften, Abh. d. Be 
v. 3.. 1836. ©. 50. Corp. Inser. Nr. 2448. DO. Müller Hall. ı 
a. a. O. S. 2775. U. 92.), fo mie das alte Eleufinion in der : 
Schlachtfeldes bei Platää (Herod. IX, 62. 65. 101. Blut. Aristid. 
Doch mie ed bei diejen Punkten leider an hiſtoriſchen Nachrichten 
Zeit ver Verbreitung fehlt, fo leider auch über die der Uebertragu 
eleufiniſchen Cultes nach Argos, Arcadien und andern peloponneftihen 
Im Allgemeinen may feſtſtehen, daß der myſtiſche Demetercult, bei 
der Form der Theämophorien, bei der autochthonen Bevölkerung dv 
ponneſes zwar meit verbreitet, durch die doriſche Bevölkerung abe 
gedrängt und auf ein enges Gebiet bejchränft war (Herod. II, 271 
aber dann bei fortfehreitender Befreundung und Vermifchung der verj 
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Bedarf der Myſterienfeier eingerichtet, eine Aufgabe, bie um fo drin 
erfcheinen mußte, da die eleuftniihen Gottheiten nad dem Glauben 
Zeit in die glorreihen Siege über ven ſchrecklichen Feind felbitthät 
eingegriffen hatten (Herod. VIII, 65.). Hernach aber wandte Perifi 
großartigen Kräfte feiner Künftler und jeiner Hülfsmittel auch vorzügl 
die würbigfte Ausflattung der zur eleufinifhen Myſterienfeier nothwe 
Räume, mit einer Pracht und in einem Umfange, daß nah dem t 
Vitruvs (praef. VII. p. 178. Schneider) die Gebäude von Eleufis fid 
mit den fhönften Werken griechiſcher Kunft meflen konnten. Paufaniai 
feiner Zeit von Athen kommend: 1) einen Tempel des Triptolemos, 
der Artemis Propnläa, 3) den des Pofeivon Vatroos, 4) den Kali 
Brunnen, 5) dad rarifhe Feld mit der Tenne bed Triptolemoß. 
da, wo er ſich dem eigentlichen zeuerog der Hauptheiligthümer nähert 
er leider durch einen feiner zahlreihen Träume gemahnt, zu ſchweigen 
jo wichtiger find die Nachrichten Vitruvs a. a. O., Plutarchs v. Pericl 
und Strabo’8 IX, 375. Bei letzterem laſſen fi deutlih ald Haupt; 
des reueros uvorınor unterfcheiden: 1) To is Arurzoos iepos ug ' 
yins, 2) 6 uvormos orKXos, Or xateonsvaoer Intiros, Oylor Osarı 
Erod Svrausror. Erſteres mag das alterthümlichfte und beiligfte € 
gewefen fein, letzteres war das anjehnlichfte und Eunftreihfte. Es 
für die Feier der Myſterien, ſoweit diefe einen ausgebauten Raum erfı 
beftimmte und heißt bald reAsornpıor, bald uzyapor, wrantopor, r 
ornog u. f. w. Es war von bebeutender Größe (immani magnit 
Vitruv.), von Iktinos in doriihem Stil, aber ohne Periftvi erbaut. 
ihm waren noch andere Architecten thätig, von deren Antheil an der 
dung bed inneren Ausbaues Genaueres bei Plutarh a. a. D. zu Iejen. € 
unter Demetrius Phalereus, machte der Baumeifter Philon das Gebi 
einem Broftslon, wobei zugleich mehr Raum für die Weihe und me! 
fehben für das Heiligthum gemonnen wurde. No ipäter wird von 
Propsläon erzählt, welches der Römer Appius in Eleufis baute (I 
Att. VI, 1. 6.), auf welches fih der von Paujaniad ermähnte Tem 
Artemis Propyläa bezieht. Auch Kaijer Antonin trug zur Verſchẽ 
ber eleufinifhen Gebäude bei, wie denn gelegentlih aud innerer E 
erwähnt wird (Demet. u. Perſeph. S. 376. Raoul⸗Rochette lettres a 
I. p. 41 ff. 166 ff. 171 F.). Nichte gar lange nah Antonin began: 
Zerftörungen, zu Eleuſis früher als anderswo, weil das aufftrebenne C 
thum in den eleufiniſchen Mufterien einen der würdigſten und hartnä 
Gegner hatte. Der Rhetor Ariftived beklagt in jeiner eleufiniichen 
welche unter dem Kaijer Macrinus zu Smyrna im I. 218 n.Chr. g 
wurde, mit Bitterfeit den Schaden, ven die eleufiniihen Heiligthüme: 
ein von feinpficher Hand angelegted euer erlitten hatten. Jedenfal 
diefe Beihäpigung nur eine theilweije; eine völlige Zerftörung aber 1 
Gebäude gegen das Ende des Aten Jahrh. durch die fanatifhen SD 
melde mit den Gothen Alarichs Griechenland verheerten (Eunap. vitt. 
p- 78. ed. Colon.). Neuerdings haben befonderd die Reijenden de 
liſchen Dilettanti mitgetheilt, was irgend durch Nahgrabungen und 
tectoniſche Unterfuhung an Ort und Stelle zu ermitteln war. Die Ri 
diefer Unterfuhungen find veröffentliht unter dem Xitel: Unedited A; 
ties of Attica u. f. w. zu London im J. 1817, in einer veutfchen 
beitung zu Darmſtadt 1829. Die Grundriffe und architectonifhen « 
ſachen find wiederholt in Kruſe's Atlas If. IH. u. IV., 6. Hirt Bi 
Tf. IX. X., 5. Leafe, die Demen von Attila überf. v. Weflermann, 2 
ſchweig 1840. Tf. II. Man bat wenigflens vie Grundmauern ber b 
Alten erwähnten Gebäude wieder aufgefunden, welche im Uebrigen, ı 
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bi, eine beſonders abfichtlihe Zerftörung betroffen zu haben feheint. 
rs intereffant find die Mittheilungen über die @inrihtungen und 
ente bes eigentlichen reusrog uvorınor. Man glaubte dort Spuren 
Maſchinerien zu entveden, welche ehemals bei ver Minfterienfeier 
idet fein mögen. Der Raum des alten Telefterions ift gegenwärtig 
ı größten Theil der Hütten des jebigen Levſina's befekt. Man fand, 
Philonifhe Anbau ein Dodekaſtylon geweien, und daß unter dem 
nte eine Krypta angelegt war, wie fich dergleichen neuerdings bei 
ı SHaupttempeln Griechenland& gezeigt hat. Die Tiefe des Phi- 
Anbaues wird auf 28° angegeben, die cella felbft aber erwies fi) 
große8 Quadrat, jede Seite im Innern mehr ala 166°. — Was 
ude zu Athen betrifft, fo ift über die Gefchichte und die Eonftruction 
Ytifhen Eleujintums (zo erdnde, zo Adnımar, Td &r dore 
or, &oflad g. Andoc. F. 4. Xenoph. d. r. eq. I, 1. Corp. inser. 
) 6biß jeßt nichts Näheres bekannt geworden. Sicher war es ſo alt 
Einridtung, daß die Eleufinien theils zu Athen theild zu Eleufls 
nurden. Es Tag an der norbmweftlichen Ede der Burg, an der Agora 
Mer z. Leake Topogr. v. Athen ©. 456. Bol. den Artikel Attica, 
©. 955.). Außerdem gab es ein beſonderes Heiligthbum des 
8, ro Ianyeior, in der Nähe des Piräifchen Thores (Pauf. I, 2, 4. 
ristid. 27. Alciphr. epp. II, 59. Böckh Corp. inser. Nr. 481.), 
dieß ift no ein Eleufinium in Agräa für die dortige Beier der 
Eleufinien anzunehmen (Klitodem b. Bekk. Anecd. p. 327, 3. eig 
To urzooor 10 er» "Ayowıs, mohl zo ievor Anunroog). Zur Ver: 
zwiſchen Athen und Eleuſis diente den beiderfeitigen Heiligthümern 
lige Straße, melde befonders durch die Jacchosproceſſion am 
zoẽdromion bedeutungsvoll und an Gebäuden und Monumenten fo 
r, daß der Perieget Polemon einen eignen Gommentar darüber ge- 
hatte (Harpofr. ieux 660g — Eotıy Tr ol uvorm nopsvortui ER 
06 en Eisvoire‘ BuBAior ovr 0Ao» TloAtuwm yeyvunıaı nepi Tüs 
od. Bol. Bauf. I, 36—38. Gel. itin. p. 33. Leake üb. d. att. 
5. 133 ff. und des Ref. diss. de via sacra Eleusinia in d. indd. 
yrpat. v. 3. 1841.). — c) Verbältniß des eleuſiniſchen 
zum Staate in hiſtoriſcher Zeit und von den Priefter- 
:n und priefterliden Rechten. Urſprünglich hatte dem oben 
n Vertrage zufolge gewiß der König von Athen die Oberaufficht 
Feier, wie dieſes auch aus der Nachricht folgt (Strabo XIV, 633.), 
von den alten attifhen Königen flammenden Neliden und Andro⸗ 
Epheſus zugleih mit dem Titel Bamdsis die Opfer der eleufinijchen 
als ein Vorrecht ihres Gefhlechtes behalten hätten. Zu Athen aber 
e Oberauffiht, mie überhaupt die geiftlihe Seite der Bunctionen 
maltung nes Königs, auf den Archon Baflleud übergegangen, dem 
r Epimeleten zu Seite ftanden, melde dad Bolt durch Eheirotonie 
und zwar, damit die Anfprüde der heiligen Geſchlechter und die 
ios ausgeglichen würden, zwei aus den beiden Gejchlechtern der 
ven und Kernfen, zwei aus allen Athenern (Harpoer. v. emuein- 
nvorroior. Pollux VII, 9, 90., Heſych. v. Bamdevs, Luſias g. 
. 4.). Uber auch der große Rath der Fünfhundert trug für die 
ung der betreffenden Gelege Sorge, indem er ſich einer Soloniſchen 
ing zufolge jährlih an dem Tage nad vollendeter Feier der großen 
ı im ſtädtiſchen Eleuſinion verfammelte, um fih vom Baſileus DBe- 
ıtten zu laſſen und fonft Anzeigen über bad beim Feſt Vorgefallene 
unebmen (Andocid. v. d. Mufterien g. 110—116.). Die kigentlichen 
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Priefterthümer dagegen blieben fortgefebt im erblicden Befitze ver bei 


Geſchlechter, welche fie nach gewiſſen gentiliciiden Beftinmungen und ug %"' 
mit lebenslänglicher Wahl beiekten. Eine Ueberficht über dieſe Prick 
thümer geben außer Arrian dissertatt. Epictet. III, 21. beionder8 folge km 
Infchriften des Corp. inser. Nr. 184. 185. 187. 188. 188 b. und IX“ ' 
Es find theild männliche, theild weibliche Aemter. Das oberfte iſt das hu 
isooperıns, dem die depogerte zur Seite fteht, Corp. inser. Nr. 44 nie 
Iſtros b. Schol. Soph. O. C.637. Daß es mehrere Hierophmten zu Elen F 
gegeben habe, folgert van Dale dissertatt. Antiq. p. 902. aus Suidat ef 
öxdoryei, vgl. St. Croix mystöres I, 219., doch ift jene Stelle zmeifelbe En 
Mehrere Hierophantinnen werden beftimmt ermähnt, f. Iſtros a. a. O. Pie- Bü 
u. Suid. v. Dilleiden. Das zweite Amt ift Dad des ömdouyns. Damm ft Me 
ber isponfovs, fo genannt zum Unterfchieve von den übrigen xrovns,l Pe 
Pollux VII, 103. #nov& Tor uvorxor Endlich der Erußoos oder 6. Mi 


Baum. Was ihre Functionen betrifft, fo hatte der Hierophant, wie fü 
bemerkt, die eigentliche deidıs Tor ieuor, obwohl dieſe, nehmlich daB gar 
te (600 Oder Te Yeirouera db. Suidad v. Ördoryer auch dem Daduchen w 
gefehrieben wird. ben fo fcheinen beide, Hierophant und Daduch; 
bie „Aryousre gemeinſchaftlich abminiftrirt zu haben, vgl. v. Hierophamts 
Philoſtr. v. Soph. II, 20. Diog. Laert. II, 101. VII, 186., vom Dabud 
Pauſ. IX, 31, 6. Ebenfo beforgten beide die mit der Dinfterienfeier ve 
bundenen Neinigungen (Heſych. u. Suid. v. Suommäror), fo wie auch ü 
f. 9. nooporans, wovon gleich näher die Rede fein wird; daher auch vi 
beiden Prieſtern das uveir ra EAsvoirıe vorzugsweiſe zugefchrieben , 

Hierophant und Daduch oder Eumolpiven und Kernfen für eleufiniiche M 
fterien überhaupt gefagt wird (f. außer den oben angeführten Stellen Eic. 
lege. 11, 14. Zucian Alex. 6. 39. Menander 7. emıs. p. 253. Walz.). Cha 
wird audh der Hieropbantid die Einweihung und das wrııyaırem Teiler; We: 
gejhrieben, |. das Epigranım im Corp. inser. Nr. 434. und das neuerlich en 

deckte Torö‘ ano Ördovywr ieujs unToos TE yerötır, ij Telstees arcpaıre die 

neu erantopa Amoös, Bullet. dell’ Instit. 1835. p. 210. Doch muß eine beies 
dere Function des Hierophanten das Singen geweien fein, wonach das Geigleft 
der Bumolpiven feinen Namen führte; ebenio eine bejondere Function des dw 
duschen diejenige, nach welcher er jeinen Namen hat, das Halten ver Zadd 
wahrſcheinlich beim Opfer, wo dieſes immer ein befonderes Ehrenamt ift (vd 
Orph. Arg. v.331. Heliodor. Aethiop. 11,5. Schol. 3. Ariſtoph. Fröfchev.4R 
Daher Euftath. p. 104, 24. unterfcheidet z0r Öndus Eye undoz zei nu 
er roig at Elevoira urormviors Sudnüyor). Das Amt des (evoxkon: 
bezog ſich wahrfcheinlih auf gewiſſe Functionen beim Opfer, wie ver ano] 
feit alter Zeit vergleichen bei den Griechen zu veriehen hatte. Außeren 
mögen fle ben eleufiniihen Gotteöfrieben verfündigt und andere Au— 
rufungen beforgt haben (vgl. Pollur IV, 91. VII, 103.; das Geſetz da 
Deliaſten b. Athen. XIV, 660. Lobeck Agl. p. 213. Müller Hall. Enad. 

©. 276.). Den vevoxnuv&, welcher bei Demoſth. g. Neära 1371, 16. be 
den Anthefterien mit der Frau des Archon Baflleus und ven Gerären bei! 
geheime Opfer im Lenäon verrichtet, mit Müller a. a. O. mit dem eleufk: 
niſchen tenoxgv& zu identifieiren, möchte bei dem Vorkommen mehrerer Kr 
rykengeſchlechter zu Athen bevenklih fein. Was enplih den erudmınog bes 
trifft, fo hatte er wahrſcheinlich gleichfalls das Dpfergeihäft zu beforgen 
(vgl. St. Croir s. les mysteres I, 231.) und mag barin dem ispoxont 
eben jo zur Hand gegangen fein, wie der Daduch neben dem Hierophanter 
bie deifıs Tor 1euor beforgte. Wie dem Hierophanten eine Hierophanti 
zur Seite land, jo wird auch eine derdovugioaoe erwähnt (Corp. inser. 
Ar. 1535.), und daß ed mehrere Arten eleufinifcher Priefterinnen gab, folgt 
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h aus Iſtros b. Schol. Soph. O. C. 681.: 707 iegopanen? no Tas 
Dgwrsudes nai Tor Ördouyor nu tus alas ispeiag uvoßirms äyar Ore- 
»or). Bon jenen Aemtern nun aber blieb die SHierophantie fortgefeht 
ı Geſchlechte der Eumolpiden (Blurar v. Exil. 17.: EvuoAnoı euvnoe 

uvei zovs EAArsus), welches bid in die Zeiten des Kaifers Julian aus⸗ 
terte. Die Daduchie bejaß früher dad Geſchlecht ver Kallins und Hippo 
08, welches jih vom Triptolemos ableitete, aber mit dem Gefchlechte der 
evfen jo eng verbunden war, daß Die Daduchen bisweilen geradezu Ke- 
en genannt Werben (vgl. Müller Hall. Encyclop. a. a. O. ©. 276.). 
äter tritt dad Geſchlecht der Lycomiden an ihre Stelle und behauptet fie 

zu den legten Zeiten des Heidenthums, ein Geſchlecht, welches kaukoni⸗ 
sr Uriprungs war und die Daduchenwürde bis zu den legten Zeiten des 
Denthums behauptete (Müller Minerv. Pol. p. 44. Böckh Corp. inser. 

359. Boßler de gentt. et famil. Att. sacerd. p. 42. Meier de gentil. 
- p. 49.). Das eleufiniiche Kerykengeſchlecht Teitete ich vom Hermes und 
er Tochter des Kekrops ab und jcheint, dem überlieferten Stammbaume 
DAge, in Hiftorifcher Zeit mit dem der Eumolpiden eng verfchwägert ges 
ſen au sein (Boßler ©. 23. Meier ©. 34.). Die Würde ver Hiero—⸗ 
anti gehörte dem Geſchlechte der Philliden (Boßler S. 26. Meier ©. 52.). 
iszeichnungen der vier höheren Würden waren gewiſſe Ehrenſtücke vom 
pfer, das Recht auf öffentlihe Speilung (aeinroı), gemiffe ihnen vorbes 
ltene Einfünfte, die Verſchweigung ihrer perſönlichen Eigennamen, feier⸗ 
würdevolle Kleidung u. ſ. w. (Corp. inser. Nr. 184. Böckh p. 325. 
Bb. 436. Wachsmuth hellen. Alterthumsk. II, 2, 300.). Befonbers 
chtig aber find die in Bezug auf die Handhabung des ius sacrum des 
uſiniſchen Cultus diejen Geſchlechtern und den aus ihnen gewählten Prie- 
n zuerkannten Gerechtſame. Sie conſtituirten nehmlich, vorzüglich die 
molyiven und Keryken, einen heiligen Rath (ieod yevovaie , Corp. inser. 
. 399.), welcher die ESizumg TOr IEU@F Hui O0iWr in Saden, welde 

eleufiniichen Gult betrafen, in jeinen Händen hatte (Lyſias g. Andocid. 
10. Andocid. v. d. Miniter. 6. 115. 116. Plut. X oratt. 12. p. 256 f. 
rP. inser. Wr. 392.) und mit welchem dad Geriht der Eumolpiden, an 
lches der Archon Baflleus Klagen wegen Oottlofigfeit (Roedeirg) bringen 
te (dinaleode ons Evruoinides, Demofth. g. Androtion p. 601, 25. 
.Meier art. Proceß ©. 117.; de gentil. p. 42. Blatner Proc. u. RI. 
147 f.), wabhricheinlich iventiſch iſt. Die Geſchichte des Alcibiades und 
des Demetrios giebt intereſſante Beiſpiele ſeiner Verhandlungen (Plut. 
:ib. 22. 33. Demetr. 26.). Das gerichtliche Verfahren begründete ſich 
" traditionelle Beſtimmungen, wie beſonders die Eumolpiden fie hatten 
»ſias g. Andocid, $.10.: Ilegımlex more gan nagameoan vuir nepi Tor 
‚Bovrıor, un HOFF yurodaı 1013 yeyyaıusrors vrouoig regt vroõ⸗, —X 

tOoOs orgorS, ud ‚vs EruoAnidcı eönyoürteı, vg ovdeis TO xvoioc 
‚810 #uYdehtiy oVÖL EroAurger arteneir, oVöL avıor or Hera iogor. 
(. Müller Hall. Encyclop. ©. 277. U. 25.), welche indeſſen als ayoe- 

ron nur bis dahin gegolten haben können, wo dieſe Art von Rechts⸗ 
Den durchgängig aufgehoben wurde, nehmlich im Hermokopidenproceß 
nbocid. Moſt. 6. 86.). In außerorventlihen Fällen wurden für eleufl- 
che Aſebienſachen beſondere Commiſfionen ernannt, wozu nur Eingeweihte 
sgeumueroı) wählbar waren (Andocid. Moſt. 6. 29. 31. Poll. VIII, 120. 
eier att. Proc. ©. 66. 133.), in andern, 3. B. in dem Broceffe des 
cibiaded und jeiner Genojien, wo die üffentliche Sicherheit mit bedroht 
r, richtete das Volk jelbft, mie Diefes feine Souveränität denn auch fonft 
er jene heiligen Geſchlechter und Prieſterthümer geltend zu machen wußte, 
d auf ber andern Seite dndividuen des Eumolpidengeſchlechtes, ſo wie 
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auch der Keryfen, ja die Daduchen Hipponikos und Kalliad felber ne 
ihrer priefterlihden Stellung noch in den mannigfachften Aemtern und That 
feiten des bürgerlichen und Eriegerijchen ebene vorkommen (Müller a. a. D.). 
d) Zur Geſchichte des eleufinifben Götterſyſtems. Die Han 
geitalten deſſelben, Demeter, Kore, Jacchos blieben zmar immer dieſelbe 
allein theils veränderten diefe Gottheiten ihre innere Bedeutung, theils fehle 
fih jener Gruppe verjchiedene andere Gottheiten verwandter Bedeutung a 
Veränderungen, melche als Merkmale innerer Umbildungen der eleufinifi 
Religiondbegriffe von größerer Wichtigkeit find, als fie zunächft erfcheine 
Befondere Aufmerfjamfeit verdient in dieſer Beziehung die Orphifche Ihe 
logie und Mythologie, deren Verhältniß zu den älteren griechiichen Relig 
jnftemen zwar geraume Zeit nur das einer feparatiftifhen Secte war, ba 
Einfluß indeſſen in den fpäteren Perioden je länger je mehr um fi gu 
Wie diefer Theologie überall zweierlei eigenthümlih ift, einmal die all 
meine Grundlage ver thrafosphrngifchen Götterinfteme ver Rhea Kybele, de 
Helate, des Diongſos-Zagreus, zweitens die Auflöfung der plaftifch=concrens 
Deftimmtheit ver helleniſchen Göttermelt in abftract-allegoriihe Bedeutſan 
und Unendlichkeit, fo macht fih ihr Einfluß in dieſer doppelten Beziehm 
auch auf den eleufinifchen Götterfreis bemerkbar. Demeter mird mehr wm 
mehr zur Rhea und ſomit zur Berg-Mutter und allgemeinen Diutter Nat 
Berferhone wird mit der Hecate und fomit auch mit der Artemis identifick 
Jacchos verfehmilzt mit den orphiſch-thrakiſchen Zagreus, deſſen Mythe 
Bedeutung ſomit auch auf den eleuſiniſchen Kreis ausgedehnt wurde. 
ſpäter und wohl erſt in der alerandriniſchen Zeit begannen auch die Aguy 
fchen Iſismyſterien und die betreffende Kabel und Sumbolif mit ver elen 
niſchen confundirt zu werden. Zur näheren geſchichtlichen Beftimmung biek 
Einflüffe und Umbildungen find folgende Andeutungen widtig. Sen ik 
Homeriihen Hymnus ftebt Die Rhea der Demeter zur Seite (v. 59. MR. 
und iſt die Hekate die hbabiruelle Gefüährtin der Perſephone (v. 25. N 
439—441.: Ex TOũ 01 nu0oToAog nei onuwr Enket rare), obwohl % 
Grundton dieſer ganzen Dichtung noch der homerijch-epiihe if. Dann N 
Ipentification der Perſephone und ver Artemis durch Aeſchylus, indemt 
die leßtere eine Tochter der Demeter nannte, eine genealogifhe Neu 
welhe dem Dichter damals als ein Verrath an den eleufiniihen Myſteri 
angerechnet wurde (Herod. I, 156. Pauſ. VII, 37, 3.). Berner: die Ye 
tification Der Rhea Kobele mit der Demeter in der Mythe vom Naube K 
Guripive Helen. 1301 ff.; das Orphiſche Gedicht vom Raube der Be 
phone, in welchem dieſe Mythe in einer den Grundzügen der Orphiſhe 
Myſtik angeraßten, conjequent umgebildeten, aber zugleih auf Die efad 
niſche Localſage berechneten Geſtalt erfheint (Demet. u. Perſeph. S. 130-1. 
In eben dieſes Gedicht war auch der orphifche Zagreus ſchon mit verfchlumg 
gegen deſſen Babel nachmals beſonders die Polemik der Kircdenuänr di 
gegen etwas Eleuſiniſches gerichtet war (3. B. Clemens Protrept. c. 2. 
Schol. Bind. Isthm. VII, 3.: zugesoeras aurn 6 & 1levoegors yerowagie 
yoevz _horumz, 6 vere rırez leryoz). So gilt denn nun au bald © 
yheus für den Urheber der eleufinijhen Myſterien (Rob. Agl. p. 288 242 
und zur Zeit des Pauſanias bedienten ſich jugar Die Lucomiden, als damal 
Inhaber ver Daduchie, Orphiiiher Hymnen bei der Weihe (I, 14, 2. 
277, 2.). Auf Die Beziehungen. zur ägyptiſchen Iſis dagegen deutet Die # 
bauptung der Mythologen und Hiftorifer des alerandrinifchen Zeitalter, ai 
die eleuſiniſchen Mofterien und der eleufinifche Adlerbau, fo wie pie Keib 
Träger derſelben, Eumolpos und Triptolemos, ihre Stiftungen aus Acgıy 
nach Attika übertragen hätten (Demet. u. Verieph. S. 40 ff.). — .e) Hi 
Geſchichte des Anfehens der eleufiniihen Myfterien.- R 
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bieher Sehörige folgt von felbft aus dem zur Geſchichte der heiligen Ge⸗ 
bäude Bemerkten. Am beiligften und würdigſten mar die Feier ſicher in ver 
Zeit zwiſchen ven Perſerkriegen und ver Periode der Aufklärung, wo ber 
alte Glaube noch in den Herzen der Bürger lebte und durch die glorreichen 
Erfahrungen der Verierfriege einen höheren Schwung bekommen hatte, wo 
die bildende Kunft jowohl als die muſiſche ihr Höchſtes darbrachte und die 
überfommenen Glaubensforneen zu einer durchgängig ausgebifveten Form 
idealer Erhabenheit fteigerte.e Damals murden die eleufiniihen Myſterien 
unter den Zudrange von ganz Griechenland gefeiert und ſelbſt vie Weijeften 
und Geiftvolften fühlten fih zu höherer Ahndung, zu lebenvigiter Erregung 
begeiftert. Gin merkwürdiges Symptom des fich einftelennen Unglaubens 
ift dann der Proceh des Alcibiades und jeiner Mitſchuldigen. Doc ift mohl 
anzunehmen, daß dieſe Frivolität und Zweifelſucht nur die Höheren Kreiſe 
der Seielihaft und Bildung berührte; für das Volk, für den Staat, ja 
für Griehenland blieb vie Bereutung und Heiligkeit fortgefeßt Diejelbe, wie 
denn aud) damals aus dem Herzen der meiften Griechen geſprochen geweſen 
fein mag, was Pauſanias fagt V, 10, 1.: oe ur 67 nel wid 1doı 
zıc «er iv "EdT, Tu 8 ni axovamı Buvuatog adır' uelıora dE roig 
"Fisvoin Spmusrng nei yon to er OAvurmix uereorv en Yeod goortidog, 
vgl. X, 31, 11.: 0 yau apymıorepoı zwr Ellrror reAstrr mu 'Eievarier 
MUPTOF, ÖMOD 65 EVOEDEURI IRH, TODOVTO T7OF EFTIUOTEHMF, OT Hui HEOVg 
Erin0o0der Tuwwr. Auch mährend der Zerrüttungen des peloponnefljchen, 
fo wie der jpäteren Kriege unterblieb die Yeier der Eleufinien nicht; mie die 
Dinmpiiden Spiele ihren Gottesfrieden (exeyeıvın) hatten, fo auch bie Eleu⸗ 
finien; die Waffen ruhten jo lange die Feier dauerte (uvorrumnöss orov- 
dei, Ariſtides Eleusin. p. 415. ed. Ddf.). Bejonderd merkwürdig ift in 
dieſer Beziehung die noch erhaltene Urkunde eines zwiichen Athen und ben 
Spartanern vor DI. 83, 3 geſchloſſenen Waffenftillftannes, wo für die Zeit 
der großen Moiterien Waffenrube während der Monate Dietageitnion, Boẽëẽ⸗ 
dromion, bis zum 10ten Ppanepfion, für die der fleinen während der Mo⸗ 
nate Gamelion, Antbefterion bis zum A1Oten Elaphebolion ausbedungen ijt 
(Corp. inser. Nr. 71.), offenbar um der Fremden willen, welche um auß 
ihrer Heimgth nah Athen zu kommen und von bort wieder zurückzukehren 
bei weiterer Berne allerdings fo lange in Anſpruch genommen fein mochten. 
Mit welcher Begeifterung ſpricht dann Iſocrates von der Kfleufinienfeier 
(Panegyr. 6. p. 59.),. weiterhin @icero (de legg. II, 14.)! Gbenfo find 
Zeugniffe aus der Zeit des Auguft, des Nero, des Claudius vorhanden, 
welche das ununterbrodene Anſehen des eleuſiniſchen Cultus beweifen; und 
vollends mag die Zeit der allgemeinen Reftauration des Heidenthums unter 
Hadrian und den Antoninen der eleuſiniſchen Weihe und ihrer Ausftattung 
zu Gute gefommen jein (Habrian läßt fich einmeihen, Corp. inser. Nr. 434. ; 
Antonin baut in Eleuſis, Schol. Ariftiv. p. 308. Vol. III. ed. Dindf.; noch 
unter Commodus beſteht der heilige Rath, Corp. inser. Nr. 397. 399.). 
Um jo merkwürbiger ijt jene von Ariftives beklagte muthwillige oder feind- 
liche Berlegung der Heiligthümer; die Art, wie er von diefer That als einer 
argliftigen und verſtockten ſpricht, Täßt vermuthen, daß die Chriften gemeint 
find; wie jene Rede denn auf der andern Seite zum Beweiſe dienen Tann, 
in welchem Anſehen bis dahin die eleufinijchen Mufterien geftanven hatten. 
„Sie allein, jagt er, fanden noch da als ein Denkmal der alten Pracht 
und Würde, für Athen und ganz Griechenland. Eleufis war der allgemeine 
Landfriede der Hellenen; wenn feine Befte gefeiert murben, befreumbeten, Ib 
Alle, unter denen fonjt nie Ruhe war. Es war ein der gamen 
meinichaftlihes Heiligthum (xoivor zı yiig Teusrog, wie fankk s 

gefagt wird); Alles, was Göttliches, Ergreifendes, 
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und Mythen aller Gegenden mar, jah und hörte man göttliher, ergreifennf ; 
fieblicher zu Eleuſis. Die eleuflnifche Zeftverfammlung allein fand in e t 
und demjelben Gebäude Raum und es war ein und derſelbe limfang, 
der Stadt und der des Eleuſiniums. Diejes beherbergte mehr Menſ 
als anderswo ganze Städte, und bei jedem Feſte wuchs die Zahl ver : 
juchenden.‘’ (Eleusin. p. 415. 420. 421. Panath. p. 3i1. ed. Ddf.) U 
man ſchon im dieſen ausgezogenen Sätzen die etwas hochtrabende Art if 
Nhetors hört, fo mag das damalige Unglüf denn aud) mohl ein ſchwerth 
aber doch nicht ein gänzlich verwüſtendes gewefen jein; wenigftens fan; 
wenn die Divfterienfeier eine Unterbrechung litt, dieje nur eine vwerübergei 
hende gemefen fein. Defto vernichtender aber war die Wurh der Möndı 
im Gefolge Alarichs; wiewohl auch nad dieier Zeit nod Spuren vorkommen, 
dag die Eleufinien fortbeftanden (Hieron. adv. Jovin. c. 3. extr. Zeile 
IV, 3. Syneſtus calvit. encom. p. 70. A.B. epp. 54. p. 190. und 1% 
p. 272. Petav. vgl. Müller Hal. Encyelop. a. a. D. ©. 295 f.). &f 
Theodoſius mag fie gänzlich vernichtet haben. 

I. Eleuſiniſcher Feſteyelus. Die beiven Hauptthatſachen deſſel⸗ 
ben find die zwiſcheñ Aufgang und Niedergang wechſelnden Zuſtände (zudı) 
des Demeterkindes Perjephone, welche Zuftände zugleich die der Vegetatin 
und des Erdbodens find. Im Herbfte, wenn das Korn von den Aecken 
verschwindet, wenn das MWinterforn der Erpdtiefe anvertraut wird, feierk 
man durch ganz Griechenland ven Raub der Verſephone, ihr Hinabfteige 
zum unterirdiſchen Gemahl, das Beilager der beiden, chthoniſchen Hauprge 
walten (Ilevrgorrs eurer, audodos, 6 roũ JlAovrwros zu Ilegoegonzs 
yuuos, Died. V, 2. Orei nuptiae, Serv. Virg. G. I, 344.). Im Yrüb 
ling, wenn die erften Blumen jproßten, dann erneuerte ſich das Andenken 
an jenes zarte Spiel des Blumenpflüdens, bei welchem Pluton vie Draur 
überraſchte; nun kehrte Perſephone zur Dlutter und den lleberirdiſchen yurüd 
und ihr Aufgang («rodoz) wurde gefeiert, ihre Vereinigung mit dem glei 
zeitig im Schmude des Lenzes yprangenden Dionyſos (Temet. und Perſeph. 
€. 116 ff.). Nach eben dieſer Abtheilung zerfielen vie eleufiniichen Feſte in 
wei Hauptabjchnitte, den des Frühjahrs und den des Spätjahrse. De 
Hauptfeit des Frühjahrs waren Die Fleinen Eleufinien, das des Spätjahri 
tie großen Cleufinien. Kleinere Feſte oder Opfer gingen ihnen voran odn 
folgten ihnen, wie jonft irgend ein Monat oder ein Iag des Jahres eim 
nähere oder entferntere Beziehung zu ven beiden Göttinnen, ihrer Natım, 
ihren Stiftungen hatte. Wir handeln a) von den Eleinen Eleufinien. 
MWahriheinlih gingen ihnen die zunyewmorroue oder zunyworti,our voran— 
ein Opfer, welches gegen Ausgang des Winterd (uuyousrwr xuonar 
gresdeı, Anyortoz Too yerumros), als erfler Gruß an die zurückkehrenie 
Göttin (o7e Soxei wrseru 7 xopy) dargebracht wurde, und welches von den 
Redner Lycurg ein jehr altes genannt wird (f. Harpoer. u. Phot. v. zoo 
yaortıge, wo nit Ebert Iixelior p. 23. eruercu f. arıerea zu ſchreiben; 
Euid. v. zpoyegon,gın, Bekf. Anecd. p. 295, 3., wo zu Iörr« aus Mif 
serftand für 77 Aopı; ftebt, vol. Müller Sal. Encyclop. a. a. D. S. 273. 
A. 77.). Die Heinen Gleuflnien jelbft fielen in den Monat Anthefterion, 
j. Plutarch Dem. c. 26. Der Tag ift unfiher; vol. Vöckh üb. d. Lenäm 
S. 80 f. Staatsh. 1,252. Corp. inser. Nr. 157. Dap fie mit den Anthe 
fterien amd namentlich mit den Choen zufammenfielen, wie Ref. früher annahm 
(Demer. u. Perſeph. S. 229.), hat jein Bedenkliches. Allerdings wurden 
dann vie Todten in einer Weile gefeiert, Die qut zu der eier der Rückkehr 
der Perjerhone paſſen würde (Phot. v. muwpre Tuene, & 54 donodmns. ai 
wuxæl tur TeÄevznoertorr rer). Allein folder Tage gab es nach Hejnd. 
v. piugus ypege mehrere, von denen einer ber ber Hydrophorienfeier zu 
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Anfang des Dlonated oder zu Ende des vorhergebenven, ein anderer ber der 
Thoen (f. den Art. Dionysia), ein dritter der der Eleinen Gleufinien fein 
mochte. Auch die Bermuthung Müllers, daß bei der Vermählung der Ge: 
mahlin des Archon Baflleus mit dem Dionnjo8 an den Antbefterien jene vie 
Merienbone vertreten habe (Etruffer II, 98. Hal. Encyclop. a. a. O. ©. 
290.), ift bedentlich *; wie es denn auch für die von Mef. im Art. Dio- 
nysia verjuchte Deutung jenes Gebraudes, daß die Königin bei jener Gele» 
genheit Stadt und Rand vertreten habe, keineswegs an Analogieen fehlt 
(f. Polem. fragm. p. 112.). Ueberdies erſcheinen die kleinen Eleuſinien 
immer als ein beſonderes, felbftänviges Feſt, welches auch jeinen befondern 
Ort der Feier hatte, nehmlich die Vorſtadt Agr& am Iliſſus, wo ein be= 
ſonderes Heiligthum für die Beier beftimmt war (er Ayowıs, Klitovem. b. 
Belt. Anccd. I, 326. 334. Sieb. p. 29. Heſych. v. Plutarch de malign. 
Herod. 26. er Ayow, Steyh. Bnz. Etym. M. v. Euſtath. p. 361. Ruhnk. 
z. Tim. v. Ayo). Die Feier war mufteriös, die Dauptgottheiten maren 

erieyhone und Dionnios (ze eure tig Kour> uvoriow in den ithyphall. 
Bejange 5. Duris, Athen. VI, 253. d. Steph. Byz. v. you. Te moi 
vorne — uiurue Tor evt tor zhorvoor). Der Sagernach hatten dieſe 
Myfterien ihren Uriprung Daher, weil man dem Serafles zu Gefallen hatte 
fein wollen, als dieſer ald Fremder nah damaligem Gejeße in den großen 
Eleufinien nicht eingeweiht werden durfte (Steph. Byz. s. v. Schol. Ariftoph. 
Piut. v. 846. 1014.), auf welche Sage vielleicht das von Gerhard Auserlef. Or. 
Baienb. If. LXIX. befannt gemachte Vaſenbild zu beziehen ift, mo Herakles 
huldigend dem Jacchos naht, welcher bier nach älterem Etile bärtig abge- 
bildet it. lieber die Gebräuche im Einzelnen ift nichts Nüheres bekannt. 
Ueber ihr Verhältniß zu den großen Gfeufinien f. unten. — b) Bon den 
großen Gleufinien im Monate Boëdromion, als eined der beveutendften 
Fefte des attiſchen Staates, ja Griechenlands, von bedeutendem Zeitumfange 
und großer Abwechslung ber Gebräuche. Der Zeit nah Tiegt ed zwiſchen 
per Erndte und der Saarperiode, melde letztere erft Inden Pyaneyſion fällt; 
Doch ſcheint ed, nah Plutarchs Bemerkung (b. Prof. 3. Heſtod. T. u. W. 
389.), man könne aus den Eleufinien jehen, daß die Alten auch noch früher 
gejäet hätten als Heſiod vorjchreibe, allerdings urjprünglich ein Saatfeft ges 
weſen au fein. Die Ordnung, in welcher Die einzelnen Tage auf einander 
zefolgt, {ft jchmwierig au beflimmen. Ref. hat in der Zeitihr. f. Alterth. 
1835. Nr. 125 f. an die Stelle ber unkritijchen Spfleme des Meurfius (Eleu- 
sinia c. 21—31.) und St. Eroir (Mysteres I, 312—339.) ein beſſer be— 
zräümberes zu ſetzen verſucht, welches er fih dur die Cinwürfe O. Müllers 
in der Hal. Encyclop. ©. 279 ff. aufzugeben nit veranlaßt fieht. Der 
srfte Feſttag war fiher ver 159te Boẽdromion (Plut. Alex. 31. Camill. 19.), 
vahrſcheinlich aufgefüllt mit lärmenden Umzügen, wie fie überhaupt die My— 
terien zu eröfinen pflegten (Sein. v. ayvouos, val. Xob. Agl. p. 831.). 
An demielben Tage wurde höchſt wahricheinlih auch bie f. g. muoBonos 
ergenommen, ein dffentliher Musruf Des Hierophanten und Dabuden in 
er Stoa Pökile zu Athen, durch welchen die Einzuweihenden mit der Ord⸗ 
wung bed Feſtes und mit den Bedingungen, von welden vie Theilnahme an 
ver Weihe abhing, befannt gemacht wurden (Schofl. Ariſtoph. Piut. 431. 
»gl. die ähnlichen Gebräuche b. Lucian Demonax c. 34. Alexander $. 38. 
Ariſtid. or. ad Capit. Vol. II. p. 418. Ddf.). Der zweite Fefttag, am 16ten 





” Eher if die von Thierſch Einleitung zum Pindar ©. 156. wahrfheinlih, daß 
tiefe Bermählung eine mimifche Darftelung bed yauos bed Dionpfos mit der Ariadne 
erwefen , denn Ariabnne If im runde nichts Anderes als das Land Naxos, und fo 
geben Vie Bellen der Antheſterlen und ber Sleufinten unvermengt. 
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Boedr., hieß wArde uvorar, „ans Meer ihr Myſten“ (Heſych. s.v. Po 
Strateg. III, 11, 11. Plut. Phocion c. 6. de glor. Athen. c. 7.). . 
Meere ypilegten Reinigungen mit Seewaſſer vorgenommen zu werben ( 
Agl. p. 1020—24.). Ob man diefe Reinigungen im Pirdeu8 vorn 
wie Meurſius aus Plutarch v, Phocion. 28. folgert, oder ob man ſchon 
dieſem Tage nach Eleufis 309, wie St. Groir sur les mysteres I, ©. X 
annimmt, iſt ungewiß; doch hätte ſich letzterer auf Etym. M. s. v. sep 6 
berufen können: ieo& ödos 7 eis EAsvoirx ayovon, 79 amianr oil m 
Aude, wo dieſes «Arde aber auch für dad gewöhnliche EAevarzda ft 
oder aus demſelben verborben fein Tann. Doch ließe fih in dieſem 
annehmen, daß in Philoſtrats Worten, v. Apollon. Soph. II, 20.: ra & 
’Eievnroder iepu, Enaön &3 «orv ayovan, Exei (in der Vorftabt Hiera SH 
an der heiligen Straße) aranavovar, nicht die rüdfehrende Iachosproceffiak 
fondern eine frühere Keierlichkeit gemeint wäre. Weber die folgenden eg 
giebt eine andere Stelle Philoſtrats in derfelben Lebensgeſchichte des Apoll⸗ 
nios von Tyana IV, 17 ff. einigen Aufſchluß. Apollonios kommt durch bes 
Piräeus nah Athen und findet dort das Feft in vollem Gange: nv ul & 
’Emöwvoior 7 Tip‘ ıc 68 Emidevge uer® npoponoir Te ai tegeia dsüg 
uveir ‚Löyreinıg narpıov Eni Haie öurigæt Tovro ds Erouıonr 'Aonla 
moi Erenr, OT 61 euvnoas ıwvror Tnorta Emöavpoder OWe vorpien. 
Die Vhilofophen Athens, obgleih mitten in den myſtiſchen Weierlichfeita 
begriffen, vergefien viejer und eilen dem Apollonios entgegen; ihn zu höre, 
roor eonovönlor uaddlov 7 10 umeAdeir Ts TeAsousro. Apollonios 
fordert fie auf, den übliden Gebräuden nachzukommen; er felbft werde fif 
auch einweihen Taffen. Der SHierophant will ihn aber nicht zu der Feie 
laſſen, 0 ö& iewvoquerrns ovn EBorAsro negeyer TE OR" um Ya dr rom 
uvroa yore, unöt ı7» EAsvoire aroisar erödponro un radeon 7a daı- 
uorue. Hier kommt Alles darauf an, an mwelhem Tage zu 'Emdavpe usr- 
genommen wurden. Müller febt fie mit Meurflus ans Ende des gama 

Feſtes und erklärt fie für eine „Nachweihe““, den Ausdruck ow& uvornom 
aber „als die Mufterien ſchon vorüber waren.“ „Dieſe Nachweihe“, fat 
er hinzu (S. 281.), „war mit einem zmeiten Opfer verbunden, melde 
von den Dauptopfern, denen eine Verfündigung, wer zu den Weihen zu 
läjftg fei (muoooroıs),, vorausging, genau unterſchieden wird. Cie begam 
zu Athen, wie die erfte Weihe, mie aus dem Zufammenhange der Erzählung 
des Philoſtratos über Apollonios Ausfhliefung von den Mufterien erhell 
aber z0g ſich alddann nach Eleuſis, weldes ver Hierophant tem Aypolloniet 
als einem Zauberer nicht eröffnen wollte.” Das ift eine in vielen Stada 
willfürlihe Deutung. Daß die Epivaurien eine Nachweihe gewefen, vef 
überhaupt eine ſolche, mo dad Feſt förmlid noch einmal von vorne ange 
fangen wäre, mirklih flattgefunven habe, Tiegt weder in diefer Stelle, ne 
ift e3 ſonſt wahrſcheinlich. Vielmehr find re ’Eridevoe wohl ein Opfe 
gemefen, wie an dieſen Tagen mehrere gehalten wurben; wobei der Ausbruf 
aveir, wie auch fonft wohl, von dem einzelnen Acte des gefammten ehe 
gebraucht wird, ohne daß gerade an eine Weihe im engeren Sinne zu benfen 
wäre. Ebenfo ift ver Auöbrud ce uvornoior irrig gefaßt, denn daß Die Dig 
fterien noch nicht zu Ende find, folgt deutlich daraus, daß Apollonios bes 
Philoſophen räth, ſich nicht in der Feier flören zu laſſen. Auch bezeichnet jem 
Formel, ebenfo wie die verwandten oe zig Nusore, ToU 1vOVov, oO 
enorns, keineswegs das post festum, wenn Alles zu Ende, fondern im 
dieſes, daß Asklevios zu ſpät Fam, um an den früher vorgenommenen Opfers 
und Feierlichkeiten Theil zu nehmen (vgl. Valdenaer z. Ammon. de — 
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verb. p. 78. lat. Gorg. p. 337. Bekk. 70 Asyoueror xuronım & 
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ften Anfang des Geſpräches zu ſpät kommt). Ueberdies iſt es jonberbar 
a jagen, 7& 'Emöwvue ner MVOLEHMP TE ul Ieyein uvelr TATOIOV, 
venn zwiſchen der uoporas und den ihr folgenden Opfern und den Epi- 
yaurien das ganze übrige Feſt, namentlih der Jacchostag gelegen Hätte. 
Mus dieſen Gründen hält Nef. noch jetzt die der Stelle früher (Zeitfär. f. 
A. 1835. S. 1004 ff.) gegebene Deutung für die allein richtige. Unter 
Ispeiu nehmlich find die großen Opfer gemeint, welche ven beiden Böttinnen 
und den übrigen Göttern zu Athen, vor dem Jacchoszuge, dargebracht 
murben. Eine beflimmtere Andeutung barüber giebt das alte Opferverzeichniß 
m Corp. inser. Wr. 523., wo es von dem 17ten und 18ten Boedromion 
jeißt: « Arurzor, Koun Beigena runeuderws' 7. Tuvyntor Lhorvow nai 
rois wilois Heois arınepdirTws:. Daraus folgt mit Beftinmtheit, daß man 
ım i7ten den beiden Göttinnen opferte, vornehmlich Schweine, das gemöhn- 
iche Dpfer der Demeter. Diefe Opfer bießen ve, Heid. v. Hva — 
oe Ovouere zeir Bereiv. Sicher veranftaltete der Staat die Hauptopfer, 
vährend jenes Opferverzeihniß von Privatopfern zu fprechen fcheint. Am 
LSten wurde dem Dionoſos und den andern Göttern geopfert, wobei zu bes 
nerfen, daß Dionvſos vor Den andern ausdrücklich genannt wird. Dieſe 
Opfer aber find es, welde im engeren Sinng ıeweie hießen, |. Moeris: 
epeins vi Irtnoi, Eldrres Büue ieveior mar 10 Broueror Yeois, YWDig 
‚02. Ihnen nun alfo jchloßen fih vie Epidaurien ei Hvoue Öerreve an; 
mm an jenen großen Opfern Theil zu nehmen, kam Asklepivs zu jpät. Es 
vurde alſo an dieſem Tage zunächft ihm geopfert, aber wahrſcheinlich auch 
yenr Übrigen Heroen, von denen wir wiſſen, daß fie an den großen Eleuſi⸗ 
sten Antheil hatten, namentlih Dem Serafles, den Dioskuren, dem Hippo⸗ 
rated. Dann folgte am 20ften ver Jacchoszug, womit die Myſten der 
igentlihen Sauptfeier und der Weihe in Efeufis entgegenzogen. So gewinnt 
wich die weitere Erzählung beim PHiloftrat volle Bedeutung, daß Die Philo⸗ 
ophen, in den Vorbereitungen zur Weihe begriffen, Tieber den Apollonios 
yätten hören wollen, 7 «wwmeAdeir Terelenueron; daß der Hierophant dem 
Apollonios Eleuſis nicht Habe öffnen mollen, welches von dem Zutritt zu 
ver in den folgenden Tagen zu Eleuſis vorzunehmenden Weihe zu verftehen, 
velcher ihm als einem zors verweigert wurde (vgl. über diejen Ausdruck und 
a8 Asıeır ırv Eievoire, 10 & Eievoin wrentoons ob. Agl. p. 60.), 
reiches Alles doch nur dann Sinn hat, wenn das Feſt bei der Ankunft des 
Mannes noch nicht zu Ende, jondern nob in vollem Gange war. Natürs 
ih aber muß man fih jene Opfer mit Opferſchmäuſen, feftlihen Umzügen 
m Ghren der Götter und Tonjtigen Yeftlichkeiten beglei:et, dieſe alle aber als 
n When vorgebend Denfen: denn die Neophytenfeier zu Eleuſis, welche 
Müler in dieſelben Tage verlegt, beruht, wie fih weiter unten zeigt, auf 
rrigen Vorausſetzungen. Wir hätten alſo, um das bieher Ermittel’e zur 
iberfihtliten Anjhauung zu bringen, vom Adten bis zum 20ften Boedr. 
olgende Feſtordnung gewonnen: 
Boedr. XV. «zuonos, MUOLENNS. 

„XVI. einde uvoraı. 

» XV um, 

„XVIII. vegeie. 

» XIX. Emöewvonue. 

XX. Iuryoz. 
Der 20fte Hatte jeinen Namen von der Iachosproceffion von Athen nad 
Eleufis, durch melde das Feſt von dort nad) feinem eigentlihen Mittelpuntte, 
1a den Stätten, wo die heilige Gefhichte der Göttinnen ihr urfprängliches 
docal Batte, verlegt wurde (r0r Jaxyor SE woreog Elsvaimadı wdunav. —* —X 
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ekelavreır, Blut. Phoc. 28. Camili. 19. Schol. Ariſtoph. Fröſche 326.). 
Tauſende nahmen an diefem Zuge Theil (Herod. VII, 65.: ägry de — 
xorıooTov ywusorte ur Eisvoirog @; aröuor ualımır un TULONVOIar 
ui 00 paid Tr POTTE ira Tor wuotnor lenyor, eine Stelle, % 
Müller a. a. D. ©. 280. irrig fo erflärt, ala ließe Herodot den Zug 
Eleuſis nah Athen ziehen, da doch nur von deu von Eleuſis ber a 
genden Staube die Rede ift). Prieſter, Obrigfeiten, die Schaar der 
war mit Morte und Eppich befränzt, führten Aehren und Adergeräth i 
der Hand und Fackeln, denn der Zug jcheint gegen Abend von Athen aus 
gegangen zu fein, jo daß man mit eintretender Dunkelheit an Ort und Stel 
anlangte, wo jodann eine Panındis folgte (Himerius orat. VII, 512. © 
Ariftoph. Fröſche 333. Iftrog b. Schol. O. C. 673. Polvan. III. 10,4 
Bon der Pannychis ſ. bei. Eurip. Jon. 1074 f. und @ic. delepg. II, 14, 35.) 
wie denn auch die eier der folgenden Tage eine nächtliche geweſen zu jet 
feheint. Der Bührer jener Proceſſton war Jacchos, der in Athen eina 
eigenen Tempel batte (j. oben) und für dieſe Feier einen befondern Miss 
ftranten, den "Ieryuyaryoz (Polur I, 35.). Strabo nennt dieſen Got best 
halb Tor auyrzeriv ray uvorruoer tüe Arurtonz (X, 468.), als ven An 
führer und Sinüberführer der Miniten zur Weihe. Ten Namen Iuryos batı 
er von dem raufchenden Geſange bekommen, mit dem er unterwegs und ber 
nah in der Umgegend von Gleufis gefeiert wurde und welder von orgiaſü 
ſchen Tänzen, Anrufungen und junftigen bacchiſchen Gebräuchen begleitet we 
(Ariſtoph. Sröjhe 322 ff. Herod. l. c. Athen. V, 213. d. Ariſtid. Eleusia 
I. p. 418. Ddſ.). Jacchos ſelbſt galt für den Erfinder dieſes Liedes (Ariſtoph 
Fröſche v. 399. Nonnus Dionys. XXVII, 308 ff.). Die Proceffion nam 
ihren Anfang wahrſcheinlich bei nem ſtädtiſchen Eleuſinion; denn man 10 
durch Agora und Kerameifos (Heivch. v. huyopus. Schol. Ariftoph. Fröſch 
323. 401.), durch das Dipylon, welches deshalb auch das heilige Thot bieg 
(Blur. Sulla c. 14.), auf der Heiligen Straße, einen bis Elenfld vier Stumver 
langen Weg; vaber auch die Myften beim Ariftophanes, ver in feiner Fröſchea 
ein lebendiges Bild dieſer Zeier giebt, über den langen Weg Klagen (v. 400.) 
und die Frauen ber Reichen zu fahren pflegten, bis ein Gele des Locur 
dieſe Unmaßung des Beſitzes verber (Plut. X oratt. 7. p. 252. Hutt. Art ? 
ſtoph. Plut. 1913.). Im Nothfalle gieng dieſe Proceſſion auch wohl umte:, 
militäriiher Begleitung nad Eleuſis, oder gar zu Wafler (Plut. Alcib. 84 } 
Himer. ecl. I, 8. Xenoph. hist. gr. I, 4, 20. vgl. Corp. inser. Nr. 71.) 
Unterwegs fielen allerlei uftbarfeiten vor, namentlih die j. g. Gephyrisme 
auf der Brücke über den Kephiſſos bei Athen, beftehend in allerlei Dumme 
fhanz und Nedereien, wie file bei den Dionvſos⸗- und Demeter⸗Feſten burde 
gängig üblich waren (Strabo IX, 400. Ammon. d. differ. verb. p. 128. 
c. not. Valcken. Seivh. s. v. vgl. Demet. u. Perſeph. S. 392 ff.). Nu 
hebt Ariftophanes dieſen luſtigen und nedijchen Charafter ver Feier beſon⸗ 
ders hervor, wiewohl keineswegs in dem Grade, daß nicht der myſtiſche 
orgiaftiihe Grundcharakter des ganzen Feſtes no durchblickte (3.8. v. 330. 
Ieoei Ö Ernertengniwr Mod Tier «noAudTos gıAomiyunre Tıuar, Aapire 
Astor Eynvoer uEVoS, yrar, 180 60loız uvoraz Ynpsiar), wie dem 
auch jene ausgelaſſene Heiterkeit jelbft mit zum Orgiasmus des Feſtes gehört; 
daher Müllers Anfiht zu beichränken ift, ald ob ver Jacchos „nur ben 
freudenvollen Echluß vorhergegangener ITrauergebräuhe und Büßungen“ ges 
bildet hätte, die er weshalb ale auf den 18ten und 19ten Monatdtag anſeßt 
als ob in den Tagen nah dem 20ften lauter Heiterkeit geherriht hätte, went 
mit beſtimmten Zeugniffen jowohl als mit der Allgemeinen Analogie moftifäär 
Veitgebräude in Widerſpruch if. So wurten, um nur ein Beifpiel zu 
nennen, an ben Thesmophorien bie den Nedereien des Jacchostages Ähnlichen 
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Berne am Iten Pyanepfion, dem eriten Tefttage, gefeiert; am 10ten folgten 
aächtliche Orgien zu Halimus, gerade wie die zu Eleuſis auf den Jacchos⸗ 
28; an den folgenden Tagen, vom 1iten bis 13ten, feierte man dann fort= 
gelebte Pannvchismen, mit düſteren Gebräuchen und firengem Zaften, welches 
um 12ten am ftrengften war, baber diejer Tag Nroreia bieß (Demet. u. 
Perſeph. S. 334 ff.). Giebt nun ſchon dieſe Analogie eine gewiffe Anleis 
tung, wie bie Feier der folgenden Tage zu venfen, über die wir fehr im 
Unklaren find, jo hilft die Geichichte der eleufiniichen Demeter felbft weiter, 
da dieſe fiber den myſtiſchen Aufführungen und Darftelungen hauptſächlich 
zu Grunde lag, wie denn auch der Homeriſche Onmnud auf dieſen Zufammen= 
bang ber Legende mit der Habituellen Feſtfeier wiederholt mit abfichtlicher 
Berlijfenheit bindeutet. Neun Tage burchftreift Demeter die Erbe, in ben 
Händen das Licht helibrennenver Fackeln, ohne zu eflen, ohne zu trinken. 
So lange ijt fie die des Kindes beraubte, die fhmerzendreiche Mutter, daher 
ber Ausdruck des Echmerzed der charakteriftifhe Ausdruck der eleufiniichen 
Aro, der raſtlos Suchenden (von öner, j. Demet. und Perieph. ©. 89. 
und die ©. 91. angeführte Stelle Elemens Alex. Protrept. I, p. 90. Potter, 
Demeter jei uro rne Guugondas zu erkennen). Am zehnten empfängt fie vie 
Kunde vom Raube, fommt nah Eleufis, und empfängt dort, erheitert von 
ben Scherzen der Jambe, ven flärkenden Miſchtrank (xuxeor, vgl. Gerhard 
A. V. Tf. LXXIV., ein Vaſenbild, welches der Herausgeber nicht unmahrs 
ſcheinlich auf dieſe Sage bezieht). Dabei feht der Hymnus ausdrücklich Hinzu, 
Yo nie die Göttin eö damals gemacht habe, ebenjo ſei e8 fortan der Mnften 
Brauch geweien (v. 47 ff. 201— 211. und Voß zu dieſen Verfen). Ebenſo 
hebt Drid e3 hervor, das Zaften, welches mit der eier der Eleufinien ver- 
bunden war, jei von allen Myfien zugleih, gegen Einbruch der Nacht, nad 
ven Beijpiele der Göttin aufgehoben worben (Fast. IV, 535. Quae quia 
principio posuil jejunia noclis; tempus habent mystae sidera visa cibi). 
Auch iſt eine jolde Gorreipondenz der Gebräuche mit der heiligen Sage und 
Dieter mit jenen durchaus in der NUnalogie des griehiihen Gottesdienſtes. 
Daß nun au vie Üinften neun Tage gefaftet, darf unbebentlih angenommen 
werden; zmeifelhaft aber bleibt 'e8, wann dieſes Faſten begonnen, ob mit 
dem eriten Belttage, am 15ten Boedr., oder früher. Letzteres nimmt Müller 
an, ber den Genuß des Kykeon auf ven 1Yten Boedr. anſetzt, hauptſächlich 
aus dem jchon beleuchteten Grunde, der Jacchos, als der heiterfte und glän⸗ 
zendſte Theil der Beier, Eönne unmöglich zu der Trauer- und Faſtenzeit ges 
rechnet werten (S. 282. U. 86.). Richts deſto weniger wird ausdrücklich 
überliefert, daß die Myften, nachdem Jacchos fie nach Eleufis geführt, dort 
fortgejeßte Pannychismen gefeiert und damit nad Suchen ber Demeter nad 
der verihmundenen Tochter vargeftellt hätten. So Ariſtophanes Fröſche 
340—352., wo unter der Wieje, die vom Badelglanze ftrahlt (pAoyl gYerye- 
zus Asıuor) und dem jumpfigen, blumigten Boden, wohin Jacchos Die tanz⸗ 
fertige Jugend führt (av ds Amuımadı geyyar npoßuöns iSay Em ardnpor 
sAzıor Öuneövr 1oporoor, naxıo, Tar, vol. F. V. Fritzſche de carmine 
Aristoph. mystico , Rostoch. 1840. 8.), die Thriafiſche Ebene zu verftehen 
iR, Die an ber Küftenftrede des eleuſiniſchen Meerbufens (Soph. Antig. 1121.: 
xoAno: Iroü; 'Eievasius, Ariſtoph. a. a. O. 373,: evardeig aoAnoı Ası- 
pnorar) der Hauptort dieſer nächtlichen Feier gewejen zu fein fcheint, mie 
denn dort nach attiiher Sage, und zwar in der Nähe bes eleufiniihen Ke⸗ 
phiſſos, mo die heilige Straße ihn ſchnitt, Perfephone vom Pluton geraubt 
fein follte (Demet.- u. Perſeph. ©. 133.). Auch Sophofles und Aeſchylus 
iprechen von dieſer Dadelfeier am Ufer, jener Oed. Col. 104.: 5 MAcœuaũ- 
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Schol. zu diefer Stelle citirten VBerfe: Anuroainr aorpancin Auunadar 
ver, beſonders lebendig aber Euripines Jon 1075 ff., wo der Kali 
brunnen als Mittelpunkt vieles myſtiſchen, nachtdurchwachenden Fackelgl 
genannt wird, und Himmel, Mond und Nereiden im Meer und in Str 
mitfeiern „Dich, golpfronige Maid und heilige Mutter. "Sprachen 
diefe Dichter mit Zurüdhaltung, fo geben und fpätere Berichterftatter, 
mentlih die polemiflrenden Kirchenväter bdeutlideren Beridt. So EI 
Aler. Protrept. 2, 12.: Ana 88 xai Koyn öpdue j6n &781600777 uvorem 
xai thy MARTY nei ayr Kunayıv ai 10 nerdog wvrair Eievorg Öadovgi 
Zactant. Institut. I, 21, 24.: Sacra Cereris Eleusiniae non sunt his 
milia. Nam sicut ibi Osiris puer planctu matris inquiritur, ita hic 
Proserpina; quam quia facibus quaesisse Ceres dicitur, ideirco sacra ei 
ardentium taedarum iactatione celebrantur, Außerdem. Serv. Virg. Am 
IV, 609. ; Mythogr. Lat. II, 94. ed. Bode, wo zugleich beflinmt von mehren 
Tagen diefer Feier die Rede tft: Proserpinam raptam a Dite patre cm 
Ceres incensis faculis per orbem terrarum requireret, per trivia eam vwd 
quadrivia vocabat clamoribus. Unde permansit in eius sacris, ut ce 
diebus (Mythogr. cunclis diebus) per compita a matronis exerceatur ulr 
latus, fo wie e8 auch bei Ariftoyh. Fröſche v. 370. heißt: vuzis 6° are 
ers uoAnyv nei mavvvyidus tac Tustepas, ai Tide TOEROUM 
eourn. Iſt daher bei andern Schriftftelern nur von einem dies lampadıs 
die Rebe (Fulgent. I, 10.: Hanc etiam mater cum lampadibus raptas 
quaerere dieitur, unde et lampadum dies Cereri dedicatus est; vgl. 
thol. Lat. III, 7, 1.), fo ift dieſes mwahrfcheinlih von einem beſondern A 
jener eier, einer Lampadodromie zu verfiehen, worauf auch folgende Stelle 
hindeuten: Stat. Silv. IV, 8, 50. Tuque Actaea Ceres, cursu cui 
anhelo Votivam taciti quassamus lampada mystae; Juvenal. Sat. XV, 140.: 
Quis enim bonus et face dignus arcana, qualem Üereris vult esse sacer- 
dos, wozu der Schollaft: arcana dicit mystica, cum in templo Cereris sibi 
invicem facem cursores tradunt; vgl. auch Seneca Hippolyt. 105. Herca, 
fur. 301. u. A. Nimmt man nun aber für dieſe nächtliche Darftelung de 
Suchens und Rufens der Demeter zmei Nächte an, d. h. die des 2Often mi 
2iften Boedromion, vechnet aber das neuntägige Baften * von dem erſten 
Befttage, fo führt_diefed auf den 22ften Boedr. als denjenigen, wo gega! 
Abend (vgl. Kallim. H. in Cer. v. 8.: &unepos, oore nıivr Anuareoa ue!! 
702 Ereiger, Koneylues OX Anvora uereoryer irn Rovas) der Kufeon von 
den Dinften genommen wurde, deſſen Genuß fo wie das vorhergehende Yaflız 
die Bedingung der Iheilnahme an der dad Ganze vollendenden Weihe war, 
wie deutlich ausgeſprochen tft bei Clemens Protr. 2, 21.: xuxor 70 ovrOnne 
Eievarıor uvor;vior' Er,otevon, Emor 109 nuneora, EAudor Ex xiorg, ! 
&;yevoaueros (nach der Emend. v. Xob. Agl. p. 25.) wnedeunr sig vade- ! 
Iov vul En nadudnv eis .niorzv, welches letztere religidie Handlungen vorauß 
ſetzt, welche dem Genuffe des Kykeon jyäter folgten. Denielben voran gingen 
hingegen fiher die Gefchichte der Demeter und Jambe nachahmende Schenn 
und Voſſen («isywoloyier, mwuuere), wie fle in dem Som. Hymnus der 
Magd Iambe (v.205.: 7 67 or nui Erste uedioregor evader Apyais), iM 


ben Orphiſchen Gedichte der Baubo beigelegt werden (Lob. Agl. p. 819. 





* Daß bie Zahl neun keineswegs bedeutungslos ift, wie Müller anzunehmen 
geneigt ift, folgt auch) aus Ovid Fast. X, 431.: 
Festa piae Cereris cclebrabant annua matres 
Illa,, quibus nivea velalae Corpora veste 
Primilias [frugum dant, spicea serla, suarum : 
Pergue norem nocies Venerem laclusque viriles 
In vetitis numerant, 
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Demet. u. Verſeph. S. 135.). Einer Anveutung des Xriftophaned zufolge 
aögen dieſe Späße den ganzen Tag gedauert haben und mit einer Art von 
Wettſpiel mit ausgeſetzten Preiien verbunden gemeien jein, Fröſche v. 387.: 
wi KogaÄoz MarrLULOr Tuigei TE Hei Jovevous' nei ToAAa mer yekosc 
"u zımeir, mode 68 orovörie, zei TIiS 3 E0pTE 5 Siwz Teuinerte nei 
"MOWEHTIe TIREDRFTE TenovVoda, was nicht ausichließlih von ven Scherzen 
de8 Jacchoszuges, ſondern gewiß auch von dem jpäteren weniger zu vers 
ſtehen it. Wie lange nun aber nach dieſem Tage Die Feier noch gedauert, 
95 fie vieleicht jeßt von ver Umgegend von Gleufid in ven Tempelhof ver 
Heiligthümer und das Anaktoron verlegt und dort dann die eigentliche Weihe 
mit denjenigen, welche der Negel nes Zeites gemäß Zutritt fanden, vorges 
nommen wurde, oder wie font Die weitere Feſtordnung zu denken, daß if 
fehr dunkel; gewiß aber, daß der Genuß des Kokeon, wie in der Geſchichte 
der Göttin ſelbſt, jo auch in ver Art und Folge ver Zeftgebräude von 
großen Momente war. Er bildet den Uebergang von ber Trauer zur Freude, 
vom Suchen zum Finden, von dem Affecte tes wilden Schmerzes, ten bie 
Minften ver ſuchenden Deo noch empfanden, zu denen des Genufled und ber 
feligen Anidauung, da tie Göttin ja num die Tochter wiedergefunden bat, 
aus dem Dunfel ihrer Verborgenbeit wieder and Licht zurückkehrt, ven Aeckern 
ihren Segen und ten Menſchen vie tröftente Anikauung ihrer Mofterien 
ſpendet. So werten wir und dann aud die nun noch folgenren Gebräude 
in Allgemeinen als ten früheren entgegengejeßt, beiteren und freudigen Cha⸗ 
rakters zu denken haben, vielleiht am beiten jo, daß bie Epopten nun jene 
befeligenren Eindrüde empfingen, von welden jo oft tie Rede ift und auf 
melde wir meiter unten zurückkommen werben, bie übrigen Moſten aber tie 
wiedergefundene Meriepbone, ven Triptolemos und feine Stiftungen feierten.- 
Das Ganze ſchloß mit ver ſ. 3. Iliruoyor, einer Wajlerirente, welde aus 
eigenthümlichen Gefäßen dargebracht wurde, von denen man mit dem einen 
gegen Aufgang, mit dem andern gegen Niedergang likirte, und von denen 
der ganze Tag den Namen Iliruoyor oder Ilaruoyo«ı führte (DToll X, 74. 
Athen. XI, 496. a. b. Guftarb. p. 595, 9. Heioch. s. v.). Nah vollen» 
detem Feſte wurde in den ſtädtiſchen Gleufinien tie ihon bemerkte Gerichts⸗ 
figung gehalten, was megen ver außerortentlihen Menibenmenge, tie an 
den Aufregungen des Feſtes Theil genommen, noihwendig iein mochte. Tenn 
maren der Sage nach die Fremden uriprünglid von ver Theilnabme an ven 
Moſterien ausgeſchloſſen gemeien (1. d. Sprichmort Arrtinoi ru Ersvoine, 
Zenob. 1, 26.), io bedurfte es ſpäter für Den Fremden nur eines aniichen 
Bürgers ald Dinftagogen, um eingeführt zu werten (Lob. Agl. p. 17 ff. 
28 ff.): daher die Athenienier dann aud um die Zeit ver großen Mivfterien 
am meiften Ausländer bei ſich su ieben yilegten (Rbileftr. vit. Apollon. 1, 
18, 155.: ep uvorrumr wvar, öte Aßrraio zosreröuwintera). — 
c) Die Haloen, ein tem Dionviod und ten beiten Ööttinnen gemeinichafts 
liches Embtefeit im Dionate Poſeideon, um dieſelbe Zeit, wo im übrigen Atiika 
die ländlichen Dionvſien, anderswo die Ihalsfien gefeiert wurten (1. Demet. 
und Perierb. S. 328. und d. Art. Dionysia). Tag tie beiligeren Orfer 
des Feſtes in Eleufis dargebracht werden mußten, fiebt man aus Demoeſth. 
g. Neära F. 116. p. 1385.; und wabrſcheinlich wurden dann auch Drier 
an dem Rariſchen Felde gebracht, no nah Paufanias I. 38, 6. (75. eben) 
Die Tenne («Aw;) und ein Altar des Iriptolemos fib befand. Tod feierte 
man diejed Feſt auch zu Athen, und zwar bier inäbeiontere tie Herären. 
(Jacobs Verm. Schriften IV, 504.) — No antere Zeile, von Denen in- 
deſſen entweder Die Zeit ungemiß, oder ſonſt nichts Näberes bekannt ift, 
find folgende: d) ein pentaeteriſches Opfer, welches tie zehn Ztaats⸗ 
opferer zu Gleufld darzubringen harten (Vollux VIII, 107.). O. Müller 
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nimmt diefer Ueberlieferung wegen an (Sal. Encyclop. ©. 278.), dal 
großen Gleufinien urfprünglig nur alle vier Jahre gefeiert wurden, unt 
ipäter, wegen deö großen Andranges der Aufzunehmenden, vie Beier zu 
jährigen gemacht jei. Wie dem auch jein mag, jo mar vieles Zeit jeden 
ihon zur Zeit Herodots (VIII, 65.; andere Stellen |. b. ob. Agl. p. 
ein jähriges, und Iſokrates, Ariftives u. U. heben es jogar als einen 
fondern Vorzug von Eleufid vor Olympia hervor, daß jeine Feſtverſa 
lung jedes Jahr wiederkehre. Indeſſen fünnte vielleicht ver eleuftniiche ‘ 
mit diefem Opfer zufammenbängen, mithin gleih dem Olumpijchen u 
ein pentaeterijcher geweien fein. Was aber diejen betrifft, e) ven ele 
nifhen Agon, fo ift über die Jahreszeit, in welche er fiel, zwar rn 
Näheres bekannt, allein va er ausprüdlich ein Dankfeſt für ven erften & 
der Demeterfrucht genannt wird, jo ift wahriheinlih, daß er nach ve 
beter Erndte, fo mie die meiften dieſer Wettkämpfe (Temet. u. Ber 
S. 357.), und zwar, wie bemerkt, pentaeteriih gehalten wurde. (Gr 
für das allerältefte Belt der Art; im Hochgefühl der Stärkung, die i 
die neu geſchenkte Demeterfrucht gegeben, jollen die Menſchen ihn zuerf 
gangen haben; der Preis war eine Ouantität von dem heiligen Korn 
Rariſchen Feldes (Ariftiv. Eleusin. p. 417. Düf. Schol. Find. O1. IX, 
Panoffa Vasi di premio, tav. I.). Pindar gedenkt mieberbolt dort ge 
nener Siege (Ol. IX, 106. XIII, 106. Isthm. I, 1, 57.); auch ift 

eine Infchrift von dem ehemaligen Stadion vorhanden (Corp. inser. Nr. { 
Wahrſcheinlich gehören zu jeinen Feſtgebräuchen auch die eleuſiniſchen S 
kämpfe, deren Artemidor gebenft Oneirocr. I, 8.: zuvporz — wywrike 
xar 8 „Aerınn nupe eis Vewis € EAevois, ein Andenken an die Bi 
gung ded Bilugftiered zum Dienfte der Demeter, vergleihen man aud 
dem von Panoffa a. a. O. av. Il. a. edirten und ala einem elewfini 
Preisgefäße angehörig erklärten Vafenbilde fieht. — No iſt übrig f) 
BeiArntvs, ein mofliiher Gebrauh, welcher dem Demophon zu Ehre 
Eleufld gefeiert wurde (Hein. s. v. Athen. IX, 406. d.). Arhenäus ı 
ed eine mwsryuogıs und eine Adırr BaAArrug, woraus man flieht, da 
eine ArdoBodıe wear, den Gebräuchen ähnlich, von welchen Xob. Agl. p. 6 
handelt. Biel fie mit den großen Eleufinien zujamnıen ? oder mit dem 
ſiniſchen Agon? Mit vieler Wahricheinlichkeit wird von Greuser Sumb 
259 f. 342. 348. und DO. Müller a. a. O. ©.281. auf diejen Veflgeb: 
bezogen, was von dem Kom. Hymn. v. 265 ff. von Kämpfen gejagt ı 
welche die Söhne der Eleufinier in alle Zukunft dem früh verjtorbenen 
mophoon zu Ehren mit einander führen würden; Ausdrücke, welche 
Andern auf den eleufiniihen Krieg bezogen werben. 

IV. Die eleufiniihe Weihe. Es bedarf hier befonderer Be 
mungen: a) über das Verhältniß der Mufterien zum Feſte, b) über 
Verhältniß ver Fleinen Divfterien zu den großen und beider zu den epoptij 
ec) über die Art der Gebräude, d) über die erbaulihen und doctrin 
Elemente ver eleufiniihen Weihe. — a) Ueber das Berhältniß 
Minfterien zum Feſte. Es erſchwert die Eare Einficht in das W 
ber griechiſchen Myſterien nicht wenig, daß jehr verſchiedene Gebräuche 
demſelben Namen bezeichnet werben. Es kommen Opfer vor, Reinigu 
und, Eühnungen, Tänze, Lieder, Umzüge, nächtliche Orgiadmen u. f. 
und dieſe Gebräuche alle zufammengenommen bießen uvoriior«, ohne Zum 
weil dieie Feſtgebräuche ein zufammenhängendes Ganze bildeten und allı 
eine Grundbeziehung auf die Mittheilungen im eleuſiniſchen Zelefterion ha 
in welchen das Heiligfle und die Vollendung (reAern) enthalten war, 
welchen fie aber eben deshalb aud jo beftimmt mie möglich unterſchi 
werden müſſen. Diejes ift aber wegen des weiten Spracgebrauches 
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e uvorggue, öpyıa, Tele Sehr ſchwierig. Co belt es fon von 
pfern zu When uveioda ra Enmdevpie u. f. w. (uveis immer von 
e Gebräuche verrichtenben Prieftern, uveiodw von dem Myſten); ja 
reiche ift jo umfaflend, daß mehr over weniger Alles, was bie 
tien betrifft, muftiih genannt wird, 3.8. uvormu onosdei, uvarınn 
3 (von ver Beiligen Straße, die nach Eleufis führte), uvorwn B6n, 
dr züo, von melden dad Eine doc in viel näherem Bezuge moſtiſch 
ald das Andere, je nachdem ed jene Grundbeziehung auf bie eigentliche 
mehr oder weniger deutlich ausſprach. Aber auch dieſes Wort, relarn, 
nicht jelten in ganz allgemeiner Bebeutung und vom ganzen Feſte ges 
t (z. B. Plut. Phoc. 28.), ebenfo dad Wort opyın, wiewohl mit 
fperiell derjenige Theil ver Feſtgebräuche benamıt zu fein ſcheint, melde 
nächtlichsorgiaitiihen Charakter hatten. Jedenfalls kann indeilen, wenn 
r eleufiniichen Weihe oder ven eleufiniichen Mofterien in engeren Sinne 
de iſt, nicht dad ganze Heft gemeint jein, fondern nur derjenige Theil 
te, melder zu Eleuſis von ver Nacht des 2Often Boedr. an ge⸗ 
wurde; eine Unterſcheidung, deren Gründe fi theils aus der obigen 
Hung ergeben, ‚tbeil3 aus der gleichfalls bereits ermähnten Formel 
' und aroißrı 179 Eisvaire, endlih aus Strabo IX, 468. : lærxor — 
HUFETTI TOT uvorsoiwr Ts Arurrvos d. i. der Anführer und Öinübers 
zu der Moſterienfeier in Eleufls, welche eben erit vie Dinfterien im 
ı Zinne find. Wielleicht könnte man bei diejen wieder eine Unterſchei⸗ 
cerfuhen zwiſchen ſolchen Gebräuchen, welche im Freien auf der Thria⸗ 
Mieje, am Kallihorosbrunnen, auf den Kreuzwegen, am Geftabe des 
iſchen Meerbufend begangen murden, und zwifchen ven Darftellungen 
a Mufteriengebäude zu Eleufis, dem «renrounv under TeAsornuor, und 
n folcher Unterſchied beſtanden, ift ziemlih Mar: feine nähere Bedeutung 
Jegründung zu beitimmen aber ift freilich mißlid. — b) Ein anderer 
richied ift ver zwiſchen den Fleinen und den großen und 
ben beiden und den epoptiſchen Myſterien. Daß dieſem Unter⸗ 
eine beſtimmte Abſtufung der Gebräuche zu Grunde lag und ein enger 
menhang zwiſchen dieſen drei Myſterienſtufen ftatıfand,, ift deutlich genug; 
‚ad Nähere aber bleibt auch Hier fehr Vieles im Unklaren. Die Meinen 
nien find re uno uvorinuæ (Blut. Demeir. 26. Schol. zu Ariſt. Plut. 
, die großen Eleuſinien rw ueyuz oder ‚ueilo uvornum (Ariftopb. 
1013. Corp. inser. Nr. 71.), aber aub re erortna (Blut. a. a. O.). 
ten Aufſchluß giebt insbeſondere Die Geſchichte der Einmeihung bes 
triod Poliorketes, von welcher wir noch dazn einen poppelten Bericht 
‚ einen fragmentariiden von Philochoros (6. Harpokr. v. wremnmrev- 
nd erozrevanzor) und den offenbar nach Anleitung des gründlichen 
horos von Plutarch Demetr. 26. überlieferten. Demetrius wünjchte, 
nah Athen fam, auf einmal vie ganze Weihe, zu empfangen von ben 
ı Mnfterien bis zu den epoptiihen (Fyeawer orı Bovkerum nagmyero- 
evör,; uundise — obmohl er weder zur Zeit der Eleinen, noch zu 
r großen nach Athen kam — nei rny TeAerns aramey (210 TOP JURUOT 
or EnonTnos nuuwlueir). Das ſei, ſetzt ber Erzähler hinzu, gegen 
ige Satzung geweien, da die Eleinen Mofterien fonft immer im An⸗ 
ion, die großen im Boedromion gehalten wurben, Die epoptijchen aber 
einem Zwiſchenraum von wenigſtens einem Jahre nah ven großen 
PrEvor Öt TOVÄRLLTTOR (TH Tor neyad.or ErumvTor Auchmortes). Als num 
tief des Demetrios vorgelefen worden ſei (im heiligen Rath nämlich), da 
bloß der Daduch Pythodoros Dagegen geſprochen, es ſei aber der Vor⸗ 
des Stratokle« durchgedrungen, demzufolge man De den Monat 
ſchion zum Antheflerion gemaht und den Demetrios In pie He 
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Mofterien eingeweiht, bann venfelben Monat wmieber zum Borbromton ge: ı 
macht und ihm bie übrige Weihe, zugleich mit ber Epoptie überliefert bigs ": 
(edeErro mv Aoınyw Telsenv, du xai Tm9 emomteiay od Anuntoiov di 
enıedorros). Ein merkwuͤrdiges Denkmal derſelben Willkür und d —AX 
Schlaffheit ift in dem Ithnphallos auf Demetrios erhalten, ſ. Duris WR" 
Athen. VI, p. 253. d. (Schneivemin delectus poes. gr. p. 493.). kei 
folgt aus dieſen Ueberlieferungen ſehr deutlich dieſes: daß man fich für w° 
wöhnlich zuerft in bie Heinen Mofterien im Monat Anthefterion einweik br 
ließ, dann, und zwar nod in bemfelben Iahre, im Monate Boedromin © 
in die großen, dann aber erſt in dem nächſten Jahre, welches das Minin 
von Zwiſchenraum war, die enorrein als einen höchſten und letzten 3 

der Mufterien nahm, und zwar miederum bei der großen @leufinienfeier « 2 
Monat Boebromion ; wobei fih von jelbft verfteht, daß eine gewiſſe Stufe: 
folge ver Gebräuche, Anſchauungen und Aufſchlüſſe, melde dargeboten wur: 8 
vom Einfacheren zum Tieferen, von Gemöhnlicheren zum Entlegeneren dank; 
verbunden war. Auch fehlt ed nicht an Stellen, welche viefe Reſultate fer 
ftätigen und zugleich ſelbſt ein gemiffes Licht dadurdh erhalten. So ber 
den VPhiloſophen und jonftigen Xehrern fo beliebte Bergleih ihrer fkufenmäßk; 
fortichreitenden Mittheilungen mit ver Abftufung der Mufterien von den Heine! 
zu den großen, den großen zur Eyoptie (vgl. die Stellen bei2ob. Agl. p. M 
123 f. 126 ff. 128 f.). Werner bie beflimmten Erklärungen bei Harpokr. ü 
enontevanzor — oi uvmdertes Er EAsvain &7 175 devrson uvrou 
enonteven Atyorraı, mit Berufung auf Demofthened und auf oͤhilocho 
im zehnten Buche der Atthis, wo eben die Geſchichte des Demetrios beban 
beit war; vgl. ib. v. KFENWNTEUKOTNS wo bie eigenen Worte dieſes Gifte 
rikers angeführt werden: zz ieom — * nei iertl, TR 78 MVOTINE Kal 
za enontixıe (vielleicht aus der Rede des opponirenben Daduchen VPothobo⸗ 
ros), und dann wiederum: Anuntoip ur ou» idi09 TE eyereto ago 100% 
alkovg zo nuovov “ua uunönme nei Enonreima nei rang xuörous. 15% 
Aerijs tous narpiovs ueranımdnveu. Vgl. Guidas v. gmomtun’ ol Ta Mvorz. 
gux nagaAnußevortes Akynrras &v ann utv uvorm, Era Ersavron U 
errnmrai x &popor, demzufolge alfo die Einweihung in die epoptifchen Die’ 
fterien ein Jahr nach den großen ziemlich das Genöhnlihe war (vgl. anf 
Schol. Ariſtoph. Fröſche 758.), obgleich auch Veiſpiele von fyäterer Gin 
weihung anzuführen wären, oder noch andere, wo Jemand nu- an bi 
Fleinen und großen Movfterien Antheil nimmt, die Eyoptie aber nicht abmartd 
oder verfäumt. Ueberhaupt wird, indbejondere hei ven fyäteren Gchrift 
ftellern , allegorifirenden Apologeren des Heidenthums und vpolemiſirende 
Kirchenvätern, jehr haufig auf dieje innere Abſtufung der eleuſiniſchen Weihe 
Bezug genommen, aber gen öhnlich in jo willkürlicher, verworrener, häuſt, 
auch in geradezu verkehrter Weiſe, daß eine ausführlichere Prüfung für biete 
Gelegenheit unerjprießlich fein würde. Wichtig ift aber noch den jenem Unter⸗ 
fhiede entſprechenden und ſchon in ber angeführten Stelle ded Suidas hervon 
tretenden Gegenſatz zwiſchen uvorns und smommz zu bemerken, vgl. Corp. 
inser. Nr. 71.: ororöas eiras ton uvornow ai Tois EmOnTIm» Kırd TOR 
anolovdowır nui dovkloıcır #* Tor Adnrwıav au Adrruiooer une und 





* Dem Gefolge der Myften und Evopten. Daß außer den wirklich an ber My⸗ 
flerienfeier Xheilnehmenden auch fonft viel Bolt zufammentief, zumal da bet folder 
Gelegenbeit Marft und dergleiten zu fein yilegte, verfteht ſich von felbft ‚und wird 
beſraͤtigt durch ‚eofi ta8 9. Andocid. 6. 56.. „der den Myſten entgegenfegt: rorc allem 
"Ellnvas, us Eresa TaUTnS ras doeryc 7 Ovsw eis Talıımy 777 narsyıam Borde- 

Bevor 7 Senpeiv, WO die His Bovlousvor wohl an ben Opfern vom 17ren bis 
Tyten Boebr, Theil nehmen, die Hempoivres aber 6108 Neugierige find, Wgl, bie 
Geſchichte ber beiden Aearnanen 5, Liv, XXXI, 14. 
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Eclog. X, 4.: ov munowusrog Tor wuotaoV yOuor, 05 &nontn 
vorn uepile Tor yporor. Dabei Fonnte uvorns fowobl von dem 
einen ald dem in die großen Myſterien Einzuweihenden gejagt werden, 
es fpeciell von demjenigen gemeint zu fein jcheint, ver Die großen 
ı zum erftenmal begeht, im Gegenſatze zu den Epopten, welder 
nvroc die letzte Vollendung bekommt. Ueber vie Art und Weiſe 
fung jener dreifachen Einweihung nun fehlt e8 an beſtimmteren Ans- 
n, doch läßt ſich Einzelnes wohl mit Sicherheit vermutben. Die 
'e ber Heinen Myſterien maren mimiſch-orgiaſtiſcher Art (Steph. B. 
kiuzue ar neps Tor korvoor), nächtlich, erbielten übrigens ihren 
ven poſitiven Charakter durch die hiſtoriſche Unterlage der myſtiſchen 
= und Verferhone- Mythologie, wie denn dieſe Myſterien wiederholt 
er Perſephone vindicirt werden (Schol. Ariſtoph. Plut. 846.: Jour 
9 usyade ans Arutvos, te 66 unge Lleporgornz, vgl. d. ithy- 
efang b. Athen. VI, 253. d. z@ osur« T5s Koprs uvorsoue). 
wurden bier gewiſſe vorbereitende Sühnungen und Reinigungen 
men, wabhricheinlih mit Uuferlegung einer gewiflen aſcetiſchen Selbſt⸗ 
i8 zur großen Minfterienfeier (Schol. Arift. 1. c.: kon zw wunow 
WNAUÜLBOIS Hd MVORPrEUNS Ta» ueyulor, vgl. Herm. comm. Ms. 
Ir. Plat. p. 1527. b. Solv. de Sacy z. St. Croix mysteres I, 391.). 
jroßen Dinfterien wurden wahrfcheinlich diejenigen Gebräuche, welchen 
en und die, welchen die Epopten beiwohnten, zu gleicher Zeit vor- 
n, aber nicht an demjelben Orte. Müller freilih (Hal. Encyclop. 
©. 279 f.) Täßt die „Neophyten,“ wie er fie nennt, ober „neuen 
‘». 5. die die großen Myſterien zum erftenmal Begehenden fid 
: dem Iachodtage nach Eleuſis begeben, um dort eingeweiht zu wer- 
dann mit den jchon früher Gemeihten am 20ften Boedr. noch einmal 
18 zu ziehen, um dann mit diejen zugleich an „gewiſſen mufteriöfen 
en im Innern des Tempels“ Theil zu nehmen; anders, meint er, 
zieſe Neophyten nicht an dem Jacchoszuge haben Theil nehmen Fönnen, 
r als ausſchließliche Wonne des Geweihten und ald der fchönfte 
“ ganzen Veflfeier gejchildert werde. Dabei jeheint nicht gehörig be- 
iß von Neophyten und ihrer vorläufigen Weihe eigentlih nicht vie 
ı ann, da ja die Kleinen Myſterien bereitö vorhergegangen waren 
rdies an den erjten Tagen der großen gleihfalls erneuerte Reini» 
md Sühnungen vorgenommen wurden, wie denn aud in ber ge- 
Veberlieferung nichts vorkommt, was auf eine foldde vorläufige 
u Eleuſis am 17ten bis 18ten Boedromion Hindeutete, welche 
Hauptweihe nah den JIachoszuge und der nachträglichen an 
yaurien, welche Müller flatuirt, eine breifahe, und der Sade 
»ſſene Wiederholung jein würde; ferner, daß der Jacchoszug zwar 
ärmendfte, volksthümlichſte, aufregenofte Theil ver Feier genannt 
ver keineswegs ald der heiligfte und bedeutungsvollſte, welches Prä⸗ 
mehr immer den Anjhauungen vorbehalten bleibt, melde das Angf- 
Eleuſis gewährte; endlich daß durch jene Anordnung der Unterfchied 
Muften und Epopten völlig verloren geht. Bei weitem wahrſchein⸗ 
ed, wie gejagt, daß Myſten und Epopten zu gleicher Zeit, d. h. 
den Tagen von der Naht des 20ften bi zu dem Schluß durd die 
a niit der "eier beichäftigt waren, aber an verſchiedenen Orten. 
Epopten hauptiählih Anſchauungen gemährt wurden, Tiegt in dem 
daher fie die eigentlichen Iheilnehmer der Weihe, ver delstig fein 
welche nicht anders als in dem Weihgehäude, in dem Anaftoron 
efterion gezeigt werben Eonnten; daher ich ihnen bie Anſchauung 
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heiligen Drama, welches dort mit größter Pracht und Mafeflät darg 
wurde, vindiciren möchte. Auf dieſe Einweihungen im Anaftoron wirft 5 
Erzählung bei Lin. XXXI, 14. ein gewiſſes Licht; wenigſtens ſieht m 
daraus, daß ſie mehrere Tage (per initiorum dies) dauerten. Die Ms 
dagegen, d. h. Diejenigen, welche die großen Efeufinien zum erfteninale fei 
ten, möchten entweder nur auf jene orgiaftiihen Pannychismen und D 
ftellungen ver heiligen Geſchichte beſchränkt geweien fein, von melden o 
nad Ariſtophanes und den andern Zeugen die Rede geweſen ift, oberi s 
vie Heiligtümer des Anaktoron nur einen theilmeijen und vorläufigen inte 
gewonnen haben. Daß tie Epoptie anfnüpfte, wo die erfte Ginmeihung wi 
Muften gelaffen hatte, fieht man aus Seneca Quaest. Nat. VII, 31.: Na 
semel quaedam sacra traduntur. Eleusin servat, ‚quod ostendat revisentiba{ 
Pielleicht find die oben angeführten Formeln: errorevs«, Emor tor nunin 
u. ſ. w. auf die Zulaffung des Muften zu der Epoptie zu beziehen. _ 









ec) Bon den Gebräuden ber Weihe Wie überall die reAerai ia}. 


Griechen (um dieſes Wort in der Bedeutung des abſchließenden und vollm 
denden Theiles einer Moſterienfeier feſtzuhalten), jo war auch Die eleufiniſche 
mimiſch-ſymboliſcher Art, ein fortgeſetztes Sodua uvorwor, eine Darſtellung 
der heiligen Geſchichte der eleuſiniſchen Gottheiten durch deluronevi⸗ oder dur 
ser und Aszouere, welche leßtere indeſſen nur als fiturgifge Ausrufunge, 
Hyninengefang und dergleihen, und zwar ald Aryouere em rois Sowudrm 
aufzufaflen find, nicht als felbftändige Vorträge (vgl. den Art. Mysteria) 
Diefe Aufführungen wurden beforgt durch den Hierophanten, Daduchen um 
den Sierofernr, vgl. Put. Aleib. 22.: sameAos Kiuoros Aendrs Ur 
— — eiomyjeider — egt 70 deo — ————— ae nung xm 
demrVorte TOiz coroũ Eriiipois, er Tu oirig — yore orolir oleran 
LEONBEFTNZ EyoT —RXRC 1u Eur Hl örouwlorte coͤroy ner —32 
IloAvriore« d& Öudovyor, ANDUH“ Ö8 Aendagor Diyyedı, rov⸗ adav;. 
ETLUIBOVZ UVOTES NONGEYOHEVOTTE x enontez, vgl. den Bericht es Bor: : 
yhyrius bei Eufeb. Pr. Ev. II, 17., der den Aufzug umd die DBertbeilung: 
der Darftelungen unter die verfchiedenen Prieſter, wobei auch noch der Eri 
bomios genannt wird, in allegoriſirender Weiſe beſchreibt. Beſonders iſt die 
Rede von ſchönen Klängen und Geſängen, welche der Hierophant zu beſorgen 
hatte, vgl. Philoſtrat. vit, Sophist. II, 20. vom Apollonios: ‚energenn J— 
Tue> € (vantögmr yardz, ‚non nedwr , Hoendsidov xæt Aoyinov x ' 
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T' Avnov x ror TooVrwP iEg0paPrOI» evgorig uer Rnodeor, o8urdern ; 


BE rei neyÄongeneie xıei 707U0 map moA)ovS HorWr TOr KO, vgl. dad; 
Epigramm Corp. inser. Nr. 401. und Palat. Anthol. App. 246.: O2 zeit 
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68 waren Ausrufungen (irors, neveyyiuere b. Sopater, |. Lob. Agl. 


p. 189.), Summen (Bauf. IX, 27,2.), Liturgieen (uvtor prpw, Ariſtid. 


Eleusin:. I. p. 415. Dadf.), Kiagelieder der Göttin über ben Verlufi den 


Kindes GProkl. z. Plat. Polit. p. 384.: àneò rei ‚Kours x hiuntoos‘ xca 
œirũs TRGS UEyIorns Otg ituoos rirus er «noopnTorz ÜBorrovs ai Teiler 
regedidom). Denn es wurbe au hier wieder bie Gefchichte des Raubes 
förmlich aufgeführt, vgl. Wollodor 6. Schol, Theokr. II, 36.: ö Tod yıch- 
Kod 1103 oineios TOiz Rrroynuerag ‚guoir ImoAh.döeuns, Adnruo zor 
tuogarter ıig Koons enminedovuerng errıRvoVer 70 — * nyeior, Bell. 
Wat. I, 4, 1.: Huius classis cursum esse directum alii columbae antece- 
dentis volatu ferunt, alii nocturno aeris sono, qualis Cerealibus sacris 
cieri solet. So wird auch von den Gleufinien zu Pheneos erzählt, daß der 
Briefter, Die Demeter barjtellend, ihre Masfe vornahm und den Erdboden 
mit Stäben fhlug, wahrfceinlih der zürnenden Göttin nachahmend, wie fie 
keim Raube ihres Kindes, Die Unterirbifchen zur Mache aufrief (Pauf. VIII, 


— 
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Demet. u: Perſeph. S. 168 f.), und .auh zu Nom kommen ähn- 
ebräuche vor. Beſonders wird dann aber inner ein plößlicher Ueber- 
vom Dunkel zum Hellen, von der Angſt zur Freude, von der beklem⸗ 
en Nufregung zur jeligen Anjhauung und Beruhigung hervorgehoben. 
lutarch in folgenver jebr Iehrreichen Stelle (de anima frgm. VI, 2. p. 
Iutten): ‚‚Zuerft Irrgänge und mühenolles Umherſchweifen und gewiffe 
lihe und erfolgloje Gänge in der Finſterniß. Dann vor der Weihe 
alle Schreckniſſe, Schauer und Zittern, Schweiß und ängftliches Staunen. 
8 bricht ein munderbares Licht hervor; freundliche Gegenden und Wiefen 
ı und auf, in denen Stimmen und Tänze und Die Herrlichfeiten heiliger 
je und Erſcheinungen ſich zeigen.” Aehnlich an einer andern Stelle, 
rſelbe Schriftfteller von den Jüngern der Philoſophie jagt (de prof. 
ent. p. 258. H.), daß fie zuerft fih unruhig und lärmend betragen, 

fie aber Hineingefommen find und ein großes Licht jehen, wie bei der 
ung eines Weihetempelö, fo nehmen fie ein anderes Wejen an, werben 
id flaunen und folgen dem Gedanken wie einer Gottheit, demüthig 
ttſam.“ Endlich Themiſtios (Or. XX, p. 235. b.), welcher gleichfalls 
Alkommene Aufſchließen der Philofophie mit dem Momente vergleicht, 
ı der Prophet die Propyläen des Tempels weit eröffnet und vie Hüllen 
m Tempelbilde mwegzieht und es dem zur Weihe Zugelaffenen ſtrahlend 
m göttlihem Glanze leuchtend zeigt.‘” Daher dann auch der Strahl 
leuſis, das Teuer von Eleufls faft jprichwörtlih gejagt wird (zo # 
rn nöp, Himerios b. Photios Bibl. p. 611. H.: zyays de aua 0 zov 
too ner Eievoire moYo5 xai "Arayeumır 109 Envdnr eni uvoryoe, 
Aler. Protrept. p. 19. Potter: amousoor, © ievoguerte, ro nüc u. ſ. w.; 
uftin cohort. ad gentt. p. 38. C.), offenbar von jenem prägnanten 
nte, wo Die Epopten, nachdem fie vielerlei Schredniffe erfahren hatten, 
h zur Anſchauung ftrahlender Beleuchtung, Tehimmernder Götterbilver, 
e Erjheinungen, Tänze und Gejünge zugelaffen wurden. Welcher Art 
Inihauungen waren, darüber giebt Lucian Cataplus 22. eine nähere 
tung: „Was ift das bier für eine Zinfternig! — Sage mir — denn 
ft ja in die Eleufinien eingeweiht — ift das hier nicht eben fo wie 
"und num ift die Rede won allerlei Schredniffen der Unterwelt. Es 
n mithin Die Epopten dort in bildlicher Weiſe durch den Tartaros ing 
m geführt zu jein, wie Denn Die Epifer, welche ihre Helden einen 
yon Weg führten, allerdings die Eleufinien aus der Ferne vor Augen 

Haben mögen. Auch vie Eröffnungsverje des Gedichte Claudians 
tu Proserpinae ſcheinen eine gewijfe Beziehung auf die eleuffiniichen 
Hungen zu haben; ebenfo manche Vaſenbilder, beſonders die größeren 
Uungen von Gruppen der eleufiniihen Gottheiten oder von Unterweltö- 
ı (vgl. Visconti le pitture di un antico vaso, 1794. Panofka Cab. 
les Pl. XVl. XV. vgl. p. 83—91. Gerhard A. V. If. XLIff. 
;. 162 ff. 216 ff.; griech. Myſterienbilder, Stuttg. u. Tüb. 1839), 
: bejonders auf den jpäteren apuliihen Gefäßen vorkommen, nur dag 
3ilder und ihre Erklärung bei der großen Unficherheit unferer Kenntniß 
nen Aufführungen inmer viel Zweifelhaftes behalten. Mit venfelben 

dann aber noch als ein befonverer Akt der Weihe eine fogenannte 
0015 T0# uvorspior verbunden gemejen zu fein, wo das Wort uvory- 
e Bebeutung ver azoponre, gewiſſer heiliger Gegenftände hat, welche 
Symbole der Segnungen und Geheimnifje der eleufinijchen Gottheiten, 
eine Art Reliquien waren. Sie werden den Myſten bei ver Einweihung 
;,. von ihnen berührt, gefüßt u. f. w. (vgl. Xob. Agl. p. 701. 703. 
; bed Verf. fragm. Polem. p. 142 sq.). — d) Bon den erbau⸗ 
n und boctrinellen Elementen der eleufinifhen Weihe 
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Daß jene Gebräuche nicht blos Gebräude waren, daß fie auch einen 
und eine Wirkung auf Gemüth und Geift hatten, brauchte kaum befi 
bemerkt zu werben, wenn nicht die Reactionen gegen die Uebertrelbungen 
Forſcher Hin und wieder wirklich zu einer Herabſetzung der griechifchen 
ferien zu blos äußerlihem Dienfte geführt hätten. Welchen Einn fie 
hatten, dazu führt theils eine genauere Erwägung der ibeellen Momente 
jenigen Religionskreiſes, zu welchem der eleufinifhe Cult gehört, theils Wi 
ſtimmte Ausſagen hochbegabter Männer, die in dieſen Myſterien dereuß 
Beſeligung gefunden haben. Jener Religionskreis iſt ver der chthoniſch 
Götter, ein ſeit der älteſten Zeit in Griechenland heimiſcher und viel 
breiteter Cultus, in welchem ſich die Ideen von der ſegnenden Fruchtb 
des mütterlichen Erdbodens und Die von der Furchtbarkeit des Todes, deſa 
Stätte Die Erdtiefe, der altteſtamentiſche Scheol zu ſein ſchien, auf wunde 
ſame, ahndungsvolle Weiſe kreuzen, in einer Weiſe, welche von vorn herek 
der klaren beſtimmten Auffaſſung widerſtrebte und ſomit von ſelbſt zur mu 
ſchen, im Verborgenen andeutenden, ſymboliſch verſchleiernden Darſtellum 
hinführen mußte (vgl. Demet. u. Perſeph. S. 183—238. Bäumlein inte 
Zeitihr. f. A. 1839. Nr. 147—150. D. Müller Hall. Encyclop. a. a. D. 
S. 237.). Anfangs war die Auffaffung jener Gottheiten eine überwiegen 
furchtbare; namentlih die eigentlihen Todesmächte, Aidoneus und Bere 
phone, erfcheinend als abjolut schrecklich, unverföhnlih, das gefammte Todten 
veich fleht der Tichten Oberwelt als ein fürdterliches Graun ohne Troft un 
Hoffnung gegenüber. Allmälih aber geminnt ihr Bild mildere Farben; f 
ſchrecken nicht allein, fondern fie fegnen auch, bergen den Todten in ihres 
Schooße wie dad Sämenforn, gewähren, wenn fie das erflorbene Same 
£orn in neubelebtem Halme wieder and Licht emporienden, auch für Die ihme 
anvertraute Saat der Todten eine ahndungsvolle Hoffnung. Das find Bor. 
jtellungen, welche verfchiedentlih auftauchen, immer beftimmter auftreten, wo: 
fih jo beftimmt namentlich an den attifch=eleuflniihen Religkonskreis aw 
fhließen und der bemfelben zu Grunde Tiegenden Mythologie innerlich en* 
iprecben, daß man mit Sicherheit ihre Duelle vorzüglich in den efeufinifche 
Menfterien fuchen darf. Auch führen beſtimmte Lieberlieferungen zu dieſer 
Annahme. Daß die Darftelungen ver Weihe fih auf Tod und Unterweh, 
die Schreefen und die Freuden derſelben bezogen, ift bereitd nachgewieſen 
Dazu kommen dann verjciedene Stellen, wo von Eingeweihten oder fr 
Eingeweihte beflimmte Hoffnungen über das Leben nah dem Tode ober der 
Glaube an die bejeligenden Hoffnungen ausgeſprochen wird, welche dick 
Myſterien erweckten. So ſchon in den Homer. Hymn. v. 483.: „Seliger, 
wer das ſchaute der ſterblichen Erdebewohner! Wer ungeweiht, wer fren 
iſt dem Heiligen, nimmer gemeinſam Hat er das Loos, wenn ein Todter, 
im dumpfigen Wuſte des Nachtreichs.“ Außerdem iſt wiederholt von ‚‚befferes : 
Hoffnungen über des Lebens Ende“ die Rede, welche Demeter in Attika ein | 
heimiſch gemacht habe, als fte die eleufiniiche Weihe fliftete (7diove ac & 
niöas eye, BeAriorag, Xonoras, ayaduz, |. die Stellen bei Lob. Agl. p. 69. 
not. 6.). Noch Erhabeneres ſcheint Pindar im Einne zu haben (Heap 
102. p. 625. B.): „Selig, wer jene geichaut hat und dann unter die hohle 
Grove hinabfteigt; er Fennt des Lebens Ende, er kennt den von Zeus wer 
heipenen Anfang’’ (oider uer Biov televrur, older ö& d10080T07 apyer), wo 
es fich fragt, vb von einem neuen Leben in diejer Welt, alfo von einer 
Metempiuchofe, oder von einem ſolchen in jener Welt, alio von ehem 
erhöheten Zuftande der Geligfeit die Rede ift, wie er auch fonft den Myſten 
verheipen oder von ihnen in Anſpruch genommen wird. Eben ſo Sopho⸗ 
fles (b. Plut. de leg. poet. frgm. 719. Ddf.): „O dreimaljelig jme Sterb- 
ligen, welde dieſe Weihen geſchaut Haben, wenn fie zum Hades hinabſteigen. 
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Fur fie ift allein ein Leben in der Untermelt; für Die andern eitel Drangfal 
nd Noth“; und Sfofrates, welcher den elenfiniihen Myſten fröhlichere 
Hoffnungen für des Lebens Ende und für alle Emigfeit (70% ovunert« aiore, 
Panegyr. 6. p. 59. $. 28., vgl. Iheofr. Id. XVI, 43.: auraoroı 68 — e€r 
VEHVEIM URMOOVS IrRg Eneırro) zuſchreibt. Ebenſo ein Epigramm des 
Krinagorad b. Jacobs Anthol. Vol. II. p. 332. n. 42. und andere Stellen 
(Cie. lege. I, 14. Diodor. Exec. Vatic. p. 9. Ddf., über welche Stelle f. 
Müller a. a. D. ©. 283. A. 4.). Nur muß man ah überall hüten, an 
eine irgendwie dogmatiſche Mittheilung zu denken, fondern wie das Medium 
der religidjen Erregung in dem heidniſchen Gottesdienſte überall ein ſymboliſch— 
äſthetiſches war, fo auch bier, wie denn auch eine Nlenferung des Ariftoteles 
dieſes von den Myſterien beftimmt auszuſagen ſcheint (Syneflos Neben p. 48. 
Petav. ' Auororeins abıoi tous terelsousrovg ov ueber ı dir ala ne- 
Gkir nul Öurtebireı Yerousrov; Önlorori Enıtnösiovs, vol. Müller a. a. O.). 
Es mußte mithin der Auffaſſungskraft und geiftig-fittlihen Stufe der ein- 
elnen Dinften überlaffen bleiben, zu welchen Vorftellungen fi ihnen jene 
—* entwickelten; wie denn auch in der That neben jenen edleren 
Auffaſſungen unedlere und groͤbere vorkommen, wo der eleunſiniſche Myſte ſich 
als ſolcher zu gewiſſen Vorzügen im Hades, elpſiſchen Zuſtänden, beſondern 
Ehren und Auszeichnungen berechtigt, den Nicht-Myſten dagegen allerlei häß⸗ 
licher Bein und Entftelumg unterworfen glaubt, beides nicht etwa zur Be: 
Johnung oder Beftrafung für: fittlihe Vortrefflichkeit und Verwerflichkeit, 
fonvern blos des Außerlihen Dienftes und Werkes der Einmeihungsgebräude 
wegen, je nachdem einer ſich denſelben Hatte ımterziehen wollen oder nicht. 
Die Eingeweihten wohnen dicht bei dem Königspaare, haben eine Prokdria 
im Hades, erfreuen. ſich beſtändiger Wohlgenüffe, vie Nichteingemeihten 
Dagegen Tiegen im Koth, find in beftändiger Finfternig, müflen Wafler 
f&lappen u. f. w. (Artftoph. Fröſche 146. 158. 162. mit d. Schol.). Eben 
deshalb ließ man ſich auch mohl auf dem Todtenbette noch einmeihen 
(Ariſtoph. Fried. 374.), trieb allerlei Aberglauben mit ven Kleivern, in 
denen man die Weihe empfangen (Schol. 3. Ariſtoph. v. 845.), und 
dergleihen mehr. — Die Literatur if eine fehr mannigfaltige, indem 
bie Unterſuchung aus fehr verſchiedenartigem, jelten aus rein wiſſenſchaft⸗ 
lichem Intereſſe und mit der nöthigen Kritit geführt wurde. Vgl. Meur- 
fius Eleusinia, Lugd. Bat. 1619. 4. und bei Gronov. Thesaur. Antigg. 
Vol. VII. Bach de mysteriis Eleusiniis, Lips. 1735. Warburton, the 
divine legation ofMoses, Lond. 1738—41. Stark, über bie alten und neuen 
Mufterien, Berlin 1782. Pleffing, Memnonium oder Verſuche zur Ent⸗ 
hüllung der Geheinmiffe des Alterthums, Leipz. 1787. 2 Ihle. St. Groir 
recherches historiques et critiques sur les mystöres du paganisme, Paris 
1784. 4. und in einer neuen Bearbeitung von Eylveſtre de Samy, P. 1817. 
2 Thle. Dumäroff, essai sur les mysteres d’Eleusis, ed. 3. Paris 1816. 
Haupt, über die Gleufinien, in Seebode's Arhiv für Phil. u. Päd. Ar Bo. 
2. 9. 240. Creuzer, Symbolik ımd Mythologie Ar Br. S. 483550. 
Lobeck Aglaophamus, in melden die früheren dissertationes de mysterio- 
rum Graecorum argumentis aufgenonmen find, Regim. Pruss. 1829. Lib. I. 
Eleusiniap. 4— 228. Stuhr, die Religionsſyſteme d. Hellenen S. 397—492. 
D. Müller Eleusinia in Erſch und Gruber, allgemeine Encyclopavie I, 83. 
S. 268—296. [Preller.] 

Eleusis, f. Eleusinia. ' " 

Kleusis, Ort in Aegypten, 4 Milliarien von Alexandria (Liv. XLV, 
12.), an dem großen Nils-Ganale und in der Nähe bes Srtes Mareofld. Er 
hatte jeinen Namen von dem attiſchen Eleuſis, denn auch Hier nräirhen Manner 
und Frauen, wenn au nur in die ſchweigeriſchen See bon Canpun, AM 
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tiirt (@oyn is Kormßıouov, Strabo XVII, p. 800.). Vgl. Athen. Dei 
xl, 576. Sul. v. Keddiueyos. [G.] 

Eleutherae, 1) Ort an den Gränzen von Attica und Böotien, | 
Attica, Bd. I. ©. 939. Val. Schneider zu Xenoph. Hellen. V, 4, 13. 

2) Stadt in Lycien. Steph. Bvz. [G.] 

Eievdepıe, re, ein Zeit der Platäer in Vöotien (Schol. zu Pim 
01. 7. Henioch. bei Stob. Serm. 39.), beftehend in gymniſchen Spielen a} 
Ehren Iupiterö des Befreierd. Es wurde alle fünf Jahre zum Andenken a. 
die Befreiung Griechenlands durh den Sieg über Marbonius, der eben m 
dieſer Stelle erfohten worden war, wo man dem Jupiter Elevdgpso; eina 
Tempel erbaute, gefeiert. Die Kampfpreije für den Wettlauf waren je 
anfehnlih, Pauſ. IX, 2, 4. Plut. Aristid. 19.21. In der Folge beginga 
fie die Eleutherien aljährlid, und zwar den 16ten Miümacterion. Te 
ganzen Hergang dabei beichreibt Plutarh a. D. näher. Auch die Samie 
führten bei fi ein Beft unter diejem Namen ein. Endlich hieß auch jo da 
Brivarfeit desjenigen, der aus der Knechtſchaft in Freiheit verfegt worden if. 
— ©. hierüber Böckh Expl. Pind. p. 208. und zum C. Inser. I. p. 904. ([P.]; 

Eleutherna, Stadt im Innern von Greta, 50 Stadien (8 Milli 
tien) von der Süd- und Nordküſte entfernt. Scyl. Polyb. IV, 53. 5, 
Stad. maris magni. Plin. H. N. IV, 20. Ptol. Athen. XIV, 638. Dis 
Caſſ. XXXVI, 1. Steph. Byz. Tab. Peut. SHierocl. Münzen. [G.] 

Eleutherocilices, ſ. Cilicia. Vgl. noch Cic. ad Att. V, 20. d 
Fam. XV, 4. [G.] 

Eleutheropölis, Stabt im fühlihen Paläftina (Pal. prima, Bierocl.) 
an der Straße von Jerufalem nah Ascalon. Ihr Name wird zuerft im 
Itin. Antonini und auf Münzen aus der Zeit des Geptimius Severuß er 
wähnt, obgleih Ammianus Marcel. XIV, 8. ſie für älter als Cäſarea Pa: 
läſtinä ausgiebt, was die Annahme rechtfertigt, daß fie früher anders ge⸗ 
heißen habe. Georg. Gebr. Hist. I, p. 58. und Georg. Syncell. Chronogr. : 
p. 192. ed. Bonn. iventificiren fie mit Hebron, Naumer mit Geperaria, 
Robinjon und Rödiger mit Bätogabre. Da fie Hauptort eines Bezirke 
war, und von Eufebius u. U. die Lage vieler Ortihaften Paläftina’s nad‘ 
Entfernungen von Eleuth. beſtimmt werden, muß fle allerbings bedeutend 
gewejen fein. Vgl. no Sozom. hist. eccl. VI, 32. VII, 29. IX, 17. Epiphan. : 
haeres. 40,1. Eunap. p. 115. ed. Bonn. ©lse. Ann. p. 309. ed. Bonn. [G]ı 
Eleuthörus, Fluß an den Gränzen von Syrien und Mhönicien. Er. 
entipringt auf dem Libanus und ergießt fich zmijchen Antaradus und Tripolis 
ind Meer. Jetzt Nehr ol Kebir. Strabo AVI, 753. Plin. H. N. V, 17.— 
Ptolemäus vermechjelt ihn fcheinbar mit dem nörblicheren Nehr ol umka, ver 
bei Antaradus mündet. | G.] | 

Eigövae, Volk im freien Britannien, im j. Norpgalloway und Dum- 
frijeshire in Schottland. Ptol. . 

Elise oter Ella (ob Aelia?), Ort und Biſchofsſitz im Innern ver 
Vyzacene, zwiſchen Theveſte und Tusdrum. It. Ant. Tab. Peut. Geogt. 
av. Notit. eccl. [G.] 

Elias mit dem Beinamen Charax, aus Greta, ein gebildeter Mönd, 
wie ed feheint, unter deſſen Nanıen eine in Handſchriften auch dan Plutarqh 
irrig beigelegte Schrift Ileoi dinpopor ueruor, d. i. von den verfchiebenen 
Versmaßen, jebt im Drud durch Franz del Furia erfhienen ift, als Appen- 
dix ad Draconem Stratonicensem complectens Trichae, Eliae monachi et 
Herodiani tractatus de metris. Lips. 1814. 8. ine andere, handſchriftlich 
ebenfallg vorhandene Schrift: Ileoı r@r 8r rois ariyaıs nedor, iſt noch nicht 
im Druck erſchienen; vgl. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 338. Harl. Verſchieden 
von diejem Elias ift wohl ver chriftlide Biſchof dieſes Namens aus Greta, 
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[cher unter Anderem auch die Neben Gregord von Nazianz commentirte 
d um 787 n. Chr. Tebte, wie denn überhaupt der Name Elias unter den 
riſtlichen, kirchlichen Schriftftellern nicht jelten ift, fondern öfters vorkommt. 
Ye. Fabric. 1. 1. T. VII p. 394. 430. ed. Harl. [B.] 

Elicaon oter Helicaon (Aırcwr), ein vythagoreiſcher Philoſoph 
3 Rhegium, wie Samblihus (Vit. Pyth. c. 36.) ſchreibt, auch mit an= 
en Pothagoreern genannt (bei Jamblichus Vit. Pyth. c. 30. p. 362. Kiessl.), 
elche dieſer Stadt gute Gejehe gegeben, und überhaupt von bemfelben 
imblichus (c. 27. p. 274.) unter denjenigen Pythagoreern mit beſonderer 
uszeichnung ermähnt, welde die Grundjäge des Pythagoras politiſch an—⸗ 
endeten und in ber Leitung und Regierung ihrer Städte bewährten. [B.] 

Klicius, Beiname des Jupiter bei Liv. I, 20. (ver als Deutung hin- 
fügt:”ad ea [prodigia] elicienda ex mentibus divinis Jovi Elieio aram 

Aventino dicavit Numa), Ovid Fast. III, 328. Plin. II, 93. Varro 
L. V. extr. In neueren Zeiten, als die Erfindung der Blitableiter Die 
gemeine Aufmerkjamfeit beihäftigte, wollten einige Gelehrte dieſe Erfindung 
on dent hohen Alterthum vindieiren und behaupteten, die Etrurier wären 
it ſolchen Nbleitern befannt geweien, ımd von ihnen hätten die Römer fie 
nnen gelernt. Vgl. Eerv. zu Virgil. Eclog. VI, 42. Beſonders glaubten 
in den Sagen von Jup. Elicius Andeutungen des Verfahrens zu finden, 

n Blitz künſtlich heraßzuloden oder anzuziehen. ©. Burmann Zevs kerır- 
* c. 9. Oſtertag de auspiciis ex acuminibus in deſſen fl. Schriften I. 
d deſſelben Abhandlung über die Kenntniß der Alten von der Efectricität 
den Neuen philoſophiſchen Abh. ver Baneriihen Akad. ver Wiffenichaften 

.&.115., in welchen Abhandlungen übrigens die Sachkundigen nur ſchwach 
gründete Hopotheſen zu finden glauben. Vgl. Schneider zu den Eclog. 
ıys. p. 164. Udert Geogr. II, 1. ©. 140. [P.] 

Elimaei, macedonifthes Volt in der von ihm benannten Landſchaft 
im&a oder Elimiotis, in der Südweſtecke Macedoniens, von den cambımi- 
en Gebirgen im Süden, und von den tomphäiſchen weſtlich begränzt, um 
n Haliacmon; fie waren nah Str. 434. eigentlih Epiroten. Vgl. Str. 
6. hub. II, 169. Xenoph. Hist. er. V, 2, 18. Liv. XXX, 40. 
, ——— 30. Steph. Byz. Nah Ptiol. war Dort auch eine Stadt 
Lvauz pP 

Klinga, hiiraniihe Stadt in Bätica, nur von Polnb. XI, 18. ge- 
nnt, nah Uckert etwas meftlih von Bäcyla, f. d. 

Kliocröca, Stadt in Hiſp. Tarrac. Itin. Ant., wahrſcheinlich das 
rci des Plinius III, 1., der ſie eine civitas stipendiaria nennt, welche 
m np von Carthago gehörte. Ihre Lage iſt nicht näher zu be— 
mmen 

Elis (Hkız, 'IReic) im weiten Einn, die Landſchaft auf der Welt: 

e des Peloponnes, die ſüdlich durch den Nevafluß gegen Mefienien be= 
Inst, nördlich an Achaja ſtoßend, öftlich gegen die Gebirge Arcadiens an⸗ 
gt. Das ioniſche Meer beſpült die Weſtſeite, in welches das Chelonates⸗ 
wgebirge als die weſtlichſte Spitze der Halbinſel vortritt. Elis iſt ein 
mfich niedriges Küftenland, in welches fich vie Ausläufer der arcadiſchen 
Tge, namentlich des Pholoẽ und Ersmanthus, almälig abſenken. Zwiſchen 
ſen ſanfteren Höhen zieht ſich das immer mehr ſich erweiternde Thal des 
pheus Hin, ber mit ſeinem untern Lauf als Hauptftrom Elis angehört. Im 
ı münden viele kleine Bergbäche; die übrigen Flüfſe find Küſtenflüßchen, unter 
ıen der Peneus ver erheblichſte zu nennen if. Bon biefen reichlich Gewällent 
ten die Nieverungen von Elis einen fruchtbaren, von ber Ratur wa 
neten Aderboven dar. So erfheint es ſchon in ven tel 
ſtark bevölkertes, ſehr civilifirtes Culturland, 
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heroiſchen Zeit finden wir im ſüdlichen Eli das Reich der Neliven 
Polos, das nördliche war von einem eigenen, mit hen Netoliern verw 
Ctamme, den Gpeern bewohnt, mit melden dann Oxylus und 
ätoliſchen und doriſchen Begleiter zu dem Geſammtvolk ver Eleer ſich 
miſchten (Herod. VIE, 73. Baus. V, 1, 2. vgl. bierüber German Ota 
alterth. $. 17, 16.). Man hat Eli im mweitern Sinn, wie ed erft Ipä 
genommen wurde (Str. 359.), zu fondern in: Triphylien (f. Str. 337.) 
den ſüdlichſten Diſtrikt; das fünlihe Elis oder den Diftrift von Bla, Bi 
fati®, um den Alpheus ber; das nörblige Elis oder Hohl-⸗Elis (aodı 
Hz) oder das eigentliche Elea, ein niebriges, vom Peneus durchflrömte 
Zand mit ber Hauptſtadt Elid. S. Otfr. Müller nie Phylen [Landpiftrikte] 
von Eid und Pija im Rhein. Muſ. I. ©. 167 ff. — Was dem Lana und 
feinen Bewohnern eine bejondere Wichtigkeit, ja für ange Zeiten eine ge 
wife unantaftbare Heiligkeit gab, mar der @ultus des olympiſchen Zeus 
die geheiligte Tihalebene Olympia mit ihrem Tempel und Hain (Alte) 
und dem berrlihen Nationalfeſte. S. über dieſes Alles den Art. Olympia 
Der heilige Charakter, der dem Lande aufgedrüdt war (Str. 333. 353. 337.) 
fiherte ihm einen beglüdenden Frieden; die Einwohner hatten Priefterret, 
und wurden mit allem Ungemach des Krieges verſchont. Selbſt fremde Kriegi⸗ 
heere durften nicht bewaffnet durh das Land ziehen (Bolyb. IV, 73.) & 
funnte der Anbau mit der üppigen Natur des Bodens ungeflört metteifer, 
Elis zum blühendſten Lande von Hellas zu geftalten. Während anderwärl 
die Bevölkerung ſich in Städte und feſte Pläge einſchloß, waren Hier Hügd 
und Thäler mit freundlihen Wohnflgen geſchmückt; ſelbſt Elis, nie Haup 
ftabt,, war ein offener Ort. Tempel an Tempel verfchönerten die Landſchaf 
und wo bie emſige Eultur nicht aufräumte, wucherten herrlide Blumen 
gebüfhe (Str. 343. 358.). Hier gedieh, und fonjt nirgends in Griechen⸗ 
land, die köſtliche Byſſusſtaude, die Baufanias (V,5,2.) an Feinheit, wenn 
auch nicht an Farbe ber ebräifchen gleich ſtellt. Nur Triphylien erfreute Ü4 
weniger der ungeflörten Ruhe und täufchte bisweilen die Hoffnungen fein« 
Bewohner durch Mißwachs, Str. 344. — Elis' Blüthezeit gieng mit bey 
yeloponneftigen Krieg zu Ende. Die Athener fetten ſich über das refigiäh 
Bevenfen hinweg und plünberten die Küſtengegend, ohne daß die Bepohne, : 
der Waffen ungewohnt, e8 zu mehren vermocht hätten, Thucyd. IL, 25. Um’ 
nachdem einmal ihre Heiligkeit nicht mehr geachtet war, folgten weitere Mij 
handlungen , au von Seiten der Lacedämonier, Thucyd. Y, 31. Xenopk 
Hist. gr. IH, 2, 16. Divdor. XIV, 17. Bauf. III, 8., der Arcadier, Zur 
VII, 4, 12. Diodor. XV, 77 f., der Macebonier, Polyb. IV, 73. — GStäk 
hatte das, feine ländlichen Wohnfige vorziehente Volk, fehr wenige. Die 
Hauptftadt war das ſchon genannte Elis, während der Perſerkriege aus a 
Flecken zufammengeftevelt und ganz ländlich angelegt, Str. 344. 3, Am. 
III, 2, 20. vol. VII, 4, 14. Es erhielt fpäter Befeftigung und bean | 
in der Römerzeit, Diod. XIX, 88. Pauf. IV, 28. Str. 340. ie 
würbigfeiten, Markiplag, Gumnaflen, Tempel, Hallen, Acropolis f. K- 
Pauſ. VI, 23—26. Jetzt Paläopoli bei Gaftuni, nah And. Kaltivia, pie 
Belvedere. — Ueber die Berfafjung von Elis f. Tittmany Sta 
©. 365 f. In den älteren Zeiten fügten ſich die Eleer friedlich einer oligardpif 
Verwaltung (Ariſt. Polit. V, 6.). Uber jchon bei Zenoph. H. gr. VIE, 4, 
finden wir Kampf zwifchen Democraten und Dligarchen, der nah Pauſf 
8, 2. zu Gunften des Volks ausſchlug. Zur Hoheit über die ganze 9 
fhaft war die Stabt Elis ſchon um die Zeit des pelop. Krieges 
Ueber ihr Verhälmiß zu den olympijihen Spielen ſ. Olympia. [P. 
Eliso, |. Alis 


0. . 
EArıusrsor bezeichnet buchſtäblich eine Abgabe, die im Hafen hanebh 
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wird. Ju Athen mußten nehmlich nicht blos Die ald Kaufleute anfäßigen 
Kremben eine Steuer für die Betreibung ihres Gejchäftes überhaupt zahlen, 
wndern auch alle Waaren, welche zu Land und zu Waller ausgeführt und 
ingeführt, ganz beſonders aber die, welche in Attika verfauft wurden, 
nterlagen der Entridtung von Zöllen, deren Betrag bald größer bald Fleiner 
var, aber gewöhnlich /so betrug. Nimmt man nun eAluuerıor im engften 
Binne des Wortes, jo Hat man darunter die ſpecielle Abgabe für das Ein- 
mod Auslaufen der Waaren und Menjchen zu verftehen; gibt man ihm eine 
tmas iweitere Bedeutung, fo bezeichnet es noch übervies die Abgabe für ven 
Debrauch des Hafens und jeiner Lagerhäuſer. Daß Polur an ber Haupt⸗ 
telle VIII, 132. fich des Ausdrucks zeAr eAdlusrue Te nai eumopıra in 
ffenbar gleicher Bedeutung bedient, Eönnte ferner eine dritte, weitefte 
Huslegung des Wortes sAAuereo» unterftügen, wornach man darunter ganz 
Ügemein die dem Großhandel aufgelegten Ubgaben zu verftehen hätte. Uebris 
yenö liegt es in ver Natur der Sache, daß ſolche Zölle, die man durch 
Alsuerıa bezeichnete, nicht blos, obgleich vornehmlich, zu Athen sorkanıen, 
ondern überall mo Ähnliche Verhältniffe der Stapelpläge und der Sitze des 
Hroßhandels erwähnt werben. Was ausjchlieplih Athen und Artika berrifft, 
o verdienen folgende Stellen hervorgehoben zu werden: Pollur 1. 1. VII, 
132. IX, 30. Lex. Seguer. 251. nebfl den über die attiſchen Ellimeniften 
f. d. folg. Art.) handelnden Stellen. Bon ausmwärtigem sAAuerıor handelt 
. 3. Ariſtot. Oeconom. II, 2. Bol. A. Böckh Staatsh. d. Ath. I. 343 f. 
ad nah ihm Schömann Antiquitt. juris publ. Graecc. p. 317. Wachs⸗ 
auth, Hellen. Alterthumsk. II. 1. 139. [A. Baumstark.] 

Eidıuerigrwi hießen die Eintreiber und Einnehmer des aAlıuarıor 
f. d. vor. Art.), aljo Hafenzöllner, deren Thätigkeit, wie bei ben 
õmiſchen portitores, fi nicht blos auf die wirflihe Einnahme des Hafen- 
olls bezog, fondern überhaupt auf alle Wahrnehmungen, ohne weiche eine 
Bintreibung diejer Steuer unmöglich würde. Denn auch das Alterrfum und 
yejonders Attifa mit feinem fogenannten Tiebeshafen (gauwr Ars) Tannte 
en Schleihhanvel, mit dem fich ſelbſt vie Zöllner befaßten. Dieje Leute 
ührten alſo ihre Bücher, hielten Waaren und Menihen an, verfiegelten 
yielleicht vie erfteren, ımb übten nothwendig, da verlei Staatdeinfünfte immer 
yerpaditet wurden, aus eigenem ober ihrer Prinarherren Interefie alle Quä⸗ 
ereien des Zollweſens. Polur, der fie in Bezug auf Athen VIII, 132. u. 
X, 29. erwähnt, nennt deshalb VI, 128. unter ben beihimpfenden Ge⸗ 
chäftsnamen nebſt den übrigen Benennungen ber verſchiedenen Zöllner-Bat- 
ungen namentli gud die sAkuenore. Wie übrigens dad eAlıuenor nichts 
susfchlieglich Attifches oder Atheniſches war, fo auch die sAduenorai, die 
aamentlih im Bosporus umd anderwärtd vorfamen, vgl. Demofth. g. Phormio 
5. 917. 10. u. Julius Afrik. Cestis S. 304., wo gezeigt wird, wie man 
Hefe Zöllner täuſchen möfte. Außer Hemfterhuis u Vollux S. 956. iſt 
Böckh, Staatöh. d. Ath. I. 343. 360 f. und nach ihm, ‚außer Wahsmurh, 
hellen. Alterthumsk. II. 1. 132, Schömann de antiqq. jur. publ. Graece. 
». 317. zu vergleichen. Ebenſo des Unterzeichneten Abhandlung de Cura- 
orihus Emporii et Nautodicis apud Athss. p. 40f. 47. [A. Baumstark.] 

Ellopia, 1) Stadt verEllopii, einer kleinen Völferihaft auf @ubda 
am Vorgeb. Genäum; die Stadt verſchwand früh, Herod. VII, 23. Str. 
445 f. — 2) alter Name der Landſchaft um Dodona, Heſych. fragm. 39. 
Str. 328. (EMonie). [P.] 

Ellepio (EAMAonicor), aus Peyarethos, ein griechifcher Boilofop ‚aus 
ver Schule des Socrates, bei Plutard De daemen. Bocreh D 
(Morall. sive T. H. Opp.) genannt, fonft aber weiter nit. 

Bauly Neal⸗Ercyclop. IN. ie RE. 
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Elöne, Stadt im perrhäbiſchen Iheffalien, nachher Leimone, i 
zu Strabo's Zeit zerflört, 440. [P. 

Eipönor (’Einzrop), einer der von Girce in Schmeine verwan 
Gefährten des Ulyſſes. Nachdem er wieder menfchliche Geftalt erhalten, 
er eines Tags beraujcht von einem Dache herab, und flarb. Odyss. X, 3} 
In der Unterwelt traf ihn Ulyſſes, und wurde von ihm dringend ge 
ihn doch zu begraben und ihm ein Denkmal zu errichten, Odyss. XI, 
was auch geſchah. Odyss. XII, 10 ff. [H.] 

Elüsa, Ort im Norden von Arabien, fpäter zu Palaestina tere 
rechnet. Tab. Peut. Hierocl. Sterh. Byz. S. Nilus in den Actt. & 
Jan. T. I. p. 964. [G.] 

Elusätes, Volk mit der Stadt Elusa in Aquitanien, Irummel 
f. Eufe oder Eaufe, bei Späteren oft erwähnt, Ammian. Marcel Mi 
Claudian in Rufin. I, 137. Zab. Peut. Inſchr. [P.] ! 

Elusio, eine mansio in Gallia Narb., ſüdöſtlich von Tolofa, a 
Uck in der Gegend des DBaifin des Naurouze, Itin. Hieroſ. [P.] 

Eiymärs, Landſchaft zwifchen Suflana und Perfis, von dem rim 
durch den Euläus, von dem Teßteren durch ben Droatid getrennt. Pin] 
N. VI, 28. u. 31. Ptol. Marc. Herac. Cie hatte ihren Namen wa! 
Elymaei, einem Räubervolfe, deſſen eigentlihe Wohnflge früher in 
Gebirgen Mediend und Aſſyriens geweſen waren. Polyb. IV, 44. Ptol. & 
XV, 732. 736. 744. vgl. den Auszug aus Strabo in den Geogr. p 
min. II, p. 148. ed. Oxon. Sie waren fehr Friegerifh und bientn Iı 
perfifchen und ſyriſchen Heeren als Bogenſchützen, Liv. XXXV, 48. XXXVI 
In der Bibel heißt von ihnen ganz Suflana Elam. ine Stadt Ein 
die in dem erften Buche ver Maccabäer erwähnt wird, Hat es wit 
geben. [G.] 

Elymiötis, f. Elimaea. 

Elfros, Stadt im Innern des meftlihen Theils von Greta, | 
von Endonia. Scyl. Pauf. X,16,3. Steph. Byz. Hieroel. Münze. 

Elysli, nad Tacitus Germ. 43. ein Ingifher Stamm; man fir 
— der Namensähnlichkeit wegen — beim j. Oels in Schleflen. [P. 

Elysium, f. Inferi. 

Emancipato im w. ©. b. Freilaſſung aus der väterlichen | 
überhaupt und im e. S. bezeichnet es eine beſondere Form dieſer Freil 
melde darin befteht, daß ver Vater feinen Sohn treimal — denn nu 
dreimaligen Verkauf erloih vie vnäterlide Gewalt, Dion. II, 27. — 
f. g. pater fiduciarius mancipirte (ſ. g. weil dieſer ven Sobn nicht 6 
zu wollen verfprodhen hatte). Diejer remancirirt den Sohn endli 
Vater wieder, morauf ihn dieſer feierlih manumittirt, gleichſam alı 
er ein Servus wäre. Lactant. IV, 3, 17. iv. VII, 16. Up. X,1.X 
Paul. II, 25, 2 ff. Inst. III, 2, 8. Theoph. I, 12,6. S. Manı 
Die auf diejen Akt bezüglihe Stelle der XII Tafeln lautete: si pater 
ter venumdavit, filius a patre liber esto. (Dirkjen). Natürlih war 
die Aufhebung der biäherigen Verwandtſchaft und capitis deminutio ı 
(f. Bd. I. S. 134.) verbunden, ai. I, 162. Inst. I, 16, 3. 1. 3 
D. de cap. min. (4, 5.). Darüber ſowohl, ald über die vermöge 
lihen Verhältniffe des Emancipirten vgl. manumissio und patria p« 
Die Bormalität der emancipatio kam erft ſpät ab, indem der Kaije 
ſtaſius 500 nah Chr. Zreilaffung durch ein kaiſerliches Reſcript gef 
und Juftinian ging noch weiter, indem er eine bloße Erklärung des ' 
vor dem competenten Richter over vor dem Magiftrat für zureichend er 
1. 5. G. de emanc. (8, 49.) Inst. I, 12, 6. Nov. 81. praef. [R. 

Kmath, {. Epiphania 3. 


Kussshin — "Euuslac 115 


HKmathisa, ſ. Macedonia. 
Eußarnoıo» (ueAos), auch srondor, »uoropsor, adwrıor, die 
chmuſik bei den Spartanern, die auf Zlöten von befonvers hellem und 
em Ion geblafen wurde («vAoi suderzvo). ©. D. Müller Dorier 
5. 334. |[P. 
Eußeatevoıg, f. Pignus. 
Embäton, Ort im Gebiete von Erythra in Jonien. Thucyd. III, 29. 
h. Br. 16.)] 
Empblemäta, nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch der Alten Werke 
rildenden Kunfl, und zwar ver Toreutif, die an fllbernen, goldenen, 
ebernen Gefäßen angebradt maren und von ihnen beliebig wieder ab» 
nmen werden Eonnten.: Dieje Embleme, von den Römern auch crustae 
mt (Gic. Verr. IV, 23. Paul. in Pandect. XXIV, 2, 23. 6. 1.) waren 
bnlih aus edeln Dietallen; bisweilen aus Bernftein, Juvenal. V, 38. 
I, 76. Martial. VIII, 51, 9. Heyne Antiqu. Aufſ. I. ©. 147f. [P.] 
Embolims, Stadt im Lande der Paropamijadä, nah Arrian (exp. 
IV, 28.) nabe bei dem Jelſen Aornos und Peucela, nah Gurtius 
l. 2.) 16 Tagemärſche vom Indus, nah Ptolemäus am Einfluffe bed 
| in den Indus. | G@.] 
Kmeriti, j. Militia. 
Emösa oder Emissa, Stadt in Spria Apamene, fpäter zu Phönice 
ſeſia geihlagen (Bierocl. Ivan. Malal. XII, p. 296. ed. Bonn.), wird 
Nals Sitz arabiſcher Fürften, des Sampflceramus und Jamblichus, von 
bo XVI, 753. erwähnt, ward unter Caracalla römiſche Colonie und 
t das jus Italicum (Digest. L, 15, 1. u. 8. Münzen). Aus Emeſa 
n Sulia Domna, die Gemahlin des Septimius Severus, und bie Kaifer 
abalus und Severus Alerander. In der Nähe von E. belegte Aurelian 
zenobia (Vopisc. Aurelian. 25.). Siehe noh Plin. H. N. V, 19. 21. 
. KHerodian. V, 3. Amm. Marcel. XIV, 8. Steph. Byz. Theodoret. 
eccl. IH, 7. Jetzt Hemd. |[G.] 
Emmäüs, 1) Flecken in Paläftina, 60 Stadien nörblih von Jeru⸗ 
. Rucad 24, 13. Er wurde nach Beendigung des jüdiſchen Krieges 800 
:anen zum Wohnſitz angewieien. Iojeph. beil. jud. VII, 6, 6. Jet 
ibi oder Gebebi. — 2) Stadt im Weiten von Jeruſalem, in der Ebene 
ela, 19—22 Milliarien von Jerujalem, 10—12 Mill. von Lodda (Itin. 
ſ. Tab. Veut. Ptol.), wird mehrfah in der Geſchichte der Maccabäer 
bnt. Unter der römiſchen Herrſchaft war E. Hauptſtadt einer Toparchie 
a. H. N. V, 15.) und erhielt ven Namen Nicopolis, nad) dem Chro- 
ı Paschale p. 267. unter dem Borftande des Ehronikenjchreibers Julius 
anus unter Heliogabal, nad) Georg. Suneellus (Chronogr. I, p. 676. 
3onn.) unter Severus Ulerander, nah Sozomenus (hist. eccl. V, 21.) 
Münzen aud der Zeit ded Trajanus und Antoninus Pius (Seftint 
general. ed. Il, p. 152.) aber fhon nah Beendigung des jüdijchen 
es; weßhalb es gar nit unwahrſcheinlich ift, daß Joſephus bei ber 
riht von der Golonijation von Emmaus durch 800 römiſche Veteranen 
ben Nr. 1.) ſich geirrt Habe, indem er jagt, dieß Emmaus ſei 60 Sta- 
von Serujalem entfernt. Auch Euſebius im Onomasticon verwechſelt 
eiven gleihnamigen Orte. Jetzt Latrun (nicht Eubeib, wie durch Ver⸗ 
elung auf Berghaus’ Charte von Syrien irrig angegeben wird). — 
rt in der Nähe von Tiberiad. Iofeph. Antiq. jud. XVIII, 3, 3. Bell. 
IV, 1, 3. [G.] 
Eunelsıe, eine Gattung des Tanzes, bezeichnet durch Ernſt und 
fiene Harmoniihe Würde, bejonders gewöhnlich gebraucht als Ausdruck 
ſcher Affecte, Plat. de legg. VII, p. 378. Herod. V1, 129. ©. Chorus. [P.] 
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Kraft der Liebe gefaßt zu haben. Auch über die Annahme einer 
wanderung, die jedoch von der pythagoreiſchen verſchieden geweſen zu j 
ſcheint, finden ſich verſchiedenartige Nachrichten; einzelnes Wenige auch 
feine Ethik, oder vielmehr die Anfänge derſelben, die auf die Annahme «di 
allgemeinen Sittengefeßed begründet geweien zu fenn fcheint und ber p 
goreiſchen fih annäherte. Aus dem Allem, was wir hier nur Turz and 
erhellt do jo viel, dag Empedocles im Ganzen wohl der ioniſchen N 
philofophie fh anſchließt, dabei Einzelned aus der Lehre der Eleaten 
bes Pythagoras aufnehmend und die Forſchung bes Heraclitus benugem 
fo zeigt er ala PHilofoph einen eigenthümlichen Charakter, vermöge 
er, wie es ſcheint, Die verichievenen, felbft entgegengeſetzten Richtungen 
Philojopbie zu einer Einheit zu verbinden fuchte, vie freilich mehr a 
äußere al& eine innere war und in feinem höheren, fie vermittelnden 
begründet if. Das Nähere über die philofophifhe Lehre des Kmpedockd 
geben außer den Welteren (mie 3.8. Bruder Hist. phil., f. unten) jet in 
beiondere Ritter in Wolfs literar. Analekt. IV. p. 411 ff. und Geſq. 
Philoſoph. I. p. 506 ff. Sturz p. 134 ff. Karftenp. 307 ff. Brandis Get. 
Griech. Philof. I. p. 183 ff. Steinhart ©. 89 ff. S. auch Lommaki: 
bie Meisheit des Empebocled, nah ihren Quellen philoſophiſch bearbeün 
Berlin 1830. 8. Lieber ſ. ärztliden Keuntniffe |. K. Sprengel Geld. de 
Arzneikunde (3te Aufl.) I. p. 302—319. — Bon den andern Dicht 
des Empedocled find und noch folgende, meift wenig mehr, als Dem b 
Namen nah bekannt: Kadıwono, Sühn= oder Reinigungslienen 
ein, wie es fheint, größeres und umfangreiches Gedicht, das vielleicht 
mit dem eben befprochenen ein Ganzes ausmachte; wad wir indeß kam 
glauben Eönnen, da Inhalt und Beftimmung diejer Lieder mehr für ba 
Eultus und die Religion geeignet erfcheint, mithin au ihr Charakter vor! 
ſchieden von dem eines naturphiloſophiſchen Gebichtes, weun auch gleich daſſelbe 
einen feierlihen, myſteriös allegorifchen Anftrih erhalten hatte. So Fr» 
bieje Katharmen eher ascetiſch⸗diätetiſchen Inhalts geweſen feyn (vgl. 

p. 67 f.); ferner lervıma oder iezunag Aoyaz, ein Lehrgedicht ärztlichen ie 
halts, über die Mittel, wie es ſcheint, durch welche Krankheiten, wie ach 
andere Unglücksfälle in der phyfiſchen Welt, z. B. Stürme abgemenpet mw. 
geheilt werden können; ein myooiuo» eis "AnoAloru; ein Gedicht auf ba 
Perſerkrieg, das feine Schwefter verbrannt haben ſoll: Ilegoma oder Keube 
drang; |. Diogen. $. 57., der au Tragödien nennt, mas vieleicht zum 
Theil auf einer Verwechslung mit dem gleichnamigen Sohne feiner Tegın| 
zu beruhen ſcheint (vgl. Rarften p. 64.), der ein fruchtbarer tragifher Dichte 
war. (Leber diefen Empepdocles |. Mongitor Bibl. Sicul. I. p. 1% 
Vgl. Babric. Bibl. Gr. II. p. 297. Harl). Endlich werden ihm ned Ge 
dichte politiſchen Inhalts, wie die des Solon (TloAırızz) beigelegt, fo we 
Eyigramme, von welchen ſich noch zwei, auf die beiden Aerzte Acro wi 
Paufanias erhalten haben (}. Diogen. $. 69. 61.). Dagegen iſt ein us - 
Empedocles Namen verbreiteted Gedicht, das in 168 jambijchen Verfen gm 
dichteriſche Beſchreibung des Zodiacus unter der Aufihrift Speipa Tiefe, 
jedenfal8 unächt, mag nun der und nicht näher befannte DVerfaffer ein Ale | 
xandriniſcher Mathematiker oder Ajtronom geiveien feyn, oder, maß jebed 
unwahrſcheinlich, Demetrius Triclinius, den Br. Morel, welder das * 


zuerſt zu Paris 1587. 4. mit einer lateiniſchen Ueberſetzung herausgab, dafi 
anſehen wollte, oder Georg Pifides u. ſ. w. Eine neue Ausgabe deſſe 

gab L. Hederich, Dresden 1711. 4. und Harles in Fabric. Bibl. Graec. L 
p. 816 ff. vgl. 814. nebſt Sturz p. 678 ff. Die ächten Fragmente des Empe⸗ 
bocles erſchienen zuerft, aber nur zum Theil, zufammengeftellt in H. Stepbau, 
Poesis philosoph. (Paris. 1573.), worauf in neuefler Zeit zwei mögliäß 
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dvollſtaͤndige, mit umfaffenden Unterfuchungen über Leben, Schriften und Lehre 
des Empedocles begleitete Fragmentenſammlungen erſchienen find: die eine 

F. ©. Sturz: Empedocles Agrigentinus. De vita et philosophia ejus 
„&zposuit, carminum religq. collegit etc. Lips. 1805. in 2 Tom. mit fort- 
“Baufenvder Seitenzahl in 8., die andere, nachdem ein Nachtrag inzwiſchen von 
Benron aus einer Turiner Handfchrift gegeben war (Amadeus Peyron: Em- 
„pedoclis et Parmenidis fragmm. etc. Lips. 1810. 8.), von Simon Karften: 

mpedoclis Agrig. Carminum religg. de vita ejus et studiis disseruit. 
BAmstelod. 1838.8. Dazu gehört no, außer dem bereits oben angeführten, 
der Aufjag von Steinhart in Erſch und Gruber Encyelop. I. Sect. Bo. 34. 
“p. 83—105.; die oben genannte, mit einer Ueberſetzung begleitete Schrift 
Egon Lommatzſch; ferner Wabric. Bibl. Gr. I. p. 805 ff. ed. Harl. Bruder 
“ist. philosoph. I. p. 1106 ff. u. VI. p. 309. Vonamy in den Mém. de 
MrAcad. d. Inser. et. Bell. Lett. X. p. fi ff. (deutfh in Sifmann: Magazin 
Mär d. Philoſoph. IE. p. 185 ff.): Recherches sur la vie d’Empedocle. 
Bode: Geſch. d. hellen. Dichkunſt I. p. 4095 ff. [B.] 

Empeläthre, Stabt in India intra Gangem in der Landſchaft Sau⸗ 
brabatid. Ptol. [G.] 

Euneiwoo:, eine Obrigkeit in Sparta, aus fünf Männern beitehenn, 
bie ungefähr biejelben Functionen hatten, wie die Agoranomen in Athen, und 
Sie Marktpolizei handhabten. Heſych. s. v. Müller Dor. U, ©. 116. [P.] 
2 Emperesium, Landſpitze Böotiens, nördlich von Aulis, Scyl. [P.] 

Emphyteusis iſt ein dem Eigenthum ſehr nahe kommendes ius in re 
(f. d. Art. u. auperficies), ein dingliches Pachtverhältniß (ſeiner rechtlichen 
Natur nach zwiſchen locatio und emtio in der Mitte liegend), welches ſich 
etwa im dritten Jahrh. nach Chr. in Griechenland bildete, indem unanges 
baute kaiſerliche Grundſtücke in Erbpadt gegeben wurden. Die von dem 
Pachte zu bezahlende Abgabe 5. pensio, reditus, vectigal oder canon. Der 
Pachter bat volles Recht des juriftiihen Beflges und freie Dijpofition über 
die Güter, 3. B. das Recht zu verfaufen, zu vererbenu. ſ. w., nur darf er 
die Grundſtücke nicht verfchlechtern. Nov. 120. c. 8. Nov. 7. c. 3,2. 
der republifaniichen Zeit war das Berhältniß ver agri vectigales ganz analog, 
f. Bd. 1. ©. 241. u. vectigal; und in der Kaiferzeit wurden viele Beſtim⸗ 
mungen vom ag. vect. auf bie emphyteusis übertragen und feit Juftinian 
überhaupt Fein Unterſchied mehr zmifchen emph. und ag. vect. gemadt, 1. 15. 
6. 1. D. qui satisdare cog. (2, 8.). Tal. Gai. II, 145. Inst. III, 24,3. 
C. Th. de locat. fund. iur. emph. 10, 3. C. de iüre emph. 4, 66. Dig. 
si ager vect. 6, 3. F. W. v. Tigerfiröm üb. d. Verhältniß d. Rechts am 
ag. vect. Berlin 1828. C. F. A. Quy de orig. et natura iur. emphyt. 
Rom. Heidelberg. 1838. J. F. L. Göſchen Vorleſ. üb. d. gem. Civilrecht. 
©öttingen 1839. II, 1. p. 290-308. [R.] 

Ewnpiriker, Empirische Schule. Mit dieſem Ausdruck wird eine 
Im Altertum jehr berühmt gewordene medicinifche Schule bezeichnet, welche im 
Segenſatz zu der fogenannten dogmatiſchen Schule um das I. 250—280 
v. Chr. fih erhob und bis gegen den Schluß des erſten Jahrh. nad) Chr., 
ia felbft noch meiter bis zu den Zeiten Trajans und Habriand fich verfolgen 
Jäßt. Die Nachfolger des Hippocrates hatten den von ihm feftgeftellten Boden 
ber Erfahrung bald mehr bald minder verlaffen und in Folge des mächtigen 
Einfluffes, ten das damals aufblühende und alle Wiffenfhaften durchdrin⸗ 
gende Studium der Philoſophie ausübte, mehr den Weg der Theorie ein- 
ejchlagen, indem fie den daraus entnommenen allgemeinen Grundſätzen vie 
Erfceinungen der Natur und die Ergebniffe der Erfahrung unterordneten, 
gie aber bald in den Abweg —A— Grübelei und philoſophiſcher Specu⸗ 

geriethen, welche nach feſten, philoſophiſchen Syſtemen aus behandelnd 
II. 
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und nach der Theorie Alles beſtimmend, die Erfahrung Hintanfehte und y 
Theil gänzlih vernachläßigte. Gegen viele Richtung, die mit dem Rum 
der dogmatiſchen bezeichner wird und beſonders in Alerandria untri 
Ptolemaͤern fih auszeichnete (vgl. K. Syrengel am unten a. D. I. p. 47 
Heer I. p. 177 ff.), blieb die narürlide Reaction in ber empiriid 
Schule um Die bemerkte Zeitperione nicht aus, begünftigt offenbar durch 
son VPorrhon bersorgerufenen und verbreiteten Efepricismus: Dem bie 
gube fpäterer Empirifer, welche den Zeitgenofien ded Empedocles, ven 
lichen Arzt Aeron (1. Bd. I. S. 47.), zum Erfinder dieſer Schufe m 
kann nur jo Viel andeuten, daß ſchon Acron einer ähnlichen Behandle 
weiſe in der Heilmethode folgte, wie fie ipäter in ber empiriichen & 
berrihend geworden war (vgl. K. Sprengel Geih. d. Arzneikunde dte‘ 
I. p. 339.). Mit mehr Grund wird Philinud von Eos, ein Ei 
des Herophilus, für den Gründer dieſer Schule gehalten, vie unter ſi 
nächſten Nachfolger Serapion von Aleranvria, ihre weitere Ausbil 
erhielt, jo daß Mande den Legteren für den Etifter halten wollten, 
allerkings für die größere Ausbreitung viele! Soſtems viele Verpienk 
das nun in einen äteten Kampf mit dem dogmatiſchen Syftlem trat, ter 
immer mit edlen und würdigen Waffen von beiden Seiten geführt ı 
Die Empirifer ftellten flatt ver theoretischen Erkenntniß die Erfahrung 
auf unmittelbare Anſchauung und Beobachtung fih fügt, an Die Spige, 
jtellten eben darum für die leßtere beflimnte Regeln auf, und verfta 
der Theorie und dem Vernunftſchluß nur in jo fern, als fichere Ihat| 
den Grund und Boden bildeten, Raum, mit Verwerfung aller Beitimmi 
a priori; ja fle gingen darin jo weit, daß file von der praftifchen Heil 
alle theoretijchen Bücher ausjhloßen, und dahin jel&ft Anatomie und Dh 
logie zogen, welche beiden, für die miffenichaftliche Behandlung ver Me 
und deren Begründung fo wichtigen, Didciplinen von ihnen jehr sm 
läßigt wurden, wodurch ſie ſich ven Vorwurf der Unwiſſenſchaftlichkeit 
Seiten ihrer Gegner zuzogen. S. das Nähere über dieſe in der Geſchicht 
alten Medicin jo wichtige Schule bei K. Sprengel Geſch. d. Arzneifum 
Aufl. I. p. 976—610. Hecker Geſch. d. Heilkunde I. p. 3225 ff. F. 
Ackermann Beitr. zur Geſch. d. Secte”d. Empiriker in Wittwers Ard 
». 3 fl. 
i Empiectum (Eundertor) hieß bei den alten Arditeeten, was 
jeßt Kaftengemäner nennt, wo nämlich der Raum zwiihen zwei Stirnm 
mit gehen, Mauerwerk (Steinbrocken und Mörtel, rudus) gefüllt iſt, V 
I, 8. IP. 

Europie und Eumogos. Ariſtoteles tbeilt de re publ. I, 1 
1253. Bekk. allen Umſatz einer Waare oder Arbeit (vie ganze werceßAı 
ein in europte, Tomuos und modeorie, jagt aber, daß die EI TOQi 
bedeutendſte Zweig jei und drei Theile habe, nehmlich ruurA,oie, og 
und meveorıeos. Allein in dieſer weiteften Beveutung wird das Wor 
wöhnfih nicht gebraudht, und Ariftoteles jelbft jebt IV, A., wie eg 
immer geichieht, Die zuemnAsıe der zuzopie entgegen. Der Landmann, 
jeine Waaren zur Stadt bringt, der Handwerker, der feine Arbeit ver! 
das Weib, das feine Kränze und Tänien feil bietet, bilden die Klafi 
avromoku. Der zenAnz, tief verachtet (Demofth. g. Neära 1367.) 
Kleinhändler oder Detailfift, welcher gekaufte Waaren jeder Art, name 
auch aufgefaufte Victualien, im Einzelnen wieder verkauft, alfo ein Wi 
verkäufer, mrwedpmurdos. Der £unoonng dagegen führt als Groifift fre 
d. h. ausländiſche, beſonders überfeeifche Waaren zu, und treibt damir & 
handel. Bol. Baumjtarf de curatt. emporii p. 10 ff. Beder, Char 
1. 255. 266., welcher I. 282 ff. über die griech. Iahrmärkte,- und I 
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5. II. 398. über das Ausrufen der feilen Waaren handelt. Der xamndos 
b auronwAng verfiren auf der ayop« (vgl. Bo. I. ©. 263 f.), der äuno- 
S hingegen auf dem suropsor. Als älteſte Zumoooı erjcheinen in griechi⸗ 
ſen Landen die Phöniker, deren Küftenverfehr, obgleih vie Kreter ſchon 
übe ihre Nebenbuhler waren, ſich die alten Hellenen ebenjo gefallen ließen, 
le fpäter die Barbaren den Verkehr ver Hellenen. Lieber die Gegenftände 
ıd Wege des ausgebildeten griehiich-phönifiichen Handels f. m. Hüllmann, 
andelögeihichte der Griehen S. 63—114. SHauptftapelplag des Handels 
Griechenland mar in jener früheren Vorzeit Korinth, Som. Il. II, 570. 
juc. I, 13. Strabo VIII, 378., doch nur für Waaren der Nachbarſchaft 
d der fremden Seefahrer, nicht aber eigener Schifffahrt (euzogie). Selbft 
irſten betheiligten ſich, Odyss. I, 184. 261., nachdem fie in den früheften 
kten dad, wie man meinte, nicht unlöbliche Gewerbe der Seeräuberei ges 
ben, Thucyd. I, 5. Juſtin. XLIII, 3. Odyss. XIV, 199 ff. vgl. III, 
— 74. Hüllmann, Geſch. des Handels S.1ff. Allmälig, nachdem außer 
rinth auch Delos, Lemnos, Aegina, Chios und Athen fhon in älterer 
kt nicht ohne vielfältige Regſamkeit im Handel gewefen waren (vgl. Hüll- 
inn, Geſch. des Handels S. 38—57.), wurde der helleniihe Verkehr ein 
rchaus activer und erhielt den großartigen Charakter des Seehandels, eu- 
oix, fo daß die Binnenlandſchaften ftarf in Schatten traten gegen die 
iftenflaaten und Injeln. Dabei begünftigte die demokratiſche Verfaſſung 
3 Aufblühen des Großhandels mehr, als die ausſchließlich ariftofratifche ; 
er die Beurtheilung des Handels bei den Griechen vgl. Beder, Charikles 
259 f. Zwar Korinth und Negina, obgleich von oligardifcher Staats- 
rrichtung, begünftigten den Handelsverkehr, deſto ſchroffer aber ſchloß fi 
parta gegen ihn ab. Dagegen iſt fein Staat Griechenlands für die euzopie 
8 geworden, was Athen, der bemofratiih freiefte Staat der Hellenen, 
e lange Zeit war. Denn wenn Athens völlige Hanpvelöfuperiorität aud) 
rz nad dem yeloponneflihen Kriege ſank und nie über die meftlichen 
renzen ded Mittelmeered ging, fo ging doch der beſonders durch Athen 
bftändig gewordene Griechenhandel in Alterthume nie ganz unter. Schon 
olons Gejeßgebung wendete diejer öffentlichen Thätigkeit einige Aufmerk⸗ 
mkeit zu (Aeſchin. g. Ktefipb. 144.), und als Athen flegreih aus dem 
ampfe mit den Verfern hervorging, fo war eine unmittelbare Folge feiner 
durch entflandenen Seemacht die jorgfültige Ausbildung des Handelöver- 
hrs; bei allen übrigen Staaten Griechenlands, mochten fle früher groß im 
andel geweſen ſeyn oder fich erft neben Athen erheben, kann deshalb höch— 
end von einer Approrimation an das athenifhe Handelsweſen vie Rede 
pn, nie von einem Öleihfommen. Es janfen darnieder vor Athen: Aegina, 
e Kykladen, Ionien, und zum Theil ſelbſt Korinth. Lieber den Handel 
7 einzelnen Hellenen-Staaten mit den Umgebungen des mittelländiichen und 
fonderd des ägäiſchen Meeres f. m. Hüllmann S. 114—134., mo nicht 
v8 von dem See- und Binnenhandel Maſſilia's und anderer phokäiſcher 
flanzftänte, fondern auch vom helleniſchen Handel nad Libyen und Aegyp⸗ 
n, fo wie nad dem Innern von Aſien geiprochen wird. Befreiung ber 
eefahrer von Kriegsdienſt (Böckh I. 95.), fehr genaue Beftimmungen über 
daaß, Gewicht, Dandelöreht und Schifffahrt, Verordnungen über Ein- und 
lusfuhr, ein zahlreihes Perjonal von Beamten (vgl. d. Urt. emueirtei 
DU Europiov) wurden von den Athenern dem Großhandel gewidmet; vgl. 
zöckh I. 50 ff. Erft als dieſer Staat ſchon gänzlih verfunfen war, blühte 
oh in ſchönem Nachglanze althelleniicher Zeit Rhodos als bedeutender Han— 
elöftaat, vgl. Meurſ. Rhod. I, 21. und Pauljen comment. exhibens Rhodi 
escript. Macedonica aetate, Götting. 1818. Sandeldconjuln, mie fle die 
euere Zeit kennt, bat das griehiiche Alterthum ſo ziemlih ebenfalls in 
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feinen noo&eroıs gehabt, Hermann Staatdalterth. $. 116, 4. KGäk 
&. 190 ff.; nicht minder auch Handelsrechtsverbindungen mit andern Star 
ovupoie genannt, durch melde ven beiverfeitigen Bürgern rechtlicher Cu 
in Handel und Wandel zugefidert und die Normen zur Scälidtung 
kommender Nechtöftreite feftgefeßt wurden; Hermann 1. 1. $. 116, 6. « 
mann S. 193—96. Dal. im Allgemeinen Wachsmuth, hellen. Altertke 
11. 1. 59—69. Die erften Hanbelöftraßen hängen mit der Grünsung 
Pflanzſtädten aufammen, da die Mutterftäbte mit ihren Golonien au 
Küften des ägäiſchen, ionifhen und flkelifhen Meeres in fleter Verbin 
waren. So gab e8 felbft lange vor Athens Seeherrſchaft nah allen U 
tungen bin Straßen für den Handelsverkehr, deren vorzüglichſte, auth 
jpäterer Zeit beibehaltene, folgende find: 1) vie öftliche nah der Küfte Ale 
Aliens und von dort aus ind Pinnenland, mit dem Sauptplage Ephef 
Strabo XIV, 663. Hüllmann S. 131 ff. 2) Die nordöſtliche von den & 
Haven aus mitten durchs ägaifhe Meer, nah Thrakien, dem &herfones, im 
Propontis, dem thrakiſchen Bosporos, dem Pontus, dem kimmeriſchen Bed 
poros u. ſ. w. An einige Plätze knüpfte fih ver Binnenhandel per wt 
wohnenden Barbaren. Pantikapäon und Phanagoria waren Dlittelpläge 
Hellenen und Skythen; von Olbia und andern pontijhen Handelsplätzen fegk 
der helleniſche Verkehr fih bis in das Innere des heutigen Rußland fer} 
Strabo XI, 492. 494. Herodot IV, 17. 18. 74. und befondere Hülfnem 
©. 134—154. 3) Die ſüdweſtliche und ſüdliche nach Kypros, Aegypin 
und Kurene bis in das Innere von Africa, mit dem Sauptmarktplag Man 
kratis, Herodot IV, 24. Heeren Ideen II, 1, 155 ff. Ate Aufl. SHüllmam 
©. 125—130. 4) Die nordmweftlihe nah dem ioniſchen und abriatiſche 
Pieere, Serod. I, 163. Hülmann ©. 121 ff. 5) Die weftlihe von Ionim 
an bis zu den Säulen ded Herkules, auf welcher die Korinthier, Wolser 
und Samier mit den Etruöfern und Karthagern in eiferfüchtige Berkkrung 
kamen, Serod. I, 163. IV, 152. Maffllia, das flets ohne Zufammenhaug 
mit Athen feinen Handel betrieb, befuhr die Süpfüfte Galliens nebft de 
benachbarten Küften von Ligurien und Sifpanien, vgl. Brüder de Mas 
p. 56 ff. nebft Hüllmann ©. 114—20., und über alle die genannten Sa ' 
delöftrapen Wahsmuth, hellen. Alterthumsk. II. 1. SO—83. Auf vieie 
Straßen ſah man nah dem großen Perjerkriege die Athener und zum Thei 
nur fie allein. In Athen war deshalb Alles feil (Xenoph. de re publ. Al 
II, 7. Thucyd. I, 38. Athen. XIV, 640. B. C. Iſokr. Paneg. 64. 2. 4 
Schömann antiqq. jur. publ. Gracecc. p. 353.), von allen Gegenden ba 
durch Bürger und Fremde dahin gebracht und großentheils wenigſtens (Böck 
1. 58.) nad allen Gegenden hin wieder ausgeführt. Es miſchten fich ort 
in den hiftoriihen Zeiten Natur= und Kunfterzeugniffe nicht blos des Mutte⸗ 
landes und der Pflanzſtädte, fondern auch der Hellenen (insbeſondere ber - 
Athener) und Barbaren Außerft reich und mannichfaltig. Linter den Natım 
erzeugniſſen, melche vorzüglich Gegenftand des Groß - und Seehandels wurbeg - 
muß jedoch beſonders dad Getreide genannt werben, welches vor Allem au 
ven Pflanzſtädten am kimmeriſchen Bosporus, aus Sicilien und Aegypten | 
geholt und Gegenfland der Einfuhr vornehmlich in Korinth, Aegina umb 
then ward; vgl. d. Art. zurogimos ronos. Sehr ausgedehnt war au 
der Handel mit griechiſchen Weinen, 3.8. von Lesbos, Chios, Narosu. U. 
ſowohl unter Griechen jelbft als ganz beſonders mit dem Auslande, 3. ©. 
Aegupten, Pontus u. U, (Hüllmann, Geb. d. Hand. S. 15—21.) Och, | 
Feigen, alle Arten Obft, Gewächſe und Früchte jeder Art (Hillmann ©. | 
21—27.) beihäftigten vielfältig den helleniſchen Großhandel, zu beffen Eins | 
fjubrgegenftänden in Aegina, Megara und Athen auch die Benürfniffe des 
Schiffweſens, Holz, Harz, Pech und Theer (Güllmann ©. 27,) gehörten: 
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zeporiiche Gegenſtände waren ferner, außer ven Sklaven (Hüllmann ©. 
”_652.), befonvers folgende Produkte des Ihierreihes: Roſſe, Maultbiere 
xD Eſel, Ninder, Schaafe, Ziegen, Schweine, namentlich die Felle und 
Bolle dieſer letztgenannten Ihiere, Geflügel, Honig, Wachs, Purpur, 
arzüglich die Sahfiihe aus dem fimmerifhen Bosporus (Hüllmann ©. 
3—29.). Sal, Schwefel, Kupfer, Eiſen, Gold, Eilber, Blei, Zinn, 
Aeiweis und Mennig, Erdharz, Asbeſt, Bernftein und viele edle Steine, 
sfonderd Marmor, fo mie lemniſche und Timoliihe Erde waren die ges 
Öhnlichften Handelögegenftände aus dem Diineralreih ; Hüllmann ©. 29—37. 
nter den Gegenftänden ver Induſtrie, melde den Großhandel beihäftigten, 
Glen wir bejonders folgende auf: Takelwerk und Schläuche aus Aegypten 
1d Pantifapion, in Athen für die Ausfuhr verpönt, Wagen, Metall⸗ 
beiten, Waffen, Töpferzeug, Tücher, Leinwand, Leber, Kleider, wohl» 
ech ende Salben, Backwerk und Leckereien, Kunftmerfe aus Metall, Marmor, 
ben und Holz, nebft Gemälden, Büchern und Schreibmaterialien. Vgl. 
zachsmuth, hellen. Alterthumsk. II. 1. 85—94. Schömann, antigq. jur. 
ıbl. Graecc. p. 352 ff. — Der Betrieb des helleniſchen, daher auch des 
tiſchen Seehandels entbehrte mancher Erleichterung und Bequemlichkeit, 
wen ſich unfere jegigen Groifiten erfreuen. Es fehlte dem Alterthum na⸗ 
ıentlih der heutige Gommijflonshandel. Der Eigenthümer einer Verlabung 
mfte entweder felbft mit auf die Reiſe geben ober ſich durch einen treuen 
Jenollmächtigten vertreten laſſen, Demoſth. g. Apatur. 893, 19 f. g. Lafrit. 
26, 17. 928, 10. u. 11. g. Dionyſodor. 1284, 28. u. 1290, 11 ff. 9. 
jenoth. 484, 11. Commanditen find indeffen von attifden Häufern im 
Bontus unterhalten worden, Demofth. g. Phormio 909, 15. u. 915, 16. 
ſtheder oder Schiifdeigenthümer waren gemöhnlid mehrere Nentner in Ges 
neinihaft, obgleih auch Einzelne ihr Vermögen in einem jo gefährlichen 
zeſchäfte anlegten, Demoſth. g. Lakrit. 928 ff. Befanden ſich ſolche Spe⸗ 
ulanten nicht in eigener Perſon mit auf ihrem Schiffe, ſo führte in ihrem 
Ramen ein Bevollmächtigter die Aufficht, Demoſth. g. Lakrit. 929. u. 34. 
. Timoth. 1190. u. Bollur VII, 139. Haropokr. v. dsomrerser nebft Hefnd. 
. Suidas v. dioros. In ihren Dienften flanden Schiffer und Schiffsvolk, 
demofth. g. Lafrit. 934, 15. und g. Apatur. 894, 27. Den heutigen 
zroß-Aventurhandel trieben in Athen faft ausfchlieplih Fremde, Bei⸗ 
ıen und Breigelaffene, welchen jolde Sapitaliften, die nah großen Zinfen 
bis auf 36 Procent) trachteten, zu ihrem gefahr- und mühevollen Geſchäfte 
ie Bonds lieben, gegen VBerpfändung der Ladung, Demoflb. g. 
3Hormio 914, 1. g. Lafrit. 926, 6. 930, 3. 941, 26. Doch nidt bios 
ic Befrachter, fondern auch die Rheder bebienten fi folcher Hülfe der Capi⸗ 
ıliften, indem fle häufig, bei der Ausrüftung eines Schiffs zu einer neuen 
teife, zur Beftreitung der Anſchaffungen ein Capital aufnahmen, mofür ſie 
a8 Fahrzeug felbit (Demoftd. g. Apatur. 894 f. g. Dionyſod. 1283.) und 
anchmal aub das Frachtgeld (Demofth. g. Lafrit. 933.) als Hypothek an» 
tiefen und fih zu hohen Zinfen verflanden: die urfprüngliche und eigent» 
be Bodmerei oder Verbodmung, melde von der Groß⸗Aventur 
er Waaren ganz mejentlich verſchieden if. Der Vodmeriſt, mie der Groß⸗ 
[venturift, durch Hoffnung auf einen Zinfengewinn, ver den landüblichen 
seit überftieg, geleitet, erklärte gewöhnlich bei foldhen attiichen Rechtsge⸗ 
häften in der Nertragdurfunde, daß er für das Schiff und eben fo für bie 
adımg alle Gefahr übernehme, und für ven Sal eines großen Unglüds 
»wohl auf die Zinfen als auf das Capital Verzicht Ieifte, Demoſth. g. Zenoth. 
83, 16. g. Dionvſod. 1292, 15. Dabei mußte es natürlich ſolchen Gläu⸗ 
igern ſehr darauf ankommen, wie weit ber Ort der Bahrt entfernt war 
nd wie Jang die Reiſe dauern werde, weil davon die Zeit abhing, auf 
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welche das Darlehen gelten ſollte; nebftvem kamen no in Betracht viel 
fchaffenheit der Gewäſſer, durch melde das Schiff zu fahren Hatte, bie Ja 
zeit, fo wie die muthmaßlichen Gefahren, denen dad Schiff von Seiten 
Geeräuber ausgeſetzt werden konnte. Es blieb auch nicht unberückſich 
daß ſich auf der Reiſe ſelbſt bisweilen günſtigere Ausſichten eröffnen kom 
wodurch der Schuldner veranlaßt würde, in andere Häfen, als die vorm 
mäßigen, zu feuern, die dann in Vertrags-Inſtrument namentlich aufgef 
wurden. Die Nihtungen der Reiſe pflegte man aber überhaupt aud | 
balb genau feftzufeßen, weil in den meiften Fällen das Capital für die 
fahrt und Serfahrt zugleih, dareıoua vder woyvoor7 augore 
nAovr, gegeben wurde, 7. B. von Athen nach Aegypten und zurüd (J 
g. Phormio 908. 914. 915. g. Dionvjod. 1283—86. 1293.), nah 

Bontus und zurück (Demoſth. g. Lakrit. 924.), über Mende und Skion 
den Bosporus und, je nach Umſtänden, bis an den Boryſthenes, um 
da zurück (Demofth. g. Lakrit. 926 ff.). Die Abfahrt des Schiffes aus 
Piräns geſchah gemöhnlih unter Anwohnung des Gläubiger8 und ji 
Zeugen (Demofth. g. Phormio 915, 10.), und der Schuldner malt 
vorher noch zur Erlegung einer Strafjumme verbindlih für den Fall 
willführlihen Abänderung der Reife (Demofth.. g. Phormio 916, 26. g.. 
nyſod. 1294.). Die gegen den Gläubiger übernommenen Verbindlichl 
mußten fogleih nah der Rückkehr, gewöhnlih vor Zeugen, erfüllt w 
(Demofth. g. Phormiv 915,28. g. Lakrit. 926.); im entgegengejeßten 
fonnte ſich der Gläubiger nit nur an die Hypothek, fondern überhaur 
des Schuldners Eigenthum halten (Demofth. 1. 1.). — Manche Gapita 
nahmen übrigens an den Seehandeldreifen jelbft Theil und gewährten 
Darlehen blos auf die Hinfahrt, nach einem beſtimmten Seeplage, 

veıaua oder @oyvpıoP EregonAovr, mit der Beringung, daß 
erfolgter glüclichen Ankunft an dem Beitimmungsorte das Capital zur rei 
Zeit eben dort zurückgezahlt und die Zinfen entrichtet werden ſollten; X 
Staatsh. I. 62. Die aljo- vergrößerte Summe Tiehen fie dann auf eine 
Reiſe aus, welche fie ebenfalls mitmachten. Auf diefe Weife jegten fie das 
Gapital während eines einzigen Sommers mehrmal um und nußten es I 
als in irgend einer Art des Handels, Demofth. g. Phormio 909, 24. 

3. u. 28. g. Dionyſod. 1291, 15. — Wenn Schiff und Ladung au 
Reiſe ſehr großen Schaden und Veiluſt erlitten, jo wurde von Dem 
ficherer der ganze Verluft übernommen und dem Verſicherten vollſtändi, 
jeßt, wogegen ihm dieſer das etwa gerettete Gut, nebft vem Wraf des Sc 
überließ, um duch deſſen Verkauf ſich möglichft bezahlt zu machen, Den 
g. Lakrit. 927, 7 fi. Eben fo mußte der Pfandgläubiger einen verhäl 
mäßigen Abzug erleiden, wenn man während der Fahrt genöthigt war, 

Theil der Ladung entweder über Bord zu werfen oder zum Loskauf von 
räubern zu verwenden, Demoſth. g. Lakrit. 926, 16 ff. Dal. über ı 
ganzen Gegenftand,. Hüllmann, Geh. d. Handels S. 165 ff. Wachsn 
hellen. Alterthumf. II. 1. 226 f. — Dem Waarenhandel des grieh. 2 
thums fehlte auch viel von der Uinterftügung, die demielben in unjern 3 
die Bankhäuſer darbieten. Denn obgleih es wohl auf allen großen Han! 
plägen Geldhändler gab (Demufth. für Phormio 953.), fo übten vieii 
ihr Gewerbe, beſonders der Depofito = und Leihbanken auf eine recht verri 
Weiſe (GBöckh, Staatöh. I. 141.) und trugen dadurch Biel zur Erhöl 
des Zinsfußes bei. Die Umwechslung der Münzen gegen Aufgelo (3 
Trapezit. 528. Bekk. Demofth. g. Polykl. i216, 18. und de falsa Ile 
376, 2. nebſt Pollux II, 84. VII, 170.) war nehmlich keineswegs ihre | 
ſchließliche Beihäftigung, ſondern der Handel mit fremden Gelde niachte 
Haupttheil des Geihäfts des Wechslers aus (Demoſth. für Phormio 94 
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fie biöweilen auch eigenes darin ſtecken hatten. Indem fle deshalb 
ten, welde ſich mit ver Verwaltung ihres Vermögens nicht felbft 
wollten (Demoftb. g. Aphob. 816, 27—29.), zu ‚mäßigen Zinfen 
nahmen, um ed Anvern mit eigenem VBortheil ald Darlehen zu geben, 
a fie einigermaßen in den Beflg eines gewiſſen Gläubiger-Monopols. 
miihen Wechsler nahmen 36 vom Hundert, was fonft, mie wir 
merften, höchftend beim Seezind ver Fall war, und auch auf Pfänder 
e nur für großen Gewinn, Demofth. g. Nikoftr. 1249, 10. Weber 
h fie gemachten Anleihen ftellten fie häufig weder Schuldverfihreibungen 
& ließen file Zeugen zu, wenn fle die Zahlung in Empfang nahmen 
Trapez. 515.); wenn dagegen fle Darlehen gewährten (Demofth. g. 
1249, 10 ff.), fo wußten fie fih wohl vorzufehen, daß fle durch 
jültigeö Unterpfand gevedt waren (Demoftb. g. Everg. u. Mnefib. 
9. Timoth. 1185.). — Als Geihäftsmännern, die im Geldzahlen 
chführen große Fertigkeit und Gewandtheit erlangt Hatten, yflegten 
ornehme und Begüterte, wenn fie durch Reifen und andere Umflände 
rt waren, ſich jelbft mit der Führung ihrer Caſſe zu befaflen, die⸗ 
gen eine Entſchädigung zu übertragen, jo daß fie ihre Zahlungen 
mittelbar und in Geld, fondern durch eigenhändige, auf dieſe Cafſen⸗ 
r ausgeftellte Anweifungen leifteten (Demofth. g. Kallipp. 1236, 16 ff.). 
die angewieienen Empfänger ver Zahlungen dem Geldhändler per⸗ 
nicht bekannt, fo wurde ihm zugleich ein mohlbefannter Mann an⸗ 
‚ der jene beglaubigte (Demofth. g. Kallipp. 1237.). Die atheni⸗ 
iechöler haben auch dieſes Nebengefchäft, welches die urfprünglide 
flung unſeres Wechſelweſens ift, zu ihrem Vortheil zu benußen ge⸗ 
und jolde ihnen anvertraute Summen in andern Geichäften eigenen 
8 angelegt, jo oft fie mußten, wie lange es dauern dürfte, bis 
weifung zur Zahlung einginge. Beifpiele von Mißbrauch dieſes Ere- 
ie unglüdlih endeten, finden fich bei Demofth. g. Apatur. 895, 5. 
nd für Phormio 959, 26 ff. Daß aljo Raubgier und Schlechtigkeit 
jrtlihe Prädicate jener Keute wurden, darf um fo weniger auffallen, 
gewöhnlich Menſchen von niederer Herkunft und ſchlechter Geflnnung, 
ich Breigelaffene, dem Gewerbe der Geldhändler widmeten (Demofth. 
mio 957 f.). Dennoch befanden fi darunter auch Ehrenmänner, 
he ſich ſogar die Megierungen in Nothfällen wendeten (Demofth. für 
o 962.), und bei denen man Bodmerei⸗Verträge, Schuldverſchrei⸗ 
und andere Urfunden zur fihernden Aufbewahrung nieberlegte. Weber 
echsler, gewöhnlih zuanelirar, aber auh apeyvponvarruı, 
wunıßoi, Fonıouaronwluı, und anoAAvßıoral genannt, 
Salmaflus de foenore trapezitico und de usuris nebſt Heraldus in 
imadvv. in Salmas. Obserw. II. 24. 25. Böckh, Staatsh. d. Ath. 
Hüllmann, Geſch. d. Hand. ©. 185. Beckers Charikles I. 280. 
Aff.; j. den Urt. Argentarü, Bd. I. ©. 715. — Wie früher die 
Berjerfriege den griechiichen, insbeſondere den atheniſchen Handel 
eben jo wirkten in dieſem Gebiete neufchaffend die Züge Aleranders 
zwanzigjührigen Kriege der Feldherrn, die nah des Königs ode 
m Länder Fümpften. Die Gründung Alexandriens ift in vieler Be- 
welthiftoriih, welches durch vie Bemühungen des erften und zweiten 
ius zum Mittelpunkte eined umiaſſenden Verkehrs zwiſchen Arabien 
iehenland gemacht wurde. Nachdem in der Folge unter ber weltge- 
a römiſchen Herrſchaft ſogar ein unmittelßarer Verkehr Aegyptens 
ten, ohne Zwiſchenhandel ver Araber, zu Stande gekommen, er- 
Hlerandria, io lange der Römer Weltherrihaft dauerte, als mahred 
wrium. Drient und Decident floßen in ihm zufanımen. Oſtindiena 
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Waaren Eamen zu Wafler in die am rothen Meere gelegerien Häfen Ber 
und Myoshormos, und wurden von da Über die Enge von Suez mad 
zandria geihafft; SKaramanen braten aus dem Innern Africa's 


6. 
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Senneöblätter und vorzüglih ſchwarze Sclaven, das nahe Arabien fi 4 
feine Spegereien und bie Berlen von Bahta dahin, Syrien und das Moe V 


fand von Aflen braten Baummolle, Eeive, Rofinen; und von Alexa 
holten dies Alles helleniſche, wafflliihe und ſyracuſiſche Schiffe nad k 
der Hauptflabt der Erde, oder verführten es in die Noms Scepter 
worfenen Provinzen; vgl. Haſſel in Erih u. Grubers Encyckop. II. 2 
Hüllmann S. 217—237. In ver, aljo in den Hintergrund e 
Handelswelt der eigentlichen Griechen behaupteten im macebontjches 
vorzüglih im römifchen Zeitalter pie Rhodier den erften Hang, Gk. u 
leg. Manil. 18. Strabo XIV, 964. Liv. XXXI, 15. u. 46. XXX, IE fa 
XXXVI, 45. XXXVIL, 9. u. 30. Bon Nil bis in den Pontus weite HR Sec: 
Handelöflagge, durch drohende Kriegäfchiffe gefchügt, Diodor XX, 81. Ü ün 
ſchon von Alexandrien aus auch die orientaliſchen Waaren verſchiffend (Biel a: 
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1. 1. Amm. Marcel. XXI, 16.), übten fle dennoch als Hauptgefhlk 


Getreivehandel. Nicht nur aus Sicilien holten fle flarfe Ladungen (# 
V, 88. XXVII, 2. [legat. 73.]), ſondern auch an ben Küften der pontiiäeg wid 
Länder bis an die Mäotis machten fle Einkäufe (Agatharch. ap. Kearch afr 
I. 48.). Einen eigentbümlihen Ruhm behauptete ihr Seerecht, aus me Ach 
fich jedoch nur das Geſetz über ven Seemurf erhalten hat, vas bie Ruh fer. 
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aboptirt Hatten, und das zum Theil auch in dem früheren attiſchen Geſetze ve 
gekommen war; Paulus fr. 2. pr. et F. 3. D. de lege Rhodia de je 
(XIV. 2.); Voluſius Mäcianus fr. 9. D. tit. laud. Bynkershök opusce. 
189 ff. Pardeſſus, collection des lois maritimes I. 24 ff. Eine Bet 
mung ihrer Hafenordnung findet fih bei Eicero de Invent. II, 32; vgl! 7 
Hüllmann S. 253—59. Den Handel im Pontus theilten übrigens wir Iaus' | 
Byzanz und Kyzikus; Hülmann ©. 259 f. Die Byzantier, vf| ! 
die Lage ihrer Stadt (Polyb. IV, 38.) und dur deren jpätere Eigenihl 
als kaiſerliche Refidenz (Herodian. IH, 1. Gonftantin. Porphyrog. de + 
ministr. imperio cp. 6.) begünftigt, wurden im früheren Mittelalter be 
beveutenpften und reichften Großhändler; vgl. Hüllmanns Geſch. Des Bu 
Handeld bie zum Ende der Kreuzzüge, Frankf. 1808. Die Schifffahrt va 
Kyzikener erftredte fih vom Pontus durch das ägälfhe und mittelländiſch 
Meer bis nah Gades (Ariftiv. I, 384. ed. Dindorf); fie traten faſt al 
Nebenbuhler der Rhodier auf (Strabo XII, 863.). Auch Delos zeichnm. 
fih in jenen fpäateren Zeiten durch Hanvelsthätigfeit aus, Plin. XXXIV, 2 
Athen. V, 212.D. Polnb. XXXI, 7. Strabo X, 744. Appian. beil. Mithr. 
p. 188. ed. Steph. Hüllmann ©. 260 ff. — Xußer ver bereit angeführte 
Kiteratur baben uber vie Handelsgeſchichte des Alterthums befonders Heern 
in den Ideen, G6ter Bd. ver ten Ausg., und Brehmer in feinen ‚,‚@xt 
deungen im Alterthum“ 2ter Thl. gehandelt. — Lieber den Handel Mm 
Römer f. d. Art. Mercatores und Negotiatores. [A. Baumstark.] 
Emporia hieß die äußerft fruchtbare Umgegend ver Eleinen Syrte ia 
Africa mit den Städten Thenä, Macomaded, Tacape u. f. w. Polyb. 1,82 ı 
111, 23. Exc. leg. 118. Liv. XXIX,25. Auch Leptis minor wird manchmal 
dazu gerechnet. Liv. XXXIV, 62. [G.] 
Emporiae, Emporlum, Stadt und Hafen in Hifp. Tarrac. am 
äuferften ind Mittelmeer auslaufenden Vorgebirge der Pyrenäen, eine Grün⸗ 
dung der Phocäer aus Mafftlin. Die Stadt theilte ſich in die Griechen ' 
ſtadt am Meere, und in die hiſpaniſche Stadt der Indigeten auf der Landſeite. 
Unter Cäſar Fam noch eine Nömercolonie dazu, und nah und nah warb ' 
aus dem Ganzen Eine Stadt mit römiſchem Bürgerrecht. Jetzt Ampurias. 
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emusärteis Tov surropiov, manchmal aber au durch fie anhängig ge 
danı aber unter der Gerichtsvorſtandſchaft der Thesmoiheten (Matthü 
judd. p. 246.) fürmlih und völlig ausgeführt wurde; vgl. Baumıfarf 
p. 54. Platner 1. 1. I. 152. und Zuſätze p. XXXI. Heffter, d. 9 
Gerihtsverfafl. S. 144. Anders verbielt ed fih mit ven Eivil- Ham 
prozeflen in Athen. Während nehmlich die Aburtheilung folcher Grin 
fälle fih recht aut für die Thätigfeit der atheniſchen Jury eignete, wat 
Behandlung und Entfheidung eines das Handels - und Geldweſen betrefle 
Givilprozeffed nicht bIod überhaupt viel fehmwieriger, fondern feßte g 
ganz fpezielle und eigenthümlich technische Kenntniffe voraus. Solche Hur 
prozefle verlangten alſo mehr oder weniger ein Geriht aus Erperten, 
auch mit dem allgemeinen Inftitut der Jury in dieſem und andern Abel: 
Fällen leicht vereinbar war; vgl. Baumftarf I. 1. p. 66. Solche Hau 
richter waren bei ven Athenern — menigftend eine Zeit lang — die Run 
todifen; Heſych. II, 659. Lex. Seg. 283. Böckh Staateh. I. Ya. Fi 
de bonis damnatt. p. 95. Heffter 1. 1. p. 400 f. not.3. Tittmann, grie 
Staatöverfaff. p. 226. Platner, Prozeß.ı. Klagen I. 293. u. p. UM 
Bremi zu Lyfſias p. 189. Vgl. beſonders Baumftarf 1.1. p. 67f. 
Gerihtöflgungen, fo mie überhaupt die Verhandlung der dexezs eumopem 
fanden nur vom Monat Voẽdromion bi zum Munychion, d. h. nur in 
Wintermonaten flatt, wo ſich die Kaufleute gemöhnlih nicht mehr auf Rai 
befanden, Hüllmann, Geſch. des Handels ©. 159 f.; die Präfidenten | 
diefen Handelsgerichten waren Die Ähesmotheten, und die Stellung der Rick 
eben weil fie ein Geridt von Sachverſtändigen bildeten, von fol 
Selbſtändigkeit, daß fie z. B. bei Polur VII, 126. und Suidas s. v. e 
ey und «pyortes genannt werden; vol. Lyſias de pecun. publ. p. 1% 
ed. Brem. und dazu die Erläuterungen von Baunftarf, de curalt. Emp 
p. 65 ff. Das Verfahren in Handelsprozeſſen, bei welden zwiſchen ver 
Anhängigmachen und der Entfheidung nur ein Monat verlaufen vurk; 
(daher Sim Euurro), war ſummariſch, und der fachfällige Theil Hatte da 
Urtheil fofort nachzukommen, im entgegengefeßten alle wurde berfelbe ge 
fänglih eingezogen und bis zur Zahlung in der Haft gehalten (Demoflt. 4 
Apatur. 892.); felbft die Säumniß in Bezahlung ber Eyobelte Hatte &u 
ferferung zur Folge (Demofth. g. Dionyſ. 1232, 2. g. Lafrit. 939, 26) 
Died Alles gefchah zur Beförderung des Handeld überhaupt, und insheie 
dere des dringenden Bebürfnifjes wegen, momit ven Kaufleuten zur Ben 
bung ihrer Gefhäfte und zur Aufrehthaltung ihres Credits an einer pünk 
lihen Zahlung gelegen fern mußte; Platner I. 294. Schneider zu Xenon 
de vectig. IH. 3. p. 147. Fritzſche de Aristoph. Daedall. p. 113—186 
Baumſtark prolege. ad orat. Demosth. adv. Phorm. p. 33 ff. 
[A. Baumstark.] 

Euzmopınos roung collectiviſch, oder in der Mehrzahl Erz onırei 
ronoı bezeichnen im attifhen Staatöwefen das Ganze aller gefeglichen Be , 
flimmungen über Handelsfreiheit, Handelszwang und Handelsverkehr. Wat 
wir aus den Alten ſelbſt über dieſen wichtigen Gegenſtand willen, bat Cam 
Petitu® in feinen Leges Atticae V. 3. S. 512 ff. ed. Wessel. zufammm- 
geftellt, womit man bejonders Böckh, Staatsh. J. 55 ff. 89 ff. und Hall’ 
mann, Geſch. des Handels S. 160 ff. nebſt Schömann antigq. jur. publ. 
Graecc. p. 31 f. zu vergleihen Hat. ine völlige Handelsfreiheit kann 
das Altertum durchaus nit; Ausfuhr und Einfuhr leiteten Die verfchie 
denen Staaten nah Zweck und Bedürfniß. Der Handel war ein Gegenftan 
der Staatskunſt, und daraus vorzüglih mußten vielfältige Beſchränkungen 
entfiehen. Dies zeigt gang auffallend Athen, jener fonft fo freie Staat. 
Schon Solon (Plutarch in Solone 24.), der freifinnige Geſetzgeber, verbot 
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w Ausfuhr aus Attica, die des Dels ausgenommen. Diefe Strenge dauerte 
r noch, und zwar in höherem Grade fort. Weber ein Bürger noch ein 

emder durfte Bauholz für Gebäude und Schiffe, oder Theer, Wache, 
sumert, Schläude u. a. ausführen, weil dieſe Dinge für die Flotte ber 
hener vorzüglich wichtig waren; Ariſtoph. Fröſche 365—67. und dort b. 
Hol. nebit d. Auslegg. Bajaub. zu Theophr. Char. 23. Etymol., Sutd. 
D» Thom. Mag. s. v. HvAanos. Die Getreive- Ausfuhr war in Attica 
mer aufs firengfle verboten, weil, faft noch mehr als beim Bauholz, das 
nd faum für die Stillung feiner eigenen Bevürfniffe produzirte. Wer des⸗ 
[& ſolche Gegenflände, vorzüglich aber Getreide aus anderen Ländern nad 
kica einführte, wurde vom Staate vielfah begünftigt, genoß nah, Schol. 
iftoph. Plut. v. 905. Befreiung von der Bermögensfteuer (eispog«), was 
och Vöckh I. 93. Täugnet, und murde durch die Gefepe mehr als jeder 
dere gegen Verfolgung und fofophantifche Ränke geſchützt. Defto ſchwerere 
rafen hatten ebendeshalb auch diefenigen Handelsleute zu gewwärtigen, welche 
en ben vouos Eumopinog frerelten. So durfte namentlich Niemand, weder 
emder noh Bürger, einem Kauffahrer auf vefien Ladung Geld in Athen 
ben, außer unter der Bedingung, daß diefer mit feiner neuen Ladung 
eder nah Athen zurückſchiffe; wer gegen dieſes Geſetz fehlte, hatte bie 
as und in deren Folge die Gonfiscation der dargeliehenen Summe zu er⸗ 
ten. Das Nehmliche gefhah gegen diejenigen Kauffahrer, welde, in 
ben anfüßig, dennoch nah einem andern Handelsplaße Getreide verführten, 
d überdies konnte Fein Gläubiger wegen eines zu ſolchen verbotenen Kahrten 
gebenen Darleihend bei den atheniichen Gerichten Gehör und Hülfe finden. 
etit. Legg. Aut. V. 4, 10. p. 511. ed. Wessel. Ausländer, die mit Ge- 
ide in den Piräeus einliefen, maren gehalten, zwei Drittheile davon ben 
thenern loszuſchlagen, und durften nur einen Drittheil wieder mit hinaus 
hmen; Demofth. g. Theofr. ©. 1324. Ariftot. bei Harpofr. s. v. enzuus- 
Ts eurrogiov. Um ein erfünfteltes Steigern ded Frucht- und Brobpreijes 
verhindern, worin bejonderd gerne die fremden Speculanten, Darvanarier 
nannt, frevelten, mar es bei Todesſtrafe jedem Einzelnen verboten, fi 
Athen mehr ald 50 Körbe oder Schefiel Getreide zum eignen Vorrath 
zufaufen. Einen Theil des vouos Europnos, und zwar vorzüglich ben 
ivarrechtlihen, machten ferner die Beſtimmungen über Sanbelöverträge, 
[che in Athen vor Teinem Gerichte Geltung fanden, wenn fie nit auf 
8. attiihe Emporium Tauteten; f. d. Art. guropie. Um endli andere 
ander, mit denen Athen in Krieg war, zu brüden, wurden manchmal, do 
mer nur ausnahmsweiſe, Einfuhr-Verbote gegeben; Böckh I. 58. 59. 
üllmann S. 162. Vgl. des Unterzeichneten Abhandlung de Curatt. Em- 
wii et Nautodicis p. 33—40. u. p. 4S ff. [A. Baumstark.] 

Emporicus sinus, Bujen an der Weftfüfle von Africa, ſüdlich von 
- Stadt Lirus und dem Vorgebirge Eoted, fo benannt von vhöniciſchen 
etoreien, die früher dort beſtanden hatten. Strabo XVII, 825 f. Ptol. 
l. Scylax und Plin. H. N. V, 1. [G.] 

Emporium Barbaricum, bei Ptol. Beußepı, Hafen an einem 
ten Arme des Indus in dem Delta dieſes Fluſſes. Arr. peripl. mar. 
ythr. [G.] 

Emporium, gumogıor (nit gar häufig Eurzopeior), bezeichnet außer 
er Raufmannd= Steuer vorzüglih den Ort des Aufenthalts und der Thätig- 
t der äunopos oder Großhändler (Suid. v. eumögıor und Etym. Gud. 

185.), im Gegenfaß der engeren ayopa, af8 dem Sie des Kleinhandels, 
e von den ayogaioıs betrieben wird, melde entweder avronaiaı, Ver- 
ıfer ihrer eigenen Producte, oder nummAoı, Zirifhenfäufer, find (Meur- 
8 Att. Lectt. I. 9. Kuhn zu Pollur I, 50. Heſych. II, 140. Alb.). 
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Solche Pläge für den Betrieb des Großhandel waren zwar gemöhnlid am 
Meere gelegen (europıx napadararue), es gab aber deren auch im Binnen- 
ande (ueooyea), Dionyf. Halik. Antiqq. Romm. p. 1358, 14., und mande 
Stapelpläge folder Art erhielten bei ven Alten, felbft bei ven Römern, die 
das Wort in ihre Sprade aufnahmen (Gic. ad Att. V, 2. Liv. XLI, 26. 


XXXVI, 21. laut. Amphitr. XIII, 4.) fogar den eigenen Namen „Em- | 


orium“, 3. B. die heutige Stadt Empuriad in Spanien. Während uns 

übrigens bei Demoſthenes de Halonneso S. 79. macebonifhe Emporia, und 
Olynth. I. ©.22. Philipp. I. ©. 49. u. advers. Aristocr. p. 697, 9. (vgl. 
Lyſias adv. Dardan. p. 721.) thrazifhe Emporia genannt werben, fo war 
in ver biftorifhen Zeit der Griechen Fein Stapelpla berühmter oder auf 
nur eben fo berühmt als das Emporium der Stadt Athen, melde lange 
Zeit Hindurh der Sig des Großhandeld im Mittelmeer befonderd zmifchen 
Griedhenland und den nördlichen Gegenden, Ahrazien, Pontus Eurinus und 
und Bosporus, war (vgl. d. Art. euzopie). Unter den Häfen Athens 
(vgl. Br. I. ©. 958.) hatte ſich nehmlich im Laufe ver Zeit ver Piraeus 
zu einer fürmlichen, großen, Ereisförmigen Stabt erweitert, die zwei Handels» 
plüße hatte, ven einen beſonders für Die inneren Einwohner, den andern, 
ayove Inrodaueax genannt, bei der orox uaxo« (vgl. Bd. J. ©. 959.) für 
die am Meere wohnenden. Hier war der eigentlihe abgegränzte (Demofth. 
g. Lakrit. S. 932.) Sit des athenifhen Großhandels, d. h. das attifche 
GEmporium, mo fih alle Großhändler einfanden und mechielfeitig auf- 
fuchten, um Handelögejchäfte jeder Art zu machen; dort mußten zur Wahrung 
des finanziellen Staats-Intereſſes alle Kaufleute ihre Waaren ausladen, wenn 
diejelben in Athen oder im attijchen Gebiete überhaupt abgefeßt werben follten, 
was freilihd gar oft umgangen wurde (Demofth. g. Lafrit. 932. Böckh 
Staatsh. d. Athen. I. 361.). Ein ganz befonderer Ort des Emporion war 
dad Deigma, dziyue (Polur Onom. IX, 34. Harpocr. s. v.), wo man 
die Proben der zum Verkauf eingelaufenen und ausgeladenen Waaren ven 
Kaufluftigen vorzeigte (Beffer Anecd. I. 237.; die Ausleger zu Demoſth. 
S. 1214, 18. u. 932, 21.; Suidas s. v. und dort Küfter; Heſych. I. ©. 
900. ibiq. interpp.; Meurſius in Piraeo c. 5.; Cafaubon. zu Iheophrafts 
Charactt. 23, ©. 201. mit der Anmerkung von AR), obgleid mandmal 
deiyue im weiteren Sinne geradezu ftatt europıor gefeßt wird (Demoſth. g. 
Polykles S. 1214.). Das Emporium, worunter bie und da (vgl. Iſokr. 
Panegyr. 53. Bekker) der Pirdeus überhaupt verflanden wird, war nad 
Anecd. Bekker. I. 456. 284. 208. in ein eunopıo» aorınov und Eevmor 
getrennt, jenes für Athener mit Athenern, dieſes für Fremde mit Fremden 
oder Athenern beftimmt, was jedoch Böckh Staatsh. I. 336. ohne Hinläng- 
lihen Grund nicht zugeben will. Vgl. über dieſen ganzen Gegenitand U. 
Baumjftarf: De Curatoribus Emporii et Nautodicis apud Athenienses, Fri- 
burei (Branffurt, bei Barrentrapp) 1827. ©. 1—15. und insbeſondere über 
die EreueAntei eunopiov weiter unten den Art. Erıueintei. [ A. Baumstark. ] 

Emporius, ein Tateinifcher Rhetor der fpäteren Zeit, der und nur 
noch durch eine Fleine Schrift befannt ift, melde in die Sammlungen von 
Pithöus (Antiqui rhett. Latt. ex bibl. Fr. Pithoei, Paris 1599.) p. 278 ff. 
und Gapperonnerius (Antiqq. rhett. Latt. etc. Argentor. 1756. 4.) p. 303 ff. 
ih aufgenommen findet, und in ihren Beifpielen befonders die älteren Dichter 
berücfichtigt hat: De ethopoiia ac loco communi liber, demonstrativae 
materiae praeceptum, de deliberativa specie. @ine befondere Wichtigfeit 
fan diefe Schrift weiter nicht anſprechen. [B.] 

Enmpülum, Städtchen in Latium, im Gebiet von Tibur, wahrſchein— 
ih j. Ampiglione, Bolvb. VI, 14. iv. VIL, 18. [P.] 

Empüsa, j. Hecate und Lamia. 
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Empylus ('Eunvio:), ein Zeitgenoffe des Marcus Brutus, und 
mfelben wohl befreundet, ein Rhetor, welcher über Cäſars Ermorbung 
ie Schrift, die den Titel Brutus führte, gefchrieben hatte, über deren In- 
It wir jedoch nichts Weiteres mwiffen, außer mas Plutarch Vit. Brut. 2., 
» er fih auf diejelbe beruft, angiebt. Vielleicht ift dieſer Empylus der⸗ 
be auögezeichnete Rhetor aus Rhodus, welcher unter den Rednern, die 
re mündlichen Vorträge aufs forgfältigfte memorirt hatten, neben einen 
ketrodorus aus Scepfl3 und den Römer Hortenfluß von Cicero bei Quin- 
tan Inst. Orat. X, 6. $. 4. geftellt wird. Andere Nachrichten fehlen 
inzlich. [B.] 

Eunrvoe, f. Divinatio, Bd. I. ©. 1138. 

Emtio venditio kömmt bier ald der Conſenſualcontrakt in Betracht 
‚2b. II. S. 632.), in welchem von. dem DBerfäufer Uebertragung einer 
ade mit Eigenthumdreht, von dem Käufer Zahlung einer beitimmten 
umme verfprochen wird. Iſidor. V, 24. Gai. III, 139. e. et v. contra- 
tur, quum de pretio convenerit, quamvis nondum pretium numeratum sit. 
er Verkäufer muß die Sache dem Käufer auf gültige Weije übertragen 
». b. bei res manc. durch mancip., in iure cessio oder traditio). Iſt die 
sache eine unbeweglihe, fo muß der Verkäufer possessionem vacuam über- 
ben. @ic. p. Tull. 17. de or. III, 55. ad Her. IV, 29. p. Rosc. Am.9. 
'rut. 1081,1. Die auf Erfüllung des Vertrags gerichtete und beiden Iheilen 
flattete Klage h. actio emti oder venditi, fe nachdem fle von dem Käufer 
egen der noch nicht erfolgten Uebergabe, oder vom Verkäufer wegen des 
vH nicht gezahlten Kaufgelds angeftelt wird. Dig. 19, 1. Cod. 4,49. Sie 
: eine bonae fidei actio, f. Bd. I. ©. 56. 1150. In dem Contraft leiſtet 
rt Verkäufer Gewähr, daß er die Sache auch verkaufen konnte und durfte. 
tiefe Gemährleiftung 5. praesfatio evictionis und vie Klage auf dieſe Ge- 
äbrleiftung 5. auctoritatis actio. Nicht jelten mußte der Verkäufer, menn 

eine nicht ihm gehörige Sache verkauft Hatte, doppelten Erſatz Teiften, 
ımentlich wenn fie res mancipi over durch Mancipation bereit8 übertragen 
ar; f. evictio. Was die Qualität des verfauften Gegenftandes betrifft, 
brauchte dem alten Eivilreht zufolge der Verkäufer blos für die Eigen- 
Yyaften zu haften, welche er im SKaufcontraft verfprodhen hatte (promittere, 
ic. p. Quinct. 5.) und darüber eine Stipulation eingegangen war. Gic. de 
f. III, 16. cum ex XII tabulis (Dirffen Ueberfiht der 12 Taf. Fragmm. 
ipz. 1824. p. 397 ff.) satis esset ea praestari, quae essent lingua nun- 
ıpata, quae qui infitiatus esset, dupli poena subiret. Solche Stipula- 
nen neben dem Kaufcontraft — leges genannt bei Cic. de or. I, 58. u. 
arro r. r. I, 2 ff. — bat Barro a. a. O. aufbewahrt. Diefe Beftim- 
ungen waren bald nicht mehr zureidhend und es bildete fih Das Kaufd- und 
erfaufsgeihäft auf der Bafld der aequitas fomohl durch die juriftifhe Praris 
8 durch das Edikt der Magiftraten vergeftalt aus, daß ver Käufer für be- 
mmte Gigenfchaften au ohne Stipulation haften mußte und gewiſſe Fehler 
zugeben gezwungen war. @ic. de off. II, 17. reticentiae pocna est con- 
tuta. Hor. Sat. I, 3, 285 f. Bon vorzügliher Wichtigkeit mar das 
dikt der Aedilen, melde über die auf dem Markt zu verfaufenden Ge— 
nftände Beſtimmungen erließen, 3. B. über Sclaven und Vieh. Zuerft 
gen ſie veroronet haben, daß der Verkäufer Alles genau anzugeben habe 
d für das von ihm Verſchwiegene Entjchädigung leiften müffe. Die Sclaven 
sten ein Papier (titulus, Propert. IV, 5.) mit Berzeihnung ihrer Eigen- 
aften an fih tragen, Gel. IV, 2., und einige Eigenichaften wurden als 
[he angenommen, die der Herr mwiffen müjfe, 3.2. sanitas, fuga, furtum 
ies Eclaven, Cic. de off. IH, 17. Der Käufer konnte — auch durfte er 
b noch nebenbei durch Stipulationen fiher ſtellen — bei den Aedilen (ſobald 
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er nit nad) dem alten Civilrecht zu Flagen vorzog, welches noch lange 
neben dem auf aequitas beruhenden Necht des Edikts fortbeftand) eine Doppelte 
Klage anftellen, nämlich entweder actio redhibitoria (Wandlungsklage), 
worin er völlige Nüdgängigmahung ded ganzen Handels forberte, oder actio 
quanti minoris, auf DBerminderung und Herabſetzung bed Kaufyreifes ges 
richtet, Gel. IV, 2. Neuſtetels Bemerk. g. ädil. Edikt. in deſſ. u. Zim- 
mernd röm.rechtl. Unterf. Heidelb. 1821. p. 155 —254. Unterholzner v. d. 
Verkauf ac. im Archiv f. civil. Praris VI, p. 60-110. Gefterbing fieben 
Abh. aus d. Lehre v. Edikt d. Aed. in Zeitſchr. f. Civilr. u. Proz. VI, 
p. 169. Bejondere Formeln eriftirten für die Beichreibung ber zu ver: 
kaufenden Grundſtücke, 3.8. in Beziehung auf die etwaigen Servituten u. |. w. 
1. 90. 169. D. de verb. sign. (50, 16.) Sic. Flacc. p. 9. Goes. Dieje 
Grundfäge blieben in der Kaiferzeit im Wefentlihen unverändert (f. Dig. de 
aed. edict. etc. 21, 1. C. de aed. ed. 4, 58. Dig. de contrah. emt. 
18, 1. C. de contr. emt. 4, 38. Inst. III, 23. Fragm. Vat. $. 1—40. 
Gai. III, 139 ff.), nur famen durch Diocletian und Marimian Beftimmungen 
über laesio enormis hinzu, 1. 2. C. de reseind. vend. (4,44.) Dig. 18,5. 
Rein Röm. Privatr. p. 329 ff. [R.] 

Emtor, a) bonorum iſt der Br. I. ©. 1152 f. ermähnte Käufer 
der bei bonorum emtio zur Auktion gekommenen Goncurdmafle, @ic. p. 
Quinct. 15.; b) familiae ift der bei dem Mancipations-Teftament nöthige 
Scheinkäufer des zu vererbenden Vermögens, fey er nun wirklih ver Erbe, 
fen er nur der Teflamentövollfireder, welchen ver Teflator die nöthigen Ver⸗ 
fügungen über die Erbſchaft fchriftlih oder mündlih machte. ©. d. Art. 
mancipatio und testamentum. [R.] 

Enaröte, ſ. Acolus. 

Enburiätes, eine ligurifhe Völkerfhaft, Plin. III 3. [P.] 

Encaustica ars, |. Cera, Bd. II. ©. 270. und Pictura. 

Encelädus (EyxeA@do:), 1) Sohn des Tartarud und ber Erbe, 
einer der Giganten, die mit den Göttern Tämpften. Als er entfliehen wollte, 
warf Diinerva die Infel Sieilien auf ihn, Apollod. I, 6, 2. oder tödtet ihn 
niit ihrem Wagen. Pauf. VIII, 47,1. Birgif Aen. II, 578. läßt ihn durch 
Jupiters Bligftrahl erlegt und unter den Aetna begraben werden. — 2) ein 
Sohn des Aegyptus, von der Danaide Amymone getöbtet. Apollod. II, 
1,5. [H] 

Encolpilus, ein junger Menſch, der in dem Satiricon des Petroniuß 
Arbiter (f. meine Gef. d. Röm. Lit. 6. 276.) die Hauptrolle fpielt, inſo— 
fern feine verſchiedenen Abentheuer, beſonders Liebesabentheuer, den Haupt- 
gegenftand jener romanbaften Darftelung machen. Wenn aber Niebuhr 
(Abhandl. d. Berlin. Akad. d. Wiſſ., Berlin. 1825. p. 251 ff.) den in 
einer römifchen Infhrift genannten Antonius Encolpus damit in Ver⸗ 
Bindung bringen und felbft den meit fpäter lebenden Geſchichtſchreiber En- 
colpius damit iventifieiren will, fo entbehrt diefe Annahme aller ficheren 
Begründung; f. Orelli Inscriptt. Latt. Collectt. Nr. 1175. Vol. I. p. 2571. 
Unter Alerander Severus nämlich, alfo in der erften Hälfte des Iten chrift- 
lichen Jahrhunderts (222—235) wird ein mit dieſem Kaifer ſehr befreun= 
deter, römiſcher Geſchichtſchreiber Encolpius genannt, der ein Xeben dieſes 
Kaiſers geichrieben, das Lampridius bei feiner Lebensgeſchichte dieſes Kai- 
ferd noch vor fih Hatte und benützte (f. c. 17. 48.), das wir aber nicht 
mehr befiten. Es beruht mithin auf einem, auch alsbald entvedten und 
binlänglih anerkannten Betrug, wenn Thomas Elliot in feiner Schrift: 
Image of Governance, compiled of the Acts and Sentences notables of 
Alexander Severus, London. 1549.) eine griehifche, das Werk des Encol- 
pius enthaltende Handſchrift benutzt und außgezogen zu haben verficherte. 
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Bgl. Wabric. Bibl. Gr. T. V. p. 151. ed. Harl. Bayle Dictionn. histor. 
T. II. p. 360 f. (Amsterd. i710. ‚fol.). [B.) 

Encomium ( Eyxowor), ein eigener Zweig ber Inriichen Poeſie ver 
Griechen, welcher von dem Epinicium ſchon von Proclus (ſ. Phot. p. 319.) u. A. 
forgfältig unterjhieden wird, fo nahe es ihm fonft auch ſteht, und oft faum 
bon ihm näher von den Alten jelbft, wie es ſcheint, welche beide Diät: 
gattımgen mit einander verwechielten, unterjchieden ward. Zunächſt Hat man 
barunter ein Lied zu verfiehen, welches für ven feftlihen Zug (xwuo;), ver 
ben Eieger in den großen Nationalipielen begleitet und umgiebt, beſtimmt 
it, um das Lob des fleggefrönten Freundes zu verfünden. Don ven Epi- 
nifien, die einen gleihen Zweck im Allgemeinen hatten, ſcheint das Enco- 
mium verſchieden eben ſowohl durch ſeine Beſtimmung, indem es nicht, wie 
jene, zum feierliben Vortrag des Chors im Tempel gedichtet war, ſondern 
von den feftlih ſchwärmenden Freunden bei ihrem Herumziehen oder bei dem 
heitern Feſimahl abgeſungen ward, als auch durch ſeinen Charakter, durch 
den es ſich wohl mehr der Scolienpoefie näherte und von der ernſten und 
felerlichen Haltung eines Epiniciums entfernte. Dieſelben großen Dichter des 
alten Hellas, welde in den Epinicien ſich ausgezeichnet, haben auch dieſen 
Nebenzmeig mit gleihen Erfolg gepflegt; aber leider hat fich bier nichts 
Vollſtaͤndiges mehr erhalten. Vgl. Bode Geſch. d. hellen. Dichtkunſt II, 2. 
p. 152 ff. 244 ff. 255 5. Auch ſcheint unter ihren Händen ſchon der Aus- 
drud allgemeiner gefaßt und auf ohgebichte überhaupt zu Ehren Berftorbener 
mie Lebender angewendet worden zu jenn; wie denn 3. B. bed Simonibes 
Gedicht auf die bei Ihermopnlä gefallenen Spartaner im Encomium ge 
nannt wird (vgl. Diod. Sic. XI, 11.). Daß dieß ſpäterhin noch mehr Der 
Val war, zeigt ver Sprahgebraud, ber obne näher zu unterſcheiden, das 
Wort von jeder Lobiehrift, fie jey in Berjen oder in Proja, gebrauchte. . 
So ‚wird 3. B. ſchon den Sorhiſten Gorgias ein, in Proja abgefaßtes 
eynauın» 'Eiesrz beigelegt (vgl. Weftermann Geſch. d. Beredſ. in Griechenl. 
6. 32.) äbnfiche even dem Iſocrates u. A. Insbeſondere dient bei den 
ſpäteren Rhetoren der Ausdruck syr@uor zu Bezeichnung einer Lobrede (Aoyos 
endetinns TW7 NU0SOFTWr ri near: |. Erneſti Lex. rhet. p. 92. Wefter- 
mann Geſch. d. Berevjamf. in Griechenland p. 266. VIII.), und es ward 
hier ſelbſt zwiichen änauros und eyrwwor näher unterſchieden; ſ. vie Nach⸗ 
meifungen bei Weitermann p. 267. Not. 21. und Zell ad Aristotel. Eth. ad 
Nicomach. p. 34 f. [B.] 

Er xorvAy, der Name eines goumnaftiichen Spiels der Hellenen, welches 
von zei Spielgenofſen andgeführt wurde. Der eine ſtehend und etwas vor⸗ 
wärtd gebeugt hielt jeine Hände hinter dem Rüden fo aneinander gelegt, 
daß fie Hohl und offen waren. Der andere beſtieg dieſelben mit den Knien 
fo, daß er zugleih ven Nacken des Träger mit den Armen umſchlang und 
peffen Augen mit den Händen bevedte. War er auf ſolche Weile einige Zeit 
jetragen worden, jo murben die Rollen gewechſelt. Der Name des Spiels 
tammt von xorwAr, der hohlen Hand, und bie Spielenden hießen xorv- 
Lore (Pollur IX, 122. Arhen. Al, 57, 479. Heind. v. er xozuAn geper. 
Zuftath. zu I. &. p. 550, 1—8. und y, 1232, 54—60.), Man hat auf 
zieſes Spiel ein Baiengemälve Kerogen, welches ein ühnlides Schema vor- 
teflt, doch der oben gegebenen Beichreibung nicht vollfommen entipricht (Mon. 
ned. d. Inst. d. corr. arch. 1,47. Inghirami Vas. fitt. III, 96 ff. tav. 249. 
Bal. Annal. d. Inst. vol. IV. p. 336 fj. 1832. Krauje Gyninaft. d. Gel. 
\, 324. 902. Abb. Taf. XXIV. 92.). I Kse.] 

Eyrvndor, eine Gattung des iueror (Schol. zu Arift. Thesm. 261.), 
ilſo wahriheinlih ein Ummurf über den übrigen Anzug, |. Becker Charikl. 
I. ©. 327. Dgl. den Urt. Vestitaus. [P.] 


u 
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Endöls (Eudnio), ſ. Aeacus und Chiron. 

Evdsıfıs — Anayayn — ’Eynynoıs, drei verwandte Formen 
öffentlicher Klagen, welche nad den Borgange Meiers im Att. Proc. S. 224 ff. 
und Platners Broc. I. S. 257 ff. am beften im Zufammenhange betrachtet 
werden, wie biefelben auch ſchon von den Alten nicht felten zufammengeftellt 
(f. Andoc. d. myst. $. 91. Dem. g. Lept. p. 504. $. 156. g. Timokr. 
p. 745. $. 146. g. Theokr. p. 1325. $. 11.), zumeilen felbft miteinander 
(mad jedoch nur von den beiden erfteren gilt) vermechfelt werben. Die 
Aehnlichkeit des DBerfahrens bei diefen Klagformen erkennen wir mit Meier 
a. O. darin, daß bei allen vreien feine Vorladung (mpoomAnns) vorfam, 
daß der unter einer diefer Formen Verklagte entweber drei Bürgen ftellen 
der ind Gefängnig gehen mußte, daß dieſe Formen nur anwendbar waren, 
wenn ber Beklagte auf der That (ex avropgapw) ertappt ober wenigſtens 
die Ihat felbft conftatirt mar, und es fih nur darum handelte, ob dieſelbe 
eine verbrecherifche fei oder nicht, endlich daß in den meiften Fällen bie 
Strafe für den Verurtheilten ver Tod war. — 1) Eröeıfıs, im weiteren 
Sinne mit unsvona, Denunciation, gleichbeveutend (vgl. auch unter eiowyye- 
Air), im engeren die Klagform und zugleih Klagſchrift (Dem. g. Theokr. 
p. 1322. $. 1. p. 1323. $. 5.), womit der Kläger bei der commpetenten 
Behörde in den Fällen, wo diefe Form anmendbar mar, darauf antrug, den 
Beklagten zur Haft zu bringen. Diefe Fäle felbft aber find fo mannichfaltig, 
daß ſie fih nicht alle auf ein beſtimmtes Princip zurücdführen Yaffen, wes⸗ 
halb aud die Definitionen der Grammatiker nicht als erſchöpfend betrachtet 
werden können. Urfprünglich ſcheint allerdings die Erdcdıs den Staatsſchuld⸗ 
nern gegolten zu haben, aber nicht als folchen, fondern nur in fo fern fie 
Handlungen audübten, welche ihnen als ariuors nicht zufamen. Darauf 
führen Gefegesftelen, wie 3. B. Zvrdaufıs wurwr farm nos Hsouoderırs 
xuedanep Euy Ts Koyn OpeAmy To Omuooin bei Dem. g. Timofr. p. 707. 
$. 22. und Aehnliches daſ. p. 716. $. 50. g. Let. p. 504. $. 156. Don 
diefem concreten Yale (wohin die Klagen gegen Xriftogiton und Iheofrined 
gehören; vgl. Dem. g. Mid. p. 573. $. 182. g. Andr. p. 603. $. 33. 
g. Nikoftr. p. 1251. $. 14.) ausgehend dehnte vie Gefeßgebung durch Hin- 
zufügung analoger Kalle dieſes Verfahren zunähft auf alle diejenigen aus, 
welche in ihrer Eigenſchaft ald au fi unrechtmäßige Handlungen er- 
laubten, und in fo fern definiren richtig Pollux VIII, 49. uadorx de Tovs 
Opeilortes To Hru0oim evedsinvvour 7) ToVs Kutdrtas On um &560Tır, 
und Harpocr. eiöns Öinrs Önuooiag, dp NP TovVe Ex TOP Fouw» Eioyouerovg 
wor 1) zonwv 7 noa&swr, &i um antyoırıo avrov, vunnyor. Dal. Schol. 
Dem. Lept. p. 504. Daran fcheint fih zunächſt die Erdaussıs gegen Mörder 
anzuſchließen. Pollux a. O. läßt dieſe zwar jchledhthin gegen «röuogporos 
gelten; allein die Analogie führt darauf, daß zunächſt menigftens indbefon- 
dere ſolche verftanden worden fein mögen, bie eined Mordes wegen landes⸗ 
flüchtig waren und ohne Erlaubniß zurüdkehrten (vgl. Dem. g. Ariftofr. 
p. 629. $. 28.). Andere Fälle Hingegen Iaffen ſich auf Feine Weiſe unter 
jenen Geftchtspunft bringen, wie ungefeßmäßige Weigerung des Epiftates, 
das Volk abſtimmen zu laſſen (Plato Apol.p. 32. A.), Syfophantie (Dem. 
g. Theokr. p. 1325. $. 11.), angeblihd auch Verrath (Andoc. d. red. $. 14. 
Ulpian. 3. Dem. Andr. p. 603.), ſchlecht audgerichtete Gefandtihaft (Iſokr. 
9. Kallim. $. 22.), Schmähungen gegen Verftorbene (Suid.), mo jedoch das 
Wort Eröckıe auch im weiteren Sinne gemeint fein Tann. Als Behörden, 
bei welchen die Endeirid anzubringen war, werben bei Bekk. Anecd. p. 250, 
12. die Eilfmänner umd die Ihesmotheten genannt. Daß aber vie Kolge der 
Verurtheilung des Beklagten nicht in jedem Valle der Tod war, erhellt aus 
Dem. g. Miv. p. 573. $.182. (davaro Inuoous tıres duor worto yomsu) 
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und g. Xriftog. I. p. 797. 8. 92. — 2) Ancyoyn beftand darin, daß 
der Kläger den auf der Ihat ertappten Verbrecher zu der competenten Be- 
hörde führte und bei verfelben feine Klage ſchriftlich anbrachte, vie gleich⸗ 
falls den Namen arayayn führte (Eyſ. or. XIII, $.85.). Diefes Verfahren 
fand vorzugömeije Statt gegen die »axovpyos, d. I. Diebe, Räuber und 
Mörder (ij. Harp. s. v. unraye. Heſych. u. Suid. s. v. unayayr. Bekk. Anecd. 
p. 200, 25. 414, 19.), und zwar gegen Diebe nur bei ſchwerem Diebſtahl 
In den von Dem. g. Timokr. p. 735. 6.113. angeführten Fällen (vgl. auch unter 
nAoniis din u. Dem. g.Andr. p. 601. $.26. g. Steph. I. p. 1125. 8.81. 
g. Kon. p. 1256. $. 1. Theophr. Char. 6. (13.) Iſokr. d. perm. p. 62. 
Orell.), gegen Mörder einmal in dem Balle, wenn ein folder, der bereits 
des Mordes wegen vor Gericht aeftanden, und, nachdem er nach der erften 
Vertheidigung freiwillig in die Verbannung gegangen, ohne Befugniß mieder 
zurüdfehrte (Dem. g. Ariſtokr. p. 629. $. 28. p. 630. $. 31.: in welchem 
Falle auch Erdekız eintreten Eonnte, wie gegen die azıuoı überhaupt: beide 
Formen unterfhienen fih nah Pol. VII, 49. dann dadurch, daß Erdakı; 
gegen den Nichtgegenwärtigen, cerayayn aber angewandt wurde, wenn man 
den gegenwärtigen Verbrecher auf der Ihat felbft ertappte, mas Meier ©. 
236. dahin mobiflcirt, daß, wenn man den Verbannten, der widergeſezlich 
zurüdfehrte, felbft auf der Straße, over den Atimos bei der That, wie ex 
die Rechte der erririuos ausübte, ertappte, man ihn arruyer, wenn aber diejer 
Moment vorüber war, nur mittelft der &rdeısıs gegen denſelben Elagen Eonnte), 
ſodann auch in vem Falle, wenn einer ded Morded wegen noch nicht vor 
Gericht geitellt war, fondern eben dieſes Verbrechens wegen erft zur Berant- 
wortung gezogen werben follte (Antiph. or. V. Ruf. g. Xeofr. $.112.), ein 
Bau, welder nad Meiers Dafürhalten ©. 232. von der gewöhnlichen Bro» 
cebur gegen Mörder (ſ. unt. porov yvapr) dadurch ſich unterſchied, Daß die 
ereyoyn urfprünglich gegen Raubmord gerichtet war, in der Folge aber 
durch die Praris eine weitere Ausdehnung erhielt. Nimmt man nun die 
urayayn gegen die zexoöpyos überhaupt für die urfprüngliche, fo werden 
auch alle übrigen Beijpiele, in denen azeyayr; vorkommt, aus einer ſolchen 
allmähligen Ausdehnung dieſes Nechtäverfahrens auf mehr oder minder ana⸗ 
loge Bälle zu erklären fein, wie die arayayr, gegen die yorzes (Plat. Meno 
13.), gegen aoeßeig (Dem. g. Andr. p. 601. $. 27.), gegen Sykophanten 
(Dem. g. Theokr. p. 1324. $.10.), gegen Schugverwandte, die ihr Schutz⸗ 
geld nicht erlegen (Dem. g. XAriftog. I. p. 787. $. 57. Blut. vit. dec. 
oratt. p. 842.B. Harp. u. Suid. s. v. weroimor) u. |. w. Die Borftände 
maren nad dem Gegenſtande ver Klage verſchieden, hei den xuxovdoyos bie 
Eilfmänner, bei den «woezeis der Archon König, bei ven Syfophanten, Pers 
bannten und Ehrlofen die Ihesmotheten, bei den Schugverivandten die Po— 
Ieten. Der Antheil des Senats an der aruyayn (Undoc. d. myst. $. 91.) 
ift unklar. Was endlich die Folgen verfelben betrifft, jo geben vie meiften 
Angaben dahin, daß die xuxovoynı fämmtlih nad eingeftandenem Verbrechen 
fofort den Tod erleiden mußten (Dem. g. Ariftofr. p. 647. $. 80. g. Timokr. 
p- 736. $. 114. Aeſch. g. Tim. $. 113. Pol. VII, 102. Etym. M. p. 
338, 32. Beff. Anecd. p. 250, 8.; nur bei Antiph. or. V. $. 10. fommt 
eine Schätzung in Sachen des Mordes nor, jedoch nicht ohne den Beijaß, 
TOV FOLOV r&uEroV Tor anrorteirerte ertenodhereir), desgleihen die azıumı, 
melche ihnen entzogene Rechte ausübten und die ohne Vefugniß zurückkehren 
ben Verbannten (Dem. g. Lept. p. 504. $. 156. g. Ariſt. p. 630. $. 31.): 
auch ver Fall des nichtzahlenden Echugverwandten wird unſchätzbar gewejen 
fein und ohne Weitered Verluft der Freiheit nah fih gezogen haben: die 
übrigen Bälle aber waren aller Wahrſcheinlichkeit nah ſchätzbar. —3)’Ep7- 
ynoıs war eine Klagform, die in venjelben Fällen, wie die anayorn, mit 
m. 9 
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welcher fie daher auch hinfichtlich des fonftigen Verfahrens zufammenfält, 
angenenbet werden Fonnte, und darin beftand, daß der Kläger die compes 
tente Behörte felbft an den Ort binführte, mo das Verbrechen verübt ward, 
um ben Beklagten zu greifen. Diefe Klagform ergriff wohl in ver Regel 
der Schmädhere (Dem. g. Andr. p. 601. $.26.). Eie fol vorzüglich gegen 
diejenigen in Anwendung gebracht worden fein, melde unbefugt zurückkehrende 
Verbannte aufnahmen. Poll. VIII, 30. Etym. M. p. 403, 23. Phot. und 
Suid. s. v. Spryrnos. Wenn die letzteren noch hinzufügen, fie habe auch 
dem gegolten, welcher Staatsgut verheimlichte, fo folgt Meier d. bon. damn. 
p. 214, 190. dagegen dem Grammat. b. Bekk. Anecd. p. 312, 31., welcher 
die Form, unter die dieſer Fall gehörte, oͤpfynoig nennt. Vgl. Platner 
Proc. I. ©. 260. [ West.] 

Endoeus, yon Athen, einer der älteften, zu Dädalus Schule gehö- 
renden Holzihniger, von dem Baufaniad I, 26, A. in Athen ein figendes 
Pild der Minerva fah, mit der Infchrift, daß es Galliad geweiht babe. Da 
nun nah Schol. zu Ariftoph. Vögeln 284. ver erſte Callias um DI. 54 
einen Eieg zu Olympia errang, fo gehört wohl auch Endöus in Diefe Zeit, 
f. Thierſch Ep. der bild. Kunft p. 124. In Ernthrä ſah Baufan. VII, 5,9. 
im Tempel der Athene Polias ein thronendes Bild der Athene aus Holz, 
und vor dem @ingang in den Tempel die Gratien und Horen aud weißem 
Marmor von Endöus. Ein anderes Bild der Athene Alea, ganz aus Elfen» 
bein, Hatte Auguftus aus Tegea entführt und auf feinem Forum in Rom 
aufgeftellt. Pauſ. VIII, 46, 1. 4. In Betreff des Namens vgl. Welder, 
über den erifchen Cyclus p. 125. [ W.] 

Endor, 'Eröwo oder 'Asröwp, Stabt in Baläftina in der Ebene Es⸗ 
brelon (Iegreel), 4 röm. Mill. vom Berge Thabor gegen Scythopolis Hin. 
Vet. Test. Eufeb. Onom. Jetzt Handurah bei dem Dorfe Denuni. [G.| 

Endrömis, eine Urt Mantel von grobem mwarmbaltendem Stoffe, 
den Die erhisten Wettläufer nach beendigtem Dromoß umnahmen. Später 
verfeinerte ſich dieſe Kleidung zu einem Lurudgemand der Frauen, Mar: 
ttal. IV, 19. XIV, 126. Juvenal. II, 102. VI, 145. Xertullian. de 

all. 4. [P.] 

p Endymion (’Erövuor), ein durch Schönheit ausgezeichneter Jüng⸗ 
ling, in ewigem Schlafe verharrend; nah Einigen geſchah dieß auf feine 
Bitte an Iuyiter um ewigen Schlaf, Linfterblifeit und Jugend, Apol. I, 
7, 5.; na Andern verliebt er fih, von Iupiter im Olymp aufgenommen, 
in die Juno, und wird deßwegen zu ewigem Schlafe verdammt, Schol. zu 
Theoer. III, 49.; nad Andern verleiht ihm Selene, von feiner Schönheit 
entzückt, dieſen Schlaf, um ihn fo, ihm unbemerkt, Füffen zu können. Eic. 
Tusc. Q. I, 38. Eine Sage verweist ihn nah Elis, das er ald Sohn des 
Aëthlius oder des Jupiter beherrſcht, Apoll. a. a. O. Pauſ. V, 1,2. VI, 
20, 6.; eine andere als Hirten und Jäger nah Karien auf den Berg Lat: 
mus, mo er ein Heiligthum hat. Bauf. V, 1, 4. Theocr. a. a. O. Ovid 
Ars Am. III, 83. Er ift der Liebling der Eelene, mit welcher er fünfiig 
Töchter zeugt, Pauſ., Apoll. u. Theocr. a. a.O.; dann heißt jeine Gemahlin 
bald Neid oder Iphianaffa, von der Aetolus ſtammt, Apoll., bald Afterodia 
oder Chromia, und feine Söhne Paeon, Epeus und Wetolus, die er in 
Olympia um die Serrfchaft einen Wettlauf halten ließ, in welchem Epeus 
flegte. Pauſ. [H.] 

Ersyvoaoi«, f. Pignus. 

Engäda (Eyyada) oder Engaddi (’Eyyadsi), Stadt in Paläftina, 
zu Plinius (H.N. V, 15.) Zeiten zerflört, ſpäter (Steph. Byz. Eufeb. Onom.) 
ein großer Sleden. Es Tag nahe am lacus Asphaltites, ungefähr auf der 
Mitte des weſtlichen Ufer, etwa 300 Stadien von Ierujalem. Es war, 


—— 
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5 an Palmen und Weinbergen und lieferte guten Balfam. Iof. Ant. jud. 
„4, 2. Bell. jud. V, 3. Ptol. Jetzt En-Dihivdi. [G.) . 

Engonäsi, Engonasin, Ingenicülus, Nisus, Nixus, ö & 
‚anr, Mercules, ein Sternbild in der nördlihen Halbkugel. Es Tiegt 
iihen dem Mauerquadrant, dem Bootes, der nörblichen Krone, ber 
lange des Schlangentrügerd, dem Schlangenträger, der Leyer und der 
lange oder dem Drachen (Draco), und ftellt einen Dann in Enieenver 
tellung vor. Der Kopf ift nah Süden gerichtet und geht bis an den Kopf 
8 Echlangenträgers, die Füße find nah Norden gerichtet. Der eine fleht 
er dem Haupte des Drachen. Mit der einen Hand (bei der Krone) ſchwingt 
eine Keule, mit ver andern hält er vie dreiköpfige Schlange und einen 
pfelzweig. Eratoſthenes jagt Cataster. c. 4., daß man ihn für Hercules 
te, der über der Schlange fleht, die Keule zum Schlage ſchwingt und 
t der Lömenhaut umgürtet if. Er fol nämlih zu den goldenen Aepfeln 
sogen ſeyn und dort die Schlange, melde für ihre Bewachung von ber 
mo aufgeftellt mar, getöbtet haben. Juno fol fie nämlid deswegen auf- 
Reit Haben, um dem Hercules einen gefährlichen Kampf zu bereiten. Als 
eier Kampf beftanden war, hielt Jupiter die Sache des Andenkens merth 
id verjegte den Hercules unter die Geſtirne. Hierin liegt auch nah Era- 
ſthenes der Grund, warum Hercules in einer Tnieenden Stellung abgebildet 
ird. Mit dem. einen Fuß Eniet er, mit dem andern tritt er auf das Haupt 
er Schlange und erhebt die Rechte mit der Keule zum flarfen Schlage. 
n die linke Hand ift die Löwenhaut gehüllt. Eratoſthenes zahlt neunzehn 
terne in dieſem Sternbilvde, einen hellen am Kopfe, ebenjo einen am rechten 
rme und einen an jeder Schulter, einen am äußerften Ende ver Hand, an 
der Lende einen, von denen der an der linken heller ift ald der an ver 
Hten, zwei am rechten Schenkel, einen am Knie, einen an der Kniefehle, 
ei am Scienbein, einen am Buße, einen an der Keule, vier am Felle. 
3 finden fih bei den Alten über ven Urfprung und Geftalt dieſes Stern« 
des verihiedene Erflärungen, wie dieß auch Aratus Phacnom. 64 —70. 
merkt. Uratus ftellt e8 als einen fnieenden Dann dar, der beide Arme, 
it aus einander geftredt, über vie Schultern erhebt. Bei Hyginus Poet. 
stron. II, 6. IH, 5. finden fich verſchiedene Erflärungen aufammengeftellt. 
ab einigen ift es Hercules im Kampfe mit den Ligyern. Gr hat jeine 
feile verſchoſſen, ift am Erliegen, in fnieender Stellung. Zeus jendet ihm 
teine, womit er ſich befreit und feine Beinde beflegt. Nach andern ift eg 
rpheud unter ben mürhenden Thracierinnen, nad andern Thefeus, der 
nen Felſen aufhebt, weswegen fich in feiner Nähe die Lever befindet u. f. m. 
ei Önginus a. a. O. heißt dieſes Sternbild Engonasin, auch Hercules: 
i Mast. Gap. ed. Kopp. Lib. VII, $. 827. u. 838. heißt es Engonasin, 
838. 840. 841. heißt es Nisus, auch Nixus; bei Manil. Astron. I, 314. 
ıd V, 615 ff. Engonasi, und Ingenicla. cf. Eic. Cäſ. Germanic. Asien. 
:at. Phaenom. Wegen ver Berichtigungen Hipparchs über Eudorus’ und 
:atus’ Anfihten f. Hipp. ad Arat. Phaenom. I, 7., wegen feines Aufgangs 
d Gulmination II, 18. [O.] 
# EyyvOnan, f. Incitega. 
[_Engyjon, Engium, Stadt im Innern Siciliens, an den Quellen des 
onalus, ehemals nicht unbedeutend, offenbar urfprünglich ſiculiſch, aber 
ch der Sage von Bretenfern, den Gefährten des Minos, coloniftrt, be- 
hmit dur einen Tempel der großen Mutter, j. Gangi, Diodor. IV, 79. 
vI, 72. Blut. Marcell. 5. @ic. Verr. II, 43. IV, 44. Plin. III, 8. (14.) 
il. Ital. XIV, 249. [P.] 

Eniconise, Stadt auf Corfica, im Innern der Infel, jet Concas, 
tr. 224. [P.] | 
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Enipeus (Enasuc), Flußgott in Iheffalien, in welchen ſich Neptun 
verwandelte, um in den Bell der Tyro, die in jenen verliebt war, zu ges 
langen. Die Frucht der Umarmung And Pelias und Neleus. Apoll. I, 9,8. 
Ovid Met. VI, 116. nennt die Söhne Aloiden von Iphimedia, ſ. Bo. I. 
&. 375. [H.] 

Enipeus, 1) Fluß in Pijatis (Elis), letzter Einfluß des Alpheus vor 
defien Mündung, zu Strabo’8 Zeit Barnidiod genannt, j. Enipen, Str. 
356. (Erızers). — 2) Fluß in Iheffalien, kommt vom Othrys und den 
Phthiotiſchen Bergen, und geht, nachdem er bei Pharjalus den Apidanus 
in fih aufgenommen (und nah Strabo feinen Namen an biejen abgetreten), 
in den Peneus, Str. 356. 432. (Erinevs). Plin. IV, 8. (15.) Virgil. 
Georg. IV, 368. S. den vorberg. Art. [P.] 

Enispe, Stadt in Arcadien, von Homer Il. II, 608. erwähnt, aber 
nah Str. 388. gänzlih verihmunden, vgl. Stat. Theb. IV, 286. Blin. 
IV, 6. (10.). [P.] 

Enna (Henna), Stadt im Mittelpunfte Siciliend in bober, die um⸗ 
liegenden Ebenen beberrjchender Lage, Str. 273., umgeben von dem frucht⸗ 
barften Waizengelände, daher feit uralten Zeiten ein Hauptfig des Ceres⸗ 
Gultes; Hier mar die Blumenau, auf welder Proſerpina jpielte, bier die 
Grotte, dur welche Pluto aus der linterwelt Fam, als er die Proierpina 
raubte, daher galt Enna für den geheiligten Mittelpunkt des Eilandes ver 
Geres (öugedos Linelius, Callin. H. in Cer. 15.) und Hatte den ehrwür⸗ 
digften aller Tempel, Str. 272. Die uralte, von den Siculern gebaute 
Stadt war jehr feſt; in ihr Ereuzten ſich Die durch das Innere der Injel 
führenden Hauptftraßen. Während des Sclavenfriegd unter Eunus mar bier 
ein Hauptwaffenplatz der Mebellen. Jetzt Gaftro Giovanni. Diodor. V, 3. 
XIV, 14. 78. XX, 31. XXIII, 9. XXXIV, 1f. Volyb. I, 24. Ariſtot. de 
mirab. p. 723. (Sylb.). ic. Verr. 1, 13. IV, 40. 48 f. Liv. XAIV, 357. 
Plin. I, 8. (14.) Mela II, 7. Ovid Metam. V, 385. [P.] 

Ennatteris (Erswernois), ein in der Chronologie der Hellenen häufig 
genannter Zeitraum von acht Jahren, welcher bisweilen auch Oktaẽteris beipt. 
Durch Iheilung in zwei Hälften ging aus der Ennaöterid die ‘Pentaeterid 
(ein Zeitabichnitt von vier Jahren), fo mie aud biejer die Irieteris (ein 
Beitabjehnitt von zwei Jahren) hervor. Die großen Pythien ſowohl als die 
großen Olympien bildeten urfprünglich einen ennaäterifhen Feſtcyklus, wie ˖ 
überhaupt in vielen mythiſchen Andeutungen der achtjährige Zeitraum als 
gemeinfamer Ausgleichungscyklus erfheint. Man hat den Kleoſtratos non 
Tenedos ald Urheber der Ennaeterid betrachtet (Genforin. de die nat. c. 18. 
Ideler Hpb. d. Chron. I. S. 305 ff. I. 605 f.). Allein nad jenen mothi⸗ 
iben Andeutungen ift der Urjprung in viel früherer Zeit zu ſuchen. Schon 
Minos ſoll nah mythiſcher Kunde alle acht Jahre mit Zeus zufammenge- 
kommen und von ihm unterrichtet worden fein (Mieud.lat. Minos p. 319. 
b. c. Bat. Gef. I, p. 6%5.a. Val. Mar. I, 2. Ext.). Alle acht Jahre 
empfing Minos jeinen Tribut von Athen zu Hierodulen ded Arollon. Kadmos 
muß dem Ares wegen Erlegung des Drachen acht Jahre hindurch dienen. 
Nachdem Apollon den Pothon erlegt, entflieht er, umd kehrt nach acht Jahren 
geſübnt und mit dem Lorbeerkranze zurück (vgl. Krauſe Vyothien, Nemeen 
md Iſthmien S. 24.). Alle acht Jahre (de Eer@r errex) wählten die Ephoren 
zu Sparta eine fternenhele Nacht, um die Himmelerſcheinungen su beobab- 
ten, die Gotteöverehrung zu lernen und zugleich über ihre Könige Aufihluß 
zu erhalten (Mut. Agis c. 11.). -In der biftoriihen Zeit machten fi 
außer Kleoſtratos auch Harralos, Nauteles, Dineflitratos ‚ Dofitheos, Eu⸗ 
doxos und Eratoſthenes um die weitere chronologiiche Ausbildung der Oktaë⸗ 
teris verdient (vgl. Joſ. Scaliger de emend. temp. Il, p. 64. 66. 69. 71. 
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d. 11. 1729.). Es läßt fich leicht nachweiſen, daß der Verfaſſer der paris 
ben Steinfhrift den Zeitraum von DI. 47 bis DI. 49,3 als ennaöterife 
zuthiade betrachtet bat (vgl. Kraufe Pothien ıc. S. 25.). Die uriprüng- 
be olympiſche Ennaeteris läßt fich leicht aus den chronologifhen Verhält- 
iffen der Pentaeteris folgern, worüber anderwärtd die meiteren Erörterungen 
utgetbeilt worden find (vgl. Kraufe Olympia ©. 63 f.). [Kse.] 

Enneacrünes, ſ. Calirrhoe. Vgl. noch Forchhammers Topographie 
on Athen in den Kieler philologiſchen Studien S. 317. [G.] 

Ennesdecaßteris, Errewöexuernois, ein Enclus von 19 bürger- 
ichen oder tropijchen Jahren, ver nahezu 235 ſynodiſchen Monaten gleich- 
ommt. 235 funsriihe Monate betragen 6940 Tage (genauer 6939 Tage 
6 St. 31 Min. 45 Sek.) und find eigentlih nur um 2 Stv. 4 Min. 
3 Sek. kürzer ala 19 tropische Jahre Die Alten, welche dieſen Unterſchied 
icht genau dannten, iegten ihn zu 6 Stunden an, moburd aus der Ennen- 
efaeteris die callippiiche Periode von 76 Jahren entftand. ©. Annus. Dort 
R die Bedeutung vieles Cyclus für die Iahrrehnung angegeben. Hier fol 
as Befondere dieſes Cyelus, feiner Berühmtheit megen, beigebracht werben. 
Rab Verlauf des genannten Zeitraums ereignen fih namlih die Neumonde 
rieder an benjelben Tagen des Sonnenjahred, wie zu Anfang. Dieß zu 
viffen, war für die Griechen, bie ein gebundenes Mondjahr hatten, von 
woßer Wichtigkeit. Ob Meton der Erfinder dieſes Cyclus geweſen ift, oder 
b er vielleicht Die Erfahrungen der Chalvaer, bei denen fi eine ähnliche 
Beriode vorfindet, benützt bat, läßt fih bei dem Mangel beſtimmter Nach⸗ 
ichten nicht wohl entjcheiden, obgleich letzteres ſehr wahrſcheinlich iſt, da 
ie chaldäiſche Periode (ſ. Eclipsis) ſehr bekannt war. Ideler glaubt dieſe 
Erfindung dem Meton vindiciren zu dürfen (Chronolog. I. Bd. p. 313.). 
Baily glaubt, daß er die Beobachtungen des Morgenlandes benützt babe 
Geſch. d. Sternkunde des Alterth. II. Bo. 7. Abſchn. 6. 7.). Geminus 
eichreibt (Isagog. c. 6.) die Enneadekaeteris ausführlih und zeigt, daß in 
dr nicht nothwendig ein voller und Hohler Monat beftändig abwechſeln müſſe, 
ondern daß zwei volle auf einander folgen können (wore un ayeodıu Era 
a Era xoilor nui nAron, wAla nei B notre num 70 &5r5). Dieſer Enclus 
ntbalt 110 hohle und 125 volle Monate. Da nun 110 hohle Donate in 
Gr vorkommen, fo müflen nothwendig in einem Zeitraume von 6940 Tagen 
0 — 63% Tage unterbrüdt werden, und daher kömmt auf 63 Tage 
mgefähr ein ebaspenuos. Würde man nun mit Dodiwell (Ideler Chronol. 
.Bd. p. 332.) folgern, daß in Folge der Nachrichten von Geminus ge⸗ 
ade der baſte Tag in ver Enneadekaeteris unterdrüdt würde, jo würde in 
rien Jahre des Meton’ihen Cyclus ver dritte Boedromion, der fechste Mä- 
nakterion, ber neunte Samelion-, der zwölfte Slaphebolion, der fünfzehnte Thar⸗ 
jelion u. ſ. w. ausfallen oder ein eduunenuns fen, maß jehr compficirt und für 
ine Rechnung im gewöhnlichen Leben fehr unpraftiih wäre, abgejehen da⸗ 
on, daß fich dieſe Schlußweije nirgends rechtfertigt. Dodwell irrt vorerft 
ı Der Zahl, denn nah Geminus wird der Gifte Tag (nvös yırsza shaı- 
RU0: 7 Tuianus dur nerros, «AA n bir TWr Ey Tusuor MIRTOVOR E&0ı- 
BRuoz Asyeraı) zu unterdrüden fern, abgeieben davon, Daß der zmeite 
Joedromion von Plutarch ganz beſtimmt ala beftindiger Ausfalltag ange» 
eben wird. Dann jagt Geminus nirgends, daß ber bezeichnete Tag ein 
Swpenuns war, jondern Daß er jo aufgeführt oder als folcher bezeichnet 
ird (Aszerım), und fügt no zu, daß mun nad dieſem Enchus überhaupt 
uf 63 Tage einen esıuweruos rechnen und ihn jo jtellen müfle, daß die 
rfcheinungen am Himmel im Laufe des Jahre gut paſſen. Dieb wäre 
ber nicht wohl möglib, wenn man ſtreng nad der angegebenen Ordnung 
erführe, wodurch natürlich der Mfte Ing eines Monates nicht immer ein 
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eörıpemuog würde. Die bezügliche Stelle iſt nicht ohne Schwierigkeit und 
läßt fih nad unferer Anſicht nur dann in Einklang mit den hieher gehörigen 
Stellen des Geminus bringen, wenn man annimmt, daß die Ennenbefae- 


terie nicht in dad bürgerlihe Leben, wenigftens nicht in der angegebenen - 


Form übergegangen war. Schon die Bemerkung ovös yırarın edicıwenno; 


T Tpıanas Öue nerros geht von der ſtillſchweigenden Vorausſetzung aus, daß 


der 30fte Tag im gewöhulichen Leben unterbrüdt wurde (den zweiten Boe— 
dromion erwähnt Geminus nit), und daraus läßt fih denn fließen. vaf 


bie Enneadefaeterid nicht eingefüßtt war, denn wäre fle wirklich eingeführ | 


geweien, fo hätte man von Geminus eine Bemerkung ermarten dürfen, ob 


— 


das AUuslaffen in der von Meton angegebenen Ordnung geſchehen ſey, ober 


nicht, und melde andere Ordnung im letzten Fall beliebt wurde. Ueber 
Beides beobachtet Geminus Stillſchweigen. Nun findet fih zu Anfang des 


ſechsten Capitels (alfo in demfelben, morin er die Enneabefaeteriß befchreibt) 


folgende Stelle: „oder du Tavıny Tr wiriay or nur moi uüres Erel- 
Ia5 ayorraı mATpeS xai aoiAoı,“‘ worauß ganz deutlich hervorgeht, daß die 
Monate im bürgerlichen Leben abwechſelnd in 30tägige und 2Ytägige abge- 
theilt maren. Dieſe Unordnung flreitet geradezu gegen die Anordnung der 


Enneadefaeterid. Beide können aljo nicht zufammen beftanden haben. Ge 


minud ſcheint daher die Enneabefaeteriß ihrer Vorzüge wegen lobend ermähnt 
und ihre Einrihtung ald wiſſenſchaftlichen Verſuch die Zeit zu orbnen, wie 
Die übrigen Jahrcykeln in dem genannten Gapitel bargeflellt zu haben. Es 
ift einleuchtend, daß ein Abwechſeln zwijchen vollen und hohlen Monaten, 
wie ed nah Geminus im bürgerlichen Leben beftand, nicht ganz gut mit ven 
Erfheinungen am Himmel übereinftimmte, und daß Diefe nad der Anordnung 


der Enneadekaeteris beffer harmonirt hätten. Dennoch aber hebt Geminus 


“nur dieje Mebereinftimmung, aber nicht die Einführung heraus, mas doch 
im alle der Einführung ganz natürlih gewefen wäre. Selbſt der Umſtand, 
daß er nach der Enneadefaeteris noch den verbeflerten Cyclus des Gallipus 
von 76 Jahren aufführt und gleichfalls nichts über die Einführung jagt, 
fheint gegen die Einführung des Meton'ſchen Eyclus und dafür zu fprecen, 
daß Geminus nur die verfehievenen Methoden dad Jahr richtig zu ordnen 
erzählen und darftellen wollte. Auf Feinen Ball dürfte aus den Berichte des 
Geminus etwas für die Einführung des Meton'ſchen Cyclus gefolgert werben. 
Es ift aber nicht mohl zu bezweifeln, daß man die Vorzüge der Enneade- 
kaeteris, welche die frühern Verſuche an Nichtigkeit übertraf, würbigte und 
fie zur Berichtigung der Zeitrechnung benügte, alle zwei oder drei Jahre ein: 
fhaltete, um jo viel als möglich Harmonie zu erhalten, wobei ein voller 
und hohler Monat mit einander abmechfelten. cf. Annus. — Nah Diodor 
XII, 36. ſtellte Meton feine Enneavefaeterid im Aten Jahre der S6ften Olym- 
piade zu Athen auf und begann mit dem Iäten Skirophorion. Ideler iſt 
der Anſicht Chronolog. I. Bd. p. 328.), daß die Evoche ſeines Cyclus auf 
den erſten Neumond nach dem Sommerſolſtitium, der nach den Delambre- 
fhen Sonnen», und Mayer-Mafon’fhen Mondtafeln am 1Sten Julius Abends 
7 Ubr 15 Min. m. 3. im Jahre 432 v. Chr. Geb. Fällt, zu ſetzen fey. 
Daß der Meton’sche Eyclus in Athen mit großem Beifall aufgenommen wurde, 
iſt natürlich, da er die’ Fehler aller vorher vorgeichlagenen Perioden, der 
Trieteris, Tetraeteris, Oktaeteris, Dodekaeteris ıc. vermied. In dieſem Cy⸗ 
elus waren fieben Schaltjahre. Welche Jahre als Schaltjahre von Meton 
betrachtet wurden, darüber findet ſich Feine Nachricht. Da keine Abweichung 
angegeben iſt, ſo iſt wahrſcheinlich, daß Meton die Ordnung in den Schalt⸗ 
jahren, wie ſie bei der Oktaeteris galt, beibehielt. Hiernach ergibt fich das 
Ite, Ste, Ste, dann fo fort dag 11te, 13te, i6te, und endlih das 19te 
Jahr als Schaltjahr. Scaliger maht das 2te, Ste, Ste, 1Ote, 183te, 16te, 
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te Jahr zu Schaltjahren des Meton'ſchen Cyelus, Petavius das Ite, 6te, 
z. Aite, 14te, 17te und 19te. Vgl. hierüber Ideler Chronol. I. Br. 
329 fi. Botter gibt in feiner Archäologie (Iter Bd. p. 12) nad der 
ıgabe Scaligerd eine Darftelung des Meton'ſchen Cyclus. Wenn ſie au 
e auf einer Hypotheſe beruht, fo mag fie doch bier ſtehen, da fie einen 
berblid und beſſere Einfiht gemährt. 

‚ed Eyelus, Zahl der Mon., SunmeverTage. | 3.des Eyelus, Zahl der Mon., Summeber Tag 


1 12 355 11 12 354 - 
2 13 394 12 12 354 
8 12 354 13 13 384 
4 12 355 14 12 . 354 
5 13 384 15 12 354 
6 12 355 16 13 384 
7 12 354 17 1? 354 
8 13 384 18 13 384 
9 12 355 19 12 354 
10 13 384 


. Ecaliger d. emend. temp. Petavius doctr. temp. Ideler Chronolog. 
emin. sag. [O.) . 
@alntus Ennius, von ven Römern felbit (vgl. Horat. Epist, I, 19, 
’,) als der Bater ihrer Poeſie betrachtet, als Dichter noch in fpäterer Zeit 
gemein hoch geftellt und verehrt (vgl. Ovid Trist. II, 424. ic. pro 
lb 24. Brut. 19. Ouinctif. Inst. Orat. X, 1, 88.), mar zu Rudiä, einer 
iechiſchen Stadt Campaniens, geboren um 914 d. St. (vgl. Wetzel ad 
cer. Cat. 5.), diente fpäter in den römiſchen Heeren, erft in Sardinien, 
n mo ihn der ältere Cato nah Rom brachte, dann in Xetolien unter M. 
ilvius Nobilior (565 d. St.), deffen Sohn ihm auch wahrſcheinlich das 
mifche Bürgerrecht verfchaffte; zu Mom, mo er mit den angeichenften 
ännern, namenilich auch mit dem älteren Sripio, durch feine wiffenfchafts 
be Bildung befannt geworden mar, und im Griehiihen und Lateiniſchen 
terrichtete, flarb er au, ald Greis und in dürftigen Umftänden um 585 
St. Ennius gehört jedenfalls zu den in griechiicher Wiffenfhaft und Lites 
tur gebildeten Männern, denen Rom vie Einführung und Verbreitung einer 
nftmäßigen, auf griechifche Technik und griechiſche Muſter allerdings baftrten 
vefle verdankt, die jedoch, fo viel ald möglih, das nationale Element 
dei zu bemabren und zu berüdfichtigen ſuchte. Dieß zeigt fi in dem 
auptwerke des Ennius, das feinen Ruhm ale Dichter unter den Römern 
der Weiſe begründete, daß ihn Horatius (Ep. II, 1, 50.) fogar einen 
seiten Homer zu nennen wagt. Es war ein größeres bijtorifches Gedicht, 
8 unter dem Namen Annales (womit ſchon der ftreng chronologiſch⸗ 
floriide Bang des Gedichts angedeutet ifl) Die gejammte Geſchichte Roms 
na der Ankunft des Aeneas auf italiihem Boden an, die Gründung Noms 
d was weiter folgte, bis auf die Zeit des Dichter® , der die fpäteren Ereig⸗ 
fe nah dem erſten punijchen Krieg (der im 7ten Buch befungen war) bes 
aders ausführli behandelt zu haben feheint, dargeſtellt Hatte und burd 
ıen jräteren Grammatifer Duintus Vargontejus in achtzehn Büchern abs 
theilt und commentirt worden war (vgl. Sueton. de illustr. Grammatt. 2.). 
ieſes Gedicht, das erfle National-Eyo8 auf römiſchem Boden in dem heroi⸗ 
en Versmaas der Griechen, das Ennius zuerft in Rom eingeführt haben 
I, war keineswegs bloße Uebertragung und Nahbildung griechiſcher Mufter ; 
hatte im Gegentbeil durch feinen Acht römijchen Anſtrich, den Eräftigen- 
innlichen Geijt, der darin fih durchweg ausſprach, die ächt poetiſche Auf- 
ffung und Darftellung, ungeachtet des noch oft harten und rauben, aber 
8 Eräftigen und römiſchen Ausdrucks, in nem Zeitalter des Cicero und 
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Auguftus, wie felbft noch fpäter viele Lefer und Verehrer (unter welche ver 
ihn fo oft anführende [vgl. Baiter u. Orelli Onomastic. Tull. p. 231 ff.) 
Gicero jelbft gehört) gefunden, und dieſem Umſtande verdanfen wir aud, 
bei dem Untergange ded Ganzen, bie Erhaltung zahlreicher Fragmente, bie 
und Geift und Charakter des Werfed einigermaßen zu würbigen erlauben. 
Neben diefem großen Epos wird noch ein andere8, minder umfangreided 
und auch minder befannteö genannt, welches tbeild in Serametern, theils 
aub in Jamben, des älteren Scipio Thaten befang, und von neueren Ge—⸗ 
lehrten mit Unrecht bald für ein Drama, bald gar für eine Satura angefehen 
worden if. Denn die Saturae oder Mifchgedihte, melde dem Ennius 
beigelegt werden, waren wahrſcheinlich anderen Inhalts und Hatten eine an- 
dere Zufammenjegung. Etwas mehr mwiffen wir von jeinen Tragödien und 
Komödien, wiewohl die daraus noch erhaltenen Bruchſtücke nicht fo bedeu⸗ 
tend find, mie die aus den Annalen, fo daß mir namentlid Faum näher 
anzugeben vermögen, ob Enniuß bier mit ähnlicher Breiheit und Selbfländig- 
feit, wie in jenem Gedichte, verfahren fei, oder ob er fi bier näher an die 
griehijchen Muſter angeſchloſſen, und die Meiſterwerke des griehiihen Drama, 
eines Neihnlus, Sophocles, Euripides u. U. in einer mehr ober minder 
freien Weiſe auf die römifche Bühne übertragen habe. Und das letztere möchte 
man fat, nah den Titeln feiner Tragödien, die jammtlih griechiſch find, 
anzunehmen geneigt jenn: wiewohl eine Eraftvolle Sprache, hoher Ernft und 
Wurde auch in dieſen Dichtungen ſich zu erfennen gab. Insbeſondere fcheint 
Euripides den Enniud angezogen zu haben (vgl. Regel De re tragic. Romm. 
p. 43.), unter deſſen Stüden eine Iphigenia, Hecuba, Andromache, An- 
dromeda, Cresphon, Erechtheus, Thyestes, Athamas, Phoenix, Alcmaeon, 
Cressae und andere, namentlih au eine Medea genannt werben, bei 
welcher Ennius eine ältere Recenſion dieſes Curipideiſchen Stüdes vor Augen 
gehabt haben fol (ſ. H. Pland: Q. Ennii Medea, commentt. illustr. Got- 
ting. 1807. und nun Djann Analectt. criticc. c. VI. p. 106 ff. und ebenvaf. 
c. VII. p. 126 ff. über die Hecuba); ferner eine Alcestis (f. F. G. Glum 
De Euripid. Alcest. p. 36.); auch ein nad Sophocles gefertigter Ajax, jo 
wie Eumenides nach Aeſchylus. Von Komödien des Ennius wird ein Pancra- 
tiastes, Ambracia u. U. genannt: was immerhin als Beweis dienen Tann, 
welche große Ihätigkeit Ennius auch ‚auf vielem Gebiete ber dramatiſchen 
Poeſie entwidehte. Werner wird dem Ennius beigelegt vie Iateiniihe Bear- 
beitung eines griechiſchen Gedichtes guftronomifchen oder auch zum Iheil natur> 
hiftoriihen Inhalts, welches der Alerandriner Anchestratus geichrieben Hatte: 
Hedypathetica oder IIedypathia, wie man jeßt ſtatt deö früheren Titels Edes- 
phagitica oder Phagetica fegen will: vgl. Meyer ad Antholog. Lat. I. p. IX. 
und Ep. 20. Burmann Antholog. Lat. III, 135. Bon Epigrammen 
des Ennius beflgen wir noch zwei Grabfchriften, die eine auf Scipio, bie 
andere auf fein eigenes Grab (j. ic. Tuscc. I, 15.). Auch ein Gedicht 
Epicharmus fol Ennius gefchrieben haben, das Einige für ein didacti⸗ 
ſches Gedicht philoſophiſchen Inhalts, Andere nur für eine Sammlung von 
Sprüchen aus des Epicharmus Gedichten anfehen wollen (vgl. Gryſar De 
Dorienss. Comoed. p. 113 f. Welder Schulzeit. 1830. p. 478.); weiter 
ein Gedicht Protrepticus, vielleicht nicht verſchieden von einem andern, 
welches unter dem Titel Praccepta genannt wird; endlid Asotus oder 
Sotadicus, vieleicht ein Drama. ine lateiniſche Ueberſetzung des Werkes 


des Griechen Euhemeros über die Götter fol Ennius gleichfalls geliefert 


haben (i. Cic. Nat. Deor. I, 42.), eben fo eine Schrift über den Raub ber 
Cabinerinnen und eine andere über Jahresrechnung. Doc läßt fih darüber 
faum etwas Sicheres ausmitteln. Die Fragmente des Ennius ſammelten 
H. Columna (Reapel 1590. 4.) und beſſer Fr. Heffel (Amſterdam 1707. 4.), 
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er Annalen insbeſondere PB. Merula (Leiden 1595. 4.) und €. ©. 
ıgenberg] , “eng 1829. nebft M. Hoch De Ennianorr. Annall. fragmm. 
1839. 8. und Windelmann in Jahn's und Seebode's Jahrbb. d. Phi⸗ 
Supyl. I. 4. p. 361 ff., mo eine Meberficht des Inhalts der einzelnen 
r der Annalen gegeben wird ; die der Dramen bei Bothe Poett. Latt. 
i T. V. p. 23 ff. Ferner |. Ennii religg. conquis. a J. A. Giles, 
n 1835. 8. und F. Q. de Gournay: Revue des principaux fragments 
ius in den Mem. de l’Acad. de Caen 1840. Im Allgemeinen vgl. 
Ennius Leben und Schriften, außer dem fchon theilmeid angeführten: 
 Bibl. Lat. IV, 1. $. 1. p. 227 ff. Deine Gef. dv. röm. Literat. 
‚vgl. 6. 29. u. 38. [B.] 
Emnodius (Magnus Felix Ennodius),, der chriftliche Bifhof von Pavia 
-521), der Beitgenoffe des Boerhius und Caſſiodorus, denen er auch 
feine altsrömifche, claſſiſche Bildung ſich annähert, kann eben in dieſer 
ung, mit Uebergang defien, was von feinen Schriften in dad Gebiet 
chlich⸗theologiſchen Siteratur fällt (f. mein Suppl. d. Röm. Lit.Geſch. 
183.), hier genannt werden theils wegen feiner aus neun Büchern 
97 Nummern beftehenden Briefjammlung,, die manches Intereffante für 
eitgeichichte, fo mie für das Privatleben und den Verkehr ver höhern 
ve jener Zeit enthält, theila und indbefondere wegen ſeines Panegyricus 
Istrogothorum Theodorico dictus, einer Xobrede auf den Oftgothifchen 
Tpeoborih, welche deſſen Thaten und Siege ſchildert, aber Alles 
, nach ver Natur folder Panegyrifen, in dem glänzenpften Lichte dar⸗ 
amd in übertriebenen Echmeicheleien, mie es der Geift jener Zeit mit 
rate, fih gefällt, übrigens auch in einem ſchwülſtigen, geſuchten Styl 
en if. So ſchließt fich dieſe Rede nah Inhalt und Form ganz den 
ven, in der bekannten Sammlung ver Panegyrici veteres (j. meine 
d. Röm. Lit. 6. 271.5.) enthaltenen Prunfreden an, bildet jedoch 
iht zu überſehende, wiewohl mit Vorfiht zu benugende Quelle für 
eſchichte Theodorichs und der Oſtgothen. Sie erjhien zuerjt im Drud 
igt den Panegyricc. vett. Paris., fo mie bei I. Cochläãus Vit. Theo- 
„ Ingolftapt 1544. 4., dann auch bei Manfo: Geſch. des Oftgoth. 
3 (Breslau 1824. 8.) p. 433 ff. Die Briefe finden fih am beiten in 
Jefjammtausgabe der Werke de3 Ennodius von Sirmond (Paris. 1611.) 
a deſſen Opera T. I. (Par. 1696. u. Venet. 1729. fol.) und daraus 
: Bibl. Patr. Lugdun. Max. (1677. fol.) T. IX. p. 416 ff. Hier findet 
uch eine in zmei Bücher abgetheilte Sammlung von größeren und 
ren Poeflen, die meift in das Gebiet der epigrammatijchen oder auch 
'eihreibenden Poeſie gehören, und in Geift und Charakter fi ven 
ı claifliden Poeften der heidniſchen Zeit, etwa mit einziger Ausnahme 
omnen und der für den kirchlichen Gebrauch beſtimmten Lieder, mög- 
anſchließen, aud in Sprahe und Ausdruck, der nur mandmal zu 
t iſt, glückliche Nahahmung der älteren Dichter erfennen laſſen; wed- 
auch Wernsdorf ein Epithalamium daraus in feine Samınlung der 
Latt. minorr. T. IV. P. I. p. 465 ff. aufnahm. Vgl. überhaupt 
.. Bibl. med. et inf. Latin. II. p. 100. ed. Mansi. Histoire lit. de la 
> II. p. 96. 3.9. Ampere Hist. liter. de la France avant le XII 
(Paris 1839) I. p. 209 ff. [B.] 
Enddus, römijcher Töpfer, deſſen Name auf einer Schaale des Ca- 
Durand Nr. 1462. vorkommt. [ W.] 
zv0:xlov dinn, Klage auf ven Ertrag eined Haufes, fallt Hinficht- 
5 Mechtöverfahrens genau mit der dir xeurov zufammen. ©. dieſ. 
and unter edovAn; Öinn. [West.] 
Enöpe, Stadt in Meffenien bei Homer, Str. 360. ©. Gerenia. [P.] 
ly Real-@nenclop. III. 10 
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Entelis, 1) Stadt in Eicilien, eine alte Anlage der Sicanier im 
Innern der Infel, noch jetzt jo genannt; ihre Schidjale ſ. bei Diodor. XIV, 9. 
XV, 73. XVI, 67. Bal. Cic. Verr. III, 43. 87. Plin. II, 8. (14.) Sit. 
tal. XIV, 205. Pol. Eteph. Byz. — 2) Küftenfluß in Ligurien, jegt 
Sturla, Btol. [P.) 

Entellus, ein ſiciliſcher Heros, ver mit Negeftus nah Sicilien Tam, 
Serv. zu Aen. V, 389. und der Stadt Entella ven Namen gab. [H.] 

Enthönis ( Hrörri:), Schweiter der Aegleis, des Hyacinthus Tochter, 
'. Aegleis. |[H.] 

Entöchus, Bildhauer aus unbeftimmter Zeit, son dem Afinius PBollio 
einen Dreanus und Jupiter beſaß. Plin. H. N. XXXVI, 5. s. 4. [W.] 

Entoria, die Tochter eines römiihen Landmanns, mit der Satınn, 
als er vom Water bemwirthet wurde, vier Söhne zeugte: Janus, Hymnus, 
Fauftus und Felir, die von Saturn mit dem Anbau der Rebe wie der Be: 
reitung des Weins befannt gemacht, und vom Weine beraufcht ihren Groß- 
vater tödteten, aber aus Verzweiflung fih dann jelbft das Reben nahmen. 
Rei einer jpäteren Hungersnoth, die ald Made de3 Gottes anerfannt wurde, 
ftiftete Dieiem Lutatius Catulus am tarpejiihen Felſen einen Altar mit vier 
Seftchtern, und gab einem Monat den Namen Ianuar. Plut. Parall. Gr. 
et R. 9. |H.] 

Enyallius (Ervcio;), wird gar häufig in Hom. Ilias ald Beiname 
des Mars oder für den Gott jelbft gebraucht; ſpäter kommt Envalius ale 
eigener Kriegsgott neben Mars vor, als jein mit der Enyo erzengter Sohn. 
Dionyvſ. Halic. II, 48. Heſych. s. v. In Sparta wurde dem Mars Envras 
lius geopfert. Baus. III, 14, 9. [H.] 

Enfo (Ivo), Die Kriegägättin, in der Schlacht MWegleiterin des 
Mars, Niad. V, 33. 592. ; in Athen ftand im Mard-Tempel ihre Bildſäule. 
Bau. 1, 8, 5. Weiter auögebildet ift die Idee der Kriegsgättin bei ven 
Römern, j. Bellona. [H.] 

Eordaea, Stadt und Landſchaft Macedoniens, vom Bolt derBordi 
(Herod. \11,185. Str. 323. 326.) bewohnt, im nordweſtlichen Macedonien, 
Thucod. II, 99. (Eovdie). Die Stadt erwähnen Volyb. Exc. Leg. XVII, 19. 
Xis. XLIII, 21. Bin. IV, 10. (17.). Dur die Landidaft zog die Egna— 
tiiche Straße. Vgl. Liv. XXXI, 39 f. XXXIII, 8. XLII, 53. XLV, 30. Stepb. 
Boz. [P.| 

Eoritae, Eovire, Volk in Arachoſien. Ptol. [G.] 

Eos, ſ. Aurora. j 

Erzuydız, ein Feſt ver Böotier zur Beier ver Demeter, ws due Tır 
Ti; roorz #adodor er age Tis Inurtuoz ovors, Mut. de Is. et Os. [P.] 

Epacria, eine der zwölf alten Städte oder Gemeinden Attica's (Strabo 
IX, 397. Etym.magn. Steph. Byz.), aus drei Orten beſtehend, von denen 
jedoch nur zwei, Semachidä und Plothea, bekannt find. Sie lagen in ber 
Nähe ter Terrapolig (Denoe, Tricorythus, Probalinthus und Marathon). 
Lex. Seguer. in Bekk. Anecd. p. 259. Inſchrift bei Böckh Corp. Inser. 
ir. J, Mr. 82. 16.) . 

Erarrei (Exerro) sc. juepea. Hierunter wird im Allgemeinen der 
Ueberſchuß an Zeit verftanden, welcher entfteht, wenn zwei Zeiträume von ver- 
ſchiedener Dauer mit einander verglichen werden. Dieß ift der Fall bei der Ber- 
gleihung eines Mondjahrs mit dem bürgerlichen Jahre (ſ. Chronologia) oder 
des Mondsmonates und Des bürgerlichen Monate, oder des bürgerlichen 
Jahres mit der Zahl der in ihm enthaltenen Wochen u. j. w. Am wichtigften 
hierunter find die unter Chronologia aufgeführten Mondszeiger. [O.] 

Epageritae, ein farmatijhes Volk in dem Caucaſus. Pin. H. N. 


v1,5. [6] 
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Epagom£önne, enayousraı sc. nuspar, Schalttage, Ergänzungstage. 
So heißen bei den Griechen die Tage, welche eingejchaltet wurden, um das 
Jahr zu ordnen ober die Tage zur richtigen Zahl zu ergänzen. Bel ben 
Aegyptiern kamen fünf folder Schalttage oder Ergänzungstage im Jahre vor. 
&. Annus. Sie wurden am Ende ded Jahres nah den zwölf Monaten zu⸗ 
geieht (merte Tucpaz eruyovm jagt Geminus Isag. c. 6.). Nah Scaliger 
d. emendat. temp. Lib. III. jollen dieſe Tage in der alten ügypt. Sprade 
Nesi geheißen haben. Dit dieſer Meinung ift Ideler (Chronolog. II. Thl. 
p- 905.) nicht einverftanden. Auch die Abeffinier, Armenier und Perſer haben 
a: oder Ergänzungdtage gehabt. cf. Ideler Ehronolog. 

. [0. " 

Epamantadürum (Epamandus, Tab. Peut.), eine große und be=' 
deutende Stadt in Maxima Sequanorum (Gallia Belgica), von Dubis durd- 
fhnitten, über den drei Brüden führten, in fehr ſchöner Lage; bebeutende 
Ueberrefte beim j. Mandeure, It. Ant. Inſchr. ; 

Epaminondas (Enaueswrö«s), Thebens größter Bürger, unter allen 
Hellenen dadurch hervorragend, daß Feiner, den die Geichichte Fennt, mit 
gleiher Nüchtigfeit als Beloherr und Staatsmann jo viel Neinheit und Adel 
der Sefiunung verband. „Von den Andern hatte Jeder die eine oder andere 
gute Eigenſchaft, durch die er fih Ruhm erwarb, Epaminondas aber verei- 
nigre alle Vorzüge in ſich.“ Diod. XV, 88. u. Gic. Tusc. I, 2. Ael. VII, 
14. u. a. Er ſtammte durch jeinen Vater Polymnis aus einer edlen aber 
verarmten Familie, Die ihren Urjprung von den Sparten des Cadmus ab- 
leitete. Pauſ. VII, 11, 8. Suid. s. v. Blut. Pel. 3. Nep. Epam. 2. 
Ueber jeine Mutter nichts Genaueres zu willen, bedauerte fhon Dicäarch. 
Blut. Ages. 19. Ein Bruder von ihm ift der Capheiſias (Cephiſias) in 
Plutarh8 Schrift de genio Socr. — Bei der Bildung des E. ließ es ſich 
Polymnis angelegen jein, daß allen Anforderungen Genüge gejchehe, die an 
einen freien Sellenen gemacht wurden; er verichaffte ihm in den mufijchen 
und gumnaftifchen Künften den Unterricht der tüchtigiten Lehrer. Corn. Nep. 2. 
Put. de mus. c. 31. Athen. IV, 84. p. 184. In ver Kampfſchule betrieb 
E. mit Eifer diejenigen Körperübungen, die nicht jowohl dad, was bie 
meiſten feiner Landsleute erfirebten, große Körperkraft, als vielmehr Ge— 
mwandtbeit und Zertigkeit in Führung ver Waffen erwarben. Nep. 2. vgl. 
Put. Apophth. 3. Auch über jenen Vorwurf der wrundoue, welder, 
wierrohl mit Unrecht (val. Jacobs verm. Schr. III, p. 162.), den Böotiern 
son ihren attiihen Nahbarn jo gern gemacht wurde, it E. weit erhaben. 
Wenige bemühten fih mir gleichem Ernfte, die Ausbildung des Geiſtes mit 
der des Leibes in Ginflang zu bringen. Wie jehr E. Die Mittel, vie in 
dieſer Beziehung als vorzüglich fördernd galten, als ſolche anerkannte, be= 
weidt der Fleiß, den er auf Muſik (Eic. Tusc. 1, 2.) wie auf feine philv- 
ſophiſche Bildung verwendete. Gin glückliches Ereignip für ihn war, Daß 
der Pythagoräer Lyfis, ald er aus Tarent zu fliehen genöthigt wurde, nad 
Theben fih begab und bis zu feinem Tode in dem väterlihen Hauſe ded E. 
verweilte. Corn. Nep. 2. Gic. de Or. III, 4. de off. 1, 44. Diod. ic. 
Exc. de Virt. et Vit. p. 556. Pauſ. IX, 13,1. el. V. H. TIL, 17. ut. 
de gen. Socr. 8. 13. 14. 16. An ihm bieng &. mit der innigjten Verehrung, 
und ein größeres Vergmügen war für ibn, ch in ver Nähe des erniten 
Greiſes, ver ihn als Sohn liebte (Divd. a. a.D. Plur.-de gen. Socr. 13.), 
als unter jeinen Jugendgenojien aufzuhalten. Corn. Nep.2. Durch den Um— 
gang mit dieſem Manne (daß auch Philolaos jein Lehrer geweſen, Dagegen 
f. Böckh Philol. p. 12.) gewann er großen Theils jowohl jeine bohe intellec- 
tuele Bildung (Blut. de gen. Socr. 3. Juſtin. VI, 8.) als bie Charafter- 
größe, die ihn im bemundernden Andenken ver Mit» und Nachwelt erhielt, 
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In feinem ganzen Weſen offenbarte fi der Yon den Meifter, in deſſen 
Grundfägen er gebildet wurde, geforderte Einn für Harmonie, daher feine 
durch Feine Leidenſchaft geftörte flegreiche Nuhe und Sicherheit des Geiſtes, 
in Reden und Handlungen unerſchütterliches Befthalten an Wahrheit und 
Net, in Erfülung von Pfligten gegen Einzelne und den Staat eine Treue 
und Gewiffenhaftigfeit, die ihn gegen jeden eigenen VBortheil gleichgültig ließ, 
Beicheidenheit und Anſpruchsloſigkeit auch in der höchſten Stellung, bei aller 
Strenge gegen ſich ſelbſt Milde gegen Andere, Gelaffendeit und Großmutb 
nach erlittenen Kränfungen. Plut. Pelop. 26. Corn. Nep. 3. Diod. XV, 88. 
Juſtin. VI, 8. Für jein äußeres Leben hatte er äußerft geringe Bebürfniffe, 


‚in Allen zeigte er die größte Ginfachheit, er Tiebte Die Armuth, meil er in 


ihr einen Schuß für die Freiheit feines Innern erkannte, jenen Verfuch, ihm 
eine glänzendere üußere Rage zu verſchaffen, mies er ab und machte von den 
ihm angebotenen NReichthümern seiner Freunde nur dann Gebrauh, wenn 
eine öffentliche Reiftung ihm oblag oder Hülfsbedürftige zu unterflügen waren. 
Plut. de gen. Socr. 14. Pelop. 3. Lyc. 13. Fab. Max. 27. Apophth. 
4.5. 13. 14. 21. Corn. Nep. 3 ff. Ael. V. HM. 11,43. V,5. XT,9. Frontin. 
IV, 3,6. Athen. X, 13. p. 419. Um arm bleiben zu können und die Unab— 
hängigfeit feiner Perſönlichkeit in jeder Rückſicht zu bemahren, blieb er au 
ehelos. Plut. Pel. 3. Nep. 5. 10. (Kein Gewicht dagegen hat Polyän. II, 
3, 1. u. Cteſ. bei Plut. parv. Par. c. 12.). — Gegen einen Verdacht, daß 
das Verhältniß, in welchem E. zu den Sünglingen Mikythos (Corn. Nep. 4.), 
Aſopichos (Athen. XIII, 83. p. 605.) und Kaphifonoros (der bei Mantinea 
an jeiner Seite fiel) Tebte, finnliher Natur geweſen fei, jebügt ihn, wenn 
gleih Böotien in dieſer Beziehung beſonders verrufen mar (Pfat. Symp. 
p. 182. Xenoph. Symp. 8, 34. de rep. Laced. 2,12. Ael. V. H. XIII, 5.), 
die Veberzeugung , Die Ni uns von jeiner ftttlihen Stärke auforingt. (Val. 
Jacobs Verm. Schr. III, p. 220.). — Gpaminondas’ Iugend füllt (nad 
Put. de occ. viv. c. 4. VI, 274. ed. Tauchn. war er ungefähr 418 vor 
Ehr. geboren) in Die zweite Häffte des peloponnefljchen Krieges und Die Zeit 
von Sparta's Uebermacht, die in dem korinthiſchen Kriege bekämpft durch 
den antalcidiſchen Frieden aufs Neue befefligt wurde und auch Thebens Kraft 
durch Auflöfung des böotifchen Bundes lähmte. Es erhob flh tie oligar- 
hifhe Partei in Iheben und erfangte injoweit die Oberhand, daß die Sym- 
madie mit Sparta mwiederhergeftelt und bei dem Angriffe auf Mantinea bie 
Eyartaner von einem thebaniihen Hülfscorps unferflügt wurden. Damals 
leitete E. ven erften Dienft, von dem berichtet wird (385 v. Ehr.). ut. 
Pel. c. 4. Pauf. IX, 13, 1. Die aufopfernte Treue, mit der er in einem 
Treffen gegen die Mantineer, obwohl feleft in Bruft und Arm vermundet, 
den ihm fchon befreundeten Pelopidas, der niit fleben Wunden niederftürzte, 
gegen bie andringenten Feinde verfheidigte, fol jene innige Freundſchaft zur 
Folge gehabt Haben, die auch in dem öffentlichen Verhältnifie der beiden 
Männer nie dur Eiferſucht getrübt wurde, weil bei ihrem Streben, bad 
Wohl und Die Größe des Vaterlands zu befördern, jede Rückſicht auf die 
eigene Perſon fern blieb, und fle nicht, wie jo viele fonft ausgezeichnete 
Griechen, Die im Dienfte des Vaterlandes zufammen wirkten, mehr noch mit 
einander ald mit dem Feinde un den Sieg rangen, ſondern die glücklichen 
Erfolge des Einen ald Beiden angehörig zu Einem edlen Zwecke benügten. 
Nut. Pel. 4. Als die Erbitterung, welche die Gewaltthaten Sparta’8 mehr 
und mehr erregten, wie in andern Staaten fo au in Theben offener ber- 
vortrat, erlangten die Democraten wieder Geltung (Plut. Pel. 5.). Im 9. 
383 ſteht neben den Dligarchen LZeontiaded der Democrat Jömeniad an der 
Spige des Staated, und das Verbot, daß Fein Thebaner mit den Sparta- 
nern gegen Olynth, mit welchem man in Unterbandlungen wegen eines 
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Bündniffes irat (Xen. Hell. V, 2, 24.), ziehen dürfe (Xen. V, 2, 18.), 
beweist, daß die Oligarchen fürdhten mußten, zu unterliegen. Um dieſes zu 
verhindern, veranlaßte Leontiades den Spartaner Phöbidas zu der berüd- 
tigten Einnahme der Cadmea. — Pelopidas und Andere, die den oligardi- 
fhen Gewalthabern als Gegner befannt waren, mußten fliehen; E. ſchien 
ihnen wegen feiner Aımuth und feines Studirend ganz unfhäplih. Plut. 
Pel. 5. Während aber Pelopidas unter feinen Mitbürgern, die mit ihm in 
Attika in der Verbannung lebten, eine engere Verbindung ftiftete und fie in 
dem Entfchluffe, für die Befreiung des Waterlandes das Leben zu wagen, 
befeftigte, erfüllte E. die Jugend mit Selbftgefühl (Blut. Pel. 7.), vereinigt 
fie mit Gorgidas zu Waffenübungen (Blut. de gen. Socr. 24.) und fommt 
mit denjenigen, welche den Flüchtlingen Hülfe zugeiagt hatten, in Simmiad 
Wohnung zufammen. Er verweigerte aber ſeine Theilnahme an der Ermor- 
dımg der Oligarchen, weil e8 unrecht fei, einen Bürger ohne Urtheilsſpruch 
zu töbten, und er die Ausſchweifungen wüthender Democraten, wie eined @u- 
molpidas und Samidas fürdtete. Plut. de gen. Socr. 3.24. Dagegen ver- 
ſprach er, zur Vertreibung der fremden Unterdrücer mitzuwirken. Nep. Ep. 10. 
SrYald daher von den Verſchwornen, nachdem fle glücklich ihr Wert vollbracht, 
die Bürger Thebens zum Schutz der Freiheit zu den Waffen gerufen wurden, 
erfhienen &. und Gorgibad an der Spige einer Schaar von Freunden (wahr 
feheinlih bildete fih hieraus die Heilige Schaar, als deren Stifter bald Gor- 
gidad, Blut. Pel. 18. Polyän. II, 5, 1., bald &., Athen. XII, 78. p. 602. 
angegeben wurde) und forgten in dem näcdtlihen Getümmel jo viel als 
möglih für Orbnung. Plut. de gen. Socr. 24. 33. Pel. 12. Als in der 
Brühe des folgenden Tages das Volk fih verfammelte, führten E. und Bor: 
gidas den Pelopivad und feine Genofien in die Verſammlung, wo fie mit 
allgemeinem Jauchzen empfangen werden (gegen Ende bes I. 379 v. Chr.). 
Plut. Pel. 12. Es war natürlih, daß zunachft einzelne dieſer Vaterlands⸗ 
befreier an die Spitze des Staated geftelt wurden; daß aber E. auch in den 
folgenden fieben Jahren nicht unmittelbaren Einfluß auf die Angelegenheiten 
bes Staates erhält, kann darin feine Erklärung finden, daß es feinem Cha- 
rafter zuwider war, fich vorzubrängen, und daß, wie vor Ausbruch ber 
Verſchwörung (Put. de gen. Socr. 3.), jo auch nachher jeine Mäßigung 
als eine bei drohenden Gefahren ververbliche Unentſchloſſenheit gegolten haben 
mag; vielleiht verſcherzte er auch Dadurch bie Volksgunſt, daß er, der milde 
und großmüthige Mann, vie Härte mipbilligte, mit der feine Mitbürger in 
dem Streben nad vollkommener Herrfchaft über Böotien gegen Städte ver- 
fuhren, die auf ihre Autonomie nicht verzichten mollten. GErft in Jahr 371 
murbe er Böotarh. Er ſtand im Mufe ver Beredſamkeit (Blut. reip. ger. praec. 
c.26. Nep. Ep. 3.), und einen Mann, der im Befige diefer Gabe das Interefle 
des Stanted zu verfehten im Stande wäre, glaubte man um fo mehr nöthig zu 
Baben, da von Athen aus die Spartarier bearbeitet wurden, Unterhandlungen 
megen eines allgemeinen Friedens zu eröffnen. Sparta gieng auf dieſes Anfinnen 
ein, die Ihebaner werden zur Theilnahme aufgefordert, undim 3. 371 begibt. 
fih E. als einer der tbebanifchen Geſandten zum Sriedendcongreß nah Sparta. 
(Das 3. 371 nah ver beflimmten Angabe bei Plut. Ages. 28.; f. Sievers 
Seh. Griech. p. 391. $. 12., nicht 372, mie in den Art. Agesilaus, Callias, 
Callistratus, bei Manſo Sp. II, 2. p. 213. u. A.). Er ſprach bier fräftig gegen 
die Politif Sparta’8 und Viele billigten im Stillen feine Worte, wagten aber 
doch nit, fih für ihn zu erklären, ald er mit ruhiger Beftigfeit und ohne 
NH von dem heftig aufbrauienden Agefllaus einfchüchtern zu laſſen, gegen 
die Unbilligfeit Sparta’8 dadurch anfümpfte, daß er die verlangte Treifaffung 
der bövtifhen Städte nur dann zugeftehen wollte, wenn Sparta Laconien 
freigebe. Die Folge diefer Erklärung war, daß die Ihebaner vom Frieden 
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ausgefhlofien wurden. Plut. Ages. 27 f. Pauſ. IX, 13, 2. Com. Nep. : 


Ep. 6. (Xenophon, deſſen qus Vorliebe für Agefllaus und die Syartaner 
hervorgegangene Ungerechtigkeit gegen &. und vie Thebaner überhaupt be- 
kannt ift, erzählt die Verhandlungen, jedoch ohne den E. auch nur zu er: 


wähnen, mit auffallender Parteilichkeit. Hell. VI, 3. Vgl. Manſo II, 2. 


p. 56. — Diodor, der von den erwähnten Verhandlungen XV, 50. berichtet, 
laßt unrichtig den E. ſchon im J. 376 auftreten). Da die Thebaner has 
wiederholte Verlangen, die Städte frei zu geben, entichieden zurückwieſen, 
erhielt König Kleombrotus,, der mit einem Heere in Phokis ftand, den Befehl, 
gegen ſie audzurüden. Die Spartaner und ihre Verbündeten hofften, in 
Bälde die Stadt dem pythiſchen Gotte zehnten zu können. Xen. VI, 4, 3. 
Diod. XV, 51. Und in der That für die Thebaner mar die Ausflht auf 
glücklichen Widerſtand gering, denn gegen fie, die von Bundeögenofjen ver- 


— 


laſſen und von den unterworfenen böotiſchen Städten gehaßt waren, rückte 


ein wenigſtens doppelt ſo ſtarker Feind, für den noch im Peloponnes ein 
Verſtärkungösheer zuſammengezogen wurde. (Nah Diod. XV, 52. beſtand 
das Heer der Thebaner im Ganzen aus ungefähr 6000 Mann, el. Frontin. 


IV, 2, 6.; Kleombrotus hatte nah Plut. Pel. 20. an Fußvolk 10,000 


Mann und 1000 Reiter, nah Frontin. a. a. D. 24,000 Mann Zußvolf 
und 1600 Reiter, nah Polyän. II, 3, 8. 12. gar 40,000 Krieger.) Zubem 


hatte E., der als einer der fieben Böotarhen an der Spite des Heeres fand, 


gegen die durch ungünftige Wahrzeichen hervorgerufene Furcht feiner Leute zu 
fänıpfen. Schon bein Auszuge aus Theben wurden üble Borbebeutungen 


gemeldet, und als &., ven Muthloſen die homeriihen Worte (U. XII, 243.) 


„Ein Wahrzeichen nur gilt, das Vaterland zu erretten’’ entgegen haltend, 
nicht darauf achtete, wurde fein Unglaube vielfach getatelt. Diod. XV, 32. 
Er bejegte die Päſſe bei Coronea, da er vermuthete, daß Kleombrotus hier 
einfallen würbe, dieſer aber ſah ſich dadurch veranlaßt, jüblih über Am⸗ 
bryſos auf fleilen Gebirgswegen nah Thisbe zu ziehen, vernichtete den dort 
aufgeitellten Gränzpoſten, nahm Kreuſis und 12 thebanijche Trieren, wendete 
fih hierauf gegen Theben und bezog in der Teuftriihen Ebene auf theſpiſchem 
Boden ein Nager. Diod. XV, 52. 53. Pauf. IX, 13, 3. Xen. VI, 4, 3. 
Die Thebaner Famen ihm entgegen und lagerten fich in geringer Entfernung 
auf einem gegenüber liegenden Hügel. Bon Neuem ergriff fie Muthlofig- 
keit, als fie die Ausdehnung des feindlichen Lagers überfchauten. Drei der 
Böotarhen rietben, Weiber und Kinder nah Athen zu ſchaffen und ſich in 
Theben belagern zu laſſen; brei, unter welden E., von Pelopidas, dem 
Anführer ver heiligen Schaar unterflügt, fimmten für eine Schladt; ala 
der fiebente Böotarch, Branchyllidas, ver biöher eine Heeresabtheilung am 
Kithäron befehligt Hatte, ind Lager Fam, wußte ihn E. durch überzeugende 
Gründe für feine Meinung zu gewinnen. Pauf., Diod. a. a. DO. Blur. 
Pel. 20. cf. Xen. VI, 4, 6. Nachdem fo beichlofien worden war, eine 
Schlacht zu wagen, ſuchte E. den Muth der Seinigen durch Ermahnung 
und Benußung ihres Aberglaubens neu zu beleben. Diod. XV, 93.54. Blut. 
Pel. 207. Xen. VI, 4, 7. Frontin. L, 11,16. Polyän. 11,2,8.12. Pauſ. 
IV, 32, 5. IX, 6, 5. 13, 5. Calliſth. bei Cic. de div. I, 34. Denjenigen, 
die am Streite nicht Theil nehmen wollten, erlaubte er, das Lager zu ver- 
laſſen; jämmtliche Thespier benügten dieſe Erlaubniß und entfamen nod vor 
dem Anfang der Schlacht (Bauf. IX, 13, 8. Polyän. II, 3, 2.), Andere 
aber, die ihrem Beifpiele folgen wollten, wurden von den umherſchwärmen⸗ 
ben feindfihen Neitern und leichten Truppen zurüdgetrieben und fo zur Theil- 
nabme am Kampfe gezwungen. Xen. VI, 4, 9. Kleombrotus hatte aus 
Mangel an Bertrauen auf feine Bundesgenofien Bedenken getragen, fi in 
eine Schlacht einzulaflen, und nur vie Nüdficht bewog ihn zulegt dazu, daß 
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perfünliden Gegner in längeren Zögern eine Beftätigung des ihm 
zorwurf gemachten Einverftänpnifjes mit den Ihebanern finden würden. 
’L 4, 5f. Erſt zmanzig Tage waren feit der Gefandtenverfammlung 
arta verfloffen, als beide Heere (am Iten Hecatombäon, Juli 371, 
Cam. 19. Ages. 28. Pauſ. VIN, 27, 8. Diod. XV, 51. Marm. 
ı. 73.) gegen einander ausrüdten. Da die Spartaner an Zahl fo 
gen waren, daß E. eine gleihe Breite feiner Linie nur bei einer fehr 
en Tiefe erlangt hätte, fo überrafchte er die Gegner durch eine neue 
htordnung und gab gleih zum erflen. Dial, da er ald Feldherr auf- 
von feiner Tüchtigfeit eine Probe, deren Genialität in der Geſchichte 
aftif anerkannt ifl. Er beabfltigte durch einen Hauptſtoß, den eine 
öhnlich tief aufgeftellte Colonne auf den wichtigſten Punkt ver fparta= 
; Phalanr ausführen follte, diefen zum Weichen zu bringen. Deshalb 
er den: rechten Flügel der Feinde gegenüber, mo Kleombrotus mit den 
anern ftand, auf feinem linken Zlügel den Kern der Hopliten in einer 
en Colonne von fünfzig Mann Tiefe auf, während die Zeinde nur 
Dann Ho fanden. Der rechte thebanifhe Flügel, der zu ſchwach 
um den Kampf zu beftehen, hatte nur die Beſtimmung, die rechte 
: der Colonne vor limzingelung zu decken, felbft aber den Kampf zu 
den, daher auch diefer Flügel gegen den Feind in ſchräger Richtung 
zeftelt war; zur Dedung der linken Flanke des linken Flügels mar 
ilige Schaar unter Pelopidas' Anführung beflimmt. Den Kampf er⸗ 
n beide Neitereien vor der Fronte beider Heere; die fpartanifche wurde 
ichter Mühe von der gut geübten thebanifchen zurüdigefchlagen ; fliehen 
fie fih auf den eigenen’rechten Flügel, und mährend dadurch Unord⸗ 
zu entftehen drohte, rüdte raſch E. mit feinen dicht geprängten Hopliten 
leichwohl behaupteten die Spartaner Anfangs eine fefte Stellung, ja 
jannen ſchon fih zu entfalten, um durch eine Schwenfung die Thebaner 
linken Flanke anzugreifen; dieſe Bewegung vereitelte die heilige Schaar 
Pelopidas. Nur einen Schritt gebt mir! rief E. den Seinigen zu 
in. II, 3, 4.), aber felbft als Kleombrotus ſchwer vermundet nieber> 
en, feßten die Spartaner ven hartnädigften Widerſtand fort, um ven 
ebenden König dem Feinde zu entreißen, doch Leiche auf Leiche häufte 
die Verwirrung nahm überhand und zuerft langſam, bald in fehnellerer 
wich der rechte ſpartaniſche Flügel zurüd. ALS die Bundesgenoffen 
em Tinten Flügel vieles bemerften, folgten fle dem Beifpiele, ohne 
ch an dem Gefechte Theil genommen zu haben. Zen. VI, 4,12. Diod. 
35f. ch Plut. Pel. 23. (Vgl. Lachmann Geſch. Griechen!. I. Beil. 4.). 
em die Lacevdämonier ven ihren Graben deckenden Graben überfchritten 
‚ ftellten fie fich wieder auf und Viele wollten von Neuem angreifen, 
e Ihebaner an Errichtung eines Tropäums zu hindern und die Todten 
hewalt zur Beftattung zu erhalten; allein als vie Polemarchen fahen, 
n den Lacenämoniern nahe an 1000. unter ihnen von 700 Homöen 400 
ommen feien, daß die Verbündeten wenig Luft haben, den Kampf zu 
m, ja daß fle nicht einmal Trauer zeigten, jo wurde beſchloſſen, 
nrube nachzuſuchen und durch einen Vertrag die Todten zu erhalten. 
r die ſpartaniſche Eitte, den Verluft zu verbergen, wohl Eannte, ver: 
‚um den Glanz feined Sieged noch augenfälliger zu mahen, daß die 
m einzeln, und zwar zulegt die Lacedämonier felbft, vie Leichen ab» 
Pauf. IX, 13, 11. Blut. Apophth. Ep. 12. Da zeigte es fih, wie 
e von den Bundeögenojien gefallen und melden Verluſt vie Lacedä⸗ 
re erlitten hatten. (Die obige Angabe bat Xen. VI, 4, 15., damit 
h übereinftimmend Plut. Ages. 28. Pauf. IX, 13, 12.; 1700 bei Dionyſ. 
Rom. II, 17., worüber Schneiver zu Zen. : Obiter Xenophontis loou* 
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inspexisse alque inde numerum falsum dedisse videtur. — Diod. XV, 56. 
übertreibt, indem er ven Berluft der Lacebämonier auf 4000 Mann angibt; 
von den Böotiern find nah ihm ungefähr 300 gefallen, nah Pauf. The— 
baner und Vöotier zufammen 47.) Groß war die Freude der Thebaner über 
dieſen glüdlihen Ausgang. E. freute fih mit ihnen; fo gerecht aber viele 
Freude war, glaubte doch. alsbald der Mann, deſſen Strenge gegen fich felbft 
eine Art Selbftpeinigung war, mit fi unzufrieden jein zu müflen, weil er 
unter den Freudetrunkenen nicht völlige Nüchternheit fich erhalten Habe (Plut. | 
Apophth. 12.). Wenn er in fpäterer Zeit fih gern an diefen Sieg erinnerte, 
ſo geſchah es hauptfählih auch darum, weil er ed für ein befonderes Glück 
achtete, denſelben noch zu Lebzeiten feiner Eltern erfochten zu haben. Blut. 
Coriol. 4. Apophth. 10. — Unmittelbar nad der Schlacht hatten die The⸗ 
baner durch einen befränzten Boten in Athen ven Sieg verfündigen laffen 
und zu einem Bündniß aufgefordert, um gemeinfam einen Feind, ber beiden 
Staaten viel Böfes zugefügt, vollends zu unterbrüden, aber. der Herold 
wurde von den Athenern, die nicht gefonnen waren, Theben zu viel Gewicht 
zu verijchaffen, unfreundlih aufgenommen, und entlafjen, ohne auf feinen 
Untrag Antwort erhalten zu haben. Zen. VI, 4, 19f. Als darauf die The⸗ 
baner dad Heer, das immerhin noch zahlreih in Böotien fand, vernichten 
mollten, rieth ver Pheräer Jaſon, der bald nah der Schlaht mir Fußvolk 
und Neiterei in Vöotien anlangte, davon Ab, weil er es feinen Vortheile 
angemefjener fand, als Vermittler zwifchen beiden Parteien ſich geltend zu 
machen. E. ſcheint ven Grund, man dürfe die Beinde nicht zur Verzweiflung 
treiben, anerfannt und für einen Vertrag, dur melden pas lacedämoniſche 
Heer freien Abzug erhielt, um fo mehr geftimmt Haben, da die Nachricht 
fam, daß ein neues Heer unter Archidamus heranrüde. (Nah Xen. VI, 4, 
18. 20. war, wie erzählt wurde, die Schlacht fhon geliefert, als Iafon 
anfam und Arhivamus aus dem Peloponnes aufbrach, Jaſon aber, weniger 
wahrſcheinlich, erſt nah ver Schlaht aufgefordert worden, zu Hülfe zu 
fonımen; ganz abweichend Diod. XV, 54. vgl. Weflel. zu d. St., Manſo 
Sparta III, 2. p. 65 f. und Lachmann a. a. D.). Im Megarifchen trafen 
die abziehenden Lacedämonier mit Arhidamus zufammen, ber fofort fein Heer 
entlieg. — Für die Ihebaner war zunächſt die dringendſte Angelegenheit, 
ihre Herrſchaft über einen Theil ver Böotier zu befeftigen. E. rüdte daher 
zuerjt gegen bie Thespier, vie ſchon vor dem J. 371 ihrer Stabt beraubt 
worden waren (Xen. VI, 3, 1.4.) und nad ihrer Entfernung vom Schladt- 
felde das, mas ihnen bevorftand, vorausfehend, in vie Bergfeſte Kereſſos 
fih geworfen Hatten, und nöthigte fie zur Uebergabe (Bauf. IX, 14, 2. 4.). 
Darauf wurde Orchomenus angegriffen. Die erbitterten Thebaner wollten 
nah Eroberung der Stadt die Einwohner als Sclaven verkaufen, E. aber 
rieth zu milderen Verfahren und bewirkte, daß die Stadt in den böotiſchen 
Bund aufgenommen wurde. Diod. XV, 57. Unmittelbar naher mußte Phocis 
ſich an Theben anjchließen, auch die Aetolier und Locrer verbündeten fi 
mit ihm. Diod. a. a. D. Xen. VI, 5, 23. Gegen das Ende des I. 370, 
in welhem E. zum zmeitenmal die Böotarchie bekleidete, wurde von den 
Thebanern unter feiner Anführung ein Zug in den Peloponnes unternommen, 
durch melden die von den Spartanern nur noch mühjam behauptete pelo⸗ 
ponneflfhe Hegemonie vernichtet werden und Sparta zu dem ange .eined 
untergeorpneten Staates herabfinfen follte. — Es mar zmar nad einer Stelle 
bei Strabo (VIII, 7.) und Bolyb. (I, 39, 8f.) nah der Schlacht bei 
Leuctra eine Ausjühnung zwifhen Sparta und Iheben verfucht worden, in- 
den die beiden Staaten (vieleicht dur die Anmaßung Athens, fih an bie 
Spige eines -peloponneflihen Bundes zu ſtellen, einander wieder näher ges 
bracht, Ken. VI, 5, 1. ff.) den machtloſen Achäern das Schiedörichteramt 
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üsertragen haben follen, allein, als auf eine für die Thebaner höchſt vor⸗ 
theilhafte Weije die Verhältniſſe in Hellas geordnet waren, ber von ihnen 
gefürdtete Pheräer Jaſon im Sommer 370 ermordet worden und bie Spars 
taner in die democratiichen Beftrebungen ver ſich ermannenden Arcadier und 
Argiver flörend eingriffen,, vernahmen die Häupter der Thebaner mit Freude 
pen Hülferuf der Arcadier, Argiver und Eleer, 370 v. Chr. Diod. XV, 62. 
— Nah Paufanins hatte E., als nach der Teuctrifhen Schlacht Mantinea 
wieder ſynoikiſtrt wurde (IX, 14,4. etwas ungenau), und bei den Xrcabiern 
die Idee erwachte, durch Stiftung eines arcadiſchen Gemeinweſens fich gegen 
außen eine größere Selbſtändigkeit zu verſchaffen, an ihrem Plane lebhaften 
Antheil genonimen und fie mit Rath und That unterſtützt (VIII, 27, 2.) bei 
Gründung der zum Sige der Bundesregierung beflimmten Stadt Megalo⸗ 
polid. Um jo mehr bemühte fih @., als fi die Gelegenheit darbot, noch 
beftimmter auf die peloponneflfhen Angelegenheiten einzumirfen, daß jener 
Aufforderung möglichſt ſchnell Folge geleiftet werde, obgleich wegen ber 
Winterszeit die Ihebaner nicht fehr bereitwillig dazu maren (Plut. an seni 
etc. c. 8.). Nachdem durch eine bei ven Gleern gemachte Anleihe von zehn 
Talenten die nöthigen Gelomittel zu dem Hülfszuge herbeigefchafft waren 
(Xen. VI, 5, 19.) und dur die vielen Verbündeten aus dem nördlichen 
Griechenland fi eine große Kriegsmacht gebildet hatte, rüdte das Heer unter 
der oberften Leitung des E. und Pelopivas ungehindert über den Iſthmus 
und vereinigte fh bei Mantinea mit den Arcadiern, Argivern und Eleern. 
Da aber Agefllaus fih ſchon aus Arcadien zurüdgesogen hatte und damit 
der vorgeblide Zweck des Zuges erreiht war, follen fih die Thebaner zur 
Heimkehr vorbereitet haben, außerdem daß die Jahreszeit höchſt ungünftig 
war, gieng auch das böntifhe Amtsjahr zu Ende und Todesftrafe ftand auf 
ungeſetzlicher Verlängerung ver Böotarchie. Die Beloponnefler dagegen juchten 
fie zu einem Einfalle in Laconien zu überreden; E. zaubderte, da er bie 
Schwierigkeit eines Angriffs auf das von Natur fo gut gefchügte Land Fannte. 
Als aber Leute aus Earnä meldeten, daß diefer Ort nicht befegt fei und 
Periöten fih zum Abfalle bereit erklärten, jobald die Ihebaner fih nur 
blicken ließen, da entichloß er fih für das Unternehmen, troß der Gefahr, 
die ihm in der Heimath drohte, und Melopivas trat ihm bei; die übrigen 
anmwefenden Böotarchen (nach App. Syr. Al. Nep. Ep. 7. war mit den 
Beiden nur ein Amtögenoffe ausgezogen) beruhigten fle durch das Verſprechen, 
die Verantwortlichkeit ver Gefeßesühertretung allein auf ſich zu nehmen. Zen. 
v1, 3, 23 f. Plut. Pel. 24. App. a. a. O. Diod. XV, 63. — Es waren 
40,000 Sopliten beiſammen, denen fih der Plünderung wegen eine Menge 
Leihrbewaffneter anfchloß , jo daß vie Geſammtzahl des Heeres gegen 70,000 
Mann betragen haben joll. (Put. Pel. 24. Ages. 31. de glor. Ath. 2.; 
Diod. XV, 62. gibt die Zahl der Krieger auf 50,000 an). Obgleich die 
Thebaner nicht den zieölften Theil hievon bildeten und die Peloponnefier jonft 
nicht geneigt waren, den Thebanern einen Vorrang zuzugeftehen, jo übte 
doch die Perjönlichkeit eines E. und Pelopidas jolde Gewalt , dap ihrem 
Befehle die Bundesgenoffen alle ohne gemeinfanen Beihluß freimilligen Ge⸗ 
horfam Jeifteten. Plut. Pel. 24. In vier Abtheilungen brad dad Heer in 
Laconien ein (Dior. XV, 63. extr.; Xen. VI, 5, 25 f. gibt nit an, wo 
bie dritte und vierte Abtheilung des Diodor, die Eleer und Argiver einflelen). 
Bon Sellafta aus, wo fte ſich vereinigten (Diod. XV, 64.), rüdten fie am 
Tinten Ufer des Eurotas raubend und verheerend bis nah Amyclä vor; fie 
wollten erft hier über den Fluß ſetzen, da die Brüde meiter oben, gegenüber 
von Sparta, gut vertheidigt mar. Uber auch bier verurſachte ber Uebergang 
großen Verluſt, weil der Fluß ſehr angeſchwollen war und die Spartaner 
Widerſtand leifteten. Dion. XV, 65. Plut. Ages. 32. CAuffalienb ift, daß 
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Zen. VI, 5, 30., wenn die Sache fih wirklich fo verhielt, Nichts von dieſem 
Verlufte erwähnt. cf. Polyän. II, 1, 27. Frontin. I, 10, 3.). — Ageſi⸗ 
laus babe fi, erzählt Plut. a. a. D., als die Keinde über den Fluß feßten, 
den E. zeigen lafien, ihn lange mit feinem Blicke verfolgt, und dann aus» 
gerufen: Welch ein Großes unternehmender Mann! — Wenige Tage, nad)- 
dem &. Herr von dem andern Ufer gemorden war, ſchwärmte feine Reiterei 
bis an den Hippodrom und Poſeidontempel an der Südſeite Syarta’d. Allein 
trog der Beſtürzung, die in Sparta herrſchte, troß der Anfchläge vun Ver— 
räthern unter den eigenen Leuten wußte Agefllaud die Angriffe auf die durch 
ihre Hohe Lage begünftigte Stadt erfolglos zu machen; alle Herausforderungen 
zum Kampfe in der Ebene ließ er unbeachtet. Diod. a. a. DO. Blut. Ages. 
31 f. Polyän. II, 1, 29. Um daher Zeit und Kraft nicht unnüß aufzu= 
opfern, um, ehe noch größerer Mangel an Lebensmitteln eintrat und die mit 
Deute befadenen Peloponnefler ſich gänzlich verliefen, ein Vorhaben auszu- 
führen, durch welches Sparta für alle Zukunft gelähmt werden follte, ver⸗ 
ließ E. die Stadt. (Put. Ages. 32. erzählt aus Theopomp, Agefllaus 
habe den feindlichen Heerführern zehn Talente zugejandt, um fie zum Auf- 
bruch zu veranlaffen,, zu einer Zeit, da fie bereitd dazu entichlofjen waren; 
verwirft aber dieſe Nachricht felbft.) Nachdem er fich zuerft fünlich gewendet, 
Helos und andere Städte eingenommen und (menigftens nah Polyän. II, 9.) 
auch den Hafenort Gythion erobert hatte, begab er fih, während ein Theil 
feiner Mannſchaft in Laconien mit der Vermüftung und Plünderung des 
Landes fortfuhr (Pauf. IX, 14,6.), nah Meſſenien in der Abſicht, Wieder: 
berfteller dieſes Staates zu werden. Schon nah der Schladht bei Keuctra 
follen die Meffenier, die fih in Italien, Sicilien und Libyen aufbielten, von 
den Thebanern zur Rückkehr in ihr Vaterland aufgefordert worden fein. Pauſ. 
IV, 26, 5. Daß E. wenigftens ſich ſchon lange mit dem Gedanken der Er- 
neuerung Meſſeniens trug, ſcheint aus Pauſ. IV, 32,6. bervorzugehen. Um 
Ithome gründete er jetzt (Srühling 369) eine neue Stadt, Meſſene (Strabo 
VII, 4 Pauſ. IV, 31, 4.), und bevölferte fie mit denjenigen Mefjeniern, 
die fich inzwifchen bei den Thebanern eingefunvden haben mögen, mit Heloten - 
und Periöken (Iſocr. Archidam. c. 9., womit Xenoph. VII, 2, 2. zu vol.) 
und andern Hellenen , die ſich daſelbſt anfleveln mollten. Diod. XV, 66. Pauſ. 
Iv, 26. 27. So hatten die Spartaner zu Nachbarn die unverjöhnlichften 
Feinde erhalten und die Stadt felbit, auf deren Befeftigung Alles verwendet 
wurde (Pauf. IV, 31,5.), war fo gelegen, daß fie mit Megalopolis, Tegea 
und Argos eine Linie bildete, durch welche Sparta von der Landſeite gänzlich 
vom Peloponnes abgejhnitten wurde. (S. Sieverd Geſch. Griechen!. p. 256. 
273.). €. ließ eine anfehnlihe Beſatzung zum Schutze der jungen Stadt 
zurüd und gelangte, währenn der auf Bitten der Spartaner von den Athes 
nern ausgeſandte Iphikrates den Paß bei den oneiſchen Gebirgen zu ver- 
fperren fuchte, über Kenchreä durch Megaris nach Böotien, nad einer Ab- 
weienheit von ungefähr drei Monaten. Diod. XV, 67. Xen. VI, 5, 4 f. 
(Nah Plut. Pel. 24. erlitten die Athener bei Kenchreä eine Niederlage; nad 
PBauf. IX, 14, 6. wurde Iphikrates, als er bei Lehäum den E. angrief,: 
zurüdgejchlagen. Die Dauer bed ganzen Unternehmens gibt Diod. a. a. D. 
auf 85 Tage an, nah Andern wird viel mehr Zeit darauf verwendet. Blut. 
Ages. 32. Nep. 7. Ael. V. H. XII, 42. App. Syr. 41.). In die Vater» 
ftadt zurüdgefehrt wurden die Feldherrn von einer auf ihren Ruhm neidifchen 
Partei mit einer Anklage empfangen; an der Spitze fland Meneclidas. Er 
war bei der Befreiung der Kadmea einer der Gefährten des Pelopidas; weil 
er jedoch nicht gleichen Einfluß wie Belopivas und E. fih erwerben Eonnte, 
benüste er feine Rednergaben dazu, gegen jene Ränke zu ſchmieden. Gegen» 
fland ber gerichtlihen Anklage wurde die eigenmäcdtige Verlängerung der 
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Amtsführung. E. nahm, als die Sache zur Verhandlung kam, die Schuld 
allein auf fih, und erklärte, zum Tode bereit zu fein, bitte fih aber als 
legte Gunſt aus, daß man in dem Urtheile angebe, wegen melcer Verdienſte 
er verurtbeilt worden fei. Wenige Worte machten auf die Nichter folchen 
Eindruck, daß fie auseinander giengen, ohne ihre Stimmen abzugeben. Gorn. 
Ney. 8. App. Syr. 41. Plut. Apophth. 23. Pel. 25. Ael. V. H. XIII, 41. 
Bauf. IX, 14, 7. Auch die Böotarchie ſcheint E. behalten oder menigftend 
bald darauf wieder erlangt zu haben, da noch in demielben Jahre (Sommer 
369) die Ihebaner, von ihren peloponneflihen Bundesgenofjen aufgefordert, 
unter jeıner Anführung einen neuen Zug in den Peloponnes unternahnıen. 
E. rüdte mit 7000 Sopliten und 600 Heitern aus (Diod. XV, 68.), fand 
aber den Iſthmus verfperrt, indem von den Truppen der Städte, bie zu dem 
im 3. 369 zwiſchen Sparta und Athen gefchlofienen Bunde hielten, die Linie 
von Lehäum bis Kenchreä durch Verfhanzungen und Vallifaden gevedt war. 
Diod. a. a. D. Obgleich das feindlihe Heer dem thebaniihen an Zahl 
beinahe dreifach überlegen war (nah Diod. a. a. D. waren ed gegen 20,000 
Mann), bot E. dennoch eine Schlacht an, Die aber nicht angenommen wurbe. 
Um fih nun den Durchgang zu erzwingen, ließ er Nachts auf verfchienenen 
Punkten Sceinangriffe machen, gegen Morgen aber, als die Yeinde von der 
unrubigen Nacht ermüdet waren, fiel er die bei Lechäum flehenden Lacedä⸗ 
monier und Pellener an, drang in die Schanzen. ein und jagte die Feinde 
auf einen nahen Hügel. Hier hätten fie fi halten können, bis Hülfe ge- 
fommen wäre, allein der fpartaniihe Polemarch war fo entmuthigt, daß 
er, um für ſich und die Seinigen freien Abzug zu erhalten, einen Vertrag 
ſchloß, dur welchen den Thebanern die Straße in ven Peloponnes freigegeben 
wurde. Diod. a. a. DO. Xen. VII, 1,4ff. Pauf. IX, 15, 4. Polyän. II, 3,9. 
Sront. II, 2,26. Nach der Vereinigung mit den peloponneſ. Bundesgenoffen 
wurden einige Städte im nördlichen Theile des Peloponnejes angegriffen, 
übrigens nicht immer mit Glück (Ken. VII, 1,7 ff. cf. Died. XV, 69.). 
E. durfte e8 nit wagen, auf Sparta loszugehen, während er ein bedeu— 
tendes Heer im Rüden hatte, das ihn und Böotien bedrohte, vielleicht be= 
ſchäftigte er auch abjihtlih die Lacedämonier in dieſer Gegend, damit die 
Meſſenier ungehinverter die Erbauung ihrer Stadt vollenden Eonnten (f. Sie- 
vers p. 281.). Gegen den Herbſt z0g er ſich, wie es fcheint, durch Miß- 
helligfeiten mit den Verbündeten, namentlich den Urcadiern, veranlaßt, aus 
dem Peloponnes zurüd. In Theben wurde er von jeinen Keinden aufs Neue 
angeflagt. Cie behaupteten, er habe bei Erſtürmung ver Verſchanzung auf 
dem Iſthmus die Gelegenheit, viele Feinde zu töbten, abfichtlih nicht benützt 
(Diod. XV, 72.). Wohl mag ihm auch feine Menjchlichfeit gegen eine Anzahl 
verbannter Böotier (Pauſ. IX, 15, 4.) ald ergehen angerechnet worden 
fein. Das Volk feheint mit dem geringen Erfolge des Feldzuges unzufrieden 
geweſen zu fein und ſchenkte deshalb ven Anklägern diesmal geneigteres Gehör. 
E. glaubte, unter dieſen Umfländen fei eine Vertheidigung feiner nicht würdig, 
er verließ die Volköverfammlung und gieng in das Gymnaſium (Blut. reip. 
ger.pr.3.). Man entjegte ihn feined Amtes (Diod. XV, 72. Blut. Pel. 25.). 
Vielleicht geihah es in der nächſten Zeit, daß in Folge fortgefegter Ränke 
feiner Feinde die Ihebaner ihm durch Ernennung zum reAexpyos (pder, wie 
Wachsmuth will, reAuroyos, d. h. Aufſeher über Straßenreinigung und 
Dioräfte) eine Demüthigung zudachten; er entzog ſich nicht, fondern ertrug 
mit der ihm eigenen Gelaftenheit und Selbftverlaugnung das öffentlihe Un- 
recht und brachte das bisher verachtete Amt durch gewiflenhafte Verwaltung 
zu Ehren. Plut. reip. ger. pr. c. 15. Val. Mar. II, 7. ext. 5. — Bald aber 
lernten die Xhebaner jeinen Werth beffer fchäßen (cf. Plut. Pel. 25.). Im Sommer 
368 wurde zur Befreiung des Pelopidas und Jömeniad, die von Alerander 
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von Pherä gefangen gehalten wurden, ein Heer abgefanbt. Da aber feine An- 
führer des Kriegsweſens unfundig waren und die theſſaliſchen Bundesgenofien 
bie gehoffte Hülfe nicht leifleten, trat e8, ohne Etwas ausrichten zu können, 
ven Rückzug an; von Feinde verfolgt gerieth es in Verwirrung und Gefahr, 
eingeihloflen zu werben, auch fehlte es an Lebendmitteln, jo daß der Unter⸗ 
gang gewiß ſchien. In dieſer Lage mandten fi die Soldaten an E., ver 
als Gemeiner fih unter ihnen befand, und übertrugen ihm den Oberbefehl. 
Dur Eluge Anoronungen nöthigte er den Feind von ber Verfolgung abzu⸗ 
laſſen und führte das gerettete Heer nach Iheben zurüd, wo die ungefchidften 
Böotarchen ſchwere Strafe traf, das von Neuem abgefendete Heer aber der 
Zeitung des E. anvertraut wurde. Um ven Tyrannen nit zur Verzweiflung 
zu bringen und dadurch das Leben der Gefangenen zu gefährben, verfuhr er 
wit Schonung gegen ihn, und gieng unter der Bebingung, daß Jene frei« 
gegeben werben, auf. den angebotenen vreitägigen Waffenſtillſtand ein. Diod. 
XV, 71.75. Bauf. IX, 15, 1. 2. Plut. an sen. ger. resp. c. 27. Pel. 29. 
Nep. 7. (In diefen Feldzug gehört auch, was Polyän. II, 3, 13. erzähle). 
Währent diejer Abweſenheit des E. wurde von den Ihebanern Orchomenud 
zerftört, weil orchomeniſche Ritter mit thebanifhen Vertriebenen fi in eine 
Verſchwörung eingelaffen haben ſollen. E. äußerte, dieſes Schiejal hätte 
die Stadt nicht getroffen, wenn er in Theben geweien märe. Pauſ. IX, 15, 3. 
ef. Diod. XV, 79. und Weflel. dazu. Nach ven mißglüdten Verſuche, die 
griehiihen Staaten zur Annahme des Friedens, deſſen Beringungen dem 
thebanifchen Anterefle gemaß von dem Perferfünige beflimmt worden waren, 
zu bewegen (Frühling 367), beſchloßen die Thebaner, wieder einen Zug in 
den Peloponnes zu unternehmen, um bier nicht allen Einfluß zu verlieren, 
was um jo mehr zu fürdten war, da Die Abneigung des größten Theile 
der Urcadier immer deutlicher ſich kund gab. E. erhielt den Oberbefeht. 
Er Hatte es zunächſt auf Achaja abgeſehen, weil er hoffte, von Hier aus am 
feichreften auf Arcadien einwirfen zu können. Xen. VII, 1,29. Er ließ durch 
den Argiver Piſias das von einem athenifchen und ſpartaniſchen Belpherrn 
forglog bewachte oneiſche Gebirge bejeßen und gelangte ohne Schwierigkeit 
in den Peloponnes. Dia Adeligen der meiſt oligarchiich beherrichten Städte 
unterhandelten mit ihm, und mit weifer Mäßigung vertrieb er weder viejelben 
noch änderte er Etwas an ver Verfaflung, jo daß die einzelnen Städte jchnell 
fih an ibn anichloßen und Heeresfolge ald Vundesgenoſſen gelobten, auf 
verzichteten fie auf die in ihrem Beſitze befinplichen Punkte der gegenüber 
liegenden Küfte, Naupactus und Galydon. Xen. VII, 1, 30. Diod. XV, 79. 
Damit aber waren vie Arcadier höchſt unzufrieden, und eine Bartei in Theben, 
die ebenfalls eine Umgeftaltung der Verhältniſſe in Achaja gewünſcht hatte, 
behauptete, bei ven von E. getroffenen Einrichtungen werden die Städte als⸗ 
bald ven Lacedämoniern zufallen. &3 wurten nun von Theben aus Hars 
moften in die achäiſchen Städte geſchickt, die den Adel vertrieben und bemo- 
eratiihe Verfaflungen einführten,; allein die Verbannten traten zufammen, 
eroberten eine Stadt nah der andern und verbanden Achaja mit den Spar⸗ 
tanern. Ken. a. a. O. --- Außerben daß die Ihebaner jelbft durch ſolche 
verkehrte Maßregeln den Verluſt deſſen, was E. im Pelopennes gewonnen 
batte, berbeiführten, waren auch die Athener ſchon mit offenen Zeindielig- 
Feiten dem Streben Thebens nach der Hegemonie entgegen getreten, ſowohl 
im Peloponnes als in Theſſalien. Sie waren damald wieder im Bejige 
einer bedeutenden Seemacht, und E. glaubte für die Zufunft jeiner Vater⸗ 
ſtadt am meiften von Diefen Nachbarn fürchten zu müflen. Daher beichäftigte 
ibn ſchon Fänger der. Plan, Athen dieſer Seeherrſchaft, der Duelle feiner 
Macht, zu berauben. Unter den Zrievensbedingungen, die im %. 367 bei 
dem Perferkönige ausgewirkt wır*-- “fand fi die, ohne Zweifel von C. 
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ranlaßte, Beflimmung, daß die Athener ihre Schiffe aufs Land ziehen 
üten (Xenoph. VII, 1, 25.); einige Zeit darauf (mohl etmas früher, ale 
ich Diod. XV, 78., der DI. CIV, 1. 364 v. Ehr. dafür angibt) trat er 
it einer wohl überdachten Rede auf (Diod. a. a. D.), in der er feine 
titbürger aufforberte, nah der Seeherrſchaft zu ringen. Zwar lag es nit 
jeinen Wünfchen, daß feine ſtämmigen Hopliten zu Matrojen verborben 
ürden (Blut. Philop. 14.), auch wird er die Zeit nicht fo nahe gehofft haben, 
o „die Bropyläen unter den Vorſtand der Cadmea kommen ſollten“ (Aeſch. 
2 f. leg. c. 29.), das aber glaubte er wohl bald zu erreichen, daß bie 
beniihen Bundesgenoſſen von. ihren Bedrückern abfallen würden. Er er- 
irete von dem Volke den Beſchluß, 100 Trieren und eine Schiffäwerfte für 
ne gleiche Anzahl zu bauen. Raſch gieng man ans Werk; ungefähr im 
rübling 363 fuhr &. mit einer Flotte aus, die ſtark genug war, ben 
henifchen Feldherrn Laches, der mit einer aniehnlichen Flotte dad Auslaufen 
thindern wollte, zum Rückzug zu zwingen. Rhodus, Chios, Bazar 
wann €. für die Sade Thebens (Diod. XV, 78.), fogar von Heraclea 
n Vontus kam nah Yuftin. XVI, 4. eine Einladung an ihn, allein E. 
hnte jeine Fahrt nicht weiter aus ala nah Byzanz. (Daß er bis dahin 
irflid Fam, bafür ſpricht auch Iſocr. ad Phil. 21.) Er hatte vorerft 
mit, daß die beventendften Seeſtaaten zum Abfalle von Athen ſich bereit 
igten, genug erreiht, und keineswegs kehrte er, mie Blut. Phil. 14. meint, 
werrichteter Sache zurück. Es darf mit Recht behauptet werben, daß ‚ber 
ätere Bundesgenoflenfrieg nur eine Folge oder Bortießung biefer auf €. 
nftoß gegebenen Bewegungen“ it (Vauch Epam. p. 72.). — Durch die 
neinigfeiten, die im I. 363 unter den Arcadiern entflanden, wurden bie 
bebaner veranlaft, ſich zu einem neuen Zuge in den Beloponnes zu rüften. 
a dem Kriege, den jeit 365 die Arcadier mit den Eleern führten, batten 
h jene der Stadt Olympia bemädtigt, und ihre Bundesregierung, deren 
titglieder, wie es icheint, meift Tegeaten waren, bediente fi der Tempel» 
‚age, um damit die in ihrem Dienfte ſtehende Kriegerihaar,, Eparitoi ges 
mnt, zu beſolden. Als die Mantineer dagegen Einipruch erhoben und das 
ebergewicht gewannen, forderten die Bundesarchonten, Theben jolle ein= 
reiten, damit nicht Arcadien den Spartanern zufiele. Sobald die manti- 
ifche Partei dies vernahm, ließ fie den Ihebanern jagen, man bebürfe 
rer Einmiſchung nicht, und zugleih wurde mit den Eleern Friede gejchloflen. 
zährend aber in Tegen eine große Zahl Abgeorpneter verjammelt war, um 
ejen Frieden zu beihmören und ein Friedensfeſt gefeiert wurde, ließ ver 
it 300 Mann in Tegea liegende thebaniihe Harmoſt, von der andern 
artei gewonnen, viele von den mantineiih Gefinnten ergreifen. Darauf 
ıdten ſchon am andern Tage die Mantineer vor Tegea, und der Ihebaner 
eß in feiner Verlegenheit alle Arcadier los. Er wollte fih entſchuldigen, 
an achtete aber nicht darauf und ſchickte Abgeorbnete nad Iheben, um ihn 
f Tod anzuflagen. Hier murde dieſe Klage zurückgewieſen. Xenophon 
mähnt eined Gerüchtes, nah welchem &. äußerte, ber Harmoſt habe ver⸗ 
inftiger gehandelt, da er die Leute gefangen feßte, als da er fie Toßließ. 
hatte alles Recht, dieſe Maßregel eine verkehrte zu nennen, Xenophon 
er thut Unrecht, wenn er, wie bier augenicheinlih ift, ein Gerücht nur 
bhalb anführt, um ven Charakter eines Mannes, dem er nicht gewogen 
„Zu verbächtigen. Als vie Abgeordneten nach ihrer Rückkehr berichteten, 
B ihnen in Theben Vorwürfe gemacht worden, weil fie, ohne Rückſprache 
it Theben zu nehmen, Berträge und Frieden geichloflen, und daß ven 
ebaniich Befinnten unter ihnen baltige Unterſtützung zugeiagt jei, unter- 
ndelten die Gegner der Ihebaner, wozu hauptſächlich die Mantineer ge- 
sten, mit Athen und Sparta und ſchloßen mit diefen Staaten, den Achäern 


158 ‚ipaminondas 


und Eleern ein Bündniß gegen Theben. Xen. VII, 4, 33 ff. 5,1 ff. cf. Dion. 
XV, 832. Im Frühling 362 zog E. aus mit einem Here, dad aus Böo⸗ 
tieren, Guböern und vielen theſſaliſchen Hülfstruppen beftand. Im Peloponnes 
waren zum Anſchluſſe bereit außer Iegen, Megalopolis und andern arcadi- 
fhen Städten Argos und Meſſenien. Gr fam, da Korinth im Kampfe neu- 
tral blieb, ohne Hinderniffe über ven Iſthmus, vermeilte darauf einige Zeit 
in Nemea, in der Abflht, die Athener auf ihrem Marie anzugreifen; als 
er aber bier erfuhr, daß dieſelben bejchloifen hätten, ihm auszuweichen und 
ihre Mannſchaft zur See nad Laconien zu führen, um von bier aus fih 
mit den Bundeögenofjen zu vereinigen, gieng er nad) Tegea. Die mit Sparta 
verbündeten Arcabier Hatten fich inzwifhen um Mantinea verſammelt und 
erwarteten, jeden Kampf vermeidend, die Anfunft der Spartaner und Athener. 
Zen. VII, 59. ff. Divd. XV, 82. Sobald E. vernahm, daß Agefilaus in Dem 
laconiſchen Grenzſtädtchen Pellene angelangt jei, brach er jchnell nah Sparta 
auf, Xen. VII, 5, 9. Polyb. IX, 8, 3., nah Juſt. VI, 7. mit 15,000 Dann. 
Leicht hätte er die von Vertheidigern entblößte Stadt genommen, menn nicht 
ein Kreter (Xen.) oder Ihespier (Plut. Ages. 34., womit zu vgl. Polyb. 
a.a. O. Polnän. II, 3,10.) dem Agefllaus den Blan verrathen hätte, ver 
durch einen Eilboten jeinen Sohn Archidamus davon benadrichtigte und feldft 
nah Sparta zurüdeilte, wo er mit einem Theile ſeines Heeres kurz vor E. 
eintraf (Xen., Plut., Polyän. a. a. O., nad Polnb., Juſtin. a. a. O. fpäter, 
cf. Divd. XV, 82.). Die Zahl der lacedämoniſchen Krieger war zwar noch 
nicht beveutend (Xen. VII, 5, 10.), aber die Stadt wurde mit dem Muthe 
der Verzweiflung vertheidigt (Plut. a. a. D. Divd. XV, 83. Aeneas Po- 
liorc. 2.), und die mit der größten Hartnäckigkeit kämpfenden Ihebaner er: 
litten nicht unbeveutenden Verluſt. E. mollte unter dieſen Umſtänden in ber, 
ungünftigen Gegend die Ankunft der übrigen Spartaner und ihrer Bundes: 
genofien nicht abwarten und entwarf, nachdem dieſer Blan mißfungen, einen 
neuen, gegen Dantinea. Xen. VII, 5, 14. Er täufhte die Feinde über 
feinen Abzug (Diod. XV, 84. Plut. de glor. Athen. 2. $rontin. II, 11, 5.) 
und kehrte ſchnell nach Tegea zurüd. Während er hier den Hopliten nad 
fo großen Anftrengungen einige Ruhe vergönnte, fandte er Die Neiterei gegen 
Mantinea, in der Hoffnung, die Stadt, deren Vertheidiger den Spartanern 
zu Hülfe geeilt waren, überrumpelir oder mwenigftend, was von Menfchen 
und Vieh der Erntezeit wegen außerhalb der Stadt fich befand, wegnehmen 
zu fönnen. Uber nachdem Alles geihehen, mas Klugheit und Kühnheit 
geboten, war au bier das Glück ihm nicht günftig (Xen. VII. 5, 8.). Der 
Bortrab der Reiterei hatte ſich Mantinea ſchon bis auf fieben Stadien ge 
nähert (Polnb. IX, 8, 11.), als die Athener, die nicht, mie durch das 
Gerücht verbreitet worden war, zu Wafler in den Peloponnes zogen, 6000 
Mann ſtark (Diod. XV, 84.) von einer andern Eeite ber eintrafen und Man⸗ 
tinea retteten. Das Gefecht, das bier die atbenijche Neiterei der thebanifchen 
lieferte, endigte zum Nachrheile der legten. Zen. VII, 5, 14 ff. Plut. de 
glor. Athen. 2. Bald darauf fam E. mit feinen SHopliten an; Agefllaus 
folgte mit feinem Heere, fo daß jeßt die ſämmtliche Mannſchaft beider Par⸗ 
teien bei Mantinea einander gegenüber ſtand, zwei helleniiche Heere, flärfer 
als je. Die Ihebaner hatten nah Diod. a. a.D. über 30,000 Dann Fuß⸗ 
volf und nicht weniger ald 3000 Reiter beifanımen ; die Beinde über 20,000 
Mann Fußvolk und gegen 2000 Meitr. E. münfchte eine entfcheinende 
Schlacht, nicht wie Xenophon (VII, 5, 18.) meint, blos aus Ehrgeiz, ſon⸗ 
bern um nach den: Fehlſchlagen jener beiden Unternehmungen das Vertrauen 
feiner Verbündeten neu zu beleben und zu bewirken, daß der Bund feiner 
"Gegner fih nicht nur nicht verftärke, fondern im Falle eines Sieges alsbald 
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die Macht, die E. über fein Heer ausübte, vie Freudigkeit und Willigkeit, 
mit der e8 ſich jeder, auch noch fo ermübenden Anftrengung, jeder Gefahr 
auf den Befehl des Führers unterzog. Anfänglih gab E. feinem Heere eine 
Srontenaufftelung , inden er auf den linken Zlügel die Thebaner und Ars 
cabier, auf den rechten die Argiver, in die Mitte die übrigen Bundeögenofien 
ftellte ; auf dem rechten feindlichen Flügel ſtanden die Mantineer und übrigen 
Arcavdier ihrer Partei, ihnen zur Ceite die Spartaner, im Mitteltreffen vie 
Eleer und Achäer, auf dem linken Ylügel die Athener, die Seiten beiver 
Heere deckte Reiterei. Diod. XV, 85. Allein ftatt anzugreifen, wie die Feinde 
erwarteten, führte E. fein Heer nah den Tegea zu gelegenen Bergen zurüd, 
io daß die Feinde, wie er wünſchte, glaubten, er werde an diefem Tage 
fein Treffen liefern, und ihre Schlachtordnung auflösten. Sobald biefes €. 
bemerkte, vereinigte er, wie bei Reuctra, alle Kraft auf Einen Punft, den 
linken Flügel, deſſen linke Flanke er durch die ebenfalls eine tiefe Colonne 
bildende Reiterei, vermiſcht mit leichtem Fußvolk, deckte. Der rechte, ſchwächere, 
Flügel erhielt wie bei Leuctra eine ſchiefe Stellung, außerdem ließ er einige 
Hügel in der Nähe des linken Flügels der Feinde befeßen, um dieſen durch 
vie Bejorgniß, im Nüden angegriffen zu merben, von einem Verſuche, dem 
rechten Flügel zu Hülfe zu eilen, abzuhalten. Xen. VII, 5, 21ff. No 
hatten die Feinde fih nicht gehörig geordnet, als E. gegen fie anrüdte, und 
bei aller Tapferkeit vermochte ihr rechter Flügel der furdtbaren Gewalt ber 
anftürmenden Colonnen nit zu widerſtehen; doch E., .nahe daran, zu flegen, 
wurde von einem feindlichen Wurfipieß tödtlich getroffen. Ageſilaus fol den 
Seinigen befohlen haben, vorzüglih auf E. zu zielen (Put. Lac. Apophth. 
Ages. 79.). Sein Kal verbreitete ſolche Beflürzung, daß die Hopliten mie 
gelähmt ftehen blieben und die fliehenvden Feinde nicht verfolgten, auch bie 
Reiter rannten, als mären fie belegt, erfchroden und verwirrt zwifchen ven 
fliehenden Feinden hindurch; bie Leichtbemaffneten, die an dem Siege der 
Reiterei Theil genommen, gerietben auf den linken feinnlihen Blügel, wo 
die meijten von den Athenern zufammengehbauen wurden. So geihah ed, daß 
beide Parteien Tropäen errichteten, beide zur Auslieferung der Todten Herolde 
abjandten. (So XZenophon; nah Diodor fandten die Lacedämonier zuerft 
Herolde ab und geftanden fo die Belegung zu.) Xen. VIL,5, 21 ff. cf. Diod. 
XV, Sf. E. wurde noch lebend vom Sclacdtfelde ind Lager gebradt; 
hier erklärten die Aerzte, daß der Tod erfolgen müffe, fobald das Eifen des 
abgebrochenen Wurfipießes aus der Bruft gezogen werde. E. hielt pie Hand 
auf die Wunde und ſchaute mit unverwandten Blicken nad den Kämpfenden 
(die Stelle, von welcher aus er diejes thut, wurde fpäter morn genannt, 
Bauf VII, 11, 7.). Nachdem er jeinen im Gedränge der Schlacht ver: 
- fornen Schild wieder gefehen und gehört hatte, daß die Ihebaner Eieger 
jeien, ließ er mit den Worten: ‚Nun ift e8 Zeit zu fterben!” das Eiſen 
aus der Wunde ziehen und endete mit der rubigften Faſſung jein Leben 
(Juni 362). Diod. XV, 87. Nep. 9. Juftin. VI, 8. @ic. ad Div. V, 12,95. 
Dal. Dear. IH, 2. ext. 5. Er wurde da beftattet, wo das Treffen feinen 
Anfang genommen hatte. Ein Grabftein, auf weldem ver Schild des E. 
abgebildet und eine böotifche Injchrift angebracht war, bezeichnete die Stelle; 
Kaifer Hadrian ließ eine zmeite Säule errichten, mit einer von ihm felbit 
verfaßten Infhrift. Pauſ. VIII, 11, 8. In Iheben wurde ihm eine Statue 
errichtet, deren Inſchrift Bau. IX, 15, 6. anführt; auch im f. g. Hierothuflon 
in Meflene erhielt er eine eherne Bildſäule. Pauſ. IV, 32,1. (Ein Biloniß 
von ihm lieferte der Dialer Ariftolaus, des Pauflas Schüler. Pin. H. N. 
XXXV, 40, 31.) — Bon den Feinden machten fomohl die Lacedämonier als 
die Dantincer und Athener Anſpruch auf die Ehre, daß einer der Ihrigen den 
am meiiten gefürchteten Dann getöbtet habe. Die Lacedämonier behaupteten, 
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ihr Landsmann Antikrates habe den E. verwundet, ihm ſeien Geſchenke und 
beſondere Ehrenbezeigungen zu Theil geworden, feinen Nachkommen, Machä⸗ 
rionen genannt, Steuerfreiheit, die noch zu Plutarchs Zeit einer derſelben 
genoß. Plut. Ages. 35. — Pauſanias (VIII, 11, 5.) berichtet, die Manti⸗ 
neer und Spartaner geben einen gemwiffen Machärion ald den an, der ben 
E. vermundete, beide aber nennen ihn ihren Landsmann; bie Athener da⸗ 
gegen, denen die Böotier beiftimmen, behaupten, daß Gryllos, dem Sohne 
des Zenophon, jener Ruhm zufomme. Euphranor ftellte es auf einem Ge⸗ 
mälde dar, mie Gryllos den E. tödtet. Pauf. IX, 15, 5. 1,3, 4. cf. Blur. 
de glor. Ath. a. a. O. — Mit Net wurde dem Tode des E. ſolche Wichtig⸗ 
feit beigelegt; mit diefem Greigniffe hatte Thebens Uebergewicht fein Ende 
erreicht. Epborus bei Strabo IX,2. Polyb. VI, 43, 6. Demad. p. 271.R. 
Dinar) .p. 51.52. Juſtin. VI, 8. 9. u. A. Pelopidas (f. d.) war zwei Jahre 
früher gefallen, und als E. in feiner Sterbeftunde hörte, daß au Dai- 
phantus und Jollidas umgekommen ſeien, diejenigen, die er für Die Tuchtig- 
fien gehalten zu haben feheint, das von ihm Begonnene zu einem glüdlichen 
Ende zu führen, fol er zum Frieden gerathen haben (ſ. Daiph.). — Ev. 
Bau Epaminondad und Thebend Kampf um die Hegemonie, Bresl. 1834. 8. 
Tieverd KT Griechenl. Kiel 1840. Lachmann Gefh. Griechenl. I. Leipz. 
839. IK. 

Enreyrwrıonog, wird von Athenäos (XIV, 27, 630. a.) als ein 
Tanz (ooyrars) aufgeführt, deſſen Schema nicht beflimmt angegeben merben 
kann. Wahrfcheinlih murden vie ayxorac hiebei vorzüglich in Bewegung 
geſetzt. Pollux IH, 155. braudt ayroriio als paläftriihen Ausdruck für 
ein NRingerfhema; Heſych. s. v. T. I. p. 1304. Alb. erklärt enunarilsodu 
dur enarayscdcı, mad ebenfalld auf ein Schema des Ningfampfes hin- 
deutet. [[Kse.] \ 

Kpandrides, ein griechiſcher Schriftfteller, der und aber nur aus ven 
zwei Sittenfprüden befannt ift, welche in ven Eclogen des Stobäus unter 
feinen Namen vorfommen. [B.] 

Epamteril, Ort oder Völkerſchaft der Ligurier in den Seealpen, Liv. 
XXVIII, 46. [P.] 

Epaphroditus aus Chäronea, nach Visconti (Iconogr. Grecq. 1. 
p. 266.) vollftändig Marcus Mettius Epaphroditus genannt, ein Breigelaflener 
des Modeſtus, Präfecten von Aegypten, Tam von da nah Rom, wo er, 
zur Zeit Nero's bis Nerva, als ein gelehrter Grammatifer, der auch eine 
große Bibliothek zufammengebracht batte, in großem Anſehen ſtand. Mon 
feinen Schriften, welde die Scholien zu Homer, zu Aeſchylus und Ariſtoph. 
u. U. öfters nennen, Eennen wir nad dem Titel und einzelnen Bruchſtücken 
feine Erklärung (eirynas) der Ilias und Odyſſee, des Vindar, der Arm 
des Callimachus, fo wie einen Commentar (Umourrua) über den Schild des 
Hercules. S. Suidad s. v. I. p. 790. Küst. und Fabric. Bibl. Gr. I. p. 512. 
582. III. p. 815. ed. Harl. — Ein anderer Epaphroditus erſcheint bei Nero 
als deſſen Kämmerer und Seeretär in hoher Gunſt; er balf ihm Hei dem 
Todesſtoß, verlor aber felbft unter Domitian fein Leben. Auch als der Herr 
des Epictetus ift er befannt. Vgl. Suid. s. v. Tacit. Annall. XV, 59. 
Set. Ner. 49. Domit. 14. Ob er derjelbe Epaphroditus tft, an welchen 
Joſephus feine jüdifhe Geſchichte richtete, ift fehr beſtritten; Einige denken 
bier lieber an einen Epaphroditus, der als Trajans Breigelaffener bezeichnet 
wird; vgl. Babric. 1. I, V. p. 5. not. und p. 65. not. Verſchieden feden- 
falls ift der im Brief an die Philipper (II, 25. IV, 18.) genannte Gefährte 
umd Freund des Apofteld Paulus. [B.] 

Epäphus (Enupo;), Sohn Supitera von der Io (f.d.), den dieſe in 
Aegypten gebar, und der dann une ‘ werborgen von der Io wieder 
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in Syrien gefunden wurde. Er murde fpäter König in Aegypten, vermählte 
fih mit des Nilus Tochter, Memphis (nach And. Kafflopea) und baute die 
gleihnamige Stadt. Apollo. II, 1, 3. 4. Hyg. 145, 149. [H.] 

Erapıros, dad ftehende Heer (oi zupu 'Apnacı druooıos Yulaneg, 
Heſych. s. v. Enraponro), welches die arfadifhen Städte errichteten und 
unterhielten, nachdem fie nah dem Unglüd der Spartaner bei Leuftra zu 
einer Volksgemeinde zufammengetreten waren. Es waren 5000 an ker Zahl 
(Diod. Sic. XV, 62. 67., der fie zovs nuwlovusvovs smiAextovg nennt) und 
förmlich beſoldet (Xen. Hell. VII, 4, 34. vgl. daſ. 6. 22. 33 ff. u. c.9,3.). 
&. Kellermann de re milit. Arcad. p. 44 ff. Wachsmuth Hell. Alt. I. 2. 
S. 294. Hermann Lehrb. dv.” Staatsalt. 6. 42, 7. [ West.] 

Epöi, f. Aetolia, Elis und Graecia. 

Eperus, Hafen und Waflerpla an der großen Syrte mit einem von 
den Eingebornen angelegten Caſtell. Stadiasm. Iriart. — Ptolemäus nennt 
ihn Oioropis xwun; im Itin. Anton. feheint er Aubereo’(Cod. Paris. 
Anbureo) zu heißen. [G.] 

Epetium, Stadt mit einem guten Seehafen in Dalmatien, bei dem 
j. Strobnecz, Plin. II, 22. (26.) Polyb. Pol. Tab. Beut. [P.] 

Enreısoßdıor, f. Tragoedia. 

Erevvranroı, die Neubürger, welche nad den Verluften im zweiten 
mefjenijhen Kriege zu Sparta aus freigelafienen Geloten gebildet wurden. 
Theopomp. b. Athen. VI, p. 271. D. Juſtin. II, 5. Heſych. s.h.v. [ West.] 

Epöus (Eneos), 1) Sohn des Endymion, f. d. — 2) Sohn des 
Panopeus, der mit 30 Schiffen von den cykladiſchen Infeln nah Troja ge» 
ogen.war. Dictys I, 17. Er ift Erbauer des hölzernen Roſſes, wozu ihm 

inerva beiftund, Odyss. VIII, 492. XI, 523. Virg. Aen. II, 264. (nad 
diefer Stelle fleigt er jelbft mit in ven Bauch des Pferdes), und nah Juſt. 
XX, 2. zeigte man in Metapontium im Tempel der Minerva die Eifengerärhe, 
womit E. diefed Pferd verfertigte. ck. Bauf. X, 26, 1. — Während er bei 
Som. Il. XXXIII, 664. als machtvoll und gewaltig, als ausgezeichnet im 
Fauſtkampfe geſchildert wird, der bei ven Leichenfvielen des Patroklus den 
Euryalus beflegte, wird er in fpäteren Nachrichten als blojer Diener und 
Wafjerträger der Atriden vargeftellt und wegen feiner Beigheit gebrandmarkt. 
Euftath. p. 1323, 56. Athen. X, p. 457. Heſych. s. v. [H.] * 

Epheböum (EgrBeiov) bezeichnet einen Naum in der griechifchen 
Paläſtra und hat jedenfalls feine Benennung von den &yr3oı, welde hier 
urfprünglih ihren gumnaftifhen Uebungen oblagen. Vitruvius (de arch. 
V, 11.) fegt ed in die Mitte der Hauptabtbeilung feiner Paläſtra (ephebeum 
in medio). Hier befteht dafjelbe aus einem geräumigen Saale (exedra am- 
plissima), welche um ben dritten Theil länger als breit und mit Sigen ver» 
fehen if. Strabon (V, 4, 246. Caſ.) ermähnt zu Neapolid in Unteritalien, 
in welder Stadt der Hellenismud zur fhönften Blüthe gelangt war, yvu- 
vama Te ui eprßein, ohne dad Verhältmiß ver letzteren zu den erſterkn 


® Epeus wird von Plato Ion p. 533. A. neben Dädalus und Theodor von Samos 
als Bildhauer genannt, und nach Paufaniad II, 19, 6. ftanden in Argos Schnis⸗ 
bilder der Benus und des Merkur von Eyend. Panofkfa (von einer Anzabı 
antifer Weihgeſchenke ©. 28.) hält den Namen ’Erssos (Wortmann) für ein 
Synonym von Aoysos, welches ein Beiname ded Hermes, als Erfinder des Aoyog, 
it, und betrachtet daher dad Bild des Merkur als einen mit Nücdficht auf dem 
Shusratron feines Namens gewählten Segenitand. — Was die Sage bei Stefihorus 
(Euftath, p. 1323.) betrifft, daB E. Wafferträger der Atriden war, fo ifk hinzuzu⸗ 
fügen, daß er im Apollo⸗Tempel zu Carthea anf ber Infel Gens in biefer Eigenſchaft 
malt war. then. X. p. 457.A. [W.) 
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näher zu erörtern. Bei Bauf. III, 14, 9. u. 20, 1. find bie Lesarten zu 
verichieden (’Egynßeior, 'Eyeßeior, Dowpeior, Doıßeior), ald dag man bier 
mit Beftimmtheit von einem Ephebeum reden könnte, obwohl die hier er- 
wähnten Epheben, welde vor ihrem Feldkampfe in dieſem Raume dem 
Enyalios einen jungen Hund opfern, es fehr wahrſcheinlich machen. Sylburg 
und Facius haben 'Egrßeior vorgejoaen ; Siebelis und D. Müller (Dor. II, 
312.) Doßaior. Bei Herodot VI, 61. mird es allerdings Boußrior ge: 
nannt. [Kse] ° 

Ephöbi ('EynBor) nannte man in den hellenifchen Staaten die Jüng⸗ 
linge, welche nach vollendetem Knabenalter die 797 angetreten hatten. Dieſe 
7Bn umfaßte zwei Jahre und begann mit dem fechzehnten. Während dieſer 
Zeit wurden die gymnaftiiden Uebungen in den Onmnaflen fortgeſetzt (Bauf. 
11, 10, 1. 6.), fo wie diejenigen, melde nach höherer geiftiger Ausbildung 
firebten, Hörfäle der Grammatifer, Nhetoren und Philoſophen befuchten. 
Die attifhen Epheben flanven unter einem Gnmnaflarden, welder auf 
auyor ſchlechthin genannt wird (vgl. Kraufe Gymnaſt. S. 194 f. u. Rh. 
Muf. 1841. I, 2, ©. 212.). Auch in Böotien, mie zu Thespiä, fanden 
die Epheben unter ver ethifchen Fe ber Gymnaſiarchen (Plut. Amat. 
c. 9.: Kuyovan yap ioyvoW@s TAr EIPTPWr xal T0OSEXOVM TOr TOÜF OPodp« 
roĩg Un —8*— ——— Auf Inſchriften erſcheint auch der Hypo⸗ 
gymnaſiarch mit den Epheben, Böckh Corp. n. 2416. Arrian Epict. IT, 1. 
nennt einen befondern Ephebarchos. Wir finden vie Epheben im Gummafton 
zu Sikyon und Pellene, und fie Eonnten hier nicht eher in dad Verzeichniß 
der Bürger eingetragen werben, bis fie die Ephebie durchgemacht hatten, 
1. d. folg. Art. Auf jpäteren Infchriften finden wir vielfache Abmarkungen 
der Ephebie und de3 jugendlichen Alters überhaupt. Es werben bier EprBos 
JETEEOL, E00: UNd pesßrrepos genannt, und die Epr3o: überhaupt werden 
zwiſchen Die zeides und vaoı gefebt, mo die veoı junge Männer, melde die 
Jahre der Ephebie zurüdgelegt, bezeichnen (Böckh Corp. Inser. n. 2214., 
dazu dienot. Val. Kraufe Gymnaſt. d. Hell. I, S. 270, 10.). Die Epheben 
werben ferner in pwreyyoapo: und enreyypoaugpoı abgetheilt, was ſich auf 
eine politiihe Rangordnung bezieht. Nach den neueften Unterfuhungen waren 
die eneyyoagpor nicht eingeborne Athenäer , fondern Söhne fremder, zu Athen 
lebender, angejehener Xeute, welchen in der fpäteren Zeit das epnßever zu 
Athen verftattet wurde, da e3 früher nur durch ein bejonderes Privilegium 
ermittelt werden Eonnte (vgl. Corſini F. A. Vol. II. 11. 192 f. Böckh Corp. 
Inscr. ad n. 272. u. ad n. 2309. Kraufe Gymnaſt. d. Hell. I, 272 ff.). 
Auf einer Infhrift werben die Epheben auch giAoı, youyor, yrraoı genannt 
(Böckh Corp. n. 282., dazu die not.). Zu Sparta fand natürlih eine an 
dere Eintheilung und Abmarkung des jugendlihen Alters Statt, und wir 
finden bier ganz ändere Benennungen (ſ. Kraufe I. c. ©. 277 ff.). In Bes 
treff der Jahre Fönnte man bie adedreu mit den attiſchen Epheben vergleichen, 
oder auch Die ueideiperes; denn die eiperes find ſchon meiter im Alter vor- 
gerüdt. Egeßoı ift bei den Doriern mehr ein allgemeiner Begriff für das 
jugendliche Alter; jo mie xovoos (Callimach. Fragm. bei Buttm. Myth. II, 
122.). Die Kyrenäer bezeichneten gemifle Abtheilungen der Epheben durch 
zoswrarıoı. Euftach. zu II. VIII, 727, 19. Od. 1592. 57. Heſych. v. T. 1. 
p. 1412. Alb. rowrarınn — oi Egrßor nei To ovorrua@ avror. — lieber die 
attiihe Epbebie hat Böckh de ephebia Attica I. Ind. Lect. Berol. 1819-20, 
über die Zeit der 73m und der ago überhaupt Clinton Fast. Hell. append. 
XX, p. 362. (Krüg.) gehandelt. — Bei den Römern bezeichnet ephebus 
überhaupt einen Süngling, ohne daß hier die Jahre des Alters genau in 
Anſchlag gebradt würden (val. Stat. Theb. IX, 571.). Auch bei Plautus 
und Terentius iſt unter dem Worte ephebus nicht gerade der attifche Begriff 
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alten, en die Handlung und der Schauplag dem griechiſchen Leben 
ren. 

Egynßia. Die körperlihe Mannbarkeit (767) unterſchieden die Athener 
u von der bürgerlichen oder Mündigkeit (eyrßia) ; die erftere trat nicht, 
Didymus bei Harpoer. s. v. emibieris ndroeı behauptet (vgl. Etym. M. 
59, 19.) mit dem 14ten, fondern erft mit dem 16ten, und fomit bie 
ve, welche zwei Jahre ſpäter erfolgte (welchen Zeitraum man mit dem 
vrude emidieres nBnowı bezeichnete), nicht mit dem I6ten, foudern erfl 
dem 18ten Sahre ein (jo nach der ausdrücklichen Nachricht bei Harpocr. 
). Bol. VII, 105. Bekk. Anecd. I. p. 255, 15.), und zmar nicht 
Anfang des 18ten Jahres, wie neuerdings von einigen Gelehrten noch 
nommen worden ift (f. Hermann Lehrb. d. Staatdalt. 6. 123, 5.), 
nm mit Ablauf deflelben; denn genau dieſen Zeitpunft ergiebt der Fall 
Demofthened (g. Onet. I. p. 868. 6. 15.), auf melden man fi vor» 
veife bezogen hat; auch kann nah griechiſchem Sprachgebraude der Aus⸗ 
OrRTWnaiöen® En yeroueroı ober ontwnaudsnuereis (Pol. u. Harp. a. O.) 
anders als auf das zurückgelegte 18te Jahr gedeutet werden. Im Gegens 
mag in der Wirklichleit meiftentheils der Zeitpunkt ver Mündigkeit erft 
etfdad fpäter eingetreten fein, menigftend ift bie Vermuthung, welde 
h in der Abb. de ephebia Attica (im Ind. lect. Berol. aest. 1819, 
in Seebob. N. Arch. 1828. 3. ©. 78 ff.) ©. 7. aufftelt, fehr ans 
end, daß die Aufnahme der jungen Athener unter die Bürger nicht mit 
ı Einzelnen an dem Tage, mo er das 18te Jahr vollendete, fondern 
infhaftlih mit allen denen, welche im Taufenven Jahre das 18te Lebens⸗ 
zurüdgelegt, mit Jahreöfhluß in ben einzelnen Demen vorgenommen 
e, an dem Tage mo bie Demen ihre Behörden wählten (ev aeyuıpe- 
). Es giebt dafür zmar Fein ausprüdlihes Zeugniß, wohl aber bie 
ogie, daB ſowohl die Neugeborenen nit an jedem beliebigen Tage, 
ın jährlih einmal am dritten Tage der Apaturien, als auch die Adoptiv⸗ 
ıe indgemein erft zum Jahresſchluß &r auympsoiwus in die väterlide 
trie eingeführt wurden (Dem. g. Leoch. p. 1092. $. 39. Iſäus Apollod. 
’f.). &ben dahin auch die Münpigkeitserklärung zu verjhieben mochte 
fh veranlaßt fehen, um einer zu häufigen Wiederholung der damit ver» 
enen Sörmlichkeiten überhoben zu fein. Diefe beftanden zunächit in einer 
ung (f. d. Art. Somueoie), welche fih, wie es fcheint, inöbefondere 
en Waiſen, auf einen Beweis für bie Fähigkeit, das väterliche Erbtheil 
: zu verwalten, bezog (Bell. Anecd. p. 235, 13.), fonft aber wohl 
auf einen abermaligen Nachweis der Bivität beſchränkte (Den. g. Eubul. 
318. 6. 61.). Daß gleih darauf, und nicht erft zwei Jahre fpäter, 
Harp. ind Pol. a. D. behaupten, die Namen in das Gemeindebud, 
coxixor yoauuureior, eingetragen wurden, ergiebt fi aus Stellen wie 
8. Leokr. $. 76., wo die Ausprüde eis To Anfunpyınor yoauuareigr 
(perdmı und Eprdar yiyreodaı ivdentifleirt werden, ferner aus dem bes 
en Valle des Demoftbened, der unmittelbar nah Vollendung des 18ten 
es geprüft wurde und in den Genuß feines väterlichen Vermögens trat 
auch Aeſch. g. Tim. 6. 103.: Ereyoupn Tiuugyos ovzos eis To Ay- 
1x0» yoaumateiovr ui xupos Eyereto TS ovolag), mblih aus dem 
ande, daß bereitd mit dem 18ten Jahre das heirathöfähige Alter eintrat 
t. 9. Böot. p. 1009. $. 4.). Die Annahme jener Grammatifer ift 
: entweder mit Schömann d. comit. Ath. p. 77 f. daraus zu erklären, 
bie Einzeichnung in das Gemeindebuh und die damit verbundene Ueber» 
ded Vermögens nicht allemal mit zurüdgelegtem 18ten Jahre erfolgen 
e, fondern von den Eltern und Vormündern, wie bei den Römern bie 
leidung in die toga virilis, aud Gründen noch bis zum 20flen verſchoben 
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werden Eonnte: oder fie beruht auf einer Verwechſelimg des Anfızoyıror 
yoruuzeioy mit dem gleichfalls bei jenem Demos geführten enxAnnaorxos 
ziva& (Dem. g. Leoch. p. 1091. $. 35.); erft durch Einzeichnung in den 
feßteren , welche vermuthlih nah Ablauf des zweijährigen Peripolendienftes 
(f. d. Art. nepinoros), alio mit Vollendung des 2Often Jahres erfolgte, 
gelangte der Athener zur vollen Ausübung feiner bürgerlihen Rechte. Val. 
Hermann Lehrb. d. Staatdalt. 6. 123, 10. ti. Schömann antiggq. jur publ. 
Graec. p. 205, 20. Die Beierlifeit der Aufnahme der jungen QAthener 
unter die Männer ſchloß damit, daß ein Jeder vor dem verfammelten Volke 
im Theater mit Schild und Lanze (die Söhne der im Kriege Gebliebenen 
mit einer narorrkie, Aeſch. g. Ktef. 6. 154. Plat. Menex. p. 249.) bewaffnet 
wurde (Harp. s. v. meoinoAos), und dann im Heiligthum der Agraulos den 
Bürgereid Teiftete, deſſen Inhalt ſummariſch Lyk. g. Leofr. 6. 76., im Original 
Stob. floril. XLIII, 48. mittheilt. Vgl. Plut. Alcib. 15. Poll. a.O. [ West.] 

Eyedoog, ein vorzüglih in der Agoniflif der Hellenen gebrauchter 
Ausdruck für denjenigen, welder bei Öffentlichen Wettfämpfen abmartet, bis 
ein bereit8 begonnener oder menigftens feftgefeßter Kampf entſchieden if, um 
mit dem darand hervorgehenden Sieger von neuem anzutreten. Die Reihen» 
folge der Athleten in den großen Feſtſpielen wurde durch dad Loos entſchie⸗ 
den, welches demnach auch dem Ephedros feine Stelle anwies. Ueber die 
Art und Weife, wie die Roofung der Ninger, Fauſtkämpfer und Pankra⸗ 
tiaften zu Olympia Statt fand, erhalten wir durch Lukianos einige Belehrung 
(Hermot. $. 40.). Es fam hiebei darauf an, ob eine gleiche oder ungleiche 
Zahl der Agoniften fi gemeldet hatte und zugelafien worden war. Bei 
einer gleichen Anzahl trat Fein Ephedros auf, mohl aber bei einer ungleichen. 
Maren namlib 3, 5, 7 oder 9 Agoniflen in einer und derfelben Kampfart 
aufgetreten, fo erhielt eined ber Loofe-einen befonderen Buchflaben allein, 
ohne Gegenloos (arriyuagor wAlo ovn 8109), und mer dieſes zog, war der 
&geöpos und mußte abwarten (Eyedgeve: mepuirov), bis alle Paare durch- 
gekämpft Hatten, worauf er mit dem übrig gebliebenen Sieger den legten 
Kampf beftand. Das Erlofen der Ephebrie, auch durch vosaror Aryeir bes 
zeichnet, galt infofern für ein befonveres Glück, als der Ephedros mit noch 
ungeſchwächter Kraft den Kampf mit einem bereitd erichöpften, wenigſtens 
durch große Anftrengung geſchwächten Agoniften zu übernehmen hatte. (vgl. 
Blut. Sull. ce. 29. Pomp. o. 53.). Neltere Alterthumsforſcher haben über 
den Ephedros fehr unrichtige Anfichten vorgebradht, ſo wie neuere Gelehrte 
ihn noch mit mehr ale einem Antagoniften haben kämpfen laſſen. Allein 
wenn man erftend bedenkt, daß das Loos des Ephedros ein glüdliches war; 
zweitend, daß der Kampf defielben als der legte bezeichnet wird; brittend 
daß er ald axur:, mit noch frifcher Kraft auf den Kampfrlag tritt, fo er⸗ 
gibt Sich Flar genug, daß zuvor die Sieger ber einzelnen aufgetretenen Ath⸗ 
feten» Paare ven Kampf fo Tange wiederholen mußten, bis ein einziger Sieger 
übrig blieb, welchem nun ber Ephedros entgegen trat, um ihm zum letzten⸗ 
mal den Siegeskranz flreitig zu machen. Waren alfo 3. B. fleben Ringer 
aufgetreten, fo gab diefe Zahl drei Baare und einen Ephedros. Nım führten 
die drei Paare nah einander den Kampf durch, aus welchem drei Sieger 
hervorgingen. Nun erneuerten zwei diefer Sieger den Kampf, aus welchem 
abermals ein Sieger hervortrat, welcher nochmals mit dem übrig gebliebenen 
dritten Sieger zu ringen hatte. Mit dem Sieger diejed letzten Kampfes hatte 
ed enplich der Ephedros zu thun. Allein die Zahl ver in jeder Kampfart 
auftretenden Agoniften war jelten groß, wie ſich aus mehreren Beifyielen 
ergiebt, und der Ephedros mochte am häufigften bei drei Agoniften vor« 
fommen. Denn nur vielbewährte und ganz außgezeichnete Athleten wagten 
ed in den großen Beftfpielen, beſonders zu Olympia, aufzutreten. Paufanins 
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zeichnet den Ephedros mehr als einmal ſchlechthin durch xaradeımdueroe 

’I, 10, 1. VIII, 40, 2.), fo wie Plutarchos feinen Antagonift einen xare- 

oros nennt (Pomp c. 23.). Späteren griehifhen Autoren biente die Be⸗ 

ichnung &gpeöpos Häufig zu metaphortfhem Gebrauch (mie Plut. 1. c.). 

it genügender Ausführlichkett habe ich hierüber in der Schrift ‚ Olympia’ 
13. ©. 109—122, gehandelt. [Kse.] 

Eonynoıs, f. Erdakın. 

Ephesia (’Egeoic), Bein. der Diana von ihrem Tempel in Ephefus. [H.] 

Egesoıa, Feſt der Diana von Ephefus; es war eine Nachtfeler, mit 
runk und andern Ausfchweifungen begangen; nur Männer und unvereh- 
te Mäpchen, au Sclavinnen durften ven Tempel betreten ; ebenfo mar der 
ingang in eine Grotte und einen Hayn hinter dem Tempel den verheiratheten freis 
ürtigen Brauen verboten. Ach. Tat. 1. VI-VIII. pass. vgl. Pauf. IV, 31,6. [P.] 

Ephesiae literse, Epéou yoaunara, gemwifje räthſelhafte Worte, 
elde an dem Bilde der epheflfchen Diana angefhrieben waren, und denen, 
enn man fie als Amulet bei fih trug, eine gewiffe magiſche Wirkung bei» 
legt wurde. Zuerft findet man fle erwähnt von Menander bei Suid. Fragm. 
. 132. Mein. und Anarilas bei Athen. XII. p. 548. c. Das Nähere fiehe 
ei Euftath. zu Odyss. XIX, 247. (aus Paufan. Lex. rhet.) Phot. p. 40. 
ein. v. Eyeo. yo. Vgl. Meinefe zu Menand. fragm. a. O. Beder Eha- 
fleg II. €. 131. 295. [P.] 

Egenıs, f. Judieia. 

Ephösus (’Eyeoos), Sohn des Flußgottes Kayſtrus, gibt der Stadt 
iphefus den Namen und erbaut mit Kröfus den Dianen-TIempel daſelbſt. 
tauf. VII, 2, 4. [H.] 

Ephösus, eine der zwölf ionifchen Städte in Kleinaflen, in mythiſchen 
eiten au Alope, Ortygia, Morges, Smyrna Trachea, Sa- 
ıornia und Ptelea genannt, fol von den Amazonen gegründet, dann 
on Gariern und Lelegern bewohnt und von den Joniern unter Androclus, 
em Sohne des Codrus, in Beflg genommen fein. Damald bewohnten die 
iphefler die höher gelegenen Theile der Stadt (ruagei«) am Boreffuß, zu 
st Zeit des Eröfus bauten fie fih in den Nieverungen um den Tempel der 
Yana an und mohnten daſelbſt, bis Lyſimachus fie zwang, ſich auf den 
oͤher gelegenen Theilen am Berge Pion oder Prion anzubauen, bie fid 
eſſer befeſtigen ließen und den Ueberſchwemmungen nicht ausgeſetzt waren. 
5trabo XIV, 632—640. Plin. H. N. V, 31. Pauſ. VII, 2. Steph. Byz. 
m Norden der Stadt ergoß ſich der Cayster in das Meer, ſüdweftlich 
on derſelben der Cenchrius; außer dieſen wird uns noch der Selinüs 
bie felinuflfden Seen; f. Zenoph. Anab. V, 3. u. Schneiderd Anm.) und 
ie Quellen Halitaea (PBauf. VII, 5,5.) und Callipia oder Calippia 
Plin. H. N. V, 31.) genannt. Einen Plan von Ephefus hat Kiepert auf 
© XIX. Tafel feines Atlafjes von Hellad und ven hellenifchen Eolonien auf⸗ 
ıftellen verſucht. Beſchreibungen ver Ruinen finden fi bei Profefh Erinnes 
mgen aus Neg. u. Kleinaften II, S. 281—336. ; Erinnerungen aus dem 
Yrient II, S. 93—145. ; in ver Reife des Herzogs von Raguſa II, S. 217 ff. ; 
ei Schubert Reife in das Diorgenland I, S. 298 ff.; Arundell seven churches 
;.27—56.; Fellows excursion in Asia Minor ©. 274. 3. I. Ampere Une 
ourse dans l’Asie mineure, Revue des deux Mondes, 1842. Janv., 2me Livr., 
‚165 ff. — €. mar zwar immer eine der bedeutendſten Städte des griechiſchen 
leinafſiens geweſen; während aber gegen den Anfang ver chriftlichen Zeit⸗ 
chnung andere Städte Kleinaſiens fanfen, hob fi Epheſus immer mehr. 
um Theil Tag dies an Begünftigungen von Seiten der Machthaber, na⸗ 
entlih des Lufimahus, der dafür Epheſus feiner puren Gemahlin zu 
hren Arsino& genannt wiſſen wollte, und des Attalus Philadelphus, der 


166 Eger 


die Werften und ven Hafen der Stadt ausbaute, aber leider vor dem Vers 
fhlemmen durch den anfter nicht fiher ftelte (Strabo XIV, 641.), zum 
Theil aber die günftige Lage der Stadt, die fie zum Haupthandelsplatze des 
bieffeit ded Taurus gelegenen Aflens machte (Strabo a. a. DO. vgl. noch 
XIV, 663.). Unter den Nömern war E. die Metropolid von Jonien nicht 
allein, ſondern von der ganzen Provinz Aſia, ja fle führte jogar den präch⸗ 
tigen Iitel 775 AuwWır; a usziots urtoroAewg Tis ‚Ioiaz (Inihriften 
bei Böckh Corp. Inscer. gr. 2963—2992. vgl. Ulpian in den Digest I, 
16, 4.). Der Biihof von Erheius wurde ipäter auch zum Oberhaupte der 
afianiſchen Diöceſe mit Patriarchen-Vorrechten ernannt (Euagr. hist. eccl. 
II, 6.). — Die größte Merfmürdigfeit von E. mar der von dem Gnoſſier 
Cherfirhron erbaute, mit dem Nechte des Aſpols begabte Tempel der Diana, 
der in den Nieverungen außerhalb der Stadt lag. Als er von Heroſtratus 
in der Nacht, in welcher Alerander ver Gr. geboren wurde, niebergebrannt 
war, metteiferten ale Eleinsaflatiihen Griechen ihn noch berrlider wieder 
aufzubauen, und diejer neue Tempel ift ed, den man zu ten fieben Wunder⸗ 
werfen der Welt rechnete. Jetzt ift aber faum die Stelle noch zu erkennen, 
mo er geilanden (Prokeſch Erinn. aus Aeg. u. Kleinafien Il, S. 298 ff.). — 
Jetzt Avaſaluk, d. i. "Ayıns SeoAoyns,. ein Beiname des Exangeliften Jo⸗ 
Banned, dem die Hauptfirde von E. geweiht mar (Procop. Aedif. V, 1. 
Anna Comnena p. 319. [G.] 

Egeraı, nah Pol. VII, 125. ein in Athen zuerft von Drafon ein- 
geiegted Richtercollegium von 51 Beiflgern, die ſämmtlich aus dem Adel 
gewählt wurden, ein unbeſcholtenes Leben geführt haben und über 50 Jahre 
alt jein mußten. Vgl. Phot. u. Suid. s. v. egeru. Etym. M. p. 402, 1. 
Tie Entſtehung ded Namens jelbft ift dunkel; andere Deutungsverſuche zu 
übergeben (vgl. Harp. s. v. ei IlueArudim. Etym. M. p. 362, 48. 402, 3.), 
bat die paifisiihe Erklärung bei Polluxr a. O., un zuuregor 10V Bumdew; 
zor5 ET arovaim gorw E5erwlortos 6 Iparos Tupedome TOiz Egetais TUT 
—X EFEMUOF KAIO TOV BumAew; Toiorusro>, den meiſten Beifall gefunden 
(egetrz — 7005 07 egiera, Hermann Lehrb. d. Staatöalt. $. 103, 13.), 
wogegen die actiniihe bei Buttmann ausf. gr. G. II. ©. 421. (egusrwı, die 
Hand auf den Mörder legen) und Müller zu Aeih. Eumen. S. 154. (vz 
egiam m «röpngorw Tor aröprieıns) die Eriftenz der Epheten viel weiter 
binaufrüden würde (vgl. Müller Brolegg. 3. will. Myth. S. 424. Platner 
Proc. I. S. 17.). Schömanns Erflärung im Prooem. lect. Gryph. hib. 
1533., worauf fi} deri. Antiqq. iur. publ. p. 171, 5. ohne nähere Angabe 
bezieht, it und unbekannt. Die Erheten richteten nah Drakons Verfügung 
über alle Sachen des Mordes. Nah Put. Sol. 19. nämlich redete Drakon 
in Allem, was den Blutbann betraf, blos zu den Epbeten, und nah Pol. 
VII, 125. ſaßen fle in fünf Dikaſterien zu Gericht, d. h. im Areopag, in 
denen beim Ballavion, Delpbinion, Protaneion und in der Phreattns (j. Dem. 
g. Ariftofr. p. 641.5.65 ff. Pauſ. 1,28, 9 ff. Vol. VIII, 118 ff. und unter bier. 
Art.), wobei freilih dahin geftellt bleibt, welchen Antheil der Areopagittiche 
NMath damals an der ihm ſchon für die ältefte Zeit beigelegten Blutgerichtöbarkeit 

w. Erſt Solon, mie es jcheint, übermwied, ohne Die eigentliden vier 
aufzubeben, die wichtigften Theile viejer Gerichtöbarfeit, vor⸗ 
nd, boshafte Berwundung, Giftmijcherei und Brandftiftung, dem 

ma Tieß den Epheten blos den unbedeutenden Reſt, weshalb dieſes 

gar Bald fein altes Anichen verlor (xarız uumvor nureyeAuadn 

#7 Sixaorıoor, Poll. a. O.). ©. Kreb3 de ephetis Ath. iud. 

/40. und in deſſ. Opuscc. p. 1 ff., 9. %. Kavemann d. orig. ephe- 

“ eor. iud. Lovan. 1823., Matthiä d. iud. Athen. I. p. 149 ff., Meier 

vc. ©. 15 ff. D. Müller 3. Acid. Eumen. ©. 151 fi, Hermann 
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Lehrb. d. Stantdalt. F. 103. 104., Schoͤmann Antigg. iur. publ. Graec. 
p. 171. 287 f. 290. 295 f. West.) 

Ephialtes (’Eyı@irrs), 1) einer der Giganten, der im Goͤtterkampfe 
dur Apollo und Hercules feine Augen verlor. Apoll. I, 6, 2. — 2) ein 
Sohn des Aloeus, f. Aloidae. 

Ephialtes, 1) des Eurydemus Sohn, ein Melier (Heron. VIE, 213., 
nah Pauf. I, 4, 2. Frontin. II 2, 13. aus Tradis, ebenſo Pauf. II, 
4, 8. Diod. XI, 8., wo der Name Ephialtes fehlt), Verräther ver riechen 
bei Thermopylä. * Gteflas ap. Phot. p. 39. a. 33. ed. Bekk. nemt flatt 
des Eph. einen Calliades und Timapherned, zwei vornehme Trainer. cf. 
Herod. VII, 214. — Ueber ven Tod des Eph. Herod. VII, 213. — 2) des 
Simonides (Diod. XI, 77., bei Aelian. V. H. II, 43. IN, 17. XI, 9. So» 
phonides) Sohn aus Athen. Er gehörte zu der Hetärie des Perifles (Plut. 
praec. reip. ger. c. 15. Per. c. 7. 10.) und trat als entſchiedener Demo: 
erat gegen den Areopag auf (1. Br. I. ©. 703. II. S. 366.). Als Ans 
führer einer Flotte von 30 Schiffen wird er erwähnt Plut. Cim. 13. Im 
3. 457 v. Chr. murde er auf Veranftaltung feiner oligarchiſchen Gegner 
ermordet, nah Xriftot. bei Plut. Per. 10. dur den Tanagräer Ariſtodikus; 
zu Antiphond Zeit kannte man den Mörder noch nicht (de caede Herod. 
c. 68.). — In Beziehung auf feinen perfünlihden Charakter wird Eph. als 
ein edler durchaus unbejholtener Mann geſchildert, an Uineigennügigfeit einem 
Ariftives vergleihbar. Plut. Cim. 10. Demosth. 14. el. V. H. II, 43. 
XI, 9. Baler. Mar. II, 8. ext. 4. — 3) ebenfalls Athener, Gegner Dias 
cedoniens, nah Plut. X Oratt. p. 166. ed. Tauchn., $nperid. ap. Phot. 
p. 495. b. 42. von perfiſchem Golve beſtochen. Alexander verlangt nad) der 
Zerftörung Thebens, daß er mit Demoſthenes, Lycurgus, Charidemus u. A. 
außgeliefert werde. Arr. I,.10. Plut. Demosth. 23. Demofth. ep. II. 
p. 1482. Der König fland von jener Borberung ab, Eyh. aber begab fi, 
wenn er berfelbe ift mit dem von Diod. XVII, 25. 26. 27. genannten, zu 
den Perſern und war bei der Vertbeidigung von Halicarnaß gegen Aleranver 
fehr thätig, verlor aber bei einem Ausfalle fein Leben. [K.] 

Ephlaltitam , Borgeb. auf der Infel Garpathuß. Ptol. [G.] 

Ephippium und Ephippia (egiamıe sc. grpwuere), die Neitbede, 
die man ftatt des Eatteld, der die Alten nicht Eannten, dem Pferde auf: 
legte. Nah Plin. H. N. VII, 56. war Pelethronius ihr Erfinder. Anfäng⸗ 
Tih fehr roh, aus Ihierhäuten sc. beftehend, wurden file mit der Zeit aus 
foflbareren Stoffen verfertigt und vielfältig geſchmückt. Virgil. Aen. II, 722. 
VII, 726. VII, 552. Horat. Epist. I, 14, 43. Varro R. R. II, 7. Cäãſ. 
B. G. IV, 2. Eic. fin. II, 4. Gellius V,5. [P.] 

Egınnos sc..ayor, ein gyumnifher Wettkampf bei den Spartanern, 
von berittenen Kämpfern ausgeführt, Heſych. (mo fälſchlich Eyınros.) Suid. 
Epinmor, ayaroua Ep innor Tosgortor. 

Ephippus, ein Tomifcher Dichter zu Athen, welcher der mittleren 
Arrifhen Komödie angehört, auf welche Zeit auch einzelne Spuren aus ben 
noch vorhandenen Bruchſtücken feiner Dramen führen, in melden er 3. 2. 
den Plato und die Afabemifer verfpottet, oder des Alexander von Pherä 
gedenkt, und andere Verhäftniffe jener Zeit berührt. Don feinen Komödien, 
deren Zahl nicht fo unbeträchtlich geweſen zu jenn fcheint, befigen wir nur 
einzelne Titel und Verſe, die aber zu unbebeutend find, um über Charakter, 
Weſen und Geift feiner Dichtungen uns ein Urtheil zu erlauben. Es kommt 


9 Der Fußſteig Über das Gebirge, den Eph. „ben Perfern verriethb, und ben 
Glare (Travels 11, 3. p. 250.) und Andere wieder auffanben, führt jest nach Ceate 
(Travels in Northern Greece II. p. 53 f. 59.) ben Namen Monopati. [B.[ 
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darunter vor eine Apres, Bovarpız (ein überhaupt bei den komiſchen Dich⸗ 
tern Griechenlands beliebter Gegenftand), Inororns, IlsAtaorns, 'EunoAn, 
Eynßor, Kipxn, Kvöor, Navayos, Zuryo, Divea u. a. f. Suid. s. v. 
Mehr bei Fabric. Bibl. Gr. II. p. 297. 440. und insbeſondere bei Meinede 
Hist. crit. comicc. Graecc. (fragmm. Comicc. 1.) p. 351 f. und Vol. IN. 
p. 322 ff. die einzelnen Fragmente. | 

Ephippus aus Dlynth, vermuthlih ein Zeitgenoffe Alexanders von 
Macevonien, fihrieb meus ri7s "Alsburöpov nei Hyaımrioro; urraldeyi;g (?). 
S. Athen. II. p. 120. E. IV. p. 146. C. X. p. 434. A. XII. p. 537. D. 
538. A. Suidas u. Eudocia p. 164. führen ven Ephorus irrthümlich unter 
dem Art. "Egyınnzos auf. [ West.] 

"E906ı107, viaticum, die Reiſekoſten⸗Entſchädigung, melde den öffent⸗ 
lichen Gefandten aus der Staatdcaffe gegeben zu werben pflegte. Site betrug, 
wenn die Stelle des Ariſtoph. Acharn. 66. hier geltend gemacht werden darf, 
um diefe Zeit 2—3 Dradmen auf ven Tag. Demofth. de fals. leg. p. 390, 
23. vgl. Theophr. Char. 11,3. Schömann antig. jur. publ. p. 310. [P.] 

Egyoeooı, in Sparta nah Einigen (Herod. I, 65. Plat. Ep. VIII. 
Xen. rep. Lac. 8, 3. Satyrus b. Diog. Laert. I, 68.) von Lyfurg felbft, 
mit meit größerer innerer Wahrfcheinlihkeit nah Andern (Plat. Legg. II, 
p. 692. Ariſtot. Pol. V, 9, 1. Blut. Lyc. 7. 27. Cleom. 10. @ie. d. 
legg. III, 77. d.rep. 11,33.) von Iheopompus (DT. V, 4. v. Chr. 757 nad 
Euſebius) eingefegt. Sie waren fünf an der Zahl (Xen. Ages. 1,36. Polyb. 
IV, 22. V, 7. Plut. Cleom. 8. Pauſ. II, 11,2.: dagegen neun nad) Etym. 
M. p. 403, 55. Bekk. Anecd. p. 257, 28., over gar zehn, zarte ueilors 
xai nerre eAarrovg nah Tim. Lex. p. 128.), wurden aljährlih vom Volke 
und aus dem ganzen Volfe gemählt (Ariſt. Pol. II, 3, 10. 6, 14 ff. IV, 
7,4. vgl. Plat. Legg. III, p. 692. B.), und traten mit dem Herbſtäqui⸗ 
noctium, dem Anfang des Iacevämonifchen Jahres, an (Ihuc. V,36.). Sie 
hielten täglihe Sigungen in ihrem «pyeiov, wo fie auch gemeinſchaftlich 
fpeiöten (Blut. Agid. 16. Cleom. 8. Pauſ. III, 11, 2.); der erfle der» 
felben war erwrvuos des Jahres (f. unt. erwrvuo). Urſprünglich war ihr 
Amt ein richterlihes: fie hatten die Iurisdiction über dad Mein und Dein 
(Arift. Pol. III, 1, 7.), wogegen der Gerufla die Griminalgeritöbarfeit 
verblieb. Bald aber erweiterte fih ihre Macht und dehnte fih aus auf die 
Prüfungen (evdvru) der Behörden (Ariſt. Pol. II, 6, 18.), worin fie ſelbſt 
zwar nach abgelaufener Amtszeit mit inbegriffen waren (Plut. Ages. 12.), 
wobei fie jedoch die übrigen Behörden mitten in Amte zur Verantwortung 
ziehen, in Anflageftand verfeßen, in eine Geldbuße verurtheilen Tonnten 
(Xen. rep. Lac. 8, 4. Hell. V, 4, 24.); felbft vie Könige zogen fle vor 
ihr Tribunal (Xen. Ages. 1,36. Blut. Agid. 4. Cleom. 10. pr. pol. 21.), 
ohne jedoch auf Tod gegen fle erkennen zu Eönnen, wozu es eines auß ben 

„ Geronten und Dagiftraten zufammengefeßten Gericht3 bedurfte, mobek bie 
Ephoren als Kläger auftraten (Her. VI, 85. Xen. Hell. V, 4, 24. Pauf. 
II, 5, 3. Plut. Agid. 19.), obmohl ihr Recht den Königen geringere 
Strafen aufzulegen fehr ausgedehnt gewefen zu fein fcheint (Plut. Ages. 2. 8.). 
Außerdem hatten fie Untheil an der Aufficht über die öffentlihe Zucht und 
Erziehung (Zen. rep. Lac. 4, 3. 6. Herod. III, 148. Plut. Agid. 10. 
Lys. 19. Schol. Ihuc. I, 84., mehr bei Schömann antiqq. iur. publ. Gr. 
p. 128, 3.). Nicht minder wichtig war ihr Einfluß bei der Volksverſamm⸗ 
lung : fie konnten das Volk berufen (Plut. Agid. 9.), und abflimnren Taffen 
(Thuc. I, 87.); namentlih die Verhandlungen mit den Gefandten fremder 
Staaten pflegte das Volk in ihre Hände zu Tegen (Herod. IX, 8. Zen. Hell. 
II, 2, 17. I, 4, 1.), und in diefer Eigenihaft, als Bevollmächtigte, als 
Geſchaͤftsführer der Ekfkleſia — wir entlehnen das Folgende aus Müllers 
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Dar. II, S. 122 ff. — Hatten fie den größten Einfluß, beſonderd vorberei- 
tender Art (Xen. Hell. IE, 2, 19.), auf Kriegserflärungen wie Friedens⸗ 
ſchlüſſe (Thuc. V, 36.) und Verträge, welche fie vor Anderen, namentlich 
der erfle von ihnen, befämworen und unterzeichneten (Thuc. V, 19. 24.). 
Auch bei der Sendung von Gefandten waren fle vorzüglich thätig (Thuc. 
VI, 88.). In Kriegszeiten konnten fie Heere abſenden (guovoar geivenr, 
Zen. Hell. II, 4, 29. IH, 2, 25. IV, 2, 9. V, 4, 14. Ihuc. VII, 12.), 
an welchem Tage es ihnen zweckmäßig ſchien (Herod. IX, 7. 10.), und feheinen 
fel6ft die Vollmacht ausgeübt zu haben, die Größe der Dlannfchaft zu bes 
flimmen (Xen. rep. Lac. 11, 2. Hell. VI, 4, 17.); fle vertrauten biefelbe 
den Königen oder einem andern Feldherrn an (Xen. Hell. IV, 2, 9.); viefe 
erbaften von ihnen Verbaltungsbefehle (Xen. Hell. IT, 1,8. 2, 6.), berichten 
an fie zurüd (ib. VI, 4, 3.), werden von ihnen durch beigeorbnete Rath⸗ 
geber und außerorventlide Bevollmächtigte befchränkt (ib. II, 2, 6. Plut. 
Per. 22.), durch die Skytale heimberufen (Thuc. I, 131. Plut. Lys. 19.), 
vor Gericht gefordert (Zen. Hell. V, 4, 24.), und ihr erfler Gang nad ver 
Rückkehr ift in das Berfammlungshaus ver Ephoren (Xen. Ages. 1, 26. 
Plut. Lys. 20.). Auch ſenden dieſe an auswärts ſtehende Heere Befehle 
disciplinarifher Art (Ael. V. H. II, 5.). Im Kriege folgten zwei Ephoren 
dem Könige, die mit zum Kriegsrath gehörten (Herod. IX, 76. Xen. rep. 
Lac. 13, $. Hell. II, 4, 35 f.); es lag ihnen wahrſcheinlich beſonders bie 
Sorge für den Unterhalt des Heeres und jo auch die Theilung der Beute ob 
(Herod. IX, 76.): die in Sparta zurüdgebliebenen nahmen dieſelbe in Empfang 
und vereinigten fie mit dem Schatze (Plut. Lys. 16. Diod. Sic. XHI, 106.). 
Muh über die Anordnungen in unterworfenen Städten, inwiefern fie ab» 
hängig oder autonom fein jollten, fheinen die Ephoren zu entfheiden (Xen. 
Hell. II, 4, 2. Thuc. IV, 86. 88.), fie heben Lyſanders Zehnmänner auf, 
ernennen Sarmoften (Xen. Hell. IV, 8, 32.), u. f. w. ©. bei. Tittmann 
griech. Staatsverf. S. 104 ff. Müller Dorier II. S. 111 ff. Wachsmuth 
Helen. Alterthumsk. I. 2. S. 212 ff. Hermann Lehrb. d. gr. Staatdalt. 
$. 43—45. Schömann Äntigg. iur. publ. Graec. p. 127 ff. | West.] 
Ephörus aus Kyme in Heolis, Sohn des Demoyphilus (Plut. vit. 
dec. oratt. p. 839. A. Suid.) und von biefem dem Iſokrates zur Unter- 
weiſung übergeben. Er beftätigte in jeiner Jugend wenigftend gemiffermaßen 
ben Huf der arausdraie , in dem bie Kumäer flanden (Strabo XIII, p. 622.), 
durch feine Schirerfülligfeit und Ungelehrigkeit, weshalb auch feine Lehrjahre 
bei Iſokrates verdoppelt werben mußten (Plut. a. O.). Der Iebtere felbft 
fagte von ibm, daß er eined Sporens, fein Alterögenoffe der feurige Theo- 
pompus hingegen eines Zaumes bedürfe (Gic. Brut 56. d. orat. III, 9. 
Epp. ad Att. VI, 1, 12. Quinct. II, 9, 11. X, 1, 74. Suid.). Beide 
mahnte Iſokrates vom Redefache ab und wies ihnen ald ihre eigenthümliche 
Sphäre das Fach der Geſchichtſchreibung an, indem er zugleich einem Jeden 
jeinem Temperamente gemäß eine hiftorifche Aufgabe für das ganze Xeben ftellte, 
vem Ephorus die Gefhichte der Vorzeit, dem Theopompus die der Gegen- 
wart (@ic. d. orat. II, 13. Blut. vit. dec. oratt. p. 839. A. Phot. Bibi. 
:od. 176. p. 121. A. Cod. 260. p. 486. B.). Was endlich die Lebenszeit 
des E. betrifft, fo giebt die Notiz bei Suid. s. v. "Egpopos, 1’ ds emi tig 
EFFERKOOTNS TOITTS oAvunızdos, und 5. v. Oonounos, ytyorog KuT& Tovs 
orovę Tig urupyıaz Adrraiwr Emil 175 erreunogrig Toiens OAvumıdöos, 
orte xaı "Egovos, den Anfangspunft, und der Umſtand, daß er in einem 
feiner Werke den Uebergang Alexanders nad Afien (DI. CXI, 2.) eriräßnte 
(Glem. Alex. Strom. I, p. 145.), ungefähr ven Endpunkt. Bon feinen 
Schriften ift Teine erhalten. Genannt werden evonuarem Bıßlia BP (Strabo 
KIN, p. 622. When. IV, p. 182.C. VI, p. 352.B. XIV, p. 637 
BI. 
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Euid.), meoi ayadar xal nandv Pıßdie x’ (Suib.), napadokorr To 
eruoreyod Bıßkie ıe (Suid., vermuthlih nur ein fpäter gemadter Auszug 
aus feiner Geſchichte; vgl. Wefterm. praef. ad Paradoxogr. p. XXX.), em- 
yagıar (Blut. vit. Homer. I, 2.), megi Attews (Theon progymn. 2, 22. 
vgl. Eic. or. 57.). Sein Hauptwerk aber waren die soropies in 30 Büchern, 
worin er die Geſchichte Griechenlands von ihren Anfängen an in Verbindung 
mit der des Auslands behandelte und ungefähr 750 Jahre, von ver Rückkehr 
der Herakliden (nah Suid. von Troja's Eroberung an) bis zur Belagerung 
von Perinth Ol. CX, 1, umfaßte (Diod. Sie. IV, 1. XVI, 76.), und zmar 
fo, daB jedes einzelne Bud, jedes mit einer befonderen Vorrede und, wie 
es ſcheint, auch mit einem befonderen Titel verfehen (jo hieß 3. B. das vierte 
Bub Evowrn, Strabo VII, p. 302.), einen in fih abgeihloffenen Kreis 
hiftoriicher Data begriff (Diod. V, 1.). Doch war der Schluß des Werkes 
vom heiligen Kriege an nicht von feiner eigenen Sand, fondern von der feines 
Sohned Demophilus gearbeitet (Diod. XVI, 14.). Diefes Werk fiherte dem 
E. einen Platz unter den geachtetſten Gefchichtfchreibern (f. Montfauc. Bibl. 
Coisl. p. 597. und das wiewohl nicht unberingte Rob bei Polyb. VI, 45 f. 
[vgl. XII, 22, 7.] und Strabo IX, p. 422. X, p. 465.). €. war nidt 
frei von Irrthümern (f. Diod. I, 39. Strabo VII, p. 303. IX, p. 422. 
X, p. 464. Seneca quaest. nat. VII, 16.), allein eine ſolche Beurtheilung, 
wie fle der gehäſſige Timäus ihm angeveihen Tieß (Polyb. XII, 23. — au 
Alerinus fhrieb gegen ihn, Diog. Laert. II, 110.), verdiente er auf feinen 
Val, noch meniger, ſcheint e8, den Vorwurf des Plagiatd in dem Maße, 
wie ihn Porphyrius bei Eufeb. praep. evang. X, 2. gegen ihn ausſpricht. 
Ohne Zweifel bat E. die Werke feiner Vorgänger benutzt; daß er fie jedoch 
nicht geradezu und ohne eigene Kritik ausgeſchrieben, ergiebt fi ſchon dar⸗ 
aus, daß er viele Irrthümer in jenen Werfen (mie 3. B. in denen des 
Hellanicus (Iofeph. g. Apion. I, 3.) verbefferte, auch das Stublum der beften 
Quellen, wohin namentlih die Infhriften gehören (Strabo X, p. 463.), ſich 
angelegen fein ließ. Dagegen ift die Selbftändigfeit feiner Forſchung mie feiner 
Methode von flimmbereshtigten Männern des Altertfumd hinreichend aner= 
kannt. Volybius (V, 33,2.) rühmt ihn ald den erjten, der eine allgemeine 
Geſchichte gefchrieben, Strabo (VIII, p. 332.) hebt an ihm hervor, daß er 
das hiſtoriſche Element von dem rein geographiſchen geſchieden und abgeſon⸗ 
dert behandelt habe, und daß er fih bei dem legteren nicht auf bloße Nomen: 
clatur befchränfte, fondern daffelbe durch Unterfuhungen über ven Urfprung, 
die Verfaffungen , die Sitten der einzelnen Völker und Staaten zu verebeln 
und dem eigentlichen Zweck der Geſchichte näher zu bringen wußte, erhellt 
fowohl aus Polnb. IX, 1, 4. und Strabo X, p. 465., als auch insbeſon⸗ 
dere aus einzelnen und erhaltenen Schilderungen, wie z. B. der von Böotien 
bei Strabo IX, p. 400 f., von Kreta daf. X, p. 479 ff. u.a.m. Endlich 
fheint ihm zunächſt die Nothwendigkeit, die Kabel von der Geſchichte zu 
trennen, deutlich zun Bewußtſein gekommen zu fein; deshalb begann'er Die 
eigentlibe Geſchichte erft mit der Rückkehr der Herafliven (Diod. IV, 4.), und 
fuchte die alten Mythen ihres fabelhaften Gewandes zu entkleiven und auf 
ein beſtimmtes Maß hiſtoriſchen Gehaltes zurüczuführen, ein Streben, dem 
er fich freilih mit weniger Willkühr, als er es that, bingeben mußte, um- 
feinen Refultaten eine mehr als momentane Geltung zu verföhaffen (vgl. 
3. B. Strabo XI, p. 550.). Was übrigens feinen Ausdruck betrifft, fo 
war berfelbe, wie es fih von einem Schüler des Ifofrated, der unmittelbar 
vom Studium der Rhetorik zur Geihichtfhreibung überging, nit anders 
“erwarten läßt, von rhetorijcher Farbe, ohne daß E. jedoch hierin fein Vorbild 
erreichte (Polvb. XII, 28. Dionyf. Halic. d. comp. verb. 26. Isae. 19. 
Dio Chryſ. or. XVII, p. 256. Mor. Plut. praec. pol. 6. Philoftr. vit. 
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Soph. I, 17. Cic. Or. 51. wogegen das Urtheil des Duris 6. Phot. Bibl. 
cod. 176. p. 121. B. verfehlt fcheint). — ©. Voß d. hist. graec. I. 7. 
Bougainville in vd. Mem. de l’Acad. d. Inscr. XXIX. p. 76 ff. Heyne in 
db. Comm. soc. Gott. VII. p. 107 ff. VIN. p. 107 ff. Die Fragmente des 
E., welche vermurhlih in meit größerer Anzahl in dem Werke des Diodor 
von Sicilien .zerftreut Tiegen (vgl. Senne d. fontt. Diod. p. 73 ff.), jammelte 
Meier Marr, Garlör. 1815, mit einem Zufaß in Friedem. u. Seebod. Mis- 
cell. crit. II. 4. p. 754 ff. — Ein jüngerer Ephorus aus Kyme fihrieb 
nah Suidas zus Irdırsov (jo corrigirte Küfler d. vulg. IeAnrov, vgl. 
Schneider add. ad comm. in Aristot. Pol. p. 499.) &r Bußkios xL, Ko- 
eırdiuru, neol Tor 'Alvador, u. A. Vgl. Marx a.D.p.7. [ West.) 

Ephörus, Maler aus Ephefus, bei ven Apelles feinen erjten Unter» 
richt erhielt. Suid. s. v. "AmerArc. - [W.] 

Ephraim, f. Palaestina. 

Ephräta, f. Bethlehem. 

Ephron, fefte Stadt in Peräa, die einen Paß vertheidigte. 1. Macr. 
9, 46.; 2. Macc. 12, 27. Jetzt Salat er Rabbat. 

Ephthalitae, ein Stamm der weißen Hunnen, fo benannt von ihrem 
Könige Ephthalanus. Procop. bell. Pers. I,3 ff. Menander u. Theophanes 
in Phot. Bibl. |[G.] 

Ephyra, 1) f. Corinthus. — 2) alte Stadt der Pelasger, unweit 
des Selleisfl. in Eli, von Homer einigemal erwähnt, Tl. TI, 659. VI, 152. 
AV, 531. Str. 328. 338. — 3) Stadt im yhrhiotiihen Theffalien, das 
nahmalige Crannon (j. d.), Str. 330. 338. — 4) Stadt in Epirus, und 
zwar in Ihesprotien, ipäter Gichyrus genannt, beim j. Sannina, Thucyd. 
l, 46. Str. a. D. 324. 344. Apollod. IT, 7, 6. Bellei. I, 1. — 5) Flecken 
in der ätoliſchen Landſchaft Agräa, Str. 338. Thucyd. III, 106. 111. Polyb. 
XV, 5. Steph. By. vgl. Som. I. XIII, 301. — Ueber das unbeftimmte 
Ephyra bei Som. Odyss. I, 259. vgl. Nisfh zur Odyſſ. 1, S.45. — Auch 
bieß fo eine EL. Infel im argolifhen Meerbufen, Plin. IV, 12. (19.). [P.] 

Epibaterius, Enßornoos (der glücklich an Bord bringt). Unter 
diefem Namen hatte Apollo einen in Trözene von Diomedes auf der Rückehr 
von Troja errichteten Tempel. Pauſ. II, 32, 1. [H.] 

EnrıBor%r. Der Senat und die einzelnen Behörden in Athen (Neich. 
g. Ktef. 27.) Hatten — ein Ueberreft ver früher mit der Aominiftration ver- 
bundenen richterlihen Befugniß — das Recht Emidora; erußeiler, d. h. 
wegen gewiffer geringerer Vergehungen, welde ven moralifhen und recht⸗ 
lihen Zuftand gefährdeten, aus eigener Machtvollkommenheit Gelpftrafen bis 
zu einer beflimmten Summe (zar« To eAos, Den. g. Mafart. p. 1076. 
6. 75.) zu verbängen. Die Grammatifer (Suid. s. h. v. Schol. Arift. 
Vesp. 766. Bekk. Anecd. gr. p. 254, 24.) führen beiſpielsweiſe die Fälle 
der ſchlechten Verwaltung dffentliher Güter (vgl. Xen. Hell. 1,7,2.), Mip- 
handlung von Wittwen und Waifen (vgl. Dem. g. Maf. a. DO.) und das 
Zurüchalten fremden Eigenthums (vgl. Dem. g. Nikoftr. p. 1251. $. 14.) 
an. Andere Bälle find Ungebührlichkeiten ver Reoner in den Verfammlungen 
(Aeſch. g. Tim. $. 35.), Widerfeglichfeit gegen die Behörden (Dem. g. 
Euerg. p. 1152. $.43.), Befhimpfung der Beamten (Lyſ. or. IX. p. 325 f.), 
Störungen öffentlicher Feſte (Dem. g. Mid. p. 572. 6. 179.), u. f. w. 
Das Maß der Strafbefugnig war bei den einzelnen Behörden verfhieden, 
z. B. 500 Drachmen beim Senat (Dem. g. Euerg. p. 1152.), 50 Dr. bei 
den Proedris (Aeſch. g. Tim. F. 35.). Das Berfahren war fummarifch, 
indem die Behörde von Amtswegen verfuhr und einen Kläger nicht erft ab» 
zumarten brauchte: gegen unrehtmäßige Verurtheilung aber ſtand jedenfalls 
als Rechtsmittel entweder ver Weg der Appellation oder der der Beſchwerde 
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in der Volföverfammlung oder bei den svdvras der betreffenden Behörde 
offen. ©. bei. Heffter atben. Gerichtöverf S. 415 ff. Platner Proceß 1. 
©. 309 ff. [ West.] 

Epicadus, Sylla's gebildeter Freigelaſſener; ſ. Bd. II. ©. 708. TB.] 

Epicaste (’Enweorn), 1) Gemahlin des Agenor, |. Agenor Nr. 5. — 
2) Tochter des Augias, die von Hercules den Theſtalus gebar. Apoll. II, 
7, 8. — 3) Tochter ded Menökeus, Gemahlin des Lajus, fonft auch Jo⸗ 
fafte genannt, Mutter des Oedipus ımd feine Gemahlin. Apoll. III, 5, 7.8. 
Odyss. XI, 271. [H.] 

Epicediam (srixndeor sc. our), eine bejondere Art von Trauer 
und Klageliedern um Verftorbene, welde in viefer Hinfiht von dem 8ñroc, 
al8 dem allgemeineren Ausdruck für die ganze, in verſchiedene Abftufungen 
zerfallende Claffe von Todtenklagen und Trauergefängen unterfieden wird: 
wiewohl man ſchon im Alterthum über viefen Unterfhied und die genauere 
Beitimmung deſſelben nicht ganz einig geweſen zu feyn ſcheint, was wenig» 
ftend aus den verjchievenen Angaben bei Ammonius De differr. vocabb. p. 
54 f. Valck. vgl. Euſtath. ad Odyss. p. 1673, 48. mit Sicherheit hervor 
gebt. Nach der bier zuletzt aufgeftellten Definition wäre der Unterſchied To 
u faflen, daß, mährend 807206 das bei der Leichenbeftattung und auch wohl 
ei der jährlichen Wiederkehr verfelben von dem Hausgefinde abgefungene 
Klagliev bezeichnet, dad Epicediun mehr ein zu Ehren des Verftorbenen und 
zu deſſen Lob abgefaßted, mit mäßiger Klage verbundene Trauerlied ‘bedeutet 
(Enuros tra Tod TEÄEVTTÜRFTOS METE TIV05 usrpiov oysrAınouor). Anders 
freilich unterfcheidet Serviud (ad Virgil. Bucoll. V, 14.), indem er epice- 
dium als das vor der Beerdigung, epitaphion aber ald das nad) ver 
Bee digung abgejungene Lied bezeichnet. Vgl. auch Proclus bei Photius 
p. 321. A. 30. Bekk. Noch meniger unterfäeidet Suidad, indem er Epi- 
cedium durch ezıraguor. emöarenor erklärt. Ueberhaupt ſcheint im Sprach» 
gebrauch der Unterjhied, der von den Grammatifern und Kritikern zwiſchen 
Epicedium und Threnos gemadt wurde, um zwei verichiedene Battungen 
oder Unterabtheilungen dieſes Zweiges ver Iyriihen Poefie zu bezeishnen (I. 
Proclus bei Photius p. 319. B. 35 ff. Bekk. und in Gaidforb Hephaest. 
p. 380.), nicht immer und ftrenge feftgehalten worden zu ſeyn, indem wir 
bei Suidas jogar Eminnöros Voiro;, bei Plato Erıx. wör (De Legg. VI. 
p. 800. E.), und ſelbſt emiumöcng 2oyog von einer Leichenrede (I. Philoftr. 
Vit. Apoll. IV, 45.) vorfinden. Vgl. Weſtermann Geſchichte d. Griech. 
Beredfamf. p. 267. not. 16. 17. Das Gedicht, weldes Euripides auf die 
Niederlage der Athener und den Tod fo Bieler verielben bei der unglüdlichen 
Erpedition nah Sicilien dichtete, nennt Plut. Vit. Nic. 17. enıxrösor; vgl. 
auch Vit. Pelopid. 1. Es war dieß eine Elegie, wie denn überhaupt bie 
Trauerelegie der Griechen (j. S. 74.) dem Gpiredium ganz nahe fteht, 
welhes au in dem Metrum der Glegie abgefaßt it. Bekannt ift, daß zur 
Zeit der Blüthe griechiſcher Poeſie auch diefer Zweig der. jo vieljeitig aus⸗ 
gebildeten Lyrik fich einer bejonveren Pflege erfreute und in SimonideB und 
Pindar ausgezeichnete Dichter des Klag- und Trauergeſangs hervorgebracht 
bat. Vgl. Bode Geſch. d. Helen. Dichtk. IL, 1. p. 97. [B.] 

Epicephisia, Demos in Attica, |. Attica, Bb. 1. S. 937. u. 945. [G.] 

Epichäris, eine römijche Vreigelaffene, welche unter der Megierung 
des Nero bei der piſonianiſchen Nerfhwörung im 3. 65 n. Chr., in welde 
auh Eeneca serwidelt war, eine Rolle fpielte. Tacit. Ann. XV, 31. 57. 
Polyän. Strat. VIII, 62. Div LXII, 27. Nah Polyänus war fie die He— 
täre eined Bruders des Seneca (Ineiros, wahrſcheinlich flatt Meides, vgl. 
Maasvic. zu d. St. p. 818. u. Tae. XVI, 17., obwohl der andere Bruder 
Junius Ballio, deffen Namen Caſaub. fubftituiren wollte, an ver Vers 
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ſchwörung vielleiht eher einen wirklichen Untheil nahm, fofern ex nach Eufeb. 
Chron. p. 161. Scal. in demſelben Jahre wie fein Neffe, der mitverſchworne 
Dichter Lucanus (nicht aber, wie Eufeb. fälihlih angibt, ein Jahr früher, 
als jein Bruder Lucius, der Philoſoph, vgl. Tac. XV, 73.) ‚mit eigener 
Sand fih den Tod gab, wogegen Mela erft fpäter als ein Opfer ver Ver⸗ 
Teumbung endete, Tac. XVI, 17.), und erhielt, wie es jcheint, durch viele 
Merbindung (vgl. Tac. XV, 51.: incertum, quonam modo) Kunde von der 
Verſchwörung. Sie fuhte auf alle Weife die zaudernden Verihmorenen auf⸗ 
zureizen, und begann endlich in Sampanien, wo fie fl umtrieb, die Häupter 
der Seeleute in Miſenum wankend zu machen. Dur einen Ehiliarchen ber 
Flotte, Volufius Proculus, bei Nero verrathen, konnte fie zwar, ba fie feine 
Namen genannt hatte, den Angeber leicht widerlegen, murde aber gleihmohl 
von Nero in Gemahrfam gehalten. Tac. XV, 51. Später, als bie Ver- 
ſchwörung entnedt war, gab Nero den Befehl fie auf Die Kolter zu jpannen; 
aber weder Schlagen nad Brennen no der Grimm der fehärfer quälenden 
Reiniger vermochte fle zu einem Geſtändniß zu bringen. ALS fle am folgenden 
(nah Polyän. am dritten) Tage zu gleihen Dualen in einem Tragfeflel ge: 
ſchleypt wurbe, jo band fie untermegs ihren Gürtel wie einen Strid an die 
Sefjellehne, und erwürgte fich jelbft. vgl. Zac. 57. Polyän., Dio a. O. [Hkh.] 

Epicharmzs. lieber diefen berühmten Dichter, der eine eigene Gattung 
ver älteren Griechiſchen Komödie — die doriſch⸗-ficiliſche — repräfentirt (vgl. 
Br. II. S. 560.), Haben Suidas und Diogened von Laerte (VIII, $. 78 ff.) 
und nur menige Nachrichten im Ganzen aufbewahrt, die, zum Theil ſelbſt 
widerfprehend, auch nicht durch andere Nachrichten anderer Schriftfteller jetzt 
in befriebigender Weife vervollfländigt werden können. Sicher ift, daß E., 
und zmar um DI. LX, auf der Infel Kos geboren ward; fein Vater Elo— 
lathes, der aud dem in Kos heimifhen Geſchlecht der Asclepiaden ftanımte, 
war ein Arzt, und gebilvet in der Lehre des Pythagoras, die er, fo wie 
auch feinen ärztlichen Beruf, auf feine Söhne übertrug. Bon diefen Fam 
E. als Kind nah dem ſiciliſchen Megara mit dem Vater; in Megara mag 
er auch feine Jugendzeit zugebracht haben, vielleicht auch kurze Zeit in Zankle 
oder Meflana , dad Kadmus in Behlg genommen, verweilt haben. In Me: 
gara ſcheint E. in der Heilkunde, aber aub in der pythagoreiſchen Philo- 
fophie gebildet worden zu feon, mit deren Anhängern er auch jpäter inımer noch 
‚in einem näheren Zufammenbang und inniger Verbindung geftanden zu haben 
fheint. Bei der Zerflörung Megara's durch Gelo (DI. LXXIV, 2.), der 
die Bemohner nah Syracus überſiedelte, kam E. auch in diefe Stadt, in 
der er bis an fein Lebensende gelebt haben mag. Unter Hiero (DI. LXXV, 3- 
LXXVIII, 3), der an feinem Hofe die ausgezeichnetften Dichter Griechenlands 
verfammelt hatte, fällt aud die Blüthe und vie Glanzperiode des E., der 
mit feinen Dramen ungemeinen Ruhm und Beifall einerntete und deilen An 
feben über ganz Sicilien fl verbreitete‘; dort ſoll er auch als ein Greis von 
90, oder wie Lucian gar behauptet, von 97 Jahren geftorben feyn, um DI. 
LXXXI oder LXXXIII. Die dankbaren Mitbürger errichteten ihn ein Stand⸗ 
bifd, mit einer von Divgenes ($. 78.) und aufbemahrten Inſchrift. — E., 
wenn er auch nit, wie Einige angeben, der Erfinder der Komödie ift, kann 
doch jedenfalls als derjenige angejehen werben, melder dem doriſch⸗ficiliſchen 
Auftipiel feine weitere Ausbildung ‚und Vervollkommnung durch eine geregelte, 
funftvolle Form verliehen Hat, da fih gemiß ſchon Dance vor ihm in drama⸗ 
tiihen Darftellungen ficilianiſchen Volkslebens verfuht hatten, ohne daß der 
komiſche Stoff aus feiner Vereinzelung und Abgeriffenbeit zu einer inneren 
Einheit und zu einem Tünftleriihen Ganzen gebracht worden war, mad, wie 
es jcheint, das Werk des E. und des neben ihm in .viefer Beriehung ge- 
nannten Phormid war. Ohnehin füllt das Auftreten des E. in eine Reit 
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großer Blüthe Siciliens, mo in den Städten neben großem Reichthum und 
Lurud auch ſchon ein Sinn und Geſchmack für wiſſenſchaftliche Bildung und 
für Poeſie fih verbreitet Hatte, was gewiß auf Baffung und Charakter feiner 
Dramen einen Einfluß ausübte, wornach mir in denſelben Feine bloßen, 
toben Anfänge einer feenifhen Kunft, oder ein rohes Voffenfpiel in einzelnen, 
unzufammenhängenden Darftellungen, fondern ausgebildete und wohl geglie- 
derte Dramen, deren Aufführung auch jchon einen größeren Apparat und 
jedenfalls eine Dreizahl von Schaufpielern in Anfprub nahm, zu erfennen 
und in dem Syracufanifchen Theater, auf dem ja auch Stüde eines Aeſchylus 
u. A. gegeben wurden, ſchon eine ähnliche innere Einridtung und Ausbil: 
dung, wie bei dem Attiſchen anzunehmen haben, fo ſehr auch fonft dieſe 
Sicilifh-Dorifhe Komödie nah ihrem ganzen Charakter und Geiſt weſentlich 
von der Attiſchen, insbeſondere auch der Älteren, verſchieden war und eben 
darin die Verſchiedenheit des dorifchsflcilifhen Nationalcharafterd von dem 
attifchen, bei aller ver Äußeren Bildung, die beiden Stämmen gemeinfam 
war, fi erkennen läßt. Haben wir aber den Urſprung und die Beranlaffung 
diefer Dranen in den roheren, bäurifchen Feſtſpielen der doriſchen Griechen 
in Eicilien zu fuhen, melde zur Zeit des E., und wohl aud dur ihn 
hauptſächlich zu einer vollendeteren Form erhoben und nah dem Princip der 
fünftlerifchen Einheit zu dem Ganzen Einer Handlung gebildet waren, jo 
läßt ſich auch daraus ein weiterer Schluß auf den Kunftcharafter diefer Stücke, 
und bie in ihnen herrſchende Berüdfichtigung des flcilifch-griehiichen Volks⸗ 
lebend in einer heitern, Eomijchen Auffafjung, in der Darjtellung der hervor. 
ſtechendſten Charaktere deſſelben, ſelbſt in ihrer bäuriſchen Rohheit und ihrem 
materiellen Wefen, ziehen. Bei vielen jeiner Stüde mar ber Stoff mythiſch, 
d. h. den Mythus und die Götter- und Heroenwelt yparodirend und tras 
veftirend, darin gewiflermaßen dem Satyrfpiel des Attiihen Drama fi 
annähernd, das vielleiht von Sieilien aus mande Elemente aufnahm; auf 
die Behandlung folder Stoffe aber, wie nicht minder auf die ganze, eben 
erwähnte Ausbildung des Drama nah dem Princip der Eünftlerifchen Einheit, 
geht der Ausdruck des Ariftoteles Poet. V, 5., wornah Phormis und €. 
zuerft begannen, mythiſche Stoffe dichteriſch (d. i. dramatiſch) zu behandeln, 
uvdov; zowir. Es war aber bei ſolchen traveftirten Göttermythen immer 
Rückſicht auf den fleilifch-dorifhen Nationalcharakter und das griechiiche Leben, 
wie es fih in Sicilien darftellte, genommen, inöbefondere die Prachtliebe 
und der Luxus dieſer flcilifchen Griechen, vor Allen ihre große Epluft und 
Gourmanderie in bezeichnenden Scenen dargeftellt. In dieſer Beziehung waren 
zwei Stüde, von denen wir auch noch eine größere Anzahl Fragmente bes 
figen: die Hochzeit der Hebe, und die Mufen, welches letztere Stüd 
nah einer Angabe des Athenäus II, p. 110. B. nur eine Umarbeitung des 
andern war, jedenfalls dafjelbe Ihema behandelte, welches, nach den vor- 
handenen Bruchftüden zu ſchließen, zunächſt um die Darftellung eined unge= 
heuern Hochzeitsſchmaußes ſich dreht, bei welchem Hunderte won Iederen Ge⸗ 
rihten, namentlich Zifehfpeifen erfhienen, und die ganze Kochkunſt und Gaſtro⸗ 
nomie der Eicilianer, die ja in dieſer Hinficht noch zu Nömerzeiten (man 
benfe an die dapes Siculae) berühmt waren, repräfentirt war. Nehnliche 
Traveftirungen maren HoaxrArs negae DoAw, worin vie Eßluſt des ge: 
fräßigen Gottes dargeftelt mar, ferner die Komaften oder Hephäſtos, 
Pyrrha und Prometheus, worin wohl die Tradition von der Menſchen⸗ 
bildung durch Prometheus yerfiflirt war, die Bakchen und Dionyſen, 
ferner Odyſſeus der Lieberläufer, Odyſſeus der Echiffbrüdige, die Si— 
renen, ver Cyclops u. A., offenbar Tauter Parodien homeriſcher Mytben, 
durchwürzt mit fleilifhen Schwänfen und burlesfen Scenen des flciftanifchen 
xand- und Stadtleben. An diefe Stüde fchließt fich eine Reihe von andern, 
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de rein aus der Gegenwart ihre Stoffe entnahmen, und das Leben und 
Wirklichkeit in einzelnen, bezeichnenden Eharafteren in lebendiger Heiter⸗ 
in Scherz und Humor barftellten. In wiefern manchen dieſer Stüde 
eine politiſche Tendenz unterlag, wie Mehrere annehmen, Täpt fi bei 
geringen Bruchflüden, welche von dieſen Dramen fih erhalten, nicht 
[ genügend beantworten, die Verbältniffe, unter melden E. in Syracus 
: Stüde fohrieb und auf die Bühne brachte, machen ed nicht fehr wahr⸗ 
nlich, daß eine befondere politifhe Tendenz vormwaltete, wie man fie 3.2, 
stüden, wie Ilevomı, “Apurayai u. U. vermuthet bat, fondern e8 feinen 
ttählih das Privatleben, die Sitten bes Landvolks wie der Städter 
Gegenftand diefer Dramen abgegeben zu haben, die wir demnach als 
re und treue Charafterbilver des flcilifhen Lebens betrachten mögen, voll 
n Spotts und ungetrübter Heiterkeit, ja wie es fcheinen will, ſchon mit 
fien faft ſtehenden Rollen, wie wir fie in der neueren attifchen und in 
römijhen Komödie finden, 3. B. des Varaſiten, des Betrunfenen ı. dgl. 
die Römer feinen überhaupt die Stüde des E. viel Reiz gehabt und 
n, namentlih dem Plautus felbft ala Muſter gevient zu Haben, ver, 
n wir dem in neuerer Zeit viel befprochenen Urtheil des Horatius (Ep. 
‚ 60. Dicitur — Plautus ad exemplar Siculi properare Epicharmi, vgl. 
Plaut. Menaech. Prolog. 12. Meine Note in d. röm. Lit. Gef. $. 41, 6. 
far a. unt. a. O. p. 300 ff.) Glauben beimeffen vürfen, insbefondere 
in den Dramen des gebildeten Sicilianers herrſchende Lebendigkeit und 
Hheit der Handlung und Darftelung nadhzubilden fuchte. Aber neben 
r beiteren Seite hatten die Dramen des E. auch einen ernflern Charakter 
y dad Eirmifchen philofophifcher Anfichten und Kehren, praktiſcher Lebens⸗ 
rbeiten, gnomifher Sprüde u. dgl., was die Griechen mie die Römer 
mein anzog, während ed den Dichter felbft gewiß vor niederer Poſſen⸗ 
gkeit und Gemeinheit bewahrte, und dem Ganzen einen höheren und 
vevolleren Anftrih gab. Der Grund davon foheint in der philoſophiſch⸗ 
agoreifhen Bildung des Dichterd zu liegen, die fih in einer ſolchen 
je zu erfennen’gab, daß man felbft einen Unterfchien zirifchen dem Dichter 
dem Philoſophen machen und thörichter Weiſe zwei verfhiedene Perfonen 
8 Namen? annehmen wollte, zumal da fhon im Altertfum Alcimus 
eigene Schrift über die Uebereinſtimmung Platonifher Dogmen mit 
n ded E. in vier Büchern gefchrieben hatte, die mir leider nicht mehr 
en. Auch der Epicharmus des Ennius (f. ©. 144.), der wahrſcheinlich 
Sammlung folder alten Spruchweisheit aus den einzelnen Dramen lies 
‚ mag fih darauf beziehen. Ob aber E. außer den Dramen no ans 
Schriften philofophifhen Inhalts geſchrieben, ift höchſt ungemiß; eine 
eiterung des Alphabet3 durch Zunahme einiger neuen Buchflaben wird 
mit Simonides zugefährieben. Die Zahl feiner, in einem gemäßigten 
gebildeten Dorismus gefchriebenen Dramen, in denen ber raſche Tro⸗ 
be Tetrameter neben dem Jambiſchen Trimeter und Anapäftus insbe⸗ 
ve beliebt gemeien zu fern fcheint, wird bald auf 52, bald auf 35 ans 
ven; von etwa 36 laſſen fih noch Titel und Fragmente nachweiſen, um 
ı Ordnung und Zufammenftellung ſich insbeſondere Gryſar (p. 266 ff.) 
Hent. Polman Kruſeman (Epicharmi fragmm. Specim. liter. Harlem. 
I. 8.) verdient gemaht haben. Im Uebrigen f. über Leben und Schriften 
E., außer Yabric. Bibl. Gr. I. p. 298 ff. ed. Harl. und der Abhand⸗ 
von 9. Harleß: De Epicharmo, Essen 1822. 8. insbeſondere die 
stfhrift von C. 3. Gryſar: De Doriensium comoedia Quaest. Colon. 
3. 8., deren zmeiter Theil p. 84 ff. ſich blos mit E. und feinen Dramen 
äftigt ; f. dazu Welders Kritik in der Schulzeit. 1830. Nr. 53 ff. Ferner E. 
Rüller Dorer I, p. 351 ff. Bode Geſch. d. Hell. Dichtk. IL, 2. p. 36 ff. I 
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Enıysıootoria (vgl. d. Art. yapororia), I) Tor öν, Bes 
flätigung der Behörden. Einer ſolchen waren in Athen vie Behörben von 
Seiten ded Volks während ihrer Amtszeit immer untermorfen und dazu jedes⸗ 
mal die erfte Verfammlung einer jeden PBrytanie beflimmt (Pol. VII, 95. 
Harp. u. Suid. s. v. xvpia). Im diefer wurde von den Ardonten die Frage 
geftelt, ob die Behörben ihr Amt pflihtmäßig verwalten (Pol. VIH, 87. 
xud enaorny movrurelar erepwrer, ei donei alas worer En«oros), und 
wohl nur darauf find die Worte des Lyſtas g. Nikom. $. 5., ot ndr Ada 
rñ̃g adror apyns ara nuvrureiav Aoyor arapegovn, zu beziehen. Wer 
nicht erſt die evdurw abwarten, fondern gleich bier gegen dieſelben lagen 
wollte, mußte dies vermittelft einer mooßoAn thun (f. dieſ. Art.), bei Staats: 
verbrechen mittelft der eioayyeAie (f. dieſ.); mittlerweile wurde die Behörde 
fufpenbirt. Abfegung (amoyeporori«, Dem. g. Ariſtokr. p. 676. $. 167. 
g. Timoth. p. 1187. $. 9.) 309 zugleich den Verluſt des Kranzes nah fl 
(Dem. g. Ariſtog. IL p. 802. $. 5. g. Theokr. p. 1330. $. 27.). Bol. 
Platner Proc. I. S. 330 ff. Schömann d. comit. Ath. p. 229. — 
2) zo» rouwr, Revifion der Gefege. Hierüber geben genauen Aufſchluß 
die Gefepesftellen bei Dem. g. Timofr. p. 706. Es foll in ver erſten Pry⸗ 
tanie am eilften Tage in ver Verſammlung, glei nachdem der Herold das 
Einweihungsgebet verlefen,. die Reviſton der Geſetze vorgenommen werden, 
zuerft ver melde den Rath, dann der melde das Volk, die Ardonten und 
die übrigen Behörden betreffen. Zunächſt follen zur Abſtimmung diejenigen 
aufgerufen werden, denen die Rathsgeſetze ausreichend, dann die denen fie 
nicht ausreichend zu fein feinen, und jo Punkt für Punkt weiter. Wird 
ein oder mehrere Gefee verworfen ((azoyewororeicde:), fo follen bie Pry- 
tanen, unter deren Vorfitz die Revifion felbft angebracht worden, dieſelben 
in der Darauf folgenden dritten Berfammlung zum Bortrag bringen, bie 
Proevri aber, welche in diefer Verfammlung fungiren, die Wahl von Nomo- 
theten veranftalten, midrigenfalls beide, Prytanen und Proedri, eine Buße, 
die erfleren von 1000, die leßteren von 400 Drachmen Jeder an ben heiligen 
Schatz zahlen, auch gegen fie die Endeiris bei den Thesmotheten angeflellt 
werben fol, welde bei Strafe des Verluſtes ihrer Anfprüde an Eik und 
Stimme im Areopag diefelbe in den Gerichtshof einzuleiten haben. Bor jener 
Periammlung aber jol ein Jeder die Geſetze, melde er in Vorſchlag zu 
bringen Hat (nad vorgängiger Genehmigung des Rathes) auf weiße Tafeln 
gefhrieben bei ven Bildjänlen der Eponymi aushängen, damit das Volk 
danach die verhältnigmäßige Dauer der Amtözeit für vie zu wählenden No 
motheten Geftimmen kann (auch fol mittlerweile in jeder VBerfammlung ver 
Schreiber die neuen Vorſchläge Öffentlich verlefen, damit ein Jeder ſich Hin- 
reichend unterrihte, Dem. g. Lept. p. 485. 6. 94.); endlich fol das Volt 
am nämlihen Tage (11. Hekatombäon) glei fünf Männer als Sachwalter 
und Vertheidiger ver angegriffenen Gefeße ernennen. Das Weitere f. unter 
Nouodera. Bol. Schömann d. comit. Ath. p. 248 ff. [ West.] 
Erinırvos, Erbtochter (auch EyrAroos, Eurip. Iph. Taur. 682., u. 
eniöwos, Iſä. Pyrrh. $. 73.). ©. bei. Schol. Ariſt. Vesp. 583. emirAr- 
005 Mytræœs j; vür nAngorouog nuovusrn" Ötur ds neis öggarı Matoos 
al unTYoS KÖAGEr Te 0vo« Eonuog, Kal Tau TUN dmonsuem, ovoin, 
Tavıns xuelovor eninAngor' Öuoiws 68 Tır on yeyaumuerny ÖTer 1 end rij 
ovoie oA nurwdeisiuuern" neAodn yap al 779 ovomer nAnvor. naktiras 
Ö& errinArvos Ru 7 undenw yeyaunueın, aM nape TO nurpi ovan, 80- 
Bot nadrneı avrj naou 1; ovole. xalourraı dt eninAnvor nur SVo wm 
xar nAsiovs (mehrere bei Andoc. d. myst. $. 117 fj., Iſäus Philoct. $. 46. 
Cir. $. 40., daher enixAngo; ei nartı zo oino bei demſ. Aristarch. & 4.). 
uns 65 ıı7 Enininp07 xulovnnr enırauaride (oder drunmuuores, in Sparta 
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nämlich, ſ. Ruhnken z. Tim. lex. p. 209. Hermann Staatsalt. ©. 24, 12.) 


nei nuwroodgor. vouos d& Tv Adna, yrrmas ur OVor: Oryaroög, F0- 
Hov d& vindv, un xAnporousir tor 7000r zu naruoe. Die eigenthümliche 
ihußlofe Stellung einer folden Erbtochter, namentlih der Umſtand, daß fie, 
dafern fie Vermögen beſaß, ein Gegenſtand Tebhaften Begehrend war, er» 
beifchte eine beſondere Berüdfihtigung verfelben durch das Geſetz, und fo 
find denn auch die hier einfchlagenden Rechtsverhältniſſe für Athen fehr genau 
ausgebildet. Die Sorge für vie Erbtöchter, felbft noch während der Ehe, 
war im Allgemeinen dem erften Archon übertragen; an ihnen verübte Bes 
leivigungen konnte derſelbe entweder gleish ſelbſt ahnden oder, wenn die 
verwirkte Strafe feine Befugniß überftieg, die Sache mit einem Strafantrag 
vor einen Gerichtshof bringen (Dem. g. Mafart. p. 1066. $.75.). Vgl. d. 
Art. Kaxrwoıs. Der Vater einer Erbtochter konnte jein Bermögen einem 
Dritten nur ovr zevrn, d. h. ımter der Bedingung, daß er jene eheliche, 
vermachen (Iſäus Pyrrh. $. 68.), wobei, wie auch hei den ferneren Be- 
flimmungen,, die Abficht obwaltete, das Vermögen fo viel als möglih in 
den Familien zu erhalten. War Hingegen Tein Teftament vorhanden, fo fiel 
die Erbtochter an den nächſten männlichen Seitenverwandten (vgl. Solons 
Verordnungen bei Plut. Sol. 20.), und diejer Eonnte fie ebenfomohl, wenn 
fle, bevor fle zminArgog wurde, fi} verheirathet hatte, von ihrem Ehemanne 
zurüdfordern (Ifäus Pyrrh. $. 64. Arist. 6. 19.), als er felbft, um eine 
reiche Erbtochter ſich nicht, entgehen zu laſſen, falls er ſchon verbeirathet 
war, fih von feiner Frau trennen konnte (Dem. g. Onet. I. p. 869. $. 7. 
g. Eubul. p. 1311. $. 41.). Machten jedoch Mehrere unter dem Worgeben 
näherer Verwandtſchaft Anſprüche an eine Erbtochter (Emidwmaleordn Tiis 
errıxÄnpor), fo kam die Sache, wie in ähnlichen jtreitigen Fällen, in Form 
einer Ösedınaoi« vor Gericht (j. d. Art. Hereditarium ius). Bon den tn 
Ehe mit einer GErbtochter gezeugten Söhnen aber yflegte man einen zum 
Haupterben des mütterlihen Vermögens zu machen und gleihfam in das 
Haus feines mütterlihen Großvaters hinein zu aboptiren (Iſäus Pyrrh. 6.73. 
Dem. g. Makart. p. 1053. 6.12.): wo nit, fo ging das mütterliche Ver- 
mögen auf die Söhne, ſobald fie mündig wurden, über (Iſäus Pyrrh. $.50.). 
Eine Erbtohter ohne Vermögen (Hroo«) mußte gleichfalls der nächſte Ans 
verwandte entmeber ehelichen over audftatten, und zwar, je nachdem er in 
eine der drei Schatzungsclaſſen gehörte (j. unter Census), mit 500, 800 
oder 150 Dramen: waren mehrere glei nahe Verwandte da, jo trugen 
fie die Koften gemeinfhaftlih: waren aber mehrere Erbtöchter vorhanden, 
fo war der nächſte Verwandte, menn er fle nicht ehelichen wollte, nur Eine 
derſelben audzuftatten verbunden, mozu ihn der Archon bei Strafe von 1000 
Dradmen nöthigen konnte (Dem. g. Makart. p. 1067. $. 54. Harp. s. v. 
Orres). ©. Sluiter lectt. Andoc. p. 80 ff. Bunfen d. iur. hered. p. 44 ff. 
Platner Proc. II. S. 250 ff. Hermann Lehrb. d. Staatsalt. 6. 121. Schö⸗ 
mann antigg. iur. publ. Gr. p. 194 f. de Boor üb. d. att. Inteſtat⸗Erb⸗ 
recht S. 76 fi. [ West.] 

Epionemidil, ſ. Locri. 

Epicrätes, aus Ambracien, ein komiſcher Dichter der mittleren atti= 
fen Komödie, über den Suida® und Arhenäus einige Nachrichten aufbewahrt 
baben. Nur menige Bruchſtücke feiner Komödien haben fih erhalten, aus 
denen wir feben, daß er einen "Europos, Artiäcis, Avonperos u. a. Stüde 
dichtete. In einem derfelben hatte er den Plato und feine Schüler, ven 
Speufippus und Menedemus Tächerlih gemacht (j. Athen. II, d. 59. D.); 
er muß alſo wohl um OT. CVIII gelebt Haben; eben fo hatte er auch bie 
alte Lais verfpottet. Jedoch fehlen uns weitere Nachrichten buraud f. Meinete 
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Hist. comic. Graec. (1.) p. 414 f. und Fragm. (III.) p. 365 fi. Es bedarf 
kaum einer Erinnerung, daß er durchaus verſchieden ift von jenem Epicrates, 


der in Athen, als eifriger Anhänger ver Demokratie nah dem Sturze ver . 


Dreißig Sich thätig erwied, nachher aber, als er an den perflfchen König 
(in 3. 388 v. Chr.) abgejendet war, von dieſem durch Geld und Gejchenke 
fih in der Weile beſtimmen ließ, daß er fogar den Antrag zu einer jähr- 
lihen Abjendung von neun Gefandten an ven Perjerfönig machte, melde 
aus den Aermeren ftatt der neun Archonten jährlih erwählt werben follten: 
ein Antrag, der ihm den Spott des Fomifchen Dichters Plato in defim 
IIveoteıs zuzog; wie er denn auch fpäter der Verurtheilung zum Tode nur 
dur Verbannung entgieng. Von andern attiihen Staatsmännern dieſes 
Namens ift er durch den Beinamen owxeogopog mit Bezug auf feinen langen 
Bart, unterfhieden. Mehr bei Demofth. de fals. legat. p. 430.R. Blut. 
Pelopid. 30. Meinefe am a. D. I. p. 182 f. Bergk Comment. de reliq. 
comoed. Att. antiq. p. 389 f. [B.] 

Epicrätes, ein reiher Mann, der nach einer Rede des Lycurg (Har- 
pocr. u. Suid. in Enudurno) ein Vermögen von 600 Talenten befaß. Ihm 
wurde wegen eines Geſetzes über die Epheben eine eherne Bilvfäule errichtet. — 
Ein Geſetz, das auf die Feier der Panathenien Bezug hatte und au von 
einem Epicrates herrührte, erwähnt Demofth. adv. Timocr. p. 708. [K.] 
Epicrätes, ein Architect auf einer griechiſchen Infchrift von Sicilien. 
R. Mochette Lettre aM. Schorn p. 67. [W.] . 

Epictätus, j. Phrygia. 

Epictötus ( Enininto:). Weber das Leben dieſes audgezeichneten gries 
chiſchen Philoſophen find mir jet, da Arriand Schrift über dieſen Gegen» 
ftand verloren (f. Bd. I. S. 826.), auf dag Wenige beihränft, mas und 
Suidas, Arrian, Simplicius u. U. in zerftreuten Motizen noch bieten. 
Daraus fehen wir, daß E. aus Hierapolis in Phrygien war, dann als 
Sclave des Epaphroditus (f. S. 160.) in Nom lebte, wo er auch jeine 
Breilaffung erlangte und ein äußerſt ärmliches Leben führte; vie Lähmung 
feines Fußes wird zum Theil der frühern harten Behandlung zugeichrieben, 
nad Andern beftand fie von frühefter Jugend an. Durch den Stoifer Eus 
phrates und befonderd durch Mufonius Rufus, die E. in Rom gehört hatte, 
ward er zur floifhen Vhilofophie geführt, die er nach feiner Zreilaffung aud 
ſelbſt in Rom lehrte, bis ihn der unter Domitian im I. 94 nad Ehr. er: 
folgte Senatsbefchluß, der alle VBhilofophen aus der Stadt wied, nah Wis 
copolis in Epiruß führte, wo er den Reſt feiner Tage verlebte und als 
Lehrer der Philofophie durch eine auägebreitete Wirkfamfeit zu großem An⸗ 
ſehen und allgemeiner Achtung gelangte, vie felbft von einem Hadrianus (1. 
Spartian. Vit. Hadr. 16.) anerfannt ward. Er öffnete zu Nicopolis eine 
Schule, mirkte aber noch viel mehr durch freie Gefpräcde und Unterrebungen 
ganz in der Weiſe und in Geifte des Sorrated, der fein großes Vorbild 
war: daher die Jugend von allen Seiten zuftrömte. Die Zeit feines Todes 
bleibt ungewiß; bis zu den Antoninen kann er in feinem Fall gelebt haben. 
Mit der Abfaffung von Schriften ſcheint er fi fo wenig wie Socrates be⸗ 
faßt zu haben: was wir in Diefer Beziehung noch befigen, verbanfen wir der 
Aufzeichnung feines treuen Schülers Arrianus, |. Br. I. ©. 326 f. Dur 
dieſen ift es ung jegt möglich, eine nähere Kenntniß der philoſophiſchen Anflchten 
Epictets zu gewinnen, da wir in beiden Schriften treue Denfmale feiner Lehre 
und jeiner Vorträge befigen, die Arrian und mit möglichſter Treue und Ge- 
nauigfeit nach den eigenen Worten feines Lehrers vorzulegen verfihert. €. ift, 
wie aus dieſen Ueberlieferungen hervorgeht, durchaus Stoiker, aber nit in 
der dialeftiichen Richtung, welche bei den fpäteren griechifhen Stoifern fo 
iehr hervortritt, jondern in der rein praftifchen, verebelten Richtung, in 
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x durch Mufonius Rufus insbefondere die Lehren der Stoa neues Leben 
ſeuen Geiſt gewinnen folten. Darum ift auch E. fern von der Schroff⸗ 
dem Hochmuth und der Heuchelei, welche fo manchen Philoſophen diefer 
e in der römiihen Zeit anflebt, indem bei ihn das Starre der Stoa 
die Milde focratifhen Geiſtes, ver Alles durchweht, verfchmunden 
. €. bat die Härten und Auswüchſe der Stoa verlaffen, zurücffehrend 
r einfacheren Lehre des Socrates, und ſelbſt des Diogened, wie denn 
m ein edler und würdiger Cynismus mit der Stoa vermählt erſcheint. 
innere Freiheit des Menſchen, die in dem ſittlichen Bewußtſeyn wur⸗ 
Unabhängigkeit des Subjects von der Außenwelt in allen Beziehungen 
hm Ziel und Streben des wahren Weifen, veflen Lebensgrundſatz in 
Borten Geduld und Enthaltiamkeit (ureyov zwi aneyov, Gel. N.- Att. 
19.) ausgeſprochen if. Den Mittelpunkt feiner Philoſophie bilder 
die Ethik; um diefe dreht ſich Alles; aus ihr ift das abgeleitet, was 
on Phyſik und Theologie bei ihm finden: auf die Ethik bezieht ſich auch 
zgik; wie denn überhaupt für E. in der Wiſſenſchaft nur dasjenige 
tung und Werth bat, was eine Beziehung auf das fittlihe Bewußt⸗ 
bed Menjchen zeigt, um dieſes zu erftarfen und zu erfräftigen im Kampfe 
er Nothwendigkeit. Denn der Anfang aller Philofophie war ihm (ſ. 
n. II, 11.) das Bewußtſeyn der eigenen Ohnmadht in Bezug auf das 
rendige und dad Vewußtſeyn des Kampfes des Menſchen in fi und- 
ndern. Zur Schlidhtung dieſes Kampfes ift aber vor Allem die richtige 
terfenntnig nöthig, und in jofern hatte die Logik für ihn eine Bedeu— 
als fie die Vorftellungen prüfend zu einer richtigen Beurtheilung des 
ı und Böen führt und dadurch die Handlungsweife des freien Subjects, 
ne freie That zum richtigen Handeln beftimmen muß. Die Erhif jelbft 
ihm in drei Theile, welche die allgemeinen ethiſchen Begriffe und deren 
lung, Dann die einzelnen Pflichten und deren Uebung, zuleßt die Zus 
ung des fittlihen Urteils zu den beſondern Pflichten in allen einzelnen 
ı zum Gegenftande hatten und bier bis ind Einzelfte verfolgt und aus- 
rt waren, ſomit als der wefentlihe Theil feiner Philoſophie gelten 
n, in der überhaupt das Princip der geiftigen Freiheit des Menfchen 
ner Beziehung auf jein Thun und Leiden in allen Verhältniffen zur 
nmwelt auf eine bisher nicht gefannte Weile hervorgehoben erfcheint: eben 
‚ jo mie in der äußerſten Lauterfeit und Reinheit feiner moralijchen 
dfäge und Lehren, die Durdaus populär und praktiſch verftändlich ge⸗ 
ı find, liegt wohl der natürlide Grund, warum man den E. mit dem 
tentbum, das er keineswegs näher gefannt zu baben icheint, in eine 
indung gebracht bat, und namentlih auch noch in neuerer Zeit feine 
in einzelnen Ausſprüchen und Marimen ſo oft mit der chriftlichen 
l, won der fie doch eine weientlihe Werfchiedenheit zeigt, zuſammenge⸗ 
hat. Ein Mehreres über &. Lehre j. in Bruder Hist. phil. crit. II. 
Sf. u VI. 391 ff. Ritter Geſch. d. Philoſoph. IV. p. 206 ff. Ans 
führt Harles in Fabric. Bibl. Gr. V. p. 64 ff. an. Unter den ein- 
ı darüber erichienenen Schriften j. I. F. Mieg: über Epictetö Charakter 
Denkungsart im Pfalz. Dufeum I, 4. Kunhardt in Bouterwecks N. 
d. Phil. u. Lit. I, 2. II, 1. 2. Beyer: Ueber Epictet u. f. Handbuch. 
yurg 1795. 8. Briegleb: Schule der Weisheit nah Epictet. Koburg 
.8 [B.] 
Epictötus, griehifcher Bafenmaler, von deifen Hand mehrere Arbeiten 
tolci gefunden worden find, Cabinet Durand Nr. 133. u. 341. Neus 
bene antife Denfmäler des Berliner Muſeums von Gerhard 9. 1. 
1606. u. 1607. [W.] 
Epicurius, ’Enovgso; (der Helfende), Beiname des Apollo zu 
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in Arcadien, wo er ald Erretter von einer Seuche einen ſchönen Tempel hatte. 
Pauſ. VII, 38, 6. 41,5. [H.] 

Epicürss (’Enixovgo;). Ueber Leben und Schriften dieſes berühmten 
Philoſophen befitzen wir noch eine umfafjende, aus den verfchiedenartigften 
Nachrichten zufammengetragene Darftelung im zehnten Bude des Diogenes 
von Laerte (j. Br. U. S. 1047 ff.), in welchem nicht bloß fein Teftament, 
ſondern auch drei feiner Briefe, jo wie feine zug dodu vollftändig mit 
getheilt find. Damit muß denn, namentlih was die Lehre Epiceurs betrifft, 
das die ganze Phyſik des Epicur behandelnde Gedicht des Römers Lucrerius, 
ſo wie das verbunden werden, was in fo vielen fyäteren Schriftftellern 
Griechenlands und Noms zerftreut, meiſtens freilih gegen Epicur und ihn 
befünipfend, fih vorfindet, in welcher Beziehung namentlich Cicero in feinen 
philoſophiſchen Schriften (beſonders in De natura deorum und De finibus 
bonorr. et malorr. ; ſämmtliche Stellen ſ. in ®Baiter und Orelli Onomastie. 
Tullian. p. 235 ff.), Seneca (in feinen Briefen an Lucilius), Plutarch in 
mehreren Abhandlungen unter den jogenannten moraliſchen Schriften (or: 
ovös Chr cœrir TÖEOS Hurt Erixovvor, ferner Advers. Colot. und Aude 
Biocez), u. A. zu nennen find, da von Epicurd eigenen Schriften nur höchſt 
Weniges ſich erhalten hat, und die von einen Eyicureer Apollodorus über 
Epicurd Leben verfaßte Schrift (1. Br. I. ©. 621.), welche übrigens Dio- 
en insbefondere benugt zu haben jcheint, mit andern Schriften Ähnlichen 

halts verloren gegangen ift. — E., der ald Atrhener zum Demos son 
Gargettus gehörte (daher oftmals Gargeltius genamt: 3. B. Cic. ad 
Famil. XV, 16. Diogen. Laert. X, F. 1), mar zu Samos, wohin jein 
Vater Neocles als Kleruche überfiedelt war, geboren DI. CIX, 3 oder 342 
v. Ehr. Im einem Alter von achtzehn Jahren gieng er von da nad Athen, 
wo damald Kenofrates lehrte, wiewohl E. felbft vielen Philoſophen nicht 
gehört haben wollte, wie Ginige behaupteten (vgl. Cic. Nat. Deor. I, 26. mit 
d. Ausleg. Diogen. X,$.13.). Indeſſen er ſcheint Athen bald wieder ver- 
laſſen zu Haben, und wandte ſich zuerft nach Golophon, wo fein Vater ba= 
mals ſich aufhielt, dann nah Vintilene und Lampſacus, an welden Orten 
er Tängere Zeit Iehrte. Im J. 307 v. Chr. Eehrte er zum zmweitenmal nach 
Athen zurüd, wo er fih einen, wie e3 jeheint, mitten in ber Stabt gele⸗ 
genen Garten Faufte und hier nun mit feinen drei Brüdern und zahlreichen 
Schülern und Breunden, den Meft feiner Tage in einen heiteren, einfachen 
Zufamntenleben , wie es bis dahin in Athen nicht befannt war, verbrachte. 
Die find die berühmten, von den Alten fo oft ermähnten Gärten Epicurs 
(anroı Ermovgor), wo der Meifter mit feinen Jüngern ein äußerſt mäßiges, 
aber heitered Leben führte, welches die Vorwürfe finnliher Luft u. dgl., an 
denen e8 von Zeiten der komiſchen Dichter, wie feinbielig gefinnter Philo⸗ 
ſophen nicht fehlte, als unbegründet abweiſen läßt. Eben dahin mag auch 
gehören, was von dem Umgang Epicurs mit der Hetäre Leontium, jo wie 
mit andern Hetären (ſ. Diogen. X, $. 6.7.) erzählt ward. Ueberhaupt mir 
an E. die Einfalt und Neinheit feiner Sitten, ftrenge Mäßigkeit in allen 
Genüffen, Herzensgüte und felbft warme Vaterlandsliebe gerühmt. Vom 
Staatsdienſt hielt er ſich ferne in ſtiller, zufriedener Zurückgezogenheit (Aude 
bioboug war jein Wahlſpruch); was eben fo wohl aus dem inneren Charakter 
des Mannes und jeiner feften Gefinnung, wie aus dem zerrijjenen und zer=- 
fallenen Zuftand der öffentlichen Angelegenheiten erklärbar ericheint (vgl. Diogen. 
X, S. 10. Seneca Ep. 29.). Obwohl in den legten Jahren feines Xebend mit 
mannichfachen Förperlichen Leiden behaftet, Die er mit großer Stanphaftigfeit 
ertrug, farb er mit der Ruhe und ungetrübten Heiterkeit eined wahren Phi⸗ 
loſophen als ein Greis von 72 Jahren (Ol. CXXVIL, 2 oder 270 v. Chr.); 
vgl. Divgen. X, $. 15. 22. Cic. De fat. 9. De finn. II, 20. Auch das 
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r ihm ſterbend hinterkaffene Teſtament (bei Diogen. 6. 16 ff.) zeugt von 
er gleihen Milde des Charakters und freundlicher Gefinnung wie Anhäng- 
Heit an seine Freunde. — E. war nah Verficherung des Diogenes (X, 
26.) ein äußerft fruchtbarer Schriftfteller (ToAvywugareros), der nit 
niger als dreihundert Bände geichriehen, und es in ber Zahl feiner 
hriften allen andern Philoſophen zuvorgethan, kaum mit Ausnahme bes 
ryſippus (ſ. Vd. IL ©. 348.), der jedoch bei der großen Zahl feiner 
briften ſich oft Wiederholungen erlaubt und mit fremden @itaten feine 
hriften angefüllt haben fol. Nah dem Verzeichniß, welches Diogenes 
27. 28. Fabric. Bibl. Gr. III. p. 596 f. ed. Harl.) von Epicurs bes 
ıtenderen Schriften mittheilt, mögen biejelben jeher verſchieden in ihrem 
alt geweien ſeyn; denn außer dem Hauptwerke zu: gvosw: in 37 Büchern 
ben wir barunter eine Schrift über die Atomen und ven leeren Raum, 
rauf ſich au zmei andere Schriften zegi tus Er Tr aroum yarlas und 
u «pis bezogen: ferner eine ’Erzrour Twr nos Tovs grazov:: au 
e Schrift gegen die Megariihe Schule: o0os Tors Meyapınorz Ötumopias; 
ner zeoı wissen» (über pbilofophiihe Secten), zenı dior, Teui npırı- 
v7 narar, TEIL LEWAHF, TED FRAFTRTES, TEHL TOV Oper, zepl TEAOUS, 
u Hror, 7epi OMOTITOS, 701 ÖrRmonpuriaz, Ep EIUROHEITS, EU 
rooms (vgl. Weitermann Gef. d. Grieh. Beredſamk. 6.78. Not. 16.), 
ve Ölmunmurnz at TR (AOT MOETOF, TEOL 60m nal YUOIToS, TED 
vorTe, TEul GUTWr, eu Peemäsiasu.|. w., endlich aud ‘Briefe, von wel: 
n und Diogenes drei noch aufbewahrt har (X,6. 35 ff. 84 ff. 122 5.), den 
en an Herodotus, ber die Hauptgrunpjäge von Epicurs Canonik und 
wilf enthält, den andern an Pythocles, mit der Lehre von den Meteoren, 
' dritte an Menöceus befaßt die Ethik: jo daß wir in dieſen Briefen, an 
en Aechtheit nicht wohl gesweiielt werden kann, allerdings einige wichtige 
kunden über die Bier in einer Art von Abriß vorgetragene Lehre Epicurs 
igen. Eine befondere Ausgabe vieier Briefe gab Nürnberger in der Bd. Il. 
1049. genannten Ausgabe des 10ten Buchs des Diogenes; die beiden 
ten Briefe gab I. ©. Schneider heraus unter dem Titel: Epicuri physica 
meteorolog. duabus epist. comprehensa. Lips. 1813. 8.; aud findet ſich 
: Auszug dieſer jelben Briefe bei der Eudocia in Violar. p. 173 ff. Einen 
sen, von E. fterbend an Idomeneus gefchriebenen Brief theilt berjelbe 
ogened (X, $. 22. vgl. Gic. de finn. II, 30.) mit, jein ausführliches, 
n ihm ſelbſt niedergeſchriebenes Teſtament Ebenderſelbe (X, $. 16 ff.), fo 
e-am Cchluffe feiner ganzen Darftellung (F. 139 ji.) die rpm dose, 
h. vier und vierzig kurz gefaßte Säge oder Sprüche, in melden Die Haupt» 
ren und Grundjäge feiner Philoſophie niedergelegt find, gleichſam ein 
iktiſches Handbuch, ein Katechismus der Epicureiihen Sitten und Denk⸗ 
re, deren auch Gicero mehrfach (De nat. deor. I, 30. De fin. II, 6.) 
enkt. Bon dem oben genannten großen Werke zeuı gu; find einzelne 
ücke, namemtlih aus Buch II. und XI., welche über vie «iswA« handeln, 
3 Herkulanenſiſchen Rollen, zum Theil freifih in ſehr verftümmelter Ge⸗ 
t, durch C. Rofini in Volumm. Herculi. (Neapol. 1809. fol.) T. II. 
ddarnach in einem Abbrud von I. C. Drelli zu Leipzig 1818. 8. heraus⸗ 
eben worden. iniged aus Bud X. von J. Th. Kreifig Comm. de 
Ilust. hist. fragmm. (Misen. 1835. 8.) p. 237 f. Die Schreibart Epicurs 
zwar im Ganzen belebt, empfiehlt fich aber jonjt nicht durch beiondere 
rzüge. — So ſehr E. jeiner Selbſtändigkeit in jeiner ganzen Philoſophie 
rübmt und auf den Ruhm eines Autodidacten größere Anſprüche, als 
end ein anderer Philoſoph des Alterthums macht (vgl. Eic. De nat. deor. 
26. 33.), ja ſelbſt mit Bitterfeit und Spott gegen diejenigen fi aus⸗ 
it, Die für feine Lehrer gelten ſollten, jo zeigt doch feine Lehre einen 
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inneren Zufammenhbang mit ben andern philofophifhen Schulen jener Zeit, 
mit denen fie aus einer und derfelben Wurzel hervorgegangen zu ſeyn ſcheint, 
die mir in dem auch durch die Äußeren Zeitverhältniffe hervorgerufenen Be⸗ 
fireben erkennen, die innere Freiheit des Einzelnen durch fefte, ethiſche Grund» 
lagen gegen jeden Einfluß und Zwang von Außen wie von Innen zu ſichern 
und dadurd dem einzelnen Subject völlige Unabhängigkeit, wie Selbitgenüg- 
jamfeit und Zufriedenheit, die das höchſte Glück des Menfchen und jeine 
wahre Glückſeligkeit ift, zu verſchaffen. Darum mußte auch für E. die Erhif 
als der weſentlichſte Theil, ald Haupt» und Mittelpuntt der geſammten 
Philoſophie erfheinen, der er jedoch, weil er der von ihm fonft gering ge: 
[hätten Logik und Dialektit doch nicht ganz entbehren Tonnte, eine foge- 
nannte Kanonik vorausſchickte, welche als eine Art von Propädeutik zur Ethik, 
das Kriterium des Wahren liefert, welches in ver Beurtheilung des Guten 
und Böfen leiten fol, und jelbft auf der finnlihen Wahrnehmung und der 
darauf bafirten, verftändigen Meflerion begründet ift: womit freilid alle 
Wahrheit am Ende auf den momentanen Eindrud der Anfbauung und des 
Gefügls geſtellt iſt. Alles Vorftellen und Erkennen’ wird aber durch die von 
den Dingen ausftrömenden, durch Die verwandten Einne in die Seele ein- 
dringenden Bilder (eidwi«) bewirkt. In ver Ethik gieng E. offenbar von 
der Lehre der Cyrenaiker aus, melde die Luft als höchſte Glückſeligkeit und 
letztes Ziel menfchlihen Strebens aufgefaßt hatten (j. Bd. I. ©. 761.); aber 
er gieng weiter, und in dieſer weiteren Entwicklung und Veredlung liegt das 
Eigenthümliche und Verdienſtliche jeiner Philoſophie, was ihm fo viele Ans 
hänger und Sreunde in alter und neuer Zeit zugeführt hat. E. fehte nämlich 
diefe Luft nicht in eine Hlo8 momentane und vorübergehende, in eine körper⸗ 
liche oder finnliche Luft, ſondern er faßte fie als eine bleibende und unver⸗ 
gänglihe, in ven reineren und edleren Genüflen der Seele liegende, auf, 
als arupadıe und anorie, als das Freiſeyn von allen ſchmerzhaften, vie 
innere Ruhe der Seele und die daraus bervorgebende Zufriedenheit ftörenden 
Zuftänden. In diefer Seelenruhe, in dieſem innern Frieden des denkenden 
Subject3 fand er das höchſte Glück, das höchſte Gut; und die Erreihung 
eined ſolchen Zuſtandes vollendeter Glüdfeligfeit, und damit ver höchſten 
Sreiheit und Unabhängigkeit war im feinen Augen Aufgabe ver Ethik, die 
darum als erfte und höchſte Wiffenichaft, ala eigentliche Philoſophie eriheint ; 
fo daß alle andern Wiffenfhaften nur infofern einigen Werth und Bedeutung 
anfprechen können, als fie auf jenen höchſten Zweck des Lebens und deſſen 
Förderung Bezug haben, mithin mit der Ethik in näherer Verbindung ftehen. 
Zu jener Seelenruhe gehört aber vernünftige Erfenntnig und Einfiht (p00- 
yroıs), die alles Guten Anfang ift, aus der alle Tugenden hervorgehen und 
die jelbft als höchſtes Gut bezeichnet wird (vgl. Diogen. X, 6. 132.). In 
der Phyſik, die und aus dem Gedichte des Lucretius noch näher befannt ift, 
ſchließt ſich E. ganz an die atomiftifche Lehre des Democritus (f. Bd. II. 
©. 949 f.) an; ja er fcheint felbft einzelne Sätze dieſes Atomiftiferd durch 
irrige Auffaffung und fremdartige Zuſätze entftellt zu haben und hiedurch in 
Widerſprüche verfallen zu fenn, die fih aud in jeinen Anſichten von ben 
Göttern zeigen und ihn ſchon im Alterthum, geſchweige gar in der neueren 
Zeit in den Ruf des Atheismus gebracht haben (vgl. Cic. De nat. deor. I, 
44. III, 1.). Denn auch vie Götter, wie alles Andere, beftehen aus Atomen, - 
und unjere Vorftelung von ihnen wird durch die von ihnen ausgehenden 
Bilder bewirkt; dabei find fie ſeelig, und in diefer Hinficht ausgeſchloſſen 
von dem mühevollen und läftigen, ihren Zuſtand feeliger Ruhe ftörenden 
Geſchäfte der Weltbildung und Weltregierung, mithin von allem Einfluß auf 
die Welt und Menfchheit. — E. hat zahlreiche Schüler gefunden, die feine 
Lehre weiter fortpflanzten, ohne daß jedoch dieſelbe irgend «ine weitere Aus⸗ 
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bildung und Entwicklung erbielt, da man mit einer faft ängſtlichen Gewiſſen⸗ 
haftigfeit an die Lehren des Meiſters fih hielt, der das allerbings feltene 
Glück Hatte, einer unbedingten Ergebung und einer bis zu abgötterifcher 
Verehrung und Hochachtung ſich fteigernden Liebe feiner Schüler fi zu er» 
freuen, die, wie Diogenes verfihert (X, $. 12.), jogar feine Schriften aus⸗ 
wendig lernten, mas indeß doch wohl nur auf die xuvoıms doku und Achn- 
liches zu befchränfen fern wird. Gie feierten jedes Jahr feinen Geburtötag 
(naher ein Spottname sinadıcreei), und trugen fein Bild auf Ringen, wie auf 
Bechern: die dankbare Vaterftadt ſetzte ihm Bildſäulen (vgl. Divgen. X, 6. 9.). 
Ein ausführliches Verzeichniß ver Anhänger und Schüler Epicurs, die wir 
aus dem Alterthum kennen, giebt Yabric. Bibl. Gr. IH. p. 598 ff. ; feine 
nädften und bedeutenderen Schüler und Nachfolger nennt ſchon Diogenes X, 
6. 22 f. — Ungeachtet diefer großen Anhänglichkeit der Schüler ift ſchon im 
Altertbum kaum ein PHilofoph jo fehr angefeindet und zum Theil auch ver= 
fannt worden, gls E., wovon der Grund-theild in dem mangelhaften, tieferen 
Eindringen in jeine Lehre, zunächſt in jeine Ethik und in einer allzu ober⸗ 
flächligen Auffaflung verfelben, von der jelbit ein Gicero nicht ganz freizu= 
fprechen ift, theild aber auch wohl in dem Mißbrauch zu ſuchen ift, der 
ſchon unter den Alten, eben weil er gar zu nahe lag, durch die Beriehung 
des Principe der epicureifhen Ethik auf eine blos finnlihe, materielle und 
dadurch niedrige Luft, getrieben warb und darum auch in ber neueren Zeit 
dieſe Vhilojophie von dieſer Seite her in einen um fo fihlimmeren Grebit 
gebracht hat, ald vie Phyoſik Epicurs durch die Lehre von den Atomen und 
die eigenthümliche Anfiht Epicurd von den Göttern den Vorwurf des Atheis- 
mus erregte, und fo eine Reihe von Streitfhriften feit dem Wiederaufblühen 
der alten Literatur hervorrief, welche feine Xehre bald zu verbüchtigen, bald 
u vertheidigen fuchten ; ſ. die zahlreiche Riteratur bei Babric. a. a. DO. p. 584 ff. 
Ein näherer Grund dazu lag wohl auch in ver fihtbaren Borliebe, melde 
namentlih in Italien, zur Zeit ver Wiederbelebung der Studien des Alters 
thums, . viele Gelehrte für diefe, von ihnen als Mufter einer Lebensphilos 
fopbie betrachtete Lehre hegten, welche fe felkft mit ver chriftlichen Theologie 
in Einklang zu bringen verfuchten. Dal. Bruder Hist. crit. philos. T. IV. 
P. I. p. 03 ff. T. VI. p. 331 ff. Unter ihnen ragt vor Allen Peter 
Gaſſendi (T 1655) hervor, deſſen Schriften noch jegt das bedeutendſte 
und umfaflenpfte bilden, was über E. und jeine Lehre gejchrieben worden 
ift: De vita et moribus Epicuri Commentarius libris VIII. constans. Lugd. 
1647. und Hag. Comit. 1656. 4.; dann Animadverss. in Diogen. Laert. 
lib. X. Lugd. 1649. fol. (womit auch Son. Roſſi Commentt. Laertt. p. 
252 ff. verbunden werden fann), und Syntagma philos. Epicuri. Hag. Comit. 
1659. 4. Londin. 1663. 12. Amstelod. 1684. (j. auch P. Gaffenvi Opp. 
in VI Tom. fol. Lugdun. 1658. fol. und Florent. 1729. fol. Mehr über 
Gaffendi |. in Bruder Hist. crit. philos. T. IV. P. I. p. 510 ff. Zabric. 
1. 1. p. 585.). Berner ift hier noch inöbefondere zu nennen Iac. Nondel: 
La vie d’Epicurc. Paris 1679. 12. Ia Haye 1686. 12., lateiniſch Amstelod. 
1693. 12., engliihb von F. Digby London 1712. 8. Bayle Dictionnaire 
T. IL p. 364 ff. s. v. Epicure. Sam. de Sorbiere Lettres de la vie, des 
moeurs et de la reputation d’Epicure etc. in Deflen Lettres et Discours 
(Paris 1660. 4.) p. 233 ff. Batteur: la Morale d’Epicure etc. Paris 
1758. 8. (deutſch Mitau 1774. 8. Halberftapt 1792. 8. von Bredow). 
Bremer: Verſuch einer Apologie des Epicur. Berlin 1776. 8. Warnefrog: 
Apologie und Leben Epicurd. Greifswalre 1795.8. Meiner: über Epicurs 
Charakter u. ſ. w. in Deſſen Vermiſcht. Schrift. IT. p. 45 ff. Stäudlin 
Geſch. d. Moralphiloſoph. p. 230 ff. Daran fliegen ſich außer dem ſchon 
angeführten Sabricius (Bibl. Gr. IH. p. 582—598. ed. Harl.) tie wein 
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- denen Werke über pie Gefchichte ver Philoſophie, worunter wir auf Bruder 
Hist. crit. pkilos. 1. p. 1229-1317. vgl. II. p. 64 ff. Jonfius De scriptt. 
hist. phüos. I. 20. p. 123 ff. Ritter Geſch. d. Philoſoph. III. p. 440 ff. 
und insbefondere auf Steinbart in Erſch u. Gruber Encnclop. I. Sect. Bd. 
XXXV. p. 459 ff. verweifen. — Drei andere, melde den Namen Epicurus 
im Altertum führten, nennt Diogenes X, 6. 26.; Dienage Hat in ver Rote 
zu diefer Stelle no drei andere deſſelben Namens Hinzugefügt, ohne daß 
jedoch Eimer berfelben für die Gefrhichte der Literatur einige Bedeutung an- 
zufprechen hätte. [B.] | 

Hpicydes und Hippocrates, von väterlicher Seite auß einem ſyra⸗ 
enftihen Geſchlechte ſtammend, aber von einer carthagiihen Butter geboren 
und in Carthago erzbgen, wohin fi ihr Großvater in die Verbannung be- 
geben hatte. Hannibal ließ durch fie das Bündniß mit Hieronymus, dem 
DBeherriher von Syracus, fihließen, 215 v. Chr. Sie blieben darauf am 
ſyracuſiſchen Hofe und befehligten Heereönbtbeilungen, als fi Hieronymus 
zu einem Angriff auf die Städte, in denen römijche Beſatzung lag, Hatte 
bereden laflen. Liv. XXIV, 6. 7. Nah feiner Ermordung (214 v. Chr.) 
gelangten fie zur höchſten Gewalt in Syracus. Sie wurden zwar bald von 
derjelben verdrängt und zur Flucht nah Leontini genöthigt, dur eine Lift 
aber gemannen fie wieder die Herrſchaft in Syracus und behaupteten fie bis 
zur Groberung der Stadt dur Marcelus, 212 v. Chr. Hippocrates fiel, 
Epicydes entfam nad Agrigent, mo er und der Garthager Hanno eine nicht 
unbeträchtliche Macht fammelten, von Marcellus in einem Treffen beflegt 
flohen fle nach Agrigent zurüd umd verhinderten feinen Abfall an die Römer. 
Als aber im 3. 240 diefe legte Beflgung der Garthager auf Sicilien durch 
M. Valerius Lävinus genommen wurde, retteten fi Epicnde® und Hanno 
mit Mühe nah Africa. Liv. XXIV, 23 ff. XXV, 23 ff. 40f. XXVI, 40. 
cf. Put. Marcell. 14. [K.] 

Epicydidas, im J. 422 ſpartaniſcher Hoplitenanführer, Thuc. V, 12. 
im 3. 894 wird durch einen Epicyd. Agefllaus aus Berfien zurüdberufen. 
Zen. Hell. IV, 2, 2. — Baufantas X, 9, 9. nemmt unter den Wenofien des 
Lyjanter bei Aegospotamos einen Erixvpidas; nah Schneider zu Eenoph. 
a. a. D. iſt wenigftend der Name, wenn nicht der Mann ſelbſt, identiſch 
mit obigem. |[K.] 

Enıdeniovoyoi, f. unt. Anwovoyoi. 

Epidamnias (Emiöcvos), DBater der Helena, die als Dienerin 
der Venus von den &pidamniern gleich der Göttin verehrt wurde. Ptiol. 
Heph. 4. [H.] 
| Epidammnuws, j. Corcyra. " 

Epridauras ( Eniöcvoos), Sohn des Argus und der Evabne, nad 
And. des Pelops oder des Apollo Sohn. Apoll. N, 1,2. Pauſ. II, 26,8. [H.] 

Epidaurus (7; Eniöevoos), 1) Stadt auf der Acte von Argolis am 
Saronifhen Bufen, nad Str. 374. von Ioniern und Karern bewohnt, daher 
früher Epicarus geheißen; aber Deiphontes fliftete Hier ein doriſches Reich 
(Bauf. 11, 26, 2. vgl. Serod. I, 146.), fo daß die Vevölkerung ald eine 
gemifchte angenommen werden muß. Die Stadt bildete mit ihrem Gebiet 
einen eigenen Staat, welcher Trözen, das öftlih lag, von dem eigentlichen 
Argolis trennte, und wußte fih immer von Argos unabhängig zu erhalten 
(Serod. III, 50. V, 86. VII, 44. IX, 28. Ihucnd. V, 53 f. Scylar). Was 
der an fich jchon nicht unbedeutenden Stadt großes Anfehen gab, war ver 
Cult des Aesculap, der hier feinen Haupttempel Hatte. S. Bd. I. S. 188. 
Vebrigens fand dieſer Tempel nit in der Stabt felbft, jondern eine deutſche 
Meile fünmerlih in einem Thale, wo man noch jetzt die Ueberreſte ber 
meitläuftigen und mannichfaltigen Gebäude dieſes erfim Curortes der griechiſchen 
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Belt antrifft. Noch Kaifer Antonin forgte für Erweiterung jener Kranfen- 
nd Gebäranftalten. Die Stadt heißt noch jetzt Epidauro, die Tempelruinen 
ero. Der Stadt gegenüber auf einer Landzunge fland ein Heräon; au 
atte die Stadt Antheil am Neptunstempel zu Calauria, Str. a.D. Pauf. 
l. 26—29. Vgl. Eic. de N. D. IH, 34. Liv. X, 47. Epit. XI. XLV, 28. 
Rela II, 3. Plin. IV, 5. (9.). — 2) E. Limera (7 Aumo«), Stabt in 
aconien an der Oſtküſte, nah Pauſ. III, 23, 4. eine Gründung von Pr. 1. 
Sie war feft und Hatte aute Häfen, Minoa, und Dios Soteros, Str. 368. 
5cyl. Ptol. Thucyd. IV, 56. VI, 105. Plin. IV, 5.(9.). Jetzt Dionem- 
afla oder Alt-Malvafla. Auf der ganz nahe gegenüber liegenden Tleinen 
njel Minoa liegt das j. Napoli vi Malvaflı. — 3) Stadt in Dalmatien, 
Alt⸗Raguſa, Hirt. B. Alex. 4. Plin. II, 22. (26.) Ptol. [P.] 

Erıdeiseıs, Vorträge, Recitationen, melde gevöhnlih vor großen 
3erjammlungen, an panegyrifhen Beften gehalten wurden (3. B. während 
er Geier der großen Olympien) und in der alten Welt das ficherfte Mittel 
saren, einen Autor (Dichter, Redner, Hiſtoriker) in Hellas ſchnell und 
Ügemein bekannt zu machen. Herodotos foll der erfte gemefen ſeyn, melder 
u Olympia einen öffentlichen Vortrag aus feinem in neun Büchern abge- 
ıgten geſchichtlichen Werke gehalten habe (Lukian Herodot. sive Aöt. 1, 2. 
uomodo hist. s. conser. 6. 42. Guid. v. Govmdıörs. Phot. cod. 60. 
Rarcel. vit. Thuc. p. 32. Gorfini F. A. III, 203. Clint. F. H. p. 49.). 
ud wird von feinen Borträgen an den großen Panathenäen geredet (Scal. 
1 Eus. Chron. p. 97. Gorfini F. A. III, 203. 212. 216. Heyſe Qnaest. 
lerod. p. 52. Krüger ad Clint. F. H. p. 55.). So madıte ſich Gorgias 
ı Olympia durch feinen OAvuninoę Aoyos und durch andere rhetoriiche Vor⸗ 
üge befannt. Eben fo Hippias, Prodikos von Keos, Anarimened von 
hios ober aud Lampſakos, der Agrigentiner Polos, der Redner Lyflaß, 
* Sophift Dion Chryſoſtomos, und andere (Luk. Herod. $. 3. Pauſ. VI, 
5. 18, 2. 3. Diod. XV, 89. T. II. 73. Weſſ.). Einen prunfenden Vor⸗ 
ag hielt der Sophift Hippias in der 85ſten Olympiade. Er trug epilche 
id dramatiſche Gedichte, Dithyramben und andere rhetorifche Geiſtesproducte 
annichfacher Art vor (Plat. Hipp. Min. p. 368. c-e. ic. de orat. II, 
2. 127. 128. Philoftrat. vit. Soph. I, 11. p. 496. Dlear.). So Tegten 
ich Rhapſoden Proben von der Stärfe und Eapacität ihres Gedächtniſſes, 
wie von der Schönheit ihrer wohl geübten Stimme ab (Athen. XIV, 3, 
D. Diod. Sie. XIV, c. 109.). Gewöhnlich waren ſolche emösiäeız Feine 
gentlihen Wettlämpfe (yares), aus welchen ein Sieger hersortrat, ons 
ern nur areyraoaıs, welche den Beifall ver Zuhörer bezwedten. Doch 
aren fle bisweilen auch agoniftiicher Art. So fanden auf Chios wirkliche 
yoreg biefer Art in einen mufifalifchen Wettfampfe Statt, in welchem Gieged- 
reife ertheilt wurven (Böckh Corp. Inser. n. 2214. Dazu die not. p. 202.). 
ben jo zu Teos (Böckh Corp. n. 3088. Vol. II. p. 674 ff. Dazu die not.). 
o waren auch die Lyfandria (früher Heräa) auf Samos, in melden Dichter 
ftraten, ein Agon (Blut. Lys. c. 18.). Zu Olympia wurden folde Bor- 
age im Opiſthodomos des Olympieions gehalten (Lukian Herod. $. 1.). 
tervon find Diejenigen ezuöedes zu unterfheiden, welche im Lalichmion des 
ymnaflumsd zu Elis aufgeführt wurden (Bauf. VI, 23,5.). Auch in engeren 
reifen fanden emiösises Statt, und dieſe laſſen fih mit den recitationes 
e Mömer vergleichen, über welche legteren in einem befondern Artikel zu 
ndein ift. In der Rhetoxik war das Eniöcıntinor genus dicendi eine be= 
abere Gattung des Vortrags (Eic. orat. c. 62.), im welcher Cicero die 
ebeweile des ofrates und ded Theopompus empfiehlt. [Kse.] u 

Epidelium, auch Delium, Ort der Xaconen, an der Oftfüfte, ſüdlich 
ws Gpidaurus, mit einem Tempel ded Apollo, und dem an bed Gottes, 
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das einſt in Delos ind Meer geworfen, hieher and Land gefhwommen mar, 
Str. WS, Pauf. III, 23, 2. Iege Agiolindi. [P.] 

Erisenie (re), ein Privatfeft, dad unter Verwandten und Freunden: 
zur Feier der glüdlichen Rückkehr eines Angehörigen von einer Reife, be- 
Jangen wurde, mobel man ben Wegegöttern (Hzois Erodioız, dis triviis) wie 
bei der Abreije Bittopfer, fo jebt Danfopfer darbrachte. Himer. Propempt. 
Flav. Meurf. gr. fer. p. 108. — Damit nit zu verwechſeln ift die 'Em- 
Sri (7), die in Delphi zu Ehren des Apollo gefeiert wurde. ©. Bo. I. 
S. 014. [P.] 

Eriöixnog, ſ. Enixarooq. 

Epidium und Epidii, Vorgebirge, Inſel und Volk auf der Weſt⸗ 
jeite von Britannien, bei Ptol.; nicht näher zu beftimmen. JP.] 

€. Epidias Marullas (Dio XLIV, 9.), Bolätr. 710. St., f. Caesetius. 

Epidius, ein römijcher Rhetor, welder ven Antonius und Auguftus 
unterrichtet haben fol; vgl, Sueton. De illustr. rhett. c.4. [B.] 

Eziöovıs, freiwillige Beiträge an Geld, Waffen, Schiffen, zu denen 
in Athen haufig in Kriegszeiten von Staatswegen in ven Volksverſamm⸗ 
lungen öffentlich aufgefordert wurde, eine Art indirecter Leiturgie, und an⸗ 
dererfeit8 ein beliebtes Deittel die Volksgunſt zu erwerben. S. Iſäus Dicaeog. 
6. 37. Dem. g. Mid. p. 566 f. Theophr. Char. 22. (17.) Blut. Alcib. 10. 
vit. dee. oratt. p. 849. F. then. IV, p. 168. E. Vgl. Schömamn d. co- 
mit. Ath. p. 292. Böckh Staatöh. I. ©. 129. [West] 

Epidötes (Eniôcorre), ein Beiname der Götter, welde als wohl- 
thäatig angefehen wurbden, Bauf. II, 27, 7.; fo 3. B. Jupiter in Dantinea. 
id. VIII, 9, 1. [MH] | 

Ezusinidaı, Demos in Attica, ſ. Altica, Bd. I. ©. 945. [G.] 

Erizyanıia, Ehegenoſſenſchaft, connubium, von einem Staate dem 
anderen als Gunft und Zeichen freundſchaftlicher Gefinnung gewährt, wie 
3. B. von Athen den Eubödern (uf. or. XXXIV, 6. 3.), den Platäern 
(Iſoer. Plat. $. 51.), den Ihebanern (Dem. d. cor. p. 291. $.187.), von 
Byzanz und Perinth den Athenern (Dem. d. cor. p. 256. $. 91.). Gegenfeitigkeit 
des Verhältniſſes scheint dann von felbit eingetreten zu fein (Xen. Hell. \V, 
2, 19.). Auch Fürften traten in ein ſolches Verhaltnis zu einzelnen Staaten 
(Died. Sie. XII, 51. XIV, 44. 106. 107. XX, 40. 109.). Beſondere na⸗ 
tionale Antipathien aber Tagen zum Grunde, wenn Epigamie zwifchen zmei 
Staaten ausdrücklich abgelehnt wurde, wie zwiſchen Andros und Paros 
(Plut. quaestt. graec. 30.) oder zwiſchen den attiſchen Demen Pallene und 
Hagnus (Plut. Thes. 13.). Vgl. Wachsmuth Hellen. Alterth. 1. 1. ©. 123 f. 
Natner Proc. I. S.72 f. Innerhalb des atheniſchen Staates jelbft beſtand 
Epigamie nur zwiſchen Bürgern; Fremde blieben als folde ausgeſchloſſen; 
ſ. Dem. g. Neär. p. 1350. $. 16. und mehr unter Series yoapr. [Mest.] 

Epig&nes, 1) cin älterer griechiſcher Tragödiendichter aus Sicyon, 
der zum Theil noch vor Thespis in die erften Anfänge der tragifchen Kunft 
bei ven Griechen gejeßt wird, auf den auch von Suivas und Apoftoliuß die 
nächfte Veranlaſſung zu der ſprüchwörtlichen Redensart ordsr ruog 109 Aıo- 
yvoor zurüdgeführt wird. Nähere und fichere Nachrichten über dieſen alten 
Tragifer und feine Werke feblen freilih: auch ift er von Mehreren mit dem 
Komiker dieſes Namens vermechfelt worden: vgl. Fabric. Bibl. Gr. II. p. 303. 
od. Harl. &. Hermann ad Aristot. Poet. p. 104. und Anderes, was bei 
Bode Geſch. d. Helen. Dicht. III, 1. p. 34. not. 2. angeführt ift. 

2) Epigenes, ein Dichter ver attifhen Komödie und zwar der mitt- 
leven, ein Zeitgenoſſe des Ephippus (ſ. S. 167.) wie es ſcheint, und auch 
wohl des Antiphanes (ſ. Bd. J. S. 551.); daß ſeine Stücke um die Ol. 
CE-CGEX fallen, ergiebt ſich aus einigen Bruchſtücken derſelben, iv daß er nicht 
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wohl, wie Pollux VII, 29. thut, den Dichtern Der neueren attifhen Komödie 
zugezählt werben kann, wenn anders nit etwa (was wir bei ven unbeveu- 
tenden Bruchflüden feiner Komödien nicht mehr zu beurtheilen im Stande 
find), Eharafter, Faſſung und Haltung feiner Dramen ihn mehr der neueren 
Komödie annähert. Bon diefen Stüden Eennen wir mit Namen: Ioyvoior 
agarıouoz, welches Stück jerod Einige dem Antiphanes beilegen mollten 
(f. Athen. IX, p. 409. D.), Mrruanor, ‘Howirr, Buryeı oder Beryeie 
oder, wie jetzt Meineke will, Berges. Bol. Fabric. 1. 1. p. 303. u. 441. 
Bode 1. 1. TI, 2. p. 411 f. und insbeſondere Meinefe Hist. critic. comicce. 
(fragmm. Comicc. 1.) p. 354 f. und IH. p. 537 f. 

3) Epigenes, ver Sohn des Athenerd Antiphon, unter den Schülern 
und Anhängern des Socrates bei Zenophon (vgl. Memorr. III, 12, $. 1.) 
und Plato (ſ. van Prinfterer Prosopogr. Plat. p. 212.) genannt, ohne durch 
eigene Schriften, die er Hinterlajien, näber bekannt zu jern. Verſchieden 
von ihm ift wohl der bei Diogen. II, $. 121. ebenfalld als Zubörer des 
Socrates genannte Epigenes, ver Sohn tes Grito, wenn anders bier Feine 
Verwechslung ftattgefunden. 

4) Ein Epigenes aud Rhodus, der über Landbau und Landökonomie 
im weiteren Sinne des Wortes geihrieben, wird von Varro (De re rust. 
I, 1, 8.), Columella und insbejondere von Plinius unter den in der Hist. 
naturalis (j. Index lib. VII. X. XIV. XV. XVII. XVII.) benugten Quellen 
angeführt. Don ihm verjchieden feheint ter im Ind. lib. II. mit dem Bei- 
namen Gnamonicus angeführte Epigenes, ver über Aftronomie geſchrieben 
und von Plinius felbft als gravis auctor inprimis (j. VII, 56. s. 57. und 
VII. 49. s. 50.) über vie vabin einjhlägigen Gegenſtände bezeichnet wird, 
aus deſſen Lehre über die Cometen auh Seneca (Quaest. natt. VII. 3. u. 6.) 
Einiges mittheilt, woraus wir jeben, daß dieſer, als aftronemiicher Schrift- 
ftellee angefehene Mann bei den Chaldäern ſtudirt hatte. Geniorinus (De 
die nat. 7.) madt ihn zu einem Buzantiner. Vgl. Babric. Bibl. Gr. IV. 
p. 10. 164. II. p. 720. ed. Hark. — Wenn Lobecks Verbejierung (Agl. 1. 
p. 341.) richtig ift, in dem Scholion zu Apollon. Rhod. II. p. 1379. ſtatt 
Ttovirre zu leſen 'Eryerns, fo hätte er insbeſondere XırAdwize geichrieben. 
Verſchieden aber ift dieſer Ajtronom wahricheinfid von demjenigen Epige- 
nes, der über die Voefle des Orpheus geichrieben hatte (Clem. Aler. Strom. 
1. p. 333. A. und V. p. 571. B. Sylb.) und in dieſer Schrift den Charakter, 
die Symbolik dieſer Poeſien und deren Verfaſſer näher beiprocen batte, 
ein gelehrter Brammatifer, wie ed jcheint, der jedenfalls unter den eriten 
Ptolemäern lebte, da ihn Callimachus ſchon fennt; ſ. Bode a. a. O. J. 
p. 166. 168. [B.] 

Epigöni (Eaiyoro), die Söhne der im Kriege gegen Theben (1. d. 
Art. Septem duces c. Th.) gebliebenen’ Helden. Zehn Jahre nah dem un— 
glücklichen Ausgange des Zuges gegen Theben unternahmen Die Nachkommen 
der im erften Kriege gefallenen Anführer einen Rachekrieg (Krieg der Epi— 
gonen), nab Einigen auf Veranlaſſung des allein übrig gebliebenen Adra— 
Rus, der jelbft mitgerogen fern joll; ſ. d. Art. Adrastus. In den Nanıen 
der Epigonen ſtimmen Apollod. II, 7, 2 ff., Diod. IV, 66. und Baur. X, 
10, 2. nicht ganz mit Hyg. Fab. 71. überein: fie fine: 1) Alkmäon, Sohn 
des Ampbiaraus (Apoll. führt auch noch ven Amphilochus an), 2) Aegia— 
leus, Sohn des Adraſtus, 3) Diomedes, Sohn des Indeus, 4) Promachus, 
Sohn des Parthenopäus, 5) Sthenelus, Sohn des Capaneus, 6) Aber» 
fanter, Sohn des Polynices, 7) Eurvalus, Sohn des Meciſteus. Mac 
Apoll. und Diodor übernahm auf ven Ausipruch des Delphiſchen Orakels 
Alkmäon den Oberbefehl, und brachte eine ziemliche Heerſchaar der Argiver 
infanımen ; ihm zogen die Ihebaner unter Anführung ded Kanne | rk 


188 Epigönus — IErusinoi 


Eteokles Sohn, entgegen, flohen, nachdem biefer gefallen war (von Seiten 
der Epigonen fiel Aegialeus) hinter ihre Mauern, verließen aber auf bes 
Sehers Tireſias Nath mit Weib und Kind die Stadt, während fie Friedens⸗ 
gefandte an bie Argiver fandten, die nun, von jener Flucht benachrichtigt, 
Theben befegten und fhleiften. @inen Theil der Beute fchidten fie nad 
Delphi, wie au des Tireflas Tochter Manto (nah And. Daphne), fie felbft 
aber Eehrten in ihre Heimath zurüd. Nah Pauf. IX, 9, 3. war der Krieg 
der Epigonen früher ſchon ein Gegenftand der epifhen Didtung, und wurde 
auch fpäter von den Tragikern vielfach benügt; die Bilpfäulen der Epigonen 
waren als Weihgefchenfe in Delphi aufgeftellt. Bauf. X, 10, 2. [H.] 

Epigönus, aus Theflalonih, ein griehifcher Dichter, von melchem 
die Anthologie noch zwei Epigramme und aufbewahrt hat; bei dem einen 
derfelben findet fi aber am Hand LZexovrdov Taowrrivov bemerkt; ſ. Brund 
Analect. Tl. p. 306. vgl. 196. Sonſt ift diefer Dichter durchaus nicht weiter 
befannt. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 473. ed. Harl. [B.] 

Epigönus, ein Erzgießer aus unbeftimmter Zeit, nah Plin. H. N. 
XXXIV, 8. 19. berühmt tubicine et infante matri interfectae miserabiliter 
blandiente. [ W.] 

Erıyougeis, f. Zvunopiaı. 

Epilenia (enıunvor sc. goue), eine Art des griechiichen Volksge⸗ 
fanged, ein Winzerlied, wie ed während -ves Kelternd von den Arbeitern 
verbunden mit einem mimifhen Tanze abgefungen ward; f. Bollur Onomast. 
Iv, 53. 55. Athen. V, 199. A. Longus Pastor. II, 36. Leider haben ſich 
nur wenige Spuren dieſes alt=helleniihen Volksliedes erhalten. [B.] 

Epilycus, ein fomifcher Dichter Athens, der, wie e8 feheint, noch 
der älteren Komödie angehört, da er mit Ariftophanes und Philyllius zu- 
ſammen genannt wird; vgl. Athen. IV, p. 140. A. 133. B. XIV, p. 650. C. 
Don feinen Stüden ift und nur ein einziged dem Namen nad bekannt: 
Kowertmmoz: über Inhalt und Tendenz feiner Dramen läßt fi daher nicht 
urtheilen. S. Meinefe Hist. crit. comicc. (Vol. 1.) p. 269. und Vol. II. 2. 
p. 887 ff. Bergk Commentt. p. 431. Einen epiihen Dichter (nomrrr enor) 
dieſes Namend, einen Bruder des Komikers Crates, nennt Suibaß s. v. 
Kvetrs. |B.] 

Epimächus, ein Architeet ans Athen, der dem Demetrius Polior- 
ceted bei feiner Belagerung von Rhodus eine 125 Fuß hohe und 60 Fuß 
breite Belagerungsmajchine baute. Vitrun. X, 16, 4. [W.] 

Epimaranitae, |. Maranitae. 

"ErıuneAntei, Guratores, ſind, im Gegenfaße ber höheren und 
höchſten obrigfeitliben Etellen und Beamten Athens (vgl. d. Art. Aoxxi 
und Magistratus), die Adminiftratoren mittleren Ranges, welde in 
einer mehr oder weniger abhängigen Stellung, ohne eigene Gerichtöbarkeit 
und höhere Amtsgewalt, unter dem Befehle der Oberen gewilfe Zweige des 
Öffentlichen Dienftes innerhalb der gefelichen Formen, jedoch nach eigener 
Einfiht und Dafürhalten bejorgten (U. Baumftarf de Curatoribus Emiporii 
©. 15-29.). Es gab deren je nach bejondern Fällen außerorventlide, z. B. 
die Baucommiſſarien, Inrarei, die ovAdoyeis und Aehnliche, zugleih aber 
auch eine Anzahl ordentlihe, zu welchen namentlich die ſtädtiſchen Polizei⸗ 
beamten gehörten, 3. B. die Aſtynomi, die Agoranomi, Sitophylafes, Me⸗ 
tronomen, u. U. Indem wir nun auf die einzelnen betreffenden Artifel vers 
weifen, fprechen wir bier nur von denjenigen dieſer Mlittelbeamten, welde 
entweder fländig oder doch manchmal fogar den Titel „eriueinrai“ 
führten. Dieje find: 1) ezsueirruı to» öfuwr, gemöhnlider är- 
“woyoı genannt (Meier de bonis damnn. p. 204.), über welde man 
Bd. II. S. 953. vergleihe. — 2) smıusinraı rar Morvoior, 
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Demoſth. g. Mir. 6. 19., die unter böberer Auctorirät flebenden Beſorger 
alles deſſen, mad zur mürbigen Feier ter Tienrios-gefte nötbig war; vgl. 
Hermann Handb. d. gr. Staatsaltertb. 6. 150. 1. — 3) Eriueirtei 
z0V Eumopiov. über welde in Yaumtlarf3 Schritt De Curatoribus Em- 
rii et Nautodicis, Freiburg 1527. (Branft. Varrentrarr) am ausrüßrlid- 
en gehandelt if. Vgl. d. Arı_ Emporium. Dieſer Curatores Emporii waren 
zehn an ver Zabl, aljüährlib au? ren Satrerfländigen rer zehn Phbolen 
durchs 2008 gemäßlt, und lenigli tür den Tirieus im Gegenſatze ter Ali⸗ 
ſtadt (aorv) beſtimmt, wäbrend 3. ®. vie Agoranomen ımr tie Añonomen, 
wie e8 die Sache mis ſich brachte, zur Hälfte (fünf) in ver Aliftart, zur 
Hälfte aber in ver Hafenſtadt Viräeus fungirten. Was üfrigenä rie Ago- 
ranomi für die «yoga fowehl in ter Aliftadt alä im Tirärui waren. das 
waren bie zmueArtei TOB eurogıor für das nur im Virätus beiinnlide 
Emperium. Sie harten daſelbſt ibr eigene® Bureau oder Amehaus ( nere- 
dgror) nebſt eigenen Kanzleitgreikern und Amsörtienen. Tcemeith. 3. Ihenk. 
1324, 7. Weſſel. ad Pet. lege. Au. p. 511. ımr Skimann de comitt. 
p. 318. Sie forgten auf geieglide Write für Die Ortaung ım Emrerim 
und für die Beobachtung und Ganrbakaung ver Danrelägeiege ircuma Eure 
Gexoi, f. d. Art.), in&beionbere mad ren Grrreirehantel amaiema Harrocr. 
s. v. Bekker Anecd. I. 255.), traten ten heginnenten Leberreiongm der⸗ 
jelben mo möglich bindernd in den Bea. var Hellin die wıorklihen Comra⸗ 
venienten und rerler zur Beilrafung -ır Art: Welche Nele Ne aber 
bei joldher gerichtlichen Verbandlung tele riechen, darüber herrik: Ver: 
ihiedenbeit der Anſichten. Die gewöbnliche Amabrie, rat welle ri 
curatores emporü den Namen emıwerrrci uneiaench& baben urr ım Ürengen 
Sinne eine aoyr; fern jellen, verleibt ibnen, ala wirflihen teyurrtez oplime 
jure, die Borkankidaft in ven Gericbien bei ren dmus 8urtasaucis ehr 
alle Einſchränkung, une madı Nie zu mırflilen ianurne.; 1 gu Tsumen 
dıxchr, während eine entgegengereg:e Anñch: Ne zur als erununsi; (boler 
VII, 101.) dieſer Prorenſe gelien List, ung ihre Thätigkei: in Beriebung m 
ven Gerichten darauf keikränft. rak fe ren argen tie Sarteligeiege Arı- 
velnden den Brose machten, vie zorlivige Inttreciien ſelden Prozeñet 
beforgten, und tie Aburıbeilung. melde une rem Terfige eines ter Ihet- 
motheten ſtattfand, nad beñen Kräften sordereiscien une tem Seidnerren- 
gerichte erleichtertn. Denn ibr arminiftrance: Nm: im Gmrerium, :6 
fteter Aufenthalt vaielkit, rie kei ihren zerausgeirgie gerast Kenniniß te? 
Einzelnen befähigen fie zu tier Aurcien zserzüglit. nmäfrert Die Thes- 
motheten, bie in ven Rioreñen üter Sartele- uns Eerau erts-SZachen ter 
Gerichtsvorfitz hatien (Mar-bii de judiciis p. 246.1, zur ziele antere Gi⸗ 
fhäfte in Anſpruch genommen, ichen wegm ibres Aufentbhalieé in rer Al 
flat, von einer Unminelbarkeit rei Sazrelne ım Emreriem sbtrafreen 
mußten. Ueber tie bierber gebörigen Stellen re Temoñb adv. Theocr. 
1324, 7. u. 1330, adv. Lacrit. 441. urt ibre Auslesung zal. Bazımmarf 
de curatt. emp. p. 53-57.. unt ren Mefmliden S. 62. über Teller VIII. 
101., mo von den E mu-ansiz rer Bantelärreien: tie Pere in. Ueber rıeie 
Prozeſſe ſelbſt unn ibre derrel:e Art al. r. Ar. zursgezu dm. me auf 
von den Nautodiken tie Rere it, tie nt. ale Ridter in Pri- a1-Qan- 
belöprogeflen, son ten eriweartei: 1uE Furz.ım. einer rae etientlike 
und Brivat- Interne gleikmätig bei äti:gerten C Erigteiz, meienlig 
ımb gänzlich unterideiren. — 41 nETIUSITTTZ EI Hsiweei, smeimal 
in einer Inſchriit hei Bade, S:catsb. I. 352%, A4 eir: tie Aufũctt über 
Maaß und Gemidı gebabt, zeriginz tie Öfentfiten Normalmaaſe Ene 
Rermalgerricıe in Verraksung gzebabt au Baben. — 9 ru Tun 
 ienßwr, Dinarch. Philoel. $. 15., gerohnlich garurtcı ymannl, warn 
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Aufieber ver Sünglinge (07800) in den Uebungsſchulen zehn an der Zahl, 
durch das Volt aus den zehn Stämmen erwählt, und mit einem täglichen Solde 
von einer Drachme belohnt; vgl. Lex. Seguer. p. 301. Phot. u. Etym. M. s. v. 
Hemſterh. ad Poll. VIII, 138. Platon Axioch. p. 367. a. Corp. Inscr. n. 254. 
258. 272. 276. 277. rell. Böckh, Stantsh. I. 256. Schubert de Aedill. p. 67. 
Hermann, Staatdalt. $. 150, 4. Schömann, antigq. jur. publ. Graece. 
©. 337, 1. — 6) enıusintai Tor naxovoywr, Antiphon de caede 
Herod. $. 17. vgl. Ifoer. 7. arııd. $.257., gewöhnlich od Erden, die Eilf- 
männer genannt, f. d. Art. — 7) enıueArtnse tig Roırnc n0oco- 
dov, gemöhnlider ruuius Ta» noı rar n00c06wr (Plut. Aristid. 4.) 
oder 750 xoısis Sıoıxroswe (Aeſchin. de falsa leg. $. 149. Pollur 
VIII, 113. Baumſtark de curatt. Emp. p. 23 f.) genannt, unter allen atbe- 
nifhen Binanzbeamten der Erfte und Angefehenfte, aber erft feit ben Zeiten 
des Themiſtokles und Ariftives inflituirt, und zwar dur das Volk, jedes⸗ 
mal auf eine ganze Finanzperiode von vier Jahren gewählt, Betiti legg. 
Att. p. 337 ff. Plut. vit dec. oratt. p. 250. Böckh, Staatsh. I. 177-183. 
Derfelbe ift wohl von den rawixıs zu unterfcheiden, vie, ald zwei Gollegien 
von je zehn Dlitglievern, fehon in den früheren Zeiten vorfommen und, aus 
den höchſtbegüterten Bürgern durchs Loos gewählt, ven öffentlichen Schag 
der Athene und den der übrigen Staatögötter verwalteten; Pollux VIEL, 97. 
Böckh, Staatsh. I. 172-76. II. 161 ff. und zum Corp. Inser. I. ©. 176 ff. 
Hermann, Staatdalt. F. 151, 8-11. Schömann, antigg. jur. publ. Graecc. 
©. 249 ff. Wie angefehen übrigens dieſer Vorfteher der Öffentlichen Ein⸗ 
fünfte au war, fo war berfelbe doch in Allem an vie Gelege und ben 
Volkswillen gebunden, weshalb der Umfang feiner Gefhäfte und Befugnifle 
ſchwer zu beftinnmen ift; vgl. d. Art. Koiaypsrı und Anoderrau. Jeden⸗ 
falls war er der allgemeine Einnehmer und Aufſeher über alle zahlenden 
Kaffen, oder der allgemeine Zahlmeifter, welcher alles dur die Apo⸗ 
deften eingenommene und zur Ausgabe beftimmte Geld erhielt und dann 
wieder die einzelnen Ausgabe⸗Kaſſen damit verforgte; denn er war ed, der 
allen regelmäßigen Staatdaufmand im Friedensſtand beftrit. Ganz unab- 
hängig von feiner Verwaltung war dagegen dad Theorifon (f. d. Art.), 
fo wie die Kriegsfaffe. Für beide Hatte er nur Leiftungen zu machen. — 
8) enıueArtai To» MOGCELGOI, auch erıyzyauoreg genannt, aus Mit⸗ 
gliedern ded Areopagd genommen, und mit der Beaufliätigung der heiligen 
Delbäume (uogieı) beauftragt, deren Früchte in Pacht gegeben wurden; 
vgl. Loſtas vreo Tov ornov, 260. und d. Auslegg., befonders Markland 
269. 282. Böckh, Staatsh. I. 327. — 9) enıueintei Tor uvorr- 
eior, welche, in ähnlicher Function wie die oben ermähnten emıueirtai 
or ZArovvorwr, unter der oberften Leitung ded doywr Bamdevg,. alles was 
zur Geier der Eleuflniihen Feſte nöthig war, beforgten; fie wurden vom 
Volke gewählt; Lex. Rhet. Bekk. 279. PBollur VII, 90. Sarpoer. 8. v. 
und dort Valois. Demofth. g. Mid. $. 171. Vöckh, Staatsh. I. 231. 
Schömann de comitt. p. 321. Hermann, Staatsalt. $. 150,1. — 10) erı- 
Heirteci TO9 TEWOIMF, auch KUXorTss Er Toisveswpionıg gmannt; 
vgl. d. Art. armoorodsis, Bd. I: ©. 635., ganz befonderd aber Vöckh, Urkunden 
über dad Seeweſen des attiichen Staats, ©. 48 ff. Neaivın, ein Wort 
von fhwanfendem Gebrauche, bezeichnet in feiner allgemeinften, eben hier 
feſtzuhaltenden Bedeutung, als Werfte, die gefammten in die Hafenbefeftis 
gung eingefhloffenen Räume, worin die Sciffhäufer und Zeughäufer ent- 
halten waren, nebft den übrigen Plägen, welche zum Seraufziehen und Aufs 
ftellen der Schiffe dienten, in wiefern fie nicht in den Käufern Tagen, fo 
wie auch die Baupläge für die Schiffe (sevanyıa). Zu unterfheiden find 
von Ihnen, als Theile oder als in ihr halten, die 80604x04 und 
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onsvodrruu. Die Erſteren, mandmal aub rewor« genannt, waren förm⸗ 
liche Schiffshäuſer zum vollen Schuge der Fahrzeuge gegen vie Winde, wie 
nad Strabo’8 Bericht IX, 395. in den Häfen Arhend gegen 400 waren. 
Die onevodirc dagegen find Seezeugbäuier (Belfer Anecd. I. 303. 
BHotius s. v.), in weldgen dad hängende Geräthe (Tu zueuuoze) aufbewahrt 
wurde, mährend das hölzerne in der Regel bei ben Schiffen in den Schiff⸗ 
bäufern lag. — Mit der Beauffihrigung und Berabrung des geiammten 
Materiald der Seemadt waren nur die Aufſeher ver Werite (ezıue- 
Anzei tarrswpıwr) beauftragt, Temoftb. g. Euerg. u. Mneilt. S. 1145. 
und Aeſchin. g. Ktefipb. A19. nebſt ven kei Boͤckh 1. c. mirgerbeilten zahl» 
reichen Inichriften. Sie waren eine regelmäßige Bebörde, und ihre Amts⸗ 
führung jährig. Böckh vermurber, daß fie und tie euusartei Tor europiov 
aus denen, melde ſich dazu melteren, durchs Loos ernannı wurten. Tabei 
wurbe dann aus jedem Stamme Einer genemmen. lieber ihren ganzen Ge⸗ 
ſchäftskreis find ſchon tie alten Erklärer unfi&er: Bekker Anecd. I. 252. 
Ulpian. ad Demosth. adv. Androt. p. 724. ed. H. Wolf. Folgendes be⸗ 
zeichnet Böckhh als ihr Reſſort: Sie kemakrıen und beaufm̃chtigten vie Schiñe 
und Geräthe, gaben fie ab umb nahmen fie in Emrfang: fie fübrten tie 
Aufſicht über die Schiffhäuſer und die Zeugbäuſer. Mit ver Beauriikrigung 
der Schiffe und Geräthe war noibmentig vie Prüfung ihrer Beikaftenbeit 
verbunden ; hiezu bebienten fie ſich eines ſachrerſtändigen Tofimaften: aus- 
nahmöweije bemwahrten fie au Kriegsmaſchinen auf. Ueber Alles fübrten 
fie Liften (dimypuupere), zeineren Diejenigen aui, melde an tie Werite 
ihuldeten, und ließen fie auf ver Stele aufichreiken, melde öffentlich aus⸗ 
geftellt wurde (Demofib. g. Euerg. u. Mneñb. Z. 1145.); fie trieken bieie 
Schulden ein (Demoftb. g. Antror. S. 612.) und bemerkten tie geichebenen 
Zaflungen in ihren Regiftern. Auf ven Beichluß tes Rathes verkauften fie 
altes Schiffsgeräthe un? kauften far rennen neues: auch Anfertigung von 
Geräthen beſorgten Fe, in einzefnen Fällen aub Schiñbau, jedoch in Ver⸗ 
bindung mit dem Rathe une ven zwrunzunis. DTap dieſe Aufeber ter 
Werften die Vorſtandichaft des Gerichtes (1zeuorier din) in den 
ihren Geſchäftskreis betreffenden Rechtsſachen gebabi baben, nimm Böckb 1.1. 
als ausgemacht au, und beruft ik auf die Analogie bei äbnlichen Bebörden. 
Allein da dieſer Punkt gerade kei jenen übnliten Bebörden, 3. V. ven en- 
neÄnteis T0OU Europior, aus quren Örünten in Zweirel gezegen werden fann 
und wird, ımb im der einzigen hierher gehörigen Stelle des Temoflb. adv. 
Euerg. 1147, das Wort sızr;rır aub eine geringere Bedeutung zuläßt (vgl. 
Baumflarf de euratt. Emp. S. 62. Anmerf. 156.), überdieß die nachdrück⸗ 
liche Hinzufügung des zure ten betreñenden Fall und seine Zeit geradezu als 
Ausnahme ron der Regel binñellt, io nirp es wobl nit übertrieben iern, 
wenn man fi nit gerate:su der Meinung Meiers im Altiſchen Prozep 
©. 113. une Böckhs 1. 1. anſchließt, beſenders va ter legte aus ieinen Ur- 
kunden über das Seeweſen fein ihlagendes Zeugnig zu eruiren im Stante if. 
Daß ferner der Rath vie Gerichtsbarkeit in Sachen ter Verwaltung ves 
Seemeiend, namentlich vie Eisangelie gegen tie Arerler in ver MWerite als 
eigen hatte, gebt aus Böckbs Urkunden (Nr. XIV. b. 152.) une nem Zeug: 
nie des Demoſthenes (adv. Euere. 1151.) klar bersor. Für vie Buch— 
und Rechnungsführung harten tie erw ra Tor sewwimr einen Schreiber, 
der mit ihnen Tür das Verzeichnete barıkar war: desgleichen batten fie aud 
einen Öffentlihen Tierer (drusaoz er Tai; 1rwwim;). Leber ibr Verbältnig 
me Verwaltung des rem Seeweien keitinmıen Geltes fine wir am wenig» 
fen im Reinn. Vermutblich fiel jene Verrechnung rem Schatzmeiſter ber 
Verwaltung anbeim, zen welchem wahricheinlich auch die beſondern Schatz⸗ 
meiſter abhiengen, die mit dem Seeweien zu thun harten. Ueberhaugt fon 
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fih die Auffeher ver Werfte nur innerhalb der ihnen gejeglih zuſtehenden 
Befugniffe bewegen und mußten das Erforberlide an den Math oder daß 
Volk zur Entſcheidung bringen; ber Erftere Eonnte der Verwaltung der Werfte 
beiondere Perſonen beiordnen, das Volk aber ausbrüdlihe Commiſſarien 
ernennen. — 11) erıueAnrtai 709 Ovuuogıar werden in Bezug auf 
die Trierarchie bei Demofth. g. Euerg. u. Dineflb. S. 1145, 15. und ©. 
1146, 10. erwähnt, und hatten die Aufficht und Leitung der Angelegenheiten 
der Symmorien ebenfo wie die Tyauoraes Tor ovuhopır (Demoſth. de 
Corona 329, 17. u. 260, 21. Harpokr. u. Suid. s. v. Tyauoy Gvuuopias), 
mit welchen fie, als die Neichften, vielleicht ivdentiih find; val. Vöckh, 
Staatöh. II. 103. Ob ed auch ſolche ermıueArrai der Symmorien für die 
Vermögensſteuer, eispopa, gab, und ob ſolche mit den bei dieſen eis- 
phorifhen Symmorien erwähnten ovumopırzoyaıs (HOyperides bei 
Pollux III, 53.) iventifh find, iſt zwar ungewiß, aber gar nicht unmahr- 
ſcheinlich; vgl. Böckh, Staatsh. II. 69 f. S. oben d. Art. Census ( Eispyoo«), 
und weiter unten Zvunopia« und Tompapyie. — 12) srıueintai rov 
YvAor, von Herodot V, 69. gvAaoyoı genannt (vgl. Meier de bonis 
damnatt. p. 204. not. 154.), Demofth. g. Mid. 578 f. Antiphon de salt. 
142, 44. 143. init. ed. Steph. Sigon. de Rep. Athen. IV. 2. p. 606. 
Schömann de comitiis Athen. p. 369. Sie wurden von den Phylen felbft 
erwählt und hatten ihre Aufmerffamkeit befonders auf die muflfhen, gym- 
naftifchen, ſceniſchen u. a. Beierlichfeiten zu richten, die an den bedeutendſten 
Götterfeften, den Dionyfien, Panathenäen, Thargelien u. a. von den attis 
fhen Phylen gegeben wurden. Nah Suidas s. v. emusinzai hatten fie 
befonderd auf das mürdige Benehmen der Chöre im Theater zu achten. — 
13) arıueinzne Adnror hieß im miacedonifchen Zeitalter der von Caſſander 
beftellte maceboniihe Statthalter zu Athen. Diod. Sic. XVII, 74. Diefes 
Amt bekleidete zehn Jahre hindurch ver durch Geift und Beredtſamkeit aus- 
gezeichnete Demetriud Phalereus; vgl. Schömann antigg. jur. publ. Graecc. 
©. 357 f. Hermann, Staatsalt. $. 175. 4. [A. Baumstark.] 

"EnrıwunAidss, f. Nymphae. 

Epimenides. Ueber dieſen alten Priefter und Sänger der helleniichen 
Bormelt, der in der Sage felbit zu einer Art von mythiſchem Weſen geworben 
tft, finden fih aus verfchiedenartigen Quellen, unter welchen insbeſondere 
Theopomps und bed Demetrius von Magnefla (f. Br. I. ©. 943.) ver- 
Iorene Schriften zu rechnen find, fehr verfchienenartige Nachrichten bei Dio⸗ 
genes von Laerte I, $. 109 ff. zufammengetragen, die, in Verbindung mit 
andern ind Wunderbare laufenden Sagen, es fehr erſchweren, den factijchen 
und Hiftorifchen Beiland von dem was dem Miythus angehört, auszuſcheiden. 
Der Name des Vaters wird verfehiedentlih angegeben, auch feine Abkunft 
felbft von einer Nymphe hergeleitet, und Epimenides felbft den Kureten zu⸗ 
geräblt; fiherer erfcheint fein Geburtsort Phäſtus bei Gortyna auf der Infel 

eta, fo wie fein Wohnfig zu Cnoſſus, daher er auch wohl der Gnoffler 
eben jo gut wie der Ereter genannt wird. Yür feine Lebenszeit bietet und 
die Nachricht einen fihern Haltpunft, daß er in Bolge eines Orakels von 
Delphi, an welches fi die in Folge der cyloniſchen Schuld von ſchwerer 
Peft bedrängten Athener mit der Bitte um Abhülfe gewendet Hatten, von 
Greta nah Athen gerufen worden, um Athen zu fühnen und von der Schuld 
zu löfen. Als reis kam E. nah Athen und vollzog feinen Auftrag, was 
mit ziemlider Sicherheit auf Olymp. XLVI, 1 = 596 v. Chr. fält, alfo 
furz vor die Solonifche Verfaffung, melde mit Solons Archontat Olymp. 
XLVI, 3 = 594 v. Chr. beginnt (vgl. Soetbeer u. Fiſcher Griech. eittafeln 
S. 112.). Ob er in Greta geflorben, oder in Sparta, wo man in fpäter 
Zeit fein Grab zeigte, bleibt ungewiß; auch kann er keinesfalls mit Pythagoras 
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befannt ober gar fein Schüler geweſen iemn, ba befien Geburt erft gegen 
Olymp. L fällt. Antere Angaben, wornah E. ein Alter von 154 oder 
157 oder gar, wie feine Lanböleute behaupteten, von 299 Jahren erreicht 
(vgl. Diogen. 6. 111.), fallen in das Gebiet der Eage, die ihn au in 
einer Höhle fleben und fünfiig Jahre ſchlafend zubringen läßt (vgl. Diogen. 
$. 109.). — E., den eine Angabe bei Tiogenes ($. 13. Prooem. Blut. 
Sol. 12.) fogar den ſieben Weiſen Griechenlands zuzählt, teren Tendenz wie 
deren Weisheit offenbar doch ganz anterer Art war, gebört vielmehr unter 
die Glaffe jener alten priefterlißen Sänger, welche man cft mit dem allges 
meinen und unbeflimmten Ramen ter Orrhiker bereichnet oder doch Damit 
in Berbindung ſetzt; bei ibm träge Alles einen yrieiterlichen, religidien Cha⸗ 
alter; er war ein Sübnpriefter (r«duorr;. wie bei Jamblicus Vit. Pyth. 
28.) und als folder böberer Einfiht und Weisheit theilbañig, ein Seher 
und Prophet, kundig ter gebeimen Kräfte ter Pilanıen, un darum ielbft 
als Arzt wirfiam. Darin liegt das große Anieben res Mannes no kei 
der fpäteren Nachwelt und der magiihe Zauber, ter an einen Namen fi 
fnüpfte und ihm felbR eine Heike von Schriften in Proia und Peeñe zus 
theilte, von welchen vie wenigfien sein Werk ſein mochten. Dieß gilt nas 
mentlich von den in Proia akgeisgıen Schriften, die man allsufreigekig in 
fpäterer Zeit auf E. zurückfübrie, eine Scritt über vie Drakel (204 gur7- 
uor) und eine ähnliche über Lie Drfer (su Orawr), ferner über tie Me⸗ 
ferien, ja ſelbſt über Greta und seine Verfanſſung u. U. Gin ibm zuges 
ſchobener Brief über die roliriiken Ginrikrungen des Mined in Greta, an 
Spion gerichtet und im neueren Attiſchen Tialekt geihrieken. wart iden 
von Demetriuß für unädı anerfannı (ij. Tiegen. F. 112.): eiren antern an 
Solon ebenfalld gerichteten, aber darum eken io wenig ächten, okmebl tie 
doriſche Ausbrudgmeiie nachabmenden. Brief :keilı Tiegeres 6. 113. mir. 
Daß in ver Zeit, in welde das Leben tea G. sält, zon ter Abraflung 
derartiger Schriften in Proia nech zar feine Rede sven kann, mir kaum 
zu bemerken nörbig seen. Winter zweifelbaft icheint seine Thätigkeit als 
Dichter in einer mehr ber alten viieñerlichen Sangweiſe ib näbernden, als 
dem bomeriihen Bollägeiang Nik anſchließenden Weiſe, nierrcel auch Bier bie 
Nachrichten der Alten übertrieben eriteinen. Es nerten zu-örtertt Orakelrrũche 
(zorouos) genannt, und Larzur, cter auf das genannte Werk 7204 zursuor 
werben aud wie Worte über tie Crerer im Brief an Titus (1. 24.) bezegen; 
weiter werden zedzousı d. i. Zubnlieter genannt, teren Akranung aller 
dinge mit dem pyrieiierlifen Beruf und Gbarafıer des Mannes, ver ald 
höchſter Eühnpriefer ver Vorreu ten ſĩräteren Geſchlecktern eribien, in nä⸗ 
herer Verbindung flanr., vie in eriiker Ferm geichrieben, ten narürliden 
Mittelyumkt feiner roetiihen Thätigkeit bildeten, aub ibm ten Namen eines 
epiſchen Dichters -erikanı baben mögen: ĩ. Sniras s. v. Strabo X, p. 
479. C. oder 734. C. Taur. I, 14, 4. Zmeirelkanı dagegen erikein ion 
die Angabe, welde ikm ein greßes aus 5000 Werien beñebendes Gericht 
aus ber Glafje ver Ibecgerien au:beilt: Kororzwr zus Koursurtwr zeremz 
xai Geoyoria; fo wie ein antered Gerib: uber die Fabrt ter Argenauten 
in 6500 Berin: "Acıniz seerarzue 18 mu leooroz si3 Korg; aromdovs; 
begleichen ein au& 1000 Terien keiteberte: Eres uber Minos une Rbada⸗ 
manthys. Wir mitten ziel zu Wenig über Inkalt und Form tieier Ti» 
tungen, um darauf ein nur einigermagen -erlägiged Urtbeil begründen zu 
können. Daß alle Tikrungen des E., zur Felle nah alter Zitte geibrieben, 
in Sparta orer au ont asikemakrı zureen, iemit wirklich eritirzen und 
nicht erwa blos in müntliker Iratisısn unter ten Trieiten und in ben 
Mufterien fh fortrilanzten, kann velEü aus tem noch in ſräterer Zeit 
Baulyg Reıl-Eucndss. IL 13 
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ſprüchwörtlich von alten, verlegenen, wunderlichen Gegenfländen gebrauchten 
Ausdruck "Erueridsior done entnommen werden. S. Bode am unten a. O. 
p. 348. Endlich führte felbft die Wurzel des Asphodelos den Namen ' Erı- 
ueridunrs f. Iheophraft. Hist. Plant. VII, 11. &uftath. ad N. g", 14. — 
lieber Epimenides’ Perfon und Schriften f. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 30 ff. 
vgl. 844. ed. Harl. Bruder Hist. crit. philos. I. p. 419. und außer einigen 
älteren nicht bedeutenden Abhandlungen, in&befondere C. F. Heinrich in d. 
Neuen Bibl. d. fehön. Wiſſenſch. T. LX, 1. p. 15 ff. und in der Schrift: 
Epimenived aus Creta (Leipzig 1801. 8.), insbeſ. p. 77 fi. Höck Kreta 
(Bötting. 1829.) T. IH. p. 246 ff. Bode Geſch. d. hellen. Dichtk. I. p. 
463 ff. — Außer dieſem älteren Epimenides nennt Diogenes $. 115. noch 
zwei andere dieſes Namens aus offenbar jpäterer Zeit, von melden der eine 
Benealogien gejchrieben und daher als yersadoynz von Diogenes bezeichnet 
wird, der andere aber vie Gefchichte von Rhodus im doriſcher Mundart ges 
fhrieben; vol. Heinrih am a. DO. p. 134. und die Stellen bei Weftermann 
in der Note zu ©. I. Voß De historr. Graecc. p. 438. [B.] 

Epimetheus, f. Prometheus und Pandora. 

Erisixıe (sc. io) nannten die Hellenen die in einem Siegesſchmauſe 
beſtehende eier zu Ehren eines Ciegerd in den großen Beftjpielen, eines 
Hteronifen, mochte der Sieg in den gymniſchen, ritterlichen oder muſikaliſchen 
Wettkämpfen gewonnen worden fein. Gin ſolches Beftmahl Eonnte entweder 
von dem Sieger felbft, oder auch von feinen Sreunden und Mermandten 
veranftaltet werden. Gin folhes gab 3.8. der Athenäer Chabrias, nachdem 
er mit dem Viergeſpann in den großen Pythien geſiegt Hatte (Demofth. in 
Neaer. p. 160. ed. Stereot. T. V.). Als in der fpäteren Zeit‘ der Dichter 
Sofikles ebenvafeldft in dem Wettkampfe der Poeten den Preis gewonnen, 
veranftalteten feine Freunde ihm zu Ehren emiwine (Blut. Symp. II, 4.), 
wobei gelchrte Unterhaltungen Statt fanden. — 'Eruiixıe nannte man aber 
auch die Eiegedlieder (erırixıw aouere), welche zu einer folden Beier oder 
auch überhaupt zu Ehren des Siegerd gedichtet und vielleicht bei einem Zeft- 
mahle diefer Art gefungen wurden. So batte Simonides erziwine gedichtet, 
“3.8. eins auf den olnmpifhen Sieg des Anarilad, Tyrannen der Rheginer 
(Herakl. eur odır. Pauſ. IV, 23, 3.). Die Zahl der von ihm befungenen 
Eieger mochte groß fein, wenn auch Die und befannten Fragmente von ihm, 
in welchen Hieroniken gepriefen werden, nicht gerade ſolchen Siegesgeſängen 
angehörten (val. F. W. Richter Simonides d. alt. v. Keos ©. 11. Krauſe 
Olympia ©. 384. 355.). Die uns erhaltenen Gejänge des Pindaros find 
größtentheild erırime, einige lange nad den Siege, erft bei der Wieder- 
bolung der Weftfeier gedichtet. Er ſelbſt (Ol. IX, 1. 2.) erwähnt einen 
allgemeinen Siegesgeſang des Archilochos, welder zu Olympia gefungen 
wurde, und vielleicht zu einem volksthümlichen Feſtgeſange geworben war 
(70 ur Apyi.oyov usros gorrder OAvurie, nuAimınos 6 TUrrAoos neyladoz 
arA., worüber die Scholiaften vielfache Grörterungen geben, dieſes Lieb aber 
nicht als eigentlihes Erıerimor betradtet willen wollen). Vom Euripibes 
war ein ezirineor auf Die olnmpijchen Siege des Alkibiades ausgegangen, 
aus welchem uns Plutarch (Aleib. c. 11.) ein Bruchſtück aufbewahrt bat. 
Siegeslieder diefer Art wurden mit Necht auch erixwwue (emirwmuog vuros, 
&ynwunz Teduns) bezeichnet (Pind. Ol. XII, 286.). Der Echol. zu Pindar 
(p. 207 f. 470. ed. Boeckh) bemerft: erzımwuu de Te 213 nouor vureiode 
erirnötue TIS rinns. uer@ yao TO vınTocı Erwunrlor ner Tor 1MOTOF 
(vgl. 3. 9. Kraufe Olympia S. 181 f. Anm. 11f.). [Kse.] 

Epinicus, von Eudocia (Violar. p. 166.) irrig als ein griedhifcher 
Dichter der älteren Komödie bezeichnet, da er offenbar der neueren angehört 
und zwifchen Olymp. CXX und CXXX zu feßen fenn dürfte. Denn außer 
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einen Stüd "TroßeAlousror, aus dem Athenäus einige Fragmente aufbes 
wahrt hat, dichtete er au einen Mrnowrzolsuos, weldes Stück fih wohl 
auf den bei Antiohus den Grofen jo angefebenen Gejchichtichreiber dieſes 
Namens bezog; vgl. Athen. X, p. 432.B. Mehr bei Meinefe Hist. crit. 
comice. (Vol. I.) p. 481. Vol. IV. p. 505. Bon andern feiner Dramen 
find und nicht einmal die Namen bekannt. [B.] 

Kpiphania, Same mehrer Städte in Aſien: 1) in Bithvnien. Steph. 
Boz. — 2) an der Südgränze Ciliciend (Cilicia secunda, $ierocl.), nicht 
weit von den Pylae Amanicae, früher Oeniandus genannt, von Pom⸗ 
pejus nad) dem Geeräuberfriege mit Piraten bewölfert. Cic. ad Fam. XV, 4. 
Pin. H. N. V, 22. App. bell. Mithr. 96. Ptol. Amm. Marcel. XXI, 11. 
Steph. Boz. Geogr. Rav. Münzen. — 3) in Syrien (Syria sec., Bierocl.), 
am DOrontes, früher Emath oder Hamath genannt. Plin. H. N. V, 19. 
Jofeph. Antiq. jud. I, 6, 2. Ptol. Itin. Ant. Hieron. quaest. in Genes. 
X, 15. Euagr. hist. ecel. II, 34. Münzen. Set Samab. — 4) in Sy⸗ 
rien am Euphrat. Plin. H. N. V, 21. — 5) am Tigris, auch Arcesi- 
certa genannt. Steph. Bra. — 6) ſ. v. a. Ecbatana in Medien. Gteph. 
Bon. v. Ayderara. [G.) 

Epiphantun, Es fomnt diejer Name oftmals in der chriftlich-fird- 
lichen Lireratur des Tpätern Griechenlands vor, meiſt ohne nähere Beziehung 
auf die ältere claſſiſcbe Literatur; j. das Verzeichniß der unter dieſem Namen 
vorfommenten Schriftfteler und ihrer, zum Theil ſelbſt noch nicht einmal 
durch den Drud näher bekannt gewordenen Werke in Yabric. Bibl. Graec. 
- T. VII. p. 257. ed. Harl. Den heidniſchen Alterrbum gehört wohl jener 
Epiphanius an, welder die Reven Des Demofthenes commentirte (f. Schol. 
ad Or. d. Chers. pr. de cor. p. 274. 237. Bekk.), ferner aus dent vierten 
Jahrh. nah Chr. ein Epiphanius, ein Eurer von Geburt, welcher au 
Atben die Rhetorik lehrte, ein Schüler des Julianus un Ulpianus, Ver— 
faſſer zahlreiher Schriften, Die wir nur noch aud Der Anführung des Suidad 
(s. v. nebſt Eudocia Viol. p. 165. und Gunapius p. 127.) fennen: zzeus 
AOLFOFILS nei ÖLRgNDES Tor ITROEWPI, Ooyrureguere, ueheta, »Piu@o- 
mo2, Tloleuweoyunz, Ioym emiörarizoi (welcher Art vieleiht auch die 
eiden vorher genannten Ecriften waren) und andere gemiſchten Inhalts 
(aveuırre Beworuure). Dal. Fabric. 1. 1. p. 260. Unter den chriftlichen 
Scribenten dieſes Namens ragt vor Allem Epiphanius, der Biſchof auf 
Espern von 367-403 hervor ala Verfaſſer mehrerer die chrijtliche Glaubeng- 
Ichre und indbeiondere Die Kegereien jeiner Zeit betreffenden Schriften, die 
uns bier fern liegen und andern Gebieten angehören. ©. Fabric. J. J. p. 255 fl. 
u. 261 ff. Aber es wird ibm auch beigelegt: men werowr au orwäuor, 
über die Maaße und Gewichte: eine Schrift son im Ganzen unbedeutendem 
Gehalt, abgedruct in ven Ausgaben der Werke dieſes Kirchenvaters von I. 
Oporinus (Basil. 1544. ap. Hervag. fol.), von Dion. Petavius (Paris. 1622. 
fol. im ten Bd. u. Lips. s. Colon. 1682.); ein Iheil von c. 21. an au 
bei Steph. Le Movne: Varia Sacr. (Reid. 1685. 4.) T. I. p. 470.. Vgl. 
Fabric. 1. 1. p. 267. Berner gehört bierher die Schrift meoı Tor Öwderu 
Adwr, d. h. über die zwölf im Bruftbilte des jüdischen Hohenpriefterd bes 
finnlichen Evelfteine, in ſofern in derſelben über Beichaffenbeit, Farbe, Fund⸗ 
orte u. dgl. der Evelfteine nach älteren, zum Theil verlorenen Duellen ges 
handelt mird, wodurch die jonft wenig bedeutende Schrift, an deren echt» 
heit jedoch nicht zu zweifeln fteht, einigen Werth gewinnt, abgedrudt in der 
Ausgabe des Petavius T. II. p. 225. und früher ſchon in einem bejondern 
Aboruf von Jolaus Hiero, Tigur. 1592., dann auch in Matth. Hiller lib. 
de XIl gemmis etc. (Tubing. 1698. 4. und in beffen Syntagmm. herme- 
neut. 1711. 4.); eine alte latein, Ueberfegung gab Br. Foggini heraus 
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Rom. 1743. 4.. Ein Auszug davon, der auch bei Anaflaflus Sinaita 
Quaest. XL. fteht, war ſchon früher von C. Geöner in der Sammlung: 
De omni rerr. fossill. genere etc. Tigur. 1565. herausgegeben worden, und 
daraus au in Petau's Ausg. T. II. p. 233 ff., obwohl. Koggini die Iden⸗ 
tität beider Auszüge leugnet; vgl. Fabric. p. 269. Aber die dem Epipha⸗ 
nius weiter beigelegte Schrift, eine Art von Phyſiologie der Thiere, aus 
älteren Quellen, namentlich Ariſtoteles, zufammengetragen unter dem Titel: 
QvoroAoyos, duseAdwr Mepi TS ENROTOV GVOEOS TÜr Onoiov Te nei ne- 
reror (in Petav’8 Ausg. T. II. p. 189 ff., beſonders auch mit Noten und 
Ueberjegung von Gonzaled Pontius von Xeon, Rom. 1587. 4. Antverp. 
1588. 8. nebft: ’Enigp. arend. negalaız tod pvmoAoyo» in A. Mustoxydis 
et D. Schinae Syllog. Graec. Anecd. Vienn. 1816. P. II. p. 1ff.), fann 
von ihm nicht feyn, da fie fhon von Origines citirt wird und demnach einem 
älteren Gompilator angehören muß. Der Inhalt zeigt eine merkwürdige 
Uebereinftimmung mit dem von D. ©. Tychſen in fnrifher Sprache aus 
einer Wiener Handfchrift herausgegebenen Physiologus Syrus s. histor. Ani- 
mall. etc. Rostoch. 1795. 8. Vgl. Fabric. p. 272. — Eine handſchriftlich 
vorhandene Schrift eines Epiphanius wevi Beortur nu aoıwarar wird 
ebenda. p. 261. angeführt. [B.] 

Epiphron (Erigowr), unter den pythagoreiſchen PHilofophen aus 
Metapont von Jamblichus (Vit. Pyth. c. 36. p. 524. Kiessl.) genannt, jonft 
aber nicht befannt. [B.] 

Epipölae, f. Syracusae.. - 

Epipöle (’ErınoAr), Tochter des Trachion, die in männlicher Kleidung 
gegen Troja mitzog, aber von Palamedes erfannt und dann gefteinigt wurde. 
Ptol. Seph. 5. [H.] 

Erıynyileır, |. ’Exniroie. 

Epirus (1 "Inepo;, vorzugsmeife das Feſtland, im Gegenfaß zu den 
Infeln des ionijhen Meeres), die von Illyrien, Macevonien, Theſſalien, 
Aetolien, Acarnanien und dem ionijchen Deere eingefchlofiene Landfchaft, vie 
jegt Albanien oder das Pafchalif Janina Heißt. Die Gebirgäzüge der Acro⸗ 
ceraunien, ded Pindus, des Aeropus, Asnaus, Stumphe und Tomaros 
durchitreihen dad Land, durch welches die Flüffe Aous, Acheron, Cocytus, 
Celydnus, Thyamis, Arachthus u. a. zum Theil fehr tiefe, enge und wilde, 
zum Theil aber auch jehr fruchtbare Thäler furchen. Non der See ber greifen 
die Buchten von Aulon, von Buthrotum, der Meerbufen von Ambracia u. a. 
ein. Bon Binnenjeen ift der Acheruflfche der berühmtefte, der Pambotis bei 
Eurda der bedeutendſte. — Epirus war ſtark bevölkert (Str. 327.) ; Theo⸗ 
pompud zählt 14 epirotiſche Völkerfchaften (Str. 323.); aber die Römer 
unter Aemilius entwölferten das Land gräßlih, Str. 322. Als Hauptvölker 
treten hervor: 1) die Chaones, 2) die Thesproti, und 3) Die Moloffl. Nah 
diefen benannten ſich die drei Hauptlandſchaften Chaonien, Thesprotien und 
Moloſſis. Nebenpiftrifte, von Eleineren Stämmen bewohnt, maren Geftrine, 
Stymphalis, Athamania, Aperantia (eigentlich zu Aetolien gehörig), Bello» 
pia, Caſſiopia, und De Marken der Atintanen und Oreſter (zu Macebonien), 
Drvoyen, Dolopen, Selli u. a. die ſich nicht näher beftimmen laſſen. ©. die 
einzelnen Artt. — Die Epiroten galten nicht für hellenifh (Str. 321. vgl. 
Thuc. II, 80.). Ihre politifhe Bedeutung hatten fie unter den Molofier 
Fürſten, den Aeaciden (Pyrrhus); fo lange dieſes griechiſche Herrſcherhaus 
nicht ganz Epirus ſich unterwuͤrfig gemacht hatte, was ihm durch ſeine Ver⸗ 
Bindung mit Macedonien gelang, hatten die einzelnen Voͤlkerſchaften, wie 
bie Ihesproter 2c. ihre eigenen Zürften. Uebrigens waren auch in dieſen 
monarchiſchen Verfaſſungen ſowohl von Moloſſis, als den übrigen Staaten, 
volkothümliche Elemente (Plut. Pyerh. 1. 5. Thucyd. II, 80.). Nach dem 
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Grlöfden ter meloifiiken Herridait Fam Eprirus ganz unter maceboniiche 
Gewalt, aus melder es zwar durch Die Homer nad veren Sieg über Phi⸗ 
fippus III. befreit wurde: aber ter Antkeil, ven vie Eriroten Darauf an 
den Unternehmungen bes Anriohus und Perieus gegen Rom nabmen, brachte 
ihnen den Untergang. — Ueber einige naturkiftoriike Merkwürdigkeiten ſ. 
Ariftot. Hist. anim. III, 21. Meteor. II, 3. Ueberbaurt ſ. Thucod. II, SO. 
m, 114. Xenoy&. Hist. er. VI, 1, 7. Sır. 312. 321-327. 4237. Senl. 
Mela II, 3. 7. Blin. IV, 1. GCät.B. Civ. III. 30.50. @ic. Att. II, 4. III. 7. 
Suftin. XVII, 3. de la Rauze recherches lur les peuples etc. in Mem. de FAcad. 
des Insc. VII, p. 151 ff. Leafe'd Reiſe in Nordgriechenſand. Epirus im 
Ausland 1836. S. 1099-1120. [P.] 

Epirus neva, |. Illyricum. 

Epirus oder Epichos, Hafenſtadt an der Fleinen Sorte, 200 Stadien 
von der Injel Meninx. Scol. Stadiasm. [G.] 

Erıoxagıea, ein Feſt ver Rbodier, wahrſcheinlich ein Aderieit, von 
emıondster, die Saat zueggen, oter mit ter Hacke bedecken. Geopon. II, 24. 
Heſych. v. anzu. IP.] 

Erıoxipwoız, eim nicht näher befanntes Feſt ver Atbene zu Athen. 
Strabo 393. Rad Steph. Ber. v. Lxiços bätte das Feſt Eruonio« zu dem 
Kult der Demeter und Periepbene gehört: i. Ixupor und Iuwsogouse. [P.] 

Erioxonoı. Imendanten, welbe Athen in bie zinsbaren Srabıe, 
vermuthlich auf teren Koften (Ariſt. Av. 1022 5.) legte (Harvp. s. v. cAu 
nono), und melde Iheopraft (bei Harp.) mir ven gräczer verbinder (ver⸗ 
muthlich gleichbebeutend mit ten auyorte; bei Thuc. I, 115. Wei: or. XX, 
6. 6. Acid. g. Tim. 6. 107. vgl. Böckh Staatsb. I. S. 436 f.) und mit 
den ſpartaniſchen Sarmoften zuiammenitellt. Vgl. Pödb a. O. J. S. 169. 256. 
Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 157, 7. S. auch unter Auvzroi. [ West.] 

’Erıotarrz, ti. Senatus. 

Epistöls (emororr.. literae). Die erjte Spur brierlihen Verkebrs 
finden wir in der befannten Stelle Homers Il. VI, 168 f., nach welcher Prötus 
ben Bellerophon an ſeinen Schmäher Jobates mitgab: uruere Aryoe zune- 
vo; & rniram zur Sruogova zolie. Es waren alio Zeiben — 
gleichviel ob Buchſtaben over Bilder — in welden ber Eine tem fernen 
Andern ſeinen Sinn und Willen fund that, eingerigt auf die innere Seite 
einer, ober vielmehr zweier, mahricheinlih hölzerner Iafeln, die zuſammen⸗ 
geteat und ohne Zweifel mit einem Karen ummunden und auf irgend eine 

ife verſſegelt wurden. So baben wir in der Hauptiahe ſchon Bier bie 
Form ber fpäteren mir Wachs überzogenen dirruya (1.d.), deren jih Griechen 
und Römer zu Briefen gemöhnlich bedienten. Bisweilen waren bieie tabellae 
in breiediger Form, und biegen dann 7, deAros. Natürlich bilvete fi vieler 
Verkehr mir der Entwidelung der Schreibefunft und der Vervollkommnung 
des Materials immer mehr aus. Auf Blätter (yeprrs) nicht selten feinen 
Rilyapierd (Beer Charifl. II. S. 219 ff.) wurde mit ſchwarzer Tinte 
(ner, eine Art Zuih, ebendaſ. S. 222 5.) geichrieben, tie Blätter zus 
fammengelegt, mit Bindfaden umwunden, unter und über dem Knoten Siegel- 

(oruartgis, cretula), in ipäteren Zeiten eine Wachsmafle (ovros, 
Bhet. Lex. p. 492. Pors.) aufgelegt, und das Siegel (oggzis, my oayidor, 
öaxtulıoy, sigillum, ſ. d.) aufgedrückt. Don betrügerifher Eröffnung folder 
Siegel f. übrigens Lurian Alex. 21. iner eigentbümlichen Form bedienten 
fh die Lacedämonier für ihre Depeichen an auswärts fich befindende Staats⸗ 
beamte und Feldherrn. Von zwei walzenförmigen bölzernen Stäben von 
gleicher Dicke mar ver eine in ven Händen der Ephoren, der andere wurde 
den abreiienden Feldherrn mitgegeben. Der auszufertigende Befehl warb 
nun auf einen über erfieren Stab gewundenen Riemen, anvradr, , geägtiehen, 
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Homer, welchem Suidas (s. v. Ouroos) und Joh. Tzetzes namentlich 
aub Cpithalamia beifegen, ift der älteſte Dichter, welcher uns jene hoch⸗ 
zeitlichen Feſte, Gelage und Badelzüge zu Ehren der jungen Bräute ſchildert, 
wenn fie von ihrer Wobnung unter raufhendem Jubel und im Chortanze 
der Zünglinge dur die Stadt geführt wurden (Ilias XVIII, 493. coll. Plut. 
Sympos. IV, 3, 2. p. 666. F.). Eine ſchöne und reihe Ausbildung jener 
ivenigen Andeutungen auf dem Gomerifchen Achilles: Schilde gibt der Hochzeit 
liche Zug, welchen der Heſiodiſche Herakles⸗Schild enthält (Heflod. Scu- 
tum Herculis v. 273 ff.). Der Dichter befhreibt zunächft jenen Hauptge- 
brauch ver ‚griesiigen Hochzeiten, die Zuführung der Braut in daß 
Haus des Mannes auf einem Wagen. Mädchen fommen dann mit dem 
Gejange Hymen! Hymenäel ber auf dem Wagen herbeigeführten Braut 
entgegen. Dieje fingen und bilden den Hymenäos. Daran fchließen ſich 
eben jo verfchievene Chöre, mie die hochzeitlihen Gebräuche, welche ausge» 
führt werben, felbft verfchieden find. Den Führern des Wagens, vie Die 
Braut geleiten, folgt ein Chorzug von Jünglingen, welche zur Syrinr fingen ; 
dem Hymenäos aber ein befonderer Chor von Mädchen, der zur Phorminr 
tanzt. Don einer dritten Seite kommt ein Komos von Sünglingen herbei, 
und zwar Fackelträger voran, dann tanzende, audgelaffen fröhliche Jünglinge 
in mannichfaltiger, freier Bemegung, daneben Flötenfpieler. Vgl. K. O. 
Müller in Zimmermanns Zeitfehr. f. Alterthumswiſſ. 1834. Nr. 111. S. 894. 
Mädchen waren e8 alfo in der Regel (Schol. ad Theocr. 18.), mandhmal 
mit Knaben vereinigt, die als Gefpielinnen ver Braut ihr im Abenddunkel 
mit ſchäckerndem Jubel den Hymenäos darbradten, Pindar. Pyth. III, 18. 
So aud nah Aeſchylos (Prometh. v. 556.) die Okeaniden bei der Hochzeit 
der Heſione, die Diujen bei der Ihetid nad Euripides (Iphig. Aul. 1042.). 
Eben fo fingen, jedoch nicht den Hymenäod, fondern den Epithalamios 
lakoniſche Jungfrauen bei der Hochzeit der Helene und des Menelaos in dem 
ſchönen Gedichte des Theokritos (XVIIL.), das, bei dem gänzlichen Verluſte 
aller älteren Hochzeitlieder ver Griechen ein koſtbares, wenn freilih nur kunſt⸗ 
reich nachgebildetes Beſitzthum für uns if. Nach gewiſſen Nedereien, die 
dem jungen Gemahl gelten, preiſen vort zwölf lakoniſche Sungfrauen, vie 
vor dem Brautgemahe mit Hyazinthen befränzt tanzen, zuerft dad übers 
fhwenglide Glück des Menelaos, und dann die Schönheit und Die Tugenden 
der Braut, und nachdem fie allen Segen der Götter auf das glüdliche Paar 
berabgeflebt haben, entfernen fie ſich um Mitternacht mit dem Verſprechen, 
am nächſten Morgen wieder zu Fommen. Died veranlaßt ven Scholiaften 
zu Theokritos I. 1. zu der Bemerkung, daß die Epithalamien fih in zwei Gat- 
tungen getbeilt hätten, nehmlich in xarwrouunzın , welche man zwijchen Abend 
und Mitternaht fang, und in oedvz ober dieysprına , welche in der Brühe 
des auf die Brautnacht folgenden Tages vorgetragen wurden. Volltönende 
Blöten und Lauten waren höchſt wahrſcheinlich mit dem Geſang diefer Lieder 
verbunden, welche, gemiß bei allen griechiſchen Volksſtämmen üblich, unter 
den Doriern und Aetoliern den höchſten Grad der eigentlichen Kunſtentwick⸗ 
lung erlangten. Daß nehmlich auch der Hochzeitgeſang, nachdem er lange 
von oberer Volfärhümlichkeit getragen worden (vgl. Ariftoph. Fried. v. 1332. 
Vögel 1728.) die verſchiedenen Bildungsftufen der griehifhen Dichtkunſt 
durchlief, geht nicht blos aus Anführung homeriſcher und heſiodiſcher 
(Heſiod. frag. 49. p. 215. Göttl.), d. h. hauptſächlich epiſcher Epithala⸗ 
mien hervor, ſondern ganz beſonders aus der Nachricht, daß die beiden 
Dichter Teleſtes und Philoxenos dithyrambiſche Hymenäen dichteten 
und vortrugen. Zwiſchen jener älteſten mehr epiſchen Epoche und dieſer 
jüngeren Zeit, in welcher durch mancherlei Verderbniß die lyriſche Poeſie der 
Griechen überhaupt in den rauſchenden zügelloſen Dithyrambus entartete, 
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chen aber in der Gattung der Hymenäen und Epithalamien bie vorzüglichs 
ſten Inrifhen Dichter und Dichterinnen der Hellenen als Nepräjentanten ba. 
So namentlich Altman, Sappho, Anafreon, Stefihoros und 
Pindar; doch Hat uns die Zeit von al diefen Boeften kaum ärmlicde Bruch⸗ 
füde erhalten. Das Nehmliche ift bei dem fonft unbekannten pharſalifchen 
Dichter Agameftor der Fall, aus deſſen epithalamijchem Liede auf Peleus 
und Thetis Tzetzes zu Lykophr. v. 178. ein Diftihon anführt. Der Smyr⸗ 
nder Bion kann indeffen unter dieſen Dichtern nie mit Recht aufgeführt 
werden, obgleih ein unter feinem Namen übriged, verftümmeltes, aber 
wunderichönes und in bukoliſche Form eingefleivetes Gedicht (Nr. 15.) bie 
unpaflende Ueberſchrift emrdurdumos Ayıddleos nu Anidaueies führt. 

Mebr als in ver griechijchen Literatur befigen wir unter den Ueberreſten 
der römischen PVoeſie Hochzeitlihe Geſänge, unter denen jedoch Fein 
einziges Stud den Namen Epitbalamium im oben erläuterten antike 
hellenifchen Sinne verdient, mehrere aber ganz ächte Hymenäen genannt 
werden müflen. Der Grund dieſer Erfcheinung Tag ohne Zweifel in ber 
Verſchiedenheit der Nationalfitte, indem vie Römer zwar die Brautführung, 
genau wie die Hellenen, übten, aber Feine Sungfrauenchöre wor dem Brauts 
gemade tanzen und fingen ließen. Nichts deſto weniger bedienten fie fi 
dennoch bes Worted Epithbalamium ganz gemöhnlih, doch nicht in feinem 
wahren Sinne, fondern iventifh mit Hymenäus als Hoczeitgefang im 
tweiteften Umfang; vgl. Quintil. Institt. Oratt. IX, 3. p. 156. ed. Bip. 
und Arebel. Pol. Gallien. c. 11. I. C. Scaliger Poet. II. p. 390 f. 
Muret. ad Catull. carm. 62. In diefem Sinne alſo wird man fi den 
Epithalamius zu denken haben, den nah Priſcianus V. p. 658. Putsch. 
Licinius Calvus gebichtet Hatte, der und aber ebenſo verloren iſt, als 
wie bed C. Ticida Hymenäus, welchen der nehmliche Priſcianus p. 673. 
und aus ihm Stephanuß in Fragmm. Poett. vett. p. 421. ermähnt. Zwiſchen 
Calvus und Ticida ſteht chronologiich in der Mitte Balerius Catullus, 
von weldem wir die drei fhönften lateiniſchen Gedichte diefer Gattung bes 
fipen, in der Sammlung feines ganzen poetiſchen Nachlaſſes Nr. 61. 62. 
u. 64. Das Leßtere, Epithalamium Pelei et Thetidos, eine Ber- 
herrlichung der Ehe zwiſchen Peleus und Thetis, und unter fümmtlichen 
Ueberbleibfeln römiſcher Poeſie überhaupt eines der vorzüglichſten Stüde, ift 
in feinem erften, größeren Iheile rein epiſch, Die Fahrt der Argonauten und 
den Mythos von Theſeus und Ariadne erzählen, in der zweiten, Fleineren 
Barthie, von Vers 324. an, ein Hymenäus, welden die Schickſalsgöt⸗ 
tinnen felbf bei dem hochzeitlichen Shmauje der Himmliſchen 
fingen, zugleich Achilleus’ Geburt und Ruhm verfündigenn. Das Gedicht iſt 
alio theils epiſch, theild lyriſch, und in helleniſchem Geiſte nach helleniſchen 
Muſtern componirt. Ebenſo fließen aus helleniſcher Quelle die zwei andern 
catulliſchen Hymenäen, ver eine im lebendigen glokoniſchen Rhythmus, ver 
andere im gemeſſenen Gange des heroiſchen Verſes ſich bewegend. Ein Hy» 
menäus iſt ferner der Geſang der Korinthiſchen Weiber zur bevorſtehenden 
Hochzeit Jaſons und der Kreuſa bei Seneca im erſten Akt des Trauerſpiels 
Medea. Wichtig iſt hierauf das zweite Gedicht im erſten Buch der Sylven 
vet Papinius Statius, Epithalamium Stellae et Violan- 
tillae ühberfchrieben, weil ed die Nihtung und Einrihtung der ächten Hy⸗ 
menden 3. B. des Catullus verlafiend den Weg des blojen Panegpricus eins 
ſchlägt, und fait allen fpäteren Dichtern diejer Gattung als Mufter vor⸗ 
ſchwebte. Außer einigen unbedeutenderen Saden, ald Epithalamium 
Gallieni Imperatoris, Epithal. Aviti, und incerti auctoris 
(in der Anthol. Lat. Burmann. III. Nr. 258 ff. und bei Wernsdorf in den 
Poett. Latt. Minorr. IV. 2. p. 499.), an melde man aub Ausonii 
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Cento nuptialis und Paulini Epithal. in Julianum et Jam 
reihen darf, verdienen alddann wieder befonvere Auszeichnung zwei Epitha— 
lamien des Claudianus, das eine auf Palladius und Gelerina, 
das andere auf den Kaifer Honorius und feine Gemahlin Maria, beide 
jedoch, wie das oben erwähnte Gedicht des Statius, nur beftimmt, über- 
reicht und gelefen zu werben, das Letztere noch verfnüpft mit vier feſcennin i— 
fhen Liedern (f. den Art. Fescennini). Zwei Epithalamien des GSido- 
niu8 Apollinaris, unter feinen Poeflen Nr. 11. u. 15., ftehen weit 
unter denen ded Claudianus, welcher ven Catullus am meiften erreicht bat; 
noch ſchwächer ift des chriftlihen Dichters Ennodius Epith. Maximi 
(in deſſen poetifhem Nachlaß I. A. und zum Theil bei Wernsporf IV. 2. 469.), 
fo mie des Benantius Honorius Fortunatus Gedicht auf Sigi» 
bert8 und Brunhildens Vermählung (in deffen Gedichten VI. 2.). Beſſer 
und wahrſcheinlich aus früherer Zeit iſt bagegen Patricii Epithal. 
Auspicii et Aöllae (bei Wernöborf Poett. minorr. IV. 2. 475.), an 
dad mun endlih noh Incerti Epithal. Laurentii et Mariae ((bei 
Wernsdorf J. J. p. 488.) nebft einem Hochzeitgefang anzufchließen hat, welchen 
bei Martianus Gapella IX. p. 305. ed. Grot. p. 698. Kopp. Hymenäus 
ſelbſt ſingt. — Literatur: I. Bode, Gef. d. hellen. Dichtk., 11.1. 102 FF. 
Ulriei, in gleichem Werfe, II. 121. 396. 612. Wüfemann nebft den übrigen 
Auslegen zu Theoerit. 18. p. 275 f. Schöll, Geh. d. griech. Literatur, 
deutſch, 1. 186. Zell, Berienfäriften I. 65 f. Baumſtark, Blüthen der 
grieh. Dichtk. II. 86. 186. IV. 27. 200. — II. Wernsborf, de veterum 
Epithalamiorum auctoribus et diversa ratione, in den Poett. Latt. Minorr. 
IV. 2. p. 462 ff. und Vähr, röm. Lit. Geſch, te Ausg., p. 271f. Allge⸗ 
. meine Encyclop. von Erfh u. Gruber, Art. Ode. 

In dem Gebiete der Beredtſamkeit der Griechen Eommt endlich auch die 
epithalamifche Prunfrede, Aöyos erı$aAduıos, ald eine Specied des 
ysvov; erziöentixod vor, worüber Dionyflus von Salicarnaf Rhetor. 4. nebit 
Ulerander de Encomiis p. 626-29. ed. Ald. handeln und Himerius Orat. 
1. p. 322. zu vergleichen if. [ A. Baumstark. | 

Epitherses, aus Nicäa, ein gelehrter Grammatiker, melder nad 
Steph. Byz. s. v. Nixaız p. 210. West. über den attifchen Sprachgebrauch, 
wie über die Sprache der tragifchen und komiſchen Dichter gefchrieben hatte 
(neoi A8Seo» Artırar nui nonınor xal rgayırov). Plutarch (De oracull. de- 
fect. p. 419. A.) nennt einen Epitherfes, den Vater des Rhetor Aemi⸗ 
lianus, als feinen Mitbürger, der ihn in den Anfangsgründen unterrichtet. 
Es ſcheint hiernach kaum eine und diefelbe Perfon zu feyn. Vgl. Babric. 
ibl. Graec. T. VI. p. 169. 367. ed. Harl. [B.] 

Epithermus ınd Heron, Söhne de3 Libius, Architecten, melde 
bei der Erbauung von Alerandrien mitwirkften. Jul. Valer. de R. G. Alex. 
I, 21. 23. [W.] 

Epitimädes, aus Cyrene, der Schüler des Antipater, und wie biefer 
in die Neihe der Cyrenaifer, wie man diefe Philoſophenſchule gemöhnlic 
nennt, gehörig, fonft aber nicht weiter bekannt; f. Diog. Laert. II, 6. 86. [B.] 

Epitinchänus, GSteinfchneiver, deſſen Name auf einem Stein mit 
dem Kopf des S. Pompejus oder M. Marcelus ftebt, Bracci T. II. p. 78.; 
fonach lebte er um die Zeit von Chrifti Geburt. Michtiger gefchrieben if ver 
Name auf einem Botivrelief, welches ein Epitynchanus, Preigelaffener des 
Marc Aurel, geweiht hatte, in Mus. Capitol. IV. 54. Millin Gal. myth. 
CXXVII. 475. [W.] | 

Epitörus, Steinfchneider, f. Sen. Lit. Zeit. 1825. Nr. 193. p. 100. [W.] 

Epitröpe, zweifelhafter Name eines Demos in Attica. Vgl. Wefter- 
mannd nm. zu Leake's Demen von Attica S. 225. [G.] 
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Erıroonäs ycayn und Sinn, Klage megen ſchlecht verwalteter 
Bormundfhaft. Erftere, melde ſchätzbar war, und mwobei fi die Schäßung 
auf ein madeiy oder anroriow. bezog, Fonnte, jedoch nur mährend der Minder- 
jährigfeit des Mündeld, von jedem Dritten angeftelt werden, 3. B. wenn 
der Vormund dad Vermögen nicht verpachtet hatte, fofern man nämlich nicht 
in dieſem Walle vie fpeziellere yoapny woI9woew; oinov (f. dief. Art.) oder 
bie allgemeinere yoxpn xarwoews (f. dief.) vorzog. Nach Ablauf der Minder⸗ 
jährigfeit hingegen Fonnte die zweite Klage nur der Mündel felbft anftellen, 
wie ed 3. B. Demoſthenes that, der in diefer Angelegenheit die Neben gegen 
Arbobus ſprach. S. den Anfang der Klagſchrift III. p. 853. 6.31. Au 
diefe Klage war ſchätzbar (baf. II. p. 847. 6. 8. III. p. 862. $. 59.), der 
Kläger hatte die Gefahr der Epobelie (daf. I. p. 834. $. 67.). Verjährt 
war die Klage erft fünf Jahre nah Ablauf der Vormundſchaft (Dem. g. 
Naufim. p. 989. 6. 17.). Weber letztere jelbft dad Nähere unter Tutela. 
Pol. Meier im attifh. Proc. S. 293 f. u. 453 f. Platner Proc. II. ©. 
278 ff. [ West.] 

Epium (’Enevr), nad Polyb. IV, 77. 80. (Aepium) eine ver fieben 
triphyliſchen Städte (Elis), ſchon zu Herodots Zeiten von den Eleern zer⸗ 
flört und nicht wieder aufgebaut, IV, 148. [P.] 

Enrwßeilia, eine in Athen gebräuchlihe Gelobuße, nicht ber zehnte, 
wie Heſych. s. h. v. u. Euftath. 3. Odyss. I, p 1405. irrthümlich angeben, 
fondern der fechöte Theil der in Anfpruh genommenen Summe, von der 
Dradme ein Obolus. So Pol. VII, 39. 48. IX,60. Harp. Etym.M. 
Suid. s. v. erwßelie. Es war eine Buße, welche unabhängig von ber 
rihterlihen Beſtimmung als Strafihärfung (f. Harp. s. v. roootuunuaee) 
wohl nit ſchlechtweg dem unterliegenden Theile, wie nah Pol. VIEL, 39. 
(0 wipedeis) VBölh Staatsh. I. S. 390. annehmen zu müſſen glaubte, 
fondern in der Regel nur dem verlierenden Kläger, wenn er nicht den fünften 
Theil der Stimmen erhielt, auferlegt wurde und von dieſem an den obile- 
genden Gegner gezahlt werden mußte, und zwar in Öffentlichen Proceſſen 
nur bei der paoıs (Vol. VI, 48.), in Privatfaden nad der unklaren 
Angabe der Grammatifer (Etym. M. p. 368, 56. eff. Anecd. p. 255, 29. 
Schol. Plat. legg. XI, p. 921.D.) nur Hei den dixaıs yonuerxais, wogegen 
als beftimmte Bälle nur bekannt find Vormundſchaftsklagen (Dem. g. Aphob. 
1. p. 834. $. 67.), Klagen wegen Verlegung von Verträgen (eich. g. Tim. 
6. 163.) und Handelsklagen (Dem. g. Dion. p. 1284. 6. 4. und Suidas). 
Der Beklagte hingegen verfiel in die Epobelie nur ausnahmsweiſe, wie es 
fheint, bei der napaypegpn oder Einrede (Iſokr. g. Kallim. $. 12.) und 
bei der arrııyoapy oder Widerklage (Pol. VIII, 88.), wobei unverkennbar 
die Anficht zum Grunde liegt, den Mißbrauch dieſer Nechtömittel zu ver- 
hüten. Vgl. Böckh Staatsh. I. S. 388 ff. Schömann im Attiſch. Proc. 
©. 729 ff. Platner Proc. I. ©. 175 ff. Heffter atheniſche Gerichtäverfafl. 
©. 241 ff. [West.] 

Epochus, |. Lycurgus Wr. 2. 

Epöchs, enoyn, 1) der Zeitpunkt, von welden an eine Here ge> 
rechnet wird, f. Chronologia. Die Epochen werben in bürgerliche und hiſto⸗ 
rifche eingetheilt. Unter ver bürgerlichen verfteht man den Beitpunft, von 
welchem an irgend ein Volk, oder aud mehrere gemeinſchaftlich ihre Beit- 
rehnung führen. So iſt die Geburt Chriſti die Epoche der chriftlihen, bie 
Flucht Muhameds von Diecca nah Medinah die der muhamedaniſchen Aere 
u. ſ. w. Die hiftorifhe Epoche ift ein von den Hiſtorikern gemählter Zeits 
punft, wornad fle die Jahre zählen, um die Begebenheiten ver Gefchichte 
leichter ordnen und überfehen zu Eönnen. Eine folde Epoche ift die Erbauung 
der Stadt Nom; ſ. Aera. — 2) Die griechiſchen Aſtronomen verftehen unter 
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Cento nuptialis und Paulini Epithal. in Julianum et Jam 
reihen darf, verbienen alddann mieder befondere Auszeihnung zwei Epitha= 
Iamien des Elaudianud, das eine auf Palladius und Gelerina, 
das andere auf den Kaiſer Honorius und feine Gemahlin Maria, beive 
jedoch, wie das oben erwähnte Gericht des Statius, nur beftimmt, über- 
reiht und gelefen zu werben, daß Leßtere noch verfnüpft mit vier feſcennin i— 
[hen Liedern (f. den Art. Fescennini). Zwei Epithalamien ded Sido— 
nius Apollinaris, unter feinen Poeſien Nr. 11. u. 15., flehen weit 
unter denen des Claudianus, welcher ven Catullus am meiften erreicht hat; 
noch ſchwächer iſt des chriftlihen Dichtes Ennodius Epith. Maximi 
(in deſſen poetiſchem Nachlaß 1.4. und zum Theil bei Wernsdorf IV. 2. 469.), 
fo mie ded Benantius Honorius Fortunatus Gebiht auf Sigi: 
berts und Brunhildens Vermählung (in deffen Gedichten VI. 2.). Beſſer 
und wahrſcheinlich aus früherer Zeit ift dagegen Patricii Epithal. 
Auspicii et Aöllae (bei Wernäporf Poett. minorr. IV. 2. 475.), an 
dad man endlih no Incerti Epithal. Laurentii et Mariae ((bei 
MWernsporfl.1.p. 488.) nebft einem Hochzeitgefang anzufchließen bat, welchen 
bei Martianus Gapella IX. p. 305. ed. Grot. p. 698. Kopp. Hymenäus 
ſelbſt fingt. — Literatur: I. Bode, Gef. d. hellen. Dichtk. 11.1. 102 ff. 
Ulrici, in gleihem Werke, II. 121. 396. 612. Wüftemann nebft den übrigen 
Auslegern zu Theverit. 18. p. 275 f. Schöll, Geſch. d. griech. Literatur, 
deutih, I. 186. Zell, PBerienfehriften I. 65 f. Baumſtark, Blüthen der 
grieh. Dichtk. II. 86. 186. IV. 27. 200. — II. Wernöporf, de veterum 
Epithalamiorum auctoribus et diversa ratione, in den Poett. Latt. Minorr. 
IV. 2. p. 462 ff. und Vähr, röm. Lit. Geſch, 2te Ausg., p. 271f. Allge⸗ 
meine Encyclop. von Erfh u. Gruber, Art. Ode. 

In dem Gebiete der Beredtſamkeit der Griechen kommt endlih auch die 
epithalamifhe Prunkrede, Aöyos ernıdaAauıoc, ald eine Specied des 
y8rovz erideintinod vor, worüber Dionyflus von Halicarnaß Rhetor. 4. nebſt 
Alerander de Encomiis p. 626-29. ed. Ald. handeln und Himerius Orat. 
I. p. 322. zu vergleichen if. [ A. Baumstark. | 

Epitherses, aus Nicäa, ein gelebrter Grammatifer, welcher nad 
Steph. By. s. v. Nixauz p. 210. West. über den attifchen Spradgebraud, 
wie über die Sprade der tragifhen und komiſchen Dichter geichrieben Hatte 
(nevi AeSeo» Artırav nal nomınor nal zgayınov). Plutarch (De oracull. de- 
fect. p. 419. A.) nennt einen Epitberfes, den Vater des Rhetor Aemi⸗ 
lianus, als feinen Mitbürger, der ihn in den Anfangsgründen unterrichtet. 
Es ſcheint hiernach kaum eine und diefelbe Perſon zu feyn. Vgl. Babric. 
ibl. Graec. T. VI. p. 169. 367. ed. Harl. [B.] 

Epithermus und Heron, Söhne des Libius, Architecten, welche 
bei der Erbauung von Alerandrien mitwirkten. Jul. Valer. de R. G. Alex. 
1, 21. 23. [W.] 

Epitimädes, aus Cyrene, der Schüler des Antipater, und wie biefer 
in die Reihe der Eyrenaifer, wie man dieſe Philoſophenſchule gemöhnlid 
nennt, gehörig, fonfl aber nicht weiter befannt; f. Diog. Laert. II, 6. 86. [B.] 

Epitinchänus, Gteinfchneiver, deſſen Name auf einem Stein mit 
dem Kopf ded S. Pompejus oder M. Marcelus fteht, Bracci T. II. p. 78.; 
fonach Iebte er um die Zeit von Chrifti Geburt. Michtiger gefchrieben ift ber 
Name auf einem Botivrelief, welches ein Epitynchanus, Freigelaſſener des 
Marc Aurel, geweiht Hatte, in Mus. Capitol. IV. 54. WMillin Gal. myth. 
CXXVIL 475. [W.] 

Epitörus, Steinſchneider, f. Sen. Rit.Zeit. 1825. Nr. 193. p. 100. [W.] 

Epitröpe, zweifelhafter Name eines Demod in Attica. Vgl. Wefter- 
mannd nm. zu Leake's Demen von Attica ©. 225. [G.] 
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Erıroonäis ycagn und dian, Klage wegen ſchlecht vermwalteter 
Bormundfhaft. Erftere, welche ſchätzbar war, und mobei fi die Schätzung 
auf ein madeiy oder anroriow bezog, Eonnte, jedoch nur mährend der Minder⸗ 
jährigfeit des Mündels, von jedem Dritten angeftelt werben, 3. B. wenn 
der Vormund dad Vermögen nicht verpacdhtet hatte, fofern man nämlich nicht 
in dieſem Falle die fneziellere yoagr wodwoews oinov (f. dieſ. Art.) ober 
die allgemeinere your xımworws (|. die.) vorzog. Nach Ablauf der Minder⸗ 
jährigfeit hingegen Eonnte die zweite Klage nur der Mündel ſelbſt anftellen, 
wie es 3. B. Demofthenes that, der in diefer Angelegenheit die Reden gegen 
Aphobus ſprach. S. den Anfang ver Klagichrift II. p. 853. 6.31. Auch 
dieſe Klage war ſchätzbar (daſ. II. p. 847. 6. 8. III. p. 862. $. 59.), der 
Kläger hatte die Gefahr der Epobelie (daſ. I. p. 834. $. 67.). Verfährt 
war die Klage erft fünf Jahre nah Ablauf der Vormundſchaft (Dem. g. 
Staufim. p. 989. $. 17.). Ueber letztere jelbft das Nähere unter Tutela. 
Pol. Meier im attiih. Proc. S. 293 f. u. 453 f. Platner Proc. I. ©. 
278 ff. [ West.] 

Epium (Ener), nad Polyb. IV, 77. 80. (Mepium) eine ver ſieben 
triphyliſchen Städte (Elis), ſchon zu Herodots Zeiten von den Eleern zer⸗ 
ſtört und nicht wieder aufgebaut, IV, 148. [P.] 

Enrwßeria, eine in Athen gebräuchliche Geldbuße, nicht der zehnte, 
wie Heſych. s. h. v. u. Euftath. 3. Odyss. I, p 1409. irrthümlich angeben, 
fondern der fechöte Theil der in Anfprudh genommenen Summe, von ber 
Dradme ein Obolus. So Pol. VIII, 39. 48. IX,60. Harp. Etym.M. 
Suid. s. v. errodeilir. Es war eine Buße, welche unabhängig von ber 
richterlihen Beſtimmung ald Strafibärfung (j. Harp. s. v. ruoonunuaee) 
wohl nit ſchlechtweg dem unterliegennen Theile, mie nah Vol. VIII, 39. 
(0 wipsdeis) Vöckh Staatsh. I. S. 390. annehmen zu müffen glaubte, 
Sondern in der Regel nur dem verlierenden Kläger, wenn er nicht den fünften 
Theil der Stimmen erhielt, auferlegt wurde und von biefem an den obile- 
genden Gegner gezahlt werden mußte, und zwar in öffentlichen Proceſſen 
nur bei der guors (Vol. VII, 48.), in Privarfadhen nah der unklaren 
Angabe der Srammatifer (Etym. M. p. 368, 56. Bekk. Anecd. p. 255, 29. 
Schol. Plat. iezz XI, p. 921. D.) nur bei den Öiruız yoruatıxeis, wogegen 
als Heflimmte Fälle nur befannt find Bormundjchaftöllagen (Dem. g. Aphob. 
I. p. 834. $. 67.), Klagen wegen Verlegung von Verträgen (Aeſch. g. Tim. 
$. 163.) und Handeleklagen (Dem. g. Dion. p. 1234. $. 4. und Suidas). 
Der Beklagte hingegen verfiel in die Epobelie nur ausnahmsweiſe, wie ed 
fheint, bei der nuvaypagn oder Einrede (Iſokr. g. Kalim. $. 12.) und 
bei der arzıyoapr; oder Wiverklage (Poll. VII, 58.), wobei unverkennbar 
die Anfiht zum Grunde Liegt, den Mißbrauch dieſer Nechtömittel zu ver- 
hüten. Vgl. Bödh Staatsh. I. S. 383 ff. Schömann im Altiſch. Proc. 
S. 729 ff. Platner Proc. I. ©. 175 ff. Heffter atheniſche Gerichtsverfaſſ. 
©. 241 fi. [West.] 

HKpochus, |. Lycurgus Nr. 2. 

Epöcha, enoyn, 1) der Zeitpunkt, von melden an eine Aere ges 
rechnet wird, f. Chronologia. Die Epochen werben in bürgerliche und hiſto⸗ 
rifhe eingetheilt. Unter ver bürgerlichen verfieht man den Zeitpunft, von 
welchem an irgend ein Volk, oder auch mehrere gemeinfchaftlich ihre Zeit⸗ 
rechnung führen. So iſt die Geburt Ehrifti die Epoche der chriftlihen, bie 
Flucht Muhameds von Diecca nah Medinah die der muhamedanijchen Aere 
u, f. w. Die biftorifche Epoche ift ein von den Hiftorifern gewählter Zeit. 
punkt, wornad fie die Jahre zählen, um die Begebenheiten der Geſchichte 
leichter orpnen und überfehen zu können. Eine ſolche Epoche iſt die Erbauung 
der Stadt Rom; f. Aera. — 2) Dis griehifchen Aftronomen verſtehen unter 
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snoyai aoreowr die Stellung oder den Drt, melden bie Himmelskörper an 
der Sphäre einnehmen. [O.] 

Epöna (die Pferdebefhügerin), Schubgöttin der Ställe; ihre Bilder 
wurden in den Ställen in Niſchen aufgeftellt, ober auch blos gemalt. Har= 
tung Rel. der R. Thl. 2. ©. 154. [H.] 

Epoissum (Eposium, Ivosium castrum), fefter Ort in Gallia Bel» 
giea, weftlih von Trion, j. Ivois oder Ipfh, auch Carignan, Itin. Ant. 
Notit. Imp. [P.] 

Erwrıov, enwria, Berkaufsfteuer, Acciſe; |. Bol. VII, 15. Etym. 
M. p. 368, 30. Harp. u. Suid. s.v. erwrix. Harpocration vermuthet ein 
Fünftheil, was undenfbar ift: eher ein Hunderttheil, wie nad dem Gramm. 
b. Bekk. Anecd. p. 255, 2. In Byzanz außerorventliher Weife ein Zehn» 
theil. Ariſt. Oec. 2, 3. Daß in Athen Zöllner (reioruı) zu ihrer Erhes 
bung angeftellt waren, erhellt aus dem Gefchichtchen bei Zenob. prov. I, 74. 
Apoſt. II, 69. Diog. II, 21. Bol. Böckh Staatsh. d. Ath. I. ©. 347 f. 
Dieinefe fragm. com. Gr. I. p. 217. [ West.) 

Enrovvuoı. 1) enoivvuo, auch Koynyerar (Befk. Anecd.p. 449, 14., 
vgl. über die von Platää Plut. Arist. 11. lem. ler. protr. p. 12. Sylb.) 
hießen die alten attifchen Stammhelden, nad denen Kliſthenes die atheniichen 
Phylen benannte (Herod. V, 66., f. auch unter Attica u. DvAwr). Ihre 
Bildſäulen fanden im inneren Kerameikos in der Nähe des Rathhauſes (Pauſ. 
1,5, 2. vgl. DO. Müller in Erf u. Gruber Encyel. I. 6. S. 236.). Diefer 
Platz diente zu Öffentlichen Zweden, dort Eumoooder, 700 Tor Enarvumr 
wurden alle öffentlihen Bekanntmachungen angeheftet (Iſä. Dicaeog. $. 38. 
Dem. g. Mid. p. 548. $. 103. g. Timo. p. 707. $. 23: vgl. Wolf 
-prolegg. ad Lept. p. CXXXII.), dort auch Ehrenbildſäulen errichtet (raua 
zov; Eenrwrvuovs, Lucian. Anach. 17.). — 2) biefen erarvuor, obwohl 
nicht offiziell, ale diefenigen Behörden in den verſchiedenen grieh. Staaten, 
nah welchen in Exrmangelung einer allgemein angenommenen Zeitrechnung 
das Sahr bezeichnet wurde, nie 3.8. in Athen ver erfle Archon (ö aoywr, 
ber Zuſatz srwrunos 'gehörte nicht zu deffen Amtstitel, Meier im Att. Proc. 
S. 42., obwohl in einer unter Nr. 3. anzugebenven Beziehung © erwrvuos 
vom Archon verftanden, allerdings offiziellen Charakter hat: ja fpäter unter 
den römiſchen Kaifern findet fih ein «oywr snwrvuog auf attiſchen Inſchriften, 
wie Corp. inser. gr. I. Nr. 353., bei Schriftftellern ver fpäteren Zeit, na⸗ 
mentlih bei den Grammatikern kommt der Ausdruck häufig vor, vgl. auf 
; Erorvuos apyn bei Blut. Arist. 1. u. 5.: über die f. 9. wevdenairvuos 
«oyortes |; unter Attica, wozu binzuzufügen Spengel im Rhein. Muf. II. 
©. 3677. Droyſen in d. Zeitfehr. f. d. Alterthumswiſſ. 1839. Nr. 68 fi. 
Hermann Lehrb. d. Staatdalt. 6. 138, 5.); unter Antigonnd und Demetrius 
(307-233 v. Chr.) treten zwar ald erwrvuos an die Stelle ver Archonten 
die iepeie awmrnoor (Plut. Demetr. 10.), allein deren Eurzer Beſtand Hatte 
in der Folge feinen Einfluß auf die chronologiihe Bezeichnung dieſes Zeit⸗ 
raums, und fo wurden fpäter dieſe Prieſter mit ald Archonten aufgeführt 
(vgl. Clinton fast. hell. II, p. 330. Hermann a. DO. 6. 175, 7.): — in 
Sparta die Eyhoren (Rauf. III, 11, 2.), ſpäter die narpomuo (Bödh 
Corp. inser. gr. 1. p. 605.), in Argo8 die Priefterinnen der Here (Schol. 
Thuc. II, 2. vgl. Preller de Hellanico p. 34 ff.), in Trözen der oroaznyos 
(Corp. inser. Nr. 1185.), in Tegea der ievevs (daf. Nr. 1513.), desgl. 
in Meffenien (daf. Nr. 1297.), in Ahata zur Zeit des Bundes bie 
Sawmnugyor (daf. Nr. 1542., der erfte Nr. 1567., wogegen der HaoxoAos 
Nr. 1543. nur flädtifher Magiftrat zu fein feeint), in Megara ber 
ßæœmaeuæ (daf. Nr. 1052. 1057.), unter den Römern der oruurmos (Mr. 
1072. 107:.), in Sachen des Eultus der apyeoers ded Apollo (Nr. 1089. 
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1065.), in Böotien der oberfte Böotarh für ten Stärtebund (daſ. Nr. 
1570. 1575. 1593.), der «uyor für die einzelnen Städte (Mr. 1562. 1564. 
1574. 1575. 1576. 1585. 1987. 1607. 1608.), in heiligen Saden tie 
iepeig (Nr. 1568. 1570. 1576. 1597. 1593. 1603.), in Phokis bie au- 

sres (in der Regel zwei, daj. Nr. 1724. 1732. 1736., einer zu Amrbi- 
ea, Nr. 1738.), deögleihen zu Delpbi (1639 ff., ein ger; bei Tem. 
d. cor. p. 278. $.154 f.) und bei den Lofrern (Mr. 1751. 1752. 1607.), 
nur in Naupactud die Hewoor (Nr. 1756 ff.), in Aetolien zur Zeit des 
Bundes der orperryos (daf. Nr. 1702. 1757. a. 3046.), in Ncarnanien 
ber ispamolos des Avollo in heiligen Dingen und ver oruerrz0; ala Civil- 
beamter (daſ. Nr. 1793.), in Umbracia der morsuauynz (tat. Nr. 1797.), 
in Gorcyra der movrasevor (daj. Nr. 1845. 1547 1.), aui den Inieln 
bes ägeifhen Meeres meif der wurwr (als Beſonderbeiten auf einer 
Inſchr. von Sciathus aus der Zeit ned Septimius Sererus Nr. 2154. 
Ardrs nofer erwruuov auyis [sic], und auf einer Injhr. von Tenes 
Mr. 2339. auywr emwrvuns IeueAAog), in Greta vie xonusı (tal. Nr. 
2554 ii. 3048 F vgl. d. Urt. Creta), in Kos der izwers (daſ. Nr. 2501.), 
desgleichen m Rhodus (2525. b.) und Tenedos (2165.), in Samo- 
thracee ver Bamdevs (daſ. Nr. 2157 ff.) u. ſ. w. — 3) Von den Archonien 
im Grunde nicht verfchtenen find die 42 erwrvun: (nı Tor ı Amor) in Atben, 
welche zu Bezeihnung der 42 Aufgebote der militärpflihtigen Mannicaft 
dienten, wobei die Zahl fih auf die Dienflzeit som 19ten bis zum 6Often 
Lebensjahre bezieht. ©. Harp. s. v. erwruuo: und beionders Ariſtoteles bei 
demf. s. v. oruerei« &r zoic Enwrvuors (vgl. Hei. d. fals. leg. $. 168.), 
wo es beißt, daß bei der Einzeihnung der Epheben in tie Tienitlifte jedes⸗ 
mal der regierende Archon und der errwrvuos ded vorhergehenden Jahres 
mit beigefchrieben worden fei (vermutblih um bei Gleichnamigkeit Verwechſe⸗ 
lung zu vermeiden, wie Aehnliches auch auf Injchriften, mie Corp. inser. 
er. 1. Nr. 113., und bei Schriftftellern, mie Plut. vit. dec. oratt. p. 835. 
C. E., vorfommt), ferner daß man fich dieſer Eponymi zur Negulirung des 
Felddienſtes bedient habe, indem die Strategen befannt machten, daß die 
Aufgebote von dem Eyonymos bis zu dem ausrücken follten. Ueber ven 
Unterſchied der oruareix 89 Tois Enwrvuoıs von der Oro. Er Toiz even f. 
unter Militia. — 4) enorvnos, ein eigener Beamter zu then in der römi⸗ 
{hen Kaijerzeit (Corp. inser. I. Nr. 184. 186. 189-196.), deſſen Wefen 
jedoch unklar iſt. Gorfini irrte offenbar, wenn er alle enwrvuor für Ar⸗ 
Konten bielt; vielmehr find diefelben mohl, da fie gewöhnlich an ver Spitze 
der Brotanenverzeichniffe erſcheinen, nach Böckhs fehr annehmlicher Vernuthung 
(Corp. inser. I. p. 315. vgl. p. 323.) ald Stellvertreter ded 700; eno- 
wvuos ber einzelnen Phylen zu betradten. Vgl. Ahrens d. Athen. stat. 
polit. et litter. p. 31 f. [ West.] 

Epopeus (Enwnevs), 1) Sohn des Neptunus und ber Kanace, fam 
aus Theſſalien nah Eicyon, mo er zie Herridzatt erhielt. Bon Nycteus 
wegen der Entführung feiner Tochter Artınge Kkefsiegt, farb er in Folge 
feiner Wunden, nachdem er no sı:.wr ner Mirersa einen senipel gemelbt 
hatte. Baui. II, 6, 1. 2. 11,9. ne 1 7A 4) einer der Vyrrhener, 
die von Bacchus megen ihrer rest,Hafacı o- slahlee verwandelt wurden. 
Dsid Met. IH, 618 ff. [HJ 

Erorıns, f. Klemm 

Epora, Statt ir Gr, bus, En Markuba, |. Montorv am 
Bätis, Gt. Ant. Dur a Kt ann Pong nen lin. II, 3., wenn 
Dort nicht zrei Zara :- te Me Bam (Pr | 

Eporedia, & wi “ win. Korea, anor S:herlialien, an der Durla, 
wo diefe aus Dem ehrt nahe dust, |. IJvrea. Auf den Rath 
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ferner in der einflußreihen Stellung, welche er hauptfächlich feiner Beredt⸗ 
famfeit verdankte. Erft im lebten Jahre des Veſpaſianus (832, 79) ver- 
ſchwor er ih, ſei es, daß er ſich zurüdgefegt glaubte, oder daß er nad 
Höherem firebte, zugleich mit Cäcina Alienus gegen den Fürſten, wurde aber, 
nah Entdedung des Anſchlags, vor den Senat geftelt, und da Alle ihn 
ſchuldig fanden, fo fehnitt er ſich mit einem Scheermefler die Kehle ab. Dio 
LXVI, 16. — Eine griedifhe Dlünze, welche von den älteren Numidma- 
tifern der Infel Cyprus zugefhrieben wurde, von Edhel aber der Stabt 
Cyme in Aeolis vindicirt wird, nennt ihn als PBroconful IH. (ANOT. 
- ETIPISR. MAPKEAAR. T. KT.) vgl. Edel Doctr. Num. II. p. 493. [Hkh.)] 

Epulönes, f. d. folg. Art. 

Epülam;, epulae, die feierlichen, öffentliden Mahlzeiten bei Götter» 
feiten, Tempelweihen, Amtsantritten (befonderd priefterlihen), Triumphen, 
“ Reihenbegängniffen u. dgl. (Epulae sacrificiales, funebres u. dgl.). Insbe— 
fondere wurde der Ausdruck epulae gebraudt, menn die Öffentlihen Gaft- 
mähler mit Spielen verbunden waren, wie die Reichenmahle, während vie 
Mahlzeiten bei Tempelweihen und AUmtsantritten auch ben befondern Namen 





und uns in bie Zeit zu verfegen, ba biefer allein ald Eifar zu Nom war, unb fein 
Bruder Titus noch den Krieg im Driente zu führen hatte. Auf Domitianus 
paffen auch allein die Worte: in Cnesaris amio. agunt feruntque cuncta, 
welche Tegteren Worte im eigentlihen Sinne (= ayeıy xai gipew, f. v. a. rauben 
unb plündern) zu verfiehen, und "auf ben Mißbrauch der Gewalt zu beziehen find, 
weichen Domitianus als Eäfar fich erlaubte, und in welchem er einen Mucianus, Mars 
eellus und Andere zu Genoffen hatte. vgl. Sueton. Domit. 1. XTac. Hist. II, 95. Da 
jedoh nah dem Erſcheinen bed Veſpaſianus dieſes Treiben balb fein Ende erreichen 
mußte, fo dürfen wir annehmen, baß ber Dialog nicht Iange nad) der Rückkehr des 
Veſpaſianus aus dem Oriente gefchrieben fel. Denn die perfönfiche Anweſenheit des 
Veſpaſianus in Rom ift doc wohl nad) den Worten ab ipso principe diliguntur in 
Verbindung mit ber Stelle c. 9.: Laudavimus nuper eto. vorauszgufegen. Mit ber 
angenebenen Zeit ber Abfaffung ſtimmen aud andere Stellen bed Dialogs überein, 
befonders die Stelle e. 5.:.quid aliud infestis patribus nuper Eprius Marcellue 
quam eloquentiam ruam opposuit, qui disertam quidem sed inexercitatam Hel- 
vidii sapientiam elasit? Wenn legtere Stelle, welche offenbar auf den oben von 
ans erwähnten, bald nad) Erhebung bes Vefpafianus erfolgten Angriff des Helvidius 
auf Eprius (vgl. Hist. IV, 43.: Eprium urgebat, ardentibus patrum animis) zu 
beziehen tft, eine bedeutend fpätere Abfaffung des Dialogs fogar unmöglich macht, 
fo betätigt eine andere Stelle in c. 17.: atque ipsum Galbae ct Othonis ct Vi- 
tellii longum et unum annum (welche Ledart, weil unverfianden, vielfach verworfen 
wurde) bie von und angegebene Zeitbefiimmung. Denn die Bezeichnung bed Jahres 
als eines folchen, dad, obgleih nur ein einziges, doch lange genug gedauert, konnte 
der Verfaffer nur von dem fo eben verfioffenen gebrauchen. An bie von uns ers 
wähnten Worte fchliegen fich freilich die anderen an, weldhe nad, ber gewöhnlichen . 
Ledart und Auslegung bisher die Meinung begründeten, als fei der Dialog im 6ten 
Sabre der Negierung bes Veſpaſianus verfaßt; ed find die Worte: ac sextam jam 
felicis hujus principatus stationem. Allein diefe Worte find an ſich durch bie Härte 
der Ausdrucddweife auffallend, Denn wenn gleich imperii statio und statio allein 
für imperium ſich bei verfchiedenen Schriftftellern ber erften Kaiferzeit findet (vol. 
Sorcellini Lex, und Böttiher Lex. Tac. p. 141 f.), fo folgt daraus keineswegs, 
daß durd, sexta statio das Gte Fahr der Herrfchaft bezeichnet werden Eonnte. Nehmen 
wir hiezu die oben erwähnten chronologifhen Momente, fo ift fiher die einfache 
(ſchon von Schulting gegebene und von Schulze gebilligte) Conjectur gerechtfertigt: 
ac secutam jam fel. h. prino. stationem. Die Redynung in jenem Gapitel trifft 
freilicdy dei unferer Annahme nicht zu; aber fie trifft auch bei der gewöhnlichen Lesart 
nicht zu, umd flatt C et XX Iefen mehrere Codd. C ct X, bei welcher Ledart unferer 
Annahme zufolge fih Feine größere Differenz ergeben würde, als fid, im andern Falle 
ergibt, — Die neue Ausgabe bes Dial. de Or. von Pb. C. Heß (Leipz. 1841), in 
welcher auch eine Unterſuchung über bie Zeit der Abfaſſung bes Dialogs enthalten 
it, Eonnten wir leider nicht benügen. [ Hkh.] 
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yenae führten. Vornehme und reihe Römer gaben dem Volke ſolche 
‚hmaufereien mit immer fleigendem Luxus (Beifpiele f. bei Meinerd Geſch. 
8 Verfalld ıc. ©. 188 ff.) Sie wurden aus VBeranlaffung der Beier öffent» 
her Spiele eingeführt, indem die Aedilen, melde Spiele gaben, den Zus 
jauern in aufgejchlagenen Buben auf dem Circus Speifen reichen ließen. 
v. XXXI, A. XXXIII, 42. Da aber foldhe Mahlzeiten, befonders früher, 
mer in unmittelbarer Beziehung zu der gottesdienſtlichen Feier betrachtet 
urden, fo war ihre Anordnung und Beauflichtigung eine priefterlihe Yunction. 
ad ver Stelle bei Gic. de Orat. III, 19. wäre ſchon nad) der Einrichtung 
tuma’3 mit den Spielen ein epulare sacrificium verbunden geweien, daß 
m pontifices oblag. Uber propter sacrificiorum multitudinem wurde (und 
var nach Livius XXXIII, 42. im J. d. St. 556 auf den Antrag des Tribun 
. Licinius Lucullus) die Aufftelung befonderer tres viri epulones 
epuloni. Feſt. s. v.p. 78. M.) befchloffen und dieſen gleich den pontifices die 
Indzeihnung der toga praetexta zuerfannt. Später erjcheinen VII viri epu- 
nes, Lucan. I, 602. vgl. Sell. I, 12. Auch bei dieſer Zahl blieb es 
icht ftehen, unter Cäſar maren es ihrer zehn, menn gleich ver Name VIIviri 
lieb, Tac. Ann. II, 64. Ueber ihre Functionen und Vorrechte vgl. auf 
ic. Harusp. 10, Gell. a. D. Solche epulae wurden oft nur von dem 
:enat allein. gehalten, wie das Epulum Jovis auf dem Gapitol, Gel. III, 8. 
ie Götterbilder wurden dabei vor die Tiſche gelegt oder gejegt, Dal. Mar. 
‚1,2. Andere Mahlzeiten diefer Art waren: coena dialis Seneca Epist. 
23., wenn dort nit aditialis mie ep. 95. zu lejen it, augurales 
ic..ad fam. VII, 26., inaugurales Macrob. Saturn. II, 9., ferner bei 
empel⸗ und Statuen Weiben, Dio Caſſ. LYII, p. 610. A.; bei Leichen 
it Gladiatorenſpielen, epulae ferales, Liv. XXXIX, 46. Suet. Caes. 26. 
gl. Funus und Visceratio. Die Veppigfeit diefer Schmaufereien wurde 
rüchwörtlich, Horat. Od. II, 14, 25., jo beſonders die epulae Salia- 
38, vgl. Horat. Od. I, 37, 2. Cic. Aut. V, 9. Feſtus s. v. Salios p. 
29. M. IP.] 

Equaböna, Ort zwiſchen dem Anas und Tagus in Lufltanien, jetzt 
oyna, It. Ant. [Er 

Equirie, ein Pferberennen, von Romulus zu Ehren des Mars ein« 
führt; es wurbe zweimal des Jahrs, das erftemal den 27. Febr., ſodann 
n 14. März, auf dem Marsfeld, over wenn die Tiber audgetreten war, 
ıf oder an sem Coelius mons (campus minor, atull. 55.) gehalten. Ovid 
ıst. II, 859. II, 519. Varro L. L. V, 3. Belt. s. v. [P.] 

Equester, ris (Inmos,- iu), ein Beiname mehrerer Götter, 1. B. 
r Juno, der Minerva, ded Mars und des Neptun, Pauſ. V, 15, 4.; bei 
n Römern der Fortuna, welcher der Conſul Flaccus im Kriege gegen die 
eltiberier in Spanien einen Tempel gelobt. Liv. XL, 40. XLH, 2. [H.} 

Equites Romani haben in den verfchiedenen Zeiten des römiſchen 
taats eine verfchievene Bedeutung und find deßhalb am anjhaulichiten nad 
ser biftorifchen Entwicklung in mehren Perioden varzuftellen. I. Periode 
ın Romulus bis aufdie Grachen. In dieſer Zeit bilven equites 
: aus den mwohlhabendften Bürgern zujammengejehte, zu Roß dienende und 
ı böchften ſtehende Claſſe des römijchen Heeres, welche einem fleten Wechfel 
termorfen ift, indem die meiſten Nitter nach beendigter Dienftzeit audtreten 
d dann fogleich aufhören, Ritter zu fern. Romulus, der Gründer des 
m. Heerbanns, ftiftete auch dieſes Inftitut und ließ 300 Nitter in drei 
nturien von ben Gurien auswählen. Jede der drei Urtribus der Ramnes, 
lies und Luceres ftellte 100 eq., jede der 30 Curien alfo 10; und bie 
ei Nittercenturien trugen ven Namen der Tribus, welche fle repräjentirten, 
Vauly Real-Encyelop. EI. 14 
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Ramn., Tit. und Luc. Ie 30 eq. machten militäriich eine turma aus (nämlid | 
1 Ramn., 10 Tit., 10 Luc.) und je 10 Batten einen decurio, Zion. II, 13. 
Vorro V, 01. turma quod ter deni equites ex tribus tribubus Tit. Ramn. 
Luc. firbant. Itaque primi singularum decuriarum decuriones dieti. Pauf. 
Diac. v. celeres p. 55. Müll. Feſt. v. turmam p. 355. Müll. Bolnt. VI, 25. 
Der Befeblsbaber des ganzen Reitercerrs b. tribunus celerum (f.d. Xrt. 
um Br... Z. 235.), weil celeres (zen »err3) eben jo viel ift als equites. 
Tie Identität Der equites und celeres gebt aus Paul. Diac. v. cel., Dion. 
11. 13. Plim. H. X. XXXIII, 2. %ep. de mag. I, 9. p. 123. Bekk. Har 
berser, und es iſt nur Mißrerſtändniß, wenn Ginige annehmen, 3. B. 
Mufter. Gerh. vd. Rom. Nechts, Bonn 1840. p. 17., es hätte 300 Celeres 
als ein beionteres von den Eqnites verichiedenes Corps gegeben und bie 
königliche Leibwache gebildeit. Es war dieſe falſche Anſicht aus Liv. I, 15. 
Plut. Rom. 26. Xum. 7. Dion. H, 64. bervorgegangen und iſt jetzt voll⸗ 
kemmen beſeitigt. Am wunderbarſten iſt die Hüllmann'ſche Meinung (Röm. 
Grundreerf. p. Aff. Urirr. d. R. Verfanſ. p. 51 ff.), daß Celeres Wagen— 
jtreizer geweſen wären, von denen allemal zwei Lanzenkämpfer und ein Wagen⸗ 
lenker zu einem Wagen gehört bätten. =. dagegen Huſchke Verf. d. Serv. 
Tull. Heidelb. 1838. p. 341 ff. Tie Niebubr'ſche Anſicht (ſ. R. Geſch. I, 367. 
440, mitgetheilt Bd. I. S. 235.), daß der Name Cel. die Batricier bezeichne, 
m wohl dabin zu beſchränken, daR Darunter nur Die dienenden Bürger (ba- 
mals freilih bles Patric), alio ſämmtliche Krieger zu verfteben find. Hüſchke 
Nerraft, d. Serv. Tull. p. 25. 142. lieber die andern Namen der Ritter, 
Fieumines und Trossuli 1. die Art. Tie Wabl ver Nitter erfolgte nad 
achalteren Aumpicien (daber b. Die cent. auch inauguratae, Liv. I, 43. 36.) 
ven Den Gurten, Tien. II, 13. Paul. Diac. v. cel. (electi). Zu dieien 
30) Romuliſchen Rittern fügte Tullus Hoftiliud aus den ehemaligen Bewob⸗ 
vera Alra's, welche nah Rom baren sieben müflen, 300 Ritter in 10 
Turmen binzu, Liv. J. 30., ebne Die Zabl ver Cent. daburd zu verändern. 
Eine ähnliche Vermebrung nabm Tarquin. Priscus vor, indem er obne bie 
Namen Ter Genturien zu wechſeln, 600 nene Ritter machte, fo daß nun im 
Hansen 1200 waren, wie Gic. de rep. II, 20. angibt. (Jede Veränderung 
dieſer Pinlänglih beglaubigten Zabl würde febferhaft jenn, fogar die von 
Zumrr p. 12. vorgeihlagene.) Tie Angabe des Livius I, 36. beruht, wenn 
wir mit Alſcheiskti und Zumpt 1500 als richtige Lesart annehmen, nur auf 
Livius' Unkenntniß: felgen wir aber tem cod. Medie., welcher 1200 bat, 
ve iſt Alles ohne Schwierigkeit und übereinftimmend. Inſofern iſt Livius gut 
unterrichtet, als er jagt: neque (tum Tarquinius de equitum cent. quid- 
quam mutayit: numero alterum tantum adiecit (600 zu 600). — Poste- 
riores mode sub iisdem nominihus, qui additi erant, appellati sunt: quas 
nune, quia geminatae sunt, sex vocant centurias (aljo gab es 400 Ramn., 
nämlich 200 priores und 200 posteriores, ebenſo 400 Tit. und 400 Luc.). 
ſ. Dion. IM. tr. Valer. Mar. II, 4, 2. Zon. VII, 6. Die genannten 
Sdrifiſteller ſiimmen Darin überein, daß Tarquin. Priscus einen viel weiter 
jebenten Plan gefaßt batte, Die alten Bürger den neuen gleichguftellen und 
Die Cenrurienzabl zu vermehren, deſſen Ausführung an ber Harmäckigkelt ver 
Alibürger ſcheiterte. Eine zweimal erfolgte Verdopplung der Ritter unter 
Jarquin. Priscus, welche Huſchke (Verfaſſ. d. Serv. Tull. p. 43 ff.) aus 
Sic. de rep. ſchloß, iſt nicht anzunehmen, eben io wenig ber von Huſchke 
auſgeſtellte Unterichied der Mitter, ſ. Neceni. Huſchke's in Zeitſchr. f. Alter 
ibumswiſſ. 1839, Mr. 55. So fand Servius Tullius 1200 equites vor, 
welche formal nur Drei Centurien bildeten. Aus diefen machte er num ſecht 
Kent. mit dent Namen sex suffragia, fo daß dieſe ausſchließlich aus Altbuͤr⸗ 
burger oder Patriciern beſtanden. Feſt. v. sex suflragia p. 234. Müll. in 
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equitum cent., quae sunt adfectae ei (corrupt und dafür nicht adiectae, 
noch adlectae, jonbern mit Rein quaest. Tull. p. 9. effectae ex zu leſen) 
numero centuriarum, quas Priscus Tarquinius constituit. Mit diefer Stelle 
iR Liv. I, 43.: Sex item alias centurias, tribus ab Romulo institutis, sub 
iisdem, quibus inauguratae erant, nominibus fecit und die oben erwähnte 
1, 36. vollkommen in Einklang. Zu den ſechs patric. Nittercenturien fügte 
"er noch zmölf andere Gent. pleb. Ritter Hinzu, welde er aus den Neubür⸗ 
gern wählte. Liv. I, 43. equitum ex primoribus civitatis duodecim scripsit 
centurias. Cic. de rep. II,22. Dion. IV, 18. Dagegen behaupten Mublert 
p. 11 f. und Göttling (zulegt in Geſch. d. Röm. Staatsverfaſſ. Halle 1840. 
p. 253 f. 257.), Serv. Zul. babe 12 Gent. patric. Ritter vorgefunden (die 
oben erwähnten 1200 Ritter, von denen Göttling 300 auf die drei Romul. 
Eent., 300 auf drei Gent. des Tull. Hoftil. und 600 auf ſechs Bent. des 
Tarquin. Priscud rechnet) und nur jechs neue Gent. für plebejiihe Ritter 
eingerichtet, welche Vermuthung nur durch gewaltiame Aenderung ver Stellen 
bei Liv. I, 36. u. 43. zu behaupten if. Die dadurch bewirkte Zahl von 
1800 Nittern würde zu gering feyn, abgejehen von andern Bedenklichkeiten, 
f. Rein quaest. Tull. p. 5-11. und Recenſ. Göttlingd in AU. 2.3. 1841. 
Nr. 90.; desgleihen Huſchke a. a. D., Peter (d. Epochen d. Verfaflungs- 
geih. d. röm. Republ.p. 4 ff.), Marquardt u. U. — Wenn die fee patric. 
Genturien 1200 Ritter hatten, jo müſſen wir auf die 12 yleb. Gent. wohl 
2400 rechnen, ſo Daß es zujanımen 3600 Ritter waren (in jeder Genturie 
200), welde Zahl fih auch in ven Zeiten der freien Republik Tange bielt. 
S. Zumpt p. 11 f. und Marquardt p. 13. Uebrigens kam es bei allen 
Mittern, ſowohl patric. als plebej. Geburt, auf ven Genjus an, obgleich 
Niebuhr, Walter und zulegt Marquardt annahnıen, daß in den VI suflrag. 
alle Batricier ohne Nüdfiht auf ihr Vermögen geftanden hätten — eine 
Trage, welche megen des Stimmrechts der Nittercenturien in den Genturiat- 
Comitien nicht unwichtig if. Wir wollen zugeben, daß in den VI suffrag. 
nur Batric. waren, behaupten aber, daß fie zugleich das gejeßliche Vermögen 
eines Ritter haben mußten (wenn auch die Söhne ald noch nicht ſelbſtändig 
zur Claſſe des Vaters ohne Weiteres gerechnet wurden). Der Genjus war 
die Bafis der Servianiiden Einrihtung und beide Stände waren dem⸗ 
jelben unterworfen, jo daß Patricier, wenn jle ihrem Vermögen nah nicht 
Nitter werden konnten, in bie andern Glafjen vertheilt waren und zu Fuß 
dienten, 3. B. Liv. III, 27. Es ſprechen ſowohl Polyb. VI,20. (von Nie- 
buhr mißverftanden, richtig erklärt von Zumpt und Peter a. DO.) und Dion 
Iv, 18., als @ic. de rep. U, 22. und Liv. I, 43. von dem Vermögen als 
Grforderniß eines eques. Wie Hoh fih der Rittercenſus der alten Zeit 
belaufen habe, könnte zweifelhaft jeyn. Gegen das Ende der Republik waren 
400,000 Seft., aljo viermal fo viel denn Die erſte Claſſe, und dieſes Ver—⸗ 
bälmiß von A zu 1 nimmt Zumpt p. 16 f. auch für die ältefte Zeit an. 
Nah Marauardts ähnliden Bemerkungen p. 8 f. maren ed zu Serv. Tu. 
Zeit 80,000 Ass. Beide gehen nanlih von Böckhs (Metrolog. Unterjud. 
über Gewichte, Münzfuß ıc. Berlin 1838. p. 427 ff. u. a.) DVermuthung 
aus, daß die Anſätze des Genius zu Serv. Tullius Zeit weit geringer gemefen 
feien, als im jechsten Jahrh. d. St. — Alle dieſe in den 18 GEenturien 
fiehenden Ritter, welche früher von den Gurien gewählt, feit der Könige 
Bertreibung von den Confuln und Genjoren alle fünf Jahre bei den Genjus 
ernannt, d. b. aus den Reichſten ausgehoben und in das album eingetragen 
wurden, ſ. Vd. U. ©. 251 ff., erhielten vom Staate (ex publico Kin. I, 43.) 
einen equus publicus, d. h. Geld zu einem Kriegsroß und eben jo auch den 
nötbigen Linterhalt des Pferds. Dion. VI, 13. Der cenforiihe Ausdruck 
assignare equum publicum findet ſich Liv. XXXIX, 19. 36. Diefe Einrichtung 
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rührt fhon von Tarquin. Priscus ber (®ic. de rep. II, 20.) und wurde 
von Eerv. Tullius aufs Neue beftätigt, und zwar vergeftalt, daß der Tribut 
der Waiſen und ledigen Brauenzimmer, deren Vermögen fonft jteuerfrei war 
(Niebuhr I, p. 920.), für den Unterhalt der equi publici vermandt wurde 
(d. 5. fo Tang überhaupt der Tribut der Bürger dauerte, nämlich bis zum 
Jahr 168 v. Chr., f. tributum, denn nachher mußte das Nerarium au 
diefe Ausgabe übernehmen). Die Summe, welde der eques zur Anſchaffung 
des Roſſes erhielt, 5. aes equestre und betrug 10,000 Ass. (ad equos 
emendos iv. 1,43.), während ala jährlicher Unterhalt des equus nur 2000 
Ass. gegeben wurden (aes hordearium, vgl. Gai. IV,27.). Beide Summen 
fcheinen für die Zeit ded Serv. Tullius zu hoch zu feyn, namentlich mar die 
Fourage viel billiger, als daß jährlich 2000 Ass. erforderlich gemefen wären. 
©. die nicht zu mwiberlegenden Verechnungen bei Böckh und Huſchke Verfafl. 
d. Serv. Tull. p. 372 ff. Cinige meinen, dad Roß fet damals etwas jehr 
Vorzügliches und Theueres geweſen, fo daß eine foldde Summe nicht befremden 
dürfe, auch habe noch ein Reitknecht dafür angeſchafft werden müſſen u ſ. w. 
(Niebuhr I, p. 486. Göttling p. 255.); allein viel wahrſcheinlicher iſt, daß 
wir auch dieſe Summen nicht als die urſprünglichen erkennen dürfen, ſondern 
dem Grundſatz der mit dem wachſenden Vermögen und dem veränderten 
Münzfuß geſteigerten Geldſätze zufolge, iſt der Betrag in ver älteſten Zeit 
viel geringer geweſen. Nach Vöckhs Meinung wäre die Zahl auf den fünften 
Theil zu reduciren, nach Zumpt p.7 f. ſogar auf den zehnten, fo daß 1000 
Ass. zur Anfhaffung, 200 Ass. jährlih zum Unterhalt des equus publicus 
verivendet worden mären. Er beruft fi Hierbei auf Varro 1. 1. VIII, 71. . 
equum publicum mille assariorum esse (assar. nad Charis. ed. Putsch 
p. 58. f. v. a. as), während Marquardt p. 11. u. Göttling p. 256. dieſe 
Summe auf das aes hordearium der Ritter beziehen und noch Andere (Sche- 
lius, Niebuhr I, p. 498., Walter p. 128. u. Huſchke Verf. d. Serv. Tu. 
p. 369.) darunter die jährliche Nate der ganzen auf zehn Jahre repartirten 
Summe von 10,000 Ass. verftehben. Diefe Summe mußte von dem Nitter 
zurüdgegeben werden, wenn er freimillig austrat oder ausgefloßen wurde 
(über die cenforifhen Worte vende equum f. Bd. II. S. 253. u. unten), und 
man darf daher wohl auch vermuthen, daß die Erben des geftorbenen Ritters 
dem Nachfolger, welcher fogar ein Pfändungsrecht beſaß (Bat. IV, 27.), 
das Geld herausgeben mußten. Natürfih darf diefer Orundfa nicht zu meit 
ausgedehnt und etwa angenommen werben, daß die ganze Summe für die 
Mitterpferde nur einmal bei der Stiftung” dieſes Inſtituts aus der Staatd- 
Caſſe gegeben und die Ausgabe nie mieder gemacht morden wäre. Es märe 
höchſt unbillig geweſen, wenn nicht in befonderen Fällen Ausnahmen gemadt 
morden wären, und ed wird nicht felten vorgefommen fenn, daß Ritter um 
Erfab des in der Schlucht getöbteten Roſſes bei dem Senat fupplicirten, 
oder daß die Erben eines tm Felde gebliebenen Ritters baten, ihnen die 
Rückzahlung ver zur Anfchaffung des Roſſes erhaltenen 10,000 Ass. zu er⸗ 
laffen. Der equus publicus war von einem Ritter der alten Zeit unzer- 
trennlih (darum war nah Paul. Diac. v. equitare p. 81. Müll. equitare 
f. v. a. equum publicum merere), und ebenjo war dad suffragium in den 
48 Nittercenturien ein damit verbundened Recht. Die ſechs aus Patriciern 
beftehenden Centurien (sex suffragia, 1200 equites) flimnten in den Gen 
turiateomitien zuerft, und längere Zeit flimmten auch Die Senatoren mit unter 
diefen, Cie. de rep. IV, 2.; darauf folgten die 12 Gent. der pleb. Ritter, 
welche höchſt wahrſcheinlich ferarat ſtimmten, wie man aus Liv. XLIII, 16. 
erfieht, wo die duodecim cent. ganz allein und für fi genannt werben. 
Obgleich dieſe Ritter ihrer Geburt nah Pleb. waren, fo waren fle gleich» 
wohl den Grundſaͤtzen nad Ariftofraten und ſchloßen fich als vie Neichften 
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der Pleb. ganz dem Intereffe der Patric. an. Hier ift auch bie Frage zu 
erörtern, wie lange bebielt der Ritter den equus publicus 
und fomit das Stimmredt in den 18 Genturien? Der Ritter 
behielt fein Roß natürlih fo lang ala er diente, d. h. bis zu feinem Aöften 
Jahr oder bis er zehn Feldzüge mitgemacht hatte. vgl. Suet. Oct. 33. Blut. 
C. Gracch. 2. Gell. XV, 2. Wollte er dann audtreten, fo ging er zum 
Genfor, führte fein Roß mit fih und wurde nun feierlih entlaffen (Plut. 
Pomp. 22. Non. v. caballus: caballum reduxi ad censorem), worauf er 
in die erfte Claffe übertrat. War ihm dieſes unangenehm, fo mochte ed dem 
Nitter wohl freigeftanden haben, jein Roß und fein Stimmrecht auch no 
Länger zu behalten, venn ein Zwang, den Abſchied zu nehmen, war bei 
Wohlverhalten des Nitters (zwar nahmen dieſes Sigoniud und Grävius 
gegen Manutius an) gewiß nicht vorhanden, zumal da der equus publicus 
al8 eine Ehrenfache angefehen wurde. Häufig aber wurden bie Ritter in den 
Senat erhoben, und in diefem Balle wäre es doch wohl fehr zweifelhaft, 
ob der bisherige Nitter fein Roß nicht habe abgeben müflen. Ein Zwang 
war auch bier nicht vorhanden und der Senator konnte, fobald er wollte, 
den equus publicus entweder Ehrenhalber (Huſchke Verf. d. Serv. Tull. 
p- 653., Marquardt p. 11.) oder auch um den Kriegsdienſt in einem höheren 
Grade fortzufegen (Dufer ad Liv. XXIX, 37. Zumpt p. 24. Peter p. 253.) 
beibehalten. So haben Liv. XXIX, 37. beide Genforen einen equus publ., 
peögleichen Liv. XXXIX, 44. hat 8. Ecipio Aflaticus den equus publ. noch 
ſechs Jahre nach feiner Eenjur. Es geſchah dieſes vielleicht faft regelmäßig, 
weßhalb man im Allgemeinen jagen konnte, daß die Cenatoren mit unter 
- den Nittern flimmten (Cic. de rep. IV,2. equitatus, in quo suflragia sunt 
etiam senatus), bis ein an berfelben Stelle Eicero’3 ermähntes Plebiscit 
verordnete, die Senatoren follten nicht mehr in den NRittercenturien flimmen 
und bei dem Eintritt in den Senat den equus publ. abgeben. ©. die treff- 
liche Schrift Madvig's de loco Cic. lib. IV. de rep. Haun. 1830. und in 
teil. opusc. acad. Haun. 1834. p. 72-86. Cicero ift mit der Trennung der 
Senat. und Eq. nicht zufrieden, wie bei Mabvig nachzulefen if. Madvig 
irrt nur darin, daß er meint, der equus publ. wäre für den Senator eine 
LZaft geweſen (indem er Hei Cicero falichlich verbindet largitionem equorum 
reddendorum), wie Zumpt p. 24. und Peter p. 250. zeigen. Eine Laſt 
war das Staatdroß nur dann, wenn ſich Jemand nicht dem Staatsdienſt 
widmen wollte und nun zum Dienft gezwungen war, ein VBortheil dagegen 
war ed, wenn einer eine höhere Barriere machen wollte. Nah jenem Ples 
biscit aber (zur Zeit des Grachus, vgl. Madvig) maren die meiften equites 
Jünglinge, D. @ic. de pet. cons. 8., was früher nicht der Full war. — 
Neben den Nittercenturien bildete fih eine neue Nitterfchaft feit 351 d. St., 
403 v. Ehr., indem fich bei ver Belagerung von Veji, wo großer Mangel 
an Neitern wär, viele junge Leute, welche den Nittercenfus hatten und ver- 
möge deſſen zum equus publ. befähigt waren, als freimillige Nitter meldeten 
und mit eigenen Roſſen zu dienen ſich bereit erflärten. Liv. V, 7. equis 
merere coeperunt (b. 5. fie dienten mit ihren Pferden, mährend die equites 
der 18 Genturien nicht mit ihren Pferden — denn dieje hatten fie vom 
Staat, — fondern mit ihree Perfon dienten), oder wie jegt Alſchefski gegen 
Zumpts Anfiht (p. 14 f.) nach den cod. Med. liest: equis suis mer. (mit 
eigenen, nicht mit Staatsrofien). Vgl. Liv. XXVII, 11. Indem der Senat das 
Anerbieten diefer Männer annahm, murde zugleich beſchloſſen, dieſer zu Pferd 
geleiftete Dienft folle ihnen angerechnet werden, fo daß fle auch Sold und 
zwar dreimal fo viel als ein Fußgänger erhalten follten. Liv. V, 12. Polyb. 
VI, 37. Dieje Ritter dienten natürlich weit zahlreicher bei dem Heere, als 
die equites equo publico, und genoßen weder das Anfehen dieſer Cbenn 
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diefe flanden dem Nang nach über dem Genturio, hatten die Poſten zu revi⸗ 
diren und maren überhaupt höchſt angeſehen, Liv. XXX, 18. XXXIV, 13. 
XXXIX, 41. XLI, 13. XLII, 61. @ic. Phil. I, 8. PBolnb. VI, 35.), noch 
hatten fie das suffragium in ben 18 Genturien (fonft könnte DO. Eic. de 
pet. cons. nicht fagen, ed wären nur Wenige in den Nittercent.) ober aes 
equestre. Der Staatdritter hatte dagegen Feinen Solo und erhielt nur das 
Verpflegungsgeld (aes hordearium), was er aber auch in Friedenszeiten 
befam. Marquardt p. 12 ff. Zumpt p. 16. Meter p. 252. Sonach find 
am Schlufle der erfien Periode drei Arten von Nittern: 1) patric. Ritter 
equo publico in ben 6 suffrag., 2) plebej. Ritter equo publico in den 12 
cent., 3) plebej. Nitter equo privato, einfache Legionscavallerie. Alle drei 
Arten werben bei den röm. Schriftftellern equites genannt, und es ijt nicht 
allenthalben Teicht zu entfheiden, welche der brei Gattungen gemeint feien. 
Nur dann kann fein Zweifel eintreten, menn die Staatöritter mit ihren volls 
fländigen Namen genannt (nämlich equites Rom. equo publico, @ic. Phil. 
VI, 5.) oder auf andere Weile bezeichnet werden, 4. B. als centuriae 
equitum, @ic. Phil. VII, 6. (denn die Andern haben feine Centurien), oder 
al8 ordo equester, Liv. XXI, 59. XXIV, 18. ic. ad div. XI, 16. u. a., 
seminarium senatus, Liv. XLII, 61., adolescentes nobiles etc. Diefe find 
an Zahl in dem zweiten pun. Krieg wahrſcheinlich vermindert worden (Val. 
Dar. II, 9, 7.), d. b. die nöthigen Gelder für den equus publ. hatten 
weder von ven Hinterbliebenen der getödteten Nitter, noch vom Staat ge- 
zahlt werden Eönnen, und allmälig mag der Staat die etwas herunterges 
kommene Zahl wieder vermehrt haben, mie fowohl aus Cato's Rede bei 
Prise. VII, p. 750. ed. Putsch., ald aus Dion. VI, 13. hervorgeht, wo 
5000 Ritter mit Staatöpferden genannt werden. Das Beifpiel der von dem 
Dictator vorgenommenen Vermehrung der Nitter (Dion. VI, 44.) bezieht ji 
nur auf vie Legiondcavallerie. — Ueber die Infignien ver Equites ſ. weiter 
unten. 

1. Periode. Bon den Örachen bis in daß zweite Jahr- 
hundert der Kaiferzeit. Während die Ritter der erſten Periode eine 
wechſelnde Dienftrlaffe waren, fo erbliden wir nun die itter als einen 
eigentlihen bleibenden Stand des Volks, welcher zwijchen dem Senat - 
und dem Volk die Mitte halt. Plin. H. N. XXXIII, 8. App. b. c.11, 13. 
ac. Hist. IV, 53. Die Elemente, aus welchen der ordo equester hervors 
sing, find in den Bürgern zu fuchen, welde den Cenſus eined eques be- 
faßen, ohne Kriegäpienfte weder equo publico noch cquo privato zu leiften. 
Schon ſeit den erften pun. Krieg hatten, fih ſolche Bapitaliften theils als 
Entrepreneurs öffentlicher Bauten u. dgl., theils als Staatspächter (f. vie 
älteften Beiſpiele bei Liv. XXIII, 48. XAIV, 18.) eine gewiffe Bedeutung 
ermorben und hatten namentlih in den Provinzen Geld- und andere Ge- 
fhäfte getrieben. Mit ihrem machjenden Neichthum flieg ihre Macht und ihr 
Einfluß (f. provincia und publicani), fo daß dadurch die Ausſcheidung und 
Anerkennung eines dritten Standes vorbereitet wurde. Don nicht geringem 
Einfluß darauf war au die fehr gewachſene Zahl der wohlhabenden Bürger, 
melde equo privato dienten, besgleihen das Austreten der Senatoren aus 
den Nittercenturien, und es fehlte blos eine äußere Veranlaſſung, dieſe die 
Geldmacht im Staate bildende Parthei als bejondern Stand auftreten zu 
laſſen. Eine‘ ſolche DVeranlaffung gab die lex iudiciaria des C. Gracchus 
123 v. &hr., 631 8. St., in welcher verordnet war, daß alle Bürger, melche 
den biöherigen ritterlichen Genfus von 400,000 Seft. und ein gewiſſes Alter 
befaßen , fie mochten zu Pferde dienen oder überhaupt gar Feine Kriegsdienſte 
Teiften, zu Nichterftellen befähigt feyn follten. Die auf dieje Weiſe in ber 
lex umfchriebenen Bürger bildeten nun einen Stand, welde Ritter hätten 
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ſeyn können, vielleicht fogar geirefen waren, obgleidh fie in ver lex keines⸗ 
wegs equites, ſondern nur iudices hießen. Plin. H. N. XXXIII, 7. f. iudex. 
Varro bei Nontus v. biceps. Als dieje Vermögensritter die Gerichte über: 
nommen hatten, fing man an, alle die Nitter zu nennen, welde durch lex 
iudiciaria Gracchi zum Richteramt berufen waren, und fomit entfland eine 
große Claſſe Titularritter, alle Bürger von- mehr ald 400,000 Seft. um⸗ 
faſſend. Ja es bildete fi der Sprachgebrauch, fie equites Romani und ordo 
equester zu nennen, welche Benennungen eigentlich nur den equit. equo publico 
zufamen. Diefe nämlich bilden noch immer bie 18 centuriae equitum und 
geben als folche in ven Genturiatcomitien — fogar nad der großen Verän=- 
derung und Zuſammenſchmelzung mit den Tribus — ihre Stimme mohl noch 
immer abgefondert ab (ſ. Bd. II. S. 5356 die entgegengefeßte Anficht), Unterholaner 
de mutata ratione cent. com. Vratislav. 1835. p. If. Gerlach d. Verfaff. 
d. Sero. Tull. Baſel 1837. p. 39. 1. O. Cic. de pet. cons. 8. p. Mur. 26. 
ad div. XI, 16. Philipp. VII, 6. Die Publicani bildeten den Kern und 
den Grund ded gefammten Ritterſtands, welcher politiih nicht ganz einig 
war. Die alten achtzehn Nittercenturien, aus eq. equo publico beftehend, 
waren meiſtens arijtofratiih geſinnt und verließen höchſt felten vie Varthei 
des Eenatd, die andern Ritter, weit zahlreicher als die in den Genturien 
ſtehenden, wurben durch Gracchus auf die Eeite der Plebs Hinühergezogen, 
vereinigten fih aber auch zu anderer Zeit mit den Patriciern und flellten zu 
andern Zeiten das Gleichgewicht zwiſchen der ariftofratiihen und demokrati⸗ 
fhen Seite her. In den Gejehen über die Nichtergewalt ift das Ringen ver 
Mitter und Senatoren am Elarften abgefpiegelt, der Sieg Feiner Parthei war 
von Sängerer Dauer, fondern ein ftetes Echiranfen und wechſelndes Steigen 
und allen füllt die ganze Zeit bis auf Auguflus aus. Gulla beugte die 
Mitter hart vanteder (Cic. p. Clu. 55 f.), d. h. namentlich vie publicani, 
denn die patriciihen Nitter berüdfichtigte er jehr, indem er 300 aus ihnen 
in den Senat aufnahm. App. b. c. I, 100. Gicero ald Conſul vereinigte 
Senat und Ritterftand, worauf er fih nit wenig zu Gute that, Cäſar 
aber bob die Harmonie wieder auf. Anfangs begünftigte er die publicani 
(App. b. c. 11, 13.), that dieſes aber nach jeinem Siege über Pompejus 
nicht mehr, weil die Ritter fih auf des Lehteren Seite geichlagen hatten 
(Flut. Pomp. 69. Seneca ep. 103. Frontin. Strat. IV, 7, 32.), und ent« 
würbigte Mehre fogar durch ſchmachvolle Befhäftigungen. Dio Caſſ. XLIII, 23. 
Drumanıs Röm. Geſch. IH. p. 619. Marquardt p.55 f. Antonius nahm 
fi$ ver Ritter wieder fehr an (Cic. Phil. VI, 5.), bis aller Kaftengeift und 
Kaftenzwift durch Auguft3 Nlleinherrihaft ihr Ende nahmen. Bel der neuen 
Stantdorganifation Tieß Auguftus die Nermögensclaffe der equites beftehen 
und beflimmte, baß Jeder, melcher 400,000 Seft. befäße, Nitter ſeyn folle, 
und daß ber Ritterſtand erblich fei, wenn nicht eine Verringerung bed Vers 
mögend einträte — denn mer meniger Hat, ift nicht mehr eques. Lieber den 
Mittercnius f. Sueton. Caes. 33. ic. Phil. 1, 8. Sor. ep. I, 1,57. Martial. 
IV, 67. V, 26. Zac. Ann. I, 33. Ovid Am. II, 8, 9. 15, 5. Juven. 
1, 105. 111,153. V, 132. XIV, 324. u. Schol. zu einigen Stellen. Pin. ep. 1, 19. 
Frugen mir aber nach der Bedeutung dieſer Claſſe, fo iſt davon nichts mehr 
vorhanden, und trog der Bemühungen Augufts, ben Stand einigermaßen zu 
heben, ging derſelbe mit fchnellen Schritten feinen Ende entgegen. Das 
alte Nichteramt hatte an fih ſchon verloren (j. index) und kam noch mehr 
dadurd herunter, daß neue Nichterdecurien angeordnet wurden. Die ange: 
ftellten Juriſten riffen pas Civilrecht an Sieh, durch die allmälig veränderte 
Adminiſtration war dad Stantöpachtwejen der publicani vernichtet, und Ritter 
waren nun eben fo wenig mehr nöthig, ald angefeben. Der goldene Ring, 
früher Auszeichnung der Ritter, ging allmälig auf alle cives über (j. unt.), 
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Sreigelaffene wurden Ritter (Suet. Galb. 14.), die Kaifer wandten die Ritter 
zu den ſchmachvollſten Dienftleiftungen an (Suet. Tib. 42.; eq. Augustani 
unter Nero, Tac. Ann. XIV, 15. Suet. Nero 20. Dio Caſſ. LXI, 20.), 
fo dag man fi nicht wundern darf, wenn Ritter öffentlih ald Tänzer und 
Fechter auftraten. Damit verfiel der Stand in Verachtung, und der Name 
eques hört endlich ganz auf, fo daß nur die noch equites hießen, melde in 
Nitterturmen fanden und equus publicus hatten, f. unten. Je größer unter 
Auguftus die Zahl derer war, welche fih Ritter nennen durften — der Cenſus 
war fehr mäßig — um fo mehr war eine Abflufung unter ihnen nöthig, und 
diefe nahm Auguftus vor, um dem Verfall des Standes Einhalt zu thun 
(menigftens ift Marquarbts Annahme, daß Auguft den Nitterftand habe 
heben wollen, wahrfcheinlider, als vie Zumpts, welcher’ das Gegentheil bes 
bauptet, f. Zumpt p. 31 ff. Marquardt p. 57 ff.). Er machte nämlich eine 
beſonders bevorzugte Claſſe von Nittern (illustres equites Rom. genannt, 
auch insignes, speciosi und splendidi, welches leßtere dad gewöhnliche Prä— 
difat der Ritter in dem Freiſtaat geweſen war, Cic. Verr. II, 28. p. Rosc. 
A. 48. p. Sest. 69. Marquardt p. 81. illustres f. Liv. XXX, 18. und 
Eic. Verr. III, 24.) aus denen, welche bid zum Großvater freigeboren waren 
und fenatorifhen Cenſus Hatten (f. Senatus); vdiefen geftattete er, im Val 
fie Sich dem höhern Staatsdienſt widmen wollten, den latus clavus anzulegen 
(davon auch laticlavii genannt, Marquardt p. 80.) und gab ihnen die Be— 
fähigung, als Volfstribunen ermählt werben zu Fönnen, nebſt der Erlaubniß, 
nah Verwaltung dieſes Amts nach Belieben Senatoren oder Nitter zu bleiben. 
Dio Eaff. LIV, 30. LVI, 27. Suet. Oct. 40. Xipf. ad Tac. Ann. XI, A. 
XVI, 17. Ryck. u. Walther ad Tac. Ann. II, 59. IV, 58. Bell. Pat. II, 
59. 88. Plin. ep. VI, 15. Ovid Trist.. IV, 10, 35. Auch auf Infchriften 
wird dieſer oberften Nitterclaffe nicht felten Erwähnung gethan; 3.8. Orelli 
3050 f. 3108. Neben dieſer Claffe ſtanden die Staatsritter, equites equo 
publico, welche häufig zur Claſſe ver illustres gehörten (jedoch iſt nicht zu 
beweifen, daß alle eq. illustres einen eg. publicus gehabt haben müßten) und 
dur Auguſtus eine neue Bedeutung zu befommen angefangen hatten. Als 
eigentliche Neiter hatten fle ſchon Tängft nicht mehr gedient, ja es gab über- 
haupt ſchon lange gar Feine römiſche Weiter als Cavallerie, follten fie au 
nur equo privato dienen. Geit Scipio im zweiten pun. Krieg begonnen 
hatte, viele Hülfötruppen zu Pferd dienen zu laſſen (ſowohl Latinen als 
Provinzialen), riß dieſe Sitte immer mehr ein und es dienten endlich‘ gar 
feine Nömer mehr als gemeine avalleriften; fo 3. B. waren in Eäfard 
Heere Feine röm. Neiter, Cäſ. b. g. I, 15. Zumpt p. 35 f. Marquardt 
p. 61 ff. Ern. ad Tac. Ann. IV, 73. Schel. ad Hygin. in Gräv. thes. X, 
p. 1075 f. Die Ritter beforgten ihre Privatgefchäfte in den Provinzen und 
dienten oft gar nicht, oder, wenn fle dienten, erhielten fie fogleich eine hobe 
Charge, ald Unterbefehlöhaber, Legaten, Apjutanten des Feldherrn u. f. w. 
- Diefelbe Sitte beftand unter Auguftus fort, denn nachdem er das in ben 
Bürgerkriegen etwas vernachläßigte Inftitut des equus publicus wieder her⸗ 
geftelt hatte (Suet. Oct. 38. equitum turmas frequenter recognovit, post 
longam intercapedinem reducto more transvectionis), ertheilte er (und eben 
jo jeine Nachfolger) dad Staatsroß, gleichfam ald Anfang zu einer höheren 
militärifhen und bürgerlichen Laufbahn. Der Dienjt dieſer Nitter h. militia 
equestris oder stipendia splendidae militiae (Val. Mar. IV, 7, 5. -Suet. 
Oct. 46. Claud. 25. Bel. Bat. II, 111.), melden Kaifer Claudius der- 
eitalt ordnete, daß er als erſte Stufe den Befehl über eine Cohorte, dann 
über eine Ala und zulegt das Tribunat einer Legion feßte. Suet. Claud. 25. 
Plin. ep. VII, 25. Orelli Inser. 4552. In der republifanifhen Periode 
batte jeder Nitter — auch ohne equus publicus — die höhere militäriſche 
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Laufbahn machen können, nachdem er bei dem Feldherrn als Contubernalis 
ben Anfang gemacht hatte, in ver Kaiſerzeit fcheinen nur die mit dem eq. 
publicus: Befchentten zum höheren Dienft berufen gewefen zu ſeyn. Aus 
ihnen nahmen die Kaifer ihre amici, comites und Mitglieder des consilium, 
aus ihnen wählten fle Männer zur Beforgung außerordentlicher Commiſſionen 
und zur Bekleidung von allerlei Hemtern aus (Dio Caff. LII,25. LI, 15.), 
fet e8 im Finanz⸗ und Steuer⸗, ſei es im Militärfah, aus ihnen wählten 
fie Unterftatthalter, praefecti annonae, praefecti vigilum, und was summus 
gradus eine8 dienenden Nitterd war, den praef. praetor., Suet. Galb. 14. 
Marquardt p. 80. Nach genommenem Abſchied aus dem Staatsdienſt oder 
nach Beförberung zu einem fenatorifhen Amt gab der Ritter den eq. publ. 
ab; ober richtiger er Tieß fih aus dem Album flreihen, denn ein Staatsroß 
batte er nicht. Zumeilen verlieh ver Kaijer die Ritterwürde mit eq. publ. 
auch zur Belohnung für lange Kriegsvienfte in untergeordneter Stellung 
(Orelli Inser. 3048. 3457. f. Zumpt p. 43. u. Marquardt p. 69.) ober 
an tüchtige Municipalbeamte, 1. 24. D. de donat. inter viv. (24,1.). Bei⸗ 
fptele in Oruter citirt Zumyt p. 39. Derfelbe bat auch "andere Beifpiele 
von Ernennungen zum eques equo publico gefammelt, 3.8. Cap. M. Anton. 4. 
f. Orelli Inscr. 134. 313. 804. 1229. 3052. 3457. vgl. Adrian. sent. $. 6. 
Als Eorporationen hatten die Ritterturmen ‘(To TeAog Ta» inmeo» oder os 
immeis 0 en Tod reAous) — denn fo heißen fie jebt, weil nad dem Auf⸗ 
hören der Eomitien der Nanıe centuriae ohne Bedeutung war — wenig Bes 
deutung mehr. Das Stimmreht war mit den aufgehobenen Comitien na= 
türlih zu Ende, aber dennoch traten fie bei mehren Gelegenheiten öffentlich 
zufammen, 3. B. zur Begehung der alten heiligen sacra, Dion. VI, 13., 
desgleichen zur recognitio, transvectio u. f. w. In der republifanifhen Zeit 
hatte der Cenſor alle fünf Jahre bei dem Cenſus und Luſtrum die recog- 
nitio equitum angeftellt, d. h. er hatte die Ritter Tribusmeife durch den 
Praeco vorladen laffen und ſowohl fie als ihren eq. publicus, welchen fie 
an der Sand vorführen mußten, geprüft. War das Reſultat ein befriedi⸗ 
gendes, fo fagt ver Genfor traduc equum, ohne Etwas zu erinnern, im 
entgegengefeßten Falle fagt er vende equum (d. h. gieb das Geld für das 
Pferd dem an deiner Stelle von mir zu ernennenden Nachfolger) und ſtrich 
ben Verfloßenen aus dem album (adimere equum), an deſſen Stelle er einen 
andern ſetzte. Dal. Eic. p. Clu. 48. Liv. XXIV, 18. 53. XXIX, 37. 
XXXVII, 28. XXXIX, 42. 44. XLII, 16. Gell. IV, 12. 20. Bal. Mar. 
I, 9, 6. IV, 2, 10. Spanhem. de usu et praest. num. Tom. II., diss. 
X. XII. p. 100. 110. 113. Morell. thesaur. in gente Licin. I, n. 7. 
Darüber fomohl, als über die Strafe, aus den Nittern unter die Aerarier 
verſetzt zu werben, ſ. Bd. II. ©. 252 f. Gegen dad Ende der Republit war, weil , 
lange Eein Genfor gewählt worden war, lange Feine recognitio angeftellt 
worden und das ganze Inftitut gerieth in Verfall, bis ed Auguſtus aufs 
Neue einführte und nur infofern eine Aenderung traf, als er die früher nur 
alle fünf Jahre gehaltene recognitio mit der jährlich vorgenommenen trans- 
vectio verband. Die transvectio, eine uralte Feierlichkeit, deren Stiftung 
nad Einigen in ber älteften Zeit zu fuchen ift (nad der Schlacht am See 
Megilus), nah Andern aber dem O. Fab. Marimus 305 v. Chr. zuge- 
färieben werden muß, beſtand darin, daß das ganze Corps der Staatäritter 
im Feſtgewand (in trabea und mit allen perfönlichen Ehrenzeichen verfehen), 
zu Roß, mit Delzweigen befränzt, vom Tempel des Mard oder des Honos 
an über das Forum nah dem Gapitolium ritten, was allemal den 15. Zuli 
gefhah. Dion. VI, 13. 15. Liv. IX, 46. Val. Mar. I, 2, 9. Plin. H. 
N. XV, 5. Aur. Bict. 32. Zoflm. II, 29. Die transvectio wurde von 
Auguſtus mit der recognitio vereinigt, und viele Einciätung, betont u 
IL 
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nah ihm fort (Gothofr. ad Cod. Theod. 14, 3.), jedoch beforgten es ge- 
wöhnlih die Cofl. ſtatt der Kaifer oder beſonders damit beauftragte Per⸗ 
fonen. Suet. Oct. 38 f. Cal. 16. Claud. 16. Vesp. 9. Ovid Trist. VI, 541. 
Schol. ad Pers. III, 29. Herodian. V, 7. Lamp. Al. Sev. 15. Dio Caſſ. 
LIV, 26. LV, 31. LIX, 9. LXIII, 13. LXXVIN, 4. Nuguft nahm es mit 
der Prüfung genau und verwarf fowohl die an körperlichen Gebrechen Lei⸗ 
denden, als auf vie allerlei Vergehen Bel tigten. Marquardt p. 68 f. 
Außer der transvectio gab es noch andere feierliche Gelegenheiten, bei denen 
das Corps der Nitter zufammentrat, 3. B. zur Wahl eined Deputirten oder 
eineö Patronus, zur Botirung einer Statue u. dgl., Dio Caſſ. LVII, 2. 
LIX, 6. (früher XXXVIIE, 16.) Suet. Claud. 6. vgl. noch @ic. Phil. VI, 5. 
p. Sest. 12., zu feftlihen Gaftmahlen (Cic. p. Mur. 35.), Dio Caſſ. LVII, 12. 
LIX, 11. LX, 7. LXVII, 9. Stat. Silv. IV, 2, 32., zu feierlichen Leichen: 
; begängniffen, wo die Ritter an der Spige der Soldaten um: die Echeiter- 
haufen zogen. Die Theilnahme an L2eichenfeierlicäfeiten war früher höchſt 
felten gemefen (Dion. V, 17. App. b. c. I, 106.), in ver Kaiferzeit aber 
fehr häufig. Dio Caſſ. LV, 2. LVI, 42. LIX, 11. LXXIV, 5. Serodian. 
IV, 2. Suet. Oct. 100. Cal. 15. Consol. ad Liv. 203. Dazu kommen 
die Nitterfefte an den Geburtötagen der Kaiſer, Suet. Oct. 57., oder bei 
fonftigen VBorfällen im kaiſerlichen Haufe (Votirungen, Salutationen u. f. w.). 
Marquardt p. 72 f. — Die Anführer der Turmen 5. seviri turmarum eg. 
Rom. (sevir turmae I. II. etc.), Orelli Inscr. 133. 732. 1172. 2242. 
2258. 2379. 2761. 3044 ff. Zumpt p. 39. Marquardt p. 68., und unter 
diefen der erfte princeps iuventutis. Diefe Stelle hatte gemöhnlich der Thronerbe, 
und dadurch trat ein näheres Verhältniß der Nitter zum Eaiferlichen Haufe 
en. Zum erftenmal gefhah es, als Augufts Enkel einen eq. publ. erbielt, 
worauf ihn die Nitter zum sevir und Oberanführer machten. Monum. Ancyr. 
tab. 3. Tacit. Ann. I, 3. XII, 42. 3on. X, 35. Später beftinnmte ber 
Kaifer über diefe Würde, oder die Ritter mählten nad dem Willen des Kaiſers 
den Thronfolger, was dem ganzen Corps zu nicht geringem Anfehen ge« 
reichte. Lamprid. Comm. 2. Noriſ. Cenot. Pis. II, c. 3. Spanhem. de usu 
et praest. n. II, diss. XII, p. 359. Eckhel doctr. n. VII, p. 371 ff. Orelli 
n. 21. 634. 637 ff. 743. 930. 942 f. 965. 995. 1045. Marquardt p. 74 ff. 
Zumpt p. 40. Später führten die Katjer diefen Titel: fort, f. princeps 
iuventutis. — Als Infignien ber Nitter werben genannt: 1) trabea, 
urfprünglih das Gemand der Götter, Iatin. Könige und patric. Priefter 
(Marquardt p. 6.), iſt vermuthlich erft in der Kaiferzeit den equitibus equo 
publico zugetheilt worden. Dion. VI, 13. Sieb. davon trabeati, Tar. 
Ann. III, 2. u. Lipſ. ad h. I. Suet. Dom. 14. Macrob. Sat. 1,5. Stat. 
Sylv. IV, 2, 32. V, 2, 15. Marquardt p. 68. 2) angustus clavus 
tft na Zumpt p. 30. nichtd weiter, als die Negation des fenator. breiten 
Purpurbefages (eine Stelle App. b. c. II, p. 474. fcheint allerdings dafür 
zu fprechen), aber nah der allgemeinen Anfiht von Muben., Turneb., 
Spalding ad Quinct. XI, 3. p. 441., Beffer Gallus II, p. 91. iſt darunter 
ein aus zwei ſchmalen Streifen beftehenver Burpurfaun zu verftehen, welcher 
vom Halie nah dem untern Saume läuft. Lampr. Al. Sev. 27: Ovid Trist. 
Iv, 10, 35. Stat. Sylv. IV, 5, 42. V, 2, 18. 3) annulus aureus. 
Der goldene Ring kam vor Alters nur Senatoren und Magiftraten, dann 
au den Nittern zu (zuerft nur denen equo publico), und dann (wie Mar⸗ 
quarbt vermuthet, nad der Gracchen Zeit, mie Zumpt glaubt, durch Au⸗ 
guftus) Allen, welche census equester hatten und freigeboren waren, Plin. 
H. N. XXXIIL, 8. Cchol. Grucg. ad Hor. Epod. 5, 15.; fo daß inter den 
erften Kaifern Ingenuität, Ritterwürde und goldner Ring nicht von einander 
zu trennen find, Unter den fpäteren Kaifern geftaltet fich dieſes Verhaͤltniß 
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gänzlih um; viele PFreigelafiene wären Ritter geworden und trugen den 
golonen Ming nichts deito weniger. Dadurch verlor auch der Ning jelbft 
feinen früheren Werth und feine Bedeutung (ſeit Habrian), und wurde auf 
eine kurze Zeit das Zeichen der Ingenuität, wenigftend der Nechte derjelben, 
endlih das einer halben oder indirekten Ingenuität, wie Bd. I. ©. 494. 
genauer audgeführt ift; vgl. noh Marquardt p. 6. 17. 86-91. u. Zumpt 
p. 31-34. Göttling p. 373. meint, zuerft hätten nur die publicani unter 
den Nittern (dann alle Ritter) goldne Ringe ald Zeichen der Legitimation 
(im Auftrag des Volks) tragen dürfen, was kaum glaublid if. A) Gin 
bejonderer lag im Theater ſeit lex Roscia, 686 d. St., 67 v. Chr. (nicht 
aber im Circus, denn bier erhielten die Nitter erſt im erfien Jahrhundert 
der Kaiſerherrſchaft abgefonverte Logen, Tac. Ann. XV, 32.), f. lex Roscia. 
Mit dem Erlöjcen des Ritterſtands behielten die Nitterturmen allein dieſen Platz. 

11. Dritte und lehte Periode. Bon dem zweiten Jahr- 
hundert der Kaijerzeit bis Juſtinianus. Der Stand der Ritter hatte 
nım aufgehört und alle Ausdrücke, dignitas, ordo u. a. (Marquardt p. 95.) 
beziehen fib nur noch auf die Ritter equo publico, welde, fo wie 
fie urfprünglih die einzigen waren, zulegt auch wiederum die alleinigen 
Ritter waren, freilih in ganz anderer Weife. Gin equus publicus oder 
Anweifung des aes equestre war fon längft nicht mehr vorhanden (ja 
es iſt wohl überhaupt feit Auguftus Feine eigentlihe Affignation erfolgt), 
und e8 war nur ein Ehrentitel, eques equo publico zu heißen, ober 
zu den Nitterturmen zu gehören. Zwar war eine Zeit lang bie Nitter- 
{haft equo publico der Anfang und die Vaſis zu allen höheren Nemtern, 
aber auch diejes mußte aufhören, als die Nefidenz von Rom nah Conftan- 
tinoyel verlegt wurde. Die Nitterturmen fanfen nun zu einer flädtifchen 
Nittercorporation herab und ed Fonnten ſowohl alte als junge Leute, fogar 
Kinder den Titel eined eques führen, |. Orelli Inscr. 3053. Die Necogni« 
tion dauerte fort, jo mie in der vorigen Periode, 3. B. unter Gonftantin, 
Zofim. II, 29., wurde aber von den praefectus vigilum angeftelt, wenig» 
ftend der Genfus, denn unter beifen Gericht fanden fie, 1. 4. C. Th. de his 
qui veniam act. (2, 17.). Sie hatten ihren Rang zwijchen dem Senat 
und zwiſchen ven Zünften, befaßen au mehre Privilegien, 3. B Freiheit 
son Körperftrafen, Zortur u. |. w. Dieje Privilegien gaben ihnen einige 
Kaifer, melde den dur fein Alter ehrwürdigen Stand aufrecht erhalten 
wollten; 3. B. Valens und Valent. 364 n. Chr., welche ihnen wieder vie 
zweite Rangclaſſe zutheilten, aus welcher fie durch die perfectissimi verbrängt 
gewejen waren, 1.1. C. Th. de equestri dignit. (6, 36.) mit Gothofr. Anm. 
(wiederholt von Juftinian, Cod. 12, 32. de equestri dignit, vgl. 1. 10. 
C. de nupt. 5, 4.); andere Kaifer begünftigten fie nicht. Jene Worzüge 
madten auch, daB Andere Mitter zu werben trachteten, 3. B. die navicularii, 
1. 16. C. Th. de navicul. (13, -5.), 2». 5. fle Hatten den Rang und die 
° Würde der in den Turmen flehenden. Wie Tange fich die Nitterturmen hielten, 
ift bei dem Mangel an Nachrichten nicht zu ermitteln. In den traurigen 
Zeiten Roms gingen fle wahrfdeinlih unter, und erft im Mittelalter wird 
einigemal erwähnt, daß an die Wieberherftelung des alten Inftitutd gedacht 
worden ſei. — Literatur: In allen früheren Schriften, in welchen von 
den Rittern ſowohl beiläufig als ausprüdlih gehandelt wird, finden fi 
viele Irrthümer, und namentlich fehlte e8 ganz an einer Scheidung der ver— 
fhiedenen Arten der equites und an einer hiſtoriſchen Auffaſſung. Manche 
behaupteten ſogar (zulegt Mublertp. 16.), daß alle Ritter eq. publ. gehabt 
hätten, während Manut. ad Cic. Phil. VI, 5. ad div. VII, 9. Eigon. de 
ant. iure civ. Rom. Il, c. 3. p. 276 ff., Ferrat. Gronov., Lipſius hierbei 
zwas das Gegentheil erkannten, aber fonft in manche Irrthümer verfielen. 
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Tie einzige ältere Monographie ift von C. W. Eyben de ordine equestri 
veterum Rom. Argentor. 1684. in Sallengre thesaur. antiq. I, p. 1089- 
1124., einzelne meiſtens unrichtige Bemerkungen bat Ferrai. epist. II, 2. 
de ord. eq. p. 77-82. mitgetheilt; viel beſſer, ja geradezu bad Befte für 
gene Zeit enthält Beaufort röm. Nepublif. Danzig 1775. I, c. 2. p. 23-42. 
Er allein Hat richtige Begriffe von den verſchiedenen Arten der Ritter, jedoch 
find jeine Notizen ohne allen Einfluß auf fpätere Bearbeitungen geblieben 
(fogar noch M. I: ©. Haymann Anm. zu Nieuport. Dresd. 1786. p. 12. 
vergleicht die älteften Ritter mit den heutigen Dragonern). U. Adams röm. 
Alterth. v. Dieyer, Erlangen 1832. I, p. 32 ff. F. Ereuzerd röm. Antig. 
Leipz. 1829. p. 124-128. %. Muhlert de equit. Rom. Hildes. s. a. (1834 ?). 
P. E. Huſchke, d. Verf. d. Serv. Tull. Heivelb. 1838. p. 42 ff. 341-380. 
u. a. enthält viel Scharffinniges, aber wenig Haltbares. Eine neue Epoche 
für dieſen Gegenſtand beginnt mit zwei gleichzeitig erichienenen vortrefflichen 
Schriften: €. &. Zumpt über d. Röm. Ritter u. den Nitterfland in Rom. 
Berlin 1840. (aus d. bh. der Akademie) ımd I. Marquardt historiae 
equitum Rom. libri IV. Berol. 1840. Die Arbeit des erften ift mehr anti= 
quariih, die des zweiten mehr politifh-hiftoriih. Gute Supplemente zu 
beiden Schriften Tiefert C. Peter, d. Epochen d. Verfaffungsgeih. d. röm. 
Mepublif. Leipz. 1841. p. 2 ff. 247-260. Vorher erfhien K. W. Göttlings 
Geh. d. Röm. Staatöverfafl. Halle 1840., fo daß bierin auf die neuen 
Reſultate noch Feine Rüdficht genommen werden Eonnte. [R.] 
Equitatus, dad Nähere über die Neiterei im römiſchen Heere f. unter 
Exereitus. [P.] 
Equus Schon in der hiftorifhen Zeit ver Hellenen behauptete dad 
Roß als Theilnehmer am Kriege und Wettlampfe hohe Bedeutung. Die 
Bürften und Führer des Volkes ziehen nicht zu Fuß in den Kampf, fondern 
u Wagen, und audgezeichnete Roſſe eined Alnaften waren weithin berühmt. 
Im homeriſchen Epos werden mehrere genannt, einige fogar für göttlichen 
Urfprungs gehalten und ihre Genealogie nachgerviefen. So wird Arion, 
ein Roß nes Adraſtos, ald Sprößling des Poſeidon und der Demeter dar— 
eſtellt (I. XXIII, 346. Stat. Theb. VI, 303. auf. VIII, 42,2.). Veber- 
ut nennt der Muthod den Poſeidon ala Urheber des Roſſes (Sophofl. 
Oed. €. 709-715. Schol. zu Pind. V, 48. p. 126.8. Pauſ. VII, 21, 3.). 
Er führt daher vorzugsweiſe das Prädikat inmos, welches indeß auch an= 
deren Göttern und Göttinnen, wie dem Ares, der Here, ver Athene, der 
Artemis ertheilt wird (Soph. Oed. Col. 1070. Arift. Ritter 551. Wolf. 83. 
Pind. Ol. V, 21. Pauſ. I, 30, 4. V, 15, A. VII, 10, 2. 14, 4. VIII, 
26, 2. 37, 7. 47, 2.). Auch erjcheint er ald Erfinder des Roßwettrennens 
(Schol. zu Pind. Pyth. VI, 49. p. 390. B.). Die geflügelten Hoffe des 
Pelops, mit welchen diejer den Oinomaos beflegte, waren laut des Mythos 
ein Geſchenk des Poſeidon (Rind. Ol. I, 87.3. Pauf. V, 17, 4.). Abge= 
fehen von dem Pegaſus waren geflügelte Roſſe häufig ein Gegenftand antiker 
Kunftbildung: auch finden wir folhe auf alten irdenen Gefäßen vorgeftelt. 
Als die beiten Noffe unter der Sonne werben jedoch bei Homer (Il. V, 267.) 
diejenigen genannt, melde einjt Zend dem Tros ald Erſatz für den in den 
Olympos verfegten Gannmebes verliehen hatte (Bauf. V,24,1. Diod. IV, 192.). 
Non dieſen ſtammten die ſechs trefflichen Roſſe des Ancifes, von melden 
Diomedes zwei, das Geſpann des Aeneas, erbeutete (v. 324 ff.). Den Noffen 
des Achillens wird fogar Sprache, ewige Jugend und Unfterblichfeit beigelegt, 
auch führen fie ihre bejonderen Namen (Il. XVII, 443 f. XIX, 404 ff. XXIII, 
77.). Des Admetos Pferde flammen von den Kentauren (Virg. Georg. 
111, 90 ff. Stat. Theb. VI, 333.). Diejenigen, deren fih jein Schn vor 
Troja bedient, find vogelichnell, die beften außer denen des Achilleus; Apollon 
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hatte fie einft in Pierien geweidet (N. IL, 764 ff. XXIII, 288 ff). Noch 
mandes andere Roß wird dur helleniſche Sagen verherrlihet. Seit dem 
Aufblühen der großen helleniſchen Feſtſpiele erlangt das Kampfroß noch größere 
Geltung und wird dur @dAopdoos, oreparıpopos, aywsıoına, adAnTNG 
bezeichnet (IM. XXII, 22. 162. Plat. Gef. VI, 764. e. Dio Eaff. LXV, 8. 
Aehnlich equus bellator bei den Nömern). Die innorgogia brachte aus» 
gezeichnete Kampfroſſe auf die Rennbahnen und die Alten wifjen über einige 
derjelben viel Wunderbare zu berihten. Der Korinthier Pheivolas hatte 
zwei berühmte Siegeöroffe, von denen das eine Aura, das andere Lykos 
hieß. Das Erftere Hatte einft zu Olympia im Beginn des Wettrennens 
feinen Reiter abgeworfen, ſetzte aber in größter Ordnung das Nennen fort, 
beugte gehörig um die Zielfäule, befchleunigte den Lauf nach vernommenem 
Trompetenflang, flegte und begab ſich zu den Hellanovifen, um ven Preis 
zu empfangen. Lykos brachte den Söhnen des Pheidolas zwei olympifche 
und einen ifthmifchen Sieg (neAruı). Bauf. VI, 13, 5. Durch VPindar ift 
ein Siegesroß des Hieron, Pherenikos genannt, mit welchem er zu Olympia 
den Preis gewonnen, verherrlihet worden (Ol. I, 18.8. Schol. ibid.). 
Man bezeichnete dieſe Kampfroffe gemöhnlih mit einem Buchftaben und gab 
ihnen bejondere Namen. Korreries und LZaupopes maren allgemeinere 
Bereihnungen nad dem eingeprägten ober eingebrannten Buchſtaben Koppa 
und Sampi (Ariſtoph. Wolk. 23. Schol. ib. u. Suid. v. Kornarias innovg, 
daſ. d. Intpp.). Befondere Namen kommen ſchon im beroifchen Zeitalter vor. 
Die Pferde des Marmar, eines unglücklichen Sreierd der Hippodamia, melcher 
mit dem Dinomaod das Wettrennen hielt, werden Parthenia und Eripha 
genannt. Tanthos und Baliod hießen die des Achilleus, Aige die Stute . 
des Agamemnon, Podargos der Gengft des Dienelaos (I. XIX, 400. XXI, 
295.409. Pauf. VI, 21,5.). Die vier Siegesroſſe des Spartiaten Kleoftheneß, 
welche zu Olympia in Erz aufgeftellt waren, werden Phönir, Korar, Kna- 
find und Samos genannt (Pauf. VI, 13,5. 10,2.). Bekannt ift der flatt- 
fihe Bukephalos des Alerander, von welchem Arrian (V, 19.) bemerkt: 
Zmueiov 5b oi 77 Boos neyaAn Eyneyapayusın, EP Oro xal To ÖrOuR ToVTo 
Asyovar or Epeoer' ai. (Vgl. Plin. H. N. VII, 64.). Das Jagdroß des 
Hadrianus hieß VBoryſthenes (Dio Cafſ. LXIX, 10.). Auch unter den cir- 
cenflihen Kampfroffen der Römer gab es viele audgezeichnete, von denen 
Plinius denkwürdige Beifpiele aufführt (H. N. VII, 64 f.). Auf einer 
Marmortafel bei Grut. Inser. 341. merden mehr ald SO Namen circenflfcher 
Roſſe aufgeführt. Val. 337. 338. — Man trug daher auch Fein Bedenken, 
Siegesroffe im Alter forgfältig zu pflegen, nad) dem Tode zu beerbigen, 
ihnen Denkmäler zu errichten und Ihre Biloniffe in Erz aufzuftellen. Solche 
Ehre mwiderfuhr 3. B. den Nofjen des Athenäers Kimon, welche drei Olym⸗ 
piaden Hintereinander zu Olympia als DViergefpann geflegt hatten, mas bis 
zu Herodots Zeit nur noch von den Roſſen des Lakonen Euagoras geleiftet 
worden war (Herodot VIII, 103.). Zu Olympia Eonnte man fowohl ein» 
zelne Siegesroffe als ganze Gefpanne mit Wagen und Sieger in Erz gear- 
beitet finden, theild in Lebensgröße, theils in Eleinerem Maßſtabe (Bauf. 
V, 23, 4. VI, 10, 2. Vgl. Krauſe Gymnaft. u. Ugon. I, ©. 595, 10.).- 
Die Agrigentiner batten ihren Siegesroſſen prächtige Denkmäler aufgeführt 
(Diod. XI, p. 607. Tom. I. Weſſ. Plin. H. N. VIII, 64.). Auch wurden 
Siegeswagen mit ihren Roſſen durch die Kunft berühmter Maler zur An⸗ 
ſchauung gebradt (Plut. Arat. c. 13.). Die bildende Kunft hatte treffliche 
Roſſe in der Darftellung der attifchen ritterlichen Aufzüge an den Giebel- 
felvern des Parthenon angebradt (vgl. Stuart u. Nevett Alt. zu then 
Thl. V. Taf. X-XVI. XXVII-XXXIV. und mit glänzenvder Ausftattung in 
dem Tresor de Num. et de Glypt. etc. I, 6. cl. I, pl. II, 1-4. pl. III, 1-4. 
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pl. IV, 1. pl. V, 1-4. I. livr. s. 6. cl. I. pl. VI, 1-4. pl. VII, 1-3.). 
Ein mufterbafter Pferdekopf, welcher zur Gruppe auf dem oͤſtlichen Giebel 
des Varthenon gehört hatte, findet fih in Elgin’d Sammlung. Auf Münzen, 
auf ehernen und irdenen Gefäßen des Alterthums, auf Genmen und anderen 
Werfen ter Kunft finden wir das Kampfroß auf die mannichfachfte Weije 
dargeſtellt. Durch Münzgepräge diejer Art zeichnen ſich beſonders Diejenigen 
Staaten aus, in denen die inzoroogi«e blühte, wie Kyrene und die Stüdte 
Siciliend (vgl. Gafteli Siciliae pop. et urb. reg. et tyr. vet. num. Pa- 
normi 1781). Das größte noch erhaltene Denkmal der alten Sculptur find 
die beiden marmornen Pferdebändiger auf dem nah ihnen benannten Monte 
Garallo in Nom vor dem Quirinaliſchen Balafle. Ueber die Kunftrericve, 
welcher fie angehören, bat man viel geftritten: ebenjo über die dargeftellten 
Meiter, melde wobl die Dioskuren vorftellen (vgl. Kunftblatt Nro. 101. 
1822. ©. 401 ff). — Eine Unterweifung in der Behandlung und Zurich 
tung des Kampfrofjes gibt Virgil Georg. III, 180 ff. — Die weiblihen 
wurden gewöhnlih den männlihen in Betreff der Schnelligfeit und Ausdauer 
ſowohl im Kriege als im Wettrennen vorgezogen. Daher ver häufige Ge— 
brauch des Bemininums (IM. XXI, 295. 300 f. Pauf. VII, 22, 8.: em 
ö& Tois @Aloıs arıreon TO HrAv unındsor Teriuntu). Auch bei den Römern 
galt: apta quadrigis equa, Horat. Carm. 11, 17, 35. — Iu Betreff des 
verihiedenen Gebrauchs macht Varro de re rust. 11,7. folgenden linterjchied: 
Equi alii sunt ad rem militarem idonei, alii ad vecturam, alii ad admis- 
suram, alii ad cursuram, alii ad rhedam. — Die weiße Zarbe galt als die 
fhönfte. Die Roſſe des Rheſos merben weißer als Schnee und im Laufe den 
Winden gleich genannt (I. X, 436. Eurip. Rhes. v. 304.). Die des Am⸗ 
phiaraus nennt Statius niveos (Theb. V1, 392.). Nächſt ven weißen, deren 
ih auch Rõömer, wie Gamillus, bei Triumphen bevienten (Liv. V, 23.), und 
welche auch von den alten Deutjchen verehrt wurden (Tac. Germ. c. 10.), 
fanden die weißgefleckten (Asvxoorinzo Teıyi Bakıoı Eur. Iph. Aul. 221. 225.) 
und die braunen (rveporuges, Sardororyes) in höchſtem Anjehen (Bacchvl. 
bei d. Schol. zu Pind. Ol. I, 18. Callin. in Cerer. 121. Virg. Aen. V, 
565. Zurdol bei Soph. El. 705.). Die ihmarzen Pferde gewährten keinen 
erfreulihen Anblid und maren deßhalb nit beliebt (vgl. Rhodigin. L. A. 
XXI, 20, p. 1176. Francof.). — Equus curulis wurde in der roömiſchen 
Republik das Roß genannt, welches dem Ritter als berittenen Krieger früher 
von den Decurionen der Curia (Liv. XXIV, 18.: fhon in der älteften Zeit 
war Died der Fall. Vgl. Göttling Röm. Staatsverfafſ. S. 219.), ſpäter 
von den Genivren (Liv. 1. c.) geliefert wurde. Es konnte durch eine Cen- 
soria nota dem Inhaber entzogen und diejer dadurch ut pedibus mereret 
gesmungen werden. S. den vorbergehenven Ariikel Equites Romani. 
— Meter den Griehen noch den Römern waren arabiihe Roſſe ald aus⸗ 
gezeichnete Dualität befannt, wohl aber hatten die Römer die armeniſche 
und beſonders die parıhijche Reiterei kennen gelernt. Die Ießtere hatte ſehr 
fhnelle Noffe (Plut. Crass. c. 24 ff.) und faſt die ganze Kriegdmaht der 
Parther beftand in Meiterfchaaren (Blut. 1. c.). Bei den Arabern blübte 
die Roßzucht und mit ihr dad Roßwettrennen erft jpäterhin auf und erreichte 
furz vor Mohameds Auftritt eine große Vollkommenheit und Gelebrität. 
Ausgezeichnete Kampfroſſe merden, eben jo wie bei den Griechen und Römern, 
in den Schriften der Araber geprieien (vgl. %. Fresnel Lettres sur l’histoire 
des Arabes avant I’Islamisme). [Kse.] , 

Equus publicus ift dad Staatöroß , welches jeder rom. Nitter empfing 
(d. h. niemals in natura, fondern den Betrag dafür). In den Bürgerfriegen 
fam die Site ab, die Ritter zu botiren, und nun blieb eques equo publico 
nur ein Titel zur Auszeihnung. ©. darüber den Art. Equites Rom. [R.] 
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Equus, innos, Pegasus, ein Sternbild in ver nordlichen Salbkugel. 
Nur der vordere Theil des Pferdes bis in vie Mitte dea Leibes wird ale 
Sternbild vorgeftelt. Es liegt zwiſchen dem Delphin, dem Waſſermam, 
den Fiſchen, der Andromeda, Eidechſe, dem Schwane, und wird fo abge 
bildet, "daß der Kopf gegen Süden, die Füße gegen Norden gerichtet ſind. 
Der Kopf liegt am Aequator. Aratus befchreibt dieſes Sternbild Phaenom. 
204-223. und fagt, daß ed das Pferd ſei, welches durch einen Schlag mit 
feinem Hufe am Berge Helifon eine Quelle hervorgebracht habe, unb unter 
die Sterne verfegt worden fei. Die Quelle führte ven Namen Sipporrene. 
Eratoſthenes erzählt in feinen Catast. c. 18. daffelbe und führt noch ferner 
an, daß einige meinen, ed fei das Pferd, Pegafus genannt, welches Belle- 
rophon durch die Xüfte getragen hate. Dem Eratoſthenes fcheint dieß aber 
nicht glaublih, da diefes Sternbild ohne Flügel abgebildet wurde. @uris 
pides meint, daß es Melanippe, die Tochter des Chiron fei, melde von 
Aeolus bethört wurde. Als ſie ſich fhwanger fühlte, floh file in die Berge 
und wünſchte, daß fle verwandelt würde, um nicht erfannt zu werben. Ihr 
Wunſch wurde erbört. Ste wurde in ein Pferd vermandelt. Diana vers 
feste fie dann in dieſer Geftalt unter Die Sterne. Vgl. Hng. Poet. Astron. 
Lib. I. Gratofthenes zählt achtzehn Sterne in diejem Sternbilde. Drei 
Sterne am Kopfe, einen am Knie, einen hellen an jedem Ohre, vier am 
Halie, von denen ber eine, welcher dem Kopfe näher fteht, glänzender iſt 
als die übrigen, einen an der Schulter, einen an ber Bruft, einen am 
Nüden, einen hellen am Ende des Nabels, zmei an dem vorbern Theile der 
Kuiee, einen an jedem Hufe. Mart. Cap. Lib. VIII. ed. Kopp. nennt e8 
6. 829. u. 840. Pegasus, $. 843. equus Pegasus, Manil. Astron. I, v. 348. 
nennt es equus. Dal. Cic. Cäf. Germanic. Arten. Arat. Phaenom. Weber 
feinen Auf» und Untergang f. Gemin. Isag. c. 16. Hipp. ad Arat. Phaenom. 
II, c. 20. u. Ptol. de apparent. [0O.] 

Equas Tuticus, ein unbedeutendes Städtchen im Hirpiniichen (Unter- 
Italien), das feine Gelebrität Hauptfählih dem Unftand verdankt, daß e3 
Horaz nicht genannt hat, aber nach dem Scholiaften gemeint haben fol, 
wenn er Sat. I, 5, 7. fagt: oppidulo, quod versu dicere non est. Es tft 
aber von ven Auslegern (f. Heindorf zu d. St.) und Geographen (f. Man- 
nert ©. 799.) zur Genüge dargethan, daß Horaz unmöglid Das -Equus 
Tuticus im Einne gehabt haben kann, welches bei Gic. Attic. VI, 1. Ptol. 
(Tutieun:), It. Ant. It. Hierofol. (Equus magnus, vgl. Weſſel. p. 103.) 
vorfomnt, und 21 Mil. von. Benevent entfernt lag. Nah Mannert jet 
Gajtel Franco. Das Horaziſche Städtchen läßt fih nicht errathen, muß aber 
in der Nüße Des heutigen Bovino gelegen haben. [P.] 

Erae, Stadt und Hafen in Ionien, nörblih von Teos, zu deſſen 
Gebiet es zu Strabo's Zeit auch gehörte. Scyl. (Ayou.) Thuc. VII, 19. 
Strabo XIV, 644. [G.] 

Eragiza, Stadt in Corrheſtice, an der Südgränze der Provinz, am 
Eurbrat. Btol. Tab. Peut. Geogr. Nav. Jetzt Radsjik. [G.] 

Eräna, Hauptort der Gleutherocilices in dem Amanus zu Cicero's Zeit. 
Gic. ad Fam. XV, 4. . 

Erannoböas, einer der beträchtliciten Nebenflüffe de8 Ganges, der 
bei der Stadt Palimbothra in denjelben mündet. Plin. H. N. VI,22. Arr. 
Ind. 4. u. 10. cf. Strabo XV. p. 702. Jetzt Gunduck. [G.]| 

Eouroı hießen in Athen gewiffe Verbindungen, von denen fih nad 
der Verſchiedenheit ihrer Tendenz zwei Arten unterfcheiven laſſen. 1) 2er- 
"bindungen mit dem Zmwede auf gemeinichaftlihe Koften und zu beftimmten 
Zeiten zu ſchmaußen, wohin man das Wort äparos ſchon bei Homer Od. 
I, 226. deutet. ©. daſ. d. Schol., Athen. VIII, p. 362., Schol. Arift. 
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Infel Rhodos, aus welchem Diagoras ſtammte. Pindar (Ol. VII, 20 fi.) 
leitet die Eratiden, melde zu Jalyſos Iebten, von den Herafliven ab und 
nennt ihren Stammvater ben Tlepolemos (vgl. Böckh Expl. ad Pind. p. 165.). 
Auch war Kallianar einer der Ahnen des Diagoras aus dem Gefchlechte 
der Eratiden (vgl. Müller Dor. I. ©. 147.). [Kse.] 

Krato (Eoaro), 1) eine Nereive, Apoll. I, 2, 7. — 2) eine Mufe, 
ſ. Musae. [H.] 

Eraton, Derfertiger einer Marmorvafe in Vila Albani, Windeln. 
Geſch. d. Kunft Bo. VI. 2, 9. [W. 

Eratönos insulae, waflerarme Infelgruppe an der Weftküfte des 
arabifhen Meerbufend. Plin. H. N. VI, 34. [G. 

Eratosthönes, geboren zu Eyrene Olymp. CXXVI, 1 over 276 v. 
Ehr., Hatte zum Vater den Aglaus, nah Andern den Ambroflus, und ward 
in jeiner Baterftabt von denn Grammatiker Lyſanias, mie auch, was indeß 
Neuere bezweifeln wollen, von dem berühmten Callimachus (f. Bd. IL. ©. 85 ff.) 
unterrichtet, bildete fih aber dann indbejfondere zu Athen, wo Ariſto von 
Chius (j. Bd. I. ©. 762.) und Arcefilas (f. ib. ©. 675.) einen bejondern 
Einfluß auf feine philofophiihe Bildung gewannen. Von Athen warb er, 
gewiß in Zolge des Ruhmes, den er ſchon dort durch feine audgebreitete 
Gelehrſamkeit "und fein umfangreiches Willen fl errungen, von dem dritten - 
Ptolemäer Euergetes (DI. CXXXIII, 2 ff.) nach Alexandria berufen, mo er 
der dortigen Biblivthek, mahricheinlihd von DI. CXXXV oder CXXXVI an 
(ſ. Ritſchl vie Alerandr. Biblioth. p. 84-90. und Klippel Alexandr. Muf. 
p. 139 ff. 141.), vorftand und den Wiſſenſchaften bis in fein hohes Alter 
oblag. Denn er ftarb als ein achtzigjähriger Greis unter Ptolemäus Epi- 
phanes DI. CXLVI, 1 oder 3, aljo 196 oder 194 v. Chr. den Hungertod, zu 
dem er aus Ueberdruß über die Abnahme feines Gefihts felbft fich entfchloffen 
haben jol. S. Suid. s. v. Lucian. Macrob. 27. E., der einen Menander, 
Mnaſeas, ven fo berühmten Ariſtophanes von Byzanz (f. Bd. 1. ©. 777.) 
zu feinen Schülern hatte, warb ſchon im Alterthum ald einer der gelehrteften, 
in den verfchiedenften Zweigen menjchlichen Willens wohl bewanderten Männer 
angejehen, wie. dieß die ehrenvollften Zeugnifle eines Plinius 3.38. (H. N. 
11, 108. s. 112.) u. A. fo wie die verfchiedenen, ihm beigelegten Namen 
beweifen können. So nannte man ihn das Pentathlon m der Wiffenfchaft, 
Andere nannten ihn den jüngeren Plato; auch ward er mit_bem zweiten 
Buchftaben des Alphabet, das Beta ver gelehrten Welt, bezeichnet, ver, 
wenn auch nicht den erften, fo doch den zweiten Rang in der Gelehriamkeit 
mit allem Recht anzufprehen habe. Dal. Suid. s. v. Heſych. Milef. de 
viris illustr. p. 20. und Andere bei G. 3. Voß De historr. Graecc. p. 147. 
$abric. Bibl. Gr. IV. p. 118. not. ed. Harl. Den Namen eines Philo⸗ 
logen fol er fich felbft zuerft beigelegt haben, mie Suet. de Grammatt. 10. 
angiebt, was wohl auf jeine kritiſche und allgemeine literär-hiſtoriſche Thätig- 
feit zu beziehen ijt (vgl. über dieſes Wort Walch De arte crit. vett. Romm. 
11. $. 8. p. 197. yttenbach ad Plut. Moral. p. 226 f. und dad Pro⸗ 
gramm von Lehrs: De vocabb. QeAoAoyos, yuauuerınog, apırnog, Königsb. 
1838. 4.); da der eigentlihe Mittelpunkt und Glanzpunkt feiner gelehrten 
Thätigkeit in der Erweiterung und Ausbreitung der geographifhen und ma= 
thematijchen Wiſſenſchaften, und was damit zufammenhängt, offenbar beruht: 
womit er, ald ein allfeitig, im Sinne Alerandrinifher Wiffenfchaft über» 
haupt, gebildeter Mann auch die andern in Alerandria blühenden Zweige 
der Gelehriamkeit zu verbinden wußte. E. Hat das Verdienſt, die Geogra⸗ 
phie eigentlih erſt als Wiſſenſchaft fuftematifch behandelt zu haben, während 
fie vor ihm mehr oder minder in einzelnen Reifen, Befchreibungen von Lälı= 
bern u. dgl. gefammelten Notizen, deftanben zu haben ſcheint. C. machte 
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von dem reihen Schatz folder vereinzelten Schriften und Nachrichten, die er 
in der reichen Bibliothek von Alerandrien gefammelt vorfand, allerdings den 
eriprießlichften Gebrauch; aber er ſuchte das Einzelne zu einem Ganzen wiſſen⸗ 
ſchaftlich zu geftalten und zu vereinigen. In feinem umfafjenden Werke, das 
er Temypugınd , nicht yenypapovuerz oder ysnyoapie betitelte, gab er im 
erften Buch, nach einer die Kritif der Quellen betreffenden Einleitung, daß, 
was mir jet bie phuflihe Geographie nennen, beſchäftigte fich insbeſondere 
mit Unterjuhungen über die Geſtalt und Beichaffenbeit der Erbe, die ihm 
eine unbemeglich flehende Kugel war, an deren Oberflähe eine Reihe von 
Nevolutionen fihtbare Spuren zurüdgelafien; er unterfuchte Höhen und Ge- 
wäffer u. dgl., wobei er unter Andern die Anficht ausſprach, daß das mittel- 
ländiihe Meer einft ein großer Eee gemefen, ver noch mande Theile Aflens 
und Africa's bedeckt, bis er fi den Durchgang in den Ocean gebrochen. 
Das zweite Buch enthielt dad, was wir die mathematifche Geographie nennen. 
E. hatte zuerft verfucht, den Umfang der Erde durch eine Meffung, nad 
Länge wie Breite zu beftimmen (ſ. Cleomedes Cycl. Theor. 10. p. 52 ff. 
Vitruv. I, 6. Macrob. in somn. Seip. I, 20. Ukert am unten a. DO. II. 
p. 42. Schaubab: Geh. d. Griech. Aftronomie p. 260 ff.); Die letztere 
ſchlug er auf 38,000 Stadien an, die Ränge der bewohnten Erbe für mehr 
ald das Doppelte, auf 78,000 Stadien: wobei er die frühere Eintheilung 
der brei Weltheile (Europa, Aflen, Libyen) verwarf. Das dritte Buch be= 
faßte fi mit der politiſchen Geographie und Tieferte eine eigentliche Erdbe⸗ 
ſchreibung aus ven zahlreich vorliegenden Reiſewerken u. dgl., wobei er, um 
die Lage der Orte genauer zu beftimmen, eine Parallele mit dem Aequator 
z0g, melde von Gibraltar ausgehend, bis nah China reichte und fo Die 
ganze Breite des bewohnbaren Landes in zmei Hälften. teilte. Auch unter- 
nahm es E., eine neue berichtigte Charte zu entwerfen, mahrfcheinli eine 
Holıplatte oder Tafel, in melde Städte, Berge, Seen u. vgl. nad neuen 
Meilungen und Beobachtungen eingezeichnet, die Klimaten u. U. angedeutet 
waren (f. Ufert Geograph. d. Griech. u. Nom. I, 2. p. 192 u. befonders 
p. 219 f. Neinganum Gef. d. Erd» u. Länderabbild. I. p. 113 f. vgl. 
p. 30. Fr. Wilberg: die Eonftruction der allgem. Karten des Eratofih. u. 
Ptolemäus. Eſſen 1834. 4. und: das Ne ver allgem. Karten des Er. u. 
Br. ibid. 1835. 4.). Leider ıft dieſes wichtige Werk, das ſchon im Alterthum 
eine fo große Bedeutung bejaß, verloren, ja wir Fennen es meift nur aus 
den Anführungen jeiner Gegner, namentlih des Etrabo, der, wenn gleich 
oft ungünftig den E. beurtheilend und ihn befämpfend, doch ihm fo Vieles 
verdankt und ihn fo oft, auch ohne ihn ausdrücklich zu nennen, benußt hat; 
ja e8 feheint eben das große Anfehen des Werks die zahlreihen Gegner im 
Altertum hervorgerufen zu haben, unter denen und felbft bedeutende Namen, 
wie Polemo, Hipparchus, Polybius, Serapio, Marcianus Heracleota ent- 
gegentreten. ©. %. Aucher Diatribe in fragmm. Geograph. Eratosth. Gotting. 
1770. 4. Partic. I. Geograph. Eratosth. fragmm. Edidit G. C. F. Seidel. 
Gotting. 1799. 8. Mannert Einfeit. in vie alt. Geogr. I. p. S1ff. 86 ff. Ukert 
am a. O. I, p. 136 ff. 11,42 ff. 133 ff. Bernhardy Eratosthenica p. 1-109. — 
In enger Verbindung mit dieſen geographiichen Beftrebungen ficht das, mas 
€. auf dem Gebiete der Mathematik und Aſtronomie (vgl. au 
Montucla Hist. d. Math. P. I. Lib. IV. 8.6. p. 239 ff.) geleiftet hat, felpft 
nad der Weiſe feiner Zeit, in poetiſcher Form. Dahin gehört zuvörderſt 
ein, wie es feinen will, größeres Gedicht unter ver Aufihrift Eouis (ob 
auch Kuradoyor, Kereuepizuos?), welches insbeſondere über vie Bildung 
des Erdkörpers und deſſen Temperatur, über die verfehienenen Zonen, über 
bie verſchiedenen Sternbilver, deren Geſchichte u. f. m. ſich verbreitete, val. 
Bernhardy Eratosth. p. 110 ff. Fabric. IV. p. 122. ; dann ein anderes Gedicht 
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’Hoıyorn, das Longinus (De sublim. 33, 5. vgl. Schol. ad U. X, 29 ff.) 
ſehr lobt; |. Bernhardy p. 150 ff.). Dazu Fommt ein noch vorhandenes 
Epigramm auf die Verboppelung des Cubus, f. Brund Analect. I. p. 477 f. 
Jacob8 ad Antholog. Graec. I. P. 2. p. 315 ff. Bernhardy p. 180 ff. 
Unter dem Namen Kareornoıouos befigen wir noch ein von Fell aus einer 
Orforder Handfehrift zuerft herausgegebenes, feiner Ausgabe des Aratus bei- 
gefügteö, daher au von Th. Gale in Opuscc. mythol: physs. et eth. 
(Amstelod. 1688. 8. p. 97 ff.) wie von Matthiä und Halma in ihre Aus⸗ 
gaben des Aratus (f. Bd. J. ©. 669.) aufgenommene, von I. C. Schaubad 
(Eratosthenis catasterismi gr. et lat. cum commentt. Gotting. 1795. 8., 
f. auh P. 9. Koppiers Observatt. philoll. Lugd. Bat. 1771. 8. p. 92-130.) 
bejonders herausgegebenes Werk des Eratoſthenes, welches jedoch nur eine 
Eurze Aufzählung von 44 Sternbildern mit 475 Sternen nebft einigen Notizen 
über ihre mythifche Gefchichte enthalt, und in dieſer dürren und trodenen 
Geftalt fhon von Valdenaer (Opuscc. II. p. 69. u. ad Callimachi fragmm. 
p. 35 ff.) nicht für das achte Werk des E., fondern vielmehr für einen von 
einem jüngeren Gelehrten daraus gemachten Auszug gehalten ward; neuer= 
dings hat Bernhardy (p. 114 ff.) die ganze Schrift für ein weit fpäteres, 
zum Theil felbft aus der unter des Hyginus Namen bekannten, inhaltöver- 
‚ wandten Schrift entnommenes Produkt erklärt: zumal da E., nachdem er 
diefe Gegenftände in dem oben genannten Gedicht Kouñge dargeftellt, jchirer- 
lih eben diefelben au in einem andern Werke in Profa behandelt haben 
würde. Uebrigens zählt Suidas unter den Werken des &. ausdrücklich auf: 
«TVor0Wiay 7 naraormpouovs; vgl. Babric. 1. 1. IV.p. 119f. Schaubach: 
über die Katafterismen des Eratofth. Meiningen 1791. 4. (Brogramm). — 
Einer jedenfalls mit Unrecht dem E. beigelegten Einleitung und eine Com⸗ 
mentars in die Phänomena des Aratus haben wir ſchon oben (Bd. I. ©. 668. 
vgl. Fabric. 1. 1. p. 120.) gedacht. In das Gebiet der Mathematik füllt 
fein Verſuch zur Löſung des Problems von der Verdoppelung des Würfels 
(Kudov Öinkameouos); mir Fennen denfelben durch den von Eutocius (ad 
Archimedis sphaeram et cylindrum p. 21 f. ed. Basil. 1544.) aufbewahrten 
Brief des Eratofthened an den König Ptolemäus, der auch fammt den oben 
erwähnten Epigrammen in bie Ausgabe von Tell p. 33 ff. und in Bernhardy 
Eratosth. p. 175 ff. übergegangen, und von 3. 9. Dreßler ind Deutſche 
überjegt und mit Erflärungen begleitet worden ift (Wiesbaden 1328. 8. 
S. auch Reimer Hist. probl. de cubi duplic. p. 131 ff.).,. Von andern 
Shriften des E. aus dem Gebiete ver mathematiihen Wiffenfhaften, die er 
mit fo vielem Eifer und Erfolg betrieben hatte, haben wir nur noch wenige 
Spuren; wir fennen feine Lehre von der Siebrechnung (f. Nicomad. Arith- 
meticc. p. 17.), von der Beichaffenheit der Proportionen (f. Pappus Ma- 
thematt. lemm. VII. p. 241 ff. 247.), in welcher Beziehung ihm Schriften, 
wie Kosnvos nepi usoorrtor, neo Tis Ontwernpidog und dgl. beigelegt 
werben, auch eine Schrift unter dem Titel IMurwnxos, die eine Art von 
Einleitung zu dem Studium der mathematiihen und der damit in Verbin 
dung ftehenden Wiffenfchaften, mit einer aus Plato genommenen Empfehlung 
derfelben, enthalten haben jol; f. Bernhardy p. 168 ff. Auch wird dem 
E. eine Schrift Über die Mefjungen (Mezunoeıs) beigelegt, und barauf auch 
die oben mitgetheilten Angaben über die Diejfung der Erde bezogen (f. Fabric. 
1. 1. p. 124.), die jedoch nah Bernhardy (p. 93 ff.) im zmeiten Buche der 
Gevgraphie enthalten waren. Eben jo wenig darf ihm nad diefem Gelehrten 
(p. 173.) eine befondere Schrift zepi novamrs, wie man früher annahm 
(j. Zabric. III. p. 690. vgl. IV, 134.) beigelegt werben, indem das, was 
darin enthalten geweien, dem IMarorınos vielmehr angehört zu haben fheint. 
Don der philvfophifhen Bildung des Mannes legt die Anführung mehrerer 


Eratosthönes 229 


Säriften ein näheres Zeugniß ab, felbit. wenn auch nicht Alles, was in dieſer 
Beziehung genannt wird, Acht ſeyn follte Sicher iſt, daß E. namentlich 
auch über Gegenſtände der Moralphiloſophie geſchrieben: zepi ayadar xui 
san (j. Harpocrat. s. v. ‘Apuocrai; Clem. Uler. Strom. IV.p. 496. C.); 
ferner (und zwar, wie Einige glauben, als ein bejonderer Theil davon) 
zepi nAovrov xas neriag (Diog. Laert. IX, 66. Blut. Vit. Themistocl. 
27. fin. und dafelsft Sintenis p. 176 f.); neui aAvmies (Suid. s. v.), welche 
Bernhardy p. 196. für einen Theil eines andern größeren Werkes Halten 
möhte, zepi 707 nura QuAooogius aigsoeer, d. i. über vhiloſoph. Schulen 
oder Secten, melde Schrift, eben jo wie die angebliden Melezuı (d. i. 
Aufjäge philoſophiſchen oder rhetoriſchen Inhalts) oder duwAoyoı Bernhardy 
1. 1. verwirft. Eine Schrift ’Aoowon nennt Athenäus VII, p. 276. A., 
Briefe (szıoroAei) Ebenderſelbe X, p. 418. A., und XI, p. 482. A. einen 
Brief an den Lafonier Ugetor; desgleichen eine mit dem Namen feined Lehrers 
bezeichnete Schrift Agıoror VII, p. 281. C. Zweifelhaft ift die Schrift an 
Bato, welche Diogen. Laert. VII, 6.89. nennt, da die Ledart hier. ſchwankt, 
und vielleigt mit. Menage an den oben genannten IMazorıxos zu denken ift; 
vgl. Bernhardy p. 202. Eelbft auf das Gebiet der Geſchichte fcheint vie 
Thätigkeit des €. fich erftredt zu Haben: nicht ohne einen Zufammenhang 
mit feinen ınathematifchen und aftronomiihen Forſchungen; denn. wenn au 
eine angeblide Schrift über Alerander ven Großen und feine Züge (Put. 
Alex. 3. 31. ıc. Arrian Exp. Alex. V, 5,3. f. Fabric. Bibl. Gr. III. p. 41. 
Vernhardy p. 245 ff.), fo mie eine andere über die Gallier oder Kelten in 
Alien (Tuer, von Stephanus von Byzanz öfters citirt; vgl. ©. I. Voß 
de hist. Graecc. p. 149. ed. Westerm. Bernhardy p. 109.) keineswegs 
eriftirte, fondern das, was aus letzterer angeführt. wird, dem größeren geo⸗ 
graphiihen Werke angehört, oder gar einen anderen jüngeren Eratoſthenes 
zum Verfaffer Hat, fo ift E. doch ermeislich Verfafler eines größeren Hierher 
gehörigen Werfed, welches bald yooroyoagi«, bald zeui Xuoroygugua» citirt 
wird, und wie es fcheint, Die föere Feſtſtellung und Begründung der bes 
deutenderen Greigniffe und Begebniffe nach ihrer Zeit fih zur Sauptaufgabe 
geftellt Hatte, und fomit der Geſchichte jelbft durch die genaue Zeitbeflimmung 
aller einzelnen Ereigniffe eine fichere Bafld und Grundlage verfhaffen folte: 
in welder Beziehung nicht blos die politiihe Geichichte, fondern auch die 
literär-hiſtoriſche, Hinfihtlih einzelner gelehrten Männer, ihrer Wirkjamfeit 
und dgl. berüdfichtigt war. So erſcheint das Ganze ald eine umfaffende, 
ftreng chronologisch gehaltene Weltgeihichte, aus der und leider nur zu Wes 
niged aufbewahrt ift, wiewohl das Werk in großem Anſehen fland und von 
Spätern vielfah benußt worden ift, namentlih von Apollodorus und @ujes 
bius. So theilt z. B. Syncellus (p. 91. C. und Bernhardy p. 257 fi.) 
daraus eine genaue Lifte von 38 Königen des Aegyptiſchen Theben mit; felbft 
die Gefhichte Aleranderd des Großen mag in dieß Werk hereingezogen worden 
ſeyn (j. Sabric. Bibl. Gr. IV. p. 127. Bernhardy p.238 ff.). Gewiß mit 
Nüdfiht auf Chronologie waren auch die OAvumorixaı (1. Diogen. Laert. 
VII, 51. Athen. IV, p. 154.), oder die Verzeichniſſe der Olympiſchen Sieger, 
nach den einzelnen Olympiaden, nicht ohne andere dieſe Spiele betreffende 
Notizen, geichrieben; j. Fabric. 1. 1. Bernhardy p. 247. Kraufe Olymp. 
pag. X. — Als ein gelehrter Grammatifer, Kritiker und Literarhiftorifer 
erſcheint aber C. insbeſendere in einem Werke, welches die alte Komödie (zei 
T1)3 apyaiıg nwundus, bisweilen auch blos reui awuwndiaz oder wepi Aw- 
umöor citirt) befaßte und jehr umfaffend geweſen feyn muß, da felbft ein 
zwölftes Buch derjelben citirt wire. Die erften Theile deſſelben befchäftigten 
ih, wie es fcheint, mit allgemeineren Unterſuchungen, die felbfl den Bau 
und bie Anlage des Theaters, ben ganzen fcenijchen Apparat, die Schaufpieler, 
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deren Kleidung und Bortrag und dgl. betrafen; und es ſcheint fogar, daß 
bie ald Titel von eigenen Schriften des E. vorkommenden Namen: Agyı- 
rerzonxos (Schol. ad Apollon. Rhod. I, 567. III, 232.) und Zxevoyoagı- 
xos (Pol. X, 1.) nur die Bezeichnungen der erften Bücher biejed großen 
und unfaffenden Werkes waren, welches dann über die einzelnen Hauptdichter 
der älteren attifhen Komödie und deren Dramen, namentlih über die Stüde 
des Ariftophanes, Cratinus, Eupolis, PhHerecrates u. U. ſich erſtreckte, und 
bei der Erflärung und Kritik derfelben weder das reale noch das fpradhliche 
Element unberüdfichtigt Tieß, wie die, zunächſt über Ariftophanes ſich er- 
ftredenden Bragmente, bemeifen, in melden wir durchweg einen Mann 
von eben fo umfaflender Gelehrſamkeit, als gefundem Urtheil erkennen: fo 
daß der Verluſt viefes Werkes fehr zu beklagen ſteht (f. Fabric. 1. 1. IL. 
p. 441. IV. p. 123. Bernharby 1. 1. p. 203 ff. Meineke Hist. crit. comicc. 
p. 11.). Endlich fol E. aud mit der Kritif und Erklärung der homeri⸗ 
ſchen Gedichte ih beichäftigt, und über das Leben des Dichters und jeine 
Poefle gefhrieben haben; doch fehlen nähere Data über diefen Theil feiner 
gelehrten Studien. Vgl. Villoifon Prolegg. in Homerill. pag. XXX. Babric. 
1.1. I. p. 321. 512. IV. p. 126. ed. Harl. — Bon einem in weit fpätere 
Beiten fallenden Eratosthenes mit dem Beinamen Scholasticus, welcher 
in das Zeitalter Juflinians gehört, befinden fih in der Griechiſchen Antho- 
Iogte no vier Epigramme, die im Ganzen nicht von Bereutung find; 
f. Brund Analectt. III. p. 123 f. (IV. 93. ed. Lips.); Jacobs Anthol. Gr. 
T. XIII. p. 890. gl. $abric. 1. 1. IV. p. 475. ed. Harl. [B.] 

Erätus (Eoaros), ein pythagoreifher Philoſoph aus Croton, deſſen 
Jamblichus (Vit. Pythag. c. 36. p. 522.) gevenft, ohne jedoch weitere Nach⸗ 
richten über ihn mitzutheilen. FB.) 

Eravisci, eine pannonifche Völkerſchaft, Plin. III, 25. (28.). [P.) 

Erbessus, |. Herbessus. 

Ercäbum, Stabt in Sarmatia Europaea am Fl. Garcinites. Ptol. [G.] 

Erchia, Demos in Attica, f. Attica, Bd. J. S. 945. — Die Schreibart 
Eeyi« ift nah Suid. s. v. 'Alyrıevs veraltet. [G.] 

Erchöas, Drt in Uethiopien, am linken Nilufer. Ptol. [G.] 

Ercobriga, f. Nertobriga. 

Erdini, von Ptol. unter den Hibernifchen Völkerſchaften aufgeführt, 
im j. Dongale, wie man vermutbet. . 

Erebantium , nördliches Vorgebirge von Sardinien, j. Capo della 
Tefta, Ptol. [P.] 

Erebidae, Bolt im Innern von Africa propria an dem Cinyps⸗ 
Fluſſe. Ptol. Steph. By. [G.] 

Erebinthödes oder Erebinthus, Inſel in der Propontis, bei den 
Byzantinern (Nicetad Choniates, Zonarad u. U.) Terebinthus genannt. 
Plin. H. N. V, 44. Eine der Prinzeninfen. [G.) | 

Er&bus, f. Inferi. 

Erechtheus, f. Erichthonius. 

Erembi, f. Arabia. 

Eeonuos dixn, f. Judicia. 

Eresidae, Demos in Attica, ſ. Attica, Bd. I. &. 937. u. 945. 
Pal. Leake die Demen von Attica überf. von Weftermann ©. 226. [G.] 

Er&sus ('Eoeoos und ’E080005), Stadt auf der Weftfüfte der Infel 
Lesbos, auf einem Hügel am Meere, 28 Stadien von dem Borg. Sigrium; 
Vaterſtadt der Peripatetiker Iheophraftus und Phaniad. Serlar. Thucyd. 
III, 18. VII, 23. 100. Diod. Sie. XIV, 94. XVII, 29. Strabo XIN, 618. 
Diela. Plin. H. N. V, 39. Ptol. Steph. By. Cantacuz. Hist. II, 29. 
Münzen. Es wuchs bier fehr ſchöne Gerſte und ganz vorzüglicher Wein 
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u 
(Archeftratus bei Athenäus IM, p. 111. IM 
XIV. p. 28. ed. Kühn). eßt Greffo. —*8 


Erxetria war eine der älteſten und bedeutendſen Zu; . 
am Canal gelegen; fie Hatte vermifchte Anflevler , Mh —A 
ohne Zweifel urſprünglich eine atheniſche Gründung. Serahn a 
hoben die Stadt ſchon früh, fo daß fie mit Chelaͤs um den Supı 
der Inſel wmetteiferte, einige umliegende Infeln ih zinsbar machu une * 
Pflanzungen (am Athos, auf Pallene, Eumä in Jialien) außienpe, 
erſte Perſerkrieg brachte ihr den Lintergang; die Weberbleibie per — Tu 
Perſern meggeführten Bevölkerung legten in einiger Entfernung Neu den 
an, dad aber nie zu der Dlüthe des alten gelangte, und am Eine * 
verſchwand. Alt⸗Eretria iſt das j. Paläo⸗Caſtro. Str. 453. 05. — 
Herod. VI, 100. 109. Liv. XXXII, 16. Polyb. Exc. de leg. 9. Dip Car 
Liv. 7. Cic. Acad. IV, 42. Mela 1,2. Plin. IV, 12. (21.). Wichtig wear 
der auch in fpäteren Zeiten befuchte Hafen, Porthmos, j. Porto Bu- 
falo, Demofth. Phil. III. p. 119. R. $Hierocl. p. 645. — Ein andere Ere- 
tria lag in Phthiotis (Theflalien) bei Pharjalus, Str. 434.447. Volyp, 
Exc. XVII, 16. Liv. XXXII, 6.13. [P. 

Eretum, eine alte fabinijhe Stadt am Tiberis, die unter den Roͤmern 
zum Flecken herabſank, j. Eretona, Str. 228. 238. Liv. III, 26. 29. AXVI, 
11. 23. Dionyf. Halic. XI. p. 687. IH. p. 173. Virgil. Aen. VII, 711. 
Dal. Mar. I, 4, 5. Steph. Byz. [P.] 

Ersga, Stadt in Hip. Tarrac. bei den Ilergeten, wahrſcheinl. j. Ba» 
laguer, Ptol. |P.], 

Ergane (Evuyarr), DBeiname der Minerva, als Beförvererin Fünft- 
licher Arbeiten, Pauſ. V, 14, 5. 

Ergasterion, |. Argiza. 

Ergastülum, j. Servi. 

Ergavica, St. ver Badconen in Hiſp. Tarrac., unbeflimmb , Ptol. [P.] 

Ergavica, Ercavica, ein Municipium der Geltiberer im Gerichts⸗ 
bezirt von Cäjaraugufta in Hifp. Tarrac., mwahrjheinlih die Trümmer beim. 
j. Santaver am Tagus. Plin. III, 3. (A). Ptol. [P.] 

Ergetiam, Stadt in unbeftinmter Lage in Sicilien (nah Cluver 
j. Cittadella), Sil. Ital. XIV, 250. Steyh. Byz. Plin. II, 8. (14.) nennt 
bie Ergetini. Cie ift ohne Zweifel das Sergentium des Ptol. [P.] 

Ergias aus Rhodus, aus unbeflimmter Zeit, ſchrieb nad Athen. VIII, 
p. 360. D. eine Schrift über jein Vaterland. Dermuthlich ift der Verf. des 
Werks Kologwruxe, Erxias bei Athen. XIII, p. 561. F. fein anderer. [ West. ] 

Erginus (Evuyiro;), Sohn des Clymenus, Herrfchers in Orchomenus, 
der zu Theben getödtet wurde, wofür dann Erginud die Rache übernahm, 
und den Thebanern einen jährlichen Tribut, beſtehend in 100 Rindern, aufer- 
legte. Hercules begegnete den Herolden, welche dieſen Tribut einfordern 
follten,, jchnitt ihnen Ohren und Naje ab, band ihnen die Hände an ben 
Nacken, und fagte, diefen Tribut follten fie ven Erginus bringen. Nun 
zog Erginus aufd Neue gegen Theben zu Felde, wurde aber von Hercules, 
der die Ihebaner befehligte, getödtet. Apollod. II, 4, 11. cf. Diod. IV, 10. 
Vebereinftimmend erzählt auch Pauf. Ix, 37, 2. 3. den Anfang des Mythus, 
läßt aber nachher den Erginus mit Hercules Frieden jchliegen, und alle 
Thätigkeit feinem Neih zumenden. Schon gealtert heirathet er auf den Rath 
des Delphiihen Drafeld eine junge Frau und zeugte den Trophonius und 
Agameded. Derjelbe Erginus ift e8 nah Pind. Ol. 4., welcher unter ven 
Argonauten erjcheint, und für Tiphys Steuermann wird, Schol. Apollon. 
Arg. I, 185. II, 896., während dieſer Argonaute nah Apollon. I. c., nad 
Hyg. 14. u. Apollod. I, 9, 16. Sohn des Neptunus heißt. [H.] 
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deren Kleidung und Vortrag und dal. betrafen; und es ſcheint fogar, daß 
die als Titel von eigenen Schriften des E. vorkommenden Namen: Agyı- 
TEXTOVINOS (Schol. ad Apollon. Rhod. I, 567. III, 232.) und Zxevoypagı- 
xos (Poll. X, 1.) nur die Bezeichnungen der erften Bücher dieſes großen 
und umfaffenden Werkes waren, welches dann über die einzelnen Hauptdichter 
der Älteren attifhen Komödie und deren Dramen, namentlich über die Stüde 
des Ariftophanes, Eratinus, Bupolis, Pherecrated u. A. fih erftredte, und 
bei der Erflärung und Kritik berfelben weder das reale noch das fprachlicde 
Element unberüdfichtigt Tieß, wie bie, zunächft über Ariftophanes fich ers 
ftredenden Bragmente, bemeifen, in welchen wir durchweg einen Mann 
von eben fo umfaflender Gelehrfamkeit, als geſundem Urtheil erkennen: fo 
daß der DVerluft dieſes Werkes fehr zu beklagen ſteht (f. Fabric. 1. 1. II. 
p. 441. IV. p. 123. Bernharby 1. 1. p. 203 ff. Meineke Hist. crit. comicc. 

p. 11.). Endlich fol E. auch mit ver Kritif und Erflärung ber homeri⸗ 
hen Gedichte fich beihäftigt, und über das Leben des Dichter und feine 
Poefle gefehrieben haben; doc fehlen nähere Data über diefen Theil: feiner 
gelehrten Studien. Vgl. Villoiſon Prolegg. in Homerill. pag. XXX. Babric. 
1. 1. I. p. 321. 512. IV. p. 126. ed. Harl. — Bon einem in weit fpätere 
Zeiten fallenden Eratosthenes mit dem Beinamen Scholasticus, welcher 
in das Zeitalter Juftinians gehört, befinden ſich in ver Griechiſchen Antho⸗ 
logie noch vier Epigramme, die im Ganzen nicht von Bedeutung find; 
f. Brund Kae IH. p. 123 f. (IV. 93. ed. Lips.); Jacobs Anthol. Gr. 
T. XIII. p. 890. Bgl. Fabric. 1. 1. IV. p. 475. ed. Harl. 

Erätus (’Eoaro;), ein pythagoreifher Philoſoph aus Croton, deſſen 
Jamblichus (Vit. Pythag. c. 36. p- 922.) gedenkt, ohne jedoch weitere Nach⸗ 
richten über ihn mitzutheilen. [B.] 

Eravisci, eine pannoniſche Völkerſchaft, Plin. III, 25. (28.). [P.) 

Erbessus, ſ. Herbessus. 

Ercäbum, Stadt in Sarmatia Europaea am Fl. Garcinites. Ptol. [G.] 

Erchia, Demos in Attica, f. Attica, Bd. J. S. 945. — Die Schreibart 
Eeyi« ift nad) Suid. s. v. Alyrıevg veraltet. [6G.] 

Erchödas, Ort in Yetbiopien, am Tinten Nilufer. Ptol. [G.] 

Ercobriga, ſ. Nertobriga. 

Erdini, von Ptol. unter den hibernifhen Voͤlkerſchaften aufgeführt, 
im j. Dongale, wie man vermutbet. . 

Erebantium, nördliches Vorgebirge von Sardinien, j. Capo vella 
Tefta, Pol. [P.] 

Frebidae, Volt im Innern von Africa propria an dem Cinyps⸗ 
Fluſſe. Ptol. Steph. By. [G.] 

Erebinthödes oder Erebinthus, Inſel in der Propontis, bei den 
Birzantinern (Nicetad Choniates, Zonarad u. A.) Terebinthus genannt. 
Plin. H. N. V, 44. Eine der Prinzeninfen. [G.) 

Er&bus, ſ. Inferi. 

Erechtheus, f. Erichthonius. 

Erembi, f. Arabia. 

Eeonuos dixn, f. Judicia. 

Eresidae, Demos in Xttica, ſ. Attica, Bd. I. S. 937. u. 949. 
Vgl. Leake die Demen von Attica überf. von Weftermann ©. 226. [G.] 

Ertsus (’Egeoos und ’Eos0005), Stadt auf der Weftfüfte der Infel 
Lesbos, auf einem Hügel am Meere, 28 Stadien von dem Vorg. Sigrium; 
Baterftabt der Peripatetifer Theophraſtus und Phanias. Scylax. Thucyd. 
111, 18. VIII, 23. 100. Diod. Sie. XIV, 94. XVII, 29. Strabo XII, 618. 
Diele. Plin. H. N. V, 39. Ptol. Steph. Byz. Cantacnz. Hist. 11, 29. 
Münzen. Es wuchs Hier fehr ſchöne Gerſte und ganz worzüglicher Wein 
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lrcheſtratus bei Athenäus IL, 1411. Galenus de antidot. Lib. I. Tom. 
V. p. 28. ed. Kühn). Iept Greffo. [G.] 

Eretria war eine der älteften und bedeutendſten Städte auf Euböa, 
ı Ganal gelegen; fie hatte vermijchte Anſtedler, darunter Dorier, war aber 
ne Zweifel urfprünglih eine atheniihe Gründung. Seefahrt und Handel 
ben die Stadt fon früh, fo daß fie mit Chalcis um den Supremat auf 
r nd wetteiferte, einige umliegenve Infeln IC) zinsbar machte, und mehrere 

nzungen (am Athos, auf Pallene, Cumä in Italien) ausfenvete. Der 

erſerkrieg brachte ihr den Untergang; die Ueberbleibſel der von den 
* meggefüßrten Devölferung legten in einiger Entfernung Neu-Eretria 
ı, das aber nie zu der Blüthe des alten gelangte, und am Ende fpurlos 
oma. Alt⸗Eretria ift das j. Paläo-Caſtro. Str. 453. 403. 446 ff. 
100. 109. iv. XXX, 16. Polyb. Exc. de leg. 9. Dio Caſſ. 
v 7. ei Acad. IV, 42, Mela 1, 2. Bin. IV, 12. 21). Wichtig war 
r auch in ſpäteren Zeiten befuchte Hafen, Borthmos, j. Porto Bu⸗ 
lo, Demoſth. Phil. II. 119. R. Hierocl. p. 645. — Ein anderes Ere- 
ia lag in Phthiotis Ghefiien) hei Pharfalıs, Str. 434.447. Polyb. 
cc. XVII, 16. Liv. XXX, 6.13. [P. 

Eräötum, eine alte fabinifche Stadt am Tiberis, die unter den Nömern 
m Fleden herabſank, j. Gretona, Str. 228. 238, Liv. III, 26. 29. XXVI, 
I. 23. Dionyf. Salic XI. p. 687. IH. p. 173. Virgil. Aen. VII, 711. 
al. Mar. II, 4, 5. Step. By. [P.] 

Erga, Stadt in Hiſp. Zartac. bei den Ilergeten, wahrſcheinl. j. Ba⸗ 
guer, Btol. LP. 

Ergane (Ev vem), Jxeiname der Minerva, als Beförbererin künſt⸗ 
der Arbeiten, TBauf. V ‚9. [H) 

Ergasterion, |. — 

Ergastülum, |. Servi. 

Ergavica, St. ver Vasconen in Hifp. Tarrac., unbeftimmb , Ptol. [P.] 

Ergavica, Ercavica, ein Municipium ber Geltiberer im Gerichts⸗ 
zirk von Cäſarauguſta in Hiſp. Tarrac., wahrſcheinlich die Trümmer beim. 
Santaver am Tagus. Plin. III, 3. (4). Ptol. [P.] 

Ergetiam, Stadt in unbeftimmter Lage in Sicilien (nad, Eluver 
Eitradela), Sit. Ital. XIV,250. Steph. Byz. Plin. III, 8. (14.) nennt 
e Ergetini. Sie ift ohne Zweifel dad Sergentium des Piol [P.] 

Ergias aus Rhodus, aus unbeflimmter Zeit, ſchrieb nad) Athen. VIII, 
360. D. eine Schrift über jein Baterland. Vermuthlich ift der Verf. des 
ʒerks KoAogonexa, Erxias bei Athen. XIII, p. 561. F. fein anderer. [ West.] 

Erginus (Eyyiros), Sohn des Elymenus, Herrſchers in Orchomenus, 

r zu Theben getöbtet wurde, wofür dann Erginus die Race übernahm, 
ıd den Thebanern einen jährlichen Tribut, beftehend in 100 Rindern, aufer- 
jte. Hercules begegnete den Herolden, welche dieſen Tribut einfordern 
Iten, jehmitt ihnen Ohren und Naſe ab, band ihnen bie Hände an den 
ıden, und jagte, diefen Tribut follten fe den Erginud bringen. Nun 
3 Erginus aufs Neue gegen Theben zu Felde, wurde aber von Hercules, 
: die Thebaner befehligte, getödtet. Alpollon. II, 4, 11. cf. Diod. IV, 10. 
bereinſtimmend erzählt auch Pauſ. Ix, 37, 2. 3, den Anfang des Mutbus, 
Bt aber nachher den Erginus mit Hercules Brieden jchließen, und alle 
zätigkeit feinem Neich zumenden. Schon gealtert heirathet er auf den Nat 
8 Delphiſchen Orakels eine junge Frau und zeugte den Trophonius und 
zameded. Derjelbe Erginus ift es nah Pind. Ol. 4., mwelder unter den 
rgonauten erjcheint, und für Tiphys Steuermann wird, Schol. Apollon. 
g. I, 185. II, 896., während dieſer Argonaute nach Apollon. l. c., nach 
)g. 14. u. Apollor. I, 9, 16. Sohn des Neptunus heißt. [H.] 
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Erianthes over Erianthos, ein Thebaner, bei Pauſ. X, 9, 9. ala 
Genofje des Lyſander in der Schlacht bei Aegospotamos erwähnt, flimmte 
404 v. Ehr. für die Zerftörung Athens und Verwandlung des Landes in 
eine Schafwelde. Plut. Lys. 15. vgl. Ifoer. Plataic. c. 13. Xen. Hellen. 
II, 2, 19. Die Thebaner erklärten fpäter den Athenern, es fei biefes nicht 
der Antrag ihrer Stadt, fondern eines einzelnen Mannes gemefen. Zen. III, 
5, 8. (Bei Mlpian zu Den. de f. leg. p. 212. ftatt Erianthes: Euanthus. 
Pal. Schneiver zu Zen. II, 2, 19.) [K: 

Eribölum, Safen an dem sinus Astacenus in Bithynien, Nicomedia 
gegenüber. Dio Cafſ. LXXVIM, 39. Tab. Peut. Geogr. Raw. It. Hieroſ. 
Bei Ptolemäus irrig Eoißou. Jetzt Giaur Eregli; von Hammer Umblick 
auf einer Reife von Konflantin. nah Bruffa S. 156. [G.] 

Ericaea oder Ericea, Demos in Attica, ſ. Attica, Bd.1.&.845. [G.] 

Erichthontus (’Eoıydoros;), Erechtheus. Es Tann wohl kein Zweifel 
fern, daß der Name Erechtheus und Erichthonius identiſch tft; aber verſchie⸗ 
dene Meinung herrſcht darüber, ob die bei Hygin, Apollodor und andern 
Piuthographen aufgeführten zwei Heroen, wovon der eine gewöhnlich Erich» 
thonius, der andere Erechtheus genannt wird, urfprünglich als Eine Berfon 
anzujehen feien, und erft durch die fpätere Sage in zwei ſich geſtältet haben, 
wie Müller (Orchomen.) u. A. annehmen: eine Annahme, die allervings 
vielfade Analogien in der Mythologie Hat. Au Homer Tennt nur Einen 
Erechtheus, I. II, wo die Rede ift von Athen, des "hochgefinnten Erech⸗ 
theus Stadt, des Königs, melden die fruchtbare Erde gebar (Autochthon), 
Athene, Jupiters Tochter, yflegte und in ihren Tempel ſetzte. Apollodor 
nennt den Erichthonius Nachfolger des Amphictyon. Er iſt Schn des He: 
phäſtus und der Atthis, nad Andern ber Athene, die ihn, um denſelben 
vor den Göttern zu verbergen, in einer Kifte verborgen, ver Pandroſus, des 
Cekrops Tochter übergab; aus Neugierde öffneten ihre Schweſtern die Kifte, 
nnd fanden daB Kind, von einer Echlange umringelt. Ser achſen ver- 
trieb er den Amphictyon, und fliftete in Athen das Zeft ver thenäen. 
Seine Gemahlin Paſithea gebar ihm den Pandion. Sein Grab erhielt er 
im Heiligtum der Athene. Des Pandions Söhne find Erechtheus und 
Butes, wovon der erftere die Regierung, der letztere das Prieſterthum ver 
Arhene erhielt. Erechtheus zeugte mit Prarithen den Cekrops, Pandorus, 
Metion, ferner die Procris, Creuſa, Chthonia und Orithyia. ALS nun ein 
Kampf der Eleufiner, an deren Spige Eumolpus, des Neptunus Sohn, 
ſtand, und der Athener audbrah, erhielt Erechtheus vom Drafel die Ant- 
wort, er werde flegen, wenn er Eine feiner Töchter ſchlachte. Er töbtete 
die Jüngſte, worauf Die Uebrigen, da fle einen Eid geſchworen "Hatten, ge- 
meinfhaftlich zu fterben, fich ſelbſt entleibten. In der Schlacht fiel hierauf 
@umolpus von der Hand des Erechtheus, diefer aber dur Neptunus oder 
dur Jupiter, und Cekrops folgte im Reiche. So erzählt Apollod. II, 14, 
6. 7. 8. 15, 1. 4. 5. die Gefchichte der beiden Erechtheus, und Ihm aͤhnlich 
Hyg. P. Astr. II, 13. Fab. 166. 46. 238. cf. Bauf. I, 2,5. 18,2. (mad 
diefer Stelle werden die Schweftern des Pandroſus nah Eröffnung ber-Kifte 
wahnfinnig, und flürzen fih won der Höhe der Akropolis herunter). Ovid 
Met. 11,553 ff. Nah Diod. I, 29. ift Erechtheus ein Aegypter, der bei einer 
Hungersnoth Getreide nach Athen brachte, und aus Dankbarkeit König 
erwäblt wurte. Er führt den Dienft ver Geres und bie Bleufinifchen My⸗ 
fterien ein. Erechtheus batte ein eigenes Heiligthimn, das Erehibenm Barif. 
1, 26, 6. Aus den vorliegenden Grsäphmgen m geht bervor, daß ver Mythus 
von Erechtheus mit der eritien Eultieirume lies mb ver ® ing 
Minervadienftes ru GE — Noch wird | 
angeführt,  _ El ib der Daten, 
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er reichſte der Erdebewohner, dem breitaufend Stuten rings in den Auen 
eideten. Som. Il. XX, 219 ff. Apollod. II, 12, 2. [H. 

Erleinium, Ericinum, Stabt in Theflalien, unweit Gomphi, Liv. ' 
XXVI, 13. XXXIX, 25. [P.] 

Ericinum, Stadt in Sardinien, Ptol. [P.] 

Erleüsa, 1) eine ver äoliſchen Infeln bei Sicilien, j. Alicubi, von 
m großen Farrenkrautgewächſen, vie bier gedeihen, fo genannt, Str. 276. 
Min. III, 9. (14.). — 2) eine Infel bei Corcyra, j. Varcuſa, Ptol. [P.] 

Eridänus, f. Padus. 

Eridänus, Flüßchen in Attica, f. Attica, Bd. I. ©. 934. [G.] 

Eridänes, Hoiöeros, ein Sternbild in der ſüdlichen Halbkugel, das 
nen großen Raum am Himmel in verſchiedenen Windungen einninmt. 8 
eginne am Buße des Orions, geht dann norböftlich, flreift an den Aequator, 
immt in die Nähe ver Füße ded Stierd, geht dann ſüdöſtlich, kömmt in 
e Nähe des Cetus, wendet fih dann weftlih, dann wieder öſtlich und endet 
: der Nähe des Kranihd. ein äußerſtes Ende wird bet und nicht gefehen. 
ratus beſchreibt ihn Phaenom. 358-360. und nennt ihn zeidaros, ohne 
ne @rflärung über bie Entftehung dieſes Sternbilded zu geben. Einige 
einen, daß unter ihm der Nil vorgeftellt werde, welcher der einzige Fluß 
t, der von Süden nah Norden fließt. Eratoſthenes hält diefe Anficht Ca- 
ster. c. 37. für die richtigſfte. Hygin Poet. Astron. Lib. II. bemerkt, daß 
ige unter ihm Oceanus verftehen. Eratoſthenes zählt vierzehn Sterne in 
eſem Sternbilde, einen am Anfange des Fluſſes, drei an der erſten Win 
ng, drei an der zweiten, fleben an ber pritten und bi8 zum Ende. Era⸗ 
fihene8 führt den Canopus als zu diefem Sternbilde gehörig auf; f. Canopus. 
affelbe thut Hygin a. a. D. und Martian. Gap. VIII, 6. 838. ed. Kopp. 
tehreres über die Rage dieſes Sternbildes j. Hippoer. ad Arat. Phaenom. 
18. cf. Cic. Cäſ. Germanic. Avien. rat. Phaenom. [O.] 

Erigon, Erigönus, Fluß in Macedonien auf ver Weftfeite des Arius, 
den er fich ergießt, j. Tzerna, Str. 327. 330. Liv. XXXI, 39. XXXIX, 54. 
er Agrianus des Herodot IV, 90. Vgl. Axius. [P.] 

Erigöne ('Howyorn), 1) Tochter des Icarius, von Bachus, ber in 
ren Saufe eintehrte, verführt. Ovid Met. VI, 125. Sng. Fab. 130. 
Icarius. — 2) Tochter ded Aegiſthus und der Elntämneftra, die Oreftes 
ft der Mutter tödten wollte, Diana aber zu ihrer Priefterin in Attica 
achte. Hyg. 122. Nah Diet. VI, 4. töbtete fe fich, weil Oreſtes wegen 
ined Mutternord3 freigefproden murde. Nah Pauf. II, 18, 5. iſt fie 
iemahlin des Oreſtes, der mit ihr den Penthilus zeugt. [H.} 

Erigönus, war urfprünglich Farbenreiber bei dem Maler Nealces, 
achte aber folche Kortfchritte in der Kunſt, daß er einen berühmten Schüler, 
aflas bildete. Da nun Nealces um die Zeit ded Aratus, DI. 133 Tebte, 
gehört auch Erigonus in dieſe Zeit. [W.] 

Erinnei, Volt in Sarmatia Asiatica zwifihen dem ceraunifchen Gebirge 
ıd dem Fluſſe Rha (Wolge). Btol. [G.] 

Erinöum, alter Sechafen bei Rhypes in Achaja, f. d., nad Pouillon 
oblane j. Lambis ta Ambelia. [P.] 

Erindus, 1) Stadt in Doris, zur Tetrapolid gehörig, am Pinpus, 
tr. 427. 475., alt aber Elein. Schmn. 591 f. Thucyd. I, 107. Conon 
arrat. 27. Pin. IV, 7. (13.) Mela 11, 3. Ptol. Don Hier kam Tyr⸗ 
us, Str. 362. Jeht noch Erineo oder Paliohoro. — 2) Stadt in Phthiotis 
Uheflalten),, jegt ganz verſchwunden, Str. 434. [P.] 

, —5 — Sappho und mit Korinna die berühmteſte Dichterin 
1d8 , hat nach Syncellus Chronogr. p. 260. A., in Uebereinſtim⸗ 
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nonened, fo wie ber Hyparchia und des Nedners Demoſthenes un Olymp. 
105 geblührt Suldas x. v. Idpersee dagegen und Cuſtathius zu Homers 
aa 11, 8.726, p. 426. lin., bei denen man die relativ vollſtändigſten Nach⸗ 
ven Äber die Dichterin findet, machen fle zur araipe Zanrpovg rail i0oYboFros, 
alſo um DI 42. Bine Stelle bei Plinius H. N. XXXIV, 8., durch welche &. in die 
Site Ol verfept würde, darf, ala durd Klüchtigfeit irrthümlich, unberüdfichtigt 
bleiben. N man alfo nice mit Iacobs, Welder, Malzow, Bode (Geld. 
d. hell Diet, I, 2. p. 448.) zur Annahme zweier Erinnen, einer früheren 
und einer ſpäteren, gemeint, ſo bleibt nur übrig, entweder mic F. W. Nichter 
hie Angaben des Suidas und Quftacbius für falih au erflären, oder mit 
Schneidewin, welchem wir beiſtimmen, Die entgegengeiehte Angabe jener Chro⸗ 
nologen zu verwerfen, Faſt eben jo ratbloje Unficherheit berricht in ver 
Wine Aber Die vaterländiſche Abfunft Srinna’s. Sterbanus Byz. 5. v. Ti ro; 
nennt Me Drrs Suidas Tin ı „fer, as 68 @Ados Träse, Tıres 68 
IA ν SdaSaons, Telos dieß eine Fleine Inel im Meften von Rbodos, 
unter deren Oberbebeis fie Rand, War Grinna dort geboren, jo Biep fie 
Uri und Dose alei$ wabr von ibrer Heimatb, Dagegen SeuTı«e und 
Meirvrauen Woder Palat. Antholer. Palat. VII, 710.) von ibrem Aufent⸗ 
Dahıe zu Mitolene auf Leobos bei Suppbe. Deren innige raus Ne nebil 
ibprexvandomännin Vaukis geworden war. Sterban Boz. if alie verichrieben, 
und A: Der Suidas can Irridum. Crinna berichten Suite! und Guflas 
idres war nur AO Jadre ale. als ñe der Ted dadin raffte: dennech blübte 
m Dterradin de sehr. Pak man idre Verie ten bemertiden gleich achtete 
zur aıulnagrammenr verderriite von denen wir ned ab: eigen: ta? eıre, 
vd npamwien Dips. tur Gultuinse 1. 1 un? dte Antholoc Palast. 
& IN aber, das zuere vor Nalleristet. eberfslld in Anthular. 
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283.D. erhalten haben, befigen wir von Erinna noch zwei unbezmeifelt üchte 
Eyigramme (aus der 'Hianern haben wir Fein einziges ſicheres Fragment), 
in Anthol. Palat. VI, 352. u. VII, 710.; denn ein drittes, Anthol. Palat. 
VII, 712., ift einigermaaßen verbädtig, und das Eyigramm auf die Heu» 
fihredde und Baumgrille, Anthol. Jacobs. I, ©. 133. Nr. 14., ift nach dem 
Zeugnifle der Handſchriften nicht von Erinna, ſondern von Anyte. Bereits 
Jacobs hat alle drei Gedichte forgfältig behandelt, nah ihm mit großer Aus⸗ 
führlichkeit Malzow, mit Eritifher Schärfe Schneidemwin. Die Frage über 
das bereits erwähnte Gedicht eis nr 'Pourr bat vorzüglid Welder beant- 
wortet.- Daffelbe ift uns nehmlich bei Stobäus Floril. VII, 87. unter der 
Ueberſchrift meol aröveius aufbewahrt, mo in Schow's Handſchriften dieſes 
Sammler! das Lemma fleht: Meise 7; wäldor ’Hoivm Atopiu eis mir 
Pounr. Dazu fommt, daß Photios bei der Aufzählung der von Stobäuß 
erwähnten Dichter Eeiner Erinna, wohl aber einer Melinna oder Melinno 
gedenkt. Aus dem Allem fließt nun Welder (vgl. Lange, in feinen Fleinen 
Schriften, ©. 125 ff. und Schneidewin in Zimmermannd Zeitjähr. f. Alter» 
thumswiſſ. 1837. Nr. 25. ©. 212 fj. Mehlhorn zur Anthol. Lyrica ©. 124.), 
dag Melinno vie Verfaflerin dieſes Gedichtes, und daſſelbe jedenfall ver 
Grinna abzufpredhen ſei. Melinno, vermuthet er, habe wahrſcheinlich zur 
Zeit gelebt, da die Nömer nad) Beflegung des Philippus von Macedonien die 
Hellenen mit einem Schimmer von politiider Unabhängigkeit blendeten, um 
das 3. 195 v. Chr., fo daß gerade dieſe Scheinfreiheit eine Dichterin zu 
einem Lobgedichte auf das ſchon allgewaltige Rom begeiftert haben Fönnte. 
Diefe Annahme ift num nicht blos überhaupt jehr wahrfheinlih, fondern 
das Gedicht ſelbſt erhält bei folder Auffaffung einen viel höheren poetiſchen 
Werth, als wenn man ed, an Erinna feflhaltenn, auf die perfonificirte 
Stärke oder Manneskraft bezieht, und dafjelbe auf diefem Wege der Erflä- 
rung durch unerträglide Mattigfeit und undichteriſche Abſtractheit Eläglich 
lähmt und ſchwächt. — Nah Tatianud adv. Graece. 52. ©. 113. Oxf. hat 
Naukydes um Olymp. 95 die Brinna in Erz gebildet, und die oben er⸗ 
wähnten drei Verſe des Chriſtodorus bemweifen, daß thre Statue auch im 
Zeurippos zu Byzanz anfgeflellt war. — Literatur: Yabric. Bibl. Gr. II. 
120 ff. Welder de Erinna, Corinna cett., in Ereuzerd Meletemata e dis- 
ciplina antiquitatis. Lips. 1817. Part. II. P. 3 ff. Sappho und Grinna, 
nad ihrem Xeben beſchrieben und in ihren poetifchen Ueberreſten überfeßt und 
erflärt von Frz. W. Richter. Quedlinb. 1833. De Erinnae Lesbiae vita 
et reliquis comm. Sergius Malzow. Petropoli 1836. (mit ausführlichem 
Commentar zu den ädhten und unächten Meberreften der Dichterin). Schnei⸗ 
deirin, Delectus poesis Graecc. eleg. etc. p. 323 ff. und Derfelbe in Zimmer- 
mannd Zeitſchr. f. Alterthumswifſſ. 1837. Nr. 25. S. 209 ff. Ulrici, Geſch. 
der hellen. Dichtk. I. 493. II. 370 ff. [A. Baumstark.] 

Erinnyes, |. Furiae. 

Ertöpis ('Euwnı;), 1) Tochter des Iafon und der Medea. Pauf. II, 
3, 7. — 2) Gemahlin des Anchiſes. Heſych. s. v. —- 3) Gemahlin des 
Dileus, Mutter des Aiax Nr. 1., ſ. d. [H.] 

Eriphänis (Hoyaris), eine Dichterin, welche in Liedern erotifchen 
Inhalts fich verfuchte, und einem folden Liede fogar ihren Namen gab. 
Wir kennen fie nur aus der einzigen Stelle des Athenäus XIV, p. 619. C., 
melcher fle neAorowös nennt. [B. " 

Eriphus, ein Zeitgenofie des Antiphanes (f. Bb. 1. S. 555.) oder 
doch nur wenig jünger als diefer, gehört jedenfalls der mittleren Attijchen 
Komödie an; wir kennen auch noch die Namen einiger Stüde (3. B. Aiodos, 
Mel:3oıw, auch ein IleAraoıns, wie Egınnog), welche vermuthen Tafien, 
Daß er zunächſt mythiſche Stoffe für feine Dramen wählte. Weitere Nachrichten 
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und bebeutendere Bruchſtücke fehlen durchaus. S. Meineke Hist. crit. comicc. 
Vol. I. p. 420 f. u. Vol. IH. p. 556 ff. [B. 

Eriphyle (kogvAn), Tochter des Talaus und der Lyſimache, die 
ihren Gemahl Amphiaraus wegen des Halsbandes der Harmonia (j. d.) vers 
rieth; 1. Amphiaraus und Alcmaeon. [H.] 

Eris (Ebis), nach Seflon. Theog. 225. Tochter der Nacht, von der 
Unheil aller Art geboren wurde, fo Hunger, Mord, Meineid, Lügen u. ſ. w.; 
nah Somer Ilias IV, 441. ift fie deö morbenden Ares verbündete Freundin 
und Schweſter, die geihäftig Zank und Streit auäftreut; fie wird von Ju 
piter ausgejandt und ihr Feldgeſchrei iſt gleich dem des Mars machtvoll und 
entieglih,, dad die Männer zum Kampfe aufregt, I. XL, 3 ff.; fle weilt im 
Kanıpfe, wenn auch andere Götter fih zurüdziehen, und ſchaut froh zu, bie 
Sammer erregende Göttin. 1. XI, 73. Sie fit e8, melde den berühmten 
Apfel in die Verſammlung der Götter warf; j. Paris. Ihr ähnlich iſt die 
Virgiliſche Discordia (Aen. VII, 702.), die im Gefolge von Bellona er⸗ 
ſcheint. [H.] 

Erittum, Stadt in Ihefjalien, nur von Lin. XXXVI, 13. erwähnt, 
dem dortigen Zufammenhang nah in Perrhäbin. [P.] - 

Erize oder Erizos, Stadt in Garien, an den Gränzen von Lycien 
“und Phryogien, am Bluffe Chaus (KAOL auf Münzen der Stadt, Sell. 
class. gener. p. 88. ed. II.). Liv. XXXVIII, 14. Hierocl. Notit. eccles. — 
Ptolemäus nennt in diefer Gegend ein Volk "Egeirroi (fo ift flat EuLlrior 
zu jchreiben); Plinius H. N. X, 60. (43.) ermähnt einer regio Asiae Eri 
zena. Die Eresii bei Plin. H. N. V, 32. gehören nicht hierher. [G.] 

Ernaginum (Arnagine, (It. Ant.), Stabt der Salver in Gallia 
Narbonn., j. St. Gabriel bei St. Nemy, Btol. Tab. Peut. Itin. Ant. 
Inſchr. [P.] 

Ernodöram;, Ort der Bituriged Cubi in Aquitanien, j. Saint Am⸗ 
broid fur Arnon, It. Ant. [P.] 

Eroeädae, f. Attica, ®b. I. S. 945. 

Eropaei, Volk in Africa, Nachbarn der Lotophagen. Ptol. [G.] 

Erophilos, Sohn de3 Dioscorides, Steinfchneider, von dem man 
einen Kopf des Auguftus Eennt. Mever zu Windelm. Thl. 6. Not. 1121. IW.] 

Eros, |. Amor. 

Eros, L. Gavidius, ift auf einer Grabinfärift bei Gori Inser. ant. 
Etrur. T. I. p. 411. als Faber argentarius bezeichnet, d. b. Fabrikant oder 
Gifeleur filberner Gefüge. In gleichem Sinne wird L. Esoterichus als 
Vasclarius argentarius auf einer Infchrift zu Verona bezeichnet, R. Rochette 
Lettre à M. Schorn p. 68 ff. 

Eoortın, re, das Amorfeft der Ihespier; ed wurde alle fünf Jahre 
mit muſiſchen und gummiichen Wettfpielen gefeiert. Bauf. IX, 31, 3. Ent 
zweite Ehegatten opferten an dieſem Fefte und verjühnten fih, Blut. Amat. 2. 
Pol. Aihen. XII, p. 561. (Epozidır). Schol. zu Pind. Olymp. 7. Euftath. 
zu Hom. Iliad. XXIV. extr. Meurf. Graec. fer. p. 112f. [P.] 

Erotianus (Euorzucso;, bidweilen auch, irrig wie es fcheint How- 
&aros) ift ein griechiſcher Grammatiker, welcher in dad Zeitalter bed Nero 
fällt, da er an den Leibarzt deſſelben, Andromachus (j. Br. I. ©. 478.) 
ein von ihm abgefaßtes Glofjarium zu den Werfen des Hippocrates richtete. 
Was wir Davon unter dem Titel: Zur mau Inmongars AtSeor ovsayayn 
noch beſitzen, fcheint aber Feineswegs dieſes Gloſſar in feiner urſprünglichen 
Faſſung zu enthalten, indem es die einzelnen Ausbrüde aus den verichie- 
denen Schriften des Hippocrates in alphabetifiher Orbnung zujammengeftellt, 
aufführt und mit kurzen Erklärungen begleitet, während in der noch vor- 
handenen Vorrede Erotian gerade diejenigen Erklaͤrer des Hippocrates tabelt, 
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che eine ſolche rein alphabetiſche Anordnung bei ihren Gloſſen befolgt; 
dag Erotian in feinem Werke mehr der Ordnung der einzelnen Schriften 
6 Sippocrated, von welchen er auch ein nach vier Claſſen abgetheiltes, für 
fere Beſtimmung der ächten und unächten Schriften des Hippocrates wich⸗ 
ſes Verzeichniß (f. Gruner Censur. libr. Hippocr. p. 23.) voraudgehen 
Bt, gefolgt feyn mag, aus welcher Orbnung ein fpäterer Gelehrte, wie 
an wohl annehmen kann, die einzelnen Gloſſen heraudgerifien und in den 
genmwärtigen Auszug zufanmengetragen hat, der an einer fichtbaren Kürze 
id ſelbſt Undeutlichkeit Teidet, jo widtig er auch jonft feyn mag. Ein 
bbrud in H. Stephani Dictionarium medicum (Paris. 1564. 8.) p. 5 ff. 
13 ff. und in Erotiani, Galeni et Herodoti Glossar. in Hippocrat. Lips. 
80. 8.; Iateinifh (nach einer Handſchrift überſetzt) von B. Euſtachius 
net. 1566. 4. und auch bei einigen Ueberfegungen des Hippocrates, des⸗ 
eichen mit dem griechifchen Texte in den Yusgaben des Hippocr. von Foeſius 
Benf 1657), Mercurialid und Charterius, jedoch ohne die Einleitung. 
gl. Fabric. Bibl. Gr. 11. p. 517. VI. p.233. Choulant Handb. d. Bücher» 
nde d. Alt. Medic. 2te Audg. p. 7Af. [B.) 

Errheunfsis (var. lect. 'Eoıreons), Nebenfluß des Ganges in bem 
ebiete der Mathä. Art. Ind. 4&. [G.) | 

Erübrus, Nebenflüßchen der Moſel, j. Ruber bei Trier, Aufon. 
osell. 359. (marmore clarus Erubrys). Er trieb ®etreive- und Marmor- 
ühlen. [P.] 

Eruelus Clarus, ein in der Brieffammlung des füngern Plinius 
1,9.) genannter röm. Rhetor, der aber fonft weiter nicht befannt ift. [B.] 

Eryee, Stabt in Sicilin, den Sieulern gehörig, auf einem unfrucht⸗ 
ren Gebirge, mit einem Fluß gleiches Namens, nah Fazello j. Balata- 
rone auf dem Gatalfano, Steph. Byz. Macrob. Saturn. V, 19. [P.] 

Erycina (’Eovxirn), Beiname der Venus von dem Berge Eryr in 
icilien, wo fie einen Tempel Hatte, den nad Diovor. IV, 83. ber 
ohn der Venus und des flciliihen Königs Butes, mit Namen Eryx, nad 
irg. Aen. V, 760. Aeneas erbaute. inter demfelben Namen wurde Benus 
ich in Pſophis in Arcadien verehrt, wo ihr Pſophis, des Eryr Tochter, 
nen Tempel errichtete. Pauſ. VIII, 24, 3. Der Dienft dieſer Göttin war 
ich Diod. 1. c. über die ganze Inſel verbreitet und Fam fpäter, mit Anfang 
8 zweiten puniſchen Kriege, auch nah Mom. Liv. XXI, 9. 10. XXI, 
). 31.; ein weiterer Tempel wurde ihr vor dem Kollatinifhen Thore ge⸗ 
ftet, vor Chr. 181. Liv. XL, 34. Ovid Rem. Am. 549. Fast. IV, 871. [H.] 

KErycius. Unter diefem Namen befinden fich in ver Griechiſchen Antho⸗ 
gie (HI, 9. ed. Lips. oder II, 295. Analectt. Brunck.) eine Anzahl Epi- 
amme, bie jedoch nicht von einem und demſelben Dichter dieſes Namend 
rühren, fondern zum größeren Theil einem Erycius aus Eyzicus, der um 
lymp. 173 oder noch etwas fpäter gelebt zu haben ſcheint, angehören, 
ihrend die übrigen einen jüngeren Dichter aus der römifchen Kaiferzeit, 
d zwar nicht vor dem Zeitalter Hadriand, zum Verfaſſer haben, der in ver 
ifſchrift eines dieſer Epigramme als ein Theſſalier bezeichnet wirb; f. Ja⸗ 
‚8 Commentt. ad Antholog. Graec. T. XIII. p. 891 f. [B.] 

Erymanthius aper, |. Hercules. 

Erymanthus, cin hober Gebirgsſtock, wo bie Gränzen von Arcadien, 
haja und Elis zufammenftoßen, nad Oſten mit dem cyllenifchen Gebirge 
rch eine hohe Kette zufammenhängend. Pauf. V, 7,1. Blin. IV, 6. (10.). 
n Fluß gleihes Namens fällt von ihm ſüdlich ab, und fließt der Weſt⸗ 
änze Urcadiens entlang in ben Alpheus, j. Azikolos oder Dimigana, Pauſ. 
7, 1. VI, 21, 4. VII, 24, 2. 6. Str. 843. 357, Plin. a. O. u. MI., 
. (97.) Mela II, 3. [P.] 
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Erymanthus, Fluß in Arachofia (Plin. H. N. VI, 25. Polyb. 
XI, 32.). Der jebige Hirmend ober Hindmend, der nah den Angaben ver 
meiften Geographen in den Zareh⸗See mündet, nad Einiger Bermuthung 
aber durch Beludſchiſtan (Gedroſia) in den Ocean fih ergießt. Die letztere 
Annahme wird dur Curtius VIII, 9. beftätigt, wo es heißt: „Erymanthus 
crebris flexibus subinde curvatus, ab accolis rigantibus carpitur; ea causa 
est, cur tenues reliquias jam sine nomine in mare emittat.‘“ Auch Arrian 
(Exp. Alex. IV, 6.) fpriät von einem Fluſſe (bei ihm Eruvuavdoos) in dem 
ande der Euergetae, der fih im Sande verliert. [G. 

Erymanthus (Eovuerdos), 1) Sohn des Areas, Vater des Xan⸗ 
thus. Pauſ. VIII, 24, 1. — 2) ein Sohn Apollo's, von Venus geblendet, 
meil er fle im Bade geſehen, weßwegen fih Apollo in ein wildes Schwein 
verwandelt, und in biefer Geftalt Adonis tötet. Ptol. Heph. I, 306. [H.] 

KErymneus (’Eovuvevs), ein peripatetifcher Philoſoph, der Lehrer des 
Arhenion, der unter Mithrivates lebte (f. Bo. I. S. 902.), womit daß 
Zeitalter dieſes, fonft nicht meiter bekannten Philoſophen, der zu Athen eine 
Schule hielt, fi einigermaßen beftinnmen Täßt; f. Athen. V, p. 211. R. [B.] 

Erysichsei, ätol. Voll, Alcman bei Strabo 460.; f. Oeniadae. | P.] 

Erysichthon ( Eovoiydor), 1) Sohn ded Triopas, bieb in einem 
der Geres geheiligten Saine Bäume um, meßmwegen er zur Strafe mit ent» 
feglihem Hunger gepeinigt wurde. Gallim. Hymn. in Cerer. Ovid. Met. VIII, 
738-880. Seine Tochter ift Meftra, f.d. cf. Müller Dorier Bd. I. S. 400. 
— 2) Sohn des Cekrops und der Agranlos, flarb Einderlos noch bei Leb⸗ 
zeiten feines Vater (Apoll. III, 14, 2. Pauf. I, 2, 5.) auf der Rückreiſe 
von Delos, wohin er die Heiligthümer von Athen, mie es gemöhnlich war, 
gebracht Hatte, in Praflä, mio auch fein Grabdenkmal tft. Pauf. I, 31,2. [H.] 

Erythini scopuli, zwei Klippen an der Küfte von Papblagonien, 
60 Stapdien von Cromna, eben fo weit von Amaftris. Som: N. II, 856. 
u. Euftath. Apoll. Rhod. Arg. II, 943. Strabo XII, 545. Arrian peripl. 
P. Eux. Ptol. Steph. By. [G.] 

Erythra oder Erythron, Ort an der Küfte von Cyrenaica zwiſchen 
Darnid und Apollonia. Ptol. Stad. mar. magn. Syneſ. epist. 51. u. 67. 
Steph. By. [GC] 

Erjthrae (Evvdouı), 1) Stadt in Böotien unmelt Platäen und 
Hofia, Herod. IX, 15. 19., fhon von Homer genannt, 11.11, 499., Mutter» 
ſtadt des ioniſchen Erythrä in Kleinaflen. Str. 404. vgl. 409. Schul. zu 
ll. 11, 489. Ruinen beim j. Dorf Pigadia. — 2) Stadt der Locri Ozolä, 
aber den Netoliern gehörig, öftlih von Naupactus, fonft unbeſtimmbar, Liv. 
XXVIII, 8. Stepb. Byz. [P.] 

Erjthrae, eine der zwölf ioniſchen Städte in Kleinaflen, auf ver 
Chios gegenüber Tiegenvden, durch die Berge Mimas und Coryeus gebilveten 
Halbinfel Erythräa, fol gegründet fein von Erythros, dem Sohne des Rha⸗ 
damanthus, der eine Golonie von Eretern, Lyciern, Gartern und Pampby- 
Itern dorthin führte. Der Codride Enopus nahm fie für die Jonier in Beſitz, 
daher heißt Erythrä au Cnopopolis. Herodot I, 142. Diob. V, 79. 
Strabo XIV,633. Pauf. VII, 3, 4. Athen. VI, p. 258f. PBolyän. Stratag. 
VIII, 43. Bei der Stadt floß der Fluß Axzus (jo nah Münzen, Plin. 
H. N. V, 31. u. XXXI, 10. ſchreibt dafür Aleos). Als Hafen diente den 
Erythräern Cyssüs (oder Casystes) und Phoenicas (das j. Tſchesme). 
Ihres Alters wegen merkwürdig waren die Tempel des Hercules und der 
Minerva Polias. Pauſ. VOL 5, 3. An dem ſchwarzen Vorgebirge (uxp« 


uelcıre) im @ tm wurden Mühlfteine gebrochen. Strabo 
XIV, 645. £ “VI, 9. Exc. legat. 36. Cic. Verr. 


Accus. I, | BXXVII, 27. XLIV, 28. Ptol. 


X 
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Stepb. Byz. und als Beweiſe fyäterer Eriftenz Notit. eccles. (bei Sierocles 
findet “ Ron Erythrä ver falihe Name Zazeorr) und Ducas p. 175. ed. 
Bonn. |G. 

Erythraeum, Dorgebirge an ver Südküſte von Greta, öſtlich von 
Hierapntna. Ptol. — Bei demielben lag wahrſcheinlich die Stadt Erythraea, 
teren Florus III, 7. gedenkt. Vgl. Höck Ereta I, ©. 426. u. 429. [G.) 

Eryihraeum mare, ’Eovdvair Hulaooe, Ecvdu« HuAuooe, mare 
rubrum, heißt urjprünglid das Meer, welches die Küften Arabiens, Per» 
fiend und Indiens bejpült, daher nennt Herodot II, 158. rn» Norirr xai 
’Eovdgı9 177 uurı;s Tavıyr neAsousımy Halaoors. Die angeblichen Gründe 
der Benennungen ftellt am ausführlichften Agatharchides (de rubro mari p. 
2-5. ed. Oxon.) zufammen; vgl. Strabo XVI, 779. Arr. Ind. 37. Steph. 
Boz. — Herodot und mit ihm wahrjcheinlid auch Zenophon (Cyrop. VII, 
6. u. 8.) ſcheidet den arabiſchen Meerbuien nur jelten (3. ®. II, 11.), ten 
perflihen Meerbujen aber eben jo wenig aus, ald das indiſche Meer, 
wogegen die Späteren (Ptol., Marc. Heracl., Agathem. u. A.) die Eovdp« 
HaAucoe nur von der Meerenge des arabiihen Buſens (ver Straße Bab=els 
Mandeb) bis an die Süpoftjrige Arabiens reihen laſſen, und ven arabiichen 
und perfiiden Meerbuien und ven indiihen Ocean gemöhnlih ausdrücklich 
unterſcheiden. Daß aber auch in der fyäteren Zeit noch ter frühere Begriff 
nit ganz verloren gegangen, zeigt Arrians mepinklov; ti; Epvdpüs Ba- 
Jaosıs, der von Myos-hormos bis Indien reiht und ber jegt übliche Begriff 
des Namens „rothes Meer’, der nur auf den arabiihen Meerbuſen ſich 
erfiredt. Vgl. oben Arabicus sinus und Relands Dissertat. de mari rubro 
(in den Dissertt. miscell. P. I.) und d'Anville's Abhandlung über denjelben 
Gegenftand in der Histoire de l’Acad. des Inscript. XXXV, p. 591. [G.] 

Erythrobölus (Eovdua 3WAo;), Stadt in Nieder⸗Aegypten. Gerodot 
11, 111. Steph. Br. [GC] 

Eryx, Berg und Stadt auf der nordweſtlichen Spige Siciliend unmelt 
Drepanum. Der Berg ift ziemlich ijolirt und erhebt fich fleil über die Meeres- 
füfte und das umliegente Land; er trug auf feiner Kuppe den reichen, weit⸗ 
berühmten Iempel der Venus Erncina (j. Erycina), in den früheren Zeiten 
ein vielbeſuchtes, durch den Cultus geheiligted Hetären⸗Inſtitut, deſſen Stifs 
tung mwahriheinlih von den Phöniciern herrührte, wiewohl die einbeimijche 
und die Griehen-Sage einen Elnmer-König Eror und den Troer Aeneas 
damit in Verbindung bringt (j. dieſ.). Zu Strabo’8 und Tacitus’ Zeit war 
dad Aphrodifion noch bewobnt, aber jehr im Verfall. Die Stadt (ebenfalls 
+» Euvs), am weftlihen Abhang ded Berges, verſchwand früb, va fie von 
den Karthagern zu Porrhus' Zeit zerflört, darauf zwar wieder angebaut, 
aber im erften puniichen Krieg von ten Kartbagern abermals vermüftet und 
die Bewohner nah Drepanum abgeführt wurden. Zu Strabo’3 Zeit war 
fie verödet. Jetzt trägt der Berg, St. Giuliano genannt, ein balbverfallenes, 
urſprünglich Saraceniſches Schloß. Herod. IV, 45. XIhumd. VI, 2. Str. 
272 5. 608. Molvb. I, 55. 58. I, 7. Diobor. IV, 83. XXI, 14. XXIII, 9. 
XXIV. 1f. Melall, 7. Plin. III, 8. (14.) Tac. Ann. IV,43. Steph. Bi. [P.] 

Eryximächus, der Schn ded Acumenos, Arzt und Naturphilojorb, 
als welcher er in Platond Sympofium einen Vortrag über die Liebe Hält 
(p. 186. A.—188.E. und dazu Nüdert in i. Ausg. des Sompofium p. 267.). 
Er war ein eben jo gebildeter als angeicehener Arzt, ver mit Phädrus, deſſen 
Freund er war, unter Andern die Vorträge des Hiprias beſucht hatte; 
j. Plat. Phaedr. p. 268. A. Protagor. p. 315. C. gl. Hommel ad Plat. 
Sympos. (p. 173. A.) p. 125. Bon Schriften dieſes Mannes tjt Nichts 
befannt.. ©. die Nachmeijungen bei E. Hermann Bei. u. Syftem d. plat. 
Philoſ. I. p. 680. Rot. 581. [B.] 
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Esar, Stadt in Nethiopien, von Nachkommen ber ägyptifchen Krieger: - 
fafte bewohnt, die unter Pfammetich aus Aegypten auswanderte; Plin. H. 
N. VI, 35. Ptol. (Eon auf der Infel Meros). Nah Mannert Geogr. 
x, 1, 166. das fpätere Auxume. [G.] _ 

Esbüs, Esbon, Stadt in Peräa im Lande der Amoriter, öſtlich vom 
Einfluffe des Jordan in den Iacus Asphaltites. Später gehörte fie zu ver 
römifhen Provinz Arabia (ATP. EXBOTZ auf Münzen). Eufeb. Onom. 
Bei Ptol. wird fie FEoſoõtu (var. lect. Zeßovrre) genannt. PBlinius H. N. 
V, 12. nennt Arabes Esbonitae, die offenbar von dieſer Stadt be. 
nannt find. Seht Heoban. [G.] 

Esca, |. Asca. 

Escamus, Fluß in Möflen aus den Hämus, den nur Plinius er» 
mwähnt, II, 26. (29.); er wird für den $. Osme gehalten. [P.] 

Escöne, Stabt in Bindelicien, Tab. Peut., j. Schongau am Lech. [P.] 

Escüs, Stadt im Gerichtsbezirk von Corduba (Hifp. Bät.), Plin. 
111, 1. (3.) Ptol., undeftimmbar. [P.] | 

Esdrölon oder campus magnus, ro nedior 10 usa (1. Macc. 
12, 49.), Ebene in Galilän zwiſchen den Bergen Barmel und Thabor, durch⸗ 
flrömt von dem Bade Kifon und bekannt durch mehre Schlachten. Ihren 
Namen Hatte fie von dem gräcifirten Namen der Stadt Jeäreel. Jetzt Merdſch 
Ibn-⸗Amer. [G.] 

Esiönes, ſ. Asia. 

Esoteriehus, L., wird auf einer Infchrift im Mufeum zu Berona 
Vlvir Argent. Vasclarius genannt, d. 5. Fabricant oder Eifeleur von fil- 
bernen Gefäßen. NR. Rochette Lettre a M. Schorn p. 72. [W.] 

Esquilise, ſ. Roma, Topographie. 

Essedönes, |. Issedones. 

Essedum, eine Art zmeiräbriger Wagen, welde bie Römer in 
Belgien und Britannien Eennen Ternten. Dort dienten fie als Streitmwagen, 
@äj. B. G. IV, 24. beſonders 33. V, 16.19. Liv. X,28. Cic. fam. VII, 6. 
Die Römer fanden Gefallen an dieſem Teichten, dem cisium ähnliden Fuhr⸗ 
werf, und bebienten fich ihrer häufig zu ſchnellen Reiſen, ic. Attic. VI, 1. 
Phil. I, 24. Ovid Amor. II, 16, 49. Sueten. Calig. 26. u. A. Später 
feinen fie auch als Laftmagen gebraucht und vielleicht vierrädrig gebaut ge⸗ 
wefen zu fern. Eibon. Epist. IV, 18. — Die celtifhen Wagenkämpfer, Esse- 
darii, wurden von Gladiatoren nachgeahmt, welche ab essedis Tämpften, 
eine Zeitlang ein beliebtes Schaufpiel in Rom, Suet. Calig. 35. Claud. 21. 
Petronius (45.) ſpricht fogar von einer mulier essedaria.. [P.] 

Essins oder Esinon, Handelsplatz an dem sinus Barbaricus an der 
Oſtküſte von Afrten. Ptol. Agathem. Geogr. II, 14. [G.] 

Essubii, Essui. Unter dem leßteren Namen erfcheint bei Gäfar B. 
G. V, 24. ein Volk, deſſen Sitz er nicht näher angibt, das aber na dem 
Zufanmenhang (vgl. mit c. 53.) zwifchen der unteren Seine und der Loire 
gewohnt haben muß. Der erftere Name wird ebenfalls bei Gäfar (III, 7.) 
aber mit vielen Varianten (Esbii, Eusebii, Subii, Sesubii u. a.) al® der 
Name eined Volkes gelefen, das mit den Giriofoliten und Denktern zus 
fammen genannt wird, woraus man wohl mit Redt fließt, daß biefes 
Volk daſſelbe mit den II, 34., als im nordweſtlichen Gallien wohnend an⸗ 
geführten Sesuviis war, ımb daß Essui In allen drei Stellen als der richtige 
Name anzunehmen feyn dürfte. Udert II, 2. ©. 329 f. [P.] 

Essül, f. den vorberg. Art. 

Estia, wird nur von Mela III, 3. als ein großer See (palus) in 
Germanien ermähnt. Es läßt fich fein jegiger Name nicht beſtimmen. Biele 
rathen ohne genügenden Grund auf den Dammerfee im Sannoverfchen. [P.] 
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Kstiönes (Hestiones), Volt im zweiten Rhatien oder Vindelicien an 
er Ser, ein vindelikiſcher Stamm, mit der Stadt Cambodunum (f. d.), 
tr. 206 P. 

Emoklen, Stadt in Bactriana, nicht fern von den Quellen des Ochus. 
tol. [G.) 

Esubiani, f. Vesubiani. 

Esubil, f. Essubii. 

Esuris, bie weſtlichſte Füftenftabt von biſp. Bätica, am Anas, jetzt 
rümmer bei Ayamonte, It. A 

Etanna, Ort in Gallia Warbonn bei den Allobrogen, j. VYenne bei 
dambern, © Tab. Peut. [P.) 

käles, Infel im sinus Arabicus, an der arab. Küfte, wahrfcheins 
& ——— gegenüber. Plin. H. N. VI, 32. [G.] 

Etöa, Hreo, Stadt in Greta. Bon bier war Myfon, einer ber 
ben Weiſen, gebürtig. Steph. By. Diog. Laer. Auch bei Plinius H. N. 
’, 20. hat man Etea für Elea corrigiren wollen. [G.] 

Etelesta , unbeftimmb. Ort der Earpetaner in Hiſp. Tarrac. Ptol. [P.] 

Etenna, Stadt in Pamphylien, nördlich von Side und Aspendus. 
olyb. V, 73. Münzen. Not. eccl. (6 Errérno). Vielleicht gehören hierher auch 
e Karerreis, önopoı Zeiyeon ni Ouosudern bei Strabo X, p. 370. [G.] 

Eteocles ('Ereoxi7;), 1) Sohn des Oedipus und der Idkafie, übers 
ihm nach des Oedipus Flucht aus Theben abwechfelnd mit feinem Bruder 
olynices die Herrfchaft. In Folge von Streitigkeiten mußte Letzterer Theben 
rlaſſen und begab fih zu Adraſtus, der dann den Feldzug der Sieben 
gen Theben veranlaßte (f.d.). Nachdem ſchon viele Helden gefallen waren, 
ollten Eteocles und Polyniced den Streit durch einen Zweikampf entſcheiden, 
ıd kamen beide um. Apollod. IH, 5,8. 6,1. 5. 6. 8. cf. Eurip. Phoen. 67. 
auf. IX, 5, 6. — 2) Sohn des Anbrend oder Flußgottes Gephiffus, und 
t Evippe, der zuerft den Orazien im böotifhen Orchomenud opferte. Pauf. 
\, 34, 9. a. E. 35, 

Eteocräötes heißen * urfprünglichen Einwohner (öroydore;) Greta’s 
1 Gegenfage zu den fpäter eingewanderten Pelasgern, Doriern und Achäern. 
ie wohnten in der hiſtoriſchen Zeit vorzüglich in den ſüdlichen Strichen der 
ıfel am Ida und Diete, wo Präſos ihre Hauptflabt war. Som. Od. XIX, 
4. und @uft. ad h. I. Scymn. Chius 540. Diod. Sic. V, 64. 80. Strabo 

Az. Gar Phrantz. I, 34. p. 108. ed. Bonn. Bol. Höck's Ereta I. 

14 G 

Eteoclas (Ereoxlog), Sohn des Iphis, wird von Einigen unter 
n Helden aufgezählt, die gegen Theben mit Abraftus zogen, und Fam durch 
u m. ru II, 6, 3. 4. 8. Aeſchyl. Sept. c. Theh. 444 ff. Pauf. 

0 

Eteonieus, Lacedämonier, im I. 412 Unterbefehlshaber ned Nau⸗ 
hen Aſtyochus (Thuc. VIII, 23.), darauf Harmoft in Thafos, wurde aber, 
3 im J. 410 daſelbſt Unruben ausbrachen, verjagt (Xen. Hell. 1,1, 3%2.), 

:&. 406 Unterbefehlshaber des Gallierativad, der ihm ven Auftrag gibt, 
n Conon in Mitylene eingeſchlofſen zu halten, während die Schlacht bei 
n Arginuſen geliefert wird. Xen. I, 6, 26. In feinem Benehmen nad der 
iederlage des Gallicrativad (Xen. I, 6, 36 f.), fo wie gegenüber von feinen 

Meuterei geneigten Zeuten (Tl, 1, 1 ff.) während feines Aufenthalts auf 
bios, wohin er ſich nach jener Schlacht begeben hatte, zeigte er Veſonnen⸗ 
it und Schlauheit. Im I. 389 war er ald Harmoft In Yegina und er⸗ 
eilte Kaperbriefe gegen Athen. V, 1, 1. [K.] 

Eteönus (’Erewros), Abtömmling des Böotus, und Vater des Eteon; 
bt der bootiſchen Stadt Eteonus ven Namen. Euftath. ad Hom.p. 2, 37. (H.] 
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Etesmms, ©::r: ın Boca. c$ ser Trzaeriz aederz ı Sr. 808), 


Sa Size UI. U. 497.) rıe „wmfüzel:e ‘. iräser Scarpbe grau, Sr. 
ao. ⁊id: me nern u Fetiamen. Zzar Tneb. IT. 256. [P] 


Ethopla, Z::2: Hamm! ta angemire age. I. XXVIII.. [P.] 

Ethrikae (:!::r$. Chronoct. p. IM. ei. Benn ı erer Ethribon 
(Ge::3 Trac. IN. 10. p. 295. ed. Bonn ı. anrere SZreibatt für Athribis 
SE. Atbıribis 2. [G.] 

Etas cter Elis. Sılrzden in Latenien am Geli ren Bol, nad ter 
Sazr eine Crimteng te Amead, nad venen Toctet Etias Benannt: «8 
ver'£zant irũb, va tie Serebaer nad Böi G. . gesogen warten, Raui. 
I. 22, %. [P.] 

Etini, Zıarı im Irmerm Ziciliens. Tlin. III. 10. (14.). ji. Aivone. [P.] 

Etobema cter Etobesa. kei Tıel. Sıarı rer meiner in Siir. 
Jarrac., tanelke mu rem Etovissa des %ir. IN, 22, was srüken Neu⸗ 
tat:bage und tem Iferuä fag, zielleidı auf vanelbe nur Tem veridriebenen 
Honssa. Sır. XXII. 20. [P.] 

Etocedam, Orit ke ten Gemaziem in Britannia Romana, vers 
mutblid beim j. Lichñeld. Ir. Ant. [P.] 

Etovissa, i. Etobema. 

Etruria (Hetruria). Tuscia. Tıwersur. Lister Dieiem Namen begriff 
man ra$ tem geröknliben Erraßgetrart denjenigen Theil Mineliralieng, 
welcher ven tem ierıbeniiben orer wieren Meere beirült wirt, und von 
rem Slüshen Macra bei Luna. tem Kamm des Arennin uud Dem Tiberſtrom 
na& tenen ganzer Länge eingeiflenen in. Tieres Land wir von vielen 
Sügzelferien unz Lantrücken turd:ogen, melde iheils von rem Haupigebirge, 
dem Arennin, auslaufen, zu einem großen Theile aber mit dieſem in feiner 
unmutelbaren Verbindung fteben. Dieter Iegtere. junättliche Theil Erruriens, 
scler regellos zeribeilter Hügelreiben und einzelner Kurpen iR vulcaniſcher 
Narın unt bat einen menig ergiebigen Voden, ven jedoch ver Fleiß ver alten 
Berchner, namentli& in rer Gegent zon VBolfinii zu beremendem Ertrag 
fleigerte (zgl. Lim. IX, 36.). Hier ift das ciminiide Waldgebirge (i. Ci- 
minius mons): bier finden ñch die zablreichen vulcaniſchen Kefielieen, der See 
een Volfinium mir teinen i&önen Maialıfelien, der lacus Ciminius, Saba- 
tinus, Vadimonius, Clusinus und ver berühmte Trasimenus (}. dieſe umter 
ibren ter. Art.), welde wahrideinlib ſchon in alter Zeit durch Menſchen⸗ 
hänte erweiterte over :um Tbheil künſtlich angelegıe unterirdiſche Emiſſarien 
erhalten haben. Unter nen Flüfſen dieſes Theiles ift ver Clanis ermähnenes 
ner;f, rer tem Tiberftrem als Nebenfluß angehört, aber ıugleih auch mit 
tem etruriiden Hauriuß, dem Arnus (1. 2.) sulammenhängt, wodurch Dieied 
Hugeli: fem gan: ron dem Haupigebirge iiolırı wird. Vgl. Yac. Ann. I, 79. 
Bei neitem ergiebiger un? zu allen Zeiten cultivirter war das erruriihe 
berlan am Fuß Tea Apennin un? an dem obern Arnus und Tiberis, oder 
die Gegenden von Arretium (i. D.). Cortona (1. 2.) unt Perusia. Sier 
wehrte au eine geiundere Luft, ala in allen üfrıgen Iheilen Cruriens, 
Blin. Ep. V, 6. Auch weiter am Arnus binab bi in Die Gegend von Für 
ſulä iſt das Xand ungemein reih wie an Naturſchönbeiten io an @etraide, 
Vieh und allen Lebensbedürfnifſen (ir. XXI, 3.). Noch weiter hinab, wo 
ih Das Arno⸗Tbal au einer niedrigen Ebene erweitert, um Viſä, mar dus 
Elima ſebr miln aber ungeſund, ver Boden frudıbar an Getraide (Etruria 
annonaria) aber ſehr feulbt und häufig von ven austretenden Gemwäflern des 
Arnus und Auser (}. d.) verwüſtet. An dieſen Alüjien, ihren Armen und 
Ausmündungen glaubt man die Dentmale alter Strombauten der Etrusker 
au erfennen. Am wenigften von der Natur begünftigt war und ift der niedrige 
Küftenftric entlang dem tyrrheniſchen Meere. Nicht ſowobl die Beſchaffenheit 


dens, der vielmehr fehr fett und fruchtbar ift, als die ſchwere ver- 
Sumpfluft und die fehwefeligten Auspünftungen der Maremmen hielten 
Itur von dieſen Gegenden ferner ald von andern Theilen Etrurieng; 
ei Serviuß zu Virgil. Aen. X, 184. @ic. de divin. I, 42,93. PJin. 
Sidon. Apoll. Epist. I, 5. Hier münden oder verfumpfen theilmeife 
Renflüßchen Cäcina, Dffa, Alma u. a., und der zweite Hauptfluß 
nd, der Umbro. Auch trug der Küftenfee, lacus Aprilis oder Prelius, 
dazu bei, die Luft zu verſchlechtern. Doch deuten die Niefenfunda- 
der Städte, welche an diefer Küfte blühten, Ruſellä, Saturnia, Des 
m, Tarquinii, darauf hin, daß im höheren Alterthum der Menſchen⸗ 
e Ungunft der Natur bier glüdlicher befämpfte, als ihm nah Der: 
g der eigenthümlichen etrurifchen Eultur je wieder gelang. Im Ganzen 
rurien den Alten für eine ỹ naupöpos, Diodor. V,40., und Varro de 
‚, 9. fagt: contra in agro pingui, ut in Hetruria, licet videre sege- 
etuosas ac restibiles et arbores‘prolixas et omnia sine musco. Eine 
rdige Stelle, aus der wir die Hauptproducte und Gewerbserzeugniſſe 
nded und die Diftricte kennen lernen, welche fle vorzugsweiſe Lieferten, 
th bei Livius XXVIN, 45. Im J. d. St. 547 trugen die etrurifchen 
ıden zur Ausrüftung der römifchen Flotte pro suis quisque (populus) 
ibus bei, und ziwar gaben die Cäriten Getraide und Proviant aller 
zopulonia Eifen, Tarquinii Segeltuch, Volaterrä Getraide und Wachs 
menta) zum Ueberzug der Ehiffe, Arretium Waffenrüflungen, Beile 
erkzeuge aller Art, und Getraide in Menge, Berufla, Eluflum und 
: Tannenhol; zum Schiffbau und viel Getraive. Bon Brodfrücdten 
hauptjählih der Spelt (far Clusinum, Eolum. II, 6.) und der Waizen 
XVII, 20.), der in Etrurien reihlih gedieh. Der Aderbau mar 
envolled Geihäft und vie Hauptquelle des Wohlſtandes (sic fortis 
erevit, Virgil. Georg. II, 533.). Der Flachsbau und die Linnen⸗ 
ton blühte außer Iarquinii auch in Falerii (Eil. Ital. IV, 223.). 
rzeugte Etrurien mehr in Menge als von befonderer Güte (vgl. Eolum. 
Der Wein von Luna war der’ befle, Plin. XIV, 8.). Das Hügel» 
nd der Apennin waren reih an Nabelholz (Virgil. Aen. VII, 599. 
4. Sit. Ital. IV, 744. V, 610. Bauholz ward in Dienge nah Rom 
t, Str. 222.). Die Viehzucht mar wichtig (trefflihe Zugftiere, Colum. 
Käſe von Luna, Plin. XI, 97. Martial. XIII, 30., Schafzucht und 
pinnerei, vellere Tusco vexatae duraeque manus, Yuvenal. VI, 289., 
inzucht, Polnb. XII, 4, 8. vgl. Martial. XIII, 54.), nicht minder 
ei und Jagd (Thunfiſche, Str. 223. 225. Die Eüßwaſſerfiſche in 
een, Golum. VII, 16, 2. Str. 225. Berühmte Wildſchweine, Plin. 
I, 6. Iuvenal. I, 22. u. U.). Inter den Mineralien war das be- 
ſte Product das Eifen, woran befonderd die zu Etrurien gehörige 
Hoa (Aethalia) ungemein reih war, Virg. Aen. X, 174. Str. 223. 
upfer ſcheint in dem früheren Alterthum gebaut worden zu fern, viel- 
uch auf Silber und Gold (f. Müller Etr. I. S. 241f.). Sehr ge: 
und beſonders zu den Zurusbauten in Nom gebraudt war der weiße 
ınte Marmor aus den Brüchen von Luna, deren mächtige Banken vie 
ı Blöde lieferten, Str. 222. Ser. zu Virg. Aen. VIII, 720. Zu 
8 Zeiten (XXXVI, 4.) entdeckte man dort eine Corte jehr feinen Mar- 
ber, noch weißer ald der Pariſche, fih vorzugsweiſe zu Cculpture 
‚ eignete, ohne Zweifel der jet unter dem Namen des carrariichen be- 
Zu arcitectonifchen Werken, ſelbſt auch der Bildhauerei diente ein 
licher vulcanifher Tuff over Pererin aus der Gegend von Tarquinii 
zolfinii, Vitruv. II, 7. und nah ihm Blin. XXXV, 49. Bolaterrä 
ſeinen Alabafter, Arretium den beſten Töpferthon (f. Arret.). Endlich 
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war Etrurien reid an warmen Quellen und Schwefeltädern (j. Clusium, 
Pisae, Statonia u. a.). — Ueber das ethnographiide Verhalten des dieſes 
Rand bewohnenden Volkes, ver Etrusci, zu den übrigen Bölfern Italiens 
wird das Nähere unter Italia in Zujammenhang dargeflellt werden: die Ge⸗ 
ſchichte, die politiſche, religiöje und wiſſenſchaftliche Cultur, das Leben und 
die Kunjt dieſes merkwürdigen und eigenthümliden Volks Hat Otfr. Müller 
zum Gegenftand einer umfaffenden Unterfuhung gemacht (die Etrusker, vier 
Bücher von DO. Müller, Breälau 1828. 2 Bre. 8.). Nah Muller ſaßen 
in den älteften Zeiten Siculer und Ligurier in dem nachmaligen Etrurien, 
wurden aber von den mädtig gewordenen Umbrern aus dem größten heil 
dejjelben verdrängt. Tyrtheniſche Pelasger fienelten fi um 290 vor Noms 
Gründung im jüdliden Etrurien um Tarquinii und Agylla au, mo ein 
tnrrhenijcher oder tusfiiher Staat entfteht, umgeben gegen Norden und Often 
von den Umbrern. Gegen die Legtern vereinigen fih mit den Tyrrhenern 
die Raſener, welche früher in Rhätien und tem Pothal bis an den Apennin 
gewohnt hatten. So entfleht das Etrusciſche Volf, in welchem vie 
Sprache der Raſener die Oberhand behält, wie denn au das Volk jelbit 
fih fortmährenn "Proeruus nannte (Dionvf. Halic. 1, 30. p.80.). Allmählig 
bilder ih eine Verbindung der Zwölf Staaten oder Gemeinden, in 
weiche Etrurien getheilt war. Dieje Zwölfſtädte werden verſchiedentlich ge- 
zahlt; nah Müllers Annahme hatten biömweilen mehrere zuſammen @ine 
Stimme bei der Bundeöverjammlung, während jede im Innern volle Auto⸗ 
nomie beſaß, und jo finden fih wenigſtens 17 Gieder der Gonföderation: 
Cortona, Peruſia, Arretium, Volſinii, Tarquinii, Clufium, Volaterrä, 
Ruſellä, Vetulonium, Piſä, Fäſulä, Veji, Cäre, Falerii, Aurinia oder 
Caletra, Volci und Salpinum. Die Bundesverſammlungen, mehr zu reli⸗ 
giöſen als politiſchen Zwecken, wurden in der Regel im Frühling jedes Jahrs 
beim Tempel der Voltumna gehalten und dabei gemeinſame sacra gefeiert 
und ein allgemeiner Oberprieſter erwählt (Liv. V, 1. IV, 23. VI, 2. vgl. 
auch IV, 61. X, 16.). Die Verfaſſung war weſentlich ariſtocratiſch. Wie 
die geſchlechtsadelige, priefterliche Kafte der principes in den Gemeindever⸗ 
jammlungen der einzelnen Städte herrichte, ſo beriethen und beſchloßen auch 
bei ven Bundesverſammlungen die principes allein, Liv. 1,44. VI,2. X, 16. 
Daß der Vorfteher einer jeden Zmölfftadt Lucumo hieß, und einer vieler 
zwölf Lucumonen allen übrigen vorgejegt gemeien ſey, beruht hauptſächlich 
auf ven Angaben des Eervius zu ®irg. Aen. 11,278. VII, 65. 475. X, 202., 
wogegen Müller annehmen möchte, daß überhaupt je die älteften Söhne ber 
adeligen Bamilien Zucumonen hießen. Die Eöniglide Würde — durd vie 
Ariftocratie jehr beichränft und ſchwerlich erblih — war in den älteren Zeiten 
verfafjungsmäßig. Später wurde fie durch jührlih wechielnde Magiftrate 
erjegi. Die äußere Ericheinung der etruscijchen Adelsfürften in Kleidung und 
Infignien war jehr pompös, und Nom hatte Alles, was die Magiftrate mit 
einem Schein von Hoheit zu umkleiden diente, aus Etrurien erhalten, bie 
Lictoren mit den fasces, deren zmölf den etrusciſchen Bundesfeldherrn be- 
gleiteten, die Apparitoren, den curulifhen Stuhl, die Präterta, felbit die 
Triumphe mit ihrer ganzen prunkvollen Ausrüftung. Auch die Clientel erfenni 
“Müller mit Niebuhr als uriprünglih etrusciſches Inftitut; |. Bd. II. ©. 456. 
Ueber Die Volkseintheilung f. Tribus. — Die Blüthe Etruriend müſſen wir 
in den zwei erſten Jahrhunderten nah Roms Gründung annehmen, während 
welter Zeit Tarquinii die Hegemonie über die Zwölfftädte übt, und Tuöfer 
von Nhärien bis an vie Tiber, theihweife in Latium, in Ganıpanien, wo 
fie Capua und Nola gründeten, vom Bolturnus bis zum Silarus, und 
wahrſcheinlich auch in Sardinien herrihten. Dur Seehandel und Seeraub 
waren fie reich und mächtig. In diefer Periode bildete fih die Ariftocratie 
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der Lucumonen und die ganze disciplina Etrusca vorzüglih aus. Allein bie 
Groberungen der Gallier bis an den Apennin, der Berluft Campaniens an 
die Samniten, der Fall von Veji und die Fortfchritte ver Römer (gegen welche 
feit 380 n. R. E. der Ciminiſche Wald ftatt früher der Tiberſtrom die Gränze 
bildet) und auf der andern Seite das Gindringen der Ligurier bis an ben 
Arno, ſchwächten den Etrusciihen Staatenbund, deffen innere Verbindungen 
obnedieß fehr loder waren, bis die zwei Niederlagen am Vadimoniſchen See 
(444 und 469 n. R. E.) die Macht der Etrusker für immer braden. Rom 
colonifixte mehrere der michtigften Städte auf etrurifchen Gebiete, und er⸗ 
teilte enblih im I. 663 ganz Eteurien die Eivität. — Der religiöfe Cult 
diefed Volks war zu einem firengen Syflem ausgebildet; es erkannte über 
feinem Tina (Jupiter) noch höhere, verhüllte Götter, deren Macht eine zer- 
ftörende fei. ©. die Hauptftelle bei Seneca N. Q. 11,41. Sina ift von dem 
Rath der Zmölfgötter umgeben, Consentes Dii, f. Bd. I. ©. 594. Val. 
Hartung die Rel. ver Nömer II. S. 3. und Ebendiefen über die etruscifchen 
Elemente im römiſchen Cultus I. S. 238 ff. Die ganz eigenthümlich ent- 
widelte Divinationdfunft, die disciplina Etrusca, ein Kafteneigenihum ber 
Zucumonen, war höchſt einflußreih auf das Divinationsweien der Römer, 
ſ. ausführlih hierüber Bd. II. ©. 1157 ff. Einflußreig auf die Römer war 
auch die Kunft der induftriöfen Etruöfer, deren kühner und großartiger Unter- 
nehmungsgeiſt ſich befonbers in gewaltigen Stäbtemauern, Kanalbauten u. dgl. 
offenbarte (Tarquind Cloafen in Rom). Der Tuscijche Häufer- und Tempel- 
bau (legterer von dem borifchen ausgehend) war maßgebend für ven römifchen. 
Müller Handb. der Arch. S. 172 ff. Beſondere Kunftfertigfeit zeigten fie 
in Fietilien aller Art (Bafen von Elufium, Bolaterrä u. a.) und Werfen 
des Erzguffes, vor allen aber ver Toreutik (Athen. I,p. 28. b. XV, p. 700. c.). 
Weniger haben fie in der Sculptur getban. Malerei wurde hauptſächlich auf 
Vaſen und in Grabfammern geübt. Ueber Muſik und Tanz und den Ein- 
gang, welden die histriones in Nom fanden, ſ. Müller II, S.199 ff. Wir 
bezeichnen den Charakter der Etrusker und ihrer Gultur mit den Worten 
Wachsmuths (S. 88 f.): „Das Willen entwidelte fih in ihnen nicht in 
wohlthätigem mildem Einfluffe auf das Gemeinleben; es blieb Eigenthum 
der herrſchenden Kafte, wurde unzertrennbar verknüpft mit der Religion und 
umhüllte fih mit den Schredniffen düſtern Aberglaubens. Der Etrusfer mit 
finfterem Gemüthe, dem ſich in dem Sinnlihen kein geiſtiges Leben aufſchloß, 
fah in eine todte Leere und erbaute fih ein aftrologifches Zahlenſyſtem, deu⸗ 
tete nur die furdterregenden Erſcheinungen aus der Höhe zu einer abergläu- 
biſchen Lehre vom DBlige und verknüpfte dies in jo vielfältige Formen ohne 
höhere Bedeutung für Staat, Wiffenfhaft und Kunft, daß der rege Keim 
der ernflen Speculation für die Veredlung feines Daſeyns Feine Frucht trug. 
Seine Kunft vereinigte nie das Irdiſche und Himmlifche zur finnlihden Schön- 
beit; feine Kunftwerke find zum Theil finnvoll und beveutfam, aber ver- 
rathen, daß nicht das reine Gefühl der Schönheit ven Künfller geweiht hatte; 
ihm fehlte dad Anſprechende, das fih aus der Verfehmelzung des Geiftigen 
und Irdiſchen zum ſinnlich Schönen erzeugt.” — Literatur. Außer dem 
Hauptwerk O. Müllers ift zu nennen: Thomas Dempfter De Etruria regali. 
Flor. 1723. 2 Bde. fol. Gori Museum Etruscum. 1737—43. 3 Bde. 4. 
Heyne in den Nov. Comm. Gotting. T. IH. V. VI. VII. und Opusce. V. 
p. 392. Lanzi Saggio di lingua Etr. 1789. 2 Bde. Inghirami Monu- 
menti Etruschi 1821—26. 7 Bde. Tert 4. und 6 Bde. Kupf. fol. Micali 
Storia degli antichi popoli Italiani 1832. 3 Bde. [P.] 
Etruscus Messeniun, ein griechiſcher Dichter, von welchem ein Eyi- 
. gramm in bie Griechiſche Anthologie (III, 20. ed. Lips. oder II, 307. Anal. 
Brunck.) aufgenommen iſt. Näher ift und jedoch derſelbe durchaus nicht 
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bekannt; bei Martialis VI, 83. VII, 39. kommt ein Etruscus vor, welcher 
mit feinem Sohne Domitian in das Eril geſchickt ward. ©. Jacobs Anthol. 
Gr. Commentarr. T. XII. p. 892. [B.] 

Etymandrus, ſ. Erymanthus. 

Etymologicam Magnum (Ervuoioyıror utya, in Codd. auch 
Eruuodoyıxov TOU ueyaAov yoruuarınod und @oyn Tjs ueydins ypaupanı- 
xrs). Unter diefem Namen befigen wir ein alphabetiſch georbnete®, griechi⸗ 
ſches Worterbuch, das jedoch nicht rein etymologiih iſt, jondern auch mit 
vielen grammatifchen Bemerkungen, die aus den Schriften der angefehenften 
Grammatifer de3 Altertfums, eines Ariftarhus, Dionvflus Ihrar, Heros 
dianus u. A. entnommen find, audgeftattet ift und ſelbſt viele gefchichtliche, 
antiquarifhe, mythiſche und andere Notizen, fo mie zahlreihe Sragmente 
enthält, wodurch dad in fpäterer Zeit zufammengetragene, aber ganz auf 
älteren Quellen, die e8 und zum Theil jet erfeßen muß, beruhende Werk 
für und eine ungemeine Wichtigkeit und Bebeutung erhält. Aber die Zeit 
der Abfaffung, fo wie der Name des gelehrten Compilators, dem mir das 
Merk verdanken, bleibt völlig ungewiß. Vielleicht iſt er etwas jünger als 
Suidad, mie Warton und Sare (Onomastic. TI. p. 199.), der ihn um 990 
n. Chr. anfegt, annehmen: keinesfalls ſcheint fein Zeitalter fehr verſchieden 
von der Zeit dieſes Lexicographen, da beide von Euftathius in feinen Com⸗ 
mentaren zu den bomerifchen Gedichten mehrfach ermähnt werben. Durchaus 
unbegründet ift die Bermuthung, melde den Suidas zum Verfaſſer macht, 
oder einen Grammatiker Megas, Megalus oder Nicad u. dgl. Im Drud 
erfchien dieß Lericon zuerft durch Marcus Mufurus zu Venedig 1499. fol. 
bei Zachar. Calliergus, dann mit einigen Zufägen ibid. 1949. fol. bei Paulus 
Manutiud, und correcter von F. Sylburg, Heidelberg 1594. fol. bei Hier. 
Gonmelinus, wovon ein genauer Abdruck Lips. 1816. 4., dann in einer 
ſchlechten Ausgabe zu Venedig 1710. fol. von Panagiote® aus Sinoye. In 
einer jetzt Wolfenbüttler, nach ihrem früheren Beſitzer (Gude) benannten 
Handſchrift (Codex Gudianus) findet ſich dieſes Wörterbuch in einer von dem 
bisher gedruckten Terte und den demfelben zu Grunde liegenden Handſchriften 
fehr abweichenden, theild abgekürzten, theild aber auch manches dort Fehlende 
bietenden, oder auch die Angaben deſſelben berichtigenden Geftalt. Nachdem 
&. Kulencamp (Specimen emendd. et observatt. in Etymol. Gotting. 1769. 4.) 
eine Ausgabe veflelben angekündigt, Tieferte F. W. Sturz einen, auch einiges 
Andere verwandten Inhalts Tiefernden Abdruck: Etymologicum Gr. Ling. 
Gudianum et alia grammatt. scriptt. Lips. 1818. 4., wozu noch deſſelben 
Sturz Novae Annotatt. ad Etymol. Lips. 1828. 4. gehören. Vgl. auch 
Larcher Remarques critiques sur l’Etymolog. in den M&m. de l’Acad. des 
Inser. et Bell. lettr. Vol. XLVII. p. 105 fl. %abric. Bibl. Graec. Vol. VI. 
p. 595—601. [B.] 

Eva (Eve), argolifher Zledden am Fuße des Parnon mit dem Heroon 
und Seilinftitut de Polemocrates, Pauf. II, 38, 6. Steph. Byz. (der ben 
Ort nah Arcadien verfegt). [ P.] 

Evadne ( Eveösn), 1) Tochter des Strymon und der Neära, Mutter 
des Iafus, Piranthus u. U. von Argus. Apoll. II, 1, 2. — 2) Tochter 
des Neptun und der Pitane, von dem arkadiſchen König Aepytus erzogen; 
mit ihr zeugt Apollo den Jamus. Pind. Olymp. VI, 30. (50.). Hygin 
Fab. 157. — 3) Tochter des Pelias, welche Iafon dem Canes, König von 
Phocis, zur Gemahlin gab. Diod. IV, 53. — 4) Tochter des Iphis, Ges 
mahlin des Capaneus, f. d. — 5) Tochter des Ajopus, Geliebte des Fluß⸗ 
gotted Nilus. Ovid Amor. III, 6, 41. [H.} 

Eunechme ( Eiaiyur), 1) Tochter des Hyllus, Gemahlin des Poly⸗ 
eaon. Pauf. IV, 2, 1. — 2) Gemahlin des Alsathous, |. d. [H.] 
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Euaenötos wird auf Münzen von Syracus und Katana als Graveur 
nannt. R. Mocheite Lettre & Mr. le Duc de Luynes. [ W.] 

Euaeon (Evaiwr), aus Lampſacus, wird von Diogenes von Laerte 
II, $. 46.) unter ven Schülern Plato’8 genannt. Bei Athen. XI, p. 508. F. 
xd ein Euagon aus Lampfacus genannt, vielleicht derfelbe, wie bei Dio⸗ 
ned. Vgl. Animadverss. T. VI. p. 331. Schweigh. Nähere Nachrichten 
‚er diefen Philoſophen und feine Schriften, fo wie feine Thätigkeit fehlen 
oh gänzlich. Ein Thafier Euagon, der über Landbau gefchrieben, 
ird von Varro De re rust. I, 1, 8. genannt, ift aber fooft auch nit 
eiter befannt. [B.] 

Euäges (kEvayns), fol ein Hirte ohne alle wiſſenſchaftliche Bildung, 
ver ein guter Komödiendichter gewefen feyn. So lautet eine bei Stephanus 
n Byzanz s. v. "Töveix (p. 288. ed. Westerm.) befindlihe Notiz; alle 
deren Angaben fehlen; daher die Sache felbft zweifelhaft. Val. Meineke 
ist. crit. comicc. p. . [B. 

Evagöras (Evayöoes) I., König von Salamid auf Eyprus. Die 
amilie der Teufriden, aus der er flammte, war der Herrſchaft über Salamis 
ıch einen Phönizier beraubt worden, der ſich, um vor den Griechen ficher 
‚ fein, nicht blos unter perfifhen Schuß ſtellte, ſondern auch die ganze 
ıfel dem Berferfönige zu unterwerfen und aflatifche Sitten und Einrichtungen 
zuführen fuchte. Ifocr. Evag.8. Evagoras verlebte jedoch unter ihm feine 
naben =» und Sünglingsjahre in Salamis; nachdem aber der Ufurpator durch 
zen feiner Vornehmen ermordet worden war, floh er nad Soli in Eili- 
en, weil ver Mörder auch ihm nadftellte, aus Furcht, die angemaßte Herr» 
jaft nicht behaupten zu Fönnen, fo lange der durch geiftige und Förperliche 
orzüge auögezeichnete junge Mann am Xeben fei. Iſocr. c. 11. E. faßte 
n Entſchluß, fein Leben für die Eroberung feiner väterlihen Herrſchaft zu 
agen. Mit 50 Begleitern, die ihm „wie einem Gotte folgten,‘ Tanbete 

indgeheim auf Cyprus, mußte fih noch in derfelben Nacht Eingang in 
alamis zu verfchaffen, griff ven Eöniglihen Palaft an und erfämpfte mit 
inen wenigen Treuen (nad Ifoer. wurde er von den furdtfamen Bürgern 
ir nicht unterftügt) über zahlreihe Feinde einen Sieg und die Herrſchaft 
er Salami, c. 410 v. Ehr. Ifoer. 10 ff. (Diodor XIV, 98. erzählt, 
. fei aus feiner Verbannung mit Wenigen zurüdgefehrt und babe ven Bes 
rrfher von Salami, Abdemon von Tyrus, einen Freund des Perſer⸗ 
nigs, vertrieben und ſich felbft zum Herrn der Stadt gemacht; Theopomp. 
. Phot. p. 120. a. 19. ed. Bekk. nennt den Iyrier Abdymon aus Kition). — 
ocrates jhilvert den E. als einen Mann von audgezeichneten Herrſchergaben 
id rühmt von ihm, wie er von Anfang an bemüht gewefen fei, feine Macht 
vermehren, Feſtungswerke und Hafen herzuftellen, Schiffe zu bauen und 
n Sandel zu heben. Beſonders aber ging fein Streben dahin, griechiſche 
itte und Bildung auf Cyprus zu verbreiten, und er liebte es, wenn gries 
ie Flüchtlinge, befonders Athener, zu ihm kamen. Iſoer. 20. 21. So 
ıd nach der Schladt bei Aegospotamos 405 v. Chr. au Conon (j. d.) 
: freundlichfte Aufnahme bei ihm. E. hörte gern von feinen Planen, vie 
junfene Macht jeiner Vaterſtadt wieder zu heben. Vorerſt aber mußte E., 
mn er im Stande fein follte, einen Theil feiner Kriegsmacht abzugeben, 
r Angriffen von Seiten des Perſerkönigs ficher geftelt werden. Durch vie 
ermittlung des knidiſchen Arztes Cteſias Fam zwiſchen König Artarerres 
id E. ein Bündniß zu Stande; E. ließ es an Geldfendungen an ven per— 
chen Hof nit fehlen. Cteſ. ap. Phot. p. 44. b. 20. Als darauf Eonon 
n dem Perferfönige mit Ausrüſtung einer Slotte beauftragt wurde, unters 
igte ihn E. fehr thatig. Iſoer. 21. Diod. XIV, 39. Für die Dienfte, vie 
mon im Kampfe gegen bie Lacevämonier, von denen Furz darauf Verlien 


248 . Kvagöras 


befriegt murbe (396 v. Ehr.), zugleich feiner Vaterſtadt Ikiftete, wurde er 
und fein Freund E. von den Xthenern durch Errihtung von Bildſäulen in 
der Nähe des Zevs oweno (Ifoer. 21. ch. Pauſ. I, 3, 2.) geehrt; auch 
dad Bürgerrecht wurde dem ©. verliehen. Demoſth. ep. Phil. p. 161.R. — 
Das freundliche Verhältniß des E. zu dem Perſetkönige dauerte nicht Lange. 
€. hatte die Umſtände zu Erweiterung feines Gebietes benüht, Fi Städte 
theil8 mit Gewalt unterworfen, theild durch Zureden gewonnen. Da diefes 
ganz gegen das perfiiche Intereffe war, E. wohl auch aufhörte, Tribut zu 
entrihten, bie Städte Amathus, Soli und Kitium in Berflen um Hülfe 
baten, beſchloß Artarerres Krieg gegen E. und beauftragte damit den Kari: 
fhen Dynaften Hefatomnus. 391 v. Chr. (Diod. XIV, 98.) Rab Theo⸗ 
pomp a. a. O. wurde Hekatomnus Anführer der Flotte, Autophradated, 
Satrap von Lydien, Befehlähaber des Lanpheeres, au fol Artarerres felbft 
nah Cyprus fih begeben haben. — Zur Abwendung der brohenden Gefahr 
hatte ſich E. um Hülfe an die Athener gewandt, und dieſe befchloßen ibm 
Trieren zu fhiden; zur Ausrüftung der Schiffe, zu Unmerbung vort Beltaften 
und zum Anfaufe von Waffen geben Freunde des E. das Geld her. uf. pro 
bon. Aristoph. p. 175. 180. Tauchn. Allein die Schiffe, die unter Philo⸗ 
rated außliefen, wurden untermegd von dem Lacedämonier Teleutias aufge 
fangen (Xen. Hell. IV, 8, 24.). Obgleih E. auf diefe Weije ohne fremde 
Unterftügung fi zu vertheivigen hatte, fo gewann doch Artarerres Feinen 
Vortheil über ihn, Hauptfählich meil Hefatommus ſchon damals mit E. fi 
verftändigt zu haben ſcheint. E. ſchloß darauf auch mit dem ägypt. Könige 
Akoris ein Bündniß und von den Athenern erhielt er (im $ 388) eine 
Flotte unter Chabrias (f. d.). Sp eroberte er in Kurzem beinahe die ganze 
Infel, verheerte Phönizien, nahm Tyrus mit Gewalt und brachte Eilicien 
zum Abfalle von dem Könige. Ifoer. 23. Diod. XIV, 110. XV, 2. Arta⸗ 
rerxes hatte allen Grund, die flegreichen Kortichritte des E. zu fürdten, und 
ſchenkte daher ven Friedensanträgen des Spartaners Antalkidas geneigtes Gehör. 
Da von den Griechen in dem Frieden, der im I. 387 gefäloffen murbe, 
Cyoprus als Beſitzthum des Perferfönigs anerkannt wurde, mußten Die Athener 
dem €. ihre Hülfstruppen und den Chabrias entziehen. Iſoer. Paneg. c. 39. 
Ungeheure Nüftungen wurden jet in Perfien ausgefehrieben; nad Iioer. 
Evag. c. 22. betrugen die Koften verfelben mehr als 50,000 Talente; ein 
Landheer wurde zuſammengebracht, das mit Einfchluß der Heiterei Diodor 
XV, 2. auf 300,000 Mann angibt. Den Oberbefehl erhielt Drontes; die 
Blotte, die aus 300 Schiffen befland, wurde von Tiribazus befehligt, der 
zugleich die oberfte Leitung (Diod. XV, 8. Theopomp. a.’a.D.) deß Prieges 
hatte. Dem E., der befonberd von Acoris in Aegypten Tinterflügung erbielt, 
fehlte es, wenn auch jeine Streitfräfte geringer ald bie feiner Feinde waren, 
weder an Bertheidigungdmitteln noch an Muth. Die Landung ber Perfer 
auf Cypern wurde zwar nicht verhindert, es gelang aber, ihnen bie Zufuhr 
abzujchneideu, was in ihrem Lager einen Aufitand zur Folge hatte, ber nur 
mit Mühe gedämpft wurde. Auch zu Lande gewann E. einige Bortheile. 
Diod. XV, 4. Nachdem er jelne Flotte auf 200 Yahrzeuge gebracht Hatte, 
ließ er fih auf der Höhe von Kitium in eine Seeſchlacht ein, die zwar günftig 
für ihn begann, aber damit endete, daß er die Flucht ergreifen mußte und 
viele feiner Schiffe verlor. Diod. XV, 3. Darauf wurde von den Perfern 
Salamid zu Waffer und zu Land eingefähloffen. E. durfte ohne Iinterftügung 


von außen nit auf Rettung hoffen; er unternahm deshalb eine Neife nah . 


Aegypten, um ben dortigen König perfünli zu Eräftiger Iinterftügung gegen 
ben gemeinfamen Feind aufzuforbern ; die oberfte Leitung in Salami hatte 
während feiner Abmejenheit fein Sohn Pnytagoras. Diod. XV, 4. GE. er 


bielt zwar in Aegypten Geld, doch nicht fo viel, als er gehofft Hatte; er 
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& daher nah feiner Rückkehr in Unterhanplungen mit den Perfern ein, 
bt noch annehmliche Bedingungen zu erhalten. Tiribazus verlangte, 
. auf alle Städte in Eypern verzichten, für die Herrſchaft in Salamis 
tönige einen jährlichen Tribut entrichten und feinen Befehlen gehorchen 
wie ein Knecht gegen feinen Herrn verpflichtet fei. Wegen der lebten 
gung zerichlugen fi bie Unterhandlungen, dem E. aber wurde dadurch 
en, daß Drontes, der andere Befehlähaber, ven Tiribazus aus Neid 
jeinen Einfluß am Eönigliden Hofe vernädtigte und den Befehl aus⸗ 
„Tiribazus folle gefängli eingezogen werben. Bei ber Unzufrieben» 
welche dadurch bei dem perflichen Heere erregt wurde, wurde dem €. 
rtheidigung leichter, und Orontes wurde bewogen, mit E. einen Frieden 
ließen, nad welchem er gegen einen jährlichen Tribut Herr von Salamis 
n und ald König den Befehlen des Königs Folge leiften follte. Diod. 
3. 9. cf. Theopomp. ap. Phot. a. a. O. Diefer Friede wurde jedoch, 
3 ſcheint, von Artarerred nicht anerkannt, und Tiribazus, der ſich zu 
rtigen mußte, und feine frühere Stellung wieder erhielt, feßte den Krieg 
E. fort (Ifocr. Pan. 37.), allein E. (nah Theoy. a. a. D. wandte 
) gegen das Ende des Krieged noch an die Lacedämonier, vgl. aud 
‚a. a. D.) behauptete fih in dem Beflge feiner Herrſchaft, und ber 
ihrige Krieg (385—376) endete zu feinem größten Ruhme. Iſocr. 
23. (Nah Diod. XV, 9. dauerte zwar aud der Krieg gegen zehn 
‚er ſetzt aber fein Ende fhon DI. 98, 4, 385—84; auch wird nad 
er größte Theil jener Zeit auf Zurüftungen, nur zwei Jahre auf bie 
erbrohene Führung des Krieges verwandt; allein im J. 394, aljo'zur 
ver Schlacht bei Knidos, ſtand @ noch in freundliden Berbältniffen 
mPerferfönige, und nach der beſtimmten Angabe des Iſocrates Pan. 39. 
ber Krieg zur Zeit des PBanegvricus, alfo im I. 380 erft ſechs Jahre 
rt. Vgl. Lachmann Geh. Griechen. I. Beil. 3. p. 448 ff). — 
bte nur noch kurze Zeit; an ber Grenze des Greiſenalters (Ifocr. Ev. 28.) 
: er im $. 374 von einem Eunuchen ermordet, deſſen Frau von einem 
e des E. verführt worden war. Xriftot. Pol. V, 8. p. 180. ed. Göttl. 
Theop. a. a. D. hieß der Eunuche Thraſydäus, und ermorbete nicht 
ven E., fondern auch feinen Sohn Puytagoras, nachdem er zuvor Beiden, 
: und Sohn, ohne daß Einer vom Andern wußte, Zutritt zu der Tochter 
Nerbannten verſchafft Hatte. ch. Diod. XV, 47. und dazu Weſſel. — 
effen Gemahlin von Lucian pro imagin. c. 27. unter dem Namen Leto 
ührt wird, hinterließ eine zahlreihe Kamilie. Iſoer. Ev. 28. — Eein 
Nicocles wurde fein Nachfolger. 
2) Evagoras II. Ob dieſer ein Sohn von Evagoras I., ober, was 
[heinliher ift, von Nicocles war, wird nicht angegeben. Er wurde 
inem Protagoras feiner Herrichaft beraubt, in 3. 350 aber mit yerfi- 
Hülfe wieder eingejegt; allein einige Zeit nachber wurde er bei dem 
ben Könige verläumdet und durch Protagoras wieder vertrieben. E. 
rtigte fih bei dem Könige und erhielt als Entſchädigung eine Satrayie 
fen, allein in Folge übler Verwaltung mußte er fliehen; er begab fich 
ſHprus, wurde bier ergriffen und hingerichtet. Diod. XVI, 42.46. vgl. 
ep: Phil. p. 160. — W. $. Engel Kypros, Berlin 1841. 8. I. p. 
-329. 344 ff. Sievers Geh. Griechenl. Beil. I. p. 359—366. [K.] 
Eungöras aus Lindus, nah Euid. u. Eudoc. p. 163. DVerfaffer fol: 
r Schriften: Bios Tenayerovg aui ereuom Aoyior eröoor, Intross xere 
eior,, Term omrogen (in d Büchern), zor mag Govavdidy Lmrovus- 
ar Ass, igropia nepi tig Aiyvntioy Bendsies. [ West. ] 
Kuagöras, ein Lakoner, welcher zu Olympia mit dem Viergefpann 
et und unbefannten Olympiaden den Sieg gemann. deront VI, 103. 


\ 
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bemerft, daß außer den Moffen des Kimon nur noch die des Euagoras drei 
olympiſche Siege davon getragen haben. Pauf. VI, 10, 2. Vgl. Kraufe 
Dlympia ©. 281. [Kse.) 
Evagöre (Eveyoon), eine Nereive, Apoll. I, 2,7. [H.] 
Eualces, Verfafler einer Schrift ’Eyenaxa«. Athen. XI. p. 573. A. 
West. 

Eusmerion (Evaueoior), f. Aesculapius, Bd. I. S N 

Evander (Evardoo;), 1) Sohn des Briamus, Apollo. II, 12,5. — 
2) Sohn des lyciſchen Königs Sarpebon, zeugt mit Deivamia, des Bellerophon 
Tochter, einen Sohn, Sarpebon, welcher in den trofan. Krieg zieht. Diod. 
V, 79. — 3) Sohn des Merkur und einer arkadiſchen Nymphe, Ihemis, nad 
den latein. Schriftftelern Garmenta genannt (Pauſ. VIII, 43,2. Dionyſ. Halic. 
1, 31.) oder des Echemus und der Timandra, Tochter des Tyndareus, Serv. 
Virg. Aen. VII, 130., flieht etwa 60 Jahre vor dem trojanifchen Kriege 
aus dem arkadiſchen Palantium in Folge eines Volksaufſtands, und landet 
am Ufer der Tiber, freundlih aufgenommen von König Faunus; die, in 
Mitten des fpäteren Roms erbaute Stadt nannten fie Pallantium, woraus 
der Nama Palatium entftund. Die Arfadier braten nach Italien den Dienft 
verfchiedener Gottheiten, fo des Iycätfhen Pan, ver Eeres,; der Victoria, 
des Neptun, flifteten mandherlei Feſte, brachten auch die griechiſche Schrift, fo 
wie die Inftrumente, Lyra, Triangel und Flöte, mie fie überhaupt Sitten 
milderten und nügliche Gewerbe einführten. So erzählt Dionyf. Hal. I, 31-33. 
cf. Baufan. a. a. DO. Liv. 1,5. Nah Virgil. Aen. VII, 51 ff. nimmt 
Evander den nach Italien kommenden Aeneas auf, und „gibt ihm Hülfe- 
truppen unter Anführung feines Sohnes Pallas. Evander wurde in Nom 
(Dionyf. a. a. DO.) und im arkadiſchen Pallantium als Heros verehrt. Bauf. 
VII, 44,5. |[H.] 

Eusander (Everöoos), aus Phocis, der Schüler und Nachfolger des 
Lacydes, der ihm lebend den Lehrftuhl in der Akademiſchen Philoforhie zu 
Athen überließ, der Lehrer des Hegeſinus, der ihm im Lehramt nachfolgte. 
Bon Schriften dieſes Akademikers ift und Nichts bekannt, wie denn über- 
haupt nähere Nachrichten über ihn fehlen; |. Diogen. Laert. IV, 6. 60. u. 
baf. Menage. Eic. Acadd. II, 6. $. 16. Pythagoreer dieſes Namens aus 
Groton, DMetapont und Leontium werben von Jamblichus Vit. Pyth. c. 96. 
angeführt; jedoch find dieſelben nicht meiter befannt. [ B.] 

Evandria (Ptol.) oder Evandriana (It. Ant. Geogr. Rav.), 
unbeftinmbarer Ort in Zufitanien. [P.] 

Euanoridas, ein Eleier und Olympionike im Ningen der Knaben, 
in unbekannter Olympirde. Er fiegte auch in den Nemeen in verfelben 
Kamyfart. Später wurde er Hellanodife und machte fih um das Verzeichniß 
der Olympioniken verdient. Pauf. VI, 8, 1. [Kse.] Ä 

Evangelorum portas, EvıayysAor Auumv, Hafen an der äthiopiſchen 
Küfte am sinus Arabicus. Ptol. — Nah Neichard El. geogr. Schr. ©. 417. 
jeßt Port Mornington. [G.] 

Eusngälus, ein komiſcher Dichter Griechenlands, der und aber gar 
nicht näher befannt if. Aus einem Stud Araradvunrrousm wird Einiges von 
Athenäus (XIV, p. 644. D.) mitgeteilt; muthmaßlich dürfte Euangeluß der 
neueren Attiiben Komödie angehören. Vgl. Meinefe Hist. crit. comicec. 
p. 492. Verſchieden von diefem Dichter ift jedenfalld der Euangelus, deſſen 
Schrift über die Taktik (Tunrıra) Philopömen befonders fleißig ſtudirte (f. 
Plut. Vit. Philopoem. 4.), und der au als taftifher Schrififteller von 
Nelian und Arrian am Anfang ihrer Schriften über dieſe Gegenftände ge⸗ 
nannt wird. Sonft hat fich von diefer Schrift Feine Nachricht oder Bruch⸗ 
Büc erhalten. [B.] 
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Euanthes wird bei Achill. Tat. III, 6. als Maler genamı. | 
ſcheinlich aber iſt der Name nicht hiſtoriſch, fondern von den — 
erdichtet; vgl. Böttiger Kunſt-Mythol. I. p. 232. [W.] 

Euanthius, ein lateiniſcher Rhetor und Grammatiker, ver im Vie 
legte Hälfte des vierten, vielleicht noch gar in das fünfte Jahrhundert FAR, 
wird unter denen genannt, melde die Komödien ded Terentiud commentixten 
und daher auch in den noch vorhandenen Scholien des Terentius ange 
führt. Sonft hat fih außer dem biefen Scholien beigenrudten Aufiag De 
Tragoedia und De Comoedia Nichts von ihm erhalten; vgl. Schopen De 
Terentio et Donato ejus interprete (Bonn. 1821. 8.) p. 37fi. [B.] 

Euarchus, Küftenfluß in SKleinaflen, der Paphlagonien und das 
fleinere Cappadocien (d. i. das Land der Leucofyri) trennte. Menippus (ober 
Marc. Heracl.) p. 176 f. ed. Hoffmann. Steph. Byz. v. Kaenzuödoxix. Plin. 
H. N. VI, 2. (vulg. lect. Varetum). [G. 

Euaria, auch Evapıos, Drt in Phönice Libanenſis, ſpäter Justi- 
nianopolis genant. Not. Imp. orient. Not. eccl. — Lequien hält es 
identiſch mit Avara (Avsıpa ; Cod. Coisl. Avepia) des Ptolemäus, und Weſſe⸗ 
ling findet e3 in dem Eumari des Jtin. Anton. wieder. Beide Bermuthungen 
werden dadurch beftätigt, daß die Entfernung von Eumari nah Damadcus 
(80 mill. pass.) auf das jegige Awir (f. Avera) paßt. [G.] 

Evas (7 Evur, Pauf.), Berg in Meffenien bei der Stadt Meffene. 
Pauf. IV, 31, 4. [P.] 

Eusspis, ein Nebenfluß des Choes in dem Gebiete der Paropami⸗ 
fada. Arr. exp. Alex. IV, 24. Nah Reichard jegt Alifhona , ein Nebenfluß 
des Cophen, nah Ritter f. v. a. Choes, nad Court der Alumfhar, nach 
Laſſen (Geſch. d. griech. u. indoſkyth. Könige in Baktr. ©. 132.) f. v. a. 
Choaspes. [G.] 

Euäthius, der reihe Jüngling, der bei Protagoras die Mebefunft 
um 0 hohen Preis erlernte, jonft aber durch eigene Leiftungen nicht weiter 
befannt iſt; ſ. Diogen. Laert. IX, 6. 56. U. Gellius N. Att. V, 10. vgl. 
V, 3. QDuintil. Inst. Or. II, 1. 6. 10. [B.] 

Euäza, Stadt in Lydien am Tmolus, fpäter zur Provinz Afla ges 
börig. Hierocl. Act. Concil. Chalced. IX, p. 7. [G. 

Euäzae, Volk in Sarmatien. Plin. H. N. VI, 7. [G.] 

Eubätos und Eubötas, wahrſcheinlich zwei verſchiedene Kyrenäer 
und Olympioniken, von denen der erſtere im Wettlaufe (DI. 93), der an» 
dere im Wagenrennen (DI. 104) und vieleiht auch im Wettlaufe den Sieg 
gewonnen batte. Diod. XIII, 68. Xenoph. Hell. I, 2, 1. Pauf. VI, 8,2. 
4, 2. Indeß erregt ſowohl die verfchiedene Schreibart ded Namens (EvBe- 
1os, Eideruz, Evdorus, Evreroz), ald die chronologiihe Differenz manche 
Bedenklichkeit, und es läßt ſich nur fo viel mit Gemißheit behaupten, daß 
wei verjchiedene olympiſche Siege, der eine im Wettlaufe, der andere im 
Pagenrennen von einem oder von zwei Kyrenäern (Eubatos, Eubotas) ges 
wonnen worden find. ©. Krauje Olvmpia ©. 282—284! [Kse.] 

Eubias (Lııos), von Stephanus von Byzanz als ein berühmter 
Stoifer aus der Stadt Ascalon (ſ. p. 99. ed. Westerm.) bezeichnet, ohne 
daß und jedoh andere Nachrichten über dieſen ftoiichen Philoſophen aus dem 
Alterthum zugefonımen wären. Verſchieden if jedenfalld der von Ovid Trist. 
II, 416. als Verfaffer von fhmugigen erotiihen Geſchichten bezeichnete Eu- 
bius „impurae conditor historiae.‘“ [B. 

Eubius, ein Bildhauer aus heben, der mit feinem Landsmann Xenos 
eritus das Bild des Hercules Iloouexos in deſſen Tempel zu Iheben machte. 
Pau. IX, 11,4 [W.] 

Kuboea, Evpow, j. Negroponte oder Egripos, die größte Infel net 


ägeiihen Meeres; fie dehnt fich 1200 Stadien oder 150 Millien in bie 
Länge, während ihre größte Breite nur 320 Stadien oder 40 Millien, ihre 
geringite 16 Stad. oder 2Mil. beträgt. Ein ſchmaler Canal, Euripus (ſ. d. 
und Chaleis Br. MH. S. 302.), trennt fie von Nttica, Böotien und dem 
ſüdlichen Iheffalin. Euböa gehörte zu den von der Natur reich begabten 
Kindern, durch Aderland und fette Viehtriften gleich ausgezeichnet; das Ge⸗ 
birge, welches die Infel der Länge nach durchzieht (Telethriuß und Oche) war 
reich an Kupfer und Eifen; bequeme Landungsplätze begünftigten den Handel 
und Werfehr. Str. 399 f. 444 ff. Uebrigens mar die Infel von heftigen 
Grobeben heimgeſucht, Str. 58. 447., und die Alten erklärten fi auch ihre 
2osreifung vom böotiſchen Feſtland als die Wirkung eined Erdbebens, Plin. 
II, 90. Str. 60. Dem vulcanifchen Boden entquellen Warmbäber (f. Ae- 
depsus), Str. 447. vgl. 58. Euböa Hatte in den Älteren Zeiten eine hohe 
Blüthe erreicht (f. Chalcis), daher fie Herodot V, 51. eine große und glüd: 
lihe Infel nennt. Ihre Bewohner waren Ionier, die zum Theil bier ihre 
Stammfige gehabt zu haben jcheinen (Hermann Staatsalterth. $. 77.); außer 
diefen Abanten (derf. $. 15. n. 19.), Dryopen nnd Xeolier, Str. 447. 
Pauf. IV, 34, 6. Scymn. v. 572. 576. und vorzüglih die Schrift von 
Pflug: rerum Euboic. specimen. Berl. 1829. 4. p. 15 ff. Home II. II, 
536 ff. nennt ald Bewohner Euböa's nur die Abanten, die dem Efephenor 
folgten. Im nördlichen Iheile der Infel ſaßen Hiftiier, daher diefe Gegend 
fhon bei Homer a. D. Toriaue heißt; neben ihnen die Ellopier oder Hello⸗ 
pier, daher die Strede von Dreos bis gegen Aegä und Cerinth den Namen 
Hellopia führt. Die Mitte hatten Ionier, und Oryopen den fünlichen Theil 
inne. Nach den Perſerkriegen ſank der Wohlftand und die Macht der euböt- 
fen Städte, und die Athener mußten bie ganze Infel unter ihre Botmäßig⸗ 
feit zu bringen. Sie war den Athenern ein jehr wichtiger Beſitz, welchen 
zu erhalten Perikles im I. 445 große Opfer brachte. Auch nad vorüber- 
gehenden Unterbrechungen faßten die Athener immer wieder feiten Fuß, bis 
Macedonien fih der vornehmften Pläge durch Beſatzungen verfiherte, und 
bie Infel fpäter von den Römern, nach einer Eurzen Scheinfreiheit, der Pro⸗ 
vinz Achaja einverleibt wurde. [P.] 

Euboea, frühe verödete Stadt in Sicilien, Gründung ber Chalci⸗ 
benfer, zunächft der LXeontiner, von Gelon entvölfert, Str. 272.449. Jetzt 
Eubali oder Licodia. — Noch andere unbefannte Orte diejed Namens führt 
Strabo 449. an. Vgl. Steyh. Bin. v. kErd. [P.] 

Euboea (Ev3or«), 1) Iochter des Afterion, Schmefter der Acräa, 
f. d. — 2) Tochter des Ajopus, won welcher die Injel Eubda den Namen 
batte. &uftath. ad Hom. p. 278. 30. — 3) Tochter des Theſpius, mit 
welcher Hercules den Olympus zeugt. Apol. II, 7, 8 — 4) Tochter des 
Larymnus, Mutter des Seegottes Glaucus. Athen. 7. [H.] 
Euboeus (kvporos), aus Paros, ſchrieb vier Bücher Parodien, be⸗ 
ſonders gegen die Athener. Athen. XV, p. 698. A. Vgl. Weland Dissert. 
de parodiarr. Homericc. scriptt. (Gotting. 1833.) p. 41f. [B.] 

Eubölus, ein von Varro (De re rust. I, 1, 9.) genannter Schrift: 
fteller,, ver über Landbau geſchrieben, fonft aber völlig unbekannt iſt. | B.] 

Eukbüle, Name einer gebildeten Pythagoreerin, an melde ein Brief 
der Iheano, ebenfalls einer Pythagoreerin, gerichtet iſt; ſ. Mulierr. Graecc. 
fragmm. Nr. 163. p. 224. u. dal. Wolf. 

Eubüleus beißt auf einer Herme ohne Kopf Sohn des Prariteles. 
Winckelm. Geſch. d. Kunft Bo. 9, 3,19. fagt, die Züge ver Schrift meiten 
nit auf die Zeit des berühmten Prariteles: Visconti aber (Musee Pie- 
Clem. T. VI. Taf. 22. o. 142.) hält ihn unbevenklih für einen Sohn des 
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Eubnlldes aus Mile, einer der Nachfolger des Euclives aus Mes 
gara, daher er auch den Beinamen 6 Suadsrrıxoc führt; denn er fuchte die 
dialektiſche Kunft feines Meifterd noch weiter auszubilden, fo daß ihn felhft 
die komiſchen Dichter Athens deshalb verfpotteten; dad Nähere f. bei Diog. 
Zaert. II, $. 108. u. dal. Menage. VII, 187. Auch fol er der Lehrer des 
Demoſthenes geweſen und diefen namentlih durch anhaltende Uebung dahin 
gebracht haben, ven Buchftaben r, ven er nicht ausfprechen konnte, auszu⸗ 
ſprechen. Gegen Ariftoteled fol er fich feindfelig benommen haben. Defjelben 
Eubulides Schrift über den Cyniker Diogened nennt Diogened VI, 20. und 
wohl au 30. (mo flatt EvBovios zu Iefen EvßovAiöng): Zioyerovg no&og. 
vgl. Bd. II. S. 1045. Andere Scrtften dieſes Philoſophen find uns nicht 
befannt, daß er aber auch ſelbſt Eomifcher Dichter geweſen, zeigt die Stelle 
aus einem Drama Kouxorai, welches, mie ed fheint, gegen die Sophiften 
gerichtet war, bei Athen. X, p. 437.D. Bgl. Meinefe Hist. crit. comicc. 
(1.) p. 421. II. p. 559. Bruder Hist. phil. crit. I. p. 613 f. Fabric. 
Bibl. Gr. II. p. 626. ed. Harl. — Berfchieven ift jedenfalls ein von fpäteren 
Autoren citirter Pythagoreer Bubulides; f. Zabric. I. p. 845. [B.] 

Eubulldes, ein Bildhauer in Athen, ver nah Pauf. I, 2, 5. ein 
aus dreizehn Statuen, Athene Päonia, Jupiter, Mnemofyne, den Muſen 
und Apollo beflebendes, von ihm felbft verfertigtes Denkmal geweiht hatte, 
welches im J. 1837 bei Erbauung eined Haufed im Innern Ceramicus wieder 
entdeckt worden if. Man fand dabei ein Fragment der Infhrift, — — XEI- 
POZ KPRIMHAHZ EIIOIHZEN. Damit iſt eine andere auf der Acro⸗ 
polid beim Erechtheum gefundene Infchrift zu verbinden: ETIXEIP KAI 
ETBOTAIAHZ KPR2IMAAI EIIOIHZAN, Corp. Inser. Gr. Nr. 666. 
coll. Add. p. 916., und die Nachricht von Pauf. VIII, 14,7., wornach ein 
Eudeir, Sohn des Eubulives, eine Statue des Hermed zu Pheneos in Ar- 
cadien verfertigte. Sonach haben wir alfo eine Künftlerfamilie im Demos 
Kropeta, in welcher die Namen Cucheir und Eubulides üblih waren. Bei 
Paufaniad VII. Haben wir einen Eucheir, Sohn des Eubulides: in der 
Infehrift des Erechtheums ſtehen Eucheir und Eubulides neben einander ; dieſe 
fonnten Brüder und Söhne des Eubulides fein, allein die erfigenannte In- 
ſchrift weist eher darauf Hin, daß man fle fupplire: EvBovAiörg Ev]yepos 
Kowniöns enoinoer, und die Genealogie fo feftftelle: Eubulides, Vater; 
deſſen Sohn Euceir, und Enkel Eubulides; f. Roß, Schreiben an ven Oberft 
Reale im Kunftbl. 1837. Nr. 93 ff. Bei Plin. XXXIV, 8, 19. wird ein 
digitis computans von Eubulides gerühmt. Die Züge ver beiden Infchriften, 
fo mie der arditectoniihe Charakter des Monumentd weiſen auf die römifche 
Zeit Hin, mad auch Thierſch Ep. der bild. Kunſt p. 127. aus andern Gründen 
wahrſcheinlich findet. [ W.] 

Eukülus, der Sohn ded Euphranor, aus dem attifchen Demos Kettoi, 
ift einer der vornehmſten und fruchtbarften Dichter der mittleren Attiſchen 
Komödie. Nah Suidas Iebte er um Olymp. CI (376 v. Ehr.), an ber 
Gränze der älteren und mittleren Komödie, allein er muß jedenfalls noch 
weit längere Zeit hinaus gelebt haben, Da er als Zeitgenofle neben Des 
mofthened und Hyperides genannt, auch beftimmt in einigen Stellen ala ein 
Dichter der mittleren Komödie bezeichnet wird, bei Athenäus VII,p. 300.B. 
ſelbſt in einem Gegenfaß zu der älteren Komödie. Er hatte nah Suidas 
(menn anders die Zahl richtig ift) 104 Stüde auf die Bühne gebracht; wir 
beflgen noch, meift bei Achenäus, Titel und Bruchſtücke von ungefähr fünfzig 
Komödien, nebft einigen ungemwiflen Bragmenten, und können daraus über 
deren ‚Inhalt und Charakter einiges Nähere abnehmen. Eubulus fcheint mit 
einer gewiſſen Vorliebe mythiſche Stoffe genommen zu haben: dieß zeigen 
bie Titel vieler Stüde, ja der meiften, die wir noch kennen (4. B.Ahtamws, 
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Boxhorn Poett. Satyrr. minorr. (Lugd. Bat. 1633.), dann auch in der 
Antholog. Lat. von Burmann V. ep. 133. p. 407. (und daraus auch bei 
Meyer Ep. 385.) fo mie bei Wernsdorf Poett. Latt. minorr. T. II. fich 
abgedrudt finde. Nah des Legtern Vermutbung (p. LXV ff. u. T. II. p. 59.) 
wäre die Verfaſſerin eine vornehme Aquitaniſche oder Gallifche Dame ges 
weſen, welche im fünften oder ſechsten Jahrh. nach Chr. gelebt. [B.] 
Euchir (Evyap, auch 'Evyapos bei Pauf. VI, 4, 4.) iſt ein nit 
feltener Künftlername. Na der Snnahme bed Ariftoteles (bei Plin. H. N. 
VII, 56.) war ein mit Dädalus verwandter Cuchir Erfinder der Malerei in 
Sriehenland. Dies meist alſo auf Attica Hin. Nah Plinius XXXVIL, 12. 
war ein Cuchir und Cugrammus im Gefolge des Demaratus, der nach dem 
Sturz der Bachiaden DI. 29 von Corinth nah Etrurien außmanderte, und 
verpflanzte die Plaſtik nah Italien. Nah Pauſanias in d. a. St. war ein 
Evyewos aus Corinth Schüler der Erzgießer Syabras und Chartas aus Sparta, 
melde wir (f. d. Art. Chartas) um Olymp. 60 geſetzt haben, und Lehrer 
des Glearhus aus Rhegium, deſſen Blüthe in die. Ol. 70—75 fallen mochte. 
Sillig im Catal. Artiicum hält die beiden letztern für eine und dieſelbe 
Perſon; allein damit will fih die Chronologie nicht recht vereinen: denn 
wenn Euchir um DI. 29 aus Gorinth ausmanderte, fo Eonnte er nicht wohl 
Lehrer des Clearchus aus Rhegium fein, wenn wir aud annehmen wollten, 
Clearchus habe zehn Olympiaden früher gelebt und erft in Etrurien bei Eudir 
gelernt. Es ift und daher wahrfcheinlicher, daß Died zwei verſchiedene Künftler 
waren, die aber einem corinthiſchen Künſtlergeſchlecht, welches dieſen Namen 
führte, angehörten; ver erfte Tebte um DI. 29, ver zmeite ungefähr um 
Ol. 65. — Ueber Eudir aus Athen |. d. Art. Eubulides. [W.] 
Eucles, ein Rhodier, Sohn des Kallianar und ber Kallipateira, 
Enfel des Diagoras, Olympionike im Fauſtkampfe, unbeſtimmt, in welcher 
Olympiade. Pauſ. VI, 7, 1. Der Schol. zu Pind. Ol. VII, 16. nennt ihn 
Guclon, und bezeichnet ihn (p. 158. ed. B.) als Schweſterſohn der Kalli- 
pateira. Vgl. Bödh Expl. ad Pind. Ol. VII, p. 166 f. [Kse.] 
EvarAein. Nah dem glänzenden Siege auf Marathon, auf welchen 
die Athener mit Recht ftolz waren, und welchen fie höher al3 jede andere 
ihrer großen Waffenthaten anſchlugen, da er ihnen und den benadhbarten 
Platäern allein angehörte, führten fie von der gemonnenen Beute zu Athen 
einen Iempel der Eufleia auf, welcher noch zur Zeit des Paufaniad vor⸗ 
banden war (Pauſ. I, 18, 4.). Eine Infchrift der ſpäteren Zeit nennt no 
einen xoguntyg ispeug Evnkeing ns Evronias. Böckh Corp. Inser. n. 258. 
Ueber die Lage des Tempels vol. Pauſ. I. c. Siebelis Descer. Athen. ad 
Paus. T. I. fin. und Leake Topogr. von Ath. IV, S. 189. Rien. Böckh 
Corp. Inser. n. 258. 467. Aelter war das Heiligthum der Euflela Artemis 
zu Platäa, in welchem ter Platäer Euchidas beftattet murde. Nachdem 
nämlich das von den Barbaren entmeibhte Feuer überall ausgelöfht worden, 
holte Euchidas das heilige Feuer von Delphi. Er Hatte den Weg dahin und 
wieder zurüd in einem Tage vollendet und fomit taufend Stadien zurück⸗ 
gelegt, ſtürzte aber gleich nach Meberreihung des Feuers zu Boden und hauchte 
jeinen Geift aus. Plut. Arist. c. 20. Plutarch bemerkt zugleich, daß Viele 
die Eufleia für Die Artemis hielten und dieſe mit jenem Prädicat bezeichneten, 
Andere Hingegen in ihr die Tochter des Herakles und der Myrto (einer Tochter 
des Menvitivd) erfannten. Diefe Eufleia fei als Jungfrau geftorben und bei 
den Böotiern und Lokrern verehrt morden. An jedem Diarftplage babe man 
ihr bier einen Altar und eine Statue errichtet, wo ihr diejenigen, welche in 
‘den Eheſtand traten, zuvor ein Opfer zu bringen pflegten. Wie weit nun 
die attiihe Eukleia von dieſer böotiſchen und Tofrifchen verſchieden, und ob 
fie blofe Berfonification des Siegesruhmes war, läßt fih aus der Angabe 
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des Pauſanias 1. c. nit ermitteln. Das Lebtere möchte man aus der Zus 
fammenftellung mit ber Evrouie in der bezeichneten Inſchrift vermuthen. 
Einen Tempel der Artemis Eufleia zu Theben erwähnt Baufanias (IX, 17, 1.). 
Ihr Bildniß daſelbſt hatte Skopas gefertigt. [Kse.] 

Euclides, ein deshalb häufig genannter Archon, weil er dem Jahre 
403 v. Shr., DI. XCIV, 2, dem Jahre der Neflauration, den Namen gab. 
Die alten folonifhen und draconiſchen Geſetze follten in einer zeitgemäßen 
Borm wiederhergeftellt und dem Areopag feine frühere Machtvollkommenheit, 
namentli bie Oberauffiht über die Gelege zurüdgegeben werben. |. Bd. I. 
©. 704. 06. — Die Gefehe, melde bei der_ Prüfung beftätigt wurden, 
ſollten auf der Stoa Poifile aufgezeichnet werden. Daß man biebei zuerft 
für den öffentlihen Gebrauch des ſogenannten ionifhen Alphabet fich bes 
diente, f. Bd. I. ©. 382. Vol. Mart. in Ephor. fragm. p. 241. — K. 
Scheibe: die oligarhifhe Ummwälzung zu Athen am Ende des pelop. Krieges 
und das Archontat des Eucl. Leipzig 1841. [K.] 

Euclides (EvxAeiöng), aus Megara, nad) Einigen, was jedoch minder 
glaublih, aus Gela, ein eifriger Schüler und Anhänger des Socrated, nad 
deffen Tode Plato und die übrigen Anhänger fih zu ihm geflüchtet haben 
follen (f. Diogen. Laert. II, $. 106.), hatte den Schriften des Eleaten Bar 
menides, und wohl aud ber übrigen eleatiihen Philoſophen ein fleißiges 
Studium zugemendet, in Folge deffen er, wie es fcheint, die eleatiihe Dias 
Tektif fo wie die eleatifhe Lehre von der unbedingten Einheit in die ſokra⸗ 
tiſche Philofophie einzuführen ſuchte und dadurch der Gründer einer eigenen 
philoſophiſchen Secte ward, melde bald mit dem Namen der Megarifer, 
bald au mit dem der Eriftifer oder Dialektiker, wegen ihrer ausſchließlichen 
Richtung auf die dialektiſche Kunft und deren Ausbildung, bezeichnet wird, 
und wegen des ofienbaren Mißbrauchs, in welchen dieſe Richtung bei der 
Dispntation philoſophiſcher Gegenſtände ausartete, ſchon im Altertum den 
Spott eined Timon erregte (f. Diogen. II, $. 107.). Die Einheit, auf die 
E. dur die eleatifhe Lehre zurüdigeführt war, bezeichnete er, hierin offenbar 
als Socratifer erſcheinend, ald das Gute, das er mit verfchiedenen Namen, 
bald Bott (Ye0os), bald guorzas, bald vous benannte; dieſes allein hat Senn; 
alles Andere, was ihm entgegenfteht, hat Fein Senn; jenes Eine ift fich aber 
ftet3 glei und unveränderlid. In der Dialektif verwarf er die Schlüffe 
aus DVergleihungen, fcheint übrigens ſchon hier in die Spipfindigfeiten und 
in die Streitfudht verfallen zu ſeyn, melde feine Nachfolger in ſchlimmen 
Ruf gebraht hat. Vgl. Diogen. 1. 1. @ic. Acadd. Quaest. II, 42. u. daf. 
David. Nah Diogenes 1. 1. 6. 108. ift E. Berfafler von ſechs Dialogen 
(Auunpiaz, Aloyirng, Doing, Koitor , AAnıBıaöng , Evwtınos) , von welchen 
fih aber durchaus nichts erhalten Hat. S. im Allgemeinen: Bruder Hist. 
crit. philos. I. p. 610 ff. VI. p. 225. Fabric. Bibl. Gr. Il. p. 715 ff. 
IN. p. 625 f. F. Deycks De Megaricc. doctrina (Bonn. 1827.) p. 5. 
Nitter im rhein. Mufeum IN. p. 301 ff. 

2) Euclides, ber berühmte Mathematiker, melder von Einigen irrig 
mit dem eben genannten Philoſophen verwechjelt oder gar zufammengeftellt 
worden ift, der nah Einigen aus Gela in Eirilien, nad arabiſchen Quellen 
aber aus Tyrus gebürtig war, Iehrte unter Ptolemäus Lagi zu Alerandria 
mit ungemeinem Beifall und gelangte zu einem Anſehen, dad nad feinem 
Tode nur um fo mehr flieg, da man ihn im Altertfum, wie nicht minder 
im Mittelalter, für einen der Begründer der mathematiſchen Wiflenfchaften 
hielt. Bon feinem Leben wiffen mir gar Nichts, etwa audgenommen die 
Antwort, die er dem König Ptolemäus, der ihn nach einer leichteren Me- 
thobe in der Mathematik fragte, mit den Worten gab: un sirmı Bamkınny 
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arounov moög yennergiav, hie Proclus lib. II. ad Euclid. p. 20. erzählt. 
Von den Oerken, die feinen Ruhm und fein Anfeben in der Mathematik 
begründet haben, und welche durd einen fireng methodiſchen Gang und viele 
Klarheit fih auszeichnen, Fennen wir noch folgende: 1) LZroryeio, d. h. die 
Elemente der reinen Mathematik, in fünfzehn Büchern, von welchen jedoch 
die heiden legten nicht den Euclides, fondern wahrſcheinlich den Hypfikles, 
einen fpäteren Alerandrinifhen Mathematiker, der um 160 nah Chr. fällt, 
zum Derfaffer haben. Die ſechs erften Bücher behandeln bie reine Geometrie, 
die drei folgenden die Arithmetif, das zehnte Handelt von der Commenſura⸗ 
bilität der Größen, das eilfte bis dreizehnte von der Stereometrie, und die 
beiden lebten geben die Theorie von den regelmäßigen Körpern. Diefes 
wichtige Werk war fhon im Alterihum der Gegenftand gelehrter Unter⸗ 
fuhungen und Commentare: wir befigen davon noch die auch den meiften 
Ausgaben der Elemente beigeprudten Commentare des Proclus und die Unter» 
baltungen (ovrovamzı) des Theon von Alerandria, melde Einige fogar für 
ein nur von Theon überarbeitete Werk des Euclides felber Halten wollen, 
indem darin die Beweiſe für Nebenbemerkungen, welde in den Elementen 
vorfommen, enthalten find. Vgl. Yabric. Bibl. Gr. IV. p. 72. ed. Harl. 
Nicht minder ſchloß ſich Boethius an Euclides an (f. ebenvaf. p. 75.), vor 
Allem aber waren es die Araber, welche dieſes Werk aufs fleißigfte ſtudirten 
und erklärten. (vgl. 3. G. Gurt De interprett. et explanatorr. Euclidis 
arabb. schediasma. Hal. 1823. 4.); aus dem Arabiſchen waren die erften 
Iateinifchen Weberfegungen gemacht, durch welche im 12ten und 13ten Jahr 
hundert Euclid's Werk im Abendlande befannt und verbreitet ward. Nicht 
minder hoch wird felbft von neueren Mathematifern, wie Newton, ein zweites 
Werk des Euclives geftelt, das wir unter dem Titel: Asdousr«, Data, 
befigen,, eine Art von Einleitung in die geometrifhe Analyſis, aus 95 geo⸗ 
metrifhen Süßen beftehend,, mit einer zoodewoi« oder Einleitung des Marinus 
von Neapel. Daran fchließen ſich 3) Dawrousre oder au) "Aoyei @orvoro- 
piug, d. i. Grundzüge der Aftronomie, vie geometrifchen Beweiſe des Auf- 
und Untergangs der Sterne enthaltend. Bezweifelt wird die Aechtheit ver 
beiden in das Gebiet ver alten Mufik einfchlägigen Schriften: Eisayayı «u- 
porn und Karatoun xusoros, über deren wahren Verfaſſer jedoch die An: 
fihten ſehr verfhieden find (f. Fabric. 1. 1. p. 79 f.); ferner Die einer aller- 
dings nicht bedeutenden Schrift, welche die Elemente der Optif und Katop⸗ 
trit behandelt (Orzıxa xai Karonzpıxe), ohne daß jedoch auch Hier über 
den Verfaſſer fih etwas Sicheres ausmitteln Tieße (f. Fabric. p.80 f. Mon- 
tucla Hist. d. Mathem. I. p. 216.). Ungewiß ift eine blos in einer lateini⸗ 
fen Ueberfegung, die nah dem Arabifchen gemacht ift, befannt gewordene 
Schrift (durh Johann Dee, Peſaro 1574. 4. ap. F. Commandinum) von der 
Einteilung der Flächen: De divisionibus, melde dem Euclid beigelegt wird, 
der allerdings über dieſen Gegenfland ein Werk mepi dunıpeoewr, das aber 
in der Urfprache nicht mehr vorhanden tft, gefchrieben hatte. Eben fo unge 
wiß ift ein Iateinifches Bruchſtück: De levi et ponderoso. inter bie ganz 
verlorenen Schriften (f. Fabric. 1. 1. p. 81 ff.) des E. gehören, außer den 
eben ermähnten dumrpeosıs, indbefonvdere vier Bücher über vie Kegelſchnitte 
(Korxa), dann drei Bücher Beigaben oder Corollarien (Tlooiouere), ein 
wie es feheint, bedeutendes Werk, aus welchem auch noch einige Bruchſtücke 
vorhanden find, melde R. Simfon zu einem Ganzen zu vereinigen und zu 
vervollſtändigen verfuht Hat (f. Tractatus de Porismm. in Deſſen Opera 
quaedam reliqua. Glasgov. 1776. 4. p. 315 ff); ferner zmei Bücher Tozwr 
snınador und eben fo viele Toro» roos enıpersur, endlich Wevöapior 
zoono. Das in der Griechiſchen Anthologie (1, 101. ed. Lips. oder Brunckii 
Anal. I, 168.) befindlide Gedicht ift nah Fabricius (1. 1. p. 474.) nicht 
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von E. felbft verfaßt, fondern ai ihn zur Löſung gerichtet. Unter ben zahl⸗ 
reihen Ausgaben Euclid's (f. Fabric. 1. 1. p. 93 ff. Hoffmann Lexic. Bi- 
bliogr. II. p. 165 ff.) find zu bemerfen zuvörderſt die Opera Eucl. (nebft 
Theon und Proclus) von Simon Grynäus Basil. 1533. 1539. fol. ohne lat. 
Ueberfeßung, welche der Ausg. von Gonr. Dafypodius Straßburg 1571. 8. 
beigefügt ift; beifer von D. Gregory Oxford 1703. fol. und von F. Peyrard 
Paris 1814 ff. 3 Voll. 4. mit lat. und franzöſ. Ueberſetzung; jedoch fehlen 
die Phaenomena, und die übrigen dem Euclib beigelegten, vom Serausgeber 
als unächt betrachteten Schriften. Die Elementa erſchienen zuerft in einer 
aus dem Arabiſchen von 3. Campano gemachten lateiniſchen Ueberfegung im 
Drud zu Venedig 1482. fol. (und dazu das Programm von A. ©. Käftner 
Lips. 1750. 4.), dann Ulm 1486. 4. Vicenza 1491. fol.; nad dem griech. 
Text ins Ratein. überfegt von Barthol. Zamberti Venedig 1505. fol., Paris 
1516. fol. von Henr. Stephanus, dann Bafel 1537. 1546. 1558. fol. ap. 
Hervag; der griehifche Text in mehreren älteren Ausgaben von Stephunud 
Gracilis (Paris 1597. 1573. 1598. 8. Colon. 1612. 8.) und Daſypodius 
(Argentor. 1564. 1571. 1573. 8.), jo wie von Ch. Melder zu Leyden 
1673. 12., von E. F. Auguſt Berlin 1826. u. 1829. in 2 Voll. 8.; die 
feh8 erften Bücher von I. ©. Gamerer und F. Hauber zu Berlin 1824. 8. 
2 Voll. und (nebft XI. u. XI. Bu) von I G. ©. Neive Halle 1825. ; 
diefelben Bücher deutſch herausg. von I. H. I. Niejert Paderbon 1806. 2 
Voll. 8., das Ganze der 15 Bücher ver Elemente deutfch von I. F. Lorenz 
Halle 1781. 8. und (von Molhweide) Halle 1824. 8. 5te Ausg. ; die ſechs 
erften Bücher zuerft deutfh von W. XZulander Bafel 1562. fol. S. au 
Chr. 3. Pfleiverer Sholien zu Euclids Elementen, Stuttgart 1826 ff. fünf 
Hefte zu den ſechs erften Büchern in 8. I. I. Hoffmann die geometr. Bücher 
der Elemente Mainz 1829. 8.; vie Planimetrie und GStereometrie, Mainz 
1832. und E. %. Unger: die Geometrie des Euclid und das Weſen der- 
felben. Erfurt. 1833. 8. — Die Data erfchienen zu Paris von El. Hardy 
1625. 4., dann (mit den Elementa) von I. Barrom zu Osnabrück 1676. 8. 
und von Th. Hafelvden zu London 1732. 8., von I. Br. Wurm mit R. Sim- 
ſons Zufägen 1825.8. Die Optif und Katoptrik erfhien Paris 1557. 4. 
und in 3. G. Schneider Eclogg. Physicc. (Jena 1801.) F. p. 381 ff.; die 
muſikaliſchen Echriften in der eben genannten Parifer Ausg. 1557. und in 
Meiboms Scriptt. rei music. — Leber Euclides im Allgemeinen f. Fa⸗ 
bric. Bibl. Gr. IV. p. 44 ff. I. Gutenäder: Leber vie griech. Mathema⸗ 
tifer überhaupt und über Euclid insbejondere, Würzburg 1827. 4. Mon⸗ 
tucla Mist. d. mathem. P. I. lib. IV. $. 2 ff. p. 204 ff. Delambre Hist. 
de l’Astronom. ancienne I. p. 49. 

3) Der Name Euclides kommt no einigemal im griechiichen Alterthum 
vor (f. Fabric. 1. 1. p. A7. not.), jedoch ohne beſondere Bedeutung für die 
Gejhichte der Literatur. Nur der Archon Euclides zu Athen, unter welddem 
die Vermehrung des griehiihen Alphabet? auf 24 Buchitaben ftatt fand 
(j. Blut. Aristid. 1. Fiſcher ad Welleri Grammatt. Gr. TI. p. 4.), im Jahr 
403 v. Chr. — Ol. XCIV, 2 Tann no genannt werben, fo wie ein von 
Galenus genannter griechifcher gelehrter Arzt Euclides Pacatianus, wenn 
anders der Name ächt und nicht in Heraclides zu verwandeln ift; f. Ya- 
bric. Bibl. Gr. XIII. p. 155. d. Alt. Ausg. [B.] 

Euclides, Bildhauer aus Athen, welcher für die Stadt Bura in 
Achaja mehre Bilvfäulen aus pentelifhen Marmor für die Tempel der De- 
meter, der Aphrodite und des Dionyfos und der Ilithyia arbeitete. Diefe 
vielen Aufträge hatte er ohne Zweifel darum erhalten, weil viefe Stadt um 
DI. 101,4. dur ein Erpbeben von Grund aus zerftört worden war, Pauf. 
v1, 25, 8., und fomit wird es wahrſcheinlich, daß er um diefe Zeit gelebt 
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babe. Eine figende Statue Jupiters hatte er für Aegira in Achaja verfertigt. 
Pauf. VII, 26,4. — Daß der Vater des Dädaliden Smilis, Euclives (Pauf. 
VI, 4, 4. Clem. Alex. Protr. p. 30.) ein Künftler gemefen fei, ift in der 
angeführten Stelle nicht gefagt, und auch nicht wahrfcheinlih, da Däpalus 
und Smilis als Erfinder ner Kunft genannt werden. — 2) Euclides wird 
auf den Münzen von Syracus ald Graveur genannt, R. Nochette Lettre à 
M. le Duc de Luynes. [W.] 

Euclöus (Evrlovs), ein alter Wahrfager aus Cypern, der noch vor 
Homer gelebt und noch vor Baris den Zug der Perfer gegen Griechenland 
geweifiagt haben fol, wie aus Paufanias X, 12, 6. 14, 3. erſichtlich, ver 
auch X, 24, 3. einige Verſe aus einer angeblihen Weiffagung deſſelben auf 
Homer und deſſen Mutter Themiſto aus Cypern mittheilt. Daß Euclus auch 
Verfaſſer der cypriſchen Gebichte fei, ift bloße Vermuthung des Gyraldus. 
Vgl. Fabric. Bibl. Gr. T. I. p. 35. ed. Harl. [B.] 

Eucrätes, ſchrieb “Podiere. Heſych. s. v. EAaroor. Vielleicht der 
nämliche, deſſen Athen. III, p. 111. C. gedenkt. [ West. 

Eucratides und Eucratidia, f. Bactria. 

Eucratides, Sohn des Pilldamud aus Rhodus, mird unter den 
Epicureifhen Philoſophen genannt, ift aber fonft durchaus nicht weiter be» 
fannt; f. Fabric. Bibl. Gr. T. III. p. 603. ed. Harl. [B.] 

Euctömon, ein griehifher Aftronom zu Athen, ein Zeitgenofie des 
Meton, alfo um DI. 77, und mit diefem genannt, in Bezug auf die Er⸗ 
findung eines 19jährigen Cyclus, durch melden Mond» und Sonnenjahr in 
Vebereinftimmung gebracht und dadurch der Kalenderveririrrung ein Ende 
gemacht werben ſollte. S. das Nähere unter Meton. Weitere Nachrichten 
über Euctemon fehlen und; Schriften vefjelben werden nicht genannt. Vgl. 
Vabric. Bibl. Gr. T. IV. p. 9f. ed. Harl. Ein Rhetor dieſes Namens aus 
der römiſchen Kaijerzeit Tommt in Seneca's Gontroverfen einigemal vor; 
ſ. Weftermann Gefh. d. Beredſ. in Griechenl. $. 86. Not. 26. [B.] 

Eudaemon, ein griehifher Grammatifer aus Peluftum, ein Zeit⸗ 
genoffe des Libanius, ſchrieb über Orthographie eine Schrift, welde bei 
Suidas, dem Etymologicum Magnum und bei Stephanus von Byzanz citirt 
wird, ohne jedoch fonft näher bekannt zu feyn; f. Babric. Bibl. Gr. T. VI. 
p. 367. ed. Harl. [B.] 

Eudaemon, der Name zweier Olympioniken, von denen ber eine ein 
Negyptier und Sieger im Bauftlampfe (in unbekannter Olympiade), der an⸗ 
dere ebenfalls Uegyptier und zwar Alerandriner und Sieger im Wettlaufe 
(DI. 237) war. Der Erftere gehörte wahrſcheinlich einer früheren Zeit an. 
Philoftrat. Her. II, 6. p. 678. Dlear. African. bei Eufeb. yoor. I. "EM. 
oAvum. p. 44. ed. II. Scal. ©. Krauje Olympia ©. 285. [Kse.] 

Eudamidas L., Proclide, folgt auf feinen Bruder Agis II. ald König 
von Sparta (330 — c. 300 v. Ehr.). Blut. Agis 3. auf. III, 10, 5. — 
2) Eud. II, Sohn Archidamus IV., Vater Agis III., |. d. — 3) Anführer 
des Heeres, das die Spartaner im I. 383 v. Chr. gegen Olynth ausfandten. 
Mit Eudam. felbft zog nur ein Theil der ihm beflimmten Truppen aus, bie 
übrigen folte, wenn fie beifammen wären, fein Bruder Phöbidas nachführen 
(cf. Divd. XV, 20.). Diefer aber wurde durd die Beflgnahine ver thebani⸗ 
fhen Burg aufgehalten, fo daß Eudam. gegen die wohlgerüfteten Olyntbier 
wenig ausrichten konnte und fih auf Vertheivigung der Bundeögenoffen be> 
ſchränken mußte. Zen. V, 2, 24. — Nach Diodor XV, 21. wurde er fogar 
in mehreren Gefechten belegt, und nach Demofth. de f. leg. p. 426. ſcheint 
er in einem biefer Treffen gefallen zu fein. — Im 3. 382 batte Teleutiaß, 
der Bruder des Agefilaus, ven Oberbefehl gegen die Olynthier. [K.] 

Eudemus,. Unter den verſchiedenen, im griedifchen Alterthum vors 
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tommenden Männern dieſes Namens unterfheiden wir folgende, welche für 
die Gefhichte der Literatur einigermaßen von Bedeutung find: 1)Eudemus 
aus Eypern, der und jedoch nur zunächſt dadurch bekannt ift, daß er ein 
Freund des Ariſtoteles mar, welcher mit feinem Namen aud die von ihm 
abgefaßte, leider verlorene und nur aus einzelnen Bruchftüden bei Plutarh 
(Consol. ad Apollon. p. 115. B.) u. A. noch befannte Schrift über die Seele 
(Evönuog 7 nei wuyis, |. Fabric. Bibl. Gr. T. IH. p. 393 f. ed. Harl. 
"Sonftus De scriptt. hist. phil. P. I, 15, 3. Wyttenbab ad Plutarch. 1. 1. 
p. 765. vgl. Gic. de Divin. I, 25. mit den Auslegg.) bezeichnete. Bes 
Tannter ift 
2) Eudemus aus Rhodus, der Schüler des Ariftoteles, nah welchem 
eine von den drei Schriften des Ariſtoteles über die Ethik ihren Namen trägt 
(Evöruse 'Hyınd), fei ed, weil fie an dieſen Eudemus gerichtet ift, oder, 
wie Andere glauben, von Cudemus felbft, mit Rüdficht auf die Lehrvorträge 
feines Meiſters zufammengetragen if (vgl. Bo. I. S. 806. und f. außer 
dem dort Angeführten, abric. 1. 1. p. 269. Panſch De moralibb. magnis, 
subdit. Aristotelis opere. Eutin 1841. 4. p. 3. 15.), zumal da Eudemus 
fih viel mit der Herausgabe der Schriften des Ariftoteles beichäftigt hat, 
und überhaupt ald einer der audgezeichnetften Schüler deſſelben erfcheint, ver 
nächſt Iheophraft die erſten Anfprüde hatte, ven erledigten Play feines 
Kehrers einzunehmen (vgl. Gel. N. Att. XII, 5.). Leider iſt die Schrift 
eines Damas oder Damascius über das Leben bed Cudemus (j. Simplie. 
in Aristot. ausc. phys. VI, 216.) verloren gegangen, fo daß wir näherer 
Nachrichten durchaus ermangeln. Auch feine eigenen Schriften haben ein 
gleiches Schickſal erlitten; er hatte, wie aus einer Nachricht des Ammonius 
hervorzugehen fheint, über hie Kategorien, dann zepi eounreius, jo wie au 
Arekvuna, geihrieben, ferner ein Werk, aus dem Simplicius Einiges ans 
führt: gvome; vieleicht daß darin auch über die Natur des menjchlichen 
Körpers gehandelt morven war (f. Appulej. Apolog. p. 463.). Jusbeſondere 
hatte Eudemus durch eine öfterd angeführte Gefchichte der Geometrie, wie 
namentlich der Aftrongmie (N epi Tor aorpoAoyovusswr toropia bei Diogen. 
Laert. I, 6. 23., 'AorooAoyıan soropie, |. Babric. 1.1. IV. p. 2. 16. V. 
p. 649.) fi Anfehen gewonnen, fo daß wir bei unferer mangelhaften Kenntniß 
des Studiums der Aſtronomie bei den Griechen den Verluſt dieſes Werkes 
doppelt zu beflagen haben. ©. Fabric. III. p. 492 f. 
3) Eudemus, der Anatom, ein Zeitgenofje des Eraflftratus (f. oben 
S. 224.), der gleih dieſem und dem Herophilus fi bejonders mit der 
Anatomie befhäftigt und Hier ſich durch neue Entdedungen berühmt gemacht 
hat. Seine Borfhungen betrafen namentli die Verrihtungen des Gehirns, 
die Nervenlehre, wie die Drüfenlehre u. U. der Art, was von Späteren 
fehr gerühnit wird. Leider find die dahin einfhlägigen Schriften fämmtlich, 
bis auf wenige Notizen, die wir zunähft dem Galenus verdanken, verloren. 
S. Sprengel Geh. d. Arzneitunde I. p. 553 f. Ite Aufl. Hecker Geſch. d. 
Heilk. I. p. 304 ff. Verſchieden davon iſt der jüngere Arzt 
4) Eudemus, ein Schüler des Themiſo, der durch feinen Umgang 
mit Livilla, der Schwiegertochter des Tiberius und Schweſter des Germas 
nicus (ſ. Tacit. Annall. IV, 3. Plin.’H. N. XXIX, 1. s. 8.) in ſchlechten 
Nuf gekommen if. Er gehört der Schule der Methodiker gleich feinem 
Lehrer an, flellte Beobachtungen über Hundswuth an und fheint auch jelbft 
Einiges geichrieben zu haben, was wir nicht mehr befigen. Vgl. Babric. 
Bibl. Gr. XIII. p. 156. d. ält. Ausg. Sprengel an a. DO. II. p. 32 f. 
Hecker am a. O. I. p. 410. Einen Peripatetiker Eudemus, der eine 
Schrift nepi tod zvoyuwores gefhrieben, nennt Galenus (T. III. p. 452 f.) 
. und bezeichnet ihn als feinen Zeitgenofjen. Näheres über ihn wiſſen wir nicht. 
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Eudoxus, aus Cnidus, Sohn des Aeſchines, ein berühmter griechi⸗ 
ſcher Aſtronom, Mathematifer und Geograph, ver ſelbſt als Philofoph, Arzt 
und Geſetzgeber feiner DVaterftadt großes Anfehen genoß. Ueber fein Leben 
und feine Schriften hat Diogened von L2aerte (VIII, $. 86 ff.) Einiges aus 
verfchiebenen Quellen zufammengetragen ; eine eigene Schrift des Phanocritus 
über Eudoxus, melde Athenäus VII, p. 276 F. nennt, ift leider verloren. 
Um 408 oder 409 v. Ehr. mag E. geboren worden feyn; als feine Lehrer 
werden in ber Geometrie Archytas (f. Bd. I. S. 692 ff.), In der Heilkunde, 
bie feit früheren Zeiten in Cnidus heimiſch war, der Sicilier Philiſtion ge- 
nannt; aud den Plato fol er gehört haben, als er, dur den Ruf der 
Sorratifer angezogen, in einem Alter von 23 Jahren Athen auf zmei Dto- 
nate befußt, aljo um 386 v. Chr. S. Sotion bei Diogenes 1. 1. Von 
da in feine Heimath zurüdgefehrt, begab er fich mit dem Arzte Chryfippus, 
feinem Schüler, und verfehen mit einer Empfehlung des Agefllaus an ven 
ägyptiſchen König Nectanebis, nad Aegypten, mo er einen Aufenthalt von 
einem Jahr und vier Monaten nahm (f. Sotion 1. 1.) und viel mit den 
ägnptifchen Prieftern verkehrte, was um 366—364 v. Chr. fallen mag, und 
mit der Zeit, welche Diogenes $. 90. als feine Blütezeit anſetzt, Olymp. 
CIII — 366 v. Chr. zufammentrifftl. Daraus erhellt zugleich, daß er Teines- 
wegs mit Plaro zugleih in Aegypten geweſen feyn Tann, da deſſen Meile 
nah Aegypten weit früher, bald nad 400». Chr. fällt. Nachdem er darauf 
in Enzicum und der Propontis gelehrt (den Ausdruck ooguorevem gebraucht 
Diogenes $. 87. davon), auh Athen des Plato's wegen wieder befucht, 
fheint er feiner Vaterſtadt wieder fich zugemwendet zu haben, wo er, wie 
überhaupt in Griechenland, eined großen Anſehens ſich erfreute, und ala 
Geſetzgeber feiner Stadt erfheint (f. Diogen. 6. 88.), während ibn Milet 
zu gleihem Zwecke fi erbat (Theodoret. Serm. IX. Opp. T. IV. p. 109.). 
Nah Diogened ($. 90.) erreichte er ein Alter von 53 Jahren. An feinen 
Namen knüpft fih ein weſentlicher Fortſchritt in der Entwidlung und För⸗ 
derung der aſtronomiſchen, wie ſelbſt der mathematiſchen Wiſſenſchaften, 
welches das Urtheil des Cicero (De Divin. II, 42.: Eudoxus — in astro- 
logia doctissimorum hominum judicio facile princeps) wohl rechtfertigen 
kann. E. hatte in Heliopolis wie in Cnidus eine Sternwarte (vgl. Strabo 
II, p. 119. XVII, p. 806.) errichtet, und hielt fich in feinen Beobachtungen 
und Forfhungen fern von einer bloßen Speculation, wie von dialekliſchen 
Künften; er vermarf daher auch die aftrologifchen Deutungen der Chalpäer 
(f. ic. 1. 1.). Ueber die Bewegung der Blaneten ftellte ex eine neue Theorie 
auf (f. Ariftotel. Metaph. XII, 8. Cimplic. ad Aristot. de coel. p. 120. 
Seneca Quaest. Nat. VII, 3. Schaubach in Götting. Anz. 1800. p. 529 ff.) 
und fuchte auf einer Fünftlihen Sphäre die Bewegungen der Himmelskörper 
anfihaufih zu machen (f. Cic. de Republ. I, 14.), eben fo wie er auf 
genaue Tafeln, melde den Aufs und Niedergang ber Geftirne und bamit bie 
Kalenderbeſtimmung enthielten (zapanryuare, f. Strabo XVII, p. 806. 
Ideler, Handb. d. Chronolog. 1. p. 353 ff.) entwarf, und felbft eine eigene 
Art von Sonnenuhr, die er die Spinne (apayrr) nannte, erfunden batte 
(ſ. Vitruv. IX, 9. Martini die Sonnenuhr. d. Alten p. 83. Schaubach 
Geſch. d. Grieh. Aftronom. p. 331.). Von den Schriften des E., melde 
Diogenes $. 88. mit dem allgemeinen Ausdruck aorgoAsynvusse zei yaaus- 
Tonvuerıe nel Erevg art asıoloym bezeihnet, ift uns aus dem Gebiete der 
Aftronomie durch Hipparchus (Commentt. ad Arat. Lib. I. p. 171. ed. Par.) 
befannt eine Schrift, melde den Titel Erorzgor (nad) Andern auch xuront- 
00) d. i. Spiegel führte, und eine andere: gawouer«: die Erſcheinungen 
am Himmel. Den Verluſt diefer Schriften muß und jegt gemwiffermaßen 
Aratus erfegen, ver, wie für *. 667.) bemerkt morben, dem E. 
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unächſt folgte und den Inhalt feiner Lehre poetiich darzuftellen ſuchte. Ob 
%. felöft eine ſolche poetiſche Darftelung des geftirnten Himmels geliefert, 
wis fie ihm Suidas (s. v. vgl. Plutard De Pyth. Orac. 18. p. 402.) in 
einer ’Aorporouia di enay beilegt, bleibt allerdings fehr zmeifelhaft und 
menig wahrfdeinlih ; vgl. Fabric. Bibl. Gr. T.IV. P: 11. ed.Harl. Schau» 
bach am a. DO. p. 1 f. Ein anderes, den achtjährigen Cyclus zur ges 
nauen Regulirung des bürgerlihen Jahres betreifendes Werk: Oxruernoi 
Hatte er in Aegnpten ſelbſt geichrieben (f. Diogen. 6. 87. Fabric. p. 12. 
und vgl. Ideler Lehrb. d. Chronolog. p. 112 ff.). Auch eine Schrift uber 
die Schnelligkeit der Bewegung der Himmelskörper (zepi ur rayvırror) 
wird ihm von Simplicius beigelegt; ferner ſcheint er über Geometrie Mehreres 
gefehrieben zu haben, morüber leider nähere Nachricht fehlt; in einer Hand⸗ 
ſchrift des Euclides wird ihm defien fünftes Buch beigelegt (ſ. Menage zu 
Diogen. $. 88.), vielleicht infofern Euclives von den Forjhungen und Ent- 
deckungen des E. auf diefem Gebiete, worüber Proclus in Euclid. I, p. 19. 
etmas Näheres mittheilt, Gebrauch gemacht hatte. Selbft in der Mechanik 
fcheint &. Wefentliches geleiftet zu Haben (f. Plut. Marcell. 14. fin.), und wie 
man glaubt, hatte er jelbft über Muflt gejchrieben; ſ. Zabric. p. 12. Nur 
tie Angabe ver Eudocia (Viol. p. 193.), daß er nepi Hewr x noauov zus 
Tor uerempoioyovussor geſchrieben, ſcheint auf einer irrigen Auffaffung 
deffen, was Diogenes 6. 89. von Chryfippus aus Cnidus bemerkt, hervor» 
gegangen zu ſeyn: mas es mit ven Hundsdialogen (Kvror dsaAoyor, wofür 
Semler vermutbhete Nexuor ÖrAoyos: Todtengeſpräche), die er nah einer 
Angabe ſelbſt gefchrieben, nach einer andern blos aus dem Xeguptiichen über- 
fegt, für eine Bewandtniß habe, läßt fih in Ermanglung näherer Nach⸗ 
richten ſchwer angeben; f. Diogen. $. 89. Ueber das, mad E. in der Seil» 
kunde geleiftet, wiſſen mir eben fo wenig etwas Näheres; fie fcheint faft 
Nebenfahe gemeien zu feyn; vgl. Sprengel Geſch. d. Arzmeif. I. p. 481. 
der Iten Ausg. Hecker Geſch. d. Heil. I. p. 431. Auch über jeine philo⸗ 
fophifchen Lehren ſchwebt ein Dunkel; daß er vie Xuft (7.dorr,) für das höchfte 
Gut erklärt, fagt Ariſtoteles Ethic. X, 2.; Andere jcheinen ihn zu einem 
Anhänger Pythagoreiſcher Kehren machen zu wollen; ſ. Zabric. 1.1. I. p. 845. 
Nah Philoſtratus, der feine Lebensgeſchichten Der Sophiften mit Eudoxus 
beginnt (Vit. Sophist. I, 1.) und ihn megen ſeiner geſchmückten Darftellungs- 
weiſe und jeined Talents zu improvifiren, diejen zuzählt, wäre er eher für 
einen Akademiker zu halten. Weit bebeutender, und offenbar durch jene 
Studien der Mathematik und Aftronomie hervorgerufen, waren feine Leiftungen 
als Geograph. E. hatte ein größeres, von den Alten, namentlih auch von 
Strabo Hfterd genanntes Werk einer geographiſch-hiſtoriſchen Erpbeichreibung 
(is nrepiodo;) geichrieben, von welcher ein achtes Vuch angeführt wird; er 
hatte dabei auf die natürlihen Verhälmifle der Länder, Producte und dgl., 
wie auf Eitten und Gebräuche der Bewohner Rüdfiht genommen, freilich 
darunter auch manches Habelhafte aufgenommen, was fchon ein Strabo, mies 
wohl er auch Vieles Tobt, zu berichtigen fand. Die Kugelgeftalt der Erde 
hatte E. berkitd angenonmen; das bemohnte Land bielt er für eine Injel in 
der nördlichen gemäßigten Zone. ©. Zabric. 1. 1. IV. p. 13. ©. J. Voß 
De hist. Graece. p. 53. ed. Westerm. Ukert Geogr. d. Gried. u. Röm. 
I. p. 89 ff. 115. Mit Unreht wollten Einige dieſes Werk einen andern 
Eudorusd aus Rhodus, ven Diogened $. 90. als Geihittichreiber von 
dem Eudorus von Cnidus unterſcheidet, beilegen; es wird von ihm ein neuntes 
Buch der Geſchichten angeführt (f. Etymol. magn. s. v. "Lösies. Apollon. 
Hist. comm. 24.); jonft’ift er aber nicht näher befannt. Daffelbe kann ron 
Eudoxus aus Eyzicus gelten, welcher um 125 v. Chr. Reifen nad) Indien, 
wie nah Spanien und Africa unternahm zur Bereicherung ber, Bälber- und 
I. 7 
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Völkerkunde; f. Strabo II, p. 98... Plin. H. N. II, 67. s. 67. Ein Eomifcher 
Dihter Eudoxus, ein Sicilier, welder achtmal fiegte, wird ebenfalls von 
Divgened 1. 1. gehannt; von feinen Stüden wird ein AupxAroos, fo wie 
eine TroßoAsuwiog angeführt; er feheint der neueren Komöbie anzugehören ; 
ſ. Meinefe Hist. comicc. Graecc. (1.) p. 492. Auch ein jüngerer Arzt Eu- 
doxus bei Fabric. Bibl. Gr. T. XIII. p. 156. d. Alt. Ausg. Diogen. 6.90. 
Ueber Euderus von Cnidus im Allgemeinen f. I. Eh. Böhmer Diss. de 
Eudoxo Cnidio, mathem. medic. et legislat. Helmstad. 1715. A. Fabric. 
Bibl. Gr. IV. p. 10 ff. und das dafeldft Angeführte. 2. Ideler in den Ab⸗ 
handll. d. Berliner Akad. d. Wiffenfh. vom Jahr 1828. (1831.) p. 189 ff. 
und 1830. (1832.) p. 49 ff. Letronne Journal d. Sav. 1840. p. za ff. [B.] 

Eudracinum, Drt in den Jepontifhen Alpen in Gallia Cisalp., 
nah Neid. j. Eutranne, Tab. Peut. [P.] 

Eudräpa, Stadt in Mefopotamien am Euphrat. Ptol. [G.] 

Eudrömus, ein Stoifer, und zwar einer von ben älteren und näheren 
Nachfolgern Zeno's, hatte ein Kompendium der Moralphiloſophie (Fra 
ororgeiong) geſchrieben, welches Diogenes von Laerte VII, 39. nennt; ans 
. dere Schriften biejes griechiſchen Philofophen find uns nicht befannt, wie 
überhaupt nähere Nachrichten über die Perfon und vie gefehrte Thätigkeit 
des Mannes fehlen. [B.] 

Euelpis fol ein gefhidter Augenarzt in Mom geweien feyn, der und 
jevoch eben fo wenig näher und durch Schriften befannt ift, als ein anderer 
gebifveter römifher Arzt Euelpistus, ein Sohn des Phleges. S. Hecker 
Geſch. d. Heilkunde I. p. 433. und vgl. Fabric. Bibl. Gr. T. XII. p. 156. 
db. ült. Ausg. DerName Euelpides fällt mit Euelpis offenbar zufammen, 
oder beruht auf einer Verwechſelung. [B.] 

Euelpistus, L. Canidius, heißt auf einer Inschrift bei OreH Ar. 4195. 
(eniarius, d. h. Geniorum simulacra conficiebat. Er lebte in Nom POS. 
AED. CAST. dv. h. post aedem Castoris. R. Rochette Lettre a M. Schorn 

. 73. [W.] 
p Euelthon (EveAdor), ein Pythagoreer aus Aegä, von Jamblichus 
Vit. Pythag. c. 36. genannt, aber fonft nicht weiter befannt. [ in n 

Euönor, Maler, Vater und Lehrer des Parrhaflus .aus Ephefus. 
Bin. XXXV, 9. 36. [W.] 

Eventus bonus, |. Roma, Topographie. 

Evenus (Euros), Fluß in Netolien, früher Lycormas genannt, Str. 
451. Plut. de fluv. p. 17., aus dem Deta (nah Dickard. v. 61. aus dem 
Pindus), ein wilder Gebirgsſtrom, Ovid Met. IX, 104. vgl. Ponqueville 
Voy. III. p. 200., j. Fidaris. Dal. Str. 327. 335. 460. Mela I, 3. [P.] 

Evenus, Flüßchen in Muflen, das auf dem Temnus entfpringt, an 
Lyrneſſus vorbeiftrömt und bei Pitane in den sinus Elaiticus mündet. Aus 
ihm erhielten die Adramyttener durch eine Wafferleitung ihr Waſſer. Strabo 
XIII, 614. Plin. H. N. V, 32. [G. 

Evönus (Evrro:), 1) Sohn ded Mars und der Demonice, Bruder 
des Molus, Pylus und Theſtius. Seine Tochter ift Marpeſſa, f. d. — 
2) Sohn eines cilichihen Königs, Water des Epiftrophus, j. d. .EH.] 

Euenus (Eunvos, Andere auch Euros; f. Wagner am unten a. O. 
p. 2 ff. und vgl. aber auch Cramer Anecd. Par. II. p. 67, 34.). Unter 
den Namen Euenus finden ſich in der Griechiſchen Anthologie (I, 96. ed. 
Lips. oder Anal. I, 164.) eine Anzahl von Epigrammen zujammengeftellt, ; 
bie offenbar von gar verfhiedenen Verfaſſern berrühren, unter welden auf 
in den Aufjchriften der Pfälz. Handfehrift ein Euenus aus Ascalon (Ep. 7.), 
ein anderer aus Athen (Ep. 12.), ein anderer aus Sicilien (Ep. 14.), um 
sulegt auch ein Orammatifer Euenus unterfehleben wird. Insbeſondere aber 
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find es zwei Dichter diefed Namens aus Paros, melde ſchon Eratofthenes, 
auf den fi Sarpocratio s. v. Evrros beruft, von einander ſchied, deren 
Unterfcheidung für und aber in den einzelnen ällen um fo ſchwieriger wird, 
als Hier meift, ohne nähere Bezeihnung eines Unterfhieves, bloß der Name 
Euenus angeführt if. Als den älteren Dichter Euenus betrachten wir ven» 
jenigen, welchen Euſebius im &hronicon um Olymp. 82, 3 anjegt; er ift 
wohl verfelbe, ver noch bei dem Tode des Sorrateß, den er nad einer Nach» 
richt bei Maximus Tyrius Diss. 38. p. 449. Davis. oder p. 225. Reisk. in 
der Poefle unterrichtete, zugegen war, alfo um Olymp. 95, 2, und der in 
Platond Schriften mehrmald genannt wirb (f. Apolog. Socr. p. 20. B. 
Phaed. p. 60. D. Phaedr. p. 267. A. vgl. Wagner p. 7 ff.) und hiernach 
allerdings als einer der angeſehenſten Suphiften jener Zeit neben einem Gor⸗ 
gias, Prodicus u. A. erfcheint, ver in der Rhetorik und Sophiſtik unter- 
richtete, und zur beſſeren Darftellung und Auffaffung feiner Lehren feldft bie 
poetifche Form nicht verfehmähte, fo daß er den Dichtern zuzuzähfen ift, 
melde theils philoſophiſch⸗rhetoriſche Stoffe, theild auch ethiſch⸗didactiſche 
behandelten, und in letzterer Beziehung zur gnomiſchen Elegie gehoͤrt, auf 
welche mehrere der noch erhaltenen Fragmente uns führen, die zugleich in 
ihrer ganzen Faſſung und Haltung den Rhetor und Sophiſten verrathen: 
vgl. Bode Geſch. d. Heilen. Dicht. II, 1. p. 267 f. Diefem gnomifchen 
Elegiker werben nad Jacobs (Commentt. in Anthol. Gr. XII. p. 893.) 
auch die ſechs erſten Epigramme zuzutbeilen jeyn. Der andere Euenus aus 
Parod, der jüngere, muß jedenfalls vor Eratoſthenes gelebt haben, und 
mag, da in einem Cpigramm (Nr. 10.) des um DI. 104 blühenden Praris 
tele8 gedacht wird, um diefe Zeit oder noch früher gelebt haben. Daß er 
aber, mie nad jener Notiz des Eratoſthenes anzunehmen wäre, ver berühm- 
tere Dichter gewefen, mie auch Wagner p. 11. 13. annimmt, vermögen wir 
nicht zu glauben, da der Ältere fon buch fein Verbältniß zu Socrates und 
den Sophiften berühmter und bekannter gemorden zu feyn fcheint, über die 
poetiſchen Leiftungen des Jüngern und auch nichts Näheres bekannt iſt, ſelbſt 
angenommen, daß er der Verfaſſer der ihres Tüfternen und obscönen Inhalts 
wegen allerdings viel gelejenen Evworınz gewefen, welche Artemivor Onei- 
roer. I, 4. p. 17. Reiff. und Nrrian Disp. Epictet. IV, 9. 6. 6. nennen 
(vgl. Wagner p. 13 f.). Nah einer andern Vermuthung würden die beiden 
von Eratoftbened unterfhiedenen Evenus der Zeit vor Plato angehören, und 
der jüngere des Socrates Zeitgenoffe feyn (vgl. Zeitfehr. f. Alterthumswiſſ. 
1840. p. 118 ff.). Noch weniger wiffen wir von den übrigen Dichtern vieles 
Namens, von welchen nah Jacob8 VBermuthung (1. 1. p. 894.) der Sicilier 
mit dem Aöcaloniten in Eine Perfon zufammenfallen fol, während Wagner 
(p. 15.) den Ascaloniten Tieber mit dem jüngeren Parier zufammenmwerfen 
und in dem Sicilier den elegiſchen Dichter Euenus erkennen möchte, welchen 
Suidas s. v. Didisnos 7 Didsoroz als Lehrer des Philiftus nennt. ©. im 
Allgemeinen über die Parier Euenus Fabric. Bibl. Gr. I. p. 728 ff. Souday: 
Sur les poetes Elegiaques in den M&m. de l’Acad. des Inser. T. X. p. 598. 
Oſann Beiträge zur Gr. u. Röm. Lit. Geſch. p. 67 f. Bad De sympos. 
Graecc. eleg. (Lips. 1837. 4.) p. 11f. und Quaest. Elegg. Specim. I. 
(Fuld. 1839. 4.) cap. IM. Schneidewin Delect. poes. Graecc. eleg. Sect. 
1. p. 133 $. Pr. Fi Wagner: De Rvenis poetis Elegg. eorumque car- 
minibus. Vratislav. 1838. 8. %r. Schreiber Disp. de Evenis Pariis poett. 
elegg. Gotting. 1839. 8. Gaidford Poett. Minn. Vol. II. p. 277. Boij- 
jonate Graecc. poett. p. 163. Ueber einige dem älteren Euenus zugetheilte 
Verſe des Theognis ſ. Hall. Lit.Zeit. 1828. p. 646 ff. [B.] 

Evöres (Evror:), Sohn des Pterelaus, entkam allein von feinen 
Brüdern in ihrem Kampf mit ven Söhnen des Electrvon. Apoll. IT, A, 6. 
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©. Alcmene und Amphitryon. — 2) Sohn des Hereuled und der Varthe⸗ 
nope. Apoll. II, 7, 8. — 3) Bater des Tireſias; die Mutter ift Die Nymphe 
Chariclo. Apoll. III, 6, 7. [H.] 

Kuerg£tae, f. Agriaspae, Ariaspe, Arimaspi und Drangiana. 

Evegyern's, Chrentitel, womit in Griechenland Ausländer, welde 
ſich um ten Staat verbient gemacht hatten, häufig belohnt wurben, ein Titel, 
der fehr hoch geihägt war (Xen. d. vect. c. 3, 11.), in der Regel aber 
nicht allein, fondern in Verbindung mit der Prorenie und andern Privile 
gien ertheilt wurde: daher auf Infchriften häufig die Kormel za «Id öo« 
tois w«Aoıs moossrors ai eveoysuuz, oder ähnlich. Vgl. für Athen Corp. 
inser. gr. I. Nr. 84. 92. 361., für Megara Nr. 1052., für Lacebämon 
Nr. 1334. 1335., für Achaja Nr. 1542., für Böotien Nr. 1562—1567., 
für PHocid Nr. 1691. 1693. 1771—1773. Eine ähnliche orientalifhe Sitte 
exwähnt Herod. VII, 85. ©. au Thuc. I, 129. (daſ. Göller.). Strabo 
XV, p. 724. Diod. Sic. XVO, 81. Vgl. Weftermann d. publ. Ath. honor. 
et praem. $. 8. [ West.] 

Euötes (Evern;), nah Suidaß s. v. 'Eriyepuog (I. p. 842.) einer 
der älteften komiſchen Dichter Athens, neben Eurenided und Mylus genannt, 
gleichzeitig mit Epicharmus, aljo um Olymp. LXXIII. Uber andere Nach⸗ 
richten fehlen und die ganze Angabe ſcheint zweifelhaft, wo nicht ganz irrig. 
Vogl. Meinefe Hist. crit. comicc. p. 26. Bode Gefch. d. hellen. Dichtk. I, 
2. p. 30. Ein Pythagoreer Euetes aus Lorri wird von Jamblichus Vit. 
Pythag. c. 36. genannt, ift aber jonft durchaus unbefannt. [B.]} 

Eugammon uud Eyrene, ein cycliſcher Dichter, Verfaſſer der Tele⸗ 
gonie, |. Bd. II. ©. 813. und Bode Geſch. d. hellen. Dichtk. I.p. 393 f. [B.] 

Eugandi, Volk in den rhätifchen Alpen und abwärts bis Patavium 
und Verona, deren Gründung Ihnen zugefchrieben wird; fle hatten ſchon dieſe 
Mohnfige inne, als die Veneter und Genomanen erfchienen und fle theils 
nordwärts verdrängten, theild mit ihnen gemeinfam die genannten GStäbte 
bemohnten. Ihren Namen bewahren noch die euganeifhen Berge. 
Man deutete den Namen ded Volks als eines Urvolks Evysreis, bie Edel: 
geborenen. Plin. III, 19 f. Liv. 1, 1. Sidon. Apoll. Paneg. Anth. v. 189. 
Ob der Name Beyovroi, melden Prolemäus an die Stelle dieſes Volkes 
feßt, verdorben oder der ächte, und Euganei nur eine euphemifche Umformung 
it, bleibt dahin geftelt. [P.] 

Eugönes, ein griebifcher Dichter, der aber nur noch durch ein ein. 
ziges Epigramm, das in der Griehiihen Anthologie fich befindet (III, 158. 
ed. Lips. oder Anal. Brunck. II, 453.), uns befannt if. [B.] 

Eugenius, aus Auguftopolis in Phrygien, ein gelehrter griechiicher 
Grammatifer, der unter Anaftaflus zu Anfang des jechöten Jahrhunderté 
nah Chr. zu Gonftantinopel lehrte, fchrieb mehrere Schriften grammarifchen 
und Iericographiihen Inhalts, melde Suidas s. v. und daraus Cudocia 
Viol. p. 168. anführen. Aber es hat fih nichts davon erhalten. Ueber 
einige andere, bie den Namen Eugenius führen, ſ. Fabric. Bibl. Gr. T. VI. 
p 367. ed. Harl. [B.] 

Eug&on (Evycor), aus Samos, unter den älteften griechiichen Ge⸗ 
fehichtichreibern genannt bei Dion. Halic. iud. d. Thuc. c. 5, 2. [ West.] 

Eugrammus, ein von Corinth nah Etrurien eingewanderter Pla⸗ 
ftifer, j. den Art. Euchir. [W.] 

Eugraphius, wird unter den Commentatoren des Terentius gewöhn⸗ 


ih genannt, wiewohl er in eine weit fyätere Zeit füllt, umd unter Otto III. 
gegen Ende des zehnten Jahrhunderts lebte; ſ. Fabric. Bibl. Lat. I. p. 49. : 


not. 1. ed. Ernest. Welterhoven Pracfat. ad Terent. T. I. p.X. [B.J 
Kugubinae taF=!-en, f. Iguvium. 
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Kubäges, ſ. Druides. 

KEuheme£&rus (Evruspos), wahrſcheinlich aus dem flcilifhen Meffene, 
nah Andern aus Agrigent, nah Andern auß Tegea in Arkadien, oder jelbft 
aus der Injel Cos, hat durch feine gegen die helleniſche Volksreligion ge= 
richtete Tendenz im Altertum eine gewiſſe Berühmtheit erlangt, durch die 
er Schöpfer eined eigenen Syſtems auf dem Gebiete der alten Mythologie 
und Symbolik, des fogenannten Eubemeriömus, geworden if. Er war her⸗ 
vorgegangen aus der Schule der Cyrenaiſchen Philofophie, in welcher ſchon 
früher eine Skepfis in Sachen der Nationalteligion heimiſch geworben, bie 
dem Theodorus, mit welchem in dieſer Beziehung Euhemerud fon bei den 
Alten zufammengeftelt wird, den Namen eines Atheiften zugezogen hatte; 
er lebte dann bei dem macedoniſchen Könige Gaffander, um DI. CXVI, der 
ihm, wie Euſebius (Praepar. Evang. II, 4.) erzählt, eine Miſſion auftrug, 
vermöge ber er die Küften Arabiend umfuhr, und bis nad Indien feine Ent- 
deckungsreiſe fortſetzte; von dieſer Reiſe zurückgekehrt, ſchrieb er ein Werk, 
deſſen Titel iegx araypapr abfihtlih mit Bezug auf die vielen uraypagar 
oder Verzeichniſſe, wie fie in Griechenland bei fo vielen Tempeln eriflirten, 
gemählt ericheint. Die Tendenz dieſer heiligen Geſchichte, won welcher ein 
neunted Buch angeführt wird, ging darauf hinaus, zu „ieigen und durch ans 
geblie Urkunden und Inſchriften, die er auf feinen Reiſen entbedt haben 
wollte, auch nachzuweiſen, mie die verſchiedenen, im hellenifhen Volkscultus 
verehrten Wefen, nur vergötterte Menjchen jeyen, und namentlich Zeus, der 
Nachfolger des Kronos auf Greta, ein großer Eroberer geweien, der ſich 
die Völker unterworfen, auch in Greta begraben und nad feinem Tod zu 
einem ®otte erhoben worden (vgl. Sext. Empir. IX, 17.). Dieſes ganz 
populär gehaltene, durch die biftoriihe Einkleivung und Die vielen Sagen 
und Mythen, welche überall eingemijcht waren, anziebende und jelbit anges 
nehm unterhaltende Werk muß vieles Auffehen gemacht und felbft große Ver⸗ 
breitung erlangt haben, da fpätere Schriftfteller, wie dieß 3. B. namentlich 
bei Diodor von Sicilien der Fall ift (f. Heyne de fontibb. Diodori Com- 
ment. I. p. LXIV. IH. p. CV f.), daflelbe vielfah benutten, Andere aber 
mit großem Unwillen und Entrüftung über dieſes Werk ſich ausſprachen, wie 
3. B. Eratofihened, der ihn einen Bergäer nannte (d. h. einen Dann, der 
eben jo Tüge, wie Antiphaned von Berga (vgl. Polyb. XXXIV, 5. vgl. 
XXXII, 12.), und Plutarch (De Isid. et Osir. p. 360. A.), Manche ihn 
ſogar ofien des Atheismus bezüchtigten, infofern es durch eine folde, bie 
Hiſtorie als Einkleidung benützende Darſtellung nur auf den völligen Umſturz 
der helleniſchen Religion und des geſammten Götterglaubens abgeſehen ſey. 
Auch die Ueberſetzung, melde Ennius von dieſem Werke lieferte (Cic. de 
Nat. Deor. I, 42.), mag für das Anſehen und vie Bedeutung deſſelben 
ipreden; dag die Grundſätze des Euhemerus in fpäteren Zeiten vielfach ver⸗ 
breitet waren und allerwärts Anhänger gefunden, zeigen nicht wenige Spuren ; 
insbeiondere nahmen die Kirchenväter von diefem Werke und den darin aus» 
gefprochenen Grundjägen und Lehren Notiz, um daraus die völlige Nichtig- 
feit de3 von ihnen befümpften, ſchon von andern griehifhen Philofophen 
ald bloßes Menſchenwerk betradteten, auf Liſt und Trug oder ofienbare 
Gewalt begründeren Götterglaubens zu erweiſen. Diejem Umftande, fo wie 
der Verehrung, welde Diodorus gegen Euhemerus an ven Tag legt, ver- 
danfen wir hauptſächlich die auch fo nicht vollftändigen und genügenven Nach⸗ 
richten, die wir über dieje merkwürdige Erſcheinung im Alterthum befigen. 
©. die Abhandlung von Sevin Recherches sur la vie et les ouvrages d’Eu- 
hemere in ben Me&m. de l’Acad. des Inser. T. VII. p. 107 ff., von Four: 
mont (ebendaj. T. XV. p. 265 ff.), von Foucher (ib. XXXIV. p. 435 ff. 
4625. XXXV. p. 1. 39 ff. ſ. auch Hißmanns Magazin I,2.3.). Bruder 
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Hist. crit. phil. I. p. 604 ff. Fabric. Bibl. Gr. T. IH. p. 616. WBöttiger 
Kunftmythol. p. 187 ff. Ereuzer Symbolik I. 1. p. 113 ff. d. aͤlt. Audg. 
Höck Ereta III. p. 826 ff. Lobeck Aglaopham. I. p. 188 ff. [B.] 

Euhesperides ſ. v. a. Hesperides, f. Berenice, 6. 

Euhippe, |. Thyatira. 

Eviotio {ft die von Seiten des wahren Gigenthümerd vorgenommene 
Herauöforderung des Eigenthums, fobald der Veſitz deſſelben auf irgend eine 
Weiſe in andere Hände (gegen Willen und Willen des wahren Eigenthüners) 
übergegangen war. Dur diefes Recht konnte Mancher unverfihufpet tn 
großen Nachtheil gerathen, 3. B. wenn Jemand eine Sache gekauft Hatte, 
in der Meinung fie vom Eigenthümer zu Faufen, und fle dann dem wahren 
Eigenthümer wieder herauszugeben gezwungen war. Um dieſer Gefahr zu 
entgeben und um ſich vor allem etwaigen Schaden zu ſichern, mußte ber Ber» 
fäufer Gewähr Teiften, daß er die Sache wirklih verkaufen könne und daß 
er bei etwaiger Eviction ven Käufer ſchadlos halten wolle (durch praestatio 
evictionis). Urjprünglich Tieß fi der Käufer durch eine Stipulation ſicher 
fielen, nämlich bei gemöhnlihen Sachen auf den einfachen Schadenbetrag 
(simplaria venditio), bei größeren und mwerthuollen Saden auf ben doppelten 
Betrag. Diefed war fo gemöhnli geworben, daß jeder Käufer au ohne 
gemachte Stipulation dieſes vermittelft einer Klage, melde auctoritatis actio 
hieß, u fordern bereätigt war. Dig. 21, 2. de eviction. et dupl. stipulat. 
Cod. 8, 45. de evict. Paul. I, 17. Literatur f. bet Haubold institut. 
iur. Rom. priv. Eneam. Lips. 1826. p. 391 f. und I. F. L. Goͤſchen Vorleſ. 
über d. gem. Civilrecht II, 2, p. 90—100. Götting. 1839. — Wenn der 
Verkäufer nicht für die Eviction ſtehen wollte, fo mußte ex es ausdrücklich 
vorher bemerken. Plaut. Pers. IV, 3, 55. Curc. IV, 2,8. [R.] 

Evippe (Eviaan), 1) Name zweier Danaiden. Apoll. I, 1,5. — 
2) Mutter des Euryalus von Ulyſſes. Parthen. Erot. 3. — 3) Tochter des 
Pierud, von der die Pieriven flammen, f. d. [H.) 

Evippus (Evınnos), 1) Sohn des Theſtius von der Curythemis, 
mit feinen Brübern von Melenger getödtet. Apoll. I, 7, 10. 8, 3.— 2) ein 
Trojer, von Patroclus erlegt. I. XVI, 417. I.] 

Eulaeus, Fluß in Suflana an der Gränze von Elymais. Er ent- 
fpringt in Medien, fließt durch Diefabatene, bei Sufa vorbei, und fat 
darauf mit dem Choaspes vereinigt in den Tigris, weßhalb er Häufig mit 
dem Choaspes verwechlelt wird. Daniel 8, 2. (Ulai). Strabo XV, 728. 
Diod. Sie. XIX, 19. Plin. H. N. VI, 26. (23.) 31. (27.) XXXI, 21. (3.). 
Arr. exp. Alex. VI, 7. — Ptolemäus und Marcianus SHeracleota Tafjen 
ihn nicht in den Tigris, fondern öfllih vom ZTigris in das Meer münden. 
Sept Karun, melden Namen auch eine der öftlihen Mündungen des Tigris 
(Skat el Arab) führt. S. Salmaf. exercit. Plinian. p. 492 f. Reichard 
Samnıl. kl. Schrift. ©. 246 f. Ausland 1837. ©. 632. [G.] 

Eullpa, Ort in Cappadocien, 16 Mil. von Eäjaren auf der Straße 
nah Sebaftia. It. Ant. [G.} 

Eulim&ne, f. Lycastus. 

Kulogius, |. Favonius Eulogius. 

Kumächus, aus Neapolis, ſchrieb nah Athen. XIII, p. 577. A. 
istopias 109 nepi Arsißor. Vermuthlich derſelbe Eumahus, aus deſſen 
repinynorz ein Fragment ſich bei Phlegon mirab. c. 18. findet. [ West. ] 

Eumaeus (Evuoıos), der berühmte Sauhirte des Ulyſſes, Sohn des 
Ctefius in Syrien, von Laertes erfauft. Odyss. XV, 402 ff. f. Ulysses. [H.] 

Eumaridas. Unter diefem Namen mird von Jamblichus Vit. Pythag. 
c. 36. $. 267. ein pythagoreifher VhHilofoph aus Paros genannt; menn 
anders die Lesart richtig iſt un? u Ovuapidag zu leſen ift, 
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womit ein fonft berühmter Pythagoreer bezeichnet wird; f. Jamblich. c. 23. 
$. 104. und daſelbſt Kießling. [B.] 

EKumärus von Athen war einer der erſten Monocdhromenmaler, ver 
zuerf Mann und Weib, wahrſcheinlich durch helleres Colorit, unterſchied, 
eine Erfindung, welche von Cimon aus Eleonä (f. d. Urt.) meiter ausge⸗ 
bildet wurde. Plin. H. N. XXXV, 8, 34. [W.] 

Bumdlus (Evuniog), 4 Sohn des Admetus und der Alceſtis, führt 
viele Schiffe gegen Troja, befitzt die herrlichen Roſſe, die Apollo geweidet 
hatte, Ii. II, 711 ff. ringt mit ihnen um einen Preis bei den Leichenſpielen 
des Patroclus. XXIII, 375. — 2) Vater des Botres, ſ. d. — 3) König 
in Paträ, beherbergt den Triptolemus, ſ. d. [H.] 

Kumölus von Corinth, ein älterer griechiſcher, dem Cycliſchen Kreiſe 
angehöriger Dichter; |. Bo. II. ©. 870 f. Ein fpäterer griechiicher Arzt, 
der fi mit den Krankheiten ver Thiere befhäftigte, führt ebenfalld dieſen 
Namen u ift aber fonft nicht weiter befannt; f. Hippiatrice. 
p. 12. |B. 

meins, ein Dialer, ver umd I. d. St. 190 lebte. Eine Helena 
son ihm war auf dem römifhen Forum zu fehen. Philoftr. Vit. Soph. II, 5. 
Icon. Prooem. p. 4. ed. Jac. [W. 

Eumenes aus Cardia. Nah dem Geſchichtſchreiber Duris (bei Plut. 
Eum. 1.) war er der Sohn eined Fuhrmanns (nah Ael. V. H. XII, 43. 
eine3 Leihenmufllus) ; doch fei er Förperlih und geiftig ausgebildet worden, 
wie e8 bei freien griechifchen Knaben gemöhnlid war; der macedonijche König 
Philipp habe während eines Aufenthaltes in Cardia den gymnaſtiſchen Uebungen 
der aortigen Jugend zugefehen und an dem Benehmen des jungen @umenes 
fo viel Gefallen gefunden, daß er ihn mit fih nahm. Plutarch Hält die 
andere Erzählung für wahrfcheinliger, nach welcher der Vater des E. ein 
angeiehener Mann und Gaflfreund des Königs Philipp war (dazu au c. 3. 
nr yap wvrois nerpimn rıs etc). Auch nach Corn. Nep. Eum. 1. gehörte 
die Familie des E. zu den vornehmften feiner Heimath. Philipp machte den 
noch nicht 2Ojährigen (vgl. die Erflär. zu Corn. Eum. 13.) Jüngling zu 
feinem Geheimjchreiber. Er bekleidete bei Philipp dieſe Stelle fleben Jahre, 
bis zum Tode des Königs, und genoß fein volles Vertrauen; auch Alerander 
bebielt bis am jein Ende venjelben in feiner nächften limgebung und ehrte 
ihn auf ausgezeichnete Weile. So gab er ihm 3.8. bei ber großen Hochzeit» 
feier zu Suja Artonis oder Barfine, eine Tochter des Artabazus, Schweiter 
der Barfine, die dem Alexander einen Sohn, Hercules, gebar, und Schweiter 
der an den Lagiven Ptolemäus vermählten Artacama. Arrian VII, 4. ap. 
Phot. p. 68. b. 12. Blut. Eum. 1. Seine Ergebenheit, feine Einficht und 
Gewandtheit fhägte der König fo hoch, daß er gegen ven Fehler, durch den 
E. ihm leicht hätte widrig werden fünnen, gegen jeine allzugroße Geldliebe 
Nachficht Hatte, und mo er feinen Geiz beftrafen zu müflen glaubte (Plut. 
Eum. 2.), vie Buße ihm reichlih wieder erſezte. Je wohlmollender aber 
Alexander ſich gegen ihn benahm, deſto mehr murde er von ben macedoni⸗ 
ihen Großen beneidet und gehaßt; ihr Stolz war dadurch beleidigt, daß E., 
der doch nicht macedonijcher Abkunft war, jo große& Anſehen genoß und fo 
vielen von ihnen vorgezogen wurde. Am wenigften Eonnte fih Hephäſtion 
mit ihm vertragen, nicht jowohl aus Eiferjuht ald aus einer in der Ver⸗ 
ſchiedenheit des Charakters begründeten Abneigung gegen den fihlauen, geld» 
gierigen Griechen. Nicht ſelten entflanden Zänfereien zwiſchen ihnen, und 
ver König hatte Mühe, den Hephäſtion zu einem äußerlich anſtändigen Ve— 
nehmen gegen E. zu bringen. Plut. Eum. 2. Arrian VII, 13. Curt. X, 4. 
Als nah dem Tode des Hephäftion Alexander tief bekümmert über ven Verluft 
des Freundes gegen Alle, von denen er vermuthen durfte, daß fie durch 
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jenes Ereigniß nicht zur Trauer geſtimmt worden fein, Bitterfeit zeigte, am 
meiften gegen E., war diefer Flug genug, ganz neue Ehrenermeifungen für 
ven Verftorbenen zu erfinnen und für die Ausrüftung des Leichenbegängniſſes 
einen reihen Beitrag zu geben. Plut. 9. a. O. Arrian VII, 14. Um ben 
Streit, der den andern Tag, nachdem Alexander geflorben mar, über bie 
Reichöverwaltung ſich erhob, ſchien er fich anfänglich nicht befümmern zu 
wollen, weil eine Einmiſchung in die Streitigkeiten der Macedonier für ihn, 
den Fremdling, ſich nicht gezieme. Als aber die gefammte Neiterei von dem 
Fußvolke fih trennte, auf das freie Feld zog und offener Kampf drohte, 
blieb er in der Stadt zurüd und erwarb fih das Verdienſt, viel zu einer 
Ausjühnung beigetragen zu haben. Plut. Eum. 3. Perbiccad, zum Reichs⸗ 
verweſer ernannt, wollte den talentvollen, bei Alerander einft fo einfluß- 
reihen Mann, durch gänzlihe Zurüdjegung nicht erbittern, zugleich aber 
glaubte er den dem E. mißgünftigen macedonifhen Großen fein Aergerniß 
geben zu dürfen, daher beflimmte er für ihn bei Vertbeilung der Satrapien 
Zänder, um die er nicht beneidet werben Eonnte, da fie erft erobert werben 
mußten: Paphlagonien, Cappadocien und die Küfte des Pontus bis zu ver 
griehiihen Stadt Trapezus. Plut. Eum. 3. Curt. X, 10. Arrian ap. Phot. 
p. 69. a. 37. Deripp. ap. Phot. p. 64. a. 37. Diod. XVII, 3. Den 
Yuftrag, jene Länder zu erobern, erhielten Antigonus von Großphrygien 
und Leonnatus von Phrygien am Hellefpont; allein Antigonus Teiftete den 
Befehle gar nicht Folge, und Leonnatus war zmar geneigt, mit @umenes 
den Feldzug zu unternehmen; nachdem er aber dur den Tyramnen Hecatäus 
von Cardia in Antipaterd Namen aufgefordert worden war, den Macedo⸗ 
niern in Lamia Hülfe zu Teiften, fuchte er den E. zur Theilnahme an diefem 
Zuge zu bewegen; €. meigerte fih, weil er mit Antipater und Hecatäus 
verfeindet ſei; darauf erklärte ihm Leonnatus, Hecatäus fei Teinedmegs ein - 
Freund des Antipater, und mies ihm ein von Hecatäus felbft überbrachtes 
Schreiben, nad welchem Gleopatra, Aleranders Schwefter, dem Leonnatus 
einen Heirathsantrag machte; dem Untipater Hülfe zu leiſten, fei nur der 
Vorwand für den Zug nah Europa, in Wahrheit beabflhtige er, Mace⸗ 
donien in Bellg zu nehmen, momit der Sturz Antipaterd verbunden fei. 
Diefer Plan ſchien dem E. gar zu Fühn und bot ihm Feine Ausflcht auf feine 
. Satrapie. Er padte daher Nachts mit einem kleinen Heerhaufen und feinen 
bedeutenden Schage auf und eilte zu Perbiccas, um ihm die Abfſficht des 
Leonnatus zu verratben. Wie er fih dadurch feine Gunft In hohem Grabe 
erwarb, fo gewann Perdiccas, der im Anfange des Jahres 922 nun ſelbſt 
Gappadocien eroberte (f. Ariarathes II.), in E. den treueflen Anhänger. 
Plut. Eum. 3. Diod. XVII, 16. Das dem E. ebenfalls beflimmte Paphla⸗ 
gonien und das Gebiet am Pontus blieb noch verfhont, da Perviccad damit 
umging,, den Antigonus für feinen Ungehorfam zu beftrafen. Nachdem €. 
die Verwaltung feiner neuen Satrapie georpnet hatte, begab er ſich zur Per- 
biecad nah Cilicien, Tehrte jedoch bald nah Cappadocien zurüd, um bem 
Satrapen Armeniens, Neoptolemus, einen Verrath gegen Perdiccad unmög⸗ 
lich zu machen. Er erreichte durch Fluge Unterhandlungen feinen Zweck, zu⸗ 
gleich bildete er aus den ingebornen feiner Provinz als Gegengewicht gegen 
die übermüthige macebonifhe Phalanr in kurzer Zeit ein trefflides Neiter- 
corps von 6500 Manı. Plut. Eum. 4. Antigonus floh vor Perdiccas nad 
Europa zu Antipater (f. Br. I. ©. 527.). Seine Ausfage, daß Perbiccas 
nah Macevonien fommen und das Reich als König in Befig nehmen werde, 
wurde dadurch beflätigt, daß Perdiccas die mit ihm erft feit Kurzem ver⸗ 
mählte Nicka, Antipaterd Tochter, verftieß und durch E. von Gleopatra, 
der Tochter der auf Antipater fo erbitterten Olympias, die Einwilligung zu 
einer Heirath erhielt. Art. ap. Phe* - 70. b. 23. Während Perbiccad zu 
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Kampfe gegen Ptolemäus (f. d.) nad Aegypten zieht, übertrug er 
B., deſſen Satrapie beveutend vergrößert worden mar (Quftin. XIII, 6. 
{. 3.), die Abwehr eined etwaigen Angriffd von Europa her und er⸗ 
ihm unbefchränfte Vollmacht über dad zurüdgelafiene Heer. Plut. 
5. Diod. XVII, 29. Allein die Truppen maren weder zahlreich nod 
(Gorn. Eum. 3. cf. Diod. a. a. O.), zudem war der Kern derfelben, 
ten macebonifhen Krieger, einem Kampfe gegen Antipater und beſon⸗ 
jegen Graterus ganz abgeneigt. E. erwartete die Feinde nicht am Helle- 
‚ fondern zog fih nad Gappaborien zurüd. (Diejed ift gegen die An⸗ 
von Diodor und Cornelius nachgewieſen von Kreb3 in den Lectinnes 
reae c. II. p. 22 55.) Die Befagungen der feſten Plätze am Helleipont 
rn willig der Aufforderung der Zeinde, von Perdiccas abzufallen (Arr. 
hot. p. 70. b. 31.), Neoptolemus von Armenien unterhandelte mit 
ater und ging damit um, den C. durch Hinterlift aus dem Wege zu 
m.. Diefer aber mußte den Verſuch zu vereiteln und befahl dem Sa⸗ 
(, mit feinem Heere nad Eappadocien zu kommen. Da berfelbe nicht 
hte, rückte E. gegen ihn aus und erfocdht mit feiner cappadociſchen 
rei einen vollfländigen Sieg. Diod. XVIII, 29. Blut. Eum. 5. Arr. 
D. Um diefe Zeit Tam zu E. eine Geſandtſchaft von Craterus und 
ater. Sie machten ihm große Berfprehungen, wenn er fih an fie an 
e; E. wies die Anträge zurüd, da, er weder zu Antipater Vertrauen 
könne, noch gefonnen jei, gegen Perbiccas treulos zu handeln, und 
n Unrecht, das fie gegen ihn begehen, Theil zu nehmen. Plut., Arr. 
Sp blieb Nichts übrig, als den E. in Cappadocien aufzufuchen. 
olemus, der ſich nad feiner Niederlage mit 300 Reitern zu Antipater 
raterus geflüchtet hatte, berichtete, die Macebonier in E'. Heere werden, 
Graterus erſcheine, zu ihnen übergeben, und der Sieg Über die Gar» 
jet gewiß. Man beihloß, in Eilmärfchen gegen ihn vorzurüden und 
. überrafchen ; doch hielt man es nicht für nöthig, Daß das ganze Heer 
ihn ziehe; Antipater fchlug den Weg nad Eilicien ein, um den Ber» 
ſelbſt zu befämpfen, Craterus mandte fih mit 20,000 Mann Fuß⸗ 
nd 2000 Reitern nah Cappadocien. Plut. 6. Diod. XVII, 29. Juſtin. 
8. €. aber war zum Kampfe bereit, die Macevonier wußte er in 
Hlauben zu erhalten, Neoptolemus, an der Syige von cappadocifchen 
whlagoniſchen Neitern, und Pigred feien die Feinde, mit denen fie 
ıpfen haben. Gleich beim erften Zufammentreffen (zehn Tage nad der 
bt gegen Neoptolemus, Plut. 8., Juni 321) gewann E. wieder mit 
Meiterei einen entſchiedenen Sieg; Erateruß fiel dur einen Thracier, 
eoptolemus wurde E. felbft handgemein. Mit furchtbarer Wuth ftürzten 
’ einander, riffen fih vom Pferde und Tamen, auf dem Boden ringend, 
ber aud 'einander, bis Neoptolemusd den Geift aufgab. E. war voll 
zunden, dennoch warf er ſich wieder aufs Pferd und verließ das Treffen 
bis die feindliche Neiterei an allen Punkten geichlagen war. Blut. 6. 7. 
xVIII, 30. 31. Ney. 3. 4. Das feindlihe Zußvoll folgte der Auf⸗ 
ng de3 E., zu ihm überzutreten (nah Cornel. machte es ſelbſt dieſen 
), brach aber, ſobald es Gelegenheit dazu fand, heimlih auf, und 
m Antipater nah. Die macedontihen Krieger in E'. Heere äußerten 
ven Unmillen, daß durch den Ausländer der Tod des trefflichften Ma⸗ 
8 herbeigeführt worden ſei. E. felbft war ſchmerzlich betrübt über 
all jeines früheren Freundes, dem er vergeblih eine Ausföhnung mit 
leichsverweſer angeboten hatte, und verminderte die Erbitterung feiner 
en durch Veranftaltung eines glänzenden Leichenbegängniſſes (ſ. Cra- 
Den Sieg des €. erfuhr man in Aegypten zwei Tage, nachdem 
p eal· Cucyclop. TIL 18 
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Perdiccad ermordet worden war; märe bie Nachricht früher eingetroffen, fo 
hätte dieſes glücklichen Vorfalls wegen Niemand gewagt, Hand an Perbiccas 
zu legen; jegt aber verwünfchte man bie Botfhaft, und gegen €. und 50 
andere Perbiccaner wurbe von den Maceboniern in Aegypten das Todesurtheil 
ausgefprochen. Diod. XVII, 37. Plut. 8. Cornel. 5. Allein €. beſaß in 
ben weftlihen Landſchaften Kleinaflene noh Macht genug, um ald Wertbeis 
diger der königlichen Sache einem Angriffe entgegenzutreten. Ueber feinem 
Kampf mit Antigonud, der die ausgefprochene Acht zu vollziehen Hatte, und 
feinen Untergang |. Bb. I. ©. 527. Wie Hug E. den mandherlei Ge 
fahren, die ihm durch Verräther unter feinen Leuten drohten, zu entgehen 
wußte, mit welcher Gemandtheit er von den folgen Maceboniern Gehorjam 
fih erzwang, mit welcher Umfiht und Berehnung er feine Plane entwarf 
und wie er durch ihre Ausführung überrafchte, mie erfinverifh er mar, die 
ſchlimmſte Lage leivlih zu machen, wie ſchnell er immer wieder ſich erbolte, 
mit welcher Treue er an dem Intereffe des königlichen Haufes fefthielt und 
in hoffnungdlofer Lage große Unerbieten feines Gegners zurückwies — davon 
f. die einzelnen Beweife in Plut. Diod., Comel. Vgl. Droyſen Geſch. d. 
Nachf. Alex. Flathe Geſch. Maced. I. * [K.)] 

Eumeönes IE, Sohn eines ebenfalld Eumenes genannten Bruberd von 
Philetärus (f. d.), Nachfolger des Finderlofen Philetärus in der Herrichaft 
über Pergamus. 263 v. Chr. Im Befige eined reihen Schatzes fuchte er 
wahrſcheinlich mit Hülfe gallifcher Söldner fein noch kleines Gebiet auf Koften 
des ſyriſchen Meiches zu erweitern. Antiochus I. Soter zieht gegen ihn aus, 
wird aber bei Sardes geichlagen, gleihmwohl fcheint E. fi nur in der Küften- 
gegend zwijchen dem eläiſchen und adrampttifchen Bufen behauptet zu haben. 
Strabo XII, 4. Don andern Ereigniffen während feiner 22jährigen Regie 
rung wird nichtö berichtet. Nach Eteficl. bei Athen. X, 64. p. 445. führte 
Unmäßigfeit im Trinken feinen Tod herbei. Webrigend wird E. wie Philes 
tärus umd die folgenden pergamenifhen Herrſcher als Beſchützer von Kunft 
und Wiffenfhaft gerühmt. Unter den Männern, die beſonders feiner Gunft 
fi erfreuten, werben der Beripatetifer Lycon (Diog. Laert. V, 4, 67.) und 
und der Academiker Arcefllaus genannt (Divg. IV, 6, 38.). 

Eumönes 1l., ver ältefte von den Söhnen des Xttalus I., König von 
Pergamus feit 197 v. Chr. Er blieb die Tängfte Zeit feiner Negierung bei 
der Politik ſeines Vaters, indem er an der Breundfchaft mit den Mömern 
feithielt. Zar wurde nach Beendigung des Krieges gegen König Philipp 
der dem pergamenifchen Könige zugedachte Beflg der Städte Oreus und Eretria 
von Blamininus und dem Senate nicht beftätigt, weil ja den Oriechen Freiheit 
zu Theil werden follte (Molyb. XVII, 30. iv. XXXIII, 34.), aber e8 mag 
ihm Größeres in Ausficht geftellt worden fein, und er Teiftete nicht nur Hülfe 


im Kriege gegen den lacevamonifhen Tyrannen Nabis (195 v. Ehr. Liv. | 


XXXIV, 26. 30. 35.), fondern wies auch ein Anerbieten des forifchen Königs 
Antiohus, der ihm eine Tochter vermählen wollte, zurüd, weil er unter 
allen Umftänden von einem Bündniffe mit den Römern fi mehr verſprach. 
App. Syr. 5. Er betrieb eifrig den Ausbruch des Krieges zwifchen Antio- 
chus und den Römern (Liv. XXXV, 13. 23.), nahm.aber auch den thätigften 
und rühmlichflen Antheil an dem ätoliſchen und ſyriſchen Kriege. Liv. XXXV, 
39. XXXVI, 42. 43. 44. 45. XXXVII, 14. 15. 18. 19. 21. 22. 25. 26. 
33. 37. 39. 41. 43. 44. Polyb. XXL, 8. App. Syr. 22. 25f. 31. 33 f. — 
Da die Römer, fo lange Macedonien und Griehenland noch nit Provinz 
war, für ſich ſelbſt Croberungen in Aſien nicht behalten wollten, jo wurde 





* Sumened verfaßte dpnurpides Adstardgov. Vol. Athen. X, p.434.B. Aelias 
var, hist. III, 23. Plut. sympos. quaestt. I. 6, 1. | West.] 
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mit Steinen geworfen, und ſchwer verwundet bradte man ihn nach Aegina, 
wo eine gefährlide und ſchwierige Heilung ihn ziemlich lange binhielt. Die 
Megelagerer follen von Perfeus ausgeſandt worden feyn; Verſeus ſelbſt er- 
flärte zwar unverholen feine Verachtung des E., läugnete aber, den Mord» 
verfuch veranlaßt zu haben. Liv. XLII, 15. 16. Polyb. XXVII, 7. 
Mac. 9, 2. 4. In Aſien batte ſich das Gerücht verbreitet, E. ſei getöbter 
worden, und fein Bruder Attalus war im Begriffe, feine Schwägerin Stra» 
tonice zu heirathen und von dem Thron Beſitz zu nehmen, als €. zurüd- 
fehrte, und obgleich er beichloffen Hatte, feinen Aerger darüber zu verbergen, 
doch bei dem erſten Zufammentreffen dem Bruder über feine allzugroße GEil- 
fertigkeit Bormürfe machte (vgl. Attalus, Br. I. ©. 930. 2. 75). Als per 
Krieg gegen Perſeus eröffnet wurde (171 v. Ehr.), erſchien E. mit zmeien 
feiner Brüder und einiger Streitmacht auf dem Kriegsfchauplage, einen dritten 
Bruder hatte er zum Schuße feines Reiches zurüdgelaffen (Xiv. XLII, 55. 
57. 58. 59.); mit dem Anfange des Winters fehrte er nad) Pergamus zurüd. 
— Nah Diod. Exc. de Virt. et Vit. p. 578. nahm &. Abbera durch Ver⸗ 
rätherei eined der Häupter der Stadt. Wahrfcheinlich geſchah vieles im 2ten 
Kriegsjahre, 170 v. Chr., unter Mitwirkung des Prätors Hortenflus (Liv. 
XLIII, 4.). Sonft wird nichts von E'. Theilnahme am Feldzuge viefes 
Jahres berichtet. Im folgenden Jahre brachte er zwar ein Geſchwader von 
20 Schiffen zu ver römiihen Blotte, allein er fcheint bei den verfchledenen 
Unternehmungen ſich nicht befonderd angeftrengt zu haben und kehrte frühe 
nah Pergamus zurüd. Liv. XLIV, 10. 12. 13. Es verbreitete fih vie 
Sage, E. habe fhon damald Unterhandlungen mit Perfeus angefnüpft, vie 
nun in Pergamuß fortgejegt wurden. Im Laufe des Krieged mag ihm feine 
gänzlihe Abhängigkeit von Rom immer läftiger geworben feyn, beſonders 
wenn er erkannte, daß er fih nicht nur feine Hoffnung auf Macedonien 
machen dürfe, vielmehr mit dem alle des Perſeus in ben Roͤmern die ge: 
fährlichften Nachbarn erhalten werde. Deshalb machte er dem Perſeus das 
Anerbieten, gegen eine bedeutende Geldfumme den Frieden mit Den Römern 
zu vermitteln; allein über dem Geldpunkte zerfchlugen fi die Unterhand⸗ 
lungen wieder. Liv. XLIV, 24. 25. 27. Bolyb. Exc. Val. XXVIII, 2 fi. 
Appian de reb. Mac. 16. cf. Diod. Exc. Leg. p. 625. Für dieſes Wanfen 
hatte E. fortan die Ungnade des römifhen Volkes bei jeder Gelegenheit zu 
empfinden. Zuerft follte fein Bruder Uttalus, ber während bed ganzen 
macedoniichen Krieged bei dem römiſchen Heere geblieben war und fich beliebt 
gemadt Hatte, dahin gebracht werden, daß er Iheilung des Reiches ver- 
lange; Attalus war nicht abgeneigt, hörte jedoch auf die Vorflelungen eines 
Verrrauten feines Bruderd und fland von einem Plane ab, der Bruperfrieg 
zur Folge gehabt Hätte (f. Vd. I. S. 930.). Der Senat aber war darüber 
fehr unzufrieden, und die thracifchen Städte Uenus und Maronea, die Attalus 
für fih als Geſchenk erbeten und ihm auch verfproden worden waren, murben 
fogleih für frei erklärt. Bolvb. XXX, 3. Bald darauf mil E. fel6 nad 
Nom kommen, um feine Ergebenheit darzuthun; ald er in Brunduflum 
landet, erhält er die Botfhaft, nad einen neulich gefaßten Senatsbeſchluſſe 
fei es önigen verwehrt, nah Rom zu kommen. Bolyb. XXX, 17. Liv. ep. 
XLVI. Nah Volyb. a. a. O. beabfichtigte der Senat zugleih, die Galller 
zu neuen Angriffen auf dad pergameniſche Meich zu ermuthigen und etwaige 
Bundeögenoffen des E. ihm abwendig zu machen; dennoch ſcheint E. über 


die Sallier geflegt zu haben (Diod. Exc. de Virt. et Vit. XXXI. p. 582, 


75.), allein nun murben fie in Rom unter der Bebingung, daß fie inner; 
halb ihrer Gränzen bleiben, für unabhängig erflärt. Bolyb. XXXI, 2. Aug 
fpielte diefelbe Role, zu der fich früher E. gegen Macevonien gebrauchen 
ließ, gegen ihn jegt Pruſias IL. 7m. Diefer brachte mit Befandten 
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mit Steinen geworfen, und ſchwer verwundet brachte man ihn nach Aegina, 
wo eine gefährliche und ſchwierige Heilung ihn ziemli$ Tange Hinhielt. Dis I 
Wegelagerer jollen von Perſeus ausgefandt worden feyn; Perſeus ſelbſt er 
flärte zwar unverholen feine Beratung des E., läugnete aber, den Mord⸗ 
verſuch veranlaßt zu haben. Liv. XLII, 15. 16. Polyb. XXVII, 7. App. 
Mac. 9, 2. 4. In Aflien hatte fi dad Gerücht verbreitet, E. ſei getöhte 
worden, und fein Bruder Attalus mar im Begriffe, feine Schwägerin Sn“ 
tonice zu heirathen und von dem Thron Befitz zu nehmen, als E. zurkd: 
fehrte, und obgleich er befchloffen hatte, feinen Merger darüber zu —— 
doch bei dem erſten Zuſammentreffen dem Bruder über feine allzugroße Ci: 
fertigfeit Borwürfe machte (vgl. Attalus, Bd. I. ©. 930. 2. 7.). Als va 
Krieg gegen Perſeus eröffnet. wurde (171 v. Chr.), erfhien E. mit zweien 
feiner Brüder und einiger Streitmadht auf dem Kriegsſchauplatze, einen Dritten 
Bruder hatte er zum Schutze feines Reiches zurücgelafien (Liv. XLII, 55. 
57.58. 59.); mit dem Anfange des Winters kehrte er nah Pergamus zurüd. 
— Nah Diod. Exc. de Virt. et Vit. p. 578. nahm E. Abbera durch Ver- 
rätherei eines der KHäupter der Stadt. Wahrſcheinlich geſchah dieſes im 2ten 
Kriegsjahre, 170 v. Ehr., unter Mitwirkung des Prätord Hortenflus (Liv. 
XLIII, 4.). Sonft wird nicht? von E'. Theilnahme am Feldzuge dieſes 
Jahres berichtet. Im folgenden Jahre brachte er zwar ein Geſchwader voı 
20 Schiffen zu der römijchen Blotte, allein er feheint bei den verichiedenen 
Unternehmungen ſich nicht befonderd angeftrengt zu haben und Tehrte frühe 
nah Pergamus zurüd. Liv. XLIV, 10. 12. 13. Es verbreitete ſich bie 
Sage, E. habe jhon damals Linterhandlungen mit Perſeus angefnüpft, vie 
nun in Pergamus fortgejegt wurden. Im Laufe ded Krieges mag ihm feine 
gänzlihe Abhängigkeit von Nom immer läftiger geworden feyn, befonder - 
wenn er erkannte, daß er fih nicht nur feine Hoffnung auf Macedonien 
machen dürfe, vielmehr mit dem Falle des Perſeus in den Nömern die ge- 
fährlihften Nachbarn erhalten werde. Deshalb machte er dem Perſeus das 
Anerbieten, gegen eine bedeutende Geldjumme ven Frieden mit den Römern 
zu vermitteln; allein über dem Geldpunkte zerichlugen ſich die Unterhand⸗ 
lungen wieder. Liv. XLIV, 24. 25. 27. Polyb. Exc. Val. XXVIII. 2ff. 
Appian de reb. Mac. 16. cf. Diod. Exc. Leg. p. 625. Für dieſes Wanfen 
hatte E. fortan die Ungnade des römiſchen Volkes bei jeder Gelegenheit zu 
empfinden. Zuerſt follte fein Bruder Uttalus, der mährend bes ganzen 
macedoniichen Krieged bei dem römijchen Heere geblieben war und fich beliebt 
gemacht Hatte, dahin gebracht werben, daß er Theilung des Reiches ver 
lange, Attalus war nicht abgeneigt, hörte jedoch auf die Vorftellungen eine 
Vertrauten feines Bruders und fand von einem Plane ab, der Bruderkrieg 
zur Folge gehabt Hätte (f. Bd. I. S. 930.). Der Senat aber war darüber 
fehr unzufrieden, und die thraciihen Städte Aenus und Maronea, die Artafus 
für fih als GefchenE erbeten und ihm auch verfprochen worden waren, wurden 
fogleih für frei erflärt. Bolnb. XXX, 3. Bald darauf mil E. felb nad 
Rom fommen, um feine Ergebenheit darzuthun; ald er in Brumbuflum 
landet, erhält er die Botfhaft, nah einem neulich gefaßten Senatsbeſchluſſe 
fei es Königen verwehrt, nad Rom zu kommen. Polyb. XXX, 17. iv. ep. 
XLVI Nah Polyb. a. a. D. beabfichtigte ver Senat zugleich, die Galller 
zu neuen Angriffen auf dad pergamenijhe Meich zu ermurbigen und etwaige 
Bundedgenofien des E. ihn abmendig zu machen; dennoch ſcheint E, über | 
die Sallier geflegt zu haben (Divd. Exc. de Virt. et Vit. X p. 382, 
75.), allein nun wurden fie in Rom unter der Beping i | 


Halb ihrer Gränzen bleiben, für unabhängig erklärt. * 












ſpielte dieſelbe Rolle, zu der ſich früher E. gege 
ließ, gegen ihn jetzt Pruſias II. von Bithynien. Qi 
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auf die Beine. Diod., Liv., Flor. — Eleon, der Anführer eines zmeiten 
Stlavenaufftandes in ber Gegend von Agrigent, vereinigte fi mit ihm, 
indem er fich feinen Befehlen unterwarf, und die Anzahl der Verbündeten 
flieg bald auf zmeimalhunderttaufend. Diob., vgl. Liv. Mehrere römifce 
Prätoren wurden von ihnen gefchlagen und deren Lager erobert. Florus 
nennt Manilius, Lentulus, Piſo, Hypſäus, und vielleicht befehligte au. 
Didius gegen die Sclaven (vgl. Bd. II. S. 1010.). Jedenfalls dauerte der 
Krieg eine Meihe von Jahren, und wenn der Angabe des Diodor zu folgen 
wäre, fo hätten die Sclavenunruhen 60 Jahre nah dem Ende des zmeiten 
punifhen Kriegs, alfo fhon im 3. 613 d. St., 141 v. Ehr.- begonnen. 
Im J. 620 (134) wurde der Coſ. C. Zulvius Flaccus gegen Cunus aus- 
gefandt, Liv. LVI. vgl. Oroſ. V, 6., und im folgenden Jahre folgte dem⸗ 
felben ver Eof. 2. Calpurnius Piſo. Oroſ. V, 9. Val. Mar. II, 7,9. vgl. 
Frontin. Strateg. IV, 1, 26. Allein erft im. 622 (132) gelang dem Gof. 
P. Rupilius die Beendigung des Krieges durch Groberung der Städte Tau⸗ 
romenium und Enna. Diod. Liv. LIX. Droſ. V, 9. Strabo a. D. vgl. 
Bal. Mar. IX, 12, 1. extern. Cic. Verr. Acc. IV, 50. @unns entflob aus 
Enna mit feinen Leibwächtern in das Gebirge, wurde aber aus einer Höhle, 
in welcher er fi verfrodden, hervorgezogen und gefangen genommen. Er 
follte der Abficht des Conſuls zu Folge nah Nom gebracht werden, flarb 
aber no in Sicilien zu Morgantium an der Phtiriafls. Diodor. vgl. Blut. 
a. O. [Hkh.] 

Evocati, ſ. Militia. 

Euodianus, ein griechiſcher Sophiſt aus der letzten Periode des zweiten 
Jahrhunderts nah Chrifto, über melden Philoſtratus Vit. Sophist. II, 16. 
vgl. mit Eudocia Viol. p. 164. und Oſann Inscriptt. Syll. p.299. einige Nach⸗ 
richten binterlaffen hat, aus welchen mir ſehen, daß diefer Sopbift, der von 
feiner Heimath Emyrna nah Rom auf den rhetorifhen Lehrfluhl berufen 
ward, eim zu feiner Zeit fehr angefehener, in der Schule des Ariftoteles 
(f. Bd. I. S. 766.), nah Andern des Polemo gebilveter Redner war, ber 
insbefonbere in der yanegyrifchen Berenfamfeit ſich auszeichnete. Don eigenen 
Reden deſſelben hat ſich jedoch nichts erhalten. [B.] 

Euödus (Evodo;), ein griechiſcher Dichter, unter deſſen Namen fi 
ein einziged Furzed Epigramm in der Griechiſchen Anthologie (II, 263. ed. 
Lips. und Anal. II, 188. Brunck.) erhalten bat. Vielleicht ift er derſelbe 
Euodus aus Rhodus, melden Suidas I. p. 900. als einen epifchen Dichter 
nennt, der zu Nero's Zeiten lebte und in feinen poetifchen Leiſtungen nicht 
unglücklich geweſen zu feyn ſchein. Ein Euodus als Pädagogus des Ca⸗ 
ligula kommt bei Joſeph. Antiqq. Judd. XVII, 8., ein anderer Euodus 
als Pädagog des Caracalla bei Dio Caſſ. p. 1273. ed. Reim. vor. [B.] 

Euödus, Steinjchneider, deſſen Name fih auf einem Stein mit dem 
Kopf der Tochter des Titus, Iulia, erhalten hat: fomit lebte er um das 
Jahr 80 nah Chr. Bracci tab. 73. D. Müller Denkm. der alten Kunft 
Taf. LXIX. Nr. 381. [W.] 

Euonymianos, DBafenmaler, auf einer in Adria gefundenen Bafe. 
Lanzi im Giornale dell’ Italiana letteratura. Padova T.20. p. 180. Welcker 
im Kunſtbl. 1827. N. 84. [W.] 

Euonymitae, Bolföftamm in Aethiopien an der Weftfeite des Nils 
gleich oberhalb des erften Catarrhacts. Plin. H. N. VI, 35. (29.). Agathem. 
Geogr. 11, 5. Ptol. Steph. Byz. [G.] 

Euonfmus oder Euonymia, Demos in Xttica, f. Attica, Bd. I. 
©. 937. u. 945. Vgl. Leake die Demen von Attica, überf. von Weſterm. 


S. 226. [EG] 


Euonfmus, f. Aeoliae insulae. 
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— eine der höchſten Spitzen des Taygetus-Gebirges in Laconien, 
P 


ſ. >. . 

Eupalium, Stadt der ogoliihen Locrer, ſpäter zu Aetolia Epictetns 
gerechnet, Str. 427. 450. Steph. Bin. (Evrakix, jo auch Plin. IV, 3.). 
2iv. XXVIII, 8. Aus Thucyd. III, 96. (Evaodıns) erhellt ihre Lage hei 
Naupactus. Jetzt Ruinen bei den Klofter S. Giovanni. [P.] 

Eupatoria, 1) Stadt auf Cherfonefus Taurica, unweit der Stadt 
Cherfonejus, angelegt von Dioyhantus, den Veldherrn des Michrivates Eus 
pator. Strabo. Ptol. Ueber die Lage ſ. Murawiew-Apoſtols Reiſe dur 
Taurien ©. 63 ff. — 2) f. Amisus. [G.] 

Evnreroideı, j. Attica und Term. 

Euphantus aus Olynth, Schüler des Mileſiers Eubulides, ſpäter 
Lehrer des Königs Antigonus, Verfaſſer mehrerer Tragödien und einer Ge— 
ſchichte ſeiner Zeit, nah Diog. Laert. II, 111. u. 141. Doch würde das 
letztere ein Irrthum fein, wenn die Geſchichte daſſelbe Werk des Euphantus 
wäre, deſſen viertes Buch Athen. VI, p. 251. D. eitirt, indem darin von 
tem dritten Vtolemäus von Aegypten die Rede mar. ſMest. 

Euphömus (Ergruo:), ein Minser, Etenermann Der Argonauten, 
denn Medea bei tem ihm von Triton mit einer Erdſcholle gemachten Ges 
ihenfe die Beflgnahme Libvens dur feinen Eprößling weiſſagte (ſ. Battus). 
Gr iſt Schn Neptund und der Europe. Pind. Pyth. 4. Apoll. Arg. I, 152. 
Herod. IV, 150. [H. 

Euphämus (Evgruozs), ein putbagoreiicher Philoſoph aus Metapont, 
welchen Jamblichus (Vit. Pythag. c. 36. $. 267.) aufführt; weiter iſt uns 
derjelbe jedoch nicht Befannt. [B.] 

Euphorblum , Stadt in Phrygien zwiſchen Sunnada und Apamea, 
zu dem conventus juridicus der legteren Stadt gehörig. Pin. H. N. V, 29. 
Tab. Teut. Geegr. Nav. [G.] 

Euphorbus (Fugnodos), Sohn des Panthous, einer der tapferften 
Trojaner, von Menelaus getödtet. 1. XVI, 806. XVII, 1 ff. Pothagoras 
behauptete, er ſei früher in Geftalt dieſes Guphorbus auf Erden geweien. 
Philoſtr. vit. Apoll. I, ij. Ovid Met. XV, 160. |H.] 

Euphorion (Eiqodior), nah Ptel. Herb. A. ein mit Flügeln ver» 
fehener Sohn des Achilles, mit Helena auf den Infeln ver Eeligen erzeugt; 
Jupiter erſchlägt ihn mit dem Bliße, weil er jeine Xiebe nicht erwiederte. [H.] 

Euphorion aus Ehalcis auf Eubda, nah Suidad der Sohn des 
VPolymnetus, geboren DI. 126 unter der Regierung des Philadelphus, in der 
Poeſie unterrichtet durch Archebulus, in der Philoſophie von Lacys und Pry⸗ 
tanis, kam dann nach Syrien als Bibliothekar zu dem Könige Antiochus 
rem Großen (TI. 140 — 220 v. Chr.), ſtarb auch daſelbſt und ward zu 
Aramea, nah Andern zu Antiohia beerdigt. Euphorion ift ein eben fo 
gelehrter als fruchtbarer Dichter und Echrififteler Griechenlands gewe'ſen, 

anz im Sinn und Geift der gelehrten Alerandriner; aber von feinen Werfen 
* nur Titel und einzelne Brückſtücke bekannt, woraus wir ſehen, daß es 
zunächſt möthiſch-hiſtoriſche Stoffe waren, welche E. bearbeitete, wobei er 
allerdings ſeine Gelehrſamkeit in der Kunde der alten, auch der entlegenſten 
Myoihen an den Tag legen konnte, Dadurch aber, wie ed ſcheint, gleich an— 
dern dieſer alerandriniihen Dichter, in eine gefünftelte Ausdrucksweiſe und 
eine dunkle, ſchwer verſtändliche Sprache verfiel (val. Cic. de Divin. II, 64. 
Tuscc. HI, 19.). Als eyifher Tichter ericheint E. in einen Gerichte HIoio- 
önz, deſſen Inhalt jedoch Neuere auf den Landbau beziehen wollen, indem 
Varro und Golumella unter denjenigen, welche über Landbau geichrieben, 
auch einen Euphorion nennen (vgl. Fabric. Bibl. Graec. I. p. 594. not. 
Meineke am unten a. O. p. 35.). Insbeſondere wird ein, mie —X glaublich, 

In. 
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auf die Ältere mythiſche Geſchichte des attifchen Landes bezüglicdes Gedicht 
Moworia genannt; dad auch wegen feines mannigfach gemifchten Inhalts ven 
Namen Aranıa geführt, deſſen fünftes Buch aber mit der befondern Aufs 
fhrift Xılıaz verfehen geweſen, etwa meil es aus taufend Verſen beflanden, 
während Andere Tieber an ein befonderes Werk, das den Namen XıAsade; 
geführt und im fünften Bud die Auffhrift weg: yorousr gehabt (f. Suivas 
s. v. Eudocia p. 167. Fabric. 1. 1. Heyne Excurs. III. ad Virgil. Eclog. 
v1, 64. Meineke p. 21 ff. 93 ff.) denken wollen. Außerdem finden fich bei 
Athenäus zunächft noch Titel und Bruchftüde verfehiedener anderen, auch wohl 
in Proſa abgefaßten Werke, mie dieß namentlich bei den iorogına vroun,- 
nora (f. Athen: IV, p. 154. C. XV, p. 700. f. Weflermann am unten a. 
DO. p. 142.) der Fall gewefen zu feyn ſcheint; ferner meoi ueAonosier (ib. 
IV. p. 184. A. Meinefe p. 40.); neoi Io9uwr, neoi or "Altvadcır 
(Meinefe p. 39.), erzıyoagal gegen Iheorivas, eine Schrift AnoAAddwoog 
u. a. Aus einem Gerichte Opa führt Stephanus von Byzanz s. v. Ad 
Boros einige Verſe an; und in der Griechiſchen Anthologie finden fi noch 
zwei Gpigramme dieſes Dichterd (I, 189. ed. Lips. oder Anall. I, 256.), 
der fpäter in Nom fehr verbreitet und angefehen geweſen zu feyn ſcheint, da 
ihn Virgil hoch achtete (f. Eclog. X, 50. Quintil. Inst. Or. X, 1, 56.), 
und der römifhe Ritter C. Gallus, als elegiicher Dichter befannt, ihn nach⸗ 
gebildet und ſelbſt übertragen haben fol (ſ. Schol. ad Virgil. Eclog. 1. 1.), 
auch der Kaifer Tiberius einen großen Werth auf ihn legte (f. Suet. Tiber. 70. 
und daf. Gafaubon.). Im Allgemeinen ſ. über Eupborion Pabric. Bibl. Gr. 
HI. p. 304. vgl I. p. 594. Bontanini Histor. lit. Aquilej. lib. I. c. II. 
$. 4. p. 29 ff. ©. 3. Voß de Hist. Graecc. p. 142 f. ed. Westermann. 
A. Meinefe De Euphorionis Chalcid. vit. et scriptt. Gedan. 1823. 8. 

2) Euphorion heißt au der Sohn des Aeſchylus, der nah Angabe 
des Euidad mit Stüden feined Vaterd, die noch nicht aufgeführt waren, 
einen viermaligen Sieg errang und DI. 87, 2 — 431 v. . felöft mit 
einer Tetralogie, die er aufführte, über Sophocles und Euripides fiegte. 
Eonft ift uns dieſer tragifche Dichter, der fih die Verbreitung und Wieder: 
aufführung der Dramen feined Vaters angelegen feyn ließ, nicht weiter bes 
kannt. S. Dode Geſch. d. hellen. Dichtk. IN, 1. p. 227. [B.] 

Euphorion, Erzgießer und Toreut aus unbeflimmter Zeit. Pin. 
XXXIV, 8. 19. [W.] 

Euphragöras, Sohn des Maron, knidiſcher Innfaß und Inhaber 
einer Töpferwerkſtatt in Athen, deſſen ungewöhnlicher Name fih auf einer 
im Kerameikos gefundenen Scherbe erhalten hat. Thierſch ‚‚über Henkel irbener 
Geſchirre mit Inferiften und Fabrikzeichen“ in ven Abh. der Muͤnchner Afa- 
demie Bd II. Abth. 3. p. 790. [ W.] 

Euphränor aud Selena, Schüler des Timon, unter ben fleptifchen 
Philoſophen Griechenlands genannt bei Divgen. IX, $. 115. Weitere Nach⸗ 
richten über ihn fehlen, außer daß er der Lehrer des Eubulus war, nach 
Diogen. $. 116. Verſchieden davon ift Euphranor, ver Sclav de Lycus, 
ebendaſ. V, $. 73. Endlich wird auh noch ein pythagoreifher Philoſoph 
dieſes Namens genannt; f. Zabric. Bibl. Gr. I. p. 846.; flatt Ruanor, 
der unter den Pythagoreern aus Sybaris bei Jamblihus Vit. Pyth. c. 36. 
genannt wird, wäre nad Meiner Euphranor zu ſetzen. Endlich nennt 
Plinius (H. N. XXXIV, 8. s. 19. und XXXV, 11. s. 25.) einen Male 
Euphranor, welcher über die Barbenlehre und über die Symmetrie gefchrieben, 
aber auch meiter nicht befannt ifl. [B.] 

Euphränor, vom corinthifchen Ifthmus, war als Erzgießer und 
Maler gleih audgezeihne. Seine Vlüthezeit ſetzt Plinius H. N. XXXV, 
11, 40. in die 104te Ol., da er aber nah Plin. XXXV, 8, 19. auch den 
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Alezander und Philipp auf Quadrigen barftellte, fo muß fi feine Thätig- 
Seit wenigſtens bis DI. 111, wo Alerander zur Regierung kam, ausgebehnt 
Gaben. inter feinen Statuen flellt Plin. a. a. D. oben an den Paris, in 
welchem man auf einen Blid den Richter über Göttinnen, ven Liebhaber 
der Helena und den Ueberwinder des Uchilles erkennen Eonnte. Ferner machte 
er eine Minerva, welche von DO. Rutatius Batulus nah Nom gebradt worden 
war, .eine Latona, mit ihren Kindern, Apollo und Artemis, auf den Armen, 
einen Agatbobämon, von Pliniud bonus eventus genannt, eine betende 
Matrone, und zwei Coloffalbilder, eine Cliduchos und die Virtus; endlich 
einen Bulcan (Dio Ehryfofl. Or. 37. p. 466. C.) und einen Apollo Patroos 
(Bauf. I, 3, 4.). Seine vorzüglicäften Gemälde waren in der Halle auf 
dem Geramicus in Athen, Pauſ. I, 3, 3. 4., die zwölf Götter (vgl. Dal. 
Mar. VII, 11. Guftath. ad Il. X, 529.), Ihefeus (vgl. Plut. de glor. 
Athen. c. 2.), die Demveratie und der Demos, und das Reitergefecht der 
Athenienier gegen Epaminondas bei Mantinea. In Ephefus war von ihm 
ein Ulyſſes, der im verftellten Wahnfinn einen Ochfen mit einem Pferd zu- 
fammenfpannt,, ein Feldherr, der fein Schwerbt einftedt u. a. Plin. XXXV, 
11, 40. Er ſcheint ih durch ein fehr kräftiges Colorit audgezeichnet zu 
haben, mas aud fest in tem Urtbeil, daß fein Ihejeus mit Fleiſch, der 
des Parrhaflus mit ofen genährt jei, ausſprach. Lucian Imag. 7. rühmt 
an feiner Juno Hauptfählih die Farbe des Haared, und Philoſtratus Vit. 
Apollon. 11, 9. f&hreibt feinen Werfen 70 evamor xui To eunrovs xai Tu 
eimeyor Te nal 656707 zu. Er war auch Schriftfteller über Symmetrie und 
Eolorit. Plin. XXXV, 11, 40. — 2) Ein Arciteet, welcher über die Regeln 
der Symmetrie ſchrieb. Vitruv. VII. Praef. 14. [W.] 

Euphrätes, Fluß an der Gränzſcheide von Vorder- und Hochafien, 
bat jeine Hauptquelle in der armenifchen Präfectur Caranitis auf dem Berge 
Abus oder, nie Licinius Mucianus bei Plin. H. N. V, 20. (24.) berichtet, 
auf dem Berge Eapoted, trennt ‚die armeniihen Landſchaften Zerrene und 
Anaitica von Cappadocien (Armenia minor), durchbricht oberhalb Zimara 
den Antitaurus, vereinigt fih mit dem Arfaniad (j. Murad, dem f. g. jüb- 
lien Cuphrat), fcheidet Cappadocien von Sophene, durchbricht den Taurus 
oberhalb Samoſata, bildet die Gränze von Syrien und Mefopotamien, 
nähert fih dem Tigris immer mehr, fo daß bei dem Eintritte in Babylonien. 
beide Flüſſe nur 200 Stadien von einander entfernt find, und vereinigt fich 
endlich mit dem Tigris, nachdem eine große Anzahl von Ganälen (f. Baby- 
lonia) ihm ſchon einen bebeutenden Iheil feined Waſſers entzogen hat. Seine 
Hauptnebenflüffe find außer dem oben fon ermähnten Arfanias, der Melas, 
Beliad und Aborrhas (f. dieje); der Cuphrat ſelbſt fol nah Plinius vor 
feiner Bereinigung mit dem Arſanias die Namen PVyrirated und Obrimad 
getragen haben. Haupiſtellen: Herod. I, 180. Xenoph. Anab. I, 4. IV,5. 
Strabo XI, 527. XVI, 746. Mela II, 8. Plin. H. N“ V, 20. (24.) VI, 
30. (26.) Ptol. — S. auch Mannertd Geogr. V, 2. ©: 142. 174. 249 ff. 
(2te Aufl.). Szabo descriplio persici imperii p. 33 ff. Nennell Geſch. d. 
Feldzugs des Eyrus ©. 136 ff. Ueber den unteren Theil des Euphrat und 
AT mit dem Tigris vorzüglih Reichards kl. geogr. Schriften 
©. 210 ff. 16. 

Euphrätes, aus Tyrus (ſ. Philoſtr. Vit. Sophist. I, 7. p. 488. 
Vit. Apoll. I, 13. u. daſ. Olearius), nah Stephanus von Byzanz u. A. 
ein Syrer, während ihn Eunapius (p. 3. ed. Boisson.) zu einem Aegyptier 
macht, ein angefehener Stoifer, melden der jüngere Plinius, ald er in 
Syrien diente, Tennen lernte, und mit dem er jpäter in Rom, wohin ſich 
Cuphrates begeben haben muß, in näheren freundſchaftlichen Verhältniſſen 
Rand, wie aus dem Briefe J, 10., welcher ſich ausführlich über die Vorzüge 
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und Tugenden des Mannes verbreitet, erfihtliß if. Seine Beredſamkeit 
wird auch von Epictet rühmend anerfannt (j. Arriani Diss. Epictett. III, 15. 
IV, 8. sol. Marc. Aurel. X, 31.), während Apollonius von Tyana ihm 
Schmeichelei, Habſucht u. A. vorwirft. Er ftarb unter Habrian zu Nom an 
Gift, das er aud Lebensüberbruß genommen hatte, f. Dio Caſſ. Iib. LXIX. 
p. 791. ı. daj. Neimar. Von Schriften deſſelben ift Feine nähere Kunde 
auf uns gefonmen. Mol. Fabric. Bibl. Gr. III. p. 173. 562. ed. Harl. 
Brucfer Hist. crit. philos. 11. p. 122. [B.] 

Euphranta oder Euphrantas, Caſtell (zueyas) an der großen 
Syrte, wichtig ald Gränze des carthagifchen und cyreniſchen Gebietes unter 
den Ptolemäern. Strabo XVII, 836. Stad. maris magni. Ptol. Steyh. 
Byz. Jetzt Zaffran; della Gella Reiſe von Tripolis an bie Gränze von 
Aegypten ©. 90. 1G.] 

Euphratensis Syria, ij. Commagene und Cyrrhestica. 

Kuphron, cin Eicyonier, der ſich zu Eyaminondad Zeit mit Hülfe 
der Ärmeren Molfsclaffen der Alleinherrfchaft Gemächtigte und bie Reichen be» 
drückte. Won der Parthei ver letzteren vertrieben ging er nad heben und 
wurde dort ermordet. Das Volk in Sicyon errichtete ihm ein Cenotaph, 
Xenoyb. H. Gr. VII, 1. [P.] 

Kuphron (Kigoor), ein komiſcher Dichter Athens, der nach einem 
Bruchſtück bei Athenäus I, p. 7. D. (vgl. auch IM, p. 100. D.) in die Zeit 
der neueren Komödie fallen mürde, indem das Dort ermähnte Stück vor DT. 
CXXV nit wohl auf die Bühne gefommen ſeyn kann; andere Stüde weiſen 
auf DI. CXN—CXV. Bon feinen Dramen fennen wir dem Titel und 
einzelnen Vragmenten nah: „Lryoe, Motnu, Zvregrßn, Osaoor, ANe)- 
gpoi, Arodiöovoe, .‚Kövune und einige andere; fo dag jedenfall Euphron 
unter Die fruchtbaren Dichter dieſer Komödie zu feßen ſeyn wird. Vgl. Tabric. 
Bibl. Gr. II. p. 444. ed. Harl. Meinefe Hist. erit. comicc. (I.) p. 477 f. 
und (Kragmm.) Vol. IV. p. 486 ff. [B.| 

 Euphronides, ein Erzgießer, welcher um Olymp. 104 febte. Pin. 
H. N. XXNIV, 8, 19. [W.] 

Kuphronios, 1) griehifcher Töpfer, deſſen Name auf mehren Waren 
erhalten if. 9. Rochette Lettre à M. Schorn p. 7. Monum. dell’ Inst. 
archeol. T. II. tav. 10. — 2) griechiſcher Vaſenmaler, Musee Etrusque 
Mr. 568. O. Jahn, Telephos und Troilos p. 72. [W.] 

Euphronius, ein nicht näher bekannter griechiſcher Grammatifer, 
welcher bei Snivas und im Etymol. magn. angeführt wird, ohne daß weitere 
Nachrichten über ihn uns erhalten wären; vgl. Fabrie. Bibl. Gr. T. VI. 
p. 367. Ein Peripatetifer Euphronius fommt als Zeuge bei Locon's 
Teftament vor (Diogen. Laert. V, $. 74.), iſt aber auch fonft nicht weiter 
bekannt. GinEuphronius, als Verfaſſer von ypriapeifchen Gedichten kommt 
kei Strabo VIII, p. 536. C. vor. vgl. Vietorii Varr. Lectt. XXXIV, 19. [B.] 

Eupilis Iacus, See in beritalien, durch welchen der Lambrus 
jtrömt, j. Lago Di Sudciano, Vlin. III, 19. [P.] 

Eupithes (Eızei9r;), Vater des bekannten Freier der Penelope, 
Antinond. Da er den Tod feined Schnes rächen wolle, wird er von lifnffes 
geiödtet. Odyss. XXIV, 469. 523. [IL] 

Kupithius, ein Orammtarifer aus Athen, welcher mit Der Keritif Der 
rim ronswöie des Herodinnus (ber unter Antonin dem Philoſophen 
let:e) fin beſchäftigte. Wir feben dieß aus einen unter feinem Namen in 
die Griechiſche Anthologie aufgenommenen Gedichte (III, 110. ed. Lips. oder 
11. 302. Anall. Brunck.), dem einzigen, was wir von diejen ſonſt völlig 
undefannten Gelehrten beſitzen. [B.] 

Kuplus wird ald Steinjchneiver aufgeführt nach Bracci tab. 72.; allein 
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bie Inſchrift ETITAO (nit ETITAOT) verbunden mit dem bargeftellten 
Gegenſtand (einen auf einem Delphin reitenden Amor) macht es ſehr wahr- 
ſcheinlich, daß man die Inſchrift Evriofie] leſen, und auf glüdliche Schiff- 
fahrt, vieleicht nach den Infeln ber Seligen, beziehen müſſe. R. Rochette 
Lettre a M. Schorn p. 41. |W.] 

Eupol&mus wird unter denen, welche über bie Kriegsfunft gejchriehen, 
von Arrian und Welian zu Anfang ihrer taktischen Schriften genannt, ift aber 
fonft durchaus unbekannt. Daber ift er auch wohl verſchieden von einem 
Eupolemus, welcher von Joſephus, Clemens von Alerandrien u. U. mehrfach 
angeführt wird, als ein Schriftfteller, der über die jüdiſche Geſchichte und 
Antiquitäten geichrieben. Namentlich werben von ihm folgende Werke citirr: 
zei tor Tis „Aomvoiug Invödaior, dann epi rjs Hiiov mungrreius und 
evt tor &r 7n lovöaien Bamikwor. Ob er ein Jude geweſen, ift beftritten, 
er ſcheint wielmehr ein heidniſcher Autor oder doch ein nicht Tehr gebilverer 
Jude geweſen zu feyn, der muthmaßlih zu Alexandria nm 160 v. Chr. 
lebte und ſchrieb. Vgl. ©. 3. Voß De historr. Graecc. p. 441. ed. We- 
sterm. und C. G. U. Kuhlmen: Eupolemi fragmm. prolegg. et commentt., 
instructa. Berolin. 1840. 8. [B.] 

Eupol&mus, ein Architect aus Argos, der da8 Heräum bei Divcenä 
erbaute, nachdem ber alte Temyel um DI. 89, 2 abgebrannt war. Bau. 
I, 17, 3. [W.] 

Eupdlis aus Athen, ter mit dem älteren Gratinus (ſ. Bd. II. ©. 742.) 
‚ und dem etwas jüngeren Axiſtophanes (f. Bd. I. S. 773 ff.) als der bedeu⸗ 
tendſte Dichter der ülteren atriihen Komödie erfcheint, war, wenn wir ber 
Angabe des Suidas (s. v. Evrodız) trauen dürfen, wornach er in einem 
Alter von flebenzehn Jahren unter dem Archonten Apollovorus (d. i. Olymp. 
87, 4 — 429 v. Ehr.) zum erftenmal mit einem Stüd auf der Bühne auf- 
getreten, Olvmp. 83, 3 — 446 v. Chr. geboren; auch fcheint er glei 
Ariſtophaues jein erfted Stück noh unter fremvem Namen, unter dem des 
Demoeſtratus, auf die Bühne gebraht zu haben (j. Athen. V, p. 216. D. 
und Meineke Hist. crit. comice. p. 110 f.); e8 kann aber gegen dieſe An⸗ 
nahme ſchwerlich ein begründeter Einwurf aus tem angebliden Gejeß (bei 
Schol. al Aristoph. Nub. 530.), welches ein Alter von 40 Jahren für den 
fomiichen Dichter beflimmte, erhoben werben, da dieſes Geſetz überhaupt 
zweifelhaft ift und ſchwerlich in dieſer ſtrengen Weile allgemeine Geltung 
gebabt bat. Don dem Leben des Dichter miffen mir wenig; über feinen 
Tod finden fih Im Alterthum fehr verſchiedene Angaben. Die viel verbreitete 
Tradition, daß ihn der durch eines feiner Stüde verlegte Alcibiades bei der 
Erpedition nad Eicilien (alio Olvmp. 91, 2 — 415) dafür habe ind Meer 
werfen laffen, wird fchon won Gratoftbened (vgl. Eic. ad Attic. VI, 1.) 
widerlegt aus Komödien, die in jpäterer Zeit gejchrieben waren, und if 
dur einen noch erhaltenen Vers verjelben, der nidht vor DI. 92,2 — 411 
v. Ghr. geichrieben jenn kann (f. Schol. ad Homer. 11. XIII, 353.) , beftä- 
tigt. Auch befinder fih in Cramers Anecd. Graec. (Paris.) T. I. p. 7, 11. 
eine Nafriht, wornah Alcibiades den Dichter blos einigemal aus Rache 
ins Meer babe tauchen laflen, ohne ihn wirklich zu ertränfen, 10 daß er mit 
ven bloßen Schrecken davon gekommen: auf welches Factum ſelbſt ein Epi— 
gramm (bei Ariſtides T. III. p. 444. ed. Dindorf.) hinweist. Nach einer 
andern Nachricht (bei Suidas) wäre Eupolis im ypeloponnefiihen Krieg im 
Helleſpont umgekommen, was entweder bei Kynosſema (DI. 92, 2 — 411 
». Ger.) oder bei Aegospotamoi (DI. 93, 4 — 405 v. Chr.) hätte ge= 
iheben müſſen. Andere endlich laſſen ihn in Aegina fterben und begraben 
werben (j. Nlelian H. Anim. X, 41.), wozu freilid die Nachricht des Pau⸗ 
janias II, 7, 3., der das Grabmal des Eupolid auf der Gränze wiſchen 
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fönnen wir jegt um fo weniger beſtimmen, ta wir gültige und beſtimmte 
Nachrichten über E. Ueltern nicht haben, und der Spott der Komifer, dem 
der Dichter ausgeſetzt mar, leicht auch deſſen eltern und Vorfahren treffen 
und üble und zmeidentige Gerüchte über fie veranlaffen konnte. Sagt tod 
ſelbſt Valer. Mar. a. a. O.: quem matrem habuerit Euripides, ipsius 
saeculo ienotum fuit. Man erzählt neh (Suidas und Moſchopulus) von 
einer Flucht oder Verbannung ter eltern nach Vöotien. Vielleicht büßte 
die Familie bei dieſer Flucht ihr Vermögen ein, jo daß fie in Böotien in 
Armuth und Dürftigkeit leben mußte. Daß aber E. Vater menigfteng in 
Arhen nicht ganz unbemittelt gemeren ei, läßt fib wohl ziemlich fiter aus 
der jorgfültigen Erziehung abnehmen, Die er jeinem Sohne zu Theil merken 
ließ. Tem Vater waren nänlih, jo wird erzählt, bei der Geburt ned 
Sohnes Drafel zu Theil gemorben, melde dem Sohne Ruhm und Ehre bei 
den fieguerleibenden Wettkämpfen verbiegen (Euſeb. Praepar. Ev. V, 33. 
Gellius N. A. XV, 20.) Darnm ließ er ihn mit Sorgfalt und Fleiß in 
den gymnaſtiſchen Künften erziehen, um ihn zu den Agonen fähig zu machen. 
Er ſoll auch ala Knabe in Athen, wahriceinlih an den Panathenäen, geilegt 
und den Preis erlangt haben. ©. vie Biogrr. von Thomas Magifter und 
die von Elmsley und Bloch berauagegebenen. Gellius berichtet a. a. D. fo: 
pater roborato exercitatoque filii sui corpore Olympiam cerlaturum eum 
inter athletas pueros deduxit. ac primo quidem in certamen per ambiguam 
actatem receptus non est. post Elcusino ct Theseo certamine pugnavit et 
coronatus est. Einen andern Umftand aus der Jugendzeit unfers Dichters 
erwähnt noch Theophraſt und Hieronvmus von Rhodus Athen. X, 424. C. 
Er ſoll einſt an den Thargelien unter den Knaben geweſen ſein, die den 
Feſttänzern den Wein reichten. Dieſes Geſchäft wurde aber nur den Söhnen 
edler und einheimiſcher Familien übertragen. Noch eine andere Nachricht 
theilt der Biogr. bei Elmsley mit: yerdodıı 68 wuror nei nVOFOUOr Tod 
Zootroiv Anvi)oro:. Aus den Viograrbien von Suidas, Mofhorulus, 
Thomas Magifter und zwei andern, die Elmsley und Bloch ebirt haben, 
erfahren wir, daß E. auch die Malerei getrieben. Gin Gemälde von ibm 
fol man in Megara noch jyäter gezeigt haben. Alle dieie Dinge fallen, 
falls fie fiher und gewiß find, in die Knabenzeit und frühefte Jugend. Denn 
als Iüngling ſchloß er fih bald dem Anaragoras an, der damals in Arhen 
mit großem Beifall lehrte. Died bezeugen nicht nur alle Lebensbefchreiber, 
fondern auch feine eigenen Dichtungen ventlih und unverfennbar. Später 
hörte er au ven Prodikus und Protagorad, und mit Socrates ſchloß er 
innige, lebenslänglite Zreundihaft. Der Umgang mit diejen Philoſophen 
und der Eifer, ben er ihren Lehren widmete, beweiſen, daß E. ſchon in 
feiner Jugend einen entitievenen Hang hatte zu den neuen Lehren der Erbif 
und Phyſik, melde die damaligen Philoſophen, namentlih aber Anaragoras, 
in Athen verbreiteten (f. d. Art. Anaxagoras). Tie in E. Tragödien unver: 
Eennbaren Spuren von den Lehren und Philoſophemen des Anaragoras hat 
Valdenaer in ver Diatribe de Eur. fabulis perditis p. 27—48. ed. Lips. 
gelanmelt und zufammengeitellt. Vgl. noch Bouterweck de philosophia Eu- 
ripidea, sive de philosophandi generis, quo Euripides in tragoediis suis 
exornandis usus est, fontibus ac ratione, 1817, in ven Co:nmentt. Soc. 
scient. Gotting. recent. Vol. IV, 3—34. Schneither de Euripide philosopho, 
Groening. 1823. Haſſe Conment. de Euripide poeta specimen, Halle 1833. 
Und dieſe Richtung, welche E. in feiner Jugend durch Anaragoras erhalzen 
hatte, gab und erhielt ihm auch in den fpäteren Jahren Empfänglichkeit für 
die rhetoriihen Künſte der Sophiſten, die er ebenfalld nicht unterlaffen bat 
bei der Anfertigung jeiner Tragödien anzuwenden und zu benußen. Die 
Freundſchaft mit Sorrated bezeugen die Biographien und Aelian V. II. II, 13. 
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Daſſelbe geht auch aus den öftern Spötterelen der Komiker hervor, indem 
fle fagten, daß Socrates dem Curipides bei feinen Tragödien helfe. ©. Athen. 
IV, 134. C. Diogen. Xaert. II, 18. Die Sade felbft ift jevenfalld eine 
Erdichtung, melde den in E. Dramen fo oft vorkommenden Sittenfprühen 
ihre Entftehung verdankt. Ein ähnliches Gerücht hatte fih von dem Schau⸗ 
fpieler Kephiſophon verbreitet. Diefer follte vem Dichter ebenfalls bei ver 
Ausarbeitung der Dramen behülflih geweien fein. S. Thomas Magifter 
und den von Bloch herausgegebenen Biographen, der dieſe Sage für Ver⸗ 
läumdung hält. So ſollte auch Jophon oder der Argiver Timokrates dem 
E. die melifhen Theile feiner Werke machen. S. d. Biogr. bei Elındley. 
— Dieſen philofophifhen Studien fcheint &. feine Jugendzeit hauptfächlich 
gewidmet zu haben. Bon einer Theilnahme an den öffentlichen Angelegen- 
beiten, von einer Bewerbung um Aemter, von politifhen Beitrebungen ift 
in @. Leben nirgends die Neve. Er Iebte feiner Neigung zu philoſophiſchen 
Unterfudungen und zur tragifchen Poefie. Auf feine eigene Lebendweife hatte 
aber der Umgang mit dem Klazomeniſchen Philofophen einen entſchiedenen 
Einfluß, fo dag man leiht den Schüler des Anaragorad in ihm erfennen 
fonnte. Er war mürriſch, finfter und wenig zugänglid. So berichten feine 
Biographen. Mofhopulus fagt: onvduwnos 68 TO Eidos 79 wi Pevywr 
zas ovvovaias.. Ihomas Magifter: 77 O avrvovs xai orovgpros To 790g 
xai wooyeAmg xai mudownos‘ nadır nal 'Abıoropärıs ORorTaor pro‘ 
oruvgrog EZuorye moogemeiv Evomiöns. Und fo fleht auch in andern Les 
bensbeſchreibungen. Daffelbe bezeugen auch einige Verſe von Alerander aus 
Aetolien, die Gellius a. a. D. beibringt. Für feine Zurüdgezogenheit und 
feine eifrige und ausſchließliche Beihäftigung mit den Wiſſenſchaften fpricht 
auch Athenäus, der (I, p. 3. C.) erzählt, E. Habe fih eine anfehnliche 
Bücherfammlung angefhaftt. Ob nun aus dieſem mürrifchen und finftern 
Charakter auch fein ihm oft vorgeworfener Weiberhaß, den man in vielen 
Tragödien, namentlih im Hippolytus finden will, berzuleiten fei, oder ob 
derfelbe den ehelichen und häuslichen Verhältniſſen, in denen der Dichter fehr 
unglüdfich Tebte, feinen Uriprung verdankte, läßt fi nicht näher beflimmen. 
Wahrſcheinlich ift e8 allerdings, dag ihn, wenn er wirflih im Gemüthe des 
Dichterd wurzelte, feine unglüdliche Ehe erzeugt bat. Nach den Biographen 
hatte er zwei Frauen. Zuerſt eine Tochter des Mneſilochus, Chörine oder 
Chörille. Mit diefer zeugte er, wie Suidas und Mofchopulus berichten, drei 
Söhne. Der ältefle war Mneſarchides oder Mneſtarchides, der Kaufmann 
war; der zweite Mnefllohus, eim Schaufpieler, und ber britte der gleich“ 
namige Euripibeö, melder nah dem Tode des Vaterd einige binterlaffene 
Tragödien deffelben auf die Bühne brachte. Diefe Frau verfließ er, da fie 
ihm untreu geworben und es mit dem oben erwähnten Kephijophon hielt. 
So fagt der Biogr. bei Bloch und Roffignol. und der Schol. zu Ariftoph. 
Thesm. 1404. Darauf foll er eine zweite Frau genonmen oder früher ſchon 
gehabt Haben, die Melitto, die aber nicht beſſer war und ihm felbft verließ, 
wie Thomas Magiſter erzählt. Vgl. auch Fritzſche zu Arift. Thesm. 289. 
Einige Biographen nennen die Melitto ald die erfte, und die Chörille als 
bie zweite Frau. Wer mag es aber dem E. verargen, wenn er nad) ſolchen 
Erfahrungen in bittere Schmähungen gegen das Weibergeſchlecht ausbrach? 
Ein Biograph fagt: eis zyr xuıa Tor yuraımov Bluopnuier EdLROVrETO. 
Und die von Bloch und Zimmermann edirten Biographen erzählen, daß er 
den Hippolytus, der vor allen andern Stüden voll an Ausfällen gegen vie 
Weiber ift, durch Untreue und Schamlofigfeit der Chörille veranlaßt ges 
frieben habe. Einige andere Unechoten, welde E. Weiberhaß betreffen, 
werden bier billig übergangen. ©. d. Biogrr. Sophocles fand aber, wie 
Hieronymus bei Athen. XII, 557. E. erwähnt, dieſen Weiberhaß wur In 
Vauly Real-Eneyclop, III. 49 
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ben Tragödien, nicht aber in Leben des E. Wal. auch Jacobs zur Anthol. 
Gr. Vol. I. P. I. p. 318. — Wann €. feine dramatiſche Laufbahn be— 
gonnen, und welcher Umſtand ihn veranlaßt Habe, von der Philofophie zur 
Tragödie überzugehen, ift nicht ficher befannt. Daß bei dieſer Veränderung 
feiner geiftigen Thätigfeit ein befonderer Umftand obgewaltet Habe, iſt fehr 
wahrſcheinlich. Denn wie vorberrfhend und angeboren feine Neigung zur 
VBHilofophie gemefen fei, Fann man ſchon daraus erfehen, daß er verjelben 
bei der Abfaffung und Gompofttion feiner Tragödien fo oft ald nur möglich 
nachgegeben bat. Suidas berichtet hierüber: emi ruaywöiur de Ervann 107 
„Arasuyopar ir vroorerte nırövrovs Öl anep eishke Öoyuare. Nah 
Gellius (XV, 20.) begann er ſchon in einem Alter von 18 Jahren Tragödie 
zu ſchreiben. Es ift aber nicht wahrſcheinlich, daß er in dieſem Alter, wenn 
die Angabe des Gellius richtig ift, feine Dramen auch auf die Bühne ges 
bracht habe. Dieß geichah vielmehr erft in feinem 2öften Jahre (OT. 81, 1), 
wie Thomas Magifter angiebt. Das Stüd, mit dem er in die Schranken 
trat, waren die Peliaden. Die Worte des Biographen bei Elmsley hierüber 
find: rußero d& Öudaoneır eri Kaddiov anyorto; rare OAvumade Öydor- 
xooTı;r ootır. muoron dk söiduche tus 1leAındaz Ersı ruo@rWw, OTe nal TpiTo; 
eyereto. Andere Biographen nennen das 26fte Jahr, doch die erfte Angabe if 
richtiger. ©. Klinton Fasti Hell. p. 49. ed. Krüger. Bon diefer Zeit an 
hat E. unausgefegt mit den damals Tebenden Tragifern, Sophocles, Aris 
ftarhus, Ion, Ahaus, Kenufled und andern feine Thätigkeit dem Theater 
in Athen gewidmet. Die Zahl der von ihm geichriebenen Dramen fteht nicht 
fiher. Schon die Alten waren darüber in Zweifel. Die meiſten Biograpben 
geben ihm 92 Dramen und unter diefen 8 Satyrfpiele, Varro Dagegen kei 
Gelius XVII, 4. nur 75 Stüde. Ueber dieſe ſchwierige Frage, Die fi 
nit fiber Beantworten läßt, f. Qaldenaer diatribe cap. II. Matthiä ad 
Eur. fragm. p. 1. Welder in dem zweiten Supplementbv. 3. Rhein. Muſ. 
p. 434. Die Alerandrinijchen Kritiker hatten 78 Dramen (Suidas oolortıu 
ö& 0&); davon hielten fie drei, Tenned, Rhadamanthys und Peiri- 
t6008, für unädt. ©. die Biogr. bei Elmsley. Somit blieben 75 übrig, 
und diefe Zahl giebt Varro an. Geſiegt hat der Dichter in feinem Leben 
nur viermal. So berichten Suidas und Mofhorulus. Bei Thomas Ma- 
gifter ift Die Angabe von 15 Siegen gewiß ein Irrtum. Den erften Gieg 
erlangte er nach der Pariſchen Ehronif Ol. 84, 4 — 441 unter dem Ardon 
Diphilus mit einer unbefannten Divasfalie, den zweiten DI. 87,4 — 4238 
mit dem Hippolytus über Jophon und Ion. Won dem dritten und vierten 
Tennen wir die Zeit nicht. Nach feinen Tode trug noch eine von feinem 
Sohne aufgeführte Divaskalie den Sieg davon. Die Aufführungszeit iſt nur 
von wenigen Stüden fiher bekannt. Die Beliaden murden, wie bereit 
erinnert worden ift, DI. 81, 1 aufgeführt; die Kreterin, Alkmäon in 
Pfſophis, Telephud und die Alceftiß nah der von Dindorf zur Als 
ceftis bekannt gemachten Divaskalie DL. 85, 3 unter dem Archon Glaufmos ; 
die Medea mit dem Philoctetes, Dictys und den Schnittern 
(Satyrſpiel) DI. 87, 2 unter denn Archon Pythodorus; der Hippolytus 
im vierten Jahre verjelben Olympiade unter dem Archon Epameinon (f. die 
Argumente zu beiden St.). Werner berichtet Aelian (11,8.), daß Aleran 
der, Balamedes, die Troaden und das Satyrfpiel Sifvphus DI 
91, 2 unter dem Archon Chabriad auf die Bühne gebracht worden feien: 
der Scholiaft zu Ariſtoph. Thesm. 1012. Av. 347. Ran. 53., daß die An 
dromeda zugleih mit der Helena DI. 91, 4 unter dem Archon Ele 
erituö, und der Schol. zum Oreſtes V. 361., daß dieſes Stück unter dem 
Archon Divcles DI. 92, 4 gegeben wurde. Nah dem Tode des Dichterd 
wurden Sphigenia in Aulis, Alkmäon in Korinth und die Bab 
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Hen.von dem jüngern Buripibes auf die Bühne gebracht. S. Schol. ad 
Arist. Ran. 67. Suidas, Mofhopulus und die von Bloch und Elmsley 
berauögegebenen Biographien. Jahns Jahrbb. 1839. Bd. 27. ©. 181. Ueber 
die Chronologie der Euripideiigen Stüde Hat in neuerer Zeit nah Mus- 
grave’8 Chronologia scenica (abgedrudt im 3Iten Bande von Becks Ausgabe, 
Leipz. 1788.) Hermann Zirndorfer ausführlicher gehandelt in f. Schrift: de 
chronologia fabularum Euripidearum. Marburg 1839. Nah der Defonomie 
und Gompofltion, nach der metriſchen Befchaffenheit der Dramen, nad hiftos 
riihen und politiihen Anfpielungen und nah der Erwähnung dverfelben bei 
Ariftophanes ſucht er auch die Zeit der Tragödien ausfindig zu machen, über 
deren Aufführungszeit wir feine beflimmten Nachrichten haben. — Vergleichen 
wir nun die große Anzahl Dramen, die der Dichter gefchrieben, mit den 
wenigen Siegen, die er durch diefelben erhalten hat, fo muß man die Bes 
barrlichkeit bewundern, mit welcher E. auf der einmal betretenen Bahn mutbig 
fortjritt, obgleich in feinen Beitrebungen fo wenig anerfannt und von den 
Komikern jo vielfach und heftig angegriffen. Die Fröſche des Artftophanes 
find Hauptfählih gegen die Guripideifhe Dichtungsweife gerichtet, und in 
mehren andern Komödien wird er beiläufig hart mitgenommen. Es gehörte 
allerdingd viel Muth und große Zuverfiht dazu, den Komikern und dem - 
Athenienfliden Publikum gegenüber feine Stelle bis in fein hohes Alter zu 
behaupten. Ein Beiſpiel feiner Zuverfiht und Selbſtändigkeit theilt Valer. 
Marimud mit III, 7. ext. 1. Er fagt: Ne Euripides quidem Athenis 
arrogans visus est, quum postulante populo, ut ex tragoedia quadam sen- 
tentiam tolleret, progressus in scenam dixit, se ut eum doceret, non ut 
ab eo disceret, fabulas componere solere. Laudanda profecto fiducia est, 
quae aestimalionem sui certo pondere examinat, tantum sibi arrogans, 
quantum a contemptu et insolentia distare satis est. Itaque etiam quod 
Acestori tragico poetae respondit, probabile: apud quem quum querere- 
tur, quod eo triduo non ultra tres versus maximo impenso labore dedu- 
cere potuisset, atque is se centum perfacile scripsisse gloriaretur: sed 
hoc, inquit, interest, quod tui in triduum tantummodo, mei vero in omne 
tempus sufficient. Haben nun E. Poeſien auch bei den Kawpfrichtern wenig 
Glück gemacht und felten den earften Preis erhalten, fo ſcheinen ſie doch unter 
dem Volke fehr verbreitet gewefen zu fein. Dieß Tann man ſchon aus dem 
Umftande erjehen, daß die in Sicilien gefangenen Athener ihre Rettung und 
ihren Unterhalt der Kenntniß Euripideiſcher Tragöbien verbankten, indem bie 
Bemohner diejer Injel von der DVortrefflichfeit verfelben gerührt und entzüdt 
wurden. ©. Blut. vit. Nic. c. 29. Durch längere Reifen fcheint die litte- 
rariſche Ihätigfeit des E. nie unterbrochen worden zu fein. Eine Reiſe nach 
der Infel Ifaria erwähnt Athenäus II, 61. A. -Dort foll er auf eine Mutter, 
die mit drei Kindern am Genuſſe giftiger Pilze geftorben mar, ein Epigramm 
verfertigt haben. Ob es gegründet ift, wie Philochorus bei Gellius XV, 20. 
und der von Bloch edirte Biograph erzählen, daß E. auf der Inſel Salamis 
eine Grotte mit der Ausfiht aufs Meer gehabt und dort Tragüdien gedichtet 
babe, muß dahin geftellt bleiben. Die ganze Erzählung fieht einer Erdich⸗ 
tung jehr ähnlich. Spät erft im hohen Alter begab ſich E. von Athen weg, 
bald nah der Aufführung des Oreftes OT. 93, 1 und ging nad Magnefla, 
mo er als öffentliher Gaft angefehen wurde und frei von allen Abgaben 
mar. ©. die Biogr. bei Elmsley. Der Grund diefer Ausmanderung ift 
nicht beitimmt anzugeben. Wahrfcheinlich ift e8 aber, wie Moſchopulos ſagt, 
daß die beftändigen Spöttereien der Komiker und feine unangenehmen hius- 
lichen Verhältniſſe ihn zu diefer Entfernung bemogen haben. Nicht Lange 
verweilte er in Iheflalien, fonvern begab fih bald zum König Archelaus 
nad Macedonien. Diejer König, deſſen Negententugenden Thucydides reißt 
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(11, 100.), hatte damals an feinem Hofe zu Vella mehre Dichter und Künftler 
um fih verſammelt. Er war ein Freund und Beförverer der Künfie und 
Wiſſenſchaften und hielt fie in hohen Ehren. Dort lebten in jener Zeit der 
Eifer Chörilus, der Tragiker Agathon, der Muſiker Tim otheus und der 
Maler Zeuxis, auch ſoll Archelaus den Socrates zu fih gerufen Haben, ber 
aber dieſem Rufe nicht folgte. inter dieien Männern lebte E. ausgezeichnet 
und hoch geehrt von dem Könige, dem zu Ehren er jein letztes Drama Ars 
chelaos jchried. ©. die Biogr. bei Elmsley, mit der auch bie übrigen 
Biographien übereinftimmen. Sein Aufenthalt am Macedoniſchen Dofe war 
aber von kurzer Dauer. Er flarb bald, DI. 93, 4 — 405. So die Bio- 
graphen, vie ihm 75 Jahre geben. Und mit dierer Angabe trifft auch eine 
andere Nachricht zufammen. Sophocles joll nämlih in then, als er bed 
Dichters Tod erfahren Hatte, feinen Tod Öffentlich betrauert haben, indem er 
die Sıhaufpieler in Trauergewändern auf die Bühne führte. Sophorcles’ Tod 
fällt aber in diefelbe Olympiade, wie Diod. Eic. XIII, 103. ganz beflimmt 
fagt. Und Ariftophanes führt in den Fröſchen, die in bemjelben Jahre 
gegeben wurden, beide Dichter als kürzlich verſtorben auf. Weber vie Art 
jeined Todes giebt ed verſchiedene Nachrichten, die aber wenig Glauben ver- 
dienen; fte ſehen blofen Erdichtungen zu ähnlich. Die gewöhnliche Sage if, 
er jei bei einer Jagd von den Hunden zerriffen worden. S. Sermeflan. 68. 
p. 158. ed. Bach. Ovid. Ib. 59. Diod. Eic. XIII, 103. Steph. Byz. v. 
Bopuimeos. Suidad, Mofhopul., Thomas Mag. in den Biogrr. Gellius 
XV, 20. Baler. Mar. IX, 12. ext. 4. Hyg. Fab. 247. Zwei Dichter am 
Hofe des Archelaus, Arrivaus und Krateuas, jollen aus Neid dem E. dieſen 
Tod bereitet haben. Die Sage, daß vie Weiber ihn megen ded in ben Ira- 
gödien ihnen zugefügten Unrechtes, oder wegen der Liebe zu ſchönen Knaben 
des Archelaus (Suidas, Moſchopulns und der Biogr. bei Bloch), zerrifien 
hätten, ift gewiß aus dem Inhalte der Ihesmophoriazufen entflanden. Als 
die Nachricht von des Dichterd Tod nah Athen gefommen war, ſchickte man 
nah Macevonien, um die Gebeine nach feiner Vaterſtadt zu holen und bier 
zu beerbigen. Doc vergebend; Archelaus ließ fie nicht verabfolgen, jondern 
in feinem Lande, in Pella, beerdigen. Dieß Grab foll fpäter vom Blike 
getroffen worden fein. Blut. Lycurg. c. 31. Anthol. Pal. VII, 49. Die 
Arhener ehrten des E. Andenken durch ein Kenvtayhium am Wege nach dem 
Piräus, mo es Paujänias (1, 2, 2.) in fpäterer Zeit noch geliehen. Das⸗ 
felbe erhielt eine Grabfchrift, von Thucydides oder vom Muſiker Timotheub 
verfaßt. ©. die Biographien. Einige andere Injchriften diefer Art finden 
fi) in der Anthol. Pal. VII, 43 ff. Ueber vie Grabjchrift des THucybides 
f. die Schultg. 1828. II. Abth. Nr. 15. 1829. II. Nr. 13. Der Revner 
Lycurgus ließ fpäter feine Bilpjäule im Iheater zu Athen aufftellen (Blut. 
vit. X. orat. p. 841. p. 61. ed. Westerm.). Dieß ijt wahrſcheinlich dieſelbe 
Statue, der auch Pauſanias (1, 21, 1.) gedenkt. Vgl. Schulztg. 1828. II. 
p. 113 ff. Derjelbe Lycurgus traf auch die Einrihtung, daß ein genau 
revidirtes Eremplar von E. Tragödien, jo wie auch von denen des Sopho⸗ 
cles und Aeihrlus,öffentlih aufbewahrt wurde, nach dem die Schaufpieler 
bei Aufführungen Euripiveiiher Dramen controllirt werden ſollten. Die 
Schauſpieler hatten ſich nämlih erlaubt, mit den Tragödien der drei be 
rühmten Iragifer bei Ipätern Aufführungen Veränderungen vorzunehmen und 
fie auf mannigfache Weiſe zu interpoliren. Solchen Interpolationen und 
eigenmächtigen Veränderungen wollte Lncurgus vorbeugen. S. Blut. vi. X 
orat. a. a. D. Bald nah dem Tode des E. jo Divnyflus, Tyrann von 
Sicilien, wie Hermippus in der von Bloch herausgegebenen Viogr. erzählt, 
von den Erben des Verftorbenen das Saiteninftrument, die Schreibtafel und 
den Griffel für ein Talent gekauft und in dem Heiligthume der Mufen zu 
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. Syralus mit dem Namen des Euripides niedergelegt haben. So viel über 
das Leben des E. Lieber daſſelbe vgl. noch Joſua Barnes de vita Euripidis 
(im f. Ausgabe des Eur. 1694. p. I—XXXIV., wiederholt in Becks Ausg. 
Vol. I.). Bayle Diction. v. Euripides. Sauptmann de Euripide. Gera. 
1743. Pflugk in der Vorrede zu |. Ausg. des Eur. Gotha 1830. Eine 
turze Biographie hat Unterzeichneter im 1flen Bbe. |. Ausg. des Eur. (Leipz. 
b. Tauchnitz 1841) gegeben. — Wir gehen nun zu feinen Tragödien über. 
Ausführlier über die Euripideiſchen Poeflen und ihren Charakter haben 
gehandelt: Jacobs in den Nachträgen zu Sulzers Theorie der ſchönen Künfte. 
Hter Bd. 2te8 Stüd, S. 335—422. W. Schlegel Borlefungen üb. dramat. 
Kunſt u. Litt. Bo. 1. S. 198—267. Schloſſer Univerfalhift. Ueberfiht d. 
Geſch. d. alten Welt ifter Thl. 2te Abth. S. 125—134. Pflugk in der 
erwähnten Borreve. Bode Geſch.˖d. Hellen. Dicht. Irer Bo. ſſter Thl. 
S. 457-536. O. Müller Geſch. d. griech. Litt., Ater Bd. S. 141—179. 
Nah diefen Unterfuhungen fol das Hauptfählicäfte und Wichtigſte in Kürze 
bier zufammengeftellt werden. Curipides ift in feinen Tragödien der Reprä⸗ 
jentant der damaligen Zeit. Wir erbliden bei &. eine Zeit, in welcher ver 
Kern des Volkes nicht mehr durchaus und tüchtig gebildet iſt, ſondern mo 
die Maſſe nah oberflählihem Wiſſen firebte und diefe Oberflächlichkeit für 
Bildung anfohb, mo Sentimentalität für Gefühl, bloſe Unterhaltungsſucht 
für Liebe zur Wiffenfhaft galt. Zur Anflrengung des Denkens zu träg, 
wollte man alle Bilder ausgemalt, alle Gedanken rhetoriſch ausgearbeitet, 
alle Säge dialectiſch entwickelt haben. Diefem Zeitgeifte zu buldigen, mar E., 
der Rhetor, Philoſoph und Dichter zugleih mar, vorzüglich geeignet. Und 
dieſes Nachgeben, dieſes Anfchmiegen an den Geift feiner Zeit, mit dem er 
um die Gunft des Publikums buhlte, die Befriedigung der Wünſche feiner 
Zeitgenoffen und ihres entarteten Geſchmacks ift es vorzüglih, was ihm den 
Tadel älterer und neuerer Kritiker zugezogen hat. Denn wenn er fih auch 
als tragiicher Dichter, wollte er feinen Stüden Beifall verfihaffen, nad dem 
Geſchmacke jeiner Zeit zu richten hatte, fo war er doch nicht genöthigt, dieß 
in der Weife zu thun, wie er es leider zum Nachtheil der wahren Kunft 
gethan Hat. Wußte fih doch Sophocles, der ihm noch überlebte, auf dem 
eingenommenen Stanbpuntte zu erhalten, ohne darum weniger Beifall, als 
E. einzuärnten. Allein E. war felsft zu ſehr von dem Geiſte feiner Zeit 
durchdrungen, al8 daß er den Anforderungen berfelben hätte widerftchen 
können; feine eigene Bildung führte ihn von ſelbſt dazu bin. Es iſt befannt, 
wie fehr Ariftophanes die Richtung, welche E. der Tragödie gab, angefeindet 
und getadelt hat. Die Stellen dieſes Komikers, in denen er, befonders in 
ven Fröſchen, den Neuerungen und Mängeln der CEuripideiſchen Poefie ent⸗ 
gegentritt, bat Welder in den Bemerfungen zu den Fröſchen ©. 246 ff. 
zujammengeftellt, und ihren Inhalt in folgenden Worten zufammengefaßt: 
„Alles, was in den Fröſchen gegen €. zielt, läßt fich unter ven einen Ge⸗ 
fihtöpunft zufammenfaflen, daß er bie Idealität aufgegeben, mit der Kunft 
allzu fehr zu dem Leben feiner Zeit herabgefunfen fei, zu ihren Interefien, 
Gedanken, Empfindungen und Formen, die durch Bildung und Verbildung 
vervielfältigt, verflochten und verborben, nicht blos von der Höhe der fünft- 
lerifchen oder idealiſchen Natur, fondern felbft von der Tugend und Einfach» 
beit der vorigen Generation fehr ſtark abſtachen. Wie viel feine Vorgänger 
dur die Zeit gehoben, mie viel er durch die feinige, die Eeinen Aeſchylus 
mehr ertrug, berabgezogen worden fei, darauf hätte die Ergründung, nicht 
die Darftelung des Phänomens Nüdficht zu nehmen. Wen die vielen ein- 
zelnen Schönheiten des E., feine, wenn nicht erhabene und flarfe, doch gut= 
müthige Seele und fein herrliches Talent eine gewiffe Liebe zu feiner Perſon 
eingeflößt haben, ver möge immerhin die Ausfegungen, die an ihm zu machen 
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find, mit dem Drange der Zeitbilvung entſchuldigen, der Kritit aber erlau⸗ 
ben, die Zeit in dem Menſchen zu richten. Diejer Entſchuldigung Tönnte 
vieleicht auch eine Klage gegenüber geftellt werden gegen das große Talent, 
das den Zeitgeift allzu gefällig begünftigt, feine gefährlichen Evolutionen bes 
ichleunigt, und fi auf das hereinbrechende Schickſal aufdrückt.“ (Vgl. Röticher: 
Ariitophaned und fein Zeitalter p. 221 fi. Bohtz de Aristophanis Ranis 
1828.). Als Philoſoph und Schüler des Anaragoras befindet ſich E. oft 
mit den Mutben und ihrem Inhalte im Widerſpruch. Er Eonnte feine Lieber: 
zeugungen über dad Weſen der Gottheit und ihr Verhältniß zu den Menſchen 
mit den Mothen und dem bisherigen Volksglauben nicht in Einklang bringen, 
dieien Konflift aber auch nicht ganz mit Stillſchweigen übergehen.: Daher 
er mit feinem eigenen Stoffe und den Gegenfländen feiner Dichtung polemis 
firt, indem er muthifche Erzählungen, die feinen reineren Vorftelungen über 
das Wefen der Götter entgegen waren, als unwahr vermwirft, oder bie Charaftere 
und Handlungen, die darin als groß und edel erſchienen, erniebrigt und als 
ihlecht und gemein barftellt. Und dem Volke die Thorheit mander geglaubten 
und heilig gehaltenen Weberlieferung darzuthun, oder wenigſtens verſteckt zu 
erkennen zu geben, ſcheint ihn beſonders angezogen zu haben. (Vgl. Ev. 
Müller: Euripides deorum popularium contemtor. Breslau 1826. Fritzſche 
zu Ariſtoph. Thesmoph. p. 166. 103. 287. 511... Die Mythen benupte 
er ala eine Grundlage zu Gemälden und Situationen. Er ftelt die Menfchen 
feiner Zeit in aller ihrer Leidenjchaftlichfeit und Aufgeregtheit, mit allen 
ihren Behlern und Gebrechen, in ihrem ganzen Ihun und Treiben den Zu⸗ 
fhauern dar. Er bildete fie wie er fie fand, das Speal. ift bei ihm ver- 
ſchwunden, wie ſchon Ariſtoteles (Poet. c. 25.) ſehr richtig bemerkt bat. 
Die Wahrheit des gewöhnlichen Lebens gilt ihm mehr, ale die Schönheit 
einer Idee, mitleivige Nührung mehr, als Erhabenheit. Er macht bie 
Menſchen nicht zu Göttern, fondern Laßt fie in ihrer Niedrigkeit. Die Helden 
und Könige Fleivet er in Armuth und läßt fle Elagen und jammern. Guri- 
pides Perſonen haben alle die Redeluſt und Zungenfertigkeit feines Zeitalterß; 
alle ohne Unterfchied räfonniren und philofophiren. Sie ergreifen jede Gele- 
genheit, ihre Anſichten über göttliche und menſchliche Dinge auseinanderzu⸗ 
jeßen, und dabei werden ſelbſt Gegenftände des gewöhnlichen Lebens mit 
großer Ausführlichfeit behandelt. Diefer Hang zum Philojophiren erwarb 
dem Dichter jchon bei den Alten den Namen des „ſceniſchen Philoſophen.“ 
(Vitruv. Praef. ad lib. VIU.). Daher au, wie ſchon oben bemerkt wurde, 
die Cage, daß Socrates dem E. bei jeinen Tragödien geholfen babe. Bon 
dem Reichthum an Sentenzen und allgemeinen Bemerkungen über alle Ge: 
genftände des menihlichen Lebens legen die Sammlungen jeiner Bragmente 
und die Slorilegien einen deutlichen Beweis ab. Dem meiblihen Geichlechte 
hat E., wie O. Müller fehr richtig bemerkt, ein vorzügliches Stubium zus 
gewendet. In allen Tragödien finden fih anſchauliche Schilderungen und 
feine Bemerkungen über Leben und Sitten der Weiber ; Teidenfchaftliche Thaten, 
fühne Unternehmungen, fein gefponnene Pläne geben in ver Regel von ven 
Weibern aus, und die Männer fpielen dabei oft eine fehr untergeordnete 
Mole. Aus Dielen Darftelungen ift wahrſcheinlich aud der Vorwurf des 
Weiberhaſſes entftanden, den ihm unter den Ulten namentlih Ariftophaned 
macht; doch thut feine Behandlungsweiſe den Brauen eben fo viel Ehre ald 
Schmach an. (Vgl. Lenz: Euripides fein Feind der Weiber, in d. N. Bibl. 
der fchönen Wiflenfhaften 58, 11. S. 195—215.)' Gern nimmt E. auf 
auf die politifchen Ereigniffe jeiner Zeit Rückſicht und fpricht fein Urtheil 
über den Werth und Unwerth der damaligen Zuſtände aus. Er tadelt bie. 
Demagogen, die dad Volk durch ihre Reden blenden, und dur ihre Kühn⸗ 
heit ind Derberben flürgen. S. Orest. 895., wo Kleophon hart und ſcharf 
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mitgenommen wird. ine große Abneigung hat er auch gegen bie Herolbe, 
die er, fo oft ed nur geht, angreift. Nicht minder eifert er gegen bie da⸗ 
mals fo ververblihe Mantik, melde mit ver Leichtgläubigkeit der Athener ein 
arges und gefährliches Spiel trieb. Ja er findet in feinen Dialogen bisweilen 
Gelegenheit, eine indirecte poetifhe Kritit über feine Vorgänger auszuüben 
(Elect. 523. Phoen. 764.). Dan vgl. über das bis jetzt Gefagte noch 
Longin. de sublim. 40, 2f. Dionyf. Halic. Vett. ser. cens. II, 11. @uri» 
pides, als der Held und Vorkämpfer der neuen, in fophiftifhen Grundſätzen 
und rhetoriſchen Künften erzogenen Jugend, fand bei feinen Zeitgenoſſen auch 
Bewunderung ; nicht allein der große Haufen, fondern auch Männer, wie 
Socrates und Plato, achteten und ſchätzten ihn. ©. Athen. 1,19. E. Aelian 
Var. Hist. II, 13. Hermann: Gef. d. Platon. Philofophie Bd. I. ©. 203. 
307. Bergk Relig. comoed. Att. p. 154 f. Quintilian (X, I, 67.) fegt 
ihn den beften gerichtlichen Reduern und den gedankenreichſten Philofophen 
gleich. Nächſt dieſer Rhetorik und dem philoſophiſchen Gedankenreichthum 
verdienen aber vorzüglich feine Charaktergemälde Anerkennung und Vewun⸗ 
derung. Mit tiefer Einfiht in vie Triebfedern der Handlungen und in die 
Geheimniffe des menſchlichen Herzens hat er die Leinenfchaften mit einer 
Wahrheit geſchildert, welde den Hauptzmed des Dichter, Ruührung und 
Mitleiden zu erregen, nicht verfehlen Eonnte. Und deshalb nennt ihn Ariftos 
teles (Poet. 13, 10.) den tragifchften Dichter. Unter allen Zuſtänden des 
menfchlihen Gemüthes hat er aber feinen lieber und glüdlicher vargeftellt, 
als die Liebe und den Wahnflnn (Longin. de subl. cap. 15.). Jacobs hat 
das Verhältniß des E., in dem er fich Hinfichtlich feiner Darftelungsmeife zu 
feinen Vorgängern, Aeſchylus und Sophocles, befindet, treffend in folgenven 
Worten bezeichnet: Aeſchylus ſtellt Ideale kühner, oft übermenſchlicher Wefen 
auf; Sophocles Ideale von Würde und Schönheit; Eurivides größtentheils 
Meniden des gemöhnlihen Lebende. Der erſte erfüllt uns mit Staunen; 
Sophocles mir dem Gefühle der Größe; Euripided mit dem Gefühle des 
Mitleidens. Jener ift erhaben; dieſer ſchön; ver Teßte rührend. — Und mit 
dem Zmede, den E. in feinen Dramen verfolgt, ſteht auch die Dekonomie 
und Anordnung derjelben in engfter Berbindung. Die Fünftlerifhe Erpofition 
und dramatiihe Entfaltung der Handlung, wie wir fie bei Sophocles finden, 
ift bei E. nicht vorhanden. Da er nur darauf bedacht war, überrafchende 
und ergreifende Situationen zu liefern, fo läßt er, um für diefelben Raum 
zu gewinnen, die Lage der Sache in feinen Vrologen erzählen. Es tritt in 
denjelben irgend eine Perfon, ein Gott oder Held, auf und fegt in einem 
Monvloge den Zufhauern auseinander, wer fie fei, wo die Handlung vor⸗ 
gehe, was bis jet geichehen fei, bis zu welchem Punkte die Sache ge» 
fommen, und bisweilen auch, wohin fle noch geführt werben folle. Diefe 
Prologe find offenbar ein Rückſchritt, aber in dem Weſen der Euripiveifchen 
Tragödie ganz gegründet. Schon Ariftophaned Hat dieſen Theil der Tragödien 
in den Fröſchen hart mitgenommen, und namentlich ift es die große Ein» 
förmigfeit aller, die er ihnen zum Vorwurf macht (Ran. 1223 ff.). Vgl. 
noch Ellendt: de tragicis Graecis ex ipsorum aetate judicandis p. 18. Einen 
Bertheiviger haben die Euripibeifhen Prologe gefunden an Leffing, Drama- 
turgie Bd. I. ©. 382 ff. Wieland, N. At. Muf. 2, 2. ©. 7ff. Um 
denfelben Gründen, aus denen die Einrihtung der Vrologe hervorgegangen 
ift, verdankt auch der Epilog feine Entſtehung. Vekanntlich hat E. in feinen 
Tragddien die Maſchinen Häufig angewendet. Mit dem deus ex machina 
werden Oreſtes, Hippolytus, Ion, Iphigenia In Tauris, die Schugflehenden, 
Andromache, Helena, Glectra und die Bacchen zu Ende gebradt. Diefer 
deus ex maehina ift eben fo wie die Prologe ein Zeichen, daß der Dichter 
nicht ſowohl eine dramatiſche Handlung in natürlicher Entwidelung aus fich 
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ſelbſt, ſondern vielmehr effectvolle Scenen an einander gereiht geben wollte. 
Was den Euripideifhen Chor betrifft, fo hat ſchon Ariftoteles (Poet. c. 18.) 
richtig bemerkt, daß er weniger ald Sophocles Sorge getragen babe, feine 
Gejänge mit der Handlung des Stüds in Verbindung zu bringen. Und in 
der That Haben die Staflına Öfterd nur eine fehr entfernte Beziehung zu den 
Begebenheiten ver Tragödie. Meiftens enthalten fie lyriſche Ausführungen 
einer philoſophiſchen Ipee, oder eines mythologifchen Gegenſtandes. Häufig 
find die Schilderungen der Griechiſchen Heeresmacht, die nad Troja zog, und 
der fchredlihen Zerftörung von Troja. Dan Eönnte fie bisweilen aus dem 
einen Stüde wegnehmen und ohne merflichen Uebelſtand in ein anderes ſetzen, 
fo daß fie ganz ven Charakter der von Agathon eingeführten sußdArumx haben. 
Ob E. vergleihen ſchon gebraucht habe, läßt fi nicht beflimmt fagen. Accius 
fagt in einem PBragment bei Nonius p. 178. ed. Merc.: Euripides, qui 
choros temerius in fabulis. — Was die muflfalifde und metrifhe Einrich- 
tung der Chorliever betrifft, fo ſchloß er fih den Neuerungen bed Timotheus 
an und nahm vorzüglich diejenigen Metra auf, die ſich dur Weichlichkeit 
und Anmuth auszeihneten. Die metrifhe Form mird namentlih durch die 
Häufung kurzer Sylben immer regellofer. In den Glykoniſchen Syſtemen 
geftattet er ſich Breiheiten, durch die das urfprüngliche Versmaß immer mehr 
in üppige Weichlichkeit ausartet. Diefer Wenvepunft trat gegen DI. 89 oder 
90 ein. Dal. Zeußner de antiquorum metrorum et melorum discrimine. 
Hanau 1836. Zeitſchr. f. Alterthumswiff. 1839. p. 15—29. Ariftopb. Ran. 
1336. 1349. 1390. Wie E. die Charaktere und die Begebenheiten in bie 
Sphäre des gewöhnlichen Lebens herabzog, fo auch die Sprade. Ariſto⸗ 
teles (Rhetor. III, 2, 5.) bemerkt, daß der Dichter dadurch I Uuflon her» 
vorgebraht babe, daß er feine Ausprüde aus dem gewöhnlichen Sprad» 
gebrauh genommen. Sein höchſtes Beftreben fcheint Klarheit gemefen zu 
feyn. Der Ausdruck ift gewählt und gefeilt, daher er bei Longin. a. a. O. 
quAonororerog beißt. Vgl. auch Valer. Mar. III, 7. Naͤchſt ver Klarheit 
firebte er aber auch nah Anmuth, die er durch Eünftlihe Zufammenftelung 
gemählter, wenn auch gewöhnlicher Ausprüde zu erreihen ſuchte. Etymo⸗ 
Iogien und Wortfpiele liebt er fehr. Der Dichter Archimelus (Anthol. Gr. 
V, T. II, p. 64.) fagt, daß der Weg des E. glatt und eben erfcheine, aber 
von denen, die ihn betreten wollten, fleil und gefährlich gefunden werde. 
Vgl. Dion. Halic. Vett. script. cens. II, 11. — €. kämpfte in Tetralogien 
um den Preis; er brachte vier Stüde zufammen auf die Bühne, von denen 
das vierte gemöhnlih ein Satyrfpiel war. Doch mar dieß nicht durchgängig 
der Sal. Denn aud der von W. Dindorf evirten Divaskalie zur Alceftid 
erſehen wir, daß dieſes Stüd die vierte Stelle unter den zufammen gege⸗ 
benen Stüden einnimmt. Daher bei ihm auch eine Tragödie mit beiterm 
und fröhlihem Ausgange die Stelle der Satyrfpiele vertreten zu haben feheint. 
Ob dieß eine von E. eingeführte Neuerung gewefen, oder ob vie Sache ſchon 
früher beflanden und vom E. nur aufgenommen worden ift, läßt fi nicht 
beftimmen. Aus dem limftande aber, daß die an der Stelle eines Satyr⸗ 
fpieles gegebene Alceftiß zu den erften Stüden gehört, möchte man annehmen, 
dag folhe Divaskalien ſchon vor ihm aufgeführt worden find, da es nit, 
wahrfheinlih tft, daß E. beim Beginn feiner dramatifchen Laufbahn foldhe 
Neuerungen angefangen habe. Vgl. hierüber Glum de Euripidis Alcestide. 
Berl. 1836. Firnhaber in der Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1837. p. 411. 
Dünger de Eur. Alc. in den Suppl. zu Sahne Jahrbb. dter Bo. 2tes Heft. 
Fritzſche zu Ariftoph. Thesm. p. 64. 376 f. ©. Hermann praef. ad Eur.- 
Cyclopem. Der Inhalt der Alceftis ift folgender. Apollo hatte bei ben 
Parcen für den Admet audgewirkt, daß er von dem Tode befreit fein follte, 
wenn Jemand für ihn flerben wollte. Da fein Vater Pheres nicht für ihn 
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ſterben wollte, fo iſt Alceſtis, feine Gemahlin, für ihn in den Tod gegangen. 
Hereuled , der gerabe in diefer Zeit in dad Haus des Admet fommt, erfährt 
den Unfall und wird fo gerührt, daß er bie Gattin dem Tode wieber zu 
entreißen unternimmt. Er kehrt aus dem Orkus bald zurüd und bringt dem 
Admet die Verftorbene wieber und verwandelt die große Trauer in Admets 
Haufe in Freude und Glück. Ueber das Stüd, in dem ſchon die Alten eine 
Hinneigung zum Komifchen fanden, und bie Charakterzeichnung der einzelnen 
Verfonen vergleiche außer den eben genannten Schriften: Hermann praef. ad 
Monkii ed. Alc. (Leipzig 1824.). Pflug Prooem. ad Alc. Bremi in ber 
Schulztg. 1829. Nr. 48. p. 393—97. Die vorzüglihften Ausgaben find von 
Wagner (Leipz. 1829.), Mont (Cantabr. 1818.), Wüftemann (Gotha 1823.), 
Eur. Alc. cum delect. adnott. potissimum Monkii. Accedunt emendatt. 
G. Hermanni, Lips. 1824. Dann von Pflugt (Gotha 1834.) und W. Din- 
dorf (Oxon. 1834.). Die übrige Bibliographie f. in Hoffmanns Bibl. Lericon 
unter Euripides. — Mnöea. Die Scene dieſes Stüdes ift in Corinth. Als 
Jaſon mit feiner Retterin und Gemahlin, Medea, bierher gefommen war, vers 
ſtößt er fie und iſt im Begriff die Kreuja, Tochter des Königs Kreon von Eos 
rinth zu heirathen. Mit dieſer Heirat} war zugleich die Verbannung der Medea, 
welde Kreon audgefproden, verbunden. Nach vielen Bitten erlangt Medea 
vom Kreon bie Erlaubniß, noch einen Tag in Gorinth verweilen zu bürfen. 
Sie benugt’diefe Zrift zur Nabe. Nachdem fie von Aegeus, ver zufällig 
nad Gorinth kommt, einen Zufluchtsort in Athen und die Zuficherung feines 
Schutzes erhalten hat, eilt fie ihren Racheplan auszuführen. Sie fhidt der 
neuen Braut einen Brautfämud, wodurch fle-und der zu Hülfe eilende Vater 
ihren Tod finden. Darauf ermordet Medea auch ihre Kinder, um durch deren 
Tod fich an dem Jaſon noch furdtbarer zu rächen, und ſchwingt ſich mit den 
Leihnamen ihrer Kinder auf einem Dradenmwagen in der Luft zum Aegeus nad 
Arhen. — Eine doppelte Bearbeitung und Aufführung dieſer Tragödie, die 
mehre Gelehrte angenommen, iſt ganz unwahrſcheinlich. Die dafür aufge 
fielten Gründe beweijen nichts. Auſsgaben: Eur. Med. ed. Porson. 
Cantabr. 1801. (Leipʒ. 1824.). Eur. Med. Rec. ct illustr. P. Eimsley. 
Oxon. 1818. Ead. cum adnott. Hermanni. Lips. 1822. Ed. Lenting. 
Zutph. 1819. Ed. Pflugk. Goth. 1830. 2te Ausg. von Kloß bei. 1842. 
Ed. Witzschel. Lips. 1841. Vgl. Hoffmanns Lex. a. a. DO. — InnoAvros. 
Diefe Tragödie zeigt die umbezwingliche Liebe der Phädra zu ihrem Gtief- 
fohne Hippolytus, welche von jenem verfhmäht in das Verlangen umfchlägt, 
ihn in den eigenen Untergang zu verwideln. Phädra erhängt fi und hinters 
läßt ihrem Manne, Theſeus, die Nachricht, daß Hippolytus fle gemaltfam 
zum Ehebruch gezwungen habe. Er wird daher von feinen Vater aus dem 
Lande gejagt und der Mache des Pofeivon Preis gegeben. Erft als der Sohn 
fterbend ihm gebracht wirb, erführt Theſeus von der Artemis die Unfchuld 
deffelben, und daß von ber verachteten Aphrodite durch die der Phädra ein- 
geflößte Xiebe fein Untergang herbeigeführt worden fei. Theſeus bricht in 
heftige Klagen aus. Das Stück hat viel Vermandtfchaft mit der Medea, 
doch fehlt ihm die Einheit des Pland. Die Darftelung von Phädra's unbe- 
zwinglicher Leidenſchaft, ein vorzügliches Object für die Euripideifche Kunft, 
ift meiſterhaft und gehört zu den hauptfählichflen Schönheiten des Stücks. 
Sie ift aber nit dad Hauptthema der Tragödie. Die erfte Perfon ift viel- 
mehr Hippolytus, den E. nad feiner Gewohnheit, den Helden der Vorzeit 
die Sitten feiner Zeit zu geben, zu einem Anhänger der afcetifchen Lehre der 
Orphiker gemacht hat. Defien Untergang ift die Haupthandlung des Stücks; 
die Kiebe der Phädra iſt nur der Hebel dazu, den die dem keuſchen Jüng— 
Tinge feinplihe Aphrodite in Bewegung fegt. Die Tragödie je Die zweite 
I. 9* 
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Bearbeitung des ſchon früher behandelten Stoffes. Sie muß fich weſentlich, 
wie man nad der Didaskalie und den Kragmenten des erften Stüds fchließen 
darf, von der erflen Arbeit unteridieben haben, fo daß fie als ein völlig 
neues Stüd gegolten hat. Sie führt au ben Namen ImnoA. orsparmgo- 
og, nicht weil fie nad) der Divasfalie den Preis davon getragen hat, wie 

inige glauben, fondern nah Vers 72 ff. fo benannt zum Unterſchiede von 
dem früheren Hippolyt, welcher x«Aumzousros hieß, der aus Shamfid 
verhüllende Hippolytus. Vgl. Fritzſche zu Ariftoph. Thesm. S. 198 f. 
Matthiä in den Anmerkungen zum Sippol. ©. 1832 ff. Böckh Gr. trag. 
princ. p. 180 ff. Eine ausführlihe Beurtheilung des Stüds hat A. W. 
Schlegel gegeben in Comparaison entre la Phèdre de Racine et celle d’Eu- 
ripide, Paris 1807. Deutſch von H. J. v. Colin, Wien 1808. Die vors 
züglichften Ausgaben find von DValdenaer, cum vers. Ratall. et adnott. 
Lugd. Bat. 1768., wieberholt Lips. 1823. und von Mont (Cantabr. 1811. 
12. 21., zulegt Lips. 1823.)., Die übrige hierher gehörige Litteratur f. bei 
Hoffmann. — Towwdes. Diefe Tragödie giebt einzelne Bilder von Unglücks⸗ 
fällen und rührenden Zuftänden. Merkwürdig ift es, daß ver Prolog über 
das Ende des Stüds hinaus geht und ben eigentliden Schluß enthält. 
Athene und Voſeidon treten auf und vereinigen fih, bie Griechen auf ihrer 
Heimfehr durch einen Sturm für alle Zrevelthaten büßen zu laflen. Darauf 
wird an verſchiedenen Vorfällen das Unglück der Trojaner gezeigt: Hecuba 
wälzt fih jammernd im Staube und erfährt vom Talthybius, welches Schickſal 
ihr und den andern gefangenen Trojanerinnen bevorſtehe. Kaum giebt fie 
fi der Hoffnung Hin, daß Aftyanar das Reich neu gründen werde, als fie 
hört, daß er von der Mauer berabgeftürzt werven fol. Darauf ein Steit 
der Hecuba und Helena vor Menelaus, der fi flelt, ala wolle er die Ur» 
heberin alles Unglücks zur Rechenſchaft ziehen, aber im Innern andern Sinnes 
ift und die Verführerin mit nach der Heimath nehmen will. Zum Schluffe 
das Schaufpiel der brennenden Stabt und die Einfhiffung der Befangenen. 
Die Erfüllung der im Prolog von Poſeidon und der Athene getroffenen 
Abrede muß man fi binzudenfen. Die Tragödie wurde DI. 91,2 mit drei 
andern Stüden in der Oronung: Alerandros, Balamedes, Troe 
rinnen und Siſyphus Satyrſpiel aufgeführt. Diefe Trotfche Didas⸗ 
falie bat A. Schöll in feinen Beiträgen zur Kenntniß ver tragifchen Poefle 
der Griechen, Berlin 1839. S. 47—122. verfuht in einen Innern Zufammen- 
hang zu bringen, auf beftimmte hiſtoriſche Thatſachen zur Zeit ihrer Auf- 
führung zu beziehen und ihr eine politifche Tendenz unterzulegen. Die befle 
Audgabe diefer Tragödie ift von Seidler, Leipzig 1813. Die Übrigen führt 
Hoffmann an. Bol. noch Pland de Eur. Troica didascalia. Gotting. 1840. 
— Eiern. Drei Jahre nah den Troaden brachte E. dieſes Stüd mit ver 
Andromeda auf die Bühne, deſſen Mythus wahrfheinlih aus Aegypten 
flammt und ſchon vor ihm in der Palinodie des Steflhorus vorhanden mar. 
Menelaus landet nah demfelben in Aegypten, kommt in kläglicher Geflalt 
zum Könige Theoclymenus, wo er feine wirkliche Gemahlin Helena findet 
und nun erſt erfährt, daß er mit den Griechen um ein bloſes Trugbild vor 
Troja gekämpft Habe. Helena überlegt mit Menelaus einen Plan zur Kluft. 
Sie bittet. den Theoclymenus, der fle heirathen wollte, ihr zu erlauben, vem 
geftorbenen Menelaus auf dem Meere ein Tobtenopfer zu bringen. Die 
wird ihr geftattet, und fo entfommt fie aglücklih mit dem Menelaus ber 
Gewalt des Negyptifhen Könige. Lieber den Mythus und das Stück ſelbſt 
ſ. Seinif$ Proleg. ad Eur. Helenam (Bresi. 1825.) S. 4—23. SPBflugt 
im Prooem. zu f. Ausg. (Gotha 1831.). Hermann in ver Praef. 3. f. Ausg. 
(Leipz. 1837.). Fritzſche 3. Ariftoph. Thesm. &. 369—377. Geel im 
Rhein. Muj. 1839. S. 1—15. Birnhaber in der Zeitfehr. f. Alterthumsm. 





























Euripides 299 


1839. S. 1—15. 201—211. Andere Schriften und Audgaben f. bei Hoff- 
mann. — 'Opsorns iſt die Iehte von E. in Athen aufgeführte Tragoͤdie. 
Der Muttermörder Oreſtes Tiegt nach vollbrachtem Morde mahnfinnig auf 
einem Bette. Electra figt ihm zu Füßen und fürdtet fein Erwachen. Darauf 
fonımt der Vater der ermordeten Klytämneſtra, Tyndareus, und klagt ben 
Muttermörver hart an. Menelaus, ver dur Zufall mit der Helena und 
feiner Tochter Hermione nah Argos gekommen war, läßt den um Hülfe 
bittenden Oreſtes im Stih, und die Argiver ſprechen fein Todesurtheil aus. 
Dur das Betragen des Menelaus empört befchließt Orefted auf ben Nath 
des Pylades an der Duelle aller Uebel, der Helena, die aus Furcht vor den 
Argivern fich im Haufe verborgen hält, Rache zu nehmen. Da dieſe auf 
wunderbare Weiſe jeinen Händen entzogen wird, indem fle im Aether ver- 
ſchwindet, bedroht er die Hermione mit- dem Tode, wenn Menelaus ihm 
nicht verzeihen und Rettung verſchaffen wolle. Es erfeheint Apollo und ge- 
bietet, daß Oreſtes, von feiner Schuld entfühnt, die Hermione beirathen 
und über Argos herrſchen folle. So wird der Knoten gelöst ober vielmehr 
zerhauen, ohne daß eine Köfung der innern Vermwidelungen nur verſucht iſt. 
Der Ausgang enthält manderlei Komiſches. Das Stück enthält viele Zeit- 
beziehungen; die Charakterzeihnung des Menelaus ift aus den damaligen 
Verhältniſſen zwifhen Athen und Sparta hervorgegangen. ©. Schol. ad v. 
361. 760. 903. Ausführlier hat über dieſe sragebie neuerbing3 gehandelt 
Hermann in der Vorrede zu f. Ausgabe (Leipzig 1841.). Zu erwähnen iſt 
noch Porfond Ausgabe (letzte Ausgabe von Schäfer. Leipzig 1824.). — 
’Ardgonayn. Nach Troja's Kalle mar Andromache ald Gefangene dem Neop- 
tolemus zu Theil geworden, dem fie einen Sohn, Molofius, geboren Hat. 
Neoptolemus hatte fih mit ver Tochter des Menelaus, Germione, verbei- 
rathet, melde aus Eiferfucht jene nebft ihrem Sohne zu ermorden tradhtet 
und dazu den Menelaud zum Beiftande hat. Peleus Dazwiſchenkunft ver- 
hindert fie, den beſchloſſenen Mord auszuführen, und Dienelaus kehrt nad 
Sparta zurüd. Darauf fommt Oreſtes, der die Hermione ala die ihm ſchon 
früher verfprochene Frau nad Sparta führt, und den Neoptolemus in Delphi 
ermorden läßt. Thetis erfcheint ald deus ex machina, giebt Tröftung und 
Beruhigung, indem fie dem Geſchlecht der Andromache die Herrſchaft in 
Dioloffien, dem Peleus ewiges Neben unter den Seegottheiten veripriät. 
Ueber die Kompofltion des Ganzen f. Hermanns Praef. ad Andromacham. 
(Leipz. 1838.). Andere Ausgaben find von Körner (Züllichau 1826.), von 
Zenting (Zutphaniae 1829.) und von Pflugt (Both. 1829.). — Insrıöeg. 
Die Tragödie hat ihren Namen von den Müttern der vor Iheben gefallenen 
Argiviiden Helden, melde, da Kreon verboten Hatte, bie Tobten zu beer- 
digen, mit dem Adraſtus nah Eleufls kommen, bittend, daß Theſeus den 
Kreon dahin zu bringen juhe, die Todtenbeflattung zu erlauben. Theſeus 
durch feine Mutter Uethra bewogen, verfucht erft durch Güte, ihrer Bitte 
beim Kreon Erfüllung zu verſchaffen. Da dieſes nicht gelingt, fo Holt er 
mit den Waffen die Leihname nah Eleufis, mo fle verbrannt werden. Auf 
den brennenden Sceiterhaufen des Kepheus flürzen fich deſſen hinterbliebene 
Gattin und Tochter. Aoraftus kehrt zurüd mit dem Verſprechen, daß die 
Argiver niemald gegen die Athener kämpfen würden. Diefer Schluß bezieht 
fih ohne Zweifel auf das Bündniß, welches Argos DL. 89, 4 — 421 v. 
Chr. mit Athen eingieng. Sehr wahrfheinlih ift auch, daß E. bei Diefem 
Stüde den Streit der Athener mit den Böotern nach ver Schlacht von Delion 
vor Augen hatte, wo diefe ebenfalld die Todten zur VBeftattung nicht heraus- 
geben wollten. E. hat dieſer Tragödie viele politifche Beziehungen einge⸗ 
flochten und Scenen gegeben, welche eine große Wirkung fürs Auge haben. 
Ausgaben find vorhanden von Marfland (Oxon. 1811., wieder abgedruckt 
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Lips. 1822.) und Hermann (Lips. 1811.). Ueber die Duelle des Mythus 
f. Soetbeer de mythico argumento Eur. Supplicum. Gotting. 1837. — 
‘Hoanrkeidaı. Gin Stüf, das wenig Befriedigung gemährt, wenn man bie 
politifchen Abſichten unberüdfichtigt läßt. Die vom Euryſtheus verfolgten Nas 
fommen des Hercules kommen Schuß flehend nah Athen zum König Demo⸗ 
phoon, und werben von dieſem gefhügt gegen die Gewaltthätigkeiten bes 
vom Euryfiheus geſchickten Herolds, Kopreus, der kriegankündend zurückkehrt. 
Den Sieg verfündigt den Athenern das Orakel, wenn eine edle Jungfrau 
der Demeter geopfert würde. Mafaria, eine Tochter des Hercules, bietet 
fi zum Opfer dar. Euryſtheus wird von den Athenern und Herakliden 
beflegt, gefangen genommen und zur Alkmene geführt. Bei ihren Schmähungen 
und den Tod vor Augen ſehend, fagt er, daß fein Leichnam eine Schutzwehr 
fein folle für Attifa gegen die Nachkommen der Herakfliven, wenn fie Athen 
mit Krieg überzögen. Das Stück iſt wahrfcheinlih in der Zeit aufgeführt 
worden, als die Argiver an der Spite eined Peloponneflihen Bündnifjes 
ftanden und fih den Schein geben wollten, als würden fie mit den Spar⸗ 
tanern und Böotern gegen Athen ziehen, um das Jahr 421 = DI. 89, 3. 
Herausgegeben haben diefe Tragödie Elmsley (Oxon. 1813. Lips. 1821.), 
Pflugt (Gotha 1830.). Ueber die Kompofition vgl. Raumer Vorleſ. über 
alte Geh. Br. 2. p. 370. Gotthold Bemerkungen über bie Herafliven des 
Eur. Königsberg 1827. — Tor. Apollo bat den Ion, den er mit Kreufa, 
der Tochter des Erechtheus, erzeugt, gern zur Herrſchaft von Athen befür- 
dern wollen, ohne ſich ſelbſt als feinen Vater zu befennen, und dur ein 
zweibeutiges Drafel den Gemahl der Kreufa, XRuthus, zu dem Glauben ge: 
Draht, daß Ion fein vor der Ehe erzeugter Sohn ſei. WE ihn Zuthus 
nach diefem Orakel ald feinen Sohn begrüßt, und nach Athen als Fünftigen 
Herrſcher mitnehmen will, weiß biefer, von der Pythia zum Tempelpienft 
erzogen, die Vorzüge feined Standes gut auseinanderzuſetzen, und Tann nur 
durch Lift bewogen werben, ihn zu folgen. Das Gelingen des Plans hin⸗ 
dert Kreufa; fie will den Baftarb durch Gift umbringen, und Ion, ben die 
Götter davor bewahren, will diefen beabfihtigten Mord blutig an der Urs 
beberin rächen. Es erfheint die Pflegerin von Ion mit den Erkennungs⸗ 
zeichen jeiner Herkunft, und Jon umarmt feine Feindin ala feine Mutter. Zuthus 
aber, der in feinem Irrthum gelaffen wird, führt den Sohn Apollo's und 
der Kreufa ala feinen Sohn und Erben des Reichs in fein Haus. E. dichtete 
dieß Drama wahrfcheinlih in der Zeit, als die Athener am MBorgebirge 
Rhion über die Spartaner geflegt Hatten (Thuc. II, 84. Diodor. XII, 48.). 
Eine Erinnerung an Rhion ift in dem Stüde angebradit, die nur in Be⸗ 
ziehung zu jenem Ereigniß ftehen Fann, Ders 1592. Vgl. Böckh Gr. trag. 
princ. ©. 191. Dieſer Sieg fand DI. 87, A — 427 flatt. Nah dem 
Treffen bei Nhion ließen die Athener von der Beute eine prädtige Säulen» 
halle in Delphi bauen und ausfchmüden, weihten vielleicht auch andere Ge⸗ 
Ihenfe, wie Teppiche, deren Stickereien den Sieg darftellten. In der Gäulen- 
halle zu Delphi fpielt ver Ion, und die Bilder, melde in dieſer Umgebung 
der Chor bewundert und fich erklären laßt, verherrlichen die Stadt der Athene 
und tie Göttin felbft. Diefe Dinge können nicht ohne befondere Abficht vom 
Dichter der Tragödie eingeflodhten fein. Befondere Ausgaben diefer Tragödie 
haben wir von Hülfemann (Lips. 1801.) und Hermann (Ebendaſ. 1827.). 
Bine DBeurtbeilung deflelben hat auch Wieland gegeben im N. Att. Muſ. 
Bd. 1. Hft. 1. ©. 3—46. — WHoandis ucrouevos. Lykus war während 
der Abweſenheit des Herakles in der Unterwelt, der für tobt geglaubt wurde, 
König der Ihebaner geworden. Er will die Gemahlin und Kinder des 
Herafles tödten. Schon zum Tode bereit tritt Megara mit den Kindern und 
dent Amphitruo auf, ihr Schickſal beflagend und den abmefenden Herakles 
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um Nettung anrufend. Diefer erſcheint, erfährt den Undank der Thebaner, 
und die Grauſamkeit bed neuen Tyrannen. Er töbtet biefen, wird aber von 
ber Hera in Wahnflnn verfegt, und ermordet in dieſem Zuftand feine Battin 
und Kinder. Als er wieder zum Haren Bewußtſein kommt und feine That 
erkennt, bricht er in heftigen Iamımer aus. Ihefeus, der ihm zur Hülfe 
gegen Lykus gekommen ift, fucht den jammernden Freund wieder aufzurichten. 
Das Stud enthält zmei ganz verſchiedene Handlungen, die in einem Zus 
ſammenhang zu einander flehen. Sie fiheinen in der Abficht vom Dichter 
verbunden worben zu fein, um die Zuſchauer dur das ganz Unenwartete 
und durch das Umfpringen in das Gegentheil zu überrafhen. Ueber bie 
Anordnung und Dekonomie des Stücks vgl. v. Raumer, Vorlefungen über 
die alte Geſch. Br. II. ©. 370 ff. Bremi in der Schulztg. 1828. II. p. 
1193 ff. Audgaben: von Hermann (Leipz. 1810.) und Pflugk (Gotha 
1841.). — ‘Exaßrn. Auch dieſes Stüd hat zmei Handlungen, die Opferung 
der Polgrena und die Nahe der Hecuba am PBolymeflor wegen der Ermor⸗ 
dung des Polydorus. Ulyſſes bringt der Hecuba die traurige Nachricht, daß 
ihre Toter zur Sühne für den erzürnten Schatten des Achilles auf deſſen 
Grabe geopfert werben müſſe. Die Tochter ift von der Mutter geriffen, 
doch die freie Hingebung und Entfchloffenheit, mit welcher die Jungfrau fi 
zum ÖOpfertob darbietet, mildern den women, den man mit der Mutter 
fühlt. Gleich darauf bringt die Dienerin, welche Meerwaſſer zum Leichenbad 
der Polyrena holen follte, den von den Wellen angefpülten Leichnam des 
Polydor, der no die einzige Hoffnung der unglüdlihen Mutter gemejen 
war. Priamus hatte während der Belagerung Troja's feinen Sohn dem 
Könige von Thracien, Polymeftor, mit vielem Gelde anvertraut, dieſer ihn 
aber nah Troja's Zerflörung getübtet und ind Meer geworfen. Der Um⸗ 
ihmung des Stüdd liegt nun darin, daß die in den Abgrund des Unglücks 
geflürzte Hecuba Mittel ausfindig macht, fih an ihrem treulofen und grau⸗ 
jamen Feinde zu rächen. Sie weiß mit Eluger Benugung der Schwäden fo 
wie der guten Seiten des Agamemnon ihn nicht nur in das Ne des Verderbens 
zu loden, fondern ihre That, die Vlendung des Polymeitor, auch vor dem 
griechiſchen Heerführer zu rechtfertigen. Dan hat dem Drama die Einheit der 
Handlung zu vindiciren gefucht, indem man die Hecuba als die Hauptperfon 
und den Mittelpunft vefielben genommen, und alle Greignifie auf dieſelbe 
bezogen hat. Ausführlichere Beurtheilungen des Stüds findet man in ven 
Musgaben von Pflugf (Gotha 1829. 2te Ausg. 1840.) und Hermann (Leipz. 
1831.). Außerdem vgl. Gruppe, Ariadne S. 367. Ammon de Eur. He- 
cuba. Erlang. 1784. Wakefield diatribe in Eur. Hecub. Lond. 1797. 
Liebau über die Hauptbegebenheit ver Hecabe des Eur. Mitau 1811. Hutter 
über die Einheit der Handlung 'in ber Hecuba des Eur. Münden 1836. 
Sommer de Eur. Hec. commentat. I. Rudolſtadt 1838. Commentat. 11. 
Ebendaſ. 1840. Bon den Ausgaben dieſer Tragödie verbient außer den ges 
nannten bier ermähnt zu werben die von Porſon (Ite Ausg. Leipz. 1824.). 
Die übrige Litt. f. bei Hoffmann. — "Hiexzga. In diefem Stüde zeigt fi 
am deutlichften dad Beſtreben des Dichters, große und gewaltige Mythen in 
den Kreid des gewöhnlichen Lebens zu ziehen. Electra, an einen Landmann 
verheirathet, tritt mit einem Waflerfruge auf und erblictt ven eben ange- 
fommenen Drefted und Pylades, melde unerfaunt vorgeben, ihr Nachrichten 
über ihren Bruder zu bringen. Sie unterhält ſich mit ihnen, unterbeffen 
fommt ihr Mann dazu und heißt ihr die Fremden in dad Haus zu führen. 
Ihr alter Pfleger wird Herbeigeholt, erzählt auf dem Grabe des Aganıemnon 
Haarloden gefunden zu haben, welde die Anmefenheit des Dreftes andeu⸗ 
teten, und erfennt barauf denſelben. Nachdem Orefled und Electra einen 
Plan zum Mord ded Aegiſthus und der Mutter verabredet Haben, wird der 
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zu’ einem Opfer aufd Land gefommene Aegiſthus und die unter liſtigem Vor⸗ 
wande herbeigeholte Mutter getödtet. Die That gereut ben Oreſtes; es er 
fheinen die Diosfuren und befehlen dem Muttermörder fi vom Areopagus 
richten zu laſſen, und ftiften eine Heirath zwiſchen Electra und Pylades. 
@. hat fih in diefem Drama gefallen eine Anzahl Scenen von einer bürf 
tigen und ärmlichen Häuslichfeit feinen Zuſchauern vor Augen zu führen. 
Aufgeführt wurde es wahrfcheinlih zur Zeit der Erpevition nad Sicilien. 
Darauf führt die Stelle Vs. 1353., mo die Dioskuren die Schiffe im Eiki- 
liihen Meere befhügen wollen. Ueber die dramatiſche Anordnung und Be- 
Handlung der Electra f. Niffen: Sophoclis Electra cum Choephoris Aeschyli 
et Electra Euripidis composita. Hafn. 1795. Weftrid de Aeschyli Choeph. 
deque Electra cum Sophoclis tum Euripidis. Leyden 1826. %elomann: 
Aeschyli Choephori, Sophoclis Euripidisque Electra inter se .comparatae. 
Alton. 1839. Schlegel, Borlefungen über dramat. Kunft, After Bd. ©. 
222—245. Gruppe, Ariadne ©. 1—36. u. 453—461. Ausgaben von 
Seidler (Leipz. 1813.) und von Camper (Leyden 1831.). — PDosiovaı. 
Diejed Drama wurde mit der Hypſipyle und Antiope aufgeführt, jo 
daß e8 unter ihnen die zweite Stelle einnahm, und gehört zu den lebten 
Arbeiten des Dichterd. ©. Schol. ad Aristoph. Ran. 53. Der Inhalt if 
folgender. Polynices fommt mit einem Heere nah Theben, um bie Herr⸗ 
haft, von der ihn der Bruber verdrängt hatte, fih mit Gewalt der Waffen 
u verſchaffen und feine Vertreibung an dem Bruder zu rächen. Die Mutter 
last die Brüder vor fih Fommen, und veriucht fie ji verfühnen. Dieſes 
fann fie aber nicht erreichen. Tireſtas verfündigt alsdann den Thebanern 
den, Sieg, wenn Kreond Sohn, Menorceus, dem Ares. geopfert würde. Ns 
diejer den Ausſpruch des Sehers erfahren bat, töbtet er ſich felbft gegen ven 
Willen jeined Vaters, und die Thebaner flegen. Eteocles und Volynices 
fallen im Zweifampfe. Aus Schmerz darüber tödtet fi ihre Mutter, und 
Kreon, der jegige Herrſcher, verbietet den Polynices zu begraben und ſchickt 
den Dedipus mit der AUntigone in das Eril. Phöniziſche Brauen bilden den 
Chor, daher der Name. Bei allen Schönheiten im Einzelnen und dem großen 
Reichthum ded Stoffes, der außer dem Untergang des feinpliden Brüder: 
paar auch die Verbannung des Debipus und ben doppelten Entſchluß ber 
Antigone, den Bruder zu beerdigen und den Vater in dad Eril zu begleiten, 
in fich faßt, leidet das Stück doch am Mangel der innern Einheit unb ver- 
fehlt jeine rechte Wirkung. Ein ftrenges Urtheil über daſſelbe fällt ſchon ver 
Berfaffer ded Argumente. Zur nähern Beurtheilung dient Morus de Eur. 
Phoen. Lips. 1771. Auch in deſſen Diss. theol. et phil. S. 400. Warren 
de Aesch. Septem c. Theb. et Eur. Phoenissis. Groening. 1832. Hermann 
in der Vorrede zu f. Ausg. (eins. 1840.). Die vorzügliäften Ausgaben 
find von Valdenaer (Franed. 1750. Leyven 1805. Leipz. 1824.), Brund 
(herauögegeb. von Martini, Leipz. 1794.), Porjon (Xond. 1799. Leipz. 
1824.), Haack (mit der Hecuba, Stendal 1822.), Apig (Leipz. 1835.) und 
Hermann. Die übrige Litt. f. bei Hoffmann. — 'Ipıyerem 7 87 Tivpow. 
Oreſtes und Pylades Fommen zum Könige Ihoas in Taurien, um auf Befehl 
ded Apollo das Bildniß der Diana abzuholen. Schon waren fle nad der 
dortigen Sitte zum Opfertode beflimmt, als die Priefterin einen von ihnen 
retten will, um ihn mit Briefen in das Vaterland zu entlaffen. Es entfteht 
ein edler Streit unter beiden, und jeder will für den andern flerben, bis 
daß fie in der Priefterin die Iphigenia und dieſe ihren Bruder Oreſtes er 
fennen. Sie machen einen Plan zur Flucht. Als Thoas die Liſt, wodurch 
fie ihre Flucht ind Werk gefegt Haben, erfährt, will er fie verfolgen. Die 
Dazwiſchenkunft ver Athene verhindert ihn daran. Diejes Stüd zeichnet fich 
aus durch edle Haltung und flttlihen Werth aller Charaktere. Iphigenia If 
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ein edles, jungfräuliches Weſen, das den Barbaren Ehrfurcht gebietet; ans 

ziehen und rührend iſt das Verhältniß ver beiden Freunde; bie Freundſchaft 
wird hier mehr, ald in irgend einem andern Stüde verherrliät. Die befte 
Kritik dieſer Tragödie hat Hermann gegeben in der Vorrede zu f. Ausgabe 
(Leipz. 1833.). Andere Ausgaben find von Markland (Lond. 1771. umb 
1783. ; wiederholt Leipz. 1822.) und Seidler (Leipz. 1813.). Vgl. nod 
Hoffmanns Lericon über andere Hierher gehörige Schriften. — Igıyaram 7 
87 Avridı. Nah dem Zeugniffe des Scholiaften zu Ariſtophanes Bröfchen 
wurde dieſe Tragödie nah @uripided Tode von deffen Sohne zugleih mit 
dem Altmäon und den Bakchen auf die Bühne gebracht. Leber vie 
Echtheit des Stückes, namentlih mas den Anfang und das Ende betrifft, tft 
unter den Kritifern viel geftritten worven. Die Litt. f. unten. Der Inhalt 
ift folgender. Als die Griechen auf ihrer Fahrt nah Troja in Aulis ver- 
gebens auf günftigen Wind warten, erflärt Kaldas, daß Agamemnons 
Tochter, Sphigenia, geopfert werden müfle. Sie wird daher unter dem Vor⸗ 
wande, an ben Achilles verbeirathet zu werben, in das griechiſche Lager 
geholt. Ihre Mutter begleitet fie. Achilles, der den mit feinem Namen 
geipielten Betrug erfahren bat, fucht fie zu retten, aber Iphigenia Hat fich 
heldenmüthig dem Tode felbft geweiht, und Achilles vermag fie nicht von 
diefem Entſchluſſe abzubringen. Diana aber entzieht fie dem Opfertode, 
indem fie eine Hirſchkuh unterſchiebt, und entführt fie nach Taurien. Diefe 
Iphigenia gehört mit zu den vorzügfichften Tragödien des E. Er Hat in 
derjelben durch die vergeblihen Bemühungen des Agamemnon feine Tochter 
zu retten, durch die zu fpäte Nührung des Menelaus, durch Achilles ſtand⸗ 
haftes Erbieten die ihm beflimmte Braut dem Tode zu entreißen und gegen 
das ganze Griechenheer zu beſchützen, die Spannung fo gefteigert, daß der 
freie Entſchluß der Iphigenia als die fhönfte Löſung eines fehr verwidelten 
Knotens erfheint. Die vorzuͤglichſten Ausgaben und Abhandlungen, melde 
den Inhalt des Stüdes und feine Darftellung fo wie die ragen über Echt⸗ 
beit und Interpolationen veffelben behandeln, find folgende: Eur. Iph.. Aul. 
ed. Markland (Lond. 1771. u. 1783. Leipʒ. 1822.). Ed. Hermann (Lips. 
1831. Rec. von Mehlhorn in der Schultg. 1833. IT. Nr. 79-81. Er. 
Hartung (Erlang. 1837. Rec. von Witzſchel in Jahns Jahrbb. 1839. 37ſter 
Bd. Aftes Hft.). Gerausgeb. von Firnhaber (Leipz. 1841.) Porfon praef. 
ad Hecubam. Böch: Trag. Gr. prince. cap. XVII--XIX. Bremi: Philolog. 
Beiträge aud der Schweiz. Bd. 1. ©. 143-155. (Rec. von Hermann, 
Leipz. Littztg. 1819.) Senffert de duplici recens. Iph. Aul. (Halle 1831.) 
Gruppe, Ariadne S. 561 ff. Lindemann de Eur. Iph. Aul. (Zittav. 1836.) 
Bartſch de Euripide Iph. Aul. auctore. (Bresi. 1837. Rec. von Müller in 
d. Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1838. Nr.22—23.) Kieffer: Darlegung des 
Gedankenzuſammenhangs in der Aul. Iph. (Nürnberg 1837. u. 38.). Gre⸗ 
verus: Eur. Iph. in Aul. Hei. in äſthetiſcher Hinſicht (Oldenburg 1837. 
u. 38.). Zirndorfer de Eur. Iph. Aul. (Marburg 1838. Rec. von Witzſchel 
in Jahns Jahrbb. 1839. ITfter Bo. 2tes Hft.). — Banyaı. Pentheus wider⸗ 
ſetzt fich den Bakchen, welche in trunkener Begeiſterung den Dionyſosdienſt 
feiern, und laͤßt ſogar den Gott ſelbſt in Feſſeln legen. Dionyſos macht 
ihn wahnfinnig und bewirkt, daß ihn ſeine eigene Mutter, Agaue, zerreißt 
und ſein Haupt im Triumphe zurückbringt. Kadmus ſammelt ſeine Glieder, 
bringt die Agaue wieder zur Befinnung, beklagt das Unglück ſeines Hauſes 
und geht in ein freiwilliges Exil. Dem ganzen Drama liegt der Gedanke zum 
Grunde, daß ſich der Verſtand und die Weisheit der Menſchen nicht gegen 
pie Religion richten dürfe und die väterlichen Ueberlieferungen nicht umftürzen 
fünne. Ausgabe von Elmsley (ed. alt. Lips. 1822.) und Hermann (Ebenpaf. 
1824.). Dal. Schön: de Eur. Bacch. habitu scen. (Lips. 1831.). — 
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Kurloy iſt das einzige aus dem Alterthume erhaltene Satyrfpie, Die 
Blendung des Polyphem dur Ulyſſes, ganz nad Homer Od. IX. darge- 
ſtellt, bildet den Inhalt deſſelben. Satyrn mit dem Silenus an die Inſel 
des Polyphem verfchlagen und im Dienfte des Kyklopen machen den Chor 
aus. Die neuefte Ausgabe von Hermann (Leipz. 1838.). — Außer Diefen 
Dramen ift endlich noch ein anderes unter Euripived Namen und überliefert 
worden, das aber gewiß nit von Euripides herrührt. Dieß ift Proos. 
Der Inhalt ift aus dem zehnten Buche ver Ilias genommen, und flelt bie 
nächtlide Expedition des Diomedes und Ulnffes, den Tod des Dolon und 
des Rheſus dar. Die Bearbeitung des Stoffes iſt dem Euripides ganz uns 
ähnlih. Schon die alten Erklärer haben vie Echtheit deſſelben in Zmeifel 
gezogen. Im neuerer Zeit hat man wieder verfuht, das Stud dem E. zu 
vindiciren. Die hauptſächlichſte Hierher gehörige Kitteratur iſt: Valckenaer 
diatribe cap. IX—X. Bed de Euripidis Rheso (im 3ten Bode. der Beckſchen 
Ausg.) Böckh Gr. trag. princ. p. 228 ff. Morftadt: Beitrag zur Kritik 
des dem Eur. zugefchriebenen Nhefus. Heidelb. 1827. Hermann de Eur. 
Rheso. (Opuscl. Tom. 3. p. 262— 310.) Gruppe, Ariadne ©. 322— 341. 
Vater: über den Verf. des Rheſus (in den Suppl. zu Jahns Jahrbb. 1836. 
Bo. 4. Hft. 1. S. 5—18. Don demſelben ift auch die neuefte Ausgabe. 
Berlin 1837.). — Ueber die fämmtlichen, uns erhaltenen Stüde des E. ver 
gleihe man befonders: Jacobs in den Nachträgen z. Sulzerd Theorie der 
Künfte, 88.5. Schlegel in feinen dramat. Vorlef. After Bd. Fr. v. Raumer 
in den Borlef. über alte Geh. 2ter Bd. Gruppe, Ariadne. Bode Geſch. 
der Hellen. Poeſie Iter Bd. ifte Abth. S. 471-523. DO. Müller Xitte- 
raturgeih. Bd. 2. S. 156—179. — Außer diefen und erhaltenen Tragödien 
befigen mir noch eine große Anzahl Sragmente der untergegangenen Dramen. 
Gehen wir dieſe Iragöpientitel durch, fo zeigt Ih, daß E. in Anjehung der 
von ihm behandelten Mythen fih im Allgemeinen von Sophocles dadurch 
unterfcheivet, daß er weit weniger Stoffe, nicht viel über ein ae feiner 
Stüde, aus dem nahhomerifchen Epos genommen hat. Auf die Thebanifche 
Königsfage bezieht fih zwar eine noch größere Anzahl feiner Tragödien als 
von Sophocled, weit weniger aber auf die Heldenſagen des Troiſchen Kreiies. 
Auch aus der Odyſſee, Die den Sophocles beſonders anzog, hat E. Teine 
Tragödie genommen. Eben fo finden wir, daß E. Aeſchyleiſche und Sopho- 
cleifhe Argumente wieder auf die Bühne brachte. So trifft er mit Aeſchylus 
und Sophocles zugleich gufanmen in den Ipbigenien, im Philoctet, @lectra, 
Dedipus, Irion; mit Nefhylus allen in Telephus, Hypfipyle, Phöniffen, 
Heracliven; mit Sophocles hat er gemein Alerandros, Danae, Alkmädn, 
Polyivos, Phrirus, Andromede, Denomaus, Atreus, Ion, Hippolytus, 
und Melenger. Chörilus Hat er in ver Alope, und Neophron in der Meben 
ald Vorgänger gehabt. Welder hat in dem 2ten Supplementbd. zum Rhein. 
Muf. 2te Abth. die Euripideiſchen Tragödien nad den verſchiedenen Mythen- 
freifen, denen eine jede angehört, geordnet und zufammengeftelt. U. Schö 

bat in feinen Beiträgen zur Kenntniß der trag. Poeſie der Griechen Ifter 
Bd. Berl, 1839. den Verfuh gemadt, in den und vom E. befannten Tetra 
Iogien und Trilogten beabfihtigten Zufammenhang und Einheit nachzuweiſen, 
eine Einheit, die nicht ſowohl im Stoffe zu fuchen fei, als vielmehr in einer 
gemeinfamen poetijchen Idee, vie felbft aus den verfchievenartigen Mythen 
ein Ganzes hervorbringen könne. So meint er, €. habe in ver Medea⸗ 
tetralogie das Band des Vaterlandes Im Gegenfabe mit dem Looſe des 
Fremden ald gemeinfamen Grundgedanken dargeſtellt; in der Alfeftidte 
tralogie dad Weib in feinen fhönften Tugenden und ſchaͤndlichſten Laftern 
vorgeführt. In der Troadendidaskalie nimmt er außer dem Hiftortfchen 
Zufammenhange der Mythen, der in den drei Stüden fihtbar ift, aber Feine 
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dramatiſche Einheit bildet, eine hiftorifche Beziehung zur Gegenwart an und 
eine innere Verbindung durch den Begriff eined confequenten Schickſals über 
menfchlihe Verbindungen. Die Baldhentrilogie aber ift von ihm mit Still- 
ſchweigen übergangen. Diefer Berfuh tft fcharffinnig und geiftreih durch⸗ 
geführt, aber in mehr als einer Hinflcht viel zu gewagt. Die vollflänbigfte 
und beſte Sragmentenfammlung findet fi in der Matthiäjchen Ausgabe, ber 
auch mit einzelnen Zufägen und Beritigungen W. Dindorf im Corpus poe- 
tarum scen. Graec. und Unterzeidäneter in f. Stereotypausgabe des Eirip. 
(Eeipz. bei Tauchnitz 1841.) gefolgt find. Die hauptſächlichſten Geſammt⸗ 
außgaben des Euripides finn: Ed. princ. von I. Lascaris bejorgt, ohne 
Jahr und Ort. Enthält nur vier Stüde: Medea, Hippolytus, Alceftid und 
Anbromade. Leber dieſe Ausgabe ſ. Seidler in Wolfs Titt. Analecten I. 
p. 472. Die Aldina vom 9. 1503. in II. Voll. enthält alle Stüde 
außer ber Electra, welche erft durch Victorius (Nom 1545.) bekannt ges 
macht worden if. Vier Bafeler Ausgaben vom I. 1537. 1544. 1551. 
u. 1562. Die legte enthält eine latein. Ueberſetzung und Eintheilung in Acte 
von Stiblinus. Bon Micylus find Bemerkungen über Euripived und von 
Brodäus Anmerkungen zu den Tragödien gegeben.. Eur. tragg. XIX. opera 
Canteri. Antwerpiae 1571. Commelina von Aem. Portus. Heidelbergae 
1597. U. Voll. Stephaniana mit Anmerkungen und den Scholien 1602. 4, 
Die Ausgabe von Barnes (Cantabrig. 1694. fol.) enthält Tert, Varianten, 
Scholien, Anmerkungen und Fragmente, fo wie die unächten Briefe bes 
Eur. nebſt der vita Eur. und einen tractat. de trag. vet. gr. Auf diefe 
folgte die nah Handſchrr. verbeflerte Ausgabe von Musgrave (Oxon. 1778. 
IV. Voll. 4.) und bie von Morus und Bed (Lips. 1778—1788. III. Voll. 4.). 
Die neuefte und michtigfle Gefammtausgabe ift von Matthiä (Lips. 1813— 
1829. IX. Voll. 8.), dazu Indices und die Scholia Vat. vom Kampmann 
(Ebend. 1837.). Diefer nah den ſchon früher verglichenen und vielen neuen 
Handſchriften geflaltete Tert Tiegt ven Ausgaben von. Dindorf (Lips. 1825. 
II. Voll.), Bothe (Ebend. 1825—26. II. Voll.) und Voiſſonnade (Paris. 
1825— 26. V. Voll. 32.) und der Stereotypausgabe b. Taucnig (Leipz. 1841.) 
zum Grunde. Die Übrigen Geſammt⸗ und Einzelnausgaben und bie vielen, 
einzelne Stüde betreffenden Abhandlungen , fo wie die in verſchiedenen Sprachen 
vorhandenen Ueberfegungen f. in Hoffmanns bibl. Lericon. — Ueber die 
Verfaſſer der zu mehren Iragöbien vorhandenen Scholien (Ed. princ. Ven. 
ex offic. L. A. Juntae, 1534.) f. Jul. Richter de Aeschyli, Sophoclis, 
Euripidis interpretibus Graecis. Berol. 1839. [ Witzschel.] 

Kuripus (Evonos), fo heißt vorzugsweiſe (Str. 590.) der chalcivifche 
Ganal oder der Sund zwifhen Eubda und Böotien, j. Meerenge von Egris 
608 oder Negroponte. (Ueber die Dammbrüde, melde über ihn führte, f. 
Chalcis, Bd. II. S. 302.). Die Strömung durch den anal wechſelte mehr- 
mals des Tags nah Euflath. zu Dion. Perieg. 473. (vgl. Lucan. V,234.); 
nad der allgemeinen Sage, ver auch Strabo folgt 403. (vgl. 36.55. Mela 
11, 7. Plin. II, 97. Cic. de N. D. III, 10.) fiebenmal des Tags und fleben- 
mal des Nachts. Livius XXVIII, 6. beftreitet die Negelmäßigkeit dieſer Er⸗ 
ſcheinung, und will den Wechfel des Wellenichlagd aus den Winpftößen von 
den benachbarten Gebirgen erklären. [P.] 

Eurömus, Stadt in Carien an dem Fuße des mit dem Latmus pa⸗ 
rallel laufenden Gebirged Grion, zum conventus juridicus von Alabanda 
gehörig. Polyb. XVII,2. exc. leg. 9. u. 93. Liv. XXXII, 33. XXXIII, 30. 
XLV, 25. Strabo XIV, 636. u. 658. Plin. H. N. V, 29. Steph. Byz. 
Die Ruinen fand Fellows acht engl. Meilen nordweſtlich von Mylafa (Mes 
laffo) bei dem Dorfe Jakly (Excurs. in Asia Minor p. 261.; Discoverier 
in Lycia p. 67.). [G@.] 
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Euröpa (Eiowrn), 1) nad Som. I1. XIV, 321. Tochter des Phönix, 
nach And. des Ugenor, ſ. d., von Jupiter in Geftalt eine GStierd von 
Phönicien nah Kreta entführt, ein Gegenſtand, der vielfah von alten Dich- 
tern behandelt wurde. Dvid Met. II, 839 ff. cf. über dieſen Mythus Höd 
Kreta Bd. 1. — 2) eine der vielen Töchter des Oceanus und der Tethys. 
Heſiod. Theog. 357. [H.] 

Euröpa (Evoorr). Diejer Name der Eleinften der drei Randveften, 
in welche vie Alten die ihnen befannte, bewohnte Erde theilten (f. Africa), 
finder ſich noch nicht bei Homer (Str. 554.), fondern zuerft bei Herodot 
(1V, 36. 42. 45.), inden das Evvorn im Hymnus auf Apollon 251. offenbar 
noch nicht den Erdtheil, jondern nur Griechenland außerhalb des Peloponnes, 
und etwa noch Macevonien bezeichnet. Vgl. Hermann zu der angef Stelle. 
Europa erjhien (nad Hermann) vem Eleinaflatiichen Griehen ald das meit 
gedehnte Küftenland, daher der Name. Andere Ableitungen aus dem 
Drientaliihen f. bei Voß Weltfunde S. XIV. und Udert II. ©. 211f. Die 
mythiſche Ableitung von der tyriſchen Europa ift befannt: fie genügte felbft 
den Griechen nicht. Herod. IV, 45. Agatbem. I, 1. Die &ränze gegen 
Aften war zu allen Zeiten fhwanfend. ratofthened erklärt allen Streit 
hierüber für nuglos, Str. 65. Einige nahmen den Tanaid, andere ben 
Iſthmus zwiſchen dem Pontus und dem cajpifhen Meer ald Gränze an. 
Eine eigene Abhandlung über Europa ſchrieb Ephorus (Str. 34. 302.) als 
das vierte Buch feiner Geihihte. Die Anflcbt, melde ſich um Auguſtus 
Zeiten von dieſem Erdtheil im Allgemeinen gebildet Hatte, fpricht Strabo 
(126 f.) in folgenden Sägen aus: Europa verdient den Vorzug vor Aflen 
und Libyen (vgl. Agath. Geogr. I, 7. Euftath. zu Dionyf. Perieg. 270.); 
durch eine mannichfache und mechjelvolle Bildung feiner Oberfläde, durch 
jeine vielen Buchten, Vorgebirge und Halbinfeln begünftigte e8 die Entwid- 
lung jeiner Einwohner, welche Aflaten und Libyern weit vorangehen. Guropa 
ift jeinem größten Theile nach bewohnbar, und felbft in den kalten Gegenden 
vielfah angebaut. Es befitt die beiten und zum Leben nothmwendigen Pro- 
ducte, und von den Metallen die nöthigen und nüglihen. Es Hat Meberfluß 
an Heerden und wenig reißenve Thiere. Wohlgerühe aber und Toftbaren 
Wein Holt es aus der Verne. [P.] 

Euröpus, 1) Stadt in Garien, fpäter Idrias genannt. Steph. Byz. 
Herodot VII, 133., wo Einige Evronuex lejen wollen. Ob Stratonican ? — 
2) Stadt in Syria Cyrrheſtica (Euphratenfis), wenige Meilen ſüdlich von 
Zeugma. Polyb. V, 48. Pin. H. N. V, 21. Ptol. Procop. bell. Pers. 
II, 20. de Acdif. II, 9. Hierocl. Geogr. Nav. cf. Lucian. quomodo hist. 
sit conscrib. c. 24. u. 28. Sie hatte ihren Namen von der gleichnamigen 
Stadt in Macevonien. Steph. Bin. App. bell. Syr. 57., wo 'Nowmos in 
Evowros zu corrigiren. Jetzt Kalaat el Nidsim oder nach Andern das nörd⸗ 
Tichere Ierabolo8 oder Jerabees. — 3) Früherer Name von Dura Nicanoris 
in Mefopotamien. Iflo. Charac. — 4) Früherer Name von Arfacia in Medien 
(f. Dura und Arsacia). [@.] 

Euröpus (Evooros), 1) j. Titaresius. — 2) Stadt in Emathien 
(Macedonien) am Arius, Thucyd. II, 100. Str. 327. Steph. By. Plin. 
Iv, 10. (17.). — 3) eine andere Stadt in Maredonien, im Hochland von 
Gmatbien, Plin. a. D. Ptol. [P.] 

Eurötas, 1) j. Titaresius. — 2) der berühmte laconiſche Fluß, jetzt 
Pafilipotamo (am untern Ende Iri), der am Südabhang des Boreion in 
anjehnliher Waffermafje aus einem Erdſchlunde hervorbricht, darauf wieber 
in einen solchen verſchwindet, bei Sciriti8 aufs Neue zu Tage Fommt, dann 
in ungeftünnmem Laufe das tiefe, zwijchen dem Ihornar und Taygetus eins 
gefurchte Thal Hinabeilt, an Sparta vorüber in ein weiteres Thal mit ſchwächerem 
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Gefälle eintritt, darauf unterhalb Oenoe dad Gebirge durchbricht, um über 
eine Cascade in die fumpfige Niederung von Helos zu gelangen, in melder 
er den laconiſchen Bufen erreiht. Er bedingt die Fruchtbarkeit der ganzen 
Umgegend; f. Laconia. Schiffbar war er nit. Str. 275. 343. 363. 389. 
PBauf. III, 1,2. 24, 1.3. VIII, 44,3. 54,2. Plin. IV, 5. Melall, 3. [P.] 

Eurötas (Evowra;), Sohn des lakoniſchen Könige Molus, Enkel 
des Leler (nah Apoll. fein Sohn), der dur Ableitung des im Lande ſte⸗ 
henden Waflerd den nah ihm benannten Fluß Eurotas bildet. Pauf. III, 
1, 2. Apollod. II, 10, 3. [H.] 

Eurus (Fioos), der Oft» oder vielmehr Südoſtwind, der ven Griechen 
ſchwüle drückende Regenluft bringt und ſchwere Gewitter herbeiführt. Auf 
dem Winderhurm ift er mit zurüdfliegendem Haar, verworrenem Bart und 
mürrifhem Ausſehen bargeftellt. Ariſtot. Meteor. II, 5. Ovid Met. I, 61. 
Trist. I, 2. [P.] 

Euryäle (Evovain), 1) eine Gorgone, f. d. — 2) eine Amazone 
nah Valer. Zlacc. V, 312. — 3) Mutter de8 Orion, den Neptun zeugt. 
Npoll. I, A, 3. TH] 

Euryälus (Evovelos), 1) Sohn des Mecifteus; bei Apollod. I, 9, 
13. 16. unter den Argonauten, II, 7, 2. unter den Epigonen aufgeführt, 
ein gewaltiger Kämpfer bei den Leichenfpielen ved Oedipus, Hom. Il. XXIH, 
677., zieht mit Diomeded gegen Troja, mo er fich ebenfalld auszeichnet, 
11. I, 565. VI, 20 ff.; ein Standbild von ihm war in Delphi, Bauf. X, 
10, 2. — 2) Sohn des Alyſſes und der Evippe, Barth. Erot. 3. — 3) Sohn 
des Ophelted, Begleiter des Aeneas, bekannt dur feine Freundſchaft mit 
Nijus. Virg. Aen. IX, 175 ff. — 4) ein Zreier ver Hippodamia, Pauf. VI, 
21, 7. — 3) Sohn des Melad, von Tydnus erſchlagen. Apoll. 1,8,5. [H.] 

Kuryänax, aus dem Haufe der Euryſtheniden, Sohn des Dorieus 
(f. d.), mit Paufaniad Anführer der Lacedämonier gegen die Perfer unter 
Marvonius. Herod. IX, 10. 53. 55. I[K. 

Eurybätes (Evovßerns), Herold des Ulnffes, häßlich von Geftalt, 
aber Flug und gefällig. Odyss. XIX, 245 ff. II. II, 184. [H.] 

Kurybätus, ein Ephefler, den König Eröjus mit Geld abfandte, um 
in dem Peloponnes Griechen gegen Cyrus anzumwerben; E. aber gieng zu 
Corus und machte ihm die Sache fund. Durch dieje Verrätherei murbe & 
bei den Griechen jo berüctigt, daß man mit feinem Namen boöhafte Ver- 
räther bezeichnete. Diod. Exc. de Virt. et Vit. p. 553, 50. u. daf. Weſſel. 
Harvocr. s. v. Ulpian in Demosth. de cor. p. 137. @uftath. ad Hom. 
p. 1864. Aeſchin. g. Etef. c. 43. cl. Alciphron III. ep. 20. und daf. 
Pergler. [K.] . 

Eurybätus, fo hieß nad Lobeck (Aglaoph. II, 1306.) ein. Cerkope 
(i. Bd. I. ©. 273.) und nah Suidas s. v. gab es einen Zeus Euryb., 
ver fi in jede Geftalt verwandelte und Schelmenftreihe ausführte. Vgl. 
pen vorberg. Urt. [| W. Teuffel.] 

Eurybätus, ein 2afoner, Olympionife im Ringkampfe der Männer 
Ol. 18, in welcher Beier dieſe Kampfart zum erſtenmal aufgeführt wurde. 
Pauſ. V, 8, 3. African. bei Euf. yvor. I. EA. 04. p. 39. ed. II. Scal. 
Ein anderer Eurybatus (vder Eurybatas), ebenfalls Lafoner, wird Olym— 
pionife mit dem Bohlenviergefpann (DT. 99) genannt, bei welcher Yeier 
dieſes Wettrennen zum erftenmal Statt fand (Afric. bei Euf. 1. c. p. 41.). 
Paufaniad V, 8, 3. nennt ihn aber Sybariaded. [Kse.] 

Eurybia (Evovßia), 1) Tochter des Bontus und der Erve, zeugt mit 
Krius den Afträus, Pallas und Perſes. Heſiod. Theog. 375. Apoll. I, 2,2. 
— 2) Toter des Thefpius, Mutter des Polylaus von Hercules. Apoll. 
1, 7, 8. — 3) eine Amazone, von Hercules erlegt. Diod. IV, 16. [UA 
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Kurybiädes, der Spartaner, der ben Überbefehl ber vereinigten 
griech. Flotte bei Artemifium hatte; f. Themistocles. [K.] 

Eurycles, ein Arditect aus paris, welcher in Gorinth ein berühmtes 
Bad erbaute. Pauf. IT, 3, 5. 

Euryclia (Ev de), — des Ops, von Lacertes erkauft, Er⸗ 

ieherin bes —*z8 Odyss. I, 429. IV, 742 ff.; fie erkennt an einer alten 
* den in Bettlergeſtalt zurückgekehrten Ulyfſſes, Od. In, 385 ff., md 
hält treu zu ihm gegen die Zreier. Od. XXU. XXIII. [H. 

Eurycrätes E., Euryſthenide, Sohn des Königs Polydorus, König 
von Sparta 709 bis gegen 685 v. Chr. Während feiner Regierung genoß 
Sparta Ruhe. Pau. II, 3, 4. —8 VII, 204. Sein Sohn und Nad- 
folger war Anarander (i. d.), fein Enkel Eurycrates II., König 
648 bis gegen 600 v. Chr. Pauſ. IH, 3,5. Plut. Apophth. Lacc. p. * 
und daſ. Wyttenbach. [K.] 

Kurycrätes (Evpvxoauns), ein pythagoreiſcher Philoſoph aus Lace⸗ 
dämon, von Jamblichus Vit. Pythag. cp. 36. 6.267. genammt, fonft aber 
durchaus unbefannt. [B.] 

Eurydämas (kyovsauec), 1) Sohn des Aegyptus, von Vharte 
ermordet. Apoll. II, 1, 3. — 2) Sohn des Irus und der Demonaſſa, ein 
Argonaute. Hyg. 14. — 3) ein Trojer, Vater des Abas und Bolyidus. 
N. V, 148. — 4) ein Sreier der Penelope, von Ulyfjes erlegt. Od. XVII, 
297. "XXIL, 283. [H.] 

Eurydamidas, bei dem Tode jeined Vaters Agis III. nos unminbig. 
Ueber die Unwahrſcheinlichkeit der Angabe bei Pauſ. II,.9, 1., daß Gleo- 
mene3 IT. den E. mit Hülfe der Ephoren durch Gift aus dem ee räumte, 
f. Manfo Sparta IU, 2. 136. [K.] 

Kurydice (Evevökkn), f. Orpheus. 

Eurydice, 1) Gemahlin des Könige Amyntad II. von Macedanien 
(f. d. und Alexander II. in Bd. 1. ©. 333.). — 2) au Adea genannt 
(Arrian ap. Phot. 70. b. 6.), Enkelin des Königs Philipp. Ihre Mutter 
war die an Amyntad (f. Bo. I. 448, 3.) vermählte Eynane, eine Frau von 
wildem Charakter. Im J. 322 erzwang fih Cynane gegen Antipater ben 
Vebergang nah Aflen, in der Abſicht, die Eurydice dem Könige Philipp 
Arrivaus zu vermählen. Alcetas nahm fe auf Befehl feines Bruberd en 
biccad gefangen und ließ fie ermorden (f. Bd. I. ©. 301, 3.). —— 
wurde, um den Unwillen der Macedonier in dem Heere des Perdiccab 
beſchwichtigen, die Vermählung der Eur. mit Arridäus vollzogen; fie 
aber mit ihm bei Perdiccas bleiben und ihn auf den Zuge nad —** 
begleiten. Ueber das Benehmen der gleich ihrer Mutter krieggiſch geſinnten 
Curydice nach Perdiccas Ermordung, ſ. Antipater, Bd. I. ©. 80., über 
ihre Verbindung mit Caſſander und ihren Tod Vd. II. ©. 186. I. ©. 829. 
— 3) Tochter des Antipater, vermählt an Ptolemäus Lagi (f. 8). — 
4) von Athen, Gemahlin des Orhellas (f. d.) und des Demetrius Bollor- 
ketes; ſ. Bd. II. ©. 925. 931. — 5) Tochter des Lyſimachus, en Anti⸗ 
yater, einen Sohn des Gaffander, vermählt (j. Alexander, Bd. I. ©. 356. 
und Lysimachus). [X.] 

Euærylcom (Ebovaov), ſ. Ascanius. 

Kuryleönis, eine Lakonerin, welche zu Olympia mit dem Zweigeſpann 
ner Roffe flegte, undefannt in welcher Olympiade. Pauſ. IH, 

7,6. 

Kurylöchus (EvovAoyo;), Mu Sohn des Aegyptus, von der Danaide 
Autono& ermordet. Apoll. IT, 1, 5. — 2) einer der Gefährten des Lilofies 
auf feiner Irrfahrt ; entfommt lin aus dem Dalaft der Girce, während 
die andern in Schweine verwandelt werben, Odyss. X, 203 ff., und bringt 
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Die vergehen Dpfer mit Perimedes, als Ulyſſes in die Unterwelt ging. 
Od. XI, 23 ff. Auf feinen Rath raubten die Gefährten des Ulyſſes vinige 
Ninder von der Heerde des Helios, XII, 339 ff. [H.] 

Eurylöchus, ein Schüler Borrho's und fFeptiiger Philoſoph, 
aus Diogenes von Laerte IX, 6. 68. no bekannt. Verſchieden iſt Euryiochus 
von Larifia (ibid. II, &. 25.), ee ne Socrates verſchmaähte. [B.] 

Kurymächus (Eve 7 Freier der Sippodamia, von Oeno⸗ 
maus getödtet. Pauſ. en 2 — sy Breier der Penelope und von Ulyfies 
getöbtet. Odyss. XXII, 88. 

„ Sohn Ir Iyhebanere Leontiades (ſ. d.), leitet im J. 
431 bie Unterhandlungen ik der thebaniſch gefinnten Partei in Platäa, 
wird aber, als 4 —** de Stadt Überrumpeln, gefangen und hinge⸗ 
richten Thuc. II, . VI, 233. I[K. 

ne Flug in Pamphylien, der auf den Gebirgen 
von Sn. entfpringt und unterhalb Aspendus ſich in das De ergießt. 
Scyl. Zen. Hell. IV, 8. Diod. Sic. XIV, 99. Dion. Perieg. 852. Sta⸗ 
diasm. Strabo XIV, 667. Arr. Exp. Alex. 1,27. Liv. —** *8 Plin. 
H. N. V, 26. Philoftr. vita Apoll. 11. Biol. Zofim. V, 16. Weber die 
Schlacht am Eurymedon |. Thucyd. 1,100. Divd. Sic. xi 61. Mela I, 18. 
Blut. Cim. 12. Pauf. X, 15. Sept Kapri-fu, nad Richter auch A Nie 
colai und nach Arunbell an feiner Duelle Sav⸗ſu. [G.] 

Euryımddom (Evovusdaor), 1) Sohn des Minos und der Baria, f. 
Chryses Rr. 4. — 2) ein Sohn des Vulkan von der Nymphe Cabiro. 
Nonn. Bionys. XIV, 22. — 3) Herrſcher des Volkes der Giganten, Vater 
ber Periboen. Odyss. VII, 56. [H.] 

Eurymödon, athenifcher Feldherr im peloponneflfhen Kriege. Im 
3. 427 v. Chr. murde er der Volkopartei in Gorcyra mit ‚einer Flotte zur 
Unt ung gejandt (Thuc. IT, 80.). Den Graufamfeiten, welche die ie 
genden Democraten in Corcyra gegen die Oligarchen ausübten, that er weder 
damald noch während eined zweiten Aufenthaltes auf der Infel (im I. 425, 
Thuc. IV, 46.) Einhalt. Im I. 426 gewinnt er mit Hipponicus ein Treffen 
gegen die Ianagräer (Thuc. III, 91.), im Frühlinge 425 führt ee wit So⸗ 
phocles eine Flotte nah Gicilien (f. Demosth., Bd. II. S. 956.). Nach 
feiner Rückkehr wurde er von dem über den Erfolg dieſes Zuges unzufrie 
denen Bolfe zu einer Geldſtrafe verurtheilt (Thuc. IV, 65.), im 3. 414 
aber zum zweitenmal nah Sicilien geſchickt (ij. Demosth. ©. 9857.). Er 
fat in der Seeſchlacht am 31. Aug. 413. Thuc. IV, 52. Diod. XHI, 13. [K.] 

EKurymödon, ein pythagoreiſcher Vhiloſoph aus zarent, nur no 
befannt aus ber Anführung des Jamblichus Vit. Pythag. c. 36. $. 267. 
Ein Freund des Plato aus Vorrhinug, Eurymedon, kommt sei Diogenes 
von 2aerte II, $. 42. 43. vor. [B.] 

Eurymönae, Küftenftant in Magnefla befiatien)öRtih von Oſſa, 
jegt unbefannt, Liv. XXXIX, 25. Plin. XXXI, 2. (20.). [P.] 

Eurymnöme (Evovroun), 1) Tochter des Dceanus, die mit Thetis 
den vom Olymp durch o verjagten Vulkan aufnahm, Ayollo vd. I, 2, 2. 
N. XVII, 395.; von Jupiter ift fie Mutter der Grazien, Heflod. Theog. 907. 
In der älteften <heogonie wird eine Eurynome genannt, die mit ihrem Ge⸗ 
— Ophion noch vor Cronus die Weltherrſchaft beſaß. Apollon. Arg. I, 

503 ff. — 2) Beiname der Diana im arkadiſchen Phigalia; das Bild ver 
Goͤttin war oben Weib, unten Fiſch; ihr Heiligthum wurde mur Einmal 
des Jahrs geöffnet. Bauf. VIII, 41, 4. cf. Müller Dorier I, 376. — 
3) Mutter des Adraftuß, ſ. d. — 4) Mutter des Agenor, ſ. d. [H.] 

Eurynömus (Evovrouos), 4) nah Pauf. X, 28, A. ein Bett ber 
Unterwelt, der bad Fleiſch der Todten verzehrte. — 2) ein Gentaur, auf ber 
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lolaus, flatt deffen Appulefus richtiger wohl den Archytas nennt (De dogmat. 
Platon. zu Anf. p. 199.). Es werden von biefem Curytus ei eigen 
thümliche Lehren angeführt; ob ex felbft Schriften Binterlaffen, fcheint un⸗ 
gewiß; zumal da das bei Stobäus Eclog. Phys. I. p. 210. unter dem Nanten 
eines Eurysus befindlige Fragment, dad man auf disfen Curytus Hat bes 
iehen wollen, eine fpätere Faſſung verräth. ©. Yabric. Bibl. Gr. Ep. 846. 

ittee Geld. d. pythagor. Philoſoph. p. 64 f. [B.] 

Eusebiz, |. rea. 

Eusohiun. (63 fommt diefer Rame, zumal in der fpäteren un» cheifl- 
lichen Literatur, Außerft oft vor; f. Yabric. Bibl. Gr. T. VI. p. 409 fi. 
wir nennen jedoch bier nur- biefenigen,, welche entweber dem clafflichen Alters 
thum angehören, oder doch damit in einer näheren, wohl zu beachtenden 
Verbindung ſtehen. Bon den Declamationen (usAsraı) eined Gufebius 
aus Emeſa rebet Photius Bibl. Cod. CXXXIV. p. 97. A.; e8 ſcheint der⸗ 
felbe zu jeyn, welcher den Beinamen Pittacas führte, und auf Befehl des 
Kaifers Gallus im Jahr 354 nah Chr. getöbtet ward, den auch Ammianus 
Marcellinud (XIV, 7. vgl. Suidas s. v. Gubocia Viol. p. 166.) alß einen 
äußerft lebendigen Redner bezeichnet, einen Gegner des ebenfall® aus Emeſa 
gebürtigen Nhetord Ulpianus. Verſchieden von ihm ik Eusebius aus 
Myndus in Earien, deffen Eunapius (f. p. 48. ed. Boisson.). gebenft, einer 
der angefeheneren Neuplatonifer aus der Zeit des Eunapius, dee ihm zur 
fogenannten goldenen Kette der Neuplatonifer rechnet, na Wottenbachs 
Vermuthung (ad Eunap. 1. I. p. 171.) derfelbe, unter deſſen Namen in den 
Sermonen bed Stobäus (IV. VI. XIII. XVI ff.) eine Anzahl von Sittn- 
ſprüchen, die zum Theil in tonifhem Dialect abgefaßt find, vorkommen, wo 
indeß Andere lieber an einen Stoifer Eufebius denken wollen. Davon jeben- 
falls verſchieden if au Eusebius Scholasticus, welder, wie Am⸗ 
monius, den Feldzug der Kaifer Arcadius und Theodofius gegen den Gothen⸗ 
tönig Gainas in einem Gerichte von vier Büchern befang (f. Socrat. Hist. 
Ecel. VI, 6. Nicepbor. XHI, 6.). Bei weiten der bedeutendfte unter allen 
dieſes Namens ift Eusebius, mit dem Beinamen Pampbili, d. i. ver 
Freund des Presbyter und Märtyrs Pamphilus zu Gäfaren, geboren in Pa⸗ 
läftina um 264 nad Ehr., dann zum Biſchof von Cäſarea erwählt 315, wo 
er 340 flarb, nachdem er des Arianidmus beichuldigt worben mar und an 
den kirchlichen Streitigkeiten der Zeit Befonderen Antheil genommen hatte. 
Diefer vielfeitig gebildete und gelehrte Mann ift und insbefonbere wiätig 
durch ein chronologifhes Werk, zu dem er dur den Wunfch geführt warb, 
die vorchriftlide Geſchichte Dur eine fefte Zeitbefimmung und damit den 
Glauben an den Inhalt der altteflamentlidden Geſchichte und das höhere Alter 
der mofaifchen Lehre felbft zu begründen. Diefed Werk, narzodarn ioropia 
betitelt, beftand aus zwei Büchern, von welchen das erfle, yooroypagia, bie 
Geſchichte aller Völker und Staaten, ethnographifh georbnet, in ber Aus 
gabe der Sauptereignifie von Erſchaffung der Welt bis zum Jahre 323 nad 
Chr. enthält und mit manden Fragmenten verlorener Geſchichtſchreiber, wie 
Derofus, Manetho, Alexander Polyhiſtor u. A. auögeftattet iſt; das zweite 
Buch yeorınocs xxvoy Liefert nah einem Prodmium ſynchroniſtiſche Tabellen, 
in melden von dem Jahre der Berufung Abrahams an, d. i. 2017 v. Chr. 
die Namen aller Zürften von zehn zu zehn Iahren nebft Angabe der bedeu⸗ 
tenderen @reignifie verzeichnet find; es iſt dabei das Werk des Sertus Juliuß 
Africanus (merzaßıBAor yporoAoyıxor) vorzügli benußt, wo nicht gänzlid 
aufgenommen worden. Von biefem in grieifher Sprache abgefaßten Werke 
find außer einem im neunten Jahrhundert gemachten und bis zum Jahr 854 
fortgefeßten Auszuge, melden A. Mai (Scriptt. vett. Nov. Collect. Vol. 1. 
p. 140. der zweit, Abthlg.) befannt gemacht bat, nur einzelne Bruchſtückt 
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in beffelben Euſebius Praeparatio Evangelica, bei Syncelus u. And. vors 
handen, aus welden I. Scaliger ein Ganzed zu bilden verfuchte in dem 
Werfe: Thesaurus temporum. Eusebii Pamphili Chronicc. canonum omni- 
modae historiae libri II. etc. Lugd. Bat. 1606. und Amstelod. 1658. fol. 
Und fein, in früheren Zeiten lebhaft angegriffened Verfahren (vgl. 3. B. 
PBallarfi ad Hieronym. T. VIII. p. VII ff. Opp. Schrödh Kirchengeſch. V. 
p. 194. XI. p. 41 ff.) iſt durch die fpäteren Funde bewährt worden; benn 


nachdem man lange Zeit bei dem Berlufte des Originals auf die mit ziem- _ 


licher Freiheit unter einzelnen Auslaffungen wie Zufäten gemachte Yateinijche 
Ueberfegung des Hieronymus fi beſchränkt fah, fo ift in neuerer Zeit 
außer dem ermähnten Auszuge eine im fünften Jahrhundert entflandene arme⸗ 
nifhe Ueberfegung befannt geworden und in einer lateinijhen Ueberſetzung 
von A. Mai und F. Zohrab Mailand 1818. 4., dann mit dem armeniſchen 
Terte von I. B. Auer zu Venedig 1318. in fol. u. 4. herausgekommen: 
wodurch allerdings unfere Einflht in ven Gang und Inhalt des nun voll« 
ftändig vorliegenden Werkes nicht wenig gewonnen hat; f. Niebuhr: Hifto- 
riiher Gewinn aus d. armen. Veberfeß. d. Chronik des Euſebius in den 
Abhandl. dv. Berl. Akad. dv. Wiſſenſch. 1820—21. p. 37 ff. und Vermifchte 
Schrift. p. 179 ff. Die ermähnte Tatein. Ueberfeßung des Hieronymus (f. 
mein Supplem. zur Geh. d. Nöm. Lit. I. G. 49 ff.) erfhien ſchon um 
1475. 4. zu Mailand im Drud, morauf viele andere Ausgaben folgten, 
unter denen wir bier nur die von Henr. Stephanus zu Paris 1512. 1518. 4., 
von F. Sichard zu Bafel 1529. u. f. f., von Arnauld de Bontac, zu Bour⸗ 
deaur 1604. fol., die von I. Scaliger in dem oben genannten Werfe und 
insbefondere von Vallarfi in feiner Ausgabe der Opp. Hieronymi T. VII. 
nennen. @inen neuen Abdruck mit möglihft vervollftändigten griechiſchem 
Terte gab zulegt U. Mai Scriptt. Vett. Nov. Collect. T. VII. ©. aud 
bie älteren Abhandlungen von Hieron. de Prato: De Chronicis libris II. ab 
Eusebio scriptis et editis. Veron. 1750.8. und Spittler: Hist. critic. chro- 
nici Eusebian. in den Commentatt. societ. reg. Gotting. (1787.) V.ol. VII. 
p. 39 ff. Allerdings befigt dieſe Chronik des Euſebius, bei dem Verluſte 
faft aller ähnlichen Werke des Alterthums, für die Chronologie wie für Die 
Geſchichte des ganzen Alterthums einen großen Werth, namentlih was auch 
die ältere Geſchichte Afiens und die verſchiedenen dort vorkommenden Reiche 
und Dynaftien betrifft, da mir jo viele Nachrichten und Beflimmungen aus 
dieſer aſiatiſchen, wie aus der griechiſchen und römijchen Geſchichte, aus der 
politiihen, wie aus ber literärshiftorifhen, durh das Werk des Eufebius 
allein Eennen, bad allerdings aud von einzelnen Irrthümern nicht frei if, 
welche bei dem Gebrauch und ber Benugung deſſelben Vorſicht gebieten, ohne 
damit im Allgemeinen feinen Werth und feine Bedeutung für das geſammte 
claffiide Alterthum zu verfürzen. Wichtig für das clafftiche Alterthum, na= 
mentlih für Dintbologie und Philoſophie, fo wie durch die zahlreich darin 
aufgenonmenen Bruchſtücke clafflicher Autoren ift auch ein anderes Werf des 
Euſebius, dem er den Titel gab: Evazyelınjz anodeikens nmuonapeonevn, 
infofern er mittelft dieſer Vorbereitung zur evangeliichen Bemelsführung, für 
die evangelifche Lehre gewinnen und deren Vorzüge, durch Gegenüberftellung 
ber hier gejammelten Anftchten heidniſcher Autoren, darthun mil; daher 
denn in den ſechs erften Büchern die verſchiedenen Meinungen der Griechen, 
Phönizier, Aegyptier über Welt und deren Urfprung, Gott und göttliche 
Dinge, Schidjal u. f. mw. vorgelegt und beurtheilt werden, in den neun 
folgenden die jüdiſche Religionslehre entwidelt, alle Weisheit der Griechen 
aus ihr abgeleitet, und zuletzt noch auf die Unficherheit und Widerſprüche 
in den Lehren und Anflchten der heidniſchen Philojophen des Alterthums hin⸗ 
gewiefen wird. Ein Abdruck dieſer Schrift von Robert Stephanu⸗ zu Parig 
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1544. fol. und beffet von Br. Vigerus zu Paris 1628. fol. und Leipzig 
(nicht Cöln) 1688. fol. Die daran ſich anſchließende Schrift Eveyyelım 
anoödeıkız, von der wir noch zehn Bücher beſitzen, fteht mit dem heidnifchen 
Altertum in Feiner näheren Berührung, ebenfo vie meiften audern Schriften, 
welche theild in die kirchliche Gejchichte, mie feine berühmte, von Ruſinus 
überſetzte Kirchengefhichte, over in die Märtyrergefchichten oder aud in ‚ben 
Kreis theologifcher Streitfchriften gehören, und und daher bier fern Liegen. 
Dahin reinen wir auch die von Hieronymus ebenfalls überfehte Schrift über 
die in der Heiligen Schrift vorkommenden Ortönamen; eher könnte noch 
Einiged aus dem Gebiete der panegyrifchen Beredſamkeit bier angeführt wer⸗ 
den, wie der Aoyos Tomwnortwernomos, d. i. eine feierlihe Rede zur eier 
der dreißigjährigen Regierung Gonftantind im Jahre 335 (in der Hist. Eccles. 
p. 715 ff. ed. Vallars.) und die vier, Gonftantins Leben in panegyriichem 
Tone jhildernden Bücher zeui to narz Heor Biov Tod uenapiov Kororer- 
tirov tod Buodeos, herausgegeben von F. U. Seinichen, Lips. 1830. 8. 
S. Fabric. Bibl. Gr. T. VII. p. 402 ff., mo von p. 335 ff. an’ ausführlich 
über Eufebius und f. Schriften gehandelt if. [B.] 

p Eusemära, Eviorucpe, Ort im Innern von Melitene (Cappadocien). 

tol. [G.] 

- nn, Drt an der Küfte von Pontus Galaticus, 160 Stadien von 
Amifus. Arr. peripl. P. Eux. — Ptolemäus legt ihn fälſchlich in pas Innere 
an den Halys. Die Tab. Bent. fehreibt Ezene (nidt Ehene, wie Man» 
nert liest), der Geogr. MNavennad Aezene und Ecene. [G.] 

Eustathius. Für dad claffliche Alterthum find unter diefem Namen, 
der befonderd in der jpäteren chriftlihen Zeit im griechiichen Reiche öfters 
sorfommt (ſ. das Werzeichniß bei Yabric. Bibl. Gr. IX. p. 149. ed. Harl.), 
die folgenden insbejondere zu bemerfen: 

1) Eustathius, aus Cappadocien, ein neuplatonifcher Philoſoph, der 
Schüler des Jamblichus und Aedeflus, dem er ald Glied in der Kette des 
Neuplatoniemus folgt, nur befannt durch die Nachrichten des Eunapius, der 
ihn ungemein erhebt und ſogar von einer Sendung an den Hof ded Perſer⸗ 
königs Sapor (um 358 nah Chr.) berichtet, über Lehren und Schriften 
des Mannes aber nichts Näheres angiebt, und nur über feine gelehrte, ihn 
überlebende Brau Soflyatra Einiges beifügt; ſ. Eunay. Vit. Aedes. p. 28 ff. 
(p. 50. ed. Commel.). Bruder Hist. critic. philos. II. p. 273 f. @ibbon 
Geih. d. Verf. d. Nom. Reichs IV. c. 19. p. 308. ver deutſch. Lieberiek. 
von Echreiter. 

2) Eustathius, ber @rotifer, in einigen Handſchriften Emathius 
genannt (mad Lebas p. VII. fogar vorzieht), auch mit den ehrenden Präpi- 
caten Ilvwrorapeismung (i. e. Protonobilissimus) und usyag YroTopuirs 
(d. i. Oberarchivar) bezeichnet und dadurch als ein angejehener Staatsbeamter 
fenntlih, der aus Genftantinoyel (wenn anders darauf das Beiwort Mer- 
„oeußolizrs zu beziehen) oder aus eimer ägyptiſchen Stadt Parembole Bei 
Syene (wenn nämlich Ileoeu3oArtns die richtige Lesart war) gebürtig if, und 
in feinen Kal vor dem Ende des fünften, wahrjcheinlich aber meit fpäter, im 
zwölften Jahrhundert nach Lebas (p. IX.) lebte und ſchrieb, von dem Erz⸗ 
biihof Euſtathius von Theſſalonich aber wohl zu unterfcheiden tft. Sein binter- 
laſſenes Werk (70 za Tourer nei Towrier duaue) iſt ein in eilf Büchern Außerf 
weitläufig und breit durchgeführter, dabei ſehr finnlich gebaltener Roman, 
welcher die Liebe des Hisminias zur Hismine in einer monotonen leb⸗ und 
vhantaflelofen Weife und in einem fehr gefünftelten Style erzählt, von 6a 
ſaubonus (Casaub. p. 13.) im Ganzen wahr charakterifirt durch die Worte: 
Est sanc ejusmodi quem legisse me non poenitet, non legisse haud magni 
faciam. Inventiones frigidiusculae, narrationes fere öuoeideis ai mirror 
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ova Eyovarı, dictio negligens saepe, interdum affectata putidiuscule efc. 
Es erichien dieſes letzte Product der griechiſchen Erotif zuerft im Drud (mit 
latein. Ueberfegung) von Gilb. Gaulmin zu Paris 1617. u. 1618. 8., dann 
zu Wien 1791. 8. und zu Leipzig 1792. 8. von L. H. Teuer; es ward 
dafielbe mehrfach ins Deutfche (zuerft ſchon 1573. u. 1594. — zulegt von 
Erneftine Chriftine Neisfe in deren Hellas I. p. 101 ff. Mitau 1778. 8.), 
ins Italieniihe und Franzöfiſche überjegt, am beften, und mit Anmerkungen 
von Le Bas Paris 1828 in 12. (als T. XIV. der Collection des romans 
grecs von Villemain). S. außerdem Fabric. Bibl. Gr. T. VIII. p. 136 ff. 
ed. Harl. und den Aufjag von Ih. Gräfle in Jahn und Seebode yhilolog. 
Jahrbb. (1836.) Suppf. IV. p. 267 ff. 

3) Eustathius, als Ersbifhof von Theſſalonich (1160—1198) rühm- 
lichſt bekannt, früher Diacon und Lehrer der Mhetorif (uxiorwo umTogor) 
zu Gonftantinopel, wo er auch geboren und erzogen ward. Dort fehrieb er 
auch die für uns fo wichtigen Commentare, die ihn als einen der gebilverften, 
in der älteren claffifchen Literatur, wie Wenige, bemanderten und Fenntniß- 
reichften Männer ver jpäteren Zeit überhaupt darftellen: während aus andern 
Schriften, namentlih aus feinen Reden und Briefen, wie fle jeßt näher 
befannt geworden find, die bedeutende Verjönlichfeit des Mannes, feine große, 
für jene Zeit außerordentliche rhetoriſche Bildung , feine hohe kirchliche Stellung 
und fein Anſehen bei der Eaiferlihen Familie der Comnenen, erfihtlih wird. 
Unter diefen Commentaren nennen wir zuerft die zu den homeriſchen Dich— 
tungen (I/eosndolei sis trr Ouroov Dıada zei Odvarsier, d. I. eigentlich 
Ercerpte, Auszüge aus den größeren älteren Gommentaren zur Ilias und 
Dönffee) ; eine ungeheuere, mit bemundernswürbigem Fleiß angelegte, aber 
freilid Plan und Ordnung, wie eine fefte Methode vermiſſen laffende Com⸗ 
pilation, welde aus den älteren, zahlreichen und umfajlenden Werfen der 
Alerandriniihen, ıwie der fpäter lebenden Grammatiker und Kritiker über 
Homer entnommen und uns, bei dem DVerlufte aller diejer Werke, dieſe felber 
gewiffermaßen uns eriegen, und mit den Forſchungen viefer Gelehrten, menig- 
tens dem’ Weſen nah, bekannt mahen muß. Darin eben liegt der große 
Werth dieſes weitfhweifigen,, durch Öftere Disgreiftonen unterbrochenen, auch 
von etnmologifchen und grammatifchen Spielereien durchaus nicht freien Com⸗ 
mentard, der eine wahre Sundgrube über Alles, was die Kunde der alten 
Mythen, ver alten Poeſie und Literatur -u. dgl. betrifft, zu nennen ift, und 
eine Maſſe von Bruchftüden verlorner Schriftfteller enthält. Dean ftaunt mit 
Recht über die große Zahl der hier benutzten und angeführten oder ausge— 
zogenen Schriftfteller (j. das Verzeihniß bei Fabricius Bibl. Gr. I. p. 457 ff. 
ed. Harl.); auch wenn Euſtathius nicht alle diejelben gelefen und aus deren 
Schriften ſelbſt nicht ercerpirt, fondern blos fecundäre Quellen (wie 3. B. 
die Schriften eined® Arion, Heliodorus, Porphyrius u. A.) dazu benußt 
haben jollte, wie Daldenaer (ſ. Virgil. illustr. opera Fulv. Ursini. Leonard. 
1747. 8. p. XX. und Diss. de col. Leidens. Ebendaſ. p. 91. Babrie. 1.1. 
p. 393 ff.) vermutbet, deſſen Anſicht jedoch, wie wir glauben, eine Be— 
fhränfung erleiden muß, indem es 3. B. kaum denkbar it, daß Euſtathius 
die Werke des von ihm fo oft citirten und benußten Ariftarhus, oder eines 
Ariſtophanes, eines Zenodotus, nicht felbft in den reihen Bücherſammlungen 
Conſtantinopels noch vor fich gehabt und benugt, ſondern nur durch die Werke 
der fpäteren, eben genannten Grammatiker kennen gelernt habe. Uebrigens 
verbreitet fich dieſer, aus lauter Ercerpten anderer Schriftfteller zujammen- 
getragene, wenig Cigened von Euftathius enthaltende Commentar, über Kritik, 
Grammatik und Sprache, wie über die Sache mit gleicher Weitläufigkeit, 
ſelbſt die äſthetiſche Seite der Erklärung berüdfichtigend. Ein Abdruck erichien 
zuerft zu Rom 1542. 1548, u. 1550. in 3 Voll. fol., dann ein tehlereoller 
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u Bajel 1559. u. 1560.; ein beflerer Abdruck der römiſchen Ausgabe zu 
eipzig (6. Weigel) 1825 ff. 2 Voll. A. von dem Gommentar zur Odyſſee 
und 1827 ff. in 2 Voll. 4. von dem Gommentar zur Ilias; die Florentiner 
Ausgabe von Al. Potitus (1730 ff. in 3 Voll. fol.) enthält blos ben mit 
einer Tateinifchen Weberfegung verfehenen Tert des Commentars zu den fünf 
erftien Büchern der Iliad. Auszüge find den Ausgaben der Odyſſee von 
Baumgarten Eruflus und der Ilias von Müller beigefügt. Vgl. Fabric. 
1. 1. p. 390 ff. — Aehnlicher Art ift der Commentar zu der Periegeſe 
de8 Dionyjius Charar, melder indbefondere die geographiſche Sette 
der Erklärung berüdfihtigt, aus Strabo und andern Altern Quellen in 
ähnlicher Weile ercerpirt ift und an berfelben Breite und Weitſchweifigkeit 
leider, obmohl er manche ſchätzbare Notiz enthält. Ein Abdruck finder fid 
bei ven Ausgaben ded Dionyfius von Nobert Stephanus (Paris 1547. 4.), 
von Heinrich Stephanus (1577. A. u. 1697. 8. zu Paris), von Hudſon 
(Geogr. Gr. min. T. IV.) und von ©. Bernhardy (Geogr. Gr. minor. 1. 
Lips. 1328.8.). — Die Commentare über die Pindariſchen Gedichte 
find verloren .oder menigftens noch nicht geprudt (f. Fabrit. Bibl. Gr. 1. 
p. 65. ed. Harl.). Nur die Einleitung dazu (mooAoyog zor Ilvöapınav 
zupsrBoAor) ift unlängft durch Tafel (am gleih a. O.) und in einem be⸗ 
fondern Abpruf von F. ©. Schneivemin (Eustathii Prooemium Comment. 
Pindarr. Gotting. 1837. 8.) befannt geworden. — Die übrigen Schriften 
des Euftathius, wie fie und unlängft durch die Ausgabe von Ih. Luc. Fr. 
Tafel (Eustathii Thessalonicensis Opuscula. Francof. 1832. 4.) zugänglich 
geworden find, -theild theologiſche Aufjäge und geiftlihe Neben, theils Briefe, 
haben, fo intereffant fie auch für die Kunde der verfönliden Verhälmiſſe 
des Mannes und feiner perjönlichen Stellung, fo wie feiner, für jene Zeit 
außerorbentlihen Beredſamkeit, von ver fie ein glänzendes Zeugniß ablegen, 
jeyn mögen, doch für die alt⸗-claſſiſche Literatur eine geringere Bedeutung. 
Bon hiſtoriſcher Wichtigkeit ift die Darin aufgenommene (Nr. XXV. p. 267 ff.) 
Erzählung der Eroberung der Stadt Theffalonih und deren Plünderung dur 
die Normannen in Sabre 1185. IB. . 
Eustochius, einer der Schüler Plotins, der fih mit Anorbnung ber 
Schriften ſeines Lehrers befchäftigte, dabei ein gebifveter Arzt; |. Porphyr. 
Vit. Plotin. c. 7. p. LVII. T. I. ed. Creuzer. Verſchieden davon if Eu- 
stochius, welder nah Suidas (s. v. T. I. p. 911. ed. Küst.) bie. Ge⸗ 
ſchichte des Kaiſers Conſtans, jo mie die Altertbümer Cappadociens und 
anderer Völker ſchrieb. Vgl. auch Steph. Byz. s. v. ITarnıxanauor: JB.] 
Eustratius, Metropolit von Nicäa um 1117, iſt für das claſſiſche 
Alterthum wichtig durch ſeine noch vorhandenen Commentare zu den Schriften 
bes Ariſtoteles. Was wir davon noch kennen, beſteht in einem Commentat 
zum zweiten Buche der Analytica, welcher im Druck erſchien zu Venedig 
1534. ap. Aldum (Joannis Grammatici in posteriora resolutoria Aristo- 
telis commentt. Eustratii in eadem), ferner Gommentare zu der Nicomadei- 
ſchen Ethik, welche in Verbindung mit andern Commentaren des Asypaflus, 
Michael Epheſius u. a. ebenfalls zu Nenedig 1536. fol. (Eustratü et alio- 
rum insignium peripatelicorum commentaria etc.), dam auch, aber blos 
in lateiniſcher Ueberſetzung von I. Bernard Zelicianus zu Venedig 1541. 


1589. fol., Paris 1543. und Helmſtädt 1662. 4. herausgefommen find.. 


Allein ed jcheint nur der geringfte Theil, wiewohl allerdings der vorzüg⸗ 
fihere, dem Euſtratius anzugehören, unter deffen Namen zunächft der Com⸗ 
mentar zu Buch I. und VI. aufgeführt ward, wiewohl Schlenermader für 
beide Bücher durchaus verſchiedene Nerfaffer annehmen will, fo daß auf Er 
ſtratius am Ende nur der Commentar zu Buch VI. fallen würde. Uebri⸗ 
gens haben wir in biefen von Euftratius in fpäteren Lebensjahren abgefaßten 
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‘Gommentaren nicht Ausführungen allgemeineren Inhalts vor uns, wie z. B. 
De Gommentare eines Proclus oder Olympiodor, jondern Gommentare im 
eigentlichſten Sinne des Wort, mit der Erflärung der einzelnen Ausdrücke 
wie Gedanken fi beſchäftigend, ımd zu den werthuolleren Producten der Art 
ählend. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. II. p. 215. 264. Buhle in f. Ausg. des 

riftoteled (Bipont. 1791.) Vol. I. p. 299. Schleyermader in d. Abhandll. 

d. Berliner Akad. d. Wiſſenſch. 1816—17. & 263 ff. [B.] 

Eutäne oder Euthäne, Stadt in Garien am ſüdl. Ufer des sinus 
Ceramicus. Mela I, 16. Plin. H. N. V, 29. [G.] 

Euteenius, ein nicht weiter befannter griechiicher Grammatifer oder 
Sophiſt, ven man muthmaßli in das Zeitalter der Antonine ſetzt, ber aber 
wohl weit fpäter lebte, fchrieb eine proſaiſche Paraphrafe ver Ingaxa und 
Ashıyapuoxa des Nicander, weldhe ven Ausgaben dieſer Gedichte von Ban- 
dini (Florenz 1764. 8.) und von I. G. Schneider (Leiprig 1816. u. Halle 
1792. 8.) beigebrudt if; von demſelben Eutecnius befigen wir auch eine 
ähnlihe Parapbrafe über ein dem Oppianud beigelegtes, jetzt aber nicht mehr 
vorhandene® Gedicht über den Bogelfang (IZevzıxa), melde von Er: Wins 
ding zu Coppenhagen (1702.8.u.1715.) herausgegeben ward. Vgl. Fabric. 
Bibl. Gr. T. V. p. 601f. [B.] 

Eutelldas, ſ. Chrysothemis. 

Eutelidas, ein lakoniſcher Olympionike im Ringkampfe und im Pen» 
tatblon der Knaben, DI. 38, in welcher eier dad Pentathlon zum erften- 
male, das Ningen der Knaben zum zweitenmale aufgeführt wurde. Pauf. V, 
8, 3. 9, 1. VI, 15, 4. 5. Das Pentathlon der Knaben wurde jogleich 
wieder antiquirt. Pauſ. 1. c. [Kse.] 

Euterpe, |. Musae. 

Euthönae, Stadt in Garien am sinus Doridis. Plin. H. N. V, 29. 
Steph. By. [G.] 

Euthus, ein Steinſchneider aus unbeflimmter Zeit. Bracci Tom. 1. 
tab. 71. [W. 

Euthycles (Evdrndn;), ein komiſcher Dichter Athens, ver nah Eu⸗ 
boria Viol. p. 167. noch zur älteren Komödie gehört: wir Eennen aus Suidas 
und Athenäus III, p. 124. C. ein Stüd: Acwroı 7 Emoroir, und ein ans 
bered: Aradurın. Aber nähere Nachrichten fehlen durchaus. Vgl. Meinefe 
Hist. crit. comicc. (I.) p. 269. (Fragmm. Comicc. II, 2. p. 890.) Ginen 
Pothagoreer Euthycles aus Rhegium nennt Jamblichus Vit. Pyth. c. 36. 
$. 267. vgl. c. 27. $. 130. Hiernach ſcheint er an der politifchen Geftal- 
tung feiner Vaterſtadt Antheil genommen zu haben. [B.] - 

Euthyerätes, Sohn und Schüler des Erigiehers Rufippus, arbeitete 
ganz im Geiſte jeines Vaters, jedoch eignete er fich mehr einen berben, als 
einen angenehmen Styl an. Ueber feine Werke ſehe man Plin. H. N. 
AXXIV, 8. 19. mit den DBerbefierungsverfuhen von Sillig im Catal. Artif. 
Hab Tatian Or. in Graec. 52. machte er auch mehre Statuen von Ges 
tären. [W.] 

Euthydemia, Stadt am Hydaspes in Indien, auch Sagala genannt. 
Biol. Wahrfcheinlih eine Gründung des Demetrius, Sohnes des baktrifchen 
Königs Euthydemus. Dal. Grotefend die Münzen der griedh. ıc. Könige 
von Baktrien S. 95. [G. 

Euthydömus, ein aus Platond Schriften, namentlich aus dem feinen 
Namen führenden Dialog Platons befannter attiſcher Sophift, der Bruder 
ded Dionvſodorus. Er mar geboren zu Chies, hatte dann zu Ihurium eine 
Beitlang fih aufgehalten, von wo er vertrieben mit feinem Bruder nad 
Athen Fam und bier durch jeine ſophiſtiſch⸗eriſtiſche Kunft Auffehen machte, 
wie wir aud aus Ariſtoteles Rhet. II, 24, und Gert. Empiric. adv. Ma- 
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‚thematt. VH, 13. erfehen. Verſchieden von ihm iſt der aus Plato (De 
republ. I, p. 328. B.) gleichfalls befannte Euthydemus, der Sohn des Ge: 
phalus und Bruder des Lyfias; eben fo der von Socrates (Sympos. p. 222. B.) 
geliebte Euthydemus, der Sohn des Diocles. Vgl. Heinvorf ad Platonis 
Cratyl. p. 14. Aſt Platond Leben u. Schrift. p. 413 f. Windelm. Prolegg. 
.ad Platon. Euthyd. c. 3. p. XXIVf. Ein Athener Euthydemus, der unter 
dem . des Heſiodus Verſe verbreitet, kommt bei Athenäus LIE, p. 116. 
vor. 

Evödvöiırie, ſ. Judicia. 

Euthymödes, ein Maler aus unbeflimmter Zeit. Plin. XXXV, 
11. 40. [W.] 

Euthymönes aud Maſſilia, Geograph. S. Plutarch. d. plac. phil. 
IV, 1. Athen. II, c. 87. Io. Lyd. d. mens. 68. Artemid. epit. p. 63. 
Unter demſelben Namen citirt yoormu« Clem. Aler. Strom. I, p. 141. [West.] 

Euthymides, Bafenmaler auf Scherben von Adria und Volci, Müller 
Handb. d. Kunſtarchäol. 257. A. 7. [W. 

Euthymus (Evdvuos), ein Held aus Lokri in Italien, bekannt bes 
fonderd ald Fauſtkämpfer, Sohn des Aſtycles, oder des Flußgottes Cäcinus; 
flegte oft in Olympia und befreite die Stadt Temeffa von einem böfen Geiſte 
(Polites), einem bier erfchlagenen Genofien des Ulyfies, dem jedes Jahr eine 
Jungfrau geopfert werden mußte, indem er ihn im Kampfe beflegte. Euth. 
wurde fehr alt, und verfhmand von der Erde, ohne eigentlich au flerken. 
Pauſ. VI, 6, 2.3. [H.] | 

Ev9vraı. Verantwortlich waren die Behörden in allen alten Frei⸗ 
ftaaten, jchmerlih aber irgenowo in dem Maße mie zu Athen. Hier maren 
nur die Richter unverantwortlih (Ariſt. Vesp. 587.). Nah Nefchines (9. 
Ktef. $. 18 ff.) Hingegen waren nicht nur die eigentliden Behörden rechen- 
ſchaftspflichtig, ſondern auch der Senat (vgl. Dem. g. Andr. p. 605. 6. 38.) 
und der Ureopag (nah Heffter ath. Gerichtöverf. ©. 42. nur über die ihm 
jpeciell übertragenen Verwaltungsgeſchäfte; vgl. Meier im att. Proc. ©. 216.), 
ſelbſt die Trierarchen, die Priefler (vgl. Corp. inser. gr. 1. Nr. 70.) und 
die Gejchlechter. Bevor ein Beamter (au) wenn er fein Staatögut in Händen 
gehabt, in welchen Falle die Nechenfchaft theils eben in einer Erklärung 
darüber, orı ovr E&Iaßor ovötr zw» Ts noAsws ovT arnAooe, theils darin 
beftand,, daß er jedem Kläger Neve flehen mußte, vgl. Schömann antigg. 
iur. publ. Gr. p. 240, 2.) nicht Rechenſchaft abgelegt, durfte er weder ver- 
reifen, no fein Vermögen einer Gottheit weihen oder auch nur ein Weih⸗ 
geſchenk aufftelen, noch ein Teftament machen oder fich in eine andere Familie 
adoptiren laſſen, noch endlich megen yflihtmäßiger Amtövermaltung auf die 
üblihe Belobung und Belohnung Anſpruch machen (Dem. d. cor. p. 243. 
6. 55.). Die Ablegung der Nechenihaft erfolgte bei den jährlichen ordent- 
lichen Behörden unmittelbar nah Ablauf der Amtözeit in den erften breißig 
Tagen des neuen Jahres (Harp. s. v. Aoyıorai), ausnahmsweiſe bei ben 
Diäteten im eilften Monat oder Thargelion (Ulp. 3. Dem. Mid. p. 942. 
vgl. Hudtmalder v. d. Diäteten S. 19 ff.), und bei dem Schagmelfer der 
öffentlihen Einkünfte, deſſen Amt vierjährig war und mit dem Pyanepflon 
des dritten Jahres einer Olympiade begann (Vöckh Staatsh. II. 250.), alle 
vier Jahre jedesmal im dritten einer Olympiade, vermuthlih ebenfalls im 
Pyanepfion oder bald darauf. Bei außerorventlihen Behörden, mie Ges 
fandten, wird fhwerlih, mie Meier im att. Proc. ©. 218. aus Dem. d. 
fals. leg. p. 374. $. 103. (vür d& dir Tor Önereper noworsra nui sonder 
eväVruz didwar, nur savrez Onirine BovAsran) folgert, die Zeit der Rech⸗ 
nung3ablage in vie Willführ dieſer felbft gegeben geweſen fein, eben jo wenig 
als bei den Strategen, obwohl der Natur ber Sache nah bei den letzteren 
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m ein für allemal ein beflimmter Termin feflgefeßt geweſen jein Tann. 
yer die Art der Rechnungsablage jelbft fo wie über bie dabei thätigen 
amten, Aoysorei und evövro:, f. dad Nähere unter Aoyıoral. — Vieber 
'arta |. unter Epogot. [ West.] 

Euthfmus (Evövros), unter den Pythagoreiſchen Philoſophen aus 
rent von Jamblichus Vit. Pythag. c. 36. $. 267. aufgeführt; ein anderer 
— aus Locri (Ev&vrovg) wird ebendaſelbſt als Pythagoreer ge⸗ 
nnt. [B. 

Eutoecias, ein griehifher Mathematifer aus Ascalon, welcher unter 
iſtinian, in die erfte Hälfte des fechöten Jahrhunderts zu verlegen jeyn 
wfte, war der Schüler des in der Mechanik angefehenen Ifſidorus und ſchrieb 
am Gommentare zu verſchiedenen Werfen des Archimedes, zu dem Werke 
n der Kugel und dem Eylinder , welchen Gommentar er an den Philoſophen 
mmonius richtete, wahrjcheinlih den Sohn des Hermias (j. Bd. I. ©. 415 f.); 
nn zu dem Werke von der Kreißmeflung und von dem Gleichgewicht der 
yenen; es finden ſich dieſe durch manche alte Tragmente werthvollen Com⸗ 
entare den oben (Br. I. S. 686.) genannten Basler und Oxforder Aus⸗ 
ben des Archimedes beigeprudt, der zur Kreismeſſung erſchien auch mit 
efem Werfe deutih von 3. Gutenäcker Würzburg 1825. u. 1828.8. Einen 
nlihen Commentar ſchrieb Eutocius zu den vier erften Büchern ver Kegel- 
‚nitte des Apollonius von Perga; |. Bo. I. ©. 632. Im Allgemeinen |. 
ver Eutocius Babric. Bibl. Gr. IV. p. 203 ff. ed. Harl. [B.] 

Eutolmius Scholasticus, mit dem Prädicat Illustris, woraus fid 
ließen läßt, daß er ein Dann von Anſehen im Staat, der in höheren 
zürden gejlanden, geweſen if. Wir befigen unter jeinem Namen vier Epi⸗ 
-amme in der Griechiſchen Anthologie (II, 229. ed. Lips. und Analectt. 
runck. III, 8.), von melden eind auf ein anderes Epigramm des Palladas 
h bezieht und ſonach vermuthen läßt, daß Eutolmius mit dieſem Dichter zu 
eier Zeit, aljo wohl in der erften Zeit des fünften Jahrh. nad Chr. 
lebt. Vgl. Jacobs Commentt. ad Antholog. T. XIII. p. 895. [B.] 

KEutzopias, der Verjchnittene, der als Günftling des Arcadius nad 
m Sturze des Rufinus im öſtlichen Reiche die Negierung führte (395 — 
9 n. Ehr.). Er war urfprünglihd Sclave im Dienfte verfchievener Herren, 
wie eine Zeitlang im Dienfte einer Frau, von der er gebraucht murbe, 
e Saar zu kämmen, fo wie in der Hitze ihr Kühlung zuzufächeln (vgl. 
faubian in Eutrop. I, 31—137.). Nachdem er fchon unter Theodoſius an 
n kaiſerlichen Hof gefonmen war (vgl. Sozom. VII, 22., wo berichtet 
ird, daß er von Theodoſius an einen Einfiedler Johannes nah Aegypten 
eſandt murde, um von demſelben ein Drafel zu holen), ipielte er unter 
rcadius eine bedeutendere Rolle, und leitete zunächſt den Eturz des Rufinus 
n, indem er durch eine Gabale die Vermählung des Kaiſers mit der Tochter 
8 Aufinus vereitelte, und jenem Eudoxia, die Tochter des Franken Bauto, 
8 Gemahlin zuführte (Zoflm. V, p. 290.). Nah dem Sturze des Rus 
ws trat er als deflen Nachfolger an die Spitze des Reiches; und nachdem 
zuerft als blojer Kämmerer (uonnıro;, Suid., cubicularius, Marcellin.) 
e Regierung geführt Hatte, ließ fih ver Eunuche im J. 398 zum Nange 
ned PBatriciers erheben und im folgenden Jahre zum Conſul ernennen. 
chmutzige Habjucht und ſchreiende Ungerechtigkeit bezeichneten feine Verwal: 
ng, und das berüchtigte Hochverrathsgeſetz des Arcadius (Cod. Theod. 1. 
. tit. 14. 1. 3. und Cod. Just. I. IX. tit. VIII. 1. 3.) war eine Ausge⸗ 
ırt feiner Grauiamfeit und Zeigheit. Um die Vertheivigung des Meiches 
gen die Barbaren fümmerte er fih wenig; und nachdem ver Gothenkönig 
larich von feinem Einfalle in Griechenland, wo er durch den aus Italien 
fhienenen Stiliho bekämpft worben war, fi nad Illyrien zurückgezogen 
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Karze, rium:e er ren Serien teiielten Brkrfige an_ren Gränzen des Reiches 
ern ımr bebandelte Alarich ala Reitüger tet Reider. während er Srilido 
für einm Öffemliden Feind erfläre. Erin Sum werte tur Die Gmmörung 
re? Tigorben Tribegild in Meinaften berbeigefüfr:, mit weldbem ver gegen 
ien andgeiannze Gainatk in geheime Perkinrung ıraz. ont balt darauf von 
Mrearint een verlangie. daß er ten Eumerin® arteriere. Ta auch we 
Kziierin Eureriz NA gegen ren Minitier erflärte. ie wire er jeineß Ranges 
enzeg: un? jener Gü:er Beranf: Um tem eben :u reisen, ſab er üch ge 
re:bigr, in eine Kirke zu Hüdıen un? ven Efbug rei son ibm sum Ra 
mischen erkokenen. na& veiner Erbekung aber HWeırlit bebandelten Gbro- 
isdem ıu Inden Gr iellıe dat Lehen behalten err für immer nad ter 
Im’el Corern satomr werten. Kamm aber dabin gear wurte er wieter 
serüßkereten un? treuleier Bere in Gbalteden eurbaurıen. — Re Zoflm. 
i. V. Era. LV. Soem L VW. Feilekerz. 1 U. Riemb., Proip., 
Mir:el. Chron. Ernie. s. v. Errc. Glautiar in Eutrop._ LLH. Grsioft. 
in Eutrop. or. ral. in psahm. 44. Cod. Theod 1. X ut. 11. L17. [Hkbh.] 
Eutreopius, wel&em man den in Hartiriten jene ichlenden Tor: 
namen Flavius beigelegt. in nra$ Ueber enr Heime:b nice näher Bekannt: 
weshrls rie lenzere Fale ın alien eder Gallin. kale in Genttantinore 
este ent Bir min meriiden. das er unıer Genttantin wie Stell 
eires Serreärk ( Erisrzacnegen;) Befleirer. ac mir Iuliemue gegen bie 
Ter’er gescgen. vrrier Valene ne elek: art um 370 na& Gfr.. wie es 
i$ern:. geſterben in. ber son anem Troeomiel con Yen dieſes Ramend, 
ie wie son emem Trirecm® Präterio (2m 381 n. Gbr.). Der Nieten Namen 
fübrze. mus er unter’$ieten werten, Tiezebl man beide m itentifctn 
serict: bar. Ark li Ab mir zienlider Sıkerbeit annehmen, map Gurte 
rind Seite gemein err geblieben: irzere S$rirteler gerenfen ſeiner in 
ibrliter Weite und ınter ebrenzellen (1. 2. ga. mgemm;) PBräricaten. 
Wir fennen in ne£ 08 einem in lareiniider Srrabe abgefafeen, Die ges 
vanm:e romiide Geſdich:e in einem Foren. wıe ei tdheinen mid, sum Ehul- 
gefra:& Keitimmıen Abrif darnellenden Werke m zeba Rüden: Breriarium 
histsriae Romanae. das, an tn Rziier Valens gendien, mi Remb Grün- 
derg Beginnend. Bid auf Die Jeit dieſes Kaiſers berabrridt. GE iſt das 
Ganze, aut Dem rr übrigens merıget Nere erfabren. ans urn Quellen 
ger£iztt. tie nur mit einzelner. oft nid: immer tidaaen Jurägen verſeben 
Azr: es wire abe Alles für Rem Nak:keiliae vermieten, umb bie 
Tatedleng in im Ganen einfad un? Har. ven verbilmigmipig wenigen 
Sleder. rer iriteren Sanrizäı eatttelt. Sc may das Werk weh Dam Dienen, 
ur2 =ın Der Art und Bette tea Sculunterrid:e jezer Jei: werar ed offenbar 
ge£z:eken it. einen Bearit zu geben: wie denn act tie Braudbarkeit des 
turt Mare Gnzridlung un? einen faklıden Norraz ñd emrichlenden Schul⸗ 
Er£e: cielen Veirall in ver Felge gefinten bir. rımentit au Bei ben 
chritliten Strirftellern ver nißitfelaenten Jabrbenderte wie des Pagianen- 
ren Mirelalzerd, wo ed ñh durd die verſdiedenen Cbreniken hindurch⸗ 
rAanie, in vie große Sammlung ver Historia miscella ('. mein Swplem. 
r. Rem. Yir.Gei$. I. 6. SS) ginlid aufgenemmen. elı$ auch hier mit 
manfer fremtarrigen Zurigen verieben. ja auf dieſer suertt beſenders beraus⸗ 
gegeter wart, ta man bei vem Wiederaufleben der alten Literatur auch wieder 
azr dieſes Braudbare Schulbuch für ven linterrift zurudfam. bis Ganatius 
(1516. S.). 4. Ecbenbeve (Baſel 1346. 1559 8 V. Nirer | Toiriers 1559. 
cum annott. H. Glareani et El. Vineti Basil. 1361.) nene Ausgaben verans 
flalteren, in weißen fie ten Gurrerine von ven fremdarrigen Zulägen ber | 
Historia miscella aue&i&ieden und in feiner ur! liden Geſtal: wieder herzu⸗ 
Rellen fuchten. An fe ſchloßen id dann Wie ichen neueren —— 


Euiröpes — Eutychius 921 


des als Schulbuch viel gelefenen und viel verbreiteten Büchleind bis auf die 
nmefte Zeit herab, an, unter welchen wir nur auf die Ausgabe Fr. Spl⸗ 
burg’ (in der Sammlung der Scriptt. Hist. August. Francof. 1590. fol.), 
auf die oftmals wiederholten Ausgaben von Gh. Eellarius (Zeit 1678 ff., 
nleht Jena 1755. 8.), auf die von Ih. Hearne (Orford 1703. 8.), die 
ctivausgabe von Sig. Havercamp zu Leiden 1729. 8., von H. Verheyk 
zu Leiden 1762. 1793. 8., fo wie inöbefondere auf die von C. 9. Tzſchucke 
Leipz. 1796. u. 1804., dann auf die mit beutjchen Noten verfehenen Aus⸗ 
aben von F. W. Groffe zu Halle 1813. 8. und von 8. Hermann zu Lübeck 
818. 8. aufmerkffam machen. Eine offenbar durch den Beifall des Werks 
hervorgerufene griechifche Ueberfegung eined Capito Lycius aus Juftiniand 
Zeitalter ift nicht mehr vorhanden; dagegen hat fi eine andere griechiſche 
Ueberfegung eined Paeanius erhalten, welche ven genannten Ausgaben 
von Sylburg, Eellarius, Hearne, Havercamp und Verheyk beigedruckt, auch 
befonders von. Fr. S. Kaltwaffer zu Gotha 1780.8. heraudgegeben worden 
if. Das größere Werk, das Eutropius am Schluffe dieſes Breviariums 
veripricht, ſcheint nicht ausgeführt worden zu feyn. S. im Allgemeinen über 
Sutropius: D. ©. Moller Diss. de Eutropio. Altorf. 1685. 4. Die Ab» 
handlung von Tzſchucke: De vita et scriptt. Eutropii in feiner Ausgabe. 
Fabric. Bibl. Lat. T. III. p. 130 ff. ed. Ernesti. Meine Geſch. d. Röm. Lit. 
6. 232..6i8 234. d. zmeiten Aufl. Ueber die Ausgaben f. außer Fabric. 1.1. 
und Tzſchucke, insbeſondere Schweiger: Handb. d. claſſiſchen Bibliographie 
MU, 1. p. 3451. [B.] 

Eutröpos, ein chriftlider Bildhauer, ver fih hauptſächlich mit Ver⸗ 
fertigung von Sarcophagen beſchäftigte. In dieſer Beihäftigung ift er abe 
gebildet auf einem Grabflein, welcher in Nom auf dem Kirchhof der Heil. 
Helena gefunden wurde. Yabretti Inscript. n. CH. p. 537. Rochette Lettre 
a M. Schorn p. 73. M&moires de I’Instit. T. 13. p. 259. [W.] 

Kutjches, 1) ein Steinſchneider, ver fih auf einem Steine bei Bracci 
T. I. tab. 73. zeichnet: Evruyns Zhomovndov Aryenıog En. Wahrfchein: 
lich iſt Erophilus, des Dioscorived Sohn, den Diener zu Windeln. Geſch. 
d. Kunft, Bo. 11. c. 2, 18. erwähnt, ein Bruder unferes Eutyches. Mehre 
Arbeiten von Eutyches zählt R. Nochette auf: Lettre aM. Schorn p. 42. 
— 2) ein Steinmeß aus ber fihlechteften Zeit der Kunft, der fih auf einem 
Kleinen Grabſtein im Museo Capitolino zeichnet: KTTTXH% BEITT\NETZ 
TEXNEITHZ EIIOIEI. ®indelm. Geih.d. Kunft, Bd. 10. c. 1,21. [W.] 

Kutychides, Erzgießer und Bildhauer aus Sicvon, der um DI. 120 
blühte. Plin. XXXIV, 8,19. Er war Schüler des Lyfippus. Pauf. VI, 2,7. 
Aus Erz machte er eine Statue des Fluſſes Eurotas (Plin. a. a. O.), in 
Diympia eine Statue des Timoſthenes, und für die Syrer am Orontes ein 
bochverebrtes Bild der Inche (Pauſ. VI,2,7.), von welchem noch eine Copie 
im Baticanifhen Mufeum (Visconti Mus. Pio-Clem. T. III. tab. 46.) er» 
halten if. Auf den Zufammenhang zwifchen dem Namen des Künftlers und 
biefem Werke macht Panofka aufmerkſam, von einer Anzahl antiker 
Weihgeſchenke p. 40. Aus Marmor war fein Dionyios in Palaft des 
Afinius Pollio. Plin. XXXVI 5,4. Ob der Priap, deſſen in der Anthol. 
Gr. IV, 12. erwähnt wird, dieſem CEutychides zuzuſchreiben ſei, läßt fich 
nicht beſtimmen. — 2) ein Maler aus unbeſtimmter Zeit, Plin. XXXV, 
11, 40. — 3) ein Bilohauer, ver und durch eine Grabinjchrift (Append. 
Anthol. Palat. T. 11. p. 853.) befannt if. Er mar nad Spon. Miscellan. 
p. 347. aus Miletus und Sohn ded Zoilud. NR. Rochette Lettre à M. 
Schorn p. 74. [W.] 

Eutychius, over wie Andere vorziehen, Eutyches, da beides in 
Sandfäriften vorkommt, ſcheint ein angefehener Lateinifcher Grammatiker zu 
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Eonftantinopel, mo er ald Öffentlicher Lehrer mirfte, geweien zu ſeyn; et 
wird ein Schüler des Priscan genannt, tft uns aber nur durch eine bie 
Lehre von den Gonjugationen betreffende Schrift: De discernendis con- 
jugationibus libri duo befannt, welde in ter Sammlung der lateiniſchen 
Grammatifer von Putſche (Hanov. 1605. A.) p. 2143 ff. und in einer viel- 
fach verbefferten Geftalt in Lindemanns Corpus Grammatt. (Lips. 1831. 4.) 
I. p. 151 ff. abgedrudt if. Vgl. Zabric. Bibl. Lat. T. IH. p. 412. ed. 
Ernest. Oſann Beiträge 3. Griech. u. Röm. Lit. Geſch. II. p. 162 ff. Schul⸗ 
zeitung 1832. Zweite Abth. p. 276. [B.] 

Eutjchus, ein Maler, der Anthol. Gr. Palat. XI, 215. wegen feineß 
reihen Segend von zwanzig Kindern ermähnt wird. [W.] 

Euthymus, ein epizephnriicher Lokrer, Olympionike im Fauſtkampfe, 
und zwar DI. 74, 76 und 77 (Pauſ. VI, 6, 2.). DI. 75 war er eben⸗ 
daielbft und in berfelben Kampfart von dem flärferen Ihafler Theagenes 
übermunden worden. Pauſ. 1. ec. und VI, 10, 2. Strabon VI, 1, 255. Caſ. 
und Ban. 1. c. legen ihm nad einer Sage einen merkwürdigen Brautfanıpf 


mit einen Heros oder Dämon bei, der einft ein Genoſſe des Lilnfied geweſen 
und durch die Einwohner von Temefla zu Tode gefteinigt morben lei. Seine 


olympiſche Siegerflatue war ein auögezeichneted Werk des Pythagoras von 
Rhegium. Pauſ. 1. c. Vgl. Kraufe Olympia ©. 288 f. [Kse.] 

Euxenidae, ein angejehened, von Pindar ermähntes Geſchlecht ımter 
den NUegineten, aus welchem der vom Pindar befungene Nemeonike Sogenes, 
Sohn des Thearion, ſtammte. Sogened hatte in der MAſten Nemeade (= DL. 
79, 4) im Pentatblon der Knaben geflegt. Pindar ruft ihn in dem ihm 
gemidmeten Siegeögefange (Nem. VII, 70.) an: EvSerida narpade Zosyeres. 
Vgl. Schol. zu Pind. 1. c. p. 474.8. Bödh und Diffen Expl. ad Pind. 
p. 416. Seinen Bater Thearion nennt Pindar B. 58. [Kse.] 

Euxenidas, Maler, Lehrer des berühmten Maler Ariflives, blühte 
um DI. 100. Plin. H. N. XXXV, 10. 36. [W.] 

Euxenides, als einer der frübeften komiſchen Dichter Athens nur 
aus ur befannt; f. oben bei Euetes, mit dem er bei Suidas verbunden 
wird. [B.] 

EKux&nus aus Seraclen, der Lehrer des Apollonius von Tyana in ber 
Pythagoreiſchen Vhilofophie, in deren Kenntniß er jehr bewandert geimefen 
feyn fol; f. Philoſtrat. Vit. Apollon. I, 7. [B. 

Kuxitheus, ein Pythagoreer, der und nur noch durch die aus dem 
Peripatetiter Clearchus von Athenäus (IV, p. 157.) entnommene Nachricht 
befannt ift. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. IH. p. 493. ed. Harl. [B.] 

Ex, j. Hexi. 

Exadius (’Edxö:os), ein Lapithe, ver fih im Kampfe auf der Hochzeit 
des Pirithous auszeichnete. Hefiod. Scut. Herc. 180. Ovid Metam. XII, 
266 fi. [H.] 

Exaenttus, ein Agrigentiner und Olympionike im Wettlaufe DI. 91 
und 92. Diod. XIII, 82. u. XII, 34. African. bei Eufeb. yoor. 1. ‘EA. 
oA. p. 41. Den pradtvollen Einzug in feine Baterfladt, wobei ihn Die Agri⸗ 
gentiner mit 300 Zweigefpannen und zwar mit meißen Roſſen, einbolten, 
befhreibt Diodor I. c. Gin anderer Eränetus, ebenfalls Agrigentiner und 
Dlympionife im Ringkampfe oder im Wettlaufe, wird Sohn des Empedokles 


genannt. Indeß find über bieien letzteren DIympionifen die Angaben vers 


fſchieden. S. Krauje Olympia ©. 289. [Kse.] 
E Suyaynı, f. 'E&ovArs Sin. 
EEnıpsoewg ver «paıpscswg Sinn, entftand, wenn Einer einen 
Sclaven, der ſich feinem Veſitz entzogen, wieder, wozu er das Mecht Hatte, 
in Befchlag nehmen (iyar, ayar eis dovieiny, z- B. Aeſch. g. Tim. 6. 62.) 
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wollte, und nun ein Dritter fich dieſer Beſchlagnahme widerſetzte, eine Wider⸗ 
fegung, welche man apaipens, upmpeiodens ober saipsns, Ebmipeioden, 
auch mit dem Beiſatz zıs elevdepidr, nannte. Beiehmäßig war biefelbe, 
wenn der fi Widerſetzende dem Anderen fich bereit erklärte, mit ihm zu ber 
eompetenten Behörde zu gehen (zum Archon oder Polemarchen, je nachdem 
er ven Menfchen für -einen Bürger oder Schußverwandten ausgab) und vor 
derfelben drei Bürgen zu ftellen (Dem. g. Neär. p. 1358. $. 40.), daß er, 
falls die ayaioeoıs gerichtlich nicht beftätiget würde, jenem nicht nur ben 
Menſchen zurüdgeben, fondern auch den erwachſenen Schaden erjeßen wolle. 
Der angeblide Sclav mußte hierauf fofort auf freien Fuß geflellt merben, 
und Hatte noch felbft das Recht megen unbefugter ayayr zu Hagen (Lyſ. or. 
XXI. p. 736.). Beruhigte fi$ nun derjenige, welcher zuerft die Beſchlag⸗ 
nahme vorgenommen, dabei nicht, fo ftellte er die dumm —— oder 
cꝙgœusdeog resp. beim Archon oder Polemarchen an (Dem. g. Neär. p. 1360. 
6. 45. vgl. Harp., Suid. s. v. säaupsoans. Belf. Anecd. p. 252, 12.), 
mobei es namentlih darauf ankam, fein Eigenthumsreht an den in Anfprud 
Genommenen zu beweiſen. Die Folge war, wenn der Kläger gewann, 
Hreititution des Sclaven, von Seiten des Beklagten Schabenerfat und Buße 
von gleihem Werth an den Staat (Dem. g. Theokr. p. 1327. $. 19. 20.). 
Gewaltfame aꝙœipeois hingegen begründet eine sinn Bıeiwr, ſ. d. Bol. 
Meier im Att. Broc. ©. 395 ff. Platner Proc. II. S. 237f. [ West. 
E£aıpsoıuos sc. Tuspa, ein Tag, der weggelafien over unterbrüdt 
wird. .So hieß der Tag, welcher in einem Jahre oder in einem Monate 
übergangen oder audgelafien wurde, damit die Dauer des Jahres richtig 
georonet, oder beſtimmte Befte, Yeierlichkeiten, Spiele u. f. w. nicht ver- 
rüdt, ſondern auf den gehörigen Tag beibehalten werden möchten. Da die 
Monate der Griechen in breißigtägige (mAnosıs) und neunundzwanzigtägige 
(xoiloı) eingetheilt wurben, fo mußte ein Tag ausgelaflen werden, um ben 
hohlen Monat zu bilden. Diefer Tag führte den oben angegebenen Namen; 
bie Auslaffung felbft den Namen eduipens; der Monat, in melden eine 
ſolche Auslaffung fiel, hieß edspenuaios uns. Die Frage, melder Tag 
in den hohlen Dionaten auögelaffen worben fey, ift von den Chronvlogen 
oft berührt worden, und noch hat man fi nicht bis zur Einigkeit durchar⸗ 
beiten können. Bor Allem gebört Hierher die Stelle Plutarchs zei yıle- 
deipies p. 489. B. ed, Xyland. Francof. 1620., mo es heißt, daß die Athe- 
nienfer immer den zweiten Tag im Monat Boedromion audlafien (zrr dev- 
zipar sbawornr aei Tov Bondpouiros), weil an vemfelben Minerva und 
Neptun geftritten haben follen. Diefe Ueußerung, fo beflimmt und genau 
angegeben, kann um fo weniger als unrichtig oder unwichtig beanftandet 
werben, weil fih dieſelbe Behauptung im Iten Buche Cap. 7. Zvunomanor 
noofinueror auf dad Deutlichſte wiederholt, wo ſogar ganz beſtimmt dev- 
zeoar zoo Bondpou. nusoarv aufgeführt und der genannte Streit wieder 
als Grund des AUuslaffend angegeben wird, und weil ein Wegweiſen biefer 
Stellen die Autorität Plutarchs zerftörte Dagegen ſcheint nun eine Stelle 
Plutard8 in Pouaix« 25. zu flreiten, worin es heißt, daß die Griechen 
am erſten Tage des Monates die Götter, und am zweiten die Heroen und 
Dämonen verehrten. Ideler führt in feiner Chronologie After Thl. S. 283. 
biefe an, um die Bedeutung der oben genannten Stellen zu entfräften, und 
bemerkt noch ferner, daß auf der Nüdieite des Choifeul’fhen Marmord aus⸗ 
brücklich der zweite Boedromion erwähnt wird. Doch feheint nach unferer Anficht 
die fo beſtimmte Angabe Plutarchs durch beide Momente gar nicht entfräftet zu 
werben, da ſich Diefelben mit den oben angeführten Stellen vereinigen laffen. 
Denn aus der Angabe Plutarchs, daß der zweite Tag des Boedromion immer 
unterdrüdt wurde, folgt gar nicht, daß dieß auch in dem übrigen Monaten ger_ 
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Excusatio, Deireiungd» unt Enticuldigungsgrund, welcher bie Ab⸗ 
lebnung irgend eines zu übertragenden Amts eder GEeichäfts rechtfertigt. In 
der zerublifaniichen Veriode war tie Qubrung eines jeren öffemlichen Amts 
ebrenzoll und Die damit verbundenen Trier wurten tem Dad Vaierland über 
Alles iczenden Nömer leicht. In ter Kaiſerzeit mar Tas Intereñe für bad 
Nlxiemerne immer mebr <urüd, ter Egeisnius des Gintelnn ruchs unaui- 
hört. und wem au vie Eitelkeit und ter Ebrgeir immer noch zu 
Erlargung ver böberen Remter antenerien, To naren dech Die nieteren mit 
lintizen Dientleinngen und ri urbetezterten Woägaben verbunrenen 
Wörtern iebr gemeen, ⁊. B. das Meriirsltehurierat, 1. Bd. II. S. 5561. 
Das Ge'etz more daber die beronvern Säle angeder. unter denen eine Be: 
Many von Aemtern :ı Hanrnnten volle, um miüfürhfen Gariebungen 
Ecreuken zu ger. um) je mede Ausrege geſadc: reiten. Den mange⸗ 
nehmen Verrflebiungen zz enzgehen,. um jo reiieler un? Wrenger mußten 
die Seſetze Tan. In Berebung anf Die We —* sen Rıfierfellen, Praätur 
u. 2. Yemen asle Te ewcus des Alze:s ı7sl. Gr. b. =. VIH, 12. und 
Dun. Inst. VL 3. 70.0. ver Ürmurb. mebzer Kizter ı1. as liberorum), 
Krazftert yärr. VI 22 r 02 N: 9 Sb ail. 22. C. Th. de praetor. 
et qu ın. stur ail. I. C. „B- de his qui num. lid. 112, 17.) Cod. 
U. 47. de ewus munerim Zrmma®. ep V. 57. ıeweosare b. deſbalb 
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interpretes, fo wie die fpäteren sönynrai Älterer Schriftwerfe und reden nur 
von den mündlichen Ausfegern wichtiger archäologiſcher, mythiſcher und topo⸗ 
graphiſcher Denkwürdigkeiten, für welche auch vie Bezeichnung reoınyrzei in 
Gebrauhß war (Lucian. Calumn. n. t. cred. c. 5. Pfut. de Pyth. Orac. 
ec. 2.). Sole eönynras fand man in berühmten Tempeln, wie zu Delphi, 
auf den Schauplägen heiliger Spiele, wie zu Olympia. Ueber die Teßteren 
gibt und Pauſanias verſchiedene Notizen. Hisior sönyrzei werben von ihm 
V, 6, 4. erwähnt. Einen olympiſchen nennt er V, 10, 2. (0 ö& eönynens 
—6 Er OAvunie ara). An einem anderen Orte ftellt er den Eregeten zum 
Dpferperfonal, fo wie den Auletes (V, 15,6.), und man bat hier vielleicht 
biefen von jenem zu 'unterſcheiden, fofern feine Bunction hier als eine priefter« 
liche erfcheint (Heſych. v. eänyneis’ 6 mepi ieveıoy nal Ötoonusior Eönyov- 
sr0g). Dann bezeichnet er einen olympijchen Eregeted mit Namen Ariſtarchos 
(6 707 OAvumao einpyeys), von dem man faft glauben fönnte, er habe 
feine Erklärung der Merkwürdigkeiten zu Olympia fohrifilih aufgezeichnet. 
Indeß läßt ih darüber nichts behaupten, und die Worte des Pauſanias 
(V, 20, 2.) Haben auch ihren guten Sinn, wenn man fie auf die mündliche 
Mittheilung bezieht. Die Ausleger zu Olympia find jedenfalls viefelben, 
welche er auch Haic Eönynzag nennt (V,21,4.5. und ſchon oben ermähnt 
V, 6, 4). Durch ſolche Eregeten ließen ſich beſonders Reiſende über alles 
Sehenswürdige Bericht erſtatten. Dieſe wurden hierin durch wiederholtes 
Vortragen natürlich ſehr geübt, ließen ſich aber auch nicht irre machen, wenn 
Reiſende die möglichite Abkürzung wünſchten (Plut. de Pythiae orac. c. 2.: 
entdœrror OL NMEHMNTEL Te Gurrereyuere, under Tuoy Quortioertes den- 
Herror smireueir Tas 0Toss nel Tr moAAe Tor emiypanuaror). Jeder 
berühmte Tempel mit wichtigen Localitäten Hatte natürlih auch feinen Exes 
geten, welcher anfommenden Fremden Auskunft ertheilte. Sie mußten übri- 
gend in der Mythologie bemandert fein, obwohl fie nicht immer jede Frage 
ricbtig zu beantworten mußten (vgl. Pauſ. 1. cc.). Kritifche Prüfung der 
betreffenden Mythen war bei ihnen am allerwenigften zu fuchen. | Kse.] 
Exercltus Denn wir hier eine gebrängte Lleberficht ded Heer⸗ und 
Krriegsweſens der Völker des claffijchen Alterthums jedoch mit Ausfhluß des 
Seeweſens zu geben verfuhen, jo wird jchon ter Name des Wortes, unter 
welches wir dieje Lieberficht ſtellen, andeuten können *, daß bier blos von 
geordneten und bisciplinirten Heereshaufen und einer darauf gebauten Krieg- 
führung die Rede fern kann, und daß wir demnad unfer Hauptaugenmerk 
auf vie beiden Hauptvölfer des claſſiſchen Alterchung, Griechen und Römer, 
zu richten haben, über alles Andere aber, namentlich über die verſchiedenen 
Völker des Drients, auch über diejenigen, melde als Eroberer in der Welt- 
geſchichte aufgetreten, over mit Griechen und Römern in nähere Berührung 
gefommen find, und um fo Fürzer faflen Fönnen, als die gemaltigen Schaaren 
diefer Völker und ihre ganze Kriegführung oft faum den Charakter einer 
nur einigermaßen georpneten Heeresmacht an fih tragen, auch in den meiſten 
Zählen und nit einmal näher bekannt geworden find. — Betrachten wir zus 
vörderfi das Jüdiſche Volk, in jo fern Die zur Eroberung feines Landes 
führenden Kriege, jo wie die fpäteren Berührungen mit fyrifehen und phöni=- 
eifhen Stämmen, wie mit Babylon, Affvrien und Aegypten, endlich auch 
ſelbſt bie inneren Zwiſte und GStreitigfeiten, das anfangs friedliche Hirten- 
volk feit feinem Auszug aus Aegypten zur Beihäftigung mit den Waffen 


° Snfofern Exercitus nah feiner Ableitung von cxerceo, zunähf ein 
Heer von geübten Soldaten, alfo ein disciplinirted, georbnetes Heer, bedeutet; 
Exercitus dictus, quod exercitando fit melior, fagt Varro De ling. lat. IV, 16, 
Wir können daher die neuerdings von Döderlein (Synonym. VI. p. 116.) angeben: 
tete Ubleitung des Wortes von arcere, dirpuxsw, nicht flir die richtige halten, 
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und zur Sorge für den Kriegsdienſt genöthigt hatten, fo finden wir zunächſt 
in der Bewaffnung Manches, mad und an Aehnliches in dem heroiſchen 
Zeitalter der Griechen erinnern kann oder auch nach Phönicien und zu den 
tiefer gelegenen Gegenden Aſiens hinweist. Dahin wird namentlich Bogen 
und Schleuder gehören, dahin vielleicht au das oft zweifchneidige und an 
der linken Seite getragene Schwerdt; ferner Speer und Wurfipieß, dann 
Schilde, größere mie Fleinere, von Holz mit Leder überzogen, biömweilen aud 
aus Erz und in beiten Beziehungen an homeriſche Sitte erinnernd, des⸗ 
gleihen Helm, Panzer und Beinfhienen. Meiterei war in Baläftina, deſſen 
Boden auch dazu nicht günflig war, unbekannt; desgleichen, wenigſtens für 
bie frühere Zeit, mie es fcheint, die fpäter in Gebrauch gefommenen Streit: 
wagen, mie wir fle aud in andern Ländern des Drientd in früherer Zeit 
vorfinden, und im alten Griechenland, im homeriſchen Seitalter (f. unten) 
ebenfalld wieder antreffen (vgl. Richt. IV, 2. I. König. XXI, 31—34. und 
die Abhandlung von Eh. Schulge De curribus bellicis etc. Witteberg. 1722). 
Neber Aushebung, Bildung und Organifation des Heerbannes, ber in frü⸗ 
heren Zeiten mehr das Anſehen einer meift tumultuarish aufgebotenen und 
darum nicht forgfältig geglieverten Mafje hatte, bie in bald Kleinere, bald 
größere Haufen abgerheilt und unter eigene Führer geftellt war, ja, wie «8 
feinen mil, felbft eine Art von Fahnen und Feldzeichen befaß, fehlen freilid 
nähere und beflimmte Nachrichten, aus denen eine beftinmte Organiſation 
des Heeres, und eine nach den Regeln der Kunſt geübte Kriegsführung zu 
erkennen wäre, die in Allem vielmehr einen ziemlich unvollkommenen Cha⸗ 
rakter phoſiſcher Gewalt ohne weitere ſtrategiſche ober taktiſche Ausbildung 
an fich trägt: wie dieß namentlich auch bei ver Belagerung von feſten Pläßen, 
dem fogenannten Seftungöfriege, hervortritt, welcher mit der auß Homer bes 
kannten Weife der älteren heroiſchen Zeit Griechenlands mande Analogieen 
barbietet. Mit ven Griechen haben dieſe Heere nur das Kriegägefchret ge» 
mein, welches am Beginn der Schlaht erhoben wird. ©. ein Mehreres 
in der ausführliden Darftelung von Jahn Bibl. Archiv. Gap. II, 2. cap. 
XVII. p. 379 ff., nebft Scholz bibl. Arhäolog. $. 85. p. 328 ff., De Wette 
Lehrb. d. Hebr.jüd. Archäologie, 2te Ausg. 6. 247— 254. und das daſelbſt 
Angeführte; von früheren Schriften über diefen Gegenftand, welche ſämmilich 
in Fabric. Bibl. Antiq. cap. XVII. $. 2. p. 810 f. näher verzeichnet flehen, 
f. insbefondere 3. U. Danz: De Ebraeorr. re militari ad Deuter. XX. et 
XXI. Jenae 1690. Jar. Lydius de re militari (wobei auch das Kriegsweſen 
anderer Völker, namentlih der Nöner und Griechen zur Sprade fommt) 
ed. Sal. van Til. Dordrac. 1698. 4. (Hollänvifhb von Hadr. van Halem, 
Rotterdam 1703. 8.) und dazu J. Br. Zacdariä Diss. de re milit. vett. 
Hebrr. Kilon. 1735. --Blicken wir weiter nah dem alten Aegyptenland, 
fo finden wir bier, wie in Indien, eine eigene Kriegerkafte, einen eigenen 
Solvdatenftand, ver durch feine unmittelbare Stellung nad ber erften ober 
Prieftercafte die Vedeutung, die er in diejem Lande anzuſprechen hatte, hin⸗ 
länglih zu erkennen gibt (j. Herodot. II, 164 ff. Diodor. I, 73. Heeren 
Ideen II, 2. p. 134 ff. Hiſt. Werk. XIV.| Ihierbah: Ueber d. Urfprung 
n. die Kriegerfafte der Pharaonen. Erfurt 1839. 4.). Es zerfiel-derfelbe 
in Hermotvbier und Galajirier, jene in ihrer flärfften Zahl 160,000 
Mann, diefe 250,000 Mann; fie waren in gewiſſen Dijtricten angeflebelt, 
deren Ländereien ihnen zum Anterhalt wie ala Köhnung und Sold anges 
wiefen waren: die erften hatten die Dijtricte (rouos) von Buſiris, Sais, 
Ehemmis, Papremis, die Infel Profopitis, und den Diſtrict von Natho 
zur Hälfte inne, waren alfo zunächft in linterägypten flationirt; die Gala 
firter Sagen im Diftriet von Iheben, Bubaftis, Aphthis, Tanis, Mendes, 
Sebennys, Athribis, Pharbätis, Ihmuis, Onuphis, Anyſis und Myekphoris, 
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einer Infel: alfo ebenfalls meift in den unteren Gegenden Des Landes, fo daß 
nur ber Eleinere Theil in den oberen Gränzländern nah Aethiopien zu 
flationirt war, allerdings dem minder bedrohten und Einfällen ausgeſetzten 
Theile des Landes. Daher konnte auch, eben weil der größte Theil des 
Heeres in Unterägnpten lag, der ägyptiſche König fo leicht ein fo großes 
Heer aufbieten, um damit die audziehenden Israeliten zu verfolgen. Das 
bier einem jeden Krieger angemwiefene Land befland aus zwölf fleuer- oder 
zehntfreien Aruren, jede zu Hundert ägyptiſchen Ellen in die Länge und 
Breite, mad Über zmeiundzmanzigtaufend Quadratfuß betragen fol (f. meine 
Note zn Herod. II, 168. Nofellini Monum. civil. I. p. 284 ff.). Die 
taufend Mann von jeder Abtheilung, welche jährlih ven Dienft bei dem 
Könige als Garden oder Leibwachen hatten, erhielten außerdem noch täglich 
eine befondere Zulage von Fleifh, Brod und Wein. Daß beine Abthei⸗ 
lungen dieſer Krieger urfprünglich verichiebene Stänme geweſen, miele in 
befondern Diſtricten ded Landes angeflevelt worden, wie Heeren anzunehmen 
geneigt ift (Ideen II, 2. p. 136 ff.), fcheint kaum glaublich, und wird auf 
nicht durch die Etymologie ihrer Namen felbft beftätigt, welche nach ber 
ziemlich übereinftimmenven Erflärung des Iablonsfi (Vocc. Aegyptt. p. 89 ff. 
101 ff.) und Rofellitt (Monumm. civil. I, p. 203 ff.) vielmehr zwei ver⸗ 
ſchiedene Altersclaffen des ägyptiſchen Heerbannes, die Claffe der römiſchen 
Juniores (f. Bd. II. ©. 265.) in den Galafirtern, und bie der Sehiores in 
den Hermotybiern, gewiffermaßen bezeichnen würden. Ob beide auch in ihrer 
Organiſation, in ihrer Bewaffnung u. dgl. verſchieden waren, läßt fich aus 
Mangel an allen näheren Nachrichten nicht beftimmen: nach den ägyyptiſchen 
Denfmalen, bie uns fo manche Kriegerreihen, Kampficenen u. dgl. aller Art 
vorführen, zu ſchließen, fcheint e8 aber nicht glaublich. Eben viefe Denk» 
male laffen una aber auf eine ziemlich umfaffende und durchaus geordnete 
Einrichtung des ägyptiſchen Heerweſens fchließen, wie man fle wohl früher, 
d. 5. vor dem Bekanntwerden diejer bildlichen Darftellungen, kaum geahnet 
su haben ſcheint. Hiernach war die Hauptwaffe des ägyptiſchen Soldaten 
der Bogen, der einige kleine Verſchiedenheiten von dem griechifchen zeigt; 
außerdem trugen fie Schilde und lange Speere, kurze Degen, over Dolce, 
in ben mannigfachflen Geftalten und Bormen, auch eine Art von Streitärten 
oder Beilen, Panzer oder Bruftharniih, fo wie auch Panzerhemde, eine 
tigene Art von einfachen Helmen, die das Anfehen von Sturmhauben haben, 
übrigens ohne die gefchmadvolle Ausbildung und Verzierung, welche bie 
zriechiſchen Helme theilmeife erfennen Taffen (vgl. damit au Gerob. VII, 89. 
und IV, 180.). Selbſt Bahnen nnd Feldzeichen, Trompeten, Hörner u. dgl. 
fommen in verfihiebenen Formen und Abftufungen vor: und wir erbliden 
Aufftelungen und Marſchordnungen ägyptiſcher Truppen, die und ganz an 
die griechiſche Phalanx und an den Lochos erinnern, ja wir fehen beim An⸗ 
zriff fefter Pläke * und ber Erflürmung von Mauern ſchon die ſtürmenden 
Rrieger in ganz ähnlicher Weife gefchaart, mie bei der römifehen Testudo 
ind der griechifchen yeAoırn der fpäteren Zeit dieß vorkommt (j. Wilkinfon 
ım unten a. O. I. p. 293. 361 ff. 382.). Und alle diefe Darftellungen, 
ie nicht etwa blos vereinzelt, fondern in einer großen Anzahl fih noch jetzt 
‚orfinden und einen ungemeinen Reichthum der Formen enthalten, gehören 
n die Zeit der alten Pharaonen, demnach vor die Zeiten der perſiſchen, 
nacebonifchen und römifchen Dceupation und zeigen und bier, daß bei der 


* Die Schrift von Durean de Ia Malle: Poliorcetique des anciens ou de l’at- 
aque et de Ia defense des places avant l'invention de la poadre, Paris 1819. 8. 
mndelt blos von Aegypten und in einer Aöfchnitt von ben aa a 
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ungemeinen Ausbildung, bie über alle Künfte des Friedens fich erſtreckte und 
das ganze Leben des Volkes durchdrungen hatte, au die Künfte des Kriegs 
nicht zurüctgebliehen waren. Neben der Infanterie, welche den Kern bes 
Heeres bildet, kommen Streitwagen vor, ähnlih denen der Griechen des 
beroijchen Zeitalters, zweirädrige, mit zwei aufgepugten und wohl gezäumten 
Roſſen befpannt, jeder mit einem Wagenlenker oder Fuhrmann und einem, 
wie man aus der Darftellung erfieht, offenbar höher geftellten, mit dem 
Bogen gerüfteten, mit Helm und Bruftharnifh gemappneten Krieger befeßt: 
fo daß wir allerdings verfucht ſeyn möchten, hier wie in fo mandem Andern 
die Vorbilder griechiſcher Waffenkunft und hellenifchen Kriegsweſens zu ſuchen 
und die Anficht des Herodotus (IV, 180.), welcher den griediihen Helm 
und Schild aus Aegypten Fommen läßt, wohl für begründet erachten werben. 
Eigentlide Neiterei kommt nit vor: eine einzige, bei Wilkinfon abgebil- 
dete Darftellung eines Reiters ſcheint, mie auch dieſer Gelehrte vermuthet 
(vgl. am a. O. 1. p. 289.), einer fpäteren, und zwar römiſchen Seit anzu= 
gehören, fo daß wir für die frühere Periode ver Pharaonen und nicht wohl 
die Annahme einer Ginführung oder eines Gebrauchs der Weiterei im alten 
Aegypten erlauben Eönnen. Sm Uebrigen liegt das ganze Detail ver Be— 
waffnung, der Kriegführung wie der Aufftelung des ägnptifchen Heeres jegt 
in einer Vollftändigfeit vor, wie fle kaum bei dem Kriegsweſen der Griechen 
und Römer erwartet werben kann: morüber I. G. Wilfinfon: Manners and 
customs of the ancient Egyptians (London 1837. 8.) Vol.I. p. 282 ff. mit 
den zahlreichen, dort eingebructen Abbildungen aller einfchlägigen Gegenftände 
nachzuſehen iſt. Neben dem fo gebildeten Nationalheere kommen aber aud 
ſeit Pfammetihus (um 650 v. Chr.) im Aegypten gebungene Truppen, Söld⸗ 
ner, vor, aus Griechen, zunächſt Carern (melche bis in die fpätere Zeit auch 
in Griechenland felbft ald Söldner vorfommen, aber eben dadurch in ihrer 
Achtung Sehr verloren hatten: f. Bd. TI. S. 150.) und Joniern beftehend, 
deren ieh Pfammetich und feine Nachfolger bevienten ; ihre Zahl wird Togar 
bis auf 30,000 Dann angegeben; f. Herodot. II, 152. 154. 163. Diodor. 
I, 66. fin. und 68. vgl. XVI, 47. Daß fie dur Rüftung und Bewaffnung 
von den Nationaltruppen verjchieden waren, läßt fich nicht bezweifeln; über 
ihre weitere Organifation, Sold, Verpflegung u. dgl. vermiffen wir freilich 
nähere Nachrichten, doch fehen mir aus Herodots Angaben, daß fie auf 
ähnliche Weife, wie die Nationaltruppen angeflebelt waren und in Unter 
Aegypten bei der Stadt Bufiris Ländereien erhalten hatten. Den Oberbefehl 
über dieſe, wie über das Nationalheer, führte der König, den wir an ber 
Spite ded Heeres im Felde erbliden. — Wie in Aegypten, fo finden mir 
ganz analog, in dem alten Indien einen Kriegerftand, welcher die nächfte 
Stele nah den Braminen- oder Priefterflande einnimmt, und, wie in 
Aegypten, im Beſitze beftimmter Ländereien, auf denen er angefiebelt ift, 
fih befindet. Es iſt hieß der Stand ber Kshatrija oder Shügen (von 
kshat hießen): weldhe Benennung, wie es fcheint, auf die Bewaffnung 
fih bezieht, infofern au hier, mie bei den andern Völkern Afiens, ver 
Bogen die Hauptftele einnimmt. Weitere Nachrichten über Bewaffnung, 
Gintheilung u. dgl. find und nicht in der Weile zugefomnen, Wan daraus 
ein ſicheres Bild einer altzindifchen Kriegsmacht und SHeereöverfaffung ent- 
werfen zu Fönnen; f. Seeren Ideen I, 3. p. 288 ff. (Hift. Werf. Bd. XII.) 
Bohlen: das alte Indien II. p. 20 ff. — Verlaſſen wir Indien und gehen 
auf Perſien über, fo tritt uns hier eine dur die DVerhältniffe des Reichs 
und der ganzen Ausdehnung und Einrichtung defjelben hervorgerufene, und 
jo weit dieß bei orientalifchen Heeren überhaupt nur möglich iſt, georbnete 
Kriegsmacht entgegen, zumal da der Kern ded Ganzen, der Stamm, von | 
welchem die Eroberung Aſiens und damit die Gründung einer über ganz |, 
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Vorderaſten fich erſtreckenden Monarchie audgegangen war, ein Triegerifcher 
Nomadenftamm war, dad fo gefhaffene Neid mithin feiner Grundlage nad 
als eine militärifch-despotifche Monarchie betrachtet werden muß. ben diefer 
Umſtand, weil die Perfer ald Eroberer auftraten, welche unter Zührern wie 
Cyrus und Cambyſes eine Provinz Aflens nach der andern ſich unterwarfen 
und ihrein Stammlande zufügten, mußte bei der unter den Nachfolgern, mit 
Darius zunächft eintretenden Negulirung aller Staatöverhältniffe und einer 
daraus hervorgehenden Gejammt-Eintheilung und Organifation des Reichs 
in politifher wie in finanzieller Hinfiht die Unterhaltung einer ſtehenden 
Kriegsmacht veranlaffen, welche ebenſowohl vie unterworfenen Länder im 
Gehorſam erhalten, als auch etwaigen Erhebungen der Satrapen zu felb- 
fländigen und von ber Oberberrlichkeit des perfiſchen Großfultand freien 
Fürſten verhindern follte. Es waren daher in die einzelnen Provinzen ober 
Paſchaliks eigene Truppen gelegt, und, wie es jeheint, nach ben einzelnen 
Diſtricten (souoi, f. Herod. V, 102. mit meiner Note) vertheilt, mo fie 
auch zu gemeiniamen Waffenübungen oder zu Kriegszügen fich verfammelten 
unter eigenen Vefehlshabern, melde von den Satrapen oder Civilgouver⸗ 
neurs, die nur in einzelnen Fällen und feltener im Ganzen mit der höchften 
Eisilgemalt auch die Milttärgemalt verbanden, wohl zu unterfeheiden find 
(vgl. Herod. I, 153. V, 25. mit meinen Noten). Eigene Bejatungen, eben- 
fall8 unter eigenen Commandanten, lagen in den einzelnen feften Pläßen, an 
deren Beflg die Sicherheit und Ruhe allerdings geknüpft war, um fo mehr 
als der Mangel an allem Dem, was man Belagerungsfunft nennt, ben 
Befig einer ſolchen Feſtung doppelt werthvoll machte. Für die Verpflegung 
und den Unterhalt diefer Truppen Hatte jede Provinz zu forgen. Von biefer 
ſtehenden Heeresmacht, zu der au wohl noch tie am Hoflager flationirten 
verjhiebenen Gardecorps (f. unten) gezählt werden müflen, wird aber das 
allgemeine Aufgebot eines Heeres bei größeren Iinternehmungen und Kriegs» 
zügen, wie 3. B. die Züge unter Darius und Zerre8 gegen Scytbien und 
Griehenland waren, wohl zu unterfcheiden ſeyn, indem bier alle Provinzen 
des Reichs ihr beſtimmtes Bontingent an Truppen zu ftellen hatten, melde 
dann zufammengezogen und zu Einer Hauptarmee vereinigt wurden, bie freilich 
in ihrer ganzen Bildung und Zujammenfeßgung ven Charafter eines oriens 
taliſchen Heeres, das mehr durch jeine Maſſen ald durch die es belebende 
und leitende Intelligenz imponiren kann, nit zu verläugnen vermag. * 
Ein ſolches buntſcheckig zuſammengeſetztes und mit einem ungeheuern Troß, 
ganz nach der Weiſe des Orients, begleitetes Heer war dasjenige, mit wel⸗ 
chem Kerred den Zug gegen Griechenland unternahm, von welchem uns 
Herodot (VII, 61 ff. mit meinen Noten) eine gewiß auf befondere, von ihm 
gefammelte Dofumente geftügte nähere Bejchreibung Hinterlafien hat. ine 
gleichförmige Bewaffnung und eine darauf begründete Eintheilung und Orga- 
nifation des gefanmten Heered fand nicht ftatt, da die Mannſchaft eines 
jeden Landes, das Eontingent einer jeden Provinz ganz der Landesfitte folgte, 
hiernach bewaffnet und gerüftet war, und in fo fern auch nad feiner Weiſe 
den Kamyf felbft führte. Daher die erftaunlihe Mannigfaltigkeit, von welcher 
die Befchreibung des Herodotus Zeugniß giebt; daher aber auch der Mangel 
aller Einheit im innern Organismus des Heered, deſſen einzelne Corps aus 
diefen an Mannſchaft und Rüſtung jo verfchiedenen Contingenten beftanven, 
deren jedes auch feinen eigenen Anführer und Obergeneral hatte. Wefentlih 
verſchieden von den übrigen Heeren der und bekannten Völker des Ulterthums 
zeigt fich der Ueberfluß au Reiterei, in welcher eigentlih der Hauptkern bed 


* Daher die enormen Zahlen Über den Beftaud perfifher Heere, namentlich 
derer, welche gegen Griechenland anrücdten; f. meine Note zu Herodot VII, 60. 
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Heeres zu ſuchen iſt, was freilih in der urſprünglichen Beſchaffenheit des 
erobernden Perſerſtammes, ald eines Nomadenſtammes, begründet iſt, inſo⸗ 
fern die übrigen, zum Theil nomadiſch Tebenden Völkerſtämme Mittelaflend 
fih an ihn anſchloßen und ihre Lebensweiſe wie ihren Waffenvienft zu Pferde 
beibehielten.. Und darum war und blieb auch fpäter bei den an die Stelle 
der Perſer getretenen Parthern der Dienft zu Pferde vorherrichenn. Als 
Hauptwaffe tritt, wenn wir von der Rüſtung der verſchiedenen andern, dem 
perſiſchen Reiche einverleibten Nationen abfehen, für die PBerfer (ſ. Herodot 
VII, 61.) und für die zunächſt an fie ſich anfchließenden oder mit ihnen 
vereinigten Stämme (wie z. die Meder, Kiſſier, Baktrier u. A) der Bogen 
hervor, in deſſen Führung fie beſondere Geſchicklichkeit beſaßen und von 
früheiter Jugend an geübt wurden; dazu fommen Speere, nicht allzu lang 
(ſ. Serod. I, 73. V, 49. mit meinen Noten), und ein mehr wie ein Dold 
ausſehendes furzed Schwert, das rechts befeſtigt war (mrunng, f. meine 
Note zu Herod. III, 64. 118. VII, 61.). Ferner trugen fie meite Hoſen 
(«rasvpides), ähnlich denen unferer heutigen Koſaken und anderer Völker des 
jüplihen Rußlands und des Kaufafus (f. Herod. I, 71. II, 87. mit meinen 
Noten); den Kopf vedte ein turbanartiger Aufjag (ſ. Herod. VII, 61. mit 
meiner Note), am Leib trugen fle einen bunten Uermelrod mit eifernen 
Schuppen; ferner kurze geflochtene Schilde (ibid.). In dieſer Bewaffnung 
und Kleidung erblicken wir die Perſer auch noch jetzt auf den Denkmalen zu 
Perſepolis, und ſonſt, wo ſich bildliche Darſtellungen aus der alten 74 
ſchen Zeit vorfinden, dargeſtellt, und ſelbſt auf ägyptiſchen und andern Denf- 
malen, wo fle mit Kriegern anderer Nationen vorkommen, find fie bald an 
diefer ihrer eigenthümlihen Tracht kenntlich. Die Eintheilung diejer Truppen, 
jo wie ihre ganze innere Organifation ſcheint ziemlich einfach geweſen zu ſeyn 
und läßt auf eine noch ziemlich rohe Kriegsführung und einen geringen Grad 
militärischer Ausbildung ſchließen. Es war, wie wir nah Herodot VII, 81. 
wohl zu fihließen berechtigt find, das Heer nah dem Decimalfuß abgetheilt 
in Haufen von Zehn, Hundert, Tauſend und Zehntaufend, und darnach 
auch von Defarden, Hefatontarchen, Chiliarhen und Myriarchen befehligt ; 
die perflihen Namen diefer mit griechiſchen Zahlnamen uns allein übers 
lieferten Befehlshaber Fennen wir nit. Zu den höheren Militärftellen, na= 
mentlih zu den Commandanten der einzelnen Armeecorp8 und den Ober: 
Anführern der einzelnen in der bemerkten Weije abgetheilten Gontingente 
murden meift Glieder der regierenden Familie, nähere over entferntere Ver⸗ 
wandte des Königs, genommen, eben jo wie dieß auch bei der Civilverwal⸗ 
tung, namentlich bei Befegung der Gouverneurftellen oder der Satrapien meift 
der Ball war, ohne jedoch gegen Öfteren Abfall verfelben, wie und dieß jo 
viele DBeifpiele der innern Geſchichte Verflend zeigen, das Reich ſicher ftellen 
zu können. Aus der zahlreichen DVermandtichaft eines perſiſchen Sultan 
wurden mwahrfheinlih auch die Vefehlähaber der Leibgarven entnommen, die 
als ein ſtehendes, beſonders ausgezeichneted Corps von Herodot und Andern 
enannt werden. Dahin gehört zuvörderſt eine aus zehntaufend Mann, bie 
—* auf completem Fuß gehalten und aus der ganzen Armee ausgewählt 
waren, beſtehende Garde zu Fuß, ein ſtattlich ausgerüſtetes und audgezeich- 
netes Corps, welches den Namen der „Ideraror oder der Unſterblichen 
führte: welche Venennung jedoch, wenn fie anders die wahre und wirkliche 
ift, zunächſt auf ihren ſtets completen Stand, nad) welchem fie gewiffermaßen 
nie ausſterben, zu beziehen wäre. Sie ftrahlten von Gold, führten Wagen 
mit ihren Harems und einer zahlreichen Dienerfhaft nah fih, waren mit 
Lebensmitteln, die ihnen Kamele und Laftvieh nachtragen mußten, reichlich 
verjeben (j. Serod. VII, 31. 41. 83. mit meinen Noten und VI, 113.). 
Eie trugen Speere, welche flatt des Fußes fllberne Granatäpfel Hatten; 
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taujend von ihnen Hatten viejelben von Gold. Außerdem wird (j. Herod. 
VII, 40. 41.) ein Corps von taufend auderlefenen Meitern genannt, melde 
nebft einer gleichitarfen Abtheilung von Hellebardieren («iyuopopo:) vor dem 
von niſäiſchen Noffen gezugenen Wagen des Königs vorberzogen, leßtere mit 
geſenkten Hellebarden. Zwei ähnliche Abtheilungen folgten Hinter dem Wagen 
des Königs; die Hellebarbierer hatten am Zuß ihrer Lanzen Aepfel (uri«), 
fo daß Hier wohl vafielbe Corps gemeint ift, welches an andern Orten mit 
dem Namen der unlogopor audgezeihnet wird; f. Athen. XII. p. 514. C. 
Yelian. V. H. IX,3. Eine eigenthümliche Erfeheinung bildet der dem Wagen 
ded Königs voraudgehende, mit zehn weißen Roſſen bejpannte Wagen des 
Zeuß (zuue Ads; ſ. Herodot. 1. I. Xenoph. Cyrop. VIII, 3, 13. * Curt. 
IN, 3. $. 6. mit Breinsheims Note), deſſen ſymboliſche Bedeutung und Be» 
ziehung auf Zeuer- und Sonnendienft wohl ihmwerlih zu verfennen ift, aud 
ohne daß man, wie Kleufer (Zendaveft. Anhang III. p. 23. 32.) dabei an 
die Stiftöhütte der Israeliten denkt, während etwas Analoges der bei mehs 
reren Breiftaaten Italiens im Mittelalter, namentlich zu Slorenz vorkommende 
Tragen mit Kreuz und Banner der Stadt, das jogenannte Carroccio 
(j. &. Sigon. de Regn. Ital. VII. p. 197. Wuratori Antigq. Ital. Med. 
Aev. T. I. p. 4895. E. ©. Wing Diss. de Carrociis. Altorf. 1700.) 
wohl darbieten Fann. Cine eigentlich kriegeriſche Beſtimmung hatte biefer 
mehr als religiöfes Symbol dienende Wagen des Zeus jelbft nicht, obmohl 
Streit und Kriegdmagen, Sichelmagen nah alt=orientaliider Sitte ben 
perflihen Heeren keineswegs fehlten und namentlih noch zu der Zeit, als 
Nlerander feinen Croberungszug unternahm, im Gebrauh bei den Perfern 
erfcheinen (f. die Stellen bei Briffonius De reg. Perss. princ. III. $. 37—42. 
Ein Mehreres über ſolche Sichelmagen f. bei Yabricius Bibliogr. antiquar. 
p. 825. angeführt.). Damals aud dienten im perfifden Heere eine Anzahl 

riechiſcher Söldner, wie wir dieß jchon früher finden und bis auf die ben 
Fügen des Xerxes bald nachfolgende Periode zurüdführen können, wo perfis 
ſches Bold zahlreihe Griechen aus allen Städten von Hellas anlodte und 
ein aus geworbenen Griechen beſtehendes Corps im Dienfte ver perflichen 
Könige durchweg vorkommt, ja felbft den Kern des Fußvolkes bildete, der 
noch dem Alexander den tapferftien Widerſtand entgegenfeßte (j. bie Stellen 
bei. Briffonius am a. DO. IM. $. 59.). Es hängt dieſe Erfheinung zus 
fanmen mit dem um diefe Zeit überhaupt in Griechenland felbft jo ſehr zus 
nehmenden Söldnerweſen, wodurch auch die griechifchen Heere aus Bürger⸗ 
miligen in geworbene und bejolvete Miethtruppen umgemandelt wurden (ſ. 
dad Nähere unten), und erklärt und auch insbeſondere, warum Cyrus der 
jüngere dazu fam, bei dem Zug gegen feinen Bruder ein griechiiches, aus etwa 
zehntauſend wohl geübten Kriegern beftehendes und von anerkannt geſchickten 
Führern befehligtes Hülfscorps in Suld zu nehmen, auf welches er fein 
Bertrauen hauptſächlich geiet hatte, während in der feindlichen Armee feines 
Bruders auch Griechen nicht fehlten. Bekanntlich übernahm XZenophon bie 
Leitung biefed Corps nach der unglüdlichen Schlacht bei Cunaxa und ber bald 
darauf erfolgten hinterliſtigen Niedermeglung ihrer Feldherrn, jo wie bie 
Rückführung deſſelben aus dem Innern Aflens unter taufend Beſchwerden 
jeder Art bis an die Küften des fhwarzen Meeres, wie er und bieß felbft 
in einer Art von Tagebuch, in den mit dem Namen ber Anabafls bezeich- 
neten Memoiren in einer anfpruchöfofen Weije, durchaus der Wahrheit ge= 
treu, geſchildert hat, mas mit dieſen Kriegszug — den Rüdzug der Zehn- 
taujend — jo berühmt, ja faft jprühwörtlih, in alter und neuer Zeit 
gemacht und zu einer der gefeiertften Kriegsthaten alter und neuer Zeit erhoben 
dat. Als jpäter au die Stelle des durch Alexander zernichteten Perſerreichs 
eine Reihe von Einzelftaaten in Aften traten, an deren Spige macebonijche 
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Heerführer fih geftellt, fo warb eben damit macedoniſches Heerweſen mehr 
oder minder vorherrſchend, und in den zahlreichen Kriegen, in melde dieſe 
Fürften fortwährend mit einander verwidelt maren, in Anwendung gebradt, 
bis auch es der römiſchen Macht unterlag (f. unten). Weber das alt=perfijce 
Kriegswefen kann im Allgemeinen verglichen werden: Barn. Briffonius: de 
regio Persarum principatu Libri tres (Argentor. 1710. 8.) das dritte Bud 
p. 627 ff. Heeren Ideen ıc. I, 1. p. 500 ff. (Hiſt. Werl. Br. X). — 
Enplih kann noch, bevor wir zu den beiden Hauptvölfern der alten Welt 
übergeben, an Barthago erinnert werben. Diefer Handelsflaat, ver be 
deutendfte im ganzen Altertum, war durch feine ausgebreiteten Handelsver⸗ 
bindungen, welche die Anlage und Gründung fo mancher Colonien außer: 
balb des africanifhen Mutterlandes in Sicilien, Spanien, Gallien u. |. w., 
fo wie eine Ausdehnung der inländifchen Serrfchaft veranlaßt Hatten, zu ber 
Nothwendigkeit geführt, neben der Marine aud) eine viele ausgedehnten Bes 
ſitzungen und den damit beſtehenden Handelsverkehr fhügende Kriegsmacht 
zu unterhalten, die ſich aber von den Heeren anderer Staaten des Alter⸗ 
ihums ſchon dadurch weſentlich unterſcheidet, daß in der Regel das Heer aus 
gedungenen Söldnern, aus Miethtruppen beſtand, welche in den verſchiedenen 
Provinzen und Beſitzungen des Staats angeworben und durch carthagiſche 
Generale, wie auch großentheils Officiere befehligt wurden, indem der car⸗ 
thagiſche Bürger als Kaufmann dem Waffendienſt abhold war, und unver: 
meidliche oder nutzenbringende, die Hülfsquellen des Staats vermehrende, 
den Handel und damit den Reichthum der Einzelnen fördernde Kriege lieber 
mit fremdem Blute durch angeworbene, einer ſtrengen Disciplin unterworfene 
Truppen führte. Als ein beſonderes, auch äußerlich durch prachtvolle Rüſtung 
ausgezeichnetes, aus geborenen Carthagern beſtehendes Corps wird der cepos 
10x03 (Diod. Sic. XVI, 8.) genannt, eine Art von Garde zu Buß und zu 
Pferd, melde die nächfte Umgebung des Feldherrn bildete. Die übrigen 
Truppen beftanden aus einer Mannfchaft, die in den verſchiedenen Provinzen 
und Gegenden, wohin Garthago’8 Herrihaft gedrungen war, angemorben 
war und felbft in ihrer Bewaffnung, Nüftung und Kampfesweife ber ein» 
heimijchen Landesſitte treu blieb: wodurch es allerdings weit ſchwieriger war, 
Einheit und Disciplin in einem folchen Heere zu bewahren: weshalb wir um 
fo mehr einen Hannibal und andere Bührer carthagifcher Heere bewundern 
müffen, wenn fle, wie die Gefchichte zeigt, glänzende Siege erfochten und 
Eroberungen machten. Ueber die einzelnen Beſtandtheile der carthagiſchen 
Landmadt f. Bd. II. S. 174. nebft Heeren Ideen sc. 11,1. (Hiſt. Werk. XII. 
. 250 f. W. Böttiher Geſch. der Carthager (Berlin 1827. 8.) p. 59 ff. 
im Ganzen zeigt fich und bei Carthago diefelbe Erfcheinung , die fih auf 
in der neueren Zeit wie in dem Mittelalter bei allen den Staaten wieder⸗ 
holt, die ald Handelsſtaaten Kriege zu führen und eine Kriegsmacht zu 
unterhalten genöthigt find; fle bevienen fi fremder Miethlinge, während die 
eigenen Bürger des Stanted einem Waffendienft Im Ganzen fremd bleiben, 
der fte felbft ihren mercantilifhen Tendenzen entfremven würde. Im Alter« 
thum bietet daher Garthago In diefer Beziehung eine eigene Erſcheinung, die 
nur in den italienifchen Yreiftäbten und Sandelörepublifen des Mittelalters 
und wenn man will, zum ‘Theil felbft im neuern England etwas Analoges 
findet, da felbft das Söldnerweſen ver fpäteren griechifchen Zeit, movon 
weiter unten, doch nicht fo ausfchlieplih war, um die Aufftelung von Nas» 
tionalheeren und Bürgermilizen gänzlich befeitigen zu Eönnen. — Betrachten 
wir nun die Griechen und wenden unſeren Bli zu der früheren Periode 
des fogenannten heroiſchen Zeitalterd, mie e8 in den homeriſchen Gedichten 
und in einzelnen der noch erhaltenen Tragödien vor und dargeftellt erfcheint, 
fo wird "es leicht begreiflich, daß von einem wohlgeoroneten und disciplinirten 
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Heeresſtand hier noch nicht die Nede jeyn kann; wohl aber vermögen uns 
die Darftellungen jener Dichter von den Kämpfen um Troja, vor Theben 
u. f. mw. ein Bild zu geben und einen Begriff der ganzen Rampf- und Krieges 
weife jener Zeit, wo meiſt nur einzelne Völkerſchaften und Stämme, oder 
einzelne Dynaften und Häuptlinge, zunächft um lofaler und ähnlicher Ins 
terefien wegen, in Kampf mit einander geriethen, ven fle ſchwerlich in ans» 
derer Weife führten, als dieß bei dem erflen gemeinfamen Unternehmen, 
welches alle die einzelnen Stämme, alle einzelnen Fürſten und Ritter zu dem 
Zuge gegen Troja vereinigt hatte, der Fall war. Ohne weiter in die Veran 
laſſungen dieſes Zuges, und die Größe deffelben einzugehen, worüber fchon 
Thucydides (I, 9. 10.) die richtigen und leitenden Grundfäge aufgeftellt Hat, 
bemerken wir nur, daß eben in Folge der noch unentwidelten griechifchen 
Staatöverhältniffe und der ganzen Stufe der Cultur, auf melde damals 
noch die helleniſche Welt geftellt war, von einer militärijch geordneten und 
wohl geglieverten, von einer gleihförmig bewaffneten und organiftrten 
Heeresmacht eben fo wenig eigentlich die Rede feyn kann, ald von einer 
milttäriichen Disciplin und einem militärifhen Oberbefehl, welcher das 
Ganze leitet und oronet, fo wie von dem, was man die Taktik und Gtras 
tegik eined fo geordneten Heered nennt. Wohl war Agamemnon durch die 
Natur der Verhältniſſe, als der mächtigfte und reichte Fürſt jener Zeit, an 
die Spiße bed Zuges geftellt; durch feinen Einfluß und fein Anfehen war 
ja, wenn wir der Darftelung des Thucydides folgen dürfen, das Unter⸗ 
nehmen ſelbſt hauptjählih zu Stande gebracht worden; Diele waren nur 
durh NRüdfiht auf den mächtigen Fürften von Argos, felbft wider ihren 
Willen, zu.dem Zuge veranlaßt worden; und doch war jein Oberbefebl 
keineswegs ein folder, wie ihn die Einheit militärisch gebilveter und organis 
firter Maſſen erheiiht, da feiner der einzelnen Zürften und Häuptlinge in 
Allem fih unbedingt ihm zu unterwerfen und ihm Gehorſam zu leiften vers 
mag. Ein jeder diefer Baodeis gebot dem Gefolge von Rittern, Knappen 
und Neifigen, das er mit fih über die Eee geführt Hatte; fie treten felbft 
zufammen in Berathungen und Berjammlungen, ohne durch das Machtgebot 
des Oberhauptes fich beftimmen zu laſſen oder feinem Willen, als letzter 
Entfcheidung,, fi unbedingt zu fügen. So liegt die gebietende Macht eben 
fo wie das Man des Gehorfamd mehr in der Natur der Verhältniſſe oder 
in dem Uebergewicht größerer phyſiſcher Kräfte, welchen ver minder Dlächtige, 
der Schwächere fih fügen muß. Daher erklärt fi auch der Mungel an 
Einheit in allen Kriegsunternehmungen, die meift nur ald vereinzelte Ver⸗ 
fuche einzelner, oder auch mehrerer mit einander verbundenen Führer fi 
darftellen, daher die öftere Nathlofigkeit, Unentfchloffenheit, und in Folge 
befien, Öftere Unfälle und ein jedenfalls Tangwieriger Widerſtand von Seiten 
der Trojaner, welcher vie wiederholten Angriffe der Griechen vereitelt, und 
einem ungeorpneten Deere, bei welchen von Belagerungsfunft noch gar Feine 
Rede jeyn kann, die Einnahme einer mit flarfen Mauern verfehenen Stabt 
unmöglih zu machen fheint. Wollen wir auch in den homeriſchen Erzähs 
{ungen des trojanijchen Kampfes Feine reine hiftoriihe Darjtelung durchweg 
finden, fo wird doch darım im Allgemeinen das Bild, das und Homer von 
der Kampfweife feiner Helden darftelt, als ein der Wirklichkeit entſprechendes 
und bis in alle Einzelheiten fie treu mievergebendes anzujehen feyn. — Bon 
den Beitandtheilen und der Eintheilung eined folchen Heeres ift wenig zu 
fagen , da jeder Häuptling über die Stammgenojien die Anführerjchaft Hatte, 
und die Eintheilungsweije ned Heeres Feine andere, als eben die der ein» 
zelnen Stämme, Völkerſchaften, und Fürſten war, bie mit ihren Contin⸗ 
genten zum Kriegszug auögerüdt waren, und hiernach, wie im Einzelnen 
nah Phylen, Phratrien u. dgl., aljo nad verwandtſchaftlichen Verhaltniſſen 
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im Kampfe ſelbſt aufgeftellt wurden. Die Maffe des Heeres diente und focht 
zu Fuße, die Anführer, die Nitter und Edlen fuhren in Streitmagen, bie 
in der Regel mit zwei Pferden beſpannt waren, zu melden wohl auf nod 
ein drittes Tam, dad als Seiten» und Handpferd (zuuzopos 1. XVI, 152. 
471., neoaosıvos Od. IV, 590.) neben herlief. Denn eine eigentliche Rei⸗ 
teret, wie wir fie fpäter finden, war biefem Zeitalter fremb und mie «8 
fcheint, felbft unbekannt, indem man eher in Wagen fuhr als zu Pferde ritt 
(f. Sreret: Recherches sur l’anciennete et sur l’origine de l’art de l’&qui- 
tation dans la Grece in den Méê m. de l’Acad. des Inscriptt. T. VII. und 
vgl. Ginzrot Wagen u. Zuhrwerfe der Gr. u. Röm. II. p. 337 ff. 345.). 
Die Pferde maren ftattlih aufgesäumt und mit allerlei Zierrath geſchmückt; 
auf deren Pflege ward ungemeine Sorgfalt verivendet; mie denn Andromache 
mit eigener Hand den Pferden ihres Gatten das Zutter reiht, Patroclus 
aber die Pferde des Achill mit Elarem Waffer waſcht und Ihre Mähnen mit 
Del einreibt (11. XXIII, 281 ff.). Auf einem ſolchen zmeiräprigen Streit- 
wagen fährt ver Held ſtehend, neben fih den Wagenlenfer (napaßerıs, 
1rioyos) habend, in den Kampf vor die Schlachtreihen und fleigt, fo wie 
er einen ausgezeichneten Streiter vor ſich erblidt, von dem Wagen herab, 
um mit ihm im Zweikampf feine Kräfte zu mefien. Daß der Ausgang eines 
ſolchen Zweikampfes auch für das übrige Heer von entfcheldendem Erfolg 
war, läßt fh Teicht denken: überhaupt liegt in ſolchen Kämpfen, die und 
wohl an ähnlide Kampfesweifen, Tourniere u. dgl. ber mittelalterlidden 
NRitterzeit erinnern können, ein Hauptbeftanptheil der Striegführung des hetoi⸗ 
ſchen Zeitaltere. In der yperfünliden Tapferkeit des Führers, die er in 
folhem Zmeifampf bewähren konnte, alfo in dem Uebergewicht phnflfcher 
Stärfe lag mit das Hauptzeichen feiner Anführerſchaft und jeiner Würde: 
obwohl auch ſchon bei Einzelnen ausdrücklich auf die Geſchicklichkeit Hinges 
wieſen wird, mit der fle die Heereöfchaaren ordnen und die Streitkräfte auf- 
ftellen (Neftor und Meneſtheus — xoounrous Aaar I. 11,553. IV, 293 ff. ). 
Auf folhe Vorkämpfe (rnuoueyeodeı, rreoueyor) folgten dann wohl au 
dem vorfechtenden Führer die Schaaren des Fußvolks in gefhloffenen Gliedern 
(xara oriyas), Mann an Mann, oder, wie der Dichter ſich ausdrückt, 
Shih an Schild und Helm an Helm (I. XII, 131.). Doch mochte in 
folhen dicht gefchloffenen Neihen (zunırai paieyyes I. IV, 281.) feltener 
im Ganzen wohl dad Heer vorrüden, da bei dem Mangel an Disciplin und 
der Einheit eines militärtfchen Oberbefehls, die einzelnen Völkerſchaften oft 
wenig um die andern fi kümmerten und nad eigener Weife und Gelüfte 
den Kampf führend, bald vorbrangen, bald ſich zurüdzogen. An die Stelle 
der Inflrumente, dur deren Schall die Zeichen des Angriffe, des Nüdzugs 
u. f. w. gegeben werden, fheint das Wort des Führer und deſſen mädtige 
Stimme, mit ber er den Commandoruf gibt, noch vorherrſchend (daher 
Bor» aya9os, f. I. 408. mit den Scholien und Euftathius, vgl. Athen. 
IV, 26.), wiewohl die Trompete ſchon bei Homer vorkommt (oaAmıy& in der 
I. XVII, 237 f.). Das Schlachtgefhrei, das am Beginne des fes 
erhoben wird, kommt auch in dieſer Zeit ſchon vor und blieb fortan allge⸗ 
meine helleniſche Sitte (vgl. Il. III, 2 ff. IV, 436. XVIII, 149.). Dem im 
Kampfe Erſchlagenen ward von Sieger die Rüſtung audgezogen, zumal 
wenn er einer ber Fürften und Nitter war, und biefe warb nun als Siegs⸗ 
trophäe in der Burg des Mitterd zum ewigen Gedächtniß feiner Tapferkeit 
aufbewahrt oder in den Tempel geftiftet. Leberhaupt fiel alle Beute dem 
Sieger zu: die Vertheilung ordnete der Führer an, dem felbft ein befonberer 
und audgezeiääneter Theil als Ehrengefchent (yEoas) vorweg ausgemählt ward. 
Vgl. I. I, 392. vol. 369. IX, 328. XI, 703. Viel Werth warb, der 
ftandesmäßigen Leichenbeſtattung wegen, auf ben Befitz des Leichnams gelegt, 
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um denfelben eifrigft geftritten ober ein ſchweres Löfegelb dem Sieger 
zurückgabe des Leichnams entrichtet; auch, wie dieß ſelbſt noch in ber 
:en Periode mehrfah vorkommt, ein Waffenftillftand unter ven ftreitenden 
ten abgefchloffen, um die Todten gegenfeitig zu beftatten und ihnen bie 
Ehre zu ermweifen, vie nach helleniſchem Volföglauben ihnen zum andern 
fo nothmendig ijt. Leber die Rüſtung und Waffen f. Bd. J. ©. 813. 
MW. Bärminfel: Antiquitt. Homericc. Specimen (De heroum Home- 
am armatura), Programm zu Arnſtadt 1839. 4. Im Allgemeinen j. 
Feith: Antiqq. Homericc. (Lugd. Bat. 1677. und in ver neuen Bears 
19 von F. Terpflra, ib. 1831.) lib. IV. c. 7 ff. Köpfe: über das 
Smefen der Griechen im heroiſchen Zeitalter. Berlin 1807.38. Camman: 
Hule zu der IE. und Odyſſ. ded Homer (Leipz. 1829. 8.) p. 285 ff. 
ömuth Bellen. Alterthumsk. II, 1. p. 362 ff. — Verlaffen wir ein 
ter, in weldem die Kriegsführung, wenn man von bem Zuge gegen 
: und dem Ähnlichen, obwohl geringeren und halb myſtiſchen Zuge ber 
n gegen Theben abfleht, doch meift nur in vereinzelten Unternehmungen 
Zügen beftand, welche theild mit der Ausſicht auf Raub, bejonderd an 
oder au an Menfchen, theils in ver Abfiht, Genugthuung für irgend 
Beleidigung zu erhalten, unternommen wurden, und damit gewiſſer⸗ 
s noh an bie Sitte der Blutradhe, die ja auch im älteften Hellas 
ſch war, erinnern können; gehen wir über zu der eigentlichen hiſtoriſchen 
be von Griechenland, fo haben wir hier inöbefondere die Zeiten unmit⸗ 
vor wie nah den Verferfriegen, die Periode des peloponneflfchen 
e8 und fpäter die Zeiten der macevonifchen Herrfchaft ind Auge zu 
‚ indem bier mit der Entwidlung des geſammten Staatölebens auch das 
zweſen feine Ausbildung erhielt, und gleich andern Theilen des Staats⸗ 
nismus geregelt und georbnet ward. Hier muß aber freilich jeder Ges 
an die ſtehenden Heere unferer Zeiten, namentlich während des Friedens, 
ıt werden: die ganze Sinn» und Denkweife der alten Hellenen, ihre 
Ken Binrihtungen, ihre Verfaffungen wie felbft ihr ganzes häusliches 
und deſſen Beihäftigungen entfernen jeden Gedanken daran und laffen 
n den griediichen Schriftftellern viefer Periode auch nicht eine Spur 
finden, wenn man nit etwa den freilich ſchon in eine fpätere Zeit, 
eſe Berhältniffe und Anfichten bereits ſehr fich geändert hatten, fallenden 
Hag des Demoſthenes zählen will, der jedoch nicht zur Ausführung Fan 
dlipp. 1. p. 45 ff. Reisk.). Er wollte für den befländigen Krieg mit 
Raceboniern die Errichtung einer ſtehenden Kriegsmacht von zehn Tris 
‚ zweitaufend Mann zu Buß (darunter 500 Athener, der Reſt gewor⸗ 
Soldaten, &er0:) und zmeihundert Reiter (darunter 50 Athener wenig⸗ 

der Reſt Eeror), deren jährliche Unterhaltungskoſten er auf vierzig 
te (d. i. 55,000 Thaler) für Schiffe und eben fo viele für das Fuß— 
mb zwölf Talente’ (16,400 Xhl.) für die Reiter anfhlug: eine Sunme, 
oh nur für Verpflegung und vielleicht auch zur Equipirung gereicht 
ı follte, indem ftatt des Soldes die Kriegsbeute unbedingt überlafjen 
ı follte: fo daß mir in diefer Urt ver Errichtung eines ſtehenden 
encorps zugleih eine Art von Freicorps, wie fle die neuere Kriegd- 
9 in Aufnahme gebracht hat, erbliden möchten. Noch weniger wird 
iber die Unterhaltung einzelner Leibmächter oder Garden hierher ziehen 
t, wie fie da vorfommen, wo einzelne Machthaber in Freiſtaaten in 
jefip der höchſten Macht fich gefeht und zu deren unumfchränfter Aus» 
mie zum Schutze der eigenen Perfon fremde Söloner annahmen , um 
h ihre Tyrannis zu flügen — die fogenannten dopvgopor, d. i. Helles 
re, weil fie mit langen Speeren bewaffnet waren, auch Zero, weil 


deibwache in der Megel nicht aus ingeborenen, fonvern En Fremen, 
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um Sold gemorbenen oder gedungenen Miethlingen befand (vgl. Ariftotel. 
III, 9, 4. Xenoph. Hieron. V, 3. Herod. I, 59. mit meiner Note, vol. 
II, 168.), Das Sölpnerwefen, wo ber Krieg mit gebungenen und ange 
worbenen Kriegen, zumeift außwärtigen und nicht mit der eingebornen Bürger: 
miliz geführt wird, kommt in Griechenland eigentlih erft mit der Periode 
des Verfalls und dem Sinken ver politiihen Macht und Selbftändigfeit der 
einzelnen Staaten in Aufnahme, während in ber früheren Zeit, mo der Krieg 
in der Negel ein Nationalfrieg, dad Heer ein Nationalheer war, der Söld: 
nerdienft (70 Eerızor, Eeror, vgl. Waffe und Dufer zu Thucyd. II, 75.) im 
Ganzen wenig geachtet war. @in ſtehendes Heer in Friedenszeiten, das nad 
den damaligen Verbältniffen doch nur aus angemworbenen Fremdlingen hätte 
beitehen können, indem die heimifche Bevölkerung durch ihre beftinmte täg- 
lihe Beſchäftigung afgehalten war, Sclaven aber nicht dazu vermenbet 
werden durften, würde die Finanzkräfte ver griechiihen Staaten eben jo fehr 
unteigraben als ihre politifche Verfaſſung und damit den Beſtand freier 
republifaniiher Berfaffungen überhaupt geführbet haben, ſonach den freien 
Hellenen nichts Anderes als ein Verſuch oder ein Mittel zur Xyramnis er- 
fbienen jeyn. Noch weniger vertrug ſich mit dem Geiſte bellenifcher Ber: 
faſſungen die Einrichtung, die wir im Orient bie und dort, namentlid in 
Aegypten finden, einer beftinnmten Claſſe des Volks — einer Kriegerkafte — 
den Waffendienft und die Kriegsführung ausſchließlich anzuvertrauen, felbft 
angenommen, daß in der früheften Periode von Griechenland dieſe im Orient 
verbreitete Einrichtung von da auch auf das ältefte Hellas überkommen ſei, wo 
aber vie eigenthümliche und felbftändige Entwicklung des gefammten helleni⸗ 
fhen Lebens jede ſolche Kaftenform bald befeitigen mußte. Daß ganze Heer⸗ 
mefen, wie wir ed in der Blüthezeit des hHelleniihen Staatenlebend finven, 
ftand in der innigften Verbindung mit den übrigen Theilen des ges 
fammten Staatsorganismus, ald ein lebendiges Glied deſſelben, in der 
Weiſe felbft, daß Anordnung, intheilung und Beraffnung des Heeres 
beftimmt war nah den politiihen Ordnungen und der bürgerlicken Abtheis 
fung des Volks, darin eben den innigften Zuſammenhang des Volks⸗ und 
Stuatslebend und des Heerirefend mit einander zu erfennen gebend. So 
war der Stand des Kılegerd Fein für fih beitebenvder und abgejchloffener, 
wie etwa bei den Kriegerkaften Indiens und Aegyptens; er mar auch nicht 
herabgevrüdt auf den Standpunft eines Mierhlingd, der um Geld und Lohn 
fein Leben für Andere einfegt und deren Gut und Habe zu fhligen fi ver- 
pflib‘et: e8 war der Stand des Kriegers vielmehr der des freien Pürgerd: 
der Kriegsdienft daher eine natürlihe VBürgerpfliht, und zwar eine um fo 
ehrenvollere, ald ed tie Berahrıng und den Echuß ver heiligften Güter 
auf dieſer Welt, des Vaterlandes und der vaterlindiihen Götter, galt: 
Anfoyferung: des Lebens im Waffendienſt für das Vaterland daher der wid 
tigfte und ruhnmollite, auh den Nachfonmen, wie den VBerwand:en und Ans 
gehörigen Ehre bringende Tod. Darum ift auch nur der Breie zur Erfüllung 
dieier Ehrenpflicht zugelaffen, der Unfreie, ver Sclave davon ausgeſchleſſen; 
der fremde, wenn au freie Einwohner (Meröfe) ward nur in gewiſſen F'llen 
zum Dienft, wie zu einer ehrenden Auszeichnung, zugelafien. Einzelne Fälle 
der North, wo man Sclaven zum Warfenvienjt zuließ, verfchafften dafür 
biefen meift die Befreiung, kommen aber in der älteren Zeit höchſt ſelten 
vor. Denn daß 3. B. bei Marathon fhon Selaren mi'gefochten, wie Baus 
fanias (1, 32, 3.) angiebt, fiheint, wenn man darunter aitiſche Sclaren 
verftehen will, ummahrfcheinlih (f. Böckh Staatshaush I. p. 76 ff. vgl. 
281 ); wohl aber fochten bei den Arginuien wie bei Chäronea Eclaren mit, 
welche dafür von den Arhenern mit der Freiheit belchnt wurden. So waren 
alfo die helleniſchen Heere wahre Nationaleere, Bürgermilizen im eigent⸗ 
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lichſten Sinne des Wortd, das Heer war die Nation und die Nation das 
Heer. Diefer Grundſatz läßt fih auf alle helleniſchen Staaten In dieſer Periode, 
bie größeren mie die Eleineren, anwenden, er zeigt fich in feiner Ausführung 
mehr ober minder modificirt eben fo wohl in den Staaten doriſchen mie in 
denen ioniſchen Stammes, und wenn wir von dem größeren Theile der 
Fleineren Staaten beiderlei AbEunft Feine näheren Nachrichten über ihre Kriegs» 
verfaffung und über die Einrichtung ihre Heerbanns befitzen, die jedenfalls 
dur feine andern Grundfäge und Anſichten, ald die eben aufgeftellten, ge» 
leitet war, fo find uns doch von den beiden Hauptflaaten Griechenlands, 
die an die Spige der beiden Stammgenoffenfchaften, der ioniichen und ber 
doriigen, geftellt waren, ſolche Angaben zugekommen, die und zeigen fönnen, 
wie jene allgemeinen Grundſätze in Anwendung gebracht worden und bier in 
Folge der Stammpverſchiedenheit und der Verſchiedenheit der politischen Ein 
richtungen ſich auch verfchieven geftaltet, während fle zugleich als eine Art 
von Norm angefehen werden fünnen, für dad, was in den fleineren Staaten, 
die fe nah Ihrer Abkunft an den einen oder andern ber beiden Staaten fi 
angeihloffen hatten, und ihre Contingente und Hülfstrupyen im Falle des 
Kriegd zu flellen verpflichtet waren, beftanden haben mochte. — Wir haben 
demnach zunächſt hier Athen und Sparta ind Auge zu faffen. In Athen *, 
wo die Ginrihtung des Heerweſens, dem oben bemerften Grundfage gemäß, 
ganz in Einklang mit der durch Solon eingeführten politiihen Ordnung des 
Volkes gebraht war, finden wir jeden Kreigeborenen zum Warfendienfte ver⸗ 
pflitet vom achtzehnten bis zum fechzigften Iahre. Mit dem achtzehnten 
Sahre, wo ver attifhe Süngling unter die Epheben aufgenommen und in 
Das Gemeindebuh eingetragen, und damit auch wehrhaft gemorven mar, 
begann eine zweijährige Uebungszeit in allem Dem, was zum militärifchen 
Dienfte erforberlih war; als ſolche, inäbefondere mir dem Dienfl an der 
Gränze und der Bewachung derielben beauftragt, führen fle den Namen 
reoinoin, Gränzwächter (ij. Vöckhs Abhandl. im Ind. lectt. Berolin. hib, 
1819—1820, auch in Seebode's Neuem Archiv 1828. III. p.85 ff. E. Her» 
mann Hellen. Staatsalterthümer $. 123. Not. 8. 9. der dritt. Ausg.). Von 
diefer Zeit an dauerte die Verpflihtung fort bis zum fechzigften Jahre (ſ. vie 
Stellen bei &. Hermann am a. DO. $. 152. Not. 11. 12.): ein allgemeines 
Aufgebot erfolgte natürlih nur in außerordentlihen Fällen bejonderer Noth, 
wo Jung und Alt ohne Unterſchied auszog, was mit meraro«rut oder nœr- 
Önues bezeichnet zu werben fcheint (val. Wachsmuth Hellen. Altertbumskunde 
nl, 1. p. 395 ). In allen andern Fallen ward durch das Volk felbft in der 
Bolköserfanmlung die Anzahl der auszurückenden Mannfchaft beftinmt, 
welche dann von den Strategen, die in dieier Beziehung mit ziemlich aud« 
gedehnter Machtrollkommenheit, wie es ſcheint, begabt waren, ausgehoben 
ward aus der kraftigſten Mannſchaft, entweder nah den einzelnen Jahren 
oder in einer wmechjelnden Reihenfolge (f. die Stellen bei C. Hermann am 





S. im Algemeinen Über Athens Kriegsweſen Böckh Staatshandh, I. p. 269 ff, 
273% Korium: Zur Geh. hellen. Staatdverfaff. 6. 168 ff. Porpo Proleg. ad 
Thacydid. I, 2. p. 737 Wachsmuth Hellen. Alterthumek. II, 1. p. 372 ff. C. Her⸗ 
mann Griech. Staatéalterth. p. 152 f. der britt. Ausg. Auch können hier noch 
Über das Kriegeweſen ber Griechen in der biftorifchen Seit angeführt werten bie 
Werke von Guichard Memoires militaires sur les Grecs et les Romains etc. 
Haye 1758. 2 Voll. 4. Lyon 1760 2 Voll. 8. und Berlin 1774. in 4 Tomm. 8. 
I. 3. H. Na: Einleitung in die Griech. Kriegkatterthümer. Stuttg. 1780. 8. Pot⸗ 
ters Griech. Archäolon. (von Rambach. Halle 1776.) 2ter Thl. Buch IM. S. auch 
die Avhandlung von Garnier in den Mem. de l’Acad. d. I. et bell. lett. XLV. p. 
211 ff. und die allgemeinen Betrachtungen von Heeren: Ideen III, 1. zwölfter Ab⸗ 
ſchuitt. Löhr: Kriegeweſen der Griech. u. Römer. Würgburg 1830. 8. 
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a. O. $. 152. Not. 13.); die noch jüngere wie die ältere Mannſchaft blieb 
insgemein, Nothfälle abgerechnet, für ven Garniſonsdienſt im Lande felbft, 
und zu defien Schuge verwendet. Gigentliche Befreiungen von dem Felddienſt 
gab es Faum, da man die durch Eörperliche Gebrechen dazu Unfähigen (aöv- 
saros, |. die Stellen bei Hermann I. 1. Note 14.), die Krüppel, und Ge 
brechlichen darunter nicht wohl zählen kann; inbefien finden mir doch, daß 
die Mitglieder des großen Raths oder der BovAn für die Dauer ihres Amtes, 
ferner die Pächter gewifler Zölle, auch felbit Kaufleute oder Großhändler, 
welche durch den Handelsverkehr, ven fie mit ihren eigenen Schiffen führten, 
nicht immer zu Haufe feyn Eonnten, endlich in gemiffen Fällen, als befon- 
dere Vergünftigung wie es ſcheint, felbft vie Ehoreuten, vom Kriegddienfte 
befreit waren (f. die Stellen bei Hermann 1. 1. Not. 15. . Wachsmuth am 
a. D. p. 397.). Andere Aemter, Givilämter wie priefterlide Aemter, gaben 
feine Befreiung. Wer aber, obmohl geſetzlich verpflichtet, dennoch der Wehr- 
pflicht fih zu entziehen fuchte, den traf die Strafe des bürgerliden Todes, 
d. h. des Verluſtes aller activen Theilnahme am Stantsleben und des Aus⸗ 
ſchluſſes von allen bürgerliden und politifhen Rechten, er warb arıuos 
(j. Bd. I. ©. 915.). Uebrigens war diefe Wehrpfliht auch wieder gewiſſer⸗ 
maßen ein Recht und zwar ein Ehrenrecht, in welchem wir ben innigen Zu⸗ 
fammenbang des Heer=- und Kriegämefend mit der politiſchen und bürger- 
lihen Ordnung des Staat, wie * durch Solon feſtgeſtellt war, nicht ver⸗ 
fennen. Nur die drei erſten Claſſen des Volks nach der Soloniſchen @in- 
richtung, alfo der vermögliere, der Befleuerung unterrworfene, Theil des 
Volks Hatte zunächſt an dem Kriegsbienfte Theil und war zu dieſem Zwei 
in den xarwAoyos (f. Bd. II. ©. 215.) aufgenommen. Die fleuerfreim 
Ortes, welche die vierte Glaffe bildeten, waren obne Theilnahme, wie an 
den Staatsämtern und Würden, jo auch am Kriegsdienſte, unb daher zum 
regulären Dienfte nicht verbunden; indeſſen finden wir doch ſchon in dieſer 
Periode Öftere Bälle, wo fle mit ins Feld ausrüdten, zunächſt als Leicht⸗ 
bewaffnete, wo fle ald Schwerbewaffnete, gleih den Bürgern der andern 
Claſſen, dienen, werden fle von diefen, wie wir bieß in einem foldden Kalle 
bei Thucydides VI, 43. fehen, ausdrücklich unterfchienen. Val. Hermann 1.1. 
6. 108. Not. 11. 12. Böckh Staatshaush. II.p. 35. Wachsmuth am a. O. 
p. 397. Bedenkt man, daß der Krieger für feine Ausrüſtung wie auch für 
feine Verpflegung zu forgen hatte, auch in der früheren Zeit Feinen Sold 
empfing, fo erklärt fih auch ſchon daraus, jelbft abgefehen von andern mehr 
politiihen Rückſichten, dieſer Ausfhluß der unvermögliden, von ihrem täg⸗ 
lichen Verdienſt lebenden Volksclaſſe auf eine ganz natürliche Weije; eben 
darıım aber mußte diefes Verhältniß ſich auch ändern, feit der Staat mehr 
für die Anlage von Waffenvorrätben, Zeughäufern u. dgl. forgte, und ind» 
befondere feit Pericles einen Sold eingeführt hatte, den bie frühere Zeit, den 
vorherrfhenden Anſichten vom Kriegsdienft überhaupt entfprechend, nicht 
fannte, der auch anfänglih wenig beträchtlih, nur als eine Art von Erfaß 
oder Entſchädigung angefehen werben follte, aber im Laufe der Zeiten unge⸗ 
mein flieg. Denn menn anfänglid) als gewöhnlicher Gold für den Hopliten 
oder fehwergerüfteten Infanteriften zwei Obolen vorkommen und zwei weitere 
für die Verpflegung, wofür er felbft zu forgen hatte (eine Einquartirung oder 
ähnliche Einrichtungen der neueren Zeit Fonımen bei den alten Griechen weder in 
Freundes- noch in Feindesland in der Negel vor), alfo vier Obolen täglich 
als dad Gerröhnliche anzunehmen wäre (Teru@ßoAos Bios ſprüchwörtlich vom 
Solvatenleben), d. i. 16—18 Kreuzer, wenn man die alte Drachme zu 26 
Kreuzer (5 Gute Groſch. 6 Pf.) rechnet, fo kommen doch Fälle vor, wo 
diefer Sold bis zu einer, ja bis zu zwei Drachmen (eine für den Mann und 
eine für den Diener — ein Beijpiel bei der Belagerung von Potidäa zu 
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Anfang des peloponneflichen Kriegs bei Thucyd. III, 17.) Hinaufftieg, wäh» 
rend als Norm für den Officier das Doppelte, für den Gavalleriften das 
Dreifache, und für den General oder Feldherrn das Vierfache dieſes Betrags 
anzunehmen ifl. S. das Nähere bei Böckh Staatöhaushalt. I. p. 292 r 
&. Hermann am a. D. $. 152. Not. 16. Metöfen (f. ven Art.) Eommen 
zu Athen wohl unter den Hopliten, aber ald Garnifond» oder Beſatzungs⸗ 
truppen vor, fpäter auch wohl im Zelve ſelbſt dienend, nur nicht zu Pferde, 
aus natürliden Gründen, wegen der politifhen Bebeutung und Stellung, 
die mit dem Dienfte zu Pferde verbunden war (vgl. Bödh I. p. 280.). — 
Den Kern eines attifchen, mie überhaupt eined griechtichen Heeres bildete vie 
fääwergerüftete Infanterie, oder die Hopliten (OrAiraı; über ihre Bewaff⸗ 
nung |. Bd. I. ©. 814.), in der Negel aus Pürgern der oberen Claſſen, 
unaͤchſt und hauptfählih wohl aus den Zeugiten, gebildet; e8 war und 

lieb dieſe Waffengattung bie geehrtefte und geadtetfte, daher auch jeder 
SHoplite feinen eigenen Diener (urnosıns bei Thucyd. IH, 17.) hatte, welcher 
Gepäck, Proviant und den Schild auf dem Marih ihm nachtrug; fie bilden 
den allerdings nicht geringen Troß, welcher dem Heere folgte und in bie Zahl 
der Gombattanten nicht einzurechnen ift (daher bald oyAos, onevopovor, 
«wnöAovdos genannt, vgl. Thucyd. VII, 75. 78.). Minder angefehen war 
der Dienft der Jeichten Infanterie (wıAor), in Athen wohl zunächſt durch die 
Sites beforgt, wie man mit Bödh (Staatöhaush. IT. p. 35.) annehmen 
fann, ober auch durch fremde, in Dienft genommene Schaaren von Völker⸗ 
haften, die auf einer anderen Stufe der Eultur ſtehend, in Hellas minder 
geachtet waren, wenn gleih zu diefem Zweig des Kriegsdienſtes wohl geübt, 
dergleichen die noch in fpäteren. Zeiten, auch ald Neiter gerühmten Aetoler, 
Akarnanen, und indbefendere Kreter, die ald Bogenfhüßen (ro&orau) und 
Schleuderer (operdoszzur) treffliche Dienfte Teifteten. In leßterem waren bie 
Afarnanen befonders berühmt (Ihucyd. II, 81. fin.); Eretifche Bogenfchügen 
find im ganzen Alterthum, auch noch in der römiihen Periode befannt, und 
kommen ſchon in den altsattifhen Heeren vor, von Thucydides (VI, 25. vgl. 
VIE, 57.) und Paufaniad erwähnt. Auch in den Schladten von Salamis 
und Platäa merden Bogenſchützen genannt. Hiermit feheint der auf bie 
Spuren einer Infhrift begründete Unterfchied zmifchen (ToSoru) aorınoı und 
Eerınos allerdings gerechtfertigt; und unter den ſechszehnhundert Bogen 
fügen, welde am Anfang des peloponneflfchen Krieged zu Athen (nad 
Thucyd. II, 13.) angegeben werden, waren wohl auch die fremden, in Solo 
genommenen, mit einbegriffen. Vgl. Böckh Stantöhaush. I. p. 285. Bon 
biefen Bogenjhügen muß übrigens forgfältig unterfchieden werben die ben- 
felben Namen (toSoreaı) führende Stadtwache, die, wenn fie auch gleih im 
Belve gebraucht werden Eonnte, doch zunächſt für die Stadt, als eine Art 
von Polizeiſoldaten, oder ſtädtiſche Gendbarmerie (die garde municipale zu - 
Paris), beftimmt und unter Zelten auf dem Markt, fpäter auf dem Areopag 
ftationirt war; anfangs breihundert, dann bis auf taufend oder gar zmölf- 
hundert vermehrt, und aus Fräftigen, ftämmigen Sclaven der im Norden 
von Hellas mohnenden wilden Völker gebildet, daher auch oft Furzweg 
Scythen oder die ſcythiſchen Schüßen genannt. Ihre Officiere beißen in einer 
Inſchrift rosepyas. Dal. Böckh Staatshaudh. I. p. 222 ff. und die weiteren 
Nachmeifungen bei C. Hermann Hellen. Etaatdalterth. 6. 129. Not. 14. — 
Ein Mittelglied zwifchen ven fhivergerüfteten Hopliten und den leichtbewaff⸗ 
neten Infanteriften (wıAor) bildeten die Peltaſten (f. Bb. I. ©. 814. u. 
vgl. Wachsmuth TI, 1. p. 401., fo wie die Stellen bei C. Hermann am 
a. D. $. 30. Not. 8. 9.). Sie kommen früherhin nicht fo häufig vor (ein 
Beifpiel bei Thucydides IV, 111., wo fie bei dem Heere des Lacedämonier 
Brafivas erjcheinen), wurden aber fpäter, feit ver Athener Iphicrates dieſer 
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wird von Thucydides (TI, 13.) der Beftand des attiſchen Heeres auf dre ie 
zehntaufend Hopliten für den Felddienſt und ſechzehntauſend für 
den Befagungsbienft (or 87 Tois Yoovgiois nal 0 mag Enol&ıw), ferner 
zmölffundert Neiter und fechzehnhundert Bogenfhügen angegeben. Zu ber 
Erpedition nad Sicilien während des peloponnefiſchen Kriegs ward bei ber 
erften Abfendung an Kriegs⸗ und Schiffsmannſchaft eine nah Böckhs Be- 
rechnung bis auf 38,560 Mann, wozu noch 280 Mann nachfamen , fleigende 
Truppenzahl verwendet; die fpätern Nachfendungen betrugen an 26,000 Dann, 
fo daß in Allem an 65,000 Mann herausfommen, von denen nur Wenige in 
ihr Vaterland zurückkehrten. — Stellen wir nun einem attifchen Heere ein Ta ce: 
dämoniſch-ſpartaniſches * gegenüber, fo ruht auch bier der Kern in 
der eigentlichen Landmacht und zwar in ber fehmwergerüfteten Infanterie, deren 
forgfältige Gliederung und Organifation, vorzügliche Uebung und feltene Prä⸗ 
cifion in allen Zweigen des militärifchen Dienfted die Lacedämonier als wahre 
Künftler im Kriegshandwerk (zeyriras Tor noAlsmmor) im Gegenfaß zu den 
übrigen hellenifhen Völkern, die dieſem Gefhäft nur gleichſam aus dem 
Stegreif fi bingeben (avzooyedınorag rar moAesumnor), erſcheinen ließ (ſ. 
Xenoph. Rep. Lac. XI, 6. vgl. Plut. Pelopid. 23.), und mit ber Strenge 
der militärifchen Disciplin und des milttärifhen Gehorfamd, durch melchen 
Die Spartaner ſich aufzeichneten, zufammenbängt; f. Bb. II. S.1106. In 
ver Bildung und Eintheilung des Heeres fcheinen ähnliche Beziehungen auf 
Die politifhelofalen Abtheilungen des Volkes vorherrſchend, wie wir dieß in 
Athen gefehen haben und wie dieß in der Natur der Verhältniſſe der meiften 
Staaten des Alterthums und ihrer Entwicklung begründet if. Daß auch in 
Sparta Jeder zum Waffendienfte verpflichtet war, bedarf kaum einer befon- 
dern Ermähnung, da dad ganze Leben des eigentliden Spartanerß eine fort: 
währende Waffenübung und eine flete Vorbereitung zum wirklichen Kampfe 
war, eben darum aber auch bier das Kriegshandwerk am volllommenften 
als wahre Kunft betrieben und geübt ward. Darum trat Jeder in den Heeres⸗ 
zug ein, welcher in den Jahren der nAıniz, die bis zum ſechzigſten Lebens 
jahr reichte, fih befand: und bis dahin, alfo während eines Zeitraums von 
. vierzig Jahren, gehörte Iever zum Auszug (Zupoovoog) ; weshalb er au 
(gleihfam als ein conferiptiondpflidtiger Militär oder Landmehrmann) ohne 
Erlaubniß der Obrigfeiten das Land nicht verlafien durfte. Daß freilich die 
jüngeren wie bie älteren nur in Zeiten der Noth und befonderer Gefahr zu⸗ 
gezogen oder audgehoben wurden, liegt in der Natur der Sade; für bie 
gewöhnlichen Fälle genügte die mittlere Mannfhaft, deren Anzahl durch die 
Ephoren beftimmt mard, welde die Jahre der Dienftpflichtigkeit bezeichneten 
und über die Aushebung, wie über bie Bildung und ven Auszug des Heeres, 
der felbft in der Naht erfolgte (Herod. IX, 10.), und mie alles biefes mit 
der größten Pünktlichkeit und Schnelligkeit vollzogen ward, machten (vgl. 
Xenoph. de Rep. Laced. XI, 2.). Als die Heranrüdenden Truppen der mit 
einander verbundenen Argiver, Arkadier und Uthener, fo wie ber zu be= 
fürchtende Abfall Tegea's ein allgemeines Aufgebot der Spartaner fammt 
ben Heloten (mavöruei) veranlaßte, warb nachher von der Gränze wieder 
ber fechöte Theil, worunter fi die Aelteren und Jüngeren (ro zusoßvre- 
vor Te xui TO sewregor) befanden, zur Bewachung der Heimath nad Haufe 
geſchickt. Thuchd. V, 64. — Die Grundlage der Einheilung des. Heered 





»Ueber Sparta’ Heerweien f. indbefondere C. O. Müller: Die Dorer I. p. 
23uff. Manſo: Sparta I, 2. p. 224 ff. EC. Hermann: Griech. Staatsalterthümer 
$.29. 30. K. H. Lachmaun: Spartan. Staatsverfaſſung S. 186 ff. — Zenophons 
Schrift De republ. Lacedaem. oap. XI-XIII. incl. nach den Ausgaben von Haaſe 
und Sauppe. Poppo Prolegg. in Thuoyd. I, 2. ». 98 ff. 
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bildeten die von Lycurgus angeordneten Verbrüberungen und Genoſſen⸗ 
Ichaften, Enomotien (f.- Herod. I, 65.), deren zmei eine Pentecofins, 
zwei Ventecoftvd einen Lochos und vier Lochoi eine Mora bildeten (f. 
Zenopb. De rep. Lacedaem. XI, 4.), deren Zahl in Allem auf fechs be> 
flinnmt war, während die Zahl der Mannfchaft der Moren, wie es fcheint, 
ſchwankte und je nach der Größe des Aufgebots fih richtete, auch wohl in 
den verſchiedenen Perioden der fpartaniihen Macht und Größe verfchieden 
war, zumal da die Verheimlichung folder Angaben ſelbſt im Intereffe ver 
Tpartanifhen Volitik gelegen zu feyn fcheint, wie Thucydides V, 68. deutlich 
zu verftehen giebt (70 ir yao Auredwuunrior To nAndog dur Tis roAıreiag 
16 xovaror nyvosito x. 1. A.). Nach feiner Berechnung würden auf eine 
Enomotie zwei und dreißig Dann fommen, nah Zenopbon (Hell. VI, 
4, 12.) ſechs und dreißig, mährend Andere nur fünf und zwanzig 
rechnen wollen; und fo ſchwanken in gleichem Verhältnig auch die Angaben 
über den Beitand der Lochen und der Moren, welche zu vierhundert, 
wie zu fünf» und fehshundert bis zu neunhundert Mann vors 
kommen; eben weil Alles wahrfcheinlih von einer Verftärfung oder Ver⸗ 
ringerung der Enomotien, je nad den Bebürfniffen und Umftänden des Kriegs 
und ber aufzubietennen Heeresmaſſe abhieng. Wir unterlaffen darum nähere 
Berechnungen ver waffenfähigen und ftreirbaren Mannfchaft oder des feiten 
Heerbeftandes, da dieſer ſich aus den bemerkten Urſachen doch nicht mit Sicher⸗ 
beit wird ausmitteln laffen, und in verfhiedenen Zeiten und unter verfcies 
denen Verhältniſſen fih natürlicherweiſe auch verſchieden geftalten mußte. 
Nicht bedeutend war in Sparta die Meiterei, zu deren Unterhalt Land und 
Boden eben fo wenig, wie in Attifa günftig war; es mar der Dienft zu 
Verde nicht fo geachtet und in Anſehen; die Neiftungen dieſer Gavallerie, 
welche im peloponneflfihen Krieg fehshundert Mann ftarf mar (Xenoph. 
Hell. IV, 2, 6.), waren daher meift gering (Tarnuotura» Tr To immer, 
ibid. VI, 4, 10.), da fie au, nie es fcheint, blos zur Deckung der Flügel 
beftimmt war. Nah einer Angabe (Plut. Lycurg. 23.) war diejelbe in 
Schwadronen (ovAruov;) von fünfzig Mann eingetheilt: indeß werben doch 
auch wieder Reiter in den Lochen und Moren erwähnt (vgl. Wachsmuth II, 
1. p. 400. &. Hermann am a. D. $. 29. Not. 12.). Bon diefer Gas 
vallerie muß aber wohl unterſchieden werden dad Corps der ımmei; oder der 
Dreibundert (Herod. VIIT, 124.), eine Urt von Ehren= und Leibwache, 
die auß der gefammten Jugend ausgewählt war und Deren Bfite bildete, Indem 
die Epboren drei Sippagreten ernannten, von denen Jeder Hundert der ebeliten 
Jünglinge ermählte, aus denen jährlih die fünf älteften ala Agathoergen 
(f. ®b. 1. S. 233.) austraten. Bemerkenswerth ift für den Namen vieles 
Corps, daß fie in der Negel ala Hopliten zu Fuß dienten, und im Gefecht 
um ben König zunächſt ftanden (f. das Nähere bei C. Hermann $. 29. 
Not. 14 ff.). Ein befonderes Corps leichter Truppen, und daher auch zum 
Dienft auf den Tlügeln, an den Spiten des Lagers over auf dem Marſche 
u. dgl. Heitimmt, bildeten die Skiriten (j. Br. I. ©. 37. nebft Müller 
Dorer II. p. 242. ©. Hermann am a. O. $. 29. Not. 13.), von Einigen 
als ein leichtes Reitercorps, von Andern als eine Schaar leichter Infanterie 
genommen. Wenn Auserlefene der Periöken als Hopliten mohl an grö— 
Beren und wichtigen Unternehmungen Antbeil nahmen, fo bildeten dagegen 
die Heloten das leichte Fußvolk; fie begleiteten die fchwergerüfteten Spar: 
taner al3 deren Diener ind Feld und dienten bier ald ıpıAor oder Leichtbewaff- 
nete (vgl. C. Hermann 6. 19. Not. 10. 11.). Bei Platäa hatte jeder 
Epartaner (ed waren deren fünftauiend) fieben folcher Heloten mit ſich (Herod. 
IX, 28.), jo daß Hier die große Zahl von fünf und dreißigtaufend 
herausfommt: eine gemiß ungewöhnliche und nur in biefem befonberu Eizel« 
OL . 
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falle, no vie ganze Macht zur Nettung des Vaterlandes aufgeboten werben 
mußte, vorfommende Zahl, die in den fpäteren Kriegszügen gewiß einge> 
ihränfter und mehr in Merhältnig zu der Linieninfanterie gebracht war. 
lleber die Beraffnung des Heeres j. Br. 1. ©. 814. Müller anı a. ©. 
p. 245 f. An ver Spitze des Heeres fland ber König (i. Xenopb. De rep. 
Lac. XIII.), der mit unbefchränfter Macht gebot, jyäterbin jedoch son zwei 
Ephoren, vie ihm ala Gontrelle wie ald Rathgeber zur Seite geftellt waren, 
begleitet, und umgeben von einem Gefolge, zu beim noch andere höhere Offi⸗ 
ciere, PVriefter und Beamten gehörten (Acuon«e, j. bei Müller am a. D. 
p. 240.). Gere Enomotie hatte ihren Enomotarden, jede Pentekoſtys ihren 
- Ventekofteren , jener Lochos feinen Lochagen, jede Mora ihren Polemarchen; 
durh den unbebingteften und ſchnellſten Gehoriam gegen bie Vorgeſetzten 
ward jeder Befehl augenblicklich vollzogen, und es fonnte auch in Diejer Bes 
ziehung Thucydides (V, 66.) wohl jagen: oyedor zaproı mir, Ar OAlyor. 
16 arıneronedor 1ar Aeredaıuorior «uyorts eyorTwr siol nal TO Emie- 
Als ToU Sowuerov moAkois Toossue. Daß in Sparta, wenigftend in ber 
früheren Zeit noch bis nach dem pelopomeſiſchen Kriege, von einem Solo 
nicht die Rede jenn fann, wird Niemand befremden; ſpäter freilih kommen 
die Fälle ihon vor, wo Spartaner auch um Geld vienten und einen Sol 
empfingen. Ob die zur ypeloponneflih-voriihen Enmmadie, deren Haupt 
Evarta war, gehörigen Staaten die Contingente, die fle im Kriege flellten 
und dem von Sparta ausrückenden Heere zugeiellten, ebenfald ohne Sold 
gelaffen, läßt fich nicht nachıreiien, "fcheint aber kaum glaublich. Mit ver 
auf die veloponneflihen Kriege folgenden makedoniſchen Veriode uud ſchon 
vor derſelben mochte ſich freilih in dieſen Verhältnijien Manches geändert 
haben, und der immer mehr um fich greifenne Dienft mit Sölonern aud 
Srarta, Das um dieſe Zeit der alten Abneigung gegen Gold und Silber 
bereits univen geworden war, berührt haben: jelbft wenn im Uebrigen, in 
Bildung, Gintheilung und Disciplin des Heeres nichts Wejentliches geändert, 
wohl aber jeit vem Ausgang des peloyonneflichen Kriegs und nad demſelben 
Die Taktik eine größere und kunſtgemäßere Ausbildung erlangt batte, wovon 
fbon ein Blick in Xenoph. De rep. Laced. c. XI. überzeugen fann. Leber: 
haupt hatte auch im übrigen Hellas die um diefe Zeit immer mehr zuneb- 
mende Ginführung von Miethtruppen an vie Stelle ver aus eingeborenen 
Bürgern beſtehenden Miliz, einen großen Einfluß auf die Organifation und 
den Geiſt der Heere ausgeübt, der ſich beſonders in der Taftif und allen 
darauf bezüglichen Einrichtungen fund gab. Mit der Zunahme des Söldner⸗ 
weſens beginne eine, wenn man will, wiſſenſchaftliche Behandlung der biöher 
noch mieift in siemlich einfachen Verhältniſſen und Regeln fi beivegenden 
Kriegskunſt: die griechiichen Feldherrn werden nun Taktiker, was fie früher 
faun genannt werben können. Gier ragt unter Allen inebejondere-@pami- 
nondas hervor, von beffen veränderter Anordnung in Mufftelung der Heere 
und in ver Art des Angriffs ſchon oben (Br. I. S. 37.) die Rede war. 
Eo gelang es ibm, ſelbſt bei numeriſcher Ueberlegenheit des Gegnerd Siege 
zu erfehten. wie Die bei Leuctra und Mantinen, und dadurch den Ruhm 
und Das Anſehen Thebens zu einer biöber nie gefannten Größe au erheben 
(vgl. Bd. IN. ©. 147 ff.). Charakteriſtiſch für Bildung und Organifation 
feines Heeres ift Die durch ihre Iapferfeit jo berühmt gewordene heilige 
Schaar (tenoz Aoyas. T. Die Hauptitellen bei Put: Pelopid. 18. u. Athen. 
x111. 12.78. Mehr bei C. Hermann Griech. Staatsalterth. $. 181. Not. 2.). 
Aber neben ibm ift in dieſer Beziehung auch Ageſilaus, ver lacedämoniſche 
Feldherr und König (ſ. Br. I. ©. 244 ff.), fo wie in Athen ein Time 
tbeus, Chabrias (j. Bo. IH. ©. 295.) und Iphicrates zu nennen: 
welche beiden Tegtern fi insbeſondere dur neue Verbeſſerungen in der Ber 
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waffnung ver Heere und in der Kampfesweiſe jelbft bemerflih machten. 
Irhicrates war, wie wir bei Cornelius Nepos (Vit. Iphicr. 1.) leſen, sin 
Außerft geihidter und im Felde meift glüdlicher Feldherr, der fi durch eine 
veränderte Organijation der Infanterie, die er aus jehmergerüfteten Hopfis 
ten (d. i. der ſchwerbewaffneten Bürger- und Nationalmiliz) in leichter bes 
waffnete Peltaſten umjchuf, einen Namen machte, inden er dadurch grös 
Gere Leichtigkeit und Schnelligfeit in allen militäriihen Bewegungen und 
Operationen möglih machte. Chabriad, nicht minder gerühmt als Militär, 
wie Iphicrates, hatte fich durch eine neue Erfindung, welche beſonders geeignet 
ſchien, den Angriff eines überlegenen Feindes abzumehren, und Etwas mit 
unferen Duarreeformirungen Aehnliched hat, gleihen Ruhm gewonnen (1. 
Cornel. Nep. Vit. Chabr. 1. und daſelbſt insbejondere die Worte: — reli- 
quam phalangem loco veluit cedere obnixoque genu scuto, projecta hasta 
- impelum excipere hostium docuit). Aber ihre Soldaten waren nur zum 
fleineren Theile freie Bürger, ihre Truppen nur zum Eleineren Theile Das, 
was wir ein Nationalbeer oder eine Bürgermiliz nennen würden; es maren 
zum größeren Theil gedungene Söldner, bie fih an einzelne Staaten oder 
einzelne Zührer verfauften und unter dieſen den Kampf führten. Der vers 
mögliche Bürger z0g es vor, ſtatt jelbft in das Feld zu ziehen oder feine 
Söhne ind Feld zu ſchicken, gedungene Schaaren von Söldnern zu miethen, 
und durch fie den Krieg- führen zu laſſen, in ähnlicher Weije, wie wir dieß 
im Mittelalter bei den reihen Freiſtaaten Italiens feben, welche fich jolde 
Söldnerſchaaren unter der Leitung geichickter Führer (Gondottieri) erfauften 
und damit ihre Kriege zu führen wußten, vie freilich dadurch ven Charakter 
von Narionalfriegen immer mehr verloren, dagegen der Entwicklung und 
innmer größeren Ausbildung der Takiik eine günftige Beranlaffung boten. 
Und jo fält allerdingd die eigentliche Ausbildung der belleniichen Taktik 
und Strategif in dieje Zeit der Bildung ſöldneriſcher Heere, welche wir eben 
ſowohl außerhalb Griehenland, in Aegypten 2. VB. wie bei den Perſern, 
melde, wie mir aus dem befannten Beiſpiel des jüngeren Cyrus und fo 
manchen andern erjehen, griehiihe Miethtruppen in ihren Sold nahmen und 
ſolcher griehifhen Condottieri's (wie 3. B. eined Clearch, jpäter eines 
Memnon u. U.) fh bevienten, als auch im eigentlichen Griechenland an- 
treffen, wo 3. B. jelbit ein Iphicrates und Chabrias in die Reihe ſolcher 
Bührer gezählt werden können. Hatte doch jelbft Ageſilaus dieſes Sölpner- 
weien, welches den Verfall und das Sinken des helleniſchen Staatölebend 
und des ächten und wahren Patriotismus bezeichnet, und mit ven klein⸗ 
aſiatiſchen, bie ihn von feiner Heimath weiter entfernten, begünftigt; deſſen 
Untergang gleiden Schritt hält, auf jeinen Kriegszügen, befonderd und 
ſo Hat aud er gewiß Biel dazu Beigetragen, wenn Das ganze Kriegd- 
weien und der Waffendienſt nicht mehr als die Ehrenpflicht eines freien Bürs 
ger3, fondern als ein förmliches Gewerbe, das frei von Jedem, ohne Bezug 
auf heimathliche und vaterländiſche Verhäftniffe, geübt werten fonnte, immer 
mehr angeiehen ward. (Mehr darüber j. bei Heeren, Ideen ac. III, 1. im 
zwölften Abſchnitt; bei Wachsmuth Hellen. Altertbumsf. 1, 2. p. 309 ff., 
und Drumann Verfall d. Staat. Grieh. p. 644 ff.) — Unter jolden Ver- 
bäftnifien trat Philipp von Macedonien, ver größte Feldherr mie der 
größte Diplomat jeiner Zeit, auf. Er wußte alle die Erfindungen und Vers 
befferungen, welche aus dieſer Richtung des belleniihen Kriegsweſens her» 
vorgegangen waren, weislih zu benüßen, und, durch die großen phyſiſchen 
Hülföquellen feines Reiches und der es umgebenden Landſchaften unterftüßt, 
feinem Heere die Orgäniiation und Gliederung zu geben, welche daſſelbe fo 
unüberwindlih gemacht, zum Cieg über die Griechen, wie ſpäter unter 
jeinem Sohn Alexander, zur Herrjchaft über ganz Aflen geführt und damit 
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die Macedonier zu Welteroberern erhoben har. Und auch nah Alexanders 
Tod blieb macevonifches Kriegdmeien unter ven zablreiben Nachfolgern, 
welhe um das große Erbe Aleranvers des Großen fib flritten, vorberr- 
ſchend, und ed bat io lange fortgevauert, bis es ver friegägeübten Tapfer⸗ 
feit römiſcher Heere unterlegen ift, welche ſelbſt aus der maceboniichen Tafıif 
fo viel gelernt und jo manche Vortbeile gerogen harten. Eben desbalb wird 
bier noch Einiges über ven Veſtand und die Organilation des macedonis 
ſchen Heeres au bemerfen nötbig jesn. — Dad macedoniicdhe Heer unter 
Philipp mochte im Ganzen an dreifigtaufend Mann betragen, zu melden 
noch zweis bis dreitauſend Meiter hinzukommen: nicht viel größer war aud 
das Heer, mir welchen Aleranvder ven Zug gegen Alten ımternahm (j. Bo. 1. 
©. 336.), nur daR die Neiterei bier allervings etwas jlürfer mar und an 
fünftaufend Dann zählte. Die Zuiammeniegung dieſes Heeres war freilich 
fehr verikiedenartig, obwohl vie muceroniiben Nationaltrupren den Kern 
bildeten, an den ſich Die übrigen, aus andern Völfern genommenen Truppen an⸗ 
ſchloßen, deren nutionale Bewaffnung und volksthümliche Kampfıreiie belaſſen 
und mit der übrigen Organiſation de3 Heeres in eine zweckmäßige Verbindung 
gebracht und jo zum Vortheil Des Ganzen geſchickt benugt mar. Die Haupt⸗ 
macht des Heeres rubre in ver Phalanr, in welcher vie ichmergerüftete 
Macht ter Hopliten repräientire war, Die auch aus angeworbenen Macedos 
niern zunächſt gekilner war: eine gewaltige, innig zu Einem beiregliden 
Köryer verbundene, fait unangreifbare und undurchdringliche Maffe von etıra 
jehszehn= bis achtzehntauſend Dann, welde ſechszehn Dann bob aufgeitellt, 
eine Art von Quarrée bildere, deſſen fünf erfte Glieder mit ihren über 
zwanzig Fuß langen über die Fronte binaus geſtreckten Lanzen (mevsanu) 
eine Dem andringenden Feinde unüberfteiglihe Mauer bildeten, während die 
folgenten Glieder ihre Lanzen auf die Schultern der Vordermänner legten, 
fo daß vie game Maſſe wie mit einen Meer von iyigigen Lanzen umgeben 
war. Außerdem war jeder-Pbalangiſt mir Helm und Schild, jo wie mit 
einem kurzen Schwerte, dad zum Kamyr im Handgemeng beſtimmt mar, 
verichen. ine Bewegung einer ſolchen Maſſe war freilih nur möglih durch 
die größeſte Präciſion und ein äußerſt ſorgfältig eingeübtes Erercitium , in 
Folge deſſen allertings die Vbalanr mit einer Leichtigkeit und Schnelligfeit 
flib bewegte und ibre militärischen Evolutionen mir einer Geſchicklichkeit aus⸗ 
fübrte, welche uns billig in Erſtaunen ſetzen map: wiewobl in der Schwer⸗ 
fälligkeit der Bewegung, und in der Abhängigkeit, in welche der Gebrauch 
der Phbalanr von lokalen Verbülmitten natürlicher Weiſe geſtellt war, und 
dem dadurch bedingten Grade ihrer Wirkiamkeit, allerdings ein Hinderniß 
liegt, das ſich ſpäter im Kampfe der Nachfolger Aleranders und der Mace⸗ 
donier mit den Römern beſonders berausgeftellt und den Letztern den Sieg 
über die Phalaur und deren Vernichtung verſchafft hat (ĩſ. Die Hauptſtelle 
über die Phalanr bei Polsbins XVIII. 12 ff. und XII. 19 nf. mit Schweig⸗ 
bäuſers Noten: J. B. Crophins Antigq. Macedd. III, 5. Saint Croir 
Rxamen ete. p. 15. 255 ff. Niebuhr Mom. Gern. II. p. 543.). An 
den Flügeln, getrennt von der Vbalanr, ſitanden die Leichtbewaffneten 
und Die Reiter. Auf die Reiterei legien übrigens Vbilipp ırie Alexander 
mir Recht ein größeres Gewicht und bedienzen ſich ihrer sum größeſten Vor⸗ 
tbeil bei ibren verichbiedenen kriegeriſchen Unzernenmazaen: fie war gebildet 
and Der macedoniiihen und theſſaliſchen Ritrerſchait, welder legrern wohl 
auch Die Anzabl griechiſcher Reiter weldde in Den Beeren Lpilives und Ale 
randers erwähnt werden, zugeiheilt war. Jede dieſer beiten Nbibeilungen 
war ia Ilen oder Schwadronen, jede unter einem beiondern Chef, Dem 
Ilarchen, eingerbeilt: Die macedentiche zäblte deren acht. welche die Mürbe 
ded macedoniſchen Adels in ſich vereinigien, auch beiontere Namen führten, 
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und, ald «ynua 7067 eraiowr, etwa zmölfhundert Mann ſtark, eine Art 
von Leibwache ded Königd (Garde du Corps) bifvete, ihn ſtets umgab und 
auch im Kampf ihm zur Seite fand. (Vgl. Curtius V, 4, 12. Held au Plu⸗ 
tar Vit. Aemil. Paul. 19. p. 217. Saint Croir Examen etc. p. 451 ff. ). 
Auch die theſſaliſchen Ilen vereinigten die Elite des ritterlihen Adels vieler 
Provinz, der ſich ganz an die Herrfcher Macedoͤniens angejchloffen hatte, 
und in diejer Waffe mit aller Auszeichnung diente, wetteifernd mit dem Adel 
Macedoniens. Ihre Zahl läßt fih, da die Angaben verjchieden lauten, nicht 
mit Sicherheit angeben; auch wurden ihnen wohl die griechlichen Neiter, 
anfangs ſechshundert, nachher aber gewiß beveutend vermehrt, zugetbeilt, 
welche Philipp aus den Söhnen angefehener Familien gebildet, und Aleranver 
weiter vermehrt hatte. In der Beraffnung und NRüftung waren fie wohl 
nicht verſchieden von der macedoniſchen Meitergarde; fie maren wie dieſe eine 
ſchwer bewaffnete Bavallerie, etwa mie unfere Küraffiere oder Karabiniers. 
Außerdem kommt aber noch eine bejondere Garde zu Fuß vor, die mit großer 
Auszeihnung und vielem Ruhm in den Feldzügen Alexanders diente, und 
ihon unter Philipp erwähnt wird (vol. Vömel zu Demofthened Olynth. 11, 
p. 87. ©t. Groir p. 453. Meine Note zu Plutarh Flaminin. p. 120 ff. 
vgl. zu Pyrrh. p. 219.). Die waren die Hypaspiſten (uraonıorai), 
feine anderen, mie es fcheint, als die, welche auch unter den Ghrennamen 
der elsrewupor vorkommen (als Gegenjaß zu der oben erwähnten adelichen 
Reitergarde, welche ebenfalls den Namen der eruivor führte, gleihjam bie 
Gefährten , Die Kameraden ded Königs und feine guten Freunde); ihre Aus⸗ 
vüftung und Beraffuung ſcheint von der der Phalangiten nur wenig vers 
ichieden geweien zu ſeyn: ihr Schild war größer und ſchwerer, ihre Helles 
barven noch länger mie die gemöhnlichen Eariffen. Ihre Stärke mar jeden⸗ 
falls niht unter dreitaufend Mann, die in ſechs Bataillond (Tees) 
abgetheilr waren. Nächſt ihnen kommen noch die Argyraspiden, jo bes 
nannt wegen bed aus Eilber gefertigten oder doch mit Eilber ylattirten 
Schildes, den fle führten. Es war diefer Schild etwas Fleiner, etwa wie 
bie Belta, fo daß diefe Mbtheilung der macedoniſchen Fußgarde, die wohl 
an Stärfe der andern gleih Fam, eine Art von balbsleichter Infanterie, oder 
Peltaſten bildete. Eine andere Claſſe waren die Dimachen (Away, 
ſ. Eaint Groir 1. 1. p. 454.): eine Erfindung des Aleranver und etwa den 
Dragonern der neueren Zeit vergleichbar, eine Mittelgattung zwijchen leichten 
und ſchweren Truppen, wie zwiſchen Infanterie und Gavallerie. Denn fie 
follten, je nah den Umfländen zu Fuß oder zu Pferd fechten und in beiderlei 
Kampyfesart geübt ſeyn, leichter gerüjtet als die Hopliten und eben fo etwas 
ichwerer als die gemöhnliche leichte Meiterei, die mehr den Charakter unferer 
irregulären Truppen an fih hatte. Dazu nahm man nämlich die Leute aus 
den Halb wilden Völkerſchaften, welche in ver Nähe von Macedonien mohnten, 
unbidciplinirte Schaaren, die aber zu dem Vorpoſtendienſt, zum Scharmützeln 
und überhaupt zum Dienfte der leichten Truppen im Felde fich trefilid eig« 
neten, Päonier, Ihracier, Odryſer, welche mit den Koſaken, Panduren 
und Önjaren der neueren Zeit ſich gewiſſermaßen zufammenflellen laſſen. Aus 
eben diejen Gegenden, aud dem Rande der Triballer, Odryſer, Illyrier u. a. 
marb auch das leichte Fußvolk gezogen, dad ebenfalld auf einige taufend Mann 
fh belief, unter welchen mit bejonderer Auszeihnung die Agrianiſchen 
Schügen (vgl. BD. 1. ©. 269.) genannt werden. Lieber dad macevonijche Kriegs⸗ 
weren ſ. im Allgemeinen: Io. Bapt. Grophius: Antiquitt. Macedd. Buch IH. (in 
®ronov. Thes. Antigq. Graeec. T. VI. p. 2908 ff.) Saint Eroir Examen etc. p. 
451 ff. F. Ch. Schloffer Universal. Ueberſ. d. Geſch. d. alt. Welt I, 3. p. 206 ff. 
Droyſen Geich. Alerand. des Gr. p. 93 ff. mit den Berichtigungen von K. W. 
Krüger in Jahns und Seebode's Jahrbb. d. Philolog. Bo. XV.p. 179 ff. — 
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Daß es einem fo gerüfteten und zufammengefeßten Heere auch nicht an den 
erforderlichen Kriegsmaſchinen und Belagerungswerfen fehlte, läßt fh um 
fo mehr annehmen, als in dem Zeitalter des Philipp und Alexander und 
noch mehr unter ihren Nachfolgern die gefammte, früher jo unvollfommene 
Kunft der Belagerung fehler Städte und Burgen eine größere Entwicklung 
erhielt und insbefondere durch die Erfindung neuer bei dem Angriff zu bes 
nugender Maſchinen u. dgl. fih ungemein hob. Wie gering in biejer Bes 
ziehung die Leiftungen ver früheren Zeit anzuſchlagen find, Tann fon aus 
der befannten Nachricht entnommen werben, daß bei der Schladht von Plataͤa 
die Spartaner, unerfahren in folder Art des Dienfted, es den Athenienſern 
überließen,, das hölzerne Bollwerk der Perſer zu fürmen (f. Herod. IX, 70.). 
Bei den Athenern zeigen ſich, ſchon in Folge der Entwicklung bed Seemefens 
und des Baues von Kriegsſchiffen, alsbald, au die erſten Verſuche einer 
Berfertigung von Kriegsmajchinen, welche bei der Belagerung von Samos, 
durch Pericles, zuerft von einem gemilfen Artemon erfunden und von Pe⸗ 
ricled mit Erfolg benußt worden ſeyn follen (f. Plut. Pericl. 27. u. Bd. IJ. 
©. 844.). In dem peloponneflihen Kriege kommen auch bereit Brand» 
geihoße vor, mittelft der man feindliche Schanzen, Bauten u. dgl. in Brand 
zu fteden fuchte (vgl. Thucyd. IV, 100.). Sonft beitand die gemöhnlide 
Art der Belagerung eines feften Platzes in der Umfchließung durch eine um 
die feindfihe Stadt rings herum laufende Verihanzung, melde aus einem 
Graben und einer Mauer befland, von welder aus man bald Geſchoße in 
die feindliche, eng eingefhloflene und aller Zufuhr beraubte Stadt ſchleu⸗ 
derte, bald auch eine Art von Zugbrüden auf die gegenüber Tiegende Diauer 
der Feinde herabließ, um diefe fo zu erftürmen; das letztere ſcheint jedoch 
ſpätere Erfindung. Auch Untergrabung der Mauern ward von beiden Seiten 
verſucht. Auf dieſe Weile fuchte man feite Städte hauptfählih Durch der⸗ 
artige Einjchließung und fo fort,. wenn nicht durch Gewalt fo doch durch 
Hunger zur Mebergabe zu zwingen: ein namhaftes Beiſpiel davon kann bie 
durch Niciad unternommene Belagerung von Syracus mittelſt folder Ein» 
Schließung von der Landieite abgeben, welches Bemühen die Syracufaner auf 
jede Weile zu vereiteln fuchten (j. Thucyd. VI. u. VIL). Der dafür vor- 
Eommende Ausdruck iſt meurreyauos, mesrregiler; vgl. meine Note zu 
Plutarchs Alcib. p. 225. Mit der Ausbildung der helleniſchen Takiik in 
der oben bezeichneten Periode Eonnte auch dieſer Zmeig des Kriegämeiend 
um fo weniger unbeachtet bleiben, ale andererjeird auch die Befefligungsfunit 
große Fortſchritte inzwiſchen gemacht batte, die Eroberung fefter Plätze aber 
eben dadurch immer jchwieriger zu werden anfing. Dad macedonijche Zeit 
alter macht auch in diejer Hinfiht Epoche, da unter ihm insbeſondere eine 
Reihe von Kriegsmaſchinen und anderen, die Einnahme fefter Städte erleich⸗ 
ternder Werkzeuge erfunden worden. Die Einführung des Manerbrechers 
oder Widders (zus, aries) wird fchon in die Zeit Philipps verlegt 
(vgl. Bo. 1. ©. 743 f.); eben fo die Erfindung der beweglichen Thürme, 
welche auf Rädern zu den feindlihden Mauern genähert wurden, um jo bie 
letztern deſto Teichter zu erflürmen; auch die Erfindung der Katapulten 
und Baliften (f. Bd. I. ©. 1050 ff. I. ©. 217.) mag in diefe Zeiten 
"fallen. Berühmt im ganzen Alterthum waren in dieſer Hinficht die Leiftungen 
bed Demetriud, des Sohns ded Antigonus, welcher eben von der Geſchick⸗ 
lichfeit, mit der er, mittelft Anwendung von Kriegsmaſchinen und Belages 
rungsgefhüß jeder Art, mie es bisher noch nicht im Gebrauch gemejen war, 
ihon in den Beſitz fo mancher feften Stäpte geieht, den Namen eines Städtes 
Erobererd (noAınornens, |. Bd. II. ©. 923 ff.) erhalten hatte. Es genügt 
in diejer Hinfiht nur an die ungeheure Majhine, eAsnolıs oder bie 
Städteeroberin genannt, zu erinnern, welche ein Werk feines Majchinen« 
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eiſters Epimarchus, eined gebornen Athenienſers geweſen feyn fol (f. 
Sic. XX, 48. u. 92. mit Weſſelings Note, wo die übrigen Stellen 
miefen find; das Nähere in dem Artikel Helepolis). Es ift bes 
‚ daß unter den Römern fpäter dieſe Gegenflände einer noch größeren 
dung und Vervollkommnung fid) erfreuten: wir finden dann felbft 
ıfteller über dieſen Zmeig der Kriegswiſſenſchaft und eine miffenfchaft« 
Behandlung des Ganzen; über die griechiſche Belagerungsfunft j. ind» 
xre Potters Griech. Archäolog. (IE. Thl.) Buch IM. Gap. 10. mit 
achs Noten. — Von den Elephanten iſt oben ©. 79 ff. gehandelt. 
licken wir zuletzt auf Rom, deſſen Kriegsweſen allerdings die meiſte 
(dung und auch die großartigſte Ausdehnung unter allen Staaten des 
hums erlangt bat, fo können bier, da das Einzelne unter den bes 
den Artikeln theild jchon bemerkt worden, theils noch näher erörtert 
n wird, nur bie allgemeinen Punkte hervorgehoben werben, melde ven 
ter des römiichen Kriegsweſens im Allgemeinen, fein DBerhältnig zu 
ı Bölfern des Alterthbums, namentlih den Griechen, fo wie die Verän⸗ 
gen betreifen, welche das römijche Heerweſen während feines mehr als 
jährigen Beſtandes in ben verfchiedenen Perioden des Königthums, 
tepublif und des Kaiſerthums erlitten hat, Veränderungen, in welchen 
& die ganze Entiridlung und Ausbildung enthalten iſt. Gehen wir 
ch in bie älteften Zeiten Noms zurüd, fo finden mir fhon unter Ro⸗ 
} einen Heerbann, der nad den Angaben ver alten Schrififieller aus 
ufend Mann zu Zuß, je taujend aus jeder Tribus, und aus dreis 
rt in drei Nittercenturien eingetheilte Reiter (Equites) nebfl einer 
deren Xeibwadhe von dreihundert Celeres (j. Bd. II. ©. 235.) 
ıd und fo gewiffermaßen vie erfte und ältefte römiſche Legion reprä- 
t. Wenn nun unter feinen Nachfolgern von einer Vermehrung Iınd Ver- 
ung der Reiterei die Rede ift, ſo muß, fhon aus dem natürlichen 
be der Erweiterung des Gebietd und ver Zunahme der Bevölkerung, 
m Fußvolk eine ähniiche Vermehrung eingetreten ſeyn, wie ſich dieß 
ud der ganzen, dem Servius beigelegten Eintheilung der Bürgerfchaft 
ermaßen von ſelbſt abnehmen läßt. Vermöge diejer Eintheilung (i. 
I. S. 263 ff.), die und ganz an das erinnert, was mir eben in Athen 
t haben, war die politiihe Ordnung der Vürgerſchaft ganz in Ueberein⸗ 
ung gebracht mit der militäriichen, und der Warfendienft und deſſen 
edene Grade beſtimmt durch vie politiihen- Abſtufungen, in melde die 
x nach ihrem DVermögensftand gebracht waren. Der Eturz der Mo» 
e und die Ginführung einer republicaniich-ariftofratiihen Verfaſſung 
te darin nichtö, mas Niemanden befremden kann, der bevenft, daß die 
10 beflimmte Heeredeinrichtung auf ariftofratijchstimofratiihe Prin⸗ 
gebaut war. Und wenn nun ftatt des Königs, der mie in Sparta 
ndern Orten der alten Welt den unbeichränkten Befehl über das ind 
zerückte Bürgerbeer führte, die Gonfuln erjcheinen, die ohnehin felten 
men ausrüden, indem ter Eine meiftens zu Haufe bleibt, um mährend 
bweſenheit des Andern, der an die Spiße der Armee geftellt ift, die 
Sgefihäfte au leiten, jo liegt bierin eben jo wenig eine Verſchiedenheit, 
der Machtfülle, die dem Conſul als Oberanführer des Heeres zufteht, 

ein Unterſchied anzunehmen ift (ji. Bd. I. ©. 623.) Wie unter 
7 Leitung der Goniuln die zum Kriegszug nöthige Mannſchaft ausge⸗ 
wurde, ift Bd. II. ©. 696 ff. (Delectus) bereitd berichtet worden. _ 
ar aber dieſe Art der Auöhebung in Rom wohl möglih, mo es für 
ntretenven Krieger feiner beionvern Borübung, keines beſonderen Exer⸗ 
8 für den Waffen- und Kriegsdienſt bepurfte, zu welchem der junge 
r, jo mie er fähig war, die Waffen zu führen, auf dem Camyas 
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Martius, durch anhaltende Uebung, die fa eigentlich feine einzige Erziehmg 
und Bildung ausmachte, fattfam vorbereitet war. (vgl. Le Beau sur les 
exercices militaires P. I. in ven Mem. de l’Acad. des Inscriptt. T. XXXV. 

. 246 ff.) So war jeber dienſtpflichtige Römer aud ion ein wohl ges 
—* und gut einexercirter Soldat, und da der Kriegsdienſt nicht blos ala 
eine Pflicht, ſondern als eine Ehre, ja als ein Vorrecht des freien römiſchen 
Bürgers, foweit er nad feinem Vermögen unter die vier ober fünf erſten 
Claſſen der Vürgerfchaft eingetragen war, angefehen warb, Eonnte Nom der 
Tapferkeit feiner Heere eben fo ſicher fenn, als der bewundernowürdigen 
Ordnung und der Sirenge feiner Kriegszucht, durch welche es feine Eiege 
errungen und auch zu benußen verftanden bat. Denn darin liegt am Ende 
der Grund der militäriſchen Größe Roms und feiner welterobernden Macht. * 
Dieß aber war eben durch die enge Verbindung des Bürgerthums mit dem Heer» 
bann, ver politiihen Ordnung mit der militäriichen Einrichtung erzielt worden. 
Eben fo mie der Bürger auf das Gebot der Conſuln feinen Heerd oder feinen 
Pflug verließ, um vie Waffen zu ergreifen, eilte er auch wieder, fo mie der 
Krieg, der in den früheren Zeiten meift nur während der guten Sahreßzeit 
geführt warb, ruhte, in Haus und Hof zurüd, um fein Zeld zu bebauen: 
denn Nderbau und Waffendienſt waren die einzigen Gegenflinde, womit ver 
alte Römer fih beichäftigte. Ale Würden und Aemter, welche auf Heer: 
und Kriegsweſen fih bezogen, waren nicht ftändig, fie hörten auf, fo wie 
der Krieg felbft beendigt war, und damit Waffenruhe eintrat. Nur für ben 
Krieg umd deſſen Dauer hatten die Officiere ihren Rang und ihre Stellung 
im Heere, in welchem fie daher bei verfchievenen Heereszügen auch in ver 
fehiedener bald unter= bald übergeordneter Stellung erfcheinen, und wer in 
diefem Jahr als Conſul das Heer befehligt, hielt es nicht unter feiner Würde, 
ein andermal auch als bloßer Tribunus oder Legatus oder ſelbſt noch in 
untergeorbneterer Stellung zu dienen. So ftellt das römiſche Heer zugleich 
ein merfmürdiges :Beijpiel einer feltenen republifaniichen Gleichheit dar, wäh⸗ 
rend doch in Allem die ftrengfte, ja furchtbarfte Subordination und Discivrlin 
(ſ. Bd. IE ©. 1100 ff.) durdgeführt war. So ift Nom faf in allen 
Kämpfen als Eieger hervorgegangen und felbft die Niederlagen, bie e8 er 
litten, haben ed nur zu erneuerter Ihatfraft emporgehoben. Dabei zeigt ımd 
Nom auch im Kriegsweſen, wie in feinem bürgerliben Leben und in allen 
feinen Staatseinrichtungen , eine feltene und bemundernsmürdige Klugheit, die 
von aller flarren Anhänglichfeit an das Eigene und Hergebrachte vurchaus 
frei, überall von den Nationen, mit denen es in Kriegführung begriffen 
war, ſelbſt infofern Vortheil zu ziehen fucht, als es fih zweckmaͤßige Ein 
richtungen derjelben in der Bewaffnung, in der Taktif u. f. w. alsbald an 
zueignen und damit das eigene Kriegsweſen zu verbeffern bedacht if: wohin 
3. B., um nur dieſes anzuführen, die Einführung des Pilum (f. Bd. 1. 
©. 815.), oder die Aufnahme des Bruftharniiches von den Samniten, die 
Einführung des doppelſchneidigen ſpaniſchen Degens flatt des einfachen, bie 
verbeflerte Einrichtung ber leichten Truppen, namentlib die Lagermweile (1. 
Bd. II. ©. 209 ff), die Veränderung in der Aufftelung und Taktik und 
fo manches Derartige zu zählen ift, mas fie der Eunftsollen Strategie und 
Taktik der Grieben und Macedonier nachbildeten. Ueberhaupt kann man 
wohl ſagen, daß inſonderheit die Kriege der Nömer mit Pyrrhus und mit 


den Carthagern, zunächft der zweite punifche Krieg, Hannibal und feinem | 
wohl geübten und visciplinirten Heere gegenüber, für die Nömer eine wahre 
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Bgl. Sb. II. S. 1101. Not. und Vegetius De re milit. I, 1.: ,nulla enim 
alia re videmus nopulum Romanum orbem subegisse terrarum, nisi armoram 
exercitio, disciplina cantrorum usugue militine.“ 
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Säule des Kriege, d. 5. einer geregelten und georbneten Kriegöführung, 
der Taktik u. f. m. gemefen find, und daß von dieſer Zeit an insbeſondere 
die Kunft der Taktik, und eine diefer gemäße und entiprechende, verbefferte 
Drganijation der Truppen in Bewaffnung, Lagerftelung u. dgl. in den 
römiſchen Heeren eine Bedeutung und eine Wichtigkeit erlangt hat, welche 
in fleter Ausbildung und fortgejeßter Vervollkommnung Roms Heere fo 
unüberwindlih gemacht und ihm felbft die Welrberrfchaft zugeführt hat. 
Saflen wir näher die Organifation des römifchen Heeres und deſſen Beftand- 
theile ind Auge, fo muß au Hier vie fhwergerüftete Infanterie als ver 
Kern des Sanzen betrachtet werben: in ihr ruhte die eigentliche Stärfe eines 
römifchen Heeres; ihr Hat Rom hauptſächlich feine Siege zu verdanken. Als 
die Hauptgliederung des römiſchen Heeres ericheint aber die aus einer drei⸗ 
faden Truppenreibe (Hastati, Principes, Triarii) gebildete, mit den 
nöthigen leiten Truppen oder Schügen (Velites) und der gehörigen Anzahl 
von Weiterei verfehene, in zehn Gohorten abgetheilte Legio, über deren, 
allerdings im Laufe der Zeiten mehrfach wechſelnden, wenn auch glei in 
den Grundzügen ihrer Organifation ziemlich gleich bleibenden Beftand, fo wie 
deren linterabtbeilungen (Cohortes, Manipuli, Centuriae) ſ. d. Urt. Legio, 
vgl. auch oben Einiges bei Centuria, Bd. II. ©. 264 ff.; über die Bewaff- 
nung f. Bd. I. ©. 814. und über bie Aufftelung Bd. I. ©. 815. 38 ff.). 
Es ift fon oben daran erinnert morben, wie die Römer, feit fie mit 
Griechen und Maceboniern in Berührung gefommen, Manches aus der Bes 
waffnung, wie aus der Taktik derfelben entnahmen, und dadurch ihr eigenes 
Kriegsweſen immer mehr zu vervollfommmnen fuchten: insbefondere mar es 
die macebonifhe Phalanr, die ihre Aufinerffamfeit auf fih 309, wobei fie 
jedoch meislih die Nachtheile verfelben, welche zunächſt in der Schwerfälligs 
feit der Bemegung und Unbehülflichfeit der Maffen liegen, zu vermeiden, 
und durch den Vortheil einer weit größeren Beweglichkeit zu erfeßen mußten, 
welche es möglih machte, die Legion an allen Orten und unter allen noch 
fo verſchiedenen Verhältnifien mit Erfolg zu gebrauben. Wenn nun ein ges 
wöhnliches Aufgebot eines confularifchen Heeres vier Legionen, zwei auf jeden 
Conſul, befaßte, welche Zahl freilich Ion vor den pun. Kriegen und noch mehr 
nach denfelben in dem letzten Jahrhundert der Republik, oftmald verpoppelt 
und ſelbſt noch weiter in Fällen der Noth gefteigert war (bie einzelnen Bei: 
fpiele f. unter vem Art. Legio), jo ift bier noch weiter zu erwägen, daß 
zu dem römijchen Heere noch immer das gleichftarfe Aufgebot der mit Rom 
verbundenen Staaten Italiend, ver jogenannten Socii (j. d. Art.) hinzu⸗ 
kam, welde auf gleiche Weile wie die römiſchen Truppen (vgl. Liv. VII, 
6. fin.) auögehoben, eingetheilt, bewaffnet und organifirt waren, nur mit 
dem Unterſchied, daß fie die doppelte Zahl von Reitern zur Legion zu ftellen 
hatten. Webrigens fehlt es auch hier nicht an einzelnen Veränderungen in 
dem numerijchen Beftand, der nah Zeit und Ort und Verbältniffen mehrfach 
wechſelte (vgl. Polyb. VI, 21.26. Liv. XXI, 36. XXIV, 44. XXVI,28.). 
Wie die Tribunen in der römischen Legion befehligten, jo hier die Bräfecten: 
in der Schlacht ſtanden ‚pie Socii meift auf den Blügeln, mährend bie römis 
ſchen Legionen vas eigentliche Gentrum bildeten. Diefed Verhältniß mußte 
freili& aufhören, nachdem die meiften dieſer Socii dad römiſche Bürgerrecht 
erhalten und dadurch römiihe Bürger gemorden waren: es ift daher auf die 
legte Periode der römijchen Republik nicht anwendbar. Verſchieden von 
diefen Socii find die Auziliares (j. Salluft Jug. 51. 58. 59.), wie die 
fpäteren Auxilia (f. unten). — Die Reiterei Roms war, zumal in den 
früheren Jahrhunderten der Stadt, eben fo wenig bedeutend, ald in ven 
griechifchen Staaten: und darin forwohl wie indbelondere in ben größeren, 
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dafür zu machenden Koftenaufwand ift wohl der nädfte Grund zu fuchen, 
warum die Socii ſtets die doppelte Zahl an Meitern der Legion zu ſtellen 
hatten. Indeſſen haben bie fpäteren Kriege auch Hierin eine Aenberung ber: 
vorgebradht, zumal ald die Römer im zweiten puniſchen Kriege die Webers 
fegenheit der feindlichen -Meiterei Eennen gelernt hatten; fie fingen daher num 
auch an, fremde Reiter, namentlih aus Africa, in Solo zu nehmen, m» 
legten auf die Bildung und Vermehrung einer tüchtigen Neiterei einen größeren 
Werth. Cäſar insbeſondere fuchte fle in ein beſſeres Verhältnig zum Yup- 
volk zu bringen und durch Trennung von der Legion zu größerer Selbfän- 
pigfeit zu erheben. In den alten Rom war, wie im alten Athen, der Dienk 
zu Pferde allerdings eine Ehrenpflicht ber reicheren Bürger und des höheren 
Adels, was in der Kolge die Bildung eines eigenen Standes der Equites, 
ordo equester (f. Bd. IH. ©. 214.) veranlaßt hat, fo daß wir bei dem 
Ausdruck Equites an diejelbe doppelte Bedeutung zur Bezeichnung eines 
eigenen Standes oder einer politifchen Abtheilung ded Volles wie zur Bes 
zeichnung der zu Pferde im Feld dienenden Krieger zu denken haben, tie 
wir dieß oben bei den ızzeis der griehiihen Staaten bemerkt haben. So 
diente unter den römiſchen Equites in den früheren Jahrhunderten der Ne 
publif allerdings die Elite der römifchen Jugend, zunächſt des patriciſchen 
Adels, während in der fpäteren Zeit, mo man für den Dienft zu Pferke 
eigene Werbungen anftellte oder fich beſonders aus der Fremde recrutirte, 
aud den Equites, d. h. aus dem ordo equester meiſt bie Officiere ber 
Armee hervorgingen. Es war aber die römifche Gavallerie in einer be 
flimmten, nad den Zeiten und Verhältniſſen ſchwankenden Anzahl von z wei⸗ 
bis dreihundert Mann (vgl. Schweighäufers Note zu Polyb. VI, 20. 
T. VI. p. 343 ff. Niebuhr Röm. Geſch. 11. p. 481.) den einzelnen Legionen 
zugetheilt: und dieſe Xegiondreiterei wird mit dem Namen der alao (f. Bb.1. 
©. 288.) bezeichnet, mofür auch fpäter die Benennung Vexillationes 
(f. den Art.) vorkommt, eben fo wie au in der fpäteren Zeit eigene, von 
der Legion getrennte Reiterregimenter oder Abtheilungen, meift aus Fremden 
gebildet, unter diejen und andern Benennungen (3. ®. cohortes) vorkommen. 
Als Lnterabtheifungen kommen die Decuriae und Turmae vor, dab 
Nähere darüber f. bei Legio und Turma; über die Bewaffnung f. Bo. 1. 
©. 814.; und int Allgemeinen Le Beau: Des diverses parties de la Cava- 
lerie legionaire in den Mem. de l’Acad. des Inscriptt. T. XXXII. p. 309 ff. 
Vieber die verfchiedenen Feldzeichen der Infanterie und @avallerie, insbefon- 
dere den Legionsadler, j. Signa und Vexilla, über die Feldmuſik und 
bie verichledenen, zum Angeben der Signale nöthigen Inftrumente f. Legio. 
Als Oberbefehlähaber eines römiſchen Heeres erfcheint in frühefler Seit ber 
König und nad Vertreibung der Könige die Conſuln (f. Bd. II. ©. 623.), 
oder in beſondern Fällen die Dictatoren (Bd. II. S. 1004.), und zwar mit 
unumſchränkter Mahtvolllommenheit, die fi beſonders in ftrengfler Aus: 
übung der militäriihen Disciplin und Subordination Fund gab (f. Bb. HM. 
©. 1102 ff.), und au in dem Ehrentitel eines Imperator (f. b. Art.) 
fih erkennen Täßt; von ihm geht die ganze Kriegsführung, die Leitung des 
Heered, aus, unter feinem Namen finden alle Unternuhmumgen, Krlegäzüge, 
Verhandlungen u. dgl. flatt, er übt die oberfte Gerichtöbarfeit in der Armee 
und vereinigt in fih Alles, was zur Bemahrung der militärifhen Einheit 
des Oberbefehls nothwendig iſt. Daß in den ſpaͤteren Zeiten der ſchon weit 
über Italien feine Herrſchaft ausbreitenden Roma die in den Provinzen ſtatio⸗ 
nirten oder dorthin gejendeten Heere von den dort ſtehenden Broconfuln, Bros 
prätoren u. f. mw. in gleicher Weije als Oberfeldherrn befehliat wurden, fann 
nicht auffallen. Nächſt dem Oberfeldherrn finden mir die von ihm zu ein» 
zelnen Expeditionen, oder zum Befehl abgefonderter Corps u. dgl. berufenen, 


aber doch alles nur im Namen des Oberfeldherrn ausführenden (vgl. Cäſ. 
Bell. Gall. II, 17. IM, 51.) Legati, deren Verhaͤltniß im Laufe der Zeit 
freilih mancher Aendernng unterlag, die namentli unter den Kaifern ale 
militärifhe. Oberbefehlähaber oder Commandanten der Truppen in den Pro⸗ 
vinzen, neben eigenen Givilgouverneurs, erfheinen; f. das Nähere in bem 
Art. Legati. Auf diefe folgen als eine Art von Stabdofftciere die in jeder 
Legion befindlichen Tribuni (f. d. Art.), jo wie die Subalternofflciere 
Centuriones und Subcenturiones, Uragi, Optiones, Decu- 
riones in verſchiedenen Abſtufuegen, f. d. Art. Legio und vgl. die Ab⸗ 
handlımgen von Le Beau am o. a. D. T. XXXVII. p. 146 ff. nebft der 
für die Kenntniß ber einzelnen Truppenabtheilungen,, der Dfficiere, Unter: 
offtciere u. ſ. m. befonders wichtigen Schrift von DI. Kellermann: Vigilum 
Romann. latercula duo Coelimontana magnam partem militiae Romanae 
explicantia. Rom. 1835. 4. Ueber die militärifde Disciplin, über Strafen 
und Belohnungen f. Bd. 11. S. 1100 ff., über vie Lagerung Bd. II. S. 208 ff., 
über die Marſchordnung Bo. I. S. 256 ff., über die Schlachtordnungen Bd. I. 
S. 33 ff. Vetrachten wir enblih noch den Sold, welder nach der ges 
wöhnliben Angabe erft um die Mitte des vierten Jahrhunderts der Stabt 
bei der Belagerung von PVeli aufgefommen (Liv. IV, 59.) und anfänglich 
au blos auf das Fußvolk fi bezog, indem die Neiter erſt fpäter den» 
jelben erhielten (Liv. V, 7.), fo wollen Manche vie Ertbeilung deſſelben 
fogar bis auf die königliche Zeit zurüdführen, wie Niebuhr Röm. Gef. U. 
p. 218., dem Creuzer, Abriß d. Röm. Antiqq. p. 141. Not. d. zweiten 
Ausgabe beitritt. Immerhin zeigt fich bier die größte Veränderung in dem 
fonft ziemlich feft bleibenden und geringem Wechfel untermorfenen Heerweſen 
des alten Roms. Daß der Sold anfänglih gering mar (etwa 100 Aß 
monatlich, d. i. feine vier Gulden), zumal in einer Zeit, wo bie Nömer 
nur mit Kupfer prägten, unterliegt Eeinem Zweifel; eben fo aber au, daß 
er fpäter erhöht ward und zur Zeit des zweiten puniſchen Kriegs für ben 
gemeinen Infanteriften täglich zei Obolen (Volyb. VI, 37.), aljo acht bis 
zehn Kreuzer," für den Eenturtonen das Doppelte, für den Tribunen das Vier⸗ 
face betrug, während der Reiter das Dreifache, eine Dradime (24— 26 Kreuzer) 
erhielt, mozu aber noch die nicht unbedeutende Lieferung von Weizen für den 
Fußgänger und Neiter, für letztern auch noch an Gerfte für fein Pferd hin⸗ 
zufommt: wie denn Überhaupt für die Verpflegung des Soldaten in biefer 
Hinficht gut gejorgt geweſen zu ſeyn fheint, da der Soldat in Nahrung und 
Koft gut bedacht mar (vgl. Annona, Bd. I. ©. 492., meine Note zu Plut. 
Flamin. c. 5. u. f. den Artikel Salarium), und als Belohnung oder Aus⸗ 
zeichnung jelbft Verdopplung ver täglihen Portion, mie des Soldes eintrat 
(Duplarii over Duplicarii, |. ®r. II. ©. 1281.).. Und in dieſen 
Dingen waren die Socii ganz gleich geftellt den römiſchen Nationaltruppen. 
Aber in den auf die puniichen Kriege folgenden Zeiten, namentlih in der 
letzten Periode der Republik zur Zeit ver inneren Kämpfe Roms, trat eine 
buch die Natur der Verhältniffe, die Bildung und Zuiammenfeßung ber 
Heere berbeigeführte Erhöhung des Soldes ein. Don Julius Cäſar mir 
ausdrucklich bemerft (Euet. Caes. 26.), daß er den Sold auf immer ver- 
Doppelt und in der Austbeilung von Mehl oder Brod fih an gar fein Maß 
gebunden, fondern jo viel gegeben, als nur immer vorräthig geweſen; bie 
täglihe Loͤhnung des in der Legion dienenden Soldaten betrug Über zwanzig 
Kreuzer (ohne die Brodration), für den Reiter das Dreifache, ebenfalld ohne 
Brod und Fourage. Und eben fo ſcheint auch Auguftus die Regulirung 
diefer DVerhältnifle, nach dem, was derſelbe Euetoniud (Octav. 49.) be» 
sihtet, zum Gegenftand jeiner befondern Sorge gemacht zu haben (vgl. 
Lipfius Excurs. ad Tacit. Aunall. 1, 17.). Unter Domitian warb fogar dieſer 
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Sold noch um einige Kreuzer — drei bis vier — erhöht, was übrigens, 
wenn man bie Verhältniffe der Zeit, das Sinken des Geldwertho und die 
Erhöhung aller Preife bevenft, nicht jo bedeutend erjcheint. (Das Nähere 
über den Sold (stipendium) der römifhen Truppen geben bie in Grävius 
Thes. Antigq. Romm. T. X. enthaltenen Abhandlungen von Schelius, Pu⸗ 
teanud und Gontarenus, ferner die Abhandlung von Le Beau in den Mem. 
de l’Acad. d. Inscriptt. XLI. p. 181 ff. vgl. XLII. p. 40 ff. Böckh me 
trolog. Unterſuch. p. 423 ff. und Dureau de Ta Malle Economie politique 
des Romains I. p. 137 ff.) Hiernach mag man nun im Allgemeinen be 
rechnen, weldde ungeheure Summen der Unterhalt der römiſchen Heere erfor- 
berte, zumal in der Kaijerzeit, wo nicht wie früher bei den Eroberungs⸗ 
friegen, welche bie römifhe Republik führte, die großen Koften ber Kriege 
durch Diele ſelbſt, Durch die große dabei gemachte Beute, die Eroberungen 
und die den eroberten Rändern auferlegien Contributionen, gebedit wurden. 
Selbft die Koften für die großen, aufren Budgets aller europäiſchen Staaten 
jo ſchwer laftenten flehenden Heere der neueren Zeit Eommen dem Aufwand, 
den Rom in dieſer Hinficht zu machen genöthigt war, nicht gleich: *-mobei 
mir freilih auch den Umftand in Berücdfichtigung ziehen müflen, daß in Noms 
jpäterer Meriode, in melcher wir dieſe ſtehenden Heere finden, vie Soldaten 
auch zu andern Unternehmungen, zur Anlage von Bauten, Straßen un. dgl. 
(ras jelbft fchon früher unter der Republik vorfommt) vernendet wurden. 
Und eben dieß führt und dann auf die Neränderungen, welche im römijchen 
Heerweſen ſchon feit dem Ablauf der punifchen Kriege ihren Anfang ge- 
nonmen und bemfelben nah und nad eine völlig veränderte Geftalt ver 
lieben, d. h. aus einem freien Bürgerheere und einer Bürgermiliz ftehenbe 
Heere gemacht, und ten früber freien und ungebundenen Kriegöpienft dieſe 
Ehrenyfliht des freien römijhen Bürgers, in ein förmliches Gewerbe ver 
wandelt haben. Wenn in den früheren Iahrhunderten Roms der römiſche 
Pürger nur fo lange Soldat war, als der Krieg felbft dauerte, und nad 
Beendigung deſſelben wieder feinen Feldern zueilte, deren Anbau und Ertrag 
ihm die Mittel der Subflftenz für fih und feine Bamilie bot, indem er fonft 
zu Schulden genöthigt war, welche den ärmeren Bürger bei wieberbolten 
oder längere Zeit dauernden Kriegen jchwer brüdten und mehrmals, bei der 
Härte gegen die Schuldner (Nexi) ſelbſt zu Vermeigerungen des Kriegäpienftes 
und innern Unruben Beranlaffung haben (vgl. z.B. Livins U, 27 ff. VIII, 28. _ 
Gicero De Rep. 11, 33. 34. mit Dlai’8 und Mofers Noten), fo mußten bei 
der immer größeren Ausdehnung des Staated die dadurch nothwendig ges 
wordenen Kriegszüge und die in denſelben gemachten Eroberungen, welde 
durh Beſatzungen (wozu man fi freilich des Mitteld der Anlage von Co⸗ 
lonien mit großer Staatsflugheit beviente, f. Bd. II. S. 305.) in Unter 
würfigfeit zu erhalten waren, eine Aenderung herbeiführen, welde bie be 
merfte Umgeſtaltung des römiſchen Kriegsheere® nach und nach veranlaßte. 
Die anhaltenden, ununterbroden an einander fich anreihenden Kriege machten 
den Maffendienft zu einer fortmährennen Beihäftigung, zu einer Art von 
Gewerbe, das der, welcher einmal daffelbe ergriffen, in der Negel nicht mehr 
verließ, es fei denn aus offenbarer Unfähigkeit und Untauglichkeit, oder wenn 
er als Kolonift abgefendet oder für feine geleifteten Dienfte mit eroberten 





* Nah Durean de fa Malle am a. O. p. 142. beträgt ber jährliche Aufwand 
für einen franzöfifihen AInfanterijien (wobei freilich nicht blos Sold, fondern Wer: 
vileguna, Unterhalt, Kleibung ꝛc. mit eingerechnet IN) 334 Fre. 62 Gent, ober 92 
Gent. täglich, alſo beinahe eben fo viel als blos ber tägliche Sold eines römifcdhen 
Sufanteriften (70 Cent, unter Cäſar, 83 unter Domitian) betrug. In Baben kommt 
ein Jnfanterift, Alles in Allem gerechnet, auf jährlich 116 Gulden 21 Krenger, ein 
Cavalleriſt mit Pferd auf 269 Exiden 20 Kreuzer, 
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Zändereien belohnt und auf ſolche Weiſe verobfchieder ward. Und doch ſehen 
wir aud der Geſchichte der letzten römiſchen Bürgerfriege, wie ſelbſt diefe in 
Landbauern umgewandelten Soldaten gern die erfte befte Gelegenheit benüß- 
ten, ihr Gut zu verlaffen und den mühfeligen Bau ihrer Felder aufzugeben, 
um dafür in dem Krieg dem Führer zuzulaufen, der ihnen neue Beute, 
neum Gewinn verſprach. Dazu kommt, daß der römiſche Soldat in ver Regel 
auch römifher Bürger mar und ald folder fein Stimmrecht in Nom befaß, 
mithin von feinem Feldherrn auch zu politiſchen Zwecken gebraucht werben 
fonnte, und auch in der That gebraucht mard. Mit ſolchen Soldaten führten 
die Scipionen, fpäter ein Marius und Syla, fo wie die, welche fih nad 
diefen um die Herrſchaft in Rom ftritten, ihre Kriege: die DOfficiere folcher 
Armeen gehörten meift dem fenatorifch>patricifhen oder den Nitterflande an, 
aljo den höheren und vornehmeren Familien, deren Söhne auf dieje Weile 
ihr Glück machen und zu Anjehen und Ruhm, wie zu politiihem Einfluß 
und einer politifhen Stelung in ihrer Baterftadt gelangen mollten. Die 
Führer der Heere traten, ihres Anhangs fih bewußt, mit weit mehr Gelb 
ftündigfeit auf, und unternahmen wohl auch Kriege auf eigene Fauſt, wenn 
fie anders ihres Heeres ficher und auf eine der in Nom herrſchenden politi= - 
fben Parteien geftüßt waren, von melchen die Bejegung ber Beloherrnftellen 
meift audgieng. Andererſeits führte aber der Bell und die Gunft eines 
Heeres, defien Anhänglichkeit man fih auf alle Weile, zum offenbaren Nach⸗ 
theil der bürgerlihen Ordnung, wie der militäriihen Disciplin, zu erwerben 
und zu erhalten wußte, auch felbft zu politiihem Einfluß und Anfehen. Auf 
dieie Weile nıußte die Disciplin des Heeres immer mehr finfen, ja faft in 
gleihem Grade abnehmen, ald die Heere den Charafter von ftehenden und 
gedungenen Söldnerheeren, welche von ihren Feldherrn nicht blos in die 
Schlacht geführt, fondern auch zu ihren politiichen Zmeden benugt wurden, 
annahmen. Eben darum war man jeßt minder ferupulös in der Aufnahme 
unter das Heer, was früher von der yolitiihen Stellung des römiichen 
Bürgers und feinem Genfus abhängig gemacht war; das Veiipiel, das Ma⸗ 
rius gegeben, indem er Sclaven, Breigelaffene und anderes befiglofed Volk 
in fein Heer aufgenommen (ſ. Plutarch Vit. Mar. 9.), fand in der Folge 
Nahahmung: jo daB mit dem Ende der römiihen Republik und mit ber 
Gründung einer Monardie der Veſtand der römijchen Heere ein weſentlich 
veränderter geworben mar. Insbeſondere waren ed die verjchiedenen Pro— 
vinzen Roms, namentlich die außerhalb Italien gelegenen Länder, wie Gallien, 
Hijpanien, Africa, Illyrien u. dgl., aus melden die römiſchen Heere recru⸗ 
tirt wurden: bie Officiere lieferte meift Nom und der römiiche Adel, ver in 
Beſetzung diefer Stellen allerdings eine Urt von Berforgung erblidte. Das 
römiiche Heer ward ein ſtehendes Heer, deſſen Mannſchaft, aus ben ver- 
fhiedenen Iheilen des Reichs entnommen, aufs forgfältigfte, wie die darüber 
bei Begetius (I, 9 ff. 11, 23.) vorkommenden Beftimmungen Tauten, ein» 
geübt und erercirt, auch im dieſer Mebung mit vieler Strenge ftetd erhalten 
ward; alle Zweige des militäriichen Dienſtes wurden nah und nad durch 
die ſtrengſten Vorſchriften geregelt und dadurch allervingd dem Kriegsweſen 
eine Stärke gegeben, mitteljt Der ſich der römijche Kaiſerthron Jahrhunderte 
lang behauptet bat. Dabei fehlte es nicht an Mufmunterungen und Begün— 
fligungen des Milttärdienftes, namentlich durch die ehrenvolle Enilaffung 
nah orbnungamäßig geleiftetem, vieljährigem Dienfte (ſ. d. Urt. Missio) 
und durch GErtbeilung von Ländereien, welche die Stelle unferer Penſionen 
(die übrigens, namentlich bei den auögedienten Gardeſoldaten, den Präto— 
sianern, auch vorkommen, und fehr beträchtlich waren) oder Invalidenhäufer 
vertreten mußten; bei den Officieren trat an die Stelle der früheren Sitte 
ein mehr regelmäßig geordnetes Avancement sin und damit vie fichere Ausſicht 
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auf eine mit ver Zeit eintretende Verbeſſerung. Dabei war auch für Alles, 
was die Verpflegung des Heeres betraf, aufs Beſte gejorgt, zumal als ver 
gemeine Soldat, nenn er nicht zum eigentlien Kriegsdienſt nöthig mar, 
auch zu andern Gegenftänven verwendet wurde, zur Anlage von Straßen, 
Gebäuden, feften Plägen u. dgl., wovon beſonders die Gränzländer bes 
römijchen Reichs, zu deren Schuß befeftigte Linien (limes, ſ. d. Artikel), 
fefte Garnifonen und Stationen angelegt waren, bis auf den heutigen Tag 
noch mande Nefte aufzuweiſen haben (vgl. Nic. Bergierius de publicis el 
militaribus imperii Romani viis libri V. in Gräv. Thes. Antigq. Romm. 
T. X.). Au die Kunſt der Bereftigung, wie nicht minder Die Belagerung?- 
funft, hatte ungemeine Fortſchritte gemacht, Kriegsmaſchinen jeber Art, die 
zum Theil die Stelle unjered ſchweren Gefchüges vertraten, und zum Angrifi 
wie zur Vertheidigung dienten, waren zum Theil neu erfunden, zum Theil 
vernollfommnet worden, wie wir aus dem vierten Buch des Vegetius, das 
ſpeciell diefem Gegenftande gewidmet ift, und alle die verſchiedenen Mafchinen 
befchreibt, erfehen Fönnen. Auch des Aeneas Schrift (ſ. J. S. 162.) gehört 
hierher, wie denn überhaupt die Behandlung dieſer Gegenflände, fo wie ins- 
beſondere die Taktik und Strategetil in den Kreid der Miffenfchaft gezogen 
warb und eine ganze Literatur bervorrief, von der freilih nur einzelne 
Trümmer noch auf und gefommen find, die eine vollftändige Kenutniß dieſer 
Dinge nicht möglid machen. Endlich kommen ſchon In dem erften Jahrhun⸗ 
dert unferer Zeitrehnung eigene Feldärzte oder Mifitär-Ehirurgen (medici) 
vor, deren äußere Stellung ganz angefehen und ehrenvoll, ja mit bejonteren 
Vorrechten verbunden war (f. Le Beau in den Mém. de l’Acad. des Inser. 
T. XXXVII. p. 237 ff. und insbejondere Kühn: De medicinae mnilitaris 
apud velt. Graecc. et Romanos conditione. Lips. 1824—1827. in zehn 
Programmen in 4.), und es fehlte jchon in diejen Zeiten nit an der Ans 
lage eigener Feldſpitäler. — Die Eintheilung des Heeres nad) Legionen, 
Gohorten u. dgl., aljo die allgemeine. Organifation der Truppen, blieb auch 
unter den Kaijern, wenn gleich im Einzelnen mannigfach verändert; es maren 
aber dieſe Legionen, gleich unfern heutigen Negimentern, Brigaden und Divi⸗ 
fionen durh das ganze römihe Reich vertheilt und wurden durch eigene 
Faijerlihe Generale, die meiftend den Titel Legati führten, befehligt; außer 
dem kommen aber zum Schuß von Italien, zunächft der Sauptflabt, und zur 
unmittelbaren Bewachung des Kaiſers noch einige befondere Corpé vor. 
Nach ver Angabe des Tacitus (Annall. IV, 5. vgl. mit Dio Gaff. LV, 23. 
p. 793 f. ed. Reim.), der freilich dieje Angabe mehr als einen allgemeinen 
Veberjchlag angeſehen wiffen will, indem nach Zeit und Ort, dem jebed- 
maligen VBerürfniß gemäß, die Stationen, wie die Zahl der Truppen einem 
natürlichen Wechſel unterworfen waren, der feine allzu fefte Berechnung ver 
ſtattet, belief ſich das ſtehende und im Reich vertheilte Heer des Auguſtus 
auf fünf und zwanzig Legionen, ſo daß wir, da um bie Zeit vor der Schladt 
bei Actium fünf und vierzig Legionen ermähnt werben, entweder auf 
eine weſentliche Reduction bed Heeres fchließen dürfen, ober anzunehmen 
baten, daß der Veſtand der fünf und zwanzig Legionen ein ganz an 
derer war, und auf möglichft completem Stand zu erhalten geſucht ward, 
jene fünf und vierzig Regionen aber wahrjcheinlich einen durch die fleten Kriege 
jehr berabgefonmenen Mannſchaftsſtand enthielten. Von jenen fünf unb 
zwanzig Xegionen lag die Hauptmacht (praecipuum robur fagt Tacituß), 
nämlich acht Legionen am Rhein, eben jowohl zum Schuß für Gallien als 
zur Abwehr gegen Einfälle der Germanen beftinmt; drei Legionen lagen in 
Spanien, zunächſt in den erft furz zuvor untermorfenen nördlichen Gebirgs⸗ 
ländern; in Africa, wo der von Rom abhängige Juba über Mauretanien 
wachte, außerdem zwei Legionen und eben fo viele in Aegypten; bie ganze 
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trecke von bier über Syrien bis an den Euphrat war mit vier Legionen 
fegt; in den Donauländern werben ſechs Legionen genannt, von denen 
vei in Pannonien, zwei in Möften und zwei in Dalmatien flationirt waren: 
: follten zugleih zum Schuße Italiens bereit ſeyn, wenn irgend ein Ereigniß 
8 Erfcheinen einer größeren Truppenmacht bier nothwendig maden follte. 
ußerdem Tag um und in Mom ſelbſt eine Anzahl römiſcher, aus ven mittel- 
aliſchen Ländern, insbeſondere den italifhen Colonialſtädten, angeworbener 
erntruppen, welche in Gohorten eingetheilt waren, nämlich die unter eigenen 
zefehlshabern fiehenden drei (vier) cohortes urbanae und neun (zehn) co- 
ortes praetoriae (f. d. Art. Praetoriani), welche letztere Die eigentliche, 
‚äter fo mächtig und fo berühmt gewordene Leibwache oder Garde der Katfer 
ildeten; wozu ſich noch eine befondere Stadt= und Polizeiwache von mehreren‘ 
aufend Mann, urfprünglih aus Lreigelaflenen beſtehend, die fleben Co- 
ortes Vigilum (f. den Art. Vigiles) Hinzurehnen läßt: fo daß 
nmerbin, namentlih wenn die Sülfstruppen mitgezählt merben, welde in 
m Provinzen felbft, aus Eingeborenen, als eine Art von Landmiliz ge» 
ellt wurden, ein Heer von einigen hunderttaufend Mann ftetd unter den 
Baffen fchlagfertig und zum Kampfe gerüflet, daſtand, und eine eben fo impo= 
inte, nah Innen, mie gegen üußere Feinde zu benugende Macht bilpete, 
eren Unterhaltung ungeheure Summen in Anſpruch nahm, und deren Ein= 
uß in die bürgerlihen Verhältniffe die Geſchichte der römiſchen Kaiſerzeit 
ı einem wenig erfreulichen Lichte darſtellt; To fehr Übrigens auf der andern 
seite anzuerkennen iſt, daß nur durch eine folde Maffe von Truppen die 
tube und der Beftand des Reihe, allen innern Verfall ungeachtet, fo lange 
rhalten werben Eonnte. Daher auch dad. große Uebergewicht dieſer Truppen, 
efonderd ber kaiſerlichen Garten, melde, wie die Geſchichte zeigt, Kaifer 
in= und abjegten, zumal feit ihr Befehlähaber, ver Praefectus Praetorio, 
ie höchſte Gewalt über die gefammte Kriegsmacht des Reichs an fich gezogen 
atte. An deffen Stelle trennte Bonftantin das oberfle Commando, das er 
n zwei Magistri militiae übergab, von denen der eine (Magister Equitum) 
ie gejanmte Meiterei, der andere (Magister Peditum) dad Fußvolk befeh> 
gte; unter Theodofius warb die Zahl dieſer Magistri auf fünf vermehrt, 
on welchen der eine (praesentalis) beim Hoflager war, die andern aber in 
hracien, im Orient, in Jlyricum und in Gallien commanbirten: bei der 
beilung des Reichs ftieg ihre Zahl bis auf at, von melden drei im 
Yceident und fünf im Orient flanden. Unter ihnen finden wir dann, ins⸗ 
efonvere als Befehlähaber in den Gränzdiftricten, die Comites (f. Bd. H. 
5. 525 ff.) und die Duces (Br. II. S. 1285.), während an bie Gtelle 
er prätoriihen Garden eine andere Art von Haustruppen trat, die foge- 
annten Scholae palatinae (f. d. Art.). Der Nanıe Legio war zwar nod 
nmer im Gebrauch, aber die fiebenzig Legionen des Orients zählten barım 
ihr mehr als fiebenzig taujend Mann, zu welchen noch ein und vierzig 
wuxilia (zu hundert Mann), neun und fünfzig Cohorten (zu fünfhundert 
Rann), nebfl der Meiterei, die aus ein und vierzig Vexillationes (zu weis 
undert Dann: Vexillarii) und ſechs und fechzig Alae (zu Hundert Mann) beftand, 
Yinzulommen. Im Occident lagen zwei und jechzig Legionen, fünf und fechzig 
Auxilia, und zwei und vierzig DBerillationen, zu welchen noch zmeihundert 
ıeun und ſechzig Präſidia oder Beſatzungspoſten kommen, bie aber großen» 
heils aus den genannten Truppen ausgezogen waren. Die Eeetruppen find 
atürlich Hier nicht mit eingerechner. Lieber alle dieſe Verhälmiſſe bietet die 
Totitia Dignitatum (f. d. Art.) die vollftändigfte Auskunft, als eine Art 
Staatshandbuch, welches den ganzen Mititärftaat des Reichs in jener Zeit 
ad allen feinen Abftufungen verzeichnet enthält. Weber bad Kriegsweſen 
er Römer vgl. außer dem ſchon Angeführten im Allgemeinen: I. Lipſ. de 
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Militia Romana libri quinque (eine Art von Gommentar zu ber Hauptftelle 
uber das römijche Kriegsweſen bei Polybius VI, 19 ff. vgl. mit Liv. VIII, 8. 
Antverp. 1598. 4. nebft den bazu gehörigen Analecta, ibid. und Opp. Lipsii 
T. II. A. Salmaj. de re militari Romanorum liber, opus posthumum, 
Lurd. Bat. 1657. 4. und in Gräv. Thes. Antigq. Romm. T. X., wo aud 
noch einige andere Hierher gehörige Schriften von Srancidc. Patricius, Scheel 
u. A. abgeprudı flehen; bie ſchon oben angeführten Diemoiren von Guichard; 
(Naft) RMRoͤmiſche Kriegdalterthümer. Halle 1782. 8. Gibbon Gef. d. Ber 
falls d. röm. Reichs I. p. 1S ff. d. deutſch. Ueberſetz. Meine Skizze in 
Greuzers Röm. Antiqq. 6. 221. p. 345 ff. d. zweit. Ausg. [B.] 

Exheredatio. Wenn der Grblaffer feine nächſten Angehörigen nicht 
zu Erben einjegen wollte, fo jland ihm nad der altröm. Freiheit eine jede 
andere Wahl frei, und er Fonnte jeine natürlichen Erben ganz präteriren, 
d. h. nicht einmal nennen (practeritio). Weil aber Vater und Kind eine 
Perſon ausmachen und weil demnach die Kinder (sui heredes) eigentlich ſchon 
von felbft erben, fo bildete fih zu Eicero’8 Zeit die Praxis, daß Kinder und 
überhaupt sui heredes nicht präterirt werden bürften, fondern daß dieſe nomi- 
natim enterbt werden müßten; wibrigenfald das Teftament ungültig ien, 
indem man vorausſetzte, der Vater babe ſich geirrt und die Kinder vergefjen. 
@ic. p. Caec. 25. Nun murden die Kinder nominatim und mit Angabe 
der Gründe enterbt, Cic. p. Rosc. Am. 19. p. Clu. 49. Gen. de clem. 
1, 14. Quinct. Inst. III, 6, 95 ff. VO, 1, 42 ff. 4, 20. cf. Gic. de or. 
I, 38. 57. Val. Dar. VII, 7, 1.; jo gar wenn ein Postumus zu erwarten 
war, mußte tiefer bejonverd enterbt jenn (testamentum sui heredis agna- 
tione rumpitur — denn ein postumus kann nicht blos nah dem Tod des 
Teftators geboren fern, jondern auch auf andere Weife gefunden werden, 
z. B. durch Adoption ꝛc.); Ulp. und Gai. f. unten, aud die Stellen im 
Cod. und Dig. Die andern Verwandten, welche der Erblaffer nicht bedenken 
wollte, brauchte er nicht beſonders zu nennen, jondern bediente fi der Formel 
ecteri exheredes sunto, Gai. II, 123—143.: III, 63—71. Ulp. XXI, 
14—22. Wären Töchter und Enkel nicht ausdrücklich genannt, fo hatten 
biefe mit Den eingeießten Erben gleidhe Theile zu fordern. Ulp. XXII, 17. 
Gai. 11, 124. Paul. 11T, 4, B. 8. de iure fisc. 11. Theoph. II, 13. pr. 
Diejes Recht, welches nur für sui geſchaffen war, ging durch die juriſtiſche 
Interpretation auch auf andere Anvermwandte iiber, melde der Pietät gemäß 
vom Grblaffer einen Theil der Erbſchaft hätten erhalten müffen. Dieſe durften 
mit querela inoffieiosi (testamenti) auf Umftoßung des Teftamentd antragen, 
ſ. querela und testamentum. Die Enterbung inter ceteros hob Juftinian 
fogar auf und verordnete, daß Die Verwandten auch namentlich enterbt werden 
mußten. Quellen: Cod. 6, 29. de post. 6, 28. de lib. praeterit. Dig. 
28,2. Je lib. et post. Inst. 2,13. de exher. lib. mit Echraderd Comment. 
Nov. 115. c. 3—9. Xiteratur: ®riffon. de formul. et sol. p. Rom. verb. 
vn, ec 31 ff. p. 977. 8%. v. de Poll. de exhered. ct praeterit. Rom. 
Amst. 1700. €. ©. Sofader hist. iur. civ. de exher. et pract. Tubing. 1782. 
3. F. L. Göſchens Borlef. üb. d. Civilr. Götting. 1839. 111. 2. 194— 236. | R.] 

Exitäni, |. Hexi. 

'ESırıoıe, f. Senatus. 

Exobygitae, Volk in Sarmatia Europäa zwifchen den Nhorolani 
und Hamaroki. Btol. [G.] 

Exodium und Exodiarius Die Hauptſtelle über ven Urfprung 
und vie erjte Entwicklung des römiſchen Luſtſpiels ift bei Livius VII, 2.; 
ihren Inhalt hat Wigihel ©. 577. des zmeiten Bandes dieſer Real⸗Ency⸗ 
clopädie mitgetheilt. Hier find und folgende Worte bejonderd wichtig: 
Postquam lege hac fabularum (£unftgerechter, den Griechen nachgebilneter 
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Dramen) ab risu ac soluto joco res avocabatur ct ludus in artem paulla- 
tim verterat, juventus, histrionibus fabellarum actu "relicto, ipsa inter se 
more antiquo (vgl. d. Art. Satura) ridicula intexta versibus jactare coe- 
pit: quae inde exodia postea adpellata consertaque fabellis potissimum 
Atellanis sunt. Quod genus ludorum ab Oscis acceptum tenuit Juventus 
nec ab histrionibus pollui passa est (vgl. d. Art. Atellanae). Die vers 
ſchiedene Erklärung einzelner Ausprüde in diefer Bemerkung des Livius Hat 
die Verſchiedenheit ver Anſichten über vie Erodien felbft erzeugt. Es handelt 
fih nämlih vor Allem um die Erklärung des Wortes Erodium, eöööıor, 
welches einen (Eleinen) Ausgang, Ende, Schluß irgend einer Sade 
bedeutet (vgl. Feſtus s. v. und drei Stellen Varro's bei Nonius s. v.), aber 
befonders in der dramatifchen Kunftfprache ein, Die Hauptaufführung endendes, 
von ihr unabhängiges-Nahfpiel oder Schlußſtück bezeichnet, während 
der Schluß des Hauptdrama's EEodos hieß, latein. exitus oder clausula 
(Erneſti Clav. Cic. s. v.); vgl. Rucilius beim Scholiaften Juvenals III, 175. 
Bei der großen Vorliebe für burlesken Wig und Scherz — ein hervorfteihender 
Zug im Charakter des römiihen und überhaupt des italiichen Volkes — konnte 
ed ſich nun nicht fehlen, daß jene Nachſpiele, Cxodia genannt, im Gegen 
fage der vorausgegangenen ernften Dramen, ausjchließlih und entſchieden 
fraßhaft waren. Der Schollaft zu Juvenal a. a. O. bezeugt dieß in fol« 
genden Worten: Exodiarius apud veteres in fine ludorum intrabat quod 
ridiculus foret, ut quidquid lacrymarum atque tristitiae coegissent ex tra- 
gicis affectibus, hujus spectaculi risus detergeret. Wenn nun Livius über 
diefe (exodia genannten) ridicula intexta versibus fagt: conser- 
taque fabellis potissimum Atellanis, fo beißt dies: die ſchon in 
frühefter Zeit beim römijchen Volke üblichen Barren (vgl. d. Art. Satura) 
wurden, nachdem allmälig die Atellanen (vgl. d. Art. Atellanae) einheimiſch 
geworden, vorzüglih in dad Gewand und die Charafterrollen diefer Stürfe 
eingefleivet, und giengen in denfelben gemiffermaßen auf. Das Wort po- 
tissimum deutet aljo nit den Gegenfag der Atellanen zu den griehiich- 
römiſchen Dramen an, fondern ven Gegenfag der atellanifhen Barce gegen 
die uriprünglich römische, ältere, und rohere. Weil nun ſowohl die rohere, 
als die gebilvetere atelaniihe Barce (fo mie fpäter zu Cäſars Zeit die 
Mimen), früher für fih allein gegeben, von Livind Andronicud Zeiten an 
auf die griechiſch-römiſchen Dramen zu folgen und die ganze dramatiſche Dar⸗ 
ſtellung zu beſchließen pflegen, fo wurden beide eben deswegen 
(=inde) von jener relativ fpäteren Zeit an (— postea) Exodia 
genannt, jo daß man eine berartige Atellana auch Exodium nennen konnte, 
während jedoch weder alle exodia Atellanen, noch alle Atellanen exodia 
waren. Daher bei Sueton. Tiber. 45. ein Atellanicum exodium und bet 
Juvenal VI, 71. ein exodium Atellanae ermäßnt wird; daher citirt Nonius 
fünfmal ein exodium des bekannten Atellanen- Dichters Novius. — Die 
Erodien waren, wie bereitö bemerkt ift, ihrer Beflimmung und Natur nad 
durchaus heiter, ſpaßhaft und drollig. So fam es, daß fich bei den Latei— 
nern mit dem Worte exodium, welches früher als bei Livius VII, 2. nicht 
vorkommt, unzertrennlih der Begriff des Spaſſes, der Poffenreißerei, und 
des luſtigen Witzwortes überhaupt verband, gerade wie bei den Yranzofen 
in dem Worte Farce; vgl. Gaubent. Ep. 12. In naͤchſter Folge nannte 
man alddann den Poffenreißer in den Erodien fo wie den Poffenreißer über> 
haupt exodiarius (wie bei den Franzoſen le Farceur), ein Wort, das 
und zuerft bei Ammian. Darcellin. XXVII, 4. begegnet. In Rom nämlich 
gab es gewiſſermaßen einen privilegirten Stand folcher Keute, an denen z. B. 
2. Cornel. Sylla, wie Athen. VI. 261. c. XIV. 615. a. erzählt, ein fo großes Ver⸗ 
gnügen fand, daß er ihnen fogar Geſchenke mit Staatelänbereien machte. 
IL - 
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Die Reichen Tießen dieſelben während der Tafel zur Erheiterung der Gäſte 
auftreten, und dieſe Lufligmacher fuchten nicht allein dur witzige Einfälle 
und Neden, in welchen file öfters felbft die Anweſenden nit ſchonten, fon- 
dern auch durch nedifhe Verbrehungen ihres Körpers und überhaupt durch 
ihr ganzes Aeußere den Zweck, meshalb fie gerufen waren, zu erreiden. 
Ihr Körper war gemöhnlich mißgeftaltet, und ihr Kopf glatt gefchoren. 
Einen droligen Wettkampf zmei foldyer Gefellen erzählt Horaz im Iter Brun- 
disinum Sat. I, 5. St ff. Auch bei den fpäteren Griehen mar e8 Sitte ge⸗ 
worden, die Gäfte mährend der Mahlzeit durch folche Leute zu unterhalten; 
vgl. Lucian. conviv. $. 18 f. und den Art. Aretalogi, Bd. I. ©. 709. 
nebft dem Worte BioAoyos in den Lericid. Literatur: Eduard Munk de 
fabulis Atellanis, adjectis Atellanarum poetarum fragmentis. Lips. 1840. 
S. 16—28., von welchem beſonders Stieve de rei scenicae apud veteres 
Romanos origine (Berlin 1828) ©. 46 ff. und Schober de Atellanarum 
Exodiis (Breslau 1830) befampft werden. Des Lebteren, von und nicht 
aufgenommene Anficht, die faft zu gleicher Zeit Zell in den Ferienſchriften 
II. 136 ff. aufgeftellt Hatte, theilt au Bähr in ber röm. Lit. Geſch. ©. 25. 
S. 71 f., während Bernhardy im Grundriß der rom. Literatur S. 160. 
ganz kurz bereits die Munfifche beſſere Anficht aufgeftellt hatte. Was Gürtler 
in den von ihm herausgegebenen Heften Zr. U. Wolfe III. 198. mittheilt, 
ift ganz falſch; Aechteres Ichrt Ferd. Minkelmann im 2ten Suppl. Bd. ver 
Jahn'ſchen Iahrbb. für Philolog. 1833. ©. 515 ff. [A. Baumstark.] 

Exöle (’EEöAn), eine Ihefpiade, mit welcher Hercules den Erythras 
erzeugt. Apoll. I, 7,8. [H.] 

EEowuoci«, f. Jusjurandum. 

Exopölis, Stadt am Tanaid im Lande der Jaramatd. Ptol. [G.] 

Exostra, ſ. Scena. . 

ESovArg dixr, 1) der römifchen Actio unde vi entiprechend, gerichtet 
gegen denjenigen, welcher entweder Jemand aus dem Beſitz einer Sache (und 
zwar urfprünglich gewiß einer unbeweglichen, wie ſchon die Etymologie lehrt: 
Harpocr. 8. v. &50vAns’ sion ur 0V7 ToVrou« ano Tod £biAlar, 0 
eatır E5@deir nıcı endeidsır: von bemeglihen ſpricht ausdrücklich Suidas) 
gewaltfam vertrieben, oder in der Benugung einer in feinem Beſitz befind- 
lihen Sache geftört, oder 3. B. als Pfanpgläubiger oder als Erbe an der 
Befigergreifung einer Sache (eußarevans, eußarever, Iſä. Astyph. 6.3. Dem. 
9. Apat. p.894.6.6. g. Leoch. p. 1085. 6. 16. p. 1086. 6. 19.), an melche verfelbe 
rechtskräftige Anſprüche hatte, ſei e8 burch wirkliche oder durch fingirte Gewalt 
(edayayy, edareodeı, Iſä. Pyrrh. $. 22. Dem. g. Onet. I. p. 864. $.2. 
p. 865. $. 4. g. Zenoth. p. 837. $. 17. g. Leoch. p. 1090. $. 33.) ge- 
hindert hatte. S. Etym. M. p. 348, 49. Suid. s. h. v. Ulpian 3. Den. 
Did. p. 528. — 2) in der Erecutiond>Inftanz, der römifchen Actio judi- 
cati entfprehend. Wenn nämlich dem Kläger das Eigenthumsrecht an einen 
unbeweglichen Gegenfland zuerfannt worden war, der Beklagte aber biefem 
innerhalb der beitimmten Friſt ven Befitz nicht eingeräumt hatte, fo Fonnte 
derfelbe zunächſt, wenn der Gegenftand ein Grundftüd war, eine Sim naurov, 
wenn ein Haus, eine sinn eromiov erheben (j. dieſ. Art.). Hatte dies Teinen 
Erfolg, fo ftellte der Kläger eine dixr ovoies an, woburd er fi an dem 
ganzen Vermögen des BVerurtheilten ſchadlos hielt. Fruchtete auch dies nicht, 
fo trat zulegt die din edovArs ein, wodurch der Verurtheilte, wie auch bei 
der obigen erften Art, zugleih mit demfelben Betrag oder Werth, welchen 
er dem Kläger zu entrichten verurtheilt war, Staatsſchuldner, und wenn er 
auch jegt nicht zahlte, als folher ehrlo8 wurde. S. Harp. Phot. Suib. 
s. v. ovoias Öinn. Vgl. bei. Hubtwalder v. d. Diäteten S. 134 ff. Meier 
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im At. Proc. ©. 485. Schömann ebendaf. S. 729 ff. Platner Pror. II. 
©. 291 ff. Heffter athen. Gerichtsverf. S. 456 ff. [ West.] 

Expensi latio, ſ. obligatio literarum und tabulae. 

Explicatio hereditatis. Da3 crimen explicatae heredit. beſteht 
in der Entwendung einzelner zu einer hereditas gehörenden Gegenflände, 
antequam res ab herede possessae sunt. In ber republifan. Periode Noms 
war Jedem geftattet, ſich Gegenſtände anzueignen und zu ufucapiren, welde 
‚zu einer hereditas gehörten, |. d. Art. und usucapio. Erſt in der Kaiferzeit 
wurde diefe Härte gemildert und dem Erben Reklamation der von der Erb» 
ſchaft entwenbeten Dinge zugeftanden (Durch ein SCons. unter Hadrian), und 
allmählig fam man dahin, diefe Entwendungen als crimen extraord. zu be» 
ftrafen (dur Marc Aurel), venn ald furtum galten file niemald. Die Be- 
lege dafür finden fih Gai. II, 52. 53. 57. 58. III, 201. Dig. Je crim. 
exp. hered. (47, 19.) Cod. eod. (9, 32.). Literat. f. bei €. ©. Wächter 
Lehrbuch des röm.veutich. Strafrechts. Stuttgart 1826. II, p. 330 ff. Feuer⸗ 
bachs Lehrb. von Mittermaier. Gießen 1840. p. 489. T[R.] 

Exsilium, cagvyin, Verbannung auf Lebenszeit, als bürgerlicher 
Tod von den Griehen der Todeäftrafe gleich geachtet. onfiscation des Vers 
mögend war davon unzertrennlih. Häufig war freiwillige Eril, um. der 
drohenden Gefahr und Strafe zu entgehen. Geſetzlich ausgeſprochen ward 
Verbannung beim Verluſt der Klage roavunros er nporoiaz (Ryf. or. TU. 
p. 155. VI. p. 212. Dem. g. Böot. p. 1018. $. 32.), als Strafe für das 
Umbauen heiliger Delbäume (Lyſ. VII. p. 263. 286.), angeblih auch nad 
ſoloniſchem Gefeg wegen gänzlicher Neutralität bei inneren Unruhen (Gel. 
Noct. Att. II, 12., do vgl. Cic. ad Att. X, 1. Blut. Sol. 20.). Rückkehr 
ohne Befugnig 309 Todesſtrafe nah fih (Kyſ. VI. p. 212. Lyk. g. Leofr. 
$. 93.): die Befugniß dazu Eonnte nur durch Volksbeſchluß ertHeilt werben. 
Zurüdberufung der Verbannten in Maſſe kam nur in bebrängten Zeiten 
oder in Folge politiſcher Umwälzung vor, wie kurz vor dem erften Verſer⸗ 
friege (Andoc. d. myst. $. 107.) und nad ver Ginnahme Athens Dur 
Xyfander (Xen. Hell. IL, 2, 20. 23.), ipäter auf Befehl der Gewalthaber 
(Diod. ic. XVII, 8.), wie eben dur dieſe auch Verbannung Einzelner 
decretirt wurde (Arrian. exp. Alex. I, 10, 6.). Im Sal ver Rüdberufung 
erfolgte Reſtitution des Vermögens (And. d. myst. 6. 53.), wahrfcheinlich, 
wenn dad confidcirte Gut verkauft war, wie in Bhliud (Xen. Hell. V, 2, 10.), 
jo aub in Athen aus Staatöcafien, indem dort über Güter, die der Staat 
verfauft hatte, ein Proceß nicht angeftelt werben durfte (Dem. g. Tin. p. 
717. $. 54. 9. Vant. p. 972. $. 19. vgl. Ifokr. d. big. $. 46.). Aus 
anderen Gefichtspunkten hingegen ift ſowohl der Oſtracismus als die Landes- 
flüchtigfeit ded eined Mordes Schuldigen zu betrachten. S. unter Ostracis- 
mus und @9090v yaayr. Im Allg. Meier d. bon. damn. p. 97 ff. 228 ff. 
Drumann Geld. d. Verf. d. gr. St. ©. 607 ff. [ West.] 

- Exsiliam (abzuleiten von ex solo, wie Iſidor. orig. 1,26. V, 27., 
Non. Marc. I, 40., Eaiflod. orthogr. 10. behaupten, nit von ex und 
salio [jo K. Schwend 2. Beitrag z. Wortforfch. der Tat. Sprache p. 29.], 
noch von ex und sul, welches Xeßtere ſ. v. a. einer der ift bezeichnen ſoll 
[jo Niebuhr Röm. Geſch. I, p. 578. u. H. Dünger Lehre v. d. lat. Wort- 
bildung u. Kompof. p. 4 f. U. F. Pott eiymol. Forſch. auf d. Gebiet d. 
Indo⸗Germ. Sprahen II, p. 605 f.], und der auffallende Imlaut exsolium 
in exsilium erflärt fih durch den Uebergangslaut exsulium, analog 
bem Uebergang von consol, consul, consilium) bezeichnet im Allgemeinen 
die Entfernung von der Heimath, wozu ſich noch der Nebenbegriff ver damit 
verbundenen Nachtheile gefellt. Int e. S. bezeichnet es auch mehr abweichende 
Arten des Entferntfegnd, und zwar iſt Die Bedeutung des Worts in den 
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verfchiedenen Perioden des römischen Staats eine andere. In der Königszeit 
und in der vepublifaniihen Periode h. exsilium fowohl eine freiwillige Ent⸗ 
fernung als die zur Strafe auferlegte aquae et ignis interdictio; in ber 
Kaijerzeit bezeichnet exsilium (außer den angegebenen Bedeutungen) auch noch 
die neuaufgefommene ſtrenge deportatio und die larere relegatio, fo daß 
man an allen Stellen forgfältig aus dem ganzen Zufammenhang oder aus 
der Erklärung halber unmittelbar zu exsilium gefegten Worten die Art res 
exsil. zu erforfchen Hat, welche hier gerade verftanden werben fol. 

Il. Exsil. der Königszeit und der republifan. Periode. 
Eine eigentfihe Landesverweiſung (ein paar Ausnahmen abgerechnet, mo 
Exsil. nicht als Griminalftrafe, ſondern ala eine nothwendige polittiche Maß⸗ 
regel erjcheint, nämlih gegen Tarquin. Superb. und gegen die Tarquinier 
überhaupt) gab e3 damals noch nicht, fondern nur einen Vann (aquae et 
ignis interdictio), welcher dem damit Velegten ven Aufenthalt in om oder 
im römijchen Gebiet unmöglich machte, fei ed, daß der damit Belegte bereits 
freimillig fortgegangen war und nım von der Rückkehr abgehalten werden 
follte, fei e8, daß verfelbe dadurch zur Answanderung gezwungen werben 
ſollte; ſ. Bd. I. ©. 652 ff. Gegen das Ende der Republik wurde die letz⸗ 
tere Anwendung der aq. et i. i. die häufigere, fo daß aq. et i. i. ganz in 
die Strafe einer Randeöverweifung überging und ſynonym war mit exsilium. 
Beiſpiele einer freimilligen Auswanderung (welcher die aq. et i. i. nach⸗ 
folgte) bieten dar Goriolan, Käſo QDuinctius, die Decemvirn, Camillus, 
P. Scipio Africanus, DO. Cäcilius Metelus Numidicus, Verres, M. Tull. 
Cicero, M. Claud. Marcellus, u. ſ. w. Andere dagegen waren vor Gericht 
anweſend und wurden durch die in der Condemnation ihnen auferlegte aq. 
et i. i. zur Auswanderung gezwungen, 3. B. Milo, B. Rutilius Rufus, 
A. Gabinius u. U. 

‘- 1. Das Exsil. der Kaiferzeit. Nachdem die aq. eti.i. allmälig 
immer mehr den Charakter einer reinen Verbannung angenommen hatte und 
demgemäß auch gewöhnlich exsilium genannt worden war, nahm biefe Strafe 
in dem exften und zweiten Jahrhundert der Kaijerherrichaft den Namen de- 
portatio an. Es wir nämlih Sitte geworden, die zu Beſtrafenden nicht 
blos mit dem Bann zu belegen, fondern auch zugleih einen Drt zu bezeich- 
nen, wo fih der Verurtheilte aufhalten jollte, indem der Aufenthaltsort des 
Verbannten ven Machthabern nicht gleichgültig fern Tonnte; ſ. Dio Eafl. 
LV, 20. LVI, 27. Der Deportirte verlor fein Vermögen jet der Negel nah 
gang oder wenigftend den größten Theil deffelben — früher war mit aq. et 
1. i. nur bei ſolchen Verbrechen Geldſtrafe verbunden gemwefen, welche dem 
Verletzten Vermögensſchaden oder andere pekuniär zu erfeßende Nachtbeile 
bereitet hatten, 3. B. bei dem crim. repetend. (Verres, C. Port. Gato, 
En. Cornel. Dolabela, U. Gabinius), oder gänzlihe Confiscation, menn 
ber Condemnirte die ihm auferlegte Geldſumme nicht bezahlen konnte —, mar 
auf Xebendzeit condemnirt und lebte unter militärifher Beradung Ohne 
eine ausnahmsweiſe zuweilen erfolgende Begnadigung fah ein Deportirter vie 
Heimath nie wieder; f. deport., Bd. II. S. 980. — Neben dieſem ftrengen 
Bann bildete ſich die.relegatio aus, welche dem Verbannten fowohl die 
Civität ald fein Vermögen ließ; f. relegatio. Dieſe beiven Hauptarten der 
Verbannung blieben bis zum Untergang des römifchen Neid in Gebraud, 
und zwar in folgender Gradation: 1) in insulam deport., bie Härtefle 
Strafe, 2) deportatio, weniger bart, weil der Aufenthaltsort ange⸗ 
nehmer feyn Eonnte, aber lebenslänglih, 3) in insulam relegatin, 
(ebenfall8 Tebenslänglih), A)in perpetuum relegatio (Iebensfängfic, 
ohne angewiefene Infel), 5) in tempus relegatio (temporäre Relega⸗ 
tion), der gelinpefte Grad; f. Tit. Dig. de interd. (48, 22.) 1. 28. $. 13. 
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1. 4. D. de poen. (48, 19.). — Literatur: Außer den Br. I. ©. 654. 

citirten Schriften, namentlih ven Sauptwerfen von NR. Antonius und 
3. 8. de Netes, ſ. noch P. Invernizi de publ. et crim. iud., Rom. 1787. 
p. 181—190. [R.] 

Extispices, j. Divinatio. 

Extra ordinem und extraordinarius wird 1) im Allgemeinen 
von Allem gefagt, was von der alten Regel und dem geltenden Gefeß ab⸗ 
weicht (der Gegenfaß von legitimus beutli bei Suet. Vesp. 8.), darum 
h. e8 fogar mitunter das durch Herfommen Eingeführte, weil durch den 
usus Abweichungen vom Geſetz bewirkt werben können. In dieſem allgem. 
inne kömmt es oft vor bei Ertheilung Öffentlicher Aemter, Verleihung von 
Provinzen u. dgl., wenn dieſes nicht nach der alten geſetzlichen Weife gefchieht, 
ı. B. imperium extraord. Suet. Oth. 1., bella extraord., Suet. 
Tib. 30. vgl. Suet. Oct. 3. Galb. 7. Ueber die Verleihung ver Prov. 
extra ord. ſ. provincia und Suet. Caes. 9. Liv. VI, 30. VII, 23. VIII, 16. 
X, 24. XXIV, 9. XXVII, 38 f£ Andere Verbindungen find: Ludi extra 
ord., Suet. Vesp. 2., extraord. Ergänzung ver Augustales, Suet. Claud.6., 
extraord. Ertheilung eined Tutor, Suet. Claud. 23., ferias e. o. in- 
dicere l. 26. $. 7. D. exqu. caus. maior. (4, 6.). 2) Cognitio ex- 
tra ord. ift im Civilprozeß das Verfahren ohne gegebene Nichter und im 
Griminalprozeß dad von den alten quaest. perpet. abmeichende, f. cognitio, 
Br. II. S. 489., iudieium und ordo iudiciorum. 3) crimen extra- 
ord., ſ. ®b. II. ©. 754. 4) poena extraord. iſt eine von ber gefeh- 
li beflimmten Strafe abmeichende Poena, wie fle in der Katferzeit, nachdem 
dad ganze Verfahren geändert worden war, auffam. [R.] 

Exzechiel, ein. Jude, der zu Alerandria am Hofe der Ptolemäer lebte, 
im zweiten Jahrh. vw. Chr. (denn näher läßt fi die Lebenszeit nicht be= 
ſtimmen), ſchrieb daſelbſt in griechiiher Sprache Dramen, deren Gegenftand 
aus der jüdiſchen Gefhichte entnommen war; leider find viefelben verloren; 
nur von einem einzigen, welches unter dem Namen eSayoyı; den Auszug ber 
Juden aus Negupten nach dem zweiten Bud Moſis darftellte, find, zunächft 
bei Euſebius (Praepar. Evang. IX, 28 ff.) namhafte Bruchftüde vorhanden, 
die über diefe merfwürbige Erſcheinung ein näheres Licht verbreiten und und 
zeigen, daß es mehr eine vialogifirte Gejchichte in Verfen war, welche der 
Dichter in die Form einer Tragödie einzufleiven juchte, fei es, um dadurch 
die griebifhe Welt mit der Geſchichte feines Volks in diefer Weife befannt 
zu machen, over um zur Verherrlichung feiner eigenen Nation und ihrer 
göttlichen Führung beizutragen. Ein Abdruck diefer Fragmente in Poetae 
Graeci Christ. (Paris 1609. 8. ed. Chapelet), in dem Corpus Poelt. Graecc. 
von Genf 1614. fol. und in einigen patriftifhen Sammlungen; f. Babric. 
Bibl. Gr. T. II. p. 305. u. 306. ed. Harl. Am beiten herausgegeben (Text, 
deutſche Leberfeg. u. Commentar) von 2. M. Philippfon, Berlin 1830.8. [B.] 

Ezsliongöber, {. Berenice 2. 


F. 


Als Nota kommt F. am häufigſten vor für Filius; auch nicht felten, 
bejonderd auf Grabſchriften, für Fecit, 3. B. V. F. = vivus fecit, FF. = 
Fecerunt. %erner — Fidelis oder Felix als Beiname von Legionen (F. T. 
-— Flavia Fidelis); F. C. — Faciundum curavit. F. J. — Fieri jussit. 
FL. — Flavius, Flavia tribu. FL. P. — Flamen perpetuus. FR. oder 
FRV. = Frumentum, frumentarius. [P.] 


, 
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Faba, |. Flamines, Pythagoras, und über em Gebrauch beim Ab- 
flimmen (xveusverr) Judicia und Magistratus. [P.]. 

Fabaria, f. Burchana. — Diefer Name für dad berühmte Bab und 
ehemal. Benedictiner⸗Kloſter Pfäffers im Kanton St. Gallen, bat Feine alte 
Autorität. [P.] 

Fabia wird von Steph. Byz. auf die Gemähr Apollobord in II Chron. 
als eine galliihe Stadt eines römischen Feldherrn Fabius genannt, ohne all 
nähere Angabe der Lage. . 

Fabia gens, eines der älteften römifchen PBatriciergefhleihter, das feinen 
Urfprung auf Hercules und eine Tochter des Arcadierd Evander zurückführte. 
Sil. Pun. VI, 627—636. vgl. II, A. VII, 35. 44. Blut. Fab. Max. 1. 
Paul. Diac. v. Favii, p. 87. Müll. Ovid Fast. II, 237. ex Pont. III, 3, 99. 
Juven. VIII, 14. Nach einigen Angaben war ihr urfprünglier Name Fodü 
oder Fovii, und fle erhielten denſelben als Erfinder der Wolfsgrußenjagd, 
vgl. Plut., Baul. Diac. a. O.; nah Plin. H. N. XVII, 3. bebeutete Fabii 
Bohnenpflanzer. — Das Gefihleht wird in der älteften römijchen Sagen- 
gefhichte, und zwar vor dem Sinzutritt der Sabiner genannt; daher ein 
latiniſches Geſchlecht in demſelben zu erkennen if. (Niebuhr Röm. ©. I, 
©. 328. 2te U. zieht daraus, daß die Fabier auf dem Quirinal opferten, 
Liv. V, 46., mit Unrecht den Schluß auf ihre fabinifche Herkunft. Goͤttling 
Geſch. d. Röm. Staatöverf. S. 109. 194. folgt feiner Anficht; für latiniſch er- 
fennt die Fabier v. Kobbe Röm. ©. J, S. 159. Anm. 2.) Als Romulus und 
Remus — fo Tautet eine von Aurelius Victor (de orig. gent. rom. 22.) 
erhaltene, aber au von Plutard (Rom. 21.) und Valerius Marimus (I, 
2, 9.) berührte Sage — nad der Ermordung ded Amuliud auf dem Zupercal 
opferten, und nach dem Opfer ein frohes Feftfpiel feierten, von welchem das 
in der Bolgezeit jährlich gefeierte Feſt der Lupercalien feinen Urfprang nahın, 
fo theilten fle ihr Hirtengeſchlecht in zwei Theile, und jeder gab feiner Parthei 
einen eigenen Namen; Remus nannte die auf feiner Seite Kabier, Romulus 
die Seinigen Quinctilier, zwei Namen, die bis in fpäte Zeiten beim Opfern 
fih erhielten. Der Urfprung der Rupercalien wird von Andern auf ben 
Arcadier Evander zurüdgeführt, und dem Iycäifhen Ban, bei den Römern 
Lupercus genannt, vindichrt (vgl. Dionyj. Hal. I, 80., nad Aelius Tubero. 
Suftin. XLIII, 1. Liv. I, 5. Blut. Rom. 21. Caes. 61. Ovid Fast. II, 
279 fi. 423 f. V, 99 ff. *); allein als Genofjen des Remus bei dem Feſte 
de8 Ban werden auch von Ovid (Fast. II, 375 ff. vgl. 361 F.) die Fabier, 
fo wie als Genoſſen des Romulus die Duinctilter genannt. (Daß bei Euie- 
bius Chron., Ol. VII, 1. p. 116. Scal. ein Fabius als Anführer des Ro⸗ 
mulud, der den Remus ermorbete, genannt wird, während hei Anderen , wie 
Dionyf. I, 87. Plut. Rom. 10. Paul. Diac. s. v. Celeres p. 55. M. 
Aur. Vict. de vir. il. 1. Ovid Fast. IV, 843. V, 469. der Mörber des 
Remus den Namen Celer führt, feheint auf einer Verwechslung zu.berußen.) 
Wahrſcheinlich durch Uebertragung aus einer fpäteren Trabition, von bem 
Untergange der Fabier an der Eremera, ift die Erzählung entftanden, melde 





* Die Eupercalien waren ein Sühnes und Reinigungsfeft, weiches im Februar, 
bem leuten Monate bes Jahres (der von der februatio, Reinigung, feinem Namen 
hatte) gefeiert wurde, und wobei diejenigen, welche die Sacra vollzogen (Luperci 
genannt), nadt und mit einem blogen Guürtel bedeckt, durch die Stade liefen und 
die Begegnenden, namentlich die Weiber, mit Riemen aus einem Ziegenfelle ſchlugen. 
Das Schlagen hatte die Fruchtbarmachung der Weiber zum Iwede; daher auch Juno, 
die Göttin der Ehe, an dieſem Cultus ihren Antheil hatte. Mol. zu den- obigen 
Stellen Paul. Diac. a. v. Creppos, p. 57. M. Februarius, p. 85. M. ®Barro de 
L.L. VI, 13. 34, Ovid. Fast, II, 31 f. 425 ff. Plut. Quaest. Rom. 68, Serv. 
ad Aen. VIll, 343, 
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ſich bei Dionyſ. I, 80. aus Aelius Tubero mitgetheilt findet, daß die Hirten 
des Numitor dem Romulus und Remus, gerade als fie an ben Lupercalien 
mit ihren Genoffen den Umzug hielten, aufgelauert, und ven Remus mit 
jeiner Schaar, welche zuerft ihnen aufgefloßen, gefangen genommen hätten. 
(Diefelbde Sage bei Liv. I, 5., wo jedoch Remus allein genannt ifl.) Einen 
Vieberfall von Näubern auf die Heerden des Romulus und Nemus, da fie 
eben mit den Spielen am Panöfefte fih unterhielten, erzählt auf Ovid 
(Fast. II, 363 ff.), mit dem Unterſchiede, daß er die Babier unter Remus 
die Beute wieder erjagen, nach ver Rückkehr fih des Opfers bemächtigen, 
und daſſelbe vor der Ankunft des Romulus und feiner Quinctilier verzehren 
läßt. (Der letztere Zug eine Verwechslung mit der Sage von den Potitiern 
und Pinariern. vgl. Liv. 1,7.) Aus den obigen Stellen geht mit Sicherheit 
hervor, daß in frühefter Zeit die Sacra bei den Rupercalien den Fabiern 
und Ouinctiliern als zweien hervorragenden Geſchlechtern übertragen maren; 
daher die beiden Gollegien der Luperci auch in fpäterer Zeit, da die Ges 
noffenfhaft nicht mehr auf jene Geſchlechter beſchränkt war (vgl. Plutarch 
Caes. 61. Cic. Phil. II, 34, 85. XIM, 15, 31. pro Coel. I, 26.), vie 
Namen derfelben beibehielten. (Zu ver bereitS erwähnten Stelle des Aurel. 
Vict. de orig. gent. Rom. 22. vgl. Properz El. IV, 26.: unde licens Fa- 
bius sacra lupercus habet. Abweichend in Beziehung auf die. Form des 
Namens und mit Beifügung einer unrichtigen Erflärung bemerkt Paul. Diac. 
s. v. Faviani p. 87. M.: Faviani et Quintiliani appellabantur luperci, a 
Favio et Quintilio praepositis suis. vgl. Feſt. fragm., s. v. Quinctiliani 
luperci, p. 257. M.) enn aber das Gefchleht der Fabier in frühefter 
Zeit als Prieſtergeſchlecht erfcheint, fo tritt weiterhin feine Bedeutung darin 
hervor, daß es zu denjenigen patriciſchen Gefchlehtern gehört, von welchen 
eine Tribus ihren Namen erhielt (Tribus Fabia, f. Tribus). Niebuhr R. ©. 
I, ©. 434 f. 2te Ausg. beftreitet zwar, daß die Patricier und ihre Elienten 
urfprüngli in die Tribus eingefhrieben geweien; und wo ein Geflecht 
und eine Tribus denſelben Namen führen, da fol die Webereinftimmung 
baber rühren, daß beide auf gleihe Welle nah ven nämlichen Inbigeten 
genannt waren, die einen und die andern ihnen Opfer vollbrachten, als 
Patronen einer höheren Ordnung. Allein gerade bei dem Babifchen Gefchlechte 
kann von einem Indigeten Fabius Feine Mebe fein, ſondern Hercules war 
ver Patron des Geſchlechtes; daher ſich auch von diefer Seite die Unhalt- 
barkeit der Niebuhrfchen Anſicht erweist. (Vgl. die Durchführung der ents 
gegengefetten Anficht bei Gerlach, die Verf. des Serv. Tull. in ihrer Ents 
wicklung; Hiſtor. Studien, Hamburg u. Gotha 1841, ©. 380 f.) Geſchicht⸗ 
lid treten bie Fabier nicht lange nach Gründung des Freiſtaates hervor; 
und es Fnüpft fih ihr Andenken aus dieſer erften Periode hauptfählih an 
vie fleben Gonfulate, welche vrei Brüder aus ihrem Geſchlechte in fleben 
aufeinander folgender Jahren (269—275 d. St.) befleiveten, fo wie an den 
Auszug der 306 Babier im Bejenterfriege und ihren tragifchen Untergang, 
277 d. St. In der Folgezeit wurde der Ruhm des Geſclechtes am meiften 
durch Du. Fabius Marimus Rullianus, Du. Fabius Marimus Gunctator 
und Du. Fabius Martmus Allobrogieus erhöht; von welchem Ruhm no 
in ber Kaiferzeit unmürbige Erben vorhanden waren. vgl. Seneca de benef. 
IV, 30. Juven. VIII, 13f. Wir wenden und zu der Aufzählung ver ein- 
zelnen Fabier. 

1) K. Fabius Vibulanus (Qu. f., vgl. Nr. 2.), nur als Vater 
der Folgenden befannt. | 

2) Qu. Fabius Vibulanus (der Beiname in den Fasti cap. ad a. 
272. Varr. erhalten; bei Diodor XI, 37. fälſchlich ZirAovaros; Anonym. 
Noris.: Vimilano), K.f. (Dionyf. VIII, 90.), nad der Zeit feines Gonfulates 


868 Fabia gen; 


der ältefte Sohn des Vorigen (daher zu vermuthen ift, daß der Großvater 
Duintus hieß), war Gonful 269 dv. St., 485 v. Chr., in welchem Jahre 
Spur. Caſſius, der Urheber des Ackergeſetzes, auf bie Anklage des Käſo 
Fabius und L. Valerius zum Tode verurtheilt wurde. Liv. II, 41. Dionyj. 
VIII. 77. Diodor XI, 37. Er kämpfte fiegreich gegen Aequer und Volsker 
und machte beträchtliche Beute; allein ſtatt dieſe unter die Krieger zu ver⸗ 
theilen, verkaufte er ſie und legte das Geld in den Staatsſchatz. Dionoſ. 
VIII, 82. Liv. II, 42. Zum zweiten Male wurde er auf das Jahr 272 
(432) zum Conful gewählt, und zwar als Kandidat der Patricier, mährend 
in Folge einer Uebereinkunft als Candidat der Volksparthei C. Julius zu 
feinem Amtsgenoſſen erwählt wurde. Dionyſ. VIII, 90. vgl. KLyd. de mag. 
1, 38., wo beide Gonfuln verwecfelt find. Liv. II, 43. (Die Wahl geihah 
nah Dionyſius unter dem Vorſitze des Ey. Larcius als zweiten Interrer, 
nah Lydus unter dem Vorſitze des Dictatord U. Sempronius [Atratinus], 
der von Dionyflus als erfter Interrer genannt wird.) Beide Conſuln murden 
gegen die DVejenter gejandt, welche in die römifhe Marf verheerend einge» 
fallen waren; als jedoch Fein Feind erfchten, fo vermüfteten fie das Land 
und kehrten hierauf mit ihren Heeren zurüd. Dionyſ. VITI, 91. vgl. Xiv. 
II, 43. Zwei Jahre fpäter (274, 480) nahm Quintus Fabius unter feinem 
Bruder Marcus an dem Feldzuge gegen die Etruöfer Iheil, und befebligte 
in ver Schlacht als Proprätor den linken Flügel, fiel aber, töbtlich getroffen, 
ald er mitten unter die Feinde vordrang. Dionyf. IX, 11. vgl. 13. iv. 
II, 46. vgl. 47. 

3) K. Fabius Vibulanus.(ber Beiname aus dem gleichen der 
Brüder zu entnehmen), K. f. (Dionyſ. Hal. VIII, 83.), z0g im I. 269 d. 
St., 485 v. Chr. ald Quäſtor mit 2. Valerius (d. 5. als quaestor parri- 
eidius, vgl. Bd. II. ©. 191.) den Spurius Cafflus vor Gericht. Liv. II, A. 
vgl. Dionyj. VIH, 77 f. In demfelben Jahre begleitete fein Bruder Quintus 
(j. 06.) das Conſulat; und obgleih in Folge davon, daß der lehtere dem 
Volke die Kriegäbeute entzog, der Name Fabius den Plebejern verhaßt war, 
fo jeßten ed dennoch die Väter Durch ihr Uebergewicht in den Centuriatcomi⸗ 
tien dur, daß Käſo Fabius mit 2. Memilius das Confulat für das fol: 
gende Jahr erhielt. Liv. II, 42. Dionvf. VII, 82 f. Diovor XI, 38. 
(Niebuhr R. & I, S. 202 ff. nimmt an, daß in dieſem Jahre das Wahl: 
recht der Conſuln den Genturiateomitien, welde nad feiner Anfiht im Beſitze 
der Plebejer waren, entriffen, und von den Gurien ufurpirt morben fei. 
Dionyſius, Der nur von den Genturien allein als Wahlverfammlung, und 
den Plebejern als armen Leuten, ohne Einfluß in der Wahlverfammlung, 
wiffe, habe den wahren Hergang der Sache nicht begreifen fünnen, und ihn 
zu einer ganz andern Erzählung entftelt. Gleichwohl fei das Nichtige aus 
feiner Darftelung der Wahlen in dieſem und den näcftfolgenden Jahren 
herauszufinden, und von ihm felbft werde die Ihatfahe, daß die Wahlen 
von den Genturien an die Gurien übertragen waren, bei einer fpäteren Ge⸗ 
legenheit aus dem Munde des Tribunen Lätorius mitgetheilt (vgl. IX, 46.). 
Daß die Veränderung in dem genannten Jahre erfolgt fei, baflr treffe fi 
bei Dionyfius auch ein äußerer Beweis, nämlich die Angabe ver Jahre ver 
Stadt bei dem Conſulate des K. Fabius und 8. Aemilius (vgl. VIN, 83.): 
welde Angabe nah fonftiger Analogie eine wichtige Veränderung in ber 
Staatöverfaffung vorausfege. Einige Sabre jpäter (272 d. St.) fol ſodann 
‚ein Bergleih zu Stande gefommen fein, durch den die Senturien die freie 
Wahl des einen Confuld wieder erhielten, die des andern den Curien abs 
treten mußten; welcher Vergleich aus den Stellen bei Zonar. VII, 17. und 
Dionyf. IX, 1. zu entnehmen fei. So fcharffinnig die Anflht Niebubrs, 
welder Walter Gef. des R. Rechts ©. 85 f., Huſchke Verf. des Ser. 
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Tull. S. 400 f. und früher Peter, in einem Programme vom Jahr 1839 
gefolgt find, durchgeführt erſcheint: jo iſt fle doch neuerdings, bei verän⸗ 
derter und mehr mit Dionyflus übereinftimmender Anfiht über vie Genturiats 
Gomitien, verworfen. vgl. 3. 8. Klee de 'magistratu consulari Rom., Lips. 
1832. p. 10 ff. Gerlach, Serv. Tull. (Hiſtor. Stud., ©. 370 ff.)  Gött- 
ling R. Staatöverf., ©. 308. v. Kobbe R. ©. 1, S.159. Peter, Epochen 
der Verf. Gef. ver R. Rep., S. 24—26.) Als Eonjul 270 d. St., 484 
v. Chr. miderfeßte fich Käſo Fabius mit feinem Amtsgenoſſen dem von den 
Volkstribunen erneuerten Ackergeſetze. Liv. II, 42. Bein Ausbruche eines 
Krieges mit den Volskern erhielt er das Heer, dad zum Schuge der Bundes⸗ 
genofien beflimmt war, Dienyf. VIII, 84., rettete aber ſpäter den von den 
Feinden bevrängten Aemilius, indem er ihm feine beften Truppen zu Hülfe 
fandte. Dionyj. VIII, 86. Nachdem er für das I. 273 (461) zum zweiten 
Male, dießmal neben einem von den Plebejern durchgeſetzten Amtögenofien, 
Spur. Burius, zum Gonful erwählt war (Dionyſ. IX, 1. Zonar. VII, 17. 
Liv. II, 43. 46. Diodor XI, 48.), widerfeßte er fih dem Beginnen des 
Bolkstribunen Spurius Icilius (Licinius), welcher das Adergefeg dadurch 
ertrogen wollte, daß er vie Aushebung eines Heeres gegen die Aequer und 
Vejenter, melde die Waffen ergriffen und felbft Einfälle in das römifche 
Gebiet gemacht hatten, zu verhindern ſuchte. Da fih gegen Jeilius feine 
eigenen Amtögenoffen erhoben, fo wurde die Aushebung vollzogen, und Fabius 
z0g mit einem Heere gegen die Bejenter. * Er führte den Krieg mit Geſchick, 
und flug bei einem Zufammentreffen mit den Feinden das Heer berfelben 
durch einen blofen Angriff der Reiterei; ald er aber dem Fußvolke befahl, 
den Geſchlagenen nachzufegen, fo meigerten fich die Soldaten, in Erinnerung 
an den Widerftand, welchen er dem Ackergeſetze entgegengeftellt Hatte, feinen Be⸗ 
fehle zu gehorchen, und verließen endlich fogar dad Lager, um eilig nad Nom 
zurüdzufehren. vgl. Liv. II, a3. Dionyf. IX, 1—4.9. Zonar. VII, 17. Bal. 
Mar. IX, 3, 5. Im folgenden Jahre nahm er an dem Feldzuge gegen die 
Vejenter Theil, in welchem fein Bruder Marcus ald Conful mit En. Mans» 
lius den Oberbefehl führte, und trug durch den Heldenmuth, mit dem er 
fich in der entfeidenden Schlacht, nachdem der andere Bruder Duintus ge- 
fallen war, zugleih mit dem Conful unter die Beinde flürzte, zu dem Siege 
ber Seinigen bei. Liv. II, 46. Dionyf. IX, 11. 13. Die Fabier giengen 
nicht nur mit Ruhm bedeckt aus dieſem Kriege hervor, fondern wurden auch 
dur die Sorge, welche fie für die verwundeten Krieger an den Tag legten, 
von da an die Lieblinge des Volks. Liv. 11,47. Darum wurde Käjo Fabius 
für das folgende Jahr (275, 479) eben fo fehr auf Betrieb der Bürger als 
der Väter mit T. Virginius zum dritten Male zum Conful gewählt. Lin. 
II, 48. vgl. Dionyf. IX, 14. Zonar. VII, 17. (Die Lesart corrupt; f. 
Niebuhr Bo. II. Anm. 431.) Diodor XI, 51. Eutrop. I, 15. Er gab 
gleih zu Anfang des Jahres den Vätern den Rath, noch ehe ein Tribun 
mit einem Ackergeſetzvorſchlage auftrete, zuvorkommend das eroberte Land ſo 
gleich als möglich unter die Vürger zu vertheilen, konnte jedoch mit feinem 
Vorſchlage bei den Vätern nicht durchdringen. Liv. II, 48. Um fo mehr 


? In der Stelle bei Liv. II, 43. haben die Hanbfchriften,, in Uebereinfiimmung 

mit ber Angabe bei Dionyfius (IX, 2.) und bei Zonaras (VII, 17.): (exercitus) 
ducendus Fabio in Vejentes, Furio in Aequos datur. Sigonius verbefferte: du- 
cendus Fabio in Aequos, mit Ruckſicht auf die Stellen in co. 44.: traditam ultro 
viotoriam victis Aequis, und c. 46,, init.: non magis secum pugnaturos, quam 
pugnaverint cum Aequis. Allein die oben bemerkte Uebereinftimmung beweist, daß 
Livius in den beiden letzteren Stellen fi vergaß, unb Daß biefelben nach ber erfieren 
zn verbeffern find, 
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gewann er die Gunft ded Volkes; und als er mit einem Keere ind Feld 
rüden mußte, fo folgten die Ausgehobenen freudig feiner Führung. Er be» 
fehligte zuerft gegen die Aequer, melde fih vor ihm in ihre Städte zuräd- 
zogen; fodann aber rettete er das Heer des andern Conſuls, das im Kriege 
gegen die Vejenter nach einem nachtheiligen Treffen eingefähloffen war, durch 
rechtzeitige Hilfe von dem Untergange. Liv. II, 48. Dionyf. IX, 14. Da 
die fortvauernde Fehde mit den Vejentern zwar meniger bedeutend, aber durch 
den häufigen Schimpf, welchen fle brachte, verdrießlich war, fo erbat fid, 
wie erzählt wird, das fabifhe Geſchlecht und im Namen veflelben der Conſul 
vom Senate den Krieg. gegen die Vejenter, um ihn allein und auf eigene 
Koften zu führen. Liv. 11,48. vgl. Ovid Fast. II, 197f. Sonar. VII, 17. 
Flor. I, 12. Aur. Bict. de vir. ill. 14. @utrop. 1,16. Oroſ. I,5. Daß 
die Fabier den Krieg gegen die Vejenter gleichſam als Hauskrieg fich erbeten 
haben, ift ohne Zweifel die Darftellung der Sage; und in der Wirklichkeit 
handelte e8 fih um eine Befagung an der Gränze, welche die Fabier allein 
und auf ihre Koften zu übernehmen fih erboten. vgl. Dionyf. IX, 15. Der 
Antrag wurde mit den größten Lobſprüchen aufgenommen, und von Seiten 
der Batricier ohne Zweifel um fo williger gutgeheißen, da fle nur mit ges 
heimer Freude vernehmen konnten, wie jenes Geſchlecht, das durch feine 
Popularität ſich feit Kurzem von der Sade feiner Standeögenofien getrennt 
hatte, freiwillig folder Gefahr fich ausſetzte. Schon am folgenden Tage, 
berichtet die Sage, zogen 306 Fabier, Tauter Patricier aus Einem Geſchlechte, 
von dem Gonful Fabius geführt, dur das carnıentalifhe Thor gegen die 
Beinde, und rüdten an den Fluß Eremera, wo fle eine Verfhanzung an- 
legten. Liv. II, 49. vgl. die ob. St., und Dio fragm., Reimar. Nr. 26. 
Veft. v. Scelerata porta, p. 334. M. v. Religioni, p. 285. M. Eil. Pun. 
VI, 637 f. VII, 44 ff. Serv. ad Aen. VI, 846. VII, 337. Nah Kivius 
und denen, welche ihm folgen, zogen die 306 patriciſchen Fabier allein; 
denn wenn jener von einem Haufen Angehöriger und Anderer aus dem Bolfe 
redet, welche ven Fabiern folgten, fo ſpricht er nur von einer Begleitung 
bis an dad Weichbild ver Stadt. Nah Dionyf. a. D. dagegen waren vie 
306 von ihren Glienten und Breunden gefolgt, und der ganze Haufe beftund 
aud ungefähr 4000 Dann. (Ebenfo fagt Feſtus v. Scel. p.: cum clien- 
tium millibus quinque ; ®elliu3 N. A. XVII, 21.: sex et trecenti patricii 
Fabii cum familiis suis, und Serv. ad Aen. 17, 846.: conjurati cum servis 
et clientibus suis.) Der Anführer der Kriegsihaar war nah Dionyf. M. 
Fabius, der Conſul des vorhergehenden Sahres; der Conful Käfo aber folgte 
mit der ganzen Armee, und half mit derfelben nicht nur die Hefte an ver 
Gremera erbauen, fondern verfahb auch die Befatung mit reihlichen Bor: 
räthen, welche er in Folge eined flegreichen Treffens gegen die Vejenter er- 
beutete. Sowohl in diefem ald dem folgenden Jahre behaupteten die Fabier 
ihren Voften, und hörten nicht auf, die Vejenter zu beunruhigen und ihre 
Ländereien zu verwüften. Als die Vejenter mit einem aus Etrurien_beru= 
fenen Heere beranrüdten, fo wurde von Rom aus ein Heer unter dem Conſul 
8. Aemilius (dem nah Dionyflus der vorjährige Conſul Käfo Fabius als 
Proconful zur Seite gefegt wurde) ins Feld geſchickt, durch melde vie 
Vejenter eine volftändige Nieverlage erlitten. vgl. Liv. II, 49. BDionyf. IX, 
- 45. 16. Der Friede, welcher hierauf mit den Vejentern auf ihre Bitten 
geſchloſſen wurde, gereute diefelben bald wieder (Liv. a. O. Dionyſ. IX, 
17. 18.); nachdem aber unter dem Eonfulate des E. Horatius und T. Mes 
nenius, 277 dv. St. (Dionyf. IX, 18. vgl. Liv. II, 51.) der Krieg wieder 
erneuert war, fo erfolgte der Lintergang der Yabier, über melden von ven 
Alten verfchievene Berichte erhalten find. Nach der einen Erzählung (Dionyf. 
IX, 19.) wollten fi die. Babier von der Cremera nad Rom begeben, um 
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ein Opfer ihres Geſchlechtes vafelbft zu verrichten; unterwegs aber geriethen 
fie in einen Hinterhalt, welchen die von ihrem Zuge unterrihteten Feinde 
gelegt Hatten, und fielen unter dem Hagel der feindlichen Geſchoße. Nah 
der andern Erzählung wurden fie von den Vejentern, nachdem ihnen dieſe 
hei ihren Plünderungen mehrmals Vieh in ven Weg getrieben und abſichtlich 
zur Beute überlafien, durch Heerden, welche unter ſchwacher Bedeckung ges 
trieben wurden, in einen Hinterhalt gelockt, und erlagen na dem tapferften 
Widerſtande der Uebermacht der Feinde, welche fofort Die von einem ſchwachen 
Reſte vertheidigte Feſte eroberten. Die letztere Erzählung wird nicht nur 
von Dionyfius gebilligt, und von demſelben auf eine Weiſe ausgeſponnen 
und audgefhmüdt (IX, 20. 21.), daß fih das Gemachte nit verfennen 
läßt; fondern es folgt derſelben auch Livius, nebſt den Uebrigen, welche 
Näheres über den Untergang ver Fabier berichten oder andeuten. Liv. II, 50. 
Ovid Fast. II, 213 ff. Zonar., Orof., Aur. Vict. a.D. (Ohne beftimmtere 
Angaben über den Hergang des Ereigniffes erwähnen den Untergang ber 306 
Fabier an der Gremera Klor., Eutr., Gell., Feſt. Serv. a. O. [Baler. 
Max.] Epit. de nom. rat. 6. 24. Blut. Camill. 19. Dio fragm., Reimar. 
Nr. 26., bei Ang. Mai p. 151. App. Ital. 6. Macrob. Sat. 1,16. Sil. 
Pun. II, A ff. (vgl. VII, 60 f.). Seneca de benef. IV, 30. Bun Diodor 
XI, 53. wird eine Schlacht vorausgeſetzt, in welder eine große Zahl Römer, 
und namentlih die 300 Zabier gefallen wären. vgl. Niebuhr, Bd. II. Anm. 
457.) Dionyflus bezweifelt vie erflere Erzählung, weil es nicht zu glauben 
fei, daß die ganze Schaar der Zabier um eined Opfers willen, das eben 
fowohl von Dreien oder Vieren, welche die Familie abgeorpnet hätte, ver» 
richtet worden wäre, von der Feſte fich entfernt und diefelbe ohne Verthei⸗ 
digung gelaffen: habe (vgl. IX, 19.). Allein abgefehen davon, daß durch 
den Abzug jener Schaar die Feſte an der Gremera gerade nah ber Anficht 
des Dionyflus (vgl. IX, 15.) nicht entblößt war, merben wir dasjenige, 
was dem Dionyflus unbegreiflid war, keineswegs unglaublid finden, wenn 
wir und erinnern, daß das fabifhe Geſchlecht von alten Zeiten her die Sacra 
der Rupercalien zu verrichten hatte, deren Beier ohne Zweifel die Theilnahme 
des ganzen Gefchlehtes in Anfpruh nahm. In fpäteren Zeiten, nachdem 
dieſe Sacra in Folge des Untergangs der Babier anderen Gefchlechtern geöffnet 
waren ober überhaupt ihren geſchlechtlichen Charakter verloren hatten, ſetzte 
der weniger Unterrichtete bei der Erzählung von dem Untergange der Babier 
ein gemöhnliches geſchlechtliches Opfer voraus, weldhes allerdings die Ans 
weſenheit des ganzen Geſchlechtes nicht erforbert hätte. Um den Anftoß zu 
heben, murbe die Erzählung in der Weife, welche wir angegeben, modifi⸗ 
cirt; und obgleich der andere Bericht nach der eigenen Angabe des Dionyflus 
(1X, 21. fin.) dur gute Schriftfteller bezeugt war, fo folgte doch die Mehr⸗ 
zahl fpäterer Hiftorifer der modificirten Erzählung als derjenigen, melde die 
größere Wahrfcheinlichkeit zu haben ſchien. Bine Spur des ächten Berichtes 
findet fi darin, daß derſelbe, wie oben bemerkt ift, auf die mythiſche Zeit 
des Nomulus und Remus übergetragen wurde. Beftätigt aber wird der 
Bericht durch die Angabe über die Zeit des Untergangs der Fabier, melde 
von Ovid (Fast. II, 195 f.) erhalten if. Nah feinem Leugniffe erfolgte 
der Untergang an den Iden des Yebruar, alfo zwei Tage vor dem Tage der 
Zupercalien (vgl. II, 267.). Diejer Angabe fteht zwar eine andere gegen= 
über, welche fih bei Livius VI, 1., fo wie bei Tacitus Hist. II, 91. und 
Plutarch Camill. 19. findet: daß nämlich der Tag, an weldhem die Babier 
‘an der Cremera erihlagen worden, mit dem Tage der Niederlage an der 
Alia, das ift dem fünfzehnten vor den Sertilfalenden, zufammenfalle; eine 
Angabe, welche Niebuhr beflimmte, bei Ovid eine Verwechslung mit dem 
Tage des Auszuges voraudzujegen (vgl. Bb. Il. ©. 222. Anm. 441.). 
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Auch eine andere Stelle, nämlich bei Macrobius Saturn. I, 16. wirb für bie 
Zeitbeſtimmung des Livius angeführt (vgl. v. Kobbe R. G. I, ©. 163. 
Anm. 20. *): allein dieſe Stelle enthält Feinesmegd bie Angabe, ba ber 
Tag der Niederlage an der Eremera derjelbe, wie der dies Alliensis gewefen 
fei: mohl aber dient fle und zu erklären, wie jene Angabe entftanken ſei. 
Die Stelle beſagt namlih, daß das Unglüd an der Eremera, mie bie Meder⸗ 
lage an der Allia erfolgt fei, nachdem das vworandgehende Opfer an einem 
verbängnißvollen Tage, nämlich einem dies postridianus (Xag nach ben Vom, 
onen oder Kalenden) gebradt worden war. Zur Erklärung dieſer Stelle 
ift zunächft Die Angabe bei Livius VI, 1. zu vergleihen, wornach ber fünf: 
zehnte Tag vor den Kalenden des Sextilis ald ver Tag nad der Niederlage 
an der Alta, und angebli ded Unglücks an der Eremera, für einen dies 
relieiosus erklärt wurde, während nach Einigen au der Tag nach den Iden 
des Druintilig für gleichbenenflih erklärt wurde, weil an bemfelben ver 
Kriegstribun Sulpicius Feine günfligen Opferzeichen erhalten, umb ohne ver 
Gnade der Götter verfihert zu fein, drei Tage darauf das römifhe Heer 
dem Feinde hingegeben habe. Ohne Zweifel war in den Faften und Annalen 
eben jomohl der fünfzehnte Tag vor den Kalenden des Sextilis, wie ber 
Tag nah den Iden des Quintilis ald ver Tag der Niederlage an der Allie 
bezeichnet. Wenn aber in dem früheren Kalender der erflere Tag mit em 
feßteren oder dem 16. Julius zujammenftel, jo wurde, nad der Reform hei 
Kalenders, durch welde ver Julius zmei Tage mehr befam, ber fünfzehnte 
Tag vor den Kalenden des Sertilid der 18. Julius (vgl. Niebuhr 11, Anm. 
1179.): und Hieraus entftund bei denjenigen, welde nur ben jpäteren Ka⸗ 
Iender vor Augen hatten, die Annahme eines doppelten dies religiosus. 
Daß der Kriegdtribun Sulpicius an dem erften Tage oder dem Tage nad 
den uintiliichen Iven das Opfer vor dem Auszuge des Heeres in bie Schladr 
gebracht habe (vgl. zu der Stelle bei Livius: Gel. N. A. V, 17. Macrob. 
a. DO. Plut. Qu. rom. 22.), war eine willführlihe und ver Geſchichte 
wideriprechende Auskunft; denn fürs erfte erfolgte dad Zujammentreffen mit 
dem Feinde Feinedwegs erft am dritten Tage nach dem Auszuge (vgl. Kin. 
V. 37.), und fürd zweite wird ausdrücklich berichtet, daß die Tribunen ge- 
fämpft haben, ohne der Götter gedadht und Vögel und Opfer um günftige 
Zeichen befragt zu haben. Liv. V,38. Plut. Camill. 18. ** Was num ben 
Tag des Unglücks an der Eremera betrifft, fo mag fi Die Angabe gefunden 
haben, daflelbe jei, wie die Niederlage an der Allia, an einem Tage nad 
den Iden erfolgt. Nachdem aber zufolge jpäterer Annahme nicht bie Riever- 
lage an der Alla ſelbſt, fondern das Opfer vor dem Auszuge in bie Schlacht 
auf den Tag nah ven Idus verlegt worden war: fo wurbe tbiefelbe An⸗ 
nahme auf das andere Ereigniß übergetragen, und ein Opfer der Fabier am 
Tage nah den Iden flatuirt, von welchem fhmwerlih in der Trabition eine 
Erwähnung geſchah. Die Uebereinſtimmung in der Zeit erſtreckte ſich aber 
fiber nur auf den Tag; und wenn fich bei verfchiedenen Autoren bie Angabe 
findet, daß das Unglüd an der Cremera nicht nur an demfelben Tage, ſon⸗ 
dern auch in demielben Monate wie die Niederlage an der Alte erfolgt 
fei, jo erkennen wir hierin eine Ausdehnung der Tradition, welde in ver 
Neigung der Alten, gewiffe Tage anzunehmen, an denen Glück ser Unglück 





——. —— — 


* Ebendaſelbſt wird behauptet, daß nach der beſtimmten Angabe bed Dulb ber 
Tag ber Niederlage der Jahrstag des Auszugs an die Eremera gewefen fei; was 
anf einem Mißverſtändniß der Stelle Fast. II, 235. berubt. 

” Bon dem Tage der Niederlage an der Allia handelt eine eigene Schrift von 
Sr. Lachmann (de die Alliensi, Gottiag. 1822), welche mir jedoch nicht zu Bebote 
fand. [ Akh.] 
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Ad wiederhole (vgl. Plut. Cam. 19. Qu. rom. 22.), ihre hinlaͤngliche 
GErffärung findet. Wenn nah Ovids Angabe dad Unglück an der Gremera 
an den februarifchen Iden felbft, und nicht am Tage nach den Iden erfolgte: 
fo mag fih aud diefe Differenz aus der Annahme erklären, daß ber letztere 
Tag um der Vebereinftimmung mit einem andern Tage willen in fpäterer 
Zeit an die Stelle des erfteren gefeßt worden ſei; obwohl die Möglichkeit 
nicht zu beftreiten iſt, daß eine verſchiedene Tradition dabei zu Grunde Tiege. 
Ohne den Tag zu benennen, an welchem bie Babier ihre Niederlage erlitten, 
bemerken mehrere Schriftfteller, daß derfelbe zu den Unglückstagen gerählt 
worben fei (vgl. Div fragm., Reimar. N. 26. pp. Ital. 6. Aur. Vict. 
de vir. ill. 14.); fo mwie bad Thor, zu welchem fie auögezogen waren, mit 
dem Namen porta scelerata belegt wurde (Div, Aur. Bict., Flor. Oroſ. 
a. O. ef. v. Scel. porta und v. Religioni), fo daß fein Staatöbeamter 
durch daffelbe gehen durfte- (Div a. D.), und daß jeder religiöfe Römer 
noch in fpäteren Zeiten ven Ausgang vermied (Ovid Fast. II, 202. Feſt. 
2. D.). — Nah dem Unglüde an der Eremera erwähnen die Annalen und 
obrigkeitlihen Faſten aus der nächſtfolgenden Zeit nur einen einzigen Fabius, 
Sohn des Marcud und Enkel des Käſo, von welchem alle fpäteren Glieder 
dieſes Geſchlechtes abzuflammen fcheinen. Die gemeine Sage berichtet, daß 
nur ein Einziger den Untergang des Geichlechtes überlebt habe, der bei dem 
Yuszuge an die Gremera ald ein Knabe nit habe in das Feld geführt 
merben fünnen. vgl. Liv., Zonar., Aur. Vict, Eutrop. a. DO. (Mit einer 
andern Angabe, daß nur Einer der Niederlage entfommen fei, um bie Bots 
{haft davon nah Haufe zu bringen, fleht Orofius a. D. allein.) Dionyflus 
meldet die Angabe von dem einzigen Sprößlinge, glaubt aber mit Recht 
bezweifeln zu müflen, baß in einem Gefchlecht, welches 306. Männer ins 
Feld ſandte, nur eim einziger Knabe vorhanden geweſen ſei; vaher er bie 
Angabe auf die Familie der drei Brüder, melde in fleben auf einander fol» 
genden Jahren abwechſelnd das Eonfulat befleiveten, beſchränkt willen mil. 
vgl. IX, 22. Dieje Anſicht des Dionyſius hat Perizonius (Animadvers. 
histor., c. 5., p. 191 ff. ed. Harles) beftritten, und die gemöhnlidde Tra⸗ 
bition von dem einzigen überlebenden Sprößling des ganzen Geſchlechtes da⸗ 
durch zu flügen gefuht, daß andere Sprößlinge gemiß nicht minder durch 
Verleihung von obrigkeitlichen Aemtern geehrt worden mären. Die Schwierig- 
feit aber, welche Dionyflus hervorhebt, verſucht er durch Die Annahme zu 
entfernen, daß das Geſchlecht der Fabier, wie andere patriciſche Geſchlechter 
in jener Zeit, nur eine geringe Anzahl von Gliedern gezählt haben möge, 
und daß in der Zahl 306 die Klienten, welche den Fabiern an die Eremera 
folgten, mitbegriffen gemefen fein. Allein daß ein Haufe von nur 300 
Männern fi im etruftiihen Lande hätte feftfeßen und den Vejentern furdhtbar 
werden fönnen, wird mit Recht von Niebuhr für unmöglich erklärt (Bo. II. 
©. 221.). Was des Lehteren eigene Anſicht betrifft, fo gebt derjelbe davon 
aus, daß die Fabier nicht blos die Behauptung eines Kaftells im feindlichen 
Lande übernommen , jondern in Folge des Zwieſpalts, welcher feit dem Auf: 
treten des Käſo Babius für die Anſprüche der Gemeinde zwiſchen ihnen und 
ihren Standeögenoflen eingetreten, fi zur fürmlihen Auswanderung ent» 
ſchloßen und eine Niederlage mit Weib und Kind an der Erenera gegründet 
hätten. Hiefür geben die Worte des Gellius (XVII, 21.) Zeugniß, wornach 
die dreihundert und ſechs Fabier mit ihren Hausgefinden (cum familiis suis) 
an der Gremera umgelommen fein. Daß der einzige überlebende Fabius 
als Knabe in der Stadt zurüdgeblieben jei, das könne nur eine im Lauf der 
Ueberlieferung entflandene Vorausſetzung fein, und eine nicht glüdliche, va 
er ſchon zehn Jahre nachher als Conſul erfheine. Aus der Stellung, melde 
er als Conſul einnehme, und aud dem Eifer, mit welchem er fpäter die 
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Standedinterefien der Batricier gegen "die Tribunen vertheidige, fcheine mit 
Sicherheit zu folgen, daß er, ein reifer und entfchlpfiener Mann, bei ver 
früheren Geflunung feines Geſchlechtes beharrend, zur Zeit des Auszuges 
fih von ihnen getrennt habe. Die Niebuhr’fhhe Anfiht von der Auswan— 
derung an die Cremera vermögen wir nach den von und gewonnenen Neful- 
taten nicht zu der unfrigen zu machen, und darum au die Annahme nicht 
zu theilen, zu welcher in den-Worten des Gellius keineswegs eine Nöthigung 
enthalten ift, daß Weiber und Kinder des fabifchen Geſchlechtes zugleich 
nit den wehrhaften Männern an ver Gremera umgekommen ſeien. Immerbin 
mögen Sprößlinge des Geſchlechtes, welde in Rom zurüdgeblieben waren, 
den lintergang ihrer Väter überlebt haben. Wenn aber abgefehen von jenem 
Vabind, der fhon nah zehn Jahren ald Conful erfheint, aus dem Nach⸗ 
wuchfe der Gebliebenen nicht ein Einziger zu der Würde des Confulates ge- 
langte: fo ift fürs Erfte zu bedenken, daß die Zahl der patricijchen 
Babier allerdingd geringer geweſen fein mag, als die Sage fle erfiheinen 
läßt, welche die fümmtlichen vreihundert und ſechs zu Patriciern macht. 
Denn wenn auch in dieſer Zahl die Clienten nicht begriffen waren, fo mögen 
doch unter den eigentlih fo genannten Fabiern viele aus ungleihen &hen, 
und noch mehr Zreigelaffene geweſen fein,“ melde vor Alters zu den Gen- 
tilen gezählt wurden (Niebuhr, ©. 211.). Sodann war e8 biäher bie ein- 
zige Yamilie der Vibulani gewejen, welche fih zum Confulate erhoben hatte; 
und den verwaisten Sprößlingen anderer Familien mag ed troß der Gunſt 
ded Volkes, welche ihnen zur Seite fund, bei der Stimmung ver Patricier, 
deren Eiferfuht und Ingrimm durch die Popularität ihrer Väter erregt 
worden war, unmöglich gewefen fein, ſich zu höheren Ehrenſtellen empor⸗ 
zuarbeiten. Don dem Grolle der PBatricier gibt aber die Thatſache Beweis, 
daß unter dem Volke die Ueberzeugung berrfchte, die Fabier feien an ver 
Gremera ald Opfer patricifchen Berrathes gefallen. Der Conſul T. Menenius 
follte die Rettung derjelben verfäumt haben, ob er gleich nicht weit von der 
Gremera fein Standlager gehabt Habe. Zwei von den Volfätribunen des 
folgenden Jahres zogen ihn deßhalb vor Gericht; und obgleih die Väter 
feine Sache auf das Eifrigfte vertheidigten, fo wurde er dennoch in den Eo- 
mitien der Tribus verurtheilt. vgl. Liv. IL, 52. Dionyſ. IX, 27. Nah 
folhen Vorgängen müßten wir auch in dem Confulate jemed Fabius Vibu⸗ 
lanus, over vielmehr in den wiederholten Conjulaten veffelben eine auf- 
fallende Erfcheinung erbliden: menn nicht dur die Betrachtung der Nolte, 
welche er als Conſul fpielte, die Vermuthung ſich beſtätigte, daß derſelbe 
zur Zeit, da ſein Vater und Oheim, und dem Impulſe derſelben folgend, 
die übrigen Geſchlechtsgenoſſen auf die Seite der Volksparthei traten, ſich 
von ihnen losgeſagt und die früheren Gefinnungen des Geſchlechtes bewahrt 
habe. Entzweit mit den Seinigen, mag er dann von dem Zuge an die Ere- 
mera zurüdgeblieben, und allein von den erwachfenen Gliedern des Ge⸗ 
fehlehtes erhalten worden fein. * 





* Die patria potestas bürfte ſchwerlich ein gegründete Bedenken gegen biefe 
Vermuthung erregen, da fich dieſelbe allein auf das Privatrecht erſtreckte, in öffent⸗ 
lichen Werhättniffen aber ber Sohn als völlig frei und feldftändig galt. vgl. Walter, 
Seh. d. Roͤm. Rechts, S. 517. Die Vermuthung flimmt mit den Ödfterd wieder- 
kehrenden Berichten fiber bie juniores patrum, welche als fiarrer und leidenſchaſt⸗ 
licher in ihrer ariflofratifhen Gefinnung gefchildert werden (Liv. II, 28. 5af. II, 
24 f. 41. 65.), völlig überein, wenn unter juniores wirklich die in jüngerem Alter 
fiehenden Patricier, und nicht mit Niebuhr (vol. IT, ©. 129 f. 328. u. Anm. 668.) 
die minderen Gefchlechter zu verfiehen find. Allerdings wirb ein politifcher Unter: 
fhieb der scniores und junioren voranszufegen fein; aber nicht ein ſolcher. der auf 
verſchie denen Rang der Gefchlechter gegründet geweſen wäre, fondern ein ſolcher, 
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4) M. Fabius Vibulanus (der Beiname in ben Fasti cap. ad a. 
274. Varr. erhalten; vgl. Diodor XI, 41.: ZiAßaros; Anon. Nor.: Vimi- 
nalo), K. f. (Dionyf. VIII, 87.), Bruder der beiden Vorigen, wurde unter 
dem Borfige feines Bruders Käſo auf das I. 271 (483) mit 8. DValerius 
zum Gonful gewählt. Dionyf. VII, 87. Liv. II, 42. Diodor XI, 41. Als 
der Volkdtribun C. Mänius (nad der Emendation des Gelenius, Meairog 
ſtatt Manos, Dionyf. VIII, 87.) fi einer neuen Aushebung für den Krieg 
mit den Volskern (und Vejentern, Liv. II, 42.) widerfeßte, jo lange nicht 
Gommiffäre zur Vertheilung von Ländereien ernannt wären, fo fehlugen die 
Gonfuln ihre Iribunale vor ven Thoren auf, wohin die Macht der Tribunen 
nicht reichte, und zwangen die Dienftpflicgtigen durch Strafen, ſich zur Aus- 
hebung zu ftellen. Dionyf. VII, 87. Babius befam den Oberbefehl über 
die Truppen, welche man ven Bundesgenoſſen gegen die DVolöfer zu Hilfe 
gefandt hatte; Valerius aber zog mit den Neuausgehobenen gegen bie Feinde, 
ohne jedoch einen beveutenden Erfolg zu erreihen. Dionyf. VII, 8. Nah 
ihrer Rückkehr vom Belde geriethen die Conſuln über den Wahlen in Händel 
mit den Tribunen, und es erfolgte ein Interregnum, in welchem Du. Fabius 
(f. d.) und C. Julius gewählt wurden. Dionyf. VIII, 90. Auf das Jahr 
274 (480) wurde M. Fabius zum zweiten Male, und zwar nıit En. Mans 
lius zum Conful gewählt. Liv. II, 43. Dionyf. IX, 5. Trotz dem Widers 
fireben des Tribuns Tib. PBontifleins brachten die Gonfuln eine Aushebung 
gegen die Vejenter zu Stande, indem fle andere Tribunen für fich gewannen. 
Dionyf. IX, 5. Liv. II, 44. Zonar. VII, 17. Nachdem fie bierauf mit 
einem bedeutenden Heere gegen die von den Etrusfern unterftüßten Vejenter 
audgezogen waren, fo verzögerten fie, ba fle nach dem Vorgange bed vers 
floffenen Jahres, in welchem die Soldaten dem Eonful Käfo Fabius den 
Gehorſam verweigert hatten, ihrem Heere mißtrauten, fo lange den Kampf, 
bis die Soldaten felbfl, dur ben Spott der Vejenter gereist, ein Treffen 
verlangten, und fi eiblich verpflichteten, nur als Sieger zurüdzufehren. 
vgl. Liv. II, 45. Dionyf. IX, 5—10. Frontin. Strateg. I, 11, 1. Oroſ. 
11, 5. Der Sieg, den hierauf die Römer erfohten, war durch fihwere 
Berlufte, und dur den Top des Du. Fabius, fo mie des Conſuls Mans 
lius erfauft. vgl. Liv. II, 46. 47. (Srontin. Strat. I, 7,11. 6,7.) Dionyf. 
. IX, 11—13. Droſ., Zonar. a. D. Datum verzichtete der rückfehrenve 
Gonful auf den vom Senat ihm angebotenen Triumph , den er mit der Trauer 
um die Gefallenen nicht für vereinbar hielt. Liv. II, 47. Dionyf. IX, 13. 
Oroſ. a. D. Val. Dar. V, 5, 2. Der abgelehnte Triumph galt für ruhm⸗ 
voller, als der gefeierte; und überbieß machte fih M. Fabius beim Volke 
beliebt, indem er bie vermundeten Krieger zur Hellung und Pflege in die 
patricifhen Häufer vertheilte. Liv. II, 47. (vgl. ob. Nr. 3.). Nah Die» 
npflus (IX, 13.) Tegte er zmei Monate, ehe fein Amtsjahr zu Ende gieng, 
die Conſulswürde nieder. Den Anlaß, welchen Dionyflus beifügt, daß die 
Wunden, von denen er nicht geheilt war, ihn an der Führung des Amtes 
hinderten, verwirft Niebuhr (Bd. II, ©. 217.), und vermuthet, daß der 
Senat, wie es 294 d. St. nah P. Valerius Tode geſchah, an die Stelle 
de8 gefallenen En. Manlius eine unrehtmäßige Ernennung eintreten laſſen 
wollte, mozu M. Fabius, der nunmehr die Sache der Plebejer vertrat, feine 





dem ber natürliche Unterfchieb des Alters zu Grunde lag. In biefem Sinne glaubt 
Goͤttling (Geſch. der Nöm. Staatsverf., ©. 151.), baß unter den seniores patrum 
urſpruͤnglich wirklich die Senatoren, unter den juniores die Ritter verfianben werben 
müffen,, welche, bei gehörigem Alter, die meifte Anwartfhaft zum Senate hatten. 
Cine ähnliche Anficht findet fi von Niebuhr felbfi, Bd. I. 2te Ausg, S. 341. Anm. 
776. ausgeſprochen. 
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Mitwirkung verweigerte. Im folgenden Jahre (275) war M. Yabius nad 
Dionvflus (IX, 15.) der Anführer feines Gefchlehtes auf dem Zuge an vie 
Eremera, während Lirius (II, 49.) den Gonful ded Jahres, Käfo Fabius, 
an die Spiße ftellt (vgl. oben, Nr. 3.). 

9) Qu. Fabius M. f. K. n. Vibulanus (Fasti cap. ad a. 289 und 
295 Varr.), Sohn des Vorigen, angeblih der einzige von feinem ganzen 
Geſchlechte übrig Gebliehene (vgl. ob., Nr. 3.), wurde Conſul 287 (267) 
mit Tib. Aemilius. Liv. II, 1. Dionyſ. IX, 59. Diodor. XI, 74. Da 
die Tribunen, melde fih in dieſem Jahre dur den einen der Conſuln, 
Aemilius, unterflügt jahen, neue Anftrengungen zur Durdführung des Ader- 
geſetzes machten, fo vermittelte Fabius die Sache im Intereffe der Batricier 
durch den Vorſchlag, in das vor einem Jahre eroberte Antium Anfiedler 
abzuführen. vgl. Liv., Dionyi. a. O. Als er mit ginem Heere gegen die 
Aequer zog, fo baten diefelben um Brieven und erhielten ihn: bald aber 
brachen fie ihm ſelbſt wieder durch rinen Einfall in das latiniſche Gebiet. 
Liv., Dionyj. a. DO. (vgl. Niebuhr I, ©. 279.). Der Krieg, welcher fofort 
wieder ausbrach, dauerte bis in das dritte Jahr (289, 265), im welchem 
Fabius zum zweiten Male und T. Duinctius Conjuln waren. 2iv. III, 2. 
Dionyſ. IX, 61. Diod. XI, 77. Fasti cap. Dem erfteren wurde der Krieg 
gegen vie Uequer außer der Ordnung übertragen, weil er als Sieger ben 
Aequern Friede gegeben hatte. Er ſchickte Geſandte an die Verfammlung 
diejed Volkes, deren Worte fo wenig Eindrud machten, daß fie beinahe 
mißhandelt worden mären, und daß ein Heer gegen die Roͤmer an ven Al⸗ 
gidus 309. Der linmille trieb jet auch den antern Gonful aus der Stadt; 
und bald trafen beide Gonfulöheere mit den Uequern zufammen, welde, 
unfähig, einem rönifhen Schlachtheere zu widerftehen, auf das Haupt ges 
fhlagen und genöthigt wurden, fih in ihr Land zurüdzuziehen. Liv. III, 2. 
Nah Dionyfius (IX, 61.) war das Haupttreffen unentfchieden, und es ers 
folgten fofort nur leichtere Scharmügel. Beine Gefchichtfchreiber aber erzählen 
von einem Plünderungdzug der Aequer in die römifhe Mark, Dionyflus 
fogar von mieverholten Einfällen, welche Fabius dur einen Ueberfall auf 
die Plünderer, fo wie durch Plünderungen im äquiſchen Lande mehr als 
vergolten haben fol. vgl. Liv. III, 3. Dionyi. IX, 61. (Den Iegteren Theil 
der Erzählung erklärt Niebuhr I, S. 281. für eine Lüge der Annaliften, 
welche aus Eindifcher Eitelkeit jedes Urglüd der Römer durch eine erdichtete 
Erzählung gut machen zu müflen meinten.) Drei Jahre fpäter (292, 462) 
wird Fabius als Praefectus Urbis genannt, unter deſſen Befehl bei dem 
Auszuge der beiden Confuln ein Theil der ausgehobenen Streitmadht zum 
Schutze ver Stadt zurüdgelaflen wurde. vgl. Liv. II, 9. Dionyf. IX, 69. 
Er hatte es indeifen nur mit einem innern Feinde zu thun; denn als in 
Abmefenheit‘ der Confuln der Volkstribun C. Terentillus gegen bie Macht 
der Conſuln loszog, und den Antrag ftellte, fünf Männer zu ernennen, 
welche die Gewalt der Conſuln durch Gefege zu beftimmen hätten, fo berief 
er den Senat zujammen, und griff den Vorſchlag und deſſen Urheber mit 
folder Heftigkeit an, daß das Auftreten beider Confuln nicht drohender hätte 
lauten Eönnen. Die übrigen Tribunen, von Fabius aufgefordert, ſprachen 
mit Terentilus, und die Verhandlung wurde dem Scheine nad-aufgehoben, 
in der Wirklichkeit aber niedergefchlagen. Liv. a. O. Auf das J. 295 (459) 
zum dritten Male zum Conful gewählt (Fasti cap. Liv. III, 22. Dionyf. 
X, 20. XI, 63. Diodor XI, 86.), fol Fabius gegen die Voldker, melde 
Antium belagerten, und gegen die Aequer, melde Tusculum überfallen 
hatten, flegreih gekämpft haben, Xiv. IH, 22 f. vgl. Dionyf. X, 20 f.; 
wofür er nad feiner Nüdfehr triumphirte, Fasti triumph. Liv. III, 24. 
Dionyf. X, 21. (Nah andern Nachrichten gieng Antium in blefem Jahre, 
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und zwar durch Empörung verloren. Liv. III, 23. vgl. Dionyf. X, 20. Da 
aber das Verhälmiß von Befreundung, morin bie Stadt von der Zeit an 
bis nah dem gallifhen Unglück zu Nom fland, einer foldden Begebenbeit 
widerfpriht: fo ſetzt Niebuhr (vgl. II, S. 287 ff.) voraus, daß Antium 
durch einen in jenem Jahre mit den Volskern abgefchloffenen Frieden, welcher 
von den Geſchichtſchreibern irrthümlich auf Die Aequer bezogen werde, vgl. 
Liv. III, 24. Dionyf. X, 21., an jene abgetreten worden fei. Der Friebe 
fol aus einem Waffenftilftand hervorgegangen fein, welcher ald Folge bes 
unglücklichen Feldzugs vom I. 291 voraudgefebt wird; ein Feldzug des 9. 
295 fei nur von den Annaliften erfunden. Der Anficht zufolge, daß die 
ganze Meihe der Kriege gegen bie Volsker feit 261 d. St. in der Sage von 
Coriolanus zufammengedrängt fei, erkennt Niebuhr auch die Friedensbedingungen 
vom 3. 295 in den Forderungen, welche der Sage zufolge Coriolanus für 
die Volsker geftellt haben fol.) Im folgenden Jahre (296, 458), da zwei 
Heere von den beiden Conſuln gegen die Sabiner und Aequer geführt wur» 
den, blieb nah der Ungabe des Dionyfius abermald ein britted unter dem 
Oberbefehle ded Du. Fabius zum Schuße der Stadt zurüd, Dionyſ. X, 22. 
vgl. 23. 24.; von Livius aber wird Fabius als einer der Gefandten an ven 
Aequer Clölius Grachus genannt. vgl. IH, 25. Im I. 304 (450), dem 
zweiten Jahre des Decemviratdö, war Fabius einer der unter dem Einfluffe 
des Appius Claudius neu gemählten Decemvirn, welche geleitet von Appius 
auch im folgenden Jahre ungefeglich ihre Herrſchaft fortführten. Liv. III, 33. 
vgl. 38. 51. Dionyf. X, 58. Er war der gleichgefinnte Genoſſe des tyran- 
nifhen Appius; und namentlih fcheint auf ihm, der bei dem Ausbrude 
eines fabinifhen und äquifhen Krieges mit zmei Amtögenofien die Kührung 
des Krieges gegen die Sabiner bekam (Xiv. III, Alf. Dionyf. XI, 23.), 
der Mord des bei dem ſabiniſchen Heere ſtehenden 2. Siccius zu laften. vgl. 
Liv. II, 43. Dionyf. XI, 25—27. Auffallend ift bei der Erzählung von 
diefem Morde, daß der Name ded Fabius nit genannt wird, und feine 
Schuld gleihfam zugededt erfcheint; wogegen Livind und Dionyſius, mo fie 
fonft von dem Decemvir Fabius reden, die früheren Verdienſte und Tugenden 
ded Mannes hervorheben, mit welchen er durch die Nolle, die er als Des 
cemvir fpielte, in einen fo auffallenden Widerſpruch gerathen fei. Liv. III, 41. 
Sichtlich kommt Hiebei ein Vorurtheil für den fabifchen Namen zu Tage, mit 
welchem vie fonftige Begünftigung des Gefchlechtes in den aus jenen Zeiten 
und erhaltenen Berichten übereinflimmt. Die Duelle folder Begünfligung 
ift ohne Zweifel in den Annalen des Fabius Pictor, welche Livius und Dig» 
nyflus vor Augen hatten, zu ſuchen. — Nachdem die Abfehung der Decem⸗ 
virn und der Tod des Appius Claudius und des Oppius erfolgt war, fo 
theilte ohne Zmeifel Fabius das Schickſal feiner übrigen Amtögenofien: er 
gieng in bie Verbannung, und feine Güter wurben eingezogen. vgl. Liv. 
11, 58. Dionyf. XI, 46. — Dur Feſtus (v. Numerius, p. 170. 173. M.) 
und Valerius Maximus (Epit. de nom. rat. $. 24.) ift die Nachricht er⸗ 
halten, daß er eine Tochter des Numerius Otacilius von Maleventum um 
ihrer Reichthümer willen geheirathet habe. Cine Bedingung der Heirath fol 
gemeien fein, daß er dem erften Sohne, welchen er bekäme, ven Vornamen 
des Großvaters von mütterlicher Seite gebe. Nah dem Folgenden trug fein 
ältefter Sohn den Bornamen des väterlihen, der zweite aber ben des mütters 
Iihen Großvaters (f. Nr. 6. 7.); da jedoch zwifchen beiden ein ziemlicher 
Unterſchied bes Alters fih ergibt, fo ift denkbar, daß der Altefle aus einer 
früheren Ehe geboren war. 

6) M. Fabius Vibulanus (Qu. f.M.n.), ältefter Sohn des Vorig., 
wurde auf das I. 312 (442) mit Poftumus Aebutius Gornisen aum Gonful 
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gewählt. Liv. IV, 11. Diodor XII, 24. Beide veranlaßten einen Beſchluß 
des Senated, daß Anflenler nah Ardea zum Schutze gegen die Volsker gen 
führt werden follen; wobei e8 darauf abgefehen war, daß bie durch einen 
ſchmählichen Schievsriterfpruh von den Nömern den Nutulern entwandte 
Feldmark diefen wieder vertheilt werben follte. Liv. IV, 11. vgl. IIE, 71f 
Im 3%. 317 (437) war Fabius Unterfeldherr des Dictatord Mam. Aemilins 
im Kriege gegen die Vejenter und Zivenaten. Liv. IV,-17. 19. Vier Jahre 
foäter (321, 433) war er Kriegstribun mit Gonfuldgewalt, Liv. IV, 25. 
Diod. XIL, 58., und im I. 323 (431) erfcheint er als Unterfeldherr des 
Dictatord U. Poſtumius Tubertus in der großen Schlaht gegen die Aequer 
und Volsker. Liv. IV, 27. 28. Noch im 3. 363 (390), dem Jahre ber 
Eintahme Noms dur die Gallier, wird er als Pontifex maximus genannt: 
indem nad Livius (V, 41. vgl. Plut. Camill. 21.) @inige berichteten, vie 
Breife, welche bei dem Einzuge der Gallier in der Stadt zurüdgeblieben, 
hätten fi zum Tode für dad Waterland feierlich geweiht, wobei ber Hohes 
priefter M. Fabius ihnen die Formel vorgefprocdhen habe. 

7) Numer. Fabius Qu. f.M.n. Vibulanus (Fasti cap. ad a. 347 
Varr.), zweiter Sohn von Nr. 5., mar Gonful 333 (421) mit 8. Quinc⸗ 
tius Capitolinus, kämpfte als folcher gegen die Aequer, und flug fie ohne 
viele Mühe in die Flucht; daher ihm der Triumph wermeigert, die Dvation 
aber verwilligt wurde. Liv. IV,43. Die beiden Gonfuln ftellten den Antrag, 
daß neben den zwei Stadtquäftoren noch zwei zur Unterflügung der Gonfuln 
im Kriege vorhanden fein follen; worüber ein Streit mit den Tribunen ent» 
fand, melde einen Theil der Quäſtoren aus dem Bürgerftande gewählt 
wifien wollten. vgl. Liv. a. O. Im I. 339 (415) war Fabius Kriegstribun 
mit Gonfuldgewalt, Liv. IV, 49. Diodor XII, 24., und im J. 347 (407) 
erhielt er viefelbe Würde zum zweiten Dale, Liv. IV, 58. Diodor XIV, 3. 

8) Qu. Fabius Qu. f. M. n. (Fasti cap. ad a..338. 340. Varr.) 
Vibulanus Ambustus (iv. IV, 49. 52. vgl. Anony. Noris.342., Vimillano 
ft. Vibulano), dritter Sohn von Nr. 5., war Conſul 331 (423) mit G. 
Sempron. Atratinus, iv. IV, 37. vgl. 40., Kriegstribun mit Gonfuldgemwalt 
338 (416), Fasti cap. Diodor XII, 9. (bei Xiv. IV, 47. aus Verſehen 
nicht genannt, vgl. IV, 49.), Kriegstribun zum zweiten Male 340, 414, 
Fasti cap. Liv. IV, 49. (Diodor XIII, 38.: Kaicor Daßıos), und zu An- 
fang des folgenden Jahres Interrer, Liv. IV,51.; Conſul zum zweiten Dale 
Ba (air), Liv. IV, 52. (Ambustus; vgl. Anon. Nor.: Vimillano), Diod. 

‚94. 

9) Numer. Fabius M. f. Qu. n. Ambustus (Fasti cap. ad a. 348. 
Varr.), Sohn von Nr. 6., war Kriegätribun 348 (406), Fasti cap. fir. 
IV, 58. Diodor XIV, 12., eroberte als folcher die volskiſche Stadt Anzur, 
und machte fi hiebei durch die Liberalität, mit welcher er ſowohl feinem 
eigenen. Heere, ald den beiden andern, melche unter zwei feiner Amtögenofien 
die übrigen Volsker von der Beſchützung des Platzes abgezogen Hatten, bie 
Beute der eroberten Stadt überließ, bei ber Bürgerichaft beliebt. Liv. EV, 59. 
In demfelben Iahre übten die Häupter eine neue Wohlthat gegen die Dienge, 
dur die Verwilligung von Solo aus dem öffentlihen Schage. Liv. a. DO. 
Diodor XIV, 12. Im I. 363 (91) wurde Numerius Fabind mit feinen 
beiden Brüdern (Nr. 10. 11.) als Gefandter an die Gallier abgefchidt, 
welche Eluflum bedrohten, nad feiner Nüdkehr aber, ftatt megen Verlegung 
des Völkerrechts an die Gallier ausgeliefert zu werden, mit feinen Brüdern 
yum Ariegetribunen für das folgende Jahr erwählt. Liv. V, 35. 36. vgl. 


10)K. FabiusM. f. Qu. n. Ambustus (Fasti cap. ad a. 353. Varr.), 
war Quäftor 345 (409), vgl. Liv. IV, 54., und wurde Kriegdtribun 350 
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(404), Liv. IV, 61. Diodor XIV, 19., in welchem Jahre die volskiſche Stadt 
und Burg Artena von den Triburien erobert und zerftört wurde. Liv. 0. O. 
Zum zweiten Male war er Kriegstribun 353 (401), Fasti cap. Liv. V, ‘10. 
Diodor XIV, 44., und befehligte als folder vor Veji, vgl. Liv. V,12.; zum 
dritten Dale befleivete er daſſelbe Amt 359 (395), Liv. V, 34. Diodor 
XIV, 94. vgl. Fasti cap. An der Gefandtfhaft, melde im I. 363 (391). 
zu den Gallien abgeoronet wurde, nahm er mit feinen Brüdern Theil, und 
murbe nad der Rüdfehr mit denfelben zum Kriegötribunen erwählt. Liv. V, 
35. 36. vgl. Nr. 11. 

11) Qu. Fabius M.f. Qu. n. Ambustus, Bruder der beiden Vori⸗ 
gen, nahm mit venfelben an der Gefandtfchaft Theil, welche im I. 363 (391) 
nad der gemöhnlihen Erzählung in Folge eines Hilfegefuhs der Clufiner 
an die Gallier gefandt wurde, um viefelben von einem Angriffe auf Eluflum 
oder von fernerer Belagerung abzumahnen. Liv. V, 35. vgl. Plut. Camill. 17. 
Zonar. VII, 23. Aur. Vict. de vir. ill. 23. Oroſ. II, 19. Flor. I, 13. 
Die fragm., Reimar. Nr. 141. App. Celt. 2. (Eine davon abmeicdhenke 
Angabe findet fih bei Diodor XIV, 113., wornach die Nömer, während bie 
Gallier das Gebiet der Blufiner verheerten, Geſandte abſchickten, um fi 
mwegen ihres Zuges zu erkundigen.) Die Unterhandlung hatte nur gegen- 
feitige Erbitterung zur Bolge; und in dem Treffen, welches fofort zwifchen 
den Elufinern und Galliern geichlagen wurde, fämpften die römifchen Ges. 
jandten dem Völkerrechte zuwider in ven Reihen der Etruöfer. Liv. V, 36. 
vgl. Orof. a. O. Die Schuld der Gefandten erfcheint in einigen Berichten 
vermindert, in andern aber, vermehrt: denn während diefelben nah Dio a. O. 
von den lufinern gebeten mwurben, an dem Treffen Theil zu nehmen, fo 
riethen nach Plutarh und Appian die Gejandten den Elufinern, einen Ausfall 
auf die Gallier zu machen oder ihnen einen Sinterhalt zu legen; ja nad 
Zonarad geihah der Ueberfall, während die Unterhanplungen dauerten. 
Vebereinftimmend aber wird erzählt, daß Du. Fabius im Treffen einen vor⸗ 
nehmen Gallier erlegt babe; worauf er denfelben, wie Einige berichten, feiner 
Nüftung beraubte, dabei aber für einen römifhen Gefandten erfannt wurde. 
Liv., Plut., App., vgl. Aur. Bict. a. DO. Diodor XIV, 113. Die Gallier 
fhidten hierauf Gejandte nah Rom, und verlangten die Auslieferung ber 
Vabier. Der Sendt fand die Forderung der Barbaren gerecht; aber daß 
dasjenige, was man für recht hielt, auch befchloffen murde, gegen Dlänner 
von jo hohem Adel, verhinderte die Gunftfuht. Der Senat verwies bie 
Erfenntnig an das Volk, bei welchem Gunft und Macht noch fo viel mehr 
vermocten, daß biefenigen, um deren Beftrafung es ſich handelte, zu Kriege» 
tribunen für dad folgende Jahr gemählt wurden. Liv. a. O. vol. Blut. 
Cam. 17. 18. Div a. D. Nah Appian Celt. 3. wurde den Galliern ans 
ſtatt der Auslieferung eine Geldentſchädigung geboten; ald aber viele von 
ihnen auögefchlagen wurde, jo wählte man die Fabier zu Kriegdtribunen, _ 
und bedeutete den galliihen Geſandten: man könne Nichts gegen die Babier 
als dermalige Magiftrate verfügen. (Auch im Iegteren Theile der Erzählung 
weicht Divdor a. D. von den Uebrigen ab. Nah feinem Berichte handelte 
es ſich nur um die Auölieferung eines einzigen Gefandten, der den gallifchen 
Häuptling getödtet hatte. Der Senat bot Geld für die Mechtöverlegung, 
und beſchloß, als daſſelbe nicht angenommen -wurbe, die Auslieferung des 
Beklagten. Allein ver Bater des letzteren, einer der Kriegätribunen in jenem 
Jahre, brachte die Entiheivung vor das Volk, und beflimmte daſſelbe durch 
feinen Einfluß, den Beſchluß des Nathes für ungültig zu erflären. Niebuhr 
I, ©. 600 f. aboptirt den Bericht des Diodor, und verfteht unter dem 
öfuog, der den Rathsbeſchluß aufhob, die Eurien.) Die Gallier, durch die 
Nachricht, welche ihre Gejandten zurückhrachten, gereizt, rückten jegt mit Der 
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größten Eile vor. Die Nömer aber zogen unter Anführung ihrer Kriegs⸗ 
tribunen zum Kampfe aus, und trafen am eilften Meilenfteine vor Nom, 
wo die Allia fich in die Tiber ergießt, auf die Beinde. Alsbald erfolgte ver 
Zufammenftoß der Heere, und endigte fi mit einer vollfländigen Niederlage 
der Nömer. vgl. Liv. V, 37. 38. Plut. Camill. 18. Diodor XIV, 114. 
Zlor., Oroſ., Aur. Bict., Zonar. a. D. (Ueber den Tag der Schladt i. 
oben S. 371 f.) Welche der Kriegötribunen des Jahres an der Allta den 
Oberbefehl führten, ift nicht genau zu beflimmen. Bei Gellius N. A. VII, 15. 
(vgl. Macrob. Saturn. I, 16.) wird Qu. Sulpicius genannt; daß aber au 
einer oder mehrere Fabier mit ausgezogen feien, ift nit nur Daraus zu 
fliegen, daß nah Livius V, 37. die Sabier zu Nom bei der Aushebung 
an der Spite der Gefhäfte ftunden, fondern ed wird auch dadurch beftätigt, 
daß bei Florus und Oroflus irrig ein Conſul Babius als Yührer des Heeres 
genannt wird. Während der Belagerung des Gapitold dur die Gallier 
behielten die Kriegstribunen des Jahres den Oberbefehl, vgl. Liv. V, 48. 
VI, 1. Blut. Camill. 28. Zonar. VII, 23.; daher Florus und Aurelius Victor 
a. D. trrig vorausfegen, als hätte M. Manlius den Befehl geführt. Nach 
Befreiung der Stadt aber und nah Ablauf des Amtsjahres der Kriegätri- 
bunen wurde Du. Fabius von dem Volfätribunen C. Marcius vor Bericht 
gezogen, weil er ald Gejandter dem Völkerrecht zuwider gegen die Gallier 
gefochten Hätte. Dem Gerichtötage entzog ihn zu fo gelegener Zeit der Tod, 
daß viele diefen für freimillig anfahen. Liv. VI, 1. 

12) M. Fabius N. f. M. n. Ambustus (Fasti triumph. ad a. 394. 
400. V.), Sohn von Nr. 9., war Bonful 394 (360), Liv. VII, 11. Diod. 
XVI, 9., befam als folder ven Krieg gegen die Hernifer, Tämpfte flegreich, 
und zog nad Beendigung des Feldzugs im Eleinen Triumphe ein. Liv. a. O. 
vgl. Fasti triumph. Als Conſul zum zweiten Male 398, 356 (Liv. VII, 17. 
Diodor XVI, 32.) hatte er gegen bie Falisker und Tarquinienfer zu Tämpfen. 
Diefelben ſchlugen ihn im Anfange des Treffens durch den Schredien, melchen 
ihre mit brennenden Fackeln und mit Schlangen wie Burien einherziehenden 
Priefter erregten. Bald aber rief die Scham bei feinen Kriegern ven Muth 
zurück; fie zerfprengten dad Poſſenſpiel, fchlugen die Feinde in die Flucht, 
und eroberten ihr Lager. Liv. VII, 17. Zu Ende des Jahres hatte Yabius 
noch im Felde zu thun. Da die Väter weder dem bürgerlichen Dictator E. 
Plautius, mwelder gegen die Etruöfer ernannt worden war, noch dem an⸗ 
dern, gleichfalls bürgerlihen Conful M. Popillius die Wahlen überlafien 
wollten, jo Fam es zu einer Reichsverweſung. M. Fabius wurde felbft der 
achte Reichsverweſer, und brachte als folder die Wahl von zweien abeligen 
Gonfuln zu Stande. Liv. a. D. Im folgenden Sabre wurde er zum dritten 
Male auf das 3. 400 (354) nebft einem andern Adeligen, T. Quinctius, 
unter beftigem Streite mit dein Bürgerftande zum Conſul gewählt. Liv. 
VII. 18. (Diodor XVI, 40. Solin. Polyh. 43.) Den Tiburtinern wurde in 
biefem Jahre Saffula abgenommen, und die übrigen Städte hätte gleiches 
"2008 getroffen, wenn nicht der ganze Stamın fih an den Conful ergeben 
hätte; worauf ein Triumph von demfelben gehalten wurde. Liv. a. O. Nah 
ben Fasti triumphales war es Fabius, der über die Tiburtiner triumphirte. 
An der Stelle der Lintermerfung ift aber ohne Zmeifel ein_blofer Friede 
voraudzufegen. vgl. Niebuhr IN, ©. 95. Im I. 402 (352) wurde Fabius 
abermald Neichöverwefer, und bewirkte auch dießmal die Erwählung zweier 
adeligen Confuln. iv. VII, 22. Im folgenden Jahre (403, 351) wurde 
er zum Dictator ernannt, damit bei den Confulswahlen das Licinifche Geſet 
nicht befolgt würde. Aber auch die Dictatur vermochte in dieſem Jahre nicht, 
bie vereinten Bemühungen der Väter durchzuſetzen. vgl. Liv. VII, 22 f. Im 
3. 429 (325) wird De. Babius no als Fürſprecher für feinen Sohn, 
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Du. Fabius Marimus NRullianus bei dem Dictator 8. Papirius Gurfor 
genannt. vgl. Liv. VIII, 33 ff. Dio fragm., ed. Maj. ©. 159—161. 

13) M. FabiusK. f. M. n. Ambustus (Fasti cap. ad a. 385. V.), 
Sohn von Nr. 10., war Kriegstribun 373 (381), Liv. VI, 22. Diodor 
XV, 48. Später fpielte er eine Mole bei ven Mogationen des C. Licinius 
Stolo, welcher ungeachtet feines plebejiſchen Standes eine Tochter von ihm 
zur Frau bekommen batte, während eine andere an ben Patricier Servius 
Sulpiciu8 vermählt war. Die Kränkung, welche die jüngere Schmefter, 
Frau des Licinius, von ber höher geftellten älteren, deren Gemahl im J. 
377 (377) die Würde eines Kriegötribunen bekleidete, erfahren mußte, fol 
den Vater beftimmt haben, der jüngeren Tochter und ihrem Stande Genug- 
thuung zu verfchaffen; worauf er mit feinem Schtwiegerfohne Licinius und 
einem andern jungen Plebejer, L. Sertius, die Plane entworfen haben fol, 
welde die beiden in den folgenden Sahren als Volkstribunen in das Wert 
jegten. Xiv. VI, 34. Aur. Bict. de vir. ill. 20. Auch Zonaras VII, 24. 
erzählt, wie die Eiferfuht ver Frau des Licinius den Anlaß zu deifen Ro⸗ 
gationen gegeben babe; aber von dem Unterihiede abgefehen, daß er die Frau 
ded Liciniuß die ältere Schweſter nennt, welcher Unterfchien gleichwohl ver- 
fhiedene Quellen vermuthen läßt, fpricht er nur von dem Impulfe, ven Fabia 
ihrem Gemahle gegeben habe, fchweigt aber von einer Mitwirkung bes 
Vaters. Ebenſo ſchweigt auch Florus I, 26. von einer Webereinflimmung 
des Fabius mit feinem Eidam; obwohl bei der Flüchtigkeit feiner Darftellung 
fein Schluß daraus gezogen werden mag. Im I. 385 (369) war Fabius 
zum zweiten Male Kriegätribun, Liv. VI, 36. Fasti cap. Diodor XV, 77., 
und fol als ſolcher die Geſetzesvorſchläge des Licinius und Sertius, deren 
Urheber er geweien war, offen vertreten haben. Liv. VI, 36. Mit dieſem 
Berichte des Livius flimmt freilich ſchlecht überein, daß unter feinem Vorfitze 
als Reichsverweſer im I. 398 (356) zwei adelige Conſuln gemählt wurben, 
und daß er dieſe Wahl gegen die Interceffion der Tribunen im patricifhen 
Intereffe zu behaupten fuchte. Liv. VII, 17. Nah Niebuhr IT, Anm. 85. 
fol in der letzteren Stelle von einem anderen M. Fabius die Rede fein; 
allein e3 find dafelbft zwei diefed Namens, melde das Interregnum führten, 
genannt, und der erfigenannte, der als zweiter die Würde eined Interrer 
befleivete, und nad erfolgter Wahl der Intercefflon der Tribunen, obgleich 
ohne Erfolg für feine Verfon, ſich entgegenfeßte, ift fiher der Schmäher des 
Licinius (vgl. ob., Nr. 12.). Daß er feine Geflnnung umgewandelt, und 
nunmehr dad äußerſte Gegentheil gethan hätte, um die Parthei, welde er 
wieder aufnahm, zu verföhnen (vgl. Niebuhr a. O.), ift denkbar; aber eben 
jowohl ift möglih, daß die Darftelung des Livius über fein Verhältniß zu 
Licinius auf einer verfälfchten Quelle berube. 

14) C. Fabius (Ambustus, vgl. Fasti cap.), Sohn von Nr. 9., 10. 
oder 14., war Conſul 396 (358), und erhielt durch das Loos den Krieg 
gegen die Tarquinienfer. Liv. VII, 12. Er ſchlug ſich unvorfihtig mit dem 
Feinde; doch war fein Verluft im Treffen weniger empfindlich, als daß bie 
Zarquinienfer 307 römijhe Gefangene ala, Opfer ſchlachteten. Liv. VII, 15. 

15) C. Fabius Dorso, wahrfcheinlih wie der Vorige, Sohn von 
Nr. 9., 10. oder 11., und zum Unterſchiede von demfelben Dorso genannt, 
that fi als Jüngling während ver Belagerung des Capitols durch die Gallier 
(364, 390) hervor, indem er zur Verrichtung eines feitgefeßten Opferd des 
Babifhen Geſchlechtes auf dem quirinalifhen Hügel vom Gapitolium herab- 
ftieg, mitten durch die feindlichen Poſten jchritt, und nah Berrichtung des 
Dpferd auf demielben Wege zurückkehrte. Liv. V, 46. 52. DBaler. Mar. I, 
1, 11. Nah Dig fragm., Reimar. Nr. 29. war e8 ein Öffentlihed Opfer, 
welches Fabius, bei Dio Käfo genannt, als Oberpriefter zu verrichten hatte; 
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und nad Appian Celt. 6., der den Annaliften Gaffius Hemina als feine 
Duelle bezeichnet, war da8 Opfer im Tempel der Bella zu bringen. Florus 
I, 13. nennt, wie Livius, den quirinalifhen Hügel, bezeichnet aber ven 
Fabius als Priefter, der von dem angeblihen Oberbefeblöhaber Manlius 
abgeſchickt worden fe. Der Angabe des Div, wornach Fabius als Ober 
priefter, den die Reihe des Dienfles traf, das Opfer verrichtete, iſt die 
Jugend deffelben entgegen, welche nicht nur von Livius bezeugt iſt, ſondern 
aus den genealogifchen Verhältniſſen fih als wahrfcheinlih ergibt. 

16) Qu. Fabius M. f. N.n. Maximus Rullianus (Fasti cap.; ber 
Beiname auch bei Livius Rullianus, bei Anderen Rullus), Sohn von Nr. 12., 
wird zuerft von Liv. VII, 18. als adeliger Aedile des 3. 423 (331) er⸗ 
wähnt, bei welchem eine Magd die Urſache des Sterbend in jenem Jahre, 
nämlich dur Gift, welches rauen ihren Männern bereiteten, angegeben 
haben fol. vgl. Val. Mar. II, 5, 3. Oroſ. IN, 10. Im 3. 429 (325) 
war er Magifter Equitun des Dictatord 8. Papirius Curfor, Liv. VIII, 29. 
Sonar. VII, 26., und lieferte als folcher in Abweſenheit des Dictators und 
gegen die Weilung deſſelben den Samniten ein Treffen, in weldem er ven 
alänzenpften Sieg davontrug. Liv. VIH, 30. Oroſ. II, 15. Valer. Mar. 
II, 2, 9. Eutrop. II, 8. Trotz. des günftigen Ausgangs der Schlacht ver- 
fündigte der ‚Dictator, nachdem er in das Lager zurüdgefehrt war, der Un⸗ 
gehorfame müffe mit Ruthen geflrihen und mit dem Belle gerichtet werben; 
. und ald Fabius aus dem Lager nah Rom entfloh, fo verfolgte er ihn aud 
dahin mit feiner Strenge, und ließ fih kaum dur die Bitten des greifen 
Vaters Fabius, fo mie des gefammten Senated und Volkes ermeidhen, dem 
Schulvigen das Leben zu ſchenken. vgl. Liv. VIII, 30—36. Dio fragm., 
Majo S. 159—161. #rontin. Strateg. IV, 1, 39. @utrop. II, 8. Aurel. 
Vict. de vir. ill. 31. 32. (Bei Baler, Dar. II, 7, 8. finbet fich die über: 
treibende Darftellung , ald wäre die Nuthenftrafe wirflih im Lager vollzogen 
worden.) Im J. 432 (322) gelangte Babius zum Confulate, mit 2. Zul» 
vius Curvus. Liv. VII, 38. In diefem Jahre flegte der Dictator U. Cor⸗ 
nelius Coſſus Arvina über die Samniter. Liv. a. D. vgl. Zonar. VII, 26. 
Nah andern Gefchichtfehreibern waren es die Bonfuln, welche viefen Krieg 
führten und über die Samniter triumpbirten; Fabius ſei fogar bis Apulien 
vorgedrungen und habe dort große Beute gemacht. Liv. VII, 39. Der letz⸗ 
teren Angabe folgten die Triumphalfaften, welde Fabius über Samniter 
und Apulier triumphiren laſſen; fo wie Aurelius Victor (de vir. ill. 32.) 
einen Triumph deſſelben über die AUpulier und über Nuceria (Xuceria) be» 
richtet. Niebuhr (I, S. 233.) nimmt diefe Angabe auf, und bezieht zu⸗ 
zieht zugleich den Bericht ded Appian (Samn. 4.), wornach die Amer 81 
Flecken der Samniter und Apulier eroberten und 21,000 Mann von ihnen 
tödteten, auf den Feldzug des Fabius. Allein wenn Livius (VIII, 40.) 
mit Beziehung auf dieſes Conſulatsjahr von Verfälſchung der Geſchichte 
ſpricht, welche daraus hervorgegangen ſei, daß jedes Geſchlecht den Ruhm 
von Leiſtungen und Ehrenſtellen durch eine leicht entgehende Lüge ſich zu⸗ 
wandte: ſo find wir gerade bei Zem fabiſchen Geſchlechte zu der Annahme 
veranlaßt, daß ſolche Täuſchungen, durch den Annaliſten Fabins den fol⸗ 
genden Hiſtorikern überliefert, uns an der Stelle der Geſchichte geboten ſeien; 
wovon und im- Folgenden augenſcheinliche Beiſpiele entgegentreten. 

3. 433 (321) wird Fabius als Reichsverweſer genannt; im 3. 439, 315 
aber (nad der gewöhnlichen Rechnung *) wurde er zum Dictator gemäblt 


* Nach den Andeutungen Niebuhrs, Bd. II, S. 627. 633 f., welche jeboch im 
dritten Bande ihre Ausführung nicht gefunden haben, ift biefes Kaftenjahr, von bem 
Livins die Eonfuln nicht namhaft macht, fo wie bie jährige Dictatur des Papirius 
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und hatte als folder gegen die Samniter zu Tämpfen. vgl. Liv. IX, 22. 
"Die ächte Geſchichte des Kriegs mit den Sammniter in dieſem Jahre ift ohne 
Zweifel aus dem Berichte Diodors von Eicilien zu entnehmen. Seiner Er⸗ 
zäblung zufolge (XIX, 72.) eroberten die Samniter die Stadt Pliftica, bie 
eine römiſche Beſatzung hatte, und überrebeten die Einwohner von Sora zum 
Abfalle von den Römern. Nachher, ald die Römer Saticula belagerten, 
erfchienen fie mit einem bedeutenden Heere zum Entfaße; worauf ed zu einem 
hitzigen Treffen kam, in welchem zulegt die Römer vie Oberhand behielten. 
Nah der Schladht eroberten dieſe Saticula, fo wie alle benachbarten Flecken 
und Gaftelle.. Als die Städte Apuliend der Schauplab des Kriege wurden, 
19 hoben die Samniter die gefammte waffenfähige Mannſchaft aus, und bes 
ihloßen, ben Krieg durch eine entfcheivenvne Unternehmung zu enden. Daß 
fle ein Lager in der Nähe der Zeinde, alfo in Apulien bezogen, ift Miß- 
verfländnig Diodors; fie rückten vielmehr, wie aus dem Weiteren hervorgeht, 
mit dem audgehobenen Landſturme durch Campanien nah Latium, um durch 
die Beiegung des Paſſes von Lautulä die Römer von Gampanien abzu⸗ 
ſchneiden (vgl. Niebuhr II, S. 266 f.). Unter fo gefährlihen Umſtänden 
ernannten die Römer einen Dictator. in Du. Fabius, welchem Du. Aulius 
als Neiterobrifter beigegeben wurde Diele trafen mit dem Feinde bei Lau⸗ 
tulä_zufammen, erlitten aber ven empfindlichſten Verluft, und vermochten 
nicht, die allgemeine Flucht ihres Heeres aufzuhalten; worauf Aulius, der 
Flucht ſich ſchämend, einen freiwilligen Tod unter den Feinden fuchte. 
Bemerkenswerth iſt die Differenz des Berichtes, der durch Livius uns erhalten 
iſt, und welcher der auffallenden Begünſtigung des Qu. Fabius und ſeines 
Geſchlechtes zufolge ohne Zweifel von dem Annaliſten Fabius herrührt. * 
Dieſer wußte die Niederlage des Fabius bei Lautulä nicht nur dadurch gut 
zu mahen, daß er ven früheren Sieg vor Eaticula, von welchem die Ueber» 
gabe der Stadt eine Folge war, den Fabius gewinnen ließ; fondern er 
machte die Niederlage fekbft zu einem unentjchievdenen Treffen, und ließ den 
Fabius, nahdem er gleihmohl in Folge der Schlacht mit feinem Heere fi 
eingefchloffen fand, nicht nur dur die Zeinde fih durchſchlagen, fondern 
auch, verabredeter Maßen von feinem Bruder C Fabius, welcher an bie 
Stelle ded bereit vor Saticula gefallenen Du. Aulius zum Neiterobriften 
ernannt, mit einem frijchen Heere von Nom beranrüdte, im rechten Zeit- 
punkte unterflügt, einen glänzenden. Eieg erringen. vgl. iv. IX, 22. 23, 
Auf den Abfall der von den Hömern colonifirten volsfifhen Stadt Sora 
in diefem Jahre iſt mahrfheinlih die Erzählung bei Valerius Marimus 
(VII, 1,9.) zu beziehen, wornach U. Attilius Calatinus beſchuldigt wurbe, 
die Stadt an den Feind verramhen zu haben. Da ihm von Seiten ver Richter 
Verurtheilung drohte, fo retteten ihn menige Worte feined Schwiegervater 
Du. Marimud, welcher ertlärte, wenn er denjelben ſchuldig befunden hätte, 
jo würde er die Berwandtfchaft mit ihm aufgehoben haben. (Der Verrath 
der voläfiihen Stadt an die Feinde mag darin beflanden haben, daß Cala» 
tinus, der als Linterbefehlähaber mit einer Truppenabtheilung in der Nähe 
geftanden haben mochte, einer Befegung durch die Samniter zuvorzufommen 
verfäumte. Der genannte Calatinus mar diefer Annahme zufolge der Vater 
des Conſuls im erften punijchen Kriege, U. Attiliuß (A. f., vgl. Fasti cap. 
ad a. 496. Varr.) Galatinus. vgl. Niebuhr III, S. 266. Anm. 398. Andere 


Eurfor (430 b. St.), und aus früherer Zeit die angeblichen fünf Zahre der Anarchie 
(379— 383 d. St.), für eingeſchoben zu betrachten. vgl. Bb. IH, ©. 267., die Anm, 
von Claſſen. 

* DapsDiobors Bericht aus Fabius entiehnt fei, ift von Niebuhr III, S. 265. 
(vgl. ©, 832.) angenommen, aber nicht bewieſen. 
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dachten an einen jüngeren Galatinus, etwa einen Sohn des Tehtgenannten, 
und an Du. Fabius Marimus Cunctator, den Feldherrn im zmeiten puni⸗ 
fhen Kriege. vgl. die Ausleger zu Val. Mar. a. O. Sora wird allerbings 
unter den zwölf latiniſchen Pflanzftädten genannt, welche unter dem Conſu⸗ 
late de8 Qu. Fabius Marimus und Du. Fulvius (945 d. St., 209 v. Er.) 
Krieger zu ftellen fi weigerten, vgl. Liv. XXVII, 9. XXIX, 15., aber von 
einem Abfalle zu den Beinden ift in jener Zeit Feine Neve.) Im I. 444 
(310) war Fabius zum zweiten Male Conful mit ©. Marcus Mutilus. * 
Liv. IX, 33. Diodor XX, 27. Fasti cap. Auch über dieſes Gonfulatsjahr 
bietet und Diodor einen Beriht, der aus ächter Quelle gefhöpft iſt; mos 
gegen derjenige des Livius fich als einen verfälfchten erweiſt, ber nur mit 
Vorfiht zur Ausfüllung und Ergänzung des erfteren gebraucht merden mag. 
Beide Eonfuln des Jahres zogen gegen die Etruöfer, welche die römifche 
Golonie Sutrium belagerten, gewannen dur gefchidte Benußung des Terraind 
einen Eieg über diefelben, und verfolgten ſie bis in ihr verſchanztes Lager. 
Diodor XX, 35. vgl. Liv. IX, 35. Die Schilderung, melde Livius in Be- 
ztehung auf die Dertlichfeit der Schlacht entwirft, mag auf authentiſchen 
Nachrichten beruhen; aber fälſchlich wird Fabius allein als ver Sieger ge» 
nannt, und fein Eleg übertrieben. Da inzmifchen die Samniter Apulien 
verheerten, fo mußte ſich Marcius gegen diefelben wenden; Fabius aber faßte, 
als neue Schaaren der Etrusfer vor Sutrium rüdten, den Fühnen Entſchluß, 
die angreifende Nolle zu übernehmen, und einen Einfall in das obere Etrurien 
zu wagen. Diodor a. a. O. Daß der ciminifhe Bergwald, durch weldden 
er zum erften Dale ein römiſches Heer in das obere Etrurien führte, damals 
eine Wiloniß gemwefen fei, welche nicht einmal ein Kaufmann bis dahin be⸗ 
treten habe, Liv. IX, 36. vgl. Flor. 1,17., ift die unverftändige Darftellung 
des nnaliften, dem Livius folgte, ohne Zweifel des Fabius; nach deren 
Entfernung der Zug ded Conſuls noch immer vermegen genug erfiheint, um 
die Nachricht glaublih zu finden, daß eine Gefandtfhaft von Rom, die jedoch 
erft nach der Ausführung eintraf, zur Verwarnung des Conſuls abgeoronet 
worden fei. Liv, Blor. a. D. Der Feldherr wagte jedoch nit, in das 
feindlihe Land zu bringen, ohne einen Kundſchafter vorausgefandt, und durch 
denſelben mit Nölferfchaften, melche den Etruöfern abgeneigt waren, Berbin- 
dungen angefnüpft zu haben. Es fol ein Bruder des Conſuls, M. oder 
Käſo Fabius (vgl. Frontin Strateg. I, 2, 2.: Fabium Caesonem), nad 
Andern aber ein C. Claudius, angeblih von Einer Mutter wie der Gonful 
geboren, gemefen fein, welder ala Hirte verkleidet, in Geſellſchaft eines 
einzigen Sclaven den ciminifhen Bergwald überfchritt, und bid zu den ums 
briſchen Camertern vordrang, mit melden er im Namen bed Gonfuls ein 
Bündniß unterhandelte. vgl. Liv. X, 36. Frontin Strateg. I, 2,2. Was 
biefe umbrifhen Camerter betrifft, fo bat N. Lepſius in feiner Schrift über 
die Tyrrheniſchen Pelasger (Leipzig 1842. S. 33.) richtig bemerkt, baß bie 
Einwohner der jenfeitö ded Apennind gelegenen Stadt Camerinum barunter 
nit zu verftehen feien; denn das Heer des Fabius bleibe in Girurien, und 
rüde in ter Richtung von Eluflum und Perufla vor. An die Stabt Eluftum, 





* Die Dictatur vom I. 441 d. St., welche Diodor (XIX, 101.) dem Sabins 
zufchreibt, während die Faſten fo wenig als Livius davon wiffen, beraubt fiher anf 
einem Derfeben Diodors, zu weichem der Umstand Veranlaffung gab, daß 8. Pa: 
pirius, Conſul im I. 441, e8 auch im 3. 439 war, in welchem Fabius die Dic: 
tatur bekleidete. Wenn Niebuhr III, S. 277. bie Vermuthung äußert, daß bie 
Sagen bed fabifchen Geſchlechtes dem Du. Fabius bie Dietatur und bie Eroberungen 
bes I. 441 zugefchrieben haben, während Fabius Pictor in feinen Annalen fie 
Übergangen habe: fo traut er dem Iegteren eine Erhebung Über gentilicifchen hrs 
geiz gu, den er gewiß nur in allzuhohem Grabe befaß. 
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welche nach Livius X, 25. ebemald den Namen Gamers trug, Tann deß⸗ 
wegen nicht gedacht werben, weil die Clufiner, wenn glei ihre Stadt vor 
der tyrrheniſch⸗pelasgiſchen Einwanderung ohne Zweifel eine umbriſche Stadt 
war, und als ſolche den Namen Gamers trug, in der fpäteren Zeit unmögs 
li mehr umbrifche Camerter genannt werben Eonnten; wozu noch fommt, 
‚daß die Elufiner nicht lange naher mit ben übrigen Etrusfern als Feinde 
der Römer erfcheinen. vgl. Liv. X, 30. Lepſtus (a. a. D.) denkt an eine 
umbrifhe Landbevölkerung, welche mitten unter den Etrußfern oder vielmehr 
um die etrußfifhe Stadt Cluftum fißen geblieben fei. Allein die Ver⸗ 
gleihung verſchiedener Stellen, bei Feſtus s. v. Prorsus, p. 234. Müll., und 
bei Silius Pun. VIII, 460 f., in welden von Eamertern oder Camernern 
die Rede ift, führt uns auf die Annahme einer umbriſchen Stabt dieſes 
Namens, welde von dem apenninifhen Gamerinum zu unterjcheiven iſt. Denn 
wenn Feſtus a. D. aus Bato die Worte anführt: Camerni * cives nostri 
oppidum pulchrum habuere, agrum optimum, rem forlunatissimam, und 
wenn Silius Pun. VIII, 460 f., wo er eine. Reihe von umbrifhen Städten 
aufzählt, vie Worte gebraucht: armis vel rastris laudande Camers, fo ver⸗ 
bietet und der Inhalt diefer Stellen, an das rauhe, nach Strabo VI, p. 227. 
ganz auf der Höhe des Apennind gelegene Camerinum oder Camerte zu 
denken. Wir find vielmehr genöthigt, eine andere Stadt Camers vorauszu⸗ 
feßen, welche bei Livius IX, 36. gemeint ift, und welche meftli der Tiber 
gelegen fein muß. Daß Umbrer noch weſtlich ver Tiber faßen, gebt aus der 
Stelle bei Silius VIII, 453. hervor, mo unter den umbrijchen Klüffen der 
Clanis genannt if, der von der weſtlichen Seite fih in die Tiber ergießt, 
und an welchem Gluflum gelegen war. Unſere Annahme über die im Ges 
biete von Etrurien, weftlih der Tiber gelegene umbrifhe Stadt Gamers 
geht dahin, daß diefelbe in Kolge einer Seceiflon der umbriſchen, von den 
eingewanderten Veladgern oder Tyrrhenern unterbrüdten Bevölkerung aus 
Eluflum gegründet worben fei: wobei e8 als natürlich erſcheint, daß die 
neue Gründung mit dem alten Namen von Cluflum, melden «8 als ehe⸗ 
malige umbriſche Stadt getragen hatte, belegt wurde. Beifpiele von Seceſ⸗ 
flonen aus Städten gemifchter Bevölkerung gibt Ariftoteles Polit. V, 2, 10f. 
aus der griedifhen Geſchichte. Das aber die Seceifion auch den nicht gries 
chiſchen Völkern in Italien nicht fremd war, bezeugt die Geſchichte Noms; 
jo wie die alte, von Eerviuß ad Aen. I, 12. erhaltene Definition von Co⸗ 
lonie, an deren Schluffe die Worte fich finden: hae autem coloniae sunt, 
quae ex consensu publico, non ex secessione sunt conditae, Beweis dafür 
gibt. ** Mei unferer Annahme erklärt fih am leichteften eine Angabe des 
Livius, welde die Gelehrten vielfach befchäftigt hat. Livius berichter nämlich 
(1X, 36.), daß der römiſche Rundfchafter oder Gejandte die etruskiſche Sprache 
verftanben habe, da er in Cäre bei Baftfreunden erzogen worden mar. Wie 
er in etrußfifcher Sprache mit den umbrifchen Gamertern unterhandeln Eonnte, 
mag fih aus der Voraudfegung erflären, daß die Gamerter zur Zeit ihrer 
Secefflon die umbrifhe Sprache nit mehr in ihrer Reinheit ſprachen, fons 
dern bereits die etrusfifhe Sprache angenommen hatten, welche ald eine aus 
der peladgiichen und umbrifchen hervorgegangene Miſchſprache zu betrachten 


* Die Endung des Wortes ift wohrfcheinlich corrumpirt, 

°. Sofern die Gamerter Eoloniften der Stadt Elufium waren, wenn gleih durch 
Seceſſion von berfelsen ausgegangen: fo mochten auch fie als Cluſiner bezeichnet, 
und durch ben Beifag novi von ben Clusini veteres unterfchieden werben. Plin. 
Il, 5. Wenn Plinius am gleichen Ort Arretini veteres unb Arretini Fidentes 
unterfcheibet, fo mag ebenfalls an eine durch Seceffion entfiandene und durch aͤhn⸗ 
liche Verhaͤltniſſe veranlaßte Eolonie gedacht werben, 
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if.* Sollte aber diefe Vorausfegung zu weit gehen, fo iſt jevenfalls hei 
unferer Annahme fider, daß die etrusfifhe Sprade den Gamertern nit 
unbefannt fein konnte. Die neue Stadt mar ohne Zweifel ſüdlich von Clu⸗ 
flum, oder genauer füpöftlih von diefer Stadt und füblih von Perufla ge 
gründet; denn Fabius z0g vom ciminifchen Walde durch ihr Gebiet in die 
Gegend von Perufla. Wenn Diodor XX, 35. fagt: dir Ts Tor Önoper 
woas ovrsußaror, fo iſt vieeiht Oußoor ftatt ouopga» zu leſen, und 
jedenfalls an die umbrifchen Camerter zu denken, welche nicht nur ihr Gebiet 
den Fabius Hffneten, fonvern auch bei dem Zuge gegen die Etrusker, mie 
Diodor durch den Ausdrud ovreußarAar in Mebereinftiimmung mit Livius 
IX, 36. andeutet, ihre Truppen zu den feinigen ſtoßen ließen. * Da der 
Einfall unerwartet war, fo verheerte der Conſul eine große Strecke Landes, 
beflegte die ihn angreifenden Eingebornen, und bradte in einer zmeiten 
Schlacht bei Peruſia dem gegen ihn zufammengezogenen etrußfifchen Heere 
eine Nieverlage bei, auf melche die Eroberung des feindlichen Lagers folgte. 


Letztere Annahme bildet den Hauptſatz ber angeführten Schrift von R. Lev⸗ 
ſius, in welder eine Mifchung ber peladsifhen Tyrrhener mit einem nordifchen 
Stamme, den Rafenern , aus einleuchtenden Gründen ald eine Fiction aus der Ges 
fhichte hinausgewieſen wirb. 

“Et Das Bundniß, welches damals zwifchen den Römern unb Gamertern ge: 
fchloffen wurbe, bauerte durch mehrere Jahrhunderte. vgl. Liv, XXVIU, 45. Eic, 
pro Balbo 20, 46. Val. Mar. V, 2, 8. Wenn baffelbe ein foedus aequum ges 
nannt wird (Liv., Cic. a. D.), fo haben wir an bad Verhältniß der Iſopolitie zu 
denken, welches den Municipien der älteftien Urt eigenthümlich war, und weldyes 
einer Dürftigfeit bed römifhen Sprachgebrauchs zufolge auch als Eivität bezeichnet 
wurbe, Feſtus =. v. Municeps, p. 142, Müll.: Servilius (Servius filiu«) ajebat, 
(municipes) initio fuisse , qui ea conditione cives Ro. fuissent, ut semper remp. 
separatim a populo Ro. haberent. vgl. Liv. XXVI, 24.: jam inde a majoribus 
traditun morem Romanis colendi socios, ex quibus alios in civitatem atgu» 
aequum seoum jus accepissent, alios in ea fortuna haberent, ut socii esse, 
quam cives mallent. (Niebuhr, Vd. II, ©, 75 f. 84.). Hiemit flimmt die von uns 
angeführte Stelle bei Feftus überein, wo Cato die Samerter als cives nostri be 
zeichnet; fo wie aus dem Beifage jener Stelle (cum Romam veniebant, prorsus 
deveriebantur pro hospitibus ad amicos suos) dad mit ber Iſopolitie verfnfipfte 
Öffentlihe Gaftreht (hospitium publioum , Liv, V, 50.) zu erfennen if. Mit jener 
Eivität ber Eamerter if die ohne Zweifel in fräterer Zeit aufgenommene Beſtim⸗ 
mung ihres Bunbdedvertrags (Wal. Mar. V, 2, 8.), wornach Beine Camerter mit 
dem Bürgerrechte beſchenkt werben follten, nur dem Wortlaute nad. im Wiber⸗ 
fpruche. Denn unter dem Blirgerrechte ift in diefer Beſtimmung des MWertrages die 
Aufnahme in die römifchen Tribus, und zwar ohne leberfiedelung nach Nom, zu 
verfiehen. Wäre nur an das Recht, ſich überzufiedeln und auf bdiefe Weiſe römis 
fher Bürger zu werden, zu benten, fo. wäre allerdings ber angebeutete Wiberfpruch 
vorhanden; denn dieſes Recht befaßen die Camerter als Iſopoliten. Cine unfrei⸗ 
willige Ueberſiedelung kann aber aus dem Grunde nicht verſtanden werben, weil die 
Ertheilung des Bürgerrechts als ein Geſchenk bezeichnet wird; und ein ſolches wäre 
die Ertheilung beffeiben ebenfo wenig geweſen, wenn dad Bürgerrecht als bloſer 
Ehrentitel, ohne Aufnahme in die Tribus ertheilt worben wäre. Iſt aber das Ieg- 
tere vorauszufegen,, fo iſt Blar, wie das Intereſſe ber föderirten Stadt jene Beſtim⸗ 
mung bes Bundeövertrags verlangte. Denn bei dem lmftande, daß Fein römiſcher 
Bürger an zwei Orten zugleich Bürger fein durfte (Cie. pro Caec. 34, 100. pro 
Balbo 13, 31.), mußte die Aufnahme von Bürgern. einer füderirten Gtabt, und zus 
mal von einer großen Anzahl in das römifche Bürgerrecht einer foren Stadt nicht 
nur infofern zum Schaden gereihen, als die Laflen ber Übrigen Bürger dadurch 
vergrößert wurden, fondern es wurbe Überhaupt dadurch eine Spaltung in base Ges 
meinwefen gebracht, und bie Auflöfung der Gelbftänbigkeit vorbereitet. In Bes 
ziehung auf die Aufnahme von Gamertern in das römifche Bürgerrecht ift Übrigens 
die Stelle bei Valer. Mar. V, 2, 8., mit welcher Plutarch Mar. 28. und Apophth. 
Imper. Rom., C. Mar. 5. übereinftimmt, mit den Gtellen bei Cicero pro Balbo 
20, 46, 22, 50, in einem, für uns jedody nicht wefentlicdhen Widerſpruche. 
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Diodor a. D. vgl. Trontin. Strateg. II, 5, 2. Liv. IX, 37. Die Haupt» 
orte ber etruskiſchen Völkerſchaften, Arretium, Cortona, PBerufla fahen fi 
genöthigt, um Frieden zu bitten, der auf breißig Jahre verwilligt wurde, 
Diodor, vgl. Liv. a. DO. ; der Conſul aber eroberte noch eine Stadt Caſtola, 
und nöthigte nach feiner Rückkehr vor Sutrium dad etrusfifhe Heer, die 
Belagerung aufzuheben. Diodor a. D. Während Livius den ven Diobor 
erhaltenen und ohne Zweifel ächten Bericht als einen abweichenden ermähnt, 
ftet er jelbft oder Zabius Pictor den Zug des Conſuls über den cimini- 
[hen Wald nur ald einen Raubzug dar, und läßt die entſcheidende Schlacht 
por Sutrium ftatt bei Berufla geihlagen merben, berichtet fie übrigens unter 
Umftänden, melde als völlig unwaährſcheinlich erſcheinen. Bei feiner Dar» 
ftelung gewinnt er einen zmeiten Sieg ded Fabius; denn die Schlacht bei 
Perufia gibt er keineswegs auf, ſondern laßt fie zu Ende des Jahres er- 
folgen. Keine Urſache ift, den Bericht des Liviud zu bezweifeln, wornach 
Fabius in Folge einer Niederlage, welche der andere in Samnium ſtehende 
Conſul Marcius erlitten Hatte, bei der Unficherhbeit, ob nah Samnium eine 
Botſchaft gelangen könne, und ob der Eonful no lebe, vom Senate dur 
Coniulare angegangen wurde, jeinen Feind, Papirius Eurfor, zum Dictator 
zu ernennen; worauf er feine perfönliche Feindſchaft dem Baterlande zum 
Opfer gebracht und der Autorität des Eenated Folge geleiftet habe, ohne 
jedoch verbergen zu können, welch großen Schmerz er mit flarfer Seele 
niederbrüde. Xiv. IX, 38. Dio fragm., NReimar. Nr. 35. Auffallend ift 
übrigend, wie im ferneren Berichte des Livius Papirius gegenüber dem Fa⸗ 
bius verkleinert, und das Verdienſt des von ihm erfocdhtenen Sieges geſchmä⸗ 
Iert wird. vgl. Liv. IX, 40. 8. f. Wenn die Schlacht bei Perufla, welde 
nad Livius zu Ende des Feldzugs erfolgte, ohne Zweifel fingirt ift, fo mag 
der von demfelben Autor zwifchen die angeblide Schlacht bei Sutrium und 
die bei Peruſia gefegte Sieg über die Umbrer, fo wie der bei dem vabimo- 
niichen See über die Etrusker erfochtene, obgleich von Diodor nicht erwähnt, 
als Thatſache zu betrachten fein. vgl. Liv. IX, 39. Denn nachdem die nörd⸗ 
lichen Völkerſchaften Etruriens im Kampfe gegen Fabius unterlegen waren, 
19 mochten die füdlichen und weftliden ein neued Heer verjammeln, mit dem 
ohne Zmeifel das von Sutrium verdrängte ſich vereinigte; und zu gemein- 
famem Kampfe riefen fie die an der Tiber mohnenden Umbrer auf, deren 
Heer fie noch vor dem Erſcheinen des Fabius an ſich zu ziehen Hofften. 
Indem dieſer zuvorfam, beflegte er zuerft die Umbrer, melde ſowohl In 
dieient, als in fpäteren Fällen mahrjcheinlich darum fo geringen Widerſtand 
leifteten, weil ein Theil der Nation zu den Römern neigte; ſodann aber 
gelang es ihm, über die Etrusfer jelbft am vadimoniſchen See einen glän« 
zenden Sieg davon zu tragen. Liv. a. DO. in mohlverdienter Triumph bes 
Iohnte ihn für feinen eben fo fühnen, als glücklich vollbrachten Felbzug. 
Liv. IX, 40. Fasti cap. Außerdem murde ihn der Lohn zu Theil, daß er 
gleih für das folgende Jahr, 445 d. ©t., wiederum zum Gonful, unb zwar 
mit PB. Decius, gemählt wurde. Liv. IX, 41. Diodor XX, 37. Na ben 
Fasti cap. hatte dieſes Jahr Feine Conſuln, fondern nur einen Dictator an 
2. PBapirius Curfor. Letzterer fol im October des Jahres über bie Gam- 
niter und Du. Yabius im November veilelben Jahres als Proconful über 
die Etrusker triumphirt haben. Hiernah würden ſich bie Begebenheiten, 
melde Livius und Diodor in Ein Jahr verlegen, nad ben Fasti cap. auf 
zwei Jahre vertheilen; allein es feheint die Annahme ber Iegteren, ber vie 
übrigen Quellen widerſprechen, jo wenig mie die äßnlihe bei dem X. 452 
d. St. (vgl. unt.) für authentiih genommen werben zu bürfen. Die Eoniuln 
theilten fich jo in ihre Boften, daß Samnium dießmal dem Tabius, —R 
dem Decius zufiel. Liv. a. O. Jener rückte nad Livlus vor Noxxào W 
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terna, das er durch Belagerung zur Unterwerfung zwang. Die Feldſchlacht, 
in welcher er hierauf die Samniter beflegte, wenn aud an fi feine große 
Schlacht, mar aus dem Grunde beveutend, weil damals die Marfer zuerſt 
gegen die Römer kämpften. Die PBeligner, welche dem Abfalle der Marſer 
folgten, tbeilten ihr Schidjal. Liv. a. D. Der Feldzug des Fabius iſt hier 
nach bedeutender gemacht, ald er nad dem Berichte des Diodor erjcheint 
(vgl. XX, 44.), nah welchem die Nömer den von den Sumnitern ange 
nriffenen Marſern zu Hilfe famen. Decius Fämpfte inzwiſchen in Etrurien 
flegreih (f. Bd. I. ©. 878.); allein die Ruhe, melde bier eintrat, murbe 
durch einen Aufftand der Umbrer geftört, welche fogar einen Zug gegen Nom 
felbjt verfündigten. Decius eilte aus Etrurier zum Schuße der Stadt; Fa⸗ 
bius aber, von der Gefahr benachrichtigt, rückte mit feinem Heere aus Sans 
nium nach Umbrien, und gewann eine Schlaht bei Mevania, in welcher 
wiederum die Umbrer nur Schwachen Wiverftand leifteten. In den folgenven 
Tagen unterwarfen ſich die übrigen Völkerſchaften Umbriens; die Dcricufaner 
aber wurden zu Freunden des römifchen Volkes angenommen, ohne Zweifel, 
weil fie bei dem Aufftande der Nation noch unentſchiedener als andere ge⸗ 
wejen waren. vgl. Liv. a. O. Diobor foheint in der Darftellung . der Feld⸗ 
züge diejed Jahres (XX, 44.) feine Quellen flüchtiger benüßt zu baben; 
denn er erzählt nur, daß die Confuln den von den Samnitern angegriffenen 
Mariern zu Hilfe gekommen jeien und eine Schladht gemonnen haben. Sodann 
haben ſie dad Gebiet ver limbrer durchzogen, feien in das feindliche Etrurien 
tingefallen, und haben den feiten Pla Gaprium erobert. Als die Etrusker 
wegen eined Warfenftillftandes unterhandelten, fo haben fie einen foldden mit 
den Iarquinienjern auf vierzig Jahre, mit den übrigen Städten aber nur 
auf Ein Jahr abgefloffen. vgl. Bd. II. S. 878. Im folgenden Jahre, 446 
d. St., oder nah der gemöhnlichen Rechnung, wenn mit den Fasti cap. ein 
Jahr zwijchen das zweite und dritte Conſulat des Fabius eingefhoben wird, 
447 d. St., wurde Fabius troß dem MWiverftreben des Gonfuld Appius 
Claudius im Oberbefehle beftätigt, und lieferte ald PBroconful bei der Stadt 
 Allifi in Samnium, wohin er aus Umbrien fein Heer zurüdgeführt hatte, 
den Sumnitern und ihren Verbündeten eine flegreihe Schladt. Nachdem 
die Feinde fih in ihr Lager geflüchtet, wurden fie am folgenden Tage fl 
zu ergeben genöthigt; worauf Fabius fümmtlihe Samniter durch das Jod 
ziehen ließ, von den Verbündeten gegen fiebentaujend verkaufte, die Herniker 
aber zur Verfügung nah Rom an den Senat fchidte. Liv. IX, 42. Aufs 
fallend ift, daß Fabius weder aus diefem noch dem vorjährigen Feldzuge 
triumphirte; denn wenn Aurelius Victor vir. ill. 32. einen Triumph über 
die Samniter als zweiten Triumph des Fabius nennt, jo liegt eine Ver—⸗ 
wechslung mit dem Triumphe über die Etrusker vom J. 444 (oder 445) 
su Grunde, welchen Victor nicht erwähnt. Niebuhr (Bd. IM. ©. 295. 
Ann. 439.) vermuthet wohl mit Recht, daß der glüdlide Erfolg, beffen 
Andenken erhalten fei, in beiden Jahren durch Nachtbeile, welche verſchwie⸗ 
gen blieben, aufgewogen fein müffe: im zweiten Jahre geſchah ber Abzug 
ded Fabius aus Samnium wohl in Folge eine vergeltenden Sieges ver 
Samniter, worauf dieielben die von den Römern bejegten Städte Calatia 
und Sora eroberten. Liv. IX, 43. Fabius konnte auch, wie wir ſehen 
werben, von da an zehn Jahre lang nicht mehr zum Gonjulate und Heer» 
befehle gelangen. Der Einfluß, melden politiiche Gegner, beſonders Appius 
Claudius, in ven Comitien behaupteten, mochte hiebei mitwirken. Appius 
hatte ald Genjor (442 d. St.) die Comitien durch neue Elemente zeriegt, 
umd dadurch fih Einfluß auf jene zu verihaffen gewußt. Diefen Einfluß 
Eonnte Fabius nur dann zu beieitigen hoffen, wenn es ihm gelang, die 
Neuerungen des Appius wieder aufzuheben und die Comitien von den neu 
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ugefügten Elementen zu reinigen. Im diefer Abfiht bewarb er ſich in 
folgenden Jahren um die Genfur, und gelangte im I. 450 d. ©t., 304 
‚hr. mit P. Decius zu diefer Würde. Die Maßregel, melde er jebt in 
angegebenen Abficht vollführte, geben wir nah dem Berichte des Livius. 
‚dem der Genfor Uppius, fo berichtet ver Iehtere, durch Aufnahme und Ver- 
ung ber Libertinen durch alle Tribus dad Forum und Marsfeld (die Tribut- 
Genturiat-Somitien) verdorben, und die ganze Bürgerfhaft in zwei Par⸗ 
n, dad unverborbene Volk und die Marftplakpartbei, getheilt hatte, fo ſon⸗ 
Fabius, ald er mit Decius Genfor geworden war, qzugleich um der Ein⸗ 
t willen, und zugleich um vie Wahlen nicht in den Händen der Niedrig⸗ 
zu laſſen, den ganzen Schwarm des Marftplaged aus, und warf die Liber⸗ 
in dig vier fläntifchen Tribus zufammen. Liv. IX, 46. vgl. Bal. Dar. II, 

(Blut. Pomp. 13. nach Liv. zu berichtigen.) Bei Victor a. D. findet ſich 
rrige Angabe, als Hätte er die Sreigelaffenen ganz aus den Tribus geftoßen. 
iß ift Hiermit fein Wunſch und feine Abfiht ausgefprochen ; allein er erreichte 
nicht vollftändig, und war genöthigt, der Gegenpartbei Zugeftändniffe 
sahen. Eine Andeutung davon iſt in den Worten des Livius: simul 
:ordiae causa gelegen; und vielleicht find wir berechtigt, bei biejen 
ten zugleid an bie Eintracht mit jeinem Amtögenoffen zu denken, welcher 
Plebejer die Anſprüche der von Fabius AUngegriffenen vertheidigen mochte. 
eine Vermuthung, welde wir erft im Folgenden zu begründen im Stande 

fpreden wir au, daß Fabius in der Folgezeit darauf ausging, in 
zweiten Genjur jeine Abſichten volftändiger auszuführen, daß aber bie 
mparthei, dur die Erfahrung vorfichtig gemacht, durch ihre Anftrengungen 
Wahl Hintertrieb. Was den Beinamen Marimus betrifft, welchen Fa⸗ 
nad Livius und Valerius (vgl. Blut. a. D.) in Folge jener Ausfonderung 
ibertinen fi erworben haben fol: jo fehen wir in der letzteren Angabe 
eine von patriciihem Standpunkte ausgehende Vermuthung des Anna» 
‚ dem Livius folgte, und glauben, daß Fabius den erwähnten Bei- 
n, mie jo mande Undere in jenen Zeiten, feinen Siegen im Felde zu 
inken hatte. Noch eine weit beveutenvere Umgeftaltung der Verfaffung, 
die Gejchichtfchreiber erwähnen, mird von Niebuhr dem Genfor Fabius 
hrieben, indem derſelbe die Anfiht aufftelt, daß die große Veränderung 
Senturialverfaffung und die Gründung derſelben auf die Tribus in jenem 
e der Genfur des Fabius und ald ein Werk deſſelben erfolgt fei. vgl. 
II. S. 374—413. Indem mir geftehen, daß unjere der Lieberlieferung 
inſchließende Betrachtung und hierauf nicht führt, verweiſen wir in Bes 
ng auf die abweichenden Abfichten über diefen Punkt auf den Art. Co- 
m, Bd. II. ©. 554., maden aber noch auf die Unterfuhung Peters 
Epochen der Verf.®. der Nöm. Rep., ©. 43 ff. aufmerfiam, der fi 
ie Umgeſtaltung der Genturialverfaflung zur Zeit der Gejeßgebung der 
Tafeln entfcheinet. Wenn bei ven Worten des Livius: forum et cam- 
corrupit, an die Genturiat=, mie an die Tribut⸗Comitien zu denken if, 
nd allerdings eine Verbindung zwifchen Tribus und Genturien zum 
eften ſchon zur Zeit der Genfur des Appius Claudius Statt, und nit 
Fabius kann eine folche hergeftellt Haben. vgl. Peter a. a. D., ©. 47. 
auf den Ritterſtand bezügliche Anordnung wird außer der oben befpro= 
n Mapregel vem Fabius als Cenſor zugejchrieben, nämlich die Gitte 
Aufzugs der Nitter am 15. Juli, bei welchem fie in ihrer trabea, mit 
veigen befränzt, vom Tempel des Honos oder Des Mars über das Forum 
‚ad GBapitolium ritten. Liv. IX, 46. Val. Mar. II, 2,9. Aur. Vict. 32. 
H. N. XV, 4. vgl. Dionyf. VI, 13. 15. (wo der Urfprung der Sitte 
rühere Zeit zurüdgeführt wird). Ob eine politische Bedeutung diejer 
bnung anzunehmen fei, und worin dieje Bedeutung Fliege, vermögen 
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den Sieg errungen hätte, wenn er den Krieg zu führen nicht beſſer ver- 
landen hätte, als der Geſchichtſchreiber aus feinem Geſchlechte, ihn aufzu⸗ 
faffen und darzuftellen. Im weiteren Verlaufe des Jahres verheerte Fablus 
gleih Derius das platte Land in Samnium, und zwar fo, baß er auf ſechs 
und achtzig Plätzen fein Lager hatte, und Decius nur auf fünf und vierzig, 
und daß er zudem eine Stabt Gimetra eroberte. Liv. X, 15. Als er m 
der Wahlen willen nah Rom zurüdgefehrt war, jo ernannten ihn, wie be 
richtet wird, die erften Genturien wiederum zum Conful, und zu gleicher Zeit 
bot Appius Claudius ſowohl feine als des ganzen Adels Kräfte auf, um 
als zweiter Patricier neben ihm ermählt zu werden. Fabius fol mit den⸗ 
ſelben Gründen, mie im vorigen Jahre, fi gemweigert, und zulegt die Er⸗ 
Härung gegeben haben, daß er in Betreff einer Abflimmung auf zwei Pa 
tricter mit dem übrigen Abel einverftanden, auf feine eigene Perſon um ver 
Gefege millen feine Nüdficht zu nehmen vermöge. Wenn fi hiernach ers 
warten ließe, daß durch feinen Einfluß ein anderer Patricier gewählt worden 
wäre, fo entſpricht der Erfolg der Wahlen keineswegs dieſer Erwartung. 
Denn ein Plebejer, 8. Volumnius, wurde zum Amtögenofien ded Aypius 
Claudius gemählt, welcher leßtere, als ver politifche Gegner des Fabius, 
wohl fhrerli neben ihm zum Gonful gewählt zu merben geftrebt, ſondern 
um eine Gonfulatöftelle mit ihm gerungen hatte, und als Sieger aus den 
Wahlen hervorging. Nachdem wir aber erkannt haben, mas von den Nach⸗ 
richten zu halten fei, wornach Fabius mehrmals fih meigerte, fi von Neuem 
zum Conſul mählen zu Iafien, fo find wir au im Stande, die von Aure- 
lius Victor a. a. O. erhaltene, und ohne Zmeifel aus derfelben Quelle 
ftammende Nachricht zu mürdigen, daß Fabius eine nochmalige Bekleidung 
der Genfur mit den Worten ausgeſchlagen habe, es fete nachteilig für ten 
Staat, wenn ein und derjelbe Mann öfter Eenfor würde: und bie oben von 
und ausgeſprochene Vermuthung wird nunmehr ald gerechtfertigt erfcheinen. 
Für die Niederlage, welche Fabius in der Vewerbung um dad Gonfulat 
gegen Appius erlitt, wußte indeſſen der Gejchichtichreiber ſeines Geſchlechtes 
auch dießmal Entfhäpigung zu finden. Denn auf die Rechnung des Lepteren 
find gewiß die Nachrichten zu fhreiben, melde theild in ben Bericht bed 
Kivius aufgenommen, theil® als abmeichende Nachrichten ermähnt find: daß 
unter dem Gonfulate des Appius und Bolumnius die alten Conſuln mit der 
Weiſung, den Krieg in Samnium fortzuführen, auf ſechs Monate im Be- 
fehle beftätigt worden feien, und daß Fabius zwei fefte Städte; Ferentinum 
und Romulen, Decius aber nur eine, Murgantia, erobert habe, fo wie, 
daß jener von Volumnius mit dem alten Heere nach Lucanien gefanbt, die 
inneren bafelbft ausgebrochenen Unruhen untervrüdt habe. Liv. X, 17. 18. 
Zum Slüde find dieſe Nachrichten aus dem Berichte des Livius felbft zu 
widerlegen. Denn da fih nicht denken läßt, daß die neuen Bonfuln die 
Führung des Krieges ihren Vorgängern überlaffen hätten, während fie felbft 
unthätig zu Haufe jaßen, fo fonnten die alten Eonfuln nur. dann im Befehle 
beftätigt werden, wenn die neuen mit anderen, neuausgehobenen Legionen 
zu gleicher Zeit zu Felde zogen. Allein wenn wir aus Livius (X, 18.) er⸗ 
fahren, daß Volumnius mit der zweiten und dritten Legion nad Samnium, 
und Appius mit der erften und vierten nad) Etrurien z0g, fo verbieten und 
diefe Zahlen die Annahme, daß die neuen Conſuln mit neuandgehobenen 
Legionen ind Feld zogen, während noch zwei conjularijhe Heere im Felde 
flunden ;, denn in dieſem Yale hätten vie Legionen ber lebteren bie bezeich- 
neten Numern gehabt, und die neugebilveten die folgenden. vgl. Niebuhr 
II, ©.429. Appius 230g indeffen erft fpäter nah Etrurien, und übernahm 
ohne Zweifel, mie Niebuhr (IM, S. 430 f.) auch aus andern Gründen 
wahrſcheinlich macht, zuerft in Samntum das Heer des einen der vorjährigen 
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Gonfuln, wie Volumnius das des andern. Wenn von dem lehteren erzählt 
wird, baß er in Samnium drei Feſten erobert babe (X, 18.), fo iſt gewiß 
an die oben genannten drei Städte zu denken, melde Fabius und Decius 
erflürmt haben follen; wie denn Livius flatt der beiden letzteren bei Einigen 
den Volumnius, bei Andern den Volumnius und Appius genannt fand. vgl. 
x, 17. Auf das Jahr 459 (295) wurde Fabius zum fünften Male, und 
wiederum mit P. Decius zum Conſul gewählt. Auch dießmal wird bie 
Mahl des Fabius in dem Berichte, welchen Liviud mitrheilt, durch die Ge» 
fahr motivirt, in welche der Staat durch die von Appius gemeldete Verei⸗ 
nigung der feindlichen Völker verfeßt war, und in mwelder Fabius, damals 
entf&ieden der erſte unter allen Feldherrn, zum Netter beſtimmt fchien. Liv. 
X, 21. Fabius weigert fih abermals, die Würde anzunehmen; und durch 
den einmüthigen Wunſch übermunden, erbittet er ſich wiederum ven Deciuß 
zum Amtögenoffen. Liv. X, 22. Daß eine Parthei für den in Etrurien ab⸗ 
weſenden Claudius flimmte, fcheint gleihmohl aus dem Berichte hervorzu⸗ 
geben; denn der Conſul Volumnius, der als Lobredner des Fabius auftritt, 
und dieſem mit einer feltenen Verzichtleiftung auf eigenen Ruhm alle übrigen 
Feldherrn unterorbnet, ertheilt in den Eomitien den Rath, den Appius Tieber 
zum Prätor zu ernennen. Liv. a. O. Ob der Widerſpruch, welcher in dem 
Berichte des Livius enthalten ift, indem Fabius zuerft in den Gomitien aufs 
tritt, während fpäter bemerkt wird, daß fomohl die Conſuln als der Prätor 
Appius abweſend gewählt worden feien, dem Livius felbft oder demjenigen, 
dem er den erſten Bericht entnahm, zur Laſt zu legen fei, ift nicht zu bes 
flimmen. Indeſſen follte dur die Angabe, daß auch Fabius abmeiend ge- 
wählt worden, feine Ehre ohne Zweifel erhöht werden. Denn wenn er 
felbft zu Ende des Jahres noch als Proconful im Felde flund, fo erfheinen 
feine Dienfle um fo wichtiger; und wenn er, ohne perfönlih auf die Wahl 
einen Einfluß üben zu können, benno mit Einflimmigfeit gewählt murbe, 
ſo ging daraus feine Unentbehrlichkeit deſto ficherer hervor. Die Angabe, 
daß Fabius ſich den Decius als einen Mann, der ihm durch frühere ein» 
trächtige Amtögenoffenfhaft verbunden ſei, von Neuem zum Amtsgenoſſen 
erbeten habe, flimmt mit den Streitigkeiten, welche alsbald zmifchen beiden 
um Ausbruch kamen, fehleht überein; und daß die Erbichtung der erfteren 

ngabe denkbarer fei, als vie Erbichtung der Streitigkeiten, ifl gewiß nicht 
zu leugnen. Mebrigens erhob fih der Zwift, der von Livius als eine flän- 
diſche Partheifache bezeichnet wird, über der Vertheilung der Poften. Decius 
wollte nicht zugeben, daß Etrurien, mo der fhwierigfte und gefährlichfte 
Krieg für diejes Jahr bevorfland, dem Fabius außerordentlicher Weife u 
getheilt werben fole, und beftand auf der Entfiheinung des Looſes. Da 
Fabius im Senate obflegte, fo brachte Decius die Sache vor das Bolt; 
aber auch dieſes fol nach dem Berichte des Livius ebenfo einftimmig als der 
Senat den Poften in Etrurien ohne Loos dem Babius zuerfannt haben. Liv. 
X, 24. Später fol bei der Bedeutung des Kriegs in Etrurien die Abſen⸗ 
dung eined zweiten confularifchen Heeres unter Decius oder dem vorjährigen 
Conſul Volumnius angeregt worden fein; worauf Fabius felbft zur Be⸗ 
rathung nah Rom gefommen fei, und nunmehr, da Voll und Senat, fo 
wie der Amtögenofle felöft feinem Gutbefinden Alles anheimftellte, die Ent⸗ 
ſcheidung herbeigeführt habe, daß Derius ihm als Gehilfe in Etrurten beis 
gegeben wurde. Liv. X, 25. 26. An diefem Berichte erregt nit nur die 
ylöglihe Umwandlung des Decius gegründeten Anftoß; fondern mir find 
überhaupt durch verfchienene Gründe veranlaßt, die Angabe, daß Fabius 
zuerft allein bie Provinz Etrurien erhalten habe, fo mie die Angabe von 
feiner fpäteren Reife nah Rom für falfch zu erflären. Denn wenn berichtet 
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wird, daß Fabius Etrurien ohne Loos erhalten habe, fo wird dabei vorqus⸗ 


gefeßt, daß dem Decius Samnium zugeteilt wurde (vgl. X, 25.). Nm 
aber fragen wir mit Recht, wie Fabius, nachdem er nad Etrurlen außge- 
zogen war, und bereits fein Heer in verſchiedenen Gegenden umbergeführt 
atte, bei feiner Rückkehr nah Nom den Decius Hier noch treffen Eonmnte, 
att daß derfelbe, da auch Volumnius, welcher im vorigen Jahre in Sam» 
nium befehligt hatte, al8 anmwefend in Nom genannt wird, nad Samnium 
ausgezogen wäre? Allein abgefehen bievon müffen wir an fi für unwahr: 
ſcheinlich erklären, daß Fabius, gerade da der Krieg gefährlicher zu merben 
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drohte, ſei es in Folge einer Aufforderung des Senats oder aus eigenem : 


Entſchluſſe fein Heer verlaſſen und fih nah Rom verfügt habe, um hier 
einen Bericht über eine Erklärung zu geben, melde er e 

oder durch Vermittlung eines Abgeſandten dem Senate und Bolfe über: 
machen konnte. Daß die Ungabe von der Nüdfehr des Conſuls nicht auf 
autbentifcher Ueberlieferung beruhe, ſondern in die Veberlieferung eingeſcho⸗ 
den wurde, beweist auch die ungefchidte Verknüpfung, in welche dieſe An= 
gabe mit einer wirklich überlieferten Thatſache gefebt if. Wer weit im den 
Berichte des Livius (X, 25.) Iefen, daß Fabius die zmeite Legion bei Elus 
flum — ehemals Camars genannt — zurüdgelaffen, und den Befehl im Lager 
dem 8. Scipio ald Proprätor übergeben habe, ſodann aber, um über den 
Krieg zu berathen, nah Rom zurücgekehrt fei: jo badhte ber Urheber bes 
Berichtes nah dem Zufammenhange der Worte an die Viebergabe des Heer: 
befehld vor dent Abgange nah Mom. Allein die zweite Legion, welche Fa⸗ 
hius bei Camars lagern Tieß, war keineswegs bie einzige, vie unter feinen 


Fahnen ſtund, fondern Fabius hatte von Appius zwei Legionen übernommen, - 


und fol ſelbſt 4b600 Fußgänger und 600 Weiter von Rom nach Etruͤrlen 
deführt haben. vgl. Liv. a. a. DO. Niemals bildete auch eine einzige Legion 
ein confuldrifhes Heer; und es ift baher eine höchſt unüberlegte Berfnüpfung, 
in melde der Annalift den angeblichen Abgang des Confuls mit einer That: 
ſache so hat, welche in der Gerichte des Feldzügs eine ganz andere 
Stelle findet, Nah dem Bisherigen find wir berechtigt, den von Liviüs 
aboptirten Bericht für falſch zu erflären, und im Gegentbeile anzunehmen, 
daß dem Kabius und Decius nah dem Antritte ihres Conſulates zugleich die 
Provinz Etrurien zugetheilt worden fei. Indeſſen mag ein Streit — 
ihnen in Folge der Forderung des waßius, Etrurien allein zu erhallen, 
vorausgegangen, durch. Volksbeſchluß aber in der angegebenen Weiſe ent- 
ſchieden worden fein. Diefen Streit nicht ebenfalls für, erdichtet zu halten, 
beitimmt und die Erwägung, daß zur Erdichtung beffelben, nenn er, hiät 
wirklich vorfiel, fein denkbarer Grund vorhauden gemelen wäre, Mahr- 
fGeinlich bleibt aber iihmer, daß Babius, feinem Mmtsgenoffen Heein⸗ die 
Vollendung der Rüſtungen überlaſſend, mit einer Legion, welche alsbald 
unter feinen Fahnen PR gefaimmelt hatte, nah Etrurien vorauszög. vgl. 
iv. X, 25. Hier hatte im vorigen Jahre der Conful Appius Glaubius 
en Etrusfer und Samniter, welche Iehteren unter Gellius Egnatlus er= 
ſchienen warei, um ihte Waffen mit ven Etruskern zu vereinigen, mit Hi 
bed Conſuls Volümnius, der aus Samnium herbeigezogen war, firgrei 
kämpft, und fand jet, da ohne Zweifel die Samniter in Folge bed Sieges 
er bie Tiber gedrängt worden ivaren, mit feinen beiben Legtonen Bid zur 
neunft ded neuen Conſuls in einem Lager bei der Stadt Aharna ober Ama 


io. X, 25. vgl. Plin, IM, 14. Si. VII, 458.), d. i. bei Dem je In 
er 


bivitella v' Arno in Umbrien, gegenüber von Perugia. Das Lager, dAs 

bier aeiäfagen, hatte er durch — 5 Pfahlwerk und einen Graͤben ge⸗ 
fhüdt. A Fabius in die Nähe des Lagers kam, fo begegnete er einer 
Abtheilung, welche ausgefandt war, um Holz herbeizuſchaffen. Er befahl 


enſowohl ſzrigun 
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verfelben, umzukehren, und das Pfahlwerk auszureißen, weldes Holz genug 
bieten werde. Spottend über die Aengſtlichkeit der bisherigen Führung ent- 
ließ er ihon am folgenden Tage jeinen Beind Appius, deſſen Klagen zu 
Rom (vgl. Liv. X, 26.) eben darum leicht zu begreifen find, und führte 
nun das verflärkte Heer, welches freilih eine freiere Bewegung geflattete, 
bis zur Ankunft seines Amtsgenoſſen in Umbrien und Etrurien umber. * 
vgl. Liv. X, 25. Die beiden confularifhen Heere vereinigten fich vielleicht 
bei der Stadt Gamers ſüdlich von Berufla, welche feit dem Zuge ded Bas 
bius über das ciminische Waldgebirge römiſche Bundesſtadt geworben war. 
Jedenfalls wurde bei dieſer Stadt, welche Livius mit Clufium vermecjelt, 
bad vor Alterd biefen Namen trug, wor dent Aufbruche des vereinigten 
Heeres eine Legion unter dem Oberbefehle des 2. Scipio in ber Abſicht, ben 
Nüden zu deden, zurüdgelaffen. vgl. Liv. X, 25. Ohne daß uns über den 
Zug des vereinigten Heeres nähere Angaben erhalten wären, jehen wir daß» 
ielbe mit Einem Male jenfeits des Apenninus bei Sentinum im Lande ber 
iennonifchen Gallier oder an der Grenze deflelben ** den Feinden gegenüber: 
fteben. Das Heer der Feinde befand in feinem Kerne aus Sammnitern und 
Salliern, mit denen nad Einigen auch Umbrer und Etrusker vereinigt waren. 
vol. Volnb. II, 19. Bonar. VIE, 1. Liv. X, 27. Frontin. I, 8, 3. Orojſ. 
III, 21. Ohne Zweifel waren die Samniter- unter Gellius Egnatius, fo 
wie fle im vorigen Jahre aus Samnium im Lande der Etrusker erſchienen 
waren, um biefe zum gemeinichaftlichen Kriege gegen die Nömer zu erregen, 
nachdem fie in Folge der Niederlage durch Appius Claudius und Bolumniud 
nad Umbrien gedrängt morden waren, von bier aus in Gemeinſchaft mit 
erruöfiihen und umbriſchen Schaaren über den Apenninus zu den jennoni=- 
ſchen Galliern vorgedrungen, um dieſes Volk, welches ſchon einmal Rom 
an den Rand des Untergangs gebracht, und jpäter durch wiederholte Ein⸗ 
fälle in Schreden gefeßt hatte, von Neuem zum Kriege gegen bie gemein» 
famen Feinde der italiihen Völkerfchaften aufzurufen, und mit einem mäch⸗ 
tigen galliſchen Heere zum entſcheidenden Kampfe zurüdzufehren. Die römi- 
ihen Konjuln glaubten die Gefahr nicht erwarten zu dürfen, fonbern be⸗ 
ichloßen , ihr entgegenzugehen. Fabius, welcher zuerft ein römiſches Heer 
über das ciminiihe Gebirge in das obere Etrurien geführt hatte, zog jet 
mit jeinem Amtögenofien Decius zum erften Male an der Spige eines römi⸗ 
ihen Heeres über ven Apenninus in das Land der jennoniihen Gallier. 
Der Weg, melchen fie verfolgten, war ohne Zweifel derfelbe, melden bie 
Camniter voraudgezogen waren; und wenn biefe der legten über fie erhal- 
tenen Nachricht zufolge bei der Stadt Aharna oder dem heutigen Givitella 
d'Arno geflanden hatten, io zogen fie, wie es jcheint, durch das Thal des 
Claſius oder Chiascio aufwärts, und gelangten in der Gegend von Sigille, 
dem alten Suilum (in den Stinerarien Helvillum genannt ***) an ven Buß 





® infere Darftellung rechtfertigt die oben von uns ausgefprochene Aunahme, baß Bas 
vins feinen Amtsgenoſſen vorausgezogen fei, während eine andere Angabe, bie von 
Livius ermähnt und von Zonaras (VII, 1.) aufgenommen if, ben Fabius unb Decind 
zu gleicher Zeit von Rom nach Etrurien ziehen laͤßt. Wenu Sabine voraudgog , fo 
erklärt dieſer Umſtand auch bie Entſtehung der Angabe, daß Decius erſt fpäter zum 
Gehilfen des Fabius in Etrurien ernannt worden fei. 

»" Die fennonifhen Ballier wohnten nach Livius V, 35. zwiſchen bem litens 
und Aeſis. Schwerlich aber werben fie, wie es nach Polpbius Il, 17. erfcheint, 
nur am Meere gefeflen baben ; fondern fie wohnten wit Umbrern untermifcht, in 
deren Land fie fich fefgefegt hatten, bis an ben Fuß des Apenninus. 

9° Diefer Name, der in ben Stinerarien noch verfchieden corrumpirt ifi, rührt 
ebne Zweifel von einer Berwechölung mit Hiſpellum; ber Lage nach muß jedoch 
Guilum gemeint fein. vgl. Cluver. Ital. Ant. I. p. 617. 62°. 
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des Apenninenpafſſes, welchen auch fpäter die nah Ariminum führende via 
Flaminia überfegte. Am jenfeitigen Zuße dieſes Pafles lag Sentinum; und 
in diefer Gegend trafen die Nömer auf die bereitö mit einem gallifchen Heere 
vereinigten Feinde. Nachdem fie ein Lager gefchlagen, flunven fie denſelben 
eine Zeit lang gegenüber, und wurden nah Livius durch clufiniſche Ueber⸗ 
läufer, worunter richtiger camertiihe Spionen zu verftehen fein werben, 
wiederholt über die feindlichen Plane unterrichtet. Die entſcheidende Schlacht 
wurde ohne Zweifel dur die Nachricht Herbeigeführt, welche vie römiſchen 
Heerführer erhielten, daß die bei Gamers zurüdgelaffene Legion einem feind- 
lichen Ueberfall erlegen fei. (vgl. Polyb. II, 19.: zuoopıAorammowrzes 12005 
10 yeyorog &larıwur wvrois Poueioı — EEnAdor.) Nah Cinigen waren 
ed Umbrer, melde bie Legion bei Camers überfielen (vgl. Liv. X, 26.); 
bie wahrſcheinlichere Nachricht aber ſchrieb den Ueberfall ven Galliern zu, 
mit melchen nah Polybius Eamniter vereinigt waren. Hiernach find mir 
zu ber Annahme veranlaßt, daß ein abgejonberted galliihes Heer, verbunden 
mit einem Theile der bei den Galliern erfchienenen Samniter, über einen 
andern Apenninenpaß, nämlich denjenigen, melden Strabo (V, 2.) zum 
Unterfhiede von dem obenerwähnten Paß von Ariminum den von Arretium 
nennt, und über welchen nit nur in fpäterer Zeit Hannibal zug, ſondern 
über welchen auch früher die Gallier ſelbſt, da fie namentlih bei ihrem 
erften Einfalle zuerft vor Clufium erſchienen, geſetzt Hatten, in Etrurien 
einfiel, und die bei Gamers zurückgelaſſene Legion übermwältigte und vers 
tilgte. * vgl. Liv. X, 26. Polnb. IL, 19. Die Eonfuln konnten auf dieſe 
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° Der Bericht des Livius ſetzt voraus, daß bie Gallier zur Zeit, da Fabius 
nah Nom gereist war, In Etrurien einfielen unb die angeblich bei Elufium unter 
L. Scipio zurfdigelaffene Legion Üübermwältigten; woran fid, bie ausfhmfdende Cr 
zählung knüpft, daß bie Kunde von diefer Niederlage zu den bereits nicht weit mehr 
von Cluſium entfernten Conſuln nicht eher gelangte, als bis die beranfprengenden 
Sallier die Köpfe der Erfchlagenen an ihren Pferden ober auf ihren Langen zur 
Ehau trugen. Liv. X, 27. Indem Niebuhr, was bie Zeit betrifft, der Darftielung 
des Livius folgt, ftellt er in Beziehung auf bie Stabt Camers, welche Livius mit 
Eluſium verwechfelt, während Polybius, ber fonft die Elufiner wohl Bennt, bie Ber: 
nichtung ber Legion dv 7j Kauspriov zupa gefhehen läßt, die Anficht auf, daß 
die Region bei Camerinum aufgeflelt gewefen, um im alle eines Gindringene ber 
Gallier durch Picenum mit den Samertern vereinigt jenen Paß zu vertheidigen. Die 
fibrige Armee, welche bei Livius vergeffen ift, Iäßt er eine Stellung zwiſchen Nocera 
und Foligno einnehmen. Ehe nun bie Eonfuln mit den nen aueßgehobenen Legionen 
beranrüdten , haben die Gallier die Legion bei Camerinum Überwiltigt und über ben 
gedffueten Paß fih in Umbrien ausgebreitet. Gleihwohl fei die Bereinigung ber 
bei Foligno zurficägelaffenen nnd der von Nom heranrücdtenden Armee, wenn auch 
Leider nicht berichtet fei, durch welche Gefchicktichkeit fie bewirkt wurde, gelungen; 
and als die Conſuln ben ganzen Umfang der Gefahr überſahen, fo haben fie, wie 
einige Annalen meldeten (Liv. X, 30.), auc das Heer ded Bolumnius aus Sams 
nium berangegogen. Nah Vereinigung der drei Armeen haben ſodann bie römi- 
ſchen KHeerführer Angriffäunternehmungen begonnen, und felen, bie Feinde durch 
einen Geitenmarfb surüdlaffend,, fiber bie Upenninen bis Sentinum vorgerückt. 
Als die fennonifhen Gallier ihr Land bebroht fahen, fo feien fie zur Dedung deſſel⸗ 
ben rückwärts geeilt, und haben bie Samniter ihnen zu folgen gendthigt. Bei diefer 
Darfielung ift es nicht blos Ein Punkt, welchen wir vergeblih und begreiflich zu 
machen fuchen würden. Denn fürs Erſte war ſchwerlich zu erwarten, daß wie Ballier, 
welche von ihrem eigenen Lande Über zwei Apenninenpäffe nach Etrurien und in das 
eidapenninifche Umbrien eindringen Ponnten, die Grenze ihres Landes, welches nur 
fo weit ald Umbrien, nämlich bis an ben Aeſis reichte (vgl, Strabo V, 2, Liv. V, 35. 
Plin. III, 14.), verlaffend, durch ein fremdes Gebiet und auf einem ihnen unbe⸗ 
Pannten Wege fiber das nah Strabo V, 2, am der Grenze von Picenum. wahr: 
ſcheinlich aber in Pitenum ſelbſt gelegene und von Strabo nur durch Verwechs⸗ 
lung als umbriſch bezeichnete Camerinum nach Umbrien eindringen würden. os 
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Nachricht, bevor fle mit dem Feinde, dem fie ſelbſt gegenüberftanden, fich 
gemeflen hatten, ohne den Schein einer Flucht den Rückweg nicht antreten. 
Während fie naher alsbald bei Sentinum ſich zu ichlagen befchloßen, ſchickten 
fle an die beiden PVroprätoren Fulvius und Poſtumius, melde mit zwei 
Nefervearmeen,, der eine im Baticanifhen und der andere im Faliskerlande 
flunden, die Weifung, nah Etrurien vorzurüden, und ſowohl die einges 
falfenen Gallier aufzuhalten, als den Nüdzug der römiſchen Sauptarmee zu 
decken. Da in dem auf und gefommenen Berichte der Zufammenbang der 
Ereigniffe verfehrt ift, und der in frühere Zeit gefeßte Einfall der Gallier, 
in deſſen Folge die Legion bei Camers vernichtet wurde, in jenem Berichte 
nicht ald Urfache des Vorrückens der Reſervearmeen angeſehen werden Eonnte, 
fo mußte für dieſes Vorrüden ein anderes Motiv gefuht merden. Darum 
lefen wir ſowohl bei Livius (X, 27.), als bei Frontinus (I, 8, 3.), daß 
die Conſuln aus dem Lager bei Sentinum dem Fulvius und Poflumius 
gefchrieben hätten, ſie follten mit ihren Heeren nad Clufium (ober dem 
Frontinus zufolge, bei welchem vie Lesart im Zweifel ift, vielleiht nad 
Aſſiſtum) vorrüden, und von hier aus das Gebiet der Etrusfer und Umbrer 
mit folder Macht verheeren, daß die im feindlichen Lager bei Sentinum 
ſtehenden Etrusker und Umbrer genöthigt würden, zur Vertheidigung ihrer 





dann if Überhaupt bie Annahme unmöglich, daß die Ballier, während Fabins nad 
Rom gereist war, und ehe er mit Derins an ber Spige neuer Legionen zurüdkehrte, 
in Umbrien eingefallen feien ; denn abgefehen bavon , daß wir die Rettung ber nach 
Niebuhr zwiſchen Nocera und Foligno zurfdgelaffenen Armee und die Vereinigung 
mit den von Rom herbeigeführten Legionen ohne einen Zufammenftoß mit den Feinden 
nicht wohl begreifen Pönnten,, fo wäre ber angeblihe Seitenmarfch ber römifchen 
Eonfuln über den Apennin, durch welchen fie einen neuen, Feind aufgefucht hätten, 
während fie ben alten im Rücken ließen, und die Haupiſtadt ſelbſt, welche durch bie 
in der Nähe derſelben aufgeftellten, zum Theil wohl aus ungedienten Soldaten ges 
bildeten NRefervearmeen nicht gehörig gefihert war, in Gefahr ſetzten, gewiß bie 
unglücklichſte Entſchließung gewefen. Hiernach fehen wir Leine andere Möglichkeit, 
als daß bie römifchen Conſuln den fiber den Apenninus gezogenen Samnitern folgs 
ten, und daß erft nad) ihrem Abzuge ein gallifches Heer von einer andern Seite 
einfiel, und die zur Dedung Ihres Rückens bei Camers zurfdgelaffene Legion Aber⸗ 
wältigte. Wenn aber die Eonfuin, ehe fie aus Etrurien durd Umbrien in ber oben 
von und bezeichneten Ridytung über den AUpenninus zogen, zu dem Zwecke, ihre Ver⸗ 
bindung mit Rom zu ſichern, eine Legion bei Gamers zurücließen, fo kann unter 
Gamers weder Camerinum noch Elufium verfianden werden, und ed wird bie oben 
von uns ausgeſprochene Anficht befiätigt. Was noch bie Angabe einiger Annalen 
betrifft, welche von Livius felbft bezweifelt, von Niebuhr aber aboptirt wird, daß 
Fabius und Decius auch dad Heer bed Bolumnius aus Samnium an fich ges: 
zogen bätten, fo koönnen abgefehen von ber Schwierigkeit der Vereinigung bie 
DBeweitgrände Niebuhrs nicht als triftig betrachtet werden. Denn wenn Polrbius 
II, 19. fagt, daß bie Römer bei Sentinum zaoı zois orgaronztdoss gekämpft hätten, 
fo deuten biefe Worte nur barauf, daß die im Vorhergehenden erwähnte Niederlage 
im Lande der Eamerter nur Bine Legion betroffen hatte. Wenn aber feruer von 
Niebuhr bemerkt wird, baß der Einfall ber Samniter in bie Landfchaft von Vescia 
and fogar Über den Lirid in die von Formik (Liv. X, 31.) nicht möglich gewefen 
wäre, wenn nicht das römifche Heer aus Samnium weggezogen wäre, fo bemerken 
wir, daß diefe ſich wieberholenden Einfälle nicht nothwendig einen Zug ber Samniter 
aus dem Iunern ihres Landes vorausfegen , fondern daß kiefelben von den famnis 
tifhen Eolonteen in Campanien aus gefchahen. Die Wahrfheinlichkeit, daß Teanum 
Sidirinum von den Samnitern colonifirt worden, haben wir im Art, Egnatii (©. 
58 f.) nadhgewiefen, und erinnern bier nur noch au die auddrädliche Bemerkung 
Strapo’s (V, 4.), daß verfihietene ſamnitiſche Anfiedelungen . in Campanien gewefen 
feien, Um ein Gegengewicht gegen dieſe famnitifchen Golonieen zu bilden, wurben 
eben im %. 459 d, St., ba Dp. Fabius CV.) und P. Decius (IV.) Conſuln waren, 
die römifihen Eolonien Minturna am Auefluß des Liris und Sinueffa gegründet, 
Ben. I, 14. vol, Eiv. X, 21, 
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Heimath zurücdzufehren. (Daß auf dieje Weile bie Gonfuln ihre Feinde ge- | 


theilt hätten, melbet auch Orofius III, 21., ver ſich Fälfhlih ver Worte 
bevient: quibusdam suis ad populandos hostiles agros in Umbriam Etru- 
riamque praemissis.) Allein die Conſuln Tonnten den Abgang der 
Etrusfer in Folge einer Operation, zu welder fie erft die Nefervearmern 
aus der Nähe von Rom berufen mußten, unmöglid in ihrem Lager erwer⸗ 
ten; denn abgefehen davon, daß ein Angriff der Feinde die Schlacht herbei⸗ 
führen konnte, jo märe wohl bei einem jo zahlreichen Heere, das mitten in 
Feindesland flund und bei der Nähe des feindlichen Keere auf Plünderung 
nicht rechten konnte, in kurzer Zeit Mangel an Lebensmitteln eingetreten. 
Auf die Nachricht von der Niederlage bei Camers beihloßen alio die Con⸗ 


ſuln, den Feinden die Schlacht zu liefern; und ald nad dem Berichte des 


Ziviud am dritten Tage das Ireffen ſich entfpann, ſo errang bie Tapferkeit 
ber Nömer über die verbündeten Feinde einen Sieg, der nicht nur Mom von ver 
augenblidlichen Gefahr befreite, fondern auch für die endliche Entſcheidung des 
Kampfes, der zwijchen den Nömern und den Völkern Italiens gefämpft wurbe, 
von der größten Bedeutung war. Der Sieg mar mit dem Tode des Confjuls 
Decius erfauft; aber auf der andern Seite fiel Gellius Egnatius, ber kühne Führer 
der Samniter, der für Die Selbftindigkeit jeined Vaterlandes das Neuß, 

gewagt hatte, und der gleich Decius, aber unglüdlih für fein Vaterland fd 
opferte. Wir unterlaffen, in einen näheren Bericht des Treffens einzugehen; 
allein wenn Zabius in dem Berichte des Livius auch dießmal in beſonderem 
Mape begünftigt erjcheint, jo ift mohl nicht zu bezweifeln, daß das Haupit⸗ 
verdienft an jenem entfcheidenden Tage ihm zuzurechnen ifl. vgl. Liv. X, 
27—29. Polyb. I, 19. Zonar. VI, 1. Oroſ. IN, 21. Diodor Eel. 
XI, 6. Die Nachricht von dem Siege ver Römer bei Sentinum trieb vie 
Ballier, melde über Arretium eingefallen waren, in ihre Heimath zurüd; 
und der Vroprätor Sulvius fand nur noch die Perufiner und Glufiner zu 
züchtigen, die mit den Galliern gemeinfame Sache gemacht hatten. vgl. Liv. 
X, 30. Diefer Erfolg war in Etrurien erreicht, ehe Fabius daſelbſt erſchien. 
Da die Beinde zu aufgeregt waren, um fih Ruhe verſprechen zu können, 
fo Tieß derjelbe das Heer des Decius in Etrurien zurück; feine eigenen Le⸗ 
gionen aber führte er nah Nom, und feierte an ihrer Spige einen Triumph 
ber Samniter, Etruöfer und Gallier. Fasti triumph. Liv. X, 30. Oroſ. 
II, 21. Dem weiteren Berichte des Livius zufolge fol nah dem Abzuge 
des Conſuls der Krieg in Strurien auf Anfliften der PBerufiner von Neuem 
ausgebrochen jein, worauf Yabiud abermals auszog, und in einem Treffen 
viertaujend fünfhundert Verufiner erlegte und gegen die Hälfte zu Gefangenen 
machte. Liv. X, 31. Allein es ift nicht einzufehen, warum das in Etrurien 
zurüdgelafiene Heer des Decius den neuen Aufftand nicht zurüdhalten ober 
niederſchlagen konnte; und wenn nah Livius a. DO. dad Heer des Decius 
aus Etrurien nah Sanınium gejandt wurde, fo ift die Urſache dieſes Wech⸗ 
feld, voraudgejeßt, daß ein neues Heer in Etrurien nöthig war, nicht zu 
begreifen. Der angebliche Sieg des Fabius über die Perufiner if daher 
wahrfcheinlih eine Wiederholung desjenigen, den der Prätor Fulvius über 
biefelben errungen hatte; mobei eine Steigerung des Sieges in ber Zahl der 
Erſchlagenen, die bei Fulvius über vreitaufend betrug, als natürfich ericheint. 
— Al der Sohn des Fabius, Du. Fabius Burges, auf das J. 462 (292) 
zum Gonful gewählt zu werben ftrebte,. jo jol der Water Fabius felbit, 
wie Valerius Marimus (IV, 1, 5.) ohne Zweifel aus Livius uns berichtet, 
dem Volke auf das Dringendfte zugerevet haben, die Fabiſche Familie endlich 
einmal von der confulariihen Würde auszunehmen, damit nicht Die Ausübung 
der höchſten Gewalt in Einen Gejchlechte bleibend mürde. Nach dieſem Be- 
richte hätte Fabius eine ähnliche Verzichtleiftung auf Ehren und Würden für 
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fein Geflecht, wie nach früheren Berichten für feine Perfon an den Tag 
gelegt. Wenn aber die früheren Berichte einer näheren Prüfung zufolge fi 
als erdichtet erwieſen haben: fo find wir berechtigt, dem vorliegenden Bes 
richte nicht weniger zu mißtrauen, und aus demſelben gerade das Gegentheil 
u folgen, daß nämlich Fabius hei der Bewerbung feines Sohnes eine 
mächtige Gegenparthei zu bekämpfen hatte. Wenn Fabius Gurges, mie wir 
an feinem Orte berichten werben, als Aedile ich perfönliche Feinde gemacht 
hatte: fo dürfen wir zugleich vermuthen, daß die Feinde des Vaters, an 
deren Spige wir Appius Clandius zu denken haben, und deren Haß und 
Erbitterung durch den Ruhm, melden Fabius aus feinem jüngften Conſu⸗ 
fate davon getragen hatte, in gleichem Verhältniß geftiegen war, von ber 
Abflcht geleitet, im Sohne ven Vater zu kränken, der Erwählung des Erfteren 
mit Bracht fich entgegenfehten. Auf ven Ruhm feines Vaters, wenn aud 
nicht auf perſönliche Eigenfchaften geſtützt, wurde Fabius gleihmohl zum 
Conſul gewählt. vgl. Zonar. VII, 1. Da die Samniter oder menigftend 
eine Bölferfhaft berfelben, die Pentrer, bei der gerade in Rom herrſchenden 
Seuche Äh aufs Neue erhoben und in Campanien einfielen (Dionyf. Exc. 
p. 2334. R. Zonar. a. D.), fo zog er eilends mit einem Heere aus ber 
Stadt, und ließ fich unvorfihtig in ein Treffen ein, in welchem er voll 
fländig geſchlagen murbe. vgl. Zonar. a. DO. Eutrop. II, 9. Dieß benüßten 
die Beinde der Babier, ihrem Haſſe Befriedigung zu verſchaffen. Nach Caſ⸗ 
fius Dio (fragm., Neimar. Nr. 36. vgl. Zonar. a. DO.) wurde ber Antrag 
durchgeſetzt, den beflegten Gonful nad Rom zu berufen und zur Rechen⸗ 
ſchaft vor das Volk zu ziehen; und nach Orofius (III, 22.), der ven Conſul 
nad Verluſt feines Heeres als Fliehenden nah Rom zurückkehren Jäßt, wurde 
im Senate über feine Abſetzung verhandelt. Daß Appius Claudius den ges 
ſchlagenen Fabius mit befonderem Eifer angeklagt und verfolgt habe, läßt 
fi vorausjeken ; und vielleicht mag der Teßterwähnte Antrag, der in ber 
römiſchen Geihichte ohne Beiſpiel ift, eben von Appius ausgegangen fein. 
Wenn aber Niebuhr (II, S. 466.) die Hypotheſe aufftellt, daß die Dic- 
tatur, melde eine Injchrift dem Appius zufchreibt, ihm eben damals übers 
tragen worden fei: fo fteht diejer Annahme die Ermägung entgegen, daß er 
zun Dictator erwählt ohne Zweifel zum Heere abgegangen wäre. Allein 
der Vater Fabius wußte durch ſeine Fürſprache das Volk zu befänftigen; 
und ba er fich ſelbſt erbot, feinen Sohn als Unterfeldherr zu begleiten, fo 
wurbe biefem die fernere Führung des Krieges überlaflen. vgl. Div, Zonar., 
Orof. a. O. Liv. Xl. Don feinem Vater unterſtützt gewann Fabius Gurges 
in dem neu unternommenen Feldzuge einen glänzenden Sieg, der beſonders 
durch die Befangennahme des feindlichen Heerführers C. Pontius, ded Siegers 
bei Gaubium, die größte DBebentung gewann. Oroſ., vgl. Zonar. a. O. 
(Die Erzählung bei Orofius, daß ver ater Fabius, ala ex in der Schlacht 
jeinen Sohn von dem andringenden Pontius yeriönlih bedroht und von 
allen Seiten den feindlichen Geſchoßen ausgeſetzt ſah, fein Alter vergefiend, 
zum Schuße feines Sohnes fih mitten unter die Kämpfenden begeben habe, 
iſt ohne Zweifel auf Rechnung der Sage zu feen, welche bie einfache Ueber⸗ 
lieferung, daß der DBater den Sohn im Kampfe unterftügt Habe, nad ihrer 
Weiſe geftaltete.) Ein Triumph belohnte den Sieger, in welchem ver ge- 
fanggne Pontius aufgeführt, fodann aber in grellem Widerſpruch mit ver 
Großmuth, mit welcher derſelbe einft die gefangenen Römer bei Caudium 
entlaffen hatte, enthauptet wurde. Liv. XI. (Fasti triumph.). Nah dem 
Berichte ded Zonaras (a. D.) diente Fabius feinem Sohne als Linterfeloherr 
au im folgenden Jahre, nachdem derſelbe als Proconful im Oberbefehle 
beflärigt war. Daß er aber fih wirklich als Untergebenen feines Sohnes 
bendmmen, und allen Ruhm der Thaten vemfelben zugefchrieben habe, wird 
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ausdrücklich Hervorgehoben. vgl. Div, Zonar. a. DO. Bei einer Unterrebung 
mit den Samnitern, zu welcher er einft feinen Sohn begleitete, fol er veflen 
Aufforderung, fi zwifchen ihn und den Lictor zu flellen, um von bem 
Haufen der Feinde nicht gebrängt zu werben, aus Achtung vor der Sitte, 
welche den Vortritt vor dem Gonful verbot, Feine Folge geleiftet Haben; 
und bei dem Triumphe feines Sohnes fol er dem Wagen deſſelben zu Pferte 
gefolgt fein. Val. Mar. II, 2, 4. V, 7,1. Plut. Fab. Max. 24. (Ein m 
derer Zug, den Valerius Marimus II, 2, 4. von ihm erzählt, ift nad 
Livius XXIV, 44. Plut. Fab. Max. 24. auf Fabius Eunctator zu beziehen.) 
Die Gunft des Volkes, deren ih Fabius am Abend eines thatenreichen 
Lebens erfreute, trat nad feinem Tode in der Wreigebigfeit hervor, mit 
welcher dad gefammte Wolf zu feinem Leichenbegängniß ſteuerte. Da aber 
das Geſchlecht der Gabe nicht beburfte, jo verwandte fie Fabius Gurges zu 
einem allgemeinen Mahle für das Volf. Aurel. Vict. de vir. ill. 32. 

17) C. Fabius M. f. N. n. Ambustus (Fasti cap.), Bruder des 
Borigen, wird nur als Magifter Equitum im X. 439 (315) genannt. Liv. 
x, 23. Fasti cap. vgl. oben ©. 383. 

18) M. Fabius Dorso, ohne Zweifel Sohn von Nr. 15., war 
Eonful 409 (345), Liv. VII, 28. Diodor XVI, 66., zog mit feinem Amts: 
genofien Serv. Sulpicius Camerinus gegen die Voldfer, und nahm mit dem: 
felben dem Feinde durch Ueberfall Sora weg. Liv. a. O. 

19) Qu. Fabius Ambustus, von unbefannter Abflammung, aber 
berfelben Generation wie 16—18 angebörig, war Magifter Equ. des P. 
Balerius Publicola 410 (344), Liv. VII, 28., und Dictator wegen Abhal⸗ 
tung der Wahlen 433 (321), vgl. Liv. IX, 7. 

20) M. Fabius Ambustus, aus derfelben ®eneration, wie die Po: 
rigen, war Magifter Equitum des Dictatord U. Cornelius Arvina 432 (322), 
und „208 mit demſelben gegen die Samniter. Liv. VIII, 38 f. vgl. oben 
©. 382. 

21) Qu. Fabius Qu. f. M. n. Maximus Gurges (Fasti triumph. 
ad a. 478. Varr.), Sohn von Nr. 16., führte in feiner Jugend ein üppiges 
Leben, und erhielt von feiner Verſchwendung den Beinamen Gurges, madhte 
aber durch fpätere Leiſtungen und Dervienfte die Fehler des früheren Alters 
wieder gut. Macrob. Sat. Ik 9. Im I. 459 (295) war er Aedile und 
Hagte als folcher mehrere Evelfrauen vor dem Volke wegen Unzudt an, 
flrafte die Verurtheilten um Geld und Tieß aus dieſen Strafgeldern ven 
DBenustempel bei dem Circus Maximus erbauen. Liv. X, 31. vgl. P. Victor 
Reg. XI. Da er in feinem eigenen Leben keineswegs Sittenfirenge an den 
Tag legte, fo ift zu vermuthen, daß der Anklage adeliger Frauen Familien⸗ 
feindfhaft und Factionshaß zu Grunde lag. vgl. oben ©. 399. Die Ges 
Fichte feines erften Gonjulates vom I. 462 (292) haben wir oben behan⸗ 
delt, und berichten nur no, daß er im folgenven Jahre den Oberbefehl 
in Samnium, welder ihm als Proconful verlängert worden war, auf ben 
Befehl des Conſuls Boftumius, ver felbft den Abgeorpneten des Genates 
teoßte, und zulegt mit jeinem Heere gegen Fabius zog, als derſelbe gerade 
bie Stabt Cominium belagerte, nieverzulegen genöthigt war. vgl. Dionyf. 
Exc. p. 2334.R. Daß er übrigend nah dem Siege über C. Pontiud in 
Gemeinſchaft mit feinem Vater noch eine Anzahl fanmitifher Städte eroberte, 
wird von Cutropius (II, 9.) berichtet. Einer Stelle bei Serviuß ad Aen. 
1, 720. zufolge conjecrirte er nah dem ſamnitiſchen Feldzug die Venus unter 
dem Namen Obsequens (quod sibi fuerit obsecuta). Im J. 478 (276) 
war er zum zweiten Male Conful, und triumphirte nah den Faſten über 
Samniter, Rucaner und Bruttier. Drei Jahre ſpäter war er Mitglied der 
Geſandtſchaft an den König Ptolemäus. Val. Mar. IV, 3, 10. vgl. Dio 
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fragm., Reimar. Nr. 147. (Zonar. VIII, 6.) Liv. XIV. Als er auf Das 
J. 489 (265) zum dritten Male zum Conſul erwählt war, zog er gegen 
die aufgeftandenen Sclaven in Bolfinii, fand aber bei der Belagerung dieſer 
Stadt feinen Tod. Bonar. VIII, 7. Flor. I, 21. vol. P. Decius Mus, 
Br. II. S. 879. Bon der bereutenden Stellung, welche er in fpäterer Zeit 
einnahm, gibt die Angabe des Plinius (VII, 41.) Zeugniß, daß er glei 
Vater und Großvater princeps Senalus geweien. * [ Hkh.] 

Fabian. Für die Gefhichte der Literatur find unter den verſchiedenen 
Männern dieſes Namens zunähft die folgenden zu unterjcheiden: 

1) Quintus Fabius Pictor, von Livius als der ültefte unter ven 
Geſchichtſchreibern Roms geradezu bezeichnet (I, 44. 55. 11, 40.) und darum 
gewöhnlih an die Spike der römiſchen Annaliften (i. Bd. I. ©. 485 ff.) 
geſtellt. Er diente im gallifhen Kriege (529 d. St.) fo wie im zmeiten 
punifchen Kriege, er war Broquäfter 535 d. St.; fein Todesjahr ift jedoch 
nicht befannt, da der 587 d. St. zwei Jahre nah Ennius (j. Bd. III. 
&. 143.) geftorbene Fabius Pictor, Prätor im Krieg mit Antiohus, ein 
jüngerer Anverwandter deſſelben, vieleigt ein Neffe oder Sohn veffelben if. 
Fabius fchrieb feine Geſchichte Noms, wie Dionvflus von Halicarnaß, der 
ihn fehr oft benüßt Hat, ausbrüdlich bemerkt (antiqq. I, 6.) in griechiſcher 
Sprade; und daß Fabius der griehifshen Sprade und Bildung kundig ges 
wefen, kann anßer andern Umſtänden felfft aus jeiner Sendung zu dem 
Orakel zu Delphi nah der unglüdliden Schlacht bei Cannd geichloffen 
werden (f. Liv. XXI, 57. XXI, 11. Appian. Bell. Hannib. 27.); eben 
fü wie au dieſe Sendung für das hohe Anfehen ſpricht, deſſen er unter 
feinen Zeitgenofien in Nom genoß. Wenn daher unter dem Namen eined 
Fabius Pictor bei römiſchen Schriftftellen Bruchſtücke geſchichtlicher Auf⸗ 
zeiänungen in römiſcher Sprache angeführt werben, jo Eünnen biejelben nur 
von dem wenig jüngeren Servius Fabius Pictor verftanden werden, in keinem 
Fall aber läßt fih annehmen, dag dieſer Quintus Fabius Victor in latei⸗ 
nifher und griehifher Sprache zugleich gefchrieben, over daß fein griechiſch 
geſchriebenes Merk dann in das Lateinifche Hiberjeßt worden. Es begann 
feine römiſche Geſchichte, deren Nufichrift wir eben fo wenig kennen 
(Dionpfins I, 6. IV, 30. citirt einfach ıorooius: vgl. Baumgart p. 24.) 
als die Zahl der Bücher oder die Abtheilung verfelben, mit der Ankunft bes 
Aeneas auf römiſchem Boden, und war dann bis auf das Zeitalter des Fa⸗ 
bius herabgeführt, in den Ießteren Theilen, wie Dionyſius (I, 6.) verfichert, 
mit größerer Ausführlichkeit, da hier Fabius als Zeitgenoffe fchrieb, wäh- 
rend er die Ältere Geſchichte Noms kurz durchlaufen hatte. In wiefern dieß 
feine Nichtigkeit Hat, vermögen wir bei der geringen Anrahl feiner Frag⸗ 
mente jegt nicht mehr zu beurtheilen; indeſſen jcheint e8 vo, daß er bie 
alten Eagen ziemlich ausführlih behandelt Hatte, und es läßt fih, wenn 
auch gleich Plutarch behauptet (Vit. Romul. 3.), daß Fabius aus dem 
Alerandriner Diocled von Peparethos die Kindheitsgeſchichte des Romulus 
gefhöpft (vgl. meine Sei. d. röm. Kit. 6. 175. Not. 3.), doch jonft feine 
Spur einer Benügung griehifcher Quellen nachweiſen. Es fcheint vielmehr 
Fabius vömifches Leben und römiſche Eitte vorzugsmeije berückfichtigt zu 
haben und dur patriotifche Zwecke zur Abfaffung ſeines Werfes geführt 
worben zu fenn. Das Erfcheinen dieſes Werkes, das insbeſondere die punis 
(hen Kriege ausführlicher dargeftellt zu haben fcheint, würbe nach neuerer 





® Durch befondere, unvorhergefehene Umftänbe, welche zu befeitigen nicht von 
der Redaction abhleng, wirb es nothivendig, um nicht eine längere Unterbrechung 
des Druds eintreten Taffen gu müſſen, bie Fortſehung biefes Artikels als Nachtrag 
zu Diefem Bande gu Liefern. Die Ned, 
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Vermuthung (j. Baumgart p. 6.) zwiſchen 560-570 d. St. fallen. Für 
dad Anfehen des Werkes fpriht der Gebrauch, ven Livius, der mit dem 
Zeugniß des Fabius widerfprehende Nachrichten gern widerlegt, Dionoflus 
und Polybius, wie felbft der fpäter Iebende Dio Gafflus in den früheren 
Theilen feiner Geſchichte (ſ. Wilmand De fontibb. et auctorit. Dion. Cas. 
p. 3 ff.) davon gemacht haben; der mit Bezug auf eine Aeußerung des Be: 
Inbius (1, 14.) entftandene Zweifel an der Glaubwürdigfeit des Mannes, 
den hier und dort parteiiihe Vorliebe für Rom geleitet, läßt ſich nicht ge: 
nügend ermeifen (j. meine Gef. d. röm. Kit. 6. 174. Not. 4.). Ein 
Mehreres über diefen Fabius Pictor f. in meiner röm. Lit. Geſch. 6. 174. 
D. ©. Moller Disput. de Q. Fabio Pictore. Altorf 1689.4. 9. K. Whitte: 
De Q. Fabio Pictore ceterisque Fabiis historicis Disp. Havniae 1832. 8. 
A. Kraufe: Vitae et fragmm. vett. historr. Romm. (Berol. 1833.) p. 38 ff. 
(die Bragmente p. 52 ff.). E. Baungart: De Q. Fabio Pictore, antiquiss. 
Romm. histor. P. I. Wratislav. 1842. 8. p. 1ff.: über bie Sragmente 
p. 26 ff. Daß vieler Fabius auch Grammatifer gewefen, ober neben ihm 
ein Grammatifer diefed Namens in dieſer früheren Zeit erifiirt, wagen wir 
auf die unfihere Stelle bei dem Marius Victorinus (in Putſche Grammatt. 
p. 2468.) bin nicht zu behaupten, vgl. Kraufe p. 63. und Baumgar 
. 36. 37. 
p 2) Numerius Fabius Pictor, nur bekannt aus Cicero De Divin. 
1, 21. (ſ. daſelbſt Moſer und Greuzer p. 110.), welcher ver griechiſchen 
Annalen deſſelben und eines darin vorkommenden Traumes des Aeneab ge- 
denft. Voß und Undere mollen in ihm den Sohn des Numerius Fabius 
Pictor, der 488 d. St. Eonful war, erkennen, und halten ihn für den 
Duäftor 510 d. St. Allein diefe Vermuthung (ſ. Kraufe a. a. O. p.89. 
Onomast. Tullian. p. 246.) läßt ſich nicht begründen und ſcheint ſelbſt un 
wahrfcheinlih, da fle einen älteren Annaliften als den eben sub 1. unge 
führten vorausfeßt; f. Baumgart p. 29. ins fcheint die Stelle des Cicero 
verborben; wir möchten lieber an ven Quintus Yabius Pictor hier benfen. 
3) Servius Fabius Pictor, ein lateinifher Annalift, weldem die 
verfchiedenen Bruchſtücke von Annalen beizulegen find, welde bei Quintilian, 
Gelius, Feſtus, Nonius, Macrobius und bei Cicero (De Orat. II, 12. 
De Legg. I, 2.) vorkommen, von @icero (Brut. 21.) unter den früheren 
Rednern Roms aufgeführt und als des Rechts und der Alterthumskunde erfahr- 
ner, wiſſenſchaftlich gebildeter Mann bezeichnet. Er mar ein jüngerer Zeit 
genoſſe Cato's, und würde in ven Anfang des flebenten Jahrhunderts ver 
Stadt wohl zu fegen feyn. Er ift, wie aus einer Stelle des Noniuß er 
ſichtlich iſt (s. v. Picumnus), auch derſelbe Fabius Victor, welcher eine aus 
mehreren Büchern beſtehende Schrift De jure pontiſicio verfaßte; ſ. Gell. 
N. Att. I, 12. X, 15. ꝛ2c. und Zimmern Röm. Rechtsgeſch. I. p. 274. Ein 
Mehreres über diefen Fabius Victor ift nicht befannt; |. Kraufe p. 132 fi. 
vgl. mit Baumgart p. 16 ff. | 
4) Quintus Fabius Maximus Servilianus, Gonful 612, Cenſor 
618 d. St., wird ebenfall3 unter den Älteren römifhen Annaliſten genannt, 
ja nad einer Stelle des Macrobius (Sat. I, 16.) hätte er au De jure 
pontificio geſchrieben. Indeſſen find die wenigen Nachrichten über ihn fehr 
ungenügend; f. Kraufe p. 169 f. Voß De hist. Latt. I, 7. Whitte p. 14 f. 
9) Fabius Rusticus, ein Beitgenoffe des Claudius und Nero, ein 
naher Freund des Philoſophen Seneca, hatte vie Gefchichte feiner Zeit, jeden⸗ 
‚ fall8 Die des Nero, in deſſen Geſchichte ihn Tacitus zmeimal anführt (Annall. 
XIV, 2. XV, 61. vgl. XIII, 20.) geſchrieben, ohne daß wir jedoch über vie 
Ausdehnung, „über Umfang und Charakter des Werkes Näheres anzugeben 
im Stande wären. Daß er unter bie vorzüglicheren Geſchichtſchreiber jemer 
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sit zu zählen iſt, ſcheint aus der Art und Weife, mie Tacitus ihn an⸗ 
rt, hervorzugehen. Auch ertheilt er ihm das Lob ausgezeichneter Bered⸗ 
mleit (Agricol. 10.). Daher wollen Mehrere die vielbefprochenen Worte 
uintiliand (Inst. Orat. X, 1. 6. 104.) auf dieſen Fabius Nuflicus beziehen, 
mentlich Sarpe Quaest. philologg. (Rostoch. 1819. 4.) p. 9 ff., was jedoch 
chſt ungewiß iſt. 

6) M. Fabius Quinctilianus, ſ. Quinctil. 

7) Fabius Uerilianus, ein nur durch eine Stelle des Vopiscus 
ar. 4.) bekannter Gefchichtichreiber der fpäteren römiſchen Kaiferzeit, ber 
Bhejondere Biograpbieen des Carus, Garinus und Numerianus geliefert 
tte. Noch vor ihn fällt, mie es fcheint, ein anderer Biograph der Kaifer: 

8) Fabius Marcellinus, der von bemfelben Vopiscus (Prob. 2.) 
d von Aelius Lampridius (Alexand. Sever. 48.) genannt wird, der na« 
entlich Trajans Geſchichte geichilvert hatte. 

9) Fabius Dosennus, ſ. Bd. II. S. 1256. 

10) Fabius Vestalis, welcher über vie Malerei (de pictura) ge⸗ 
rieben, wird von Pliniud unter den von ihm erierpirten Schriftftellern 
st. Nat. Vuch VII. XXXV. und XXXVI. genannt, ift uns aber fonft nicht 
her bekanut. [B.] 

Fabius Pictor war der erſte Römer, welcher ſich mit Malerei be- 
äftigte, woher er und der von ihm abflammende Zweig ber Gens Fabia 
n Beinamen Pictor erhielt. Gr bemalte ven Tempel der Salus, der im 
d. St. 450 erbaut wurde. Blin. H. N. XXXV, 4.7. Daß diefe Gemälve 
f der Wand audgeführt waren, erhellt aus den von U. Mai entvedten 
agmenten bed Dionnf. Hal. XVI, 6., mo fle erzoios yoayas genannt 
den. Dan vgl. R. Mochette Peintures ant. ined. p. 275 ff. Letronne 
r la peinture murale p. 39. 422. [| W.] 

Fablanus, auch Fabianus Papyrius, aus dem erften Jahrhun⸗ 
t nah Chriſto, ein von Seiten feines Charakters und Lebenswandels, mie 
n Geiten feiner wiſſenſchaftlichen Bildung ausgezeichneter römijcher Ge⸗ 
ter, deſſen der Ältere Seneca (Controvers. Lib. II. Prooem. p. 132 f. 
', 172.) wie der jüngere Seneca (j. Ep. 40. und beſonders 100. vgl. 
6 50.) mit bejonderem Lobe gedenken. Er war ein gebilveter Philoſoph, 
8 der Schule des Sextius, insbefondere aber hebt Seneca, ver eine wie 
er andere, feine Beredſamkeit und fließende, gefällige Darſtellungsweiſe her⸗ 
r: und die Art und Weife, wie davon gefprochen wird, feheint anzubeuten, 
ß er in dieſer Beziehung in Rom fehr angefehen war. Als Naturforfcher 
hmt ihn der Ältere Plinius (H. N. XXXVI, 15. s. 24.), der öfters feiner 
denkt und aus feinen Schriften, unter denen eine Schrift De animalibus, 
wie eine andere: Causarum naturalium libri genannt wird, Manches mit- 
eilt (ſ. die Stellen im Inder der Millerfhen Ausg. T. IV. p. 27.). Eine 
dere, mehr philoſophiſch⸗rhetoriſche Schrift: Civilium libri nennt Seneca 
, 100., y er über den Charakter feiner Beredſamkeit fih ausführlicher 
Bert. [B. 

Fabilius, der griehifche Lehrer des römifchen Kaijer Dariminus Ju- 
or, welcher als Verfaſſer von griehifhen Epigrammen genannt wird und 
erſe des Wirgil ind Griechifche übertragen haben fol; f. Gapitolin. Vit. 
aximin. c. 1. Weiter iſt und dieſer Belehrte des vierten Jahrhunderts 
cht befannt. [B.] 

Fabrateria, Stadt in Latium, j. Salvaterra, am rechten Ufer des 
rerus, anfänglich eine Stadt der Volöfer, vom J. 628 an römiſche Pflanz- 
idt, Str. 237. Gic. ad Fam. IX, 24. Liv. VII, 19. Vellej. 1,15. Plin. 
I, 5. (9.) Iuvenal II, 224. Sil. VII, 398. [P.] 

Fabricil, urſprünglich, wie es fcheint, ein Herniker Geſchlecht aus 
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der Stadt Alenium (Alatrium), in welder noch zu Cicero's Zeit" Kabrider 
vorfommen. vgl. pro Cluent. 16 ff. Als im J. 448 d. St., 306 v. Ghr. 
den meiften Etäbten der Hernifer, nachdem fie von den Anagninern geleitet 
gegen die Römer aufgefunden, im Kampfe gegen ben Conful Marciuß aber 
unterlegen waren, das römijhe Bürgerrecht ohne Suffragium aufgebrunge 
wurde, ſo bebielten die drei Städte Aletrium, Berentinun und Weruli, 
welche die Treue gegen bie Römer bewahrt hatten, ihre alte Verfaſſung 
(Liv. IX, 43, vgl. 42.), d. h. fie blieben im Verbältnifie der Iſopolitie 
(vgl. Peter Röm. Zeittafeln, ©. 72. Anm. 57. *) Damald oder nidt 
lange nachher fcheint jener Fabricius, welder in deu Kriege gegen Byrrkus 
zu jo großem Ruhme gelangte, aus feiner Naterflabt, wo er ohne Zweifel 
die römiihe Sache aufrecht gehalten hatte, nah Nom fich übergefiedelt zu 
haben. Eine ähnliche Meberfiedelung war in einem früheren Seitafter vie 
des Appius Claudius (Sabinus Regillenſis), welder in Rom unter vie 
VBatricier aufgenommen, bald zu der Würde des Confulates gelangte. Aus 
dem Iahrhundert des Fabricius jelbft aber Feumen wir verflebene Beiſpiele 
der Ueberſiedelung von Municipalen, welche al&bald in Nom zu Chren und 
Würden gelangten. Wir nennen bie beiden Fulvii aus Tusculum, Lucius, Conſul 
432 d. St., und defien Bruder Marcus (vgl. Fasti triumph.), Conſul 449 
d, St., von welchen ber erftere nah Plinius H. N. VII, 43. als Gonſul 
der im Aufſtande Gegriffenen Tusculaner zu den Römern übergieng und To: 
gleih von dieſen zu derſelben Würde erhoben wurde; worauf er in dem 
gleichen Jahre zu Nom über diejenigen triumphirte, deren Gonful er geweien 
war. Wir nennen ferner den M'. Curius, Conſul 464 und 479 dv. St., 
melden ver Scholiaft zu Eicero pro Sulla (p. 364. Orell.) wohl mit Recht 
für einen Sabiner erklärt, da der Krieg, welchen Gurius in ſeinem erſten 
Conjulate gegen die Sabiner führte, nicht als Grund gegen dieſe Annahme 
betrachtet werden kann; wir nennen endlich den Tiber. Coruncanius, Gonful 
474 d. St., der nah Cicero aud Tusculum, nah Tacitus aber aus Games 
rium (?) ftamnıte (vgl. Bd. II. ©. 722.). Wenn E. Yabricius als Freund 
des M'. Curius und Tib. Coruncaniud genannt wird (Bb. II. ©. 786.), 
jo ift auch die Eharakteräßnlichkeit, vornemlid mit M’. Curius, nicht zu 
verfennen, und erklärt fih aus ber einfachen Sitte, welche beibe aus ihren 
Landſtädten bei ihrer Ueberſiedelung nah Nom mit hinübernahmen. Das 
Geſchlecht der Bulvier ausgenommen, finden wir bei ben drei zuületzt Ge⸗ 
nannten ven gleihen Ball, daß, während fie ſelbſt dur Die Zeitver- 
hältnifje begünftigt,, zu den höchften Würben gelangten, ihre Nachkommen, 
ohne Zweifel von dem Neide des patricifhen und plebejifhen Adels verfolgt, 
auf der Stufe der Väter ſich nicht zu erhalten vermochten. 

1) C. Fabricius C. f. C. n. Luscinus (Fasti triumph. ad a. 476. 
Varr.), wird zuerft im 3. 469 oder 470 d. St. (285 oder 284 v. Chr.) 
als Geſandter an die Iarentiner und andere verbünbete Städte genannt. 
Nach der Stelle bei Dio fragm., Neimar. Nr. 144. ſchickten vie Römer auf 





* In der Stelle bei Eicero pro Balbo 22, 50.: M. C'rassus non Aletriaensem 
foederatum eivitate donavit? if ohne Zweifel die Lesart Aletr. beizubehalten und 
an bie oben genannte Stadt der Herniker zu denken, welche als iſopolltiſche Stadt 
durch ein-foedus nequum mit den Mömern verbunden war. vgl. ©. 386., bie Anm. 
Wenn die Einwohner in der Rede pro Cluentio Aletrinntes genannt werben, ſo 
beweist das Beifpiel von Teates und Teanensea (vgl. Niebuhr Wh. III, Aum. 393.), 
daß beide Formen des etbnirchen Adjectivs von Einem Primitivum vortommen, Auch 
bei Strabo V. p. 237. iſt Aletrinm im Kerniterlande gemeint: ob es gleich dur 
Berwechslung von Belitri im Volskerlande mit dem obengenannten Berulf fdlfchs 
lich in die Nähe von Wellträ und auf bie rechte Seite der Latinıfchen Straße gefeht 
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die Kunde, daß die Tarentiner und einige Andere fih zum Kriege gegen fie 
rufen, den Fabricius an bie verbünbeten Städte, um dieſelben von einem 
Bruce des Bündniſſes abzubalten. Diefe aber nahmen ihn feft, und ver 
leiteten durch Gefandtichaften an die Tyrrhener, Umbrer und Gallier, vie 
Ginen glei jegt, die Andern nicht lange nachher zum Abfall. Niebuhr 
Bd. IH, ©. 509 f. feht voraus, daß die Verbündeten von bei zuerfl ges 
nannten Tarentinern und ben Uebrigen, welche fih zum Kriege rüfteten, zu 
unterjcheiden jeien, und meint, daß bie Verhaftung bes Geſandten Fabricius 
in Apulien gejcheben fein könne. Allein die Erflärung jener Stelle, wor⸗ 
nach die Römer den Fabricius an diejenigen unter den feinblih geflimmten 
Staaten, melde mit Rom im Bündniß flunden, und namentlih an die 
Tarentiner gejandt hätten, iſt nicht nur in Rückficht auf nie Worte der Stelle, 
jo wie auf die geſchichtlichen Verhältniſſe eine mögliche, fondern zufolge der 
Thatſache, daB die Tarentiner es waren, melde die Tyrrhener und bie 
übrigen Völker zum Kriege erregten (vgl. Dio Exec., bei Ang. Maj. Script. 
Vet. Nova Collect., T. II. p. 168. (49.) Zonar. VIII, 2.), die einzig rich⸗ 
tige Erklärung. Auf dad Jahr 472 vd. St. (282 v. Ehr.) wurde Fabricius 
zum Gonful erwählt, und hatte als folder gegen Samniter, Xucaner und 
Bruttier zu Tämpfen. vgl. Dionyf. Exc., bei Ang. Maj. N. Coll. T. H. 
(wo das früher befannte, auf die Geſandtſchaft bes Fabricius an Pyrrhus 
bezügliche Bruchſtück mit dem von Majo gefundenen Echluffe zufammenge- 
ſtellt it), p- 510. (49.). Die Stadt Thurii, melde von den verbündeten 
Lufanern und Bruttiern belagert mar (Bal. Mar. I, 8, 6.), wurde von 
ihm entfegt, Dionyf. a. O.; und bei diefer Gelegenheit wird berichtet, Daß 
Vater Mare in der Beflalt eines Jünglingd von ungemeiner Größe dem 
römiſchen Heere das feindlihe Lager erflürmen geholfen Habe. Val. Mar. I, 
8, 6. Nah Niebuhre Bemerkung (Bo. III, ©. 11.) iſt dieſe Erzählung 
die füngfte Epifobe in ber römiſchen Geihichte, vie der Poeſie angehört. 
Allein ald Erdichtung einer fyäteren Zeit bürfte fie ſchwerlich zu betrachten 
jein. Denn wenn Valerius Diarimus berichtet, daß der Conſul Fabricius, 
nachdem der Jüngling, welcher zuerft in das feindliche Lager eingebrungen, 
zum Empfange der ihm zuerfannten Wallkrone nicht erſchienen fei, und nach⸗ 
dem verſchiedene Spuren darauf geführt, daß Vater Mars an viefem Tage 
feinem Volke beigeftanden Habe, dieſem Gotte ein Dankfeſt Habe feiern laflen: 
jo finden wir e8 durchaus wahrſcheinlich, daß Fabricius, welcher als Abkömm⸗ 
ling eines den Einflüffen vorgefrittener Bildung und Aufklärung noch meniger 
zugängliden Gebirgävolfes auch in diefem Punkte eine Eimplicität bewahrt 
haben mochte, Die bei ber römifhen Nobilität längſt verſchwunden war, 
wirkfih jenen Glauben gehegt und in dieſem Sinne das Dankfeſt angeorbnet 
babe. Die Ahurier indeſſen brachten dem Fabricius felb ven Dank für ihre 
Nettung dar, und ehrten ihn nach ver Angabe bei Plinius H. N. AXXIV, 
6. (15.) dur eine Statue, welche dem Zufammenbange der Stelle zufolge 
in Rom errichtet wurde. Außer dem Siege über die Lukaner und Bruttier 
vor Thurii gewann Fabricius noch viele andere über biefelben Völker und 
über die Samniter, und machte durch Verheerung eines weiten Gebiets und 
Eroberung vieler mohlhabenden Städte eine fo reihe Beute, daß er nicht 
nur fein Heer aufs Vreigebigfte beſchenken und den Bürgern ihre Kriegd- 
fteuer erfatten, fondern nach dem Triumphe, weldden er hielt, noch vier⸗ 
hundert Talente in den Staatsſchatz erlegen konnte. Dionyf. a. D., p. 515. 
(55.) vgl. Liv. XII. Die Auspehnung feiner Züge in Bruttium geht daraus 
bereor, daß er mit feinem Heere bis Rhegium vorbrang, wo er zum Schuße 
ber verbündeten Stadt eine Legion unter dem Campaner Decius Jubellius 
(f. d.) zurückließ. Dionyſ. p. 519. (60.) vgl. Polyb. I, 7. Im J. 474 
(280) war er vieleicht als Legate im Deere des gegen Pyrrhus gefandten 
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Conſuls B. Valerius Lavinus, und mohnte als folder der Schlacht kei 
Heraclen am Siris bei, nach deren unglüdlihenm Ausgang er geäußert Haben 
fol: nicht die Römer feien von den Epiroten, fonvern Lävinus von Pyrrhus 
gefhlagen worden... Plut. Pyrrh. 18. Apophth. Rom. Imp., Fabric. 1. 
Porrhus drang nah diefer Schlacht bi in die Nähe der feindlichen Haupt⸗ 
ſtadt; da aber Boruncanius Rom gegen ihn zu vertheibigen bereit war, nt 
Valerius ihm mit feinem, durch Freiwillige verftärften Heere im Rücken 
ftund, fo z0g er fihb nah Campanien, und von bier aus, eine Schlacht 
mit Valerius vermeidenn, nah Tarent zurüd (vgl. Pyrrhus). Eben dahin 
fandten die Nömer den Zabricius und einige Andere (nah Dionyſ. p. 510. 
den Qu. Aemilius Papus, früheren Amtögenofien des Yabrieius im Gon- 
fulate, und P. Cornelius Dolabella) mit dem Uuftrage, über die Zurüd: 
gabe der in ver Schlacht Gefangenen zu unterhandeln. Pyrrhus empfieng 
die Gejandten auf das Zuvorfommenpfte; und da ed ihm um Abſchließung 
eines ehrenvollen Friedens zu thun war, fo entließ er jämmtlihe Gefangene 
ohne Löſegeld. Außerdem fuchte er Die Gefandten auf jede Weile fi geneigt 
zu maden, und ihre Fürſprache für den Frieden zu gewinnen. Belonvers 
aber bot er dem Fabricius die reichften Geſchenke; und von Achtung vor 
jeiner Einfiht und feinen Beloherrntalenten erfüllt, that er ihm ven Vor⸗ 
flag, nah audgewirktem Frieden ihm nah Haufe und nah Epirus zu 
folgen, wo er in einem Feldzuge gegen die Griechen ihm die wichtigften 
Dienfte Teiften, und dafür den Genuß feiner königlichen Güter mit ibn 
theilen könne. Fabricius aber mies mit verfelben Entſchiedenheit das gebo- 
tene Gold zurüd, mit welcher er die Einladung, in die Eöniglichen Dienfte 
zu treten, verſchmähte. Dio bei Maj., p. 173—176. (Bonar. VIII, 4.) 
Dionyf. p. $10—519. In Betreff Der Zeit dieſer Gefandtfchaft ift ſchon an 
einem andern Drte bemerkt, daß dieſelbe der des Cineas bald vor⸗, balt 
nachgeſetzt wird, mahrjcheinlich aber derſelben nachfolgte (vgl. Cineas, Bd. II. 
S. 372.). Wenn Dio die Gefandten an Porrhus nah Tarent geſchickt 
werden läßt, fo trafen fie ibn nah Appian (Samn. 10.), no jo lange er 
in Gampanien ftund. Im Uebrigen hat die Geſchichte der Geſandtſchaft des 
Fabricius verſchiedene Zufäge dur die Sage erfahren. Denn nah Appian 
(Samn. 10.) und Plutarch (Pyrrh. 20.) fchidte Pyrrhus die Gefangenen 
ohne Wächter zum Saturnalienfefte, unter der Bedingung, nad dem Feſte 
zurüdzufehren, menn feine Friedensvorſchläge nicht angenommen würden; 
und wirklich ſollen dieſelben auf Befehl des Eenates am feflgefeßten Tage 
zurüdgefehrt fein. Die Erzählung erinnert an Negulus und die Gefangenen 
von Gannä, von melden Eicero (de Of. I, 13.) berichtet; aber eben ber: 
felbe Hätte da3 Beljpiel der Gefangenen des Porrhus gewiß nicht beizufegen 
unterlaffen, wenn er eine andere Erzählung darüber gefannt Hätte, als bie 
er unmittelbar vorber (I, 12.) aus Ennius anführt, und die von der Zurüds 
gabe al8 einen Gefchenfe des Königs berichtet, eine Bedingung berfelben 
aber keineswegs erwähnt. Nuthentifches über die von Pyrrhus freigegebenen 
Gefangenen berichten ohne Zweifel Valerius Marimus (II, 7, 19.) und 
Frontinus (IV, 1, 18.); und ihre Erzählung, welche die unbebingte Frei⸗ 
gabe voraugfegt, ift mahrfcheinlih aus Lirius entnommen, weldem in Bes 
ziehung auf den letzteren Punkt auch Florus, Eutropius und Aurelins Victor 
folgten. vgl. Flor. I, 18. Eutrop. I, 12. Vict. de vir. ill. 39. iv. Epit. 
x. (Juſtin. XVIH, 1.). Zu dem Verſuch, ven Fabricius durch Bold zu 
beftehen, kommt bei Plutarch (Pyrrh. 20. Apophth., Fabr. 2.) nod der 
andere, ihn durch einen Efephanten (!) zu fehreden. Was aber den Bor- 
ſchlag des Pyrrhus betrifft, ihm nah Epirus zu folgen, fo mag Plutarch 
denfelben richtig aufaefaßt haben, wenn er erzählt, daß ver König den Ta⸗ 
bricius aufe- # folgen und bei ihm zu bleiben, als ber 
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erfte feiner Freunde und Feldherrn. Pfut. Pyrrh. 26. Apophth., 3. vgl. 
App. Samn. 10. Die bildende Sage dagegen erkennen. wir in bem Berichte 
des Gutropius, daß der König-dem römiſchen Gefandten den vierten Theil 
feine Königreichs angeboten babe. @utrop. II, 12. (Auguflin de civ. Dei 
V, 18.). Wenn Dio und Dionyflus Tanggedehnte Wechſelreden zwiſchen 
Pyrrhus und Fabricius ausgeſponnen haben, fo tft gleihmwohl vor ihnen 
nit das wahre Motiv enthüllt, warum Pyrrhus gerade an Fabricius mit 
jeinen Geſchenken fih wandte, und es bleibt in den Berichten der Alten 
unerklärt, wie Pyrthus den Gedanken faffen Eonnte, daß ein römifcher Con⸗ 
jular fein Vaterland verlaffen und fih in die Dienſte eines griechifchen 
Königs begeben werde. Aufgeflärt wird die Sache, wenn wir und an bie 
angebeutete Herkunft des Fabricius erinnern, und hiernach bevenfen, daß 
Pyrrhus, dem ohne Zweifel die unterbrüdten Herniker zugefallen fein werben, 
und welcher fo eben durch ihr Land und namentlih über Anagnia (Appian 
Samn. 10.) genen die feindliche Hauptſtadt vorgedrungen war, nicht unters 
laffen haben werde, den Zabricius an die Linterbrüdung feines angeborenen 
Vaterlandes Dur Nom zu erinnern, und daran die Aufforderung zu knüpfen, 
das felbft gemählte Vaterland, das feiner nicht würdig fei, mit einem neuen 
zu vertaufhen. Wenn biefer Zufammenhbang ſchon im Alterthum verkannt 
oder verborgen war, fo iſt um fo begreiflider, mie in ber Tradition ber 
Preis, um mwelden Pyrrhus den Fabricius zu gewinnen fuchte, defto höher 
gefleigert wurde. Allein den richtigen Sachverhalt voraudgefeht, Fonnte Fa⸗ 
bricins abgejehen von dem Interefie, durch welches er bereitö zu feſt an fein 
neues Baterland gefettet war, nah feinem, durch bie Abflammung von 
einem einfachen Naturvolfe bedingten Sinn und Charafter fi unmöglich mit 
dem griechiſchen Könige befreunden ; und die Antwort, melde er nach Appian 
(a. O.) dem Pyrrhus gegeben haben ſoll, daß weder der König noch deſſen Freunde 
feine Freimüthigkeit ertragen könnten, und daß er jeine Armuth glücklicher 
preife, als den Reichthum und die Angft der Alleinherrfcher, mag nicht weit 
von der Wahrheit entfernt fein. (Daß er fürdte, die Bewohner von Epirus 
möchten feine Art und Weile annehmen, und ihm vor Pyrrhus den Vorzug 
geben, war eine von Andern berichtete Antwort. App., vgl. Plut. aa. O0.) 
Charakteriſtiſch, und darum ohne Zweifel authentiich ift ferner Die Aeußerung, 
irelche er dem Cineas gegenüber, als biefer ihm von dem Grundſatz bes 
Epicurus erzählte, gethan haben fol: daß er nämlih wünſche, bie Feinde 
des römifchen Volkes möchten dieſen Grundſatz befolgen. Plut. Pyrrh. 20. 
vgl. Bal. Mar. IV, 3, 7. @ic. Cato 13, 43. —- Im I. 475 (279) focht 
Fabricius als Legate in der Schlaht bei Asculum, und fol in berjelben 
eine Wunde erhalten haben. Drof. IV, 1. vgl. Flor. I, 18. (mo er fälſchlich 
als Conful genannt if). Auf das folgende Jahr mit Du. Aemilius Papus 
zum zweiten Male zum Conſul gewählt, bezog er mit biefem dem Pyrrhus 
gegenüber ein Lager. Als der legtere vernahm, melde Eonfuln ihm gegens 
überftieben, fo unterbrach er feine neubegonnenen Nüftungen, und beichloß, 
den Krieg in Italien aufzugeben. Zonar. VII, 5. Der Evelmurb, welchen 
Fabricius und deſſen Amtögenofje nebft dem Senate bei dem von einem Ver⸗ 
räıher gemachten Anerbieten, ven König zu vergiften, an ven Iag legten, 
gemährte einen anftändigen Vorwand, zu unterhandeln; und mie Niebuhr 
(Bd. II, ©. 594.) mit Grund vermuthet, hatte Pyrrhus felbft durch eine 
berechnete Lift dieſe Wendung herbeigeführt. (Lieber die Perſon des Ver⸗ 
räthers, der von denjenigen, welche ihn näher bezkichnen, entweder ald Ber: 
trauter ded Könige, nah Ginigen Namens Timochares von Ambracia, nad 
Anderen Namens Niciad, oder aber als Arzt des Pyrrhus ausgegeben wird, 
jo wie über bie näheren Umflände, unter welchen dad Unerbieten gefhah 
und bie Entdeckung erfolgte, finden ſich vielfache einander widerſprechende, 
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und nur theilmeiie (wie bei Florus und Aelianus) auf offenbarer Der 
mechslung berubende Nachrichten. Gel. N. A. II, 8. (Ammian. Marcel 
XXX, 1.) Val. Mar. VI, 5, 1. Dio, bei Maf., p. 538 f. 563. (Sutr. 
v. «nootvzoüstes. V. Daßoinog.) Bonar. VIN, 3. 6. Plut. Pyrrh. 21. 
Apophth., Fabr. 4. 5. Brontin. IV, 4, 2. Ceneca Ep. 120. Aelian V. 
H. XII, 33. Flor. I, 18. Eutrop. U, 14. Liv. Ep. XIII. dGic. de OF. 
I, 13, 40. III, 22, 86. de Fin. V, 22, 64. App. Samn. 11. vgl. Nie 
buhr Bo. III, Annı. 890.) Pyrrhus fandte den Cineas zur Unterhandlung 
nah Rom, und ließ ihn die römifchen Gefangenen, auch dießmal ohne Loͤſe⸗ 
geld, dahin zurücdführen. Appian Samn. 11. Zonar. VIIE, 9. vgl. Plut. 
Pyrrh. 21. (welcher letztere die Geſandtſchaft des Cineas in zu frühe Zeit 
verfegt, und erft Die Schlacht bei Asculum auf diefelbe folgen läßt). Da 
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beide Theile Die Beendigung des Krieged münfchten, fo kam ohne Zweifel - 


ein Waffenftilftand zu Stande (App. Samn. 12. vgl. Juſtin XVII, 2. Nie: 
buhr Anm. 894.), und Vyrrhus fegelte nach Sitilien hinüber (vgl. Pyrrhus). 
Fabricius aber hatte noch mit den Lucanern, Bruttiern, Zarentinern und 
Samnitern zu kämpfen, und triumphirte über dieſelben nad Beendigung ves 
Feldzugs. Fasti triumph. vgl. Eutr. II, 14. Liv. XII. Daß er in jenem 
Jahre mit der Stadt Heraclen ein Bündniß vermittelte, iſt aus Gicero pre 
Balbo 22, 50. zu erfeben. Als auf das folgende Jahr (477 v. St.) ®. 
Cornelius Rufinus zum zweiten Male zum Conſul gewählt werben follte, 
fo verwandte fich Fabricius, obgleich derſelbe als habſüchtig und raubgierig 
befannt war, um feiner Tüchtigkeit als Feldherr willen für feine Erwählung, 
und fol dabei die Aeußerung gethan haben: er wolle Tieber geplündert, als 
verkauft merben. Cic. de Orat. Il, 66, 268. (Gel. IV, 8. Quintillan. 
XII, 1.) Dio, Neimar. Nr. 37. (Niebuhr Anm. 903. bericht Diefe Anek⸗ 
dote entweder auf dad erfte Conſulat des Ruifinus, oder auf eine Dictatur 
defielben. Allein der Iesteren Annahme fteht das beftinnmte Zeugniß ber 
Schriftfteller entgegen, und daß ein Gonjulat des Rufinus vorausgieng, 
fheint der Inhalt der Erzählung vorauszufegen. Ueberdieß konnte Fabricius, 
wenn er ald Gonful die Wahlen auf das folgende Jahr zu halten Hatte, am 
eheften zu jener Abgabe feiner Stimme veranlaßt fein.) Daß Fabricius im 
J. 481 (273) Cos. suflectus gemejen fein fol, beruht ohne Zweifel auf 
Verwechslung feines Namens mit dem des C. Fabius Liecinus, ber in jenem 
Jahre Gonful war (vgl. die Aust. zu Eutr. II, id. und Pighius Annal., 
T. I. p. 443.). Auf das 3. 479 (275) mit Qu. Aemilius Papus, feinem 
früheren Amtögenoffen in zwei Eonfulaten, zum Cenſor gewählt, fließ er 
mit Uemiltus den eben erwähnten Rufinus um des übertriehenen Luxus willen, 
welden er durch den Veſitz von fllbernen Geräthen im Gewicht von zehn 
Pfunden an den Tag legte, aus dem Cenate. Liv. Ep. XIV. Val. Mar. 
II, 4, 9. Dio, bei Mai. p. 522. Zonar. VII, 6. Flor. I, 18. Plnut. 
Sulla 1. ®ell. IV, 8. XVII, 21. Sen. ep. 98. Nuguftin. ep. 104. Seine 
Ginfahheit und Enthaltfamfeit wird von den Alten vielfach erwähnt, vgl. 
Bal. Diar. IV, 4, 3. Pin. XXXIII, 12. IX, 35. Cic. Parad. I, 2, 12. 
VI, 2, 48. Sen. de prov. 3.; und bie Ießtere fol ſich noch beſonders bes 
währt haben, als die Samniter, jeine Glienten, ihm Geſchenke zu bringen 
verſuchten. Val. Mar. IV, 3, 7. vgl. Gel. I, 14. (mo aus Yullus Hygi⸗ 
nus die charakteriftifde Antwort des Fabricins an die Samniter zu leſen ift, 
welche nah Niebuhrs richtiger Bemerkung ganz wie eine Lieberlieferung aus alter 
Zeit lautet *). Auf folk Weife blieb er fein ganzes Leben fo arm, als er 


* Bei Servind ad Acn. VI, 845. wird bie Antwort des Eurins an bie Sams 
niter (vgl. Sb. II. ©. 785.) auf Fabricius Abergetragen; und nad) Srontinus IV, 3, 2. 
fol Fabricius diefe Antwort dem Cineas gegeben haben, 


Fahrteli 409 


anfänglich geweſen, vgl. ic. Tuscul. IH, 23, 56. de lege agr. II, 24, 64.; 
una ‚nach feinen Tode übernahm daher der Staat die Ausftattung feiner 
Töchter. Dal. Dar. IV, 4, 10. Appul. Apol., p. 265. ed. Alt. Lim feine 
Verdienfte zu ehren, geflattete ber Senat eine Ausnahme von dem Gefehe 
ber XII Tafeln, und wies ihm felbft wie feinen Nachkommen innerhalb ver 
Stadt ein Begräbniß an. Cic. de Leg. II, 23, 58. Plut. Qu. Rom. 76: 
In letzterer Stelle ift von dem Melde die Rede, welden folde Ausnahme 
erregte ; und wenn wir bei Serviuß (ad Aen. XI, 206.) lejen, daß in Dem 
Gonfulatsjahre des C. Duilius (494 d. St.) ein Verbot der Beerbigung in 
der Stadt vom Senate erlaffen wirkte, fo ift eben in jenem Neide, der gegen 
dad Geſchlecht eines Municipalen in dovpeltem Maße gerichtet war, das 
Motiv ded Verbotes zu erkennen. 

2) C. Fabricius Luscinus, feinem Beinamen und der Zeit nad 
ein Enkel des Borigen, mar Stabtprätor 559 d. St., 195 v. Ehr., Kin. 
XXXIII, 42 f., und im J. 564 (190) mit Sertud Digitius und 2. Apuſtius 
Legate des Conſuls 2. Scipio Aſiaticus. Liv. XXXVII, 4. vgl. Digitii, 
Br. II. ©. 1022. 

3. 4) C. et L. Fabricii, Zwillingöbrüber aus dem Municipium Ale⸗ 
trium, nad Cicero's Schilderung verworfene Menichen, von benen der eine, 
nämlich Gaius, von Oppianicus ſich gebrauden ließ, um dem A. Cluentius 
Avitus nah dem Leben zu ftellen. Gic. pro Cluent. 16 ff. vgl. Cluentii, 
Bd. I. S. 468. — Der Charakter dieſer Fabricier macht erflärlih, warum 
Gicero die Abſtammung des berühmten Fabricius in dieſem Herniker Ge⸗ 
ſchlechte nicht fuchte, oder, wenn er fle fannte, davon Feine Ermähnung that. 

5) L. Fabricius C. F., wahrfcheinlid Sohn des einen der Borigen, 
erbaute ald Curator Viarum 692 d. St. die auf die Tiberinfel führende, 
vorher hölzerne Brücke neu und von Steinen; daher fie nad ihm bie fabris 
siiche genannt wurbe. Lieber die Zeit der Erbauung belehrt uns die Etelle 
bei Dio XXXVII, 45., und über die Perſon des GErbauers die an den Bögen 
erhaltene Inirift: L. Fabricius. C. E. Cur. Viar. Faciundum | Coeravit. 
Idemque. Probavit. Un vem einen der Bögen findet fi dieſe Infchrift 
allein; an dem andern aber iſt zu verfelben der Beiſatz Hinzugefügt: Qu. 
Lepidus. M. FE. M. Lollius. M. F. Cos. | S. C. Probaverunt. vgl. Barth. 
Marliani U. Rom. Topogr., Lib.V. c. 17., in &räv. Thes., T. III: p. 246. 
Der letztere Beiſatz, melder ohne Zweifel erft ſpäter Hinzufam, bat zu der 
gewöhnlichen Annahme Beranlaffung gegeben, daß die Brüde im 3. 733 
d. St. gebaut worden fei. Bon dem Scholiaften zu Horaz Sat. II, 3, 36. 
wird der Erbauer Fabricius faͤlſchlich als Gonful bezeichnet. Heutzutage heißt 
pie Brücke il ponte dei quatro Capi. vgl. Marliani a. DO. Fam. Narpini 
Roma Vet., bei @räv. IV. p. 1443 f. und Andere. Eine Münze mit dem 
Namen des L. Fabr. |. bei Morelli Thes. (p. 175.) vgl. Eckhel V. p. 210f. 

6) Qu. Fabricius, Bolfstribun 697 d. St., 57 v. Ehr., trat als 
iolger für Gicero gegen Clodius auf (vgl. ad Qu. fr. 1,4,3.), und brachte 
‘Son im Ianuar des Jahrs eine Rogation über Cicero's Rüdfehr vor das 
Volk, die durch Waffengewalt von Seiten des Clodius vereitelt wurde. pro 
Sext. 35, 75. 36, 78. u. and. Et. (vgl. P. Clodius, Bd. Il. S. 418.). — 
Auf dem Monum Ancyr., fo wie auf einer tessera gladiatoria ift fein Name 
als Consul suflectus des I. 717 d. St. zu Tejen. vgl. Dio XLVIII, 35. 
(Orelli Onomast. Tullian., p. 248.). 

8) Fabricius Vejento, wurde unter Nero in Anklageſtand verjekt, 
meil er in Büchern, welche er als Govicille bezeichnete, Schimpfliches gegen 
Väter und Priefter geichrieben habe; wozu der Ankläger no die Beichulvi- 
gung fügte, daß er die Bunflbezeugungen des Zürften feilgeboten habe. 
Nero ließ ihn hierauf aus Italien verweilen und feine Sqhriften terbrennen. 

II. 
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Xac. Annal. XIV, 50. Identiſch mit dem Genannten iſt wahrſcheinlich ver 
von Dio LXI, 6. erwähnte Prätor A. Fabricius; fo wie über Vejento 


noch die Stellen bei Plin. Ep. IV, 22. (Bict. Epit. 12.) IX, 13. Juvenal. 


IV, 113. 123. zu vergleichen find. [Hkh.) 

Fabula (von fari, grieh. wüßos) beveutet im Allgemeinen jede Hete, 
Erzählung, Sage; beſonders aber eine erbihtete Erzählung: Babel, Mäh- 
hen, fodann au die Mytben und die Mythologie, und da der Gegenſtand 
eined Drama eine Erzählung ift, ein Schaufpiel, Comödie oder Traueripid. 
In der neuern Aeſthetik bedeutet die Fabel eined Gedichtes das Hauptgewebe, 
das fih durch das Ganze hindurchzieht. Die äfopiihen Kabeln, Ayo: 
logen oder die Thierfabel gehört dem großen Kreife ſymboliſcher Darftelungen 
an, und ift als Naturpoefle betrachtet aus dem freien Wohlgefallen des 
Menfchen an der Thierwelt hervorgegangen. Der Naturmenſch findet in allen 
Geſchöpfen Aehnlichfeit mit fich felbft, am meiiten in ven Thieren; er vers 


nimmt daber ihre Sprade, und fpricht ſeübſt mit ihnen; unb jo ift es - 


nur no ein Schritt weiter, ihnen gerade menſchliche Worte in ven Mund 
zu legen, und Tradition und Dichtfunft tragen das Ihrige dazu bei, ganze 
Geſchichten von ihnen zu erzählen; es emtfleht fo eine Art von Epos, in 
welhem jedoch nicht das Individuum, fondern die Gattung von einem Indi⸗ 
viduum charakterifirt und repräfentirt auftritt. Im klaſſiſchen Alter 
thum trat die Ihierfabel im Allgemeinen nur als äfopifhe Kabel auf, 
und fleht weit niedriger, als 3. B. die große Thierfabel des dentſchen 
Mittelalters, wo fie in epifcher Fülle auftritt und in der Fuchd⸗ und 
Wolfſage, befonders im Neinhart, einen hohen Grad von Vollkommen⸗ 
heit erreichte. Selbſt das größte griehifhe Stüd dieſer Art, Die Batra- 
chomyomachie darf fih mit jenem großen mittelalterlichen Thierepos nid: 
mefjen. Die äfopifhen Kabeln bei ven Griechen aber erfcheinen außer 
dem nur als abgerifiene Stüde, als Trümmer, die immer zu einem fremden 
bald rhetorifhen, bald politiihen, bald moralifchen Zweck verwendet find, fo 
daß fle faft nur der Lehre megen vorhanden zu fein feheinen. Zuerſt fin 
es die größern einheimifchen vierfüßigen Thiere, die in der Fabel eines jeven 
Volkes vorkommen; die Vögel flehen dem Menfchen ſchon entfernter, nur 
wenige find ihm vertrauter, mie der Kranih, der Storh, der Nabe, bie 
Krübe, der Adler, der Hahn, auch der Sperling und die Lerde; Pflanzen 
und Mineralien müffen bier viel feltener auftreten, je unmerklicher fie ihr 
Leben äußern; noch unnatürlicder ift e8, Kunftprobufte in die Babel einzu- 
führen, und doch je Fünftlicher die Fabel ausgebildet wurde, deſto mehr 
Geſchöpfe treten auf; ja der ganze Olymp und erbichtete Weſen, fogar per⸗ 
fonifieirte Degriffe murben eingeführt. So wurde die Fabel zur Lehr: 
poefie; aber auch als ſolche ift fie fehr alt. Wenn nämli das älteſte 
Menfhengrütleht, wie Hirten und Jäger in genauer Gemeinfchaft mit den 
Thieren ftanden, fo mußten dieſe Menſchen in dem Treiben unb in ben 
Handlungen der Thiere auch eine Seite erblicken, von welcher aus He Vor⸗ 
bilder für menfchlidhes Denken und Handeln maren. Schon im hohen Alter- 
thum bevienten fich ihrer die Hebräer fo. Man bat ſchon an bad Sprechen 
ber Thiere zu den erften Menfchen in den verichiedenen Sagen vom Paradies 
erinnert; dann wird die Zabel jehr frühe zur Ueberredung angewendet, 3.8. 
in der Babel Jothams (B. d. Nichter II, 8.), der Fabel Nathans (2. Sa- 
inuel. 12.). Im Griechiſchen ift die Fabel bei Heflop vom Habicht und 
der Nachtigall (Opp. et Dies 302.) Älter als Aeſop, welder überhaupt 
nit der Erfinder diefer Gattung, fondern der erfte vorzügliche Fabuliſt war; 
daher heißen auch anderer Dichter Fabeln nad ihm. Ale was wir von 
NAeſop wiffen, rebucirt fi auf menig Sicheres, was wir bem Serobot 

verdanfen. Aeſop (Alowros) aus Borpgien lebte um die SOfte Olympiade 
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ober 580 vor Chr. Geb. (Sein Todesjahr ift nach Eufebiud und Suidas 
DI. LIV, 1.) Er fol Sklave mehrerer Herren, zuerft des Atheners De- 
marchus, ded Samierd Zanthus und zuleht des Philoſophen Jadmon geweſen 
jein, der ihn frei ließ. Dann fol er auf Reifen gegangen und auch an 
den Sof des Gröfus gekommen fein, der ihn nah Delphi fandte, wo er 
megen Gottesläfterung vom Felſen Hyampe herabgeflürzt wurde (Herodot 
II, 134.). Seine Lebenöbeihreibung , angeblich von Planudes verfaßt, aber 
zuverlüßig älter, erzählt noch Vieles von Aeſop, was ganz der Sage an⸗ 
gehört; wie auch die äſopiſchen Fabeln größtentheild mündlich überliefert 
wurden. Sokrates bradte im Kerker (nad Plate Phaed. c. 4. p. 60.D.) 
mehrere äfopiihe Kabeln in Berfe, und Demetrius Phalereus (Diog. Laert. 
V. 9.) um 300 v. Chr. verauftaltete zuerft eine Sammlung äfopiider Fa—⸗ 
bein. Unter Auguſtus bearbeitete Babrius (Thom. Tyrwhitt De Babrio 
fabular. Aesopear. scriptore. Londin. 1776. u. ed. Harles. Erlang. 1785. 
Babrii fabulae et fabb. fragmenta colleg. et illustr. Knochius. Halae 1835.) 
die Aäfopifchen Babeln in Choliamben. Seine zehn Bücher find bis auf wenige 
Fragmente verloren gegangen. Syntipas überjegte fie ind Syriſche, und 
Michael Andreopulus aus dem Syriichen wieder ind Griechifche. 
(Herausgegeben von C. Fr. Matthäi. Leipz. 1781.) Ignatius Magifter 
oder Diakonus faßte 53 Fabeln des Babrius in Tetrafliha. ine pro= 
faiihe Sammlung äſopiſcher Fabeln legte Marimus Planupdes, ein 
Mönd zu Konftantinopel um d. I. 1327. an, die in zwei Necenfionen auf 
und gekommen ifl; nach der erſten Recenflon gab dieje Kabeln zuerfl Buo- 
naccorfo oder Bonus Accurſius Heraus zu Mailand ohne Jahrszahl (um 
1479. 4.), nad der zmeiten Recenflon Robert Stepbanus, Paris 1546. A. 
Außer dieſer planudiſchen Sammlung find noch die heidelberger, 
von I. Nic. Nevelet unter vem Titel: Mythologia aesopica, Branff. 1610. 
vermehrt mit der planudifden Sammlung von Marianus (Joh. Hudion) 
Oxford 1718. und von Io. Gotfr. Hauptmann Leipz. 1741. herausgegeben, 
und bie parijer, von Rochefort zuerft befannt gemacht in feinen Notices 
et extraits des manuscrits de la bibliotheque du Roi. Paris 1789., zu nennen. 
Mit der Herausgabe ver florentiner Sammlung tritt eine neue Epoche 
für die Kritik dieſer Fabelſammlungen ein; Franc. de Furia gab fie zu Florenz 
griech. und latein. in zwei Bänden heraus, und vermehrte fle mit mehreren 
früher fchon bekannten Fabeln; Goray bearbeitete die Sammlung von Furia 
fritiih und gab fie zu Paris 1810 als den zmeiten Theil feiner Ilxpsoya 
Eiinrnög BipAuodnang, und ©. H. Schäfer verbeſſert Leipz. 1810. heraus. 
Endlich ift noch eine griech. Babellammlung von Furia aus einem vatifa- 
nifhen Manufeript feiner Ausgabe einverleibt, und von Joh. Gottl. Schneider 
eine Sammlung von griech. Babeln aus einem augäburger Manufcript 
Breslau 1812 Herausgegeben worden. Auch verfchiedene Nhetoren, wie 
Aphthonius, Themiſtius und Andere, fammelten zum Gebrauche in 
ihren Schulen äfopifche Zabeln. — Bei den Römern if die Babel des Mene⸗ 
nius Agrippa vom Magen und den Gliebern (Liv. II, 22.) vie ältefte bes 
fannte; nur -MWeniges der Art findet fih bei Ennius (Gel. N. A. 11, 29.) 
und Soratiuß (Epist.I, 7. 10, 34—38.), ferner bei Ovid (Fast. IV, 703 ff.). 
Allem Anſchein nach gab ed vor Phädrus feine Sammlung äſopiſcher Fabeln in 
Iateiniiher Sprade. Phädrus, Freigelaffener Augufts, lebte mahrfchein- 
lich noch unter Claudius, fchrieb fünf Bücher äfopiiher Fabeln, und foviel 
biefe an die Hand geben, war er ein Macedonier oder Thracier von Geburt 
(Prol. II, 17—19. u. 54—57.), fam aber fhon früh nah Mom. Unter 
der Megierung des Tiberius wurde er von Sejan verfolgt, deſſen Sturz er 
überlebte (Prol. II, 34—40.),. Da fein gleichzeitiger Schriftfteller ven 
Phädrus kennt und auch nicht einmal einer der fpätern feiner fo erwähnt, 
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daß es außer Zweifel wäre, ex fel gemeint (vgl. Martial, III, epier. 20.), 
fo find die Anfichten über ihn ſehr verfhienen: nad) Gannegieter (Dissert. de 
aetate et stilo Fl. Aviani) lebte er erft nad der Zeit Seneta's, weil biefer 
(Consol. ad Polyb. 27.) die äjopifche Babel intentatum Romanis ingeniis 
opus nem. Nah Gaflitto ift Phädrus dieſelbe Verjon mit Volybius, an 
welchen Seneca jein Troſtſchreiben richtete (Cassitti Dissert. de Vita Phaedıi). 
Nach Ghrift (De Phaedro ejusque Fabulis Prolusio. Lips. 1740.) Hat em 
Fabeldichter dieſes Namens nicht exiſtirt, und biefe fünf Bücher äſopiſcher 
Fabeln gehören dem Erzbiſchof Verottus von Manfredonia (T 1480) Mr 
welcher einen antifen Namen, um fein Probuft zu empfehlen, vemfelben 
vorfeßte. Jedoch dieſe Meinung widerlegte fich felbft, als Manufcripte ver 
Fabeln des Phädrus aufgefunden murben, bie Alter find, ala Perottus. 
Die erfte Ausgabe des Phädrus nämlich ift von Petrus Pithöus (Troyes 
1596. in 12.). Die Handſchrift jedoch, aus welcher diefe Ausgabe gefloſſen 
ift, verihwand bald wieder; fie wurbe erft im I. 1830 wieder hervorge⸗ 
zogen und eine Ausgabe nach verjelben vweranftaltet: Phaedri Augusti Liberti 
Fabular. Aesopiar. libros quatuor ex codice olim Pithoeano, deinde Pel- 
leteriano, nunc in bibliotheca viri excellentissimi et nobilisstmi Ludovici 
[,epelletier de Rosanbo — contextu codieis nunc primum integre in lu- 
cem prolato adjectague varietate lectionis e codice Remensi incendio con- 
sumpto a Dom. Vincentio olim enotata, cum prolegomenis, annotatione, 
indice edidit Julius Berger de Xivrey. Paris. excud. Ambr. Firm. Didot. 
1830. 8. Nach diefer Ausgabe und andern Hülfsmitteln beforgte auch Orelli 
feine Ausgabe des Phädrus (Zürih 1831.). Außer dieſer Sanbfchrift des 
Pithöus Eennt man noch den Cod. Remensis, im J. 1774 verbrannt, und 
benügt von Rigault bei feiner Audg.: Phaedri Augusti liberti fabalar. 
Aesopiar. libri V. Nova editio. Oliva Rob. Stephani 1617. 4. Werner bir 
Chartula Danielis s. Christinae Reginae, jet in ber Vaticana, nur acht 
Fabeln des erfien Buchs enthaltenn; Cod. Perottinus mit 32 Fabeln. Ale 
dieje Handſchriften, die Ießte ausgenommen, flammen aus dem neunten ober 
zehnten Jahrhundert, und find mithin bei weitem älter ald Perottus. Im 
den fünf Büchern des Phädrus find neunzig Babeln enthalten; unter ihnen 
finden fih aber mehrere Anecdoten und Erzählungen, lächerlichen, Mugen 
und wigigen Inhalts, die mehr oder minder gut erzählt find. Zu breißig 
äſopiſchen Babeln haben wir Parallelſtücke in den griehifhen Sammlungen; 
die übrigen fehzig Stüde find entweder von Phädrus felhft erfunden, ober 
find die Driginalien verloren gegangen. Als den Zweck feiner Fabeln gibt 
er Belehrung und Beilerung an; dieſes will er durch Scherz umd fröhliche 
Einkleivung erreichen (Prol. II, 3. 4. I, 3 ff.). Seinen eigenen Schmerz 
über erlittened Unrecht fucht er Durch feine Kabeln zu lindern (Prol. IH, 44.). 
Deswegen wählte er die Babel, weil damals nur in einer foldden Külle die 
Wahrheit gefagt und das Ververben ber Zeit gegüchtigt werben konnte (Prol. 
III, 33—40.). Er felbft fordert, als hauptfächlichſte Eigenſchaft Wer Dar- 
ſtellung, Kürze, melde er im Ganzen auch erreicht; dabei zeichnen ſich bie 
Sabeln durch eine leichte, faßliche und einfache Darftelung aus; wandye find 
mit befonderer Eleganz und Anmuth erzählt; und finden fi auch Stücke, 
bie weniger gut bargeftellt find, fo ift zu bedenken, daß Phädrus nicht mehr 
in bie goldene Zeit der römtfchen Literatur gehört, aber als Preigelaflener, 
als Ausländer dennoch viel geleiftet hat. Schmußig find zivar einige Stücke, 
aber unfittlih gerade nicht, plebejiſche Spälle finden fi und Dinge, die dem 
guten Geihmade zumider find; aber Solches findet fih auch. bei andern 
Schriftftellern diefer und der früheren Beit. Dennoch wird es leicht fein, 
‚eine paſſende Auswahl, welche in jener Nüdfiht befriebigt, zu treffen. — 
Um die Erklärung des Phäprra Kar ſich Burmann (Phaedri Aug. lib, Fa- 
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Aesopiar. Libr. V. cum novo commentario Petri Burmanni. Leidae 
4.) und Schwabe beſonders (Phaedri Aug. Lib. Fabular. Aesopiar. 
Y. ad codd. Mss. et optimas editiones recogn., Varietatem lect. et 
entarium perpetuum adjecit Jo. Gottlo. Sam. Schwabe. Duo volu- 
Brunsvigae 1806. 8.) verbient gemadt. Ausgaben von R. Bentley 
m Terenz und Soyrus 1726. und Bentlen'd Commentar zu Phädrus 
zgegeb. von &. Pinzger, Breslau 1833.; von Dreßler, Bauzen 1838.; 
audg. von Bed, Goblenz 1828. &. I. Hoffmann, Berl. 1836. Meir. 
ſ. von 3.2. Schwarz, Halle 1818. Vogelſang, 2te Aufl. Leipz. 1823., 
mann, Salzwedel 1834., Kerler Römiſche Fabeldichter B. 1. u. 2. 
j. 1838. — Eine erft in neuerer Zeit befannt gewordene Sammlung 
ifher Fabeln iſt das f. g. fehste Buch des Phädrus, befle- 
aus zweiunddreißig Fabeln und andern Erzählungen. Schon 
1727 wurden dieſe Stüde, melche ebenfalld, wie die fünf Vücher des 
us in Senaren geichrieben find, von d'Orville in einem Codex Pe- 
us, in welchem fi neben andern Gedichten 32 Fabeln des Phädrus, 
8 Avianus und 32 früher unbekannte Fabeln fanden, zu Parma ent: 
und an Burmann gefandt, der gerade mit jeiner aroßen Ausgabe des 
rus beſchäftigt mar. Allein die Handſchrift war an vielen Stellen 
rlich und Burmann konnte damals die Fabeln nur anzeigen. Nach ber 
den Handſchrift, die unterbeffen nah Neapel gefonmmen war, gab 
to dieſe Sabeln (zuerfi Neapel 1809. u. Ate Uueg. 1817.) und Ianelli 
anzen Codex Perottinus heraus unter dem Titel: Codex Perottinus 
eg. Bibl. Neapolit. duas et triginta Phaedri fabulas jam notas, totidem 
‚ sex et triginta Aviani vulgatas et ipsius Perotti carmina inedita 
ıens, digestus et editus a Cataldo Janellio, qui variantes etiam lec- 
; apposuit, tum deficientes et corruptas tentavit. Neap. 1809. und 
iri fabb. ex cod. Perott. Ms. reg. bibl. Neapol. emendatae, supple- 
L commentar. instructae a Cataldo Janellio. Praefixa est de Phaedri 
lissertatio. Neap. 1811.38. Doc gelang es auch dieien beiden Heraus⸗ 
ı nicht vet, den Tert ohne Lücken herzuftelen, und zum Glück ent- 
Ang. Mai eine zweite beiter erhaltene Handichrift und Tieß viele 
unddreißig Kabeln in feiner Collectio auctor. classicor. e bibl. 

editorum im 3ten Bde. Rom 1831. vollftändig abdrucken. Drelli 
e ebenfalls heraus: Phaedri Fabulae novae AXXlI e cod. Vatic. re- 
matae ab Angelo Majo etc. Turici 1832. lieber den Werth diejſer 
n ift ſehr verjchieden geurtheilt worden. Gajlitto, Janelli u. A. mollen 
m Phaͤdrus zuſchreiben, und finden jeinen Stil in ihnen wieder; anders 
fen deutſche Gelehrte, wie Eichſtädt, Henne, Jacobs, Schwabe u. A., 
jalten fie für das Product des Perottus oder eined andern neuern Dich⸗ 
ber den Phädrus nachahmte, aber in Beziehung auf Reinheit des 
ud, Originalität und Schönheit tief unter ihm flieht. Dagegen er- 
fh wieder Stimmen, die fie dem Phädrus zuichreiben, Orelli (in f. 

des Phädrus. Züri 1831. u. 1832. Pracf. ©. 22.) und Bähr 
B der röm. Lit. Geſch. Heidelb. u. Leipz. 1833. S. 105.). Die meifte 
ichkeit haben dieſe Fabeln mit dem vierten und fünften Buch bes Phä⸗ 
wo bie metriſchen und ſprachlichen Mängel immerbig zunehmen; vie 
jel würben aber ſich in ſteigender PVrogreifion häufen, wenn dieſe Fa⸗— 
dad ſechſte Buch des Phädrus wären. — Die auf Phädrus fols 
Sammlung fatein. äſopiſcher Fabeln ift die des Flavius Avianıe, 
thält zweiundvierzig äſopiſche Fabeln in elegiihem Versmaße. Avian 
nach Kannegieter (Dissertatio de aetate et stilo Flavii Aviani in ſeiner 
abe des Avian. Amſterdam 1731.) am Ende des zweiten Jahrhunderts 
Chr. unter den Antoninen. Sein Werf ift einem Theodofius gewidmet, 
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welcher nach Cannegieter gleichwie Avianus felbft ein Privatmann war und, 
unbekannt, den Wiflenfchaften lebte. Nah Wernsdorf lebte Avian Tpäter, 
und jener Theodoſius ift nah ihm Makrobius Theodoflus, der Verfaſſer ver 
Saturnalien, im Anfang des fünften Jahrhunderts; er Eönnte nach Werns⸗ 
dorf auch Flavianus geheißen haben, melcher Name in den Saturnalien bed 
Mafrobius vorkommt (f. Wernsdorf Poetae lalini minores. T. V.). Andire 
identificiren den Ylav. Avianus mit Avienus, mozu man feinen Grund hat. 
Der Text ift an verſchiedenen Stellen fehr verborben, aber gewiß aud ur- 
fprünglich fo verfchieden, daß gute Darftellungen und Gonftructionen neben 
verworrenen, acht klaſſiſche Ausdrücke und Verbindungen neben barbarijchen 
MWortfügungen und Gedanfen ſtehen; an vielen Stellen ahmt Avian äftere 
Dichter, befonderd Virgil, nah, erinnert fih an Redensarten und Wen- 
dungen derſelben, und wendet fle oft anders an, ald cd dem Original 
gemäß ift; doch find die meiften Fabeln leicht erzählt und abgerundet, jo 
daß fle fih, wenn man nur mit dem Texte im Meinen wäre, gut Tejen 
ließen. Ausg. Flavii Aviani Fabulae cum commentariis selectis Albini 
Scholiastae veteris notisque integris Isaaci Nicol. Neveleti et Casparis 
Barthii, quibus animadversiones suas adjecit Henricus Cannegieter. Acce- 
dit ejusdem dissertatio de aetate et stilo Flavii Aviani. Amstelod. 1731. 
Flav. Aviani fabb. ad Ms. Codd. collatae. Acced. var. lest. etc. Amstelod. 
1787. Bon ZIzſchucke Leipz. 1790. Ueberſ. von 9. Br. Kerler Rõm. Fa⸗ 
beldichter, B. 3. Stuttg. Mepler 1838. — Julius Titianus fol im. 
234 die Babeln des Babrius ind Lateiniſche übertragen haben. Die Haupt⸗ 
ftellen, welche des Jul. Titianus ermähnen, find Aufon. Epist. XVI. an 
Probus, nah welcher Stelle jener dem Probus die Apologen des Jul. 
Titianus zufendet. Jul. Eapitolinus im Leben Mariminus des Süngen, 
c. 1. Sidon. Apollinar. C. I. ep. 1. Caſſtiodor De Divinat. lect. I, 25. 
Er war Schüler und Zreund des Fronto, wodurch fein Leben in die Zeu 
der Antonine und etwas jpäter geiegt wird, alſo an dad Ende des zmeiten 
und den Anfang des dritten Jahrhunderts. Wir Haben nichts von ihm 
übrig. — In genauer Verbindung mit Phädrus fteht eine profatjche Fabel⸗ 
famnlung, dem Romulus zugeſchrieben, aus fehr fpäter Zeit, in vier 
Büchern, beftehend aus 81 Babeln und ein Baar Prologen und @pilogen. 
Nicht nur Worte, fondern ganze Neihen von Worten flimmen mit Phädrus 
überein, fo daß fogar der jambifhe Rythmus Häufig beibehalten ifl, und 
Gudius, Burmann u. U. ſie leicht in Senare feßen Eonnten; nur iſt ber 
Umftand ſchwierig, daß Romulus noch weitere Kabeln Hat von gleichem @e- 
präge, die fh in Phädrus nicht finden, woraus entweder zu ſchließen ift, 
daß wir nicht den ganzen Phädrus befigen, oder daß Romulus einen ans 
dern uns unbekannten Zabuliften neben Phädrus benüßte, deſſen Kabeln 
in Senaren abgefaßt waren. Er findet fih als Anhang der Ausgabe. bes 
Phädrus von Schwabe (Braunfhweig 1806. T. II. S. 589 ff.) nah dem 
Cod. Divionensis, der alten Ulmer Ausgabe und Vincentius Bellonarenfis 
(p. 1264.) bearbeitet. Auch Io. Fr. Nilant gab eine ähnliche lateiniſche 
Fabelſammlung heraus: Fabulae Antiquae. Ex Phaedro fere sarvalis ejus 
verbis desumptae, et soluta oratione expositae. Inter quas reperiuntur 
nonnullae ejusdem auctoris et aliorum antea ignotae. Accedunt Romuli 
Fabulae aesopiae, omnes ex Msstis desumptae et adjectis notis editae. 
Lugd. Bat. 1709. 12. — Eine weitere hierher gehörige Fabelſammlung ift ber 
j. 9. Anonymus des Nevelet. Er findet fi in des letztern Mytholo- 
gia Aesopica und folgt auf den Avian, dem er fih in Berug auf das eles 
gifche Versmaß anreiht. Er Hat im Ganzen 60 Fabeln, die ganz dem Ro⸗ 
mulus gleichlaufen und bis zu beffen vwiertem Buche reichen; er ift nichts 
anderes als ein verſificirter Romulus. Diefe elegiihen Fabeln find öfter 
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Nom dus Dir altefte und gemeinfte Fackel ebenfalls die taeda, der Kienſpan 
er Arendimdel. Bald aber kamen die Pechfackeln aus Werg (funalia), 
Ne Wachvſackein, die großen Gandelen aus Talg (fax sebalis Amm. Marr. 
ll) u. a. in Gebrauch. Serv. zu Virg. Aen. I, 727. Anthol. Bal. 
wi 20. gl. die Artt. Candela und Cera. Leber ben Gebrauch der Fadeln 
we Selen. Höochzeiten und Leichenfeierlichkeiten f. Eleusinia, Prometke, 
Wuptae. Kunus. Bigweilen waren bei feftlichen Anläflen ganze Städte mit 
dacel:: erleuchtet, ſ. Becker a. D. Ueberhaupt |. Becker Gharikl. II. ©. 
Zt BGallus IL S. 201 ff. [P.] g 

Kartiomes, ſ. Cursus Equorum. 

Kraus, ein Geſchlecht aus der Municipalſtadt Arpinum, von melchem 
Cuizelne Mh nah Mom überflevelten, während Andere, wie L. Fadius, 
Aedile zu Arpinum 710 d. St. (Eic. ad Alt. XV, 15, 1. 17, 1. 20, 4.), 
in der Vaterſtadt zurückblieben. Gin T. Fadius (Gallus) war 691 d. St. 
Quäſtor des Confuls Cicero, feines Landsmanns, und verwandte fich 697 
d. St. uld Volfstribun für defien Zurüdberufung aus dem Erile. @ic. post 
rad. in Sen. 8, 21. ad Qu. fr. I, 4, 3. ad Att. III, 23, 4. Der Brief 
Cicero's ad Kam. VII, 27. (mit welchem V, 18. zu vergleihen ift) Tann 
nach feinem Inhalte auf feinen Anderen bezogen werben; und da T. Fadiu⸗ 
diernach den Beinamen Gallus führte, fo wird wohl auch ber unten ge 
nannte Freund des Gicero nicht M. Fabius (wie die Handſchriften leſen), 
jondern M. Fadius Gallus geheißen haben. vgl. Orelli Onomast. Tullian., 
p. 249. Won den Bruder des Iekteren, Qu. Fadius (vgl. @ic. adFam. 
IX, 25, 3. de Fin. II, 17, 59. 18, 57.) iſt ein Sreigelaffener Qu. ober 
G. Fadius zu unterfcheiden, von welchem der Triumvir M. Antonius eine 
Tochter geeblicht hatte. vgl. Cic. Phil. II, 2, 3. (Qu. Fad.) ad Att. XV, 
tl, 1. (C. Fad.) Phil. XII, 10, 23. [Hkh.] 

Radium, mit feinem vollftändigen Namen M. Fadius Gallus, ein ſehr 
gebilderer, von Charakter liebensmürdiger und mit Cicero wohl befreundeter 
Belchrie, an welchen mehrere ‘Briefe Cicero's (ad Fam. VII, 23—26.) ges 
richtet find, und der auch an andern Stellen in den Schriften Eicero’8 mehr⸗ 
mals genannt wird (f. Baiter u. Orelli Onomast. Tullian. p. 248.). Wir 
eben daraus, daß er ein Epicureiiher Philoſoph war, fo wie auch, daß 
er eine Kobjchrift auf Cato von Utica abgefaßt Hatte (ad Fam. VII, 24.), 
die ſich uber nicht erhalten Hat. Dieß läßt auf fireng republifanifche Ge⸗ 
ſiununqg schließen. [B.] 

Kannülne, alte etruscifche Stadt auf der Nordjeite des Arnothals, 
hochgelegen, mit einem Umfang von 8500 %., wie aus den Trümmern ber 
Umſangomauer zu jehließen, ohne Zweifel zu den etr. Zwölfftäbten gehörig. 
D Wüller Sr. I S. 223. 252 f. 348. Gulla coloniflrte die Stadt mit 
jenen Bereranen, und Gatilina machte fie zu feinem Waffenplatz. Sept 
Aicſole Sal. Catil. 24. 27. ic. in Cat. 11, 6. 9. III, 6. pro Mur. 24. 
Yan AL, 2. 48.) VII, 13. (11.). Aus einer Inſchrift (Meinef. IL 23.) 
erſleyt man daß bier ver Eultus der etrur. Gottheit Ancharia blähte, MUU. 
1. 002 Mannert möchte von dieſem Fäſulä (7 DuwooA« bei Polyb. III, 82. 
vb Yen NE 3.) ein anderes (ra Daiooi« bei Polyb. II,.25.) unter- 
ichriben vehhes weſtlich von Cluſium und füplih vom Umbro zu fuchen 
wie. [PP | 

Balarcıue vder Kalaerinuum, Flecken im Sabinifhen, am Kup 
Deo RNpeunin vetannt als Geburtdort des Kaiſers Beipaflan, Suet. Vesp. 1. 
kA. u der Wabe des heutigen Givita Reale. [P.] 

"alsariran, Bitantsriemn, eine Art gemichtiger Wurfgefchoße, bie mit 
Werg VKeih wrgwetel und Harz umgeben und brennend aus Gatapulten 
sul die Muſchueu der Welugerer geivorfen murben. Ihre Beichreibung f. 
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i Liv. XXI, 8. Veget. de re milit. IV, 18. vgl. Sit. Ital. I, 351. Virg. 
on. IX, 705. und daf. Serv. [P.] 

Falces, dosnarae. Sichelform ge Werkzeuge waren bei den Alten 
rfchiebentlih im Gebrauch. Wir berüdfichtigen bier diefelben nur, fo weit 

dad Kriegsweſen der Alten betreffen. Sichelförmig waren jene kurzen, 
it der ſcharfen Seite einwärtd gebogenen Säbel der Drientalen (xoziöes), 
elche auch in den Abendländern vielfältig Eingang fanden, und von den 
ömern enses falcati genannt wurden. Sit. III, 378. Hieher gehören 
ohl auch die falces bet @ic. pro Mil. 33. pro Sull. 5. ine furdtbare 
Jaffe waren die ebenfalls im Drient gebräuchlich gemeienen Sihelwagen, 
uadrigae falcalae, currus f., doenarnpopos, apuerae Öven. Livius 
ſchreibt XXXVII, 41. (womit vgl. Curt. IV, 9.) die von Antiochus in ber 
chlacht bei Magnefla in Anwendung gebraten. „Vorn an dem Joch ber 
eichfel ragten Spieße in der Länge von zehen Ellen hervor, an jedem der 
iven Enden des Jochs traten zwei Sicheln heraus, die eine in gleicher 
dhe mit dem Joch, die andere tiefer, der Erde zugeienkt; die erſtere um 
led niederzumähen, was ihr zur Seite begegnete, die letztere, um die Hins 
falfenen oder Unterfhlüpfenden zu erreichen. Ebenfo waren rechts und 
iks an den Näderachfen je zwei in gleicher Art auseinander ſtehende Sicheln 
igebracht.“ Allein dieſe Waffe war, ganz wie die Elephanten, für ihren 
efiger nicht minder verberblih ald für den Feind, wenn es biefem gelang, 
e Pferde ſcheu zu machen und in die Neihen des Gegners zu treiben. Die 
ömer verfehmähten es, die Sichelmagen (ein inane ludibrium, Liv. a. DO.) 
ihr Syſtem der Kriegführung aufzunehmen. Vgl. Hirt. B. Alex. 75. Im 
eefrieg bediente man fich einer Art fcharfer Meſſer, falces navales, 
: an langen Stangen befeltigt (daher Sopvöosnaror, Cafſ. Div XXIX, 43), 
mten, im Geetreffen die Segeltaue ver feindlichen Schiffe zu zerſchneiden. 
far beichreibt viefen Gebrauch B. Gall. II, 14. Bol. Veget. IV, 46. 
ehnlich waren die im Belngerungsfrieg üblihen falces murales, Cäſ. 
D., Stangen mit fehr ftarfen, fidhelförmig gefrümmten eifernen Enden, 
n Dämme umzureißen, Mauern zu zerftören u. dgl. Cäſ. VII, 22. [P.] 

KFalcidius und Falcidia lex, f. Leges. 

Falerli, Stadt in Etrurien auf felflger Höhe (roAıs spvur; Blut. 
ım. 9.) zmifchen dem Giminius und Soracte. Jetzt fteht auf ihren Trüm— 
rn die Kirche Sta Maria di Falari in der Nähe der Stadt Civita-Ca— 
Nana. Das Volk nennen die Römer gewöhnlich Falisci. Für ven 
ründer der Stabt galt ein Heros Halefud, der aus Argos gekommen feyn 
X (Ovid Am. III, 13, 34. Fast. IV, 74. Serv. zu Virg. Aen. VII, 695. 
I. Feſtus Faleri). O. Müller Etr. II. S. 272 f. zeigt auf fcharffinnige 
jeife, wie aus Halesus fowohl der Name Falerii als Falisci hervorgehen 
nnte. Balerii war ohne allen Zweifel eine etrurifche Zwölfſtadt, wenn 
eih die Bevölkerung mit Umbrern und Sabinern gemiſcht feyn mochte, und 
n den übrigen Etrudfern fih durch die Mundart unterfhied (Str. 226. 
üll. J. S. 109 f.). Dionyf. Halic. rechnet fle zu den alten Nieverlaffungen 
 Sieuler (1, 21.). Andere leiteten ihren Urfprung, wahrfceinlich wegen 
red Junokultes, von Argos ab, fo Cato bei Plin. IH, 5. Ein Tanger 
ımpf mit ben Römern unter Camillus endigte mit einem Freundſchafts— 
ndniß (Liv. V, 27. Plut. Cam. 10.), das ſie erſt im I. 293 bi der 
gemeinen Schilverhebung der Etrurier brachen, Liv. X, 45. Ihre Niever- 
je war total (Liv. Ep. XIX. Oroſ. IV, 11. Zonar. VIII, 18.). Das 
HE der Falisker mußte feine Felſenburg verlaffen und ſich in einer benach- 
ten Ebene Aequum Faliscum anftedeln (Zonar. a. O.). Das alte 
ilerii wurde erſt fpäter wieder aufgebaut, ala die Römer eine Pflanzſtadt 
ter benz Namen Colonia Eiruscorum Falisca (Blin. a. DO.) oder Col. 
Pauly Resl-Enchclop. III. 27 
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Junonia Faliscorum hier anlegten (Müll. I. ©. 111., vgl. jedoch, was 
gegen Müller angeführt wird von Grotefend Nomencl. der Bölk. Alt 
tal. ©. 28). — Man fhäste die feinen Linnenfabrifate von Falerii 
(Sit. Ital. 223. Gratius der Falerier in feinem Cyneg. 40.); Die fchönen 
weißen Stiere waren in Nom als Opfertbiere gefuht (Ovid Am. III, 13,3. 
Fast. I, 83.) und berühmt die Yalisfifhen Magenwürfte (venter Faliscu, 
Barro L. L. IV, 21. Martial. IV, 46, 8. Stat. Sylv. IV, 9, 35.). — 
Die verehrtefte Gottheit in F. war Die Juno Curitis oder Quiritis, welchen 
ſabiniſchen Beinamen die Alten (Dionyf. II, 48. Plut. Rom. 29.) als die 
Lanzen-Juno deuteten; der Dienft kam viel mit dem in Argos überein, 
Dionyſ. I, 21. Ovid Am. a. O. O. Müller II. ©. 45 f. Weitere Gulte 
waren ber der Minerva, welcher von hier nah Rom verpflanzt wurde, Ovid 
Fast. III, 843. Müll. ©. 49., der des Soranud und ber Feronia, Ebd. 
67 f. — Ueber die Falisciſche Tafel ſ. Iguvium. [P.] 


Falernum vinum. Dieſes beruhmte Produkt des ager Falernus : 


(j. d.), des glücklichen Geldes, von welchem Silius VII, 160. fagt: dives 
ea et nunquam tellus mentita colono, nahm auf der Weinfeala der vömi- 
ſchen Feinſchmecker die zweite Stelle ein, während die erfle gewöhnlich dem 
Gäcuber, von Auguſtus dem Setiner eingeräumt wurde. Der Falerner mar, 
wie e3 ſcheint, von hellgelber Farbe, da nah Plin. XXXVII, 3. (12.) pie 
fhönfte Gattung des Bernflein nah ihm benannt wurde. Won den ver: 
ſchiedenen Sorten deſſelben war die geihäßtefte das fogenannte Faustianum, 
das zwijchen Sinuefla und Cedia wuchs und nah Sulla (Bauftus) fo ge- 
nannt worden jeyn fol. Plin. XIV, 6. Jung war er berb und ungelunv, 
Martial. XIII, 120. Doch auch gar zu alt Hielt man ihn für unzuträglid. 
Plinius rechnet fein beftes Alter von fünfzehnten Jahre an, XXIII, 20. vgl. 
Cic. Brut. 83. Um fein euer zu mildern, miſchte man ihn mit dem füßen 
und lieblichen Chierwein oder mit Honig, Horat. Sat. I, 10, 24. II,2, 12. 
II, 4, 24. vgl. Macrob. Sat. VII, 12. Die Dichter, befonderd Horaz, find 
vol ſeines Lobes, Od. I, 20, 10. 27, 10. 11, 6, 19. 14, 19. Anziehend 
erzählt Silius den Mythus von Falernus, einem Landmann auf dem Maſſi⸗ 
fhen Gebirge, zu welchem Bacchus unerkannt ald Gaft fommt, und zum 
Dank für die freundlihde Vewirthung ihm die Weinrebe zum Geſchenk malt, 
vi, 163 ff. [P.] 

Falesia portus, Seehafen in Etrurien, ſüdlich von Populonium, 
der Inſel Ilva gegenüber, It. Ant. Bei Autil. itin. 371 f. Faleria, eine 
Billa. [P.] 

Falsum. Die Römer batten weder eine firenge Definition von dem 
Berbrechen, welches fie falsum (Fälſchung) nannten, denn die Definition des 
Paull. V, 25, 3. falsum est, quicquid in veritate non est, sed pro vero 
asseveratur ift viel zu allgemein, noch unterjchieden ſie daſſelbe von dem 
Betrug, fondern rechneten einige Handlungen zum falsum, melde bie neuern 
Suriften zum Betrug zählen. Fälſchung fowohl als Betrug waren im älteften 
röm. Recht nicht criminell firafbar, ſondern unterlagen wahrſcheinlich eier 
Givilflage mit legis actio, und wurden wohl auch vom Cenfor geahndet. 
Allmälig mochten einige Bälle des falsum wegen ihrer bejondern Strafbarteit 
als publica crimina mit Öffentlicher Strafe ausgeſchieden worden feyn, 3. D. 
daß, wie in den XII Tafeln fand, wer faljches Zeugniß ablege, vom Tar⸗ 
pejiihen Felſen gejtürzt werden fol. Gel. XX, 1. Das Volk richtete dar» 
über, wie fih auch aus Liv. IV, 24 f. 29. ergibt, mo M. Volscius wegen 
ſalſchen Zeugnifjed vor dem Volk angeklagt ins Exil geht. Der Betrug aber 
gehörte zum dolus und bekam erſt in der Kaiſerzeit eine criminelle Seite, 
inden aus dem wegen feiner Strafbarfeit auszuzeichnenven Griminaldolus ein 
eigened Verbrechen gemadt wurde, bad crimen extraordinar. stellionatus, 


— 
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f. stellionatus. Vom falsum und von Gefeßen dagegen wiſſen wir außer 
der Rotiz aus den XII Tafeln nichts bis auf bie unter Sulla's Diktatım 
gegebene lex Cornelia de falsis, welche fih vorzugsweiſe auf Teſtaments⸗, 
und auf Münzverfälfchung bezog. Ob fie, wie Manche glaubten, noch ans 
dere Arten von Fälſchung umfaßte, darüber f. lex Cornelia. Die darin bes 
flimmte Strafe war aquae et ignis interdictio. — In der Kaiferzeit erhielt 
das crimen falsi bedeutende Ermeiterung, ſowohl durch Senatsbeſchluß (f. 
Scons. Licinianum, Libonianum Coll. VIII, 7.), und kaiſerliche Conſtitu⸗ 
tionen, als durch den Gerichtsbrauch und juriſtiſche Interpretation. Es 
wurden mehr Handlungen zum ſalsum gerechnet, z. B. das Verfälſchen aller 
Urkunden (nicht blos der Teſtamentsurkunden), das Beſtechen der Zeugen 
und Richter, Beſtechlichkeit der Advokaten, das Zuſammentreten Mehrer, um 
einen Unſchuldigen durch falſche Ausſagen condemniren zu lafſen, u. ſ. w. 
Die regelmäßige Strafe war nun ſtatt aquae et i. i. die deportatio et om- 
nium bonorum publicatio et si servus eorum quid admiserit, ultimo sup- 
plicio adfici jubetur, 1. 1. $. 13. D. de 1. Corn. Inst. IV, 18,7. Baull. 
IV, 7, 1. Im manden Fällen trat gelindere Strafe ein, Baull. V, 25, 13. 
pro modo delicli aut relegantur, aut capite puniuntur, Baull. V,25,8.9. 
Die humiliores erlitten damnatio in metalla, f. die cit. St. u. vgl. 1. 31. 
D. ad 1. Corn. fals. — Das Verbrechen Fonnte übrigens ohne dolus nit 
verübt werden, unb culpofes falsum gab es nicht, mie die mehrfadh vor⸗ 
fommenden Ausdrücke sciens dolo malo beweifen. Inst. IV, 18, 7. 1. 9. 
6. 3. D. ad I. Corn. fals.. Paul. V, 25, 1. u. f. w. Quellen: Dig. de 
I. Corn. fals. (48, 10.) Cod. eod. tit. 9, 22., dazu 23 ff. C. Theod. eod. 
tit. 9, 19. u. ff. Paull. IV, 7. V, 25. Coll. leg. Rom. VIII. Literatur: 
Auper Wächter Lehrbuch II, p. 203—265., Abegg p. 282 ff. u. a. Kehrb. 
find wichtig: C. Cucumus üb d. Verbrechen d. Berrugs. Würzburg 1820. 
Busmann de falso, Gron. 1821. B. v. d. Velden de crim. fals. Traj. 1823. 
Birnbaum Beitrag im Arhiv f. C.R. Neue Bolge 1834. p. 527—559. 
Ueber Teflamentsrerfälfhung f. noch testamentum, über Münzfälfsung f. 
moneta, u. a. Fälſchungen unter calumnia, terminus, partus, perjurium, 
und im Allgemeinen lex Cornelia; au lex Viscllia (über Anmaßung ber 
Ingenuität). [R.] 

Fama (run, Ooo«), Göttin des Gerüchts oder der Sage, melder 
in Arhen nah Pauſ. I, 17, 1. ein Altar gewidmet war. Echon bei älteren 
Dichtern wird Die Sage ald perſonificirte Göttin angeführt. Heflod. opera et 
Dies 760. Homer nennt I. II. Offa Botin des Zeus, und Odyss. XXIV, 
413. Heißt fie „die ſchnelle Verfünderin.” Bei Sophocles Oedip. 158. ein 
Kind der Hoffnung, während fie bei Virgil Aen. IV, 173 ff. Tochter ver 
Erde genannt wird, Schwefter des Enceladus und Cdus, fo daß in jenem 
Ausſpruch des Sophocles, fo mie in der Schilderung Virgild a. a. O. die 
Licht- und Schattenfeite der Fama heraudtreten. — Ovid Met. XII, 39—63. 
bat ven Wohnort der Fama, einen mit taufend Deffnungen verfehenen, aus 
tönendenn Erze gemachten Palaſt, und ihren Hofftaat, Keichtgläubigkeit, Irr- 
thum 20. ausführlich gefhilvert. cf. IX, 138. Dal. Slacc. 11,116. [H.] 

Fama Julia, f. Seria. 

Famen (Aıuos), Perfonification des Hungers oder der Hungersnoth, 
nah Heſiod. Theog. 227. Tochter der Eris, von Virg. Aen. VI, 276. an 
den Eingang bed Tartarus, und von Ovid Met. VIII, 798 ff. nah Scythien 
verſetzt, ein gräßliches Ungeheuer, firuppig das Haar, die Augen gehöhlt, 
und Bläffe auf dem Antlig, u. ſ. w. [H. 

Familia (von famulari dienen, aus dem osciſchen famel, Paul. 
Diac. exc. v. famuli p. 87. Müll.) im w. S. bezeichnet alled das, was einer 
Perfon angehört, ſowohl Perſonen, als Sachen, 3.8. Liv. II, 55. XLV, 50. 
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Weit häufiger aber iſt dieſe Bedeutung nah den beiden Sauptbeziehungen 
geipalten, fo daß fam. entweder nur die zu einem Haufe gehörenden Pers 
{onen oder die zu einem Haufe gehörenden Vermögensſtücke bezeichnet. 
In diefem ſachlichen Siun ift zu verftehen familiae emptor (f. mancipatio 
und testamentum), familiae (f. v. a. heredit.) erciscundae actio, ſ. ®%.1 
©. 57., oder die Beflimmung der XII Tafeln: agnatus familiam (f. v. «. 
hereditatem) habeto, Uly. 1. 195. $. 1. D. de verb. sign. (50, 16.), 
auch Tac. Ann. XI, 7. u. f. w. Am gewöhnliäften aber iſt die perfön- 
lihe Bedeutung von fam., und zwar bezeichnet es dann a) alle einem 
pater familias unterworfenen Perfonen, freie fomohl ald Sclaven, b) alle 
einem pat. fam. angehörenven freien Perfonen, d. 5. die unter ber patria 
potestas ſtehenden Bamiliengliever, c) die Glieder eines größeren Familien⸗ 
kreiſes, welde nit einem pat. fam. unterworfen find, aber von einem 


Ahnherrn abſtammen, einen Namen tragen und Agnati find (Unterabtheis : 


lungen ber gentes und durch cognomina von den andern zu berfelben gens 
gehörenden famil. fih unterſcheidend), d) einigemal f. v. a. gens, bie größt- 
mögliche Erweiterung der Familie, Liv. IX, 29. 33. 1, 7.11, 49. Xac. 
Ann. II, 76. Macrob. I, 16. Plin. H. N. XXXIV, 13., e) die zu einem 
Haufe gehörigen Sclaven (f. servus). Hier handelt es ſich vorzüglih um 
die Vedeutung unter b, welche Ulp. 1. 195. 6.2. D. de verb. sign. (90, 16.) 
näher umſchreibt: iure proprio familiam dicimus plures personas, quae 
sunt sub unius potestate, aut natura aut iure subiectae, utputa patrem 
fam., matrem fam., filium fam., ſiliam fam., quique deinceps vicem eorum 
sequuntur, utputa nepotes et neptes et deinceps. — Die’ weitere Bedeu⸗ 
tung unter c. erflärt Ulp. darauf fo: communi iure familiam dicimus 
Ofnnium agnatorum; nam etsi patre fam. mortuo singuli singulas familias 
habent, tamen omnes, qui sub unius potestate fuerunt, recte eiusdem 
familiae appellabuntur, quia ex eadem domo et gente proditi sunt. Ulp. 
xI, 4. Su dem Bamilienbande entwicelten ſich nah röm. Anſichten ganz 
beiondere Rechte und Verhältniſſe, welche andern Völkern fremb find, nämlich 
die Macht des Hausvaters über Frau und Kinder, f. patria potestas, Bor» 
mundfchaft, f. tutela, dad Verhältniß des mancipium f. d. Art. Lieber bie 
Familien-Sacra, deren Fortführung eine heilige Pfliht der Familienglieder 
war, f. Feft. v. publica sacra p. 245. u. v. sacer mong p. 318. Müll. u. 
die Urtt. sacra und gens; über die Xamiliengerichte f. iudicia domestica 
n. vgl. die Artikel agnatio, Bd. I. S. 257 f., gens, servus. Weber die 
gemeinfamen Begräbnißpläge vol. gens. — In der fpätern Kaiferzeit erhielt 
familia eine militärifhe Bedeutung (familiae tironum etc.), f. Gothofr. ad 
1. 17. C. Th. de domib. ad rem priv. (10, 1.). [R.] 

Fanesii, fabelhafte Infelbewohner im Norden Europa’8, welche nadt 
gehen, fih aber im ihre Ohren, wie in Mäntel einhülen, Plin. IV, 
13. (27.). [P.] 

Fanestris,'f. Fanum Fortunae. 

Fannia gens, ein plebejijches Geſchlecht. — Der erfte, welcher aus 
denfelben genannt wird, iſt 

C. Fannius (C. f., vgl. Nr. 2.), Volkstribun 567 d. ©t., 187 v. 
Ehr., ver als folder nah Verurtheilung des 8. Scipio Afiaticus (f. Bd. I. 
S. 660.) in feinem und — den Tiber. Grachus ausgenommen — feiner 
Amtsgenoſſen Namen erklärte, daß die Tribunen den Prätor Qu. Terentius 
Culleo an Gefangeniegung des L. Scipio, wenn derfelbe die gerichtlich zuer⸗ 
kannte Summe zu erlegen fich meigere, nicht hindern werden. Liv. XXXVIII, 60. 

2) C. Kannius C. f. C. n. Strabo (Fasti cap.), Sohn ded Vo— 
rigen, war Conful 993 d. St. (161 v. Chr.), und wurde als folder der 
Urheber einer lex sumptuaria. vgl. Gel. N. A. II, 24. Macrob. Sat. II, 9. 13. 
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Plin. H. N. X, 50. Athen. VI; 108. (Ueber ein auf die Vertreibung ber 
Philofophen und Redner aus Nom fich beziehendes Geſetz, dad unter feinem 
Gonfulate gegeben wurbe, vgl. @ell. XV, 11. Sueton. de clar. Rhet. 1.) 

3) M. Fannius, wahrſcheinlich Bruder bed Vorigen, nur ald Vater 
von Nr. 5. bekannt. 

4) C. Fannius C. f. (C. n. Strabo), @ic. Brut. 26, 99., Sohn 
von Nr. 2., führte das Volkstribunat unter dem Einfluffe des Cenſors P. 
Africanus Minor, 612 d. St., 142 v. Chr., oder möglichermeije im fols 
genden Jahre. Cic. a. DO. vgl. ad Att. XVI, 13. c, 2. (in welcher letzteren 
Stelle er mit C. Fannius M. f. Nr. 5. verwechſelt ift). Das Gonfulat be= 
fleidete er 632 d. St. (122 v. Chr.) mit En. Domitius (Eic. Brut. 26, 99. 
Plin. II, 33. Obſequens 92.); und zwar gelangte er zu bemfelben auf vie 
Empfehlung des C. Grachus, der feinen Feind Opimius vermeiden wollte, 
Plut. C. Gracch. 8. 11., trat aber gleihwohl während feiner Amtsführung 
auf die Seite der Gegner des Gracchus. vgl. Plut. C. Gr. 12. Cic. Brut. 
26, 99 f. de Or. II, 47, 183. Jul. Victor, p. 224. Orell. 

5) C. Fannius M. f. (Eic. Brut. 26, 101.), Schwiegerfohn bes 
E. Lälius (ic. a. DO. Appian Hisp. 67.), diente im 3. 608 (146) unter 
P. Africanus in Africa, und war als Begleiter des Tiberius Gracchus mit 
diejen der erfle, der die Mauern Carthago's beflieg. Plut. Tib. Gracch. 4. 
Ebenſo diente er 612 d. St. (142 v. Chr.) mit Auszeihnung unter Ou. 
Fabius Servilianus in Spanien. App. Hisp. 67. — Wenn von Cicero ad 
Att. XVI, 13. c., 2. C. Fannius M. f. als Bolfstribun während der Genfur 
des P. Africanus und 2. Mummius, welche beide im I. 612 d. St. zu 
biefer Würde gelangten, bezeichnet wird: fo glaubte Pighius Annal. T. U. 
p. 477. von C. Fannius M. f., dem Schwiegerfohne des Lälius, der im 
genannten Jahre in Spanien diente, einen andern C. Fannius M.f., Volks⸗ 
tribun 612 d. St., unterfcheiden zu müflen; während Orelli Onomast. Tul- 
lian. p. 250 f. vorausfegt, daß Cicero das Volkstribunat des Lannius, 
Schwiegerſohns des Lälius, mit feinem Kriegstribumate verwechsle. Allein 
wenn der Reptgenannte im J. 625 d. St. erft im quäftorifchen Alter fund 
(Eic. de Rep. I, 12, 18.), fo Eonnte er im I. 612 noch nicht die Stelle 
eined Kriegötribunen bekleiden. Aus vemfelben Grunde iſt die Audkfunft 
unmöglich, daß er im I. 612 in Spanien gedient, und im folgenden Jahre, 
während jene beiden noch Genjoren waren, dad Volkstribunat bekleidet habe. 
Allein wir bebürfen diefer Auskunft fo wenig, als der Annahme eines zweiten 
C. Fannius M. f.; denn aus der Stelle im Brutus (26, 100.) geht deutlich 
hervor, daß Eicero in dem Briefe an Atticus (XVI, 13. c.) den C. Fannius 
M. f., Schwiegerſohn des Lältus, mit C. Fannius C. f. verwechſelt. Cicero 
wendet fich über das vwermeintlihe Volkötribunat des Schwiegerfohnd des 
Lälius im angegebenen Briefe fragend an Atticus; und er that vieß, weil 
er ohne Zweifel damals mit der Ausarbeitung feines Lalius, in welchem 
Fannius auftreten follte, befhäftigt war. In feiner Antwort wird Atticus 
den Irrthum berichtigt haben; und darum mird auch im Läliud Feine Er— 
wähnung von der Sache gethan. vgl. Orelli Onomast. a. O. — Bon Jo» 
ſephus Antiqq. XII, 9, 2. wird Danos Maprov vos als Prätor genannt, 
und er mag dieß, nach feinem oben erwähnten Alter zu ſchließen, um dad 
3. 629 (125) gewefen fein. vgl. L. Coponius, Bd. II. ©. 1311. (mo der 
Drudfehler 2. Sannius ſtatt T. Fannius zu verbeffern if.) Weitere Ma- 
giftrate werben nicht ermähnt. Vgl. über ihn den Fiter.bift. Urt. 

6) Fannia, eine Frau aus Minturnä, nahm den C. Marius, melcher 
früher einen Proceß, den fie mit ihrem Panne, C. Titinius (bei Blut. Mar. 
38. fälſchlich Tirros) führte, zwar nicht zu ihrer Ehre, aber doc zu ihrem 
Vortheile entſchieden hatte, auf feiner Flucht im. 666 (88) in ihrem Haufe 
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auf, und pflegte ihn, fo gut fle Eonnte. Valer. Dar. VII, 2, 3. Plut. 
Mar. 38. — Bei Cic. Verr. Accus. I, 49, 128. wird ein C. Fannius, zö- 
mifcher Nitter, als frater germanus eine® Qu. Titinius (dur Adoption ober 
durch die gleihe Dlutter?) genannt. 

7.8) M. Fannius, Unterfuhungsrichter in der Sache des Ser. Nosdus 
von Ameria, 674 d. St., Eic. pro S. Rosc. 4, 11. vgl. Schol. Gron. d 
Rosc. p. 427. Or., vielleicht der Vater des M. Fannius, Aedilen 710 d. St., 
vgl. L. Critonius, ®b. II. ©. 764. 

9)C. Fannius Chaerea, Ankläger des Schaufpielers Du. Roscius, 
677 d. St. — Cic. pro Rosc. Com. 1,1. (Nah feinem Namen ein Grieche 
und Breigelaflener.) . 

10) L. Fannius und L. Magius, flüdteten fih von dem Heere des 
Regaten C. Flavius Fimbria zu Mithridates (670 d. ©t.), veranlaften dieſen 
zu einem Bündniß mit Sertorius und reisten ſelbſt als Geſandte zu dem⸗ 
felben nach Spanien, kehrten aber ſpäter in Begleitung des M. Varius 
(Appian Mithr. 68., bei Plut. Sertor. 24. M. Marius) zu Mithrivates 
zurück. Vgl. Oroſ. VI, 2. App. Mithr. 68. ic. Verr. Accus. 1, 34, 87. 
Pſeudoascon. in Act. II. Verr. p. 183. Or. Ueber einen Feldzug des Fan⸗ 
nius ala Teloheren des Mithrivates in Aflen vgl. Oroſ. a. O. 

11. 12) C. Fannius, Mitankläger des P. Clodius im I. 693, 61 
(vgl. Br. II. ©. 416.), murde 695 (59) von 8. Vettius ald Theilnehmer 
an der angeblihen Verſchwörung gegen Pompejus genannt. Cic. ad Att. II, 
24, 3. Bon ihm fcheint verfehieden zu fenn C. Fannius, Volfstribun 695 
d. St., der als folder auf der Seite des Conſuls M. Bibulus fand, und 
deſſen Amtsgenoſſen Cäſar entgegentrat. vgl. Eic. pro Sest. 93, 117. in 
Vatin. 7, 16. Schol. Bob. pro Sest. p. 304. in Vatin. p. 317. Or. (Wenn 
Nr. 10. mit dem Volkstribunen ivdentifh wäre, fo wäre er wohl in ber 
Stelle ad Att. II, 24, 3. als folcher bezeichnet.) Einer dieſer beiden wurde 
zu Anfang ded I. 705 (49) ala Prätor von der Parthei des Pompejus 
nah Sicilien vorausgejandt, vgl. Eic. ad Att. VII, 15, 2. 2. VIE, 15,3. 
Derfelbe, wie es fcheint, fand im I. 706 d. St., in das Schidial des 
Pompejus vermwidelt, bald nach demfelben feinen Untergang. vgl. Eic. ad 
Att. XI, 6, 6. Der andere C. Fannius mag unter jenem zu verftehen fein, 
der im 3. 711 d. St. von M. Lepidus an Eertud Pompejus gejandt (Cic. 
Phil. XII, 6, 13.), zu Ende des Jahres als Geächteter zu letzterem nad 
Sicilien entfloh, App. b. c. IV, 84., fpäter aber, nachdem Pompejus fi 
nah Aflen gewandt Hatte (718 d. St.), mit Anderen von biefem zu M. 
Antonius übergieng. App. b. c. V, 139. Von ihm ift zu unterfeiden: 

13) Fannius, Befehlshaber unter Cafflus 711 dv. St., App. b. c. 
IV, 72. — Welcher Fannius unter Iwios Darıos Tuiov vıog, Grparıyos, 
vrreros bei Joſephus Antiqq. XIV, 10, 15. zu verftehen fei, ift nicht zu 
beftimmen. Ohne Zmeifel ift er irrig als vnarog bezeichnet; fein Magiftrat 
fällt aber nach dem Zufammenhange der Stelle jedenfalls nach dem Eonfulare- 
jahr des C. Marcelus und 8. Lentulus (705 d St.). 

14) Fannius Caepio, verſchwor fih im J. 732 d. ©. (22 v. 
Chr.) gegen Auguftus, wurde aber verrathen, und fuchte fi, won Tiberius 
angeklagt (Suet. Tiber. 8.), der Strafe durch die Flucht zu entziehen. Bon 
einem jeiner Eclaven verborgen, wurde er fpäter in Folge des Verraths 
eines andern ergriffen und hingerichtet. vgl. Dio LIV, 3. Macrob. Sat. I, 11. 
Bel. II, 91. Suet. Octav. 19. Tiber. 8. Sen. de brev. vitae 5. de clem. 9. 
(Bei Martial. 11,8. iſt wohl von einem andern die Rebe). — Thrafen Pätus 
fcheint, nach dem Namen feiner Tochter Bannta zu jchließen, welche an Hel⸗ 
vidius Priscus vermählt war (ſ. d.), der gens Fannia anzugehören. vgl. 


Thraſsea. [ Hkh.] 
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Fannius Wir unterfcheiven unter dieſem Namen in der Gefchichte 
der romiſchen Literatur: 

1) C. Fannius, M. F., der in Africa unter dem jüngern Scipio und 
in Spanien unter Fabius Marimus Serviltanus diente, der Schwiegerfohn 
des Lälius, auf deſſen Veranlaſſung er fih in die Schule des Panätius be- 
geben Hatte, und damit unter diefenigen Römer gehört, welche zur Ein- 
führung und Derbreitung der floifhen Philofophie in Rom insbeſondere 
beigetragen haben. Vgl. Gic. Rep. I, 12. Bannius war Berfaffer eines 
geihichtlihen, wie es fcheint, in die Claſſe der annaliftiihen Literatur 
(f. Bd. J. ©. 485 ff.) fallenden Werkes, das Cicero zwar hervorhebt, jedoch 
ohne befondere Vorzüge der Darflelung darin zu finden (Brut. 26. De Legg. 
I, 2.). No weniger ift und Umfang des Werfes, fo wie Charakter und 
Tendenz veflelben näher befannt: die Geſchichte der Gracchiſchen Unruhen 
fcheint darin näher behandelt gewefen zu feyn; manche Neben, Briefe u. dgl. 
auch wörtlich darin aufgenommen: was allerdings den Verluſt des Werkes 
beklagen Täßt, an welchem Saluft insbefondere die Wahrheit Iobte und für 
deſſen Anſehen au der Umftand fpricht, daß der berühmte M. Brutus die 
Annalen dieſes Yannius wie die des Cölius Antipater in einen Auszug 
brachte (Cic. ad Attic. XII, 5. XIII, 8.). Ein Mehreres.f. inD. G. Molleri 
Diss. de Fannio. Altorf. 1691. 4. Krauſe Fragmm. hist. Romm. p. 171 ff. 
Baiter und Orelli Onomast. Tullian. p. 249. 250. Verſchieden von ihm ift 

2) C. Fannius, C. F., Conſul 632 d. St., der für einen mittels 
mäßigen Redner galt, aber durch eine Rede gegen den jungen Gracchus, 
von der auch noch einige Bruchftüde vorhanden find, zu befonderem Ruhm 
gelangte, obwohl Manche nicht ihn, jondern den C. Perfius zum Verfafler 
dieſer Rede machen mollten; ſ. die Hauptftelle bei Gicero Brut. 26. Mehr 
im a. Onomast. Tullian. p. 250. Weftermann Geſch. d. röm. Beredſamk. 
$. 41. Not. 10. Meyer Fragmm. oratt. Romm. p. 110. 

3) Fannius Quadratus, ein nur aus SHoratius Satiren (I, 4, 21. 
1, 10, 80.) befannter gemeine Menſch und Dichter in Mom, wo er bie 
Lebensweiſe eines Parafiten, wie es feheint, führte, Gerichte und zwar, 
wie es wahrfcheinlih ft, Satiren verfertigte, durch die er Aufſehen zu machen 
fuchte, während er zugleih aus Neid und Schmähſucht an andern Dichtern, 
indbejondere an Horatiuß, feinen Tadel ausließ. Don feinen Verſen hat fi 
nichts mehr erhalten; f. die alten Scholien zu den angef. Stellen des Horatiuß, 
und Weichert: De Q. Horatii Obtrectatt. $.4. Poett. Religq. p. 290—296.). 

4) C. Fannius, ein Zeitgenofje des jüngern Plinius, hatte ein, 
wenigftend aus drei Büchern beſtehendes Werk abgefaßt: Exitus occisorum 
aut relegatorum (von Nero nämlih), das wie es ſcheint, durch feinen In⸗ 
halt wie auch von Seiten der Darftelung Beifall unter den Beitgenofien 
fand. Wir fennen es nur noch aus der Notiz, melde der jüngere Plinius 
(Ep. V, 5.) davon gibt. Vgl. 3. Held: Ueber den Werth des Plinius ıc. 
(Breslau 1833.) p. 34. [B.] 

Fanam, 1) Carisii oder Carinsi, Ort auf Sardinien, j. Drofei, 
Ptol. It. Ant. — 2) Feroniae, Ort an der etrur. Küſte zwiſchen Luna 
und Pifä, Inſchr., j. Pietra Santa. — 3) Fortunae, anfehnlihe und fefte 
Stadt Umbriend, unweit der Mündung des Metaurus, berühmt durch einen 
vielbeiuchten ſchönen Tempel der Glücksgöttin, woher fle ihren Namen hatte, 
ji. Fano, Str. 227. Eäf. B. C. I, 11. Tacit. Hist. IH, 50. Plin. 11, 
14. (19.) Sivon. Apoll. I, 5. Tab. Peut. Später, wahrſcheinlich unter 
Auguftus, wurde fie eine Veteranen⸗Colonie, und hieß Colonia Julia Fa- 
nestris, Mela Il, 4. Pin. a. O. Orelli Inser. 3143. 3969. Bitruv baute 
bier eine Bafllica, V, 1. Zur bejondern Auszeichnung diente ihr ein 
Triumphbogen des Katjerd Augufius, Sivon. a. O. Glaudian. de VI cons. 
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Hon. 500. — 4) Fugitivi, unbeflimmbarer Ort in Umbrien, in ve 
Nähe von Spoletium, nad der Tab. Peut. fünf Mil. ſüdlich von biejem; 
It. Hteroj. — 5) Martis, bei ven Dflsmiern in Gall. Lugd., j. le Faore 
(nad Ud.). Tab. Peut. It. Ant. — 6) Martis, bei den Nerviern in 
Gall. Belg. weil. von Bagacum, j. Kamars bei Balenciennes, Not. Imp. — 
7) Minervae, bei ven Remi in Gall. Belg. fünöfll. von Rheims, beim], 
la Gheppe, It. Ant. Tab. Peut. (Fanomia). — 8) Veneris, f. Ponn 
Ven. — 9) Voltumnae, f. Voltumna und Etruria. [P.] 

Kanum;, |. Hieron. 

Fanum Apollimis, ſ. Apollinis fanum. 

Fanum Aptuchi, f. Aptuchi fanum. 

Fanum Jovis, |. Dios-Hieron (Bd. II. ©. 1324.). 

Fanum, der vom Pontifer zu einem Tempel geweißte Pla (Liv. 
X, 37. fanum tantum, id est locus, templo eflatus, sacralus fuerat, vgl. 


Barro 1. 1. V, 7.), ſodann auch der vom Pontifer geweihte Tempel ſelbſt, 


f. Templum. [P.] 


Far. Ueber den Gebrauch des far (der Zw der Griechen, Dionoſ. 


Halic. 11. p. 288. vgl. Colum. 11,6. Plin. XVII, 7. [11.]) bei den Opfern 
und den Hochzeitgebräuden f. die Artt. Sacrificia und Confarreaio. [P.] 

Farfar (bei Virgil. VII, 715. Fabaris), Eleiner Nebenfluß der Tibe 
in Samnium, Tab. Peut., j. Farfa. [P.] 

Kasces. Zu den älteften römiſchen Magiftrard-Infignien gehören bie 
Ruthenbündel (aus Ulmenholz, Plaut. Asin. III, 2, 28. II, 3, 74. oder 
aus Birkenholz, Plin. H. N. XVI, 18.), aus denen ein Beil hervorragte. 
Plut. Quaest. Rom. 82. Aus Etrurien fam dieſes fymbolifche Zeichen ber 
Herrfchergewalt (orı melenus Ebovoies Eoti Öeıntınos, Xyd. de mag. I, 32. 
p. 145. Bekk.) in früher Zeit nah Rom, Blor. I, 5. Sal. Cat. 51. SH. 
VII, 484. Dion. II, 61. 62. Diodor V, 40.; angeblih unter Romulus, 
Liv. I, 8. Dion. II, 29., oder unter Tarquin. Priscus, Dion. III, 61. 62. 
Flor. 1,5. Eufeb. bei Olymp. 62. ſ. Aelian H. N. X, 22. Nah de 
Vertreibung der Könige erhielten die Coſſ. vie Auszeichnung, ſich von den 
Liftoren die fasces vortragen lajjen zu dürfen, Xiv. II, 1. Dion. V,2. und 
zwar allemal der Conſul, melder gerade das imperium hatte (der consul 
maior), Suet. Jul. 20. Val. Mar. IV, 1, 1. Liv. IX, 8. Gell. IL, 1. 
f. Br. II. ©. 625. Der Conjul Valer. Poplicola nahm, um dem Bolf 
die Furcht vor diefem Zeichen der alten verhaßten Königsgewalt zu nehmen, 
die Beile aus den fasces, fo daß fle nur dann darin befefligt ſeyn follten, 
wenn die Coſſ. außer Rom wären, Dion. an mehr. Stellen, f. Bd. II. 
©. 628., aud ließ er, als Merfmal der höchften Gewalt des Volks, die 
fasces vor dem Volke jenfen, was fih ſpäter erhielt, Liv. II,7. Flor. 1,9. 
Quinct. IN, 7. Aur. Diet. 19. DBaler. Mar. IV, 1, 1. Blut. Popl. 10. 
Dion. V, 19. u. 3. C. Gottleber obss. in quaedam Dion. loca spec. 11. 
Annaberg. Diejed Eenfen h. submittere fasces, Cic. Brut. 6. Dion. V, 53. 
f. Zreinsheim ad Flor. I, 9. Rhodigin. antiq. lect. XII, 7. Auch bezeigten 
die nievern Magiftrate den höhern dur Senken ver fasces ihren Reſpect, 
oder auch indem fle die Beile herausnehmen ließen (menn fie ſich außerhalb 
Roms begegneten). Der Conſul und Proconſul Hatte zwölf Liktoren mit 
eben jo viel fasces, der Dictator aber vwierundzivanzig (und zmar die Beile 
au in der Stadt), E. Spanhem. de praest. etc. p. 171 ff. Appian bell. 
civ. I, 100. Dion. X, 24., der Prätor in der Provinz und im Kriege ſechs, 
wie aus Valer. Mar. I, 1, 9., Die Eaff. LIN, 13., App. bell. Syr. 19. 
hervorgeht (eine befondere Ausnahme von zmölf bei 2. Paul. Aemil. erzählt 
Blut. P. Aemil. 4.). O6 der Prätor in der Stadt mur zwei fasces hatte, 
wie aus Cic. de ]. agr. II, 34., Plaut. Epid. I, 1, 26. und Genforin. d. 
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24. geſchloſſen worden ift, kann nicht mit Beftimmtheit ermittelt werben ; 
gſtens war wohl die Zahl zwei die urfprünglice für vie Prätoren, 
£ murde fie vieleicht vermehrt. 3. Lipſius epist. sel. cent. 1,5. €. Span⸗ 
de praest. et usu num, diss. X, p. 104. Die Cenforen hatten feine 
s, wol aber die Duumviri municipales und die röm. Decemviri hatten 
Lictoren mit fasc. gehabt. Bei dem Ausgehen der Magiftraten mans 
n die Lictoren mit aufrecht getragenen fasces voran (bei Leichenbegäng- 
ı wurden die fasc. gefenft getragen, Polnb. VI, 51. Kirchmann de 
II, 7.), &yb. de mag. 1. 1.; famen fie zurüd, fo wurden die fasc. an 
Hausthüre aufgeſtellt. Aur. Vict. 20. Claud. in cons. Olybr. et Prob. 
de cons. IV. Honor. 416. Petron. Sat. 30. Siegende Feldherrn ließen 
fasces mit Lorbeer umwinden und fo geſchmückt bei dem Triumph voran⸗ 
m, 3. B. Cicero nad feinen unbebeutenden aſiatiſchen Eiegen, Cic. p. 
3., Cäſar, Eäj. b. civ. III, 71. vgl. Dion. V, 30. Cic. de div. I, 28. 
obor. var. IX, 23. Dieje Sitte blieb auch in der Kaijerzeit, Tac. Ann. 
9.; doch machte die Eitelfeit und Prachtliebe der Kaifer dad Umminden 
Rorbeer bald zum regelmäßigen Gebrauch, fogar wenn fein Sieg er- 
en worden war. Herodian. VII, 6. Gay. Maximin. 14. Martial.X, 10. 
dian. de IV. cons. Honor. 14. 15. Th. Dempfler ad Rosin. antigq. 
. X, 29. p. 1037 f. ed. Genev. 1698. Auch waren bie fasces Damals 
ar vergoldet. Claudian. de VI. cons. Honor. 646. Unter den Kaijern 
Iten die Coſſ. ihre zwölf fasces (es ſcheinen die Beile fogar in Mom 
r aufgenommen worden zu feyn — ein eitler Schmuck!), Dio Gafl. 
10. Dlartial. VII, 62. VIII, 66. IX, 43. Ovid ex Ponto IV, 9, 3. 
ison. 69. Die Procoſſ. aber befamen jeßt nur ſechs, melde früher 
r gehabt hatten, und eben fo viel befamen die Vroprätoren. Div Eaff. 
13. Up. 1. 14. D. de off. procons. (1, 16.). Die Sitte blieb bis 
e fpätefte Zeit. Nov. 24. c. A. 25. c. 9. Gafflovd. var. III, 5. VI, 20. 
1. 1.4. C. Th. ad 1. Jul. repet. (9, 26.). Literatur: 3. Lipf. 
„I, 23. €. GSagittar. de ian. vett. c. 23. Al. ab Alexandro dies 
al. I, 27. B. Briffon. sel. antiq. II, 14. in f. opp. min. ed. Tre- 
Lugd. 1749. p. 77 ff. 2. Averan. diss. ad Liv. n. 22. (Opp. II, 
)f.). E. Spanhem. de praest. et usu num. diss. X. Tom. H.p.87 ff. 
Törner. diss. de fasc. Upsal. 1722. I. Spon. rei antiq. sel. quaest. 
13. 3. M. Gesner de prens. osc. fascib. etc. Gott. 1745. DVgl.d. 
Lictor. [R.] 
Fasciae, raırlaı. inter den verfchiedenen Arten von Bändern und 
en, deren fi die Alten bismeilen theils als bejonderer Theile des Ans 
‚ theild zum Schmud bebienten, erwähnen wir zuerſt des Buſenbandes 
Srauen, bei den Griechen zusıx uaororv, auch uirwa (Mieder) uno- 
03, orn9odsouog, bei den Römern fascia pectoralis. Daß Bujenband 
e unter den Chiton, der tunica, getragen, und diente den vollen Bujen 
ılten und zu beben, vielleicht auch das zu üppige Wachsthum deſſelben 
ſſchränken. Pollux VIL, 65. 66. Anacr. XX, 13. Becker Charifl. II. 
28f. Bei den Mömern unterfcheivet Beder Gall. 1. S. 320 f. zwiſchen 
strophium oder mamillare, dem zu der gemöhnlichen Kleidung gehörigen 
nband, und der nur außerorventliher Weije getragenen fascia pecto- 
‚ melde nah Martial. XIV, 134. die Beftimmung hatte, crescentes 
)escere papillas. DBgl. Ierent. Eunuch. Il, 3, 22. Das strophium 
e über der innern Tunica getragen, Bed. a. D., der auf Turpil. bei 
AIV, 8. verweist. — Ueber die Haarbinden, fasciae oder vittae cri- 
,f. Bd. II. S. 1314. — Sehr Häufig, doch in den befjern Zeiten 
von Kränklichen und Weichlingen getragen, waren die fasciae crurales, 
feminalia (femoralia), cruralia, tibialia, Binden, mit sen man 
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Amulets wurde auch gewiſſen Ningen zugefihrieben, vergleichen 3. B. jener 
aus eifernen Galgennägeln gefertigte war, den Eufrates bei Lucian Philops. 17. 
von einem Araber erbielt, und der ihn, verbunden mit einer Eräftigen Formel, 
gegen Geſpenſter⸗Anfechtungen fhügte. Vgl. au die von Beder im Ebarill. 
I. S. 294. geiammelten Stellen Ariſt. Plut. 883. und daſ. den Schol. 
Antiphanes bei Athen. IH. p. 123. b. Heliod. Aethiop. IV, 8. Gewiſſe 
Worte und Namen, wenn man fle gefchrieben bei fh trug, galten als 
YvAanıroior, womit die Denkzettel der Juden zu vergleihen find; f. oben 
&. 165. Ephesiae literae. Weber die fhon bei Homer vorkommenden Amus 
lete, das Moly, und verfchievdene Holzarten f. die Ausll. zu Odyss. X, 305. 
und H. in Cer. 227. Während in Aegypten und vielleiht auch bei den 
Etrusfern (vgl. Müller Etr. I. S. 301.) der Scarabäus eine wichtige Role 
unter den Amuleten fpielte, find es in Nom wenigftens die Fühlhörner dieſes 
Käferd, in melden man einen feinen, alle Gefahr vorahnenden Sinn ver- 
borgen glaubte, und welche daher Kindern angehenft murben, scarabaeorum 
cornua grandia denticulata, adalligata infantibus amuleti naturam obtinent, 
Plin. XXX, 47. Wir Tönnen nit ins Einzelne der unzähligen Verwah⸗ 
rungsmittel eingehen, welche ver Uberglaube gegen dämoniſche Cinflüfle, 
namentlih gegen den böjen Blid anmenden zu müflen glaubte, und von 
welchen Plinius im XXVIII. und den folgenden Büchern eine große Menge 
aufzählt, und bemerfen nur noch, daß au gewiſſen Handlungen und Formeln 
eine fehr wirkſame magiſche Krafı zugefchrieben wurde. Zu den widtigften 
Handlungen diefer Art gehörte das Ausfpuden. Wer recht fiher gehen 
wollte, fpudte in den rechten Schub, ehe er ihn anzog, fyudte aus, wenn 
er einen Epileptifchen oder einen Menfchen mit lahmem rechten Fuß anflhtig 
wurde, und unterließ nie, editae urinae inspuere, Plin. XXVIII, 4. (7.) 
und vergl. mehr. Der Speichel, bejonderd der des nüchternen Menfchen, 
war in gewifien Bällen von größter Wirkung; er zauberte bösartige Ge⸗ 
ſchwüre weg, machte giftige Ihiere unſchädlich, ſchützte Heine Kinder gegen 
Beberung, Blin. a. a. D. und Perf. Sat. II, 32. und daf. die Ausll. Und 
weil die Tücke des ſchadenfrohen Geſchicks durch nichts gefährlicher heraus⸗ 
gefordert werden Eonnte, ald wenn der Menſch fich recht gehoben fühlte und 
laut e8 Wort ‚Hatte, fo gebot die Vorflcht, dreimal ſich in den eigenen Bufen 
zu fpuden, fo oft man fi Toben hörte, ober gar ein Wort des Eigenlobs, 
zuverfichtlihen Selbſtgefühls oder vermeflener Hoffnung ſich entſchlüpfen Tieß. 
Bisweilen war diefe Selbſtdemüthigung mit einem Stoßfeufzer an die „liebe 
Adraſtea“ begleitet, Zurian Dial. Mer. VI, 3. Vgl. Ariftot. Probl. XX, 34. 
Theocr. VI, 39. Wenigftend vergaß man nicht mit einem praefiscine 
(adaonarros) oder einem absit verbo invidia dem böfen omen ſolcher eigener 
oder fremder Aeußerungen zu begegnen, Plaut. Cas. V, 2, 43. Asin. IH, 
4, 84. Dgl. vie Srammatifer bei Putſch. p. 189. u. 210. — Ueber die 
Amulete bat man eine eigene Schrift von g. F. Arpe de prodigiosis.... 
operibus, talismanes et amuleta dictis. Samb. 1717. 8. [P. 

Fasti scil. dies — benn fasti ift ein Adjectivum, abgeleitet von fas, 
und if injofern weiter zufammenhängend mit fari (Dies fasti, per quos 
praetoribus omnia verba sine piaculo licet fari bei Varro L. L. VI,4. u. 
VI, 7.), vgl. ©. 3. Voß Etymolog. s. v. T. I. p. 240. Opp., heißen zu- 


tueri nah Hartung II. ©. 258 f.), ein Phallusgott, ber bis auf die Zeiten bes 
Auguftas ein Heiligtum auf der Anhöhe Veliä, fpäter außerhalb ber Stabt befaß, 
Feſt. p. 103. u. 172. Näheres Über deu amuletifhen Phallus⸗Cultus bei ben Ro⸗ 
mern fiebe in ben von Hartung a. a. D. nachgewieſenen Stellen der SKirchenväter 
act. 1, 20, 36. Xertull, Apol. 25. Auguftin. IV, 11. VI, 9. VII, 24, Arnob. 
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nächſt Diejenigen Tage, an melden zu Rom gerichtliche Handlungen vorgs 
nehmen erlaubt war, fo daß dann Dies nefasti diejenigen bezeichnet, an 
welchen dieß nicht geſchehen durfte, welche mithin für Unglück bringen an 
geieben wurden; zu jenen gehören auch die dies comitiales, zu dieſen Nr 
dies religiosi (f. ®d. II. ©. 538.); die dies intercensi 's. intercisi {in 
ſolche, von melden einige Stunden zu Vornahme gerihtliher Handlungn 
benutzt werden Dürfen, die übrigen aber (frühe Morgens und Abends) ıı 
Opferhandlungen. S. darüber Varro De L. L. am a. O. Dvib Fast. I 47. 
Macrob. Sat. I, 16. in. Es geht diefe Beftimmung In die ältefte Zeit Nom 
zurück, da die Einführung der dies fasti und nefasti fogar dem Numa Vom: 


 — " 


pilius zugeihrieben wird (Liv. I, 19.) und damit ihren Zuſammenhang mit . 


religiöjen Inititutionen unverkennbar ausipricht. Daher maren es auch vie 
(zunächſt und Damals ausjchließlih patriciſchen) Prieſter, welche Damit allein 
befannt waren, und dieſe ganze Beftimmung beauffichtigten, moburd ſie 
naturlih einen großen Einfluß auf tie Behandlung aller Rechtsgeſchäfte die 
dadurch in ihre Hände ansfchließlih gelegt waren, ausübten: bis um tie 
Mitte des fünften Jahrhunderts der Stadt En. Flavius (f. d. Art.) eine 
Belanntmahung dieſer dies fasti et nefasti unternahm, die ihn ſelbſt au 
großem Anjeben und hoher Gunft des Volks, in deſſen Intereffe allerving: 
die Veröffentlichung dieſer bisher gleichiam geheim gehaltenen Werzeichnifie 
lag, brachte. Es jcheint, daß nıan von diefer Zeit an mehr Aufmerkjanteit 
dieſen Merzeichniffen, melde nun den allgemeinen Namen Fasti führen, zu: 
wendete, und fle in der Weife nach und nad melter ausführte und vercoll- 
flindigte, daß fle eine genaue Beſchreibung des ganzen Jahres nach feinen 
Monaten enthielten, mit genauer Angabe der eigentlihen dies fasti und 
nefasti, dies comitiales u. f. w., der Feſt- und Feiertage, der Öffentliten 
Spiele u. dgl. m., wie fie auf die einzelnen Monatstage fielen, mithin bie 
Form von uniern Kalendern annahmen (vgl. Bd. II ©. 63 ff. unter Ca- 
lendarium) , auf welche dann natürlich auch die verſchiedenen, im Kauf der 
Zeit vorgenommenen Nenderungen over Verbefferungen in der Berechnung 
des römiihen, früher unvollfonmenen Jahres (f. Bd. I. S. 06 ff. insbeſ. 
©. 510 f.) ihren Einfluß äußern mußten, mie dieß insbeſondere won Julius 
Cäſar (Suet. Jul. Caes. 40.: — fastos correxit, jam pridem, vitio pontih- 
cum per intercalandi licentiam adeo turbatos, ut neque mMessium feriae 
aestate, neque vindemiarum autumno competerent) und von Auguftus, in 
Folge neu eingetretener Verwirrungen (Suet. Octav. 31.: annum a D. Julio 
ordinatum, sed postea negligentia conturbatum atque confusum, rursus 
ad pristinam ralionem redegit etc., f. Merfel Prolege. ad Ovid. Fast. pag. 
III segq.) berichtet wird. Da dieſe Fasti oder Kalender des alten Roms 
auf Stein eingegraben, öffentlich aufgeſtellt wurden, fo haben ſich noch ein- 
zelne mehr oder minder vollſtändige Hefte folcher alten Fasti erhalten, melde 
in neueren Beiten entdeckt und zufammengeſtellt, uns ein möglichſt volftän- 
diges Bild eines folhen altrömijchen Kalenders jetzt geben ober vielmehr 
ed erjegen müflen. Es verjuchte dieß zunächſt Foggini in ber Schrift: 
Fastorum anni Romani a Verrio Flacco ordinatorum reliquiae ex marmm. 
tabb. fragmm. Praeneste nuper effossis collectae et illustratae. Accedunt 
Verri Flacci fragmm. ac fasti Romani singg. menss. ex hactenus repertis 
calendariis marmoreis inter se collatis expressi. Rom. 1779. fol.; f. dazu 
Man Vaaſſen Animadverss. ad fastos Romm. digessit et praefatus est 
Chr. Saxius. Traject. ad Rhen. 1785. 4. Die verfchiedenen Abhandlungen 
über römiſches Kalenderweſen und Faſten in Graevii Thes. Antiq. Romm. 
T. VIII.; vgl. auch Ideler Handb. d. mathemat. u. techniihen Chronologie 
(Berlin 1826.) Bd. I. p. 135 ff. Es finden fih in Fogginis Werk zuerft 
bie über alle Donate des Jahres fih, obwohl nur mit kurzen Angaben 
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erſtreckenden Zuften, welche unter dem Namen Calendarium oder Marmor 
Mafleanum (megen des Orts, wo die Tafeln in Nom aufbewahrt wurden) 
uns fo ziemlich die Faſten nach der von Auguſtus vorgenommenen Berich⸗ 
tigung liefern; ſ. jeßt das Nähere bei Merkel am a. O. p. XVIf. und ben 
Abdruck ebendaſelbſt p. XII. Dann folgt H.: Fasti oder Calend. Prae- 
nestinum, leider nur über die Monate Januar, Februar, März, April und 
December bruchſtückweiſe fich erſtreckend, aber von beſonderer Wichtigkeit, ba 
der berühmte Grammatifer Verrius Flaccus, der Erzieher der Enkel des 
Auguftus, diefe Faſten zufammenftellte, deren Bruchſtücke ein glücklicher Fund 
zu Präneſte im Jahre 1770 zu Tage förderte: ein Abdruck davon mit Er⸗ 
länuterungen jegt auch in Wolf Ausg des Suetonind T. IV. p. 314 ff. und 
bei 3. C. Orelli Collect. Inscriptt. T. IH. p. 379 ff. 381 ff. wo zugleich 
pie Mefte der übrigen Calendarien zu einem Ganzen mit einanver verbunden 
find, wie wir fle demnächſt weiter nennen: III. Cal. Capranicorum, ben 
Auguft und September enthaltend; IV. Cal. Amiterninum, Bruchſtücke vom 
Monat Dat bis December; ebenfo V. Cal. Antiatinum, Bruchſtũcke von ven 
ſechs Teßten Monaten; VI. Cal. Esquilinum, auch Stüde von Mai und 
Suni; VI. Cal. Farnesianum, Stücke von Februar und März; VIII. Cal. 
Pincianum, Stüde von Juli, Auguſt, September; IX. Cal. Venusinum, 
über den Mai und Juni: X. Cal. Vaticanum, Stücke von März und April; 
XI. Cal. Allifanum, Stüde von Juli und Auguf. Dazu fommt noch ein 
von Lambeccius (Commentt. bibl. Caes. Vindob. IV. p. 277 ff.; daraus 
auch bei Grärius 1. I. T. VIII.) edirtes vollſtändiges Calendarium, das 
aber, da es ſchon die chriftlide Woche enthält, ver chriftliden Zeit etwa 
des vierten Jahrhunderts angehört und auch in andern Beziehungen merf- 
würdig ift; ferner das bei Gruter Inser. p. 138 f. (auch bei Grärins 1. 1. 
und Orelli p. 380.) befinplihe Cal. rusticum Farnesianum, weldhe® auf 
einem Marmorblod Fasti rustici enthält, d. hd. die Angaben der Namen 
und Tage jedes Monats, jo wie der Schutzgottheit derſelben, ver Feld⸗ 
arbeiten jedes Monats, der Zeichen des Thierkreiſes, auch der ländlichen 
Feſte u. dgl. Es iſt bekannt, daß Ovpidius eine poetifche Befchreibung eines 
ſolchen roͤmiſchen Kalenders, d. 5. der einzefnen barin verzeichneten Zefte, 
ihres Urſprungs u. f. w. unter dem Namen Fasti geliefert bat, welde 
über vie ſechs erfien Monate ſich erſtreckt und offenbar nach der unter Auguft 
gemachten Verbeſſerung des Kalenders fih richtete (vgl. Dierkel 1. 1. p. LI. 
und mehr unten bei Ovidius). Wenn die Wichtigkeit dieſer verſchledenen 
Faſten oder Kalender für bie nähere Kenntniß des römiſchen Jahres, feiner 
einzelnen Monate und deren Abtheilungen, ver einzelnen Feſte und dergl. 
unleugbar tft, und dieſelben infofern eine wichtige Quelle für die altrömiiche 
Chronologie bilden, fo gilt dieß faft noch mehr von einer Art von Baften, 
melde DBerzeichniffe der einzelnen Magiftrate, Jahr um Jahr enthielten, und 
welche gemiffermaßen das äftefte Syſtem römijcher Chronologie enthalten 
(f. Laurent am unten ang. Orte p. 109.), andererfeits aber auch ald ges 
ſchichtliche Quelle neben ven Annales (f. Vd. I. S. 485.) beiondere Bedeu⸗ 
tung befitzen und neben dieſen Annalen öfters genannt werden, 3. B. bei 
Livius IV, 7. IX, 18. @ic. ad Famm. V, 12. DiejeFasti consulares, 
ober mit Bezug auf den Ort, mo fie aufgeftelt waren, gewöhnlich Gapi- 
tolini genannt, enthalten die Verzeichniſſe der jährlihen Conſuln, ver Een- 
foren, Dictatoren, Magiftri Equitum (die fasti triumphales auch die der 
triumphirenden Feldherrn mit Angabe ver VBeranlaffung des Triumphs), auf 
fteinerne Tafeln eingegraben, wie fie unter Auguftus zu Stande gekommen 
waren, aber nit, mie Retarius (Doctrin. Tempp. IX, 51.) meinte, dur 
den oben genannten Berrius Flaccus. Wir beflgen von dieſen Gapitolini= 
ſchen Faſten noch ziemlich bedeutende, 1547 zu Mom entdeckte Reſte, welche 
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das griechiſche Volk, eine Menge allegorifäer, abftracter Begriffsweſen in 
die griehiihe Sage und Dichtung hineintreten (vgl. Nitzſch zu Odyſſ. I. 

. XKI—XVU.). Zu eben diefen abftracten Wefen nun gehören auch die 
tckjalögottheiten (Moipau), welche zuerfi bei Hefiod. Th. 217. mit voll 
fändiger Benennung und Genealogie vorkommen, da Homer gemöhnlich blos 
Moie«, d. i. Portio und Numen dispertiens, oder Alca, d. i. Fas, Jussum 
divinum, Fatum fagt, nur einmal (I. XXIV, 49.) im Plural Moioar. Es 
find die Zutheilerinnen (von ueipeodae), wie denn auch der Theil, das 2008, 
welches dem Einzelnen zufällt, feine korpa« genannt wird, aud bei den 
Göttern. Bei Heflod find ihrer drei, nah dem in ber griehifhen Mythos 
‚Togie üblichen Principe, einen Grunpbegriff göttlicher Wirkung in drei Per⸗ 
fonen zu zerfpalten, deren eine jede für fich betradgtet einen Hauptmoment 
jene8 Begriffes vertritt, während fih in ihrer Zufammengebörigfeit als 
untrennbarer Gruppe dad Generelle deſſelben varftelt. Sie heißen Klotho, 
Lacheſis und Atropos, von welchen Namen der erfte das ftille Wirken und 
die unauflöslichen Verfchlingungen ver Schickſalsfügungen durch das prägnante 
Bild ausdrüdt, welches jo alt wie die Perfoniftcation des Schickſals jelbft 
ift (1. XXIV, 209. Moipa noaraın — yerousrwo enesmoe Ara, Od. VII, 
197. &ooa oi Alca Koraniodes te Bapeicı yarousrw IN0RrTo Also), Der 
zweite den Zufall des Looſes, das ein jeglicher befommt (Aayyerer) , der 
dritte die unausweichliche Nothwendigkeit der Schickſalsbeſchlüſſe bezeichnet, 
wie Zufall und Nothwendigkeit ja wirklich nur zwei verſchiedene Seiten 
eined und deſſelben Grundgedankens find. Was ihre Genealogie betrifft, fo 
nennt Heflov fie a. a. D. Töchter der Nacht, wodurch file den älteren Göt⸗ 
tern beigeoronet und als vor Zeus eriflirend gefeßt werden. Wie es aber 
bei dieſen abflracten Weſen meiftens der Fall ift, fo fteht au Ihre Genea⸗ 
Iogie keineswegs feit, fondern verändert fih mit verändertem Glauben 
oder in der Laune einer neuen Beziehung. So nennt ſchon Heflod fie an 
einer andern Stelle Töchter des Zeus (Theog. 904.), Plato Töchter der 
Nothwendigkeit (Rep. X. p. 617. D.), Genealogieen, welde zugleih ale 
allgemeine Kormeln der entgegengefegten Anficht von Schidjal und Welts 
ordnung gelten können, welche fih durch vie gefammte Entmidlung bed 
griehiihen Glaubens und Denkens hindurchzieht. Denn Arızyan iſt die abs 
ftracte Notbwendigfeit, die bloße Spontaneität der Begebenheiten, welche im 
Einzelnen angejehen als Zufall, im Ganzen und Großen als fefte Conſe⸗ 
quenz flarrer und unbeugfamer Gefege, d. i. ale Schickſal erfcheint. Ges 
wöhnlicher heißt fie Eruapusın (von ueioeodaı, wie einapusre dauer Hear, 
Theogn. 1027., ein allgemeiner Ausbrud der Späteren für das ältere impers. 
eiuapraı oder &uaoro, 1. XX, 281. Od. V, 312. XXIV, 34. Heſiod. Th. 
894.) oder Ilenpwuern (sc uoip&, von nogeir. Dieſer Name verhält fih 
ebenfo zu zenoozaı, wie Eiuapuerm zu sinapraı). Zeus dagegen iſt der 
lebendige, perfünlihe Gott, welcher durch vie Kraft feines Willens und durch 
die Einficht feiner Weisheit der Welt vorfleht, ihr Selbſtherrſcher und 
Monarch iſt. Es iſt intereffant, die geſchichtliche Entwicklung der Schickſals⸗ 
Idee weiter zu verfolgen, und zwar nach dieſer vierfachen Abtheilung: 1) vom 
Schickſal bei Homer; 2) von der Schickſalsidee bei den ſpäteren Dichtern, 
namentli bei den Tragikern; 3) vom Schickſalsbegriff bei den Philoſophen; 
4) vom Schickſal und den Schidjaldgottheiten der Nömer. 

1) Das Schickſal bei Homer. Gleich bier tritt ver Glaube an 
die oberfie Macht und Lenfung des Zeus fehr lebendig hervor und dad Schidjal 
im Ganzen zurüd; wiewohl viefes mehr ein noch nicht bemerkter Widerſpruch 
iſt, als ein im Denken aufgehobener. Zeus Wille liegt der ganzen Handlung 
zu Grunde (dos 5 ereieisto BovAn). Sein Rath ſchwebt über dem Ganzen 
und bei jenem wichtigen Momente greift er ein. Defienungeachtet iſt er nicht 
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ſowohl abjoluter Herrſcher der Begebenheiten, als vielmehr conflitutionele 
Lenker und Ordner. Denn auch auf dad Schickſal werden viele Hauptmo⸗ 
mente des Vorganges zurüdgeführt, die Rückkehr der Griehen von Troja, 
ſiegreiches Vordringen, rettende Flucht, der Untergang Troja's, der Ion | 
der Helden (I. IL, 155. XVII, 321. u. j. w.), Zeus erjcheint überall da 
derjenige, welcher innerbalb dieſer allgemeinen Abgränzung der Möra We 
Scidjale des Einzelnen jowohl ald der Staaten und Völker weiß und aus 
richtet (MI. XV, 49 ff.), und zwar Diejed in einer ſolchen Ausdehnung, naj 
jeine Macht im Grunde mit der des Schickſals zujammenfält *, mie dvaſſelbe 
dann auch wiederholt „Kos aio« genannt wird (Il. XVII, 321. Od. IX, 32. 
Nitzſch zu Ob. II, 236—38.), jo daB das wechſelnde Hervorheben bald der 
Schickſalsmacht, bald der HorAn des Zeus mehr von der augenblidlichen 
Stimmung der Redenden und der Fügung der Umſtände bedingt erjcheint, 
gleihwohl immer ein Schwanfen zwiſchen jenen beiden entgegengeiegten 
Grundanſichten bleibt. Nur auf dem Gebiete des Todes und ber Geburt 
tritt die Möre als eine ſelbſtändig handelnde Macht auf. Der Tod ift die 
Wirkung der Moiva vorzugsweiſe (novos, mors), die Keen ald vie Mer: 
jonificationen bed gemaltiamen, blutigen Todes, find daher vorzugsmeiie 
Dienerinnen der Möre (Il. II, 302. XI, 332. 443. XII, 113. 326. u. a.ı 
bei Heſtod. Th. 217. fogar Schweftern der Vlören; und überhaupt erjceint 
das Anſetzen und Zufpinnen der Todeöflunde als das fpeciele Geſchäft des 
Schickſals. Sp wird es denn auch gelegentlih ausdrücklich ausgeſprochen, 
daß auch ein Gott vem von ihm geliebten Menſchen nicht helfen Eönne, wenn 
jeine Stunde gekommen (Od. III, 236—238. vgl. I. XVII, 95. 117. XIX, 
416. XX, 127.), nur daß auch dieſe Regel wiederum nicht fo feſtſteht, daß 
nicht einzelne Ausnahmen vorkommen (1. Nitzſch a. a. D.). Heißt es übri⸗ 
gend biöweilen, ed würde Jemand nicht zu feiner Schickſalsſtunde geftorben 
fein, oder etwas wäre gegen dad Schickſal (uni noivar, Unspuopor, vrio- 
nopr, vaep «ioer) geihehen, wenn nicht Zeus oder ein anberer Gott da⸗ 
zwiichen getreten wäre, fo ift dad mehr eine epiſch lebendige Vorſtellungs⸗ 
weile, als daß ein wirklicher Zweifel an der Unabänderlichfeit ver Schickſals⸗ 
beſchlüſſe zu Grunde läge. — Vgl. Platner, notiones iuris et instit. ex 
Hom. carm. explic. p. 8S—28. €. R. Range, Einleitung in das Stud. 
der grieh. Mythol., Berlin 1825. ©. 100-137. K. ©. Helbig, die fütt- 
lichen Zuftände des griech. Heldenalters, Leipz. 1839. S. 11 -46. 

2) Die Schickſalsidee der jpäteren Dichter, namentlid 
der Tragifer Bleibt num dieſes Verhältniß des Zeud zum Schick'al 
auch bei den felgenden epiſchen Dichtern im Allgemeinen daſſelbe, fo treien 
dagegen minder lebendige VBorftelungen namentlich in der Gejchichte des Kröſos 
hervor, wo es zuerfi ausdrücklich ausgeſprochen wird, dag Moira den Göt⸗ 
tern übergeordnet jei (Herod. I, 91. ir nenvwuerrr uoiwer advrere son 
anogıyesır ner dw). Wir haben dieſe Theorie bereits anderswo auf had 
Divinationsweien, namentlih das delphiſche zurüdgeführt (ſ. den Artikel 
Delphi), und in der Ihat mußte das fteigende Anjehen ver Orakel meient- 
lid dazu beitragen, ven Schickſalsglauben weiter auszubilden. Der Glaube 
an ein zutrefiended Borheriagen ver Dinge ift von der lieberzeugung, daß 
fie nach einer im Voraus beitimmten göttlichen Negel erfolgen, untrennbar; 
daher auch ſpäter die fteiihe Dogmatik ihre Behauptung der Möglichkeit 
einer Divination mit ten Lehrfage vom Fatum und umgefehrt dieſes mit 


* Schr gut fagt Solger verm. Schriften II, 698.: „Das Schickſal und bie 
allgemeine Naturmacht ift gleichfam ber ewige Stoff, den Zeus in die Wirklichkeit 
und Befonderheit bearbeitet, obne ihn wäre jenes nur dunkle, feelenlofe Nothwen⸗ 


digkeit, daher alle bie Widerſprüche.“ 
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= jener unterftügte (@ic. de div. I, 95 f.). So Haben fih denn auch dieje⸗ 
= migm Sagen, in melchen die unerfchütterlihe Macht des Schickſals am ſchroff⸗ 


ſten hervortritt, vornehmlich die vom Laios, Debipus und jeinen Söhnen, 


» offenbar unter vorherrichennem Ginfluß des delphiichen Orakels ausgebildet 
& ind find in dieſer fehon firirten Geftalt nachmals zu den Tragifern überge- 
; gangen. Nichtsdeſtoweniger gewann auch in Delphi bei fleigenver Ausbil⸗ 


4 


dung derjenigen Elemente, welche dur die Vorftelungen der epiſchen Zeit 
von der BovAn und aioz .hos gegeben waren, ber lebendigere Glaube bie 
Oberhand, vgl. Pauſ. X, 24, 4., in der Veſchreibung des delphiſchen Tempels: 
Eornne 65 au ayaluate Moıper Svo, ar d% avray ng tuirng Zevg Ta 
Mowezerns (vgl. über diefen Pauſ. J, 40, 3. V, 15,4.) xai AnoIor opın 
rupsornne Mosweyerns, eine Notiz, die noch intereffanter wäre, menn ber Bes 
rieget binzugejeßt hätte, anſtatt welcher von den drei Mören Zeus eingetreten war, 
ob vielleiht gar an die Stelle der Atrupos. — Daß num aber ſolche Vor⸗ 
ftelungen mehr und mehr Eingang fanden, dieſes verdanfte man insbeſon⸗ 
dere jenen edlen Dichtern der beften Zeit griechiſcher Kunft und Wiſſenſchaft, 
welche die durch Das Epos firirten religiöſen Vorftellungen mit höherer Idea⸗ 
Iität durchdrangen und jenes beffere Princip von der Zeusherrſchaft zu einer 
folden Höhe der Freiheit und Lebendigkeit ausbildeten, mie es auf der Stufe 
heidniſcher Weltanfhauung nur überhaupt möglid war. Dabin gehören 
namentlih Aeſchylus und Pindar, diefenigen Dichter, welche die theologiſche 
Seite der griechiſchen Religion am tieffinnigften erfaßt und am geiftigften 
ausgeprägt haben (vgl. Blümner, üb. d. Idee des Schickſals in den Trag. 
des Aeſchylus, Leipz. 1814. 8. Klaujen, theologumena Aeschyli, Berl. 
1829. p. 36 ff. O. Zeyß, quid Homerus et Pindarus de virtute, civi- 
tate, diis statuerit etc., Jenae 1832. 4. p. 35 ff. 76 ff.). Was Aeſchylus 
betrifft, fo könnte ſein Prometheus angeführt werden als Beweis, daß der 
Dichter das Schickſal Höher geftellt, als vie Macht des Zeus; allein es iſt 
zu bevenfen, daß mir den Zuſammenhang der Trilogie nicht im Ganzen und 
vollſtändig überiehen können; daß in dem jet allein erhaltenen Mittelſtücke 
jene Neußerungen von der tyranniihen Wilfür des Zeus und feiner Ab⸗ 
hängigkeit vom Schidjal feinem erbitterten Beinde in den Mund gelegt mer- 
den; daß es an entgegengejegten Aeußerungen der andern Mithandelnden 
nicht fehlt (3. B. v. 50. eAevdeno; ya ovrıs eori nAnp Ads); endlich, 
daß ja gerade die Demürhigung und ſchreckliche Beftrafung des mächtigen, 
weijen Titanen der großartigfte Beweis von ver höheren Macht und Weisheit 
des nicht perſönlich auftretenden, nur aus der Kerne wirkenden, aber gerabe 
dadurch um fo göttliher gehaltenen Zeus if. Im Uebrigen irrt man ſich, 
wenn man dad Weſen ber griehifchen Tragödie mit der bloßen Schickſals⸗ 
Idee erfaßt zu haben glaubt. Vielmehr ift es zunächſt der Eonflict des inpi- 
viduellen Wollens und Meinend mit dem feften Allgemeinen, welches das 
Schickſal repräfentirt, worauf ihre ergreifenden Wirkungen beruben, näher 
aber die Art, wie das Schidfal in die Handlung eingeführt wird, und das 
Auflehnen menſchlichen Uebermuthed oder Unverflandes gegen feine emigen 
Sagungen, wodurch es ſelbſt gleihfam zur Rache gesmungen wird, die 
Mören genöthigt werden, fi mit ven Erinnven au verbinden (Mören und 
Erinngen ald zufammengehörige Gottheiten bei Aeſchul. Prom. 516. Moive: 
zuıuopgor urnuoves T Eowrrves, vgl. Th. 975. 987. Eum. 961. 724. 
Heflod. Theog. 220. Pauf. II, 11, 4.). Dadurch befommt das Schidjal 
eine überwiegend fittliche, eine tiefere Bebeutung, ald es bei Homer und im 
Epos hatte Auch if es nicht mehr die abftracte Nothwendigkeit, melche 
dieje Voefle verherrlicht, fondern die vom Zeus feſtgeſetzte, vom Apoll, dem 
Propheten feines Vaters, in feinem Orakel verkündete görtlihe Weltordnung. 
Bauly Real⸗Eneyelop. IT. 28 
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Die Menſchen mollen dieſe umgehen, bald durch Kurzfichtigkeit verleier, 
bald durch ihre Xeidenihaft. Sie ift aber unendlih und kann nicht umgangen 
werden; daher bei folher Gollifion der Untergang nothwendig auf ber Exir 
der endlichen Kraft ift, ein um fo beftigerer und plöglicherer, je ſtattlicher 
das augenblickfihe vermeintliche Gelingen, je hoffärtiger das Streben war. 
Am furchtbarften ſpricht fih dieſer Eonflict zwiſchen endlicher Kurzfichtigkir 
und göttliher Nothwendigfeit in der alten Oedipusſage aus, die recht eig; 
lich eine fortgejegte Verherrlichung der Mören und der Erinnyen ift, dod 
au fie nicht deö blinden Fatums, fondern des durch den gottbegeiſterten 
Mund der Pythia im voraus verfündeten Götterwillend, den die Sterblichen 
umgangen zu haben glauben, wenn fle fich felbft betrügen. Die Kunft ve 
Sorhofled hat diefen in der Fabel angelegten Conflict im Könige Oedipus 
bis zum grauenvollen Effecte gefteigert: mie Debipus zu Anfang der Hand⸗ 
lung in der Blüthe feiner Jahre und feiner Macht, ftolz und Fraftvoll alles 
Drohende überwunden glaubt; das Schiejal dann wie ein verberblidhes Un⸗ 
gethüm langſam aus feinem Hinterhalte heranfchleiht, den ihm Berfallenen 
zu packen; das Geheimniß feiner Wege nun mehr und mehr aufgevedt wir; 
endlih dann der prädtige Baum mit Stamm, Wurzel und Krone audge- 
riffen mird und zerfehmettert im Staube dallegt. — In anderer Beziehung 
find vie Verfer des Aeſchylus höchſt merkwürdig, beſonders deshalb, weil 
die ſonſt immer an mythologiſchen Stoffen ausgeprägte tragiſche Grundidee 
in dieſem Stücke auf einen hiſtoriſchen Stoff übertragen iſt. Hier iſt es nun 
nicht ſowohl die Kurzſichtigkeit des Sterblichen, als ſeine Leidenſchaft, ſeine 
tollkühne Herrſchſucht, welche das Schickſal zu dem verhängnißvollen Kampfe 
herausfordert und darüber eine Demüthigung erleidet, welche Afiens Auin, 
Griechenlands und feiner Götter Verherrlichung if. Die Natur hat Euroya 
von Afien gefhieden, ven Hellefpont zwijchen beiden zur Scheide gejeht. 
Das ift des Shidjald und der Götter Wille, in alten Sprüchen vm 
Monarchen Afiens eingejchärft. Den Xerxes aber treibt Hochmuth und Herrſch⸗ 
jucht, jener Satzungen und Warnungen nicht zu achten, über die Natur 
binaudzuftreben, den Helleipont zu überbrüden, Griechenland zu erobern. 
Da erfolgt denn die nothwendige Demüthigung, wie der alte Meifter bed 
‚furchtbaren Schredens fle in graufigen Farben ausmalt (vgl. des Verf. diss. 
de Aeschyli Persis, Gotting. 1532. 8.). So find jene Grundideen von den 
Tragifern aufs Mannigfaltigfte varlirt, wie denn auch das Verhältniß des 
Schickſals zu der göttlihen Weltregierung je nach der Kunft und Individua⸗ 
fität der einzelnen Dichter fih fehr verichieden geſtaltet. Vgl. außer ven 
bereitö angeführten Schriften: v. Naumer im hiftor. Taſchenb. Neue Folge. 
2ter Jahrg. 1841. S. 256 ff. und Mobert Beier in der Zeitfähr. f. Alter: 
thumsw. 1838. N. 142 f. 

3) Der Schidfalsbegriff bei den Philoſophen. Noch fpäter 
ward das Schickſal zu einem vielbeliebten Gegenftande philoſophiſcher Dis- 
eujflonen, namentfich feitvem die Stoifer e8 zum Dogma erhoben und biejem 
Begriffe eine fehr bedeutende Stellung in ihrer Phoſik und Theologie ein- 
geräumt hatten; Grörterungen, deren Gang und Interejie man in den Schriften 
des Gicero de Divinatione und de Fato, des Plutarh und de Alexander 
von Aphrodifias weni einaouerns verfolgen kann. Durch die Stoiker vor» 
nehmlich ift der Begriff der Eiumpuern ausgebildet worden, der von ihnen 
nun wieder ganz phyſifch und abftract gefaßt murbe, als der fefte und unab⸗ 
änderlich ausgemachte Cauſalnexus, der durch die ganze Welt und Natur 
hindurchgeht, in welchem das Kleinfte zum Größten, das Größte zum Kleinften 
in unerſchütterlichen Verhältniffen beftimmt und berechnet if. (Fieri omnia 
fato ratio cogit fateri. Fatum autem id appello, quod Graeci eiurpuasn? 
i. e. ordinem seriemque causarum, cum causa Causae nexa rem ex Se 
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gignat. Ea est ex omni aeternitate fluens veritas sempiterna. Quod cum 
ita sit, nihil est factum, quod non futurum ‚fuerit, eodemque modo nihil 
est futurum, cuius non Causas id ipsum efficientes natura contineat, etc. 
Gic. de Div. I, 55.). Jenen berehueten und in flh gebundenen Verhält- 
niffen entſprechen gewifle Außerlihd wahrnehmbare Zeihen und Anveutungen, 
deren Beobachtung auf eine beflimmte Kunft und Iradition gebracht, eben 
die Divination iſt. Die Götter find eigentlih nur bejondere Seiten und 
Mirkjamfeiten dieſes allgemeinen Cauſalnexus und natürliden Weltgeſetzes. 
Wie foldem Dogmatismud gegenüber bie Skepſis und der Unglaube ſpäter 
über Schickſal und Zeus dachte, lehrt der Zevs eAsyyouero; des Lucian. 

4) Fatum und Parcen der Römer. Die römiichen Vorftellungen 
vom Schickſal find aus einheimiſchen, griechiſchen und etruskiſchen gemiſcht. 
Die Etrusker Hatten die Idee vom Schickſal im Zuſammenhange mit ihrem 
Divinationdmeien zu frenger Syftematif ausgebildet; Beobachtungen über die 
fata der Menſchen und Staaten waren dort recht eigentlich zu Haufe und in ben 
libri fatales niedergelegt (j. Liv. V, 14 f. Gic. de Div. 1,44. Serv. zu Aen. 
vi, 398. u. N.) Dazu kam vie Mythologie und Kunſt der Griechen, 
wie denn die drei griechiſchen Mören auf etruskiſchen Bildwerken miederholt 
vorfommen (Gerhard, etr. Metallſp. S. 28. Ambroſch de Charonte Etr. 

.6f. p. #1. not. 90.), doch mit der abweichenden, auf etruskiſchen Gult 
der Nortia zurüdführenden Darftelung bed Nageleinfhlagens, melde auch 
Horaz fih gelegentlid angeeignet (iv. VII, 3. Horat. Od. III, 24,-9. si 
figit adamantinos summis verticibus dira Necessitas clavos).. Kamen nun 
diefe Vorſtellungen mit der tusciichen Divination und Disciplin nah Nom, 
jo wirfte von anderer Seite die einheimiſche Superftition, fo wie auch ber 
weit und breit berühmte Dienft der Fortuna zu Präneſte. Man unterfhieb 
fatum und fata. Jenes ift der ausgeſprochene Wille der Gottheit (von fas, 
fari) der Götter überhaupt und insbeſondere des Jupiter (Iſid. Orig. VII, 
11, 90.: fatum dicunt quidquid dii fantur, quidquid Jupiter fatur; Serv. 
zu Aen. X11,808.: Juno sciens fatum esse quidquid dixerit Jupiter; ib. X, 
628.: vox enim Jovis fatum est), und entipricht ber griechiſchen Aw, fo 
wie fatum Jovis der Kormel los aioe, denn auch wio« iſt nit eine be⸗ 
jondere Gottheit, jondern divinum iussum (f. Buttm. Xerilog. II. p. 113. 
Göttling Hermes XXIX. ©. 271. Zeyß a. a. DO. ©. 35. not.25.). Fata 
dagegen find theild die Particulärſchickſale und der darüber audgefprochene 
Götterwille (fata Jovis, fata Junonis, fata Troiae, Romae u. f. w.), teils 
die Schickſalsgottheiten felbft, melde fhreibend gedacht werden, daher fata 
scribunda (Xertullien. de anim. 39. vgl. Gerhard Metallipiegel Taf. I, 1. 
Taf. U. ‚Mus. Cap. IV, 29. Mus. Pio-Cl. IV, 34. u. fonft). Dieſe Schick⸗ 
jaldgottheiten feinen auch zu Nom hauptſächlich als die über Geburt und 
Tod gebietenden verehrt und daher auch ihren Namen befommen haben; 
wenigſtens ift vie Ableitung des Wortes Parca a partu unter den verfchies 
benen, von älteren und neueren Mythologen vorgeichlagenen die wahrſchein— 
lichſte (ſ. Varro b. Gel. N. A. III, 16.: Parca immutata littera una a 
partu nominata: item Nona et Decima a parlus tempestivi tempore). Die 
Schickſalsgöttin wird bier zur Parce d. 6. zur Geburtöhelferin in demjelben 
Sinne, wie Eileithyia vom Pindar eine mepeögoz Mowar genannt wird 
(Nem. Vil, 1.). Auch entipricht dieſes der allgemeinen Weile ver Römer, 
jeden Akt des menfhlichen Lebens, wie des Naturlebens, von dem Empfäng- 
nip des Embryo an bis zur Geburt und weiterhin den beveutenderen Mo- 
menten des Lebens durch die Vorfteherfchaft eigener Gottheiten audzuzeichnen 
(Xertull. de anim. 36.: hace aestimando etiam superstitio Romana deam 
finxit Alemonam alendi in utero felus, et Nonam et Decimam a sollici- 
tioribus mensibus, et Partulam, quae partum gubernet, et Lucinam, quae 
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producat in lucem. vgl. Auguftin de civ. dei IV, 11.), wie denn auch in 
einem von Gellius a. a. D. bewahrten Verſe des alten Dichters Livius ein 
der Parca entgegengejehte Morta vorkommt, deren Name, jo wie das lateiniſche 
Mors, mit dem griehiihen nopos, uoioa« zuiammenhängt. Eben veshah 
ift Hartungs Meinung (Rel. der Röm. II, 233.) ſehr waährſcheinlich, da 
bie Nömer urfprünglid nur eine Parca gehabt, wiewohl fpäter freilich nd 
griechiſcher Vorſtellungsweiſe die Dreisahl vorherrſcht. Auch jonft bebienm 
ih die römiſchen Dichter fpäter ganz der griechiſchen Schickſalsmothologie, 
nur daß das Geihäft der Warcen bei ihnen, namentlih das Spinnen un 
Singen bei der Geburt, fo wie ihr Einfluß auf das menſchliche Leben über: 
haupt, viel mehr ins Binzelne ausgeführt und auögemalt wurde (vgl. bei. 
Gatull. 64, 306 ff.), abgefehen von Aeußerlichkeiten, 3. B. daß die Barcen 
bei den Griechen Hanf fpinnen, bei den Römern Wolle. Dunkel find vie 
Tria Fata auf dem römiſchen Forum, welches nah ihnen vom ſechsten bis 
achten Jahrhundert mit demſelben Namen genannt zu werben pflegt (Procop. 
Bell. Goth. 1,25. Bunfen, Beſchr. Ronis II, S. 109. 118.). * Auf.das Ver 
hältniß des Begriffes fatum zu fortuna und natura wirft folgende Stelle bei 
Serv. zu Aen. IV, 653. ein zweifelhaftes Licht: tribus humana vita contine- 
tur: natura, cui ultra centum et viginti solstitiales annos concessmm 
non est, fato, cui nonaginta anni h. e. tres Saturni cursus exitium cre- 
ant, nisi forte aliarum stellarum benignitas etiam tertium eius superat 
cursum, fortuna i. e. casu, qui ad omnia perlinet, quae extrinsecus 
sunt, ut ad ruinam, incendia, naufragia, venena: ein zmweifelhafte®, weil 
es unficher ift, inmieweit wir es bier mit altrömijcher Doctrin zu thım 
haben, welcher Klaufen diefe Stelle vindiciren will, oder mit chaldäiſchem 
Aberglauben, wohin fle mit beſſerem Rechte von O. Müller bezogen wir. 
Denn von der in Rom ſchon ziemlich früh verbreiteten Genethlialogie ber 
Chaldäer (vgl. Lob. Agl. p. 426.) flanımt biejed fatum mathematicorum, 
wie Auguftin jagt, wir würden fagen fatum astrologicum, deſſen vermeint- 
fihe Einwirkungen auf Geburt und Individualität von den Römern auf ein 
künſtliches Syſtem zurüdgeführt wurden, über welches wir durch Auguſtins 
Polemik gegen den heidniſchen Schickſalsglauben (de civitate deiV, 1—11.) 
einigen näheren Aufichluß erhalten; welche Volemik zugleih als Anleitung 
dienen kann, wie vom Standpunkte des chriftliden Glaubens das fatum ber 
Alten zu beurtheilen ift. — gl. über fatum und Parcen der Römer bes 
fonderd R. Klaufen in der Algen. Encyclop. III, 11, 429—434. u. Zeit 
ſchrift f. Alterthumsw. 1840. Nr. 27—30. [Preller. | 

Fatuus, a, j. Faunus. 

Faunus, Fauni. Faunus, ein alter König Latium, Sohn ded 
Picus, Enkel Saturnd, und von der Nymphe Darica Vater des Latinus, Birg. 
Aen. VI, 47., der fi um Landbau und Viehzucht verdient machte. Unter 
feiner Regierung fam Evander nach Italien, auch Hercules, ver ihn töbtere, 
weil er von Faunus dem Mercur geopfert werben follte. Plut. parall. Gr. 
et Rom. H. 38. Seine Bebeutung liegt aber befonderd darin, daß er ale 
Wald» und Hirtengott verehrt wurde, in welcher Beziehung man bejonders 
das Felt — Faunalia — an den Nonen des December feierte (d. Dec.). Lands 
leute oyferten ihm unter heiterer eier neben Wein» und Milchſpenden be⸗ 
ſonders Böcke, und alles Vieh ließ man in Feldern und Wäldern frei ſich 
herumtummeln. Man betete zu ihm als Beichüger der Landwirthſchaft und 





° Wie die Faia und Kata tria fpäter an die Stelle der Parzen traten, und ig 
der romanifchen Syrache allmätig ein perſönliches feminin. Fata fich bildete, f. Grimm 
Mythol. ©. 232., befonders aber H. Schreiberd Abhandlung Die Feen in Furopa 


(Freyb. 1812, 4.) ©. 2, 5. 48. [P.] 
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feinem Beiipiele vorangegaugen,, dad Adergeieh des Cäſar beſchworen hakk. 
Plut. Cato min. 32. Dio XXXVII, 7. Im 9. 697 (57) äußerte er im 
feinen Unwillen über den Vorſchlag des Cicero, dem Pompejus vie Oben 
auffiht über das Getreideweſen zu übertragen, und noch mehr über bied 
gation des Volkötribunen Meifius, melde eine faft unbeſchränkte Gil 
für denselben aniprad. Gic. ad Att. II, 4, 7. Als der vertriebene Kiny 

Ptolemäus Auleted von Uegnpten, der Schützling des Pompejus, Geianıt 
der Alerandriner, melde nah Rom geihidt waren, ermorden ließ, To Elagıe 
er ihn offen im Eenate an, und deckte zugleih die Beitehungen auf, durc 
welde viele Römer von dem Könige fih hatten geminnen laſſen. Die 
XXXIX, 14. Nachdem Pompejus im folgenden Jahre im Proceſſe des Milo 
von Clodius öffentlich geſchmäht worden war, jo konnte er mit andern Opti⸗ 
maten feine Schadenfreude im Eenate nicht zurüdhalten. ad Qu. fr. II, 3,2. 
Im 3. 699 (55), als Pompejus und Craſſus zum zmeiten Male Conſuln 
waren, miderjeßte er fih mit Gato ven Gejeten des Volkstribunen Trebo⸗ 
nius, nach welden den beiden Gonjuln die Brovinzen Spanien und Enrien 
auf fünf Jahre zugerheilt, und dem Cäjar die Provinz Gallien auf Fünf 
Jahre verlängert werden follte; allein mit Hülfe der Gewalt und des Schrecken⸗ 
wurden troß ihred Widerſtandes die Gefegesnorichläge durchgeſetzt. vgl. Tie 
XXXIX, 34—36. Im nächſten Sabre (700,54) ſprach Favonius mit Gicero, 
Bibulus und Galidius für die Freiheit ver Tenedier. ad Qu. fr. II, 11, 2. 
Nachdem in demielben Jahre die Beſtechungen der Candidaten des Conſulates 
(vgl Claudii Nr. 41., Bv. II. ©. 413. Domitii Nr. 4., S. 1204.) auf- 
gedeckt worden waren, ſo glaubte Gicero, daß in der Senatsverſammlung 
vom 1. October, in welcher die Sahe von Neuem zur Sprade kommen 
folte, mit Ausnahme des Antius und Favonius (da Gato damals Trant 
war) Niemand mit Freimuth reden werde. ad Att. IV, 16, 7. Als ſich 
Favonius auf das I. 701 (53) um das Aedilenamt bewarb, ſo entſchieden 
die Somitien gegen ihn; allein Cato bemerkte, daß die Stimmtafeln von 
Einer Hand befchrieben waren, und bewirkte mit Hilfe der Xribunen eine 
Erneuerung der Gomitien, welche die Wahl feines Freundes zur Folge Hatte. 
Blut. Cato 46. Diejer überließ als Aedile dem Gato die Belorgung der 
Geſchäfte und der Spiele; und mährend er jelbft bei den legteren unter den 
Zuſchauern faß, Flatihte er jenem Beifall, und rief ihm zu, die Sieger zu 
beichenfen und zu ehren. Blut. a. D. Zu Ende des Jahred wurde er von 
dem VBolfstribunen Du. Pompejus Nufus, der, für das folgende Jahr ge 
wählt, sein Amt im December antrat, um eined unbedeutenden Anlaſſes 
willen in das Gefängniß geführt; nah Dio (XL, 45.), weil Rufus nidt 
fange vorher jelbft war verhaftet worden, und einen Genoſſen feiner Schande 
haben wollte, wahrfcheinlih aber, weil Favonius vom Widerſpruche gegen 
die Dictatur des Pompejus abgeſchreckt werden follte (Drumann Gel. Noms ıc. 
Br. II. ©. 35. vgl. Bd. IV. ©. 313.). Im dem Proceffe, welden im 
J. 702 152) Pompeſus nah Ermordung des Clodius gegen Milo einleirete, 

teriei ſich Der Vertheidiger des letzteren, Cicero, auf das Zeugniß bed Cato, 

der aus dem Munde des Favonius eine Aeußerung des Clodius vernommen 
habe, die derielbe nicht lange vor feinem Tode gegen jenen gethan: daß 
kinnen dreien Tagen Milo nicht mehr fein werde. ic. pro Mil. 9, 26. 16, 44. 

Waren. in Milon. p. 53 f. Der Wunſch des Favonius, wie des Gato, mar 
ebne Iweiſel, daß der von Vompejus Verfolgte gerettet würde; aber auch 
in dem Gerichte, vor welches Milo wegen ſirafbarer Verbindungen geſtellt 
wurde, amd in welchem Favonius jelbft den Vorfig führte, erfolgte bie 
Werniibellnng des Angeklagten. Ascon. p. 54. Im I. 703 (51) bewarb 
as Favonius vergeblich um die Prätur, vgl. Cöl., ad Fam. VIIL 9, 5.; 
adeın da er Im J. 706 (48) als Prätorier genannt wird (Bell. II, 53.) 
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fo Gewarb er fih im 3. 704(50) von Neuem, und übernahm im folgenden 
das Amt (vgl. Drumann II, ©. 36.). Bei den Ausbruche des Bürger» 
friegd zu Anfang des 3. 705 (49) trat er nad seiner Weile hervor; und 
‚ wir erfahren zuerfi, daB er den Pompejus aufgefordert habe, er ſolle jegt 
: auf den Boden ſtampfen, um die Legionen, die er veriprocdeni, hervor⸗ 
zurufen. Blut. Pomp. 60. Caes. 33. App. b. c. II, 37. Als Eicero 
ihn nebfi den Gonjuln und vielen Senatoren auf ibrer Flucht aus Nom am 
27. Ianuar in Gapua jah, jo war er ver Einzige, ver jeren Vergleich mit 
Cäſar unerträglih fand; allein wie Gicero berichter, gab man ibm bei ver 
Berathung gar fein Gehör, denn Cato ſelbſt wollte jetzt fi lieber unter⸗ 
werfen, als Krieg führen. ad Att. VII, 15, 2. * Indeſſen folgte er, vie 
frühere Feindichaft vergeitend, dem Pompejus und den mir ihm verbundenen 
Optimaten; und mährend fein Freund Cato nah Eicilien gieng, und fi 
ſpäter nach Vorderafien wandte, finden wir ibn im I. 706 (49) unter Me⸗ 
tellus Ecipio in Macedonien, wo er nah dem Abgange des Oberfeldberrn, 
der fih gegen Eaiftus in Theſſalien wandte, und den Favonius mit dem 
Gepyäcke und einer Bedeckung won at Gohorten am Flufſe Haliacmen zurück⸗ 
ließ, von Domitius Calvinus bedroht, und nur dur vie eilige Nüdfehr des 
Scipio gerettet wurde. Cäſ. b. c. III, 36. eine Leidenſchaft, welde ven 
einer Verföhnung, und jeine Ungeduld, welche von einem Aufihube Nichts 
wiſſen wollte, verleugnete er auch jegt nicht (vgl. Cäſ. b. c. 111,55. Plur. 
Pomp. 67. Caes. 41.); nachdem aber die unglüdlide Enticheidung erfolgt 
war, bewies er fih dem Pompejus treu, und bebantelte ihn gerade auf ver 
Flucht mit folder Aufmerkſamkeit, daß er ibn ſogar bei Tiſche un? im Bare 
beviente. Plut. Pomp. 71. Vell. II, 53. Nah dem Untergange des Pom⸗ 
yeind kehrte er nach Italien zurud und murbe begnadigt. Tie Erfahrung 
harte ihn belehrt, „daß der Bürgerkrieg ichlinmer iei, als geſetzwidrige 
Alleinherrſchaft“ (Blut. Brut. 12.), und darum vertrauten Ah ihm die Ver⸗ 
ihmwornen gegen Cäſar nicht an. Nah geihebener That aber z0g er mit 
ihnen auf das Capitol, App. II, 119 5.; und als Brutus und Caſſius ges 
nöthigt waren, ſich aus Rom zu entiernen, ſo felgee er ibnen (vgl. Gic. 
ad Att. XV, 11, 1.), und wurde daher im 3. 711 (43) ver lex Pedia 
zufolge als ihr Mitſchuldiger geächtet. Dio XLVI, 48. vgl. XLVII, 49. Indeſſen 
war er den Befteiern dur eine Zubringlicfeit nur laflig, und murte im 
3. 712 (42), als er fi bei der Zuianımenfunft des Brutus und ailius 
in Sardes zum Mermittler zwiſchen beiten aufmwerfen wollte, und in Das 
Zimmer, in weldes fie fih eingeicklojien baten, eindrang, con Brutus 
hinausgeworfen. Blut. Brut. 34. Nach ver Schlacht kei Phbilipri als Ge— 
fangener und in Feſſeln den Iriumrirn vorgeführt, grüßte er ven Antonius 
ehrfurchtsvoll, fließ aber gegen Octavian, welcher mebrere Gefäbrten ter 
Befreier hatte tödten falten, vie heftigſften Ehmähungen aus, und zeg ſich 
hiedurch das gleibe Schickſal deſto schleuniger au. Sueton. Oct. 13. vol. 
Dio XLVII, 49. — Lieber sein Verhältniß zu Cato und seinen Cbarakter 
überhaupt vgl. insbeſondere Plut. Cato 46. Pomp. 60. Brut. 12. 34. 
Dio XXXVIE, 7. Salluft. ad Caes. II, p. 275. ed. Gerl. | Hkh.] 

M. Favonius, der eben geihilderte Freund Cato's. Cicero gedenkt 
einer Reden mehrmals (1. die Stellen in Baiter und Orelli Onomastic. 
p. 252., und daielbit in&bejondere ad Att. II. 1. I, 14. ad Qu. Fr. II, 11.): 
erhalten bat fich aber nichts davon, wenn man nicht das bei Gellius N. A. 


° Son tiefem Berichte ift bie beleidigte Stimmung bes Cicero, welcher dem Sato 
und Favonius nicht vergeffen konnte, baß fie im vorigen Xahre geyen ein Danffeit 
zu feinen Ehren geilimmt batten, nicht zu vertenuen, vgl, Eöol. ad Fam. VIII, 
11,2% Eic. ad At. VII, 1, 7. 2, 7. 
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Feblänum, Stadt und Bifchoföflg in Byzacena. Vict. Utic. Not. Afr. 
Act. concil. [G.] 

Kebos oder Fevos, Nebenflüßhen des Tanarus im cidalp. Gallien, 
Tab. Peut., j. Vraita. [P.] 

Kebris, Göttin des Fiebers, welche drei Heiligthümer , das befanntefte 
auf dem palatinifhen Berge, hatte, was fih_leiht aus ven in Nom fett 
äftefter Zeit herrſchenden Fiebern erklären läßt. In diefen Tempeln wurden 
auch Mittel gegen vie Krankheit bereitet, und beſonders. Amulete geweiht. 
@ic. Nat. Deor. III, 25. Bal. Mar. II, 5, 6. Xelian. V. H. XII, 11. [H.] 

Februarlus, %ebruar, der zweite Monat im Sabre. Er hat in 
einem gewöhnlichen Jahre 28, in einem Schaltiahre 29 Tage. Der Name 
wird von februum abgeleitet, weil in diefem Monate das Volk durch Sühn- 
opfer gereinigt wurde; f. den folg. Art. Nah Genforinus 20. wurde bei 
den Römern gewöhnlih in dieſem Monat eingefchaltet; ſ. Annus und Bis- 
sextum. Er war ein f. g. „mensis cavus‘‘ und wurde für ungünftiger, 
als die übrigen gehalten. So lange das Jahr nur in zehn Monate einge- 
theilt war, erſchien er nicht unter ven Monaten. Erſt ald e8 in zwölf Mo- 
nate eingetheilt wurde (ob von Numa ober Iarquinius, läßt Genforinus 
unentfchleden) , erfheint er unter ihnen. Es ift wahrfcheinlih, daß er zuerfl 
die legte Stelle unter den zwölf Monaten eingenommen bat, wofür auch bie 
Namen der übrigen ſprechen, und daß er erſt fpäter durch gemeinfchaftliche 
Derfegung mit dem Monat Januar der zmeite geworben ifl. Die Angabe 
von Macrob. Saturn. I,13., der ihn in einem und demfelben Kapitel einmal 
ald zweiten und das anderemal als legten aufführt, ift ganz ohne Gewicht, 
und zeigt nur, daß Macrobius nicht gehörig unterſchieden hat. Selbft das 
Einſchalten ſpricht dafür, daß er urfprünglih die legte Stelle einnahm, denn 
e3 ift natürlicher, am Ende des Jahres durch Ginfhalten auszugleichen, als 
zu Anfang. Ale glaubwürbigen Nachrichten flinmen darin überein, daß 
mit Einführung der zwei Monate Januar und Februar dieſe die legten Stellen 
(i1te u. 12te) eingenonmen haben. Ter. Barro L.L. V.p.55. ed. Bip. fagt: 
„Lerminalia, quod is dies anni extremus constitutus. Duodecimus enim 
mensis fuit Februarius,“ und ibid. p. 60. führt er die Namen der zehn 
Monate und darunter den März als den erften auf mit dem Zujage: „si a 
Marte, ut antiqui instituerunt, numeres‘“, und ſchließt damit, daß ihnen 
wei, ‚prior Januarius, posterior Februarius‘ zugefeßt worden feien. Ovids 
Meinung (Fast. II, 47—49.), ald wenn ver Februar eine Zeitlang der 
zmölfte Monat gemefen und auf den December gefolgt fei, und dann zum 
zweiten gemacht wurbe, entbehrt aller gefchichtlicden Unterlage und iſt nicht 
u berüdfichtigen. Vgl. Hiermit ferner die audführlichere Nachricht, melde 

Iut. Quaest. Rom. XIX. gibt. [O.] 

Februata, ſ. Februus. 

Februus, ein altitalifcher Gott, dem der Monat Februar gebeiligt 
war, weil in diefem Monate ein allgemeines Reinigungs⸗ und Sühnungs⸗ 
Teft gefeiert wurde, mit der befondern Bebeutung, daß .dtefe Entfühnung 
zugleich ein Dlittel der Sruchtbarkeit, fomohl für Menſchen als für Thiere 
feyn follte; in diefer Beziehung nun war der Zebruar auch der Juno, als 
der Göttin der Ehe, heilig, und fie erhielt den Beinamen Februata, Fe: 
brutis. So findet man dieſe beiden Gottheiten in die römiſchen Rupercalien 
verflochten. cf. Hartung Rel. d. Röm. II. ©. 178. Creuzer 11.560. Das 
Wort ift von februare (reinigen), februae (Reinigungsmittel) abgeleitet. 
cf. Feſt. s. v. Februarius. Varro L. L. V1,13. Ovid Fast. II, 31 ff. Eine 
andere Beziehung ded Februus, die aber mit der Idee der Sühnung zus 
jammenhängt, ift die zur Unterwelt, infofern nämlich auch das große Todten⸗ 
feft (Feralia) in diefem Monat begangen wurde, cf. Macrob. I, 4. 13. Ovib 
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Fast. II, 535 ff., und Anyſius bei Joh. Lyd. de mens. p. 68. behauptet, 
daß e8 einen altetrurifchen Gott der Unterwelt, Februus, gegeben Habe, ver 
Bater des Pluto oder dieſem identiſch if. cf. Ifidor. Origg. V,33. Ereuzer 
1. ©. 917 ff. [H. 

Felicitas, Evrvyia, bei den Griechen ein beflimmterer ſymboliſcher 
Ausdruck zur Bezeichnung des glüdlihen Erfolges als das einfache zuyn, 
wodurch im Allgemeinen mehr das Walten des Zufalls, obwohl mit vors 
herrſchender Bedeutung des glüdliden Zufalls, bezeichnet wird. Die Eus 
tychia erfäheint daher öfters im Bereiche antifer Kunftvorftelungen ald eine 
den günftigen Ausgang andeutende göttliche Perſon in meiblider Geftalt, 
befonder8 in bilderreihen Gruppen und Scenen auf altgriechiſchen irdenen 
Gefäßen, wo ihre Anmwefenheit dem Beſchauer fogleih von dem ermünfchten 
Erfolge der vorgeftellten Handlung Kunde giebt. Wir erwähnen hier flatt 
mehrerer andern nur die treffliche Darftelung auf der bilderreihen Vaſe mit 
dem Urtheil des Paris, melche fh gegenwärtig in der Sammlung zu Carls⸗ 
ruhe befindet und bereits von Em. Braun in der Abhandlung Il giudizio 
di Paride rappresentato sopra tre inediti monum. ed. II. Parigi 1838. 4. 
und fpäter von Fr. Greuzer, Auswahl unedirter griechiſcher Ihongefäße der 
Großherzogl. Bad. Sammlung, mit lithograph. Umriffen, Heidelb. 1839. 8. 
edirt und erläutert worden if. Die Eutychia fißt hier in einer höheren 
Stellung als das Hauptperfonal und zwar oberhalb der Aphrodite, ift mit 
einem faltenreihen Gewande bekleidet, und das Haupthaar mit einer Stirn- 
binde geſchmückt. Sie Hält in beiden Händen einen Kranz, der eben erſt 
um dad Haupt gemunden werben fol und deßhalb noch nicht gefchloffen ift. 
Ueber ihr ſteht die Aufihrift ETTTXIA. Dichter Hinter ihr ſteht eine an= 
dere weiblihe Figur als ihre Begleiterin, welche man für eine Hore gehalten 
hat. Sie hält in der abwärts finkenden Hand einen gefchloffenen Kranz 
bereit, und foheint ihn auf das Haupt der Aphrodite, der Siegerin des bier 
veranſchaulichten Wettfampfes herabgleiten zu laſſen. Alſo vient hier vie 
Eutychia als Glück verfündende Perfon. Auf ähnliche Weile wurde dur 
die perfonificitte Eutychia das Glück der Waffen, das Glüd der Ehe, u. ſ. w. 
angedeutet. Vgl. Br. Creuzer I. c. ©. 19 ff. u. ©. 44. [Kse.] 

Die Felicitas und ver Bonus eventus der Römer hatten eigene 
Heiligthümer. Der Tempel der Erfteren murde begonnen von Lucullus 679 
d. St. und brannte ab unter Kaijer Claudius, der des Legteren (guter Er⸗ 
folg) flund auf dem Marsfelvde. vgl. Aug. C. D. IV, 18. 23. Plin. H.N. 
XXXIV, 8. XXXVI, 5. Die Belicitas findet fi Häufig auf Münzen, mit 
dem Merkuriusftab und auf einem Füllhorn ruhend; doch find ihre Attribute 
verfehieden je nah dem Gegenflande des Glücks. Der Bon. event. wird in 
jugendliher Kraft dargeftelt mit wechſelnden Symbolen; auf Ringen trug 
man ihn ald Amulet. cf. Raſche Lex. Xindner de Felicitate dea ex nummis 
illustrata. Arnst. 1770. Ballhorn de Bono Ev. Hannov. 1765. Böttiger 
Vafengemälde ©. 211 ff., meld Ießterer ven Bon. Ev. für den griechifchen 
Xriptolemus hält. [H.] 

Felix, bei Tac. Hist. V, 9. Antonius Felix, bei Joſeph. Antiq. XX, 
7, 1. (nad einem Theile der Handſchr.) und bei Suid. Claudius Felix (vgl. 
Bd. I. S. 572 f.), Procurator von Judäa unter Claudius und Nero. Tac. 
Anna]. XII, 54. Hist. V, 9. Sueton. Claud. 28. vgl. Joſeph. Ant. XX, 
7. 8. B. Jud. II, 12. 13. (&ufeb. Hist. Eccl. 19—22. Chron., Ol. CCVIIf. 
Zonar. VI, 15 f.) Nov. Test., Act. 23—25. Wie Joſephus (Ant. XX, 
8, 5.) berichtet, erhielt er jenen Boften (zu welchem er nach Euſeb. Chron. 
im eilften Regierungsjahr des Claudius gelangte) auf Empfehlung des Hohen 
priefterd Ionathan. Allein obgleih Freigelaſſener, fland er nicht nur ‘als 
Bruder des Pallas (Tac. Ann. XII, 54. Joſeph. Ant. XX, 7, 1.), fontern 
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auch durch fein? Ehe mit Drufllla, einer Enkelin des Antonius und der Eleo- 
patra (Xac. Hist. V,9.), durch welche er mit Claudius felbft vermandt war, 
dem Eaiferlichen Hofe nahe. Nah Tac. Ann. XII, 54. war er zuerſt Pro- 
curator in Samaria, während Ventidius Cumanus Galiläa unter fich Hatte. 

er eine verwaltete feine Provinz fo ſchlecht, als der andere; umd unter fo 
verächtlichen Befehlshabern wäre der Haß, der Samniter und Galiläer ent- 
zweite, zu offenem Kriege ausgebrochen, wenn nicht Quadratus, der Statt- 
balter von Syrien, dazwifchengetreten wäre. Diejer beftrafte jedoch den Cu⸗ 
manus für Verbrechen, welche beide verübt hatten; und Belir behielt feine 
(dur Galiläa erweiterte) Provinz. Mit dem Berichte des Tacitus ift aber 
Joſephus (a. a. D.) im Widerſpruch; denn diefem zufolge wurbe Belir erft 
nad der Berurtheilung des Cumanus nah Judäa gefhidt (Ant. XX, 7, 1. 
B. Jud. II, 12, 8.), und verwaltete von Anfang an Samaria und Galiläa 
nebft dem f. g. Peräa (B. Jud. II, 12, 8. @ufeb. H. E. II, 19.). Er 
verband fich als Procurator von Judäa in gmeiter Ehe mit einer andern 
Druflla, Tochter des Königs Herodes Agrippa (Iofeph. Ant. XX, 7, 2.), 
und ehlichte fpäter noch eine dritte Königdtochter (vgl. Sueton. a. D.: trium 
reginarum maritus). In feiner Verwaltung erlaubte er fih nah Tacitus 
(Hist. V, 9.) jede Grauſamkeit und Ausfchmweifung, war übrigens faft un⸗ 
unterbrochen durch den Kampf gegen Räuber und Sicarier (welche er gleich⸗ 
wohl mitunter felbft gebrauchte), fo wie gegen aufgeflanvene falſche Pro⸗ 
pheten und außerdem durch Händel zwiſchen Hohenprieftern und Prieftern in 
Jeruſalem und zwiſchen Syrern und Juden in Cäſarea befchäftigt. vgl. Jo⸗ 
feph. Ant. XX, 8. Nachdem er unter Nero einen Nachfolger in der Berjon 
des Porcius Feſtus erhalten hatte, wurde er von den vornehmen Juden in 
-Bäfarea beim Kaifer angeflagt, durch die Fürſprache feines Bruders Pallas 
“ aber losgeſprochen. Joſeph. Ant. XX, 8, 9. — Bol. C. W. F. Walch Diss. 
de Felice, Judaeae procur. Jen. 1747. 4. [ Hkh.] 

Felix, Steinfhneider bei Bracci T. II. tab. 75, mo er ald Sohn des 
Calpurnius Severus bezeichnet wird. Auf einem andern Steine der Samm⸗ 
fung Strogi ift der Name von Visconti Oper. var. II. p. 192. nachge⸗ 
wiefen. Vgl. R. Rochette Lettre à M. Schorn p. 42. [W.] 

Felsina, f. Bononia. 

Feltria (Feltrini, Plin. II, 19. [21.] Caſfiodor. V, 9.), Stadt in 
Rhätien, j. Feltre im Venezianifchen, It. Ant. Paul. Diac. III, 26. Inſchr. [P.] 

Fenchum over Fenchis (Tab. Peut. Fenchi), Stadt in Heptano- 
mid, auf der Weftfeite des Nils zwiſchen Oxyrhynchus und SHeracleopolis 
magna. Seht Fechn. [G.] 

L. Fenestella, cin römijher Gefchichtichreiber, ver unter Auguſt 
und noch unter Tiberius Iebte, da er nah Angabe des Hieronymus (im 
Chronic. Euseb. Olymp. CXCIX.) im Jahr 21 nah Chr. flarb in einem 
Alter von flebenzig Jahren und zu Cumä begraben ward. Er fihrieb Anna- 
les, welche Plinius, Gellius u. U. öfters anführen, Nonius fogar eine 
Stelle aus dem 22ften Buche (j. Voſſ. De hist. Latt. I, 19. fa.), und 
welhe auch Plutarch in mehreren feiner Biographien großer Römer benutzt 
hat (f. Seeren De fontibb. Plutarch. p. 146. vgl. 152—159.), ebenfo wie 
Asconius Pedianus in feinen Commentaren der Reden Cicero's (ſ. Madvig 
De Ascon. Pedian. p. 64.). Näheres freilih über Umfang und Ausdeh⸗ 
nung, fo wie über Inhalt und Tendenz des jedenfalls fehr ausführlichen und 
auch die römiſche Königszeit befaffenden (vgl. Pin. H. N. XV, 1.), bie 
fpätere Geſchichte der Republik aber, wie es fcheint, inäbefondere behan- 
delnden Werkes miffen wir aus Mangel an Nachrichten darüber nicht anzus fi 
geben. Für fein Anfehen fpricht aber ebenfomwohl das Lob des Lactantind 
(De fals. relig. I, 6.), wie die Art und Weiſe, in welcher Plutarch auf 
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ihn fi beruft. Die unter feinem Namen mehrfach erihienene Schrift (Vindob. 
1510. 4. cura J. Camertis. Paris 1530. 1535. 8.): De Sacerdotiis et ma- 
gistratibus Romanorum libri II. ift, wie aus der Anführung von Biſchofen 
und Erzbiſchöfen, welche darin vorkoinmen, bald erfichtlich ward, ein Werk 
eines neueren Gelehrten aus dem Anfang des 15ten Jahrhunderts, des Flo⸗ 
rentiners A. D. Fiocchi, und erfhien daher auch unter veffen Namen (Floccus) 
fpäter von Aegidius Wirflus 1961. 8. in F. A Claufing. Jus publ. Rom. 
Lemgo 1726. 8. p. 1 ff. und fonft öfters. ©. Voß 1. 1. u. Funccius De 
virili aetate * L.P. IL. v. $. 8. p. 288. Die Fragmente des Achten 
Feneſtella ſtehen auch in Havercamps Ausg. des Salluſt T. II. p. 385., 
bei Frotſcher T. I. p. 489 ff. [B.] 
Fonesirae, Yugides. Ueber die Fenſter an den griechiſchen und 
römiſchen Wobnhäufern findet fih das Nöthige in dem Art. domus, Bd. II. 
S. 1227. 1236. 1243 f. [P.] 

Fenmni, ein Bolt, das Tacitus no unter den Germaniſchen anführt, 
Germ. 46., von welchem er aber ein trauriged, von den Germanen ver- 
ſchiedenes Gemälde, als von einem gänzlich wilden Jägervolk entwirft. Sie 
wohnten jenfeitd der Weichfel (Ptol. Dirvoı), im Außerften Oftpreußen, in 
Lievland und Kurland. Jornandes verfeßt fle nach Scanzien, deſſen mildeſtes 
Volk fie bei ihm heißen. Get. 1. vgl. ‘Procop. Hist. Goth. II, 15. Paul. 
Diac. Langob. I, 5. Daß in diefem Namen die heutigen Finnen nicht zu 
verfennen find, bedarf feiner Bemerfung. Vgl. Zeus Die Deutfchen und ihre 
Nachbarftämme ©. 2772. 683. [P.] 

Fenus. I. Dei den Griechen. Leber den Unterſchied zwiſchen 
Staatsſchulden und Privatſchulden, über dad Entflehen und Aufhören ber 
erſteren, über bie doppelte Eingehungsform ver Teßteren, jo wie über den 
auf dieß Alles bezügliden Sprachgebrauch der Griechen vgl. man den Art. 
Debitum, Bd. II. ©. 86570. Ariſtoteles nennt Polit. I, 11. p. 1258. 
Bekk. ven Tonouos, auch oBokloozurınn (von oßoAooreems, „Oboloswäger) 
genannt, unter ben Drei Arten ber nerwärten als bie unrühmlichſte, dia 
70 an avrov roũ, FOLIOURTOS alvoi 1719 aa, xai ovx sp 0780 EROGIG 
neraßoAng, ya ayorero zugır. 0 oe roxos wvro nosi MAsor' 03er nu Tor. 
FOHG, zovtT eilnper. —XRX —* 1x rixrousvu Tois VEITOOLY —8 eo‘ Ö 
Ö& ronog yirezan rououo Fouiouaros ' WOTE ui uahore mag“ Pvas ovTog 
107 yonueuouss sorr. Weil übrigens dad Darlehen, mit Ausnahme ganz 
beſonders freundſchaftlicher Verhältniſſe, bei den Attikern auf eine — 
und —R zu geſchehen pflegte ſo theilt man bei ihnen die Zinſen ein in 
onos äyyeıoı (auch Eyyvor, d. h. ficher verbürgte) bei Darlehen auf Grund» 
* e, und zoxos vavrınnı bei Bodmerei und Groß-Aventurhandel (Demoſth. 

Lakrit. 026, 28.). Die Bere gnung derſelben war größtentheils monatlich 
—28 Wolken im Anf. u. 751 ff.), die Abrechnung und Bezahlung 
dagegen nit an die Furzen eifen gebunden (Dem. g. Polykl. ©. 1225, 15, 
u. Boöckh Staatsh. d. Athen. Inſchr. 20. u. 21.). Die den verfhieenen 
Hypotheſen über dad fenus unciarium der Römer zu Grund liegenden zwei 
Arten der Zinsbeſtimmung fanden bei ven Athenern wirklich flatt, daß näm⸗ 
lich 1) für ein gewifjed Ganzes des Darlehens entweder eine Zahl geringerer 
Münzftüde, z. B. für eine Mine Kapital monatlih ſechs Obolen bezahlt, 
oder 5 ein Achtel, Sechstel, Viertel u. f. w. vom Kapital als Zind bes 
rechnet wurde. Dieſe Zinsbedingung drückte man durch exi mit dem Dativ 
aus, fo daß ent MEILE 0;30A0ig denjenigen Zinsfuß bezeichnet, nad welchen 
monatlich für eine Mine fünf Obolen bezahlt werden mußten (Dem. g. Onet. 
866, A.). In zwoͤlf Monaten beträgt dieß 60 Obolen oder 10 Dramen, 

welche, da eine Mine 100 Drachmen bat, einen Jahreszins von 10 Pri 
ausmachen. Alſo 
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1) Eni nivre Oßoloic monatlid — = 10 Proz. jährlidh (Dem. g. Onet. 1. 866, 4.) 
2) di doayui (= EE 0ßolon —= 12 „ v (Dem. g. Apb. I. 816, 12. 
820,20. Sy 22. II. 839, 2. 
Ci eihin, Sf: Etefipp. 496.). 

i 


3) in’ öxru Ößolois =16 „  » (Dem.g.Ritoftr. 1250,20.) 
4) in’ dvvia Oßolois =418 „ F dam g. Aphob. 818, 29. 
Shömann ad Isaeum p. 
5) ni dvoi deaznak =UM „ „ 
6) 2 aa 36 | (Lyfias frg. ©. 4.) 
nz Tp10L Öpaynais = „ „ yRas Irg. ©. 4.). 
(= ei 8 Obol.) 


. Die. zweite Bereönungeant ift bei roxoıs eyyeioıg nit monatlih, ſondern 
unmittelbar und ohne Ausnahme jährlih, was nach Petit. Legg. Att. V,4. 
Barthelemy (Ana. IV, 322. der Biefter. Ueberf.) entging, bei zoxoıs vav- 
Tunoig Dagegen auf die ganze Dauer des Bodmerei⸗Vertrags ausgedehnt. Sie 
autet: 

B. 


I) 0x0, iniepıros” d. h. e8 muß als Zins das Drittheil des Kapitals ſelbſt 
entrichtet werben = 33'/s Proz. (Harpokr. änsrpirass). 
2) 1oxo, dnimeuntn = 20 CEenoph. Veet. 111,9. u. dortSchneider). 


3) rToxoı Epexto — 16°’; °, (Dem. , Shormio 14, 10. Harpokr., 
Suid., bot., Zonaras =. v.). 

4) rôxo- drroydoos = 12 „ (Dem. . Bolt. 1212, 2. Harpofrat. 
Indydoor). 

5) Toxos Imölnaroı = 10 (Harpokr. dmziötxaror). 


Was über die Toxos ravrınoı umd den Zinswucher der edler. (gemeine 
Wucherer, toculliones, ‚heißen roxoyAvgor; ober Nusgodaveıorat, und werden 
von Iheophraft. Charr. 6. u. Plutarch reoi tov un deiv daveileodaı 0.4. 
geſchildert) zu merken ift, enthält oben S. 125—27. unfer Art. euno- 
vie; vgl. Schneider im Epimetrum zu Zenoph. Vectt. A. p, 178—83. und 
Platner, Prozeß u. Klagen II. 352 f. nebft unfern Artifeln europınog rouos 
und Eunopixai dinen oben ©. 129—31. Wie man übrigens leicht fleht, fo 
ift ver Zinsfuß A. 1. = B. 5., A. 2. fat = B. 4., A. 3. faſt = B. 3., 

A. 4. faſt = B. 2., A. 6. ganz nahe bei B. 1., und bie römiſche Cente- 
sima (— 12 Proz. ), melde zu Gicero’8 Zeiten gemöhnlid vorkam, ent» 
ſpricht der griechiſchen A. 2. völlig und fleht der griech. B. 4. ganz nahe. 
Ein Zins im Betrag der Hälfte des Kapitals, alſo JO Proz., zönos nıud- 
Acos, findet ſich nur bei res fungibiles und erft in chriftlicher Zeit (Salmaſ. 
de modo uss. VIII, 323—35.), ift alfo mit den ebenfalls Hödft feltenen 
quaternis centesimis der Römer vergleihbar (Cic. ad Art. V, 21. $. 11.). 
&o viel ift übrigens ausgemacht, daß im Allgemeinen dad Zinsweſen in 
Athen von Seiten der Geſetze unbeſchränkt, und auch der araromouos, d. h. 
Zinfed-Zinfen (Ariſtoph. Nubb. 1155. Theophr. Charr. XI.) nicht verboten 
waren, ** was, im VBergleih mit der entgegengefeßten Meinung bei ven 
Röniern, hauptfählih auf dem Charakter und den politiſchen Nefultaten der 
foloniſchen Geſetzgebung beruhte. Lyſ. g. Theomneſt. 6.18. Die durch dieſen 
Geſetzgeber gehandhabte einmalige —ã (ſ. d. Art. u. weiter unten) 





* Auch) in dieſem und den folgenden Ausdrücken ſcheint mir Zmi ben Begriff ber 
Bedingung, wenigftend ben der Belimmung zu haben, was ich in Bezug auf 
Schneider ad Xenoph. Vectig. p. 183. bemerke. 

** Auf rüdftändige Mitgift, die nach der Vorfchrift bed Gefeged mit 18 Proz 
verzinst werben mußte, paßt der Begriff des Anlchens nicht, Demoſth. 9. Neära 
1362, 9. 9. Aphob. I. 818, 27, vgl, Saimaf. de mod. usurr. IV. p. 159, 
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ſtellte ein erträgliches Verhältniß der Verſchuldeten ber, durch das fi, bei 
weiſer Benutzung der Gegenwart, ihre Zukunft beſſer geſtalten mochte; und 
die durch Ebendenſelben ausgeſprochene Aufhebung des Pfandrechts an den 
Leib des Schuldners (Meier de bonn. damnatt. p. 27.) hob ein eiwaiges 
politiſches Motiv der Wucherer fo ziemlich ganz auf. Daß Athen ein Han⸗ 
delsſtaat und lange Zeit der Sitz des europäiſchen Großhandels war, iſt ein 
weiterer Grund dieſer Verſchiedenheit. Veiſpiele vom Zinsweſen anderer 
Staaten und Städte Griechenlands zeigen übrigens ſo ziemlich den nämlichen 
Zinsfuß, wie in Athen, z. B. in Klazomenä (Ariſtot. Oecon. p. 504.D.) 
und Corcyra (vgl. die oben erwähnten Inſchriften bei Böckh Staatsh.). — 
Literatur: Sam. Petitus de legg. Atticc. V. 4. Salmafiud de modo usu- 
rarum (1639.) und de foenore trapezitico (1640). Heraldus Animadv. I. 
20—25. Boͤckh, Staatsh. dv. Ath. I. 135 ff. Wahsmuth hellen. Alter 
thumst. II. 1. p. 228 ff. Platner, Prozeß u. Klagen II. 349 ff. 

II. Bei ven Römern: Fenus, von dem ungebräudlichen feo — 
gvo, bezeichnet urfprünglih den Gewinn aus Produkten, namentlich des 
Feldes (Eic. de Sonect. 15, 51.), dann insbefondere den Gewinn von aus⸗ 
geliehenen Kapitalin, wird alfo wie fetus und fecundus beſſer mit e als 
mit oe geſchrieben, und entſpricht ganz unferem veutfchen Wucher, welches, 
althochdeutſch wuchhar, vom angelfädilihen väcan, zunehmen, abflammt, 
aljo zuerft Zunahme, Wachsthum, ſodann Zinfen, und, mit ſchlimmem 
Nebenbegriff unerlaubte Zinfen, zugleich aber auch das fo ausgelichene Ka⸗ 
pital bebeutet. Varro ap. Gell. N. Att. XVI, 12. vgl. Non. I, 266. ‘und 
V, 70. und Paul. Diac. Excerpt. ex Pomp. Fest. p. 94. ed. Müll., wo 
bemerkt wird, daß ebenfo das griechifhe Wort roxoc von rixrd berfommt. 
Der Sinn des Wortes fenus ift alfo mehr objectiv, während dad Synony⸗ 
mum usura eigentlich den Nießbrauch, und dann die Abgabe des Schuldners 
für die Nußung des Kapitals bezeichnet; Gic. ad Att. XII, 25. VI, 1. Eäf. 
de bell. civ. III, 20.; Varro's Ableitung, de ling. lat. V, 193. ift alfo verfehrt. 
Ueber dad Wort fenus und usura handelt ausführlih Gronov. Mantissa pecu- 
niae veteris c. 1.p. 91—117. Einen furzen hiſtoriſchen Nüd= und Ueberblid 
des Zinsweſens bei den Römern verfucht Tacit. Ann. VI, 16., und zeigt im 17ten 
Gay. die Wichtigkeit der Sache an einem concreten Falle. Obgleich namlich 
der Darlehendvertrag (mutuum) urfprünglih nichts verlangte, als das 
Wiedergeben des Empfangenen ohne usurae (Non. Marc. V, 70.), fo for⸗ 
derte man ſchon früh in Nom, wie e3 feheint, befonderd von fremden Ans 
fievlern und dem Theile der Plebs, melcher fih aus der Elientela zu eman⸗ 
cipiren firebte (vgl. Schul Grundleg. zu einer geſchichtl. Staatswiſſ. der 
Römer ©. 354.) für dargelichenes Geld einen Zins, und feßte deſſen Höhe 
beim Gingehen des Vertrages feſt. So entfland ſchon frühe ein Unterſchied 
zwiſchen dem firengen mutuum und dem fenus (Non. Marcel. 1. 1.), fo 
wüthet ſchon in der älteſten Geſchichte Nomd „‚libidine locupletium“ (Tac. 
1. 1.) jene ungeheure, für den ganzen Staatsbeſtand höchſt geführliche Bes 
drũckung der Schuldner (debitores). — So hängt die Geſchichte bed Zins⸗ 
und Wuchermefend bei den Römern eng mit dem ganzen Staatöleben der⸗ 
felben und mit denjenigen Staatöveränderungen zufammen, durch weldhe bad 
gemeine Volk allmälig zum Genuß der bürgerlichen Freiheit gelangte. Mag 
man nämlih in Beug auf Roms Urſprung und die Entftehung feiner 
Stände der Niebuhrfchen Anficht oder einer andern Huldigen, fo viel ift 
jedenfalld gewiß, daß die meiften Leute aus der Plebs in den älteften Zeiten 
eber arm ald vermöglih waren, und durch Schulden (aes oder genauer und 
gemöhnlidher aes alienum; cf. Gronov. advv. legis XII tabb. ap. Gellium 
XV, 13., und bei Salluft. Catil. 35, 3. aliena nomina), die fie bei den 
reihen Patriziern contrabirten, ebenfofehr in Noth und Abhängigkeit 
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geriethen, als dieſer Stand des Erbadels feine Beflgungen und Schäße durch 
die Eroberungen und Erbeutungen vergrößerte, welche doch nur durch bie 
Tapferkeit und das Blut der Plebejer möglih wurden. Schon unter ben 
Königen finden wir deshalb dad Gemeinvolk dur die patrizifchen Zinsherren 
fehr bebrüdt, obgleih wir aus Mangel an beftimmten Zeugniſſen über bie 
Größe des vamald entweber blos üblichen oder geſetzlichen Zinsfußes im 
Unfichern find. Was Dionyflus von Halicarnaß im Aten Buche der antigg. 
zomm. über die Beftrebungen und Reden des Königs Servius Tullius be- 
richtet, läßt eher auf einen hoben Zinsfuß- fchließen, obgleich Livius hierüber 
ganz ſtill iſt. Jedenfalls feinen die Anftrengungen dieſes Könige * zu 
Gunften des ſchuldbedrückten Volkes (obaerati, vgl. Varro L. L. VI, 5. n. 
@äf. B. G. I, A. Liv. XXVI, 40.) ohne den gewünfdten, vorzüglich aber 
uhne dauernden Erfolg geweſen zu feyn, die fpäteren Könige aber in viefer 
Sache nichts gethan zu Haben. Die erften Bonfuln des jungen Freiftaats 
fuchten freilich den Willen des Servius Tullius, welcher die perfönliche ** 
Verpfändung des Schuldners aufzuheben fuchte, ebenfalls geltend zu machen; 
bald aber, als der vertriebene König geftorben mar, begegneten die Patri— 
zier den Plebejern als Knechten, Liv. II, 21. Jedes patrizifhe Haus war 
ein Schulothurm, und in Zeiträumen großer Verarmung wurden an Ge: 
richtstagen (nur die Patrizier waren Nechtögelehrte und Richter) Schaaren 
von zugeſprochenen Knechten (ſ. den Art. Addicti, Bd. I. S. 63.) gefeffelt 
in die Käufer des Adels abgeführt, Liv. VI, 36. vgl. Dionyſ. Hal. IV, 11. 
p. 216. a. Die von ber Plebs deshalb gegen den Adel gehegte Erbitterung 
fam zum Ausbruch einer wahren Empörung und Trennung bei der secessio 
in montem sacrum, und was derfelben zunächft vorausging, Liv. II, 23—33. 
Dionyf. Hal. V. extr. u. VI. Niebuhr R. Gel. I. (404—414.) 668 ff. 
Wachsmuth, Alt. röm. Geh. 27585. Das Uebel milverte fih, mie 
Dionyf. VI, 83. u. Zonar. Annal. II, p. 21 f. berichten, durch Streichung 
der bisherigen Schuld (novae tabulae) und Freilaſſung der Schuldknechte; 
hatte doch dieſer erfte Aufftand den Plebejern auch die Schugmauer ihrer 
Eriftenz im freien Staate, d. h. die Volkstribunen verſchafft. Nach mehr 
denn hundert Jahren eines wahrſcheinlich erträglihen Zuſtandes brechen die 
in der römiſchen Geſchichte jo merkwürdigen Unruhen aus, in welchen M. 
Manlius ver Pleb8, an deren Spige ſich der edle Unglückliche ſtellte, eine 
totale Befreiung von der unerträgliden Schulvenlaft zu verſchaffen fuchte, 
Liv. VI, 14—20. Appian de rebb. Itall. fr. 9. Sonar. Annall. II, p. 35. 
Niebuhr R. ©. II. (318—331.) 678 ff. Der Grund der Erfolglofigkeit 
für die Bedrängten lag in Manlius' DVerurtheilung und Tod. Zum erften- 
mal wurde biefer Krebsſchaden des römiſchen Staatölebens, mit ernſtem Hin⸗ 
blick auf Gegenwart und Zufunft zugleich in der Gefeßgebung der XII Tafeln 


® Serv. Zullind bat in einem feiner (50) Geſetze, das über Execution hanbelte, 
badjenige zu leiſten gefucht, was fpäter bie lex Poetelia (£iv. VIII, 28.) bauernd 
Yeiftete ; vgl. die folg. Anmerk. und bad Buch von Hufchke Aber bie Merfafung des 
Servius p. 600 f. 

”* Die Römer machten von ben Alteften Zeiten her einen fehr großen Anterfchieb 
zwifchen Schulden aus baaren Gelbdarlehen, und zwifchen, allen andern Schulden, 
mochten diefe aus Berträgen, 3. B. Verkauf, Miethe u. f. w. oder aus Delicten, 
3. B. Diebftählen , ober fonf auf eine Weife entftanden ſeyn. Bei den erfien ließ 
man firenge Erecution gegen bie Perfon bed Schuldners eintreten, bei den zweiten 
Eonnte ſolche in der Negel nicht verlangt werben. Savigny, das altrom. Schulbreiht 
©. 72. Die lex Poetelia (429) milderte zwar ben Zuſtand der Schuldgefans 
genen, aber in biefer milden Geſtalt erhielt ſich die Schuldknechtſchaft, wenigfiens 
die Einkerkerung des nicht zahlenden Schuldner durch alle Zeiten bes Romerſtaateé, 
obgleich fie durch verfhiedene Umſtaͤnde und Beſtimmungen immer feltener wurde. 
Savigny 1. 1. S. 93. Müller, de odio quo fenus habitum est, p. 45f. - 
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behandelt, welche, wie Tacitus 1. 1. lehrt, die Beflimmung enthielten, „ne 
quis unciario fenore amplius exerceret;‘“ was die lex Duilia Maenia vom 
Jahr 398 erneuernd beftätigte, Liv. VII, 16. und daſelbſt Duker. Daß 
nämlich dad Verbot ver Zmölftafelgefege nicht Fräftig behauptet wurde, zeigt 
ein von dem Volkstribunen C. Licinius Stolo veranlaßtes, zwanzig Jahre 
vor dieDuilia Maenia fallende Ausnahmegeieh * (lex Licinia vom J. 379), 
durch welches die Schulbner allen bi8 dahin bezahlten Zind vom Kapital 
abziehen und den Neft in drei Jahresraten abzahlen durften, Liv. VI, 14. 
35. 39. Niebuhr Röm. Geih. II. 23—26. Die lex Duilia Maenia de 
fenore uneiario fonnte aber den bereit ruinirten Schuldnern nicht viel 
helfen, deren Noth fo ſehr flieg, daß fchon nah fünf Jahren allgemeine 
Schuldenliquidation unter Leitung einer befondern Commiſſion (quinqusviri 
mensarii) von Staatömegen gehalten wurde, wobei theild Abtretung ber 
Güter des Schuldner an den Gläubiger, theild "Zahlung durch die Staate- 
caffe flattfand, Liv. VII, 19. 21. Doch dad Uebel war au jetzt nicht ge= 
hoben, und fon wieder fünf Jahre fpäter (408) wurde nicht blos die 
Ausnahmmaßregel der lex Licinia wiederholt, fondern zugleih das fenus 
unciarium für die Zukunft auf semunciarium herabgefeßt, Tac. 1. 1. und 
Liv. VII,27. Was Tacitud in den Worten postremo vetita versura u. f. w. 
fagt, nämlih das abfolute Berbot aller Darlehen auf Zins, erfolgte im J. 
413 dur) die lex Genucia (Liv. VII, 42. Appian B. C. I, 54. Samnit. 
frg. I, c. 1. 2. u. Aur. Vict. de vir. ill. c. 29. vgl. Niebuhr R. ©. 
II. 452.) , eine höchſt verzweifelte, durchaus unhaltbare Maßnahme von ganz 
revolutionärem Charafter, an welche fih im I. 468 ebenjo ertrem als er- 
folglos eine Forderung der Tribunen unjchließt, die bei der Damaligen seces- 
sio plebis in Janiculum (Liv. Ep. XI. Zonar. Annall. II, p. 42. Pflin. 
H. N. XVI, 10.) entweder allgemeine Schulventilgung oder neue Anwendung 
des Hicinifhen Ausnahmegeieged verlangten (Miebuhr im Rhein. Muf. für 
VPhilol. II. 588-597. zu Dio Caſſius p. 166. n. XLIl. ed. Rom.). Daß 
aber der Wucher in Nom, durch viele Schleichfünfte unterftüßt, nad wie 
vor geübt wurde, und bei Manchen jelbft ald ein fürmlihes Gewerbe (Eic. 
de off. I, 42.) im Schwunge blieb, beweist am beften die ebenfalls jehr 
erfolglos gebliebene lex Sempronia vom J. 562, welche die Gläubiger aus 
ber Iatiniihen Umgebung mit denen aus Ron unter die nämlihen Wucher- 
geiege flellte, nachdem man erlebt Hatte, daß reihe Römer unter dem Namen 
anderer Individuen aus der Mitte der latiniſchen Bundesgenoſſen gefegwidrig 
Geld ausliehen, aljo dad Geſetz der Stadt Rom illubirten; Liv. XXXV, 7. 
vgl. mit 41. Die lex Valeria vom I. 668, von Vellej. Bat. II, 23. und 
Gicero für den Fontejus 1. erwähnt, war eine neue Form der alten Ges 
waltmaßnahmen gegen den Wucher, indem ihr zufolge die Darleiher brei 
Viertheile des Kapitals einbüßten, Gronov. de sestertio p. 633 f. orte 
zu Salluſt. Catil. 33., Puteanus zu Belle. Bat. a. a. D., und Niebuhr 
Nom. Geſch. I. 678., unter Widerſpruch von Schule, Staatswiſſenſch. ver 
Römer S. 391 f., welcher, in U. Manutius Zußftapfen tretend, den Inhalt 
dieſes Geſetzes Tediglih auf eine Reduction des Zinsfußes beſchränkt. Vor 
dieſer, für uns ſchon ziemlich im Nebel ſchwebenden lex Valeria nahm ſich 
auch der Dictator L. Sulla, als er im J. 666 mir D. Pompejus Conſul 
war, um das Zinsweſen an. Sein hierher bezügliches Geſetz, das nur 


* Dirkfen, Zwoͤlftafelgeſetze S. 594 f. widerſpricht mit Recht Niebuhrn, der 
R. ©. II. 431. die Hiftorifche Treue der Angabe des Tacitus in Zweifel zieht und 
das Licinifhe Gefeg als das Altefte römifche Geſetz de foenore betrachtet, fo daß in 
den Zwolftafelgeſetzen hierüber nichts vorgefommen wäre, 
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Feſtus p. 375. ed. O. Müller, jedoch in einer verflümmelten Stelle erwähnt, 
und das ohne Zweifel dad fenus unciarium der Zmölftafelgefeße wieder in ges 
feglihe Geltung bringen wollte, führte menigftend fpäter dem allgemeinen 
Inhalte nah den Titel lex unciaria, und ſcheint ein Theil der größeren 
lex Cornelia gewefen zu feyn, die dad ganze Geldweien umfaßte und von 
Gajus Inst. III, 124. erwähnt wird; vgl. Zachariä's Sulla I. 105—113. 
Schultz, Staatöwiffenfh. der Nömer ©. 391. Noch weniger wiffen wir 
über die hierher bezüglicden leges Junia (Feſt. s. v. prorsus) und Marcia 
(Gaj. IV, 23. Dirkjen, Zwölftafelgefege S. 595.). Das J. 687 brachte 
aber die lex Gabinia, welche den Darlehenvertrag römifcher Kapitaliffen mit 
den Provinzialen, indbefondere mit ven Bevollmächtigten der Provinzialftädte 
unter Androhung der Rechtlofigfeit und befonderer Strafen fireng verbot, aber 
feine Beflimmung über ven Zinsfuß enthielt; Ascon. Pedian. ad Cic. pro 
Cornelio p. 121. Savigny in den philol. Abhandll. ver Berlin. Acad. d. Wiſſ. 
1818—19. ©. 182f. Das lebte hierher gehörige Geſetz aus den Zeiten bes 
fterbenden Freiſtaates ift enplich die lex Julia de aere alieno vom I. 706, 
wodurch den Schulonern geftattet ward, die feit dem Ausbruche des Bürger 
kriegs zwiſchen Cäfar und Pompejus oder, wie Shulg ©. 394. meint, 
feit 25 Iahren entrichteten Zinfen vom Capital abzuziehen, und die fo ver- 
minderte Schuld durch Abtretung von Grundſtücken nad einer auf ven Werth 
vor dem Bürgerfriege gegründeten Taration zu tilgen; Sueton. Caes. 42. 
und @äfar felbft im bell. civ. III, 1.; auch Vellej. Pat. II, 68., ber bieje 
Maßnahme novae tabulae (davon meiter unten) nennt, während Gäfar, ge- 
rade um eigentlidhe novas tabulas zu verhüten, fo gehandelt hatte. Wie 
groß nun der damalige Verluft der Capttaliften anzufhlagen iſt, das hängt 
bauptfählih davon ab, wi: man die Ausprüde unciarum und semuncia- _ 
rium fenus verſteht, fo wie auch die erwähnte Stelle des Tarituß Annall. 
VI, 16. u. 17. hieraus ihr Licht erhält. Einige verftehen unter unciarium 
fenus ein jährliches Prozent, Andere 12 Prozent jährlih, wieder Andere 
einen Jahreszins von 10 Prozent. — A. Die Erklärung des fenus unciarium 
als ein Prozent Iahreszind beruht auf der Vergleihung dieſes Ausdruckes mit 
den Ausdrücken usurae quincunces, usurae semisses, usurae quadrantes, und 
fenus trientarium (— usurae trientes), welche unftreitig fünf, ſechs, drei 
und vier Prozent jährlich bedeuten. Nimmt man dann an, daß (mie weiter 
unten gezeigt wird) bei ven Römern die Zinfen monatlih und je nad Hun- 
derten des Gapitald berechnet und wohl auch bezahlt wurden, fo Fönnen, 
dem firengen Wortfinne nah, unciarium fenus — usurae unciae (Scävola 
in Dig. 26, 7, 47. $. A. med. cf. Salmaf. de modo usurarum p. 289.) 
recht gut monatlih eine Uncia von 100 Asses, d. 5. jährlih 12 Unciae 
oder ein As von 100 Asses bezeiinen, fo daß man diefen Zinsfuß auf 
eine jährliche Centesima nennen dürfte, aber von der gemöhnlichen Cente- 
sima (— 12 Proz.) wohl zu unterfcheiden hat. Es wurde alfo nad dieſer 
Erklärung im ftreng Faufmännifchen Sinne vom Pfunde Silber, weil im 
auswärtigen Handel nah Silberwerth gerechnet wurde (ober, was benfelben 
Werth hatte, von der Centussis, d. h. dem Hundertpfündigen Barrenerze, 
dur) das Siglum C ald Gapital-Einheit ausgevrüdt), ein Pfund Erz oder 
ein As, mithin monatlih '/, As oder eine Unze ald Zins. angenommen, 
und für Die Zeit unter einem Monat wurde vermutblih für den Tag ein 
Scripulum, die Tleinfte Zahlungsdeinheit, berechnet, was ſchon in drei Nun 
dinen oder achttägigen Wochen 24 Scripula — eine Unzla betrug. Wenn 
nım allerdings heutiges Tags vielleiht an feinem Ort der Welt ein Prozent 
jährlih als gefeßliher Zinsfuß vorkommen wird, fo flimmt dieß, nad 
Schulg a. a. O., dennoch ganz genau mit der bei den Römern üblihen 
Verpachtung der Güter um den Zehuten überein; denn ein folder Pachtzind 
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iſt juſt fo viel, ald der Zins zu ein Prozent jährlich von dem Gapital- 
wertbe der Güter. Um fi jedoch die bei den Geſchichtſchreibern vorkom⸗ 
menden Klagen über Drud und Wucher, über Anhäufung und Vervielfachung 
des Gapitald durch Die Zinfen felbft bei einem fo niedern Zinsfuße zu er- 
Hären, mäßte man offenbar zur Unnahme einer Ungenauigfeit hiſtoriſcher 
n, fo wie einer allgemeinen, von den abeligen Gläubigern ab» 

ſichtlich gehegten Zahlungsnachläßigkeit ver Schuldner durch dreißig und noch 
mehr ‚ und zu der Voraußfegung eined aus mancherlei Umſtänden her⸗ 
rührenden ganz hberuntergefommenen Nahrungs⸗ und DBermögensflandes ver 
Plebs feine durchaus gekünftelte Zuflucht nehmen. Berner würde fenus 
semunciarium 1), As PBrozent jährlich für 100 Aſſes bezeichnen; dabei wird 
ed aber nicht Leicht begreiflich werben, wie man von der lex Duilia, welche 
die usurae semunciae ober fenus semunciarium einführte, eine große oder 
auch nur eine erhebliche Erleichterung der Schulpner hätte erwarten Eönnen. 
Unfehlbar aber war dies der Fall, fobald wir fenus unciarium 3. B. zu 
12 oder 10 Prozent annehmen, wodurch semunciae auf 6 ober 5 Prozent 
ſteigt. Gronovius Antex. I. p. 21. macht fich jedoch aus dieſem Einwurfe 
nichts; ck p. 24. I. F. Gronov. ift e8 nämlich, der dieſe Erklärung (A) 
des fenus unciarium in feinem Werfe De sestertiis seu de pecunia vetere 
(1656.) zu begründen ſuchte, und In ven gegen Schoock (exercitatt. sacrae 
XIX.) gerichteten Streitſchriften vertheinigte. Als ſolche erichien 1661. "Arre£n- 
na; de centesimis usuris et fenore unciario cum manlissa pecuniae veteris, 
umb 1664. eine ſolche Arre&nyzors secunda (gegen Schoockii Vindiciae suae et 
virorum doctorum sententiae de fenore unciario), weldher im 3. 1691 ver 
Sohn Jakob Gronovius gegen Schoockii seria et solida responsio (vom 
J. 1668) eine tertia. posthuma nachfolgen ließ. In neuefter Zeit hat biefe 
Auffaflung der fragliden Sache Schultz a. a. DO. mit allem nur möglichen 
Nachdruck geltend zu machen gefucht, dabei aber den merkwürdigen Zehler 
begangen, daß er, wähnend, Gronovius fei entgegengefeßter Meinung, immer 
gegen denjenigen kämpft, mit dem er doch in der Sache felbft durchaus har- 
monirt. Gin eben fo merfmürdiger Irrtum von Schulg ift es ferner, wenn 
er glaubt, Salmaflus und Gronovius feien in diefem Punkte nicht miteln- 
ander einverſtanden, während beine gerade hierin einig und nur in Anderem 
. verfhiedener Meinung waren; vgl. Gronovs eigene Erklärung Antex. I. p. 3. 
Unter den Älteren Gelehrten, welche ebenfalld dieſe Erklärung (A) des fenus 
uneierium aufflelten und zum Theil noch vor Salmaflus und Gronovius 
lebten, find noch folgende zu nennen: Hermolaus Barbarus (in castigatt. 
posterr. ad Plin. lib. XV.), Leonhardus Portius (de re pecuniaria anti- 
ua IL), Barthol. Socinus (ad legem Falcidiam ; Gronov. Antex. II. p. 4.), 
L Rolinäus (Gronov. 1. 1. p. 5.), Aegid. Definus (in libro de asse), 
Baldrinus (ad legg. 12 tabb.), Unton. Auguftinus (Emendatt. 11. 10.), 
Grifpinus (ad leg. 12 tabb.), Francise. Hotomannus (de usuris c. VI. 
vgl. Gronov. Antex. II. p. 6.), Budäus (de asse et partibus ejus p. 80.), 
Muretus (ad Tacit. Annal. VI, 16.), Sigonius (de antiquo jure Roman. 
11. 11. vol. Sronov. Antex.- I. 64.), Marcel. Donatud (in dilucidd. ad 
Jul. Capitolin. p. 86872), Brifionius (de verbb. signific. s. v. usura 
uns etwas unbeftinmt Selectt. cx jure civ. antigg: III. 1. p. 64 f.), Alciatus 
(Parerg. IT. 23. Disputt. III. 1.), Gravina (opp. p. 209 ff.), Noodt (de 
fenore et usuris II. 2.), Funccius (ad legg. 12 tabb. p. 162 ff.), Straud 
(Diss. de centesima, in opuscc. p. 449—51.), ®eßner (in thesaur. lat. s. 
v. usura.), Heineccius (Antigq. Rom. IH. 15, 29.). Auch Montedquien 
{esprit des lois XXII. 22.) und Beaufort (la r&publique romaine VI. 
we 548 ff.) flimmen damit überein, und unter den Deutfchen in neuefler Zeit, 
A wer Schultz a. a. D., Wurm (de pondd. et menss. p. 10 f.), Schloſſer 
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(Univerſalhiſt. Ueberf. IL. 2. 218.). — B. Die Schwierigkeiten, welche um⸗ 
läugbar die eben behandelte Erklärung des fenus unciarium fo ziemlich zu 
einer Unmöglichkeit machen, haben veshalb ein Ertrem hervorgerufen, auf 
welchem Hüllmann ſteht, der (Röm. Grundverf. S. 172 ff. vgl. dagegen 
Niebuhr R. ©. IH. 63 f.) merfwürbiger Weife ben Betrag der usura uncia 
oder des fenus unciarium als monatlihen Zinsfuß zu 8, As von 100 A, 
alfo den ganzen Jahreszins auf 100 As von 100 As (d. i. 100 Broz.) 
beftimmt. Doch weder Hüllmanns Parallele aus den Zeiten unferes Mittel⸗ 
alters, no) mas Hugo, Nöm. Rechtsgeſch. (10te Aufl.) S. 260. Ann. 4. 
bemerft, mird diefe Nuffaffung zu halten im Stande feyn. Indeſſen ift aud 
dieſe Auffaffung ſchon fehr alt und namentlih von Accurfius (Marc. Do- 
natus, Diluccidd. p. 368. Gravina opp. p. 210. Gronov. Antex. I. 61.) 
und Jac. Godofredus (vgl. Gronov. Antex. II. 135. Sestert. IH. 13. p. 
495.) gegeben worden, indem ber Xeßtere ad legg. 12. tabb. fagt: Fenus 
unciarium est, quod unciam unam menstruam in assem pendit, aljo jähr= 
Iih auf ein as 12 unciae (— 1 as), d. h. 100 Proz. — C. Niebuhr da- 
gegen, dem (R. ©. IH. 61 ff.) ein Jahreszins von ein Prozent ebenfo wir 
Zachariä'n widerfinnig fheint, nimmt für ausgemacht an, daß zwar zu Eis 
cero’8 Zeiten 12 Proz. jahrlih, d. h. eine monatlide Genteflma oder 12 
jährliche Centefimä, der geſetzliche Zinsfuß, dies aber nicht das alte fenus 
unciarium, ſondern ein erſt unter Sulla aufgekommener, von den Griechen 
ſtammender (eAl öveyun) Zinsfuß geweſen ſei; das Achte fenus unciarium 
habe man gar nicht monatlich berechnet, ſondern jährlich und zwar im Be⸗ 
trag einer Unzia oder eines Zwölftheils des Capitals, d. h. 81/, Prozent, 
aber nur für das cycliſche Jahr von zehn Monaten. Auf das bürgerliche 
Jahr von zmölf Monaten angewendet betrage demnach das fenus unciarium 
10 Prozent jährlid. Mit ihm flimmt Savigny überein, ber in den Ab⸗ 
Handlungen der Berlin. Akad. d. Wiſſenſch. philolog. Glaffe 1818. u. 1819. 
S. 179—188. das Fragment Ulpians VI, 12. u. 13. de dotibus zu dieſem 
Zwede und in diefem Sinne auffaßt, nachdem fich fchon früher Schrader in 
Hugo's civiliftiihem Magazin V. 180—84 mit Niebuhr einverflanven er⸗ 
Fürt hatte. Dal. (außer J. Müller, ratio et historia odii quo fenus ha- 
bitum est, p. 41.) beſonders Schul a. a. D. ©. 380-83., welcher Nie- 
buhr und Savigny nicht ohne allen Grund einer logiſchen Erbettelung au 
überweifen fucht, und erfteren S. 380. zum Vorwurfe macht, daß er für 
feine ganze Behauptung, namentlich aber in Betreff ver jährlihen Zindbe⸗ 
rehnung, auch gar Fein gültiges Zeugnig des Alterthums vorgebracht habe, 
was mir unter Verweijung auf Ernefti im 12ten Excurs zu Suet. Tiber. 
c. 35. für ſehr wichtig halten, obgleich Walter in der röm. Rechtsgeſch. 
©. 634. die Niebuhrſche Hypotheſe als die ausgemacht einzige Wahrheit 
proclamirt, und faft ebenfo Mühlenbruch zu Heineccius Antigg. S. 533. 
Uebrigens hat auch Niebuhr in der Hauptiache feine von ihm nicht genann- 
‚ten Vorgänger gehabt, von denen er nur durch die Annahme des cycliſchen, 
flatt des bürgerlihen Jahres abweicht. Diefe Vorgänger find in älteren 
Zeiten Nic. Abramius in comment. ad Cic. pro Coel, c. 42. p. 469 b. fi. 
und Sethus Calviſius in opere chronol. ad a. a. Chr. 352.; unter ven 
Neuern aber Stroth ad Liv. VII, 16. Auch Walther zu Tac. Ann. VI, 16. 
erflärt fenus unciarium für 10 Bros. jährlih, doch auf eine ganz nee 
Meile. Er sagt, die Zehnheit (nicht die Hundertheit) bildete die Normal⸗ 
zahl bei Garitalien, auf 10 As (oder einen Denarius) zahlte man monat» 
lich eine Unzia Zins, alfo jährlih ein As, und fomit für 100 As jährlih 
10 As, aljo 10 Prozent. — D. Während die Auffaffung (A) den Ausdruck 
fenus unciarium daher leitet, daß an dem jährlichen As Zins monatlich eine 
Unzia abbesahlt wurde, fagen Andere: man zahlte für 100 Us Capital 


den Monat 1 As Prozent, dies war usura menstrua, welche, für wblf 
zwölfmal genommen, einen Jahreszins von 12 As Prozent 
acht Centesima annua, Gronov. Anter. I. 41.), * ſich zu dieſem gangen 
ahretzins Aa 12 26 fo .fo "verhält wie die Unzla zum As. (Gronov 
Se In hunbert Monaten ober acht Jahren und vier — Am 
Zinfen dom Gapital gleih, und en nannte biefen 
ee im —* auf ven Betrag jeden Monats usuras wobl auch 
'enus. assarksım. (Gronov. Antex. I. 31. 83. 57. II. 11a) Zadariä 
ı. a. O. Ieliet deshalb die Schwierigkeit dieſer ganzen Streitſache vaher, 
daß vir-Mutbrue fenus unciarium nur einen relativen Sinn gehabt habe. 
Diefer Sale Ad nämli auf das As und deffen Thellung in 12 Uncias; 
unter usurao assos uber bem As als Zinsfuß Tönne mar a ebenfowohl 
Fin Aa von bumbert, als eine andere belichige Größe, z. B. zwölf Afies 
= Sure verfüchen (as — totum aliquod, cujus sunt duodecim partes) ; 
als wahrſcheinlich fei Daher Daß die Deutung des Ausdruckes nicht zu 
ii Zeiten biefelbe gemweien. Unter diefer Annahme Eönnen dann felbft vie 
Mejultate ver exriremften Anfiten neben einander beſtehen, indem fenus un- 
ciarium mur bas hödfte Tegilimum suo quoque tempore fenus menstruum 
bezeichnen mürbe. Verfechter der Anficht (D) find —— J. Scaliger 
(Gronorv. Antex. II. p. 12.; nichtig iſt was dagegen Salmaſius de modo uss. 
p. 11. jagt); Adrian, Juniu® (Gronov. de Sestert. III. 13.p. 492. Antex. II. 
p. 12.), Sbomafius (Gronov. de Sest. IT. 13. p. 492. Antex. II. p. 12.), Math. 
26 (de re mumar, wett. II, vgl. Gronov. Antex. II. 12.), P. Manu⸗ 
fius (ad Cie. Famm, V, 6. val. Gronov. Sestert. III. 13. p. 493. Antex. 
1. 68. 70, I. Off), Eurtius Piena (ad Tacit. Ann. VI, 16. vgl. Gro- 
nov. Antex. 1. 63. Il. 12.), Nitteröguflus (vgl. Gravin. opp. p. 210.), 
Martin Shood (in exerec. sacrr. XIX. vgl. Strauchii opuscc. p. 442— - 
47), Babrictus (bibl, aulig. ed. Schfsh. p. 806.) und Zada Ä (Sulla 
I. 106.). #orcellini 5. v. uncia usura erlitt diefen Ausbrud zuerſt — 1, 
ber Centesima, jagt aber jonleih, dies fel eine zweite Benennung der Cen- 
tesima ſelbſt. "Die Anfiht (D) aibt Übrigens für die Ausprüde sextantes, 
gaadrantes w. |. io, ganz die nämlihe Zinszahl, welche die Erklärung (A) 
barbietet. Diele, den erfien Anblick auffallende Erſcheinung fommt 
aber lediglich Daher, daß wir bei der Annahme des fenus unciarium als ein 
Drozent Die Bereönungen jener Ausdrücke durch Multipfication dieſer Eins 
mir Der Zahl Der Linzen, die durch jene Ausbrüde bezeichnet werben, 2, 3, 
1, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12 bewirken, alfo von ber Unzia zum As aufe 
eigen, dagegen bei der Annahme des fenus unciarium ald 12 Proz. herab» 
Ren du Multiplication der ‚Zahl 12 mit der As⸗Bruchzahl, melde in 
enen Aus : rüden enthalten ift, "in, "ar ar ar 2» ar har ar har 
hr, "hr. Alle: 











(A) (D) 

1) Fenus uneiarium ...- » — 1 Pro . 12 Proz. 

2) usurme sextantes ..... =1x 2=2.12x'%=2 
Fer (sextans — 2 Ungen 
— oder / As) 

. 3) wenrae quadrantes.... =1 X 3— 3.12 x 'h = 3 

[7° (gundrass = 3 Unzen 
33 oder Ur As) 
2 Dr a —— — 1XAM4 4.12 Xx “/5 = 4 
— (triens = 4 Unzen : i 
a lu oder */s 99) 
Ey.- 5) usurae gaincunces....=1%X 5= 5.2 Xu =5 


(quincauz = 5 Unzen 


Bu oder Spa As) 
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⸗ 


VGA) (D) 
6) usurae semisses..... =ıx6=-6.12x7 " 6 
(semis — 6 Unzen 
ober As) — 
T) usurae septances ....=1xX 7= 7. 12 x = 17 
(septunx — 7 Unzen 
oder ?/ır ‚ 
8) usurae besses ....... =1x 8=8.12%X ı = 8 
(bes = 8 Unzen Ä 
oder %ır Ag) 
9) usurae dodranter ....=1xX 9= 9,12X Y%ı= 9 


(dodrans = 9 Unzen 
oder 2 A8) 
10) asurae dextantes....... =1xX10=10.12x %: = 10 
(dextans —= 10 linzen 
.. oder "2 AS) j 
11) usurae deunces ..... =1x1=1.1XxX "Ya = 11 
(deunx — 11 Unzen 
oder *'ı2 AS) 


usurae unciae Oder — — — 
12) juzurae mnoiae ober 41x 2=12.2%X um 12 


Folgende auf Subtraftion und Addition beruhenden Ausdrüde haben jedod, 
je nad den verfhiedenen Syſtemen, auch verſchiedene Bedeutung: 

1) usarae semunecine nad) (A) ' Proz. fährl., nah (D) 6, nah (C) 5 Proz. 

2) usurae sescunciariae nach (A) 1". Proz. jährl., nach (D) 18, nach (C) 15 Proz. 
Die Ausdrücke binae, ternae, quinae centesimae find jedoch immer nad 
(D) zu nehmen, und beveuten, weil Centesima — 12 Proz. jährlih, 24, 
36, 48 und 60 Proz. — Wir laſſen Jedem fein eigenes Urtheil in vieler 
ganzen Streitfahe, und bemerken nur, daß dabei beſonders noch folgende 
"zwei allgemeine ragen in Betracht Eommen: 1) Iſt es wahrſcheinlich, daß 
ein Zindgefeß, welches auf Befolgung rechnen will, einen ganz Fleinen Be⸗ 
trag ald Marimum des Zindfußes aufftelt, oder umgekehrt, wird nicht das 
Marimum etwas mehr ald ganz gering feyn müffen? 2) Wird der Zinsfuß 
in einem Staate, in welchem verbältnißmäßig wenig baares Gelb curfirt, 
groß oder Elein feyn? Mag man aber auch die Verſchiedenheit diefer Er⸗ 
Härungen auf fih beruhen laſſen, fo viel ift gewiß, daß zu Cicero's Zeiten 
die Centesima, gewöhnlicher Centesimae im Plural (Gronov. Antex. 1.43. 
Sestert. III. 13. p. 497.) — 12 Proz. jährlih, das Höchfle des geſetzlich 
gültigen Zinsfußes der Römer war (Cic. ad Att. I, 12., welcher Brief ind 
Jahr 693 gehört), und durch ein eigenes Senatus Consultum vom I. 704 
(Cic. ad Att. V, 21. $. 13.) beſtätigt, für immer felbft in Rom die Haupt- 
norm blieb, und mit dem griechiſchen Zinsfuße übereinflimmte, welchen bie 
Nömer wahrfcheinlih bei Beflegung Macedoniens und Griechenlands Eennen 
lernten, und von jener Zeit ar in den Provinzen hatten gelten Tafien. Er 
wird daher usura legitima und maxima, auch) gravissima genannt; Briffon. 
Selectt. Antiqq. IN. 1. Weber Tiberius noch ein anderer ber früheren 
Kaifer, fondern erft Suftinian ſetzte, ohne ſich jedoch confequent zu bleiben, 
diefe 12 Prozent auf 6 herunter, die ſchon Plinius H. N. XIV, 4, 6. usu- 
ras civiles et modicas nennt, und aud ber jüngere Plinius X, 63. (62.) 
erwähnt; f. L. 26. 6. 1. C. de usur. L. 23. C. cod. nebft Nov. XXXII, 
c. 1. Schultz S. 402—6. Während übrigens vornehme Leute nur vier 
Prozent nehmen follten, erlaubte der Kaiſer Handelsleuten acht Prozent, und 
für das fenus nauticum fogar zwölf. Fenus nauticum bezeichnet nämlich 
den Zins für ein zum Seehandel geliehenes Capital (pecunia trajectilia, 
d. h. über Meer gegebenes). Da aber bei folgen Darleihen die ganze Ge⸗ 
fahr entmeder auöfhlieplig ---- ra auf Seite des Gläubiger 
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rar, fo geftattete man in den frühern Zeiten zu Rom für vergleichen Geld⸗ 
jefehäfte völlige Freiheit in ber Zindflipulation und Juſtinian feßte zuerft 
ie eben erwähnte, aber nicht ſehr ernfllih gemeinte Schranke; vgl. Roodt 
ie foenore et usuris p. 217. 233. und Hudtwalker de foenore nautico 
Romano. Samburg 1810. 4. @ajaub. ad Theophr. Charactt. c. ult. Briffon. 
antigq. selectt. III. 1., wo aud über tie usurae pupillares des Suftinianis 
ſchen Rechts gehandelt wird. Das neuere römiihe Recht war aljo hierin, 
wenigftens dem Worte nad, firenger als das ältere. Ebenſo bei Zins von 
Zins, was man mit einem griehiihen Worte araromouos (verſchieden von 
nalrreonia) nannte. Vgl. Strauchii opuscc. p. 423. Das neuere römijche 
Recht bat es nämlich allgemein verboten, rüdfländige Zinfen zum Gapital 
zu ſchlagen und wieder zinstragend zu machen (ji. L. 27. D. de re judicat. 
L. 20. C. ex quibus caus. infam. irrog. und Noodt ©. 286.). Dagegen 
in den früheren Zeiten der Römer war dieß geſetzlich erlaubt, Eic. ad Att. 
V, 21. Doch darf wohl nit an einen anatocismus menstruus gedacht 
merden, ſondern Tebigli nur an einen jährigen, weshalb aud immer in 
den Quellen vom anatoeismus anniversarius die Rede iſt, ſelbſt menn das 
legte Wort nicht ausdrücklich dabei fieht. In dieſem Falle murbe nämlich 
am Ende jeben Jahres der ganze Rückſtand, Gapital und Zinfen, in Eine 
Summe gezogen und biefe für das folgende Jahr als zinstragendes Capital 
angefehen, mas Gicero ad Att. V, 1. renovatio singulorum annorum nennt. 
Den Jahreszins eines fo vermehrten Capitals nannte man centesima 
s. centesimae cum anatocismo anniversario oder auch ſchlechtweg centesima 
cum anatoeismo (vgl. Gic. ad Att. VI, 1. 2.3.); Savigny über den Zins⸗ 
wucher des M. Brutuß 1. I. S. 187 f. Schulg S. 394 ff. Drelli Inscr. Il. 
Nr. 4609. Dem Anatocismus fteht das perpetuum fenus entgegen, d. h. 
biefenige Zinsberechnung, bei welcher immer das nämliche Bapital zu Grunde 
lag, und dies allein, ohne alle Vergrößerung, mochte der Shulbner au 
in fräßeren Zinfen im Rückſtande ienn. Cic. ad Att. V, 21. €. 13., mo ein 
Senatuß-Gonfultum gegen Zind-Zins angeführt wird. Es Tiegt aber dem 
Anatocismus die Eitte zu Grund, daß alle Darlehen der Römer urfprüng» 
lich nur jährlige Gültigkeit Hatten; durch das Zuſchlagen der nicht bezahlten 
Zinfen am Anfang eines jeben folgenden Jahres ward aljo eine ganz neue 
Schald entweber bei dem nämlichen Gläubiger, oder wenn man ben alten 
Blänbiger nicht mehr Haben konnte oder wollte, aber dennod nit aus 
Gelovorrathe zu bezahlen vermochte, hei einem andern gemacht. In 
biefeme legten Falle trat demnach ein Wechiel des Gläubigerd ein, worauf 
Ra Jeſtus s. v. versura (p. 379. ed. Müll.) bezieht: versuram facere mu- 
tusm . am sumere ex eo dictum est, quod initio qui mutuabantur 
ab „ non ut domum ferrent, sed ut aliis solverent, velut verterent 
A Daher bei ic. Tusc. I, 42. die nachdrückliche Unterſcheidung: 
sme muluatione et sine versura dissolvere, und Att. XV, 20. versuram 
esse faciendam; baher auch die Ausdrũcke versura solvere und versuram 
solvere, @ic. Aut. V, 1. u. XVI, 2. Lieber versura handelt ausführlich 
Bronov. Antex. H. 162—171. Anders jedoch lautet bie Erklärung von 
Schult ©. 359. 366. 395. Er nimmt nämlich als wahrſcheinlich an, daß 
tentractmäßige Anleihen auf Jahresfriſten bis in das fünfte oder ſechste Jahr- 
punbert Roms nicht Gitte waren; baher die monatlie Verechnung des 
Senfed biefer „u&fgulben oder biefer Taufenden Eau, ee or monat 

ersura, Wechſel od schlag, Ausprüde, melde und die Lonti 

m ben Sanbeitküdern Dergegenmärntgen und ſeitdem feftftehender Sprach⸗ 
end liefen, wenn aud daneben ſchon längſt Darlehensgeſchäfte auf 
eingeführt waren. So würde aljo Versura dad Umſchlagen 

Wer Ummsenben des Blattes her Meinung fenn, in welcher auf zwei gegen- 
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überftehenden Seiten mit Debet und Credit die Schulden und das Guthaben 
unter einem perfünlihen Namen (nomen) berechnet werden. Durch den Um⸗ 
ſchlag wurde dad Gapital und, wenn die Zinfen nicht bezahlt waren, au 
der Zindbetrag mit der Summe, welde dad Credit jalvirte oder mit dem 
Debet ausglich, von dem Credit des alten Nomen auf das Debet des 
neuen Nomen übertragen, mithin hierdurch ein neues Gapital zum neuen 
Debet gebracht, oder das alte und das neue Nomen mit einander verbunden. 
Daher denn auch Versura oder Umjchlag zwar im weiteren Sinne überhaupt 
die Bedeutung von Aufnahme und Darleihen eines Capital (feneratio sive 
negotium quod versatur in fenore faciendo, cf. Tac. Ann. VI, 16.) er 
halten Hat, im engern Sinne aber das fortlaufende Schuldverhältniß beveu- 
tete. Niemals aber bezeichnet versura da® mad der Begriff von usura in- 
volvirt, obgleih beide Wörter in ven Handſchriften ſehr Häufig vermechielt 
werden; vgl. Walther zu Tac. Ann. VI, 16. gegen Obbarius-zu Horaz Epist. 
1,1, 80. — In den älteften Zeiten waren die Gelddarleiher gewiß nur patri= 
ciihe Patrone, Gläubiger aber waren deren Elienten; das Wort fenerato- 
res, jvnonym mit creditores, hatte aljo nicht immer ſchlechten Klang, Gro—⸗ 
nov. Observ. IV. 24. Antex. II. 22. u. 35. Zweck dieſes Berhältniffes 
war vorherrſchend der politiiche einer abhängigen Hörigkeit; Schulk ©. 368. 
Ueber eigentlihen Wucher zu Tlagen als über ſchändliches Gewerbe rober 
Habgier, dad beſonders die vornehmen Römer direct jelbft oder unter fremdem 
Namen indirect ausübten, begann man erft fpäter bei Zunahme des Luxus 
und der daraus folgenden allgemeinen Sittenverberbnid. Nun war «8 aber 
nicht mehr die alleinige Plebs, die als Schuloner den Patriziern gegenüber 
ftand, gleihfam die tiefe Armuth gegenüber dem übermäßigen Neichthum, 
es handelte fich jetzt von einem allgemeinen flttlihen Liebel. Die aus ven 
reichften Weltiheilen nah Rom zufammenfließenden Schäße hatten zwar bie 
Menge des Geldes, zugleich aber auch durch vervielfachtes Bedürfniß des 
Luxus und einer unbegrenzten Herrfchaft den Begehr nach Geld weit über 
Bedürfniß des bürgerlichen und Handelöverfehrs vermehrt. rüber hatte das 
Geld nur als Mittel zum Betriebe ermerbreicher Ihätigfeit gevient; jebt 
wurde e8 Mittel, jein Vermögen ohne Arbeit jchwelgeriih zu benußen und 
zu genießen. So entfland in dieſer Zeit dad biöher unbekannte Gewerbe des 
Geldverleihens auf beflimmte Zriften gegen erhöhte Zinfen. Da die Großen, 
um dad Volk zu gewinnen und Parteien zu bilden, ohne Maß Gelder aufs 
nahmen, und dabei geheim thaten, damit ihr öffentlicher Grebit nicht dar⸗ 
unter litte, fo Eonnten derlei eben ver Heimlichkeit megen des Schußes der 
Geſetze ermangelnde Anleihen nicht zu dem gefeßlihen Zinsfuß beichafft 
werben: willkührliche Zinjen, je nah Höhe der Gefahr für den Gläubiger, 
wurden bedungen. Eben dieſer Leichtfinn ftürzte alsbald auch die auf große 
Erbſchaften harrenden Bamilienjöhne in unmäßige Schulden; und fo bildete 
fih nunmehr ein eigentliher Wucher aus, den nebft dem eigentlihen Hodhadel * 
vorzüglich Die Nitterichaft betrieb, welche, in Sorietäten vereinigt, im Beflge 
der Staatspachtungen war. Ohne Zweifel mußten nun auch die armen 
Elienten, da Gemalt für Recht erging, fich meiftens höhern Zinfen unters 
werfen. Zulegt entblödeten felbft die Prätoren fich nicht mehr, ven geflei- 
gerten Zinjen, in Rückſicht auf außerorventliche Umſtände, ihren Schuß zu 
verleihen; und als im I. 665 der Prätor U. Sempronius Aſellio das alte 
Zindgejeß wieder in Ausübung bringen wollte, wurde er von der Baction 
der adeligen und nichtadeligen Gelpverleiher auf dem Forum getödtet, App. 
bell. civ. I, 382. Aufjpürung des ungejeglihen Wuchers war Sade der 


* m J. 33 nad) Ehr. waren, wie aus Tac. Ann. VI, 16, Flar hervorgeht, alle 
Mitglieder des Senats ohne Ausnahme feneratores. 
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eurulifhen Aedilen, die Prozeſſe felbft gehörten vor den Prätor und die 
Volksgerichte. Beiiniele folder Prozeife findet man bei Livius VII, 28. X, 
23. XXXV, 7. u. 41. Pin. H. N. XXXIH, 6. Niebuhr R. ©. III. 47. 66. 
Diefe Geldverleiher nun find die jogenannten übelberüdhtigten Feneratores 
Romani (Bremi zu Suet. Tib. 49. Heufinger zu Cic. Off. I, 42. vgl. II, 
25.), vie man aber, ohne im Irrthum zu ſeyn, weder mit ben Publicanis 
noch mit ben Negotiatoribus völlig identiſch jegen darf. Obgleich nämlich 
gar mande unter ben Publicanis und Negotiatoribus wirklich feneratores 
waren, fo befaßten fih doch aud wieder manche vieler Leute nicht mit ber 
feneratio, oder, wenn fie fih auch damit befaßten, fo war Died meber ihr 
einziges noch. au immer ihr Hauptgeſchäft. Vgl. die Art. Publicani und 
Negotiatores. Das Nämliche gilt in Bezug auf die argentarii (f. d. Art.) 
und mensarii, obgleich fie allerdings auch feneratores waren. Jedenfalls 
haben bie argentarii, mensarü und numularii den Stand ber feneratores 
nicht gebildet, fondern nur durch Vermittlung unterflügt. Wie jehr übrigens 
die Beſchäftigung und der Stand dieſer Wucherer, jelbft wenn fie fi an bie 
Gefeße Hielten, ſchon frühe bei ven Römern verachtet ward, beweijen des 
alten Cato Worte, der nad Eicero de offic. II, 25. fenerari * durch homi- 
nem occidere und in feinem Werfe de re rustica, gleih im Anfange, dieſe 
Ermerbungsart, der man ihn jeboch ſelbſt beſchuldigte, für minus honestum 
erklärt, indem er binzufeßt: majores enim nostri hoc sic habuerunt et ita 
in legibus posiverunt, furem dupli condemnari, feneratorem quadrupli. 
Quanto pejorem civem existimarint feneratorem, quam furem, hinc licet 
existimari; vgl. Senera de Benef. VII, 10. Daß vieles Urtheil nicht zu 
hart tft, zeigen die Bälle, wo fi tie Wucherer bei Darfeiben das Doppelte, 
Dreis, Biers und Fünffache des gejeglich höchſten, geihrreige denn üblichen 
Zingfußes - flipulicten (vgl. Horat. epist. I, 1, 80. occultum fenus), wie 
aus Cic. Verr. III, 71. ad Att. V, 21. VI, 1. u. 2. Sorat. Serm. I, 2, 14. 
und Juvenal. IX, 7. zur Genüge hervorgeht. Ueber die von den Geſetzen 
beflimmte Strafe gegen ven Wucher ſpricht Livius nirgends; fie jcheint nad 
Cato a. a. D. und Asconius Pedianus zu ic. Divin. in Caecil. c. 7. daß 
Vierfache des geſetzwidrigen Zinsbetrags gemefen zu jenn; vgl. Funccius ad 
legg. 12. tabb. p. 166. und die übrigen Bearbeiter der Zmölftafelgefeße. 
Uebrigend fuchten bie feneratores nicht blos durch ſolch offene Verlegung des 
Geſttzes ihren Vortheil, ſondern verlegten ſich auch auf SUuflonen deffelben, 
z. B. daß fie fih unter ven Namen eines den römiichen Geiegen nicht unter» 
worfenen Fremden verbargen, daß fie fih die Obligation fo ftellen ließen, 
als Habe der Gläubiger nit Geld, jondern Waare, namentlich Getreide, 
empfangen und nebft gleihartigen Zinjen auch wieder in natura zurüd zu 
zahlen, daß fie fich unter dem Namen einer für gewifle Bälle feitgeiehten 
Strafe einen größeren Zins flipulirten, und daß fle gleich bei der Einhän⸗ 
digung des Bapitald tem Gläubiger einen bedeutenden Abzug machten; vgl. 
NRoodt I. 13. Strauch. opuscc. p. 467. Jedenfalls aber erlaubten fie fi 
in Mom felbft weniger, ald in den Prorinzen, weshalb fie oft, obgleich in 
Rom anfäpig, zugleih in den Provinzen ihr Geſchäft trieben. Erneiti clav. 
Cic. v. negotiator. Ganz vornehme Römer, welche unter eigenem Namen 
Bucher zu treiben fih ichämten, jehen wir alio ihr Unweſen am liebften in 
yen entlegenen römiihen Ländern unter frember Firma üben. Gin merfmür- 
iges Beijyiel viejer Art, ven Zingmuder des M. Brutus erzählt Eicero in den 
nehrfach ermähnten Briefen ad Att. V, 21. VI, 1.2.3. Vgl. die oben citirte 


® Leber ben Unterſchied zwifchen fenerare und fenerari cf. Funcc. legg. 12. 
abb. 163, 
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Abbandlung von Savigny über den Zinswucher des M. Brutus. Daher 
nennt Maler. Marim. IV, 8, 3. das Geld foldher Leute pecunia cruenta, 
und Horaz jportet an mehreren Orten (Serm. I, 2, 13 f. I, 6, 75. Epist 
1, 19, S. u. 1, 5, 56. ad Pisonn. v. 325 ff.) diefer niebrigen, in Nom jo 
allgemeinen Leidenfhaft bed frevelhafteften Geldgewinnes. In Nom felbk 
ſaßen vie Öffentlichen handwerksmäßigen feneratores, d. h. die Banquiers, ad 
medium Janum (Sorut. Epist. I, 1, 53 ff. und daf. Die Ausleg., befonders 
Schmid u. Obbarius, nebſt Cic. de off. II, 25.) fo wie am Puteal Libo- 
nis (Horaz Epist. I, 19,8. u. daj. Acro u. Torrent. Sat. II, 6, 35.), und 
hatten als Haupttag des Zinsempfangs den erſten Tag jeden Monats (Horay 
Epod. II, 67 ff.) daher der bei Horaz (Serm. J, 3, 87.) vorkommende Aus⸗ 
druck tristes Calendae und bei Ovid (Remed. Amor. 561.) celeres Calen- 
dae; daher ferner die Benennung Kalendarium für die Schulbücher dieſer 
Leute (Seneca de Benef. I, 2. VII, 10. u. Epist. 14. u. 87. vgl. mit 
Martial. Epigg. VIII, 44, 10 ff.), daher endlich von der Beſchäftigung der 
feneratores die Redensarten Kalendarium exercere und in Kalendarium con- 
vertere pecuniam. Vgl. Ernefti Excurs. 12. zu Sueton. Tib. 35. u. Tunes 
cius ad legg. 12. tabb. p. 169. I. Straud. opuscc. p. 422. Gin Codex 
accepli et expensi murbe übrigens zur Zeit der Republik von jedem römi- 
fen Bürger regelmäßig und mit befonderer Sorgfalt geführt (Cie. pro 
Rosc. Comoed. c. 2. 3.. Xöcon. ad Cic. in Verr. I, 25.); nur Söhne 
in väterliher Gewalt führten ihn regelmäßig nicht, meil fie fein eigenes 
Bermögen hatten (Eic. pro Coel. c. 7.); bei allen andern murbe dieſes als 
etwas beſonderes und als eine mahre Ausnahme betradhtet (Cic. in Verr. 
I, 23.). In diefem Buch nun famen lediglich Geldgeſchäfte vor, biefe aber 
auch alle, d. b. ed mar eine vollftändige Itechnung uber alle Geldeinnahmen 
und Geldausgaben, wirkliche ſowohl als fingirte, fo daß z. B. auch jeder 
erfüllte Kauf und Verkauf darin vorkommen mußte, wegen der geleiſteten 
oder empfangenen Zahlung des Kaufpreiſes (Cic. pro Cluent. c. 14, 30. 
in Verr. I, 23. L. 47. $. 1. D. de pactis). Ließ man einen einzelnen 
Poſten abfichtlih meg, fo hieß dieß pecunia extraordinaria (Gic. pro Rose. 
Comoed. i. in Verr. I, 39.), und dieſes pflegte zu gefchehen, wo ed darauf 
ankam, Beftechungen oder andere Nichtswürdigkeiten zu verbergen. In dieſen 
Büchern aljo kam jeder Poften vergeftalt vor, daß er einer beflimmten an⸗ 
dern Perſon zugeichrieben wurde, entweder ald von ihr empfangen, wodurch 
man fih für diefe Summe als ihr Schuloner befannte (Acceptilatio), ober 
als an fie bezahlt (Expensilatio); dieſes letzte ift unfer Soll, das erfte unier 
Haben. Zur Zeit des Verfaſſers des Commentard zu den Berrinen war 
diefe ehemals allgemeine Sitte verſchwunden (Ascon. ad Cic. in Verr. I, 23.). 
Savigny Hat daher in der Abhandl. der Berlin. Akad. 1816—17. ©. 289 ff.) 
mit Erfolg zu zeigen geſucht, daß dieſes Hausbuch die Form des ächt⸗römi⸗ 
ſchen Literalcontracts, der Literalcontract aber die Wirkung des Hausbuchs 
war, und daß insbeſondere eine eigene, von dem Hausbuch verſchiedene Ur- 
kunde als Form des Kiteralcontractd nicht vorgefummen feyn Tönne Daß 
nämlih in den geiten bis auf Cicero in Bezug auf das Darlehen weder 
contractus pignoratitius noch hypotheca vorkommt, zeigt K. Sell de juris 
Romani nexo et maneipio ©. 40f. Diefe Bücher wurden übrigens von 
den eigentlichen argentariis auch noch in ven fpäteften Zeiten des römiſchen 
Staates regelmäßig geführt (L. 9. pr. D. de paclis), mährend bie bei allen 
übrigen Haudyätern früher ftrenge Sitte ihrer Haltung in den Zeiten bes 
Verfaſſers der Erläuterungen zu Cicero's Verrinen bereitö verſchwunden war 
(Ascon. ad Cic. Verr. I, 23.). Died folgte nothwendig aus dem Umftande, 
weil man fpäter mit der urfprünglich blos mündlichen Stipulation eine förm⸗ 
liche Urkunde (cautio) verband, die fo gemöhnlih wurde, daß man oft eine 





2 


Fonus 439 


= Stipulation ſelbſt ſchlechtweg cautio genannt findet. Uebrigens bleiben uns 
"ms Mangel an urkundlichen Notizen noch immer viele Zweifel über die Form 
— biefer codices. Denkbar wäre z. B. die Form, daß Beide, der Gläubiger 
und Scähuloner, ihre Bücher zufammen getragen, und nun zu gleicher Zeit 
denfelben Poften als acceptum und expensum eingefehrieben hätten. Hatte 
aber au nur der Schuldner allein das acceptum eingetragen, fo Eonnte 
vielleicht dieſes gegen ihn geltend gemacht werden, da es nun an feinem 
Willen, auf dieſe Weife Schuloner zu fenn, nicht fehlte; und in der That 
kommt bei Cicero (Verr. I, 36.) ein Sal vor, morin das einfeitige Ein⸗ 
tragen des Schuldners als verbindlich betrachtet zu feyn ſcheint. Gewiß aber 
ift e8, daß nicht der Greditor ohne Willen des Schuldners diefen durch ein 
expensum obligiren Eonnte (Gic. pro Rosc. Com. 1.). Folgendes ift das 
Wichtigſte aus dem römiſchen Sprachgebrauche in Betreff dieſer Codices 
(vgl. 2b. I. ©. 716 f.). Acceptum, accepto, in acceptum ferre ober 
referre, und accepti latio (@ic. Rosc. Com. 2. Phil. II, 16. Verr. II, 
1, 57. Wlpian. Dig. XXXIX, 6, 30.) von der Tilgung der Schuld; expensum 
und expenso ferre und expensi latio (Savigny 1. 1. ©. 294. 5.) von der 
Zahlung an den Gläubiger oder auf defien Rechnung, Eic. Verr. II, 1, 39. 
und dort Ascon. Peb. Hirt. b. Alex. 56. Liv. VI, 20. (baar auszahlen). 
Sabolen. Dig. XXXII, 10, 10. Außer codex accepti und acceptorum (ic. 
Rosc. 2. u. 3.) kommen auch tabulae accepti et expensi (@ic. Verr. II, 
1, 76. vgl. Orat. 47, 158. u. 2, 23. med. Rosc. 2. u. 3.), und die Aus⸗ 
brüde tabulas conficere (&ic. Top. 3. Verr. II, 2, 27.) und ratio accep- 
torum et datorum (Gic. Amic. 16.) vor. Das Wort nomen bedeutet des⸗ 
Halb, mit Rückſicht auf ſolche Bücher, bald den Schuldner, bald die Schuld 
jelbft, und überhaupt, im Gegenſatze des baaren Geldes, Ausftände und 
Gapitalien, namentli einzelne Poften, mochten biefelbe baare Darlehen 
(nomina arcaria) oder aus irgend einer andern Art von Schuld entftanden 
ſeyn (nomina transcripticia), Savigny 1. I. S. 303., vgl. Ascon. in Cic. 
contra Verr. II, 1, 10. u. @ic. Verr. II, 1, 39. Rosc. Com. 1. Quint. 11. 
Famm. V, 6. Senera Benef. V, 22. u. VII, 29. Colum. I, 7. Hierauf 
gründen fi dann folgende Ausdrucksweiſen: nomen solvere (ic. Att. VI, 2.) 
und exsolvere, expedire (ibid. XVI, 6.), exigere (Verr. II, 1, 10.), ex- 
pungere (Plaut. Cist. I, 3, 40.) und transcribere in alium, Liv. XXXV, 7. 
Nomina facere, gleichbedeutend mit nom. scribere und ponere fagt man 
zwar gewöhnlih vom Gläubiger (Gic. Famm. VII, 23. de Off. II, 14. u. 
Seneca Benef. I, 1. Vit. beat. 24.), aber auch vom Schuloner kommt es 
vor, wie @ic. Verr. II, 1, 36. u. 39.; e3 ift dies alfo der alte Kunſtaus⸗ 
drud für den wahren Xiteralcontract; vgl. Savigny 1. I. ©. 293. A. Seri- 
bere —* (Plaut. Asin. II, 4, 34. Horat. Sat. II, 3, 69.) wird von 
der QAusftelung eines Schuldſcheins, beſonders einer Zahlungsanweifung, 
und ebenfo perscribere gejagt (Eic. Att. IX, 12. Flacc. 19.), obglei 
biefee Ausorud auf von der Führung des Schuldbuches oder menigftens der 
fogenannten Kladde gebrauht wird (Cic. Rosc. Com. 1.); ebenfo iſt e8 mit 
dem Subftantivum perscriptio, welches bald Buchführung (Eic. Orat. I, 58.) 
Bald Aſſignation bedeutet (Cic. Att. XII, 51. Phil. V, A.). Zum Sprad- 
gebrauch des Schuldenmefens gehören endlich noch vie Ausdrücke: esse in 
sere alieno, Cic. Verr. II, 4, 6., habere aes alienum, @ic. Famm. V, 6., 
suscipere aes al., Off. II, 16,, contrahere, ad Qu. Fr. I, 8., conflare, Sall. 
Cat. 14. u. 25., dissolvere, Eic. Sull. 56., in aes al. incurrere, @ic. Cat. II, 9., 
ex aere alieno laborare, Cäſ. B. Civ. III, 22., ex aere al. exire, Eic. Phil. 
1, 6. Mag man das Wort tabulae in der vorhin erwähnten Bedeutung 
be8 codex acceptorum et expensorum oder im Sinne von syngraphae 
(Schuldcontractſcheine) nehmen, fo kommt man bei dem Ausdrucke tabulae 
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novae glei confequent auf den wahren Sinn, welcher der nämliche iſt wie 
des griechiſchen yoewr amoxonei, ypsoxonie und y0ewr oder daveior agpeoız 
(Dionvf. Hal. Antiqq. V, p. 328. 331. VI, p. 370. Diod. Sie. XIX, 9.), 
d. h. Aufhebung der beſtehenden Schuldverträge, und zwar entweder totale, 
ba der Schuloner aller Verbindlichkeit gegen den Gläubiger für Capital und 
Zinfen frei erflärt wird, oder partielle, da der Gläubiger ſich mit ver Nüd: 
zahlung eines geringeren Capitals und der Bezahlung Feiner over wenigftens 
perringerter rückſtändiger Zinfen zufrieden geben muß. In jedem folden Falle 
wurden, wenn nicht neue Schuldurfunden, doch menigftend neue Bücher ver 
Gapitaliften (ubi aera perscribuntur usuraria, Plaut. Truc. I, 1,53. cf. Cic. 
Top. c. 3.) nöthig und gefertigt. Solche tabulae novae (Cic. ad Att. V, 21.), 
bei Sall. Cat. 21, 2. neben der proscriptio locupletium genannt, und von 
@icero Off. 11,23. extr. ungefähr im Einne eines Staatsbankerotts verworfen, 
famen in Griechenland wiederholt vor. Namentlid Hat der athen. Geſetz⸗ 
geber Solon bei der neuen Geftaltung des Staatölebens in feinem DBater- 
ande zu dieſem legten Mittel ver Volkserhebung die Zuflugt genenmen ; 
ed wird guoayder genannt, Plut. Sol. 13. 14. (vgl. dieſen Artikel und 
Bd. 11. ©. 869.). Aehnliches verfuchte in Sparta der König Agis (f. Bd. 1. 
©. 253 f.), und Plutarh mil fogar dem Geſetzgeber Lycurgud eine folde 
Maßregel zufchreiben. Der Nämliche berichtet auch (in Quaestionn. Graecc. 
526 f. St.) von der madırzoxia der Megarenier, einer Maßregel, die den novis 
tabulis fehr verwandt war, da ihr zufolge die Gläubiger den Schuldnern 
fogar die früher empfangenen Zinfen zurüdzahlen mußten. Aelianus V. H. 
XIV, 24. erzählt Verwandtes von Korinth durch Theofles, und von Miüty- 
Iene durch Praris; Juſtinus XVI, A. erwähnt Solches von Heraflea, Dion. 
Hal. VII, c. 8. p. 1328. von Cumä, Livius XXXII, 38. von Nabis, dem 
argivifhen Tyrannen (197 v. Ehr.). Der erfte und einzige all, mo novae 
tabulae faft ganz im firengen Sinne des Wortes bei ven Römern genehmigt 
wurden, war die Schuldbefreiung bei der secessio in montem sacrum, Dion. 
Hal. Antigqg. VI, p. 405. XII, 440, VII, 440., nachdem bie früheren Bor- 
fchläge und Berfuche, welche von DM. Valerius (Liv. II, 30. Dionyf.‚VI, 359.), 
Servilius (Dionyf. VI, 359.) u. X. Largius (Liv. II, 29.) ausgingen, ohne Erfolg 
blieben. Im entſchieden partiellen Sinne des Worted (nicht wie Salmaf. de usurr. 
c.4., fondern Sigonius de antiq. jure pop. Rom. I, 6. p. 96. erflärt) können 
als tabulae novae die Maßregeln ver lex Valeria (f. oben) und der lex Julia 
de aere alieno (f. oben) angeführt werden; die Verſchwörung Gatilina’s 
beabfichtigte eine totale Schuldaufhebung (Salluft. Cat. 22.), und der Prätor 
Cölius Rufus (Cäſ. B. Civ. III, 20.), welcher die lex Julia de aere alieno 
durch feine Handhabung zu tabulis novis im ftrengften Sinne des Wortes 
machen wollte, begnügte ſich nothgebrungen mit einer partielen Zinsaufhe⸗ 
bung. In die Kategorie der tabulae novae gehört endlich auch die von , 
Tacitus Ann. VI, 16. u. 17. erwähnte Maßregel des Kaifers Tiberius. 
Die Schuldner beklagten fi nämlih aud damals ohne Unterlaß über ben 
Drud und die Härte ber Gapitaliften (feneratores), zu denen fänmtliche 
Mitglieder des damaligen Senates gehörten. Der Prätor Grachus ſah ſich 
deshalb im 3. 33 nah Chr. gendthigt, die Sache vor eben dieſen Senat 
zu bringen, und Tiberius gab nun, von eigentlicher Beftrafung der fene- 
ratores abſehend, dieſen Leuten eine Friſt von anderthalb Jahren zur Auf» 
bebung jenes ungeſetzlichen Zuſtandes. Bald aber entitand Mangel an Geld, 
weil ale Schulden aufgefündigt und bei der "großen Zahl ver Vankerotte 
und Güterverfäufe dad gemünzte Silber in der kaiſerlichen over in der Staats⸗ 
caffe zurüdbehalten wurbe. Sudem hatte der Senat geboten, jeder Neiche 
folle zwei Drittheile feines Capitalvermögens auf Ländereien in Italien ans 
legen. Uber die Gläubiger Fünbigten nun bie Gapitalien ganz auf, und Die 
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Schuldner geriethen in fo große Noth, daß man auch jett den Richterſtuhl 
des Prätors beftürmte. Kauf und’ Berfauf, yon denen ınan eine Befferung 
des Uebels erwartet hatte, bemwirkten alfo dad Gegentheil, weil die Gapi- 
taliften al ihr Geld zur Erwerbung von Ländereien zurüdlegten. Die 
Menge des Berkäuflihen drückte den Preis herab, der Wohlftand DVieler 
verfant, der Umſturz ded Vermögens brachte zugleih Würde und Auf in 
Gefahr. Endlich Half Tiberius, indem er Hundert Millionen Seftertien auf 
bie Zahltiſche anwies, mo man ohne Zins gegen doppelte Hypothek auf drei 
Sabre entlehnen Eonnte. So wurde der Credit wieder hergeſtellt, und jetzt 
fanden ſich auch wieder Privatleute ald Darleiher. Der Ankauf von Län- 
bereien laut Senatsſchluß unterblieb. Des Volfätribunen P. Dolabella (706 
d. St.) lex Cornelia de novis tabulis fam nit zur Ausführung, Livind 
Epit. 113. Bio Gaff. XLII, 32. Plut. Anton. c. 9. Ueberhaupt Haben 
ächte und unächte Bolkäfreunde häufig, wie zu den leges agrariae, fo zu 
denen de novis tabulis ihre Zuflucht genommen, welche deshalb Livius 
XXXII, 38. duas faces novantibus res ad plebem in optimates accenden- 
dam und Dionyf. Hal. Antigg. VII, p. 1328. övo za xaxıora za» 8r @r- 
Honor noltevuaror nennt. Bol. über diefen ganzen Gegenfland Marc. 
Donatus dilucidd. p. 234 f. Scheffer „Agrippa liberator‘‘ sive de novis 
tabulis, in @räv. thesaur. antigq. romm. T. VIII. Gronov. Antex. II. 
37—43. Bei Scheffer 1. 1. c. 6. finden fih die Anfichten der Alten über 
diefe Sache zufammengeftelt, und c. 7. die Dlittel gegen das Uebel ange- 
gegeben. — Die Literatur über dieſe ganze ebenfo wichtige als verwickelte 
Materie iſt in obiger Darſtellung ſelbſt gelegentlih angeführt. Außer ven 
Genannten erwähne ih noch Nein, röm. Brivatreht S. 301—12. 
[A. Baumstark.] 

Feralis, ein Todtenfeſt der Römer, nah Feſtus und Varro (L. L. 
V, 3.) fo genannt, quod tum epulas ad sepulcra amicorum ferebant. 
Es murbe den 2iften, nah Ovid den 17ten Febr. (Fast. II, 567 f.) ge- 
feiert, und dauerte bisweilen mehrere Tage. Weil ed ein Verſöhnungsfeſt 
(placandis manibus, Ovid) war, fo Enüpfte ſich die Charistia paſſend daran, 
f. db. ®. II. ©. 312. [P.] | 

Ferculum, ſ. Coena. 

F'erentani, f. Frentani. 

Ferentinum, 1) Stabt in Etrurien, Heimath des Kaiſers Otho, 
Suet. Oth. 1. Plin. II, 5. (8.), bei &rontin. Colonia Ferentinensis, bei 
Vitruv. II, 7. municipium Ferentis. Ptol. (Deverriu). — 2) Stadt der 
Hernifer in Latium, j. Ferentino, wird im zmeiten punifchen Krieg veröbet 
und von ben Mömern colonifirt (Liv. XXXV, 9., wenn dort Ferentinum 
und nit Thurinum zu leſen ift). Vgl. Liv. 1,50ff. II, 30. IV,51. 60. IX, 
43. X, 34. (?) XXXII, 2. Plin. III, 5. (9.) Str. 226. Noch find Ueber- 
reſte ihrer Mauern vorhanden, die nıan für pelasgiſch gehalten hat. Weber 
ben nahen Bad Ferentina, wo die Latiner ihre Berathungen hielten, f. 
Feſtus p. 208. Ereuzer Antiqu. S. 311. Hartung II. ©. 210. [P.] 

Werentum, f. Forentum. 

Feresne, Ort in Gall. Belgica, auf der Weftjeite der Mofa, nad 
bem Maaße der Tab. Bent. das j. Stoden. [P.] 

Feretrius, f. Jupiter. 

F'eretram, ſ. Funus. 

Ferine. Die Feſte der Griechen (eoprei) und Nömer find unter ihren 
befonteen Namen aufzufuhen. Hier ift in Beziehung auf die Römer nur 
au bemerken, daß die religiöfen Weiertage oder Festi dies, an melden 
ie Geſchäfte ruhten (ic. Leg. II, 12.), und Opfer dargebracht (Feſtus: 
feria a feriendis victunis appellata), auch Seftmahle gehalten wurden, entweder 
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nur Einzelne und Familien angingen, wie Geburtötage, Feierlichkeiten bei 
Anlegung der toga virilis u. dgl., ober öffentlihe, von der Staatöregierung 
angeordnete maren. Diefe letzteren theilten fih 1) in feriae statae, 
orbentlihe, jede8 Jahr an beflimmten Monatötagen zu feiernde. Sie find 
fämmtlih oben im Calendarium, Bd. II. ©. 65 ff. verzeichnet. 2) in con- 
ceptivae, bewegliche Zefte, die zwar jährlih, aber nicht an beftimmten 
Monatdtagen, fondern nah jedesmaliger obrigkeitliher over priefterliher 
Anordnung gefelert wurden, Varro 1. 1. V, 3. A. Dahin gehörten die feriae 
latinae (f. Lat.), sementivae, paganalia, compitalia (f. Lares). 3) m 
imperativae, außerordentlihe, vom Dictator ober von dem Senat bei 
beionderen DBeranlaffungen angeordnete (Macrob. Sat. I. 16.), 3. B. Bitt 
fefte, Dankfeſte, Expiationen nad Erſcheinung fchlimmer Ürobigien., vgl. 
Supplicatis, Novemdialia. Nichtreligiöfe Ferien waren von den ordentlichen 
die Nundinae, von den außerorventlihen das Justitium, f. diefe. — Schul: 
ferien waren befonderd um die Zeit der Saturnalien, Martial. V, 85. Jam 
tristis nucibus puer relictis clamoso revocatur a magistro ... Saturnalia 
transiere tota. Daher Saturnalia extendere von eigenmädhtigem Berlängern 
diefer Serien, Plin. Epp. VII, 7. Auch dad Minervafefl, die Quinqua⸗ 
trien, brachte Vacanztage, Horat. Epp. II, 2,197. Vgl. Juvenal X, 115. 
und u u — DBal. über die Ferien überhaupt Merkel Prolegg. ad Ovid. 
Fast. [P. 

Feriae denicales, f. Funus. 

Ferinus sinus (I70:0Öng r0Anos), Meerbufen an ver Küfte von India 
extra Gangem. Ptol. Marc. Heracl. Wahrfcheint. ver Bufen von Tunfin. [G.) 

Keronia, eine altitalifde, von den Sabinern nah Rom gemanderte 
Gottheit, in deren Weſen fehr verſchiedenartige Eigenſchaften vereinigt ge: 
dacht wurden. Sp wird fie von Greuzer (NM. ©. 966.) namentlich als 
Freiheits-Göttin aufgefaßt, weil in ihrem Tempel zu Terracina Sclaven 
nach abgefhorenem Haupthaar die Freiheit erhielten, Serv. Aen. VIII, 564., 
und nah Liv. XXII, 1. vie Freigelaffenen in Rom Gelbbeittäge zu einem 
Geſchenk für die Göttin zuſammenbrachten. Dann erfcheint fie wieder nad 
Hartung als Beſchützerin des Verkehrs, indem in der Stabt Peronia am 
Fuße des Berges Soracte bei dem ihr gefeierten Zefte ein großer Handels⸗ 
verkehr ftattfand, wenn man nicht annehmen will, was mohl natürlicher if, 
daß das Felt der Göttin urfprünglih außer aller Beziehung zum Verkehr 
geftanden, und nur nah und nad, je mehr feine Bedeutung und bamit ber 
Zufammenfluß von Menſchen zunahm, als Mittel des Verkehrs benugt 
worden, und dadurch ein beveutender Markt entftanden fei, wie es auch in 
der chriftlichen Zeit bei bedeutenden Heiligthümern und Walfahrtsörtern ge- 
ſchah. Won jenem Heiligtum am Berge Spracte, das fehr reich war, reden 
Dionyf. Hal. II, 32. Strabo V, 2. Liv. XXVI, 11. XXVII, 4. Silius 
tal. XIII, 84. Weil aber bei dieſem Feſte ihr beſonders Grfllinge der 
Früchte dargebracht wurden, weil Neinigungsopfer und Feuerproben flatt- 
fanden, und überhaupt Gebräuche, wie bei den Rupercalien, well ferner zu⸗ 
gleih mit Feronia Soranus verehrt wurde, fo wird die Göttin von Andern 
(f. Jacobi Handmwörterb. s. v.) befonders ald Erdgöttin oder unterir⸗ 
difhe Gottheit betrachtet, und mit der Broferpina identificirt. f. Hartung 
NR. d. R. Bo. II. ©. 191. Serv. zu Virg. Aen. XI, 785. Müller Die 
Etruöfer I. 302. II. 65 ff. [H.] 

Feroniae Iucus, Tempelhayn ver Beronia am Soracte bei Capena 
in Etrurien mit einem Volksfeſt und Marft, Str. 226. Liv. I, 30. XXVI, 11. 
Dionyf. II, 32. Plin. III, 5. (8.) Serv. zu Virg. XI, 785. Allmälig 
wuchs ein anfehnlider Ort an. DO. Müller Etr. I, 302. II, 69. Ein an- 
derer Hayn der Feronia war 3000 Schritte von Anxur, Horat. Sat. I,5, 24. 
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Birg. VII, 800. VII, 564. |. Drafenbord zu Sil. XIII, 84. — Ein Dr- 
gone fegt Pol. auf Sardinien in unbeft. Zage an. [P.] 

. Ferraria, 1) das heutige Ferrara, erfcheint erft bei Baul. Diac. G.L. 
v1, 61. — 2) das Dianenvorgebirge in Hiipanien zwiſchen Neucarthago 
und dem Sucro (hanor, Str. 159. Bol. Eic. in Verr. Act. I, 1, 34. 
V, 56.), von Mela II, 6.7. megen feiner Eifengruben fo genannt, bei Ptol. 
Tenebrium, vgl. Steph. Vyz. — 3) auf Sarbinien an der Oftfüfte, It. 
Ant. [P. 

Mi ——— mons, Berg in Mauritania Cäſarienſis unweit Tubufuptuß. 
Amm. Marcel. XXIX, 3. [G.] . 

Wescennimi sc. versus, eine eigenthümliche Art der alten italiſch⸗ 
römiſchen Volköpoefle, welche, wie man biöher allgemein angenommen, von 
der etruriſchen Stadt Fescennia, wo fie entweber aufgefommen oder doch 
befonbers geblüht und von da aus weiter fi verbreitet hat, ihren Namen 
erhalten hat (vgl. K. O. Müller Etrusker II. p. 284.), wenn man nidt 
Ueber an andere, obwohl allerdings ferner Tiegenvere Ableitungen (3. B. 
a fascino; f. Jahns Jahrbb. d. Philol. VI, 3. p. 329.) denken wild. Wir 
fennen dieſe alte volksthümliche Poefie nur noch durch die kurze Schilderung, 
melde Horatius (Ep. U, 1, 139 ff. mit ven Audlegern) und davon hinter⸗ 
faffen Hat, und erfehen daraus, daß es zunächſt Gefänge feftliher Urt und 
bei feſtlichen Gelegenheiten in mechielnden Abfchnitten und Formen waren, 
daß fie einen Heitern und fröhlichen Charakter an fich trugen, aber nicht ohne 
Aeußerungen eines derben Witzes waren, der, mit Hohn und Spott vers 
bunden, felbft beleidigend geworben zu fenn ſcheint, und die licentia Fes- 
cennina faft ſprũchwörtlich oder doch zu einem Ausdruck allgemeineren Sinnes 
der Art gemadt bat (vgl. Martian. Capella De nuptt. philolog. IX, $. 904. 
und baf. Kopp's Note). Eben dieſe ungebundene, ausartende Freiheit folcher 
Wechſel⸗ und Spottliever fcheint ihr Beſtehen und ihre meitere Ausbildung 
gehemmt zu Haben: indem gegen ſolche Aeußerungen die Zmölftafelgefege 
einfäritten (vgl. Heinecc. Syntagm. Antiqq. IV, 4, 2. u. Dirkjen Kritik d. 
Zwölftafeln ıc. p. 908 ff.). Das Metrum, in weldem folde, aus dem 
innerſten Leben des italifhen Volks hervorgegangene und diefen Volkscharakter 
auch gewiß bewährende Lieder hervorgegangen waren, war fehwerlih ein 
anderes, als das fogenannte faturnifhe. Vgl. außer ven Audlegern der 
Sauptflelle des Horatius im Allgemeinen über dieſe Claſſe von Liedern: Zell, 
Berienfäriften II. p. 121. [B.] 

Resconnlum, Stadt im fühlihen Etrurien, wahrjcheinlih das j. 
Gittä Gaſtellana (Müll. Etr. I. S. 111.), nah Dionyſ. I, 21. eine alte 
Nieberlaffung der Siculer, Plin. III, 5. (8. Fescennia), Eerv. zu Virg. 
VII, 69. Müll. II. ©. 284. [P.] 

Festüca, f. Mancipatio. 

Festus, dies festi, f. Feriae. 

Festus. Zu den Zeiten des Kaiſers Auguſtus Tebte, wie Sueton de 
illuster. gramm. 17. coll. 18. erzählt, in Rom ein gelehrter Philologe Nas 
mens M. Berrius Slaccus, der fih fo jehr als Lehrer der höheren 
Studien, insbeſondere der Beredtſamkeit augzeichnete, daß ihn Auguſtus 
(wahrſcheinlich um das Jahr 744 d. St. oder 10 v. Chr.) mit der lin- 
terrihtung feiner beiden GEnfel Gaius und Lucius, Söhne des Agrippa, 
beauftragte und mit feiner ganzen Schule, in die derſelbe jedoch Niemand 
weiter aufnehmen durfte, in das Palatium verjegte. Verrius ſtand dur 
die Neinheit und Achte Ratinität feines Ausdrucks und der ganzen Darftelung 
damals eben fo hoch, als Annius Cimber (f. Bo. II. ©. 492.) feiner Bar- 
barei wegen von den Einfichtigen verfhmäht wurbe, Sueton. Octav. c. 86. 
Ra feinem Tode, der unter Tiberius erfolgte, lebte dieſer Gelehrte im 
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Andenken der Nachwelt befonderd in Präneſte fort, wo feine Bildfäule auf 
dem Forum fand, als Anerkennung für das befondere Verdienſt, das er 
fich durch die fasti Praenestini erworben hatte. Diefe von ihm antiquarifc- 
gelehrt in die beſte Ordnung gebrachten fasti waren aber in einem auf dem 
nämlihen Forum bet jener Vildſäule befinpfihen Hemichclion in Marmor 
eingegraben und wurden im 3. 1770 fragmentariſch wieder gefunden, fo daf 
wir davon die Monate Januarius, Dartius, Aprilid und December mit genauer 
Angabe ver dies fasti, nefasti, intercisi, fo wie aller allgemeinen und jpeciel 
der Domus Augusta geheiligten Feſte noch heute befiten. M. f. Fastorum 
anni Romani a Verrio Flacco ordinatorum reliquiae, ex Marmorr. tabb. 
fragg. Praeneste nuper eflossis collectae et illustratae. Accedunt Verrii 
Flacci opp. fragg. omnia quae extant ac fasti Romm. singg. mensium ex 
hactenus repertis calendariis marmoreis inter se collatis expressi, cura et 
studio P. F. Foggini. Romae 1779. fol. und bei Wolfe Ausgabe des Sue- 
toniud T. IV. fo mie bei Orelli Inscriptt. c. XXII. Tom. H..p. 379. Die 
übrigen Werke * dieſes audgezeichneten Sprach- und Alterthum⸗Gelehrten 
waren, jo weit unfere fpärlihen Notizen reihen, außer poetiſchen Verſuchen 
und Briefen, folgende: 1) libri rerum memoria dignarum, von Plinius in 
der historia naturalis häufig benugt, und von Gellius N. Att. IV, 5. als 
Duelle einer Mittheilung über etruskiſche haruspices angeführt, wornach 
man vielleicht vermuthen dürfte, daß Verrius in dieſem Werfe befonbers die 
den Römern fo wichtigen und nabe ftehenden Alterthümer der Etrusker behandelt 
babe, und daß diefed Buch zu verftehen ſei, wenn die von A. Mai heraus: 
gegebenen antiken Erklärungen zu Birgilius, 3.8. ad Aen. X, 183. u. 198. 
den „Flaccus (d. i. Verrius Flaccus) primo Etruscarum“ citiren. 2), Nach 
K. D. Müllers Vermuthung ein ausführliches Werk, de rebur sacris, in 
weldhem eine Abtheilung den Titel Saturnus geführt zu haben fcheint (Dias 
erob. Satt. I, 4. u. 8.), obgleih der Mangel an beſtimmten Nachrichten 
und die geringe Zahl einfhlägiger Fragmente Feine Sicherheit der Annahme 
gewähren, und dad Verhältniß folder Schriften zu feinem größten Werfe 
im Unklaren laſſen. 3) Eine Schrift de Orthographia (Sueton. illustrr. 
gramm. 18.), gegen welches Scribonius Aphrodifius auftrat. 4) Eine Schrift 
oder mehrere einzelne Abhandlungen über genera nominum, synonyma, 
etyma, obgleih auch die hierher bezüglichen Citate der Alten auf fein größtes 
Merk geben Eönnen. 5) De obscuris Catonis (Gel. N. Att. XVII, 6, 2. 
u. 3.), ebenfalls in ſprachlicher Beziehung, da die alterthümliche Sprade 
des Cato Genforius für die Augufteifhe Zeit in mander Beziehung unver- 
flänpfich genorden war. 6) De verborum significatione, feine größte Leiſtung, 
ein großes Sammelwerk von mehr als vierundzwanzig Büchern, im Allge⸗ 
meinen in alyhabetifcher Ordnung abgefaßt, und ſowohl ſprachlich als ſach⸗ 
lich der Erläuterung des italifchen, befonders römiſchen Alterthums geibmer, 
und den Arbeiten feines ältern Zeitgenoffen Varro wahrſcheinlich überlegen. 
Aus dieſem Werke des Verrius (über den K. D. Müller Praefat. ad Fest. 
p. 12—29. erfhöpfend handelt) machte Sertus Pompeiuß Feſtus, 
ungewiß zu welcher Zeit, ** einen doppelten Auszug, den einen von zwanzig von 





° Die Fragmente bed Verrius finden fich in einer erträglihen Sammlung bei 
Dacler in feiner Ausgabe bes Feſtus, und ebenfo bei Lindemann Edition p. 293-299. 
Mol. Fabric. bibl. Lat. III. p. 320. und Funccius de virili lat. ling. netate I. 5. 
und 25. 

se Feſtus citirt den Martialis und Canius, vor deren Zeitalter er ſelbſt alfo 
nicht gelebt haben kann. Ob er aber erft unter ben chriftlihen Kaifern Iebte, if 
ungewiß, ba die unter dem Worte supparus fich findende Erwähnung des Krenzed 
und Beſchreibung des Inharum auch in den Reiten ber heidniſchen Kaifer vorkommen 
donnte um» vorkam; vol, Jabric. bIM u Wichtiger iſt ber Umſtand, 






| 

































nis: MR. “ 4A0 


unabhängigen Büchern (deren zwölf erſte ver- 
itel de verborum significalione, den andern 
‚ verborum cum exemplis. * Der letz⸗ 
und man kennt ihn nur aus einer Anführung 
iger aus dem Artikel porriciam — — funden 
at vr machte Paulus —**— (zweite Hälfte bes 
arl dem Großen gewiometen Auszug nach einem 
h ber — Widmung ausgeſprochen, aber, glücklicher 
nach feiner Abſicht ausgeführt hat. 
jet Tagt ER er. des Feſtus abſtruſen Styl oft ber 
dem jeinigen vertauſcht habe, was hm aber 

L wer, weil er fein Original nur in fehr 
glirklicher Weije aber, weil er in feiner Un—⸗ 
m mr gemacht hat, morüber R. O. 
.p * not, 1. zu vergleichen iſt. In dieſer Eyi- 
naml ‚alles von einiger Bebeutung geftrichen und 
lateiniſchen Sprade mit Weglaffung alles 
ſo emand aus dieſem Skelett den Feſtus, noch 
Verriuẽ nen möchte. Wie man nun ehedem ob des 
Blaccı rm fien * fo vergaß man nun im Mittel⸗ 
aullus viel gebraucht und ab⸗ 

Be or Paulus viel gebraubt und ab 
vo | lie hr bie römiſche Alterthumekunde 
uſchen Etymologie iſt aber Feſtus gleichwohl 
SE gegangen. Ein nit unbebeutender Theil 

‚ bon — Bud end M bid gegen dad Ende von V 
ehe, m: lfte e Feftus) gelangte nämlih ih den Beflg des Ita— 
enerd Pomp ind Lüt ; (Ende bes 1dten Jahrhunderts), jedoch in einem 
‚lorabeln Zuſtande. Ve em erhielt die Handſchr mit Ausnahme 
—— Due biefi biel Handfihrift, mit Ausnahm 

‚ einiger Bla ter, bie 3 ’r qurüctbehielt (die fogenannten Schedae, bie früh 
erloren € gingen Be no in Abfriften vorfommen), Manifius Rallus, 
er fie em J tia —*8* Antonius Auguſtinus erhielt und benutzte fle 
man p Ess agmentum-mennt) aus der Bibliothef des Garbinals Farneſe, 
im 3, 1736 von Parma nah Neapel wanderte, wo fie 
| ‚Cor jex Fest Farnesianus aufbewahrt wird. Nachdem man ben 
erflenmal 1471 zu Mailand herausgegeben, fo machte 
1 gene Eonagus den erſten Verſuch, auch den Feſtus felbft 
Farnesianus ———— doch jo, daß er ihn, ſtatt be— 
ken zu laſſen, in ven Baulus hinein verarbeitete, bis im J. 
| gr [dus im 3. 1513 in feinem Cornu Copiae des Pe- 
auch von Feſtus gemacht hatte, Antonius Auguftinus den Feftus 
— daß er, abgeſehen von feinen Erklärungen und Ver— 
Ei ganz trennte und diplomatiſch genau mittheilte, na= 
hans bie von Sesvia⸗ Latus —— — Blätter hinzu⸗ 


ah Weit von rec. ———— der Zeiten eitirt wird, in denen od beiutfee 
Es iſt wahrſcheinlich, daß Feſtus außer des Verrius Flaccus Wert 

— ion: gu rend nocd, andere Schriften beffelben Verſaſſers, namentlich 

et Obscur Catonis benubt babe, und zwar in ber Weife, daß er zuerſt ben Buchs 
n aud jenem ercerpirte unb dann aus den Gbrigen Sammlungen noch Allerhand 

Fefind Hatte ferner nicht felten feinem Origimale widerſprochen und Zu: 

! Was über bie Ältefte Sprache Lehrreihed von Berrind gefammelt 

13 — für eine anbere Arbeit zurückzelegt, baber bier übergan: 
ebrige aber in neunzehn Büchern —— — 
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fügte. In feine Fußſtapfen trat Scaliger (1565), der in feiner Ausgabe 
fih beſonders das Verdienſt der kritiſchen Wiederherftellung fo vieler lücken⸗ 
hafter Stellen in Feſtus erwarb. Noch genauer als Auguflinus vwerfuhr 
Urſtnus, der im 3. 1582 einen Abdruck des Feſtus beforgte, welcher mit 
der Handfihrift Eeite für Ceite und Zeile für Zeile aufs Genauefte überein» 
ſtimmte, und zwar fo, daß zuerft das Fragmentum gegeben wird, und dann 
die Schedae folgen. Seitdem ift für Feſtus im Ganzen nichts Bedeutendes 
geihehen, auch durch Dacier nicht (1681), deſſen Verdienſte von K. O. 
Müller mit Recht gering angeſchlagen werden. Lindemann, welcher den Feſtud 
und Paulus im zweiten Theil der Grammatici Latini herausgegeben, hat 
ſich mehr um die Textesverbeſſerung des Paulus bemüht, als um den Feſtus 
ſelbſt, den er zwar nach Urſinus, aber nicht in jener für die richtige Be⸗ 
nußung fo michtigen, der Handſchrift genau entfpreddenden Form hat ab⸗ 
drucken Taffen. Der neuefte Herausgeber (1839) ift K. O. Müller, deſſen 
Edition, auf Urfinus zurückgehend, die 41 Blätter des Cod. Farnesianus 
nach einer ganz neuen Collation Seite für Seite und Zelle für Zeile ſelbſt 
mit den Drudfehlern der Handſchrift mittheilt, ebenfo die Blätter des M. 
Lätus, und zwar nicht, wie bei Urfinus, hinter dem Fragmentum, jonbern 
mit genau diflinguirender Ueberſchrift in das Fragmentum eingereiht, indem fie 
zum Theil die Lücke des Cod. Farn. ausfüllen, zum Theil die Handſchrift 
am Anfang und Ende vervollfländigen. Müllers Ausgabe Hat enplih auch 
den Morzug, daß jeder Seite des Feſtus gegenüber bie entſprechende Stelle 
aus der Epitome des Paulus (nah Lindemanns Collationen und Reiftungen) 
ſteht. Müller bringt alfo den Gebrauch des Feſtus ſowohl dem Philologen 
als Juriften erft zur rechten Möglichkeit und zum genauen Bewußtſeyn, was 
um jo wichtiger ift, ala bis auf die neuefte Zeit Hierin felbft von ben beveu- 
tendften Gelehrten große Fehler begangen wurden. Unſere fun Darftellung 
der Sadlage wird alfo,um fo mehr an ihrem Platze ſeyn, als die Bedeu 
tung des Feſtus für diefe beiden Arten von Gelehrten unläugbar ifl. Sein 
Schriftſteller liefert uns nämlich fo viel Stoff zur Erforfhung der Tateinifchen 
Sprache und ihrer Geſchichte; denn Varro, der und vielleicht mehr zu geben 


im Stande gewefen märe, tft in feinem Werfe de lingua latina zu fehr auf. 


eine Etymologie bedacht, durch die wir am wenigften geförbert werden Fönnen, 
während Feſtus, beziehungsweife Verrius Flaccus, fich begnügt, einzelne 
veraltete Wörter und Ausdrücke mit einer kurzen Erklärung anzuführen, die 
und oft mit einem Male den reichften Aufſchluß gemähren. Wie michtig 
aber dieſes Werk auch für die biftorifche und reale Erkenntniß des italiſchen 
Alierthums ift, ergibt fih Thon aus dem ausgedehnten Gebrauche, den Nie: 
buhr im Gebiete der Alterthumskunde von ihm gemadt hat. Literatur: 
Fabricius bibl. Lat. III. p. 320 ff. Funccius de inert. ac decrep. L. L. 
senect. IV. $. 6. are Onomast. I. p. 463. Die Vorreden von Dacier 
und Auguftinus, Befonders aber von K. D. Müller, nebft deſſen Necenfenten 
Peter in ver Senaer neuen allgem. Litt. Zeitung 1842. Nr.53 ff. Bergk in 
der Halliihen allgem. Litt.Ztg. Nr. 103 ff. und Spengel in ven Münchner 
gelehrten Anzeigen XI. Bd. ©. 705 ff. vgl. mit der Zeitfehr. f. d. Alter⸗ 
thumswiſſenſch. 1834. Nr. 87 ff. [A. Baumstark.] 

KFestus (C. Calpurnius F.), wird auf einer in Pozzuoli gefundenen 
Inſchrift a Maler (pietor) bezeichnet; j. AR. Nochette Lettre à M. Schorn 
p. 74. [W.] 

Fetiales over Feciales (beide Formen kommen in den Codd. vor, 
auf Inſchriften faft nur fetiales; diefe letztere wird feit Ald. Manut. meiftend 
vorgezogen, |. Marini gli Atti de’ frat. Arvali p. 708. 714. 754. Hagenbuch 
ad_Orell. Inser. n. 2275. p. 392 ff., grieh. gıradıcı, yeriwlıor, prreisis, 
auch eipmvoßixaı, eionropvirxıg, OMOrÖOPORON, Eiy7FoRro0i) waren ein Urs 
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ie vvolterrechtliches Inftitut, deren Name von fides, foodus, von 

. Sanıdla, leriendo und faciendo abgeleitet wird. Die erfle und wahrſchein⸗ 

- te Mbleitung bat die Autorität des Varro del. 1. V, 86. für fi, f. aber 
ab Gens, ad Virg. Aen. I; 66. VI, 242. XU, 113. Plut. Num. 12. Ron. 
Marc: XI, 43. uns Kefl. v. fetial. p. 94. Müll. Wofl. otymolog. h: v. u. 

, de wit serm. 1,13. Gie biefen au pontifices fetiales, Ozell, n.2275,, oft 

apa (in I, 32.) unb oratores, DBarro V, 86., der Sprecher nennt ſich 
bei Bis LI. nuntius publieus. Der Präſident des Kollegiums, welches nach 
ber gewöhnlichen Unfichr aus zwanzig Gliedern befanden Haben fol, Varro 
bei Mom. KU, 43. (Miebubr Rom. ©. I, p. 336. hält dieſe zwanzig für zehn 

Bamn. und zehn Fit. — übrigens ift auf die Angabe Varro's kein Werth 
zu legen, Anbem an ber, Stelle nicht die ganze geſchloſſene Anzahl gemeint 
zu fen braucht, Tonbern die zwanzig können au nur-ein Theil des Coll. 
fen; melde allemal über Friedensbruch, Beleivigung der Legaten 2c. zu ent⸗ 
jcheiven haben) 'b. paler patratus ad iusiurandum patrandum i. e. sancien 
"dum foedus (prineeps fet., magister u. caput fet.), Liv. I, 24. Varro 
1 W856, Wlut; qu- Rom. 62. Serv. ad Virg. Aen. IX, 53. X, 14. 
Ueber dan enuhengeite fe:uut.; Die Betinlen wurden aus. den vornehmſten 
Geſchlechern gtusmmm Buß keine Senatoren wären, will Zamosc. de 
Senatu: 1, XGbeweiſen, Dagegen Ritter 6. 7.), ergänzten fich vermuthlich 
vdurqh Saeatian, - mmstaswidht lex Domitia eine Aenderung machte, f. d.:Art., 
unb Sehlelten. Ihre: MBrtn 


lebenslaͤnglich. Dion. U, 72. Sp bildeten ſie ein 
1 3% weideR in. alter Zeit von befonderer Wichtigkeit und Heilig- 








Im, Liv. XXXVI, 3, (mit Unrecht bezweifelt ven 











Zeit geweſen fen u (Me waren auch ſchon im Allgemeinen als Staats. 
geſandie ). In Italien waren wohl bei allen Völkern Fetlalen, 
auch hei. den Sabinern und Sammiten, obgleich es Böttling Geſch. d. Röm. 





p. 21.5. in Abrede flellte. ©. dagegen die Recenf. in der Allg. 
RisBeit; IRA. Nr. 88. und die Vemeisftellen Lin. VIII, 39. IX, 1. App. 
der: albı: - Sagen. MI, J — Liv. VE, Sn . gr an II, a find 
dagegen. Nah Rom Fam das tut fehr früh, entweber von 
hen : Mauern enilehnt, Ziv. I, 32. Ser. ad Virg. Aen. VII, 6. X, 14. 
Aux MViet. 5., cher non den Arbeaten, Dion. I, 21. II, 72., und es wird 
iR; ver König Numa Bompil., Dion. I, 72. Plut. Num. 12. 
: now Andern Ancus Marciud als Gründer ver röm. Fetialen 
72io. I, 82. (obgleih er röm. et. ſchon vorher bei Zul. Hof. 
A 24.) Aurel. Vict. 1. 1. Sew. 1. 1. Wahrſcheinlich if, daß 
von Latium nah Mom gebracht wurde, denn auch Iatini ſei. 
Deumuendme, Lio. I, 24. 32. II,30., und das ganze Inflitut war pelasgiſch. 
Die der Fetialen zerfällt in folgende Branchen: 1) Verhanplungen 
gen- vor dem Krieg, 2) Friedensſchluß nah Beendigung des 
8) Sorge für die Schaltung des geſchloſſenen Vertrags u. a. 
es ihre Öauptaufgabe war, darüber zu wachen, daß die Römer 
Ucteni:ungesehhten Krieg führten, hatten fle vor Alters die Innere Recht⸗ 
bed zu führenden Kriegs zu unterfuchen; fpäter aber erſtreckte fich 
5 amkeit nur auf die äußeren Formalitäten und Ceremonien bei dem 
eines Kriegs, und bie freigebigen Lobfprüche, welche Die alten Efaffifer 

Yen Fetielen ſpenden, als ob fie wahre Nichter der Gerechtigkeit eines Kriegs 
geweien wären (Gic. de leg. II, 9. bella disceptanto), paſſen nur für die 

. alte Zeit, jo lange die Nömer in Führung der Kriege gewiffenbaft waren, 
. 3,9. Gpäter fam es ihnen nicht mehr darauf an, ob der Krieg ein 
ter im wahren Sinn des Worts fei, fobalo ihre politiihen Zwecke 
'esspfahlen, und feit biefer Zeit h. bellum iustum et pium nichts 
lie: als cin Krieg, welder mit Beobachtung ‚aller alten Bormalitdten 










* 









ar 





x - = 
‘ - 
. 
A 


idigen. Mit ſeiner hasta ferrata ober sanguinea preeuste —— 
x fast feierlich nach Minheilung feines Auftrags beilum In- 
warf bie Lanze anf das feindliche —*8 So erzaͤhlt Kr 
glatt au Gel. XVI, 4., kürzer im Ganzen Dion. II 
3 Do. Gic. de rep. II, 17. Liv. XXXI,8. XXXVI, 8. 
XIX, 2. Grimm deutſche Nechisalterih p. 163 f. Die Ana 
— * der Fotiales und Recuperatores, deren Wentude 
„M. Gollnann de Rom. iud. recup. Berol. 1835. fälſchlich ange 
—J— war, f. bei Recuperstor. VBgl. Dfenbrüggen p. 28. und 
Die von den Bet. gebrauchten altherkommlichen und im.ius 
üriebenen, Formeln waren troß dem, daß. fie Livius carmina. 
Verſe. ©. Dfenbrüggen p. 30 ff. gegen: Reue I, p. 268. 
gegen Peterſen a⸗ orig. hist. Rom. ‚Hamburg 1823: Anden⸗ 
m unb WBeifplele der Fenalenſendung ad vos rorstondas (Tv. via. 
zu —53 De "folgenden ſolennen Kriegserffärung find ni 
‚ W. VI. 6. 9. 16. 32. van, 22,99. 1%, 05. 7.18 
De & 22. IH, 25. (VI, 10.) XLI, 25. Dion. 
. 87. 89.37: 9,48. 50. VI, 34 ff. VIII, 91. IX, 60. x, er XV, 
we :Befaubter usb Fetial ganz ſynonym gebraucht if). — AB aber 
in⸗ Audland Krieg führten, fo war ed unmoͤglich, bie alte 
oh ferner anzumenden. Dan bewahrte nun bie 
‚aber die Damit verbundenen Unbequemlichleiten. Es war, 
ein Stuc Land bei dem Tempel ber Bellona am Circus Flamin. 
einen Golsaten bed Pyrrhus angekauft und feierlich zu einem ager 
: worden. Un deſſen Grenze wurde eine columna (bellica 
on welcher aus der Speer — ebenfo wie früßer an ber 
‚ auf das feindliche Feld gefchleudert und die alte Kriege» 
wurde. Serv. ad Virg. Aen. IX, 53. Paul. 
p. 83. ed. Müll. Ovid Fast. VL 201 ff. ' Sogar unter 
bie Set. zu Schatten herabgefunten waren, wurde biefe 
; ktät zuweilen (ober au regelmäßig ?) beobachtet. Div Cafſ. L, 4. 
Am. Marc. XIX, 2. — 2) Ebenſo nöthig war bie Gegenwart 
ver — 8 Bündniffen (foedus, nicht bei sponsio, ſ. 
. G8 mußten bei dieſer Handlung mindeſtens * Fet. von 
eontrahitenden Staaten zugegen feyn (nämli der pater patratus und - 
ker: verbemarius), Liv. IX, 5. Daß ber pat. patrat. die Sauptrolle ſpielte, 
ergibt ME auch aus ver Inſchrift bei Orelli Nr. 2275. aus der Zeit des 
Maiſeno Claudius, welcher vermöge feiner Vorliebe für die alten Gebräuche 
vdas In Schauſpiel eines Bundesſchluſſes durch Fet. wiederholte, ſ. Hagen⸗ 
20 Inſchr. p. 395 ff. Suet. Claud. 25. Der pater patr., beſon⸗ 
weißt durch Pole Heiligen Kräuter und mit den Beiligen Kiefelfteinen 
„ſchwur Im Namen feines Volks, ven Vertrag treu Halten zu wollen, 
namentlich Jupiter als Zeuge angerufen wurde. Er verſchwur ſich, 
fon Bolt, wenn es treubrühig würde, ebenfo flerben folle wie das 
(si prior defexit publico consilio, dolo malo; tu illo die 
opulum Rom. sic ferito, ut ego hunc porcum hic hodie feriam), 
ches er Bei oiefen Worten mit einem Stein zu Boden warf und zugleich 
wen andern Kiefel, ven er in ver andern Sand hielt, fortfchleuderte (der 
Aid, kapis capitolinus, eigentlih Symbol des Blitzes, dann des Gottes 
endete zum heiligen Schwur nothwendig, Auguftin. II, 29. lu. 
673. und die folg. Stellen). Diefes erzählen Ziv. I, 24. 
* rn mm, Eos, am ausführlichften mit den dabei vorgefommenen alten 
Gorwmein. ©. auch Serv. ad Virg. Aen. VIII, 641. XII,205. Paul. Diae. 
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rn, Sc und Fetialen erwogen War die Alage — ſo od“ 
ei durch die m Bekannt iſt, wie die pfliätvergeffenen 
bei Elfi ungerehrer Weiſe gegen die Galller fochten, ums vaffer 
- at Berlangen der Leßten ausgeliefert werben Den Es märe unfehlbar 
'. geicbehen, allein das Bolt gab e8 mie zu. Liv. V, 96. VI, 1. Dio Gaff. 
J fragm. 141. Appian. de reb. Gel. Plut. Num. 12. Camil. 17. 18. 
Oipinet. IM, 8, 19. 20. — 68 mer ſtch von ſelbſt, daß daſſelbe Recht 
eehrt galt, und daß auch die Roͤmer von fremden Staaten die 
Auslieferung derer forderten, welche das foedus gebrochen hatten, z. B. 
Are. de reb. Hisp. VI, 13. — Die Formulare Her Fet. bildeten befondere 
heilige Arkimben, welche im Gewahrfam des Collegiums waren; in vie XI 
Taf. it Bas its Fetiale, Cie. de off. I, 11. io. XAXVIN, 46, nit auf⸗ 
genommen worden. 9. €. Dirkjen eberf. d. Verf. d. xii Taf. Fraginm. 
p. 639, Dfenbrüagen p. 20f. Das Inſtitut dauerte unter den Kaiſern 
fort (mnter Fiber, Te. Ant. IE, 64., unter Trajan, Plut. quaest. Rom. 
® - hatte aber alle Bedeutung verloren und wurde bafd von dem Chriſten⸗ 
ac verdrugt. pur Literatur: I. Lipſ. de magnit. Rom. 
Groti de ide Bil. et p. I, 23, 4. Dempfler paralip. ad 
Rosin: amt. m; 81, 9: SOAfl. ed. Gener. 1698. J. J. Müller de fec. 
M. ., 8. de fec. Upsal. 1698. 9. Ienflus de fec. p. 
Roms Eaxd. 1717:; im f: fereul. Hit. p. 49—88. 2. Arrhen. de fee. Upsal, 
1728. I_®D.. Aktie a8 fer. Rom. Lips. 1732. und in Martini thecaur. 
63. W. Hoyer de f. Havn. 1732._ %. C. Gon- 
rabi de fee. Helmstad. 1784. und in t soript. min. ed. Porniee 1. (Hal. 
1823.) p. 255305. (fedt gelehrt). (3. €. Stuß) Gevanken von ben Ber. 
Sötling. m. Reise. 1757. u. der Ueberf. Gic. de leg. von I. M. Heinze, 
Deifan 1783. angehängt p. 163— 228. (gut). D. Ruhnken in antiq. Rosa. 
lee, acad, WM. edit. H, C. A. Eichstadio. Jen. 1823. p. 14—18. I. U. 
"Dark 5. Mel. vd. Möm. Erfang. 1836. II, p. 10 f. 267271. E. Dfen« 
brüggen de iüre belli ei paec. Rom. Lips. 1836. p. 18—84. 91-97. C. Gell 
d. Resuperalio d. Nömer, Braunfhw. 1837. p. 23 ff. 138. K. W. Gbu⸗ 
fing Geſch. vd. Nöm. Staatsverf. Halle 1840. p. 195198. [Aug. Laws 
De Telalibus Romanorum, Schulpr. von Deutf »Ktone 1842. 4. P. J [R.} 
Fibrenmus, |: A tpirium. 
Ficäna, eine Mei fon unter Ancus Martius von Nom verſchlungenen 
alten Tatinifchen Ortſchaften, nad N 11 Aue von Rom gegen Oſtia, 
ie T 33. Pin. IU, 5. (9.). 
— — = der‘ — Küfte im Bufen von Gagliari, 
Prin y: (13.) Ptol. [P.] 
u Bias, no Das bei den Alten zu einem bedeutenden Kunſt⸗ 
eg e Handwerk, den Thon zu Gefäßen und Bildern zu verar- 
(Höbeenevrnn) erfcheint fchon bei Homer in ver bekannten Stelle II. 
ZU, 600 f. in ausgebilveter technifcher Beftalt, indem dort bie < öpfers 
ektwähnt wird, melde „der Xöpfer figend mit prüfenden Händen 
‚05 fle. auch laufe.” vgl. Str. 303. ALS einer der älteſten Sige 
Kunftfertigkeit iſt Corinth zu betrachten. Hier ſoll bie Scheibe erfunden 
feyn; bier formte Dibutades die erften Neliefbilver (f. Bo. II. ©. 
‚088: %: 996.). Naͤchſtdem blühte die Thonbildnerei in Sicyon und vor» 
—RX — in Aegina, mb die Töpfer (ngoruo: Alywaiocı, Steph. Byz.) einen 
bebeilttenben Theil der Bewohnerſchaft ausmachten, vgl. Boll. vu, 197. Fruͤh⸗ 















mettelfette mit ver aͤginetiſchen Fabrikation die atheniſche, und Aegina 
feine Induſtrie in dieſem Artikel durch dad gegen Athen gerichtete Berbot, 
— anderer Thongeſchirre, als der on —A Herodot. 
V EAthenaus V. p. 50%. Poll. 100. U. Corsbo⸗a 
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die erſten Töpferwerkflätten eingeführt haben (Plin. VII, 56, 57., welder 
Goröbus, und um melde Zeit? wiffen wir nit; in Teinem Fall der Archi⸗ 
tect, deſſen Blut. Pericl. 13. erwähnt); Hier fland das Gewerbe unter dem 
beiondern Schuß der Minerva, ded Vulcan und des Heros Prometheus. 
Schon der Name eined eigenen Stabttheiled, der innere und Äußere Gera» 
micus (j. Bo. I. S. 951. 957.), ſcheint auf eine zahlreihe Töpfermeifter 
haft zu deuten. Sehr Iebhaft war bier der Handel mit irdenen Gefchirren; 
die attiſchen Töpferwaaren wurden von den Phöniciern bis nach Gerne vers 
führt, Scyl. p. 34. Bol. Bald. zu Herod. a. DO. Wiener Jahrbb. 38. 
©. 272. Unter den Infeln war in biefer Hinfiht Samos unübertroffen, 
und famifhe Erde hieß vorzugömeife der ungemein feine und forgfältig ges 
fhlämmte Thon, welcher die antiken Geſchirre auszeichnete, und namentlid 
in Samos Babricate von feltener Beftigkeit und Härte lieferte, vgl. Suvenal 
vi, 513. und daf. die Ausl. Nah der Sage maren e8 bie Corinthier 
Rhöcus und Theodorus, welche diefe Technik nah Samos brachten. Plin. 
XXXV, 43. Auch die Töpfermaaren von Cos wurden fehr gerühmt, nicht 
minder die von Pergamum und Tralles. Plin. ebendaf. 46. Nah Italien 
und zunächſt Etrurien fol Demaratus aus Corinth, welden die Künſtler 
Eugrammud und Eudir begleiteten, die feinere Töpferplaftik verpflanzt haben, 
Plin. 43. Den bildfamftlen Boden fand viefelbe bei den Etruskern. Das 
Tafelgefhirr von Arretium behauptete feinen Ruhm noch zu Plinius Zeit. 
In Rom ſetzte ſchon Numa als flebentes Collegium das der Töpfer ein. Im 
übrigen Italien blühten noch in fpäterer Zeit die Dfficinen von Gurrentum 
(deſſen Trinfgefäße gefhäßt waren), Aſta, Pollentin, Adria u. a. In Si- 
cilien die von Agrigent und Syracus, in Hifpanien die von Sagunt, Plin. 
ebendaſ. 46. Was dad Material betrifft, fo wurde gemöhnlidh ein weiß⸗ 
licher oder gelbliher Lehm (nnAos, weyıÄos, argilla, crefa, aud) marga) 
gemählt, deſſen gröbere und ſandige Iheile durch Schlämmen fleißig entfernt 
wurden. An folhem feinem Thon waren einige Gegenden Griechenlands 
befonderd reich; zu den vorzüglichften Arten gehörte vie Erde von Colias in 
Attica, Suid. s. v. Kodıados neoaures. Die häufigfte Beimifchung geſchah 
mit Röthelerde, Mennig, wirros, welche Erfindung Plinius 43. dem Dibu- 
tades zufchreibt. Diefer Stoff fügte ſich, durchdrungen von der antiken Grazie, 
in die gefälligften Bormen, und ungemein groß ift die Mannichfaltigfeit der 
Segenftinde, welche der Kunftfinn aus ihm ſowohl für den Gebrauch als 
zum Schmud hervorzubringen mußte. Der Gebrauch thönerner Geräthe war 
im Altertfum weit allgemeiner als bei und, und vertrat in den meiften 
Fällen die Stelle unjerer hölzernen, gläjernen ober eijernen Gefäße. Die 
gewöhnlichften Gebrauchs-⸗Gegenſtände waren Koch⸗ und Eßgeſchirre aller 
Art, Gefäße zum Aufbewahren von Früchten, Speijen ıc., Weingefäße von 
den umfangreihften Bäffern und Amphoren bis zu den Eleinften Trinkbecherchen, 
Miſchkrüge, Waflerfrüge, Lampen, Ajchenkiften, Ajchenurnen, Särge fogar, 
Eultuögefäffe, Nöhren für Waflerleitungen, Vlin. 46. Befonderd waren unter 
diefen Dingen die Pocale Gegenftand der forgfältigften und geſchmackvollſten Bes 
handlung, vor allen die nah dem corintbijhen Töpfer Thericles fogenannten 
OnoinAsıa, f. Bentley Opusc. phil. p. 10 f. 216—221. Die Kunft, Ge⸗ 
fäße aus Ihon zu bilden, hat in der Vaſe ihre Spige erreicht. Weil aber 
bei diejem Gegenſtand nicht bloß die Plaſtik in Betracht fommt, ſondern ein 
zweiter wichtigerer Bactor, die Malerei, zu jener ſich geſellt Hat, um eine 
eigenthümliche, für die Kunftgefichte höchſt bedeutende Gattung Fünftlerifcher 
Schöpfungen hervorzubringen, fo muß das Nähere über viele Leßteren einem 
befondern Artikel (Vasa) vorbehalten bleiben. — Für den Cultus lieferte die 
Thonbildnerei, zumal in den älteren Zeiten, Götterbilder und Tempelzier⸗ 
rathen, ſowohl größere Bötterflatuen, 3. B. den Jupiter im capitolinifchen 
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Kemeei, ein Werk des Volskers Turrianus (Plin. ebenvef. 45.), als bes 
fonders Hleinere Bilder für die häusliche Verehrung, Schol. zu Ariſtoph. 
Av. 436. Iuvenal. X, 132. Spanh. zu Gallim. p. 212. Lange bemahrte 
De Andacht ſolche alte Thonbilder mit um fo größerer Pietät, je kunſtloſer 
aub rober fie waren, vgl. Senera Ep. 31. extr. Hirt Geſch. d. bild. K. 
S. 92. Bum Schmude ver Tempel wurden in Briehenland und mehr noch 
in Gtrurim Fictilien der mannifaltigften‘ Art verwendet. Giebelzierden, 
beserirte Stirnziegel, Reliefs an den Sriefen, Geſimſe und verſchiedene Dach⸗ 
Drnamente (antefixa) waren häufig aus gebrannter Erde. Das Dach der 
Königähalle in Athen trug ayaduare orzis yñe, PVauf. I, 3, 1. Uuf dem 
Fafligium des capitolinifhen Tempels in Nom prangte ein thönerned Vier⸗ 
gefpann, Blin. 45. Auch Privatmohnungen hatten Meliefö (zuros) und 
verſchiedenes Ziergeräthe aus gebrannter Erbe; ſie wurden befonders in Athen 
verfertigt, Gic. ad Att. I, 10. — Das techniſche DVerfahren war in den 
älteren Zeiten ganz einfah. Wo die Töpferfcheibe nicht angenendet werben 
tonnte, formte der Thonbildner aus freier Hand; dieſe älteren Fabricate 
merden daher als zopesuare (G Str. 381.), caelatura (Plin. 46.) bezeichnet. 
Später und namwentlid in. ben römischen Fabriken wurden Ornamente, wie 
auch ganze Gefäße in Formen gepreßt, fo daß die Eremplare fich verviel- 
fältigten.. So fand man am untern Rhein eine fehr elegante Terrine aus 
demfelben Hobel, aus welchem eine gleiche, bei Rottweil am Nedar gefun« 
bene, bervorgegangen war. Größere Bilder und Kunftmodele aus Thon 
wurben über einen hölzernen Kern gezogen (morüber der Art. Karaßos, 
Bd. V. S. 114. nachzuſ.), das Gröbere mit dem Modellirſtecken, das Feinere 
mit dem Finger und Nagel ausgearbeitet. Vgl. die Ausll. zu Horat. Sat. I, 
8, 32. Manche Gefäße wurden bis zu einem unglaublichen Grad von Dünne 
und Leichtigkeit ausgetrieben (Erythris in templo hodieque ostenduntur 
amphorae duae propter tenuitatem consecratae, discipuli magistrique cer- 
‚ uter tenuiorem humum duceret. Plin. 46. Daher die vueroorpaxa 
bei Sucian. Lexiph. 7.). Gröbere Gebilde Tieß man oft nur an ber Luft 
ärten, opera cruda, Plin. 45. Große Sorgfalt aber erforderte das 
Brennen im Ofen, xamros, fornax, deflen innere Einrichtung man durd 
Aufgrabungen an verfchiedenen Orten, 3. B. im Eljaß, bei Waiblingen im 
ergifchen, Tennen gelernt hat. Denn auch in den entlegenften Pros 

vinzen des Mömerreihs hat dieſer Kunftzweig feine Werfftätten aufgefchlagen. 
ilde find die fpäteften Zeugen des alten Schönheitsſinnes, und wo 

irgend auf barbarifhem Boden die Nömer auch’ nur vorübergehend und Eur 

vor ihres lintergange mwalteten, da glänzt uns auf ven Feldern heute no 
die zierlicht rothe Scherbe mit ihrem frifhblühenden,, unzerftörlichen Karbenton 
enigegm. — Duc ‚de Luynes de la poterie antique in Ann. d. Inst. T.IV. 
p- 188.. und die ührige von Müller Handb. der Arch. $. 62. 72. 171. 305. 

angefährte Literatur. [P.] 
Fietie nannten die Römer eine durch das prätoriſche Recht geſchaffene 
Grleihterung und Rechtsumgehung, welche darin beſteht, daß Etwas, was 
das ſtrenge Recht fordert, unter gewiffen Umſtänden als geihehen oder ala 
serbanden angenommen werben fol, wenn es auch nicht geſchehen oder nicht 
vorhanden iſt. Dadurch treten gewiſſe rechtliche Wirkungen ein, auch wenn 
bie vorausgeſetzten Verhältniffe nicht fo flattfinden, mie es dad Geſetz vors 
ſchreibt. So gibt es Klagen, welche ein Peregrinud anftellen Tann, indem 
ee als civis fingirt. wird — denn als peregr. hätte er fie nicht anftellen 
Dürfen —, Einer, welcher den Beflg einer Sache vor vollenveter Ujucapion 
serloren bat, wird fingirt, ald babe er ufucapirt und kann demnach Elagen, 
ein capite deminutus wird unter gewiflen Verbältniffen angeiehen, als habe 
er t cap. deminutio erlitten (Gai. III, 84.), ver bonor; emptor darf 
II, 
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Hagen als fingirter heres u. f. mw. Sole actiones, welche durch Fiktionen 
auf andere Fülle, ala die im Geſetz beftinmten, ausgedehnt werben, h. act. 
utiles, Sat. IV, 32—38. Eine durd lex Cornelia fanftiontrte fictio ging 
darauf, Daß ein Römer, der als Kriegägefangener im Ausland fterbe, in 
Beziebung auf fein vorher gegebened Teſtament, ald einer angefehen werden 
tolle, welcher in ber Freiheit geftorben sel, und daß fein Teflament volle 
Büftigkeit babe. Paul. III, 4. A. 8. 1. 22. D. de cap. (49, 15.) Instit. 
II, 12, 5. w. Schrader ad h. 1. Literatur: U. D. Alteferra de fictio- 
nibus iuris II. Paris. 1659 —79. u. ed. Eisenhart, Hal. 1769. ©. Noskt 
probab. II, 12. D. Bald de orig. atque utilit. fit. iur. ap. Rom. 
Franeq. 1714. [R.] 

Ficulnea (Ficulea), eine uralte, früh verſchwundene Stabt der Sa 
biner (von den Aborigined gegründet, Dionyf. Hal. I, p. 13.), öſtlich von 
Fidenä, Liv. I, 38. II, 52. Vgl. Cic. Attic. XII, 34. Plin. III, 5. (9.) 
412. 117.) Ficolenses. Varro L. L. V, 3. Ficuleates. Dionyſ. Sal. V, 
p. 308. [P.] 

Ficus (ad Ficum), Ort in Mauritania Sitifenfld, zwiſchen Sitifis 
und Igilgilis. It. Ant. Tab. Peut. Not. Afr. Gest. coll. Carth. d. I, 215. 
Wahrſcheinlich j. Kramiſe am Wed⸗Manſurah (dem Audus der Alten). [6.] 

Fideicommissam gehört wie jo manches andere Inſtitut zu ben 
fpäteren Schöpfungen des freien und milderen Rechts, durch melde das alte 
ftarre Givilrecht umgangen werden ſollte. Es gab nämlich Perſonen, denen 
geielih dur ein Teſtament gar nichts (3.3. Peregrini, Proſcribirte, Latini 
Juniani, coelibes, orbi), und folde, denen nicht über eine beftimmte Summe 
(rauen, ſ. lex Voconia) vererbt werden durfte, welche Beſtimmungen unter 
befondern Umſtänden fehr hart und drückend fern Eonnten. lim auch ſolchen 
Perſonen Etwas zuzuwenden, Fam gegen dad Ende der Mepublil die Sitte 
auf, daß der Erblaffer in feinem Teſtament den Erben in Briefform (codi- 
eillus, ſ. Manut. ad Cic. ad Qu. fr. I, 11. Salmaf. de mod. usur. c. 10., 
oft in Pin. ep., ſ. testamentum) und in einer beliebigen Sprade (3. 2. 
griechiſch) bat, der oder jener Perſon eine gewiſſe Summe auszuzahlen oder 
fonft Etwas zufoınmen zu laſſen. Die Formel war gewöhnlich pelo, rogo, 
volo dari, mando, fidei committo, welche legtere deswegen am bezeichnend⸗ 
ſten war, weil der heres nicht gezwungen mar, den Wunfch des Erblaflers 
zu erfüllen, iondern ed hing von der fides und von der Pietät deſſelben ab, 
ob er die Bitte, welche zuerſt commendatio mortui und dann fideicomm. 
bieß, Cic. de fin. II, 17 f. III, 20. Suet. Claud. 6., berüdfidtigen wollte 
oder nicht. ©. Cic. Verr. I, 47. Put. Cic. 41. Cat. 52. Bal. Mar. V, 
9,2. Quinct. IN, 6, 70. IX, 2, 73 f. declam. 325. Erſt Auguftus vers 
lieh dent als fideicomm. ausgeſprochenen Willen ver Teftamentöverfaffer einige 
rechtliche Gültigfeit, inden er den Coſſ. befahl, in vorkommenden Fällen 
Klagen auf ein fideicomm. anzunehmen und extra ordinem genau zu ımter- 
fuhen. Claudius beauftragte befondere Prätoren (praetor de fideie., OreN. 
Nr. 3135., auch gen. fdeicommissarius, f. praelor) mit Unterſuchung der 
Fiveicommißflagen und beflimmte für die Provinzen die Statthalter als 
Nichter in dieſen Angelegenheiten. Einzelne Kaiſer erließen veriihiedene 
Geſetze zur Beichränfung oder zum Schuß der fid., fo 3. DB. Nero durd 
SCons. Trebellian., worin er den fid. Erben heredis loco Klagen geftattete, 
Veſpaſian durch SCons. Pegasianum über Abzug eines Theils des fideic., 
Xrajan durch ein SCons. Dasumian. und Rubrianum über die fideicommiſſa⸗ 
riihe Breilaffung von Sclaven, durch ein SCons. Apronian. über die fid. an 
juriſtiſche Perſonen, Hadrian dur ein SCons., morin verboten murbe, 
Peregrinen ein Zideic. zu Hinterlaffen. Kater Juſtinian vereinigte Gdeic. 
und Legate infofern, ald er dad Klagerecht ber Legate ebenfo auf die Aideic. 
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äbertrug. C. commun. de leg. 6, 43. Inst. II, 20, 3. Die Belege ber 
obigen Darftellung finden ſich in folgenden Quellen: Gai. II, 246— 289. 
Ulp. tie? XXV. Paul. IV, 2. 3. Instit. II, 23. 24. mit Schrader Anm. 
p. 891 ff. u. Theophil. Tit. Dig. 5, 6. 30—32. 36, 1. 40, 5. Cod. 6, 
42.49.7,4. 8iteratur: ©. Ehifletius de iure fideicomm. Lugd. 1584. 
und in Otto’8 Thesaur. V, p. 769—872. X. Martin lanc. satur. discrim. 
inter .legat. fideic. Gott. 1787. D. v. d. Wynperſſe de fid. Rom. hist. 
Lugd. B. 1822. Heinecc. syntagm. iur. ed. Haubold p. 475 ff. Hein 
Nöm. Private. p. 281 f. I. F. %. Göſchens Vorlef. üb. d. gem. Civilr. 
Goͤtting. 1839. II, 2. p. 649666. Die Formeln f. b. Briffon. de for- 
mull. VII, c« 142 ff. p. 635 ff. [R.] 

Fideiussio iſt die neuefte und gewöhnliche Form Hei den Mömern, 
eine Bürgfchaft einzugehen (f. intercessio). Gai. III, 115 ff. Es iſt au 
die allgemeinfte Form, welche bei allen civilen und natürlichen Obligationen 
angewandt werben kann und deßhalb wahrfdeinlih aus dem ius gentium 
oder aus dem yprätor. Edikt herſftammt. Der Name rührt ber von der Ein- 
gehungsformel: idem fide tun esse iubes? worauf der Bürge antwortete: 
fide mea esse iubeo. Briffon. de form. VI, c. 187 ff. p. 549 f. Im Ju⸗ 
flintan. Net iſt fideiussio die einzige Art der Bürgichaft. Inst. III, 20. (21.) 
f. Interces. [R.] 

Fidönse, Stadt im Sabinerlande, 40 Stadien norböftlid von Nom 
zwiſchen der Tiber und dem Anio hoch gelegen, wohlbefeſtigt, mit Leitern 
unerfleiglih,, Liv. IV, 22., angeblich fchon von Nomulus coloniftrt, allein 
in frühen Zeiten immer an Veli angefchloffen, und wahrſcheinlich mit dieſem 
in Eolonialverwandtfchaft, wiemohl fie von Plut. Rom. 7. (vgl. Str. 226.) 
eine Sabinerſtadt genannt wird. Es waren bier Tusciſche, Latiniſche und 
Sabiniſche Elemente gemiſcht, von denen das erſte zulegt überwiegend ge 
mefen zu ſeyn ſcheint, Liv. I, 15. (Vgl. aber Dionyf. 11,53. III, 26. Virg. 
v1, 773. Solin. II, 16. Steph. Byz. Diönm.) Noch im J. d. St. 317 
fil 8. zu den Vejentern ab, Liv. I, 14 f. val. Blut. Rom. 25. Nah 
zwei blutigen Kriegen wurde e8 vernichtet und das Gebiet von den Nömern 
in Beflg genommen. Als unbedeutender Flecken feßte F. noch lange feine 
Eriftenz fort (Str. 230. Tab. Peut.). Bekannt ift das gräßliche Unglüd, 
melche® ber Cinſturz eines ſchlecht improviftrten hölzernen Theaters verurfachte, 
wobei 20,000 (Suet. Tiber. 40.) oder 50,000 (Tac. Ann. IV, 62.) Menfchen 
ihr Leben verloren. Jetzt Ruinen bei Giubileo und Serpentina. [P.] 
Flidentes, ſ. Arretium. 

Fidentia, Stadt im cidaly. Gallien an der Dia Aemilia zwijchen 
Parma ımd Placentia beim j. Borgo S. Donino, bekannt durch den Sieg 
der Feldherrn Sulla’3 über Carbo, Plin. III, 15. (20. Fidentini), *iv. 
Ep. LAXXVIH. Bell. II, 28. St. Ant. [P.] 

Fidepromissio iſt eine ältere civilrechtlihe Sorm der Bürgſchaft, 
in bie Worte gefleivet: idem fide tua promitiis? Cie war nur bei einer 
verberum obligatio anzumenden, ging aber fpäter auch auf Peregrini über, 
weiche urfprünglih von diefer Form audgefchloffen waren. Gai. MI, 98. 
145 ff. Neue, odgleih noch nicht hinlänglich verbürgte Ideen über fideiuss. 
and fideprom. theilt P. E. Hufchfe mit in d. Verfaſſ. d. Serv. Tull. Hei⸗ 
delb. 1838. p. 603£ [R.] 

Fiducia ift ein bei der freimilligen Liebergabe einer Sache (durch man- 
eipatio und in iure cessio) vorfommender Nebenvertrag (nicht etwa Con⸗ 
trat, mie Manche glaubten), in welchem fih ver Uebertragende von dem 
Andern die Zurüdgabe der zu übergebenden Sache ausbedingt. (Boet. IV. ad 
Cic. Top. p. 340. quod restituendi fides interponatur). Den Namen hat 
Aber dieſer Vertrag davon erhalten, daß die Zurüdgabe der Sache von dem 


r 
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Uebergebenden uriprünglich nicht erzwungen merben konnte, fondern allein von 
der fides deſſen abhing, welchem Die Sache übergeben wurde. Diejer Sinn 
des Woris ergiebt fih auch aus vielen nicht techniſchen Anwendungen deſſel⸗ 
ben, 3. B. Liwb. XXXII, 38. De bell. Alex. 23. Cäſ. b. c. 11,17. Daß 
fid. nichts als eine befondere Art der Mancipation oder der Verpfändung 
jei (jo 3.8. Cuiac., Briffon., Rävard u. A.), iſt ungegründet. Die Haupts 
anmendungen dieſes Vertrags find bei folgenden Rechtsgeſchäften wahrzu⸗ 
nehmen: 1) fid. bei Deitelung eines Pfandrechts. Es beſtand nämlich die 
ültefte Hypothek darin, daß der Schuloner den Gläubiger dad Pfand durch 
mancip. als Eigenthun übertrug, mit dem Nebenvertrag, das Pfand (res 
fiduciata genannt, Paul. II, 13,7.) nah getilgter Schuld zurüd zu erhalten. 
Iſidor. V,25. fid. est, quum res aliqua sumendae mutuae pecuniae gratia 
vel mancipatur vel in iure ceditur. @ic. p. Flacc. 21. Gai. II, 60. Baull. 
I, 9, 8. II, 6, 16. 69. Gothofr. ad l. 1. C. Th. de commiss. rescind. 
I, p. 290 ff. Diefe Anwendung der fid. blieb am längſten in Gebrauch und 
wurde erft von Juſtinian zugleich mit der mancip. aufgehoben. Ambrof. de 
Tobia 12. Sidon. Apol. ep. IV, 24. Tertull. de idol. 23. 1. 9. C. Th. 
de infirm. his (15, 14.) Noodt obss. II, 7. — 2) fid. bei depositum, in 
dem der Denonirende bei ver Lebergabe fih Zurüdgabe. verivrechen lieh, 
ähnlich fid. Lei emtio ald Nüdtkaufsftipulation u. a. Boeth. IV, p. 340. Or. 
@ic. Top. 10. Gai. II, 60. — 3) fid. im Erbredt. Der Mancipationd- 
Erbe verjprah die Erbihaft an eine dritte Perſon (fideicommiſſariſch) zu 
überlajien (heres fiduciarius, Scheinerbe, Drell. Inser. n. 3524.), f. fidei- 
commiss. ıt. testamentum. — 4) fid. bei Emancipatio. Der, welchem der 
Pater feinen Sohn bei Freilafjung mancipirte, damit dieſer ihm denjelben 
wieder zurüd mancipiren ſollte, h. fiduciarius. ©. manumissio und man- 
cipatio. — 5) Uehnlih mar fid. bei der Vormundſchaft. Es entftand eine 
tutela fiduciaria dadurh, daß Jemand eine der Vormundſchaft noch bevür- 
fende Perſon aus feinem mancipium manumittirte, aljo war jomohl ver 
manumittirende Vater tutor fiduciar. (doch mar biefer daneben noch tutor 
legitimus), als der fremde manumissor, welcher zum Akt mitgebörte. Ulp. 
XI, 5. Gai. 1, 115. 166. 172. 175. 195. Im Juftinian. Recht h. tutor 
fiduciarius nur der Sohn deffen, welcher manumittirt bat und Vormund 
feiner Gejhwifter iſt. Juſt. Inst. I, 19. mit Schrader Anm. p. 115 f. und 
Theorhil. ebendaſ. — Die Hauptanwendung dieſer Bormundfchaft bei Frauen 
Gai. I, 114. Cic. p. Mur. 12.; f. tutela und mancipatio. Die Erfüllung 
ded Verſprechens der Zurüdgabe des anvertrauten Gegenflanded oder der 
nancipirten Perſon galt als eine heilige Pflicht und wer viefe brach, Tonnte 
durch eine uralte actio fidueiae belangt werden, welche auf Wiederheraus⸗ 
gabe und jederartigen Erjag ging. Sie gehörte zu den iud. bonae fidei und 
infamirte den Gondenmirten. vgl. @ic. Top. 10. p. Rosc. Com.:6. p. 
Caec. 3. de n. d. III, 30. ad div. VII, 12. de off. Ill, 17. tab. Heracl. 
v. IH. Coll. X, 2. Paull. II, 13, 35. Die Formel des Vertrags war: 
uti ne propter le fidemve tuam captus fraudatusve siem, und die des iudi- 
cium: ut inter bonos bene agier oporlet et sine fraudalione. Briffon. de 
form. V, 16, p. 352. Literatur: 9. Rävard. de auctor. prud. c. 9. 
C. Ealmaf. de modo usur. c. 14. %. ©. Conradi exerc. II. de pacto 
fiduciae. Helmstad. 1722. 1723. u. in deflen script. min. ed. Pernice I, 
p. 179—254. 3. 9. v. Muſſchenbroeck de lege commiss. in pign. Lugd. 
1752. u. in Oelrichs thesaur. nov. diss. Brem. 1771. I, p. 677—6%. 
Sta8 de contractu fiduciae. Leod. 1824. Beier ad Cic. de off. 1.1. p. 293. 
H. U. Zachariä de fiduc. Gott, 1830. Nein Brivatreht p. 159. 169 f. 
242. 2ö1f. [R.] 
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Filo Musiaco, Ort bei ven Sequanern unweit Befaneon im belgi⸗ 
fen Sallien, Tab. Peut. [P.] 

'KFimbria, ſ. Flavius. . 

Fines. Dieſen Namen führt eine Anzahl von Ortichaften, vie an d 
Gränzen entweder der Provinzen oder einzelner Völkerfchaften gelegen waren. 
Sie kommen gemöhnlih nur in den Itinerarien vor. In Hliyanien finden 
fih 1) F. bei den Lacetanern in der Nähe des j. Martorel, It. Ant. — 
2) F. unweit des Anas in Zufttanien, Ebd. — In Gallien lagen 3) F., Gränzort 
der Bafaten gegen die Badurfer beim j. Damafan am Baife, It. Ant. Tab. B. — 
4) F. an der- Öränze von Toloſa gegen die Cadurker bei Montauban, Tab. 
Bent. —5) F. zwiſchen den Betrocoriern und Limovifen, j. Firmier, It. Ant. 
Tab. Peut. — 6) F. zwiſchen den Pictonen und Biturigen bei St. Savier, St. 
Ant. Tab. Beut. — 7) F. zwiſchen den Arvernern und Limovifen und Bis 
turigen, bei St. Avit dD’Auvergne, Tab. Peut. — 8) F. an ber Nordgränze 
von Tolofa gegen die Cadurker, j. Bonrepo8 am Tedcou, Tab. Peut. — 
9) RE; zwiſchen den Bulgiented und Vordenſes bei Grande Begudo am Las 
mergued, It. Ant. Tab. Peut. — 10) adF. bei ven Tricoriern, j. fa Roche 
des Arnautes, It. Hierof. — 11) F. an der Gränze des Cottiſchen Reichs 
gegen Italien, j. S. Ambrogio, It. Ant. — 12) F. bei den Senonen,, j. 
Gourcy, Tab. Peut. — 13) F. bei den Sarnuten norböfllih von Orleans, 
It. Ant. Tab. Peut. — 14) ad F. bei den Rhedonen gegen die Ofismier, 
j. la Trinits, Iab. Peut. — 15) ad F. bei den Helvetiern gegen das erſte 
Nhätien, j. Pfon im AIhurgau, St. Ant. Iab. Beut. — 16) ad FE. bei 
den Leufen in der Gegend von Soinville wefllih von Toul, It. Ant. Tab. 
Peut. — 17) F. bei den Mediomatrikern meftlih von Meg, j. Marcheville, 
It. Ant. — 18) F. bei ven Remi nordweſtlich von Rheims, j. Fismes, It. 
Ant. — In Etrurien ein unbeftimmtes 19) F., Tab. Beut. — Vgl. Ad Fines 
Bd. I. ©. 61. [P.)] 

Wirmicus oder mit feinem vollftändigen Namen Julius (auh Q. Vil- 
lius, f. Sabric. Bibl. Lat. III. p. 114. not.) Firmicus Maternus aus 
Sicilien, lebte unter Gonftantin dem Großen, und war Advocat; früher 
Heide, trat er in feinen fpäten Lebensjahren, wie man gewöhnlich annimmt, 
zum Ghriftenthum über, was jedoch Andere, die ihn als Chriften geboren 
werden laffen (ſ. Münter Praemonend. p. X.) in Abrebe ftellen. iv bes 
figen von ihm ein noch in erträglichem lateiniſchen Styl abgefaßtes Werk: 
Matheseos libri VIII., deſſen Inhalt jedoch mehr. auf aftrofogiihe Gegen⸗ 
fände, Nativitätsftellerei u. dgl. fich bezieht, und über den Einfluß der Ge⸗ 
ſtirne auf das menſchliche Leben ſich verbreitet als über mathematifche Lehren. 
Nah Münier (p. VIII f.) würde die Abfaſſung dieſer Schrift bald nach 336 
nad Ghr. noch vor Conftantind Tod (337) fallen; fie erſchien gedruckt 
Venet. 1497. fol. und apud Ald. 1499. fol.; dann mit des Pto- 
lemäus Apotelesmata und Maniliuß, zu Baſel 1532. u. 1551. fol. Den 
jelben Schriftfieler legt man nun gemöhnlich noch eine andere Schrift bei, 
bie er nad) feinem Liebertritt zum Chriſtenthum geichrieben: De errore pro- 

religionam ad Constantium et Constantem Augustos, während 
Manche dieß bezweifeln und einen verfchiebenen Verfaſſer annehmen wollen, 
wie namentlid DMünter (1. 1. p. XL.) und Herb (p. 11 f.), zumal da auch 
im Styl Verjchiedenheit infofern bemerkbar ift, als die leßtere Schrift fi 
durch größere Reinheit auszeichnet und überhaupt einen gebildeten Verfafler ver⸗ 
zäh, fo wenig fie auch fonft etwas Näheres über die Verſon deſſelben an« 
beutet; file verbreitet fih über ven Urjprung, die Quelle, wie vie Laſter⸗ 
baftigfeit des heidniſchen Polytheismus und bringt bei dieſer Gelegenheit 
manche ſchätzbare Notizen über die Neligionen des Alterthums; ihre Abfaf- 
fung dürfte um 348 nad Chr., jedenfalls einige Zeit nach der erfigenannten 
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zu verlegen ſeyn; fle erfchien zuerft im Drud (durch Mathias Flacius Illiricus) 
Argentin. 1562. 8. und dann in der Bolge oftmald, auch mit Manutius 
Felir und Cyprianus zufammen, allein in&bejondere zu Hamburg 1603. 8. 
von 8. a Womwer, in ber Bibl. Patr. Lugd. Max. (1677.) IV. p. 164 ff. 
in Gallandi Bibl. Patr. V.p. 23 ff., in dem Arnobius von Oberthur (1783. 
8. Würzburg), am beflen von Sr. Münter Havn. 1826. 8. Ueber Firmicns 
ſelbſt ſ. außer den Pracmonenda in Münterd Ausg. Her Diss. de Julio 
Firmico Materno ejusque de errore prof. relig. libello Havn. 1817. 8. 
Fabric. Bibl. Lat. T. I. c. 8. p. 114 ff. ed. Ernest. Schrödh Kirchengeſch. 
VI. p. 11 ff. Meine Geſch. d. Rom. Literat. 6. 326. u. Supyl. 1.6.53. [B.] 

Firmiaus Catus, Senator unter Tiberiud, und Anfläger dest. Seri⸗ 
bonius Libo Druius, deſſen vertrautefler Sreund er geweſen war, Tac. Ann. 
I, 27 ff. (vgl. Scribonius), wurde fpäter wegen einer Talihen Majeftäts- 
Elage, mit welcher er jeine eigene Schmefter verfolgt, vom Eenate zur Ber- 
bannung auf eine Iniel verurtheilt; morauf Tiberius, des früher von ihm 
geleifteten Dienſtes eingedenk, fich jeine Verbannung verbat, feine Ausftofung 
aus dem Senate dagegen billigte. Tac. Ann. IV, 31. [Hkh.] 

Firmum, 1) Stadt der Picentiner in Mitrelitalien, j. Fermo, eine 
im Anfang des erften puniſchen Krieged angelegte röm. Colonie, Bel. I, 14. 
Mela II, 4. Unweit davon an dem adriatiihen Meere lag Castellum 
Firmanum, der befefligte Hafenort, Str. 241. Plin. III, 13. (18. C. 
Firmanorum), j. Porto di Fermo. — 2) ſ. Hexi. — 3) Firma, j. Astigi. [ P.] 

Firmus, römiſcher Töpfer, auf einer Scherbe aus Mbeinbalern im 
Münchner Antiquarium. [ W.] 

Fiscun, fo bieß zu ben Zeiten der Kaiſer die von der Staatdcafie, 
dem Aerarium, getrennte Failerlide Caſſe, in welche die dem Kaifer eigen- 
thümlichen Einkünfte flogen. Immer mehr aber identificirte fl die Staats⸗ 
Caſſe mit der Faiferlihden, indem das von Senat verwaltete Aerarium nad 
und nad bloß die ſtädtiſchen Revenuen in fih aufnahm und nur für die Zwecke 
der localen Apminiftration beftand. Das Nähere über die Art, mie fi 
dieſes Verhältniß ausbildete, fiehe im Art. Vectigalia. Vgl. Bd. J. ©. 174. 
— Fiscus Judaicus hieß die Abgabe, welche fih die Kaiſer von ben 
Juden zahlen ließen, um ihnen freie Ausübung ihres Cultns zu geftatten. 
Nah Div Eafl. LXVI, p. 748. wurde dieſe Steuer, zwei Drachmen auf den 
Kopf, dem capitoliniihen Supiter erlegt; aber I. Sueton. Domit. 12. [P.] 

Fisida, |. Pisinda. 

Fixtuinumm, cin wahricheinlih verfchriebener Name In der Tab. Peut. 
für Jatinum, ſ. Meldi. |P.| 

Flaccus Tibülus, ein romijcher Dichter, deſſen Komödie Melaene 
in einer einzigen Stelle ded Fulgentius (Expos. serm. antig. binter dem No⸗ 
nius von Mercerius p. 563. s. v. Capularem) citirt wird. Sonft ifl und 
diefer Dichter völlig unbekannt. [B.] 

Fiaccus, ſ. Calpurnius, Fulvius, Horatius, Munatius, Norbanus, 
Valerius, Verrius. 

Kiamines hießen die Vriefter mehrerer Gottheiten in Rom, beren Name 
von der Wollenbinde oder vielmehr ven Wollenfaben (infula von film: daraus 
flamen) abgeleitet ift, welchen fie, auch wenn fie ihren eigenthümlichen Hut 
(apex), um den der Faden gewöhnlich gewunden war, nicht trugen, um ben 
Kopf binden mußten. Feſt. s. v. p. 87. s. v. Apiculum p. 23. Varro 
bei Gel. IX, 19. Serv. ad Aen. VII, 664. Man unterfhied nach Belt. 
s. v. Major. Flam. zwei Hauptelaffen, nämlich Die majores und die minores, 
von welchen die erfleren patriciſchen, die anderen piebejiihen Geſchlechts 
waren. Iac. Ann. IV, 16. Zu jenen wurde gezählt ver Flamen bes In⸗ 
piter, ded Mars und des Ouirinus (Dialis, Martialis, Quirinalis), welche 
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nach Liv. I, 20. ſchon von Numa eingeſetzt wurden. Später ſchlug, wie es 
ſcheint, der Pontifer Maximus die Candidaten zum Flaminium vor. Liv. 
XXVII, 8. cf. Tac. Ann. 1. 1. Dieſe drei Flamines Hatten nah Liv. 1. J. 
bie Auszeichnung der Sella curulis. Der Blamen Dialis Hatte aufervem 
noch feinen eigenen Lictor und feine Opferdiener (Camilli) und feine Amts- 
wohnung, Flaminia aedes; f. Feſt. p. 89. 93. Seine rau, bie mit ihm 
den Opferdienft beforgen mußte, hieß Flaminica (Feſt. 93.), und diefe Che⸗ 
verbindung wurde für fo nothwendig zu feinem Amt erachtet, daß er dieſes 
nach dem Tode feiner Gemahlin nieverlegen mußte. Plut. Q. R. 50. Gel. 
IX, 15. Der Flamen Dialis genoß mehrere Vorrechte; fo war fein Sans 
eine Art Aſyl; mer gefeflelt in daſſelbe eintrat, wurde frei, Serv. ad Virg. 
Aen. II, 57.; er war Mitgliev des Senats, Liv. XXVII, 8., obgleih nad 
biefer Stelle nicht entſchieden fcheint, daß dieſer Anſpruch ein gegrünbeter war, 
ein tigentliches jus sacerdotii; ed durfte ihm ferner Fein Cid abgenommen 
werben, Plut. Q. R. 44. Liv. XXXI, 50.; dagegen war er mannigfachen 
Beſchraͤnkungen unterworfen, daß er z. B. nicht reiten durfte, um nicht auf 
Jängere Zeit von der Stadt abweſend ſeyn zu Fönnen. Feſt. 81. s. v. Equo 
vehi; nad Xiv. V, 52. burfte er fogar nit Eine Naht die Stabt ver- 
laſſen; Aehnliches fand auch beim Flam. Martialis und Quirinalis ftatt. vgl. 
Liv. Epit. 19. u. XXXVI, 51. Don ven Flamines minores werben —*— 
gezählt, von denen ber niedrigſte der Pomonalis (Pomona) iſt. Feſt. 158. 
s. v. Maximae dignationis. Die Gottheiten, welche fonft noch Flamines 
haben, find 3.8. Bulcan, Furina, die Palatinifhe Göttin, Flora, Voltur- 
nus, Carmenta, Virbius. Vgl. Varro L. L. V, 84. IX, 45. Feſt. p. 244. 
s. v. Palatualis. @ic. Brut. 14. Sigon. de ant. jur. c. R.I,19. [H.] 

Flaminis gens, wurde von Älteren Gelehrten (mie Glanvorp Ono- 
mast. p. 734.) und noch von neueren (wie Schüg, dem Herausgeber Gice- 
ro's) fälſchlich für eine Familie der gens Quinctia angefehben. Allein vie 
Familie des letzteren Beichlechtes führte ven Beinamen Flamininus ; und von 
diefem ift der Name Flaminius, der ſich ſchon dur die Endung auf ius ald 
nomen gentilicium zu erfennen gibt, wohl zu unterfoheiden. Beide Namen 
find ohne Zweifel als Derivata von Flamen zu betrachten; allein wenn Fla- 
mininus den Sohn oder Nachkommen eine® Flamen, mie Augurinus ben 
Sohn oder Nachkommen eines Augur bezeichnete, fo feheint Flaminius ur» 
fprünglid den Diener eines Flamen bezeichnet zu haben. vgl. Paul. Diac. 
v. Flaminius camillus (qui Flamini Diali praeministrabat), v. Flaminia, 
v. Flaminius lictor, p. 93. ed. Müll. Die Quinctia gens, von welcher eine 
Bumilte den Beinamen Flamininus führte, war eine patricifhe, und gehörte 
nach Liv. I, 30. zu den albanifchen Geſchlechtern, welche nach der Zerftörung 
Alba’ unter die römiihen Patricler aufgenommen wurde; die Flaminia gens 
Dagegen war eine plebejtiche, und Glieder derfelben gelangten erft im ſechsten 
Jahrhundert der Stadt zu höheren Staatdämtern. ’ 

1) C. FlaminiusL. f., Vater des Folgenden, ſ. d. 

2) C. Flaminius C. f. L. n. (Fasti cap. ad a. 537. Varr.; cf. ad 
a. 531. *), feßte als Volkstribun im I. 522 d. ©t., 232 v. Chr. gegen 
den Willen ded Senates und aller Optimaten ein Ackergeſetz dur, zufolge 
defien das galliihe und yicenifche Gebiet, das den fennonifhen Galliern ab- 
genommen war, Mann für Mann unter die Plebejer vertheilt wurde. vol. 
Polyb. II, 21. Gic. Brut. 14, 57. Acad. II, 5, 13. de Inv. II, 17,52. 
de Sen. 4, 11. (Gato bei Varro R. R. I, 2.: Ager gallicus romanus 


= In der Angabe zu dem Iegteren Jahre tft nepos, wie häufig wenn ed am 
Schluſſe ſteht, ausgefchrieben; woraus keineswegs ber Schuß zu ziehen ift, daß 
Nepos der Beiname geweſen fei. 
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vocatur, qui viritim cis Ariminum datus est ultra agrum Picenum. vgl. 
Schneider zu d. St.) Nach Eicero de Sen. a. D. märe jein Volkstribunat 
vier Jahre fpäter, 426 d. St. zu fegen (vgl. Sp. Carvilius Max. Rugas, 
Br. IH. ©. 178.); allein der Umftand, daß unter VBoraudfegung der Teßteren 
Angabe die im I. 527 d. St. von ihm verwaltete Brätur feinem Volks⸗ 
tribunate unmittelbar folgen würde, jpriht für die obige, auf dem Zeugnif 
des Polnbius berubende Angabe (vgl. Pighius Annal. II. p. 101 f.). Die 
Durchführung des Gefeged mar übrigens von großen Kämpfen begleitet; und 
als Flaminius einft in diefer Sache eine Volföverfammlung hielt, fo zog 
ihn fein eigener Vater von ver Rednerbühne herab, und während der Tribun 
durch die Drohung der Feinde, mit bewaffneter Macht gegen ihn einzufchreis 
ten, fih nicht hatte einfchüchtern laſſen, fo fol er viefem Ginfchreiten der 
väterlihen Gewalt ſich gefügt haben. Eic. de Inv. a. O. Baler. Dar. V, 
4,5. vgl. Dionyf. Hal. II, 26. Als Prätor 527 d. St. (227 v. Chr.) 
war er ver erfte, der Sicilien zur Provinz erhielt, Solin. Polyhist. 11.; 
und durch die Art, wie er die neue Provinz vermaltete, erwarb er ſich die 
Zufriedenheit ver Provincialen in ſolchem Maße, daß file noch in fpäterer 
Zeit ihre Dankbarfeit an den Tag legten. Liv. XXXIII, 42. vgl. Nr. 3. 
(Das Jahr feiner Prätur ift daſſelbe, für welches zum erflen Male vie Zahl 
der Prätoren auf vier erhöht wurde; denn nah Golin. a. D. wurde im 
gleihen Jahre, in dem er als der erfte Brätor nah Sirilien ging, auch M. 
Balerius als der erftie Prätor nach Sardinien gefandt, und mie aus Den 
Digeften [I, 2. $. 32.] hervorgeht, waren die Provinzen Eicilim und Sar- 
Dinien der Anlaß zu jener Erhöhung der Prütorenzahl. Daß aber auf dad 
3. 527 d. St. zum erften Male vier Prätoren gewählt wurden, wird aus 
Liv. XX. gefhloffen, mo vie Vermehrung der Prätorenzahl zwiſchen dem 
illyriſchen und gallifchen Kriege berichtet wird. vgl. Pighius IT. p. 113.) 
Im dritten Jahre des galliihen Krieges (deſſen Schuld von Polyb. II, 21. 
feinem Udergefege beigemefien wird) befleivete er dad Conſulat mit P. Furius 
(531, 223), zog mit dieſem nad Gallien, und flegte über die Infubrer an ver 
Addua. Polyb. II, 33 f. vgl. Zonar. VII, 20. Oroſ. IV, 13. Plut. Marcell. 4. 
Liv. XXII. 6. Flor. II,A. Sil. IV, 704 ff. V, 107 ff. Die dem Flaminius feind- 
liche Adelsparthei hatte die Conſulnwahl für ungejehlich erklärt und einen 
Senatöbefhluß herbeigeführt, ver die Conjuln nah ihrem Abgange ins Feld 
zurüdrief, und ihr Amt ihnen nieverzulegen gebot. Allein Flaminius lieh dad 
Schreiben fo lange uneröffnet, bis er ven Feinden die Schlacht geliefert hatte, 
und vollendete auch nachher feinen Feldzug. vgl. Zonar., Blut. a.O. Nah 
feiner Zurüdfunft wurde er vom Senate zur Rechenſchaft gezogen, trat aber erft, 
nachdem er einen vom Volke ihm vermwilligten Triumph gefeiert hatte, vom Amte 
— Zonar., Plut., Fasti triumph. Sil. V, 653 f. vgl. Liv. XXI, 63. 

n einem der folgenden Jahre wurde er vom Dictator Minucius zum Reiters 
Obriften ernannt, in Folge des Mfeifend einer Spitzmaus aber, dad unmit« 
telbar darauf fih hören fieß, fammt dem Dictator wieder abgefeßt. Plut. 
Marc. 5. (VBalerius Marimus I, 1, 5. nennt den Fabius Marimus als 
Dictator. Da aber vieler als Optimate den Flaminius fhmerlich zum Reiter⸗ 
Obriſten ernannt hätte, und ebenjv wenig von der Adelsparthei, welcher vie 
Feinhörigen ficherlih angehörten, abgejegt worden märe, jo iſt der Angabe 
Plutarchs ohne Zmeifel ver Vorzug zu geben.) Im 3. 534 (220) bekleidete 
Blaminius mir. Aemilius Papus die Cenſur (Liv. XX. vgl. XXIV, 11. Plin. 
H. X. XXXV, 17), und beichränfte mit diefem die Libertinen von Neuem auf 
die vier fläptiichen Tribus. Liv. XX. (Ob er bei dieſem Anlaß der Schöpfer 
ber neuen Genturienverfaflung wurde, wie Gerlach, Verf. des Serv. Tullius 
(Bafel 1837. S. 32.37. Hiftor. Studien, Hamb. u. Gotha 1841. ©. Ailf. 
420.) und Göttling Geſch. der Röm. Staatöverf. ©. 332. vermutben, mag 
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vabin geftellt bleiben. vgl. Fabia gens, ©. 389.) Sobanıı aber murbe er 
«is Genfor der Gründer des Circus Flaminius und der Via Flaminia. &iv. XX. 
Gaffiodor. Chron. Die Erbauung der Iegteren wird von Strabo L. V. 
p. 833. Almel. irrig dem Sohne des Genſors als Gonful 567 d. St. zu- 
gefärieben. Ueber die Anlage dieſer Straße, bie von Rom durch Etrurien 
und Umbrien bis Ariminum führte, vgl. Nicol. Bergier Hist. des grands 
chemins de l’Empire rom., Bruxell. 1736. 4. Tom. I, L. I, 8.15. L.IH, 
21. p. 23. 45 f. 418 ff. (in der latein. Ueberſ. bei Gräv. Thes. X. p. 31. 
a. Ds ff.), und über die Orte, die von ber Straße berührt wurden, f. vie 
Gommentare zu Strabo (V, 2. s. f.), zum Itinerar. Anton. und ber Peur 
tingerfgen Tafel. Auf der Linie der Straße lag Forum Flaminium, das 
obne Zweifel ebenfalls gleichzeitig mit der Straße vom Erbauer verfelben 
g et würde. vgl. Feſt. s. v. Forum, p. 84. Müll. Bergier Tom. II. 
L. IV, 8. p. 176. bei Gräv. p. 422 f. Ueber den Circus Flaminius vgl. Bd. II. 
S. 379 f. Wenn Plutarch Quaest. rom. 63. in Betreff dieſer Bauten bes 
richtet, daß der Erbaner Flaminius dem Staate ein Stüd Land geſchenkt 
babe, deſſen Einkünfte man für ben Circus verwendet babe, fo wie man 
von dem Gelde, weldes übrig blieb, einen Weg gebaut habe, ber gleich» 
falls der Flaminiſche genannt wurbe, fo ift dieſe ungenaue Nachricht ohne 
Zweifel auf den Verkauf von erobertem Lande zu berieben. Im I. 536 
(218) unterflügte Flaminius als der einzige von den Vätern ben Geſetzes⸗ 
vorfhlag bed Volkstribuns Du. Claudius, der gegen den Sandeldermerb 
der Senatoren gerichtet war; und wenn er hiedurch ven Haß der Adelspar⸗ 
thei, der ſchon vorher auf ihm ruhte, erhöhte, fo gewann er in gleichem 
Grade an Gunſt Hei dem Bürgerflande, und wurde in Bolge davon auf Das 
nähe Jahr (9937, 217) zum zmeiten Male zum Conſul gewählt. Liv. XXI, 
57. 63. Fasti cap. Da er Grund zu befürdten hatte, die ihm feindliche 
Bartbei werde ihn, durch angebliche Vorbedeutungen, durch den Aufenthalt 
des Latiniſchen Befles und andere Hinderungen in der Stadt zurüdbehalten, 
fo begab er fi alsbald auf feinen Poſten nah Ariminum, wo er die Les 
gionen ded vorjährigen Eonfuld Sempronius, der mit feinem Amtögenoffen 
Scipio gegen Sannibal in Oberitalien gekämpft hatte, in Empfang nehmen 
ſollte, und begieng erft bier durch Gelübde und Opfer ven Antritt feines 
Amtes. Liv. XXI, 63. vgl. 15. Der andere Conful, En. Servilius, folgte 
ihm, und übernahnı die Legionen des Scipio. vgl. Zonar. VIII, 25. App. 
Hann. 8. Bolyb. II, 75. Als Hannibal, der anfänglih die Gonfuln 
glauben machte, ald werde er in Oberitalien bleiben und daſelbſt eine Schlacht 
verfuhhen, mit Einem Male fi in Bewegung ſetzte, um über den Paß von 
Arretium (Strabo V, 2., in Uebereinfiimmung mit Sonar. a. DO.) nad 
Etrurien aufzubrechen, fo zog Flaminius mit feinem Heere auf der von ihm 
gebauten Straße über vie Apenninen nad Umbrien und von Hier in das 
obere Etrurien, während Serviliud in Oberitalien zurüdblieb, um die zu 
Hannibal Abgefallenen zu züchtigen und an weiterer Unterftüßung deſſelben 
a binbern. Zonar. a. D. Flaminius erreichte glüdlid Arretium, bevor 
ernibal daſelbft ankam; * allein als dieſer Arretium zur Seite ließ und in 
der Richtung gegen die feindliche Hauptſtadt vordrang, fo folgte ihm Fla⸗ 
minius mit allzumenig Vorficht, und ließ fih am Trafimeniſchen See in die 


® Diefe Darfielung,, die wir aus Zonar. VIII, 25. entnehmen, ergibt fid) als 
De wahrſcheinlichſte; und nach derſelben ift namentlich Liv. XXII, 2., der den Hanni⸗ 
bal erft auf die Nachricht, daß Flaminius in Arretium angelommen fei, von feinem 
Winterlager aufbrechen läßt, fo mie auch Polyb. III, 77., der den Flaminius im 
WBiderfpruche mit Zonaras umd Livins unmittelbar von Rom nach Arretium ziehen 
BApt, zu berichtigen. 
WVanuly Teal·Encyelop. IIL 31 
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Falle locken, in welcher er mit dem größten Theile ſeines Heeres den Unter: - 
gang fand. vgl. Zonar. VII, 25. Liv. XXI, 3—7. Bolyb. IH, 77—85. 
Plut. Fab. Max. 2. 3. App. Hann. 8-10. Frontin. Strateg. IL, 5, 24. 
Bal. Mar. I, 6, 7. Orof. IV, 15. Sil. 1.V. Ovid Fast. VI, 765768. | 
(IX. Kal. Jul.) Nep. Hann. 4. Eutrop. II, 9. (Eine genaue Beſchreibung 
des Schlachtfeldes f. in U. W. Kephalides Reiſe dur tal. und Gicil., 2 
Thl. S. 220—222.) Wenn U. Beder in feinen Vorarbeiten zu einer & 
fhichte des zweiten puniſchen Krieges (S. 83 ff.) bezmeifelt, daß Ylaminius 
fein Conjulat zu Ariminum angetreten habe, und daß er fodann mit feinem 
Heere „auf wilden Pfaden über die Apenninen wieder zurüd nach Arretium 
in Etrurien gezogen ſei, wo er fogleich hätte fein können“: fo fcheint fid 
aus unferer Darftelung das Unbegründete dieſes Zmeifeld zu ergeben. Co 
gewiß es ift, daß Livius In der Geſchichte des zweiten puniſchen Krieges 
Hauptfählih den Annalen des Fabius Victor folgte, und fo wenig wir ges 
neigt find, die Vertheidigung bed legteren im Punkte der Wahrheitsliebe zu 
übernehmen (vgl. den Art. Fabia gens): jo wenig vermögen wir in ver Er: 
zählung des Livius, daß Flaminius fein Gonfulat zu Ariminum angetreten 
babe, mit Beder (a. a. O. ©. 84.) eine Rüge des Fabius Pictor zu er- 
fennen. Die Darftelung der Gottlofigfeit, mit welcher der Conſul der feier: 
lichen Uebernahme der Gelübde auf dem Capitolium entfloben fei, iſt immerhin 
auf die Rechnung feiner Feinde zu feßen, in deren Sinne jener Fabius fchrieb; 
und wenn die Alten und weiter von der Verachtung der Vorzeichen erzählen. 
dur melde Flaminius, ald er von dem Lager bei Arretium aufbrad, ſich 
verfündigt babe (Liv. XXII, 3. vgl. Val. Dar. I, 6, 7. Cic. de Divin. I, 
35, 77. I, 8, 21. 31, 67. de Nat. D. II, 3, 8. Plut. Fab. Max. 2. 
Dvid Fast. a. D.): fo mögen fi diefe Nachrichten, abgefehen von ben übeln 
Nachreden ver Feinde des Confuls, ſchon aus dem unglüdlichen Ausgange feiner 
Unternehmung erflären. Im liebrigen läßt auch die Schilderung, meld 
Polybius von dem Charakter des Ylaminius entwirft (II, 81ff.), Die Unpar⸗ 
theifichfeit vermiffen ; und es ift wohl in feinem Urtbeile der Einfluß feines 
Freundes Ecipio ded Jüngern zu erfennen, von welchem nicht zu bezmeifeln 
it, dag er in Ylaminius den Vorläufer der Grachen verdammte. rgl. 
Polyb. II, 21. Blut. Tib. Gracch. 21. (Göttling, Gef. der Römiſchen 
Stautöverf., S. 382.) 

3) C. Flaminius C. f. C. n. (Fasti cap. ad a. 567. Varr.), Sohn 
des Vorigen, Quäſtor des älteren Scipio Africanus in Spanien 544 d. &t. 
(210 v. Ehr.), vgl. Liv. XXVI, 47. 49., wurde curuliider Aedile 558 
d. St. (196 v. Ehr.), und vertheilte als folder eine Million Mepen Ge: 
treide unter dad. VBolf, das zu feines Vaters und feiner eigenen Ehre von 
den Siciliern geliefert worden war. Liv. XXXIII, 42. (Eine hierauf bezüg- 
liche Münze, die von Pighius Annal. II. p. 259 f. erwähnt und befproden 
wird, gehört zu den Numi incertae fidei des Hubertus Golgius. Morelli 
Thesaur. p. 558. vgl. über die Golgifchen Münzen die Prolegomena Eckhels 
zu-f. Doctr. Num. Vet.) Im J. 561 (193) erhielt er als Prätor das 
diffeitige Spanien; und da fein Vorfahre Sert. Digitius bedeutende Berlufte 
erlitten batte, fo veranftaltete er in Spanien mit Erlaubniß des Senates 
ein außerorventlihes Aufgebot, und verftärkte nah Valerius von Antium 
fein Heer noch durch Werbungen in Sicifien und Africa: worauf er mit 
glüdlihem Erfolge kämpfte, und namentlich die reihe und feſte Stadt Kita» 
brum eroberte. Liv. XXXIV, 54. 55. XXXV, 2. 22. Droſ. IV, 20. Auf 
das 3. 567 (187) zum Eonful mit M. Aemilius Lepivus gewählt (Fasti cap. 
Liv. XXXVII, 42. Bal. Mar. VI, 6,3. Zonar. IX, 21.) trat er gegen feinen 
Amtsgenoffen ald Vertheidiger des M. Zulvius auf. vgl. Liv. XXXVIII, 43 f. 
Zugleich mit Lepidus gegen bie Ligurier gejandt, bezwang cr bie Sriniatifchen 
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lpnaniſchen tier, und legte hierauf, damit fein Heer nicht müßig 
eine en von Bononia nah Arretium an. Liv. XXXIX, 1. 2. 
Amtögenoffe Lepidus baute nach Livius eine Straße von Placentia nad 
num; nad Strabo aber, der den Sohn Flaminius mit dem Vater 
hſelt, baute der erftere vie Straße von Rom nad Ariminum, und 
4 vis Strecke bis Bononia und von da bis Aquilefa. vgl. Strabo V. 
}. Alm. Die Strecke 618 Aquileja kann jedoch erft nach Gründung diefer 
ie, welche G. Flaminius als Triumvir mit PB. Cornelius Scipio Nas 
nd 2. Manlius Acidinus im I. 573 (181) leitete (Liv. XL, 34. vgl. 
K, 55.), gebaut worden fein. 

) Qu. Flaminius, einer der zehn Bevollmächtigten zur Bertbeilung 
änvereien unter die alten Krieger des P. Scipio Africanus Major, 
. &t;, 201 v. Ehr. Liv. XXXI, 4. . 

)) C. Flaminius, Prätor im gleichen Jahre, wie Eicero, 688 d. 
36 v. Chr, vgl. pro Cluent. 53, 147., hatte nach einer andern Stelle 
on Rebe (45, 126.) einige Jahre zuvor die curulifhe Aedilität bes 


3) C. Flaminius, Einwohner von Arretium und Genofje Catilina's, 
t. Catil. 36., wahrfäeinli einer der fullanifhen Golonen, vgl. Sal. 
W. (Bine Hanbfihrift bei Sal. c. 36. gibt ihm den Beinamen Flamma.) 
r) T. Flaminius Flamma, von Eicero als fein Schuloner genannt, 
m. XVI, 24, 1. vgl. ad Att. XII, 52, 1. XIV, 16, 4. 17,6. XV, 2,4. 
) L. Flaminius Chilo, nad) Dtünzen IllIvir monetalis unter Sul. 
‚ stelleiht identifh mit dem Flaminius, der fi nah App. b. c. III, 31. 
710 %. ©&t. (44 v. Chr.) nach dem Tode des Helvius Ginna um das 
tribunat bewarb, fo mie mit dem Cilo, der nad App. IV, 27. als 
teter im I. 711 (43) durch feine eilige Flucht fich felbft den begeg⸗ 
ı Genturionen verrietb. Auch Cicero ad Fam. VI, 20, 1. nennt einen 
wer Chilo, der mit dem Genannten iventifch fein Fönnte. Vgl Morelli 
p. 178. Eckhel Doctr. Num. Vet, Vol. V. p. 212 f. Borgbeft, 
ale Arcadico, Vol. 28. p. 215. Eine Münze mit dem Namen Fla⸗ 
8 Chilo trägt auf der Aoverfe den Namen des 2. Gonflvius Nontanus 
rm Daupte der Venus (vgl. Bo. II. S. 1299.), woraus Havercamp 
dorelli's Ihefaurus) auf eine gleichzeitige Duäftur der beiden in Sieilien 
t, mäßrend Eckhel eine Vermehölung des Stempels oder einen numus 
ratus vermutbet. ine andere Münze mit dem Namen eined C. Flami- 
Alo iſt zufolge der Schreibart Cilo in Verbindung mit der äfteren 
«6 Topud nah der Annahme Eckhels in frühere Zeit au feßen. [ Hkh ] 
PFiamomin, Stabt der Garni in Oberitalien, j. Flagogna, Plin. 
I9. (23.). [P.] 
a, DBeiname mehrerer Städte zu Ehren des Flaviſchen Kaiſer⸗ 

B, f. Arae Flaviae, Augustodunum, Caesarea Nr. 13., Gallica, Iria, 
u. a IP. 
—*— Stadt im öſtlichen Cilicien (Cil. secunda), 18 Mill. von 
bus. St. Ant. Hierocl. Not. ec. [G.] 
Flaviebriga, Stadt in Hifp. Tarrac., nah Ptol. der Autrigonen, 
Bin. (IV, 34.) der Varduler; Teßterer nennt fie Golonie und meist 
age beim Amanum portus an, j. Portugalete.e — Flaviobrigan- 
ı, f. Brigantium. [P.] 
ne, Stadt der Bänyer in Hiſp. Tarracon., Ptol., j. 
208. I[P. 
Fiavionavia, Stadt der Afturier in Hiſp. Tarracon. am Meere, bei 
8 oder Vravia, Pol. [P.] 
Flaviopölis, 1) in Bithynien, f. Cratca — 2) in Phrngien = 
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Alydda, i. Kiepert bei Sranz fünf Städte x. ©. 32. Jegt Ushak. — 3) in 
weitfihen Gilicien in der Landſchaft Characine. Ptol. Münzen, deren Sahrt- 
sahlen eine 827 nad Roms Erb. beginnende Aera ergeben. [G.] 

Fliavius, ein Name, der bei verichiebenen italiihen Völkerfchaften um | 
in verichiedenen Beitaltern vorfommt, und der nad O. Müllers Vermuthunz 
(Er. I. ©. 419.) vielleicht uriprünglih tuskiſch, dann umbriih, fabinifg, 
Iufaniih, römiih war. Tuskiſche Flavier (Phlave) hatten nah Mühe 
(a. a. D.) ein Begräbnig in Volaterrä, und waren bier mit ven Gäcine’s, 
in Arrerium mit den Cilniern durch Heirathen verbunden. Gin Qu. Fiaviss 
aus Iarquinii wird von @icero pro Rosc. Com. II, 32. erwähnt; und vah 
Flavius Scaevinus, der fi gegen den Kailer Nero verſchwor, aus dem tuß- 
kiſchen Ferentinum flammte, wird aus Tac. Ann. XV, 53. 55. gefchloffen. 
Umbriihe Flavier find und nicht befannt; und wahrſcheinlich wird Unibrien, 
das nah Müller gar mande Familie mit Etrurien gemeinfam Hatte, von 
den genannten Gelehrten als Mittelglied vorausgeſetzt. Aus dem Sabinijchen 
flammte, wie es jcheint, Cn. Flavius, der Schreiber bed Appius Claudius, 
und vielleicht die ganze römiihe, den Zeiten des Freiſtaates angehörende 
gens Flavia; in der Kaijerzeit aber gelangte ein Geſchlecht dieſes Namens, 
das in der jabinischen Stadt Reate einheimiih war, mit Beipaflanus und 
feinen Söhnen auf den römiihen Kaijerhron. Ein Yufaner Flavius endlich 
wird als Verräther des Tiberius Grachud genannt. Liv. XXV, 16. Wir 
ftellen in Folgenden die Flavii nach der Zeitfolge zufammen, verweilen aber 
in Beziehung auf das Geſchlecht der Flavier aus Meate (deffen eigenthüm⸗ 
lihe Nomenclatur von ©. F. Grotefend, Zur Geogr. u. Geſch. von Atital., 
dted Heft, Nomenclatur der Völker Altitaliend, ©. 26. nachgewieſen wird) 
auf den ‘Urt. Vespasianus. 

1) M. Flavius, theilte im I. 426 d. ©t., 328 v. Ghr. bei dem 
Leichenbegängnijie jeiner Mutter dem Volke Fleiſch aus, und murbe zum 
Danke dafür bei den nächſten Comitien abmejend zum Volkstribunen gewählt. 
Xiv. VII, 22. Zum zmeiten Male befleivete er dad Tribunat 431 d. St. 
(323 ». Chr.), und machte jeine AUmtöführung dur einen Antrag auf Be- 
ſtrafung der Tusculaner, weil dieſelben die Veliterner und Privernaten zur 
Ginpörung verführt hätten, denkwürdig. vgl. Liv. VI, 37. Baler. Mar. 
IX, 10, 1. 

2) Cn. Flavius, Anci f., wie nad Orelli (vgl. Onomast. Tullian. 
p. 255.) in der Stelle bei Eic. ad Att. VI, 1, 8. zu leſen und in andern 
Stellen zu verbeſſern if, Schreiber ded App. Claudius Cäcus, der fl zu 
der Würde eined curuliſchen Aedilen (450 d. St., 304 v. Chr.) empor» 
fhwang. Vgl. über ihn den litt.Hiftor. Art., und bie Note zu App. Claud. 
Caecus (Bd. II. ©. 406.), mo zu den angeführten Stellen die folgenden 
beizufügen find: Pijo bei @el. N. A. VI, 9. Cic. ad Att. VI, 1, 8. 18. 
pro Muren. 11, 25. de Or. I, 41, 186. Val. Dar. II, 5, 2. IX, 3, 3. 
Bompon. 1. 2. $. 7 ff. de Orig. Jur. vgl. Niebubr R. &. III. ©. 351. 
369 ff. Der fabiniihe Vorname feines DBater (vgl. Val. Mar de nom. 
rat. 4.) weist auf die jabinijhe Abſtammung bin. 

3) Flavius, der 2ucaner, flund zur Zeit des zweiten punifen Krieges 
an der Spite derjenigen Parthei unter ven Lucanern, die den Römern ges 
neigt war, fiel aber plößlih zu den Puniern ab, und verrieth feinen bis⸗ 
berigen Gaftfreund, ven Proconſul Tiber. Sempronius Gracchus (542 d. St., 
213 v. Ehr.), indem er ihn in einen Sinterbalt lockte und hiedurch dem 
Tode überlieferte. Liv. XXV, 16. vgl. Val. Mar. V. 1. Extern. 6. App. 
Hann. 35. 

4) Flavius, Kriegätribun im zweiten puniſchen Kriege im Heere des 
Conſuls Marcellus (544 d. St., 210 v. Chr.). vgl. Plut. Marc. 6. 
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9) Qu. Flavius, von Val. Max. VII, 1, 7. als Augur genannt, 

bes won dem Aedilen C. Valerius, vielleicht demjenigen, ver im Jahr 555 

(198) eurulifcher Aedile war (Liv. XXXI, 50. XXXIL, 7.), vor dem Volke 
wurde 


[6) Flavius Flaccus, nad der lect. vulg. bei Plut. Tib. Gracch. 18. 
rõömiſcher Senator, der dem Tiberius Grachus (621, 133) an vemfelben 
Tage, an welchem er feinen Untergang fand, die Nachricht mittheifte, daß 
die Barthei ver Reichen, nachdem fie im Senate den Conſul P. Mucius 
Seavola nit zu überreden vermocht, ihn für fi zu ermorden beſchloſſen 
Habe. einlih iſt jedoch in genannter Stelle DovAßıog DAaxxog zu 
lefen. vgl. App. b. c. I, 18.] | 

7) C. Flavius Fimbria, von Cicero an mehreren Stellen ald novus 
homo ewähnt, ber durch eigene Ihatkraft zu ben höchften Ehrenftellen fi 
emporarheitete, vgl. pro Planc. 5, 12. Verr. Accus. V, 70, 181., gelangte 
im 3. 650 (104) Amtögenofie ded C. Marius zum Gonfulate, und 
wurde hiebei einem Du. Lutatius Catulus (Eof. 652 d. St.) vorangefekt. 
pro Plane. a. D. vgl. Ascon. in Cornel. p. 78. Or. Obſequ. 103. (in 
welcher letzteren Stelle fälſchlich C. Flaccus gefegt if.) Daß er mit Glüd 
fih um das Gonfulat bewarb, während er als Bewerber um das Bolfe« 
tribımat durchgefallen war, bemerkt @icero p. Planc. 21, 52. Wie es 
jcheint, verwaltete er nach feinem Confulate eine Provinz: denn nah Cic. 
Brut. 45, 168. p. Fontejo 7, 14. Val. Mar. VIII, 5, 2. wurde er von 
M. Gratidius wegen Srpreffungen angeflagt, troß dem Zeugniffe des M. 
Aemilius Scaurus aber freigeiprohen. Bel ven Aufſtande des Saturninus 
(654, 100) wird er von Gicero (pro C. Rabir. perd. 7, 21.) unter ven 
anderen Gonfularen genannt, welche damals für dad allgemeine Wohl die 
Waffen ergriffen Haben. Einen weiſen Ausſpruch, den er als Gonfulare in 
einer ihm vorgelegten Rechtsſache gethan habe, berichtet Cicero Off. IIE, 
19, 77. vol. Val. Mar. VII, 2, 4. (In legterer Stelle wird irrig L. Fim- 
bria, oder noch irriger Licinius Fimbria gelefen; denn C. Flavius war ber 
einzige Fimbria, der das Gonfulat bekleidete) Als Redner wirb er von 
Gicero Brut. 34, 129. charakterifixt. vgl. den litt.hiſt. Art. 

8) C. Flavius Pusio, römifcher Ritter, widerſetzte fih mit Andern 
feine Standed der gegen den Ritterſtand gerichteten und in einem ihrer 
Artikel Unterfuhungen gegen folhe, die als Richter fih hatten beftechen 
Jaſſen, beantragenven lex judiciaria des Volkstribuns M. Livius Drufus (des 
Jüngeren), 663 d. St., 91 v. Chr. ic. pro Cluent. 56, 153. vgl. pro 
Rabir. Post. 7, 16. Vielleicht verfelbe römiſche Ritter C. Flavius, der nad 
Bal. Mar, VIII, 4, 2. von einem Sclaven ermorbet murbe. 

9) C. Flavius Fimbria, wahrſcheinlich Sohn von Nr. 7., von 
Gicere pro S. Rosc. 12, 33. al& homo audacissimus et insanissimus be» 
zeichnet, war nach Aurel. Vict. de vir. ill. 70. und Orof. VI, 2. im mas 
rianiſchen Bürgerkriege der wildeſte Satellite des Marius und Einna. Bei 
ber Leichenfeier des C. Marius, 668 d. St., 36 v. Chr., veranflaltete er, 
daß auf Du. Mucius Scävola ein Mordangriff gemacht wurde. Als gleich⸗ 
wohl Scävola mit dem Leben davon Fam, fo fhidte er fih an, venfelben 
vor dem Volke zu belangen; und auf die Frage, was er gegen einen fo 
vortrefflihen Dann vorbringen werde, antwortete er: daß er die Mordwaffe 
nicht tief genug in feinen Körper habe einbringen lafjen. Eic. pro S. Rosc. 
aD Dax. IX, 11, 2. Als in demjelben Jahre 8. Valerius Flaccus, 
von Ginna nad dem Tode des C. Marius zu feinem Amtögenofien im Con⸗ 
fulate gemählt, mit dem Auftrage, den Sulla zu verbrängen und den mithri⸗ 
datiſchen Krieg zu beendigen, nad Aflen gefandt wurde, jo begleitete er den⸗ 
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felben, nad Appian Mithr. 51., weil &laccus in der Kriegführung wenig 
Erfahrung hatte, freimillig in der Eigenſchaft eined Legaten oder Befehls 
habers der Meiterei (vgl. Liv. LXXXH. Bel. Pat. II, 24., wornach Strabe 
XIII. p. 594., der ihn Quäftor ded Flaccus nennt, zu berichtigen), Genupte 
aber die Habſucht und Härte, durch melde fih Flaccus dem Heere verhaft 
machte, um fich felbft bei dieſem in Gunft zu fegen; und als er zu Byzam 
aus Anlaß eines Streites, in welchen er mit dem Quäſtor gerathen war, 
umd in Volge der Schimpfreden, melde er fid über die Entſcheidung bes 
Conſuls erlaubte, von diefem feiner Stelle entfegt worden war, fo wartet 
er, bis Flaccus nah Chalcedon abgejegelt war, ftiftete bierauf eine Meuterei 
unter den zurüdgebliebenen Truppen, nöthigte den zurüdgefehrten Flaccus, 
fh aus den Mauern von Byzanz zu flüchten, verfolgte ihn nad Chalcedon 
und von da nah Nicomedien, und tödtete ihn endlich an Iekterem Orte. 
App. Mithr. 51. 52. vgl. Dio fragm., Reim. 127—129. Liv. LXXXII. 
Pe. I, 24. Drof. VI, 2. Aur. Vict. vir. ill. 70. Plut. Sulla2. Gtrabo 
XIII. p. 594. Nah der Ungabe des Vellejus (vol. II, 24.: consularem 
virum interfecerat, und II, 23.: intra biennium [Flaccum] poena conse- 
cuta est) erfolgte der Top des Flaccus im I. 669 d. St. (85 v. Ehr.). 
Andere, mie Appianus, Livius Ep. und Oroflus reden von der Ermordung 
des Conſuls Flaccus; woraus jedoch nicht zu entnehmen iſt, daß fle den 
Tod deffelben noch in das J. 668 d. St. gefeht haben. Fimbria übernahm 
fofort ven Oberbefehl über dad Heer; und nachdem er dem Sohne des 
Mithridates (vgl. Srontin. Strat. II, 17,5.) und anderen Feldherrn deſſelben 
mehrere nicht unrühmlihe Schlachten geliefert, fo folgte er dem flichennen 
Könige felbft auf dem Buße bis Pergamus, trieb ihn von ba nad Pintana, 
und hätte ihn Hier ohne Zweifel gefangen befommen, wenn nit Lucullud, 
der einen Bimbria nicht zu unterflügen für gut fand, bie Cinſchließung ver 
Stadt von der Seejeite unterlaffen hätte. vgl. Appian 52. Liv. LXXXIII. 
Orof, Aur. Vict. a. O. Plut. Sulla 23. Lucull. 3. @r führte nun einen 
grauſamen Rachekrieg gegen biefenigen, welche von ven Nömern abgefallen 
oder auf Sulla's Seite getreten waren (ein Beiipiel feiner Mordluſt erzählt 
Div, fragm. 130.), und jchändete feinen Namen beſonders durch bie ver- 
rätherijhe Einnahme und barbarifhe Zerflörung von Ilium. App. 53. Dio 
fragm. 131. Strabo, Oroſ., Liv., Aur. Vict. a. O. Obſequens 116. 
Auguftin. de Civ. Dei IH, 7. Nachdem er indeffen einen großen Theil von 
Aften eingenommen hatte (Riv. a. D.), jo wurde er von Sulla, der im. 
670 d. ©t., 84 v. Chr. von Griechenland nah Aflen überfeßte, und als⸗ 
bald mit Mirhrivates Frieden ſchloß, angegriffen und in feinem Lager bei 
der Stadt Thnatira (Plut. Sulla 25. Oroſ. a. O.) eingefhlofien. Da er 
nit im Stande war, fein Heer gegen Sulla zufammenzubalten, fo ſchickte 
er zuerft einen Deuchelmörder gegen dieſen, ver als ſolcher erfannt ımb feſt⸗ 
genommen wurbe; und nachdem er hierauf vergeblih zu unterbanbeln ver- 
fucht hatte, ſo flüchtete er fih aus jeinem Lager nah Pergamus, führte 
hier in dem Tempel des Nesculapiud das Schwert gegen ſich ſelbſt, und 
befahl, da die Wunde nicht tödtlih war, feinem Sclaven, ihm vollends 
zum Tode zu verbelien. App. 59. 60. vgl. Strabo, Liv., Aur. Vict. Droſ., 
Gel. a. O. — Breinsheim Suppl. Liv. XLVII, 57—64. XLVIM, 1—8. 
3035. vgl. den litt.bift. Art. 

10) Flavius Fimbria, Bruder des Vorigen, Legate des &. Nor- 
banus im Kriege mit Sulla im I. 672 d. Et., 82 v. Ehr., wurde von dem 
Verräther Albinovanus mit andern Befehlshabern von Carbo's Parthei zu 
einem Schmauſe geladen und bei der Tafel ermordet. App. b. c. I, 91. 

11) Qu. Flavius aus Iarguinii, Mörder des‘ Sclaven Panurgus, 
ber dem C. Bannius Ehären angehörte und zufolge eines Vertrages ziwijchen 
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dieſen und dem Schaufpieler Du. Rochus von letzterem zum Schaufpieler 
gebißvet werden follte. ic. pro Rosc. Com. 11, 32. 

12) L. Flavius, römiſcher Nitter, der wahrfcheinlich Handelsgeſchäfte 
in Sicilien trieb, und im I. 684 (70) als Zeuge gegen Verres auftrat. 
Verr. Accus. I, 5, 14. V, 59, 155. In demſelben Proceſſe des Verres 
erwähnt ihn Gicero. (Verr. Acc. V, 7, 15.) ald procurator des in Sicilien 
begüterten C. Matrinins, d. h. als Stellvertreter deſſelben während feiner 
Abweſenheit; in welcher Bigenihaft er nicht ald Beamter, fondern ald Freund 
des Matrinius zu denken if. Wahrfcheinlich iſt er identiſch mit L. Flavius, 
dem Bruder ded Folgenden, vgl. Cic. ad Fam. XI, 31, 1. 

13) C. Flavius, römiſcher Nitter, von Cicero als ein vertrauter 

Freund feines verflorbenen Schwiegeriohnd C. Calpurnius Bifo ermähnt, 
wird von bemfelben im I. 708 d. St. (46 v. Chr.) dem Proconſul von 
Sicilien, M'. Acilius empfohlen. ad Fam. XII, 31. Er fcheint von dem 
Freunde bes M. Brutus (Nr. 15.) verfchieden und Alter als dieſer geweſen 
zu fein. — In der Gtelle bei Eicero pro Planc. 42, 104. ift C. Flavius 
eine janche Lesart für C. (Alfius) Flavus. vgl. Orelli Onomast. p. 254. 
u. p. 31. 
p 14) L. Flavius, Volkstribun 694 d. St., 60 v. Chr., und Urheber 
einer lex agraria, zu welcher er durch Pompejus veranlaßt war, und durch 
welche hauptſächlich die Veteranen des letzteren bedacht merben follten. vgl. 
Gic. ad Att. I, 18, 6. 19, A. II, 1,6. DioXXXV1U,50. Durd die Gunft 
bes Pompejus (vgl. ad Qu. fr. I, 2, 3, 11.) murde er ſchon im folgenden 
Jahre zum Prätor deflgnirt; und eben jenes Verhältniß zu Pompejus war 
e8, das Gicero veranlaßte, das Intereffe des Flavius in der Sade einer 
Erbſchaft, melde er in Aflen anzutreten hatte, feinem Bruder Quintus als 
Brätor in Aflen fo angelegentlih zu empfehlen. ad Qu. fr. I, 2, 3, 10 f. 
Im 3. 696 (58) wird er von Asconius (in Milon. p. 47. Or.) ald Prätor 
erwähnt; und außerdem berichtet verielbe (a. a. OD.) und Dio (XXXVIII, 
50.), wie B. Clodius dem Flavius den jungen, von Pompejus ihm anvers 
trauten Sigraned von Armenien entführte, und mie Flavius den vergeblichen 
Verſuch machte, denſelben wieder in feine Gewalt zu befonmmen. Da Flavius 
nad Gic. ad Qu. fr. I, 2, 3, 11. auch mit Eäjar befreundet war, fo ift 
denkbar, daß er beim Ausbruche des Bürgerfrieged auf Cäſars Seite trat, 
und daß unter dem Flavius, welchem @äjar im I. 705 d. St. (49 v. Chr.) 
sine degion und Sicilien anvertraute, derſelbe zu verfteben ift. vgl. ad Att. 
X, . 
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15) C. Flavius, Freund ded M. Junius Brutus, vgl. Gornel. Nep. 
Au. 8. Pſeudobrut. ad Cic. I, 6. 17.,. wohnte als praefectus fabrum 
(srapyog tor zeysitor) im Heere des Brutus der Schlacht bei Philippi 
bei, und fand in berfelben jeinen Tod. vgl. Plut. Brut. 51. Auf einer 

e wird er übrigens als Leg. Pro. Pr. (Legatus pro Praetore) bezeich- 
net; und fein ame lautet daſelbſt C. Flavius Hemic. — Wie der fonft 
unbelannte Beiname zu ergänzen jei, iſt nicht zu beflimmen. vgl. Morelli 
Thes. p. 179. Eckhel Doctr. Num. Vet. Vol. V. p. 213 f. — Ob unter 
dem Flavius, der von ic. ad Att. XII, 17. (vgl. Fragmm. p. 466. Or.) 
genannt wird, verfelbe zu verftehen fei, ift gleichfalls nicht zu beflimmen. 

16) C. Flavius, ein römijcher Ritter aus der fpanifhen Colonialſtadt 
Alta, ging mit andern Rittern aus derſelben Colonie im 3. 709 (45) von 
ber pompejanifchen Parthei zu Cäſar über. Bell. Hispan. 26. 

17) C. Flavius, al8 einer der Feinde des Cäfar Octavianus ermähnt, 
pie im J. 214 (40) nach der Einnahme von Perufia getöbtet wurden. App. 
b. ce. V, 49. 

18) Flavius Gallus, Kriegätribun unter Antonius in deſſen unglüd- 


lichem Feldzuge gegen die Parther (718, 36), machte auf dem Müdzuge 
einen unbefonnenen Angriff auf die Feinde, und mußte ihn mit dem Leben 
büßen. Plut. Anton. 42. 43. 

19) L. Flavius, als Cos. sufl. des 3. 721 (33 v. Chr.) auf ver 
Tabula Capuana genannt. vgl. Pighius Annal. T. II. p. 497. 

20) Flavius, der Bruder des Cheruskers Arminius, der unter jenem 
Namen im römtichen Heere unter Tiberius und Germanicus biente, mh 
deſſen Uinterredung mit feinem Bruder Arminius, welde fih beinahe mir 
einem Zweifampfe geendigt hätte, von Tac. Ann. II, 9 f. erzählt wird. 

21) Flavius Scaevinus, wie es f&eint, aus Serentinum ſtammend 
(vgl. ob., die Einleitung des Art.), römiſcher Senator unter Nero, der im 
J. 65 n. Chr. (nah Tac. Ann. II, 49. feinem Gharafter zuwider, indem 
er ald entnervter Schwelger gefchildert wird) an der pifonlanifchen Ber: 
ſchwörung Theil nahm. vgl. Tac. II, 49. 53—56. 59. 70. 

22) Flavius Subrius, Tribun der prätorifhen Gohorte unter Nero, 
der an der eben ermähnten Verſchwörung gleichfalls Theil nahm, und von 
Tacitus als einer der entfchlofienflen Verſchworenen bezeichnet wird. vol. 11, 
49 f. 69. 67. 

Der Name Flavius kommt, von dem Geſchlechte des Veſpafianus abge- 
ſehen, in der ferneren KRaiferzeit noch vielfah vor; und ſeit Conſtantius, 
dem Water Gonftantinus des Gr., ging derfelbe von einem Kaiſer auf den 
andern über. Wir übergeben verfchiedene unbedeutende Männer biefes Na- 
mend, und erwähnen nur noch Flavius Sulpicianus, den Schwieger⸗ 
vater des Kaiſers Pertinax, ver nah beilen Tode das Kaiferthum an A 
bringen wollte, von Divius Inlianus jedoch überboten wurde. vgl. Pertinax 
und Did. Julianus. [Hkh.] 

Flavius. 1) Cn. Flavius, ein Scriba und Günflling des Appius 
Claudius Cäcus zu Rom (f. Bd. IL ©. 406.), welcher um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts d. St. die fogenannten Legis Actiones, d. 5. die zur 
Vornahme eined Mechtögefchäfted oder Prozeſſes gehörigen Formeln und 
Nechtsfäge in eine Sammlung bradte und damit die Angabe der Tage, an 
welchen Gericht gehalten werden durfte oder nicht (dies fasti, nefasti), ver⸗ 
band. Indem er diefe Sammlung zum großen Leidweſen der PBatricier, melde 
bisher allein und ausjchließlih die Kenntniß dieſer Dinge befaßen, öffentlich 
befannt machte, gewann er fich die Gunft des Volkes in dem Grabe, daß 
er bis zur Aedilität emporflieg; f. Liv. IX, 46. ic. pro Muren. 11. imd 
die andern Stellen im Onomastic. Tullianum von Baiter und Orelli p. 234 f. 
Xeider hat fih von dieſer, für das römifche Recht und deſſen Entwidlung 
in der folgenden Zeit, jo wie für unfere Kenntniß deſſelben fo wichtigen 
Sammlung, welde unter dem Namen Jus Flaviarum bei den fpäteren 
Schrififtellern angeführt wird, nichts mehr erhalten, fo wenig wie von ber 
ähnlichen, um hundert Jahre fpäter veranftalteten Schrift, dem Jus Aelia- 
num (f. Bd. I. ©. 145.). Ein Mehrere in Bach Hist. Jurisprud. Rom. 
I, 2. sect. IV. $. 3. 4. p. 230. Heineccius Syntagm. Antigg. jurispr. 
illastr. Prooem. $. 6. 7. 9. und die Epicriſis von Haubold p. 916 f. Zim- 
mern Rechtsgeſch. I. p. 191. 267. 

2) C. Flavius Fimbria, @onful 649 d. St., von Eicero (Brut. 34.) 
als ein nicht ungebilveter Juriſt und als ein Redner geſchildert, der durch 
Heftigfeit und Bitterkeit fi bemerflih machte, wiewohl fonft ein Mann von 
tüchtiger Gefinnung. Seine Reden las Cicero ald Knabe, in fpäteren Jahren 
tonnte er fie kaum noch auffinden, fie ſcheinen baher früh verloren gegangen 

u feyn; f. die antern Stellen Gicero’8 im Onomastic. Tullian. p. 259. 
—2 iſt der als ein äußerſt heftiger Redner von Cicero (Brut. 66.) 
bezeichnete Zeitgenofie und Feind des Crafſus: C. Flavius Fimbria, ein 
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Muhängte des Marius, welcher 670 d. &t. von feinem Sclaven fich um⸗ 
bringen ließ. 

8) Flavius Felix, ein römiſcher Dichter, von dem wir noch einige 
nicht üble, Kleine Gedichte in der Lateinifchen Anthologie (III, 34—37. und 
vr, 86. Barm. Ep. 291—295. bei Meyer) befigen. Er lebte in Africa, zu 
Barrbago unter dem Könige Thrafimund in der letzten Periode des fünften 
Fahrhunderts, gleichzeitig mit Florentinus, Lurorius u. A. folder Dichter; 
ſ. Burmann ad Antholog. Lat. VI, 86. Meyer Antholog. Lat. I.p. XXXII. 

4) Flavius Caper, f. ®b. II. ©. 132. 

9) Flavius Vopiscus, f. Vopiscus. 

6) Flavius Mallius Theodorus, f. Theodorus [B.] 

"Mlavies, Moſaikarbeiter, von dem fi eine Mofatt auf der Via Appia 
fand, mit det Infchrift: T. FLAVIVS...faC. ©. R. Rochette Lettre & 
M. Schom p. 74. [W.]) - Ä 
Flaväne, namhafte Stadt der Liburni in Illyris Barbara, Ptol. 
Richtiger Plinius (II, 21.) Flanona, j. Fianona, am sinus Flanaticus. 
Stepb. Byz. IP.] 

Klemiam , Ort ver Bataver, in Gall. Belg., j. wahrfchein!. Vlaer⸗ 
Dingen, Tab. Peut. [P.] | 

Flete, Drt bee Bataver in’ Ball. Belg., unbeflimmt ob Fleuten, 
Mſſelſtein, ober Bianen (UE.), Tab. Peut. [P.] 

Kloum, feſter SHafenort an der Emsmündung bei ven Friſen ober 
Ghaucen, Dtol. (BAnosu). Zac. Ann. IV, 72. [P. 

Flevo, Flevrum, Flevus, der öſtlichſte und nörbliche ver verfchlebenen 
Rheinarme. Nah Mela III, 3. Heißt Flevo die jeßige Zuyderſee mit einer 
Infel darin, die Ansmündung dieſes Sees ins Meer bei Plin. IV, 29. Fie- 
vum ostium. ©. Rhenus. Das Gaflell Flevum f. Fleum. [P.] 

Flexumänes war nach Plin. H. N. XXXIII, 2. eine fpätere Be⸗ 
nennung für equites, ebenfo wie Trossuli, kommt aber fonft nirgends vor, 
menn nicht etwa Serv. ad Virg. Aen. IX, 606. mit dem Worte flexuntae 
(verderben ?) denſelben Namen bezeichnen wollte. K. D. Hüllmann Möm. 
Srundverfaffung p. 11 f. 59 f. und Urſprünge p. 5168. erblidt barin bie 
alten Ritter, welche nicht ritten,, ſondern reifige Wagenlenker gemefen wären. 
Degen dieſe unbaltbare Hypotheſe ſ. PB. E. Huſchke Verf. d. Serv. Tu. 
v. 842 f. Doc die in diefer Schrift p. 486. u. 704 f. ausgeſprochene Ber- 
mutlung,:flexum. ſeien Ritter neuerer Stiftung (Celeres wären die alten), 
ıbör- der ſchweren Gattung, während Trossuli leichte Reiter ſeien, ermangelt 
auch ſicherer Beweiſe. ©. ven Art. Trossuli. [R.] 

Fiedra, Floralia. Flora ift bei den Römern Göttin ber Blumen, 
Frũhliagt götiin. Die Hiftorifirende Sage wollte wiſſen, Flora ſei gleich 
Acca Laurentia ein Freudenmädchen geweien, die ihr ermorbened Vermögen 
baun bein römischen Bolt vermacht habe, wofür ihr ein Feſt gewidmet worden 
ſei. Seetant. I, 20, 6. Jedenfalls gehört ihr Dienft zu den Älteften in Nom 
unb wird bis auf Numa zurüdgeführt, ver ihr ſchon einen Flamen beftimmt 
babe. Varro L. L. V, 74. VII, 45. Die Hauptflelle findet fih Ovid Fast. 
V. 188-375. ; fle beißt: mater florum, ludis celebranda jocosis, wird aber 
nach der gräcifirenden Manier mit Chlorid iventificirt, woraus der Name 
Flora entftanden fe. Die ihr gemidmeten Spiele und Befte, Floralia, wur 
ven, da ungünflige Blürhezeit öfters eingetreten war, als jährlich wieder⸗ 
kehrende eingefegt im Jahr der Stabt 516 und in einem befondern Circus 
sont 28. April bis 1. Mai durch allerlei Muthmillen, durch Trinkgelage 
kb üppige Tänze, mobei befonvers die Freudenmädchen eine Rolle fpielten, 

elert, neben dem, daß man auch zu Haufe der Luft freien Lauf Ließ. 
id I. Plin. XVII, 29. LIX, 3. &actant. I, 20. Dat. „vll, 67. 
mi. 
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Suren. VI, 249. Der Tempel der Flora befand fi nahe bei dem Girl 
Marimud. Tac. Ann. II, 49. [H.] 

Fiorentia, 1) Stadt im cidalpiniihen Gallien an der Aemiliſche 
Straße zwiſchen Placentia und Parma, It. Ant. Tab. Beut., j. Vior- 
zola. — 2) Stadt in Etrurien am Arno, das heutige Florenz (Zirenze), cin 
römische Anlage, und zu Sulla's Zeit eines der blühendſten Miunichyien, 
Flor. IN, 21. Frontin p. 112. Blin. IH, 5. (8. Fluentini). Tac. Am. 
1, «9. Tab. Peut. [P.] 

Florentinus, bei Photius Florentius, jchrieb über Landban tin 
größeres Werk, von dem ſegar ein eilfted Buch angeführt wird, und melde 
wahrüheinlih den Titel Tawpzıxc führte. Der Berfaifer lebte, mie es ſcheint, 
unter dem Kaiſer Macrinus, um 218 nad Chr. ; fein Werk bilder eine ver 
bei der Sammlung der Geoponica (ij. d. Art.) benußten und ercerpiria 
Quellen, it uns aucb Dur dieſe Sammlung, io wie durch Photius Bibl. 
Cod. CLXIII. faft allein einigermaßen noch bekannt. ©. Meedham Prolegg. 
rer Ausgabe der Geoponicc. von Niclas (Lips. 1781.) T. I. p. LVM. 
Verſchieden davon ift Florentinus, ein angeichener römiiher Jurift aus 
den Zeiten des Alerander Sererus (222—235 nah Ehr.), welcher ein nod 
durch eine Anzahl von Zragmenten, vie fih erkalten haben, bekanntes Wet: 
libri XII Institutionum verfaßte und inäbeiondere aud durch feine gute Dar- 
ſtellung wie durch seine Bildung ſich audzeidnete: j. A. F. Rivinus: Flo- 
rentini Jurisprud. testament. reliqq. Viteberg. 1752. 4. Ch. G. Jaspis 
De Florentino ejusque eleg. doctrina, Chemn. 1753. 4. F. Wald 
De philos. Florentini. Jenae 1754. 4. und Opuscc. I, 2., imäbejonbere 
Ib. Schmalz: Institutt. Florentini fragmm. etc. Regiomont. 1801.8. Bgl. 
Bach Hist. jurisprud. Rom. p. 504 fi. — Ein Didier Florentinus let 
u Garrbago, am Ente res fünften Jahrbunderts nad Ghriſto; er ift no 
bekannt durch ein in ver Lateiniſchen Antbelogie (VI, 85. Burs: 290. Bier.) 
beñndliches Eleined Gedicht: i. Diener Antholog. Lat. I. p. XXI. u. p. 122. 
ter Annotat. [B.] 

Fliorius, xluk in Hiir. Tarrac., der j. Sol ober ber Dre (Reichard) 
order ter Rio te Caſtro (der), Plin. IH. 1. f[P.] 

Floriana, Stadt in unbeſt. Lage in Nieter-Tunnenien, ſüdweſtlich 
son Niincum. Das Standauartier eined Praefertus c’assis Istriae. Rot. Jup. 
Ir. Art. IP.] 

cine Annaeus Fioras &eißt (nah ter Auctorität Der meiſten 
Hırditritien) ter Werranter eines neh vorbandenen Abriffed der römijchen 
Geitit:e, el&er Epitome Rerum Romanorum üferiärieben wir und 
ieinen Gegenſtand sen Grkauung Roms bi! zu Augufus‘ erfler Schließung 
des Janus-Temrels (725 eder 727 d. Zr.) verfolge: nur gan; wenige Hand⸗ 
ikrirren rennen ven Nuctor Zuciud Juliue Flerus. Jedenfalls wiſſen 
mır über Verſen, Vaterland und Jeitalter dieſes Hiſtorikers jaßt noch weni⸗ 
ger, als ren Curti:is: kein Wunder alie, daß At die Selehrten in Auf⸗ 
Rellurg der mwınterliciten Ceniecturen rant erikörren Bel. wie bemertt, 
ter Sckriftfteller in einigen Handichriften pad nomen .„‚Iulim# führt, io 
veranlaü:e dieſes Den Neluterranud. ven kei Cuincıl. X, 3, 13. gerübmten 
Redner Iulıua Klerus Secundus für umiern Aucter zu erflüren, wo 
geger Burmann ad loc. Quint. I. p. 932. rad Xörkige geiags bar: day 
aber ı7 den meiften Handicbriiten tad nomen Anniu: Rebti, Meier Um⸗ 





ſtard verleisere ten Eltas Vinetus und Andreas Schertus zu ber Behaup⸗ 


tung. Der Ver⸗añer des Abruſes ser Lucius Annäus Seneca. uagneih ol 
Schr eder Erkel des gleichnamigen Tbiloforben. Liefrigend cchre Mn 
dieie führe Vermutbung ze beſonders durch Nie Icrülligfeis plauũbel zu 
maten. das, nach Lactant. Ingtitt. diwv. VII, 15. em gemifer Seneca mt 
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geſchichtliche Cntwicklung des zömifchen Volkes mit ben vier Lebensaltern des 
Menfäen verglichen bat, und eine ſolche Vergleichung dem größten Theile 
nad) juſt in unfrer Epitome durchgeführt ift. Am jedoch von der logiſchen 
Unbündigkeit dieſes Schluffed gar nichts zu fagen, fo it ſchon die Verſchie⸗ 
venbeit, mit welcher Seneca (bei Ractant. 1.1.) und Florus bei dieſer Sache 
verfahren, ein ſchlagender Veweis gegen vie Haltbarkeit jener unfruchtbaren 
Gonjestur. Seneca dehnt die adolescentia populi Rom. bis zum Ende bed 
dritten punifchen Krieges, Florus aber nur bis zum erften puniſchen Kriege 
aus; Seneca läßt die senectus p. Rom. mit dem Bürgerfriege zwiſchen 
Gäfar und Pompejus beginnen, Florus mit der Herrjchaft des Auguflus; 
vgl. Voſſius de hist. lat. I. 30. Voſſius nämlih und Salmafius haben 
die Bemerkung gemacht, es fei bei diefem hiſtoriſchen Abriſſe vielmehr au 
ben Florus zu denken, ber, von Spartianud in vita Hadriani c. 16. und 
Ghariflus Institt. Gramm. I. p. 38. u. 113. erwähnt, Dichter war und an 
den Kaiſer Hadrianus Briefe und Verſe gerichtet hat. Wenn nun allerdings 
ſchon die Cigenthümlichkeit der Darftelung, mie fie piefe Epitome durchherrſcht, 
die Dichternatur des Verfafferd anzudeuten feheint, fo iſt diefe Erklärung 
von Salmaflus und Vofflus * noch durch eine Stelle des Florus ſelbſt unter- 
fügt, der in feinem Prologus fagt: a Caesare Augusto in seculum nostrum 
haud multo minus anni ducenti, quibus inertia Caesarum quasi conse- 
nuit atque decoxit, nisi quod sub Trajano principe movit (al. movet) la- 
certos, et praeter spem omnium senectus imperii, quasi reddita juven- 
tute, revireseit. Wer alfo die diplomatiſch weniger begründete Lesart movet 
vorziebt, muß den Verfaſſer zu einem Zeitgenoſſen Trajans nahen, wer 
nad den vorzüglichflen Sanpfchriften movit liest, mird denielben in Hadrians 
Zeiten verfeßen, wenigſtens verfegen dürfen, ma8 mit den oben aus Spars 
tianus und Ghariflus erwähnten Momenten und im Allgemeinen auch mit 
ber Ghronologie („haud multo minus anni ducenti“) ganz gut überein 
flimmt. Wenn daher Florus aud unter Trajan gelebt hat, jo bat er doch 
fein Werk erft unter Hadrianus, mit dem er in näherer Berührung fland, 
verfaßt. » Während übrigens dieſes Mefultat in Beziehung auf die Perſon 
und das Zeitalter des Schrififtelles feinesmegs evident genannt werben kann, 
fo fehlt der Frage nach feinem Vaterlande noch in höherem Grade die ſichere 
Löfung, indem man ihn bald (unter Berufung auf dad was er II, 17. 18. 
und IV, 12. von Spanien jagt) bejonders wegen ded Namens Annäus zu 
einem Spanter aus der Familie Seneca, bald aber, und zwar mir noch 
Ihmäderen Gründen, zu einen Gallier zu machen fucte; vgl. Histoire 
litt£raire de France I. 225 ff., und in Betreff Spaniens Nicol. Antonius, 
biblioth. Hispan. vet. I. 79 ff. nebft Voſſius de histt. latt. I. 30 f. und 
Funccius de imminente L. L. senect. IX. $. 71 ff. nebft dem früheren 
D. &. Moller Disput. de L. Annaeo Floro. Altorf. 1684. 4. Bei vieler 
Ungewißheit ift deshalb auch die zunächſt liegende Annahme zulüßig, daß 
Florus ein Nationalrömer von Geburt war. Daß verjelbe, mit Julius 
Bloruß, dem Freunde des Horaz, iventifh (ſ. d. betreif. Art.), zwar in 
Stalien geboren und erzogen worden fei, aber von einer unter den Treve— 
rern in Gallien einbeimifhen Yamilie abſtamme, ſucht F. N. Titze dar» 
zuthun in feinen 1804 zu Linz erjchienenen Quaestiones Novae III. de Epi- 
'tomes Rerum Romanarum, quae sub nomine Lucii Annaei sive Flori sive 








® Unnöthige Xräumerei ift es, wenn Wernsdorf nd Poett. latt. minn. III. 450, 
Hefem Slorus auch das Pervigilium Veneris, und Boffius 1.1. das unser Seneca's 
ragiſchem Eonvolut erhaltene Trauerfpiel Octavia zufchreibt. 

”- Auf Trajans Zeit befchränten ihn namentlich Freinsheim, I. Voſſius und 
Moller; unter Hadrian fegen ihn G. I. Voffius, Salmaſius und Camers. 
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Senecae fertur, aetate probabilissima, vero auctore, Ooperis antiqua form 
p. 128 ff. und in feiner Eritifhen Ausgabe unſeres Hiftorifers (Prag ‘ 1819.) 
©. 22 fj. Allein diefe Behauptung iſt eine ebenfo bodenloſe Gonfectur, wie 
die willführlide, aber gligernd bingeftellte Annahme einer durchgängigen In | 
terpolation des ganzen Werkes, deſſen erſtes Entftehen ver nämliche @elchrte 
auf diefe gemaltfame Weiſe in das Zeitalter des Auguftus zurückzuſchichen 
ſucht; — ein Verfahren, welches aus einem organiſchen Ganzen ein Aggregat 
abgerifjener,, zufällig verbundener Auszüge, aus einem barmonijchen , Ieben- 
digen, lobrebnerifden Gemälde der römiihen Staatsgeſchichte ein tevtes 
Fragment zu machen fuht, und deshalb mit Recht Fein Beſtehen und An 
ang, fondern die entſchiedenſte Verwerfung und Widerlegung gefunden hat. * 
Denn, in der That, das Werk des Florus ift Gemälde, und nur zu fehr 
Gemälde, vol vom Lobe der römijhen Macht und Herrlichkeit, geſchmück 
durch phantaflereihe Declamation, und deshalb, abgefehen von bem Tadels⸗ 
wertben ſelbſt ber Form und Darftelung, auch nicht frei von Verſtößen 
gegen dad Geſetz der Wahrheit, nicht frei von hiſtoriſchen, raphiſchen und 
chronologiſchen Irrthümern, worüber fih Funccius 1. 1. &. 598 u. Moller 
1. 1. $. 23, 24. verbreiten. Wenn man deshalb Florus Teinen Chrenplaß 
unter den eigentlichen, quellenmäßigen Gründern ber römifchen Geſchichte ein: 
räumen kann, fo darf man ihn darum keineswegs, wie ſchon geſchah, ** 
als bloſen Epitomator des Liviud betrachten, von dem er manchmal ebenio 
fehr abweicht, als er ſich an andern Stellen an ihn anfchließt (z. B. II, 6. 
vgl. mit I, 7. 10. 13. II, 6. 8. 11. 12), neben ihm noch andere Quellen 
benügend. Der äußeren Eintheilung nad zerfällt der ganze Abriß in vier 
Bücher, und es liegt ihm, wie bereitö oben bemerkt murbe, bie Bergleiäung 
des Staated mit den verichiedenen Altern des Menjchenlebens zu Grunde, 
ohne jedoch vollftändig darin enthalten zu feyn. Da nämlih das Ganze 
mit dem Frieden und Glück des augufteifhen Zeitalters fließt, jo ift das 
römische Volk zwar 1) ald Kind (I, 1—9.), 2) als Süngling (I, 10—26.), 
und 3) ald Mann (II, 1.— IV, 12.) gefhilvert; das Greifenalter dagegen 
fehlt, zu beffen unerquidlicder Befchreibung der panegyrifche, vielleicht mit 
feiner Gegenwart und den Hoffnungen der Zukunft wohl zufriedene Berfaffer 
fih eben nicht berufen fühlte. Ueberall Iefen wir nicht ſowohl eine flreng 
geordnete Geſchichte nah Art des Livius oder Taritus, als vielmehr ein 
kurzes hiſtoriſch⸗geographiſches Iableau, belebt von poetiſchem Geiſte und 
epifhem Organismus, wobei namentlih auch im Einzelnen die Nachahmung 





* Mac) Tige zerfält das Ganze nicht, wie biäher, in vier Bücher, ſondern in 
drei Lebensalter, die bald in unbefimmte Zeiträume, bald in Jahrhunderte zer: 
fallen , und denen eine hiftorifche Schilderung des Beculum Augasteum als Schluß 
beigefügt wird. Die Pleineren Theile oder Hauptſtücke, 81 an ber Zahl, werben in 
74 Epitomne zufammengezogen,, von denen bad Werk felbft Epitomre genannt wirb, 
nicht, wie bisher, Epitome. Cine große Anzahl theil® größerer theild Meinerer 
Stellen werden ald Einſchübe bald mehr bald weniger gewaltfam ans beu Bugen 
geriffen und für Zuthaten eines fpäteren Ueberarbeiters erBlärt, ber ſich geberbet 
haben fol, ais wolle er den Julius Florus fortfegen, aber, fiatt fortjufegen , blos 
mit Plattheiten, Irrthümern und Widerfprüchen bereicherte, und babei dad uner: 
hörte Glüͤck hatte, durch fein elendes Machwerk den Achten Julius Florus fo gänz⸗ 
ih und fo fchnell gu verdrängen, baß ſchon Gertus Rufus im vierten Jahrhundert 
Stellen aus Florus anführt,, die Titze für Einſchübe erklärte: 

“. Daß Ph. Beroaldus feiner dem Juſtinus angefügten Ausgabe bed Florus ben 
Xiter Fi. Epitomata quatuor in 10 T. Livii Decades gegeben bat, räbrt aus biefer 
gang irrthamlichen Anſicht her, gegen welche man Lipfius Electt. I. 5. zu vergleis 
chen hat. Das Wort Epitome bat man nämlich hier nicht ald Auszug aus einem 
andern größeren Werke aufzufaſſen, fonbern als kurze Zufammendringung eines 
reichhaltigeren Stoffes. ' 
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ves Lutanus und Siltus Italicus unverkennbar (und von M. in den Wiener 
Jahrbb. 24. S. 186— 91. unmwiderleglih dargethan) ift. *_ Geift und Kennt- 
niſſe finden fi bier mit Geihmadlofigkeit und Ylüchtigfeit gepaart. Hoch⸗ 
geſinnt, Träftig und anmuthig, wie er ift, zeigt Florus zugleih Schwulft 
und Haſchen nah Witz, ein Zeuge jened Verfalls ver geihichtlichen Kunſt 
und des Geſchmacks überhaupt, den zwar der gewaltige Geift eined Tacitus 
zu überragen, aber felbft die von Trajan eingeräumte Schreibfreiheit nicht auf« 
zubalten vermochte; Fein ſchöpferiſches Talent, ſondern ein nachahmendes, 
zwar der Gedichte zugewandt, aber, ohne den Achten Ernft der firengen 
Schule oder des großen Geſchäftslebens, beredt, belefen, gefallſüchtig; ein 
Beifpiel, mie die gebildete Brofa bei allen Völkern durch Köpfe verborben 
wird, die zwar Gmpfänglichkeit für die Schönheiten des dichteriſchen Aus⸗ 
druds und genug Aneignungdgabe, aber zu wenig Gedanfenreihthum, Tiefe 
und Gefhmad befigen, um ſich feiner auch da erwehren zu fünnen, mo er 
nicht am rechten Orte ift. *#* Indeſſen iſt e8 nicht unmahrfheinlih, daß 
dem Blorus ganz befonderd feine Fehler einen gewiflen Kreid von Lefern 
und Nachahmern verfhafften, unter denen in fpäterer Zeit vorzüglich Jor⸗ 
nandes (590), Breculfus (823) und Vincenz von Beauvais (1240) zu nennen 
find; ja, er fand im Abendlande fo vielfache Verbreitung und Nachahmung, 
daß fein Name als gleichbedeutend mit „Geſchichtscompendium“ gebraudt 
wurbe. Uebrigens geben unfern Epitomator die ſchätzbaren Inhaltsanzeigen 
der verlorenen Bücher des Livius, welche ebenfalls vie Ueberfchrift „Epito- 
mae‘ führen, nichts an; vgl. den Art. Livius. Defto ficherer, wenigſtens 
deſto wahrſcheinlicher, dürfen wir ihm mehrere poetiihe Kleinigkeiten in 
trohälfgem Metrum beilegen, vie ih in H. Meyers Ausgabe der Antho- 
logia vett. latt. epigramm. et poematum Tom. I. p. 71—73. Nr. 212— 
221. finden. Außer einem etwas trivialen Scherze an Hadrianus in vier 
Verſen und einer beitern Begrüßung der Frühlingsroſen in fünf Zeilen, be⸗ 
ſteht dieſer poetiihe Neft aus acht gnomiſchen Epigrammen, welche man 
unter dem Zitel „Flori de qualitate vilae‘ fchon in Handſchriften vereinigt 
findet. Burmann in der Antholog. Lat. behandelt fie getrennt, nämlich 
III, 114. I, 17. III, 265. 113. 141. 112. 115. 291.; nicht fo Wernsdorf 
in ben Poett. latt. minn. T. III. p. 483 f., mit nachträglichen Bemerkungen 
in T. IV. 2, 858. u. V. 3, 1468.; vgl. auch Weichert poett. latt. vitt. et 
carmm. religg. p. 369. nebft Obbarius in Seebode's Archiv. für Philol. 
md Pädag. a. 1825. II. ©. 459. — Der Ausgaben des Ylorus (welchen 
häufig auch Ampelii liber memorialis angefügt ift) gibt es jehr viele. Nach 
der Editio princeps von %. Pighinuci (Paris 1470. 4.) iſt zunächft bie 
wichtigſte von Camers (Vienn. 1518. 4.), dem erften Gommentator des Florus. 
Es folgen dann die Ausgaben von E. Vinetus (bei jeinem Solinus, Pictav. 
1554.) 1563. A., von I. Gruterus (Heidelberg 1597. 8.), von Ef. Sal- 
maflus (zuerft 1609. 8. ap. Commelin.), von J. Freinsheim (Argent. 
1632. 8.), von Unna Dacier (Paris 1674. 4.). Die Ausgaben von I. ©. 
Brävius (Utrecht 1680. 8.), gegen welchen 8. Beger in feiner prachtvollen, 
iber gebaltleeren und unvollendeten Edition (Colon. March. 1704. fol.) auf: 
rat, fo wie die vorzügliäfte von ©. U. Dufer (Leiden 1722. 8.) Tiegen 


® Als Nachahmer des Horaz ftellt den Florus dar R. Baumon in Maffon 
Histoire critique de la republique des lettres, 12, 222. 

“® Inter den entfchiedenften Kablern des Florus nehmen Morhof im Polyhist. 
V. 13, 6. und Brävius in der Vorrede zu feiner eigenen Ausgabe diefer Epitome 
eu erfien Play ein. Gegen Grävius trat Lorenz Beyer in einer eigenen Apologia 
"ori auf, bie fih in den Prolegomenis zu deffen Ausgabe findet; vgl. Gracvii 
’pnefatt. et Epistolne ed. Fabric. Hamburg 1707. 8. und befonders Funccius a, 
0. ©. 600 ff. wo auch noch andere Freunde bed Auctors redend aufgeführt werben. 
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der Ausgabe von I. F. Fiſcher (Keipz. 1760. 8.) zu Grund. Die Ausgabe 
von Amar (Paris 1822. 8.) ift nit von Bereutung, die von Seebode 
(Leipz. 1821. 8.) nicht vollendet, und die von F. N. Titze (Prag 1819.), 
wie bereitö bemerkt, hyperkritiſch, aber dennoch im Einzelnen fehr verbienft- 
lich und mit einer gründlichen Unterſuchung über die älteflen Ausgaben bis 
Gamers (1518.) ansgeflattet. Die früheren Ueberſetzer des Florus fin: 
Ich. Ad. Sella, ©. K. Böttiger, Zr. Ant. Bertrand, Joh. Schallgruber, 
K. Br. Kretfihmann; der neuefte W. Matth. Pahl (Stuttg. 1834 ) Lite 
ratur: Außer den bereits ermähnten Schriften und eben genannten Pahlt 
Einleitung zum deutſchen Florus verdienen noch Nennung: Fabric. bibl. lat. 
II. 23. p. 439 ff. Tillemont Hist. d. Emper. II. p. 301 ff. Saure Onom. 
I. p. 291. 581. Barth Adverss. LX. 7. u. ad Claudian. de laudd. Sti- 
lich. III. 149. Heintze: de Floro non historico sed rhetore, Vimar. 1787. 
und in deifen Syntagm. opuscc. p. 230 ff. Ch. H. Saußotter Dissert. de 
suspecta Flori fide, Lips. 1747. 4. und Ch. Bähr, röm. Litteratur⸗Geſch. 
$. 219. 20. TA. Baumstark.] 

Julius Florus heißt Einer von ven vorzüglichfien Beiftesfreunden 
des Horatius, der den Namen des Florus durch zwei an ihn gerichtete Briefe, 
I, 3. u. I, 2., verewigt hat. Der Inhalt des Ießteren Gedichtes läßt keinen 
Zweifel übrig, daß Florus wenigſtens zu denen gehörte, die den geiftigen 
Zuftänden ihrer Gegenmart, inöbejondere der Entmidlung und Richtung ber 
Dichtkunſt ihre Aufmerkſamkeit fchenkten. Noch mehr belehrt und über ihn 
des Dichterd Frage Epist. I, 3, 20 ff.: Ipse quid audes? Quae cireumvo- 
litas agilis thyma? Non tibi parvum Ingenium, non incultum est, nec 
turpiter hirtum: Seu linguam acuis caussis, seu civica jura Respondere 
paras, seu condis amabile carmen; Prima feres hederae victricis prae- 
mia. Florus war alfo Redner, Nechtögelehrter, und nit blos Kenner 
und Freund der Dichtkunſt, fondern felbft Dichter. Als die fpecielle 
Art der Dichtung, welche er übte, ift in den Worten quae circum- 
volitas agilis thyma? und seu condis amabile carmen unferer leber- 
zeugung nach bie Leichte, fpielende Lyrik des heitern Lebensgenuſſes an- 
gegeben, die ja, im Gegenfate des erhabenen pindarifchen Gefangd (vgl. 
Epist. I, 3, 10.) auch der wahre Beruf des Horatius felbft war. “Died be- 
ftätigen auch Epist. II, 2, 59. u. 60. die Worte: Carmine tu gaudes; hic 
delectatur iambis; Ille Bioneis sermonibus, et sale nigro. [Wieland 
in feiner veutfchen Bearbeitung des Horaz T. 11. p. 129. denft an Catullus' 
Manier.] Wir haben aljo ein ganz beionderes inniged Band der Verfnüpfung 
zwijchen beiden Fremden. Weicherts Meinung (Poett. latt. vitae et religg. 
p. 367.), daß auch in diefen ganz beftiimmten Worten nur der Freund 
der Dichtkunſt, nicht der Dichter bezeichnet merbe, ift deshalb gemiß unhalt- 
bar, und die Anſicht von Gafaubonus (de satir. Rom. poes. p. 230. ed. 
Ramb.), daß das Wort amabile ven erotifchen Dichter andeute, iſt über- 
trieben und zu eng, Indem ein Gedicht der Lyrik der Freude angehören und 
in diefem Sinne amabile feyn kann, ohne daß es ausſchließlich ober auf 
nur vorherrſchend erotifch iſt; nichts davon zu fagen, daß carmen amabile 
ebenfo wenig ein Liebesgedicht beveutet, ald carmen laudabile je ein Lob⸗ 
gevicht bedeuten wird. Der Gegenfaß des amabile ſcheint austerum zu fern, 
wie es Horaz Epist. ad Piss. v. 342. gebraudt. Porphyrio, ver alte Er- 
klärer des Horaz, macht unfern Florus in feiner Anmerkung ad Hor. Ep. 
I, 3. p. 402. ed. Basil. zu einem Dichter der röm. Satire und citirt von 
ihm Electae (d. i. eclogae) exEnnio, Lucilio, Varrone, was ohne Zweifel 
eine Auswahl umgearbeiteter Satiren der früheren roberen Zeit war, mie 
nah Horat. Satt. I, 10. init. zur nämlichen Zeit der Philologe und Dichter 
Valerius Cato eine Ähnliche Bearbeitung des Lucilius verfucht hatte. Und 
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diefe Arbeit allein jcheint e8 zu ſeyn, melde unfern Zlorus mit den Dichtern 
der römiſchen Satira verband, ohne daß wir deshalb, blos nach der ganz 
iſolirt ftehenden Notiz des Porphyrion, genöthigt oder auch nur bereitigt 
wären, ihn unter die wirklichen römischen Satirifer zu reihen, was zuerft 
Wernsdorf in den Poett. latt. Minn. T. III. p. XV., und nad ihm, außer 
BVähr röm. Lit. Geſch. F. 104. 118., Muperti zum Juvenal T. I. p. LXX. 
und Heinrih zum nämlichen Dichter U. p. 17. getban haben. Leber vie 
Abkunft und Perſon dieſes Florus ift meiter nichts von Beſtimmtheit bekannt, 
aber die Vermuthung höchſt wahrfcheinlih, er fei die nämliche Perſon mit 
dem von Seneca Controv. IV, 25. p. 283. Bip. erwähnten Redner Blorus, 
der ein Schüler des M. Porcius Latro (Spalding ad Quintil. Institt. Oratt. 
IX, 2, 91.) und der Oheim ded von Quintil. Institt. oratt. X. 3. 13. 
rühmlih erwähnten Julius Secundus war, und auf den durch Fünftlihe Er⸗ 
Elärung vielleicht auch ‘Tacit. Annall. III, 40. zu beziehen it. Anderes, ganz 
Unhalıbares, Haben über dieſen Mann Maffon in vit. Horat. p. 290 ff., 
Marcilius ad Horat. Epist. I, 3. und Dacier vermuthet, indem Neterer in 
ihm den bei Sorat. Carm. I, 14. und Propert. III, 12. erwähnten Poſthu⸗ 
mus (vgl. jedoch Maffon in vita Horatii p. 292 f. u. Sanadon. ad Horat. 
T. IH. p. 175 f.), Br. Nic. Tige fogar den Hiftoriker Florus zu finden 
glaubte (vpl. deſſen Prolegg. zu feiner Ausgabe des Ylorus, Prag 1819. 
und dagegen Wiener Jahrbb. 1824. 28ſter Bd. ©. 169 ff.). Mag dem feyn 
wie ihm wolle, Florus erſcheint und in dem Horaz. Briefe I, 3. als ein 
seclator s. assectator Tiberii, d. h. als ein Mitglied der nächften Umgebung 
und Begleitung (cohors) des im 3. 734 zur Ordnung der Verhältniſſe Ar- 
meniend dur Auguſtus nach Aflen gejenveten Tiberius (Tac. Annall. II, 3. 
Interpp. ad Vellej. Pat. II, 94.). Lieber das Ganze f. Weichert 1. 1. p. 
364—71. und die Erklärer der Epifteln des Horatiud. [A. Baumstark.] 

Flosis, Küftenflüßhen in Picenum zwiſchen Ancona und Firmum, j. 
Potenza, Tab. Peut. [P.] 

Flamen piscis, Ort und Biihofsflg in Mauritania Sitifenſis. Opt. 
Milev. de schism. Donat. II, 18. Coll. Carth. d. I, 206. Not. Afr. [G.] 

Flusor, Küftenfluß in Picenum, ſüdlich vom Flofis und dieſem pa= 
rallel, j. Ehiente, Tab. Beut. u 

Fluvius, 1) frigidus, Ort bei Mediolanum in Gall. Gisalp. It. 
Hieroj. — 2) Fluß bei den Liburni in Illyris barbara, j. Fiume, Paul. 
Diac. V, 9. [P.] 

Foecalia, ſ. Fasciae. . 

Focunätes, Gemeinde der Lepontier, j. Vocogna im BVeltlin, Plin. 
III, 20. (24.). [P.] 

Focus, ſ. Funus und Lares. 

Foedus wurde abgeleitet von fides (nei9o, fido), fo Eicero, wie 
Ser. jagt (Paul. Diac. v. foedus p. 84. ed. Müll. ſchwankt) oder von 
hostia (auch fostia gen.), nicht von hocdus (mie Döderlein latein. Synon. 
VI, p. 132. dem Paul. zuſchreibt), Paul. 1. 1., endlich lächerlich von porca 
foede (j. v. a. crudeliter) occisa, Serv. ad Virg. Aen. I, 62. VIII, 641. 
Foedus bezeichnet 1) im Allgem. jeven Vertrag (jo wie pactio und conven- 
tio aub im wm. ©. gebraucht wurden) und umfaßt dann sponsio und pactio 
in fih. So 3. B. braucht Val. Mar. VI, 1, 9. den Ausdruck foedus für 
sponsio, 2) im e. ſtaatsrechtlichen Sinn einen mit religiöfen Weierlichkeiten 
abgeihlofienen Staatsvertrag, während sponsio und pactio (f. beide Art.) 
unfeierlihe Derträge bereichnen. Sigon. de ant. iure Ital. I, 1. Duf. ad 
Liv. IX,5. Gonradi de fec., Benfey in Jahns Jahrbũch. II, 6, 3, p. 292 ff. 
(1832.) Dfenbrüggen p. 75 ff. Abweichend I. Rubino, Unterfuh. über 
röm. Verf. u. Gel. Gaffel 1839. I, p. 276 ff.: foed. fei die religiöfe, 
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sponsio die rechtliche Form eined Staatövertragd geweſen. — I. Die Foe- 
dera bi8 zur vollendeten Eroberung Unteritaliend. Schon in 
der älteften Zeit de8 röm. Etaatd gab es feierliche foed., und fie maren 
damals jehr nöthig. Es Hatte nämlih nad altitaliiger Rechtsanficht Kein 
Fremder Anfpruh auf rechtlichen Schuß, ein Fremder war f. v. a. Feind, 
(f. perduellis, peregrinus), und die praftiihe Durchführung dieſes Grun- 
faßes hatte im Verkehr der Völker unter einander viel Hartes und Drückendes 
Um dieſe Härten im Privatverfehr zu mildern und zugleih um fid vor 
Nedereien und Räubereien ber feindlich gefinnten Nachbarn zu fügen (man 
denfe an die räuberifhen Vejenter, Liv. 1,15., u. a. Beifpiele der Naubluf 
gibt Sell p. 18 ff.), ſchloß man Bündniffe oder Verträge, wodurd den 
Bürgern der verihiedenen Staaten gegenieitig rechtliher Schuß im Ausland 
verſprochen wurde. Liv. XXXV, 46.: nihil autem utilius Graeciae civitati- 
bus esse, quam utramque complecti amicitiam, ita enim ab utriusque 
iniuria tutam alterius semper praesidio et fiducia fore. Diefe älteften 
Bündniffe beflimmten alio in Beziehung auf den ganzen Staat 1) gegenfei- 
tigen Frieden mit der Formel amicitia esto, oder pia et aeterna pax esto, 
. B. in dem von Romulus gefchloffenen foed. mit Alba, Dion. III, 3. 
VI, 95. Polyb. III, 22. 24., gewöhnlih mar auch die Formel amicitia et 
societas, amici et socii (3. B. bei ven Samnit. und Gartbag., Liv. VII, 
19. 27. 31.), und 2) in Beziehung auf die beiverfeitigen Bürger Negulirung 
eined georpneten Rechtsſtandes mit Beflimmungen über völkerrechtliche Ge⸗ 
richte (f. Recuperatores) und Strafen für bie Uebertreter des foedus (f. Fe- 
tialis). Zu diefer Urt von foed. gehören aud die zur Beförderung des 
gegenieitigen Verkehrs gefchloffenen Handelstraktate, 3. B. das unmittelbar 
nach der Könige Vertreibung mit Carthago abgefhloffene foed., Bolnb. III, 22. 
Liv. VII, 27. IX, 19. 43. Der gegenfeitige Verkehr, rechtliche Hülfe u. f. w. 
war darin genau behandelt. Neben vielen Verträgen bildeten ſich allmälig 
Bündniffe, in denen die Staaten fih im Fall eine® auswärtigen Angriffs 
gegenfeitige Hülfe verſprachen (denn diefe Rückſicht Tag den älteſten focd. 
ganz fremd). So 3. B. Hatte in ven beiten erften Berträgen mit Garthago 
nichts von gegenieitiger Hülfäfeiftung geflanden, erft in ben dritten während 
des jamnitiihen Kriegs geichloffenen wurde Hülfe ausgemadt. Polnb. III, 25. 
Dieſe find mahre Alliance» vder Föderationstraktate. Hier mar die Haupt: 
formel vermurhlih die, daß die beiten contrahirenden Staaten verſprachen, 
diefelben Yeinde und Freunde anerkennen zu wollen. Zwar kommt biele 
Formel nur in foed. mit beflegten Völfern, fomohl in viefer als in ber 
folgenden Periode vor, j. Dion. XV, 8. XVI, 13. (mit den Samnit.), aber 
doch ift fie ftetd das Merkmal eines Waffenbündniſſes. Zuweilen murben 
die Namen der jedem von beiden Staaten befreundeten Bölfern in das focdus 
aufgenommen (Lin. XXIX, 12. XXX, 37. XXXVII, 11. 38. Polpb. III, 22. 
24. 27. XV, 18. XXI, 55. 26.), um auch diefen Sicherheit vor feinplichen 
Anfällen zu verihaffen. Neben dieſen beiden Arten von Verträgen (foedera 
aequa, Liv. XII, 5.) ift noch eine dritte zu ermähnen, melde im Gegenfag 
zu den beiden erften foedera non acqua genannt murden, nämlich Friedens⸗ 
verträge, in denen gewöhnlich der beflegte Theil zum Vortheil des flegenven 
Volks Opfer bringen muß (Abtretung von Gebietötheilen, Gelderſatz für die 
Kriegskoſten u. j. w. in co focdere superior res Romana erat, Liv. I, 82.), 
um dadurch Frieden und Fortdauer feiner Selbſtändigkeit zu erhalten, 3.2. 
Liv. I, 15. II, 18. 25. 41. V, 32. VII, 36. IX, 41. Dion. oft. Nicht 
felten wurden die Beflegten durch die Formel: Fünftig dieielben Freunde und 
Beinde anerkennen zu wollen, wie der Sieger, um jo fefler an die Sieger 
genüpft, und Rom war gemöhnli ver fiegende Theil. Doch mußten fie 
auch einmal ein fehr nachtheiliges foedus mit Porfenna eingehen, veflen 
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Andenken durch die römiſche Nationaleitelfeit ziemlich verbunfelt iſt. Ueber⸗ 
haupt erzählen die röm. Schrififteller oft von weit vortheilhafteren Verträgen 
(nämlih für Nom), als fle wirklich geweien feyn mögen. —- Die in vieler 
Periode von Ron gefchloffenen foed. find folgende: 1) das älteſte ift das 
Zatinifche, auf Anerkennung eined gegenfeitigen Rechtsſtandes (vielleicht auch 
auf ein noch näheres Verhältniß) gegründet, ſ. Latini und Isopolitia, denn 
auch bei Iſopolit. mußte ein foedus gefhloffen werben, worüber in Isopol. - 
nachzufehen if. Unter Romulus wird das mit Alba und mit Lavinium ein> 
gegangene erwähnt. Liv. I, 14. Dion. III, 3. Nachdem ed unter Tu. 
Hoftil. erneuert: und unter Anc. Marc. gebrochen worden war, fchloß es 
Tarquin. Superb. aufd Neue und zwar auf ungleiher Bafls, indem Nom 
die Superiorität behauptete, was wir dahin geftellt feyn laſſen wollen, mes 
nigftens hat e8 nicht lange fo beſtanden. Liv. I, 24. 32. 52. Dion. III, 34. 
V, 50. Diefes Bünpnig wurde durch Sp. Gafflus 261 dv. St., 493 v. Ehr. 
zu einem Schug- und Trutzbündniß (auf ganz gleider Bafls) erhoben. Liv. 
11, 22.-33. Dion. VI, 18. 95. Cic. p. Corn. Balb. 23. Nach abermaliger 
Menovation des alten Bünbniffes 358 v. Ehr., 396 d. St., Liv. VII, 12. 
fümpfen bie latin. Krieger immer mit den römiſchen, jedoch ganz gleich be- 
rechtigt, wie Liv. VIII, 2. (vgl. auh VII, 25.) aufrihtig fagt (nicht fo 
richtig Liv. IH, 22.), und als die Katiner noch mehr Rechte fordern, jo ent⸗ 
fteht ein Kampf, in welchem fie unterliegen und von den Römern durch 
ungleihe Behandlung zerftreut werben. Ginige wurden röm. civ., andere 
erbielten theils günftige, theils ungünftige foed., Liv. VII, 11. (Laurent.) 14. 
im 3. 338 v. Ehr., 416 d. St., Sell p. 87—97. Niebuhr R. ©. II, 
p. 17 ff. II, p. 101 ff. 162 ff. Die näheren rechtlichen Verhältniſſe |. ımter 
Latini. 2) Mit den Sabinern war durch Romulus und Tatius ein ganz 
gleiches, Iſopolitie bezweckendes Bündniß gefchloffen, unter Tull. Hoftilius 
gebrochen, aber au‘, obgleich in anderer Weile, erneuert worden und aber= 
mals von Tarquin. Briscud und Tarquin. Superbus renovirt. Dion. II, 33. 
und an mehr. Stel. Liv. I, 13. Dion. V, 40. Dieſes neuere loed. bes 
zweckte nur gleichen Rechtsſtand. Daſſelbe gilt 3) von den Etrusfern, mit 
denen Tarquin. Priscus ein foed. ſchloß, welches Tarquin. Superbus er= 
neuerte. 2iv. I, 55. Dion. III, mehrm. Porſenna demüthigte Rom und 
ſchloß ein für Nom nachtheiliges foed. Liv. II, 13. Dion. V, mehrm. Plin. 
H. N. XXXIV, 39. Niebuhr R. ©. I, p. 462. 606 fi. Während ver fanı- 
nitiiden Kriege muß dieſes foed. erneuert fern. Niebuhr R. ©. III, p. 504 f. 
4) Mit Gabii wurde ein foed. auf gleicher Baſis gefchloffen. Dion. IV, 58. 
I) Dad Bündni mit den Hernifern war dem latin. glei zum gegenfeitigen 
Schutz von Sp. Caſſ. gefehloffen, mehrmals unterbrochen und endlich nicht 
ungünftig renov. Xiv. II, 41. IX, 43. Dion. VIII, 64. 68. 69. Niebuhr 
1, p.93 ff. II, p. 616. 6) Mit mehren andern Nahbarvölfern hatten 
foed, feit alter Zeit beftanden, um den Nechtöftand zu reguliren, z. B. mit 
den feindlichen Aequern, Voloͤkern, Vejentern und Samnitern; allein dieſer 
Stand mar durch flete Kriege immer aufs Neue unterbrochen worden. Die 
gewöhnlich nad jedem Kriege renovirten foed. enthielten die alten rechtlichen 
Beſtimmungen und daneben mande Nebenbevingungen, welche ven Beflegten 
auferlegt wurden. ©. über die eriten Völker Liv. II, 54. 111,25. Dion. IX, 
17. 36. 59. Ueber die Samniter iv. VII, 19. 31. 32. VII, 2. IX, 
20. 45. epit. XI. zum vierten Mal renov. Dion. XV, 8 ff. XVI, 11 ff. 
Auch der Bund mit Ardea war Fein Schuß- und Trutzbündniß, fondern ein 
Rechtsbund, wie auch aus der Bormel giAocı und avunayoı hervorgeht. 
Dion. XI, 62. Liv. IV,7., nicht weniger dad foed. mit den Marf., Pelign., 
Marruc., Frentan., Beftin. Liv. IX, 45. X,3. Der Bund mit den Neayol., 
"Banlg Real-Enchelop. II. 32 
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Teat. und Lucan. dagegen (Liv. VIII, 25. 26. IX, 20. X, 12.) war ein 
Schutz⸗ und Trugbündnig, in welchem pie Römer als Schutzherrn, die 
Andern als Schüglinge erſcheinen. 7) Lieber die Bündniffe mit Carthago, 
welche erft allmälig zu einer wahren Böberation führten, f. oben. Das 
foed. mit Maſſilia kennen wir nicht, vielleiht mar dieſes befonderer Um- 
fände wegen ein Schutzbündniß. Juſtin. XLIII, 53. — Kormalitäten un 
Solennitäten bei Schließung der foedera. Wenn au die Der 
träge noch fo verſchieden waren, Die dabei beobachteten Formen blieben fig 
ſtets gleih, Liv. I, 24.: foedera alia aliis legibus, ceterum eodem modv 
omnia fiunt. Ueber den Abſchluß felbft Hatte vor Alters ver König die 
Hauptſtimme, und die GuriatsComitien gaben ihre Zuflimmung, - vielleicht 
auch der Senat; in der republikaniſchen Periode war Zuflimmung des Senats 
und des Volks durchaus nothwendig. Der Senat ertheilt feine auctoritas 
und populus iubet, f. Comitia, Bd. II. ©. 529. 236. Liv. IX, 5. XXI, 
18. 19. XXXVII, 58. Gewöhnlich erhielt der Senat in der lex ober in dem 
Plebiscit. Auftrag, das Nähere zu beforgen, Liv. XXX, 43., und dann Tonnte 
der Senat auch dem Feldherrn Auftrag ertheilen, nach Belieben ven Vertrag 
zu fließen. Dion. VII, 68. IX, 17. 59. 2iv. XXX, 43. Auch wurden 
decem legati von Rom geſchickt, um den Feldherrn in feinen Anordnungen 
u. f. mw. zu ımterflüßen. Liv. 1. 1. Nur ausnahmöweife gefhah es, daß 
das foedus ohne befondere Billigung des Volks auf einfeitige Autoritad des 
Senats gefchloffen wurde, 3. B. mit Gades, @ic. p. Corn. Balb. 14. 15. 
16. 17. Hatten Volk und Senat ihre Zuſtimmung ertheilt, fo reisten bie 
Betinlen nah dem Ort, mo dad foedus gefähloffen werben follte, ober wurbe 
ed in Nom vollzogen, fo war dad Gomitium auf dem Forum an ber via 
sacra der alte dazu beitimmte Platz. Plut. Rom. Dion. I, 46. Feſtus v. 
sacram viam p. 290. Müll. ®Briffon. de form. II, c. 138. Goͤttling Gef. 
d. Röm. Staatöverf. p. 198. Die Religion galt nämlih ale das einzige 
Mittel, das foedus zu heiligen und zu fihern; f. Bd. II. S. 494. Ein 
durch Opfer und Eidſchwur vollzogenes Bündniß zu brechen, brachte Gefahr, 
denn die Bötter beftrafen die Meineidigen. Liv. VIII, 39. IX,5. XXXIX, 37. 
XXX, 42. Dion. VII, 2. App. b. civ. IV, 68. Ein feierlihes Opfer 
wurde veranftaltet (und zwar eine Schweind, ob eined porcus oder einer 
porca, darüber j. Ritter und Conradi de fecial.), Varro r. r. II, 4. Auct. 
de inv. II, 30. Xirg. Aen. VII, 641 ff. Suet. Claud. 25. Baul. v. 
porci effigies u. Feſt. fragm. p. 234 f. ed. Müll. u. Fetiales,“&. 469. 
Der Pater patratus ſchwur am Altar einen heil. Eid bei Jupiter und bei 
deifen Symbol, dem heil. Kiefelflein, oft au bei Mars u. d. a. Göttern, 
dedgleihen ſchwur gemöhnlih der Conful, Xiv. I, 24. 32. XXXVIII, 39. 
Pirg. Aen. XII, 117. 169. 175. 201. Gic. de leg. II, 7. App. Samnit, 
5.6. Dion. IV, 58. Zonar. VII, 21. Auch war mitunter im foed. ſelbſt 
eine Gonventionalftrafe für den Lebertreter deſſelben feftgefegt. Cic. p. Balb. 14. 
Sogar, als die Patric. und Pleb. ſich zu einem focdus vereinigten, murben 
heil. Eeremonien von den Petialen verrichtet. Liv. IV, 6. Dion. VI, 89. 
‚Alles auf das Geremoniell Gehörige findet fih in Gonrabi de fecial. ſorg⸗ 
fältig zufammengeftelt und die Familienmünzen, welche ſich auf ſolche Opfer 
beziehen, abgebildet. Dieſe Beierlichkeit wurde allemal Vormittags vorlagen. 
Plut. Quaest. Rom. 83. Borhorn qu. Rom. 43. Auch wenn bereits geſchlofſene 
foed. erneuert wurden, und dieſes gefchah oft, teils, wenn bie Zeit, auf welde 
das foed. geſchloſſen mar (Dion. II, 55.), ablief, theils, wenn diejenigen, melde 
das foed. vollzogen hatten, geftorben waren und eine Störung des Bundes⸗ 
verhältniffes zu fürdten war (manche Staaten glaubten, nach dem Tode ber 
Urheber des foedus, nicht länger an baffelbe gebunden zu feyn), theils wenn 
das foedus durch Peindfeligkeiten geftört worden war, wurden biefelben 
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erlichkeiten wiederholt. Dion. VI, 21. MI, 37. 49. IV, 27. 45 f. V, 40. 
1, 64. Liv. I, 14. 55. VIII, 14. IX, 44. XLII, 6. 25. 30. Das foed. 
rde darauf gemöhnlih in Gr; gegraben und im Werarium des Jupiter 
sitolinus aufgeftelt. Polyb. AI, 25. Liv. I, 33. IV, 7. XXVI, 24. 
XIX, 37. Dion. II, 55. II, 33. IV, 26. Cic. p. Balb. 23. XAppian. 
. 39. ©uet. Vesp.8. Sof. Ant. Jud. XI, 17. Das foed. ded Tarquin. 
Gabii wurde auf einen Schild gefchrieben und im Tempel des Jupiter 

gehängt. Dion. IV, 58. — II. Die foedera nad der Eroberung 
teritaliens. Die eben beichriebenen äußeren Gebräuche wurben bis in 
fpäteren Zeiten von den Nömern ihrer Gewohnheit gemäß treu bewahrt, 
foedera jelbft aber gewannen mit Roms wachſender Macht und fleigenber 
dBe einen ganz andern Gharafter. Anfänglich Hatten die meiften foed. 
t Ausnahme der mit Deflegten abgeichloffenen) für Rom und den andern 
rat ein gleiches Verhältniß feftgeiegt (foedera aequa), ſowohl wenn bloße 
undſchaft und Rechtsſtand, oder auch gegenfeitige Hülfe ausgemacht worden 
:, denn die Älteren Bündniſſe hatten gewöhnlich dieſen Inhalt. Nach ven 
reihen Forſchritten Roms in den ſamnitiſchen Kriegen hatten die ftolz 
sordenen Römer nit Luſt, die Völker Staliend, namentlich die von ihnen 
egten mit fi. auf gleihen Fuß zu feßen oder in den foed. noch immer 
ebenbürtig und gleichberechtigt anzuerkennen. Die foed. verlieren daher 

m Charakter als zmweifeitige Verträge, welche auf gleicher Bafld und auf 
enfeitigem Vortheil beruben, und nehmen vielmehr das Anfehen von Zu= 
ändniffen an, welche der mädtigere Staat dem Staat minderen Rangs 
äumt. Dazu war fehon in ber erften Beriode der foed: durch ſolche foed. 
e mit den beflegten Samnit. u. a. beflegten Italern) der Vebergang ges 
mt worden. Auch bildeten ſich nun verſchiedene Bradationen der foedera, 
he hauptiählich von den Verhältniß der mit Non contrahirenden Völker 
von der Veranlaflung abhing, melde zu einem focdus Gelegenheit gab. 
rüber fpricht fi Liv. XXXIV, 57. in einer dem Legaten des Königs An⸗ 
dus in den Mund gelegten wichtigen Stelle jo aus: esse tria genera 
ht Arten, fondern Gelegenheiten over Beranlafiungen) focderum, quibus 
:r se paciscerentur amicitias civitates regesque. Unum, quum bello 
is dicerentur leges; ubi enim omnia ei, qui armis plus posset, dedita 
nt, quae cx iis habere viclos, quibus multari eos velit, ipsius ius 
se arbitrium esse (von der Art waren die bereitd erwähnten foed. mit 
Samnitern und den andern beflegten Völkern). Alterum, quum pares 
‘0 aequo focdere in pacem atquc amicitiam venirent; tunc enim repeti 
dique per convenlionem res, et si quarum turbata bello possessio sit, 
aut ex formula iuris antiqui aut ex partis ulriusque commodo com- 

i (fo 3. B. die foed. mit den Etrusfern). Tertium esse genus, quum, 
hostes nunquam fuerint, ad amicitiam sociali foedere inter se iungen 

n co&ant: cos neque dicere, neque accipere leges etc. (3. B. die alten 
1. mit Garthago, Maiftlin, mit Prolem. PHilavelph., Div Eaff. fragm. 
). Im erften Sal, wenn ein foed. nah fiegreihem Kriege gefchlofjen 
d, ift diejed gemöhnlich ein non acquum, d. 5. das beflegte Volk muß 
flegenden Opfer bringen und gewöhnlich deſſen Oberhoheit anerfennen 

ii non aequo focdere) — wenn nicht gar etiva deditio erfolgt war, 
t dann ift der Zufland der Beflegten viel härter, f. d. Art., Bd. I. 
Im zmeiten und dritten Sal werben eigentlih aequa foed. ge⸗ 

fen, oft aber auch non acqua, wenn der eine der contrahirenden Staaten 
mächtiger als der andere ift. Gigentlihe foedera im alten Sinn zur 

jmlirung des gegenfeitigen Rechtsſtandes mit Anerkennung der gegenfeitigen 
iheit Eonnten nur noch im Ausland geſchloſſen werden. Die ital. waren 
er Schutz⸗ und Trutzbündniſſe geworden, von Denen Nom allein Nugen 
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309, zumal da die Abhängigkeit der verbünbeten Staaten barin anerkannt 
war. Mit großer Staatöweidheit und Berüdfitigung aller in Frage kom⸗ 
menden Intereffen hatten die Römer jene foed. abzufchließen gewußt. Mande 
Socii wurden durch großmüthige Behandlung von Seiten der Römer und 
durch günftigere foedera treue socii, Andere wurden durch harte Vergleiche 
der Mittel beraubt, Fünftig aufs Neue gefährlih zu werben, und dvurch 
allerlei Eluge Kunftgriffe zu röm. Unterthanen berabgewürbigt, noch Andere 
wurben mit ber Givität beſchenkt und dadurch auf das Feſteſte an Rom ge 
kettet. Später, ald nah dem Bundesgenofienfrieg ganz Italien die Givttät 
erhalten batte (pie foederati Eonnten die Givität eher erhalten, als die An⸗ 
dern, Cic. p. Arch. 4.), hört die Bedeutung der foed. für Italien gamı 
auf, und in der Kaiferzeit Tann von feinen andern foed., als von außer: 
italifchen die Rede feyn, deren Zahl aber immer Eleiner wurbe, da fi Rom 
Alles unterwarf. Der Ausdruck civit. foed. bleibt nur no für einige 
erimirte Provinzialftädte, deren Bedeutung auch gering war, da die Kaijer 
die alten foed. nicht fehr refpectirten; f. provincia. Die in dieſer Periode 
geihloffenen foed. find folgende: A. Foedera non aequa, 1) als 
Briedenstraftate nah geendigtem Krieg: Mit Hiero von Syu- 
kus, Bolyb. I, 16. Liv. XXIV, 27 f., mit Garthago nach dem erften puni⸗ 
fhen Krieg, Polyb. I, 62. HE, 27. Xiv. XXI, 6. 18. 19. Aypian. bell. 
Ann. 2., nah dem zweiten puniichen Krieg, Polyb. XV, 18. Liv. XXX, 
16. 37. 42 ff. XLII, 23. App. VIII, 31 ff. 54. 65., mit Teuta von Illyr., 
Polyb. 11, 12., mit Philipp von Macevon., Polyb. XVIIE, 27. Lo. XXXII, 
33. XXXIII, 24 ff, mit Nabi8 von Sparta, Liv. XXXIV, 35., mit Antio- 
chus von Syrien, Volyb. XXI, 26 f. Liv. XXXVIL, 55 f. XXXVII, 387. 
App. Syr. 39., mit ven Aetoliern, Polyb. XXII, 15. Liv. XXXVI, 275. 
XXXVII, 1. 49. XXXVIII, S ff, mit Mithridat. von Pontus, App. bell. 
Mithr. 55 ff. Plut. Sull. 24., mit Tigraned von Armen., Dio Caſſ. XXXVI, 
34 ff. Plut. Pomp. 33. 20. Gewöhnlich war in diefen Briepensichlüffen aus⸗ 
gemacht, 1) daß die Gefangenen und Lieberläufer unentgeltlih an Mom zu⸗ 
rücgegeben würden (f. den Frieden mit Hiero, mit den Baribag., mit Phil., 
mit Antiod., mit den Aetol.), 1. 12. pr. 1. 20. pr. 1. 28. D. de capt. 
(49, 15.), 2) daß eine gewiffe Geldſumme in beflimmten Terminen (für bie 
Kriegskoſten) bezahlt würde (f. den Frieden mit Hiero, Carth. (Gel. VI,5.), 
Phil., Antioh., Mithrid. Tigran., Aetol. und Piſid., Liv. XXXVIII, 15.), 
3) daf ein Theil des Gebietd abgetreten (f. ven Vertrag mit Garth. und 
Teuta, Polyb. II, 12.) und das Eroberte herausgegeben würbe (f. Fried. 
mit Ant., Phil., Tigran., Decebal.), A) daß der Beflegte nit mit jedem 
Volke Krieg führen dürfe (f. die Carthag., Bolyb. III, 27., Phil., Antiod.). 
Diefe Friedensverträge find nun noch in fofern unterſchieden, als ber Be: 
fiegte künftig ein Waffengenoffe der Römer zu werben verfpredden mußte oder 
nit, alfo: a) Friedensverträge, worin der Bellegte zwar augenblickliche 
Nachtheile erleidet, aber dann ganz frei bleibt und mit Rom auf gleichem 
Rechtsfuße ſteht, z. B. Philipp, Antioch., Germani, Vologeſ. (Tac. Ann. XIII, 9. 
XV, 5.), Helvetii u. a. ſehr entfernte Völker, deren foedera Cicero p. Balb. 
14.) erwähnt mit der Bemerkung, daß in dieſen foed. enthalten ſei: ne quis 
eorum a nobis civis recipiatur. b) Friedensverträge, in denen ber Beflegte 
außer den augenblicklich zu leiſtenden Opfern auch noch verſprechen muß, 
fünftig ein treuer Bundeögenoffe und Kriegsgefährte der Römer ſeyn zu 
wollen, alſo ein Schutz⸗ und Trutzbündniß abſchloß. Dieſes wird durch bie 
ſtehende Formel ausgedrückt: ut eosdem amicos atque inimicos haberent, 
3. B. im Aetol. foedus, Polyb. exc. leg. 16. p. 1121., Liv. XXXVII, 1. 
49. XXXVIII, 8. 11., im foed. nit Decebalus, Dio Caſſ. LXVIII,9. Dad 
fo verbündete Bolt hatte zwar auch das Recht, den Schutz ber röm. Waffen 
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nfpruch zu nehmen (und bie Mömer- waren gewöhnlich treue Schutzherrn, 
die Schüplinge ihre Obliegenheiten erfüllten, Polyb. III, 91. GÄAf. 
ll. 1, 43. Gic. p. 1. Man. 6. Liv. XXX, 42. XXXVII, 57. SEerv. ad 
Aen. III, 502. Dio Cafſ. LI, 26.), allein eine gewiſſe Abhängig- 
trat doch bald Hervor und machte fi immer mehr geltend. Oft 
e das Schutz⸗ und Trutzbündniß fogar den Worten nah fo abgefaßt, 
ver andere Staat gerabezu als inferior erfchien; dieſes geſchah durch bie 
il maiestatem Rom. comiter conservato, z. B. in dem eben "genannten 
. foed., Liv. XXXVIII, 8 ff. Die allgemeine und regelmäßige Formel 
aber noch die alte: pax et amicitia esto (fowohl wenn e8 ein Schutz⸗ 
niß wurde, als wenn dieſes nicht gefchah), Polyb. I, 62. Liv. XXXVIII, 38. 
)ie zweite Elaffe der foed. non aequa begreift ſolche foed., 
e fremde Stantm und Könige mit Rom fchloßen, nicht nach einem 
je, fondern freiwillig aus Burdt vor dem röm. Namen und um fi 
dieſes foedus Sicherheit fonohl vor Nom, ald vor andern Feinden zu 
‚affen. Die Reges 6. socii und amici (iv. XXXIV, 61. Suet. Oct. 
48. Gic. div. 20, Verr. 1,4. de fin. V, 23. publice socii et amici), 
ivitates amicae unb sociae, 1. 19. 6. 3. D. de capt. (49, 15.), melde 
auf Berlangen der Nömer auxilia flellen mußten (wie Maffinifia, Hiero 
.), und dem Namen nah ganz frei, aber in der That Vafallen des 
Reichs waren. Der Titel eined socius und amicus pop. Rom. (wel- 
Seat und Volk, oft au der Senat allein ertheilte, Cäſ. bel. gall. 
iv. an vielen Stellen), wurde von ven Königen eifrigft erflrebt, und 
vetteiferten überhaupt in Demuth und Untermürfigkeit gegen Rom, Liv. 
1, 11. XLIT, 6. XLV, 13. 44. Sal. Jug. 14. 31. 104. Gäf. b. gall. 
95. 43. IV, 12. VII, 31, b. civ. I, 6. @ic. p. leg. Man. 5. p. Sest. 
Strabo VI, p. 198. Die Nachfolger baten um Erneuerung des foed. 
bed Titel eine® soc. Liv. XLII, 6. XLV, 44. ep. XLVI. Polyb. 
IM, 16. 8. Walter Geh. dv. Röm. Rechts. Bonn 1340. p. 211. 
on de form. II, c.-131. Die Formel Tautete: eosdem hostes se ha- 
os, und gewöhnlich auch maiestatem pop. Rom. comiter conservarfto, 
4. pr. D. ad I. Jul. mai. (48, 4.). Sole Bündniffe beflanden mit 
Königen Maffiniffa, Delotarus, Cic. Phil. XI, 13., Ptolem. Aulet., 
Gafl. XXXIX, 12. GSuet. Caes. 11., Attalus, Gumenes, Liv. XLII, 13., 
„Caãſ. b. civ. I, 6., und anderen Heineren, 3. B. Pleuratus u. Bato, 
XXI, 28., mit d. Cypriſchen, Eic. or. p. dom. 8., Polemo, Roles, 
Cafſ. LI, 24.; ferner mit freien Staaten und Stäbten, 3. B. mit ben 
vhyl., Liv. XLIV, 14., Cappadoc., Strabo XII, p. 518 F mit Rhodus 
Die Rhodier hatten die Römer im Krieg mit Perfeus nicht unter= 
and fi überhaupt verdächtig gezeigt, darum follten fie von Nom bes 
t werden, und um biefem Unglüd zuvorzufommen, baten fie um Frieden 
verfprachen alle Opfer. Der ältere Cato verwendete fi für fie, Gell. 
B., und enblih Fam es zum foedus, welches freilich nicht wie das frühere 
nten) auf gleicher Bafld beruhte. Es ſtand jegt ausdrücklich darin: 
em hostes se habituros quos S. P. Q.R., und die Stellung von Hülfs⸗ 
en, Schiffen ꝛc. murde von ihnen ausbedungen. Dur Sulla und durch 
e wurde dad foed. zweimal renovirt. Liv. XLV, 21—25. ep. XLVI. 
b. c. IV, 65—70. bell. Mithrid. 61. @ic. ad div. XII, 15. Unter 
auf diefe Weife verbündeten Städten iſt zu nennen Bades, welches, nach⸗ 
es fih früher ergeben hatte, jpäter ein foed. (im uneig. Sinn) von 
; erbielt, Liv. XXVIII, 37. XXXII, 2. Cic. p. Balb. 11 ff. (mit 
$ormel maiest. pop. Rom. conserv.), Ilium, Suet. Claud. 25., Mag- 
„Lampſacus, Liv. XLIII, 6., Athen, App. b. Mithr. 61. Tac. Ann. 
3., namentlih waren Lucull, Sulla, Pompejus, freigebig gegen ein 
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zelne Städte und ſchenkten ihnen, obgleich fie dieſelben Hätten ganz unter: 
thänig machen können, die f. g. Unabhängigkeit (libertas, Gic. in Pis. 16.), 
mit dem alten nun modificirten foedus oder mit ganz neuer Freiheit ohne 
foedus. Sehr wichtig iſt das noch vorhandene Bundesgeſetz der Stadt Ther- 
meſſus, gen. plebisc. de Thermess., trefflid bearbeitet von H. E. Dirfien 
in j. Berjuchen z. Krit. u. Ausleg. d. R. R. Leipz. 1823. p. 137—1%, 
Genau genommen Fonnte feine Stadt, melde dedit. war, ein foed. erhaltm 
(fondern lex, j. B. II. ©. 888.), meil ein foed. nur zwiſchen zwei Staaten 
denkbar ift, melche beide unabhängig find. Dedit. find unfähig ein foed. w 
fliegen, und werben fie frei, fo ift viefes ein Gnadengeſchenk Noms, ein 
Privilegium, wo foedus nur im uneig. Sinn ftatt lex vorfommen Eonnte. 
Gemöhnlih wurden, menn ein erobertes Land die Form einer Provinz er 
hielt, mehre Städte wegen ihred Alters oder beionderer Verdienſte entmeber 
als liberae et foederatae oder als liberae fchlehtiweg vor ben anderen, 
welche decumanae, stipendiariae, censoriae h. und bie eigentliden Brorinzial: 
ſtädte bildeten, hervorgehoben, und faft in allen Provinzen gab es ſolche foe- 
deratae civ. (nur nit in Sardinien, Rufltanien, Britannien), z. B. in Ei: 
cilien waren drei foederatae (d. h. fle hatten jeit alter Zeit ein ſoedus ge- 

habt, welches jet nur Zujäge erhielt, mit Angabe ihrer Leiſtungen, f. plebise. 

de Thermens., Cic. Verr. V, 19.), Meffana, Tauromen., Netum, fünf da- 
gegen nur liberae ohne foedus, 3. B. Genturipä, Panormus u. a., Cic. 
Verr. II, 66. 111, 6. V, mehrmals, in Aflen Apollonis, ic. p. Flacc. 29. 

Unter den Kaiiern janfen die foed. civ. zu größerer Abhängigkeit herab, 

doch behielten fie noch immer Vorzüge (jo gut wie die andern liberae, 

nämlich Freiheit von röm. Beſatzung, Freiheit von stipendium und der rom. 

Grundſteuer [freies Eigenthum], Erlaubniß ihre eigenen Gefeße zu behalten 
oder Autonomie). Auguft nahm mehren föderirten Städten bie Breibeit, 
Suet. Oct. 47., auch Tiber., Suet. Tib. 37., deagleihen Velpafian, Suer. 
Vesp. 8., 3. B. Rhod., Byzanz, Samos u. a. Der linterfhieb befland aber 
fort, und Strabo XVII. fin. unterjcheivet die foed. in den Prov. (d. 5. die 
vor Alter ein ſoed. hatten) von den liberae (d. h. unfreien ohne foed.) 
noch genau, desgl. Plin. H. N. II, 3. u. an mehr. Stellen. Auch Suet. 
Cal. 3. erwähnt lib. und foed. oppida, zu denen Amiſus gehörte, Plin. ep. 
X, 93. 94. Auch die Stadt Aphrodifiad und Plaraffa h. 6. im monum. 

Aphrod. giAn und ovuueyos. Diefen Unterfchied der civit. liberae und 
focderatae liberae |. bei provincia.. B. Foedera aequa, welche ohne 
einen geführten Krieg geichlojfen waren, theild noch mehre alte aus der erften 
Periode herrührenden foed., theils einige neuere: mit Camertum (aequissi- 
mum und sanctiss. foed., oder auch acquum foed., Cic. p. Balb. 20. Liv. 
XXVIII, 45. Bal. Mar. V, 2, 8. Wut. Mar. 28.), mit Iguvium, Eic. 
p- Balb. 1.-1., Seraclia, Maſſilia, Eaguntum, Cic. p. Balb. 22. p. Arch. 4., 
das alte focd. mit Rhodus (ohne ausbedungene Waffengenoffenfchaft, ſ. ob.), 
das alte foed. mit den Aetoliern (mit Waffengenofjenichaft), Liv. KAXVI, 24., 
XXXIII, 13., mit den Aeduern (gen. fratres und consanguinei Rom., @Af. b. gall. 

1, 33.), mit Btolem. Philadelph., Dio Caſſ. fragm. 147., mit den Thraciern, 

Liv. XLII, 19. 17., mit ven Juden, Joſeph. Ant. Jud. XII, 17. XIII, 17. XIV, 16. 
Diefe foed. find den äfteften ſoed. analog, in denen gewöhnlich gleicher 
Rechtsſtand, jelten Eriegerifche Unterflügung audgemacht morden war, App. 
Gall. 13. Doch kam auch oft freiwillige Unterflüßung, Liv. XXXVIII, 49. 
(und die soc. werben dann oft boni et fideles soc. genannt, iv. XXII, 27. 
XLII, 6. XLIII, 6. Sal. Jug. 77. ıc.), 3.8. von den Rhodiern, welche gegen 
Philipp und Antiohud ungezwungen eine Hülfsflotte ſchickten (gegen Perſeus 
thaten fie ed nicht, was die Römer übel nahmen). Dieje Föderirten h. liberi 
(liberae civitates, lib. populi, lib. reges), ebenfo wie die, melde durch ein 
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foed. non aequum ven Römern untergeordnet waren. Procul. 1. 7. $. 1. 
D. de capt. (49, 15.): libe? populus est is, qui nullius alterius populi 
potestati est subiectus, sive qui foederatus est, item sive aequo foedere 
in amicitiam venit, sive foedere comprehensum est, ut is populus alterius 
populi maiestatem comiter conservaret (b. h. f. v. a. foed. non aegq.); 
hoc enim adiicitur, ut intelligatur, alterum populum superiorem esse, non 
ut intelligatur, alterum non esse liberum. Daß bei meitem die meiften 
alten foedera aequa durch Eroberung und Provinzialiftrung der Länder aufs 
gehoben worden waren, ift fhon oben bemerkt, jo mie au, daß einzelne 
der altföderirten Städte aus bejonverer Nüdficht liberae et foederatae blieben, 
aber foedere non aequo, denn die Stadt war doch in der That unterthänig, 
und mußte nah Befinden des focdus (denn dieſes war bei allen Städten 
ſehr verjchieden) den Römern befondere Leiftungen machen. — Zum Schluß 
eine kurze Meberfiht: I. Erfte Periode der foed. bis zur Unter 
werfung Unteritaliens. 1) foed. aequa zur Negulirung eines Rechts⸗ 
flandes oder zur Begründung des engften Bundeöverbältniffes, welches Iſo⸗ 
politie 9., f. d. Art., 2) foed. aequa zu Schuß- und Trußverbindung, 
3) foed. non aequa zwiſchen Siegen und Beflegten. II. Zweite Pe⸗ 
riode. 1) foed. aequa eriflirten faft nicht mehr, einige wenige audge- 
nommen, und dieje mehr dem Namen nad, 2) foed. non aequa, a) mit 
beflegten Ländern und Königen (mit geftatteter libertas, welche mehr ober 
weniger ein Trugbild ift), b) mit unbeflegten Reichen, welche fi aber au 
in halber Abhängigfeit befinden, c) mit Provinzialftädten, welche früher 
zum Theil foed. aeq. gehabt hatten. Das Verhältniß der durch Ifopolitie 
und Hoſpitium verbundenen Staaten, jo wie bad ber Debiticii gehört nicht 
hierher. ©. d. Art. — Foed. und dedit. wird genau unterſchieden Liv. 
IV, 30. VII, 2. App. Gall. 13. Literatur: Eine umfaffende Bearbei⸗ 
tung der 'röm. foed. wäre fehr zu wünſchen. €. Sigon. de antiq. iure 
Ital. I, c. 1—25. (über d. foedera mit den Ital. Völk.), II, c. 14. über 
d. civit. foed. enthält viel Falſches. Sehr gelehrt und jcharffinnig, aber 
unflar und unbequem ift E. Spanhem. orbis Rom. exercit. II, c. 9ff. de 
praest. et usa num, diss. IX, c. 6. — 3. ®. Sagittar. de foed. in otio 
Jenens. E. Djenbrüggen de iure belli et pac. Rom. Lips. 1836. p. 75-98. 
(gut). C. Sell d. Recuperatio d. Röm. Braunfhw. 1837. p. 1—70. 
87 ff. (gut für die ältefte Zeit). — Die Formeln hat B. Briffon de form. 
IV, c. 44--55. gefanmelt, die äußern Sofennitäten ſ. bei G. Schubart de 
mor. gent. circa foed. u. %. C. Conradi de fecial. Helmstad. 1734. und 
in Defl. script. min. ed. Pernice Hal. 1823. cap. 5. Dirkſen üb. d. ple- 
bisc. de Therm., j. 06. Walter Geſch. d. Nöm. Rechts, f. oben. [R.] 
F'oenlcularius campus, das Fenchelfeld, eine mit Wendel be= 
wachſene Ebene bei Tarraco in Hijpanien, durch welche die große Heerftraße 
309, Str. 160. (Mapudwro; zredtor), Sic. Attic. XII, 8. [[P.] 
Foetus, Drt in Rhätia Prima, j. Pfäten im fünlicden Tyrol, Not. 
Imp. [P.] 
Fons Tungrorum, wird für das j. Spaa gehalten, |. Tungri. [P.] 
EF'iontanus, ein römijher Dichter, Elegiker, wie es fcheint, melcher 
bie Liebe der Satyrn zu den Najaden befungen hatte. So giebt Ovidius 
Ex Pont. IV, 16. $. 35. an; alle weitere Nachrichten fehlen. [B.] 
Fonteja gens, ein plebej. Geſchlecht, deſſen Urſprung aus Tusculum 
und deſſen hohes Alter von Cic. pro Font. 14, 31. ermähnt wird. Münzen des 
Geſchlechtes zeigen einen Doppelkopf nah Urt des Sanus; und Walllant 
(Numi ant. fam. rom.) fah darin den Januskopf, welcher die Abftammung 
des Geſchlechtes von Fontus, der nach Arnobius adv. gentes L. IH. p. 69. ein 
Sohn des Janus mar, anzeigen follte. Nun war die Zurüdführung alter 
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Geſchlechter auf unhiſtoriſche oder mythiſche Perſonen, jo wie die Andeutung 
hievon auf Münzen in den Iehten Zeiten der Republik allerdings nicht felten. 
Allein der Doppelkoyf jener Münzen Tann für einen Januskopf deßwegen 
nit gehalten werben, weil Janus nach der Nachweiſung Eckhels (Docır. 
Num. Vet. V. p. 215f.) auch in fpäteren Zeiten nie ohne Bart gebilber 
wurde, während das Doppelgeficht jener Münzen bartlos erſcheint; daher 
Eckhel der Anfiht ift, daß auch in dem janusartigen Doppelkopf die beiden 
Diosfuren zu erkennen feien, welche als Dii Penates bezeichnet (vgl. Eerv. 
ad Aen. III, 12., nad DBarro), auf anderen Münzen der gens Fonteja mit 
nebeneinanbergeftellten Köpfen erſcheinen, und welche nad Cic. de Div. I, 
-43, 98. und Feſt. s. v. Stroppus p. 313. M. zu Tusculum einen eigenen 
Cultus Hatten. Edhel Vol. V. p. 218. vgl. p. 319 f. Das Geſchlecht 
fheint in Tusculum nicht unbedeutend geweien zu fein; und menn @ic. p. 
Font. 14, 31. die Worte gebraucht: generis antiquitas, quam Tusculo, ex 
clarissimo municipio profectam, in monumentis rerum gestarum incisam 
ac notatam videmus, fo find unter den monumenta rerum gest. wahr⸗ 
foheinlich die Faſten der Stadt Tusculum zu verftehen. Denn der erfte Fon- 
tejus, welchen wir aus der römiichen Gejchichte Tennen, fällt erft in bie 
Mitte des fechöten Jahrhunderts der Stadt; und vielleicht erfolgte die Ueber⸗ 
fiedelung des Gefchlechtes nicht Tange vor dieſem Zeitraum. Wenn Eicero 
a. a. O. die conlinuas practuras erwähnt, zu weldem das Geſchlecht in 
Rom gelangte, fo Fam gegen Ende der Republik und zu Anfang ber Kaijer- 
zeit auch die Conſulswürde Hinzu. 

1) T. Fontejus Crassus ($rontin. Strateg. I, 5, 12., wo Duden⸗ 
dorp vermuthet, daß der Beiname Crassus, welcher fonft in der gens Fon- 
teja nicht vorfonmt, von ungeſchickten Ubfchreibern beigefeßt fe), Legate ded 
P. Sciyio (Vaters des Nfricanus) in Spanien im zweiten puniſchen Kriege, 
wurde von Scipio, als berfelbe ven Zug gegen Indibilis unternahm, auf 
welchen er jeinen Untergang fand (542 oder 543 d. St.), mit einer Bes 
faßung im Lager zurücgelaffen, mußte aber nah dem Tode des P. Scipio 
und feined Bruders Cnejus den Oberbefehl dem Mitter Lucius Marcius 
überlaffen oder mit demjelben theilen. Liv. XXV, 34. 36 f. XXVI, 17. vgl. 
Frontin. Strat. I, 5, 12. (IV, 5, 8.). 

2) T. Fontejus Capito, mwahrfäeinfih Sohn des Borigen, Prätor 
576 d. St., 178 v. Ehr. im jenfeltigen Spanien, wo ihm der Oberbefehl 
in den beiden folgenden Jahren verlängert wurde. Liv. XL, 59. XLI, 2. Crev. 
19. Cr. (15.). 

3) P. Fontejus Capito, Brätor 585 (169) mit der Provinz Ear- 
binien. Liv. XLIII, 13. Crev. (11.) 17. Cr. (15.) 

4) P. Fontejus Balbus, Prätor in Epanien 586 (168). Liv. 
XLIV, 17. 

5) M. Fontejus, Prätor 388 (166). Liv. XLV, 44. 

6) M. (?) Fontejus, Legate des Proconſuls Du. Servilius 663 
(91), wurde mit diefem in Anfange des Bundeögenoffenfriegd zu Asculum 
erichlagen. App. b. c. I, 38. ic. pro Font. 14,. 31. 17,38. Bel. 11, 15. 
vgl. Liv. LXXII. for. IH, 18. Oroſ. V, 18. 

7) M. Fontejus (ber Vorname M. in ven Codd. des Gicero, Man. 
nannten ihn verfchienene Gelehrte, indem fie Münzen mit der Inſchrift Man. 
Fontei. C. f. ohne Beretigung auf ihn bezogen), Sohn des Vorigen (Bic. 
pro Font. 14, 31.), bekleidete in feiner Jugend dad Amt eines Triumvir 
(mensarius oder monetalis?) und darauf die Quaſtur, vgl. Cic. pro Font. 
3, 5. Or., wurde zur Zeit ver Obergewalt des Sulla Legat im jenjeitigen 
Spanien, und fpäter in Macebonien, vgl. 16, 34 f. u. 3, 6., verwaltete 
vom J. 677679 b. St. als Bräter bie Provinz Gallia Narbonensis, und 
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wurde einige Jahre. fpäter (wahrſcheinlich 685 d. St., 69 v. Chr.) von 
einem vornehmen Gallier Inpuciomarus und befien Sachmaltern, M. Plä- 
toriud und M. Fabius wegen Erpreflungen angeklagt, von Cicero aber in 
der zum Theile erhaltenen Rede vertheivigt. — Der von Cicero ad Att, I, ' 
6, 1. genannte M. Fontejus (mie flatt Fontinus ober Fontius zu Iefen fein 
wird) mag mit ihm identifch genommen werben. 

8) C. Fontejus, Legate des Vorigen, pro Font. 4, 8. 

9) Fontejä, Schwefter von Nr. 7. und Beflalin, pro Font. 17, 36. 

10) P. Fontejus, aboptirte ald ein Jüngling von zwanzig Jahren 
den älteren, B. Clodius, welcher hiedurch von einem patricifhen in ein ples 
bejifhes Geſchlecht überging. Eic. pro domo 13, 34. 35. 29, 77. 44, 116. 
de Harusp. resp. 27, 57. vgl. P. Clodius, Bd. II. ©. 416. Vielleicht ift 
berielbe mit dem P. Fontejus P. f. Capito Illvir identiſch, von welchem 
mehrere Münzen erhalten find. Auf einer dieſer Münzen ift die Billa publica 
des 3. Didius abgebilvet, mit deſſen Geſchlecht der Triumvir (Monetalis) 
nad unferer (Bd. II. S. 1010 f. ausgeſprochenen) Conjectur verwandt fein 
mochte; auf einer andern aber fcheint Capito an die Kriegsthat eines Man. 
Fontejus Trib. Mil. aus feinem eigenen Geſchlechte zu erinnern. vgl. Morelli 
Tbes. p. 184. Eckhel Vol. V. p. 219. 

* A. Fontejus, von Säfar im africaniſchen Kriege (708, 46) als 
aufrührifher Tribun aus dem Heere entlaffen. B. Afr. 54. 

12) Fontejus Capito, beffeivete im 3. 717 (37) als &reund des 
Antonius den Mäcenad, als diefer im Auftrage des Octavianus an jenen 
gefandt wurde, um die Freundfchaft zwifchen beiden herzuftellen. Horat. Sat. 
1, 5, 32 f. (vgl. Ciln. Maec., B. II. ©. 355. Anm., wo bie verfchiedenen 
Anfichten über die horazifche Stelle beſprochen uud die irrigen Angaben der 
Scholiaſten gerügt find). Er blieb fofort bei Antonius, und wurde nicht 
lange darauf von demfelben beauftragt, die Kleoyatra aus Aegypten nad 
Syrien zu rufen. Plut. Anton. 36. Eine Münze von ihm, melde ben 
Kopf des Antonius und der Cleopatra zeigt, bezeichnet ihn felbft ald Pro⸗ 
prätor. Morelli Thes. p. 184. vgl. Eckhel Vol. V. p. 219., welcher Ichtere 
ihm den Vornamen C. gibt, während auf der Abbildung der Münze bei 
Morelli der Vorname fehlte. Wahriheinlich ift indeffen der Freund des An⸗ 
tonius in dem C. Fontejus zu erfennen, welder auf der tabula Capuana 
(vgl. Pighius Annal. T. III p. 494. 497.) als Cos. suffectus des I. 721 
d. St. (33 v. Chr.) genannt mird. 

13) C. Fontejus C. f. C. n. Capito, Sohn des Letztgenannten, 
Bonful unter Auguſt mit Sermanicus 769 d. ©t., 12 n. Chr. (Fasti cap. 
Juvenal. XIII.), verwaltete fpäter als Proconful die Provinz Aflen, und 
wurde unter Tiberius, mie es fcheint, in Folge feiner Verwaltung von Dis 
bius Serenus angeklagt, entging aber, weil die Beſchuldigungen fi als 
erbichtet zeigten, der Verurtheilung. Tac. Ann. IV, 36. 

14. 15) C. Fontejus Capito, Conſul unter Nero 812 d. St., 59 
n. Ghr., Tac. XIV, 1. Fasti Cuspin. Plin. H. N. II, 70. VII, 20. Solin. 
Polyh. 6. — L. Fontejus Capito, Conſul unter Nero 820 d. St., 67 n. 
Chr., @afflopor., Fasti sic. — Welcher der beiden als Legate (oder Statt- 
"halter ?) in Germanien nah dem Tode des Nero unter Galba wegen ans 
geblider Neuerungsverfuche hingerichtet wurde (vgl. Tac. Hist. I, 7. Suet. 
Galb. 11. Plut. Galb. 15., mo er fälfehlih Dooremiog heißt) ift nicht zu 
beſtimmen. 

16) Fontejus Agrippa, Mitankläger des Libo Scribonianus unter 
Tiberius. Tac. Ann. II, 30. vgl. weiter über ihn II. 86. 

17) Fontejus Agrippa, wurde nad Tac. Hist. III, 46. zu Anfang 


der Regierung des Beipaflanus aus Afla, wo er ein Jahr roconful 
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geftanden, nad) Möften veriegt, und fiel nach Joſeph. b. jud. VII, 4,3. im 
Kampfe gegen die Sarmaten. Nah Frontinus de aquaeduct. 102. befleidete er 
unter Nero mei Jahre lang das Amt eined curator aquarum publicarum. [ Hkh.) 
Fontejas. Außer dem von Cicero in der noch vorhandenen Rebe 
vertheidigten M’. Fontejus (ji. Onomast. Tullian. von Baiter und Orelli 
p. 256.) ift noch ein gerichtliher Repner Fontejus Magnus, aus Bis 
ihynien, ein Zeitgenofie des jüngern PBlinius, der jeiner Epp. V, 20. ges 
denft, zu nennen. Geläufigfeit ver Zunge, "aber lange, Ealte, in einem Zug 
fortgehende Perioden tadelt Plinius an ihm. Weitere Nachrichten fehlen. 
Ein Arzt Fontejus (Marius Fontejus Nicander) fommt auf einer Inſchrift 
vor, ift aber jonft nicht näher befannt; 1. Fabric. Bibl. Gr. T. XIII. p. 161 ff. 
d. ält. Ausg. [B.] | 
Fontes, die Tuellen, find nad Hoginus praefat. p. 8. die Kinder 
des Titanen Pallas und der Stox; ihr Uriprung kommt alfo von ven 
Söttern, ihre Weien und Wirken ift wunderbar, und Plin. H. N. XXXI, 2. 
fagt mit Nüdfidt auf fie: in nulla parte naturae majora sunt miracula. 
Beionderd wunderbar erihien ihre Einwirfung auf den Geil des Menſchen. 
Denn, außer der poetiſch erhebenden Kraft gewiſſer vorzügliher Duellen, 
rühmte man 3. B. die Eigenihaft einer Quelle bei Sinueffa in Campanien, 
welche den Wahnfinn heilte; eine Quelle bei Enzicus, deren Waſſer die Gluth 
der Liebe dämpfte; bei Orchomenos in Böotien zmei Quellen des Gedächt⸗ 
niſſes und ver Bergeffenheit (urrurs ai Ardrs), in Cos eine Quelle, welde 
ftumpffinnig madte, und eine ähnliche auf Chios, Plin. 1.1. Vitruv. VII, 3. 
Ctefias bei Photius Cod. 72. erwähnt eine Duelle Nerhiopiend , deren Wafler 
den Verſtand raubte, Vitruvius 1. J. eine beraufhende in Paphlagonien, 
und II, 8. die zur Wolluſt führende Salmafis bei Halikarnaffus in Carien, 
Feſt. p. 329. a. Müll. Der Duellen gemöhnlihes Epitheton iſt deshalb 
iepös und sacer, gerade wie von den Blüffen, und felbft von den Wogen 
des Meeres; Callimach. Hymn. in Apoll. v. 112. u. daſelbſt Spanpeim. 
Theocr. VII, 136. Martial. IV, 44. 3. Ehifle. in Gräv. Thes. antigg. 
RR. IV. 1790. Comment. ad Frontin. de aquaeduct. init., in Gräv. thes. 
IV. 1634. Daher die nicht feltene Ermähnung eined Genius Eontis, 3. B. 
inscript. ap. Grut. XCIV. 3., daher die Eitte, an den Quellen Altäre 
(Som. Odyss. XVII, 210.), Statuen und Tempel (Cic. N. DD. III, 20.) 
zu errichten, wie dies namentlich bei der Duelle des Clitumnus in Umbrien 
der Fall war, Plin. Ep. VII, 8,5. u. 6. vgl. Sen. Ep. 41. Ariflives im 
Anfang feines inYumos eis Iloaıdora fagt deshalb: 5 Heovc Nıyas nal 
MoTauoVg £r0u1L07 Ol NUWTOL, UEFIOTOVS TE Kai MOWTOVS, nu Ei yE 50- 
naru. nal eivaı Te nuvıu Erücrds ONOOL yEvEOEWS HETOYT, nal amıkra 
nalıy Eneide nuTa TV pIopar avros. Und bier an der unbemerfbar feinen 
Grenzlinie zwiſchen der Duelle jelbft und der Gottheit der Duelle, welche 
fih zu einander wie Körper und Geift verhalten, ifl es, wo wir bie den 
Quellen, als folden, dargebrachten Opfer zu firiren haben. Blumen und 
Mein find die gemöhnlihen Gaben aus der Pflanzenwelt, die man ihnen 
durch Eingießung durbradte, Leonid. Tarent. carm. 30. u. 35.; danebft 
aud dem Thierreiche ein Böcklein, wie Horat. Carm. III, 13. der Tieblicden 
Duelle Bundufla verfpridpt in den Worten: dulci digne mero non sine flo- 
ribus. Cras donabere haedo. Nah Ovid Fast. IIL, 300. Fonti rex Numa 
mactat ovem, und nad ver Inſchrift bei Drelli Mr. 961. werden Fonti 
verveces duo geopfert. Vgl. Broufhuf. ad Propert. II, 15, 14. In diefe 
Vorftelung reihen fih alio auch bei Ovid Fast. IV, 758. f. die an die 
Börtin Pales gerichteten Worte: Tu, Dea, pro nobis Fontes fontanaque 
placa Numina; tu sparsos per nemus omne Deos, mo nad unierer Auf⸗ 
faffung die Lesart fontana aus innern Gründen gegen die Bariante montana 
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geihägt wird. Dazu kommt noch die Auctorität der Infhriften, von melden“ 


mande bie Fontes allein nennen, 3. B. Orelli Nr. 1636. (Fontibus Sa- 
crum), mande in offenbar biftinguirender Verbindung mit den Nymphen 
(DOreli Nr. 1635. Fontibus et Nymphis sanctissimis, "womit man Nr. 
1637. ‘Nymphis Lymphisque vergleihen Fann), mande aber mit Zus 
fägen, die an Feine Berfonification denken laſſen (3. B. DOrelli Nr. 1560. 
Fontibus calidis). Von dieſem Gefichtspunkte aus fällt es deshalb nicht 
auf, wenn man das Wafler befonvers heilig gehaltener Quellen weder durch 
Urin (Heſ. opp. et dies v. 756. u. daf. Spondanus) und Haͤndewaſchen, 
noch dur Baden oder Schwimmen, ja nicht einmal durch Schiffen ent- 
weihen durfte, Plin. Epp. VIII, 8, 6. u. 20, 5. Xac. Ann. XIV, 22. u. 
daf. Lipfius. Mit al Diefem aber fteht in genauer Verbindung das jedes 
Jahr am 13. October gefeierte Zeft der Fontinalia oder Fontanalia (Barro 
L. L. VI. $. 22. p. 204. Speng. u. Paul.-Diac. p. 85. Müll.), quibus in 
fontes coronas jaciunt et puteos coronant. Vgl. Siccama in Fastt. Kalendd. 
Romm. c. XVI. (®räv. thes. antigg. Romm. VIII. p. 77.) und nebft 
Broufhuf. ad Prop. II, 15, 14. Drelli Inscriptt. Tom. U. p. 411. in 
Calend. Maff. Octob. Nr. 13., au) p. 412. Calend. Amitern. Oct. Nr. 13. 
„Fonti, unde porta fontinalis,“ und ähnlich bei Foggini Fast. Verr. Flacci 
p. 100.: „III. Eid. Octob. Fontinalia. Feriae Fonti.“ Scaliger Conj. in 
Varr. p. 77. bezieht deshalb dies Feſt nur auf eine Duelle, welche in Rom 
bei der Porta Capena war, der. fie auch den Namen fontinalis gegeben 
haben foll (Liv. XXXV, 10.). Eine ganz eigenthümlich liebliche Rolle fpielen 
in der Welt des Hirten und Landmanns die Quellen, deshalb oft -In den 
Situationen der alten Hirtengedichte bei Theokrit und Virgil ermähnt. Die 
Hirten umyflanzen fie, als heilige, mit Bäumen, und opfern ihnen, damit 
diefelben in Religion und gelungenen Volksſagen gemiflermaßen leben; Land» 
leute beftatten ihre Geliebteren gern an beſuchten Quellen, um bei den dort 
Erauidung Bindenden deren Andenken zu erhalten, Boß zu PVirgild Eclogg. 
I, 52. 11, 59. V, 40. Die einzelnen der berühmteflen Quellen der Griechen 
f. m. unter ihrem Namen, und vgl., neben Paſſow zu Perflus Prol. 1., 
den Art. Nymphae. [| A. Baumstark.] nr 

Fontes amari, {. Amari f. 

Forath, Stadt am Wafltigris im Gebiete der Fürften von Characene, 
12 Mil. von Charar Spaflnu. Hier famen die Kaufleute aus dem peträl- 
fhen Arabien zufammen. Plin. H. N. VI, 32. Jetzt Basra, das bei den 
Syriern auch Ferath Maifan Heißt. [G.] 

Fordicidia (von fordus, trädtig), ein Feft der Tellus, am 15. April 
gefeiert, wobei man trädtige Kühe zum Opfer brachte, meldhe, dreißig an 
der Zahl, je Eine für eine Kurie, im Beileyn der Beftalinnen geichlachtet 
wurden. Das unzeitige Kalb nahm man heraus, dad dann die Veſtalinnen 
verbrennen mußten, um mit der Afche bei den Palilien zu räuchern. Das 
Feſt mar nah langem Mißwachs von Numa geſtiftet worden. Feſt. p. 83., 
beſonders Ovid Fast. IV, 629 ff. [H.] _ 

Forentum, Stadt in Apulien, nad des Horaz befannter Stelle (Od. 
IN, 4, 16. ib. Schol.) niedrig gelegen (humilis) mit fetter Feldmark, nad 
Liv. IX, 20. eine flarfe Stadt, deren fih 315 v. Chr. E. Junius Bubulcus 
bemädtigte. Na PBlin. IN, 7. (9.) 11. (16.) machten die Forentani eine 
Präfertur Apuliens aus. Das j. Forenza liegt auf der Gebirgshöhe ſchon 
auf Iucanifher Seite. [P.] 

Be tpı Stadt in Lihurnia auf der iſtriſchen Halbinfel, Plin. III, 
9. (23.). [P.] ‚ 

Forma, Ort und Bifhofsflg in Numibien. Opt. Milef. de schism. 

Donat. II, 18. Coll. Carth. d. I, n. 209. Rot. Afr. [G.] 
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:Formiae, Stadt in Latium zwiſchen Fundi und Neapel im innerften 
Winkel des reizennen Golfd von Gaöta an der appiſchen Straße, jetzt noch 
fichtbar in Trümmern bei Mola vi Baöta. %. war ein uralter Ort und 
obne Zmeifel ein Sig tyrrheniſcher Seeräuber, weswegen fpätere Dichterfage 
die Läftrygonen und des Ulyſſes Unfall (Odyss. X, 82 ff.) bierber verlegte. 
Nicht unwahrſcheinlich ift die Ableitung des Namens vom griech. opyda, 
Str. 233. Plin. IN, 5. (9.). Vgl. Serv. zu Virg. VII, 695., aber burd 
nichts begründet die Behauptung laconiſcher Abflammung, Str. a.D. Früh 
erbielten die Kormigner das röm. Bürgerrecht, Vellej. I, 14. Liv. XXX VIII, 36. 
Die Weine von %. gehörten zu den gefchägteften, Borat. Od. I, 20, 11. 
und daf. die Ausll. Die berrlide Umgegend lud mehrere der röm. Großen 
ein, fih Billen zu erbauen, unter welchen Eicero’®8 Formianum bie bes 
fanntefle war. An bem dazu gehörigen Luſtpark, nahe am Meere, fand 
Cicero feinen Tod. Noch zeigs man in ber Billa Marfana bei Gafliglione 
außer Grundmauern von dieſer Billa no eine zum Theil wohl erhaltene 
Badhalle mit Infchriften. Eic. ad Att. II, A. Fam, XVI, 10. XIV,7. App. 
B. C. IV, 19. Valer. Mar. I, 4. Eufeb. Chron. Caſſiod. Chron. Auch 
Dolabella Hatte Hier ein Landgut, wenn ander8 nicht unter dem Rormianum 
Bei ic. Att. XV, 13. das Ciceroniſche zu verftehen if. [P.] 

KFormio, ein Küftenflüßchen, das früher für die Gränze des nördl. 
Italiend, zu Plinius Zeit (IH, 18.[22.]) für die nördliche Gränze Iſtriens 
galt. Es mündet in den Bufen von Tergefte und Heißt j. Rufano, Ptol. [P.] 

Formulae. Der alte Legisactionsprozeß mar fo ſchwerfällig und 
unbequem, daß fih das Bedürfniß eines freieren und leichteren Verfahrens 
immer mehr geltend machte. Für die Veregrinen batte fi jchon lange ein 
freiered Verfahren gebildet, bei welchem vie Beſtellung befonderer Richter 
für jede Sache durch den Magistratus die Grundlage ausmachte. Und ein 
diefem Ähnliches Verfahren war es, welche lex Aebutia (f. d. Art.) auch 
für die röm. Bürger einführte und zmei leges Juliae als das alleinige be- 
ftätigten. Gai. IV, 30.: legis act. paulatim in odium venerunt. — Itaque 
per I. Aeb. et duas Jul. sublatae sunt istae l. a. effectumque est, ut per 
concepta verba i. e. per formulas litigaremus. (Nur beidem alten Gerichtähof 
der Cviri und bei Klage damni infecti follten die biäherigen leg. act. fortbauern. 
Gai. IV, 31.) Das neue Prozeßverfahren nennen mir den Formularprozeß, well 
die formula, welde der Prätor dem iudex bei jevem Prozeß gab, das Cha⸗ 
rakteriſtiſche dieſes Prozeſſes ausmachte. Die lormula enthielt eine Anweiſung 
für den iudex, den Beklagten nad näherer Unterſuchung auf den Grund 
piefer Inftruftion zu condemniren oder zu abfolviren. Diele biefer formulae 
flogen ih an die legis act. an, andere dagegen maren felbfländig vom 
Prätor nad den von ihm aufgeftellten Rechtsſätzen abgefaßt. Bat. IV, 10. 
Jeder Prätor zählte alljährlich die formulae in feinem album auf und fügte 
fehr Häufig neue Hinzu, um das alte Recht zu ergänzen und Unbilligkeiten, . 
die nad) dem bisherigen Recht fattgefunden hatten, aufzuheben. at. IV, 46. 
lex Rubr. I, 24. 25. 35. @ic. Verr. III, 65. Quinct. Inst. IV, 8. Aus 
den Öffentlih aufgeftellten Formeln (Eic. p. Rosc. Com. 8. sunt isra, sunt 
formulae de omnibus rebus constitutae, ne quis aut in genere iniuriae 
aut ratione actionis errare possit. Expressae sunt enim ex uniuscuiusque 
damno, dolore, incommodo, calamitate, iniuria publicae a praetore for- 
mulae, ad quas privata lis aecomodatur.) wählte der Kläger eine aus (mit 
Hülfe feines Nechtsbeiftandes), Cic. Top. 17. p. Mur. 7., und mußte babei 
große Vorficht anwenden, da eine falfhe Wahl großen Nachtheil für ven 
Kläger hatte (formula cadere f. v. a. ven Prozeß verlieren, Auct. de invent. 
II, 19. Suet. Claud. 14. Sen. ep. 48. de clem. II, 13. Quinct. decl. 
260. 354. Inst. III, 6. 8. VII, 3. Just. Instit. IV, 6, 33. Darauf bat 
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ber Kläger um Verleihung diefer Formel und um Beauftragung eineß ober 
mehrer Richter, die Sache nach der Formel zu unterſuchen und fobann zu - 
entſcheiden. (Diefed 5. loge agere oder iudicium ex lege postulare, @ic. 
p. Caec. 8.5. p. Mur. 11. part. orat. 28.) Nachdem fih vie Bartheien 
mit der (vermuthlich) fehriftlich abgefaßten Formel zu Ihren Richtern begeben 
“hatten, begann die eigentliche Verhandlung, iudicium gen. zum Unterſchied 
des vor des Prätord Stuhl flattgehabten Vorverfahrens, welches ius h. 
So hat jeder orbentlide Prozeß zwei Alte oder Abtheilungen, 1) dad was 
in iure oder vor dem Prätor, und 2) das mas in iudicio vor dem iudex 
geihieht. In den erften Jahrhunderten der Kaiferzeit kam ber ordo iudi- 
ciorum außer Gebrauch: (d. h. das bisher regelmäßige Verfahren mit Er⸗ 
theilung eines Richters und einer Kormel) und das Berfahren extra ordinem 
trat bald ganz an deſſen Stelle, ſ. Bb. II. ©. 489. u. d. Art. extra ord,, 
fo daß der Magiftrat auch ſelbſt entfcheiden Fonnte, und Feine Formeln wurden 
mehr gegeben. — In der Formel waren vier Hauptbeſtandtheile: 1) de- 
monstratio, der Klagegegenfland, 2) intentio, dad Verlangen des Klägers, 
in welchem auch die demonstratio zugleich mit enthalten feyn Eonnte, 3) con- 
demnatio, der Befehl an den Richter, zu condemniren oder zu abjolviren, 
und 4) adiudicatio-, welde nur in wenigen Fällen vorfam, wenn der Prätor 
den iudex bevollmädtigte, bei. Iheilungsprozefien die Theilung vorzunehmen 
und Jedem das Seinige zuzufprehen. Als Nebenbeftandtheile der form. 
(nur in manchen Prozeflen) find exceptiones, praescriptiones und sponsio- 
nes zu nennen, |. d. Artt., und bie condemnatio war entweder certae oder 
incertae pecuniae, allemal aber auf Gelb geriätet. Gai. IV, 48 ff. Con- 
demn. certae pecuniae fann nur bei conditio certae pecuniae ftattfinven, 
cond. incertae pec. tritt ein, wenn der Nichter erſt Aftimiren muß, f. litis 
aestimalio. Je nad dem Net, auf weldem die form. beruben, find fie 
form. in ius oder form. in factum; die erften floßen aus dem vorhandenen 
Givilreht, die legtern aus dem prätorifhen Recht. Gai. IV, 14 ff. Theoph. 
Inst. IV, 6, 12. Vgl. die Artt. ius, iudicium. Literatur: Heffter ad. 
Gai. obss. VII. VIII. XI. XII. p. 18 ff. 52 ff. S. W. Zimmernd Röm. 
Eivilprozeß. Heidelb. 1829. p. 144 ff. Rein Röm. Privatredt S. 440 ff. 
%. 3. Bachofen de Rom. iud. civil: de leg. act. de form. et de condict. 
Gotting. 1840. p. 141—172. %. Walter Geh. d. Röm. Rechts. Bonn 
1840. p. 724 ff. — Noch zu ermähnen it, daß formula oft für die actio 
ſelbſt gebraucht wird, 3. B. formula arbitraria f. v. a. actio arbitraria, 
eigentlich die bei einer ſolchen Klage zu gebende Formel, formula de dolo 
f. v. a. actio doli, Plin. H. N. IX, 59. Cic. off. III, 14. Hein Privatr. 
p. 504 f. und dolus, Bb. II. ©. 1197 ff., formula petitoria für actio pet. — 
Formula Octaviana aber bezeichnet das vom Prätor 8. Octavius im Cdikt 
erlaffene Sormular: quod vi metusve causa gestum erit, ratum non ha- 
bebo, @ic. Verr. IH, 65. I, 50. ad Qu. fr. 1,1,7. Sen. controv. IV, 26. 
Ernefti Clav. Cic. h. v. — Bon der weiteften Bedeutung des Worts form. 
ala flehende, durch Gele oder Gewohnheit beflimmte Worte, Redensarten 
und Kunſtausdrücke bei heil. Gebräuchen, flaatsrechtlihen Handlungen, Rechts⸗ 
geſchäften aller Art u. f.'w. kann bier nicht die Rede ſeyn. Unter ben 
Kaifern. wurden die alten flarren Formen abgeſchafft, f. 1. C. de formul. 
et impetrat. (2, 58.) 1. 47. $. 1. D. de negot. gest. (3, 5.) 1. un. C. 
Th. de omissa act. impetrat. (2, 3.) u. ®othofr. ad h. I. p. 108 f. Die 
vollſtändigſte Sammlung verfelben findet fih in B. Briffon. de formulis et 
solennibus pop. Rom. verbis. gl. Heinecc. de iurisprudentia vet. Rom. 
formularia etc. Franeq. 1712. in f. opp. II, p. 419-440. $. &. Dirkſen 
Derfuße z. Fe u. Ausleg. d. Duell. d. Röm. Rechts. Leipzig 1823. ,- 
p. 1—59. . 
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Fornacalia, ein $eft, dad zu Rom im Februar, nachdem es zuvor | 
von Curio maximus verfündet war, gefeiert wurde, zu Ehren ber Göttin 
ornar, wie Ovid Fast. II, 525 ff. fagt, damit fie dad Korndörren begün- 
flige und das Verbrennen veflelben verhüte. cf. Feſt. p. 83.93. ine andere 
Anficht Hat Hartung Mel. d. R. Bd. HI. S. 107., indem er darin ein Ze 
Vulkans, ald des Gottes der Defen und Feuerefien flieht, und dem Dafeon 
einer Göttin Fornax widerfpricht, die jedenfalls mit Vesta identiich fei, mie 
auch Furina, deren Feſt Furnalia damit zufammenfalle. cf. Barro L. L. 
VI, 19. "Weil aber der Herd dad Sombol der Vereinigung iſt, und die 
Bornacalien mit den Duirinalien zufammenfallen, an melden die Curien⸗ 
Eintheilung berihtigt und ergänzt murde, fo fleht Hartung In den Fornaca⸗ 
lien zugleih ein Bet, an welchem die Eurien zur Entfündigung ihrer Vereine 
opferten. [H.] . 

Fornacis, unbeftinmbarer, nur von Ptol. ermähnter Ort in Hiſp. 


Baͤtica zwiſchen dem Anas und Bätis. [P.] 


Fornix, vermandt mit Fornax (Dfen, Vackofen) und Fornus (Ofen), 
bezeichnet In der Urchirectur den einzelnen Schmibbogen, und, mie daß deutiche 
Wort, zugleih ein aus mehreren Schmibbögen gebilvetes längliches Gewölbe, 
das wie die Testudo eine Speried des Genus Camera ift, alſo aud ein ge⸗ 
wölbtes Zimmer und Behältniß. [Ueber viefe Bogenftelung, befonderß bei 
Wafferleitungen und Souterraind, hypogaea fornicationesque, bandelt Pi: 
truvins im legten Cap. des fehsten Buches der Baufunft; über testudo, 
ein von allen Seiten in Bogen fih erhebendes Gewölbe, gleih dem Schilde 
der Schilofröte, ver Nämlihe V, 1. Vgl. Iflvor. Origg. XV, 8. Nonius 
Marcel. I, 286. Varro L. L. IV, 33.] Die gemeinften Freudenmädchen 
in Rom, deren Hauptquartier die Subura war (Martial. VI, 66. u. Pert. 
Sat. V, 32.), hatten in den Bordellen (lupanaria) Jede ihre beſondere cella 
concamerata, auch pergula genannt, die eben deshalb auch fornix hieß 
(Sorat. Satt. I, 2, 30. Suven. Satt. III, 156. X, 239. XI, 171. Sueton. 
Caes. 49.), weshalb das Wort fornicatio nicht blos in der Baufunft von 
der Bogenftelung gebraucht wird, fondern auch das genannte ſchändliche Ge⸗ 
werbe bezeichnet, fornicaria aber gleichbedeutend mit prostibulum iſt, moorr, 
ano xuuroes, 7 toterre, Gloss. vett. vgl. d. Kerr. u. Iſidor. Origg. X. 
nebft Voſſius Erymol. s. v. fornix, B. Briffon. de jure connubii, in Gräv. 
thes. antiqq. romm. VII, 1067 f., und Beders Gallus I. 5% Ueberdies 
bezeichnen fornices bei Liv. XXXVI, 23. (vgl. XLIV, 11.) bogenförmige 
Deffnungen in den Mauern der Feſtungen, durch welche man Ausfälle gegen 
den belagernden Seind machte. Dieſe fornices verhielten fi alfo zur Dauer 
im allgemeinen etwa fo, als wie die größern und Eleinern bogenförmigen 
Durchgänge. an den Triumph-Denfmälern der Nömer, welde man arcus 
triumphales nannte. Und in der That wird von den römiſchen Schrift⸗ 
ftellern ſtatt dieſes ſpäter gewöhnlichen Ausdruckes das Wort forniz, jedoch 
offenbar mit dem Nebenbegriffe größerer Einfachheit, gebraucht, indem die 
älteren Triumphbogen ganz ſchlichte, nur aus Backſteinen erbaute halbkreis⸗ 
fürmige Bogen, die fpäteren aber aus Marmor gefügte Prachwortale in 
Geſtalt eines Vierecks maren, auch manchmal fogar zwei große und miehrere 
kleine Durchgänge hatten (von Plinius H N. XXXIV, 6. 12. novicium opus 
genannt); @ic. Verr. I, 7. II, 63. de Orat. Il, 66. pro Planc. ce. 7. u. 
Adcon. ad Cic. 1. 1. p. 49. Liv. XXXIII, 27. XXXVIL, 3. cf. Gaftal. in 
&räv. thes. antigqq. Romm. IV. 1945. Vgl. den Art. Arcus, Bo. I. 
©. 696 f. [A. Baumstark.] 

Forvaugustana, ſ. Libisosona. 

EF'oro Neronienses, f. Luteva. 

Wortis, röm. Töpfer, auf einer Scherbe des Münchner Antiquar. [W.] 
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Fortuna (Tvyn), erſcheint bei ven Griechen ſowohl als Göttin des 
Zufalls als auch des Glücks, fo daß fle, mie Hartung Rel. d. R. Bd. II. 
©. 233. bemerkt, dad Bewegliche, Flüſſige andeutet, während das 
Fatum das Starre, Unabänderliche bezeichnet; darum führt fie auch 
nad Pindar bei Blut. de fort. Rom. c. 4. ein doppeltes Steuerruder (Symbol 
der Unbeſtändigkeit und Unzuverläßigfeit). Zu Smyrna batte die Toxn einen 
Altar und ein Bildniß, deſſen Symbole ihre beiden Seiten darftellten: auf 
auf dem Haupte trug fie eine Kugel, in der Hand hielt fie dad Horn ber 
Amalthea, Pauſ. IV, 30, 4.; weitere Seiligthümer waren zu Pharä in 
Meijenien, Bauj. IV, 30, 2., im Hain zu Altis, Bauf. V, 15, 4. — Sehr 
ausgedehnt war der Dienft der Fortuna bei den Römern, bei melden fie, 
ganz angemeffen dem zuverfichtlichen Geifte des Volkes, beſonders als Göttin 
des Glückes und Segend mwaltete; cf. Plut. a. a. O., der ausdrücklich fagt, 
fie habe beim Eintritt in Nom die Flügel abgelegt, die Schuhe ausgezogen, 
und die fletd ſich wendende Kugel verlafien, in der Abfiht, um hier zu 
bleiben. Plinius H. N. II, 5, 7. eifert gegen ihren Dienft, der der Irrelis 
giofität und dem Aberglauben gleih willkommen fei. Der Fortuna⸗Kultus 
wird auf Ancus Martins und Servius Tullius zurüdgeführt, Plut. de fort. 
Rom. c. 5. 10. Dion. Halic. IV, 27. Xiv. X, 46. Ovid Fast. V1,570., 
fo der Tempel der Fortuna Virilis und Primigenia. Andere SHeilig:hümer 
hatte fie unter dem Namen: Publica, Privata, Muliebris (welcher Teßtere 
Tempel nah Blut. a. a- D. entflanden feyn fol, als Coriolan auf Bitten 
feiner Mutter und anderer rauen von Rom abließ), Virginiensis, von neus 
vermäblten Brauen gefeiert, welche ihr Mädchengewand nebſt Brautgürtel in 
ihren Tempel ftifteten, Arnob. II, 67. Auguft. Civ. D. IV, 11. @ine eigene 
Bedeutung erhielt fväter nah Ovid Fast. IV, 145. vie Fortuna Virilis, 
namlib als Frauenglüd bei Männern, weßwegen die Frauen zu ihr beteten, 
daß die Göttin fie innmer reizend erhalten möge. Weitere Beinamen find redux, 
obsequens, Tespiciens auf Inſchr., Barbata, der fib auf Opfer angehender Jüng⸗ 
linge bezog, Auguft. IV, 11. Außer Rom blühte der Dienft der. Fortuna 
beſonders auch in Antium und Pränefte, mo auch vielbefuhte Drafel der 
Göttin waren. Macrob. Sat. I, 23. Suet. Cal. 57. Martial: ep. V, 1. 
Horat. Od. I, 35. cf. Hartung Rel. d. R. Bd. II. ©. 233 ff. [H.] 

Fortunatae insulae Arabiae, »700. evöciuores, wahrſcheinlich 
fabelhafte Injeln an der Küfte Arabiens, angeblih zu dem Gebiete der 
Sabäi gehörig. Agathard. p. 69. Diod. Sic. IH, 47. cf. V, 41. [G.] 

Fortunatae insulae maris Atlantici, «i 167. Mex&uor 1001, 
hieß eine Injelgruppe auf der Weltieite Africa’s (die jegigen canarijchen In⸗ 
jeln), mit der die Alten gleih nah dem ſullaniſchen VBürgerfriege befannt 
wurden (Plut. Sertor. 8. Zlor. III, 22.). Ihre Namen find und nad 
Statius Sebofus und Juba von Plinius (H. N. VI, 37., cf. Solin. Mart. 
Gap.) und von Prolemäus aufbewahrt, indeß feßen und die zum Theil 
nicht übereinftimmenden bürftigen Nachrichten über diefe Infeln nicht in ben 
Stand, die und überlieferten Namen den einzelnen Infeln mit Beftiinmepeit 
beizulegen.. Wir beginnen, wie Juba, mit den Purpurariae insulae 
(fo genannt, weil Juba dafelbft gätulifhen Purpur gewann, Blin. H. N. 
V, 1. v1, 36.). Mannert Geogr. X, 2.627. erklärt diefelben für die Infels 
gruppe von Madeira, und dafür jcheint die Angabe der Entfernung der Pur⸗ 
yurarien von den eigentlihen Kortunaten bei Plinius (625 oder 725 Mil.) 
allerdingd zu fprehen; auch erklärt fih aus der Angabe des Ptolemäus, der 
nördlih von den Fortunaten, wenn gleich viel zu nahe an der africanijchen 
Küfte, eine ’Hows 'HAiov 7 nui Avrolaie r700s anfegt, wie nad) Seboſus 
diejelbe Infel unter vem Namen Junonia 750 mill. p. von Gades und 
eben fo weit von ben übrigen Fortunatae entfernt fein konnte. Unter 
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der Senatoren f. Senatus. Das Nähere über die Eivilfora findet fi in 
A. Berhmann-Hollmeg Verſuche über einzelne Theile d. Theorie d. Civilproz. 
Berlin u. Stettin 1827. p. 1—77. u. ©. ®. Zimmern d. Röm. Eivil- 
prozeß. Heidelb. 1829. p. 68-84. — II. Gerichtsſtand des Griminal- 
prozefjed. In der älteften Zeit maren die röm. Magiftratus (rex, coss.) bie 
natürlichen Nichter des Anklägers und Angeklagten, d. b. wenn beide cives maren, 
ohne daß ein Grundfag oder Beftlimmung darüber erforderlich gemeien wäre. 
War ein Peregrinus wegen eined an einem röm. Bürger over umgekehrt ein 
röm. Bürger wegen eined an einem Fremden verübten Vergebens ftrafbar, io 
war in den meiften foed. (ſ. d. Urt.) gegenjeitige Auslieferung durch Die Yes 
tialen ausgemacht, fo daß der Staat des heleivigten Iheild Gericht Biel 
(nad völkerrechtlichen Principien), Dion. IL, 37. 51. 72. IH, 37. 39. 
IV, 50. V, 50. Liv. I, 30. XXXVII, 38. Plut. Num. 12. Als das röm. 
Gebiet gemachien war und fih über fremde Provinzen erfiredite, fo wurden 
auch rechtlihe Beftimmungen über den dortigen Gerichtäftand getroffen, und 
es galt der allgemeine Grundjag, der Accuſator babe fih an dad Forum 
des Angeklagten zu menden: in criminali negotio rei forum accusator se- 
quatur, 1. 5. pr. C. de iurisdict. omn. (3, 13.). Das Forum des An⸗ 
geklagten ift ein doppeltes: 1) forum domicilii (Seimatb des accusatus), 
und Mon murde (eben jo mie oben) als gemeinjame Heimath aller rom. 
cives angejehen. Einige Gapitalverbreden Fonnten fogar nur in Rom accufirt 
werden, 3. B. ambitus, repetund., maiestas. Dieſes forum dom. galt aud 
in dem ganzen Reich (in den Municipien und Brovinzen), 1. 11. pr. $. 1. 
D. de cust. et exhib. (48, 3.) 1. 2. C. ubi de crim. (3, 15.). 2) forum 
delicti commissi, denn wo der Verbrecher jündigt, da kann er auch vor 
Gericht geforvert und beftraft werden, ſogar wenn e8 feine Seimarb nicht if. 
Darum hatten die Municipalmagiftrate Criminalgerihtsbarfeit über Die in 
ihren Territorium verübten Delikte, ebenfo die VBrovinzialftatthalter, 1. 25. 
6. 15. D. de poen. (48, 19.), 1. 7. $. 4. 1. 22. D. de accus. (48, 2.), 
1. 7. D. de cust. reor. (48, 3.), 1. 3. D. de re mil. (49, 16.) Nov. 
69, 1. Nov. 134. Die Fremden wurden aljo, wenn fie Brovinzialen waren, 
entweder in ihrer Deimath oder mo fie frevelten, vorgeladen, und italiſche 
Nihteived waren dem röm. Genat unterworfen, Polyb. VI, 13.; Beregrini, 
welche nicht röm. Lintertbanen waren, wurden jebt ohne Weitered son ven 
röm. Magiftraten beftraft, ohne bejonderd geforderte Auslieferung, d. h. 
wenn fie im röm. Reich jündigten; wichtige Verbrecher (peregr.) wurden 
an den Senat geihidt; die andern an ben praefect. urbi oder an den Pro— 
vinzialftathafter. Sündigten Römer gegen Fremde, fo mußten Leßtere fi 
an ein röm. Forum wenden, jei e8 in Rom, jet ed an den Präſes einer 
Provinz. Doch ift zu ermähnen, daß die Kaijer den Municipalmagiftraten 
die Sriminaljurisdiftion nahmen, 1.12. D. de iurisd. (2, 1.) und für Italien 
befondere Griminaltihter in der Perſon der Confularen und iuridici er— 
nannten. Die Brovinzialftattgalter behielten ihr altes Recht. ine bejon- 
dere Gerichtöbarfeit (privilegirte® forum) hatten mehre vornehme Verſonen 
(einige aus der Nangclaffe ver Ilustres) und die Milites für Militärvergeben. 
S. auch Senatus. Literatur: U. Matthäi comment. ad I. 47. 48. de 
crim. 48, 13, 5. p. 613 ff. ed. Colon. 1727. [R.] 

Forum, der Verfammlungsrlag des Volks für Verhandlungen aller 
Art, namentlih für Gerichte und Märkte, in Städten und auf dem Lande. 
In Rom mehrte fih die Anzahl der Fora mit dem Anwachſen der Stabt, 
und die Öffentlihen Plätze theilten fih in ſolche, wo gerichtlihe und andere 
Verhandlungen gepflogen (fora civilia) und in folhe, wo Lebensmittel und 
andere Waaren verfauft wurden (fora venalia). Das Nähere über das 
Hauptforum erflerer Art in Nom, das Forum Romanum, fo wie über die 
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übrigen Öffentlihen Plätze dajelbft, welche ven Namen forum führten, wird 
unter Roma, Topographie, zufammengeftellt werden. — Uuf dem ande und 
in den Brorinzen biegen fo die Gerichtöpläge, melde zur Entftehung von 
Märkten, Sleden und Städten Beranlaffung gaben, wenn nicht eine jchon 
beftehene Stadt zum Gerihröflg gewählt worden war. Ein ſolches Forum 
lag gewöhnlich in der Mitte eines Bezirks, deſſen Bewohner dort von dem 
Prätor oder deſſen Stellvertreter ihr Recht zu nehmen hatten, vgl. Eic. 
Verr. II, 15. und den Urt. Conventus. Die alte Geographie der Römer 
zählte eine Menge von Bleden und Städten, welche Namen und lirfprung 
ſolchen Malſtätten oder auch bloßen Jahrmärkten, beſonders an neu ange⸗ 
legten Straßen, au danken hatten. 1) F. Alieni im transpadan. Gallien, 
j. Alenile, Tac. Hist. IH, 6. Geogr. Nav. (Jovalieni), — 2) Appii, in 
Latium, mitten in den pomptiniihen Sümpfen, entflanden bei der Gründung 
der Straße des Cenſor Appius Clandius Cöcus, j. Nuinen bei St. Donato, 
Cic. Att. 11, 10. It. Ant. Wal MUpoftelgeih. 23, 15. Inichr. bei Drei 
750. — 3) Aurelii, oder FE. Aurelium, Cic. Catil. I, 9., in Etrurien 
an der Aureliihen Straße, in nicht ſicher zu beitimmenver Rage, da die 
Maaße ver Tab. Bert. und de3 It. Ant. verichrieben find, nah Mannert 
beim j. Gafleluccio an der Mündung des Arone. — 4) Bibalorum, in 
Hiſp. Tarrac. beim j. Biana, Plin. IT, A. Ptol. S. Bibali. — 5) Cassii, 
in Etrurien, ein Flecken an der Straße des Caſſius, 5 Meilen ſüdöſtlich 
son Virerbo, Tab. Bent. It. Ant. — 6) Claudii, Stadt der Gentronen 
in Gullia Itarbonn., j. Centron, Ptol. Infehr. bei Oreli 787 — 7) Clau- 
Jdii Vallensium Octodurensium, Dreli 2235—227. 337., ſ. Octodurum. — 
8) Glodii in Etrurien zmifchen Luna und Zuca, j. Yarnopdrica, Tab Bent. 
3. Ant. — 9) Glodii, ebenfalld in Etrurien, dag j. Drivolo, der Hauptort 
der Praefectura Claudia Foroclodi des !Blin. I, 15. (20.), Ptol It. Ant. 
Tab. Peut. (Clodo). — 10) Cornelii, Stadt im cidyadan. Gallien an der 
ümiliihen Straße zwiſchen Bononia und Faventia, j. Imola, wie fehon bet 
RPaul. Diac. IH, 18. ihr Gaftell Heißt, eine ehemals nicht unbebeutende Grün⸗ 
dung des Eulla (Prudent. hymn. 9. in Cass.). gl. ic. Ep. ad fam. 
Xu, 5. Plin. IH, 15. Str. 216. Btol. It. Hierof. — 11) Cornelii, 
in Apulien beim j. S. Severo, It. Unt. (wo Forum hinzuzufegen). — 
12) Decii, in Samnium, beim j. Sta Groce, Plin. II. 12., wahrſchein⸗ 
lib das corrupte Forumeeri der Zab. Bent. — 13) Diunguntorum, in 
Gallia Eisalpina zwiſchen Bergamum und Cremona, nur von Ptol. (Var. 
loryourror) genannt und nicht naber beflimmbar. — 14) Domitii, in 
Sal. Narb., unbeſtimmbar, vieleiht Frontignac (Valeſ.) Ir. Ant. (Var. 
Domini, wie aub Tab. Beut.). — 15) Egurrorum, richtiger (Weſſel. 
u It. Anr. p. 429.) Gigurrorum, Stadt in Afturien (Hiſp. Tarrac.), j. 
Gigarroja, Ruinen. Ptol. It. Ant. Geogr. av. Vgl. Cigurri. — 16) Fla- 
minii, Stadt in Umbrien, nad dem Bauherrn der Flaminiſchen Straße ſo 
genannt, an welcher fie lag, ein nicht großer, aber ſeiner günſtigen Lage 
wegen blübender Ort, Str. 227. Min. III, 14. Tab. Bent. It. Ant. 
it. Hierof. Nach Mann. j. la Vescia, nah Andern Ponte Centefimo oder 


Forfiamma. — 17) Fulvii Valentinum, Stadt Liguriens am Po, j Va— 
lenza. lin. III, 5. It. Ant. — 18) Gallorum, bei den Ilergeten in 
Hiſp. Iarrac., j. Gurrea, It. Ant. — 19) Gallorum, ein offener Ort 


in Oallia Gidalpina an der Uemilia zwiſchen Wutina und Bononia, jcht 
Caſtel Franco. Hier murde Antonius von Hirtius geichlagen, nachdem er 
furz zuvor den Panfa beflegt hatte. Appian. Bell. Civ. I, 68 ff. Cic. 
Ep. ad fam. X, 30. Frontin. Strater. I, 5, 19. Tab. Beut. — 20) Ha- 
driani, auf der Injel der Bataver in Gallia Belgica, j. Voorburg, Tab. 
Bent. Neuere Nabgrabungen fürberten bedeutende Lieberrefte zu Tage, 
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ſ. Sahrb. für Philol. Sahrg. II. Br. 2. Hft. 3. ©. 336. — 21) Tlibe- 
ritanum, f. Illiberis — 22) Julii ober Julium, f. Illiturgis. — 23) Ju- 
lii oder Julium, wichtige Hafenflapt in Gall. Narb. unweit Maſſilien, bei 
Plin. III, 5. Octavanorum colonia, quae Pacensis appellatur et Classica, 
vgl. Eic. fam. X, 17., von Jul. Cäfar um 710 d. St. angelegt, Blancus 
an ic. X, 15f. Es mündete Hier der Argenteud. Im Hafen lag unter 
ben Kaifern ein Theil der röm. Flotte vor Anker, Str. 184. Tac. Ann. 
IV, 5. Jetzt Freius. Vgl. Mela II, 5. Ptol. II, 0. Tac. Ann. II, 63. 
Hist. 11, 14. III, 43. Agric. 1. — 24) Julii, Forojulium, Forojuliensis 
eivitas, fefte Stadt und römifhe Eolonie im Garnifchen oder Venetianiſchen, 
j. Friaul, Plin. III, 19. Ptol. Im früheren Mittelalter war fie fehr blühend, 
Paul. Diac. II, 14. IV, 38. VI, 51. — 235) Licinii, Stadt der infu- 
brifden Orobier in Gall. Cisalp., j. Berlafina, Plin. IH, 17. — 26) Lig- 
neum, bei den Vasconen in Hifp. Tarrar. oder den Tarbellern in Aquita- 
nien, It. Ant. Unbefl. — 27) Limicorum, f. Limia.. — 28) Livii, 
Stadt im cisalp. Gallien unweit Faventia, j. Forli, Plin. IN, 15. Xab. 
Peut. It. Ant. It. Sierogf. — 29) Narbasorum, in Galläcia, Hiſp. 
Tarrac. Ptol. unbefl. — 30) Neronis, f. Luteva. — 31) Neronis, 
in Gall. Narb., Stadt der Memini, j. Torcalquier, Ptol. — 32) Novum, 
im ciöpabanifchen Gallien, ein boiifcher Ort, j. Yornova, Infhr. — 33) 
Novum, f. Vicus novus. — 34) Novum, in Samnium, unmeit Bene 
vent, j. Monte Ehiaro, Tab. Beut. It. Hierof. — 35) Popilii, in Gam- 
panien, Ptol. Nah Dionyf. Halic. I. p. 17. waren bier Trummer ver alten 
Pelasgerburg Larifja. — 36) Popilii, Plin. IH, 15., oder Populi, Tab. 
Peut. It. Hierof., Stadt in Gall. Eisalp. an der Aemilifhen Straße bei 
Gäfena, j. Borlimpopoli. — 37) Popilii, in Rucanien, j. Polla, Tab. 
Teut. Merkwürdig iſt in dem Gafthaufe zu Polla die Urkunde des M. Aqui⸗ 
lius Gallus (nit Popilius), auf einer Steintafel, f. Dreli 3308. — 
38) Segusianorum, in Gall. Lugd. weftlih von Lugdunum, Haupt⸗ 
fladt der Seguflaner und Eolonie, Ptol. Tab. Beut. Infhr., j. Feues. — 
39) Sempronii, Stadt in Umbrien am Metaurus und an der Ylamini- 
fhen Straße, ein Municipium, j. Zoflombrone, Str. 227. Blin. II, 14. 
Pol. Vgl. Infhr. bei Drelli 3774. 4063. — 40) Tiberii, in Helve⸗ 
tin, Ptol. Unbeſtimmbar; man räth auf Kaiſerſtuhl (d'Anville), Zurzach 
(Haller), Steckborn (Leichtlen) — 41) Trajani, im Innern Sardiniens, 
j. Bordingianu, It. Ant. — 42) Truentinorum, im cidalp. Gallien, 
bei Nr. 36., ein Municiptum, Inſchr. bei Grut. p. 492, 5. — 43) Vibii, 
in Ligurien am Vo, nicht näher beflimmbar, Plin. III, 17. — 44) Vo- 
conii, in Gallia Narb., nah Ud. bei Bulauban Öftlih von Canet, Cic. 
ad fam. X, 17. Plin. III, 5. (oppidum latinum), Tab. Peut. It. Ant. — 
45) Vulcani, in @ampanien, 7 ou ‘Hpeioov ayopa, eine von einem 
Rande eingefhloffene vulcanifhe Ebene in Campanien bei Buteoli, die Sol⸗ 
fatara, Str. 246. [P.] 

Fosi, ein deutihed Volt, von weldem aber nichts bekannt if, als 
was Tac. Germ. 36. angibt, daß es den Cheruskern benachbart und ver⸗ 
bünder in den Sturz derfelben mit hineingezogen wurde. Adrersarum rerum 
ex aequo socii, quum in secundis minores fuissent, feßt er hinzu. Man 
ſucht feine Wohnfige an dem Flüßchen Fuſe im Braunfchweigifhen, wo fein 
Name in dem Orte Foſenbrock fih erhalten haben dürfte. . 

Foslia gens, ein patriciſches Geſchlecht (Xiv. IV, 25.), von welchem 
aber nur folgende zwei Glieder befannt find: 

1) M. Foslius Flaccinator, Kriegötribun mit confularifher Ge⸗ 
walt 321 d. St., 433 v. Chr., vgl. Liv. IV,25. (M. Fosl.) Fasti Anonym. 
Noris. (Flacc.). Bel Diobor XII, 58. heißt er fälſchlich DaAmos. 
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2) M. Foslius C. f. M. n. Flaccinator (Fasti ar ad a. 436. 
u. 440. Varr.), Enkel des Vorigen, nad den Fasti cap. im 3. 438. St., 
320 v. Chr. Reiterobrifter des Dictatord C. Mäntus zum erſten Male, und 
im 3. 440 (314) zum zweiten Male, nad Kivius im I. 440 (314) Reiter. 
Obrifter des C. Mäniud zum erſten Male (wobei er zugleich mit biejem 
angeklagt, freiwillig vom Amte zurücktrat, fofort aber ehrenvoll freigeſprochen 
wurde, vgl. VI, 26.), im folgenden Jahre aber Reiterobriſter des Dictators 
C. Poͤtelius, vgl. VI, 28. Das Gonfulat befleivete er im 3. 436 (318), 
Liv. VI, 20. Fasti cap. (Bei Diodor XIX, 2. fälihlid Marıog Dovi. 
Bios.) [Hkh.] 

Fossa, 1) Clodia, Ganal und Ortſchaft zwiſchen ver Po-Mündung 
und Altinum in ObersStalien, Plin. III, 16. (20.). — 2) Corbulonis, 
Ganal in der Infel der Bataver, von Domitius Gorbulo angelegt, |. Bd. IE. 
©. 1218. Er verband die Maad und den Mein, und war nad Die 
Gaff. LX, 30. höchſtens 170 Stadien lang. Ungeachtet heftiger Streitig- 
feiten zwiſchen den Antiquaren über die Stelle dieſes Durchſtiches, iſt Die 
felbe bis jegt doch nicht mit einiger Wahrfcheinlichkeit ausgemittelt. ©. Oberlin 
de priscis jung. mar. et flum. molimin. p. 13. — 3) Herculis, ein 
angeblih von Hercules gezogener Canal von 50 Stab. Länge zur Ableitung 
des Olbius oder Arcanius zwiſchen Pheneos und Lycuria in Arcadien, zu 
Pauſanias Zeit troden und verfallen, VII, 14, 3. — 4) Mariana, Ganal 
des Rhodanus öſtlich von deſſen Mündung, von Marius angelegt, um den 
Schiffen dad Aus- und Einlaufen zu erleihtern, da bie Mündungen bes 
Stromed verjandet waren, Plut. Mar. 15. Str. 381. Mela II, 5. Plin. 
II, 15. (nad Hard. Fossae). Vielleicht daß fpäter noch meitere hinzu⸗ 
famen, denn Ptol., Solin. 2., It. Ant., Tab. Beut., Martian. Capell. VI. 
p. 204. ſprechen von Ganälen in der Mehrzahl. Die Veränderungen, welde 
im Laufe der Zeiten mit den Nhonemündungen und der Geftalt jener Küften- 
gegend vorgiengen, laſſen die Richtung dieſes Canals oder diefer Candle 
nicht mehr ficher erkennen. Zugleich mar dort ein Hafenort Fossae Marianae 
Portus, It. Ant., j. %03. — 5) Neronis, ein colofjaled Project des Nero, 
den Arerner See bei Bajä durch einen breiten Banal von 160 Mill. Länge 
mit der Tibermündung zu verbinden. Die Ausführung marb mit ungeheurer 
Anftrengung begonnen, gerieth aber bald ind Stoden, nachdem ſchöne Pflan⸗ 
zungen, namentlih die cäcubiihen Weingelände, dadurch zerflört morben 
waren, Sueton. Ner. 31. Plin. XIV, 6. (8, 1.). — 6) Fossa Ptole 
maei, regum, Trajani, f. Nilus. —7) Fossa regia, f. Naarmalcha. 
— 8) Xerxis, ber berüdtigte Durdftih (dıwpv&, Str. 331.) des Xerxes 
dur den Athos bei Acanıhus, ſ. Br. I. ©. 915. [P.] 

Fossae, 1) Injel im Canal zwiſchen Sardinien und Gorflca, j. Lo⸗ 
voſſi, ohne Zmeifel fo genannt, weil der Canal felbft bei den Griechen 
zapoos (rõmiſch fossa) hieß. Plin. IN, 6, 13. — 2) Ort bei Sirmium in 
Niever-PBannonien, j. Iaraf, It. Hierof. — 3) Albanae, f. Albani mon- 
tes, Br. I. ©. 295. — 4) Drusianae oder Drusinae. Drufus ließ 
in den Sahren 742 oder 743 d. St. durch feine Solvaten bei den Batavern 
Ganäle auf der rechten Seite des Rheins graben, von melden Suet. Claud. 1. 
fagt: fossas novi et immensi operis, quae nunc adhuc Drusinae vocantur. 
Die nähere Beſtimmung diefer Candle ift fehmierig. Tacitus Annal. II, 8. 
erwähnt eine fossa Drusiana in einem Zufammenhbang, aus welchem ſich er⸗ 
giebt, daB man mittelft dieſes Canals aus dem Rhein in die Zuyder See 
(lacus) und aus diefer in den Dcean gelangte. Ob aber außer viefem noch 
andere Durchſtiche von Druſus angelegt murbden, wie bie Mehrzahl bei 
Sueton anzubeuten ſcheint, läßt fih bei den großen Veränderungen, welche 
Kunft und Natur in jenen Gegenden hervorgebracht haben, nicht entfcheiden. — 
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5) Marianae, j. den vorberg. Art. Nr. A. — 6) Philistinae, aud 
Fossiones Ph., dad Netz von Kanälen, welche den untern Bo mit der Atheſis 
mittelſt des Tartarusflüßchens und der beiderjeitigen Gewäffer in Berbindung 
fegten, Plin. II, 16. (20.). [P.] 

Framen, der Spieß der alten Deutihen und ihre Hauptwarfe, Wenig» 
ftens bei der Meiteret die einzige Angriffswaffe, ein Eurzes ſcharfes Eiſen an 
einer langen Stange, gewöhnlih zum Stoß gebraudt, Tac. Germ. 11.13. 
18. 24. Vgl. Annal. I, 21. Offenbar unrichtig ift Iſidors Beichreibung 
Origg. 18. 6., wornad die framen eine Art Schwert wäre. S. Gerlach zu 
Tacit. Germ. ©. 92 f. und den Art. Germani. |[P.] 

Franeci, ein germaniiher Nölterbund, per aus Sigambern (dem 
Hauptvolk), Chamaven, Anſivariern, Bructerern, Chatten u. a. gebilver au 
die Stelle des Cherudferbundes am Niederrhein trat, und bei Bopide. Au- 
rel. 7. ums J. 240 zum erftenmal genannt wird. Wie am. obern Rhein zu 
gleicher Zeit die Iilemannen, jo verichlangen am untern die Sranfen vie 
Namen der einzelnen Stämme, und bereiteten Durch ihre wiederholten, fleg⸗ 
reichen Ginfälle ind römijche Gebiet dad Zuiammenfinfen der röm. Macht 
auch auf diejer Sekte vor. Weniger abſtoßend gegen fremde Elemente, als 
die Alemannen, vermiichten fie fi, nachdem fie Herren des nördl. Galliens 
geworden waren, mit ver celtiih:römijchen Bevölferung und nahmen Die 
Cultur der Ueberwundenen an. Endlich (496), unter ihrem großen König 
Chledwig, unterlagen ihnen Die Stämme des nördlichen, und bald auch des 
füplichen Alemanniens, und ihre Herrſchaft erweiterte fich zu einem neuen Welt⸗ 
reihe. Vgl. Germani. |P.] 

Fratres arvales, ein Gollegium von zwölf Prieſtern, Deren Ein> 
ridtung mit der Sage von Acca Laurentia zuſammenhängt, inden Diele 
(f. d.) an die Stelle eined Sohnes, den fie von zwölfen verloren hatte, den 
Romulus annahm, der nun ſich und den übrigen den Namen Arval: Brürer 
(fratres arvales) beilegt. Sie trugen Aehrenfränze mit weinen Wollenbinden, 
und hielten an den Idus ded Mai einen mit Opfern verbundenen Umzug um 
die römiſche Markung, daber Das Welt ambarvalis, das Opfer hostiae am- 
barvales hieß. Zweck war Erflehung von Sruchtbarfeit und namentlih Gebet 
an Mard, vie römischen Felder zu jchonen. Gell. VI, 7. lin. H. N. XVIII, 2. 
Belt. p. 9. s. v. Ambarvales. Ihre Würde mar eine lebenslänglie und 
konnte ſelbſt durch Verbannung nicht verloren geben. Blin. a. a. D. cf. 
Glaufen de carm. fratr. arval. p. 36 ff. Gaẽt. Marini Atti e monumenti 
de’ fratelli Arvali. 1705. 2 Vol. 4. Sergberg: de ambarvalibus et am- 
burbialibus sacrifieiis in Seebode Ardiv. V, 3. 1837. P.] [H.] 

Fratres, j. Septem fratres. 

Fratuertium, Stadt in Galabrien, nicht näher befannt, vielleicht 
j. la Terza, Plin. I, 11. (16.). [P.| 

Fraxinus, 1) unbeſt. Ort in Rufttanten, von dem It. Ant. zmifchen 
Mundobriga und Scalabis angejeßt. — 2) Ort bei den Dretanern in Hiſp. 
Tarrac., öftlih von Tugia, It. Ant. [P.| 

Fregellne, ehem. berühmte und anſehnliche Stadt der Volsker am 
Liris in Latium, Str. 233.:237. Zu Strabo’3 Zeit ein Fleden, j. Cepe—⸗ 
rano. Von den Römern im Krieg gegen die Samniten erobert, wurde fie 
427 d. St. in eine Colonie umgewandelt. 2iv. VIl, 22. Da fie aber im 
Bundeägenofienfrieg gegen Nom Parthei genommen hatte, wurde fle von 
dem Prätor 2. Dyimius dem Voden gleib gemaht, Vellej. II, 6. Auct. 
ad Herenn. IV, 15. Liv. Epit. LX. Man ſchätzte Die Weinrebe von Fre— 
gellä, Colum. II, 2, 27. [P.] 

Eregenae (Str. 225. bonyerie), Stadt Etruriend an der Küſte 
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ſüdlich von Alſium, j. Torre Macareſe, ſchon in frühen Zeiten von Rom 
coloniſirt, Liv. XXXVI, 3. Plin. III, 5. (8.). [P. 

Frentäni und Frento. Lehzteres iſt der Name eines Fluſſes, der 
im Apennin entivringend zwiſchen Samnium und Apulien, ſomit zwiſchen 
dem mittleren und unteren Italien die Gränze bilder und ins adriatiſche 
Meer fälle. Seine Anwohner auf ſamniſcher Seite waren bie Frentani, die 
ein fruchtbares wohlbewäflertes Küftenland bewohnten, Etr. 241 f. 283. 285. 
Liv. VII, 16. XXVII, 43. Cäſ. B. Civ. 1, 23. lin. III, 11.(1.). [P.] 

Fresilia, feſte Stadt in Italien und zwar im Lande der Diarfen, 
unbeitinmbar, Xiv. X, 3. ]P] 

Fricus, römiicher Iöpfer, anf einer Scherbe im Münchner Antiquas 
rium. | W.] 

Frigidae, Urt in Mauritania Tingitana , zwiſchen Lirus und Banafa. 
Ft. Ant. Geogr. Nav. Die Not. Imp. hat Friglae. [G.] 

Friniätes, ein liquriiker Stamm öftllih von den Alpen am Anfang 
des Apennin, wahrſcheinlich identiſch mit den Briniates (ſ. d.), die von den 
Römern nah großen Niederlagen nach Samnium abgeführt wurden. Liv. 
XXXIX, 2. [P.] 

Frisiabönes. Plinius erwähnt zweimal ein Volk dieſes Namens, 
aber in fo verjchiedenen Zufammenbang, daß man zwei verfchiedene Wohn- 
jiße dejjelben annehmen muß. Das erftemal (IV, 15. [29.]) ericheinen $ris 
fiabonen mit den Friſen, Chaucen u. A. auf den Infeln der Rheinmündungen 
inter Helium ac Flevum. Das anderemal (17. [31.]) werden Brifiabonen 
anfgeräblt ala landeinwärts wohnend bei den Tungrern, Sunufern und Be« 
taſern, aliv an der Maas. Im-einer Inichrift findet fi Verino nato Fri- 
saevone (Brut. 522, 7.), wie bei lin. die Var. Frisiavones. Jedenfalls 
scheinen keine dem Hauptrolke der Friſen angehört zu haben. [P.] 

Frisii (Dowmm Ptol., Dosumoe Div Caſſ.), deutſches Wolf in dem 
nordweſtlichen SKüftenftrib von Den bataviſchen Infeln bis zur Eme, ſüdlich 
von den Bructerern begränzt. Tacitus Germ. 34. theilt fie nach Verſchie⸗ 
venbeit ihrer Etärfe in große und Eleine. Mean vermuthet die Wohnflge ver 
fleinen Friſen in Süd- und Norpholland, die der großen im noch jest ihren 
Namen tragenden Friesland und Dfifriesland (Wild. Gem. ©. 149.). 
Nah Zeuß S. 136. wären die Kleinen Frieſen identiih mit den Briflabonen, 
j. den vorberg. rt. Ten Römern war dieied Volk jeit den erften Unter» 
nebmungen des Druſus treu ergeben, bis e8 28 n. Ghr., durch verſchiedene 
Schlechtigkeiten erbittert, aufftand und die Römer theild verfagte, theils 
anfrieb. Gorbulos Verfub (47 n. Chr.), fie wieder zu unterwerfen, bfieb 
wegen jeiner Zurüdberufung ohne Erfolg. Unter Nero drängten fich Brieien 
in das römiſche Gebiet am Rhein und ver Del ein, mußten fich jedoch 
wieder zurückziehen. Bei vieler Gelegenheit gingen ihre Fürſten Verritus 
und Malerir, um Unterbandlungen zu rflegen, nah Rom, wo fie mit 
edelm Nationalſtolz auftraten und Das römijhe Bürgerrecht zum Geſchenk 
erhielten (Tac. XIII, 54.). Im fünften Jahrhundert finden wir fie mit den 
Sachſen und Anglen vereint, in deren Gemeinſchaft fie ſich Britanniend be- 
mächtigten (Procop. Goth. IV, 20., doch ſ. wegen dieſer Angabe Zeuß 
S. 400.). — Pal. Tac. a. O. Ann. I, 60. II, 24. IV, 72 f. XL, 18. 
Hist. IV, 15. Bin. IV, 15. (29 ) XXV, 6. Dio Caſſ. LIV, 32. Inſchr. 
bei Orelli Nr. 171. 172. 174. P. 

Eritas, römiſcher Töpfer, auf dem Boden einer in Voorburg gefun— 
denen Schaale aus terra sigillata im Leidner Muſeum, ſ. Janſſen, Musei 
Lugduno Batavi Inscriptiones Gr. et Lat. 1842. p. 138. | W.] 

Frontinus, mit jeinem vollitäntigen Namen bald J. (Julius) bald 
S. J. (Sextus Julius) Erontinus (j. Dederichs Note zu De Aqu. ductt. p. 
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4. 2.), mar, wie es ſcheint, von nieberer Abkunft, ‘flieg aber durch eigenes 
Verdienſt zu höheren Würden empor, fo daß mir ihn um 828 d. St. (71 
n. Chr.) als Prätor, 826 d. St. ald Eonful und im folgenden Jahre als 
Proconful in Britannien erbliden, von wo er aber um 830, wie e8 ſcheint, 
abberufen ward, und dann fpäter an den germaniſchen Kriegen Antheil nahm, 
hierauf aber nah Nom zurüdfehrte, wo er unter Domitians Regierung 
ruhig und mit wiſſenſchaftlichen Studien befäftigt auf feinen Landgütern 
lebte. Nerva zog ihn bei feinem Negierungdantritt (8490. &t., 97 n. Er.) 
wieder hervor, erhob ihn zum Gonful (welche Würde er au fpäter nod 
einmal unter Trajan 853 d. St. befleivete) und verlieh ihm zugleich 850 
d. St. die Würde eines Curator Aquarum, womit die Aufflcht über vie 
Wafferleitungen Roms verbunden war. Seine meiteren Lebensfchidfale find 
nicht näher befannt, doch ſcheint er nicht vor 859 dv. St. (107 n. Chr.) 
geftorben zu ſeyn, nad Dederichs Vermuthung (p. 1093.) um 861-862. 
Plinius der Jüngere, der ihn auch ala Nechtögelehrten bezeichnet . V. 1.), 
folgte ihm als Augur nach (Epp.-IV, 8.). Frontinus iſt wahrſcheinlich 
Verfaſſer einer Schrift, welche auf die Vermeſſung und Abtheilung der Felder 
und anderes dahin Gehörige fich bezieht: De agrorum qualitate, aus mehre 
ren Theilen beſtehend, aber nicht mehr vollſtändig vorhanden und in ben 
noch erhaltenen Stüden’ bedeutend interpolirt: die Aechtheit der Schrift ſelbſt, 
die Schulg u. A. dem Frontinus abſprachen, ſcheint indeß nicht zu bezwei⸗ 
feln. ſ. Deverid am unten a. O. p. 845 ff. 6. 9. Ein Abdruck dieſer 
Stüde in der Sammlung der Gromatici von Goenfius (Amstelod. 1674. 4.) 
und zwar des erflen Stüded: Expositio formarum p. 28 ff., des zweiten: 
De limitibus agrorum p. 38 ff. p. 69 ff., wozu noch zwei andere Fragmente 
p- 215 ff. 308 ff. gehören, des dritten: De coloniis p. 102 ff. An viele, 
wahrſcheinlich in der erflen Zeit feines ruhigen Xandaufenthalts abgefaßte 
Schrift reiht fi eine andere, in welder, wie es fjcheint, die Hauptlehren 
und Grundfäge der römifchen Taktik und des römiſchen Kriegsweſens zu- 
fammengeftelt waren: De re militariRomanorum, oder, waß8 vielleicht rich⸗ 
tiger ift: De disciplina militari populi Romani, De scientia rei militaris 
betitelt. Es ift viefelbe verloren, von Vegetius aber in feiner Epitome be⸗ 
nugt worden. Daß er auch De acie Homeri gefchrieben, fcheint auf einer 
falſchen Lesart zu beruhen (f. Deverih p. 1077 ff.). Die dritte, ebenfalls 
noch in diefer Beit ver Ruhe unter Domttian abgefaßte Schrift iſt eine Hifto- 
riſche Compilation von Kriegsliften, zum Theil nicht mit der erforberlichen 
Genauigkeit gemacht, aber durch mande darin enthaltene Nachrichten für uns 
nit ohne Werth: Strategematicön libri IV.; der etwas nachläßigere Styl, 
der mit der gewählten Ausdrucksweiſe, wie fie fi in dem andern Werte 
$rontind De aquae duct. findet, nicht ganz übereinflimmt, bat Zweifel an 
der Nechtheit ver Schrift erweckt, die aber nicht gehörig fi begründen Laffen, 
um einen andern DBerfafler verielben anzunehmen. In fpätere Zeit, etwa um 
852 d. St. (100 n. Ehr.) fällt die Herausgabe einer andern, durch Die 
amtlihe Stellung des Brontinus veranlaßte Schrift: De aquae ductibus 
urbis Romae liber, wie der wahrfcheinlihe Titel lautet, in welder Alles, 
was auf Anlage, Bau und Unterhaltung der Wafferleitungen fi bezieht, 
in einem mohlgeorpneten und auch gut gefchriebenen Ganzen zufammengeftellt 
it, was der Schrift für die Gefhichte der Baufunft der Alten allervings 
eine gewifle Bedeutung giebt. Beide Schriften finden fi in Frontini Opp. 
ed. R. Keuchen Amstelod. 1661. 8. und daraus Bipont. 1788. 8. Die 
Strategg. erichienen zuerfi Rom. 1487. 4., dann mit Vegetius u.N. zu Eöln 
1530. 8. von Fr. Modius und mit deffen und des Stewechius Noten zu 
Leiden 1607. A., in Scriverius Seriptt. rei militaris zu Leiden 1644., befier 
von 8. Oudendorp Leiden 1731, 1779. 8, u. von. Schwebel zu Leipz. 1772. 8. 
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Die Schrift De aquae ductt., die mit Vitruv öfterd zujammengebrudt iſt, 
erfien befonders in der Sauptausgabe von I. Bolenus zu Padua 1722. 4. 
(und mit deſſen Noten von &. Ch. Adler zu Altona 1792. 8.) und jeßt 
von A. Deverih (mit Schultz's Noten und einer deutſchen Ueberſetzung) zu 
Weſel 1841. 8 Ueber Leben und Schriften des Frontinus ſ. Yabric. Bibl. 
Lat. 11, 19. p.369 ff. D. ©. Moller Diss. de Frontino, Altorf. 1690. 4., 
Frontini Vita in den Prolegg. der Ausgabe des Polenus und beſonders N. 
Dederich in der Zeitſchr. f. Alterthumswiſſenſch. 1839. Nr. 105 ff. p. 834 ff. 
Nr. 134 ff. p. 1077 ff. Dal. meine Gef. d. röm. Lit. 6. 323. [B.] 

WM. Cornelius Fronto, aus Eirta in Africa, mo er unter Domis 
tian geboren ward, gebildet, nie ed fcheint, in feinem Baterlande, vielleicht 
auch zu Alerandria, kam von da nad Rom, no er ald Redner und Lehrer 
der Beredſamkeit bald zu großem Anfehen gelangte, noch zu der Zeit bed 
Hadrianus, bei dem er eben io wie bei Antoninus Pius in großer Gunſt 
ſtand, ſo daß er felbft Lehrer des M. Aurelius und 2. Verus ward, mit 
diefen auch, wie der noch vorhandene Briefmechfel zeigt, ſtets in näheren 
und freundlichen Beziehungen verblieb. Fronto ward Senator, ja er erhielt 
jel6ft die Würde eines Conſuls im I. 896 d. St. (144 n. Ehr.); von der 
liebernahme eines Proconfulard befreite ihn, mie es ſcheint, feine ſchwäch⸗ 
lihe Gejunbheit (f. Mai Comment. Praev. $. IX.); dagegen ſcheinen ihm 
noch andere äußere Auszeichnungen und Ehren miderfahren zu fenn; fein 
Familienleben war nicht frei von harten Wedhfelfällen, va er fünf Kinder 
durh den Tod verlor und nur eine Tochter Iebend hinterließ (f. Mai $.X.). 
Er ſelbſt farb um 918-922 d. St. (166170 n. Ehr.); vgl. Mai. XXI. 
Fronto nimmt ald Redner eine der bedeutenpften Stellen in feiner Zeit ein; 
fein Einfluß war fo groß, daß nah ihm eine eigene Schule ſich bilvete 
(Frontoniani, ſ. Sidon. Apollin. Epp. I, 1.), die feinem Beifptel folgend, 
die neue Richtung, die durch ihn in die Beredſamkeit gebracht war, durch⸗ 
zuführen bemüht war. Fronto fuchte dem Einfluß und der Vorliebe für 
griebiihe Sprache und Sophiſtik, die er verachtete, eben fo entgegen zu 
arbeiten, wie der ſchwülſtigen und bombaftiihen Redeweiſe, welche befonderd 
feinen africanifchen Landsleuten eigen war; er fuchte die lateiniſche Sprache 
zu heben und einer einfacheren und leicht fließenven , aber darum doch leben» 
digen und kräftigen Redeweiſe — siccum (dicendi) penus nennt ed Marro- 
bins Sat. V, 1. — mehr Eingang zu verjchaffen, und das ift ed, worin 
zunähft und hauptfählih feine repneriihen Vorzüge begründet liegen, bie 
übrigend von Zeitgenoffen, mie von Späterlebenden gewiß überfhägt worden 
find, wenn fle ihn 3. 8. mie @umenius thut (Panegyric. Constant. 14.) 
romanae eloquentiae non secundum sed alterum decus nennen, und fo dem 
Eicero gewiffermaßen an bie Seite ftellen (vgl. die Testimonia bei Dat hinter 
dem Comment. praev.). Berückfichtigt man freilich den Geift der Zeit und 
den Charakter der Literatur, insbefondere der Redekunſt, fo wird man in 
Zronto’3 Tendenz gewiß eine fehr mohlthätige Neaction und ein Streben, 
die claſſiſche Einfachheit der früheren Beredſamkeit wieder zu gewinnen, ers 
tennen müflen, und die Gebrechen und Fehler mehr dem herrſchenden Zeit» 
geift als der Merfönlichfeit des Mannes, dem eine große geiflige Regſamkeit 
nicht abzufprechen iſt, zuzuweiſen haben und dann au über einzelne Wen- 
dungen und Gedanken, über einzelne Ausprüde u. dgl., melde den gelun- 
kenen Geſchmack beurkunden wie den Verfall der Zeit, nachfichtiger urtbeifen. 
Was wir jegt no Yon den zahlreihen Schriften dieſes gefeierten Rhetors 
befigen , befteht zuvörderft in einer Heinen, nicht bedeutenden Schrift gramma- 
tiihen Inhalts: De differentiis vocabulorum, melde in den Sammlungen 
der latelniſchen Grammatiker von Gothofred. (p. 1327 ff.), von Vutſche 
(p. 2191 ff.) fo mie in Mai's Ausgabe des Fronto abgedruckt Me und früher 
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felöft,, obwohl nicht mit genügenden Gründen, theilweife in ihrer Aechtheit 
beanftandet worden iſt; bie inhaltövermandte Schrift: Quadriga s. Exempla 
Elocutionum etc. ift jedoch nicht das Werf des Fronto; f. Bd. I. ©. 845. 
Einiges Andere aus grammatifchen Geſprächen und Forſchungen des Fronto 
hat Gellius (N. Att. II, 26. XII, 28. XIX, 8. 10. 13.) aufbewahrt; es 
findet fi fjegt au in Mai's Ausg. zufammengeftelt. Von den Reden des 
Fronto befigen wir nur eine Eleine Anzahl von Tragmenten, theils fino es 
PBrivatreden in verjhiedenen Angelegenheiten aus ver gerichtlichen Gattung, 
theild Staatsreden aus der panegyrifhen Gattung, welde Fronto durch die 
Verhältniffe der Zeit genöthigt, forgfältig pflegte, und ſelbſt auf andere, 
unwichtige Stoffe anmendete, wie die noch zum Theil erhaltenen laudes fumi 
et pulveris, indbefondere der Eingang zeigt, wo ed unter andern heißt: 
nullum hujuscemodi scriptum Romana lingua exstat satis nobile, nisi quod 
poetae in comoediis vel Atellanis attigerunt. Unter den verlorenen Reden 
des Bronto wird befonderd ein Panegyricus auf Antoninus Pius genannt, 
defien Verluſt wir fehr zu beklagen haben; f. Meyer Fragmm. Oratt. Romm. 
p. 256. Dat Comment. praev. $. XXIV. Cine namhafte Zahl von rheto- 
riihen Auffägen und Briefen, die zum Theil einen allgemeinen, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Charakter haben, aber leiver in einer oft fehr verflümmelten Ge⸗ 
ftalt ih befinden, entvedte U. Mai in einem Mailänder Palimpſeſt ver 
Ambroftanifhen Bibliothek und veranftaltete davon eine Ausgabe (M. Corn. 
Frontonis Opp. etc. Mediolan. 1815. und davon ein Abdrud Francof. 1816. 
8. 2 Voll.), welcher alsbald eine von Niebuhr mit Buttmannd u. Heinborfs 
Noten herausgegebene und Vieles befjer orpnende Ausgabe (Berolin. 1816. 8.) 
folgte, die dann auh U. Mai veranlaßte, eine neue Ausgabe mit beferer 
Anordnung der einzelnen aufgefundenen Stüde zu geben Rom. 1823. 8.; 
ein Abdruck des Textes mit franzöflfcher Ueberfegung von Armand. Gajfan 
erſchien zu Paris; die Briefe Fronto's mit Aurelius, Verus und Antoninus 
in einem Abdruck zu Celle 1832. 8., eine Auswahl von “Briefen (Chresto- 
mathia Frontoniana) bei Dreli’8 Ausgabe des Tacitus De oratorr. (Turici 
1830.) p. 115 ff. Es befinden fi darunter viele Briefe an die genannten 
Berfonen des Eaiferliden Haufes, fo mie deren Antworten, Mehreres aud 
in griehifher Sprache, ja ed bilden diefe Briefe eigentlich das Bedeutendſte, 
was wir befigen, zumal da ihnen auch größere Aufjäge untermijcht find, 
wie 3. B. die Epistolae de orationibus und de eloquentia, worin Fronto 
fih über feine Grundfäge der rhetorifhen Kunft und deren Behandlung aus⸗ 
fprit, die Epp. de feriis Alsiensibus, ebenfall8 allgemein wiſſenſchaftlichen 
Inhalts, De bello Parthico, eine Troftfchrift oder ein Verſuch, den Kaijer 
über die im parthiſchen Kriege erlittenen Nachtheile zu beruhigen; De nepote 
amisso, eine fehr ſchöne, zu eigener Beruhigung bei dem Verluſte feines 
Enfel8 in der Form eined Briefed an den Kaifer aufgefehte Troſtſchrift; 
dann wieder Mehreres heiteren oder humoriftifchen Inhalts, was und immerhin 
wünſchen läßt, durch einen ähnlichen glüdlihen Fund auch das Viele, mas 
noch von Fronto's Schriften verloren ift, wieder zu erhalten. Dahin gehört 
z. B. eine Gefchichte des parthifchen Kriegs, Commentare zu Eicero, mehrere 
rhetorifhe Auffäge u. dgl. (f. Mai Comm. Praev. $. XXIV.). Aber der 
Fronto, der über Land- und Aderbau ſchrieb und in den Geoponicis be> 
nußt ift, feheint von dem Redner Fronto verſchieden (f. Mail. I. u. Neevham 
Prolegg. in d. Ausg. v. Nicla® p. LIX,), eben fo wie ver bei dem jüngern 
Plinius (Epp. II, 11. IV, 9. VI, 13.) genannteFronto Catius und der unter 
Severus lebende Rhetor Fronto aus Emeſa, der Zeitgenoffe des Philo⸗ 
ftratuß und Apfines aus Gadara (f. Br. I. ©. 647 f.), deren Gegner er 
war. Vielleicht ift er der Verfafler von zmei unter Fronto's Namen in der 
Griehifchen Anthologie befinvligen Epigrammen: ſ. Brund. Analect. 1. 
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p. 346. Suidas s. v. Auch ein Rechtsgelehrter Papirius Fronto, der 
Responsa und Anderes gefchrieben, kommt vor, doch if fein Zeitalter 
ungewiß (f. Bach Hist. jurisprud. Rom. III, 2. sect. 5. $. 23.). Aber die 
angebliche Schrift De acie Homerica ſcheint einem Fronto mit Unredt, in 
Folge einer verfälfhten Lesart beigelegt; vgl. Niebuhr p. XXXI. |. Ausg. — 
Mehr über Fronto, deſſen Leben und Schriften |. in A. Mai Commentarius 
praevius vor f. Ausgabe. Weftermann Geh. d. Beredſamk. in Rom f. 89. 
Meine Gel. d. Nöm. Kit. 6. 286288. Roth: Bemerff. üb. die Schriften 
bed Fronto u. d. Zeitalter d. Antonine, Nürnberg 1817. 4. [B.] 

Fructus bezeichnet 1) die phnflichen Erzeugniſſe einer Sade, 3. B. 
Mole, Milch und Junge der Thiere, Früchte der Bäume u. f. m., 2) Im 
meit. Sinn die unorganijchen Erzeugniffe, 3. B. die Zinfen eined Capitals 
u. f. w., f. Cic. de fin. I, 4. 3. F. 2. Göfchen Vorlef. üb. d. gemeine 
Civilrecht. Götting. 1838. I, p. 239 ff. Dig. 22, 1. de usur. et fruct. 
Cod. 3, 51. de fruct. et lit. expens. [R.] 

Fruetus, ein römifcher Architect, welcher bei Doni Inscr. ant. p. 316. 9. 
erwähnt wird. [ W.] 

Frusino, Stadt der Hernifer in Latium im Thal des Coſas, jet 
Frofinone oder Frufllone, von den Römern colonifirt und ehemals wohl⸗ 
babend und blühend. Die Stadt wird bei den Gefhichtfehreibern öfters ge⸗ 
nannt wegen ber Prodigien, die man nirgends häufiger als hier geſehen 
haben wollte. Vgl. Liv. X,1. XXVI, 9. XXVII, 37. XXX, 38. u. A. Eic. 
Autie, ug Juvenal III, 224. Sit. Ital. VIII, A400. XII, 532. Str. 

7. IP. 

Fucentes, Fucentia, f. Alba Nr. 6., ®b. I. S. 294. [P.] 

Fucinus Iacus, j. Lago di Gelano, auch Gapiftrano, ver größte 
der Kefielieen Italiens, das Baffin, welches alle Gebirgswafler des 
Apennin, in deflen Mitte es liegt, in fi aufnimmt, bald finfend, bald 
fteigend, ohne daß ein natürlicher Abfluß fihtbar wäre. Kaiſer Claubiuß 
unternahm die Anlage eines Emiffard nah der Tiber mittelft des Imole. 
Nachdem dieſes Unternehmen aufgegeben werden mußte, warb eine Verbindung 
mit dem Lirid verfucht, und Durch Kaiſer Hadrian endlich bemerfftelligt. 
Suet. Caes. 44. Claud. 20. Xac. Ann. XII, 56. Cafſſ. Dio LX, 11. Spart. 
Hadr. 22. Plin. IH, 12. (16.) XXXVI, 15. (24, 11.). Nah Str. 240. 
fam aus ihm bie aqua Marcia nah Rom. [P.]} 

Fucus, pixos, die Schminfe. Der Gebraud Fünfllider Mittel, die 
MWeichheit und frifhe Farbe der Haut zu erhöhen, war jedenfalls ſchon In 
den früheren Zeiten des Alterthums nicht felten, wenn gleich durch Ausdrücke 
wie ermıypioaox napeızs Odyss. XVII, 172., und «ußpooiw, otw... Kvde- 
oaıe yoieraı ebendaf. 194 f. ein eigentliches Schminken oder Auflegen von 
Farbe fhon in den homerifhen Zeiten, nicht gerade bewiefen wird, Diefe 
Eitte flammte offenbar aus dem Morgenland, wo man dem Teint nicht bloß 
mit etwas Weiß und Roth einfach nachhilft, fondern au einzelne Theile 
des Gefichtes Tünfllih bemalt. Ebenfo finden mir auch bei den Griechen 
eine vnoyoegn in opdeAus xai ala yoduara Loypupovrre nal upeari- 
Zora zug öwes, wie fi) die Pythagoräerin Phintys ausdrückt bei Stob. 
74, 61. Die Augbrauen wurden häufig ſchwarz bemalt, vorzüglih mit 
oriung, welches Wort ſchon den orientalifhen oder ägyptiſchen Urfprung der 
Sitte andeutet, und den ſchwarz gebrannten Kalk des Spießglafes bezeichnet, 
defien fih unter dem Namen Cohel noch jeßt die türkiſchen Damen bedienen, 
f. Schneider 2er. u. d. W. oziuus. Vgl. Ion bei Polur V, 101. (ri 
77 ueAarıvay Oriupıv Ouuaroypagor). Auch aoßoAos, eine auß Kienruß 
bereitete Farbe, diente für dieſen Zweck, Alexis bei Athen. p. 568. Bol. 
Tertul. de cult. fem. 5. SJuvenal II, 93. Blühende Farbe der Wangen 
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ſuchte man zu heucheln durch wiAzos, Mennig, oder ayyovoa, Eyxovan (ein 
Roth, dad aus der Wurzel einer Pflanze gewonnen wurde, Xenoph. Oecon. 
X, 2.), oder nwdepws (ebenfalls eine Planzenjarbe, nahahmend die Roſen⸗ 
blüthe auf den Wangen zarter Knaben, Athen. a. O. u. p. 542.), ovnauıror 
(Eubul. bei Athen. 557.) und güxos, welches für Schminke überhaupt, 
zunächft für rothe, gefagt wurde. Der Haut Weiße zu geben, diente da 
Bleyweiß, wıuvBrov, cerussa; zugleich juchte man damit die Munzeln ur 
merklich zu machen, Anthol, Palat. XI, 374. 408. Auch werden Honig unt 
Wachs unter den Schminfemitteln genannt ; ohne Zweifel follten die färbenem 
Stoffe dadurch eine feftere Verbinpung erhalten oder ein feinered Auftragen 
dadurch vermittelt werden, Anthol. Pal. XI, 310. Vgl. Ovid A. A. III, 199. 
Med. fac. 8i. Wie verrätberijch den aljo bepinjelten und befalbten @eflchtern 
der Schweiß mitjpielte, fchildert mit Laune Eubulus a. a. D. Vgl. Xenoph. 
Dec. X, 8. Aus letzterer Stelle 8.5. fließt man au, daß fon in jenen 
früheren Zeiten jelbft Männer fih fehminkten, was von den fpätern üppigern 
Zeiten ohnedieß als Thatſache gilt, Duris bei Athen. p. 942. No ſorg⸗ 
fältiger wurde dieſer Theil der Kosmetif von den Nömern gepflegt, wo felbf 
der begabte Ovidius in den medicamina faciei einen würdigen Stoff didas⸗ 
calijcher Poefle fand (parvus, sed cura grande libellus opus, A. A. III, 206.). 
In Rom wurden die erwähnten Pinfeleyen mit weiteren vermehrt, z. B. um 
glauben zu mahen, daß die Adern au den Schläfen dur die feine Haut 
durchſcheinen, warb ein zartes Blau aufgetragen, mie aus Properiius II, 
14, 27. zu jchließen, si caeruleo quaedam sua tempora fuco tinxerit. Die 
Männer gaben dem ſchwachen Geſchlechte Hierin nichts nad, Eic. in Pis. 11. 
Selbft der närriihe Gebrauh der Schönpfläfterhen (splenia) warb von 
beiden Gefchlechtern geübt, Martial. 11,29, 8. X, 22. Bin. Ep. VI,2.— 
Eine Hauptihrift über dieſen Gegenftand if: Barfer de voce arögeineior in 
Wolfs Lir. Annal. I. ©. 387 ff. Böttiger Sabina, bei. mit dem Vaſengem. 
T. IR. (Kl. Schr. I. ©. di ff.) Vgl. Beder Charikl. II. ©. 232 fi. | P.] 
Fußa gems, nit Fusia, wie ältere Gelehrte (3. B. Glandorp 
Onomast. p. 372.) ſchrieben. Letztere Schreibart wird zwar häufig in ven 
Codd. gefunden; allein in den meiften Fällen ift die Verwechslung von Fulius 
mit Fufius offenbar, und ſchwerlich ift überhaupt in ven fpäteren Zeiten ver 
Republik, in welche die fraglihen Namen fümmtlih gehören, eine Fusia 
gens, verfhieden von Furia, deren urjprüngliher Name Fusius frühe in 
Furius (wie Valesius, Papisius in Valerius, Papirius) umgewandelt wurde, 
vorauszufegen. Wenn Zumpt in der Stelle bei Eic. Verr. Accus. I, 42, 
109. die Lesart Fusias (leges) beibehalten will (mogegen jedoch Drelli zu 
d. St. und Sauppe im Index legum, Vol. VIII. der Drelli’fhen Ausg. des 
Gic., p. 179 f. zu vergleichen find), jo würde hier in jedem Balle vie alıe 
Schreibart Fusius ftatt Furius Statt finden. In der Stelle bei Gäfar B.G. 
VII, 3., wo ein C. Fusius Cita (al. Cotta) genannt wird, ift fein Grund 
zu biejer alten Schreibart denkbar; und menn aud der Benannte von feinen 
anderen Autor als Fufius erwähnt wird, fo wird gleichwohl aud in dieſer 
Stelle, in welcher nicht weniger die Lesart des Beinamens ſchwankt, der 
Name Fufius ftatt Fusius zu lejen fein. — Die Bufler waren ein plebejiihes 
Geihleht, und werben feit der Mitte des fiebenten Iahrbunderts erwähnt. 
Der Beiname Calenus, welcher in dem Gefchlechte vorkommt , ift ohne Zweifel 
von dem Municipium Galed in Sampanien abzuleiten. Möglih, daß das 
Geſchlecht aus dieſem Municipium flammte; aber ſchwerlich jollte der Beiname 
Nichts als die Abflammung bezeihnen. Denn der Uriprung ber Beinamen 
war bei den Nömern durchaus perſönlich; und nicht leicht wurde ein Bei⸗ 
name von der Örtlihen Abſtammung abgeleitet, durch welche der einzelne 
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Geſchlechtogenoſſe keineswegs von den andern unterfehieden mar. * QObgleich 
aber die Beinamen einen perfünfichen Urfprung hatten, jo giengen fle doch 
vom Dater auf die Söhne über; und biernach finden wir außer Qu. Fufius 
Qu. f. C. n. Calenus, dem Feinde des Cicero, einen L. (Fufius) Calenus 
(vgl. Eic. Verr. Accus. Il, 8, 24. In toga cand., p. 523. Or.), melden 
wir um ded Beinamens willen für einen Bruder des erfteren zu halten bes 
rechtigt find. ** Aus welchem Anlaß aber der Vater der beiden, Qu. Fufius 
Calenus, den letzteren Beinamen erhalten habe: darüber fcheint eine Münze, 
auf deren Avers die Infchrift CALENI erfcheint ‚- eine Andeutung zu enthalten. 
Dieielbe Münze zeigt nämlih auf dem Meverfe zwei weiblide Biguren, 
Italia und Roma, die einander die Hände reihen, fo jevoh, daß Roma 
durch den Scepter in ihrer Linken umd dur bie Erbfugel, auf melde fie 
den Fuß geiegt hat, ald herrſchend erſcheint, während Italia, das Füllhorn 
in der Linken, der herrſchenden Stadt ihre Schäge darbringt. Wenn ältere 
Gelehrte in dieſem Typus eine Andeutung des wiederbergeftellten Friedens 
zwiſchen Nom und Italien nah dem Bundesgenoſſenkriege im fiebenten Jahr⸗ 
hundert der Stadt fanden, jo möchten wir bieran, geſtützt auf den Beinamen 
Calenus, die Vermuthung Enüpfen, Daß derjenige, welchem zuerſt dieſer Bei- 
name ertheilt wurde, durch Vertheidigung oder Wiedereroberung der Kolonie 
Cales, vie ald eine der bebeutenpften Städte in dem glüdlichen und frucht⸗ 
baren Gampanien für Rom von bejonderer Wichtigkeit mar, und welche, mo 
nicht felbft zu den Bundesgenofjen abgefallen, doch von venfelben gleich an⸗ 
dern campaniichen Städten angegriffen und vielleiht auch erobert fein mag, 
fih verdient gemacht habe. An dieſes Verdienſt fcheint auf der befagten 
Münze ein jüngerer Galenus, vielleicht ein Sohn des zuerft mit den Beinamen 
beehrten, in ähnlicher Weije erinnert zu haben, wie auf derfelben Münze 
ein Mucius Cordus, den die Inſchrift des Reverſes (CORDI) bezeichnet, und 
der vielleicht College des Calenus im Duäfloramte war, durch die Köpfe 
bed Honos und der Virtus auf dem Avers an den von PVitruviud zu ver⸗ 
ihiedenen Malen ruhmli genannten Baumeifter C. Mucius erinnert, welcher 
den von C. Marius aus der Cimbriſchen und Teutoniſchen Beute errichteten 
Tempel ded Honos und der Birtuß erbaute. (Vitruv. L. III. et VII. passim.) 

* Diefe Bemerkung gilt jeboch nur für bie Zeiten der Republik; fo wie eine 
Ausnahme in Beziehung auf Sclaven und Freigelaſſene Statt fand, weiche häufig 
nach ihrer Nation genannt wurden. Wo im lebrigen Perfonen nach ihrer örtlichen 
Abſtammung oder Heimath bezeichnet find, ba ift das beigeſetzte ethniſche Wbjectiv 
entweder nicht wirklich ald cognomen zu betrachten, oder wenn es ſich als ſolches 
zu ertennen gibt, fo biente es nicht bloß, die Abſtammung an ſich zu bezeichnen, 
fondern es lag beimfelben irgend eine befondere und prägnante Bebentung zu Grunde, 
Bei weitem bäufiger war aber bie Benennung von feindlichen Städten, fo wie 
fpäter von Provinzen und Ländern, burdy weiche Kriegähelden und Feldherrn geehrt 
werben follten ; und unter andern von Gtädtenamen abgeleiteten Beinamen (vgl. bie 
Note sum Eingang bed Art. Furia gens) wurbe der Beiname Calenus ſelbſt dem 
M. Valerius Corvus ertheilt, nachdem berfelde ald Conſul im J. A419 d. Gt. (335 
v. Chr.) die Stadt Cales erohert hatte. Liv. VIII, 16. vgl. Fasti Anonym. Noris. 

° Seinem Vornamen nach Fünnte zwar L. (Fuflus) Calenus als Sohn des 
L. Feflas erfcheinen, der von Cicero als Ankläger ded M’. Aquillius (Eoſ. 653 
d. St.) genamut, und an verfchiedenen Stellen ald Redner gewürdigt wird. Brut. 
62. 222. de Off. II, 14, 50. de Or. II, 22, 91. IH, 13, 50. (vgl. I, 39, 170.) 
Allein aud dem Umſtande, daß Cicero biefem L. Fufius, fo oft er ihn erwähnt, an 
feiner Stelle den Beinamen Calenus gibt, während er den jüngeren L. (Fufius) 
Calenus nur mit dem Beinamen bezeichnet, dürfte der Schluß zu sieben fein, daß 
der erfiere ben Beinamen nicht getragen babe. Da nun aber ber jüngere ben Bei: 
namen Calenus mit Qu. Fufas Calenur aus berfelden Generation nemeinfam hat 
und aus diefem Grunde ererbt haben muß, fo folgt hieraus, daß berfelbe nicht L. f., 
ſondern Qu, f. und Bruber bed Qu. Calenus (ded Feindes von Eicero) geweſen fei. 
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Sulla's, durd melden er aus niederem Stande zu Würben und Aemtern 
gelangte (vgl. Saluft. Hist. fragm. I, 15. p. 218. Gerl., mo er von Lepidus 
ancilla turpis, bonorum omnium dehonestamentum genannt wird), fell 
nad Flor. II, 21. Oroſ. V, 21. (vgl. Plut. Sulla 31., mo er fälfchlid 
Agpidios Heißt) dem Sulla gerathen haben, die Proferibirten auf einer Tafel 
zu verzeichnen. Zur Zeit, da der jertorianifhe Krieg in Spanien berein 
begonnen hatte, erhielt er die Provinz Bätica, wurde aber, wie mehren 
andere römijche Feldherrn, von Sertorius gefchlagen. vgl. Blut. Sertor. 12 
(wo fälihlih „Köror oder biätor gelefen wird, ſ. T. Didius, ®b. IT. ©. 
1009.). Saluft. Hist. fr. I, 52. p. 224 f. Gerl. — Mehrere Fufidii, un 
darıınter der obgenannte Qu. Fufidius Qu. f., im I. 708 d. St. Aebile in 


feiner Vaterſtadt Arpinum, ald welcher er mit feinen zwei Amtögenoffen - 


gewifle vectigalia eintreiben mußte, welche die Stadt Arpinum in der Brovinz 
Gallien zu erheben Hatte, erden von Cicero in feinen Briefen ermähnt. 
vgl. Orelli Onomast. p. 258. Bei Horaz Sat. 1,2, 12 ff. wird ein Fufidius 
als reicher, aber ſchmutziger fenerator geſchildert. [ Hkh.] 

Fafdius, ein gelehrter römijcher Jurift, welchem Quaestionum Vbri 
beigelegt nerven, welche aber nicht mehr vorhanden find. inter Werpaflan 
ſcheint Fufidius gelebt zu haben; nähere Nachrichten fehlen jedoch gänslik. 
S. Bad Hist. jurisprud. Rom. IN, 1. sect. 6. $. 24. [B.] 

Fufitius, war der erfte Nömer, welcher über Symmetrie, Maſchinen 
und and. Aufgaben ver Architektur fchrieb. Vitruv. Lib. VII. Praef. $. 14. [ W.] 

Fulcidius, ein römifcher Juriſt, der nad den Zeiten Labeo's gelebt 
und einige Schriften De rebus dotalibus abgefaßt haben fol, die wir jedoch 
nicht mehr beſitzen; vgl. Bach Hist. jurisprud. Rom. II, 1. sect. 6. $. 26. 
not. pag. 416. [B. 

Fualcinti, werden verſchiedene aus verfählebenen Zeiten genannt, von 
welchen zu bezweifeln ift, ob fle Einem Geſchlechte angehörten. — C. Ful- 
cinius, wurde 316 d. St. (438 v.Chr.) als Gefandter des römiſchen Volkes 
von den zu dem DBejenterfönig Lar Tolumnius abgefallenen Fidenaten auf 
Geheiß des Tolumnius mit feinen drei Mitgefandten ermordet. Liv. IV, 17. 
@ic. Phil. IX, 2. — @in M. Fuleinius aus Tarquinit, der zu Mom ein 
bedeutendes Wechſelgeſchäft betrieb, wird nebft verichiedenen Gliedern feiner 
Familie von @icero pro Caec. 4. erwähnt. — L. Fulcinius C. f., trat 702 
d. Et. (52 v. Chr.) ald Anfläger wegen Mordes gegen M. Saufejus auf. 
Ascon. in Milon. p. 54. Or. -— Ein L. Fuleinius wird auf maeedonifchen 
Münzen ald Quäſtor genannt (Eckhel Doctr. Num. Vol. V. p. 221.). — 
Fulcinius Trio, fpielte unter Iiberins die Mole eines Angebers, und mar 
eben darum Freund und Liebling des Sejanus. Caſſ. Dio LVIII, 25. Gonjul 
in demjelben Jahre, in melden der Sturz ded Sejanus erfolgte (784 d. St., 
31 n. Chr.), gerieth er über dieſem Anlaß in Händel mit feinem Amtöge- 
noflen Memmins Regulus (Tac. Ann. V, 11. vgl. VI, 4.), wurde fpäter in 
Bolge einer Auflage in den Kerker geworfen, und gab fich hierauf felbfl den 
Tod, nachdem er zuvor den Macro und den übrigen Yreigelaffenen des 
Katierd, fo wie diefem ſelbſt in einem Teſtamente die derbſte Wahrheit ge- 
fagt Hatte. vgl. Div a. DO. Tac. VI, 38. | Hkh.] 

Fulfinium, ſ. Ceryctice. 

Fulfülae, unbek. Stadt der Samniter in Italien, Liv. XXIV, 20. [P.] 

Fulgentius, auch mit dem vollflindigeren Namen Fabius Planciades 
Fulgentius, ein nicht weiter bekannter Tateiniiher Grammatifer ber fpäreren 
Zeit, muthmaßlich aus dem Anfang des fehsten Jahrhunderts, unter deſſen 
Namen einige Schriften auf uns gekommen find, die, in einer zum Theil 
fehr unreinen und von Barbarismen entftellten Sprache abgefaßt, nur durch 
die Darin enthaltenen, meift mythologiſchen Notizen, fo wie durch einzelne 
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Fragmente verlorner Scähriftfteller einen Werth anſprechen können: Mytholo- 
gicon s. Mythologiaram libri tres ad Catum presbyterum; fie find für die 
alte Mythologie und deren Studium allerdingd von Belang; Expositio ser- 
monum antiquorum ad Chalcidium, ein kurzes Berzeichniß älterer Ausprüde 
mit ihrer @rflärung; De expositione Virgilianae continentiae oder De alle- 
goria librorum Virgilü, eine kurze Erörterung der in Virgils Gedichten vor⸗ 
Tommenden Philojopheme und Allegorien. Einige wollen auch zwifchen 
dem Derfaffer der Mythologg. libri und dem der beiden andern Schriften 
unterfcheiden, obwohl ohne fihern rund, fo wenig fib auch fonft über 
den wahren Derfafler etwas Sicheres und Zuverläßiges ausmitteln Täßt. 
Am beften leben viefe Schriften abgebrudt in den Mythograph. Latt. cur. 
A. van Staveren (Lugd. Bat. et Amstelod. 1742.; die Expositio auch in 
Gothofred. Auct. L. L. und Hinter dem Nonius von Mercer. S. Meine 
Geſch. d. röm. Lit. 6. 362. In der chriftli-römifchen Kiteratur kommt der 
Name Fulgentius au einigemal vor; der bedeutendſte darunter ift der Bifchof 
von Nuspe in Africa, deſſen Sähriften jedoch ſämmtlich in das Gebiet der 
kirchlichen Literatur des fechsten Jahrhunderts fallen; ſ. Supplem. Tl. zur 
Gef. d. röm. Lit. 6. 184 f. [B. 

Fulginia ober Fulginlum (Bovixinor, App. B. C. 5.), Stadt 
im innern Umbrien an ver via Flaminia, ein municipium, nad dem fich 
eine praefectura nannte, Gic. ap. Prisc. Plin. III, 14. (19.) Sit. IV, 547. 
VII, 461. It. Ant., j. Foligno. [P.] 

Fulgurita, Ort an ber Fleinen Syrte, zwifchen Tacape und Gitthis, 
auch Agma genannt. Ft. Ant. Tab. Beut. [G. 

Fulmen, Fulguritum, f. Bidental, Bd. I. ©. 1111. und Divi- 
natio, Bd. 11. ©. 1143. 1158. 1162 f. [P.] 

Fulsinätes, eine liburnifhe Gemeinde (Illyris Barbara) bei Plin. 
ın, 21., }. &uffine. [P.] 

Fulvia geons, ein durch Thaten berühmtes plebejiſches Geſchlecht; 
die angefehenften Bamilien find Die ver Paetini, Centumali, Flacci und 
Nobiliores; außerdem werden noch genannt Curvi, Bambaliones, Gillo- 
nes, Naccae etc. Es ift wahrfheinlih, daß dies Geſchlecht von Tuß- 
culum nah Rom kam (Cic. pro Planc. 8. Plin. H. N. VII, 43. Cic. 
Phil. II, 6., wo Fulvia, die Gemahlin des Antonius, Tusculana genannt 
wird). Nah Cicero pro dom. 52. hätte es vom Hercules, als ex die zwoͤlf 
Arbeiten überflanden, jeine DOpfergebräuche empfangen. Stammväter dieſes 
Geſchlechts find vieleigt L. Fulvius (Gafflobor. und die Capit. triumph. 
geben ihm den Namen Curvus: ein Aedil Cn. Fulv. Curvus bei Xiv. X, 23.; 
Curvus Paetinus, f. M. Fulvius), Conſul mit Q. Fabius 432 d. St. (431) 
(2iv. VIII, 38., nad Einigen babe er mit feinem Collegen die Samniter 
beflegt und über fie triumphirt, j. Sigon. fast. cons. ad h. a.) und M. 
Fulvius, nad Einigen an bie Stelle des im dritten Samnitifchen Kriege 
getöbteten Ti. Minucius zum Conful ernannt 448 d. ©t.; diefer habe mit 
dem Heere des Minucius Bovlanum eingenommen (Liv. IX, 44.). Es fol 
ihm auch der Triumph bewilligt worden fein; Die dieſes berichten, geben ihm 
die Beinamen Curvus Paetinus, f. Sigon. ad h. a. 

Paetini (Paeti) und Centumali. — M. Fulvius Pactinus, 
Conſul mit T. Manlius Torquatus 453 d. St. (454), unter deren Goniulat 
die umbriide Stadt Nequinum in die Hände der Römer kam (Xiv. X, 9f.) 
und große Beute gemacht wurde. Nach den tab. Capit. habe er auch über 
die Samniten und Nequinaten triumphirt. — Cn. Fulvius (Centumalus 
Maximus), Legatus des Dictator DM. Balerius Corvinus 451 d. St. (Liv. 
X, 4.), Gonjul mit dem 2. Cornelius Scipio 454 d. St. (455) (Kiv. 
X, 11 f.), erfocht Über Die Samniter bei Bovianum einen vollfländigen Sieg, 
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Bovianım und Aufldena wurbe genommen. Ihm wurde deswegen bie Ehre 
des Triumphes — nach den tab. Capit. über die Samniter und Etrusker. 
457 d. St. fland er ald Proprätor gegen die Etrusfer unter dem Befehl 
der Conſuln Fabius und Decius (Liv. X, 26 f.). — Einen Cn. Fulvius 
Cent., Dictator mit Mag. equit. O. Marcius Philipp. erwähnen: die tab. 
Capit. Sigon. — Cn. Fulvius (Centumalus), Quäſtor, vom Sannibal 
in Zigurien gefangen genommen mit dem Gollegen 2. Lucretius, zwei tribons 
militum und fünf Söhnen von Senatoren 535 d. St. Liv. XXI, 59. — 
Cn. Fulvius Centumalus, @onful 525 d. St., unterwirft die Königin 
der Illyrier Teuca (oder Teuta oder Teutana), Blor. II, 5. Bolyb. 11,57. 
Als Prätor befam er 539 d. St. (541), da er vorher aedilis curulis ge 
weien war, zur Provinz Sueflula mit zwei Legionen (Liv. XXIV, 43 f.). 
Conſul wurde er (zum zweitenmal, fofern es der nämliche if, Livius XXV, 
41. u. XXVI, 1. fagt nichts davon; Sigon. ad h. a. hält den Prätor und 
Gonful 541 für den Sohn des Cn. Fulv. Cn. F. Cn. N. Centumalus, der 
525 Conſul war, trennt alfo dieſen Fulvius in zwei verſchiedene Verfonen) 
541 d. St. (542, 543) mit P. Sulpicius Galba, als Proconful blieb er 
gegen den Hannibal bei Herdonea, mit zwölf tribunis militum und einem 
großen Theil des Heeres 542 d. St. (543) (Liv. XXVII, 1.). — M. Ful- 
vius Centumalus, Praetor urbanus 560 d. St. (562) unter dem Gon- 
fulat des En. Domitiud und 8. Ouintius, wurde auch vom Senat beauf: 
tragt, Vorkehrungen zum Krieg gegen den Antiohus zu treffen (Liv. XXXV, 
20 ff.), wie fünfzig neue Fünfruderer auszurüften. 

Flacci.—Q. (M. bei Gel. N. Att. XVII, 21. und den tab. Capit.) 
Fulvius Flaccus, @onful mit dem Appius Claudius Cauder 490 d. St. 
(489) zu Anfang des erften punifchen Kriegs (Gel. a. O.). Er Hatte drei 
Söhne, O., En. und®. FZulvius. 1) Q. Fulvius Flaccus, war vorher 
zweimal (Gonful 1. 516 d. St. mit 2. Cornelius Lentulus nah Cutropius, 
Zonaras, fasti Cuspinian., Fämpfte gegen die Gallier; Gonful II. 529 d. St. 
ebenfalld gegen vie Gallier, Sigon.) Eonful geweſen und Genfor (522 d. St. 
mit T. Manlius Torquatus), ehe er PBrätor wurde nah Liv. XXI, 30. 
Pontifer an die Stelle des D. Aelins Pätud, der in der Schlacht bei Cannä 
gefallen war, 536 d. St. (Liv. XXIII, 21. vgl. XXV, 5.). Im folgenden 
Jahr wurde er Prätor (Liv. XXIII, 24.) und erhielt das ſtädtiſche Nichter- 
amt (ib. 30.); zugleid wurben ihm 25 Schiffe decretirt zur Ueberwachung 
der in der Nähe ver Stadt gelegenen Küſten (ib. 32.); aus wurde ihm vom 
Senat in Betracht der gefährlichen Lage der Dinge aufgegeben, 5000 Fuß⸗ 
gänger und 400 Reiter andzufchreiben, dieſe Legion ſobald wie möglih nad 
Sardinien überfegen zu laflen una während der Krankheit des Mucius 
einen andern Befehlshaber, der ihm gut dünfte, abzufchiden; ed wurde T. 
Manlius Torquatus gewählt (ib. 34.). Unter dem Gonfulat des O. %a- 
bius IV. und M. Marcelus III. wurde er von Neuem, allen unter feinen 
Eollegen, zum Prätor wiedererwählt (5383. St.) und vom Senat befloffen, 
ut Q. Fulvio extra ordinem urbana provincia esset; isque polissimum, 
consulibus ad bellum profectis, urbi praeesset (Liv. XXIV, 9.). 539 d. St. 
(540) wurde er vom Dictator C. Claudius Centho zum Magifter equitum 
gewählt und mit App. Claudius P. zum Conſul III. des Jahres 540 d. St. 
(541) (Liv. XXV, 2f.). Er bewarb fih auch um das Pontificat (ib. 8.). 
In Sampanien kämpfte er glüdlih gegen den Hanno, bemächtigte ſich defien 
Lagers, mobei über 6000 Feinde fielen, gegen 7000 gefangen wurden, und 
überdied große Beute gemacht (ib. 13 f.). Beide Conſuln belagerten hierauf 
Capua (ib. 20.). Im folgenden Sabre, 541 d. St., unter den Conſuln 
En. Fulvius Gentum. und P. Sulpicius Galba wurde dem O. Fulvius, 
wie auch ſeinem Collegen, ihr Amt prorogirt mit Beibehaltung ihrer Heere; 
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doch durften fle nicht eher von Capua abziehen, als bis fie e8 eingenommen 
(Liv. XXVI, 1.; ib. 3. jagt er von Fulvius: florens tum et fama rerum 

starum, et propinqua spe Capuae potiundae). Da aber Hannibal auf 
Fom loszog, verließ auf Senatsbeihluß Fulvius Capua, um die Stadt zu 
fügen, und e8 wurde ihm gleiche Gewalt mit den beiden Eonfuln gegeben, 
damit fie nicht befchränft würde, wenn er in die Stadt käme. Beim Abzug 
des Hannibal ging Yulsius wieder nah Cayua zurüd, das fh nun umter- 
warf. Die harte Strafe, die gegen die Campaner verhängt wurde, bie Din- 
ridtung der Campaniſchen Senatoren, und viele andere Anordnungen gingen 
einzig und allein von Bulvins aus (ib. 8-16. vgl. Baler. Mar. II, 3, 3. 
11, 8, 4. III, 2, ext. 1. III, 8, 1. V, 2,1.). Um die Gomitien zur Wahl 
neuer Conjuln abzuhalten, wurde er nah Rom beſchieden (Liv. XXVI, 22.); 
er jelbft erhielt die Provinz Capua und jein Amt murde auf ein Jahr pro= 
rogirt; doch murden die zwei Legionen in eine vermandelt (Liv. ib. 28.). 
Zum Dictator erwählt hielt er die Gomitien zu neuen Wahlen ab, worin 
er jelbit zum viertenmal, Fabius Maximus zum fünftenmal zu Confuln des 
Jahre d. St. 543 (544) gewählt wurde (Liv. XXVII, 6.). Yulvius erhielt die 
Lucaner und Bruttier zugetheilt (ib. 7.). Er bielt die Comitien zur Wahl der 
Genforen M. Cornelius Gerhegus und P. Sempron. Tupitanus ab (ib. 11.). 
Die Herpiner, Lucaner und Bolcenter unterwarfen fih ihm und murden von ihm 
mild behandelt (ib. 15.). 544 d. St. wurde ihm abermalß jein Amt aufein Jahr 
verlängert, und er erhielt die Provinz Capua und eine Legion (ib. 22.). 545 
d. St. bekam er zwei Legionen im Druttifchen zugemiejen (ib. 36.). Mehr 
erzählt Livius nicht von ihm; wir fehen aber daraus, daß er wohl ven 
bedeutendſten Rang unter den Yulviern eingenommen hatte. 2) Cn. Ful- 
vius Flaccus, Prätor unter dem dritten Confulate feines Bruderd Quintus 
540 d. ©t. (542), erhielt vie Provinz Apulien (Liv. XXV, 3.). Hier von 
Hannibal geihlagen, flüchtete er; fein ganzes Heer wurde aufgerieben (ib. 21.). 
Deswegen von ®. Sempronius Bläjus angeklagt, ging er als Verbannter 
nah Tarquinii; er hatte vergebens gehofft, dad Anfehen, das fein Bruder 
Quintus genoß, würde ihm hiebei zu Gute Fommen. (Liv. XXVI, 2 f.) vgl. 
Valer. Mar. II, 8, 3., wornach er fih die Ehre des Triumphes (?) ver⸗ 
beten babe; au VIII, 4, 3. 3) C. Kulvius Flaccus, Legatud unter 
jeinem Bruder Quintus bei Capua (Liv. XXVI, 33.). Er überfam au 
Truppen nad Etrurien zu führen, und die etrurifchen nah Nom (XXVII, 8.). 
— D. Fulvius Fl., Conful IV., hat vier Söhne, Q., M., En. Fulvius und 
x. Manlius Acidinus (f. unten). 4) Q. Fulvius Flaccus (Q. F. Con- 
sulis IV. nad Paterculus II, 8, 2.) bewarb fi als deflgnirter Aedilis cu- 
rulis 568 d. St. (569), (is quia aedilis curulis designatus erat sine toga 
candida sed maxima ex omnibus contentione) nach dem Tode des Praetor 
urbanus @. Decimius um dieſes Amt, Eonnte es aber nicht erhalten (Kiv. 
XXXIX, 39.). Erſt 570 d. St. (571) wurde er Prätor und erhielt Hispania 
citerior (Xiv. XXXIX, 56. u. XL, 1.), vertrieb die Geltiberer , die die Stadt 
Urbicua befegt hielten, von da und nahm fie ein (Liv. XL, 16.). Darauf 
beflegte er in einem großen Treffen die Geltiberer, morin an 23,000 Feinde 
fielen und 4000 gefangen wurden, und unterwarf die Stadt Gontrebia. 
Hier erfämpfte er wiederum einen Sieg über vie Geltiberer, wobei 12,000 
fielen, und brachte den größten Theil derfelben in Unterwürfigkeit (Xiv. XL, 
30 ff.). Bei feinem Abgang aus der Provinz (572 d. St.) wurde ihm ges 
flattet, einen Theil feiner Truppen, durch deren Tapferkeit insbejondere er 
bie zwei genannten Treffen gewonnen hatte, nad Hauſe mitzunehmen, und 
außerdem wurden Dankfeſte decretirt (Liv. XL, 35—37.). Eben in Begriff feine 
en, anzutreten, wurde er von den Geltiberern, die einen andern Grund 
jeines Weggehens ahnen mochten, in einer Gebirgsſchlucht überfallen; doch 
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al8 er triumvir coloniae deducendae gewefen war. Nah Vellej. Patere. 
1, 15, 2. wäre er e8 unter den Confuln Gn. Manlius Volfo und M. Zul 
vius Nobilior (dem Vater) gemefen. — Einen M. Fulvius Nobilior, 
Bruder ded DO. Fulvius, tribunus militum gegen die Ligurer unter den Eon: 
fuln Poſthumius und Du. Fulv. Flaccus 572 d. St., erwähnt Liv. XL, 41. 
einen M. Fulv. Nob., Mitverfämornen des Catilina, Saluft. Cat. 17. 

Bambaliones. — M. Fulvius Bambalio (homo nullo numero. 
Nihil illo contemtius, qui propter haesitantiam linguae, et stuporem cor- 
dis cognomen ex contumelia traxit. @ic. Phil. III, 6.), Vater ver berüd- 
tigten Fulvia. Ihre Mutter mar Sempronia, Enfelin des Tuditanus. 
Fulvia war dreimal verheiratbet, erft an ven P. Clodius Pulcher, dem fie 
die Claudia, nachmalige Gemahlin des Triumvirn Cäſar, gebar; nadh dem 
Tod des Clodius heirarhete fie den Curio; nachdem dieſer im Africanifchen 
Kriege gefallen war, den M. Antonius, den fle zwei Söhne gebar. Sie 
Hatte nichts Weiblihes an fih, ala den Köryer, wie Pater. II, 74, 3. 
fagt, war herrſchſüchtig und gemohnt zu befehlen. Sie gürtete NG dfters 
mit dem Schwert und ſprach zu den Soldaten. Nah der Schlacht bei Phi- 
Iippi reiste fle den 2. Antonius, Bruder ihres Gatten, gegen den Cäfar zum 
Krieg. Nah dem Sieg des Cäſar und der Belegung des Antonius floh fie 
aus Italien und flarb zu Sicyon. f. Appian p. 679 f. ed. Tollius. Plut. 
Anton. — Ihr Bruder war L. Fulvius Nacca, durch den P. Clodius, 
feinen Schwager, Pontifex, der ihn ſelbſt feinem leiblichen Bruder vorzog, ic. 
pro dom. s. 45. vgl. auch über L. Natta die Stelle pro Mur. 35. — Bon ben 
Fulvii erwähnen wir noch Q. Fulvius Gillo, Legat des Scipio Africanus, 
Liv. XXX, 21., curulifher Aedil mit 8. Licinius Lucullus 550 d. St., Wr. 
XXX, 39., Prätor in Sicilien 552 d. St., Liv. XXXTL,Af.—P. Fulvius 
Veratius (Neratius Orelli), ein vortrefflidder (lectissimus) Mann bei ic. 
pro Flacco 20., Elagte den Milo an. Fulvius Aurelius, Legat ver 
Legion in Möflen unter dem Otho, wird mit der Conſularwürde befleiver, 
Tac. Hist. I, 79., 823 d. St. JB. Matthiae.] 

M. Fulvius Flaccaus, Gonful 629 d. St., ein eifriger Anhänger 
des jüngeren Gracchus, mit dem er auch zugleich fiel, 633 d. St. Gicero 
bezeichnet ihn als mittelmäßigen Redner; er muß auch Schriften deſſelben 
gefannt haben („etsi ejus scripta sunt, sed ut studiosi literarum‘‘), von 
denen weiter Feine Spur mehr vorhanden ift; f. Brut. 28. und die andern 
Stellen in Onomast. Tullian. p. 260. Verſchieden von ihm ift Servius 
Fulvius Flaccus, @onjul 619 dv. St., dem Cicero gleihfalls eine Stelle 
unter den römischen Rednern zuerkennt; f. Brut. 21. vgl. c. 32. Ein Ge 
ſchichtſchreiber der römiſchen Kaiferzeit Fulvius Asprianus wird von 
Vopiscus einigemal angeführt (Vit. Car. 4. Numer. 11. Carin. 17. fin.), 
ift aber fonft auch nicht näher befannt. — Ein Nhetor Fulvius Sparsus 
fommt bei Seneca (Controv. V. prooem. p. 322. Exc. I. p. 382.) und bei 
Quintil. (Inst. Or. VI, 3, 100.) vor, ohne jedoch meiter befannt zu feyn. [B.J 

Funalia, f. Faces. 

Fundania gens, ein plebejiſches Gefchleht, das feit bem Anfang 
des fechöten Jahrhunderts d. St. erwähnt mirb. ' 

) C. Fundanius C. f. Qu. n. Fundulus (Fasti cap.), Ylagte als 
Volfstribun 505 d. St. (249 v. Chr.) mit feinem Amtsgenoſſen Pullius 
(Tullius?) den Eonful B. Claudius Pulcher des Hochverraths an, Schol. 
Bob. in Clod. p. 337. Or., und belegte als plebejifcher Aedile 508 (246) 
mit feinem Amtögenofien Tib. Sempronius die Schwefter jenes Claudius 
mit einer Geldſtrafe von 25,000 Pfd. Erz. Gel. X, 6. vgl. Claudii, Bo. II. 
©. 408. Mr. 15. u. 19. Als Conful 511 d. St. (Fasti cap.) fund er 
dem Hamilcar Barcad auf Steilien gegenüber; und als dieſer nad einer 
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Schlacht wegen der Beftattung der Gefallenen Herolde fandte, jo ertheilte er 
die übermütbige Antwort: nicht wegen der Todten, fondern wegen der 
Lebenden follen fie um Waffenſtillſtand bitten. Zur Strafe erlitt er jedoch 
bald darauf bedeutendes Mißgeſchick; und als er jet feldft wegen des Bes 
grabend der Befallenen Herolde fandte, jo gab Barcad eine von jener vorigen 
fehr verfhledene Antwort. Denn indem er erflärte, er führe Krieg mit den 
Lebenden, mit ven Todten aber fei er audgejöhnt, geflattete er das Vegräbniß. 
Diobor. fragm. 1. XXIV, bei Ang. Maj. Scriptt. Vett. Nova Coll., T. II. 
p. 93. 

2) M. Fundanius Fundulus, plebejifher Aedile 541 (213.), 
klagte als folcder mit feinem Amtögenofien 2. Villius Tappulus mehrere Frauen 
wegen fchlechten Lebenswandels vor dem Volke an, und beftrafte etliche, bie 
für ſchuldig erklärt wurden, mit der Verbannung. Liv. XXV, 2. 

3) M. Fundanius, Bolfötribun 559 (195), beantragte mit feinem 
Amtögenofien 2. Valerius vie Abſchaffung des den Pub der Frauen be- 
treffenden Appifhen Geſetzes, welches troß dem Widerſpruche des Gonfuls 
M. Porcius Cato aufgehoben wurde. Xiv. XXXIV, 1 ff. 

4) C. Fundanius, Schwiegervater des gelehrten M. Terentius Varro. 
vgl. Varro de Re Rust. I, 2, 1. (Fragm., p. 349. ed. Bipont.) 

5) Fundania, Tochter des Vorigen und Gemahlin Barro’3, an welche 
diefer jein erfled Buch de Re Rustica richtete. vgl. I, 1, 1. 

6) C. Fundanius, vielleicht ein Sohn von Nr. 4., von Cicero als 
Sreund genannt, ad Qu. Fr. I, 2, 3, 10.; möglicherweife iventifch mit dem 
Pompejaner C. Fundanius, der im I. 709 d. St. in Spanien zu Gäfar 
übergieng. B. Hisp. 11. 

7) M. Fundanius, von Gicero im I. 688(66) in einem und unbe» 
kannten Proceſſe vertheivigt. Fundan. fragm. p. 445. Or. Du. Eic. de pet. 
cons. 5, 19. Drumann Geh. Roms ıc. Bd. V. ©. 374. gründet auf den 
Umitand, daß ein griehifcher Zeuge vorgeladen war, die Bermuthung, daß 
Fundanius vielleicht. früher als Duäftor in Afla geftanden, und daſelbſt 
fh des Wuchers und anderer Vergehen fhuldig gemacht Hatte. Winige 
Handſchriften leſen in ver Stelle bei Qu. @icero C. Fundanius; und die 
Nichtigkeit der letzteren Lesart vorausgefeßt, mag der Beklagte mit dem 
vorigen C. Fundanius (nit aber mit Varro's Schwiegervater, da Varro, 
der im I. 724 d. St. 88 Jahre alt flarb, im I. 688 d. St. ſelbſt ſchon 
52 Jahre alt war) identiſch gemefen fein. [Hkh.] 

WFundänus lacus, f. Fundi. 

Fundi, Stadt in Latium an ber Appifchen Straße und der cäcubifchen 
Ebene, j. Fondi; dabei die ſchmale Meeres-Einbucht, der lacus Fundanus 
(Blin. IH, 5. [9.]) genannt. Zundi war Municipium mit einer Präfektur 
(Bel. v. Praef.). Seine cyclopifhen Mauern deuten auf ein hohes Alter⸗ 
thum. Die Umgegend lieferte ſehr edlen Wein, Str. 234. Plin. XIV, 6. 
(8,3.). Vgl. ic. Agr. IL, 25. Attic. XIV, 6. iv. VIII,14.19. XLI, 27. 
Mela II, 4. Horat. I, 5, 34. Suet. Galb. 4. Tac. Ann. IV, 59. [P.] 

KFunditöres, oyerdorite, Schleuderer. Die berühmteften Schleuberer 
waren die Balearen (f. d. Bd. I. S. 1049.), welche oft in auswärtigen 
Heeren als Söldner dienten. In Griechenland waren in biefer Rampfart 
vorzüglih die Acarnanen geübt (Bd. I. ©. 11.), fo wie die Achäer, nas 
mentlih von Aegium, Dyme und Paträ, Liv. XXXVIII, 29. Dieſe Wafle 
war in einer geſchickten Hand eine fehr gefährlihe und ihre Wirkung oft 
ftärfer ald die unferer Zeuergefhoße, wenn anderd Seneca N. Q. II, 57. 
nicht übertreibt, wenn er fagt: sic liquescit glans (die Bleikugel) funda, 
et attritu aöris velut igne destillat. Die und unbegreiflide Sache wird 
gleichwohl von vielen Schriftſtellern wiederholt, ſchon von Ariſtot. de ooelo 
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11, 7. Meteor. I, 3. Bol. Lucret. VI, 176-305. Virg. Aen. IX, 588. 
Ovid Met. XIV, 825. Jedenfalls iſt das Breitfehlagen des olivenförmigen 
Dleied an einem harten Körper anzunehmen. S. Lipflus Poliorcet. IV, 3. 
Schleudern aus Wolle erwähnt fhon Homer I. XIII, 599 f., aus Schwarz. 
binfen Str. 168. Am Häufigften mochten fle aus Leder gemefen ſeyn. Plin 
VII, 56. Veget. de re mil. 23. [P.] 

Funus, tepn, Todtenbeſtattung. Leichengebräuche, 1) bei da 
Griechen, a) der heroiſchen Zeit. Wir finden bei Homer fchon a | 
die Züge zarter Pietät, mit welcher der Grieche bie Ueberreſte feiner Tobım 
pflegte und ihr Andenken bewahrte. Trauer und Klage find au bei Home 
nit blos natürliche Ausdrücke des Schmerzend, forgfältige Beflattung, fort 
mährende Pflege und Heilighaltung der Grabftätte find nit blos willkühr⸗ 
liche Wirkungen andauernden liebevollen Gedächtniſſes, ſondern fie find auf 
Werke einer tiefgefühlten Pfliht; der Todte hat ein Ehrenredt auf alle ! 
diefe Erweiſungen. Dieſes ift eine durch das ganze Alterthum hindurchgehende 
Vorſtellung, die wir noch in dem justa facere der Römer aufd Deunllichſte aus: 
geprägt fehen. Odyss. XXIV, 295. os amsomer.... To Yap JEoag sm 
Jarorwr. Vgl. beſonders Odyss. IV, 195 ff. und daſ. Nitzſch. Die Ber: 
nachläßigung diefer Pfliht erregt den Zorn der Götter, Odyss. XI, 7. 
Homer begreift alle viefe Liebes» und Ehrenermweifungen unter dem Namen 
»tevex (vgl. Odyss. V, 311. u. a.); die Hoffnung auf viefelben ift ber ein- 
zige Troſt für die den Tode verfallenen Menſchen, Odyss. IV, 197., mie 
Plato Hipp. maj. 26. p. 291. D. einen vom Schilfal in allen übrigen Dingen 
begünftigten Sterblichen dann erft vollfommen glücklich preiöt, wenn ihm zu 
Theil wird vno Tor eavrod aryorwr nuÄds au MEYRÄOTPERÖS Tapiraı. 
Sammeln wir nun die wichtigſten homeriſchen Stellen, aus welden mir ein 
Bild der frommen Sitte gewinnen, wie fie in jenen gelten fih gefaltet | 
Hatte. Kaum hatte der Sterbende geendet, fo maren liebende Hände bemüht, 
den entftelten Zügen ihr natürliches Ausjehen wieder zu geben, die Lippen 
zu ſchließen (orou epeiow, Od. XI, 426.), die Augen zuzubrüden (zeool 
zaT ogduluovg EAseır, ebendaf. und XXIV, 294. I. XI, 453.). Darauf 
wird die Leiche gemafchen und mit Delen geſalbt (Patroflos und Achilles 
von den Yreunden, 11. XVII, 356. Odyss. XXIV, 45., Sector von Dienes 
rinnen, Il. XXIV, 587.), auf ein Ruhebett gelegt, in ein feines Linnentuch 
gehüllt (Euro Ari, Il. XVII, 352.), mit einem Teppich (P&pos Asvxor, 
. ebend. Vgl. aber au XXIV, 588.) bevedt, und fo, mit den Füßen gegen 
die Ihüre gekehrt, audgeftellt (Il. XIX, 212. XXIV,720.). Seht erft erhob 
fich die Taute Todtenflage (nomeros, Hövpuos, Hpiro). Sie war ein wilder 
Ausbruch des Affekts; Männer wälzten fi auf der Erde, Frauen zerfchlugen 
fi die Bruft, zerfleifchten fih die Wangen, rauften fih das Saar aus: 
lodiged Haar wurde abgefihnitten und auf den Todten geworfen, Afche und 
Staub auf das Haupt geftreut, man verſchmähte Speife und Trank, gab fi 
in der Verzweiflung wohl aud jelbft ven Tod, I. XVII, 22 fi. XI, 393. 
XXIII, 46. 135. 141. XXIV, 640. 711. Odyss. IV, 198. u. a. Aber wir 
finden auch ſchon bei Homer eine mehr geregelte, den Chorgefängen ſich 
nähernde Todtenklage. Um Hectors Leiche figen Sänger, melde den Trauer- 
gefang (Bur;ro«) anftimmen, begleitet von den Seufzern der Frauen. Darauf 
fpriht Andromache, das Haupt Hectord in den Händen, ven wehmuthvollen 
Nachruf, und ihr antwortet der Iammer der rauen (rzov 8° Ardoouegn 
Aevnwierog NoyXE 70010). Ein Gleiches geſchieht auf die Wehllage ver 
Hekabe; auch dieſe 700r 8° wlinoror öpıre. Endlich fpricht auch Helena 
ihren Schmerz aus, und emi 5 äorere öjuos aneipor, 11. XXIV, 720-776. 
So blieb die Leiche mehrere Tage (die bed Hector 9, des Achilles 17 Tage) 
ausgeſtellt, und jeder Tr wieverholte fi die Todtenklage, ebend. 664. 


N 


* 


Feinus | 597 


Odyss. XXIV, 64. Nun jhritt man zur Beflattung, welche wenigftens bei 
allen geehrten Todten in Verbrennung beftand, Il. VII, 410. Ein Holzſtoß 
wirb errichtet (Il. I, 52. XXIV, 786.), die Leiche, in köſtliche Gewänder 


gehüllt und von reihlihem Salböl duftend, wird auf der Bahre von Freunden 


des Verftorbenen hinausgetragen, auf den Holzſtoß gehoben, viefer anges 
zündet, und Waffen, Thiere und Anderes, mas dem Todten im Reben Tieb 
geweſen, in die Flammen geworfen. Fortwährend, bis der mächtige Holzſtoß 
verfohlt ift, fprengt der nächſte Freund unter lauten Anrufen des Verftor- 
benen, Wein in die Gluthen, und zulegt Töfchen alle Umſtehenden mit Wein 


den verglimmenden Schutt. Die Gebeine werden jetzt ſorgſam aus der Aſche 


gefammelt, mit Wein und duftendem Balſam beiprengt, und in einer Urne 
(xaArem) oder mie Hectors verfohlte Gebeine, in einem koſtbaren Käftleln 
(Aaprad) verſchloſſen. Entweder wurde num über der Urne ein Hügel aufs 
geſchüttet (zuuBos) oder es wurde, wie bei Sector, die Aſchenkiſte in eine 
Gruft verſenkt, darüber Steine gehäuft, und nun erſt der Erdhügel aufges 
worfen (onu« year, yaue). Selbft Beinden, wenn fie ehrenwerth, wurde 
eine folche Beftattung. Achilles verbrannte den @ötion fanımt dem Waffen- 
gejchmeide, und errichtete ihm einen Hügel. Il. VI, 418. vgl. VII, 408. ©. die, 
freilich dichteriſch ausgeſchmückten Schilderungen ver Beftattung des Patroclus, 
Hector und Achilles in I. XXIII. XXIV. u. Odyss. XXIV. Noch iſt zu bemerken, 
daß auf dem Erdaufmurf, welcher die Gebeine barg, gemöhnlich eine Säule, 
orAn fi erhob als zum yroaz Iurorro» gehörig, I. XI, 371. XVI, 457. 
XVII, 434. Odyss. XII, 14. Bismweilen deutete ein darauf angebrachtes 
Emblem auf des Verftorbenen Gefchäft im Leben, wie das Ruder auf der 
Stele des Elyenor, Odyss. XI, 77. XII, 15. @ötiond Hügel ward von 
ftiler Hand ungejehen mit Ulmen beflanzt, daher fagt Andromache, die Berg⸗ 
namphen hätten dieß gethan, Il. VI, A420. — Die Todtenfeier endigte der Feſt⸗ 
ſchmaus, rapos, I. XXIII, 29. XXIV, 802. Begieng man aber vie Bes 
ftattung eines Heros und Königes, io folgten noch die verſchiedenen Arten 
der Agonen, f. bei. Odyss. XXIV, 87 f. 

b) Hiſtoriſche Zeit. In allen Perioden fehen wir den humanen Grundſat 
hervortreten, daß ed Pflicht fey, die Beftattung jedem Todten, fey er einheimiſch 
oder fremd, Freund oder Feind, angeveihen zu lafien. Es warb um fo gewiſſen⸗ 
bafter darob gehalten, weil fih die Vorftelung ausgebildet hatte, ver Zu⸗ 
ftand des nicht begrabenen oder nicht verbrannten Todten ſey ein höchſt qual- 
voller; ruhelos irre fein Schatten an den Geſtaden ber unterirbifchen Ge⸗ 
mäffer, ohne in die elyfiſchen Gefilde Hinübergelangen zu fönnen. ©. Inferi. 
Ee war souo; IlareiArror, wie ihn Euripides nennt, Suppl. 526., und 
nur die tieffte fittliche Verworfenheit Eonnte einer Leiche zu Sum oder zu 
souue verfagn. Bol. 3. B. Demofth. geg. Ariftogit. I. p. 787. Wo 
Zeit und Umſtände ein ordentliches Beftatten nicht zuließen, da unterließ 
man wenigftens nicht, eine ſymboliſche Handlung dafür eintreten zu Taffen, 
indem man den Todten mit einer Hand voll Sand over Erde bewarf oder 
ihm ein Genotaph errichtete. Aelian V. H. V, 14. Vgl. auch den Art. Ce- 
notaphia. Todeswürdige Verbrecher aber, namentlich Verräther am Vater» 
land oder überhaupt an der gemeinfamen Sache blieben unbeerbigt und wurden 
an abgejonderte Orte geworfen (in Sparta in die Ceada, Thuc. I, 134., in 
Athen war in ber Melite ein folder Ort, Wut. Themistocl. 22.). Bol. 
die Sagen von Aiax, Palamedes, Polyniced. Ueber die vom Blig Erſchla⸗ 
genen f. Bidental. 

Was nun die Leihengebräuche im Einzelnen betrifft, jo muß uns bier 
vorzugsweiſe die atheniſche Sitte beihäftigen, da mir von etwaigen eigens 
thümlichen Gebräuchen anderer griechiſchen Staaten nicht näher unterrichtet find. 
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Auch if nicht anzunehmen, daß Verſchiedenheit in andern, als gan, m 
wejentlichen Beftimmungen Statt gefunden habe. * Nur die Eycurgiiche Gele 
gebung machte hierin einige bedeutendere Ausnahmen (Blut. Lyc. 27.). Ia 
Sparta befland bie Sitte, die Todten nicht außerhalb, wie anderwäaͤrn 
gewöhnlich, fondern innerhalb der Stadt zu begraben, Ahuc. J, 134. (nik 
zu verbrennen, vgl. Thuc. a. a. D.), um bejonders der Jugend den Anbid 
ded Todes geläufiger zu machen, und fle von der Vorftelung zu entwöhnen, 
als verunreinige die Nähe und Berührung ver Leihen. Die Art der Be 
flattung war einfah und prunklos. Dem Todten wurde nichts mitgegeben, 
ald ein purpurrotbed Gewand und ein Kranz von Delblättern. Nur bie 
Namen der Priefterinnen und der vor dem Feind gefallenen Krieger durften 
auf den Denkſtein gefeht werben. Legtere wurden auch wohl durch bad 
Emblem eined Löwen geehrt (Klog zu Tyrt. p. 93.). Die Trauer war auf | 
die Dauer von hoͤchſtens eilf Tagen beſchränkt. Am zwölften machte ein 
Opfer der Ceres den Beſchluß. Die Taute Webhllage war unterfagt. Als 
bejonder verdient noch die auf einem Briedensvertrage beruhende Beſtimmung 
Grwähnung, daß die Leiche eines Königs oder anderer hoben Staat&benmten 
von meſſeniſchen Männern und rauen zum Zeichen der Untermwürfigfet in 
ihmwarzen Gewändern begleitet werden mußte. Pauf. IV, 14, 3. 

In Attica berrfchte nah der von @ic. de legg. II, 25. angeführten 
Sage in den älteften Zeiten feit Cecrops der einfuche Gebrauch, den Ber: 
ftorbenen zu beerbigen; wenn dad Grab von den Händen der nächſten Ange 
hörigen mit Erde ausgefüllt war, befäeten es dieſe mit &etraidejaamen. 
Darauf hielten fle das Todtenmahl und ſprachen von den Tugenden bes $in- 
geihiedenen, fo viel fih mit Wahrheit Gutes von ihm jagen ließ (nam 
mentiri nefas habebatur); damit war die ganze eier geſchloſſen. Allmälig 
aber arteten die Leichengebräuhe aus, indem unnüger Aufwand mit Ab» 
ſchlachten von Opfertbieren,, und eine audfchweifende Oftentation der Trauer 
an die Stelle ver alten Einfachheit und Aufrichtigfeit trat. Vgl. Eic. a. O. 
lat. Minos p. 315. C. D. (T. VI. p. 128. Bip.). Solons Geſetzgebung 
führte auch hierin die Sitte auf ein vernünftiges, helleniſcher Civiliſation 
anſtändiges Maaß zurück, Plut. Sol. 12. ageAmr ro Buupugıxor, 21. rois 
NEFOL ... uNEIpyW» To araxtoy nu anoAeotor. Vgl. Demofth. geg. Ma- 
cart. p. 1071. — Im Zufammenhang werden wir über die Leihengebräude 
und ihre Aufeinanderfolge, wie fie allgemein in der griechiſchen Welt herr 
fhend geworden, durch die Schrift meoi nerdors in Kenntniß gejeßt, in 
welcher Lucian (T. VII. p. 195 ff. Lehm.)_ dieſe Gebräuche nad einander 
ſchildert, um eine herzloſe und wohlfeile Verfiflage darüber auszugießen. 
Die Bejorgung der Leihen begann damit, daß dem Todten ein Obolus als 
Fährgeld (saüdor, daranı,) für Charon in ven Mund gejtedt wurde (Luc. 10.). 
Nun wird der Leichnam gewafchen, und, um die widrigen Eindrücke ber 
beginnenden Auflöfung zu bejeitigen, mit köſtlichen Delen gefalbt, barauf 
mit Blumen befränzt, wie fle die Iahrözeit giebt, mit ven beflen Kleidern 
angerhan, und jo auf einem Bette audgeftelt (11.). Diefe Beforgungen, 
welche der Grieche unter dem Worte zeoıursAdsır begreift (Buper Obseriv. 
11, 9. Valk. zu Herod. VI, 30.), waren das Gefchäft der nähften Ange⸗ 
börigen, vornemlih der rauen (Euriy. Phocn. 1667. Iſäus de Ciron. 
hered. p. 71. Steph. $. 22. Bekk. Später gab ed biefür bezahlte Perfonen, 
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eWie 5. B. daß die Megarer bie Todten gegen Morgen, bie Athener gegen 
Abend richten (Plut. Bol. 10., was jedoch von Hereas widerſprochen [ibid.], von 
Diog. Laert. I, 48. gerade umgekehrt angegeben wird. Wgl. Yelian V. H. V, 14. 
V11,19.). Berner daß man in Argos in weißen, flatt in ſchwarzen Kleidern tranerte. 
Piut, Quaost. Rom. 26. 
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vekpodantas, Ulp. 1. 5. de instit. act., wie es auch eigene Leute gab, 
welche mit den verfchiedenen,, zur Beftattung nöthigen Bebürfniffen handelten, 
srzagıonwlag, Seneca de Benef. VI, 38.). Daß das Leichengewand ges- 
wöhnlih weiß war, ergiebt fi aus mehreren Stellen und wird von Arte⸗ 
midor Onir. II, 3. ausprüdlih gejagt, wogegen aus Luc. Philops. 32. mit 
dem Schol. gefchloffen werden muß, daß die Barbe vefielben auch bisweilen 
fhwarz war, wie fih aus dem Schol. zu Ariſt. Fröſche 1336., der ueAarn- 
verveiuore duch uslara ni venpına iuarıa erflärt, ebenfalls deutlich ergiebt. 
Die Leihe wurde mit Bändern (Ariſt. Eccl. 1032.) und Kränzen (Schol. 
zu @urip. Phoen. 1626.) aus Blumen, vieleiht auch aus Eppichblättern 
geſchmückt; mit letzteren wurben es menigftend die Grabſteine, Blut. Timol. 26. 
Die Auöflelung (moodens) auf einer erhabenen xAirn erfolgte am zweiten 
Tage nad dem Tode (Untipho reoi rov oe. p. 145. Steph. $. 34. Bekk.) 
und gefhah im Hauſe (nah der folonifhen Beflimmung, Demoſth. a. a. O.); 
der Todte lag mit dem Geficht der geöffneten Hausthüre zugewendet, Buftath. 
zu I@XIX, 212. vgl. Serv. zu Virg. Aen. XII, 345. Dean wollte damit 
die natürliche Todesart des Verftorbenen (un rı Baia; nerorde) offenkundig 
machen, Polur VII, 65. MUebrigend wollte Plato (Legg. XII. p. 959.), 
daß dieſes Ausftelen nicht länger dauern follte, als bis man fi überzeugt 
batte, baß der Ausgeftellte nicht ſcheintodt (enzedrews) fey. Neben vem Bette 
ftanden irdene, bemalte Gefäße, Anxvdos, Delflaihen genannt bei Arift. 
Eccl. 538. 996. 1032. Bor der Hausthüre ſtand ein thönerne3 Gefäß mit 
MWafler (apdanıor, audarir, andıdıor), aus welchem fi die Herausgehen- 
den beiprengten, weil dad Irauerhaus für unrein galt, Arifl. a. ©. 1033. 
Pol. a. O. Heſych. v. aud: Wenn die Anftalten der Ausftellung getroffen 
find, verfammeln fi alle Angehörige und Bekannte und erheben die Todten⸗ 
age, indem zuerft die nächften Blutsvermandten ber Leiche zurufen was ihnen 
der Schmerz eingiebt. Bisweilen flimmt ein gemietheter Honrwdos die Klage 
an, und die Trauerverfammlung macht Chorus. Luc. a. DO. 12. 13. 20. 
Wenn gleih Solon, mie oben gefagt, die übertriebenen und unnatürlichen 
Ausbrüche des Jammers abgethan wiffen wollte, fo finden wir doch, daß 
das Geheul, das Zerſchlagen der Bruft, Zerkragen ver Wangen, Raufen 
der Haare, Zerreißen der Kleider, ſelbſt das Anfchlagen des Kopfes auf den 
Bußboden, zu Feiner Zeit ganz außer Gebrauch gekommen war, Luc. a. O., 
und Gefeße mie das des Eharondad, der alles Klagen und Weinen verbot 
(Stobäus XLIV, 40.), mochten noch weniger allgemeinen Anklang gefunden 
haben. Solon beſchränkte au den Zulauf zu der Ausſtellung' durch das 
Geſetz, daß außer den nächfſten Vermandtinnen (den arewırdais) nur Frauen 
über ſechzig Jahre dabei fi einfinden und die Leiche begleiten follten, Des 
moflh. a. D. — Am frühen Morgen des dritten Tages fand das Leichen» 
begängniß, die enpoga, Statt, Antiph. a. a.O. Auch dieß war Solonifche 
ekimmung Dem. a. a. D. vgl. Plat. Lege. a. a.D. Umſtände mochten 
übrigens häufig ein frühered oder fpätered Beſtatten veranlaffen, 3.8. Blut. 
Timol. 39. Diog. Laert. I, 122. Gallim. Epigr. 15. Den auf der «Ar, 
auf. welder er audgeftellt gemeien, liegenden Leichnam trugen ohne Zweifel 
die Angehörigen und mer fonft den Todten befonderd ehren wollte, fo den 
Demonar die Sophiften, Luc. Demon. 67. Bol. was Plutarh von des 
Timoleon (39.) und Philopömen (21.) Beftattung erzählt. Doc führt Vol. 
VII, 195. befondere rerpogopo: xui rugeis an. Dem Zuge vorauf, wie es 
Iheint, giengen gebungene Klagefänger, Sonrwdor, von welchen Plato Legg. 
VII. p. 800. fagt, daß fie Kaoınn Tın uovon noonsunova Tov; Teisv- 
noavras, wofür aber anderwärts Frauen und zwar Blötenbläferinnen er⸗ 
iheinen, Heſych. xapisaı, Yunrwdor uovanai, vgl. mit Bol. IV, 75. avaor 
domrmundr, & xeypjode zovs Küpas... Honrüdss yap 16 uvinua 7a 
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Kapınor. Ihre Weile war die wehmüthige phrygiſche, Vol. ebend. Der 
Keiche folgten die Männer, und nad diefen die rauen, die Iegteren mit der 
oben angegebenen ſoloniſchen Beſchränkung (Demofth. a. D.). * Auf nem 
zur Beftattung beflimmten Plat angekommen, wurde die Leihe entweder 
verbrannt oder begraben. Bon dem Ausdruck Hunzer haben fich Einig 
verleiten Saflen, dad Begraben der Todten für die Hiftorifhe Zeit als al 
gebräuchlich anzunehmen, während jene? Wort erweislich für beide Arten, 
im Sinn von Beflatten überhaupt, gelagt wird, und xaropvrzem ver eigeat \ 
liche Ausdruck für Beerdigen iſt. Vielmehr ergiebt fih (wie Becker Charill. 
II. ©. 182 ff. ausführlich gezeigt hat) Begraben und Verbrennen als a : 
allen Zeiten neben einander beftehend; es iſt aber anzunehmen, daß bas 
wohlfeilere Beerdigen bei ärmeren Leuten gewöhnlier war. Das Eine oder 
das Andere berubte fonach auf der Wahl der Hinterbliebenen oder der letzt⸗ 
willigen Beftimmung des Berftorbenen. Daher die befannte Frage Crito's 

an Sokrates, Yanrwuer du ge ira zoomor;, Plat. Phaed. 64. p.115.C., 
deren Sinn durch die folgenden Worte 70 nwua 7; xmousror 7 xatopveıo- 
usror deutlih genug wird. Wurbe die Leiche beerbigt, fo Iegte man fe in 
einen Sarg, Arvog (Phereer. bei Bol. X, 150.), avelog, dpoien, Aagrak, 
am gemöhnlichfien aber vopos. Die Särge waren biömeilen von Sal: 
(Gupreffendoh, Thuc. 11, 34.), häufiger von Thon (vgl. Plin. XXXV, 46.). 
Nah Stadelberg waren die älteften Särge aus Ziegelplatten in prismati- 
fher Form zufanmengefept. - Schon in Plato's Zeit fol man für vielen 
Zwei auch den Stein von Aſſus, den Sarkophagus, benußt haben, Bol. 
x, 150. f. ®b. I. ©. 874. — Satte man aber die Leiche verbrannt, fo 
fammelte man bie Gebeine (ooroAoyeis) in eine gewöhnlich thönerne, bi8- 
weilen auch eherne Urne (vöoie, nuwooog) und fegte fie in dem Grabmale 
bei, Yun, Tapos, wrjne, urmueior und oiua. Diele Grabmäler befanden 
fi nur in den Älteften Zeiten in ben Häufern (f. oben); bie Gpartaner bes 
gruben, wie oben gejagt, in der Stabt, ebenfo die Tarentiner, ihre Pflanz⸗ 
bürger, Bolyb. VII, 30., und andere Dorier, die Megarer (Pauf. 1,43, 2.), 
wohl auch die Syracufer (wenigftend Timoleon, Plut. Tim. 39.). Aber in 
Athen waren innerhalb der Stadt feine Gräber, Eic. ad Fam. IV, 12. Ein 
Gleiches jagt von Sichon Plut. Arat. 53., und die für Delos geltende Be⸗ 
flinmung |. Bd. II. ©. 898. Sehr gemöhnlih waren die Grabmäler in 
Gärten oder auf Feldern der Familie, am häufigften an den Landſtraßen. 
Die Gräber Solcher, die nicht auf eigenem Grund beftattet werben Tonnten, 
befanden fich wahrſcheinlich auf einem gemeinfhaftliden, zu dieſem Zwed 
beftimmten Plage. Ein folder waren bei Athen bie fogenannten "Hoi« 
zwifchen der Straße nah dem Piräeus und dem Itoniſchen Thore, wohin die 
zoivı nvlaı hinausführten. Nah Harpoer. v. noi« hießen fo die Gräber, 
welche nicht in die Höhe gebaute Denfmale hatten, aA orar za omuara 
eig ynv nararedı. Alſo war jene Gegend wohl vorzugämelie der Begräb- 
nißplaß der Aermeren. Dagegen erhoben fi die Pradtmonumente, in wel⸗ 
hen die Aſche der vornehmeren Athener beigefegt war, und vie Genotaphien 
der für das Vaterland vor dem Feinde Gebliebenen, an pen Seiten Des 
äußern Geramicus oder ver Straße nah der Ucademie, Thucyd. 1,3 Pauſ. 
I, 29. Diefe Grabmale, anfänglih einfache Erdaufwürfe, mwurben in der 
Folge mit einem Lurus erbaut, melden Solon dur ein Geſetz einſchränken 


* (Sine befonbere Gitte wurde bei Beflattung derer beobachtet, welche von Mörber: 
hand gefallen waren. Dem Zuge wurbe ald Sinnbild der Verfolgung bed Thäters 
eine Lanze vorgetragen (drveveynıiv dopv), am Grabe der Bann über ben Mörder 
ausgefprochen (zzgoayopevass, Pol. VII, 7.), darauf bie Lanze in bie Erbe geſteckt, 
und dad Grab drei Tage lang bewacht, Harpocrat. den, ddgv. 
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zu müflen glaubte; kein Monument ſollte. jo groß und koſtſpielig angelegt 
merben, daß nicht zehen Arbeiter in drei Tagen mit feiner Errichtung zu 
Stande kommen Tönnten, Cic. de legg. II, 26. Es gieng aber mit vielem 
Verbot, wie man aus zahlreichen Beiipielen flieht, nicht anders ald mit den 
übrigen Beſchränkungen diefer Art. Dem Phormio wird (Demofth. gegen 
Steph. 1. p. 1025. $.79. B.) vorgeworfen, einem von ihm verführten Weibe 
ein Grabdenkmal mit einem Aufwand von mehr ald zwei Talenten erbaut 
zu haben. Weitere Beifviele führt außer dieſem an Beder a. O. ©. 192. 
Ebendaſ. 191. werden die Grabmale, wie fie durch Ausgrabungen befannt 
geworden find, auf folgende Hauptgattungen zurüdgeführt: „bloße von Erbe 
oder Steinen aufgemorfene Hügel, zuuaze, xoAwraı, tuupos; Pieller, orijdas; 
eigentlide Säulen, niorsg; tempelartige kleine Gebäude, veridın, au noce; 
und liegende Grabfleine, zcunelaı.” Unter den Monument war ein aus⸗ 
gemauerter Raum, oder wenn e8 in Form eined Gebäudes errichtet war, 
befanden fich in demielben eine oder mehrere Kammern, um die Urnen und 
die verfähiedenen Grabesſpenden in fi aufzunehmen. Das Letztere war der 
Fall Hei den größeren Samiliengräbern. Sole wurden nit felten von 
einem Bamilienhaupt für fih und die Seinigen noch bei Lebzeiten erbaut, 
Anthol. Pal. VII, 228. Sie vererbten fh auf die Nachkommen (zaron« 
urruare), und es wurde fehr darauf gehalten, vaß feine fremde Aſche ein- 
gebradt wurde, Gic. a..a. O. Demofth. geg. Mac. p. 1077. $. 79. geg. 
Eubul. p. 1307. $. 28. Die Gräber ver Vorfahren waren ein Gegenfland 
fortwährender Pflege; mer fle vernadhläßigte und es verfäumte, fie an ge⸗ 
wiffen Tagen mit Kränzen und Bändern zu ſchmücken, unterlag ber öffent- 
lihen Mißachtung, XRenoph. Mem. II, 2, 13. Gemöhnlid war die Grabe 
ftätte, auch wenn nur ein kleiner Stein fie bezeichnete, mit einer In⸗ 
fhrift veriehen, welche den Namen des Berflorbenen, fehr oft auch bie 
Angabe feiner Lebensumftände, einen Nachruf feiner Hinterlaffenen, einen 
guten Rath an die Ueberlebenden und Aehnliches, faft immer in poetifcher, 
namentlih elegifher Form enthielt. Eine reihe Sammlung foldder Cpi⸗ 
tymbien if und in ver flebenten Abtheilung der palatinifchen Anthologie auf« 
bewahrt, unter welchen mande durch den rührenden Ausdruck zarter Empfin- 
dung anfprehen. PBaufaniad bemerft als eigenthümlich von den Sicyontern, 
daß fle nur den Namen des Todten, ohne den ſeines Vaters, und ein ein⸗ 
faches Xuipe auf den Denkſtein fegten. Beſonders liebte man ed, auf bem 
Grabhügel oder um das Denkmal her füß huftende Blumen zu pflanzen, 
und der Eindlihe Glaube erkannte in dem fröhlichen Gedeihen berielben eine 
troſtvolle Andeutung der verflärten Natur der, bier Ruhenden, Anthol. T. II, 
p. 854, 306. VBgl. Juvenal VII, 208. Anthol. lat. IV, 246. Sinnige 
Embleme bezeichneten den Beruf oder die Kunſt des Verſtorbenen, 3. B. der 
Gylinder auf Archimeds Grab, die Sirene auf dem des Sophocles u. A. — 
Die Gegenflänvde, welde ven Todten mitgegeben wurden, maren nah Zeit 
und Sitte verſchieden; die gemöhnlichfien fcheinen, außer dem ermähnten 
Obolus, gemejen zu feyn eine Lampe, Thongeſchirre mit Eßwaaren, Salben 
gefäße, Spiegel, Schmuckſachen u. dgl. Millin Peintures d. Vas. II, 29. 

n Gräbern aus äfteren Zeiten wurben bemalte Ihongefäße, Thonbilder, 
auch eherne Geräthe in großer Anzahl gefunden, vgl. Strabo 381. ©. den 
Urt. Vasa. — Unmittelbar auf die Beflattung folgte das Leichenmahl im 
Trauerhaufe (mevidenvor) oder bei den nächften Verwandten, Luc. 24., wo 
fi die Anweſenden als Säfte des Todten betrachteten (Artem. Onir. V, 82.), 
und die zunächft Leidtragenden nach vreitägigem Faſten zum erftenmal wieder 
fih bewegen ließen, Nahrung zu fi zu nebmen. Nun erft folgten die ver- 
ſchiedenen Todtenopfer (erayiouere), zuerft die zei, am dritten Tag nad 
ber Beflattung, Schol. zu Ariſt. Lysistr. 6193. Un diefem Tage murbe dem 
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Todten das Frühſtück gebradt. Um neunten Tage brachte man ihm die 
ävrara, die Hauptmahlzeit, Iſäus de Cir. her. p. 73. $. 39. vgl. Plaut. 
Aulul. II, 4, 45. Pseudol. III, 2, 4 ff. Mit dem preißigften Tage ſcheim 
wenigftens in Athen die Trauer gemöhnlich gefchloffen geweien zu feyn (nad 
Beer S. 199.); man bradte no einmal am Grabe ein Opfer, rosaxe; 
oder roıaxades genannt (Harpocrat. v. roaxes) und legte wahrfcheinlid 
dann erft die Äußeren Zeichen ver Trauer ab. Das gewöhnliäfte unter Dielen 
war das fhwarze Obergewand, Plut. Pericl. 383. Außer diefem follte ein 
gefliffentlihe Vernachläßigung des Aeußern und ntfernung alles vefien, 
wodurch man gefallen Eünnte, zu erkennen geben, wie fehr man in feinen 
Schmerz verloren ſey. Daher ſchoren fi die Frauen die fonft fo forgfältig 
gepflegten Haare, Eurip. Hel. 1087. Plut. Qu. Rom. 14., und ebenfo aud 
die Männer (Athen. XV. p. 675. u. A.), wenn glei Plutarh in ber a. ©t. 
fagt xouom 68 or ardoes (vgl. Artem. Onir. I, 19.), mas oßne Zweifel 
nur von der Zeit gilt, in welcher fih vie griechiſchen Männer Hierin ſchon 
nad römiſcher Sitte zu richten angefangen hatten, |. Bd. II. S. 1314. 
War aber gleich die Trauer beendigt, jo beobachtete doch die Pietät ber 
Hinterbliebenen gewiffe periodiſch wiederkehrende Gebräuche zum ebrenven 
Gedächtniß des Verftorbenen, Dahin gehören die yersna ( Herod. IV, 26.), 
deren genauere Beftimmung nit ganz außer Zmeifel ifl. Nähere Nach— 
weifung giebt hierüber Lobed zum Phrynichus p. 103 f. Aus Allem fein: 
bervorzugeben, daß, menn man in den yeredAioıs den Geburtstag des Lebenden 
feierte, derfelbe_ Tag auch nah feinen Tode unter dem Namen yeracız ald 
Gedächtnißtag gefeiert wurde. *_ Ob die sexune damit iventifh (Heſych. v. 
yersc. Gramm. Bekk. p. 231.) oder ein befonderes, ob ein allgemeines ober 
privates Todtenfefl waren, wiffen wir nicht zu fagen; nur fieht man aus 
Artem. Onir. IV, 83., daß eine Mahlzeit damit verbunden war. Gin allge- 
meiner Ausdruck für Grabesfpenden , die von Zeit zu Zeit wiederholt wurden, 
wat yowi, eigentlih Trankopfer; fle beflanden aus Milch, Honig, Wein, 
Del, Blumenkränzen u. dgl. Uefchyl. Pers. 615 ff. Choöph. 86 ff. Die 
Kränze wurden an den Denkſtein gehangen, vieler mit Salböl beträufelt, die 
Trankſpende in den aufgegrabenen Boden gegoflen, Luc. Char. 22. Blutige 
Todtenopfer (nıuaxopin) waren eine außerattiihe Sitte, f. Pindar Olymp. 
I, 140. und daj. die Ausll. Insbefondere gehört hierher Plut. Aristid. 21. 
Endlich muß noch mit Wenigem der fchönen und patriotiichen Sitte 
gedacht werben, melde die Athener bei Beftattung der für dad Vaterland 
gefallenen Krieger von Staatswegen zu beobachten pflegen. Thucydides bes 
ſchreibt fie II, 34. Am dritten Sage vor der Befltattung werben die Gebeine 
audgejtellt und jeder der Angehörigen‘ bringt die Gaben herbei, mit welchen 
er feinen Todten ehren wild. Darauf legt jede Phyle die Gebeine der Ihrigen 
in eine gemeinfchaftlihe Kifte aus Cypreſſenholz, und dieje Kiften werben bei 
der exgovu auf Wagen nad der Begräbnißftätte gefahren. Auch folgt eine 
leere Bahre für die Dermißten, veren Leichen nicht aufgefunden werben 
fonnten. Den Zug begleitet wer da will, Bürger und Fremde, und weh» 
klagende Zrauen. Die Beiſetzung erfolgt in dem Önudmor oyue, auf dem 
Thönften Wohnplag der Stadt, dem Geramicus, f. oben. Hier liegen alle 
vor dem Beind Gebliebenen begraben, mit Ausnahme der Helden von Ma- 
rathon, die zu ehrender Auszeichnung auf der Stelle, wo fie gefallen, beftattet 


* Aus den Worten Herobots a. a. O. zais de nargi rouro zrordes, möchte man 
übrigens fat fließen, daß bei Suidas S'eriaa, 7 dr Evıaurol) E7UPOSTWOa TOoU 
zexHivros Avijun zu lefen fen renovras, ſo daß wir uns darunter ein Gebächt: 
nipfeft, welches die Kinder ihren Eltern feiern, zu denfen hätten. Dieß beftätigt 
auch Eaff. Div IX. 16 dd Apovop Ta zargi ri Te Aytwria Ti unrgi imnodpo- 
nlag is za yırkaa Bduze. 
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wurden. Wenn die Ueberrefte mit Erde bedeckt find, tritt in öffentlichem 
Auftrag einer der begabteften und ungefehenften Volksredner auf, und hält 
ben Aoyos smızagıog zum Lob der Neubegrabenen, den alten Helden zum 
Gedächtniß. Alljährlich wurde die Todtenfeier wiederholt. Ueber die Beier 
zum Andenken der Gefallenen bei Platäen ſ. Plut. Arist. a. a. O. 

2) Bei ven Römern. Im Wefentlihen waren die römijchen Leichen« 
gebräuche diefelben, wie die der Griechen, da fie die nämlichen Vorftellungen 
von dem Recht der Todten, dem Zuftand ber Schatten und den für die Ueber⸗ 
lebenden daraus hervorgehenden Pflichten hatten, und Solons Leichenord⸗ 
nung durch die Zwölftafelgefeßgebung in der Hauptfahe auch in Rom eins 
geführt war, Cic. deLegg. 11,25. Auch in Nom war nämlich eine Verein⸗ 
fahung der ausſchweifenden Trauergebräuche durch dieſe Geſetzgebung nöthig 
geworben. Alles mas zur Todtenbeſchickung gehörte, hieß ihnen justa ober 
debita; das justa ferre oder facere war nicht nur gegen Bekannte, ſondern 
auch gegen gänzlich Fremde zu beobachten. Auch ver Römer, traf er zufällig 
einen Unbegrabenen, entledigte ſich wenigftend dadurch feiner Pfliht, daß er 
breimal ihn mit Erde bewarf (injecto ter pulvere, Horat. Od. I, 28, 23f. 
vgl. Propert. III, 7, 25.). Ueber die Sühnung, welche bei Vernachläßigung 
der justa auferlegt war, f. @ic. de Legg. II, 22. Marius Victor bei Putſch. 
p. 2470. — Die Nachrichten über die verſchiedenen Verrichtungen bei der 
Todtenbeſchickung gehen übrigend bei den Römern noch mehr ins Einzelne 
als bei den Griechen, weswegen wir und bier auf bie wichtigſten und eigen- 
thümlichiten befchränfen müflen. 

Daß ein Kuß dad entfliehenvde Leben von den Lippen des Sterbenven 
nahm, iſt eine jchöne Vorftelung, beruht jedoch als Sitte auf feinen eigent- 
lichen Bemeidftelen, Virg. Aen. IV, 684. @ic. Verrin. V, 45. Erwieſen 
aber ift dad premere, claudere, condere oculos, ®irg. Aen. IX, 487. 
Ovid Trist. III, 3, 43 ff. lin. XI, 37. (55.) morientibus operire oculos, 
rursusque in rogo patefacere, Quiritium ritu sacrum est. Gleich nad dem 
Verſcheiden folgte die conclamatio, wobei ber Entjeelte bei Namen gerufen, 
und unter wiederholtem Zuruf have, vale, laute Klage erhoben ward, Ruhnk. 
zu Ter. Eun. II, 3, 56. Die weitere Beforgung des Leichnams wurbe dem 
Libitinarius überlaffen. Die Libitinarii hatten ihren Namen von der Venus 
Libitina (ſ. d.), zu deren Tempel Perfonal fie gehörten. Schon Servius 
Tullius fol (Dionyf. Antiqu. IV, 15. p. 676. R.) die Anordnung getroffen 
haben, daß, wie für die Gebornen in dem Tempel ver Lucina, fo für jeve 
Xeihe in dem Tempel der Libitina eine beftimmte Abgabe an Geld bezahlt 
werben mußte. Servius Tullius, der König der Statiftifer, beabfichtigte 
damit regelmäßige Geburts⸗ und Todten-Ütegifter, die auch wirklich bis in 
die fpäten Zeiten fortgeführt wurden, Sueton. Ner. 39. triginta funerum 
millla in rationem Libitinae venerunt. Vom Tempel ver Libitina 
gieng aljv gegen Bezahlung die ganze Beſchickung ver Leiche aus. Der Libi- 
tinarius hatte fein untergeorbneted Perfonal, die pollinctores, vespillones, 
praeficae, vermiethete die nöthigen Geräthichaften, verkaufte die Salböle, 
Efenzen, Barfümerien ıc. vgl. Plut. Quaest. Rom. 23. Zuerſt erſchien 
der pollinctor; fein Geihäft war dad Abwaſchen, Meinigen und Salben 
des Leichnams, Serv. zu Virg. Aen. IX,487. Das Todtengewand, welches 
hierauf der Leiche angelegt wurde, war bei allen freien Mömern die Toga, 
Jur. II, 171 f. und daſ. Rup., und zwar hüllte man ven Staatöbeamten 
in feine praetexta, 2iv. XXXIV, 7. vgl. Polyb. VI, 53., vielleicht aud den 
fleggefrönten ehemaligen Feldherrn in jein Triumphgewand, vgl. Caff. Dio 
LVI, 34. Bekränzt wurben wenigftend die Leichen auögezeicäneter, um den 
Staat verdienter Männer, Cic. de Legg. II, 24. vgl. Plin. XXI, 3. So 
warb bie Leiche auf ven lectus funebris, das Parabebett, gelegt, und biejes 
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mit Blumen und Laubwerk geihmüdt, Dionyf. XI, 39. Daß auf in Nom 
die Sitte, dem Todten eine Münze in den Mund zu legen, allgemein war 
(Juv. IH, 267. daſ. Rup. Prop. IV, 11, 7.), ift wohl nidt zu bezweifeln, 
da der Erfund in NRömer-Gräbern auch unferer Gegend vafür ſpricht. 
Seyffert de numis in ore defunct. repertis 1709. Vor dem leetus funebris 
dampften Wohlgerüche auf einer acerra, Feſt. Exc. p. 16. L., und am Ein: 
gang des Hauſes war eine Kiefer und bei Bornehmeren eine Enpreffe (Rucan. 
III, 412.) aufgepflanzt, anzubeuten, daß ein Todter im Haufe liege, Bin. 
XVI, 10. (18. 33.) Feſt. p. 48. Serv. zu Pirg. III, 64. Inzwiſchen 
hatte man dad Feuer auf dem Heerde erlöfchen laffen, das man au, wie 
es ſcheint, bis zur Beftattung nicht wieder anzündete, Juv. III, 214. Martial. 
X, 47. (focus perennis wird dort wohl am richtigften erklärt: ein Haus 
ohne Trauerfal). Nachdem die Leiche fieben Tage ausgeſtellt geweſen war 
(Serv. zu Aen. V, 64., wobei, mie überhaupt auch im Folgenden, nur an 
Deftattungen reicher und vornehmer Nömer zu denfen iſt), gieng am achten 
Tage dad Leihenbegängniß (funus, elatio, pompa, exseguiae) vor fi. 
Es war entweder ein funus indictivum (auf publicum), 'wenn dad Volk 
durch den Herold dazu eingelaven war, wo denn gemöhnlich Öffentliche Spiele 
damit verbunden waren, Bel. p. 79. 217. 259. Cic. a. a. DO. Varro L. 
L. VI, 3. vgl. mit Xerent. Phorm. V, 9, 37. Lipf. zu ac. Ann. Vl, 
11. 15.; oder e8 mar ein funus tacitum s. plebeium, Ovid Trist. I, 3, 22. 
Prop. 11, 10, 24. Letztere funera waren gemöhnlih zur Nachtzeit (Feſt. 
p. 158.), wie in älteren Zeiten die Leichenbegängniffe überhaupt, Servo. XI, 
143., weswegen dieſer das Wort funus von den Badeln, funalia, herleitete. 
Lieber die Leihen der Uermeren vgl. Dionyf. IV, 40. Martial. VOL, 75. 
Groͤßere Leichenfeierlicgfeiten fanden immer nur bei Tag, und zwar zur Zeit 
des lebhafteſten Verkehrs, des Vormittags Statt (mie Beder Gallus IT, 
©. 281 f. zunächſt and Horat. Ep. II, 2. wahrſcheinlich macht). Der Pomp 
ftufte fih ab nach dem Rang und Vermögen ded Verflorbenen und erreichte 
ſchon in früheren geiten eine große Pracht, fo daß in vieſer Beziehung 
wiederholte Lurusgefeße gegeben murben, mit deren Ueberwachung bie Aedilen 
beauftragt waren, Cic. Philipp. IX, 7. und dazu Carat. Die glänzendſte 
Art war das funus censorium, mo ber Todte mit den, dem Genfor ge 
bührenden Auszeichnungen beftattet wurde, Tac. Ann. IV, 19. XIH, 2. 
Kirn. de fun. p. 23. 

Die Ordner großer Leichenzüge hießen designatores, Donat. zu Terent. 
Adelph. I, 2, 7., welche mit ſchwarz gefleideten Liftoren (Horat. Ep. I, 
7, 6.) und einem accensus für den geregelten Hergang der Feierlichkeit forg- 
ten, f. ®b. I. ©. 13. An ver Spiße des Zugs gieng die Trauermuflf; 
es waren tibicines, deren Zahl dur die XII Taf. auf zehn beſchränkt war. 
Bei pompöjeren Erjequien aber hatte: man neben jenen auch voller tönenbe 
Inftrumente, die ſchmetternden tubae, geblafen von den siticines, Gel; XX, 2., 
und die cornua, Horat. Sat. I, 6, 44. und befonderd Seneca de morte 
Claud. 12. Auf viefe folgten die gedungenen Klagefrauen, praeficae, welde 
unter Begleitung der tibicines die Nänten (auch mortualia genannt) fangen. 
Dieje Nänien waren Xobliever auf ven Verftorbenen und mochten oft abge⸗ 
ſchmackt genug geweien fen, Non. II, p. 145. vgl. Plaut. Asin. IV, 1, 63. 
Ueber die Nünien (wohl richtiger Nenien) ſ. Cic. de legg. II, 24. Quinctil. 
vın, 2. def. v. Naen. Die Ausl. zu Horat. II, 1, 38. Diefe praeficae 
waren eigentli die Borfängerinnen, in deren Ton die Klagelaute des übrigen 
Conductes einflimmten, quae dant caeteris modum plangendi, Zeft. p. 122. 
Vol. über fie auch Plaut. Truc. II, 6, 14. Horat. Ars p. 431. Die Neir 
gung der Alten, alles zu bramatifiren, erzeugte den Gebrauch, ben Dinge: 
jepledenen in feiner ganzen Weife, wie er bei Leibeslchen fl zu gehaben 


pflegte, durch einen Mimen ſich vergegenwärtigen zu laſſen, eine Sltte, Die, 
wie e8 nicht fehlen Eonnte, fehr oft die Linie würdiger Haltung überſchrin 
und Scurriles herbeiführte. Diefe Rolle fpielte der archimimus (Sueton. 
Vesp. 19. Pavo archimimus personam ejus [Vespasiani] ferens imitansque, 
ut est mos, facta et dieta vivi). Ihn umgaben aber noch andere Dimen, 
Tänzer (ludiones, histriones, scurrae), und die Sache artete in der Folge 
in eine wahre Poffenreißerei aus, Dionyf. VII, 72. Sehr natürlih mar 
es, daß fih an diefe imago des Todten die imagines feiner Vorfahren an» 
ſchloßen (Hauptſtelle Polyb. VI,53.). Es waren Wachsmasken, welche von 
Hiſtrionen vorgenommen wurden, die an Größe und Figur den Betreffenden 
glichen, und durch geeignete Coſtümirung und Geberdung die Aehnlichkeit zu 
erhöhen ſuchten. Bei großen Leichen prangten nicht nur die Ahnenbilder der 
nächſten, fondern auch der Seitennerwandten, f. Kirchm. p. 103 f. Aus 
Polyb. a. a. O. gebt hervor, daß fle auf Wagen gefahren wurben, wogegen 
Prop. II, 10, 19. offenbar von einem Aufzug zu Fuß fpridt. Der Glanz 
der pompa wurde erhöht, wenn dem Verſtorbenen Erinnerungszeichen an 
gefeierte Triumphe und rühmliche Kriegsthaten, Abbildungen eroberter Stäbte, 
erbeutete Müftungen, Ghrenfränze und andere vergleihen Auszeichnungen 
vorangetragen werden fonnten, wo dann Lictoren mit gefenften Badcen neben« 
hergiengen, Dionyf. VIII, 59. Tac. Ann. I, 8. TH, 2. 2ucan. VIII, 739. 
Kirhm. p. 106. Ieht erft (und nit vor den imagines, Tac. Ann. IM, 
76.) erfchien, umbampft von Räucherpfannen (Prop. II, 10, 23.), die Leiche 
ſelbſt (funus im engeren Sinn), etwas aufgerichtet liegend auf einem Bette, 
lectus funebris, lectica, torus, das auf einem Iraggeftelle, feretrum, rubte. 
Daß dieſes Parabebett bei den Bornehmeren mit verſchwenderiſcher Pradt 
audgeftattet war, läßt fi denken; es war häufig mit Elfenbein audgelegt, 
mit purpurnen, golddurchwirkten Deden überbreitet, auf welchen der Todte 
fag (torus Attalicus, Prop. a. D. 22. vgl. Caſſ. Dio LVI, 34.) u. f. w. 
Aermere Leihen lagen auf dem bloßen feretrum (au) sponda, Mart. X, 5.), 
oder in einer sandapila, Martial. VII, 75. vgl. Schol. zu Juv. VIII, 179. 
und die Ausll. zu Horat. I, 8, 9. (arca vilis). Die Angabe des Servius 
su Virg. VI, 222., daß tie Leiche von den nächſten männlichen Verwandten 
getragen wurde, wird in ihrer Allgemeinheit von DBeder ©. 288. wohl mit 
Recht bezweifelt, gerade weil einzelne Beifpiele als etwas Beſonderes er- 
mwähnt werden. Gemöhnlicher fcheint jedenfalls geweſen zu fern, daß Frei⸗ 
gelaffene, zumal die durch das Teflament des Verſtorbenen emancipirten 
Sclaven diefen Dienft verrichteten, Perf. II, 106. vgl. Dionyf. IV, 24. 
Dagegen finden fi Beifpiele, daß Imperatoren und audgezeichnete Staatd- 
männer von Senatoren, Nittern, Beamten und andern angefehenen Bürgern 
su Grabe getragen wurben, 3. B. Cortolan, Cäſar, Auguftus, Kirchm. 
p. 108. Die Bahre des eveln Aemilius Baulus trugen dankbare Hifpanier 
und Macedonter auf ihren Schultern, Plut. Aem. 39. Oeringere Leichen 
wurden von Leuten des libilinarius, den vespillones (vespac, vesperones, 
Feſt. p. 158.) oder sandapilones, getragen, einer ſchlechten Sclavenclaffe, 
Mart. a.a. O. inscripti i. e. orzuarieı. Ohne Zmeifel unmittelbar hinter 
nem Todten folgten feine Bermandten, Erben, feine Treigelaffenen, nähere 
und entferntere Freunde, zulegt die große Schaar aller Derer, die dem Aufruf 
des praeco folgen wollten, exsequias ire, cui commodum est, . oben. * — 
Die Iranerfarbe war allgemein ſchwarz over auch dunkel aſchgrau (pullus), 
wie befannt ift und aus jehr zahlreichen Stellen hervorgeht. Später aber, 


. Ob jedoch bie neu Emancipirten, liberti orcini, welche pileati erſchienen, 
nicht vielmehr dem fanus vorangiengen, iſt eine mit Ruckſicht auf Liv. XXVIII, 55. 
we ohne Zweifel zu bejahende Frage, ſ. Kirchm. p. 101. 
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in der Kaiſerzeit, trat bei den Frauen die weiße Farbe an die Stelle der 
ſchwarzen, Plut. Qu. Rom. 26. vgl. Stat. Silv. III, 3, 3. Kirchm. p. 
151 F Wenn der Vater oder die Mutter Heftuttet wurde, io gingen die 
Söhne mit verhülltem, Die Töchter mit unbedecktem Haupt, Plut. ebend. 14. 
Aller jhimmernde Schmud war abgelegt (iv. XXXIV, 7.), das Saar auf: 
gelöst, die Gewänder ungegürtet ıc. 

Der alſo geftaltete Zug bewegte fih nah dem Forum, wo Die Leidı 
vor den Roſtra nievergelaften wurde und die Mimen der Ahnherrn auf 
elfenbeinernen Stühlen Play nahmen, Dionyi. IV,40. Polyb. V. 53. Jegı 
befleigt einer der Verwandten oder Freunde (bisweilen auch ein vom Senat 
aufgeftellter Redner, Quinct. Inst. IH, 9.) die Rednerbühne und Hält bir 
Lobrede auf den Verftorbenen, laudatio funebris, Blut. Poplic. 9. Dienyi. 
V. 17. @ic. de Lege. II, 24. Kirchm. p. 159 ff. In diejen Neben, melde 
ih zugleich über den Ruhm der ganzen betreffenden gens verbreiteten (Volyb. 
a. a. D.), erfannten ſchon die Alten eine Duelle der verfüljchten Geſchichte, 
@ic. Brut. 16. his laudationibus historia rerum nostrarum est facta men- 
dosior. Liv. VIII, 40. vitiatam memoriam funebribus laudibus reor etc. 
Auch Frauen widerfuhr dieſe Ehre, da der Senat für pie patriotijche Hins 
gebung ihres Schmucks im gallifhen Kriege den Matronen die Auszeichnung 
zuerfannte, ut earum sicut virorum post mortem solennis esset laudatio, 
Liv. V, 50. Bol. Plut. Camill. 8. Später jcheint diefe Bergünftigung 
oder ihre Anwendung in Bergefienheit gekommen zu jeyn, Gic. de Orat. 11, 11. 
Seit Cäſar aber wurde der Brauch allgemeiner, da nun auch jüngeren Frauen 
Lobreden gehalten wurden, Mlut. Caes. 5. Suet. Caes. 6. itere Vei⸗ 
jpiele fiebe bei Kirchn. p. 166. — Von dem Forum gieng der Zug min 
nah dem Orte, wo die Veerdigung oder das Verbrennen Statt finden jollte. 


Beide Arten ver Beflattung waren ohne Zweifel in ähnlichem Verhältniß, 


wie bei den Griechen, neben einander im Gebraud, wiewohl das Verbrennen 
bis gegen das zweite Jahrhundert nach Chr. häufiger war, fo baß felbft die 
gemeinften Zeichen, und zwar mehrere auf Einem Sceiterhaufen zugleid, 
verbrannt wurden, Martial. a. a. O. vile cadaver, accipit infelix qualia 
mille rogus. Dagegen fol die Sitte des Beerdigens bie ältere gemefen jeon, 
die deßwegen auch von dem confervativen Haufe der Cornelier bis auf Sulı 
beibehalten wurde, @ic. de Legg. H, 22. Pin. VII, 94. In den älteren 
Zeiten mag es nicht felten geſchehen jeyn, daß ein Iodter in feinem eigenen 
Haufe beerdigt oder in deſſen unmittelbarer Nähe verbrannt wurde; beides 
wurde durch dad Zwölftafelgefeß verboten und aus der Stadt verwieſen, 
Cic. 23. vgl. Ifidor. Orig. XV, 11. Serv. zu Aen. V, 64. XI,205. Aus: 
nahmen machten nur die Leihen der Beltalinnen, Triumphatpren, fpäter ber 
Imperatoren, @ic. a. a. DO. Blut. Qu. Rom.79. Kirchm. b- 167 ff. Was 
die Ausdrücke betrifft, fo war sepelire wie Janrer das allgemeine Wort 
für Beftatten (Plin. a. a. D., den früheren Sprachgebrauch f. bei Cic. a. O.), 
während humare für Begraben, urere und cremare für Verbrennen am ge⸗ 
wöhnlichften gefagt wurde. Der, mie bemerkt, außerhalb der Stadt befind⸗ 


lihe Beftattungsort befand fi immer auf eigenem Grund und Boden ves |! 


Todten oder feiner Familie (Xiv. VI, 36.), entmeber auf dem Landgut oder 
auf einem eigens zu dieſem Zweck erworbenen Grundſtück, im letzteren Ball 


beſonders häufig an viel beſuchten Orten, Landftrafen (an der Via Appia, 


Aurelia, Slaminia, Juv. I, 171. u. a.). Ein gemeinfhaftlicher Begräbnif- 
plag war nur für die Aermſten, die Sclaven, Berurtheilten u. dgl. G 
befand fih Eis auf Auguftus am Esquilinus und hieß Puticuli, Schol. zu 
Sorat. 1, 8, 10., oder Puticulae, Varro de L. L. IV,5. vgl. Feſt. p- 118. 
Von Mäcenad wurde diefer Platz in ſchöne Bartenanlagen umgemanbelt, 
f. Roma, Topogr. Regelmäßig war das Begraben fintt des Verbrennen! 
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bei ganz Kleinen Kindern, * Bin. VIE, 46. Juv. XV, 142., veren Gräber 
suggrundaria hießen, Zulgent. Exp. serm. a. 7., und bei ven fulgurhis, 1. 
Bidental. Da3 Beerbigen mar entweder ein Beifegen In einem außgemauerien 
unterirdiſchen Raum, oder nad nnferer Weiſe ein Verſenken des eingerargien 
Xeihnams in die aufgegrabene Erde. Der Sarg, capulus (auch loculus, 
arca), war wohl gewöhnlich von Holz, bisweilen von Thon, Marmor und 
andern Gteinarten; über den Gtein von Affus, den Sarcophag, ſ. oben. 
Letztere find jedoch nicht ſowohl die eigentlihen Särge, als die in die Erbe 
eingelaffenen oder in Grabkammern aufgeftellten Behälter, welche ben eigent- 
lichen Sarg umſchloßen, f. Beder S. 294. 

Der Ort, mo dad Verbrennen vor fich gieng, Hieß ustrina, ustrinum, 
und befand fich bald unmittelbar neben den Grabmal, bald von demfelben 
entfernt, Drefli Inser. n. 4384. 4385 Auf der ustrina war der Scheiter⸗ 
haufen aufgebaut, rogus (der griediihe Ausdruck pyra war nie volläthüm- 
ih, und alle Diflinetionen , wie die des Serv. zu Aen. IX, 185. find vers 
geblich; bustum aber hieß eigentlih ver niedergebrannte Kohlenhaufen), 
ein in Form einer Ara aufgerichteter Holzſtoß, bisweilen von ungeheurer 
Größe, aus leicht brennenden, übrigens roh zubehauenen Hölzern (rogum 
ascia ne polito, @ic. 23. (PBlin. XXXV, 7. ſpricht übrigens fogar von be: 
malten Holflößen). Kirchm. p. 206 ff. Rings um den rogus waren Ey⸗ 
preſſen in bie Erde geftedt, Ovid Trist. III, 13,21. und öfter, vgl. Barro 
bei Serv. zu Aen. Vi, 216. War vie Leiche famnıt ihrem Bette auf den 
Holzftoß gehoben, jo wurden ihre zugebrüdten Augen wieder geöffnet, und 
Kränze, Blumen, Saarloden, Schmudjadhen und andere Spenden (munera) 
binaufgeworfen, Weihrauch, Salben, duftende Defe in Menge über die Leiche 
und den ganzen Holzftoß geichüttet, Stat. Sylv. IE, 1, 155 ff. V, 1, 210 ff. 
Kirchm. p. 221 ff. Jetzt ergriffen die nächſten Angehörigen brennende Kadeln, 
und zündeten mit abgewendetem Geſicht den Scheiterhaufen an (Birg. Aen. 
VI, 223. und daf. Serv. vgl. XI, 189 ff.), und bie praeficae intonirten aufs 
Neue, gefolgt von den Umſtehenden, ven Klaggeſang, Serv. zu Aen. VI, 
216. Terem. Andr. I, 1, 102. Inzwiſchen ward ber Hohftoß fortmährend 
mit Aromen beiprengt, au mit Wein begoffen (ungeheurer Luxus troß ber 
Zwölftafelgeſetze, Gic. 24., 3. B. bei Sufa’8 Leibe, Plut. Syll. 38. vgl. 
Plin. XIE, 18.). Ueber die rohe fpätere Sitte der Gladiatorenkämpfe mährend 
des Verbrennens f. Gladiatores War ter Scheiterhaufen niedergebramt, 
io löſchte man die glühende Ale, was wenigſtens bei Neicheren nicht felten 
mit Wein geihah, Plin. XIV, 12. Stat. Sy. Il, 6, 90. vgl. Bropert. 
IV, 7, 34. ** Die weiteren Berrichtungen ergeben fih hm beutlichiten und 
volftändigften aus Tibulls zweiter Elegie des dritten Buchs, vgl. Kirn. 
p. 232. Unter Anrufung der Manen des Verſtorbenen ſchritten die nächften 
Verwandten und Freunde zum ossilegium, nachdem fie zuvor die Hände ge- 
waſchen hatten. Sie jammelten vie unverbrannt gebliebenen Gebeine in ihre 
losgegürteten ſchwarzen Gewänder, breitetn fie dann wieder aus, um fie 
mit Wein und Milch zu beibrengen, und darauf mit Iinnenen Tüchern mieber 


* Auch war, wie fi von ſelbſt verfieht, bei Kindern (bei Knaben bis zur Toga 
virilis) menig Leihengepränge. Sie hießen funera immatura ober acerban, und 
murben des Abends, nd facen et cereos, begraben. Seneca de irang. 11. Epist. 
122. de hrev. v. 20. extr. Dagegen bezeugen viele Stellen und Bradfchriften eine 
größere Innigkeit ber Trauer, Juv. a. a. O. Naturae imperio gemimus, cum... 
terra clauditur infans. Bgl. Zac. Ann. XIII, 17. Horat. H, 8.59. Tib. II, 6, 29. 

* Merkiwirdig find die von Plin. VII, 53. angeführten Beifyiele von Schein: 
todten, welche durch die Flammen wieder zum Leben erweckt worden ſeyn fellen, um 
ſogleich durch fie wieder erſtickt zu werden. Nur €, Aelius Tubero wurde Ichend vom 
Scheiterhaufen nac Kaufe gebramt. 
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zu trodnen, und verfchloßen fie ſodann (componere ossa) vermiſcht mi 
Eoftbaren Gewürzen und mohlriegenden Flüßigkeiten (Ovid Trist. III, 3, 69. 
Fast. III, 561.) in eine Ume. Ob die vom Beuer mehr verzehrten, wm 
mit Holzaſche untermifchten übrigen Theile (cineres) au in dieſe Ure 
(ossaria) oder in eine befondere (cineraria, Ulp. Digest. XXXVII, 12, 2) 
gefanmelt wurden, Täßt ich nicht mit Beſtimmtheit ausmitteln. *_ (Eine ic 
große Verſchiedenheit herrfhte unter dieſen Urnen nah Stoff und Form; bie 
gemöhnlichften waren irden, testae, oft von der feinften und zierlichſten 
Arbeit, andere waren aus Alabafter, Marmor und andern feinen Steinarım 
geichnitten, oder aus Metallen; in Pompeji fanden fi glaͤſerne in Blei ein- 
geiegt.) Nun wurde die mit Kränzen und Bändern gejhmüdte Urne ſamm 
den Gefäßen, welche bei der Beftattung gebient hatten, den Salben» um 
Delfläjhchen ** ıc. in der Grabkammer (ossuarium) beigefegt, dem Todten 
der letzte Abſchiedsgruß (Have! Salve! Aeternum vale! Virgil. Aen. XI, 97. 
Serv. zu Aen. II, 644.) nachgerufen, der ganze Conduct durch Beſprengung 
mit geweihtem WBafler gereinigt (Caſſ. Dio LVI, 598.) und die Beftattungt- 
feier war zu Ende. Die Entlaffung der Anweſenden geſchah durch die Kormel 
Hlicet, Serv. zu Aen. VI, 215. 11, 424. u. 2. 

Unendlich mannidfaltig waren die römiihen Grabmonumente von ven 
coloffalen Kaiier-Maufoleen bis zum befcheidenften Cippus, worüber aber 
das Nähere einem befondern Artikel Sepulcrum vorbehalten bleiben mus. 
Hier find nur noch die theils öffentliden, theild privaten Feierlichkeiten kurı 
zu erwähnen, mit welden ber NHömer das Andenken feiner Todten ehrie: 
die novemdialia oder feriae novemdiales, fo genannt von dem, neun Tage 
nad der Beijegung den Manen des Hingejchiedenen gebraten Opfer, Schol. 
zu Sorat. Epod. XVII, 48. vgl. Serv. zu Aen. V, 64. Feſt. v. Novemd. 
An diejen Tage, welder ven Beichluß der parentalia machte, wurde der 
Leichenſchmaus gehalten, coena novemdialis, epulum funebre, ber feiner 
Veppigfeit wegen fprigwörtlihd wurde, f. Lipſ. zu Tac. Ann. VI, 5. Bal. 
die Artt. Silicernium und Visceratio. Häufig waren damit Glabiatoren- 
und andere Spiele verbunden, Liv. XXXIX, 46. Cic. pro Mur. 36. Suet. 
Caes. 26. (Davon zu unterfheiden find die feriae Novemdiales oder dad 
neuntägige Sühnfeft, das nach Erfcheinung böfer omina, namentlich eines 
Steinregend angeflellt wurde, Liv. I, 31. XXI, 62. XXVII, 37. und öfter. 
Bol. Cic. Qu. Fr. 111,5.) Berner die feriae denicales, ein Reinigungefeſt 
der familia funesta, Feſt. v. Denecales. Cic. de Legg. 11,22. Gel. XVI, 4. 
und daf. die Ausll. Kirchm. p. 365 f. Ein öffentliches jährliches Todtenfeſt 
waren die Feralia, wovon oben ©. 461. vgl. Kichm. p. 361 ff. Außer 
diefen von der allgemeinen Sitte gebotenen feitlihen Gebräuden gab es auch 
einen zwangfoferen, dem individuellen Pflihtgefühl überlafienen Cultus ver 
Todten, den man unter dem allgemeinen Namen inferiae begreift; bazu ge: 
hörten wiederholte Befuche des Grabmals, Libationen von Wafler (Bel. v. 
Arferia), Wein, Mil, Opferblut (Pirg. Aen. V, 78. und daſ. Serv.), 
Bekränzen des Dionuments mit Blumen, Begießen deſſelben mit Salböl 
(Propert. III, 14,23. Aufon. Epitaph. 36.), Abſchlachten von DOpferthieren 
(f. Sacrificium) sc. — Hinfichtlich der Zeitlänge der Irauer hatte man ge- 
wiſſe, angeblih von Numa herrührende, in die XII Taf. jedoch nit auf- 
genommene Beftimmungen, wornah für ein Kind unter drei Jahren gar 





* Seltfam war bie von fer. v. membrum ermiähnte Sitte, dem Leichnam vor 
ber Verbrennung einen Singer abzufchneiden und in die Erde zu vergraben. Sollte 
dieß ein mit Pietaͤt beivahrter Ueberreſt der älteren Sitte ded Beerbigens geivefen ſeyn? 

** Daher bie in Nömergrävern fo häufigen Bleinen Gefäßchen, die man früher 
für Thränenftsfhchen gehalten Hat, ſ. Böttiger Wafengem, I. ©. 66. Auch eine 
Lampe war regelmäßige Zuthat, 
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nicht, für ein älteres nur auf fo viele Monate, als es Jahre zählte, doch 
nie über zehn Monate Trauer angelegt werben fol, Blut. Num. 12. Zehn 
Monate, d. h. ein altes Mondjahr, fol auch die längſte Trauerzeit ber 
Wittwe, oder der Frau feyn, welche Bater oder Mutter verloren, Blut. a. O. 
Seneca Cons. ad Helv. 16. Vgl. Ovid Fast. I, 35 f. III, 134. Für Männer 
galt Leine beftimmte Trauerzeit, viris nullum legitimum tempus est, quia 
nullum honestum, Seneca Epist. 63. Gewöhnlich trugen Männer 'nur 
menige Tage die Zeichen der Trauer, Dio LVI, 52. Bei öffentlihen Gala- 
mitäten wurde bisweilen den Frauen dad Trauern obrigkeitlich auferlegt, 
3. B. nad der Schlacht bei Cannä auf dreißig Tage, nach einem Senats⸗ 
beihluß, Liv. XXIL,56. Bisneilen aber wurde bei feftlihen Gelegenheiten, 
3. B. an den Gereöfeften die Trauer vorübergehend eingeftellt, Feſt. v. Mi- 
nuilur. Ausführlich hierüber Kirchm. p. 410—421. 

Unläugbar Haben die Bebilveteren im Alterthum, und nicht erft in der 
Zeit der Neu⸗Platoniker, in diejen Beſtattungsgebräuchen, namentlih in dem 
Verbrennen der Leiche, den fchon in dem Herculed-Mythus ausgeprägten 
Sinn der Läuterung der Menſchennatur durch das reinigende Element erkannt. 
Doch vermochte dieje Deutung den Ritus nicht gegen die durch dad Ehriften- 
thum in Umlauf gebrachte Vorftelung von der Ausſaat des Verweslichen zu 
ſchützen, die durch die morgenländiihe Sitte des Begrabend ohnebieß unter= 
flüge war. Heftig eiferte die Kirche damals gegen die Scheiterhaufen, bie 
fie fpäter für Lebende errichtete. Zmar müßte man nicht, daß ausdrückliche 
Verbote gegen dad Verbrennen ergangen wären, aber dieſe Sitte war um das 
Ende des vierten Jahrhunderts fo gänzlih in Abgang gefommen, daß Dias 
crobiuß (zur Zeit des jüng. Theodofius) jagen Tonnte: licet urendi corpora 
defunctorum usus nostro saeculo nullus sit etc. Sat. VII, 7. — Liter a⸗ 
tur: Das Hauptmerf über diefen Gegenſtand, zwar zunächft über die funera 
der Mömer, aber auch die Leichengebrauce der Griehen und anderer Völker 
berüdfihtigend, iſt: Joh. Kirchmann de funeribus Romanorum libri IV., 
verfchiedentlih aufgelegt, zuerſt Hamb. 1605. A. Dann Lübel 1625. 8. 
Frankf. 1672.8. Leyden 1672. 12. Wir citirten nach der Frankfurter Aus⸗ 
gabe. Die Gebräuche beider Völker, doch mehr die der Nömer haben im 
Auge: Meurflus de funere in Gronovs Thes. t. XI. J. Guther. de jure 
manium in Gräv. Thes. XII. und befonderd Paris 1615.8. Leipz. 1671.8. 
Quenſtedt de sepultura velerum bei Gronov. XI. und Wittenberg 1660. 
1688. 1695. 4. Beſonders wichtig find die archäologiſchen Werke; für 
Griechenland vor Allen: v. Stadelberg die Gräber der Hellenen, Berlin 
1837. fol.; für Rom: Millin Description des Tombeaux de Pompei, Neay. 
1813. 8. Wagner de insign. Rom. monum. sepuler. Marburg 1825. 
Vol. Beder Eharikl. II. S. 166 ff. Creuzer (und Bähr) Abr. der röm. 
Antiqu. $. 288—316. (S. 43755.) Beder Gallus II. ©. 270ff. [P.] 

Furca war ein gabelförmiger Halsblock, aus zwei Schenkeln beftehend, 
melde den Verbrehern auf die Schulter gelegt wurden, fo daß die Arme 
an beiden Schenkeln ver furca befeftigt werden konnten. Diefe Form ergiebt 
ſich ſowohl aus der griech. Ueberjegung Sixweros (j. Heſych. h. v.) als aus 
Varro 1. 1. V, 117. bei vallum, wo ſich die Figur V findet. Auch paſſen 
die bei folgenden Anwendungen der furca citirten Stellen der Alten voll» 
fommen auf dieſe Beichreibung. Lipfius de cruce III, c. 4—6. In der 
älteften Zeit wurde der Halsblod nur Sclaven zur Strafe aufgelegt, f. Donat. 
ad Ter. Andr. III, ö, 12. qui ob leve delictum cogebantur a dominis 
ignominiae magis quam supplicii causa circa vicinos furcam in collo ferre, 
subligatis ad eam manibus, et praedicare peccatum suum simulque sub- 
monere ceteros, ne quid simile admittant. Die andern Hauptftellen find 
Plut. Cor. 24. quaest. Rom. 69. Iſidor. X, p. 1075. Plaut. Mil. glor. 
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I, A, 7. Casin. 1, 6, 37. Das davon herrührende Wort furcifer wurk 
von Den Sclaven auf Freie ausgedehnt und als allgemeines Schimpfwort 
gebraucht, z. B. Cic. in Pis. 7. in Vat. 6. Neben diefer nur zur Be 
ſchimpfung dienenden Strafe diente furca 2) auch zur körperlichen Zuchrigung. 
indem Srlaven, welche gegeißelt werden jollten, in die furca gejpannt me 
dann von hinten gejchlagen wurden, ja e8 fam vor, daß fle auf dieſe Wer 
zu Tod geprügelt wurden. Plaut. Most. I, 1. 53. iv. I, 26. 11,3% 
epit. LV. Gic. de div. I, 26. Guet. Ner. 49. Aurel. Vict. de Caes. 3. 
vgl. verbera. 3) Auch wurde furca angewandt bei den Schaven, meld 
gefreuzigt werben follten (als die für Scluven übliche Todesſtrafe, ſ. crux) 
und in die furca gefpannt zum Tode geführt wurden, wobei fie Geißelhiebe 
befamen. Dion. VI, 69. Plaut. mehrmald. Val. Dar. I, 7, 4. Lactant. 
11, 8. Firm. Math. VI, 31. Falſch ift es, mit Kipfius annehmen, daß 
die Verbrecher zugleih mit der furca” an das Kreuz geichlagen worden 
wären; feine Stelle jpricht dafür, mehr dagegen, 3. B. bei Plant... patibu- 
lus (j. v. a. furc.) ferar per urbem, deinde affıgar cruci, und Non., 1. v. 
patibulum. Etwas ganz Anderes ift es, wenn der Verurtheilte fein Kreu: 
ſelbſt zur Gerichröftärte trug (mie Jeſus Chriſtus), ſ. crux, Bo. IE. S.119. 
Zu bemerfen ift aber, daß obgleih furca urfprünglih nur für Semi ke 
flimmt war, fie doch auch bei Freien von nieberer Geburt, zumal nenn ikt 
Verbrechen ein jehr geführlidhed war, angemender wurde, |. d. ob. Stella. 
4) Nah dem Kaijer Conſtantinus kömmt furca mehrmals in der Wedentung 
ald Galgen vor (patibulum), vorzüglih in den von Tribonian geänderten 
ſtrafrechtlichen Stellen, i. erux a.a.D., worüber unter patibulam das Nörkige 
gefagt werben fol. — Die Hauptſchrift ift Lipfſtus de eruce IN, c. 1—7. [R.) 

Fureifer, f. Furca. 

KFurcülae Caudinae, j. Caudium, Bd. TI. ©. 224. 

T. Harfanius Postumuxs, von Gicero pro Mil. 27, 75. als Richter 
im milonifhen Proceſſe genannt, welcher jelbft die Frechheit des B. Clodiué 
erfahren batte; war, wie es ſcheint, Prätor in Sicifien vom J. 704705 
d. ©t., vgl. ad Att. VII, 15. 2., und wird im 5. 709 d. St. als Pre: 
conful ebenpafelbft genannt. ad Fam. VI, 8, 3. vgl. VI, 9. [Hkh.] 

Furlae (kEurrvss, Evuerides). Dieje Gottheiten, welche beſonders 
bei den griehiichen Tragifern eine Rolle jpielen, kommen bereit3 nach den 
Hauptſeiten, nach welchen fie fpäter ausgebildet wurden, auch bei Homer vor. 
Während er allerdings no feine Namen verjelben, auch nicht ihre Zahl 
nennt, jo wenig als Heſiod, ver fle Kinder der Erde beißt, Theog. 185., 
weiche nah Apollod. I, 1, A. aus den Blutstropfen der Zeugungätheile des 
Uranus entftehen (Hiad. IX, 371. Odyss. XV, 233. wird fogar nur @ine, 
die Nachtunholdin Erinnyd aufgeführt), ericheinen fle doch bereits als unter: 
irbifche Gottheiten, die ım Erebus wohnen (I. a. a. D.), und als Rache⸗ 
göttinnen der menſchlichen Frevel auftreten, und zu joldher Nade von Dien- 
ſchen aufgerufen merben. I. IX, 454. XIX, 260. Odyss. II, 136. XVIE, 475. 
Als fehr natürlicher Nebengedanke erjcheint ed dann weiter, daß fie ald böſe 
Dämonen die Menſchen zum Frevel verſuchen, und mit teufliſcher Verblen⸗ 
dung unmitricken, Odyss. XV, 232. Il. XIX, 87., in welch letzterer Stelle 
fle als Vollſtreckerinnen des Schidjal® mit Jupiter und Moira in Verbin⸗ 
dung gebracht werden. Auch bei den Tragikern, von denen fie Sophotled 
Töchter des Skotos und ver Erde, Oed. Col. 40. 106., Aeſchylus Töchter 
der Nacht nennt, Eumen. 321., ift ihre Zahl jehr unbeſtimmt, und während 
Apoll. a. a. D. drei mit Namen aufführt, Alerto, Tiſiphone und Megära, 
fommt bei Aeſchylus, welder fie zuerft auf der Bühne auftreten ließ, in 
den @umenivden eine Schaar non 50 Erinnyen vor. Sie find den Tragifern, 
wie Homer Rachegöttinnen und Vollſtreckerinnen des Schickſals, wozu fich 
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vielfade Belege bei Aeihylus, Sophocles und Euripides finden. Berberben- 
bringend flimmen fie ihren Nachegeiang an, und laffen nicht von Zrevler. 
bis ihn ihre Strafe ereilt; daher heißen fie Kurnyeriöoe, Kvres, Eum. 231. 
Coeph. 1055. Wie Aeſchylus fie geſchildert, dazu vgl. Schiller: Kraniche 
des Ibycus. Pauſ. I, 28,6. In freundlicherer Geſtalt, als geflügelte Jungs» 
frauen, Fackel und Schlange in Händen, bat die fpätere griechiiche Kunft fie 
dargeſtellt (cf. Böttiger über die Zurienmasfe im Trauerfpiel. Weimar 1801.), 
während dagegen die römischen Dichter, die in den Namen mit Avollod. überein- 
ſtimmen, mehr an die Aeſchyleiſche Schilderung fih halten. Virg. Acn. VI, 
970 fi. 250. VII, 445 ff. XL, 845 ff. Ovid. Met. 451 ff. Horat. Od. II, 
13, 35. In Athen hatten fie ein Heiligthum in der Nähe des Areopag, 
auf. I, 28, 6., und cin eigenes Welt, Eumenideia, Phot. Lex. Etym.M.; 
ein anderes Heiligthum bei Kolonos, Soph. Oed. Col. 37., und am Zluffe 
Aſopus, Pauſ. HM, 11, 4. Ber Name Eursus wird abgeleitet von £viro, 
everrao, auffpüren, oder vom arfadiihen enıssvo, zürnen. Bauf. VEN, 
25, 4.-- In Evueröes (die Huldvollen) erfennt man leicht einen gewöhn⸗ 
lihen grieh. Euphemismus, woran auch der atbeniihe Ausdruck oeurai 
Beni, Bauf. I, 28, 6. erinnert. Bei Virgil heißen fie auch Dirae. [H.] 

Furia gens, ein fehr altes yatriciiches Geſchlecht. Wir Furius wurde 
auch Fusius (von Fusus, das auch ein Beiname der Furii mar) gejagt, 
Liv. IH, 4.; er feßt Hinzu: id admoneo, ne quis immutationem virorum 
ipsorum esse, quac nominum est, putet. Die meiften Galliſchen Kriege Hatten 
die Furii zu führen. Liv. XXX, 45. * Berühmt find die Yamilien der Phili, 
Medullini, Camilli und Pacili. 





* Die Furia gens ftamınte, fo wie bie Fulvia gens, von Tusculum. Schrift: 
fieler melden zwar Nichtd von bdiefer Abftammung; allein biefeibe gebt aud Grab⸗ 
Sufchriften hervor, die im fiebzehuten Jahrhundert zu Tukcunlum gefunden, und 
von Pierce Sante Bartoli in feinem Werfe Gli antichi scpoleri, Roma 1697. fol. 
(mit Noten des Giov. Pietro Bellori, ins Yatein. fiderf. von Al. Dukerud, im 
Thes. Gronov. Vol. XII. p. 23. Fig. XXV. XXVI.) befannt gemadht wurden. 
Die Infchriften geben chne fonflige Beifige die Namen einer Reihe von Suriern; 
und obgleich die verfchictene Form ber mehr oder weniger rohen und alterthümlichen 
Schriftzfige (3. B. die dreifahe Form des Buchſtabens F) die Verfchiedenheit der Zeit 
erfennen läßt: fo feheint es gleihwehl, daß feibit die jüngiten Infchriften in eine 
fehr frühe Zeit zu fegen feien. Die lieberfiedelung von Tusculum nach Rom, von 
weicher freilich nicht mit Beflimmtheit gefagt werden kann, ob fie von Seiten bed 
ganzen Gefchlechted oder eines einzelnen Zweiges erfelgte, gefhab auch bereits in 
den erfien Zeiten des römifchen Freiſtaates. Aus welchem Anlaſſe biefelbe erfolgte, 
fheint fi au® einer näheren Betrachtung ber hiftorifhen Verhältniſſe zu ergeben. 
Da nämlich der erfie Furius als römifcher Conſul 266 d. St.. 488 v. Chr. erſcheint: 
to vermuthen wir, baß bie tusculaniſchen Furier in Folge des Bündniſſes, welche 
im 3. 261 d. Et., 493 v. Chr. mit den Städten Latiums und alfo aud) mit Tue⸗ 
culum auf die Grundlage der Iforolitie gefchloffen wurde (Dionyſ. VI, 95. vol. 63, 
VII, 70. 79.), nah Nom fich Übergefiebeit hatten. Wenn Niebuhr (R. ©. UI. 
5. 18.) auf den Zuſammenhang aufınertfam macht, in weichem die Ginriumungen 
jenes Bündnijfed mit tem Ginverftändniß des Senatd und ber Latiner gegen die 
aufgeftandene und auf den heiligen Verg entwichene Piebs geitanden haben, und 
wenn er im Widerforuche mit der Angabe des Dionyſius, wornac der Abſchluß bes 
Bundes nach dem Frieden vom heiligen Berge zu fegen wäre, die Annahıne aus: 
ſpricht: dab Senat und Gefchledhter die großen Zugeſtändniſſe ded neuen Vertrags 
ald Preis einer Hilfe gaben, deren Stärfe die Ausgewanderten bewog, ſich mit einem 
fehr mäßigen Vergleich zu beanfigen: fo mag die Wahrſcheinlichkeit diefer Annahme 
äugegeben werden, ohne daß darin ein Grund aelegen wire, die Erzählung des Livius 
(MH, 22.) zu verwerfen, wornach der römifhe Senat im 5. 2588. St. (496 v. Chr.) 
den Latinern, nachdem biefelben die volskiſchen Gefandten, durch melche fie zum ges 
meinfamen Kriege gegen die Nömer aufgefordert wurden, erarirfen und den Römern 
Überfiefert hatten, nicht nur 6000 Gefangene zurädgab, fendern auch ſchon damals 
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Phili. — Sex. Furius Philus, @onjul 266 d. St. (265), als 
En. Marc. Coriolanus gegen jeine Vaterftadt zog, Liv. 11,39. — Agrippa 
Fur. Philus, tribunus milit. mit confularifher Gewalt 364 d. St. (362) 
gegen die Salpinaten, Liv. V, 31 f. — P. Furius Philus, Gonjul mi 
G. Quintius Slamininus 531 d. St. (530) (beide kämpften glücklich geg 
die Gallier), Praetor inter cives Romanos et peregrinos iuri dicundo 58 
d. St. während des zweiten pimifchen Kriegs (Xiv. XXI, 35.); vgl. c. 5. 








die Frage wegen eines Bünbdriffes an bie Staatsbeamten ded nächſten Jahres ver: 
wies. Die Latiner ſchickten fofort eine goldene Krone auf dad Kapitolium dem In 
piter zum Geſchenke; und mit den Gefandten und bem Geſchenke erfchlen eine große 
Anzahl der den Ihrigen zurfcgefchidten Gefangenen, bie nunmehr in bie Hänfer 
giengen, in welchen fie gedient hatten, für die ebelmüthige Behandlung während 
ihres Unglücks dankten, und Verbindungen ber Gaſtfreundſchaft anfuäpften. Nie 
zuvor, fügt Livins bei, war daß Latinervolk, ſowohl bie Städte als ke Einzelnen, 
mit dem römifchen Weich inniger verbunden. Wenn in diefer Erzählung Web Tivins 
keine einzelnen latinifchen Städte genannt werden: fo bürfen wir gleichwohl vers 
muthen, daß die Tusculaner, welche früher, von dem Dictator Octavius Mamilind 
geleitet, hauptfächlic bei dem Kriege der latinifchen Städte gegen Rom betheligt 
waren (vgl. Liv. II, 15. 18.), nach dem unglüdlichen Ausgange, deu der Krieg durch 
die Schlacht aın Negiller:See genommen hatte, vor Anderen für bes Trieben mit 
den Nömern geitimmt gewefen, und bald darauf in engere Berbindung mir benfelben 
getreten feien. And wenn Livins dad Verhältniß der Gaftfreunpdfchaft erwähnt, wel: 
ches latiniſche Gefchlechter mit römifchen eingegangen haben: fo mag bie Cingebung 
folder Verbindungen namentlid von den tusculanifhen Furiern, die fobann, aus 
Beranlaffung bed Bündniffes, das wenige Jahre darauf gefchloffen wurde, vBHig nach 
Mom ſich Überfiedelten, vorauszufegen fein. — Der Beiname Medullinus, welden 
einige der Älteften in ber römifchen Gefchichte und namentlich in den römifchen Yafıım 
erwähnten Burier trugen, und welchen neuere Bearbeiter der Saften, 5. B. Baiter 
(im Onomast. Tullian.) willkührlich auf ſämmtliche Furier der älteren Zelt über: 
trugen, ift ohne Zweifel von ber Tatinifhen Stadt Mebullia abzuleiten. Allein eine 
Abſtammung aus der letzteren Stadt it keineswegs aus dem Beinamen zu folgern. 
Der Urſprung deſſelben erklärt ſich vielnehr aus ber Annahme, daß ein Furius im 
Kriege gegen bie Stadt Medullia fi) aufgezeichnet hatte, und in Folge davon bard 
deu Beinamen Medullinus auf ähnliche Weife geehrt wurde, wie &. Marcins von 
der Eroberung ter Stadt Corioli den Beinamen Coriolanus, und ein Sulpicius eine 
Zweifel von ber Eroberung Cameria's (f. d.) den Beinamen Camerinus erhielt. 
Die Stadt Medullia, okgleich ven deu Römern colonifirt (Dionyf. II, 36.), verband 
ſich im 3. 260 d. St. (494 v. Ehr.) mit den Sabinern zum Kriege gegen Ron 
(Dionyf. VI, 34.); and eben in jenem Sahre mag ein Furius, damald noch Bürger 
bed verbfindeten Tusculums, durch die Groberung jener Stadt ein Werdienft um 
Nom fih erworben baben, welches vielleicht der eigentiiche Anlaß zu feiner und 
feine Geſchlechtes Ueberſiedelung wurbe. — Cine neueftens in Tuſsculum zu Tage ge 
förderte Infchrift, „welche auf zwei Pleinen Säulen von Marmor mwieberbolt flieht, 
erwähnt eines M. Furius, der Tribunus Militarid gewefen, und von der Bente 
den Mars mwabrfcheinlich denjenigen Gegenſtand mweibte, welcher auf den erwäbnten 
Säulen aufgeflelt gewefen fein mag.” (Ag. Zeitung vom 30. Nov. 1843. Beil.) 
Die Schrifrzfige fellen weniger die alterthümliche Rohheit zeigen, als bie oben er: 
wähnten Grabinfchriften der Furier. Ohne Zweifel ift unter dem genagntes Tri⸗ 
bunus Militarid ein römifcher zu verfiehen; und da Bein anderer jenes Namens, als 
der berühmte Camillus, dad bezeichnete Amt bekleidete, fo wäre biefem die Iufchrift 
zu vindiciren. Bekannt ift die @rzählung von dem Zuge des Camillus und feines 
Geſchlechtsgenoſſen L. Furius gegen Tusculum, und wie bie Bewohner diefer Stadt 
das römifche Heer, das jeue hberanführten, auf eine Weife empfiengen, als würde 
zwiſchen beiden Stäbten ein ungeflörter Friede berrfihen (tiv. VI, 25f. Plut. Ca- 
mill. 38.): eine Erzählung, bei welcher die Thatfache, daß die Furier von Tusculum 
ftamınten, obgleich fie von den Schrififiellern nicht erwähnt wird, jedenfalls im Ange 
zu behalten if. Daß aber durch die Gefchichtfchreiber und mittelbar durch bie 
Unnaliften Leine Nachricht von der Abftammung bdiefes, fo wie anderer bebentenber 
Geſchlechter aus Municipien (vol, Fabricii, ©. 404 ) erhalten if, mag theilmelfe 
aus Ehrgeiz für die Stabt Nom zu erflären fein. [Hkh.] 
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XXIII, 21.), Cenſor mit M. Attilius Negulus 540 d. St. (539), (Liv. 
. AXIV, 11.). Er flarb, bevor er fein Genforamt nieberlegen Eonnte, unter den 
Gonjuln Q. Fabius und M. Claudius 541 d. St. (Liv. XXIV, 43.). Unter ihm 
wurde auch Denen ver Prozeß gemacht, die, auf Anzeige feines Sohnes P. Fur. 
Philus (iv. XX, 53.), nad der Schladt von Gannä defertiren wollten, 
_ unter denen Metelus war (Liv. XXIV, 18. u. 43. Val. Mar. IL, 9, 8.). 
Der Vater befleinete auch früher das Amt eines Augur. — P. Furius 
Phil., Prätor 579 d. St. in Hiſpania citerior (Liv. XLI,21.). Angeklagt 
wegen ſchlechter Verwaltung gieng er nad Präneſte ins Eril (Liv. XLIII, 2.). 
— L. Furius Phil., ®Brätor in Sardinien 583 d. St. Liv. XLII, 31. — 
P. Furius Phil., Gonful mit Ser. Attilius Serranus 618 d. St. (617). 
Balerius Dar. IH, 7, 5. erzählt von ihm, daß er feine größten Feinde, 
den D. Metelus und DO. Pompejus mit fih in die Provinz Spanien als 
Xegati genommen habe, und lobt dies als Beiſpiel eines großen Selbfiyer- 
trauend. Cicero Brut. 28. nennt ihn Lucius, wiewohl ad Aut. XI, 5. 
Publius; ſ. Orelli daſelbſt. Vgl. de orat. II, 37. 154. pro Muren. 31. 66. 
Lael. 4. 13. pro Arch. 7. ©. ben literarbift. Art. 
Medullini. — Sp. Furius Medullinus (nad den tab. Capitol. 
u. Fast. sic. mit den Beinamen Fusus, Sig., f. oben), Gonjul mit dem K. 
Fabius 273 d. St. (272), aber nicht wie diefer vom Senat, fondern vom 
Volk gemählt, wurde gegen die Aequer geſchickt, gegen die er glücklich 
kämpfte. So Dionyſ. Halic. IX, 1f. Livius etwas anderd. Nah dieſem 
(II, 43.) wurde er auch mit dem K. Fabius Gonful, wurde aber gegen bie 
Vejenter geſchickt. L. Furius Medullinus, Conſul 280 d. St. (279) 
mit €. Manlius Boljo, Dionyj. IX, 36. Xiv. II, 54. Sie mwiderflanden 
dem Berlangen des Volks nah der lex agraria und wurden deßhalb nach 
ihrem Goniulat angeklagt. Liv. a. DO. — P. (andere L.) Fur. Medull. 
(nah ven Fasti sic. und Capitol. au Fusus, Sigon.), Conjul mit %. 
Pinarius 282 d. St. (281), Xiv. II, 56., ſpäter Triumvir coloniae Antium 
deducendae et agro dando, iv. III, 1., Bruder des Conſuls Sp. Bur. 
Medull., unter dem er im Krieg gegen die Uequer Legatus war, wurbe vom 
Feinde umzingelt und mit den Seinigen vernichtet (Liv. III, 5. Dionyf. 
X, 63.). — Defien Bruder Sp. Fur. Medull..Fusus (nah Sigon. a. 
239. Großvater ded 2. Furius 8. %. Sp. N. Medullinus, trib. mil. 348), 
Eonjul 290 d. St. (289), wurde von den Aequern, gegen die er abgeſchickt war, 
geihlagen und umzingelt, bis ihm T. Quinctius zu Hilfe kam, wo fle dann 
mit vereinten Kräften die Feinde fhlugen, Liv. IH, 4 f. Dionyi. Halic. X, 
62—67. 301 d. St. an die Stelle des an der Veit verftorbenen Conſuls 
Ser. Duinctiliud zum Gonjul ernannt, flirbt er an derfelben Krankheit. 
Dionyſ. X,53. — Agrippa Fur. Medull., Eonful 309 d. Et. mit %. 
Duinctius Gapitolin. Boni. IV., Liv. III, 66. Beide Eriegten gegen die Volsker, 
und erfochten einen vollfändigen Sieg, namentlich Agrippa, aetate viribus- 
que ferox, auf jeiner Seite baburd, daß er den Bahnenträgern die Bahnen 
entriß und fle unter die Feinde warf. Liv. II, 70 f. Es wird von Livius 
die Eintracht belobt, in ver beide handelten; Quinctius hatte die oberfle Ge- 
walt, doch fügte ſich jeder gern der beſſern Einficht ded Andern. — L. Fur. 
Medull., fiebenmal tribunus militum mit conjulariiher Gewalt: Liv. IV, 25., 
323 d. St. (321); 44., 335 d. St. (Capitol. haben Medulliuum III.; fie 
rechnen den Mebull. mit, der 330%. St. trib. milit. war); 61., 350 d. ©t.: 
V, 16., 358 d. ©t.; 24., 360; 26., 361; 32. 364 d. St.; Livius erwähnt 
noch einen L. Fur. Medull., der dreimal trib. mil. consul. pot. geweien 
wäre, IV, 35., 330 d. ©t., 57., 348 d. ©t. [346], Capitol. nennen einen 
L. Fur. L. F. Sp. N. Medull. 11.) und V, 14. (tertium), 357 vd. St., bei 
Sigon. 353 (die Capitol. nennen ihn, wie oben, L. F. Sp. 2) ſ. Sigon. 
II. 
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333 d. St. (348), Gonjul 342 (340) (Liv. IV, 51.); er 209 gegen bi 
Volsker, die die Weder der Hernifer verrüfteten, mit zwei Legionen, wm 
uahm die volekifhe Stadt Ferentinum ein: zum zweitenmale Conſul 346 
d. St., iv. IV, 54. — L. Kur. Medull., trib. milit. mit conjulartiea 
Gewalt 374 d. Et. (372), wurde dem M. Fur. Camillus im Kriege geya 
die Volsker beigegeben (Liv. VI,22.). Diejer (ferox quum aetate et ingem, 
tum multitudinis ex incerlissimo sumentis animos spe inflatus) billigte nik 
das Zaudern des Pur. Cam., ein Treffen zu liefern, und führte auch ok ' 
Willen veitelben die Soldaten gegen ven Feind. Die Volsker aber Iodır ! 
durch eine falihe Flucht die Römer in einen Hinterhalt, und ylögli Stan , 
haltend und fi gegen fle kehrend warfen fie jie zurüd. Doch Gamillu : 
ſtellte fih ven Fliehenden entgegen, führte fie in dad Treffen zurüd um | 
erfocht einen vollftändigen Sieg. Nichtöveftoweniger, ald dem Gamill. der 
Auftrag ward, die Ausculaner, weil fie den Volskern Hilfe geleiftet, zu 
befriegen, wählte er fich wieder ebendenfelben 2. Zur. Medull? zum Dit- 
feldherrn und eriparte dadurch feinem Collegen die Infamie, ſich ſelbſt aber 
erwarb er großen Ruhm durch dieſe Mäßigung. Ausführlih bei Lin. VI. 
23. Für denfelben hält Sigon. den L. Furius, trib. mil. 385 d. Er. 
(332) bei Liv. VI, 36. Auch wäre Diejer nach den fragm. Capit. Geier 
390 d. St. (Sigon.) geweien, Sp. F. L. N. — Sp. Furius Meduli. 
(nah Sigon. Bruder des 2. Furius, trib. mil. 353 (357), trib. mil. mit 
confularifher Gewalt 377 dv. ©t. (375), Liv. VI, 31., wurbe mit feinem 
Collegen gegen die Volsker geſchickt. Da fich aber nirgends der Feind zeigte, 
10 beſchränkten fie fih darauf das Land zu vermüften. 

Gamilli. — M. Furius Camillus, ber bebeutendfle Name ms 
Furiſchen Geſchlechts. Zum erſtenmale trib. milit. mit confularifäger Gewali 
war er im Jahr d. St. 352 (Liv. V, 1.). Die Cenſur, die er nah Val. 
Mar. 11, 9, 1. und Plutarch im Leben des Camillus mit dem Poſthumius 
bekleidete, ſetzt Sigonius in das Jahr 350, weil er nah dem Plutard 
diefed Amt vor allen andern bekleidet habe. Trib. mil. zum zweitenmale 
ward er 354 d. St. (355), Liv. V, 10. Da fein Beind im offenen Feld 
anzutreffen war, vermültete er das Land der Falisker und führte große Beute 
Dinmeg, iv. V, 12. (Sigon. fegt dieje That in das Jahr 352). Zum 
drittenmal trib. milit. 357 d. St. machte er große Beute in Capena, Kin. 
V, 14. (Sigon. rechnet Died in das Jahr 355, wo er trib. mil. II. war). 
358 d. St. (356), da nah einen Beſchluß des Senatd die trib. milit. ihr 
Amt niederlegten,, wurde er zum interrex mit 2. Valerius und Q. Servi⸗ 
lius Fidenas ernannt (ebendaj. 17.). Bei einer neuen Empörung ber Ve: 
jenter,, jo wie der Balidfer und Capenaten wurde er zum Dictator gewählt 
359 d. St. (357), ib. V, 19 f., und nahm fih den VB. Cornelius Scipie 
zum Magiſter equitum. Gr jchlug die Zaliöfer und Capenaten und nahm 
ibr Lager ein. Darauf rüdte er gegen Veji, nahm bie Stadt im zehnten 
Jahr des DBejentifchen Kriegs ein und machte große Beute. Die Statue ber 
Juno ließ er nah Mom fchaffen und fie auf dem Aventinus in einem eigenen 
Tempel aufftellen. Eingeweiht wurde diefer 363 d. St., in welchem Jahre 
au die von ihm angelobten großen Spiele gehalten wurden. Er ſelbſt zog ala 
Triumphator I. auf einem mit weißen Roſſen beipannten Wagen in bie Stadt 
ein. Außer Livius und Plutarch vgl. Diod. Eic. XIV, 93. Bal. Mar. IV, 
1,2. Eutrop. 1,20. Bell. XVIIL,21. Zum viertenmal trib. milit. 361 d. ©t. 
(359, bei Sigon. zum drittenmal), brachte er die Falisker wieder unter die 
Herrſchaft ver Nömer. Einen Schulmeifter, der die Stabt verrathen wollte, 
fhicdte er gebunden zurüd, und bie Falisker, gerührt von dieſem Gerechtig⸗ 
keitsfinn, ergaben fi freimillig, ib. 26 f. Valer. Dar. VI, 5, 1. Dieler 
nennt ihn zu dieſer Zeit Conſul, wiewohl Plutarch berichtet, daß er dies 
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niemald geweien ſei. 363 d. Zr. (362) abermald zum Inierrer erwäbli. 
ernannte er den B. Gornelius Ecigio zum Interrer (ib. 31.). In demiel⸗ 
ben Iabre, mo er auch einen Sobn verlor, wurde er vom rleke. Tribun 
2. Appulejus einer ungerechten Veribeilung ver im Nejenriiken Krieg ge- 
machten Beute angeflagt und ging ind Eril, die unſterblichen Götter kittert. 
daß wenn ihm Unrecht geichebe, vie undankbare Vateritadt bald seiner ke- 
dürfen möchte. Abmeiend wurde er zu einer Sırare ven 15.000 ifneren 
As verurtbeilt (ib. 32.). Doch bald ging teine Bitte ın Erfüllung. Denn 
Rom war von den Galliern eingenommen worden und bis aufs Garırol 
niebergebrannt. In dieſer Noib wurde durch eine lex Curiata Camillus. ver 
zu Ardea im Eril lebte, zurüdgeruten und in seiner Abreſenbeit sum Die— 
tator (das zweitemal) ernannt, 369 d. St. (363), ih. 46: er velbit mäßlre 
fh P. Valerius zum Mag. eauit. Camill. ſammelte die ven ver Etlat: an 
der Allia und die aus Nom Flüchtigen und rückte gegen Rem. überñel vie 
Gallier und brachte ibmen eine vollſtändige Niererlage fi Triumrbirent 
09 er in die Stadt ein, ala Romulus, pater palriar und conditor alter 
urbis begrüßt. Seine erfle Serge war, daß vie Temrel wierer aufgebaur: 
wurden und Dann vie übrige Stadt mwiererbergeitelli: ebenſe gelang ed ıkm, 
das Volk von der Ausıranderung nah Veji abrufalten, worauf er eine 
Dietatur nieberlegte (ib. 49—55.). 305 d. St. zum Interrer ermäßlr, 
ernannte er die frib. mil. (Kir. VI. 1.) Da vie Volsker, Eıruäfer, La— 
tiner und Herniker gegen die Römer wierer aufgeſtanden waren, 0 wurde 
Camill. zum drittenmal zum Dictaror erwäblt, 366 d. Sı. (364), une er- 
nannte den G. Serrilius Abalı zum Mag. eauit. Gr sblug die Boläfer. 
erbeutete ihr Lager und Grace jie endlich nad ñebzig Jahren in linterwürng: 
feit. Die Aeauer ſchlug er bei Bola und nahm die Stadt auf ven erften 
Angriff ein, io wie auch Sutrium, Das von pen Etruskern beiege war. 
Darauf z0g er triumphirend in die Stadt ein — simul trium bellorum victor. 
Liv. VI, 1—4. 369 d. St. (367) zum fünftenmal zum trib. mil. ermwäßlt 
und die ihm angetragene Dictatur ausſchlagend, beilegte er gemeinſchaiilich 
mit feinem Gollegen die Volsker, Antiaten und Giruefer. Lio. VI.6r. Zum 
jechötenmal trib. mil. 371 d. ©t. (36%), Yin. VI, 18., und zum fiebtenmal 
(nah Plut. ift dies das jechatemal) 373 v. Sr. (372), Lin. VI, 22 5. Sn 
dieſem Jahre beflegte er die Präneſtiner und Nolöfer, und bradte vie Tus— 
culaner zum Geborſam zurüd. Der Volskiſche Krieg wurde ıkm aufer- 
ordentlicher Weile übertragen, und ibm 2. Furius als Gollege beigegeben : 
über dad Benehmen gegen dieſen i. oben. Im 3.357 d. Er. (355), ta es 
zum legten Kanıyf über die von Yicinins und Serriud vergeiklagenen @eiege 
fommen jollte, griff ver Eenat zu rem letzten Mittel, einen Ticrator zu er: 
nennen. Die Wahl nel zum viertenmal auf den Camillus, Der den. Aemi⸗ 
lius zum Mag. equit. ernannte. Doch legte er vie Dictatur bald mierer 
nieder; die Gründe beipricht Livius VI, 38. ausführlich: Plutarch ſtimmt 
gegen den Livius. Es icheint, ale wenn Camill., da er einiah, daß er doch 
keinen Widerſtand leiſten Eonnte, freiwillig abdankte. Im folgenden Jafr, 
ale der Galiihe Krieg wieder ausbrach, wurde er (beinahe achtzig Jahre 
alt, ſchreibt Blutarh) zum fünftenmal zum Ticrater ermählt, 35$ d. Sr. 
(386), Liv. VI, 42; zum Mag. esuit. nakm er fib ten T. Teuinctius 
Bennus. Er erfocht einen großen Zieg über die Gallier, weswegen ibm 
einftimmig der Triumph zuerfannt wurde: 1. auch darüber Lei Sigon. 390 
dv. St. (388) flarb er an der Peſt (Kir. VIE, 1.). Lirius ivender ihm mit 
beredter Zunge das Lob: fuit vere vir unicus in omni forluna: princeps 
pace belloque prius, quam exulatum iret: clarior in exilio, vel desiderin 
civitatis, quae capta absentis imploravit opem, vel felicitate, qua restitu- 
tus in palriam secum patriam ipsam restituit. Par deinde per quinque 
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et viginti annos (tot enim postea vixit) titulo tantae gloriae fuit, dignus- 
que habitus, quem secundum a Romulo conditorem urbis Roma- 
nae ferrent, Außer dem Livius, der die einzelnen Detaild ausführlich ber 
ipriht und erzählt, f. auh noch Plutarch im Camillus. — Seine Söhne: 
1) Sp. Furius M. F. Camillus, befleivete zuerſt die in dieſem Jahre 
neu aufgefommene Magiſtratswürde der Prätur 389 d. St. (387), Mr. 
VI, 1. Suidas s. v. IIordrwoo. 2) L. Furius M. F. Camillus, wegm 
Erkrankung der beiden Eonfuln zum Dictator erwählt (PB. Cornel. Scipio 
Mag. equit.), um die Gomitien abzuhalten, 405 d. St. (403), Liv. VII, 24. 
Er fiherte dem Senat den Beſitz des Conjulats wieder, und zum Daufe 
dafür wurde er von demjelben zum Conful des Jahre 406 d. St. gewählt; 
zum Gollegen ernannte er den Appius Claudius Craſſus. Nah dem Tode 
diejed ließ er fih extra sortem den Krieg gegen vie Gallier übertragen. Zwei 
Legionen ließ er zum Schuß ber Stadt zurüd; acht theilte er mit dem Prätor 
L. Pinarius, den er nah der. Küfte ſchickte, um fie vor dem Angriff der 
Griechen zu fihern. Gamill. ſchlug in der Bomptinifchen Gegend den Beind, 
und trieb ihn bis nah Apulien (Liv. ib. 25f.), ermutbigt durch den guten 
Ausgang des vorhergegangenen Zweikampfes eines Gallier8 mit dem trib. mil. 
M. Balerius (Corvus), der jenen beflegte, wedwegen er nah der Schlacht 
mit zehn Ochfen und einem goldenen Kranz von Camill. beſchenkt wurke. 
Darauf vereinigie er fih mit dem Prätor Pinarius, richtete aber nichts Be- 
mierkenswerthes aus. — Ded Sp. Fur. Cam. Sohn, M. N. (nach Capit. 
triumph. bei Sigon.; Glandorp hält ihn für den nämlichen mit dem Por: 
bergebenden), L. Furius Camillus, @onful mit C. Mänius 417 dv. ©. 
(415), Liv. VIII, 13., kämpfte bei Pedum glüdlih mit den Tiburtern und 
nahm die Stadt ein. Vereint unterjochten beide ganz Latium. Es wurde 
ihnen einflimmig ber Triumph zuerfannt, und außerdem ihnen zu Ghren | 
Neiterjtatuen, was damald noch jelten war, auf dem Forum aufgeftellt. 
Plinius XXXIII, 5. zuerfennt fie dem C. Mänius. Camill. trug auch auf 
Milde und Nachſicht gegen die Latiner an, Liv. VIII, 16 f. Zum zmeiten- 
mal wurde er Gonful 430 d. St. (428) mit Junius Brutud Scäva und ers 
hielt Samnium zur Provinz, Liv. VII, 29. Erkrankt wählte er den 2. 
Papirius Gurfor zum Dictator rei gerendae. — Die Stirps Camillorum 
des Furiſchen Gefchlehts zählte auch noch in fpäteren Jahren bedeutendere 
Namen. Ein Bertrauter des Cicero und von ihm öfters genannt Ep. ad 
Famil. V, 20. IX, 20. XIV, 5. 14. ıc. war C. Furius Camillus — 
Furius Camillus, Proconſul von Africa unter dem Tiberius, beflegte 
770 d. St. den Numider Tacfarinad und mit ihm eine Menge Mumider 
- und Maurer. Er war es, der nah vielen Jahren zuerft wieder dem Furi⸗ 
ihen Namen feinen alten friegeriihen Auf gerann (nam post illum recu- 
peratorem urbis fillumque eius Camillum penes alias familias imperatoria 
laus fuerat). Der Senat decretirte ihm auf den Willen bed Tiberiug bie 
Infignien de3 Triumphes, das ihm bei feinem einfachen und befdjeibenen 
Zeben neidlo8 gegönnt wurde. Iac. Ann. II, 52. — Furius Camillus 
Seribonianus, Gonful mit En. Domitius unter dem Tiberius 785 d. St. 
(784). Tac. Ann. VI, 1. Unter dem Claudius LXegat von Dalmatien, re: 
bellirte er, mußte jedoch ſchon den fünften Tag unterliegen, da dieXegionen 
wieder von ihm abfielen. Suet. Claud. 13. In der Berbannung flarb er 
eines natürlichen Todes oder durch Bift, 806 d. St. Tac. Ann. XII, 32. 
Cein Sohn Fur. Camillus Scribonianus wurde auch von dem Elau- 
dius ind Exil geſchickt mit feiner Mutter Junia, 806 d. St. (804), unter 
den Conſuln Fauſtus Syla und Sylvius Dtho, weil er bei ven Chaldäern 
nad dem Ende des Kaiſers geforfcht hätte. Tac. a. a. DO. 

Pacili. — C. Furius Pacilus, Gonful mit M. Papirius Grafjus 
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314 d. St. (312). (Diodor nenne DO. Furius Fufus.) Liv. IV, 12. Genfor 
mit M. Geganius Macerinus 320 d. St. (318), Liv. IV, 22.; fie hielten zuerft 
in einer Billa des Campus Martins die Volkszählung ab. Als Beifpiel ver 
Strenge ihrer Cenſur wird ermähnt, daß fie den Dictator Dam. Aemillus aus 
feiner Tribus fließen, meil er die fünfjährige Dauer der Cenfur auf eine ein« 
jährige beichränft hatte. Kiv. a. D. vgl. au IX, 33. Wahrſcheinlich war 
er auch trib. mil. mit confularifher Gewalt 329 d. St. (327), Liv. IV, 31., 
war aber unglüdlih gegen bie Bejenter. — C. Furius Pacilus (der Sohn 
des Vorigen nah Glandorp und Sigon.), Conſul mit Q. Fabius Ambuftus 
343 d. St. (344, 341), Liv. IV, 52.; im Innern war Ruhe; nur Peſt und 
Theurung herrſchte. — L. Furius Pacilus (nach Eutrop. Orof. und 
lap. Capitol.), Gonful nit 2. Cäcilius Metelus 502 d. St. im erften Puni⸗ 
ihen Krieg. CEn. Furius nennt ihn Polybius, und Parilus Fasti sic. — 
Noch erwähnen wir: 

Aculeones. — C. Furius Acrleo, Duäflor des 8. Scipio Afla- 
ticus im Kriege gegen den Antiohus, wurde auf den Verdacht Hin verur= 
theilt, daß er mit dem Scipio und feinem Legaten von Antiohus beftocdhen 
worden wäre, damit biefer leichtere Friedensbedingungen erhielte, 565 d. St., 
Liv. XXXVIII, 55.; ftelte aber ven Brätor urbanus Bürgen. ib. 58. — 
C. Fur. Aculeo, Berwandter und Vertrauter des DM. Cicero, hatte deſſen 
Tante, Tulia, zur Frau, de Orat. II, 1., Vater des En. Vifelius Varro, 
Brut. 76., Eques Rom., im Recht ſehr erfahren, de Orat. I, 43. vgl. 
auch II, 69. 

Bibaculi. — L. Fur. Bibaculus, Quäjtor, fiel in der Schladt 
bei Cannä, Liv. XXII, 49. — L. Fur. Bibaculus, Prätor, ein frommer 
und religiös gefinnter Mann; auf Geheiß feines Vaters, der Magifter des 
Collegiums der Salier war, trug er den ſechs voranfchreitenden Kictoren die 
Ancilia, Bal. Dar. I, 1, 9., obgleich er kraft jeined Amtes eigentlich frei 
daron war. — M. Fur. Bibaculus, Dichter, Vertrauter des Gornel. 
Galus, schrieb einige Epigramme auf den Cäſar. Duint. X, 1, 96. und 
daſelbſt Spalding, und VIII, 6, 17. ©. ven literarhift. Art. 

Crassipedes. — M. Fur. Grassipes, triumvir coloniae in Bru- 
tios deducendae 560 d. ©t., Liv. XXXV, 40., Brätor in Gallien 565 d. 
St. (567), iv. XXXVIII, 42.; abermals PBrätor in Sicilien 579, Liv. XLI, 
28. u. XL, 1. — Furius Crassipes, Schwiegerfohn des Cicero, hei⸗ 
rathete nach dem Tode des Piſo deffen Tochter Tullia, Cic. ad Att. IV, 9. 
Daſelbſt ſ. Manut. ad Q. Er. II, A. 7. ad Famil. I, 7. — Einen an= 
dern Graffipes erwähnt Eic. ep. ad Att. IX, 11.; derfelde verließ die Partei 
des Pompejus. Un einen Graifipes, Quäſtor von Bithynien, ift ein Brief 
des Gicero vorhanden, ad Fam. XIII, 9. 

M. Furius Luscus, Aedile 565 d. St. (567) mit &. Semproniuß 
Bläjus; von ihnen wurden die Audi plebeii wiederhergeftellt. Liv. XXXIX, 8. 

L. Furius Purpureo, trib. milit. im zweiten punijchen Krieg unter 
dem Gonful Diarcelus 542. St., jo Liv. XXVII, 2. Prätor in Gallien 552 
dv. St. (553, 554) (Liv. XXXI, 5.) ſchlug er die Gallier, die unter dem 
Hamilcar Gremona bejegt ‘hielten, volftändig, und machte viele Beute und 
viele Gefangene (ib. 21.). Es wurde ein vreitägige8 Dankfeft angeordnet 
und ihm der Triumph bewilligt (ib. 49.), miemohl ihn ihm Mehrere ver- 
weigern wollten (ib. 47 f.). In demfelben Jahre wurde er auch als Legat 
zu dem Panätolium geſchickt (Xiv. XXXI, 29 f.). Conſul mit M. Claudius 
Marrelus 556 d. St. (557) (Liv. XXXIII, 25.) ſchlug er gemeinſchaftlich 
mit diefem bie Boier (Liv. XXXIII, 37.), weswegen ein dreitägiges Dankfeft 
angeorbnet wurde. Nach Beflegung des Antiochus durch L. Scirio mar er 
unter den zehn Legaten, vie nach Afien der Nuögleihung halber gefchidt 
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Nah der Schlacht bei Actium (723 d. St., 31 v. Ehr.) wurde Furnius aui 
die Fürbitte jeined Sohnes (f. d.) von Octavianus begnabigt; und nachden 
er von letzterem zugleih mit C. Cluvius zum Conſul deflgnirt worden mar, 
fein Amt aber in Bolge des Dazmwijchentretend von Anderen fo wenig al 
Cluvius Hatte antreten können, fo wurde er im I. 725 d. St. mit Diele 
zum Goniularen ernannt. Dio LI, 42. Gufebius nennt ihn zugleich wi 
feinem Sohne als berühmten Redner, und bemerft, daß der Sohn noch ın 
dem Water ald Gonfulare geftorben fei. Chron., n. 1980. p. 153. Scal 
Ob der Freund des Horatius (Sat. I, 10, 86.), der nah dem Schol. Crus 
Geſchichtſchreiber war, und als folder durch fides und elegantia fi aus: 
zeichnete, der Vater oder Sohn gewefen fei, ift nicht mit Sicherheit zu be 
fimmen. Wenn indeffen ver ältere Furnius aus feinen früheren Sahren 
hauptſächlich dur feinen Antheil an den Kriegen, welche damals Die römifche 
Melt bewegten, bekannt ift, jo kann er gleichwohl die Muße feiner fpäteren 
Jahre zu ſolchen gelehrten VBefchäftigungen benüßt haben. 

2) C. Furnius, Sohn des Vorigen, fol nad Senera de benef. 
11, 25. den Kaiſer Auguftus durch Nichts fo ſehr gefeflelt Haben, als dar 
er, nachdem er für feinen auf Seiten ded Antonius geftandenen Bater Ver 
zeihung erlangt hatte, ven Ausſpruch that: „dadurch allein, o Cäſar, haft 
Du mir wehe getban: Du haft gemadt, daß ich ald Undanfbarer [chen mr 
flerben muß.‘ In dem Kriege gegen die Gantabrier und Afturier in Spa: 
nien, den Auguftus im I. 729 d. ©t. (25 v. Ehr.) perfönlih unternahm, 
wird Furnius neben Antiſtius und Agrippa als Legate genannt, Flor. IV, 
12, 51. (vgl. Oroſ. VI, 21., wo fälſchlich Firmius geleſen wird); drei Jahre 
fpäter aber (732 d. St.) wurde er als ſelbſtändiger Befehlshaber nach Spa 
nien geſandt, und beflegte und bändigte zunächſt die Cantabrier und ſodann 
die benachbarten Aſturier. Dio LIV, 5. Daß dieſer Furnius der jüngere 
geweien fei, wird zwar von den Schriftftellern nicht ausdrücklich erwähnt: 
allein wahrſcheinlicher iſt, daß der jüngere von Auguftus zu feinem Begleiter 
nah Spanien ermählt wurde. Wenn Div a. a. D. bemerkt, daß die Gan- 
tabrier dem Furnius ald neuem Befehlshaber nicht genug Kenntniß des Ländes 
und der eigenen Urt, mit ihnen Krieg zu führen, zugetraut hätten, fo it 
ſchwerlich daraus zu ſchließen, daß der in dem erften cantabriichen Kriege 
ermähnte Furnius der Vater, und der fyater nah Spanien Gefandte ber 
Sohn gemeien fei; jondern Dig mußte oder erinnerte ſich nicht, daß Yurniud 
fhon an jenem erften Kriege Theil genommen hatte. Im I. 737 (17) ge 
Yangte verfelbe zu der Würde des Gonfulates (Dio LIV. argum. Obſequ 
23. unodor. Chr.), ftarb aber, wie es ſcheint, nicht lange Darauf (vol. 

r. 1.) 
3) Ein Furnius, vieleiht Sohn des Vorigen, wurde unter Tiberiud 
im 3. 779 d. ©t., 26 n. Chr. von Domitius Ufer des Ehebruchs mit 
Claudia Puldra (ſ. Bd. M. S. 422. Nr. 57.) angeklagt und verurtheilt. 
Tac. Ann. IV, 52. [Hkh.] 

Furor umfaßt die verſchiedenen nah römiſchem Recht in Betracht 
fonımenden Geiftesfrankheiten, fomohl völlige Naferei, als DVerrüdtbeit (de- 
mentia im fpe. ©. ift Blöbfinn). Der furios. ift unfähig, öffentlihe Sunc- 
tionen zu verwalten und einen Vertrag einzugehen, er hat fein Erbrecht u. 
f. w. 1. 40. D. de reg. iur. (50, 17.) furiosi nulla voluntas est. 1. 2. 
$. 3. D. de iure codieill. (29, 7.) 1. 24. 6.1. D. rat. rem hab. (46, 8.) 
1. 9. D. de re iud. (42, 1.) 1. 61. D. de administr. et p. (26, 7.) 1. 4. 
$. 26. D. de doli m. exc. (44, 4.). Darum fieht der furiosus (doc 
auf der demens) unter der cura feiner Agnaten und Gentilen, und zmar 
fhon den XI Taf. zufolge. @ic. Tusc. III, 5. ad Her. 1,13. de inv. II, 50. 
Varro r. r. I, 3. Colum. r. r. I, 3. Inst. I, 23, 3. Dig. de curat. 
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furioso cett. (27, 10.) Cod. de cur. fur. (5, 70.). Im Griminalrecht if 
furor von hoher Bedeutung, indem der furiosus auch der im furor began- 
genen Verbrechen halber nicht beflraft merben darf. Er gilt nämiich als 
unzurehnungsfähig (ohne Imputationdfähigkeit), wenn er nicht etwa Tichte 
Zwiſchenräume (intervalla sensu saniore) hatte, für welche er haften muß. 
1. 12. D. ad 1. Corn. sic. (48, 8.) 1. 9. $. 2. D. ad I. Pomp. parric. 
(48, 9.) 1.7. $. 3. D. ad 1. Jul. maiest. (48, 4.) 1. 14. D. de off. praes. 
(1, 18.) 1. 6. C. de cur. fur. (9, 70.) ıe. Literatur: U. Matthäus 
;ı commentar. ad 1. 47. 48. de crim. proleg. c. 2. ed. Colon. 1727. p. 
23—238. 5. C. A. Heinroth Lehrb. d. Störungen des Seelenlebens. Leipz. 
1818. I. ©. 3. U. Mittermater de alienat. mentis cett. Heidelberg. 1825. 
3. 8. 8. Göſchen Vorlej. üb. d. gem. Civilrecht. Götting. 1838. I. ©. 
141 ff. [R.]- | 

Furtam (abzuleiten von ferre, wie das griech. Pop von pero, nicht 
a furvo i. e. nigro, wie Varro und Labeo, eben fo wenig von fraus, wie 
Labeo behauptete, f. 1. 1. pr. D. h. t. u. Gel. N. Att. 1, 18.) wurde von 
den röm. Juriſten der Kaijerzeit befinirt: contrectatio fraudulosa lucri fa- 
ciendi gratia, vel ipsius rei vel etiam usus possessionisve, quod lege na- 
turali prohibitum est admittere, Paul. 1. 1. $. 3. D. h. t. Paul. II, 
31, 1. fegt für lucri fac. c. (mas oben fpeziell ausgebrüdt war) dolo malo, 
Sabin. b. Gel. XI, 18. fegt Hinzu invito domino, und Inst. IV, 2. pr. 
Non. Marc. IV, 203. vefinirt occulta subreptio, Auguſtin. IX. quaest. 
sup. exod. II, 72. omnis illicita usurpatio rei alienae, Iflvor. V, 26. rei 
alienae clandestina contractio. Es umfaßt alfo furt. alles Unmaßen oder 
Entfremden einer fremden (aber bemeglihen) Sache gegen des Eigenthümers 
Willen, und zwar in gewinnfüdhtiger Abficht; doch mar der Begriff des furt. 
in verjchiedenen Zeiten von verichievdenem Umfang, f. Abegg p. 451. Mitter- 
maier zu Feuerbach p. 437. u. f. w. In alter Zeit bildete fi der Unter⸗ 
ſchied zwifchen furtum manifestum und f. nec manifestum (fon in den XII 
Taf. anerfannt). Die erftere Gattung hat ihren Namen davon, daß der 
Dieb auf der Ihat ertappt wird (ſey es von dem Beſtohlenen, ſey es von 
einer andern Perfon), und ald f. manif. wurde auch angejehen, wenn ber 
Dieb durch eine nah dem älteften Necht geltenve eigenthümliche Hausſuchung 
entdedt worden war. Der Suchende mußte nadend mit einem Gürtel und 
einer Schüffel verjehen in dem verbäctigen Haufe nachſuchen (furti per 
lancem et licium conceptio, ®at. INH, 192 ff. Iflvor. XII, 3. Paul. Diac. 
v. lance et licio p. 117. Müll. Gell. II, 1. XI, 18. XV], 10. %. Wieling 
de furto — concepto. Marburg 1719. C. Chriftianfen Röm. Rechtsgeſch. 
Altona 1838. p. 184 f. Der fur manif. erhielt eine Gapitalftrafe, nämlich 
verberatus addicebatur ei, cui furtum fecerat; utrum autem servus affı- 
ceretur ex addictione an adiudicati loco constitueretur, veteres quaere- 
bant, dagegen fur nec manifestus hatte den Werth ver geftohlenen Sache 
doppelt zu erjegen (poena, dupli), ®ai. III, 189. 190. Cato r. r. prooem. 
Gel. XI, 18. Außer diefen beiden Strafbeflimmungen verorbneten bie XII 
Taf. no, daß der fur nocturnus (bei Nacht einbrechend) von dem Herrn 
des Hauſes impune getödtet werden dürfe, während der bei Tag flehlenve 
Dieb nicht anders impune zu töbten fey, als wenn er ſich mit irgend einer 
Waffe gegen den Herrn zur Wehr geſetzt habe. Cic. p. Tull. 47-50. 
p. Mil. 3. Top. 17. Gell. VIII, 1. XI, 18. Quinct. V, 10,88. V, 14, 18. 
Macrob. Sat. I, 4. Auguftin. 1. I. Coll. VII, 2. 3. Außerdem war in 
den XII Taf. noch eine actio furti concepti und actio furti oblati enthalten. 
Die erſte ging gegen den, bei melchem fich die geftohlene Sache fand, wenn 
er auch nicht der Dieb war, mit breifahem Erſatz der Sache, die zweite 
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gegen den, welcher das Beftohlene einem Andern zufledte, damit dieſer in 
die aclio f. conc. verfallen möchte. Gai. III, 186. 187. 191. Inst. I, 
1, 4. — Im Verlauf der Zeit wurden bieje Gtrafverfügungen als zu hau 
erfannt und der Prätor Tieß durch das Edikt bebeutende Milderungen un 
überhaupt mehrere Uenderungen eintreten. Gegen den fur manif. folle fr 
Gapitalftrafe mehr flattfinden, ſondern vierfager Erjag (poena quadruplı. 
Quinct. VIT, 4, 44. VII, 6, 2. Inst. IV, 1, 5., der fur. manif. folle, ws 


ſchon die XII Taf. beflimmt hatten, doppelten Erfag Teiften. Gai. III, 19. : 
IV, 111. Die actio furti conc. mit dreifahem Grfag und act. furti oblai | 


ebenfalld mit dreifahem Erfaß wurden aufs dreifadde conftrmirt. Gai. L I. 
Paul. H, 31, 3. 5. 14. Dazu fügte der Prätor noch die furti prohibiti 
actio mit vierfachem Erſatz gegen den, welder die Hausfuchung veriweigert 
und dann doch ald Tieb überwiefen wird. Gat. II, 188. 192. Mod eine 
andere prätor. Klage war act. furti non exhibiti adversus eum, qui furti- 
vam rem apud se quaesitam et inventam non exhibuit, welche nur Inst. 
IV, 1, 4. erwähnt wird. Diefe legten vier Klagen, act. furti conc., obl., 
prohib., non exhib. kamen allmälig ganz außer Gebrauh und es wurte 
dafür die Strafe des furt. nec manif. eingeführt. Inst. 1. 1. Die aller⸗ 
mildeſte, ebenfalls vom Prätor eingeführte Klage war condictio furisa 
(vieleiht an die Stelle des in den XII Taf. geftattet gewefenen frievligm 
Vebereinfommens des Diebs und des Beſtohlenen getreten, was de furto pa- 
cisei geheißen hatte), welche nur auf einfachen Erſatz des Geſtohlenen ging 
und feine weitere Strafe nah ji zug. U. D. Krug sel. de condiet. furl. 
cap. Lips. 1830. Bei diefer Klage folgte der Condemnation die Infamir 
nicht, was bei ven andern Klagen der Fall war. Gai IV, 182. Die cin 
rechtliche Behandlung zeigte ſich aber für die öffentliche Sicherheit als nid 
zureichend, namentlich erfchien die Givilftrafe für befondere Arten bes Dieb» 
ſtahls als zu gelind, und deßhalb erfolgte in ver Kailerzeit die Veränderung, 
daß folgende Verbrechen des Diebftahld extra ordinem ald Griminalvergehen 
angefehen und bejtraft werben follten, das, Verbrechen ver abigei, directarii, 
efiractores, expilatores, saccularii, receptarii, ferner crim. expilatae here- 
ditatis, sepulcri violati und furt. balncar. f. d. meiften dieſ. Art. De 
Peculatus war fon vorber ald crimen publicum anerfannt worden, }. d. 
Art. Dieſe extraord. Griminalbehandlung des furt. wurde endlich auf ale 
Arten deffelben ausgedehnt, fo daß es den Beſtohlenen frei flehen follte, ob 
ex extra ord. criminell, oder civil Elagen wollte. I. 92. D. de furt. (47, 2.) 
meminisse oportebit, nunc furli plerumque criminaliter agi — Non ideo 
tamen minus, si qui velit, poterit civiliter agere. Nov. 134. c. 13. — 
Quellen: ai. HI, 183—209. Paull. 11, 31. Collat. VII. Inst. IV, 1. 
und Schrader p. 980 ff. Dig. 47, 2—6. 14. 16. 18. 19. Cod. 6, 2. 
9, 32. — Fiteratur: U. Matthäi comm. ad l. 47. 48. de crim. 47, 
2, p. 59-107. cd. Colon. 1727. Heinecc. syntagma ed. Haubold p. 
616—632. ©. ©. N. Kleinſchrod üb. Begriff, Wei. u. Beitraf. dv. Diebft. 
(Abhandl. II, p. 63 ff.). 6. Klien üb. Diebſt. Nordhauſ. 1806. C. D. 
Erhard de furti not. Lips. 1806. Roßhirt üb. d. Röm. furt, ze. im N. 
Arc. EI, p. 73—101. (1820.). ©. ©. H. v. Imhoff de furt. ad XMI 
tab. et Inst. Gron. 1825. Dollmann d. Entwendung nach d. Quellen d. 
gem. R. Kempten 1834. Die Lehrbüch. v. Wächter II, p. 265— 341. Abegg 
p. 448—490. Feuerbach ed. Mittermaier p. 436—492. | R.] 

Kumssala, Ort und Bifhofsfig in Numidien, nicht weit von Hippo 
regius. Auguft. de civit. Dei XXH, 8. Epist. 209. Not. Ar. Der Name 
beventet nach Geſenius einen Steinbruch. [G.] 
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Als Abhreviatur ſteht GC für Gajus; bei Legiondzahlen für Gellion over 
Gemina; GAL bebeutet Galeria tribu; G. J. Germania inferior; G. L. Gehio 
loci; GPRF Genio Populi Romani feliciter; G. S. Germania superior. [P.] 

Griechiſche Abbreviaturen, ſämmtlich aus der römiſchen Zeit, find: 
I' (J. I.) = zepovoiag — TEP = zsgorrog, yepovoing — IPA voer 
ITPAM = yoauuersvg — IT PAD —= yvayouero. ſ. Franz Elem. epigr. 
gr. p. 363. [ West.] 

Gaala over Galle, Stadt in Medien am Straton (?), Ptol. Nach 
Mannert j. Amul; nah Reichard Kaldal. . 

m Gaana oder Gasana, Ort in Eöleiyrien, norpöftl. von Damascus. 
to. [G.] 

Gaba, 1) Iu3e ımd Tada, Stadt in Galiläa, zwiſchen Ptolemais 
und Cäſarea Paläſtinä, am Berge Barmel und an der großen Ebene von 
Regio. Hier hatte Herodes eine Bolonie entlafjener Reiter angeflevekt. Joſeph. 
bell. Jud. TI, 18, 1. MI, 3, 1. Euſeb. Onom. Steph. By. — 2) auf) 
Gabba oder Gabae, Stadt in Tradonitis oder Ituräa (Palaeslina secunde, 
Hierocl.), 16 röm. Mill. von Cäſarea Panias. Auf Münzen führt fie die 
Beinamen Tlaudia Philippea vom Kaifer Claudius und dem Tetrarchen 
Philippus. Plin. H. N. V, 16. Euf. Onom. Steph. By. Wahrſcheinlich 
iſt dieß der Styrar⸗Handelsplatz Gabba in Paläſtina Syria, deffen Plin. 
M. N. XII, 40. (17.) gedenkt, wie das Gabala, pad Ptolemäus in der 
Nähe von Cäſarea Paneas anfegt. Jetzt Dſjibba (Reichard). [G.] 

Geabaa, Tafte und Iapada, Gibea des A. T., Stadt (oder xour) 
im Stamme Benjamin, 30 Stadien von Ierufalem, Geburtdort des Saul, 
daher auch Taßadoxovin genannt. Sof. ant. Jud. V, 2, 8ff. VI, 4, 2. bell. 
Jud V, 2, 1. Hieron. ep. 86. ad Eustoch. Steph. Byz. (Taßerdn). Ieht 
Dijeba. Nobinfon Palaflina I, ©. 325 f. [G.] 

Gabae, 1) f. Gala 2. — 2) Refidenzſchloß in den inneren heilen 
son Berflen, Strabo XV,728.; nah Ptolemäus ſüdöſtlich von Bafargadä an 
der Gränze von Carmanien. Nah Mannert jeht Darabkerd, nad Reichard 
Kabavıın bei Firuzabad. — 3) Stadt in Sogdiana. Arr. exp. Alex. IV, 17. 
(mo Andere Bayai leſen) und Curt. VIII, 4, 1. (Gabaza oder Cazaba). 
Nah Menn meletem. histor. spec. p. 107. jegt Rat oder Khodſchacban. [G.] 

Gabäta, 1) Stabt und Bifhofsflg in Lydten. Notit. eccl. und Acta 
Concil. — 2) Stadt mit Hafen an der Küfle von Syria Seleucid (Syria 
prima, Sierocl.), Strabo XVI, 753. Plin. H. N. V, 18. Pauſ. II, 1,7. 
Steph. Byz. Ptol. It. Ant. u. Hierof. Tab. Peut. Geogr. Nav. II, 15. 
V. 7. Socr. hist. ecel. VI, 11. vgl. Theodoret. relig. hist. 28. p. 890. 
Münzen. Bon bier erhielt man guten Styrar, der daher ImBaAsına hieß. 
Dioscor. I, 79. Plin. H. N. XII, 55. (25.). Vgl. jedoch oben Gaba 2. 
Sept Dfjebeli. — 3) Stadt an den weftlihen Gränzen von Medien. Ptol. 
Nah Meiharb das j. Khoi und das Khowaja des Abulfeda. [G.] 

GapäH, galiihe Völkerfchaft in Aquitanien, ſüdlich von den Arver- 
nern und Selviern, zu Cäſars Zeit ven erfteren untergeorbnet. Sie trieben 
Bergbau (Silbergruben, Str. 191.) und Viehzucht (Käfe, Plin. XI, 97.). 
IHre Zandichaft (Geraudan oder das Depart. Zozere) ift hoch, gebirgig und 
ſchneereich, Sidon. Apoll. Carm. XXIV, 27. Vgl. Cäſ. B. G. 7. 64. 75. 
Plin. IV, 33. Not. Imp. Die Hauptſtadt war Anderitum, f. d. [P.] 

Gabaon, Iaßeor, Tue und Inßaovnoirs, Gibeon des U. T., 
Stadt in Paläſtina, im Stamme Benjamin, etwa 50 Stab. von Jerufalem, 
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eigenmäcdhtig handelnden Triumvir, ein Schreiben, mit der Aufforderung un 
der Vollmacht, den nah Nom geflohenen Auletes nad Aegypten zuruͤchn 
führen, der fich zu dieſem Zwecke auch wirklih im 3. 55 in Gyrien dx 
ftellte (Div XXXIX, 55 f. Strabo XVII, 796. Joſeph. ant. Jud. XIV, 6,2) 
und obgleih er dem Cäſar und Pompejus für diefe Sade [don zum Bora! 
die ungeheure Summe von 6000 Talenten bezahlt Hatte, nun dennoch, vi 
Gicero Rabir. Post. 8. fagt, auch dem Gabinius einen Lohn von 10,08 
Talenten zufagte. Um aber biefen großen Lohn recht fiher zu erhalten, ia ' 
der Imperator, welcher die Sache ohne alles Blutvergießen leicht abmada 
fonnte, aber, um wichtig zu thun und feine Belohnung dur das Schwen 
zu verbienen, nicht mollte, feine ganze Macht auf; nur geringe Mannidai 
blieb unter defien Sohne Siſenna in Syrien zurüd. Die Reiterei, meld: 
auch diesmal unter ihrem biöherigen Befehlshaber M. Antonius die Vorhin 
bildete (Dio XXXIX, 56. Plut. Anton. 3.), und dad unmittelbar nad: 
rüdende Hauptheer gelangten, von Antipater mit Geld, Waffen und Lebens: 
mitteln unterftügt (Joſeph. ant. Jud. XIV, 6. [11.] $. 2.), leicht über die 
Landenge am jerbonijhen See bis Peluflum, wo Antonius nad einer 
ſchwachen Gegenwehr des Feindes feinen Einzug hielt und die Ginwehnr 
gegen die Rachgier des Auletes in Schuß nahm (Dio AXXIX, 58. Apyian 
V, 675. fin. @ic. 2. Phil. 19.); Archelaos, der ald Gemahl der Derriärin 
Berenike, ver Tochter des Auletes, an der Spitze des Feindes fand, ver 
dadurch den Schlüffel Aegyptens, die Alerandriner aber zeigten menig Gin 
(Bal. Dar. IX, 1. ext. $. 6.), man erlitt auch auf dem Nil eine Niem 
lage, und Archelaos jelbft fiel gegen eine andere Abtheilung des feindliche 
Heeres in ver Schladt. Nicht blos Berenife, fondern vorzüglich viele Reide 
büßten nun dem Auletes mit dem Xeben, weil er Geld bedurfte, um jomstl 
Gabinius zu befriedigen, als die römiihen Truppen zu unterhalten, die w x 
feinem Schuge in Aegypten blieben (Cäſ. B. C. IH, 4. u. 103. Appian. ' 
II, 458. Val. Mar. IV, 1. $. 15.). Doch mährend der Abmefenheit bei 
Gabinius, der von dieſem Erfolge aus begreifliden Gründen nicht einmal 
einen Bericht an den Senat erftattere (Gic. ad Att. IV, 10. Dio XXXIX, 39.), 
wurde Syrien von ftreifenden Horden verwüſtet, wodurch eine Außerfle Er⸗ 
bitterung ber römiſchen Ritter entfland, die durch dieſe Verheerungen an 
der fyriichen Zollpyadht bedeutend verloren. Ebenjo hatte in Judäa Alexander, 
der Sohn des Ariftobulus, wieder zu den Waffen gegriffen und die Moͤmer 
theils niedergemacht, theild auf den Berge Garizim eingeſchloſſen. Gabinius 
fuchte vor Allem die Ruhe auf frievfihem Wege wieder herzuftellen,, und 
viele gaben ihm Gehör, Alexander dagegen ſetzte mit 30,000 Mann bie 
Feindfeligfeiten fort, biß er in der Nühe des Ihabor von Gabiniuß gejchla- 
gen wurde, melcher nun die Angelegenheiten Judäa's nah Antipaters Rathe 
ordnete und nad einem weitern Haubzuge gegen die Nabatäer mieber in 
feine Provinz ging (Joſeph. ant. Jud. XIV, 6. 6. 2—4. B. J. 1,8, 7. 
Zonar. V, 7.). Nach fruchtlofem Weigern mußte er aber am Ende des Jahrs 
feinem Nachfolger M. Craſſus Syrien räumen. Dio XXXIX, 60. Plut. 
Crass. 15. fin. App. Syr. 120. B. C. V, 677. Joſeph. ant. Jud. XIV, 
6,4. B. J. 1,8, 8. Gemeigert hatte er fih nämlih, weil er wußte, welche 
Stürme ihn in Rom ermarteten. Langfam reidte er nun, um Borfehrungen 
zu treffen, dorthin ab (ic. ad Quint. fr. II, 13.). Sein Gelb ging vor- 
aus, und Dander im Senat wurde dadurch beſchwichtigt; auch verbarg er 
feine Furcht unter der zuverfichtlichen Behauptung, er merde triumphiren 
(Eic. ad Quint. fr. II, 2.). Als er aber am 20. September (nach dem 
unberichtigten Kalender) vor ven Ihoren erihien, begrüßte ihn Niemand. 
Die Unterredungen mit einigen DBertrauten gaben ihm die Gewißheit, daß 
längeres Zögern nuplos fei, und jeine Öfflciere wollten fi$ gegen ven Staat 
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ſelbſt durch einen Babinius nit gebrauchen laſſen, weil jein eigener Anhang 
und feiner Familie Bedeutung im Staate zu gering war. Alſo hielt er 
unbemerkt in der Nacht des 28. Septembers feinen Binzug (Dio XXXIX, 62. 
Gic. ad Quint. fr. HE 1, 7. u. 9. u. III, 2.). Cicero insbeſondere hatte 
ihm durch die Reden, die er nad) der Rückkehr aus der Verbannung ges 
halten, einen ſchlechten Empfang bereitet; die Feinde des Pompejus und 
Clodius waren auch Gabinius' Feinde, Senat und Ritter, Bötter und Men 
ſchen verlangten ®enugtfuung. Als Gegner der Triumsirn und namentlich 
des Pompejus, melder ihm bei ven Wahlen gefchadet hatte, beförverte der 
Conful 2. Domitius Ahenobarbus fein Ververben, und die Nitter Sprachen 
in defien Sinne, als fie im Februar der Klage der tyriichen Gefandten über 
ihre Bebrüdungen mir Beſchwerden über Gabinius begegneten (Dio XXXIX, 60. 
Gic. ad Quint. fr. II, 13.); der andere Gonful, Appius Claudius, auf den 
Gabinius Anfangs Hoffnung Hatte, ging auch zu deſſen Beinden über (ic. 
ad Quint. fr. 1I, 13. u. II, 2.). Als endlich der gemefene Statthalter am 
7. October, zehn Tage nach feiner Ankunft in Nom, im Senat erihien und 
fih, nad erflattetem Berichte über fein Handeln in Syrien u. f. w., nieder 
entfernen mollte, bielten ihn die Conſuln zurüd, und es geichah, indem 
jest die Flagenden Pächter eingeführt wurden, enblih eine Art förmlichen 
Angriffe der DBerfammelten auf ibn, wobei @icero am tiefften verwundete. 
Gabinius wurde 1) majestatis, 2) repetundarum, und 3) de ambitu be—⸗ 
langt. Denn ohne Auftrag von Senat und Volk über die Gränzen der 
Provinz hinauszugehen und Krieg zu führen, mar ven Statthaltern in älteren 
Geſetzen fo wie in ber lex Cornelia majestatis und in ber Julia repetun- 
darum unterfagt (Cic. in Pison. 21.). Gabinius hatte fih aber bei ber 
Nüdführung des Königs Auletes nicht blos Über Dies hinweggeſetzt, ſondern 
au gegen eine ausdrückliche Senatus auctoritas (ic. Famm. I, 7, 3. Phil. 
11, 19.) und die Auslegung der fibyllinifhen Bücher gehandelt; Pompe⸗ 
jus' Privatauftrag mar ihm Alles und genug. Demnad klagte L. Lentulus, 
von einigen Andern unterftügt, Gabinins als Mafeflätsrerbreher an (Cic. 
ad Quint. fr. HI, 1, 7. u. III, A. ad Att. IV, 16, 5,); das Gericht bil⸗ 
deten der Brätor E. Nlfius (welcher für unbeftechlih galt) und flebenzig 
Beiftger (Cic. ad Quint. fr. IM, 1, 9. u. 111,3,3. nebft III, A.). Aldo der 
Beklagte zuerft vor dem Nichter erfhien, empfing. ihn das Volk mit Zeichen 
der Erbitterung, melde wieverholt in Ihätlichfeiten überzugehen drohten. 
Gicero trat als Zeuge gegen ihn auf, doch mit einiger Schonung. Gabi⸗ 
nius behauptete zu feiner eigenen Rechtfertigung, er ſei darch die lex Clodia 
de provinciis consularibus (Gic. pro domo 9. 23. 47.) vom 3. 88 v. Ehr. 
oder 696 d. St. zu dem Feldzuge nad Aegypten ermächtigt, und habe bie 
Erredition nicht für Geld, fondern der Republik und des Ruhmes megen 
unternommen, indem dad Meer Sicherung vor der Zlotte des Archelaos, 
und vor Seeräubern bedurft habe (Cic. Rabir. Posth. 7, 8.). Lind wirflich 
fpraden ihn den 2. November 38 Stimmen gegen 32 frei, weil, wie man 
vorfehügte, die ſibylliniſchen Bücher umrichtig gedeutet worden ſeien (Die 
XXXIX, 55. u. 62. Cic. ad Att. IV, 16, 5. ad Quint. fr. III, 4.7. 9.). 
lm fi aber zu rächen, verurtheilten die überflimmten Richter eine Stunde 
fpäter Anttohus Gabinius, einen PBreigelaifenen des Beklagten, nad ver 
lex Papia, weil ex fi$ das Bürgerrecht angemaßt hatte (Eic. ad Att. IV, 
16, 5.). Die eigene Freiſprechung hatte in dieſem Prozeſſe Gabinius nur 
einem Gelde und dem GEinfluffe des Pompejus zu danken: vermuthete man 
doch, daß der Ankläger Lentulus und jeine Mitankläger beſtochen waren, 
und war Doch der Prozeß überhaupt fo fehr ein Scheingefecht, daß bie Nichter 
durch die aufgeregte Menge in Gefahr gerierhen (Eic. ad Quint. fr. III, 4. 

IH. 
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Dio XXXIX, 63.). Cicero, aus Nüdfige für Pompelus, Hielt die Min 
zwiichen Vertheidigung und Anklage, indem er nur als Zeuge ſprach, weni 
Pompejus fi endlich zufrieden ſtellte, obgleih er urfprünglidh wolnidt, 
Tullius, der Nämlihe, welder im vorigen Jahre den Gabinius ala i 
größte Ungeheuer geſchildert hatte (de provv. conss. passim), folle fich m 
als Sahmalter für Gabinius einmifhen (Cic. ad Quint. fr. III, 1, 6.1 
III, 9.). Uebrigens waren ja gegen Diefen bereitö noch zwei andere Klag 
anbängig gemadt. Ehe er nämlih nah Nom kam, hatten fih drei Bar 
theien gemeldet, ihn wegen Erpreſſungen zu belangen, Tiberius Nero mi 
guten Gehülfen, der Volkstribun C. Memmtus mit 2. Capito, und C. Au 
tonius mit feinem jüngern Bruder Lucius (ic. ad Quint. fr. III, 1, 6.u 
I, 2.). Auch in dieſem Prozeffe, bei welchem fih Gabinius’ Sohn Gifenne 
dem Ankläger Memmius öffentlich zu Füßen warf (Eic. ad Quint. fr. II, 2. 
Valer. Mar. VIN, 1, 3.), und manche Ankläger nicht ohne Lauheit waren, 
wurde der Conſular (außer der Hülfe der Gefandten des Auletes) befonbers 
durh Pompejus unterftüßt, deſſen Einfluß fogar den Cicero zur Berikeint- 
gung eben des Mannes nöthigte, den er noch kurz vorher immer al den 
ftrafmürdigften Verbrecher geihildert hatte. Dennoch ward Gabinius mn: 
theilt und ging ins Eril (Dio XXXIX, 55. u. 63., dann XLVI, 8. Am. 
Syr. 120. B. C. II, 441. fin.); feine Güter wurden eingezogen, weil mie 
Straffumme nit bezahlen Eonnte (@ic. p. Rab. Posth. 4. 13.). Damit 
endigte fi nun auch der Prozeß über Amtserfchleihung, in melden 8. 


| 


Sulla und defien Gehülfen Cäcilius und Memmius die Ankläger waren, da 


2. Torquatus, Sulla’8 Privatfeind, welcher viefelbe Abficht Hatte, nid 
durchdrang (Cic. ad Att. IV, 16, 5. ad Quint. fr. II, 3, 3.). Als ſpum 
im 3. 49 Cäfar (nad feinem Glüde in Spanien) die VBerbannten zurüdkik, 
kam auch Gabinius wieder nah Nom, und hielt nun zum Dictator (Di 
XXXIX, 63. fin.). @r überlebte aber diefe Wenpung feines Schidjals nun 
Furze Zeit. Um übrigens nicht gegen Pompejus felbft zu fämpfen, blieb er 
sor der Hand in Italien, und wurde erft nah der Schlacht von Pharfalue 
mit den neu errichteten Zegionen aus Italien nach Illyrien beſchieden, um 
D. Cornificius zu verflärfen und, wenn die Provinz Cäſar'n gefichert wäre, 
bi8 Macevonien vorzugehen. Auf dem Landwege, den er vorzog, Fümpite 
er, da es ſchon ſpät im Jahre mar, mit Mangel und Kälte, die Dalmaiet 
traten als Beinde auf. So Fam ed, daß ihn die Barbaren bis nad Salonä 
drängten und ihm, noch ehe er die Stadt erreichte, 2000 Mann töbteten. 
Mit dem Mefte feiner Mannfchaft warf er fih in die Stadt, wo er dem 
Pompejaner Octavind muthig widerftand, aber ſchon nach einigen Monaten 
im 3. 48 oder im Anfang des folgenden an einer Krankheit flarb (Bell. 
Alex. 42 f. ic. ad Att. XI, 16. Appian. Nlyr. p. 762. u. 66. [c. 12. 
u. 27.] B. C. II, 464. u. Dio XLII, 11.). Als Feldherr übertraf Gabi⸗ 
nius Viele, welche triumpbirten (Joſeph. ant. Jud. XIV, 6 (11), 4. B. 3. 
I, 8 (6), 2. vgl. B. Alex. 43.), und feine Truppen wurden mit Beute 
bereichert. In jeder andern Beziehung gli er den übrigen Optimaten; dic 
Provinz war ihm eine Goldquelle, ver Mittelpunkt einträgfider Unterneh 
mungen, und nicht blos die Provinzialen, auch die Nömer in Syrien, be- 
fonder8 die Ritter als Pächter der Zölle beflagten fi über ihn. Hören 
wir gar Cicero, jo war Gabinius unter allen Statthaltern der fhlechtefte, 
welcher Gefege und Verfaſſung verhöhnte (Cic. provv. conss. 5. ad Quint. 
fr. II, 1, 9. pro Sext. 43. in Pison. 17. Div XXXIX, 56. 59.). Gicero 
berichtet in den unmittelbar nad feiner Rückkehr aus der Verbannung ges 
baltenen Reden, daß Gabinius ſchon in zarter Jugend Anfechtungen unter- 
lag, daß auch Später ſchnöde Luſt ihn mißbraudte, daß Batilina ihm feine 
Liebe zuwandte und mit ihm in der Ehe lebte. Im reifern Alter bublte er 
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(wenn wir dem Redner trauen) mit Dirnen und &rauen, und trieb bald 
aus Noth in feinem Hauſe das Kupplergefihäft. Die Veranlafiung biezu 
fol feine Verſchwendung gegeben haben, die er beſonders in ſchwelgeriſchen 
Gaſt⸗ und Trinfgelagen fo wie in fonfliger Ueppigkeit und gränzenlofer 
Pracht übte. Gegen Gabinius' Landhaus zu Tusculum war, wenn wir 
Gicero hören, die berühmte Villa des Lucullus nur eine Bauernhütte. Seine 
tünftlih gefräufelten Haare dufteten von Salben und die Wangen waren ges 
ſchminkt; in der Tanzkunſt hatte er eine Meifterfhaft errungen, und fein 
Haus wiederhallte von Geſang und Cymbelſpiel. Ehe er jedoch Cicero's 
Feindſchaft hatte, mar er ein braver Dann, deſſen Verdienſte ald Volkätribun 
alle Anerkennung verdienten (pro. lege Manil. 17. 18. p. Cornel. p. 71. 
ed. Orell.). Außer Cicero haßten ihn aber am meiften die Nitter, die er 
als eigennügiger Generalpächter der Zölle in Syrien ſchmählich und rüd, 
ſichtslos behandelte. — Seine Gemahlin hieß Lollia (Suet. Caes. 80.), 
wahrfcheinfich die Tochter de8 M. Lollius Palicanus, eines Fräftigen Volle: 
tribund unter Sulla s Tyrannei (Ascon. Pen. in Cic. Divin. in Caecil. 3.), 
den man eben fo al8 Unruhſtifter betrachtete (Cic. ad Att. 1, 1. (10.). Val. 
Dar. VII, 3,3.), wie man Gabinius’ Gemahlin eines flrafbaren Umgangs 
mit Gäjar beſchuldigte (Suet. a. a. O.). Bei Morelli thesaur. numism. 
famill. T. I. p. 565. b wird eine Goldmünze mit der Umſchrift A. Gabi- 
nius A. F., welche Goltzius Fastt. (ad a. u. c. 695.) p. 174. mittheilt, 
aus triftigen Gründen für unächt erklärt. Außer Orelli im Onomast. Tull. 
p. 264. haben über viefen berüchtigten Nömer befonderd Drumann in feiner 
Geſchichte Noms III. 41—62. und Rauchenſtein in einem Schulprogramm 
(Aarau 1826.) gehandelt. 

6) Aulus Gabinius Sisenna, Sohn von Nr. 3. und feiner Ges 
mahlin Lollia (Val. Mar. VIN, 1, 3. Dio XXXIX, 56.), fletd von den 
Alten nur Sifenna genannt. Als Begleiter feines Vaters nah Syrien 
im 3. 97 v. Chr., 697 9. St. nahm er nicht unrühmlichen Antheil an deſſen 
Kriegsthaten und blieb an deſſelben Stelle in dieſer Provinz, als der Pro⸗ 
conful felbft nah Aegypten z0g, und dort den König Auletes wieder auf 
den Thron ſetzte. Seinen fruchtloſen Verfuh, den Anfläger feines Vaters 
zu bejänftigen, haben wir oben unter Nr. 5. erwähnt. 

7) P. Gabinius Capito, im S. 89 v. Chr., 665 d. St. Prätor 
(Sic. p. Arch. 5, 9.), dann Proprätor in Achaja (Eic. Div. in Caecil. 
20, 64.), wurde bei feiner Nüdkehr aus der Provinz von 2. Pifo, dem 
Patron der Uchäer, wegen Erpreffungen belangt und verurtheilt. Auf Varro's 
Zeugniß fi berufend nennt ihn Ractantius de falsa relig. I, 6, 14. unter 
den drei Gejandten, melde im 3. 67 v. Chr., 687 d. St. nah Erythrä 
gingen, um fibolliniſche Bücher zu fammeln, weil nah dem Brande des 
Gapitol® vom I. 83 oder 671 d. St. die fibylliniſchen Bücher zu Grunde 
gegangen waren (Dionyf. Halic. IV, 62.). 

8) P. Gabinius Capito, ein Ritter, bei ic. Cat. III, 3. (vgl. 
Saluft. Cat. 17.) Cimber Gabinius genannt, wahrfheinlih ein Sohn 
von Nr. 7., unter den Verſchworenen des Gatilina einer ver Thätigſten und 
Unterhändler mit den in die Sache vermidelten Allobrogern (was er jedoch 
leugnete, Cic. Cat. II, 3. 5. 6. u. IV, 6. Sallufl. Cat. 40. 44.) und mit 
der beabfitigten Brandftiftung beauftragt, wurde dem M. Craſſus zur Haft 
übergeben und hingerichtet (Salluft. Cat. 47. 55.). Val. Orelli in Onomast. 
Tull. 266. b. und deſſen Eleinere Ausgabe d. Cic. in Catil. p. 221. 

9) P. Gabinius, zu den Zeiten des Kaijerd Claudius, dem er nad) 
Div Caſſius LX, 8. einen Sieg über die Marufier erfohten hat; vgl. Man- 
nert, Germania ©. 103 f., und Werfebe, über die Völker u. Völkerbünd⸗ 
niffe de3 alten Teutſchlands ©. 68. Unm. 71. [A. Baumstark.] 
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Gabinianus, mit jeinem vollfländigen Namen Soxtus Julius 
Gabinianus, war ein angefehener römifcher Rhetor, der unter Veſpaſin 
Iebte und in Gallien mit Auszeihnung bie Beredſamkeit lehrte. Bedeuten 
muß er wohl geweien jeun, da Guetonius in der Schrift De claris rheis 
ribus, wie der dazu noch vorhandene Inder zeigt, näher von ihm gehankd 
hatte. Weitere Nachrichten über ihn fehlen leiver; ſ. Tacit. Dialog. de ont 
c. 26. mit d. Uuslegern. [B.] 

Gabinus cinctws. Go nannten die Römer eine eigenthümliche Gin⸗ 


tung ober Schürzung der Toga, die überall bei heiligen Gebräuchen ım : 


feierlichen Handlungen vorfam, 3. B. wenn der Gonjul bei Eröffnung eine 
Kriegs die Pforte des Janustempels aufihloß, erihien er quirinali trabes 
einetuque Gabino, Virg. Aen. V, 612., ebenio ver Feldherr bei der Devo⸗ 
tion, 2iv. VIH, 9. X, 7.; in Gabiniſcher Gürtung zog der Gründer einer 


Pflanzftabt die Furche ald Grunblinie der Umfangsmauer, Gate bei Sem. - 


zu Aen. V, 750. Bol. Lucan. I, 595. und noch bei Claudian de EV Cons. 
Hon. 6. Das Eigenthümliche diejer Schürzung, wie ed aus der Beiräibung 
des Serv. zu d. Stellen ded Virg. und aus Ifidor Origg. AK, 24. au 
wahrſcheinlichſten fich ergibt, befland darin, daß bei dem cinctus Gabinus 
die Gürtung nicht mittelft eines bejondern Gurtes, cingulum, ſondern vwd 
die Toga ſelbſt (parte togae succincti) gebildet war, indem ein Theil wer 
Toga um den Leib gefhlungn war. Während nämlich der eine Zipfel ver 
in dem Segment eined Kreiſes audgejchnittenen Toga über bie linke Schulter 
zum linken Buß herabhing, der andere aber beim limmerfen dieſes Gewandet 
gewöhnlich über die Finke Schulter zurücdigeworfen wurde und über den Rücen 
hinabhing, To wurde im Kal der Gabiniſchen Gürtung der Ießtere Zirtl 
unter der Bruft hinweggezogen und in der rechten Seite jo eingefchoben, bat 
fein Ende gegenüber dem andern über dem rechten Schenkel eben fo hinab— 


sn 


hing, wie das andere über dem linfen (ut ex utraque parte dependeret). ' 


Thierfh, dem wir bier folgen, erklärt (Jahresber. ver KR. B. Acad. ber 
Wiff. 1829. S. 30.) die Entftehung dieſes Gebrauchs auf folgende Weile: 
Bei heiligen Handlungen war der große Mantel, das Feierkleid mit feinen 
fließenden alten nothwendig, die Gürtung aber dem Geſchäft and ber Arbeit 
vorbehalten. Sollte nun doch von dem Opfernden, Betenden, im Aufrug 
Gehenden etwas verrichtet, vorgefehrt, getragen werben, wobei bie nidt 
gegürtete Toga in Verwirrung fommen mußte, jo war natürli , daß man, 
ohne zu dem Gürtel zu greifen, und dadurch etwas Fremdartiges in ven 
Opfergebraud einzuführen, fich mit dem Einfachften behalf, und den über 
die linke Schulter geichlagenen Zipfel der Toga bervornahm und um den Leib 
flug, um für vie Dauer jenes Geſchäfts die Toga durch fi ſelbſt zufanımen- 
zuhalten. Zur Erklärung der Benennung erzählt Servius das Mähren, 
die Gabiner hätten einft bei einem plötzlichen feindlichen Ueberfalle nicht Zeit 
gehabt, ſich ordentlich zu rüften; fie harten aljo die Mäntel, melde fle eben 
trugen, in ber bezeichneten Weiſe befeftigt, und wären jo angethan bem 
Feinde entgegen gerüdt. DO. Müller in den Etruskern I, S. 266. findet es 
wahricheinlih, daß die Nömer dieſen Gebrauch zmar zunächſt von ihren 
Nachbarn, den Gabinern, annahmen, daß verielbe aber urfprünglih zu dem 


etrusfiichen Ritual gehörte, Indem aber Müller die Eriegerifge Gürtung, | 


mo doch dad cingulum weſentlich war, ebenfalls in dem cinctus G. erkennt, 
hat er Ungeböriges in jeine Darftelung des letzteren gebracht. In Bild⸗ 
werfen, namentlih an Nelieffiguren römijcher Opferfcenen, findet fi ber 
cinctus G. nit felten: in&bejondere waren, wie Thierih a. a. O. nad» 
weißt, die lares domestici oder privali ſehr gewöhnlich in gabinifcher Weiſe 
gegürtet, und fie heißen daher bei Ovid Fast. II, 634. incincti. Bgl. au 
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Windelmann Kunftgeih. VI, 3, 14. Were V. ©. 75. WBisconti Beser. des 
antiques du Musede Royal 1820. p. 59. [P.] 

Gabinus ineus (j. Gabii), ein vulcaniſcher Keffelfee, vier Milllen 
im Umfang, i. Xago di Gavi. . 

Gabra, Stadt in Perſis. Ptol. Nah Reichard j. Kawar. [V.) 

Gabius over Gavius Bassus, in einer Stelle deB Fulgentius (8. v. 
Vervina p. 564. ed. Mercer.) angeführt, als Verfaſſer von Satiren (in Sa- 
tyris heißt es dort), fonft aber nicht weiter befannt, wenn anders bier nit 
ver gelehrte Grammatiker diefes Namens, Gabius oder Gavins (mad fall 
richtiger ſcheint) Bassus zu verſtehen ift, welder bei Macrobius (Saturn. 
I, 9. 11, 14. HI, 6.) und bei @ellius (N. Att. III, 9. II, 4. V,7. X, 17.) 
mesrmald angeführt wird und nach diefen Anführungen Werke hiſtoriſch⸗ 
mythiſchen Inhalts, wie die in der Stelle ded Gellius IH, 9. citirten Com- 
mentarii, inöbefondere aber grammatifchen Inhalts, wie das ebenfalls von 
Gellius (an dem a. D.) genannte, größere Wert De origine verborum et 
vocabulorum, geichrieben bat, deren Werke Verluft immerhin zu aelagen 
ſteht, da fie nicht ohne Bedeutung geweſen zu jeyn ſcheinen. &. I. Ca⸗ 
faubon. De satyrica Graecc. poesi et Romm. satira (ed. Rambach. Hal. 
1774.) p. 236 f. mit der Note von Thomas Crenius. Ein Rhetor Gavius 
Silo kommt in den rhetorifchen Schriften des älteren Seneca (V. pr. p. 323.) 
vor, obne jedoch weiter befannt zu feyn. [B.] 

Gahräta (Iuvdonre, Taßore und Taßort« vAr), au Gabrita 
Sylva, ein Hauptwald des alten Germaniens, welchen Strabo VIE, p. 292. 
und Ptolemäus Geogr. II, 11. in einer Weife erwähnen, daß ſchon Gluver. 
Germ. Antig. Il. c. 29. p. 214 ff. und Spener in der Notitia Germaniae 
antiq. p. 89 f. darin den Thüringer Wald bis zum Fichtelberg erblidten, 
womit unter den Neuern v. Hennings ©. 140. feines Buches „Die Deutichen‘‘ 
übereinftimmt. Für das Fichtelgebirg nimmt es, nah Barth, Urgeſchichte 
der Deutihen I. ©. 21., Klemm, Handbuch der germanifchen Alterthums⸗ 
funde ©.7. Genauer verfahren Reichard, Germanien unter ven Römern ©. 
219 f., Wilhelm, Germanien ©. 38., und Zeuß, die Deutfchen und ihre 
Nahbarftimme ©. 6., indem fie, nad Mannertd Vorgang (Germania ©. 
414.), die Gabreta als Böhmer- Wald erflären, der Baiern Nordwald, in 
ven Urkunden ded Mittelalter saltus Hircanus und nemus Hircanum (von 
alten Hercynius). genannt. Der Name ift celtifh (vgl. bei Cäſar B. G. 
I, 16. Vergobretus) und bebeutet wahrfheinlih Hochwald. Wenn übrigens 
Btolemäus 1. 1. aus der Gabreta einen Nebenfluß der Donau Eommen läßt, 
jo erklärt Zeuß benfelben ald den Kamp, Reichard dagegen ©. 210 f. ale 
Cusus (ac. Ann. II, 63.), d. 5. den heutigen Guſſenbach, der zwifchen ber 
Altmühl und der March von Norden nah Süden herab in die Donau fällt. 
Wilhelm erklärt S. 59. den Cusus für den heutigen Wagfluß, Mannert, 
Germania S. 380. Anm. f. für einerlei mit dem Granua, d. i. der Gran» 
fluß. Bol. d. Art. Hercynia. [A. Baumstark.] 

Gabriel, Präfect von Gonftantinopel, ift Berfaffer eines in bie 
Griehifhe Anthologie (Anal. III, 7. Ed. Lips. III, 228.) aufgenommenen 
Gedichtchens; unter den, in biefelbe Anthologie aufgenommenen Gedichten des 
unter Juftinian lebenden Dichters Leontius findet fich ein Gedicht auf Gabriel, 
ber jevenfallß ein ſehr beveutender Mann geweſen ſeyn muß, da ihm aud 
Zaurentius Lydus mehrere feiner Schriften vedicirte (vgl. Fabric. Bibl. Gr. 
IV. p. 196.). Im chriftlichen Alterthum kommt der Name Gabriel von 
Biſchöfen, Kirchenferibenten u. dgl. Öfterd vor, wie die Zujammenftellung 
bei Fabricius 1. 1. XI. p. 624. ed. Harl. zeigen fann, jedoch ohne näheren 
Bezug auf das clafflide Alterthum. [B.] 

Gabris, Stadt der Bituriges Cubi in Aquitan., j. Chabris am Eher. [P.] 
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Gabris, ‚mei Städte in Medien. Ptol. [G.] 

Gabromägus, Ort celtiicher Anlage, mie der Name zu erfenum 
giebt, in Noricum Mediterr., nah Neid. u. A. j. Wendiſch⸗Garſtein, Tab. 
Peut. It. Ant. [P.] 

Gabrosentum, Gaftell am römiſchen Gränzwall in Britannien (murs 
Hadriani), j. vielleicht Drumborough, Not. Imp. [P.] 

Gabuldöum, Drt im innern Obermöflen, Tab. Peut., j. Gkölhan na 
Vaudonc. [P.] 

nl, Völkerſchaft in der regio Syrtica. Procoy. de Acdil. 
v1,4. [6 

Gadamäla oder Gadarla (Diod. Sic. XIX, 37.), Gamarga (ibid. 
c. 32.), Gadamarta (Polyän. IV, 6, 11.), Landſchaft im fünf. Medien. 
Der mahre Name ift unbekannt. [G.] . 

Gadära, fefle und große Stadt in Peräa (Decapolis, fpärer Palae- 
stina secunda) am SHieromar (Sarmuf) in der Landſchaft G adäris (Ior. 
bell. Jud. IH, 3, 1.). Bolyb. V, 70. Joſeph. bell. Jud. IV, 8, 3. ant. 
Jud. XVII, 11, 4. Plin. H. N. V, 16. Ptol. Itin. Ant. Hterod. — 
Nah Steph. Vyz. hieß die Stadt auh Antiochia und Seleucia. re 
Wiederherſtellung durch Pompejus bezeugen Iojephus Ant. Jud. XIV, 4, 4. 
und Münzen. Lieber vie Bäder von Gadara fiehe Amatha. Die Gegmb 
war jehr fruchtbar. Varro R. R. I, 44., wo ftatt Garada zu leſen if “- 
dara. Sept Omsfeid. Burkhardts Neijen in Syrien I, ©. 538. [G.] 

Gadäris, 1) Landſchaft, |. Gadära. — 2) Stadt an der Küfte von 
Paläſtina zwiſchen Joppe und Azotus. Strabo XVI, 759. Sie Heißt 1. Dear. 
14, 7. 15, 28. u. 35. Telage. [G.] 

Gadda, Drt an der Sübgränzge von Judäa. Eufeb. Onom. Geogr. 
Nav. II, 14. Steph. Byz. Vielleicht |. v. a. Engäda. [G.] 

Gadeni, Völkerſchaft des freien Britanniens. Ptol. [P.] 

Gaden (1x Iuödepa, Eratofth. bei Steph. By. 5 Ia6.), Inſel und 
Stadt in Hiſpania Bätica, j. Cadix. Schon Herodot IV, 8. kennt bie Ga⸗ 
deirer, welche über die Säulen des Herculed hinaus am Dfeanos wohnen, 
und vor denen eine Injel, Erytheia, liegt. Letzteren Namen haben auf 
andere der Alten, namentlih Pherechdes, Str. 148. 169. S. vie iehr 
zahlreichen Nachweiſungen bei Udert ©. 240. n. 70. Nah Vindar Nem. 
IV, 69. (112.) ift Imöciow» To moos Löyor ov meparor. Scylar p. 52. 
ipriht von zwei Injeln, melde Gudeira heißen; auf einer berfelben liege 
eine Stadt, eine Tagereiſe von den Säulen. Gratofthene® nennt die Inſel 
noch Erytheia, und heißt fie ein glückliches Eiland, Str. 148. Die Stadt 
aber ift ihm z Tudeipe, Steph. Byz. Die meiften Alten jcheinen fi darin 
zu vereinigen, daß die in der Kabel von den Rindern ded Geryon genannte 
Injel Erytheia (Heflod. Theog. 287 ff. 979 ff.) die Infel von Gades, j. 
Xeon fey, To jehr die Anflchten im Uebrigen jchmanften. Selbſt Mela IH, 6. 
hält fh noch im Unbeflimmten und Allgemeinen, wiederholt aber bie alte 
Sage von ber außerordentlihen Sruchtbarkeit dieſer Infel. S. Udert a. a. O. 
Andere Namen, welche der gadit. Infel gegeben wurden, waren Gotinufia, 
Tarteſſus, Aphrodifias, Avien. Or. mar. 315. Dionyi. Perieg. 455. Plin. 
IV, 36. Steph. Byz. u. U. Gades mar nah alten Sagen von den Tyriern 
gegründet, jedenfalls von den Phöniziern frühzeitig in Beflg genommen, Str. 
148. 168—70. Diod. V, 20. Plin. V, 17. Belle. 1, 2. u. A. Die alte Stadı 

ich Strabo am weſtlichen Ufer einer Injel, die ein jchmaler Sund vonı 

ıbe von Bätica trennt, in dem Bujen zwijchen Galpe und dem beil. 
a. 108. 140. 168. Der Meeresarm, über den eine Brüde führte 
e de Suazo, It. Ant.), If an der ſchmalſten Stelle ein Stadium 

Bin. IV, 36. flo. Origg. XIV, 6. Der Gabitaner Cornelius 
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Balbus legte eine NeusStabt an (Cafſ. Dio XLVIII, 32.), daher Alt» und 
Neuftadt zufammen den Namen Advun führten, Str. 169. Der Umfang 
beider Städte betrug nit über 20 Stadim, ebendaſ.; aber zu Babes ge: 
hörte auch noch die Hafenſtadt (Str. 141. 169.), der Infel gegenüber au 
vem Beftland (j. Puerto Neal), und die zahlreihen Anbauten der Bürge 
dort fomohl als auf der Kleinen Infel in der Bat, j. S. Sebaflian ode 
Xrocadero, ebenvaf., vgl. Plin. IV, 36. It. Ant. Ptol. Bei ver Hafen 
ftadt befand fih ein Olivenwald, Mela III, 1., wonach fich ein eigener Ort. 
Oleastrum, benannte, Plin. II, 3. Nach dem erflen puniſchen Kriege Fan 
Gades in die Gewalt der Garthager, im zweiten ergab es fich freimillig den 
Mömern. Aus diefem Grunde blieb es mit einem römifchen Präfeeten ver: 
ichont, Liv. XXXII, 2. Vgl. Eic. p. Balb. 15. Gaff. Dio XLI, 24. Cäſar 
fohenfte der Stadt dad Bürgerreht, Colum. VIII, 16.; fie war ein Mimi: 
cipium und führte in der Yolge den Namen Augusta urbs Julia Gaditano- 
rum, Plin. IV, 36. — Gades war zu allen Zeiten ein höchſt wichtiger 
Sees und Handelsplatz, Str. 99. 140 f. 160. 168. 243. Insbeſondere 
beveutend war der Handel mit gejalzenen Fiſchen, Athen. VII p. 315. 
Polur VI, 49. Heſych. v. Iadepa. Die Sitten waren üppig, wie in jede 
großen Seeftadt der Alten, Iuvenal XI, 162., und daj. der Schol. Martial, 
I, 61 f. V, 78. VI, 71. XIV, 203. Uebrigens fchildert Str. 173 f. die &a: 
Ditaner als kluge Köpfe und aufmerffame Beobachter. Die Bevölkerung war 
zu Strabo’8 Zeit ungemein groß, und wohl nur von Nom übertroffen. Mar 
zählte damals allein 500 Bürger, welche den Nirtercenfus hatten, Str. 169 
Unter andern ſchönen und merkwürdigen Gebäuden hatte die Stabt eine 
reihen Tempel des Kronod, und auf dem fünlichen Vorgebirge der Inie 
einen Herculestempel (Mela III, 6. und dazu Tzſchucke), ver durch einen in 
demfelben befindlichen, mit der Ebbe und Fluth in Verbindung ftehenden 
Brunnen berühmt war, Str. 172. vgl. Plin. I, 39. Das Irinkwafle 
in Gades galt für ſchlecht, Str. 173. Bon einem merfmürdigen Baum be 
Gades, mit fehmertförmigen, ellenlangen, vier Finger breiten Blättern (eine 
Art Cactus?) erzähle Pofidonius bei Str. 175. [P.] 

Gadilonitis, fruchtbare Ebene in Pontus, zmiichen dem Halys umt 
Anıifus, mit guter Schafzucht. Etrabo XII, 546. Sie hatte den Namen 
von einer Stadt Gadilon, Tadılos (Strabo XII, 547.), die Plinius H 
N. VI, 2. Gazelum nemt. [6G.] 

Gadirtha, Ort in Arabia deserta am Euphrat, ſüdlich von Thapia: 
cus. Biol. [G.)] - 

Gadöra, Stadt in Peräa, zwiſchen Bela und Philadelphia. Ptol 
Geogr. Ray. II, 14. Vielleicht bezieht fih der Name Gadda, melden vi 
Tab. Peut. 13 Mil. von Philadelphia anfeht, und welcher das Gadda dei 
übrigen Schriftfteller nicht wohl bezeichnen kann, gleihfalls auf dieſe Stadt. | G.) 

Gaea, |. Tellus. 

Gaesäti, merden ald ein galliſches Volk genannt, das den Nordab— 
bang der Alpen gegen ven Rhodanus bin bewohnte, Bolnb. II, 22. 33 f 
Als ein Volk dad Gold trage, nannte ums 3. 220 v. Chr. Euphorion die 
Tanz, Steph. Bu. v. Tale. Als die Yand Suchenden (ws mr yñ 
Knrovsres) werben die Taılirar gedeutet in Lex. Coislin. p. 232. Dat 

abrieinlifte ift, daß Gaesati fein Volksname, fondern ein Appella— 
tivam mar, und die mit dent Gaesum (j. d.) bewaffneten gallifchen Kriegen 
bezeichnete, InAator Tovs 0900 uruarevnusrovs, 08 Teomerı zurAodrrei 
Blut. Marcell. 3. Drof. IV, 13. Irrig ift fonah wohl des Strabo An: 
gabe 212. 216., daß die Gäſaten ein celtiihes Volf am Wo gemeien, dad 
von den Römern auögerottet worden fen. [P.| 

Gaesam;, ein Wurfſpeer, dergleichen galifche und germanifche Krieger 
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führten, Virgil. Aen. VIII, 661 f. duo quis que Alpina coruscant gaesı 
manu, dazu Serv. und zu VII, 664. Cäſ. B. G. II, 4. Sil. 1, 629. 
Nah Liv. VIII, 8. waren auch die römifchen leichten Truppen damit be 
waffnet, IX, 37. gaesis binis armati. Vgl. XXVI, 6. Oroſ. IV, 13. Clure. 
Germ. I, 44. Drafenborh zu Eil. aa. 08. [P.] : 

Gaesus, Gessus, Tœioor, Fluß in Jonien, der bei dem Morgan. 
Mycale in den mäandriſchen Meerbufen mündet. Herodot IX, 97. GEphor 
bei Athenäus VII, p. 311.E. Mela I, 17. Blin. H. N. V, 31. [@) | 

Gaetüull, ein großed Volk, das jünlih von Mauritanien, Numidien 
und Cyrenaica in manderlei Stämmen an dem Norbjaume der großen Wüſte 
und in den Dafen derfelben umherſtreifte (Strabo XVII, 826. 829. 838. Mela 
1, 4. Plin. H. N. V, 4. XXI, 45. Ptol.). Ste werden uns als em 
wildes, größtentbeild vom Raube und der Jagd lebendes, in Belten woh⸗ 
nended, in elle gekleidetes Volk gefchildert (Sal. Jug. 18. 19. 80. Varro 
R. R. II, 11. Plin. H. N. X, 94.). Die Autolole® und Dar (f. biefe) 
werden von lin. H. N. V, 1. ausdrüdlih Gaetuli genannt. Dr Wer⸗ 
mifhung mit den ſüdlicheren Nigritae entflanden die Melanogaetuli. — Unter 
den Produften des gätuliichen Landes zeichnen die Alten vorzüglich 
Spargel (then. Deipn. II, 62. Euſtath. zu Dion. Perteg. 215. Surh. 
By.) und Purpur aus (Mela III, 10. Plin. H. N. V, 1. IX, 60.). [6 

Gaetulicus (auh Gaelulius, Gaetullus), ein Dichter, unter 
defien Namen in der Griechiſchen Anthologie (Anal. II. 166. Ed. Lips. II, 
151.) neun kleine Gedichte fich vorfinden, gemifhten und im Ganzen auf 
anziebenden Inhalts. Da über den Verfaffer jonft weiter nichts bekannt’, 
fo glaubte Brund wie auch fchon früher Lipflus (ad Tacit. Annall. IV, 44.) 
denjelben in dem römiſchen Dichter Cn. Lentulus Gaetulicus zu erfennm, 
welcher megen Verdacht einer Verſchwörung unter Galigula den Tod fant 
(Zueton. Calig. 6. Dio Gafj. LIX, p. 926.), den auch Martialis (Praefat. 
ad Lib. I.), der jüngere Plinius (Ep. V, 3.), Sidonius Apollinaris (Carım. 
IX, 256. Ep. 11, 10.) als einen Dichter kennen, der in der epigrammati- 
fhen oder eroriihen Poefie, aber in etwas fchlüpfriger Weife fich verſuchte 
Ob dieſer römische Dichter aber in der That für den Verfafſer der griechi⸗ 
ihen noch erhaltenen Gebichte, welche äußerſt züchtig und fittfam gehalten 
find, angejehen werden Eönne, wird wenigfiend immerhin noch fehr zweifel⸗ 
haft bleiben müffen. Vgl. Jacobs Commentt. in Anthol. Graec. XIII. 
p. 396. Bol. au Bo. II S. 701. |[B.] 

Gagae, Stadt an der Küſte von Lycien, öfllib von Myra. Sal. 
Anon. Stadiasın. 211. ed. Gail. Plin. H. N. V, 18. Steph. By. Hieroel. 
Von diejer Stadt hatte der Gagates lapis feinen Namen. Plin. H. N. 
XXXVI, 34. Mic. Theriac. 37. und Schol. dazu. Galen. zeui is Twr 
endor gepuerwr 2080805 IX, 40. T. XI, p. 203. ed. Kühn. Vgl. Weſſe⸗ 
ling zu Hierocl. p. 683. Tzihude zu Strabo XVI, 747. — Der Sholiaft 
zu Dionvſ. Berieg. v. 129. (p. 332. ed. Bernhardy) nennt irrig @B8 Die 
Namen der chelidonijchen Injeln Meiurinzn, Tayyar, Kowvöaien (vgl. bie 
Paraphraſe des Dionvſ. Verteg. bei Hudſon und Steph. Vyz. v. Xelsddrior). 
Alle drei Namen find bergenommen von benachbarten Incijihen Städten. — 
Ueber die Lage der Stadt und ihre Ruinen j. Xeafe Asia minor ©. 185. 
Fellows dJiscoveries in Lycia p. 210. [G.] 

Gagalice, ipüterer Name von Heraclea in Eyrrbeftica, auf dem Wege 
von Antiochia über Apamea nadı Dara. Euagr. hist. eccl. V, 10. [G.] 

Gagäna, Drt oder Gaftell in Dazien, beim j. Szlatinaer Schlüſſel, 
wo ſich Ueberreſte von Fortificationen befinden follen. Tab. Bent. 

Gagasmira, Stadt der Eajpirät in Indien, unweit des Gebirged 
Vindius. Ptol. Das j. Adſjmir. [G.] 
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Gegaude, Inſel im Nil in Aethiopien, zwiſchen Syene und Meroe. 
Dort fand man zuerfi Papageyen. Plin. H. N. VI, 35. (29.). [G.] 
Gajus, wie man jetzt allgemein und richtiger flatt des früheren Cajus 
fchreibt (f. die Nachmweifungen bei Zimmern Röm. Rechtsgeſch. S. 341. 
not. *#. Dfenbrüggen Zeitſchrift für Alterthumswifſ. 1838. 8. p. 292 f. 
Vgl. au Puchta über den Namen des Juriſten Cajus in ven Civil. Ab- 
handll. Berlin 1823.8. p. 167 ff.), iſt einer der angejehenften und berühm⸗ 
teften Rechtslehrer und Eäriftfieher des römiſchen Rechts, deſſen nähere 
Lebensverhaltniſſe und jedoch gänzlich unbekannt find, deſſen Lebenszeit ſelbſt 
lange ungewiß und beſtritten war, indem die Einen ihn bald bis in die 
Zeiten der Republik hinaufrücken, Andere aber ihn bald unter Caracalla, 
bald unter Theodofius und Arkadius, bald gar unter Juſtinian herabſetzen 
wollten. Indeß kann es jegt Teinem Zweifel mehr unterliegen, daß er unter 
Hadrianus geboren und gebildet worden, daß er aber auch noch unter Marc 
Aurel gelebt, und unter den fünf Juriften des Gitirgefeged als der ältefte 
anzufeben ift. Unter den zahlreiden Schriften dieſes Mannes find vor allem 
jeine Inflitutionen (Institutionum commentarii IV.) anzuführen, ein zum 
Bortrage der Anfangsgründe ver Rechtswiſſenſchaft beflimmtes Werk, welches 
eine wiſſenſchaftlich geordnete Nieberfiht des römischen Privatrechts in der 
Meije giebt, daß im erflen Buch von den Familienverhältniſſen, im zweiten 
und dritten von den Res und Obligationes, im vierten von ben Actiones 
gehandelt wird. So fand daſſelbe, jeiner Brauchbarfeit und Nüglichkeit 
wegen, bald allgemeinen Eingang und Verbreitung bei dem Unterricht auf 
den verſchiedenen Rechtsſchulen, wo ed ald Grundlage diente, eben fo wie 
bei den Privatſtudien; fein Einfluß tritt eben jo bei allen jpäteren Werfen 
der Art, mie insbefondere bei dem auf des Kaiſer Juſtinianus Befehl von 
Tribonianus, Theophilus und Dorotheus, eben nah dem Mufter dieſes 
Werkes des Gajus, audgearbeiteten Lehrbuch (Institutiones) hervor, und 
veranlaßte auch den freilih verflümmelten Auszug nad zmei Büchern in dem 
Breviarium des weſtgothiſchen Königs Nlarich, welcher legtere, in Verbindung 
mit andern in der Collatio Legg. Mosaicc. et Romann., in den Pandecten, 
in des Boethius Commentar zur Giceron. Topik und bei Priscian befind- 
lichen Brudftüden, uns bisher allein befannt war, und damit im Ganzen 
doch eine nur unvollſtändige Vorftelung von dem Werfe gab (ein Abdruck 
am beften in Schulting Jurisprud. Antejustin. Lugdun. Bat. 1717. p. 1 ff. 
und von Böding im Corp. jur. Antejust. Pars altera, zu Anfang, Bonn 
1831. ſ. Haubold Inst. liter. I. p. 278.). Ein glüdlihes Geſchick Tieß 
Niebuhr im Jahre 1815 das Originalmerf in einem Codex rescriptus zu 
Verona entdeden, mo es dur Göſchen und Beffer, wie durch v. Bethmann⸗ 
Hollweg faft ganz entziffert (nur Weniges wird im Ganzen noch vermißt) 
und abgejchrieben jpäter auch einer nochmaligen Neviflon von Blume unter- 
worfen ward. ©. darüber v. Savigny in d. Zeitfehrift f. geich. Rechts⸗ 
wiſſenſch. III, Nr. 4. p. 129—172. E. Schrader in d. Heidelb. Jahrbb. 
1818. Nr. 11. Göſchen in den Denkſchr. d. königl. Akad. d. Wiſſenſch. zu 
Berlin 1816—17. (Berlin 1819.) p. 307 ff. und befonder3 in feiner Aus⸗ 
abe Praefat. p. VIII ff. (über bie Entbedung) p- XIX ff. (Beihreibung bed 
oder). So ſieg uns nun, einzelne Lücken abgerechnet, das ganze Werk 
des Gajus in ſeiner urſprünglichen, von dem verſtümmelten und theilweiſe 
ſelbſt umgearbeiteten Auszug in dem Breviarium Alarichsé vielfach abweichen⸗ 
den Geſtalt vor, zum großen Gewinn für unſere genauere Kunde des römi⸗ 
then Rechts und deſſen Geſchichte: wie dieß auch anerkannt und im Ein- 
zelnen mehrfach nachgewieſen morven if (i. Schrader in den Heidelb. Jahrbb. 
1823. Nr. 60—64., auch beionderd gedruckt unter dem Titel: Was geminnt 
Bauly Realiönchelop. II. 37 


578 Gajus — Galasd 


die römiſche Rechtsgeſch. dur Gajus' Inftitutt. ibid. 1823. 8. Haubold 
Opusec. Acadd. (ed. Wendt) I. p. 665 ff.). Dabei ift ber Vortrag Far 
und faßlich, Sprache und Ausdruck einfah und rein.- Die erſte Ausgabe 
des ächten Gajus gab Göſchen zu Berlin 1820. 8. (Gaji Institutt. Commentt. 
IV ce cod. rescripto — nunc primum editi), wo au p. 339. ein in dem 
felben DBeronefer Codex befindliches Fragmentum veteris Jureconsulti & 
jure fisci mit abgebrudt ifl. Eine zmeite Ausgabe, mit Benußung vr. 
Blume's Reriflon erſchien ibid. 1824, und von A. Wild. Heffter zu Bom 


— 


1830, nachdem von demſelben eine neue Ausgabe und Recenfion des vierm : 


Buchs zu Berlin 1827. 8. erfchienen war. ine Zufammenftellung der In⸗ 
flitutionen des Gajus und Juſtinians, Text und Noten, gaben EI. U. €. 
Klenze und Ep. Böding zu Berlin 1829. 8. heraus; die neuefle Ausgab: 
der Inſtitutt. des Gajus (mit den Noten von Göſchen, Lachmann u. X.) 
gab Ep. Böcking zu Bonn 1841. 8. Auch fol in Rom eine, uns nidt 
weiter aus eigener Anficht befannte Ausgabe der Institt. von Joſ. Sarzana 
im Jahr 1829 erjchtenen fern. ine deutfche Ueberſetzung gab Eh. U. H. 
son Brockdorff zu Schleswig 1824. 8., eine franzöflide I. B. E. Boulet 
Paris 1827. 8. Schätzbare Beiträge zur Kritif der Exegeſe des Balus lie- 
ferten unter Andern Ed. Sand (Scholien zum Gajus, Berlin 1821. 8.). 
H. R. Brinfmann (nott. subitt. ad Gaji Institutt. Slesvici et Lips. 1921.), 
W. van Swinderen (Collatio Institt. Justiniani cum institt. Gaji etc. in den 
Annall. Acad. Groning. 1821.), Ev. Dupont (Disquisitt. in commentt. IV 
Institt. Gaji. Lugd. Bat.), &. X. D. Unterbolgner (Conjectt. de supple 
dis lacunis etc. Wratislav. 1823. 8.), 9. €. Dirkfen (in ſ. Verſuch ur 
Gritit u. Ausl. d. Quell. d. R. R. p. 104 ff), Fr. Potter van fm 
(Collatio Institt. Justiniani cum Institt. Gaji. Groning. 1823. 8.), Ph. 8. 
Hufchke (in d. Studien des Röm. Rechts ©. 168 ff.) u. A. Einen vol« 
fländigen Inder dazu giebt Eh. Zr. Elverd Promptuarium Gajanum. Gotting 
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baren römiſchen Juriften find und nur noch durch die daraus in die Pan- 
decten aufgenommenen Stellen befannt; ed werben darunter genannt Libri 
VII Aureorum s. rerum quotidianarum, ein, wie es ſcheint angefehene®, 
mit den Inftitutionen, zu denen es wohl Nachträge u. dgl. Tieferte,, in Be: 
rührung ſtehendes Werf; De Casibus. fo mie auch Dotaliciorum liber sin- 
wularis: Libri X ad Edictum Urbicum, Libri XXXH ad Edictum Provin- 
eiale, Libri II fidei coınmissorum, Liber singularis de forma hypothecaria, 
Libri VI ad legem XII tabb. s. Awödenadsrtov Bußdia &&; Libri XV ad 
leges s. ad legem Juliam et Papiam Poppaeam, Libri III de verbb. ob- 
ligationibus, Libri III de manumissionibus, Regularum libri u. f. w.; f. da8 
genaue Verzeichniß bei Bach Histor. jurisprud. Rom. II, 2. sect. V. $. 14. 
p. 473 f. und über Gajus und feine Inftitutionen in Allgemeinen, außer 
den von Bach am a. O. K. 14. u. 15. und von Haubold Lineamentt. 
S. 237. p. 157 ff. angeführten: H. Ditmar de nomine, actate, studiis et 
scriptis Gaji. Lips. 1820. 8. Pernice in Erfh u. Gruber Encyclopaͤdie 1fte 
Sect. Bo. XIV, 2. p. 85 ff. Zimmern Rechtsgeſch. p. 341 ff. Meine Ge- 
ichichte d. röm. Bit. 6. 373. F. Mackeldey Lehrb. d. Röm. Rechts (von 
K. 3. Roßhirt) I. p. 57 ff. der liten Ausg. [B. 

Gajus, römijher Töpfer, deffen Name auf dem Boden einer in Voor⸗ 
burg gefundenen Schale aus terra sigillata fleht: GAIVS F (ecit). ſ. Janffen, 
Musei l.ugduno-Batavi Inscript. Gr. et Lat. p. 139. [W.] 

Galand (GEufeb. Onom.), IrAada (Steph. Byz.), Gilead (N. T.). 
Gebirge in Peräa, füblih vom Jabok. Bon ihm heißt ein großer Theil 
von Perän häufig Gilead, InAedrın, Irdadirg (Joſeph. ant. Jud. IV, 5,3. 


und 7, 4. Steph. Bpz.). [G.] 
\ . XX 
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Gelactophägti, ſcythiſches Volk zwiſchen den ajpiflihen und tapu- 
riſchen Bergen. Ptol. Natürli verſchieden von den mythiſchen Glactopha- 
gen bei Homer und Heflovd. [G.] 

Galacum, Drt der Briganten in Nömtjch Britannien, j. Kendale, 
Not. Imp. Btol. (Kularor). [P.] 

Galäpha, Stabt in Dlauritania Tingitana. Ptol. [G.] 

Galäta, Stadt auf Sieilien am Nordabhang der Nebroden, j. Galati, 
Pin. IH, 8. Ptol. [P.] | 

Galäta, bei Ptol. Koradn, Infel im Mittelmeere, 300 Stab. von 
Thabraca in Numidien entfernt. Mela II, 7. Plin. H. N. III, 14. V, 7. 
Dart. Cap. VI. $. 645. ed. Kopp. It. Ant. Marit. Jetzt noch Galata. [G.| 

Galatöa ——— 1) eine Tochter des Nereus und der Doris. 
Hefiod. Theog. 251. Maq. XVIII, 45. Ueber die Erzählung von Acis und 
Volyphem |. Acis. — 2) Iocter des Curytius, Gemahlin des Lamprus zu 
PHaftus auf Greta. Da ihr Lamprus befohlen Hatte, wenn fle eine Tochter 
gebären wurde, diejelbe zu tödten, fo zog fie, als jener Tall eintrat, das 
Mädchen als einen Knaben unter dem Namen Leucippus auf. Weil fle 
jedoch, als das Kind herangemachfen war, ven Betrug nit mehr fortfeßen 
fonnte, jo flehte fie die Latona an, das Mädchen in einen Jüngling zu ver- 
wandeln. Die Göttin that ed, und die Phäftier opfern daher ver Latona 
Phytia, und feiern ein Feſt Erivae. Anton. Lib. 17. [H.] 

Galäton, ein Maler der alerandrinifhen Periode, der eine zwar 
pegoutante, aber um fo ypifantere Garricatur auf die Epiker feiner Zeit malte, 
einen jpeienden Homer und die übrigen Dichter, welche das Geſpieene auf- 
ſchöpften. Ael. V.H. XIII, 22. Der Scholiaft zu Lucians Charon (T. I. p. 499. 
ed. Wetst. T. III. p. 325. ed. Lehmann), der ven Aelian auögefhrieben 
hat, fchreibt ven Namen TeAuro. [W.] 

Tearasıe, f. d. folg. Art. \ 

Galaxios, ein Bach in Böotien!" Blur. de or. pyth. 29., mit einem 
Heiligihum des Apollo Galarios, Procl. bei Phot. p. 989., nah Krufe 
Hell. II, 1. S. 473. der warme Fluß bei Gamari, den Dobmell befreit, 
und der fih in der Kopais⸗Ebene verliert; er hatte feinen Namen ohne 
Zweifel von der Milchfarbe, welche ihm das Kalkgeſtein, aud dem er quillt, 
mitteilte. Meurfius aber (Graec. fer. v. yadadıa) bringt mit Apoll. Gal. 
ein von Heſych. v. yalakız ermähntes Feſt in Verbindung, an welchem 
Gerftenbrei mit Milch gekocht wurde. [P.] 

Galba, Servius Sulpicius, römijcher Kaifer von Junius 68 bis Ja⸗ 
nuar 69. — Die Quellen über diefen Kaifer find reichhaltig, glaubwürdig 
und allgemein zugänglich (Tac. Hist. I, 4 ff. Suet. vitaGalbae. Dio Eafl. 
ine Auszug bed Ziphilinus LXIV, 1—6.; das unter Plutarchs Biographieen 
aufgenommene Leben Galba's u. A.); weßwegen es bier angemeflen ſeyn 
wird, nur das Weſentlichſte zu berühren. — Galba's Regierungszeit war zu 
kurz, als daß ſie viel Bedeutung haben könnte, aber dennoch bezeichnet ſie 
einen wichtigen Wendepunkt in der Kaiſergeſchichte. Das Haus der Cäſaren 
war mit Nero erlofhen, und die Legionen famen zum erftenmal Hinter das 
Geheimniß ihrer ungeheuren Bedeutung im römifchen Neih (Tac. Hist. I, 4. 
evulgato imperii arcano, posse principem alibi quam Romae fieri). Raſch 
folgen fi in einem Zeitraum von 1'/, Jahren vier Kaijer, von Legionen 
erhoben und geſtürzt; doch ift diefe Zeit nur ein vorübergehender Vorbote 
der Stürme des dritten Iahrhunderts, und mit Befpaflan tritt bis Commodus 
ein im Ganzen georbneter Thronwechſel ein. — G. iſt geboren 5 v. Chr. und 
gehörte ſchon durch feinen Vater Serg. Sulpicius G. und feine Mutter 
Mummia Achaica den evelften Geſchlechtern an. Dur Adoption von feiner 
Stiefmutter Livia Ocella wurde er fogar ein Anverwandter der Livia, bie 
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ihm jehr zugethan war. Er ſelbſt heirathete eine Lepida, die aber bald miı 
ihren zmei Kindern farb; um den Wittwer hat fi fogar Agrippina, naher 
Gemahlin des Claudius und Mutter des Nero vergeblih bemüht. ©. be 
Fleivete die curulifchen Aemter vor der Zeit, und war Gonful 32 n. Gr. 
In diefem Jahre fol Tiberius ihm (Tac. Ann. VI, 20.) die Worte zug: 
rufen haben: et tu quandoque imperium degustabis. Hierauf war eri 
mehreren Provinzen Statthalter und zeichnete fih überall dur große Strmg 
und friegeriiche Tüchtigfeit aus; in Aquitanien, Deutſchland, Africa, Spanien 
In Deutihland ſchlug er die Germanen, die einen Einfall in Gallien ge: 
macht hatten, mit großem Verluſte zurüd. Nach Ealigula’® Tod drang mm 
bereitö in ihn, fich der Herrfchaft zu bemächtigen, und Clandius redhnete ed 
ihm hoch an, daß er dieſe Zumuthungen flandhaft zurüdgemiefen hatte 
(Suet. c. 7.). Unter dieſem Kaiſer erhielt er Africa zur Provinz und nad 
feiner Rückkehr die Auszeichnung des Triumphes. Hierauf lebte er unter 
Nero mehrere Jahre zurüdtgezogen und in befländiger Furcht, ein Opfer bes 
kaiſerlichen Mißtrauend zu werden, bis ihn 60 n. Chr. Nero ins tarraco- 
nenflfche Spanien ſandte. Er war wohl damals unftreitig burd Geht, 
Reichthum und eine Tange rühmliche Laufbahn der angefehenfte unter ben 
römischen Befehldhabern. Dennoch war es eine Selbfltäufhung und ein 
unüberlegter Schritt, daß er fich als 73jähriger Greis noch entſchloß, vm 
Imperatorenfig in Anjpruh zu nehmen. Nachdem Nero vierzehn Jahre lang 
gerast umd gewüthet Hatte, erhob Julius Vinder (f. d. Art.) in Galle 
einen Aufftand, um die Welt von einem jolchen Ungeheuer zu befreien, mi 
Tieß die angejeheniten Befehlähaber in den Provinzen zum Beitrirt auffer: 
dern; den Balba, al8 den Angefehenften unter ihnen, hatte er zum Jay: 
rator beflimmt. Diefer, dem zugleich die Nachricht hinterbracht wurde, var 
Nero feinen Tod befchloiten Habe, entſchloß fh zu dem gewagten Schrin 
und trat, zwar noch nicht als Imperator aber doc) als Legat des römiſchen 
Semated und Volkes gegen Nero auf. Allein durch ein Mißverſtändniß kam 
e8 wider den Willen der Anführer zmijchen den Truppen des Binder unt 
Verginius Rufus zu einer Schladt. Vindex wurde geichlagen und nahm, 
am Erfolg verzweifelnd, fich ſelbſt das Xeben. Das linternehmen fchien miß⸗ 
lungen und Galba zog fih nad Clunia, einer Fleinen Stadt feiner Provin, 
mit wenigen Anhängern zurüd und mar nahe daran, dem Beiſpiel vet 
Binder zu folgen. Da nahm die Sade wider Erwarten eine günftige Wen⸗ 
dung für ihn. Nymphidius Sabinus, Präfekt der Leibwache, trat in Rom 
für alba auf, erregte einen Aufftand unter den Truppen durch große Ver: 
ſprechungen in Galba's Namen, in Folge deſſen Nero ums Leben Fam. 
Jetzt erfi trat ©. als Imperator auf und z0g in Begleitung Otho's, des 
Iufttanifhen Statthalters, in Rom ein. Bon allen Seiten trafen Nachrichten 
der Anerkennung von den Befehlähabern ein. Allein alsbald zeigte fich auch, 
daß ©. einer ſolchen Aufgabe nicht mehr gewachſen war. Schon In ben 
legten Jahren in Spanien (Suet. c. 9.) Hatte er merflih nachgelaffen. Er 
war geizig bei den größten Reichthümern, und Tieß fich von brei efenden 
Bünftlingen, Vinius, Laco und Icelus mißbrauchen. Sein flolged Wort, 
dad er gegen die Soldaten ausgeſprochen hatte, legi a se militem, non emi 
(Tac.), batte er nicht die Kraft zur Wahrheit zu machen. Die üblichen, 
nanıentlih die von Nymphidius verjprochenen Gelenke verweigerte er und 
vermochte doch nicht die Soldaten auf andere Weile zu gewinnen ober ein» 
zuſchüchtern. So war in der fürzeften Zeit bie Unzufriedenheit mit ihm in 
Rom und bei ben L2egionen allgemein. Man glaubte bei der Art, mie feine 
Bünftlinge Hausdten, gegen Nero’3 Zeiten nicht? gemonnen zu haben. Die 
Aufftände in Africa und Niederdeutſchland maren zwar glücklich unterdrückt 
worden, aber nun kam auf sinmal Ian. 69 die Nachricht, die oberbeutfchen 
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Die Rückreiſe durch Italien, Gypern, Lycien und andere Länber warb mi 
zu wiſſenſchaftlichen Zwecken benußt, aber ſchon das Jahr darauf warb Ga— 
lenus aus feiner Baterflapt, wo er uur Eurze Zeit verweilt, von den Kaiſem 
nah Ron zurücdberufen, von wo er unmittelbar nah Aquileja, dem da 
maligen Aufenthaltsorte der Kaifer fih begab, und dann den Antrag erhielt, 
ven Marc Aurel auf feinem Feldzug durch Deutfhland zu begleiten, war 
jedoch ablehnte. Galenus blieb in Rom als Leibarzt ded jungen Gomm:- 
dus, hauptſächlich mit wiſſenſchaftlichen Studien und der Abfaffung zahl: 
reiher Schriften beichäftigt, fo mie mit öffentlichen Morlefungen. Leidn 
führte der Brand des Friedenstempels, in melchem ein großer Theil der von 
ihm abgefaßten Schriften aufbemahrt mar, unter Commodus, den Verluß 
diejer literariſchen Schäße herbei. Noch im Jahr 197 n. Chr. befand fid 
Galenus in Nom: die Zeit, wie der Ort feined Todes iſt nicht befannı. 
Von der unglaublichen Ihätigkeit des Mannes kann und die bloße Angabe 
der Zahlen einen Begriff machen, wornach die Schriften nicht mediciniſchen, 
jondern allgemeineren Inhalts auf bundert fünf und zwanzig (darunter 
113 philoſophiſche) fih belaufen, die jedoch ſämmtlich verloren gegangm 
find, eben fo wie neun und vierzig andere mebicinifhen Inhalts, mäb- 
rend deren an fünfzig noch in ten Bibliotheken ungedruckt zerftreut liegen 
jollen; erhalten find noh Hundert, unbezweifelt ächte, zu welchen no 
ahtzehn in ihrer Aechtheit bezweifelte, mehr oder minder beträdtlike 
Bragmente von etwa neunzehn Schriften, und vier und vierzig offenbar 
untergefhobene fommen. Um dieſes faft unglaubliche Phänomen einer ſchrif⸗ 
ftelleriihen Ihätigkeit zu erklären, muß man freilih bedenken, daß ai 
Mehrzahl diefer Schriften (mie die noch immer bedeutende Anzahl ver ned 
vorhandenen zeigen kann) keineswegs mit Kunft und Sorgfalt, ſowohl hie 
fihtlih des Inhalts, wie der Form, abgefaßt iſt, daß überall die Spuren 
der Schnelligkeit, mit welcher der Verfaſſer arbeitete, und jeden Gedanken, 
jeve Beobachtung und Wahrnehmung, ieden Vorfall, der ihm nur einiger: 
maßen bemerfenswerth erfchien, oder den feine Freunde für die Grinnerung 
durch schriftliche Aufzeichnung bewahrt zu jehen wünſchten, niederfchrieb, 
bervortreten, deshalb auf der einen Seite Weitſchweifigkeit und Breite, auf 
der andern Seite Wiederholungen, und Widerfprüche, infofern der Verfaſſer 
jpäter zur einer andern Anflht gekommen war, nicht felten find, übrigens 
immerhin auch wohl zu erwägen iſt, daß ein großer Theil dieſer Aufläge 
und Abhandlungen, die wir unter den nech vorhandenen Schriften finden, 
ihwerlih zur öffentliden Befanntmahung und Verbreitung, fondern zum 
Privatgebrauch beflimmt war. Jedenfalls ift hiernach unter den einzelnen 
Schriften jehr zu unterfcheiden: obwohl au felbft die vollfommneren, bie 
in einem reiferen Alter abgefaßt und für die Deffentlichkeit beflimmt waren, 
an der erwähnten Breite der Darftelung, wozu auch der Hang zu bialefti- 
ihen Grörterungen fommt, leiden und dadurch von Seiten der Form minder 
anziehbend werben, fo wichtig file au jonft für uns in jeder andern Be⸗ 
ziebung find, und den Charakter des Mannes, feine unbegrängte Liebe zur 
Wiſſenſchaft, wie feine ungeheuern Kenntniffe im vortheilhafteften Lichte dar- 
fielen. Galenus war ein Dann von allgemeiner, umfaffender, zunächſt ins— 
beiondere philofophiicher Bildung, wie dieß die zahlreichen hierher einfchlä- 
gigen, leider verloren gegangenen Schriften zeigen: er hatte beſonders mit 
Plato und Ariftoteles fih beichäftigt, und deren Lehren felbft mit einander 
zu vereinigen geſucht, fo daß bei ihm, zumal da er auch der Epicureijchen 
und Stoiſchen VHilofophie keineswegs fremd geblieben war, ein gemiffer 
Etlektiecismus hervortritt, wiemohl mit einer entſchiedenen Richtung zu Ari— 
ftoteled und deſſen Dialeftit und peripatetifcher Färbung. Daher finden wir 
unter jeinen, wie bemerkt verlorenen Schriften der Art (i. das genaue Ver⸗ 
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zeichniß derſelben bei Ackermann am anzuf. Orte p. 465 ff.) beſonders Com⸗ 
mentare oder Erörterungen und Betrachtungen zu den Schriften des Ariflo- 
teles, 3. B. zwei Bücher eis 70 nepi Euumrsias "Aguororslovg, vier Bücher 
&is TO n00TE007 mepi Tor OvAloyıouay und vier andere eic TO dsvrapov 
zepi T. o., drei Bücher eis To 'AbıororsÄlong TEpL SouNveins VROUIMUUTE, 
IIgotspwy aradvıxor Toü NOOTEEOV Trepi c, TOoV Ösvregov vroumueara 6, 
ig Tag ı NaTnyopiag droumnare vier Bücher, sis To meoi TaP TOORYGS 
vroumuare drei Bücher u. f. w.; mehreres über Plato und feine Lehre 
und Schule, wie 3. B. negi is IDatwrog eaipdosws, neoi rnje nura IRe- 
rova Aoyınjc Hempiag, IMlarorırar diaAoyar ovroweng acht Bücher, nrapı 
ror 87 DiAnBo ustoßaoeor; Einiges über Iheophraft, wie z. B. eis rov 
koppaorov mepi xutapamsog xui amopaosms ıßAie or, über, Ehry- 
fippus, wie Gommentare zu deflen ovAAoyıorıza, revi Ti nara Kovamnnor 
Aoyınng Bewpiag; eben fo auch neu: rjs apiorns ddumedias into Eniurij- 
zov npos Daßovgivor; reos 109 Daßovoivor xara Zwroarovg und dgl. : 
fehr viele dieſer Schriften, ja die meiften find Aufläge über einzelne Theile 
der Dialektik oder verwandte Gegenſtände, eimige beziehen fich auch auf die 
Moralphilojophie und deren Princip (wie z.B. die Schriften zegı alvnias, 
mei nupaurdias, nepi ?OOr, TreEL 709 dumprnuatoy au NOALOEWDS 100- 
ıntos, nepi Nborng nal 7oV00); Mehreres darunter fcheint in das Gebiet 
der Grammatif zu gehören, wie namentlich die Schriften über vie bei Cu⸗ 
polis, bei Ariftophanes, bei Cratinus vorkommenden oma orouare, 
deren jede aus mehreren Büchern beſtand; wohin noch meiter Schriften ge- 
hören, wie ar idiom» wur Orouuror Nupadeiyuare Und & XErauor 
ArNYrWguR Toig naıdsvousrog 7 nalauz nwumdia u. f. w. — Ueber Balen, 
als Philoſoph im Allgemeinen, f. Bruder Hist. critic. philos. T. Il. p. 
183 ff. und K. Sprengels Briefe über Galens philoſ. Syſtem in den Bei: 
trägen zur Geſch. d. Mebicin I. p. 117—19. 

In der Medicin war ed vor Allem das Beflreben des Galenus, dieſe 
Wiſſenſchaft von den Verirrungen, in welche fie zu feiner Zeit durch zahl- 
reihe Spaltungen und Secten gerathen war, die bald der roheſten Empirie, 
Bald der unfruchtbarften Speculation fih ergeben und dadurch der Natur 
fih mehr oder minder entfrembet hatten, zurüczuführen auf den durch Hippo⸗ 
frated vorgezeichneten Weg, deſſen Methode wieder berzuftellen und mit ber 
Philoſophie, zunächſt der platonijchsariftoteliihen, möglihft in Verbindung 
zu bringen, während er feinem neuen Lehrgebäude der Medicin zugleich eine 
tüchtige Grundlage durch Anatomie und Phnflologie zu geben verfuchte, da= 
durch aber ihm eine Bedeutung verliehen hat, mie fle nicht leicht irgend ein 
anderer gelehrter Arzt des Alterthums anzufpredden bat. Denn fein Syften 
blieb nit blos in der ihm nachfolgenden Zeit, fondern auch fpäter im 
Mittelalter, viele Jahrhunderte hindurch, namentlich auch unter den Arabern 
vorherrſchend, wiewohl im Einzelnen durch einzelne, frembartige Zufäge 
entftelt: was freilih mit die Folge der Ausbreitung feiner Lehre und der 
Uebertragung feiner Schriften felbft ind Hebräiſche und Arabijche war (j. über 
diefe Ueberſetzungen Wolf Biblioth. hebr. T. I. p. 274. T. II. p. 167.). 
So ruht alio gemwiffermaßen die ganze Medicin der fpäteren Griechen, wie 
die der Araber und des gefammten Mittelalters auf Galenus, deſſen Einfluß 
ſich damit bis auf die heutige Medicin erſtreckt und in Vielem noch nach⸗ 
weiſen läßt. Eben darum auch iſt das Stubium feiner Schriften, zur nä⸗ 
heren Kenntniß der Medicin der fpäteren griechiſchen Zeit und des Mittel⸗ 
alters, jo nothwendig und unentbehrlich. 

Mit befonderer Vorliebe, ſchon durch frühe Neigung der Jugend dazu 
beflimmt, pflegte Galenus die Unatomie, die er für die Grundlage 
ber gefammten Heilkunde anſah, fo mie die damit verbundenen Bäder. 
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Gebinvert dur die Anſichten der Zeit, wie ſelbſt durch die Geſetzgebung, 
menjchliche Leichname zu feriren, war er auf die Zerglieberung der Thiere 
beichräuft, und er mies in dieſer Hinfiht namentlih auf die Affen Hin, wies 
wohl er in der Annahme der Aehnlichkeit des Baued der Ihiere mit vem 
menjchlichen Körper große Vorficht beobachtete. Die Oſteologie, vie Lehre 
son den Muskeln, jo wie die Xehre von den Nerven behandelte er mit be⸗ 
ionderer Aufmerfjamfeit. Letztere haben nah ihm ihren Urfprung im Gehm 
mit dem Nüdenmarf, welches von demſelben ausgeht; die Schlagabern gehen 
von dem Herzen aud, bie Blutadern von der Leber. Seine Phnflologie war 
auf Die Xehre von den Kräften des Körpers begründet, deren er drei haupt: 
jählige annahm, worunter die Lebendfräfte, die ihren Sig im Herzen 
haben und den Pulsfchlag bewirken, an erfter Stelle ſich befinden. Die 
Seelenkräfte oder der Seelengeift werden dur dad Pneuma genährt, welches 
aus dem Lebenögeifte zubereitet und mit dem Blute zum Gehirn gebradt 
wird; moraud die wichtige Lehre von ber DVeränderlichfeit der Seele, melde 
mit bem Körper geändert wird, hervorgieng und Anderes der Urt, was 
K. Sprengel (am unten a. D. p. 147—175.) und Heder (am unt. a. D. 
p. 479-500.) näher im Einzelnen dargeftellt haben. Bon den nod erhal. 
tenen Schriften des Galenus * gehören hierher indbejondere die zwei Büde 
negi Tov nut Innorperer oroysior, in melden Galen theild das Sgſtem 
bes Athenäus widerlegt, theild feine Xehre von den vier Garbinalfäften ent 
widelt; ferner drei Bücher meus xuusewr, von melden jedoch das britte 
Bud, dad von den Arzneimitteln handelt, kaum zu biefem Werke zu gehören 
ſcheint; neun Bücher zepi ureroumav eyyeuroewr, abgefaßt, um ein in dem 
Brande verlorened Werk über venjelben Gegenfland zu erfegen und urfprüng: 
lich aus fünfzehn Büchern beflehend, von denen jedoch nur neun noch erhalten 
find, welde (und zwar die fünf erften) von Muskeln und Gefäßen, dam 
von Verbauungöwerkzeugen, vom Kerzen, den Üefpirationdorganen, von 
Gehirn und Rückgrath handeln, immerhin, auch in diefer verftümmelten 
Geftalt, eines der michtigeren Werke; ferner die Schrift zspi Oorer, eine 
für jeine Schüler (Tois £isezousros) beſtimmte Bejchreibung eines menſch⸗ 
lihen Sfelettö, jo weit ed fih nad einen Affengerippe geben ließ; za 
pAedwr ua eurivwr, eine jehr befriedigend im Ganzen dargeftellte Anaromie 
ber Vlut- und Puldadern, eur sevgwr aratonis, eine Anatomie ver 
Nerven, jedenfalls zu den vorzüglideren Schriften des Galenus gehörig: 
ze irves arerounz, eine Anatomie der Gebärmutter; eo vor wrr- 
oewz Über die Bewegung der Muskeln; & xurz gvar er wprTroig aipa 
mepieyerau db. i. ob im geſunden Zuflande Blut in den Puldadern enthalten 
ſey; eine gegen Erafiſtratus, welcher in ven Arterien Pneuma enthalten 
glaubte, gerichtete Schrift; Vocalium instrumentorum dissectio d. i. über 
die Zerglieverung der Stimmwerfzeuge, ift nur noch in einer Tateiniichen 
Veberjegung vorhanden: eur uw TI3 wanroi; wutor, von ben Urfachen 
des Athmens; ferner ei ws Innorudrovs nei 1lAutwrog doyuarwr in 
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* 58 können hier natfirlih nur Die einigermaßen nambaften Gehriften des 
Gulenus, bei der großen Zahl berfelden,, im Einzelnen aufgeführt werben; das ges 
nauefle Verzeichniß berfelben giebt Ackermann, mo p. 398—440. zuerſt ie anerlannt 
ächten (Nr. 1—82 ), dann unter Wr. 83— 100, (p. 441—447.) bie beauflanbeten, 
darauf unter Nr. 101—140. (p. 447—455.) die offenbar untergefchobenen,, dann 
p. 455 ff. die Bruchſtücke von neunzehn Schriften, und p. 457 1. die Commentare 
zw Hippoerates unter achtzehn Nummern aufgeführt find, woran fih noch (p. 459 ff.) 
eine Reihe von andern, noch nicht im Druck befannten Schriften bed Galenns ans 
fchfießen. Galen ſelbſt giebt in zwei Schriften fiber die von ihm abgefaßten Werke 
nähere Nachricht: rege ru idius Arßliwr yopapn und regt 175 takes rar ddler 
Aller gas Eryemavor. 


Oalönys "| 


neun Büchern, gegen die Lehren einiger PHilofophen (namentlih des Chry⸗ 
fippu8) und Aerzte über Herz, Nerven, die Seele und deren Sig, Leber, 
Ader u. dgl. gerichtet, zwei Bücher mes: omeouarog; neui O0ppNOEWS 00- 
yosov: als ein Hauptwerk, ja ald dad (nur etwas weitfchweifige) Meifter- 
merk des Galenus auf dem Gebiete der Phyſtologie gelten die fiebzehn Bücher 
meul XOEINS TOP Ev MILWZOoV onurTı Kopiwy, d. i. von“ der Beftimmung 
der Theile des menſchlichen Körpers; ald vorzüglih, nur etwas materialiftifch 
gehalten, die Schrift: Oz za ig wuyis TON Tais TOD GWuEToS xUROSmIF 
ETEIO, R i. daß der geiflige Charakter vom körperlichen Temperament ab 
hängig ift. 

In der Bathologie bat fi Galenus durch die genauere und jchärfere 
Beflimmung der Begriffe, wozu ihm feine dialektiſche Kunſt beſonders für- 
derlih war, große Verdienſte erworben. Gefunpheit war ihm der Zufland 
der unverlegten Verrichtungen des Körperd in ungeflörter Harmonie, bes 
gründet auf den naturgemähen Bau aller Theile des Körpers, und der rich- 
tigen Miſchung aller Grundbeſtandtheile deflelben. Der Gegenſatz davon ift 
Krankheit, die mithin auf einer Abweichung oder Störung des Baues be= 
ruht, welde die Störung der Verrichtungen herbeiführt. Hiernach nahm 
er weiter brei Glaffen von Krankheiten an, die der gleihartigen Theile, die 
der Drgane, und die allgemeinen, von melden jede wieder in mehrere Uns 
terorbnungen zerfällt, melche von Galen mit vieler Sorgfalt und Ausführ- 
Lichkeit im Einzelnen behandelt werden; obmohl im Ganzen mehr der theo- 
retifhe Standpunkt vorherrfcht und die Dialektif einen größeren Einfluß 
geübt bat als die Beobadtung in dem Sinn und Geift des Hippokrates. 
Es gehören Hierher die Schriften von dem Unterſchied (Tepi Öswpopäs Foor- 
neros) und von den Urfachen der Krankheiten (neu: Tor er Tois voonuan» 
anıor); ferner die drei Bücher von dem Unterſchiede der Symptome (mevi 
FUHUTTWURTOP ÖLRFoRKgG) und Tepi TWr Er Twis FU0015 ngıpor; ſechs Bücher 
über die Eranfen Theile (Tepi Twr nenordotwr Torwr), ein in fpäteren 
Jahren abgefaßtes, für Pathologie und Semiotif gleih wichtiges Werk, das 
Haller felbft den übrigen Schriften des Galenus vorzog; zmei Bücher vom 
Unterfchied der Fieber (mevi dirgovug rvestor): drei Bücher vom er- 
ſchwerten Athmen, als ein Kommentar zu Hippofrated (Teps Övsrroiag); Do 
causis procatarcticis, d. i. von den vorbereitenden Urſachen, blos Tateinifch 
noch vorhanden; zei nAndovs, d. i. von der Vollblütigkeit; die Schrift vom 
Zittern, Herzklopfen, Krampf und Froſt (zepi Toouov xai naAuod xul 
TAROU0d ui GYovs); von der Entkräftung (zepi uupaouov); von den 
Umlaufszeiten (zevi Tuawr und mpos Tovs Tepi TUnar yoawurzus); auch 
die Commentare zu den Aphorismen des Hippokrates, und die damit in 
Berbindung flehenden gegen Lycus und Iulianus gehören hierher. In der 
Semiotit, obwohl er fih fehr an Hippokrates anſchloß, Teiftete er durch 
zahlreidde Schriften nicht Geringes ; es gehören dahin die verſchiedenen Schriften 
über den Puls (mei yueius opyzuor, mepi Tor Opvyuay Tois ELSL7OHEFOLG, 
repi Öwgopäg opvyuor vier Bücher, mepi diayraoews opvyucr ebenfalle 
vier Bücher, begleichen vier zeoi Toy 87 Tois Opvyyuoiz autor, und vier 
7reQi RVOYFWOEDS opvyuar und die dazu gehörige, von Kühn erſt im griechi⸗— 
ſchen Text bekannt gemachte, LZuvrowis Tor ennaidern PıpAmr Treu Tor 
opvyuor), welche gewiffermaßen die Grundläge der neueren Pulslehre bilven, 
welche das darin Brauchbare aufgenommen bat (j. 3. 8. C. Heder: 
Sphygmologiae Galenicae specimen. Berolin. 1817. 8.); ferner drei Bücher 
von den kritiſchen Tagen (nepi xoıoiuws Tuepar) und drei andere von ben 
Krifen (negi »pioewr); von der Erfenntniß der Krankheit aus Träumen (reg 
ang 85 Eru7riwr dayraosws); wie denn überhaupt Galen in diefem Bunt, 
was die Einwirkung und den Einfluß der Träume betrifft, von ben Borurs 
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theilen und dem Aberglauben feiner Zeit keineswegs frei war, wie ſelbſt Mehreret 
in feiner eigenen Lebensgeſchichte zeigt (vgl. bei K. Sprengel p. 145.), fo 
wie fein beflimmter Glauben an Vorherſagungen, von welden er in ver 
Schrift mepi tod npoyırwanew 7005 Enuyernr eine Reihe von einzelnen Fällen 
anführt; intereffant iſt auch die Schrift von der Erkennung und Seil 
derjenigen Leiden, melde der Seele eined Jeden eigenthümlih find (zu: 
diuyrwoeng Hai Beyaneing TOP Er TT EXKoTov ıyuyij idi0r NadWr), morm 
fich gewiffermaßen als eine Fortſetzung oder als ein zweiter Theil anſchliejt 
die Schrift von der Erkennung und Heilung der Fehler in eines Jeden Seele 
nevi ÖLWIWOewS nal Hegansiag TOP 89 N Enxotov Wuyij ku Tor): 
— die Sörift, wie man die, melde fich krank flellen ie zu erfennen ih 
möge (ng dei eSeAöygeır ToVS nVOSNO0VuBVOVS 90087); endlich Die Com- 
mentare zu mehreren Werfen des Hippokrates (de humoribus, Prognosticc. 
Praedictt.). 

In der Therapie verfuhr Galen mit gleicher Sorgfalt, aber doch im 
Ganzen au hier mehr als Theoretiker, alles folgereht aus ven non ihm 
angenommenen Grundſätzen entiwidelnd, und dann doch mieder Hier und vor 
der Natur und der Erfahrung folgend, fo daß manche lingleichheit ala noth⸗ 
wendige Folge einer ſolchen Behanblungsweife eintritt, daher auch feine Grund» 
fäge der allgemeinen Heilung weit brauchbarer find, als die einzelnen Kurs 
methoden. Immerhin wird man auch bier nicht Wenige, der Beachtung 
MWürdiges, finden. Eine Reihe von Schriften zeugen von der Sorgfalt und 
dem Fleiß, mit melden Galen auch diefen Zmeig der Mediein bearbeitete; 
feine zeyrn iaroınz,, ein ziemlich volfländiger Abriß der Therapeutif, mar 
Iange Zeit ald Lehr- und Schulbuch vorherrfhenn und vielleicht unter allm 
feinen zahlreichen Schriften das am meiften verbreitete, und vielfach commen- 
tirte; es bieß im Dlittelalter Tegnum, Technum ober Microtechnum zus 
Unterſchied von dem Macrotechnnm oder dem größeren aus vierzehn Büchen 
beftehennen Werke (Heuanevrinjs uedodov Bıßdin), welches ebenfalls zu ven 
geſchätzteſten des Galenus gehört und die Hippofrateifche Heilkunde gegen bie 
Lehren der Empirifer wie der Methodiker vertheidigen fol; ferner gehören 
hierher die zmei Bücher an Glaucon über die Heilmethode (7 72005 Tiar- 
nora Heganevrmor Bude F), die Schriften über Aderlaß (megs gAeßoro- 
uins nvos Eoaoiorgarov und neoi gA. noos 'Eoamorpereiovg TovVs 85 
Poun und ev gie}. Yepanevrnor BıBdior), die DVerhaltungsregeln für 
einen epileptiichen Knaben (zu emAnntno nu vrodren), die an Thraſy⸗ 
bulus gerichtete Schrift Über die Frage, ob die Xehre von der Erhaltung 
ber Gefundheit zur Medicin oder zur Gymnaſtik gehöre (mozegor derromns 
j zuuraomnns Eat 70 vyeror); eine Geſundheitslehre in ſechs Büchern 
(vyıeırorv Aoyor), welche auch nah dem Lirtheile neuerer Aerzte als etwas 
Vorzugliches anzufehen ift; drei Bücher von den Kräften der Nahrungsmittel 
(nei T0090r Övraueos) jo wie ein anderes von den guten und ſchlechten 
Säften der Nahrungsmittel (Tevi evyvuias nei nanoyvuias TOOYar), eine 
Schrift über den Gerftentranf (mevi arıoarns), eine andere über bie Blutigel, 
die Ableitung, den Schröpffopf, den Einſchnitt und Aderlaß (repı BSEr- 
Ar, WFUONUTEWS, MRVaG Hal E7XaDaEEWS Kai KuTroyaouod), und ſo noch 
mehreres Andere: was aber zum Theil in feiner Aechtheit den begründetſten 
Zweifeln unterliegt. Daß die Arzneimittellehre mit gleicher Aufmerf» 
famfeit von Galen behandelt wurde, zeigt eine Reihe von, zum Theil ums 
faffenden Werfen, die er uns über dieſen Gegenftand Hinterlaffen bat; ein 
Hauptwerk, worin feine Lehre von den vier Gattungen der Arzneimittel, den 
erhigenden, abfühlenden, trodinenden und anfeuchtenden dargeſtellt ift, bilden 
die eilf Bücher von der Difhung und den Kräften der einfachen Arzneimittel 
(mepi nuRdewg nu Övrauswg Tor anAor Papuanor); ferner bie befonders 
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bei den Arabern vielgelejenen und verbreiteten zehn Bücher von ber Zu- 
fammenfegung der Arzneien nad den Iheilen des Körpers (meoi ovrdeoang 
Prpuanoıy 109 xarz zonovs) und die fieben Bücher von der Zufammen- 
fegung der Arzneien nad den Arten (megi 0V79. gapu. xarız yern), in fo 
fern nämlich Oalen von dem Grundſatz audgieng, daß das Verhältniß der 
Arzneimittel zum Körper und deſſen einzelnen Theilen nah ihrem Tempera⸗ 
wiente zu bemeflen ſey. Weiter gehören hierher no die zmei Bücher von 
den Gegengiften (neo arudoror), die Schrift an Pifo wie die an Pamphilia⸗ 
nus über das Theriak (neui zig Inpuang), und Anderes. Weniger beveu- 
tend erfcheinen die Arbeiten de Galenus auf dem Gebiete der Chirurgie, 
obwohl er auch dieſe in ven Kreis feiner mifjenfchaftlicden Thätigkeit zog, 
wie die nicht unintereffante Schrift über die Binden (nei rar enıöcoumr), 
die Commentare zu mehreren Schriften des Hippofrates, über die Brüche, 
die Glieder u. dgl. zeigen. Außer dieſen durch den Drud befannt gewor⸗ 
denen Werfen Galens finden fih auch noch mande andere in Bibliotheken 
zerfireut, ohne bis jegt durch den Drud bekannt geworden zu feyn: und es 
dürfte wohl mit der Zeit noch manches andere Schäbbare an den Tag her⸗ 
vorgezogen werben, zumal da die Zahl der Handſchriften, in melden die 
Schriften des Galenus ganz oder zum Theil, griechifch oder lateiniſch, vor- 
fommen, nicht jo unbedeutend ift (vgl. Adermann am a..D. p. 471 ff.), 
viele diefer Schriften auch in arabifhen und hebräiſchen Ueberſetzungen, jo 
wie in lateinifhen Ueberfegungen eriftiren, welche bis in den Anfang bed 
vierzehnten Jahrhunderts zurüdgehen, wie die von Nicolaus Nheginus ober 
Calaber, an welche fi die von Gadaldini, Demetrius Chalkondylas, Georg 
und Lorenz Valla u. U. anreihen, der fpäteren zahlreichen Ueberfeger feit 
dem Wieberaufleben der alten Literatur nicht zu gebenfen. Daher aud zahl: 
reiche Iateinifhe Ausgaben ver Werke des Galenus, unter welchen wir bie 
erfte zu Venedig von Diomedes Bonarvus 1499. 2 Voll. fol. anführen, 
auf melde andere in den Jahren 1502. 1513. (zu Pavia) 1522. und 1528. 
folgten, während 1525. die erfte, freilih etwas Tüdenhafte Ausgabe des 
griehifhen Textes zu Venedig in aedib. Aldi 1525. in 5 Voll. fol. durch 
Andreas Ajulanud erſchien, auf melde ein etwas berichtigter griechifcher Tert 
zu Bafel 1538. in 5 Voll. fol. folgte. In beiden Ausgaben fehlt eine 
lateiniſche Ueberfegung; eine ſolche revidirte Tieß Iunta durch mehrere Ge⸗ 
lehrte, unter denen I. B. Montanus Hervorragt, veranftalten; fie erſchien 
1540. fol. zu Venedig 10 Voll. und wird ihrer Vorzüge wegen, meift als 
die erfte Iuntina bezeichnet; weitere Abdrücke davon erfchienen 1550. 1556. 
1563. 1576. 1586. 1600. 1609. u. 1625. zu Venedig, fo wie zu Bafel 
1542. 1549. 1562. Die erfle volftändige, einen berihtigteren Text bie- 
tende, mit lateiniſcher Lieberfegung verfehene Ausgabe Tieferte Nene Ehartier 
zu Paris 1679. in 13 Voll. fol.; daran fließt fih die neue, ihre Bor- 
gänger in jeder Weife übertreffende Ausgabe von C. ©. Kühn unter ®. 9. 
Schäfers Mitwirkung, zu Leipzig 1821—1833. 20 (22) Voll. in 8.; der 
Anfang einer deutſchen Ueberfegung von ©. I. F. Nöldede erſchien zu Olden⸗ 
burg 1805. 8. Einige Schriften finden fich nah Tert und Ueberfegung in: 
Galeni Opuscc. varia, a Th. Goulstono recenss. London 1640. A.; die 
Schriften neu: uvo@v wrarouns und neoi &dor gab R. Die zu Leipzig 
1832. 8.; die Schrift ou aoıoros iaroos nei YıAdoopog gab E. Sprengel 
zu Galle 1788. 4. Heraus. Näheres über bie verfhlevenen Ausgaben Ga⸗ 
lens ſ. bei Adermann p. 473 ff., Hoffmann Lexic. Bibliogr. I. p. 254 ff., 
Ehoulant Geſch. u. Literat. d. alt. Medicin I. p. 112 ff. Im Allgemeinen 
f. über Galenus die Abhandlung von 3. Eh. ©. Adermann, in Fabricii 
Bibl. Graec. (ed. Harles) T.V. p. 377 ff., auch im erften Bande der Kühn- 
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ſchen Ausgabe wieder abgedruckt: K. Syrengel Bei. d. Arzneikunke II 
p. 132 f. 3. F. 8. Heer Gerd. d. Heilfunve I. p. 472 fi. [B.) 

Galeötse, ein Wahriagergeihlebt in Sicilien, nah Dein. von dem 
flcul. Worte zueleor, vie Wahriager, nah Sterh. Byz. von Galeos, einm 
Sohne des Apollo und der Themifto, der in Eirilien einwanberte. Vgl. Atlim 
XI, 46., und dat. Perix. Gic. Divin. I, 20. Sie 6 tin ihren Sig - 
zugsweiſe in Hnbla, das deswegen ven Beinanen ;eissrı; führte, bei Abu. 
VI, 62. ;easan:. [P.] 

Galepsus (Icarıro;), Stadt in Macedonien am toronäifchen Men: ! 
buſen, j. Kirili, Herod. VII, 122. Thucpd. IV, 107. Etr. 331. Scol. 
Plut. Aemil. 23. Liv. XLIV, 45. Stevh. Boz. [P.] 

Galeria, Stadt in Steilien weftlid som Netna bei Agsrium, jegt 
Gagliano, Diodor. XVI, 68. XIX, 104. Sterph. Br. (Teieorre). [P.] 

Galerius, j. Maximianus. 

Galerius Trachälus, der in den Faſten ald Coniul 820 d. Er. 
(65 nah Chr.) aufgeführt wird, muß nah den Aeußerungen S-wintiliang 
(Inst. Or. XI, 5, 5. XI, 10, 1. X, 1, 119.) zu ven ausgezeichneten 
Rednern jeiner Zeit in Mom gezählt werben, indem er durch jeinen glin- 
zenden Vortrag, in weldem Lebendigkeit und Kraft mit einer vorzügliden 
Stimme verbunden war, insbeſondere die Lobſprüche Quintilians hervorge⸗ 
rufen hat, der au (VIE, 5, 19.) eine Stelle aus einer son ibm gegen 
Spatale gehaltenen Rede anführt. Sa ed war in Mom jogar Die Anfldı 
verbreitet (j. Tac. Hist. I, 90.), als verfertige er für den Kaiſer Otho die 
Neben, die diefer im Eenat oder vor ſeinem Heere gehalten. Daraus win 
fich jedoch nicht die Folgerung ableiten laffen, vie Bernarbi daraus ziehen 
wollte, daß die bei Tacitus (Hist. I, 37. 83.) befinvliden Reden Dtbos 
Werke diejed Galerius Trachalus jeien, da fie vielmehr ald Werke des Ta— 
citus nah Inhalt und Ausdruck ericheinen; T. Meyer Oratt. Romm. fragmn. 
p. 248. und im Allgemeinen: Spalding zu Quintilian Inst. Or. VI, 3, 73. 
Bernardi Recherches sur Galerius Trachalus etc. in den Mem. de IY’Instit. 
royal de France 1824. T. VH. p. 1195. |[B.] 

Galörus, urfprünglich die Kopfbedeckung ver Priefter, namentli bed 
flamen dialis, Varro bei Gel. X, 15. vgl. Serv. zu Virg. Aen. II, 683. 
Es war eine fegelförmige, mit Wolle umwundene Mübe mit einer Art von 
Quaſte, apex, am obern Ende; ſodann die helm- oder flurmhaubenartige 
Kopfbedeckung aus Leber oder andern Stoffen, die man auf Meifen, bei 
Veldarbeiten 2c. trug, Virgil Moret. 121. Calpurn. I, 7. Suet. Ner. 26. 
Daher auch jo viel als galea, der Soldatenhelm, Birgil. VII, 688. Ferner 
hieß fo das fünftlihe Haargebäude der Frauen, Zchol. zu Iuvenal. VI, 120., 
und endlih ein Aufſatz falfcher Haare, eine Perücke, Jus. a. a. D. Suet. 
Oth. 12. Galericulum. Vgl. Bd. IH. ©. 1314. [P.] 

Galösus, richtiger Galaesus, Yluß in linteritalien bei Tarent, J. Ga⸗ 
leſo, Polyb. VI, 35. Berühmt durch die feinvließigen Schaafe, melde an 
jeinen Ufern weideten, Horat. Od. II, 6, 10f. Liv. XXV, 11. VBirgil. 
Georg. IV, 126. Martial. XII, 64. Vgl. Tarentum. [P.] 

Galgäla, Gllgal, Ort in Judäa, zwei röm. Mill. von Jericho, 
fünf röm. Mi. vom Jordan. Joſeph. ant. Jud. V, 1, 11. Steph. Bu. 
„ufeb. a" — lieber die Lage vgl. vorzüglich Robinfon Paläftina IE, 
515. 1. 

Galgülis, Ort in Judäa, ſechs röm. Mil. nördli von Antipatris. 
@ufeb. Onom. v. Gelgel. [G.] 

Galllaea, der nörblichfte Theil von Paläftina, zwiſchen dem Sorban 
und dem Mittelmeere (PBlin. H. N. V, 15. Ptol. Eufeb. Onom. Mart. 
Gay. VI. 6. 679. ed. Kopp.), früher den Stämmen Iſaſchar, Aſcher, Se⸗ 
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bulon und Naphthali zugetheilt, ſpäter aber größtentheils von Nicht⸗Jude 
bewohnt (Strabo XVI, 760.). Es zerfiel In Ober- oder Nord-⸗, und Unter 
oder Süd-Galiläa. Die Gränzen beider giebt Joſephus bell. Jud. III, 2, 
genau an. Die Einwohner find ſtreitbar, der Boden ergiebig, bad Land i 
Ganzen ſtark bevölfert. Joſeph. bell. Jud. IM, 3, 2. Won dem Lande wur 
mitunter der See von Tiberias (7 Arırnz Tersmowvins oder Genesara) au 
Galilätihes Meer genannt (Ev. Matth. 4, 18. vgl. Ev. Johann. 6, 1. 
Die merfmürdigiten Orte des Landes find, außer den gemöhnfi zu PH. 
nicten gerechneten Seeſtädten Acco (Ptolemais) und Ecdippa, no Dior: 
jaren oder Sepphorig, Julias, Legio, Magdolon oder Megiddo, Marimianı 
polis, Tiberias und die aus der Bibel bekannten Cana, Capernaum, Endo 
Magdala, Nain, Nazareth und Thisbe. [G.| 

Galindae, yon Ptol. genannte Völkerfhaft im europäiſchen Sarmı 
tien, ein preußifches Volk in den Umgebungen bed Spirdingiees, das 5 
Dusburg unter dem Namen Galanditae, und deren Landſchaft Galanda, Ga 
landia, Golenz, in Urkunden des Mittelalters vorfommt, Zeuß ©. 674. [P 

Veiırdıadıe, ein thebanijches Felt zu Ehren der Galinthias, d 
Tochter des Prötus, non Hercules geftiftet; e3 gieng ber Beier des Herculei 
Feſtes voran. Anton. Xiber. Met. 29. Vgl. ven folg. Urt. und Schmwenf 
der Schulz. 1828. Nr. 04. [P.] 

Galinthias, @alanthias (Tier dus), Tochter des Prötus 
Thebä, Freundin ver Alemene. Als nun die Parcen und Rucina durch Ve 
jhränfung der Hände die Entbindung der Alemene hinderten, gebrauchte | 
die Lift, durch Verkündigung der Nachricht, Alemene habe einen Knab— 
geboren, jene jo in Schreden zu fegen, daß fle ihre Hände öffneten uꝛ 
nun der Geburt des Hercules nichts mehr im Wege flund. Zur Stra 
wurde Galinthiad in eine Kae oder Wieſel verwandelt; Hercules aber bau 
ihr ein Heiligthum. Anton. Lib. 29. cf. Ovid Met. IX, 280—323. [G.] 

Gallnecia, Land der Gallaeci (Kuddaiani, vgl. Drakenb. zu Li 
Epit. 56. P. V. p. 1061.), ſüdweſtlich von den Aftures, zwiſchen dieſt 
und dem Durius, früher unter Rufltanien begriffen, Str. 166. Der Nan 
wurde oft unbeflimmt und in weiterem Sinn gebraudt, fo daß er Thel 
Zufitaniend und Afturiens mitbegriff. Das Volk gehört zu den am menigft: 
civiliſirten Stämmen Hiſpaniens, Str. 155. 164. Man gewann hier Zin 
Str. 147., Gold, Martial. IV, 39. und einen gewiſſen Edelſtein, gemn 
Gallaica, Plin. XXXVII, 10. (59.). 2gl. Pin. IH, 3. (4.) IV, 20. (34 
VIII, 42. (67.). Caſſ. Dio XXXVII, 53. Flor. II, 17. Sit. II, 35: 
Martial. X, 37. |P.] 

Galesius, Berg an der ioniſchen Küfte, unweit Colophon um 
Epheſus. Strabo XIV, 642. eine fteilen Felſenwände erwähnt Profei 
Erinnerungen aus Kleinafien II, ©. 278. Erinnerungen aud dem Drie 
I, ©. 883. Stephanus Byz. nennt Teddromıor eine Stadt auf erhefliche 
Gebiete. [G.] 

Gallät, ſ. Caleti. 

Galll. Gallla. Gallla Transalpina. Gallograecla. Die 
Jahrhunderte Hindurch Hatten die Griechen ihre nordweſtlichen Nachbarn mu 
mit dem allgemeinen Namen Hyperboräer (f. d. Art.) bezeichnet, ohr 
auf die Namen zu achten, welche jene Völker ſich etwa felbft gaben. ei: 
dem fle jeboch Heeredzüge und Meifen in den Norden und Weſten unte 
nommen, und dort eigene Pflanzſtädte angelegt, ſeitdem gebrauchten fie auı 
die relativ beftimmtere Benennung Kelten, welde nad der Anflevelung de 
Phokäer in Maſſtlia und feit den Kriegen Philipps und Alexanders vo 
Mlacevonien bei ihnen herrſchend wurde. Dabei treten jedoch vie Kelten nid 
als ein in feinen Stammflgen erfundigtes Volk auf, fondern als ein folder 
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das durch Vordraͤngen gegen die Nahbarflänme fi der Kenntnig gewije 
Maßen aufdringt: denn fle erſcheinen, fogleih mit dem Anfang der Kikkri- 
ichen Berichte aus Weſteuropa, ald Wandervolk in der Geſchichte. zi 
zeigen fih in ber Folge von Weſt gegen Oft nad den erſten Bifloride 
Nachrichten aus dem Abendlande als das erfle und vorberfle unter den ge 
Nordvölkern, welches aus jeiner Heimarh hinausdrängt und den Anfas; 
denjenigen Bewegungen in Europa macht, die von den noch über fie hai 
wohnenden Stämmen nad der Meibenfolge wiederholt werden. Zeuß de 
Deutihen u. ſ. mw. ©. 160. — Bei den griehijhen und römiſchen Scrr: | 
ftellern werden drei Namen, mahrjcheinlih Formen eines einzigen, mi 
den ganzen keltiſchen Volksſtamm gebraucht, aber nit ohne Einſchränkung 
denn eben dieje Namen kommen manchmal in ſpeciellem Sinne vor, jo dd: 
dabei faft durchaus die große Muffe der britanniſchen Kelten nit wire | 


griffen ifl. Dieje drei Namen find: 1) Keirai, Keroı, Celtae, mit bm 


Adjectiv Aedzızoi. Celtici (j. d. Art.), Keitwior, KeAropso:, Kelten, Cel- 
tica, und Keirıxor, Celticum; 2) Taieruı, Galatae, mit Tiere: 
3) Galli, TAAos, mit Gallia, TicMaix. Galen. de antidot. I, 2. Hat dier 
drei Namen in gleicher Bedeutung, wiemohl mit Bevorzugung von Ar. J. 
vgl. Appian. Hisp. 1. und dal. Schweighäujer. Sehr Häufig merken abe 
viejelben drei Namen in unteriheidenden Sinne genommen (Uckert. IL ©. 
84f. 197 ff.), wobei es fih hauptſächlich fragt, ob Celtae und Galli wirfüd 
allgemeine Namen ded ganzen Volkes waren, die fih aber ein A 
dejlelben vorzugsmeiie beilegte, oder urjprünglih nur einem einzelnen, f 
deutenden Afte galten, zu weldhem die den Griehen und Römern wur 
befannt gewordenen Kelten gehörten: Strabo IV, 12. Heſych. T. II. p.%. 
Schmidt (Rhein. Mujeum für PHilol. IV. 3.) glaubt, daß die Briehni 
Form Turereı zuerft jeit den Südoſtzügen des Volkes kennen lernten, wik 
rend fie die verderbte Form Aelrıs früher von Maſſilia aus erhalten Hätte. 
womit ji in der Hauptſache Pauſan. Att.3. Appian. Hann. 4. u. Procor. 
de Aed. IV, 5. vereinigen. K. D. Müller (Etruöfer I. 151.n.) läßt den 
Kelten des Herodot die IAnres ded Herodoros bei Steph. Byz. entſprechen, 
indem Keiroi, Twdaraı, TArtez daſſelbe Stammwort ſei; TArs ſtatt Iris 
der Gale; vgl. Diefenbach, Celtica II. b. ©. 25. Bei mandhen Ektür 
ftellern find Kelten und Galater neben einander geftellt, bei Andern ba 
der Kelten-Namen (3. B. Strabo I, 26.) eine übermäßige Ausdehnung. — 
Eallimahus nennt Del. 172. die Gelten ausdrücklich Abfömmlinge der Ti 
tanen: nach Apollodor. I, 2. zeugten des Zitanen Okeanos Kinder, Nereu} 
und Doris, die Nereiven Thetis, Date, und Oaleud, nah Steph. Boz. 
war Galeus ein Sohn des Öyperboreiihen Apollo; und Pijus, ein Gelten 
König, follte ebenfalls ein Sohn des Hyperbor. Apollo jeyn (Gervius ad 
Virg. Aen. X, 109.). Nach Apollodor 1,2. ſtammt Galates von Hercules: 
nach den Sagen ber Illyrier (bei Appian. Ilyr. 2.) hatte Polyphem ven 
Keltos, Illyros und Gala erzeugt, von melden die Kelten, Süyrier und 
Salater ihre Namen erhielten. Nach der Meinung Anderer hatte ber Gigant 
Keltos über ganz Keltenland geherrſcht (Dionyi. Hal. Antigg. Romm. ed. 
Mai. XIV, 3.); nad Parthenius Erot. c. 36. zeugte im fernen Welten Ser- 
euled mit der Königstochter Keltine den Keltos, woher die Kelten ihren 
Namen hätten. Vgl. Diodor. V, 24. Euſtath. ad Dionys. Perieg. 283. 
Ueber die zahllofen etymol. Verſuche fpäterer Zeit verweilen wir auf Kanne: 
ießer in Erſch u. Gruber Encyclop. I. Neibe, Bo. 21. S. 126—27. 
ollivet Dict. v. Gall. Dwen vv. Celtiad. und überhaupt auf die celtiichen 
Wörterbücher, nebft Barter Gloss. Brit. S. 31. Latour Orig. Gall. ©. 2115. 
258. Müller, die Marken des Vaterlands S. 219. Thierry hist. des Gau- 
lois I. p. XVII. Zeuß, die Deutfhen und ihre Nachbarſt. S. 65. not. 
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nebſt "Mablof, neue Unterſuchungen bes Keltenthums ©. 64. Diefſenbach, 
" Celtica II. a. ©. 13 ff. und Schopflin Vindiciae Celticae $. 1. u. 2. — 
Der Länvderraum, welden nad der Anſicht der älteren Griechen die Kelten 
bewohnten und beherrſchten, umfaßte vom Weftende Iberiens (Eratoſth. bei 
Strabo 11. p. 107.) oder Spaniens mehrere Strihe des Landes beſonders 
- am Iberus (Ebro), den größten Theil Gallien und des nachmaligen Ger- 
maniens (bie britifhen und ſcandinaviſchen Infeln bald eingerechnet, Bald 
nicht, vgl. Strabo II, p. 72.) bis an die Rhipäen und Sfythien Hin, nad 
Plut. (in Mario c. 11.) fogar noch weiter bis an die Palus Mäotis und 
und die kimeriſche Halbinfel (aſowiſches Meer und Infel Krimm); ferner 
beinahe vom Ausfluß des Ifterd im Norden Thraziens bis zum adriatiſchen 
Meerbuien, dann die beiden Seiten der Apenninen, wo, nad der Auctorität 
des Königs Bochus bei Solin. Polyhist. c. 2. 6. 11., die uralten Umbrier, 
ja fogar die Samniten zum Keltenftamme gehörten, fo nie im nördlichen 
Italien neben ven Ligurern am Deere die ganze Fläche vom Ausflug bes 
Padus (Po) bis zum Rhodanus mit Einfluß der Alpen. Insbeſondere 
die Norboftgränze des alten Keltenlandes war, mie ber Norden überhaupt, 
bis in die chriſtliche Zeitrechnung herauf gar wenig bekannt. Plinius H. N. 
VI, 14. nennt als dortige promontorium celticum ben Berg Lytar⸗ 
mid, worin Neuere den Kiölen erbliden. In diefem Umfange erbliden 
wir KeArınn noch bei Sfymnus aus Chius (orbis descriptio v. 172 ff.), 
Eratofthened, Ariftoteles, Ephorus, Poſidonius und andern von Strabo I, 
p. 7. angeführten Schrififtellern, bis endlich Julius Cäfar den Sprachgebrauch 
durchaus veränderte. Doch war feit etma vier Jahrhunderten v. Chr. von 
dem ſelbſtſtändigen Keltenland in größter, faft unbeflimmter Ausdehnung 
immer mehr und mehr abgeriflen worden, und mancher Keltenſtamm allmälig 
mit fremden verfhmeht. Anfänglich riffen die Skythen große Theile an fi; 
darauf unterwarfen ſich Macedoniens Könige Philipp und Nlerander bie 
Länder der Kelten fünlih der Donau nebft dem ganzen Syrien (Polyb. 
I, 2.), und naher unterjochten die Römer in Italien einen celtiihen Stamm 
nach dem andern, ſo daß fle zuerfi dad ganze Oberitalien, und nachher im 
Jahr 121 v. Chr. felbft Süpfranfreih als Provinzen erffären Fonnten. 
Smmerbin aber machte das übrige noch freie Gallien, wie Dionyf. v. Hal. 
Antiqq. XV, 2. erklärt, im Beginne unferer Zeitrechnung noch den vierten 
Theil Europa’® aus; und immer fam man wieder auf die älteren Vor⸗ 
ftelungen zurüd; f. Proclus zu Plato’3 Timäus p. 28. — Bis auf die 
Logographen finden mir Feine Kelten erwähnt. Der Dkilefler Hekatäus ift 
der Erfte, ver fie in der Gegend von Narbo wohnen läßt (f. Hecat. fragmm. 
ed. Klausen Nr. 19.). — Herodot, welder den Lauf der Donau von ihren 
Mündungen rückwärts bis in das heutige Salzburg und Baiern Fannte, 
nennt unter den Hauptvölkern im Norboften der Erde, beſonders Europas, 
die Skythen bis zum Iſter, ſüdlich vom Ifter die Thraken, die, wie er meint, 
beinahe jo zahlreich als die Inder find und gleich dieſen die Erbe beherrfchen 
würden, wenn die vielen Fleinen Stämme unter ein Haupt vereinigt wären. 
Ohne Zmeifel find demnach unter feinen Thrafen auch Keltenflämme zu ver- 
fteben,; von ven Kelten felbft weiß er nur, daß file um Tarteffus und die 
Ifterquellen bei der Stadt Pyrene wohnen (II, 33 ff.), öſtliche Nachbarn 
der Kynefier, die er als das weftlichfte Volk in Europa aufführt. Indem 
er jedoch, durch den Namen Pyrene verleitet, aus Unfunde die Quellen ver 
Donau bi8 an die Pyrenäen rückt, fo befommen wir au feinen Elaren 
Begriff davon, ob er unter feinen Kelten blos die Feltiichen Stämme im 
nachmaligen Germanien oder zugleih die weiter gegen Welten mohnenven 
verflanden babe. Daß er nur von weftrheinifchen Kelten ſpreche, tft jeden⸗ 
falls eine unhaltbare Anfiht von Schöpflin, Vindiciae Celticae ©. 6. — 
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Aehnlich, wie Herodot, fagt der fpätere Arrianus Exp. Alex. I, f., daß de 
Donau dur die Linder Eriegerticher Völker, befonderd der Eeltiigen 
(id veAtıne) firöme, bei denen fle auch entipringe. — Ephorus (445 14 
420 v. Ehr.) beichrieb in feinem Geſchichtwerke (nad Strabo VII, p. 29.) 
die Wohnungen der Kimbern am Nordmeere, und lehrte, was Guae 
(cf. Marr, Ephori Fragg. p. 141 ff.) billigte, daß der Norden von Kelıun 
bewohnt jei. — Timäus war in der Kunde des Keltenlandes bereits jo we, 
dag er, wahrfheinlih zuerft zur Bezeichnung ded Landes öſtlich von Sherim 
das Wort Galatia gebrauchenp (Etym. Magn. s.v. Irdarix u. Diod. V, 24.) 
fünf Mündungen des Rhodanus beſchrieb, deshalb von Polybius (bei Strato 
IV, p. 183. Avien. or. mar. 677.) getadelt. Die Urſache der Ebbe um 
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Fluth im atlantiſchen Meere ſucht er in den Ausſtrömungen und Zurüd: - 


jchwellungen der Bergflüffe des Keltenlandes (Plut. de placitis pniloss. IL | 


17.): dag nah Timäus' Bericht die Kelten bis and atlantifche Meer wohn: 
ten, bezeugt auch Diodor IV, 56. Der frühere Plato (de lege. I. 637.) 
nennt die Kelten unter den Völkern, welde zwar friegeriiä, aber ber 
Trunfenheit ergeben feien. Nriftoteles, der ven Hekatäus, Clitarchud und 
Philemon vor fih hatte, macht nicht blos verichievene Bemerkungen über 
das Eigenthümliche ver Feltifhen Stämme, dad Klima und die Brebakır 
ihres Landes (Politt. II, 7. 9. VII, 2. u. 17. Histor. Animall. VI, 8. 
coll. de generat. II, 8. Ethicc. Nicom. IH, 10. Eudem. III, 1. p. 116. 
Sylb., de admir. auscult. p. 728. Aelian. V. H, XI, 23. und d. Aut 
leger), fondern weist den Kelten ihre Wohnungen nah Welten und ort: 
Dften bis and Weltmeer an, de mundo c. 3., und läßt-(Meteorr. 1, 13.) 
die Donau ebenfalld bei ihnen entjpringen, dort wo der hercyniſche Wal il. 
Er verftand aljo unier Kelten und Keltenlard bei weitem Mehr als Gallien 
und Gallier in Cäſars Sinn. * In dieſem weiten Sinne des Wortes fprat 
Pytheas (um 334 v. Ehr.), wenn er behauptete, daß Xcarixnj einige Ser- 
Tagreifen von Britannien entfernt fei (Strabo I, p. 63.). Dem etwa 
jpäteren Gratofthenes, welcher ven hercyniſchen Wald Tannte, ohne von 
einem Germanien zu jpreden (Cäſ. B. G. VI, 24. u. Steph. By. =. ». 
Tortsrodoyor), machte (nad Strabo II, 107.) Polybius den Vorwurf, bap 
er die Sie der Galater bid Gades ausgedehnt habe und daß er den 
ganzen weftlihen Theil Europa 8 als von ihnen, bie er fhon nad ein 
zelnen Stämmen Fannte (Steyh. Byz. v. ..Jureis), bewohnt angebe. PBols: 
bius ſelbſt (um vie Mitte des dritten Jahrh. v. Ehr.) kennt und befchreibt 
etwas ausführlicher die Eeltiihen Stämme und ihre Sige in Oberitalien, 
ihre Kriege wider Nom, ihre Hülfstrupyen, welche theild von der Rhone 
her, theild von den tridentiihen Alpen bei Ariminum (IH, 21.) zu ihnen 
geitoßen; das Bündniß des Hannibal (bevor er die Alpen überflieg) mit 
den celtiihen Königen, namentlih auch mit denen innerhalb der Alpen (III, 
34.), jo wie endlih tie Unterjochung der Einen, und die Vertreibung und 
Berrilgung der Uebrigen (1, 27.). Er fennt und bejchreibt ferner Die 
reihen Goldbergwerke der noriichen Taurisker um Aquileja (Strabo IV, 208. ), 
und die vier Haupiftraßen durch die Alpen. Am Rhodanus, fügt ex (1, 
15.), und gegen Norden wohnen die fogenannten überalpiſchen Balater, 
die mit den italiichen Galatern von einem Stamme jeien. Polybius er- 
theilt allen dieſen Wölfen, jowohl denen in Italien als denen in dem nachma⸗ 
figen Gallien und Germanien, den Namen der Kelten und Galater, und 
gebraucht beide Benennungen jehr Häufig als gleichbedeutend, was wir aud 


* Der Ruf der Kelten mußte fih um diefe Zeit immer mehr verbreiten, da wir 
fie als Söldner des Agathokles (Diod. XX, 11.) ums 3, 207 v. Ehr. und dann 
auch im Heere des Pyrrhus finden, cf. Plut, in Pyrrho. 


bei Plutarch de fortuna Romm. ed. Rske T. VII. p. 267. finden, und 
in ben Antiqq. Romm. des Dionyfins Halifarn., der IX, 35. u. XVIII, 20. 
ſich des Namens Galater bedient, mo durchaus von den mächtigen Staaten 
ber Kelten in unferem Norden die Rede ifl. Der Aftronom Hipparchus im 
zweiten Jahrh. v. Chr. berichtete (nach Strabo II. init.), daß in den 2än- 
dern am Boryſthenes und im Keltenlande (Kern), melde er unter 
den nämlichen Breitegrab anjegt, die Sonne die ganzen Sommernädte hin» 
dur leuchte, indem fie fi dort von Abend gegen Dtorgen mieber herum 
bewege; daß dort die Sonne zur Zeit ber minterliden Wende nicht höher 
als neun Ellen im Mittag ſtehe; woraus hervorgeht, daß der Aftronom 
unter Reltenland viel mehr verfland als das fpätere römiſche Gallien. Ebenſo 
Pofidonius im zmeiten Jahrh. v. Chr. Denn obgleih er ſchon von ein- 
zelnen Völkerfchaften,, 3. B. ven Gimbern, ben Bojern, Skordiskern, Tigu⸗ 
rinern ſpricht (Strabo VII, p. 493.), fo fegte er doch (nad Solin. c. 52.) 
Indien dem Lande Gallien gegenüber, unter weldem er alfo nicht pas 
nachmalige Gallien der Römer, jondern den ganzen Nordweſten (die Kedrıxı) 
verftanden haben muß. Wenn dann Scymnus im lebten Jahrh. v. Chr. 
Tarteffus nah Keltika ſetzt, dieſes Land His zum ſardiniſchen Meere fi er- 
ftreden, und die Kelten, ald das zablreichfte Volk gegen Abend, vom Unter« 
gang der Sonne bis an Sfntbien und zum adriatiihen Meere wohnen läßt, 
ſo Läuft Dies wiederum auf die nämliche Unbeflimmtheit hinaus, die wir 
bei allen älteren griehijchen Schrififtellern über dieſen Völferftamm antreffen. * 
Doch harte Artemivorus aus Ephefus in feinem geograph. Werfe ausführ> 
ide genauere Nachrichten über den fünlichen Theil von Keltifa, nannte bie 
Pyrenäen das Gränzgebirge zwiſchen Iberien und Keltifa, und erwähnte nas 
mentlih die Sequaner, Steph. Vyz. "Awris, Kupellıor, Maorpausiin, 
Srnoaros, Ayrortes, Norioures, und bei Conſt. Porph. de admin. Imp. 
c. 23. Auch die Nömer ver früheren Zeit beherrfchte dieſe Verwirrung 
und Vermengung. Und nachdem durch Cäſars Feldzüge die genauere Unter» 
ſcheidung zwiſchen Germanen und Gelten (Galliern) gemacht und unter Aus 
guſtus ganz offiziell geworben war, fo wurden, nad) den langjährigen Kriegen 
wider die verbündeten Germanen, im Norden und Often dieſes Landes 
nur diejenigen Landſchaften und Völker noch als Kelten und Eeltifch be— 
zeichnet, von denen die Römer nicht beftinmt mußten, ob fie zum germanis 
Ihen Bunde gehörten: gerade mie nah Iheriend DVeflegung der Keltenname 
blos auf diejenigen Landſchaften eingefhränkt wurde, welche dort zumeift 
von Kelten bewohnt waren, nämlid Keltiberien, Salläcien und Pro- 
montorium Gelticum. Obgleich fih in Folge deſſen auch die nachchriſt⸗ 
lichen Griechen in ihren mehr oder weniger unter römiſchem @influffe abge⸗ 
faßten Schriften diefem neuen Spradgebrauhe anjhloßen, fo findet man 
doch bei gar Manchen unter venjelben ven älteren griechiſchen Sprachgebraud 
fortbeftehen, 3.8. bei Dionyf. v. Halic. fragg. ed. Maj. p. 486. ed. Francof. 
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Der Name Kelten bezeichnete alſo ſchon frühzeitig einen großen Theil ber 
Bewohner des weftlihen Europa, ohne dab man jedoh genaue Kenntniffe und Bes 
ariffe Davon hatte. Später zeigte genauere Bekanntfchaft, daß Peltifhe Stämme bis 
zum weltlichen Ocean wohnten, mehr oder weniger mit ben Iberern vermifcht, und 
die Eigurer gegen Italien dringend; bie Kelten an der Süudküſte des jegigen Frank: 
reichs und zwifhen der Loire und Baronne wurden den ‚Kellenen zuerfi bekannt. 
Wernsborf de rep. Gall. p. 61. bemerkt daher, bem Namen Kelten fe es bei 
den Alten gegangen, wie dem Namen Franken im Mittelalter, ba linwiffenheit 
Bieles und Berſchiedenes ale Gleichartiges umfaßte; mochte mau auch bie Kelten 
im Aäußerften Weſten noch fo genau Pennen lernen, ihre Gige und Verhältniſſe fo 
wie ihre Gränzen Im Dften und Norden blieben dunkel. 
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p. 29., welcher Celtika vom Rheine durchſchnitten ſchildert, während er zu⸗ 
gleih Salatia und Germania durch den Rhein trennt; ebenſo bei Diod. V, 
21.25. 32., Arrian im Feldzug Aler. 1,3 ff. Pauſ. Attic.1,9.*, Dio Cafflus, 
‚welcher jagt, in alten Zeiten habe man die DVölfer auf beiden Seiten bes 
Rheins Kelten genannt, fpäter nur die öftllihen; fo daß er die Galler 
Galater, die Germanen Kelten, und ihre einzelnen Stämme Celtici 
nennt; XXXIX, c. 48. 49. XXXVIH, c. 34. 35. 40. 47. XL, c. 31.2. 
LVI, c. 18. Aehnlich Anthol. Gr. Jacobs T. 1. p. 135., Blut. Cons. ad 
Apoll. T. II. p. 113. Appian. Praef. lib.I. de B. Civ. u. B. Illyr. p. 1296. 
Diog. Laert. I, 1. Suidas T. I. p. 477. Gntgegengefegt find: Strabo **, der 
den neueren Sprachgebrauch bis zur irrihümlichen- Hyperkritif der älteren 
Scähriftfteler mißbraucht, der Periegete Dionyfius v. 281 ff., Plutarch 3.82. 
im Leben Cäſars, Galenus in den zmei Schriften 1) über die Temperamente, 
und 2) über Erhaltung der Gefundheit, Appianus an mehreren Stellen, 
Arhenäus, Stephanus v. Byzanz und Suidad. Es währte alfo Jange, che 
Griechen und Roͤmer irgend genaue Kenntniß von dem weſilichen Europa 
und namentlih dem Rande der Eelten erhielten; das Bild, welches fie Aid 
von dem Lande machten, wich fehr weit von der Wahrheit ab; beſonders im 
Innern find ihre Kenntniffe und Nachrichten fehr ſchwankend und unflder, und 
die Frühern verbanden oft mit ven Namen der Länver, Völker, Flüfſe u. f. w., 
die auch fpäter im Gebrauch blieben, einen ganz andern Begriff als die 
Spätern. Im diefem Sinne fügt Strabo I, p. 33.: aus Unwiffenheit nannten 
die Alten die weſtlichen Völker alle Kelten und Iberer oder mit einem zu⸗ 
fammengefeßten Namen Keltiberen und Keltofcythen. Wie unfider 
man hierin war, zeigt 3. B. die Erzählung von den 10,000 Barbaren, 
deren Hülfe Verfeus von Macedonien abwied; bei Diodor (T. II. p. 580. 
ed. Wessel.) heißen fie Galater, bei Polyb. Exc. Legg. LXIII. p. 883. u. 
Livius XL, 57. XLIV, 26. Baftarner und Gallier, beiDio Caſſ. fragm, 
Neim. Nr. 73. Ihrazier, bei Juftin XXXII, 3. Kelten und Gallier, bei Blut. 
in Aemil. c. 11. Salater und Bafltarner, bei Appian (Exc: Peiresc 
962. S. de reb. Mac. XVI,1. 2.) Geten. Wie man aber dazu gefommen, 
alle Bewohner Galliend und eined großen Theils von Buropa Kelten zu 
nennen, erklärt Strabo IV, p. 189. fo: man fei mit Kelten am Sübufer 
Balliend zuerft bekannt geworden und habe dann den Namen auf alle an- 
bern übertragen. Bei den Griechen, die ed genau nehmen, hieß 7 Kedrr, 
dad Land von den Pyrenäen bis zum Rhein, und weil man wußte, daß 
nur ein Theil der Bewohner wahre Kelten feien, fo nannte man bie Ge⸗ 
fammten TeAaraı, Strabo IV, 181. 192. 210. 315. IV, 189. Heſych. 
T. I. p. 226. Daher bei Ptolemäus II, 7. KeAroyadarix, Keiroyalaraı 
(@uftath. ad Dionys. Perieg. v. 74.), und Indarıx heißt bei ihm (in te- 
trabiblo) dad nördliche Gallien, TxAdix, Oberitalien, KeAtıxn, das füd- 


° Paufaniad, Zeitgenoffe des Ptolemäus, erlaubte ſich I, 3. folgende Schilde: 
rung: „Die Galater bewohnen das Außerfte Land Europa's an einem großen Meere, 
das weiterhin nicht fchiffbar ift (1, 33. 35. X, 20.). Spät erfi ward ber Name 
Salater gebräuchlich, da fie ſich felbft in alter Zeit Kelten nannten und auch von 
Anbdern fo genannt wurden.“ Dichterifhe Abſichtlichkeit herrfcht Her Birg. Aen. 
VII, 727. Ecl. I, 63. Elaudian. in Rufin. I, 123 ff. vgl. Procop. B. Goth. IV, 20, 

“pm folgt nach Iberien Keltita bis zum Rhenus; fühlidh vom Rbenus 
find bie Alpen und Italien. Die Länder gen Often trennt der Iſter in gwei Maffen, 
indem er von Weſten nach Often fließt; anf feiner nördlichen Seite liegt ganz Ger⸗ 
manien, das am Rhenus anfingt, das Bebiet ber Geten, Tyrigeten, WBaftarnen, 
Gauromaten bis zum Tanais und der Mäotis; ſadlich vom Ifter ift gang Thracien, 
Illyrien, Macebonien. Nördlich von den Alpen, oberhalb Italien, iſt das Land ber 
Rhätier, Vindeliker, Noriter, II, p. 128. Ebenſo Ptolemäus, 
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fie Gallien. Vgl. Schöpflin Vindiciae Celticae F. 4ff. — Weber den 
alimäligen Fortſchritt der Griechen in der geographifchen Kenntniß von Süd⸗ 
Frankreich handelt eigend Valckenaer, geogr. des Gaules: T. I. p. 97—119. 
p. 201—45., wozu fih in dem damit verbundenen Atlas eine eigene, auf 
Feſtus Avienus (ora maritima) gegründete Karte (Nr. 8.) findet. Woher 
aber überhaupt dieſe Kelten gefommen, darüber belehrt und Feiner der Alten 
auch nur mit einiger Sicherheit, und doch fpriht für Einwanderung 
derfelben fhon der Umſtand, daß die celtiihe Bevölkerung des eigentlichen 
Galliens fpäter in das Rand gefommen war, in welchem die Aquitanier und 
- Kigurer fon vorher hausten (Mannert II. 1. S. 21 f.). Diefe Einwan- 
derung ift aber offenbar von DOften * ber vor fih gegangen, und zwar 
vorzüglih, doch nicht ausfhließlih,, der Donau entlang, da feit uralten 
Zeiten im ſüdlichſten Deutfhland und Ungarn Kelten angetroffen werben, 
alfo Galliens öftlichere Negionen fammt den Alpen» und DonausGegenden 
zugleih von ihnen befegt gehalten wurden. Da die Kimbern Kelten waren 
(vgl. Schreiber, die ehernen Streitfeile S. 83 ff.) und ein ganzer großer 
Halbflamm der Kelten fh Kimri nannte, fo darf man bier an die Kim- 
merier des griedifchen Alterthums erinnern (vgl. Bd. II. ©. 363. und 
Diefenbach Celtica II. a. S. 173.). Appian (Iberica 3.) läßt Perſer nad 
Diipanien Eommen und giebt diefem Lande an den Iberern ein caucaflfches 
Volk (bell. Mithrid. 101.); auch waren ihraciihsphrygifhe Völkerſtämme 
einft_ gen Welten gezogen (Barth Urgefh. Deutfähl. I. S. 82. 6. 56. und 
Juſtin. XLIV, 3. u. 4). Wie weit und wohin ift eben fo unbekannt, 
als es Fühn ift, die Kelten gergdezu aus Aflen einmandern zu laſſen, meil 
einer fo ſpeciellen Hypotheſe der ausreichende geſchichtliche Beleg man- 
gelt. ** Plutarch (im Leben des Camillus p. 526. ed. Reiske) erzählt 
von einer celtiihen Wanderung, wobei ein Theil der ganzen audgezogenen 
Maſſe nach Lieberfteigung der Rhipäen an die Küſten des Nordmeeres vor- 
gedrungen fei und die Endpunfte Europa’8 beſetzt, der andere Theil aber 
zwijchen den Pyrenäen und Alpen in der Nähe der Senonen und Keltoren 
feine Wohnflge genommen und fi dort lange Zeit aufgehalten habe. Vor⸗ 
züglich feit den Zeiten der Erbauung Roms oder auch hundert Jahre fpäter 
(denn die Chronologie ift hier Hypotheſe) begannen die Wanderungen des 
feltiihen Volksſtammes, wie 600 Jahre fpäter die der Germanen und Scan- 
dinavier, ohne daß wir fiher angeben könnten, warum die Einen ober bie 
Andern die ganze Maſſe ihrer Völferfhaften plötzlich in andere Länder hin- 
überdrängten. Liebrigend fließen fih, wie K. O. Müller, Etrusfer I. 157. 
bemerkt, die gallifhen Völker keineswegs wech ſelſeitig vorwärts, mie 
eö bei andern Völkerwanderungen in ver Megel der Fall ift, wo fih vie 
Bewegung durch eine ganze Reihe von Völkern fortpflanzt und das vorderfte 
am weiteften binaudtreibt, ſondern e8 fiedeln fi Die zuerft Gekommenen der 
Heimath am nächſten an, legen Städte an, und bauen den Acker, und die 
ihnen Folgenden müſſen über fie hinweg weiter gegen bie noch nicht eroberten 
Gegenden vorrüden. Ein Zeihen der Cultur. Es ſcheint fih aber ſchon 


® Mutardy (in Mario c. 10.) ift diefer Anficht; Poſibdonius (bei Strabo VII, 
p. 293.) läßt fie blos von Weiten gen Often ziehen, womit nad Niebuhrs Vorgang 
NR. S. II. 580. 8.9. Müller, Etrusker I. ©. 150 f., ganz Abereinſtimmt. Ginige 
erklärten fie in diefem Sinne ald Aborigines oder Autochthonen (Diodor. V, 24.); 
die Druiden (Ammian, Marc. XV, 9.) waren der Meinung, bies fei zum Theil 
der Sal, zum Theil aber hätten Cinwanderungen von nahen Infeln und von Often 
Statt gehabt; vgl. Plut. Camill. ce. 15. Griemen ließen fie von Doriern ober auch 
von flüchtigen Trojanern abflammen (Ammian, 1. 1.), und Hieronymus macht ind: 
befondere die Aquitaner zu GSprößlingen ber KHellenen (opp. T. IV. p. 295.). 

ee So Eihhoff, parallele des langues etc. p. 14, 
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feit den älteften Zeiten (was ſpäter ſcharf hervortrat) dad europäiſche Ur: 
volf der Kelten in zwei große Hälften geichieden zu haben, die Kimri und 
die Gälen, wovon jede wiederum in eine Menge Eleinerer, von einander 
unabhängiger Völferfchaften zerfiell. Die Kimri faßen gegen Norben und 
Often, blieben mehr dem alterthümlichen Charafter ihres Volkes ge: 
treu, und lebten unter der Herrihaft ver Familienälteſten und Prieſter 
(Druiden). Wo file uriprünglih faßen, da finden fich meiftens ftummt 
Münzen, gemöhnlih Afterisfen; doch auch Häufig Stüde mit dem Felti- 
fhen Nationaljinnbilde des Pferdes (dem Symbole ver Freiheit) 
verfehen. Ihre Führer im Kriege treten urfprüngli durch die charafteriftiiche 
Bezeihnung Brenn hervor. Diefer demokratiſch- hierarchiſchen 
Hälfte gegenüber , behauptete die vorzugsweiſe ariftofratifche ver Gälen 
(eigentlihen Ballier) den Welten und Süden, bildete zwar in ben beffern 
Ländern und im Verkehr mit andern Nationen ihre natürlichen Anlagen mehr 
aus, verweidhlichte aber zugleih auch mehr, und fiel eben baburd 
Häuptlingen anheim, melde fih anfänglich nur über einzelne Elane, 
nah und nad aber au über Staaten der Herrihaft bemächtigten. Wo 
die Gälen faßen, und je fünliher, um fo mehr, werden bie Münzen 
ſprechend; fle enthalten nämlich gewöhnlich den Kopf des Häupt 
ling, mit feinem Namen auf der einen, und das allgemeine National» 
Sinnbild, oder häufiger no, ein ſpezielles (ver Landſchaft ober Stadt) 
auf der andern Seite. Die Häuptlinge find durch die Sylbe Rix ausge: 
zeichnet (Orgetorix, Togirix, Dumnorix, Ambiorix, Vercingetorix), melde, 
da fie ungefähr mie Rex klingt, häufig mit diefer verwechſelt, und bemnad 
Gallien mit Eleinen Königen überſchmemmt wurde. Schreiber, Taſchenbuch 
11. 92 ff. Thierry, histoire des Gaulois T. I. p. LXVII. (ver in der Ein- 
leitung p. XVIT— LXXI. u. Chap. I. fehr ausführlich dieſen ganzen Gegen⸗ 
ftand befprigt). Revue de la numismatique francaise, 1836. S. 313 fi. 
Auf die Kimri traf nun der Stoß der aus Afien einbrechenden Germanen 
zuerft, und naturgemäß pflanzten fie denfelben auf die ſüdlicheren Völker, 
fogar über bie Alpen fort. I. Zur Zeit da Tarquinius Priscus in Rom 
herrſchte, waren die Bituriger an der Garonne und Loire das vorherr⸗ 
fhende Volf unter den Kelten jenfeitd der Alpen (Liv. V, 34.). Ihren 
mädtigen König Ambigatus bewegen Volksmenge, vielleiht auch Bürger- 
zwift (Suftin. XX, 5.), feiner Schwefter Söhne Belloveſus und Sig» 
veſus mit bedeutender Mannfchaft nah neuen Siten zu fchiden. Das Loos 
traf den Sigovefuß in die Herennifchen Wälder, ven Bellovefuß nach Ita⸗ 
Vin. * Mit Legterem zogen Bituriger, Averner, Senonen, Aequer, Ams 
barrer, Carnuten, Aulerken. Er Half zuerft den eben bei Maſſilia ange 
langten Phofäern feften Fuß faflen, und brach hierauf durch die ſavoiiſchen 
Gebirge na Italten; am Teffln ſchlug er die Tusken, und da der Bau ber 
Infubrer, vom Stamme der Gebuer, bier einen gleihnamigen Stamm 
fand, hielt man es für eine gute Vorbedeutung, ließ ſich dort hieber, und 
erbaute Mailand. Daß diefer Doppelzug des Sigoveſus und Bellovefus 
nicht der Gefchihte, ſondern einer wenig begründeten Sage angehöre, hat 
Niebuhr R. &. II. S. 582. nachzuweiſen gefuht, womit Rudhard, Unter⸗ 
fehied zwifchen Kelten und Germanen ©. 43 ff., und Schreiber, Taſchenbuch 
für Gef. u. Altertfum IT. S. 94. übereinflimmen (vgl. Leo, Malberg. 
Sloffe S. 33 ff.), während K. DO. Müller, Etrusker I. S. 152 f. nidt 
jo weit gebt, dabei aber die Einmanderungen ver Selten nach Stalten aus⸗ 





® Leo, Malberg. Bloffe S. 35 erklärt die Namen Bellovefus und Gigovefas 
ſymboliſch als Repräfentanten des Sommerlichen und Winterlichen, bed Itallſchen 
und Norbifchen. 
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führlich Eritiih behandelt. — II. Den Schaaren des Belloveſus folgten bald 
Genomanen unter des Clitovius Führung (Liv. V, 35.), nah Plinius 
H. N. III, 23. aus der Gegend von Maffllia, nah Andern (Blin. IV, 32.) 
aus dem Innern Galliend, wo Cenomaniſche Aulerfen wohnten (f. Bd. 1. 
S. 1010. u. Bd. II. ©. 243.); fie ließen fih dort nieder, wo jetzt Brixen 
und Verona. — II. Nun famen die Saluvier und drangen bid zum Tis 
cinus (Liv. 1.1); ſodann IV. Bojer und Lingonen über die penniniichen 
Alpen (alfo auf einem nörbliheren Wege) bis zum Po, über melden fie 
auf Flößen fegten; nad Vertreibung der Etrusfer und Umbrer (mel Letz⸗ 
tere in der früheſten Urzeit ſchon einmal von den Tusfen oder Nafenen aus 
ihren Sitzen vertrieben worden waren) alle Rand innerhalb des Apenninus 
einnehmend (Barth I. S. 188. not. 3.). Woher fie kamen, darüber ſchweigen 
die Nachrichten ver Alten, und auch der Umfland, daß fie durch die Schweiz 
gezogen, führt uns nicht zu ihren urfprünglihen Sitzen. Jedenfalls zogen 
in Folge dieſer Cinwanderungen die Etrusfer theild ſüdlich über den Apennin, 
theils unter dem Führer Rhätus nördlich ind Gebirge (Plin. H. N. IV, 24. 
Juftin. XX, 5.); vgl. über dad Letztere beſonders K. D. Müller, Etrusker 
I. 162—64. — V. Neue Sige zu fuchen, weil ed im DBaterland zu eng ge⸗ 
worden war, zogen die Kelten vom Rheine ber, 300,000 an der Zahl 
(Appian. IV, 2. excerpt. 8. de lagationibus). @in Theil gieng nad Ita» 
lien, der andere nah Illyrien (Juſtin. XXIV, 4). Die Erftern (vgl. Nie- 
buhr R. G. I. 595 ff.) Senonen genannt, ein rauhes, vermwegenes, 
Eriegeriiched Volk, erſchienen ums I. 350 d. St. an den Alpen, * auß ihren 
fernen Siten am Ocean (Flor. I, 13. Liv. V, 37.), entweder von dem in 
Italien und Rom bekannten Helvetier Helico dur Vorzeigung bed itali- 
ihen Weines und Deles über die Alyen gelodt (Plin. XII, 2.), ober dur 
Arnus aus Eluflum, ver Nahe an feinem Mündel nehmen wollte, berbei- 
geführt (Liv. V, 33.). Die Elufiner, von 30,000 folder Barbaren ange- 
griffen, die ihre Etelung zuerft zmifchen den Zlüffen Utens und Aefis 
nahmen, und vorher (im I. 359 d. St. oder 393 v. Chr.) nach Cornell. Nepos 
bei Plinius H. N. IH, 17. die umbrifhe Stadt Melpum an dem nämlichen 
Tage zerfiörten, ald Camillus Veji nahm, baten Rom um Hilfe, das, jet 
zum erften Male mit diefen Barbaren in Berührung tretend, vermitteln 
mollte, aber durch eine Verlegung des Völkerrechts von Seiten feiner Ge⸗ 
fandten in dieſen Krieg verwidelt (Liv. V, 36.), nah ver unglüdlichen 
Schlacht bei ver Allia vurh Brennus eingenommen und niebergebrannt 
wurde; vgl. Bo. I. S. 1166. und über alle diefe Wanderungen der Gelten 
nah Stalien auch Polybius II, 17. (der dem von Liviud Erzählten nur noch 
einige andere Stämme beimifht). Krankheiten und Streitigfeiten in der 
Heimath vermodten hierauf die Senonen zum Wegzug (Liv. V, 48.) und 
Nom bot 1000 Pfund Goldes als Löfegeld (Suet. Tib. 3.). Ein Theil 
feiftete dann dem Könige Dionyfius I. in Sicilien Söldnerdienſte (Iuftin. 
XX, 5. u. Diod. XV, 69.); jedenfalld aber blieben die Senonen und Bojer 
gewaltig in Oberitalien, während Rom fih nur langfam von diefem Schlage 
erholte und vor dem Namen Gallier lang zitterte (Schloffer univerjalhift. 
Ueberſ. II. 1. 335. 360—62.), bis etwa Hundert Jahre fpäter im J. 283 
v. Ehr., drei Sahre vor der Ankunft des Pyrrhus, und fünf Jahre vor der 


* Bei dem Werke von Baldenaer, geographie des Gaules cisalpine et trans- 
alpine , finden ſich vier Karten, welche das Succeffive biefer galliihen Einwande⸗ 
raugen nad Italien beutlich barfiellen; es find dies bie Karten Mr. 4. 5. 6. 7. 
Die Karten Nr. 1. 2. 3. geben Oberitalien, wie es vor ben Ballieen bewohnt war. 
Am Texte felbft werben biefe Einwanderungen behandelt T. I. p. 51. 66. 75. 81, 88. 
Thierry, histoire des Ganlois Chap. 2, 3. 
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Niederlage ver Gallier vor Delphi, die Römer dur die Schlacht am vabi- 
moniſchen Eee (Flor. I, 13. Eutroy. N, 5. Polyb. IH, 20.) Sieger über 
Senonen und Bojer wurden, und von nun an mit folhem Glück gegen die 
galiihen Stämme fochten (Schloffer II. 2. ©. 14—19.), daß fie dieſelben 
nah einem neuen Zmifchenraum von etma hundert Iahren (im. 183 v. Ehr.) 
und nach vorausgegangenen heißen Kämpfen des Gäſaten⸗Kriegs (231—%22) 
entmeder vertilgten, vertrieben oder unterjodhten, 3. B. Liv. XXXVI, 38, 
obgleihd nah Diodor XXV, 3. den bevrängten Kelten noch 30,000 @er: 
manen vom heine her zu Hülfe gekommen feyn follen. — Erſt als Roms 
Macht den Kelten das Vorbringen in Italien mehr und mehr unmöglid 
machte, wenbeten fie fi bejonvers gegen lingarıı und Servien. In den 
ungariihen Gegenden vermweilten zu Aleranderd des Großen Zeit 
feltiibe Schaaren, die, als Aleranver über die Donau gefommen war, eine 
Geſandtſchaft ſchickten, welche ihm durch ihre prahlerifhe Antwort, daß ihre 
Zandsleute nichtö in der Welt fürdhteten, als daß der Simmel einfalle, ein 
Lächeln entlodten. Zur Zeit des Lyſimachus fielen galliſche Horden unter 
Kambaules ind macevonifhe Land und drangen bi8 an den Hämus, 
wurden aber mit Verluſt zurüdgetrieben. Unter Ptolemäus Keraunus 
drangen fie durch Thracien nah Macedonien und unternahmen, ein großes, aus 
Kimbern, Toliftobojern, Tectofagen, Senonen u. A. zufammengefeßtes Ge⸗ 
miſche, im I. 280 große, weitverbreitete Züge. Aber alle diefe Schmärme 
fanden ein klägliches Ende. So des Brennus Heer im I. 278 Dur die 
Niederlage bei Delphi, morüber Br. I. S. 1167. (unten) u. ff. nebſt 
Thierry, hist. des Gaulois Chap. IV., beſonders aber Schloſſer, univerfal- 
Hift. Vieberf. IT. 1. ©. 60 ff. nebft Radlof, neue Unterfud. des Keltenthums 
S. 127. zu vergleihen. Wie folde Wanderungen angeftelt wurben, und wie 
fi die ganze Zahl der Ausmandernden zu der der Streiter verhielt, erflän 
man fi) am beften aus dem mas Cäſar im erften Bude feiner Commentarin 
über den Zug ber Helvetier erzählt. Antigonus erfhlug deren 18,000 
Tiftiger Weife (Iuftin. XXV, 1. u. 2.), und neue Einbrüde der fogenannten 
Gallier Tiefen nicht glüdlicher ab (Iuftin. XXVI, 2.). Gin Theil der bei 
Delphi Geflohenen hatte feinen Sig zu Tyle auf den Hämus aufgefchlagen ; 
die Ihracier zerflörten ihn und die galliihe Herrſchaft (Bolnb. IV, 46.). 
Die glüdlihften zogen, 20,000 Dann ſtark, im 3. 276 v. Chr. über den 
Hellefpont und behaupteten in Vorderaſien ein gefürdhtetes Reich mit eigen- 
thümlicher Verfaffung, bis fie 187 v. Chr. von den Nömern beflegt, an- 
füngs treue Bundedgenofien, dann im J. 25 v. Ehr. unter Auguft römtjce 
Unterthanen wurden (Sextus Rufus 11.). Wie fehr übrigens die Griechen 
vor den Galatern des Nordens zitterten, beweiſen Stellen der Alten, wie 
Polyb. II, 35. Dionyf. Halic. Antigq. IX, 35. XVII, 20. vgl. Radlof. 
Keltentbum ©. 106. Vgl. Schmidt, de fontibus vett. auctorum in enarran- 
dis expeditionibus a Gallis in Macedoniam atque Graeciam suscoptis. Be 
rolin. 1834. — Die Römer, zu den Zeiten des in Griechenland einfallenden 
weiten Brennus mit Pyrrhus beſchäftigt und nachher mit den Kartbagern * 
in fehweren Krieg verwidelt, hatten den Blid vom Norden Europa’s ganz 
auf den Sünden gerichtet. Nachdem aber im 3. 222 v. Chr. EI. Diarellus 
in Folge des Eieges bei Klaftivium (Fasti cap. ad a. 531. Flor. II, 4. 

” Als Hannibal in Spanien ftanb, riefen ihn bie citalpinifhen Gallier nad 
Italien, mit dem Berſprechen ber transalpinifchen Ballier, daß er frei durch ibr 
Land ziehen Eönne; bei feinem Erfcheinen am füblihen Fuße ber Alpen empört 
fie fich und ſchloßen fih an ihn an und flanden während des zweiten pun. Krieged 
auf Seite ber Seinde der Römer. Dem geograph. Zuſtand beider Gallien zu Haunts 
bald Zeit unterfucht genauer Valckenaer, geogr. des Gaules T. I. p. 129-149. 
vgl. dert II. 2. S. 561-606. Thierry, hist. des Gaulois Chap. VI. 
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@utrop. II, 1.) die Hauptflabt der italifhen Gallier, Mebiolanum; erobert 
und Alles der römiſchen Herrihaft unterworfen hatte, drangen die Sieger in 
den folgenden Jahren längs der Seealpen weftlih bid zu den Anamaren 
(nachherigen Salnern), vie bis nad Maffllien Hin wohnten (Polyb. II, 32.), 
welche Stadt wahrjcheinlid damals Noms Verbündete und Breundin wurde. * 
Bevor fle jenoh in jenen Gegenden fichere Eroberungen machen fonnten, 
hatten fle mit ven (Ligurern), Salyern, Orybiern und Tectofagen 
langwierige und blutige Kriege (Flor. II, 3. Liv. Ep. 60. 61.). Um bart- 
nädigfien Fämpften die Bojer, aber au fie wurden im %. 191 v. Chr. 
geſchlagen, ihre Beilgungen vertheilt, und dad Volk vertrieben (Blin. H.N. 
II, 20. Polyb. II, 40. Liv. XXI, 29. XXIII, 24. XXXIII, 36. XXXVI, 
37—40. XLII, 4.). Die Maſſilier, ſchon 154 v. Chr. durch die Nömer 
nachdrücklich in einer Fehde mit den Oxybiern und Deceaten unterftügt (Bolyb. 
Exc. Legg. 134.), wendeten fih von Neuem, durch die Salyer bebrängt, 
nah Rom; die Reyublik ſandte (128 v.Chr.) den M. Fulvius Flaccus 
dur das Land der Ligurer (die er glüclich befämpfte) nah Gallien, wo er 
Eieger ward (Liv. Ep. 60. Flor. II, 2.). Bald (123) gründete, nah Be⸗ 
fiegung der Salluvier, C. Sextius die Stadt Aquae Sextiae, jetzt Air, 
"auf dem eroberten Boden (Xiv. Ep. 61. Strabo IV, 180. Diod. XXXIV, 
p. 376.); En. Domitius Aenobarbus ſchlug die Allobroger am Flufſe 
Sulgad (Sorgue) bei Avignon (Strabo IV, p. 283. Liv. Ep. 61. 
Orof. V, 13.), und Fabius Aemilianus, an der Mündung der Iſara 
(Ijere) in den Rhodanus, die Allobroger fammt den Avernern und Ölutenern, 
gegen melde Rom die Aeduer ald Bundesgenoſſen in Schuß genommen 
hatte. Cäſ. I, 45. Oroſ. V, 14. Blin. VII, 50. Strabo IV, p. 191. Im 
3. 122 wurde Südfrankreich römifhe Provinz (Flor. III,2. Vellej. II, 10. 
Cäſ. B.G. 1,45.), deren Gränzen jedoch, namentlih gen Weften, fehr unficher 
waren (Cäſ. B. G. II, 20. I, 10.). Bon diefem Jahre bis 58 v. Ehr. 
(da Cäſar Fam) führten die Römer fortpauernd Krieg mit den gallifchen 
Alpenvölfern, befonderd aber mit den Allobrogern und deren Nachbarn, ven 
Helvetiern. So fuchte 118 v. Chr. der Conſul DO. Marrius Rer mit Erfolg 
gegen Welten vorzudringen, und die Eolonie Narbo Marcius ward ge- 
gründet (Vellej. 1, 15. Strabo IV, p. 292.), Tolofa trat in Bündniß mit 
den Nömern (Dio fragm., Reim. Nr. 97.). Bol. Valcken. I. S©..149— 74. Ein 
Stamm der Helvetier, Die Tiguriner, jo wie die Ambronen, ebenfalls 
Gallier, vereinigten fi aber mit den einbrehenden Gimbern und Teu— 
tonen, fchlugen im 3. 107 v. Ehr. den Conful C. Caſſius Longinus, und 
vernichteren ihn ſammt dem größten Theile feines Heeres fo, daß nur der 
Legate C. Popillius mit den wenigen ſchimpflich geretteten Truppen davon fam 
(Liv. Ep. 69. Cäſ. B. G. I, 7. u. 12. Oroſ. V, 15.). Erft nachdem 
Marius dad zitternde Rom gerettet (vgl. ven Urt. Cimbri, Bd. II. ©. 361 ff.), 
batten die Roͤmer, mit Ausnahme eines durch C. Pomtinius nievergedrüdten 
Aufftandes der Allobroger (im I. 60 v. Chr.) vor den Galliern Ruhe (Cäf. 
B. G. I, 6. u. @ic. de provv. conss. 13.), bis Cäſar, auf fünf Jahre zum 
Proconful von Gallien und Illyricum ernannt, den galliiden Schauplah 
betrat, um die römiſche Herrfchaft über alle Völkerſtämme dieſes Landes aus⸗ 
zudehnen (Baldenaer I. 175—200.). Gallier Iernte aljo der Römer 
zuerft Fennen, ald fremde Haufen von den Alpen her in Italien Wohnung 
fuhten und Nom zerflörten. Anderthalb Jahrhunderte hindurch blieben viefe 





* Auffallend ift die Angabe des Polybius III, 39., daß fchon in den Zeiten des 
zweiten puniſchen Kriege (218 —201 v. Chr.) eine von Römern gebaute und in 
Millien abgetbeilte Straße im füdlichen Gallien exiſtirt babe, da ja die Römer erfi 
118 v. Ehr. Narbo gründeten ; vgl. dert II. 2, ©, 409 ff. " 
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Ballier furchtbare Nachbarn des Nömerflantes, ber gegen fle für feine 
Erhaltung kämpfte (Salluft. Jug. 114. Appian. De Reb. Celt. 1.). Der 
PBhantafle ver Nömer mohnten aber auch im Norden der Alyen Gallier. 
Die Zolge ihrer Siege führte die Römer zuerft über den ſüdlichen Theil 
der Alpen, und es entfland nun ein narbonenſiſches Gallien, wie es 
bisher nur ein cisalpiniſches gegeben Hatte. Transalpiniſche 
Gallier blieben alle, die als Unbekannte ringd um die Nordſeite des Alpen- 
gebirgs wohnten (Liv. XXXIX, 22. u. XLIV, 14.), bis Cäſars Waffen 
im Nordweften an den Rhein drangen und den Namen Gallier an 
die Länder auf der Weftfeite biefe8 Stromes banden, während ſich folde 
Benennung jenfeitd in Italien und auf deſſen Nordoftfeite in Illyrien verlor. 
Alle Völker in Cäſars neuer Eroberung, auch die Nichte Kelten, mußten 
num Gallier heißen (Cäf. 1, 1.), während fein Römer die ſpaniſchen 
Kelten Gallier nannte. So befland im Sinne ver Hiftorifgen Geo- 
raphie diefes Zeitalterd das alte und eigentlihe Hauptland ber Kelten, 
A von Scythien bis zu den Alpen und Parenden erftredend, ſeit Eifar irr- 
thümlich nicht mehr. Immer allgemeiner wurde jeßt dieſe roͤmiſche Manier 
zu fehen und fich feine Beinde aus dem nunmehrigen Cäſariſchen Gallien 
zu hofen; und die meiften Schriftfteller, welche von ven viel früheren Kelten- 
wanderungen fpredden, legen ihren Berichten Diefe ganz falſche Anficht 
zu Grunde. Die immer wachſende Bekanntheit der Germanen und ihr 
Vorbringen rüdte noch mehr das alte ächte Keltenland von feiner Stelle, fo 
daß Niemand weiter an Kelten auf der Oftfeite des Rheins zu 
denken vermochte, und felbit in unfern Tagen die Meinung DBerfechter ge: 
wann: Schriftfteller, die von Kelten dieſer Oſtſeite fprächen, meinten vamit 
nichts Anderes ald Germanen (vgl. Br. II. ©. 360. und Diefenbad, 
Celtica II. a. S. 257.), oder deuteten daburd an, daß Germanen und Kelten 
feine verſchiedenen Völker, fondern im Grundcharafter ganz @inerlei ſeien: 
ſ. Diefenbah II. a. S. 171. — Ehe wir aljo zur fpecielen Veſprechung 
der Gallia Transalpina in Cäſars Sinne übergehen, nehmen wir nod 
einen Totafüberblid ded ganzen alten Seltenlandes im weiteften Sinne 
des Worts. Es maren aber fhon zur Zeit Herodots Kelten über die Pyre⸗ 
näen gegangen, hatten bald nach Herodots Zeit die Alpen überfliegen, und 
dann ihre Züge bis nach Aſien fortgefegt, jo wie fle früher vielleicht gerade 
aus Afien nah Europa gefommen waren. Wir finden daher in vielen 
Kindern und Länderfirichen bei den griehiihen und römiſchen Schriftftellern 
Kelten ermähnt, die am beiten (nah Zeug ©. 160 ff.) in folgende Gruppen 
geftellt werben: 1. Iberiſche Kelten (Diefenbadh, Celtica II. b. ©. 5. 24. 
424.), welche jchon Herodot nennt, indem er IV, 49. von ihnen fagt, 
08 Eoyeroı moos TAiov Övouswor erw Kvrmtaz oineovon O9 8 7 Ev- 
con, und II, 33. noch weiter bemerkt: oı de ArAroi ein &5n Hpanınior 
orrAewr' Oyovpekomı d& Kvrnoioun, ol Eoyaroı nos Övousor oiasovan 
to» er tn Evvoinn xarormmueror. Daraus geht aber hervor, daß 1) nicht 
etwa blos unmittelbar über den Pyrenäen, jondern auch 2) auf ver Weſt⸗ 
füfte von Iberien Kelten faßen. Seine iberifhen Kelten find deshalb 1) vie 
bei den Spätern (Strabo II, p. 139.) erwähnten Celtici (f. Bo. 1. 
&. 1043.) am Yluffe Anas, und andere mehr oder weniger mit diefen zu⸗ 
fammenbängende Eleinere Stämme, die bei Plin. H. N. III, 3. IV, 20. Mela 
II, 1. und Strabo IH, p. 153. erwähnt werden; 2) die Celtiberi (Dior. 
V, 33.) im Oſten der Brovinz Rufltania auf den Hochebenen der pyrenäis 
ſchen Halbinjel um die Truellen des Durus, Tagus und Anad, und um ben 
Rücken zwiſchen ver weftliden und ſüdlichen Abdachung ausgebreitet, Spas 
niend tapferfte8 und zahlreichftes Volk, das in vier Abtheilungen zerfiel, von 
denen mir die Pelendonen (Plin. IN, 3.) mit Numantia (Btol. II, 6.) 


| 
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fo wie bie Arevater und Lufonen (Strabo III, 162.) kennen; den vierten 
Stamm fiheinen die Beronen (Strabo III, p. 158. 162.) gebilnet zu 
haben (vgl. Br. II. ©. 240.). Die Iberen waren die früheren Bewohner 
des Landes, die Kelten aber, fpätere Einwanderer, ließen fi in Zeiten, bie 
außerhalb des Anfangs der Denkmäler europäiſcher Gefchichte Liegen, unter 
ihnen nieder, alfo ein Miſchvolk mit einer Mengſelſprache (vgl. den Art. 
Iberes und Iberia, mit SHinblid auf Niebuhrse Widerſpruch, NR. ©. II. 
583—85., unter den Alten aber befonderd Varro bei Plin. H.. N. III. 1. 
und Strabo III, p. 158.); Schöpflin Vindiciae Celticae $. 49. — II. It a⸗ 
liſche Kelten, welche fi befonvers in Folge der zweiten, ganz hiſtor i⸗ 
ihen Wanderung, die aus der Mitte des großen Weſtſtammes der Kelten 
fam, über ven Alpen nievergelaffen hatten, und von denen Herodot noch 
nichts weiß, indem bei ihm I, 94. blos 'Oußoımo: und Tuoomoi jene Ge⸗ 
genden bewohnten; Schöpflin Vindiciae Celt. 6. 51.52. Diefe find 1) Sa- 
Iaffer am Po, Strabo IV, p. 204., Plin. H. N. III, 17.; 2) vie Bojer 
(PBlin.1.1.u. Bd. I. p. 1142.) mit 3) ven Senonen (den älteſten Kelten im 
Süden, wo der Aefis [Efins] in der Nähe von Ankona Gränzfluß war), 
in den über. den AUpenninen vom Gebirg fih zum Meere neigenden Ebenen 
(Blin. IN, 14.); A) im Winfel am rechten Ufer des ausmündenvden Po bie 
Lingonen (Polyb. II, 15.), und an deren Weftfeite -vom Po bis ans 
Gebirge in den Umgebungen des Garda⸗See's 5) die Cen omanen mit dem 
Hauptorte Briria (Liv. XXXII, 30.); endlih 6) die Infubrer um Me- 
diolanum. Alſo ſechs Keltenvölfer, drei nörblih, drei fünlih dem Po, 
welche fih unter vie Einwohner des Polandes Hineingenrängt und in ſchmaler 
aber langer Reihe vom Penninus bis nah Ankona uusgedehnt haben, von 
Ptolemäus noch mit ihren geograph. Einzelheiten genannt, obgleich vor ihm 
dur die Römer unterfjocht, romanifirt, und zum Theil aufgerieben; vgl. 
Diefenbach Celtica II. a. S. 99 — 119. — III. Alpen» und Donanfelten 
(Schöpflin Vindiciae Celt. 6. 54—57.). Cãſar, der erfle Nömer, der an 
den Rhein Fam, Hat nur im Allgemeinen Kunde von den Bewegungen der 
Kelten über den Strom nad Öften, B. G. VI, 24. Daß die weflwärts an 
der Seite der Sueven weit ausgedehnten Wüften einft große Keltenvölker, 
die Helvetier (Diefenbadh, Celtica II. a. S. 88—93.) und Bojer (Die- 
fenbach, Celtica II. a. ©. 149—170.), bejegt hatten, weiß er nit. Erſt 
Tacitus Germ. 28. berichtet darüber, obgleih ebenfalls mangelhaft, indem 
er nebft den Helvetiern und Bojern menigflend noch die Gothini (f. den 
Art., und Diefenbach, Celtica II. a. ©. 217 ff.) als ein entſchieden Feltifches 
Volt der fernen Donaugegend hätte aufführen follen, und ohne Zweifel 
au deren Nahbarn, die Osi (Diefenbach II. a. S. 202—223.) als Eel- 
tifch hätte nennen dürfen. Zu einer gewifien Zeit müffen alſo alle Länder 
zwifhen Alpen und Donau, dann das Sübufer der Donau bis nahe an 
deren Mündung, die Norbufer bis in die Karpathen von keltiſchen Völkern 
bewohnt geweſen ſeyn, in welde von Süden ber die Römer, von Norden 
ber die Deutſchen einbraden, und fie theils unterwarfen, theild mit neuen 
Anflevelungen durchzogen. Daß ein Ähnliches Verhältniß zu beiden Seiten 
des Oberrheins, und ſodann längs des ganzen linken Uferd des Niederrheind 
Statt Hatte, if bekannt. Wer alfo au nicht zu der Annahme geneigt ift, 
daß felbft das noͤrdliche Deutfchland in frühefter Zeit Beflsthum von Kelten- 
völfern geweſen, wird doch ein Jahrhunderte andauernded, größtentheils 
feindfeliged Nebeneinanderbeftehben veutfcher und keltiſcher Bevölkerung längs 
des Rheins und der Donau einräumen müffen, und daß ganze Eeltifche 
Völker, wie die Bojer, unter Deutfchen vergiengen. Tauſend und abertaufend 
Kelten wurden alfo im Bereiche deutſcher Völker leibeigen oder unterthänig- Le⸗ 
In. 
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Malberg. Gloſſe ©. 36 f. Müller, die Marken des Vaterlands I. S. 117 ff. 
hat zufammengeftelt, was noch trümmerhaft darauf Hinbeutet, daß keltiſche 
Völker einft, ehe deutſche Stämme mit den Waffen in der Hand fih Bahn 
machten, die ganze Nordküſte Deutfchlands bis zur Weichfel Hin inne hatten. 
Leo S. 26. u. beſonders S. 14. Dal. Kannegießer in Erf und Grubers 
Encyclop. I. Abth. Bo. 21. ©. 129. 131. 132. — In den Alpen un 
deren nächfter Umgebung treten Kelten unter den fpecielen Benennungen 
Vindelici (Diefenba II. a. 134—136.), Raeti (Id. II. a. 133. 160.), 


Norici (Id. II. a. 138. 160—163. 165—173 f. 305.) und Carni (Id. I.a. 


131.) auf, und dieſe Verbreitung des Keltenftammes um bie nördlichen Ab: 
fälle des Gebirgs (vgl. Leo, Malberg. Gloſſe S. 36.) und über die Höhen 
veffelben bis an die Oftfelte der Veneter, bis zu den Iftrern und Illyriern 
muß mit den von ben Alten nur unvolftändig gefannten Norbzügen des 
Volks in Verbindung gebradht werden. Die Kelten, welde an Alerander 
den Gr. Gejandte ſchickten (Strabo VII, p. 301. XArrian. I, 4. Keiroi oi 
nepi 109 Löpier), Oſtnachbarn der Veneter oder Heneter, eined nicht teltt- 
fhen Stammes, bilveten mit den nörblichen Gebirgs⸗ und Donaukelten eine 
ununterbrochehe Neihe, von den italifhen Kelten durch das dazwiſchen woh⸗ 
nende Illyriervolk ganz getrennt. Uebrigens haben ihnen, wie es ſcheint, die 
rückwärts mohnenden Germanen ihre große Ausdehnung in den Alpen⸗ und bes 
fonder8 in den Donaugegenden nicht lange geftattet, und namentlich Diejehigen 
wieder großentheild hinausgebrängt, welche fih zmiichen Rhein, Donau und 
Schwarzwald niedergelaffen Hatten (vgl. Schreiber, Taſchenbuch I. ©. 131.). 
DieHelvetier fanden hierauf am Buße der Weitalpen neben den Räten md 
Vindelikern, die Bojer am Fuße der Oftalyen neben den Norikern nen 
Sige, und Rhein und Donau wurden in ber Hauptſache die Gränzjläle 
zwiichen den Stämmen ber Kelten und Germanen ; * denn am linken Donau: 


Ufer verblieben nur die Gothini, und näher dem Strome einige gam 
Eleine Keltenvölfer zum Theil unter dem Schuge der Nömer. Lind dieſen 


Hiftorifch unleugbaren Punkt, melden Schreiber, Taſchenbuch f. Geſch. un 


Alterth. 1. S. 201 ff. aus den Quellen völlig geficdert hat, iſt es, auf den 


deffelben Gelehrten keltiſche Vindication gemiffer Gräber in Deutfchland fe 
beruht; vgl. a. a. O. ©. 131—232. deffen Abhandlung „die Keltengräber 
am Oberrhein,‘ und Schöpflin, Vindiciae Celticae $. 69. — IV. IIIyriſche 
Kelten (Diefenbah, Celtica II. a. 131. 143. 161. 167. 191. 209. 229. 


270. 283. 286. 305. Schöpflin, Vindiciae Celt. $. 57.). In ben Grän 


gegenden zmwifchen den Ilyriern und Thrakern hatten fi, ehe die Nömer 
gegen diefe zwei Völker ihre Waffen Eehrten, keltiſche Haufen feflgefent, 
getrennt von ihren weftlihen Stammgenoifen und eine Geißel aller umwoh⸗ 
nenden Völker. Dieje Kelten, unter dem Namen Scordisci (Gchöpflin 
1. 1. $. 61.) befannt geworben, erwähnt ausführlihd Strabo VII, p. 318. 
313. 304., und Florus III, A. nennt fie fogar Thracier, Livins Ep. 63. 
ihr Land Thracien; bei Anımian. Marc. XXVIL, 4. erfcheinen fie aber 
in Folge der Nömer-Siege fehr eingejchränft und entfernt vom eigentlichen 


fruͤhern Schauplage ihrer Macht, als Bewohner Nieverpannonims (Appian. | 


Ilyr. 3.), bei Btolemäus II, 16. an der Mündung der Same; vgl. Plin. 


H. N. III, 25. Appian. Illyr. 16. Wo fi dieſe Skorbisfen (mit ve 


Aleranderd des Gr. Zeiten) zuerft nieberliegen, da hatten bis dorthin Me: 


>» Nicht nur in den Umgebungen ringe um ben Selfenrüden der Alpen, if 


vom See Lemanus oſtwärts bis zum Iſter zieht, fondern felbft auf feinen Schnes 
gipfeln hat ber weitverbreitete Keltenftamm feine Wohnfige aufgefhlagen. Die Haupt - 


völter ber Kelten von ber Donau und dem Rheine Über die Alpenhöhen bis au WW 
füblihen Abhaͤnge faßt Strabo VII, p. 292. zufammen, 
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auch dem Herodot bekannten Triballen gewohnt, durch fie zernichtet (Appian. 
Niyr. 3.); und höchſt wahrſcheinlich find von dieſen einmal feftfigenden Skor⸗ 
dieken jene Balater» oder Relten-Schwärme ausgegangen , welche häufig über 
die umliegenden Ränder herfielen, über die Gebirge ſüdwärts nach Macenonien 


"und Griechenland, gegen Süpoft aber nah Thrakien und Vorberaflen, wäh- 
- rend jedoch irrthümlih Athendus VI, 5. p. 234. Cas. und Juftin. XXXII, 3. 


umgefehrt die Skordisken als einen Reſt ded von Delphi fliehenden Gallier⸗ 
heere8 außdgeben. * Das Land an der Morama und der unteren Sawe er⸗ 
fheint alſo als der Anhaltspunft der verſchiedenen, auf der thrakiſch⸗illyri⸗ 
ſchen Feſte vorfallenden Keltenzüge, wo fich aus verfhienenen Keltenvölkern 
wandernde Schaaren geiammelt hatten, die den Gefammtnamen Scordisci 
ohne Zweifel nah dem nahen Gebirge Scordus (Liv. XLIII, 20. XL, 31. 
Sropdos Ptol. II, 17.; jetzt Schartag) angenommen hatten; vgl. Diefenbadh, 
Celtica II. a. ©. 230—36. Stehen doch fon am Ende des vierten und 
Anfang des dritten Jahrhunderts v. Chr. Kelten an ven thraftfchen Bebirgen, 
mit Caſſander, König von Macebonien (F 298 v. Ehr.) in Krieg verwidelt 
(Blin. XXXI, 4. Seneca N. Quaestt. III, 11.), fo daß die Einwanderung 
der Kelten in IUyrien in ver Sauptmaffe, zu ber ſpäter einzelne Nachzüge 
fommen, in das Ende des vierten Jahrh. v. Chr. fällt, und nicht, wie bei 
Juftin. XXIV, 4. fälſchlich gefchieht, mit den früheren Keltenzügen in Ver⸗ 
bindung gebracht werden darf. Unter ihren Raubzügen, in welchen fie, vor 
der Beilegung dur die Roͤmer ein gefürchteter Haufe, in ben nad ihrer 
Ankunft nähftfolgenden Iahren die umliegenden Länder wiederholt verwäfte- 
ten, ift der befanntefle jener unter Brennus gegen Delphi (280 v. Chr.), 
worüber Pauſan. Phocic. 19—23. u. Juſtinus XXIV, 6—8. ausführlich 
ſprechen; vgl. Pauf. Attic. 4. Divd. Sic. Eclog. XXII, 13. Callimach. in 
Del. v. 171—188. Dio- Eaff. p. 41. Reim. Juſtin. XXXII, 3. Strato IV, 
p. 188. Livius läßt die Anführer der Oſtkelten fih ſchon im Anfang bes 
Zuges von Brennus trennen, Polybius I, 6. IV, 46. giebt die aflatifchen 
und thrakiſchen Kelten für Reſte des von Delphi fliehenven Heeres auß; 
Pauſanias knüpft undeutlich, welcher dieſer Meinungen er anhänge, die Züge 
der Kelten nach Afien an dieſe Ereigniſſe an; Juſtinus aber widerſpricht fich, 
indem er XXIV, 8. Alles umkommen, aber XXXII, 3. (vgl. XXV, 1.u. 2.) 
einen Theil des Ueberreſtes nach Aflen, einen andern nad Thracien fliehen, 
einen Theil, namentlih die Tectofagen, ind weſtliche Gallien, als ihre 
Heimath, zurückkehren, und fpäter wieder neue Schaaren Gallier nad Illy— 
rin und Macevonien kommen läßt. Vgl. Wernsdorf de republica Gealatt. I. 
$.6.p. 18—20. — V. Macedoniſche, thraciſche, aſiatiſche Kelten. 
Macedoniſche Kelten ermähnt in Uinbeftimmtheit Livius XLV, 30. Schöpflin 
1. 1. 6. 59 ff. — Von einem Galater-NReihe in Tyle zwiichen dem Hämus 
und Byzanz, dad Comontorius, angeblih ein Feltiicher Flüchtling von 
Delphi her, gegründet hatte, berichtet allein Polybius IV, 46. Bol. Werns- 
dorf de republ. Galatarum I. 10. p. 26—29. u. Ritter, Geſch. d. Gallier 
11. Thl. ©. 16974. Brünn 1786. Kelten dieſes Meiches find es (nad 
Diefenbach II. 284.), die, an Olbia gränzend, die Kriege mit dieſer Stabt 
führen, welche wir duch ein Pfephisma zu Ehren des Protogenes Fennen 
(Bödh, Corp. Inser. Gr. II. 1. Tit. 2058.); Zeuß ©. 61. hält jedoch vie 
darin genannten Galater für Baftarner; vgl. Niebuhr, kl. hiſtor. Schriften 
I. S. 3832 ff. — Wichtiger find die ajiatifchen Kelten geworden, von 





* Dropfen, Geſch. d. Nachfolger Alexander des Gr. S. 649 ff. nimmt etwa 
drei Stadien ber Keltenwanberungen von Werten nach Dfien an, in beren Folge die 
Süboſtzüge gefhahen: 1) das Jahrh. vor Alexander dem Gr., 2) die Nachfolger 
und ihre Zeit, 3) die Flucht der Bojer und Genonen aus Italien (284 v. Ehr.). 
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welchen Juſtinus XXV, 2. die merkwürdigen Worte fagt: tantae fecundi- 
tatis juventus fuit, ut Asiam omnem velut examine aliquo implerent. 
Denique neque reges ÖOrientis sine mercenario Gallerum exercitu ulla 
bella gesserunt, neque pulsi regno ad alios quam ad Gallos confugerunt. 
Tantus terror Gallici nominis et armorum invicta felicitas erat, ut aliter 
neque majestatem suam tutari neque amissam reciperare se posse sine 
Gallica virtute arbitrarentur. 2ivins XXXVIII, 16. beſchreibt viefen 
Keltenzug nah Aflen, wobei Leonorius und Zutarius die vorzüglichften 
unter mehreren Befehlähabern waren, Memnon Heracl. bei Photius p. 720. 
Schöpflin Vindiciae Celticae p. 135—41. Ihre Schaaren beflanden aus 
drei Stämmen, den Tolistoboji, Trocmi und Tectosages, zu denen 
Plinius H. N. V, 32. noch einige Namen fügt. Ein unbeveutender * Haufe 
von 20,000 (?) Mann, nur zur Hälfte Kämpfer, zuerſt gegen Antigonus 
Gonatas unglüdlid (Irogus Prol. 25.), dann zum Theil auf eigene Kauft 
über den SHellefpont dringend, zum heil (279 v. Chr.) durch Rifomebes 1. 
von Bithynien, mit dem fle einen Freundſchaftsbund gefchlofien (Memmnon 
Seracl. ap. Phot. 1. }.), am thraciſchen Bosporus nach Kleinaflen übergeſetzt 
(Str. XII, p. 390.), brachten fie ſolchen Schreden über den Helleſpont, daß 
(nad) Livius I 1.) Trocmis Hellesponti ora data, Tolistoboji Aeolida atque 
Joniam, Tectosagi mediterranea Asiae sortiti sunt, et stipendium totä cis 
Taurum Asiä exigebant, sedem autem ipsi sibi circa Halyn flumen cepe- 
runt, — ut Syriae quoque ad postremum reges .stiipendium dare non 
abnuerent; vgl. Wernsdorf de republ., Galatt. I. $. 15. Nur Attalus 1, 
König von Pergamum (240 v. Ehr.), trat ihnen glüdlid entgegen, un 
wies fie nah faſt 28jährigem Herumftreifen, wobei fie ſogar bis Aegypten 
in Dienfte des Ptolemäus Philadelphus kamen (vgl. Wernsborf 1. 1.6.20.) 
auf den Theil Großphrygiens zurüd, der, von Peſſinus an ber Granze 
Bithyniend bis an die Gränze der Fappabofifchen Landſchaft Morimen 
ſich erftredend,, von ihnen den gewöhnlichen Namen Galatia, und wege 
der Umgebung von griechiſch redenden Bölfern Graecogalatia ob 
Gallograecia erhalten bat, Pauſ. I, 4, 8.; vgl. au d. Art. Phrygia. 
Hiſtoriſch find fle auch in der Folge nur dadurch von Bebeutung, daß fie 
bald den freien Städten, den Zürften und Dynaften, gegen den SDberhermn 


— — — 


des ganzen Landes, bald aber den ſyriſchen Königen gegen ihre Vaſallen, 


bald den bithyniſchen, bald den pergameniſchen Königen ums Geld Waflm- 
dienfte leiſteen. Durch dieſe Berührungen nahmen fie deshalb auch allmälig 
griehifhe Bildung an, obfhon der eigentlihe Stamm des Volkes feine 
Sprache und Sitte behauptete. Sie Hatten und behielten au in Aflen ihre 
Gaueinrichtung (Strabo XI, 5.), und ihre Abtheilung nah drei: Völker⸗ 
haften, von denen jede in vier Eleinere getheilt wurde, bie fie Tetrarchien 
nannten. Einer jeden Tetrarchie fand ein Tetrarch vor, ein Dikaftes (Hichter), 
ein Stratophylar (Heerführer), und zwei Öypoftratophylafen, die unter bem 
Tetrarchen flanden. Außerdem Hatten fie noch einen Senat von breihundert 
Mitgliedern, der Math der zwölf Tetrarchen genannt, deſſen Berfammlungs- 
ort Dryänetum (Eihenhain**) hieß, und deſſen richterliche Competenz alle 
peinlihen Angelegenheiten umfaßte, während, was fonft flreitig war, vor 
den Difaften und Tetrarchen abgetban ward. Schloffer univerjalhift. Ueberſ 
11. 1. ©. 154 ff. und befonderd Wernöborf de republ. Galatt. VI. $. 19. 


7 — 


bis 31. S. 297—320. Ritter, Geſch. d. Gallier II. 188—91. Diefenbah 


Celtica II. a. ©. 237—87. Thierry, histoire des Gaulois, Chap. V. Xf. 





* Val. Ritter, Geſch. d. Gallier II. 179. Man nimmt mit Maunert ame beſtu 
wiederholte Nachzuge an. 
** Diefenbady, Celt. I. ©. 160 f. 1. ©. 259, 
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Nachdem aber der große Antiochus Noms Macht unterlegen, wendete ſich der 
Eonful Manlius gegen die Salater, weil fle biefem Könige Hülfe geleiftet 
hatten (Appian. Syr. 6. 32. vgl. Flor. II, 11.). Leicht beflegte er die 
Toliftobojer am Olympos (Liv. XXXVIII, 20—23.); die vereinigten Trofmer 
und. Tectofagen trieben ihn zwar durch einen Ueberfall in ſchnelle Flucht 
(Appian. Syr. 4.), verloren aber bald die Schlacht gegen römifche Taktik 
und befiere Bewaffnung (Liv. 1. 1. c. 25. im I. 187 v. Ehr.). Jetzt mußten 
fie, auf ihre Wohnflge befchränkt, dem bisherigen Syſtem entfagen (Liv. 
c. 40.), blieben treue Bundesgenoſſen der Römer in den mithridat. Kriegen 
(App. Syr. 50. de bello Mithrid. 11. 17..41. 46.), wanden fih durch 
dad Gewühl der Bürgerkriege, und wurden unter Auguftus (im I. d. St. 
729) römifhe Provinz (Sert. Ruf. 11. Dio Caff. LIII, 26.) in einer Form, 
die vier Jahrhunderte anhieft, bis der Kaiſer Valens zwei Provinzen daraus 
machte, Galatia Prima, von einem Gonfularen regiert, und Galatia Secunda 
oder Salutaris, an deren Spige ein Präſes ſtand; Hierocles in Synecdemo 
p. 696. unb inscript. ap. Cellar. Geogr. II. p. 173. Im Kampfe Aure⸗ 
lians gegen Zenobia wollten fih, jedoch fruchtlos, die Galater zu Letzterer 
neigen. Unter Julian fpielt nicht nur die Myſtik und das Prieftermefen in . 
Galatien eine bedeutende Role, fondern auch der "Sclavenhandel, da bie 
Galater mit Gothen, die fle in ganz Afien verfauften, einen Handel trieben, 
ben man mit dem Negerhandel unferer Zeit vergleichen Eönnte, Ammian. 
Marcel. XXI, 7. Ale Stämme dieſer Galater hatten einerlei Sitte und 
Sprade; die letztere foll der Sprache der Trevirer geglicden und fie fid 
darin Gomaris (d. h. vom Eymrifhen Stamme der Kelten) genannt 
haben; f. Hieronym. Prolegg. in Epist. ad Galatas. und Adelung, äfteite 
Geld. d. Deutihen S. 98 ff. Weber ihre Sitten und ihre mit griechifchen 
und phrygiſchen Elementen gemifchte Religion handelt Wernsdorf im fechäten 
Abſchnitt feiner Schrift. de republ. Galatarum, und Thierry, hist. des Gau- 
lois I. 353 ff. Die Ausfagen über die Größe, Weiße, Blondheit viefer 
Kelten flimmen im Ganzen mit den Schilverungen überein, wie wir fle von 
den übrigen Kelten haben; Pauſ. X, 20. Liv. XXXVII, 17. 21. Ebenſo 
ift es in Bezug auf Waffen und Aehnliches. Zu denjenigen, welche aud 
in Salatin Germanen finden, gehört in neuefler Zeit befonderd Hermes: 
Rer. Galatt. Spec., Vratisl. 1828.; vgl. Menzels Lite. Bf. 1828. Nr. 50. Art. 
Dejot., ®b. II. ©. 893. Der Vollſtändigkeit wegen geben wir von ihrer Kriegs⸗ 
geihichte, Die auch Mannert VI. 3. ©. 37 ff. behandelt, folgende Ueberfiht: 1) bie 
Gallier verhalfen dem König Nikomedes zum Beflge von ganz Bithynien, 
indem fie ihn im Kriege mit Zibönd oder Zipötes unterflügen; Wernsdorf 
I. $. 16. ©. 37. Ritter, Geh. d. Gallier II. S. 176—79. 2) Sie gehen 
in Afien weiter, greifen, von Nikomedes veranlaßt, den ſyriſchen König 
Antiohus Soter an, werden aber gefihlagen; Wernsdorf I. $. 17—19. 
©. 38—45. 3) Ein Theil läßt fih von Ptolemäus Philadelphus in Sold 
nehmen, geht aber dabei in Aegypten zu Grunde; Wernsédorf J. 6. 20. ©. 49. 
4) Eine andere Abtheilung tritt in das nämliche Verhältnig zu Antiochus 
Hierax, der mit feinem Bruber Seleufus Krieg führte, und verheert ganz 
Kleinaſien, bis fie von Eumenes, dem Pergamener , beflegt werden, Wernd- 
dorf 1. $. 21. ©. 47. Mitter II. 184. 5) Noch mehr beflegt fie Attalus J., 
König von Pergamum, und fehränft fie auf Galatia ein; Wernsd. I. $. 22. 
©. 49. Ritter II. 185. Polyän. Strateg. IV, 20. Liv. XXX, 21. Suid. 
s. v. Nixaröoos. Polyb. lib. 19. in Excerpt. Peiresc. s. Valesian. p. 103. 
Strabo XI, p. 925. 6) Sie unterftügen den Zeilad gegen Bithynien, und 
bringen ihn dann ſelbſt ums Leben; Wernsd. IV. 6. 2. ©. 133. 7) Sie 
maden einen glücklichen Binfall in die Landſchaft Pontus; Wernsd. IV. $. 3. 
©. 134. 8) Eie beftürmen Heraclea; Wernsd. IV. $. 4. 9) Sie unter- 
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flügen Antiohus den Gr. gegen den Empörer Molo, ver aber ebenfalls in 
feinem Deere gallifche Soldtruppen hatte; Wernsd. IV. $. 5. Ritter II. 192. 
Polyb. V, p. 397. Casaub. 40) Sie dienen ſowohl bei Antiohus dem Er. 
als bei Ptolemäus Philopator, mit deffen Armee fih Manche nad Aegypten 
begeben; Wernsd. IV. 6. 6. 11) Sie unterflüßen den Antiochus gegen die 
Nömer: Wernsd. IV. F. 7. Ritter II. 193. iv. XXXVIII, 24—40. 
Polyb. Excerpt. Legat. n. 35. p. 839. Casaub. %lor. A, 11. Rufus Feſtus 
in Breviar. c. 11. Jornandes de regn. success. p. 85. ed. Vulcan. Paul. 
Diac. hist. misc. IV. p. 91. ed. Canis. Oroſ. IV, 20. Appian. Syr.p. 185. 
ed. Toll. 12) Ihre Belegung durd die Römer; Wernsd. IV. 6. 8—10.: 
Mitter IE. 194. 13) Sie ınterflügen zum Theil ven Eumened, zum Theil 
find fie feine Feinde, Wernsd. IV. F. 11—13. Ritter II. 202. 203—12. 
14) Sie befeinden mit Pharnaced den König Ariarathes von Gappabocien ; 
Wernsd. IV. 6. 14. Nitter II. 201—203. u. 212—214. 195) Mithridates 
Befegt in den Kriegen mit den Römern Galatien: Wernsd. IV. $. 195—10. 
Mitter II. 214— 219. Der fiegreihe Pompejus ift gegen bie Terrarien 
Deiotarus und Bofodiatorus guädig; Mitter II. 219—221. 16) Auch in 
Graffus’ Heere (gegen die Parther) find Hilfstruppen der Gallier; Werner. 
IV. $. 19. 17) Im Bürgerkriege find fle auf Pompejus' Seite, Werner. 
IV. $. 21. 18) Sie unterflügen ſpäter Cäjar gegen Pharnaces, WMWerntr. 
IV. $. 22.; und Gäfar gibt dem Mithridates aus Pergamum die dem Dejo⸗ 
tarus entriffene Tetrardie; Wernsd. IV. 6. 23. Nitter IE. 226. Vgl. Bd. II. 
©: 8925. Was fih nah Cäſars Ermordung wieder ändert; Werne. IV. 
F. 24. Nitter MH. 227. 228. 19) Dejotarus unterflügt Brutus und Cajfins 
gegen die Triumvirn; Ritter II. 229. 231. Wernsd. IV. 6. 25. Gen 
General Amyntad geht aber zu den Letztern über und wird König, Werntr. 
IV. 6. 26. u. VI. 6. 25. Ritter II. 231—236., nach deſſen Tod Galatia 
unter Auguftus, der den Amyntas fehr hoch hielt, zur Provinz wird und 
von nun an feinen eigenen Herrfcher mehr hat. Es finden fi übrigens in 
Aflen auch noch Spuren anderer keltiſchen Anflevelungen aus ungemwiffer Zeit. 
Diefenb. Celt. II. a. 281. Befonderd machen wir noch auf einen vielleit 
gefonderten und fehr frühen Zug der Galater gegen Miletod aufmerkiam, 
welchen nicht blos Hieronyn. I. adv. Jovin. bei Wernsdorf de republ. Gakatt. 
p. 137., fondern au die angeblih nicht Lange nach Alexander dem Großen 
lebende griechiſche Dichterin Anyte in einem Epigramm bei Brund, Analectt. 
1. 200. erwähnt, wo die Namen Galater und Kelten zugleih gebraucht 
werben. Diefenbach 1. 1. p. 282. Andere Soldzüge der Kelten hatten ent⸗ 
weder gar feine oder nur vorübergehende Anflevelungen zur Folge. Dienv⸗ 
ſius 1. hatte mit Kelten Verträge geſchloſſen und den Lakedämoniern ein Heer 
von Kelten und Iberern zu Hilfe gefandt; Xenopb. Hist. Gr. VII. p. 483. 
ed, Leunel. Diodor. XV, 70. Juſtin. XX, 5. vgl. Wernsdorf de repubi. 
Galatt. p.83. Zu verſchiedenen Zeiten kommen keltiſche Söldner in Griechen⸗ 
Yand vor; unter Ihemiftofled gegen XZerres; für die Rhodier gegen Phi- 
lippus IT. bei Livius XXXIE, 16. Später treten vie Gallier au wieder 
als Söldner der Rartbager in Sichlien auf, und geben zu den Nömern Über, 
Appian. Pun. 5. Zonarad ed. Wolf Vol. II. p. 55. 64. Auch an andern 
Orten erfcheinen fle als Söloner ver Karthager, 3. DB. unter Haßbrubal, 
bei Divdor. XXIII. Ecl. 14. Wess. p. 505 f.; gegen Regulus in Africa bei 
Sonar. VIII, 20.; als Juba's Söldner; vgl. La Borde, Mon. Fr. Introd. 
p. 2. Diefenbad, Celt. II. p. 285 f. Zeuß, die Germanen, ©. 183. Ihierr, 
hist. des Gaulois, Chap. 6. — VI. Brittifche Kelten, über melde wir 
auf den Urt. Britanni, ®b. I. ©. 1174 ff. vermeifen, wo vie Anſichten 
yon Zeuß mitgetheilt und gebilligt find ; überdies vgl. Schöpflin Vind, Col. 
$. 50., und die zweite Abtheilung von Diefenbachd Celtica II. Stuttg. 1840., 


welche faſt ausfchließli (440 Seiten in Octav) der Tarlegung gemidmet 
ift, daß die brittiſchen Inſeln, wo fogar (nah Cäſar VI, 13.) die Duelle 
der Druiden⸗Lehre floß, ein SHaupifig des Keltenthums war, das in relativ 
größter Meinheit dort bis auf uniere Tage erhalten ift; aud Larrenberg, 
Geſchichte Englands I. Bo. 1. Abth. S. 1—64., beſonders S. If. — 
VII Belgiſche Kelten, über melde wir auf den Art. Belgae, Br. I. 
S. 1088 ff., Schöpflin Vindd. Celt. p. 24., Thierry hist. des Gaulois, 
Chap. IV. und Baldenaer I. 419 ff. II. 267 fi. verweilen. Doch münen 
wir biebei noh auf Hrm. Müllers und H. Leo's Korihungen und Anfichten 
aufmerkſam maden. Der Erftere ſtellt nämlih (in den Marken des Baterl. 
S. 33.) folgenden Sag auf: Ale Belgen, die Bezeihnung in dem Sinne 
des erften gegen Cäſar gerichteten Schugbundes genommen, aljo mit Aus- 
ſchluß aller Vorgermanen, jheinen gleihes Stammed gemefen zu ern, 
jammtlih Kelten, ohne alle Spur deutſcher Verwandtſchaft. 
Diefen Sag adoptirt Leo, Malberg. Gloſſe S. 39., und behauptet indbe- 
fondere: daß die Landſchaften zwifchen Niederrhein und Meer zu Eäjars Zeit 
son nit deutſchen, größten Theil von Eeltifhen Stämmen bemohnt 
waren; daß Feltiiche Stämme an der Maafmündung auch über den Fluß 
hinüber nah Südholland Sike hatten (vgl. Strabo IV, 3.); daß aber all» 
mälig diefe undeutjche Bevölferung der Niederlande von den deutſchen Gränzen 
ber in immer größerem Umfange durch deutſche Anfiedler durchbrochen, und 
endlih auf die mallonifchen Niederlande befhränft ward. Solche Deutfche 
waren die Ubier, melde unter Auguſtus überrheinifde Sitze im Eölnifchen 
und bis nah Zülpich Hin gewannen; vgl. Zeuß ©. 87 f.; die Bataver, 
welche ſchon zu Cäſars Zeit in der insula Batavorum, ober Betumwe, und 
den angränzenden Landſchaften Südhollands gewohnt haben müflen, ſ. Leo 
©. 40f. u. Zeuß ©. 101.; die Sygamber, deren 40,000 Tiberius in 
feltiihe Lande an den unteren Theil der Waal und an die Maas⸗ und NhHein- 
mündung verpflanzte; ſ. Zeuß S. 85. Ledebur, Land und Volk der Bruc- 
terer ©. 81. 143 f. Bereits zu Julians Zeit erfheint nur no die Maas 
als Völkerfcheive zmiihen Belgen und Deutfhen, und in diefen jpäteren Kaiſer⸗ 
zeiten tritt und das Verhältniß ziemlich breit entgegen, daß in den Eeltifhen 
Gränzlanden, die durch den deutſchen Gränzkrieg zum Theil in Wüſte ver- 
wandelt waren, die Mömer Land an veutfche Unflenler gaben, zmifchen 
welchen eine Menge Kelten als Teibeigene oder zinspflichtige Leute figen blieben. 
So kam ed, daß in einem Halbmonde and dem Trieriſchen das ganze Land 
zwifhen Maas und Rhein hinab pur Norbbrabant, Zeeland und Flandern 
herüber nah dem nordöſtlichen Frankreich theils völkerweiſe, theils in 
größerem Zufammentreten Vieler, in der zweiten Hälfte des vierten Jahr⸗ 
hunderts Leute deutihen Stammes, in verichlevenen Graden der Abhängig- 
feit ihres politifchen Standes oder Orunpbeflges von Nom, angefledelt waren, 
und deutſche, keltiſche und römifhe Sprache fich kreuzten und begegneten. 
In Bezug auf die keltiſche Nationalität der Belgen find übrigens noch zwei 
Punkte ganz befonderd wichtig; erftend daß alte irländiihe Traditionen nicht 
blos von belgifhen Einwanderungen in Irland überhaupt reden, fondern 
au eine große Anzahl der erften irländiſchen Geſchlechter von Belgiern ab- 
ſtammen laſſen; zmeitend, daß mir auch wirklich mehrere der in Belgien 
begegnenben Eeltifhen Bölkernamen entwerer in Irland oder doch in Gegenden, 
wo gäliſch geredet warb, wieder antreffen; f. Leo a. a. O. S. 47. — Zeuß, 
welcher S. 191. das Vorgeben germaniſcher Abſtammung der Belgen als 
Fabel erklärt, und S. 192. die Ausbreitung ihrer Herrſchaft in Britannien 
erläutert, iſt deshalb von Müllers und Leo's Anfichten weſentlich gar nicht 
verſchieden. Damit ſtimmt auch deſſen Bemerkung über die Sprache der 
Belgen überein, wenn er S. 189. dieſelbe als eine dialektiſche Varietät ber 


Keltenfpradge oder des nämliden Sprachſtammes erklärt, zu welchem bie 
keltiſche Sprache gehörte. Leo ift übrigens hierin lehrreicher, indem er zeigt, 
daß eben die Eeltifche Sprache, welche in ver Malberger Gloffe herrſcht, vie- 
jenige geweſen ſei, die man in Belgien geſprochen habe. Vgl. Adelung, 
Mithrivates II. ©. 142 ff. — VII. Kelten im engften Sinne des Worts, * 
im Herzen des jegigen Frankreichs, von melden Cäſar I, 1. fagt: 
qui ipsorum lingua Celtae, nostra Galli appellantur, und: Gallos ab 
Aquitanis Garumna flumen, a Belgis Matrona et Sequana dividit. Zur 
Unterjodung diefer und der ihnen eng verwandten Bewohner ver gallifchen 
Provincia Romana, fo wie ver nichtkeltiſchen Aquitanier und der vor- 
herrſchend keltiſchen Belgen kam Cäfar im 3. 58 v. Chr. als römiſcher Pro- 
conful. Sein erfter Angriff galt den Gelvetiern, ebenfalls Kelten (B. G. 
I, 12.), fein zweiter dem Arioviſtus (B. G. I, 30 ff.), deſſen ganzes 
Weſen fo fehr in Dunkel gehült ift, daß die Annahme, er fe Fein ger- 
manifher, fondern ein Feltifcher Häuptling der Oftfeite des Rheins ge- 
wefen, aus guten Gründen aufgeftelt wurde. ** Unterſtützt von den telti= 
hen Aeduern und Sequanern unterwarf der Römer, unabläffig drängend, 
im zweiten Jahre einen Stamm ber Kelten (im engflen Sinne bes Worte) 
nad dem andern, endlich fogar die tapfern und mächtigen Belgier. Und 
al8 im darauf folgenden Winter mehrere Völferfchaften es verfuchten, ibre 
verlorne Freiheit wieder zu erringen, weil Ale, ſelbſt die befreundeten Aeduer, 
das römifche Joch ſchwer fühlten, fo befriegte und unterjochte file Cäſar im 
dritten Jahre von Neuem. Dennoch zog fi der Krieg in die Länge, nidı 
blos weil der Feldherr aus politifden und militärifchen Gründen jede Gelegen⸗ 
heit zu neuen Feindſeligkeiten gern erariff, fondern weil bie Einwohr 
wiederholte, zum Theil höchſt unvorfichtige, immer aber tapfere Verſuche 
machten, die Römer wieder zu vertreiben, und ſich entmeber einzeln loszu⸗ 
reißen und einzelne 2egionen zu überfallen, oder auch in Maſſe anfzuftehen 
und das gefammte römifche Heer unter ven Trümmern ihres eigenen Wohl: 
ftandes zu begraben. So kam ed endlih, daß Cäfar ganz Branfreich bie 
an die Gränzen der Nieverlande, bis an die Küflen von Bretagne und bis 
an die Pyrenäen dem römifchen Reiche einverleibte. Er ſelbſt Täugnet feine 
fhredlihen Grauſamkeiten nicht, noch die mörberijde Hinrichtung vieler 
Taufende, das Abhauen der Hände, die Verbrennung der Städte und Ber: 
wüftung ganzer Landſchaften; er giebt zum Theil fogar die Zahl ver ge 
morbeten oder zu Sclaven gemachten Gallier und die erbeuteten Reichthümer 
an. Indeſſen wurde das eigentlihe Gallien, im Gegenſatze des ſchon früher 
beflegten ſüdlichen Theils, auch jetzt noch Feine völlige römifge Provinz 
sbgleih Sueton. Caes. 25. dad Gegentheil zu fagen feheint***), ſondern 
Cäjar begnügte fih, einen jährliden Tribut von vierzig Millionen Sefterzien 
aufzulegen; denn die glei” darauf erfolgten bürgerlihen Kriege hinderten 
ihn, an weitere Verfügungen in Gallien zu denken. 

Das transalpinifhe OalltenT wird nit blos vom Mittelmeer 


* „Celtac, Galli, Galatae ift gewiß urfprünglih ein Wort; doch brauchte man 
in Cäſars und Livins’ Zeiten ben Keltenuamen befonder6 für bie Bewohner der 
Gullia Lugduneneis ; wohl deöwegen, weil biefe nicht, wie bie in W. D. und ©, 
mit Iberern, Germanen und Ligurern gemifcht waren.” K. O. Müller, Etrusker I. 148, 

29 Mol, Kannegießer in Orſch und Gruber Encyclop. I. Abth. Wh. 21. ©, 130.5, 
Diefenbady, Celtica II. a. 64. 65. 
Bor, die fchöne Auseinanderfegung bei Thierry: Histoire de la Gaule sous 
P’administration romaine T. I. p. 6 ff. 

T Vom transalpinifhen Gallien handeln ausführlid Mannert im zweiten Theile 
feines großen geograph. Werkes, dert in ber 2ten Abtheilung bed ten Banudes 
feiner Geographie der Griechen u. Römer, und Baldenaer, geographie des Gaules, 
T. I. 175—200. 252 - 424. II. 1-10. 162-320. 3233—456.” 
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und dem atlantifhen Ocean, fondern auch von zwei großen Gebirgen, ven 
Alyen (f. d. Art.) und Pyrenien, als Gränzen eingeſchränkt; auf der Oft- 
feite werden, je mehr ed gegen Norden geht, die Berge nicht mehr dur 
ihre Höhe zur Völkerſcheide, fo daß die Flüſſe in dieſer Beziehung an ihre 
Stelle treten. Der größere Theil des Landes ift ein mellenförmiges Flach— 
land, in welchem vie Waſſerſcheide oft nur durch hügelartige Berge bezeichnet 
wird. Aus den Pyrenäen fleigt in nördlicher Richtung der mons Cebenna 
oder Gebenna. Die Gränze zwiſchen den Sequanern und Helvetiern bildet 
der vom Rhodanus nördlich auffteigende hohe mons Jura, an melden fi 
noch nörblicher anfchließt: mons Vosegus oder Vogesus. Der größte 
Wald des Landes war die Silva Arduenna, vom Rhein und ven 
Trevirern bis an bie Gränze der Nemer oder fogar bid an die Schelde (Cäſ. 
VI, 33. vgl. mit V, 3.). Der öftlihfte Fluß gegen Germanien ift ber 
Rhenus (6&Äf. IV, 10.), den unter allen Römern Eäfar zuerft (IV, 16. 
v1, 9.) überfohritt; in den Rhenus firömen die Mosa (Maas), melde vor- 
ber die Sabis (Sambre) aumimmt, und die Mosella. Die Sequana 
(Seine), melde mit der Matrona (Marne) die eigentlichen Eelten von den 
Belgen trennt (Cäſ. I, 1.), entipringt im Gebiet der Lingonen, und nimmt 
rechts, außer der Matrona, auch die Axona (Nidne) auf. Küftenflüfie 
find Samara (Somme) und Scaldis(Schelde). Aus der Gebenna ftrömt 
der Liger (Roire), linf8 mit dem Elaver (Aller); auf den Pyrenäen ent- 
fpringt dieGarumna (Garonne), die fih mit vem Duranius (Dordogne) 
vereinigt. Don den höchſten Alpen, ſüdlich ven Quellen des Rhenus, ftrömt 
der Rhodanus (Rhone), durh den Lacus Lemannus (Genferfee), als 
Gränze zwifhen der Provincia Romana und dem HelvetiersLande.. Dur 
das Gebiet der Aeduer und Sequaner flrömt vom Voſegus herab der Arar 
(nachmals Sauconna, jegt Sadne) In den Rhodanus, nachdem er felbft 
vorher den Dubis (Doubs) aufgenommen; auch dielsara (Ifere) ergießt 
fh in die Rhone. Süumpfe waren befonderd im norböftliden Theil des 
Landes (Cäſ. II, 28. Strabo IV, p. 195.), veranlaßt ſowohl durch das 
Meer (Eäf. VI, 31. Xac. Ann. XI, 18.), als auch dur Rhein und Schelve 
(Zac. Hist. V, 23. Eumenius Panegyr. Const. Caes. c. 8.); doch unter- 
nabmen erft die Nömer den Bau von Deichen (Tac. Ann. XIII, 53. Hist. 
V, 14. 19. Ann. XI, 20. Dio @aff. LX, c. 30.). Diefe natürlihe Bes 
fhaffenheit begünftigte ven Handelsverkehr des Landes ungemein. Strabo 
IV, p. 188 f. beriätet, der Rhodanus werde mit großen Vahrzeugen weit 
beihifft, und dur die in ihn fallende, ebenfalls Ihiffbaren Nebenflüffe werde 
die Herbeifhaffung und Verfendung der Waaren fehr leicht. Vom Rhodanus 
nämlih nahmen die Arar und Dubis diefe Waaren auf, dann wurden fie 
zu Land bis zur Sequana gebracht, auf welcher fie bis zum Dcean gingen 
und zu den Britanniern gelangten. Zmifhen dem Nhodanııd und Xiger war 
ein frequenter Landtransport; Diod. V, 22. 38. Don Narbo aus befuhr 
man eine Strede weit den Atar, dann folgte Landtransport bis zur Gas 
rumna, und von dort gings in den Ocean. Später murben aud Maas und 
Rhein beiifft, ver letztere befonders mit Getreideladungen; Dio Caff. XLIV, 
p. 262. Man beabfichtigte auch fehon einen Canal zwiſchen Nhein und 
Rhone, Tac. Ann. XIII, 53., und an ven frequenteften Punkten der fhiff- 
baren Flüſſe gab es eigene Schiffergilden, wie denn aud eine eigene Art 
gallifher Schiffe (Pontones) von Gäfar B. C. III, 29. und Gellius X, 25. 
erwähnt werden. Leber den Handel der Gallier mit Britannien, wohin man 
vorzüglid von vier gallifhen Häfen abfuhr, und mo man Putzſachen und 
Glaswaaren fo nie befonderd Zinn hauptfählid wohl durch Taufchhandel 
holte und in ganz Gallien verfendete, ſpricht außer Gäfar VIII, 8. 13. III, 13. 
Bauly Real-Encyelop. IIL ' 899°. 
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Strabo IV, p. 199.; vgl. Diod. V, 22. Den Transport im Innern erleich« 
terten nämlich in hohem Grade die römiſchen Straßen, Strabo IV, p. 208. 
Unter den Germanen waren e3 Die Ubier und Sueven, mit melden fchon zu 
Zeiten Cäſars (B. G. I, 39. IV, 2. 3.) die Gallier in Handelsverbindung 
flanden ; den wenigften Verkehr harten die nörblihen Belgn (Cäſ. B. G. 
1, 1. 11, 15.), den meiſten die ſüdlichen Städte Narbo und Eorbilo (am 
Kiger), wie Polyb. bei Strabo IV, p. 190. bezeugt, und Cicero pro Font. 
c. 1. ſchildert in Uebereinſtimmung mit Cäſar VII, 3. 42. 55. die Lebendige 
Handelsthätigkeit der Gallier. Als Vermittler zwiſchen Stalin und Gallien 
dienten im Handel vorzüglich die im legtern zahlreich fi aufhaltenden römi- 
fben Negotiatoren; Gic. pro Font. ce. 1. Cäſ. VII, 3. 42. 55. vgl. Strabo 
IV, p. 192. Blin. IX, 5. — Die Völker nes keltiſchen Stammlandes (Val⸗ 
denaer I. 306—18. 1. 250--66.) trennen wir mit. Zeuß ©..204 ff. a) in 
Bölfer zwiſchen der Sequana und dem Liger. Die Anmohner 
der Küfte zwiſchen den Mündungen diejer Flüſſe murden zufammengefaßt 
unter dent Gefammtnamen der Armorici, Meeranmohner, von Eifar U, 
34. u. VII, 75. namegtlih aufgezählt. Im Rüden der Küſtenvölker, ob⸗ 
gleih von Cäſar noch Armorici genannt, verbreiten fih die Aulerci, ab- 
getheilt in Cenomani und Eburovices, wozu Ptolemäus au die Diablintes 
rechnet. Am Ufer des Liger folgen nad ven Nannetes die Andes, auch 
Andegavi genannt, und Öftlih, bis zur Seine auögebreitet, die Car- 
nutes. In den Umgebungen der Seine waren Nachbarn der Belgen bie 
Parisii; die Senones um Agedicum; die Trecasses, und an br 
Marne, die Cäſar den Gränzfluß der Kelten nennt, die Meldi. Die 
Bodiocasses des Plinius und die Silvanectes find Gäfarn eben ie 
wenig befannt ald Die Calalauni (Eutrop. IX, 9. Ammian. XV, 11.), 
und gehören wahrfiheinlih zu den Belgen. — b) Völker zwiſchen dem 
iger und der Garumnaä. An der Küfte wohnten die Pictones um 
Santones; das legte Eeltifhe Küftenvolf, noch jenieits der Garumna, 
welhe Cäſar den Gränzfluß nennt zwiſchen den Kelten und Aquitanen, waren 
die Bituriges, beigenannt Vibisci. Auf dem Stufenlande zmifchen dem 
Gebirge und dem SKüftenftrihe breiteten fib aus, nah den Turones, 
welche wahrjheinlih zu beiden Seiten des Tiger faßen, die Bituriges 
Cubi, die Lemovices, die Petrocorii, die Cadurci, und an ter 
Garumna die Nitiobriges, Gränzvolk gegen die Aquitanen. In ben 
Gebirgen ſelbſt oder in nächjter Umgebung derielben wohnten die Arverni, 
das mächtige, über feine Nachbarn gebietende Volk, Anmohner des Gebirges 
von Auvergne; ſüdwärts auf ven Weftabhange der Gebenna vie Ruteni; 
aufwärts an der Waſſerſcheide deſſelben Gebirgszuges die Gabali, umd die 
Velauni, zu Cäſars Zeit ein Theil der Arverni. — c) Völker im Laufe 
des Rhodanus und in deſſen Umgebungen. Auf der Süpfüfte, 
wo die älteften Nachrichten Ligurer und Iberer nennen, zwei durchaus nicht> 
Eeltiihe Völker, findet fich jpäter von der Mhonemündung His an die Vyre⸗ 
nien und den oberen Kauf der Garumna (auf der Nordjeite umjdloffen von 
von den Gabali, Muteni, Cadurci, Nitiobriges) das zahlreiche Boll der 
Volcae ausgebreitet, in zwei AUbrheilungen, als Arecomieci und Tec- 
Losagxes, jene Öfllih gegen den Rhodanus, wahrfcheinli von ihren Sümpfen 
(Mela II, 5.) Geigenannt, dieſe wefllich gegen die Garımna. Noch Illi⸗ 
beris und Ruscino, im Winfel zmifchen den Pyrenäen und dem Meere, 
nennt Bolnbius (bei Athen. VIII, 2.) Keltenflädte, und Ptolemäus theilt 
le ven Tectojagen zu, deren Hauptort Tolosa war; fo daß die iberlichen 
Wölker dieſſeits der Pyprenäen auf ven Winkel innerhalb der Garumna ein 
geihränft erjcheinen. Die Oſtgränze der Volcae war ner Rhodanus; jenfeits 
jaßen, neben ben Cavares, von der Mündung der Druentia bis zur Küfte 


Gall 611 


und auf den Weftabhängen der Seealyen das keltiſch⸗-liguriſche Miſchvolk der 
Salyes oder Salluvii. Darüber wohnte norbwärts in den Thälern des 
vielgefpaltenen Alpenlandes eine beträchtlihe Anzahl Eleinerer Gebirgsvölfer, 
nah Plin. III, 20. folgende: Salassi, Acitavones, Medulli, Uceni, 
Caturiges, Brigiani, Sogiontii, Brodiontii, Nemaloni, Edena- 
tes, Esubiani, Veamini, Gallitae, Triulatti, Ectini, Vergunni, 
Eguituri, Nementuri, Oratelli, Nerusi, Velauni, Suetri, nebft 
zwölf oder vierzehn civitates Cottianae, von denen Allen ohne Zweifel 
einige mehr den Xigurern angehören als den Kelten, vorzüglih ſüdlich 
zwijchen den Salyern und Taurinen, auf den GSeealyen, wo Plinius die 
Suetri über den Küftenvölfhen der Oxubii und Ligauni nennt; doch 
iheinen in dieſer Lage die Memini, die Sentii, die Avantici und Bo- 
diontici feltifhe Namen zu ſeyn. Gewiß Eeltifch find aber die Anwohner 
der cottiihen und grafiichen Alpen, Caturiges, Segusiani, Graioceli, 
Trieorii, Medulli, lconii oder Siconii, Centrones. Weiterer Raum 
war im Thalland, mo fih, vorzüglich in den nördlichen Theilen, ftarfe Völker 
audbreiteten. Zunächſt über ven Cavares folgten die Vocontii rüdmärts 
bis in die Gebirgäthäler, mit ihren weniger angefehenen Nachbarn, ven 
Segovellauni, und den Tricastini, an der Nörbfeite; auf dem linfen 
Ufer über den Volcae Arecomici die Helvii, an den Abhängen der Ge- 
sennen. Hierauf in offenen Oberlande, zwijchen der Iſara, dem Rhodanus 
und den Alpen, die Allobroges, und über dem Rhodanus, vom Arar 
bis zum Iura in den Vogeſen Die Sequani. Beiden gegenüber reichten 
vom rechten Ufer des Rhodanus und des Arar noch über die weltlichen Höhen, 
welche die Waflerfcheide des Nhonelandes tragen, die Segusiani, Aedui, 
Lingones; die Eeguflani von ihren Sauptort Lugdunum bis über den 
oberen Lauf des Liger; an ihrer Norbfeite vom Arar bis zum Liger ihre 
Schutzherren, die mächtigen Aedui, in deren Nähe und unter ihrer Herrfchaft 
noch genannt find pie Aulerci Brannovices, Brannovii (&Af. VII, 75.), 
Boji (Eäf. I, 28.), Ambarri an ver Mündung des Arar auf beiden Ufern 
(@if. 1.11. VO, 75.). An ihrer Nordſeite die Mandubii, um Aleſta, 
umd vom Arar über dad Hochland His an die Quellflüſſe ver Mofa und Se— 
auana hinüber die Lingones. Die Aufzählung der einzelnen Städte von Gallia 
Transalpina, nebft genauer Analyje der Itinerarien, aus melden vie Ent- 
fernung der Orte von einander erfannt wird, hat man bei Baldenaer, geo- 
graphie des (saules cisalpine et transalpine T. II. p. 30—129. T. I. 
377—412. Dazu findet fih in dem eigenen Atlas eine jehr gute Karte, 
Nr. 9. — Ueber die Völferihaften von Aquitania und Belgica vermeiien 
wir auf dieſe beiden Artifel. — Der Boden des transalpini— 
ben ®alliens wird von den Alten ohne Ausnahme ala fehr fruchtbar 
gerühmt (Cäſ. B. G. I, 31.28. 11,4. Mela III, 2. Barro de re rust.1,7. 
Ztrabo IV, p. 178. Solin. 13.21. Athen. IV, c. 11—13. lin. H. N. XVH, 
4—7.), doch war der ſüdliche Theil bei weitem der norzüglichere (Mela I, 5.), 
wenn man von Uquitanien abfleht, das beiunderd gegen dad Meer hin fehr 
fandig und mager eriheint (Strabo IV, p. 190.). Inder Schilderung des rauhen 
Klima flimnen Cicero (de provv. conss. c. 12.), Cäſar (B. G. I, 16. IV, 20. 
VII, 8. VI, 5. 6. vgl. VII, 55.) und Diodor V, 25. mit einander überein. 
Sprichwörtlich waren deshalb hiems Gallica (Petron. Sat. c. 19.) und lutosa 
Gallia (Anthol. Lat. Burm. II. 130, 12. Catall. Virg. VIII. 12.). Dog 
unterfchied man auch hierin zmiihen Süden und Norden (Strabo IV, p. 200. 
Mela IN, 2.); und Julianus in Misopog. p. 340. ſchildert ven BBinter- 
aufenthalt in Paris fehr günftig. Lieber die Heftigkeit der Winde In Gallien 
ſpricht Divdor V, 26. Plin. I, 46. (j. d. Art. Cireius), und über pie 2- 
träglichkeit des Klima für die Gejunbheit der Menſchen Mela IH, 2. 
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B. C. IH, 2. vgl. Plin. H. N. XXVI, A. — Den Reichthum an Pro 
ducten des Pflanzenreichs vermehrte die römiſche Cultur (Solin. 
c. 13.); Getreide, Eicheln und Hirſe gediehen überall in Menge (Strabo 
IV, p. 178. Plin. XVII, 8. XVIII, 11. 19. 20. 25. Columella II, 6. 9. 
Varro I, 7. Pallad. I, 34.); der Weinbau, urfprängli nur im ſüdlichen 
Strihe gedeihend (Strabo 1. I. u. II, p. 73. Diod. V, 26. Barro 1, 7.), 
wurde nad) einer früheren Verhinderung unter Domitian (Suet. Dom. c.7. 


Bopisc. Prob. 18. Eutrop. IX, 17.) zu Veſpafians Zeiten über Aquitanien md 
jelbft Belgien mit Erfolg ausgedehnt (Plin. XIV, 1. 3. Dlacrob. Somn. Scip. 


II, 10. Juſtin. XLIII, 4.). Verſchiedene Weinforten Galliens erwähnen 
Blin. XIV, 3. A. 6. 11. XXIII, 24. Golum. III, 2. Auſon. Mos. 151 f. 
Julian. Misopog. p. 341. Spanh. Athen. I. c. 12. Martial. III, 82. X, 
36. XIII, 123. XIV, 118. Dean Eannte nicht blos Veredlung des Wein⸗ 
ſtocks Durch Pfropfen (Plin. XVII, 25. Colum. IV, 27. Geopon. IV, 12.), 
fondern au die Verfälſchung und Fünftlihe Veränderung des Weins (Plin. 
XIV, 1.8.5. Martial. III, 82. X, 36. Dioscor. V, 43.). Sogar Belgien 
und die Mheingegenden hatten gute Kirfehen (Blin. XV, 30.) und Neyfel 
(Blin. XV, 50.); der Delbaum gebieh fpäter bis in die Mitte des Landes 
(Blin. XV, 1.). Thymian, Lavendel, Salbei, Wermuth, manche Heil 
fräuter, Gewächſe zum Färben und Bergiften gab es allentbalben; lin. 
XII, 26. 47. 49. XVI, 31. XXI, 31. 97. XXII, 2. XXV, 25. 30. 38. XXVII. 
28. 76. Dioßcor. I, 7. III, 28. Oribaſ. XII, p. 208. Galen. de valetud. 
tuend. IV.7. V,5.27. de simp. med. fac. VI, 1. Eelf. V,27. Gell. XVII, 15. 
Strabo IV, p. 198. Martial. IX, 96. Sprengel, Gelb. d. Botanik 1. 155. 
Befonderd viel Flachs wurde bei einzelnen Stämmen gebaut, Plin. XIX, 2. 
Außer dem bebauten Belde gab es in Gallien gute Wieſen und Waiden 


(Blin. XXI, 31.); große Waldungen lieferten Holz aller Art; unter ven 


Bäumen werben beſonders die Eiche, der Ahorn, die Birke, die Ulme, bie 
Melde, herrlihe Tannen (auf den Alpen, dem Jura und ven Bogefen), der 
Tarus, Platanus und Buchsbaum nahbrüdlih erwähnt; Plin. XIV, 3. 
XV, 28. XVI, 13. 20. 69. 83. XV, 26. 27. 29. 30. 76. Sprengel 1. 1. 
I. 161.; den Handel mit Beh nennen Golumella XI, 22. 23. Athen. V. 
c. 40. — Aus dem Thierreiche werden viele Fiſche, Schneden und Aus 
ftern erwähnt, zum Theil mit wunderbaren Eigenthümlichkeiten; Plin. H. N. 
vi, 59. IX, 1. 4. 8. 32. 33. 83. XXXII, 11. 21. Aelian. H. A. XIII, 16. 
Mela II, 5. Seneca N. Quaestt. II, 17. Martial. XIII, 103. Aufon. 
Mos. 89 ff. Solin. c. 2. Liv. XLIL, 2. u. 5. Polyb. XXXIV, 10. Strabo 
IV, p. 182. Athen. VIII, c. 4. Pauſ. IV, 34. Oppian. Halieut. III, 620. 
IV, 505. Diodcor. 11, 11. Außer einigen, ebenfalld fehr rächfelhaft ge 
‚Thilderten Vögeln (Plin. X, 57.66.) merden noch der Auerhahn, das Neyp: 
Huhn und (in großer Anzahl) die Gans aufgeführt (Plin. X, 29. 27.). — 
Galliſche Pferde und Hunde waren berühmt, bejonders zum Gebrauch de 
Krieges (Horat. Carm. I, 8, 6. Oppian. Cyneg. 1,373. ®rat. Cyneg. 155. 
Plin. VII, 61. XIX, 218. Martial. III, 47, 16. Strabo IV, p. 200); 
Alpenkühe waren fehr gefhäßt (Golum. VI, 24. Plin. VIII, 70.), und de . 
galliſche Käſe in Italien geſucht (Barro II, 4. Capitol. in Pio c. 12. Plin. 
XI, 97.); zahlreih und beſonders in der Wolle vorzüglih die Schaafe (Plin. 
VII, 73. XIX, 2. XXI, 31. Martial. VI, 11. XIV, 160. Suvenal. VI, 
539.), die Schweine in jeder Beziehung ausgezeichnet (Strabo IV, p. 187. 
Martial. XIII, 54. then. XIV, 21. Varro Il, 4.); die galliſchen Hafen 
waren fehr groß (Varro III, 12.). — Aus dem Mineralreihe wurden in 
Gallien die verfiedenften Steine und Erdarten gefunden (Blin. XVII, 6. 


in 
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XXXVI, 44. 46. 49. Vitruv. I, 3. Pallad. I, 34. Varro J. 7. Theophr.“ 


de lapidd. p. 393. ed. Lugd.), Salz gewann man in Salinen (Plin. XXXI, 9, | 
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Varro I, 7.), vie denn fogar das Wort Halloren Eeltifh ift, vgl. Leo, 
Malberg. Gloſſe S. 26.; Kroftalle fand man in den Alpen (Plin. XXXVII, 
9. 10.), Kupfer an einigen Orten (Plin. XXXIV, 2.), Blei überall (Plin. 
XXXIV, 49.), zu Strabo’8 Zeit (I, p. 181. Plin. XXXIIE, 23.) fand man 
auh Silber, dad nah Diodor V, 27. diefem Lande abgieng; Gold gab es 
wirklih viel (Diod. 1. 1. Athen. V, c. 23. Strabo IV, p. 188. 190. IH, 
p. 146.); die Bituriger, in deren Land große Eifenbergmerfe waren, vers 
ftanden fi fehr gut auf den Bergbau (Cäſ. B. G. VII, 22.). Gäjar findet 
überhaupt bei Nachrichten von Belagerungen öfter DBeranlaffung, der berg⸗ 
männifhen Kenntniffe der Kelten überhaupt-und der Aquitanier insbeſondere 
rühmend zu gedenken (B. G. III, 21.), und dad Metall fpielt bei dieſem 
Volke eine große Role. So bedienen fih die Kelten in Britannien abge- 
wogener Stückchen Erz und Eifen flatt des Geldes (Cäſ. B. G. V, 12.), 
Goldene und Kronzene Ringe und Ketten ader Art find ein eigenthümlicher 
Schmuck der Kelten, welcher fomohl von Männern ald Frauen getragen 
wird. Man denke an die Sefhichte des Manlius Tor quatus bei Kiv. 
VII, 10. u. vgl. Slor. II, A. Der keltiſche Armſchmuck gefiel fo fehr, daß 
er dur den eigenen Namen Viriola, fo wie ver Feltiberifche durch ven 
Namen Viria, audgezeichnet wurbe; Plin. H. N. XXXIII, 12. und andere 
Stellen bei Schreiber, die neuentdeckten Hünengräber im Breisgau ©.-56 ff. 
und Deffelben: die ehernen GStreitkeile, ©. 75 ff. Auch auf das Verzinnen, 
Verfilbern und Vergolden verftanden fih die Kelten, Plin. H. N. XXXIV, 18. 
Von vergofveten und verfilberten Gürtelbefhlägen ver Gallier fpricht Diodor 
(vgl. Schreiber 1. 1.), und Plinius fügt no weiter bei, daß ſich dieſes 
Volk nebfidem Schwerter, Schilde und Helme mit natürlichen Korallen (bie 
man befonders bei den Stöhaden fand, Plin. XXXII, 11. Solin. c. 2.) 
verziert babe, die fpäter fehr jelten geworben ſeien. Auch der Bernftein war 
den keltiſchen Stämmen nicht fremd; namentlih trugen ihn die gallifchen 
Bauernmeiber in Oberitalien als Halsſchmuck (Plin. XXXVII, 11.). - Das 
Eijen wurde von den gleichfalls Eeltifhen Tauriäfern in Noricum am beften 
verarbeitet. Das keltiſche Schwert überhaupt war im Alterthum berühmt, 
und insbeſondere dag noriſche Schwert (Noricus ensis) durch feine Vor⸗ 
trefflihfeit zum Sprichworte geworden (Schreiber 1. I. ©. 53 ff.). Ebenio 
wird die Gejchilichfeit der Kelten in Behandlung des Glaſes von Plinius 
XXXVI, 66. gerühmt, und die wirklich Eunftreihen Glasarbeiten, welde in 
Frankreich nicht felten aus Eeltifhen Gräbern zu Tage kommen, find ein 
noch eutfhievenered Zeugniß. Bisweilen find es nämli Becher aus Glas, 
Die mit einem bunten Netze von berfelben Materie umfponnen find, biömeilen 
Doppelböden von Glas mit einer Folie von Gold zwifchen venfelben, auf 
welcher die Umriſſe von Figuren und Infchriften mit einem Griffel gezeichnet 
find, bisweilen bloße Glaskorallen von ver größten Mannigfaltigkeit in Form, 
Barbe und Verzierung. Beſonders Eunftreih find die größten Glaskorallen, 
in welchen verjchienen gefärbte Glasfäden, die allerlei Figuren bilden, durch 
das Ganze hindurd laufen und in einander verfhmolen find. Diefe Glas⸗ 
arbeiten beweijen nebfldem, daß die Kelten auch mit der DVerfertigung und 
Anwendung der Barben gefhidt umzugehen mußten. Daffelbe bemweifen au 
die zahlreihen und zum Theil ſehr Eunftvollen Moſaikböden und ausgemalte 
Zimmer im Keltenlande, 3. B. zu Aventicum (Wiflisburg), Vindoniſſa 
(Windiſch), Augusta Rauracorum (Augſt) u. a.; vgl. Schreiber Taſchenb. 
f. Geſch. u. Alterth. in Süddeutſchl. 1839. ©. 223 ff. Wie aber die Kelten 
geihicte Metallarbeiter überhaupt waren, fo waren file auch inäbefondere 
geihidte Münzmeifter; und die Münzen derjenigen römijhen Kaijer, vie 
blos in Gallien herrſchten, übertreffen die ihrer Gegenkaiſer in Italien bei 
weitem; vgl. Revue numismatique. Annee 1838. p. 330. Der ſprichwörtlich 
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gewordene gallifhe Reichthum (Thierry hist. des Gaulois II. p. 67.) zeigte 
fih beionders in vielem Gelde, fo daß der Arverner Lueriud, wenn er 
öffentlich erfchten, goldene und jilberne Münzen unter die Volksmenge warf, 
Strabo IV, 2. Vgl. Schreiber, die ehernen Streitkeile S. 77 ff. In dieſer 
Beriebung ift es michtig, daß die Feltiihen Münzen nicht bloß zerftreut als 
einzelne Regenbogenſchüſſelchen (scutellae Iridis), ſondern auch in großer 
Menge als abfichtlih vergrabener Schatz, gemöhnlih in Bronzefeffeln, ge- 
funden werben; f. Schreiber Taſchenb. IL. S.109 ff. Die ſtummen Münzen 
oder Afterisfen mannichfaltiger Art werben befonders in den Hauptfitzen der 
Kimri, Deutfhland und Großbritannien häufig gefunden, und haben zum 
Theil einerjeitd das Bild ber ſtrahlenden Sonne, andererfeit8 eine Anzahl 
Sterne in einem Ringe, zum Theil einerjeits das Bild des Mondes, ans 
dererjeitd dad Bild der Sonne, von einem Ringe ungeben. Unter ben 
Münzen der Gälen mit Halsringen und Salsperlen machen fi jene des 
Stammes der Teufen, der im füplichen Lothringen bis an den Wasgau juß 
(Cäſ. B. G. 1, 40.) bemerflih, die man bei Schreiber, Taſchenb. U. At- 
bildgn. I. Nr. 2. 3. A. und der Revue numismatique 1838. findet. Dort 
ift auch eine Münze (Mr. 5.) des aus Cäſar VIII, 44. befannten Häuptling 
Epadnactus und eined andern Häuptling, Namen? Togirir (Nr. 9.), 
jo mie einige andere ächtgallifche aus chriftlider Zeit. Berner ©. 151. zwei 
andere Münzen mit fehreitender männlicher Bigur in der keltiſchen National- 
tracht Bardocucullus (Martial. XIV, 126.), dann S. 401. des Iten Jahr⸗ 
gangs zwei aus Conbroufe, monnaies nationales de France Nr. 549. a. u. 
549 b. entnommene Bronze- Münzen der belgiſchen Nemi mit Häuptlings⸗ 
Köpfen, S. 405. zwei auf der II. Tafel ver Abbildgn. Nr. 9. u. 13. ges 
gebene Stüfe, ©. 406. Abbildgn. II. Nr. 18. eine Kimri-DMünze aus Eng- 
land, ©. 407. Abbildgn. I. Nr. 11. 12. u. 14. drei weitere ſprechende 
Stüde, und ©. 408. Nr. 15—17. Exemplare von Münzen aus Armorifa. 
Außer den wirklichen Münzen bevienten fich übrigens die keltiſchen Stämme 
ald Geld auch der nämlichen metallenen Ringe, die fle fonft als Ehmud 
trugen, und von diefem Gefichtspunkte aus dürfte wohl die Stelle Cäſarsé 
V, 12. über da8 Geld der Britannen ihre Aufflärung erhalten, wie Schreiber 
N. ©. 123 ff. erläutert. Dagegen fcheinen die Eleinen Rädchen von Bronze 
und Eilber, welche bismwellen in ranfreich gefunden werben, mehr ven 
Charakter der Talidmanen und Schmudmerfe, ald von gangbarem Gelve 
gehabt zu haben, obgleih unläugbar das Mad mit vier Speihen als eines 
der Hauptſymbole auf feltiihen Münzen während aller Perioden verfelben 
und in vieljeitiger Ausbildung eriheint, Schreiber II. 140. — Als Bear: 
beiter der Metalle zeigen fih die Kelten auch in ihren Waffen, Schreiber, 
Taſchenb. 1.136. II. 82., und zwar ſowohl zum Brunfe ald zum Bebürfnip. 
Diodor V, 27. fpricht unter Anderm von goldenen Panzern ver Gallier; im 
Allgemeinen waren dies wohl Panzer von Bronze, entweder vergoldet, oder, 
wenn rein gehalten, mie Gold glänzend. inter den außgezeichneten Waffen 
des Alterthums überhaupt führt Wollur Onomast. I, 10. 149. das keltiſche 
Schwert (nayeoe »eAtmr) an; insbejondere gilt diefer Ruhm dem noriſchen 
Schwerte, welches von feinem andern erreicht und daher ſprichwörtlich war: 
jo mie denn namentlich mit Leuten aus Norikum (nach lem. Aler: Strom. 
I. p. 307. ed. Colon. die Heimath der Kunſt des Stählens) die Schilefabrif 
zu Zaureacun am Donau-Limed bejegt war, welche ihre Fabrikate an die 
pannoniſchen und möfiſchen Arjenale der Nömerberrichaft ablieferten und über 
Aquileja und Tergefle auch nach Stalten verjendeten; vgl. Muchar, das rom. 
Noricum S. 356 ff. Von den gallifhen Schwertern bemerkt übrigens Polnbius 
IH, c. 114. (vgl. Dio Eaiflus XVII, e. 49.), daß fie blos zum Hieb zu ges 
brauchen wären, und, weil fle fich bögen, nach jevem Streiche erſt wieder gerade 
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gerichtet werden müßten, was Livius XXI, 46. (vgl. Spanheim zu Gallim. 
Del. v. 146.) wenigftens zum Theil beftätigt. Vgl. Plut. Can. 41. Die ältefte 
Nationalwaffe von bejonderer Außzeichnung tft aber der Streitmeißel, 
welcher noch bis auf den heutigen Tag allgemein den Namen Eelt führt, 
in Frankreich Hache gauloise genannt. Da jedoch dieſe Meißel in ver Reihe 
feilförmiger Stein- und Metallmaffen überhaupt nur eine bejondere Ab⸗ 
theilung bilden, fo könnte man fie füglider Streitfeile nennen, und darf 
fie mit der germanijchen framea durchaus nicht verwechſeln. Die urfprüng- 
liche Bezeichnung vieler Waffengattung ift mit Zuverläßigfeit bis jegt noch 
nicht ausgemittelt worden, wahrjcheinlich weil die Beriode der ˖ Streitkeile bei 
den Eelten ſelbſt ſchon vorüber war, als die Schrifrfteller der Vorzeit an- 
fiengen, ihre Mittheilungen über diefe Nation zu machen. Es fcheint aber 
diefe Waffe urfprünglih ein Werkzeug des Ackerbaues geweſen und dann 
von dem Aderbauer auch zum Kriege benützt morben zu jeyn; es wurde ber 
Ackerkeil zum Streitfeil, und die nah und nah gemonnenen Erfahrungen 
mochten auf die Ummanblung des Keiles in die Lanzenſpitze, den. Dolch, das 
furze Schwert u. |. w. geführt haben, fo daß ein Werkzeug, das urfprüng- 
lich nur für Etoß und Stih beflimnt war, auch zu Wurf und Schlag 
geeignet erihien. Was Übrigens die äußere Beichaffenheit der Streitfeile an- 
gebt, To find diefelben eine aus Erz vollgegoffene Angriffswaffe, melde in 
‚mei Sauptformen hervortritt, wovon die eine ben Uebergang des Keild zu 
einer Art von Beil, die andere deſſen Liebergang zur Lanze bildet. Die erfte 
und offenbar ältere Hauptform zeigt noch ganz den majfiven Keil, mit einer 
ihmalern oder breitern halbmondförmigen Schneide, und näbert ſich ver 
Beilform um fo mehr, je kürzer fie ift, und je breiter und halbmond⸗ 
förmiger die Schneiden werden, bildet aber um fo mehr ven Uebergang zur 
Lanze, je meißelartiger die Schneiden werben und je mehr fich die Seile 
im Ganzen verlängern. Dem Gewichte nad find dieſe Keile die ſchwereren, 
von 1'/, bis zu Y, Pfund, und fcheinen fih mehr an die uralten Sige der 
feltiihen Kimri anzufhließen. Die zweite und offenbar fpätere Hanptform 
der ebernen Streitfeile behält die mehr oder weniger- breite halbmondfürmige 
Schneide bei. Sie zeichnet fih aber durch eine Schaftröhre aus, melde ge- 
wöhnlich von außen und innen rund, oder von außen rund und innen vieredig, 
oder nach beiden Seiten hin zierlich achtedig, am feltenften eirund ift. An dem 
ande derſelben befinden fich überdies noch öfter Nagellöcher; auch ein Oehr 
kommt gewöhnlich daran vor; felten zwei einander gegenüber; die verſchie⸗ 
denen Species find mefjer-, meißel- und lanzenartig mit fehr verſchiedener 
Länge zwiihen 3 bi8 7 Zoll, und im Gewicht zwiſchen 1 bis '/, Pfund. 
Nah den Yundorten zu ſchließen, fcheinen fie mehr den gäliſchen Celten an« 
zugehören, bie zierlichften Stüde find aus Frankreich, Oberitalien und ber 
Schweiz. Dieier eherne Streitfeil beider Arten ſcheint auf einem Turzen 
Schafte befefligt geweien zu ſeyn, mit dem er zufammen etwa drei Fuß aus⸗ 
madte, daher er wohl zur rechten Seite des Kriegers, wie jpäter deſſen 
Schwert, in einer Holzfcheide getragen werben mochte. Das Oehr der Schaft- 
röhre diente ohne Zmeifel, um einen Riemen daran zu befefligen, welcher 
dad Zurückziehen einer tief eingevrungenen Waffe jehr erleichtert. Auch 
mehrere aneinander hängende Ninge, wovon der nächfte in das Oehr einge- 
fügt war, fheinen venielben Zweck gehabt zu haben. Ueber die Art des 
Gebrauchs diefer Waffe herrſcht Unficherheit, und die größte Verſchiedenheit 
der Anfihten, die man ausführlich findet bei Schreiber: Die ehernen GStreit- 
feile zumal in Deutfhland; eine hiftoriih-ardhäologiihe Monographie. Frei— 
burg 1842. 92 Seiten in Quarto, mit zwei Tafeln Abbildungen, auf 
melden drei und vierzig Eremplare von Geltd der verſchiedenſten Art, nad 
Uebergangsſtufen geordnet, enthalten find, Zu den celtiihen Waffen, in 
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welchen offenbar nah und nad manche Veränderungen vorgiengen,, gehörte 
nach Volyb. II, 30. auch ein Eleiner, ven Mann nicht ganz dedender Schild, 
nad Diod. V, 29. Pauſ. VIII, 50. X, 20. ein langer Schild, eine Lanze 
und ein großer Wurffpieß, matara, Cäſ. B. G. I, 26. Cic. ad Herenn. 
IV, 32. Liv. VII, 24.; bei Manchen kam au Bogen und Schleuder 
vor, @äj. VII, 31. ine befondere Art Eeltifcher Speere waren die Gäſa 


(wovon die Gäſaten, ſ. d. Art.), indem gothiſch gäis telum bedeutet. . 
Ziv. VIII, 8. Noniuß h. v. Serv. ad Virg. VII, 664. VIII, 660. Suit. 
Heind. u. Etym. magn. Pollur Onom. Drafenb. zu Sil. Ital. I, 629. . 


Grimm, deutihe Gramm. ©. 91. Eine Art Wurfpfeil, bei Diod. V, 29. 
Anryrieı genannt, ſchleuderte man, ohne Wurfriemen, beſonders auf der Vogel: 
jagd, ſehr weit, Strabo IV, p. 136. Der Schild hatte bei Jedem ein 


eigened Zeichen, Diod. V, 30., und überdies hatten manche Stämme in ver 


Bewaffnung mehrfache Verſchiedenheit, 3. B. vie Aeduer, bei welchen bie 
Crupellarii vorkommen, ganz gepanzerte Krieger, Tac. Am. IH, 43., 
während fonft die Gallier nur Panzerhemden und Harnifche trugen, Anvere 
aber nadt, blos mit einem Gürtel um ven Unterleib, in die Schlacht eilten, 
Polyb. II, 28. Diod. V, 29. Liv. XXI, 46. Gel. IX, 13.; mandmal 
behielten die Vorfämpfer, von aller Kleidung entblößt, nur ihren goldenen 
Schmuck am Leibe, um denſelben zugleih mit ihrem Muthe deſto glänzenter 
hervortreten zu laflen; f. Niebuhr R. ©.11.570. und Schreiber, die ehernen 
Streitfeile S. 82. Nah Strabo IV, p. 200. brauchten die Kelten in der 


Schlacht auch Hunde, deren Spürfraft und Schnelligfeit befonders auf der 


Jagd im Alterthum berühmt war, Ovid Met. I, 533. Arrian. de venat. 
c. 3. u. 15. Uebrigens kämpften die Gallier nicht 6108 zu Fuß, fondern, 
auf eine eigenthümliche Weife, zu Pferd mit Bußgängern untermifcht, Eäi. 
VII, 18., auch auf Streitwagen (esseda genannt) als essedarii, Cäf. IV, 33. 
V, 15. Strabo IV, p. 200. 2iv. X, 28. XXI, 46. Diod. V, 29. Auch 
im Sinne des römiſchen Kriegsweſens waren fie, mie die Nachrichten bei 
Gäjar IV, 2. VI, 19. beweifen, fehr gute Neiter, und alle Gallier liebten 
die Pferde. Bon einer eigentliden Feſtung in römifchem oder gar modernem 
Sinne mußten die Kelten urfprünglih Nichts. Sie kannten, den offenen 
Friedensfitzen (vici) der Gemeinven gegenüber, al8 befeftigte Kriegspläge nur 
Berihanzungen in ſchwer zugängliden Wäldern und Sümpfen, auf Land⸗ 
zungen und Bergen, Cäſ. V, 21. 10. So die Berfhanzung der Apuatufer 
(Eäf. II, 4. 29. 32.), fo insbeſondere Gergovia und Alefia (VII, 36. 46. 
47. 69.) in Uebereinflimmung beflen, was Livius XXXVII, 19. u. tor. 
11, 11. über Aehnliches bei den Fleinaflatifhen Galatern berichten. In ver 
Negel waren, fo lange man fih fiber glaubte, folde nur gegen den ein- 
brechenden Feind beftimmte Kriegepläge im Frieden gar nicht ober nur menig 
bewohnt (Cäſ. II, 12.). Eine Ueberrafhung, die den Feinden gelingt, zer 
flört deshalb auf einmal allen Wiperftand ber Ungegriffenen, VI, 4. VIII, 3., 
außer wenn ſolche Puſikte unmittelbar am Meere oder auf Landzungen liegen, 
wie 3. B. bei Cäſar III, 12. 14. Indeſſen ſah der freie Kelte die Roth der 
Beziehung folder Landwehren immer für ein öffentliches Unglück an, VL, 
54. 77., beflerte fie nur, wenn die Gefahr fhon da mar, aus, und verfab 
fie erſt dann mit Mundvorrath, III, 9.; die Gebäude darin find nur Hütten, 
VIII, 5., ihe Umfang für eine Maſſe Menſchen groß genug (vgl. Tac. Germ. 
c. 37. castra ac spatia), fle taugen aber eben deshalb nicht gegen eine plan- 
mäßige Belagerung, 3. B. der Römer, VII, 17. VII, 15 ff. In ſolchen 
Sinne find die bei Cäſar fo oft erwähnten Gallorum oppida (im Gegenfage 


u — 


— 


⸗— 


der vici et aedificia) Feſtungen. Urbes als befeſtigte Centralpunkte des 


geſellſchaftlichen Lebens, wie ſolche der Römer beſaß, oder in feinen Bro 
vinzen allmälig einführte, kannte man im unabhängigen Gallien fo 
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ziemli gar nicht, und erſt wenn und Cäjar in das ſchon Tängft römiſche 
Gallien führt, floßen wir auf Civitates und Municipia als Local— 
bezeihnungen, 3. B. III, 20. Im freten Gallien bezeichnet er mit Civitas 
einen Staat, im abhängigen aber eine Hauptitadt, und an vier Stellen, 
wo er dad Wort Urbs aud von Punkten des freien Galliend gebraucht, 
hat dafielbe die bloße Bedeutung yon oppidum, wie Dulaure im zweiten 
Bande der me&moires des antiquaires de France p. 37 ff. nachgewieſen hat. 
Bol. Schreiber, Tajchenb. III. ©. 155 ff., mo ©. 180—198. verfuht wird, 
die fogenannte Heidenmauer auf dem Odilienberge im untern Elſaß als 
den Ueberreft eine oppidi Mediomatiicorum zu erklären. Uebrigens hatten 
die Gelten, erft fpäter an römiſches Lagerweſen gemöhnt (Eäf. VII, 30.), 
die Sitte, fih in ganz großen Abtbeilungen und Maffen in der Schladt 
aufzuftelen (Veget. de re milit. II, 2.), und mit einer Wagenburg zu vers 
idanzen, wo mährend ded Kampfes Weiber und Kinder faßen (Cäf. I, 26. 
VIH, 14.). In der Regel war nur ihr erfter Angriff furdtbar, Polyb. 
I, 33. Die Bewohner der Gegenden am atlantifhen Ocean maren aud 
zum Seefriege geſchickt und vorbereitet, Edi. III, 13. Indeſſen führten vie 
Gallier nicht nur gegen äußere Beinde entweder als angegriffene ober ala 
angreifente Krieg, jondern auch unter fih felbit, wie man aus Cäſars Nach⸗ 
rihten ganz beflimmt weiß, indem nicht mur die beiden Hauptäfte der Kimri 
und Gälen mit einander in Colifion geriethen, fondern auch die einzelnen 
Eleineren Nationen deſſelben Aftes oder Landes fih, zu größeren Ganzen vers 
bunden , befriegten; das Yactiondmweien durchzog jogar die Bamilien, Cäſ. 
v1, 11. 12. Für das Volk felbft war übrigens dabei fein Geminn iu 
hoffen, da es unter einer drückenden Ariftofratie ſchmachtete und ohne polis 
tifhe Bedeutung war, die ſich mur bei den zwei berrichenden Stänven ber 
Druiden ımd des Adels fand. “lieber die politifhe Bedeutung der 
Druiden f. Bo. II. S. 1270. Der aud den Nittern beftehende Adel, 
deſſen Beihäftigung vorzüglich der Krieg war, hatte gerade deshalb feinen 
politiſchen Einfluß durch Eriegeriihe Macht, Cäſ. VI, 15., die, au wenn 
fie in einzelnen Häuptlingen concentrirt hervorſtach, doch durch die Druiden 
oder andere Verhältniſſe beichränft und gehemmt werben Eonnte, Cäſ. V, 27. 
Wenn alio bei einzelnen Stämmen in den Nachrichten der Griechen und 
Römer (Kiv. V,34. Polyb. II, 21. 23. 26. 31. III, 34. 44. Gäj. IV, 21. 
V, 54. und ſonſt) Könige der Kelten ermähnt werben, fo weiß man aus 
andern Stellen (Cäſ. I, 3.), daß dabei an eine Erbfolge nicht zu denken ft, 
daß bald diefer bald jener Häuptling je nad Umfländen und Macht an der 
Spige fland, Ef. I, 1., und daß man fi veffelben nöthigen Falls zu 
entledigen wußte, VII, 4. Zu merfen ift übrigens, daß ſchon Bäfar, um 
die wichtige Macht der Druiden zu zerflören und dadurd der galliihen Na- 
tionalität eine gefährlihe Wunde zu verfegen, im trandalpiniihen Gallien 
eine militärifche Herrfchaft ver Häuptlinge zu begründen fuchte, fo durch den 
Commius bei den Atrebaten (IV, 21.), durch Gavarinus bei den Se- 
nonen (V, 54.) und durch den Tasgetius bei den Carnuten (V, 25.). 
Auf folde Weiſe wurde dad KReltenthum von Rom in Unterwerfung gehalten, 
und die unbeugfamen Druiden mit ihren Schulen zogen ſich auf die Felſen 
Im Ocean zurüd; Schreiber, Taſchenb. II. S. 123. In den Zeiten der 
Breiheit galt dagegen im Ganzen Wahlherrſchaft, I, 4.16. VII, 32 f. III, 3. 
Strabo IV, p. 197.; wurven doch bei wichtigen Vorfällen fogar allgemeine 
Berfammlungen aller Staaten gehalten, wobei Stimmenmehrheit entſchied, 
Cäſ. I, 30. V, 53. VI, 20. 13. VII, 21. 63. VII, 8. Liv. XXI,20. Bei 
dem Allem war der Umftand von großer Bedeutung, daß die mächtigern 
Staaten Schugverbindungen (clientelae) mit den Eleineren beatan (Sir. 1, 31. 
II. 
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v1, 4. 12. V, 39.), und größere Stämme in Gaue oder Diſtrikte und Can⸗ 


tone getheilt waren, Cäſ. I, 12. 37. VI, 11. Liv. V, 34. Plin. III, 21. 
ac. Ann. II, 45. Was aber die Zahl der Bevölkerung angeht, fo 
waren die Kelten nah Pauf. I, 9. nur geringer, als die Thrafen, welde 
ihm für das zahlreichfte Volk gelten, und im trandalpinifhen Gallien 
mochten, wenn man zunähft auf Cäſars Urmeeftatiftif flieht (VIEL, 75. IL,4. 
vgl. mit Strabo IV, p. 196.), gegen 300,000 waffenfähige Menfchen gelck 


haben, die eine Iotalbevölferung von vielen Millionen vorausſetzt, BDiobor ' 
V. 25. Strabo IV, p. 178. 195. vgl. Veget. de re milit. I, 1. Die : 


Gallier, dem Uderbau jo wie dem Reichthum an Gold und Heerden ergeben 
(Polyb. II, 17—19.), waren groß, volllaftig und von Farbe weiß (Spant. 
zu Galim. Del. 174.), hatten blondes oder röthliches Haar (Manil. IV, 713. 
Xac. Hist. IV, 61. Ammian. XV, 12.), das fie von der Stirne nad dem 
Scheitel in die Höhe zogen, und von dort lang herabhöngen ließen, Claudian. 
in Stilic. II, 244. Caſaub. ad Athen. IV, 10. Strabo IV, p. 196. Liv. 
XXXVIII, 17. Plin. XXVIII, 12. Die Weiber werden als befonkers ſchoöͤn 
gefhilvert, Diod. V, 32. Bei der Kinder-Erziehung dachten fie anf Ab- 
bärtung (Xriftot. Polit. VII, 17.), ertrugen jelbft zwar Feuchte und Kälte, 
nicht aber die Hige, noch anhaltende Strapazen, Polsb. IH, 79. Liv. F, 
42. u. 49. XXI, 22. XXXVIH, 17. u.w. Flor. II, 4. Droſ. V, 16. 
Lernfähig und gelehrig (Cäſ. VII, 22. Diod. V, 31. Strabo IV, p. 195f.), 
dabei aber dennoch ohne eigentlihe Wiſſenſchaft und Kunft, find fie eben fo 
ſehr ſtolz, reizbar und neugierig (Cäſ. VII, 3. IV, 5. VI, 20.), als verän 


derlih und durch Liebe für Neuerungen (Lamprid. Alex. Sev. c. 39. : 


Trebell. Gallien. c. 9. u. A.) unzuverläßig. Obgfeih im Ganzen einfag 
lieben fie doch fehr ven Putz, dem fie fih, wie überhaupt dem Luxus, unter 
der Nömerherrichaft allzufehr ergaben, wodurch auch ihr Eriegerifcher (Lin. 
XXI, 16.) Sinn fih ſchwächte (Tac. Ann. XI, 18. Agric. c. 11. vgl. 
Germ. c. 78.), der ohnehin oft durch ftehenden Mangel an Vorſicht und 
Bebarrlichkeit (Cäſ. IM, 19. Liv. X, 28.) erfolglos war ober fogar zu 
Schlimmem führte, Strabo IV, p. 196. Die nördliden Kelten waren bie 
tapferften, dabei aber, obgleich roh und wild, Doch gegen Fremde vol Rül- 
fiht, Strabo IV, p. 178. 197. Mela III, 2. ic. ad Q. Fr. 1,1. Dior. 
V, 36. Aus kriegeriſchem Sinne floß die Sitte, daß die Söhne erft wenn 
fie wehrfähig waren, öffentlih an der Seite des Vaters erfcheinen durften 
(Cäſ. VI, 18.), und daß fle nicht blos als Miethfolpaten und Yreibeuter 


ihr Glück verſuchten (Polyb. I, 7.), ſondern auch in Maffe mit ven Waflen . 


in der Hand die gewöhnten Wohnflge zu verlaffen bereit waren, Strabo IV, 
p. 178. 197. Das Eigenthümlichfte ihrer Kleider waren die Hofen (braccae, 
Boaxcı, aradvoides, Polyb. II, 28. 30.), bald weiter bald enger, die bunte 
Barbe, und die Zugabe von Goldſchmuck in Stiderei, Ketten, Bändern und 
Ningen, Strabo IV, p. 197. Polyb. II, 28. Plin. XXXIII, 6. Wie 
überhaupt im Weſten und Norden Europa’8 war auch bei den Kelten das 
berrfchende Kleidungsſtück der Mantel, den man (mie Varro behauptet, 
celtifh) Sagum nannte; j. Diod. V,30. Virgil. Aen. VIII, 660. K.D. 
Müller, Etrusker I. 265. Auf Ordnung in ihren VBermögendverhältniffen 
fahen fle viel und achteten dabei die Nechte der Frauen, die hei den Gelten 
überhaupt, und ſelbſt in den Schlachten eine bedeutende Role fpielten, Cäſ. 
VI, 18. Plut. de virt. mull. T. II. p. 246. Polyän. VII, 50. vgl. Schreiber, 
die Veen ©. 6—8. Ihr Hausgeräthe mochte fo einfach ſeyn mie die aus 
Brettern und Geflechten beftehenden, und gemöhnlich zerftreut Liegenden (Cäſ. 
VI, 30.) Wohnungen de8 gemeinen Mannes, Cäſ. V, 43. Strabo 1. 1. 
Vitruv. II, 1. 4. Athen. IV, 13. Strabo fagt, die Meiften jchliefen auf 
der Erde; vgl, Diod. V, 28. Athen. II, c. 6. IV, c. 12. Ihre Nahrung 


_ 
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beſtand hauptſächlich in Fleiſch (beſonders von Schweinen, Athen. IV, 13.) 
und Mil; Brod afen- fie wenig. Poflvonius, Cäſars Zeitgenoffe, meldet 
über die galifhen Gaftmäler bei Athen. IV, 36. u. 40. Folgendes: Gie 
fireuen Grad unter und feßen die Speifen reinlih auf niebrige, hölzerne 
Tiſche; die an der See wohnenden bringen auch Fiſche, und zwar gebraten, 
mit Salz, Eifig und Kümmel, ven fie auch in ihr Getränk werfen. Del 
verfhmähen fie, als felten und fremd. Man net im Kreife, zuerft ver Ans 
gefebenfte, und der das Mahl gibt, dann im Verhältniß der Auszeichnung 
die Uebrigen, hinter denen ihre Schildträger flehen, während die Speerträger 
im Kreife figend ſchmauſen. Diener tragen das Getränk umher in Gefäßen 
von Thon oder Silber, und auch pie Schüffeln find manchmal von dem 
nämlihen Metal, bei andern von Erz; auch hölzerne und geflochtene Körbe 
kommen vor (vgl. Diod. V, 26. 28. Plin. XIV, 82. XXI, 19.). Die 
Meichen trinken Wein, ven fle aus Italien oder Südgallien erhalten, bald 
rein bald mit Waller vermiſcht; Aermere haben Bier aus Waizen mit Honig 
bereitet oder noch geringeres‘, Korma genannt. Alle trinfen aus einem 
Gefäße, dad der Diener in der Runde herum trägt, öfter, aber jedesmal 
nur wenig. Sie Eonımen bewaffnet zum Male, und fielen dabei Schein- 
gefechte an, mobei e8 Wunden und noch Schlimmereß abfegt; der Tapferfte 
mird durch reichliche Speife ausgezeichnet. Die Selten redeten ihre eigene, 
von allen damaligen Sprachen Europa’, befonderd aber von der germani- 
fhen trog mannichfacher Bildungsbezüge zwiſchen Germanen und Kelten, 
troß mannichfahen Taufches von Worten urfprünglih durchaus verſchiedene 
(GAf. 1, 47.) Sprache (Pott, erymolog. Forſch. II. 478. und Leo, die 
Malberg. Gloſſe S. 31 f. Diefenbach, Celtica II. a. S. 171 f.), welde 
und von Diod. V, 31., Amm. Marc. XV, 12. u. Dio Gaff. bei Mat coll. 
Vat. T. I. p. 154. als dumpf, rauhklingend, fürdterlih und drohend ges 
f&hildert wird (incultum Transalpini sermonis horrorem erwähnt Pacatiud 
in feinem Panegyricus auf den Kaifer Theodoſius). Diodor macht babei 
noch die Bemerkung, die Gelten redeten Eurz, rätbfelhaft, dunkel, über⸗ 
treibend. Dieſe Sprade, im Laufe der Jahrhunderte durch die Römerſprache 
und andere and großen Länderſtrecken verbrängt, bat fih, in Mundarten 
getrennt, bis auf unfere Zeit in einzelnen Theilen Britanniend und in der 
Bretagne lebend erhalten, während wir von den alten Celten ſelbſt Feine 
bedeutenden fehriftliden Denkmäler ihrer Sprade, ja nicht das kleinſte Stüd. 
im Zufammenbange übrig haben, fondern nur eine beträchtliche Anzahl ein- 
zeiner Wörter, die und griechiſche und römifhe Schrififteller, die Hiftorifer 
des Mittelalter8 und Die Urkunden vom Untergang gerettet, und ohne Zweifel 
mannichfach nah Ihrem Munde gemodelt haben. Selbft Leo’ glüdliche kel⸗ 
tiiche Vindicatlon der Malberger Gloſſe zur Lex Salica hat dieſe Armut 
nicht aufgehoben. Der Grund, warum namentlih in Großbritannien die 
celtiſche Sprache bis jetzt möglichſt erhalten murbe, Tiegt übrigens darin, daß 
die in dieſen Infeln lebenden Gelten zum Theil durch Feine durchgreifende 
Einwanderung und @roberung (3. B. in Irland) verbrängt wurden, zum 
Theil aber fih vor den Einwanderern in die nördlichen Gebirge flüchteten, 
wie in Schottland. Aus diefer noch lebenden celtiſchen Sprache, melde in 
zwei Zweige außläuft, Gael over Gail, und Kymreg, laffen fi wenig: 
ftend die meiften altkeltifchen Gigennamen und Wörter, die und bei den Alten 
überliefert find, ohne Härte hinlänglich erklären; und Pictet beweist in feiner 
Preisichrift de Naffinite des langues celtiques avec le Sanscrit (Paris 1837.) 
mit wiffenihaftlider Schärfe, daß das Keltiſche zum Sanskrit in einem 
jehr innigen Verhältniſſe fteht. Vgl. Bopp, über bie Feltifhen Sprachen, 
vom Gefichtspunkte der vergleichenden Spradforfhung (in den Abhanpll. dv. 
Berliner Akademie 1838.) ©. 187. u. 267. An das irlaändiſch⸗Gäliſche 
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fließt ſfich zunächſt der Dialekt des ſchottiſchen Hocdlandes, ven man 
” vorzugsmeife mit dem Namen ded gäliſchen zu belegen pflegt. Die Eym- 
rifhen Dialekte, nämlih dad Waliſiſche und die Sprade der Nieder 
bretagne, bemähren ihren grammatifhen Zufammenhang mit dem Gäliſchen 
am meiften im Confugationd-Syflem, fo daß man allen Grund bat, viele 
tumrifchen Dialekte mit dem gälifhen zu einem und demſelben Sprad 
weige zu rechnen, den man den Feltifchen nennt; ebenfo machen die @äln 
* Schottland und Irland mit den Kimri in Wallis und in der Niederbre⸗ 
tagne ein und baffelbe Volk aus. — Es ift unleugbar, daB der Theil ve 
Lateiniſchen, ver fih dem Griechiſchen verwandt erweidt, vorzüglich die Wörter 
umfaßt, melde auf Aderbau und bie fanfteren Lebensbeziehungen Hindeuten 
(K. O Müller, Etruöfer I. 16. 17.). Ein großer Theil dieſer Tateinifchen 
Wörter gehört aber ebenfo au den keltiſchen Spraden an. Man fließt 
daraus, daß fle der Sprache entmeber eines früher über Europa verbreiteten, 
untergegangenen Volkes angehörten, das zuerft den Anbau dieſed Weltiheils 
begründete, oder der Sprade eines Volksſtammes, welder die Senenhen 
bewohnte, durch melde fich hindurch windend, die Vorfahren ber Griechen 
und Nömer, fo wie die Kelten und Deutfchen erft in ihre europäifche Heimat 
einmanderten; fo daß das beflegte Volk in der Sprade feiner Sieger fd 
ſelbſt ein Denkmal des eigenen, ftillen, ländlichen und untergeorbnneten Leben? 
hinterließ. Ob bier an Pelasger und Ipentität der Pelasger mit den Kelien 
gedacht werben dürfe, bleibt unentjchieden, obgleih Leo, Malberg. Glofe 
©. 3. zu diefer Annahme fehr geneigt erſcheint. — Aehnlich, wie gegen is 
Latein, ift dad Verhältniß der deutſchen Mundarten zu den keltiſcher. 
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Entweder haben auch die Deutſchen von demſelben Urvolke oder aus dem 
felben Uebergangslande einen Iheil ihres Wortſchatzes gefchöpft, mie bie 
Kelten, over aber fie flehen in einem ähnlichen Verhältniffe zu den Kelten, : 
wie die hellenifchen Stämme zu ben (den Kelten verwandten?) PBelasgern, | 


die Rateiner zu den, den Peladgern verwandten tyrrheniſchen Eiculern. Auf: 
fallend iſt Folgendes. Einmal nämlich finden fih im altnord iſchen Dia 
Iefte bei weitem mehr mit Feltifchen übereinftimmende Worte, als in irgend 
einem andern deutſchen Dialefte. Zweitens aber ftehen die Ausdrücke, die 
fh auf Viehzucht beziehen, in weit ausgedehntem Umfange in alln 
deutfehen Sprachen trümmerhaft und verwaist einerfeit8, und andererjeit 
feltifhen Audbrüden analog da, und zwar dieß gerade ſolche, die das 
Latein nicht mit der Keltenfprache theilt, jonvdern die nur dem Deutfchen une 
Keltifchen gemeinfam find ; fo daß viele Bezeichnungen, die bei der Viehzucht in 
Gebrauch Eummen, den deutjchen von Feltijcher Seite direct zugetrat worden 
find. Drittens wurzeln die älteſten Ausdrücke der deutſchen Welt zu Bezeid: 
nung eines Leibeigenen und Sklaven in den politiſchen Verhältniſſen der 
Deutſchen zu den Kelten, und find deshalb für und keltiſchen Ur 
fprungse. Viertens, nicht blos das Vieh, was ver Leibeigene pflegte, nicht 
blos der Leibeigene felbft, find bei den beutfchen Stämmen großen Theils 
durch germanifirte Feltifche Worte bezeichnet, jondern auch von ben alt« 
deutichen Bezeichnungen andermweitiger wirthſchaftlicher Gegenflände erweilen 
fih viele als mit den Kelten gemeinfam. Endlich ift noch beſonders hervor: 
zubeben, daß faſt alle auf die Schifffahrt ſich beziehenden Ausdrücke ven 
Deutſchen und Kelten gemeinfam find. Woraus man mit Hinblid auf Käfer 
III, 8. folgert, die Kelten müffen die älteſten Herrſcher der nordeuropäiſche 
Dieere geweſen jeyn. Ueberdies ift auch ein großer Theil unferer deutſchen 
provinciellen Kräuternamen entweder noch geravezu in keltiſchen Lauten, ober 
fle find mörtliche Ueberſetzungen ver alten keltiſchen Bezeihnung. Alfo weder 
für höhere Stände noch für höhere Thätigkeiten und eigentlich geiftige Dinge 
findet fh ein Feltifhes Wort in der deutfchen Sprache; aber der Leibeigene 
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and die Gegenſtände, die zu Waſſer und zu Lande, im Haufe und auf dem 
Felde durch deſſen Hände geben, haben im Deutichen vielfah Eeltifche 
Namen. Die Kelten find alio die Pelasger der veutihen Welt, vie, faft 
mtergegangen unter den Germanen, fi doch im Leben des Siegers mehr 
der weniger erhalten haben. Leo S. 39. ALS eine intereffante Eigenthüm- 
ichkeit der keltiſchen Sprache hebt Leo, Malberg. Gloſſe S. 67 ff. ferner 
yen Umftand hervor, daß die meiften Thierbezeihnungen in verjelben nicht 
blo8 todte Worthieroglyphen, die das jedesmal gemeinte Thier ziemlich will⸗ 
führlich bezeichnen, fondern zugleich lebendig malende Namen von durchfichtiger 
Beveutung find, die für fi einen Sinn haben, 3. B. Adar, ver Federer 
oder Tederih, für: Vogel; Banabh, ein Wüſter, für: Schwein. Uebri⸗ 
gens vgl. man über die Eeltifhe Sprache, außer Bullet, Me&moires sur la 
langue Celtique (1754.) 3 Bde. fol., und Eichhoff, Parallele des langues 
de l’Europe etc. p. 387 ff. 337 ff, namentlid Adelung, Mithridates IT. 
S. 31 ff, wo ©. 41—77. ein Verzeichniß ächt Feltifcher Wörter, und ©. 
36 ff. eine Ueberſicht der vorzüglichfien Echriften über dieſen Gegenftand fleht, 
und Adelung, Weberfiht der befannten Sprachen und ihrer Dialecte ©. 44 f.; 
ferner Radlofs neue (falſch laufende) Unterfuchungen über das Keltenthum 
S. 263—435. Leichtlens Forſchungen, Iften Bandes Ites Heft; Diefenbach 
in allen drei Abtheilungen feiner Celtica, vorzüglich aber in der erften, 
wo auch, wie bei Xeo a. a. D., noch weitere Titerariihe Nachweiſungen zu 
finden find; Einiges auch bei Zeuß S. 17—20. u. K. O. Müller, Etrusker 
I. 32. 69. Die Kelten batten zu bürgerlihem- Gebraube griechiſche 
Schrift, Eäj. VI, 14. vgl. mit I, 29.; ein ganz altes heidniſch⸗gäliſches 
Alphabet, Ogham oder Oghom genannt, und ein anderes, was einft 
den chriftlihen Gälen und Angelſachſen gemeinfam war, in Irland aber bis 
auf einen gewiffen Grad noch jetzt in Uebung iſt, fleht dem griechiichen 
Alphabet ganz nahe, jo daß diefe keltiſche Vulgarſchrift als Nachbildung des 
früher gebräudlichen rein-griechiſchen Alphabetes erfcheint;* und Leo 
a. a. O. ©. 29 ff. ſucht darzuthun, daß nicht blos jene keltiſche Vulgar⸗ 
ſchrift, fondern auch die Feltifhen Runen oder druidiſchen Gecheim- 
ſchriften durch keltiſche Bildungdanftalten rafch über den ganzen Umfang 
der Keltenlänver verbreitet, durch Kriegdgefangene oder andere Untermorfene 
auch an die Deutihen gebracht, und von biefen in einer gewiflen Selbft- 
Rändigfeit nahgeahmt wurden. Dem Allen fteht auch Origines contra Cel-' 
sum I. p. 14. nicht entgegen, welcher den Galliern keineswegs die Kenntniß 
der Buchflaben und die Kunft zu ichreiben abſpricht, fondern nur fagt, es fei 
ungewiß, ob von den galliihen Druiden einige Schriften vorhanden feien : 
vgl. Ritter, Gef. d. Gallier I. ©. 504— 517. — Aus dem Umftande, daß bie 
Kelten fi des griehiihen oder eined mit dem griechifchen übereinfommenven 
Alphabets bebienten, darf man jedoch nicht eine bei ihnen verbreitete Kenntniß 
und Uebung der griehiihen Sprache folgern (vgl. Cäſ. V, 48.), die auch bei 
yen transalpinifhen Galliern nur in Maſſilia und defien nachfter ſüdlicher Um⸗ 
zebung Statt fand; f. Nitter, Geſch. d. Gallier I. ©. 506 ff. Wenn ferner das 
<atein mährend der Nömerherrihaft in den größeren Stäbten dieſes Landes 
geſprochen und von Vielen geſchrieben warb, jo herrſchte doch gewiß nicht 
überall und ausſchließlich dieſe Sprache, auch nicht einmal in der Geftalt ver 
Romana Rustica, obgleih dies F. Schlegel, indiſche Biblioth. II. 183. be- 
bauptet; vgl. Gellius XI, 7. und Bonamn in den Mémoires de l’academie 
des inscriptt. XXIV. S. 582. Denn Irenäus, Biſchof zu Lyon, fehrieb im 
” Eicyhoff, Parallele des langues de l’Europe et de PInde p. 437. n. erinnert 
bei dem celtifchen Alphabet, das er aus alten Handſchriften mittheilt, an das 
Alphabet der Phönizier und Hebräer, Ungenau iſt Oräße, Literärgefch. I. BALf. 
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zweiten Jahrhundert an einen jeiner Freunde, er habe galliſch lernen 
müflen ; und Sulpicius Severus (im fünften Jahrh.) führt einen Ballier ein, 
ber durchaus nur gallifch und nicht lateiniſch ſpricht; vgl. Muratort An- 
tiqg. Itall. II. 993. — Die Gallier waren dem Gdtterbienfte un 
Aberglauben in hohem Grave und in barbarifher Weife ergeben, Gäj. 
VI, 16. @ic. pro Fontej. c. 10. Solin. c. 21. Dionyf. v. Halic. I, 38 
Plutarh de superstit. p. 171., vgl. mit Mela III, 2. 3. Pin. VII, 2. 
XXX, 4. Sueton. Claud. c. 25. Meber die celtiihen ächten National. 
Gottheiten wiffen wir aber fehr wenig, da die Griechen und Römer 
diefen Punkt nur felten und zwar faft immer lediglich nad ihrem Stand⸗ 
punkte berühren, die celtifhe Neligion aber während der NRömerherrfcaft in 
Trandalpina und dur Vermengung mit germaniſchen Elementen (3. B. in 
Belgien), fpäter mit chriftlicden,, ihre Neinheit verlor. Man muß deshalb 
überall möglicäft zu unterfcheiden fuchen, 1) rein celtifchen Eultus, 2) römiſch⸗ 
celtiiken Eultus, 3) chriftlicheceltiihen Aberglauben des Volks, wo die 
äußern Dentmale der National-Religion ganz verfhminden. Die telttigen 
Hauptgötter nennt mit ihren einheimifhen Namen Lucanus Phars. I, 444 .: 
Et quibus immitis placatur sanguine diro Teutates, horrensque feris alta- 
ribus Hesus, Et Taranis Scythicae non mitior ara Dianae. I. Teutatud 
oder Teutat, an den ägyptiſchen Thoth oder Theut erinnernd, welden 
die Griehen mit Hermes überfeßten, wurde von den Nömern durch Mer- 
curius übertragen, indem Cäſar VI, 17. jagt: (Galli) Deum maxime 
Mercurium colunt: hujus sunt plurima siımulacra, * hunc omnium ir 
ventorem artium ferunt, hunc viarum atque itinerum ducem, hunc 4 
quaestus pecuniae mercaturasque habere vim maximam arbitrantur. Wal. 
Zactant. de falsa relig. 1. 21, 2. und 2eibnig Excerpta vett. auctt.p. 8.9. 
nebft Eccard Orig. Germ. I. $. 12. 58. Voſſtus de idololatria I. c. 35. 
11. Eſus oder Heſus wird am paflendften mit Mars zuſammen geftell, 
indem Gäfar 1. 1. fagt: Post hunc (Mercurium) Apollinem et Martem et 
Jovem et Minervam. De his eandem fere quam reliquae gentes habent 
opinionem: Apollinem morbos depellere; Minervam operum atque 
arlificiorum initia tradere; Jovem imperiüm coelestium tenere; Martem 
bella regere. Wer fih dur den Umſtand, daß auch dem Heſus Menicen- 
opfer bluteten, nicht abjchreden läßt, ihn für Apollo (nit für Mars) 
zu nehmen, der kann fih auf die alten (römiſch-galliſchen?) Denkmäler 
der Kirche Notre Dame zu Maris berufen, wo Heſus, nicht Triegerijch ge- 
rüflet, mit einer Urt Zweige von einem Baume zu hauen feheint; vgl. 
Zactant. de falsa relig. I. 21. Memoires de l’Academie Celtique I. 144. 
160. Xeibnig, Collectanea Etymologica p. 75. Daß aber jedenfalls ein 
Gott, den römiſchen Mard ähnlih, bei den Galliern ganz vorzüglich vers 
ehrt wurde, lehrt Cäſar am Schluffe ver angeführten Stelle VI, 17. — 
II. Taran oder Taranis, in den noch lebenden celtiſchen Dialeften 
Donner, ift ohne Zweifel Thunar (Grimm, deutfhe Mythologie &. 109. 
112. 129.), wird (eben ald Donnergott) von ven Römern ald Jupiter 
aufgeführt, und Heißt auch Taranucnus oder J. O. M. Taranucus. 
Man weiß von ihm nur, daß er Menfchenopfer hatte, daß Eichen fein Bild 
gemwefen, und noch ſpät im Mittelalter das Volk in Gallien Eichenſtämme 
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° Schreiber , die Feen in Europa ©, 76. erblickt in dieſen simulaorie, welche 
Caͤſar Irrthbümlicy mit vorherrfchendem Mercurcult in Merbindung fege, bie ſo⸗ 
genannten Dolmen und Menhirs bed Feen⸗Cultus. Aus Mangel au Einſicht 
in den celtiihen Geheim dienft fege Caſar den Mercurius an die erfte Gtelle, Die 
aber nicht diefem, fondern ber keltiſchen Uftrate Belifana gebühre, welche zugleich 
ber tbratifhen Diana entfpreche, Be 
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verehrt hat; vol. Eccard de origin. Germ. I, 1.57. Der Deus Penninus 
bei Liv. XXI, 38. heißt in einer Infchrift Optimus Maximus, und iſt 
deshalb — Taran. Auf den bereits erwähnten Denkmälern zu Paris wird 
diefer Bott ald ein ziemlih alter Mann mit einem runden, flarfen Knebel: 
harte vargeftellt, in der einen Hand eine Lanze, in der andern einen Donners 
£eil haltend, nackt an den Armen und am Bufen. Es beftehen aber dieſe 
{ämmtlihen Denkmäler aus fechzehn Steinen, movon Einer blos die In- 
ſchrift, die Uebrigen dagegen Bilder enthalten. Auf breien berjelben find 
jedesmal drei Perfonen ausgehauen, ſechs daven im Kriegöfleide, die andern 
nicht. Auf dem einen Steine der Krieger fteht... EVRISES, bei den drei 
unfriegerifhen SENANI VEILO. Nun Tommen acht Steine, jeder mit einer 
Gottheit und folgenden Inſchriften: VOLCANVS. IOVIS. ESVS, TARVOS 
TRIGARANVS. CASTOR... CERNVNNOS. SEVI - - RI - - DS; fodann 
ſodann noch vier Steine, jeder- mit zwei Geftalten, aber ohne Schrift. Ein 
anderes römijch-gallifches Denkmal gibt die Gottheiten Arduinna, Ca- 
mulus, Jupiter, Mercurius, Hercules. — IV. Cäjard galliſcher 
(Sonnengott?) Apollo (VI, 17.) Hieß celtiſch Belen, Aufon. de profess. 
Burdig. 4. 10. Tertull. Apolog. 24. Gapitolin. Maximin. c. 22. $ero> 
pian. VIE, 3., wo er ohne Zuſatz jo genannt wird, mährend an andern 
Stellen die Verbindung Apollo Belenus (auß Belinus und Bilie- 
nus) vorkommt, und Apollo Grannus, Mogounus, Tuiliorix, 
Sianus. vgl. inscriptt. apud Gruter. p. XXXVI. n. 6. 11. 12. 13. 14. 
15. 16. 17. p. XXXVII. n. 15. Häufig tragen nämlich die keltiſchen 
Götter Nebenbenennungen theild von Orten theild nad unbekannten mythi⸗ 
ihen Beziehungen, 5. B. Mercurius Augustus, Aug. Artaius, Arcecius, 
Arvernus, Mars Britovius, Leucetius, Segomon, Vincius, Belatucardus, 
Caturix, Camulus, und mit dem Namen Camulus (vgl. die celt. Orts⸗ 
namen Andecamulum und Camulodunum) ift der Kriegsgott einigemal 
ohne Hinzufügung des Namend Mars bezeichnet, io daß, wer Hesus für 
Apollo nimmt, dad Wort Camulus als den eigentlihften Namen des celti» 
fhen Ares anjehen fann. Cernunnus (von carn, Horn), ein gehörnter 
Gott (vgl. Schreiber Taſchenb. II. S. 125 f.), dann Tarvos trigara- 
nus, Stier mit drei Kranichen, und die Götter Latobius, Leherre- 
nius, Boccus, Bacurdus, Lurovius, Visucius, Vosegus, 
Agho, Dulovius, Moritasgus, Verjugodumnus, find ganz uner: 
Härte, ohne Zweifel aber untergeordnete Gottheiten. — Wie Apollo Be: 
lenus Heißt, jo wird V. Minerva Belisana genannt, doch nur in einer 
ächten Injchrift bei Martin religion des Gaulois I. 504. In Britannien 
verehrte man eine Minerva bei warmen Heilquellen (mie in Gallien ven 
Belen), Solin. c. 22. Gin Gott Ogmius, Oywos, der nad der Schil- 
verung von Lucian. Hercul. Gall. init. T. III. p. 82. ed. Hemsterh. abge: 
bildet wurde, Fam feiner mahren Bedeutung nach mit Hermes ald Gott der Be- 
redtſamkeit überein, und foll der in ven Myfterien verehrte Teutates fenn, 
indem noch jegt im Keltijhen oga, ogum, ogma Gelehrſamkeit bedeutet. Einen 
dem Pluto entſprechenden Nationalgott der Kelten kennt man nicht, obgleich 
Gäjar VI, 18. jagt: Galli se omnes ab Dite Patre prognatos praedi- 
cant, idque ab Pruidibus proditum dicunt, und im Keltiihen dis die Erde 
bezeihnet. An die Belisana reihen fi$ no Diana Arduinna und Diana 
Abnoba (beide durch Juſchriften beftätigt), bei Div Caſſ. LXII, 6. (vgl. 7.). 
als Göttin des Sieges Andraste (auf Inſchr. Andarta; im Wälſch. bedeutet 
Andras bie Gebieterin), dann die Stallgöttin Epona, fo wie die Deae Ce- 
leia, Solimara, Cambona, Sirona, Bibrax; beſonders aber vie Dea 
Matronae ober im weiteften Sinne des Worts die Feen, deren Benennung 
und Weſen fo eigenthümliqh Eeltifch ift, daß das Gebiet, in welchem fie fich 
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bewegen, noch jegt geographiſch umſchrieben werben Tann; denn zu den Ger: 
manen giengen fie erft jpäter über. Der Name der Feen, feiner gegenmwär- 
tigen Rautbildung nah neufranzöſiſch und auf dad romanifhe Fada oder 
römijhe Fatua (Macrob. Saturn. I, 12. XArnob. adv. Gentt. I. p. 15 21. 
168. Lactant. de fals. relig. I. 22.) zurüdmeifend, bezeichne Bona Dea: 
ihr Cultus fügte fih auf die große Bedeutung des Weibes bei den celtifche 
Stämmen (Plut. de virt. mull. Morall. II. p. 270 ff. ed. Bip.), und gehön . 
chronologifh vorzüglich den ‘Zeiten des ıntergehenden Druidenthums (jevog : 
noch innerhalb veffelben), aljo der Niefenperiode de Volks an. Ihrer mefent | 
lihen Bebeutung nach erfcheinen aber diefe Veen als mütterlide Jung 
frauen mit allen für das gemeine Volk nur denkbaren, körperlichen und 
geiftigen Vorzügen gefehmüdt, als Geburtshelferinnen, Ammen, Wärterinnen 
und als weillagende Frauen. Wie fie jeden Einzelnen, dem fie wohl 
wollen, ald Schuggeifter jogar in weiter Entfernung beglüden, fo verbanfen | 
ihnen aub Gemeinmefen und ganze Länder Shug und Segen. An 
einem Orte find der Zahl nah gewöhnlich nur drei Keen (tre Fate), UWc 
mehr (fleben oder dreizehn), bisweilen eine einzige. Zwiſchen ihnen waltet 
ein ſchweſterliches Verbältniß, dad, wo ed irgend Noth thut, auch die Keen 
ganzer Bezirfe zufammen führt. Die Verehrung für die Veen war fo groß. 
und allgemein, daß an die Stelle Tiefer mütterlihen Iungfrauen des Druiden: : 
thums die jungfräulihe Mutter des Chriſtenthums in allen jenen’ Länden 
getreten ift, wo feltiiche Nationalität noch jet vorfommt. Diefer Feencultus 
der Gallier batte übrigens zwei verfchiedene Sauptperioden: 1) der rein 
Unvermifchtbeit, 2) der Romanifirung. Beide Perioden haben vwerfchiedem, 
auf und gekommene Denkmäler, Nr. 1. die flummen, Nr. 2. die fprechenden 
In Bezug der flummen Been-Denfmäler find die Eleinen Uferftaaten von - 
Frankreich am arlantifchen Ocean (Cäfard Civitates Armoricae, B.G.V,3.| 
VII, 75. VII, 31.) der clafjlihe Boden des Continents. Man findet dor | 
die mit dem Namen Dolmen bezeichneten Beenfchlöffer und Beenbütten, fo 
wie die Beenfpindeln und Beenkunfeln, welche man in ber Bretagne gemöhr- 
lich Menhir nennt; auch Feengärten, Beenftraßgen, Feenhügel und Feen⸗ 
höhlen kommen vor. In jenen Gegenden und auf den dazu gehörigen Ins 
ſeln, welche die legte Zufluchtäftätre des Keltenthums für Gälen und Kimn 
waren, lebt in diejen flummen Denkmälern und in ver fih daran knüpfenden 
Volksſage noch heute als nachhallende Wirklichkeit fort, wad anderswo ſchon 
viele Iahrbunderre lang der Vergeffenheit übergeben wurde. Diefes innerfle 
Heiligthum und Aſyl des Keltenthums (Bretagne, Hochſchottland, Irland) ı 
bat dagegen gar feine ſprechenden Denkmale dieſes Cultus, welche ven : 
Vebergang von dieſen ſtummen Monumenten zu den nationalen Denkmalen 
anderer Völker bilden, und fih durch Spanien (befonvderd Norbfpanien), 
durch das nördliche Italien oſtwärts bie nah Ungarn ziehen, und wieder 
zurücklaufen durch die ſüdlichen und öftlichen Brovinzen von Frankreich, durch 
die Schweiz, tie alten Zebentlanve längs der Donau und bes heine, 
nah Belgien und Eücholland, jo wie nadı England; über das eigentliche 
Bebiet der Nömerberrihaft hinaus verlieren fie fich nicht zurück, ſondern 
halten ſich an Straßenzüge und Nieverlaffungen jeder Art, die von den 
Römern unter den Selten entweder begründet oder verbeffert und gehoben - 
wurden. Es find aber dieſe Denkmäler Steine und Alıäre mit römijchen 
Inforiften, gemeißt den Junones, Parcae, Nymphae, Sulevae,| 
Campestres, Mairae, Matres, Matronae und Aehnlichen, die. 
nichts anders find, als romunifirte, urfprünglich celtifhe Feen⸗Göttinnen. 
Deshalb findet man diefe Denkmale auf dem urfprünglich keltiſchen Bode— 
ohne Sonderung überall verbreitet; bei aller Verbreitung und Mermengung 


in den entfernteften Gegenden haben dieſe weiblichen Gottheiten ſtets ein! 
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topiſche Bereutung, und aus biefem Grunde nicht nur allgemeine Bezeich⸗ 
nungen wie Domesticae, Suae, ſondern ausdrückliche Beinamen von 
Vollerſchaften, Difricten und Gemeinden; wodurch ſie fih an die übrigen 
zahlveichen keltiſchen Localgottheiten anreihen. Der Zeit nach gehören be- 
nannte ſyrechenden Denkmale den erſten drei Jahrhunderten chriftlicher era, 
und zwar zum großen Theil der zweiten Hälfte diefer Periode an, und ed 
iR unleugbar, daß dieſer Cultus fon frühe in Rom und fogar am kaiſer⸗ 
lichen Hofe ſelbſt @ingang gefunden hatte (Orelli Inscriptt. 805.). Den 
jüngften Zeitpunkt der öffentliden Dauer dieſes Cultus in feinen ächtbeimath- 
lichen Ländern feinen die Aktäre der Dea Nehalennia und die babei 
vorgefundenen Münzen gegen dad Ende des beitten Jahrhunderts feftzuftellen. 
Anders, als Schreiber, erklären dieſe Denkmäler und Gottheiten Andere, 
1. B. Banier, in ven Me&moires de l’Acad. des Inscriptt. X. 50 ff. gegen 
Martin (la religion des Gaulois), Barth, über die Druiden ver Kelten 
(Erlangen 1826.) S. 125., Lerſch, Gentralmufeun rheinlaͤnd. Infchriften 
1. 23 1; vol. auch Mone, Geſchichte des Heidenthums im nördl. Europa, I. 
348 ff. u. Keydler, Antigg. septentr. et celt. p. 371 ff. Außer der Diftinction 
der einzelnen Gottheiten ſind übrigens im celtiichen Neligionsmeien noch mehrere 
Bunfte von beſonderer Wichtigkeit. Dieß find 1) die beiligen Denkt: 
mäker, von weichen zum Theil im Obigen, zum Theil im zweiten Bande 
S. #269., ausführlicher aber bei Mone a. a.D. ©. 358-375. u. Schreiber, 
bie een in Buropa, ©. 1—36., unter Anfügung guter Abbildungen, ge- 
handelt if; 2) die Beiligen Derter, worüber wir auf den zweiten Band 
dieſer Enenclop. ©. 1269. und Mone S. 376—385. verweilen; 3) Die 
Prieſter-Hierarchie der Druiden, von der im zweiten Bande ©. 1267 
bis 1271. geſprochen ift, jo wie die Barden (ſ. Bd. I. ©. 1063.) und 
Buhages (ij. Bd. IE. ©. 1268.). Als Nachtrag bemerken wir no, daß 
Leo, Malberg. Gloſſe S. 23 f. die Stelle Strabo's IV, 4., wo 1) Bav- 
do: *, als vurnrwi xaı momtwi, 2) Ovwreig, ald ievomowi vai gumvAoroı, 
und 3) _Iovidws als weile Prieſter untericgieven werben, durh Nachweiſun⸗ 
gen aus der Feltiigen Sprache unterflüßt, indem das gallihe bard den 
Sänger, das gäliſche ſaidh den Wahrjager, und das gälifhe drao oder 
draoi, Plura$ draoithe oder, in älterer Schreibung, druidhthe ven 
Weiſen, ven Philoſophen bedeute. Ebenderſelbe ſtellt S. 23. zur @rläute- 
rung von Cäſar VI, 13. die drei keltiſchen Wörter dao, der Leibeigene, 
sao, der Freie, drao, der Weile zuſammen. Uebrigens verbient aud 
Udert U. 2. ©. 223 ff. verglichen zu werben. 4) Gottesdienſt, wobei 
wir zuerft über die Tempel auf den zweiten Band ©. 1268. (unten) ver⸗ 
weifen. Nah Cäſar VI, 16. opferten vie Gallier im Dienfte ver blutigen 
Druidens$ierardie Menſchen, womit Cicero pro Fontejo c. 10. Dionyf. 
Halic. Antigg. 1, 38. Lucan. 5, 444. IH, 399. Solin. c. 21. Blut. de 
superstit. p. 471. Strabo IV, p. 203. Alm. Xactant. de fals. relig. b, 21. 
und ſpätere Kirchenväter übereinflimmen. Die Römer rotteten diefe Barbarei 
aus; Mela III, 2. 3. Blin. VER, 2. XXX, 4. Suet. Claud. c. 25. Nah 
weiteren Notisen (Diod V, 30. Dio LXXM, 6. Tac. Ann. XIV, 30.) gab 





* In Bezug anf die Barden ift zu erwähnen, duß bie Kelten große Neigung 
zur Mufit hatten, und bei ihnen die Abſiammung, Heereszüge und Kämpfe der Bor: 
fabren , die Pflichten des Religion, Gochzeitz, Geburtd:, Begräbniß- und Kampf: 
lieder, fo wie Oben zum Ruhme der Gdtter und Helden, umb fchmunige Scherz- 
lieder gefungen wurden. Die Barben ſelbſt aber fanten durch Mißbrauch als za- 
geden bis zu gewöhnlichen Luſtigmachern herab; ſ. Gräße, Handbuch d. Lit, Geſch. 
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man dem Menfhen, der geopfert werben follte,. von Hinten den töbtlichen 
Streih mit dene Schwerte über dem Zwergfelle, und hatte dabei genau auf 
feinen Fall, auf die Zudungen der Glieder, und auf das Fließen des Blutes 
Acht. Ebenfo unterfuchten die wahrſagenden Priefter forgfältig die Cinge 


weide und dad Blut der Opferthiere, um nach gewiffen Kennzeichen Stute 


oder Unglück voraus zu wiffen. Nicht minder achteten fie auch auf ve 
Geſang und Flug der Vögel, auf ven Lauf des Hafen, auf Ahnungen. 
Träume, Stelung der Geftirne, Ereigniffe u. dgl., indem bei wichtigen An- 
gelegenheiten nichts ohne Rath der Wahrfager geſchah; Aelian. V. H. II, 31. 
Diodor. V, 31. Cic. Divin. I, 90. Tac. Hist. IV, 54. Juſtin. XXIV, 6. 
Ammian. Marc. XXI. In diefem Sinne gieng man in der Nacht felbft an 
die Gräber, und rief die Geifler der Helden; Tertull. de anima c. 57. 
Plin. V, 5. VII, 2. XXX, 5. XXXVI, 30. Gel. N. A. XVI. Auch von 
Zahlen, vom Steinlegen, von magischen Sprüchen machte man zu dem näm- 
lihen Behufe Gebrauch. Orig. Philosophumena c. 25. Vor wem Beginn 
einer Schlacht gelobte man die ganze Kriegdbeute (Cäſ. VI, 16. Sao 
IV, 4.), und in ihr begriffen Menfhen zum Opfer; dieß Leßtere aud wenn 
man ſchwer Tranflag, wo dann nach Sklaven und Elienten gegriffen wurde, 
während bei Staats- und Gemeinde-Opfern Verbrecher bluteten, fo daß 
man zu dieſem Zwede (nah Diod. V, 32.) die Miſſethäter je fünf Jahre 
aufbemahrte. In Ermanglung folcher Frevler wurden Menfchen gekauft, 
auf öffentlihe Koften genährt, am Tage der Opfer-Sinriätung in ber ie 
treffenden Stabt feierlih umbergeführt, und bann außerhalb verfelben mr 
weder and Kreuz geichlagen, oder mit Pfählen, gemeihten Pfeilen und Stm 
würfen getödtet. Für befonderd feierlihd galt das Verbrennen der Opfe: 


— — 


Menſchen und Thiere in Weidengeflechten, die die Form riefenhafter Dienfche: ! 
geftalten hatten. Am rveinften und Längften erhielt fi übrigens das gan | 


celtifhe NReligiond= und Druidenweſen in den brittiihen und iriſchen Sign 
der Kelten, in melde die Römer am fpäteften und wenigften vorbrangen: 
viel Eeltifcher Aberglauben und eine Menge von Gebräuchen, die aus bie 
heidniſchen Quelle fließen, dauern im Volke jener Gegenden noch jetzt fat, 
und mander Biſchofsſitz der Gegenwart ruht auf druivifhem Stuble, mir 
denn auch nachfichtige und abſichtliche Vermengung bruidifhen und chriſt 
lichen Weſens den heiligen Männern der Vekehrung nachgefagt wird. 

Cäſar Fennt Feine andere Eintheilung der Gallia Transalpina als nad 
dem Sige der Völferfläimme, wie er fle fand. Unter der Negierung des Au 
guftus, welcher bei der Theilung der Provinzen zwiſchen ihm und dem 
Senate ſich anfangs ganz Gallien zueignete, fpäter aber Gallia Narbonensis 
gegen Dalmatien austaufchte, übernahm Agrippa im J. 727 das Gejchäft, 
diefem Lande eine neue Einrichtung zu geben, womit die erſchöpften und fid 
nach Ruhe fehnenden Bewohner ganz zufrieden waren (Dio Caff. LIV, 11. 
u. 20.), obgleih dabei aus politifden Gründen auf das eigentlig volfs- 
thümliche Element fehr wenig NRüdfiht genommen, und ven vorhandenen 
Namen, die bisher eine nationale Wahrheit gehabt hatten, fehr millführ- 
lihe Bebeutungen gegeben wurden. Cäſar hatte nur drei Theile unterſchie⸗ 


ben, 1) Aquitania, bis an die Garonne, 2) Celtica,* 58 an die 


* Zwar hatten die Nömer in ihren gallifhen Kriegen vor Caſar nad) und nad 


viele Völkerſchaften Pennen gelernt; aber erft durch EAfar (B. G. I, 1.) erfuhren 


fie, daß drei, wie er ſagt, in Sprache, Gitten und Gebräuden von einander vers 
fchiedene Völker zwifchen Pyrenden, Alpen und Rhein wohnten, Aquitaner, Eelten, 
Belgen. Dennoch nennt er bad ganze Land Gallia, alle Bewohner Galli, 
eine Benennung, die, nad ihm, fireng genommen nur ben eigentlichen Seltes 
zutam. Seit CAfar unterfchieb man auch genau zwifhen Gallier und Germas 
nen, nahdem man fonft ben erfiern Namen auch auf bie Gegenden ber Letzteren 
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Seine und Marne, 3) Belgica, im Norden bis an den Rhein (Waldenaer 
I. 246 ff.). Agrippa aber theilte das ganze weſtrheiniſche Gallien, wo er 
zugleih vömifche Straßen baute, in vier Provinzen (Waldenaer II. 162 ff. ) 
1) Provincia Romana oder Gallia Narbonensis; 2) Aquitania, 
welches nun, außer den Uquitanern, noch alle Kelten in fi begriff, bie 
zwifchen der Garonne und Loire wohnten; 3) Belgica, wozu außer dem 
Lande der Belgier noch alles Land am Norbmeer zwiſchen der Sequana, 
dem Arar, den Rhodanus und dem Rheine gehörte, fo daß hier die alt- 
Teltifhen Völker ver Sequaner und Helvetier mit den fpäter eingemanderten, 
nämlich den Meviomatrifern, Belgiern u. A. vereinigt waren; A) Gallia 
Lugdunensis, d. h. alles übrige Land der Kelten, welche zwiſchen der 
Loire, Seine und Saone bis in den Süden der Sevennen und der Rhone 
wohnten (Dio Cafſ. LIII, 22. Strabo IV, 1. Plin. H. N. IV, 31—33.). 
Ueberdies ſuchte Auguftus das linke Nheinufer durch Colonien und durch 
Berbreitung römischer Bildung dem Reiche völlig einzuverleiben; denn fon 
feit Cäſar hatten fIh auf dem linken Nheinufer einzelne deutſche Völker⸗ 
Schaften, unter denen die Ubter in der Gegend von Köln, und die Ban 
gionen, Tribokker, Nemeter zwifhen Schlettflabt und Oppenheim bie 
bedeutendften find, niedergelafien, und nah und nad römiſche Sitten ange- 
nommen. Die Römer nannten deshalb auch das Land von Schlettſtadt bi 
ins Cleviſche, mo die letzten Standquartiere’ihrer Legionen (Castra Vetera) 
gemeien zu ſeyn ſcheinen, ſeit Tiberius in der officielen Sprade das erfte 
und zweite Germanien (Germania prima et secunda oder Germa- 
nia superior et inferior), und befefligten mehrere Punkte am Rhein. 
An der Spite der kaiſerlichen Provinzen Galliens fland ein Legate, welcher 
zugleich Civil- und Milttärgewalt beſaß; ein Proconful mit blofer Eivil- 
gewalt ftand der Gallia Narbonensis vor, Proruratoren und Quäftoren des 
Kaiferd oder des Senatd waren mit Erhebung der Abgaben beauftragt. 
Unter Tiberius erhob fih Gallien in allgemeinen Aufftande, an befien 
Spite fih unter den Trevirern Julius Florus, unter den Aeduern aber 
Sacrovir flelte, nah ihrer Behauptung durch die drückenden Steuern, 
durch den unerträglihen Wucher der römifchen Herren, und durch Stolz und 
übermüthiges Benehmen der römifhen Statthalter veranlaßt. Allein ehe das 
Gelingen noch einigermaßen gefihert war, ımterwarf ein rafches Verfahren, 
unterflügt durch römische Kriegskunſt und galliſche Zerfplitterung, vie Aufge- 
ftandenen im J. 21 nad Chr. wieder (Tac. Ann. III, 40—47.). Nicht 
lange darauf brachte Caligula, der bei feinem Zuge durch Gallien raubte 
und morbete, den fortbauernden Groll zur höchften Erbitterung. Unter Nero 
empörte ſich das ſüdliche Frankreich; aber der Anführer Vinder, ein ges 
borner Aquitanier, verlor bei Befancon im Kampfe mit den römiſchen Truppen 
des Oberrheins, melde ihm Virginius Nufns entgegenführte, die Sache 
der Freiheit, und büßte mit dem Tod durch eigne Hand (Dio Cafſ. LIX, 
21. u. LX, 22—25.). Auch der Kampf zmifhen Otho und Vitellius 
beunrubigte den nörbliden Theil von Gallien. Als hierauf der Bataver 
Claudius Eivilis im J. 69 vereint mit feinen bedrückten Landsleuten 
die damalige Verwirrung des römiſchen Reichs zur Wienergeminnung ver 


angewendet hatte (Eiv. XXXIX, 22. u. 54. XL, 52.); und feit biefer Zeit finden 
wir die Namen Kelten, Gallier, Germanen bald im engern, befliimmtern 
Sinne, bald im weitern, je nachdem ber Schriftfieller genau if. Römer nebrauchen 
felten den Namen Celtae im Sinne aller Gallier, und Vitruvins VIII, 2. 6. 
unfterfcheider fo zwifhen Gallina und Celtica. Oft werden gallifhe Stämme 
Germanen, unb germanifche Völker Gallier aenannt; f. Zac. Germ. c. 37. 
Seneca Consol. ad Helv. ce. 6. Plin. Paneg. c. 14. mit Lipf. Anmerkg. off. 
zu Vellej. II, 19. Davis zu EAfar B. G. 1,12. und die Ausleger zu Florus ILL, 3. 
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Breiheit benügen wollte, und beim glüdlihen Beginne des Kampfes aud bie 
Gallier zur Theilnahme aufrief, da verbanden ſich indgeheim mit ihm vie 
Trerirer Claſſicus und Julius Tutor, und fuchten dur Abgefanke 
ganz Gallien aufzuregen; ſelbſt ein römiſches Keer empörte ſich, und wol 
Rom gegenüber, deſſen Untergang man hoffte, ein galliſches Reich. D 
indeß ein folder Gedanke der eigentlichen gallifden Nation fremb war m 
nur Einzelnen nahe lag, io mißglüdte au das ganze Unternehmen. Dr 
Lingone Julius Sabinus, welder, als Eäfar begrüßt, mit feinen Schaare 


— 2 


die den Nömern treu gebliebenen Sequaner angriff, wurde beflegt, und ein - 


vom Kaifer Veſpaſianus ausgefandtes Heer dämpfte ſchon durch fein Heran- 
rüden die noch übrige Gluth des Aufflandes jo ziemlich ganz. Die von ben 
Memern berufene Berfammlung ber Abgeorpneten aller galliſchen Völkerſchaften 


entihied faft einftimmig für Unterwerfung und Gehorfam; denn Furcht vor 


der römiihen Macht, der Wunſch ded Friedens und mißgünſtige Eiferfadt 
der einzelnen Stämme berrfähten vor. Nur die Trevirer und Ringenen blieben 
hartnädig unter ven Waffen, wurden aber bald von den römiſchen Legwonen 
bezwungen. Auch Eivilis miderfland nur noch kurze Zeit, und die Vataver 
fehrten zum Gehorfam gegen die Römer zurück (Tac. Hist. IV.). Außer 
der allgemeinen Sehnſucht nah Ruhe war es -befonders die ſchon unter Bäfer 
fich zeigende Merrätberei und Verkäuflichkeit des gallifchen Adels, vie be 
Fremdherrſchaft flügte, und das Gefühl für vollsthümliche Selbſtändigken 
abflumpfte. So erfreute fi denn, nad dieſem legten, fruchtloſen Verſuche 
der Erhebung, Gallien während des zweiten Jahrhunderts nach Chr. eimi 


dauernden, auch nicht durch innere Unruhen unterbroddenen Friedens ww ' 


blühenden Wohlftandes. Solcher Zuſtand, die Empfänglichleit des Gallint 
für Fremdes, und der Beflg des römifchen Bürgerrechts, das anfangs mat 
den Vornehmen, aber ſchon von alba allen: Galliern (mit Ausnahme br 
Lingonen) ertheilt war (Tac. Ann. XI, 23. Hist. 1,8. Blut. Galba 18,; vgl. 
mit Tac. Hlist. I, 78.), verföhnte fehr bald mit der anfangs verhaßten röm. 
Herrſchaft. Ueberdies trug bie ſchon ſeit Auguſtus ausgeſprochene Verpönung ir 
Druiden⸗Cultus, fo wie Die ſyſtematiſch verbreitete römiſche Bildung und römiſhe 


— —— 


. 


Sprache * jehr viel zum Abfterben des galliſchen Nationalbewußtfegns bei (Sun. . 


Claud. 25. Plin. H. N. XXX, 4.). Diefe ruhige und in ihrer Art glüdlid: 
Zeit dauerte indeß nicht über das zweite Jahrhundert hinaus. Nachdem am 
Schluffe ded zweiten und während des dritten Jahrhunderts Gallien der Schau⸗ 
plag des harten Kampfes zwiſchen Septimius Severud und Albinus, 


—— 


der Empörung der galliihen Truppen gegen jenen Kaifer, fo mie der Bes 


flegung des Tetricud, eined der fogenannten dreißig Tyrannen gewefen war, 


und Probus daſelbſt die Empörung des Bonofus und Broculus ge⸗ 


dämpft hatte, zeigen und verheerende Einfälle deutſcher Völker, Gewali⸗ 
thätigfeiten der immer mächtigern Statthalter, vor Allem aber ber ſteigende 
Druck der Steuern den tiefen Verfall, in welchem fih das Land während 
ber letzten Zeiten der römiihen Herrſchaft befand. In der zweiten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts Hatten zwar die Nieberlagen der Alemannen 
(Aurel. Vict. Caes. 21. Aelius Spartian. in vita Caracall. e. 10.) ®allien 
vor einer Dccupation von Seiten diefed Volkes geſchützt; es erſcheinen aber 





* Römifhe Schulen für Rhetorit, Grammatit, Mebiein und Philofophie emts 
ſtanden nicht wur in mehreren Städten der Narbonenfis, in welcher befonders Mais 
filta en Hauptſitz der Bildung war, fonbern ſehr balb auch im Übrigen Gallien, 
3. B. Augustodunum (Yutun), Lugdunum (£yon), Burdigala (Borbeaur). Und 
felbit in dem fchlechten fpäteren Zeiten trug bie römifche Regierung noch Färforge 
für die höheren Lehranftalten; vgl. Histoire literaire de France I. 47 ff. Niteferra 
rerr. Aquitt. I. c. 4. Codex Theodos. XI, 3, 11. Ueber eigene landwirib⸗ 
fhaftlihe Schulen in Gallien vgl, Schloffer, univerfalhift. Ueberf. III. 1. S. 435. 
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um das Jahr 286 an den nördlichen Küften die Sachſen (Eutrop. IX, 13.), 
welche, vertraut mit den Gefahren ded Meeres, ihre Leberfälle eben jo 
plöglih ausführten, als fie fi dur raſches Verſchwinden dem Angriffe der 
Berfolgenden entzogen (Sidon. Apoll. Epp. VIII, 6.). Um 242 waren zum 
erfienmal die Franken in Gallien eingebroden, aber von dem nachmaligen 
Kaiſer Aurelianus, damals Tribun ver ſechsten galliihen Legion, bei 
Mainz geichlagen worden (Vopisc. in Aurel. c.7.). Da fie übrigens nicht 
blos rauben und plünbern wollten, jondern auch nad neuen Wohnflgen in 
dem wohl angebauten und frudtbaren Gallien tradhteten, fo gelang ihnen 
Dies zwar nit unmittelbar, mittelbar aber dur die Befegung Bataviend 
am Ende des dritten Jahrhunderts. Obgleih ihnen nämlich Conftantiud 
Chlorus, vem bei der Theilung ded römischen Reichs durch Diocletian auch 
Gallien zufiel, dieſes Rand bald wieder entriß, fo wurden nicht bloß bie 
gefangen genommenen Franken in das Land der Nervier und Trevirer ver- 
pflanıt (Cumen. panegyr. Constantini c. 5.), jondern dieſer Volksſtamm 
machte fa fünfzig Jahre fpäter (um 340) eine neue bleibende Invaflon 
und Tief fich auch in Toxandrien auf der linken Seite der unteren Maas 
nieder (Zoflm. III, 6. Socrat. hist. eccl. II, 32. Liban. orat. III. s. Ba- 
silicus 137.). Darauf wurde au den Alemannen vom Kaiſer Con⸗ 
ftantius ein Landſtrich am linken Ufer des Oberrhein überlaffen. Die 
Verheerung Galliend durch germaniihe Stämme dauerte fort; mehr als vierzig 
Städte am Mhein waren von ihnen erobert und verödet; fon war Chln 
zerflört, nur eine Eleine Burg in der Nähe von Eöln und das Städtchen 
Remagen zmilden Eoblenz und Bonn behaupteten fh; Mainz, Worms, 
Speier, Straßburg, Zabern und ganz Elfaß war vom Feinde beſetzt, 
jogar Autun umlagert, als Julianus vom Kaifer Conftantius (355) 
mit der Vertheivigung Galliens beauftragt wurde. Gleich im eriten Jahr 
überfiel er die Alemannen bei Autun, bei Aurerre, bei Brum im Elfaß, 
ließ ihre flreifenden Schaaren zufammen hauen, und verjehaffte den Galliern 
weientlide Erleichterung, deren jammervollen Zuſtand er in einem Briefe an 
die Athener lebendig beichreibt (Juliani opp. p. 280. ed. Spanh.). Nach 
einem glänzenden Stege bei Straßburg (357) vertrieb er dann dieſen feind- 
lihen Stamm aus Gallien, den Franken aber hatte er ſchon 356 Cöln 
wieder entriffen, und im Jahr 358 überwältigte er durch Hinterlift die S a- 
liſchen Franken in Torandrien, ohne fie jedoch zu vertreiben, während 
er die auch nad Gallien vorgedrungenn Chamaven wieder über ven Rhein 
zurückzwang und einige fehle Stäbte an dieſem Fluſſe, 3. B. Bonn wieder 
herſtellte (Ammian. Marcel. XVI, 3. 12. XVII, 8. XVII, 2. XX, 10.). 
Ebenjo führte er zum Theil duch Gewalt, zum Theil dur Kift, die großen 
Schaaren Gallier, melde von den Germanen ale Gefangene auf die rechte 
Rheinſeite gefchleppt worden waren, in ihr unglücliches Vaterland zurüd, 
deſſen Wohlſtand Julianus nicht ohne Erfolg aus allen Kräften wieber- 
berzuftellen ſuchte; Ammian. Marc. XVII, 8. 9. Dech die Germanen bielt 
Nichts in die Länge zuräd; denn da in Gallien ganze Landſtriche öde, und 
das linke Rheinufer ohne Anbau blieb, kamen, ſobald man die Truppen an 
einem andern Orte brauchte, neue vermüftende Schaaren über ben Rhein und 
blieben im Lande. Schon im Anfang der Megierung Balentiniand J. 
(365) brachen deshalb die Alemannen in Gallien ein; Sachſen und Franken 
griffen Britannien und Gallien zugleih an. WBalentinian drängte zwar bie 
Alemannen zurück und legte längs des Rheines, jelbft auf deſſen rechter 
Seite, eine Reihe von Befeſtigungen an (Ammian. Marcel. XVII, 10. 
XXVIII, 2. Auſon. Mosell. 423.); Gratianus züdtigte, über ven Rhein 
gehend, im I. 378 noch einmal die Nämlichen, noch einmal fiherte durch 
Verträge mit den Germanen Stilico die Rheingränze; allein Gallien 
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war bereit8 in die Gewalt dieſer Barbaren gegeben, indem ſelbſt der Kem 
der römiſchen Heere aus ihrer Mitte gebildet war; beſonders aber feit ver ! 
Einbruch der Weftgöthen in Italien die Abrufung der Legionen zur Br: 
theivigung des Hauptlandes Italien wenigſtens theilmeife nothwenbig machte, 
und Gallien mehr oder weniger wehrlos den Angriffen und Einfällen de 
Deutfhen preisgegeben wurde. Vergebens ſuchte jet Honorius den Ge 
meinfinn der Bewohner zur eigenen Vertheidigung ded Lande anzuregen: 
fon am Ende des Jahred 406 drangen zahlreiche gemiſchte deutſche Schaaren, 
bejonderd Alanen, Bandalen, denen die Franken vergeblich den Leber 
gang Über den Nhein zu wehren fuchten (Gregor. Turon. II, 9.), und 
Sueven in Gallien ein, Mainz und viele andere Rheinſtädte wurden zer: 
flört, mehrere Provinzen Galliens bis auf wenige Städte verödet, und auch 
biefe wenigen dur Hunger zu Grunde gerichtet (Boflm. VI, 9. Drof. 
VII, 40.). Einige jener Schaaren drangen (409) durh ganz Gallien über 
die Pyrenäen fogar in Spanien ein, und 413 erfchienen bie im 
füplihen Gallien, mo file fih verheerend bis nach Bordeaux verbreiteim. - 
Als fie aber bald darauf nah Spanien giengen, jo feßten fich, wahrſchein⸗ 
ih mit Bewilligung des Kaiferd Honorius, die Burgundier am Iinfen | 
Ufer des Oberrheins feft; für die Bekämpfung der vandaliſchen Stlinger 
und der Alanen wurde den Weftgothen 419 die Provinz Aquitania se- 
cunda nebft einigen Städten benachbarter Provinzen überlaffen, und Tou⸗ 
loufe die Hauptfladt ihres Reichs. Zweimal ſetzte der römifche Feldhen 
Aëtius ihrer Abficht, dieſe Herrfhaft noch zu erweitern, ein Ziel; allein 
die Belegung eined römiſchen Heeres, welches 439 Touloufe angriff, eroͤf— 
nete ihnen das Land bis zur Rhone, und der darauf folgende Friede ermi- 
terte ohne Zweifel ihr Gebiet (Sivon. Apoll. Panegyr. in Avit. VII). Auh 
die Burgundier erhielten noch weitere Site, in Sabaudia. Mit den 
Franken hatte man ebenfalld zu fchaffen, die Aëtius noch einmal aus dem 
Lande am Rhein, das fie in Beflg genommen, vertrieb (Prosper ad a. 429.). 
Doch bald darauf bemäcdhtigte fih der Frankenkönig Clodio, welcher mit 
Aëtius im Rande der Atrebaten Fämpfte (Sivon. Apoll. paneg. maj. d. 212.) 
der Stadt Cambray, die er zu feiner Mefldenz machte, und eroberte in 
furzer Zeit das Land bis zur Somme (Gregor. Tur. II, 9.). Auch vie 
jenigen Theile Galliend, welche noch nicht in die Gewalt der Deutfchen ge 
fallen mwaren, wurden von Unruhen und Gewaltthaten heimgefucht. So 
Armorica, deilen Bewohner fih ſchon im Anfang des vierten Jahrhunderts 
gegen die ſchwache Herrfhaft ver Römer aufgelehnt und die römiſchen Obrig- 
feiten vertrieben hatten, aber um 447 dur die Annäherung eines von 
Aẽtius geſchickten Barbaren-Heered auf Eurze Zeit wieder zum Gehorſam ge- 
bradt wurden. Außer der Bagauda, wovon weiter unten, verbeerten 
Roms Söldlinge das Land. Verheerend drang Attila im I. 451 bis vor 
Orleand, gieng aber aus Furcht vor den vereinigten weſtgothiſchen und römi- 
fhen Heeren bis in die Gegend von Chalons an der Marne zurüd, mo er 
fo geſchwächt wurde, daß er ſich wieder über den Rhein zurüdgog Kaum 
war diefe, den Römern und beutfhen Stämmen gleich drohende Gefahr ver» 
ſchwunden, als die Ermordung ded Fräftigen Aetius für die Germanen in 
Gallien eine Aufforderung zu neuen glüdlihen Linternehmungen ward. Die 
Franken erweiterten ihre Beflgungen in den Provinzen Belgica secunda 
und Germania prima, die Alemannen breiteten fih anı Rhein weiter aus, 
und die Burgunder eigneten fi einen, ihren letzten Wohnflgen benach⸗ 
barten Theil Galliend zu, deffen Grundeigenthümer mit ihnen theilen mußten 
(Sidon. pol. Panegyr. Avit. 359 ff.). Die Erhebung des Arverners 
Avitus, welher 455 den Purpur nahm, hatte noch einmal bei den galli- 
fhen Großen ven Gedanken eines gallifchen Reichs geweckt (Sivon. 
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a. a. D. 538 f.); allein Aoitus wurde fhon im folgenden Jahre abgeſetzt, 
und die Weftgothen, melde fi 462 des narbonenflihen Galliens bemäch⸗ 
tigten,, erweiterten ihre Herrſchaft bis zur. Loire und Rhone (475) durch die 
linterwerfung des Arvernerlandes, fo daß fie einige Jahre darauf auch Mar- 
feile und Arles in Beflg nehmen konnten. Die Burgunder, mit den 
Römern meift in befreundetem Verhältniß, wußten die Umſtände zu benußen, 
und dehnten ihre Wohnflge bis über die Quellen der Dans und Deofel 
hinaus zur obern Loire (bei Neverd)-und weiter fünlih bi zur Rhone und 
Dürance; die Alemannen befaßen den größten Theil von Elfaß und Lothringen. 
Unterdeflen Hatten die Franken bereitd das von ihnen beſetzte nordöſtliche 
Gallien in ein deutſches Land verwandelt, in welchem jelbft die römiſche 
Sprache fat gänzlich verſchwunden war (Sivon. Apoll. epp. IV, 17.). In 
den nördlichen Theile der nordweſtlichen Halbinfel Galliens Tießen fih nad 
der Mitte des fünften Jahrhunderts Britten nieder, welde vor den Angeln 
und Sachſen aus Ihrem Vaterlande flüchteten, und bei der Vernichtung bed 
weſtrömiſchen Kaiſerreichs behauptete Syagrius nur noch auf einem be= 
ſchränkten Zandftrihe in der Mitte Galliens zwifchen burgundiſchem, weft: 
gothiſchem und fränfifchem Gebiete eine römifche Herrihaft, mehr durch 
befreundeted Verhältniß zu dieſen Nachbarn als dur eigene Macht. So 
war die römifhe Herrfhaft in Gallien bis auf einen geringen Ueber⸗ 
reft, weldher bald (486) dur den Frankenkönig Chlodwig, ver den Sya⸗ 
grius beflegte und mordete, vernichtet werben follte, geftürzt, und die feſte 
Niederlaffung deutſcher Völker bereitete dem Lande die Entwidlung eines 
neuen Zuftandes vor. * — Die oben erwähnte Eintbeilung Galliens in vier 
Provinzen, auf Befehl des Auguflus durch Agrippa eingeführt, Hatte zwei 
Jahrhunderte gedauert. Der Umfang jener Provinzen blieb aber auch nad 
der Abtrennung von Germania prima und secunda fo groß, daß fon im 
dritten Jahrhundert (Waldenaer II. 310—320.) jene einzelne PBrovinz in 
mehrere Theile getbeilt wurde, und Gallien zerfiel gegen Ende des vierten 
Jahrhunderts in fiebzehn Provinzen, von welchen ſechs ** durch Confularen, 
eilf dur SPräflnes verwaltet wurden. Die Iheilung des Auguftus liegt 
übrigend dabei zu Grund. Aus der ehemaligen Provincia Romana oder 
Gallia Narbonensis wurden vier Theile: 1) Narbonensis prima, bad 
heutige Languedoc und Rouffillon, mit der Hauptftadt Narbo, fpäter unter 
der Herrfihaft der Weftgothen zur Provinz Septimania mit der Haupt» 
ſtadt Touloufe erweitert (Sivon. Apoll. ad Avit. III, 1.); 2) Narbonen- 
sis secunda, die heutige Provence, mit der Hauptſtadt Aquae Sextiae 
(Nir); 3) Alpes Maritimae, bie Alven auf der Öftfeite der Provence 
und in der Grafihaft Nizza, mit der KHauptflabt Ebrodunum (Embrün); 
4) Provincia Viennensis, der weftlide Theil von Savoyen, die ganze 
Dauphine und einiges Andere, mit der Hauptftabt Vienna (Bienne). Und 
zu diefen vier rechnete man noch 5) die Alpes Graiae und Penninae, 
welche vorber zu Italien gehört hatten und dad Wallifer Land jammt dem 
nordöftliden Savoyen begriffen, mit der Hauptflabt Civitas Centronum. — 
Das alte Aquitanien erhielt drei Theile, nämlid 6) Novempopu- 
lana, Aquitanien im engflen Sinne zmifhen der Garonne und den Pyre⸗ 
näen, mit der Hauptflabt Civitas Auscorum (Au); 7) Aquitania prima, 
die Ofthälfte von den Sigen der Kelten, die Auguftus zu Aquitanien ge= 
Schlagen Hatte, mit der Hauptſtadt Civitas Biturigum (Bourge8); 8) Aqui- 


” 8,4. Schmidt, Gefhichte von Frankreich, S. 6-26, Nitter, Gefchichte 
Galliens, I. W®b. befonders S. 276—457. 
es Nämlich: Viennensis, Lugdunensis prima, Germania prima et secunda, 


Belgica prima et secundna. 
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tania secunda, mit ber Hauptſtadt Civitas Burdigalensium (Bordeaur). 
Keltifa im engflen Sinne oder Lugdunensis befam vier Ihelle, nämlie: 
9) Lugdunensis prima, nördlich bis Langres in Champagne, mit Ya 
Hauptſtadt Lugdunum (Lyon); 10) Lugdunensis secunda, die Rom 
mandie, mit der Hauptſtadt Rotomagus (Rouen); 11) Lugdunensi 
tertia, mit der Hauptſtadt Civitas Turonum (Tours); 12) Lugduner 
sis quarta ober Senonia, mit Civitas Senonum (Sen). Belgica m: 
hielt fünf Theile, nämlih: 13) Belgica prima mit Civitas Trevirorum 
(Trier); 14) Belgica secunda niit Civitas Remorum (Rheim8); 15) G er- 
mania secunda, bie öſtreichiſchen Niederlande, Jülich, Köln, bis füpfid 
unter die Mofel, mit Colonia Agrippina (Göln); Batavien, das früße die 
Franken und Briefen einnahmen, gehörte nicht mehr zu Gallien; 16) Ger- 
mania prima, längs des Mheind etwa von Bingen bis Schletilabt, mit 
Mogontiacum (Mainz); 17) Maxima Sequanorum, Südelſaß, das wel: 
lie Selvetien. Franche Comte, mit Vesontio oder Civitas Veeenliensium 
(Befancon). * Diele flebzehn Provinzen werden auch zufamntengeieiik waier 
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die Benennungen: Galliae et septem Provinciae (Fratrum Belkerin. : 


observ. in edit. operum Leonis M. Il. 1007 f.); die septem Provineise 
find aber: Narbonenses duae, Aquitaniae duae, Alpes Maritimae, Viea- 
nensis und Novempopulana. Als Conſtantin der Große dad ganze Rei in 
vier Präfecturen theilte, wurde eine derfelben, Praefectura Galliarum, 
aus Spanien, Britannien und Gallien, als Didcefen, gebildet (Walckenan 
II. 415 ff.). An der Spige der Verwaltung der gefammten Präfectur Ram 
ein Praefectus Praetorio (Waldenaer II. 416 ff.), dem zugleih die Ober⸗ 
auffiht über dad Zinanzmweien und eine Gerichtöbarfeit anvertraut mar, ver 
welcher Feine Berufung an den Kaijer flattfand (Cod. Justin. VIE, 62, 19.). 
Ihm untergeordnet waren die Vicarii Dioeceseos, alfo in specie dr 
Vicarius Dioeceseos Galliarum oder Septemdecim provir 
ciarum Galliae (Wafdenaer I. 420.). Den Befehl über die Truppe 
führten Duces sive Comites, melde, jo wie die Oberfelogerren (Me 
gister equitum und Magister peditum, Waldenaer II. 426—456.), ebenfoll 
Berichtöbarkeit befaßen. Die Zahl der römischen Golonien in Ballien wa 
niht groß. In Aauitanien war feine, in Lugdunensis nur Lyon, in Kar- 
bonensis dagegen fleben, meiſtens Militär-Golonien, nämlich: Arehate (Ar 
leö), Beterrae (Bezier8), Arausio (Orange), Forum Julii (Frejus), Narbo 
Martius (Narbonne), Valentia (Valence) und Vienna (Bienne); die belgiſche 
Provinz hatte ſechs Colonien: Colonia Agrippina (Cöln), Colonia i 
(Nyon), Colonia Rauriaca (Uugft), Colonia Trevirorum (Trier), Coloeia 


on 


Trajana (Kelle bei Eleve), und Aventicum (Ayande). ** Größer war Die Zahl 


der ächt galliihen Städte, vie das jus Latii hatten, und überpies murben ' 


manche als freie und verbündete anerkannt: ale übrigen, bie meiſten an 
Zahl, fanden in einem firengern Berbältniffe der Abhängigkeit. Gpärer 
trat jedoch almälig mehr Gleichheit ein, und überall hatte man ben jege 
nannten Decurionatus, nah weldem vie Verwaltung jeder Spabt einem 
Collegium übertragen wurde, welches Curia bieß, und deſſen Mitglieder 


Decuriones und Curiales genannt wurden. Un der Spige jeverCuria ! 
ftand aber ein Principalis, und die Söhne der Decurionen folgsen ihren 


Vätern in diefer Würde; Gerichtsbarkeit hatten fle (außer in Lyon, Bieme 


* Diefe Eintheilung iſt vollſtändig in ber wahrſcheinlich aus Diocletians un 
Constantin bed Großen Zeit ftammenben Notitia Dignitatum utriusque imperii o. 48. 
enthalten, Weniger vollftändig iſt fie bei Sertus Rufus Breviar. co, 9. und Amm, 
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Marc. XV, 11. Bloße Spuren find bei Vopiscus in Probo ce. 18. und in Inſchriien. 
”* Die einzige bis jegt befannte Colonie dieſſeits des Rheins war Sumlocennis, 


j. Rottenburg am Neecar, in Germ. secunda. [P.] 
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ind Coͤln) nicht. Während eben dieſe Decuriones ben -erften Stand bildeten, 
ſahmen den zweiten Play die freien Possessores ein, bienur Grund⸗ 
teuer zahlten, und von der Kopffteuer frei maren, melde die unterfte Klafie 
fpäter gewöhnlich Plebeji genannt) entrichtete. Der größte Theil ver 
Zevölferung war nämlich unfrei, theild leibeigen, theils hörig; vgl. Sa= 
igny, Geſch. des röm. Rechts im Mittelalter I. 2. und dv. Nämlichen, über 
‚ie röm. Steuerverfaffung in d. Zeitfehr. f. geſchichtl. Rechtswiſſ. VI. 3. 
5. 327 ff., fo wie Deſſelben Abhandlung über den römiſchen Eolonat in 
ver genannten Zeitſchr. VI. 3, 273--320.; endlich Roth, über den bürger- 
iden Zuſtand Galliens um die ‚Zeit der fränfifhen Eroberung (1827) ©. 8. 
Die Steuerverfaffung Galliend hatte nämlih ſchon Auguftus durch allgemeine 
Einführung einer Grundſteuer und durch Aufhebung der veränderlichen Ab⸗ 
jaben an Früchten zu reguliren gefucht, was jedoch erfl in der zweiten Hälfte 
ed zweiten Jahrhunderts völlig ausgeführt wurde. Webrigens betrugen nad 
Beilej. II, 39. die Einnahmen von Gallien fhon vor Auguftus mehr als 
jie Äguptifchen Nevenüen, und mögen fich leicht auf Hundert Millionen Gulden 
ährlih belaufen Haben, währenn das jetzige Budget von Frankreich eine 
Milliarde und dreihundert Millionen Franken beträgt; vgl. Schloffer univerf. 
leberf. IH. 1. ©. 170f. Neben der Grundfteuer beſtand eine Kopffteuer 
an deren Stelle jpäter wenigflend zum Theil die Gewerbefleuer trat), von 
Denen entrichtet, welche Eein Grundeigenthum bejaßen, mochten fie freie Be- 
vohner der Städte oder Golonen und Sclaven feyn. Diefe anfangs fehr 
näßigen Steuern fliegen nah und nad zu einer auch durch andere Abgaben, 
. 8. die Nekrutenfleuer und Kriegsfteuer, vergrößerten, jo ſchweren Laſt, 
a man im fünften Jahrhundert des Einbrechens der Barbaren nicht blos 
um Zmede und aus Sehnfuht nach einer neuen fittlichen und politifchen 
Imgeftaltung froh war, ſondern aud befonderd weil nun die römijchen 
Steuererheber vom Schauplage abtraten; mußten doch, mas ans Unglaub= 
ihe gränzt, die angebauten und erträglihen Güter neben ihrer eigenen 
Steuer auch die der verödeten, verlaffenen, oder vom Weinde befegten bis 
md Ende der jeveömaligen fünfzehnjährigen Steuerperiode bezahlen. Dal. 
Schloffer,, univerfalhift. Ueberf. IH. 3. S. 1—9. und Ezech. Spanhem. ob- 
'ervatt. in Juliani orat. prim. in fine opp. Juliani p. 223. ine durd 
olchen Druck türkiſcher Erpreffung und wahrhafter Brandfhagung veranlaßte 
Empörung der niedern Bevdlferung in jener Zeit war der Bunb der Ba⸗ 
jauda, die man am beflen einen Bauernfrieg nennen Fann, da die von 
Eiend und Norh endlich zur Verzweiflung gebraten Bürger und Lanbleute 
ih in unmegfame Gegenden zufammenzogen, Sclaven und Gefindel aller 
Art mit fich vereinigten, die Städte (mit ihren Vildungsanftalten) und Ort⸗ 
haften verheerten, und Straßen und Wege unflder machten.“ Marimian 
nachte zwar ihren Verheerungen auf einige Zeit ein Ende, hieb ganze 
Schaaren verfelben nieder und nahm Derter, wo fie fich feftgefegt hatten, 
nit Sturm ein; allein vertilgen Fonnte er fle nicht, weil die Urſache nit 
ufgeboben wurde und das römiſche Heer gegen die Barbaren nöthiger erfihien 
18 zur Dämpfung innerer Unruhen. Der Name der Bagauden und die 
Berheerungen, welche fie von Zeit zu Zeit in Gallien erregen, bauern des⸗ 
‚alb bis zum Untergang des letzten Meftes der römischen Herrſchaft vieffeits 
er Alyen fort; vgl. Bo. I. S 1045. Die Decurionen, melden die Voll- 
iehung ber oft ungerechten und willkürlichen Befehle des Statthalters oblag, 
surden in ber Regel gezwungen, bie nicht eingegangenen Mefte der Steuern 
us eigenen Mitteln zu ergänzen (vgl. das zwölfte Buch des Cod. Theodos. 
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und Majorian. nov. t. 7. de decurialibus etc., nebft Cod. Theodos. XI, 
7, 2), und die Laſt ihred Amtes flieg noch höher, ald Conſtantin ver Er, 
um Kirhen und Klöfter auszuflatten, vielen Städten ihr Grundeigen 
thum raubte, und die biäher aud folden Herenuen befrittenen LZeiftunga 
den Decurionen felbft aufbürdete. - Niemand wollte deshalb Decurio jem, 
und ausgedehnte Landſtrecken, z. B. das Gebiet der Aeduer, mwurben 5, 
Einöden, weil die Cigenthümer aus ihrer Bebauung duch höchflend nur da 
Betrag der Orundfteuer hätten erſchwingen Eönnen; bie Zahl ver Bürge 
verminderte fi fortan, und die Mauern der Städte fanfen in Trümme. 
Gallien mar in der Gultur des Bodens jo meit herunter gekommen, daß 
unter Julianus die Magazine am Ahein von Britannien aus verforgt merben 
mußten, während früher Italien aus Sübfranfreih und den nächfigelegenen 
Strichen viel Lebensmittel zu beziehen gemöhnt war. Die einzige Linderung | 
des allgemeinen Elends bot damals noch dad Ehriftenthum, bad fdon ; 
vor der Mitte des zweiten Jahrhunderts in mehreren galliichen Stäwten Wurzel 
gefaßt Hatte (Eufeb. hist. eccles. V, 1—3.) und mwahrjcheinlich aus Men« 
Aflen nah Gallien gefommen war. * Im Anfang ded vierten Jahrhunvers 
finden wir ſchon Biſchöfe zu Cöln, Rheims, Rouen und Bordeaur (Eir . 
mond. conc. gall. I. 105.), und im Jahr, 314 wurde zu Arles ein Con 
lium gehalten, das auch von ttalienifhen, englijchen, ſpaniſchen und afti: . 
caniſchen Prälaten befuht wurde. Chrifllihe Ascetik und Mönchsweſe 
fpielen frühe in Gallien eine wichtige Role in Linderung der Uebel, welk 
dur die Auflöjung der gefeligen Ordnung herbeigeführt wurden, benahme 
aber auch dur ihre Verfehrtheit dem Staatd= und Bürgerleben der Ballin 
den noch übrigen Reſt feiner frühern Eigenthümlichkeit. Doch unterſchieden 
fih die ſüdlichern Gegenden von ven nördlichern, infofern in jenen römijk 
Eultur tiefere Wurzel gefchlagen und eine durchgreifennere Umwandlung be 
wirkt hatte (vgl. Altejerra rerr. Aquitt. IV. 1.). Dennod fanden fi& in! 
galliichen Nationalcharafter immer die gleihen Elemente, die ſchon Gäle 
ſchildert. Die römiſchen SHiflorifer jener fpäteften Zeit machen demſelba 
Leichtſinn und eine unruhige, ſtets nah Ummälzungen begierige G@efluunz 
oft zum Vorwurf, der Gallier Sinn wird hart und widerſtrebend, fit 
ſuͤchtig und jähzornig, vorzüglich aber lüftern, ſchwelgeriſch und Tapfterhaiı 
genannt. Tapferkeit und Kriegsmuth herrſchten aber au) damals no; 
Treb. Pollio in Gallien. c. A. Vopisc. in Saturn. c. 7. Lamprid. in Alex. Ser. : 
ce. 59. Ammian. Marcel. XV, 12. Salvian. de Gubern. Dei VI. u. VIL| 
Vgl. Schloſſers univerfalhift. Ueberſ. III. 3. ©. 327 ff. 399 ff. — Auße 
ben bisher genannten Büchern über das Keltenchum nennen wir noch: Berham, 
the Geal and Cymbri. Edinburgh 1834. 8. Memoires des Antiquaires de 
France. Paris 1817—42. 17 Bde. 8. Meınoires de l’Acad&mie Celtique. 
Paris 1807. 5 Bde. 8. Radlof, Bildungsgefchichte der Germanen. Berlin ı 
1825. Geſchichte der Gumerier Bei Guthrie u. Gray, Troppau 1785. : 
Hrer Br. Weitere Nachweiſungen geben: Le Long u. Koutette, Biblioth. 
historique de France I. p. 219—248. und Meujel, Biblioth. hister. V.1. ' 
p. 305—325. XI. 1. p. 69 ff. 

Gallia Aquitanica, ſ. Bd. I. ©. 658. | 

Gallia Belgica, f. ®b. I. ©. 1088-92. 

Gallia Cisalpina (@ic. Phil. IN, 5, 13. u. V, 13, 37.). Das von ber : 
italiſchen Kelten (ſ. oben) befegte Land füplich der Alpen machte in ben 
der älteren Nömer feinen Theil des eigentlichen Italiens aus, fondern es die 
Gallia, und zwar G. Cisalpina ober Citerior im Oegenfaße von G. Trans 
alpina oder Ulterior; au Italica und Provincia Citerior (Gic. de 





* Thierry, histoire de Ia Gaule sous l’administr. romnine T. II. Chap. V. 
u. VI. p. 164—275. Gchreiber, Taſchenb. I. 206 ff. II. 123 f. 
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Invent. TI, 37, 111.), bei ven Griechen 7 rwr nura rır Iradiar Kelror 
yuor (Polyb. II, 13.), Kearınn 7 srros "AAmeor (Blut. Caes. c. 21.), 
7 nero Talerie (Plut. Aemil. Paul. c. 9.). Sowohl die ſucceſſive Ein- 
mwanderung der Gallier, ald die geograph. Beflimmung der Sige der itali- 
ſchen Gallier haben wir weiter oben gegeben, und verweilen bier über die 
allmälige Veränderung und Umgeſtaltung der geographiſchen und politiſchen 
Verhältniſſe viefes Landes auf dad Wert von Waldenaer (Geographie des 
Gaules Cisalpine et Transalpine, 3 Bde. 8. Paris 1839.), und zwar T. 1. 
120—128. 141—174. 560 ff. T. II. 11 f. 82—161. 321 f. 485—296. 510. 
Pol. Thierry, histoire des Gaulois I. Chap. VII—-X. Es umfaßte aber 
biefe Gallia Cisalpina keineswegs blos Oberitalien, das fih von den Alpen 
bis an die Klüffe Rubico und Macra erftredlte, fondern Strabo V, p. 144. 
nennt als ſüdlichere gallifhe Gränze den Fluß Aesis zwiſchen Ancona und 
Senogallia, doch p. 118. beifügend, fpäter habe man den Rubico zwifchen 
Ariminum und Ravenna ald Südgränze angenommen; wobei auch ein Theil 
von Umbrien, der noch fpäter ager Gallicus und Gallicanus hieß (PB. Manut. 
in Cic. Epist. ad Fam. V, 1.), zur Cisalpina gerechnet wurde, die Land⸗ 
jchaften Liguria, Venetia und Istria aber nicht dazu gehörten. Das 
Land, eine ausgedehnte mafferreiche Ebene, theilt ver Padus in zwei Theile, 
deren nörblider Gallia Transpadana, ter ſüdliche Gallia Cispadana 
hieß: Benennungen, welche, ebenfo wie Circumpadana, älter zu fern 
jcheinen, als die allgemeine „Cisalpina“ (Waldenaer I. 214.). So blieb 
Das Verhältniß und die Bezeihnung der Pogegenden, bid Auguftus ven 
Bränzen Italiend ihre natürliche Ausdehnung zu den Alpen gab, und dad 
Ganze in eilf Regiones eintheilte, wobei das cisalpinifche Gallien bie 
achte, zehnte und eilfte Regio bildete. Dadurch verihmand zunächſt in der 
officiellen Sprache der Begriff Gallien, und alle Einwohner waren It a⸗ 
liener. Später jedoch banden fi insbeſondere die geographiichen und 
hiſtoriſchen Schriftfteller (3. B. Strabo und Ptolemäus) faſt gar nit an 
dieje Beſtimmungen, und namentlih in Transpadana führen fle die Städte 
unter Ermähnung der ehemaligen, geionderten gallifhen Völker auf. Ueber 
das Schwanfende der Gränzen zwijchen Cisalpina und Transalpina handelt 
Waldenaer I. 21. 82. — Das Land war fruchtbar und gefund (Polyb. 
1, 15.), Hirſe, Gerſte, Eiheln, Wein gab es da in Zülle, und befonbers 
lebendig war die Schaf» und Schweinezucht; vgl. Strabo V, p. 333 f. 
Pech⸗ und Harzbereitungen trugen durch die Verpichung der hölzernen Fäſſer 
viel zur Güte des Weines bei. Obgleich Polnbius IE, 17. 34. 29. ver⸗ 
fichert, daß die italiſchen Gallier blos in offenen Bleden gewohnt und nur 
Viehzucht und Aderbau neben dem Kriegshandwerk getrieben hätten, jo mar 
doch and ver Kunſtfleiß thatig, indem namentlich Leinwand = und Wollemeberei 
dort blühte, Plin. XIX, 3. Strabo V, p. 334. Golumella VI, 1. In 
der Gegend von Vercellä fanden fih Goldminen. Die Moräfte fünlih von 
Padus gegen Parma trocnete Nemilius Scaurus durch ſchiffbare Candle aus 
(Strabo 1. 1.). Die nördlichen Nebenflüſſe des Padus find: ver Ticinus 
(Teifino) au8 dem lacus Verbanus (lago maggiore), der Addua (Abba) 
aud dem: lacus Larius (lago di Como), der Ollius (Öglio) aus dem 
lacus Sevinus (lago d’Isseo), ber Mincius (Minzto) aus dem lacus 
Benacus (lago di Garda); von Süden: Tanarus (Tanaro), Trebia 
und Rhenus. Die Aufzählung der einzelnen Städte in Oberitalien, reiy. 
Gallia Cisalpina, nebft genauer Analyſe der "Itinerarien, aus welchen bie 
Entfernung der Orte von einander erkannt wird, findet man bei Waldenaer 
T. IM. p. 1—30. Dazu findet fich in dem eigenen Atlas eine jehr gute 
Karte, Nr. 9. Wir bemerken nur, daß man zu unterſcheiden hat 1) zwifchen 
Srädten, die vor ber Ankunft der Gallier von ben Tuskern gegründet waren 
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(3. B. Verona, Mantus, Briria, Ravenna [?}, 2) auligen Städten 
ihre Gründung von den Kelten hatten, aber zum Theil fpäter andere N 
erhielten (3. B. Mutina, Parma, Medivlanum, Bergamum, Novarta 
einum, Megium),: 3) zwiſchen Städten, Die von ben Römern gegı 
wurben, als. fie fi des Landes bemächtigten (3. B. Gremona, Pla 
Baventia). — Ueber das Hiftoriiche vgl. weiter oben, nebſt Schloffer, u 
ſalhiſt. Ueberf. I. 2. ©. 10—13. und 14—19.; und überhaupt den 
Italia. — Gallia Braccata nannten die Nömer, ſobald füı 
Transalpina befannt wurden, den Theil vefielben, der ſüdlich von bei 
vennen liegt und in den erften Zeiten die Gallia Provinci: 
einen Theil in fich ſchloß, fpäter aber felbft ganz Provincia wurkı 
dann G. Braccata, G. Provincia, G. Narbonensis gleichbeb: 
find. Mela II, 5. Plin. IN, 5. Diod. II, 30. Waldenaer I. 232. 
bi8 281. Diefer Beiname kommt von braccae, weite, bis auf bie 
reichende Hofen (j. Bb. I. ©. 1162.), wie fie die Kelten überhaupt trı 
den Nömern aber zuerft im ſüdlichen Gallien als allgemeine Laumkt 
befannt wurden (vgl. Voß zu Virgils Landbau II. 627.), während in & 
ſüdlich den Alpen die römiſche Nationaltracht vorherrfchte. Der nähfl 
genfag der Braccata ift alſo Togata; den zweiten Gegenfag von ihr 
Gallia Comata, ein ebenfo zufälliger Name, der ganz Gallia Transı 
mit Ausſchluß der Braccata oder Narbonensis, bezeichnete. Als mann 
beim Bordringen aus ber Gallia Provincia überall die nämlichen bı 
fand, und doch die übrigen Gegenden ver Transalpina gegen den füi 
Strich unterſcheiden wollte, jo gab man ihnen, im Gegenſatze zur Bene 
braccata, den Beinamen Comata (Plin. IV, 31. XI, 47. Walden 
282 fi. II. 231 ff.), weil vorzüglich in dieſem, noch gar nicht roman 
Gallien die Bewohner ohne Ausnahme ihr langes, am Hinterkopf 
wärts gebundenes Haar, moͤglichſt reich wachſen ließen und durch flı 
Waſchen mit Kalkwaſſer die natürliche, an und für fich ſchon auffa 
weißgelbe Farbe noch zu erhöhen ſuchten: Diod. V, 28. Mela II., 4. 
Pin. IV, 17. Cic. Philipp. IH, 14. VIII, 9. ad Div. IX, 15. Tac. Ann.) 
Suet. Caes. 22. 80. Catull. 29, 3. 

Gallia Cispadana, der ſüdlich von Padus liegende Theil ver 
Cisalpina, welchen die Bojer, Senonen und Ringonen bewohnten, und ı 
Städte Ravenna, Bononia und Mutina von befonders hiftorijch, 
deutung find. Dieſe großen Strecken Landes auf der Südſeite des Poflufjes 
bei der Beflegung und theilmeiien allmäligen Vertreibung der Gallier (1. 
unmittelbar in die Hände der Römer, welche dorthin neue, Tatinifce 
wohner und eine eigene Ritterſchaft ald Kern eines einheimifchen ſchlagft 
Heeres verpflanzten, die von ber röm. Nationaltraht der Toga dem ga 
italiſchen Gallien die Benennung Gallia togata zuzogen, obgleich vieler 
freilich ſtreng genommen befler für Cispadana paſſend war, als für den imm 
mehr Eeltifchen Theil im Norden des Padus (Hirt. B. G. VIN, 25. 32.51 
Mart. 111,1. Dio Caſſ. XLVI, 55. App. Praef.c.3. Hisp. VI, 1. VII, 4.) 
Umſtand, der uns jedoch nicht verleiten darf, mit Mannert (IX. 1.©. 
200. u. 209.) die Benennung Togata blos auf Cispadana zu ech. 
nicht immer feflen Gränzen der G. Cispadana wurden übrigens bei ver 
theilung Italtend durch Auguftus injofern beffer firirt, als dadurch der }] 
zur Nordgränze von Ligurien (das die Regio Italiae Nona bildete) ge 
wurde, bid in den öſtlichen Strid, wo einzelne Zweige der Aper 
wetlid von Placentia dem Fluſſe fehr nahe fommen. Was von bie 
öſtlich zwiſchen den Apenninen, dem Bo und dem adriatifhen Meere 
bildete Gallia Cispadana als Italiae Regio Octava.. Da jedoch bie g 
Gränzbeflimmung des Einzelnen und Kleinen nicht auf und gefommu 
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fo entteht natürlich bei mandem am nörbliden Abhang ver Apenninen lie⸗ 
genden Orte die Zweibeutigkeit, ob er zu Ligurien oder zu G. Cispadana ge» 
höre; eine Unflcherheit, die um fo unbeflegbarer ift, ald vor Auguflus die 
Gränzbeftimmungen noch weniger feft waren. Denn die Ligurer find zwar 
unflreitig die früheren Beflger jener Berggegenven; aber Kelten, die von Zeit zu 
Beit aus dem Blachfelde vordrangen, kamen wenigftend periopifch in den Bei 
der nächſt angränzenden Bergreiben, und vermiichten fich vielleicht auch Öftere 
mit Ligurern zu einerlei Bevölkerung. Daher die Erſcheinung, daß römijche 
Sährififteller einen und denfelben Ort zumellen den Galliern, zumeilen ben 
Zigurern zuſchreiben. Bon den Bofern, dem mädtigften Stanıme der 
italiſchen Kelten, melcher faft ausfchließlih im Süden des Padus faß, wiſſen 
wir nad Cato's Zeugniß (bei Plin. IH, 15.), daß fie 112 politiſch⸗geo⸗ 
graphifche Abtheilungen, und bei aller republifanifchen Verfaffung dennod 
eine gemeinfchaftlide Negierung Hatten (Liv. XXXV, 40.); der bei Livius 
XXXIV, 46. erwähnte Bojorix iſt blos Häuptling, nicht Föniglicher Herr; 
fie waren ein ganz kultivirtes Volk, das forgfältigen Aderbau trieb und die 
Künfte des Briedens kannte; vgl. Liv. XXVI, 40. Die zunächft wichtigfte 
feltijhe Nation in Cispadana, die Senoned, hatten bid zum Jahr Roms 
471 Bellgungen, die im Picenum lagen und fünlicher giengen, als die topo- 
graphifche Beſchreibung des italiiden Galliens; wogegen fpäter, nachdem 
die Römer Sena zur Sicherheit und als feflen Standpunft mit römifchen 
Bürgern beuölfert hatten, den immer mehr verſchwindenden Senonen nur 
bie den Zweigen der Apenninen nördlichen Ebenen am abriatifhen Meere 
verblieben. Zur Berührung zmwifchen den Bewohnern der römiſchen Militär- 
Colonien mit der gallifchen Bevölkerung des offenen Landed dienten eigend 
angelegte Marftjleden, griechiſch Emporia genannt, 3. B. bei Placentin (Liv. 
XXI, 57.), von no aus auch eine bedeutende Straße gen Südweſten über 
Dertona und die Apenninen an die Tiguftifhe Küfte His nad Gallien führte, 
Strabo V, 332.; eine Via Flaminia fam aud Etrurien über Bononia, eine 
dritte Straße, Via Aemilia, an welche fi die bedeutendſten Orte anknüpf⸗ 
ten, führte von Placentia durch die Ebene gen Südoſten bis Ariminum, 
und durchſchnitt Bononia, fo daß von Ariminum aus dur die größere 
Via Flaminia eine unmittelbare Verbindung der G. Cispadana mit Nom 
ftattfand. Uebrigens legten die Römer, welche dieſe Gegenden nicht blos 
von Gallien, fondern auch von Xigurern jo ziemlich gefäubert hatten, in 
Diſtanzen von flarfen Tagreifen immer mehr Städte an, in der Eigenjchaft 
von römifhen Golonien, deren Bewohner in jeder Weife von Rom aufmerf- 
fame linterflügung fanden und das römiihe Bürgerrecht genojien, aber im 
Mebrigen in fehr unterthäniger Lage gehalten wurden. Liv. XXVII, 9. Zwiſchen 
Parma und Mutina war die große Ebene Campi Macri, ohne Berg, 
an der Südfeite die Vorfprünge ver Apenninen berührend, und befonderd 
für die Schafzucht benugt. Strabo V, 331. Liv. XLV, 12. 

Gallia Togata, f. unter Gallia Cispadana. 

Gallia Transpadana, der nördlich vom Padus Tiegenvde Theil der 
Gallia Cisalpina, in welchem die Nömer nit jo früh wie in ber Cispadana 
völlig Herren wurden, die keltiſche Bevölkerung aber Länger felbfiftändig und 
ihrer Nationalität treu blieb, fo daß fogar die Denennung diefer Gegenden 
nah den daſelbſt Haufenden Gallierflimmen zur Zeit der auch Dort waltenden 
Römerherrſchaft im Schwunge blieb. inter dem gemeinfchaftlihen Namen 
Gallia Transpadana begriff man übrigend zugleih die weftlichen Striche 
vom heutigen Piemont bis an die Alpen, obgleih dort Feine rein gallifchen, 
fondern Tiguftifche Völkerſchaften mit galliiher Beimiſchung ihre Site hatten, 
namentlih die Taurini und Salaifl; die Veneti hingegen (auf der Öftfeite) 
begriff der Römer nicht unter der Transpadana, die auch Regio transpad, 
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und Decima Regio hieß. Die Volksſtämme viefed, in ven Alpen nidt 


feft begränzten * Landes find im Welten die Tauriner, Seguflaner, . 


Salaffer, Libici; öftlih die Lävi am Ticinus, und noch weiter in 
diefer Richtung die Infubrer, ein mächtiger Stamm; zwifchen den Sem 
Larius und Sevinus die Drobier; zmijchen dem Serinus und Padus die 
Genomanen; zwiſchen dem Lariud und dem Fluſſe Athefls (Etſch) vie 
Euganeer. Die merfmürbigften Städte find: Augusta Taurinorum 
(Turin), Augusta Praetoria (Xlofta), Vercellae (Bercelli), Tici- 
num (Pavia), Mediolanum (Mailand), Brixia (Brescia), Cremonsz, 
Mantua (in der Nähe PVirgild Heimath Andes), Verona (Gatuls 
Vaterftadt) mit dem Dorfe Hoftilia, der Heimath des Cornelius Nepos, 
Vincentia, Patavium (Papua), des Liviud Geburtdort, Aquileja. 
und Tergeste (Trief). — Die erften Päfie, durch welche Gallier nad 
Stalien vordrangen, waren im weflliden Theil ver Alpen; nach mb nad 
fam man au auf der öflliden Seite herüber, 3. B. im I. 180». Ehr. 
nördlich von Aqullefa, Liv. XXXIX, 54. Wolnbius (bei Strabo IV, p. M 
fannte vier folde Päſſe, ale ſteil und abſchüſſig; römiſche Straßm uber 
die Alpen nennt Tacitus mehrere, 3. B. Über die Cottiſchen und Pennini⸗ 
fhen Alpen, über die Örajiihen, und die Seealpen, Annall. I, 39. 61. 
ist. I, 87. II, 12. IV, 68. vgl. Zoflmus Hist. VI, 2.; Varro zählte derm 
inf, Serv. ad Virg. Aen. X, 13. 

Galliac Duae — Gallia Cisalpina et Transalpina, @ic. de, prow. 
eonss. 2, 3. 

Galliae (®ic. prowv. conss. 12, 29. u. 13, 32. Solin. c. 21. u. 
Tacitus an vielen Stellen, nebfl Cäſ. IV, 20.) — Gallia Transalpina, da 
Gallien nicht bloß von vielen Völkerſchaften bewohnt war, fondern (GÄi 
J, 1.) au geographiih in drei Haupttheile zerfil. [A. Baumstark.] 

Galli, ITwAAoı. Im Gefolge der Göttin (I.) Kybele (Die mit der 
griehifchen Ahen, und jogar mit Demeter verwechſelt wurde, Lobeck Aglaoph. 
p. 1225.) treten nad der griech. Mythologie die Korybanten ** ani, 
deren fanatiiher Schwarm, von dämoniſcher Wuth ergriffen, bei ben Opfer 
in wilden Zänzen mit Waffengeffirr und Waffenflang, mit Getön von Bede, 
Naufen, Pfeifen, jo wie mit dumpfem Geſchrei die Menfchen in Furcht um 
Zittern ſetzten; denn mit der Verehrung ber finftern Erdenmächte, zu ben 
Kybele gehört, war zugleich ein Schauder verfnüpft; vgl. Oeuvres de I’Em- 
pereur Julien: trad. par Tourlet. T. II. p. 56. Stuhr, die Relig. Syſteme 
der Hellenen S. 85. Die Korybanten treten aber auch im Dienfle der (II.) 
Rhea auf, welcher in einer jchon ziemlich frühen Zeit mit dem der klein⸗ 
afiatifhen (III.) Mutter der Götter vermifht ward; *** ſtammte 
doch Die Form des eben erwähnten Dienſtes der Erdenmächte zum großen 
Theil aus Kleinafien, ſchon frühe zu den alten Bewohnern ven Norb- 
griechenland verpflanzt. Mittelpunft des in Kleinaflen urfpränglig Bei: 





° 230 Edfarb Zeit faßen zwifchen Cisalpina und Transalpina im Bew lyen 
keltiſche Volker, weiche noch nicht befiegt waren; worüber audführlich yankelt Mal: 
denaer, gcogr. des Gaules, I. p. 535-559. II. 22-81. Unter Auguſtus wurden 
fie unterworfen, zählten aber dennoch nicht zur Transpadann, fondern hatten auch 
fo nody ein gewiffee Maag von Freiheit und Selbſſiſtändigkeit. 

+ Benn wir Sehaupten, bie in diefem Artikel beſprochenen Galli feien Korr⸗ 
banten gewefen, fo behaupten wir damit keineswegs, daß alle Korpbanten Aalli 
waren, und verweifen beshasb auf den Theil des Urtikels Rhen, is welchem bie 
Korpbanten behandelt werden. Bir unfern Zweck genügt ed, unfers Gag durch Ber: 
weifung auf vLobeck Aglaoph. p. 1151—55, 1167. 1. 1228, vor Mifdeutung zu fichern. 

eer Leber den mythologiſchen Synkretikmus überhaupt, und fiber den vorliegenden 
Inöyefondere vgl. Zesza, die antiken Basreliefs zu Rom, S. 83 ff. ©. 98, Welder. 
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mathlihen Religionsdienſtes war der Cultus der in jpätern Zeiten weit über 
das Gebiet des römischen Meiches bekannt gewordenen Mutter der Götter 
(Magna Mater Deum, Mater Dea, Mater Magna Deorum, Mater; Lucret. II, 
598. Eerv. ad Virg. Aen. XII, 118. Dudendorp ad Jul. Obseq. c. 104.), welcher 
Attes (ſ. Bo. I. ©. 234.) zur Seite ſteht. Weil aber ber Kern diejed Mythos in 
nem Gefühle von der Sichjelbflzernichtung innerhalb Des Kreiſes der Fleiſchlich⸗ 
feit verfirt, jo waren mit den Gebräuden bei den Beten, Die zu Ehren ver 
Mutter der Götter angeftellt wurden, Trauerfeierlichkeiten, Faſten, Kafleiungen 
und Büßungen, ja feld Entmannung verknüpft (Arnob. adv. Gentes V, 
16. 17. Böttiger, Ipeen zur Kunftmythologie I. ©. 10.). Die Ordnung 
der Feiertage * war (menigftend fpäter) fo, daß die Feſte im Frühjahr um 
die Zeit der Nuchtgleiche mit Trauer und Wehklagen über das Verſchwinden 
des Uttes begannen. Es ward anı erflen Tage der heilige Baum umiges 
hauen — Zeichen des Todes. Am zweiten Tage eriholl aus der Trompete 
lärmende Muflt, und am dritten Tage ward das gebeinmipvolle und Heilige 
Bad im Flüßchen Gallus vollgogen. An dieſem Iage durchbrach die Feſt⸗ 
raferei alle Schranfen, fo daß fle zu faratifher Wuth und blutigen Huand- 
(ungen ver Selbftentmannung fortriß. Anſtatt des ſymboliſchen Phallus 
wurde alddann der blutige Gegenſtand des Sinnbildes felbft woranges 
tragen (Tourlet 1. 1. II. p. 48. Juliani orat. 5.). Diejen Dienft, ver nad 
Rlutarch de Isid. et Osir. c. 69. befonvderd auch darauf gedeutet wurde, 
dag im Winter die Gottheit jehlafe, im Sommer aber wache, wodurch der⸗ 
jelbe einen aftronomijgen Charakter und aftronomijhe Auslegung des Ein- 
zelnen erhielt, verwalteten deshalb verfhnittene** Vriefler, die (Strabo 
ll, p. 567.) übereinftimmend mit dem bei Peiflnus in den Sangarius fi 
ergießenden Fluß Gallus den Namen Gallen führten, in faft fürftlicher 
Macht das phrygiſche Volk beherrichten, ſpäter aber wenigftens zum größern 
Theile in Verachtung geriethen (Apulej. Metamorph... VIII, p. 709. 734. 
740. ed. Lugd. 1554.), weil Mitglieder dieſer und ähnlicher Priefler-Ge- 
nofienichaften in ber Eigenſchaft gemeiner Bettler und in lafterhafter Ver⸗ 
funfenbeit erjchienen (Pind. Pyth. III, 77. Diod. II, 58. 59. Lobeck de 
mysterr. dissertatt. P. 2. p. 14. Aglaoph. p. 639. Apulej. 1. 1.). Es 
wurde nänılich der Dienſt diejer Göttin nach und nad umgeändert, auch auf 
andere Gottheiten mehr oder weniger übergetragen; insbeſondere auf bie 
jnriihe Göttin, mit deren ganzem Weſen das der Enbele viele Berüb- 
rungöpunfte hat (Wöttiger, Ipeen zur Kunftmuthologie I. 280. 293 f.); auch 
in Hierapolis oder Mabog (nah aſſyriſcher Benennung), mo eben jene 
Dea Syria bejonder® verehrt wurde, harte man alio priefterlihe Gaftraten 
mit der Benennung Galli (Lucian. de Dea Syria $. 22. 43. 50 ff. Tom. 
IX. ed. Bip.) in großer Zahl bis zu dreihundert, weiß gekleidet, das Haupt 
mit Hüten gegen die Sonne geſchützt, und von einem Oberpriefler geleitet, 
der jeine Würde ein Jahr lang behielt und durch Purpurkleid fammt Tiare 
äußerli .Eenntlid mar (Rucian. 1. 1. $. 42.). Aus PhHönicien, Arabien, 
Babnlonien und Affvrien flrömte das Volk zu diefem reichen Tempel (Rucian. 
$. 10.), und unter Trommelſchlag und Slötenton und bei Aufführung milder 
Tänze geißelten fi vie Anweſenden blutig und beraubten fih in ver Aus⸗ 
ſchweifung feſtlicher Tollheit ſogar vor den Augen des Volkes ihrer Ge- 
ſchlechtstheile. Zugleich werden hier fanatiſche Frauen erwähnt, deren leiden⸗ 





° Zcega 1 1. ©. 136 f. 

** Dober Gallus ⸗ epado, vgl. Horat, Sat. I, 2.120,.; daher Galli scmi- 
marer, Ovid Fast. IV, 183.; semiviri, Geneca cp. 108, Suven. Vi, 513.5 
nec viri, neo feminaec, Ovid Fast. 1. |. 455. Catull. 59, 12.; baher Galha, 
wo von einem Prieſter, keiner Prieſterin, die Nebe if, Catull. 63, 12. u. 34, 
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ſchaftliche Liebe gerade dieſe Baftraten begünftigt, jo wie diejelben eben ſolche 
Meiber brünſtig lieben. Die Einen dieſer Tyrifhen Ballen brachten vi 
blutigen Opfer dar, bie Undern Tranfopfer, noch Andere unterhielten va 
heilige Feuer und opferten Weihrauch; vieleicht bildeten fle zugleich auch ım 
Prophetenſtand. Es fcheinen aber, mehr als die phrygiſchen Gaftraten, vi 
Gallen von Hierapolis zur Niederträchtigkeit herabgefunfen zu feon. Dem 
aus ihrer Mitte maren die bejonderd in der römijchen Kaiferzeit berlichtigten, 
weit umher zichenden Kinäden, weldhe für die ſyriſche Göttin bettelten (Apulei 
Metam. VIII, p. 182. Minuc. Belir Octav. p. 355.), und noch in Augı- 
flinus’ Zeit, als Lieberreft des phönizifhen Eultus, in den Gaffen ron 
Karthago nah Almoſen umberzogen (ug. de civ. Dei VII, 26.), wenn | 
gleih in der Hauptſache nicht abſtehend von ven kleinaſiatiſchen Agyrten, 
Menagyrten und Metragyrren, die ebenfalls in folchem Gewerbe, 
befonderd auch als Charlatane (Lobeck Aglaoph. 632.), von Pärngien ber 
His nah Griechenland wanderten. Solchen Bettlerſchaaren, von veam man | 
die ächten Eybele-Pfaffen der urſprünglichen Attiswuth wohl zu unterjärem 
hat, gieng ein Trompeter voran, welcher ihre Anfunft in den Dörfern, an 
den Meierhöfen, oder auch in den Gallen der Stäbte mit einem krumm ges 
wundenen Horne auspojaunte, das die Geftalt einer Schlange hatte. In 
phantaftiidem Aufzuge folgten die bettelnden Priefter und Gallen, von einen 
Meifter geführt, einen Ejel in der Mitte, welcher das verfchleierte Sombel 
der Göttin fammt dem Bettelfade trug. Sie waren in buntfarbige, fchmugig 
Frauengewänder gekleidet, Geſicht und Augen gleichfalls nah Frauenwene 
bemalt, den Kopf mit gelben, Teinenen oder feinenen QTurbanen ummunde: 
Andere trugen weiße Kleider, vorn mit der rothen, herabhängenden Glan | 
geſchmückt. Die Arme waren bis zur Schulter aufgeflreift; große Schwein | 
und Beile, auch die Geißel (Lobeck Aglaoph. 658.), dann Klappern, Pfeifen, | 
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Cymbeln und Tympane (Näke opuscc. I. p. 34--39.) in den Händen, zogen 
fie mehr tanzend als gehend unter dem Schall einer wilden Mufik einher. * 
Beim Beginn ihrer Gaufeleien eröffnet ein mißhelliges Geheul die Em. 
Dann fliegen fle wild durcheinander, das Haupt tief zur Erde gefentt, dm . 
in Kreifen ſich herumdrehend, fo daß dad aufgelöste Haar durch den Kat 
gezogen wird (Ovid Fast. IV, 237.); dabei beißen ſie fich zuerft in Die Arme 
und verwunben ſich zulegt mit zweijchneidigen Schwerten. Hierauf begimt | 
eine neue Scene. Einer von ihnen, der ed in der Raſerei Allen zuvorthui, 
fängt unter Aechzen und Stöhnen an zu prophezeien; er Elagt Öffentlich üßer 
jeine Sünden, die er nun dur die Züchtigungen des Fleiſches beſtrafen 
will, nimmt die Inotige Geißel, melde die Gallen durchweg zu tragen yfleg- 
ten, zerichlägt ſich den Rücken, und verwundet fi mit dem Schwerte, bit 
das Blut fließt. Dann das Ende vom Ganzen — eine Eollecte. Ginige 
werfen ihnen Kupfermünzen, felten filberne, in ven vorgehaltenen Schooß, 
Andere bringen Wein, Milh, Käſe, Mehl herbei, was gierig zufammens - 
gerafft und in dem eigens dazu beftimmten Sad neben ver Stk auf ben 
Rücken des Ejeld gelegt wird. Beim nächften Dorfe oder Weiler beginnt 
biefe Aufführung von Neuem, bis am Abend die Herberge durch Shmaud, 
Unzucht und Ausgelaffenheiten aller Urt für die blutigen, Kaſtelungen ent 
ſchädigt. — Die Caſtration dieſer Religiofen wurde beim phrygiſchen 
Culte mir einer Mufchel, testula (Arnob. adv. Gentes V, p. 200.), unt 
testa samia (Plin. H. N. XAV, 12. XXXI, 2.), oder mit einem fcharfen 
Steine, acuta silice (Suvenal. 6 511. Catull. 62, 5.) vollzogen; ba 
gegen im Dienfle der ſyriſchen Göttin zu Hierapolis mit den heiligen 
Schmertern, welche zu dieſem Zwecke eigens im Tempel bereit fanden (Lucian. 


m 


m * 





® Daher gallare — bacchari; Non. Marcell. II, 386. 
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Dea Syr. $. 50... Es wurde aber dieſe Verflünmelung, wie alle Nach⸗ 
richten befagen, freiwillig und im Anfall einer heiligen Raſerei vollzogen 
(Zucian. 6. 26.); außer dem unmittelbaren Einfluß der Göttin erregte vielen 
furor Acdestius (Arnob. adv. Gent. V, p. 210 f.) der Zauber, welchen die 
üblihe Sangweije, die begeifternde Muſik des Tympanon (Ovid Fast. IV, 
183. 212.), des Kumbalon (1. Gorinth. 13, 1. Ovid 1. 1. 184.), und bes 
fonderd der großen Doppel-⸗Tibia über ven Zuhörer ausübte (Ovid Fast. IV, 
342. Nonn. Dionys. VIII, 29. Apulej. Met. VII, 185. Sibyll. VIII, 116. 
vgl. Böttiger, Ideen zur Kunftmythologie 1. 281. Cic. Divin. 1,50. Dior. 
I, 57. Porphyr. ep. ad Aneb. vor Jamblichus' Schrift de myst., dieſen 
ſelbſt IX, 9.). An tolden Tagen, wo die großen Feſte namentlich ber 
ſyriſchen Göttin gefeiert murben, und bie vielen Gallen nebſt andern zahl« 
reihen Hierodulen den mufteriöien Dienft in ungemein raufchender Weiſe vers 
richteten, überfiel, wie Lucian 1. 1. $. 51. berichtet, Biele, die nur, um 
Zufhauer zu fen, gefommen waren, bie Naferei jo jehr, daß fie fi vie 
Kleider vom Leibe riſſen, unter lautem Geichrei mitten in den Haufen der 
Begeifterten Tiefen, eined der bereit ſtehenden Schwerter ergriffen, und ſich 
ſelbſt caftrirten (Ovid Fast. IV, 221. nennt einen membra secandi impe- 
tum). * Denn der fo von der Gottheit Begeifterte war für alles Schmerz- 
gefühl unenpfänglih; und ob fle fih auch mit Spießen durchſtechen, mit 
Beilen verwunden, mit Meflern jchneivden (daher Galli sanguinei, Lucan. 
1, 567. Claud. Rapt. Proserp. II, 269. Heinfius ad Valer. Flacc. III, 234. 
vgl. Propert. II, 18, 15. Martial. IU, 81, 3.), fo fühlen fie es doch 
nicht, ſagt Jamblichus (de myst. III, 4.), weil alles thierifche Xeben bier 
aufböre und das eigene Bewußtjeyn von dem erfüllenden Geifte der Gottheit 
abjorbirt werde. Der Jüngling, welcher ſich jo entmannt hatte, rannte nun 
durd die Stadt, dad abgejchnittene Glied in den Händen, und in welches 
Haus er e8 wirft, aus dem bekömmt er ald Galle einen meiblihen Anzug 
und Frauenfhmud (Xucian. $. 51. Zirmicus de errore prof. relig. p. 6. 
Auguſt. Civ. Dei VII, 26.); denn er bildet fi ein, ein heit zu jeyn und 
lebt in Gemeinjchaft der Frauen, bie ihm dafür mit bejonderer Liebe zuge- 
than find, im phrygiſchen Dienfte nach dem Vorbilde des vertraulichen 
Derbäftniffes zwifchen Attes und Kybele, jo daß auch die Namen Gallus 
und Attes mit einander gemechfelt wurden (Julian. Orat. 5. p. 159. 
161. 165.). Myftifch galt deshalb ver Galle, auch Kugrdos genannt, 
für den Gott ſelbſt, deſſen Namen er führte, und dem er fih durch Die 
Gaftration ähnlich gemadt Hatte (Lucian. $. 15.); denn die Gaftration galt 
als ein Mittel der Unagogie der Seele zur Gottheit (Julian. Orat. 1. p. 
178. 57. 69.); daber man die Gallen auch für Propheten hielt (Xobed 
p. 639.), erfüllt vom Geifte der Gottheit, der nur in Menichen, die nicht 
von Zeugung beiledt find, Einkehr nehme. Myſtiſch bebeutete das runde 
Tpmpanon den Weltfreid (Suet. Octav. c. 68.), die Tibia mit ihren Köchern 
bezog fih auf die Harmonie des Weltalls (Macrob. Sat. J, 21.), die Opfer: 
tänze bei Auf- und Niedergang der Sonne flellten die Bemegungen der Ge⸗ 
firne dar (Lucian. de Saltat. c. 17.), und aud der Trigonus, das Siſtron, 
die Peitſche haben ihre myſteriöſe Bedeutung (Plutarch. de Isid. et Osir. 
c. 63.). — In Betreff ver Frage, ob und mann zu den eigentlichen Hellenen 
Europa's biejer bisher geſchilderte Caltus verpflanzt und bei denfelben mehr 
oder weniger geübt worden fei, verweilen wir auf den Urt. Rhea, machen 
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Bardeſanes berichtet, in Syrien hätten ſich ſo Viele der Rhea zu Ehren vers 
ſchnitten, daß ber König Abgarus ein Geſetz ergehen ließ, Jedem, der ſich entmanne, 
ſollten die Hände abgehanen werden; Euſeb. Praeparat. Evang. VI, p. 279. Dies 
alſo ist die im Alterthum fo häufig erwähnte Inlıa ro0os; Böttiger, Ideen zur 
Kunfimythol, L ©, 282., und Movers, bie Phönizier S. 685 f. 
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aber zum Voraus auf Lobecks gründliche Unterfuhung im Aglaophamu 
p. 659 ff. und Zoega, die antiken Basreliefd zu Nom, S. 93—98. anf. 
merkſam. Hier genügt, zu bemerken, daß die Benennung TxAA0« erft ſpu 
zu den Griehen fam, wie in 2obedd Aglaopham. p. 660. Anmerf. zu 
Senüge ermiefen if. Fragt man ſich jenoch nad dem eigentlichen Urfprum 
und Sinn ded Namens, fo muß 1) die von I. Vofflus ad Catull. p. 163 
verfochtene Ableitung von den in Gallogräcien wohnenden Galliern alı 


durchaus unhaltbar verworfen werben (Cafaubon. ad Lamprid. Heliogab. | 


c. 7. 806.), und die von Böttiger 1. 1. ©. 281. gegebene Erklärung, bei 
Galli — Wanderer, ald unerwieſen dahin gejtellt bleiben, 2) oberflädlic ik 
die Herleitung von dem phrygiſchen Bluffe Gallus (Plin. V, 32. Gtepb. 
By. s. v. ibiq. Berkel.), veflen Wafler die Trinfenden rafend made (He: 
rodian. I, 11. Plin. XXXI, 2. Feſtus v. Galli. Ovid Fast. IV, 361.), 
ohgleih no Stuhr, die Religionsſyſteme der Hellenen S. 13$., berfelben 
huldigt; 3) das Wort ift afiatiſch (Phrynich. Eclogg. p. 272. mi Ca⸗ 
faubon. 1. 1.), und hat na Photius die nämliche Bedeutung wie woRndo; 
— Heogopnros (Böttiger 1. 1. ©. 138.) oder nad Caſaubonus mie ano- 
xonos, welches Letztere jedoch nur behauptet, nicht bewiefen iſt; 4) da vie 
Gallen Korgbanten waren, bie Korybanten aber von ihrer tollen Köorper⸗ 
bewegung benannt wurden (— Kopfidüttler), fo ift zwiſchen Rybebot, 
Korybas, Gallos eine volflommene Namen» und Sahübereinfkimmung, 


menn wir mit Moverd, die Phönizier S. 687. IcAAo; annehmen als %*3 ! 


— versatilis, während Kudnßos, — dem fyrifhen Namen Koußaßos, dm 


von ber Gottheit im Kreiſe Herumgedrehten, rotatus, bezeichnet. Soil. 


alfo au Diefenbachs Meinung nichtig, welcher in dem Prieſternamen im 


alten Namen eines Volksſtammes findet, und in diefem Sinne auf ben ba; 
Diodor XXXI, 12. vorkommenden kappad. Königsjohn Gallos aufmerffam ' 


macht; Celtica II. a. 281. Von ver Meinung des Sieronnmus in cap. Hosex 
4., daß die Nömer zu dieſem Prieſterdienſte Gallier caftrirten und der Nam: 
daher flammte, hat man gar nichts weiter zu jagen. Die, gemöhnlich, jedeb 
nit nothmendig mit dem Begriffe verähtliher Nichts würdigkeit 
(Athen. V, p. 226. p. 371. Schweigh.) verfnüpfte Benennung der IA 
war übrigens Mnroayvoraı, d. i. Bertelpriefter der Magna Mater, ım 


Mnrayvoraı, d. i. entweder Bettelpriefter der Monpgöttin (Mir wm ; 


Mir , Böttiger 1.1.1. 139.) oder monatlich bettelnde Priefter der großen 
Göttin (Ruhnken ad Timae. p. 10 f. Porſon. Adversaria p. 129. p. 109. 
ed. Lips. Lobeck Aglaoph. p. 645. Perizon. ad Aelian. V. H. IX,8.).— 
Wenn die römifchen Klaffifer von den Prieftern ver Magna Mater fpredhen, 
fo bedienen fie fich faſt ausschließlich der Benennung Galli und benfen dabei 
faft nur an den Cultus der Dea Mater Phrygia, welde nebſt ihrem peifl- 
nuntifhen Steine ſchon während der Zeit des zmeiten puniſchen Krieges (547 
d. St.) auf Befehl der fibyllinifhen Bücher und des delphiſchen Orafels 
von Seiten des Staated feierlih nah Nom eingeladen, und, vorthin ge- 
bracht (Liv. XXIX, 8. 9. 10. 11. 14. XXXVI, 36. Ovid Fast IV, 247. 
bis 348. Herodian. I, 34. 35. Giliud Pun. XVII, 1 ff. Appian. Hennib. 
p. 345. Julian. Oratt. V, p. 159. Diod. Exc. 1. XXXIV. Pin. XV, 3. 
Ammian. Marc. XXI, 22. Urnob. VI, p. 108. Cic. Harusp. Resp. 13. 
de Senect. 13.), im 3. 562 durch einen eigenen Tempel außgezeichnet 
wurde, bei deſſen Einweihung zum erften Male die Beier der Megalefia 
(f. d. Urt.) flattfand; vgl. Arnob. adr. Gent. VI, 7. Orelli Inser. 1896 ff. 
Den Dienft in jenem Tempel hatte ein eigend dazu conflituirted® Collegium 
Gallorum, deſſen Mitglieder, urfprünglid nur zwei, fpäter aber Mehre, 
nicht Italiener, fondern Phrygier waren (Dionyf. Halic. Antiq. IH, p. 91.), 
die fich bei ihren Gebeten der griechiſchen Sprache bebienfen (Ger. ad 
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Virg. Georg. 11, 394.), und einen Vorſteher, Archigallus, hatten; 
Gruter. Inser. p. 30, 2. p. 308, 7. Dluratori Nov. thes. inser. p. 161. 
207. Drelli Inser. 2319 f. Plin. H. N. XXXV, 36, 9. Serv. ad Virg. 
Aen. IX, 116. Tertull. Apolog. c. 25. p. 248. Borzüglide Aufmerkjam- 
feit erregten fie alljährlich bei der, dem @ultus urfprünglih und lange Zeit 
fern ſtehenden römifchen Bevölkerung jedesmal dann, wenn fie das :Bild der 
Böttin im FZluffe Almo badeten. Ihr Eultus hatte nämlich bei den Römern 
folgende, mit dem Jahreswechſel der Ankunft der Göttin zufammenfallende 
Feſttage: Am erſten Tage * war lärmenver Gottesdienſt (Tertull. Apolog. 
c. 25.), dies sanguinis genannt (Trebell. Pol. vita Claud. c. 4.), an 
welchem die Göttin auf einem Eſel durch die Straßen geführt (PHäpr. II, 
24, A.), oder fo herumgetragen wurde, daß fie auf einem Wagen figend 
von Lömen gezogen zu werden fchien (Ovid Fast IV, 185.). Der folgende 
Tag war ein Jubelfeſt, Hilaria genannt (Macrob. Sat. I, 21.). Zwei 
Tage ſpäter geihahb zum Andenken an die Ueberſiedlung nah Nom die 
„Lavatio Matris Deum“ im Flüßchen Almo, gerade fo wie dieſelbe 
bei der Ankunft der Göttin von Peifinus flartgefunden Hatte (Ovid Fast. 
IV, 337. Valer. Slacc. VIII, 239 f. Liv. XIX, 4.); wobei nicht bloß die 
Böttin, fondern auh ihr Wagen und die Mefier der Prieſter gemafchen 
wurden, Martial. III, 47, 2. Zu der reingotteöbienfllichen Beier traten dann 
noch fehstägige Epiele (ludi Megalenses) von theatralifhen Beluftigungen 
im griechiſchen Geſchmack; dabei mar es Allen erlaubt, fi auf jede Weile 
zu verfleiven und fogar die Zeichen der Staatswürden an ſich zu tragen 
(Serodian. I, 32.); man hielt große Gaſtmähler und beſchenkte ſich wie am 
Neujahrstage (Ovid Fast. IV, 351. Gel. II, 24. Heinrich zu Juvenal II. 
&.438.). Wie aber dies Alles mit dem urſprünglichen und ununterbrodden 
fortdauernden Cultus zu Peſſinus übereinflimmte, fo waren die römifchen 
Gallen aub Bettelprieſter (Gic. de legg. II, 9. 16.) und BBeranlaffer 
ärgerlicher Ausſchweifungen; vgl. Heinrih zu Juvenal VI, 511 ff. Tom. 1I. 
p. 270 ff. und Zoega 1. 1. ©. 107 f. Daß bei Zabrett. Inser. p. 219. 
eine Sacerdos maxima malris Deum vorfommt, und daß nah Dionnf. 
Dal. II, p. 91. auch weibliche Mitglieder im Collegio Gallorum waren, 
erinnert eben fo an den aflatiihen Cult, wo nicht minder weibliche Re 
deihen oder Gallen vorkamen; f. Movers, die Phönizier S. 679. Während 
übrigens in Roms ächt republifanifchen, edeln Zeiten diefer Gottesdienſt als 
Ausübung den Römer ſelbſt nichts angieng, finden wir, daß, mit zu⸗ 
nehmenver Weichlichkeit und dem Berfinfen des Reichs, bei wachſendem Aber- 
glauben und Fanatismus die erſten Optimaten Roms und vornehmften Frauen 
wetteiferten, unmittelbaren Antheil an ven Meligionsgebräucdhen der Mater 
Deum zu nehmen, und mit ihren PVrieftern in enger Verbindung zu flehen ; 
io daß dies einer derjenigen heidniſchen Culte ift, welche ganz ſpät vom 
Chriſtenthum überwunden wurden. — Eine Abbildung eines Archigallus, 
wobei au die Inftrumente der Ballen vorkommen, findet man bei Milin 
galerie mytholog., Iafel 82. Nr. 15., auch bei Laur. Pignorius, Magnae 
Deum Matris Idaeae et Attidis initia (Gronov. Thesaur. Antig. Tom. VIl. 
p. 505 f.), Windelmann Monum. ined. n. 8. Den bunten Schmud der 
Gallen-Tunica ermähnen Scholl. ad Juvenal. VIII, 207. und Apulej. Met. 
VIII. p. 260. Außer der bereits angeführten Literatur find noch zu nennen: 
Klaufen, Aeneas und die Benaten I. 10. 11. Merkel in ven Prolegg. ad 
Ovid. Fast. p. CLIX. CXXIX. etc. Nuhnfen. in Antigg. Romm lectt. 
acadd. ed. Eichstädt. Partic. X. Barth, die altbeutfche Religion ©. 134 f. 





® Ueber die Ealemders Tage biefer Feier herrſcht Beine voß — 
vol, Aooga 1. I, ©, 105. Aumert. 44, Fommene u 
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Voſſius de Idololatr. p. 53 f. Natal. Comes, Mythol. p. 968. Perizen. 
ad Aclian. V. H. IX. 8. Dan Dale dissertatt. de antigg. et marmm. 
welder, von Pitiscus lex: antiqq. aboptirt, p. 139 ff. u. p. 793 ff. zu ke 
weijen ſucht, daß die Galli Feine Prieſter gemefen feien, eine Anficht, von 
der auch Zoega nicht ganz frei zu fern fcheint, und über deren Unbaltbarkei 
Greuzer, Symbolik II. ©. 43. Anmerf. 60. das Nöthige gefagt bat. Was dem 
furor fanaticus betrifft, fann man die Galli mit den Belonarii zufammen 
ftellen: vgl. dief. Art. und Heinrih zu Juvenal S. 270 f. [A. Baumstark.] 

Gallia gens, ein plebejiibes Geſchlecht, aus welchem nur folgend 
Glieder befannt find: 

1) C. Gallius, murde nah Valer. Dar. VI, 1,13. von Sempronius 
Musca im Ehebruch ertappt und mit Geißelhieben gesüchtigt. — Außer einem 
T. Sempronins Musca, der im I. 586 d. St. (168 v. Chr.) erwähnt wird 
(Liv. XLV, 13.), find nur noch zwei Brüder A. und M. Eempronius, bie 
denfelben Beinamen führten, und, wie e8 ſcheint, jüngere Zeitgeneflen bes 
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Qu. Lutatius Catulus (Eof. 652 d. ©t., 102 v. Ehr.), fo wie der dtmn | 
L. Grafius und M. Antonius waren, befannt. vgl. Cic. de Or. II, 60, 247. 


Bei Valerius Mar. a. a. O. iſt wahrſcheinlich einer ber Teßteren zu ver 
fteben ; und der gezüchtigte Ehebreher mag mit dem C. Gallius ibentifch fein, 
den Cicero Verr. Acc. II, 65, 152. als Senator und Freund des 8. Gi 
eilius Metelus, Nachfolgers des Verres als Prätor in Sicilien (684 d. St. 
70 v. Ehr.) erwähnt, bei welchem er gleihwohl den Qu. Apronius, einm 
Mirfchuldigen des Verres, vergeblich in Anklageſtand verſetzte. (Die Am 
derung Zumpts a. a. D., der C. Gallus flatt C. Gallius liest, iſt willkühr⸗ 
lich und unbegründet.) 

2) Qu. Gallius, vieleiht Sohn des Vorigen, im I. 688 d. ©ı. 
(66 v. Ehr.) von M. Calidius angeklagt und von Eicero vertheidigt, hatt 
als Nedile im I. 687 d. St. aus Mangel an milden Thieren feine Spiel 
gegeben, und holte daher im folgenden Jahre ald Bewerber um die Prätır 
das Verſäumte herein. Die Bechterfpiele jollten zu Ehren feines Vaters ge 
geben fein; allein die Abfiht, die Gunft des Volkes für die Prätorenmatl 
zu geminnen, war offenbar, und Gallius mochte fih außerdem noch an 
Beſtechung erlauben. In Folge davon klagte ihn M. Calidius de ambitu 
an, und verflodht zugleih In feine Anklage vie Beihuldigung, daß ihn Gallius 
zu vergiften verſucht habe. * vgl. Ascon. in or. in toga cand. p. 88. Or. 
Eic. Brut. 80, 277 f. Valer. Mar. VIII, 10, 3. Der Angeflagte wurde 
jedoch von Eicero, der damals bereit3 mit der Bewerbung um die Confuls- 
würde umgieng, und durch die Vertheidigung des Gallius zugleich die 
Sodalen deffelben fib verbindlich machte (Du. Cic. de pet. cons. 5, 19.), 
mit Erfolg vertheibigt, ** und vermaltete im folgenden Jahre (689 dv. St., 
65 v. Ehr.) die Prätur. vgl. Ascon. in Cornelian. p. 62. Or. (Letere 
Stelle, in Verbindung mit der Etelle bei Qu. Gic. de pet. cons. bemeidt, 
daß Asconius in or. in toga cand. p. 88. fih irrt, wenn er bie auf bie 
Bewerbung um die Prätur ſich beziehende Anklage des Gallius de ambitu 
erft nach der Bewerbung Cicero's um das Gonfulat (690 d. St., 64». Ehr.) 
erfolgen läßt. Orekli (fragm. Cic. p. 454.) und Mever (or. rom. fr., Tu- 





* Die Angaben be Art. M. Calidius, Bd. II. ©. 74. find hiernach zu be: 
richtigen, 

»e Gegen die Beihuldigung eines verfuchten Giftmords vertheidigte (übrigens 
Eicero feinen Elienten unter Anderem , inbem er fein Leichtfinniged und ſchwelgeri⸗ 
ſches Leben fihilderte, welches keinen Raum zu foldyen binterliftigen Anfchiägen ge 
laffen habe. vgl. Quintil. Inst. VII, 3, 66. XI, 3, 165. Aauila Rom. de fig. 2. 
‚ (in ber Ausg. des Rutil. Lup. v. Ruhe, p- 144.). — Cine Stelle ans Cicero’ 

Nede pro Gall. fcheint aud, von Feſtus v. Sufes p. 309. Müll. erwähnt gu fein. 


Gallica Flavis — Galliönus 645 


rici 1832. p. 200.) find der Angabe des Asconius gefolgt; allein das 
richtige Zeitverhältniß ift von Drumann Gelb. Noms ıc. Bd. V. ©. 374f. 
dargelegt. Wenn jedoch letzterer aus Pſeudoascon. zu Eic. Verr. I, 13. 
p. 145. Or. die Angabe aufnimmt, daß der Vater des Calidius früher von 
Gallius angeklagt worden, fo ift diefe Angabe aus Eic. Verr. Acc. I, 
25, 63., wo Lollius flatt Gallius als Ankläger des älteren Ealivius genannt 
it, zu berichtigen.) 

3. 4) Qu. et M. Gallii, Söhne des Vorigen, vergalten dem An⸗ 
Fläger ihres Vaters, M. Calidius, indem fie ibn im I. 703 d. St., 51 
v. Chr. gleichfalls de ambitu anflagten. vgl. Göl. ad Fam. VIII, 4,1. Welcher 
der beiden bei Cic. ad Att. X, 15, 4. gemeint fei, ift nicht zu beflimmen. 
Marcus aber erſcheint im J. 707 d. St. (47 v. Chr.) ald Anhänger des 
Gäfar (vgl. ad Aut. XI, 20, 2. *, und im I. 711 (43) ald Anhänger des 
Antonius, bei deffen Seere er flund. vgl. Appian. b. c. II, 95. Cic. Phil. 
XIII, 12, 26. (in welcher Ießteren Stelle er als praetorius genannt ift). 
Nah Suet. Tiber. 6. adoptirte er den nachmaligen Kaiſer Tiberius; aber 
dieſer Tegte fpäter den Namen des Aboptivvaterd wieder ab, weil derjelbe zu 
der Gegenparthei des Auguftus gehört hatte. Quintus war Stadtprätor 711 
d. ©t. (43 v. Ehr.), und wurde als folcher beſchuldigt, daß er dem Cäſar 
Octavianus nach dem Leben getrachtet babe; worauf dieſer ihn gleich einem 
Sklaven foltern, und da er nichts eingeftand, tödten ließ, nachdem er ihm 
jelbjt vorher die Augen ausgeſtochen hatte. Suet. Octav. 27. Abweichend 
ift die Erzählung Appians de b. civ. III, 95., wornach Gallius vom Senate 
zum Tode verurtbeilt, von Gäfar aber zu feinem Bruder in das Lager des 
Antonius entlaffen wurde Doch fol er nah jeiner Einſchiffung nirgends 
mehr fichtbar geworben fein. 

9) Ein C. Gallius C. f. Lupercus wird als Triumvir Monet. auf 
ebernen Münzen aus der Zeit ded Auguftus genannt. vgl. Morelli Thes. 
p. 190 f. Edel Doctr. Num. V. p. 223. [ Hkh.] 

Gallica Flavis, Stadt bei den Ilergeten in Hiſp. Tarrac., wird 
für das fjegige Braga gehalten, Btol. 

Gallicanus. inter diejem Namen wird in einer leider etwas ver- 
ftlümmelten Stelle Fronto's (de oratt. II, 5. p. 266. ed. Francof. „Galli- 
canus quidam declamator‘‘) ein römifher Redner genannt, der jedoch von 
dem (M.) Squilla Gallicanus, an welchen ein Brief Fronto's (Ad 
amicos I, 25. p. 198.) gerichtet ift, zu unterfcheiden ſeyn wird. Leßterer 
wird in den confulariihen Faſten ald Eonful unter Hadrian (127 n. Chr.) 
und vielleiht auch fpäter unter Antonin (150 n. Chr.), mo jenoch blos der 
Name Gallicanus vorhanden ift, angeführt. Auch felbft jener Redner wird 
bedenklich, infofern Gallicanus bei Schrififtellern dieſer und der folgenden 
Zeit, wie 3. B. bei Eidonius öfters, als Adjectiv fo viel ald Galliſch 
bedeutet. ine von den jogenannten Komödien der Hroswitha, der gebil« 
deten Nonne zu Gandersheim im zehnten Jahrh. nah Chr., führt ebenfalls 
den Titel Gallicanus. 

Gallicänae, die jungfräuliden Prieflerinnen auf der Infel Sena, 
f. Bd. 11. ©. 1269. .] 

Gallicum, Stadt der Ilergeten in Hiſp. Tarrac. am Galego, jetzt 
Zunra, It. Ant. |P.] | 

Galliäönus, Publ. Licinius, römiſcher Kailer 259—268, Sohn und 


* Gicero fagt a. a. D.: Etiam Sallustio (Caesar) ignovit. — M. Gallius 
Qu. f. mancipia Sallustio reddidit. Is venit, ut legiones in Siciliam traduceret, 
eo protinua iturum Caexarem Patris. Unter is ift nit Salluſtius, ber eben be: 
gnadigte Pompejaner (welcher ebendbarum nicht ber Geſchichtſchreiber fein Fann), fonbern 
M. Gallius zu verfiehen, 
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Nachfolger des Balerianus. — Die Nachrichten über dieſen Kaiſer find unvel- 
fländig und meiſt aus fpäteren Schrififtellern; eine chronologiih genaue Ar 
zählung der Begebenheiten ift unmöglich. Hauptquelle ift Trebellius Polis, 
vita Gallieni; neben ihm find Zofimus I, 37 ff. Zonarad XII, 24 ff. Euie 
bius hist. ecel. VII, 18. u. Q. zu vergleihen. Mit Balerians Gefangen 
fhaft 259 beginnt die mit dem Namen der dreißig Tyrannen in der Geſchichn 
bezeichnete Zeit der allgemeinen Verwirrung und Auflöfung im römiſchen 
Reich; ald am Rhein die Kranken und Alemannen die Bränzen überfchritten, 
an der Donau die Gothen und andere von ihnen vertriebene oder mit ihne 
verbündete Völkerſchaften die kühnſten und verheerenpflen Streifzüge, felhR 
Bis Griechenland und Kleinaſien madten, und am Cuphrat Die Perſer die 
Herrſchaft über den Drient ganz an fi zu reißen drohten. Dazu erklärten 


ſich noch die meiften Befehlshaber in den Provinzen unabhängig und traten . 
als LZandesfürften auf. Das Nähere Über diefe vielfah wichtige Zeit iR in 


den betreffenden Artikeln au fuchen; Hier ift die Aufgabe nur, über hie bio- 
graphiihe Erite von Gallienus' Negierungszeit bad Weſentliche mitzuiheln. 


Aus feinem früheren Leben wiſſen wir nichts, ald daß Valerianus ifn 353 | 


zum Gäjar ernannte; er fcheint an mehreren Kriegszügen Antheil genommen 
zu haben. Treb. Pollio beginnt feine Erzählung erſt mit Balerians Ge 
fangenfchaft 259. Den Drient gab Gallienud von Anfang an auf um 
machte feinen Verſuch, feinen Vater zu befreien, über befien Unglück er #4 
vielmehr gefreut haben fol. Als Odenathus den Ufurpator Balifta beflegi. 
ernannte ihn G. zum Gäjar und dux Orientis, und überließ ihm gerne va 
Krieg gegen die Verfer. In Uegypten trat eine Meihe Kaifer auf, und Die 


noflus von Alexandria vergleicht bei Cuſebius die Negierungszeit des ©. mi ' 
dem abmechielnnen Erfcheinen und Verſchwinden der Sonne an Megentagen. | 
In Illyrieum behauptete ſich Aureolus; in Gallien Poſthumius und für 


andere nach ihm; auch Spanien und Africa riffen fi vorübergehend von 
Reichsverband los. ©. war nun zwar ein Mann von keineswegs geringem 
Gigenfhaften; er entfaltete fRoßmweiie eine große Kraft und Thätigkeit; allein 
im Ganzen war er doch einer ſolchen Zeit nicht gewachſen; er kümmerie f4. 
wie Pollio jagt, oft um den Verluſt einer Brovinz nit mehr, als wm 
einen alten Rock. Gegen Poſthumius, Aureolus, aud gegen Die Gothen jet 
er mebreremal zu Felde, und nie ohne Erfolg, aber vieler währte in be 
Megel nur jo lang er anweſend war; von Gallien aus gelangte er foga 
bis Byzanz, bei welcher Gelegenheit die Stadt von feinen Soldaten furdıbar 
verheert wurde. Nur in Italien war er Kaifer, und dieß Land zu behaupten, 
ſchien er auch feſt entſchloſſen. Den größten Theil feiner Negierungsgeit 
bradte er in Rom zu, in einem üppigen und audfchweifenden Leben, dem 
übrigend aud die ebleren Genüffe der Künfte und Wiſſenſchaften nicht fehlten: 
wie er denn an Plotins Philoſophie Gefallen fand und felbfk dichtete. Als 
Aureolus von Illyricum aus Italien angriff, zog er ſelbſt gegen ihn, flug 
und belagerte ihn in Mailand den ganzen Winter 267—268. Allein während 
dieier Belagerung Fam er durch eine Verſchwörung feiner Offiziere, beren 
Urheber fi nicht ermitteln läßt, ums Leben. Man brachte Rat eine 
falſche Nachricht von einem Ausfall, und Gallienus wurde, als er ſich eben 
aufs Pferd ſchwang, in ver Dunkelheit von einem Verſchworenen ermorbei. 
Vgl. Schloſſer, Univ. Geſch. d. alt. Welt. III. Abth. 2. S. 80—86. [ Rümelin.] 


| 


Gallinaris, 1) insula, die Hühnerinfel im liguftiiden Meere, Albium : 


Ingaunum gegenüber, j. Galinara, ebemald wegen ihrer vielen Hühner be 
fannt, Varro R. R. 111, 9, 17. Colum. VII, 2, 2. Server. vit. Mart. 6. 
— 2) sylva, ein Fichtenwald bei Gum in Campanien, Cic. ad fam. IX, 23. 
vgl. Suvenal III, 307. [P.] 

Gailio. Unter dieſem Namen tretim uns in ber erflen Periode dr 


t 
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römifchen Kaiferzeit zwei Rhetoren zu Rom entgegen, Vater und Sohn: ber 
Vater L. Junius Gallio, war mit Eeneca, dem Rhetor, enge befreundet 
und aboptirte fogar deffen älteften Sohn, den Bruder des Philofophen Seneca ; 
und diefer erfcheint nun unter dem Namen Junius Annaeus Gallio (f. Tac. 
Ann. XV, 73. u. daf. die übrigen Stellen in Ruperti's Note); er mird eben» 
falls als ein andgezeichneter Rhetor gerühmt, der feined freunvlihen Cha⸗ 
rakters ungeachtet, auf Nero’8 Befehl, wie Dio berichter (LXII, 25.), hin» 
gerichtet ward. Näheres über feine redneriſche Bildung, To mie über feine 
Zeiftungen in der Wiſſenſchaft har fi nicht erhalten. Der Vater Gallio wird 
bei Quintilian (Inst. Or. III, 1. $. 21.) unter denen genannt, welche über 
die Theorie der Medekunft Einiges gefchrieben hatten; Spuren und Mefte 
feiner Declamationen finden fich bei demſelben Schriftfteller (IX, 2, 21.), fo 
mie bei dem Rhetor Eeneca (Controv. II, 11. p. 177. III prooem. p. 200. 
V prooem. p. 321.), und wir fehen daraus jedenfalls, daß er zu den be= 
deutenpften Rhetoren und Declamatoren jener Zeit gehörte, menn auch glei 
eine Aeußerung in dem Dialog. de oratt. 26. (tinnitus Gallionis) mehr auf 
äufßeres Wortgepränge und Wortgeklingel als auf inneren Gehalt und muhre 
Kunft der Rede ſchließen läßt. Jedenfalls verfchieden von ihm wäre der 
M. Gallio, ver, ebenfalls ein Nhetor, als DBerfafler ver Rhetorica ad 
Herennium (bei Eicero’8 Säriften) nad ver angeblihen Notiz einer alten 
Handſchrift von I. C. Scaliger De re poet. III, c. 31, 34. (vgl. Burmann 
Praefat. j. Ausgabe p. ÄXX.) angenommen wird. Allein die ganze Nachricht 
erfcheint fehr unfiher und ungemiß. [B.] 

Gallitae, Völkerſchaft auf den Seealpen in Gallia Narbon. beim j. 
Gillette zwiihen dem Bar und Efteron, Plin. IH, 20. (24.). [P.] 

Gallitalütse, Volk in India intra Gangem, an dem öfllihen Ufer 
des Indus, erwa In Indofcythien des Ptolemäus. Plin. H. N. VI,23. [G.] 

Gallonia gens, ein plebejiihes Geſchlecht, von welchem nur bie 
beiden folgenden befannt find: 

1) P. Gallonius, ein geitgenofie C. Lälius des Wellen (und B. 
Scipio Africanus des Jüngern), batte fi als praeco (Horat. Sat. 11,2, 47. 
@ic. pro Quint. 30, 94. vgl. 3, 11.) ein Vermögen erworben, meldes er 
ganz auf die Genüſſe der Tafel und vornemlih auf koſtbare Fiſche vermanbte. 
Hierüber verfpotter ihn Lälius in einer Satyre des Lucilius, bei Eic. de Fin. 
II, 8, 24.; und mit den Worten des Lucilius übereinſtimmend, fagt Horaz 
(a. O.): haud ita pridem Galloni praeconis erat acipensere mensa Infamis. 
Letzterer Fiſch, der ichon zu Horazens Zeiten durch andere Fiſche verbrängt 
war, und der auch zu Plinius Zeiten (vgl. H. N. IX, 26.) keineswegs mehr 
geihägt wurbe, jcheint hauptfählih Durch Gallonius in die Mode gekommen 
zu fein. (Doch ift die Angabe des Schol. Erug. zu Hor. a. D., daß er 
ihn zuerft auf die Tafel gebracht habe, eine irrige, denn ſchon in einem 
Zuftipiele des Plautus (Baccharia) preist fih ein Parafite über dem Genuß 
eines acipenser glüdlih. vgl. Macrob. Saturn. II, 12.) 

2) C. Gallonius, römifher Nitter und Freund des 8. Domitius 
Ahenobarbus, der ihn in einer Erbichaftsangelegenheit nah Gades ſchickte, 
wurde im I. 705 d. St. (49 v. Chr.), da Cäſar den Krieg gegen Die Le⸗ 
garten des Pompejus in Spanien führte, von dem pompejaniihen Legaten 
IM. Terentius Vario über die Stadt Gades gejegt, mußte aber nad Be⸗ 
flegung des Afranius und Petrejus, ald das ganze jenfeitige Spanien von 
Barro fih abmandte und dem Cäſar zufiel, in ver Flucht feine Rettung 
ſuchen. vgl. Cäſ. B. Civ. II, 18. 20. [Hkh.] 

Gallas, 1) Fluß in Bithynien, der bei Modra in dem nörblichen 
Vhrygien entfpringt, und etwas mehr ald 300 Stadien von Nicomebien in 
den Gangarius fällt. Strabo XII, 543. Er zeichnete ſich durch feine vielen 


648 Gallas — Taundıoı Beoi | 


Krümmungen aus. Amm. Diarc. XXVI,8. Ihn verwechſelt Martian. Gay. VI, 
$. 637. ed. Kopp. mit dem folgenden. Jetzt Fluß von Leffe; vgl. Leake Asia minor 
p. 12. — 2) Fluß in Oalatien, ver, wie ed jcheint, in Phrygien entfpringt, . 
und nicht fern von Peflinus in den Sangarius fällt. Von ihm follen wie 
Briefter ver Enbele ven Namen Gallibaben. Plin. H.N. V,42.VI, 1. Herodici 
I, 11. gl. aber oben ©. 642. uf einen diefer beiden Flüfſe bezieht fig 
@laudian. in Eutrop. II, 263.; auf den legteren wahrſcheinlich Ovid Fast. 
IV, 364. Plin. H. N. XXXI, 5. Steph. Byz. Paroemiogr. graec. ed 
Leutsch et Schneidewin p. 389. — 3) Yluß in Phrogien bei ver Stan: 
Philomelium. Münzen dieſer Stabt bei Geflini class. gener. p. 125. 
ed. sec. [G.] 

Gallus Gallinsceus oder ad Gallum Gallinaceum, Station 
in Africa zwiſchen Utica und Carthago. It. Ant. Tab. Peut. Geogr. Rav. [ G.] | 

Gallus, ſ. Aelius, Aquilius, Asinius, Cornelius, Sulpiciu u. 4 | 

Galius, f. Trebonianus. . 

Gallus, Sohn des Julius Conftantius. Wal. über ihn Constanüns 
Mr. 3. (Bd. II. ©. 621.), Constantius Nr. 2. (S. 619.) und Constantina 
(&. 599.). [Hkh.] 

Gallus Antipäter, ein römiſcher Geichichtichreiber zur Zeit ber breipig 
Tyrannen, nur. noch befannt durch eine Stelle des Trebellio (Claud. 5.). 
In der Griechiſchen Anthologie befinden fi$ unter dem Namen eines Gallus 
zmei Gedichte (Analect. II, 106. Ed. Lips. II, 193.), welde Reiske um 
Brunck dem Aelius Galus, dem Zeitgenofien Strabo's (XVII. p. 1175.) 
zumeijen möchten, ohne nähere Gründe, mährend eben fo gut auch an tm 
Dichter Cornelius Gallus (f. Bd. II. ©. 700.) oder an Aflnius Gallu 
(j. Bd. I. ©. 863.) gedacht werden könnte, und jedenfalls eins fo ungeij 
bleibt, mie v Andere. Vgl. Iacob8 Commentt. in Antholog. T. XIH 

. 897. IB. 
p vi, Gambrivii, f. Sigambri. 

Gamäls, 1) fefte Stadt auf einem Hügel am öſtlichen Ufer des Ser 
Genezareth (mare Galilaeum), Tarihäa gegenüber, in Gaulanitis inferier, 
das von biefer Stadt auch Gamalitica hieß. Joſeph. bell. Jud. IM, 3,5. 
IV, 1. Euet. Titus 4. Step. Byz. — 2) Stadt auf einem hohen Bag 
in Samaria. Plin. H. N. V, 14. [G.] 

Gamarga, ſ. (sadamala. 

Gambröum, Stadt in Myfien (nah Steyh. Byz. in Ionien), unmeı 
Pergamus. Franz fünf Infchriften und fünf Städte ©. 14 ff., wo noch nad» 
zutragen, daß Xenophon Hell. III, 1, 6. Tuxußoror und Ilaimyazußpıor alt 
Beflgungen des Gorgio nennt, und daß die Münzen mit TAM. (Pellerin 
recueil. III, 117,4. p. 1283.) jegt Gambreum zugefchrieben werben ; cf. Seſt. 
class. general. p. 82. ed. sec. [G , 

UxurAsoı Heoi (Polur I, 24.) find die Schutzgötter der Ehe ins⸗ 
gejammt, die aber, gerade wie die Yani yersdAıo (Ariſtid. Genethl. in 
Apell. T. I.p.68. Sopater Diaer. p. 320. Ariftänet. I. Ep. 19, Appian. H. 
Ital. 5. 6. Plato Legg. IX, 879.) und ouoyrıos (Julian. Or. TI, 86. 
Epist. ad Athen. p. 272.D. Plato Legg. V, 728.), von den alten Schrifi⸗ 
ftellern nirgends genau angegeben und einzeln vollſtändig aufgezählt werben | 
Marimus Tyr. XXVI, 6. p. 22. T. II. nennt die Ehe felbR Haauor Heut 
yaundliar Te xwi Ouoyrioy na yersdAior, und Blut. Quaestt. Komm 
J1. 311. T. VII. fagt: Ilsrre dsiodenı Her Tovg yanovrrag olorım 
Aros reieiov ui ’Hoas reisiag nad Aypodirng nei TIsıdoüg, m 
aaa 8 Aoreuıdos, womit Div GChryfofl. Orat. VII. 568. T. I. zu wer, 
binden ift, mo er von dem Fluche Iener ſpricht, jo die Knaben und Diände | 
der öffentlichen Unzucht Preis geben, aoyvroussu ovrs JAix yaradAsı, 
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ovre Hoav yaundıor, ovre Moivas reAsspoporg, 7 Aoyiar "Aurauır, 
7 unteoa "Par, ovöl Tas nuoeorwous ardpwnims yersoemg EilsıOviaz, 
oval -Imoodirrr, f. Lobeck Aglaoph. p. 767 ff. Die Heoı yuauı)ıoı, 
deren ganzer Chor aus der heiligen Ehe (iebòs yauos) ded Zeus mit Here 
flammte (Dionyi. Halic. T. V. p. 235. ed. Reiske), bezeichnen alio 1) in 
unbeflimmter Allgemeinheit die gefammte göttlihe Macht des Eheichuges, und 
2) einzelne aus der Mitte der ganzen Götterſchaar, deren Weſen mit dem 
der Ehe enger verflochten murbe ; fo inäbejondere, außer Zeus reAsına® die 
Ho« reisie (Wefleling zu Diodor V, 73. Pollux III, 38.), welde eben 
deshalb vorzugämweife yaurAıog oder yaundıa genannt wurde; |. Span» 
heim zu Gallim. Jov. B. 57. Denn Hera galt vor Allem ald Ehefrau 
und als Vorbild aller Ehefrauen, in biefem Sinne auch Zryiw genannt 
(Stanley ad Aeschyl. Agamem. v. 69. Böttiger, Ideen zur Kunſtmythol. 
II. 270.), und bei Suidas T. III. p. A443. Kust. wuvreng Tor yunor. 
Der Artemis (Scholl. Aheocrit. 11.) und den Parzen als Heais yairkioıs 
widmete die Jungfrau eine Haarlocke; |. d. Außleger zu Sein. s v. yauap 
£8r c. 799. 4. und Spanheim zu Gallim. Dian. V. 23. in Del. ®. 292. 
297. Den Yeois yaumkıoıs zufammen genommen (vgl. Etym. Magen. s. v. 
und Meurfius Graecia feriata s. v.) hatte man in Athen den Monat Tuun- 
Aıor (Dinmpiod. ad Arist. Meteor. c. 6.) geweiht, wo nad ven älteften 
Satungen dem Uranos und der Gäa vor der Hochzeit geopfert merben mußte; 
Proclus ad Timae. V. p. 293. ed. Bas. Zu dieſer Specied von au dıa 
(sc. teo«, alfo ein Plurale) traten aber noch andere, namentli die m uo- 
rarsıa, welde ven Tag unmittelbar vor der Hoczelt von den Verlobten 
oder ihren Vätern allen Schutzgöttern des Eheſtandes gefeiert wurden, auch 
zovoyansıe (Polur III, 38.) hießen, und mit evyuis yaunkios und 
auoreleiorg verbunden waren, vgl. Ruhnk. ad Timaeum 8. v. muorsisıe, 
Blomfleld zu Aeſchovl. Aramem. V. 64. im Gloffar., und Meurfius in Grae- 
cia feriata p. 237—40. Vorzüglihd aber galten diefe yaundıx der ’Hoa 
»eunAros, hinter deren Altar die Galle des DOpfertbierd dur die Ver⸗ 
lobten geworfen wurde, um anzubeuten, daß aller Zorn aus der Ehe ver- 
bannt ſeyn müfle; Plut. Praecepta conjuge. p. 141. Apoll. Rhod. IV, 96. 
Ariſtoph. Thesmoph. 982. ibiq. Scholl. Eurip. Iphigen. Aul. 718. Gnraldus 
Syntagm. de Diis III. p. 120. Auch ven Nymphen in Juno’3 Begleitung 
galt das Opfer (Scholl. Pindar. Pyth. IV. 104.), jo daß nah Böttiger, 
Ideen zur Kunftmothol. I. ©. 251., auh die Nymphe Ileı 9 w (Suada), 
und die Xapıreg (Gratiae) ald Ysor yaumdoı zu betrachten wären. Daß 
der Aphrodite, welde yauooroAog, zeieoiyzuos, Levaraua, GaArumr 
same, Helauor Baciksıa genannt wurde (vol. Manfo, Verſuche ac. ©. 
137.), eigene yaundıa gefeiert worden, berichten die Alten nicht im All⸗ 
gemeinen, jondern nur von den Bewohnern Hermione'd, Spanheim ad Callim. 
Del. 297.; in Lacedämon aber opferten (nah Paufan. in Laconn. c. j3.) 
die Mütter der Bräute einer Aphrodite⸗Hera, und auch die in Athen ge- 
bräuchliche Verehrung der Athene maudsros von Eeiten der Mäpchen, welde 
zur Ehe fhritten, darf, mie das bei den Argivern gemöhnliche Hochzeitopfer 
der Pallas (Spanheim zu Gallim. Lavacr. Palladis B. 1.), zu den yaun- 
Aloız gerechnet werden. — Bon dem Plurale yaurlıc hat man aber wohl 
zu unterſcheiden yayınaia (ald Singular **) sc. Irrix, ein Heirathopfer⸗ 
ſchmauß ober ein dazu beflimmtes Geſchenk (vielleicht Beides zugleich), welches 
der neuverehlicgte Mann den Mitgliedern feiner Phratria darbrachte, wenn 





® Hieronymus adv. Jovin. I. 191, Tom. IV. erwähnt (nach Ehryfippus) Jovem 
Gameliom; val. ®yrald. Syntagm. de Diis Il. p. 105. 
N Wachtmuth I. 1. ©. 237. accentuirt falfch yaundıa. 41* 
IL. 
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er bald nach der Hochzeit, menigftens ehe ihm Kinder geboren wurben, feine 
Frau in dieſe Gemeinſchaft einführte, wodurch die Gemahlin aus ben sacris 
ihrer eigenen Bamilie heraus, und in die sacra des Mannes eintrat. Diefe 
Handlung, von welcher das yıuor surıar oder das Abhalten des Hochzeit⸗ 
feftes jelbft wohl zu unterfcheiden ift (j. Schömann ad Isae.p. 338. Bekkert 
Charikles II. 468.), hieß yaundıar eigaveyasir; Iſäus Pyrrh. haer. 76. 
79. de Cirrh. h. $. 18. Demoſth. adv. Eubulid. 1312. 12. u. 1320. 13. | 
Harpocrat., Suid. u. Heſych. v. yauzkia. Pollux III, 43. Scholl. zu De 
moſth. 1. 1. Theophraft. Char. XI, 5. Außer der religiöfen Wirkung hatte 
diejer Akt aber ganz vorzüglich die pokitifche Bolge, daß Frau und Kinder 
diefer Ehe als rechtmäßig und aller regelmäßig-bürgerlichen Rechte theilhaftig 
wurden. Daß übrigens diefe Beier auf den Tag der Apaturien gefallen fei, 
welcher xorpsotıg bieß, ift eine Irrthümliche Behauptung von Pollurx VIII, 
107., über melde man vergl. Meier, de Gentilitate Attica p. 19., unb im 
Allgemeinen außer Schömann ad Isaeum p. 263. und Platnerb Beiträgen 
©. 153. vorzüglih Xaylor ad Demosth. 1. 1. T. V. p. 431. appar. Schäfer. 
und Petit. Legg. Att. II. 4. |A. Baumstark.] - 

Gamelion, f. oben ©. 649. und die Artt. Annus und Mensis. 

Gammace, Stadt in Aradhofla. Ptol. [G.] 

Gammausa (var. lect. [aupßor«), Stadt in Phrygien. Ptol. Biel 
leicht — Anabura. Kiepert zu Franz fünf Infhriften u. fünf Städte S. 39. [ G.] 

Gamphasantes, ein wildes, menichenfcheues Volk im Innern von 
Africa, ohne Kleidung und ohne Waffen. Mela I, 4. 8. Plin. H. N. V, 8. 
Solin. Dart. Capella. Bei Gerodot IV, 174. Irvauarrıs. [G.] 

Gandärsae, Gandarl, Gandarit, Bolf zwiſchen Suaſtus und Inbus 
am Nordufer de Cophen, in der fiebenten Satrapie des Darius. Herodei 
II, 91. VII, 66. Mela I, 2. Biol. Steph. By. Ihre Xandſchaft heih 
Terdapinig. Strabo XV, 697. Naffen zur Geſchichte der griech. Könige in 
Baktrien S. 133 ff. Wie die Tab. Peut. dieſes Wolf Gandari Indi nem, 
io heißt e8 in ven Annalen von Kaſchmir Indhugandhära. Laffen de Pe 
tapotamia Indica p. 15. [G.] 

Gandaridae over Gandaritae, Volk in Indien zwiſchen Acefined 
und Hydraotes, deſſen König zur Zeit Alexanders des Gr. ein gleichnamige 
Detter des berühmten Porus war. Strabo XV, 699. Plut. Alex. 62. - Dion. 
Verieg. 1145. (mo fälihlih Teuzavıdaı geleien wird, mie bei Priscan 
Gargaridae). Somohl Ramajana als Mahabharata kennen die Gandhär 
mitten im Pendſchab. Sie find mohl zu unterfheiden von ben Gandarae 
und ben Gangaridae. Laſſen de Pentapotamia Indica p. 15. 87. [G.] 

Gangäni, hiberniſche Völkerſchaft bei Ptol, die man um den Fluß 
Moy an der Weftküfte Irlands ſucht. [P.] 

Gangäni, f. Tangani. 

Gangaridse, Volk in India an den Mündungen ded Ganges, ben 
Griechen jeit Alexanders des Gr. Zeit bekannt, wo fie als Berbünbete der 
Prasii eriheinen; von den Ulten, wie von Neueren häufig mit ben Ganda- 
ridae verwechſelt. Diod. Sic. II, 37. XVII, 91. 93. (mo Wefkeling wit 
Unredt [ardapıdaı fchreibt). Plin. H. N. VI, 22. Gurt. IX, 2. Juſiin. 
XI, 8. Ptol. Vgl. Xaffen de Pentapotam. Indica p. 16.; f. auch Ca 
lingae. |[G.] 

Ganges, 1) Fluß in Indien, der Vorderindien (India intra Gangem' 
von Sinterindien (India extra Gangem) ſcheidet, kömmt nad ven meiſta 
alten Schriftftelern aus mehren Quellen in dem emodifhen Gebirge, nal 
Einigen aber firömt er, als großer Fluß, aus einer Quelle (d. t. es 
Orte, wo der Ganges die Feiſen durchbricht, jegt Gaumukha, Kuhmauf). 
Er fliegt zuerft gegen Süden, dann gegen Often, und wird, ba er vick, 
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ach Megaſthenes 19) anfehnliche, größtentheils ſchiffbare Flüſſe aufnimmt, 
m größten Strome der alten Welt. Die Alten geben ihm eine Breite von 
ı #i8 100 Stadien, und das no nicht einmal an den breiteften Stellen, 
dern quando angustissime fluit. Aelian macht ibn jogar 400 Stadien 
it. [Die wirflide Breite des Ganges ift nad Aufnahme des Fomanes, 
chumna, erft eine engliſche Meile, nach Vereinigung mit dem Gogra und 
on erſt drei engliiche Deilen, alio etwa 30 Stadien; Diod. Sic. XVII, 93. 
ebt ihm ganz richtig eine Breite von 32 Etavien.] Der Ganges über- 
mwemmt und befruchtet, wie der Indus und Nil, viel Aderland, und er— 
eßt fich nach Strabo und Plinius in einer Mündung, nach Mela und 
tolemäus in fünf oder gar ſieben Mündungen in den von ihm benannten 
us Gangeticus. Strabo XV, 690. 719. Gurt. VIII, 9. Arrian. Ind. 4. 
ript mar. erythr. p. 35 ff. Mela IH, 7. Plin. H. N. VI. 21. 22. Ael. 

XII, 41. Ptol. Marc. Herackl. — Nebenflüſſe: Cainas, Jomanes 
er ,i, Sarabus, Condochates, Oedanes (?), Coſoagus oder 
»ſoanus, Erannoboas, Sonus oder Soad, Eittoceftid, Solomatid, Cams 
8, Magon, Agoranis, Dmalis, Commenaſes, Cacuthis, Andomatis, 
nyſtis Drymagid und Errhennfld (Strabo XV. 719. Blin. H. N. VI, 
. 22. Xrr. Ind. 4. PBtol.). Die fünf Mündungen heißen nad) Vol. 
gl. Mare. Heracl.): To ‚Kaupovoor graue, 70 Wevöccrouor, To Aı- 
An mröur, TO ueye Oroue, 10 Kaudjuryor oroue. — 2) Handelsplatz 
der Mündung des Ganges, Hauptſtadt ver Gangaridae. Arr. peripl. 
ır. enythr. 36. Ptol. — 3) Stadt im Innern Indiend am Ganges, da 
ex fih nach Oſten wendet; etma bei Allahabad. Strabo XV, 719. [G.] 

Gangra, 1) Stadt im Innern von Paphlagonien, zu Strabo's Zeit 
Ir NolouK@tuor eur na Poovwor, aber doch Reſtdenz des Dejotaruß, des 
sten Herrſchers von Paphlagonien. Seit dem vierten Jahrhundert ver 
riſtlichen Zeitrehnung ift e8 Hauptſtadt von Paphlagonien. Strabo XI, 
2. Athen. Deipn. III, p. 82. Plin. H. N. VI, 2. Step. Tab. Peut. 
ierocl. Sozom. hist. eccl. III, 14. Novell. 29. Conſt. Porphyr. de them. 
30. Po. Jetzt Ehangreh. — 2) Stadt in Arabia felix. Steph. 
D G 
’ Gannaria (uxoor), Vorgeb. an der Weitlüfle von Africa zwiſchen 
n Flüfſen Chuſaris und Ophiodes. Ptol. [G.] 

Ganodürum;, helsetiiher Ort bei Mtol., der für das j. Burg bei 
tein am Mhein gehalten wird. | P.] 

Ganon, DBergcaftell in Ihracien an der Vropontis, Xenoph. Anab. 
1, 5, 8. (7 Turos, wie au Harpocr. Suid.), Aeſchin. adv. Ctes. 25. 
o Turos), Blin. IV, 18. Vgl. Scyl. p. 28. (Turos, Iuriui). Das bei 
eihin. a. O. noch außerdem erwähnte Ireris war ohne Zweifel vie Um— 
gend von Ganos. Bremi au d. ©. [P.] 

Ganym&ödes (larvuröns), Mundſchenk und Beliebter Jupiters, Sohn 
3 Tros, Bruder des Ilus und Aſſarakus, „der fchönfte der Erdebewohner, 
{den die Götter eınpor rafften, Zeus’ Becher zu füllen, wegen ver fchönen 
eftalt, daß er lebte mit ewigen Göttern.’ Hiad. XX, 230 ff. Dem Vater 
yenkte Jupiter für den geraubten Sohn trefflihe Roſſe. Hom. Iliad. V, 265. 

die mit Homer übereinftimmenden Berichte bei Apollod. II, 5, 9. s. f. 
I, 12, 2., nad welchem ©. durch Jupiters Adler entführt wird, während 
vid Met. X 155 ff. den Supiter ſelbſt fih in einen Adler verwandeln läßt. 
ah Hyg. 271. 224. iſt &. Sohn des Erichthonius oder des Aſſarakus. 
[8 Ort, mo der Raub vollführt wurde, wird das Ipa-Gebirge angegeben, 
ıf wehen G. jagte. Virg. Aen. V, 253. Horat. Od. IH, 20. s. f. IV, 
‚4. Die Aſtronomen verfegten jpäter den G. unter dem Bilde des Wajier- 
annes unter die Sterne. Eratoſth. Cat. 26. Hyg. Poet. Astron. II, 29. 
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j. Aquarius; auch wird er nah Pind. Fragm. Boeckh. zum Vorſteher ver 
Nilquellen gemacht. Die Grammatifer gaben der Mythe allerlei geſchicht⸗ 
lihe Deutungen, die aber feine ausführlihe Erwähnung verdienen. Die tünf- 
leriſche Darftellung ded Ganymedes ift fehr Häufig. Paul. V, 24, 1., wor 
neben_Supiter erſcheint. [H. 

Gaos (bei Xen. Anab. II, 1, 3. IIovs, Polnän. VII, 20. TRos: 
ſ. Weſſel. zu Diod. XV, 3.), Sohn ded dem jüngern Eyrus ergebenen Tamos, 
im Anfange des Krieges gegen Evagoras Anführer der perfifchen Flotte 
Diod. XIV, 35. XV, 3. Aen. Poliorc. p. 1790. ed. Gron. Ws fein 
Schwiegervater Teribazud gefangen genommen murbe, fiel er mit feiner Flotte 
vom König ab, ſchloß ein Bündniß mit Akorls von Aegypten, machte den 
Larebämoniern Anträge wegen einer Berbindung, die von ihnen nicht zurüd⸗ 
gewiefen wurden. Ghe er aber fein Vorhaben ausführen Tonnte, wurde er | 
binterliftig ermordet. Diod. XV, 9. 18. [K.] 
Q Fepacht, Volk im innern Africa, jüplid von der Uufel Meroe. 

tot. [G. 

em. 1) Stadt auf einer mit doppeltem Landungsplake und 
friihem Waſſer verfehenen Landſpitze zwijchen Leptis magna und Gabrau 
in der regio Syrtica. Plin. H. N. V, 4. cf. ®efen. monum. Phoenic. 

. 422. Scylax nennt den Ort Ipagaoa, der Stadiasm. maris magni 
an Folemäus Tepaga. — 2) Ein Ort im Innern von Marmaric. 
Ptol. [G. 

Garäma, Hauptfladt der Garamanted in Phazania (Fezzan). Plix 
H. N. V, 5. Sept Gherma oder Derna. Hornemannd Neife von Kairo nat 
Murzuk S. 137. Ritter Erbfunde I. S. 3238. [G.)] 

Garamaei, Volk in Aſſyrien zwiſchen den Blüffen Gorgos ut 
Capros. Ptol. Bei den Syriern heißt die Gegend, melde dieſes Volk be 
wohnt, Beth⸗garme, bei den Arabern Dſcherma. [G.] 

Garamantes, Volk im innern Africa, in der Landſchaft Phazani: 
(Fezzan), fünfih von der großen Syrte; 19 Iagereifen von Aerbhiopien un 
den Unmohnern bes indifhen Meeres, 15 Tagereiſen von Ammonium un 
30 Tagereiſen von Aegypten. Schon Herodot IV, 174. u. 183. erzählt mi 
von den Garamanten und ſchildert fle theild ald furchtſame, menjchenjde: 
Höhlenbewohner, theils ald arerbauende, Datteln ziehende Menjchen, weil: 
die troglodntiihen Aethiopen mit Viergefpannen jagen. Plinius H. N. V,5. 
weiß und ſchon mehr zu erzählen; er ſtützt fih auf die Nachrichten, bie Gar: 
neliu8 Balbus bei feinem Eroberungszuge nah Phazania gefammelt und zum 
Theil bei dem Triumphzuge über die Garamanten zur Schau getragen hatte. 
Auch der Aufftand des Tacfarinad und ein weiterer Streit zwiſchen ben Gin- 
wohnern von Dea und Leptis brachte die Nömer in Berührung mit den 
Garamanten. Strabo XVII, 835. 838. Liv. XXIX, 33. Mela 1,8. Dion. 
Perieg. 217. Tac. Ann. II, 74. IV, 26. Hist. IV, 50. Ptol. Agathem. 
Geogr. I, 2. 11,5. ©. au Gamphasantes. [G.] 

Garäphi montes, 1« Tavapa 6on, Gebirge in Maurktenia -Gäla- 
rienfis, Öftlih von dem Durbus-Gebirge. Auf ihm entfprings ser China⸗ 
laph (Shelif). Ptol. [G.] 

Garas, Gebirge in den Öftlihen Theilen von Mauritanien. Btol. 1 G.] 

Garbatus mons, 10 lxoBaror opos, Gebirge in Aethiopien, öſtliq 
von Nil, fünlih von Aurume. —* Jett Samen⸗Gebirge in Habef. [6 

Gareathyra, f. Garsauria. 

Garbis, Stadt und Bifchofsflg in Numidien. Notit. Ar. Gesta dell 
Carth. d. I, 209. Optat. de schism. Donat. I, 14. Augufl. contra Cre 
con. III, 30. [G.] 
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Garenaei, Volk in den nörblihen Theilen von Serica, öſtlich von 
n Annibi. Ptol. [G.] 

Giarescus, Stadt in Marevonien am obern Kauf des Strymon, Btol. 
in. IV, 10. (17. Garesci.). [P.] 

Gargänus mons, DVorgebirge in Apulien, den Golfo di Manfre⸗ 
nia zum Theil einſchließend (Str. 284.), j. Monte Gargano, auch Monte 
©. Angelo mit der nördlichſten Spige Punta Saracina, Horat. Od. II, 

7. Birgil. Aen. Xl, 247. Mela U, A. Blin. IT, 11. (16.) SH. 
„34. Claudian. de IV. Cons. Hon. 106. [P.] 

Gargapkia, Dnelle bei Platäen in Böotien, Herod. IX, 25. Pauf. 
„4, 3. Alciphr. II, 1. [P.] 

Gargära, 1) eine Spige des Berges Ida in Troad, auch) Gargäron 
ıd Gargarus genannt. Som. Il, VIII, 48. XIV, 292. Strabo XIIl, 583. 
lin. H. N. V, 32. Plut. de fluv. p. 26. ed. Huds. Macreb. Saturn. 
20. Sterh. Byz. Heſych. Jetzt Kaz⸗dag. Hunt in Walpoled memoirs 
lating to Turkey p. 120. — 2) Stadt am Fuße diefer Bergſpitze, auf 
nem DBorgebirge, welched ven adramytteniſchen Meerbuien auf der Nord⸗ 
eftjeite begränzt, zmiihen Antanprus und Aljus, 140 Stadien von dem 
‚steren entfernt; früher von Lelegern bemohnt, dann von Aſſus aus mit 
eoliern und Goloniften aus Miletus bevölfert. Virg. Georg. I, 103. Strabo 
III, 606. 610. Mela I, 18. Plin. H. N. V, 32. Biol. (verſchrieben 
wyaror). Macrob. Saturn. V, 20. Tab. Peut. Steph. Byz. Geivch. 
ieroch. (verfchrieben Luyaye). Münzen. [G.] 

Gargarenses, Iwpzıveis (mythiſches) Volf am Caucaſus, den Ama⸗ 
nen benachbart, mit denen fie von Themiscyra ber eingewandert fein, und 
ich längerem Streite fih dahin vereinbart haben follen, zwei Monde des 
ahrs mit ihnen zufammenzuleben, um Kinder zu erzielen, von denen bie 
naben den Gargareniern zugeihidt, die Mädchen von den Müttern erzogen 
urden. Strabo XI, 504. Steph. Byz. [G.] 

Gargaridae, |. Gandaridae. 

Gargaza, Stadt in dem Lande der Mäotä an der Oſtküſte des mäo⸗ 
hen Sees, zwiſchen dem Pſatis⸗ oder Thapfis⸗Fluſſe und dem Anticites 
Atticitus). Divd. Eic. XX, 23 f. Ptolemäus nennt die Stadt Gerusa. 
gl. Böckh Corp. inser. gr. 11. p. 102f. [G.] 

Gargettus, Demos von Attica, zur Phyle Negeis gehörig. Steph. 
yz. Heſych. Phavor. Schol. Ariſtoph. Thesm. 905. (898.), wo der 
‚dex Ravennas fälihlih Orrridos flatt -Liyridos hat. Infchriften bei Böckh 
orp. inser. gr. n. 183. (mo.... IITIOV in UAPTHTTIOL zu ändern). 
27. 275. 281. Lieber die Lage j. Attica, Bd. 1. ©. 937. [G.] 

Gargilius Martialis, ein römiſcher Geſchichtſchreiber, der unter 
lerander Severus (222—235 nah Chr.) lebte, und von Lampridius (in 
lex. Sev. 37.) und Vopiscus (Prob. 2.) angeführt wird, ohne daß weitere 
achrichten oder Brucflüde feiner Geſchichte ſich erhalten hätten. Dagegen 
I man ihn jegt für eine Perfon mit vemGargilius Martialis halten, 
ter beffen Namen A. Mai Verſchiedenes, das in dad Gebiet bed Land⸗ 
lus, zunächft der Gartencultur und der Baumpflanzung gehört, in Neapo⸗ 
taniſchen (ehedem Bobbio'ſchen) und Vaticaniſchen Codd. aufgefunden und 
ich bekannt gemacht hat, mahrfcheinlich Theile eines größeren, jet verlorenen 
zerkes De hortis: denn die vorhandenen Sragmente handeln De arboribus 
pmiferis, unb zwar de cydoneis, de persicis, de amygdalis, de casta- 
is; f. Class. Auctt. e codd. Vaticc. cur. A. Mai T. I. p. 391 ff. (und 
äter unter ber Aufichrift De pomis ibid. II. p, 416 ff.) und baraus ab» 
druckt in Seebode's N, Archiv f. Philolog. 1830. Mr. 35., jo wie in 
nem befonbern Abdruck (M. G. quae supersunt etc.) zu Lüneburg 1892. 8 
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Eine, und jedoch nicht bekannte Ausgabe fol in Neapel von Scettt erfchienen 
feyn. Ueber Gargilius ein Mehreres f. in meiner Gef. d. Röm. Literat. 
6. 343. Not. 11—13. angeführt. [B.] Ä 

Gargonius, ein römijher Nitter, als ein ungebildeter, aber rede⸗ 
geübter Rabuliſt von Cicero (Brut. 48.) bezeichnet, in welder Stelle vi 
Lesart Gorgonius, die auch Drelli verlafien, die minder richtige erſcheim, 
fo daß ſelbſt bei Horatiuß Sat. I, 2, 27. vgl. 4, 92., wo- ein anderer bieiet 
Nanıend vorkommt, muthmaßlih einer von den Yreunden und von ber lim: 
gebung ded Octavianus, wohl Gargonius zu lefen feyn dürfte, wie auch bie 
älteften Berner Codd. haben, flatt Gorgonius, mas Weichert (Poett. Latt. 
Religgq. p. 425 ff.) an beiden Stellen vertbeidigt hat. Verſchieden find jeben- 
fall8 beide Perſonen, veögleihen der Rhetor Gargonius oder Gorgo- 
nius (bie Lesart ift allerdings ſchwankend), welcher in den Schriften bes 
älteren Senera einigemal genannt mird (Suasor. VII. p. 51. Controverss. 
I, 7. p. 124. IV, 24. p. 274 f. und nad Bentley's Verbefferung auch 34. 
p. 364., wo jet Gargius fteht), fonft aber nicht meiter bekannt R. Val.’ 
Onomastic. Tullian. p. 269. und befonderd Weichert am a. D. p. 424. 
bis A28. [B.] ü 

Hari, Stadt in der zu Aria gehörigen Landſchaft Arusor. Ifld. Eharar. 
Ob verfchieden von der Stadt Iuoıya (var. lect. Zupıya), melche Ptolemäus 
nah Aria fegt? Jetzt Ghori, öftlih von Farrah. [G. 

Garlanönam, Ort in römiſch Britannien, vielleicht Darmoutb, 
Not. Imp. [P.] 

Garindaeti (bei Diodor Imovrdarsiz), Volt an der Weſtküſte von 
Arabien. Sie unterjochten die Maranitä, und beraubten fie ihres Landes. 
dad an dem älanitifchen Meerbufen gelegen haben muß. Strabo XVI, 7761. 
Diod. Sic. II, 43. Vgl. Reichards El. geogr. Schriften ©. 444. [G.] 

Gariten, galliſches Volk in Aquitanien, Nahbarn der Ausci, in der 
j. Comt& de Gauve, &äf. B. G. III, 27. [P.] 

Garius, Ort (zonos) an der paphlagonifchen Küfte zwiſchen dem Bor 
gebirge Carambis und Jonopolis. Marc. Heracl. Anon. peripl. P. Eux. [Gl 

Garizim, Iagılir, Berg bei Neapolis (Sichem) in Samaria, Haupril 
des Gottesdienſtes bei den Samaritern. 2. Macc. 6, 2. Joſeph. ant. Jud. 
IV, 8, 44. XVII, 4, 1. @Eujeb. Onom. Procop. de aedif. V, 7. Sept 
Dfjebel et Tür. Robinſon Baläftina IN, 1. 317. [G.) 

Garnae portus, Hafenplatz, norbmeftlih vom Garganus in Apulien, 
j. Rodia, Plin. II, 11. (16.). [P. 

Garoceli, Volk im narbonenf. Gallien in ver Nähe des j. Moni 
Cenis bei St. Jean de Maurienne, Cäſ. B. G. 1, 40. [P.] 

Garra, Stadt im Innern von Mauritania Caesariensis am Chinalarh. 
Ptol. [G.] 

Garrhoeas, ſ. Guraeus. 

Garsaürla oder Garsaüritis, Präfectur in Gappadocien, an ben 
Gränzen von Lyraonien und Tyanitis. Strabo XI, 534. Plin. H. N. VI, 3. 
Pol. Ein Städtchen Garsaura erwähnt Strabo XIV, 663. elbe wird 
auch bei Strabo XII, p. 568. herzuftellen feyn, wo flatt Ixusadvgwr Tuu- 
ouovoo» geleien werden muß; f. Archelais 1. und vgl. noch Kiepert bei 
Franz fünf Infhriften und fünf Städte S. 35. [G.] 

Garüuli, ligurifches Volk auf dem Apennin, Liv. XLI, 19. [P.] 

Garum. Tudoos ift eine Gattung Seefifhe, aus deren Cingeweiden 
und Blute (Daher yzvor wiuaroer) eine Lake bereitet wurde, bie attiſch 
ebenfalls yaoos, gewöhnlih yaoor, latein. garum genannt wird (Suiv. 
s. v. u. Niclas ad Geopp. 20, 46, 2.). Währenn fie übrigens Suidas 
ganz einfach omnedwr (putredo) nennt, heißt fie bei BliniusH. N. XXXI, 43, 
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liquor und putrescentium sanies, unterſchied fi von ber muria ober ge» 
mößnfichen salsugo (®alen. lib. II. de simplic. alimentt. facult. Aufon. Ep. 
411. ed. in us. Delph. p. 496.), und wurde auch aus andern Fiſchen, ja 
auch aus Theilen anderer Thiere, jedoch namentlih aus einer Art Thunfiſch, 
scomber (Xthen. II, 121. a.), und bejonders aus Eleinen Seefiihen ges 
wonnen. Diefelbe wurde als Meizmittel ſchlemmeriſcher Mägen, alfo wohl 
vorzüglih in ber promulsis oder dem gustus, fehr viel genofien, entſprach 
vieleicht, mie Beffer, Gallus S. 183. bemerkt, unferem Gaviar, wurde 
ſehr mannigfaltig in der Küche ſowohl ald bei Tafel, namentlich zum Bes 
träufeln der Auftern gebraudt (Martial. 13, 82.), Fam, wie mir ſchon aus 
Horaz Sat. II, 8, 46., Plinius 1. 1. und Strabo III, A. lernen, am vor» 
züglidften aus Spanien, insbeſondere aus Neucarthago *, und wurde ſehr 
theuer bezahlt (Seneca Epist. 95. Martial. 13, 102.). @ine häufig vor» 
fommende Mifhung des Garum mit Eſſig oder Wein hieß oSvyavo» ober 
oiroyavor (Athen. II, 67. e. Epictet. Dissertt. II. 20. p. 300.), und nad 
einer Bemerkung von Neff ad Artemidor. p. 275. fol das Garam noch 
heute in Conſtantinopel im Gebraude feyn. Auch Yöooyapo» wird erwähnt. 
Bol. außer Athen. II, 75. c. u. IX, 366. c. den Sten Band bed Thesaur. 
gr. ling. von 9. Stephanus (erſte Ausgabe) ©. 670.; dann Heindorf ad 
Horat. 1. I. off. de Idololat. IV. 25., wo dad Garum ald Sauce zum 
Ginmaden anderer Fiſche erläutert wird, und Scalig. Lect. Auson. 11.28. 
Bruyer de re cibar. X. 17. Liſter in Apicium de arte coq. VII. 6. 
[A. Baumstark. ] 

Garanna, Garunna, ö Iapovras, j. Garonne, einer der Haupt⸗ 
firöme Galliens, kommt aus den Pyrenäen, durchſtrömt Aquitanien weſtwärts, 
weitet fih bei Burbigala zu einem See aus und ergießt ſich in mehreren 
Mündungen in den Dcean. Durch dieſen geſchwellt verbreitet fich der Strom 
über eine große Fläche und läßt Ebbe und Fluth bis weit hinauf wahr- 
nehmen (It. Burdig. ed. Wessel. p. 549.). Im innern Lande ift er ſeicht 
und nur ſchiffbar, wenn Schnee und Winterregen ihn füllen, Mela II, 2. 
Vgl. Strabo 193. Tibull. I, 8, 141. XAufon. Mosella 483. Glaudian. in 
Rufin. II, 113. Sidon. Apoll. Carm. XXII, 108. VII, 395. Plin. IV, 31. 
Amm. Darc. XV, 11. Marec. Heracl. p. 47. [P.] 

Garummi, galliihe8 Bolf in Aquitanien zwiſchen den Ausci und 
Sibuzated, an der Garonne bin, Cäſ. B. G. IH, 27. [P. 

GaryÖnus, Fluß auf der Oſtſeite Britanniens, Ptol., j. Dare. [P.] 

Gasani oder Gasandae, Volk an der Weſtküſte von Arabia felix, 
im j. Hedsjas. Diod. Sic. IH, 45. Plin. H. N. VI, 32. [G.] 

Gasörus, Stadt in Macedonien unweit des Neftuöfluffes, j. Aleſto⸗ 
rofori, Ptol. Steph. Byz. [P.] 

Gath, eine der fünf Haupiſtädte der Philiſter, Vaterſtadt des Goliath, 
bei Joſeph. Terre (Ant. Jud. V, 1, 22.) und Iirın (eben. VI, 1, 2. 9, 1.), 
icheint früh zerſtört oder gefunfen zu fein, da fie ſchon von den fpäteren 
Propheten nicht mehr ermähnt wird. Ueber die Rage der Stapt und bie 
widerfprechenden Angaben des Eufebius und Hieronymus |. Robinſon Pa— 
läftina II. ©. 690 ff. [G.] 

Gathöae, Stadt und Giatheätas, Fluß in AUrcadien, der in den 
Alpheus fi ergießt, weftjünweftlich von Megalopolis, Bauf. VIII, 34,6. [| P.] 


* Daher yapoy npwrevoy, und garum sociorum. Diefer legte Ausbruc 
kann Übrigens, außer ber Bedeutung Provinzial:sGarum, aud heißen, das 
Garum, welches bie socii des Beneralyadhtes in Spanien fabriciren ließen, und noch 
in den Zeiten der Wölkerwanderung befonders die Bewohner Galliens fo hoch als 
Gold anſchlugen; f. Schloffer, univerfalhift, Ueberſ. III. 3, ©. 334, u, 3, 


656 auudse — Guurliieid 


Gaudae, eine thraciſche Völkerſchaft, ſ. Thraces. [P.] 

Gaudentius, ein griechiſcher, uns aber durchaus nicht näher bes 
Tannter Schrififteler, deſſen Zeitalter fih nur muthmaßlich vor das dei 
Ptolemäus fepen läßt, indem er in ver feinen Namen tragenden Schrift noch 
der Xehre des Ariftorenus (f. Bd. I. ©. 809.) folgt. Diefe Schrift Eiow 
yoyn dpuormm beiitelt, handelt von den Anfangögründen der Mufik, ven 
der Stimme und den Tönen, den Intervallen, Syftemen u. f. w., und giebt 
infofern allerdings eine Art von Einleitung in die Mufiklehre. Cafflodorus 
(Divin. Lectt. 8.) gedenkt der Schrift, von deren Nüglichkeit für Das Studim 
der Muflt er eine gute Meinung bat; er macht dabei auf vie Tateiniide 
Ueberjegung aufmerkſam, melche einer feiner Beitgenoffen, Mutianus, der 


——— 


u. 


felbe, der auch die Homilien de Dio Chryſoſtomus ind Lateinifche überietzt 


hatte, davon, eben zum Behufe des Unterrihtö, gemacht hatte. Mein bieje 
Intelnijche Lieberfeßung ift nicht mehr vorhanden. Den griehifchen Tert Des 
Baudentius gab Meibom, mit Noten und lateinifcher Ueberfegung, in der 
Br. I. S. 809. angeführten Sammlung ; über Gaubentiuß felbft vol. Sare 
Onomastic. I. p. 299. Fabric. Bibl. Gr. Ill. p. 647 f. ed. Harl. Ber: 
fehleden davon ift der chriftlihe Biihof von Bredria, Gaudentius, auß 
dem Ende des vierten und Anfang des fünften Jahrhunderts, Werfafler von 
mehreren Feſtpredigten in lateiniſcher Sprache, melde fih noch erhalten 
haben ; über ihn f. meine Geſch. d. röm. Lit. Suppl. II. 6. 80. [B.] 

Giaudentius, ein Chriſt, deſſen Grabichrift bei S. Agneſe auf der 
Pia Nomentana gefunden und gegenmärtig in den unterirbiihen Räumen der 
Kirhe von S. Martina auf dem Forum aufbewahrt mird (Narbint Rom. 
antic. T. 1. p. 234. ed. Nibby), wird von den römiſchen Antiquaren als 
der TR des GEoloffeumd betrachtet ( R. Rochette Lettre aM. Schom 

. 74.). [W. 

p Gaudos, Inſel bei Creta, Hierapytna gegenüber, alſo wohl nicht bie 
weſtlicher gelegene Inſel Claudos des Ptolemäus. Mela II, 7. Plin. HN. 
IV, 20. Nah Callimachus bei Strabo VII, 299. die Inſel der Calypſo. 
Bol. Höck Creta I. ©. 439. [G.] 

Gaugamdäla, Ort (rwun) in Aturia, einer Landſchaft Affyriens, 
500 oder gar 600 Stadien von Arbela. Hier beflegte Alerander den Darius 
in einer entſcheidenden Schlacht, die von der größeren Stadt gemöhnlid 


——— 


Schlacht bei Arbela genannt wird. Arr. exped. Alex. III,8. VI, 14. Strabe | 


XVI, p. 738. Plut. Alex. 31. Blin. A. N. VI, 30. Btol. Steph. Ba. 
Anm. Marcel. XXI, 6. [G.] 

Gaulanitis oder Gaulomütis, die nördlichſte Landſchaft in Perda, 
vom Hermon bis zum Sieromar. Joſeph. ant. Jud. VI, 2, 3. XII, 15,4. 
bell. Jud. II, 3, 4. Set Dijolan. Sie hatte ihren Namen von der Statt 
Baulon (Golan, TavAurız). Joſeph. ant. Jud. IV, 7, 4. XIH, 15, 3. bell. 
Jud. I, 4, 4. Eufeb. Onom. [G.]} 

Gaulöpes, Volk in Arabia felix am sinus Capeus, einem Bufen bes 
perflihen Meerbufend. Plin. H. N. VI, 32. [G.) 

Gauzanitin, Landſchaft in Mefopotamien zwifchen Gaseorad und 
Ghaboras. Ptol. ]G.] 

Gaulos, Infel neben Milete (Malta) im flcilifgen Meere, }. Gozzo, 
Etr. 44. 277. 299. Mela II, 7. Plin. II, 8. (14.) V, 7. (7.). Piol. 
Sterb. Byz. [P.] 

Gaurädas, ein griechiſcher Dichter, von welchem ein in borifchem 
Dialekt abgefaßted Gericht in die Griechiſche Anthologie aufgenommen if 
(Anal. II. 440. Ed. Lips. Ill, 147.), ohne daß und jedoch Berfon und 
Reiftungen des Mannes näher befannt wären. [B.] 

Gauränus, Sohn des Anicetus, Steinſchn. bei Bracci T. I. tab. 18. [ W.] 
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Gaurus mons, montes Gaurani,, eine campaniſche Bergkette (f. Cam- 
panis) zwiſchen Eumä und Neapel, reih an Merkwürdigkeiten und Natur» 
ihönheiten, ausgebrannten Gratern, Keflelfeen (3. B. dem Avernus) ꝛc. 
In Mitten dieſes vulkaniſchen Gebirges, über Puteoli, findet fich bie ayope 
zoo Hyeiorov, Str. 248., die Solfatara. An den füdlichen Hängen reiften 
die edeiſten Weine Blin. IH, 5. (9.) XIV, 3. (IV, 3.) 6. (VIII, 2. 3.). 
Bol. Eic. Agr. II, 14. 2iv. VII, 32. [P.] | 

Gausäpe (—is, ald Neutr. Horat. Sat. TI, 8, 11. Sonft auf 
Gausapa und Gausape als Femin., und Gausapum, Ikvounos und Iav- 
oanns, Strabo 334.), ein dichter linnener Zeug, der auf der einen Seite 
glatt, auf der andern zottig war (lintea villosa, Martial. XIV, 138.). 
Bol. Voß zu Virgil. Georg. IV, 377. Er kam aus dem Ausland nad 
Rom, und wurde nah Plinius erft in Auguftus’ Seiten befannt, dann aber 
föänell ein Gegenfland des Lurus, Plin. VIII, 48. (Do erwähnt ihn ſchon 
Lucil. bei Brise. p. 870. Putsch.) Man färbte ihn mit koſtbaren Färbe⸗ 
ftoffen, 3. B. mit Burpur, und bediente fi deſſelben ala Tafeltuches, Lucil. 
und Horat. a. D., zu Teppichen und Bettcouverten, zur Kleidung bei Falter 
und regnerifcher Witterung, Martial. XIV, 145. (paenula gausapina). Bol. 
147. u. VI, 59. Martial nennt (ebenv. 152.) das Paduaniſche ald tie 
Gegend, mo das Gausape fahricirt werde. Vgl. Ovid A. A. n, 300. Petron. 
Satyr. 28. und da. die Aus. Perf. Sat. IV, 37. VI, 46. [P.] 

Gavius, ein Name, der von veriähiedenen römifhen Municipalen 
(welche ſchwerlich zu Einem Geſchlechte gehörten) vorkommt. icero nennt 
einen P. Gavius aus Coſa, den Verred ans Kreuz flug (Verr. Acc. V, 
61, 158 ff.); fodann einen Gavius aus Firmum (ad Att. IV, 8. b., 3.), 
von welchem wiederum L. Gavius, der zur Zeit der Statthafterfähaft Cicero's 
in Cilicien Bevollmächtigter des Brutud in Cappadocien war, und nem %icero 
auf Bitten des Brutus eine Präfectur übertrug (ad Att. VI,1,4. vgl. 3, 6.: 
Gavius est quidam), verfhieden zu fein fcheint. — Statt Gavius findet fid 
auch die Schreibart Gabius. Vgl. Gabius, Bd. IN. ©. 573. und Apicius, 
Br. I. ©. 605. [Hkh.] | 

Gaza, 1) die ſüdlichſte Feſte in Paläſtina, und als der Schlüſſel 
dieſes Landes häufigen Belagerungen und Groberungen untertrorfen. Die 
Juden fiheinen fie zweimal in Bell genommen zu haben, aber jedesmal 
bemädhtigten fi die Philifter ihrer bald wieder; auch in den Kriegen bes 
Pharao Neho und fpäter des Cambyſes blieb fie nicht verſchont (Mela I, 11.). 
Alexander der Gr. belagerte fie mehrere Donate lang, eroberte fie endlich 
mit Sturm, ließ die übrig gebliebenen Einwohner, meift Weiber und Kinder, 
als Sklaven verfaufen, und bevdlferte die Stadt wieder mit Einwohnern 
aus der Umgegend. Arr. exp. Alex. II, 26 f. Eurt. IV,6. Plut. Alek. 25. 
Diod. Sic. XVH, 48. Joſeph. ant. Jud. XI, 8, 4. Bald nad) Alexanders 
des Gr. Tode wurde Gaza von Antigonus (Diod. XIX, 39.), darauf bon 
Ptolemäus erobert (Diod. XIX, 84.) und zerflört (Diod. XIX, 93.). Au 
in den Kriegen der Maccabäer wurde Gaza eingenommen (Joſeph. ant. Ju. 
XiII. 5, 5.), und_um das Jahr 96 vor Chr. Geh. von Alerander Jannaus 
zerflört (Iofeph. ant. Jud. KIN, 13, 3.). Gabinius Haute die Stabt wieder 
auf (Iofeph. ant. Jud. XIV, 5, 3.); Auguftus übergab fie dem Herddet, 
nad deſſen Tode fle mit der Provinz Syrien vereinigt wurde (Joſeph. ant. 
Jud. XV, 7, 3. XVH, 11, 4). Um das Jahr 65 nad Chr. Geb. wurde 
Gaza dur die aufrührerifchen Juden wiederum zerflört (Jofeph. beil, ad. 
II, 18, 1.); dennoch war es zu Eufebius Zeit (Eufeb. Onom.) eine bebtu⸗ 
tenbe Stabt, and blieb es, bis es im Jahre 6934 fh die Hande ver 
(ded Galifen Abnbekr) fiel. Conſt. Porphyr. de adm. imp. c. 18. ] 

Bauly Realiöncyeiop. II: 2 - 
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Hafen von Gaza (Talaor Asumr), gemöhnlid Majuma genannt, Tag nah 

Arrian (exp. Alex. II, 26.) 20, uach Strabo (XVI, 759.) nur 7 Stadien 
von der Stadt. ©. auch Constantia 3. Lieber die Lage der Stabt, und ot 
“man zwei Städte dieſes Namens (cf. Tudu neiaıa und IIedaıyala bei Diet. 

XIX, 80. und Syncell. Chronogr. I, p. 506. ‚ed. Bonn.) zu unterfcheiden bakı, 
i. Weſſeling zu Diod. 1. 1. und Itin. Ant. p. 151. Roſenmüller Handb. ı 

bibl. Alterıhumsf. II, 2, 384 ff. Robinſon Paläftina I, 636 ff. ©. au 

noch Bolyb. V, 68. 86. Plin. H. N. V, 14. Dion. Perieg. 910. Bol : 
Amm. Marcel. XIV, 8. Hieroch. Steph. Byz. und Höd Greta IE, 3681. 

— 2) Stadt in Medien, |. Gazaca. — 3) Stadt in Sogbiana. Arr. exp. 
Alex. IV, 2. Nah Menn meletem. hist. p. 68. jet Ghaz, unmeit ve 
Akſu-Fluſſed. — 4) Stadt in Wethiopien, außerhalb der fauces sinus Ara 

bici. Plin. H. N. VI, 34. Nah Reichard EI. geogr. Schriften ©. 423, pie 

Bai Gazim, weſtlich vom Cap Gardafui. [G.] 

Gazäca, 1) Stadt in Media Atropatene, Sommerrefldeng der Könige, 
in einer Ebene 450 Millien von Artaxata und eben fo weit von &chatens 
entfernt; wohl nur irrig Gaza und Gazä genannt. Strabo XI, 523. Plin. 
H. N. VI, 16. Ptol. Steph. Byz. — 2) Stadt im Gebiete der Baroya- 
miſadä. Ptol. Jetzt Ghazna oder Ghuzni. [G.] | 

Gazacöme, Landſchaft in Pontus Galaticus, worin Amafla Im | 
Strabo XII, 553. Blin. H. N. VI, 3. [G.] 
| Gazaluitis, Landfhaft in Pontus. Strabo XII, 953. _ Vielleicht i.q. 
TadAwring, oder Iulwdıring von der Stadt Gazalina, welche Ptol. u 
Bontus Polemoniacus an dem Thermodon anſetzt. [G.] 

Gnzara, |. Gadaris. 

Gazelum;, {. Gadilonitis. 

: Gazaufala (Auguſt. de baptismo contra Donat. VII, c. 40.), Ga 
saufula (It. Ant.), Gasaupala (Tab. Peut.), Gazophyla (Brocop. 
bell. Vand. 11,15.), Gausaphna (Ptol.), Gausaparas (@eogr. Rap.) 
Stadt in Numidien, zwei Tagereiſen oder 58 röm. Mid. ſüdöſtl. von Gina 

(Eonftantina). Lieber die ächte Form des Namens j. Gefen.monum. Phoe. 

p. 423. [G.] 

. . Gazlüra, Stadt in Pontus Galaticus, am Iris, da mo er anfängt, 

Äh nah Norden zu wenden. Es war die alte Reſidenz der Könige von 
Pontus, zu Strabo’8 Zeit verödet. Strabo XII, 547. Dio Caſſ. XXXV, 12 
Blin. H. N. VI, 2. Münzen. [G.] 

Gazuron, |. Zagoron. 

.. Ges, Ti«, Stadt in Arabia Petraea nad Steph. Byz., und in Arabia 
felix, im Gebiete der Saraceni nad Pol. (Taxie) und Amm. Marc. XXI, 6. 
(Geapolis). [G.] 

:  Gehadäi, arabiiher Stamm an der Weftfüfte des arabifchen. Meer⸗ 
buſens, fühlih von Myoshormos und Berenice. Plin. H. N. VI, 33. [G.] . 
. .Gebäla und Gebalaeca, Derter der Varduli in Hiſp. Tarrac., ı 
nur von Ptol. erwähnt. [P.] 

.  Gebalöne, Landichaft in Arabia Petraea, ein Theil von Soumäa, in | 
ber Gegend der Stadt Petra. Stepb. Vyz. Euſeb. Onom. v. Allus und Idu- ' 
maea. Bei Iojeph. ant. Jud. II, 1, 2. u. III. 2, 1. Toodirg. Jeht Dfiebäl. 
Robinion Paläftina III, 1, 103. [G.] 

Gehalon oder Gebllon, Ort an der Weftküfte der Sinai-Halbinfel, 
unweit Rhaithu (Tor). Nilus in den Actis Sanctorum. Jan. I, p. 966. 
Jetzt Oſjebel. [G.) 
.  Gebanitae, Volksſtamm in Arabia felix, von deſſen zahlreichen Städtes 
Plinius Nagia und Tamna nennt. Sie wohnten nit fern von den ſauce 
sinus Arabici. Plin. H. N. VI, 32. XII, 32. 35. 42. [G.] | 
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Gebeonitap, I:ßewriraı, die Einwohner von Gibeon. Steph. Byz. 
. Gabaon. [G.] ’ 

Gedranitne , Bolföftamm in Arabia felix, von Plinius H. N. VI, 32, 
leich nach den Hamirei und Homeritae genannt. Vgl. Neigard FI. geogr. 
Schriften ©. 467. |[G.] 

Gedrosia, aub I«duwoie und Keögama geſchrieben, ein Theil von 
Uriana; im Weften von Carmania, im Norden von Drangiana und Ara 
Hofla, im Often von India oder eigentlih von Indoſcythia, im Süden von 
yem mare erythraeum (Indicum pelagus) begränzt, und theild von den. 
Gedrosi, einem unabhängigen, felbit von Alexander dem Br. nur mo⸗ 
mentan beflegten Volke, theils, und zmar an der Küfte, von Ichthyophagen 
yewohnt. Das Land wird und als jandig, unfruchtbar und Dürr gefchilvdert, 
on jedoch Myrrhen und Narben liefern, und im Sommer waflerreicher fein, 
ils in andern Jahrszeiten. Als Stämme der Gedrosi werden und die Ara- 
Jitae, Horitae oder Oritae, Parsidae oder Pasires, Musarnaei und Rhamnae. 
jenannt. Als Hauptflädte nennt und Arrian. exp. Alex. VI, 21. und 24. 
Rhambacia und Pura; Ptolemäud dagegen Parsis. Near. bei Arrian. Ind, 
21—32. Arr. peripl. maris erythr. p. 21. ed. Oxon. Exp. Alex. VI, 21 ff. 
Diod. Sie. XVII, 104 f. Curt. IX, 10. Strabo XV, 721. Plin. II. R. 
vI, 25. Prof. Marc. Heracl. p. 24. ed. Oxon. Amm. Marc. XXIU,6 — 
Ueber die Auspehnung des Namens Gedrosia bei Stepb. Byz. f. Barygaza.. [ G.] 

Gegania geus, ein alted Vatriciergeihledht, von welchem Livius 
I, 30.) und Dionyflus (II, 29.) berichten, daß es unter Tullus Hofliliuß 
seht andern vornehmen Geichlehtern aus Alta nah Nom verpflanzt, und 
jier unter die Väter aufgenommen worben fei. Bei Plutarch (Numa 10.) 
rfcheint dagegen eine Gegania fhon unter Numa als eine der erſten Veſta⸗ 
innen. * Unbezweifelt war jedenfalls dad hohe Alter des Geſchlechtes; und 
ah Serrius ad Virg. Aen. V, 223. wurde der Urfprung deffelben auf 
Gygas, den Begleiter des Aeneas, zurücdgeführt. Aus der Zeit der Könige 
wird noch eine Gegania als Gemahlin ded Eerv. Tulius ermähnt (Blut. 
ie fort. Rom. 10.), fo wie eine Gegania unter Tarquin. Sup., mit welcher 
hre eigene Schwiegertodhter, die Frau eines Pinarius, fih entzweite, und 
yamit das erfte Beifriel von folder Bamilienfeindfchaft unter den Römern ges 
eben haben fol. Blut. comp. Lyc. c. Num. 3. Aus der Zeit der Republik 
verden folgende Geganü erwähnt: 

1) T. Geganius Macerinus, Gonjul mit B. Minucius Augurinus 
m $. 262 d. St. (492 v Chr), zur Zeit einer Hungersnoth, die in Folge 
ver Seceſſion auf den heiligen Berg entftand, während welcher die Felder 
nicht beitellt worden waren. vgl. Liv. II, 34. Dionyf. VIE, 3. Oroſ. 11,5. 

2) L. Geganius, Bruder des Vorigen, murde im Conſulatsjahre 
"eines Bruders bei der herrſchenden Hungersnoth nah Sicilien gefandt, um 
Betreide daſelbſt anfzufaufen. Dionyſ. VII, 1. 

3) M. Geganius M. f. Macerinus (Fasti triumph.), bekleidete 
reimal das Gonfulat; und zwar das erftemal 307 d. Et., 447 v. Ehr. 
(Xiv. III, 65. Dionyf. XI, 51. Diodor XII, 29.), das zweitemal 311, 443, in 
welchem Jahre er über die Volsker flegte und triumphirte (Liv. IV, 8-10. 
Fasti triumph. vgl. Dionyf. XI, 63. Diod. XII, 33. Zonar. VII, 19.), und da 
prittemal 317, 437 (Liv. IV, 17. Diodor XII, 43.). Die Genfur, welche in 





* Auf ähnliche Weiſe erfcheint bei Livius (I, 16.) und Dionyfins (II, 63.) ein 
Julias (Proculus) fon zur Zeit des Romulus als ein römifher Bürger; und 
dennoch erwähnen dieſelben Gefchichtfchreiber das Juliſche Geſchlecht zugleich mit dem 
Seyaniichen als eines ber aibanifhen Geſchlechter, die unter Tullus Hoſtilins nach 
Rom verpflauzt wurden, + 7 
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feinem zweiten Gonfulate eingejegt wurbe, bekleidete er ſelbſt im Jahr 319 
(E30), mit C. Furius Pacilus, Liv. IV, 22. 24. IX, 33 f. val. Furia gens, 

. 997. 

4) Proculus Geganius Macerinus, vieleigt Bruder des Be 
tigen, Eonful im 3. 314 (440). Liv. IV, 12. Diodor XIE, 36. 

5) L. Geganius Macerinus, Kriegstribun mit Ganfulasgemak 37 
(378). iv. VI, 31. Diodor XV, 57. Ä | 

6) M. Geganius Macerinus, Kriegötribun mit Sonfulargemalt 397 
(367). Liv. VI, 42. Fasti cap. 

7) L. Geganius, ftel in dem Aufflande des Volkstribunen 2. Yppm 
lejus Saturninus (654 d. St., 100 v. Ehr.) zugleid mit deffen Bruker 
Dolabella. vgl. Oroſ. V, 17. [Hkh.] 

Gels (7 Tu), Stadt auf der Suͤrküſte Siciliens an dem glaihun- 
migen Fluſſe, i. Fiume di Terra Nuova. Noch fieht man einige Trümmer 
oberhalb des j. Terra Nuova. Gela war eine gemeinſchafilicht Gräutuug 
des Antiphemus aus Lindus auf Rhodus, und des Entimus aus Ereia;, In 
Erbauung fält in das Jahr 690 v. Chr. Gie hatte doriſche Gitten und 
Verfaſſung, und fam bald In folde Aufnahme, daß fie im Jahr 382 vie 
Pflanzſtadt Agrigent von fi audgehen lafien konnte, Thuchb. VI, 4. Alles 
die Tochter verbunfelte bald die Mutterftabt. Gleich den übrigen griehifäe 
Städten auf Sicilien war fie die meifte Zeit eigenen ober fremden Zwin 
heren unterworfen. inter jenen machte fih Sippocrates, bes Ernenrer vn 
Gamarina berühmt, Thuc. VI, 5. Die Tyrannen Gelon, Hiere und Ihre 
fybulus waren Geloer, f. d. vgl. Herod. VII, 153—156. Auf wiefe wi 
man das, noch nicht hinlänglich erffärte immanis Gela bei Virgil Aen. I, 
702. deuten. Die Stadt fam nah und nah gänzlich in Verfall, und we. 
zu Strabo’8 Zeit gar nicht mehr bewohnt, 272. Norbwärts von Geh 
breiteten fl die getreidereihen campi Geloi aus; daher denn auch in ber 
Grabſchrift des Weichylus, die ihm ſelbſt zugefchrieben wirb (Anthol. Pal 
T. I. p. 748,3.) und der bier flarb und begraben lag, Bela das Beinen 
avpopooos erhalten bat, vgl. Anth. Pal. VIE, 40. Athen. XIV, p. 627.8. 
Paufan. I, 14. — gl. lc. Verr. III, 43. IV, 33. Plin. I, 8. (14). 
XXXI. 7. (39. 41.). Bal. Mar. IV, 8, 2. il. Ital. XIV, 219. Steph. 
Dyz. Die Jtinerarien erwähnen den Ort nicht mehr. . 

Gelae oder Geli, f. Cadusii. Vgl. no Dion, Perieg. 732. wi 
1019., und Strabo XI, 523. mit dem @pitomator in Geogr. graec. min. 
1, p. 148. ed. Huds. — Auh das Volk ImAvs bei Steph. Byz. ſchein 
hierher zu gehören. [6.] | 

Gelänor (TeAaroo), Herrſcher in Argos, und von Danans ver 
trieben. Lange war das Volk unentichloffen, melden von beiden es wählen 
ſollte; da fiel ein Wolf in eine Heerde und beflegte den Stier, welcher fe 
vertheibigte; dad Volk deutete dieß auf den Streit der beiden Türen, und : 
entſchied fih für Danaus; diefer aber, vie Hülfe Apollo's erkennend, baute | 
en zur v Apollo Aycius. Pauſ. II, 19,2, 3. cf. I1,16,8. Apollo. 

‚1,4 TH. 

Gelbis, Nebenflüßchen ver Mojel, reich an Fiſchen, j. MK, Aufon. 
Mos. 353. [P.] 

Geldübea, ein fefter Ort der Ubler am Rhein in Nieder-Germanien, 

f. ®elb unterhalb Göln, Xac. Hist. IV, 26. St. Ant. Hier mude 1 
Mohr» oder Gelbrübe (siser) in beſonderer Vorzüglichkeit, daher ſich Tibe 
rius jährlich einen Vorrath davon nah Nom kommen ließ, Plin. XIX, 5. (28.). 

Vgl. Jahrbb. des rhein. Vereins für Alterthbumdfr. I. S. 109. [P. 

Gelensium Philosephlana, ein vom It. Ant. erwähnter Ort in - 
Sicilien an der Straße von Agrigent nah Gatana, j. Piazza. [P.] | 
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Teisortag, |. Phylae. 
geile, unbefannter Ort der Vaccäer in Hiſp. Tarrac. bei Ptol. [P.] 
Geilia gens, ein urfprüngfi ſamnitiſches Geſchlecht, welches ſpäter 
ach Rom ſich überſiedelte. Zwei famnitifche Heerführer gehören dieſem Ge⸗ 
chlechte an, von welchen ber eine, nämlich Gellius Statius, im zweiten 
Samniterfriege kämpfte, "und im I. 449 d. St. (305 v. Chr.) in römiſche 
Befangenſchaft gerietb (Xiv. IX, 44. vgl. Diodor XX, 90.), der andere aber, 
Gellius Egnatius, im dritten Samniterfriege durch jene Fühnen Unternehmungen 
ſich bervorthat, bie in der Schlacht bei Sentinum im Lande der fennoniichen 
Sallier (459 d. St., 295 v. Chr.) ihr unglüdlihes Ende erreichten (vgl. 
Egnatü, ©. 58. und Fabia gens, S. 394—398.). Da Gellius Statiuß 
nach den Angaben des Livius (IX, 44. 31. vgl. Niebuhr R. G. III. ©. 302.) 
als Heerführer des ſamnitiſchen Stammes der Pentrer erſcheint, fo if anzu⸗ 
nehmen, daB das Geſchlecht der Gellier zu eben dieſem Stamme gehörte. 
Hieraus erklärt fih Die frühere Ueberfiedelung des Geſchlechtes nah Nom, 
welche nicht erſt, wie die von anderen famnitiichen Geſchlechtern (vgl. Egnatii, 
S. 61.) nah dem Bundeögenofjenfriege, fondern wahrſcheinlich nah dem 
zmeiten punijchen Kriege erfolgte. Der erfle Gellius nämlich, der ald Römer 
genannt wird, iſt Cn. Gellius, ein Zeitgenoffe des M. Porcius Gato Cen⸗ 
forinus, gegen welchen der Ießtere (der im 3. 599 db. St. das Gonjulat und 
im 3. 570 d. St. die Genfur beffeivete) als Nertheidiger des L. Turius 
eine Rede bielt. vgl. Gell. N. Aut. XIV, 2. (Meyer orat. rom. fragm., 
p. 81f.). Da nun die Pentrer im zmeiten punifchen Kriege als Bundes» 
genoflen der Roͤmer erfcheinen, die nit nur im 3. 537. St. (217 v. Chr.) 
unter Anführung des Numer. Decimius- einem römijchen Heere zu Hilfe zogen 
und dafielbe von einer Niederlage retteten (Xiv. XXI, 24.*), fondern auf 
im folgenden Jahre, da die übrigen Samniten zu Hannibal abfielen, vie 
Treue gegen die Mömer bemahrten (Liv. XXII, 61.): fo vermutben wir, daß 
das vpentriſche Gefchleht der Gellier, das im Kriege gegen Hannibal fi 
ähnliche Verdienſte um die Roömer, wie das ber Derimier, erworben haben 
mochte, entweder im Laufe des zweiten puniſchen Krieges oder nach Beendi⸗ 
gung deſſelben zugleih mit dem decimiſchen Geſchlechte (vgl. Br. II. S. 881.) 
das römijche Bürgerrecht erhielt und fofort'nah Nom fich überfienelte. Der 
Typus einer Münze mit der Infchrift CN. GEL. auf dem Neverfe (Morelli Thes. 
.191f. Eckhel V. p. 223.) mag fi aus den angegebenen Berhältniffen erklären. 
ene Inſchrift erſcheint nämlich zur Seite von zweien, auf einer Quadriga ſte⸗ 
henden Figuren, von welden die eine mit Helm und Schild bemaffnet, durch 
die Unterſchrift ROMA bezeichnet ift, und welde fi gegenfeitig mit dem Arme 
umihlungen haben. Sei ed nun, daß der Typus die Iheilnahme eines mit 
Mom verbündeten Volkes am Kriege oder am Triumphe bezeichnet: fo ſcheint 
in jedem Zale En. Gellius, der vie Münze fhlug, das Verhältniß der beiven 
Völker, zu welden er nad feiner Abſtammung und als wirkliher Bürger 
gehörte, dur jenen Typus bezeichnet zu haben. Es kann aber die Münze 
entweder von dem obenerwähnten Cn. Gellius, der zuerft als Römer genannt 
wird, oder auch von dem Sohne deſſelben, in welchem mir den Geſchicht⸗ 
ſchreiber Cn. Gellius erkennen, geſchlagen fein. Daß der leßtere mit dem 
erjteren identiſch ſei (wie Kraufe, Vitae et fragm. vett. hist. romm. p. 202 
und Bähr unter A. Gellius vermuthen), ergibt fich bei genauerer Prüfung der 
Zeitverhältniffe als unmahrfcheinlid. Denn wenn der eine als Zeitgenoffe 





® Die Pentrer werden zwar a. a. O. nicht ausbräcdtid genannt; allein das 
Heer, welches Decimins aus Bovianum dem Au. Minucius zu Hilfe führte, war 


orfenbar von ben Pentrern gefielit, deren Hauptſtadt nach Livius IX, 31. Bovias 
num war, 
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des Cato erwähnt wird, und demnach der zweiten Hälfte bes ſechſten Jah. 
hunderts der Stadt angehört, fo geht aus Cicero de legg. I, 2, 6. hervor, 
daß der Geſchichtſchreiber En. Gellius erft auf die Annaliften 8. Cölius Ar 
tipater und ®. Fannius, die Zeitgenoffen ver Gracchen folgte, und vemnss 
um die Mitte des flebenten Jahrhunderts ſchrieb. Der Stanbpunft, ve 
welchem aus der famnitifhe Neubürger die römiſche Geſchichte auffahte, mr 
ohne Zweifel ein eigentgümlicher; und es ift der Verluſt feiner Annalen m 
fo mehr zu beflagen, da Livius, deſſen Gründlichfeit und Kritik jo Mand« 
zu wünjchen übrig läßt, diefelben menig over gar nicht benügt zu Haben ſchein 
(vgl. Krauſe a. a. O.). Wenn übrigens von Cicero de Divin. I, 26, 55. vgl 
de lege. I, 2, 6. Gellii und ebenfo von Dionns von Halicarnaß I,7. TAM 
genannt werben, fo hat Kraufe (1. I. p. 209 f.) im Widerfpruche gegen 
Niebuhr, der gleihmohl nur Einen Geſchichtſchreiber, En. Gellius, aner- 
fennen wollte (vgl. R. ©. Bd. II. ©. 10. 2te Audg.), aus eier näheren 
Betrachtung der fraglihen Stellen ven Beweis geliefert, daß We Annabıme 
mehrerer Geller, vie in der Zeit nichr weit von einander entfernt Ab iktin- 
ſtelleriſch mit römischer Geſchichte beichäftigten, nicht wohl zu umgeben if. 
Ob aber die Angabe des zweifelhaften Buches de orig. gentis Rom. 16,, | 
wornach der zweite Gelliuß Sextus geheißen und ein Werk mit dem eben 
genannten Titel (de or. g. R.) gefchrieben hätte, für authentifch zu nehme 
fei: mag allerdings dahin geftellt bleiben. Don anderen Gliedern des geli- 
then Geſchlechtes find uns noch folgende befannt: os 
L. Gellius (L. f. Poplicola*), war als Jüngling Sontubernk | 
des Conſuls C. Papirius Carbo, 634 d. St., 120 v. Ehr., Gic. Brut. %, 
105., und bierna ungefähr in dem zmeiten Jahrzehend des flebenten Jahr 
hunderts der Stadt geboren. Da er im 3. 682 d. St. das Gonfular um 
im 3. 684 d. St. die Genfur bekleidete, fo ergibt ſich, daß er erft in höheren 
Alter zu diefen &hrenftellen gelangte. Allein den Contubernalen des Gark 
von dem Conſul und Genfor zu unterfcheiden, tft unrichtig; denn eben m 
Zögling Carbo's wird von Cicero ald fein Freund bezeihnet, Brut. al 
vgl. de Legg. I, 20, 53., und daß derielbe ein fehr hohes Alter ermikt 
habe, wird an mehreren Stellen ausprüdlih erwähnt. Cic. Brut. 47, 1. 
vgl. Blut. Cic. 26. Von den dffentlihen Ehrenftellen, welche Gellius ak 
durdlief (Val. Mar. V, 9, 1.), wird außer ven Confulate und der Genin 
bie Prätur erwähnt, nah welder er als Proconſul (wahrſcheinlich vor 
Achaja, da Griechenland damals noch frei mar, vgl. Pighius Annal. Rom. 
T. II. p. 293.) nad ®riehenland Fam, und während feined Aufenthalt ! 
zu Athen den ftreitenden Philoforhen daſelbſt feine Vermittlung anbot. vgl. ' 
@ic. de Legg. I, 20, 53. Im I. 680 dv. St. (74 v. Chr.) wird er als 
Vertheidiger des Senators M. Dctavius Ligur genannt, deſſen Gegenpartbei 
von dem Prätor Verres aus Eigennutz begünſtigt war. Verr. Accus.l, 
48, 125. Als Conſul 682 (72) kämpfte er im Kriege gegen Spartacud 
(Blut. Cato min. 8.), und beflegte zuerfi den Crixus, einen nterfeloberrn 
des Spartacus, am Berge Garganus in Apulien (Drof. V, 24. Blut. | 
Crass. 9. App. b. c. I, 117. vgl. Liv. XCVI.), wurde aber bald daran, 
ald er mit feinem Amtögenoffen En. Lentulus den Spartacus einfäließen 
wollte, von dieſem zuerft in den Apenninen, und ſodann, mit Lentulus 


° Der Name des Waters geht aus dem Fasti cap. ad a. 718 Varr. hervor. 
wo ber Sohn des Obengenannten, ber in dem angegebenen Jahre das Gomfulat ber | 
kleidete, ale EI, n. bezeichnet if, Den Beinamen Poplicola erbte wohl ber Ed. 
718 d. St. von feinem Vater. Denn obgleich ber legtere nicht ausbrädtich mi. 
dieſem Beinamen bezeichnet wird, fo war boch fein Bohn, wie aus dem Folgender 
erſichtlich iſt, nicht ber erfie, der den Beinamen führte, = 
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vereinigt, im Viceniſchen geihlagen (App., vgl. Liv., Oroſ. a. O. Flor. 
III, 20, 10. Eutrop. VI, 7.). Seine Thätigkeit im Innern betreffend, fo 
wird ein Geſetz erwähnt, dad von ihm und feinem Amtsgenoſſen ausgieng, 
und durch welches gewiſſe Bürgerrechtöertheilungen des Pompejus in Spanien 
beflätigt wurden. * Cic. pro Balbo 8, 19. 14,33. “Daß plebiscit. de Ther- 
mensibus (f. den Art.) fällt in das Jahr dieſer Conſuln. Orelli Inser., Nr. 
3673. Ein Geſetzesantrag derjelben, daß gegen Abweſende in den Pro⸗ 
vinzen feine peinlide Anklage Statt finden follte (Verr. Acc. 11, 39.), war auf 
Verres in Sicilien beredinet. Das Amt der Genfur, welches jeit dem Jahr 
668 (86) nicht mehr befeht worden war (vgl. Eic. divin. in Caecil. 3, 8. 
und dazu Pjeudoafcon. p. 104. Orell.) bekleidete Gellius gleihfals mit Len⸗ 
tulus im J. 684 (70). Liv. XCVIII. Plut. Pomp. 22. Apophthegm. Imp. 
Rom., Pomp. 7. Pſeudoaſcon. in Act. I. in Verr. 18, 54. p. 150. Or. 
Dal. Dar. V, 9, 1. Gell. N. Art. V, 6. Beide Genforen übten ihr Amt 
mit großer Strenge, und fließen 64 Senatoren (und barımter den C. Anto⸗ 
nius, Aſcon. in toga cand. p. 84. Or.) aus dem Senate. Liv., vgl. Eic. 
pro Cluent. a. O. Als fie die übliche Mufterung der Nitter anftellten, fo 
führte auch Pompejus, der Conſul des Jahres, fein Pferd ihnen vor; und 
auf die Brage des Älteren Cenſors (Gellius), ob er allen Feldzügen beiges 
wohnt babe, welche dad Beleg verlange, gab er die Antwort: „ja allen, 
und allen unter meinem eigenen Oberbefehle“ In den Jubel des Volkes, 
welcher hierüber ausbrach, flimmten felbft die Cenforen mit ein, und bes 
gleiteten den Conful an der Spike des Volkes nah Haufe. Plut. a. O. 
Bonar. X, 2. Einige Jahre fpäter, im Kriege gegen die Seeräuber, 637 f. 
(67 f.) dienten die beiden gemwefenen Conſuln und Genforen als Xegaten unter 
Pompejus, und Gellius Hatte das tufeiiche Meer zu bewachen. App. Mithr. 
95. Flor. IN, 6, 8. vgl. Cic. p. red. ad Quir. 7, 17. Da von den Ge- 
noffen der erften catilinarifhen Verſchwörung (688) auf feine Flotte ein 
Angriff geihah, bei welchem er perfünli in Gefahr gerieth, fo fchägte er 
das Verdienſt Cicero's, die zweite catilinarifhe Verfhmörung als Conful 
691 (63) unterdrüdt zu haben, deſto höher, und trug darauf an, daß der» 
felbe mit einer Bürgerfrone geehrt werde. Cic. p. red. ad Quir. 7, 17. in 
Pis. 3, 6. U. Gel. V, 6. vgl. Eic. ad Att. XII, 21,1. Im 3. 695. (59) 
widerſetzte er fi, bereits in hohem Alter ſtehend, dem Ackergeſetze des Cäjar, 
vgl. Plut. Cic. 26., und zwei Jahre fpäter ſprach er für die Zurüdberufung 
Cicero's aus dem GErile, da derfelbe den Staat gerettet habe. ic. p. red, 
ad Quir. a. DO. Im 3. 699 (55) lebte er noch (in Pis. a. O.); das Jahr 
jeinee Fodes iſt unbekannt. — Als Redner charakterifirt ihm Cicero Brut. 
47, . 

Gellius Poplicola (Anfpielung auf den Beinamen bei Cic. pro 
Sext. 51. 52.), ein Stiefiohn des 2. Marcius Philippus, Cof. 663 (91), 
und Stiefbruder des 2. Marcius Philippus, Coſ. 698 (56), Eic. pro Sext. 
51, 110. u. Schol. Bob. p. 304. Or. **, führte, obgleich einem jo achtbaren 
Haufe angehörend, ſchon in früher Jugend ein fchmelgerifches und zügelfofes 
Leben, und ſchloß ſich deßhalb an jeden Neuerer im Staate, bejonderd aber 
an P. Clodius an, als deſſen Freund er den befonveren Haß des Cicero 
auf fi z0g. p. Sext. 51. 52. vgl. in Vatin. 2, 4. de Har. resp. 27, 59. 
ad Att. IV, 3, 2. ad Qu. Fr. II, 1, 1. — Daß er mit dem von Blut. 





* Ein Spanier L. Gellius (nach ber wahrfcheinlichen Lesart aus Segovia) wird 
bei @ic. ad Fam. X, 17, 3. erwähnt, der ohne Zweifel feinen Namen von dem 
Eonful 2. Gellius augenommen hatte, 

”. Daß er Bruder des 2, Gellius, of. 682 geweſen fei (wie 5. B. Drumann 
ul. S. 67. aunimmt), if wenigfiens in obigen Stellen nicht gefagt. 


Don — | 


-Cie. 27. genannten M. Gellius iventifch fei, iſt deßhalb nit wahrſcheinlih 
meil letzterer ald Senator erwähnt wird. 

L. Gellius L. f. L. n. Poplicola (Fasti cap. ad a. 718. Vm 
Dio argum. 1. XLIX.), Sohn des Confuld 682 d. St., wurde befchuliie, 
daß er mit feiner Stiefmutrer Ehebrudy getrieben, und den Gedanken gebe 
habe, feinen eigenen Vater umzubringen. Der Vater erlaubte dem Jün 
ling, fi$ vor einer Verſammlung, die beinahe. aus dem ganzen Senare >| 
fammengeiegt war, zu vertheibigen, und in Bolge ber Unterſuchimg wum 
derjelbe freigeſprochen. Valer. Dar. V, 9, 1. Im J. 711 (88), nad de 
Ermordung Cäſars, finden wir ihn ald Begleiter des M. Brutus in Allen, 
mo er. diefem, obgleich für einen feiner beften Freunde gehalten, nad dem 
Leben ftellte. Auf ver That ertappt, wurde er dennod, feinem Bruder M. 
Meilala zu lieb, der ein treuer Anhänger des Caſſius war, ungeflraft ent 
laſſen. Als er fpäter au dem Caſſius nah dem Leben ftand, fo murde 
er au dießmal, auf Verwenden feiner Mutter Volla (welche vielleicht von 
feinem Vater geſchieden, mit M. Valerius Meſſala fih vermählt Yaur) vr 
gnadigt. Statt hiedurch auf beſſere Gedanken gebracht zu werden, verlieh 
er feine Wohlthäter, und gieng zu den Triumvirn Cäſar und Antonins über. , 
Dio XLVH, 24. Im Dienfte der letzteren Tieß er Münzen fehlagen, ar 
melden er, wie es ſcheint, als Quaestor Propraetore (Q. P.) bezeichnet ik 
vgl. Edhel V. p. 223. (Morelli Thes. p. 192.) Sein Abfall wurbe is 
3. 718 (36) mit dem Confulate belohnt. Dio XLVIN, 53. XLIX, argen 
u. c. 24. Fasti.cap. Im Bürgerfriege zwifchen Cäſar und Antonius folge 
er dem letzteren, und befehligte in ver Schlacht bei Actlum den rechten Flägd 
feiner Flotte. vgl. Plut. Anton. 65. 66. Vellej. I, 85. j 

Qu. Gellius Canus, Freund des T. Pomponius Atticus, der dieſe 
zu liebe von Antonius aus der Zahl der Proferibirten geſtrichen murk 
Cornel. Nep. Att. 10. | 

Gellius Publicola, unter Tiberius Quäſtor bed 6. Innius Eile 
ud, Proconfuls von Aflen, deſſen Unkläger er mit Andern wurde. Tac. Am 
II, 67. 
Ueber A. Gellius vgl. den Titt.bift. Art. [ Hkh.] 

Gellias (TeAdies, Gillias Val. Mar. IV, 8.), ein fehr reicher Ag ; 
genter, in weldem alle jene Eigenfchaften concentrirt erſcheinen, tie dal 
Alterthum ganz beionders an den Bürgern Agrigent® rühmte. Er lebte in 
den blühendften Zeiten diefer Stadt, d. 5. in der zweiten Dälfte des fünften 
Jahrh. vor Chr. Im Beftge eines colofjalen Vermögens genoß er das Lebe 
mit heiterer jovialer Laune, und übte eine Freigebigkeit und Gaftfreundfchef, 
von welcher die Alten wahre Wunderdinge erzählen. Ale Hungrigen fanden 
bei ihm offene Tafel, arme Mäpchen wurben von ihm ausgeflartet, zufällige 
Geldverluſte, mochten fie Mitbürgern oder Fremden zugeftoßen feyn, erfeht. 
Quod Gillias possidebat, omnium quasi commune patrimonium eat, fagt | 
Daler. a. D. In feinem Haufe hatte er große und umfaflenbe gen 
getroffen, um Reiſende, fo viel deren herbeiftrömen mochten, Wi MB zu 
beherbergen. Er ftellte fogar Diener an die Stabtthore, um Mi Bremben 
u nöthigen, feines Haufed und feiner Tafel fid bebienet. Wink traf 
hs, daß fünfhundert Geloiſche Heiter bei Kalter Witterung nah gem 
famen. Diefe alle quartirte Gellias bei fi ein, bewirthete fle reithlich um 
beſchenkte fie bei ihrem Abzug mit warmen Mänteln. Timäus bei Dioder 
XI, 383. Ein ungeheurer Felfenkeller in feinem Haufe fol breifunbert in 
Stein gehauene Baffins, jedes zu Hundert Amphoren enthalten haben. Doq 
nicht blos dieſe verſchwenderiſche Liberalität, fondern auch Geiſt und EU 
machten ihn zum Mann des Volks, fo unſcheinbar fein Aeußeres war. Uebe 
das letztere moftrten ſich einmal die Bürger des Städtchens Gmturipä, wi 
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welchen er als Geſandter gefchickt worden mar. „Große und anfehnliche 
Männer, gab er ihnen zur Antwort, fenden die Agrigenter nur an bedeu⸗ 
tende Staaten; an fo armfelige Orte aber ſchickt man Eleine Leute wie mid.‘ 
Nach Agrigents gräßlider Kataftrophe im Jahr 406 wurde ihm der Schmerz, 
von fremdem Mitleid Ieben zu müflen, durch einen Tod erfpart, welcher 
bewies, daß der reiche Lebemann auch eines patriotifhen Heroismus fähig 
war. In der Erwartung, die Kartbager werben wenigftens des Frevels 
gegen die Götter fih enthalten, Hatte er mit einigen Andern in dem Tempel 
der Minerva Schuß fuhen gewollt. Da er aber fah, wie die wilden Banden 
auch gegen alles Heilige wütheten, fo fam er ber Entmeihung des Götter- 
fines, der Plünderung des reichen Tempelfchages, und feiner eigenen ſchmach⸗ 
vollen Mißhandlung durch Bine That zuvor, indem er den Tempel in Flammen 
feste, und fammt allen Weihgeſchenken in demjelben untergieng. Diod. XIII, 90. 
Pal. Athen. I, 4. A. Suid. v. AbBmœios. [P.] 

Gellius (Aulus Gellius, in Folge der Abbreviatur des Bornamens 
früherhin öfters irrthümlich Agellius genannt; vgl. Lion Praefat. p.X ff.), 
ftammte aus einer, wie es feheint, angeſehenen, altsrömifhen Yamilie, und 
erhielt, wie er felbft angiebt, in Mom den Unterricht des berühmten Fronto 
(f. oben IM. ©. 522 ff.) und des Sulpicius Apollinaris (ſ. Noctt. Att. XIX, 
8. 6. VI, 6. XIH, 16.); ſonach fällt er jedenfalls in das Zeitalter der An 
tonine, um 150 nah Ehr., wie Sare Onomast. I. p. 311. annimmt. Don 
Mom begab er fih nad Athen, mo Taurus, ber Feind der Stoa, fo wie 
Peregrinus Proteus als die Lehrer erfcheinen, an bie er fich zunächſt anſchloß 
(f. N. Aut. I, 26. XII, 5. XVII, 8.). Nah Rom zurüdgefehrt, und in bie 
richterlihe Laufbahn eintretend (N. A. XII, 11.), widmete er fich doch noch 
fortmährenn der Wiſſenſchaft, und ſchloß fi indbefondere an den Philoſophen 
Favorinus an (vgl. XIV, 2. XVI, 3.). Sein Todesjahr läßt ſich nicht genau 
beftimmen; es fällt wahrfcheinlich in die erften Negterungsiahre Antonins des 
Philoſophen, 161—164 nah Chr. In die fpätere Lebensperiode jedenfalls 
gehört das Werf, das und Gellius Hinterlaflen bat, indem er darin den 
Hadrian (T 138 nad Chr.) als Divus mehrmals bezeichnet (III, 16. XI, 5.); 
es führt die Auffchrift Noctes Atticae, weil er dad Werk, wie er ſelbſt 
angiebt, in den langen Nächten eined Aufenthalts auf dem Lande bei Athen 
begonnen, wahrſcheinlich aber erft jpäter vollendet bat, indem daſſelbe in 
feinen zwanzig Büchern, von denen jedoch das achte und fehlt (vol. dazu 
Ch. Falſter Vigilia prima Noctium Ripensium s. Specimen Adnott. in A. 
Gellii libr. VIII. deperd. etc. Hafniae 1721. 8.), eine Reihe von einzelnen 
Ercerpten aus den verſchiedenſten Schrififtellern, zumal römiſchen, enthält, 
die bier, ohne inneren Zuſammenhang, aneinander gereiht find, wahrfchein- 
lich in der Weije, wie fie bei der Lectüre von Gellius gemacht worben 
waren, und eben deshalb mit befonveren Weberfchriften verfeben find. So 
bietet diefe große Sammlung ein allerdings buntes Gemiſch der verſchieden⸗ 
artigften Gegenſtände und der verichievenartigiien Schriftfteller dar, indem bie 
Ercerpte eben jo wohl auf Sprade und Sprachgebrauch, al8 auf hiſtoriſch⸗ 
antiquariſche oder literär-hiſtoriſche Punkte fich beziehen und uns hier Nach⸗ 
richten und GErörterungen bringen, welche bei dem Verluſte der Autoren, 
aus welchen die Exrcerpte gemacht und zufammengeftelt find, und bei ver 
Wichtigkeit der mirgetheilten Notizen für und von ber größten Bebeutung 
find, da fie über fo viele dunkle Punkte der gefammten Alterthumskunde, 
namentlich auch der Literatur, fich erftreden, hier feltene Aufichlüffe bieten, 
und dadurch zu einer mahren Bundgrube für den Korfcher des Nltertbums 
werben: au wenn wir von dem eigenen Urtheile des Gellius abfehen, deſſen 
Autdrudöweife ein Beſtreben erkennen läßt, bie älteren, verfhlehenartigen.. 
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von ihm flubirten und ercerpirten Schriftfteller, beſonders die älteren Romite 
Noms nahzuahmen, auch mancherlei frembartige, zum Theil vielleicht aub 
felbft nen gebildete Wörter enthält, weldhe dem Derfaffer ungeachtet va 
Lobes, das ihm Auguſtinus (De Civ. Dei IX, 4.) mit den Worten z0fk: 
vir elegantissimi eloquii et multae ac facundae scientiae, manden Xau 
in neueren geiten, obwohl aud fein Verdienſt anerfannt worden, zugexroge 


haben ; vgl. die Anführungen diefer Urtheile bei Funccius 6. VIEL ff. Unze | 


den Ausgaben, welde am genaueften bei Schweiger (Handb. v. claff. Biblis 
graphie II, 1. p. 375 ff. vgl. auch Lion Praefat. pag. XV ff. XIX.) verzeichne 
find, nennen wir die Editio princeps zu Nom 1469. fol. und dam 147. 
fol., die neue Mecenflon bes Beroaldus Bonon. 1503. und Venet. 1509. fol, 
Paris 1511. 4. in aedibus Ascensianis, eine Recognition von I. B. Egnatins 
in der Aldiner 1515. 8. Venetiis, und fpäter von. Carrio Paris 1585. 8; 
nad SHandfchriften des I. F. Gronovius zu Amfterdam ap. Elzevir. 1651. 12. 
und darnach, cum commentt. von U. Thyfius und I. Difekies m feiden 
1666. 8.; eine neue Necenfion von I. F. Gronovius zu Leiden Wi. %., 
und mit den Noten der früheren Herausgeber von I. F. und J. Gronovlus 


zu Leiden 1706. 4. und Leipzig 1762. 8., von B. D. Longolius zu Sof | 


(Curiae Regnit.) 1741. 8. und von U. Lion zu Göttingen 1824. 2 Voll. 8 
Lieber Gellius im Ullgemeinen f. Funccius De vegeta L. L. senect. IV. 6. 5f. 
Fabric. Bibl. Lat. III, 1. ed. Ernest. ion in ber Praefat. und meine Geſch 
d. röm. Lit. 6. 351. d. zmeiten Ausg. 


2) In der früheren Zeit unter den röm. Annaliften Eommt der Name Gel-| 


lius ebenfalls vor: fo daß Eicero (De Legg. I, 2. val. Divin. I, 26.) im Plurd 
von Gellii in diefer Beziehung fpricht, ebenfo wie Dionyf. Hal. Antigg 
1, 7. Beſtimmt läßt fih aber nur Ein Annalift diefes Namens nachmelie, 
daher auch Niebuhr bei Eicero Gellius leſen wollte (Röm. Geſch. II. p. 10.); 
nämlih Cneius Gellius, deffen, freilich meift nur ohne feinen Vornamen, 
mehrmald, namentlich auch bei Dionyflud von Halicarnag Erwähnung ger 
fchieht, da feine Annalen mit Gründung der Stadt Nom anflengen, uns dk 

frühere Geſchichte Roms mit Ausführlichfeit behandelten, indem im Buch AM. 

die Verbrennung Roms durd die Gallier, im Buch XXXIII. der zweit 
punifhe Krieg behandelt war, und von Chariſius (I. p. 40.) fogar ein 
Stele aus Bub XCVH., wenn anders in der Zahl Fein Fehler iſt, ckir 
wird. Er ſcheint ein Zeitgenofie des Coelius Antipater (f. Bd. I. S. 551. 
486.) geweſen zu feyn, und in feinem fehr umfaffenden Werke auf bie ge 
naue Erforfhung des römijchen Alterthums, fo wie insbeſondere auf genaue 
Beftimmung der Zeit viele Sorgfalt vermendet, auch Kritit dabei geübt zu 
haben, ohne jedoch von Seiten der Sprache und Darflelung fi empfohlen 
zu haben. S. Kraufe Vitae et fragmm. hist. Romm. p. 202 ff. u. dafelbft 
auch die Zufammenftelung der Fragmente. Der Annalift oder Geſchicht⸗ 


ſchreiber Sextus Gellius läßt fih nur aus einer Stelle des azmeifelfaften, ı 


von Vielen für ein Product des fünfzehnten Jahrhunderts erflärten Büchleins 
De orig. gent. Rom. c. 16. nachweiſen, und muß daher zmeifelheft Bleiben ; 
vgl. Kraufe p. 210 f. Nicht minder gewiß iſt ver A. Gellius, befien in 
einer Stelle ded Nonius (s. v. Bubo) und bei Vopiscus (Vit. Prob. zu 


l 
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Anfang) Erwähnung geihieht; vgl. Kraufe p. 212. Gin NebnerL. Gellius | 


wird bei Cicero Brut. 47. vgl. 27. charakterifirt; verſchieden von ihm if 
jedenfalls L. Gellius Poplicola, Cicero's Freund, ein fehr gebilveter 
Staatdmann, der das Bonfulat 682 und die Genfur 684 d. St. bekleivdete, 
und als Redner vor Gericht, im Senat und vor dem Volke, wie ald Freund 
der Wiſſenſchaft fih bemerflih machte; f. Eic. de Legg. I, 20. in Verr. 
I, 48. post red. ad Quir. 7. ad Att. XI, 21. Mehr in Drelli u. Baiter 
Onomastic. Tullian. p. 269 f. @in Geſchichtſchreiber aus ber römifchen 
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iferzeit, Gellius Fuscus, fommt bei Trebell. Vit. Tetric. 25. vor, 
aber ſonſt nicht meiter befannt. [B.] 

Gelo, Sohn des Dinomened (Herod. VII, 145. Scol. zu Pindar 
ymp. I. in. Pyth. II, 18. Dionyf. Sal. antiq. Rom. VII, 1. Banfan. 
‚9, 4. u. a.), Tyrann von Bela und Syracus. Seine Familie flammte 
n der Infel Telos, und einer feiner Ahnen war unter den Gründern von 
la. Da durch dieſen der triopifche Eult der unterirdiihen Götter nad 
la kam, fo blieb jeiner Familie die erblihe Würde von Prieftern jener 
ztter. Herod. VII, 153. Gelon, zuerft unter den Leibwächtern des Hippo⸗ 
ıteö, der feinem Bruder Gleander in der Tyrannis über Gela nuchgefolgt 
we, wurde bald wegen feiner Tapferkeit zum Anführer der ganzen Reiterei 
tannt. Als nah dem Tode des Hippocrates 491 v. Chr. die Geloer ihre 
eiheit wieber gewinnen wollten, erhob fich Gelon ſcheinbar zum Beiftand 
: Söhne des Hippocrates, erfämpfte aber für ſich felbft die Herrſchaft. 
rod. VII, 154 f. Im I. 484 (unrichtig ift die Zeitbeftimmung bei Pauſ. 
‚9, 4.) kam Gelon in den Beſitz von Syracus. Nach Vertreibung der Grund- 
ren, der Gamoren (no vor DI. 72, 1., 492 v. Ehr., ſ. Müller Dor. 

157.) war dafelbft nah und nad eine ſolche Anarchie entitanden (Arift. 
1. V, 2.), daß der Demos jelbft dem Gelon die Thore öffnete und ſich 
n übergab, ald er mit den Gamoren gegen bie Stadt anrüdte. Gelon 
annte, daß die Stadt zu einer Hauptfladt Giciliend von Natur geeigneter 
r, übertrug die Bermaltung Gela's feinem Bruder Hieron und vermandte 
» Sorgfalt auf Vergrößerung feined neuen Sitzes und auf eine billige 
dnung der innern Berhältniffe. Herod. VII, 155 f. vgl. Diod. XI, 73. 
im Ausbruch des Krieges mit Xerxes gebot Gelon fchon über fo bebeu- 
de Streitkräfte (Herod. VII, 158: Schol. ad Pind. Pyth. I, 146. Ephor. 
gm. p. 220. Marx), daß er, von den Griehen um Hülfe angegangen, bie 
re des Oberbefehls über das gefammte Kriegäheer fordern durfte. Da 

griechiſchen Gefandten diefem Verlangen entgegen traten, meil Hellas nicht 
en Führer, fondern ein Heer nöthig babe, verweigerte Gelon jeden Bei- 
nd, womit, wie er glaubte, den Hellenen der Frühling aus dem Jahre 
iommen jei. Herod. VII, 157. Die Griechen Hatten ihm vorgeftellt, daß 
rred nad Ueberwindung Griechenlands fich gegen ihn menden werde; um 
nun dagegen zu fichern, ſandte Gelon drei Fünfzigruder nach Delphi und 
uftragte ihren Zührer, die mitgegebenen Schäge und Erde und Wafler 
a Kerred zu Überreihen, menn er flege, im andern Yale, fie wieder mit- 
ringen. Herod. 163. In Sicilien, fagt Herod. 165. (vgl. Schol. ad 
ıd. Pyth. a. a. O.) behaupte man, daß Gelon trog jener Weigerung 
ı Hellenen Hülfe geleiſtet hätte, wenn nicht die Garıhager ald Bundes- 
woflen bed von bem Ugrigentiner Theron vertriebenen Tyrannen von Himera, 
rillus, mit einem Heere von 300,000 (!) Mann in Sicilien eingefallen 
ren. Dadurch ſei es Gelon unmöglich geworden, für die Griechen Etwas 
thun, und deshalb habe er die Schäße nad) Delphi geſchickt. Gelon z0g 
ı in Himera eingeichlofienen Iheron zu Hülfe und gewann einen Gieg, 
an Bedeutung dem der riechen über Xerxes gleichgeftellt wird. 480 v. Chr. 
nd. in Pyth. 1. u. Bd. II. ©. 163. (In der Untwort an die oben er- 
bnte griechiiche Geſandtſchaſt bei Herod. VII, 158. wirft Gelon derfelben 
„daß er in einem früheren Kriege mit den Carthagern umfonft in Griechen⸗ 
d Hülfe gefuht Habe. Dieſes begegnete zunächft wohl dem Hippokrates, 
er dem er als Reiterfeldherr diente, er bezieht aber die Beleidigung, inſo⸗ 
ı fie feinem Vorgänger widerfuhr, auch auf fih.) Mit ven Friedens— 
ingungen Gelons (ſ. Bo. II. ©. 164. u. Plut. Apophth. Reg. u. de 
.. num. vind. c. 6., nah melden Stellen umter den Bedingungen auch 

war, daß die Barthager fih in Zukunft der Menſchenopfer enthalten 
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folten), waren bie Garthager fo zufrieden, daß fie freiwillig eine Krone ie 
Werthe von Hundert Talenten Goldes für Gelons Frau, Damarete (Therm 
Tochter) beilegten,; ſ. Damaretion. In Sicilien war Gelon jegt Oberhen 
da ihm auch Die Städte, die ihm bisher am meiften entgegen waren, ik 
Huldigung darbrachten. Diod. XI, 26. Die Regierung Gelons, eines ı 
feinem Privatleben Außerft einfachen Mannes, war mild und ernfllich dar, 
bedacht, durch zwedmäßige Anorbnungen % DB. dadurch, daß das Bi 
wieder mehr an den Landaufenthalt und den Aderbau gewöhnt wurde, Piz 
Apophth. Reg.) auf die wohlthätigfte Weife zu wirfen, fo daß Gelon mi 
allem Bertrauen, allein unbewaffnet, in bewaffneter Volksverſammlung er 
fheinen und fich bereit erklären konnte, die Herrſchaft nieberzulegen und über 
alle jeine Handlungen Rechenſchaft zu geben; aber einflimmig rief man ihr 
als Wohlthäter, Metter und König aus. Diod. a. a. O. Wellen V. H 
VI, 11. cf. XII, 37. Polyän. I, 27. Er flarb nad einer Flebenfährigen 
Negierung 477 v. Chr. (Diod. XI, 38. Ariſtot. Pol. V, 9. eztr.) an ber 
MWaflerfuht (Schol. ad Pind. Pyth. I, 103. Blut. de Pyth. Or. e. W. 
p. 403. C.). — Er hatte verorbnet, daß das über Bereinfachung der Be- 
gräßniffe in Syracus geltende Geſetz auch bei ihm angewendet ımb er auf 
einem von der Stadt einige Meilen entfernten Landgute feiner Gemahlin be ' 
graben merben folle. Es geſchah fo, aber unter Theilnahme des ganın | 
Volkes, das ihm auch ein präcdtiges Grabmal errichtete und ihn ale Here 
verehrte. Diod. XI, 38. Im I. 396 wurde dad Grabmal von Himilke 
zerflört (Diod. XIV, 54.), aber weder die Carthager no fonft Jeman 
(Dionyflus nah Plut. de sui laud. p. 542. D., Agathokles nah Diee.) 
fonnte Gelond Ruhm ſchmälern, vielmehr lebte er in fo gutem Anvenfe ' 
fort, daß bei dem Gerichte, das im folgenden Jahrhundert unter Z’imoleos 
über die ebernen Bilnfäulen gehalten wurde, dad Volt alle bis auf die Gelont 
zum Verkauf verurtheilte. Plut. Timol. c. 23. — Zu jeinem Nachfolger Hart 
Gelo feinen Bruder Hiero ernannt. — 2) Gelo, Sohn bed jüngern Hi 
von Syracus, f.d. [K.] 

Gelönl und Gelönos, f. Budini; vgl. noh Mannerts Geogr. IN, 
©. 139. 276. 375. [G.] 

TeAwronoıoi, Scurrae, PBofjenreißer; daher yaAmzozoı 
ei» und scurrari (Pollur Onom. VII, 190.). Man unterfcheidet ſowohl bei 
Griechen ald Römern die Poffenreißer des Theaters von denen, vie in ber 
gemöhnlihen Gefelihaft und beſonders bei Gaftmählern buch Späße und 
fatirifhe Angriffe die Heiterkeit der Anmelenden zu erhöhen fuchten. Wenn | 
daher Pollux VI, 122. unter den fyeriellen Benennungen des zoAa& auf ' 
bie eined yeAwronoıos aufführt, und 6.123. bemerkt, nach dem Sprad- 
gebrauche der Neueren, die damit einen Tadel ausſprechen wollten, £omme 
dem nämlichen xoAe& auch der Name napaoırog zu (Woponodaxss bei 
Athen. VI, p. 262.), jo fpricht er nit vom Theater, fondern von ber Ge» 
ſellſchaft des Privatlebens, und bezeichnet und drei Nünncen des Schmarogers, 
unter welche auch der yEeAmzoroıos gehört, denn der Schmaroger muß | 
(nah Athen. XIV, p. 614. c.) Späße machen fönnen. Diefe Species nun, : 
welche man im engften Sinne des Wortes yeAmromoıoi nannte, beſtand 
aus Leuten, die auf das Witzreißen handwerksmäßig ausgiengen, und Dies 
jenigen, für deren Erheiterung fle forgen wollten, auch dadurch ergüßten, 
daß jle bereit maren, ſich felbft verfpotten zu lafien und Mißhandlungen 
jeder Art zu erbulden, wenn fie dabei nur effen und trinken können. Zu 
dieſer Klaffe gehört der Spaßmacher Philippos bei Xenoph. Conviv. 1, 11., 
welcher (auch von Athenäus XIV, 614. nebſt andern ähnlichen Poſſenreißern 

unfterblih gemacht) fih, da man fehon bei Tiſche war, polternd ſelbſt ein» 
ladet, wie er jagt, mit Allem auögerüftet, was dazu gehöre, um an frembem 
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Kirche zu ſpeiſen; ebenfo in Plautus’ Captivis ein Ergafilos, und Gelafimus 
m Stichus. Vgl. Artemidor. Oneirocrit. I, 22. 76. II, 24. „Die Benen- 
ung PwuoAoyos, von den Gloſſen dur scurra überfegt (j. Kühn zum 
Bollur VI, 122.), paßt alfo auf einen folden yeAnronoog jo gut wie auf 
ven xoAu&, welcher die zweite Nüance bildet, und im Gunuchen des Terenz 
uch den Gnatho, in Plautus' Miles Gloriosus durch den Artotrogus reprä- 
entirt ift. Die dritte Schattirung endlich if die ver Heuamevrınoi, melde 
ich zu Allen gebrauchen laſſen, beſonders zu Ränken, Lug und Betrug 
(Blut. de adul. 23. T. I. p. 245. Wytt u. de Educat. 17. p. 46.), 3. B. 
Terenzens Phormio, Plautus' Curculio, und in Deſſen Berja der Saturio; 
im Ganzen auch die Varafiten in der Aflnaria und ben Menächmi, — 
lauter Leute ovg ovre mUp, outé Mörpos, oute Yalxoz Eipye un Yortır 
emi deinvor, Blut. 1. 1. p. 192. Diefe Leute fpürten jorgfältig aus, wo 
etma ein Feſt veranflaltet war (Alexis ap. Athen. IV. 164.), trieben fid 
auf dem Markte und in den Bädern herum (Gupolis ap. Athen. p. 236 f. 
Zucian. de parasit. 51. Plut. de adul. p. 232.), und drangen ſich dort, 
wenn fie nur konnten, ald Begleiter und Tiichgenofien auf. Beiſpiele ihrer 
hündiſchen Gemeinheit und thierijhen Gefräßigkeit erwähnen Athen. p. 249 f. 
Diogen. Laert. II, 67. Put. de occulte viv. T. V. p. 611. vgl. Symposs. 
VII, 6. p.913. Am liebften ichloßen fie ſich an junge Leute an, und fpäter 
gehörte der Paraflt gewiſſer Maaßen zum Hofflante des reihen Mannes, 
Zucian. de paras. 58. p. 880. de conviv. $. 18 ff. ©. Bekkers Charikles 
1. p. 491—494. Wegen der Plumpheit ihrer Wige (mauuur« onAnou 
zwi Yoprıxa) mögen bieje Leute (wie Lobeck Aglaoph. p. 1316. vermuther) 
auch arArporaixtuı (Athen. IV, 129. d.) genannt worden fern. Es 
begegnen und aber diefe parafitiihen Poſſenreißer, auf eloıwozui, 
x0381001, xoBaAocı und Gauavdaroı (Chryſoſtom. in Homil. XVII. 
in Epist. ad Ephes. Auguftin. in libr. contra Acadd. c. 34. Schol. Erug. 
ad Hor. Satt. I, 6, 115. Du @ange in Glossar. Lat. p. 692.) genannt 
(1. Lobeck 1. 1. p. 1322 ff.), ald die Hofnarren bed Alterthums, bei den 
Königen und Tyrannen ded Hellenenthums, fo namentlich bei Philipp von 
Macedonien (Athen. VI, p. 260.), der auch mit einem Collegium von jechzig 
Spaßvögeln, das zu Athen feine Sigungen hielt (Athen. XIV, 614.), in 
Berbindung fand, und feinem Sohne Alerander (Athen. X, c. 9. u. Blut. 
in vit. Alexand.), ferner bei beiden Dionyfius (Athen. VI, p. 261. vgl. 
Aelian. V. H. VI, 12.), bei Demetrius Poliorcetes, am.meiften aber bei den 
römiſchen Kaifern, deren Liebhaberei in dieſer Beziehung fich großen 
Theils auf frühere Sitte römijcher Großen zur Zeit der Mepublif, als weitere 
Entwidlung, fügte. Denn die als hervorſtechender Zug im Charakter des 
römiſchen Volkes eriheinende Vorliebe für burleöfen Wig und Scherz zeigte 
fih in allen Epochen und unter allen Klaffen der Nation. Heitere, witzig 
neckende Wechſelgeſpräche des nach vollbrachter Arbeit ausruhenden Landvolkes 
erwähnen Virgil Georg. II, 385 ff. und Horaz Ep. 1, 2, 140 fj.: in dem 
reihen Mom wurde aber die Vorliebe für dad Burlesfcomiihe ſoſtematiſch 
befriedigt, jo daB man daſelbſt einen gemifler Maaßen privilegirten Stand 
von Poſſenreißern harte, dem das allgemeine Interefle zugethan war. Athe⸗ 
näus erzählt VI, c. 1., daß X. Corn. Eulla ein jo großed Vergnügen an 
dieſer Klafje von Menſchen fand, daß er ihnen ſogar Geſchenke mir Staatd- 
ländereien machte. Die Reichen ließen ſolche Spaßmacher während des Tiiches 
zur Erheiterung der geladenen Geielihaft abfichtlih auftreten, und dieſe Ge— 
jelen ſuchten nicht allein durch migige Einfälle und Reden, in welchen jie 
auch der Anweſenden nicht ickonten, jondern ſelbſt durch fragenhafte Ver— 
drehungen ihres Körpers, und überhaupt Dur ihr ganzes Aeußere den Zweck 
ihrer Anweſenheit zu erreichen. Oefter war ihr Körper mißgeflaltet, ihr Kopf 
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gewöhnlich glatt geſchoren; vgl. Lucian. conviv. c. 18. u. Matthät in Hufe 
lands Journal für praftifhe Heilkunde XVI. 3. ©. 67 ff. Horaz erwähn 
den drolligen Wettfampf von zwei ſolchen Leuten in der Beichreibung fein 
Reife nah Brundifium Sat. I, 5, 51 ff.; f. Windelmann in Jahns Jahıkt 
f. BHilol. 2ter Supplem.Bd. S. 15 f. Sie gehören zur allgemeinen Ge 
tung der scurrae; Heindorf zu Horaz Satt. I, 5, 51. und Schmid zu Sem, 
Epp. I, 15, 28. vgl. mit I, 18, A. und Satt. I, 1, 23. Das vieldenk 
Wort Scurra nämlich begriff die weiter oben ſchon ermähnten drei Nüance: 
den Schmaroger, den Schmeihler, den Pofjenreißer in 
(f. ®ronov. de pec. vet. IV. 9.), und die ganze Gattung zerfiel in vice 
Unterarten mit einer großen Menge Namen (Salmaf. ad Vopisc. Aurelian. 
c. 42.), beſonders griechiſchen, z B. woeradoyos (nicht bei den Sellenen 
gebräuhlih, fondern von den Nömern gemaht), 7904970, Buoloyo, zu- 
vedosnAöyoı, u. f. w., wiewohl dieſe und andere Benennungen aud ben 
mimis der Bühne beigelegt wurden, von denen fi die gewöhnlichen Voſſen⸗ 
zeißer in der Hauptfahe und der Unmürbigfeit des Lebens wenig wner- 
fhieden, fo daß der Ausdruck mimici scurrae nicht jelten iſt; vgl. Salmaſ. 
l. 1. und ad Capitol. Maximin. c. 9. ad Trebell. Poll. triginta tyrann. 
c. 24. Ferrarius de Pantomim. c. 18. und Juvenal. VIII, 139. XIIL, 110 
Nah, Sueton. Octav. 74. Hatte Auguftus, ver ſich auch die Schlaflofigke 
dur fabulatores erleichtern ließ (Sueton. c. 78. Dio Chr. IX, 493.) 
ſolche uoerwAoyovs, die ihres guten Vortrags wegen auch 76vAoyos genank 
wurden, und bei Juvenal. XV, 16. mendaces heißen (vgl. Scholl. ad Art 
stoph. Plut. 177.), am liebften an feiner Tafel; an ähnlichen Geſellen, vi, 
mie die modernen Hofnarren, Sittenfprüde im Munde führten (daher eba 
austaAoyor, T,O0Aoyor, PsoAoyoı genannt) und bei Ambrof. ad Psalm. l 
Jocorum ministri heißen, ergößten ſich aud Tiberius und Befpaftanr 
(Suet. Tiber. 42. Vespas. 20.), fo wie indbefondere Gallienus; f. Be 
enger. de Convivv. III. 31., welcher ebendaſelbſt p. 196. (im XI. Bx 
des thesaur. antigq. romm.) die vielen Schimpfnamen aufzählt, mit welän 
dieje Leute von ihren Gönnern und Andern belegt wurden; vgl. 
Antiqq. Conviv. II. 4._ Bon Commodus fagt Herodian. 1,13. yeAmzozanı ! 
d xl Tor Rioylorwr droxgıral tixoy avros droyepor, und Plut. Sympos . 
VIH, 6. nennt Battoy nepa Kaivapı yeAaronar. Bol. Hemfterh. ad Pollur. ; 
IX, 148. In etwas befferem Sinne ericheinen aljo die scurrae als maitre 
de plaisir oder gute Geſellſchafter ex professo, indem fie durch aufgeräumt 
Geſprächigkeit und leichten Wig in vornehmen Häufern ald Haudfreunde gut 
Dienfte Teiften. &8 würde aber zu Biel feyn, wenn man ihnen, mit Di 
derlein, blo8 diefen Charakter vindieirte, und nicht auch alle die verädt 
lichen Eigenfchaften, welche ven Charakter des Parafiten durch die Comödie 
beigelegt wurden und in den Augen des Römers als charakteriſtiſch galten, ; 
einem scurra beilegen wollte. Mancher scurra war freilich vornehmerer Art, 
und machte von feinen Talenten und feiner gefelfchaftlihen Bilbung einen 
unmürdigeren Gebrauß, während ver scurra parasitus fich meraliſch ganz 
herabwürdigt und zum gemeinen Schmeihler und Ränkemacqher erniedrigt, 
damit er fein tägliches Brod habe. Noch entfchievener als seurrmuibezeichnet 
aber den Hofnarren das feltene Wort coprea (Sueton. Tib. 61. 
Claud. 8.), welches Döpderlein Synonym. II. S. 83. ebenfo wie scurn 
von garrulus abzuleiten fih abmüht, während Lobeck Aglaoph. p. 1318. den 
coprea als spurcidicus erflärt, und auf oxwp, scoria, zurüdmelst, 
f. Reimar. ad Dion. Cass. XXVI, 624.; wir möchten aber vor Allem as 
das oben ermähnte xoßeıvos erinnern. Scurrae vocabulum, fagt Beflw 
p. 491., Verrius aut ex graeco tractum ait, quod est axvogalur, auf! 
sequendo, cui magis adsentitur quod ettenuioris fortunae homine 
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et ceteri alioqui, qui honoris gratia prosequerentur quenquam, non ante- 
cedere sed sequi sint soliti. In biejem Sinne mögen bie scurrae, nah 
Heindorf zu Horaz Sat. I, 5, 51., urfprünglich blos ärmere römiſche Bürger 
Jeweſen ſeyn, die, eben weil fie kein Landeigenthum befaßen, fih an die 
Reichen anjhloßen und bei ihnen Unterhalt fanden; daher Plaut. Trin. I, 
2, 165. urbani assidui cives, quos scurras vocant, und Mostellar. I, 1.; 
paber auch urbicarius flatt scurra; f. Munder ad Fulgent. 11,7. und die 
Mus. zu Plaut. 1. 1. nebft Gronov. de pecun. vet. p. 703 f. u. Salmaf. 
ad Trebell. Pollion. vilt. trig. tyrann. c. 24. ad Vopisc. Aurel. c. 42. 
Mir fagen demnach mit Lobeck p. 1319.: Itaque scurrae nomen non solum 
joculatores sed omnes qui agili et industria opera stipatorum et assecla- 
rum vices implerent complexum postremo ad domesticos et ministeriales 
imperatorum transfluxit; f. Salmaf. ad Lamprid. Sever. c. 61. u. Heliogab. 
c. 34. Doch dieſe letzte Beveutung Fam erſt mit der Zeit auf, als die Kaiſer 
ihre Trabanten nicht mehr aus Stalienern und Römern wählten, fonbern 
Bataver und Germanen zu dieſem Zwecke in Dienft nahmen (daber scurrae 
barbari), wobei wir zugleich darauf aufmerkſam machen, daß bei den Lateinern 
scurrae castrenses erwähnt werben, von welden Gregor. Naz. Orat. V. 
p. 155.D. fagt: rar yeAoıa0rar Buuddowr 08 Toig oruaroig Enovran Aureng 
TE Wvyaryayia xl roros Növour, und an denen ed fo mie an Mimen, 
Tänzerinnen u. ſ. w. nad Blut. in Cleom. c. 12. und Flor. H, 18, 10. 
(vgl. dort Dufer, und Tac. Hist. II, 87. nebft Suidas s. v. Asidws) Feiner 
Armee fehlte. Cicero's (ad Div. IX, 20.) scurra veles erhält hieraus fein 
Licht als ein zu Wichtigem und Ernften unfähiger Troßbube. — Aus der 
engen Verbindung zwiſchen ven Reichen mit ihren scurrae ift ohne Zweifel 
die römiſche Sitte entfprungen, daß bei den Xeichenbegängniffen der Erfteren 
auch Poſſenreißer auftraten; f. Funus, ©. 544 f. ©. überhaupt über 
die ſceniſchen Poſſenreißer die Artt. Exodiarius und Histrio. Vgl. über unfern 
©egenftand noch Bulenger. de theatro I. c. A2. A3. 44. (thesaur. antiqq. 
romm. T. IX.), und Flögeld Geſchichte der Hofnarren (1784.) nebft Vofl. 
Institt. poett. II. [ A. Baumstark.] 

Gemella, 1) f. Acci. — 2) f. Tucci. — 3) unbefannter Ort im 
innern Sarbinien, It. Ant. _ [P.] 

Gemellae, 1) Ort in Byzacium, 22 Mil. von Thelepte, nach Ta⸗ 
cape zu. It. Ant. Geogr. Nav. II, 6. Die Not. Imp. oceid. nennt einen 
praepositus limitis Gemellensis, der unter dem comes Africae ſteht. — 
2) Ort an der Weſtgränze von Numidien, 25 Mill. von GSitifis, nah Lam 
bäja zu. It. Ant. — 3) Ort inNumibien, ſüdlich von Lambäfa. Tab. Peut. 
Aus meldem dieſer drei Orte die Bifchöfe, deren Auguftin. de bapt. contra 
Donat. VII, c.46. und die Gesta coll. Carth. 1,206. gevenfen, fein mögen, 
ift wohl nit mit Sicherheit zu beflimmen. [G.] 

Gemellus (Tilius), rönifher Bildhauer, der aus einer Infchrift bei 
Oſann Syllog. Inscript. p. 404. Nr. V. befannt if; nah Dfanns Ber 
muthung derſelbe mit dem aus Boifſard Antiq. et Inscr. P. III. fig. 132. 
befannten Titius. Kunftblatt 1832. S. 294. [ W.] 

Gewinne, 1) unbekannter Ort in Galläcten (Hiſp. Tarrac.), Itin. 
Ant. — 2) Ort bei den Eaturigen in Gall. Narbon. Tab. Peut. [P.] 

Geminiacum;, Ort bei den Aduatukern in Gall. Belgica, j. Gem⸗ 
blou, Tab. Bent. It. Ant. [P.] 

Geminii. Verſchiedene dieſes Namend und aus verfchiebenen Zeitaltern 
werden genannt, von melden die Abflammung aus Einem Geſchlechte dahin⸗ 
geftellt bleiben muß. Don einer tusculanijchen gens Geminia wird zuerft ein 
Geminius Mettius genannt, der an dem latinifchen Kriege vom. sid d..&tı 
(840 v. Chr.) als Meiterbefehlahaber Theil nahm, und mit welgem,ä 
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Manlius, der Sohn des römischen Eonfuls, fich gegen das Verbot des Vatnı! 
in einen Zweifampf einließ. Liv. VII, 7. Bat. War. U, 7, 6. vgl. Dre 
II, 9. Zonar. VII, 26. Möglih, daß das tusculantihe Geſchlecht vuni 
Coloniſation nah Terracina (Unzur, übergieng, und daß die Familie jeg- 
Geminius, welder von Plutarch in vita Mar. 86. 38. als einer der ange | 
fehenften Einwohner von Terracina genannt, und als Feind des C. Marid E 
welcher dieſen auf feiner Flucht verfolgte, bezeichnet wird, urfprünglic as 
Tusculum flammte. Auffallend if ferner die Uebereinfiimmung des Ramal 
eined L. Geminius L. f. Messius, der auf einer alten Infchrift als Viw 
Curator Aerarii zu Mebiolanum bezeichnet if. Orelli Inser., Mr. 4000. 
Außer den Genannten find noch folgende römiſche Geminii zu erwähnen: 

Geminius, ein ®reund Pompejus des Großen, dem biefer pie Getäre | 
Flora überließ, vgl. Plut. Pomp. 2., folgte im 3. 677 (77) vom Bompeins | 
in den Zelbzug gegen M. Brutus, ben Berbündeten des Lepidus, uud wurbe 
der Mörder des Brutus, ohne Zweifel mit Wiffen des Pompeist. vgl. Plıt. 
Pomp. 16. Ä 

Geminius, ein Anhänger des Antonius, begab fih im J. 723 (31) 
zu demielben nah Griechenland, um ihn von der Stimmung, melde u Rom | 
gegen Ihn herrfihte, zu unterrichten. Da Gleopatra fürdtete, er fei im Ir 
terefje der Detavia erfchienen, fo wurbe e8 ihm Tängere Zeit unmögli ge 
macht, fih dem Antonius zu eröffnen. Als er aber endlih in Begenwen 
der Cleopatra an ver Tafel gefragt wurde, in welcher Abfidt er gefommm 
fei, jo antwortete er: von dem Uebrigen zu reden fei Sache bes Nuͤchternen; 
das aber wiſſe er ſowohl nüchtern als trunfen, daß Alles zum Guten 1 
wenden werde, wenn Gleopatra nad Haufe gefandt ſei. Lebtere dankte ihe 
für die offene Erklärung; er felbft aber fand für gut, nad wenigen Xeagn 
ſich aus, dem Staube zu maden und nah Nom zurüdzufehren. - Plutark | 
Anton. 99. 

Geminius Varus (al. Varius Geminus), ein Declamator zur 3 
des Auguſtus (Sen. Suas. et Controv., pass.), fol gegen biefen” geäue . 
haben: mer e8 wage, vor ihm zu reden, dem ſei feine Größe, und we d 
nicht wage, feine Humanität nicht befannt. Sen. Exc. Controv. VI, 8. 

C. Geminius Rufus, Cenator unter Tiberius, brachte, nachden e 
des Majeftätöverbrechend gegen den Fürſten beſchuldigt war, fein X 
mit in den Senat, und bewies durch Vorlefung deſſelben, daß er den Kalte 
zu gleichen Theilen mit feinen Kindern zum Erben eingelegt hätte. Ma 
tadelte feine weibiſche Todesfurdt, und er gieng, obne fein Urtheil abzr⸗ 
warten, nad Haufe Als er aber hörte, daß ein Quäſtor im Borzimme 
fei, um das Urtheil vollziehen zu laſſen, fo brachte er fich felbft eine toͤd⸗ 
liche Wunde bei, und zeigte fie dem Quäſtor mit den Worten: „melde dem ! 
Senate, daß ih mehr ald Weib war.‘ Dio LVIII,4. vgl. Tac. Ann. VI, 14. : 

Geminius, $reund bed jüngeren Plinius. Val. Ep. VII, 24. VIII, 
5.22. IX, 11.30. Wahrfcheinlich identiſch mit C. Geminius Rosianus, an 
ein rescriptum des Kaifers Hadrian in den Pandecten ermähnt  [Hikh.| 

Geminus, ein angefehener griechiſcher Aftronom, zum |. Dip» 
parchus wohl ver Zeit nach folgend, ein Zeitgenofie des, wenn ar gleich 
etwas älteren Poſidonius, deffen meteorologifche Schriften er in elneit Außzug 
gebracht hatte, wie wir aus einer Stelle des Symplicius fehen (in Physice. 
II. p. 64. b.), fo daß er immerhin etma ein halbes Jahrhundert v. Chr. zu 
fegen wäre (vgl. Sare Onomast. I. p. 147.). Sein Vaterland fheint Rhodım 
gewefen zu feyn, wo er die allein von ihm noch vorhandene Schrift abfaßte; 
daß er aber ein Zreigelaffener ber römiſchen Familie der Servilier geweſen, 
wie Halma vermutbet, iſt durchaus unwahrſcheinlich. Wir befigen von vielen 
Aſtronomen des Alterthums noch eine Art von Ginleitung in dad Gtuvins 
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der Aſtronomie (Eisaywoyf eis = Yaırouera), welche zumal bei dem Ver⸗ 
Yufte fo vieler ähnlichen Schriften, für und das beſte if, was wir aus 
Diefem Kreije der alten Literatur noch befitzen. Es wird darin von den 
Kreiſen der Sphäre, den Klimaten, vom Auf- und Untergang ber Geſtirne, 
von den verfchiedenen Gintheilungen der Zeit nah Tagen, Monaten, Jahren 
u. ſ. w., von der Bewegung der Sonne, des Mondes und der andern 
Himmelskörper u. dgl. gehandelt in einer Elaren und verſtändlichen, von allem 
aftrologiigen Aberglauben durchaus freien Weile. Ein Abdruck des griechi⸗ 
ihen Tertes mit Iateinifcher Ueberſetzung von Evo Hildericus erſchien zu Ultorf 
1590. 8. und Xeiden 1603. 8., daraus in Petavii Uranologium (Paris. 1630. 
Amstelod. 1703. fol.) und in Halma’d Ausgabe des Vtolemäus, bei deſſen 
Kanon (Paris 1819. 4.). Außer dem bemerften, aber verlorenen Auszug 
aus Pofidonius, muß er jedenfalls noch andere Werke mathematiſchen Inhalts 
geihrieben haben, von welchen ein ſechſtes Buch bei Eutocius, und eine 
andere Schrift bei Pappus angeführt wird; namentlih auch feheint Proclus 
dieſe Schriften ded Geminus in feinen Gommentaren zu Euclid, fo wie au 
in der Schrift über die Sphäre vielfach benugt oder vielmehr ausgeſchrieben 
zu haben. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. T. IV. p. 31—34. ed. Harl. Verſchieden 
von dem Aftronomen ift jedenfalls Geminus aus Tyrus, deflen onelro> 
fritiihe Schriften Artemivor II, 49. anführt, ebenfo aud der Geminus, 
unter deſſen Namen eine Eleine Schrift über das Grüne (ur&p noanyer) 
Jriarte aus einer Madrider Handfchrift herausgegeben hat. Cat. mss. bibl. 
reg. Matrit. pag. 429—434. Beide find freilich eben fo wenig näher be= 
Fannt, ald der Dichter, unter deſſen Namen in der griechiſchen Anthologie 
(Anal. II. 279. Ed. Lips. II, 154.) zehn Gedichte ſtehen, welche meift auf 
Kunftwerfe und deren Beihreibung fih berieben, und fo vielleicht dad Wert 
eined Eunftfertigen Rhetors feyn dürften. Der in der Aufichrift bei zwei 
diejer Gedichtchen befindliche Zufag (TivAXiov Teuivov) veranlaßte einen Dichter 
Tullius Geminus anzunehmen, wofür Andere lieber an Tullius 
J.aurea denfen wollten: indeß entbehrt Beides irgend einer fihern Grund« 
lage. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 498. ed. Harl. [ 

Gemmae. Wir ftelen, um theild Wiederholungen, theils Zer- 
jplitterung des reichhaltigen Gegenſtandes zu verhüten, in gegenwärtigen 
Gejammtartifel das Wefentlihe über die edeln Steine der Alten über« 
haupt zufammen, und laſſen auf die mineralogijche Ueberficht einige Nach⸗ 
weijungen über die wichtige Stelle folgen, melde die geichnittenen Steine in 
ber Geſchichte der antiken Kunft einnahmen. — Die Zahl der von ben Griechen 
und Nömern gefannten edlen Steine ift überaus groß, ihre Verzeichniſſe 
liefern und viele Namen, wofür wohl die damit bezeichneten Mineralien kaum 
nachzuweiſen find, und ihre Berichte flreifen nicht felten an das Zabelhafte, 
beſonders in Betreff der enormen Größe der evelften Steine, 3. B. der Sma⸗ 
ragde (vgl. Millin Introd. à l’etud. d. pierr. gr. p. 7.). Seit Ulerander 
kamen ſicherlich die feltenften Naturerzeugnifie dieſer Art aus dem Orient nad 
Hellas, deflen Bemohner ſchon in der heroiſchen Zeit verfchiedene edle Mine⸗ 
salien fennen mochten. Die homerifhe Dichtung gibt wenigftens einige An- 
deutungen, woraus fich freilich Feine beflimmten jpeciellen Bolgerungen ziehen 
lajfen (I. XIV. 182 f. &r 5 auu &ouare ıjiner eurgnrom Aoßoim, Toiyanra 
UOGOEFTR" ups Ö wneAaunero roAMr). Dan vergleiche hierüber Millin 
Diineralogie des Homer, überſ. v. Rink, ©. 17 ff. So bringt der Freier 
Zursdanas in der Odyſſee der Benelope einen ähnlichen Shmud: zuuaru 
roiyAnsa, uopoeste (Od. XVII, 296 f.). Der Bernftein wenigſtens ift dem 
Homer hinlänglich befannt und dient den Heroen zu mannichfacher Decoration 
(3. 8. Od. XVII, 295., wo Milin 1. c. S. 19. unrichtig Uchatflein daraus 
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macht. S. den Art. Blectrum.) Die ebelften Steine, der Diamant, Sms 
ragd u. |. w. kommen freilid im homer. Epos nicht vor (ſ. Millin 1. e, 
&. 20.). — Indeß mochte ſchon im nächſten Jahrhundert nad) Homer dk 
anhebende Glyptik ihre erſten Proben mit geſchnittenen Gemmen ablegen, 
wenn auch die erſten Anfänge noch unvollkommen waren. Theodoros um 
Samos iſt der erſte Steinſchneider, deſſen Name und genannt wird. Gr fol 
den Ring des Polykrates geſchnitten haben, welche Arbeit um das I. 74 
v. Chr. geſetzt wird (ſ. Millin Introd. à l'étude des pierr. grav. p. 31.) 
Wir erwähnen bier beiläufig, daß ſpäter Onomakritos unter dem Nama 
des Orpheus ein Gericht über bie edlen Steine verfaßt hat, voll von myfli- 
ſchen Ideen und Beziehungen auf gewiffe Eigenſchaften, welche viefer Thau⸗ 
maturgo3 jenen Steinen unterlegte. Zur Zeit des Platon Tannte man in 
Hellas gemiß ſchon die meiften Gattungen von Evelfteinen, va bis dahin 
ſowohl der vielfahe Verkehr mit Aften als der in den hellen. Gtaaten ſelbſt 
getriebene Bergbau die verjchiebenften edlen Mineralien darbieten unb befannt 
machen mußte. Platon (Phaedon c. 59. p. 110. e.) nennt drei wrigiime 
Arten von Eoelfteinen (or zwi zu Erdude Adidır ern Teure 7a üyanu- 
uera MOVIE, Ouvöw Te ai iaamörs nu ouepeydors). Auch kennt er ven 
Diamant, melden er ald yuvoov oLos betrachtet. Timaeus p. 59. b. Wenn 
es nım ſchon dem Ariſtoteles und jeinem Schüler Iheophraftus an Anſchauung 
merfwärbiger Eremplare edler Steine nicht fehlen mochte, da ver Nekten 
ſelbſt ein Werk über Mineralogie verfaßte, jo bot fih gewiß dem ältere 
Plinius eine weit größere Maſſe ver feltenften Probucte dar, da man it 
ven legten Jahren der Republik und unter den erften Kaijern gewiß der Wels 
beherrſcherin aus den entfernteften Ländern nie geiehene Koftbarfeiten an 
dem Mineralreihe zuführte. Zugleih Tagen dem Plinius eine bebeutenk 
Zahl mineralogiiher Werke vor, wie man aus feiner Darfiellung erfick, 
melche er benugen und fi jomit in jo mander Beziehung über feine Vor— 
gänger erheben Tonnte, obgleih er dad Fabelhafte, was jene veferirt Hatım, 
nicht überall verfhmähet. Wir können daher nichts Beſſeres thun, als jan 
Darftelung bier zum Grunde zu legen und Anderweitiges damit in La— 
bindung zu fegen. Ohnehin würde unjere Erpofltion hier eine viel zu greß 
Ausdehnung erhalten, wollten wir über Alles, was die Alten an zerfireuta 
Orten über die edlen Steine mittheilen, einen gleihmäßigen Bericht erftatten. 
Nur bemerken wir no, daß bei Bliniud die gegenwärtige Rangorbnung ber | 
edlen Steine nicht überall Statt finnet. Im jeiner Einleitung (Lib. XXXVI. 
c. 1.) betrachtet er diefelben als eine in arctum coacta rerum naturae ma- 
jestas. Er hatte Verehrer verfelben kennen gelernt, denen eine einzige @emme ' 
hinreichte ad summam absolutamque rerum naturae contemplationem (1. c.). 
Und in der That concentriren ſich in den evelften Steinen bie mefentlichkten 
Potenzen der Natur in der anmuthigften Harmonie, Licht mit dem eminente- 
ften reinften Farbenſpiel, Form (regelrecht, cubiſch, koniſch, ſechs⸗ und acht⸗ 
feitig, pyramidenartig, u. ſ. w.), von der Natur wie von der Gmb des 
Künfllers bereitet, Dichtheit, Keftigkeit und Gewicht, wie in Teint andern 
Producte der Natur, u. j. w. — Nachdem nun Plinius über Ze unge⸗ 
heuren Luxus der Römer, welcher fich beſonders im Ankauf — — —* 
und der jeltenften Gefäße aus edlen Steinen zeigte, geſprocheü, Lint er 
zum Diamant (adamas), damals mie noch jegt dem Foftbarften Stoffe nicht 
blos im Mineralreihe, fondern unter allem, was bie Erde aufzuweiitn bat. | 





| 





Nah Plinius war der Diamant lange Zeit hindurch nur Königen befannt, 
und auch unter dieſen nur wenigen: er wurde in Goldbergwerken gefunden, 
war Begleiter des Goldes und ſchiea eben nur im Golde zu wachfen. Bir: 
Alten meinten, er werde nur in den Bergwerken ber Aethiopen zwiſchen bem 
Tempel des Mercuriud und der Infel Meroe getroffen: auch glaubten fie, : 
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das man ihn nur von der Größe eined Kürbiskernes finde: fall er größer 
fei, babe er eine verichiedene Farbe. Zur Zeit des Plinius waren ſechs 
Arten befannt: der indiſche, mit Kryſtall vermandte, wie man glaubte, und 
im Gold entftehende. Die Eruftallinifhe Natur folgerte man aus jeiner reinen 
Durchſichtigkeit und aus feinen glatten ſechswinklichen Flächen, welche wirbels 
artig zu einer Spige auffleigen, oder von zwei entgegengeleßten Seiten, als 
wenn zwei Wirbel an ihren breiteften Slächen verbunden würden. An Größe 
jegt Plinius diefen Diamant einer Hajelnug gleih. Tiefem ift der arabiſche 
ähnlich, und enıfteht auf gleiche Welje, nur ift er etwas Eleiner: Die übrigen 
befigen vie blaſſe Farbe des Silbers und entftehen nur im vortrefflichiten 
Golde. Dieje erfennt man auf dem Ambos, inden fle bier fein Schlag 
verlegt, fo daB eher das Eiſen und der Ambos jelbit zeripringt. Auch ver= 
achtet ver Diamant das Feuer und wird niemald glühend, weßhalb er aud 
bei den Griechen den Namen des Unberwinglihen («ö«uas) erhalten. Eine 
Art deſſelben nennt man Cenchron, melde die Größe eines Hirfenkornes bar. 
Eine andere Art bezeichnet man als die mafenoniiche, weil fle in den Gold— 
aruben des Philippus gefunden worden if. Dieſer ift an Größe einem 
Kürbiekern ähnlich. Nächft diefem Hatte der Cyprier den höchſten Rang, fo 
genannt, weil er auf Cyprus gefunden wurde. Diejer ſpielt in die Erzfarbe 
und war nah Pliniud bei den Alten in der Medicin von großem @influp. 
Nah diefem kommt der Gijendiamant mit Eifenglanz, an Gewicht die übrigen 
übertreffend, aber in jeiner Natur von ihnen verſchieden. “Derjelbe wird 
durch Hammerichläge zerbrochen und kann auch vermittelit eined andern Dia⸗ 
mantes durchbohrt werden, was auch Bei dem cypriichen ver Tal ift (Blin. 
XXXVII, 15.). Dieje legteren find eigentlih als degeneres zu betrackten, 
behaupten jedoch die Geltung ihres Namens. Plinius führe Hierauf ein 
Mittel an, auch den härteften Diamant wenigftend bis dahin zu ermeichen, 
daß er ſich durch den Hammer zerichlagen läßt, nämlich. durch das noch warme 
Blut eines Vocks (hircino sanguine). Iſt derfelbe erjt einmal zerichlagen, 
dann wirb er leicht in io viele Heine Stüdchen und Splitter zertbeilt, daß 
man dieje mit ven Augen kaum wahrnehmen Tann. Dieſe werden dann von 
den Steinjchneidern benugt, welche fie in Eifen faſſen und Damit jeden harten 
Begenftand bearbeiten. Dann legt Plinius dem Diamant eine fabelbafte 
Antipathie gegen den Magnet bei, io daß er in seiner Nähe dieſem nicht 
geitatten joll, das Eiſen an fih zu ziehen. Was fonft noch Plinius von 
ihm ausjagt, verdient feine Erwähnung. Er mochte in den mineralogiichen 
Büchern jeiner Vorgänger eine Menge ſeltſamer Angaben über den Diamant 
vorgerunden haben. Lururiöie reihe Römer ſchmückten in der ipäteren Zeit 
ihre Singer mit Ringen von den koftbarften Steinen, bis zur abgeſchmackten 
leberladung (Martial. V, 11. vol. 12.): Sardonychas, smaragdos, adamantas, 
iaspidas uno versat in arliculo Stella, Severe, meus). Wenn ibn alſo 
auch die Alten nicht gravirten, 10 mußten fie ihn zu peliren und zu bear: 
beiten verftehen, um ihn faflen zu Fönnen. Zu modificiren ijt demnach, was 
Milin Introd. a l’etude des pierr. er. p. 8. mittheilt. Nah ihm iſt dag 
Schneiden des Diamants zuerft von L. v. Verquen im Jahr 1476 erfunden 
worden, und Jacques de Trezzo (nad Andern Andere) toll ihn zuerft gravirt 
huben. ine beſondere Abhandlung über ven Diamant der Alten ſtammt 
von Maur. Pinder De adamante commentatio antiquaria, Berol. 1529. — 
Nächſt dem Diamant ſtellt Plinius (1. e. c. 16.) die Verfen (marearitae), 
welche von ihm ſchon im Yen Buche behandelt worden find und nicht hierher 
gehören. Den dritten Hang räumte er aus mehreren Gründen dem Smaragd 
ein. Zunächſt jei feine Sarbe angenehmer alg Die grüne, und Das Grüne 
des Smaragdes übertreife jedes anvere Grün der Natur. Daber dieſelbe die 
Augen durch ihren Anblick nie überjättige oder ermüde, wie andere Farben, 
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Merkwürdigkeit geworden fei. Noch zu einer Zeit fei nämlich ein Omi 
vorhanden gemefen, welcher durch feine audgezeichnete Schönheit Die Urfak 
zur Verbannung ded Senatord Nonius dur Antonius gegeben habe. Br 
proferibirte Noniud habe von feinem ganzen Bermögen nichts als jeinen Opıl 
Ning mit fih genommen, welder auf eine ungeheure Summe (sestertiun 
viginli millibus, etwa == 1,500,000 fl.) geihägt worden. — Plinius k | 
jchreibt Hierauf die Fehler, die man an den Opalen wahrnehme, 3.3. wen 
feine Farbe der Blüthe des Krautes Helivtropium ahnlich jei, oder wenn fı 
fih dem Kryftalle nähere, oder der Farbe des Hagels, oder menn gleichſar 
Salz dazwiſchen durchſchimmere, oder auch, wenn rauhe Flecken an ihm Stan 
finden, oder wenn von ihm aus Punkte vor den Augen berumfladern. Aud 
mache man in Indien täujchend falihe Opale. Die Probe der Aechtheit 
habe man in der Sonne vorzunehmen. Wenn man die unächten gegen bie 
Sonne halte, jo ſcheine eine und diefelbe Barbe hindurch, welche BG gleidiam 
ſelbſt verzehre. Der Glanz der Achten fpiele fortwährend ins Mansiktaltige, 
zertheile fih nach allen Seiten bin, und das ausflrahlenne Nicht überkrtm: 
bie den Stein haltenden Finger. Wegen der ausgezeihneten Schörheit fi 
der Opal von Vielen Päderos genannt worden. Eine beiondere Art ſolle 
die Inbier mit dem Namen Sangenon bezeichnet haben. Als Vaterland 
biejer Ießteren giebt Vlinius Aegypten und Arabien an. Die ſchlechteſta 
finde man im pontifchen Reiche, ebenio in Galatien, auf Thaſos und Kyyıe. 
Der genannte Sangenon habe nämlih die Anmuth des Opales, aber ı 
ſchwächerem Glanze, und finde fi felten ohne rauhe Flecken. Die Hau, 
farbe jei hier dem Erz und dem Purpur ähnlich, das Grüne des Smaragte 
mangle (XXXVII, 22.). — Von den Opal geht Plinius (c. 23.) auf 
Sarbonyr über. Bevor wir nun Dielen genauer betrachten, wollen wirx 
nüchft den Sard oder Sarder (vxodıor), mit dem auch der Carneol (richti 
Eorneol) verwandt it, und dann den Onyr beipreden. Der Sarder, tee 
Namen Plinius von Sardes ableiter (einige Neuere mit Unrecht von om 
war eine der heliebteflen Steinarten,, bejonderd für den Gemmenjchneider 
welcher Beziehung wir ihn fhon bei Platon (1. c.) erwähnt finden (Pe 

l. c.: nec fuit alia gemma apud antiquos usu frequentior). Man ie 
mei Arten des indiihen Sard, als der evelften Gattung dieſes Steinel, # 
rothen und den braunen (auch als weiblihen und männlichen bezeichnet 
und auf beiten wurden die trefflichiten Arbeiten ausgeführt, da auf ik | 
die eingegrabenen Bilder jehr deutlich heraudtreten. Auch bat er im Ei | 
ringe die wünſchenswerthe Eigenthümfichkeit, dad Wachs nicht an ſicht 
halten, was bei vielen anderen Gemmen der Zal if (Plin. 1. c.). ® 
befte wurde nah Plinius um Babylon gefunden. Es gab aber außer 
noch mehrere geringere Arten ded Card, welche wir hier nicht näher bezeil 
nen wollen. Gine Menge unrichtiger Meinungen über den Sard, mweldes 
vorigen Jahrhundert verbreitet waren, jo wie beilen Häufige Bereit | 
lung mit dem Garneol, hat der anonyme Berfafler einer „Unterſuchung übe 
den Sard, den Onyr und den Sardonyr der Alten“ (Göttingen 1801. 8: 
©. 48 ff beſprochen, auf deren Srörterung einzugeben und hier der Raum‘ 
verbietet. Der beſonnene und ſachkundige Verfafler dieſer Seit bemeti. 
©. 52., „daß Alles, was man in den Lehrbüchern der Steinkunde über ber: 
Garneol und Sard vorfinde, voller Linrichtigkeiten fei.’” Wir geben 3 h 
Dnsr über, deflen Name nah PBlinius (l. c.) von feiner Aebnlichkeit u 
den Nägeln des Menſchen flammt (vgl. ©. 74. d. anonym. Unterſ.), 
welchen Theophraſtus de lapid. 2, 15. als eine aus dem Weißen und Brau N 
beſtehende Miſchung, welche Farben fich neben einander befinden, berradif 2 
Demnach bezeichnet er Alles durch Onyr, ed mochte jo oder anders geil R 
oder gefleckt fein. Hierbei hat er auf den allerdings höchſt feltenen vom "* 
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sr feine Rüdfiht genommen. Vielleicht war er ihm nie vorgefommen. 
inliche Bedeutung hat das Wort Onvr bei Kıeflad (Indic. ad calc. Herod. 
ssel. p. 827. sect. 5.), welcher ven indiſchen Onvx und noch einige ans 
e Steine aus Indien, welhe man zum Grariren benupte, ermäbnt. (Im 
p. Inser. von Vöckh Vol. I. n. 150. p. 237. a. wird ein orı& neu; 

dem eingegrabenen Bilde eined zuazeiuigor TuueTiloren; genannt.) 
der fpäteren Zeit war der Onvr gar nidı ſelten, und tiente ald einer 
beliebteften Steine zu veriiedenem Gebrauch, aub zu koſtbarem Trink⸗ 
chirr. Mithridates VI. von Pontus beiag 2000 in Gold gerapte Trink⸗ 
ber aus Onyx, mie Appian (beil. Mithr. c. 110. p. 519. Schweigb.) 
ichtet (drsydıa ur erzwuare Aidor Ti3 orıyındoz As;nussrz evoEdr, 
‚goxoAdrre). Darunter waren gewiß bie vericiedenften Onsrarten mit 
:enen farbigen Lagen. Woher vieler König zu Tolden Sägen aud dem 
ineralreihe gelangte, fann man aus Strabon XII, 3, 540. Gaiaub. abs 
men: Asyeraı 8 mc nornrailnv TiAaxaz zei OrYgirov Aldor. TIrmor 
s or Iedarwr vVTo tur Auyekuor uerwikerrWr evueode. Alſo hatte 
ithrivates das Muterial in der Nähe. Inden mochten darunter fib auf 
:ingere Sorten finden. Sudines, ein nicht lange vor Plinius lebender 
tor, bemerfte, Daß in dem Onndis eine den menſchlichen Nägeln ähnliche 
eine fih zeige, deßgleichen die Farbe des Chrysolith, des Sard und bed 
8pis (XXXVII, 24.). Zenothemis berichtete (Pin. 1. c.), daß Der Onvchis 
hrere Varietäten babe, er ſei feuerfarbig, ſchwarz, hornarrig, indem auf 
ver Fläche weiße Adern in Geftalt eined Auges berumlaufen und durd Die 
‚gen fich wiederum Duerlinien hinziehen. Sotacus hatte daſſelbe aub von 
n arabiiden Onnchid auégeſagt, nur mit dem linterichiebe, daß der indiiche 
rige Stellen oder Punkte (ieniculos) habe, die von einzelnen oder mehreren 
zelnen Ningen oder Reifen umzogen feien, anders als im indiſchen Sars 
ivch: dort seien es ımterbrocdene Flecken over Punkte, bier ſeien ganze 
ifen oder Kreife (circulum) fihtbar. Auch finde man ichwarze arabiſche 
ıvche mir weißen Reifen. Satvrus (bei Plin. 1. c.) beichreibt die inbiichen 
ınche als fleiſchfarbene Steine, welche theild in die Farbe des Carbun⸗ 
us, theil3 in die nes Chrnfolith und des Amerhuft inielen, verwirft aber 
fe ganze Gattung als von geringer Bedeutung. Der ächte und wahre 
ivr zeige ſehr viele und mannichfache Adern mit milchmeißen Meiten, deren 
rbe in den liebergängen unbeichreiblide Anmuth entfalte und Trog der 
ınnichfaltigfeit auf das Uuge einen harmoniſchen Eindbrud mache (XXXVII, 
f.). Eine genaue ‘Prüfung diefer Angaben aus den Schriften des Su⸗ 
ed, Zenothemid, Sotacud, Satyrus, melde dem Plinius vorlagen, findet 
sı in der ermähnten Schrift ded Anonnmus über ven Sard, Onsr und 
rdonyr ©. 65 ff.e Schon oben wurde bemerft, daß der indiihe Onvr 
nr arabiihen verichieven fei, wie Plinius nach Sotacud berichtet. Hiermit 
ımt auch die Nachricht des Yfloorus (Origin. XVI, 8.) vom arabiſchen 
rbonvr wörtlich überein. — Ein herrliches Eremplar des ichönften Onnr 
braunem Grunde und weißer Leberichicht gewährt der berühmte Camee im 
rifensGabiner zu Wien, welchen wir unter den geichnittenen Steinen weiter 
en erwähnen. — Dir Eommen zum Sardonyr. Aus den Worten bes 
inius (c. 23.) erhellt ventlih genug, dag ber Sardonyr der Alten aus 
Gr ald einer Lage beſtand. Gr wird bei Plinius mit dem vom Nagel 
eckten Bleifche verglichen, jo daB jenes durchſchimmere (Sardonyches olim, 
ex nomine ipso apparet, intelligebantur candore in Sarda, hoc est, 
ut carnibus ungue hominis imposito, et utroque transluciduo. XXXVII, 23.). 
er it aljo eine weiße Lage auf fleiichtarbigem Grunde angedeutet. Daß 

indiihen Sardonyche dieſe Beichaffenheit haben, berichteten Jomenias, 
:moflratud, Zenothemis, Sotacus (Plin. 1. c.). Späterhin begann man, 
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fährt Plinius fort, unter dem Sardonyr Steine von mehreren Farben v 
verftehen, deren Grund ſchwarz oder ind Bläuliche fpielend, worauf eim 
fette, weiße, ind Röthliche übergehenve Lage folgte (Martial. IV, 61, 6. 
Sardonycha verum, lineisque ter cinctum. Der anonyme Berf. d. Linterj. 
über d. Sard ıc. ©. 80. thut hier zu viel, indem er aus den Worten ve; 
Plinius zwei Schichten auf dem dunfeln Grunde folgert. Wenigften müßten 
in dieſem Yale bei Plinius einige Worte audgefallen fein). Sfloorus ta: 
gegen (Orig. LXIV, 8.) läßt auf den ſchwarzen Grund eine weiße und dann ' 
eine röthliche Lage folgen (subterius nigro, medio candido, superius minio). 
Nah Zenothemis (bei Plin. 1. c.) fanden diefe Steine bei den Indiern nicht 
eben in großem Anſehen, obgleih fie von bebeutender Größe feien, fo daß 
jene Säbelgriffe daraus verfertigten. — Wodurch unterfcheidet ſich nun der 
Onyr vom Sarbonyr? In Betreff der Beſtandtheile und Farben find beide 
einander ähnlich, ober vielmehr ein und berfelbe Stein. Onyx wird er ge 
nannt, wenn der gelbe, braune oder rothe Grund mit weißen Adern unregel- 
mäßig durchzogen iſt, aljo wenn biefe Adern bald Streifen, bald Kledem, 
bald Augen bilden. Lagen aber die verſchiedenen Karben des Steins in regel⸗ 
mäßigen Schichten übereinander, jo war berjelbe ein Sarvonyr, moöchte er 
die weiße Schichte mit dem männlichen oder meiblihen Sarb verbinven, 
mochte er drei, vier, fünf oder no mehr Lagen Haben. Dem die Bere: 
tung von Sarbonyr iſt zunächſt die regelmäßige Verbindung des Sard mit 
einer weißen Schicht. Der Sard aber hat ſehr viele Abftufungen in roth, 
gelhlih, braun, ſchwarz ober dunkel überhaupt. Unter den Römern ver 
land man unter Sarbonyr gewöhnli nur Steine von drei Schichten, un 
man fhägte denjenigen vorzüglich, deſſen oberfte Schiht ein ſchönes Noch 
zeigte (Solin. Polyh. c. 33. p. 46 f.: superficies ejus probalur, si mera- 
cius rubet). Uebrigens haben Sachkundige bemerkt, daß man in den au 
gefuchteften Sammlungen alter Cameen unter einigen Qunberten von Earbo- 
nychen kaum einen findet, der außer der weißen eine Schicht von rothem 
Sard befitzt (Mariette Descr. de pierr. propr. a la grav. p. 184.). Als 
die allergrößte Seltenheit muß es betrachtet werben, wenn man, wie Plinius 
erwähnt, ſolche Steine mit einer ſchwarzen, weißen und rotben Schicht findet. 
Wie weit übrigens bei den Alten vie Verfälſchungskunſt getrieben murbe, 
zeigt Plinius (c. 75.) an den Fünftlihen Sardonychen: Sardonyches e ternis 
glutinantur gemmis ita ut deprehendi ars non possit: aliunde nigro, 
aliunde candido, aliunde minio, sumtis omnibus in suo genere proba- 
tissimis. In der kaiſerlich rufflihen Sammlung findet man jedoch ein höchſt 
feltened Exemplar, einen Carneol⸗Onyx mit fieben Schichten (Unterſuch. üb. 
d. Sard ıc. ©. 98.). Der fo berühmte Sarbonyr zu Paris befteht aus 
fünf Lagen, der zu Wien aus zwei Lagen (brauner Grund, weiße lieber: 
Hit). Vom indiſchen Sardonyx, der in geraden Schichten gewachſen, find 
überhaupt die großen Gameen zu Peteröburg, Paris, Wien und andermärts, 
fo wie von demjelben Steine, in welchem aber die Schichten in die Runde 
laufen, die ausgezeichnetften Gefäße zu Paris, Petersburg, Braunfhneig 
Beifpiele von jeltener Größe. — Wenn Zenothemis und Sotarus alle Sar- 
donyrarten, bie nicht durchſcheinend find, ala blinde Sardonyxe bezeichneten 
(Blin. XXXVII, 23.), jo müflen fie darumter die arabiſchen Sarbonyre ver- 
ftanden haben, von denen Plinius 1. c. jagt, fle Haben nichts vom Sard 
an fi (nullo sardarum vestigio Arabicae sunt). Indeß waren bieje aras 
biſchen Sardonyxe ganz vorzüglid zur vertieften Arbeit der Glyptik geeignet. 
Daher waren fle auch zur Zeit des Plinius ganz bejonders im Umlauf und 
fehr gefuht. Der ältere Africanus war der erfte Mömer, welcher einen 
Ring diefer Art trug (Plin. 1. c.; häufig werben die Sarbonyr-Ringe, von 
Martial. II, 28, 2., von Juvenal VI, 382., von Perfius 11, 16. ermähnt). 
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Eine befondere Dionographie über die Onnr=-Gameen ifl von Böttiger 
verauögegeben worden. Die Lage jener Gebirge Indiens, jo wie des Berges 
Bardus oder Sardonyx, wie ihn Kıeflad (1. c. p. 827. 8.) und Ptolemäus 
p. 199. 203. Tab. X. Asiae) nennen, hat Veltheim nachgewieſen (in 
Iner Abhandlung: Etwas über die Onyrgebirge des Kteflad und den Handel 
er Alten nah Ofl-Indien, Helmſt. 1797. und in der Sammlung einiger 
lufſ. Th. II. ©. 203—262. Helmſt. 1800.). — Tlinius geht nun zum 
sarbuncuflus über, dem Rubin der modernen Mineralogie, und ſetzt ihn ala 
en erften der flammenven Steine (ardentium gemmarum). Der Garbun- 
ulus babe feinen Namen von ver Aehnlichkeit mit dem Beuer, werde aber 
elbſt vom Feuer nicht afficirt und deßhalb acaustos genannt. Plinius zählt 
un indiſche, garamantijche (auch als carchedoniſche bezeichnet), äthiopiſche, 
labandiſche auf. Die männlichen haben in jeder Gattung einen flärferen 
Ilanz als die weiblichen. Dei den männlichen bemerfe man außerdem theils 
ine reinere Flamme, theild eine dunklere, bei einigen ein helles, in ber 
Sonne flammendes Licht. Die beften feien die ind Amethyſtfarbige ſpielen⸗ 
‚en, deren euer ind Violett des Amethyſt übergehe. Ihnen zunächſt ftehen 
ie fogenannten sitilas, welche mit einem ihnen eigenthümlichen Slanze ftrahlen. 
Satyrus hatte die indiſchen als unbebeutende, größtentheils ſchmutzige Steine 
on raubem Glanze bezeichnet, die ärhiopifchen dagegen ald fette (pingues), 
. 5b. das Licht nicht durdlaffenne, welche mit einem gleihiam zufammen- 
‚eprängten Feuer ſtrahlen. Calliſtratus meinte, der Glanz des Carbunculus 
aüſſe rein fein, und nur mit dem legten Scheine (dem Nachlicht, Nachſcheine) 
twas molfiges Licht haben (extremo visu nubilantem), während er ruhig 
a Tiege: ſobald man ihn aber aufbebe, müſſe er Slammen fpielen. Deß⸗ 
‚alb werde dieſer Stein von den Meiflen als carbunculus candidus bezeichnet. 
Diejenigen von den indiſchen, welche blaffer und matter leuchten, nenne man 
ithizontas. Die carchedoniſchen ſeien viel Heiner, tie indiſchen dagegen To 
roß, daß man aus ihnen Kleinere Trinkgeſchirre seriertigen Eönne (in sen- 
arii unius mensuram, etwa ein Nöjel umfajjend). In Betreff der weiteren 
Fharakteriſtik dieſes Steines Fönnen wir dem Plinius (XXXVII, 25.) nidt 
olgen, ohne zu ausführlich zu merden. Als verwandte Steinarten bezeichnet er 
och den Anthracitid (erde; Irdınoi iſt grieh. Bezeichnung für carbunculi), 
en Sandareſus, den Lychnis (c. 27—29.). — Auch der Topas (topazium) 
yatte bei den Roͤmern vorzüglide Geltung wegen ſeiner ſchönen grünligen 
Sarbe, und wurde, ald man ihn zuerft fand, allen vorgezogen (Plin. ibid. 
.. 32.). Gr fol zuerſt auf einer arabiſchen Iniel, Namens Cotis, gefunden 
vorben fein: ald nämlid Hier die räuberifchen Troglodsten lange durch Hunger 
ınd rauhes Wetter in ihren Höhlen heimgeſucht wurden, haben fie Kräuter 
ind Wurzeln audgegraben und io den Topas aufgefunden. Tied erzählte 
Urchelaos. Juba dagegen berichtete, daß im rothen Meere eine Tagesiahrt 
som Gontinente eine nebelvolle Intel Topazon liege, welche son den Schiffern 
ieſes Steined wegen beſucht werde, und davon habe jener einen Namen 
rhalten. Der Präfect Philemon Habe zuerft von jener Iniel ber Königin 
Berenice einen Topazion gebradt, welcher ihr ausnehmend gerallen. Aus 
semjelben Steine fei der Arfince, Gemahlin des Ptolemäus Philadelrhus, 
ine vier Ellen Hohe Statue gefertigt worden, melde im sogenannten goldnen 
Tempel aufgeſtellt worden jei. Die jüngflen Autoren über Steinfunve zur 
Zeit des Plinius unterſchieden zwei Arten deilelben, den Praſoeides (Lauch⸗ 
zrünen) und ben Chryſopteros, dem Chryſopraſios ähnlich, deſſen ganze 
Farbe dem Lauch oder Porren gleicht (alio iſt die Grundfarbe von beiden 
Species, welche nur eine Gattung bilden, das Lauchgrün). Plinius kommt 
hierauf auf verſchiedene andere edle Steinarten, unter denen mehrere weniger 
bekannte, wie den Kallais (e viridi pallens), den Vrafius (der in der Gloptik 
m. 43 * 


fehr beliebt war), den Nilion, den Molochites (c. 33—36. ibid.) un 
dann zum Jaspis über, von welchem er wiederum verfchiedene Arten aı 
Plinius charakterifirt ihn als Stein von grünlider Farbe, oft dur 
ober durchſcheinend. Die Indier haben fmaragdgrüne, Knpros harte ı 
bläulih fetter Farbe. Der Jaspis der Perier ift in feiner Farbe d 
ähnlich und Heißt deßhalb aerizusa. So ift auch der kaſpiſche be 
Dlaue Farbe hat er um den Fluß Thermodon; in Phrngien ift er ' 
farbig; in Kappadocien bat er die Farbe von violettem Purpur obne 
Der von Amiſos iſt dem indiſchen ähnlih. Calchedon bringt trübe 
Der befte von allen ift der, welcher etwas von Purpurfarbe Hat, ber 
folgende, welcher rofenfarbig, der dritte, weldder dem Smaragd ähnli 
Den vierten Rang behauptet der Borea, welcher dem herbſtlichen D 
Himmel gleicht; dies ift derjelbe, welcher durch aerizusa bezeichnet wir 
ift dem Sard ähnlich, melder veilchenfarbig if. Plinius füge zun 
eine Meihe geringerer Arten an, welde wir hier übergehen (XKXVIL c. 
Der größte Jaspis, melden Plinius jah, Hatte 15 Unzen an Geweh 
hieraus war ein Bildniß ded mit dem Panzer gerüfleten Nero gei 
worden (mahrfcheinlih ald Camee, Plin. ibid. c. 37.). Hierauf 

Plintus zum Cyanos von bläuliher Farbe und bezeichnet als den hei 
ſtythiſchen, als den nächflfolgenden den cypriſchen, dann den ägy 
(c. 38.). — Bon größerem Umfang ift wiederum feine Beſchreibi 
Sapphir, in weldem Gold (vd. h. Goldfarbe) von bläuliden Punkten 
brochen ſtrahle. Die beften Sapphire mit Purpurglanze liefere Medie 
nie ganz durchfichtig. Zum Bearbeiten eigne er fi jeboch nicht me 
in ihm vorkommenden Kroftallförner. Die von bläulider Farbe 

coloris) werden für männliche gehalten. Ein anterer Hang gebü 
purpurfarbigen und denen, bie in abwärtsgehender Abftufung auf ihr 
(ibid. c. 40.). — Unter den Amethyſten behaupten die indiſchen der 
Rang. Auh in Arabia Peträa und in Kleinarmenien werden X 
gefunden, ebenfo in Uegypten und Galatien; bie fhmußigften und 

fügigften auf Ihafos und Kypros. Den Namen follen fie, wie ! 
bemerkt, daher haben, weil fie nicht bis zur Farbe des Weines ge! 
denn bevor die vollkommene Weinfarbe eintrete, gebe der Glanz in 

über. Es ift in ihnen ein gewiffer Purpur, welcher nit ganz in 
fondern in Weinfarbe ausläuftl. Ale Amethyſte find durchfſichtig unt 
eine veihenblaue Farbe durchſchimmern, auch find fie für vie Glyp 
geeignet (in unferen Gemmenfammlungen finden wir eine Menge ver: 
Die indiſchen haben die vollendete Purpurfarbe: dieſe erftreben vahı 
züglih die Dfficinen derer, melde Steine färben. Sie gießen abı 
vom Anbli milde Farbe des Purpurs nur fanft aus und ſchleuder 
Flammen in die Augen, wie die Barbunculi. Eine zweite Gattung de 
nähert fih den Hyacinthen. Diefe Farbe bezeichnen die Inbier durch 
und nennen eine ſolche Gemme Sakondion. ine vierte Urt hat Wei 
eine fünfte nähert fih dem Kryſtall, indem der Burpur ins Weißlich 
ſchwindet. Diefer gefällt am mwenigften, weil in dem Achten und beften 
thyſt, wenn man ihn hoch hält, ein gewiffer leifer, in Purpur ſpie 
Nofenglanz, mie aus dem Garbunculus, vorherrſchend ausftrahlen 
Einige wollen ſolche Steine mit dem Namen Päderoten bezeichnet \ 
Andere durch Anteroten. Diele nennen fie Venusgemmen, weil Geſta 
Farbe an ihnen vorzüglich gefallen. Hierauf kommt Plinius auf das 
ftitiöfe Amuletweſen, da der Amethyſt vorzüglih auch dazu verwendet 
— Bom Amethyſt geht Plinius (c. 41 ff.) auf den Hyacinth über, ı 
fi weit vom Amethyſt unterfcheidet, obwohl die Natur beider. Miner 
einander gränzt. Der Unterfchied beruht vorzüglich darauf, daß jene 
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Amethyſt ausftrahlende violette Glanz im Hyacinth gleihfam verbünnt ober 
ewäflert erfheint (dilutus). Beim erften Anblick ift jener Glanz angenehm, 
Ahwindet aber, bevor er gefättiget hat, und fo wenig erfüllt er die Augen, 

Daß er fie beinahe gar nicht berührt und gleihjam ſchneller als die gleich“ 

Senannte Blume vor dem Beſchauer ermattet und abflirbt (fo bezeichnet 

Plinius die feinen Uebergänge der ineinander fpielenden und dann gleichſam 

verſchwindenden Farben, ibid. c. 41.). Aethiopien ſendet ſowohl die Hyacinthe 

als die von Goldglanze fhimmernden Chryſolithe. Man zieht ihnen jedoch 
die indiichen vor, fo wie die Tibarener, wenn bdiefe leßteren nit variiren. 

Die ſchlechteſten find die arabiihen, weil fie trübe und fledig find; aud 

wenn fie rein erfcheinen, find fie doch mit rauhen Stellen befegt. Die beften 

find diejenigen (nämlich Chryſolithe), welche ihr Gold in eine gewiffe Silber: 
farbe hinüberjpielen. Die durcfichtigen werden in Ninge von der Geftalt 
der Schlender (funda) gefaßt (morüber unten im ardäol. Theil diefer Ab⸗ 
bandlung). Den übrigen dient Aurihalcum ald Folie. Bocchus fah einen 

Chryſolich von zwölf Pfund Gewiht (Plin. ibid. c.43.). Ueber die Chry⸗ 

felectri, Leukochryſi, Melichryfi vgl. man Plin. XXXVII, 43—45. — Unter 

den weißen Ebelfleinen nennt nun Plinius (ibid. c. 46.) gleihjam als den 

Zürften derfelben (candidarum dux) den fogenannten Päderos, in welchem 

fi der reine Kryſtall, die in gemiffer Weife grünliche Kuft, der Burpur 

und ein gemiffer Zarbenduft des Weines und des Safrans vereinigen. Kein 
edler Stein fei flüßiger und heller (liquidior), und die Augen ergögen ſich 
an dem angenehmen Spiel der gleihfam in nichtö verſchwindenden Yarben. 

Der befte jei der indiihe, welder dort Saganon genannt werde; bann 

folge der ägyptiihe, im Lande ald Tenites bezeichnet; dann ber arabifche, 

etwas raube oder fledige; zarter oder weicher ſtrahle der pontifche oder afla» 
tifhe. Noch weichere Arten feien der galatifche, der thrakiſche und der cypriſche. 

Als Fehler betrachte man an ihnen eine gewiffe Mattigfeit und Einmifchung 

‚fremder flörender Farben. — Der nächſtfolgende ver meißlichen oder weiß⸗ 

"glänzenden (candicantium) Steine ift nad Plinius der Afteria, welcher durch 

die Gigenthümlichkeit feiner Natur einen befondern Vorzug behauptet, weil 

er nah Art einer Pupille dad aufgenommene Licht gleihfam einfließen 

'zufammenbalte, und menn man ihn wende, gleihfam von einer Stelle zur 

anderen gieße, indem fo das innere Liht von einem Drt zum andern manbere; 

halte man ihm gegen die Sonne, fo fende er meißliche Strahlen aus und 
gebe fle gleihfam der Sonne zurüd. Dem indiſchen wird der carmanifche 
vorgezogen (c. 47.). — Eine ähnliche Weiße beflge der Aftrios, welcher 
dem Kryftall nahe komme; er werde in Indien und an ben Küflen von 

Pallene gefunden. Er leuchte von feinem Centrum aus wie ein Stern mit 

dem Glanze des Vollmondes (c. 48.). Außer dieſen erwähnt Plinius no 

ald verwandte Steine den Aflroites, den Aftrobolos und den Geraunia 

(c. 49—51.). Dann folgt der Iris (c. 52.). — Nachdem nun Plinius 

die vorzüglihiten Gemmen von den evelften Farben vurchgemuftert und 

charafterifirt, Fommt er zum Achates, welcher einft, wie er bemerkt, in 
hohem Anfeben geflanden, zu feiner Zeit aber wenig geadtet murde. Er 
fol zuerſt in Sicilien am Fluſſe gleiches Namens, dann an verfchiebenen 

Orten gefunden worden fein. Er zeichnet fich fomohl dur den Umfang der 

Stude fo mie durch feine Mannichfaltigkeit aus (c. 54.), und führt viele 

Beinamen: Jaspachates, Cerachates, Sardachates, Hämachates, Leukachates, 

Dendrachates (gleichſam durch ein auf ihm ſichtbares Bäumchen ausgezeichnet). 

Antachates heißt er, wenn er im Verbrennen nah Diyrrben riecht; Co— 

rallachates, wenn er wie der Sapphir mit goldenen Tropfen beſprengt 

iſt, wie er häufig auf Kreta gefunden wird und als der heilige oder me» 
weihete (sacra) bezeichnet wird. Zur Zeit des Plinius glaubte man, 
& 


Man finde auch in Ihracien, um den Deta, auf dem Parnaffos, auff 
in Mefjenien und auf Rhodos Achate, ähnlich den Blumen as Zufı 
Don den Magiern murben ihnen, je nah ihrer Beſchaffenheit, verſch 
Kräfte zugeichrieben: die auf ihnen erfcheinenden Farben und Yiauren d 
zur Bellimmung der ihnen inwohnenden Eigenjchaften. Selbft bei ven ® 
und Römern galt der einfarbige Achat als unbeflesbares Amuler | 
Arhleten (c. 54.). Akopos hieß eine Art des Achates, welche dem E 
ähnlich, bimsfteinartig und mit goldenen Tropfen befternt war. Man g 
dag Del mit dieſem Achat gekocht und dem Körper eingerieben bie | 
feit vertreibe. Plinius erwähnt nun noch eine Reihe Achate mit verjd 
Präpicaten: den Alabaftrites, welcher zu Mubaflrum in Aegypten 
Damascus in Syrien gefunden wird und deffen Weiße mit manni 
Farben .untermifcht if, den Alertoriad, welcher in den Eingemeiden dei 
hähne gefunden werten fol, von Fryftallinifher Art und an Gröf 
Bohne gleih angegeben wird (einen folden Stein fol Milon bei 
gumnifhen Wettkämpfen bei fi geführt und daher unbefiegbar geweſe 
den Androdamad, den Argyrodamas, den Antipathes, welcher jchm« 
undurchfichtig ebenfalls magifche Kräfte befitzen follie. Der arabifche 
Elfenbein ähnlich und Eönnte dafür gehalten werden, wenn bie Här 
dad Gegentheil erwiefe. Der Aromatites wurde, wie man angab, i 
bien und in Aegypten erzeugt, hatte Farbe und Geruch der-Myrıh 
war deßhalb den Königinnen fehr angenehm. Dem Asbeflos wird Gil 
beigelegt und er ſoll in den arkadiſchen Gebirgen gefunden werden 
Asypilates von feuriger Barbe läßt Demofritus in Arabien entftehen 
ſoll man ihn in Neffern arabifcher Vögel antreffen. Gin anderer 
defielben Namens, filberfarbig und ftrahlend, wurde zu Leucopetra gen 
Der Atizoes fol in Indien, Perfien und auf dem Berge Ida en 
filberartig glänzend, an Größe drei Fingern gleih, von Geflalt eine 
und von angenehmem Geruch. Die Magier ſollen von ihm bei der 
eines Königs Gebraud gemacht haben. Berner nennt Pliniuß Bier nı 
Augites, den Chryſokolla, auch Amphitane genannt, den Aphrobiflacı 
Apſyktos, den Aegyptilla. Diefen Testen hielt Jacchus für einen Sarb 
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in mögliäfter Kürze herausheben wollen. Zunächſt ermäßnt er (ce. 55.) die 
Balanitä, welche in zwei Arten zerfallen, in grünliche (subvirides) und dem 
Zorinthiihen Erz ähnliche. Jene fommen von Koptos, dieſe aus dem Ge⸗ 
biete der Troglodyten; in der Mitte durchſchneide diejelben eine feurige Ader. 
Koptos jende auch die Batrachitä, und zmar in drei verſchiedenen Sorten: 
die eine babe Froſchfarbe, die andere jei dem Ebenholz ähnlich, die britte 
gehe aus dem Schwarz ind Mothe über. Den Baptes bezeichnet er ald einen 
weichen Stein, aber durch feinen Geruch ausgezeichnet. Ein bejonderer weiß⸗ 
liher Stein führte den Namen Auge des Belus (Beli oculus), welder 
eine ſchwarze Pupifle, die mitten aus goldenem Glanze hervorleuctet, um» 
faßt. Wegen dieſer Eigentkümlichkeit mar er dem Gotte der Affyrier gemeibt. 
Ein von diefem verjchiedener Stein hieß Belus, welcher von der Größe einer 
weliden Nuß und von glasähnliher Barbe nah Demokrits Bericht in Arbela 
gefunden wurde. Baroptenus oder Barippe, ein ſchwarzer Stein, mit blutigen 
und weißen Knoten; Botryotes, theils ſchwarz, theild fihtenfarbig und einer 
zu reifen beginnenden Traube ähnlich. Zoroaftred nannte ihn Voftrndites, 
fofern er dem weiblichen Haunthaar ähnlicher fei. Bucardia, einem Rinds⸗ 
herz ähnlich, wurde nur zu Babylon gefunden. Berner nennt Plinius 
(c. 55 ff.) den Bronte, den Bolve, den Cadmitis (welchen man aud als 
Oſtracitis bezeichne), ven Callais (sapphirum imitatur, candidior et lito- 
roso mari similis), den Capnitis (ebori similis), den @allainad, den Ca⸗ 
tochiti8 (Corsicae lapis est, celeris major), den Gatopyriti8, den @epitid 
oder Gepolatitid, den Beranited, den Cinadia, den Ceriſtes, den Circos, 
den Corſoides, den Coralloachates (corallo aureis guttis distinctae), welcher 
fhon oben unter den Achaten erwähnt wurde; ben Corallis (minio similis 
gignitur in India et Syene), den Kraterited, deſſen Farbe die Mitte zwiſchen 
Chroſolith und Bernftein halt, von fehr feſter Natur; Grocallis, der Kiriche 
ähnlich, Cytis, deſſen Fundgrube Koptos, von meißer Barbe, Chalkophonos, 
ſchwarz, und wenn man ihn auf den Boden wirft, einen ehernen Ton von 
ſich gebend, zwei Arten Chelidoniä, von Schwalbenfarbe, von der einen 
Seite dem Purpur ähnlich mit ſchwarzen Flecken, Chelonia, als Auge der 
indiſchen Schildkröte bezeichnet. Plinius führt noch folgende Namen auf, 
welche wir nicht weiter erflären wollen: Chelonitis, Chloritis, Choaspitis, 
Chryſolampis, Chryiopis, Ceponides, Daphnias, Diadochos (berylio simi- 
lis), Diphyes (duplex, candida et nigra, mas ac femina), Dionyfias, Dra⸗ 
conited (oder Dracontia), Encardia (mit dem Beinamen Arifte), Enorchis, 
Erebenus, Eriftalis, Erotylos, Eumered, Eumithres, Eupetalos, Euneos, 
Eurotias, Euſebes, Epimelas, Galaxias (Galactites) als Amulet für Ammen 
zur Beförderung der Milch, Gallaica, Gaſidanes, Gloſſopetra, Gorgonia, 
Gonida (c. 56—59.). Dann kommt Plinius in alphabetifcher Reihenfolge zum 
Heliotropium, aus Aethiopia, Africa, Cypros ſtammend, von fauchgrüner 
Farbe, von blutigen Adern durdzogen. Den Namen foll er daher haben, 
meil er in ein Gefäß mit Waffer gelegt den Glanz der Sonne mit blut= 
rothen Strahlen wiebergibt, vorzüglich der äthioriihe. In der Magie galt 
er nah Plinius (c. 60.) als Zauberftein. Auch unter den gefchnittenen 
Steinen findet man den Heliotrop (Tölken Verz. d. vertieft gejchnittenen 
Steine, Borreve S. VI.). Blinius jchreitet nun in alphabetiicher Reihen— 
folge dur eine Dienge Namen von Steinen fort, von denen viele ganz 
unbefannt find und gewiß auch von unieren heutigen Mineralogen nicht 
ſämmtlich nachgewieſen werden können. Wir mollen fle daher auch nicht 
meiter aufführen (Plin. c. 60 ff.). Auch fand man im Altertum, wie 
Plinius berichter, bisweilen ganz unbefannte Steine, wie einft ein folcher 
in den Goldbergwerken zu Lampjacus gefunden und wegen feiner ausgezeich⸗ 
neten Schönheit an Alerander ven Gr. geſchickt wurde (Plin. ibid. c. 74.). 
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Stiefiohn des Sulla, die erſte Gemmenfammlung, Daktyliothek genam 
Lange blieb fie die einzige, 6i8 Pompejus die weit vorzüglidere Sammlmy 
des Mithridates erbeutete und fle unter den Weihgeſchenken im Kapitol u 
ftellte. lim den Pompeius auch in dieſer Beziehung zu überflügeln, fick 
Gäjar ſechs Daktyliotheken im Tempel der Venus Genetrir auf (Plin. Le) 
Marcelus brachte ebenfalls eine folde als Weihgeſchenk in vie ypalatinijk 
Cella des Apollo (Plin.1.c.). Dur ſolche großartige Beftrebungen muf 


ſich natürlih die Gemmenfhäge zu Rom außerordentlib mehren, fo wie dah 


Sinn für diefen Kunftzweig geweckt und genauere Kunde deſſelben verbreit 
wurde. Verres ſchon mochte viel Treffliched dieſer Urt geſehen unb auf 
wohl mandes Prachtſtück fi zugeeignet haben. Viel umfaffender jenod mar 
hierin gemiß die Autopfie des älteren Plinius, melden Der edle Grein ſchon 
an fih, fo wie die darauf verwandte Kunft intereffirte. Als ber Burn 
immer höher flieg, brauchte man auch ädte Gemmen zur Ansigmädung 
toftbarer Gefäße (gemmata poloria, Plin. XXXVII, 6., zone Asfowed- 

Anta, Athen. XI, 781.), was fih über die Kaiferzeit hinaus Mama 

Mittelalter hinein erſtreckte. Noch in der neuern Zeit hat man ädhte antike 
Gemmen an firhlihen Gefäßen und Ornamenten aufgefunden (vgl. Fr. 
Ereuzer, zur Gemmenfunde, antife gejäänittene Steine, vom Grabmahl dır 
heil. Eliſabeth, ©. 25 ff.). Große Prachtgefäße mit mittelalterlichen Gemmmen, 
worunter vielleiht noch mande antife verborgen ift, findet man z. B. u 
Wien, im Ant. u. Münzfabinet, in der Gemmenfammlung, noch fpätm 
Gefäße dieſer Art in der Schagfammer daſelbſt. Auch an Bilpfäulen ve 
Götter wurden bei den Alten edle Steine ald Schmud angebracht (Luc. de 
Dea Syr. c. 32.). Auch brachte man koſtbare Ringe ald Weihgeſchenke us 
Tempel (f. Böckh Staatsh. II. 309.). So fhmüdten nicht felten Mufife 
ihre Inftrumente, momit fie bei üffentlihen Agonen auftraten, mit fol 
baren Gemmen (Lucian. adv. indoct. c. 8 ff.). Clagabalus trug fogar 
koſtbare gefchnittene Steine an feinen Schuhen, wie Lampridius beridter, 
was deßhalb belacht wurde, weil auf dieſe Weile die feine Arbeit des Künft- 
lers gar nicht wahrgenommen werben Eonnte (vgl. Mus. Odesc. p. XXXVII). 
Wir betrachten nun zunächft die verjhiedenen Arten der zum Schneiden % 
nußten Steine, und dann die Arbeit des Künftlere. — Zu ben Intagliet 
wählte man theils einfarbige, durdhfichtige, theils mehrfarbige, undurchſich⸗ 
tige, namentlich fledige, wolfige Steine. In größerer Zahl wurden bie 
halbeolen, als die eigentlihen edlen Steine bearbeite. Bon ben Ießteren 


wurden vorzüglid der Amethyſt, der Hyarinth, der Topas, der ſyriſche und 


indifche Granat, der Jaspis und Onyr (aus welchem die berrlicäfien Werke 
ausgeführt wurden), feltener der Rubin, der ächte Sapphir, der Smaragd, 
der grünlihe Beryll, der orientaliihe Feldſpath-Opal, der bläuliche ächte 
Aquamarin dazu genommen. Von den halbedlen erſcheinen insbeſondere ber 
Achat in ſeinen verſchiedenen Arten, der allbeliebte Carneol, der Chalcedon, 
melde den Scalptoren am früheſten zum Material ihrer Kunſt dienten. Dazu 
famen nod der Heliotrop, der Nephrit, der grüne Quarz, ber eble Ser- 
pentin, der Türfis, filberglänzenver, edler Magneteifenftein, ver Lapis Lazuli 
oder der antike Sapphir, dad nach Alerander zu den Griechen gelangenve 
Plasma, u. a. (vgl. Tölken Erklär. Verz. der vertieft gefchnittenen Steine, 
Vorrede ©. VIff.). Die jhönen großen Onvr=» und Sardonyr-Steine ge 
langten durch orientalijhen und africaniihen Handel zu den Alter (über ven 
Sarder und den Sardonyr Plin. XXXVII, 31. nec fuit alia gemma apud 
antiquos usu frequentior). Co ift die große Herrlihe Camee in der Wiener 
Sammlung, die Apotheofe des Auguſtus darftelend, auf einem großen Onyr 
audgeführt, aus braunen und weißen Lagen beftehend. Auch vom Carbunculus 
redet Plinius als von einem zum Schneiden benugten Stein (XXXVII, 25.: 
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eeras signantibus his liquescere, quamvis in opaco wirt ibm al& Gigmigaf 
heigelegt). Nah dem Mus. Odesc. (p. XXV. praef.) if ſelbit ter Tiamans 
Asweilen geichnirten worden. — Nächſt vieien fine bie anıifen Glatratten 
"yg erwähnen, welde theils Behufs Der Perzielrähtigung autgereifneier Iris 
Ainale, theils um Unfundigen dieielben als Steine zu verfaufen, zerfertigt 
wurden. Das Lehtere iſt jedoch nur kei einfarkigen Paften anzunehmen. 
—Mehrfarbige, geftreifte Eonnten dieien Zweck feineäneg! erfüllen. Es giebt 
übrigens antife Paſten, welche durch ihren rehniigen Gehalt und ikre Tor» 
- Rellungen viele Gemmen aufmiegen (vgl. Iölfen 1. c. Borrete p. IX.). — 
Eine höchſt merkwürdige Kunitfertigfeit gemaßrt man in der Penugung ber 
Barden, Streifen, lichten und dunklen Stellen in ten zur Bearbeitung ges 
mäßlten Steinen, und zwar ganz beſonders an ven Cameen. Das audges 
zeichneifle Stück dieſer Urt muß wohl rer Achat ned Perrbus zen Erirus 
geweſen fein. Auf dieſem nämlich ioll man vie neun Muien und ven Arollo 
mit der Kithara dargeftellt gefunten haben, nicht durch fünfllite Bearbei⸗ 
tung, iondern von Natur, indem tie Flecken auf ieltiame Were ſe zeribeil 
waren, daß fogar jede Muie vie ihr zukommenden Arrribure karte (fin. 
XXXVII, 3.). Die Wiener Gemmentanımlung beſitzt noch ziele theils amike, 
sheild aus dem 15ten oder 16ten Jahrhundert ſtammende Cameen von ziem» 
Tiher Größe, an melden ver Künitler tie verſchiedenen jarbigen Stellen bes 
Steined jo bemunberndnürbig zu benugen verflanten bar, daß man glaufen 
möchte, dieſe Stellen feien mit Farben tingirt: a. B. ileiſchiarbiges Gefickt, 
dunkles Haar, u. ſ. w. Daß fih bierauf auch Die Künftler des I6ren Jahr⸗ 
hunderts trefflich verſtanden, bason liefert Dad Mus. Odesc. praef. p. XXVI. 
ein Beilpiel: in Jaspide viridi sanguineis veluti gullis respersa Christi 
Servatoris de cruce jam sublati corpus efünzit ita, ut rubeae illae ma 
culae pectoris, manuum ac pedum vulnera designarent. — Auß ter außer» 
ordentlihen Zeinheit, Sauberkeit, Grazie und Träcifion ter eingeiänirenen 
Figuren gebt hervor, daß dieie Glopiik einen ſehr haben Gras tebni’fer 
Vollkommenheit erreicht karte, welde fie bis in tie Kaiſerzeit zu Eerrafren 
ftrebte. Der Culminationspunkt mochte berei:s um tie Zeir Aleranter: ein» 
treten, in welder Zeit wehl auch die keite Musrabl des Mareial! dem 
Künftler zu Gebote fland. Tenn nicht jeder Stein fennte zen tem Scäalkier 
gebraudt werden, und bieier hate ſeine Noık eder eine Arbei: blieb un« 
fruchtbar, wenn er feinen Stoff nidı mir Borfikı ur: Zadkenninis gerägl 
hatte (fo x. DB. beim Saprhir, intervenientübus crystallinis centris. Plin. 
XXXVI, 39.). Inebejondere mußte au daraui geieken nerten, daß beim 
Siegeln das Wachs nit an der Gemme Färgen Elieb, a3 mebreren Steinarten 
eigenthümli$ war (Blin. XXXVH, 30.) Ter Stalt:er rafm ten Stein 
übrigens erft Dann in Anirruch, wenn er ven ten Stleirer (politor) zer» 
gerichtet und ihm eine ebene oder cenrere Geftalt gezeben z.crten war (Xi. 
Fragm. rzepi Tov zuaov. Plin. XXXVIT, 35.5. Nat Tliriud murde ter 
Topas mit der Feile vorgerrtrer, tie übrigen turd narikm Ztaub und 
Schleifſteine (Vlin. XXXVII, 32.). Ter Sterinitieiter (scalplor, cavarius, 
dantvlsoyAvgo;, gemmarum insienitor. Auguſtin. de civ. dei c. 21., 
sigillarius bei Grut. Inser. p. 635. Reines. cl. II. n. 50.) beriente fid 
nun theild eiierner Inſtrumente on verihierener Gertalt, unter tieren auf 
bobrerartiger, während der Arbeit mit nariſchem S: aub und Del beitriden, 
theild in Eiien gefaßter Tiamantizigen (Blin. XXXVII, 76. tanta differen- 
tia est, ut aliae ferro scalpi non possint, aliae non nisi reluso, verum omnes 
adamante: plurimum vero in his t«rebrarum proßcit fervor). Ueber bie 
ſpecielle Einrichtung rer Maſchinerie ned Drehrades baten mir feine genauere 
Kenntuiß: fie icheinen denen rer neueren Zeit nice unähnlich gerceien zu fein. 
Deuin Real·Uneyvelov. HL 44 
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Dem Germanicus rechts fleht eine außerordentlich ſchön gearbeitete geflügelte 
Bictoria, welche die drei den Triumphwagen ziehenden Roſſe Hält, von 
Selen Tiberius in die Yoga gekleidet, dad Haupt mit Lorbeer umkränzt, 
wu der Nechten eine Rolle, in der Linken eine Hafta haltend, im Begriffe if, 
Abzufleigen, um feinem Vater Bericht über feine Siege gegen die Banuonier 
su erftatten. — Im unteren Felde wird von römiihen Soldaten ein Tropaum 
srrichtet, an welchem ein Schild mir einem Skorpion befeftigt ift. Unter 
‚dem Tropäum figt ein geieffelter Mann mit jeiner Frau, wohl einer der 
sfeindlichen Anführer. Zwei andere Gefangene, Mann und Frau, merben 
von der andern Eeite von römijchen Kriegern beim Haar ergriffen und herbei» 
gezogen. Diefe Darftelung ift zuerft von Peiresc als Apotheoſe des Aus 
auftus bezeichnet worden, worin ihm auch Edhel beigetreten ifl. Der Xegtere 
meint jevoh, man Eönne e3 auch als bloſes Bamiliengemälde halten, maß 
vielleicht noch richtiger if. An Größe des Materiald wird dieſer Camee von 
drei anderen übertroffen, 1) von dem in der Bibliothek zu Paris, welcher 
einen Fuß hoch if; 2) von dem in der vatikaniſchen Bibliothet, welchen 
D. Müller in j. Kunftardäologie S. 194. überſehen Hat; und 3) von dem 
niederländiihen (Ionge Notice sur le cabinet des Medailles d. S. M. leRoi 
des Pays-Bas, Prem. Suppl. 18524. p. 14.), einem Sarbonyr von drei Lagen, 
zehn Zoll Hoch, treffliher entworfen ald aufgeführt. In der Kunft der Aus» 
führung, der Reinheit des Steined und des Styles flehen alle bezeichneten 
Cameen dem Wiener nad. Außerdem hat die Sammlung zu Wien no 
mehrere Prachrflücde unter den antifen Werfen dieſer Urt, 5. B. Glask. IV, 
Nr. 21. die beiden Köpfe des Ptolemäus Philadelphus und der zmeiten 
Nrfince, eine der trefflichften Arbeiten, welche und aus dem Alterthum auf: 
bewahrt find. Gin firenger Beweis kann freilich nicht geführt werden, daß 
dieſe Köpfe wirflih ven Ptolemäus Philadelphus und die Arfinoe vorftellen, 
wie Eckhel I. c. X. und Visconti Iconogr. Gr. pl. LIII. n. HI. T. II. 
p. 209. 213. behaupten. Noch vorzüglicher it jenoh der Cameo-Gonzaga 
(jegt im Beflg des rufflihen Kaijers) mit den Köpfen des Ptolemäus II. 
und ber eriten Arſinoe, faft einen halben Fuß lang, im fchönften Styl aus» 
geführte. Visconti Iconogr. pl. 33. Vgl. Mus. Odesc. T. I. tab. 15., wo 
dieje beiden Köpfe bereitd abgebilder find, und im Terte (p. 19 f.) für 
Dirmpiad und Ulerander gehalten werden. — lieber die Gefäße der Alten 
aus Gemmen (Mithridated bejaß z. B. zweitauiend Becher aus Onyx mit 
golpner Faſſung nah Appian Mithr. c. 115.) ift unter dem Art. Vasa zu 
Handeln. Wir jchließen hiermit unjere Betrachtung, da mir eine lange Reihe 
durchzumuſtern hätten, wollten wir aus jeder Sammlung auch nur die emi- 
nenteften Stüde herausheben. Chen jo wenig können wir die hierher ge- 
Hörige Literatur ausführlich angeben, da die Zahl ver Werfe jehr groß if. 
Man kann fh, abgejehen von den neueften Eriheinungen, mit den Angaben 
bei Millin Introd. und Murr bibl. dactyl. Dresd. 1804. 8. und O. Müller 
Handb. d. Arch. dv. Kſt. S. 384 5. begnügen. Belehrend find ferner bie 
Abprüde ganzer Sammlungen, welde in Gyps, Schwefel u. ſ. w. ausge 
fügrt im verihiedenen Muſeen zu finden find. |Kse.] 

Gemoniae (scalae) oder Gemonii (gradus), eine Äreppe oder viel- 
leicht auch natürliche Felſenabſätze am fleilen Hang des Aventin in der Nähe 
des Tempels der argiviſchen Juno in Rom, oder nach Andern am Capitol. 
Die im Gefängniß erdroſſelten Verbrecher wurden an einem Haken dieſe Treppe 
herabgeſchleift und in die Tiber geworfen. Plin. VIII, 40. Sueton. Tib. 
53. 61. 75. Valer. Dar. VI, 3, 3. Tac. Hist. III, 74. Juvenal. X, 66. 
Sarbouin, der Plin. a. D. Gemitoriis liedt, Teitet den Namen von gemere 
ber, die Seufzertreppe, Andere von einem gewiffen Gemonius, nwrüber fi 
Nichts enticheiden läßt. [P.] M 
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Genäbem (Cenabum), Saupt> und Handelsſtadt der Garnuten = 
Ligeris in Gallia Lugdun., fpäter civitas Aurelianorum und Aureliani, 
Orleans, Str. 191. Eäf. B. G. VII, 8. 11. VII, 5. Orof. VE, 11. Ehei 
Ep. VII, 15. Ptol. Tab. Peut. It. Ant. Not. Imp. [P.} 

Genauni, ein rhätifches Volk auf den Alpen zwiſchen dem 
Ufer der Etſch und dem lhacus Benacus; nad Str. 206. in Winbelicir 
Sorat. Od. IV, 14, 10. Plin. II, 20. (24.) Sueton. Tib. 9. [P.] 

Ternoıe, f. Funus ©. 542. 

* @eneslus (Joseph), einer von den Byzantiniſchen Geſchichtſchreiben 
der oben (Bd. J. ©. 1211 f.) nit erwähnt wurde, ſchrieb auf Beranfaflım 
des Kaijerd Bonftantinus VI. Porphyrogennetus, der als Einleitung zu fer 
Biographie feines Großvaterd, des Kaiſers Baſilius (f. Vo. I. ©. 614.) 
ein ähnliches biographiſches Werk über deſſen Vorgänger wünfgre, bie Gr 
ſchichte dieſer Kaifer (vd. 5. Leo, des Armenierd, Michael IL, Theopbilus 
und Michael III., von 813—867.) in einem Werfe, das in an Biker 
abgerheilt, in der Pariſer Ausgabe der Buzantiner fih nicht abgebrudt far, 
fondern erft fpäter in der Venetianer Ausgabe (1733. fol.) umd arch hier 
in einer unbefrienigenden Weije herausgegeben ward; beffer von €. Kar | 
mann in dem Bonner Corp. Byzantt. 1834. 8. Vgl. Yabric. Bibl. Gr 
vil. p. 529. ed. Harl. [B. 

Genötes, Fluß und Hafen an der pontiſchen Küſte, nordweſtlich vor 
Cotyora. Scyl. (Terenruz.) Strabo XI, 548. Anon. peripl. Stepb. Ba 
Det Apollon. Rhod. Arg. II, 1009. und Valer. Zlacc. V, 148. wird Mi 
Genetäiſches Vorgebirge genannt. Plinius H. N. VI, 4. nennt ein Vol | 
Genetae in derfelben Gegend. [G.] 

Genethlium;, undefannter Ort bei Trözene in Argolis, mo Xhefen 
geboren feyn fol. Bauf. II, 32, 9. 

Ter&YAros sc. Yuspw, der Öeburtötag, und re yeredAıe, die jährfie 
wiederkehrende Beier vefielben. Lebtere führt viefen Namen, wenn ver be 
burtötag eined noch Lebenden gefeiert wird. Wenn man, was nicht feier 
geihah (Diog. Laert. X, 18. Pat. Sympos. VII, 1, 1,), das Gevdät 
eined Verſtorbenen an deſſen Geburtötage feierte, nannte man dieß gemöht 
Ih yerema, f. oben Funus ©. 542. Vgl. Lob. zu Phryn. p. 104. — 
Die yeredAıcı Heoi find die Schußgötter der Geburt, f. oben ©. 648. [P.) 

Genethlius aus Peträ in Paläftina, ein griechifcher Rhetor, welcher 


in die zmeite Hälfte des dritten Jahrh. nah Chr. zu verlegen il, war der | 


Schüler des Minucianus und Agapetus und lehrte zu Athen, wo er in einem 
Alter von acht und zwanzig Jahren flarb. Sein Nebenbuhfer in der Bereb- 
ſamkeit war Callinicus, aud aus Peträ, von welchem oben Bd. II. ©. 89. 
die Rede. Es werden Ihm von Suidas verſchiedene Schriften, zunächſt Neben 
beigelegt, die aber ſpurlos verſchwunden find, Audius 7) —*æ8 ueldtes, 
darunter die eines Heimathloſen, der fi felbft zum Verkauf außbietet, ein 
rooneuntnog, gerichtet am zwei feiner Breunde, Daduchus und Acclepiades, 
endlich panegyrifche Reden. S. Suidas s. v. und daraus Eudocia p. 100. 
Heſych. Milel. s. v. (p. 10. mit Dieurfius Note p. 135.) [B.J 

TevervArig, die Beſchützerin der Geburten, ein Beiname der Benud 
(Arift. Nub. 52. und daſ. Schol.), oder au als eigene Gottheit und Der 
gfeiterin der Benus gedacht, Suid. Die Frauen begingen unter diefem Namen 
ein eigened Zeit, wobei fie Hunde opferten, weswegen man bie @enetnllid 
auch als Artemis deutete. Auch findet man die TerervAdideg in der Mehre 
zahl als yers9Aıoı Beoi Überhaupt. Vgl. Heſych. v. Terer. Ariſtoph. Thes- 
moph. 130. Pauſ. I, 1,4. Alciphr. IH, 2. Bentley zu Horat. C. Saec. 16. 
und ben Urt. Hithyia. [P.] 

Genöva, Genava, die nordöſtliche Gränzſtadt der Allobrogen gegen 
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ste Helvetier am füblichen Ufer des Nhodanus, Über melden eine Brücke 
räfmte, j. Senf. Cäſ. B. G. 1, 6. It. Ant. Tab. Peut. Orelll Inser. late. 
Der Name Aurelia Allobrogum, welchen die Belehrten diefer Stadt zu geben 
lebten, beruht auf Teinem antiken Zeugniß. 
Genius, Genil. Die Lehre von den Genien, welche ſchon in ber 
alten etruskiſchen Religion fi vorfindet, ift auch in der römiſchen Glaubens⸗ 
iehre von Bedeutung. Obſchon an mehreren Stellen die Genii mit Manen, 
Saren und Penaten identiflcirt werben (Genjorin. 3. eundem esse genium 
et larem, multi veteres memoriae prodiderunt), fo find fie doc, wenn auch 
Ein Grundbegriff, nämlih ver des Schutzes, ihnen gemeinjchaftlich iſt, 
miederum dadurch von ihnen zu unterfcheiden, daß der Genius das primitive 
Moment bezeichnet, die andern aber das ſecundäre, indem erfl Dann, wenn 
der Genius jeine Role ausgeſpielt bat, Die der andern genannten Bottheiten 
begiunt. Die Genien find ed, welche, wie Hartung Relig. d. R. Thl. 1. 
5. 32. bemerkt, alles Geſchaffene von feinem Urſprung bis zu feinem Unter» 
gang wie eim zweites geiftiged Ich neben dem Förperlicden fortmährend be⸗ 
leiten, die eben darum als da8 Leben zeugende gelten. So fagt Paul. 
iac. p. 71. Genium appellant Deum, qui vim obtineret rerum omnium 
generandarum, und deswegen findet ſich der Genius nicht nur hei der ver» 
nünftigen, fondern auch ver übrigen lebendigen und Ieblofen Schöpfung, mie 
Eerv. Georg. I, 302. fagt: Genium dicebant anliqui naturalem Deum 
aniuscujusque loci vel rei aut hominis. gl. die Stelle bei Hartung 
ı. a. O. Aufuſtius bei Feſtus 71. nennt den Genius Erzeugten der Götter 
and Erzeuger der Menſchen. Was nun zunähft die Genien der Menſchen 
berrifit, fo Hat jener Menſch einen Genius natalis, quem quisque in Ge- 
nesi sorlitur, ®ori Inscript. Antiq. I, 323. Cenſorin. de die nat. c. 3., 
and wenn Horat. Epist. 11, 2,187. fagt, diefer Genius fei vultu mutabilis, 
ılbus et ater, und daraus hervorzugehen fiheint, daß jeder Menſch Einen 
Beniud habe, der den @inen freundlih, den Andern feindlich Teite, fo tritt 
In andern Stellen ein Dualismus, eine manichäifche Anflcht hervor, indem 
Serviud au Birg. Aen. VI, 743. jagt: cum nascimur, duos genios 
yorlimur; unus hortatur ad bona, alter depravat ad mala, quibus assi- 
tentibus post mortem aut asserimur in meliorem vitam aut condemnamur 
n deteriorem. cf. Gori I, 193. Hierher gehört auch, was von dem böfen 
Beift erzählt wird, der dem Cafflus vor der Schlacht bei Actium erfchien 
md dem Brutus fagte: Ich bin bein böjer Genius; bei Philippi fehen wir 
md wieder. Val. Dar. I, 7, 7. Blut. Brut. 36. Eine Eigenthümlichkeit 
ft auch, daß die Frauen ihren Schuggeift (genius) Juno nannten, Seneca 
Sp. 110. Tibull. IV, 6, 1. Gori I, 323., woraus, da man nun unter 
em Schußgeift der Männer an Jupiter denken muß, hervorgeht, daß diele 
Benien gemäß der oben angeführten Stelle als Ausflüffe der höchften Götter⸗ 
raft galten. Damit hängt auch zufammen, daß nach ori I, 235. der 
Yenins auf alten Inichriften Sanctus ct Sanctissimus Deus genannt, und 
hm ale göttlihe Ehre erwieſen wird: jo wurde namentlich der Genius am 
deburtötage verehrt durch Weinſpenden, Blumenkränze und Weihrauch, und 
tibufl. I, 2. fagt: Ipse suos Genius adsit visurus honores. cf. Seneca 
Pist. 114. Ovid Trist. IM, 13, 18. V. 5, 11. Horat. Od. IV, 11, 7. 
dei Hochzeiten wurde daß Ehebett den Genien gemeibt, und hieß lectus genialis, 
reft. 70. Arnob. II, 67. Liv. XXX, 125. f. Horat. Epist. I, 1, 87.; 
uch fonft bei fröhlichen Begebenheiten brachte man dem Genius Opfer, fo 
ab Einbringung der Früchte, Horat. Epist. II, 1, 140 ff, und von der dabei 
ewõhnlichen freudigen Stimmung kommen Ausdrüde vor wie genio indul- 
ere, genium curare, placare. Perſ. V, 151. $orat. Ep. II, 3,210. Od. 
II, 17, 14. Wie aber jeder Einzelne, fo hatıe auch das ganze Volk feinem 


+ der einen Hand einen beventfamen Geſtus machend, in der andern einen 
umenftengel haltend, fleht der muftifhe Flügelknabe vor einer figenden 
sweiblichen Figur, welde in ber einen Hand einen Bäder, in ber andern 
eine Bruchtichale vor ſich Hinhält (ibid. T. I. pl. 12.). Biswellen kommen 
Flũgelgeſtalten diefer Art in der feltfamften Haltung, in eifriger, haſtiger 
Bewegung vor, deren Auslegung nicht immer auf der Hand liegt. Daß 
ı übrigens die Beflügelung vieles Myſteriengenius bisweilen auch meggelafien 
I wurde, ergibt fih aus verſchiedenen Terracotten (vgl. Ep. Gerhard Prodrom. 
Imoth. Kunfterkl. S. 72, 16.) Wir Eönnten bier noch eine lange Reihe 
ı myftiiher Flügelbilder aufführen, allein da die bier gegebenen Bemerkungen 
' für unjern Zmed hinreichen, fo treten wir an eine andere Glaffe jugenplicher 
Slügelgeftalten, nämlich Die erotiihen. — Der mädtige Eros erſcheint am 
Hänftgften in Scenen, bei welden feine Erzeugerin betbeiligt ober gegen» 
wärtig ifl. Beſondere yperfonificirte Ausprüde des Eros find Pathos und 
Himeros, felbft Iyne und Hymenäos, und dieſe erfcheinen ſämmtlich mit 
Flügeln audgeftattet, dein das Streben und Begehren der Xiebe- ift raſch 
und bedarf des fomiboliihen Fittiges. Cine Darftelung diefer Art gibt Las 
borde T. I. pl. 47. Hier bemerkt man zwei Blügelfnaben, etma Himeros 
und Pathos, mit mächtig langen Fittigen. Einen eilenden Himeros möchte 
auch die Flügelfigur bei Laborde T. I. Vign. 12. darſtellen. Er fcheint fi 
von der einen weiblichen Geftalt hinweg und zur andern wenden zu wollen. 
Vol. Bhiloftrat. d. jüng. Icon. VII, 872. Olear. — Biele derartigen Gebilde 
der alten Kunft mochten vorzüglich durch theatraliſche Vorftelungen zu Tage 
gefördert werden und ihren Typus erhalten (vgl. Böttiger Furien⸗Madke 
S. 83 f. und Feuerbach, der Batican. Apollo ©. 348.). In ſtatnariſchen 
Bildungen erjheint auch Eros bismeilen unbeflügelt (f. Gerhard 1. c.). — 
Hiernächſt haben wir auf die verſchiedenen Beftaltungen ver beflügelten Nike 
einen Blick zu merfen, wenn auch dieſe als mweiblihe Figur dem Begriffe 
ded Genius weniger nahe zu liegen ſcheint. Sie tritt bei glüdlichen Ereig⸗ 
niffen, beftandenen ®efahren und Mühſalen, bei Waffenthaten, vorzüglich 
aber im Gebiete der Agoniſtik hervor. Sie bedarf der Fittige zur rafchen 
Ankunft und nähert fib mit der Palme, dem Kranze oder auch einer Tänie 
dem Sieger auf dem Schauplage feiner That (vgl. Millin Peint. des vas. 
anc. vol. II. pl. 72. Real-Mus. Borb. I, 56. Berliner Bafenfammlung VIII. 
Nr. 736.). Kleine Ylügelgeftalten viefer Art (victoriolae) wurden Häufig 
auch größeren plaftiihen Werfen, mie dem olympifhen Zeus des Phidias, 
beigegeben (Bauf. V. 11, 1. 2.). Die VBeflügelung der Nife fo wie bes 
Eros ſcheint erft gegen die 6Oſte DI. aufgelommen zu fein (1. Gerhard über 
die Zlügelgeftalten ver alten Kunft ©. 11.). An diefe beflügelten Sieges⸗ 
geftalten ſchließt fich die Idee des Kampfdämons, Kampfgenius an, welcher 
auch als perſonificirter Agon (ähnlich ver perſonificirten Paläſtra, ſ. Phi⸗ 
loſtrat. Imag. II, 33, 857 f. Olear.; dieſe jedoch unbeflügelt) gedacht werben 
fann. Was Eris und Enyo, nebft Deimos und Phobos für das Kriegd- 
getümmel, iſt der Kampfbämon für die Tummelpläge der Agoniflil. So 
findet man zwei geflügelte Geflalten diefer Art zu beiden Seiten eines ſitzenden 
Kampfrichters; denn nicht für einen Paläftriten (mie Gerhard meint), fon» 
bern für einen Athlotheten hat man dieſe figende Figur zu halten, die fo oft 
auf antifen Gefäßen in gleicher Haltung und Gewanbung als folder vor» 
fommt. Wohl aber dürfte man die beiden, Hinter den Wlügelgeftalten er» 
feinenden Dantelfiguren für Paläftriten halten, wenn man nicht lieber 
Agoniften, melche fih zum Kampfe anſchicken oder denſelben bereits erſtanden 
haben, darin erkennen will (f. Gerhard 1. c. Taf. III. ig. 7.). — Ber 
fhieden von dieſem Kampfgenius find zwei andere Blügelgefialten, De im oe 
HL 
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und Phobos, Helfer und Genofjen des kriegeriſchen Kampfes, Beglem 
des Ares (vol. Panofka, Auff. über Deimod und Phobos, Hyperb. Sm 


I. ©. 245 f.). Bei allen dieſen Wefen erhellt ſchon aus dem gewalıfume, ' 
Schritt ihre Bedeutung. Sie eilen zur That, regen zur That auf. Bir 


weilen ift ihnen (nämlich den Iegtgenannten, Deimo8 und Phobos) jelbk w; 
Speer beigegeben. — Außerdem bringt die antife Kunft noch verſchiede 
dämonifche Geftalten, chthoniihe Genien, Mittelmefen, Höheren Gotthein 
dienſtbar, und mohlthätig, bisweilen auch feindlich den Sterblichen 4 
nähernd, zur Anſchauung. Dahin gehört der Genius des Schlafes, w 
Genius ded Toded. Der Genius des Schlafed breitet wohlwollend jem 
Fittige über den Sterbliden aus (ſ. Zoega Bass. II, 93.). Auf einem 
ihönen Sarkophag-Relief, Luna und Endymion vorftelend (im Nömer-Saal 
der Glyptothek zu Münden, Nr. 197.) erfeheint ber Gott des Sglafes mit 
zwei Flügeln am Haupte, und mit zwei Schmetterlingsflügele im Aüden 
(i. Schorns Beſchr. d. Glypt. S. 130 f.). Auch erſcheint de Gett des 
Schlafes als bärtiger Mann mit großen Fittigen, feine Hände und fen wink 
Haupt auf einen Stab flügenn (ſ. Kärcher Handzeichnungen I. af. Vi. 
Fig. 5.). Ebenſo breitet ver Genius des Todes feine Fittige über vie Hin⸗ 


ſcheidenden oder Ubgejchiedenen aus (j. Horat. Od. 11, 17, 24. Sat. I1,1,53.), | 


und erfcheint bisweilen ebenfalls als bärtiger Mann. So auf einer Gemm 
(f. Kärcher 1. c. Big. 6.). Bine Fackel iſt hier nicht bemerkbar. Sonſt m 
fcheint der Todesgenius gemöhnlich mit gefenkter Badel. Cine tiefere Ab 
feitung hat Ed. Gerhard (1.c. S. 13.) verfuht: „Der vielbefprocdhene Geniu 
mit gefenfter Fackel ward bereits anderwärtd aus der Vervielfältigung ve 
Amor erklärt, deſſen Urbild man im Genius des Verſtorbenen wieder ab 
bildete, wie die mythiſche Pine zum Bild jeder abgeſchiedenen Geele wart. 
Todtengenien gleichen Urfprungs und gleicher Bedeutung mit jenen Fackel⸗ 
fnaben find auch die fogenannten bachifhen Genien römiſcher Sarkophage, 
Flügelknaben bacchifcher Weihe, in denen die Leier des Alteften Amor chen 
fo fehr ihre Entwidelung gefunden hat, wie die Fackel deſſelben Gottes im 
Gräbergenius und im Mythos der Pine. Und fo bilden, allegoriſhe 
Kunftipiele zu geſchweigen, Mofterien» und Gräber⸗Genien griechijcher um 
römifcher Kunft eine Reihe anziehender Darftellungen, welche fammt und fon 
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ders im altgriechiſchen Eros ihren Urſprung haben.“ Daß während ve | 


BVerlaufes der verfchievenen Kunſtperioden ſolche Liebergänge und allmälige 
Verſchmelzungen im Geifte der alten Künfller Statt fanden, iſt leicht bes 
greiflih, um fo mehr, als man beſonders in den Sarfophag-Meliefs das 
Schredenrolle ded Todes und der Verweſung durch freundlide, liebliche 
Gruppen und Bilder zu milvern ftrebte, wobei der Myſterien⸗Genius die 
Weihe ver fcheidenden Pſyche andeutet. — Ferner hat die antife Kunſtbildung 
noch verfchiebene andere göttliche Welen, Dämonen, oder auch perfoniflcirte 
Begriffe u. ſ. w. als beflügelte Genien, wenigſtens als Slügelgeftalten, dar⸗ 
geſtellt. So den Plutus in der fpäteren Zeit. Ariſtophaned hatte ihn Feined- 
wegs beflügelt, fondern als einen blinden, armieligen Mann auf die Bühne 
gebracht (Plut. v. 80 ff.). Zeus Hatte ihn nämlich geblenvet, damit er vie 
Guten von den Schlechten nicht unterfcheiven Eönne, wie er ſelbſt ausſagt 
(90 ff.). Wahrfcheinlih war dieſe Geftalt nicht dem Gebiete der Kunftbilpung 
entlehnt, jondern zu theatraliſchem Zmede von dem Dichter erfunden. — Schon 
Euripides läßt ihn beflügelt auftreten (Frag. Ino XVI, 4, p. 451. Musgr.). In 
der jpäteren Zeit hatte man ihn als beflügelten Dämon vargeftellt. So in einem 
von Philoſtratus (Icon. II, 27, p. 852 f.) beichriebenen Gemälpde, die Geburt ver 
Athene veranſchaulichend: apsurıne zu anponodeı xai 6 dwiuwr, 6 IlAovroz' 
yayyanını de RTnPos ur, O5 6x FEYar, YEvanüg de, ano tĩe Vne &7 7 dpa“ 
zöyvanıaı nos BASAW, un TLOFOIRS yap AVvTois apinero. Die Allegorie des 
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Mythus ſowohl als die bildende Kunſt mochte bier im Berlaufe der Zeu 
Sserfchiedene Mopificationen eintreten laſſen. — Daß gewaltige Glementar- 
Mächte, wie ver Boread, von ber Kunft ald beflügelte Dämonen vorgeführt 
"wurden, haben wir oben nlır im Allgemeinen berührt. Voreas erſcheint mi 
gewaltigen Fittigen auf einigen audgezeichneren großen Gefäßen ſowohl in 
Her Bafeniammlung zu Berlin, ald in ver zu Münden. Gr if eben im 
„Begriff, die attiihe Königdtochter Drithyia zu entführen. So wirb vom 
Manilius (IV, 581.) der ſchlangenfüßige Typhon mit geflügelien Schuliern 
dargeſtellt, ebenfalls als mächtiger Natur⸗Dämon. Hier walıer ein dem 
Genius entgegengefeßter Begriff, die ungeflüme Gewalt, Göttern und Men⸗ 
fen unhold. ine verwandte Idee liegt den beflügelten Giinnsen zum 
Grunde, welche bei Aeſchylus noch ohne Flügel ericheinen (Eum. 250. arzs- 
00:5 nwrrunmas), von Euripided (Orest. 317.) beflügelı genannt, und aud 
fpäter von den Künftlern oft beflügelt dargeflellt werden (io eine Erinnos 
im raſchen Schritt beflügelt und mir der Fackel dem Dreftes nahend, auf 
einem Kleinen Krater der Wiener Baieniammlung, Glasſchr. V. Nr. 243.). 
So entfleigt ihre Erzeugerin (Aeſchyl. 1. c. 321 f.), die Nacht, beflügelt 
aus dem Erebos (Euripid. Orest. 177 f.), io wie fle Ariſtophanes (Av. 695.) 
mit ſchwarzen Zittigen aufführt Ihr Sprößling Momus erſcheint ebenfalls 
mit Flügeln ausgerüftet (Heflov. Th. 214. Anthol. I, 11, 4.). Außerbem 
waren nicht menige perjonificirte Begriffe von ber Poeſie beflügelt worden, 
wie Virtus, Fama, und die bildende Kunft blieb nicht zurüd. So mar Kaspos, 
der Bott der Gelegenheit, von Lofippus als ichöner, mir ben Srigen ber 
geflügelten Füße auf einer Kugel ſtehender Süngling gebildet worden (Gallifr. 6. 
Anthol. IV, 14. Sim. Ecl. XIV, 1.). Bei dem bomeriihen Hymnendichter 
erfreuen fi die jungfräulichen Alcivas der raſchen Flügel (Drum. auf Herm. 
552.). — Gine bedeutende Anzahl geflügelter görtliher Wein, wie bie 
Muien, vie Sirenen, deutet auf geiflige Erhebung durch die Madı bes 
Gefanged, ded Saitenfpield. Die Muſen kommen nur biöneilen mir Zlügeln 
vor, obmohl fie von einem ipäteren Autor mir dem Präpicar yermuarepryss 
bezeichnet werben (Simer. Orat. XIV, 27.);, die Sirenen dagegen entbehren 
niemals der Flügel im Gebiete der Kunft, wohl aber in der Voeñe (i. Bon 
Mythol. Briefe Thl. II. S. 40.). Hierber gehört auf ter kerlügelie Dio⸗ 
nyſos mit einigen andern bachiichen Geſtalten, eine ieltenere Kunſtt arftellung 
(vgl. E. Braun, Kunftvorftelungen des geflügelten Tionzios, München 1539. 
fol. mit 4 Zafeln. Dazu BWelder Rein. Mui. VI. 4. 1539. 5. Ki 
592—610.). Uebrigens haben wir die Eleinen Flügel am Haurie oder au 
der Hauptbedeckung, jo mie an den Füßen oder an ter Fusbekleirdung (tie 
Talarien) von den eigentlihen Schulterflügeln zu unterigeivn. Mit ven 
Talarien erfcheint jelbft vie Pallas (1. Rhein. Mui. I. c. ©.551.). Eigen- 
thümlich find fie Gefanntermaßen dem Hermes, rer au biöneilen eine be- 
flügelte Hauptbedeckung trägt (1. Laborde 1. c. T.I1.pl.4., bier das einemal 
mit Haupt» und Zußflügeln, das anderemal ohne bieielben). So erieint 
Kaıgo; mit geflügelten Füßen, nie ion bemerkt, und Berieus auf feiner 
Meile nad dem Sig der Borgonen (5 zerouerss wwor are Ao; adspu 
zopyogovo;, Gurip. Fragm. ex inc. trag. N. 13%. p. 459. Muser.). Ebenſo 
Zeted und Ralais, wie fhon oben angegeben. Mir beflügeliem Haupte finden 
wir den Dionyiod (f. Braun I. c.). — Tie io oft zorfommente roetiiche 
Ausſtattung mit goldenen Flügeln Hat wohl mehr die Geltung eined allego» 
riſchen Shmudes als Künftleriihe Beveuung. Indeß modte fich aud Die 
Kunft gelegentlich dieſem yoetiihen Ornate fügen, no die Technik feine 
Schwierigkeiten madte. Bei Euripides (Bacch. 352.) erigeint die Nemefld 
mit goldenen Zittigen: ob au von der Kunft die shamnuflide Jungfrau fo 
bargeflelt worden? Nah Pauſanias enıbehrten die älteſten Bildniſſe der⸗ 


704 Giems 


gab es nicht felten in einer gens patriciſche und plebejiſche Familien (8: 
Gic. de or. I, 39., in gens Claudia vie plebef. Marcell. und vie yakz: 
Regillens., Neron. etc., in gens Cornel. die ypleb. Dolab., Lentul, & 
theg., Cinna und bie patric. Scipio, Sulla etc., in gens Junia bie vi 
Bubul., Sillan. und die patric. Brut. etc.; ſ. Hülmann Röm. Geh. Si 
mann Urfprünge S. 160f. Diejes konnte dadurch gefchehen, 1) daß re 
Zweig einer pleb. gens zu Patric. erhoben wurde, während die ank 
Pleb. blieben, z. B. Cic. Brut. 16. de leg. II, 3. Euet. Nero 1.; 2); 
zwei Familien einen Namen trugen, ohne zu einer gens zu gehören, rk 
es 3. B. bei den verſchiedenen Tulliern ber Sal war, 3) daß ein Bar 
zu den Pleb. durch Adoption überging, und nun Stifter einer plebei. fr 
milie in einer patric. gens wurde, 3. B. Clodius, Dolabella, Lin. IV, 16. 
Plin. H. N. XVII, 4. Verrat. ep. II, 5., oder daß der Patric burd Wij⸗ 
heirath aus dem patric. Stand ausſchied, Niebuhr I. S. 347; 4) bapMeus ' 
hürger den Namen deſſen erhielten, welcher ihnen bie Civität weriäaft hatte, 
z. B. die Sullanifhen Gornelier. App. b. c. I, 100. Drumam X. SU. 
©. 611. Was nun die Berehtigungen der gentes betrljt (iusm 
iura genlium, ius gentilitatis, ius gentilicium, Liv. IV, 4. Vii, 6. & 
de or. I, 39. Gai. III, 17.), fo beftehen dieſelben außer der KHulfe iz; 
Allgemeinen, melde ſich die Gentilen in Nothfällen gegenfeitig angedeihe 
laffen müffen, in folgenden: 1) vie Gentilen find zur Erbfhaft veiimig 
ihrer Genoſſen berechtigt, welcher ohne Teftament und ohne Hinterlafls 
von sui und agnati verflirbt. Diefe uralte Beilimmung wurbe in ben II 
Tafeln janktionirt: si agnatus nec escit, gentilis familiam nır 
citor. Gai. III, 17. @ic. Verr. I, 45. de or. I, 39. Sueton. Caes I: 
Vermuthlich erbten alle zu einer gens gehörenden Familien zu gleichen Theile ! 
Zu gewagt ift Göttlingd (S. 71 f.) Vermuthung, die fabin. gentes hans 
dad Erbe des gentilis gemeinfam bejeflen, die latin. dagegen Härten das Erf 
vertheilt. Mit dem Erlöfchen der gentes und der ganzen &entilverhälmit 
hören natürlih auch diefe Erbichaften auf und der Staat tritt an die Errk 
der Gentilen ald Erbe ein. Tac. Ann. I, 48. Plin. ep. II, 16. W, 12. 
paneg. 42. Gai. II, 150. — 3. C. Duisberg de princ. success. gesül 
apud vet. Rom, Hal. 1788. 2) Ebenfo hatten die Gentilen das Met, ii 
prodigi und furiosi aus ihrer gens unter ihre cura zu nehmen, fobalo hir 
jelben Eeine näheren Agnaten hatten. Unwürbige famen wohl, wenn fer 
Agnaten da waren, unter bie tutela der Gentilen. Gai. II, 17.; f. Furs 
und Prodigus. 3) Die gens durfte als Gefammtheit (als collegium) ® 
ſchlüſſe (decreta) faſſen, an melde alle Oentilen gebunden waren, fo lan 
der Beichluß nicht wieder aufgehoben wurde, z. B. verbot gens Manlia ba 
Bornamen M. (feit M. Manl. Capitolinus), Xiv. VI,20. Blut. Qu. Rom. 91.' 
@ic. Phil. I, 13. Gell. IX, 2. Paul. Diac. v. Manliae p. 151. und v.. 
M. Manlium p. 125. Müll., die gens Claudia unterfagte ben Namen L. 
Suet. Tib. 1., gens Fabia verbot Ehelofigfeit und Kinderaußfegung, Dion. 
IX. 22. Dal. noch über verbotene Namen in gewiſſen Yamilien ober Ges 
ſchlechtern, deren Verbot von der Behörde ausging, Plut. Cie. 49. Dio 
Gaff. LI, 19. Tacit. Ann. I, 32. III, 17. Göttling ©. 70f. A) Jeder 
Gentile hatte das Recht und die Verpflihtung, an den Opfern und ander 
heiligen Gebräuchen, Feierlichkeiten u. ſ. w. der gens Antheil zu nehme. 
Die sacra gentilicia gehören mit zu den sacr. privat. Feſtus v. sacer mon | 
p. 318. 320. v. popularia sacra p. 253. v. publica sacra p. 245. Müll 
tiv. IV, 2. V, 52. @ic. de off. I, 17. or. de har. resp. 15. und ta 
Art. sacra privata. Dieſe sacra, ſowohl die melde einer ganzen gens, all 
welche nur einer familia angehörten, wurden an dem religiöfen Berfamm 
Iungeplag des Stamms gehalten und bezogen fi theild auf berühmt 
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Ahnherrn, theild auf eigenthümliche Geremonien, Beiertage (feriae z. 8. 
Claudiae, Aemiliae, Juliae, Corneliae, Wacrob. Sat. I, 16. 
Plin. H. N. XXXIV, 13. Feſt. v. privatae feriae p. 242. Müll. u Paul. 
Diac. ead. v. p. 243.), Penaten und Götter. Die Sipfer und Feſte murben 
jährlich an den beflimmten Tagen unter Aufflcht der Pontifices gefeiert, Feſt. 
v. sacer mons p. 318. M. ®Befondere Gentil- und Familienfarra (mit be⸗ 
jondern Altären, Kapellen over Tempeln) werben ermäßnt von: gens Fa- 
bia, Liv. V, 46. 52. Dion. IX, 19. II, 21. Bal. Mar. I, 1, 11. Flor. 
I, 13., gens Horatia, Liv. I, 26., gens Servilia, Plin. H. N. 
XXXIV, 13. Dion. VI, 28., gens Claudia, Feſt. v. propudi...p. 238. 
Müll. Dion. XI, 14., gens Politia, Liv. I, 7. IX, 29. Macrob II, 6. 
Baler. Dar. I, 1, 17. 2actant. II, 7. Feſt. v. Potitium p. 237. Müll., 
gens Aurelia, Paul. Diac. h. v. p. 237. Müll, gens Calpurnia, 
or. de har. resp. 15., gens Julia, Drelli Inser. 737. 1287. 2473. Zac. 
Ann. 11, 83. Ayp. b. c. 111, 28., gens Nautia, Varro bei Serv. ad 
Virg. Aen. V, 704. IN, 407. 11, 166. Feſt. v. Nautiorum p. 166. Müll. 
Der sacra wegen mußte ſtets ein Ihell der gens in Nom anmejend feun, 
damit die Opfer nicht unterblieben, Liv. V, 46. Dion. IX, 19. Geil. XVI, 4. 
iv. XLI, 15. XLII, 32., und die Erhaltung verfelben war für alle Gentilen 
eine heilige Pflicht, Cic. de leg. I, 8. 19. p. Mur. 12. Bel. v. sine 
sacris hered. p. 290. Müll. Wer durch Adoption ober Heirath in bie gens 
recipirt wurde, mußte die sacra eben jo gut übernehmen, als der darin Ge⸗ 
borene und Erbe des Vermögens, welches mit den Opfern belafter ifl (davon 
transire in sacra gentis, Baler. Mar. VII, 7, 2.). Solche aber, 
welche durch emancipatio, adoptio, arrogatio aus dem Familien⸗ und Gen- 
tilität8band audfchieden, wurden frei von der Verpflichtung (detestatio sa- 
erorum). Eine Erbſchaft ohne darauf laſtende sacra galt daher für ein 
großed Glück und wurde fogar fprihmörtlib. Feſt. 1.1. Plaut. Capt. IV, 
1, 8. Trin. II, 4, 83. Die Sauptftellen über die Verpflichtung der Erben 
(denn das Aufgeben der sacra galt für ſchimpflich, jogar mie e8 die Potitii 
thaten, 2iv. IX, 29. or. de har. resp. 7. Feſt. v. Potit. p. 237. Müll. 
und die lüdenhafte Stelle p. 217. Müll.) find Cic. de leg. II, 19 f., uno 
von der Literatur ift zu bemerken: Guther. de iure pontif. II. 3. I. ©. 
Stud descr. sacror. sacrificior. gentil. Lugd. 1695. Vaillant num. ant. 
fam. Rom. Amst. 1703. I. p. 496 ff. C. ©. Woog (reir. Wunſchold) de 
heredit. sacror. privator. Lips. 1738. 3. Thollden de sacris Roman. gentil. 
Lips. 1742. Seißen de iure priv. sacr. ap. Rom. Brem. 1744. Savigny 
in |. Beitichrift II. ©. 362—404. Gulemann de sacr. ap. pop. R. sol. 
Gotting. 1823. C. G. €. Heimbach de sacror. privat. mortui continuan- 
dorum ap. Rom. necess. Lips. 1827. i. hereditas und sacra. Göttling 
S. 68 ff. 177 ff. Hier it auch zu ermähnen, daß jeder Gentile Net auf 
Beftattung in dem Begräbniß der gens hatte. Gic. de leg. II, 22. Paul. 
Diac. v. Cincia p. 57. Müll. Feſt. v. Romanam portam p. 262. Müll. Bel. 
11, 119. Suet. Ner. 50. Die damit verbundenen sacra ermähnt Feſt. v. 
praesentanea p. 250. Müll. — Untergang der gentes. Inder Kaijerzeit 
werben gentes anfangs zmar noch erwähnt (Suet. Oct. 1. Claud. 24. Plin. 
Pan. 37.), jedoch die Bedeutung verihmindet und identificirt fl immer mehr 
mit der von familia. Schon Gai. II, 17. erwahnt die Gentilität nur no 
als Antiquität: et cum illic (nämlih im Iſten Bud) admonuerimus, totum 
gentilicium ius in desuetudinem abisse, supervacuum est, hoc quoque 
loco de ea re curiosius tractare. Coll. leg. XVI, 4, 2. — Riteratur: 
&. M. Chladen. diatr. de gentilitate s. iuribus gentil. vett. Rom. Viteb. 
1738. und abermals de gentil. vett. Rom. Lips. 1742. &. ©. X. Steinbed 
de agnat. idea ex mente iur. Rom. Hal. (1802.). ©. 8. Müblenbrug de 
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vet. Rom. gent. et famil. Rosioch. 107. Niebubt R. &. 1. ©. 339, 
bis 359. P. T. &. Taulien de antiq. pop. iur. heredilar. nexu cett. 
Harn. 1524. p. 11—21. Huichkeis Studien HER. Rechts L Brest. 18%. 
5. 135—156. 9. 3. Könen de patr. potest. ei statı fzmil. Ammst. 1831. 
p. 19- 26. 93 1. K. D. Hulmam, Rom. Grunsreri. Bonn 1832. ©. 
37 5. 149 5. Uripränge x. S. 156-170. 8. ®. Görtling Geſch. de 
Köm. Staatörert. Hal. 150. E. 62—73. [R.] 

Gentius (nah ver Schreibart des Livins und Anderer, nach Bolubiud, 
Arrian und Plutard dagegen Terdio;, vgl Ehmeigb. Adnot. ad Polyb. 
XXVIII. 8. Vol. VII. p. 627. und Index. Vol VIII. 1. p. 817. *; bi 
Yıbenäus (X, 11.), der gleichrohl aus Polobius ihörfte, urıbämfih [ir- 
Bios, vgl. Schmeigh. Adnot. ad Pol. XXIX, 5. Vol. VIE. p. 657 f., um 
ebenio irrig bei Dioscor. II, 3. Terı;), König eine illyrigen Bolfs- 
fammes, und Berbündeter des macedoniſchen Königs Terieus gegen bie Römer. 
Bol. Bolsb. XXVIII, 8. 9. XXIX. 25. 5. (Athen. X, 11) XIX, 13. 
(Arhen. XIV, 1.) Exc. I. XXX. kei Ang. Mai, Ser. Vett. Nera Col., 
T. D. p. 431. XXXII, 18. 2is. XL, 42. XLII, 26. 48. XLIN, 9. (11. 
Crev.) 18—20. (20—22.) XLIV, 23. 27. 29—32. XLV, 3.26.43. Dior. | 
Exc. I. XXVI—XXX. ex tit. de Sent., 19. 20. (Ang. Rai, Nova Coll. Il. 
p. 73.) Blur. Aemil. Paul. 9. 13. Appian. Maced. 16. Hiyr. 9. Die 
fragm., Reimar. Nr. 73. Zonar. IX, 24. Bal. Mar. TI, 3, 2. Belki. 
1, 9. [&lor. II, 13.) Eutrop. IV, 6. Droſ. IV, 20. Gert. Ruf. 7. Iornen. 
de reen. success. — Dbgleih von Livius rex Illyrioram genannt (XL, 42. 
XL, 26. u. a. Et.), mar Gentius nur König eines einzelnen illyriſche 
Volksſtammes (App. I. 9.), und zwar des der Kabeaten (Liv. XLEIE, 19.9. 
Wahrſcheinlich Hatten jedoch die Könige dieſes Stammes die Gränzen ihre | 
Herrſchaft zu verſchiedenen Zeiten in verichiedener Ausbehmung erweitert; un | 
namentlih hatte Pleuratus, ver Bater des Gentiud (und ohne Zweifel Soße | 
des von Polnb. II, 5. genannten Scerdilädas, intem ein Sohn des Gentinf 
denielben Namen führte, Liv. XLIV, 32.) auch über das Voll ver Dalmaten 
geberricht, die indeflen nad dem Tode des Pleuratus von Gentius abfde. 
(Polyb. XXX, 18. ***). Legterer Fam in früher Jugend zur Megierm | 
(vgl. Polpb. XXIX, 2.); und da er jeine angeborne Wildheit durch Das Laſter 
der Trunfenheit fleigerte, io begieng er eine Menge ausſchweifender Sant 
lungen, morbete jeinen eigenen Bruder Pleuratus (bei Liv. Plator), un 
berrfchte mit Grauſamkeit über ſeine Unterthanen. Polyb. XXIX, 5. (Arber. 
x, 11.) Liv. XLIV, 30. Mit den Nöntern, gegen welche er ſich fpäter mit 
Perſeus von Macevonien verbündete, kam er ihon im I. 374 d. St. (150 
v. Chr.) in Berührung, indem er von dem Prätor Dureniuß (vgl. Bo. II. 
©. 1327.) dem Senate als derjenige bezeichnet wurde, welchem alle auf dem 
oberen Meere getriebene Seeräuberei zur Laft falle. Liv. XL, 42. Im 9. 
3832 (172) erichienen Gejandte von Iſſa zu Nom, welde theils fi be⸗ 
ſchwerten, daß Gentius ihre Mark zum zmeiten Male geplündert habe, theils 
meldeten, „es rüften fih die Könige von Macedonien und Syrien zum 





Ju den Mai’fhyen Excerptis vatie. findet fih au bei Peolyiind, wie bei 
Diodor Die Lebart Terrsos; daher Mai der von Schweigbäufer augensmmenen Yesart 
twiberfpricht, vgl. Soript. vett. Nova Coll., T. IE. p. 431. 

** Scobre (j. Scutari), die Nefidenz bed Königs, war Hauport der Labeaten, 
und Tag In der Nähe bed Sees Yabeatis. Fir. XLIV, 21. vgl. XLIN, 20. (22) ' 
XLV, 26. 

...Bon den bei Yivins XLV, 26. genannten illyriſchen WBölterfchaften mögen 
enge der Herrfchaft des Gentius unterworfen gervefen fein. Daß es nicht alle 
waren, bewelſen bie Fer, von welchen bad Begentheit bekaunt ift. vgl. Fir. 
XLII, 230. XLISE, 9. (11.). 
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gemeinſchaftlichen Kriege gegen vie Nömer, und als angebliche Geſandte 
feien illyriſche Kımbidafter in Rom, die auf Antrieb des Perſeus geſandt 
ſeien.“ vgl. Liv. XLIE, 26. Sm J. 584 (170), dem zmeiten Jahre bes 
Kriegs mit Verfeus wurden, da Gentiuß verdächtig erichien, auf Befehl des 
roͤmiſchen Senated von Brunduflum acht ausgerüftete Schiffe zur Berftärkung 
nah Iſſa geihidt, und außerdem fandte der Conſul Hoſtilius den Appius 
CElaudius mit 4000 Fußgängern nah Illyriecum, um die Anmohner biefes 
Landes zu ſchützen. Liv. XLIII, 9. (11.). Das Bündnig zwiſchen Perfeus 
und Gentius kam jedoch erft im I. 586 (168), nachdem Perſeus dreimal 
Geſandte geſchickt, und dadurch, Daß er zu der verlangten Zahlung fi mit 
entihließen Eonnte, PBerzögerung herbeigeführt hatte, zum wirklichen Ab⸗ 
ſchluſſe; und beide Könige Inden jegt auch die Rhodier durch eine gemein- 
ſchaftliche Geſandtſchaft ein, fich dem Bündniſſe anzufchließen. Polyb. XXVER, 
8.9. (Diodor a. O.) XXIX, 2—5. Liv. XLIII, 19. 20. (21. 22.) XLIV, 23. 
Nachdem Gentiuß von den ausbedungenen 300 Talenten einen Eleinen Theil, 
namlih 40 Talente, erbalten Hatte, fo ließ er, von Pantauchus, dem Ge- 
fandten des Perſeus, der nach dem Abfchluffe des Bündnifies an feinem Hofe 
blieb, aufgereizt, zwei römifhe Gefandte, M. Perperna und 8. Petiliug, 
melche gerade bei ihm erfchienen waren, ind Gefängniß legen; worauf Per» 
ſeus, überzeugt, daß er nunmehr fich ſelbſt in die Nothwendigkeit eines 
Krieges mit den Römern verjeht babe, das übrige Geld ihm vorentbielt. 
Liv. XLIV, 27. App. Mac. 16. 11. 9. Blut. Aemil. P. 13. Bon einem 
anderen römiihen Gefandten, Pompejus, erzählt Valerius Maximus IIE, 3, 2., 
daß derfelbe, von Gentius aufgefangen und über die Plane des römifchen 
Senated befragt, feinen Finger über ein brennendes Licht gehalten und an 
der Flamme deflelben habe verzehren Taflen; durch welche Schmerzveradtung 
er nicht nur dem Könige jede Hoffnung etwas zu erfahren, benonmen, fon» 
dern zugleich denfelben geneigt gemacht habe, mit den Römern in freund» 
fhaftlihe Verbindung zu treten. Wenn unter den Geſandten, die nach Livius 
und Appian von Gentius gefangen gefeßt wurden, Pompejus nicht genannt 
ift: jo folgt daraus keineswegs, daß der Name eines dritten, zugleich mit 
den beiden andern an Gentius abgeorbneten Geſandten von jenen Autoren 
verihmwiegen,, ober daB der Name eined Geſandten von Valerius verwechſelt 
ſei. Letzterer redet vielmehr von einem Gefandten, den der römiſche Senat 
mit Aufträgen an einen ber römifchen Befehlshaber (vgl. Liv. XLIV, 30.), 
nit aber an den iflyrifhen König fandte: und daß Pompejus, mit folden 
Aufträgen betraut, von Gentius aufgefangen worden fei, haben wir Feinen 
Grund zu bezweifeln. Daß er aber bei Gentind die Role des Muckus 
Scävola (in verjüngtem Maßſtabe) gefpielt, und durch fen Benehmen den 
Barbaren begierig gemacht babe, vie Freundſchaft des römiihen Volkes zu 
geminnen, möchte wohl eber mit Grund zu bezweifeln fein. Andere Schnift- 
fteller wiſſen Nichts von einer Geneigtheit dne Gentius, Brieven mit ben 
Moͤmern zu jchließen. Vielmehr berichtet Livius, daß derfelbe, nachdem ev 
auf die oben angegebene Weife zum Kriege mit den Römern aufgereist war, 
im Frühlinge des I. 586 (168) den Krieg mit einen Angriffe auf bie mit 
den Nömern verbündete Stadt Baffanta eröffnete. Gleichzeitig fandte ex ſeine 
aus achtzig Boten beftehende Flotte auf den Rath des Pantauchus an ie 
griechiſch⸗ illvriſche Küfle, und ließ durch diefelbe das Gebiet von Dyrrhachium 
und Apollonia vermüften. Nachdem der zum Nachfolger des obengenannten 
Appins Claudius auf dem Poſten in IUuricum ernannte und mit dem Kriege 
gegen Gentiud beauftragte Brätor 8. Anicius erſchienen mar (Piv. REIV, 30. 
vgl. 17. 21.), fo griff dieſer zuerſt mit ver römiſchen Flotte, die an der 
Küſte nicht weit von Apollonia lag, die illyriſche an, flegte mit Teichter 
Muͤhe, nahm mehrere Fahrzeuge, und nöthigte bie Übrigen, ſich nad Iüyrien 
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zurud;wiieben. Denn cher nel er AS ar rıe Erge ves Hecreſs, umd eilu 
die Bonanuen ;u erziepen. We Werzus er rer Annäherung des Brüm 
höre. io Ak er ın irl&er Eile ra& ‘einer Daurrkarı Scodra, daß er uik 
emal iein ganzes Ger wimotm Un üar gegen ren beramiichene 
Aräuı rıe Mauern ver son Rasız iehr irũen Star: zu verıbeipigen, vr 
er io unllug, mi ieinen Iruszen Dem aArınne en:ztgenzuruden. Im Iıehe, 
geihlagen uns auf rer Fluchhi zuiammengeträng:. Frafıen jene einen lt: | 
Efreden ın tie Sıarı, roh Genius ingla& Un:erbäandlet am ren Frär 
ſantit znr um Wañenitilant kızen (eh. Ebe aber rer preizägige Water 
fuillũ anx: erileñen war, iaf er NE genbibizu, AS rem römiidden Felrbem 
cut Gnade unt Ungnare zu ergeben: meraut er suerh einem Kriegärikunt 
‚ur Hai: übergeben, tale aber zugleich mir ſeiner ganzen Samilie nad Ron 
geiantı wurte. Anitius batte zen gamier Krieg in Dem Zeitraume von 
treigig Tagen zrllender: und rie Beentigurg tefelben wurre iz Ähm vor 
vem Ausbrude befannı Mgl. Kio. XLIV. 30—32. Arrian. BL 9.. 3onar. 
IX, 24. u. Ant. Die Illerier wurten na$ einem Beidlufe wa Eramı 
für frei erklärt, ibt Land aber gleifwoßl zur römiiten Prorim gmalı 
zgl. Kız. XLV. 26. Wenn Arrian a. D. berichteet, daß Memilind Eaulul, | 
der Befleger des Verieus, vor ienem Abzuge flebeniig Städre, tie dem 
Könige Genius gebörten, rer Plünderung eines Heeres Preis gegeben babe. 
fo liegt dieſer Nachricht eine Nernekslung mir eriroriſchen Eıräpdıen zu Or 
zgl. Liz. XLV. 33. Plui. Aem. P. 29. Als Anicius am uirinulidk 
tes folgenden Jabres niumrbirie ı2ir. XLV, 43. Fasti cap. vgl. Pole 
AXX, 13.7, io diente Seniiud mir ieiner ganzen Kamilie, den Triumyb ki 
VPräters zu verberrliden. Lin. XLV, 43. Vellej. 1.9. Na Dem Triumb 
aber wurde er den Zroletinern, und ta tieie ieine Bewachung ablehnen. 
ten Iguzinern ald Geiangener übergeben. Lir.a.0. — Schließÿlich bemrifr. 
wir, taß bie herba Gentiana von ikm, ter fie zuerſt gefunden haben el ! 
ihren Namen erhielt. Tioscor. IM, 3. lin. XXV, 7. DaB jeboß ar | 
bieier Angabe mir Unrecht geſchloſſen werte, als iei Genius ein Pileger te 
Wiñenſchaft und gelehrier Botaniker geweien, bat Errengel zu Dieka 
(Vol. IT. p. 492.) richtig bemerkt. [ Hkh.] j 

Genmüs, 1) widtige Stadı und Handelsplatz ver Ligurier, wor 
Algen in den Apennin übergehen, j. Genua, tr. 20i ff. 211. 216 
Schon vor dem zmeiten puniiden Kriege ſetzten fi die Nömer in ben Belt : 
bed bedeutenden Platzes. Liv. XXI, 32. ÄXV, 46. XXX, 1. Mela II 1 
Plin. II, 3. (7.). Biol. Steph. Boz. — 2) G. Urbanorum, j. Urso. |P.! 

‚Genucia gens, ein patriciihed Geſchlecht, aus welchem in Folge un: 
gleiher oder gemiſchter Ehen ein plebejiiher Nachruchs entiprang. vgl. Nie: 
buhr R. ©. TI. 2te Ausg. ©. 380. Daß das Geſchlecht urjerünglid 
patriciſch war, beweiſen die Eoniulate des T. und M. Genucius (Nr. 3. 
u. 4.), welde beide in eine Zeit fallen, in der die Theilnahme am Gonjulate 
den Plebejern noch verjagt war. Gleichwohl ericheinen die beiden äftehen 
und befannten Genucier ald Volkstribunen; und dieſe ſowohl, als fpätere 
plebejifhe Benucier treten als Vorkämpfer des Standes der Plebefer gegen 
den ber Patricier auf, aus welchem fie jelbft entiprofien, und gleichwohl von 
ihm ausgeſchloſſen waren. vgl. Niebuhr II. ©. 435. 

1) T. Genucius, Volkstribun 278 d. ©t., 476 v. Chr., brachte mü 
feinem Umtögenofien Du. Confidius das Adergejeg von Neuem in Borichlag, 
und verfegte zugleih mit jenem den vorjährigen Conſul T. Menenius in 
Anklageftand. vgl. Bo. II. ©. 1207. 

2) Cn. Genucius, Volkstribun 281 d. ©t. (473 v. Ehr.), betrieb 
mit leidenſchaftlichem Cifer das Adergefeg, und lud megen Nichtausführung 
beffelben die vorjährigen Gonfuln, 2, Zurius und G. Manlius vor bad 
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Volksgericht, wurde aber in der Nacht vor dem anberaumten Gerichtstage 
in feinem eigenen Haufe ermordet. Liv. 11,54. Dionyf. IX, 37 f. vgl. X, 38. 
(Zonar. VII, 17.). 

3) T. GenueiusL. f. L. n. Augurinus (Fasticap.), Conſul 303 
d. St. (451 v. Ehr.) und in demfelben Jahre zum Decemvir für Abfaffung 
von Gefegen erwählt. vgl. Liv. III, 33. Dionyf. X, 56. Sonar. VII, 18. 
Fasti cap. (Daß an deſignirte Konfuln, mie Livius a. O. den Genucius 
und feinen Amtögenofien Appius Claudius nennt, in jener Zeit nicht zu 
denen fei, bemerkt Niebuhr Bd. II. S. 350. Anm. 711.) 

4) M. Genucius Augurinus (ber ®Beiname in ben Fasti bed 
Anonym. Noris.), &onful 309 (445) mit &. Curtius (Liv. IV, i. Dionvf. 
xl, 53. Bonar. VII, 19. Diodor XII, 31. Barro de L. L. V, 150.), 
befämpfte mit feinem Amtögenoffen die von dem Volkstribunen C. Canulejus 
und deffen Amtsgenoſſen eingebrachten Rogationen. Liv. IV, 2. 6. Dionyſ. 
x, 55 ff. (vgl. Br. I. ©. 129.). 

5) T. Genucius (Augurinus), Bruder des Borigen, empfahl bei 
den Verhandlungen über ven im Gonfulatsjahre feines Bruders eingebrachten 
Antrag auf gleihe Iheilnahme der Blebejer am Gonfulate den vermittelnven 
Vorſchlag, daB an der Stelle ver Conſuln ſechs Kriegdtribunen mit confu= 
Tarifher Gewalt, die Hälfte Patricier und die Hälfte Plebejer, gewählt 
werben jollen. Dionyſ. XI, 60. vgl. 6. (Aus der legteren Stelle ſcheint 
bervorzugehen, daß er felbft durch eine gemiichte Ehe dem einen, wie dem 
andern Stande angehörte.) 

6) Cn. Genucius M. f. M. n. Augurinus (Fasti cap.), Sohn 
von Nr. 4., Kriegätribun im I. 355, 399 (Liv. V, 13. Diodor XIV, 94. 
Fasti cap.) und zum zweiten Male im I. 358, 396 (Liv. V, 18. Diodor 
XIV, 90. Fasti cap.), kämpfte in dem letzteren Jahre mit feinem Amts⸗ 
genoſſen 2. Titinius gegen die Zaliöfer und Gapenaten, und fand feinen Tod 
in der Schlacht, als einer der vorberften Kämpfer. vgl. Liv. V, 13. — Die 
Ungabe der Fasti cap., wornach En. Genucius den Beinamen Augurinus * 
trug, und N. f. war, läßt ihn als Patricier erkennen; und Livius behauptet 
daher V, 13. mit Unrecht, daß im I. 355 d. St. fämmtliche Kriegstribunen 
mit Ausnahme des M. Veturius Plebejer gemejen feien. Eben fo wenig 
wie Sn. Genucius war 8. Attilius, Kriegätribun deſſelben Jahres, Ple— 
bejer **; denn nach der Angabe ver Fasti cap. war er L. f. L. n., und 
Daher Sohn des L. Autilius, eines der erflen drei Kriegstribunen mit confu- 
lariſcher Gewalt, welche fämmtlih von Livius ſelbſt als Patricier bezeichnet 
werben. IV, 7. vgl. 6. Hieraus ergibt ſich als wahrſcheinlich, daß drei der 
Tribunen Patricier, bie drei andern aber Plebejer gemefen feien. *** 

7) L. Genucius M. f. Cn. n. Aventinensis (Fasti cap. ad a. 
392. Varr.), Enkel des Bolfstribunen En. Genucius (Nr. 2.), und darım 
Plebejer, gelangte im I. 389 (365), nachdem im vorigen Jahre 2. Sertius, 


° Diefer Beiname begeichnete ohne Zweifel den Sohn ober Nachkommen eines 
Yugur (vgl. Flaminia gene, ©. 479.); das Auquramt aber blieb bis zum J. 451 
». ©t,, 300 v. Ehr. patriciſches Vorrecht. vgl. U. Genuciua, Nr. 11. 

** Auch von ber gens Attilia waren oder blieben inbeffen nicht alle Familien 
vatriciſch; denn mehrere Volkstribunen biefes Namens find befannt, vol. Glandorp 
Onomast. p. 132. 

» Wenn Niebabr (Bd, II. Anm. 1098.) ebenfalls eine gleiche Theilung in dieſein 
Jahre vorausfegt: fo beruft er fi dabei auf die (neuen) capitolinifhen Kragmente, 
Die „ſtatt 2. Atllius und Eu. Genucius Patricier baben: — Minucind Augurinne 
unb Servilius Priecus.“ Allein bie Iegtere Behauptung erweist fid) bei Wergleihung 
ber neuen, von B. Borghefi und E, Ten herandgegebenen, und auch in den Fastis 
vos Baiter (p. CCXLIF.) abgebrudten Tragmente als irrig. 
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der Miturbeber der lex Licinia Sextia, wornad einer der Gonfuln Pie | 
fein ſollte, als erſter Plebejer pas Gonfulat bekleidet Hatte (Liv. VH,1.w | 
VI, 35. 42.), zugleid mit dem Patricier Qu. Servilius Ahala zum Ge. 
fulate. Liv. VII, 1. vgl. Diodor XV, 90. Eutrop. II, 4. Dxof. HL. 
Lyd. de mag. I, 46. Denkwürdig mar biefes Jahr durch eine in demſelle 
ausgebrochene Seuche, die unter vielen Opfern ben großen Camillus dat 
raffte. Liv., Eutr, Orof. a. DO. Auf das Jahr 392 (362) zum zwein 
Male mit Du. Servilius zum Conſul ermählt (Liv. VILA. DioporXVli 
Fasti cap.), befam 8. Genucius, nachdem den Sernifern Krieg erklaͤrt we. 
als erfter plebejiſcher Conſul ein Heer in das Feld zu führen, Hatte afn 
zur Schabenfreude der Patricier das Uinglüd, in einen Hinterhalt zu gerarke 
und Schlacht und Leben zu verlieren. Liv. VII, 6. Der Beiname Avenii- 
nensis, welcher ihm fo nie mehreren ver folgenden Genncier beigelegt mir. - 
läßt ohne Zweifel den plebejifhen Stand erfennen; denn auf Arm Mrentinne | 
mar die eigentliche plebefifche Stapt. vgl. Niebuhr Bo. T. Ite Yubg, ©. 4. 

8) Cn. Genucius M. f. M. n. Aventinensis (Fasti ap), © 
folge feines Beinamend, fo mie als Amtsgenoſſe eined patriciſchen Goninli 
gleichfalls Plebejer, befleivete das Gonfulat im I. 391 (363) mit 2. Arai- 
lius Mamercinus. Liv. VII, 3. Diodor XVI, 2. Fasti cap. 

9) L. Genucius (Aventinensis), vieleiht der Sohn von Ar. ‘. 
war Volkstribun 412 (342), und gab als jolher eine lex de fenore, milk 
alles Zinsnehmen verbot. Liv. VII, 42. vgl. Tac. Ann. VI, 16. Amie 
B. C. I, 54. Samn. 1. Aurel. Vict. vir. ill. 29. Art. Fenus, S. 18 
Dad Geſetz war durch die Empörung der von Schulden gedrückten römiiga 
Truppen zu Gapua (vgl. Liv. VII, 33—42. App. Samn. 1. Aurel. Zn 
a. D.) veranlaßt; und mehrere andere Geſetze, welche gleichfalls in Felr 
diefer Empörung zu Stande famen (Liv. VII, 41.42. Sonar. VII, 25.s.f\, 
find vieleicht demfelben Volkstribunen Genucind zuzuſchreiben. vgl. Niebet | 
Br. IM. ©. 82. 

10) L. Genucius Aventinensis (der Beiname durch die Farli 
sic. und Anon. Noris. erhalten), möglicher Weife Sohn des Vorigen F 
fleidete im J. 451 (303) als ylebeliicher Amtögenoffe des Patriciers En 
Cornelius Lentulus das Conſulat. Liv. X, 1. Diodor XX, 102. 

11) C. Genucius (Aventinensis), vieleiht Bruder des Borigr 
einer der Augurn, welde im I. 454 (300) zum erften Male aus mm 
DBürgerftande gemählt wurden. Liv. X, 9. 

12. 13) C. Genucius Clepsina, nah jeinen patriciſchen Amt 
genoffen im Gonjulate zu fchließen, ebenfalls Plebejer, befleivete das Cor 
julat im 3. 478 (276) mit Qu. Fabius Marimud Gurges, Drof. IV, 2. ' 
und zum zweiten Male im I. 484 (270) mit En. Cornelius Wiafle (Bo. 11 
©. 699.), Caffiodor. Chron und Fasti Anon. Nor. Ohne Zweifel ein. 
Bruder von ihm war L. Genucius Clepsina, Gonful im 3. 483 (271) 
mit 8. Quinctius Claudus; Caſſtod. Chron. vgl. Fasti sic. u. Anon. Nor. 
Einer diejer beiden war es, der als Gonful gegen die unter Decius Zubelliue 
(f. d.) abgefallene campaniſche Legion in Rhegium auszog, nad längerer 
Belagerung die Stadt eroberte, und fofort an den Klüchtlingen nd Räubern, 
Die zu der Legion fi gefellt Hatten, die Strafe der Hinrichtung ſelbſt vollzog. 
die römischen Soldaten dagegen zur Beftrafung nah Mom fanbte. Orof. IV, 3. 
Dionyf. Exc., bei Ang. Dat (Scriptt. Vett. Nova Coll., T. 11.) p. 32 
vgl. App. Samn. 9. WBolyb. I, 7. Zonar. VI, 6. Liv. XV. Bal. Mu 
11, 7, 15. Frontin. Strateg. IV, 1, 38. Mit Ausnahme des Appian, be 
welchem fi fälfhlih der Name Fabricius flatt Genucius findet, bezeichnen 
nur Oroflus und Dionnflus den Conſul, befinden fich aber beide im Wioer 
fprude. Denn wenn gleich ver erftere den blofen Beichlechtänamen &enucht 
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gibt, fo ſetzt er die Begebenheit in das Jahr nach der Eroberung Tarents, 
Die im I. 482 d. St. erfolgte, und läßt alfo auf 2. Genucius, Coſ. 483, 
ſchließen; wogegen von Dionyflus a. a. O. Iaios Tevvmos (of. II. 484) 
genannt wird. vgl. Niebubr Bd. III. S. 633. 

14) Genucius, ein Bolfötribun, der von den Balisfern beichimpft, 
von dem römiihen Volt durch Erklärung des Kriegd gegen jene gerät 
wurde. Plut. C. Gracch. 3. Wahrſcheinlich ift ver letzte Krieg gegen bie 
Falisker vom J. 513 dv. St., 241 v. Chr. (Polyb. I, 65. Liv. XIX. Eutrop. 
U, 28.; abweichend Drof. IV, 11.) zu verftehen. vgl. Pighius Annal. Rom. 
II. p. 67. Möglih, daß dieſer Volfstribun mit dem Prätor Genucius 
Cipus (al. Cippus) identifh ift, dem nah Valerius Maximus (V, 6, 3.) 
und Ovid (Metamorph. XV, 564— 620.), als er an der Spige eine Heeres 
aus der Stadt rüdte (Val. Mar.) oder ald Sieger nah Haufe Fehrte (Ovid), 
mit Einem Diale Hörner am Haupte erfhienen; worauf er das Orakel über 
dieje wunderbare Erſcheinung befragte, und als daſſelbe den Ausſpruch that, 
er würde König werden, wenn er in die Stadt zurüdfehrte, aus Vaterlands⸗ 
Tiebe ſich zu Tebenslänglicher Verbannung entſchloß. Plinius (H.N. XI, 37.) 
erfennt die Erzählung für eine Kabel; es mag aber berfelben eine politifche 
Intrigue zu Grunde liegen, veren nähere Kunde und verfagt if. Nah Va⸗ 
Ierius a. DO. (vgl. Ovid, v. 619 f.) wurde das Haupt des Genucius zum 
bleibenden Gedachtniß in Erz an jenem Thore angebracht, durch welches er 
ausgezogen war; und baffelbe erhielt von dieſem Umſtande den Namen Porta 
Raudusculana, weil ehedem das Herz raudus hieß (vgl. Varro de L. L. 
V, 163.). Auch Feſtus ſcheint s. v. Raudusculana porta (p. 274. Müll.) 
die Geſchichte des Prätors Genucius berichtet zu haben; und fofern in biefer 
verftümmelten Stelle der Name Valerius erkennbar ift, jo kann dieß aller⸗ 
dingd der Vermuthung des Pighind (Annal. Rom. II. p. 84 ff.), daß bie 
Prätur des Genucius Cippus in das 3. 316 d. St. falle (in melden P. 
Valerius Falbo das Gonjulat beffeidete), zu einiger Beſtätigung dienen. 

15) L. Genucius, ©efandter an ben numidifhen König Sypbar, 
544 (210), vgl. Liv. XXVII, 4A. 

16) M. Genucius, Kriegätribun unter dem Gonful 2. Cornelius 
Merula 561, 193 (vgl. Bo. II. S. 698.), fiel in einer Schlacht gegen die 
Bojer. Liv. XXXV, 5. 

17) Gonucius, ein Galle ver großen Böttermutter (vgl. Galli, ©. 
638 ff.), welchem eine Erbſchaft, vie ihm bereit von dem Prätor En. (Au⸗ 
fidius) Oreſtes zugeiproden war, von dem Conſul Mamercus Aemilius 
Lepidus (677, 77) wieder abgejprodden wurde, weil er weder zum männs 
lihen noch zum weiblichen Geſchlechte zu rechnen ſei, indem er fich ſelbſt 
entniannt habe. Val. Mar. VII, 7, 6. [Hkh. 

Genusini, Bewohner eines unbekannten Ortes Genusium oder Genusia 
in Apulien, Plin. TII, 11. (16.), ager Genusinus bei Frontin. de col. [P.] 

Genüsus, Fluß nördlich vom Apjus in Illyrien, j. ISökumi, Gäj. 
B. C. II, 75 f. Lucan. V,461. Liv. XLIV, 30. It. Ant. Tab. Peut. | P.] 

Geographia. I. Geſchichte der Erd- und Länderfunde 
ber Alten, und ihrer geographiſchen Literatur. Die Grenzen 
per antifen Geographie ald Erd⸗ und Länderkunde der gefammten alten Welt, 
indbefonbere aber der Hellenen, geben rüdwärts bis in die mythiſchen und 
und balbmythlihen Zeiten, vorwärts aber bis zum Untergang des weſtrömi— 
ſchen Reichs (476), mit welchem Punkte dad Mittelalter und vie Geſtaltung 
des Geographiſchen in demielben anfängt. Es bedeutet aber 7rwyuugie 
bei Griechen und Nömern gemöhnlih das was wir Erpbefhreibung 
nennen (Athen. XIV, p. 657 F. Diogen. Laert. IX, 48. Suid. p. SOR. 
ed. Gaisf. und ic. ad Aut. II, 4, 3.), wird jedoch bei den Hellenen aud 
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im Sinne eines Erbabriffes durch Zeichnung oder einer Erd⸗ und Ra. ! 
farte (Plut. Thes. c. 1. Ptol. I, 4. Gemini Elem. Astron. c. 13.) p| ! 
braudt, wofür man fonft mive& yenypayınos (Strabo I, p. 7. Cu. El 
p. 118. Ptol. I, 6. 20.) oder blos ziva& (Strabo IE, p. 87. 90. Pl 
I, 18. 19. u. IL, 1. VIII, 1. 2.), bei ven Mömern aber tabula (Eic. 4 
Att. VI, 2. Prop. IV, 3, 35.) und nur ausnahmsweiſe pinax (Gaffl 
de inst. div. 25.) zu fagen pflegte. Dgl. Neinganum, Geſchichte ver ir 
und Länderabbildungen der Alten (Iena 1839.) I. S. 32 ff. Beſonden 
Richtungen der Geographie als Erpbefhreibung ber Alten find % 
npoyoagpia, Beihreibung der Grenzen und Eintheilungen ver Bände, . 
und roroyoagpin, Beſchreibung der Lage und Einzelheiten ber Bände, 
Ptol. I, 1. Euftarh, Prooem. ad Dionys. Perieg. p. 78. Bernh., fo mie : 
Schol. in Dion. Perieg. p. 317. nebft Cafaubon. ad Strab. I. p. 7. md | 
luver. introd. p. 1ff. Die Entwidlung der Geographie zu einer @iffen- | 
ihaft, mie dies jetzt der Fall ift, haben vie Alten aus verfchietemm Uraken 
nicht zu Stande gebracht, und faft durchweg Fann man bet ihnen, wer di 
Erdbeſchreibung angeht, nur von geographiihen Kenntniffen fprehen | 
deren relative Entwicklung, Erweiterung und Läuterung im Werlaufe rm 
vier Perioden flattfand. Diefe find: 1. Mythiſche Geographie von in 
älteften Zeiten bis auf Herodotos (444 v. Ehr.); II. Hiſtoriſche Gr 
graphie von Herodotos bis Eratoſthenes (444276 v. Chr); IH. Gyr 
matiſche Geographie von Eratofihenes bis Ptelemäus (276 v. Chr. 
161 n. Ehr.); IV. Mathematiſche Geographie von Ptolemäus bis zum 
Sturze des meftrömifhen Reichs (161—476. n. Ehr.). — Die Alten 
ſchriftlichen geographiſchen Nachrichten finden wir bei den Hebraͤen 
in dem Schöpfungdmythos (1500 v. Ehr.), no vier Hauptflröme, Pifen ! 
Gihon, Hidefel und Phrat ermähnt werben, die gemeinſchaftlich einen 
Gemäffer entfirömen, welches von Joſephus Ant. Jud. I, 2. als das ums: | 
bende Weltmeer erflärt wird; nah Pſalm 24, 2. und Sprüdm. 8, %. 
wird bie Erde von Meer umfloffen, und nah Hiob 37, 18. von einen ir: 
ftehenden Himmeldzelte überdeckt. Daß fich die Hebräer die Erde ala m 
runde Scheibe dachten, wird durch Jeſaias 40, 21 f. wahrſcheinlich; inm m 
Mitte diefer Scheibe liegt Ierufalem; vgl. Bredows Unterſuch. über Geik. ; 
u. Geogr. II. 263. Bellermann, bibl. Erdbeſchr. 1. 143. Winers Bl 
Nealwörterbuh unter d. W. Erde; Malte-Brund Geſch. der Grofunk, 
gleich im Eingang; Zeune's Erdanfichten S. 2. Das Meifte ihrer geogr. 
Kenntniffe verbankten aber bie Hebräer gewiß den Phöniziern, welk 
dur ihre Reiſen wentgftens die Materialien der Länderkunde ver 
größerten; und nach Clemens ler. Strom. VI, 4, 36. befaßen, angeblid 
von Hermes, die Aegyptier audgebreitete Schriften über Geographie; ja, ibt 
König Seſoſtris Hatte vielleicht ſchon Landcharten, Schol. zu Apoll. Rhod. IV, 
292 ff. Ueber die Seereifen der Phönizier |. Leroy in den M&m. de l’Acad. 
des inser. T. XXXVII. p. 542. BVähr Exc. ad Herod. T. IE. p. 667 5, 
über die der Hebräer vgl. Huet in Ugolini Thesaur. Antgg. Hebr. T. 
VII. p. 244 ff. nebft d’Anville in den Memoires de l’Acad. des inser. T. 
XXX. p. 83 ff. — Unter den Griechen fpredden zu uns über Erd⸗, Länder⸗ 
und Völkerkunde, wie über Alles, außer gewiffen Mythen (vgl. Humboldt 
krit. Uinterff. über die Kenntniß von America 1.110.), zuerft die Dichter, un 
zwar vor Allen am früheflen Homero8 ober, um mit Rüchficht auf Krill 
zu fpredden ,” die unter Homeros' Namen zu und gefommenen @ebichte.* 


* Die orphifhen Gahen Über den Argonautenzug find unddht und au 
fpäterer Zeit. Ueber ihren verwirrten geogr. Inhalt vgl. im Iften Bde. S. 74 k 
den Urt. Argonautae, und außer Ukerts Beogr. db. Gr, 1. 2, ©. 321 — 31. 
das Handbuch von Forbiger ©. 255. 290—301. 
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Senn auch unter Annahme einer durchgreifenden und wiederkolten Tıastezare 
kejer Gefänge, die jevenfalld das Beograrbiide nicht beſenders berũbri batız 
mag, find fie ältere Zeugen als tie befiediſchen Ueberbleibiel, vie. za 

ver Diaskeuaje gewiß nicht unberübrt, telbit durch ibre erdkundlichen Monzen 
ine jüngere Zeit ber Entſtehung verratben. Wenn übrigens Strabo l.p. 2 
a. 7. in Homer ben älteften Geographen erblickt, wuyr;errz tr; ;ewr0er- 
xne Euneiwies, To fann nur von ber älteſten Quelle geograrkiiger Notizen 
und Vorſtellungen beſonders ver Heinaflariiben Hellenen im eriten Iakrk. 
nach dem trojaniihen Kriege, nicht aber zon zuiammenkbängenper 
Kenntniß und Soſtem vie Rede ienn: und wenn man ed aud mi: ter 
Länderkunde bei Homer im Ginzelnen nicht apodiktiſch nebmen tar’. io 
ift doch die Welt- und Erdkunde bei ihm als treuer Spiegel ver geegr. 
Bildung seiner Zeit zu betrachten. Es ſchildert und aber die bemeriſiche Bor: 
ftelung die Erde als eine runde Scheibe (nicht Kugel, wie jfälichlich Heraclie 
Alegg. Homm. ed. Gale p. 457. 472. 474. lebrt; vgl. Strabo I, p. 12. ), 
welche ringd ein großer Strom umgiebt, Okeanos genannt, der, wohl au 
unterfcheiden von dem (morto;, Helaroe, meirzoz UNd dA; genannten) 
mittelländiihen Meere, auf allen Seiten der Erde zu ſuchen ift, und mu 
den Quellen aller Zlüffe der Erde, die dann wierer in dad Meer vallen, 
in einem unterirbifhen Zuſammenhang ſteht, ihnen dad Waſſer zuführt (Mi. 
XXI, 196.), und nad) Odyss. XII, 1 ff. nothwendig auch einen Zuiammenhang 
mit dem Meere felbft (im Weiten) hat, was bei Hefiodus Theoe. 791. noch 
deutlicher hervortritt. Ueber dieſer Erpicheibe, in deren Mitte das Yeillann 
liegt, wölbt fih auf fefter Unterlage (namentlich im Welten auf ven Säulen 
ded Atlas, Odyss. 1,52. I. XXI, 338.) der Himmel (II. XV, 329. Odyss. 
III, 2. XV, 328. XVII, 365.). Unterhalb ver Erde, ebeniomeit von ihr 
entfernt wie der Himmel über ihr (MI. VI, 15.), if con unten nad) oben 
eine ähnliche Wölbung (nah Hefiod. Theog. 725. aus Erz, wie daß 
Himmelsgewölbe), den Tartaros enthaltend (Il. VIII, 479. XIV, 274. u. 79. 
XV, 225.), den man vom Hades mohl zu untericheiden bat, welcher fi im 
Innern der Erde befindet. Homer unterſcheidet nur zwei Himmelsgegenden, 
die Tag- und Nachtſeite (m0o: zo T reAsor re und mcos Llögor, 1. XII, 
239. Odyss. XIII, 240.), alio Of und Wet, und kennt nur Kleinaflen 
und Griechenland genauer, außer welchen nebſt einigen Inieln des weſtlichen 
Europa noh Thrazien, Phönizien, Aegypten, Libren und das Aethiopien⸗ 
Land in ziemlicher Unbeſtimmtheit ermähnt werden. Im äußerſten Oſten iſt 
der Sonnenteich Miurn HeMoĩo, Odyss. III, 1.), aus dem ſich täglich Helios 
erhebt, um feinen Lauf am Himmel zu beginnen (ll. VII, 421.); bort un⸗ 
mittelbar liegt dad Sonnenland des Aeetes (Odyss. XII, 66.) und dad Land 
der Arimer (I. II, 783.), weiter mwehlihb wohnen die Amazonen (ll. 
Im, 189. u. VI, 186.) und bie an Silber reihen Halizonen (11. II, 856. 
u. V, 39.), füplicher vie Solymer (Mi. VL, 194. u. 204. Odyss. V, 283.) 
und von ihnen weſtlich tie Lokier (M. Vi, 179.). Südvöſtlich von Dielen 
Allen iſt das meite Land ver glüdlichen Aethiopen (II. I, 423. XXIII, 206. 
Odyss. I, 22 ff.), an das in Süpmeft die Erember grenzen (Odyss. IV, 
84.); von dieſen füdlih mohnen die Bhönifer and Sidonier (Odyss. 
IV, 84. I VI, 290.). Weftliher finder fich das vom gleichnamigen Blufie 
(Odyss. IV, 477.) durchſtromte Land Aegyptos (ll. vl, 6. Odyss. IL, 
278. 300. 312.), an deſſen Weflieite die fruchtbare Libna liege (Odyss. 
IV, 85. u. XIV, 295.); noch weiter hin wohnen die Lotophagen (Odyss. 
IX, 84. u. XXIII, 311.); ganz fünlih von Aegnpten, am Okeanos, die 
Bygmäen (li. II, 2.). In Kleinaflen, mohin man aud dieſem Süden 
dur den Pontos gelangt, ift der Dichter wohl befannt und nennt nördlich 

an. 
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von den Paphlagonen (1. IV, 577. u. II, 851.) die Kaufkonen . 
x, 429. u. XX, 329.), und Öflfih die Heneter (Il. 1, 852.); ſüdlich m 
Mäonien feht er Karien (NM. 11, 867. u. X, 428.) und norbwehit 
davon, zwiſchen Karien und Phrvgien , die vielmal ermähnten Xyfier. % 
europätjchen Griechenland, das beſonders in der Odyſſee Hervortritt, fenm 
die homerifhen Gedichte beionderd genau Vöotien (11. II, 484 ff.), auf 
dem aber auh Phokis, Lofrid und Attika; im Peloponnes Sitae 
Korintbos, Argod, Mylenä und Lakedämon; weniger gau 
Polos, Arkadia, Elis, und nicht beffer die nördlichen Gegenten m 
Aetolien, Akarnanien, die thefjaliihen Staaten Phthia, Hell 
u. f. w., und die Injeln mit Ausnahme von Eubda, GSalamis un 
Aegina. Unter den Kufladen kommt nur Delos (Odyss. VI, 162.) vor: - 
über Ithaka, Kephballenia, Zakynthos, die Ehinaden u. 1. 
trifft man fehr mangelhafte und faljhe Nachrichten. Nördlich Aber @rieden: | 
land liegen die Thesproten (Odyss. XIV, 345.) mit Doyena (ll. II, 
750. Odyss. XIV, 327.), und die Infel Scheria (Odyss. V, 4.0.8), 
fo wie die Landfchaften Bieria (M. XIV, 226. Odyss. V, 50.), Bäonia | 
und Emathia (1. XIV, 226.), norböftlih das Kifonen = Land (M. 11,846.) 
und die Myfer (ll. 11, 858.), noch nörbliber Thrake (dl. IL, 84. 
endlih das Land der Hipypemolgen und Abier (M. XIII, 5. u. 6.). Ss 
Welten, von dem der Dichter nur fehr dunfle Vorftelungen Hat, nennt a 
die Kyftlopen (Odyss. IX, 107.), die Käftrygonen (Od. X, 80.), N 
Siteler (Od. XX, 383.) im Lande Sikania (Od. XXIV, 307.) mir 
naben Infel Aegufa (Od. IX, 116.) und dem Eilande Des Aeolus (MM 
IX, 136.), nörblih aber die Injel Thrinafia (Od. XI, 106.) mit m 
benachbarten Irrfeljen (Od. XIE 59. 202. 219.) und Skylla jamm! 
Charybdis (Od. X, 85.). Nordweſtlich folgt die Infel ver Sirene: 
(Od. XI, 39.); im äußerften Welten das Eifand der Kirke (Od. 10.u.11) 
und jenfeitö ded mweftlihen Dfeanos wohnen die Kimmerier (Od. XI, 14). 
Die Infel der Kalvpſo, Ogvgia, liegt hob im Nordweſten (Od. 1,8! 
Dal. Hauprfählih Voß, krit. Blätter II. 127 ff. (wo man die früher um 
ftreuten, hierher gehörigen Aufſätze dieſes Gelehrten gefammelt finteN. 
Ukerts Bemerkungen über Homerd Geogr. Meimar 1815. Braosfa ke 
geogr. mythica. Spec. 1. Lips. 1831., und vor Allen Völcker, üb 
homer. Geogr. u. Weltkunde. Hannov. 1830. mit einer vorzüglichen Karte. 
auf melde die von Zorbiger bafirt iſt. — Das Weſentliche der bomerijde 
MWeltvorftelung findet fih bei Heſiodos unverändert wieder, nur daß ikm 
die Erdſcheibe im Tartaros wurzelt (Theog. 727. vgl. mit 731. und 622. 
Opp. et DD. 19.), der Tartaros jelbft aber, obgleih unter der Grove, im, 
Weſten an die Enden verjelben fo wie des Meeres und ded Himmels ſtößt 
(Theog. 731. 736. 806.), menigftens dort jeinen mit ehernen Ihoren ver 
ichloffenen Eingang hat. Sein Weltall umfaßt ;eie, OovGaro;, morto;, 
WRErYIOd vor Und raprepu yaınz (Theog. 840 f. 118.). Weber Helios in 
der Wendezeit fpricht er opp. 527 ff. Die Erweiterung des Gimelnen der 
geograph. Kenntniffe bezieht ſich in den heſiod. Gedichten befonberd auf ven 
Norden und Weſten; bier erfheint 3. B. Italien in der Nennung der Iyrs 
rbener (Theog. 1014.) mit ihrem Könige Latinus (v. 1012.) Auf 
Sizilien kennt der Dichter (Strabo I, p. 23.) den Aetna und bie Statt 
Drtygia (Syrafufä); auch die an alien ftoßenden Xigyer (Fragn 
Hesiod. 46. au8 Gratofth. bei Strabo VII, p. 300.) And ihm nicht unbe 
fannt. Daß man zu Heſlodus' Zeit von den ſpaniſchen Gegenden durch Kau'⸗ 
fahrer hörte, beweist die Erwähnung der dem Atlas gegenüber liegenpen 
Seöyeriden-@ärten (Theor. 215. 275. u. 518.). Wo Homer im fernen 
Welten jein Elyfion jegt, da bat Heflovos die fabelhafte Inſel Erntheia 
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'w dm Okeanos (Theog. 298. 982.), und die Injeln der Seligen befinden 
e is bei der wefllichen Einftrömung biejed großen Flufſes (Opp. etDD. 171.). 
za Bet ihm erjcheinen zuerfi die Öyperboreer (Herod. IV, 32.), der fabel- 
% Bafte Fluß Eridanus (Theog. 338.), der nörblie Iſtros (Theog. 339.), 
— der öfllide Phaſis (Theog. 340.), und der fünlide Neilos (Theog. 
LK: 838.). Die Aethiopen fehränft er mehr nah Süden ein; und kennt den 
zei Namen Skythen (Fragm. 46.) und die Öalaftophagen, um von ein- 
— zelnen Localitäten beſonders des europälihen Griechenlands nicht zu fpredhen, 
die Heflod zuerfi nannte; vgl. im Allgemeinen Voß, Weltkunde der Alten 


[3 
m -«- 
w 


— 


. ©. 16 ff. und die dazu gehörige hefiod. Lanbfarte, die man auch im Hand» 


buch von Schirlig findet. Die von Strabo VII, 436. dem Heflopus zuge: 
ichriebene yrg repiodos war ohne Zweifel nur eine von @ratoflhenes ange- 
Iegte Sammlung ver Anfichten des Dichterd von der Erde; vgl. Böttling 
ad Hes. Praof. p. XXX. Werfer in Actis Phill. Monacc. II. 499 ff. — Die 
kokliſchen Dichter geben im Geographifchen dad Nämliche mie Homer und 
Heflod, und auch bei Aeſchylus und Pindar berrfcht, ohne Zweifel aus 
poetiicher Abſichtlichkeit, dieſe mythiſche Richtung, mit blofer Erweiterung 
und Vermehrung ded Binzelnen. Die bei den Zrüheren ganz fehlende Uinter- 
ſcheidung einzelner Welttheile erſcheint bei Aeſchylus zuerft, der Afien durch 
ven Phafis (Kragm. Aesch. 177.) oder fimmerifhen Bosporos 
(Prometh. 729.), Libyen aber durch die Dieerenge des Hercules (Prom. 
347.) von Europa trennt, und bie vier vorzüglichften Himmelsgegenden 
alle kennt; vol. Neinganum in Jahns Jahrbb. für Philol. und Pädag. 
1828. ©. 338—349., und in Bezug auf die Irren der Io, bei deren Be- 
fhreibung Neihnlus in der Tragödie Prometheus jeine geographifche 
Anſicht, wenn gleich mit poetiiher Wreiheit, am meiften zu erfennen giebt, 
beiondere Welckers Aeſchyliſche Trilogie (1824.) S. 127-146. nebft 
Klauſens Abhandl. im Nhein. Mujeum f. Philol. 1829. 3tes Heft ©. 
295 ff. (mo fih, mie in Schirlitz's Handbuch der alten Geogr., auch eine 
Melttafel des Aeſchylus finder), und Bölders Moth. Geogr. d. Griech. u. 
Röm. (Hannov. 1832.) Ifter Thl. mit Hermanns Recenfion in Jahns 
Jahrbb. 1832. IV. S. 275 ff. Im Weſentlichen iſt von Aeſchylus ber gleich- 
zeitige Pindarosð nicht verſchieden, nur daß bei dieſem wieder Einzelnes 
genannt wird, was bei Jenem, vielleicht nur aus Zufall, noch nicht erſcheint, 
von Forbiger im 1flen Bde. ſeines Handb. der alten Geogr. (Leipz. 1842.) 
S. 37—41. aufgezählt. — Den Uebergang aus dieſer immerhin noch mythi⸗ 
ſchen zur reinhiſtoriſchen, wenn auch beſchränkten Erd- und Länderkunde 
bilden bei den Griechen 1) die nun wachſende Vervollkommnung der Schiff⸗ 
fahrt und des Handels (vgl. Bd. HI. S. 123. )*, 2) ihr eigenthümliches Syſtem 
der Golonijation (vgl. Bd. IH. S. 503.), und 3) die phofiſch⸗mathematiſchen 


Unterſuchungen der erften ipeculativen Naturpbilofopben, welde man bie 


ionifchen zu nennen pflege. Lieber die Eolonieen ver Phönizier ſ. Hum⸗ 
boldt, krit. Unterſuchungen After Bo. S. 127. Schon um 750 v. Ghr. 
iheinen Hellenen nah Aegypten gefonımen zu ſeyn, das fie wenigſtens jchon 
um jene Zeit kannten; es folgten die Anflevelungen auf Sicilien und Italien. 
In Eicilien gründeten fie 735 Syratus (Thucyd. VI, 3. Strabo VI, p. 270.): 
733 auf der Oſtküſte der Inſel die Stadt Narod: 720 in Italien Snbariß, 
730 Kroten, 707 Iarent, und das durch Handel blühende Korinth fland 


” Bol. Müller, Orchomenos p. 285— 298. Wachsſmuth Hellen. Altertbumst. 
II. 1. p. 60f. ®2eroy, La marine des Girecs, in Mem. de l’Acad. des Inser. T. 
XXXVIII. p. 559 f. Kenne in Commentt. Soc. Gott. T. I. p. 66-95. T. II. p. 
40-71. Hödh, Ereta II. 187. 201, Heeren, been II. 1. p. 111 Marx ad 
Ephori fragg. 162, 
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um biefe Zeit mit jenen Gegenden in regem Verkehr. Um 700 fol 
Samier unter Koläus nah Iherien gekommen fenn, indem ihn ein ( 
auf einer Fahrt nach Aegypten zur Infel Platäa, und von da immer 
wärts bis dur die Säulen des Hercules nah Tarteſſus verſchlug, 

no Fein Briehe gefommen war; f. Letronne in Zeruflac Bulletin un 
des sciences, März; 1831. Abthlg. 1. Humboldt 1. 1. I. 80. u. 32. 
frit. Blätter II. 334 f. u. 344.; und feit diefer Zeit werben zuerft di 
päen als großes Gebirg des Nordweſtens ermähnt (650 v. Ghr.) 
Phokäer, welche nach Herodot 1, 162. unter den Hellenen zuerft lange 
gemacht haben jollen, und in Tartefius beim König Arganthonius eri 
entdeckten das abriatifhe Meer, und lernten Tyrrhenien fo wie Iberi 
nauer fennen. Um 600 v. Chr. gründeten fie Maffilia (Ximä. ap. 5 
Ch. 210—14. Solin. 52.); fo wie in Unteritalin Nhegium und. 
Maſſilia felbft ſchickte nah Spanien und an die italiſche Küſte arıc An 
lungen. In das Jahr 620 fällt die Gründung der griechöhen Ce 
Kyrene in Nordafrica, wodurch der Verkehr mit dieſen Gegendes 
wurde (Diodor I, 37. 67.69. Dicäarch. ap. Schol. Apoll. Rhod. IV. 
fo wie die Griechen ſchon feit 656 mit Aegypten in lebhafter Bab 
flanden. Seit 660 wurden durch die Colonien ver Milefler die Kuf 
ſchwarzen Meeres allmälig bekannt, und einige Jahre früher giengen 
nier, nach dem unglüdligen Ausgange des zweiten meffenifchen Krieg 
Anfiedler nah Sardinien, und von da nah Sicilien, Pauſ. IV, 23. 
Thrazien und Propontis gelangten immer mehr zur allgemeineren Kı 
und die blühenden griechiſchen Städte auf Kleinaflend Weſtküſte dien 
Stapelpläße des Handeld zur Verbindung mit dem Morgenlande. 
dieſes beförderte die Länderkunde noch mehr als fie dieielbe bezeugt, 

auf der andern Seite die auf diefe Länderkunde geſtützte vieljeitige Ber 
der Beifter und Mittheilung der Ipeen die philoſophiſche und mathe 
Speculation gewaltig anregte. Bon diefem Kortichritte liefern Die foge 
Logographen oder Älteften griech. Geſchichtſchreiber vor Herodotus, 
den Tiebergang vom Epos zur vollftändigen Proia machen, auch 

wenigen, geretteten Sragmenten ihrer faſt ausfchließlihen Specialgei 
den Beweis. Unter ihnen verdient aber hier zuerfi Dionyflus von 
(um 510 v. &hr.) genannt zu werben, welcher (wenn Feine Verwe 
unterläuft) eine mepıyynoıs ti: oinovuernic (Beihreibung der 
damald bekannten Erde) verfaßte und in einer andern Schrift (IA 
namentlihd über Perfien genaue Kenntniffe verbreitet haben ſoll (Su! 
Aorvoog MArwnos und Diodor II, 52. 65. nebft Welder im Neuen 
f. PHilol. u. Päd. 1830. Febr. Nr. 9. u. 10. und Weftermann in diejer En 
II. Thl. ©. 1088 ff. unter dem Art. Dionyfius). Doch ift Hek 
aus Milet (geb. 549) beveutender, welcher, als vielgereister Mann, 
eigens der Geographie gemidmete Schriften, befonderd durch feine Tr 
osoödos (Strabo I, p. 1. u. 7. XIV. 635. und vorzüglih XII, p. 
NH um die Erdbeſchreibung die größten Verdienſte erwarb. Die un 
haltenen Sragmente liefern namentlich den Beweis, daß ſich damals beio 
der Weften ver Erde geographiſch fehr ins Licht geftellt hatte, über w 
Hekatäus ausführlicher mar als felbft Herodotus. Doch ſcheint and 
Erde noch als eine vom Dfeanos umjluthete Scheibe angefchen zu 

indem nad) fragm. 187. u. 278. der Okeanos im Norden und Eüt 
bewohnten Erde fluthet, und fragm. 349. das mittelländifhe Meer | 
VaAacon genannt wird. Dur die Straße des Hercules im Welt: 
den Tanais ober den Arares und Kaufafus im Often läßt er die C 
zwei Hälften getheilt werden, eine nördliche (nämlih Europa famı 
meiften ihm befannten Infeln) und eine fünlihe (Aflen mit &i 
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serien, Keltite, Italien nebſt Sicilien, vie illyriſche Küſte, Thrazien, die 
BBölfer am Pontus, die Weſtküſte des kaſpiſchen Meeres und die Völker⸗ 
»Schaften des Kaukaſus, Perlen, feldft Indien kennt Hekatäus ſchon viel ge- 
:mmauer als jeine Borgänger, und batte, nach Agathem. I, 1., die Erdkarte des 
Anaximandros wefentlich verbeflert, fo wie ihn denn Guftath. ad Dion. 
ilPerieg. p. 73. ed. Bern. einen der erflen Kartenzeihner nennt, was von 
z Meinganum 1. I. ©. 110. auf Herod. V,49. bezogen wird. Vgl. die Ausgabe 
; feiner Sragmente von Klaufen (Berlin 1831.), wo fih auch eine Erbfarte 
3 des Hefatäus findet; Ukerts Unterjudhungen über die Geogr. des Hekatäus 
= und Damaftes (Weimar 1814.) und Reinganum 1. 1. ©. 108 ff. welcher 
‚©. 139 fj. die blos dem Hefatäud eigenen und bei ihm zuerfl vorkommenden 
geogr. Notizen zufammenftelt, wozu Korbiger I. 1. ©. 51—58. meitere 
Beiträge liefert. — Charon von Lampſakos (um 450 v. Chr.) jammelte 
; geogr. Nachrichten über Uethiopien, Libyen, Perſien (Suidas s. v. Xagar. 
Athen. IX, p. 458. Melian. V. H. I, 15.), und gab die Mefultate einer 
Umſchiffung der Länder außerhalb der Säulen ded Hercules in feinem zear- 
rAovg Entos ar Hopardeioy ormAor (vgl. Eudociae Violar. p. 435.); aud 
feine andern Werfe enthielten mehr oder weniger geographiiche Notizen; vgl. 
Greuzer, Histt. grr. antgss. frgmm. p. 90. — Mehr ale bei Zanthos 
und Hippys, den Zeitgenofien des Charon, ift die gelegentliche Bearbeitung 
und Erweiterung ded Geographiſchen und Etbnographiichen in den Schriften 
des Mitylenäers Hellanikos (kurz vor Herodot zwiſchen 496 und 411 
v. Chr.) von Bedeutung geweien; vgl. die Sammlung feiner Fragmente von 
Sturz (Lips. 1826. 2te Aufl.) und Forbiger 1. 1. ©. 60-62. Sein 
Schüler Damaftes, Derfafler eines mepinkovs, eined xaraAoyos EIHWr 
x noAsor, verbreitete ſich weitläufig über die weſtlichen Gegenden, kannte 
bereits Ron, und fuchte die Entfernungen der Orte mit einiger Beflimmtbeit 
anzugeben; vgl. Ukert, Unterfuhungen über die Geographie des Hekatäus 
und Damaftes (Weimar 1814.) und befonderd Suidas s. v. nebft dem 
Artifel in diefer Encyelop., Bd. II. ©.849. Pherekydes aber, der (im 
ten Jahrh. v. Chr.) die Reihe der Logographen fchließt, unterſcheidet fich im 
Geographiſchen faft gar nicht von Hekatäus, Doch ift auch bei ihm die Keuntniß 
Staliend und der nah gelegenen Infeln etwas vollftändiger und klarer. Solche 
fortſchreitende Aufhelung des geogr. Dunkels wurde zur nämlihen Zeit (um 
500 v. Chr.) durch drei abfichtliche Entdeckungsreiſen gefördert, welche 
Skylax aus Karyanda in Karien auf Befehl des Darius Hyſtaspis, und 
die Karthager Hanno und Himilko auf Veranlaſſung ihrer Vaterſtadt 
audführten. Sfylar (von zwei jpätern Skylafes mohl zu unterſcheiden) 
iiffte nämlich, befonderd um die Mündung des Indus zu erforfchen,, durch 
biöher unerforfcht gebliebene Iheile des Weltmeeres, und gelangte auch an 
die Küften Agyptens (Herod. IV, 44. vgl. Ariftot. Politt. VII, 13. Strabo 
XIV, p. 658.); f. Bähr Excurs. X. ad Herod. IV, 44. Hanno aber be 
fuchte (obgleih Manche die Sache fehr bezweifeln) mit einer großen und 
ftarf bemannten Zlotte die Weſtküſte Aſrika's; wir beiigen von jeinem puniſch 
verfaßten zwepinkovs noch eine griechiiche Lieberjegung (ed. Kluge. Breslau 
1828.), der zufolge er wahrſcheinlich bis zum Cap Sierra Leona vorgebrungen 
ift.* Gleichzeitig gieng Himilkfo ab, um die nordiweftlihen Küften von 
Europa zu erforfhen (Blin. H. N. II, 67.), wo er, wie Avienus Or. 
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°* Hanno gehört mit Anderen zu den fogenannten Geosraphi minores be 
Griechen, melde 1600 von Höfchel, 1697 von ac. Gronov, 1698 von Hudſon, 
1826— 31 in 3 Voll. 8. von Sail, und jüngft zum Theil von Bernharbv beramds 
gegeben worden find. Strabo, Paufaniad, Prolemsus und Stephanus Bryantinne 
nennt man bie Geographi majores. 
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marit. v. 80 ff. u. 375—415. bemeist, in Betreff der ſpaniſchen und Krk 
fen Küften zu beveutenden Reſultaten gelangte, aber im Allgemeinen üie 
den atlantijchen Ocean feine helleren Vorftellungen verbreitete: fein, von u 
Spätern vielbenugter Periplus in punifher Sprade iſt uns auch nicht eimmd 
in einer Llieberfegung übrig. Bergl. den Artikel Himilco Mm unie 
Encyclopädie. Wie Darius den Skylar fo hatte Kerreö einen gewiſſen & 
taspes (485—465 v. Chr.) audgefendet, aber nad ber entgegengefehn 
weftliden Richtung; doch ohne Erfolg. Denn nah Herodoet IV, 4 
fehrte derſelbe, als er ſchon viele Monate im atlantiiden Meere Gerumgeim | 
war, wieber in bie Heimath um. Die durch Kartbaginenfer unternsmmm 
Umſchiffung Africa’6 vom rothen Meere aus, melde um 610 ver ägnptiide : 
König Neo veranlaßt Haben fol, wird von Herodot IV, 42, «ls bödf 
unficher dargeſtellt, und bat befonders ven Umſtand der Unwaheſcpaulichfeit 
gegen ſich, daß alle ſpäteren Schriftſteller, welche die Möglichhe diner Nu- 
ſchiffung Africa's unterſuchen (Strabo IL, p. 98 f. Mela TIL 3. Plin. 
II, 67, 67.), dieſer Unternehmung und ihres Gelingens auch nicht wir ham 
Sylbe gedenken. Indeſſen bat es unter den Neueren nicht an ſolchen gefehlt, 
die das Factum glaubwürdig fanden, und Kant Phyſ. Geogr. I. 1. ©. 141. 
zmeifelt nicht, daß fchon etwa Hundert Jahre nah Salomo's Zeiten vie Se: 
reifen aus dem arabifhen Meerbuien um Africa herum nah Spanien era 
ganz Gewöhnliches geweſen. Vgl. Knoës Diss. de fide Herodoti, qua perhibe 
Phoenices Africam circumnavigasse. Gotting. 1805. Nennel Geogr. of Herod 
p. 682 Junker in Jahns Jahrbb. Suppl. VII. 357 ff. — Im Gegenſatze ın 
homer. und heſiod. Vorftelung hatte der Philoſohh Thales aus Milne 
(640— 548) gelehrt, der Himmel fei eine hohle Kugel, welche Die in ihrer Min 
wie Kork auf dem Wafler ſchwimmende walzen⸗ oder tympanon⸗ (tambourin-! 
förmige Erbe rund herum umgebe, wie die Schale das Ei (Ariftot. de cock 
11, 12. 13. Meteor. J, 3. Seneca Quaestt. N. VI, 6. nnd II, 13. dal. 
Hom. II. XII, 125. Galen. Hist. phil. c.21. Macrob. Saturn. VII, 17.). % 
Abmeihungen aller übrigen ioniichen Philoſophen von diefer Anficht wam 
unweſentlich, und erft die pythagoreiſche Schule (etma feit 380 v. Gk. 
nebft Parmenides von Glen lehrte, daß die Erbe eine Kugel fei, obne da 
jedoch vor Plato diefe Anficht allgemein herrſchte; ſ. Humboldt I. 3. 
Denn Herodutus (4SA—A0Bv. Chr.), mit welchem die zweite Periodi 
oder die der hiftorifhen Erdkunde beginnt, hängt noch ver älter 
Anſicht an, nah welcher die Erde ald Scheibe im Mittelpunkt des Weliall 
ruht; dieſer Scheibe gibt er aber Feine Ereisförmige (IV, 36.), ſondern cin 
länglih runde Geftalt, und laßt file als Infel vom großen Weltmeere um: 
geben fein, woburd er den homeriihen Dfeanos aufgibt (AI, 32. IV, 8. 
n. 45.). Dieje ganze Erbiniel, deren Länge er auf etma 37 bis 40,000 
Stadien annimmt, zerfällt ihm nur in zwei heile (IV, AO.), ben nörd- 
lihen oder Europa, und den ſüdlichen oder Aflen; von letzterem if bie | 
Halbinfel Libyen ein Iheil (IV, 36. 41.). Europa begrenzt er im Beten 
durch das atlantiihe Meer (I, 202.), im Süden durch das Wirtelmerr, 
dejien Verbindung durch die Meerenge bei den Säulen des Hercuiad er ebenio 
wie die einzelnen heile des Baffins Fennt (IV, 8. 42. 43.5 tm Norden 
und Often Täßt er Unbeſtimmtheit (IV, 45.). Im Weiten vehat Vi ihm 
Europa weit über die Säulen des Hercules: denn in Iberien (Spanien) 
fennt er außerhalb dieſer Meerenge die Städte Tarteſſos (IV, 152.1 
Gadeira (Gades), und die Injel Erntheia (IV, S.); zum Theil noch we 
liher wohnen ihm die Kelten, in deren Gebiet, bei der Stadt Pyrene, da 
mitten durch ganz Europa ſtrömende und Sinope gegenüber ſich mündende 
Iſtros entipringt (II, 33.); und ein noch wertlicheres Volk it das der Kyne 
Aer oder Kyneter (IV, 49.). Unweit ver Iberer und oberhalb der Stab 


deögrapkia 719 


Maonalın wohnen die Xigver (V,9.) und Eliſyker (VII, 165.), deren Haupt⸗ 
ſtadt von einigen Späteren Rarbo genannt wird (Uvien. Or. mar. 584.). 
Außer Sardo (1, 170. V, 106. 124.) und Kyrnos (Korfifa, I, 165. VII, 
165.) fennt er die größte Infel des Mittelmeeres fchon unter dem Namen 
Sikelia (VII, 170.), und alle bedeutenden Städte auf derſelben. Bei ibm 
"Ander fih zuerft der Name Italien (I, 24. IV, 15.), mit welchem er aber 
nur den ſüdlichen, griedifcgen Theil bezeichnet; das nörblihe Italien wird 
ala Land der Ombrifer (IV, 50.) und Tyrrhener aufgeführt (I, 94. 163.), 
Rom nie ermähnt. Viel genauer, faſt vollſtändig unterrichtet, iſt Herodot 
über Griechenland, Macevonien und Epirus, fo wie über Thrazien (V, 3.), 
über deffen nördlicher Grenze hinaus eine, nur von ben Sigynnen bewohnte, 
grenzenlofe Wüſte if. Auch von Skythien weiß der Vater ber Gefchichte 
mehr ald alle früheren Schriftfteler (IV, 59—76.), und kennt namentlid 
alle feine Hauptjlüfle, die vor ihm Niemand erwähnt, macht aber die Krimm 
zu einer blojen Landſpitze (IV, 99.); über den noch entfernteren Norden be⸗ 
richtet er zwar unbeſtimmter, ſchildert aber unter deſſen Völkern ausführlich 
die Mafjageten im Norvoften (I, 201—216.), mit ven ganz fabelhaften 
Stämmen der Aegipoden (IV, 25.), Arimaspen (I, 116. IV, 13. 16.), 
und Snperboreer (IV, 13. 33. 34.) dieſe Parthie fchließennd. Der Hellefpont, 
die Propontis, den thrafifhen Bosporus (IV, 83.), den Pontus, den kim⸗ 
meriihen Bosporus, die Mäotis, das Fafpifche Meer kennt er ziemlich genau 
(IV, 85 ff. 1,202 f.), und ebenfo den Kaukaſus (I, 203.). — Aſien trennt 
Herodot von Europa durch den Phaſié (IV, 37. 45. 86.), und theilt ed 
durch den Halys in zwei Haupttheile, = xuro und ra arw das (1, 6. 
72. 103. 130. 177.), unter deſſen ſüdlichen Grenzen der ſehr ſchmal ge» 
dachte arabifhe Meerbuten ale ein Theil des erythräiſchen Meeres (TI, 11. 
102. 159. IV, 39.), der perflide Meerbufen aber gar nicht erwähnt wird. 
Das Mittelland bewohnen die vier Völker der Kolcher, Saspeirer, Meder 
und Perſer (IV, 37.); an daſſelbe fchließen fih an, als weit in bie See 
bervorragende Ländermaſſen, 1) Kleinafien bis zur Grenze Vhöniciens (IV, 
38.), 2) Berflen, Affyrien, Arabien (IV, 39.), und in gemiffer Beziehung 
auch Libyen (IV, 41.). Seine Vorſtellung von Arabien ift fehr mangelhaft, 
indem er daſſelbe 3. B. noch neben Nerbiopien (III, 94.) eine große Strede 
gegen Süden Taufen läßt (vgl. au T, 131. I, 75. III, 107. VII, 69.); 
und nicht minder unridhtig ift er bei Indien (III, 94. IV, 44.), mo er nas 
mentlih noch nichts vom Ganges weiß. Beſonders wichtig find jeine Nach⸗ 
richten über Aegypten (dad er im zweiten Bude ſehr genau fehilvert) und 
über Libyen, das durch den Nil in eine nördliche Hälfte (Libyen im engften 
Sinn, IV, 197.) und in eine ſüdliche Hälfte (das Land der Nethiopen (TIL, 
114.) zerfält. Vgl. Niebuhr, Geographie des Herodot (in den Abhandll. 
der Berliner Akad. ver Will. 1816. und in deſſen Hein. biftor. Schriften 
1828.) 1. 3bl.; Dahlmanns Forſchungen (1823.) 2ter Bd.; Bobrif, Geogr. 
des Herodot (1s838.) und Allgem. Litt.Ztg. 1840. Nr. 124—27., Dönniges, 
de geogr. Herodoti (1836.); Rennell, the geographical system of Hero- 
dotus (1800. 4.), deutfh von Bredow in deſſen Unterfuhungen über Gegen- 
Hände ver alten Geographie (1802.); Bredow, reographiae et uranologier 
Herodoteae Specimen (1804.); Zeune's Erdanſichten (1820.) ©. 17 ff.: 
Schlichthorſt, geogr. Africae Herodoteae (1789. ): Hennike, de Africae 
Herod. geogr. (1788.); Brandſtätter, Scythica (1836.) mit einer Karte 
nach Herodot; Lelewells Beichreibung des Herodot. Skythiens in deſſen Elein. 
Schriften (18336.) S. 263.; und Bähr ad Herod. Tom. IV. p. 437 f. Eine 
vorzüglide Welttafel nah Herodot hat Bobrif 1. 1. und nad ihm Borbiger. 
Zwiſchen den Bereiherungen der Geographie durch Herodotus und demjenigen, 
was in Aleranders des Großen Zeitalter dafür geſchah, liegt außer Dem 
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Gegenden, die man durchzog, möglihft genau und ausgedehnt zu unter 
Suchen, dad dabei Wahrgenommene an Drt und Stelle niederzuſchreiben, 
und dieſe gefammelten und georbneten Notizen in befonderen Werfen befannt 
‚zu machen. Die Werke dieſer ganzen Meihe geograph. Schriftfteller find 
‚amd zwar als für fich beflehenn, bis auf wenige Bruchflüde, verloren, leben 
‚aber der eigentlihen Sache nah in den Schriften ver fpäteren Geographen 
noch als ein weientliher Theil der allmäligen Erweiterung des geograph. 
Wiſſens fort, und find in diefem Sinne für da8 Ganze der antiken Geo⸗ 
graphie nicht verfhwunden. Wir nennen aus diefer Reihe folgende Männer: 
Bäton und Diognetos (Plin. VI, 21. Athen. X, p. 442. vgl. Bo. I. 
©. 1044. Bd. II. ©. 1051.), Nearchos, Dnefilritos, Kleitar- 
508, Anarimened aus Lampſakos, Ariftobulos, Kallifthbenes, 
Hieronymus aus Karbia, Hekatäos aus Abdera, Durid, über 
welde indgefammt befonderd St. Eroir, examen critique sur les histo- 
riens d’Alexandre le Grand nebfi Bonamy Des cartes g&ographiques et 
des erreurs que les historiens d’Alexandre le Grand ont occasionnees dans 
la g&ographie (Memoires de l’acad. des inserr. T. XXV. p. 40 f.) zu vers 
gleichen if. Der wichtigſte unter ihnen ift jedenfalls Nearchos aus Kreta, 
der auf Befehl Alexanders in den Jahren 326 und 325 den Indos und die 
Küfte des eryihräifchen Meeres von der Mündung jenes Stromes bis zu der 
des Euphrates beſchiffte, und ein Tagebuch dieſer Meife herausgab, daß, 
von Arrianos in feinen Irdwnois c. 19—A2. ver Hauptfache nach aufbewahrt, 
die Küften Gedrofiens, Karmaniend und Verfiens genauer befchreibt, und 
beſonders dadurch wichtig ift, daß bei allen ermähnten Orten bie Diftanz 
bon den zunächſt vorher ermähnten Punkten angegeben wird; vgl. Heeren in 
Commentt. soc. reg. Gotting. T. XII. p. 138 f. und Dodwells Abhandl. 
bei Hudſon geogg. minn. T. I. p. 130—142. Oneſikritos dagegen ver- 
»reitete fi bejonderd über das Innere von Alten, und nannte zuerft bie 
große Infel Tabrobane (Strabo XV, p. 691.). Nah Alexanders Tod 
wurde die Erd» und Länderkunde dur die Eroberungszüge der Seleuciven 
chnell und bedeutend erweitert, Thrazien wurde durch die Kriege des Lyfi⸗ 
nachus befannter; Seleufus, der Gründer des fyrifchen Reiches, beherrfchte 
„2 Satrapien von Phrygien bis Indien, und führte lange auch jenfeitd des 
Indus Krieg. Auch die Prolemäer in Aegypten fürberten die Länder⸗ und 
Völkerkunde, da namentlih in Alerandria, dem Stapelplage des Welthandels, 
Indier, Araber u. U. zufammenflrömten, da man auch mit dem Welten in 
Verbindung trat, und bie Berührung des Norbens Italien und Gallien ver- 
mittelten; vol. Zeroy in ben Mém. de l’Acad. des Inserr. T. XXXVII. 

981. und Schmidt Diss. de commerciis et navigat. Ptolem. in Deffen 
Opuscc. p. 123—379. Androſthenes aus Ihafos (Strabo XVI, p. 
766.) war Begleiter des Nearchos (Arrian. Exp. Alex. VII, 42.); doch 
fein bei Athen. II, p. 93. erwähnter napandovs 'Irdwic ift verloren. 
Wuhemeros, ein Meflenier, beihiffte vom glücklichen Arabien aus ven 
ſüdlichen Dzean und entdedte mehrere Infeln, beſonders Panchäa (Strabo 
KL, p. 104. u. VII, p. 299.). Daimachus aus Platää wurde vom König 
Seleufus ald Gefandter nah Indien gefhidt, über das er ſchrieb, Strabo 
II, 70. Athen. IX,p.394. E. Scholl. Apoll. Rhod. 1,558. Patrofles, 
Admiral des Antiohus und Seleukus Nikator, ſchrieb eine Erzählung feiner 
Umſchiffung Indiens, Strabo II, 68. Plin. VI, 17. Demodamas aus 
Milet oder Halifarnaß drang ald General der Könige Antiochus und Ges 
Leufus über den Jaxartes und ift ein vorzüglicher Gewährsmann bed Plinius 
ün Betreff Indiens, Plin. VI, 16. Timoſthenes aus Rhodus, der Ad⸗ 
miral Ptolemäusd’ des Zweiten (Plin. VI, 29, 31. Strabo IX, p. 421.), 
vom Skymnos DB. 118. unter die vorzügliäften Geographen gezählt, ſchrieb 
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ein Werk neo: Ausror (vgl. Marcian. Peripi. p. 443 f.), von Gratoſtheu 
viel benußt, fo wie auch eine Ausmeſſung der Erbe in Stadien (oruder 
u05): vgl. Steph. Byz. v. AyaOn. Der Geograph Archelaos beſchrieb % 
Feldzüge Alexanders des Großen, Diog. Laert. 11, 17. Megafthene, 
ein Zeitgenofle ded Seleukus Nikator (Clemens ler. Strom. IH, 15. p. 360) : 
ſchrieb, als Geſandter nah Indien geſchickt, ein geograph. Werk über piw 
Land (Athen. IV, p. 153. D. Strabo Il,p. 76.) und iſt ein Hauptgewaha 
mann des Pliniud und Urrianus; vgl. des LXebteren Indica c. 7. und &. 
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Bades um Africa herum nach dem arabifchen Meerbufen erflärt Strabe II, 8. 
für erbichtet; vgl. Bredows Unterſuchungen Il, 352. Lykus Butheras 
beihrieb um 300 v. Chr. den Welten ver damals befannten Erbe mit ziem- 
licher Genauigkeit (Agathard. de rubr. mar. p. 237.), wnb Bajilis 
(Agath. 1. 1. Plin. VI, 35. Athen. IX, p. 390. B.) ſchildats Bea Orient 
und das Land der Aethiopen. Ueber Aften, die Küflen des wirtellänbifigen 

Meeres und des Bontus Eurinus ſchrieb Phil eas (Marcian. Perg. y. AA. 
Dicäarch. stat. Graec. 36. Avien. ora marit. 43.), und von ken Hiſto⸗ 
riker Zenopbon ift ver Geograph Zenophon aus Lampſakos (Gelin. c. 19. 
Bin. VIE 49. Baler. Mar. VIII, 18.) zu unterfcheiden. cheinlih 
ebenfalls: zu Alexanders des Gr. Zeit ichrieb Nymphonporus aus Enrafel 
jeine reoisskovg (Athen. VIII, p. 331. R. VI, 265.C. VII, 321. F. XHI, 609. C.); 
vgl. Boiffonade ad Philostr. Heroic. p. 621. Ebert Dissertatt. Siculae l 
160 ff. Aus unbekannter Zeit it Zenothbemis, der ebenfalls einen Fe 
riplus ſchrieb (Izetz. Chill. VII. 144.), und Amyntas ſchilderte Alerandei 
Zug. in einem Werke, ozeduor nspamoi betitelt, Aelian. N. A. XVIL 5 
Athen. IE, p. 67. A. XII, p. 929. E. — Dog ift in Aleranders Seither 
der Philsſoph Ariftoteles für ächte Geographie wichtiger geworben, di 
alle biäher genannten. Denn obgleich Plato, wie die Pythagoreer, i 
Kugelgefbalt ver Erde angenommen zu haben jcheint (Cic. Acad. IV, 39.1 

Simpl. ad Aristot. de coelo Il. p. 119. Plat. Tim. p. 55. Gtob. M 

phys. p. 451. Galen. Hist. phil. e. 11. Plut. Quaestt, Piat. p. 10W 
und fie vom fugelfürmigen Himmel eingejhlofien glaubte (Tim. p. 62.8 | 
Phaedo. p. 108. E.), auch annahm, daß der von uns bewohnte Erefik 

nur ein jehr Eleiner Theil ver Erde fei, außer welchem e8 noch viele ann : 
ebenfalls bewohnte Erdtheile gebe (Phaedo p. 109. B.), fo erflärte ſich we 
Arifigtele#(334—322) viel beflimmter über die ſphäriſche Seftalt uniemd 
Planeten, invem er fie durch die Mondfinfterniß und das Geſetz der Schere 
zuetſt bewies (de coelo 11, 14.). Nah ihm ruht aber die 400,000 Gtabin 


umfaffende Erde (de coel. I. extr.) feft im Mittelpuntte bes Univerfumi‘ 
(de coel. I, 9.), und der Himmel bewegt ſich mit allen gleich ihr Tphärliä 
getalteten Geſtirnen um biefelbe herum (de coel. I, 8. 11. 12. Metapk.. 
X, 8. Anall. post. I, 10.). Auch er nahm mehre Grbinfeln auf biein 


io groß. gedachten Kugel au (Meteor. I, 3, 14.), und namentlich eine der 
unfrigen ganz gleiche in ver jünlichen Hemiſphäre (Meteor. I, 3.10.). Wie 
Cudoxos, jo gab auch Ariftoteleß dem von und bewohnten Gontimente eine 
größere Länge ald Breite (mie fünf zu drei), Meteor. II, 5, 14. wma ver- 
glich fle mit einem Tympanum, de coel. H, 13. Meteor. II, 5,10. Bar 
apıd Augustin Civit. Dei VII, 24. Bernhardy ad Dionys. Perieg. v. ! 
p. 925. Bgl. Königemannd Programme De geographia Aristotelis (Gchleänf 
1803.). In des Gtagickten Fußſtapfen traten, mas mathematiſche umb pe 
ſiſche Geographie betrifft — denn in der Chorographie und Topographie # 
der Vhiloſoph von Feiner beſondern Bebeutung — feine zwei vorzüglige 
Schüler Dieiarhus um Theophraftus (392—286 v. Gär.), m 
welchen der Erſtere, als Kartenzeichner und politiicher Geograph. ohne 
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wichtig if. Or. II. ©. 907.), den Gag ‚ver ſphaͤriſchen Geſtalt wdfersr Erde 
Ward gewichtige Gränve wer Aftronomie von Neuem Pte (Mart. Gap. WI 

#92) und zu noch allgemeinerer Annahme förberte, Ber ſich Die Poifihe 
Sul ebenſo fügte wie bie epifureifche:tiderfegte, Bpieuri ;phys.$. BR. 
». 20. Schmeid. Zueret. I, 1051 ff. V, 585 ff. vgl. mit Mint. de facheım 
orbe lunse p. :923 ff. Ask. Theophraſtus aber, nad Bin. IH, 5, 9. 
unter den gesgr. Schriftſtellern der Griechen ber ‚folinefte in Berisbung auf 
Hömifches,, und euch :um bie mathematifche Geographie Durch feine verlorenen 
ſechs Bücher aosporoyınc ioroplas (Nenag. ad Diog. Laort. V, 50. Æimplic. 
ad .Arist.. de eoelo Il, p. 120.a. Matrob. Somn. Boip. 1,15.) wohl ver⸗ 
dient, trug zur Berbreitung genauerer Kenntniß des Weſtens bis Aber Spanien 
hinaus fehr viel bei, wie eine. Reihe von GStellm feiner Gefchichte 
und feiner Schrift Aber die Steinarten beweist. Wahrend übrigens, ähnlich 
wie Theophraſtas, durch gleichzeitige Behandlung des Geographiſchen und 
Maturwiſſenſchaftlichen, auch der berühmte Arzt Hippofrates aus Kob 
(460- 356 v. Ehr.) die phnfiige Erdbeſchreibung foͤrderte, wie beſenders 
feine Schrift nepl adowr, ddarem, ronor (Opp. T. I. ed. Kühn) erweist, 
gieng der Hiſtoriker und Dhilofoph Herakleides aus der Landſchaft Pontus 
(um 320 v. Ehr.), welcher aud für hiſtoriſche Topographie, beſonders Des 
entfernteren Beltene, Manches leiftete, in ber matbemat. Geographie einen 
Schritt weiter als feine beiden Lehrer Blato und Ariſtoteles, indem er: be- 
bauptete, die Erdkugel ſtehe nicht unbemeglich,, fordern, im Mittelpunkte der 
Welt ſchwebend, bewege fie ſich um ihre eigene Achſe von W. nach D. 
(Blut. pl. ph. 111, 13.:18.). — Mit Aleranver dem Gr. außer aller Berüb- 
zung machte in deflen Zeitalter Pytheas aus Mafſſilia eine bedeutende 
Entvedungsreife in den Norboften Curopa's, deren Refultate in zwei, uns 
verlorenen Werken, nspiodos wis Tus (Scholl. Apoll. Rhod. IV, 761.) und 
Beſchreibung des Okeanos (Gemin. Elemm. Astron. p. 22.) niebergelegt 
waren. Pytheas mar als guter Mathematiker und Altronom auch ber erfle 
Geograph, welcher genauere Drtöbeflimmungen in Folge aftronomifcher 
Beobachtungen zu geben verſuchte (Strabo EV, p. 201. u. 295.), in biefer 
Beziehung vor Eratefihenes und Hippatchus hoch geſchätzt (Strabo II, p. 71. 
75. III, p. 148.). Gr unmfchiffte von Maſſilia aus ganz Hifpanien dieſſeits 
und jenjeitö der Säulen, fleuerte an der Weſt⸗ und Norbküfte-&alliend fo 
wie an der Infel Bretannite veräßer, vie er zuerſt etwas genauer Tennen 
lehrt (Pin. IV, 16, 30.), erreichte, nachdem -er wie Mordſpitze Britanniene 
yerlafien, in ſechs Tagen die bis dahin ganz unbekannte 'Infel 3 hu ke abe 
beim Gismeer (Steabo't, p. 63.:I1, 104. 114. Bin. II, 75, 77.), kehrte, 
zweil weiter nah Rorben dad Meer megen der fogenannten Seelunge micht 
mebr zu beſchiffen gemefen (Strabo II, 104.), gegen die Mändungen des 
Rheins zuräd, ſchiffte an der Küſte ver Nord⸗ und DOftfee bin, wo er die 
Heimath des Bernſteins kennen lernte, und endigte feine Bieiſe, :ald.:er die 
Mündung eines Fluſſes erreichte, den er Tanais nennt. So ſehr aber 
feine Glaubwürdigkeit von ben Alten felbft in Zweifel gezogen wurde, fo 
verdankte ihm die Erd⸗ und Länderkunde ſchätzenswerthe Aufklärungen und 
genaue Veobachtungen über Ebbe und Fluth (Strabo III, p. 148. Plin. 
II, %, 99.), und über bie Länge und Kürze der Tage in den: nörblichen 
Breitegraben. Bol. Fuhr De Pythea Massiliensi, 1835., wo auch die frühere 
Eitteratur verzeichnet If, und Zelemels Pytheas, aus dem Branzöf. von 
Boffmann, 1838. Der Maffaliote Cuthymenes fegelte ſüdwärts über 
Die Säulen des Hercules hinaus (Athen. II, 87.) und ‚hinterließ über feine 
Reiſe einen uns verlorenen Bericht, dem die Alten fein große Zutrauen 
ſchenkten: Seneca N. G. IV, 12. Ariſt. Meteor. 1,13. But. pl. phill. IV, 1. — 
Die antiquarifhe Gelehrſamkeit des alexandriniſchen Sallimaguıs (um 
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250 v. Chr.; vgl. Bd. IE ©. 85.) war für geographiſches Wiſſen m 
Nutzen durch Vereinigung bed Zerftreuten, nicht aber von Bebeutung dui 
Ermeiterung, f. Suidas T. I. p. 1360. Ebenſo verhält es fich mir Gak 
mahus’ Schüler Philoſtephanus aus Kyrene (Athen. VIII, 331,), u 
Plinius (vgl. VI, 56. und Gellius N. A. IX, 4.) benutzte. Deſto bei 
tenver für Geographie ala Wiffenfchaft wurde aber ein anderer Aleranprix 

der audgezeichnete Mathemathifer und Aftronon Eratofthenes 276} 
v. Chr. vgl. Br. IN. ©. 227.) durch Abfafjung des erften Lehrbucht m" 
gefammten, in&befondere aber der mathematijhen und phyſiſchen Geograrbe 
nach fnftematifher Ordnung, fo daß mit ihn die dritte Periode be 
antifen Erdkunde oder die der ſyſtematiſchen Geograpkie 
beginnt, deren eigentliher Schöpfer er war. Dies zeigte ſich Kefonders auch 
in der durch ihn meientlih verbefferten Kartenzeichnung, inbem er zuerf, 
nah aftronomifhen und mathematifhen Lehrijägen, eine Erde 
farte conftruirte, auf welcher Längen» und Breitengrade fo wie Belar» und 

Wendekreiſe u. f. w. angegeben waren, Strabo II, 63 ff. Mach Exatekkım? 
dreht fich aber die Eugelförmige Erde (Strabo I, p. 49. 62. 65.) wit dem 
fie in gleicher Geſtalt umfchließenden Himmel um eine und dieſelbe Achſe un 
um einerlei Mittelpunkt, nach welchem alles Schwere zieht. Der Aequater. 
in Sechzig gleiche Theile zerfallend, trennt die Erde in zwei ganz gleit: 
Hälften, die nörbliche und die ſüdliche, und jeder der beiden Pole ift 63,00 
Stadien von ihn entfernt. Auf der nördlichen Seite ded Aequators zog m 
acht mit demfelben parallel laufende Kreiſe, von denen der fünfte, Durch Rhodel 
dapoayua genannt, bie bewohnte Erde in zwei gleiche Hälften, vie nört 
liche (oder Europa) und die füdliche (oder Aflen und Libyen), theilen, und var 
deren größte Länge gezogen feyn follte (Strabo II, p. 67. 78.84. II,p. 44 

Barro L. L. IV, 5. u. R. R. 1, 2.), zuglei dienend als Scala ver ger 

Länge der Orte oder ihrer Abflänvde gegen D. und W. Seine fieben Re 
diane durchſchnitten übrigens al dieſe Parallelfreife in rechten Wink 

woburd die ganze geogr. Lage der Länder fowohl ald der einzelnen Buk 

auf ratofihened’ Erdkarte verfhoben wurde, ein Mißſtand, Der wmt 

fühlbarer war, als der Geograph ohnehin auch bei Beftinumung | 
Entfernung der Drte von einander oft ganz willführlichen Annahm 
folgte (Strabo II, p. 79 f.). Die gewöhnliche Eintheilung der oixoruen 
in drei gefonderte Theile mißbilligte Eratoſthenes (Strabo I, 65.), hielt m 
die nördliche Hälfte der Erve für bewohnt, und glaubte, daß das F: 
ſammte bewohnte Land kaum den achten Theil der ganzen Erdoberfläche ar* 
made, indem die nörblichiten Theile über Thule hinaus wegen allzugreit 
Kälte, die fünliden vor Hige unbemohnbar feien (Strabo I, p. 114) m 
(na der damald allgemein angenommenen Meinung) die Ränge der En: 
Infel mehr ald das Doppelte der Breite betrage (Strabo I, 64. Agathen 
I, 1.), wodurch fie die Geftalt einer ausgebreiteten mafenonifchen Ghlamps * 
erhielt (Strabo II, p. 118. XI, p. 519.), von einem einzigen Meere um: 





° Die Wergleihung ber oixovuern mit einer yAauns fcheint ſich aufzwei Pantte 
zu gründen, ABuvdrberfi muß bie Ausdehnung von der Rechten zuy item , ober 
die Länge ber Bekleidung, in welche der Reiter ſich hüllen fol, und die Uusyehuuy 
(Länge) ber bewohnten Erde von Oſten nach Welten im Allgemeinen Hei weiten We 
trächtlicher fepn, als bie Höhe ber Chlamys ober bie Breite der oirovuden von Nor 
nad) Süden. Dann aber verengt ſich die Breite der oixovuden bedeutend mad, ibes 
äußerfien Grenzen bin im Often und Wellen (Strabo II, 173. 179. 181. Als) 
namentlich gegen Welten (Strabo II, 177.), und das Marimum der Breite jänt # 
der That zwifchen bie Meridiane von Rhodus und Artemita in Babylonien. 
Mittelalter trieb man Übrigens erwähnte Wergleichung fo weit, daß man fogar W 
Bbulae ber Eplamys herausdifiinguirte; vgl, Humboldt 1. 1. I. ©, 145 f. 
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floffen (Strabo I, 56.), und ausgedehnt gegen D. bid zum Vorgebirg 
&Hinä im Lande der Seren (China) und bis zu der füblicher gelegenen 
Inſel Taprobane, im Süden bis zur Kimamonfüfle am äthiopiſchen Ozean 
( Zimmtküſte in Africa), gegen W. bis zum heiligen Vorgebirge (St. Vin⸗ 
eento) in Iberien, im Norden bis zur Infel Thule. Beſonders im Often, 
namentlih in der ganzen in vier große Theile zerlegten füblichen Hälfte Afiens 
(Strabo II, 84. u. 87. XI, 522.) gewinnt dur Eratofihenes vie Choro⸗ 
graphie, melde jevoch auch im Welten und Nordweſten durch ihn nicht ohne 
Bereicherungen bleibt, da er 3. B. in Germanien den herzyniſchen Wald 
unter dem Namen Drfynia aufführte (Eratoſth. freg. N. 73. ed. Bernh. 
Gäj. B. G. VI, 24.). No größere Verdienſte erwarb er fich aber durch 
feine wenn auch no fo unvollfommenen Maaßbeftimmungen ver Auspehnung 
einzelner Länder und Meere, und der Entfernungen vieler Orte von einander, 
Strabo XI, 507. II, 74. XVI, 765. XV, 689 f. 723. II, 106. und 125. 
Bol. Letronne's Abhandlung über die Erdmeſſungen der Alerandrinifchen 
Miathematifer (Memoires de l’Acad. des Inserr. 1822. VI. p. 261. deutſch 
von Hoffmann ald Anhang zu Lelewels Pytheas; Humboldts Frit. Unter⸗ 
fuhungen I. ©. 347 ff. und die Bearbeiter der Fragmente des Eratofthenes. 
Eine Erpfarte nah Eratofthenes geben Ukert und Horbiger. Der Erdmeſſung 
des Gratofihenes, welcher Humboldt a. a. D. das größte Lob zollt, konnte 
auch der Aftronom Hipparchos (um 150 v. Chr.) nicht entgegen treten 
(Strabo I, 62. II, 113. 132.), obgleich diefer jede Gelegenheit ergriff, ven 
Begründer der fuflematifhen Geographie felbft da zu tabeln, wo er etwaß 
Defleres zu fubflituiren unfähig war (Strabo II, 76. 79. 89. 91. 93.), und 
offenbare Irrthümer, 3. B. daß fih Parallelkreiſe und Meridiane in rechten 
Winfeln fohnitten, nicht verbeflerte; vgl. Goſſelin Recherch. sur la geogr. 
des anciens I. p. 59. Doch machte fih derfelbe um das von Eratofthenes 
aufgeführte Gebäude durch größere mathematifche, insbeſondere durch aftro- 
nomijche Strenge verbient (Strabo II, 91.), und drang zur Erzielung größerer 
Genauigfeit in der Diftanzbeftimmung auf Beobachtungen des Himmels und 
nanıentlih der Eflipfen (Strabo I, 7. u. 14. HU, 87. u. 122. Plin. II, 
12, 9.). Er war e&, der zuerft die Polhöhe einzelner Orte und was damit 
zufammen hängt, beflimmte (Strabo I, 66. Btol. I, 4, 7.), obgleich viele 
Mefultate feiner Forſchungen nit von den nächſten Nachfolgern, fondern erft 
von den Späteren, in&befondere von Ptolemäus redit gewürdigt wurden, 
Strabo 11, 132. In Beftimmung des Erdumfangs flinnmte Hipparchus mit 
Eratofthenes überein (vgl. Strabo I. 1. PBlin. II, 108, 112.), und ebenfo, 
der Hauptſache nah, in ber Ausbehnung der Zonen (Strabo II, 113.) und 
der Birirung der Grenzen des bemohnbaren Landes, Strabo II, 72. u. 
132., wobei er aber unentſchieden ließ, ob ber auf der Norbfeite des Aequa⸗ 
tors liegende, von und bewohnte Kontinent (Agathem. I, 1, 2.) eine große 
ringd von Meer umfloffene Infel fei oder nicht (Strabo I, p. 5. u. 6.). 
Für das Topographiſche mar Hipparchus, der auch Hierin den Eratoſthenes 
zu verkleinern fuchte, nicht von Bebeutung, ja fogar der Unterflüßer großen 
Irrthums. Sp hielt er Taprobane nicht für eine Infel, fondern für den 
Anfang eined andern Welttbeild (Mela III, 7, 7. Plin. VI, 22, 24.), bes 
zweifelte den ununterbrochenen Zufammenhang des atlantijchen Meeres (Strabo 
I, p. 5.), und folgte, wie Letronne im Journal des Savans 1831. ©. 476. 
bis 488. u. 545. bis 555. als unzweifelhaft Hinftellt, der fchon zu Ariſto— 
teled’ Zeiten herrſchenden Anficht, daß Africa mit dem füpöftlichen Afien 
jenfeitö des indiſchen Dzeand zuſammenhange, und daß diefer Ozean ein 
abgefondertes, rund herum von Land umgebenes Binnenmeer bilde, worin 
noch fpäter Polybius, Marinus, Ptolemäus feiner Auctorität folgten; vgl. 
Humboldt 1. 1. I. 116f. Als einen der bedeutendſten Geographen nad 
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Eratofthenes führt Strabo I, p. 2. den Hiftorifer VBolybius (205 
v. Chr.) an, welcher ſowohl in feinem hiſtoriſchen Werke als auch in 
zelnen reingeographiichen Schriften manche gute Bemerkung in Berug 
mathematiſche Geographie und Diſtanzberechnung mittheilte, aber Th um. 
Bereicherung der Topographie der einzelnen Länder die größten Verdien 
erwarb, indem wir durch ihn zuerft über Iberien, das ſüdliche Ballien # 
Italten ausführlide Nachrichten erhalten; denn, wie er felbR IV, 40. % 
merkt, ‘war es ein vorzüglicher Zweck feiner Thätigkeit, ben Zuſtand im 
Länder zu beichreiben, va ven Meiften feiner Zeitgenoffen gexan! 
Kenntniß felbft von Rom und Karthago fehlte, obglid die 
Römer faft die ganze bewohnbare Erbe fich unterworfen Hätten (Prooem. 
bell. Punic. c. 3. u. J. c. 2.). Um alſo fider zu gehen, hatee er —A 
Reifen nah den weniger bekannten Ländern unternommen. Ge war er, um 
Hannibald Zug befler befchreiben zu können, nah ven Alpen gegangen (III 
48.), hatte Ballin und Hifpanien befußt (IN, 59.), war wi Schio in 
Kartbago (111, 59.), bereiste die Nordküſte Libyens (Plin. VI, 1.) wa kam 
Theil der Weſtküſte defielben; vgl. @offelin recherch. I. 106.; uud Aegypten 
fah er, XXXIX, 14. 8 erfcheint demnach Polybius in der Erdbeſchreibeng von 
einer Wichtigkeit, daß unter den Nachfolgenven nur der fpätere Grabe ihn 
gleich kommt, zugleich aber höher fleht. Doch verbienen mehrere 
Sthriftfteller, welche chronologisch zwiſchen beide fallen, wenigftens eine kur 
Erwähnung. Hierher gehört zuerft Bolemon von Glykeia in Xrond, wm 
200 v. Ehr., der außer einigen gründlichen geogr. Monographien auch # 
umfaflendes Werk über die Erpbefchreibung unter dem Titel xoopemn sag 
ynas To: yeoyoapıa herausgab (f. Suidas v. IloAsuor, (Eubor. Vie 
p. 350.), deshalb auch 6 nepırymens genannt, Strabo IX, p. 396.; w 
Schweigh. u. Caſaub. ad Athen. T. IX. p. 178. Ein ähnliches fehr » 
fangreihes Werk fchrieb Mnaſeas aus Patara in Lykien (um —*5 
unter dem Titel JleoırzAovs (Suidas p. 3177. a.) oder IIspınyya 
(Stepb. Byz. p. 252.); vgl. Mauffac. ad Harpocrat. p. 154, 16. (p. 
ed. Lips.). Auch der Verfafſer der muthologifchen Bibliothek, Apoll⸗ 
dorus aus Athen (um 140 v. Ehr.), gehört hierher wegen feiner befem 
über den Welten @uropa8s ausführlichen Ileoınynans oder Trio ruupiels 
(Strabo XIV, p. 677. Stepb. Byz. passim.), die in Verfen nach derſche 
Manier abgefaßt mar, in melder fpäter Schmnos aus Chios und Diomfſe 
Beriegetes fchrieben (Strabo XIV, 677.). Wie übrigend außerdem 
dorus einen biftoriich-geographifchen Kommentar zu Homers Sci 
in zwölf Büchern (Strabo passim. u. Euftath. ad Iliad. II, 494.) gejdri 
batte (f. ®b. I. ©. 620 f.), fo beſaß das Alterthum von feinem Fremk 
Demetriod von Skepfis (Diog. Laert. V, 5, 11. $. 84. Strabe All. 
p. 552. XIII, 609.) eine Schrift über vie Bunbesgenoffen der Zrojume: 
unter der Ueberfhrift Towinos durxoauos in dreißig Abtheilungen; ſ. Gb. 
©. 940. und Athen. II, p. 91.C. X, p. 425.C. Agatharires am 
Knidos, wahrſcheinlich um 120 v. Chr., wird von Photius Oad: 213. «. 
250. (vgl. Diodor II, 10.) rühmlich als geogranh. Schriftfteiler amwähnt, 
aus deſſen Schrift über das rothe Meer und die anwohnenden :Wälter unt 
1. 1. etwas reichlichere Bruchſtücke und Auszüge mitgeiheilt merben, We, auf 
in Bezug auf Handel und Schifffahrt interefjant, den Untergang wer Särt 
ſelbſt bedauern laſſen; vgl. Babric. Bibl. Gr. V. p. 264. Nicht blos 
rothe Meer, fondern felbft einen Theil des atlantiichen Ozeans (Mart. Hera 
p. 65. Strabo IN, p. 137.) hatte der von allen fpäteren Geographen hä 
erwähnte Artemidorus von Epheſus (um 100 v. Chr.) beſchifft, 9 
feine Refultate in einem Werke von eilf Abtheilungen unter dem Ile « 
VEWYVAPOvusTE Oder Ta Tüg zenypagiag Bıßlin mitgeteilt, woraus 
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als fünfhundert Iahre fpäter Markianos von Heraklea einen menigftend zum 
Theil erhaltenen Auszug veranftaltete (ſ. Bd. I. ©. 842.), der, ebenfo wie 
bie Fragmente ded Artemidorus ſelbſt, fein unvortheilhaftes Urtheil über 
biefen Geographen begründet, da in biefem, von Strabo allerdings manchmal 
getadelten Werke Vollſtändigkeit und Genauigkeit, namentlih in der Angabe 
der Längen, Gntfernungen und Abflände, nebft moraliſchen und phyfiſchen 
Schilderungen der Länder und Völker vorherrſchten; |. Forbiger im vierten 
Ercurd jeines Handbuchs S.255—268. in Werk von fehr mittelmäßigem 
Werthe ift dagegen die nah Apollodoros Borgang eingerichtete Ilegınynoıs des 
gleichzeitigen Chiers Skymnos, welder übrigens nicht blos die Älteren 
@eographen benußte, ſondern auch aus eigener Autopfie ſchöpfte; denn er 
hatte große Neifen durch ganz Griechenland, Sicilien, Italien, die Küflen- 
länder des adrintifchen Meeres und einen Theil von Libyen gemadt. Don 
Spftem oder bindender Orbnung ift übrigens in feiner in jambifchen Senaren 
verfaßten poetifchen Meijebefchreibung menig oder gar Feine Spur, und aud 
nur der Theil, welcher Europa fehildert, volftändig erhalten; ſ. Dodwell, 
Dissert. de Scymno Chio bei Hudſon Geogrr. minn. Il. 79. und Forbiger 
im fünften Excurs feines Handbuchs S. 268-290. Aehnliche verfificirte 
Lehrbüchlein der Geographie lieferten Rikandros von Kolophon (um 150 
v. Chr.), worüber Steph. Byz. p. 30. und then. VIII, p. 331. nebit 
Rutgerfii Varr. Lectt. II. 18. zu vergleichen find; und Alerandros aus 
Epheſos, mit dem Beinamen 6 Auyros, ein Nhetor aus den Zeiten Aus 
guftus’, Strabo XIV, 642. ic. ad Att. II, 20. u. 22. Salmaf. ad Solin, 
p. 1113. Näfe schedd. critt. p. 7 ff. Meineke Analecta Alexand. p. 371. 
bis 377., wo die fragg. gefammelt und feine geographifhe Schriften in 
mathematiſch aftronomiihe (Yuwrousse) und topographifche unterfchienen find. 
Ein anderer Alerandros, mit dem Beinamen Eornelius Polyhiftor, 
der in Sulla’8 Zeiten zu Rom lehrte, Tieferte ein varflellendes geogr. Werk 
über die ganze Erbe unter dem allgemeinen Titel Jleoindlovs, worin na= 
mentlih auch des jüdiſchen Volkes Geichichte fo wie die Sahen der Brach⸗ 
manen, der Gymnoſophiſten und Aegyptens ausführlich behandelt waren; 
f. Bd. I. ©. 358. und Meinefe, Analecta Alexandrina p. 16. Außerdem 
verdienen wenigſtens kurze Nennung Metrodorus aus Skepfis, ber zu 
Mithridates' Zeit lebende Verfaſſer einer Ilevırynoıs (Strabo XI, 504. Plin. 
II, 16, 20.); Theophanes von Mitylene, der Begleiter und Hiftorifer 
des Pompejus (Cäſ. B. C. IM, 18.); Timagenes aus Alerandrien, zu 
Cäſars Zeiten Lehrer in Rom und Verfaſſer eined Jlevindors (Blin. II, 
19, 23.); Juba, Eöniglider Brinz von Mauretanien, zu Cäſars Zeiten 
im zartem Alter nah Rom verjeßt, dort gebildet, und Verfaffer geograppifch- 
biforiiher Werke (Plin. VI, 31. Athen. III, 83. B.); Apollodorus von 
Artemita, ungefähr um die nämliche Zeit, fehr belehrend über die Geographie 
Aflend und deshalb viel benugt von Strabo, bejonders im 2ten und 1dten 
Bude: fpäter unter Tiberius Apollonides aus Nikäa, Derfaffer eines 
IHeoinlovs ri; Ervonrz, ebenfald zu Strabo’8 Quellen gehörig, befonders 
im Tten und liten Buche; vgl. Plin. VII, 2, 2. Bon vem gleichzeitigen 
Iſidorus aus Charar befitzen wir unter dem Titel oreduni naudhno: ein 
Fragment eined größeren Werkes, das ausichließlih über das parthiſche 
Reich handelte und Ileodias mwepınynrnög Überfchrieben war, Athen. III, 93. 
Der bei weitem bedeutendſte Dann jener Zeit im Gebiete der geographiſchen 
Literarur ber Hellmen, und nad Gratofihenes die nachhaltigſte Stüße der 
wiſſenſchaftlichen Geographie iſt Strabo aus Amaſea (zwifchen 60 v. Chr. 
Rund 2A n.Chr.), vefien großes, und faft vollfländig erhaltenes und überdies 
Buch in einem frühe veranflalteten Audzuge vorhandenes Werk (yenyougıxar 
Bercı 17.), von Geiſt und Bleib zugleich geſchaffen, ſtets eine veich fließende 
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Hauptquele und das unübertroffene Mufterbuh ver antiken Geogrank 
bleiben wird. Geftügt auf die Nefultate eigener großer Reifen (II, p. 117) 
und Alles, was Brühere in dieſem Gebiete geleiftet hatten, kritifch benũten 
verleiht Strabo, der nicht nur den Gelehrten, fonbern vorzüglich Lefer mi 
dem allgemein gebildeten Publikum befrievigen wollte, feinem Hiftorifch-w 
graphifchen Werke dadurch einen befondern Reiz, daß er Welt und Menikr 
ſchildert wie fie waren, die anziehenpften Bemerkungen über vie Gigenthim 
lichkeiten und Merkwürdigkeiten ber Länder und Städte, über Neligion, &e 
jeße, Sitten und Gebräude der Völker einflehtene, dabei aber an der is 
fachſten und ungefuchteften Natürlichkeit fefthaltenn, und durch Mare mh 
ungefünftelte Sprachdarſtellung gefällig. Sein geographiſches Suftem, deſſer 
mathematifden und phyſiſchen Theil die zwei erften Bücher behandeln, während 
Bub 3—17 der Chorographie und Topographie gewidmet find, fommi 
im Ganzen mit dem des Cratoſthenes überein, auf deſſen Scan er ehr, 
ohne blind von ihm abzuhängen. Auch er Hält die Erbe fir.cine Kugel 
bie denfelben Mittelpunkt wie ver Himmel und einerlei Achſe wit In dar 
Veßterer aber dreht ſich um diefe und die in feiner Mitte ſtill ſtehende Crde 
in der Richtung von D. nah W. (Strabo II, 110.). Cr theilt nie Erde 
wie den Himmel in fünf Zonen, durch Kreife begrenzt, welche dem Arquaret 
parallel laufen. Gemäßigte Zonen nennt er die beiden bewohnbaren zwiſche 
der heißen und denen an ven Polen; die ſüdliche Polarzone iſt ihm vor His 
die nörblide vor Kälte unbemohndbar. Der Aequator theilt die Erde un 
zugleich die heiße Zone in zmei gleiche Hälften, eine nörbliche und eine ik 
lie, und unter den Parallelen des Aequators find die beiden Wendekrtie 
und bie beiden Bärenkreife die wichtigften. Wir wohnen in der gemäßigm 
Zone der nörblihen Hemifphäre, in welder der von Morgen nah Abe 
Ihauende den Pol zur Rechten, den Uequator aber zur Linken bat. Da 
und befannte Kontinent, außer welchem «8 in der nämlichen Some net 
mehrere und unbekannte Welttheile geben Tann, macht nicht völlig den adım 
Theil der ganzen Erbe aus (I, p. 63. II, p. 113.), ift ganz von Dierme 
flofien (I, p. 2. II, p. 112.), und Hat die Geftalt einer SHlamya (Dr 
113 ff. vgl. Humboldt I. 141 f.). Die Länge der bewohnten Erde berg 
nah Strabo mehr als das Doppelte ihrer Breite, mie er denn in bien 
Punkte faſt immer mit Eratofihenes übereinftimmt, manchmal aber ven ge . 
naueren Beftimmungen ded Hipparchos den Borzug giebt, II, 86. 92. 119. 
Das die ganze Infel der oimovuern umgebende große oder atlantiſche 
Meer (XVI, p. 767. u. II, 130.), das vielleiht ehemald noch manche jeht 
trocken liegende und bemohnte Theile der Erde bededte (J. p. 50.) und üßerall 
im Niveau fleht (I, 54.), bildet, feitbem fi das, früher davon getrennt 
(1, 38. 49.), innere Meer durch feinen Durchbruch bei ven Säulen (I, 51. 
96.) mit ihm vereinigt Bat, namentlid vier große Meerbufen (II, 121.) 
1) daS kaſpiſche Meer, 2) den perflihen, 3) den arabifhen Meerbufen, und 
4) das Mittelmeer, welche alle vier eine enge Mündung ober Einftrömung 
haben, vie engfte das Mittelmeer (bei ven Säulen) und der arabifche Meerbufen. 
Das Eafpifche oder Hyrfanifche Meer mündet fih in den nörkligen Dycan 
(XI, p. 491. 507. 519.), welchen jedoch, obgleich es von Indien her möglich 
ift (II, p. 74.), noch Niemand bis zu diefer Mündung befahren hat (VII 
p. 294.). Diejem Eafpiihen Meere gerave ſüdlich gegenüber Tiegt ber perſiſche 
Meerbufen oder das perſiſche Meer (TI, p. 121. vgl. XI, p. 519.), welch⸗ 
aus dem ſüdlichen Dieere tief in das Land einbringt (II, p. 80. 121.), un 
faſt fo groß it ald der Pontus Eurinud (XVI, p. 766.). Diefem Pont ! 
gegenüber ergießt ſich der arabiihe Meerbufen over das erythräiſche Men 
(XVI, p. 779.) aus dem jüblihen Ozean (I, p. 121.), vom Mittelment 
nur durch jene ſchmale Landzunge getrennt (XVII, p. 803.), von fehr enge 
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ung (11, 121.), und überhaupt ſehr ſchmal (XVII, 780.). Das Mittelmeer 
p. 122— 126.) iſt der größte unter den vier Neerbuſen, erweitert ſich 
ge mehr gegen O. Bin, und theilt ſich zuletzt in zwei meerähnliche Bufen, 
Pontus Eurinus und einen andern ihm gegenüber, der das ägyptiſche, 
— und iſſiſche Mes umfaßt (HI, 121.); den äußerſten Theil des 

ttelmeeres gegen Norden bildet die Mäotis. Der Aufere Hand der Halb⸗ 
Inſel läuft, dieſe vier großen Bufen abgerechnet, ziemlich gleicgförmig und 
wantelähnlich fort, bie innere Küfe am Mittelmeer nimmt dagegen eine ehe 
porſchiedene Geſtalt an, fe daß Curopa am vielgeflaltigften ift, Libyen aber 
be entgegengefegte Erſcheinung zeigt, und Allen in dieſer Hinficht zwiſchen 
en in ber e ſteht, II, 121. ine Erbkarte na Strabo geben Uert 
und Forbiger. Unter die vorzüglicderen Quellen Strabo's gehört namentlid 
ber um bie mathematifche und phufifche Geographie wohl verbiente Philoſeph 
Poſidonius, der Jüngere, 135—151 v. Chr., Fl des Rhodier 
enamnt, ein Lehrer von Pompelus und Cicero (Plin. VII, 80, 31. und 
e. N. D. I, 3,6.), nah Strabo’3 Urtheil der größte Forſcher und Philo⸗ 
ſoph feiner Zeit (II, p. 102. XVI, p. 758.). Sein matlhematiſch⸗ und 
phuflih-geographiihes Syſtem, hauptſachlich nievergelegt in ben gpuac 
yoc (Diog. Laert. VII, 1, 71, 145.) und in der Schrift wepl nersa pm 
(Diog. VII, 1, 68, 135.), flimmte in der Hauptſache mit dem Eratoſtheni⸗ 
ſchen überein; den Umfang der Erbe beflimmte er aber, wenlgſtens fpäter, 
abweichend von Gratofihened, fo, daß bie folgenden Aſtronomen und Geo 
graphen meiſtens feiner Berechnung folgten (PBtol. VII, 8.); die Heiße Zone 
trennte er in drei Abfchnitte (Strabo II, 95.), woburd er eigentlih eben 
Zonen erhielt; des Polybius Behauptung, daB die Erbe unter dem Aoquator 
amı höchften fei,. befämpfte er, indem bie bortige Gegend eine ber Mirered- 
flaͤche faft gleich liegende Ebene bilde (Strabo I, 98.); wer von und bes 
wohnte, rings von Meer umflofiene Gontinent Tiegt feiner Anſicht nach in 
Form einer Schleuder (Agathem. I, p. 2 f. Euſtath. ad Hom. Il. VI, 446. 
ad Dionys. Perieg. v. 1.) in ber nörblichen gemäßigten Zone, bat alfo feine 
rößte Breite in der Mitte, und Läuft gegen D. und W. ſchmaler zu, im 
fien jedoch weniger als im Wehen, fo daß Indien breiter ift als vie weſt⸗ 
lichen Länder der Erde; Indien follte vom Sommeraufgang bis zum Winter- 
Aufgang liegen, und ihm gegenüber Gallien vom Sommeruntergang bis zum 
Winteruntergang (Plin. VI, 17, 21. Solin. 0. 52.) Im Bezug auf Topo⸗ 
grapbie machte er ſich in feiner Toropix za9 uer« IloAvßor, melde bis 
zum Ende des Mithrivatifgen Kriegs gereicht zu haben fcheint, verbient, wie 
die häufigen Anführungen bei Strabo bemeifen. Außer Strabo berückfich⸗ 
tigte ihn am meiften fein BZeitgenoffe und Epitomator Geminus aus Rho⸗ 
dos, der, ald Aftronom und Geograph gleih hoch geſchätzt (mir befigen vom 
ihm no eine ara r gurousse), unter Uebereinſtimmung wit 
Eratoſthenes und Cudoxus, die ſuͤdliche Hemifphäre ebenfalls für bewohnt 
anfah und nad den verſchiedenen Theilen der bewohnten Erde folgende Bes 
wohner unterſchied: 1) Die avroıos, die mit und auf berfelben Hemiſphäre, 
in derfelben Zone und in denfelben Breiteftricden wohnen; 2) die zapiosmor, 
die zwar auch in derſelben Zone, aber um dreißig Abfchnitte entfernt von 
und leben; 3) die arzoınoı (= areouoı), die zwar auf berfelben Seite der 
Erdkugel, aber in der ſüdlichen gemäßigten Zone fl$ aufhalten; und 
4) arıınodes, die auf der und gerade entgegengefeßten Hemifphäre wohnen, 
®emin. Elem. Astron. c. 13. p. 52. Cleomed. cycl. theor. I, 3.; vgl. 
Humboldt 1. 138. Für das Einzelne der Geographie iſt Geminus viel 
anbebeutender al3 der fpätere Mathematiker und Geographh Marinos (um 
150 nad Ehr.), der wahre Vorläufer des Ptolemäus, der fein ganzes Wert 
auf das des Marinos gründete und an dem Plane deſſelben in ber dauptſache 
m. 
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nichts änderte, Ptol. I, 6. Der biäherigen Ungewißheit Über vie Rage w 
einzelnen Orte machte DMarinos unter Benugung aller zuftändigen Hilfßrn 
dadurch ein Ende, daß er, namentlid durch phöniziſche Karten unterſ 
(denn er war aus Tyrus), jedem Orte einen beflimmten Grad ver Lig 
und Breite anmwied, und die Landkarten, im Gegenſatze gegen die Erateib: 
nifhen (mit weldden er nur in dem Fehler rechtminkliger Durdgfchneiduma 
Erdkreiſe Harmonirte), mit einem ganzen Netze von Linien nad) Graben h 
Länge und Breite überzog; vgl. Humboldt krit. Unterff. I. 347 ff. 
erfehien auf denſelben die Erde, deren früher angenommene Mantel 
aufgegeben wurde, in einem ganz andern Bilde, ald auf Den Karten fein 
Vorgänger, indem Marius ſowohl Aflen gegen Often als Libyen gegm 
Süven eine viel größere Ausdehnung gab, fogar einen Zufanmmenfang beider | 
Welttheile durch ein und noch unbekanntes Südland annahm (Biel. IV, 9. 
vgl. Humboldt I. 108. 117.), und die ganze nörbliche fe Quropa ge⸗ 
nauer als irgend Einer der Früheren beſchrieb. Auf dem von a 
Grunde errichtete dann Claudius Ptolemäus, auch chronclagiih 18 
an ihn anſchließend, fein jvftematifches Lehrgebäude Der a ‚ um 
Theil als weitere Ausführung, zum Theil ald Verbeflerung. ihm wi 
das vierte Zeitalter der antifen Geographie oder haste 
mathematifhen. Durch vorherrfchende geometrifche DB ndung m 
trodene Aufzählung faft blos aud Namen und Zahlen beſtehend und wi 
verfchieden von dem lebenvollen Bilde Strabo’d, ift Ptolemäus’ Wet 
yeoypagır vprynors, acht Bücher, im Sinne der Wichtigkeit für vie unit 
Geographie jo jehr mit dem ftrabonifchen verbrübert,, daß gerade dieſe Behr 
zufammen den Grunppfeiler unferer Erkenntniß dieſes Zweiges des Alto 
thums bilden, und das Ptolemäiſche, ein vollſtändiges Bild ver geogret 
Kenntniffe der Alten auf der höchſten Stufe, die fie Hierin je erreichta 
durch das ganze Mittelalter herab bis zum Wieveraufleben der Wiſſenſchafto 
im 15ten und 16ten Jahrhundert nebft Edrift dad gemöhnliche und aflgemir 
verbreitete Lehrbuch der Geographie geblieben ift.* Ptolemdus 64 
darin, unter Anfügung von 26, durch Agathodämon (Schöll Geſch. d. gel. 
Litt. II. 752.) gezeichneten (und von Merkator copirten) Karten (von van ' 
10 auf Europa, 4 auf Africa, und 12 auf Aflen fommen) die Greme | 
Zänder, den Anfang und das Ende der Gehirgäzüge, der Inſeln, Am 
bufen und Seen, die Duellen und Mündungen der Flüſſe und die Lage m 
einzelnen fehr volftändig aufgezählten Orte nah Graben der Ränge wi 
Breite ganz genau. Seine Karten vermeiden babei den Fehler aller fräßen, 
daß fih die Erbfreife ohne Rückficht auf die Rugelgeftalt der Erde in rein 
Winkeln ſchnitten, find alfo auf eine richtige Profectiondart gegründet; rel 
Ptol. I, 24. Zah, monatl. Eorrefpontenz T. XI. p. 319 f. und Bilben, 
Die Conftruction der Karten des Eratoſthenes und Ptolemäus, Glen 184 
Murr. Memorabb. bibl. Norimb. II. p. 86. Xretin, Beiträge zur Geil. 
u. Litt. V. p. 497. 609. In der Berechnung der Länge und Breite m 
bewohnten Erde, jo mie des Umfangs der ganzen Erdkugel iſt Ptelemdut 
nit ohne Mängel und Unrichtigkeiten, und aud in der darauf gegrämmmn 
Beilimmung der Lage des Einzelnen Täßt er Manches zu mwänfchen übri, 
weil in jener Zeit, mo aftronomiihe Meffungen immerhin verbäftnigmän 








* Seit 1486 wurben beshalb den Ausgaben bed Ptolemäus Karten vom num 
Europa beigegeben, feit 1508 auch Karten von Amerika, fo daß innerhalb 1475 W 
1552 mehr als zwanzig Ausgaben biefes Schriftfiellers erfchienen. Man fügte bit 
Ausgaben kleine koſsmographiſche Abhandlungen bei, und Alles was dem Witen 5 
der Geographie unbekannt geblieben war, wurde unter der unbeflimmten Benenum 
„Begiones estra Ptolemaeum‘‘ zufammengefaßt: f. Humboldt II. 364. | 
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felten waren, der Geograph vorzugäweife auf die Maaßbeſtimmungen der 
Land⸗ und Seereifen beſchränkt wurde. Das Eafpifhe Meer kennt er, wie 
Derodot, wieder ald ein Binnenmeer (Humboldt 1. 78.), denkt es fi aber 
mod ziemlich halbmondförmig mit dem Bogen nah Süden gekehrt (V, 12. 
VI. 14.); auch ver Lauf der Wolgs if ihm genau befannt. Den unbe» 
Zannıen Norden Europa's und Aflens dehnt er viel weiter aus, als feine 
MWorgänger, und wagt bier nicht die Beilimmung einer Meergrenze. Bon 
dem öſtlichen Aften hatten Marinos und Ptolemäos, beſonders in Kolge der 
Mittheilungen eined macebonifchen Kaufmanns Titianos, deſſen Gefchäftd- 
führer öfter Reiſen längs des Tauros nördlich über Indien bis zur Haupt» 
fladt der Serer gemacht hatten, eine umfaffendere Kenntniß als die Früheren 
(1, 11.). Daher verlängert denn auch Ptolemäus Aflen gegen Often weit 
über den Ganges hinaus, und jpricht von dem Lande der Sinä mit der 
Hauptſtadt Ihinä unter dem dritten Grave jünlicher Breite, ohne jedoch auch 
bier eine beftimmte Meergrenze feitzufegen. Linterflügt durch die Mittheilungen 
eines Fühnen Seefahrers Alexandros, der auf dem indifchen Ozean bis zur 
Handelsſtadt Kattigara vorgedrungen war, hat Ptolemäus auh Nach⸗ 
richten über den früher kaum geahnten Deerbufen von Bengalen, über ven 
goldenen Cherjoned (oder weſtlichen Theil von Birman), und den noch weiter 
entiernten großen Meerbufen, jenſeits deſſen fi wieder ein weites Land 
eröffnete, das fi fünlih über den Aequator hinan z0g, und in weldem 
Kattigara unter 8'/,0 ſüdl. Breite und zwifchen 170 und 180° Länge Tag 
(VII, 3.): dies erreichte ver Schiffer. nachdem er dad Vorgebirg der Satyren, 
den wilden Meerbujen, und den Bufen der Sinä pajfirt war (I, 14.). 
Deshalb Hulvigte auch Ptolemäus der jehon früher aufgefommenen Meinung, 
dag Aflen und Africa im Süden vereinigt und der indifche Ozean ein großes 
Binnenmeer jei; ſ. Humboldt I. 108. 117. Indien, dem er eine viel au 
große Ränge giebt, weil er, von der Halbinfelgeftalt Vorderaſiens nicht 
unterrichtet, die Küfte bis über den Ganges hinaus in einer ziemlich geraden, 
nur wenig gegen Süden geneigten Linie fortlaufen läßt, Tennt er im Ein» 
zelnen genauer als alle Früheren, indem -er eine große Zahl Klüffe und 270 
Drifehaften darin erwähnt, und von 39 indiichen Städten jogar die Taged- 
längen beflimmt. Taprobane (Geylon) Hält er für viermal größer als e8 
wirklich ift (VII, &.: vgl. Goffelin Geogr. anal. p. 135 f.), erwähnt neben 
ihr eine von N. nah S. gefiredte Gruppe von 1373 Infeln (die Xafebiven 
und Malediven), und nennt 19 verfelben ſogar mit ihren Namen. Die Oft- 
tüfte Africa's ift ihm bis zum Vorgebirg Praſon (IV, 9.) unter 16° ſüdl. 
Breite (Cap del Gado?) ziemlih genau bekannt, doch läßt er, in jener 
irrthümliden Meinung einer ſüdlichen Verbindung Aflens und Africa’8 be- 
fangen , die africanijhe Oftküfte nicht weiter gegen Süden, ſondern in öftlicher 
Richtung, und dann in norböftliher Beugung gen Kattigara Taufen (IV, 9.). 
Aegypten erhält bei ihm dur falſche Gradbeſtimmung eine viel zu geringe 
Ausdehnung; alle Orte jüblih von Syene und Aegypten zählen deshalb hei 
ihm mehrere Grabe nörblier Breite zu wenig (II, 6.). Das Mondgebirg 
mit den Quellen des Nil, der Fluß Niger nebſt mehreren Städten an ihm, 
und an ber Weſtküſte die glücklichen Injeln als Punkt feines erften Merivians 
find ihm ion bekannt. Kine Erdkarte nach Ptolemäus geben Diannert und 
Borbiger. Geographiſche Schrififteller der Griechen neben und nah Ptole⸗ 
mäus, deſſen Syſtem durch fie in Nichts geändert wurde, find folgende. 
Arrianud und Paufanias, jo ziemlich mit ihm gleichzeitig: der Erftere 
Iieferte beionders in feinem JTeuimAov: llortov Ev£eirov von Trapezus bis 
Byzantion, der Andere aber durch jeine antiquariihe Neifebeichreibung, 
EMudos negınyyars, fehr ſchätzbare Beiträge zur Special-Geographie. Uga- 
themeros, vom zweiten auf dad dritte Jahrhundert n. Chr. bald nad 
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Ptolemäns, ſchrieb einen und erhaltenen Abriß der @eographie, "Troruzes; 
zus yearpapius 8 emroun (f. Br. I. ©. 226.), deffen erſtes Kapul 
über die Erdanfidhten der Alten, das Beſte des ganzen Wertes f: 
Dionyfius, von ungemwiffem Zeitalter und Baterlann, von feinem wm: 
1186 Herametern beflebenden Lehrbuche der Geograpbie, welches den iu: 
IIeoıryros führt, 6 Ilegınyiens genannt, welder mehr dem Gratofthes 
Strabo und andern Frühern als dem Ptolemäus folgt, von Avienns m 
Priscianus wiederholt ind Kateinijche Übergetragen, und beſonders von ir 
ſtathios, dem Erflärer des Homer (zmijchen 1160 u. 1208 n. Gr.) erlie, 
tert, worüber die Ausgabe von Bernhardy p. 364 f. nachzuſehen if. Br 
ungenannten Verfaſſern befigen wir als mehr oder weniger bedentende Reit 
der geograph. Literatur der Briehen 1) Arwrvuov oradınanos Yros zeu- | 
nlovs tig ueyaans Ieiaoons (bei Ball, Geographi minores H. p. 4097. | 
und neuerlih von Hoffmann ebirt), Beſchreibung einer Fahrt Unge ber Küften 
des mittelländifhen Meeres, unvolfländig erhalten; 2) eeision tr; 
sovdoas Bulaoons, früher gewöhnlid dem Arrianus zugef ‚ven 
ältern Geographen und allen Irrthümern ihrer Zeit fich anſchließend, wahr 
fheinlih zum Gebrauche der Seefahrer und Handelsleute niebergefährieben 
(im iften Bde. der Geogrr. minores von Qubfon); 8) ZlepimAove Ilormor 
EvSsivov, ebenfalls manchmal dem Arrianus zugefährieben, deſſen oben er: 
wähnten IleoinAovg derfelbe allerdingß in der Hauptſache wiederholt, abe 
in den Schilderungen des Einzelnen zugleich übertrifft, nit ohne Syum 
der Abhängigkeit von Skumnos, dem Chier (bei Hubfon Vol. III. u. Ge 
Vol. I11.); 4) IIorrov EvSeirov au Mawwrido; Aus zrepirdovg, gemife: 
maßen Bortiegung von Nr. 3. (bei Hudfon Vol. I. u. Gail Vol. III.), abe 
in Betreff der Quellen reicher; 5) Ileoinsroog rov lIorzov, Yragment eini 
ähnlichen Ilevindov; (bei Gall Vol. III.), nah Oſann menigftens in Yu 
niand Zeiten binabzurüden. Werthvoller ald die genannten anonymen, um 
zugleih umfaflender ift der JlegimAovs des Markianos aus Heraklen im 
Pontus (im fünften Jahrh. n. Ehr.), auf eine Darftelung der ganzer Fr 
wohnten Erde berechnet, und urfprünglih aus zwei Iheilen beftehend, a 
denen fi aber nur der erfte, und felbft diejer nicht vollftändig erhalten ku. 
Ilevinkovs zig &o Iuraoons in zwei Büchern, während vom zweiten Theik. 
welcher dad Mittelmeer behandelte, nur die gelehrte Einleitung nebft Brud- 
ftüden übrig iſt, die auf Artemidorus zurüdmeifen (bei Hudſon Vol. L 
Gail Vol. IH., und von Hoffmann mit Denippus 2c. beſonders edirt 1841.). 
Das unter Plutarchs Namen vorhandene Fleine Schriften zepi morapöı 
xceè 0007 ENWIUWIRS nal 7059 69 wvroig evpımoussor (Opp. ed. Wyttenb. 
Vol. V. P. II. p. 987 ff. ed. Hutten Vol. XIV. p. 432 ff. HGudſon Vol. 11.) 
feiner geographifchen Unbeveutenheit wegen blos anführend, nennen wir alt 
die legte* Duelle der alten Geographie aus dem grieh. Alterthum das 





Als geogr. Schriften aus dem byzantiniſchen Zeitalter nennen wir 1) bed 
KHierokles Zurisdnuos, eine Beſchreibung bed oftrömifchen Kaiſerreichs; 2) des 
Konftantinns Vi. Porpbprogennetes militärifchsfietiflifched Tabeen, zegi 
Oenuciroy betitelt; 3) des Nitephborus Blemmides Ytaygcpemy avvortıun 
(eine Metaphrafe des Dionpfins Periegeted) und beffelben in zwei ierichen enthal⸗ 
tene Bearbeitung ber mathematifchen Geographie; 4) die ganz verkehrte yaanarızy 
tozeypapia bei Kosmas Indopleuftes, Aber die man außer Bo. 1. ©. 728. 
ganz beſonders Humboldt a. a. O. J. S. 57— 60. vergleichen muß. Lateinifche llebers 
fegumgen verloren gegangener griech. Originale find 1) Julii Valerii res gentae 
Alezandri Macedonis , (ranslatae ex Aesopo graeoo, eine Art zrepirsieug, zuch 
von Ungelo Mai 1817 herausgegeben ; 2) ein Fragment eines drazloue Boorzögen 
den Dionyfius von Byzanz verferiigte; es fieht bei Gyllius de Bosporo 'Thracie 
(1632) und bei Banduri Imp. Orientale (1711); 3) Anonymi expositio totiss 
mundi et gentium im dritten Bande von Hudſons Geogg. minn. 
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grammatikaliſch⸗geographiſche Wörterbuch von Steyhanus aus Byzanz, ber 
wahrfcheinlich zu Anfang des jechsten Jahrhunderts Iebte, fein, "Eörn« be⸗ 
titeltes, Wert aus etwa 300 Scähriftfiellern exrcerpirte, und darin nicht blos 
eograph. Aufzählung, fondern aud lebendige und intereffante Schilderung 
—RG Was wir von dieſem Werke befitzen, iſt, außer einigen Frag⸗ 
menten des urſprünglichen Stephanus, ein gegen das Ende des 7ten Jahr⸗ 
hunderts von Hermolaos oder Conſtantin Porphyrogenneta an⸗ 
gefertigter dürftiger Auanug ex Tor Eddy Zregarov nor enmrounv, jeht 
gemöhnlih mepi roAsor überſchrieben, ein fehr vollſtändiges Regiſter von 
Dölker-, Inſel⸗ und Stadtnamen aus allen drei Thellen der alten Welt, 
und vieler Feinerer Punkte, die und anderwärts nie begegnen, mit etymo⸗ 
Togiihen und andern Notizen, unter Nennung ber Quellen und Gewährs⸗ 
männer. — Die Römer find in der mathematifchen und phnflichen Erd⸗ 
beihreibung ganz von den Griehen abhängig, und alle Bereicherungen, 
welche die alte Erdkunde durch fie erhielt, beziehen fich faft ohne Ausnahme 
auf Länder- und Völkerkunde. Vgl. Dacherden, vom Berbienfte ber 
Nömer um Audbreitung und Berichtigung der Geographie, Erlangen 1780. 
Schirlitz, Historia incrementorum, quae geogr. apud vett. Romm. cepit. 
Wetzlar 1831. Wie durch Alexander den Gr. der Often der bemohnten 
Erde erſchloſſen wurde, jo wirkten die Nömer durch ihre Kriegdunterneh- 
mungen für die genauere Kenntniß des Nordens und Weſtens. Ihre Kämpfe 
mit Karthago (264—241, 218—201, 150—146 v. Ehr.), mit Viriathus 
und Sertorius in Hifpanien (149—133, und 80—72 v. Ehr.), der Jugur- 
thiniſche Krieg in Africa (112—106), Cäſars Kriege in Gallien und Bri- 
tannien (58—50), Auguftus’ Eroberung der Donauländer Rhätien, Bin- 
deficien, Noricum, Pannonien und Möflen (15 ff. v. Chr.), die germanijchen 
Beldzüge des Drufus (12—9 v. Ehr.), des Tiberius (J9.77 v. Ehr. und 
2—4 nah Ehr.), und des Germanicus (16 nah Ehr.) Hatten im Nord» 
weiten Vieles aufgehellt, während die übrigen Eroberungen der Römer im 
DOften und Süden der Erde auch die früher ſchon befannten Länder noch mehr 
beleuchteten. Außer den durch Auguftus veranftalteten eigenen Entdeckungs⸗ 
reifen des Aelius Gallus nah dem arabifhen Meerbufen, Uethiopien und 
Arabien, an welder auh Strabo Antheil nahm (Strabo XVII, 806,), und 
des Dionnflus von Eharar nah Parıhien und Arabien (Plin. VI, 27, 31.) 
war von großem Nugen für die Berichtigung und Erweiterung der geogr. 
Erkenntniß, die ſchon von Julius Cäſar beichlofiene (Aethicus Cosmogr. 
praef. p. 107. Siml.), von M. Vipſanius Agrippa wirflih angefangene, 
und von Auguflus vollendete Ausmeffung und Beſchreibung aller Provinzen 
des roͤmiſchen Reichs durch griechiſche Landmeſſer mie Zenodoxos, Theodotos, 
Polykleitos, und die in Folge derſelben unternommene Entwerfung von 
Landcharten oder geographiſchen Commentarien, welche zum Gebrauche im 
Staatsarchiv niedergelegt und namentlich von Plinius (vgl. III, 2, 3. III, 
29, 26. IV, 24,26.) benutzt wurden, aber jetzt nicht mehr vorhanden find; 
f. Fabric. Bibl. Lat. T. I. p. 271. Weffeling praefat. ad Anton. ltin. 
fol. 2. Krufe, Archiv für alte Geſchichte und Geographie III. 86. Dazu 
fam noch die von einem Geometer Balbus gemachte Verzeihnung der Größe 
und Geflalt der Brovinzgen und Städte ($rontin. de colon. p. 109.), 
die vieleiht zur Grundlage des Breviarium Imperii des Auguſtus ge- 
dient hatte (Sueton. Aug. 101. Tacit. Annal. IV, 5.). — Zu den römis 
ſchen Schriftſtellern, welhe in Zolge deſſen im Gebiete der Erd— 
beireibung arbeiteten, gehört, um die geographiichen Verdienſte der römi— 
fen Siftorifr Cäſar, Salluftiusd, Tacitud, fo wie ded 
gelehrten P. Terentius Varro Atacinus und des Statius Sebo— 
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ſus * nur Kurz zu ermähnen, als der vorzüglihfle Pomponins Me 
(um 40 nad Ehr.), von dem wir ein fehr brauchbares Handbuch Der En. 
beihreibung, De situ orbis, in drei Büchern befiten, das, auf Seraben 
und Eratoſthenes gebaut, Fritifh und fleißig aud die jpäteren GEntpedungs 
berüdiichtigt,, und im Ganzen der Wahrheit huldigt, obgleich der WVerfei 
von einer gewiſſen Vorliebe für das Wunderbare befangen it. Ohne voras ij 
geihiekte mathematiſche Einleitung nennt Mela in den einzelnen Ländern n 
bortigen Voͤlkerſchaften, Städte, Flüfſe u. |. w., begnügt fich aber größe 
Theild mit einer einfahen Nennung der Namen, obgleih er bier und da 
auch intereffante Notizen über merfwürbige Ginzelbeiten, namentlich übe 
Sitten und Gebräuche der Einmohner und über Produkte einreiht. Auch er 
nimmt fünf Zonen an (1, 1,2.), auch er erklärt die ganze bewohnte Erd⸗ 
für eine Inſel der nördlichen gemäßigten Zone, bält fie aber für nicht viel 
länger als breit, woburd er fich denn von der Anficht eines Eratoffenes | 
u. U. entfernte. Dabei vermuthet er, daß auch die ſüdliche Semiirhäre 
einen Kontinent babe, der von Antichthonen bewohnt jei (I, 1, 2.1, 3.) 
und insbeſondere hält er Zaprobane für den Anfang eines neuen Kontinents 
(II, 7, 7.), da es ebenfo nicht umſchifft worden jet, als die Umſchiffung 
Africa's durch Hanno und Euborus außer Zweifel ſtehe (III, 9, 3.). Bon 
Süden fabelt er Außerorbentlides (II, 9, 2. u. 4. 11, 7, 1. u. 2. wo. 
1, 2, 3.). Defto ficherer und ſchätzbarer find feine Nachrichten über ba 
Nordweſten, 3. B. Britannien (III, 6, 4.), wo er und vielfach erfle mi 
einzige Duelle if. So übertrifft denn im Geographiſchen an Wichtigkei 
Mela bei weitem den Plinius (23—79 nah Ehr.), welcher im dritten bi 
fehsten Buche feiner Encyclopädie einen vollftändigen Abriß der Erdbeſchrei⸗ 
bung, geihöpft aus einer Maſſe früherer Bücher, jo wie aus eigener Reiſe 
Anſchauung und den Mittheilungen ver beffer belehrten Zeitgenoſſen hervor: 
gegangen, fehr vollftändig, aber nicht immer gut georbnet mittheilt, unte 
marhematifcher und phyſiſcher Begründung, die das zweite Buch enthält: 
von einem eigenen geograph. Syſtem des Plinius kann jedoch Teine. Bar | 


ſeyn. Wührend übrigens feine Erpbefchreibung bei manchen Ländern He 

eine ermüdende lieberfiht geograph. Namen darbietet, jo enthalten markt 

Abſchnitte recht befriedigende Mittheilungen über die Natur der Länder, die 
Sitten der Völfer, und beſonders viele Bemerfungen über Entdeckungen. 
Verkehr, überhaupt über die induftriellen DVerbälmiffe jeiner Zeit. Ueberdie 
ift Plinius der Erfte unter allen Geographen des Alterthums, welcher avi 
die Einwohnerzahl der Länder und Städte Rückſicht nimmt (3. B. III, 3,4. 
Iv, 11, 18. VI, 19, 22. 22, 24. 26, 30. 29, 35.) Nah Plinius un 
Mela hat fein Römer mehr die ganze Erbbejchreibung behandelt ; nur einzelne 
Beiträge lieferten noch Einzelne; dabei von ven Nachrichten älterer Schrift 
fteller durchaus abhängig. So, außer Seneca, der in feinen Quaestiones 
Naturales die mathematiiche und phufliche Geographie behandelte, der Gramma⸗ 
tifer C. Julius Solinus (mahrfiheinlih aus dem britten Jahrhundert) 
deffen Collectaneen, welde den Titel Polyhiſtor führen, faſt ausihlienlid 
geographifh und aus Plinius ercerpirt find, und Julius Titianus im 
dritten Jahrhundert, deſſen descriptio provinciarum imperii romani (Serv. 





° MBarro machte fih um Geographie verbient in feiner Bearbeitung ber Argeo- 
nautica des Apolonius NRhodius, in einer eigenen Geographie ober Chorographit 
(Gellius X, 7. u. Feſtus =. v. Tutum), welche zugleich mathematiſch begründet war. 
und drittens in einem geograph. Lehrgebichte de litoralibus (Bolin. c. 11.) oder de 
ora maritima; f. Sr. Wülmer de Varronis vita et scriptie. Monast. 1830. — 
Statius Seboſus um 90 v, Ehr, fchrieb einen Periplus und eine Schrift Abır 
die Merkwürdigkeiten Indiens, fo wie fiber die Insulne Beatorum (Pin. VI. 6, 86. 
u. 37. Solin. 0. 52. Cic. ad Att. Il, 14.). 
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ad Virg. Aen. IV, 48. nennt fle chorographia) dem Verfaſſer den Schimpf- 
namen eines Simia sui temporis (Sidon. Apoll. Ep. I, 1. Jul. Eapitol. 
in Maxim. jun.) zuzog. Bon Rufus Feſtus Avienus (in der zweiten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts) beflgen wir, außer feiner Ueberſetzung des 
Dionyflus Periegetes, noch 705 jambifhe, die Küfte von Babes bis Maffilia 
behandelnde Verfe aus einer Beichreibung fämmtliher Küften des Mittel- 
meered, des Pontus Eurinus und der Mäotis, unter dem Titel Ora Ma- 
ritima. Geographifche Lehrgedichte find ferner die Mosella des Aufo- 
nius (f. Bd. 1. S. 1023.), und des Claud. Rutilius Numatianus 
Itinerarium s. de reditu, aus dem Anfang des fünften Jahrhunderts, die 
für die damalige Zeit, mas Darftellung betrifft, ausgezeichnete Befchreibung 
einer Seereife von Rom nad Gallien, ohne nambafte Bereutung für Geo⸗ 
graphie, und nur zum Theil erhalten; vgl. Wernsdorf poett. latt. minn. 
T. V. P. 1. p. 31 f.; wo man eine Zufammenftellung aller ähnlichen fomohl 
erhaltenen als verlorenen poetifhen Meifebefchreibungen und in Verſen abge- 
faßten geograph. Schriften der NHömer findet. Bon dem SHiftorifer Sertus 
Rufus (um 364 nah Chr.) befitzen wir noch ein Paar Eleine geograph. 
Schriften unter den Ueberſchriften De regionibus Urbis-Romae, und 
Libellus provinciarum Romanarum, an bie fi des Bublius 
Victor Schriften De regionibus urbis anſchließt. Unter der Auf- 
ihrift De fluminibus, fontibus, lacubus, nemoribus, palu- 
dibus, montibus, gentibus, quorum apud poetas mentio 
fit befigen wir von Vibius Sequeſter (Ende des vierten Jahrh.) eine 
nit ganz werthloſe Compilation, und aus der Kodmographie eines Auf. 
Honorius oder Horatius (in Auguftus’ Zeit) hat Aethicus Ifter (im 
vierten Jahrh.) einen bürftigen Auszug Hinterlafien, welcher Chorogra- 
phia überfchrieben und eine trodene geograph. Nomenklatur ifl. Won der 
Chorographia des Geographus Ravennas (im neunten Jahrh.) 
iſt nur ein Auszug übrig, den im 14ten Jahrh. der Italiener Galateus ver⸗ 
fertigte. Wichtig für die alte Geographie der ſpäteren Zeiten find, nebſt ber 
Notitia utriusque Imperii oder Notitia dignitatum omnium 
tam civilium quam militarium in partibus Orientis et Oc- 
cidentis (aud dem ten Jahrh.), auch die fogenannten Itineraria, 
Reiſebücher, von doppelter Art, nämlich Itineraria adnotata s. scripta, 
und Itineraria picta, bödhft mwahrfcheinlih nah und nad aus der oben 
erwähnten Eartographifchen Darflellung des römiſchen Reichs durch Agrippa 
entftanden. Die Itineraria scripta find aber eine Art PVoftbücher, 
welche, zunächſt zum officiellen Gebrauch beflimmt, die wichtigſten Ortfchaften 
und Bunfte, die man auf diefer oder jener Neije nah dem gemöhnlichen 
Straßenzuge berühren mußte, nebft ihren Entfernungen und den Haupt« 
ftationen ganz kurz angaben, ohne alle weitere geograph. Bemerkungen und 
Ausführungen; f. Sar. Onomast. I. p. 414 f. Wir beflgen von leberreften 
diefer Art noch einige, die gefammelt find in P. Bertii theatrum geogr. 
vet. T. II. (Lugd. Bat. 1618.), und Vetera Romanorum itineraria curante 
Petro Wesselingio (Amstelod. 1735.). Es find nämlid 1) die (höchftens 
aus Conſtantinus des Gr. Zeit flammenden) zwei Itineraria Antonini, 
gemöhnlih dem Kaifer Antoninus zugefährieben, von denen das wichtigere 
(Itinerarium provinciarum omnium imperatoris Antonini) 
genaue Zandreiferouten für alle Provinzen des römifchen Reichs mit manchen 
Spuren ungleichzeitiger Abfaffung enthoͤlt, mährend das andere, fürzere, 
wahrſcheinlich unvollftändig erhaltene, Itinerarium maritimum, mehrere 
Seerouten umfaßt, und, ohne Zweifel früheren, griechiſchen Urſprungs, 
fpäter umgearbeitet worden if. Zu beiden geiellt fich noch ein brittes, eben- 
falls Antonins Namen tragended Bruchſtück, eine Marfchroute von Rom 
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nach Gallien auf ſechs verfihiedenen Wegen, mit blofer Nennung ber an ih | 


gelegenen Stationsorte ohne Hinzufügung der Diflanzen. 2) Das Itinen 
rium Hierosolymitanum ober Burdigalense, im Aten Jahrh. ve 
einem GChriften abgefaßt, giebt die Neiferoute von Burbigala nad Biere - 
Iyma, und von Heraclea über Nom nad Mebiolanum fehr genau und veb | 
fländig an, mit Nennung der kleineren Zwiſchenorte, wo man blos * 

Pfer de wechſelte (Mutatio) oder Nachtquartier nahm (Mansio), hier und n 
ſelbſt mit eingeftreuten Hiftorifhen Notizen, und, was Baldflina und Jen⸗ 
jalem betrifft, mit fehr genauen Angaben aller Xofalitäten der heiligen Ge⸗ 
ſchichte. 3) Itinerarium Alexandri, 1817 zum erfienmal von Ange 
Mai aud einer alten Handſchrift der Ambrof. Bibliothek bekannt gemadt, 
ein furzer Abriß des perflihen Zuges von Alerander dem Gr., abgefaßt für 
den Kaijer Konftantius zum Gebrauche bei feinem Feldzuge gegen Berflen, 
alio zmiihen 340-350 nad Chr. — Von den Itinerariis pictis, ben 
erften Verſuchen der Poftlarten, Hat fih aus dem römifchen Altertum mur 

ein Gremplar erhalten, eine Kartenfammlung, die gewöhnlich nah Yarm 
erſten Befitzer, dem Rathsherrn Conrad Veutinger in Augdburg, Ta- 
bula Peutingeriana genannt wird, und wahrfheinlid aus ven Zeiten 
des Alexander Severud etwa aus dem I. 230 ftammt, * aber kein Original 
fondern nur eine von einem Mönde des 13ten Jahrh: gefertigte, offenbar 
recht treue Kopie auf zwölf Pergamenttafeln in Bolio if. Dieje Tafeln 
nichts Anderes als bildlich ausgeführte Itinerarien, find etwas gam 
Anderes als unfere Landfarten, nehmen weder auf die eigentliche Geflalı 
und Größe der Länder, noch auf die geographifche Lage der Drte, ſonden 
6108 auf die Entfernungen, jo wie auf Richtung und Verbindung ber Weg 
Rückficht, dehnen ale Länder nur in einem langen, von ®. nah O. gehente 
Streifen aus, fügen fie jo aneinander, wie eben die Straßen des einen 
ſich an die des andern anjchließen, und enthalten mit Hinblid auf pie Erök 
und den Charakter jeder Ortichaft das gemalte Bild einer Eleinen Gtadt 
eined Kafteld, oder einzelner Käufer. Zugleih eriheinen auf ihne 
zur Seite der Straßen ſich hinziehenden oder von denſelben burdhfchnimme 

Wälder, Flüffe, Seen u. ſ. w., auch die Namen der Provinzen und Böll, 

durch melde oder neben welchen vorbei die Straßen führen, und zmwildm 
den einzelnen Orten an den Straßen felbft ift die Entfernung nach römifgen 
Schritten angegeben. Es umfaßt aber die Tabula Peulingeriana vie gamt 
ben Römern befannte Welt, mit Ausnahme des weſtlichen Theils (Portugal, 
Spanien, Weſtküſte von Africa und England), wo ein Stüd der Karte ab 
geriffen ift, reicht im Often bis zu den Seren und der Infel Taprobane, 
und verzeichnet felbft His ind Innere von Indien hinein die Land - und Heer⸗ 
fragen. Wo die Kenntniß der Erde bei den Römern endigte, da endigt 
auch -die Karte, welche übervied den befannten Norden in einen ganı 
ihmalen Streifen zufammen drängt. Zu Anfang des 16ten Jahrhunderts 
zu Worms ald eined Monachi Colmariensis Mappa Mundi zum Verfauf an- 
geboten, fam dieſe Tabula zuerft in den Bell des Konrad Geltes uud bann 
Veutingers, aus defien Bibliothek fie, auf M. Welfers Veranlaffung In ver⸗ 
Fleinertem Maaßſtabe geftochen, 1618 im zweiten Bande von Bertä theatrum 
geogr. veteris, 1682 in Welseri opp., 1686 in ®eorg Hornd Orbis deli- 
neatio, und 1736 in Bergierd Werk, Des grands chemins erſchien. Im 
3. 1720 Fam bie Tabula mit der ganzen Bibliothek des Prinzen Eugen von 
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Katancſich Introd. p. XIV. ſetzt den Urſprung um 161—180, Jorban. Orig 
Slavic. II. 3, 145 unter Probus 277-282, Andere unter Theoboftas d. Br. 435 
n. Ehr.; vgl. Häfelin in Aotis acad. Theod. Palat. V. p. 105 f. Burmaun Anthel 
Lat. II. p. 392—397. 
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‚Savoyen, ver fie gekauft batte, in bie kaiſerliche Bibliothek in Wien (pa if 
fie noch jeßt), wo fie, nah wirklicher Größe geflohen, 1753 auf zwölf 
Bogen mit einem gelehrten Gommentar verſehen Scheib herausgab, auf deſſen 
Edition nicht blos eine andere des Jahrs 1809 (Aesii in Piceno) von Pos 
docatharius Ghriftianopulos, fondern aub die von Mannert (studio et 
opera academiae Monacensis, Lipsiae 1824) und bie neuefte (Budae 1825) 
in Katancfi3 Orbis Antiquus fußen; vgl. Ebert, bibl. Lericon II. p. 378. 
und über einen kleinen Neft einer ähnlichen zu Unterrichtszwecken in ver 
Säule zu Auguflovdunum (Autun) aufgefellten Marmortafel M&moires de 
Trevoux 1706. Nr. 172. p. 2097 f. — Ueber die Geſchichte der Geographie 
bei den Alten handeln: Baugondy, Essai sur l'histoire de la g&ographie. 
Paris 1765. Blair, the history of the rise and progress of geographie. 
London 1784. Sprengel, Gedichte der wichtigſten geogr. Entdeckungen, 
alle 1792. Zeune, Erpanfichten. Berlin 1815. 1820. Malte-Brun, 
Geſch. der Erdkunde, deutih von Zimmermann. Leipzig 1822. 2 Bode. 
Lelewels Geh. der Erdkunde in deſſen kleineren Schriften geogr.bifter. 
Inhalts, deutſch von Neu, Leipz. 1836. S. 1-52. Mannert im iften 
Band jeined größeren geogr. Werkes und in der fyecielen Schrift: Einlei» 
tung in die Geographie der Alten und Darftelung ihrer vorzüglicften Sy⸗ 
fteme. Leipz. 1829. Ukert, Geogr. der Griechen u. Römer 1816 ff. 1fte 
Abth. des Aften Bandes. Sickler, Handbuch der alten Geogr. te Aufl. 
Gaffel 1832. 2 Bde. 8 Schirlig, Handbuch der alten Geogr. Halle 1822. 
S. 17-132. Wimmer, Geih. der Erdfunde, Wien 1833. Merlefer 
im 1iten Buch jeiner Hiftor. comparat. Geogr. S. I5—48. Darmitabt 1839. 
Xöwenberg, Geſch. d. Geogr. Berlin 1840. ©. 7—102. Borbiger, 
Handbuch der alten Geogr. Leipz. 1842. ©. 1—476. — lieber die zu ver- 
ſchiedenen Zeiten des claffiihen Alterthums verichieden gedachte Ausdehnung und 
Degrenzung der vreiWelttheile vgl. vie Artifel Asia, Africa, Europa. — 
America, deffen Entvedung in das Jahr 1492 n. Ehr. fällt, ift ala 
folde8 aus dem Gebiete ver alten Geographie ausgeſchloſſen. Allein ee 
finden ſich, bei den Griechen insbejondere, Spuren von einer Bekanntfchaft 
mit einem Weltiheile, unter dem man fich America denken fann, und ein 
bedeutender Theil der antifen Entdeckungs⸗ und Handelöreifen hat eine Rich» 
tung, die im Allgemeinen mit verjenigen zufammen füllt, welche der Ent- 
decker des vierten Welttheils, nicht ohne Anregung durch jene alterthümlichen 
Ahnungen, einfhlug. Die eigenthümlihe Configuration des Baſſins vom 
Mittelmeer, das nah Weiten bin geöffnet ift, führte die phöniziihen See⸗ 
fahrer im Sandeldintereffe nah dem atlantiihen Theile des Weltmeers. Die 
Geſchichte der Geographie bietet und dann fortmährend eine lange Verfettung 
von Entdelungen dar, bei melden es immer in jener nämlichen Richtung 
vormärtd gieng, und führt uns fo von Koläud aus Samos gewiffermaßen 
zu den riefenhaften Unternehmungen des Golumbus und Magellan. Geit 
den Zeiten Homers hegten die Griechen ven Glauben, daß reiche und frucht- 
bare Länderftreden gegen Süden lägen; aber ihre Kenntnif des Mittelmeers 
erſtreckte ſich nit über den Meridian der großen Syrte und Eiciliend; der 
geiammte weſtliche Theil dieſes Beckens, welches die Phönizier ſchon lange 
Zeit nach allen Richtungen hin durchſchifft hatten, wurde den Hellenen erſt 
durch die Reiſe eben jenes Koläus bekannt. Mit Hanno erweiterte ſich dieſer 
Gefichtskreis über vie Meerenge hinaus nah Süden, mit Pytheas nad 
Morden, und der dem Skylar zugeichriebene ‘Beriplus bezeichnet ſchon jenfeits 
Gerne (j. Bd. II. ©. 278.) ein Sargaffomeer over eine Anhäufung von 
Warec, melde die Nähe der Infeln des grünen MVorgebirged anzeigt. Bon 
Libyen aus gegen Abend, in welter Nichtung auch die Tyrrhener, aber 
Pauly deal⸗Eucyelop. II. 47 
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fruchtlos, Eolonien auszufenden verfuchten, entdeckten ſchon frühe die Ga- 
thager (Xriftot. Mirr. Auscultt. p. 836. Bekk. p. 172. Beckmann. vol. m 
Diod. Sic. V, 19. u. 20.) außerhalb der Säulen eine wundervolle Ynid, 
auf der fie, wenn jemals ihre Stadt zerftört werben follte, als Herren ı 
Dreand einen Zufludtsort zu finden hofften, und die man nach Dicke 
ausdrücklicher Bemerkung nicht mit den elyſiſchen Feldern Homers, nicht x 
den glücfeligen Infeln des Pindar, noch mit der Gegend verwechſeln baii 
in wmelcher der Hefperivens Garten lag. Weſſeling ad Diod. 1. 1. bemeft: 
Fabulis adfınia sunt, quae de hac insula produntur, id tamen indicin. 
obscuram ejus regionis, quam Amcricam vocamus, famam in Carthagg. 
navigationibus ad veterum aures dimanasse; vgl. Beckmann zu Arifot. 1.1. 
und Heeren, Speen I. 2. ©. 54. II. 1. ©. 106. Humboldt, krit. Unterſſ. 
I. p. 124—132. Seitdem dann die Idee von der Kugelgeflalt ber Erde 
Play gegriffen, bedurfte es Feines großen Aufgebots von Scherffinn, um bie 
Möglichkeit einer Schifffahrt von den weſtlichen Küften Euroya’a wa Africa's 
nad den oͤſtlichen Gegenden Afiens einzufehen; und mir finden In wer Ahat 
diefe Möglichkeit bei Ariftoteles de coelo II. ext, Strabo I, 333. 11, 162. 
(wo Pofidonius ald Gewährsmann ermähnt wird), und Seneca in Quaesti. 
Natt. Praefat. 6. 11., fo wie auch durch Eratoſthenes (Strabo I, 62. Cas.) 
auf das Klarfle ausgeſprochen, mit dem Unterſchiede, daß Ariſtoteles ti 
Entfernung ſehr klein, Strabo aber fehr groß annimmt; f. Humboldt! 
p. 132. 140., befonderd p. 546 ff. Ueberdies Hält es der Stagirite & 
mundo c. 3. p. 392. Bekk. Meteorol. II, 5, 16. p. 362. für fehr war 
ſcheinlich, daß außer der großen Infel, die Europa, Afien und Africa # 
fammen bilden, nod andere, von größerer ober geringerer Auspehnung, ? 
der entgegengefegten Halbfugel vorhanden feien. Mela III, 5. 8. erzähl 
daß Metellus Celer mährend feiner Verwaltung Galliens von einem Ki 
der Boil oder Bäti einige Indier zum Gefchenf erhalten Habe, vie kml 
Stürme aus dem indiſchen Ocean verichlagen an die Küfle von Deutjdla 
getrieben worden feien. Strabo, welder I, p. 11. das atlantiide Fr 

ovpbovr zei avvegis nennt, Außert I, 114., daß in berfelben gemäe 

Zone, melde wir bewohnen, und befonderd in der Nähe des Parait: 

welcher durch Thinä hindurch über das arlantifhe Meer hinweggeht, m 
und vielleicht noch mehrere bemohnte LXänderfireden vorhanden feyn fünm 
eine begründete Prophezeiung der Entdeckung von America und der Jah 
des Südmeeres. Auch im 2ten Buche S. 179. fpielt der Geograph w 
die Wahrfcheinlichkeit de8 Vorhandenſeyns unbekannter Länder zwijchen wa 
mweitlihen Europa und den öſtlichen Afien an, und dieſe andere oier 
nern der nördlichen KHalbfugel war aljo ganz verfchleden von bem anden 
Theile der Welt, den man nad dem Vorgange des Krates (Strabe I, p. 34. 
in der ſüdlichen Halbkugel annahm. Macrobius Comment. in Cie. Soma. 
Scip. II, 9. giebt unter Hervorhebung, daß die dem Altertum befannt 
Erde nur eine Eleine Infel eines großen Gunzen fel, eine G@imhellang ber 
Linder des Erpfreifes in vier Gontinentalmaflen, melde durch Arme des 
Deeanud von einander getrennt find, fo daß auf die nördliche KHebkugel 
außer dem befannten Theile, der Europa, Afien und Africa umfaßt, ned 
ein anderer unbefannter Eommen muß; ein Seefahrer, der von Iberien mä 
dem Often Aſiens ſchiffen würde, mußte alfo nothwendig auf dieſen ande 
Continent flogen; vgl. auch Anarag. fragg. ed. Schaubach p. 89. 93. 1% 
Auf die Eriftenz einer neuen Welt murde befonders in der Zeit der 

deckung America's durch Chriftoph Columbus der Schluß des Chorgefi 
im zweiten ifte der Medea des Seneca bezogen, obgleich vie Gtelle 
ben Charakter einer unbeflimmten Prophezeiung als den einer geographi 
Behauptung oder Hypothefe bat. Nächft diejer Prophezeiung des © 
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gehören aber bierher einige Bruchſtücke des griechifhen Mythus. YZuerft 
Die Sage von der Atlantis, über welde wir auf S. 916. des Iſten 
Bandes und auf U. v. Humboldts Eritifche Unterſuchungen u. f. w. I. p. 155 ff. 
verweifen. Dann dad bei Plutarch de facie in orbe lunae p. 940, 52. 
bi8 942, 29. (ed. Reiske T. IX. p. 710—715.) erhaltene Bruchſtück mythi⸗ 
[her Erdkunde der älteſten Zeiten, wo eine jenſeits Britannien nah Nord⸗ 
weften gelegene ueyaAn nmeioos befchrieben wird, die Ortelius im 16ten 
Jahrhundert in feinem Orbis Terrarum nicht blos für die Antillen, fondern 
geradezu für das gefammte americaniihe Feſtland erklärte; ein Diythus, den 
Humboldt 1. 1. p. 184. als zu einem Kreife fehr alter Ideen, zu einer Reihe 
von Meberlieferungen oder, wenn man biefen Ausdruck vorzieht, zu einem 
Syſtem von Meinungen gehörig charakterifirt, von dem und einige abge 
riffene Bruchſtücke auch dur die Meropis ded Theopomp und eine Stelle 
des Plutarh in dem Gefpräde de defectu Oraculorum c. 18. erhalten 
worden find. Letzteres bietet eine malerifhe Beichreibung gewiſſer heiliger 
Infeln in der Nähe von Britannien dar, auf denen die Dämonen und die 
großen Seelen der Helven hausten, dem Aufenthalte der Stürme und ber 
leuchtenden Rufterfcheinungen. Auf einer von diefen Infeln ift Saturn ein» 
gefchloffen, welcher, von Schlafe gefeffelt, durch Briareus bewacht wird. 
Die andere Welt, den großen Kontinent, finden wir nod in der 
Mythe von der Meropis des Theopompus bei Aelian V. H. III, 18. vgl. 
Strabo VIE, p. 299. mieder, einer Erzählung von moralifcher Tendenz unter 
kosmographiſchen Formen, die eine große Berühmtheit über die Zeiten der 
alerandriniihen Dichter und Philoſophen hinaus behielt, und bei Eicero 
Quaestit. 'Tuscc. I, 38. wieder erfcheint ald fabella de Sileno. Nach Theo⸗ 
pomp, melden Dionyfius von Halikarnaß ebenfo lobt, ald Strabo (VII, 458.) 
tadelt, ift diefes Land der Meropen eine neyaAr nreıpog jenfeit® des Oceans 
in nordweſtlicher Richtung von uns; vgl. Eyffon Wichers, Fragg Theo- 
pompi (Lugd. Bat. 1829.) p. 72—74. nu. 161—163. Uebrigens iſt in 
dieſer Dichtung, welche ebenfalls ven Glauben des Alterthumd an das 
Borbandenjeyn anderer, fehr ausgedehnter, von unferer ormovussn getrennter 
Ländermaſſen beflätigt, von Saturn und dem kroniſchen Feſtlande nicht die 
Nede, und Perizonius ad Aelian. I. I. macht die Demerfung: Non dubito, 
quin Veteres aliquid sciverint quasi per nebulam et caliginem de Ame- 
rica, partim ab antiqua traditione ab Acgyptiis vel Carthaginiensibus 
accepta, partim ex ratiocinatione de forma et situ orbis terrarum. gl. 
Deuber, Gef. der Schifffahrt im atlantifhen Ozean, Bamberg 1814. 
und im Morgenblatt 1835. Nr. 2--5. die Abhandlung: Was wußten 
die Alten von America? 

1. Mathematiſche Geographie der Alten. Die Geographie 
int meiteren Sinne ded Wortes ift ein Zweig der Koonoypagyı« oder 
Weltbeſchreibung, und kann von diejer letzteren nicht getrennt werben, weil 
von der Richtigkeit oder Lnrichtigkeit der Vorftelungen vom Weltall 
(xoouos, nad Plutarch. phill. place. MH. 1. und Galen. Hist. Phil. c. 11. 
zuerft von Pythagoras fo genannt) auch ein großer und wichtiger Iheil ver 
geographiichen Kenntniffe und Vorftelungen feinen Charakter erhält; fie hat alſo 
auch einen uranographiihen oder mathematiſchen, und einen phyſiſchen Theil. 
Die Entfehung des Weltalls kam nach der Anflcht des clafflichen 
Alterthums, unter Zuthun der Gottheit oder Walten des Schickſals, aus 
einem vorbandenen Lirftoffe, welchen Thales im Wafler, Anarimenes und 
„Archelaos (Stoß. Eci. Phys. I, 298.) in der Luft, Heraflitus im Beuer, 
‚Kenophanes in der Erde, Empedofles (und nad ihm faft Alle, namentlich 
auch Plato, Ariftoteles, Zeno, Chryfippus) in dieſen vier Elementen zu» 
zſammengenommen, Auaximander in einem ewigen, unendlichen Etwas (zo 
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aneıoor), Zeufippos fammt Demokritos und Epikuros, fo wie auch "Ana 
gerad, in den Atomen zu finden glaubten; Ariftot. Mett. 1,3. Gert. Gmpk. 
Pyrrh. Hypot. III, 30. Plut. Placc. Phill. I, 3. ®alen. hist. phil. c. 5 
Cic. Acadd. II, 37. Rah Thales' Anſicht waren lägen und Söa 
der Erde durch das Zurüdtreten der Gewäſſer entflanvden, welche fi fammdı . 
das Meer bildeten (Orig. Phil. c.4. Plut. ap. Euseb. Praep. evang. Li, 
und Placitt. Phill. III, 16. V, 19.); nach Heraklitus aber wurden wie Höfe 
und Berge der Erde dur daß Feuer aus der Tiefe emporgeboben. Aumi⸗ 


mander ließ die ganze Weltbildung von der Entftehung der angeben, | 
und Anarimenes lehrte, die Erde, welche durch Verdichtung ver Luft ent 
ftanden fei, babe dur ihre Ausdünſtungen die Geſtirne (Orig. 


Phil. c. 7. Stob. Ecl. Phys. 1, 624.). Die Anhänger ber von vier 
Elementen ließen die ganze Welt durch eine Arennung jener wir @runbfoffe 
entfiehen,, die vorher in eine rohe und ungeorbnete Kugelmaſſe wermuiiht ge 
wefen mären; Ariſtot. Phys. I, 4. Metaphys. 1, 2, 10. u. Euyied. Free. 
v. 23. Die Atomiftifer Iehrten die Weltbildung als Bereinigung ded 
mit dem Gleichen durch Bewegung und Stoß; Plut. Place. Pi. |, 4, 
Daß ed nur ein Weltall gebe, lehrten Ihales (Blut. Placc. Phil. 11, 1. 
Stob. Eel. Phys. I, 496.), Pythagoras (Stob. 1. 1.), Empebokles (Bis 
1.1.1,5. Galen. 1. 1. c: 5. Stob. I, 494.), Plato (Tind. p. Si. a) 
Anaragorad, Nriftoteles, Zeno (Stob. I, 496.) und überhaupt bie gay 
ſtoiſche Schule nebft vielen Andern; das Gegentbeil behaupteten BRetropenl 
Anarimander, Anarimened, Xenophanes, Leufippos, Demokritos, Eyikue 
Heraklides (Blut. Placc. Phill. II, 1. u. 13. Ariſtot. Phys. auseult. VILL 
Diogen. Xaert. IX, 7, 12. 6. 44. Origen. Phil. c.13. Galen. c. 11. & 
Acad. II, 17.), und ſelbſt eine dunkle Ahnung mehrerer Sonnenfgfteme ak 
fi Hei den Alten, Cleomed. Met. II, 3. Die Geftalt des einen Bl 

alfs Hielten die Meiften für ſphäriſch, fo Pythagoras (Stob. I, M 

Parmenides (Stob. 1, 354.), Plato (Timä.p. 33. B.), Ariftoteles (dem 

15, 4.), Leukippos, Demofritos, die Stoifer (Stob. I, 356. Plut. Be 

Phill. I, 2.); f. @feomeb. Met. I, 8. p.50. Achill. Tat Isag. c. 6. F 

H. N. IE, 2. Nah der Meinung Anderer hatte dad Weltall die Kom 

Kegels, oder auch eines Eies (vgl. Stob. I, 566. über Empeboffes), # 

Epifuros Tieß dieſe Geftalt außer Brage (Plut. 1. 1. II, 2. @alen. 6. 

Faſt alle aber dachten fi die ganze Welt in beftimmte Grenzen eingefälft 

(Plato Phaedr. 248. C. Ariftot. de coelo I, 6. 1.7. de gener. et cum 

I, 8. p. 509. A. Diogen. Laert. VII, 1, 70. $. 140. Gleomed. Mel! 
p. 1.), und insbefondere umgab des Parmenides’ Anficht dieſelbe wit dm 
Art von Mauer (Plut. II, 7. Stob. I, 482.), Anarimenes auf Abk 
Art mit einer erdigen Maffe (Plut. II, 11. Galen. c. 12. p. 269.), ie 
kippos und Demokritos mit einer Art Haut, in welche Die Geſtirne age 
eingemebt wären (Plut. II, 7. Galen. c. 11. Stob.1,490.). Nahe 
dokles beichrieb der Kreislauf der Eonne die Grenze des Weltalls in nie 
lihen Sinne, In welchem vie Meiften ven als ein feſtes Gewölbe 
Himmel ald Aeußerſtes annahmen. Auch die Stoifer dachten fs 
als begrenzt mitten im unendlichen AU des leeren Raumes (Pie, im: 
Stob. 1. 1.), eine Anfit, die mit der Lehre von der Zerftärparteiti® 
Welt, nie ſolche von den alten Philofophen, mit Ausnahme ver 

zum Theil auch der floifhen Schule behauptet wurde, vollkommen 
fimmt; Plut. II, 4. Galen. c. 11.). Bon unferem Sonnenfrt 
hatte man jedoh im Altertum Faum eine Ahnung, und alle & 
Philofophen, Mathematiker und Geographen, felbft Ariftoteleg, A 
Gratofthenes, Strabo, Ptolemäus u. N. hielten die Erde für dem 
ſtehenden Mittelpunkt und wichtigſten Theil des Weltalls, um ben ff 
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Sonne mit dem Munde und allen übrigen Planeten herum bewege. Bol. 
die Artikel Astronomia, Cometae, Annus, Dies. Dieje Erde, welche alfo 
nicht ald Planet angefehen wurde (f. d. Art. Planetae), hielten die älteften 
Dichter, Philoſophen und Hiftorifer für eine vom Okeanos umfloffene Scheibe, 
oder überhaupt für eine Fläche, die man ſich bald als ganz flach und cirkel⸗ 
rımd (Plut. IM, 10. Agatbem. p. 2. Gemin. lem. Astron. c. 13.), 
bald als länglichrund (Euftath. ad Iliad. VII, 446. Eufeb. Praep. XV, 56.), 
bald in Geftalt einer Trommel oder eines Eylinderd, eines Würfels, eines 
Kegeld, oder einer Pyramide dachte. BZugleih glaubte man, dieſe Fläche, 
melde ein menig nad Sünden wegen des Gemichtes hinneige, mit der fie 
dort durd üppige Vegetation belaftet fei (VPlut. Placc. Phill. II, 12. Galen. 
Phil. Hist. 21.), ſchwimme entweder auf dem Waſſer, fo daß ber Okeanos, 
wie Thales Iehrte, der hervortretende Rand jener Wafferunterlage märe 
(Ariftot. de coelo Il, 12. 13. Met. I, 3.), oder ſchwebe frei ins Mittel- 
punft des Weltalld (nad Anarimander), oder ruhe (nad Anarimened und 
Anaragoras) auf der Durch fle zufammengepreßten Luft (Uriftot. de coelo 
II, 13. Meteor. II, 7. lat. Phaed. p. 99. B. Plut. ap. Euseb. praepar. 
ev. I, 8. Origen. Phil. c. 7. 21.), over hänge, nah Xenophanes, an 
Wurzeln, die fih ins Unendliche erflrediten (Plut. III, 11.). Das Meer 
betrachtete man als eine Vertiefung dieſer Scheibe In der Mitte, weshalb 
auch Hekatäus das Mittelmeer das große Meer nannte und den Nil aus 
dem fünlihen Ozean in jenes flrömen ließ, fragm. Nr. 349. Die Bewes 
gungsloſigkeit ver Erde, deren Kugelgeftalt zuerfi von den Pythago⸗ 
‚reern erkannt zu werden anfleng, lehrten, mie bereit3 bemerkt wurde, nicht 
blos Thales, Anarimander, Anarimenes, fondern auch Pythagorad und 
Empedokles, ja felbft Ariftoteles (de coelo I, 3. IX, 13.), Euklides (Phaen. 
p. 560. ed. Ox.), Archimedes (Achill. Tat. Isag. c. 4.), Ptolemäus (Almag. 
N, 5. u. 7.). Den Grund ded unbemwegten Schmebend fanden Anarimander, 
Mlato und Parmenides im Gleichgewicht der Kugel, Anarimened, Anaras 
Zorad, Demofritus u. U. im Drud der Luft, auf der fie ruhe, wobei 
Anaragoras zugleich den feit Thales geglaubten unausgefeßten, ſchnellen Um⸗ 
chmung ded ganzen Weltalld geltend machte; Ariſtot. de coelo 11, 13. 
Plat. Phaed. p. 109. A. Diogen. Xaert. IX, 3, 2. 6. 21. Blut. II, 19. 
Simplic. ad Arist. de coelo p. 91. u. ad Phys. p. 87. Nachdem aber au 
de Bewegung der Erde um ihre eigene Achſe wenigftens von Ariſtarchos 
280 v. Chr.) erfannt worden war (Plut. II, 24. Stob. 1,534. Archimed. 
Aren. p. 319. Torell.), * jo mußten die Alten dennoch nie Etirad davon, 
‚aß unfer Planet Feine vollfommene Kugel, fondern nur ein Sphbäroides ſei; 
„ d. Art. Ecliptica. — In den früheften Zeiten hielt man die Erde für 
richt ſehr groß (Ariſtot. de coelo Il, 14. Meteor. I, 14. Strabo V, p. 696.), 
ber feit Plato’8 Zeiten verfiel man in dad entgegengeiegte Extrem, fie für 
tg groß anzunehmen; Plat. Phaed. p. 109. A. Strabo VII, p. 299. Aelian. 





Copernicus ſchrieb in der Zueignung feined Wertes de revolutionibus orbium 
welestium au den Papſt Paul III., wahrſcheinlich um nicht verfegert zu werden, 
win eigenes, auf die Bewegung der Planeten um die Sonne gegrünbetes Syſtem 
wen Pyihaaoreern zu, bald dem Hiketas und Heraklides Ponticus, bald dem Philos 
nss8 umd Ecphantuk. Allein nur Ariſtarchus aus Samos und Seleukus aus Erys 
mräa verdienten im Altertbum wirklich den Namen eines Copernicus; f. Humboldt 

53. Anm. und Ideler in Wolfs und Buttmannd Mufeum der Alterthumswiſſ. 
— 391—454. Böockhs Philolaos S. 116. Ueber eine Ähnliche Anſicht bes Stoifere 
eanthes vgl. Plut. de fac. in orb. Iunae p. 922 f. 933. Achill. Tat. Isag. c. 4. 28, 
ap jedoch dieſes richtige Syſtem Feinen allgemeinen Beifall fand und, von der 
en Anſicht niedergedrückt, erfi wieder durch Copernicus neu aufgeſtellt warb, 
—dinlaäuglich bekannt; vgl. Geneca N. Quaeatt. VII, 2. 
B 
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v. H. I11, 18. Nah Herodot beträgt die Länge ber bewohnten Er» 
ſcheibe 37—40,000 Stadien. Den Umfang der Erdfugel giebt Ari 
ftotele8 de coelo II. extr. zu 400,000 Stadien, Archimedes (opp. p. 231. 
ed. Tor.) zu 300,000 St., Eratofihene® (ad Arat. Phaen. p. 144. ed. Pet) 
und nah ibm Hipparchos (Strabo II, p. 132.) zu 252,000 St. an; Bel 
bonius einmal zu 240,000, dann zu 180,000 (Gfeomed. cycl. theor. I, 10. 
und dieſe Teßtere Berechnung fand jo großen Beifall, daß vie meiften Afltre 
nomen und Geographen der folgenden Zeit, namentlih Marinus und Pi» 
femäus (VII, 5.) ihm beiftimmten, während Andere fih mit ihrer Annahme 
faft ganz im Lingemiffen bewegten, wie Strabo, Agathemeros, Plinius. 
Auf die Annahme der 240,000 St. gründet fih aber die Beſtimmung bes 
Erddurchmeſſers zu 80,000 St. (Gleomeb. cycl. theor. I, 10.); benn die 
Alten beftimmten, wiewohl Archimedes richtiger Ichrte, das Berbältniß bes 
Diameterd zur Peripherie auf 1:3. — Was aber die matbematifd-aftro- 
nomiſchen Abthellungen der Ervoberflähe betrifft, fo trug man, beſorders 
jeit dem alerandrinifchen Zeitalter, die Befimmungen und @intbeilungen ver 
Himmelsfphäre auch auf die Erpdfugel über, und zog auf Ießterer gan 
biefelben Kreife, die man fidh bereitö an ber Himmelskugel gezogen dachte 
(1. d. Art. Astronomia), fo daß diefen ganz genau jene entfpräden un 
relativ in den nämlidhen Diftanzen von einander enıfernt wären, alio ven 
Aequator, die Wende» und Polarkreife; nun fprah man auch, mit Nüdfidı 
auf den Sonnenlauf und die Erwärınung der Erboberfläde, von verfihiebene 
Zonen (Llöraı, plagae), die durch dieſe Kreislinien begrenzt würden. Da 
Erfte unter den Griechen, der von diefen fünf Zonen ſprach, fcheint Par 
menides geweſen zu ſeyn (Strabo Il, p. A Achill. Tat. c. 31. Blut 
pl. ph. III, 11.), odgleih nah Andern ſchon Thales und Pythagoras füni 
Zonen unterſchieden haben follen (Blut. pl. ph. II, 12. III, 14. ale. 
c. 16. Stob. 1,502.). Alle Späteren fprehen nur von fünf Zonen (Strabe 
I, p. 95. uw. 111. Cleomed. cycl. theor. I, 2. p. 282. Achill. Tat. 3. | 
26. 29. Geminus Elem. Astron. c. 4. 12. Eratoſth. in Arat. Pluen 
p. 144.); nur Polybius (bei Etrabo II, p. 96.) nahm deren ſechs an, imm 
er auch die heiße Zone durch den Nequator in zwei Theile trennte. Per : 
donius aber (Strabo II, p. 95.) theilte die heiße Zone in Drei paralkk | 
Streifen, jo daß er genau genommen fieben Zonen annimmt. Weil inbefe 
nach der verfihiedenen Annahme des Erbumfanges au der Umfang der us 
die Erde gezogenen größten Kreife, jo wie der 60 größeren oder 360 kleineren 
Abjchnitte dieſer Kreife verfhieden war, und überbies die Verſchiedenheit ver 
Stadien ſelbſt einwirkte, jo flimmen bie Alten auch in der Angabe der Zonen 
Ausdehnung gar wenig mit einander überein. So gab Gratofihenes, 
den Umfang der Erde zu 252,000 St. annehmend, der halben heißen Zone. 
Grn Ötenenuvussn Oder aroinnzoz, torrida (alfo vom Aequator bis zum Wende 
kreis) den fünfzehnten Iheil des ganzen Erbumfanged (vier eudoxiſche Ab: 
ichnitte) == 16,800 St.; jeder der gemäßigten Zonen (Lara evxparoı. 
temperatae) zwijchen den Wende- und Polarfreifen fünf eudoxiſche Abſchnitie 
oder den zwölften Theil des ganzen Erdumfaugs — 21,000 St.; und jeder 
der Falten Zonen (Lara xurewujuareı, frigidae) ſechs Abſchnitte oder den 
zehnten Iheil des Erdumfangs == 25,200 St.; Strabo II, 113. Eratoftb. 
ad Arat. Phaen. $. 2. u. 9. Ganz mwillführlih verfuhr man aber bei ber 
Ziehung der Übrigen Barallelfreife zwiſchen Aequator und Wenpefreiien. 
Eratoſthenes 3. B. zog ſolche Kreife durch die Kinnamon⸗Gegend im ſüd⸗ 
lichſten Theile Africa's, durch Meroe, Syene, Alexandria, Rhodos (all 
Hauptparallel in der Mitte der bewohnten Erde), durch den Sellefpontui 
und Byzantion, fo wie durch die Mündung des Voryſthenes und die Ind 
Thule; Hipparchus aber fügte zu dieſen noch einen Parallelfreis durch 
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(lexandria in Troas zwiſchen denen von Rhodus und Byzanz, Strabo ferner 
te Parallelen durch das fübliche Ende ver großen Syrte, durch Maffilia, 
ur die Mitte Galliend und Vritanniens, indem er zugleich für den durch 
hule gezogenen Parallel einen andern durch Ierne ſubſtituirte. Ptolemäus 
»g endlich zwei Parallelkreiſe ſüdlich vom Aequator, den einen durch Katti⸗ 
ara, den andern noch ſüdlicher, nämlich ebenſoweit im Süden vom Aequator, 
18 der dur Meroe laufende nörblih von demfelben war. Ebenfo lich man 
ie Meridiane in willkührlichen Entfernungen von einander laufen, unter 
lojer Berüdfihtigung wichtiger geogr. Punkte, welde fie durchſchneiden 
weten. Die von Cratoſthenes gezogenen giengen durch die Säufen des 
verculed, durch Karthago, durch die Eanopifche Nilmünbung bei Alexandria, 
urh Thapſakos am Euphrat, dur die Mündungen des Indos und Ganges, 
nd durch Thinä; Strabo aber nahın folgende an: durch daß heilige Vor⸗ 
ebirg in Iberien, dur die Meerenge bei Bibraltar, durch die Meerenge 
on Sicilien, dur Alerandria und den Helleipont, durch Iſſos, durch die 
afpiihen Päſſe, durch die Mündung des Indos und durch Thinä. Erſt 
3tolemäus verließ dieſen Weg der Willkühr, und zog die Meriviane regel- 
säßig von fünf zu fünf Graden, den erfien oder Normal-Meridian dur 
ie canarifchen Infeln. Wein bei der damaligen Unvollkommenheit aftros 
omiiher Beobachtungen täufchte man ſich ſehr häufig in der Beflimmung 
er Lage einzelner Orte, die man fälfhlih unter den nämlihen Derivian 
nd Parallelkreis ſetzte. — In Betreff der von der Ziehung diefer Haupt⸗ 
reife abhängigen Birirung der nAluara vermeijen wir auf den Artikel im 
meiten Band ©. 457—459., fügen aber bier noch Einiges hinzu. Hipparchus 
ämlich beflimmte die Klimata von ellf verfchiedenen Breiteftriden (Strabo 
I, p. 132 ff.), Plinius VI. fin. beftimmte fieben, und Ptolemäus in feiner 
Yeogr. I, 23. einundzwanzig, im Almageſt II, 6. achtunddreißig. Jene 
Inundzwanzig berechnet Wilberg ad Ptolem. Geogr. 1. 1, von der ptolem. 
5chiefe der Ekliptik zu 230 50° ausgehend, aljo: - 











Folge Stunden Grade der Breite 
der tes nach nad nadh einer 
Barallelen. | längiten Tages. der Geographie. tem Almageſt. genauern Berechnung. 
1. 4" 15° ir 9 
2. 8” 25 87 25 18 
3. 12° 30° 12° 30° 37" 
t. 16° 35° (16° 7°) 16° 277° 40° 
5. 20° 15° (20° 14%) 20° 44° 50 
6. 23° 50° (33° 51°) 23° 49° 40° 
7. 270 40‘ (270 17°) 27° 12° 15° 
8. 30° 20° (30° 27°) 30° 21’ 57° 
9 33° 20° (33° 18°) 33? 19° 30% 
10. 36° 36° 2° 30" 
11. 38" 35 380 340 5 
12. (40° 56°) 40° 54 7 
13. 43° 5 (413° 4%) 43" 3 6 
14. 45° (45° 9’) 35° 9 6 
15. 48° 30° (48 3239 Jet 39 25 
16. 51° 30 51" 40°) 51° 30° 40 
17. 54 (31” 30°) 51* 
18. 36" 10 (56" 56” 10° 45 
19. 58 580 022 
20. 61° 60" 53° 25 
21. 63” 62° 55° 28 





Benn übrigens die Alten von den Klimaten blos mit Rückſicht auf die nörd— 
he Hemiſphäre ſprechen, fo nahmen die Einfichtsvolleren derſelben gewiß 
yenfo gut Klimata der ſüdlichen Halbfugel an, als fie nah und nah von 
er irrigen Anficht zurüdgefommen waren, ed müffe am Südpol die äußerfte 
ige herrihen; vgl. Macrob. Somn. Scip. I, 5. Die Behauptung tes 
zompon. Mela I, 1. u 9., daß die Bewohner der \ünligen Qemiiguine 
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arriydores feien, berechtigt Übrigens zur Annahme, daß man 
Halbkugel ebenfalls das Wort zrziy$wr» merbe gebraudt Haben, e 
druck, der von Andern anders genommen wurde. Pythagoras u 
Schüler, welche zuerft von einer Gegenerde jpraden, die fi 
Erde zugleid um das Gentralfeuer bewege (Porphyr. vit. Pythag. 
Ariftot. de coelo II, 13.), dachten fich einen von der Erde gefonderten H 
£förper, dem fie die zweite Bahn (der Erbe felbft vie erfte) um jenes ( 
feuer anmiefen (Ariſt 1. 1. Meteor. I, 5. Blut. pl. ph. III, 11. 
Späteren fahen dieſe arıiydor bald für ven Mond, bald blos 
von unferer Halbkugel diftinguirte und mit ihr parallel fih bemegen! 
gegengefegte Hemiſphäre der Erde ſelbſt an; fo PHil 
und Hiketas; Plut. pl. ph. IH, 9. u. 11. Voß ad Pomp. Me 
Böckh de Plat. syst. coelest. glob. p. 19. und Derfelbe in feiner 
über PHilolaus S. 115. 117. Humboldt a. a. 8.1. ©. 114—118. 1. 
Ptolemäus Geogr. I, 8. bedient ſich des Ausdrucks urromovuam, 
II. Phyfiſche Geographie der Alten. Die Oberfläbe vi 
beftebt aus Land und Meer, und ift von einem zu ihr gehörigen 
freife, Atmofphäre, umgeben (Hippocr. de carnibus p. 302. 
p. 425. Kühn). Das Land, in ſeſtes Land, nrewos oder terra coı 
und in Infeln, s7oos, insulae zerfallend (Stob. 1, 654.), Tleiner 
Meer (Plin. II, 68.), bildet gegen das legtere Landengen ( 
isthmi), Zandzungen (ramsic, linguae, lingulae), und Halb 
(1:000v700, oder yeuoormoo, peninsulae), und zerfällt in Ebenen 
campi aperli, planities), zu welchen aud die Dafen (avuoas, 
Herod. II, 26.) gehören, in Gebirge (op, montes), und 3 
(avAoreg, ayın, nodaöss, valles, convalles), die, wenn file en 
Schluchten over Klüfte (ranaı, van, pupayyes, Jrumdonı, gu 
fauces),. und wenn folde Schluchten Grenzgebirge quer burdhfchneive 
einen Durchgang von einem Lande zum andern bilden, Päſſe oder 
zriuı, portae) genannt werben; |. Scholl. Villoifon. ad Hom. I. XX] 
wo auch die verſchiedenen Namen der Gebirge nach ihrer Höhe ar 
find ; ef. Suid. v. vrwgen und anowpee. Höhemeffungen der Berge 
zuerſt Dicäarchus (Blin. IT, 65. Gemin. El. Astr. c. 14.), und Erat 
(Simplic. ad Arist. de coelo II. p. 134. B. und Theo ad Ptolem. 
I. 41. p. 25. ed. Bas.) vor; aber erft die trigonometrifhen Lehr 
Hipparchos, Dienelaos und Ptolemäos (Almag. 1,9.) erhoben jene jd 
Verſuche zu einiger Sicherheit. Für die höchften Gebirge galten in Q 
Kaukaſus, Paroyamijus und Imaus, in Africa der Atlas und Yewır 
in Europa die Alpen und die farmatiihen Gebirge, denen die P 
nachſtehen (Died. V, 35.). Wenn die ſich abdachenden Gebirgszü— 
gureyn, montes continui) ind Meer auslaufen, fo bilden fie Won 
(exporijgre, promontoria), die, für die Schiffenden von großer Bed 
in der alten Geographie hervorgehoben werden, und genößnlih be 
Gottheiten ald Schügern gemidmer find. Unter ven Bulfanen nen 
Altertum als die merfwürbigften ven Mofychlos auf Lemnos, ben ' 
Veſuvius, die der äoliſchen und liparifchen Infeln, die Chimära bei Ph 
die beyhäftiihen Berge in Lycien, dad Ver oyzue in Libyen, und aı 
Suflana, Medien, Bactrien (Stob. Kell. phys. I, 680. Plin. II, 106, 
Der Mythus bezeichnet fie als Werkſtätten und Wohnflge des Hephäſtos 
Odyss. VII, 283.), und ihre Umgebung als Kanıyfpläge der Gigan 
Titanen (Apollod. I, 6,3.). Zu den merkwürdigſten Bergen ber altı 
werden fomohl in Indien als Aerhiopien zwei Felſen gezählt, von dei 
eine ald Magnetfeljen alles Eijen an ſich zieht, der andere von fidh 
lin. Il, 96, 98. XXXVI, 16, 25. Unter den, gemöhnlid Go 
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geweibten, größeren oder Eleineren Höhlen an Bergen und in ben Tiefen der 
rde (onriaım, onnAvyyes, wreoa, noiAa) find ihrer Größe wegen die Kos 
rykiſche am Parnaffus, eine gleihnamige in Gilicien, und bie Höhfe Bei 
Neapel (die Grotte des Pofllippo) berühmt; auch Tropffteinböhlen waren 
den Alten nicht unbekannt (Ariftot. mir. ausc. c. 60. Plin. XXXI, 2, 20. 
Mela 1, 13, 3.). Ueber die wunderbar wirfennen Ausbünftungen folder 
Tiefen, an die fih namentlih Orakel anlehnten, fprechen Arifl. de mundo 
c. 4. Stob. I, 680. Strabo IX, 419. Seneca N. Q. IH, 21. Plin. IL 
93, 95. Cic. Divin. I, 19, 50. Beſonders auf der nördlichen Seite der 
Berge (Bitruv. VID, 1. vgl. mit Plin. XXXI, 3, 26.) und an ihrem Fuße 
(Seoyon. I, 6, 7.) find die meiften Quellen, welde die älteften Dichter 
indgefammt aus dem Dfeanos herleiten, der nah ihrer Anſicht nur füßes 
Waſſer führt (Homer. II. XXI, 195 ff. Heflop. Theog. 337. 364. u. A.). 
Spätere Gelehrte, namentlih Plato (Phaed. p. 111 ff.) und Hippofrates (de 
rat. puer. c. 8.) glaubten, es befinde fi Waffer in den Höhlen der Erbe, 
das in fleter Bewegung auf- und abfließe, bald viele bald jene Höhle er- 
füle, und, wenn es durch die ebenfalld in der Erde eingefchloflene Luft 
gehoben werde, oft auf ver Oberfläche zu Tage fomme, während Fleinere 
Quellen und Bäche blos dur Megengüfle entfländen; vgl. Seneca N. Q. 
IH, 6. 7. u. III, 8. Nah Empedokles aber fprubelt das im Innern der 
Erde enthaltene Waſſer empor, meil der Erpförper dur die Schnelligkeit 
der Umdrehung des Univerſums zufammen gepreßt werde (Plut. pl. ph. II, 6. 
vgl. Plin. II, 65, 66.); und Ariſtoteles meint, es gehe in der Erbe ein 
ähnlicher Prozeß vor, mie in der Luft, wenn fi der Regen bilbet, Meteor. 
1, 12. vgl. mit II, 2. und Seneca N. Q. III, 9. Aus der in der Erbe 
enthaltenen Luft ſcheide fh alſo beſtändig Wafler aus, das, in Höhlen ges 
fammelt und mit Regen verflärkt, Quellen, Bäche und Ylüffe hervorbringe. 
An Ariftoteles ſchließt fich Seneca an, der N. Q. II, 2 ff. u. III, 14. bie 
Sache weiter audführend, annimmt, daß fih auch Theile ver Erde ſelbſt in 
Waſſer verwandeln, weil ein Element in das andere übergehen könne (Arifl. 
Met. I, 3.). Dies Wafler in der Erbe, die Adern derſelben vurchfließend, 
werde, je nah der Engigkeit der Möhren, durch den Luftorud gehoben 
(Bitruv. VII, 3. Plin. II, 65, 66.), und quelle, wo ed einen Ausweg 
finde, hervor, wie das Blut, menn eine Ader geöffnet werde. Das Ber- 
flegen ver Quellen komme entweder vom Verfiegen des Zufluffes oder wegen 
Schließung der Definung, fo wie umgefehrt in Folge von Erbbeben neue 
Definungen, und fomit neue Quellen entfländen, N. Q. III, 11. Geſchmack, 
Geruch, Farbe, Klarheit und dad Gegentheil, fo mie Schwere des Waflers, 
fommen nit von ihm feldft ber, fondern von den Erdarten, bie e8 durch⸗ 
fließt, von den Pflanzen, deren Eäfte es durch Berührung aufnimmt, und 
von andern äußern Urſachen, Xriftot. Meteor. II, 5. de sensu c. 4. 9. 
Theophr. de caus. plantt. VI, 3. Suid. v. vönp u. A. Seneca N. N. 
11l, 2. Das Waffer Hielt man an und für fi für Kalt; als Grund ber 
warmen oder heißen Quellen (Homer. II. XXII, 150.) nahmen die Meiften 
unterirdijched Feuer an (Empeb. frag. p. 311. ed. Sturz); Andere leiteten 
diefe Erfcheinung daher, daß im Innern der Erde dad Wafler mit Kalf, 
Schwefel, Maun, Salyeter u. A. in Berührung komme, was zugleih die 
Urſache jeined befondern Gefhmades ſei; Panlus Silent. therm. pyth. 
19—25. Seneca N. Q. IH, 24.; als mineraliihe Subflanzen des Waſſers 
erwähnen die Alten noch Eifen, Salz, Harz, Pitriol (Plin. XXXI, 2, 2. 
Bitruv. VIII, 3. Seneca N. Q. IH, 2.). Die berühmteften folcher Quellen 
der Geſundheit (Arifl. mir. ausc. c. 127. Strabo VIII, p. 346. Celfus 
V, 28. u, IV, 5.) maren die bei Bajü in Gampanien, die auf der Infel 
IL 47 
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Zipara, die Aquae Sextiae bei Maffilia u. A. Salzquellen, beſonders m 
Salzbereitung benußt, ermähnen Strabo VI, p. 275. Ariſtot. mir. aux 
c. 150. Meteor. II, 3. Athen. II, p. 43. Vitruv. VIII, 3.; Sauerbrunma 
dei Rhegium und anderwärts, Ariftot. 1. 1. Pauf. IV, 35. Plin. II, 10. 
106.; verfteinernde Quellen z. B. auf Cos, in Thrazien, Strabo XI, p. ii 
629. Ariſtot. mir. ausc. c. 99. Antig. Caryst. c. 150. 154.; fettige m 
oͤlhaltige Duellen gab es bei Tralles, Nyffa, am Ochus u. f. m. Ark. 


II, p. 43. Ariſtot. mir. ausc. c. 123.; den Magen der Trinkenden ke | 


fteinerten die Quellen bei Magnefla und bei den Ciconen in Thrazien, 
Hellanici frgg. p. 156. ed. Sturz. Ovid Met. X, 2.; Quellen und Flũſſe, 
deren Waffer die Haare der Trinkenden färbte, nennen Straße VI, 263. 
Plin. II, 103, i06. Seneca N. Q. III, 25. Solin. c. 33.; Erbpech⸗ und 
Naphthaquellen gab es auf Zakynthos u. f. w., Strabo VII, 816. XVI, 743. 
Gtef. Ind. c. 10. Aelian. V. H. XII, 16. Xriflot. mir. ause. c. 123. 
Antig. Caryst. c. 169.; Quellen mit Entwidlung brennbarer Luit bei Dodona 
u. f. w., Plin. II, 103, 106. Mela I, 3,5. Solin. c. 7. Antig. Caryıt. 
c. 154. 163. und dort Beckmann fo wie zu Ariſt. mir. ausc. c. 124. be 
raufchende und prophetiſch, felbft wahnfinnig begeifternde Athen. II, p. 83. 
Ovid Met. XV, 330. Plin. 1. 1. Photius Cod. 72. Strato VI, 263. ı. 
404. Ariſt. Meteor. II, 3. Tac. Ann. II, 54. Plin. XXXT, 2,35. Antig 
Caryst. c. 160. Diod. II, i4.; Quellen töbtlider Kraft, Herod. VI, 7I. 
Athen. II, p. 42. Euſtath. ad Iliad. II, p. 280; periodiſche Quellen, ;.%. 
bie Klepſydra auf der Akropolis zu Athen, Schol. Ariſtoph. Av. 1698., p 
Dodona, Plin. II, 103, 106. u. U; über Quellen, die von Ebbe m 
Fluth abhängen, f. Plin. II, 97, 100. Strabo II, 172. WBgl. den An 
Fontes. — Unter den Eigenheiten der Flüſſe nennen wir das von a 
Alten oft ermähnte ſtreckenweiſe Verſchwinden und Wiebererfcheinen, z. ©. m 
Tigrid, Orontes, Mäander, Achelous, Padus u. A., Herod. VI, % 
Ariſtot. Meteor. I, 13. Strabo VI, 275. Pauf. VII, 7. Seneca N. (. ' 


II, 26. VI, 8 Plin. II, 103, 106.; vgl. d. Art. Alpheus; vom fe | 


haften unterirdifhen Zufammenhange mehrerer Flüffe Strabo VI, 271.; Ze 
mit falzigem Wafler, Tac. Ann. XI, 57. Plin. V. init.; das Waſſer W 


Phafis galt oben für füß, unten für falzig, der Himera auf der einen Et . 


für ſüß, auf der andern für fahig, Arrian. peripl. p. 8. Antig. Cayk 
c. 148.; Flüffe mit Salzdecken, Plin. XXXI, 7, 39.; von verfteinernder Ant 
Strabo V,251.; von ganz öligem Waffer, Antig. Caryst. c. 150.; Golier 
führend, 7. B. der Pactolus, Tagus, Herod. V, 101. und bort Bähr; a 
den verjhiedenen Waſſerſchichten von verfhiedener Temperatur, Antig. Caryı 
c. 148.; ihr Waſſer mit andern nicht vermifchenn, Athen. II, p. 42. Kon. 
1. 11, 751 f. und dort Euſtath. Strabo VI, 275. Plin. II, 109, 106. 
XXXI, 3, 24., periodiſch anſchwellend, verfiegend, überſchwemmend (Ril, 
Euphrat, Padus), Plin. V, 9, 10. Seneca N. Q. III, 26. IV, 1.; ander 
Merkwürdigkeiten der Flüſſe behandelt Ukert II. 1. 41 ff. — Berühmte Wafier- 
fälle (xurwopurzeı, dejectus aquae) find beim Nil (Plin. V, 9, 10) 
Euphrat (Plin. V, 24, 20.), Oxus (Polyb. X, 48.), Ifler (Sulbas v. 
xatag.). — Unter den Sümpfen, unter denen es auch propheiiäe gab 


(ac. Ann. II, 54.), zeichnen fi die in der Nähe Des Nil dur Trinkbarth 
ihres Waſſers aus (Balen. opp. T. XVI. p. 363. ed. Kühn); bie pompti- 


niſchen find die häufigſt ermähnten ungefunden, Strabo V, p. 213.; vgl 
über die Schäplikeit der Sumpfluft Galen. T. VII. p. 280. Kühn. — 
Zu den geſundheitsſchädlichen Seen gehört 3. B. der Arvernus im Italien, 
Strabo V, 244.; und andere ähnliche waren in Sieilien, Solin. c. 3., um 
in Thracien, Plin. XXXI, 1.; Gefundheit fördernd war 4. B. der Belinus, 
PDlin. XXXI, 2, 5.; Salzſeen, Strabo Epim. 1. V, p. 72. Idem XII, 568: 


\ 
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oben mit füßen, unten mit falzigem Wafler, Ariftot. mir. ausc. o. d4.; in 
verſchiedenen Zeitpunkten das füße und falzige Waller wechſelnd, Plin. XXxXI, 
2, 15.; mit flüffigem Beh, Antig. Caryst. c. 169., oder Del, Ariſt. mir. 
ausc. c. 122., nitronhaltig, Strabo XI, 529., von überaus ſchwerem Wafler, 
PBlin. II, 103, 106., von verfteinernder Kraft, Bitruv. VII, 3,9., Asphalt⸗ 
Seen, 3. B. in Paläſtina, Arift. Met. II,3, 39., von brennenden Naphtha, 
PBlin. 11, 104, 108., mit ſchwimmenden Infeln, Herod. II, 156. Seneca 
N. Q. II, 25., unterirdifde, Seneca N. Q. III, 16. u. 30. — Das Meer, 
nad Unarimander ein Weberbleibfel der elementaren Feuchtigkeit, die zum 
größeren Theil vom euer auögetrodnet worden (Plut. pl. ph. II, 16. 
Galen. hist. ph. c. 22.), nah Empedokles (irggm. p. 312. ed. Sturz) 
gleihjam der Schweiß der Erde, galt urfprünglih für einen die Erbfcheibe 
umfließenden Etrom, deflen Quellen Heſiod. Theog. 282. 785. im Weften, 
Andere aber im Oſten fuchten, Herod. IV, 8. Bei den Einfichtigen erfchien 
ed aber fpäter, da die Anficht von der Kugelgeftalt der Erde Platz gegriffen, 
als die weit ausgedehnte, den, größten Theil ver Erde bedeckende Wafler- 
fläche, Plin. II, 68, 68., und zwar ald ein großes Ganzes, Herod. I, 202. 
Strabol,p.5. Die von dem feften Lande der drei Welttheile eingefchlofienen 
Meere, melde in einem fortwährenden Abnehmen begriffen feien und einmal 
ganz verfeäwinden würben (XUriftot. Met. II, 3. Strabo I, 38. 49.), hielt 
man aljo in der hiſtoriſchen Zeit für Bufen des großen Ozeans, der feine 
Gewäſſer dur die Meerenge von Gades fo einjende, daß fih dad Mittel- 
meer in den Pontus Burinus ergieße, Agathem. II, 14. Plin. VI, 1, 1. 
Solin. c. 18.; nur Wenige behaupteten die entgegengefegte Richtung, Arifl. 
Met. II,1., und führten in diefem Sinne die Waflerftrömung aus dem Pontus 
Eurinud in die Propontid an, Strabo I, p. 49 ff. Polyb. IV, 39, 43. 
Plin. 11, 97, 100. Bei der Beichränktheit der Schifffahrt, die im Allge⸗ 
meinen vor dem atlantifhen Ozean zurüdbebte, hielt man das Welt- 
meer nah Süden und Norden wegen Finſterniß, Schlamm, Seetang 
(Humboldt 1. 1. II. 64 ff.), Winpftille, Seeungeheuer u. U. für nit ber 
fhiffbar, Heflod. ap. Schol. Apoll. Rhod. IV, 258. Herod. II, 102. Suiv. 
anıora neiayn, indem bie Phönizier jolden Wahn abfihtlih unterflüßten ; 
vgl. beſonders Plato Tim. p. 24. St. Seylar p. 1. u. 53. Pindar Nem. 
III, 79. Eurip. Hippol. 744. und d. Art. Atlantis im Iſten Bo. ©. 917. 
Ebenſo dachte man über den äußerſten öftlihen Ozean; Curt. IX, 4. Suid. 
1. 1. Während man übrigens irrtümlich die unbefhifibare Natur des füd«- 
lichen Meeres auch von übermäßiger Hitze ableitete (Suid. arlarııxa nelayn), 
kommt in Betreff des Norpmeeres erſt bei Varro R. R. I, 2, 4., Strabo 
I, p. 63., Plin. IV, 16, 30. Zac. Agric. c. 10. Germ. ce. 45. die richtige 
Behauptung vor, daß im äußerſten Norden ver Ozean gefroren fei. — Die 
Tiefe des großen Ozeans hielt man für unergründli, und zum Theil auch 
Die des fchmarzen Meeres, Ariſt. Meteor. I, 13. Plin. II, 102, 105., die 
des Mittelmeeres aber wurde an manchen Stellen gemeflen, wobei man fi 
des Senkbleies (xudstog uoAsBöog, PBoAis, Herod. II, 23.) und einer Art 
von Taucerglode beviente, Arift. Probl. 32. $. 5. vgl. 22. $.4., nachdem 
man zur Beruhigung ded Waflerd Del aufgegoflen hatte, Plut. Quaestt. 
natt. 12. Schneider ad Eclogg. Physs.p.71. Wie mit der Höhe der Berge, 
fo verbalte es fih mit ver Tiefe des Meeres, das alfo nirgends tiefer als 
zehn bis fünfzehn Stadien fei, behaupteten Manche; Cleomed. cycl. theor. 
I, 10. Plin. I. 102, 105. — Die Temperatur des Meeres, daß in 
der Nähe der Küſte wärmer (Arift. hist. anim. VIII, 15.) und in heißen 
Striden oben heißer ald unten iſt (Cteſ. Ind. c. 5.), wurde im Sommer 
fälter und im Winter wärmer ald die des Landes (Xrift. Probl. XXVI, 57.), 
und überhaupt wärmer als die der Flüſſe bemerkt, denn nur das eingetriuie 
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Flußwaſſer mache es möglih, daß im Norden das Meer gefriere, 
Probl. XXTII, 15.; fo wie denn das Meer eine natürlide Wärme 
durch die Bewegung feines Wafferd nur vermehrt werde, Athen. II, 
Das Gewicht des Meerwaflers galt wegen des Salzes für größe 
des See- und Flußwaſſers (Ariſt. Meteor. II, 3.), weshalb e8 auch 
Laften trage, Plut. symp. quaestt. I, 9. natt. quaestt. c.7. Di 
Haltigkeit dieſes Waſſers erklärte fich Anarimander durch die 

der Abdämpfung des elementaren Waflers (Plut. pl. ph. III, 16. 
hist. phil. c. 22.), ebenfo Plinius II, 100, 104.; Empebofles (fres 
Sturz) u. A. nahmen zu einem falzigen Erdſchweiße ihre Zuflucht, di 
aber flatuirten eine Beimifhung falziger Erdtheile (Arift. de seı 
Theophr. caus. plantt. VI, 3.), da nah Anaragorad’ Lehre (Plut. 
In, 16. ®alen. c. 22.) das Waſſer aus der Erde bervor fidert, ve 
Met. II, 3. Nach Empedokles (Nelian. H. A. IX, 64.) und Plato 
1. 1.) war im Meere füßes und falziged Waſſer vermifcht, erfterrt 
Luft gekommen, leßtered von ver bereitd ermähnten Abbampiung 
Ariftoteles, Plinius und viele Andere lehrten, daß die obere Sd 
Meerwaſſers im Gegenfage ver füßen unteren deshalb ſalzig fei, we 
der Sonnmgluth verflüchtigt werde. Weber den verſchiedenen Suly 
Waſſers verfhiedener Meere, worüber die Alten ganz Detaillirtes 

ten, vgl. Plin. XXXI, 6, 34., und über füße Quellen im ©: 
Meeres Strabo XVI, 753 f. Lucret. V, 890. Herod. IV, 181. 
Meteor. I, 13. Die Durchfichtigkeit des Meeres ſelbſt in der gröf 
war den Alten wohl befannt (Cleomed. cycl. theor. 1,3. Plin. II, 
und die gewöhnlichſten Cpitheta zur Bezeichnung der Farbe ver gan 
des Meermafiers nad Oben find die befannten homerifchen usiue ı 
im ruhigen Zuſtand), moppvpeos, olrow, loadns, jepoadns, yAı 
Arocs; Lopaöng bei Ariſt. Probl. XXVI. 37., avaravyns bei Ariftär 
bei den Römern caeruleus, viridis, purpureus. — Die Bemeg 
Meeris beſchränkte fih nach der älteften Anficht, als nur von de 
herrührend (Seneca Q. N. II, 6.) auf die obere Shiht (Oppian 
I, 454.). Eine Bewegung des Meeres aus fich jelbft und in | 
nahmen Xriftoteles Problem. XXXIII, 9., Strabo I, p.53. u. U. < 
man fih auf die dem Winde entgegengefegte Wellentreibung berie 
N. Q. III, 26.). Den Südwind bielt man übrigens in feiner W 
nachhaltiger ald den Norbwind (Cell. II, 30.), und die dritte ı 
Welle (zoıxvuia, Blomfleld ad Aeschyl. Prom. 1015.; fluctus de 
Ovid Met. 11. 529.) für die größte und gefährliche. — Ebbe un 
(nAnuveis nai aunwog, aruywornere nal Emdvouei ToV Kuuare 
et recessus, accessus et recessus, Buld. ad Herod. VIII, 129. 

Virg. Georg. II, 480.) im Mittelmeere nur unbedeutend (Herobd. } 
Strabo XVII, 835.), deſto heftiger im Ozean (Plin. II, 97, 9. 
DD. III, 10. Arrian. Peripl. p. 26. Mela III, 6, 76. Agath. 
bei Homer noch nicht erwähnt, ſollte nah Timäus (Plut. pl. ph. 
Salen. c. 22.) im atlant. Meere von der bald heftigeren, bald 
Einftrömung der Flüſſe, nah Plato (Stob. I, 636.) vom größern 
tingern Hervorbrechen des Waſſers aus den Höhlen ver Erbe, nad ı 
ber Stoifer von dem Athmen des Thierförperd der Erde (Blu 
IV, 22. Seneca N. Q. II, 1. III, 15.) herrühren. Nachdem man ı 
in der Atmofphäre zu finden begann (vgl. Beckmann ad Arist. n 
c. 56.), waren die Anfichten über das Wie verfchieden. Ariſto 
Herakleides dachten an den Druck der durch die Sonne in Beni 
braten Dünfle der Atmoſphäre (Stob. I, 634. Plut. pl. ph. 
Galen. c. 23.), der Mathematiker Seleukos nahm als Urſache folchen 
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en Mond an, deſſen Bewegung dem Umſchwunge der fi um ihre Adhfe 
rehenden Erde gerade entgegen laufe, fo daß die zwiſchen beiden nad fo 
erſchiedener Richtung berumgetriebene Luft, wenn fie fih auf das Meer 
lürze, nothwendig auch dieſem eine doppelte und entgegengefegte Bewegung 
nittheilen müſſe (Strabo III, 174.); wobei no das @intreten dieſes Ge⸗ 
lirns in verſchiedene Gonftellationen die Negelmäßigkeit oder Unregelmäßigfeit 
er Ebbe und Fluth zur Folge Habe. Die Phönizier, denen Pofidonius und 
Blinius II, 97, 99. in der Hauptfache beiflimmen, unterfchieden im nämlichen 
Sinne, je nad der periodiſch verſchiedenen Einwirkung von Sonne und 
Mond, eine täglihe, monatlihe und jährlihe Ebbe und Fluth, 
Strabo III, 173. Solin. c. 23. Etymol. Magn. p. 86. Sylb. linhaltbare 
Bigenheiten f. m. bei Lucan. Phars. I, 415. u. Macrob. Somn. Scip. II, 9. — 
Die Strömungen des Meered, die man auf der Oberfläche in anderer 
Ritung als in der Tiefe bemerkte (Macrob. Saturn. VII, 12. vgl. Liv. 
[XIX, 30.), und von Norden nah Süden annahm, leitete man mit Era» 
ofthene8 (Strabo I, p. 54.) daher, daß das Wafler von den höheren Stellen 
sach niedrigern fließe, Ariflot. Meteor. II, 1. — Die Strudel ließ man 
ald durch Wafferausbrühe aus der Erde (Ariftot. Probl. XXI, 5.), bald 
urh dad Zurüdprallen des Meeres von -Zelfenriffen (Stob. I, 606.), bald 
vom Winde allein entftehen, namentlih beim Strudel ber flcil. Meerenge, 
Strabo 1. 1. Seneca Consol. Marc. c. 7. Epist. 79. vgl. im Bd. III. ©. 309. 
ven Art. Euripus. — In Bezug auf die Höhe der Meeresfläde lehrte 
Archimedes (de iis quae in hum. veh. Prop. 2. p. 334. Tor.) nebft Andern 
ie Kugelfläche des ruhigen Meeres, deren Mittelpunkt das Gentrum der Erbe 
jilde, weshalb das zufammenhängende große Weltmeer überall ein gleiches 
Niveau haben müfle, Seneca N.Q. III, 28.; Gratoflhened aber fuchte, gegen 
'olche Behauptung, die concreten Fälle der unleugbaren Abweichung von diefer 
Regel (3. B. mit dem mare erythraeum, Herod. II, 158. Arift. Met. I, 14.) 
zegen die Regel felbft geltend zu mahen, Strabo I, p. 54. — Die ſchon 
bei Som. Il. XIV, 287. vorkommende Unterſcheidung zwiſchen ber tieferen 
duft (ano), gemöhnlih Atmofphäre genannt, und dem reinen, höheren 
Aether (aidno), den unmittelbar das Himmeldgewölbe umfhließt, und 
Manche für euer anfaben (Ariſt. Met. I, 3. de coelo II, 7. de mundo 
s. 2.), fennen alle Spätern (Plut. pl. ph. II, 7. Cic. N. DD. II, 15. 
Plin. 11,5, 4.), indem jedoch Einige zwifchen den Aether und die Atmofphäre 
ine dritte Negion einfhoben, feurig und vom Aether entzündet, in welcher 
ver Blitz und alle feurigen Meteore verfirten, während der Atmofphäre alle 
euchten Lufterfeheinungen, Regen, Schnee, Hagel angehörten (Stob. I, 648. 
350.), als einem Raume, deſſen Höhe Pythagoras auf 126,000 Stadien, 
Andere ald bis zu Sonne oder Mond reichend annahmen, Put. pl. ph. II, 31. 
Stob. I, 358. Ariſt. de coelo II, 8. Die Luft, melde den Stoifern ale 
ine ununterbrochene, dem Demokritus aber als unterbrochene Mafle galt 
Zucret. 1, 335.), nad Einigen felbft ein Urftoff, entſtand nad Thales aus 
em Urftoff des Waſſers als Dunft veffelben, durchdrang mit dem Aether, 
em fie durch Dichtheit und Schwere ebenio nachſtand, als ihr die Erbe, 
a8 AU, in welchem es Eeinen abfolut feeren Raum giebt, XArift. de coelo 
‚ 3. Meteor. I, 3. II, 4. Probl. XXV, 6. Seneca N. Q. II, 9. Blut. 
l. ph. I, 18. Ideler Meteor. vett. Gr. et R. p. 22—25. An und für 
ich dunkel und kalt (Ariſt. Phys. I, 5.), nah Theophraſt de calor. $. 20. 
arblos, erhält fie Licht und Wärme entweder von den Geftirnen (Stob. 
‚ 288.) oder von der Feuerregion, Stob. I, 648., und ift, je näher ver 
Irde, deſto feuchter, dichter, dunfler und märmer, Mrifl. Meteor. I, 3. de 
oelo II, 4, 5. de mundo ce. 2. Probl. 1,36. Seneca N. Q. II, 10. IV, 10. 
Im wärmften und trodenften ift ihre höchfte Region, am Lälteten Vie wohulere, 
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dur melde, der Reinheit und Lauterleit wegen, die Gonnenftraßle 
ſchnell hindurchgehen (Seneca N. Q. II, 10.), und in melder die 

hoher Berge verfiren, Seneca 1. 1. IV, 11. — Die Beränderur 
deren ed in der Luft wegen ihrer äußerſt großen Beweglichkeit ſeh 
giebt, Haben den Hauptgrund in dem Einflufie ver Erde und ber Gef 
Die von der Erde kommenden trodenen Dämpfe veranlafien W 
feurige Zufterfheinungen (Meteore), Blitz und Donner | 
Meteor. I, 3. de mundo c. 4. Stob. I, 662.); aus den feußten Dü 
aber bilden IH Wolken, Nebel, Thau, Regen, Reif, Sid 
Hagel, Arifl. Met. II, 2. — Die Wolken, nah Anaxagoras, 1 
mened und Xenophanes verbichtete Luft (vgl. Arifl. de mundo c. 4.), 
Metrodorus (Plut. pl. ph. II, 4. Galen. c. 19.) aus den feuchten Di 
der Erde entſtanden, finden fi weber zu hoch über der Erde, nod zu 
bei derfelben (Ariſt. Met. I,3.), empfangen Farbe und Geflalt (Blin. II, 
von den in ihnen enthaltenen Keuertheilchen oder, wie der Negenkogen, t 
die ſich ſpiegelnde Sonne (Seneca N. Q. I, 5.), und find das Sk 
Winde (Theophr. de ventis $. 27.). — Der Nebel, vichter ala die 
und dünner ald die Wolfen, entfleht aus einer fih verbünnenden oder 
auflöfenden Wolfe (Nrift. Met. I, 9. de mundo c. 4.), oder wenn di 
ihre Wärme verliert, nach Hippokrates de aöre etc. $. 47. aus ven fe 
Dünften, denen fi die trüberen und bichteren Theile entziehen. — 
Thau, nah Einigen durch die Kühle der Nacht aus der — 
ſammelt (Ariſt. de coelo c. 4.), nah Andern aus der Erde auffte 
nach Ariſt. Met. I, 10. Dünfte, die fih aus Mangel an Wärme ni 
höhere Regionen erheben, zeigt fi, durch den Mondſchein befördert (M 
Sat. VII, 16.), nur bei reinem, flilem Simmel (Plut. quaestt. 

II, 10.), im Sommer und, in gemäßigten Klimaten, indbefondere mo: 
felten iſt (Theophr. h. pl. IV, 3, 7. VII, 6,6. Plin. II, 62.), genö 
in der Nacht (Arifl. Probl. XXV,7.), am ftärffien bei Anbruch der Mi 
röthe (Theoer. XV, 132. — Verftärkter Thau iſt Negen (Ariſt. M 
1,11.), welcher aus den feuchten Dünften entfleht, wenn die Zuft ihre I 
verliert, oder, nah den Stoifern, wenn die Sonne eine zu große 
fleigender Dünfte nicht bewältigen kann, Diog. Xaert. VII, 1. 81., wi 
Anarimened (Plut. pl. ph. IH, 4. Galen. c. 19.) in dem Stoße 
Wolken an Wolfen, und Theophraſt de ventis $. 5. in dem Stoße 
Wolfen an Berge die vorzüglichfte Urſache dieſer Lufterfheinung erbl 
Wolkenbrüche entflehen, nenn eine Wolfe durch heftigen Sturm ze 
wird, Stob. I, 668. Leber Fiſch⸗, Froſch⸗, Blut- und Steinregen 
Nachweiſungen bei Ukert I. 1. ©. 103 ff. — Gefrorener Ihau if | 
und zwiſchen Reif und Eis If derfelbe Unterfehied wie zwifchen Tha 
Waſſer; Arifl. Met. I, 10. de mundo c. 4. Senera Q. N. IV, 3.- 
der Reif gefrorener Dunft iſt, fo der Schnee gefrorene Wolken, Arift 
I, 10. 11. Seneca N. Q. VI,4. Dagegen meinte Plato Tim. p. 59 
es entftehe in der Luft Schnee, wenn fih die im Waller enthaltenen 
und Beuertheilden ausſcheiden, auf der Erbe aber bei gleihem Prey 
Neif, und, wenn die Ausfheidung gemaltfamer vor fich gebt, in ver 
Hagel, auf ver Erve Eis. Leber die Korm des Schnee’8 f. Herod. I 
Seneca N. Q. IV, 3. u. 12.; über die Farbe des Schnee's, deren ! 
Anaragorad für optifhe Täuſchung hielt (Ideler Meteor. p. 147. n. 
mit der Farbe des Schaums verglihen, f. Stob. I, 166. — Der H 
bold für zufammengefrorene Schneefloden (Stob. I, 666 ), bald für © 
einer gefrorenen Wolke (Diog. Laert. VII, $. 153.) gehalten, entſteht 
Anaragorad (Xrift. Met. I, 12.) und Anaximenes (Blut. pl. ph. IN 
wenn dad gefrierende Wafler einer in vie höhern Regionen hinaufgedré 
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Wolke von einem kalten Winde getroffen wird (vgl. PBlat. Tim. 1. 1. Seneca 
Q. N. IV, 5.), oder umgekehrt nad Ariſtot. Met. 1,12. in Folge der Gegen⸗ 
wirtung von Wärme und Kälte gegen einander in der Nähe der Erbe, 
wenn ſich eine Wolke plögli in die wärmere Luft herabfenfe. Die einzelnen 
Stückchen haben feine ganz runde Beftalt, melde nur die weniger Unterrich- 
teten annahmen und verfchieden erklärten; Blut. pl. ph. III, 4. Galen. c. 19. 
Seneca N. Q. IV, 3. — Der Negenbogen, bei dem man bald zwei, 
bald drei, bald vier, bald fünf, bald fieben Hauptfarben annahm (f. Gel. 
N. A. II, 26.), ohne fi über den Grund dieſes Farbenſpiels vereinigen zu 
tönnen (Seneca N. Q. I, 3 ff. Plut. pl. ph. II, 5. Plin. II, 59, 60. 
Arift. Met. III, 4, 10.), bilvet fih nah AUnarimened, wenn die Sonne auf 
eine dicke, ſchwere Wolfe fheint, durch melde ihre Strahlen nicht dringen 
fönnen (Drig. phil. c. 7. Meltan. V. H.IV,17.); in diefem Sinne erfäheint 
dem Anaragorad und Metrodorus die Wolfe ald Spiegel der Sonne (Plut. 
pl. ph. IN, 5. Galen. c. 19.). Ariſtoteles Met. III, 2 ff. findet ven Grund 
in der Neflexion; vgl. Stob. I, 614 ff. Niceph. Blemm. epit. phys. c. 22. 
Deshalb fteht der Regenbogen, ein Vorbote anderer Witterung (Xrift. Met. 
III, 2.), immer der Sonne gegenüber (Seneca 1. 1. I, 10.), ift ſtets nur 
ein Halbfreis, und defto Fleiner, je höher Die Sonne fleht (Seneca I, 6.); 
er erfheint nad des Stagiriten Dafürhalten höchſtens doppelt (Artft. Met. 
III, 4, 10.; vgl. Ideler ad Arist. Met. II, 129.), dann aber Hat der Eine 
die umgefehrte Ordnung der Farben. Ueber die Monpregenbogen, melde 
Plinius II, 59, 60. Täugnet, vgl. Arift. Met. III, 2. Stob. 1,618. Seneca 
I, 3.; f. Ideler Meteor. vett. Grr. et Romm. p. 194. und ad Arist. Met. 
11. p. 272. — Höfe (alwreg, areae, coronae, Seneca I, 2.), Vorboten 
windiger und flürmifher Witterung (Seneca 1. 1. Stob. I, 618.) find nad 
Ariftoteled Met. III, 2. Blut. pl. ph. III, 18. dur Neflerion der Sehe⸗ 
firablen entſtehende, alfo auf optifcher Täufchung beruhende Kreife um Sonne, 
Mond und andere glänzende Geſtirne; f. Aler. Humboldt Voyage aux ré- 
gions équinox. T. II. p. 308. Sie find nicht farbig, wie der Negenbogen, 
der doch auch auf Meflerion berube, weil fie fib vor dem jevesmaligen Ge⸗ 
flirne zwiſchen dem Geflirne und dem Auge des Beobachters, dieſem näher, 
und in meißer Luft aus weißen Dünften bildeten, während der Regenbogen 
dem zwiſchen ihm und der Sonne ftehenden Beſchauer in größerer Ent» 
fernung und an einem ſchwarzen Hintergrunde durch Wafler gefehen erfcheine ; 
Arift. 1. 1. — Ebenfo dur Meflerion und als optiſche Täuſchung erklärt 
Ariſtot. Meteor. III, 6. (vgl. Plin. I, 31. Seneca II, 11.) die Neben- 
fonnen, napnko, parelia, welche gemöhnlich bei Sonnenuntergang und 
auf beiden Seiten der Sonne erfcheinend (Ariſt. Met. III, 2.) fih nur in 
dichter Luft (Strabo VII, 307.) bilden, wenn fi die Sonne darin abfpie- 
gelt, und legen nabe ift; alfo Borboten des Regens, Stob. I, 620. 
Anaragorad hielt fle für eine Nefraction des Sonnenlichtes (Plut. pl. ph. 
II, 5.), Boflvonius aber (Schol. Arat. Diosem 148.) für runde, von der 
Sonne gleihfam entzündete Wolfen. Leber die Nebenmonde Blin. II, 32. 
Eeneca I. 1. I, 13. — Identiſch mit dem Regenbogen, nur unvollfommen 
und in gerader Richtung (Ariſt. de mundo c. 14. Seneca I, 9.) find 
die neben der Sonne, gemöhnlih auf beiden Seiten erfcheinenden Ruthen, 
va@ß6os, virgae, Waffergalle, welche entfliehen, wenn fi Die Sonnenflrahlen 
in Wolfen reflectiren, die bier dichter, dort dünner find, Mrift. Met. III, 
2,6. — Ueber die Erjcheinung der Sonne, wenn fie noch nicht aufgegangen 
oder fihon untergegangen ift, ſelbſt in der Nacht, vgl. Sert. Emp. cont. 
Mathem. V, 82. Schneider Ecll. Physs. T. IH. p. 243. — lieber das f. g. 
Wafferziehen ver Sonne Olympiod. ad Arist. Met. III, 52. A. Plin. XVII, 
35, 78. — Die Luftfpie gelungen, Fata Morgana, mirage (Cuxt. NIS. 
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Diodor III, 50.), erklärt Olympiod. ad Arist. 1. 1. T. I. p. 126. Ic; 
f. Ideler Mett. p. 186 f. not. 6. — Zu ben durch trodene Dünfte be 
vorgebrachten Luftveränderungen gehören nad Ariſtot. Met. II, A. u. Gtel, 
Ecl. pbys. I, 666. zuerft die Winde, welde man eintheilte a) in Lan» 
winde (anmoyaovs) und Seewinde (roomaiov;, altanos ventos), Ariſta 
Probl. XXVI, 4. 5. 30. 40. Theophr. de ventis 6. 24.53. Plin. II, 43, u. 
b) in gemöhnlihe Winde (wreuor, venti), Stürme (guumves, Ovslla 
procellae), und Orkane (sxregiu), Stob. I, 598. 600. 668., wobei a6 
der plöglich herabfahrende Sturmmind, xazarzız, und der heftige Stoßwind 
Acid, fo mie der gemöhnlihe Wirbelmind (rugo» und orgoßslog, turbo, ' 
typho, Heſiod. Theog. 869. Xrift. Met. III, 1.), und der feurige Wirbd 
wind (wonorne, turbo igneus, Stob. I, 598. Seneca N. Q. V,13. Blin. 
11,48, 50 Lucret. 11,299. 445.) zu biflinguiren find, mit denen bie Waſſer⸗ 
hofe (6 oigwor, Olymp. ad Arist. Met. p. 417., oder columma, Blin. I, 
49, 50. Lucret. VI, 422 ff.) aufammenhängt, von welder Therhht. 1. 1. 
. 413. und Gellius XIX, 1. handeln; c)in Winde, die nur zu bekkmmin 
K apreßzeiten eintreten, ernoimı, Etesiae genannt, Herod. Il, 20. Ariſt. Met. 
JI, 5, 6., ein Name, der außer diefer generellen Bedeutung bejonbers bie 
Nordweſtwinde (Seneca N. Q. V, 10. u. 11.) bezeichnet, welche von 
Frühlings-Solftitium 6i8 zum Aufgange ded Sirius zu wehen pflegen (Ark. 
Prebl. XXVI, 2. Golumela R. R. II, 2, 53. u. 58.), und deren Grm 
Xrift. Met. IH, 5. Probl. XXVI, 60. Iheophr. $. 10—12. Blut. pl. ph 
111, 7. u. A. befprechen, nachdem fih fhon Pythagoras mit dieſem Problen 
verfucht Hatte; Phot. p. 716. Hösch; d) nach der verfhiedenen Nichtum 
insbefondere nach der Himmelsgegend, wodurch fie auch ein Mittel der Be 
flimmung geographifcher Lagen werden (Strabo I, 34.). Am einfachften ij 
hier die fhon bei Homer vorlommende Scheidung der vier Hauptwinde (zer 
xoraroı, Achill. Tat. c. 32.; cardinales, Servius ad Virg. Aen. I 131. 
principales, Veget. IV, 38.), nämlich (1) Notus (NVorog, Auster), der 
flürmiiche, bald Trodenheit, bald Beuchtigfeit bringenne Südwind, gr 
wöhnlih zu Anfang ded Sommers berrfhend und vom Ende der Humkay 
bis gegen den Herbit (Plin. II, 47.); der Gefundheit nachtheilig (Ark. 
Probl. XXVI, 46. Hippocr. T. II. p. 720. und T. I. p. 131. Kö! : 
(1.) Boreas (6 Bogeas, 6 „Inwortieg, Septemtrio), der beitere, kalt, 
gelunde Norbwind; ſ. Bd. I. ©. 1155.; (IV.) Zephyrus (6 Zigum 
Favonius), der Weſtwind, mit dem Frühling beginnend, befonders zur JE 
der Sommerfonnenwende berrfhend (Arift. Met. II, 6. Plin. IL, 47.) w 
Grieken gewöhnlid Sturm und Megen (Theophr. $. 38.40 ff. Arift. Proil 
XXVI, 24.), den Weſtländern mildes Wetter und Beginn der Edijffer 
dringend, lin. II, 47. XVI, 25, 39. Sorat. Carm. I, 4, 4. 1, 7,8 
(IV.) Eurus (6 Even:, Vulturnus), uriprünglih der Oſtwind, fr 
aber, bei genauerer Diftinction, Süpoftwind (Herod. IV, 99. VIEL, 36.), m 
fo in Ergororoz umgewandelt, Stob. I, p. 670. Gell. II, 20.; beionkel 
um die Zeit des Winterjolftitiums wehend (Arift. Met. II, 6.), gemögalik 
troden, aber auch feucht, daher siccus et tepidus bei Plin. XVIIT, 34 77. 
und bei Horat. Epod. XVI, 54. aquosus, ſchneeſchmelzend. An feine Gil 
ericheint fpäter ald Benennung ded reinen Oftwinds der (V.) "4arkın 
ar; (Serod. IV, 22. Ariſt. Meteor. II, 6.), bei ven Nömern in buchſuͤb⸗ 
liher Ueberfegung Solanus (Bitruv. 1, 6.) und Subsolanus (Pli 
11, 47. Gel. 11, 22.), nah Keflod. Theog. 869. u. A. ſchädlich und r 
neriſch (Hor. Ep. XVI, 54.), und mit dem Aufhören des Zavonius im Dies 
beginnend. Zu den bereitd genannten, ſchon bei Homer biftinguirten vie 
Hauptminden und dem Südoſt ald fünften kamen fchon frühe noch (VI.) w 
Nordofl, vo Kumiaz, Aquilo, unter alen in Griechenland und Stalie 


&teographia 733 


wehenden Winden ber häufigfte (Theophr. 10.) und gefündefte (Arift. Probl. 
KXVI, 46.), kalt und gewöhnlich heiter (Arift. Met. II, 3, 27.), beſonders in 
Africa (Plin. II, 47,48.), wolfenbringend in Griechenland und am ſchwarzen 
leere (Ariſt. Probl. XXVI, 1. vgl. Stob. I, 672.); (VIEL) ver Sudweſt, 
5 Aiw, Libs, Africus, feucht (Arifl. Met. II, 6, 19. SenecaN.Q.V, 18.), 
ungefüm (Theophr. 6. 51. Horat. Od. I, 3, 12. Epod. XVI, 15.), reg- 
neriſch (Serod. H, 26. Xrift. Met. II, 3. Macrob. Sat. II, 5.), bejonders 
im Herbſtäquinoctium wehend (Ariſt. Met. II, 6.); (VIIE) der Nord weſt, 
6 Aoyéorne, Corus, Caurus, trocken (Plin. II, 47, 48.), Eühl (Theoph. 
h. pl. IV, 14, 11. ®irg. Georg. III. 356.), mit der Herbſtnachtgleiche be- 
ginnend, und auch 6 LZxipwr (Strabo 1,50.), 6 OAvunias (Stob. 1,670.) 
und Janv& (Agathem. I, 2.), Japyx (Horat. Od. I, 3, 4.), bei. ven Apu⸗ 
liern Atabalus (Plin. XVII, 24, 37.) genannt. Außer diefen at, auf 
dem Tempel der Winde zu Athen (Bitruv. I, 6.). genannten und abgebils 
deten *, wird von Plinius II, 47,46. (IX.)o Meons zwiſchen Boreas und 
Käkias ald NNO der alten Windtafel genannt; (X.) 6 Doıwrıniag, 
zmifchen dem Notus und Curus, alfo der SSO, Plin. 1. 1. Agathem. I, 2.; 
(X1.) 6 Hopaoxiag (Stob. I, 670.), zwiſchen dem Boreas und Argefte, 
alfo NNW, Agathem. I, 2. Ariſt. de mundo c. 4., auch 0 Opaxiag 
und Kioxıog genannt, in der Regel einer der heiterfien Winde (Ariſt. II, 
6, 16.); (XIH.) 6 AıBogoisiE, 0 AıBßororos, Xrift. de mundo c. A. 
Strab. I, 26., zwiſchen dem Notus und Africus, alfo SSW, wahrfſcheinlich 
auch Aevxororog (albus Notus, Hor. Od. I, 7, 15.) genannt, Ariſtot. 
de signis procell. p. 973. B. Bon diefen zwölf Winden kommen, ganz 
nad ver Natur der Sache und dem richtigen Sinne der Namen, auf den 
füblihen und nörbliden Duadranten der älteften Windroje je vier, auf 
den öftlihen und weſtlichen je zwei. Um dieſe Lingleichheit zu heben (Seneca 
N. Q. V, 16.), vertheilte man fpäter dieſe zwölf Winde nah ganz gleichen 
Abſchnitten der Windrofe, wobei nur der vier Hauptwinde Benennung ihre 
wahre Bedeutung behielt, alle andern Namen dagegen einen von ihrem 
frühern ganz verſchiedenen Sinn bekommen; mit unjerer Winprofe, die 
auf die natürliche Wahrheit gegründet ift, ftimmt alfo dieſe fpätere griechiſche 
ebenfalls nicht überein; Vitruvius I, 6. zählt 24 Winde auf, die zum Theil fonft 
nirgends genannt werben; vgl. Ulert, über die Windrofen der Alten, in 
Zimmermannd Zeitihrift für die Alterthumswiſſ. 1841. Nr. 15—18. — 
Die ioniſchen Philoſophen fanden die Urſache des Windes, ald einer Bewe⸗ 
gung oder Ergießung der Luft (Theophr. de vent. 6. 15. 24. 29. 41.), in 
der Einwirkung ber Sonne auf die Atmoiphäre (Put. pl. ph. III, 7.), 
nah Anarimander durch Auflöfung der feinflen und feuchteften Theile ver 
Zuft (Galen. c. 2.), nad Metrovorus dur Verzehrung, nach Anaximenes 
und Anaragoras durch Verbünnung (Diog. Laert. II, 3, 4. $. 9. Drigen. 
phil. c. 7. 8.). Wie Empebofled meint, jo entfleht der Wind durch bie 
entgegengefeßte Bewegung der erbartigen und feurigen Materie (Olymp. ad 
Arist. Met. I, 13. p. 22. B.); nah Demofritus und Epifurus (Seneca N. 
Q. V, 2. Lucret. 1, 272.) vom gegenjeitigen Stoßen und Drängen ber 
Atome; nach Ariſtoteles (Met. I, 3. II, A. III, 8. Probl. XXVI, 39.) un 
den Stoifern (Plut. pl. ph. III, 7.) von den ohne Aufhören aud der Erbe 


® Bergl. Über biefen Thurm ber Winde (Bitruv. I, 6. 4.) zunaͤchſt Horners 
Bilder de6 griech. Altertbums II. 175., befonderd aber Stuart und Revett: Theo 
Antiguities of Athens I. 3. Pl. 1—19. Wichtig if in biefer ganzen Sache bie 
unter Ariftoteled’ Namen auf und getommene Schrift ardumv Heous xai 000ny0- 
eias p. 1251. ed. Duval. Wgl. Carmen de ventis ap. Burmann. Antholog. lat. 
T. II. p. 386. Epigr. V. 114. Wernoborf Poett. latt. minn. T. V. P. 1. p. 524. bis 
5932., mund die zmölffeitige Säule von Gaëta bei Bruter, Iso. T.ıy S \ 
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auffleigenden trockenen Dünften, welche mit den feuchten Dünften in Gm 
wirkung kommen. Dioder II, 51. und Hippocrates T. I. p. 668. ed. Ki 
Iaffen die Winde von ven Auspünflungen großer Wälder, Thaäler, M 
und Seen hervorgebracht werben, während Seneca (N. @. V, 1—6.) ui 
Andere an einen Cinathmungs⸗Prozeß der Erde denken, und Wlininsl 
45, 45. von der unaufhörlihen Bewegung der Welt und ber einzelnen # 
ander entgegengefeßten Theile de Univerſums ausgeht, wobei banz mi 
übervied das Scheinen der Sonne und des Mondes großen Einfluß (rk 
Met. II, 4, 5. Theophr. $. 15. u. 17.), inäbefondere auf die verfahim 
Richtung ber Winde, üben, Arift. Met. II, 5. Probl. XXVL 12. 16.%' 
Seneea N. Q. V, 8. Aus allem dem folgerte man, daß wie Winde nur hi 
der unterften Negion vorfämen (Arift. Met. I, 3. vgl. jedoch Tfespfr. $. 27.); 
man gab ihnen faft ohne Ausnahme eine ſchräge us An si 
Arist. Met. II, 4.), und ließ fle durch die Dauer ftärker » Theopr. 
%. 5. 36. 49. — Ueber die Urſachen des Donnerwetters, WR rk 
lichſten unter den feurigen Meteoren, bei weldem man ben "treiuen 
zündenden Blik (6 xspavros, ö zenorme, fulmen) und das 
(7 otsoonij, «orepony, fulguratio) unterſchied (f. Ideler ad Arist, Mett. T.I 
p. 165. 3. p. 258 ff. und befonderd Ariſt. Met. III, 1. SenecaN.Q.1,4 
nebft Stob. I, 59 ff.), finden ſich bei den Alten fehr verſchiedene Anfkim 
von denen aber Feine einzige haltbar if. Anarimander (Ariſt. Met. IKi) 
und Anarimenes (Seneca Il, 17.), Metrodorus (Stob. I, 392.), ws 
goras (Stob. 1.1.), Empedokles (Ariſt. Met. H,9.), Diogenes von Als 
(Seneca (N. Q. 11. 20.), Straton (Stob. I, p. 398. ib. Heeren), # 
klitus, fo wie XZenophanes (Stob. I, 592. u. 4.) u. A. bringen reudt 
leien vor, bei welchen mehr oder weniger der Kampf ded Barmen mil 
Kalten, des Feuers mit der Luft, und das Berftien ver Wolken 
immer wiederkehrende Hauptmoment erfcheint. Nah Arifkoteles ale. = 
Met. II, 9. (vgl. Stob. I, p.598.) über viefen Gegenflanb ganz 
ik, von den Stoifern größtentheild gebilligt (Stob. 1. 1.), entfieht Wr 
den Winden verwandte Donnermetter, wenn fih die in den Wolten® 
tenen trodenen Dünfte ausfcheiden, und die nun allein zurüdki! 
feuchten Dünfte in Waſſer auflöfen. Das Zufammenfloßen der Fortgemi® 
trodenen Dünfte mit dichten Wolfen gibt Donner, die aus ben 
beraußgepreßte, verbünnte und ſtark ausgedehnte Luft entzündet 
bildet entweder ſchwach die aorpanmı), oder ſtark ven xepavräs, null 
Blitzſtrahl, welcher, je nad Feinheit oder Dichtheit, nit zündet ober! 
Met. III, 1. Dabei fah Ariftoteles vie Urfache der größeren En! 
des Blitzes vor dem Donner richtig ein, und ließ jeden Bligftrahl on® 
Lufthaude begleitet feyn. Seneca (N. Q. I, 23 ff. u. 57.) 
Ariftoteled’ Theorie nur verwirrende Rückſchritte, und vinbiziee kant 
eine durchaus fchräge Richtung, währen verfelbe nah ucre MM 
auch aufwärts fahren fann, und nad etruskiſcher Meinung —— 
zuweilen fogar aus der Erde emporfuhr. Ueber den Donner hal 
Himmel, ein prodigium und offenbare Täuſchung, wefür nt ® 
Blig überhaupt erklärte (Seneca N. Q. II, 55.), vgl. Seneca KUKK 
und II, 26. und Lucret. VI, 400.; über die Falten Schläge pour 
Plinius II, 51, 52.; über die abergläubifchen Mittel de 
Blitzes, Blin. II, 53, 54.; über vermeintlihe Bligröhren ober vom 
ausgehöhlte Kanäle unter ber Erde f. Ideler ad Arist. Met. T. Ip} 
welcher p. 240 ff. au von dem Nichtvorhandenſeyn metalliſchet 
bei den Alten fpriht. — Das St.Elmsfeuer, bei ven Alten Gal 
und Bollur genannt (Plin. II, 37. Seneca N. Q. init. _ Horat 
32, 27.) ober die Diosturen C. Vo. U. ©. 1324. nebft Blut pl 
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WB, 18. Galen. c.13. Arrian. peripl. pont. Eux. p. 23.) hielt Metroborus 
für bloſe optifge Täuſchung, bei welcher Furcht im Spiel fei (Stob. I. 514. 
Gufeb. praep. ev. XV, 49.); Xenophanes fuchte es als Fleine Wölkchen dar- 
Relien. Die Dur ihre raſche Bewegung erglänzten (Blut. pl. ph. Il, 18. 
tob. I, 514.), vgl. Plin. II, 37. Nur ein Flämmchen des St.⸗GElms- 
feuerd wurde Helena genannt und galt ald Anzeichen des Derderbens, 
Selin. c. 1. Weber flernartig leuchtende Lanzenfpigen |. Dion. Hal. Ant. 
R. V, 46. &äf. B. Afric. c. 47. Plin. ı. 1. Ideler ad Arist. Met. T. II. 
p. 244. — Die Bafeleien des Alterthums über die Sternſchnuppen 
(gordpe; dindsorzes, aoravor Suröponai, volanlia sidera, Som. Il. IV, 
79. 8. Virg. Georg. I, 365.) beſprechen Plut. pl. ph. II, 2. u. II, 13. 
Achill. Tat. Isag. c. 21. 34. Stob. I, 580. Seneca N. Q. 1, 14. Nach 
Mrifloteles Met. I, 3. u.4. Probl. XXVl, 23. u. Seneca N. Q. 1, 1.4. 15. 
varen fie, mie andere Meteore, feuerartige Dünfte in der Atmofphäre, bie 
urch ſchnelle Bewegung in Brand geratben, fi aber in ver Megion unter» 
yalb des Mondes bilden, und vom Winde fortgetrieben werben. Gie 
jalten ald Borboten von Megen (Theophr. de sign. plurv. c. 1. $. 8.) und 
Wind. Mit ihnen von ganz gleicher Natur erjchienen dem Ariſtoteles Met. 
, 4. de mundo c. 4. u. Seneca N. Q. init. die Feuerkugeln (aiyes, 
aprae, globi ignis), Feuer ſtreifen (öwdoi, Auımades, BoAides, faces), 
Balfen (doxos, trabes), von welchen man glaubte, daß fie Bligesfraft 
ätten, Plin. II, 25, 35., und dann mit ®eräufch verbunden fein, wann 
e in eine feuchte Wolfe gerietben, Seneca N. Q. II, 17. Blin. II, 26, 
If. — Das Nordlicht wurde für entzündete Auft gehalten (Seneca N. 
4, 15.); über den Heerrauch fpricht Ideler Melt. vett. p. 47 f.; über 
je Morgen» und Abendröthe und die Dämmerung (Tas, xrepas, 
urora. matuta, diluculum, erepusculum) f. Ariflot. de colorec.2. Strabo 
[, p. 135. u. Ideler Mett. vett. p. 180 ff.; über den Steinregen und 
ie Meteorſteine, welche Reiner ver Alten auf) nur erträglich zu erklären 
ußte, Arifl. Met. I, 7. Plin. 11, 58, 59. II, 38, 38. u. Ideler Meteor. 
et. p. 38 f. u. ad Arist. Met. T. I. p. 404 f. — In das Gebiet der 
tmoſphäre fallt auch das ſogenannte phyſiſche Klima, dad von dem 
athematiſch⸗ aſtronomiſchen (f. Bd. II. S. 457.) zu unterſcheiden ift, und 
vor der Temperatur der Atmoſphäre hauptſächlich abhängt, melde, befannt- 
5 nit blos vom Laufe der Sonne bewirkt, Veranlaffung wirb, daß bie 
yfiſchen Jahreszeiten mit den aſtronomiſchen (f. Br. II. ©. 13. Eelip- 
sa) nit genau übereinftimmen. Schon nad der Anficht des Alterthums, 
sd Die Luft ihr Licht und die Wärme durch die Beflirne erhalten (Arift. de 
»elo 11,7.) und die Erwärmung ver Erboberflähe durch die Soennmitrahlen 
wa vier Buß tief geſchehen ließ (Varro R. R. I, 2, 5. uw. L.L.5. p. 44. 
Forentin. in Geopon. V, 12, 2. p. 347. Nicl.), haben, außer der größern 
3er geringern Entfernung eines Landes von der Sonnenbahn, auf deſſen 
sefliches Klima die Größe und Beſchaffenheit jeiner Gebirge und die etwaige 
age am Meer bedeutenden Einfluß. Denn die relativ große Beſtändigkeit 
= Meereß-Temperatur bewirkt, daß die Seewinde im Sommer fälter als 
se Landwinde, im Winter aber das Gegentheil find (Theophr. de vent. 
ı 9. 43. 60. Plut. de primo frig. c. 20.); und je gebirgiger und höher 
Wegen eine Gegend iſt, vefto Fälter und gefünder (Diobor Il, 38.) ift fie, 
mg ihre Lage auch noch fo nahe am Aequator feyn, Strabo I, p. 79. 
si, p- 939. Gebirge an der Norbjeite eines Landes verfchaffen ihm aber 
Mh Abhaltung ver Norbwinde ein milveres Klima (Strabo XV, p.731.), 
* daß fi die Wärme einer Gegend keineswegs ficher und ausichlieplich 
ihrer geogr. Breite richter (Theophr. hist. plant. VIII, 4.), was be- 
wübers bei ſolchen Ländern ber Kal ift, melde, wegen ihrer wirken Sera 
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und Sümpfe naß und alt, ein ranhes Klima haben, wenn fie auch ſurliq 
liegen (Plut. de prim. frig. c. 16. Xrift. Probl. XXVI, 58.): Tauter Ar 
mente, aus benen es entfteht, daß fogar neben einander Tiegenbe Läzte 
ganz verſchiedene Temperatur und Vegetation haben (Xheophr. caus. 

II, 3, 3. u. 5, 14.) und ſich hierin je nah Bebauung u. f. w. ver 

ober verfehlimmern können; Strabo IV, p. 269. Diob. V, 18. Lieberw 
Schnee⸗Region im äußerfien Norden f. Herod. IV, 28. 31. V, 10. m 
über die Schnee⸗Region im Norden und Süben zugleid Strabo II, p. ii. 
AN. Tat. Isag. c. 29. Plin. II, 68, 68. Uebrigens iſt bie von ba 
"ZT emperatursBerhälniffen berrührenbe, ſtets herrſchend gebliebene Benennung 
der verſchiedenen Iahreszeiten fehon bei Homer vierfach: 1) äap ober 
07, eiapımm, Frũhling (Il. VI,148. Od. XVIII, 867.), 2) Sommer 
(I. XXI, 151. Od. VII, 118.), 3) onsen, Herbſt (II. XVI 385. Od. 
XIV, 384.), und 4) yauaw, Winter (DM. III, 4.. Od. XIV, 92) Gtwas 
fpäter trifft man bei den Griechen folgende ſieb enf ach Tremumg: tap, 
Brühling ; &porog oder oropnzog, Saatzeit; Ospos, Frühſemmer; OnWpn. 
Spätfommer; gIrdnwpor oder uerorwpor, Herbft; year, Winter; grrc 
Aa, Spätwinter oder VBorfrühling ald Zeit der beginnenden Baumpflanım: 
vgl. Hippocr. Aphor. II, 22. T. III. p. 723 f. Kühn. Die gefündefte Jahn 
zeit ift der Frühling, nähft ihm ber Winter; jchon tan iR 
Sommer, am gefährlichften der Herbſt, Eorn. Celſus IE, 1. mans 
Gegenden, namentlih in den recht fünlichen Ländern Curopa's, gieh! 
eigentlich nur zwei Jahrszeiten, Sommer und Winter; Teterer beſteht vw 
gewöhnlih nur in einer Negenzeit, Eolum. R. R. I, 4, 9. In ven ık 
füblichften und nördlichſten Strichen der Erde bemerkt man gar Beinen Val 
der Jahreszeiten, da in jenen beftändig unerträglide Sommerbige, in via 
wo nur Eid und Finfterniß if (Plin. IV, 12, 26.), ſtets die Außerfte Die 
fälte herrſcht, Achill. Tat. Isag. c. 29. Cic. Somn. Seip. c. 6. ei 
meinten die Alten, herrihe ſchon in Aethiopien, Libyen, Aegypten, Are 
und Indien ſtets eine trodene Sommerhige ohne allen Negen (Macrob. se 
Scip. 1, 5, 7. und Diodor III, 34.), in dem Breitenſtriche der 

am Tanaid und den nördlichen Küſten des ſchwarzen Meeres faft ein Wie 
biger, harter Winter, Herod. IV, 28. Gtrabo I, p. 6. IV, p. 200. 
de prim. frig. c. 16. Mela II, 5, 8. Solin. ce. 15. — I dem Ye 
hängt nun vorzüglih die Productiondtraft ver Erde zufammen, wit 
die Alten feit dem Beginnen der Erde in fortichreitendem Sinken 
wähnten (2ucret. II, 1151. V, 797. 853. 923. Nelian. V. H. VIE, il: 
in ihren erſten Keimen ſchon durch die Urelemente bedingt (Plut. pi.p 
V. 19. Ariſt. de animal,5. Emped. frgg. p. 386. ed. Sturz) ıumb 
theils dur die Einwirkung der Sonnenftrahlen auf die feuchte und fchloumig 
Oberfläche der Erde jevesmal von Neuem angeregt, Blut. pl. ph. HI, 16 
Diog. Laert. II, 9, 4, 9. III, 3, 2, 22. Orig. Phil. c. 8 So mfen 
denn die Meiften an, daß fogar der Menſch, deſſen ganze Törperiife zub 
geiftige Eigenthümlichfeit vom Klima und was fi daran anjhTießt;: pink 
jet (Sippocr. T. I. p. 549. 567. Kühn), fein Dafeyn der von begemm- | 
wärme befruchteten Erbe zu verbanfen habe (Nrift. de part. an. tt. hy. 
IV, 8. Sext. Emp. ad Physs. I. $. 28. Plut. pl. ph. V, 19. Sure.Tk 
871.), indem 3. B. nad Empedokles (Galen. c. 35.) und 
(Cenſorin. de die nat. c. 4.) zuerft einzelne menfchlihe Glieder 
bie fi fpäter zum ganzen Körper vereinigten. Wöhrenb Übrigens 
krates T. I. p. 348. Kühn den Menſchen aus einer Mifhung aler @I 
beftehen, Thales aber aus dem Elemente des Waffers, Anarimenes aus 
der Luft, Zenophanes aus dem ver Erde hervorgehen ließ (Galen. T. 
p- 25. ed. Kühn), Tehrten Einige, daß dies Entflehen bes vo 
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Befchöpfe® (Arift. hist. anim. init.) in fortfhreitender Metamorphofe aus- ' 
er Thierwelt, namentlih aus ver Fiſchgeſtalt, vor fl gegangen fei (Eufeb. 
raep. evang. I, 8. Plut. Q. Symp. VIII, 8.), womit zugleich vie, ſeitdem 
nit härterer Rinde Überzogene, Erde jene frühere Kraft verlor, alle Thiere 
us ſich ſelbſt zu erzeugen; denn, ehe fie den Menſchen yprobucirte, hatte 
le, ebenfalld von der Sonne und den andern Geflirnen befruchtet und an- 
jeregt, alle Übrigen Reihen der lebendigen Weſen bervorgebradht, Theophr. 
aus. plantt. I, 5. Plin. II, 3, 3. XI, 37, 38. Blut. pl. ph. V, 19. 
Balen. c. 35. Ariſt. Phys. Il, 8. Emped. frgg. ed. Sturz p. 368. 379, 
In Betreif der Bilanzen, melde fie vor den Thieren fchuf, rühmte man 
ie höchſte Productionskraft der äußerſten Länder der Erbe im Süben und 
Often, Serod. III, 106. 114.; im indifchen Oceau fogar wachſen Pflanzen 
nd Bäume, Theophr. h. plant. IV, 6, 7., und auch die Korallen find 
Pflanzen, Dioscorid. V, 137. In Bezug auf dad Mineralreih glaubte man 
ın allmälige natürliche Reproduction der dem Schooße der Erbe entzogenen 
Mineralien (Urift. mir. ausc. c. 42. Diopor XVI, 3. 8. Strabo V, 223. 
‚II, 316. Plin. XXXVI, 15, 24. ext. u. XXXVI, 18,29.), und nahm an, 
aß in Folge der Sonnenglutb die heißeften Länder auch die herrlichften 
Evelfteine erzeugten (Strabo 11, 127.), gerade mie dieſelben auch die fchönften 
yuntgeflenerten Vögel befäßen (Diodor III, 36. Aelian. h. ann. X, 13. 
Strabo XV, 718. Blin. X, 2, 2.) und die größten und flärfften ber vier- 
üßigen Thiere hervorbrächten, Herod. III, 114. Cteſ. Ind. c. 7. Aelian. 
ist. ann. 11, 1. IV, 31. Solin. c. 52. Lieber ven Glauben an Sphinre, 
Breife u. U. ſ. Beckmann de hist. nat. vett. c. 3. p. 118 ff., und über bie 
Annahme gewiſſer monftröfer Menfchengattungen, 3. B. Arimaspen, Pyg- 
näen (Som. Il. II, 6.) Herod. II, 116. IV, 13. 27. 191. Salmaf. ad 
3olin. c. 30. Izſchucke ad Melam I, 8, 10. — Unbezweifelt gewefene und 
nit analoger Wahrfeinlichkeit noch zukünftige Beränderungen der 
Erdoberfläche ſchrieben die Alten, abgefehen von den Folgen menſchlichen 
Binfluffes, vulfanifher und neptunifher Gewalt zu. Dad Erp- 
reben, über deſſen wahre Urſachen man fehr verichieden urtbeilte (Seneca 
‘. Q. 71,5. Ammian. Marc. XVII, 7. el. II, 28.), wurde von Manchen 
er vulfanifhen, von Andern aber, befonderd ven ionifchen Philoſophen, 
er neptunifchen Gewalt zugefchrieben, wie denn Neptunus felbft der Erd» 
rf&hütterer ((Erooiymog oder Eroaiydor und Zidiyßöor) genannt wurde ; 
‚gl. Ideler ad Arist. Meteor. T. I. p. 384. Bon dieſer Anficht bildete 
Demokritus, welcher den Urjprung des Erbbebend von Wafler und Luft zu- 
jleich Herleitete (Arift. Met. II, 7.), den Uebergang zur Lehre des Ariflo- 
eles, welder (1. 1. cf. Plut. pl. ph. IH, 15.) auch bier wieder feine Zu- 
lucht zu den trodenen Dünften nahm, die als eine gewaltige Kraft im 
Bonfliet mit der von Außen in die Erbe firömenden Luft das Erdbeben er: 
eugten; vgl. Seneca N. Q. VI, 14. und VI, 15, 23.; ihm folgten Theo⸗ 
Hhraſtus, Metrodorus, Straton, Kleanthes, und überhaupt die Stolfer. 
Die Betrachtung des Erobebens ald vulkaniſcher Natur befprechen Seneca 
‘. Q. VI, 9. u. 11. fo wie V, 14. Lucret. VI, 534. vgl. Strabo VI, 258.; 
Mnaragoras gab das ätherifhe Teuer, welches in die untere lodere Seite 
ver Erde einpringe, ald Urſache an, Arift. Met. 11,7. Blut. pl. ph. III, 15. 
Aeber die verſchiedenen Arten dieſer Naturericheinung |. Seneca N.Q. VI, 21. 
Stob. I, 682.; über ihre Dauer Ariſt. Met. II, 8. Blin. II, 82, 84. u. 
0, 82. Seneca N. Q. VI, 30, 31.; über ihre Ankündigung dur ein 
umpfes Gebrüll im Innern der Erbe Arift. Met. II, 8, 37 f.; ihre Tages— 
nd Jahreszeit beipricht Plin. 1. I., und über ihre verheerenden Wirkungen, 
wfonderd wenn auch die See in Aufruhr kommt (Plin. 11, 84, 86.), val. 
tie Nachweifungen bei Ideler ad Arist. Met. I. p. 594. Bon ven Harte 
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Jahrh. nad Chr: (die man alfo in gewiffer Beziehung au Römer nenum 
kann) bat auf Befehl des Kaifers Eonftantinus VI. Porphyrogennetes cn 
gewiffer Caſſianus Baffus (f. Neebham Prolegg. p. XXIV ff.) mit tem 
Beinamen oyoAcorıxos, aus dem Flecken Maratonymus in Bithynien, ein 
fammelnden Auszug in zwanzig Büchern verfertigt, der noch vorhanden A 
und den Titel Tewmorıne führt. &6 wird in biefem Werke, vas zwi ' 
1538 Venetüs in einer latein. Mieberfegung von Janus Gornarius (mieberfel | 
Basiliae 1540 und Londini 1540 u. 1543), dann griechiſch 1639 zu Bafıl | 
€ditore J. Alex. Brassicano, 1704 zu Ganıbridge edit. Pt. Neoedham, mm 
aufegt 1781 zu Selig in 4 Voll. 8. dur I. N. Niclas (einzige braud- 
bare Ausgabe) erfhten, von folgenden Gegenfländen gehandelt: 1) von ben 
sum Landbau nöthigen Vorkenntniſſen in Berug auf Temperatur ber Luft und | 
Wirkung der Atmoſphäre nebft Auf» und Untergang der Geſtirne; 2) von 
dem für den Landbau vortheilhaften und den verfchievenen Arten Getreide ; 
3) von den landwirthſchaftlichen Gefchäften, die jedem Monate Aa Ir‘, 
4. u. 5) vom Weinbau; 6) von der Erndte und Bereitung des Beine; 
7) von feiner Pflege; 8) von Bereitung verfchiebener Arten bet Weine 
und Weinefflgd; 9) vom Dlivenbau und der Delbereitung ; 10) vom Obſtbar; 
11) von der Blumenzudt; 12) vom &emüfebau; 13) von ben Thieren, % 
den Pflanzen ſchädlich find; 14) von den Tauben; 15) von ben ndtärlide 
Sympathien und Antipathien, und von den Bienen; 16) von der JZucht e 
Pferde, Ejel und Kameele; 17) von der Ninderzudt; 18) von der Schu 
sucht; 19) von den Hunden, Hafen, Hirfhen, Schweinen, unb vom ir 
falzen des Fleiſches; 20) von den Fiſchen. Der Sammler Gafflanus Bad 
verfährt dabei in der Weile, daß zu Anfang eines jeden Kapitels vie eigem 
Worte ded jedesmal benugten Schriftfiellerd mitgetheilt, und dann ummittiie 
die eigenen Bemerkungen ohne trennende Anventung gegeben werben. Seh 
alphabetiſcher Ordnung folgen die von ihm benußgten Geoponiker, bie Reken 
und Niclas in den Prolegg. ihrer Ausg. p. XLV-LXXV. ausführlich beiyerden, : 
alfo 1) Sertus Julius Afrifanus unter Uler. Severus (Yatr 2 & 
V. 268.); 2) Vindanius Anatolius aud Berytus (Fabric. BETH 
56.) um 300 v. Chr., jedenfalls vor Photius, der in Myriob. Cod W. 
von feinen Georgicis fpriht; 3) Abſyrtus (f. weiter unten) von Ai 
ein thierärztlider Schriftfteller and der Zeit Conftantind des Großen, 3 
Gange Gloss. Gr. Ind. Auctt. p. 44. Eubocia inViolarr. ſ. Bb.1. 6.68; 
4) Apulejus, von Caſſianus bismeilen der Nömer genannt, alfo wei 
fheinlid der Nämlihe, welcher im Aften Bde. ©. 644 ff. behandelt # 
5) Aratus von Soli (Br. I. ©. 667 f.); 6) Ariftoteles, ver BE 
ſoph, Geopp. IH. 3. XII. 16. XV. 1. 9.; 7) Damogeron, oßglaf! 
den Geopp. fünfzehnmal angeführt, dennoch ganz unbefannt; 8) Dem 
Eritus, einer ber häufigft Erwähnten, wobei jedoch zum Theil Faälſ 
unterlaufen find; 9) Didymus aus NAlerandria (Br. I. S. 108 
10) Eaffius Dionyfius aus Utika (Bo. II. ©. 302. unten bl 
1088. h.); 11) Diophanes aus Nikäa (Br. II. ©. 1092.); 12) 
rentinud, von deſſen Tewpyıxois In der geopon. Sammlung etwa 
Fragmente enthalten find (ſ. d. Art.); 13) Fronto (f. d. Urt.); 14) 
rokles, Statthalter von Bithynien unter Diocletianus, den er zur: 
folgung der bithyniſchen Chriſten bewog, Yabric. B. Gr. VI. 497. 
bei Valeſ. Emendatt. p. 217. Die Geoponn. führen drei fragg. 
Werkes über Pferdheilkunde an, XVI. 9. 10. 11.; 15) Sippofrates 
Kos, ein Ihierarzt, aus der Zeit Conſtantins des Großen, Geopp. XVI. 
16) Leontinus oder Leontius, Phot. Cod. 163., Verfaſſer eines 
über den Ackerbau, aber chronologifh und perſönlich ganz unbekannt, 
“ricius B. Gr. VII. 55T. 460.5, 17) ReKor, ein epiſcher Dichter - 
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pritten Jahrh., aus Laranda in Lycien, einigemal wegen feines AAaficnnog 
und der Ilavanııa in den Geopp. erwähnt; 18) Pamphilus aus Alexan— 
dria, Ariſtarchs Schüler, Verfaſſer eines Werkes über den Landbau, Phot. 
Cod. 163.; der in Geopp. an mehreren Stellen citirte Tönnte aber wohl 
auch ein Späterer ſeyn; 19) Paxamus aus unbekannter Zeit, aus beffen 
Werke über ven Landbau etwa zwanzig Stellen mitgetheilt werben, Suid. v.; 
20) Belagonius, ein Schriftfteller über Pferbeheillunde, ven auch Des 
getius anführt; 21) Ptolemäus aus Alexandria, Geopp. I. 16., in 
aftronomifchen Sachen genannt; 22) die Gebrüder Quintilius (Gorbianus 
und Marimus), melde gemeinfhaftli ein Buch über den Landbau fehrieben, 
aus dem Caſſtanus fechzehn Stellen anführt; 23) Sotion, vielmal citirt, 
aber ganz unbefannt; 24) Tarentinus, ebenfalls unbefannt, nicht blos 
in Geopp. öfter auftretend, fondern auch von Celſus und Dioscoribes er⸗ 
wähnt; 25) Theomneftus, ein fonft unbekannter Pferbearzt, den außer 
ſechs Stellen der Geoponica no Plinius H. N. XXXIII. citirt; 26) Varro 
(f. weiter unten); 27) Zoroafter, ein fpäterer, fonft unbekannter Schrift» 
fteller, ohne Zweifel aus Perfien ſtammend, zwölfmal in den Geopp. ge: 
nannt. WUußerdem werden von Gafflanus auch Afclepius, Homer, 
Hefiod,* Juba, Manetho, Oppian, Orpheus, Philoftratus, 
Blato, Plutarch (in deſſen philoſophiſchen Schriften fich einige gelegent- 
liche Notizen dieſes Gebietes finden), Pythagoras, Theophraſt, Ze 
nophon und Birgilgerühmt. Von Aeſchylides, Antiphon und do» 
- rton, als georgiſchen Schriftftellern, ſpricht Athen. XIV, 650. (vgl. Uelian. N. 
— A.XVI, 32.), I, 75 ff. IX, 375. c. Bei Boiſſonade in Anecdd. grr. I. 242-47. 
‚ findet fih von Pſellus ein Schriftchen rrepi yanpzınar. Ueber die arabifchen 
, Ueberfegungen griech. Werke von der Landwirthſchaft ſ. Herbelot Bibliothequ 
_. orientale ®b. III. p. 67 f., und über den ganzen Gegenftand, außer Salt, 
J GBeſch. d. griech. Litt. III. 439 ff., noch Haller Bibl. Bot. I. 127—145. Il. 634., 
„g den jebod Niclas Prolegg. ad Geopp. p. XXXIX. berichtigt. — Außer der 
= Juriöpruben: hatte Rom und das alte g talien nur noch die einzige wahrhaft 
nationale iffenfhaft der RKanpwirthfhaft. Mit ver Lebteren war 
"tn ber vorrömifchen Zeit die ganze Eivilifation und der ganze Eultus fammt 
Jſeinen Beften und Priefterfehaften aufs Engſte verwadien, ſ. Schloſſer, 
z. taniverfalhift. Ueberſ. III. 1. 430 ff, und über den Aderbau der Römer 
DR engerfes landwirth. Converſat. Lexicon II. Bd. ©. 88. nebft Loudon, 
Gncyclopädie der Landwirthſchaft (Weimar 1827.) S. 1543. Vgl. den 
.=2rtifel Agriculture in ber Encyclopedie möthodique, und in Roziers 
‚MJiction. de l’Agricult. den Artifel Histoire. Das alte Nom, zugleich 
æmilitäriſch und aderbauend, folgte alfo ganz diefer altitalifhen Nichtung. 
Daher die Erjheinung au h gepflegter Literatur dieſes Zweiges 
Tocialer Thätigkeit, indem der römiſche Staat fich zur Zeit der wahren Freiheit 
—aft um feine andere Wiſſenſchaft fo ſehr bekümmerte als um die der Land⸗ 
wuirthihaft, die in Feldbau, Gartencultur und Viehzucht zerfiel, und mit 
ummselcher fih zu befchäftigen damals auch der vornehme Nömer für Feine 
‚ „serabwürdigung hielt, daher ver Befehl des römiſchen Senatd, daß das 
. Kon von Caſfius Dionvflus aus Utika ins Griechiſche übertragene Werk des 
"Wrartbagerse Mago auch lateiniſch überfept wurde; daher endlich vie ſchöne 
"inzahl vortreffliher Schrififteler der Römer in diefem Bade; vgl. D. ©. 
WB odinus De antiquis rei rusticae scriptoribus Latinis, Upsal. 1771. 4. 
=. B. Rougier, Histoire de l’agriculture ancienne des Romains etc. 


ri⸗ 1834. 8. A. Kemter De veterum disciplina rei rusticae. Mediol. 


nu * Das Materielle ber landwirthſchaftlichen Borfchriften des Heſiodus in Loyan 
— Aulgous entwickelt Loudon, Encyclop. d, Landwirthſch. S. TR. 
In. an * 
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1770. 4. Es ift alſo nicht auffallend, daß einer ver früheflen römifde 
Schriftſteller, ein ächter Roͤmer und Eiferer für alte Sitte, auch als lau⸗ 
wirthſchaftlicher Auctor auftritt, M. Portiud Bato Genforius (Gel 
X, 26.), deſſen höchſt verderbt auf uns gefommenes Wert‘ de’ re rusta 
(Schneider im erften Bande feiner Ausgabe ver script. rei Fuslicae romm 
p. 7 f.) übrigens nit fowohl dem theoretifhen Bortihritie als vwielnk 
der Aufbewahrung der Megeln gewidmet ift, bie bie altrömijchen Zanbebel: 
leute in der Haushaltungskunft befolgten, und von dem gelehrten Barre is 
wie von dem ſchön darſtellenden Golumella mit einiger Gleibgiltigkeit 
Behanbelt mird. Es traten in Cato's Spuren bie beiden Saferna aus be 
gens Hostilia, Vater und Sohn (Barro I, 2. 16. 18. 19, 15, 9 Kolum. 
I, 1. u. 7. II, 13. u. 14. II, 3. u. 12. IV, 14.), bie ihrem Eioff fleißig 
durhdadt hatten, und ein gewiffer En. Scrofa Tremelliud, beifen 
fließende® Stiel von Golumella I, 1, 12. gelobt wir; j. Golum. I, 1. 5. 
10. 14. 111, 3. 11. u. 12. V, 6. Varro II, 1. u.2. Wären wie üßri- 
gend die Schriften diefer Drei nicht mehr befigen, find uns, al& was vor 
züglichfte Werk dieſes Zweiges der römifchen Literatur, . bie Drei Bücher de 
re rustica des M. Terentius Barro (Meatinus) erhalten, melde, ob» 
wohl von ihm erſt im feinem achtzigſten Jahre verfaßt, dennoch durch Gelehr⸗ 
ſamkeit, gebildete Sprache und Ordnung glänzen. Varro, hei bem in alln 
Dingen der Gelehrte Hervortritt, fuchte den Karthager Mago unb vie Griede 
auf römiſchen Boden zu verpflanzen und ihre Vorſchriften auf Die itaftenlid 
Landwirthſchaft anzuwenden. Er wußte feinen Vortrag durch bie Belpräf 
Form zu beleben, unterſcheidet fehr genau, theilt forgfältig ein, und 

überall, daß ed ihm darum zu thun fe, das früher zerflreut und einzel 

getragene in Verbindung, Eurz, feinen Gegenftand in ein Syflem zu 5 

Dabei war er jedoch nicht blos gelehrter Bearbeiter over einzig nur ee: 
lieferer der hergebrachten und bereitö früher eingeführten Methoden, fenben 
wirklich ein Erweiterer der Wiffenfchaft, weil er ala Neifender und Krigt- 
mann den Landbau und die Einrihtung ded Hausweſens und der Vermiym= 
Verwaltung in verihiedenen Ländern kennen gelernt hatte. Auf Bemi 
Wege fortgehend vollendeten in der Kaiferzeit Julius Hyginus (Gem 
I, 1. II, 11. 1X, 2. 11. 13. 14. XI, 2. Chariſ. Gramm. 1. p. 113) 
Gornelius Celſus (Eolum. 1, 1. und fonft Häufig, f. Bo. II. ©. 37. 
Quintil. XI. Plin. H. N. XIV, 2.), Julius Atticus (@olum. 1.1) 
und Inlius Graecinus (Colum. II, 2. u. 3. all.) diefe Wiffenfgat 
ala folche, bis derfelben nicht blos der praftifhen Wichtigkeit wegen, ſonden 
auch ob ihrer engen Verwandtſchaft mit ven Natur» und Staatswiſſenſchaften 
einen Pla unter den eigentlihen Schulwiſſenſchaften Lucius Juniul 
Moderatus Eolumella verſchaffte. Columella (Grotefend, Beiträge zu 
vebensgeſch. des Columella, in Zimmerm. Zeitſchr. f. Altertfumsmw. 1835. 
Nr. 22. ©. 179 f.) wußte, daß Eicero nur dur den Zauber der Veredi⸗ 
jamfeit und des Vortrags die griehifche Philofopbie den Römern empfehlen 
hatte, und ebenfo Livius die vorher menig beachtete Geſchichte. Er’ fprieh 
alſo rhetoriſch, zugleich aber im reinen Geſchmack einer Heffern zeit, 
ein Werk über vie Landwirthſchaft (de re rustica) in zwölf Büchern, wm 
denen er, ganz feinem Plane angemeſſen, mit Hinblid“ auf Birgifius (i: 
weiter unten) dad zehnte „über den Gartenbau’ im Berjen abfaklt. 


So führte er erft bie Landwirthſchaft in den Kreis der allgemeinen Kites 
ratur ein, deren Kenntniß ber Gebildete an und für fi nit enibehren 
fonnte, und Seber, der auch heute Etyl und Sprade ver Mämer ftubiren 


will, muß ebenfo Columella, wie z. B. Cicero und Quintilian, durhoringen. 
Columella bewirkte, daß man feine Profa fo gern wie Birgild Merie Tas, 
und daß fein Buch wie andere clafflige Werke der römijchen Steratur van 
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ben Gelehrten der Zeit erläutert wurbe; feinen weiteren praftif & en Jweck 
Wiederbelebung des Sinnes für alte römifche Lebensweiſe und für die Ber 
fchäftigungen des Landbaues, Fonnte er aber wegen ber Erſchlaffung und 
Verbildung des Zeitalters nicht erreihen; |. Schloffer I. 1. Webrigend war 
Golumella in der Landwirthſchaft um fo mehr bewandert, als dieſelbe ſchon 
fein Vater auf eigenen Beflgungen in Spanien ſyſtematiſch betrieben. und 
dort die Viehzucht durch Verſuche mit dem fogenannten Kreuzen der Raçen 
weſentlich verbefiert hatte (f. Bd. II. ©. 519 ff.). Wenn übrigens Golu- 
mella’8 Werk in Rom und Italien fo ziemlich ohne ven eben angeben- 
teten veinpraftifden Erfolg blieb, fo mirkte es deſto wohlthätiger jm jün- 
lihen Frankreich und in Spanien, mo gerade bamals die höheren 
Lehranftalten zu blühen anfingen, in denen fortan neben Sprache und Nedts- 
miffenfhaft auch der Aderbau des Landes und bie Benutzung feiner Producte 
gelehrt ward. ine unmittelbare Folge dieſes didactiſchen Bepürfniffes mar 
das Entſtehen von landmirthfchaftlihen Handbüchern zum Unterricht, und 
con Kejebüchern zum populären Gebrauch.. Daher — um von der encnclo- 
pädiſchen Behandlung unferes Gegenflanded im 12ten Buch ff. der Historia 
Naturalis de8 Plinius nit ausführlicher zu ſprechen — das Erfcheinen des 
Tompendiums eines und faft ganz unbekannten Mannes, des Pallapius 
Rutilius Taurus Aemilianus, dad jedoch, obgleih ganz von Colu⸗ 
mella abhängig, und Columella's fortvauernde Einwirkung auch in der ganz 
fpäten Zeit faktiſch beweiſend, in Bezug auf Kunſt der Rede und auf Wifjen- 
ſchafilichkeit mit feiner Quelle nicht verglichen werben kann. Denn Palladius 
fucht die Schönheit der Darftelung in unleidlichem Schwulfte, und bedanke 
den Stoff, flatt jnftematifch, nah dem ganz äußerlichen Momente der Monat- 
Folge, indem er die auf jeden Monat fallenden einzelnen Geſchäfte des Land⸗ 
manns einzeln angibt. * Meiftene aus Golumella und Palladius jchrieb 
fogar im eilften bis zmölften Jahrhundert der Araber Abu Zakaria aus Se- 
villa ein großes Werk über Aderbau zufammen, das 1802 in Madrid in 
einer ſpaniſchen Meberfegung bes I. A. Banqueri 2 Voll. fol. erſchienen if, 
und überdies @lemente anderer griech. und röm. landwirthſchaftlichen Schrift- 
fteller enthält; f. Mohedano Hist. litt. de Esp. T. VIII. p. 565 f. und 
Moniteur 1804. 10. Juillet Nr. 291. — Unter den Römern felbft ift neben 
Palladius als eine feiner Quellen nur noch Bargilius Martialie 
(Pallad. II, 15. IV, 9. u. 10. V, 3. VI,6. VN,5. X1,12. XIII, a4. Serv. 
ad Virg. Georg. IV, 148. u. @afflovor. divin. lect. c. 28.), Verfaffer eines 
pen Landbau betreffenden Werkes, zu erwähnen, das namentlih auch vom 
Bartenbau gebanvelt zu Haben fein. Wenigſtens handelt das von Ang, 
Mai zuerfi im I. 1828 aus den Neapolitaniiden Palimpfeften und einige 
Fahre fpäter wiederholt aus zwei Vatikaniſchen Handſchriften herausgegebene 
einzige Fragment feines verlorenen Werkes De arboribus pomiferis und zwar 
in vier Abfchnitten: De cydonels, De persicis, De amygdalis, De castaneis 
'f. Classicorr. auctorr. e codd. Vaticc. edd. cur. A. Majo T. I. p. 387, 
bis 413., und T. III. p. 416 ff., wo es die Auffägrift führt: De pomis seu 
medicina ex pomis [incipit liber tertius]). Dieſes Sragment, welches auch 
* Das Werk bed Palladins, den Valeſ. ad Ammian. Marcell. XXIX. ı..p. 608, 
um 395 n. Chr. fegt (Sar. Onom. I. p. 458.), enthält im erfien Buche bie allge: 
meinen Borfcyriften fiber ben Selbbau im Banzen, lib. 2—13, die oben erwähnte 
wonatliche Auseinanderfegung, und lib. 14. in Diflichen das Kapitel de insi- 
tione, und zeichnet fi durch Härte und Rauheit bes Styls fehr unvortbeilhaft 
aus (Bunccius veg. lat. ling. zenect. o. X. $. 38. p. 688 f. Eellar, Cur. pasterr. 
Prolegg. p. 25 f.); im Allgemeinen vgl. Müller, Einleitung :c. II. p.57 f. ern: 
dorf Poett. Tatt. Minn. T. V. P. 1. p. 551. Babric, Bibl. ‚Lat. T. III. p. 68— 70. 
Schneider in feiner Ausg. T. TI. p. V-XVI. Upper in dem corpus nerigtt.„rei 
rusiione erfchien Paladind einzeln befonders Paris 3536. A, und KHekele, \SS5, &, 
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in Seebode's N. Archiv 1830. Nr. 35., und im. 1832 in einer beſonden 
Ausgabe zu Lüneburg erfhienen ifl, nennen wir aber deshalb das einzige, 
weil ein aus einer Handſchrift ver Abtei Eorven abgedrucktes Bruchſtück eine 
andern „Curae Boum‘' * hetitelten Werkes (Beöner. Scriptt. R. R.T.L 
p. 305 f. und Schneider T. IV. p. 168—171. vgl. Schneider T. HI. P.L. ; 
p. 73 f. p. 12 f. Pontebera Antig. Lat. Graec. enarr. et emend. ep. LIE | 
. 466.) mit Unredt diefem Gargilius beigelegt wird, ver zuglah | 
Siforifer war, das Leben des Kaiſers Alexander Severuß beichrieb, m \ 
in diefer Beziehung von Lamprid. in Alex. Sev. c. 37. und von Bopik. ! 
in Probo c. 2. erwähnt wird; f. bie ihm eigens gemibmete Abhandl. von 
Schöttgen bei Gesner Praefat. ad Scriptt. R. R. p. XLVII ff., coll. p. XVl. 
Ang. Mail. 1. Voſſ. de histt. Latt. II. p. 164. Babric. Bibl. med. lat. : 
T. II. p. 50. (p. 17. Mansi). — Nur wegen der lateiniſchen Gprage, 
in der es abgefaßt iſt, verbient dad aus Cato, Varro und 8 ge⸗ 
THöpfte Werk eines Erescentius aus dem 13ten bis 14ten Jahrhundert 
Nennung: Commodorum ruralium libri XII, zuerft 1471 wea \eh. 
Scäufiler, 1486 Argent., 1538 und 1548 Basileae erſchienen. Unter ven 
manderlei Sammlungen der römifhen Aderbaufihriftfieller find vie beſten 
I. Scriptores rei rusticae latini cum notis varr. cur. J. M. Gesner; acced 
ejusdem Lex. rusticum, Lips. 1735. III. Voll. 4., u. 1773— 74. in 2 Voll. 
dur Joh. A. Ernefti vermehrt, und in ed. Bipont. wiederholt; TI. cum com 
mentar. ed. J. G. Schneider, Lips. 1794—96. 4 Voll. 8. ur Grfläny 
dienen: N. Angelii lib. de re rustica (ein Zericon), Flor. 1521.8. — $. Urs 
Notae ad Catonem, Varronem etc., Kalendarium Farnesianum et vet, iass. 
fratt. Arvv. Rom. 1587. 8. — P. Victorius, Explicatio suarum in Catonemek. 
castigationum, Lugd. Bat. 1542. 8. — ©. Alexandrinus, Einarratiei 
vocc. priscc. in libb. de re rust. Acced. Ph. Beroaldi in lib. 13. Coke 
annott. Aldus de dierum gener. simulque de umbris et horis, quae ape 
Palladium. Lugd. Bat. 1549. 8. — Neben ver bisher behandelten yrafal: 
ſchen Literatur der Landwirthſchaft hatte dad Alterthum auch einen vital 
tiſch-poetiſchen Nebenzweig, welcher ebenfalld bei den Nömern mm 
Gedeihen fand als bei den Griechen. Wenn man nämli Diejenigen Wk 
Then Gedichte der Hellenen, welde in ihrem Stoffe an das Gebiet berier 
wirthſchaft überhaupt nur anftreifen, ** z. B. des Oppianus, nicht Hal 


” Da die Viehzucht einen Theil der res rustioa bildet, fo gehören and, M 
ſchon das obige Werzeichniß ber geoponici graeci ausweist, die Schri — 
Thierarzneikunde hierher. WIE ſolche find aber unter ben Briedesf 
nennen: Eumelos (S. 271.), Apſyrtos (Bb. II. S. 648. vgl. & 
Abeyrto Bithyno, Halis. 1832.), Anatolios, Africanus, Wrchebewiel 
Dipymos, Diophanes, Himerios, Theommeftos, aus berem fe w 
lorenen Schriften unter Conſtantin VII. Porphprogennetes ebenfalls ein Yasını # 
macht wurbe, den wir noch befiken: 1 ã inrrıargınuy Bıplia dv, gras 
et lat. per S. Grynaeum, Basil. 1537. 4. vgl. Hippocrat. epp. ed. Linden, T.E 
p. 875—896. Fabric. Bibl. Gr. T. VIII. p. 9f. Hecker, Geſch. d. Wrgneitunk R 
241—270, Sprengel, Geſch. d. Arzn. II 317f. — Aus dieſen Quellen geuinnn 
und vermuthlich im fünften Jahrh. n. Ehr. abgefapt, iſt die barbariſch 
Ars veterinaria s. mulomedicina bed publius Begetiusuw 
Büchern, die einzige derartige Schrift der Römer, und in Bezug auf Na 
seht brauchbar, Haller Bibl. Anatom. T. I. p. 115.5 guerfi 1528 zu MMefel, u 
befien aber bei Geſsner und bei Schneider in den Soriptt. rei rust. lat. T.IV.P.L 
herandgegeben ; vgl. Hecker 1.1.11, 62. Fabric. Bibl. Lat. T. IH. p. 177 — 179, Yusı. 
veg. lat. ling. senect. IX. 32., beſonders Schneider 1. 1. IV. 2. Praef. p. 3-11. 
wo dieſer ganze Gegenſtand hiſtoriſch beleuchtet if. — Als Repräfentant ber Eile 
ratur Über Koch kun ſt, infoferm fie ein Theil der Hauswirthſchaft Ifk, nennen mE 
den Eslius Apicius; vgl. Bd. I. S. 605, 

e Ueber Jagd und Fifchfang handeln außer den profaifchen zurnyerun 
bes Zenopbon und Urriauos folgende autike Porfin: 1) Oppiami “Sisevrue 
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bt, fo bleiben nur Hefiodpus*, Menekrates der Ephefler (Barro de 

rust. I, 1. u. II, 16.) und Nikandros (pie frgg. feiner Georgica 
ebt Schneider in der Ausgabe feiner Theriaca Nic. p. 177—283.) übrig 
‚ biefe Artikel), während die Nömer eine ganze Meihe georgifcher Poeflen 
ifzuweiſen haben, unter denen übrigens das Altefle Gedicht auch dad vor- 
gliäfte der ganzen Gattung if. Wir meinen die Georgica des Vir- 
iliu8, in welchen ver edle Dichter die Wiffenfhaft des Landbaus, ver ja 
it den alten guten Sitten und dem würbigen Bamilienleben fo enge zu⸗ 
mmenbieng, in Berfe einfleivete, ausgehend von dem Askräer Heflobus, 
ver weit von ihm verſchieden. Indem alfo Virgil ein altes ächt römifches 
ben in einem bewegten und fprechenden Gemälde idylliſch aufftellt, bezweckte 
keineswegs die Erweiterung der Wiſſenſchaft, fondern nur auf poeliſchem 
zege Erweckung des erflorbenen Sinned für Landleben und für ländliche 
eſchäftigung. Ein Kleines hierher gehöriges Idyllion iſt ferner das unter 
irgilius’ Namen vorhandene Moretum, vieleicht der Reſt eines größeren 
edichted, das die Beichreibung der gefammten Tagesarbeiten des Land⸗ 
annes enthielt (Wernsborf Poett. Latt. minn. T. II. p. 253 ff., vgl. vie 
ußgabe von Klopfer, 1806.). An Virgilius fließt fi zunächſt bes 
olumella in Verſen abgefaßteß zehntes Buch, das über ven arten: 
an handelt, welches Wernsdorf im VI. Bde. fe Abthlg. der Poett. Latt. 
inn. eigend herausgegeben und S. 5—15. beſprochen hat. Dort finder 
an auch das verfificirte I4te Buch des Palladius de re rust., welches 
ich genannt wirb: Carmen de Insitionibus (p. 15—21. u. 135—160.), 
bſt einer Anzahl Kleinigkeiten verwandten, Gärten und Blumen betreffenden 
ıhaltes, 3. B. Bomanus de laudibus hortuli, Aufonti Rosae u. f. w. 
- Die antike Landwirthſchaft jelbft jammt ihrer realen Geſchichte behandeln 
ir im Artikel Oeconomia; über dad agrarifche Necht der Nömer handelt 
Bo. I. ©. 271.) der Artikel Agrimensores, zu weldem als Literatur 
u binzufonmt: Rei agrariae scriptorum nobiliores reliquiae. Accessit 
gum romm. agrarr. delectus, ad usum scholl. ex optt. librorum fide et 
ss. codd. ope recensuit, edidit, notulis illustravit Car. Giraud, juris 
tecessor Aq. Sext. Paris 1842. [A. Baumstark.] 

Georgius (Tsopyıos). Wenn diefer Name dem eigentlih claſſiſchen 
lterifum fremd ift und hier zunächft nicht vorkommt, fo findet er fich defto 
ufiger,, feit der erften Ausbreitung des Chriſtenthums, in den erſten Jahr⸗ 
mderten der chriftliden Literatur, zumal der kirchlichen von Griechenland 
d Byzanz. Wir verweilen in diefer Hinficht auf die Abhandlung, des Leo 
Natius: De Georgiis et eorum scriptis diatriba (Paris. 1651.), welche in 
m Corpus Byzantinorum nad Georgius Acropolita in der Benetianer 
uög., und dann in ber Bibl. Graeca de3 I. U. Fabricius Vol. X. ver 
ten und Vol. XII. der Ausg. von Harles zu Anfang, bier in theild ab- 
fürzter, theils berichtigter und mit Zufägen verfehener Faſſung mieber 
gedruckt worben ift, wir wollen Hier aus der großen Anzahl von chrift- 
en Scribenten, welche diejen Namen tragen, und in griechiſcher Sprade 
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fünf Büchern, und Deſſelben Kuynyerına in vier Büd.; von feinem Gedichte 
me den Bogelfang, ’IEsuvrıra, if nur noch eine prof. Paraphrafe des Qu: 
108 in drei Bü. Abrig; 2) Gratii Falisci oder Ovidii Nasonis 
‚lieuticon (f. db. Art. Gratius), und Gratii Fal. Cynegeticon; 
Nemesiani (284 n. Ehr,) Kuynyerına, fragmentarifch, nad, dem Mufter 

Oppianus gearbeitet; Nr. 2. und 3, lateinisch. 

* inter den verloren gegangenen Gedichten bed Orphens waren, nad Lad: 
i6 (Prolegg. in Orph. in den Marm. Taur. p. 98.) auch T'rewepyixa (ober Ttu- 
voxa nad Tzetzes; vgl. Themiſt. Or. 30. p. 422., und Or. 16. p. 255. Dind.), 
5 Borasay, YvraY, XWpoypapiar, iarpınjs, Yonıny, und nerdopa. Die Geo ponioa 
ren den Orpheus II. 35, 
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geſchrieben haben, nur diejenigen ausheben, melde In irgend einer nähere 
Beziehung zu der älteren claffliden Literatur ſtehen und biefe entweber vurd 
Eommentare und ähnliche Schriften behandelt oder Hiftorifhe chronologifk 
Stoffe, zumal ber früheren Seit, bearbeitet haben. — Wir beginnen mi 
Georgius Pisides, d. i. aus Pifldien, ver um 630 n. Chr. lebte, m 
Eonftantinopel als Diakon und Arhivar (yaerogvras), ſchrieb Mehrerckͤ 
Proſa wie in Verfen; ja er ſcheint als Dichter Anfehen und Bebentung umn 
feinen Zanböleuten erhalten zu haben, die ihn mit Euripides zufammenfkellen, 
wie wir aus einer längeren Erörterung des Pfellus erfehen, welche in ve 
Abhandlung des Leo Allatius (bei Fabricius a. a. DO. Vol. XII.) p. 7ff 
abgedrudt ift. Außer einigen Boeflen, deren Inhalt auf daB Chriftenthum 
fich bezieht, ift er Verfaſſer eines Hiftorifch-epifchen Gedichts in breisehn Ge 
fängen, eis tor nur& Ileoooiv noAsuor, welches eine poetiſche Darfielung 
des von Heraclins (622 ff. n. Chr.) gegen die Berfer unternsmmenen Kriege 
zuge3 enthält und eine hiſtoriſche Wichtigfeit gewinnt, ebenfo wie ein anderes 
über den von SHeraclius zurüdgefhlagenen Einfall ver Avaren wnter ver 
längeren Auffhrift: Eis z7r yerouerıv Epodor rar Burpßapor zul eis ırı 
avıov «oToxler, 170: Endes Tod ‚yerouerov ToAEnov eig TO Teigog Ti; 
Kuroraruvovnuiswg uerakv ABapwr nai noAıror; beide abgedruckt von Ioi 
Mar. Query in: Histor. Byzantinae Nova Appendix; opera Georgi Pi 
sidae, Theodosii diaconi et Corippi Africani complectens, Gr. et Lat. e. 
nott. edit. a Petr. Franc. Fogginio Rom. 1777. fol. und im Bonner Corp. Byı 
1837. 8. von I. Bekker. S. über Georgius ein Mehrere bei —*** 
am a. ©. VIII. p. 612 ff. XII.p.df. Daß er auch Verfaſſer einer Ehre 
geweſen, bleibt wenigfiens ungewiß; j. ebenvaf. VII. p. 449 f. 472. - 
Wir reihen bier gleih noch einige andere byzantiniſche Befchichtfchreiber u, 
welche von Bebeutung für die ältere Literatur find, und zwar z 
Georgius mit den Beinamen Syncellus, ber bis in den Anfang bei 
nennten Sahrhunderts hinein Iebte, ein Mönch zu Eonftantinopel im Dieuſten 
des dortigen Patriarchen Tarafius (moher auch fein Beiname Syncaller) 
als Verfafler eines Werkes (yoorın 8. 8xAoyn yporoloyias), DaB eine chuit 
artige Zufammenftellung der Sauptbegebenheiten von Erſchaffung ver it 
bis auf die Zeiten Diocletians (285 n. Ehr.) enthält, indem ber Barkin. 
wahrſcheinlich durch den Tod abgehalten, fein Werf nicht bis auf hie 
Bebengeit wie er beabfichtigte, herab führen konnte. Es iſt daſſelbe, mem 
auch nicht frei von manchen Mängeln, doch für uns in der Berkiumimg ie 
mancher Daten der älteren Zeit, bei dem gänzlichen Mangel an andern Owella 
von der größten Wichtigkeit, zumal da Syncellus aus guten Quellen, int 
befondere aus ded Eufebiud Chronik ſchöpfte, deſſen verlorener Lirte is 
Iften Buch zum Theil aus Syncellus wieder gewonnen werben Tann; m 
Abdruck in dem Corpus Byzantt. (f. Bd. I. ©. 1212.) zu Paris 1632. fl 
und Benebig 1729. fol. von I. Goar; eine neue Textedrecenflom vnn Bil 
Dindorf in dem Bonner Corpus Byzantt. 1829. 2 Voll. 8. Mehr f. Wi 
Fabricius VII. p. 458 f. XII. p. 24 f. Für dad Anſehen viefer Gpn 
ſprechen auch die mehrfachen Fortſetzungen, welche dieſelbe dur Zi 
Johannes Scyhliges, Leo Grammaucus u. A. erlangt hat. Ein Si: 
liber Art ift auch das Chronicon Paschale, melde, weil a wä; 
dem in verſchiedenen Ländern und Orten beobachteten Kanon des Ofiefiet 
verfaßt ift, dieſen Namen trägt, biswellen auch Chronicum Alex 
genannt wird, nah Georgius, Erzbifchuf von Alerandria (peffeiben, 
auch das Xeben des Johannes Chryjoftomus und Anderes ſchrieb) in W 
erfien Periode des flebenten Jahrhunderts, den Ginige zum Verfaffer bie 
Chronik machen wollen, bie auch nach dem Zundort der erflen Sanbſchi⸗ 
Fasti Siculi heißt, aber jedenfalls in ihrem gegenwärtigen Veſtand ver 









oerſchiedenen Verfaſſern herrührt, von melden der Erſte von Erſchaffung ver 
Welt bis 354 n. Ehr., der andere von ba big 630 arbeitete, und ein vritter 
endlich ein Kaiſerverzeichniß bis zum Jahre 1042 beifügte. Für uns befigt 
der erſte Iheil, der aus guten älteren Quellen geſchöpft ift, eine gleiche 
Wichtigkeit wie das vorhergenannte Werk des Syncellus; das Ganze gedruckt 
son Math. Mader zu Münden 1615. 4. und dann im Corp. Byzantt. Paris 
1688. fol. und Venedig 1729. fol. von C. Ducange. In einer neuen Textes⸗ 
Mecenflon nah der Batican. Handſchrift von 2. Dinborf in dem Bonner 
Corp. Byz. 1832. 2 Voll.8. Gin Mehreres ſ. in Fabric. 1. 1. VII. p. 449 ff. 
XII. p. 16 f. Bon geringerem Werthe if vie Chronik (Zivrowis iorogın) 
des Georgius Cedrenus, eines Mönchs, ver fein von Erſchaffung ver 
Welt bis {057 n. Chr. reihennes Werk aus älteren Schriften zuſammen⸗ 
ſchrieb, in der zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts, genrudt von Wilh. 
Zylander zu Bafel 1566. fol. und beffer im Corp. Byzantt, von J. Goar 
und RK. Hannibal Zabrot Paris 1647. fol. Venedig 1729. fol. und von 
3. Bekker Bonn 1838. 2 Voll.8. Ein Mehreres |. bei Fabric. VII. p. 464 ff. 
XII. p. 32 f. Gin anderer Georgius, ein Mönd, mit dem Beinamen 
Hamartolus (b. i. Sünder) ift Berfafler einer ähnlichen Chronik, die au 
von Erſchaffung der Welt bis auf den Kaifer Michael (841-867 n. Ehr.) 
reicht und aus ähnliden Quellen, wie die bed Cedrenus zufammengefeßt, 
bis jet aber durch den Drud, mit Ausnahme der von Leo Allatius heraus⸗ 
gegebenen Vorrede, noch nicht befannt geworden ift, jedoch zu Münden wie 
‚u Paris fih handſchriftlich findet; |. Fabric. 1.1. XI. p. 30f. VII. p. 463 f. 
Sarbt Catalog. codd. Mss. bibl. reg. Bav. II. p. 103. Nicht größeren 
Werth befigt auch die im Corp. Byzantt. von Combéfis (Paris 1685. fol.) 
beraudgegebene Chronik eined andern Mönchs Georgius Monachus, 
welche von 813—949 n. Ghr. reiht, alfo eine Zeit umfaßt, vie der oben 
genannte Nachfolger des Syncellus, Leo Grammaticus, ebenfalls behandelt 
batte; ſ. Fabric. VI. B: 685. Einer außer unſerem Kreife liegenden Zeit 
gehören die auf die fpätere Zeit des byzantiniſchen Reichs, vie Eroberung 
Conſtantinopels durch die Franken und deren Bertreibung (1204—1261) 
bezüglihen chronifartigen Abriſſe des Georgius Acropolita (T 1282) 
an, die im Corp. Byz. zu Paris 1651. fol. von Leo Allatius und von 9. 
Bekker zu Bonn 1836. 8. herausgegeben wurben; f. Fabricius XII. p. 32. 
VII. p. 766 ff. und vgl. p. 471. über eine noch ungebrudte, von Erſchaffung 
der Welt bis zur Eroberung von Conftantinopel dur die Franken reichende 
Thronik. Die Schriften des Georgius Codinus (au mit dem Zufag 
Curopalata), der wahrſcheinlich im fünfzehnten Jahrhundert lebte, über bie 
Hof⸗ und Kirhenämter des byzantinifhen Reichs, fo wie der Auszug aus 
ver Chronik des Heſychius über den Urfprung von Gonftantinopel, find für 
die byzantiniihe Geſchichte, namentlich auch durch die Benugung älterer 
Duellen, nicht ohne Werth; ſie find daher mehrmald abgebrudt worden, die 
rftere von Gommelinus Heidelberg. 1596. 8. und befler von I. Greifer 
u Paris 1625. fol., am beften im Corp. Byzantt. von 3. Goar Paris 1648. 
‘ol. und Bonn 1839. 8. von I. Belfer, der Auszug von G. Doufa zu 
Seidelberg 1596. 8., von Meurflus mit Noten zu Genf 1607. 8. u. im Corp. 
Byzantt, von P. Lambeccius Paris 1655. fol. S. Fabric. Bibl. Gr. VI. 
p. 795 ff. XII. p. 537. Die Chronik des Georgius Phrantzes in vier 
Büchern von 1260—-1477 iſt für die Geſchichte der Valäologen zwar wichtig, 
Rebe aber zum claſſiſchen Alterthum in feiner näheren Berührung; der 
riechiſche Text erſchien zu Wien 1796. fol. von J. F. Adler, und jegt von 
. Beer in dem Bonner Corp. Byzantt. 16838. 8.; eine lateinifche Ueber⸗ 
egung von 3. Pontanus früher zu Rudolſtadt 1604. 4.; f. Fabric. VIN. 
. 7A. Al. p. 132 f. — US Grammatiker ſcheint Georgiun WR UM 


768 deorgius 
von feinen Feinden ihm beigelegten Namen yospoßooxo; (d. i. Schweinkin), 
während feine Freunde und Verehrer ihn zayrıxog nannten, zu einigem As 


sehen gelangt zu ſeyn. Er Iebte im vierten oder fünften Jahrhundert, vs 
ihn Stephanus von Byzanz, der zu Anfang bes fehäten Jahrhunderts ſchrich 


ion citirt, auch jedenfalls vor der Einnahme Alexandria's durch bie Sam | 


zenen (648), fo daß er nicht mit Böttling (ad Theodos. p. XII.) fm 
730 n. Chr. gefeßt werden Tann (f. Preller Quaestt. de hist. gramm. By- 
zantt. Dorpat. 1840. 4. p. 29.); ex wird au in einer Handſchrift Disten 
und Archivar (eorogviaf), in einer andern Oixovuerınog Ssdaoneioz gt: 
nannt, ift uns fonft aber nicht näher befannt als durch einige feinen Namen 
tragende Auffäge grammatifchen Inhalts, von welchen bie über bie Enflitife, 
über das » eyeinvorsnor, ein Aufſatz gegen die, welche in allen Verbis Megel 
und Analogie ſuchen, einen andern über die weiblihen Nomine, bie in o 
ausgehen, und über die Conjugation der Verba eiui und als ta dem von 
Aldus zu Venedig herausgegebenen Cornu Copiae et Horti Adonidis Ahern, vie 
letzte Abhandlung auch in Bekker Anecdd. IH. p. 1209. fich findet. Ausb einer 
Schrift über die Afpiration (meoi zmrevuuror) gab Valdenaer Einige heraus 
(ad Ammon. p. 207 ff. f. Fabric. Bibl. Gr. VI. P: 320 f.); eine andere Schrift 
reoi zoonoy d. i. über die Anwendung ber bildlichen Ausdrücke in ber Bocfk. 
Beredſamkeit und Theologie gab F. Moreli zu Paris 1615. 12. Heraus 
(bei Walz Rhett. Graecc. Vol. VIII.), f. Fabric. VI. p. 338 f. XII. p. iS. 
not.; allein der Verfafler diefer Schrift, dem vieleiht auch einige ähnli 
Auffäge, welche nur handſchriftlich eriftiren, beigelegt werben bürften, un 
der vielleicht au mit dem Georgius Diaconud, dem Einiges, ebenfelt 
no nicht edirtes, grammatiſchen Inhalte beigelegt wird, zufammıenfäk 
(f. Sabric. XII. p. 20.), ſcheint in eine weit fpätere Zeit, etwa des zehsm 
Jahrhunderts zu fallen und von dem älteren GeorgiusChoeroboseas 
wohl zu unterfähelden. Diefer fhrieb außerdem Erklärungen zu der raym 
des Dionyflus Thrax (f. Bo. II. S. 1086 f.; vgl. Babric. VI. p. 6.) 
ſ. jet Bekker Anecdd. p. 1180 ff. nebſt Preller am a. D. p. 6f. 19F 
Außerdem wird ihm von Stephanus von Byzanz (s. v. Tuuic tz p. 8,8. 
Westerm. und dem Etymol. Magn. s. v. Ouawas ein Orouaorınor, dit 
ein lexicaliſches Werk, mie deren mehrfah von andern angefehenen Graue» 
tifern ſchon in früheren Zeiten geſchrieben waren, beigelegt; “Andere fee 
dafür Orouarınov, d. i. ein Werk über die Nomina (orouare), alfo wc 
grammatifchen Inhalte, wie deren ebenfalls nicht wenige eriftirt haben; 1dl. 
Lerſch Sprachphilofoph. der Alten III. S. 66. und Über das Werk id 
Chõroboscus Fabric. XII. p. 18 f. VI. p. 340 f. Verſchiedene Excerpte a! 
Chöroboſcus, grammatiihen Inhalts, find in Gramer8 Anecdd. Grattt. 
ce codd. Oxonienss. Vol. IV. (Oxon. 1838. 8.) jet abgedruckt worda 
Aber der Georgius Curtesius oder Scholarius, nad @inigen derſelbe wi 
GregoriusScholarius, d. i. Gennadius, ded glei zu nennenden @ker 
gius Gemiftius Zeitgenoffe, Verfaſſer mehrerer noch unebirten Schriften gramer 
ſiſchen Inhalts (f. Babric. VI. p. 342 f.), gehört fon einer ganz mr 
Zeit an. Zu dem Werfe des Rhetors Hermogenes über die Cintkelum 
(Saipeors) ſchrieb ein und nicht meiter befannter Georgius, der eben wat 
den Beinamen Diaereta führt, aus Alexandria Scholien, melde jegt fi 
Walz Rhett. Graecc. Vol. VI. zuerſt abgedruckt find; f. Fabrieius VI. p. 76. 
XI. p. 21. Uuhb Georgius Pachymeres und Georgius Gemt 
stius ſchrieben Erflärungen zu demſelben Werke wie zu den 77ooyvurar 
ıeeree dieſes Hermogenes ans Tarſus, ver unter Marc Aurel als Mhetor i 
io großem Anfehen ſtand; j. Babric. VI. p. 76. vgl. Weltermann Geſch. 
d. Beredſamk. in Griehenl. S. 256. Der Georgius Grammaticus, 
non welchem einige Epitbalamien und erotifhe Gedichte in anakreontiſcher 
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Jeiſe, die jedoch noch nicht gedruckt find, von Leo Allatius angeführt werben, 
hört einer ganz fpäten Zeit an: f. Babric. XII. p.22 f. Eher kann bier 
‚5 Georgius Lecapenus als Grammatifer genannt werben, ba 
ein Verzeichniß attiiher Wörter zufammenftellte, aus welchem Billoifon 
Inecdd. Gr. II. p. 79.) und Matthät (Lectt. Mosqq. I. p. 55.) Einiges 
kannt gemacht haben, dann über die Gonftruction der Verba (rei avs- 
E80 109 unuaramr) ein Büchlein hinterließ, das freilih auch theilmeife 
m Michael Syngelus beigelegt wird, und zu Blorenz (hinter ver Grammatif 
3 Theodor Gaza) ap. Junt. 1515. 1520., fo wie mit Hephäſtions Metrik 
id. 1926. 8. gebrudt erfchien, während Anderes, 3. B. eine zeyvokoyie 
:0: yorunerang, über die Homeriſchen Bilder u. dgl. noch ungebrudt iſt. 
er Berfafler, ein Zeitgenoffe ded Thomas Magifter, fällt jedenfalls in bie 
fitte des vierzehnten Jahrhunderts; f. ein Mehreres bei Fabric. 1. p. 512. 
I. p. 191 ff. XI. p. 59 f. Noch zu Anfang diefes Jahrhunderts lebte 
eorgius Pachymeres, der die Byzantiniſche Geſchichte des Georgius 
eropolita (f. oben) fortfegte von 12538—1308 (im Corp. Byzantt. von 
. Bouffined "Rom 1666. u 1669. fol. 2 Voll. und zu Bonn 1835. in 
Voll. 8. von J. BVekker), aber berühmter ift dur feine Paraphraſe der 
iftotelifden Schrift De lineis insecabilibus (in den Werken des Ariftoteles 
ıd befonders von I. Schegf Paris 1629. 12.) und der gefammten ariſto⸗ 
iſchen Philoſophie in zwölf Büchern und 138 Gap., wovon aber yur ber 
infte Theil fi erhalten Hat (f. das Nähere in Fabric. VIE p. 9. 775 ff. 
I. p. 61 ff. Schöll Geh. d. Griech. Lit. III. ©. 421 f. von Binder. 
me uelern deflelben in Boiffonade Anecdd. Graecc. Vol. V.; feine Pro⸗ 
mnadmata bei Walz Rhett. Graecc. Vol. I. Auch Georgius Gemi- 
ius Pletho (} 1451), der fih um die Wieberbelebung des Stubiums 
r alten Literatur in Italien im fünfzehnten Jahrhundert, indbefondere um 
>» Einführung ver Platonifhen Philoſophie, für bie er in einer Reihe von 
chriften zu wirken fuchte, fo große DVerbienfte erwarb (f. dad Nähere in 
ıbric. Bibl. Gr. VIII. p. 80 ff. XII. p. 85 ff.), kann bier noch genannt 
rden, fo mie fein Gegner, der in ähnlicher Weife in Italien für vie 
iftotelifche Philofophie, fo wie für die Rhetorik wirkende Georgius von 
apezunt (T 1485 zu Rom); f. Fabric. XII. p. 70 ff. Eine Epitome ver 
hetorik des G. Pletho f. bei Walz Vol. VI. — Als ein chriftliher, bes 
ders bei Mönchen oft vorkommender Name Georgius findet fih der- 
be auch fehr oft in Handſchriften, welche von Mönden over Klerifern 
fed Namens abgefchrieben worden find, beigefügt; f. Yabric. XII. p. 136., 
d mehr bei Montfaucon Palaeograph. Graec. Lib. I. p. 99 ff. — Ueber 
eorgius von Gorinth f. Gregorius von Corinth. [B.] 

WET Stadt in Peräa, mit Pella zugleich erwähnt. Polyb. 

70. [G. 

Gephjra, 1) Demos in Xttica, f. Bd. I. S. 938. Vgl. noch Leake 
: Demen von Xttica, Überfeht von Weitermann, S. 140. — 2) Stadt in 
yria Seleucis, 22 Mil. von Antiochia. Ptol. Tab. Peut. Jetzt Gafar 
er Keffre. [G.] 

@ephyra, f. Tanagra. 

Gepfdse, ein gothiſches, zuerft von Vopiscus Prob. 18. genanntes 
olk, nah Zeuß S. 436. mit den Sigipedes des Trebel. Vol. Claud. 6. 
d den Sicobotes des Capitol. Marc. Ant. 21. identiſch; ſ. d. LP.) , 

Ger, Teio, Gir, Fluß in Gätulia, fürlih von Mauritania Cãſa⸗ 
nfis. Er iſt ven Römern zuerſt durch den Conſul Suetonius Paulinus 
ter Nero's Regierung bekannt geworden. Plin. H. N. V. 1. Agathem. 
ogr. II, 10. Ptol. Tab. Peut. (Girin). Geogr. Mav. — Der jetzige 
a Oſſiddi in Zab. Reichard Fl. geogr. Schriften S. IX. VGX 
Bauly Real-Eneyelop. II. —8 
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Gersea, unbekannter Ort in Lufltanien bei Ptol. [P.] 

Geraestus (Tsouwros), ſũdliches Vorgebirge Eubön’d mit einem 
Hafenort, j. Gereſto oder Caſtri, mit einem berühmten Tempel des Neptun, 
dem bier bie Tevawsııa gefeiert wurben. Schol. zu Pind. Olymp. XIII, 159. 
Str. 444. 446. Homer. Odyss. III, 177. Herod. VIIE, 7. IX, 105. dir 
XXXI, 45. Mela II, 7. Blin. IV, 12. (21.). [P.] 

Geraidae oder Gerrhaidae, Hafen nördlid von Teos an in 
Küfte von Ionien. Strabo XIV, 644. (mo unrichtig Xepbwidere edirt wird.) 
Xiv. XXXVIL, 27. 28. (mo Geraesticus portus ſteht). Wenn eine benas: 
barte, gleihfall8 zum Gebiete von Teos gehörige Stadt, wie Gajaubonus 
vermuthet, wirklih Tepaı oder Teooaı hieß, wird der Name des Hafens 
von biefer abzuleiten fein. Tſchucke aber hält nah Thucyd. VIII, 19. "Eve 
für den wahren Namen dieſer Stabt, |. oben Erae. Vgl. Böckh zum Corp. 
inscr. gr. 1, p. 627. u. 651. [G.] 

Geranda (7 Itgoreix, Ihuc. IV, 44.), im meiteren &inn die Hügel: 
fette, welche beim ſüdweſtlichen Abfall des Cithäron beginnt, und über vie 
Weſtküſte von Megaris ind Corinthiſche fich zieht, mo fie in Dem Borgebirge 
Dlmiä endigt; im engern Sinn hieß fo ein einz.iner Verg dieſer Kette im 
Corinthiſchen. Ausführfih Handelt über dieſe Hügelparthie Heinganum: ba: 
alte Megarid ©. 92 ff. Vgl. Thucyd. a. DO. Pauſ. I, 43, 7. 1, 40,1. 
Plin. IV, 5. (8.) Steyb. By. I[P.] 

Geranla, Stadt in Scythia Minor, j. Karangatfh, Plin. IV, ii. 

18.). [P.] 
Geränos, unbek. Ort in Eli, Str. 339. [P.] 

Geranthrae, f. Geronthrae. 

Gerara, Stadt in dem ſüdlichſten Theile von Judäa, der daher u 
Geraritica genannt wurde, 25 Mil. von Eleutheropolis, zwiſchen Gaza 
und Berfaba. Eufeb. Onom. Sozom. hist. eccl. VI, 32. IX, 17. — Mn 
jegigen Wady Sheriah. Robinfon Paläftina II, ©. 647 f. [G. 

Geras, fefter Ort bei Sicyon, Xenoph. H. G. VII, 1, 22., we&smin. 
Jeoas liest. [P] 

Geräsa, 1) Stadt in Decapolis in Peräa, fpäter zu ver Prem 
Arabia gehörig, etwa fünf deutſche Meilen nörblid von Philapelphia, Fin. 
H. N. V, 16. (Galasa). Sof. bell. Jud. I, 4, 8. II, 18, 1. IL 3,3. N. 
9, 1. Bol. Amm. Marcel. XIV, 8. Epiphan. adv. haer, I. p. S. SL 
ed. Petav. Steph. Hierocl. Münzen aus der Zeit ded Hadrian und pie. 
Jetzt Dſcheraſch. Burckhardts Rei in Syrien und Baldfina I, 401 f. 5% 
— 2) Ort in Arabia Peträa, nördlih von Elana (Aila). Ptol. ie 
Bent. (Rasa). [G.] 

Gerbedissus, Ort in Commagene, zwiſchen Nicopolis und Delik 
It. Ant. [G.] . 

Gerbo, Ort an dem Oflufer des Nils, oberhalb des großen Kam 
rhaftes. Ptol. [G.] 

Gerenia, alte Stadt in Meffenien, Neftord Heimath (f. Sr. 
299. 339 f. 353. 360., mit einem Tempel des Aesculap, einft „ 
tert, ſpäter verfallen, Str. 340., j. Zarnata, nah Andern Paigen dr 
Sitarifo. Das homerifhe Enoye wurde von einigen Alten mir Gem fu; 
identiich gehalten, Str. 360. Pauf. III, 26. 6f. [P.] 

Gergesaei, Gergefiter, eind der Urvölker des Landes Gansan. U 
Procop. bell. Vand. II, 10. Nah Drigines und Eufeb. Onom. war Ge 
gesa ein Ort am See Genezareth. Vgl. Roſenmüller Handbuch d. b 
Altertbumsdfunde II, 2, 22. [G.] 

Gergis, Gergithos, Gergithes, Stabt in Troad, nörblig | 
Sfamanber, Sit der Teufcer. Hexod. V, 122. VII,43. Zen. Hell. HIE,1, si R 
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Blut. Phoc. 18. Liv. XXXVIII, 39. Strabo XIII,589. Plin. H. N. V, 32. 
Athen. VI, 256. XII, 524. Steph. Byz. Die Einwohner verpflanzte Attalus 
an die Quellen des Caicus, daher auch bei Larifja im Gebiete von Cyme 
ein Drt Namend Gergeötha oder Gergithion fi findet. Strabo XIII, 
589. 616. — Auch ein Drt an der Küfle der kleinen Syrte, 150 Stadien 
öftlih von der Infel Meninr, hieß Gergis (Gen. Teuysws). Stad. mar. 
magni p. 455. ed. Gail. [G.] " 

Gergovia. Unter diefem Namen findet man, wiewohl mit Abs 
weidgungen in den Handſchriften, bei Cäſar zwei Städte in Gallien, die 
eine bei den Bojern, die andere bei den Arvernern. Die Lage beider läßt 
NH nicht mit Sicherheit beflimmen. Die Lebtere erwähnt auch Strabo ala 
den Ort, mo Cäfar die Arverner flug, 191. ie hatte eine ſichere Rage 
auf einem hoben und fleilen Berge, Sidon. Apoll. Carm. VII, 154.; weftlich 
oder ſüdweſtlich vom Elaver (Allier) in der Nähe des heutigen Efermont. 
Pal. Cäſ. B. G. VII, 4. 34. 44. 45. Caſſ. Dio XL, 35 f. Bolyän. VIH, 
Yf. Die verſchiedenen Vermuthungen ftelt Ukert ©. 397 ff. zufammen. 
Noch ungemiffer ift der Name und die Lage der Gergovia der Bojer, Cäſ. 
v1, 9. Mannert fucht fie bei Charlien an der Loire. [P.] 

Gerisa, Jevaoa, Stadt fünmeftlih von der großen Syrte. Ptol. 
Jetzt Ghirza. [G.] 

Germa, 1) Stadt in Myſia minor (ſpäter im Helleſpontus), auch 
Tevıe Iso genannt. Sie lag nicht ſehr entfernt von Cyzicus. Ptol. Hierocl. 
Sterh. By. Münzen. Wuinen bei den jeßigen Germaslu. — 2) Stadt in 
Myoſia zwiſchen Vergamus und Thyatira. It. Ant. Tab Peut. (Gerame). 
Jetzt Dermatepe. Arundell seven churches p. 278.; vgl. Leake's Anmerkung 
©. 333 f. — 3) Stadt in Galatien (Galatia salutaris) zwiſchen Peſſinus 
und Ancyra, Golonie (auf Münzen feit Domitianus). Ptol. It. Ant. Hierocl. 
(Teouie). Not. eccl. (TspuanoAorea). Jetzt Derma. Kinneir Meife dur 
Kleinafien S. 51. Leake Asia minor ©. 70 f. Franz fünf Inſchriften und 
fünf Städte ©. 19. [G.] j 

Germant (nit zu vermechfeln mit den mehrmald auf Infehriften 
vorfommenden Germaniciani, welche ehemals Sclaven bes Germanicus, dann 
ded Tiberius waren) bildeten ein Corps der kaiſerlichen Leibwache und 
machten eine beiondere militäriſche Genoflenichaft (collegium) aus. Orell. 
Inser. Nr. 2909. 2923. 3538. 3539. [R.] 

Germani und Germania. Der Weſten Europa’3 von den Pyre⸗ 
nien zum Rhein, und von den Alpen zum atlantiihen Meere war feit 
unvordenklichen Zeiten der Eiß der Feltifhen Völkerfamilie geweſen, bie 
man lange Zeit für Ureinmohner jener Striche gehalten hatte. Die Ver⸗ 
gleihung der Spraden, und mehrere andere Momente (ſ. unfre Abhandlung 
uber Gallia, oben S. 589 ff.) machen es jedoch höchſt wahrſcheinlich, daß 
die Kelten die erſte Völkerwanderung aus dem fernen Afien nah Europa 
darftellen, indem diejelben, vielleicht dur Stänme der Eaucafud- Gegend 
vermehrt und ohne Aufhören dur andere Wandervölfer im Rücken beun⸗ 
ruhige, erft am meftlihen Ozean Halt machten. In zwei Sauptfamilien, 
die Galen und die Kimri, getbeilt, hatten biefe Kelten das jegige Frauk⸗ 
reih zum Mittelpunfte ihrer Herrfchaft und Nationalität. Insbeſondere bil⸗ 
dete dort der Stamm der Balen die mächtigeren Staaten ber Aeduer, 
- Sequaner und Arverner, und verbreitete fi von boriher auch nad Italien 
‚0 wie nah den britannifhen Injeln. Die Kimri Hingegen bejehten als 
Bojer, Belgen und Armorici die nämlichen britanniſchen Infeln 
und drängten dort ihre galifchen Vorgänger gegen Norven. Rad T- 
und blutigen Kriegen genöthigt, ſich dem römifhen Joche zu unter 
welches ihnen den wahren Kern ihrer Nationalität raubte , wie An 
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durch die Germanen unterjocht, retteten die Kelten ihre Sprache und eine 
ſchwachen Reſt ver Unabhängigkeit nur in zwei Kleinen Aeſten, 1) ver nag 
Schottland und Irland geflüchteten Galen, und 2) der Kimri ober Bretonen, 
welche die Landſchaft Bretagne in Kranfreih und Wales bewohnen. ©. oben 
S. 606 f. 619 ff. — Zu diefem Gliede in der Familie der Völker if Ze 
gended das Parallelon. Der Norden Guropa’s, in der Ausdehnung ven 
Mhein zu den Karpathen und von den Alpen zum Norbmeer, ifl der Ei 
der germaniſchen Bölferfamilie, eined andern Sprößlings vom inde- 
perfiihen Stamme, urfprünglich vielleicht iventiihd mit den Skythen, wel 
den Spuren der Kelten in der Nähe folgten. Vom Caucaſus ber in Guropa 
eingedrungen und längs der Donau fortziehend nahm dieſe Familie endlich 
eine doppelte Nichtung. Ein Zweig derfelben bemegte ſich gegen den Mittel: 
punkt von Deutfchland und bildete nachher die geſonderten Volkerſchaften der 
Teutonen, Sueven, Franken, Allemannen; während ein auberer längs ber 
Elbe fortfehreitend die Stämme der Sachſen, Brifen, Longobarem, Anglen 
bildete, die fich fpäter nah Großbritannien überfievelten. Gin writter Zweig, 
dem lifer der Ober folgend, und vie Küften des baltiſchen Meeres bevöl⸗ 
kernd, unter dem Namen Skandinaven und Gothen, vollendete bie furdt- 
bare Bölkervereinigung, welche, nad) Jahrhunderten des Widerſtands, envlid 
Roms Scepter brach und dem Decident eine neue Geftaltung verlieh ; ſ. Cichhef 
Parallölle des Langues de I’Europe et de l’Inde (Paris 1836.) ©. 1Ki. 
Wenn es übrigend zu al Dem au unleugbar ift, daß die Germanen rüb 
fihtlih der Sprache eine gemiffe Stammvernandtfchaft mit mehreren web 
tifchen Völkern beurkunden, fo erfcheint dieſes Volk Hiftorifch doch nur 
deutfhem Grund und Boden. Die Geſchichte weiß Nichts mı 
einer Einmanderung bed deutſchen Volksſtammes aus dem Drient, un We | 
deutihe Stammfage ſchweigt ebenfo (vgl. Pfifter, Geſch. der Deutſcha 
1. Bd. Beilage 1. 519—530. und Bhilipps, deutſche Staats - u. Reqhtigeſch. 
l. ©. 18 f.); ja, die Sagen verweiſen bei vielen deutſchen Völkern auf ma 
Urfprung im Norden und auf eine Verbreitung in ber Richtung von Rada 
nah Süden; vgl. Barth, Urgefch. 2te Aufl. I. 9.163. Der Deuter kl 
wollte feined Landes Eingeborner feyn (Tac. Germ. 2.), ein ganz egal 
unvermifht und rein erhaltenes Geſchlecht, welches nit dur Ginmeme 
zungen, ja nicht durch Beſuche und Einheirathen eine Färbung erhalten fi. 
darum nur fich Ähnlih, aber auch einander alle gleichenn ( Tac. Germ, l\. 
Barmanen nennt jedoch Strabo XV, 121. eine Prieſterſchaft in Yabin, 
und Germanier nennt Herodot I, 125. als Einen der zehn- 
Volkszweige, die ex als Aderbauer ſchildert (vgl. Sert. Empir. III. Hypeyr 
p. 178.). Biele Halten diefe Germanier des Herodot für die Bemohner F 
großen zum perfiſchen Neiche gehörigen Provinz Rarmania an der Ei 
des perflfchen und indiſchen Meeres (Reichard, Germanien unter den Riem 
©. 3.), während ja doch das eigentliche Perſerland und Perſervolk von Kr 
mania und Karmaniern verſchieden find, Mela II, 8, 4. Strabo XV, 1%. 
Aus einer (nicht genannten) Schrift des vierten Jahrhunderts führt Behr 
Keltenthum S. 255., als Volksſtämme des alten medifheperfiide Reh 
unter andern (keltiſchen) Namen, au die germanifhen ver Dudti 
und Uſippi auf. Wichtig if jedenfalls die Uebereinflimmung in den 
des Altertbumd über Sitten und Kultud der Perfer einerfeits, und ber Ger 
manen anbrerfeitd, man vgl. mit Tacit. Germania nur Herobot I, 1311—1 
Strabo XV, p. 221— 236. u. 189—191. nebft Arrian. hist. Ind. 38, Hammi 
in Kruſe's Ardiv I. 2. ©. 124 ff. Geſch. ber perflihen Redekünſte 6. 8 
137. Wiener Sahrbb. II. 319. IX. 39. Norberg Opuscc. III. p. 591. Me 
dond, der perflihe Geſchichtſchreiber, führt (Meihard I. 1.) an, Baf 
Land jenfeit8 bes Oxus vormald Germania (Dihermania) geheißen. Li 
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ebräiſche Babeleien |. Barth, Urgefh. Deutfchl. te Aufl. J. F. 161.— Bor 
Säfar Eennt Fein einziger alter Schriftfteller den Namen Germanen; bo 
richeint derſelbe ſchon mehr als Hundert Jahre früher in ven Fastis Capi- 
plinis ad a. 222 v. Ghr. in folgenden Worten: M. Claudius M. F.M.N. 
farcellus an. DXXXI Cos. de Galleis Insubribus et Germaneis K. Mart. 
sque spolia opi(ma) rettulit duce hostium Vir(domaro ad Cla)stid(ium 
nterfecto). ®räv. thesaur. Antt. Romm. XI. p. 227. Es erwähnt aber 
Bolyb. I, 22. bei der Erzählung diefer Schlacht nit Germanen, fondern 
Yäfaten, was den Verdacht des Verderbniſſes der Worte in den Faſtis 
icht unbegründet macht; vgl. jedoh Herm. Müller, über Germani und Teu- 
oned ©. 8. Anmerf. 18. Cäſar aber hat die Oermanen, deren Name 
ft kurz vor feiner Zeit allgemeine Verbreitung gewonnen, bei den Kelten 
ennen gelernt, und zwar als einen eigenen, von den Kelten verfchie- 
enen Stamm, für welchen wentgftens eben die Kelten ſchon vor ihm 
ine Bezeichnung haben mußten. Den keltiſchen Urfprung des Namens 
‚Germanen‘ machen alfo fon diefe Werhältniffe wahrfheinlih , insbe⸗ 
ondere aber fein weiteres Vorkommen bei den Kelten in weitefter Ausdeh⸗ 
ung. Denn bie Belgen, ein rein keltiſcher Zweig, deren Eigennamen 
ämmtlih keltiſch find (f. oben S. 607.), faßten nad Cäſar B. Gall. I, 
. 4. 6. unter ber Benennung Germani die Anwohner des Waldgebirgs 
er Arduenna zufammen, vgl. Cäſar VI, 2. 32.; Germani bießen aud 
ie iberiſchen Oretani, ebenfalls Bewohner rauher Waldgebirge, hoöchſt 
vahriheinlih in der keltiſchen Benennung ihrer Nachbarn, nämlih ver 
ort hauſenden Keltiberer, Plin. H.N. III, 3.; ihr Hauptort wirb bei Ptoles 
aäus SLonzov Tepurraor* genannt. Tacitus Germ.2. bemerkt: quidam, 
ıt in licentia vetustatis, plures deo ortos pluresque gentis appel- 
ationes, Marsos, Gambrivios, Suevos, Vandilios affir- 
nant, eaque vera et antiqua nomina. Ceterum Germaniae vo- 
‚abulum recens et nuper additum, quoniam qui primi Rhe- 
ıum transgressi Gallos expulerint ac nunc Tungri, tunc Germani 
ocati sint. Ita nationis nomen, non gentis evaluisse paulatim, ut omnes 
rimum a victore ob metum, mox a se ipsis invento nomine Germani 
ocarentur. ** Der Sinn diefer Namenserllärung, die nicht dem Tacitus 
igen, fondern ein fremder Verſuch ift und überdies auf der zuerft bei Käfer 
rſcheinenden falſchen Herleitung der Belgen aus Germanten beruht, läuft 
uf folgende Punkte hinaus: 1) Der Name Germanen, deflen Sinn wir 
st den Mitteln unfrer heutigen Sprachkenntniß nicht beſtimmen fünnen, iſt 
ein Appellativum, fondern ein Nomen proprium, gehörte urfprüngfi einer 
inzelnen deutfchen Völkerſchaft, und gieng von dieſer auf alle andere über; 
) diejen Namen, welcher urjprünglihd der Name ver flegreihen fpätern 
ungern war, legten die Gallier aus Furcht auch den übrigen in Gallien 
indringenden, den Zungern flammvermandten Völkern bei; fie erfanven aljo 
m Namen nit, fondern fanden ihn fehon vor, und gaben ihm nur eine 
Ugemeinere Bedeutung. Ebenſo waren einige Jahrhunderte nad Ehr. die 
egen den Oberrhein vorbringenden Allemannen Urfache, daß noch jegt alle 
yentiche bei den Franzoſen Allemannen heißen; 3) bie allgemeine Verbreitung 
es Namens Germanen warb fpäter Urſache, daß nicht nur römifche und 
iechiſche Schriftfteller die Deutihen „Bermanen’ nannten, fondern daß 
sch die Deutichen ſelbſt fich diefen Namen gaben, ebenfo mie der Deutfche 


® Andere Momente für bas Undeutſche des Namens Germani f. bei Müller 
l. P. 7 f. 
m0Ueber dieſe Stelle ſ. außer den vielen Auslegern des Tacitus beſonders Müller 


1. p. 4. Wilhelm, Germanien ©, 17. Müller, die Marken des Potret. ©. SAN, 
d Belag. ©. 39—44, u, Eichhorn, dentſche Staats⸗ u, Aektarin. \. 5 Id Ba Ci 
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heute in Baris fich einen Allemannen und in Ronftantinopel einen Franker 
nennt; f. Beer, Anmerkungen und Ercurfe zu Iacit. Germania, ©. 31. 
A) vielleicht haben alſo die Deutfchen von Alter ber Teinn Geſammt 
namen gehabt; das Nämlihe war befanntlih auch bei den Griechen , Sıalı 


fern, Silpaniern der Ball. So urtheilt offenbar auch Strabo VII. ini | 


(vgl. Euftath. ad Dionys. Perieg. v. 281.), wenn er (wunderlich gen 
lehrt, daß die Mömer die Deutſchen „Germanen“ genannt Hätten, al 
„leiblide Brüder” (yrraoı) der Kelten, mit welchen .fle (mie ex mein) 
fo fehr übereinftimmten*, 5) das Wort Germane murbe zuerſt in ve 
Nähe des Rheines zum Nativnalnamen erhoben, und wanderte von bir 
wahrfcheinlih fehr Iangfam von Volk zu Volk, ſo daB bie öſtlichen Stämme 
diefe Benennung vielleicht gar nicht, oder doh am fpäteflen anerfannt und 
angenonmen haben; |. Wilhelm, Germanien ©. 21. 6) &8 findet fi in 
den Mundarten des jebigen Deutfchlands Feine Spur, daß irgend ein deutſcher 
Stamnı oder dad deutfche Volk überhaupt fich jemald den Ntamen Germanen 
in der angegebenen Bedeutung ald Bigenname beigelegt hätte ; Radlof, Kelrenih. 
©. 246. Herm. Müller, über Germani und Teutoned, weist das Wort 
Germanen, weldes (mie au wir behaupten) ein den Römern fremdes 
fei, einee von oder unter (!) Kelten geſprochenen Sprade zu, und he 
merkt: 1) die Gallier nannten die Deutfhen Germani, meil im Oflen von 
Gallien ein nihtgallifher und zugleih nicht deutſcher Stan 
diefed Namens wohnte, deſſen Benennung dann auf Die Deutfchen übe: 
tragen wurbe; 2) dieje Uebertragung batte (nah Tac. Germ. 2.) ihm 
Grund darin, daß der urſprüngliche Stammname der Tungern, end 
undeutfhen (?©. 5. Not. 9.) Volkes, nänlih eben der Name Ger 
mani, Volksname wurde; 3) obgleih Tacitus 1. 1. fagt: recensei 


nuper additum, fo war biefer Zufland der Dinge fhon zu Gäjars Zeiten Ä 
ein folder, ja bereitö mehrere Gefchlechtäalter vor Eäfar; denn vie Kimbern, | 
 undeutfhen Stammes, nannten bie Teutonen ebenfald Germanii(S.5. | 


Not. 6.u.7.), und wie Cäſar unter Galli bald die Mittelgallier im Gegerſeß 
zu Belgen und Aquitanen verfieht, bald alles Volk zwiſchen Jyrenan un 

Rhein, ohne daß er dieſes ausvrüdlih bemerkt, ebenjo ergeht es ihm mi 

Germani (S. 9. Not. 19.); 4) das Wort Germani begegnet nimil! 
in irgend einer deutſchen Sprache (©. 5. Not. 9.); 5) dieſe Germani in 
Belgien darf man aljo mit ven Germanen ald Geſammtmaſſe aller Deutiän 
ebenfo wenig vermiſchen, wie heute Franken und Frankreich (©. 5. Net." 
Lin. A. v. unt.); 6) Vieles ſpricht für die frühere Bevölkerung bes Linken 
Nheinuferd von der Nahe abwärts mit einem weder keltiſchen no6 
deutſchen (?) Volle — Germani — von welchem ſchon in fehr alten 
Zeiten einzelne Theile auögewandert, oder vertrieben, theils in dem Alpen, 
theild in Spanien Sige fanden, und von den Alpen aus fi (mad ten 
Fastis Capitoll.) mit den Galliern in Italien, vieleiht auch mit den Kimbern 
und Teutonen in Gallien verbunden haben (©. 8.); 7) weil die Deutſchen 
nicht lange vor Cäſar nur nörblih vom Taunus wohnten, und von @alien 
überall durch das fremde (?) Volf der Germani getrennt wurben, fo murbe 
der Name Germani für die Deutſchen aus dem nämlichen Grumve unter 
den Galliern allgemein üblih, aus meldem der Grieche den Deutſchen als 
hinter Kelten wohnend ebenfalld einen Kelten nennt, und aus dem nämliken 
Grunde, aus welchem den Römern ganz Branfreih Gallien Heißt (mo dod 
fein einziges einzelnes Volk fo genannt wurde), aus dem Grunde nämlied. 


* Ad die Triumvirn Antonius und Leyidbus, welche ibre nächſten Wer: 


wandten auf die Life der Geächteten gefegt, ihren Siegeszug hielten, fangen nad 
Veliej. Patere. II, 67. die Soldaten umter andern Spottliedern auch dieſes: de 
Germanis non de Gallis duo triumphant consules. 
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weil Galli der Name der Kelten in Italien war; enblih analog der näm- 
lihen Erfcheinung, nach welder Stämme hinter den Belgae ebenfalld Belgae 
genannt wurden, und biefen Namen behielten, während ihn die wahren 
Belgae verloren, fo daß das heutige Velgien vom Lande ver alten Belgae 
ziemlich welt abliegt (S. 8. u. 9. Not. 20.); 8) ed bat aljo das deutſche 
Germanien mit dem undeutfhen und zugleich unfeltifhen (?) Volke 
der Germani nur durch Zufall und Irrthum den Namen gemein, 
und von den wahren Germani find nur no die Wallonen übrig (8. 9. 
und Marken des Baterl. S. 50—695.); 9) viefed® mahre Germania geht 
von der Nahe bis zur See, und beißt noch fpäter Germania inferior 
(S.9.); ja, Germania bat, neben der allgemeinen weltfundigen Bes 
beutung aller deutſchen Stämme, bi8 in die ſpäteſten Zeiten auch eine 
bejondere Veziehung zu dem Linken Aheinufer, und namentli dem 
niederen, behalten, fo daß fih 3. B. der Germanus vom Sachen unb 
Alemannen unterfcheidet, aber dem Francus gleichfteht, meil der erfte Befitz 
per Mheinfranfen die alte Germania ift (S. 9. u. 10.). — Nach Yuftus 
Döier, Geſch. v. Osnabrück I. 128., und einer großen Anzahl unter den 
Meuern flammt verName „Germanen“ von ben beutfchen Wörtern Heer, 
Gewehr, Wehr, fo daß in den Namen Germanen die Spuren eined 
Eriegerifhen Inftitut8 lägen, weldhes man Hermante, in fpätern Zeiten 
Seerbann (Harimannia und Herimannia) genannt Habe; vgl. Leibniß zu Tac. 
Germ. c.2., und (mit Net) Dagegen Adelung, ältefte Geſch. ber Deutſchen 
S. 148. Andere Berfuhe ohne Erfolg, und mahre Berirrungen in der 
Deutung des Begriffes, der in dem Namen Germani liegen fol, erwähnen 
wir gar nicht, und verweilen zum Ueberfluß auf Barth, Urgeſch. 2te Aufl. 
I. $. 169. — Als einheimifhe Geſammt bezeichnung Tann, in weiterer 
Ausdehnung feiner urfprünglihen Bereutung, füglid der Name Deutſch 
gelten, infofern verfelbe von Teutones abſtammt. Teutones hießen 
wir ja den Römern in gemiffer Hinſicht noch früher, ald Germani. Schon 
Vytheas Hatte ungefähr 320 Jahre v. Chr. in der Nähe der DBernfteinküfte 
von einer Völkerſchaft gehört, die ſih Teuten (— Teutones — Teutoni) 
nannte, durch welche der Bernfteinhandel in das innere Land getrieben wurde, 
Yin. HEN. XXXVI, 11. (vgl. Barth, Urgefh. Deutſchl. 2te Aufl. I. 
S. 441.).* Einer unferer Stämme, der⸗(113 v. Chr.) mit den Kimbern 
und Ambronen wanderte, war den Römern vornehmlich unter dem Namen 
Teutones befannt, und fie wunderten fih, als file vernahmen, daß die 
Kimbern dieſe Bundesgenoſſen Germani nannten; H. Müller, Marken ©. 231 ff. 
und Programm ©. 10. Als aber ſpäter die Römer nah Gallien kamen, 
‚nd allgemein hörten, daß jenfeit8 Germani wohnten, gieng diejer gallifhe 
Ausdruck für immer in die Iateinifhe Sprache über, und wurde ſpäjer nicht 
nehr geändert, obgleih ver Name Teutones nicht gänzli verſchwunden 
var, denn teutonicus wird fowohl ſubſtantiviſch (teutonici — teutones, 
Seneca Epist. 94.) als adjectiviich hei den Lateinern im Sinne der Deutſchen 
jebraucht; f. I. Grimm, deutfhe Gramm. 3te Aufl. ©. 16. 17. Was das 
Wort aber begrifflich bedeute, dad muß wohl vahingeftellt bleiben, indem bie 
Erklärung von Zeuß (die Germanen und ihre Nachbarfläimme ©. 63.) und 
von H. Müller (Germ. u. Teut. ©. 13 fj.), wornach die Benennung Teu- 
ones bie deutlih ſprechenden bezeichnen würde, chne Bedenken aben= 


” Dage Spuren davon, daß das fpiter Germania genannte Land früheren 
Heiechen befannt war, find von Fenocrates bei Pin. H. X. IV, 11,5 von Xenos 
»hon aus Lampſakos, Plin. H. N. IV, 27.; ron Nikeas bei Plin. XXXVIT, 11.; 
on Timäus, Plin. XXXVII, 11.; von Philemon, Strabo XIV, 691., von 
MRitpgridates, Pin. XXXVII, 11, 
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tbeuerlich genannt werden darf. Nah Andern flammt jedoch der Nam 
Deutfhe von dem Worte Diet, d. 5. Boll, und warb ſchon vor den 
neunten Jahrhundert, wie genügende Zeugniffe darthun, ziemlich allgemein 
gebraucht; Grimm, beutihe Gramm. I. 278. Die Bedenken gegen ben « 
allgemeinen Sinn, den biefe letztere Ableitung dem Namen verleiht, fudı 
Adelung zu heben, ältefte Geſch. d. Deutih. ©. 154., mo mehrere Names 
rober Völker zufammengeftelt find, die faſt ſämmtlich dieſelbe allgemein 
Bedeutung haben; vgl. Wilhelm 1. 1. S. 23. und befonderd Barth, Urgeſch 
Deutſchl. 2te Aufl. 1.6. 170. — Der Name Germania erfiredite fi, aus 
wenn man auf der linken Rheinſeite feine Germanen annähme, nah wa 
Vorſtellung der Römer, befonderd in Oft und Nord, auf Länder von wei 
größerer Äusdehnung als das feige Dentfchland if. Gegen Wehen murbe 
Germania, wenigftens theilweife, durch den Rhein von den gallijgen, gegen 
Süden durch die Donau von den illyrifhen Provinzen gefchisben. Die Berg- 

rücken, welde, bei den Rarpathen beginnend, an die Donau Ad aniäliehen, 

früher die Sarmatifchen Berge, jebt das Gzerhatgebirge genannt, und vie 
Karpatben felbft deckten Germanien gegen Sübofl. Die Oſtſeite felbf war 
nur unficher begränzt durch die gegenfeitige Burcht der Germanen und Sar- 
maten, und ſchwankte, je nad dem die benahbarten Stämme fich bald ke 
friegten bald vereinigten, Tac. Germ. 1. Pomp. Mela III, 3. Gigenmädtz 
nahmen die röm. und griech. Geographen den Weihfelfirom als naur⸗ 
lie Oſtgränze des Landes an; Ptol. Geogr. II, 11. Pomp. Mela II, ı 
vgl. Plin. H. N. IV, 28. Die Norgränze bildete der Dean; und akt 

Land, dad er im Norden Deutſchlands umfloß (nad der Meinung der Roͤna 
Infeln), rechnete man ebenfalls zur großen Germania im weiteflen Guss 
des Namens, alſo auch Dänemark, Schweden und Norwegen, wenn wir m& 
unferer geographifhen Kenntniß ſprechen wollen; Pompon. Mela II, 3. 
Gränzen des Landes müſſen dabei von den Gränzen des Volkes unterſchieden 
werden, da letztere durch Einwanderungen und Auswanderungen ſehr den 
Wechſel ausgeſehzt waren; wenn daher an der Schelde germaniſche Grämmr 
wohnten, fo war daſelbſt dennoch Germania magna nicht, Plin. H. X. , 26. 

ſ. Wilhelm 1. 1. ©. 24. Das Alpengebirge, der Ken und ver Ark 

des Baued vom gejammten weftlihen Europa, ſcheidet nach Plin. HN. 
11, 23. Germania von Italien (vgl. Plin. Paneg. 14.), und bildet au 
den eigentlihen Kern Germaniend. An feiner Norbfeite liegen, terraffenfürmia 
fich abdachend, längs der Ufer des Rheins und der Donau, Die Gaue vom 
alten Deutichland. Den germanifchen Waldhöhen Eommt der allgemeine Nam 
Hercynia zu, der jedoch auch in fperiellerem Sinne von der Süpfeit 
(Cäſ. B. G. VI, 25.), von der Gegend des Mittelrhein (Zac. Gem. 
30.), des Niederrhein (Claubian. de IV. Cons. Hon. 450.), von ka 
Nordfeite (Divpor V, 21. u. 32. Plin. H. N. XVI, 2.), und von be 
Ditfeite (Blin. IV, 12.) gebraudt wird, insbefondere den, Böhmen um 
faffenden Waldkranz bezeihnend. Die nähften an dies Hauptgebirge fid an 
legenden Glieder find 1) von der Oftieite die Gabreta (f. d. Art.), der 
Böhmerwald, welcher am Süboftende feine Granitlager über den Domafrom 
bi8 an die Kalkalpen vorfhiebt, und an feinem Norpweftende fich wir wen 
äußeren Walde vereinigt; 2) von der Weftfeite die juraralbifche Kalt 
linie, die mit ihrer den Alpen fi anneigenden Südweſtſpitze an der Rhore 
beginnt, unter dem Namen Jura (Jura mons, lovpaooös) nach Norbol 
bis zum Mhein und zur Aarmündung läuft, jenfeits des Rheins um 
der Donau unter dem Namen Alb (ru "Ama opn, Alba bei Bopitc. 
Prob. 15.) fih von Neuem erhebt, und ihre Kormation in derfelben Mid 


tung durch den fränkiſchen Landrücken (fränk. Jura) gegen den äußeren ! 


Wald und dad äußere Ende ver Babreta fortfeßt. Die Ablagerungen bes 
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n ben Alpen, der Gabreta und der juraalbiſchen Linie umgebenen Hoch⸗ 
ndes umfchließen wieder in einem weiten Bogen zwiſchen ven Äußerften 
kyniſchen Gliedern, von den Karpathen bis zu den Cevennen, folgenve 
öhengruppen: 1) ro Aonıßoveyıor 0005, Ptol., dad Riefenge- 
:rge, bei Div Caſſius Ovardadına Hon genannt, von den Karpathen 
gen Nordweſt gewendet; 2) za Zovönra son, womit Ptolemäusd das 
rzgebirge, den Franken- und den Thüringer» Wald zufammen- 
$t; 3) Buchonia (d. i. Buchenwald) oder Buconia (Fredegar c. 87. 
regor. Tur. II, 40.), momit die den Äußeren Waldkranz zum Nheine fort» 
genden, mit Laubwald bewachſenen Berggruppen, die Gleichberge und 
e Rhöne mit dem Vogelsberg bezeichnet werden; dann bie Höhe, 
ons Taunus, Mela III, 3. Xac. Ann. I, 56. XII, 28. Als das Süb-Ende 
r Hercynia erſchein Abnoba oder Sylva Marciana, ber Schwarz⸗ 
ald (Xac. Germ. 1. Amm. Marcel. XXI, 8.). Im Noromeften ift 1) vie 
acenis, ro MnAıßoxor öpos, Ptol., ver Harz; 2) zwiſchen dieſem 
id der Arbuenna die quer vom Nhein gegen die Weſer audgebreitete Höhen 
ihe des Weſterwalds, des Nothhaar- und des Egge-Gebirges, 
ren leßter Ausläufer der saltus Teutoburgiensis fft. — Aus diefen 
äumen leiten die Gewäſſer ab: 1) Danubius, aud Iſter genannt; 
‚der alle Abftufungen des deutſchen Bodens durchſtrömende Rhenus, 
Prvos, mit Mosa (Maas, melde Plin. H. N. IV, 28. ausprüdlih zu 
'ermaniend Strömen zählt), Mosella und Saravus (Saar) auf der 
Zeftfeite, während auf der Öftfeite Nicer (Nedar), Moenus (Main), 
ogana (Lahn), Siga (Sieg), Rura (Nuhr), Luppia(kippe), Ovidpos 
ei Ptol.), wahrfheinlih die Vecht, Flevo oder Flevus (Dlieftrom), 
ahalis (die Waal) einftrömen; 3) Albis, 6 AAßıs oder 'Alßiag, 
ie Elbe, deren Urfprung in den wandaliſchen Bergen erſt Dio Eafflus LV, 1. 
nnt, nachdem Tacitud und Ptolemäus im Unfihern und Irrthum gemwefen; 
on ihren beveutenderen Nebenflüffen ift die Saale, Zaiag norauog, 
48 dem Zuge ded Drujus fhon von Strabo VII, p. 291. genannt; 4) Vi- 
urgis, Bioovpyıs und Ovioovopyıs, bie Hefer, den Nömern des 
veiten Jahrhunderts nur bis in die Gegenden befannt, wo der Strom nad 
Jereinigung der Fulda und Werra viefen Namen empfängt; aud die Adrana, 
der, kennt Tac. Ann. 1,56.; 5) Amisia oder Amisius, Auıcia oder 
[uiosos, die Em; 6) Ovixndos oder Iadovas, die Oder, von 
ztolemäus auh 6 Zovnßog genamt; 7) Vistula over Vistillus, 
IvigroviAac, die Weichfel, bei Ptolemäus der Grenzfluß von Groß» 
Jermanien. Der nordöſtlichſte german. Fluß ift vielleicht der bei Plinius 
. N. IV,28. genannte Guttalus (Memel over Pregel?); der fünöftlichfte 
ah dem Marus (Mar) der Cusus (die Waag?). — Der größte der 
sutfhen Seen hieß bei ven Römern lacus Brigantinus oder Brigan- 
'us, jetzt Bodenfee, Plin. H. N. IX, 29. u. Amm. Marcel. XV, 4, der 
m 460 Stadien Länge, und gleiche Breite gibt, und ihn unzugänglich 
bildert wegen fchauerlider Waldungen; vgl. Strabo IV, 6. $. 8. Ptol. 
eogr. 11, 12. Auch Venetus hieß er, und der anhüngende Unter» oder 
eller⸗See der afronifhe, Mea I, 1, 2, 8. Ueberdies erwähnt Plin. 
I. N. XVI, 2. zwei Seen im Lande der Ehaufen, und Mela III, 3. nennt 
uch die drei größten Sümpfe Germaniend, nämlih Suesia, Estia, 
lelsiagum. — Germanifhed Meer nennt Plinius H. N. IV, 30. 
18 von Britanniens Oſtſeite abliegende. Bei Mare Heracl. Peript, 13. 
I der deukaledoniſche Dzean nördlich, der germaniſche öſtlich, ver. bri⸗ 
mnifche ſüdlich von Britannien; nad c. 9. begrenzt der germanifde" 
anzen Norden Großgermaniend. - Nach Jordan. de reb. Ge 3. iſt 
IH. 
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germanifche Meer die Oſtſee, welche Tat. Germ. 45. das fuewiide 

Meer nennt. Jenſeits der Suionen ift ein träged, beinahe unbewegtes Meer, 

welches die Erbe umgürtet, und fihließt. Tac. 43. u. 49. Mörplider 

Dean beißt dem Tacitus Germ. 1. der, wo der Ahein einmündet, welche 

Slaudian de bello Get. 333—336. den kimbriſchen nennt, und Solin: 

Polyhist. 18. dem fEythiicgen Ozean zurechnet. Auch bei Dionyf. Perieg. 2% : 
fällt der NhHein in die Nord ſee, und Ptolem. Geogr. II, 3. u. il. IV.ä. 
läßt von ver Mündung des Rheins bis zu dem Ausfluß der Weichiel nad . 
germanifhe Meer den ganzen Norden Germaniend umgeben. Zacitus 
nennt biefed ganze Meer ein fchauerbafte®, unbefannte®, Germ. 2., mt 
Wunderfagen giengen von Naturerjcheinungen und monftröfen Dienfchengeichled- 
tern, Mela III, 6,9. Blin. H. N. IV,27. Tac. Germ. 45. 48. Ann. II, 21. 
Die Alten (Mela III, 3. Senera de Provid. c. 4. ac. Germ. 2. ı. 5.) 
ſchildern Germanien als ein rauhes, unmirthbared Land vol färedlider 
Wälder und eiöbelegter Ströme, unmegfam und überreih an Brüden, mu 
nur der Gingeborne audzudauern vermöge, weshalb Tacitus, abgeiehen von 
andermeitigen Gründen, behauptet, die Germanen müßten Autocdhibonen jenn, 
weil wohl Niemand Aflen, Africa oder Italien verlaffen würde, um ir 
Deutſchland feine Wohnung aufzuſchlagen; ſ. Wilhelm bei Krufe, Deutid: 
Alterıhümer I. 6, 53—64. Unkenntniß, Gewohnheit des Südens und Miß 
muth mögen jedoch die Nömer in diefen Schilderungen vom Wahren entfemt 
und auf Ertreme geführt Haben; vgl. Hoche, Reiſe in Das Saterland, Si 
frieöfand und Gröningen (Berlin 1802.) &. 135. nebft Adelung in x 
älteften Geichihte der Deutſchen S. 159. und Rühs zur Germ. des It. 
©. 164. Ganz beſonders fohredlih werden die Wälder geſchildert (Ci. 
B. G. VI, 25. Mela II, 3. Plin. H. N. XVI,2. Liv. IX, 36.), in welden 
Bäume mancher Art in Fülle wuchfen, Strabo VI, 1. 6. 3. Gäf. B. 6. 
VI, 31. Plin. H. N. XXXI, 40. XXVI, 5i.; f. Wilhelm 1. 1 ©. 65j. 
Nebft der. Buche war am meiften die Eiche verbreitet, Plin. III, 28. XVI. 
2. u. 76.; vgl. Rühs 1. 1. ©. 172. Aus Bäunen an Germaniens Lüfk 
träufelte im Herbft Harz, Solin. 20. Unter den wilden THieren hieſer 
Wälder (f. Wilhelm 1. 1. ©. 66 ff.) erſchien dem Römer Feines fo [ärdlid 
ald dad Elenn (alces), Gäj. VI, 27. Plin. VIII, 16. vgl. Bauf. LU: 
dann urus, der Auerochſe, Cäſ. VI, 28. PBlin. 1. 1. Außer viefen beker- 
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bergten Germaniens Wälder noch Bären, Wölfe, Luchſe, vilde 
Katzen, Wildſchweine, Hirſche, Rehe (Wilhelm S. 66.); das 
Rennthier, welches man bei Cäſar VI, 26. finden will, ſcheint nicht vor 
gekommen zu ſeyn; ſ. Wilhelm 1. 1. S. 60. Unter ven Vögeln (Wilhelm 
©. 68.) des hercyniſchen Waldes erwähnt Plin. H. N. X, 67., neben deu 
Krammetövogel (X, 35.), einen beſonders großen, deſſen Bebern im Finſten 
wie euer Teuchteten, mobei man wohl an die glühenden Augen gemijle 
Eulenarten denken darf. Schon die Nömer führen in Germanien alle bie 
Fiſcharten auf, melde wir noch heute in unfern Gewäſſern treffen; ſ. Blin. 
IX, 17.24.29. XXI, 19. Mela II, 1. Aelian. H. A. XIV, 23. vgl. Aufon. 
Mosell. 82—149. Plinius XVII, 3. rühmt die Waiden Germaniens (I. 
Wilhelm 1. 1. 71.); berüdtigt, fumpfig und moraflig war der Beben der 
Chaufen, Plin. XVI, 3. Der Bernftein (Wilhelm S. 81 ff. Barıh, 
Urgefh. 2te Aufl. I. $. 187—191. u. 6. 195—198.) madte Germania 
dem gebildeten Auslande früher befannt als feine Bemohner, und jder 
Pytheas, zu Uleranverd des Großen Zeit, deſſen Nachrichten Über Deutig 
land befanntli die älteften find, reiste wegen dieſes Produktes an bie Küfle 
ber Oſtſee, mo der Bernflein, von den Germanen Glesum genannt, be 
heftigem Nord» und Weftirinde aus dem Meer an die ſamländiſche Küß 
Preußens berausgeworfen wird; Plin. XXXVII, 11. 12. Tac. Germ. 45. 
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Bon Edelſteinen kam in ben Bebirgen Dentfhlands der Onyx vor, 
Plin. H. N. XVI, 12. Galzauellen In Germanien und bie Art Ihrer 
Bemipung, indem man das Galzwafler über die glühenden Kohlen eines 
brennenden Holzſtoßes goß, erwähnt im Allgemeinen Plin. XXXI, 99. 
Insbeſondere nennt Taritus Ann. XI, 57. die Quelle Im Hentigen Rif- 
fingen, um deren Beflg. die Hermunduren mit den Katten einen Vernich⸗ 
tung3frieg führten, und Ammian. Marcellin. XXXVIN. die Salide von 
Shwäbifh-KHall, wo Burgunder und Alemannen zur Zeit bes Kalfers 
Balentinian um den Beflg jener eroleh gen Duellen Tämpften. : lieber die 
Salzgewinnung auß dem Meermaffer ven Germanen f. Rühs, Erläut. 
dv. Germ. ©. 189. Die meiften „ Heute noch Träftigen und sefupten Heil⸗ 
quellen des vulkaniſchen Bodens der Rheinlunde wurden bereits von den 
Römern benutzt. So Wiesbapen, Aquad Mattiacae, deſſen Waſſer 
noch drei Tage nah dem Schoͤpfen fih warm erhielt, und um ben Rand 
des Gefäfſſes Sinter adfegte, Plin. XXXI, 17. Ammian. Marcell. XXIX, 1., 
und Baden-Baden, Aquae ober Civitas Aurelia Aquensis; 
f. Wilhelm in Krufe's D. Ultertb. 11. 6. 78., Rühs Erldut. ©. 187., und 
Barth, Urgeſch. 2te Aufl. III. Bo. 6.26. — Germaniend Bevölkerung, 
Die Tacitus Germ. 4. u. 19. als groß ſchildert, Neuere aber bald 4 
bald Fein annehmen (Barth, Urgeſch. IT. 298. Adelung, ältefte Berhißte 
S. 161.), fann aus Mangel an RNachrichten durchaus nicht beſtimmt werben. 
@inzelne Notizen der Alten find folgende: Gäfar B. Q. IV, 2. melbet, daß 
die Sueven jährlih mit 100,000 Mann über ihre Grenzen zogen, und daß 
Ariovift 120,000 Mann über den Rhein nad Sallien geführt. Die Stämme 
der Uſipeten fihägte man auf 430,000 Menfhen; die Teutonen (und Kim⸗ 
bern) waren 8—400,000 Mann ſtark. Tacitus berichtet Germ. 39., vaß 
in dem Kampfe, den die einmandernden Ehamaven und Angrivarier mit den 
Bruftern zu führen hatten, über 60,000 Mann gefallen. Bon ven Ehaufen 
fagt er (Germ. 85.), daß fie ein fehr weites Gebiet nicht nur inne haben, 
fondern auch ausfüllen. Die Maffen, melde Armin den Römern ſowohl 
unter Varus ald unter Germanicus entgegenfkellte, waren ſehr groß, und 
Marbod unterhielt ein ſtehendes Heer von 74,000 Mann, wie denn überhaupt 
der germanifche Heerbann fehr ahlreig war. Unter Yultanus werben die 
Alemannen 35,000 Mann flard erwähnt, und fpäter führte Rhadagais 
400,000 Mann aus den Lande dieſſeits der Donau und des Rheines nad 
Stalien, Zofim. V, 26. Mascov, deutſche Geſch. II. 843. — Die Alten 
rühmen an den Germanen nicht blos eine durchgreifende Gleichheit ber Ge⸗ 
falten, fondern zugleich auch deren Schönhelt und Größe, Eäf. B. G. 1,89. 
11, 30. IV, 1. B. Afrio. 40. Xat. Agric. 11. Mela IH, 2. Flor. III, 10. 
Ammian. Marcell. XVI, 12. Herodian. VI, 7. Manil. Astron. IV, 693. 
Vellej. II, 106. Ihre weiße Haut erwähnen Blin. II, 80. ‚Brocop. de reb. 
Vand. IH. Sil. Ital. IV, 154.; ihr feuergelbes Saar (comae rutilae, 
flavae, rufae), deſſen beliebte Farbe von den Germanen ſowohl als den 
MNömern, die fi derlei Perüden machen ließen (Herodian. IV, 7.), noch 
durch Fünftlihe Faͤrbung mittelft einer Gattung Seife erhöht wurde (Dvid 
art. am. 11, 163. Martial. XIV, 27. Böttigers Sabina II. 119.), Xae. 
Germ. 4. Ammian. XXVII, 2. Seneca de Ira c. 26. Juven. XIII, 164. 
Galpurn. Flacc. deci. 2. Sil. Ital. IH, 608. Martied. XIV, 176. VI, 60. 
Zucan. II, 51.; ihr blaues, trogige Auge Tac. Germ. 4. Die Weber 
waren an Größe und Stärke den Männern faft gleich, Diodot. V, 32. Die 
beveutende Känge, Stärke und Gewandtheit bes teutoniſchen Herrrährers *-= 
toboch war bei ven Römern noch zu den Zeiten bed Nero in feifige 
denken, for. IH, 3., und Sidon. —* Carm. VII, 9. u. XII, 

von fleben Fuß langen Burgundern. Die Gebeine, wie ſich m ger 
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Gräbern vorfinden, gehören einem gefunden, flarfen, wohlgebildeten Menſchen⸗ 
ſchlage an; ſ. Schmidt, Über die Köryerbefchaffenheit der früheren Bewoher 
Deutihlands, in Alberti's Variscia I. ©. 47. — Diefe befondere Körye: 
Eigenthümlichfeit der Germanen und anderer Norbvölfer, z. B. der Kelte 
(f. ©. 618.) ſcheint eine Folge ihrer eigenthümlichen, urſprünglichen Lehm: 
weife geweien zu feyn. Diefer Lebensweiſe Hauptcharakter ift aber beriesz 
der Ungebundenheit, wie file fi befonders auch im Diangel eines feſt gm 
gelten Eigenthums zeigt, indem der Ackerbau, nur in fo weit es unerlijlich 
nöthig ift, getrieben wird, Vieh und Jagd die Nahrung bieten, und ww 
Krieg die Kieblingsbefhäftigung if; Cäſ. B. G. VI, 22. IV, 1. Maul 
an Hanvelöverfehr wirft mit, Cäſ. IV, 4. Xac. Germ. 26. Blut. Aemil. 
Paul. c. 12. Daher bezeichnet den Germanen vorzugsmeife auch jene unbe: 
grenzte Liebe zur Freiheit und Selbfiftänpigkeit, von ber der Einzelne ſowobl 
al8 das gefammte Volk und feine Stämme geleitet wurden. (Ghenfo erkennen 
die Römer willig die Neblichkeit und Treue unferer Vorfahren u (Tacit. 
Germ. c. 14.), obgleih — ald eine Ausnahme — Vopiscus in Procul, c.13. 
von den Franken das Gegentheil verfihert. Kein Volk, fagt Zacituß c. 21., 
ift gemeinfamen Mahlzeiten und gaftliher Bewirthung fo ergeben, als das 
der Germanen. Irgend einem Menſchen Obdach verfagen, wird für Ted 
gehalten. Jeder bewirthet nah Kräften, und der an Vorrath erfchört 
Wirth geht mit feinem Gafte in das nächſte Haus, wo Beide mit gleide 
Sreundlichkeit aufgenommen werden. Die Gaſtfreundſchaft war fogar geieght 
geboten; Cäſ. B. G. VI, 23. Grimm, deutſche Rechtsalterth. S. IM: 
Lex Burgund. Tit. 38. Ausgezeichnet vor allen andern Völkern ver ıım 
Melt waren bie Germanen durch ihren keuſchen und reinen Sinn, Cäſ. R.6. 
VI, 21. Xacit. Germ. c. 19. u. 20. Mela II, 3. Salvian. de guben | 
Dei VII. $. 222. u. 224. Gafflod. Varr. I, 37.; noch in ben fpätm 
Zeiten, und unter beißen ſüdlichen Himmelsſtrichen blieb ihnen dieſe Reinhe 
Es war darum beim germanifhen Volke Sitte, vor dem simanzigfien Jr | 
nicht zur Ehe zu fehreiten. Einem gefallenen Mädchen gaben weder Sir 
beit noh Reichthum, ja nit einmal fpäter wieder geübte Tugend bi mr 
lorne Achtung zurüf, Tac. c. 19. Streng waren die Ehen, der 

wurde auf das Hürtefle beftraft, Tac. c. 19., und die Wittme fehritt mw 
Regel nach des Gatten Tod nicht zur zweiten Ehe; ed kamen fogar Hik 
vor, daß fie fih mit dem Manne verbrannten, Tac. 19. Grimm, beutik 
Rechtsalterth. ©. 451. Dielmeiberei fand nur unter gewiffen Bedingungu 
und bejondern Umſtänden flatt, namentlih bei Bürften zur Grzielung ın 
Nachkommenſchaft, z. B. bei Uriovift, Cäſ. B. G. I, 53. Man glaubt. 
daß den: rauen etwas Göttliches und Prophetiſches innwohne, Hielt dabe 
viel auf ihre Rathſchläge und folgte denfelben gern. Im Haufe mar ti 
Frau, ald Stellvertreterin des Mannes, Herrin, welcher die Reltung ſämm⸗ 
licher Wirthſchaft oblag; fu, felbft im Kriege war fie des Mannes Sefährtis 
und namentlih des Verwundeten PVflegerin. Die Geſchichte zeigt Beiſpiele, 
wo die germaniſchen Brauen nicht allein den in der Schlacht manfmm 
Muth der Männer durch Zuruf von Neuem belebten, fondern fich anf risk 
auf den Beind flürzten. Tac. 1. 1. — Zur Schattenfeite des germmiigen 
Charakters gehören dagegen die Trink-⸗, Spiel» und Raufſucht. Zarimmd 
c. 22. bemerkt, daß Tag und Naht fortzuzehen in Germanien feine Schande 
hringe, und daß dabei Mord und Todtſchlag nicht felten ſeien; dur dieſe 
Ausihweifung fei es möglih, daß fie den römifhen Waffen unterlägen, 
c. 23. Man trank zu Ehren der Götter, und leerte zu ihrer Verherrlichumg 
dad gemaltige, mit Silber befchlagene Auerochfenhorn (Plin. H. N. XI, 45. 
Solin. 20. Eäf. B. G. VI, 28.). Wollte man ſich über wichtige Dinge 
beratben, fo geihah auch dies beim Pokal, der zur Hochzeit wie am Todten⸗ 
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lager feine Herrfchaft übte. Glücksſpiele trieben unfere Vorfahren nüchtern 
und gleih den mwichtigften Geſchäften, dabei mit fo großer Leidenſchaft, daß 
fie endlich fogar die eigene Freiheit und Perfon auf ven Tepten Wurf zu 
feßen im Stande waren; der Berfpielende, ohne Weigern in die Sclaverei 
gehend, wurde gemöhnli verkauft, Zac. c. 24. — Im Allgemeinen wohnte 
der Germane in der Mitte feiner Fluren, alfo von andern Käufern entfernt, 
an Duellen und Teichen, oder wo ein Hain das Haus fammt dem Garten 
vor Stürmen fchügte, Tac. c. 16. Weder Bruchſteine noch Dachziegel Hatte 
man beim Aufbau einer Wohnung, deren Wände jedoch mit weißer Barbe 
übertüundt murden; auch in den Grabdenkmalen der Germanen finden fid 
feine Spuren von Kalt. Borräthe an Früchten und Getreide bewahrte man 
in Erdhöhlen oder Kellern auf, die gegen Froſt und Raub durch Miftbe- 
deckung geflhert wurden. Das Hausgeräthe und fonfliged Werkzeug mag 
faft Nichts geweien fein, da nah Tacitus die Germanen Faum des Ciſens 
Gebrauch Fannten. Bon ebenfo großer Einfachheit war ihre Kleidung. Bis 
zur Mannbarkeit giengen fie nadt felbft bei großer Kälte (Mela III, 3. 
Eäf. IV, 1.), die Erwachſenen aber nur im Haufe fo (Tac. Garm. 20. 17. 
u. 6.). Allen diente zur Bedeckung ein Fleiner Diantel mit einer Spange 
oder auch nur einem Dorne zujammengeheftet, Mela III, 3. Plin. H. N. 
XII, 1.; die Neicheren unterſchieden fih durch eine eng anliegende und ben 
einzelnen Glievern angepaßte Kleidung. Auch Belle wilder Thiere trug man, 
wobei bunte Abwechslung dur Streifen (Tac. Germ. c. 6. 17. Hist. II, 88. 
V, 23.), mit denen man fle befeßte, beſonders geliebt murbe. Die Tracht 
der Weiber war von der der Männer im Allgemeinen nicht verſchieden; doch 
fleiveten fie fich Hauflg mit Leinwand, die mit Purpurftreifen befeßt wurbe, 
und ließen den oberen Theil des Kleides nicht in Aermel auslaufen; Arme 
und ein Theil der Bruft blieben alfo unbevedt, Zac. c. 17. Nah Sidon. 
Apollinari8 Carm. IV, 20. und de imp. Justin. p. 10. ed. Venet. trugen 
Die vornehmen Germanen ded fünften Jahrhunderts Röcke, die vom Hals 
bis an die Knie eng anfchloßen; ferner Eoflbare mit Gold verzierte Mäntel, 
deren Außenfeite no das urfprünglide Saar hatte; f. überhaupt Bekkers 
Erceurfe zu Tacit. Germ. S. 94 ff. Die Fülle und Schönheit des forgfältig 
gepflegten Haares fuchte ver Germane nah Plin. H. N. XXVIIL, 51., außer 
dur fleißiges Kämmen, befonderd durch eine Seife aus Talg und Buchen 
aſche, und nach Sidon. Apoll. in Carm. XII. ad Catullin. mit Butter zu 
erhöhen. Der Sueve trug dad Haar, welches ein Zeichen bewahrter Tugend 
und Freiheit (Claudian. in Eutrop. I, 379—383. Xucan. I, 464.) wurde, 
bis ind graue Alter rückwärts von der Stirne nad der Scheitel zu gefämmt, 
oft oben in einen Knoten gebunden (Tac. 38. Claudian. de IV. Cons. 
Honor. 655.), fo daß der Schopf fammartig glei Hörnern emporftand 
(Sil. Ital. V, 132. vgl. Diodor V, 28.), did wie die volle Mähne eines 
Roſſes; vgl. Seneca de ira III, 26. epist. 124. Martial. de Spactt. 3. 
Die Eveln zeichneten ſich dabei blos durch Zierlichkeit and. Den Bart fhoren 
die Germanen; römiſche Denfmäler bilden fie mit Schnurrbärten ab. — 
Obſchon Tacitus die Germanen ald Mufter der Einfachheit und Schmuck⸗ 
Lofigfeit darſtellt, finden fih in Gräbern manche Proben germaniſchen (viel« 
leiht eher Feltifchen) Hald- und Armichmudes, und viele Spangen und 
Haften, worüber Klemm, deutſche Alterthumskunde 6. 22. 23. zu vergleichen 
ift. — Ihre Nahrungsmittel nahmen die älteften Deutſchen mehr aus der Thier⸗ 
welt ald dem Pflanzenreihe; Cäf. IV, 1. VI, 22. Tac. Germ. 23. Melia 
III, 3. erzählt, fie genößen rohes Fleiſch, mas fie noch im Felle des The 
durch Kneten und Drüden mürbe und genießbar machten; vgl. jedoch * 
donius bei Athen. IV, 13. Wilde Baumfrüdte waren häufige Koſt, 
Getreidefpeifen aber nur der Haferbrei gemöhnlih, Plin. H. N. ANW 
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Römiſche Leckermäuler ſchätzten die geräucherten Schweineſchinken aus den 
Rande der Marſen, Strabo IV, A. und Wilhelm bei Kruſe, d. Alterth. IL 
6. S. 72. Butter und Käfe lieferte die germaniſche Landwirthſchaft eben 
falls, und vielleicht waren die Frieſen, deren Rinderheerden durch Die Nome 
eine geit lang befteuert wurden, ſchon damald in ber Bereitung bier 
Nahrungsmittel gefickt, Plin. H. N. XXVIN, 35. Pferdefleiſch aten x 
Deutfhen no im achten Jahrhundert bei Opfermahlgeiten, Othloni vita 5 | 
Bonifacii c. 34. Auf Fiſchkoſt waren die Küftenbemohner, 3. B. die Ehaufen 
bingewiefen, Plin. H. N. XVI, 1.; aud an den Ufern der Flüſſe wurde a 
dieſem Zmede frühzeitig Fiſchfang geübt. Das gemeine Getränk war Wafır, 
welches die Ehaufen ald Regen in den Eifternen auffingen (Blin. 1. ı.), 
während die Donauanwohner im Winter zerronnened Eis tranfen, Herodian. 
VI, 7. Dennod findet man fon in den älteften Nachrichten über Deutſch⸗ 
land das Bier als Nationalgetränt. Dafielbe wurde aber ans verſchledenen 
Früchten bereitet, beionverd aus Gerfte, Waizen (Blin. H. N. XXI, 81.62, 
befonderd Tac. Germ. 23.), und früher durd @ichenrinde, jet dem riliten 
Jahrhundert dur Hopfen gewürzt. Cider und Meth finden fi ebenfalls 
bei den Germanen bereitö in der älteften Zeit; Wein erbielten fle durch die 
Römer, Zac. 1.1. vgl. Diodor V, 26. Strabo IV, 3. $. 5. — Nadie . 
citus Germ. 26. hatten und benannten die Germanen nur drei JIahredzeim | 
Winter, Lenz und Somnter. Den Kreislauf diefer Jahreszeiten name . 
man fohon fehr früh das Jahr, und Diefes war nah dem Kaufe des Mar 
in zwölf Abfchnitte gerheilt, deren jeder, gewiß ſchon im römifchen Zeitdr. 
feinen beflimmten Namen führte; |. Barth, Lirgeih. IL. S. 326 f. am 
falls fannten und beobachteten die Germanen den Wechſel Des Mondes, ix. 
Germ. 11. Plin. H. N. XVI, 95. Uebrigens rechneten fie nicht nad) Ium. 
fondern nah Nächten (Iac. Germ. c. 11.), gerade wie die Kelten (&äj.d 
G. VI, 18.), und des Jahres Anfang war die längfte Naht, Mutternak 
Die Entfernung der einzelnen Orte rechnete man nah Ruhepunkten ch 
Raſten (stationes), fpäter — drei röm. Milien, Evang. Dlatıb. V, 4. 
nah Ulfilas, und Du: Gange Glossar. lat. med. aev. 8. v. — Die Kinker 
wurden alöbald nad der Geburt in Ealtes MWaffer getaucht (Galen dewend. ' 
sanit. 1.), und fortwährend an das rauhe Klima und bie Harte Lebendmiiit 
gewöhnt. Die Mutter nährte dad Kind an der eigenen Bruft, Varro der 
rust. II, p. 198. Nackt und im Schmuße wuchfen fie auf ohne Unteridin | 
zwifchen Breigebornen und Knechten, Tac. Germ. 20. und daſelbſt Ernefi 
befonderd Sprengel ©. 113. Die Erziehung Huldigte natürlich dem Brink 
ber Breiheit und Ungebundenheit, Cäſ. B. G. IV, 1. Frühzeitig ging X 
Knabe zur Jagd, vorzüglich aber zu ven Waffen war er geboren, Geni 
de ira I, 11. Epist. 36.; auch das Schwimmen wurde viel geübt, wie ren 
der Germane, ein ausgezeichneter Schwinmer, überhaupt auch bei raus 
Wetter im Bluffe badete, Herodian. VII, 2. Tac. Hist. V, 14. Mela ll! 
Deffentlihe Beftipiele dienten zur Aneiferung der Jugend in der Kömer 
bildung, und daß nadte Iünglinge fih mir Luſt zwiſchen Schwerten un 
drohenden Lanzen fpringend umber tummelten, nennt Tacitus c 24. bie ! 
einzige Art Schaufpiel bei ven Germanen. Bei den Tenkteren, vie dd durd 
ihre treffliche Üeiterei vor allen übrigen Germanen audzeichneten, wägen / 
Wettrennen an die Stelle getreten feyn, Tac. Germ. 32. Satte der herav 
gewachſene Jüngling Proben jeines Muthes gegeben (Tac. c. 32.), ew 
mit dem zwanzigften Jahre, jo murde er in feierliher VBerfammlung weh 
haft gemacht, Tac. c. 13., und nun erft durfte er feinen Vater öffentl 
begleiten. Die einmal fo empfangenen Waffen legte der Germane nicht mei 
ab (Tac. 13.); au in das Grab folgten fie ihm. Diefe Wehrhaftmachung 
wodurch ber Jüngling auch zur Ehe berechtigt und als volllommener Staat- 
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bürger erklärt wurbe, findet man bei den Germanen überall und zu jeher 
Zeit; f. Caſſiodor. Varr. IV, 2. Paul. Diac. hist. Longob. I, 24. Beim 
Eingehen ver Ehe war übrigens dennoch Einwilligung von Seiten ber Eltern 
fo nothwendig als Zuftimmung ber ganzen Sippſchaft, Tac. Germ. 18. 22. 
Doch bezeugt Armind Gefhichte auch das Vorkommen der Entführung, Zac. 
Ann. 1,55.; aber die alten Geſetze beftraften den Frauenraub fireng, Grimms 
deutiche Rechtsalterth. ©. 440. Vor der Trauung, deren etwaige Weihung 
ungewiß ift, brachte der Bräutigam feiner Braut mancerlei Gaben zu — 
Widdum genannt — melde Diefe durch Schenkung einiger Waffenftüde erwies 
derte; Dorgengabe war der der Braut am Morgen der Hochzeit vom Bräus 
tiganı gefchenfte Theil feines eigenen Vermögens. — War der freie Germane 
nicht im Kriege oder auf der Jagd, fo brachte er feine Zeit entweder mit Schlaf 
und Nichtsthun, oder bei fröhlichem Gelage hin; die Sorge für Hausmefen 
und Felvwirthichaft mar den Frauen und Knechten oder Schwächlichen über- 
laffen, Cäſ. B. G. VI, 21. Tac. Germ. 15. und dort Erneſti. Zur Jagd 
brauchte man befonderd den Spieß; mit Bogen und Pfeil erlegte man das 
Fleinere Wild, mit der Keule erfchlug man dad größere, wenn es gefangen 
war. — Das Scelden von den Todten war fo einfach mie dad Leben felbft; 
nur daß fie mit befondern Holzarten verbrannt murben, war Die Auszeich⸗ 
nung berühmter Verjtorbenen; Jedem gab man feine Waffen, Einigen das 
Noß, den Weibern den Moden auf den Scheiterhaufen mit; Tac. (serm. 27. 
In jpärerer Zeit noch galt ed bei den Herulern für einen befondern Beweis 
weiblicher Tugend, wenn die Wittme fih am Grabe des Gatten auffnüpfte, 
Procop. B. Goth. II, 419., und merkwürdig ift die bei Jornand. de rebb. 
Get. c. 30. erzählte Beftattung des Gothenkönigs Alarid. — Nah Cäſars 
Bericht B. G. IV, 1. lebten die Germanen mehr von der Viehzucht als vom 
Aderbau. Nah Tacitus 5. war Rinderzucht fehr gemöhnlih im alten Ger⸗ 
manien, und die riefen entrichteten den Römern ihren Tribut in Rinvder⸗ 
bäuten: die Raçe des germaniihen Rindviehs war jedoch fchleht (Pin. 
H. N. VII, 15. ac. Ann. IV, 72.). Bon der Zudt der Schaafe im 
innern Deutſchland ift Feine Nachricht auf und gefommen, doch Fönnen Tas 
citus’ Worte Germ. 5. pecorum foecunda recht gut auf dieſe Thiere bes 
zogen werden; über Die germaniſchen Pferde ſpricht Cäſar IV, 2.; fpäter 
wenigſtens ſchätzten die Mömer die deutſchen, namentlich burgundiſchen und 
thüringiſchen Pferde, wahrſcheinlich wegen ihrer Dauerhaftigkeit, Veget. de 
mulomed. IV, 6. @afflovor. Varr. IV. Jornand. rer. Goth. 4. Fuͤr bie 
deutihe Gänſezucht fpricht Das Zeugniß des Plinins H. N. X, 27., weldem 
wir aud XI, 14. u. XII, 43. Nachricht über die Bienenzucht der Germanen 
verdanfen, mie fie fhon Pytheas fand; vgl. Grimms Rechtsalterth. S. 596. 
— Tacitus (Germ. 26. fagt: agri pro numero cultorum ab universis 
in vices* occupanlur, quos mox inter se secundum dignationem 
partiuntur. Arva per annos mutant, et superest ager, womit Gäfar 
B. G. IV, 1. u. VI, 22. im wahren Weſen übereinftinmt. Die deutſchen 
Stämme waren aljo aderbanend, der Aderbau wurde aber nicht gerade von 
den Kriegämännern noch überhaupt mit Kumflfleiß getrieben, Tac. 14. fin. 
u. 15.; vgl. über die Baſtarnen Blut. in Aemil. Paul. c. 12. Nach Herm. 
Müller, Alter und Heimath der Lex Salica S. 159. 167. iſt Aderbau aud 
die wichtigſte Grundlage der altdeutfchen Verfaffung, und ſchon in den älteſten 
Zeiten ericheint er an fefte Wohnflge geknüpft; vgl. Deffen „Marken des 
Vaterlandes’’ ©. 239 f. Bon dem Grundbefige Ding alle Theilnahme am 
freien Volksrecht ab (Grimm, Staatdalterth. 290.), und bei jever nen 
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Mas alfo Taritus Germ. 45. von den Aeftyern insbeſondere bemerkt, bürf 
wohl, namentlich für die noch frühere Zeit, auf alle niederdeutſchen Stämm 
mehr ober weniger Anwendung finden: rarus ferri, frequens fustium use, 
wobei man nur die fustes gehörig aufzufaflen Hat. Alle Biefe Bemerkung 
gelten übrigens nur für jene Zänder und Seiten, wo bie german. Stine | 
moͤglichſt rein und unvermiſcht, alfo in feindlichem Verhaltniſſe zu & . 
flegten und Nachbarn erfheinen. Wo fich vieſes Verhältniß änderte und a | 
ein friedliches Unter⸗ und Nebeneinanderwohnen übergieng,, da fehen wir ! 
die Germanen fon in früheren Zeiten mit fremden Sitten auch fremk 
Waffen annehmen; 3. B. am Unter⸗ und Mittelrhein, wohin ſchon m 
Eäfar niederdeutſche Stämme gedrungen waren; ferner am Mberrhein, m 
germaniſche Stämme im beſten Ginverflänpniffe mit Gallien und Rönm 
ih ihrer Unabhängigkeit und Nationalität entäußerten, Tac. Germ. 28. Be 
biefen Stämmen, von denen Tacitus ohne Zweifel Die meſten feiner Nach⸗ 
richten über Germanien ſchöpfte, Tann natürlih von jenet ausf@lien- 
lien ächt germanifhen Stein»Nationalwaffe nit mehr Wa tar \ean, 
und wenn bdiefelbe, als alterthümliche Erinnerung, einzeln auch no in ve 
Gräbern diefer Gegenden gefunden wird, fo iſt doch die eigentlidde Bewef 
nung in denſelben von Eiſen, namentlich jene ſchlanke, leichte und ſche 
Framea, die fich aus dem nämlichen Grunde auch in allen Keltengräm : 
diefer Zeit und jener Gegenden findet. Vermiſcht mit Kelten und Riem, 
und fi denfelben immer mehr annähernd, wurden biefe beutichen Gtäme ! 
gleihfalls die Beute ihrer germaniſchen Landéleute in ben Beitm x 
eigentlichen Völkerwanderung, aus welcher gemifier Maßen eine neue Um 
ration. bervorgieng. Waren aber biefe Steinwaffen bes alten German 
thums ſchon bei den früher gemiſchten Stämmen am Rhein wenigſtens il 
tener geworben, fo hatten fie fich bei den zulegt flegreißen Alemanın 
welche fo Lange Zeit mit Römern und im Nömergebiet kämpften, gan vw | 
Ioren. Sie erfcheinen bei diefen Eroberern gar nicht mehr, ober ber Erb 
hammer ift zum Eiſenkeile umgewandelt, deſſen fih die Frankes (u 
Francisca genannt) als Hauptwaffe bedienten; f. Ghiflet. anastasis Chikke- 
rici p. 210., wo man eine Abbildung findet, und Klemm, deutfge ie: - 
thumsk. Taf. XV. — Noch weniger als bei ven Kelten (f. oben ©. 619f) 
dürfen mir bei den alten Germanen wirklich niedergefriebene und ande 
dreitete Poeften oder andere Monumente Titerarifcher Eultur ermarten; dei 
waren auch unſere Voreltern der Dichtkunſt felbft nicht abhold. Sie ham 
Lieder zur Verherrlichung des Gottes Tuisco und ſeines Sohnes Mai 
(Tac. Germ. 2.) von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt; In andern Naticn 
gefängen priefen fie der Vorfahren Großthaten (Sornand. de beil. Get. e.5). 
4 B. vor der Schlacht die eined gewiſſen Hercules (Iac. Hist. II, 22.) # 
wie ihres Fürſten Urminius (Tac. Ann. II, 88. vgl. Paul. Diacon. Ei 
Longobb. I, 27.): aus den Tönen folder Schlachtgeſänge (barritus mi 
barditus, bei Tac. Germ. 3.) wollte man den Ausgang der Schlachten voran 
fagen; vgl. Mone, Geſch. des nord. Heidenth. II. S. 20. Not. 13. ed 
Koberftein, Gef. der deutſch. Nationallitt. ©. 15. Not. 1. In ei ! 
welche ver Schlacht die man befchlofien hatte, vorausgieng, murben ehe | 
Tieder gefungen, Tac. Ann. I, 65. Bon der Form und dem 0. 
biefer Geſänge macht uns jedoch Julianus Misopog. p. 337. 





Bild, wenn er ſagt: ayaım usAn Askeı menomuse, naepomwinne 1 
Jlameis zo)? Toys Boots ourıdar; ſ. Rühs Erläutt. Au Son Gern 
©. 112 f., welder S. 118. auch Nachweiſungen über die mufikaliſchen * 
ftrumente ver alten Deutfchen giebt. Sie begleiteten nämlich ihre Liever m 
Saitenfpiel, fpäter namentlid mit der Fidel. Wenn man übrigens bei ba 
Germanen an keltiſche Barden durchaus nicht denken darf, fo gab es bei ihm 
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dennoch. Leute, deren eigentlihe Beichäftigung es war, ben Nationalgefang 
mit Muſik zu begleiten, ohne daß viefelben deshalb eine befonvere Bolke- 
klaſſe bildeten; pie älteſten Spuren verfelben find bei Hunibald in Trithemii 
Compendium,, Jornand. hist. Goth. c. 5. @afflod. Varr. II. cp. 40 f. und 
in ber Vita S. Ludgeri Il. 1. in Actis SS. Antv. M. Mart. T. III. p. 644. — 
Die heipnifchen, vorflavijchen Bewohner der Germania magna hatten durchaus 
weber eine eigenthümlihe, noch überhaupt irgend eine allgemein verbreitete 
Schrift, mag man bei Tac. Germ. 19. die Worte literarum secreta viri 
pariter ac foeminae ignorant, erklären wie man will; f. Adelung I. 1. 378. 
bis 380., und Wild. ©. Grimm, über dveutfhe Runen S. 30f. Dem 
widerſpricht Tacitus Germ. 3. keineswegs, wenn dert von griechiſcher Schrift 
auf Monunenten an der Sränze des (keltiſchen) Rhätiens die Rede iſt; 
am meiften aber beſtärkt unfre Behauptung ber Umſtand, daß ſich auf Feiner: 
einzigen unter den fo zahlreihen Urnen des germaniſchen Alterthums irgend 
eine Spur von Schrift findet. Dabei läßt fih jedoch immerhin mit Leo, bie 
Malberg. Slofie S. 29 ff., annehmen, daß nicht hlos die Eeltifche Vulgar⸗ 
ſchrift (ſ. oben ©. 621.), fondern au die Teltifhen Runen- ober druidi⸗ 
fen Geheimſchriften in Deutſchland allmälige Verbreitung fanden. Solche 
deutſche Runen, zuerft in die Rinde von Buchen eingefchnitten (daher das 
Wort Buchſtabe, f. Grimm. J. S. 61 f.), erwähnt Benantius Fortunatus 
ad Flavum VII. c. 18. Weil aber dieſe Schrift, juſt als nicht gemeines 
Eigenthun weniger Eingemeihten, ver Menge unbegriffen blieb, fo hielt man 
ihre Kunft für Zauberei (Mone 1. 1. II. 112. u. 276. Grimm 1. 1. ©. 
67 f.), und die Nunenfläbe, auf denen fie gezeichnet waren, für zauberiſch, 
Stimm S. 296 f. Mone Il. 354 f.; ebenio dachte man von den alten in 
Holz gefchnittenen Runenkalendern, Rühs 1. 1. S. 104 f.; Abbildungen bei 
Berkemeyere, Vermehrter curieufer Antiquarius (1711) I. 610. An folde 
Runen hat man wahrfeinlih zu denken, wenn Hraban. Maur. de invent. 
ling. (Opp. T. VI. p. 333. ed Colon.) von marfomannifhen Bud» 
ftaben (unter Bezeihnung ihrer Charaktere) ſpricht, deren fich vie noch heid⸗ 
nifhen Germanen in Religionsſachen Gebienten; von foldden Munen haben 
wir ein einfacheres Alphabet von 16, und ein vollflänbigered von 23 Buch⸗ 
ftaben (Grimm 1. 1. S. 79 f. und Tab. I—IIl.); von folden Runen deutfcher 
Art muß man die mejentlich verfchiedenen der Angelſachſen und Scanbina- 
viend wohl unterfcheiden (Grimm S 89—105.), wie eine Vergleichung bei 
Grimm Tab. IV. zeigt; f. auch Leitfaden zur norbifhen Alterthumskunde, 
herausgegeben von der Eönigl. Geſellſch. für nord. Alterth. (Kopenhagen 
1837) ©. 75 ff. An foldes Alphabet der älteften Deutfhen hat man ohne 
Zweifel au bei Gregor. Turon. Hist. Franc. -V. 45. zu denken, wo vier 
vom fränkiſchen König Chilperich erfundene und zu den biäherigen inner 
fügte Buchflaben erwähnt werben (Grimm ©. 52 f.), während das gothiſche 
Alphabet des Biſchofs Ulphilas (Aates Jahrh.), aus griechiſchen und römiſchen 
Buchſtaben zuſammen gebildet, mit den altdeutſchen, angelſächfiſchen ober 
ſeandinaviſchen Runen Nichts gemein hat; Socrat. Hist. Eccles. IV, 27. 
Sozomen. VI, 36. Jornand. de reb. Get. c. 51. Eichhoff parallele des 
langues p. 59—62. gibt und befpricht dieſes Alphabet, aus weldem bas 
allgemeine Deutfche mit der Zeit hervorgegangen if. Zu Grimms Schrift 
(Sötting. 1821) füge man übrigens die Zujäge im 4äften Bande der Wiener 
Jahrbb. 18238. S. 1—43. und Bredsporff in: Nordiſt Tidskrift for Hiſtorie, 
Literatur og Konft, af Ch. Molbech 11. 394 ff. Vgl. G. Thorm. Legid, Fund⸗ 
gruben d. alten Nordens (1829) Bd. 1.: Die Runen und ihre Denkmäler. — 
Die Sprache der Germanen im Zeitalter der Römer und vor demjelben 
war jedenfalls unausgebildet und arm an Formen, dabei, obgleich ohne 
Zweifel afiatiſchen Urſprungs, im relativen Sinn des Wortes eine Stamm . 
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rache, die fſich von der römifchen und griechiſchen einerſelis, und ven we 
—* und farmatiſchen andererſeits weſentlich unterſcheidend in verſchieden 
Mundarten ſplitterte. Das Sloweniſche, Deutſche und Keltiſche, ſagt Zen 
S. 18., find die drei äußerſten nordweſtlichen Glieder einer ‚ww, 
Indien bis Hibernien reichenden Spracdenfamilie, deren einzelne Zweigen 
der Umhüllung der Wurzelmörter durch Beugung und Ableitung, und in eim | 
Maſſe befonverer, jenem eigenthuͤmlicher Wortflämme fh von einander um 
fheiden und gegenfeitig als felbfiftändige Sprachindividuen ausſchlleßen, vers 
die Ipentitär des größeren Theils verfelben aber wieder in Verbindung flehen, 
und darauf hinweifen, daß die Völker, denen fie angehören, die in ber Ur⸗ 
zeit zerfallenen Theile eines urfprünglih gleichen Ganzen find, bie nad im 
Spaltung felbfländig in Sprade wie in Sitte ſich fortgebildet Haben; vgl. 
Herm. Müller, die Marken des Vaterlandes S. 146. Zeuß &. 78. Die 
Aufftelung eines vollſtändigen ethnographifhen Syſtems vow Germanien auf 
der Grundlage der bei den einzelnen Völkern angnommemn vialektiſchen 
Verſchiedenheit der veutfchen Sprache ift jedoch nicht wohl zuläig. Dir wer 
ſchiedenen deutſchen Völker, von einer gemeinfamen ſprachlichen Srumviae 
ausgehend, werben erſt unter verfhiebenen Naturverhältniffen ihre beſonden 
Dialekte ausgebildet Haben, bis fpäter die einzelnen Mundarten diejenige Ge 
ftaltung annahmen, in welcher fie uns aus relattv ältefler Zeit überlicken 
find. Ein ganz verfehltes Beſtreben ift übrigens daB von Radlof, u ' 
Unterfi. über das Keltenthum S. 275 ff., die völlige Identität ver keltiſhe 
und germaniſchen Sprache zu bemweifen, eine ſchon alte Verirrung; v4. 
@ccarbi histor. stud. etymol. c. 7. Wir verweilen auf Tacitus, der z.®. 
Germ. c. 43. aus der Verſchiedenheit der Sprache die nichtgermaniſche N⸗ 
fumft der Osi und Gothini erhärtet; Cäſar hat bei feiner Parallele m 
fen Kelten und Germanen die Sprache und Schrift der Letzteren nit m 
mwähnt, aber I, 47. die Verſchiedenheit beider Sprachen indirekt erklärt; m 
vgl. oben &. 619 f., woraus fi ergibt, daß man nur durch falfche Schläffe «u 
der germanifchen und keltiſchen Einerleibeit gewiffer einzelner Wörter zu 
Namen, von denen Radlof S. 277—284. handelt, die Iventität ber Eyuda 
jelbft behaupten kann; bie nämliche Verwirrung ſetzt Radlof S. 481 ff. jr _ 
Bildungsgeſchichte ver Germanen (Berlin 1825) fort. Richtiger wel : 
Udelung im Mithrivates IE. 167 ff., wo aud die vorzügliäfte Literatur übn 
diefen ganzen Gegenſtand verzeichnet if. Wenn fi übrigens von ber ältere 
Keltenſprache, wie S. 619. bemerkt ift, auch nit ein einziges ganzes ww 
zufammenhängende® Denkmal erhalten Hat, fo find wir in Bezug auf ii 
Deutſche glücklicher, indem das ältefte ſchriftliche Denkmal unferer S 
ulfllas’ Bibelüberfegung, aus dem vierten Jahrh. nah Chr. nichts Heike 
im Keltiihen Hat. Die Benennung „deutſche“ Sprache, mittelalt. die 
tisca, welche Zeuß S. 63. von diutan, verftänblid machen, herlekte, 
erſtreckte ſich jedoch eigentlih nur auf bie germanifchen Dialekte der Frantın, 
Alemannen, Baiern, Thüringer, und erhielt fpäter die ganz allgemeine Br 
deutung zugleih mit den verfhiedenen Formen theutisca, theotises, tu- 
tisca, theudisca, theodisca, teudisca, theutonica, teutisca, worũbæ ſ. Rüßt 
Erläutt. zu Tacit. S. 108—107. Mone, Heidenthum I. 7. — 
Zahl und Verhältnig der Stände mit ver Entwidlung ber Derfaffungen | 
fich zu ändern pflegt, fo Tann man bei ven Germanen im Allgemeinen vier 
Stände des Volkes annehmen. Die niebrigfte, dabei aber, mie es fheint, 
nit ganz rechtloſe Klaffe bildeten I. die Knete, die nah Tac.Germ. 3. 
mild behandelt, nicht gefeffelt oder geſchlagen, mandmal aber won dem er 
grimmten Herrn getöbtet wurden; f. Grimm, deutſche Rechtsalterth. 
S. 300—395., Eichhorn, deutſche Rechts⸗ und Staatsgeſch. (Ate Ausg.) 
J. $. 15. Im diefen Stand, deſſen Zahl fi au durch Fortpflanzung vers 
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mehrte (Tac. 20.), wurben die Kriegsgefangenen 3. B. ver Nömer und ans 
derer beutfher Stämme (Tac. Ann. XIH, 57.), Schiffprüdige (vgl. Zar. 
Agric. 28.), und Sole, die ihre Freiheit durchs Spiel verloren hatten 
(Zac. Germ. 24.), eingereift; man bediente fich berfelben zu Haus⸗ und 
Selvarbeiten, zur Hütung ber Heerven (Seneca Epist. 47.), und zur Bes 
gleitung in den Krieg (Taec. Ann. XII, 28.). II. Die hörigen Leute, 
Liden, Liten, Laffen undlazzen, d. 1. Geringe, genannt (Wiarba, 
Geh. und Auslegumg des Salifchen Geſehzes S. 167.), hatten ihre eigene 
Anflebelung , ihr eigenes Hausweſen und Bamilie, und waren von ihrem 
Herrn zu einer jährliden Abgabe verbunden, die in Getreide, Vieh und 
Kleivungsftüden beſtand, und das Aeußerfle dieſes Zmangsverhältniffes mar, 
Tac. Germ. 25. Hier haben wir alfo ein Mittelding zwifchen ganz ımfreien 
und freien Menſchen, welches einen gemiffen Grab flaatlicher Entwidlung 
vorausfegt umd Hörigfeit genannt werben kann, während den Knechten bie 
Leibeigenfhaft zukommt. Dieſe Liten find wahrfäeinli die libertini 
des Tacitus (Germ. 25.), welcher bei den Germanen überhaupt nobiles, 
ingenuos, libertinos und servos Tennt; fie waren zu Kriegspienften 
verpflihtet, hatten aber das Recht nicht, in ber VBolföverfammlung zu er- 
fcheinen. III. Die bedeutendſte Klaffe war die der Breiten, welde ihre 
Freiheit nah ſpäteren Geſehen nicht einmal durch verjährende Knechtſchaft 
verlieren konnten, wohl aber durch freimillige Singebung in Unfreiheit, und 
zur Strafe. Der Freie, an dem langen Haare und den Waffen erkennbar, 
hatte dad Recht und vie Pflicht der Volksverſammlung, diente im Heerbann 
und mußte zu den Öffentlichen Laſten beitragen; f. Wiarba 1. 1. ©. 164. 
Aus der Mitte diefer Freien entfland IV. durch großen Beflg, durch fortgepflanzte 
Tapferkeit, Krieggruhm und Anderes eine Elite, welche Tacit. Germ. 7.8. 13. 25. 
Hist. IV, 15. fo wie Bellef. Baterc. 1, 108. ald nobilitas und nobiles bes 
zeichnen, und zwar ohne den Nebenbegriff des Erbadels, obgleich allerbings 
Tacit. Germ. 14. auf den Keim dieſes fpätern Unweſens erwähnt; f. Welder, 
Staatöler. I, 279. 293. Herm. Müller, Alter und Heimat der Lex Salica 
S. 169., ftelt dagegen den deutſchen Adel als von den evelften Bauern ganz 
weſentlich verſchieden dar, Täßt dem gemöhnlicden Freien die Mitwirkung bei 
Berathung der wichtigſten Angelegenheiten des ganzen Volkes, charakterifirt 
aber den Adel als denjenigen Stand, dem bie beſtändige Wahrnehmung 
der vielen Bolfsangelegenbeiten von geringerer Wichtigkeit obgelegen, und 
dem ein flärferer Grunpbeflg die Mittel gemährte, im Zrieden die Verbin⸗ 
dungen mit näheren und ferneren Gemeinden und Stämmen zu unterhalten, 
an der höheren Verwaltung theilzunehmen, und feldft in ausmärtigen Fehden 
die Fähigfelt zur Kriegsführung zu erwerben. Nobiles, fagt er, find die 
zur Würde der principes Gebornen; aber nit alle nobiles konnten prin- 
cipes werben; die von Tacitus Germ. 13. 14. erwähnten Gefolgfchaften be= 
flanden ganz und gar aus edeln Jünglingen, alle principes waren nobiles, 
weit mehr noch die duces, denn Tacitus’ Worte reges ex nobilitate, duces 
ex virtute sumunt beißen nur: bei der Königéwahl entfheidet nur das er- 
lauchtere Geſchlecht, bei der Wahl des Herzogs die größere Tüchtigkeit, nicht 
aber, wie Grimm (MR. Alterth. 229.) annimmt: Könige konnten nur aud 
edlerm Geſchlechte, Herzoge aber auch aus bios freiem Gefchlechte genommen - 
werden. Die Könige waren der Abel des Adels; die Herzöge die Tapferften 
aus den edlen Geſchlechtern. Der gemeine Freie war alfo nie Feldherr, nie 
Häuptling, nicht einmal im Gefolge eines Eveln; er fam nur im Heerbann 
und bei gemeinfamer Wanderung in die Fremde. Erwerbung höherer Bil- 
dung und Kriegskunde, reger Verkehr mit der Fremde, Unternehmung größerer 
Waffenthaten und befländige Theilnahme an:Beforgung ver öffentlichen Dinas: 
waren des Adels Beruf. Sie waren die Herren des Doched, v. V. 
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Hehreren, niit domini (©. 173.); f. Eichhorn 1. 1.6.146. Aus feinen 
edelſten Geſchlechtern wählte ſich jener Volksſtamm den Häuptling des Ganzen, 
von römiſchen Schriftftellern rex genannt (Blor. 11, 3. vgl. mit Gurte. 
V, 1. &äf. B. G. I, 31.), im Gothiſchen reiks, wa dem Sinn va 


uoyor, nidt aber von Buosvg hat, und vorzüglih ven Richt er bezeichae: ı 


denn die Würde der germaniſchen Köntge befland in dem von Gott here 
leiteten Amte des Oberrichters und Oberprieſters; voch ſcheint ba 
germanifche Adel zu Feiner Zeit eine geichloffene Briefterfafle geweſen zu feon, 
fondern kriegeriſcher Ruhm eines Geſchlechtes immer zu deſſen weſentlichen 
Grundlagen gehört zu haben; Eichhorn 1. 1. 6. 14.b. Daber faflen au 
die Mömer einen foldden König in der Regel nur als princeps, magistratus 
oder judex auf. In pace nullus communis magistratus (— Niemand be. 
berrfchte ein ganzes Land, einen ganzen Stamm) fagt Cäſar B. G. VI, 23,, 
sed Principes regionum atque pagorum inter suos jus dicunt 
controversiasque minuunt, womit IV, 11. in Betreff ber Ubiet übereinſtimm / 
(vgl. Barth II. ©. 414.). Tacitus fagt dedwegen Germ. 7. gamı viiig. 
nec regibus infinita aut libera potestas, was er au Ann. XI, 34. ix 
den Worten in quantum Germani regnantur wiederholt; ſ. Bekkers Gxcum 
©. 49 f. 67. Der König wurde dur die Stimme aller freien Männer ge 
mählt und brauchte nicht der Tapferfte zu feyn, weil feine Wirkſamkeit ie 
fillen Frieden der Heimath betraf (Tac. Germ. 7. u. 11.), nicht ven Kai 
im Kriege, wofür befondere Herzoge oder Zührer gewählt wurben: qmm 
bellum civitas aut illatum defendit aut infert, magistretus, qui ei bei 
praesint (=: duces), deliguntur, fagt Gäj. B. G. VI, 233. Ein Beiipkl 
ift Armins Bruderfohn Italicus,* Tac. Ann. XI, 16 f., wo aus der Aeunje 
rung der Cherusker erhellt, daß wenigſtens in der Negel die Erbfolge ai 
den Sohn überging oder doch in der Familie blieb (Tac. Ann. XII, 29j,, 
fo bei den Markfomannen, Zac. Germ. 42., bei den Gothen und Kerulen 
Dio Caſſ. LXXI, 11. vgl. Mascow deutfhe Geſch. AI. 6. 2. Aber bennei 
zeigt fih aus Tac. Germ. 25., daß einige Stämme der Germanen jufl durd 
das faft unumſchränkte Machtverhältniß ihrer Könige fi$ von allen unben 
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unterfhieden, dur ganz unumſchränktes die Suionen, durch Herrſchan w . 


Weiber die Sitonen, Tac. 43 f., durch Herrfchaft von Fremdlingen mi 
Günftlingen der Nömer noch Andere, Tac. Germ. 43. und Ann. XU, M 
Pertreibung der Könige kam wiederholt vor; f. Vellej. Vatere. I, 108. Zu. 
Ann. HI, 44. 63. XI, 17. XII, 29 f. Neugewählte Könige wurden aufs 
Schild geftellt und, auf dieſem erhoben, den Volke gezeigt, Tac. Hist. IV, B. 
Rühs Erläutt. S. 240. Grimm d. Rechtsalterth. 235. Dann nahe m 
König dur Umreitung feined Gebietes Beflg von demſelben, worauf @dar 
folgten, Grimm 1. 1. ©. 237. Zur Entfegung eines Königs gaben bi 
ders körperliche und geiflige Untüchtigkeit, Kriegdunglüd und Sungersah 
Beranlajjung, Ammian. Marcel. XXVIII, 5. Gigentlihe Abgaben wur 
in ®ermanien zuerfi dur die Römer eingeführt, fpäter durch die Franken. 
Bon den Außerlicden Auszeichnungen der germanijchen Könige ſprechen bie 
alten Auctoren nit. — Ie nah dem Begriffe, den man fi alfo wen tänie 
liger Würde macht, darf man die Trage, ob die deutfchen Völker Kin 
hatten, bejahen und verneinen, und im Allgemeinen iſt zu bemerken, WW 
Könige nur da merkbar auftreten, wo Eroberung neuer. Gebiete und u 
fonftige Spuren eine fpätere Entwidlung der Verſaſſung und eine gefelg 
ſchaftliche Entſtehung ded Königthums mahrfcheinlich machen ; f. Herm. Müll 





* Herm. Müller, Lex. salica S. 186—89. handelt eigens von deu K 





der Cherudter, und fact ans biefem Beiſpiele bie wefentliche Verſchiedenheit be 


?byigbfamilien von ben blos Adeligen zu erweifen. 
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ex Salica etc. ©. 179. Eihhorm 1. 1. 6. 17. Es ſcheint aber, daß 
eher jenes Land, jeder Stamm, aus mehreren Bauen beſtand, daß 
Bau ein König im oben bemerkten Sinne des Wortes vorftand, daß 
znige der Gaue im Frieden nur dur Bündniß vereint waren, im Kriege 
zufammen traten, um einen Herzog zu wählen. Jedenfalls zerfielen vie 
te der deutſchen Stämme urjprüngli in sang Eleine Abtheilungen, 
en der Name Bau vorzugämweife gebührt, während wieder mehrere 
r Unterabtheilungen eine Landſchaft, regio, bildeten (Cäſ. B. G. 
'3.), für welde fpäter der Name Bau vorzüglich üblich wurde, und 
in einem Sinne, der dennoch wieder von dem einer, mehrere Gaue um- 
den, Grafſchaft zu unterfcheiden if. In dem Lande ber Chatten 
: man hundert Gauen (ſ. @äj. 1,37. IV,1.), die alfo nit von großem 
ng geweien fenn fünnen; eben fo viele bewohnten die Semnonen (Tac. 
.39.), fünfhundert die Hillevionen in Scandinavien (Blin. H. N. IV, 27.). 
rreien Germanen der einzelnen Stämme und Bauen kamen des Jahres 
ere Dale an beflimmten Tagen des Neumonded oder Bollmondes zus 
ıen, um ſich über allgemeine Angelegenheiten zu beratben ; in unvorher⸗ 
men Bällen berief ver Priefter die Volksverſammlung. Wie Tacitus 
. c. 11. demerft, war man im Erſcheinen oft langſam, ſetzte ſich aber 
yewaffnet zur Berathung, die der Briefler, welcher Stillſchweigen ges 
‚ leitet, währenn der König oder fonft ein ausgezeichneter Mann über 
Begenftand der Verhandlung zu den Verfammelten ſpricht. Alles Wich⸗ 
er Staatdangelegenheiten mußte durchaus in dieſen Volköverfammlungen 
han werden, doch hielten die Häuptlinge, melde Unbedeutendes felbft 
gen durften, mandmal eine Vorberathbung. Wenn Alles bereit war, 
der Oberpriefler über die Trage der Zuläßigkeit einer beabfidhtigten 
andlung eine eigene Art von Aufpicten an, Tac. c.10. Zu den wid. 
n Gegenftänven ſolcher Volksverſammlungen gehörte die Wahl des Königs 
ber Gaurichter, Tac. 12. Hier beihloß man über Krieg und Zrieden 
‚7. &äf. B. G. VI, 23.), machte die Jünglinge wehrhaft (Tac. 13.), 
klagte Verbrecher an, Tac. 12. — Eäjar fagt B. G. VI, 23., daß in 
en&zeiten die Erflen in den germanifchen Gauen und Landflrihen Recht 
yen und Händel ſchlichteten. So mag es auch zu Tacitus' (f. Germ. 12.) 
geweien ſeyn; an eine Berwaltung, wie man fie fpäter bei den fleg- 
n Franken in Gallien findet, darf man bei den ganz alten Germanen 
denken. Uebrigens flanden jenen ächt alten Bau» und Bemeindes 
tlingen bei Unterfuhung und Beurtheilung ber vorgelegten Nechtöfälle 
ner zur Seite (nah Tac. Germ. c. 12. Centeni, d. i. je Hundert an 
zahl), welche nach befter Ueberzeugung mit Hinblid auf Sitte und Brauch 
ilten, und auch Hier wirkten die Briefter mit; Beckers Excurſe S.71.— 
von überdies Tacitus c. 19. fagt, daß bei den Germanen gute Sitten 
‚ als anderwärts gute Geſetze gälten, fo hatten fle dennoch, wie aus 
pätern gefchriebenen Gefeggebungen verfelben hervorgeht, fchon frühe 
e, dern Zufanmenfaflung in Sprichwörtern ohne Zweifel genügte, fo 
man unvermijcht unter fich in alt⸗einfachen Verhältnifien lebte. Später 
ſchriebene und mobiflcirte germanifche Geſeze haben wir noch folgende: 
8 Salifhe und Ripuariſche; 2) das Thüringiſche; 9) das 
gundiſche: 4) das Weſtgothiſche; 5) das Longobardiſche; 
8 Alamanniſche; 7) das Bairiſche; 8) das Frieſiſche; 9) pas 
ber Angeln, Wariner und Sachſen. In biefen ſpätern Gefegen 
ieded Verbrechen, auch der Mord, nah Geld gefhäht, und die Strafe 
tarirt, was mit Tacitud Germ. c. 12. 13. u. 21. ganz gut Üübere 
t. Die Todesſtrafe, welche bei ven Germanen auch ber foltere 
felten vorfam (z. B. bei Landesyerrath), war nach breiten 
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manne 1. 1. verfhiedener Art; namentlih wurden Landeſverräther und Aus 
reißer lebendig begraben ober in Sümpfe verfenkt, ihre Leichen aber mi 
Hürden bededt und niedergehalten. Auch Landes verweiſung und Gefangen: 
ſchaft kamen vor, letztere wenigſtens als politiſche Maßregel, Tae. Amal 
XII, 55.; Ausſchließung von der Volksverſammlung für Feige, Tac.7. 
und ebenfo Ausſchlleßung vom öffentlichen Gottesdienſte. DaB auch Zus 
kampf in Streitfahen vorkam, geht aus Vellej. Paterc. IL, 118. hervor; 
und: bie Blutrache der Germanen iſt nach Tac. Germ. 21. unleugber; vgl. 
Cichhorn $. 18. Lieber das mit der Schutzyflicht eng verknüpfte Ersreät 
der Germanen handelt Tacitus Germ. 20. 32.; vgl. Mater, Germanim 
Urverfaffung (Tübingen 1798) S. 71—162. und Barth, Urgefdh. $. 612. 
bis 617. — Die Germanen warm ein krieggeübtes Volt, Alles trug Bei ihnen 
dieſes Gepräge. Jeder Krieg mußte in ber Vollsverfammlung —* 
und dort zu feiner Führung ein Herzog gewaͤhlt werden, Te c. 7, ſeibß 
wenn Ginzelne auf Streifzüge giengen, was man gern ſah, war Ayeige iu 
ber Volksverſammlung geboten, Cäſ. B. G. VI, 23. Tac. 7. 1%. Yan 
und rüflige Männer nahmen an folden Zügen Theil; und folde Geleire 
dur welde ein ganz enges Verhältniß zwiſchen dem Führer um (em 
Gefolge entftand, waren nicht blos die befte Vorübung zum Dienfte für ve 
Vaterland, fondern bewahrten dad Volk zugleih vor Erſchlaffung, Zar. 1 | 
In dieſer Gefolgſchaft Liegt der Keim der Gerrihaft und Kriegäverfaflm 
folgender Jahrhunderte; ja, mande deutſche Völker find ihrem Yefprum 
nah nichts Anderes als ein großes Dienflgefolge; Cichhorn F. 16. 17. Bu 
über die Gatten die Nachrichten bei Tac. Germ. 30. 31. Die Führer felgen 
Beleite mäßigten die Gewalt weitfirebender Könige, und Diefe batten dei 
Volk gegen vie Anmaßung der Erftern zu fhügen; jo Marbod (Tac. Am. - 
If, 45.) und Katualda (Tac. Ann. IT, 62 f.). Manchmal bemädptigten ib 
aber ſolche Führer mwirfli der Fönigliden Würbe, und umgekehrt fuchte 
Könige dadurch daß fie zugleih vie Stelle folder Herzöge einnahmen, ih 
Gewalt zu verflärken, jo warb aus einem bloßen @eleite eine ſtehende Mak 
bie der Freiheit drohte, mie die Geſchichte Armins lehrt. Wenn übe 
Arminius im römifhen Heere dient, und ebenfo no unter Germania ®@ 
Bruder Flavius, wenn wir ferner Häufig germanifche Schaaren in römlide 
Dienften treffen (Cäſ. VI, 7. u. 8. 13. 34. u. 35. VIII, 10. Flor. W.2 
Appian. B. Civ. II, 64. V, 117.), fo darf man füglih au Hier mehr ir 
weniger an ſolche Gefolgeſchaft denken. Vom Geleite unterſcheidet ih Mm 
Heerbann, in melden jene Häuptlinge und ihr Gefolge als mahrer Ken 
eintraten. Denn bier hanvelte ed fi um den Vaterlandskrieg, die New 
haft wurde aus allen Bauen genommen, und wechſelte nach fefter Bee 
mung, Cäſ. B. G. IV, 1. Tac. 6. Dem Heere folgten die Frauen ® 
Kinder zu Wagen, vielleicht auch ein Theil der Heerven. Die Meute mu 
im Allgemeinen getheilt, was bei dem unläugbaren Mangel an eigentlihe 
Disciplin oft neue Beindjeligkeiten in der eigenen Mitte hervorrief. All 
Bahnen und Feldzeichen dienten Thierbilver, auf Stangen getragen, Grimm 
d. Rechtsalterth. ©. 263. Daß Beierlichfeiten bei Brievensfchläfee Etat 
fanden, deuten Stellen, mie Ammian. Marcel. XIV, 10. u. xIUS. u.“ 
In feinem höchſten Glanze erſcheint das germanifhe Kriegsweſen wi vn | 
Katten (Tac. 30. 31.). Die germanifchen Heere beftanden zum größe 
Theil aus Fußvolk, nur wenig aus Meiterei, deren Pferde übrigent $ 
abgerichtet und fehr Dauerhaft waren, Tac. Germ. 32. vgl. mit Hist. IV, 12 
über die Bataver. Während das eigentliche Fußvolk fchwer bewaffnet war 
fochten mit der Meiterei verfnüpft die Leichtbewaffneten, vie, beim Degim 
der Schlacht voranſtehend, in vollem Laufe neben den Pferden herliefen, w 
sugleid mit denſelben zurüd giengen, indem fie fi$ an Yen Mähnen wm; 
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Thiere feithielten, Cãſ. B. G. 1, 48. Tac. Germ. 6.; ſ. Belfer, Creurfe 
©. 45 ff. Im Gefechte Iprangen die Reiter von ihren keineswegs audges 
eichneten (Iac. 6.) Moffen, die dann ſtehen bfieben, während die Männer 
& unter die Pferde des Feindes drängten und ihnen ven Bauch aufichligten, 
Gäj. IV, 2. Obgleich Arioriſt ſich als geübten Taftifer zeigr (Cäſ. I, 40. 51.) 
und Arminiud in noch größerer Vortrefflichfeit erſcheint (Tac. Ann. II, 16.), 
was man zum Theil den MNömern zu danfen hatte (Tac. Ann. I, 44.), fo 
zog der Germane dennoch das einzefre Gefecht der regelmäßigen Schlacht vor, 
hielt fi gern an unwegſame Gegenden, an Hinterhalt und Waldurg (Strabo 
l, p. 27. &ii. B. G. IV, 19.), brannte jelbft im eignen Kanne Alles nicher 
(ac. Ann. 1,60. V, 19.), und war zur Flucht, wenn er Mugen davon hoffte, 
ohue Bedenfen bereit (Tac. Germ. 7. Ann. I, 56.). Lich man ſich aber 
in eine förmlide Schlacht ein, jo war die Ordnung feilfürmig (Tac. 6.), 
die Etirne ſchmal, die Seiten jchief auslaufend (Veget. III, 19.); doch bil: 
dete niht Dad ganze Heer nur einen Keil, fondern man Hat an unters 
idiedene, aber Dennoh zufammenhängende, und einander unterftügende Keils 
Haufen zu denken, die nah Familien (Tac. Germ. 7. Hist. IV, 23. V, 16. 
Gil. I, 51.) aufgeftelt wurden. Sollte aber das feintfite Heer durch⸗ 
brechen werden, jo bifdeten allerdings die vielen kleineren Keilhaufen gruße 
Keile (Tac. Hist. V, 18.), doch ſtets mit Unterſcheidung ter Völker. Hinter 
der Linie ſtanden die Wagen mit dem Gepäck und den Lebensmitteln, und 
hier hielten die Frauen Wade und Ordnung, Tac. Hist. IV, 18. Anm. 
Marcel. XXXI, 7. u. 12. Hierher bradie man die Verwundeten und in 
noch zweifelhafter Schlaht die Todten (Tac. Germ. 6.); hierher zogen ſich 
die weichenden Schaaren zurüd, bier erbolten fie ſich zu neuem Angriffe cder 
fünpfien an dieſer letzten Stelle, vom Zuruf der rauen und Kinder er» 
muthigt, bis aufd Aeußerfte, Oroſius V,17. Lis. XXXVIII, 21. DivLI, 24, 
Flor. III, 4. Dieſe Wagenburg, ohne Zweisel ein Ueberreſt des alten afla- 
tiſchen Lebens, kann man fih durch die Geielerſchen Zeichnungen zu Pallas 
„Reiſen in einige ſüdliche Provinzen des ruſſiſchen Reichs“ aunſchaulich machen. 
Vor dem Beginn der Schlacht ſuchte der Anführer die Krieger durch Anrede 
zu entflammen; Wafſenklang verkündete den Veifall des Volkes, Tac. Ann. 
l, 61. I, 15. 45. 46. Hist. IV, 32. V, 17. Furchibares Wildihun folgte, 
Tac. H:st. II, 22. Ann. IV,47. Die Schlacht felbjt ward mir einem milden 
Geſange eröffnet, den Tacitus Germ. 3. (vgl. Hist. IV, 15.) Barditus 
nennt, was man vieleicht durch Wehrlied wierergeben kann. Die Krieger 
hielten dabei zur Kräftigung des Schalled das Stil vor ven Mund, und 
aus der Stärke und dem guten oder jhlimmen SKlange deutete man ſich den 
Erfelg des Kanıyfes. Die Angriffe der Germanen waren meilt fehr heftig, 
und nur ben vortrefflih disciplinirten Heeren der Diömer gelang ed, die 
ungeflüme und ungeregelte Kraft derielben zu brechen. Sobald alio die 
Roͤmer cin Zerrain harten, wo man in geichleffenen Reihen aufmarſchiren 
fonnte, und ſobald nur der erſte flürmijche Angriff der Germanen über jtanden 
war, blieben Jene entweder Eieger oder waren Dod gerettet. Caͤlar, Druſfus, 
Germanicus, Cäcina, M. Antoninus, Conſtantin, Julianus kämpften des— 
halb mit vielem Glücke gegen die germaniſchen Hcere, Deren Bewaffnung 
eben durch die Schule der Rpmer immer vollfomnmer Wurde, wihrend erft 
die Franken eigentlike Disciplin einführten. Ter Sieg winde mit jauch⸗ 
zendem Geſange gefeiert (Tac. Ann. I, 65. Hist. V, 15.), die Beute, deren 
Heiz fie oft zum Nachtheif führte (Tac. Ann. I, 68. Jlor. IV, 12.), zus 
weilen den Göttern bingegeben, ja ſogar Gefangene geopfert, ac. Ann, 
XIII, 57. — Bon Feftungen md Schanzen icheinen die Germanen 
urjprünglich nichts gewußt, und erfi durch die Noth der Abwehr gegen bie 
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Mömer und deren Valla darauf gefommen zu feyn., &o hatten die Cherukken 
auf deren Grund und Boden die römiſche Seflung Aliſo errichtet more, 
den gegenüberliegennen Teutobur 8, bei Dermold rieſenmäßig befeſtigt 
f. Kloftermeier ‚Wo Hermann ven Barus flug‘ ©. 123. Ebenſo har 
delten die Katten; f. Habel im Reichsanzeiger 1802. Ar. 71. 277. % 
Berreif der Städte, welche Tacktus Germ. 16., im Widerſpruch mit Ele 
v1, 10. u. 19., den Germanen ganz abipriät, verneifen -wir auf Krıjeı 
Archiv I. 2. und Bekkers Eccurſe ©. 84-93. Zeuß S. 53: — Nod zn 
Nrminius’ Zeit waren die Waffen der Germanen fehr einfach (Xac. Am. 
bet Klemm 234.), und nur bei zunehmendem Berfehr mit den Römern mı- 
Rand auch Hierin Vervolllommnung. Tacitus Germ. 6. bemerkt, daß vie 
alten Deutſchen mir den Waffen Eeinen nutzloſen Prunk getrieben, mas fld 
vorzüglich auf ven Heerbann beziehen wird, während vie jüngere Manmfchaft 
der Geleite fi auf ihren Zügen mit befferen Waffen verfongt haben mag. 
Wir finden aber, Alles zufammen genonmen, folgende germantike Wafſen 
Schild, Helm, Panzer ald Schuzwaffen; Speer eder Lanıe, Brr 
oder Wurffpieß, Framea, Keule, Streitart, Schwert ww 
Dolch, Schleuder, Bogen und Pfeile — Die Schutzwaffſen wam 
in der Hegel ganz unbebentend; man Fonnte den germaniſchen Krieger fd 
gang nadt nennen, “ac. Germ. 6. Hist. II, 14. 22.: Non loriczm Ge- 
mano, non galeam, tınd vix uni alterive cassis aut galea. Manche erfegen 
den Helm dadurch, daß fie die Kopfhaut ver Ihiere, deren Belle fie dd 
Mantsl um die Schulter trugen, über ihr Hanpt zogen und Ohren ober &e 
hörn emporragen ließen. Später trat aber auch Hierin Römerart ein (f. Anm. 
Marcel. XVI, 12.), voch nur ausnahmoweiſe, wechalb Helme und Banın 
in germaniſchen Grabhügeln nit gefunden werden. Dr Schild, gemeint 
lich fehr F und ſchmal (Dorow, Opferſtätten und Grabhügel der Go 
manen und Römer II. T. 98.), aus Geflecht oder Brettern mir Lederüberzu 
beſtehend, wurde bei ven Ariern (Tac. Germ. 43.) fhmarz, bei anden 
Germanen mit erlejenen Barben bemalt (Iac. 6. Ann. MH, 14.). — S 
framea (Xac. Germ. 6.) war ein Spieß mit kur zem, fh malem &, 
fo ſcharf und zum Gebrauch geſchickt, daß man damit in der Nähe mi u 
der Berne ſtreiten konnte. Was Iſidor Origg. XVII, 6. fagt, kann unnö, 
lich auf dieje altgermanifhe Waffe angemenvet werden, und daß zriſten 
dem galliſchen Celt (j. ©. 615.) und der altdeutſchen Framea ein Unierjchia 
iſt, obgleich noch Klemm, deutſche Alterthumskunde S. 238. und ik 





Friderico-Francisceum S. 38 ff. Beides verwechſeln, Hat Schreiber - 
feiner Monographie über die ehernen Streitfeile (Breiburg 18R . 


S. 68—72. genügend dargethan. Tacitus erwähnt fie noch Germ ll. 
14. 18.; vgl. Beer, Excurſe ©. 43 f. Bon der Framea ſcheint auch vᷣ 
germaniſche Wurfwaffe, melde man Ger nannte, verſchieden gerreim n 
ſeyn, während Rühs Erläutt. S. 206. Beide für identiſch Hälr. Leni 
fiens finden ſich in germaniſchen Gräbern öfter Kleine blattförmige 
von Erz und Eiſen, die auf eine Stange aufgefegt und mit einem Nagel 
daran Befeftigt werben konnten; f. Schaum, Braunfeli. Alterıh. Nr. 48. 182. 
Emele, röm. u. german. Alterth. Taf. 22. Die Framea wurde Brigmt, 
wie es fheint, immer mehr von dem eigentliden Speere verbrängt, den 
die Römer lancea nannten und Taritus Germ. 6. durch ven Beijag maje- 
ribus (lanceis) bervorhebt. Diefer Speer (Tac. Ann. I, 64. RB, 1 
und 21. Lucan. Phars. VI, 259.) war aljo eine Inge, ſchwere, Hölzer 
Stange, mit einer flarken, 1 bis 1'/, Schub langen handbreiten, und 
ſchneidigen Spige von Eiſen, furdtbar fernbinftoßenn, im nahen Kampf 
aber unbehülflid. Jedenfalls hat man an dieſe Waffe nicht zu denken, wem 
Sorituß Germ. 6. fagt: pedites et missilia spargunt, plura singuli, atque 
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in immensum vibrant. Bogen und Pfeil (Ammian. Marcel. XXIE, 8. 
Sornand. de reb. Get. c. 3.) brauchten die Germanen nicht allein zur Jagd, 
fondern aud im Kriege; obgleich man auch im Innern Bermanien Pfeilfpigen 
jeder Art gefunden Hat. Auch die Schleuder mar im Gebrauch; und eine 
andere fehr gefährlihe Wurfmafle, Ango genannt, deren ſich befonverß vie 
Franken bebienten, beſchreiben Agathias, Suidas und Euſtathius; f. Fifcher 
zum latein. Waltarlied V. 979. Das Schwert wurde wenig gebraudt 
(Tac. Germ. 6.), wahrſcheinlich nicht von ben Germanen felbft verfertigt, 
findet fih aber in Orabmälern menigftens fo häufig, daß wir eine deutliche 
Vorſtellung von diefer germaniihen Waffe erhalten. Es ift meift aus @ifen, 
kurz (Iac. Germ. 43. vgl. Div Caſſ. XXXVIII, 49.), zweiichneivig, hat 
einen Fleinen Griff, und wurde an einer Kette über der Schulter auf der 
rechten Seite getragen, weil die Linke durch das Schild verbedt war, Strabo 
IV, c. 4. 6. 3. Beinahe noch häufiger als das Schwert findet man in den 
Gräbern den Dolch, feltener dagegen die Streitart, uriprünglih aus 
Stein, fpäter aus Gifen und auch aus Erz, am herühmteften ald Fran- 
cisca (j. oben). Immerhin aber fheint die Streitart, welde fo aͤußerſt 
felten auf deutſchem Boden gefunden wird, nicht bei allen Völkern ber Ger- 
mania magna, wohl aber bei den Franken im Gebrauch gemweien zu feyn. 
In Srmanglung wirklicher Waffen ſchlugen endlich die Germanen mit brand» 
barten Keulen zu, Tac. Ann. II, 14., und au mit Steinen fudte 
man den Yeind zu beſchädigen, Tac. Hist. IV, 17. Die Sadfen hatten ein 
langes Kriegsmeſſer, Sachs genannt. — Aus Tacitud Germ. 2. fleht man, 
daß die Germanen eine religiöfe Sage Über ihren Urfprung hatten, und 
daß nit blos Sprache, fondern au Religion ein gemeinfames Band 
um alle die zahlreigen Stämme ſchlang, welde fih ohnehin eined gemehr- 
ſamen Uriprungd bewußt waren. Weber das altgermanifhe Neligione- 
weſen befigen wir jedoch keine einzige gleichzeitige, unbefangene Quelle. 
Denn die Römer mie die chriftliden Bekehrer waren theild für theils wider 
das Glaubensweſen unferer heidniſchen Vorältern eingenommen. Dann miſcht 
fid auch NRömiiches, Wälifches, Scandinaviihes, Slaviſches und Chriftliches 
ein, und erſcheint In enger Verſchmelzung mit dem Germaniſchen, fo daß 
fogar unter den Äußeren Relgionsdenkmalen Germaniens felbft Spuren des 
ägyptiſchen, perſiſchen und etruriihen Eultus vorfonmen. Der Glaube der 
Germanen und ihr Gottesdienſt mar aljo zu verſchiedenen Zeiten ein vers 
ſchiedener. Cäſar fand bei ihnen nicht blos den Glauben an Bötter, fon- 
dern auch eine gemiffe äußere Verehrung derſelben; Tacitus kennt bereits 
germaniihe Tempel; und feit der Berührung zwiſchen Nömern und Deutichen 
findet man bei diefen auch Idole; ſ. Bekker, Excurſe S. 57. Durd die 
römiihe Neligion der Katjerzeit Tamen auch die Einflüffe des ügyptiſchen 
Heidenthums, und dann des Chriſtenthums nad Germanien, bis daß legtere 
ganz ſiegte. Cäſar, Tacitus, Ammianus Marcellinus, Procopius find nad 
unjerem Standpunkte die Sauptquellen, an melde fih secundo loco aus 
der Reihe der fpäteren chriſtlichen Auctoren tie Hiſtoriker Iornandes, 
Gregor von Tours, Paulus Diaconus, und bie Vitae Sanctorum nebft ben 
alıdeutichen Gejegen und den Gapitularien reihen. Die bierber gehörigen 
literariſchen Monumente der ſcandinaviſchen Kiteratur enthalten nicht ſowohl 
die altgermaniihe Religion, als vielmehr eine weitere reihe und lebenvolle 
Ausbildung derſelben; die Eddalehre if alſo nur eine Tochter bes alt- 
germanifhen Glaubens, und fteht außerhalb unferer Aufgabe. — Die Bes 
griffe der Germanen über das Wefen der Götter waren nad Tacltuß 8. 
fehr erhaben. Obgleich man indeß nicht glaubte, daß vie Bötter fich durch 
verfinnlihen und in Tempelmauern feftbannen Tießen, hatte man bennsd 
Dilder derjelben, welchen Seflzüge und Opfer gewidmet wurben. — 
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daß, die Sötter fich um den Lauf der Melt und das Leben der Menfhen 
kümmerten, und gewiffen Individuen und Völkern ihre Liebe oder ihren Haj 
zuwendeten. In dieſem Einne rief man fle bei allen wichtigen Unternch 
mungen an, ſuchte ihre Stimmung und ihren Ausiprub in zweifelhafin 
Dingen zu erfuntigen, und berief fih auf ihr Zeugnid. Was die Germane 
über ven Ort, wo die Bötter Ichen, über den Urjprung und das Ende der Wa 
über Yinftertlichkeit.der Seele glaubten, bat und Tacitus nicht berichtet. Ar 
nennt unter den germanischen Göttern zuerft den Tuiſko (weniger richiz 
Tuifte), als erdgebornen Stammmvater des Velkes, Germ. c. 2., meldm 
der kei Cäſar VI, 18. erwäßnte Fehiige Stammvater (Dis pater) yaralkl 
ſtehr; fein Sohn it Mann, der Menſch, im alten Liede. — Tuiſko (ırofür | 
Zeug ©. 72. Niujfo vorjtlägt) wind alio feiner eigentlichen Bedeutung 
nab Mater von Allen, Allvater, Wodan ahd. Wuotan, alte. Odinn, 
Odhinu, von den Nömern, in nicht genügender Interpretation, meiflend 
Mercurius genannt, den auch Menſchenopfer fallen durften, Xar.Germ.d. 
Bei Paul. Diaconus IL, 9. beipt es ausdrücklich: WModan, quem adjech 
litera Gwodan dixorunt, ipse est, qui apud Romanos Mercurius diciur 
et ab universis (jiermaniae gentibus ut deus adoratur, und, colws 
maxime Mercurium, quem ,‚Woden lingua nostra appellamus, ia 
Hengift zu Vertigern bei Galfridus u. Math. Weflmon. flores p. 82. \i. | 
Grimm, deutihe Mythol. ©. 91.). Dies ift der von Tacitus Germ. 9. 
ernäßnte Regnator omniumDeus, welcher bei den Eeninonen Menjge 
epier erhielt, was mit der Nerchrung des Tuiſto als Stamnıvater mn 
trenlih übereinflimmt, indem Tacitus 1. 1. von Heiligthum jenes Gond 
der Semnonen fagt; eo omnis superstitio respicit, tamquam inde initi 
gentis. Darım geben au die alten Gencealogien, z. B. die angeliägk 
ften, son Wodan aus, und Kentiger, Biſchof von Scotland im jechen 
Jahrhundert, Woden, quem principalem deum crediderunt et Aug 
de quo originem duxerant, hominem fuisse mortalem asseruil t 
regem Saxonum, a quo plures nationes genus duxerant:t 
Acta Sanctt. Bollandiana Jan. I, 8520 Diejer allvermögente Allvater ®: 
dan, deſſen Nerehrung der heil. Columban namentlich auch bei den Ar 
marnen- fand (Bedac vita S. Columbani c. 26. und Jonae vita Ejusdes 
c. 53.), Verleiher alles Erwünſchten, Erreger des Geifles und Murtrhekt, # 
zugfeih auch der Gott des Kampfes und des Sieges, und von diefen Sein 

In griechiſch-römiſcher Interpretation Ares oder Mars, Procop. Bell. Goh 
II, 15. Tac. Hist. IV, 64; fo jagt eine Gloffe zu Ionad von Bobbio: qu 
apud eos (Alamannos) Vuotant vocatur, Latini autem Martem ills 
appellant (Grimm, Moöthoſ. S. 95.) In Norddeutſchland nennt man nek 
jegt den wilden Jiger Wode, und in Erandinavien heißt das wilde Hm 
Odins Jagd. Von ihm hatte ber vierte Wochentag den Namen, mb har 
ihn noch der ergliige Wedneday. — in eigens für Krieg und Ihm 
perjonifieirter Gott der deutihen Mythologie nar, nah Zeuß S. 22., Aw, 
auf welden Die eben angeführten Stellen des Procopius und Tacitud We 
halb nicht geben, weil nad) des Xegteren anderwärtigem Zeugniffe nur ven 
Wodan Menfhenopfer flelen. Tiu's Name, alın. Tyr (— gloria), aM. 
Ziu, Hat fih in Deutfhland nur in der Benennung des dritten Woden 
tages erhalten, des dies Martis, Cies dac (— Zieftag), Tiestag, Die 
tag, Dienftag, Grimm ©. 97. ine andere Benennung des Gottes iſt Er 
bei den Sachſen, welche fih in Ortsnamen (Eresberg — mons Marlis = 
jegt Meröberg) und in tem bairifihen Grirac, Ergetac, Erctac, Grigtag 
Ertag — Dienftag erhalten hat, Grimm Mythol. S. 88. Eine Nebew 
benennung des Tiu fheint-Sarnot (= Schmertzenoffe) geweien zu feyn, 
fer als Hauptgott in der chriitt. Abihwörungsiormel bei Berg Mona. 
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II. 19. ſteht. — Ihunar, abd. Donar, alım. Ikörr far: Ikomr, € 
deutfte Donnergott (der keliiſbe Taranı ĩ. S.622 1. zaz ver Lueinis 
fhen Schriftſtellern in ebenfalls nicht völlig tedenter Interrretarien zerign- 
fi$ Jupiter, von Tacitus aber Hercules genannt, teiien Yxbefer 34 
in Donnerflag (dies Jovis) erhält, und ver nach ter nerti'trm Sız 
als eigene Waffe ven Hammer wir kurrem Stiele (Miölner för. ur 
Donneikeile (gebehrte und ungebohrte Steine) ausſchleudert. Iarızt Gern ° 
Bennt alſo bieje drei oberflen Götter ter Germanen, nenn er tagt: Deorum 
maxime Mercurium colunt... Herculem ae Martem conce:sis aul- 
malibus placant, und Germ. 3.: Hlerculem primum omnium +irorum 
fortium ituri in proelia canunt. Denn ner fönnte dieſer Serielet seen, 
fragt Zeuß S. 25., wem nicht Thor, jener gevalige Rieſenfeind, ver 
Alles mir Seinem Hammer zermalmt und niederiäämettert, und wu? ter Tone 
nernde Geſang der Germanen im Beginn ver Schlacht, ten Tacitus 1.1. 
weiter icildert, ander®, als die nahgeahmte Tonnerflimme des Gonek, 
und deifen Anrufen? Der friegeriihe Geift ver Germanen bat alıo feine 
mythiſche Hauptgeftalten ſämmtlich in Kriegs götter umgewandelt. — Un 
der Sritze der begleitenden Reihe der weiblichen Geſtalten ſteht als We⸗ 
dans Gemahlin und Göttermutter Frea, Fria: Frea uxor Wodan kei 
Paul. Diac. I, 8. Eie ift das Weib (fri) vorzugämeiie, daber Ehegöttin, 
Grimm Murbol. S. 192.; nad Ihr ift der Breitag benannt, von Manchen 
für ven glüdliiten zum Veginn ver Ehe gehalten. Ginen Tempel ver Freia 
glaubt man in Freienwalde an der Ober enttedt zu baten. Im Verhältniß 
zur Melt gedacht, bat jedoch der Allgott zur Gemahlin die Göttin Erde, 
nach ver Trandinaviichen Lehre zugleich feine Toter und Thors Mutier. 
Wichtige Nachricht von ihrer Verehrung unter den alten Anwohnern ber 
Weſtſpitze des baltiigen Meeres gibt Tacitus Germ. 40.: in commune Ner- 
thum id est Terram matrem colunt, eamque intervenire rebus ho- 
. minum, invchi populis arbitrantur, und befchreibt noch näher ihren Tienft 
auf einer naben Inſel: von den Aeſtvern dextro Suevici maris litore fagt 
Tacitus c. 45. ebenfall3: Matrem Deum venerantur; insigne superstitionis 
‚ formas aprorum gestant. Die nämliche kezeihnet als Dea Hludana und 
. Hiudonia eine latein. Inſchrift bei Muratort 112, 71. Grimm Muthol. 
„S. 156 Klemm $. 93. — As Thunars Gemahlin wird, jedoch nur von 
den nordiihen Denkmälern, Sif genannt, welde (— Getraive) der 
Eigenſchaft des Gottes als Schützer des Aderbaus anpaßt. — Dem Kriegs» 
gott Tin oder Tyr wird weder von der deutſchen noch der ſcandinaviſchen 
Dinibe eine Gattin zugeſellt. — Dieſer Hauptgötter⸗-Reihe gegenüber 
ſtellt fi eine zweite Göttergruppe, in der eine männlide Geſtalt, welde 
die Römer bei den Kelten Apollo nannten, und eine weibliche, als 
Geſchwiſter bereichnet, hervorragen, in Anfehen und Verehrung ven erften 
Göttern gleihftebend. Auf Dem deutſchen Feſtlande ſcheint Keim erften 
Neberblid ver Nachrichten Nichts ver Art zu begegnen; um ſo Deutlider 
ſtellt le die nordiiche Lehre auf in Freyr und Frevja, Herr und 
Herrin, goth. Fräuja und Fräujo, abd. Frawo, Fro, und Frauwa, woron 
noch jegt Frau übrig iſt. Frerr wird als freundlicher, befruchtender Sonnen⸗ 
gott geſchildert, und Adam vom Bremen, der ihn Fricco nennt, ſagt de 
situ Daniae c. 233.: tertius (er nennt ihn, ſtatt des Tyr, zugleich mit Thor 
gıDd Odin, wie er auch mirflih mit dieim im Tempel zu lippial verbunden 
Mar) est Friceo, pacem voluptatemque largiens mortalibus, cujas efinem 
simulacrum fingunt ingenti priapo ; immolant, si nupliae celebran. 
Rricconi. Die Freyfa ift ebenio ihrem Weien nah Artemi” 
Zörtin), zugfeih aber au Vallas und Aphrodiie (Rrt- 
BHYörtin der Liebe). So wird fle auf iveniifg mir wer 
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melde Herodot ovpasın Apposirn nennt, deren Dienft durch weiblid ge 
Heidete und wie Weiber ſich geberdende Priefter verfehen wurde, Sul. Firmic 
de err. profan. relig. c. 4. Auch bei den Skythen kennt im Dienfte we 
Goͤttin Herodot (IV, 67.) die Eswpees aröpoyvro. Und Died wirft gig) 
auf die dunfle Nachricht des Tacitus vom Heiligtum der ligiſchen Nahe 
arvalen: apud Nahanarvalos antiquae religionis Jucus ostenditur, praesiß 
sacerdos muliebri ornatu; sed Deos, interprelatione romana, Ca 
storem Pollucemque memorant: ea vis numini, nomen Alcis 
Nulla simulacra, nullum peregrinac superstitionis vestigium: ut fratre 
famen, ut juvenes venerantur, Germ. 43. Diefe beiden Gotıkei:n 
feinen nämlid, wie Zeuß S. 29 f. lehrt, Freyr und Freyla, indem die 
interpretatio romana, nie fo häufig, mißlungen fei; und fo märe nit 





NebengättersMeihe au für das deutſche Feſtland erwieen. Barih 
bat an die Kabiren gedacht, Urgeſch. Deutſchl. I. 516. u. In feiner Schrift: 
Die Kabiren in Deutſchland (1832). Da Breyr und Freyja den Kultus der 
Sonne und des Mondes andeuten, fo ift zu bemerfen, daß ſchon Eikar,% 
VI, 21. und Tacitus Germ. 11. dad Vorkommen und Die Wichtigker Ai’ 
Gultus bei den Germanen außer Zweifel feßen; auch Bilder, bie Nie mn 
beziehen, findet man unter Germaniend Ufterıhümern. Uebrigens find ia 
feandinariigen Mythologie dieſe beiden Geſchwiſtergötter durch Nidrkts 
von welchem Friede, Fruchtbarkeit und Meichthum ausgeht, und ver ik 
Mind, See und Beuer gebietet, fo wie durch Skadhi, deſſen Gemaklı 
und die Rieſen Thiaſſi und Delvaldi an das Miefengeichledht any 
fnüpft, jedoch von ihnen dur den Namen Vanir unterfhieden; mia 
diefer ganzen Reihe fügen ſich Heimdallr, ver weiße, goldzahnige Bium 
wächter, und Loki, jein Gegner, trügeriih und verderblid. — Wal 
übrige Söhne, außer Thunar und Tiu, find ebenfall® nur aus fcandbinat 
fen Denfmälern befannt, und heißen: Baldr, der Held, nad Sarep. 3 
nur als Halbgott zu betrachten, obgleich der befanntefle; feine Bemafh 
Nanna, die Kühne, Hermödhr, Heermuth; Höpdhr, wahrſcheinl 
Kanıpf; Vidhar, nah Thor der Stärke; Vali, kühn im Kamf 
Bragi, der Gott ver Dichtkunſt. Alle fiehen an Mat und Mubm as 
hinter ihren älteren Brüdern zurüd, umd vieleicht find Einzelne verike 
erft ſpätere Geftaltungen oder nur dem nordiſchen Mythenkreiſe angehäi 
Jedenfalls mird übrigens Baldrd Sohn Foſite oder Forſeti alg in 
der Briefen auf Helgoland erwähnt; j. Vita S. Wilibrordi c. 10. Yes 
Dremenf. de situ Daniae c. 211. — Bon Tyr werden feine Söhne af 
gerührt. — Thor's Söhne heißen: Magniund Mödhi, nebft verie 
Thrüdhr und dem Stiefiohne Ullx. — Dieje Götter date ſich mr 
mane von gleicher Bildung mi den Menichen und über fi; neben 
noch zwei Welten eigener Wejen, von denen die Einen fo weit an Sat 
und Größe den Menſchen überragen, als die Anvern hinter ihm zurück Acker 
die Welt der Riejen und die der Zwerge. Die Niefen fm Verſoni⸗ 
ficationen der großen Naturgewalten, Forniötr, der Altriefe, augYmir, 
Urfloff oder Chaos genannt, mir den Eöhnen: Hlér oder Degl, Dh, 
des Meeres; Käri, Miele der Luft; Logi, des Feuers. Aus der Rier 
welt find auch die Nornen, drei über Götter und Menfchen wald 
Schidjalegöttinnen: Urth oder Burth, die Bebieterin der Vergangene 
Berthandi, der Gegenwart; Sfuld, ter Zukunft. Den Niefen gap | 





een. 


über bezeichnen die Zwerge die Eleineren Regungen in der Natur; 

wohnen im Innern der Erde und find die geſchickten Künfller ver Gm 
und Göttinnen; alſo Nepräjentanten der im Schoo8 der Erbe wirkene 
Naturkräfte. Ihnen verwandt find die zu unterfcheidenden Albe, Elbe— 
"Ife, welche aus Freyr's Wohnung flammen und ihres hellen Band 
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ı wegen Lichtelfe genannt werden. An der Spike der Zwerge (welche au 
|Shwarzelfe heißen) nennt die norbiihe Tradition Mötfognir und 
ı Durinn. Die Belannteften der Uebrigen find die nah den Weltgegenden, 
wo fle aufgeftellt find, benannten: Rordhri, Subhri, Auftri, Beftri. 
1Es gibt aljo vier Reihe: 1) dad der Götter, Godaheimr mit Afa- 
ı heimr oder Asgard und Banaheimr; 2) dad der Dienfhen, Manna⸗ 
ı bein; 3) das der Rieſen, Jötunheimr; 4) das der Zmerge unb Elbe, 
Ifheimr. Dazu kommen noch 5) das Außenreich des Lichts und Feuers 
im Südn, Mufpellsheimr; und 6) das Außenreih des Froſtes und 
Bijes, Niflheimr (Rebelheim). In Muſpellsheim Hat Surtr, 
der Schwarze, feinen Sig; in Niflheim aber Hel, rieflicher Abflammung, 
welde die unblutig Geftorbenen empfängt und an unfer Wort Hölle erin- 
nert; die auf der Walſtatt Gefallenen finden Aufnahme in Asgard bei 
Wodan, den Walsater, in der Walhall. — Beva erzählt in feinem Buche 
de ratione temporum c. 13., daß der Oſtermonat oder April von der angel⸗ 
ſächſiſchen Gonheit Dftar feinen Namen habe, wobei man fih an das 
fterfeft und die Ofterfsier erinnern darf, und worauf, als Denkmal 
dieſes Götterdienſtes, der Dfteritein im Blanfenburgiihen von Klemm 
1. 1. S. 293. bezogen wird. Bei dem vollfemmenften Mangel an Nach⸗ 
rihten weiß man übrigens gar nit, mas man ſich unter biefem Botte vor⸗ 
zuftellen hat. Noch meniger werden in den literar. Monumenten der Alten 
‚ die thüringiichen und hefflicden Gottheiten 1) Krodo, 2) Jecha, 3) Pi - 
‚firih, 4) Stuffo, 5) Biel, 6) Reto, 7) Lahra, 8) der fähflide 
- Hama (Hamoyd und Hammon), 9) der füddentſche KLullus, 10) die Strifa 
‚ erwähnt (vgl. Klemm |. 92. 93. 94.). Die Epona (©. 623.) und Ne 
 halennia (©. 625.) find galliih. — Ueber den Iſis⸗-ODienſt der Sueren, 
‚welchen Tacitus Germ. 9. ermähnt, ſ. Nühs Erläutt. S. 284. — Aus den 
. Kriegen der Branfen gegen die Sachſen ift die Zerflörung des Idols Ir⸗ 
‚ minfuf bei ven Weſtphalen befannt. Rudolph von Fuld, der etwa 90 
„Sabre nad dem Factum jener Zerflörung fchrieb, fagt: frondosis arberibus 
‘ fontibusque venerationem exhibebant (Saxones),. Truncum quogue 
‚Nigni non parvae magnitudinis in altum erectum sub divo colebant, pa- 
tria eum lingua Irmensul appellantes, quod latine dicitur universa- 
lis columna, quasi sustinens omnia; Transl. S. Alexandri hei Pertz 
"2, 6756 Es erblidt deshalb Zeug S. 45. in diefer Säule ein Bild der 
das Weltall (oder wenigftens das Volk) auch durh allen Wechiel hindurch 
aufrecht haltenven Lebenskraft der Natur, und vergleicht einen ähnlichen 
"heiligen Daum ded ſcandinaviſchen Heidenthums, wie fi denn der 
Cultus des heiligen Baumes der Deutſchen lange Zeit bei den Angelſachſen 
merhielt, Grimm, Mythol. S. 702. Einen eigenen Haltgott Irmen (etwa 
wie den Mannue), von dem man den Namen der Hermionen ableiten will, 
nimmt Grimm, Mythol. S. 208. und auch Klemm $. 85. an. — Nu 
über den Bötterbienfl der Germanen befigen mir nur unvollfländige und 
ungenügende Notisen, obgleih in viefem Gebiete die Äußeren Denfmale 
(GOpferſtätten, Geräthe, &öıterbilder) einiges Licht verbreiten. Aus ven 
ſchriftlichen Quellen geht übrigens im Nügemeinen fo viel hervor, daß ber 
urſprünglich fehr einfache Cuitus der Germanen, gerade wie ihr Glaube, 
durch Berührung mit den Kelten und den Hömern, fo mie durch die vormärts 
ſchreitende Gultur immer mehr entwidelt, jeine weitere ſelbſtſtändige Aus⸗ 
bildung dagegen durch die Franken und das Chriſtenthum aufgehoben wurde, 
zwährend er noch lange in Scandinavien fortdauerte. Cäſar B. G. VI, 21. 
‚Reit den Cultus der Germanen als ganz einfach und von dem keliiſchen 
durchaus verſchieden dar; Tacitus kennt namentlich ſchon Prieſter (Germ.7. 
10. 11.), die er als Bewahrer der Nationalfeldzeichen, Hd Urioridgrr ek 


Willen der Börter in öffentlichen Angelegenheiten, als Vollſtrecker ver " 
Todesurtheile an Frevlern und Staatöverbrechern,, ald Lenker der Volksver—⸗ 
ſammlungen, mithin als erſte und höchſte Diener des Staates ſchildert. Aus 
Tacitus' Nachrichten geht zugleich hervor, daß im Bamilienkreife ver Haus—⸗ 
vater bie Stelle beö Prieflers vertrat, und aus Allem fcheint ſich zu er 
geben, daß, mie jchon weiter oben angebeuter ift, uriprünglih, auch ir 
Staatöleben, die priefterlihe Würde dem Staatsoberhaupte einverlein 
war, umd diejed Verhältniß eiſt dann aufhörte, als die herzegliche Würde 
bie Eöniglide überwog, d. h. als die Könige Heerführer wurden, wal 
fie früber als oberſte Friedens⸗-Beamie nicht geweien waren; j. Belker, 
Excurſe S.5A ff. In den Zeiten nad Tacitus finden wir Priefler genannt, 
bei den Burgundern (Ammian. Marcel. XXVIII, 5.), bei ben Thü— 
ringern (Epistt. Bonifacii p. 67.), bei den Altſach ſen (Beda hist. Angl. 
V. 72.), bei den Frieſen (Mone, nord. Heidenth. II. 66.), beiden Franken 
(Sunibald. ap. Trithem. Compend. p. 13.), und bei den Gothen, nad 
Jornandes c. 11., wo der Hut als Zeichen ver Prieſterwmürde angeiührt 
wird. Ueberdies jpielen bei den Germanen die geheiligten Frauen, 
Alrunen genannt, eine bedeutende Nele, weil fie einen prophetiſchen Bid 
in die Zufin ft hatten, fo wie denn bei den Germanen, faft no mehr all 
bei den Kelten (S. 624.), die Weiber in hoher Verehrung fanden. Ge— 
nannt werden dieſe Alrunen im Heere des Arioviſtus (Gajar I, 50 ), kann 
eine chattiſche, die dem Vitellius prophezeite (Sueton. Vitell. 14.), gan 
beionders aber die Velleda aus dem Volke der Brufterer zu Veſpafiani 
Zeit; zulegt in derſelben Gegend eine gewiffe Ganna; f. Xac. Hist. IV, 
61. 65. V, 22. 24. Germ. 8. Iornand. Goth. c. 24. Dio Eaff. LXVII,5. 
Suidas v. Hinlovoe. — Im Allgemeinen weihten die Germanen, nah 
Tacitus Germ. 9., ihren Göttern, die fie nicht in menſchlicher Geſtalt ab: 
bilden und in Mauern einschließen wollten, nur Haine und Gehölze 
Dieſe alio waren die urfprünglien und eigentliden Eige des germantita 
Gottesdienſtes. Tacitus nennt uns Deren michrere: den in der Nähe dei 
Schlachtfeldes, wo Varus fiel (Ann. II, 12.), den der Hertha, Germ. 40. 
der Naharwalen, Germ. 43., der Semnonen, welder der berühmte in 
ber Germania magna geweſen ift, und von Tacitus Germ. 39. ausführlige 
ermähnt wird. Neuere jegen ihn zwiihen Echlieben und Maligschkeuderi. 
Aus Tacitus Nachrichten erhellt zugleih, daß dieſe Haine, mit Alräre ge 
f&müdt, der Eitz der Gottheit und der Priefler waren, Daß Lepien ih 
Wohnungen in der Nähe hatten, und daß hier die Nationalheifigihüme. 
Belvieihen und Opfergerärhe aufbewahrt wurden. Nächſt ven Huine ef 
es aber auch einzelne Bäume, vie als heilig betrachte wurden, were 
bejonverd daraus erichen, daß die chriftlihen Belchrer den Baumpdierfihei 
unterjagten; ſ. Capitulare Caroli M. de part. Sax. c.20. — Ginen baligm 
See ermähnt Taritus in feinem Berichte über den Hain der Hertha; in ikea 
habe man den Wagen der Göttin und fie jelbit gewaſchen. Daß es über 
haupt bei den Germanen einen Eultus an ven Gewällern gab, Ichren Erellen 
der Gapitularien, wie I, ec. 62. VII, c. 316. Des Tanfanas Tempels, ten 
die Mömer bei den Marien zerflörten, gevenft Tacitus Ann. I, 51, 1. Beller. ; 
Ercurje ©. 63. Die jpäteren chriſtlichen Nachrichten ſprechen übrigens | 
ganz beftimmt und deutlich auch von den heidniſchen Tempeln ve Wr 
manen (j. Rühs Erläutt. S. 313.), obgleih wir über die ‘Art und 
faffenheit derjelben gar Nichts willen. Tacitus nennt überdies Säulen v 
Hercules in Norddeutſchland, wobei man an die oben beſprochene Irmer 
fäule erinnert wird. Obgleich Derielbe (Germ. 9.) unjern Worfahren # 
@örterbilver abfpribt, fo nahmen tiejelben doch jpäter, beſonders jet m ! 
marfkomanniſchen Kriegen unter ven Untoninen, einen Bil der dienſt an, I 
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mandherlei Denfmale aus Bronce und aus gebrannter over gehärteter Erde 
bezeugen, die man in germaniſcher Erde bisher gefunden; f. die Nachwei⸗ 
fungen bei Legis, Handbuch der altveutihen Götterlehre S. 86., und Klemm 
1. 1. $. 108-111. — Wir .wiffen ferner aus Tacitus, daß die Germanen, 
gleih den übrigen Völkern der heidniſchen Welt, gewiſſe geheiligte Thiere 
hatten. So erzählt er Germ. 40., daß der Wagen der Hertha mit heiligen 
Kühen beipannt war. Man ernährte auch, wie er c. 10. berichtet, in ven 
heiligen Hainen auf öffentlihe Koften weiße Roſſe, die, zu keiner profanen 
Arbeit gebraucht, ven heiligen Wagen ziehen mußten: ihr Gewieher, von 
König und Prieſtern beobachtet, galt ald ganz beionvers prophetiich. * Was 
derfelbe c. 7. von der Meiffagung aus dem Ylug und den Stimmen der 
Pögel jagt, will Klemm $. 111. auf Adler und Rabe beriehen. Die von 
ihm c. 45. ermähnten Eberbilvder der Diener der großen Mutter Natur ge» 
hören ebenfalls hierher; ſ. Krufe, d. Alterth. I. 4. S. 39 ff. — Daß die 
alten Deutſchen ihren Göttern Opfer darbrachten, erhellt nicht blos aus den 
bisher aufgefundenen, zum Theil jehr großartigen Opferflätten (Klemm 
6. 106.), ſondern auf aus dem beflimmten Zeugniß der Alten. Xacitus 
Germ. 3. 34. (f. Rühs S. 318.) meldet, Daß man Kriegsgefangene opferte, 
nah ter Lex Frisiorum wurden die Tempelräuber geopfert, und dieſe Un⸗ 
glüdlihen Ale wurden entweder geradezu buhftäblih geſchlachtet, oder auf- 
gehängt, und auch ertränft: j. Cäſ. I, 53. Tac. Ann. I, 61. XIII, 37. 
XIX, 29. Iornand. res Goth. ce. 5. Mone 1. 1. II. 66. Grimm, d. R.A. 
344. Außerdem opferte man Thiere aller Art, und die Produkte des Yelb- 
bau's. Die Opfer hatten aber theild bei außerordentlihen Gelegenheiten 
(bei Beſtattungen, Siegeöfeier, Königswahl), theild an beflimmten Feften 
Statt. Don jolhen Beten gibt nur Tacitus (Germ. 40.) Notiz, wo er von 
Dem einzigen Fefte der Heriha frriht. Das Juelfeſt (— Weihnadt), das 
Dfterfelt, und dad Sommerfeft mit den Iohannidfeuern ermähnen nur 
untlaiflige Duellen (Klemm $. 114.). — Der durdgreifende Unterſchied 
zwiſchen Kelten und Germanen iſt zuerft durch Cäſar and Licht geſtellt worden, 
welcher in der Hauptiahe gewiß das Rechte fah. Die Germanen Faunten 
feine Druiden- Hierarchie und ſyoſtematiſch entwidelte Superflition, wie 
man fie bei den Kelten hatte, auch der keltiſche Ritterſtand war ihnen 
fremd. Sitten und Gebräuche, mie Gäfar B. G. VI, 18—24. zeigt, 
waren bei beiden Völfern wejentli verſchieden; ebenſo Cultur und 
Sprade Mor Cäüſars Zeit kann freilich dieſer Unterfhied wegen Mangels 
Hafıigkeit ver früheren Nachrichten nicht bewieſen werden. Vgl. G. IH. Rud⸗ 
hart, Weber den Unterſchied zwiſchen Kelten und Germanen, Erlangen 1826. 
Terner ijt es Cäſar, welder wenigftend einiger Maaßen zmijchen den Ger> 
manen des linken Rheinufers und denen des rechten diſtinguirt; und unter 
ten Lebteren trennt er wieder durch beſondere Aufmerkiamfeit die Sueven 
von allen Uebrigen. Strabo (VII, 1, $. 3.), von Cäſar abhängig, deutet 
nur dunkel einen Stammunterſchied zmijchen den vielen germaniihen Völker: 
ſchaften an; noch vager it Mela IM, 3. Plinius A. N. IV, 28. fagt 
in tiefer Beziehung: Germanorum genera quinque: Vindili, quorum 
pars Burgundiones, Varini, Carini, Guttones. Alterum genus Ingae- 
vones, quorum pars Cimbri, Teutoni, ac Chaucorum gentes. Proximi 
autem Rheno Istaevones, quorum pars Cimbri mediterranei [Sicambri. 





° Die Weiffagung durch Loofe, welche bei den Germanen auf eine ganz eigens 
thümlidhe Art Statt fand, fchildert Tacitus Germ. 10.5; vgl. Belter, Ercurſe 
©, 65. 
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Mediterranei*]; Hermiones, quorum Suevi, Hermunduri, Chatti, Che- 
rusci. Quinta pars Peucini, Bastarnae ... contermini Dacis. — 
Tacitus Germ. 2. fagt blos: proximi Oceano Ingaevones, med 


Hermiones, ceteri Istaevones vocantur, und ſchickt bie Bemerkun ; 


voraus, diefe drei Namen kämen von den Namen der drei Söhne di 
Mannud her, des Stammvaterd aller Germanen und eine Sohnes Zuiico!. 
woburd für feine Nachricht ein gutes Vorurtheil begründet ift, währem 
zur Beflimmung des Umfangs der einzelnen Zweige Plinius durd An 


führung mehrerer der befannteften, jedem Stamm angehörenden Völker wil- ! 


tfommene Hülfe bietet; fo daß die Abmeldung beider Auctoren nur ein 
fheinbare if. [f. Gaupp, dad alte Gefeg der Thüringer (Breslau 1834) 
©. 24-32. und Wilhelm S. 87 f., wo der Beweis geführt wirb, daß alk 
jene Völker, melde Plinius zu der Klaffe der Vindili zäffe, eigentlich 
fuevifhen Stammes waren.] Seht doch Taritus 1. 1. alebald Hinzu: 
Quidam, ut in licentia vetustatis, plures Deo ortos pluresque genlis 
appellationes, Marsos, Gambrivios, Suevos, Vandalos, alır- 
mant: eaque vera et antiqua nomina. Don dieſer doppelten Stammſage, 
wie fle bei Tacitus erſcheint, bat vie erftere einen entfchieden mythiſch⸗tradi⸗ 
tionelen, die zmeite aber einen ſchon mehr biftorifhen Charakter; vgl. ? 
Grimm, deutfhe Mythol. S. 204—214. Nah Zeuß S. 70-80. mr 
die Namen der Ingävonen, Iftävonen und Hermionen (wofür er Herminenen 
fefen will) nichts Anderes beveuten, ald: die Vornehmen, die Edle. 
die Starfen, während bei geographiſcher Auffaffung die Ingävenn 
(Adelung S. 185.) Meeresbemohner, die Iftävonen aber entweder bi 
Niederländer (Adelungl.1.) oder die Weftbemohner (Barth, Urgeſt 
1. 107.) find, Wilhelm, Germanien ©. 89. 90. Barth, Urgefch. 2te Al 
1. F. 166. 9. Müller, Lex Salica, p. 79. 266. Werfebe, Möller un 
Bölferbündniffe, S. 331—334. Zu den (I) Ifäronen reine Zei 
(S. 81.), indem er meint, dieſe entipräden den Vindili des Pliniu 
4) die Guttonen, 2) die Taifalen und Gepiden, 3) die Barinı. 
4) die Carini. Nah der Darftelung Ledeburs („das Land und Fall 
der Brufterer‘‘), welchem Müller („vie deutſchen Stämme und ihre Kürfkn' 
©. 123.) folgt, wohnten dieſe iſtävoniſchen oder rheinifh=german: 
Then Völker vom Rheingau, an ber Biegung des Rheins bei Mainz, rı 
fich die Stammflge der Uflpier und Tenchtherer vorfinden, am recht en hin 
bes Stromes bis zur Mündung der Dffel, von wo eine ſich gegen fm 
ziehende Linie, die bis in die Nähe der Wefer unterhalb ihres Austrird 
aus der weſtphäliſchen Pforte reicht, Diefelben von den ingävonifchen Völkm 
ſchied. Der ſüdlichſte Stamm unter ihnen waren 1) die Usipetes,[“ 

petae, Usipii, faſt immer erfiheinend mit ihren Nadbarn, 2?) 

Tencteris, 3) die Bructeri, 4) die Chattuarii, 5) vie Sigambıri, 
6) die Marsi, 7) die Chamavi, 8) die Tubantes, 9) vie Salii — 
Die (II.) Ingävonen umfaßten die Völker, welche fih an den Geſtaden der 
Nordfee von dem Lande der Rheinmündung nordoſtwärts bis in Die cimbriide 
und jütiſche Halbinjel Hinein erftredten. Cie berührten nicht blos die IRA: 
vonen in dem Sande von der Rheinmündung bis zur weſtphäliſchen Pfon⸗ 
an ber Wefer, fondern gränzten oſtwärts von der Wefer bis zur unterm 
Elbe auch an die Völker hermioniſchen Stammes. In den Zeiten va Vie 
Römer ihre Herrfhaft in Germanien auszubreiten fuchten, machten fi xc 
den Iſtävonen nicht blos Feine gemeinfchaftlihe Sache, fondern traten ihne. 








®&o fchlägt Zeuß ©. 71. flatt Cimbri mediterranei vor. Gewobr: 


— — 


licher liest man: Proximi autem Rheno Istaevones (quorum pars Cimbri) : 


Mediterranei Hermiones eto.; vgl, Adelung 6, 241, Wilhelm 6, 85. 
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„ der römiſchen Politik ergeben, ſtets feindjelig gegenüber. Man betrachtet 
fie in ſprachlicher Beziehung als die Niederdeutfchen, und bezeichnet fie 
mit dem allgemeinen Namen des frieſiſchen Volksſtammes; f. Michelfen, 
Nord- Friesland im Mittelalter (1828) ©. 40. Plinius rechnet zu ihnen 
1) Cimbri, womit er wahrſcheinlich fämmtlicde Bewohner der Fimrijchen 
Halbinſel bezeichnet, ein bald darauf verfchollener Name; 2) Teutones, 
die Jüten, füböfllih gegen die Ober; 3) Chaucorum gentes, an ber 
Küfte weftlih bis zur Ems. Zeuß S. 81. zählt Diefen noch rings herum 
benachbarte Völker bei, nämlih A) ſüdwärts an der Elbe die Angeln, mit 
Sachſen und Jüten fpäter die Eroberer von Britannien; 5) weſtwärts bie 
Briefen; 6) öftlih die Suardones, fpäter ald Heruler befannt (bie 
Anwohner der Küfte über den Teutones), mit denen verbunden fpäter bie 
Rugen, Turfilingen und Skiren auftreten. Andre (f. Müller, vie 
deutſchen Stämme und ihre Fürſten, S. 145 ff.) nennen bier no 7) die 
Batavi, 8) die Ampsivarii oder Ansibarii, 9) die Chasuari, 
10) die Angrivarii. — Die (III.) Hermiones, auch von Mela II, 3. 
erwähnt, vgl. Orph. Argon. v. 1141. Herm., die Bewohner des Mittel» 
landes, umfaſſen na Plinius 1) dieSuevi, eine fehr allgemeine Benennung 
(f. d. Art.), bier zunähft die Quaden bezeichnend (vgl. Plin. H. N. 
IV, 12.), und no die Marfomannen, das Hauptvolk im Reiche Mar 
bods, umfaffend,; 2) die Hermunduri, deren Nachkommen die Thürin⸗ 
ger waren; 3) die Chatti; 4) die Cherusci. Zeuß S. 80. rechnet 
dann zu biefen noch einige andere Stämme, die Müller zum Theil jr den 
Iftävonen oder Ingävonen zählt, nämlih 5) pie Sigambri; 6) die Ba- 
taviund Canninefates, 7)bie Tubantes, Usipetes, Tencteri, 
fpäter Theile der Alamannen; 8) die Tigifhen Völker, zu welden bie 
Vandalen gehören; 9) die baftarnifhen Völker. Nah Anden (f. 
Müller, deutfhe Stämme ©. 161 ff.) bilden allein die Cherusken und 
Chatten den Stamm der Hermionen, woburd die Sueven nit bloß 
aus der Mitte der Hermionen ausgefStofen, fondern aud allen bisher ge⸗ 
: nannten Germanen (den Sflävonen, Ingävonen und Hermionen), welche zu- 
ſammen eine Abtheilung des Ganzen bilden müflen, als zweite Abtheilung 
entgegen geftellt werben *, und zwar in folgender Gliederung: A. die eigent- 
lichen Sueven, nämlih 1) vie Hermunduri, 2) die Narisci, auf 
Varisti und Naristae, 3) die Marcomanni, 4) die Quadi, 9) dieSem- 
nones, 6) die Longobardi, 7) die Angli, Varini, Reudingi, 
Aviones, Eudoses, Suardones, Nuithones; B. die ligiſchen 
und vandbalifden Sueven, und zwar a) bie ligiſchen, beflehend aus 
den Stämmen der Arii, Helvecones, Manimi, Elysii over Heli- 
sii, Naharvali, Buri, Marsigni, Duni ober Diduni, Omani, 
b) die vandaliſch-gothiſchen, an ver baltiſchen Meeresfüfle von ber 
untern Ober bis zur untern Welchfel, mit den Stämmen ver Burgundio- 
nes, Rugii, Lemovii, Rhuticlii, Scirri und Gothones oder 
Gothi, Guttones. — Je nah dem Wechfel der Sie fo unfläter Völker 
Eonnte der nämliche Zweig bald viefem bald jenem Gefammtnamen zugetheilt 
werben. Die Linbeflimmtheit, welche Hieraus nothwendig entiprang, ſcheint 
namentlih auch Tacitus bewogen zu haben, bei der genaueren Beſchreibung 
der deutſchen Völkerſchaften auf die bisher befprochenen Hauptklaſſen nicht 
weiser Nüdfiht zu nehme. So kommt e8, daß er in abgeriffener Weile in 
: Allem 45 germaniſche Stämme bat, mährend Ptolemäus 66 Namen gibt, 
- unter denen von den bei Tacitus aufgeführten 45 fogar 24 fehlen, alfo nur 
UI — 
⸗ »Abelung |. I. ©, 187. theilt alle Germanen ein in Sucoem weh \alarıra 
(— Klmbern). 


21 wieder erſcheinen. Markianos gibt Großgermanien 68 Völker; Nerhicus 
Her (S: 727. vgl. Oroſ. 1, 2.) ſpricht von 54 Völferfhaften des einzigen ; 
Sueven-Gtamme, Da überhied Tacitus Germ. 43. fagt, daß er nit ak 
Völker nennen molle, fo wäre es ein ungeeigneted Unternehmen , bie Lande: 
gränzen der Genannten genau ermitteln zu wollen. — Noch unfidherer waren 
die Alten in Beſtimmung ded Umfangs von ganz Germanien; ſ. Plin. 
H. N. IV, 28. — Seit dem Anfang des dritten Jahrhunderts weichen im 
weftlihen Germanien nah und nad die alten Namen der Völker andern, 
die on Zahl weniger find, aber größere Maffen bezeichnen und für die Zu - 
fund bleibend werben. Zugleih haben damals die neuen Völker auch new 
Sige eingenommen und dur ihr Vortvrängen fid in neue Stellungen 
arihoben. Die (L.) deutſchen Weſtvölker feit jener Zeit find desbalb 
(ſ. Zeuß S. 303—400.) folgende: 1) Alamanni, 2) Franci, 3) Thu- 
ringi, 4) Baiovarii, 5) Saxones, 6) Frisii. Ebenſo wurde ſeit ben 
nämlichen Zeiten das Land von der Elbe bis zur Weichſel, vom Nerhmeer 
bis zu den Rarpathen von feinen früheren germanifchen Bewohnern yeräum, 
indem diefelben, eine neue Heimat fuchend, in die Berne zogen, mobeimu 
vier Hauptgruppen diefer (II) deutſchen Oſtvölker unterſcheidet (Ani 
S. 401—501.): 1) die ſüdöſtliche Bruppe oder die gothiſchen 
Völker; 2) die füdweſtliche Reihe over Ligier, Wandalen, Eu 
ven und Nebenvölker; 3) die nordöſtliche Reihe der Oſtſee 
völfer (Heruli, Rugi, Sciri, Turcilingi); A) die nord weſtl. Grupre 
der Sahfen, Angeln und Jũüten.“ — Zu den drei alten Hauptflämma 
der germanifchen Bevölferung, den Ingaevones, Istaevones und Hermionei, 
gehört, als vierter, die germanifche Bevölferung von Scandinavia um 
faffend, derjenige der (IV.) Hilleviones (b. i. die Felſen bewohner, 
Zeuß 77. vgl. Wilhelm ©. 346.), von melden Plinius 1. 1. fagt: (insu-; 
larum) clarissima Scandinavia est incompertae magnitudinis, portionem 
tantum ejus, quod sit notum, Hillevionum gente D incolente pagis. 
quae alterum orbem terrarum eam appellat; fo daß diefer vierte, durd di 
See getrennte Stamm als ein zweiter ben brei erften zufammen genomam 
gegenübergeftellt werden könnte; i. I. Grimm, deutfhe Gramm. (181%) 1. 
p. LI. not. und Leipziger Litt.Ztg. 1812. Nr. 237. Nur als ein rm 
germanifchen Hauptlande wenig gefonderter Theil des germaniide 
Landes im Allgemeinen erfheint bei den Alten und ſelbſt auch inte 
erften Zeiten des Mittelalters dad fcandinavifhe Gebiet, unter tm 
fie fih eine Infelgruppe im nördlichen Ozean vorftellten, mit der man üfri: 
gend die Bafilia oder Baltia, d. i. Bernfteinküfte (Wilhelm S. 3%.) 
des Pytheas nicht identiſch fegen darf, wie Mannert in feinem Germain 
€. 296— 304. und Zeuß ©. 269 f. thun; f. Voigt, Geſch. von Prem 
I. ©. 23. 29. 45—50. 100. Anm. A.; überhaupt |. Wedel-Jarlsberg, übe 
die äftefte ſtandinaviſche Geſchichte (Kopenhagen 1781) und Apdelung, älteſte 
Geſch. der Deutigen S. SL ff. Die etwas beftimmteren Nachrichten flammen 
erſt aud dem erften Jahrh. nach Chriſtus durch Vermittlung ver Römer, 
welde damals ihre Eroberungen bis an die Elbe ausdehnten. Während und 
daher Plinius 1. 1. den Namen Hilleviones als Zweignamen ve 
jecandinavifhen Germanen aufbewahrt, gibt Tacitus Germ. 44. 45. vie 
dem Namen Suevi auf dem Feſtlande entfpredende Befammtbenennun 
der Suiones, von welden er nicht eine civitas, fondern ganz allgemein 
eivitates anführt. Diefem jegt er dann c. 45. einen zweiten große 
Namen entgegen: Suionibus Sitonum (Wilhelm ©. 346.) gentes con- 
tinuantur. Hic Sueviae finis. So mie fih übrigens der Name der 
Suiones (Wilhelm ©. 343.) no jegt im Svealand der Schweven all 
die einheimiſche Bezeihnung des Landes und Volkes in Ofl-Scandinavien 
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erhalten hat, fo führt und der zweite noch jetzt dort einheimiſche Name 
Görhaland auf die Berichte des letzten antifen Geographen. Denn Ptole- 
mäus Geogr. II, 11., ver ebenfal® nur von Germanen Scandinaviend 
weiß, nennt und, ftatt jener beiden von Tacitus angegebenen Bölfernamen 
ſechs andre, in welchen wahrſcheinlich die einzelnen Stämme jener Geſammt⸗ 
völfer enthalten find. Er nennt nämlich auf der Weftjeite der großen Infel 
Skandia das Volk ver Chädinen, auf der Oftfeite die Bhavonen und 
Phiräſen, auf der Sünfeite die Guten (bei den Byzantinern auh Bauten 
genannt) und Daufionen, im Mittellande aber die Levonen. Während 
alſo Plinins und Ptolemäus nit über die deutſche Bevölkerung Scandina= 
viend hinaus gehen, und Tacitus nur eine Teile Andeutung über einen zweiten 
Völkerſtamm hat, ohne ihn zu nennen, fpriht Procopius Bell. Goth. 
11, 15. die Stammoerſchiedenheit der ſcandinaviſchen Völker deutlich auß, 
deren Zahl er auf dreizehn angibt. Am reichhaltigften und genaueften aller 
Berichte des Alterthums ift der offenbar aus gothiſchen Quellen gefchöpfte des 
Jornandes de reb. Get. c. 3., wo in langer Reihe die einzelnen Völker 
beider Stämme aufgezählt werden. Alle dieſe Namen, über welche Zeuß 
S. 503—508. und Reihard, Germ. unter den Römern ©. 162 ff. aus⸗ 
führlid Handeln, find fpäter verbunfelt oder verichlungen worden von den 
Namen der größeren und mächtigeren jcandinaviihen Völker der Dani, 
Gauti, Suiones (Schweden) und der noh jpäteren Normänner, 
worüber ebenfalls ausführlihd Zeuß S. 508—566. ſpricht. Was endlich 
ven Namen des Landes felbft angeht, jo muß man einiger Maaßen zwijchen 
Scandinavia ınd Scandia unterjheiden, und auch den Plural Scan- 
diae merken. Ptolemäus Geogr. Il, 11. jagt: «rm araroAor 66 tig 
1800097007 (mufpıxig) TEODapez wi rulovuerae Enaröiaı, TpEig u 
yunpei, uiz 68 weyiorn nat (ratohrwzern nat Tiez enßoAuz Tod Oviorovia 
ROTRNOV .... vier Öb Idims ui arr; Lxardia (al. Ixaröeie). 
Schon Mela II, 3. wußte von mehreren großen und Fleinern Infeln, dur 
Die das Meer beim Sinus Codanus auf eine ihm wunderbar vorfommende 
Weiſe hindurchſtröme, unter denen (nach II, 6.) Codanonia (mofür An⸗ 
dere Scandinovia lejen; f. Reichard, Germ. unter den Nömern ©. 160.) 
die größte und fruchtbarfte jei. Plinius H. N. 11,105. weiß ebenfalld von 
mehreren, und Marcianus S. 53. wiederholt die ptolemäifche Notiz. Während 
man übrigens bei Mela’8 Codanonia eher an Zeeland (Wilhelm ©. 333.) 
als an Scanbinavien denken darf, da der Geograph gleih im Folgenden 
dieſes Letztere, nur obne feinen Namen zu nennen, in den Worten: Quae 
Sarmatis adversa sunt etc. bejäreibt, nennt unter den Römern zuerft Pli- 
nius H. N. IV, 13. VIII, 15. Scandinavia, zählt aber IV, 16. Scan- 
dia unter einer andern Neihe auf, jo daß dieſe ald von Scandinavia ver⸗ 
ſchieden erjdheint, deren Namen (Scandin-avia) nah Geijer, Geſchichte von 
Schweden I. ©. 49., von der einheimiichen Bezeichnung der ſüdlichſten Halb- 
Infel Schwedens, Shonen, Sfaney, Sfani, Sconeg, entlehnt ift, und 
in der Endung -avia (== awe — Au — insula) die Eigenſchaft ala Inſel— 
land andeutet, bei Sornandes in Scandha, Scandhia, bei Fredeg. Hist. 
France. epit. c. 69. in Schatanavia umgeformt. Nach beiferer Keuntniß 
ift immerhin Scandia und Scandinavia einerlei, und bezeichnet bei den Alten 
vornehmlich die Südſpitze Schwedens und Normwegend, welche durch den both— 
niſchen Meerbujen infelartig von Finnland geichieden wird; f. Wilhelm S. 
337. 340. Die Kunde von Sceandinavia hatte Plinius wabricheinfih von 
deutſchen Küftenvölfern eingezogen, die er von Scandia über Britannien erhalten, 
oder mie Reichard 1. 1. ©. 161. meint, die erfte von den Notizen des Py— 
thead, Die andere von römijhen Seefahrern. Tacitus nennt, wod \m 
Namen felbft angeht, weder Scandia no Scandinavia, wahl aher 
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die daſelbſt wohnenden Völker, und bis auf Paul Warnefrid Eennen bie 
Alten ohne Ausnahme, fogar SIornandes, der doch urfpränglich dorther 
ftammte, diefed Land nicht anders denn als Infel, deren Größe Ptolemäus 
I. 1. viel geringer angibt, als Plinius II, 108. Erſt zu Karla des Großen 
Zeit erfuhr ınan von Reiſenden, Scandinavien fei feine Infel. Vgl. Werfehe 
©. 10. Mannert. 309. 12. 16. 17. 28. 471. 2. In das Bereich und die 
Umgebung dieſer Germania transmarina fallen überdies 1) Sinus Ce? 
danus, weftficher Theil der Oftjee (Wilhelm ©. 333.), welcher fich zwiſchen 
den dänifhen Infeln hindurch drängt, gebilpet dur dad Sevogebirg, Plin 
IV, 13. Solin. c. 23. (:— Seve-Ayggen) und das promontorium Cimbricum ; 
und unter dem Namen des Sundes, des großen und Eleinen Beltes bekam 
it; 2) Sinus Venedicus (Ptol. IIT, 5. vgl. Wilhelm S. 880.), die Eir- 
biegung der Küften öftlih von der Mündung der Weichfel; 3) mare Sue- 
vicum (Tac. Germ. 45.), die Oftfee überhaupt, melde von den Alten nifı 
für einen Bufen, fondern für offenes Meer gehalten wurde (Wilhelm S. 3. 
ſ. oben ©. 777.), 4) Sinus Lagnus (Plin. IV, 13.) zwiſchen Schleiey ze 
Rügen (Wilhelm 338.); 5) mare pigrum, concretum, cronium, 
Morimarusa, der von Pfin. XXXVI, 3. u. IV, 13. Tac. Germ. 45. eilt 
septemtrionalis Oceanus, mare mortuum, glaciale (Wild. 335 f. 339. 341.), 
mit 6) dem Sinus Cylipenus in der Nachbarſchaft ver Sarmaten, Bender, 
Sciren und Hirren (Wild. 338.), in deffen Mündung die Infel Latris lieg, 
alio der Rigaiſche Meerbufen mit der Infel Defel (Wilhelm ©. 338.) 
7) die Infel Eningia, Binnland, Plin. IV, 27. Wilhelm 337.; 8) die 
Inſel Dumna (zu unterfeiden von der Injel Dumna, welche Ptolemäst 
Geogr. I1, 3. zunächſt unter die orkadiſchen Infeln fegt), höchſt mahrfcheinlid 
die zum Stift Drontheim gehörige Infel Dunnoven (f. Wilhelm ©. 340.) 
9) die Infel Bergi, die Nordweſtküſte Normegend (Wild. ibid.); 10) Nerigos. 
Normegen ſelbſt (Wild. 341. Neihard S. 179.). Ebenfo, mie Scandia vor 
Schweden und Norwegen, muß zum alten Germanien auch das geredim: 
werden, was heute Dänemark beißt: j. Dahlmann, Gef. Dänen. I. 1-8. 
Die Chersonesus Cimbrica, Jütland, bewohnen nah Ptiol. ILM. 
über den Sachſen, welche den Naden der Halbinfel inne haben, von At 
die Sigulonen, Sabalinger, Kobanden; über diefen die Chalen. 
und noch über diefen weftliher die Phunduſii, öfllider die CHarupel: 
von allen aber am nörblichften die Kimbrer. Marfianus nennt eine gax 
große Zahl von Nölfern. Das Promontorium Cimbrorum, int 
Meere (OR-Nord-See) weit auslaufend, bildet die Halbinfel, welche Kar 
tris genannt wird (Plin. H. N. IV, 27. II, 67. Wilhelm S. 172. 3%: 
d. h. die nörblihe Spitze Dänemarks, jegt Skagen genannt, welche ns 
einer Hügelreibe auf ber Nordweftfüfte die Geftalt eines Vorgebirges 
nimmt, und über melde bin weiter bie drei insulae Saxonum wa 
drei insulae Alociae liegen, Ptol. 11,11. Zu den von der Kartriz ma: 
hin durch die römiihen Waffen befannt gemorvenen 23 Jufeln (StrapoVll, 
1, $. 3. ©. 326. und Plin. H. N. IV, 27.), welde zwifchen dem Ferus 
und der Efbmündung zu ſuchen find, von Terel und Vlieland bis Gelaeland, 
gehören namentlih aubh Austeravia (Ameland), eine ver Glesgaristt 
Electrides im mare Germanicum (Morbfee, Wild. S. 339., j. tet 
&.777.), Burchana (Borkum), s. Fabaria, und Actania (Blin. V 
27 ), jegt vieleicht die Injel Schelling; f. Barth, Urgefch., 2te Aufl. 11.9. 
S. 309 f. Wilhelm S. 339 f. An der Oftjeite der Chersonesus Cimbric 
liegen dann die bereits beſprochenen Scandiae, unter denen bie drei 
fleineren in Fünen, Seland, Laland fammt Falfter gejucht merben dürfen. 
— Wenn endlich Plinius IV, 23. jagt: (Germanorum) quinta Per 
cini, Bastarnae, contermini Dacis, (9 verweiſen wir auf bie Pen | 
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Bölfern gewidmeten jpecielen Artifel. — Als fabelhafte Bewohner der den 
Sarmaten gegenüber liegenden Infeln führt Mela III, 6. in Uebereinſtim⸗ 
mung mit Plin. H. N. IV, 27. Solin. c. 30. die Hippopoden(Pferde- 
füßler), Banoten (Bangohren) und die Däonen (Eiereffer) an. Ta- 
citus Germ. 46. nennt die fabelhaften Hellufier und Oxionen, vera 
Schilderung eine dunkle Kunde von den äußerſten Bolarmenfchen zu Grunde 
liegt. — Vgl. im Allgemeinen: Element, die nordgermanifhe Welt. Kopen- 
bagen 1840.; und über die Germanien überhaupt betreffenden Abmeichungen 
der alten Schrifiſteller, befonderd Strabo’3 und Ptolemäus' ſ. Werjebe J. 1. 
S. 334 ff. — Nah lange dauernder Nacht und nebelhaftem Dunkel (;. B. 
bei Pytheas und Andern) treten die germanischen Völker mit einiger Be- 
flimmtheit in der Geſchichte zuerft in den jogenannten Wanderungen ber 
Kimbern und Teutonen hervor. Wenn man nämlich auch derjenigen 
Anfiht Hulvigt, melde die Kimbern dem keltiſchen Stamm vindicirt 
(1. Bd. II. S. 358 ff.), was neuerdings befonderd Schreiber „Die ehernen 
Streitkeile“ S. 85. und Herm. Müller ,, Die Marken des Vater: 
landes“ ©. 135 ff. und „Germani und Teutones“ ©. 5. Not. 6. 
tüchtig geltend zu machen juchten*, jo wird man doch Faum fo weit gehen 
Eönnen, au die Tentonen für keltiſch zu erklären, obgleih auch Hiezu 
Schreiber I. 1. S. 90. geneigt ift; vgl. Pfiſter, Geſch. der Deutfchen 1. 
39—41. Schloffer, univerj. Ueberf. II, 2, 312., der III, 1, ©. 12. Anm. 
Cäſars vier Gonflicte mit den Germanen beſonders diftinguirt. Cine Ab— 
theilung der Ieutonen, welche den Zug nah Süden nicht mitmachte, fondern 
am Rhein zurüdgelaffen war, nennt Cäjar B. G. II, 4. 29 ff. überdies als 
Stammwväter der Aduatifer an der untern Maad. Kaum ein halbes 
Jahrhundert jpäter tritt zum erſten Mal ver Name „Sueven“ hervor, 
von nun an in ber ganzen Älteren Gejchichte der Deutſchen von großer Be- 
deutung. Durch die Streitigkeiten der galliihen Völker ter Arverner, 
Yeduer und Sequaner wurden nämlich die in Oberdeutſchland haufenden 
ſueviſchen Stämme zuerfi nad den gegenüber liegenden. ziemlich füplichen Ge⸗ 
genden Galliens gelodt; |. Thierry histoire des Gaulois II. p. 277—280. 
Arioviftus (j.S.608.) hieß der Häuptling, deſſen Gefolge 15,000 Manıı 
ſtark den Oberrhein überfchritt, schnell die Bewältigung der Aeduer voll: 
brachte, fih in wenigen Jahren auf 100,000 Krieger vermehrte, und 
‚in dem Schönen Lande verbleiben wollte. Die Römer, damals fhon Herren 
einer Provinz in Gallien (ſ. S. 599.), hatten dennoch der Sache ruhig zu- 
geiehen, und ſogar vertraute Unterbandlungen mit Arioviflus angelnüpft. 
Die ganze Rage änderte fih aber mir Cäſars Auftreten als Proconful von 
Gallien im I. 58 v. Chr.; j. oben S. 608. Arioviſtus' Heer wurde ver» 
nichtet, Gallien von diejem Feinde befreit, und der Häuptling felbft entfanı 
nur mit Mühe flüchtig über den Rhein zurück; f. Bo. I. ©. 748. und 
Sclofler, univerf. Ueberf. III. 1,S.11 ff. Bei diejer Gelegenheit erreichten 
zum erften Mal die römiſchen Legionen den Rhein, und die römiiche Herr— 
{haft wurde ſomit bis zu den Ufern des oberen Stromes ausgedehnt. Die 
fhon früher anf dem Linken Ufer des Oberrheins angefledelten germani- 
ſchen Stämme der Triboffen, Nemeter und Bangionen mußten in 
Bolge deſſen Noms Oberhoheit anerkennen; Cäſ. B. G. IV, 10. VI, 25. Su 
dem Kriege mit den Belgen (57 v. Chr.) Fam Cäſar ichon in die Nähe des 
NhHein-Deltalandes, wo dad Volk der Menapier die Beranlaffung 





* Die neuefle Behandlung biefed Gegenftandes findet man in folgender 1843 zu 
Kopenhagen erfhienenen Echrift: De Cimbrorum originibus ct migrationibus. 
Scripeit Schiern., wo man zugleih die vollſtändiaſte Anführung ber bierber gehdz 
rigen Literatur bat. Die Geſchichte der Verhältniffe gwifchen Nömern unt Germanen 
behandelt, außer Neiharb 1. I. S. 419 — 347., befonders Werſebe J. V. ©, \— AR. 
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wurde, daß bie römifchen Legionen nun au in das Innere Sermaniens 
traten. Denn die germanifhen Stämme ber Uſipier (oder Ufipeter) um 
Tenchterer, melde im Rheingau fo wie an der Lahn und Sieg wohnten, 
waren, von ben Sueven bebrängt, nach langem Umberziehen an der Syik 
des rheinifhen Deltalandes angekommen, und überfäritten im 3. 36 v. Er. 
durch Lift und Gewalt nah Zurüdmwerfung der Menapier den Mhein, auf 
deffen linker Seite fie fi fofort eines Theils der menapiidden Sige fe 
mädtigten; Cäſ. B. G. IV, 4 ff. Cäſar aber belegte dieſe ihm gefährlide 
neuen beutfchen Ankömmlinge, die beſonders eine vortreffliche Meiterei hatten 
nicht ohne SHinterlift in der Gegend zwifchen der untern Maas und vm 
Mhein, und warf fle über ven Iegteren Strom zurüf. Damit aber ferna 
ähnliche Verſuche unterblieben, beihloß der große Nömer über den Nr 
zu geben, befonderd da auch die Sigambrer, im Süden ber oberen Ak 
wohnend, die flüchtigen Uftpier und Tenchtherer unterflügend aufnahmen, ze 
die von den Sueven gedrängten Ubier, das erfte germaniſche Volt, wet 
ih den Nömern, in Germanien felbft, unterwarf, Hülfe begafnm 
Sp überſchritten 55 v. Chr. die römiſchen Legionen unter Cäfar zu ala 
Male ven Rheinſtrom auf einer von ihm geſchlagenen Brüde etwe at 
Goblenz und Cöln. Obgleih er fhon nah achtzehn Tagen, o h ne krinm 
deren Erfolg, zurüd fehrte, fo mar dod er ed geweſen, ver ah \ 
römiſchen Adler an beiden Rheinufern zugleich aufpflanzte und wenigſten 
zur Entdeckung des germaniichen Nordens ebenfo den Weg brad, alla 
die Kenntniß des transalpiniſchen Galliens vollendete. Etwas oberbalt Wi 
erften Uebergangsortes machte Cäfar im I. 53 feinen zmeiten Zug über ve 
Rhein (VI, 9.), um die Germanen, deren Verbindung mit ben ftreitbarn 
Belgen ihm befonderd im I. 54 jehr Läftig gemorben arar, zu ſchrecken, wei‘ 
er jedoch eben fo wenig al8 andere weiter gehende Bläne (Dio Gafſ. XL, 32 
bewirkte. Denn auch diesmal fehrte er ganz bald zurück, Durch berenflidı 
Nachrichten der befreundeten Ubier gejchredt; und die Germanen, welde in 
Streifzüge nah dem linfen Rheinufer fortiegten, brachten einen Theil fir 
Heeres beim Rüdzug fogar in äußerſte Gefahr; Cäſ. VI, 35. Im Ebner 
Kriege des folgenden Jahres 51, wo Ambiorir, der gallifchen Freiheit gi 
Stüge, ſank, fehen wir deutſche Schaaren der Sigambrer bereit 
Cäſars Seiten; und nachdem das gejammte linke Rheinufer von Heer 
618 zum Ausfluſſe des Stromes die Grenzmark der Nömerberrfchaft gemme 
war, erjcheinen auch viele Saufen der Germanen des rehten Ufers ini 
fhen Kriegedienften unter Cäſars Legionen; Cäſ. IV, 12. VIE, 13. 6G— 
manen waren ed, weldhe Gäfarn von nun an die wichtigften Giege eriekr 
halfen ; fle befeftigten pur ihre Tapferkeit feine und der Römer Henrik 
in Gallien, und errangen ihm die Welsherrfaft im Kampfe bei Pharfeld. 
Lucan. Phars. 1, 419 ff. Flor. IV, 2. Appian. de bell. civ. IE, 64. ®% 
fonderd die Bataver zeichneten Sich ald treue Bundedgenoffen ber Möme 
aus, Tacit. Annal. 1, 8. Hist. IV, 12. 17, f. Bd. J. &. 1074. Er 
Auguftns blieben Die großen Iheild aus Germanen beſtehenden pritriani: 
fben Cohorten zu Rom die eigentlihe Stüge der Ihrones der rieilen 
Eäjaren. Vipſanius Agrivpa, des Auguſtus Schwiegerfohn, war it | 
zweite römiſche Feldherr, welder (36 v. Chr.), obgleih den Krieg wı 
Germanen vermeidend, den Rhein überjchritt, und die bisher auf bem red 
Ufer wohnenden Ubier, die dort vor Angriffen ihrer erbitterten Landeles 
nit mehr eriftiven fonnten, auf die linke Rheinſeite verießte, wo fle forte 
in der Gegend von Köln (ara und colonia Ubiorum) die Schilpmak 
des römiſchen Galliend gegen die Germanen bildeten, Dio Cafſ. XLVIII, #9 
Strabo IV, 3. Doch brachen im J. 16 v. Chr. oder 738 d. &t. die va! 
DM. Lollius dem römiſchen Stauthalter Galliens, gereizten (Jul. Obseq. 131.) 
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Sigambrer, Ujipeter und Tenkterer verheerend in Belgica ein, nnd 
ke berühmte clades Lolliana (Vellej. Vatere. II, 97.) veranlafte den 
luguſtus, welcher damals gerabe auf einer Reiſe nad) Gallien begriffen war, 
tiefen Dingen eine befondere Aufmerkiamleit zu widmen; Bueton. Octav. 23. 
°ac. Ann. I, 10. Die Cafſ. LIV, 20. vgl. Propert. IV, 6, 75. u. Horat. 
V. 2, 33. &eitben wurden die WBenennungen Germania superior 
ınd Germania inferior offlciel zue Bezeichnung der auf dem Tinten 
BStromufer von deutfhen Stämmen bewohnten Gebiete, vie übrigens nicht 
u Germanien, fondern zu Gallia, und zwar zur Abtbeilung Gallia Bel- 
ica (S. 627. 632.) gehörten. Um dieſes Gallien gegen Großgerma⸗ 
sten zu ſchüten, lagerten ih von nun an, auf Auguſtus' Befehl, at 
Legionen am Rhein, von denen vier ihre Standquartiere von Mainz (Mo- 
runtiacum) an abwärts bis zur Mofel hatten, während die andere Hälfte 
hhre Sauptflügpuntte zu Köln und bei Xanten zu Castra Vetera fand, 
nit kleineren Abtheilungen zugleich die Stromufer im Deltalande ſchützend 
Dieſe Legionen wurden von ihrer Beſtimmung und Stellung die germani⸗ 
gen genannt und ſchirmten nur bie Gallia Belgica, wo der Rhein am 
venigften eine feſte Naturgrenze bildet. Am oberen Rheine, wo keine be- 
ondere römiſche Beſatzung land, blüheten friedliche Anflevelungen auf. So 
Vindonissa (Windifh) und das burh Auguflus gegründete Augusta 
Rauracorum (Bafel-Augft). Weiter abwärts von dieſen entſtanden bie 
Städte Argentoratum (Straßburg), Civitas Nemetum (Speier), 
and Civitas Vangionum (Worms). Die bier wohnenden beutfchen 
Völker flanden mit den Bewohnern des rechten lifers, über bie wir weiter 
umten ſprechen, in Friede, gegen vie Mömer in Ergebenheit. Zu gleicher 
Zeit hatten Die Römer ihre Herrihaft auch von den Alyen aus gegen bie 
Donau audgebreitet, und die Germanen zur Räumung des rechten Donau» 
Ufers genöthigt. Aber mit al Dem nicht zufrieden, unternahm no Auguſtus 
mehrere ernfte Verfuhe, um auch Groß⸗Germanien, zwiſchen dem Tinten 
Ufer der Donau und dem rechten des Rheines, der römifchen Oberhoheit zu 
unterwerfen und den Nieberrhein innerhalb diefer Herrſchaft zu verlegen; 
denn man erkannte bald, daß die abendländiſchen Provinzen des römiichen 
Meichs vom Niederrhein aus am meiften den feindlichen Angriffen blos⸗ 
geftelt jenen, und daß zur Sicherung der römifhen Sache hier neue Bor: 
werte auf dem rechten Stromufer errichtet werben müßten. Alſo begann 
nun Dur die Mömer ein Kampf gegen die germaniiche Welt, welcher erft 
nad einem halben Jahrtaufend mit der Begründung germanlicher Neiche auf 
den Trümmern des römiſchen Weltreihs endete. — Auguflus’ Sohn (ur⸗ 
ſprünglich Stiefſohn) Drufus, der Cäſars Kriegsruhm zu verdunfeln juchte, 
griff (12 v. Ehr.), nachdem er Rhatien und Norikum bemältigt, zu- 
nächſt die beiden germanifhen Stämme der Sigambrer und Ufipier 
an, von melden die Römer in Ballien beunrubigt wurden, ſchlug fle zurüd 
und verfolgte fie in ihr eigenes Land, verknüpfte den Rhein und die Mfiel 
durch einen Kanal (fossa Drusiana), und befdiffte unter den Römern 
uerft die Zuyder⸗See und die Nordfee, von wo er in die Emd einlenkte, 
die dur ihn zum erſten Mal bekannt wurde. Dabei erfheinen, wie fpäter 
immer, die beiden mächtigen Völker der Frieſen und Chauken an den 
Geftaben der Nordjee zu beiden Seiten der Ems ald Bundeögenofien der 
Römer. Die Brufterer an der obern Ems, welche auf dieſem Strome 
dem Drufus feindlich entgegen rüdten, wurden in einem Sciffötreffen beflegt : 
Strabo VII, 4, $. 3. Der Römer legte an der Amifia links ein Kaftell 
an; Dio Cafl. LIV, 32 f. vgl. Ledebur, dad Land und Volk der Brufterer 
&. 176—186. Nach dem Rückzuge der Römer brachten die Sigambrer 
m. % 
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eine Verbindung ver rheinifhen Germanen zu Stande, an welcher auch hr m: 
mächtigen Cheruſker auf der Öftfeite der Wefer (am Harz) Antbeil nahma| mi 
Da die Chatten, welche mit Begünftigung der Nömer daB von den Ubimi zul 
geräumte Land auf dem reiten Rheinufer zu behalten Hofften, ven Beinsl Al 
verweigerten, fo zogen die Eigambrer gegen fie zu Felde. Drufus eröffnen] un 
alfo (11 v. Chr.) feinen zweiten Feldzug, und drang, während die Ef in 
ambrer ihr eigenes Land bloäftellten, von Castra Vetera aus ven Ak: 
überfchreitend, an der Lippe aufwärts mitten in Weftphalen ein, und fe |: 
durch das Land der Brukterer und Cigambrer ohne Widerſtand Bis en ni 
Weiler, die Cherusken bedrohend. Doch gerietb er, vor jenen ſchnell hew u 
kehrenden Völkern zurüctretend, auf dem Rückzuge in einen Engpaß, went, v 
Römer nur dur den Leichtfliun ver Zeinde ihren Untergang nicht fanden. | 
Die Lepteren hatten übrigens vorher bei dem Orte Arbalo (Bi. EN! ı\ 
xI, 18.) an den Quellen der Muhr die Lieberlegenbeit römiſche Ariegkkuf | ı 
fühlen müffen, welcher ed auch jetzt gelang, als Stügpunk wa feamın 
Unternehmungen an der oberen Kippe bei der Aufnahme der Liefe va am 
Folge wichtige Kaftel Aliſo (i. Bo. I. ©. 373.) zu erbauen: f. Dio&f 
1.1. Flor. IV, 12. Liv. Epit. 138. Ledebur a. a. DO. 290— 305. Ympa 
origines German. 1. p. 77— 98. Dieſe Yortfritte der Römermacht, w 
die von Drufus zu gleiher Zeit vorgenommene Erridtung von Feſtup 
werfen auf dem Taunus im Gebiet ver Chatten bewogen nun aud bil 
Bolt zur Iheilnahme an dem Vündniſſe ihrer deutſchen Brüder; Die Gi 
LIV, 36. Deshalb rüdte der Mömer auch gegen fie und ihre öfllida 
Grenznachbarn, die gefürchteten Sueven. Es begann aljo im 3. 10 v. &% 
der auch im J. 9 fortgefegte merfwürbige Kriegäzug, auf weldem ma 
blutigen Kämpfen die römifchen Legionen das Land der Chatten durchſchniun 
fih über die Wefer (die öſt iche Weiler over Werra) und über ben ber 
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niſchen Wald einen Weg durch dad Gebiet ver ſueviſchen Hermundure 
bahnten und die Gaue der Cherusker an den jünlihen und öſtlichen Sem 
des Harzgebirged durchzogen. Un den Ufern der Elbe (ungefähr is 7 
Gegend von Magdeburg), dem Gebiet der Semnonen und Longobarta ® 
genüber, pflanzte Drufus feine Eiegedzeihen auf, fand aber bei ſeinen 
ſchleunigten Ruͤckzuge in Folge eines Sturzed mit dem Pferde auf vem®% 
nah Moguntiacum jeinen Tod; 1. Eutrop. VIL 9. Suet. Claud. 1. % 
Caſſ. LV, 1. Liv. Ep. 140. Bell. Bat. II, 97. Val. Wetter, De Reat 
norum in Germaniam, ante Neronis Claudii Drusi interitum, expedib* 
nibus. Lundae 1839. Scloffer , Yiniverf. Ueberſ. III. 1, 111 —114. ie ı 
gewaltiamen Verſuche gegen ®ermaniend Zreiheit wurden dur den wm 
ihlagenen Tiberius feiner forigeſetzt. Als dieſen der greife Nuguflw 
Vollendung des einmal begonnenen Werkes abjenvete, waren die dur“ 
römiihen Waffen gefchredten Nölfer vom Rhein bis zur Weſer leicht " 
Abhängigkeit gebracht, und die einzigen Sigambrer, die fidy nice fügen 
wollten, zugleih durch Gewalt unterjoht, doch nicht chne Nachtheil der 
Nömer; Dio LV, 6. VBierzigtaufend Sigambrer und Sueven wurden nad ' 
Gallien verpflanzt, wo ſie als römiihe Unterthanen zwiſchen der unteren 
Maas und dem Mheine Wohnflge erhielten und fpäter einen Hauptiheil wı 
ſaliſchen Franken bildeten; f. oben ©. 607. und Suet. Tiber. 9. Ang. 21. 
Aurel. Bict. Brev. 1. Eutroy. VII, 7. Iac. Ann. XII, 39. II, 26. 9 
J. 7 v. Chr. gemann Ziberiud ohne DBlutvergießen nod größere Bortheih, 
Velej. Bat. I, 97. Domitius Abenobarbuß (i. Bd. II. S. 1217. 
Pr. 9.), welcher unmittelbar hierauf, mährend Tiberius zu Rhodos in Ur 
guobe lebte, den Oberbefehl gegen Deutihland, von fehöten bis zum Iegıen 
- Jahre v. Ghr., inne Hatte, zog auf Veranlaffıng ver Bewegungen der fur 
viſchen Völker an der oberen Donau von dort aus mitten durch Ger 
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nanien bis zur @lbe (Tac. Ann. IV, 44. Suet. Nero 4.), wahrſcheinlich 
och etwas meiter, ald Drufus gefommen war, mobei derielbe einen für bie 
folge wichtigen Damm vom Nhein die Lippe hinauf zur Verbindung mit 
Aliſo und zur Eröffnung des inneren Landes anlegte, Tac. Annal. I, 69. 
Anterveflen war Tiberius aus Rhodus zurüdberufen worden, und übernahm 
ein früheres Commando von Neuem auf zwei Jahre (das dritte und vierte 
Jahr nah Chr.). Wie Vellejus Bat. II, 105—107. berichtet, mit welchem 
edoch Dio Cafſ. 1.V, 28. nicht harmonirt, unterwarf der Feldherr die bata⸗ 
sifhen Caninefaten im norbmeftlicden Theile des rheiniichen Deltalandes, 
wang bie deutichen Stämme auf der Oflieite des Rheins zur Anerkennung der 
sömifchen Oberhoheit, und wußte fogar die Cherusker in ein Bündniß mit 
den Römern zu ziehen. Bis zur Weſer hin erhoben ſich nun römiſche Stand- 
lager, und überall wurden daſelbſt auf den in militäriiher Beziehung wid- 
tigften Punkten und auf den Grenzmarken der einzelnen Völker Befefligungd- 
Linien zur Sicherung der römischen Herrfchaft angelegt. Auf einem Fühnen 
Kriegdzuge durch die nördlichſten Gaue Sermaniend brachte Tiberius au 
die Chaufen wieder in ein Bundesverhältniß mit Rom, und drang, wäh» 
rend seine Flotte die Norbfee beichiffte und in die Elbe einlief, mit den 
Xegionen bis zum unteren Laufe dieſes Fluſſes vor, wo nur bie feindliche 
Stellung der furdtbaren Longobarden feinen Siegedzuge eine Grenze 
ſetzte; Mlin. H. N. I. 67. Suet. Octav. 21. ımd Monum. Ancyr. tab. 2. 
Da nun die Waffenherrichaft ver Römer feft begründet war, ſuchten zwar 
einzelne Bölfer Ruhe im entlegeneren Rande und in einfamer Walbung 
(Strabo VII, 1, 4.), die Römer aber befepten inımer mehr Punkte, und 
bei ihren Standlagern bildeten ſich Kolonien und Märkte. Unter dem milden 
Walten ded Statthalter Sentius Saturninusd (Belle. 11, 118.) wirkten 
Umgang und Beilpiel zur größeren Befreundung der Germanen, Dio Gafl. 
LVI, 18., Bürften empfingen römiſches Bürgerrecht (Tac. Ann. I, 58.), ihre 
Kinder traten in römijche Dienfte (Iac. Ann. II, 9. Vellej. 11, 118.); der 
Kaiier hatte deutſche Leibwachen (Suet. Octav. 49.) und andere deutſche 
Söldner (Tac. Ann. II, 10.). Die Barriere am Rhein, limes Rhe- 
nanus, war dur zahlreiche Werke gefihert. Schon Drufus hatte an dieſem 
Strome eine Reihe von fünfzig Kaflellen angelegt, melde fih von Mo⸗ 
guntiacum, dem Sauptwaffenplage der Römer am Rheine hinab bis zum 
bataviihen Deltalande erftrediten, und zum Theil wenigſtend bie Grundlage 
ber jpäteren deutſchen Rheinſtädte wurden. Die in den Kaftellen gelagerten 
Truppen flanden mit einander dur Flotillen in Verbindung ; und die Bergs 
höhen des Taunus in ver Nähe von Mainz bildeten durch die daſelbſt ange- 
legten Vollwerke einen wahren Zwinger für die Erhaltung der römiſchen Herr⸗ 
ſchaft im german. Stammlande; Flor. IV, 32. u. Wenf, heſſ. Geſch. II. 1. 6.4. 
So ſchlimm flanden Germaniend Sachen unmittelbar nach Ehrifti Geburt; va 
ftanden zwei junge Zürften auf, um das Vaterland zu retten, Jeder auf feine 
Art. — Marbod aus einem Fürftengefchlechte der Markomannen, früher in 
Dom lebend (Strabo VII, 1. Vellej. Bat. IL, 108 f. Tac. Germ. 42.), ſuchte, 
wenn gleih zur Vergrößerung eigener Macht, Deutihland in politische 
Gindeit zu bringen und auf diefem Wege vom römijchen Joche gi befreien ; 
feine Unternehmung ging vom Süboften und von den ſueviſchen Völkern aus; 
bie Römer aber hatten kurz vor dieſem Zeitraume Norikum, Mhätien und 
Bindelicien zu wirklichen Provinzen ihres Reiches gemacht und das ganze 
füplide Donauufer mit Feſtungen beſetzt. Cie fließen bort auf Marbods 
gefährliches Reich und feine fters wachfende Kriegsmacht von 74,000 Mann, 
bie ihn kühn genug machte, Manches den Nömern Mipfällige vorzunehmen, 
Flüchtlingen Aufenthalt zu geflatten, und die Nachbarn zu beunrubigen ; 
Vellej. II, 111. Dunder Origg. Germ. 1. 126 f. Sobaln lin Ahern 
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mit dee nordiſchen Srpebition fertig mar, zog er auf entgegengefehm 
Seite vom römtichen Sauptwafienplag Sarnuntum (Br. II. S. 180.)4 
der pannonifen Grenze wider die Markomannen (Tec. Ann. Il, 46.); ta 
Saturninus, welchem bie Verwaltung des nörbligen Deutſchlands üb 
war, befabl er, durch das Rand der Catten nah Marbods 
Bojohemum (Od. I. ©. 1141.) zu marfhiren, zu dieſem Ymede fi 
silva Hereynia (im Thũringer Wald) auszuhauen unb einen Meg 
zu bahnen. Als aber Beide nahe baran waren, ſich bei Bojohemum y' 
vereinigen, nötbigte ein plögliher Aufruhr der Pannonier und Illyrier ke: 
Tibertns, mit Marbod einen Diefem ‚günftigen Frieden zu ſchließen (Beid: 
Bat. II, 109.), wobei Ad jedoch die Mömer nicht allen Ginflufles auf bir: 
Gegenden Germaniend begaben, Xac. Ann. II, 26. 46. Marbed leiften 
alfo für die Fretheit feines Baterlandes, die er ja ſelbſt evbradee mei, 
richt Feftes; der augenblickliche Vortheil ſchien ihm höher «is das Bar 
land; f. Roth, Hermann u. Marbod, Stuttgart 1817. en. 
Germaniae I. 126 ff. Als übrigens vie Aömer im Allgemeinen der 
fhaft über Bermanien ficher zu feyn glaubten, und nad dem Zriamtiälsi 
mit Marbod Jilyrien und PBannonien von Neuem beflegt Hatten, fo emyen 
ſich plötzlich das rheiniſche Bermanien und entiedigte fi ber mm 
frecderen römifchen Gewalt. Im Rande der Cherusfer brach eine weitgefeb 
Verſchwoͤrung aus, melde den Römern drei Legionen und ihrem berg 
Statthalter Barns, dem Nachfolger des Saturninus, Das Leben teile 
dem Gherusker-Kärften Armin bagegen feinen noch jetzt blühenden 
verlieh. Selbſt ver ſtarke Waffenplatz Alifo gieng verloren, um 
2. CTäditius win na mit etlichen Tapferen durch; vgl. den Art. Ar 
nius, Bd. I. ©. 820. und Schloffer Univerſ. Ueberf. III. 1, 114-8! 
Ueber den Ort der Schlacht (mahrfcheinlih in der Gegend von Demi 
f. Werfebe 1. 1. ©. 21. Not. 22. und Ledebur 1. 1. S. 196. Net. Mi 
Diefe Scharte außzumegen, verfuchten zwar Tiberius und Germanicue 
folgenden Jahre; fie richteten aber nicht das @eringfle aus, denn man? 
NG nit in die Wälder, aus Furcht vor einem ähnlihen Schickſal. # 
aber Marbod dem Arminius in jener Völkerſchlacht im T eutoburger ® 
feine Sülfstruppen zugeſendet, erfennt man aus Tacit. Ann. II, 46. 9 
Züge des Germanicud (f. den Art.) in den folgenden Jahren bs 
höchſtens die nochmalige Unterjochung derjenigen Abtrünnigen zu Stan ? 
dem Rheine am nächſten waren, nämlih ver Ufipeten, Brukten 
Angrivarier, Marfen, Battuarier, und der weſtlich en Caun 
Den andern Völkern im Norden und Often konnten die Römer, fo kur 
Arminius lebte, Nichts nieder abgewinnen. Sie hatten alle feften Pit 
bei venfelben geräumt, wie Tacitus Ann. II, 88. geſteht, mit * 







des Kaſtells Aliſo fo wie der Werke am Nordufer der Lippe von AÄliſo i 
Castra Vetera; ſ. Ledebur 1. I. ©. 224 f. Während Germaniens is 
(17 n. Chr.) triumphirte, waren die Germanen in ihrer Heimath m 
wäre übrigens, wenn je @iner, ber Mann geweſen, ben früheren — 
wieder herzuftellen, wenn ihn nicht der tüdifche Tiberius, welée is In 
einen Nebenbuhler des Thrones ſah, auf jede Welle geſchwächt vom; 
feinem politifgen Syſteme gemäß ſtrebte Tiberius vielmehr dahin, vaß weil 
feitige felbfteigene Schwädung der germanijchen Völker unter ſich bie ri 
ſchen @roberungen erleichtere; Tac. Ann. II, 26. In diefer Beziehung 1 
nete er aber in der That gut; denn bie Nebenbuhler in der Macht, Ars 
nius und Maroboduus, geriethen bald nad dem Teutoburger 
und ein Jahr nad der Inpiftavifus- Schlacht (f. d. Art. Germanict 
an einander, wobei der Letztere den Kürzeren zog, und dadurch fhwäll 
alfo auch den Römern unbedeutender wurde, indem er feines Binfluffes « 
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die nördlichen Nationen ganz verluflig gieng; Tac. Ann II, 44. Obgleich 
übrigens Tiberius dem Maroboduus die nachgeſuchte Hülfe abgeichlagen 
hatte (Tac. Ann. II, 44 ff.), vermittelte er doch durch feinen Sohn Drufus 
einen Frieden zwiſchen ihm und Armin, wobei das römijche Intereffe gewiß 
nicht vergeflen wurbe. Es verloren aljo die Roͤmer ihr Anfehen bei ven 
deutihen Völkern bis dahin nit ganz; und aus den nächſt folgenden Be⸗ 
ebenheiten läßt fi füglich fchließen, daß fie ſich bei den Markomannen, 
ermunduren, und vielleicht auch bei ven Ligiern, die damals fämmtlich mit 
Marbod verbunden waren, große Vortheile und eine Art Schutzherrſchaft 
vorbehalten haben. So oft wenigflens in der Folge Bewegungen unter den 
oͤſtlichen Nationen entfliehen, haben die Nömer immer einiger Maaßen die 
Sand im Spiel, und führen mo möglich das große Wort. Die Cherusker 
waren nach dem Siege über Maroboduus das erfle Volt von ganz Germa⸗ 
nien, und ‚mar befonders durch Arminius, welcher unter all ihren Häupt- 
lingen allein ein großer, durch die Kriegäpdienfte bei den Nömern gebilveter 
Anführer war. Dies war fein Unglüd; ältere, gleih tapfere Männer 
konnten nicht mit Gleichgültigkeit den Borzug ertragen, melden ein Jüngling, 
von feinem fünfundzmanzigften Jahre an, ihnen abgemonnen hatte. Daher 
war ſchon fein Schwiegervater Segeſtes zugleich fein Todfeind, als er ſich 
noch im Dienfle der Römer vor ihm audzeichnete; daher gieng Ingioma- 
rus, feined Vaters Bruder, im Anſehen nah ihm ver zweite Mann, wäh⸗ 
rend des Krieges zu den Marlomannen über; daher trachteten auch Fürften 
verbündeter Völker ihm nad dem Leben, Tac. Ann. Il, 88. @in Fürſt der 
Chatten verfpra ihn aus der Welt zu bringen, wenn man von Rom aus 
das Gift ſchicke, mas Tiberius von ſich wies. Endlich wurde Arminius von 
den anfehnlichften Deännern feiner Bamilte ermordet; fein Lob ſpricht Tacitus 
Ann. 11, 89. Hierauf wurden die Cherusker durch innere Uneinigfeiten zer⸗ 
rüttet, und fanfen allmälig fo tief herab, daß fie zulept von den Chatten, 
mit denen fie zwar gleichzeitig gegen die Nömer gefochten, zu deren Bunde 
fie aber nie gehört hatten, unterjodt wurden, vgl. Tac. Germ. 36., olim 
boni aequique Cherusci, nunc inertes ac stulti. Gleich nad Arminius 
gewaltiamnem Tode (no unter Tibertus) beweist ven römifchen Einfluß auf 
Die Sachen der Gherusfer die Thatſache, daß fi eine Partei in dieſem 
Bolfe nah Rom mendete und von dort einen König ihres Stammes in ber 
Berion ded Italicud empfing, Tac. Ann. XI, 16. Als vielen die ent- 
gegengefegte Parthei verjagte, fo halfen ihm vie Longobarden wieder auf 
den Thron, die aljo ebenfalls Bundeagenoflen der Roͤmer, wenigſtens nicht 
ihre Feinde müſſen geweſen feyn. Nicht um die Deutjchen zu befriegen, 
fondern um gegen Ihre Unternehmungen in Bereitſchaft zu ſtehen, unter⸗ 
hielten die Römer immerfort ihre Rheinarmee, wobei e8 wenigftend Fleinere 
Streitigkeiten abfehte. Während alfo Rhein und Donau tie forgfältig be= 
wachten Barrieren des Römer⸗Reiches gegen die Welt der deutſchen Völker 
bildeten, wobei die fragmentarifhen Nachrichten über die Begebenheiten im 
Innern Germaniens nur wenig zur Kenntniß des Landes und feiner Bewohner 
beitragen, bildeten die Römer felbft aus den anfehnlihen Gefolgichaften des 
Marbop und Gatualda (f. Bd. IT. ©. 220.), welche als Flüchtlinge auf 
römiſchem Gebiet ihr Xeben beichloffen hatten, ein eigenes Eleines ſuevi⸗ 
ſches Neih am Nordufer ver Donau zwiſchen den Flüfſen March und Gran, 
deſſen König der Quade Vannius (j.d. Art.) in einem Verhältniß abhängiger 
Bundesgenoſſenſchaft gehalten wurde; Tac. Ann. II, 63. vgl. Plin. H. N. IV, 25.; 
vgl. Reihard 1. I. ©. 147 ff. Da io im Allgemeinen ver Friedensfuß vor= 
herrſchte, erwachte bei den nordweſtlichen deutſchen Völkern der Trieb zur 
Unabhängigkeit. Mit günftigen Erfolge fhüttelten die Briefen dad Joch der 
Nömer ab (Tac. Ann. IV, 72. XI, 19. vgl. XIII, 5&.), und der einlae Al 
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Dio Eaff. LXXI. u. LXXI, 2f. Die römifge Macht war jedenfalls fir 
den Augenblil um ein Anſehnliches in @ermanien erweitert. Aber in fpätere 
Zeiten hausten Quaden und Marfomannen wie zuvor, Vopisc. Aurelian 
18. 21. 35. 4141 Ammian. Marcellin. XXX, 5. u. 6. Während jedoch ay 
der Oflfeite Ruhe Herrfchte, fiengen die Gatten und andere füpmefllige 
Bölker, die fih nunmehr Alemannen zu nennen anfangen, unter va 
Kaifer Baracalla an, ihr Haupt zu erheben. Daß der ſchlechte Megm, 
fie mit Geld abfand, reizte die Andern, gleihe Anforderungen zu mada| 
die er ebenfalls bewilligte, Dio Caff. LXXVIIf., Schloſſer TII. 2,49. Di: 
vergalt aber Mariminus den Deutichen auf eine fürdterliche Art, inte 
er ihnen im Umkreis von etwa 100 Meilen die Oriſchaften ab brannte, und UM, 
was er habhaft merden Eonnte, ohne Erbarmen morben ließ. Nur- tiefe Emm 
hielten ihn ab, noch weiter vorzubringen, und ganz Germanien zur Bik 
zu macden; Gapitolin. in Maximin. c. 12. Schlofier III. 2, 67. NRafkir 
Entfräftung hörte man eine Zeit lang Nichts wieber von Gina w 
Deutfhen. Inter dem Katfer Aurelianus machten aber vie Wann, ' 
Juthungen und Marfomannen einen Einfall in Vindelicien und Mm, 
und wurden von ihm erft in Italien beflegt; auh die Vandalen ur a 
wieder über die Donau zurüdtreiben; Bopitc. in Aurel. c. 18. Yeriepıl 
Legg. p. 7—11. Nah lang bauernder Schwähe der Mömer Kia ui 
beim Megierungsantritt des Kaifers Probus deutſche Schaaren in Gel 
ein, und richteten dort fohredlihe Vermüflungen an; denn feit Anfan a 
dritten Jahrhunderts hatten fi dieie Stämme während ber Unerbnungs® 
römiſchen Reiche in zwei Hauptvölferihaften unter dem Namen ber Ir 
mannen und Franken vereinigt. Probus aber flug ben Feind wh 
blos aus Gallien zurüd, fondern verfolgte ihn auch über den ein, m 
bezwang Germanien von Neuem, wo ihm neun Könige Sulbigten. 2 
ganze Land zur Provinz zu machen, gelang ihm jedoch nit, Woyike. > 
Prob. c. 15. Boflm. I, p. S64 f. Us fih aber Proculus in Gel 
wider Probus auflehnte (f. oben S. 628.), und die Germanen zur IF 
nahme einlud, fchlugen dieſe e8 ab; Vopisc. 1. I. c. 18. Dis eTeriant 
und fein Benofje in der Herrſchaft, Marimianus, hatten, nad ap 
ruhigen Jahren, mit den nämlihen Alemannen und Franken am o 
ihwere Kämpfe (Mamertin. in Panegyr. Diocl.), im Öften aber 

die Quaden feindliche Bewegungen (Gumen. Paneg. 7. u. 8.). 
hierauf Conſtantius als Mitregent Gallien erbielt, tummulenirten ® 
Franken aufd Neue in Batavien und Gallien. Der Kaifer war ctin— 
Maaßen glüllih gegen fie, 309 dann vom Rhein zur Donau und hf 
Germanien dur Verwüſtung; Eumenius 1. 1. Ebenfo verfuhr er gega 
Alemannen. Unter ven nachfolgenden Katjern wiederholte ſich Diefes Kr 
Schaufpiel ohne Unterlaß, jo daß die Römer, nit mehr im Stande 
zu fügen, ihre Truppen aus Germanien zurüdzogen, die Feſtungen 
ließen und Deutfhland nah und nah flilichweigend aufgaben. Seit 
lianus, welcher vom Rhein dur Dentfchland und über die Donan 
dem Orient 309, um die Kaiferfrone zu empfangen, hören alle üg 
Römer nördlih ver Donau und ale Nachrichten verfelben aus dem 
Germaniens auf. Ueber die allmälige Decupation Galliens durch g 
Bölker f. oben S. 628 ff. Tacitus fagt im 29ften Kap. der Germanis 
blos, Süddeutſchland fei ein Borland der römijchen Herrichaft, er fagt! 
feine Bevölkerung fei nicht germaniſch, fondern galliih, indem von & 
aus dorthin Koloniften gezogen ieien unter römiſchem Schuge und Gi 
Auch fhon Strabo VII, 1, p. 288. fennt bier yalarına &den. 
übrigens mit vieler Wahrfcheinlichfeit darthun läßt, daß die ganze 
Meeres bis Jütland im vierten Jahrh. v. Chr. noch von Kelten 
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war (vgl. H. Müller, Marken S. 111—117.)*, und Kelten fogar die noch 
norböftligeren Sige Deutfchlands bewohnten, wofür die Verbreitung kelti— 
ſcher Namen über unfer Vaterland fehr ſpricht (Müller S. 117.), indem 
und fogar im nördlichen Iheile des öſtlichen Germaniend zahlreiche germa⸗ 
niiche Namen der Städte, bed Handels, der Zlüffe und Ströme begegnen 
(Drüler 120 ff. vgl. oben S. 601 f. und dagegen Dunder Origg. Germ. 
1. 74—78.), fo wohnten um fo ficherer und allgemeiner, und zwar lange 
vor der Zeit, von welder Tacitus 1. 1. fpriht, auf der ſüdlichen Marke 
am oberen Rhein und an der Donau, wie jet Niemand mehr in Abrede 
ftellen ſollte, keltiſche Völker: vgl. Mannert, Germanien S. 474 ff. Kelten 
find alio nicht blos römiſch⸗galliſche Einwanderer, fondern Kelten find relativ 
die Urbewohner des oberen Rheinthales. Cäſar B. G. VI, 24. fagt freili 
nur von Ginmwanderern aus Welten, deren Tapferfeit er rühmt, ea quae 
fertilissima sunt Germaniae loca circum Hercyniam silvam Volcae Tecto- 
sages Occupaverunt atque ibi consederunt, und Tacitus fagt beftätigend 
Germ. 28.: igitur inter Hercyniam silvam Rhenumque et Moenum amnes 
Helvetii, ulteriorra Boji, gallica utraque gens, tenuere; allein biefe 
Angaben, wenn fle für fih auch noch fo wahr find, fchließen die ander- 
märts beurfundete uralte Ausbreitung des keltiſchen Volkes, die ſchon zu 
@äjard Zeit bereitö verflungen jenn mochte, nicht aus, fonvern befräftigen 
fie nur noch, indem gemiß Kelten eher zu Kelten, ald unter frembe Stänme 
zu Wandern vorzogen. Uebrigend wurde Südweſt-Germanien jedenfalls 
fpäter zu einer entvölferten Dede (7 zar EAlovrzriwr Epnuos, Ptolem. 
Geogr. II, 11.) dur den Auszug der Helvetier (vgl. d. Art.), in dem 
man die legte aller hiftorifchen Keltenmwanberungen erblicken darf (f. oben 
S. 596 f.), und durch den unglücklichen Ausgang deſſelben, welches Alles 
Cäſar B. G. I, 1 ff. ausführlich beſchreibt. Erſt fpäter fand, nach dieſer 
Entvölferung, das Einwandern flatt, welches Tacitus Germ. 29. bes 
richtet, bis von den Nümern in noch fpäterer Zeit die Reichsmarke (limes) 
gezogen, die Vorwachen weiter geihoben, und die nunmehrigen Zehendlande 
in ein Borland umgewandelt wurden. So flörend für dieſe Eeltiiche Bevöl- 
ferung die von Zeit zu Zeit wiederholten Einfälle germanifcher Stämme 
ſeyn mußten, jo waren biefelben doch nur vorübergehend, und wurden durch 
römiihe Kriegskunſt und befefligte Plätze wieder abgemiejen; denn Diele 
Vorlande wurden ſtets von den römiihen Kaijern gehegt (ij. Creuzer 1. 1. 
&. 18., welder auch S. 22—44. ausführlih über jene Einfälle price). 
Erft in der zmeiten Hälfte des fünften Jahrhunderts faßten die Eroberer am 
Oberrbein für immer feflen Buß, worauf endlich die Herrichaft ver Franken 
folgte, die nad der Schlacht von Zülpih (496) Alamannien als Herzog: 
Bun ibrem Reihe einverleibten. Außer ven Feltiihen Leugen>Zeigern 
Leichtlen Zorihgn. I. S. 55. Schöpflin Alsat. Illustr. I. p. 255. 474. 
>52. 564. u. Tab. XVI.), außer Eeltifher Stävtegründung und keltiſchem 
Bultus ſprechen für dad Keltenthum in Süddeutſchland, ganz im Einklang 
ait den Hiftoriihen Angaben, die noch zuverläßigeren Spuren, die fl in 
en keltiſchen Namen der Berge, Blüffe und überhaupt der Naturgegenftände 
ind der älteften Nieverlaffungen erhalten haben. Keltiſch find die Namen 
Danubius, Mönus, Rhenus (Dunder I, 44.), Alba, Abnoba, 
Yabreta, Sudeta, Hercynia (Dunder I, 45 f.), Devona oder Di- 
>ona, Segodunum, Locoritud, Iuliomagud, Lupodunum, 





* Diefen Punkt hat Schiern de originibus et migrationibus Cimbrorum 
ı. 12— 20 ausführlich behandelt und Alled angeführt, mas die Gelehrten bisher für 
uud wider vorgebracdht haben. 
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Tarodunum, Alcimoennis, Samulocenna, Brigobanne, Br 
:gantium (Dunder I. 46—49.); vgl. Schreiber Taſchenbuch I. S. 204 -11. 
welcher auch auf die Feltifhen Münzen aufmerkſam macht, die, theilwe 
son Gold, als jogenannte Negmbogen-Schüffelden (f. oben ©. 614.), i 
oberen NhHeinthale, wie überall, wo keltiſche Stämme faßen, 3. B. audi 
Böhmen, Häufig vorkommen, obgleich Naifer, der Dberbonaufreis 
S. 41., dieſe Münzen für alamanifch Hält, und früher für gothiſch hi 
Keltiſch find ferner die im weſtlichen Sübbeutihland fo Häufigen Hünen 
gräber und Entenbühle, worüber ausführlid Schreiber Handelt im Ike 
heil des Taſchenbuchs S. 131— 232. und in feiner früheren Schrift (18% 
„Die neuentdedten Hünengräber im Breisgau.“ Dan bat nämlich in dire 
Gegenden vreierlei Arten von alten Gräbern zu unterfcheiden: 1.) dierömr 
ſchen, welde Steine mit Tateinijchen Infhriften, Backſteine mit Zeigen voe 
Legionen und Gohorten, vorberrfhenden Leichenbrand, Afchen-Urmm ee. m. 
haben, und 3. B. zu Mainz durch Fuchs und durch Emele u. f. w. mir 
ſucht und beichrieben morben find; II.) bie Eeltifhen Gräber, bienmn 
durch Steingehäufe ohne Inſchrift (mit Erbhügeln oder ohne folge), burk 
vorberrfhende Keichen-Beftattung, alſo mit Gerippen, bei melden ſich 
Hald-, Arm= und Zußringe, Fibeln und Schnallen finden, größtentkeill 
aus gegofiener Bronze von gleiher Mifhung und Ferm. Sole Gräbe 
liegen gewöhnlich von ven jegigen, ob auch älteſten Dörfern entfemt, fe 
leiten die Spuren vorbeutfcher, häufig auch entſchieden römiſcher Ride 
affungen und Straßen, und finden fih fogar mit römiſchen @räbern ww 
mifht, find alfo Gräber der Urbewohner des Landes vor und unten m 
Oberberrfhaft der Nömer; III.) heidniſch-germaniſche Gräber, % 
wöhnlich Heidengräber genannt, ausgezeichnet durch den gänzlichen Manz 
an Beigaben, in der Nähe der älteften Bauernhöfe und Dörfer, zahlreike 
als Nr. 1. u. 2., unter einer Steinplatte das Gerippe, felten eine roh g| 
arbeitete Aſchen⸗Urne enthaltend ; vgl. Schreiber, Taſchenb. 11. 6IR., u 
nad ihm: Ring, etablissements celtiques dans la Sud-Ouest-Allemam 
(Fribourg 1842.), wo man au Abbildungen und eine für dieſer If | 
berechnete Karte vom fünmeflliden Deutfchland unter ven Römern mu!» 
gabe der Bundorte trifft. Ueber das gefammte Gräberweſen des alten Dat 
land f. Klemm, deutſche Alterthumskunde S. 92—128. nebſt Wilke 
Beſchreibung der vierzehn alten veutichen Toptenhügel bei Sinsheim (13%. 
Deffelben Beichreib. der alten deutfhen Todtenhügel bei Wieſenthal (18%) 
und neum Sahreöberichte an die Mitglieder der Sinsheimer Geſellſchaft (IN 
bis 1843.); ferner verſchiedene Aufiäge in Memmingerd Würtemb. Jahrki 
Stuttg. 1822—41.; endlich Annalen des naffauifhen Vereins für Alte! 
I. 4, 91. ff. — Ueber die bo jiſche Keltenbevdlferung desd 
lichen Süddeutſchlands (ulteriora Boji, Tarit. Germ. c. 28.) $ 
weifen wir auf Bd. I. ©. 1142. u. III. ©. 602.; vgl. Mannert, Germas 
S. 478-487. Dunder, Origg. Germ. I. 41—43. und Kalina v. Je 
flein, Böhmens heidniſche Opferpläge, Gräber und Altertbümer, MI ı 
1836. — Außer den Helvetiern und Bojern müſſen ſchließlich ebenfaudl 
keltiſche Bewohner Germaniend genannt werben: 1) Die Gott, 
und Turoni (f. die Urtt.), 2) die Parmaecampi (f. den Art.) # 
Adrabaecampi (BDunder, Origg. Germ. I. 5054. Barth III. 2467 
und 3) wenn man vom heutigen Begriffe Deutſchland ausgeht, au— 
feltifhen Bewohner jüdlih der Donau (f. ©. 602.), über welde wir at 
Artikel Vindelicia, Noricum, Rhaetia und Pannonia verwe.” 
Wenn nämlih Tacitus Germ. 1. fi des Ausbrudes Germania op 
(vgl. Cäſ. B. G.I,1. Gallia omnis) bedient, fo mil er dort (nad BR 
Ercurſe ©. 21.) fagen, der Rhein macht im Weſten die Grenze zmwifchen Wa 
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ilten ober eigentlihen Germanien auf dem rechten Ufer, und ber roömi⸗ 
chen Provinz diefes Namens auf der linken Seite des Stroms. Die näm- 
iche Ausſchließung und Trennung gilt von dem Lande füblih der Donau, 
as nicht mit zur Germania omnis gerechnet werben darf, fondern die ges 
onderten Provinzen Rhaetia, Vindelicia, Noricum, und zum Theil Panno- 
ia bilde. Während wir alfo heut zu Tage die in ven eben genannten 
Brovinzen gelegenen Stride mehr ober weniger zu unſrem Deutfchland 
sechnen, jo gehörten fie nad der alten Geographie der Nömer nicht zu jener 
3ermania omnis, bie man au) Germania Magna (Ptol. II, 11.), Bar- 
ara” (vgl. Tac. Ann. XII, 14. Hist. IV, 13. Germ. 18.), Transrhe- 
1a na (Copitolin. in Maximin. c. 12.) nannte, und von Seiten der Römer 
rie vollſtändig Fennen Iernte, obgleih Strabo VII, p. 337. dieſe Kenntniß 
edenfalls beſchränkter angiebt, als fie wirklich war. Ptolemäus Geogr. II, 11. 
ft Hierin verhältnißmäßig unter ven Alten der Vollſtändigſte, und feine dort 
mtbaltene Darſtellung der Lage und des Einzelnen von Großgermanien, wozu 
yie vierte Tafel Europa’ gehört, ift von Wilhelm, Germanien S. 35JA— 360. 
snalyfirt; vgl. Werfebe 1. 1. ©. 334 ff., und Reichards „Deutſchland unter 
ven Römern,“ der den Ptolemäusd bei feiner Auseinanderfegung zu Grund 
jefegt bat. In diefem Groß-Germanien hatten dem gemäß, zunächſt am 
"Ömijchen Zehntlande, die Hermunduren ihren Sig (Tac. Germ. 41.) 
nit Kantiöbis (bei Winnsheim), Lokoritum (bei Hamelburg ober 
Bmünden), Segodunum (Würzburg oder Segniz), Devona (Schwein- 
urtb oder Koburg), Bergium (Bamberg), und Monasgada (an der 
Dainquelle). Neben ihnen wohnten die Narisfer (Germ. 22.) mit Bi- 
»akon (an der Oſtgrenze der Pfalz), Brodentia (bei Cham; nah Krufe 
n Böhmen), Setwafaton (an der böhmifchen Grenze bei Waldmünchen). 
Es folgten auf fle jünöfllih die Marfomannen mit der Königsftabt 
Marobudon (Budmeiß?), deren Nahbarn in Mähren die Quaden find, 
ie, mit den Eueven vereinigt, über den Granfluß bis an daß farmatifche 
Bebirge reichten, fih aber mwahrfcheinlich nicht bi8 an die Donauufer aus⸗ 
jebreitet hatten. Zwiſchen ihnen erfcheint auf der Peutingerfchen Tafel und 
in Verbindung mit ven Marfomannen das mächtige Volk der Suthungen. 
Im Rücken ver Marfomannen und Duaden wohnten die Marfigni und 
md Burii vom fuerifhen Stamme, dann Gothini, Oft, menig in 
Flachland, meift in Nauhmaldung und Hochgebirg (Tac. Germ. 43.), wobei 
von zweiundzwanzig Städten die Namen befannt find, nämlid Usbion an 
der Donau (bei Marbah), Abiluon, Phurgijatis (Klingenberg bei 
Piſeck), Koridorgis (bei Brünn), Medoslanion (bei Wolferdporf), 
Philekia (Policzka, oder Olmüz), Robopunum (bei Brünn), An 
buetion (Öftlih von Preßburg), Kelemantia (Komorn), Singone, 
Anabon, Redintwinon, Nomifterion (Niemed in Böhmen), Me- 
liodunon (bei Königgräz), Eburon (Owar), Arſikwa (öſtlich von den 
Duellen der Neitra), Barienna (bei Neufal), Setwia (am Uebergang 
der Karpathen), Kaſurgis, Strewinta, Hegetmatia, Budorgis 
(ae vier in Schlefien). In der heutigen Mark Branvdenburg bis an bie 

Ibe wohnten die Semnonen. Zurüd, unter den Semnonen wohnten 
nad Ptolemäus die Lingen und andere Unbedeutende mit Kalägia (an 
ber Mündung der Saal), Lupphurdon (bei Wittenberg), Sujudata 
(nördlich der Liegnig), Kolankoron (Zittau), Argelia (bei Halberſtadt). 





* Aud Barbaria heißt unfer Vaterland xar’ dkoynr bei Vielen, z. B. Na: 

— in Panegyr. Constant. c. 18. 37. 38., und Barbaricum, Eutrop. VII, 5. 

mmian. Marcel. XVII, a. Alt Barbar:Weib ftellen röm. Kaifermünzen 
das Laub dar, vgl. Spener in Notit. Germ. I. 8b. 140, 
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Mitten zwiſchen den mächtigſten Völkern am rechten Elbufer, von vem fr: 
auf das linke zogen (Strabo VII, 1, $. 3.), wohnten die Langobarven! 
Bon ihnen ab mohnten fleben Völker: Neupingi, Awiones, Anglii, 
Martini, Eudoſes, Suarbones, Nuitbones, geſchirmt dur Flüß 
und Waldungen (Tac 40. 41.); und während überall In Germanien ta 
Nömern Vieles unbekannt blieb, war ihnen biefe Gegend eine gleichien 
unentdeckte. Do Tennt Ptolemäus von diefen fleben Völkern des Zack 
nur die Angeln, gibt aber dagegen zwiſchen den Flüſſen Chalufos und Suche , 
die Pharodeni, dann, als Eleinere Völker, zwiſchen ihnen und ben Such 
die Teutonen und Amarper, und zwiſchen ven Sach ſen und Sueba 
die Zeutonoarer und Wiruner. Zwiſchen ver Elbe, dem Mere ım 
dem Suebos find die Städte: Trewa (bei Glückſtadt), Kirimiris 
—— Hamburg), Marionis I. (Hamburg) und MarionisH (di. 
ed), Köndnum (bei Nazeburg), Kiftowia oder Aſtwia, Allkus 
(Schwerin), Lafiburgion (Wismar), und Bunition (Moftel, Biger). 
An dem fenfeitigen Rüden des fortlaufenden Gebirges, welches nehiadut : 
Germ. 43. Suevien durchfchneivet, wohnten die Lygier, vberen Ram hie 
Arter, Helvefonen, Manimer, Elyfier und Maharvalen m 
faßte. Sie bewohnten befonders Schleflen, und die Naharralen vdehnten ft 
nah Pofen und Bolen. Hierher gehören das große Volk der Auier, W 
Zumi, Buroned, Mugiloned, Sibini (Strabo VI, 1, $.W 
Ptolemäus hat Longididuni am askiburgifhen Gebirg, über ihn! 
Luti Omani, weiter nörblih das große Volk ver Bugunten, mil 
der Oder und Weichfel, wahrſcheinlich auch an der Oſtſeite dieſes Strom. 
wo Ptolem. IT, 5. die Phrugundiones (= Burgundiones) in die Rik | 
der Duelle feßt. An der Stromquelle feldft find die Awariner, met: 
von inigen für die Wariner des Plinius gehalten werden. Nörblid m: 
den Burgunbern hat Btolemäus die Alwaiones (Helvefones?), wann, am | 
Meer, zwifchen der WMWeichfel und Oder, die Rhutiklier, weiterhin, N 
an bie Pharobener, die Sid ener; Tacitus 44. hat bagegen hier ar | 
Dftfee die Nugier (fpäter in Verbindung mit den Turcilingen) untere . 
vier. Plinius IV, 28. hat Sciren und Hirren an der Oftſee it 
der Weichfel, und zu ihnen reihen ſich die aus Scandinavien fommnın 
Heruler. In diefen (wandalifhen) Ländern find die Städte: Wirunn 
(Berlin?), Wirution (Erofien), Rhugium (bei Stettin), Skfurge 
(Stargard), Askaukalis (an derNiege), Lugidunum (Liegnig), Sırr 
gona (bei Brieg), Limiofaleon (Oppeln), Budorigon (Matibe 
welches man mit dem. früher erwähnten Budorgis ibentifichrt, LXeufe 
ziftus (Konftadt), Arfentum (bei Nadom in Polen), Ralifia (Kali 
Setidawa (Bofen), Karrhodunon (Krakau), Afanfa (an ver Am 
feite der Karpatben), Gothijcanzia (Danzig). Die Unbeftimmtheit M 
Siged der Gothen (f. d. Art.) ift ein Beijpiel, wie Umfang un ® 
deutung deutfiher Volksnamen fih veränderte. Am ſüdlichen Ufer des fur: 
fhen Meeres führt Tacitus 45. noch die Aeſtyer-Völker auf, aljet: 
Preußen, dem BernfleinsLande. Die Neihe der nicht juewifhen und # , 
wandaliſchen Völker eröffnet Tacitus 30. mit den Chatten, die Hintere 
römifchen Grenzwall anflengen und in Heffend bergigem Lande hausten,⸗ 
Mattiakon (Marburg), Nunifion (in der Fulda-Gegend), Mel 
wo8 (bei Fulda), und Gravionarion (Brüdenau). Nächſt den Ep 
den Mhein entlang, wohnen die Ufipier und Tenfterer; neben bel 
tern fonft die Brufterer, dann bie Chamaver und Angriwarı, ® 
Rücken fliegen fh an: die Dulgibiner, Chafuarer und andre mei 
bemerkte Völker; von vornen bie Briefen mit den Orten Manarmanl | 
(an der Mündung der Hunſe), Phleum, Eruptoricis, Nawalii! 
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ımd Amifia. Don da tritt Germania in ungeheurer Beugung noͤrdlich 
zurüd. Zuerſt fogleih der Chauken Volk, anfangend von den Frieſen, 
befegt einen Theil der Küſte und zieht feitenlängs aller genannten Völker 
fort, bis es an die Chatten einbeugt. An der Seite der Chaufen und Chatten 
Die Cherusker, deren Grenzvolk die Fofen find. Diefelbe Krümmung, 
nächſt am Ozean, Haben die Kimbrer inne; Tac. 33—37. Ptolemäus, 
der in der Aufzählung von Norden ausgeht, giebt Hier Vieles ganz andere. 
Das die Sigambrer am Nieverrhein wohnten, iſt aus Cäſar bekannt, 
während Tacitus, der fle Annall. XII, 39. u. II, 37. Tennt, ihrer in der 
Germania gar nicht ermähnt. Nah den Sigambrem hat Ptolemäus bie 
Swibi Longobardi; ihnen folgen die Ingriones zwifchen dem Mhein 
und unteren Abnoba-Gebirg, die Einige für die Juhonen des Tacituß 
(Ann. XIII, 57.) halten. Den Brufterern benachbart waren die Marfen, 
einft am Rhein, dem fie jedoch auch fpäter nicht fehr fern wohnten, von Tacitus 
als eined der vier Hauptoölfer genannt, aber in der Bölkerbeichreibung Ger⸗ 
maniend von ihm übergangen. Zu den Nachbarn der Chauken gehörten vie 
Anſibarier. Nah den Kafuaren find, wie Ptolemäus meldet, die Ne⸗ 
tereaned und Danduti, welde Barth an die Weftfeite ver Eder fekt; 
obngefähr in diefe Gegend kommen, nah Ptolemäus, au die Tubanten. 
In den Gegenden all diefer Völker (die Briefen ausgenommen) find die Orte 
Siatutanda (an der Ems im Saterland), Tefelia (im Oldenburgi- 
then), Bhabiranon (Beuerflevt, oder Bremer-Vöhrbe), Lephana (bei 
Buxtehude), Mediolanton (dem Urfprung ver Vecht nahe), Teuderion 
(Paverbom?), Bogadion (Münfter?), Stereontium, Amaſeia (in 
der Nähe von Soft), Munition (Bielefeh ’), Tuliphurdon (Verden), 
Askalingion (bet Minden), Tulifurgion (bei Detmold), Pheuga- 
ron, Randuon, Trophäa Drufi bei Arbalo (Hörer), Luppia 
(bei Eimbeck), Moiwion (bei Braunſchweig), Budoris (Düffelvorf), 
Aleiſon (ſ. d. Art.). Auf die Chauken folgten, im Naden der Cher- 
sonnesus Cimbrica, zwiſchen der Elbe und Cider im heutigen SHolftein die 
Saren, Nahbarn der Teutonarier, Ambronen und Teutonen, Kampf» 
genofien im Timbrifchen Krieg. Lieber die Germanen in Dänemark und 
Schweden mar oben S. 804—7. die Dede. Veber Spuren der Römer im 
öftlihen und nordöflligen Germanien handelt Kruſe's „Budorgis oder 
Schleſien unter ven Nömern (Leipz. 1819), mo man auch eine Spectal- 
Karte jener Gegenden findet. Das größte hierher gehörige antiquariiche Wert 
in Bezug auf Norddeutſchland ift: Liſch und Schröter, Friderico-Fran- 
cisceum (1837), 6 Hefte fol. Vgl. über Germania Barbara überhaupt 
Barth, Urgeih. 2fe Aufl. III. Thl. S. 219—318. — Das römifde 
®ermanien, Provincia Germania, Plin. XXXIV, 2. und (rermania 
Cisrhenana, vgl. Cäſ. B. G. VI, 2., abgetbeilt in Germania Superior 
s. Prima, und Germania Inferior s. Secunda (Gruter. Inser. p. 84. 
Nr. 5. p. 381. Nr. 1. p. 457. Nr. 6. p. 482. Nr. A. p. 375. Wr. 1. 
Muratori Corp. Inscerr. T. I, 397. Ammian. Dlarcell. XV, 11. Schöpflin 
Alsat. Illustr. T. I. p. 140. 271 f. Sontheim Prodrom. hist. Trevir. p. 188. 
und Waldenaer Geographie des Gaules II. p. 346.), geſchieden durch die 
Nahe (f. d. Art. Obringa), wo der Ober-Nheingau endet, umfaßte in 
unbeftimmter Breite den Landftrih am weftlihen Ufer des Rheines hinab. 
Superior (ac. Ann. I, 31. IV, 73. VI, 30. XII, 27. Mist. I, 12. 31. 
93. 61.) zog ſich am Rhein herauf his zur Örenze der Rauraker, welches 
Volk Cäſar (VI, 25.) übrigend nicht Sowohl unter den Anwohnern des 
Oberrhein aufführt, als vielmehr Nachbarn des herfuniihen Waldes nennt. 
Die jüblihe Grenze Obergermaniend reichte alio jeden Falls nicht an Die 
Rheinquellen, wie Dio Caff. LIE, 12. irrig angibt. Die Werareme HA 
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die Natur felbft Dur die Vogeſen vorgezeihnet, womit auch alle Nach⸗ 
richten über die Sige der angrenzenden belgiſchen und Eeltifchen Völker ein 
flimmen,, obgleich Ammian. Marcel. 1. 1. den Arar (Saöne) zur Weſt 
grenze macht, womit Vibius Sequefler S. 142. übereinflimmt, nebſt Ifido⸗ 
rus (Origg. XII, 21, 13.) und Sidonius Apollinaris (Epist. V, 7.), melde 
fogar eine Germania Lugdunensis fennen, da die galliſche Provinz 
Lugdunensis von Burgundern bejegt wurde; j. Spener in der Notit. 
Germ. Bd. I. p. 26. Bon den Bogejen mag die Grenze Obergermaniens 
nordweſtlich an die Nahe gelaufen feyn. Drei einflimmig als deutſche Völker 
erffärten Stämme, Vangiones, Triboci, Nemetes, bewohnten dieſen 
Landſtrich; die Nachrichten find aber darüber uneinig, wie fie ſich in den⸗ 
felben getheilt, Iac. Germ. 28. Plin. IV, 31. Lucan. Phars. I, 430., im 
MWiderfpruh mit dem von Zeuß ©. 221. gemaltihätig behandelten Prole- 
mäus Geogr. II, 9., der namentlih aub Mainz, den beſtimmteſten Mach⸗ 
richten zuwider, ſchon zu lintergermanien rechnet. Die drei Vöolkerſchaften 
wohnten durch einander; die Vangiones ober» und unterhalb ver um 
Speier gefefienen Nemeter, beſonders um die Gehänge des Donnersbergs ; 
die Sige der Triboken waren zwiſchen Breifah und der Queich, und 
ober= und unterhalb verfelben wohnten Nemeter. Zeuß S. 219. läßt vie 
Nemeter von Norden nah Süden in der Ränge audgebehnt von den Wan- 
gionen bis zu den Raurakern nur das fchmale flache Uferland Hefigen, ihnen 
aber weſtwärts zur Seite die Tribofen die höheren Strihe und Hügel um 
das vogeflihe Gebirgsland inne haben, und erflärt aud ihren Namen alt 
Waldanwohner. Dieſe vom germaniſchen Stammlande getrennten Sig 
fönnen alle drei nicht ſeit uralter Zeit in Befitz gehabt haben; fie Tiefen fih 
gewiß erft fpäter unter den dort wohnenden Kelten nieder, wie benn bie 
Namen ihrer Städte Feltifh find. Daß ſchon Cäſar fie unter den Kriegt- 
völfern des Arioviflus fand (B. G. I, 51.) und au Ipäter no ale Be - 
mohner ded linken Ufers nennt (IV, 10. VI, 25.), während doch Ariovifs 
Schaaren über den Rhein zurüd geworfen wurden, beweidt ibre jden 
längere und frühere Anfäßigfeit unter den weftrheinijchen Kelten. Von einer 
Vieberfleblung dur die Nömer, mie 3. B. mit den Ubiern geſchah, iR kei 
diejem Völkchen nirgend die Rede. Wenn man daher alle Notizen Gäiard 
(B. G. I, 1. u. IV, 10. mit VI, 25. u. I, 5.) zufammen hält, fo erſcheinen 
die Sequaner und Meviomatrifer als feltifhe Grundlage der Bevölkerung 
des ſüdlichen linken Rheinftriches, und gewiffer Maaßen auf diefelbe geprern 
zuerft von der Gegend über und um Bajel bis gegen Colmar die Rauraci. 
denen Ptolemäus außer Augusta Rauracorum noch Argentovaria zuſchreibt. 
dann ald die Bewohner der Germania Superior die drei bereitö genannın 
Stänme; vgl. Strabo IV, p. 193. — Taritus Hist. IV, 70. nennt zmifchen da 
Vangiones und Triboci die Caeracates oder Caracates, welche fonft nit: 
gends erwähnt merden. — Viele Städte und Ortfchaften waren in dieſem ganın 
Zandftrihe. Die Itinerarien und Tabula Peuting. geben folgende Station 
an: Mons Brisiacus (Altbreiſach, mo ver Rhein fein Bett verännn 
hat), Argentoratum (Straßburg), Tabernae (Zabern), Urunca 
(Illzach), Helvetus ober Helellus (El), Brocomagus (Bruml. 
Concordia (Altſtadt bei Weifenburg). Dann Cambes (Kembs), Str 
bula (Bauzenheim), Argentovaria (Horburg bei Kolmar), Novioss 
gus, fpäter Spira, bei Ammian. und in den Notit. Imp. Nemetes M 
Nemetae genannt, Borbetomagus (Worms), auh mit dem Kein 
Namen ded Volkes genannt Vangiones (Ummian.: Marcel. unn- Aw. 
Imp.), fpäter bald Wormatia bald Civitas Wangionum und War 
gionia; Bonconica (Oppenheim), Moguntia (Mainz). Außer dieſen 
Straßenorten noch: Lucus Augusti, Rufiana (Stadt ber nn 
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Alta Ripa (Altripp), Vicus Julius (zwiſchen Zabern und Gpeier), 


: Sicila bei Mainz, Tribuncos (Beinheim). Vgl. Ulert, Gallien S. 358 f. 
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351. Orelli Inser. Nr. 182. u. 3528. — Da8 zweite, untere Ger _ 
manien, Germania Inferior s. Secunda (Tac. Ann. I, 31. IV, 73. 
xI, 18. Hist. I, 9. 52. 55. 61. II, 93. IV, 19.), zog fi$ von der Nahe 
längs des Nheines hinab bis an dad Meer, welches die norpmeftliche Grenze 
machte, während die fünlide Grenze durch dad Wangionenland gebilvet 
wurde und über bie ſüdweſtliche und nördliche die Nachrichten fchmanfen. 
Sp nimmt 3. B. Blinius IV, 27—31. einmal Batavia und den ganzen 
Landſtrich zwifchen der Wal und Yſſel erft zu Germania Inferior, dann zu 
Gallia Belgica, und läßt Iene einmal an der Schelve enden, das andere 
Mal no über den Rhein an den Blevus reichen. Leptered erſcheint jedoch 
durch den eigenen Widerfprud dieſes Schriftftellers mit fi felbft und mit 
dem Audfpruche aller anderen Auctoritäten als eine Vebereilung. Die Grenze 
des untern Weflgermaniend, wenn daſſelbe je eine ganz beflimmte Grenze Hatte, 
kann alfo feine andere geweſen ſeyn, als jene, welche Plinius 1. L für 
Belgien ſetzt — die Schelde bis zu den Nerviern. Bon da würde die Marf- 
linie, der Natur und Volkabſtammung gemäß, gerade durch die Ardennen 
über die Maas und Mofel, längs der Sar, an die Vogefen laufen (Barth 
Br. II. $. 52.). Doch waren menigftend in der Folge die Trevirer und 
Nervier der belgifhen Provinz zugetbeilt (gehören alfo nicht zur Germania 
Inferior, Xac. Ann. I, 41.), wodurch dieje belgifhe einen widernatürlichen 
Einſchnitt in die germaniihe machte“; denn bie Notitia Imperii hat folgende 
Provinzial-@intheilung: Provincia Belgica prima: Metropolis, Civitas 
Trevirorum. Provincia Germania prima: Metropolis, Civitas Mogun- 
tiacensium; Civitas Argentoracensium, Nemetum, Vangionum. Provincia 
Germania secunda: Metropolis, Civitas Agrippinensium, Tungrorum. 
Daß hiebei Feine Erwähnung der Gugerner, Bataver und der Be- 
wohner der Rheininſeln gefhiebt, die doch Plinius zu den deutfchen 
Völkern zählt, hat, nah Werfebe 1. 1. S. 307., feinen Grund nicht darin, 
daß dieſe Völker Nicht-⸗Deutſche geweſen wären, fondern darin, daß ſich die⸗ 
jelben zu der Zeit, als die Notitia Imperii verfaßt wurbe, ſchon der römi⸗ 
fhen Oberherrfhaft entzogen hatten und deshalb nicht mehr zur römifchen 
Provinz gerechnet werben konnten. Es beftätigt fi übrigens bie deutſche 
Abkunft dieſer Völker gleichfalls durch die Angabe des Taritus, nach welcher 
die Bataver von ben Chatten abflammen, Germ. 29. Hist. IV, 12. vgl. 


Bd. I. ©. 1074. Sind aber die Bataver Deutfche, fo müflen die von 
, Blinins ald ſolche bezeichneten Quberner, von Tacitus richtiger Ougerni 
genannt, ed wohl aud feyn; denn diefe mohnten um Goch im Cleviſchen 


und im Lande von Cuyk, alio zwiſchen ven Batavern, Tungrern, und dem 
Rheine eingefhloffen (Tac. Hist. IV, 26. V, 16. 18.), und blieben, wie alle 
Bewohner des linfen Nheinufers, von den Römern abhängig. inter den 
Nheininfeln ſcheint Plinius das Land der riefen bis an die Dffel mit 
zu verfleben (j. oben ©. 519.), welde, unftreitig Deutihe, von Tacitus 
unter den freien germanifchen Stämmen aufgeführt werden. Ueber dad Land 
und die Ortichaften der Bataver f. Bd. I. S. 1075. Im Gebiete der 
Gugerni, welche, zwiſchen ven nördlichen Batavern und ſüdlichen Uhiern 


* Wie die Bewohner der Germania Prima mit denen ber Germania Seounda 
in feiner Verbindung fanden, fo auch die zwifhen Beiden wohnenden Trevirer mit 
Beinen von beiden. Die Trevirer hatten fih an die nicht deutſchen Einwohner von 
Mez, Toul und Verdun angefchloffen, und bildeten mit diefen die ſowohl von den 
benachbarten Deutfchen als von ben übrigen Belgiern abgefonberte Prosin, Belgisa 
Prima; ſ. Werfebe 6, 308 f. 
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wohnend, Zeuß ©. 85. und Andere als verpflanzte Gigambrer betrakta Ä 
(Strabo IV, 50.), wird vorzüglig der Ort Asciburgium (Bd. 1. ©. 850) 
erwähnt, welches, von Ptolemäus Geogr. II, 11. S. 54. an daß reqhn 
Rheinufer geftellt, bei Marlianus Herakleota II, 9. ©. 138. als der Äuferk 
Weſtpunkt Germaniend aufgeführt, von den Jtinerarien dagegen gar nik 
genannt wird. Außerdem berührten in dieſem Lande die römiſche Heerftrafe 
Burginatium (Schenkenſchanze unterhalb Griethhauſen) Colonia Tr 
jana(Kellen), und Vetera. Der fünlihfle Ort der Ubier (f. d. Art.), ü 
welhe Müller, Marken 69—86. ausführlih if, war Bingen (Bingiumi 
am linken Ufer der Nahe (Nava, Tac. Hist. IV, 70.); ihr unterfler Or: au 
Rhein hieß Gelduba (Gelb). Die Hauptftabt dieſes Volkes und zugleid 
ganz Untergermaniend war Köln (Bb. 11. ©. 502.) oder Colonia Agrip 
pina. Außerdem werden noh Novesium (Neuß), Durnomagus (Dar. \ 
magen), Buruncum (Woringen), Bonna (Bonn), Rigomagam (fein. 
magen), Autumnacum (Undernab), Confluentes (Goblem), Bonto- 
brice (Boppard), und Vosavia (Ober-Wejel) genannt. — Wehrred Bi. 
nius die Tungri unter den Nichtdeutſchen aufführt, fo zählt doch vie obn 
erwähnte Notitia Imperii ihren Hauptort — Civitas Tungrorum, ich | 
Tongern — zur Germania Inferior, wozu die ©. 773. mitgetbeilten Bene 
des Tacitud fehr gut paflen, und womit Plinius felbft wicht gerade im 
Widerſpruch ſtehen würde, wenn er XXXI, 8. fagt: Tungri, civitas Gal 
liae, fontem habent insignem etc. Sie wohnten (Btol. II, 9.) von « 
Schelde bi8 an die Maas und darüber, und hatten die Stadt 'Aron 
xovror, Atuacuton oder Atuatuca (auch Aduaca in Den Stinerarim 
Tongrorum — Civitas Tongrorum, über welde Werfebe ©. 318. ım 
Müller S. 51. Nachträge S. 32. handeln; indem der Legtere fich entſchiecden 
dagegen erflärt, daß man Aduaca Tongrorum für identiſch nehme miı va 
Feftung der Aduatuci bei Gäjar II, 29., wie von Mannert, Germania 
S. 200., gefhehen if. Auf den maldigen Norbabhängen der Arduenna fi 
zum Gebiete der Treviri lernte nämlich Cäjar fünf Völkchen kennen, Kir 
unter dem allgemeinen Samen Germani zujammengefaßt wurde (. ©. 
773.): Gondrusos, Eburones, Caeresos, Paemanos, qui m &- 
mine Germani appellantur, B. @. Il, 4.; Segni Condrüsique, eı gt? 
et numero Germanorum, B. G. VI, 32. Die widtigfte Rolle um 
diefen Allen (deren Namen Zeuß ©. 212. für keltiſch erffärt), feiee 
offenbar die Eburonen, welche zunächſt über den Menapiern faßen (B. 6 
VI, 5.), in der Mitte ihres Landes die Feſtung Aduatuca (B.G.VI1,%) 
ihr Dauptland zwiſchen der Maas und dem Rheine, alio auf ver Die 
der Maas (B. G. V, 24.), und bie Aduatuci zu Weſtnachbarn has 
(B. G. V, 38.). Während übrigens der Eburonenort Aduatuca aud md 
Cäſar noch ald Hauport aufgeführt wird, Heißt das Volk nicht weiter Bi 
rones, fondern Tungri, fo wie auch die Aduatuci nah Käfer ua 
weiter genannt werben. Werjebe (1. 1. ©. 319.), welcher die Aduatikak 
diejenigen Germanen bält, die nah Tacitus' Angabe (f. S. 773.47 
Groberer den Namen Tungri führten, fucdht vielen Knoten alfo zu MB 
daß er jagt: Durch die große Nieverlage, welche Cäſar den Apuarifen # 
brachte (B. G. 11,33.), mag ed veranlapt feyn, daß die öftlicden, um 
wohnenden, fich an vie von den Nömern noch unabhängigen Ehurons® 
geſchloſſen; jene jenjeit8 der Maas aber auch den auf fle nicht mehr 
Namen der Aduatiker, den ihnen Cäfar freilich noch immer beilegt, F 
Folge mit dem der Tungern vertaufcht haben. Merkwürdig ift eg WIR 
daß die Tungern, obgleih der Name der Aduatiker fih gänzlich weint 
hatte, jpäterhin, nachdem auch der Name der Eburonen in Abgang gekec 
war, ihr alted Vaterland an der rechten Seite ver Maas wieder al! 
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ezogen haben.’ Daß man aber alle jene fünf Bolt . 
—* Namen der Germanen bezeichnete, erklaͤrt ie 1 wo 
B17., von felbft dur die Lage ihrer Wohnfige auf der rechten Seite 
ser Maas, zwiſchen biefem Sluffe und dem Rhein längs ber 
sörblichen Grenze des Landes der Trevirer, meshalb fie „allem Anfchein 
rach in der zweiten germanijhen Provinz mit begriffen waren. Die Wohn 
ige der Condruſen zeigen fih aber unverkennbar in dem Lüttich ſchen Ländchen 
TFondroz, in welchem die Städte Huy und Dinant, am rechten Ufer ber 
Mans, liegen; die der Bämaner in dem angrenzenden Lurenburgifchen 
Diftrift Famene, zu melhem Marche en Famene gehört; und vie der Ebu⸗ 
eonen in der jogenannten Eiffel. Die Geräjer mögen um Ciney 
zemohnt haben, die Segner um Sinzig (S. 325.), welhe vielleicht mit 
ven Sunuci oder Sunici (Plin. H.N. IV, 17.), den Nachbarn der Tungri 
nd Weſtnachbarn der Ubii (Tac. Hist. IV, 66.), iventiich find. - Diefe Ans 
mwohner der Arduenna, melde man nah Tacitus Germ. 2. zu feiner Zeit 
nicht mehr Germanen genannt haben wird, behandelt H. Müller, Marten 
S. 50—59., im G©egenfage der wahren Germanen (S. 59—695.), ale 
Borgermanen, Bewohner eined von Belgien getrennten weft 
heiniſchen Gebieted (f. oben S. 775.). Derfelbe bemerkt jedoch, daß dieſe 
Borgermanen, wenn gleich Feine Deutſchen, doch auch nicht zu den Belgen 
jebörten, von denen fie ſtrenge geiieden fein. Bon den Deutfchen, mit 
enen fie in Hinſicht des öffentlichen Zuſtandes einige Nehnlichkeit Hätten, 
renne fie ein noch größerer Abſtand als die nördlichen Gallier; Furz, fie 
eien iberiihen Stammes (S. 58 f.). Indeſſen erjcheint es doch faft uner⸗ 
Lärlih, daß Cäſar in den angeführten Stellen wiederholt von Germanis 
äsrhenanis ſpricht, ohne daß er, wenn fle wirklich undeutfch gemefen mären, 
rgend bemerkte, diefem Stamme ſei mit dem großen deutſchen Volke nur 
er Name, nit die Herkunft und das Wefen gemein. Auf der anbern 
Seite charafterifiven freilih wiederum mande Züge im Laufe der Kriegs» 
haten diefe Völfchen, unter denen, wie gefagt, die Eburonen die beveu- 
endſten find, als Gallier; auch ihre Namen find offenbar keltiſch, fo wie 
ie Namen der Häuptlinge Ambiorir und Cativolcus. Dazu fommt 
hre ausdrückliche Bezeihnung als Gallier (Cäſ. V, 27.), und der Eburonen 
Spradgebraub, nur die überrheinifhen Völker, nicht fih ſelbſt, Germanen 
s nennen (Bäj. V, 27.); der Gegenjag, in welden Cäſar die Eburonen 
nd die Deutichen aufführt, V, 28. 29. VI, 35.; die Verwendung des Dol- 
zetfchers Enejus Pompejus, der doch wohl fein Deutſch verſtand, V, 36., 
ebsft den andern zahllofen Stellen, wo Cäſar auf das Deutlichfte ausſpricht, 
-ft jenjeite des Rheins jei er auf Bermanen d. h. deutiche Bemohner 
eftoßen. Ueber die Germania Inferior, auf melde fih bei Orelli die In⸗ 
Briften Nr. 3398. 179. beziehen, handelt theilweiſe auch Imbert, de geo— 
=aphia pagorum veteris Germaniae regionum, «quae inter Scaldis et Mosae 
zsmina sitae fuere, in ben Annales Academiae Lovaniensis Vol. I. 174 
eiten in Quart. mit einer Karte. Bei Orelli Inserr. Nr. 798. erjcheint 
!kraque Germania, Nr. 3574. duae Germaniac.. — Germania Tertia 
<B (ſ. du Eheöne scriptt. rer. Francic. T. I. p. 8.) die Provincia Ma- 
Zma Seqwuanorum over fürrer Maxima Sequanorum (ji. oben 
. 632.), welche fh an dad Südende der Germania Prima anſchloß, ſüd⸗ 
Ih mit Mhätien grenzte und menigftens theilweije germaniiche Benöl- 
weung gehabt haben muß; obgleich wir denen nicht beiltimmen, die unjer 
utiges Südweſt⸗-Deutſchland zu vieler Provinz rechnen, wodurd ihr Gebiet 
af das rechte Nheinufer ausgedehnt würde, mas der Notitia Imperii ganz 
erfpriht. Wenn aber Ammianus Marcell. XV, 11. die or zu einem 
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Grenzfluß zwiichen Gallien und Germanien macht, fo bezieht 1% dies bs 
wahrjepeinlich darauf, daß eben dieſe Maxima Sequanorum, ober German 
Tertia, von der Saone, ald Weflgremze, ber ven Jura ‚bis gegen W 
ſchweizeriſche Hochgebirg reichte, auch die Rauraei mit begriff, und nad der 
titia Imp. folgende Orte hatte: Metropolis Civitas Vesonliensium (Befanen” 
Civit. Equestrium, Noiodunus (Nyon); Civit. Elvitiorum, —— — 
Civit. Basiliensium (Bafel); Castrum Vindonissense (WVindiſge Cästr 
Ebredunense (Wverdun); Castrum Rauracense (— A usta uracorır 
Baſel⸗Augſt); Purtus Abueini (Port-sur-Saöne). jr top. VI, 17. gebin 
unter Valens bie ganze Schmeiz zu dieſer Provinz, während den 4 mmianı 
Marcel. XV, 11. Aventicum, mithin vie ſüdliche Schweiz, als 
Provinz der Alpes Penninae (f. S. 631.) aufführt. — Im var fe 
hunderten des Mömerreihd wurden von den römijhen Machıbaber: 
Haufen von deutſchen Völkern in unbebauten Gegenden Des linfen ; 
landes angeflebelt, um fie ala Hülfsnölfer zu Dienften zu Kaben 
©. 607.). Dahin gehören bie 1) Leti, Laeti, Liti 
Art.); 2) Chamavi (Bb. II. ©. 305.); 3) Attuarii, Ch 
(Br. 11. —— 4) Warasei rl ur, d. At. 
In der großen Thalſchlucht der weitlih abfinfenden Alpen, dam rien % 
des Rhodanus, nennt endlich eine jehr alte Nachricht Des‘ bien kei Kein 
Or. marit. 666 ff. deutsche Völker, nämlid: 1) Daliterni; Ar 
langii (vielleiht — Tulingi, Cäſ. B. G. 1, 5. 25. 28. 29.); 3) Chr 
bilci; 4) die Bewohner des ager Temenicus. Alle feheinen mehr 
weniger, in jenen Gegenden —* mit einwandernden Kelten fi w 
miſcht zu haben, und aus folder Urſache heißen auch die Veragri un ik] 
. Völker um den Penninus bei Livius XXI, 38.Somigermani. — 
bem Qegeniane welchen bie beiden ober vielmehr vie prei en 
manien in Gallien zu der Germania omnis bildeten, gißt 
letzteren noch eine eigene Unterſcheidung zwiſchen den inneren fr Geg 
und den nah Südweſt und Südoſt gelegenen Theilen *4 nbe3 
zu verſchiedenen Zeiten mehr oder weniger unter römischen Einftuß md & 











herrſchung gerathen waren und deshalb nicht felten ebenfalls rö 
manien genannt werben. ine von Nordweſt nah Süpoft de 
welche Deutihland nah dem heutigen Sinne ded Namens quer Burdiamit 
war ohngefähr die Grenzmark, melde dieſes — fürnefnt 
miſche * von dem öſtlichen und nordöſtlichen bar re 
Unter allen römifchen Kriegsanfledelungen am Rheine nahm Mo unliacde 
(Mainz) die erfte Stelle ein, und bildete für die Nömer ven Yan dli 
nad Germanien. Aufwärts gab e8 im erſten Jahrhundert Feine rim‘ 
Feſtung oder bedeutende Anſiedelung außer Augusta Rauracora 
weil die germanifchen Stämme auf ber Tinfen Seite des Oberrhein 
Römern ruhig gehorchten, auf ver rechten Seite aber, vom Bobenit 
zum Main, fein deutſches Volk wohnte. * In den Zeiten des Bataik 
Freiheitkrieges erjcheint aber bie Stadt Vindonissa an der ı ei 
in Helvetien als eriter fefter Punkt in den Mheinlanden oberhalb Me 
Bon Mainz abwärts lag dagegen längs des mittleren und unteren Me 
eine lange Kette von Kaftellen und Keftungen, welche, bis zum 







| gen ere vi 
und auch dad batavijche Land einihließend, ben fogenannten (T.) LM 
Rhenanus bildete, auf dem bie Sicherheit der Römer, Germania 
über, ruhte. MS die Hauptpunfte in biefer Binte erſcheinen 
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"Bingen), Bacharacum (Bacharach), Vasalia (Oberweſel), Bodobriga 
"Boppart), Confluentes (@oblenz), Antunnacum (Andernach), Sen- 
iacum (Sinzig) an der Dilindbung der Ahr, Rigomagus (Remagen), 
3onna (Bonn), Colonia Agrippina (Köln), Durnomagus (Dor- 
kiagen), Buruncum (Bürgel), Novesium (Neuß), Gelduba(®elvub), 
Nsciburgium (Asberg), Castra Vetera (bei Santen), Colonia 
Krajana (Kellen), und Quadriburgum (?): die im bataviſchen Delta- 
ande gelegenen Noviomagus (Nnmwegen), und Lugdunum Bätavo- 
"um (testen) traten durch Ihre Rage zum Theil ſchon aus der Reihe ber 
rheinifchen Grenzfeſtungen heraus. — Ebenſo gefküßt, nie am Rhein, war 
die Grenzlinie des römiſchen Neiks an der oberen Donau. Denn im 
"auf ded erften Sahrhunderte faßten die Römer immer fefteren Fuß am Norb- 
ſaume der Alyen im Blachfelde gegen die obere Donau hin, no die Bradt> 
tadt Augusta Vindelicorum (Angäburg). die Hauptſtadt von Ahätien, 
‚uglei der Mittelyunft der römiigen Macht in jenen Gegenden warb. Aber 
als Vorwerk für diefe Metropole und als Echlüffel zu Germanien von dieſer 
Seite her erhob fi bald an ver fo günfligen Stelle des Donau⸗Knie's die 
Seftung Regina Castra oter Ratisbona (Regensburg), an melde ſich 
"odann im (II.) Limes Danubianus vie lange Kette von Beflungen 
inſchloß, teren urfprüngfice Anlage ſchon den erften Jahrhundert angehören 
wag, wenn glei die völlige Ausbildung vieler feften Orenzlinie am füb- 
ichen oder rechten Ufer der Donau erft in dad zweite Jaährhundert fällt. 
Die Hauptpunkte diefer Linie von Megensburg abwärts durch die Donau: 
»forte nah ven ungariſchen Ebenen hin waren folgende: Zunächſt Servio- 
Yurum (Straubing?); dann Balava Castra und Bojodurum (zu 
zeiden Eeiten der Mündung bes Inn in die Donau), auf ber Grenzmarf 
wiſchen Rhätien und Noricum, wo fih nachmals Paffau erhob; Lauria- 
sum (Lord) an der Mündung der End, einſt Hauptſtadt von Noricum 
Xipense, nebſt den noriſchen Feſtungen Arlape, Cetium, Coma 
geni, an teren Oſtſeite Mons Cetius (Kahlenberg) die Provinzen No⸗ 
icum und Pannonien ſchied, und an deſſen Fuße .öfllih als erfler yanno» 
riüſſccher Ort Vindobona (Wien) und einige Meilen abwärts das mäd- 
ige Carnuntum folgte, das Hauptbelliverf der Römer an der Donau 
Seimburo ?). - - Damit no nicht zufrieden haben die Nömer auch jenjeitd 
ieſer beiten limites (Rhenanus et Danubianus) noch mancherlei Vorplätze 
nd Vorwerke zu ihrem Gebiete gezegen, und zwar urjprünglih zunächſt 
‚ur um eben dieſe limites zu verflärfen, dann aber au, um dad Vordringen 
uf daB Gebiet der Beinde zu erleichtern. Als ſolche Vorpläße find zuerft 
az erwähnen die von Drufus am Taunus gegen die Chatten angelegten 
Befefligungen, welche Germanicus erneuerte, Flor. IV, 2. Auch Tiberius' 
Werke zwiſchen Rhein und Wejer gehören hierher. Solche Borpläge der 
Zmiſchen Herrſchaft bildeten ferner die agri decumates (1. ®. I. ©. 
68 f.). Sowohl zur Erleichterung der Communication zwiſchen den Rhein⸗ 
nd Donau⸗Provinzen als auch zur Kräftigung der militaͤriſchen Operationen 
oasrde es nämlich den Römern bald Bedürfniß, ven Rhein und die Donau 
nit Ten an denſelben liegenden Feſtungen zwiſchen ben beiden Hauptpunkten 
Mainz und Regensburg in nähere Verbindung zu bringen. So ent— 
tanıd da, mo die beiden Ströme in ihrem bivergirenden Laufe nach Norden 
nd Oſten die ſtärkſte Einbiegung gegen das innere Germanien machen, ein 
FI.) limestransrhenanus ımdein (IV.)limestransdanubianus, 
ur welche ein großer Theil des ſüdweſtl. Germaniens oder ganz Schwaben 
mb ein Theil des heutigen Branfen * umſchloſſen wurde. Die Hauptſache 








® Leber die zöm. Befeiligungen in Franken f. Reichard 1. 1. S. 396, 


Me. u. u I) 
Bei dieſem Werfe, worin wir das, zugleih auf die Hülfe verbünbete 
geftüßte römische Bertheidigungs- Suflem ber Nhein> und 
ärenze völlig ausgebildet ſehen, und welches nicht zu einer Zeit 
fonbern je nah ben Umftänden erbaut und erweitert wurbe, mar in 
weinen ein Vallum Romanum, d. d. ein, ununterbrocddener,, geı 
Wall mit Wachtthürmen verſehen; dazwiſchen und hinter bemjelben 
gemeſſenen Punkten waren Caſtelle und größere Standlager (castra) 
und zweiter Linle errichtet; die feſten Plätze waren unter einander 
den Provinzen jenfeits des Rheins und der Donau durch gepfläaſten 
ſtraßen verbunden; ſ. Wilhelm, Germanien S. 290— 317. Meichar 
Meinen allgemeinen geögraph. Ephemeriden. 1822. Bb. X. ©, 34 
Paulus in Memmingers Würtemberg. Jahrbüchern 1835. ©. 15 
Buchner, Geſch. von Balern I. 66. und Meife auf die Teufeläman 
bis 1823. 3 Hefte, wo bie Spuren ber limites und viae ber Mö 
genaneften angegeben find. Ueber die Benubung der Natur und ale 
Anwendung der Kunft bei Anlegung folder limites, indbefonber \ 
beiprocbenen, handelt Creuzer 1.1. &.8 f,, und zeigt ©. 12. die Der 
ber römiſchen Heerflraßen mit biefen Landwehren. Die Nömer nann 
ſolchen Pfahlgraben auch vallum provinciale oder opus y 
fpäterbin praetensura ober praetentura, clausura, el 
und im Mittelalter beißt er marca; f. Muret. ad Tacit. Ann 
Ruhnk, Bol. über die Römerwälle und Nömerftraßen in Deutſchle 
haupt Wagener, Handbuch der deutſchen Alterthümer S. 556—! 
Barth, Urgeſch. te Aufl II. 164 ff. Nachrichten ver Geſchichtſchr 
biefen großartigen Bau find zwar nur wenig und ganz allgemein 
nicht vorhanden; allein felbft das Andenken des Volkes dieſer Gege 
wie eine hauptfählih an drei Orten geſchehene Entdeckung bei 
reſte Taffen über das ehemalige Befleben des Werkes ſelbſt 
Zweifel übrig. Die Hauptlinie diefes Verſheidigungs⸗Syſteins von 
burg bis zum Taunus bei Mainz machte bei ihrer Richtung von T 
Weiten und dann von Süden nah Norden einen großen Winkel, | 
Gegend des oberen Nedar füllt. Bon dieſer Linie kannte man 
"Längft die zuerft von Drufus gegen die Chatten angelegten und ber 
Maltiaken einſchließenden (Tac. 29.) Verfhanzungen, welche fi au 
in’ der Richtung von Südweſt na Norboft ziehen und in füblicher 
dur die Wetterau bis zum Main erſtrecken, und Pfablgraben, % 
Polgraben gen: werden, beſchrieben von Wend, heſſiſche Landen 
30-36. Dann aber fand man (II.) in Franken an Dem unteren ! 
Slüffe Kocher und Jaxt, und im Gebiete von Hohenlohe anſehnli⸗ 
zefte von gemauerten Wällen; f. Hanſelmann, Beweis wie weit 
Macht In Deutſchl. eingebrungen (1768-1773). — (III) Der »ı 
bei den Anwohnern Teufeldmauer genannt, wurde im Rorben b 
Donau in der Landfhaft Cichſt ädt entdeckt; ſ. Döberlein, sel 
historicum de Adriani et Probi vallo et muro. Norimb. 1728. 
Deſſelben: Antiquitates in Nordgavia Romanae. Rürnb. 1731. 4 I 
Nelfen auf der Teufelsmauer. hrend alfo vom Meere bis A 
ummittelbar am Rhein gelegenen Beflungen die Bertheidigungslinie d 
on Germanien bildeten, Tief von Köln an biefer limes auf dei 
Ufer des Rheines weiter ins Land, deckte zwar bis ge Zahn 3 
ſchmalen Strich, zwiſchen der Lahn und dem Main die Mattiaker, U 
aber bei Ems die Lahn und zog ſich längs des Taunus und burch die! 
zum Main, ben fie bei Aiaffenburg erreichte. Diefer ſelbſt Bil 
Jimes 618 in die Gegend von Miltenberg; von bier zog derſelbe in 
füdliger Richtung über die Jaxt umd ben Kocher na& Lord im A 


GSiormani 829 


Die Drte Burken, Jaxthauſen, Dehringen, Mainhart, Murrhart, bezeichnen 
feinen Zug in diefen Gegenden genauer. Bon Lorh an nahm er eine öſtliche 
Richtung längs des Remsthales, dann ließ er Aalen ſüdlich, Ellwangen und 
Dünkelsbühl nördlich. Im diefer Richtung nah Gunzenhaufen gezogen, Tief 
er von da füdöfllih gewendet über Weißenburg und Altmanſtein an die 
Donau, welde er bei Kelheim erreichte. Die Länder, welche diefer limes 
(Hüßte, waren mithin das Mheinthal bis zur Lahn, das Gebiet des Schwarz». 
waldes und der ſchwäbiſchen Alp, und dad Flußgebiet des Nedard in feinem 
ganzen Laufe; Cichhorn 1. 1. S. 99 f. und Werfebe 1. 1. ©.272 ff. Diejes 
ganze, mehr ala Nebenzia deutſche Meilen lange Werk, auf welches fih gewiß 
auch die abgeriffenen Nachrichten über große Baumerfe der fpäteren Impe⸗ 
ratoren in Germanien am Ende des dritten Jahrhunderts beziehen, wirb, 
als Banzes, gemöhnlih dem Kaifer Hadrianus zugefchrieben, von 
dem die Geſchichte berichtet, daß er überall das römiſche Reich dur Pfahl- 
beiden gegen das plötzliche Andrängen der Feinde zu ſchützen geſucht habe, 
Spartian. in Hadriano c. 12.; |. Minola, Beiträge zur Ueberſicht der römifch- 
deutfhen Geſch. (Köln 1833) S. 187—226. Do flammt gewiß auch ein 
namhafter Theil von dem früheren Trajanus ber, welder fi mit ben 
Befefligungen am Rhein und an der Donau viel befchäftigte, die im batavi= 
ſchen Kriege zerflörten Städte und Kaftelle in Germanien wieder berftellte, 
und am unteren Main dad munimentum Trajani erridtete; Oroſ. VII, 12. 
@Eutrop. VII, 2. Ammian. Marcel. XVII, 1. Habel in den Annalen des 
Vereins für naffauifhe Alterthumst. 1827. 1. 1. S. 45—86. Creuzer IJ. l. 
S. 76. — Innerhalb dieſer Linien fo nie zwiſchen dem oberen Rhein und ver 
oberen Donau bemerkt man noch jetzt auf deutſchem Boden in Branfen und 
Schwaben eine überaus große Menge von Denfmalen der verſchiedenſten Art, 
welde die Ihätigkeit der Römer in dieſen Gebieten beurkunden. Ueberall 
zeigen fi die Reſte von römifhen Anflevelungen, von Heerſtraßen und von 
Standlagern der römifchen Legionen. Die meiften Burgen und Schlöffer des 
Mittelalter8 in jenen Gebieten, fo wie felbft viele Kirchen, Klöfter und 
Abteien find nicht blos auf den Grundmauern römifcher Bauwerke, fondern 
auf aus ben dazu gehörigen Quadern und Felsmaſſen aufgeführt worden. 
Dur die Ausgrabung der Ueberrefle von Bädern, Altären, Götterbildern 
und Botivfleinen, fo wie durch die Auffindung von römifhen Münzen aus 
den verſchiedenſten Kaiſerzeiten und von allerlei Schmudjachen in ben römi- 
fhen Srabhügeln Iernen wir Hauptzüge der Geſchichte Germaniend Tennen, 
die mir aus Hiftorifern nicht erfahren; vgl. Stälin in Memmingers 
Würtemberg. Jahrbb. 1835. S. 1—153. Ereuzer, zur Geſchichte alt 
römifcher Kultur am Oberrhein und am Nedar &.44—70. u. Leichtlen, 
über die röm. Alterthümer im Zehntlande zwiihen dem Rhein, Main und 
Donau (1818) I. ©. 37 f. — Steiner, Gef. u. Topographie des Mains 
gebiet8 und Speſſarts unter den Römern (1834). — Dahl, Aquae Mat- 
tiacae in den Annalen der naffauijchen Alterihumsforfcher I. 2, 27—48. — 
Lehne, die Bauen des Taunus und ihre Denkmäler, ebendaſelbſt I. Bo. 1. 
©. 1 ff. 2. S. 10-27. — Gerning, lieberfiht der merkwürdigſten Gegen: 
fände des Alterthums im Herzogthum Naffau, ibid. I. 2, S. 1—10. — 
Knapp, römiihe Denkmale des Odenwaldes (1814). — Neuhof, die Alter» 
ıhümer in der Gegend von Homburg (1780). — Gerning, die Lahn⸗ und 

aingegenden von Ems bis Frankfurt (1824) ©. 1—20. — Arnsper⸗ 
ger, über die röm. Alterthümer im Hagenſchieß, im Pforzheimer Beobachter 
1832, Nr. 63. — Preuihen, Meberfiht der Hauptrevoluzionen in ben 
Rheingegenden unter ven Römern (1788). — Derfelbe, über das Römer: 
bad in Bapenweiler (1787). cf. Ereuzer 1. 1. ©. 103 f. — Schreiber, 
röm. Niederlaſſungen bei Riegel (1824). — lieber römiſche Münzen in 
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und aus Iſidorus Hifpal. Origg. XIV, 4. anführt, if an und für fi fm 
durch Undeutlichkeit ſchwankend, und beflgt überdies, beim Mangel von u ' 
tigen aus älteren, ſolideren Quellen, wenig ober gar fein Gewicht. 
Die angeführten Stellen lauten nämlich alfo: Orofius: Pannonia, Nori- 
cus et Rhaetia habent ab oriente Moesiam, a meridie Istriam, ab Africo 
Alpes Penninas, ab occasu Galliam Belgicam, a Circio Danubil fon- 
tem et limitem, qui Germaniama Gallia inter Danubium 
Galliamqyue secernit, a septentrione Danubium et Germaniam. ®a 
Orofius kurz darauf fagt: Gallia Belgica habet ab oriente limitem flu- 
minis Rheni et Germaniam {ft ganz gegen Leichtlens Annahme, ob» 
glei Derfelde jur in dieſen Worten eine Begründung feiner Meinung finker. 
Limes Rheni iſt nämlich nit, wie er meint, die ,„‚Bormauer am 
Rhein,’ fondern die trennende Rheingrenze. — Aethiecus JRer: 
Pannonia, Noricus et Rhaetlia habent ab oriente Moesiam, a meridie 
Istriam, ab Africo Alpes Penninas, ab occasu Galliam Belgicam, ı Cir- 
cio fontem Danubii, et limitem, qui Gallias et Germaniın 
a Danubio dirimit, a septentrione habet Danubium et Germanism. — 
Sfidorus Sifpal.: Conjungitur Pannonia cum Norico et Rhaetia, ba- 
bet ab oriente Moesiam, ab Euro Istriam, ab Africo vero Alpes Apenmsi- 
nas, ab occasu Galliam Belgicam, a septentrione Danubii fonten 
vel limitem, qui Germaniam Galliamque secernit. — Die Demonstratie 
Provinciarum im britten Bande von A. Maji Auctores Classici (Romae 
1831) $. 19. p. 413. fagt: Germania, Rhaetia, ager Noricus, ab oriente 
flumine Vistula et silva Hercynia, ab occidente flumine Aeno (moflı 
Rheno zu leſen ift, nad $. 20.), a septentrione oceano, a meridie ju- 
gis Alpium et flumine Danubio; und $. 20. p. 44.: Gallia comata änitur 
ab oriente flumine Rheno, ab occidente saltu Pyrenaeo, a septentrione 
oceano, a meridie Gallia Narbonensi et Aquitanica. Diefe zwei Stellen 
einer geographiſchen Schrift aus den Zeiten nach Ptolemäus find gan, gegen 
Xeichtlend Annahme. Auch das Vorkommen der Leugen-Steine, ale 45 
beweist Feine förmliche römiſche Provincia Gallia in dieſen Gegenden, fm 
dern höchſtens nur, was mir recht gerne zugeben, keltiſche Bevdile 
rung und vielfältigen Zufammenhbang mit der Provincn 
Gallia. Barth, der in feiner Lirgefehichte der Deutichen 2te Aufl. IT. ®. 
S. 233 ff. die einzelnen Orte dieſes ſüdweſtlichen Deutſchlands, geftäg: 
auf Ptolemäud Geogr. II, 11., ganz ridtig unter Germania 
Magna aufführt, und ©. 225 ff. die angeführte Stelle des Tacitus behan⸗ 
delt, fügt nur Bolgendes: „Diefe Provinz Fann das römiiche Oberger- 
manien feyn, oder Rhätien; paflender war jenem der weſtliche, dieſem be 
öſtliche Theil; hier nennt ein an der Alb gefundener Denkflein den praetor 
rovinciae Rhaetiae, dort weiſen Legionſteine auf überrheiniſche Zuge 
hörung. Tacitus aber fpridt von einer Provinz, und ih glaube, vie 
jet Obergermanien.‘’ In fpäteren Zeiten finden wir zwar einen Du 
des trandrbenanifchen Limes (Trebel. Pol. in vit. trigint. tyrann. c. 2.) 
d. 5. einen Befehlähaber ver dortigen römifchen Krieggmadt; allein viel 
beweist keineswegs, daß Süddeutſchland römische Provinz war oder gar daj 
es zur Provincia Gallia gehörte. Eben fo wenig der andere Unfland, da 
man in Süddeutſchland Spuren von römiſchen Xegionen findet, welche # 
fonfliged Standquartier in Germania superior, 3. B. bei Mainz hats 
Wilhelm, Germanien S. 290., nennt diefe Gegenden den füpwe 
liden Winfel der Germania Magna und ein Borland Derhe 
nahbarten römifhen Provinzen, welches ebenfalls unterhe 
Obergemwaltder Römer f höchſt wahrſcheinlich eine) 
Theils der G- En Theil der chätifgen 
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Provinz uniergeorpnet war. Wilhelm bat au das habentur des 
Tacitus im Gegenfage eined sunt ganz richtig verjtanden, indem er fügt, 
man fing an, dieſes Borland des Reichs als einen Theil der 
Provinz zu betradbten. Wie man aber bei dieſer Sachlage fo weit 
gehen kann, SüpdmwellsDeutfhland geradezu für einen Theil der ipeciellen 
galliihen Provinz Maxima Sequanorum (:- Germania Tertia) 
zu erklären und auf Karten als joldhen darzuftellen, ift ſchwer zu begreifen. 
Eichhorn, deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte I S. 97. jagt blos: „Da die 
Prov. Maxima Sequanorum auß Germania Tertia hieß, fo jcheint fie 
ebenfalls theilmeiie germaniiche Bevölferung gehabt zu haben,“ und ©. 104.: 
„auf dem rechten Rheinufer meist Eein biftorifch ſicheres Denkmal in 
den zahlreihen römijchen Nieverlafiungen, von melden ſich Ueberreſte er- 
haften haben, dad Dajeyn einer römijchen Gemeindeverfaſſung nad; nur die 
nahe anı oberen Rhein gelegenen Orte fheinen zu (sermania prima gehört 
zu haben, 3. B. Civitas Aurelia Aquensis.““ Eichhorn zeigt ſich alfo behut⸗ 
ſamer ald Dunder, der Orig. Germ. I. p. 49. obne Meitered das ſüd— 
liche Germanien der Provinz Rhätien und der Provincia Maxiıma Sequano- 
rum zutheilt. Jaumann, der mit Barth übereinflimmt, aljo das öſtliche 
Süpdgermanien zu Rhactia Secunda, und dad weſtliche Eüpgermanien 
zur galliſchen Provinz Germania Superior auf höchſt vage Weije (vgl. 
Schöpflin Alsat. Ilustr. I. p. 130. 147.) rechnet, befennt felbit, daß fich 
bis jege über die Abgrenzungen nichts Entſcheidendes fagen laſſe, da die 
römiſchen Schriftſteller darüber ſchwiegen und auch feine Denkmäler nähern 
Aufihluß gäben; vgl. deffen Colonia Sumlocenne &. 140. und Weid, 
NRömiihe Niederlaffungerr©. 17. Die Notitia dignitatum utriusque Imperii, 
ein aniliches Verzeichniß der Staatöbeamten aus den Jahren A45—-493, 
zeigt freilich Germania Prima (deffen Identität mit dem ganzen oberen 
Mheintbale erft zu bemeiien wäre) fo, daß es dem Praofectus Praetorio 
Galliarum zugerheilt erſcheint (WI. 117. ed. Pancir.); der Dux Provinciae 
Sequanorum bat in dem fehr groß gezeichneien Olino unfern Bafel feinen 
Sig (Bl. 173.), und die Brisigavi seniores et juniores (Bl. 127.) 
werden als auzilia palatina aufgeführt * (Schreiber, Taſchenb. f. Geld. 
u. Alterth. I. ©. 205.). Allein was folgt aus al Dem für unſre Frage, 
bei deren Beantwortung jedenfalls die Zeiten fehr unterihieden werden müflen ? 
Auch daß nah Drelli Inserr. Nr. 179. die Verwaltung von Belgica, Ger- 
mania prima und secunda jammt Rhaetia in einer Merfon vereinigt 
war, beweist hier Nichts. Außer diefem ftreitigen Punkte berühren wir zum 
Schluſſe noch einen andern, ebenfalls nicht unmichtigen. Binige fegen nämlich 
pie agri decumates blos in die Gegenden nörblih vom Main, in bie Um— 
gebungen des Taunus; Andere fünlicher an das linke Ufer des Neckar; und 
nieder Andere dehnen fle längs dem rechten Ufer des Rheins und dem linfen 
ver Donau von dem Siebengebirge (und noch nördlicher) bis nach Pannonien 
ud. Nah Wilhelms richtiger Kritik, Germanien S. 305 f. (vgl. Ereuzer 
5. SOf), muß man jened fogenannte Zehntland fomohl im Norden ale 
Süden des Mained und zugleih am lifer des Nedar annehmen. Wilhelm 
gehört Mio auch nicht zu demjenigen, welche alles, dur die ganze Land— 
mehr zwiſchen Rhein und Donau eingejchlojjene Land unter den arrı decu- 
mates verfichen.. Wenn man übrigens, mie es fheint mit Net, aud hier 
um Beichränfen bereit ift, jo bleibt immer die große Schwierigkeit, daß wir 
yenjenigen Theil jenes gefammten Landes nicht beflimmen Fönnen. welcher 





© Germani fiberbaupt als eorporis custodes nennen Inserr. ap. Orell. Nr, 
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nicht zu den agri decumates gehört haben fol. Jedenfalls irrt fi 
tancſich ehr, wenn er in jeinem Werke, Istri Accolae, viele agros ſ 
nah Nindelicien hinüber zieht. Indem wir übrigend auf Mannert, 
manien S. 265 ff., Leichtlen Borihungen I. Heft, Creuzer 1. I. ©. 81.8 
u. 21 f verweilen, bemerfen wir, dag Iaumann in feiner Schrift über Y 
Colonia Sumlocenne (Stuttg. 1840) die ausführlichſte, wenn glei ni 
ſtets ſtreng kritiiche Echilderung ded Zehntlanded S. SO— 118. gegeben ke 
wo namentlih S. 104—109. auh über Aderbau, Berwerbe und Ham 
dieſer Gegenden die Rede if. Nach jeiner Ermittlung, vie fi 1) an 9 
lemäus, 2) an die Tabula Peutingeriana, 3) an die Notizen alter Anctore 

und 4) an fonftige Denkmäler anſchließt, ſtellt fib das Unfichere über m 
einzelnen Städte und Ortichaften jener Gebiete bis zur bödftn G-irm 
heraus, und mir begnügen uns bier mit der Angabe des Widrigken mm 
Allgemeinſten. Als Spuren römiiher Anflevelungen erſcheinen 1} Fietoria' 
(Heddesdorf bei Neuwied); 2) Fontes Mattiaci (Wies baden) wi deu | 
Munimentum Trajani bei Höchſt, und Arctaunum (die Eallıı ki 

H.mburg); 3) Castellum Valentiniani (nidt weit von Damm, - 
Ammian. Marcel. XXVIII, 2); 4) Solicinium und Lupodunun G 
Jaumann S. 129—136. Creuzer S. 31.88. Not. 40.); 3) Civitaskr 
relia Aquensis (Leichtlen Korih. I. ©. 41 -58.); 6) Bibium (w* 

weit von Vaden, am Nihein, Leihtlen ©. 67.); 7) Tarodunum (Jım 

bei Breiburg); 8) Arae Flaviae (Motweil), 9) Rhiusiava (im in 

gau); 30) Alcimoennis (an der Altmähl); 11) Sumlocenne (om 
burg am Nedar). Nab Jaumanns (S. 45—80.) Unterſuchung und De 
ſtellung, wemit man Leichtlens Forſchungen I $.21. und Wagener, Hant. 
der deutſchen Alterıhümer S. 39—52. vergleite, ergeben fi für bie Ge⸗ 
ihichte der römiſchen Zehntlande folgende Reſultate: I. Mir Belraflan (6) 
n. Ghr.), vielleiht auch fchon etwas früher, wahrſcheinlich bald nachden 
Marbod jene Landſtrecken verlaffen hatte, beginnt die beffere Aultur terielber 
jo nie die allmälige Anlegung von Militärftationen in den Viederlaffungen, 
welche beſonders durch cingewanderte Gallier gegründet wun den. Dat dor 

rücen geſchah von Rhein ber welih und ſüdlich, wo Vindonismisn 

unter Neipaflan bedeutend war (Iac. Hist. IV, 61. 70.). Unter den Ha 
viern überhaupt (69—96 n. Ehr.), noch mehr unter Trajan und Haprian 
(97—138) geihah für dieſe Niederlaffungen Vieles fomohl auf dem rein 
Ufer des Rheins als auf dem linken der Donau; fie nehmen unter den I 
toninen umd Aureliern (138—190) immer mehr zu. — Il. Die größte Au 
behnung und den ſchönſten Flor erlangten die agri decumates durch Em 
mins Severus und Garacalla, beſonders durch Letzteren, der ſich dort gern 
anfhielt (193— 217). Dieier Flor dauerte unter Glagabalus und Alexäarda 

bis 234 unbezweifelt fort. — II. Der Angriff der Alemannen auf Gallin 
und der Markemannen auf Pannonien (234) beihäpige Das Zehurland mi 
weder gar nicht oder unbedeutend. Ceit 237, wo dem Sieger MWarimimi 
das Denkmal bei Debringen errichtet wurde, bis 260 ijt ter Veſtand dire 
Vorlandes dunkel, chne Denkmäler und ohne genaue biflvriide Data; vet 
Irreten für ven Foribeſtaud römiiher Niederlaffungen die Aufiftelludg eine 

Dux limitis transrhenani (Ireb. Vellio trig. tyrr. c. 2.) in Der SRerion m 

Vof:mind im I. 256, und das Denfmal des Gallienus zu Hauſen ra 

nämlichen Jahr, netft Münzen und einer Inſchrift. — IV. von 260-2% 

fhmanfıe der Bells des Zehntlandes, wie die geiticılib Dofumenrirmäin 

fälle ver Alemannen nachweiſen. Daſſelbe war auch der Fall zum un 

Kaiſern Clautius II. und Aurelianus (265—275). Im J 274 hatte man ja 
ſchon in Rom die Nachricht, daß die Alamannen das Vallum ũberſchrinen 
hätten, und 276 trieb fie ”" zurück, ſo daß er V. als der Wieder her⸗ 
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"Yeller des Zehntlandes, wenn auch in geringerem Umfange, erſcheint; u 
9. können in diejer Zeit beionderd vie Berfchanzungen auf dem linken U 
med; Neclars gegen den Schönbuch und hinauf in den Schwarzwald als ' 
os römiſcher Bellgungen (276—282) bezeichnet werden. — VI. R 
EBrobud, da die Germanen das römiſche Reich überall auflelen,; unter & 
tantius, Conſtantinus, Jultanus und Valentinian war für die Römer 
dauernde Beflg durchaus verloren, und nur auf vereinzelsen Heeredrü 
kamen fie wieder in dieſe Gegenden. — VII. Am Ende des dritten Ja 
Gunbert8 hatten die Mömer auf dem rechten Ufer des Rheins und dem lin 
wer Donan feinen fehlen Punkt mehr, mit Ausnahme der Straße von V 
idonissa über Arae Flaviae bis Samulocenis,. we bis 370 ununterbroc 
‚gekämpft wurde. Hierauf ſchwinden alle Spuren römiiher Mat und He 
Schaft in diejer Gegend. Die ver Zeit nah genau befimmbaren Min 
der römiichen Oberberren reihen in den Donaugegenden zu Augsburg 
auf Theodoſins (395), zu Günzburg bis auf Marentiuß (336), zu Dru 
Heim bis auf Leo (462), zu Mferfee bis auf Theodoſius (379), zu Kemy 
ebenfo,, zu Zauingen bis auf Valens (378); f. Schreiber Tafchenb. f. Ge 
1. ©. 204. Ueber „die Römer im fünmeftlichen Deutihland‘‘ hat das Morg 
blatt 1835 drei Briefe, Nr. A2 ff. 49 ff. 75 ff. — Bor Auguftus kann üb 
Haupt und indbefondere in Bezug auf Bermanien von der Geſchichte ei 
einzelnen Legion faft gar nicht die Rede fenn. Später ift Died ganz ande 
wo man fih nır genau an die Ueberfichten zu halten hat, die wir noch a 
den Negierungen des Tiberius, Nero, Trajan, Antoninus, Eept. Server 
Severus Alexanders und Ballienus übrig haben. So können wir alfo a 
mit einiger Beſtimmtheit von den in Germanien flationirten 2egionen 
Mömer ſprechen.“ Für Tiberius’ Megierungezeit il Tacitus Annall. IV, 
vgl. I, 31. Sauptquelle, und es Sagen damals in Germania Cisrhenana f 
gende Legionen. In der G. Inferior: Legio 1 [Germanica oder vielm 
ohne Beinamen]; V Macedonica; XX Valeria Victrix; XXI Rapax (Mn 
Inscc. 750,9.). In der G. Superior: Legio II Augusta; XIII Gemi 
XIV Gemina Martia Victrix; XVI [ohne Beinamen, Tac. Ann. I, 37 f 
Dei Nero's Tod lagen in Germanien überdies noch die XV Primigenia (3 
Hist. I, 55. vgl. d. Inſchr. in Dorow's Denfm. 1,35. 56.), und XXILP 
migenia (Tac. Hist. IV, 24. Murat. Inscc. 697, 5.), welde beide fd 
vor 66 nad Ehr. errichtet geweien feyn müflen, da nach Joſeph. beil. jı 
11, 16, 4. damald in Germanien folgende Legionen flanden: I German 
[over vielmehr ohne Beinamen]; IV Macedonica; V Macedonica; XIII ( 
mina; XV Primigenia; XVI [obne Beinamen]; XXI Rapax; XXII Priüı 
genia. Tacitus Hist. I, 55. 61. nennt nur fleben Legionen des Jahre 
in ®ermanien; die are jcheint im Jahr 66 die XII Gemina geweien 
jeyn, nelde im Jahr 70 in Pannonien Sag, Hist. II, 11. Veſpafian lö 
die I und XVI Region, welche zu Civilis Übergegangen waren (Tac. H 
IV, 59.), fo wie die IV Macedonica auf, und errichtete dafür die IL Ad; 
trix, IV Flavia und XVI Flavia Firma. Unter Domitian (Suet. Dom. | 
wurde die XXI Rapax aufgelöst, an deren Stelle die I Minervia trat, 9 
Caſſ. LV, 24. Trajan errichtete für die XV Primigenia die XXX Ul 








* Wir folgen nadfiebenden Abhandiungen: Lehne'e kurze Ueberſicht ber Geſchi 
der römumen Yeyionen von Cäſar bis Theobeſius, in deſſen aejummelten Schrif 
(Mainz 1837, 1. 1-66. Befonters aber: Grotefend, kurze Ueberſicht der römife 
Legienen von Gdiar nis Gallienus (ald Berichtigung ber Abhandlung Lehne's, 
Bimmermanns Zeitſchriſt für die Altersbumsinffenhaft 1840. Nr. 79-51. X 
De legionibur rei publicae Romanae. Scripsit Krohl. Dorpat 1841.78. ©. 
Wiener, de leg. Rom, XXII. Darmfl. 1830, 4. 
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Vietrix. Er hatte in Obergermanien die I Adjutrix, VIII Augusta, XXI 
Primigenia ; in Niedergermanien aber die I Minervia, VI Victrixz, XXX Ulya 
Unter Hadrian (vgl. Drelli Inscc. 3368. u. 3369.) ftanden in Obergerms 
nien die VIII Augusta und XXII Primigenia; in Niedergermanten die I N 
nervia, XXX Ulpia. Nach ven Legions: Münzen ded Kaijers Septimius Er 
verus ftanden damals die I Minervia und XXX Ulpia in German. Inferior. 
die VIII Augusta und XXII Primigenia in German. Superior. Nach Tie 
Gaff. LV, 23. u. 24. Tagen unter Severus. Alerander in Dbergermanien fi 
I- Minervia und XXX Ulpia. Durch Legiond-Münzen des Gallienus werten 
als germanifch genannt die Legiones I Minervia, VIII Augusta, XXll Pr 
migenia und XXX Ulpia Victrix. Auf den Münzen des WMWictorinus (bil 
267 n. Chr.), der in Germanien und Gallten herrſchte, erfcheinen ald folde 
XXII Primigenia und XXX Ulpia Victrix. Die Notitia imperii aus im 
Anfang des fünften Jahrhunderts nennt 62 Legionen, welche m Orriben 
ftationirt waren. Spurlos verfhmunden iſt dort unter den germantigen 
2egionen XXII Primigenia und, wenn nit die erwähnten Minerü W 
Legion felbft repräfentiren, auch I Minervia. — Unter den Fartograyfi- 
ſchen Darflelungen der alten Germania, deren geographiſche Beichreibun 
Sikler in „Ptolemaei Germania“, und deren eihnographiſches Syſtem Bude 
„Ueber die Einwohner Deutfchlandse im zmeiten Jahrhundert unferer I 
rechnung” beſonders erläutern, find ald ehrwürdige Monumente des Al 
thums felbft 1) daß zmeite und dritte Segmentum Tabulae Peutingerian 
(vgl. oben S. 736.), und 2) die vierte Tafel der bei Ptolemdus' Geogrark 
fih befindenden antifen Gharten (j. oben ©. 730.) zu nennen. Die Charm 
hei Eluverus und Spener find jegt durch viele Neuere überfläffig, zum Theil 


unbrauchbar geworden; ald die Beſten unter ven Neueſten find (außer den 


harten von Gallien, megen Germania prima, secunda unb terlia, 3. % 


der fhönen von Waldenaer in feinem Atlas zur G6ographie des Gaules! . 


die von Krufe und die von Reichard zu nennen, wozu die Syerialtartm 
Südgermaniens und einzelner Iheile deflelben bei Leichtlen, Ring, Ercher 
Weick u. A. kommen, fo mie in Kruſe's Archiv Germaniae Magasa pars 
orientalis zu finden iſt. Mannert hat In feinem geographifchen Bat M. 
nicht blv8 eine Germania Ptolemaei, fondern au auf einer beſondem 
Charte Germania Romanis cognita. — Außer den zahlreichen Bear 
beitungen der Germania des Tacitus*, die man bei Klemm S. 391-307 
verzeichnet findet, geben über die geſammte hierher gebdrige Literatnr Aut 
funft: Hummel, Bibliothek der deutſchen Alterrhümer (17871791) 
Julius, bibliotheca germano-glottica, und Klemm a. a. O., moin! 
noch Wageners Handbuch der deutſchen Alterthümer (1842) &. IF 
fonımt , obgleich fein Verzeichniß, mie überhaupt fein ganzes Buch, dase! 
einem Band Tert und einem Band Abbildungen befteht, viel zu wünſchen ün: 
läßt. Die allerwichtigſten Schriften über germanifhes Alrerrkus 
vom claffiiden Standpunkte find im Derlaufe unferer Abhanblung 
citirt; außer denſelben müſſen aber jeden Falls noch folgende beſonders gr 
nannt werden: Steiner, Codex inscriptionum romanarum Rheni (18%) 
— Hüopſch, Epigrammatographia sive collectio inscriptionum antiquiork 
medii et recentioris aevi provinciarum Germaniae inferioris. 1801. - 
Lerſch, Gentral-Mujeum rheinländiiher Infchriften. 1839—42., 3 gef. 
die Sammlungen von Köln, Bonn, Xanten u. f. mw. behandelnd. — gl 
EEE — 
* Ueber Tendenz dieſes koſtbaren Schriftchens vgl. den Artitel Ta citus, e 
ſonders aber 1) Gerlach in den Verhandlungen der PhrlologensBerfammiung F 


Gotha S. 89 ff. 2) Schioffer® univerfalhifi. Ueberſicht III. 1, 416 — 418. BF 
Pers Ercurfe zur Germania S. 5-19. 4) Wilhelm, Germanien S. 331, 
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‚her des Vereins von Alterfhumdfreunden im Rheintaude. 184%. 2 Se 
Gräff, das Antiquarium zu Mannheim. 1837. — Fiedler, Ale 
imer am Nieberrhein aus den: Zeiten ber-Nömerherfäiäft.‘ 1854. — D: 
(be, römiſche her von — — P Re ir / u 
imer in Rheinheſſen. 0. — Knapp, Ge e der iger 

iederrhein 1830. — Simon, die älteiten Nahriätät von pri Beibbhn 
8 linken Mheinufers. 1833. — Soffikann, über die erſtoͤru 4 
ömerſtädte am Rhein. 1819. — Gerning, die Rheingegenben von DR 
3 Köln. 1819. — Wie weit find die Romer in Deutſchland vorgedrung 
erlin 1750. — Hofmann, Wie weit iſt Drufus in Deufhland vos 
ungen? Annalen der naſſauiſch. Alterthums⸗Geſellſchaft I. 2, 201-— 212. 
Yilhelm, über die Feldzüge des Drufus In’ Germanich‘, im zweiten 
itten Bande von Kruſe's Archiv. — Schul r Zur Urgefihi te bed deuitfi 
olteftammes. 1826. — Dorow, Opferftärieft‘ ib’ Graͤbhügel ber 
inen und Nömer. 181921. — Derfelbe, Sammlung veütſcher 
mifcher Alterthümer ver Mein» und Moſel⸗Gegenden 182021. — D 
(be, Römische Alterıhümer bei Neumieb. 1827. — Pauly, über 
puren alter Gultur-Anlagen in Süpdeutfhland (in den Verhandlungen 
hilologen⸗Geſellſchaft zu Mannheim &. 54 ff.), wo, maß’ oben ©. 7 
8 Cäſar von dem wechſelnden Nderbau ver Sueven gejagt ft, ‚di 
nführung und Vergleichung der fogenannten Afer-Breeten bekräf 
ird. — Raifer, arhäolog. und hiſtoriſche Schriften. 1824— 40. 4 8 
Duart. — Stichaner, die römiſchen Denkmäler in Baitrn. 1802. 
erfelbe, in den Narauer Miscellen 1813. Nr. 16. — Uhland, Sag 
rſchungen. 1836. — Meyer, kurze Erörterung des ehemaligen — 
eſens der Deutſchen. 1756 — Nebel, über die veuijchen Münzen, in 
nnafen des naffauiihen Vereins I. 39—63. — Luden, Geld. d. denift 
olts (1825 ff.) Bo. I. u. HM. — Emeigerijchee Mufeum für bift, Willen 
frauenf. 1937—39.) 3 Bde. mit hierher gehörigen Abhh. v. Warkerna) 
elah, Roih, Meyer und Fechter. — Hefele, vie Einführung 
hriſtenthums im ſüdweſtlichen Deutſchland. 1837. — Barthofp, ( 
ihte von Pommern. 1839. — Specialgeſchichte Badens von Bad 
ürtembergd von Sattler und von Stälin, Baierns von Buchner. 

Germania Barbara, f. ©. 819-821, 

Germania Cisrhenana, f. ©. 821. 

Germania Inferior, f. S. 821. 

Germania Magna, f. ©. 819. 

Germania Prima, f. &.821—823. 

Germania Secunda, f. ©. 823—823. 

Germania Superior, f. ©. 821-523. 

Germania Tertia, f. ©. 825—526. 

Germania Transmarina, f. ©. 806. 

Germania Transrhenana, f. ©. 819. 

Germaniae, Pluralis, Germanien überhaupt, als ziemlih un 
nmte Geſammtheit des Einzelnen, das zum Ganzen gehörte, und mit beiı 
em Hinblick auf Die einzelnen Germaniae, namentlid superior und in 
T;_f. d. Aueleger zu Tacitus Annall. I,d. Plin. H. N.XXXI, 39. Bar 
geſch. III. S. 189. te Auft. 

‚Germanicae duae, Orelli Inserr. Nr. 3574. vgl. Nr. 798. Gi 
mĩa utraque. 

Germaniae Kalendae — Kalendae Septembres, Dr 
sort. Nr. 4949. Sueton. Calig. c. 15. [|A. Baumstark ] 

Germaulein, auf Münzen Kuwıupee Tepparın), Stadt in Comm: 
ıe (uphratenfls), an den Bränzen Cappadociens, unmelt der Xovx 
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Ptol. It. Ant. Hierocl. GSteyh. Byz. Theodoret. haeret. feb. IV, 2. Ge 
burtdort des Neftorius. Theodoret. 1. 1. IV, 12. [G.) - 

Germaniciama, Ort und Biſchofoſitz in Byzacium, zwiſchen Aquae 
Regiae (6 Thysdrus. It. Ant. Auguſt. de bapt. contre Donatistas VII, 
c. 6. . 

Germanicopölis, 1) Ort in Birbynien, unweit PBrufa, früher 
Helgas oder Booscoete genannt. Plin. H.N. V, 40. — 2) Stadt in Paphla⸗ 
gonien, unmelt Gangra. Ptol. (Ispuaromoiss); Novell. 29. Münzen, auf 
denen die Flüſſe Halys und Xanthus ermähnt werden. — 3) Stadt in Jjau- 
rien a Sierocl. Concil. Chalced. p. 659. Gonft. Porph. de ihem. 

Germanlcum, Ort im zweiten Rhätien, weſtlich von Meginum 
(Negeneburg), wird für Köſching gehalten, Tab. Beut. [P.] 

Germanlcus Caesar, Sohn ded Nero Claudius Drufus, Bruders 
des Kaijerd Tiberins, und der jüngeren (nad Sueton. Cal. 1. Claud. 1. 
vgl. Nero 5., nad Tac. Ann. IV, 44. XII, 64. aber der älteren) Antenla, 
Tochter ded Triumvirs M. Antonius von Octavia, der Schweſter des Dita 
vianus (vgl. Suet. Octav. 64. Cal. 1. Claud. 1. Belle. I, 123. ix. 
Ann. 1, 3. II, 43. 53. Blut. Anton, 88. Dio LV,13.), war Der Angabe 
des Sueton. Cal. 1. zufolge, wornah er bei feinem Rode (im I. 772 3. 
©t., 19 n. Chr.) im vierundbreißigfien Sahre flund, fo wie nad der anden 
Angabe des Sueton. Cal. 15., wornach fein Sohn Baligula zum Andenken 
ded Daterd den Monat Eeprember Germanicus nannte*, im Septemer 739 
d. St. (15 v. Ehr.) geboren. Sein Borname und urfpränglider Beiname 
ift unbekannt; den Namen Germanicus aber erhielt er na dem Tode jeines 
Vaters (745 d. St. 9. v. Ehr.), da ein Decret des Senates denſelben dem 
Drufus, fo mie feinen Söhnen (und weiteren Nachkommenn ale Ehrennamen 
verlieh. Div LV, 2. Suet. Claud. 1. vgl. Orid Trist. IV, 2,39 f. Wenn 
bierna die beiden Söhne des Drufus, Germanicus und Claudius, ver 
nachmalige Kaijer, ven väterlichen Ehrennamen theilten (vgl. Bd. 11. S. 425 ), 
fo trug ihn doch Germanicus als Älterer Bruder vorzugsweiſe **; und eben 


* Die Uebertragung cäfariihır Namen auf Monate geſchah theild mir Räcſicht 
auf bie Geburt in einem befliimmten Monate, theild wit Nüdfiht auf den erfolgten 
Negierungtantritt, auf erfochtene Siege und andere aluckliche Ereianiſſe. WWBeifriele 
der erſten Art find bekannt: von Julius Gäfar, Dio XLIV, 5. App. b. co. Il, 106. 
Macrop, Sat. I, 12. u. and, Et, von Tiberius (mit deffen Namen twenigfiens ber 
Genat feinen Geburtemonat November belegen weilte, Dio LVII, 18. Bonar. XI, 2. 
vgl. dagegen Suet. Tib.26. u. dazu Raumg. Ernf.), von Drmitiun, Dio XV. 
©uet. Dom. 13.; Beifviele der andern Art: von Augufint, Suet. Aug. 31. val. 100. 
Macros. I, 12. u. and. St., von Nero und Domitian, Lac. Ann. xV, 74. XVI, ı2. 
Guet. Nero 55. Dom. 1. I. Maerob. I, 12. vgl. Plin. Panegyr. 53. (Doß Erw 
modus alle zwölf Monate nad) feinen Beinamen benannte, berichten Dio LXXH, 15. 
Herodian I, 13. Lomprid. Comm. l, 1ı f. vol. Reimar. zu Dio a. D.. mo auf 
Fabric. Menolag. p. 131. u. Fr. Robortelli mensium appellatio ex nomin. Impe- 
ralt., Gräo. Thes. VIII. p. 305. vermieten iſt.) Wenn aber Ealigula deu MDionat 
September mit bem Namen Germanicus belegte, fo ift hieraus auf Bie Seburt dei 
Germanicus in dem befagten Monate zu fchlichen. Denn nad) dem Tode des ji 
Feiernden war es natürliher. den Monat, in welchem fein Geburte ſeſt begangen 
wurde (vgl. zn Suet. Cal. 15. Suet, Claud. 11. DioLX,5. Art. Funus, ©&, 513. 
Notre, wo fi. Dio IX. Dio LX. zu Iefen if), als iraend einen anderen im tmeldws 
eın denk vürbiged Ereigniß aus feinem Leben fiel, mit dem Namen bed Verſtorices 
u beleuen, 

’ ee Aus der Angabe Suetons, wornach Elaudiuß nach der Adoption feines Mexen 
Bruders in die Juliſche FJomilie ten Beinamen Germanicas annahm (C’Iand. 3.) 
Larf Feineamwegs geihloffen werten, daß Germanicus im Folge feiner Udoption den 
bisher getragenen Namen verloren, und er etwa fpäter, nachdem er ben Gihrens 


diefer Name verbrängte alle übrigen bergeflalt, daß Nieder Infchriften noch 
Münzen noch Schrififteller einen andern nennen. — Die trefflibden Eigen- 
fhaften, welche fih frühe in dem Jüngling entmidelten, ermarben ihm folde 
Achtung und Liebe bei den Seinigen, daß Auguſtus, der fange unſchlüßig 
mar, ob er ihn nit zu feinem Nachfolger ernennen jolle, bei der Adoption 
des Tiberius (757 d. St., 4 n. Chr., Dell. II, 103.) dieſem befahl, ihn 
an Sohnes Statt anzunehmen Cueton. Cal. A. Tib. 15. 52. Tac. 1, 3. 
IV. 57. XII, 35. Dio LV, 13. Sonar. X, 36.* Zünf Jahre, ehe er das 
gefeplihe Alter erreicht Hatte, erbielt er die Quäſtur (Suet. Cal. 1.), und 
wurde in demfelben Sabre, in welchem er dieſe Würde bekleidete (760 d. St., 
7 n. Chr.) dem Tiberins gegen die aufgeftandenen Pannonier und Dalmatier 
an Hülfe gefandt. Dio LV, 31. Gr fämpfte in diefem Kriege vom J. 760 
bis 763 dv. St. (7—10 n. Chr.) ſowohl allein, als in Gemeinſchaft mit 
Tiberius aufs Rühmlichſte (Dio IV, 32 f. LVI, 11—15. Zonar. X, 37. 
Mel. 11, 116. 129. Orid ex Ponto II, 1, 49—52.); und nachdem er im. 763 
nah Rom zurüdgefehrt war, um die Nachricht von der Beendigung des 
Krieges felbft zu überbringen, fo wurden ihm die Triumph: Snflgnien, der 
Nang eined Prärord, und das Net, dad Gonjulat früher als gemöhnlich 
zu juchen, bewilligt. Dio LVI, 17. Da auf die Siegeébotſchaft aus Dal⸗ 
matien alsbald die Nachricht von der Niederlage der Legionen des Barus in 
Germanien folgte (Dio LVI, 18. vgl. Bell. II, 117. Suet. Tib. 17.), fo 
wurden im nächſten Iahre (764 d. St., 11 n. Chr.) Tiberius und Germa⸗ 
nicus, der letztere als PBroconful, zur Nertheivigung ded Reichs nah Ger⸗ 
manien gejandt. Dio LVI, 25. Die beiden Feldherrn fegten mit ihrem Heere 
über den Nhein (ohne Zweifel von Castra Vetera, Xanten, aus, vgl. 
v. Ledebur, Land und Volk ver Bructerer, S. 205.), machten verſchiedene 
Berheerungszüge in die nächftgelegenen Gegenden, ohne jedoch ihr Lager (wie 
vermutbet wird, das fogenannte Gäjarslager, zwiſchen Meiel und Dorften, 
vgl. Ledebur ©. 206) zu verändern, und Fehrten mit dem Gintritt des 
Herbſtes über den Rheinſtrom zurüd. Dio LVi, 25. Zonar. X, 37. Bell. 
11, 120. Euet Tib. 18 19. Tiberius verweilte noch Sänger in Germanien, 
und mar im nächſten Jahre ſowohl mit. neuen Unternehmungen gegen bie 
Germanen, ald mit Unterdrückung von Unruhen in Ballien beſchäftigt (Vell. 
11, 121. vgl Suet. Tib. 20.: post biennium regressus). Germanicus aber 
£chrte mit Anbruch des Winters 764 nab Nom zurüd, und trar bier zu 
Anfang des I 765 d. St. (12 n. Ehr.), ohne zuvor die Aedilität und Prätur 
bekleidet zu haben. das Confulat an, welches er daB ganze Jahr hindurch 
verwaltete, Dio LVI, 26. Zonar. X, 39. Suet. Cal. 1. val. Fasti cap. 
Orelli Nr. 18.4717. Wie er fi früher ihon bein Volke beſonders dadurch 
beliebt gemacht hatte, daß er ald MNechtöbeiftand nicht nur vor andern Nichtern, 
ſondern auch vor Auguſt ſelbſt auftrat: fo erfchten er felbft ald Conſul (und 
triumphalis, Suet. Cal. 3., wobei an die Bekleidung mir den Triunmhs 
Zuflgnien zu denfen ift, f. Baumgarten-Eruf. zu d. &t.) ala Vertheidiger 
ron Argeklagten vor Gericht. Dio a. O. vgl. Ovid Fast. I, 21f. Von 
Anguftus, weiber mehr und mehr die Vürde des Alterd fühlte, murde er 
um jene Zeit an den Eenat, jo mie diejer an Tiberind empfehlen. Dio, 








namen durch eigene Thaten verdient, wieder zugetheilt erhatten habe. Denn im J. 
765 d. Se. nom ehe er in Germanien einen ſeltſtäudigen Oderbefſebl aeführt amd 
bedeutente Thaten verrichiet harte, wırs er ant Infıbrifien nicht ander® ulß Ger- 
manicas Caesar genannt, Fasti cap. Orelli Nr. 18. 4717. vgl. Orib Ep. ex Ponto 
N, ı. 40. 2, 72. 

° Auf Infchriften und Müngen beißt er feitdem Germanicus Caesar Ti. Aug. 
F. Divi Aug. N. «Divi Julii Pron.), Orelli Nr. 656. 657. 660-662. 3u61, Tan 
Doctr. Nuinm. Vett. VI. p. 210, 
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Zonar. a. ©. Tie Gunfl des Volkes erwarb er fih ald Goniuf auch 2 
tur, daß er kei den Maisirielen, welde er gab, zweihumdert Yönen m 
Circus erlegen ließ. Tio LVI, 27. ırgl. Tlin. H. N. U, 26., wo au 
Blarintoririele, wabricheinlich ipärer von Germanicud gegeben, erwäbn 
werten). Zu Ende des Jabres kehrte Tiberius aus Germanien surüd: un 
zu Anfang des folgenden Jabres (766 d. St., nad den Fasti Praenesisi 
am 16. San., Orelli Inser. sel, H. p. 352. vgl. 409.*) feierte ex den im 
3%. 763 d. St. in Folge ter Nachricht von der Niederlage ned Barus ver 
ihobenen Triumph über Pannonien und Talmarien. Suet. Tib. 20. Vel 
H, 121. Drid ex Ponto U, 1, 1. 5, 27 f. Nah Sueron. a. D. iolgia 
tenı Triumphater Die Legaren, welche niumshaliide Ehrenzeichen rrlang : 
harten: unt daB namenılih Germaricus Ten Triumrh mit dem Imxeratot 
Tiberins feierte, bezeugt die Darſtellung res berühmten Wiener Games or 
der gemma Augustea (vgl. Gemmae, ©. 690 f.), deren richtiꝶe Ceutunꝗ 
auf ten Triumpb tes Tıberius von U. Monger (lconographie Bm, Paris 
1821., p. 62, :gl. au tie Abhandl. ron dr. Ballon: über tu ak 
nee Gemme, Berm. Schr., Leipr. 1543., S. 319—333., mit einer Abi. 
dung ber Gemme) gegeben if. Ungemip, ob in dieſem oder dem felgen 
Sabre (766 eder 767 d. St.), wurde Germanicus von Augufus ald Die: 
befehléhaber über Die acht Legionen, welcbe damals am Rheine ftanden, nat 
Germanien geſandt. vgl. Zac. I, 3. Mel. II, 123. Sue. Cal. 1. üh 
LVH, 3. Nachdem im Auguft des 3. 767 2. St. (14 un. Ghr.) Augufe 
zeridieden war, jo erfolgte aud Anlaß rer Erledigung des Ährones in On 
manien, wie in Illyrien ein gefährlicher Aufſtand ver Zegienen. Iu erkea 
Zande waren e3 namentlich bie vier egionen des Unterrheins, welche damall 
an den Grenzen der Ubier in einem Sommerlager vereinigt Runden, un ı 
jegt die Sahne ber Empörung aufpflanzten. Die erfien Dpfer der Soldaten⸗ 
wuth waren bie Genturionen, von Alters ber ein Begenflant tes Soldaten⸗ 
hafied. Weiter aber glaubien die Legionen die Zeit gefommen, um Eıhötun 
ded Soldes unt Abkürzung der Dienfkzeit zu verlangen; und indem Ye ibrn 
Widerwillen gegen Ziberius ald Nachfolger des Auguftus Iaur merke legen. 
reriuchten fie ben Germanicus zur Annahme der Herrſchaft zu Iran. 
Dieter jedoch, erichredi über das Mori des Verrathes, erklärte lic m 
fleıben, ald die Treue verlegen zu wollen; "und wäre er nicht gewalhiım . 
urüdgehalten worden, 10 bätte er auf der Stelle das Schwerr fid in N | 
Bruſt geſenkt. Die Empörung wurde für jegt geſtillt, indem im Nımn 
des Tiberius ein Schreiben aufgelegt wurde, worin die Entlaffung ver Yet: 
ranen bewilligt und die doppelte Auszahlung der von Augufius vermatı 
Summe an die Xegiouen befoblen war. Als aber bald darauf in dem Bir 
lager bei der Ara Ubiorum (ziriſchen Bonn und Cöln), wohin inzwüte 
zmei der Legionen geführt worden waren, wirflih eine Gejandtidaft # 
Rom erihien, ſo bradte vieler Anlaß die beiven Xegionen von ns 
in Aufruhr. Grit ald tie Gemahlin des Germanicus Agrippina & 
ihrem Söhnlein in kläglichen Zuge das Lager verließ, um ih in N 
Trerirerland unter fremden Echug zu begeben: jo regte IH Scham und Rilke 
in den Gemüthern der Soldaten **, und jegt gelang es ber Berebtjamfeir | 





Wis das Jabr betrifft, im dem Tiberind feinen Triumph feierte, pe u 
gewöhntche Annahme (der auch Dreli folgt) für das J. 765 b. Ge. Yu a“ 
ber Zriumpb in dieſem Jahre gefeiert werben, fo hätte Tiberius Seinen aM’ 
Feldzug in Germanien 1765 d. St.) nach feinem Triumphe unternominen, DEM 
fih aus Belle). II, 121. das Gegentheil ergibt. Mit der von und gegen de 
beftimmung harmoniren and, bie Münzen. val. Eckhel VI. p. 186. 

*”°So erzählt Tacitus I, a1, Nah Dio Li, 5. (Bonar. XI. 12) xu 
Agrippina mit ihrem Sohne Eajius auf dem Heimwege nad einem figerm Di 
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Germanicus, dieſelben alfo umzuflimmen, daß fie nun felbft an den Uns 
ſtiftern des Aufruhrs eine blutige Strafe vollzogen. Bei den beiden andern 
2egionen, welche in ihr Winterlager nah Caſtra Vetera (Xanten) geführt 
worden waren, dauerte inzwiidhen die Gährung und Erbitterung fort, und 
Germanicus rüftete fi bereits, an der Spige eined Heeres zur Macke wider 
die Emvörer zu ziehen. Ehe er aber wirklich heranzog, gelang es dem Le—⸗ 
gaten Cäcina, den pflichttreuen Iheil der Legionen in einen Bund wider bie 
Aufrührer zu vereinigen, melde nun auf ein gegebened Zeichen in ihren 
Selten überfallen und grauſam ermärgt wurden. Mit Schauder betrat bald 
darauf Germanicud das Lager; und indem er mit Ihränen audrief: daß fei 
nit ein Heilmittel, fondern ein Blutbad, befahl er die Leichname zu ver- 
brennen. Gerne willigte er in dad Verlangen der Soldaten, fie gegen die 
Feinde zu führen, damit fle durch eigene Wunden die Geifter ihrer Warfen- 
bıüder beruhigen könnten. Alsbald ſchlug er eine Brüde über den Rhein 
(zwiſchen Weiel und Need zu ſuchen, wahrſcheinlich bei ®irten, vgl. Ledebur 
a. O. S. 210. Fiedler Röm. Denkmäler am Nieverrh. ©. 40. 144.), fehte 
über diejelbe mit 12,000 Legionsſoldaten, 26 verbündeten Cohorten und acht 
Meitergejhwabern, durchſchnitt in eilendem Zuge die Silva. Caesia (in ver 
Gegend von Cösfeld, Ledebur S. 306 f.) und die von Tiberius begonnenen 
limites (am Weſtufer ver End, Led. 308—310.), drang fofort in die Dörfer 
der Marfer vor (jenfeitö der Ems, im Osnabrück'ſchen, vgl. Led. S. 107 ff.), 
überfiel dieſe bei nächtlider Feſtfeier, würhete 50,000 Schritte weit mit 
Schırert und Blammen, machte den hochverehrten Tempel der Tanfana 
(wahrſcheinlich in der Grafſchaft Tecklenburg, Led. S. 112—114.) dem Erb 
boden gleich, und führte hierauf ſein Heer, das auf dem Heimwege von den 
zwiſchen den Marſern und dem Rheine wohnenden Bructerern, Tubanten 
und Ufipetern überfallen, fich tapfer und glücklich durch die Feinde durch⸗ 
ſchlug, über den Rhein in dad Winterlager zurüd.* Vgl. Tac. I, 31—45. 
48-51. Dio LVI, 3—6. (Zonar. XI, 1.) Suet. Tib. 25. Cal. 1. Belt. 
11, 125. Die Nachricht von dieſen Vorfällen erfüllte ven Tiberius mit Zu⸗ 
friedenheit und mit Unruhe. Er freute fi über bie Unterbrüdung des Auf⸗ 
ſtandes; aber daß Germanicus durch Gelbvertheilung und übereilte Enılaffung 
die Gunft der Soldaten geſucht habe, wie auch jein Friegeriiher Ruhm ver» 
fegte ihn in Unruhe. Während er ihn deßhalb mit ängſtlichem Mißtrauen 
gefangen genemmen und erfi auf Bitten des Germanicus wieder freigegeben, Cajus 
aber im Lager behalten. 

° Bei der Befchreibung der Kriegkzüge bed Germanicus find wir hauptfächlich 
0. Ledebur in f. angef. Schrift (Berlin 1827. ©. 207—231. u. aa. OO.), 
als dem aelchrteften und be’onnenften Führer auf dem Schauplage biefer Züge ge: 
folgt. Im Uebrigen find über die Züge des Germanicus namentlich folgende hifto: 
rifde und geograpbifhe Werke zu vergleihen: J. Möfer Osnabrück. Geſch., 
ifter Thl. (1780.) ©. 150-160. Mannert Germania (Geogr. der Or. u. R., 
Ster Thl. 1792.) ©. 92—117. Wilbelm Germanien u. i Bewohner (1823.) 
©. 129 f. 150. 159. 163 f. 184, 188 f. 195 f. 303f. Reihard German, unt. d. 
Römern (1824.) ©. 330. vgl. 28. 223, 268—70. 127. 95. 24f. 63 f. 258. 222, 
238— 231. Fiedler Geſch. u, Alterthümer des unt. Germ., Iiſtes Boch. Rom. 
Dentmäter der Gegend von Tanten und Weſel am Niederrh. u. d. Lippe (1824.) 
S. 33—50, Luden Geh. des teutfchen Volkes, Ifter Bd. (1825.) S. 258-308, 
dv. Werfebe über die Völker und Vötkerbündniſſe des A. Teutfinlands (1826.) ©. 
20. 15. 16f. 26. 29—39. 62-68 Zeuß bie Deutfhen und bie Nachbarſtaͤmme 
(1837) ©. 86. 92-98. 105-108. Maßmann Armin, Fürft der Cherut ker 
c1839.)S 65-108. (vgl. auch die Lat. Nebenfchrift: Arminias Cherusc. dux ac decua 
WLiberator Germ. Ex coll. Vett. locis compos. H. F. Massm. (1839.) Cine Mo: 
mograpbie von F. Heffmann: die vier Feidzüige ded German. in Deutfchland. Aus 
den Quellen erzählt ꝛe. (Bötting. 1816, 4.) ftund mir nicht zu nn „Rh 

IIL 





842 Germanlceus 


beobachtete, ertbeilte er ihm gleichwohl im Senate die größten Lobſprücht 
und brachte über die von ihm und von seinem Schn Drufus (in Illyriem 
erfochtenen Siege feierfite Opfer in Vorfalag. Tac. 1,52. val. Dio LVIL 6. 
‚Am fulgenden Jahre (768 d. St., 15 n. Chr.), unter ven Gonfuln Druis 
Cäſar urd C. Norbanus (von welchen der erflere nah Tac. I, 76. und Tür 
LVII. 14. als Conſul in feinem und des Germaricnd Namen dem Rolf 
Gladiatorſriele zum Velten gab) nurde Dem Germanicus der Iriumrb quer 
kaunt, während der Krieg foridauerte. Germanicus drang ſelbſt vom Oben: : 
rbein (von Mainz aus) Über Den Taunus und die Eder in das Rand m 
Guten, verbrannte des Landes Hauptort Mattium (Maden bei Gudensberg), 
verheerte das Gebier, und wandte fih Kierauf an den Nhein. Zu gleiche 
Zeit war A. Cäcina mit vier Legioren und 5000 Dann Vundestruppen vom 
Niederrheine ausgezegen, harte die Chernäfer, da und dorıbin feine Waſſen 
tragend, von linterflügung der Gatten abgeichredt, und die Marſer, bie ben 
Kam f wagten, dur ein flegreihes Ireffen gebändigt. Tac. 1,3. ı%e. 
S 2115) Nicht large darauf trafen Abgeordnete von dem Ghentin- 
Fürſten Segefled ein, um Hilfe wirer die eigenen ihn umlagernden Landk⸗ 
leute au erbitten, bei welchen fein mit ihm verfeinderer Eidam Arminind, te 
Nefieger des Varus, ale Haupt ter Kriegerarıhei in höherem Anſchen Aurt. 
Germanicus zeg alakald zum Entfage herbei, bekämpfte die Welagerer. m 
befreire den Segeſtes, mit weitem zugleich feine eigene Tochter (Thudnek: 
nah Strabo VII, 1.), eben damals von Arminius ſchwanger, in vie Yink 
der Römer gerieih. Das römiſche Heer wınde fofort zurückgeführt und Ser 
maricus nahm auf Geheiß des Tiberius den Imperatoreti:el an. Bald abn 
‚erregte Arminius, über den Raub jeiner Gattin in Raſerei verſetzt, nidı 
blos alle Cherusfer, fondern auch die angrenzenden Stämme zu allgemeinen 
Kıiege. Auf tie Kunde davon beſchloß Oermanicud zuvorzufemmen, und ſandie 


daher den Cäcina mir vierzig nömiſchen Cehorten, um den Feind zu trennen, ° 


durch Das Gebiet der Brucierer an die En: vie Meiterei führte ter Präice 
Pedo längs rer Örenze von Friedland: er jelbit fuhr mit vier Legionen durd 
ten Druſuscanal und die Sürerjre in den Ocean, und von Pielm in wie 
Ems; und bei eben dieſem Fluſſe, vermuhlich an der mirferen Ems, wüten 
Merren und Rheine (vgl Ned. ©. 213.), trafen Fußvolk, Meiterri un 
Blotte zuſammen. 2%. Siertinius wurde von bier aud gegen die Bıucterer 
vorauggefa: dr, md fand während des Mordens und Plünderns en unter 
Varus verloreren Adler der neunzehnten Regien Germanicus rüdte altdam 
mit dem übrigen Theile des Heeres in das Land der Bructerer nach, ge— 
langte bid an die äußerſten Grenzen deſſelben, verwüſtete unfern des Teut: 
burger Waldes, wo die Ueberreſte des Varus und feiner Legioren unbekare 
liegen ſellten, alles Land zwiſchen der Ems und Lippe, zeg Hierauf in jenn 
Wald ſelbſt (zu iſchen den Quellen ver beiven Flüſſe, Led. S. 214.), m 
ſammelte und begrub Die Gebeine der vor ſechs Jahren Gebliebenen. Jach! 
57- 62. (vgl. Div LVII, 18, mo jedoch der beſchriebene Zug des Gern⸗ 
nicus, nahrideinlib vom Ercerptor, um zwei Jahre zu ſpät geſeht il 

Euer. Cal. 3) Arminius, der inzwiſchen fein Heer gefammelt Hate, 5 
fih mir Demielben in unwegſame Gegenden, wobin ibm jegt Sermanic 

folgte. Gleich nad dem erſten Zulanmennefen mit ven Feinde jedod, fi 

weltem cine Niederlage ver Reiterei und der Bundeègenoſſen noc giädit 

durch Die Legionen miererbergeftellt mınde, fand Germanicus für gut, Kin 

Heer an die Ems zurückzuführen. Von bier aus brachte er Die ynmmitdkat 

von ihm befebligten Xegionen auf Der flotte, wie fle hergeſchifft wen, 
zurück: einen Theil der Reiterei (unter Pedo) Sieh er längs der Mieereitült 
an den Mbein zurückkehren; den Gäcina aber, ver feire eigene Heeresabihri⸗ 
lung führte, eimahnie er, auf ven ihm wohlbekannten Wegen gleichwebl 
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fo ſchnell als möglih die Tangen Brüden zu Üiberfeßen. Auf dem Zuge 
über dieie, ein von 8. Domirtlus aufgeführten Moordämme (nad Ledebur 
Bohlenwege, melde über die im Münfterlande, beionvers zwiſchen GCösfelo 
und Velen, jo wie an den Ufern ver Iſſel ſich findenden Moorgründe geführt 
waren, vol. a. O. ©. 221 f. 314—317.*) wurde Cäcina von Arminins, 
welder auf fürzerem Wege und im Eilmarſche den ıömiichen Legionen zus 
vorgefonmen war, angegriffen, und-erreidıe nur mit großem Verluſte und 
nad Ueberſtehung der fchirierigflen Kämpfe und bärteften Drargiale tie 
Mheinbrüre (zwiſchen Weſel und Rees, vgl. 0b.), bei welcher Agriprina Die 
zurüdfchteuden Krieger empfieng und die dinftigen und vermundeten ſofort mit 
münerliger Sorgialt yflege. Iac. I, 693—69. Bon den Regionen, welche 
Ge manicus zu Stiffe hergebracht hatte, übergab er (wahrſcheinlich an ver 
Mündung der Ems) zur Erleichterung der Flone auf ver Seeführt vie zweire 
umd vierzehnte Dem DB. Vitellius (vgl. Suer. Vitell. 2.), um viejelben über 
Land zurückzuführen. Diefe überfiel auf ihrem Marſche längs ter Küſte eine 


* Bei Bellimmung ber Lage der pontes longi folgt Lebebur ſelbſt einem Auf: 
füge in ter Zeiſſchrift Hermann 1819. von Hauprmann Fleneberg): Germanic, 
Feldzug im Lande ber Bructerer, und Gdeina’s lange Briten nad den Annalen 
des Tacitus. — Beſonders zu brachten iſt bei tiefer Sroge, daß die Straße, auf 
weicher Gäcina die langen Bräden Üiberfigen mußte, ibm wohlvefannt war (Tac. 
I, 63.). Diefe Struße wer dieſelbe, ouf welter die ven ihm befenligten, Die Armee 
des Niederrbeins bildenden vier Legionen Tac 5, 31. val. 5. 64.) im vorigen 
Sabre (767 d, St., 11 n. Chr.) unter ber OÖberleitung bed Germanicus ſelbſt von 
Eaſtra Betera, dem Winterquartier zweier jener Pegionen aus, burdy bie silva Cacsia 
an die Ems und genen bie jenſeits berfeiten mohnenden Marfer gefüurt worden 
waren (Zac. I, 49 f.): webei fie auf dem Rilckwege von den Bructereru und Uſi⸗ 
petern (durch deren Geriet fie giehen mußten), fo wie von ben benachbarten Zub ınıen 
fiderfallen,, fi in terfeideun Schlachtordnung gegen dieſelben veribeidigten, wie im 
folgenden Sohre gegen das Heer des Arminius (Tac. I, 51. vgl. 64.). Es war 
ferner dieſelbe Hzerfiraße, auf weicher Cäcina im Frühlings bes laufenden Jahres 
(768 d. St., 15 n. Epr.) mit feinen vier Legionen gegen Marfer und Cherueker 
andaesogen war (vgl. Tac. I, 56.1; und e® war biefeite Straße, anf welcher er bei 
E öffnung ded gegenwärtigen Felbdzugs wit ſeinen viersig Golorten durch das Gebiet 
der ‘Bructerer an bie Eus gezogen war (Tac. I, 60.). In der Richtung dieſer 
Heerſtraße liegen nun allerdings die Moorgrünte jener von Lebebur bezeichneten 
Gegend, mit deren Befch Fenheit fiberhaurt die von Tacitus gegebene Belihreitung 
des Bodens, auf werhem Cäcina bie mehrtäg’igen Kämyfe mit Arminius beſtand, 
ſtbereinſtimmt. Unmöalich Können dagegen bie im Jabhr 1818 in ber holländiſchen 
Provinz Drenthe aufgefundenen, Aber das Bourtanger Moor geführten Mooı bräden 
ffir Reſte des von Demitius angelegten Dammed genommen werden. vyl. Yebrrur, 
®S 316. Die Anfiht derjenigen, welche die Moorbimme auf ber gewönnlichen Vers 
bindungefiraße zwiſchen dem Caftell Aliſo (vgl. Br. I. ©. 373.) und Caſtra Belera 
anf dem Nordufer dir Pipve fuhen (Wiltelm Beman. ©. 303. Eökelard Üter tie 
Strafen der Nöm. u. Frank. zw. Gina m. Lippe, ©. 38— 51,.), widerlegt fich zwar 
nicht turch das von Ledebur (5 316) gebrauchte Argument, daß in die em Wall 
Peine Herſtellung ber vor Alter ſchadhaften Brücden hatte nöthig ſeyn können, La 
ja die Str.fe von Aliſo nah Vetera erft in demielven Frühjahre von Germani us 
auegebeffirt und erneuert worden fe. Dean bie Erneuerung ber beſagten Stroße 
war tem Rüczuge des Cäcina nıcht vorausuegngen fontern erfolgte erſt ım Frür⸗ 
Iinae des foigeuden Jahres (Tac. II, 7.). Gteitwehbt können bie Meortämme 1.icht 
anf der Linie jener Straße geiegen bıben; denn in tiefem Falle hätte Tecitus an ber 
Stelle, mo er die Anusrbeſſerung der Stroße im folgenden Frätjıhre erwähnt, nicht 
bio# von novis limitihus nggeribusque gefprowen, ſendern chne Zwerfel von den 
ponte» longi an drückliche Er.rätmung aetban. Letztere lagen aber ım Norden ber 
Straße vou Aliſo nach Vetera; denn Cäcina firerfigte fie, da er von ber mittleren 
Ems dem Drte ter Wiederrinfchirfina ter Abrigen Legionen) audgeheud, auf der 
ihm befunuten,, durch Die eilva Cacsin in ber Gegend von Cöoſeld führenden Struße 
nad dem Rheine zurückzeg. 








in da8 innere Germanien einzubringen, und ließ zu diefem Ende bei 
der Batarer, da wo fih die Waal vom Rheine trennt, eine aus 
Schiffen beſtehende Blotte erbauen. Während dieſe bergeftellt wurde, 
den Legaten Silius einen Einfall in das Battengebiet thun; er \ 
zog mit ſechs Legionen aus, um dad von den Germanen bebrängı 
ifo an der oberen Kippe (dad nach der Niederlage des Varus 
Germanen erobert, wahrſcheinlich im vorigen Jahre aber von den 
wieder beiett und hergeftelt war, vgl. ed. ©. 224 f.) zu entiegen. 

er bei Aliſo erfchienen, fo traf er amar feinen Feind, da dieſer auf t 
feiner Annäherung ſich zerfireute. Dagegen fand er den im vorig 
den varianifhen Xegionen errichteten Grabhügel, jo wie den Alı 
Vaterd Drufus (wahrſcheinlich in ver Nähe von Nlifo) zerftört. 

er den legteren wenigſtens hergeftellt hatte, ließ er nod die Straße 
Alifo und dem Rheine mit neuen Landwehren und Dämmen verſeh 
ihidte fih Sofort an, den Huuptfeldzug zu eröffnen. Er fuhr mir v 
durch den Drufuscanal, die Süderſee und den Dcean in die Amifla 
ließ die Slotte bei dem Drte Amifla unfern der Mündung des Yiuf 
linfen Ufer deffelben (und biernah im Rande der Briefen, vgl. Wü 
XXV, 3., wo von einem Lager des Germanicus im Briefenlande un 
Meere die Rede if) zurüd, feßte weiter aufwärts vermittelft ein« 
über die End, und zog fodann (durch dad Gebiet der verbündete 
fhen Völkerſchaften, jo wie durch dasjenige der gleichfalls befreuni 
grivarier, Led. ©. 227. vgl. ©. 94.) an die Weſer. Während e 
Lager abftedte, erhielt er Kunde von dem Abfalle der Angrivarier 

Nüden, worauf er den Etertinius mit Reiterei und Leichtbewaff 
fandte, der mit Feuer und Schwert die Treuloflgfeit rächte. Se 
Weſer landen bie Cherusker unter Oberbefehl ded Arminius, und 
bie Homer den Uebergang über den Fluß bewerffteligt, fo erfolgt 
Velde von Idiſtaviſus (in der Gegend der porta westphalica, zm-ifd 
teln und Hausberge, Let. S. 228.) eine Schlacht, in welcher pi, 
bad Feld ald Eieger kehaupteten. Ein zweites, kurz darauf geliefert: 
war nicht minder fleareih für Germanicus, welcher zur Keier bes 
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größerer weithin verihlagen, und ımter dem ganzen. von der Flotte geführten 
Seere eine ſolche Niederlage angerichtet murbe, daß Germanicus, deſſen E chiff 
allein an dem Gauchengebiet landete, in der Verzweiflung nahe daran war, 
ſelbſt feinen Tod in den Wellen zu ſuchen. Tac. 1,23 f. (vgl. die Schilderung 
des Sturmes In dem Bragment eines Gedichtes von Vedo, bei Seneca 
Suasor. 1.; C. Pedonis Albinovani Elegiae Ill. et fragmenta, Amstelod, 
1703. p. 172—178.). Bei finfender Fluth und günftigem Winde kamen 
indeffen viele Schiffe, wenn gleich in traurigem Zuflande, zurüd; und nah 
der nörhigften Wiederberftelung autgefandt, um bie Inieln zu durchfuchen, 
brachten fle einen beträchtlichen Theil der Legionen zurück, während Andere 
durh die fürzlih von Neuem In Pflicht genommenen Angrivarier im Inlande 
losgekauft und zurüdgegeben, einige nah Britannien Verſchlagene von den 
Zandedfürften überfandt wurden. Tac. II, 24. Um die Germanen, deren 
Hoffnung die Kunde von dem Verluſte der Blotte von Neuem bejeelen mußte, 
im Zaume zu haften, befehligte Germanicuß, kaum zurüdgefehrt, den Legaten 
Silins in das Gattengebiet einzufallen ; er felbft aber zog mit noch größerer 
Macht in das Rand der Marfer, gewann durch Verrath eined Landesfürſten 
Malovendus einen Legionsadler des Varus mieder, und madte, melıhin 
dad Land verheerend und den Feind vertifgend oder in die Flucht fchlagend, 
ben römijchen Namen furdhtbarer als je zuvor. Tac. IT, 25. Um fo eher - 
hoffte er im folgenden Sahre ven Krieg zu vollenden. Allein der Neid bed 
Tiberius, ver ihn gleihmohl nur darum zurüdzurufen verfiderte, bamit er 
die Ehre des Triumphes genieße und ein zweites Conſulat übernehme, machte 
jeiner Laufbahn in Germanien ein Ende. Tac. I, 26. Der öffentliche 
Empfang bei jeiner Rückkehr, mwahrfcheinlih zu Anfang des 3. 770 d. St., 
17 n. Chr. war glänzend; denn nicht nur zogen ihm ſämmiliche prätoriſche 
Cohorten, obgleih nur zwei derfelben Befehl zum Ausrücken hatten, ent» 
gegen, ſondern ed firömten vie Nömer jeden Geichlechted, Alters und Standes 
zu feiner Begrüßung bis an den zmanzigiten Meilenflein. Suet. Cal. 4. Am 
26. Mai hielt er jeinen Triumph über die Cherusker, Gatten, Angrivarier 
und andere Völferfchaften bis an die Elbe Hin, wobei die vornehmften Männer 
und rauen (und darunter Thusnelda, die Battin des Arminius) ald Ges 
fangene aufgeführt wurden. Tac. II, 41. Strabo VII, 1. vgl. Suet. Cal. 1. 
Vellej. II, 129. Euſeb. Chron., Nr. 2033. Oroſ. VII, 4.* (Münzen mit 
dem Bilde ded auf der triumphaliihen Quadriga flehenden Germanicus auf 
dem Averſe, und mit dem Bilde des ſtehenden Germanicus im Kriegskleide 
und der Inſchrift: Signis Recept. Deviclis Germ. S. C. auf dem Reverſe. 
vgl. Eckhel Doctr. Numm. Vett., Vol. VI. p. 209 f. 3. Arneih Synopsis 
Numm. Romm, qui in Mus. Caesar. Vindob. adserv., 1842. p. 46.) Im 
Laufe des Jahres (mahrfheinlih am 1. Auguft, vgl. Calendar. Capranic., 
Orelli Inser. 11. p. 396., und dazu Foggini, Fastorum anniRom. reliqu., 
p. 125.) weihte er einen im 3. 723 d. ©t. (31 v. Ehr.) abgebraunten 
Tempel der Hoffnung. Iac. II, 49. vgl. Dio L, 10. Bald aber wurde er 
von Tiberiuß unter anfländigen Vorwande entfernt, inden ihm die Ordnung 
der Angelegenheiten in Driente übertragen wurde. vgl. Iac. 11,42. Suer. 
Cal. 1. Vell. 11,129. Mitwirfend mar bei diejer unfreimiligen En.fernung 
der Umfland, daß er dem feibliben Sohne des Tiberius, Drujus, mit 
welchem er übrigens trog der heimlichen Bartbeiungen des Hufes für den 
einen oder den andern in mufterhafter Einigkeit lebte, im Wege zu ſtehen 





* Sufeius (und nach ihm, wie es fiweint, Oroſius) feut den Triumph nad) 
feiner Rewnung in das vierte oder eigentiich in das fünfte Jahr des Tiberius. alio 
um ein Jahr zu ſpät. Die Codd. des Euſeb. leſen ferner de Parthis; wotür ohae 
Bweifsl de Cattis zu leſen if. vgl. Scaliger zu d. St. 
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ſchien. Iac. II, 43. Tiberius Tieß ihm die Provinzen jenfeit® des Meere 
mir den ebrenvclften und audgedehniefhlen Vollmachten vom Senate über: 
tragen (Tac., Bel. a. D.); allein zu gleicher Zeit Tandte er den Eu. ik 
als Statihalter nah Syrien, melden er nah Winigen geheime Aufträge 
eriheifte, und welcher in jeden Falle ſelbſt fih beflimmt glaubie, dem Ger 
manicud entgegenzutreten. Tac. a. DO. Für das folgende Jahr (771 d. Si. 
18 n. Chr.) zum Gonful deflgnirt, trat er fein zweites Conſulat * zu Nice 
polid in Achaia an, wohin er durch das illyriiche Küftenland gekommen nar, 
naddem er jeinen inzwiihen nah Illyrien geiandten Bruder Druſus bejukr 
harte. Gr beſichtigte im Andenken an jeine Borfuhren den Schauplah da 
Schlacht bei Actium, reiste von da nah When, beiuchte, voll Begierde, pie 
alten geihihtlih berühmten Drte zu fehen, die Küllen von Thracien um 
Kleinaflen, und fuhr jodann nah Rhodus, wo er den nach ihm einmejfen⸗ 
den Piſo, der Beindichaft edelmüthig vergeflend, von einem Edifbrude 
retiete. Piſo dagegen, hiedurch nicht beiünftigt, eilte ihm zuvor, und wie, in 
Eyrien angelangt, durd die ſchlechteſten Mittel die Gunſt der Legiorn u 
geminnen. So wenig dieß dem Germanicus entgieng, ſo eilte er doch, vie 
Zu ecke feiner Sendung zu erfüllen, begab ſich zunäsf nach Armenien, wo 
er Zeno, den Sohn des poutiſchen Königs Polemo, als König einieke 
und verwandelte hierauf Sappadocien und Commagene in römiſche Provinze 
Tac. II, 53—56. vgl. Suet. Cal. 1. Joſerh. Ant. Jud. XVIII, 2,5. % 
Winter brachte er in Syrien zu, wo der Haß zwiſchen ihm und Viſo At 
weiter entmidelte. Tac. IE, 57f. Im folgenden Iahre aber (772 ». ©ı. 
19 n. Chr.) reißte er, ohne zu wiſſen, welchem Tadel von Seiten des 2 
beriuß er ſich dadurch ausjege, nah Aegypten, umd gelangte, die Mat 
wündigfeiten des Landes verfolgend **, bis nach Elerhamine und Svene Tac. 
11, 599—61. Bei feiner Nüdfehr nah Syrien fand er alle jeine Anoid—⸗ 
nungen für tie Regionen und Städte abgeihafft oter im Gegenſinne ausge: 
führe. Vald darauf verfiel er in eine Krankheit, deren Hefrigkeit der Glaube 
an beigebradhtes Gift von Piſo verftärkie; und wirklih ließen Wekerrek 
menſchlicher Leihname, fo nie Verwünjdungsformeln und andere Zanker: 
mittel, die man in feiner Wohnung fand, an Nachſiellungen gegen fein Leben 
nicht ziveifeln. Zac. I, 69. vgl. Dio LVII, 18. Zonar. Al, 2. Suet. Cal. | 
1.2.3. & jegte mn ein Schreiben an Piſo auf, in welchem er ihm nad 
der Eitte der Väter die Freundſchaft auffündigie (Lac. 1,70. Euer. Cal. 1): 
feinen Hausgeneſſen und Freunden aber trug er, die Nähe feines Tore 
fühlend, die Mache auf (Tac. II, 71. Suer. a. D.), und verjchied nik! 
lurge tarauf (am 9. October, Calend. Antiat., Orelli p. 401. vgl. Fogqiu 
p. 131) in jeinem vierunddreißigften Zebenajahre zu Epidaphne bei Antiodien. 
ar. II, 72. vgl. 83. Suet. Cal. 1. Div LVI,18. Zonar. Al, 2. Joſerh 
Ant. Jud. XVIII, 2, 5. Bei der Kunde von jeinem Iode verbreiteie fid u 








* Eine Jafchrift (bei DOreli Nr. 3064.), welche fein zweited Ecnfulat erwäh 
befand fi ihrem Jahalte zuiolge auf einem von den 35 Tribus der Stadı Im 
dem Germanicus in jenem Jahre auf gemeinfchaftlite Keften errichteten Om 
Lentmale. 

Wie er in Colophon bad Drafel des clarifihen Apollo befragt Hatte (Ta: 
Il, 51.:: fo ließ er fih in Negyuten von Avis weiffagen. und Iner, wie dort, ich 
inm (rin frühzeitiger Tod gewe ſſagt morden fein. vgl. Plin. VIII, 46. Ammian. 
XXI, 14. (Bo. 1. ©. 608.). Wie ed fiteint, fo war er vom Abırglanpen ferner 
3er nicht frei; und wenn Pintarm de invid. et od. 3 die Eigenheit erwinnt, d-B 
er den Aublick, fo wıe dad Krähen des Hılıned nıcht babe ertragen 104nen. fo wag 
biebei eine abergläubifne AUnfine zu Gruude gelegen bare — Bon bedentiuden 
—— bie auf ſeinen Tod gedeutet wurden, reden Dio LVII, 18. Seucca Qu- 

sat. ], 1. 


Giermanlicus 7 


der Provinz und unter den umliegenden Völkerſchaften allgemeine Trauer; 
und ſelbſt auswärtige Völker und Könige theiften dieſelbe. Tac. II, 72. Suet. 
Cal. 3. Sein Leihnam murde auf dem Forum zu Antiochien auegeftellt und 
fodann verbrannt; und hiebei fol ver Behauptung feiner Freunde zufolge 
fiker zu Tage gekommen fein, daß er durch Gift Seinen Tod gefunden Harte, 
vgl. Zac. 1, 73. Bin. XI, 37. [71.] Suet. Cal. 1. Zonar. XI, 2. In 
Dom war der Schmerz, der fi bei ver Nachricht von feinem Tode äußerte, 
maßlos und unerhört (Tac. I, 82. Suet. Cal. 5. 6); und der Größe 
deffelben entipraden vie Ehrenbezeugungen, melde beichloffen murten. Zac. 
II, 83. Als im Frühling des folgenden Jahres Agrippina mit der Aſche 
des Verftorbenen an der Küfte von Italien landete, fo wurde der Echmerz 
von Neuem aufgeregt; und der Zug nah Nom, fo wie die Beiſetzung der 
Miche im Grabhügel des Auguſtus erfolgte unter Aeußerungen der tiefften 
und aufrih:igiten Trauer. Tac. II, 1. ff. Nur Tiberius und Livia theilten 
nicht den allgemeinen Echmerz (vol. Tac. HIT, 3.1: und wenn Jedermann 
überzeugt mar, daB Tiberius den Mordbefehl an Piſo eriheilt Hatte, fo vers 
flärfie er ſelbſt in der Bolge den Verdacht, indem er die Gatiin und vie 
Kinder ded Verftorbenen graufam verfolgte. Suet. Tib. 52. Agriyyina Hatte 
ihrem Gatten neum Kinder geboren, von melden brei in fıüher Jugend 
ftarben *, die übrigen aber ihn überlebten, nämlich drei Töchter: Agrippina, 
Drufilla, Livilla, und drei Eöhne: Nero, Drujus und Cajus Cäſar Ealis 
gula. Suet. Cal. 7. (f. die heionderen Artt.). Im Vreiſe ver Vorzüge und 
Tugenden ded Germanicus find die alten Schrif fteller einftimmig. “Denn 
abgejeben von feiner empfehlenden äußeren Verſönlichkeit wird feine Herzends - 
güte, Xeutieligkeit und Milde, durch welche er fih au Nom, bei dem Heere 
und in den Provinzen beliebt machte **, wie feine Geiſtesbildung, welche er 
Dur eigene Thätigkeit ald Redner (Suet. Cal. 3. Drid Fast. I, Alf. ex 
Ponto H, 5, 53 f.), und durch eigene Schöpfungen als Dichter (Euet. a. O. 
Orid Fast. I, 25. ex Ponto IV, 8, 68. lin. VIII. 42.) bewährte, ges 
rühmt. Mal. Suet. Cal. 3f. Tac. I, 33. 3, 13. 73. Dio LVIE, 18. 
Zonar. XI, 2. Joſerh Ant. XVII, 6, 8. In feinem Charakler indeſſen 
läßt ſich eine gewille Weichheit nicht verfennen; und wenn wir fein ers 
hältniß zu Tiberius betrachten, fo fcheint er vor deifen ſtärkerem Geiſte ſich 
geberg und die Strenge deflelben gefürcdtet zu haben. Jenes Benehmen 
beim Aufſtand ver Legionen, da er des Ihrones ſich zu bemächtigen aufges 
fordert, plöglih von der Rednerbühne entfloh und felbjt feinem Leben ein 
Ende zu nahen verſuchte (tac. 1,35.), gieng nit blos aus gemiflen-haf:er 
Treue, ſondern and Burdt hervor; und darum müſſen wir den etwa fich 
auforingenden Wunſch, daß Germanicus anſtatt des Tiberius die Zügel des 
Reiches ergriffen hätte, durch die Erwägung niederjdlagen, daß er einem 
Tiberius entgegen zu treten nicht genug Stärfe beſaß. — Das Bild des 
* Bon zweien diefer frübrerfierbenen Kınder find die Namen (Tiberius und 
Caju=-) durch die Jnſchriſten zweier Steine befannt, die im 5. 17:7 auf der Vers 
bresnungefätte der cäſariſchen Familie bei Dem Mauſeleum des Auguftus audaes 
araken wurden, Auf der Inſchriſt eined Dritten Strines iſt der Name audgelöfchr. 
Sreitt Inser., Nr. 698-670 val. Fogamı p. 132. Monyes Iconogr. rom. p. 125. 
** Die Bererrung, die er in deu Provinzen genoß, int unter Anderem durd 
die Mfinzen verfitiedener Städte und Colo ıen bezeugt, auf weichen fein Naine und 
Bil) erfineint. Won Münzen orieifter Sitädte find namentlich zwri der Stadt 
Eartea denfwfirdig,, Dre ıbın und fenem Bruder Drufus zn Ehren gevräat wurden, 
und auf deren einer bie Inſchrift Lauter: Aunvans. T’rpmarızos. Kawagıs. Nor. 
On. Diladeigor. vgl. Edel Doctr. Numm. Vett. VI. p. 210f. Ein Cameo, auf 
werchem man Agrıpyına als Ceres und neren ihr Germanicus erfennen wiu, mird 


ala ein Deufmat der YUntii safııtkeit der Yibener vgl. Tac. II, 53.) weriradımt, 
Mongez Iconozr. rom., p. 135 f. Pl. XXIV.* Nr. 3. 
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Germanicus iſt abgeſehen von Münzen und Cameen auch durch Werke da 
Eculptur erhalten. Mongez (Iconogr. rom ‚Pl. XXIV. Nr. 3. vgl. p. 125 5} 
gibt die Abbildung einer im Musee Royal zu Varis befindlichen und im} 
1792 in den Ruinen der Bafllifa des alten Gabti aufgefundenen Marmor 
ſtatue, melde er für das einzige auf uns gefommene Bild erklärt. Ale 
in der Münchner Glyptothek finder fih eine Marmorbüſte des Germanicıs, 
von welcher wenigftend die Masfe antik ift (Beichreibung der Glovptoihek. 
von Klenze und Schorn, 1837. ©. 117. Nr. 186.); fo wie die Dresıaa 
Antifenfammlung einen Kopf von Bronze und ein Bildniß in Hautrelief be 
figt, in welden beiden mit Wahrfcheinlichfeit Germanicus erfannt mir | 
(Bekker Auguſteum, Bd. II. ©. 42 f. PI. CXXILf.). Eine Büfte deifelben 
oder wahrſcheinlich der Kopf einer Statue (da die Haare auf dem Scheitel 
nicht andgearbeitet find) befindet fih außerdem in ber Gräflich Grbadiden 
Antifenfammlung im Odenwalde.“ — Zur Literatur bemerfen wir wog eine 
ältere, ums nicht aus eigener Einficht bekannte Monographie: Gier Ger⸗ 
manicus. Ein biflor. Gemälde. Stendal 1796. 8. [Hkh.] 
Germanicus, Caesar, des Druſus Sohn und des Augufius CErkel 
(739—772 d. ©t.), deflen frühen Tod man befanntlid dem Tiberind u⸗ 
ichrieb,, wird al8 ein junger Dann von ungemeinen Talenten bezeichnet, w 
fih als Redner und Dibter ausgezeichnet (1. Suet. Calig. 3. vgl. Du 
Fast. I, 21. Ex Ponto IV, 8, 65 ff. u. 1, 5, 41 ff). Bon feinen reine 
fhen Werfen, an deren Herauegabe und Verbreitung ih wobl nicht zweiſt 
läßt (f. Tac. Ann. I, 83.), hat ſich Nichts erhalten; als Dichter ift er mi 
nicht ſowohl durch feine in griehiiher Sprache abgefaßten Komödien, m 
denen Sueton ſpricht, als durch feine Tateinijche Ueberfegung der Phaeno- 
mena des Aratus (j. Bd. I. ©. 668.) noch bekannt, obmohl aud keit 
fih nit ganz vollfländig erhalten hat — 725 Verſe. Wir fehen barant, 
daß Germanicus mit mehr Freiheit und mehr als Dichter, wie Gicero in 
der ähnlichen Webertragung des Urateiichen Werkes verfuhr: daher auß jein 
Werk inöbeiondere in den Schulen Bingang fand, und zum Unterriöt i 
der Altronomie und Mythologie, auch während des Mittelalters, wide 
benugt ward. Dieiem Umftande verdanken mir zwar manche Berpderbniknt 
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Tertes, aber auch alte Scholien, welche ſchon in St. Gallenſchen Codd. Ye: 
fünften Jahrhunderts vorkommen (vgl. Orelli am unten a. O. p. 147.) 
theil3 auch von fpäierer, jedenfalls unbekannter Hand flammen, weshalb ti 
Vermuthungen Über den DVerfafler, für den man bald Yulgentius, bald Cab— 
purnins Vaſſus, bald Cäſtus Baffus u. A. hat ausgeben wollen, fehr m 
gewiß bleiben, jo fehr auch in Manchem, namentih mas fachliche Erflänm 
betrifft, der Werth dieſer Scholien anerfannt werden muß. Unbegränke i 
die früher von Rutperſtus (Varr. Lectt. IH. p. 276.) aufgeftellte und ars 
in. neuerer Zeit wiederholte (Brauert im Rhein. Muſ. 1827. IV. S. Wit 
Be ad Statii ad C. P. powmat. pax. 21. und dagegen Lerſch im d. Zeintt 
f. Alierihumswiſſ. 1837. Nr. 329.) Behauptung, ald wenn dieſelbe kr 
fegung für ein Werk des Domitianud und nicht ded Oermanic#®& | 
zuiehen fey. Außerdem befigen wir noch Fragmente eined andern, Atıike. I 


— — — — — — — — — — 





® Leber dieſe werthvolle (in O. Müllers Handb. der Archäol. Ber Karßer 
mwähnte) Antikenſammlung, welche durch Graf Franz von Erbach zu Ende tes vorn⸗ 
J hrhunderts in Italien zuſammengebracht wurde, iſt leider, fo viel uns bekau 
kein gebrucktes, ſiber ben Urſprung der verſchiedenen Kunſtwerke Rechenſchaſft © 
theileudes und mit Ubrildungen verſehenes Wear vorhanden; daher nur auf # 
bü:ftigen Angaben der Reiſehandbücher (vgl. H. v. Ebezy, Gemälte von Heideiben 
u. ſ. w. 2te Auf. 1821. Odenwald S. 11—25. K. Tiger, Handbuch f. Reifen 
in den Nelargegenden und im Ddenwalde, 1824, Chenwald ©. 19— 24.) vermiid 
werben Pann, 
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" ebenfalls nach griechiſchen Quellen bearbeiteten Gedichtes Diosemeia ober 
"Prognostica, welche jedoch nit von dem Umfang find, und fegt, mit 
Hinzufügung bes von P. Burmann in ber Anthol.. Lat. V, 41. (T. II. p. 
: 338 ff.) edirten Stüdes, in Orelli's Ausgabe (p. 198 ff.) am vollftändigfien 
zufammengefteltt find. Ein andered Eypigramm des Germanicus findet fi 
in der Anthol. Lat. IE, 103. (bei Meyer Nr. 117. und deſſen Note T. 1. 
p. 60. vgl. p. XVIIE.), und griechiſch in der Anthol. Graeca (bei Brund 
Analectt. T. II. p. 285. und in Jacobs Anthol. Palat. lib. IX. ep. 387.), 
wo es jedoch von Einigen au dem Hadrianus, von Andern dem Tiberius 
beigelegt wirb, und immerhin nicht ganz ficher erfeheint. Im Drud erſchie⸗ 
nen bie Gedichte bed Germanicus zuerfi Bonon. 1474. fol. und dann zu 
Venedig 1488. u. 1499. fol. (in aedib. Aldi), fpäter in einer befleren Aus⸗ 
gabe von Hugo Grotius zu Leiden 1600. A., dann, mit einem Gommentar 
von Y. &. Schwarz Coburg 1715. 8., von C. %. Schmid zu Lüneburg 
1728. 8.; den vollftändigfien und correcteſten Abdruck gab I. C. Orelli 
Hinter feiner Ausgabe des Phädrus (zu Züri 1831. 8.) p. 137 ff. Im 
Mebrigen f. Fabric. Bibl. Lat. I, 19. p. 508. und die Abhandlung von Eh. 
Gellartus in deſſen Acadd. Dissertt. p. 645 ff. Schauba De Arati inter- 
prett. (Meining. 1818.) p. 6ff. und Observv. in scholia ad Germanici 
Caes. Phaenomm. Meining. 1834. 4. Meine Gef&ichte der römifchen Lite⸗ 
ratur $. 92. [B.] 

Germanii, perjlicher Bolfsflamm. Herodot I, 125. [G.] 

Germanorum castra, |. Castra Germanorum. 

Germanus, römifher Töpfer, auf einer Scherbe des Mündiner Antis 
quariume. [W.] 

Germinus (Paulus Germinus), ein Sophiſt und Nhetor, welcher zu 
den Reden des Lyflad Commentare ſchrieb, welche wir jedoch nicht mehr befigen ; 
f. Suidas s. v. IIevdo; und daraus Eubociap. 253. Er war aus Myſien, 
wenn er anders der von Photius (Bibl. Cod. 262.) genannte Iluviocs 0 8x 
Mvoies ift, welcher dadurch, daß er mehrere Reden des Luflas ohne genü⸗ 
en für unaͤcht erflärte, ven Untergang derſelben veranlaßt haben 
fol. IB. 

Germizdra, Stadt in Dacien, unweit der Hauptflabt Sarmizegethufe, 
wahrfcheinlih j. Czerna, Tab. Peut., bei Ptol. Zeouilioye. [P.] 

Tsporres, Tepgovoia. Erſteres in der Periode der Entiwidelung 
des griechiſchen Staatslebend Bezeichnung der Vornehmften unter den Edlen, 
zunächſt der Aelteſten als verjenigen, welche als die Erfahrenften und Ans 
gefehenften den Math des Fürſten bilden (BovAn yeporraor Som. I. II, 53. 
vgl. II, 404. VI, 113. XVIII, 503. III, 149. Ööruoyeporzes), dann ohne 
Rückficht auf das Alter, wie Hiad. IT, 404., wo u die noch im Fräftigen 
Mannesalter Stebenden, Menelaos, Diomedes, Odyſſeus, Aias, zu ihnen 
gezählt werben. In der folgenden Zeit kommt yegovoi«, yaporres ald Rath 
der Alten, meift auf Lebenszeit, vorzugsweife in den doriſchen Staaten, 
überhaupt in denen von ariftofratifher Regierungsform vor, mogegen die 
—— vorzugsweiſe den Staaten ioniſchen Stammes, und als jährlich aus 
der Maffe gewählter Senat der Demofratie angehört. Die Eriflenz einer 
BovAn und einer yepovor« neben einander, welche freilich unter eben dieſen 
Benennungen wohl nur in ziemlich fpäter Zeit, vorzüglich in den Eeinafla- 
tifhen Städten (ſ. Tittmann griech. Staatsverf. S. 481.), factifh aber ſchon 
frühzeitig (wie z. B. in Athen, wo ber areopagitifhe Rath recht eigentlich 
feinem Weſen nad eine yepovare war) vorkommt, ift daher ald eine Hin- 
neigung oder als ein Kortfchritt zur Demokratie zu betrachten. Am meiften 
ausgebildet erfcheint das Weſen der yepovoix in Sparta und in dem ver- 
wandten Greta (über Ießteres f. Bo. II. ©. 749.). In Sparta nal 

Pauly, Real⸗Encyhelop. IIL " Sr 


850 Gerenihrae — Gerchus 


beftand die yeoovaix (yepaız, yepwyia, yepwria, Heſychius, vgl. Sterh. 
thesaur. ed. Dind. t. 11. p. 587.) aus 23 Mitgliedern, oder die vorfitzenda 
Könige mitgerechnet, aus 30 (Plut. Lycurg. co. 5.), melde daß fedhzigh 
Jahr zurüdgelegt und einen untadeligen Lebenswandel geführt Haben mupm 
(Blut. Lyc. c. 26.). Zu dieſem Amte, welches Iebenslänglid war (Arik, 
Pol. II, 6, 17. Plut. Lyc. c. 26. Ages. c. 4. Belyb. VI, 45, 5.) m 
von rem feine Nechenfchaft abgelegt wurte (Arifl. Pol. IL 6, 18.7, 6) 
gewählt zu werben, galt daher für die höchſte Ehre (uperijc Oον, Demeih. 
g. Lept. p. 489. $. 107. Ariſt. Pol. II, 6, 15.). Die yegovnz war i 
höchſte Staatögewalt (Demoftb. a. D. deororns sori rar nodleor, Rlır. 
Lyc. c. 26. xıg109 Orte Tor weyioror, Dionyſ. Halic. Ant. Rom. II, 14. | 
nür &iy& Ta xoror To auazug, Ariſt. Pol. II, 6, 17. xupiong zpm 
neyıdor, wezu vgl. Schömann Antiq. jur. publ. p. 122, 10.), und fa 
gir:e theils als Regierungöbehörde, als melde fie inebeiondere gemeinitafr- 
lih mit den Königen die größeren Angelegenheiten für die Bolfsveriumumlung 
zur Entſcheidung vorbereitete und die Vorbeſchlüſſe faßte (Vfeıt. Agise.\.\, 
theild als richierliche Behörde, als welche fle in allen Cıiminalfälen vie 
höchſte Entſcheidung Hatte und auf Ebrlollgkeit oder Tod eıfennen komn 
(Xenerh d. rep. Lac. c. 10, 2. Plut. Lyc. c. 26. QArift. Pol. III. 1, 2.. 
Tie Gerichtöbarkeit über Vergehungen der Könige theilte fie mit Den Erhem 
(Kauf. IN, 5, 3.). Daß fle aber, wie die atheniſchen Areopagiten, er 
beiondere Aufſicht über die Eitten der Bürger gejührt, dürfte nidt = 
D. Müller aus der Erzählung bei Aeſch. g. Tim. 6. 180. u. Bell. Not. 
Aut. XVII, 3. (quos tanquam arbitros et magisiros disciplinae public 
verebantur) zu jchließen fein. Im Allgem. f. DO. Müller Dor. 11. S. 91f 
Hermann Lehrb. d. griech. Staatdalt. $. 24. Schömann antiq. jur. pub. | 
Graec p. I21f. [ West.] 

Geronthrae, over Geranthrae (Teuırdpaı, Bödh C. Inser. 1334., 
aub Maui. II, 2,6.), Stadt in Laconien, anfänglih von Achäern benokat, 
dann sach deren Abzug von Doriern colonifirt; gehörte fpäter zu den freim 
Laconen. Zu Panianiad Zeiten hatte fie noch eine Acropole und einen Mark 
temrel, Bauf. a. O. Senft wird fle nicht erwähnt und ihre Zuge läßt it ; 
nicht näher angeben. [P.] 

Gerrha, 1) Stadt in Syrien, am Euphrat, zwiſchen Berbammarid 
und Arimara. Btol. — 2) Stadt in Batania. Ptol. — 3) Stapdt an da 
Oſtküſte von Arabien am Gerrhäiſchen Meerbuſen, 200 Etudien vom Meere, 
2400 Stadien von Ausfluffe des Cuphrat (Tigris), fünf Milliarien im im 
fange, mit Käufern und Ihürmen aus Salzſteinen, von aus Babylon wer 
triebenen Chaldäern bewohnt, reich durch Handel mit arabijchen Eprezereim 
und Genürzen. Agatharch. Strabo XVI, 766. 776. Diod. Sic. II, 4l. | 
Plin. H. N. VI, 32. XXXI, 39. Nicand. Alex. 107. u. 244. Ptol. Siert 
Bir. — 4) Heiner Gränzert in Aegypten, zwiſchen Pelufium und Dem Brp 
Caſius, 8 Milliarien oder 50 Stadien von Pelufium. Strabo XVI, 760. 
Yin. H. N VI, 33. (Gerchum). Ptol. (Trocor). Tab. Veut. Hier 
Sezem. hist. eccl. VII, 19. — lieber die Benennung ſ. Schol. zu Kein 
Anachars. 32. — 5) Stadt auf ber Injel Meninx an der kleinen Gm 
PBrel, wo indeſſen wahrſcheinlich True geleien werden muß. IG] 

Gerrhi oder Gerrhu«, Gegend in Sarmalia europaea, den Scyihes 
als Begräbnißort ihrer Könige heilig. Herodot IV, 53. 71. Cie ift zn iichen 
Daiepr und Moloczna in der Gegend von Aleranpromefaja au fuchen. — 
Ein elf Gerrhi nennt Ptolemäus im aſtatiſchen Sarmaren an der Gränze 
von Albanien. [G] 

Gerrhus, 1) Zfuß in Sarmatia europaea, der die Föniglihen Ecntken 
von den nomadiſchen jcheidet und in das mäorijche Meer —*8 Herodoi 


.-— u. 
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IV, 19. 53. 56. Mela. Blin. H. N. IV, 26. Ptol. Steph. Byz. Iept 
Moloczna. — 2) Küftenfluß zunähft der nörblihen Gränze von Albanien, 
der zmiihen Ulonta (Terek) und Cyrus (Kur) in das cajpijche Meer mündet. 
Ptol. Vielleiht der jegige Shulat. [G ] 

Gerrunium, kleine befefligte Stadt (castellum) in den macebonijfen 
Bränzpiftiifien gegen Iüyrien, j. Corium nah Vaudonc., iv. XXX, 27., 
vielleicht des Polyb. Teorov; in Daflaretien, V, 105. [P.] 

Geraenium, Geronium, wird im zweiten puniichen Krieg ald eine 


Nalte verfallene Stadt der Samniten genannt, Liv. XII, 18. 24. 39. Polyb. 


I, 100. V, 108. Step. Byz. Mannert ſetzt fie bei dem heutigen Dorf 
Zupara am Biferno an. |P. 
Gerulata, Stadt in Ober⸗Pannonien, viell. j. Droczvar in Ungarn, 


Tab. Bent. It. Ant. Ptol. (Xeproßavio;). [P.] 


Gerunda, Stadt der Anfetaner in Hifp. Iarrac., ein Kleiner Ort auf 
einem Berge beim j. ®erona, Plin. III, 4. (civ. Lat.). Prubent. Peristeph. 
IV, 29. Vtol. It. Ant. [P.] 

Gerüssa, |. Gargaza. 

Geryönes, Geryon, Inpvorns, ov, &vs, &05, ein and drei Körpern 
beftehender, fabelhafter König im Welten Europa's, der in dem Heracles⸗ 
Mythus eine beveutende Rolle ſpielt. Dan f. Seracl. I. u. III. Abſchn. [ Mar. ] 

Geseus, römiiher Töpfer, auf dem in Voorburg gefundenen Henfel 
eined Weinfruge8, mit der Inſchrift GESCV(s) Flecit). |. Ianffen, Musei 
Lugduno-Batavi Inscr. Gr. et Lat. p. 139. [ W.] 

Gesdäo, Ort in den cottiihen Alpen (Gall. Narbon.), j. Gefanne, 
It. Ant. Tab. Reut. [P.] 

Gesobricäte, Ort der Oſismier in Gall. Lugdun., j. Crozon bei 
Duimver, Tab. Beut. [P.] 

Sesodüneum, Stadt in Noricum, Ptol., nah Reichard jeht Ober: 
@äftug. | P.] 

Gesonia. Die rärbjelhafte Stelle ded Florus, der IV, 12. von Drufus 
fagt: per Rheni quidem ripam quinquaginta amplius castella direxit, 
Bonnam et Gesoniam pontibus junxit classibusque firmavit; in- 
visum et inaccessam in id tempus Hercynium saltum patefecit, bat mannich⸗ 
faltige Aenderungen oder Erklärungen hervorgerufen. Da in Handſchriften 
ſteht GESONIAMCVM, und. die Peuting. Tafel von Gesoriacum (1. d.) fagt: 
Portus Gesogiaco quod nunc Bononia (Boulogne für Mer), fo fchrieb 
Gruter bei Florus: Bononiam et Gesoriacum pontibus junzit. Allein der 
ganze Zufammenhang läßt nicht an jenen Ueberfarthsort nad Britannien, 
fondern nur an den Rhein und an Germanien denken. Cluver hat daher in 
Moguntiacum geändert und erflärt gezwungen: Bonnam ponte junzit et 
Mogunliacum ponte junzit. Andere, namentlich Valeſius, haben mit Des 
ziehung auf Tac. Hist. V, 71. 77. V, 22. an Novesium (Meuß) gedacht, fo 
DaB Das ungeheure Unternehmen einer Brüde über den Niederrhein, das 
fon bei Bonn die größte Unmahrfcheinlihkeit Hat, etwa ſechs Meilen ab» 
wäris fi wiederholt haben ſollte! Gegenüber von Bonn, auf germanlicher 
Setie, werden Epuren eined Nömerortes vergeblih geſucht. Das angeblide 
Geuſen zwiſchen Beuel und Schmarsrheindorf rednzirt fich flurbüchlich auf 
einen armſeligen Gänſewaſen. d'Anville und mit ihm Uckert haben auf Zons 
unterhalb Coln, Minola (die Römer am Rheinſtrom S 203 ) auf Hedders⸗ 
dorf gerathen. Lerſch, der ſich neueſtens mir dieſem Gegenſtand beit ärtigt 
bat (Jahrbb. des Vereins für Alterıb. im Rheinl. I. ©. 19.) läugnet ganz 
die Möglichkeit eines Voſten Geſonia, Bonn gegenüber im Lande der S iaam- 
bern, und fieht in dieſem Namen eine Eorrupiion des von ihm mit 
Wahrſcheinlichkeit bei Bonn nachgewieſenen Verona (Berona; einela 
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habe au wirffid Bonnam et Bönam), dem ſüdweſtlichen Theil des jehign 
Bonn, „das durch Gräben und Wafler von jenem getrennt, fhon von Oruſu 
zu größerer militärifher Sicherheit dur Brücken mit bemielben verbunde 
worden zu feyn ſcheint.“ [P.] 

Geso 


riäcum, Seehafen der Moriner in Gallia Belgica, Britannien | 


gegenüber, Diela II, 2. for. I, 11. Suet. Claud. 17. Plin. IV, 30f 
(pagus Gessoriacus), vgl. 37. It. Ant. 88 führte fpäter, nach der Zub, 
Deut. ausdrücdlicher Bemerkung den Namen Bononia, jet Boulogne für 
Mer, und war der gemöhnliche Meberfarthdort nah Britannien. Ammiar 
Marc. XX, 1. 9. XXVH, 8. Boflm. VI, 2.5. Gumen. Paneg. Const. 5 
Vgl. Iornand. de regn. succ. 18. und den vorberg. Art. [P.] 

Gessius Florus, ein Glazomenier von Geburt, gelangte durch fein 
Gattin Cleopatra, eine Freundin von Nero’d Gemahlin Boppäa , im $. 817 
d. St. (64 n. Chr.) zu der Würde eined Procuratord von Yubda, und 
veranlaßte durch feine Habſucht und Härte den jübifchen Krieg, her im zweiten 
Jahre feiner Verwaltung (im zwölften der Megierung des Nero) \emm’än- 
fang nahm. Joſeph. Ant. Jud. XX, 11, 1. vgl. XVII, 1, 6. XIX, 9, 2. 
XX, 9, 5. Jos. vita 6. Bell. Jud. II, 14 ff. Eufeb. H. Ecel. II, 26. 
Chron., n. 2084. (wo Florus fälſchlich Cestius genannt if, vgl. Bo. IL 
©. 291.) Zonar. VI, 17. Xaeit. Hist. V, 10. (Sueton. Vesp. 4. Omi. 
Vii, 9.). [Hkh.] 


Gessorleuses, eine von Plin. III, 4. ermähnte Gemeinde mit In. 
Eivität in Hifp. Tarrac. Udert vermuthet ihren Sig zwifchen dem Sitort 
und Nufaria, mo man Infehriften mit den Namen Aesonensis unb Jesso- 
nensis gefunden bat. [P.] 

Gessus, |. Gaesus. 


Gestio, 1) pro herede gestio ift vie flillihweigenbe Antretung . 


einer Erbſchaft, melde nicht in der ausdrücklichen Erflärung, die Gröfchait 
antreten zu wollen (cretio, f. ®b. II. ©. 751 f.), fondern darin beſteht, 
daß der Erbe feinen Willen dur feine Handlungsweife zu erfenmen giebt. 
Er nimmt, um fih als bereitwilligen Erben zu zeigen, das vor, was nur 
dem Erben zulommt, 7. B. er verpachtet, verkauft Erbſchaftsſtücke, zieht 
Borderungen ein, bezahlt Schulden des Erblafferd. Dig. de acquir. vel 
omitt. hered. 29, 2. Cod. de iure delib. 6, 30. — 2) gestio sec. ne- 
gotiorum von Seiten des Bormunds für feinen Mündel. So Tange ver 
Unmündige infans ift (oder auch wenn der Pflegbefohlene nicht infans, aber 
furiosus oder absens iſt), hat derſelbe feine Hanblungsfähigkeit und ber tutor 
muß felbflänbig handeln, als handle er für ſich felbft, 3. B. er Tauft, ver 
fauft, führt Prozefie u. f. w. Gai. II, 64. Pin. ep. IX, 13. 16. Aus 
Furcht vor der Nechnungsablegung und dem drohenden iudicium tutelae 
muß er natürlich mit der höchſten Vorfiht und Rechtlichkeit verfahren: 
f. tutela. Ulp. XI, 25. Dig. quando ex facto tut. vel curat. 26, 9. Cod. 
3, 39. — 3) negotiorum gestio gehört zu den obligationes quasi er 
contractu (f. obligatio) und iſt eine freimillige (voluntarius amicus, vol. 
procurator, @ic. p. Caec. 5. Brut. 5. Seneca de ben. IV,27.) @efdäft- 
führung, ber fih Jemand ohne Auftrag deſſen, für welden ex hHanbelt, 
unterzogen hat. Aus einer ſolchen Beforgung entfpringt ſowohl eine obli- 
gatio als eine actio negotiorum gestorum, indem ber gestor zur Meder 
ſchaftdablegung, zur Zahlung der Zinfen, zum Grfag für den Durch fen 
culpa veranlaßten Schaden u. |. w. verpfliätet ifl. Dagegen muß ver de 
minus, für welden das Geſchäft beforgt ift, dem gestor feine Auslagen 
verguten. Paul. I, 4. Dig. negot. gest. 3, 5. Cod. 2, 19. 3.8. 8 


Baiden et über das gemeine Civilrecht II, 2, S. 676—684. @ötting. 
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&eta, Antoninus Geta, jüngerer Bruder des Garacalla, f. d., Vd. I 
. 141 f. (vgl. Ael. Spartian. Antonin. Geta, 1—6.). [ Hkh 
 @&etme (Isra.), ein thratiſches Volk (Str. 295 f. 303.) und ohne 
weifel identifch mit den Daciern (Plin. IV, 12. [26.] Getae, Daci Romanis 
ci). Nah Strabo 304. nannte man Beten das von ben Gataracten des 
fer abwärts bis an den Bontus wohnende Voll, Daten aber (öudyAorros 
is Teraıs) dad Volk aufwärts gegen Bermanien, vgl. 305. Bei Berobst 
’, 93. und Xhucyb. II, 96. erfäeinen die Beten noch ſüdlich vom Iſter an 
‚ffen Mündung; Mleranber der Er. aber findet fie ſchon jenteltd ded Stromes 
nb nörblic von den Triballen, Str. 301. Strabo beſchreibt ihre Wohnflge 
[8 fehr anägebreitet; fle wohnten auf beiden Seiten des Ifter, doch mehr 
af der nörblihen, um die Marifla, bis zu den Germanen und den Ans 
ohnern ded Dniefter (Tyras), von welchem fle ein meites Uechtland (Teray 
muose, dad Iehige Beflarabien und die fünliche Moldau) trennte, Str. 294 f. 
II f. Im diefer Ausvehnung hielten fih Geten und Daker bid auf Au⸗ 
Mus, um welde Zeit Byrebiftas über ein mächtiged getiſch⸗daciſches (thra⸗ 
ſches) Reich gebut, bad aber nach feinem Tod verfiel und zu Strabo's Beit 
ft ganz den Nömern unterworfen war, 304 f. Don Norboft und Norden 
er wurden fle durch Sarmaten, Rorolaner, Japygen und Baftarner zurück⸗ 
eꝛdrängt, und Nelius Catus führte viele Beten über den Strom nad Ihra- 
en, wo fie fofort Möfter hießen, Str. 309. Noch einmal ftellte fi das 
jeten» und Dakenvolk zu einer fehr anfehnliden Macht zufammen unter 
Yecebalus, zu Domitianus unb Irajanus Zeit, und murde den Nömern 
n gefährlicher Feind, den Trajan erft 106 völlig überwand, f. Decebalus, 
d. I. ©. 872. Das Geten⸗ und Dakenland wurbe vömifche Provinz 
. ®. I. ©. 837.) und blieb e8 bis 274. Strabo ſchildert das Volt 
x Beten als fehr religiös aber finnlich; nad pythagerAlfher Weiſe hätten 
e ih thieriſcher Nahrung enthalten, 296 ff. vgl. 762. In fpäteren 
eiten erzeugte die Verwechſelung der Geten mit den Gothen 1 bisweilen Ber» 
irrung, Spartian. Carac. 10. [P.] 
Getus, römifher Töpfer, auf dem Bopen einer in Voorburg gefun- 
men Schale aus terra sigillata, mit der Infchrift L(ucius) GETYE F(eecit). 
Janſſen, Musei Lugduno-Batavi Inscr. Gr. et Lat. p. 1 [W.] 
Giamatus, römifcher Töpfer, auf dem Boden eines is terra si 
ta gefertigten Geſchirres, das in Voorburg gefunden wurde, mit der 
hrift: GIAMAT(us) F(ecit). Auf einer ebendafelbit gefundenen Schale ehe 
: ame we f. Janſſen, Musei Lugduno-Batavi Inser. Gr. et Lat. 
@ibea, ſ. Gabaa. 
Gibkeon, f. Gabaon. 
Gichthis und Gigti, f. Gittis. 
Gidda, ſ. Zitha. 
Gigantes, Imas, rros. Hinfichtlich der Bildung ded Mythus von 
n G. hat man zwiſchen der früheren und fpäteren Zelt genau zu unter 
jeiden. Dei Homer treten dieſelben, und zwar nur in der Odyſſee, als 
mzol ‚nu ov Deioy 7805 auf, wie ſchon Pauſan. VIE, 29, 2. bemerkte. 
ion dem fpäter fo vielfach befungenen Kampf gegen bie @ötter fagt weder 
omer noch Heflod etwas. Grfterer erwähnt fie in Verbindung mit den 
häafen, und zwar heißt e8 Od. VII, 59.: Burgmebon, einer der Vorfahren 
8 Alcinoud, habe „‚zor Umdodvuor xal araoderlor Aaor“‘ beberriät und 
rnichtet; ferner rühmt fich Alcinous: „wir, die Phäafen, find den Göttern 
nabe ala bie Eyclopen und Giganten,‘ ib. VII, 206.; unb endlich werben 
‚ 120. die Läftrygonen ald den Giganten an übermenfelicher Größe 5* 
nannt. Nah dieſen Andeutungen ſcheint die Vorſtellung Homers keine 
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andere zu fein, als die, baß die Biganten Autochtbonen feien, vie weg 
ihrer Frevelhaftigkeit von den @öttern vertilgt werden mußten, währe 
andere ähnliche Urmenſchen, mie die Phäaken, den Böttern ergeben umd rn 
ihnen geliebt erhalten blieben. An vielen Anfangspunft fnünfie nun die ut 
fhmüdende Sage Weiteres an, bis die Giganten zu dem Weſen gelangen 
das die fpäteren Mythen ihnen zuichreiben (man vgl. Welder bei Sch 
Etym. myth. Andeut. ©. 363.). Schon weiter entwidelt exjcheint bie 

bei Heflod Theog. 185. Ihm find die &. Götterweſen, von der Gäa 
boren (daher bei Späteren yryereisg genannt), nachdem fie die Blutstropie 
von den abgeſchnittenen Geſchlechtstheilen des Uranus aufgefangen Hatte; 
haben leuchtende Waffen und mächtige Speere in ven Händen. Später wuna 
fie faft durchgängig mit den Titanen vermengt, beſonders auffallend bei Een. 
ad Aen. VIII, 698. G. I, 166. 278. und bei Hogin praef. 1., wornad 
fie von der Gäa und dem Tartarus abflanmen. So treten fie and er bi 
fpäteren Mythograpben im Kampfe gegen Zeus und die übrigen Dlgmpier 
auf, gerade wie die Titanen einfl gegen Uranus fich empörten. Du Ss 
nämlich, jo orbnet Apollod. I, 6, 1. 2. die Sage an, erzürnt über das 2} 
ihrer früheren Kinder, der Titanen, gebar von Uranus die Giganten, unge 
heure, unbeflegbare Niefen, mit ſurchtbarem Antlig und gefchuppten Dratı 
ſchwänzen. Serpentipedes nennt fie auch Ovid Tr. IV, 7, 17. In ik 
Geburisorte Phlegrä (— brennende Gefilde), mas, wie bei Gomer, wıe 
fheinlih urfprünglih in den äußerften Weiten, gewöhnlich in vulkaniik 
Gegenden, verfegt wird, in Kampanien (bei Kumä), ober Arcadien, am 
auch auf dem macedoniſchen oder thraciihen Pallene (vgl. Schol. Hm 
Il. VII, 479. Baufan. I. c. Strabo p. 245. 281. 830. Pind. Nem. |, 
67. [100.]) greifen fie mit Belfen und Baumfläimmen ben Simmel an; bir 
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poetiſche Schilderung davon f. m. Ovid Met. I, 151 ff. Bor allen zeichnen . 


fih Porphyrion und Alcyoneus aud. Der Leptere war zwar unflerbli, abe 


nur fo lange er auf dem vaterläntifchen Boden kämpfte. Derſelbe hatte aus | 


die Ninder des Helius aus Erytheia meggetrieben. Nah einem Drakelſprud 
durften die Götter feinen Giganten tödten, außer nenn ein Sterblicher, nad 
Schol. Pind. Nem. 1, 100. zwei Halbgötter, gegen fie mitfämpften. Ihre 
Murer Gäa fuchte fie nun dagegen durch ein Kraut zu fügen, Zeus ſchnin 
aber dieſes Kraut ab und berief den Heracles (nah Andern aud den Die 
nyius) gegen fie. Dieter erihoß zwar den Alcyoneus, ber aber auf den 
Boden wieder lebendig wurde und erft, ala Heracles ihn wegichleppte, flark. 
Porrhyrion aber, der fogar die Here angriff und ihr Gemalt anıhun mol, 
wurde dur den Blitz ded Zeus und des Heracles Pfeile getödtet; neh 
Pindar (Pyth. VII, 19. [25.] Schol.) von Avollon. Weiter werden all 
Kämpfer genannt (Hygin praef. giebt die Zahl überhaupt auf vierumbsmanz 
an): Ephialtes, Eurytus, Klytius, Enceladus, Pallas, Polybotes, Hippe 
lytus, Gration, Agrius und Thoon, welche alle vie einzelnen Gölter u 
Verbindung mit Zeus und Heracles erlegten. Theilweiſe wurden fie una, 
vorzugsweiſe vulfaniihen, Inſeln, begraben, wie Enceladus unter Eirilim, 
Volyboted unter Kod. Andere Kämpfe flellt Claudian in feiner Gigam⸗ 
machie dar, und läßt von Seiten der Götter hauptiählih Mars und Wizerra 
als Streiter aufıreten. Die Neueren fegten Mancerlei noch hinzu, 3. 8 
Eratoſth. Cntast. 11.: Dionyfus, Herbäftus und die Satyrn jeyen auf Gr 
zum Gigantenfampfe geritten und haben durch deren Geſchrei die G. in W 
Sucht geſchlagen. Diodor IV, 21. läßt die Giganten erft fimpfen, als He⸗ 
racles die Rinder des Geryones durd Italien trieb; m. |. Heracles. Gin 
künſtleriſche Darftelung des Gigantenfanıpfes lieferte Phidias im Innern des 
Schilds feiner goldenen Athene (Plin. H. N. XXXVI, 5, 4.). — Ueber die 
Bedeutung des Mythus und das damit zufammenhängende Verhäliniß der 


:@. zu den Titanen muß das Weitere dem Artikel über dieſe Lebteren vorbes 
alten bleiben. Man vgl. Voß mythol. Briefe II, 62. S. 259. u. Niiſch, 
Smweite Auflage von Kloyfer I, S. 752., welch letzterer nad Böttiger nicht 
(08 yhnflfaliihe und koomogoniſche, fondern auch biftorische Beziehungen 
auf rehe Naturmenſchen) in dem Mythus finde. [ Mzr.] 
® Gigarta, Iryapror, Kleine Stadt in Vhönicien zwiſchen Botrys und 
»Tripolis, am Fuße des Libanus. Strabo XVI, 755. Plin. H. N. V, 17. 
"Notit. ec. [G] 

Gigon, Ir, wros, 1) ein König der Aethiopier, der der Stadt 
Gigon in Ihrazien den Namen gab, von Dionyfus aber Übermunden wurde 
(Sierh. Byz. h. v.); 2) Beinane des Dionyfus in Macedonien (Eiym. M.); 
3) Gigon, auch Gingron (Iryyear), Dämon ber Ayhrobite (Interpp. ad 
Hes. h. v. @uftatb. ad Hom.); 4) it Gigon, Iywor, auch Fıyrar, ein 
Deiname des ägyptiſchen Heracles (Heſych. h. v. I, 830.), worin Movers 
(Melig. der Pbonizier I, 425.) nur eine andere ESchreibart des Namens 
Chun, Ehon, Epijun findet, mas einer der gemöhnlihen Namen auch bed 
phöniziihen Heracles (— Saturn) ift und eine Säule (Symbol des Welts 
erhaliers), xıor, bedeuten fol. id. S. 192. Man f. Heracles II. Abſchn. 
Auch Creuzer Enmbol. II, 310. u. 324. [Mzr.| 

Gigönus (Tyoroc), Stadt und Vorgeb. in Maredonien am thermai⸗ 
fhen DVieerbujen, Herod. VII, 123. Thucyd. I, 61. Steph. Byz. Etym. 
Magı. [P.] 

Gigurel, i. Cigurri. ’ 

Gilde, Stadt im Innern von Mauritania Tingitana zwiſchen Vopis⸗ 
ciana und Belubilis. Mela IH, 10. It. Ant. Steph. Byz. Bei Ptol. wird 
dieje Stadt ohne Variante ZiAöx genannt. [G.) 

sllead, j. Galaad. 

Gilgal, |. Galgala. ' 

Gillgammaeo oder Giligambae, Dolf in Marmarica und Gyres 
naica. Herodot IV, 169. Steph. Byz. [G.] 

Gilva colonis, Stadt an der Küfte von Mauritania Cäſarienſis 
zwiſchen Ciga und Portus magnus. Sin. Ant. In der Notitia Alricae 
Gilba. |G] 

Gindänes, Volk in den inneren Theilen der Syrlica regio in Africa. 
Herodot IV, 176. Steph. Byz. |G.] 

Giudärus, Feſtung und Räuberſitz in Cyrrheſtica, zwiſchen dem Amanus 
und Antiochia. Strabo XVI, 751. Plin. H. N. V, 19. Steph By. — 
Ptolem zieht ©. zu Eyria Eeleucis, und Iheodoret nennt es religiosa hist, 
2. p. 777. aoun weyiorm Teisiv Uno zn» Artioxaur Terayusın. Die Iab. 
Peut. ihreibt Gendarus. Yet Dſjaina. [G.] 

Gingras (yıyyurs, auch yıyyors), Guſtath. ad Hom. 1157,42. Heſych. 
Etym. M., eigenilich Name der Pfeifen, die bei der Adonisfeier in Phönizien 
geblasen wurten, daher auch phöniziiher Name des Adonis felbii. [ Mar.) 

Gir, ſ. Ger. 

Gira, Isa, Hauptſtadt der Garamanten in Africa. Ptol. Jetzt 
rielleidt Syra; vgl. Reichard Fl. geegr. Schriften ©. 523. [G 

Girba, Etadt auf der Injel Meninx, die davon auch den Namen 
Girba führıe. Tab. Peut. Aurel. Bier. Epit. 45. Auguſtin. de bapt. contra 
Donat. VI, c. 17. Coll. Carth. d. ], c. 126. — Die beveutenden PBurpurs 
fürbereien daſelbſt veranlaßien die jpäreren Kaiſer, einen eigenen Procurator 
baphii Girbitani provinciae Tripslitanae anzuftellen. Not. Imp. Occid. c. 39. 
Jetzt Dijerbi. |G.] 

Girgäri oder Girgirin, Gebirge in Africa, fünlih von den Syrien. 
Auf ihm ensjpringt der Ginypöfluß. Vtol. Bieleiht der mons Gyri ii 
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Plin. H. N. V, 3., ber jevenfals von dem in Mauritania Gäfarienfis p 
Iegenen Girumons (Notit. Afr.) verfäieden if. [G.] - 

Girgis, Stadt an der Heinen Syrte. Procop. de aedif. VI, 4. Ei. 
Heißt au Gergis (1. diefen Art.). [G.] 

Gischäla, Stadt in &allläa. Josephi vita 10. 13. 45. Jett @ish 
Iaat (Berghaus) oder El⸗Jiſch (Nobinfon). [G.] 

Giseo (Itoxor), 1) wurde nad Diobor XII, 43. wegen der R 
Tage, die fein Vater Hamilcar dur Gelon bei Himera erlitt, Tandesflügi: 
und bielt fich darauf zu Selinus auf: — 2) Hanno's Sohn, lebte einig 
Zeit in der Verbannung, aus der er al& tüchtiger Feldherr zurüdgenfe 
wurde, um nad der Niederlage von Grimiffus (340 v. Ehr) den KArini 
gegen Timoleon in Sicilien fortzufegen. Diod. XVI, 81. Plut. Timol. 3 
Auf ihn bezieht fich vieleicht die Erzählung bei Polyan. V, 11. — 3) nah 
Polyb. I, 66. zur Zeit ber Beendigung des erflen punifchen Kriegs Befehls. 
haber von Lilybäum, der nah dem Abfchluß des Friedens von Kamikar 
den Oberbefehl übernahm und die Sölbner in einzelnen kleinen Abthelugn 
nad Carthago überſchiffte, damit auf diefe Urt leichter die Forberungen der⸗ 
felben befriedigt werden fönnten, als wenn der ganze Kaufe in dem ve 
allem Schuge entblößten Carthago zuſammenkäme. Allein well die Kıfıs 
vom Kriege ganz erfhöpft waren, follen die Garthager die Bereinigung be 
ganzen Söldnerheere® abgemwartet haben, in der Hoffnung, fo leichter autp 
wirfen, daß an dem fehuldigen Solde Etwas nachgelaflen würbe; Dies al 
habe gerade die Empörung der Söldner herbeigeführt. Vgl. Bo. II. ©. 1üı. 
Je mehr die Garthager dur Hanno und Andere verfpreifen Ließen, bel 


mehr fleigerten die Söldner ihre Forderungen, willigten aber endlich cn, ! 


daß Gisco, der bei ihnen in gutem Rufe ftand, zu ihnen Fäme, um einen 
Vergleich abzufhließen. Ihm ſchien ed zu gelingen, fie zum Gehorfam zu 
rüdzuführen, und jhon war er im Begriff, ihnen Geld aussmablen, alt 
auf Anftiften des Spendius, eines den Römern entlaufenen Gampamerd un 
des Libyers Mathos jeder Vergleih vermorfen und Biden, den mitten mtr 
den Aufrührern ver Muth nicht verließ, mit feinen Begleitern zu Gefangenen 
gemacht wurde. Im Verlaufe des Krieges, der fofort ansbrach, winde ei 
mit 700 gefangenen Garthagern, um jede Ausfühnung unmöglich zu machen, 
auf die graufamfte Weife zu Tode gemartert, diejenigen von den Aufräßten, 
die das Verfahren gegen Gisco mißbilligten, da er in früheren Seiten ihnen 
viel Gutes ermiefen hätte, wurden gefleinigt (Bolyb. I, 80.). [K.] 

Gissa , Heine Infel an der Küfte von Roͤmiſch⸗Illyrien, j. Giſts, Plin 
ım, 21. (25). [P.] 

Gitanae, Stadt in Epiruß in unbeflimmter Lage, Liv. XLII, 88. [P. 

Gitiädas, ein Erigießer, Baumeifter und Hymnendichter aus ar: 
bämon, ber in feiner Vaterſtadt den Tempel und die Statre der Athen 
Poliuhos, die auch Chalkiökos (Palas vom ehernen Haus) hieß, m 
außerdem einen Hymnus auf die Göttin und andere doriſche Lieder gemedi 
hat (Bauf. 111,17, 2.). Die Wände des Tempels waren mit ehernen Reif 


bedeckt, melde die Kämpfe bed Hercules, die Ihaten des Caſtor und Pelle. ' 


den Hephäſtus, melder feine Mutter von den Banden löst, Pie Nymrke. 
welche dem Perſeus zu feinem Zuge gegen die Medufa Helm und Yan 
ſchuhe überreiden, die Geburt der Athene u. a. darſtellten. A 

werden von ihm in Amyelä Tünftlihe, mit Reliefs gesierte Dreifüße ermikm, 
unter welchen Statuen der Aphrodite und Artemis ſtanden. Pauf. III, 18, 7.8. 


Die Stelle, die wir wegen ihrer Vergleichung mit einer anderen, wörlig | 


aufführen müffen, Tautet fo: za ö& er “duvniaus Oeus afıx drop revredlös 
sorır Emi ormAns Ovoue Almzos. zovew rınnoarm Olvprnian ae‘ En or 
garovussn yerdudu Toü Biov zur reiste Adyova' Toveov ya od dom 
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Während der Kaiferzeit Tonnte man faft in allen Provinzen diefe norouaxias 
| finden; in einigen berfelben waren fie bereits zur Zeit der Republik eingeführt. 
worden, namentlih in Ballien. Bon den Kelten hatte Poſeidonios im 830ſten 
; Buch feiner Hiftorien berichtet, daß fle bisweilen beim Mahle uorouayias auf- 
führten (Athen. IV, 40, 150. a. b.). Merkwürdig ift, daß Hermippos bie 
Mantineer als Erfinder dieſes Waffenkampfes betrachtete (Athen. IV, 41, 
150. c. d.). Indeß laͤßt fich Hier auch Die hellenifche Hoplomachie, der Speer- 


: Kampf, verftehen. — VI. Die Gladiatoren ald Krieger. Spartacus, Crixus 


und Oenomaus, drei Gladiatoren, erbrachen pie Gladiatorenſchule des Len⸗ 
tulus und drangen mit dreißig Genofien bis Capua. Hier forberten fie die 
Sclaven auf, fi mit ihnen zu vereinigen, und in kurzer Zeit befehligten 
fie mehr als zehntaufend Mann. Nachdem fie über mehrere römiſche Heere 
geflegt, wurben fie endlich von Licinius Graffus aufgerieben; fle fielen jedoch 
als tapfere Männer (Flor. Ep. III, 20.: nam quod sub gladiatore duce 
oportuit, sine missione pugnatum est). Die Iudi gladiatorum wurden feit 
jener Zeit immer für gefährlig gehalten. So wurden die Nömer unter Nero 
dur einen Verſuch der Gladiatoren zu Pränefte, welcher aber dur die 
gegenwärtigen Krieger verhindert wurde, in Schreien geſetzt (Tac. Ann. 
XV, 46.: jam Spartacum et vetera mala rumoribus ferente populo etc.). 
So fon früher zu Capua, als der Kampf zwiſchen Cäſar und Pompejus 
audzubrehen begann (GBic. Ep. ad Att. VII, 14.). Späterbin erfcheinen 
nicht felten &labiatoren im Heere. Im Kriege zwiſchen Vitelius und Otho 
wurden auch Glabiatoren benugt. Sie bildeten hier einzelne Abteilungen 
zur Vertheidigung gewiffer Pläge. Allein fie bewährten nicht gleihe Aus- 
dauer, wie die Krieger, welche bereitö viele stipendia gemacht, und Fonnten 
nicht überall gebraucht werden, am wenigften im Kampfe zu Schiffe, weil 
fie an feflen Stand gewöhnt waren (Tac. Hist. II, 34. 35. 43.). Sie 
mochten in jener Zeit eine Art Subfldientruppen bilden, welche fehleunigft 
zu irgend einer gefahrvollen Unternehmung verwendet werben konnten (Tac. 
Hist. IH, 57.). Es kam jedoch fehr darauf an, ob fie der Heerführer am 
rechten Orte und zu rechter Zeit zu gebrauchen verftann. Häufig war vieß 
nicht der Kal (Tac. Hist. III, 76 ff.). Natürlich dienten fie mit dem beften 
Erfolge Dann gegen Mann, wenn man, pilis emissis, handgemein ge= 
worden (cum ad gladios ventum). Auch murden die Blabiatoren zu Mord⸗ 
thaten und anderen kühnen Streichen benugt, ähnli den italiſchen Bravo’s 
der neueren Zeit. Gin Gladiator Teiftete Dienfte bei der Ermordung bes 
Domitianıd (Suet. Dom. c. 17.). So rühmt Eicero den Milo, daß er 
durch gekaufte Gladiatoren das Wohl des Staates und feines Conſuls gegen 
die wüthenden Angriffe des Clodius in Ehug genommen (de off. II, 17.). 
Brutus Albinus murbe unter die Verſchworenen gegen Cäſar aufgenommen, 
weil er eine Menge Gladiatoren befaß, und man im Nothfall von dieſen 
Gebrauch marken konnte (Plut. Brut. c. 12.). No eine große Zahl von 
Beifpielen könnte man aufführen. — VII. Schulen (ludi), Unterricht, Lebens⸗ 
weife, sagina und Aehnliches. In der Alteften Zeit der Republik, als Zwei⸗ 
fämpfe diefer Art nur ad funus celebrandum Statt fanden, und dies nur 
bei ausgezeichneten Männern, alfo auch nur felten geſchah, kann von eigent- 
lichen Gladiatoren⸗Schulen nicht die Mebe fein, obwohl vie ludi militares, 
deren Analogie darauf hätte führen können, zu Mom längſt vorhanden waren 
(Liv. VII, 33.). Kräftige Männer, servi, captivi, damnati, u. f. w., 
welche die Waffen zu führen verflanden oder zu diefem Behufe einige Vor⸗ 
Uebungen machten, wurden dazu beftimmt, und e8 Fam wenig barauf an, 
mit welcher Kunft der Ginzelne ven Kampf beflanp; wer feine Sache ſchlecht 
machte, mußte dafür büßen und unterliegen (Tertull. de spect. o. 
Dauly Real-Wnchelop. IIL 
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Das Intereffe am spectaculum blieb dem Römer doch unverkümmert, 
ja der Hauptzweck ohnehin nur in dem parentare sanguine profu 
(Tertuſl. 1. e.; Polyb. fragm. bei Suidas bemerft: mai 70 ur n 
“RO 100 nparintov 4,6180 napa Pouuioız 1, noronayia, er de Ti 
nuäg roMui 080: evorria). Wann die ludi eingeführt worden, I: 
nicht genau beflimmen, gewiß aber war fon zur Zeit des Bolnbius, 
ſtens vor Sulla und Darius, ein Anfang damit gemadht worden. V 
darf man aus den Worten des Livius (XXVIII, 21.): gladiatorium 
culum fuit non ex eo genere hominum, ex quo lanistis compara 
est, servorum quive venalem sanguinem habent, folgern, daß die 1 
mithin au die Iudi, ſchon zur Zeit des älteren Scipio Africanus ein 
waren, wenn auch nit in dem Umfange wie fpäterhin. Zur Zeit! 
Gäfar waren ſolche bereits in großer Zahl vorhanden. Er firebte al 
ausgezeichneten Gladiatoren und ließ deshalb die tirones einzeln 
Häufern waffenkundiger Mitter, felbft Senatoren, unterriddten, J 
enitens, quod epistolis ejus ostenditur, ut disciplinam singulorun 
erent, Ipsique dictata exercentibus darent (Suet. Caes. c. 26.). 
elbe Hatte zu Capua eine bedeutende Gladiatoren⸗Schule (Eic. ep. 
VII, 14.), in welcher beſonders viele secutores waren. Als man im 
des Bürgerfrieges einen Ausbruch derfelben befürdtete, vertheilte flı 
yein® je zwei in einzelne Säufer (Bic. 1. c.). Nah Cäſars eigenem 
führte fle Lentulus auf dad Forum, ertheilte ihnen die Kreibeit u 
ihnen Moffe, um in der Meiterei zu dienen (Bell. civ. 1,19.). Bei 
bruch des Buͤrgerkrieges mar er im Begriff, ein Gebäude zu viefem 
zu Ravenna aufführen zu laffen (Suet. Caes. c. 31.: et formam, qua 
gladiatorium erat aedificaturus, consideravit). Ravenna wurde wege 
efunden Rage eine vorzüglihe Pflanzfchule der Gladiatoren (Strabo 
319), au für die folgende Zeit (oöros yodr vyısıror To Xapio, 
irraudıe TOVg HorOuayovs TuEpeır xui yuuralır aneöeıkav or me 
Zu Rom waren nah und nad, beſonders während der Raiferzeit, vi 
entflanden, welche durch befondere Prädicate von einander unterjchieden 
(ludus Galllcus, Dacicus, Magnus, Mamertinus, Matutinus), und 
uns theild nur aus fpäteren Infchriften befannt find (vgl. Lipf. Saturn. 
Au kommt in diefer Zeit ein procurator ludi vor, ein Mann mit 
tender Runction. Ein folder erfcheint fhon unter Claudius (Tac 
XI, 88.), ſpäterhin öfter auf Injcriften. Seit Commodus mocht 
Wärde fehr gefleigert werben, da ihm biefe ludi wichtiger waren < 
Meich. Er ſelbſt befuchte dieſe Anftalt (uorouueywor xurarayıor) bäufi 
jo oft er eintrat, wurde dies in die Alten des Staatd eingerrager 
Yamprid. Commod. c. 12. p. S08.). Sogar feine Wohnung wollte 
ſelbſt nebmen (Herodian. I, 15, S.: ade yup ueromudire ori 
co Tor yorouayur xurerwyor. val. I, 16, 2.). Dio Eaiflus LXXI 
bereichnet es ale DaB yupior, 7 @ or norouuyar reegortw. Dieie ; 
müffen narürlih ganz anders beſchaffen gemeien fein, al& die von C 
lianus beichriebenen, welcher ihnen ein ergastulum noch vorziekt. - 
Befammtzabl der Inpivipuen, welde ein lanista zuſammengebracht 
(amilia (Buet. Caes. c. 10. Aug. c. 42.), und beirug oft viele Hu 
Dieſen wurde nun ein flufenweiier Unterricht eribeilt, je nad Tem Afı 
der Leibeaflärke. Das Alter mußte ſebr verichieten ſein, da die Ermerf 
derſelden auf verſchiedene Weiſe Start fanden. Schlechte Sclaven x 
dem lanista verfauft. jo wie ſchlechte ancillae tem leno. Hadrian Jg 
Geſthe daß beides caussa non praestita nicht weiter geibeben ſollte G 
Hadr. c. 15.). AuSd auegejegte Knaben Eonnten tie lanistae auiziebe 
zu dieſem Zweck beſtimmen. Ferner konnten ſich freie Winner gege 
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ne Summe dem lanista verfaufen und hießen dann auctorali; bie 
- erhaltene Gelbfunme, auetoramentum, gladistorium, ſcheint "bei. ſtarken 
‚Männern bebeutend geweſen zu fein (Liv. XLIV, 31. gl. Gic. pro. Böse. 
‚ec. 6.). Diefe auctorati hatten aber einen Cid abzulegen: in verbal i 
| sacramentum juravimus, wri, vinciri, verberari, ferroque necari, et quid- 
quid aliud Eumolpus jussisset, tanquam 1 gladiatores daming“oor- 
| . pora ani religiosisstine sddieimus (Petron. Sat. p. 411 f. Amstelod 
\ 
) 


‚E 


" 3669.). Sciaven, welche ihren: Herren entlaufen, wurben unmittelbar ad 
gladium ludi verurtheift (Gapttolin. Macrin. <. 12. p. 767.), wohl ohne: fie 
N er dem Ianista zu übergeben; welche Schlimmeres begangen, ad bestias. — 
Das Gefchäft des Ianista, welcher in dieſer Beziehung auch magister genannt 
"wird, war nun zunächſt, dem tiro alle Vorſchriften über das Berhalten, 
A alle Regeln Über die Kampfart, welcher ber neue Bögling zugewieſen wurde, 
h mitznthetlen (dictata dare, commentari, tironem i ‚ ©net. Caes. 
c * Varro J. 1. V, 7. Gic. de orat. II, 28.), worauf die Vorubungen 
' mit hölzernen Waffen (rudibus batuere, Suet. Callg. c. 82. 54.), auch 
* deludere (Plin. XXXVI, 69.) und ventilare, omanczie von griech. Autoren 
Fenannt (Dio Caff LXXII, 19. u. ibid. oronezos 1 Eur) folgten. 
' Ihe Kampfart Hatte natürlich ihre befonderen Man tionen und Mand⸗ 
, vers, und in der fpäteren Zeit mochte ber Unterricht ziemlich umfaſſend fein 
und jever lanista noch feine Behülfen haben. — Außerdem wurbe nun ben 
I angehenden Gladiatoren ein beſonderes Verhalten zur Pflicht gemacht, wobei 
befonders bie sagina (ber & ayia der hellenifen Athleten end) 
von Wichtigkeit mar, um dem Rörzer bie möglicäfle Vollkräftigkeit zu ver- - 
I leihen (Tertull. de spect. c. 18.: cura factitii corperis, ut plasticam dei 
supergressa.). “Daher bei den Mömern der Glabiatoren-Körper eben fo 
ſprüchwoͤrtlich, wie bei den riechen ber des zuxens und naynpenaoeng. 
I In Betreff der Beſtandtheile biefer gladiatoria sagina (Xac. Hist. II, 88.) 
mochte man im Verlaufe ber Seit, eben fo wie bie Grie eten⸗ 
im Verlaufe der Zeit fo wie die Griechen in der Aihl 
U £oft, fo mande Veränderungen vornehmen, je nachdem biefe ober —— 
als nahrhafter befunden wurde. Auch wurden gewiſſe Getränke zur St g 
nach den Vorübungen erfunden (Plin. H. N. XXXVI, 69.). In der älteren Seit 
*verbrauchte man zur Gladiatorenkoſt Gerſtenmehl, weshalb fie den Beinamen 
' -hordearii führten (Plin. XVIII, 14. gladiatorum cognomine, qui hordearii 
' vocabantur). — VIN. Verſchiebene Glaffen der Gladiatoren, ihre Benennung, 
. Berraffnung, Kampfweiſe. Seitdem die Schauluft der Römer immer größer 
* und dieſe Kampfſpiele immer zahlreicher wurden, blieb es nicht -bei einer 
und derſelben Bewaffnung und Kampfweiſe, ſondern man erſtrebte nun auch 
durch Mannichfaltigkeit und Abwechſslung den möglichſten Beifall der Zu⸗ 
„ fauer. Die verſchiedenartigſten Waffen und die dadurch bedingten verfigie- 
denen Kampffſchemata mußten natürlich auch verſchiedene Benennungen her 
\ führen. Die Zeit, in welcher jede neue Bewaffnung und Kampfweiſe 
a, eingeführt worben, wird fich Teineswegs beftimmen laffen: indeß wiſſen wir 
noch, daß einige derſelben ziemlich früh eingetreten waren. Wir reden zu. 
Sinääft von den Samnites, einer Clafſe von Gladiatoren, welche nad * 
per Samniten bewaffnet waren. Sie wurden von den Campanern aus Haß 
„gegen bie Sanmiten eingeführt, um deren neue glänzende Kriegſarmatur 
dadurch re u machen. Liviuß feht Dies in die Zeit des Bapirius 
S Gurfor (444 d. 3, als unter deſſen Oberbefehl die Hömer einen glän- 
m jgnben Sieg über die Samniten errungen. Die Gampaner waren bamals 
n undeögenofien ober vielmehr dediticii (Xiv. VER, 81.), und Hatten jeben- 
„fa? am Kampfe Theil genommen und ebenfalls famnitifche en erbentet. 
> Zivius (TX, 40.) bemerkt wenigſtens: Et Romani quidem’ad hoktorde 
„a, /neignibus armis hostium usi sunt: Campani, ab supdebin 'D6'% 
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sponte prostratum, confodit ferrea sica (Suet. Cal. c. 32.), bei 
durch sica wirb jener Eleine Krummſäbel bezeihnet. DaB Galigula au 
al8 Thrax auftrat, bezeugt Suetonius (Cal. c.54.). Domitianus we 
fal8 ein Gönner diefer Gladiatoren und bezeugte dies durch eine gi 
Sandlung: Patremfamilias, quod Thracem mirmilloni parem, muner: 
parem dixerat, detractum e spectaculis in arenam, canibus objeci! 
hoc titulo: impie locutus ularius (Suet. Dom. c. 10.). D 
Thraces zu den tüchtigſten Kämpfern gehörten, bezeugt vie verrud 
des Galigula, welcher einft im Amphitheater den Esius Proculus, 
feiner ungebeuren Größe und Corpulenz Colosseus genannt, aus t 
ſchauern bervorholen und auf die arena bringen ließ, wo er einem 
und dann einem Hoplomachos entgegengeftellt wurde: nachdem er beibı 
hatte, Tieß er ihn mit Lumpen bebeden, in den Straßen berumführe 
Meibern zeigen und dann ermürgen (Suet. Cal. c. 35.). t 
der Thrax während der Kaiſerzeit oft vor. — Bisher Haben wir übe 
jenigen Claffen der Bladiatoren gehandelt, welde mährend va X 
und ber Kaiferzeit die Hauptrolle auf ber arena fpielten und daher a 
häufigften von den Alten erwähnt werben. Außerdem Tommen at 
verfchiedene andere Gattungen vor, welche weniger oft genannt mer 
IX. Die Laquearii hatten Aehnlichfeit mit den Retiariis, ſcheinen aber 
fpät eingetreten zu fein, und werden daher au nur von Ifidorus 

(quorum pugna erat, fugientes in ludo homines injecto laqueo in 
consecutosque prosternere, amictos umbone pelliceo (f. Lipf. Sat. Il 
In der einen Sand führten fie einen Strid oder ein fo gelegtes Sei 
e8 leicht über ven Kopf des Gegners geworfen werben Eonnte, in bet 
ein Eurzes Schwert, fonft feine Schugwaffen. (Eine Abbildung fint 
in Kärders Handzeichnungen V, 5, 11.) Hier fiehen gleiche Kämpf 
ander gegenüber, was auch bei den Dimachaeris Statt fand. Diefe bi 
fih zwei kurzer Schwerter, in jeder Sand eins, waren aljo mit ver 
eben fo geübt, wie mit der rechten. Auch fie gehören nur der fyara 
an und werden erft von Artemivorus erwähnt (f. Lipſ. I. c. IL, c 
Früher und häufiger Eommen dagegen die Essedarii vor, welche ſcho 
Galigula und Claudius erwähnt werden. Als einft der essedarius 

wegen glüdlih beftanvenen Kampfes auf der arena vor ben verjan 
Zuſchauern feinem Sclaven bie Freiheit fchenkte und dieſe Handlung ı 
größten Beifall aufgenommen wurde, ergrimmte darüber der anweſend 
gula (Suet. Cal. c. 35.). Inter Claudius baten vier Söhne den 
um bie vacatio für ihren Vater, einen essedarius, welde ihm zu 
wurde (rudem indulsit, Suet. Claud. c. 21.). Die essedarii Tämpfl 
einer mit zwei Roſſen beipannten esseda gegen einander, mit Schi, 
und Speer oder Wurfipieß bewaffnet. Die "Enosdauıoı Tommen ad 
einer griechifehen Infehrift von Thaſos vor (Böckh Corp. Inser. %. 2 
p. 185. Vol. II.), waren alfo auch in helleniſchen Staaten befannt gem 
Lipfius folgert aus Seneca's Worten (Ep. 29.), daß diele Gladiatore 
vom Wagen gefprungen felen und zu Buß gefümpft haben. Aus jenen! 
gebt dies zwar nicht mit Beftimmtheit hervor, indeß kann man es im 
vermutben, da es eine Eriegerifche Kampfweiſe war und Died auch in 
Feldſchlacht geſchah. — Seltner ald die essedarii werben die andaba 
wähnt, obwohl fie fhon zur Zeit Varro's eriftirt haben müffen. 
Gicero kennt fon die essedarii und andabatae (Ep. ad Fam. V, 9. 
auf beide bezieht er fi zuverläßig pro Sext. c. 59. Die Bezei 
fheint dem Griechiſchen aradaraı nahhgebildet zu fein (Pauf. V, 9,2 
eingefhobenem d nad alten Idiom. Diefe Fämpften zu Roß und wa 
einem Helme verſehen, welcher zugleich das Beflcht beſchützte, ähnli 
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ampfe der Mitter mit gefhlofienem Bifir. Varro war DVerfafler einer An- 
ıbatae betitelten satira, woraus Lipfius (Sat. II, 12.) einige Worte an⸗ 
führt, aber zu viel aus ihnen gefolgert hat. Denn praestringere oculos 
ante fihon der Glanz des Helmes. Hieronymus (geg. Jovin. I,5.): melius 
men est quod dicitur, clausis oculis andabatarum more pugnare etc. 
re Difenflowaffe war das spiculum, wie aus berfelben Stelle hervorgeht. 
Ined Schildes Eonnten fie fich nicht bevienen, da bie eine Hand bad spi- 
lum, bie andere die Zügel des Roſſes zu halten Hatte. Vielleicht waren 
: mit einem Bruſtharniſch (lorica) berieben, obwohl fih Feine Andeutung 
fſelben finde. Auch Ifidorus beſchreibt zwei Glapiatoren zu Roß, und 
efteht mahrfcheinlich darunter die andabatae (f. Lipſ. II, 12.). — Bei den 
eduern nennt Tacitus (Ann. III, 43.) eine befondere Art Gladiatoren, 
Iche auch zum Kriegsdienſt verwendet wurden, faſt ganz mit @ifen bedeckt 
aren und cruppellarii hießen. Gr bezeichnet fie als inferendis ictibus in- 
biles, accipiendis impenetrabiles. Alſo mochten den Aebuern die römi- 
ren Gladiatorenfämpfe wohl zu gefahrvoll erfcheinen und wenigſtens von 
nen möglihfter Schuß gegen blutige Wunden erftrebt werden. — X. Wir 
iben nun noch eine Reihe von Präbicaten zu erwähnen, melde allgemeinere 
egriffe umfaflen und theild vom Orte, theild von der Zeit hergenommen 
ad, in welder bie Glabiatoren auftraten. So die gladiatores bustuarii, 
ıbicularii, meridiani. Die bustuarii, welche ad bustum, ad rogum kämpf⸗ 
a (Serv. ad Virg. X, 519.), die cubicularii, welde im cubiculum beim 
ahle auftraten (Xiv. IX, 40.), die meridiani, welde um Mittag ihre Kämpfe 
Randen (Suet. Claud. c. 34.), an melden Claudius großes Wohlgefallen 
&te. Daß der Kampf vieler letzteren fehr hikig und graufam war, geht 
8 mehreren Andeutungen hervor (f. Tertull. de spect. 1. c.). Auch hatten 
weder Schild noch Helm no fonft eine ſchirmende Bedeckung, ſondern 
iren mit einer leichten kurzen Tunica befleivet. Cine ausführlichere Cha⸗ 
>teriftif derfelben gibt und Seneca (Ep. I, 7.): casu in meridianum 
SBctaculum incidi, lusus exspectans - - - -; contra est, quidquid ante 
ggnatum est, misericordia fuit. Nunc omissis nugis mera homicidia sunt, 
mil habent, quo tegantur, ad ictum totis corporibus expositi, numquam 
num frustra mittunt. Hoc plerique ordinariis paribus et postulatitiis 
meferunt. Quidni praeferant? non galea, non scuto repellitur ferrum. — 
gınia ista mortes merae sunt. Mane leonibus et ursis homines, meridie 
»ctatoribus suis objiciuntur. - - - exitus pugnantium mors est. Haec 
nt, dum vacat arena. — Wir fehen aus dieſer Stelle zugleih, daß Vor⸗ 
-tags die bestiarii ihre Kämpfe mit den verſchiedenſten Beſtien zu beftchen 
ten, wobei mande ſchreckliche Todesart vorfommen mochte. Gewöhnlich 
ren ed ad bestias damnati, alſo Verbrecher, entlaufene Sclaven, vielleicht 
BD Krieger, melde flarfe Suborvinationdvergehen fih hatten zu Schulden 
tzzıen lafien, u. f. w. (vgl. Seneca de brevit. vit. c. 13. Treb. Pol. 
lien. duob. c. 12. p. 219. Lugd. 1671.). Wir dürfen dies aus dem 
Fahren des Baligula folgern (sriAsınorıwv nor 109 Toig Impioig Er 
Cedinns Höoussor, Dio Caſſ. LIX, 10.), welches oben ermähnt murbe 
4.). Einige Kaijer waren freimillige bestiarii, fofern fle gegen wilde 
ere kämpften und dieje durch ihre Geſchicklichkeit im Schuß, Wurf und 
5 erlegten (Serobian. I, 15, 2 ff. Ael. Spartian. Carac. c. 5. p. 716. 
Lugd. 1671.), natürlich von fiderem Standpunfte aus; oder es wurben 
Ihiere von Neben umgeben berangelaffen (7 xai 89 dxzvog avıa 
Isspepouesa, Dio Cafſ. LXXII, 19.). — Hiernächſt find die postulatitii, 
ordinarii und munerarii zu erwähnen. “Die postulatitii mochten unter 
m die audgezeihnetfien Gladiatoren fein. Sie waren dem Wolle 
nt, batten ſchon manden Sieg davon getragen, unb 
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tium, gladiatores (quod spectaculum inter epulas erat), eo ornatuı arm; 
runt, Samnitiumque nomine compellarunt. Die ſamnitiſche 
nung war folgende nach Livius (IX, 40.): forma erat scuti, summum lsti 
qua pectus atque humeri teguntur, fastigio aequali: ad imum 
mobilitatis caussa: spongia pectori tegumentum: et sinistrum crus 
tectum: galeae cristatae, quae speciem magnitudini corporum 
tunicae auratis militibus versicolores, argentatis linteae candidae (näwfl! 
aurati milites, deren scuta auro caelata, argentati milites, deren scula = 
gento caelata). Bei fo vollfländiger Bewaffnung dieſer Gladiatoren we 
natürlich die Kampfweiſe rein kriegeriſch, offenfiv mit dem Schwert, defent 
mit dem Schilde. Nun fragt fi, welche Antagoniflen man biefen entgege 
ftelte? Denn bekanntlich Fämpften nie gleigartige Gladiatoren geges einanbıı. 
Bet Lipfius (Saturn. II, c. 11.) wirb der provocator als Geguer genamnı, 
allein ohne fiheren Beweis, welcher aus Cicero's Worten (pro kei.e. 64.) 
nicht entnommen werben kann: sed ex ergastulis emptos nominike ti: 
toriis ornavit, et sortito alios Samnites, alios provocatores fe ® | 
müffen dies auf fih beruhen laſſen. Jedenfalls war es ein eben ſo ub 
fländig gerüfteter Kämpfer, fonft würde er jenem bald genug erlegen im 
Lipfius gibt ihm in feiner Abbildung 1. c. flatt des fammnitifchen scatumt 
runde Parma, und fomit mwürben wir in ihm den parmularius zu 
haben. Während der Kaiferzeit kommt der Name Samnites unter bean & 
diatoren nicht mehr vor, obmohl die Bewaffnung derfelben mehrmali e 
gegeben wird (f. Lipflus 1. c.). Wahrſcheinlich hatte eine neue Bene 
die alte verbrängt, und man darf vermurhen, daß fie Hoplomachi fie 
(Suet. Calig. c. 35.), welches Präpdicat ihrer Rüſtung entfpridt. 78 
zweite Claſſe waren die Secutores, welche ebenfalls ziemlich früh emma 
mochten, und während der Kaiferzeit eine wichtige Rolle fpielten. Je Mm 
fhon erwähnten Blapdiatoren-Schule des Cäſar zu Capua Hefann Mi m 
große Anzahl Secutores. Aus der bei Gicero (ad Att. VII, 14.) uam 
benen Zahl haben Binige 5000, Andere, mie Lipfius (Sat. II, 7.) UM 
gemacht. Die Iegtere Zahl wäre ungeheuer, aber wohl möglich m 3 
folgenden Worten: eruptionem facturi fuisse dicebantur, fo wie au! 
Vertheilung derſelben (binos singulis patribus familiarum) u. f. w. # 
wahrſcheinlich. Auch konnte Cäſar mährend feiner Kriege in Gallien fr 
während ſtarke Kriegögefangene in feine ludi fenden, fo wie ihm feine Ir 
vinz Dlittel genug barbot, jene zu ernähren. Aus jener großen Anzahl if 
fih aber folgern, daß die Secutores ſchon lange vor Cäſar eingeführt wars 
Ihnen mwurben bie Retiarii entgegengeftellt, welche mit einem Fangneß (rd 
verfeben, in bloßer Toga, mit einem Eleinen Helme und mit einer Hau 
(fuscina, tridens), dad Netz dem Gegner über ven Kopf zu werfen, dm 
an fi zu ziehen firebten, um ihn mit ber fuscina zu tödten. War ihan 
der Wurf nicht gelungen, ergriffen fle die Blut und wurden nun sen bem 
Secutor verfolgt (Juven. VIII, 203.: movet ecce tridentem, padgam 
librata pendentia retia dextra necquicquam efludit, nudum ad s 
vultum erigit, et tota fugit agnoscendus arena). Es war eine gefähikt 
Art Bladiatoren, da es ihnen durch tägliche Uebung nit ſchwer mut 
das Netz Über den Kopf des Gegners zu bringen. Inter Galigula fl 
einft auf der arena fünf Retiarii fünf Secutores gegenüber, um den Kar 
gregatim zu führen. Die Retiarii ließen fi sine certamine befiegen, x 
nämlich der tolle Machthaber die Secutores begünſtigte. Allein da Beh 
gegeben wurbe, die gefallenen Retiarii zu töbten, erhob fih einer von ihre 
ergriff feine fuscina und erlegte fämmtlihe fünf Secutores. Galigula Ei 
trauerte diefen graufamen Mord, wie er meinte, duch ein Edict, und rm 
fuchte alle, Die es mit angeſehen (Suet. Calig. c. 30.). Au Commobr 
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mwivar ein Freund der Secutores, und trat felbft als folder auf, woraus wir 
abnehmen dürfen, daß biefe Claſſe eine der vorzüglichſten war (Dio Caſſ. 
Il, 19.: none 68 nal eypto Ti Ömdios 17 Toü 08xovrogos ralovus- 
murov, ir ubv aonida Er ıi debix, to de Sipos To Evlıror &r 1 Eevarend 
or’ nal narv nal Eni Tovrw ueya Eppora, Or 77 Enapiorepos). Alſo 
Tvbeſtand die Bewaffnung in Schild und Schwert, wohl aud mit Selm, ba 
mi Dion jene beiden Waffen nur deßhalb erwähnt, weil Commodus bie Tinfe 
„wie die rechte Hand p brauchen verſtand. Ael. Lamprid. Commod. c. 15. 
xp. 515. (Lugd. 1671): appellatus est — etiam sexcenties vicies Paulus 
5; primus secutorum (wofür Lipflus 1. c. u. A. Palus). Die Beſchreibung, 
„ welche Iflvorus von den Waffen des Secutor gibt, möchte auf eine fpätere 
, Zeit zu beziehen fein (vgl. Lipf. 1. c. II, c. 7. p. 938. ed. Vesal. 1675). 
£ Die Antagoniften der fo gefährlihen Retiarii mochten natürlih im Verlaufe 
- der Zeit die mannichfachſten Verfuhe machen, dem audgeworfenen Neße zu 
entgehen; SIflporus’ Worte lauten: secutor est ab insequendo retiarium 
dictus. Gestabat enim cuspidem et massam plumbeam, quae adversarii 
jaculum impediret, ut antequam ille feriret rete, iste superaret. Wahr: 
ſcheinlich follte Die massa plumbea dazu dienen, das Neb dadurch zu belaften 
und zu Boden zu fenfen, mwoburd für den Augenblid daffelbe unbrauchbar 
wurde. Daler. Marimus I, 7,8. ‘gibt dem Retiarius auch noch den gladius, 
was vielleigt nur eine Verwechslung des Autors iſt, da fonft immer nur 
- die fuscina genannt mird. Zugleich erfahren wir von demfelben Autor, daß 
nicht blos die Secutores, fondern auch die Mirmillones mit ben Retiariis 
sufammengeftellt wurden (ibid.). Die Retiarler (ömrapıoı, au urriapes) 
fommen auch in griechiſchen Infchriften aus der Kaiferzeit vor, nachdem dieſe 
Wettkämpfe in bellenifhen Staaten Aufnahme gefunden. Böckh Corp. Inser. 
Mr. 2663., dazu d. Not. u. 2511. Auch in Iatein. Infchriften findet man 
die Retiarii. ©. Labus ant. Mon. Bresc. p. 81 ff. — Ueber die Mirmillo- 
nes, ihren Urfprung und ihre Bewaffnung gibt und Feſtus einige Auskunft: 
retiario adversus mirmillonem pugnanti cantatur, Non te peto, piscem 
peto: quid me fugis, Galle? quia mirmillonicum genus armaturae galli- 
cum est, ipsique mirmillones ante Galli apellabantur, in quorum galeis 
iscis effigies inerat. Sie waren alfo urfprünglid Galler und bedienten 

. RG gallifher Armatur. Wenn der Retiarius fagt, piscem peto, fo bezieht 
ee fich auf den Wurf feines Netzes nad dent Helme des Gegnerd. Aus ben 
- Worten des Ammian. Marcelinus (XXI, 5.) erhellt, daß fie reichlich mit 
Schutzwaffen verfehen waren: pedites enim in speciem mirmillonum con- 
tecti jussa faciunt. Vgl. Flor. Ep. II, 20, 12. Der Name mirmillo wird 
von nopuvpog ober uopuvlos, der Bezeichnung des genannten Fifches, ab- 
geleitet. Auf einer thafiſchen Infchrift bei Böckh Corp. Inscr. 2164. findet 
man die Bezeichnung Mopwiddores. Nah Auſonius wurde dem mirmillo 
auch der Thrax gegenüber geftellt (347, p. 864, 3. Par. 1730.: quis mir- 
milloni contenditur ? aequimanus — Thrax). Die befjere Form ift Threx, 
daher Threicius sacerdos, Virg. Aen. VI, 645., und Threciscus bei Capi⸗ 
tolinus (Maximinis duob. c. 3. p. 14.), und Feſtus von biefen Sfablatoren: 
Threces, a similitudine parmularum Thracicarum. Wie bie Mirmillones 
urfprünglide Gallier und mit galliihen Waffen gerüftet waren, fo dieſe ur- 
fprünglige Thraker mit thrakiſchen Waffen. Vor allen war ihnen die parma 
eigenthümlich, und ein krummes Schwert (zorr, Clem. ler. Str. 1, 16. 
Opanes nyaros mV nalovussny "Apunny Evo0r, Eotı de uaymıpa xaumvAn), 
mie man auch thrafifche Krieger auf ber columna Traj. bewaffnet finvet. 
Die Waffen des Thrax verfteht Suvenal VIIL, 201.: nec clypeo Gracchum 
pugnantem aut falce supina; und wahrfheinlid mar Caligula als Threx 
bewaffnet, als er den mirmillonem e ludo rudibus secum batuentam &\ 
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sponte prostratum, confodit ferrea sica (Suet. Cal. c. 32.), ben ed 
durch sica wird jener Heine Krummfäbel bezeichnet. Daß Caligula auf 
als Thrax auftrat, bezeugt Suetonius (Cal. c.54.). Domitianud war 
falls ein Gönner dieſer Gladiatoren und bezeugte dies durch eine 
Sandlung: Patremfamilias, quod Thracem mirmilloni parem, munerarioi 
parem dixerat, detractum e spectaculis in arenam, canibus objecit, 
hoc titulo: impie locutus ularius (Suet. Dom. c. 10.). Daß 
Thraces zu den tüchtigſten Kämpfern gehörten, bezeugt die verrudte 
des Galigula, welcher einft im Amphitheater den Esius Proculus, we 
feiner ungeheuren Größe und Gorpulenz Colosseus genannt, aus ben % 
ſchauern hervorholen und auf die arena bringen ließ, wo er einem Im 
und dann einem Hoplomachos entgegengeftellt wurde: nachdem er beide beftez 
hatte, ließ er ihn mit Lumpen bebeden, in den Straßen herumführen, ta 
Meibern zeigen und dann ermürgen (Suet. Cal. c. 35.). Weberfaupt lomm 
der Thrax während der Kaiferzeit oft vor. — Bisher Haben wir über bie- 
jenigen Elaffen ver Gladiatoren gehandelt, welche mährend ber Aryl 
und der Kalferzeit die Hauptrolle auf der arena fpielten und daher auf am 
häufigften von den Alten erwähnt werden. Außerdem Eommen aber ned 
verfähiedene andere Gattungen vor, welche weniger oft genannt werden — 
IX. Die Laquearii hatten Aehnlichkeit mit den Retiariis, ſcheinen aber zielt 
fpät eingetreten zu fein, und werben daher au nur von Iflporus enmäle 
(quorum pugna erat, fugientes in ludo homines injecto laqueo impedi« 
consecutosque prosternere, amictos umbone pelliceo (f. Zipf. Sat. II, c. 131. 
In der einen Hand führten fie einen Strick oder ein fo gelegtes Seil, wi 
e8 leicht über den Kopf des Gegner geworfen werden Tonnte, in ber anden 
ein kurzes Schwert, fonft Feine Schugmwaffen. (Eine Abbildung findet man, 
in Kärcher Handzeihnungen V, 5, 11.) Hier flehen gleiche Kämpfer ein. 
ander gegenüber, was auch bei den Dimachaeris Statt fand. BDiefe bebienter 
fih zwei kurzer Schwerter, in jeder Hand eind, waren alfo mit ver Tinfe 
eben fo geübt, mie mit der rechten. Auch fie gehören nur der fpäteren Zeit 
an und werben erft von Artemiborud erwähnt (f. Lipf. I. c. II, c. 13.). 

Zrüher und häufiger kommen dagegen bie Essedarii vor, welche fehon unter 
Caligula und Claudius erwähnt werden. Als einft ver essedarius Poriui 
wegen glüdlih beſtandenen Kampfes auf der arena vor den verfammeltn 
Zufhauern feinem Sclaven die Breiheit ſchenkte und diefe Handlung mit tes 
größten Beifall aufgenommen wurde, ergrimmte darüber der anweſende Gali- 
gula (Suet. Cal. c. 35.). Unter Claudius baten vier Söhne den Kain 
um bie vacatio für ihren Vater, einen essedarius, melde ihm zu hal 
wurde (rudem indulsit, Suet. Claud. c. 21.). Die essedarii Fämpften au 
einer mit zmei Roſſen befpannten esseda gegen einander, mit Schild, Hels 
und Speer over Wurfipieß bewaffnet. Die 'Eooedagıoı Tommen auf mi 
einer griehifhen Infhrift von Thaſos vor (Bödh Corp. Inser. Nr. 2164. 
p. 185. Vol. II.), waren alfo auch in hellenifcgen Staaten befannt gemorbra 
Lipflus folgert aus Seneca’d Worten (Ep. 29.), daß diefe Gladiatoren au 
vom Wagen gefprungen feien und zu Fuß gefümpft haben. Aus jenen Bortn 

gebt dies zwar nicht mit Beflimmtheit hervor, indeß fann man es immeahn 

vermuthen, da es eine Friegeriihe Kampfmeije war und dies auch in ofen 
Feldſchlacht geihah. — Seltner als die essedarii werden die andabatae er⸗ 
wähnt, obmohl fie ſchon zur Zeit Varro's eriflirt haben müſſen. Auf 
Gicero fennt ſchon die essedarii und andabatae (Ep. ad Fam. V, 9.), un 
auf beide bezieht er fich zuverläßig pro Sext. c. 59. Die Bezeichnung 
ſcheint dem Griehiihen araßaraı nahgebilvdet zu fein (Pauf. V, 9, 2.), mi 
eingeihobenem d nah alten Idiom. Diefe kämpften ji Roß und waren mil 
einem Helme verfehen, welcher zugleih das Geficht beſchützte, ähnlich dem 
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pfe der Mitter mit gefchloffenem Viflr. Varro war Verfaffer einer An- 
tae betitelten satira, woraus Lipfius (Sat. II, 12.) einige Worte an⸗ 
rt, aber zu viel aus ihnen gefolgert hat. Denn praestringere oculos 
te fhon der Glanz des Helmes. Hieronymus (geg. Sovin. I, 5.): melius 
n est quod dicitur, clausis oculis andabatarum more pugnare etc. 
Offenfivwaffe war das spiculum, wie aus berjelben Stelle hervorgeht. 
8 Schildes Eonnten fie fi nicht bedienen, da die eine Hand das spi- 
m, bie andere die Zügel des Roſſes zu Halten Hatte. Vielleicht waren 
it einem Bruftharniid (lorica) verfeben, obwohl fi Feine Andeutung 
ben findet. Auch Ifidorus befchreibt „zwei Gladiatoren zu Roß, und 
eht wahrfcheinlich darunter die andabatae (f. Lipſ. II, 123. — Bei den 
tern nennt Tacitus (Ann. II, 43.) eine befondere Art Glabiatoren, 
ve auch zum Kriegsdienſt verwendet wurden, faft ganz mit Eiſen bedeckt 
n und ceruppellarii hießen. Gr bezeichnet fie als inferendis ictibus in- 
les, accipiendis impenetrabiles. Alſo mochten den Aebuern vie römi- 
Gladiatorenfänpfe wohl zu gefahrvoll erfheinen und wenigftend von 
ı möglihfter Schuß gegen blutige Wunden erftrebt werben. — X. Wir 
n nun noch eine Reihe von Prädicaten zu erwähnen, melde allgemeinere 
:iffe umfaffen und theild vom Orte, theils von der Zeit hergenommen 
‚ in welder die Glapiatoren auftraten. So die gladiatores bustuarii, 
cularii, meridiani. Die bustuarii, weldde ad bustum, ad rogum kämpf⸗ 
(Serv. ad Virg. X, 519.), die cubicularii, melde im cubiculum beim 
le auftraten (Liv. IX, 40.), die meridiani, welche um Mittag ihre Kämpfe 
nden (Suet. Claud. c. 34.), an melden Claudius großes Wohlgefallen 
Daß der Kampf diefer Iehteren fehr hitzig und graufam war, gebt 
mehreren Andeutungen hervor (f. Tertull. de spect. 1. c.). Auch Hatten 
veder Schilo noh Helm no fonft eine ſchirmende Bedeckung, fondern 
n mit einer feichten kurzen Tunica befleivet. ine ausführlicdere Cha⸗ 
riftif derfelben gibt und Seneca (Ep. I, 7.): casu in meridianum 
taculum incidi, lusus exspectans - - - -; contra est, quidquid ante 
ıatum est, misericordia fuit. Nunc omissis nugis mera homicidia sunt, 
habent, quo tegantur, ad ictum totis corporibus expositi, numquam 
ım frustra mittunt. Hoc plerique ordinariis paribus et postulatitiis 
ferunt. Quidni praeferant? non galea, non scuto repellitur ferrum. — 
ia ista mortes merae sunt. Mane leonibus et ursis homines, meridie 
tatoribus suis objiciuntur. - - - exitus pugnantium mors est. Haec 
‚ dum vacat arena. — Wir fehen aus dieſer Stelle zugleih, daß Vor⸗ 
igs die bestiarii ihre Kämpfe mit den verſchiedenſten Beſtien zu beftehen 
n, wobei manche fhredlide Todesart vorkommen mochte. Gemöhnlich 
n ed ad bestias damnati, alſo Verbrecher, entlaufene Sclaven, vielleicht 
Krieger, melde flarfe Suborbinationdvergehen fich hatten zu Schulden 
ien laffen, u. f. w. (vgl. Seneca de brevit. vit. c. 13. Treb. Pol. 
en. duob. c. 12. p. 219. Lugd. 1671.). Wir dürfen dies aus dem 
ıhren des Galigula folgern (emilaınorrwr note toör Toig Impioıs Ex 
ding Ösdousrwr, Div Caſſ. LIX, 10.), weldes oben erwähnt wurde 
1.). Ginige Kaijer waren freimillige bestiarii, fofern fle gegen wilde 
re kämpften und dieſe durch ihre Geſchicklichkeit im Schuß, Wurf und 
erlegten (Serobian. I, 15, 2 ff. Ael. Syartian. Carac. c. d. p. 716. 
Lugd. 1671.), natürlih von fiherem Standpunkte aus; oder e8 murben 
Thiere von Neben umgeben herangelaflen (7 xui 87 dinzvorg avro 
pepoussa, Dio Cafſ. LXXII, 19.). — Hiernäöft find die postulatitii, 
rdinarii und munerarii zu erwähnen. Die postulatitii mochten unter 
die audgezeichnetftien Glaviatoren fein. Sie waren dem Volke bes 
:, batten ſchon manden Sieg davon getragen, und erföhlenen ge= 
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wöhnlih mit ſchöner Rüſtung. Sie wurden vom Volle geforbert 
vom Kalfer dargereiht, gewöhnlich zum — eines munus, und 

alfo kaiſerliche Gladiatoren. “Allein da ihre Rüſtung vollftänpig war 
fie Meifter der Fechtkunſt, fo mochte es oft lange dauern, bevor einer 
ihnen verwundet wurbe, daher ed begreifli iſt, daß man ben wilden K 
der meridiani ihnen vorzog (Seneca Ep. I, 7.). Biswellen wurbe bie 
derung von dem Kaifer verweigert (Suet. Claud. c. 21. vgl. Calig. c.% 
Unter den fpäteren Kalfern trat ein außerorbentlider Luxus in ver U 
fhmüdung der Blabiatoren ein (f. Treb. Pol. Gallien. duob. c. 8. p. 204.).- 
Die ordinarii bilden Eeine beſondere Claſſe, ſondern find blos den gregatz 
catervatim pugnantibus eben fo den meridianis entgegengefet, weil un 
feine regelmäßigen Schutz⸗ und Trug Waffen hatten und wahrſcheinlich ud 
nit in einer Gladiatoren⸗Schule vorbereitet worden waren. Yu ben or& 
nariis gehören die postulatitii, und alle, welche mit den gehörigen Bıfa 
regelmäßig einem beflimmten Gegner entgegentraten, alfo paarnıdk Mazim 
(fo die retiarii, secutores, mirmillones etc.). Eine ähnliche Barsuz 
tritt feheinbar in der Bezeichnung munerarius hervor (Suet. Domit. ı. N: 
quod Thracem mirmilloni parem, munerario imparem dixerat), mörid.ü 
in einem munus auftretender, alfo regelmäßig vorbereiteter ftattlicher Gladiar 
Denn zu einem angefündigten munus fuchte jeder bie möglichft beſten & 
diatoren aufzubringen, fo wie fih überhaupt reihe und Iururidfe Nie 
dur auserlefene Männer auszeichneten (Seneca Ep. 120.: si familia & 
corporibus electa aut spectabilis cultu est). Nur fragt fi, wie m 
dann in jener Stelle Thrax und mirmillo zu nehmen bat, da auch dieſe regt 
mäßige Gladiatoren waren. Eigentlich kommt nun die Bezeichnung mur- 
rarius nur dem editor muneris zu, wie dies aus Flor. Ep. III, 20,8 
hervorgeht; und fo dürfen wir bei Suet. I. c. unter dem munerarius nicht 
anderes verftehen, als den editor muneris, nämli den Domitianus (f. Liri. 
Sat. II, 24.), dem natürlid der Thrax nit gewachſen war. — Fiscaler, 
kommen erft in der fpäteren Kaiferzeit vor und waren, wie bie postulatili.' 
kaiſerliche Gladiatoren, welche aus dem Fiscus angefchafft und erhal 
wurden (vgl. Gafaubonud zu Ael. Spart. c. 19. p. 178.). Unter ar | 
dianus III. gab e8 in Rom gladiatorum fiscalium paria mille (Jul. Capitel 
Gord. III, c. 33. p. 132 f.). — Catervarii hießen biefenigen @labiatorn. 
welche catervatim gegeneinander Fämpften, fo daß beiderſeits eine gleiche Jatl 
einander gegenübertrat (j. Suet. Cal. c. 30. Div Cafſ. XLIII, 22.). € 
werben unter Auguſtus catervarii oppidani pugiles genannt, welche bier 
Kaifer gern Fämpfen fah (Suet. Aug. c. 45.). Endlich Haben wir neh 
gladiatores hordearii zu erwähnen, welche Plinius H. N. XVIII, 14. nem 
Sie gehörten der älteren Zeit der Nepublit an und hatten viefe Benenn: 
von ihrer Koft, melde aus Gerſte (Gerftenmehl, Gerſtenbrei oder Sum 
beftand. Indeß ſcheint weder dieſe Koft noch dieſes Prädicat Tange beſtande 
zu haben. Arenarii nennt Tertullian. de spect. c. 22. vie Gladiatem 
überhaupt, weil fie der arena angehörten. Als gladiatores pegmares be 
zeichnet Sueton. Cal. c. 26. alte ausgediente Gladiatoren, weiße auf har 
Pegma ober Brettergerüft aufgeftellt wurden. Galigula lieg dieſella einfl 
den milden Thieren entgegenftellen (1.c.). Wir haben nun endlich hm 
den Wettfämpfen auf der arena felbft zu reden, obwohl biefelben fm o 
verfehiedener Beziehung berührt worden find. — XI. Einige Seit vore 
wurden bie munera gladiatorum durch libelli öffentlich befannt gemalt. 
Diefe libelli wurden verkauft, verfendet, von Freunden den Freunden in mr 
fernteren Gegenden zugeſchickt, damit dieſe fih zur rechten Zeit einfinde 
fonnten (@ic. Phil. II, c. 38. Epist. ad Fam. II, 8.) In dieſen libells. 
von welchen man wohl die tesseras gladiatorias zu unterfcheiden hit 
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; Gteinbüchel Alterid. S. 69.), winden die Namen ausgezeiääneter Gla⸗ 

ĩ ren angegeben, die Zahl der auftretenden Paare bekannt gemacht, und 
fonft für die Zufchaner einladend fein mochte. Daher die Mäßiggänger 

‚Dr Schauluſtigen den Tag kaum erwarten Fonnten (Seneca de brev. vit. 
46. transilire medios dies volunt). War nun der Tag ded Kampfes 
Jerſchienen, fo wurden bie Gladiatoren in georbneter Reihe nad dem Amphi⸗ 

„atbeater geführt und zogen in feierlichem Aufzuge auf die arena. Hierauf 
jwurben die Paare (paria, Zavyn) zuſammen georbnet (componebantur). 

der ausgezeichnete Veteran hielt es für ſchmachvoll, mit einem Schwächeren 
—— zu werden, weil ihm ein ſolcher Sieg keinen Ruhm brachte 








Seneca 1. c. vgl. Juven. VIII, 209 f.). Hierauf mochte der editor mu- 
jneris ihre Waffen infpiciren oder von einem lanista unterfuchen lafien. Marc. 
¶ Artoninus ließ fie (nach Dio Cafſ. LXXI, 29.) mit ſtumpfen Waffen käͤmpfen, 
weil ihm das gegenſeitige Morden keine Freude machte. Dann folgte eine 
gprolusio mit flumpfen Waffen, oder au mit rudibus. Daher Seneea: 
remove lusoria arma, decretoriis opus est, worauf ſich viele andere Siellen, 
befonder8 fpäterer Autoren beziehen (f. Lipſ. I. c. c. 19.). Endlich erſchallte 
G die tuba, ınd dann hieß ed: ponite jam gladios hebetes, pugnetur acutis. 
g Die einzelnen Baare faßten nun Poflo und begannen den Kampf. Die ges 
nommene Stellung bezeichnete man durch in stalu stare, was oft metapho- 
E rifch gebraucht wird. (Eben fo in statu et gradu stare, Seneca cons. ad 
7 Polyb. c. 25.: utrumne statim percussus arma submisseris, an in statu 
, et in gradu steteris). Das Werfen des Gegners aud der genommenen 
" Stellung: de gradu pellere, de statu dejicere. de loco projicere, bie 
Stellung felbft aufgeben, de gradu cedere, u. f. w. Dann beginnen die 
Ningriffe (petere, petitio) und die Audbengungen (vitare , eludere, propul- 
sare). Eine wichtige Bemerkung gibt Quintilianus (V, 14.): ut gladiato- 
rum manus quae secundae vocantur, fiunt et tertiae, si prima ad evo- 
candum adversarii ictum prolata erat: et quarla si geminata captatio est, 
ut bis cavere, bis repetere oportnerit; und IX, 1.: nam ut in armatorum 
certamine adversos ictus et rectas manus cum videre tum etiam propul- 
sare facile est; aversae tectaeque minus sunt observabiles etc. — Aus 
dieſen letzteren Bemerkungen darf man wohl folgern, vaß bie ars gladiatoria 
in fo mander Beziehung mit unferer Fechtkunſt Aehnlichkeit Haben mußte, 
wenigftens ſeitdem fie zu ihrer größten Ausbildung gelangt war. Wie bei 
der Arhletit, fo mußte auch bier jede Bewegung Schule verraten (Gic. 
Orat. c. 17.: Ut enim athletas, nec multo secus gladiatores, videmus 
nihil nec vitando facere cante, nec petendo vehementer, in quo non 
motus hic habeat palaestram quandam: sic oratio neque plagam gravem 
facit, nisi petitio fuerit apta), und die postulatitii, die Veteranen, mochten 
fich gerade Hierin am meiften auszeichnen. Der ungeübtere Kämpfer konnte 
leiht dem gefäidteren Blößen geben, und dies bezeichnete man durch latus 
dere, nudare, praebere, u. a. Auch war e8 ganz vorzügli nöthig, in 
der Hige des Kampfes fih vor Zorn zu bewahren (Seneca de ira I, 11.: 
gladiatores quoque ars tuetur, ira denudat). — War nun einer der Kämpfer 
verwundet worben, fo rief fein Gegner oder auch das Voll: „hoc habet“; 
bejonder8 wenn der gefährlich Verwundete nieverflürzte. Gab nun berfelbe 
den weiteren Kampf auf, fo hieß e8 von ihm: arma submittit. Der fo 
Befiegte Fonnte.nun das Volt um Mitleid, um Gnade anflehen, um fi 
das Leben noch zu retten, wenn er die Wunde nicht für töbtlich hielt (Seneca 
- Cons. ad Polyb. c. 9.: Gladiatoribus licet arma submittere, miserioordiem 
populi tentare etc.). Dies Hieß auch provocare ad populum, oder pemes 
ium exorare. Waren die Gladiatoren Gigenthum eines domben, BD 
iu. - am 
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editor muneris, fo konnten fie au an diefen fi menden und frag 
er wünfde, ob 2eben oder Tod (Gic. Tusc. 11, 16.: gladiatores - 
plagas perferunt? - - quam saepe apparet nihil eos malle, quam 
mino satislacere vel populo ? mittunt etiam vulneribus confecti ad 
nos, qui quaerant quid velint: si satis factum non sit, se velle 

bere etc.). Während der Kaiferzeit war natärlih ein Wink des In 
hinreichend, dem verwundeten Gladiator das Leben zu retten (Ovid 
Pont. II, 8, 53.). Und dies geihah wohl am häufigften dann, n 
Kaifer gerade der Elafje, welcher der betreffende Gladiator angehört 
than war, fo wie z. B. Caligula die secutores begünfligte (u 
e. 20.). Auch während der Kaiferzeit wurden biöweilen gladiatoria 
mit folder Grauſamkeit gegeben, daß nur wenige Kämpfer übrig 
So Domitius, Großvater ded Nero (Suet. Nero c. 4.: munus eti 
diatorium (dedit), sed tanta saevilia, ut necesse fuerit Auguss 
frustra monitum edicto coercere). Wenn sine missione gefämypft 
fo galt e8 Sieg ober Tod: Gnade fand nidt Statt. Auguftus ver 
durch ein Dekret (Suet. Aug. c. 45.: gladiatores sine missione edi 
buit). Der Ausdruck sine missione pugnare wird häufig metaphori 
jevem Kampfe, in welchem fein Bardon gegeben wird, gebraucht (% 
II, 20, 11.). — Der Wille des Volkes war hierbei von großer Ba 
und wir erkennen bier ein ächt demokratiſches Element, welches vie 

munerum refpectirten und welchem ſelbſt die Kaifer nur felten S 
feßten. Bei jeder ſichtbaren Vermundung ſchrie die Maffe der 3 
laut auf, obgleich ein tapferer Gladiator die Wunde mo möglich noch 
tete und feine Stellung zu behaupten firebte (Seneca de tranquili. II, 
Bisweilen geihahb ed auch, daß befannte Gladiatoren dem VBolfe n. 
fielen und fomit infestis spectatoribus fämpften (Suet. Caes. c. 26.). 
dann einer verwundet, fo befahl dad Volk verso pollice ihn vol 
tödten (Juven. Sat. III, 36.: munera nunc edunt, et verso pollice 
quum libet, occidunt populariter). Namentlich haßte man den feig: 
diator, der bei der erfien Wunde ſchon, armis submissis, um 

flehte, liebte dagegen den muthigen, der dem Tode fühn ind Angeficht 
(Cic. pro Mil. c. 34.), und wũnſchte deſſen Erhaltung. Man bezeu« 
Gunſt pollice presso. Das Volk hielt fih gleihfam für verlegt u 
die ihm gebührende Achtung nicht reipectirt, wenn der Kämpfer fi 
benahm (Seneca de ira I, 2.: contemni se judicat, sc. populus, e 
gestu, ardore, de spectatore in adversarium vertitur). Ferrum rt 
fagte man von dem Gladiator, den das Volk zu tödten befahl. DO 
auch der feige Kämpfer gewöhnlih noch mit Muth, um menigfteni 
zu enden (Seneca ep. 30.: sic gladiator tota pugna timidissimus j 
adversario praestat et errantem gladium sibi attemperat). Auch 
wohl von den Zuſchauern ein repete, damit nicht etwa ein Scheints 
fomit eine delusio der Zufhauer Statt fünde. Ja der Sieger wühl 
mit der Hand in der töbtlichen Wunde des Gefallenen, was felbft Coı 
that (Kamprid. Commod. c. 16. p. 516. Lugd. Bat. 1671.). Na 
Bemerkung des Plinius (XXVII, 2.) wurde dad Blut der Gefallen 
meilen getrunfen, als Mittel gegen comitiales morbi. Die Leichname 
durch ein beſonderes Thor (porta libitinensis, sandapilaria) entfernt (& 
Commod. 1. c.) und vermittelfi eines Hakens (unco) in einen ber 
Behälter (spoliarium) geſchleppt. — XII. Belohnungen der Sieger 
GSiegeöpreife waren verfchiebenartig: die Palme mochte allen gemeinfd 
fein (Suet. Cal. c. 32.). Bon Commodus fagt Ramprivius I. c.: I 
palmarum gladiatoriarum confecerat, ut mille contingere. Metap 
Gicero pro Rosc. c. 6. $. 17.; alter plurimarum palmarum vetus ac | 
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a gladiator. Die Palme Eonnte demnah”von einem audgezeichneten Gladiator 
s fehr oft gewonnen werden. Ebenſo Geldprämien, welche befonders unter 
„den Kaifern fehr häufig gefpendet wurden (Suet. Aug. c. 459.). Außerdem 
wurden dem Sieger au Kränze zu Theil, welde mit Tänien (lemniscis) 
‚geihmüct waren, obwohl dies nicht allgemein der Kal fein mochte. Die 
;Sauptbelohnung dagegen, melde natürlih nur einmal Statt finden Tomte, 
‚war die rudis, die gänzliche Befreiung vom Gladiatorendienſt, vacatio a 
.pugna. Die rudis konnte ihm vom Volke, vom Kaijer, vom dominus, vom 
‚ lanista ertheift werben, oder auch nach dem Willen bes Volkes durch den lanista. 
: Datte ein Sclave die rudis erhalten, fo war er dadurch noch keineswegd ein 
‚ Wreier geworden, jonbern dazu bedurfte es noch des Vileus als Zeichen ber 
‚ Sreiheit (Tertul. de spect. ce. 21. p. 678. Par. 1650.: idem gladiatori 
_ atroci petat rudem et pileum). War aber der Gladiator ein auctoratus, d.h. 
ein freier Mann, ver für eine beftimmte Summe fih dem lanista bienflbar 
‚ gemadt hatte, jo gemährte ihm vie rudis nit nur Die vacatio a pugna, 
fondern zugleih vie Freiheit (Capitolin. Opil. Macrin. c. 4. p. 752. 
Lugd. 1671.). Indeß geſchah e8 nicht felten, daß dieſe, falls fie noch rüſtig 
waren, durch eine große Summe bewogen, abermals bie arena betraten 
(Suet. Tib.c.7.). Waren fle bereits zu alt, dann betrieben fle gewöhnlich 
ein anderes Geihäft (vgl. Juven. VII, 171 f.). — Diefe rudiarii weihten 
hierauf ihre Waffen im Tempel des Herakles, ihres Schubgotted (Horat. 
Ep. 1, 1, 4.). — Unter Commodus, dem größten Gladiatoren⸗Freund, war 
eine Gaffe für die auftretenden Kämpfer vorhanden, aus melder fie beim 
Eintritt in den Kampfplatz, mie e8 fcheint, eine gemifle Summe empfingen 
(Dio Cafſ. LXXIL, 19. erwähnt die noronayına xennare, und bemerkt: 
rar nu 0007 eneiroı ner 6Aiyor Tı Amußarorres egiem, zo 4 87 Kou- 
on MErTE nal EINOM Muuıötg KaD ERXOTNF Tudoar ER TOP MHOFOLANIXON 
wuruaror &didorro). Wahrfheinlid maren ed nur die oben ermähnten 
fiscales oder postulaticii, welchen auf dieſe Weiſe Geld gezahlt wurde. — 
Ueber die Zuſchauer, ihre lebendige Theilnahme, ihre Zeichen’ der Ab⸗ und 
Zuneigung, ihren Beifall, ihre getheilte Begünfligung ver einen oder ber 
andern Claſſe der Gladiatoren, mas befonders bei den Kaiſern hervorſtechend 
und bidweilen unbeilbringend war, haben wir bereits hie und da das Nötbigfte 
bemerkt, und mir fchließen unfere Betrachtung mit einigen Worten über bie 
Darjtelung der Gladiatorenkämpfe im Gebiete der antiken Kunftbildung. — 
Das claiflihe Zeitalter der plaſtiſchen Kunft der Hellenen mar längft vor= 
über, bevor die Blapdiatorenfimpfe diefen befannt wurden. Auch hatten fie 
ohnehin an gymnaſtiſchen Darftellungen einen zu reichen Stoff, als daß fie 
diefer Monomadie, wäre fie ihnen auch früher bekannt geworden, große 
Aufmerkjamfeit hätten zuwenden follen. Alles, mas wir von Marmormerfen 
oder Bronzen der Art noch vorfinden, gehört einer ziemlich fpäten Zeit, und 
zwar der italtiden Kunft an. Der befannte fogenannte borgheflihe Fechter 
könnte in mander Beziehung für ein audgezeichnetes Eremplar eines Gladia⸗ 
tors gehalten werben. Allein die neuere Kunflfritit hat gerade dieſes wlaftifche 
Merk, wovon man überall Abgüffe findet, zu einem fehmierigen Problem 
gemadt. So Hat ihn Duatremere de Quincy (Mem. de l'inst. royal de 
Fr. cl. hist. et de litt. anc. T. IV. p. 165.) in einer ausführlichen Des 
buction für einen Hoplitopromos gehalten. Dafür fpridt allerdings eines 
Theils das Ausfchreiten und die Bewegung der Arme, indeß konnte ber 
Künftler auch dem Gladiator eine entſprechende Stellung geben. Ginige 
andere Werfe findet man hie und da, fo zwei Glabiatoren meit unter debemt- 
größe, zu Berlin, im Hauptfaale Nr. 147. 148.; von denen der erſte 
einen römijchen, der zweite für einen gallifchen gehalten wird. I 
erfennt man den Bladiator ſchon an der eigenthümlichen kurzen Xul 
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in den Bronze-Sammlungen findet man fo manche Fleine Figur, weigei Ne 
Zweifel einen Gladiator vorflelt. (So in d. Bronzen- Sammlung in N mit 
tifen» und Dlünzkabinet zu Wien.) Am bäufigften bat man Glabi Br 
Kämpfe auf etruskiſchen Gräbern dargeftelt gefunden, was vie obm feit 


tragene Anficht über den Urſprung derſelben betätigt. (Beiſpiele ſinda adı 
in d. Mon. Etr. von Inghirami. Einige Abbildungen in Kärdhers 18 
zeichnungen V, 8, 2.) Unter den Relief⸗Bildern, namentlich auf ini = 
Gräbern, wird man fo mande bieher gehörige Darftelung finden im ſ. 
(vgl. Zoega Bassiril.). Einige Vorftelungen der Art mögen audim fi 
cotten, fpätere Münzen und Gemmen barbieten, obwohl ziemliä 2 
Durch Gemälde waren diefe Kämpfe in italifden Städten mannidjaf C 
fhauliht worden, worüber uns Plinius der Aeltere einige Nachrichten x 
(XXXV, 33.): pingi autem gladiatoria munera atque in public 1 
coepta a C. Terentio Lucano; und von einem libertus Ded Nero: cam n 
Antii munus gladiatorium, publicas porticus investivit pictura, « ( 
gladiatorum, ministrorumque omnium veris imaginibus reddiis. \ 


fpätered Beijpiel führt Flav. Vopiscus Carin. Imper. c. 19. p. Six 
Memorabile maxime et Carini et Numeriani hoc habuit imperium, ® 
ludos Romanos noyis ornatos spectaculis dederunt, quos in Palatoa 
porticum stabuli pictos vidimus. Baflliu® Homil. ad Psalm. LXI, %: 
wähnt rzivanes mit ſolchen Darftelungen (j. Caſaub. zu Vopist. Li 
Während der Kaiferzeit mochte fo manches großartige Gemälde der Art» 
geführt worden fein. — Merkwürdig ift e8 dagegen, daß mir auf den 
irdenen Gefäßen, welche fo verſchiedenartige Darftelungen enthalten, men 
Wiſſens feine Gladiatorenkämpfe veranfchauliht finden, da viefelben wi 
gymnaſtiſche Gemälde in großer Zahl vorführen. Wir erfennen bierin erfim 
einen guten Beweis für das Alter jener Gefäße, welches größtentheils übe 
die Zeit diefer Monomachie zurüdgeht; zweitend leuchtet Hieraud ein, dab 
diefelben, einige fpätere Gattungen ausgenommen, größtentheild auf girkt- 
ſchem Boden fabricirt worven find. Wären fle auf italifchem Born, r: 
italifchen Babrifen entflanden, fo wäre ed zu bewundern, Daß nicht wex: 
ſtens diejenigen, welche einer fpäteren Zeit angehören, mitunter auch die‘: 
beliebten und beſuchten Gladintorenfämpfe zur Anſchauung bringen. Int 
von mir gejehenen Sammlungen und Abbildungen erinnere ich wich fein 
Deifpield, obwohl bewaffnete Krieger, mit Schild, Helm und Speer, uf 
Speerlämpfe, oft genug zum Vorſchein kommen. Da ich jedoch nit ılı 
eriftirende Vaſenſammlungen geiehen habe, fo muß ih ein befinitiveg Unbal 
hierüber denen überlaffen, deren Autopſie fih auf alle vorhandenen Kunf- 
ſchätze diefer Art erſtreckt hat. — Die hieher gehörige Riteratur betreffen 
möge es genügen, bie Schrift des Juſt. Xipflus Saturn. Serm. libr. dw. 
qui de gladiatoribus, in mehreren verjchiebenen Ausgaben, als das mictigi 
Product zu erwähnen, obmohl der Dialog in Form eines Lifchgejrrict 
viel Fremdartiges und Unnüges eingewebt hat. [Kse.] 

Gladius, 1) als Inflgnie, j. Praefectus praetorio; 2) als Ride 
föäwert (vindex legum gladius, ultor glad.), mit welchem Verbreder enr- 
hauptet werden. Die alten Römer feheinen die Enthauptung mit dem Gärtt! 
nicht gefannt zu haben, ſondern fie bevienten ſich des Beild (securis). EM 
bei den Soldaten fam die Enthauptung mit dem Schwert als millariſche 
Strafe allmälig in Gebrauch und wurde dann auch auf die Eivilverbreder 
ausgedehnt, wobei das Beil ganz in Vergeſſenheit gerietb. Lipſ. ad Tac. Ann. 
XV, 67. Schloſſer a unt. a. O. p. 27. Wann diejes gefhah, iſt nicht zu 
beftimmen ; ald regelmäßige Strafe erjcheint das Schwert aber ſchon in ben 
erften Jahrhunderten der Kaijerzeit (Lily. 1. 8. 6.1. D. de poen. (48, 19.) 
animadverti gladio oportet, non securi, vel teloetc.) und Viele behaupten, 
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mmmmis Tobeöftrafe mit dem Schwert fei weniger ſchimpflich geweſen, als bie 
wmmmit dem Beil, über welche Gontroverfe unter Securis nachzuſehen If. Die 
BmunBerbrechen, welche mit Enthauptung beflraft wurden, waren: Adulterium, 
meit Sonftantin (Ammian. Marcell. XXVII, 1.), 1. 30. 6. 2. C..ad 1. Jul. 
wadult. (9, 9.) Nov. Maiorian. tit, 9. Nov. Just. 134, c. 10. -Inst, IV, 
— 48, 4., unnatürlihe Woluft (nefanda Venus), I. 3. C. Th. ad I. Jul. 
—adult. (9, 7.) Inst. IV, 18, 4. f. Incestus, Majeftäts- Verbrechen, 
—. maiestas, Mord, f. sicari, Menfhenraub und Verkauf eines Freien 
—Matt eines Sclaven, f. plagium, falſche Anklage, f. außer calumnia, 
Bo. II. ©. 105. noch 1.1. 3. C. Th. ne praeter crim. mai. (9, 6.) 1. iQ, 
€. Th. de petition. (10, 10.), Theilnahme an verbotenen heidniſcheñ 
Opfern, 1. 4. C. Th. de pagan. (16, 40.), ſchwere Injurie, 1. 10. C. 
Th. de famos. lib. (9, 34.), Befragung der Wahrfager, 1. 4. C. Th. de 
malefic. (9, 16.), Unterflügung der Deferteure, 1. 4; C. Th. de desert. 
(7, 18.) u. f. w. Literatur: P. Faber Semestrium I, c. 4. N. Henel 
de gladii iure et dignit. in deſſ. otium Vratislav. 1658. c. 23.. U. Mat» 
thäus de iure gladii. Lugd. Bat. 1689. U. F. Rivinus de poena gladii 
ex leg. Rom. Lips. 1727. H. P. Schloſſer de usu gladii in suppliciis 
apud Rom. Francof. 1769. und in 3. F. Plitt anal. iur. crim. Hannov. 
1786. p. 1—43. 6. Meinerd über d. Hinrichtung mit dem Schwert, ind. 
Berlin. Monatsfhrift 1784. S. 413f. G. W. Böhmer über d. Wahl d. 
Todeöftrafen im N. Archiv dv. GR. V, S. 586-603. (1822.). — In 
mehreren diefer Schriften ift auch vom ius gladii die Rede ald dem Recht 
über Leben und Tod, welches den Magiftratöperfonen vermöge ihres impe- 
rium zufteht.. Das Nähere darüber f. jurisdictio und imperium.  [R.] 

Glandalicesae, Dr in Mittel-Noricum, j. Glantſchach, It. Ant. [P.) 

Glandomirum;, |. Grandimirum. 

Gianis, |. Clanis. 

Glanis, von Suidad (I. p. 483. s. 1108. Bernharby) als yorowo- 
Aoyog bezeichnet und ein Bruder des Bakis (j. Bo. I. ©. 1088.) genannt. 
Sonft aber ifk weiter feine Spur von biefem Propheten, oder von feinen 
PBropbezeiungen vorhanden. 

Glanum Lävit (Clanum), ein oppidum latinum nad Plin. III, 3., 
bei den Salyern in Gall. Narb. nah Ptol. Infchr. Ueberbleibſel in ver 
Nähe von St. Remy. [P.]- 

Giaphyrae, Dr (xoun) in Gilicin, 80 Stad. weRlih von Tarſus. 
Step. By. [G.) | 

Giauce ([Aevxn), 1) eine der Nereiven, Som. I. XVIU, 39. (per: 
fonifizirte Barbe des Meers); 2) eine der Danaiden (Apollod. II, 1, 5.); 
3) eine arkadiſche Nymphe (Bauf. VIII, 47, 2.); 4) Mutter der dritten Ar⸗ 
temis, Gemahlin des Upis (Eic. de Nat. D. III,23.); 5) Tochter des Königs 
Creon in Corinth, mit der ſich Jaſon verlobte, als er Medea verlieh. Medea 
ſchickte ihr aber ein mit einer Zauberſalbe beſtrichenes Hochzeitkleid, ſo daß 
nicht blos ſie, ſondern auch ihr Vater verbrannte (Hygin. f. 25. Apollod. 
1, 9, 28. Diod. IV, 55.). 6) Tochter des K. Cychreus auf Salamis, welche 
nah Pherecydes bei Apollod. III, 12, 7. den Actäus heirathete und ihm ven 
Telamon gebar. 7) Tochter des Cycnus, der von den Griechen vor Troja 
getödtet wurde. Sie wurde fpäter die Sclavin des Ajax Telamonius (Dict. 
Gret. II, 12. 13.). [Mer.] 

Glauce, Hafen in Ionien, am Borgeb. Mycale, Samos gegenüber, 
Thucyd. VII, 79. Wahrſcheinlich das moAiynos TAavaiz des Steph. Byz. [6.1 

Glaueia (TAavxia), eine bloe von Plut. Qu. Gr. 41. erzählte Kabel. 
Bei dem Zuge bed Heracles gegen Aroja wurde bie Tochter des tro 
Sluſſes Scamander, Glaucia, die Geliebte eines Begleiters von.: 
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des Deimachus aus Böotien. Diefer blieb im Gefecht, noch ehe die Slam 
den Sohn, mit dem file fchmanger ging, geboren hatte. Sie entdeckte u 
9. ihre Rage. Diefer nahm fie daher mit nah Griechenland und übe 
fie dem Mater des Deimahus, Eleon. Dort gebar fie einen Sohn ı 
Namen Scamandrus. Diefer gelangte nachher zu einem @ebiet und na— 
einen Fluß in der Nähe, in Böotien, auch Scamander, einen Bad a 
feiner Mutter Glaucia, einen Brunnen aber feiner Gemahlin zu Ehrm‘ 
dufa. Die drei Töchter von diefer wurden dort unter dem Namen der I 
Jungfrauen verehrt. [ Mzr.] 

Glaucies, Fürſt der Taulantiner, f. Pyrrhus. 

Glaucian, ein gelehrter Arzt aus der Schule der Empirifer, ' 
Lehrer des Heraclives von Tarent, einer der erften und früheſten Audla 
der Schriften ded Hippocrates, deſſen Ausprüde er in alphabetiſcher Orkus 
in einem größeren Werke, einer Art von Wörterbuh zu den Werfen 
Hippocrates, erklärt hatte; f. Fabric. Bihl. Gr. II p. 600. Auch Plin 
gedenkt öfters dieſes gelehrten Erklärers der Hippocrateifhen Schriften, 
Hist. Nat. XX, (23.) 99. XXI, (28.) 102. XXI, (23.) 47. XXIV, (16.% 
Ein Nhetor Glaucias zu Athen kommt bei Plutarh Quaest. Con. | 
10, 3. II, 2. vor. [B.] 

Giaucias, ein Erzgießer aus Aegina, der zwiiden DI. 60- 
plühte. Nah Pauſanias VI, 9, 5. goß er den Wagen und das Bil! 
Gelon, Sohn des Dinomened, welcher DI. 73 mit den Wagen fieg 
Berner machte er die Statuen der Ringer Philon aus Corcyra (Paul. Fi 
9, 3.) und Glaukos aus Karpflo8 — eine Arbeit, bei deren Zurheilung d 
Gleichheit ver Namen wohl nicht ohne Einfluß gemeien ift (Bauf. VI,‘ 
— und des Iheagened aus Thaſos (Pauf. VI, 11, 9.), der Of. 75 ii 
ofumpifchen Sieg errang (Pauſ. VI, 6, 5.). [W.] 

Gisuciden, Erzgießer aus unbeflimmter Zeit, welcher nah P 
H. N. XXXIV, 8, 19. Athleten, Jäger u. dgl. bildete. [ W.) 

&laucion, ein Maler aus Corinth, Xehrer des Athenion aus 9 
ronen. Da nun Athenion nah Plin. XXXV, 11.40. mit Nicias vergli 
wurde, jo wird er wohl auch zu gleicher Zeit, zwiihen DI. 110 u. 
geblüht Haben, und ſonach dürfte Glaucion um einige Olympiaden j 
ſein. [W.] 

Glaucippe, eine der Danaiden, Apollod. II, 1, 9. [Mzr.] 

Glaucippus, der Sohn ded berühmten Attiſchen Redners Huperii 
von Plutarch (De X oratt. p. 845. D.) als Rhetor bezeichnet, der ebeni 
Reden verfertigt. ine folde Mede gegen Phocion nennt derfelbe Plut 
Vit. Phoc. 4. Uber ed bat ſich Nichts davon erhalten; vgl. Euivdas s 
und Phot. Bibl. Cod. 266. p. 495. Ein Bragment eines Rhetor Gl 
eippus- fommt In Seneca's Controverss. IV, 25. p. 286. vor. Nät 
laͤßt ſich freilich darüber nicht ausmitteln. [B.] 

Glauco ([A«vxor), der Bruder Platons (Diog. Laert. III, 4.) 
wohl auch derſelbe Glauco aus Athen, welder (ibid. H, 6 124.) n 
einen Band füllende Dialogen (Phidylus, Euripides, Amnntihus, Kurb 
"ufitbedes, Ariftophanes, Cephalus, Anariphemus, Menerenus) geichrie: 
die wir aber eben jo menig beflgen, als zmei und dreißig andere Dialı 
welche unter deſſen Namen im Umlauf fi befanden, aber von Diogenes 
unächt bezeichnet werden. Nach der gemöhnliden, ichon bei Plutarch 
fratern. amor. 12. p. 484. E.) vorfommenden Annahme ift vieter &la 
derjelbe, der au in der Platoniihen Politeia und im Parmenides rer 
eingeführt iſt: allein es erheben fi dagegen, nantentlih was den Gle 
im Parmenides betrifft, weſentliche Schwierigkeiten, beſonders chronologi 
welche fchon Heindorf (ad Parmenid. p. 188.) bedenklich machten; vgl. 
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Broen van Brinfterer Prosopograph. Platon. p. 211 ff. Daher &. Hermann 
"in d. Schulzeit. 1831. 1. S. 653. Nr. 82. und Geid. u. Syitem d. platon. 
Vhiloſoph 1. p. 24. 94.) für diefen Glanco wie für feinen Bruder Adei⸗ 
mrantos ein Älteres Bruderpaar, welches mit Periktione, der Mutter Platons 
an näherer Verwandtſchaft fland, glaubt annehmen zu müffen. Auch ber 
Water viefer Beriftione bieß befanntlid Glauco. Ein anderer Glauco 
rwird im PBlatonijhen Ion zu Anfang mit Metrovorus und Stefimbrotus 
gufammen genannt und feheint ſonach auch mit Erflärung des Homer, vielleicht 
En allegoriicher Weife, wie die beiden genannten, fi befaßt zu haben, wenn 
anders mit Sydenham nicht TAadxos (für TAavawr) zu lefen (j. Stallbaum 
md Plat. Jon. p. 296.), mas aber unnöthig ericheint, da bier eher an ben 
&Blauco aus Teos (bei Ariftot. Rhett. III, 1.) zu denken if, der über die 
Mecitation ſchrieb, oder an den Glauco von Iarjus, der über Homeriſche 
Ausdrücke und deren Bedeutung ſchrieb, aljo einer von den Gloſſographen 
ci. Schol. ad Homer. 1. I, 1. u. Athen. XI, p. 480. F.), der wahrſcheinlich 
auch bei Nriftoteled Poet. 25. gemeint if. VBgl. auch Villoiſon Prolegg. 
p- 25. Ein Komifer TAavror, welder ein Stüd Jlueodeus geſchrieben, 
wird in dem Argument der Welpen des Ariftophanes genannt. Ein gelehrter 
Arzt Glauco fommt au bei Plinius-H. N. XXI, (22.) 35. vor. [B.] 
Glauconöme, eine der Nereiven, Heſiod. Theog. 256. Apollod. 
1, 2, 7. [Mzr.] 

Tievronzıs ift J Ballas Athene, nah der Vorftelung Homers 
und der Homeriden fo wie der für den natürlichen Sinn arbeitenden Künſtler, 
zur Bereihnung des Eindruckes, den die unter dem Helme der Böttin her⸗ 
vorbligenden? Augen machen, wenn die Eriegerijche Athene Tod und Ver— 
derben über die Feinde bringt; ſ. Hemfterbuf. ad Lucian. Vol. I. p. 274. 
Bip. Apollon. lex. hom. s. v. p. 208. Toll. Weil nämlich die meerblaue 
Farbe (To yArrrnv), in fo weit fle aus den Augen reißender Thiere, der 
Pardel und Löwen bligend Blut und Tod anfündigt, für den Anblic des 
nahenden Menſchen ſchrecklich und unerträglih if, hat Minerva, bie firenge, 
mannbafte und gegen ihre Feinde furchtbare Göttin meerblane und zugleich 
feurige Augen; ornut. de N. D. 20. p. 185. Gal. Eudoc. Viol. p. 3 f. 
Joh. Lvd. de menss. p. 84. Anders die Orphifer (f. Orph. Hymn. XXXII 
|31.], 14.), und ſolche unter den Alten, welche, die Tritogeneta mit der 
Glaukopis zujammenftelend, an die blaue Waflerfarbe ver Seen und 
Flüſſe dachten, oder, wie Proklus Hymn. v. 31., ein reines Licht (puos 
eayrv) vom Antlig der Athenäa ftrömen ließen. Wieder Andere nahmen bei 
ihren Auffaffungen die Tuftblaue Farbe in Anſpruch, und beuteten die 
Tritogeneia felbit als Luft um, infofern fih dieſelbe dreimal im 
Jahre, im Brühling, Sommer und Winter, weſentlich verändere, Lydus de 
menss. p. 66. Diodor. I, 12. vgl. Arnob. II, 31. — II. Glaucopis 
nannten, in naher Berührung mit dieſer legten Auffaſſung, die Naturphilo- 
fophen auch die Mondgöttin Mzrn (Hemſterhuſ. ad Lucian. diall. DD. 8. 
T. II. p. 274. Bip. &mpebocl. frgg. v. 176.), indem Ginige damit daß 
fhwärzlide und meerbläuliche Licht des aufgehenden Mondes be- 
zeichneten, Andere aber lieber an die filberweiße Barbe des Mondes 
dachten; |. Sturz ad Emped. p. 591., welder Plutarch de facie in orbe 
lunae c. 2. (Morr. 920. 929. 934. C.) citirt; überhaupt Creuzer, Symbol. 


* Eine andere Erflärung, die davon ausgeht, daß bie Eule, yAauk, der Athene 
heilig war, hebt-in dem Worte TYauxarıc, das gewöhnlich als Abjectivum, manchs 
mal aber als ſelbſtändiges Nomen propriun der Göttin gebraucht wird (3. 8. Mind. 
VIII, 373.), da6 Aufmerkfame, Scharffihtige und Kiuge bervor; f. Damme Lex. Hom. 
8. v. uud vgl, Nitzſch's erklaͤr. Anmerkk. zur Odpffer I. 
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11. 707. 717., und Forchhammer, Hellenika I. 139. 141., der die Athen 
Glaucopis in der Ilias (!)-nur als Nepräfentantin der Bläue der reinen 
heiteren Luft auffaßt, und Ilias VIII, 373. fo erklärt: Athene if nicht Glas 
copis, die Luft ift nit blau, weil Zeus zürmt; aber Zeus wird ein ande 
Mal liebend die Luft aufklären, und feine Tochte Glaucopis nenm 
Vgl. Duatremere de Quincy, Le Jupiter Olympien p. 234. O. Mile 
bei Erfh und Gruber Encyclop. III, 10. S. 107. eignet den Namen Bla: 
copis der iliſchen Athena als eigentlichen Cultus Namen zu, und bemerı: 
es ſei nicht bekannt, daß Athena im griechiſchen Mutterlande mit dem ve, 
cielen Namen Glancopis Heiligthümer gehabt, im attiſchen Cultus hak 
der Name Aglauros den der Glaucopis vertreten. Müllers Bemeisführus 
ift jevoch nicht zwingend. [ A. Baumstark.] 

Glaucum promontorium, Landſpitze an der Oſtgränze des lih- 
[hen Nomos in Aegypten. Stadiasm. Ptol. Jetzt Lamaid. — Aud er 
melter im Innern lag ein Ort TAavdxov oder TAavxor. Ptol. [G.] 

Glaucun, 1) Nebenfluß des Phaſis in Colchis. Strabo X, 4% 
Pin. H. N. VI, 4. — 2) einer der zwei Flüffe, welche den Wſerrku⸗ 
(Acampfis) in Pontus Cappadocius bilden. Btol. — 3) Nah Seflin das. 
gen. p. 60. (ed. II.) findet fih au auf einer Münze von Neocäfarı u 
Pontus, welde Stabt am Lycus lag, der Name eined Flufſes Glauew: 
wahrfcheinlih aber fteht /TKOC vaſelbſt, niht TAATKOC. — 4) Rem 
fluß des Mäander in PVhrngien, unweit Eumenia. Plin. H. N. V,% 
Münzen. — Leake journal of a tour in Asia minor p. 157. — 5) Fluß u 
Lycien, unweit der carifhen Gränze. Plin. H. N. V, 29. Stadiasm. mars 
magni $. 234. Quint. Smyrn. Posthom. IV, 6 ff. Bon ihm Heißt dm 
Meerbufen, in welchen er ſich ergießt, und der aub der Telmiffiſche 


genannt wird (Liv. XXXVI, 16. Lucan. Phars. VIII, 248), Glaucus ' 


sinus; Strabo XIV, 651. Jet Golf von Mafıi. Am Vluſſe ©. Las 

wahrfheinfih der IAcvxov Önuos, deſſen Steph. Byz. gedenkt. |G.) 
Glaucus war der Name zweier Sprößlinge 

des Aeolus. 


Sisyphus, mit Merope, des Atlas Tochter, verbunden. 

(A) ardue us, mit Eurymeda (Apollod. I, 9, 3. III, 1,1. vgl. Hyg. F. 157.) 
Beileronhontes, mit Philonoe, der Tochter des Lykiers Jobates. 
Hie olochos. 


(B)Glaucus. 

A) Glaucus, Water des Bellerophontes (Kom. 1. VI, 154. Apolled. 
I, 9, 3. p. 66. Heyn.), ber, die Macht der Göttin Venus verſchmähend, 
feine Pferde dadurch ſtark erhalten wollte, daß er fie an der Begattung 
hinderte, oder, nach anderer Nachricht, mit Menſchenfleiſch fütterte, um ſe 
recht wild-kriegeriſch zu machen, zog fich den Haß der Venus ober der Gm 
überhaupt zu, die ſich an ihm auf folgende Weiſe rächten. Als er einf an 
den Spielen, welde Akaſtos bei ver Leiche ſeines Vaters Pelias (Paui. 
111, 18, 9. V, 17,'4.) zu Jolkos (Apollod. I, 9, 28.) hielt, mit dem Bier: 
geipann Antheil nabm, ward er auf der Rennbahn, wo ihm auch zu Olympia 
das Glück nicht günftig geweien (Etym. M. p. 54, 48.), durch feine jcheu 
gewordenen Pferde vom Wagen geworfen, wie Nonnus Dionys. XI, 143. 
p. 302, 31. meldet, oder fogar von ihnen in der Wuth zerfleiiht. Venus 
hatte fie, die vorher aus einem Brunnen zu Potniä in Böotien (der Reſidenz 
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biefed Königs Glaucus, wie alte Notizen fagen) tranfen, deſſen Heiligkeit 
Glaucus nicht kannte, in höchſte Wuth verfeßt, die nad, Andern durch den 
: Wenuß eines Krautes Hippomanes bemirkt murde; f. Hygin F. 250. u. 273. 
wBaläphat. c. 26. Schol. Eurip. Orest. 318. Phoeniss. 1159. Strabo IX, 
=p. 627. Euſtath. ad Il. p. 269, 34. Etym. M. p. 685, 42. Pauf. IX, 
5 1. Aelian. H. A. XV„ 25. Pirg. Georg. III, 267. und dort Serviuß, 
KProbus und Philargyrius. Nah Paufanias VI, 20, 9. machte ald Ta- 
srarippus (d. i. Noffe-Scheuder, vgl. Hermann de Hippodromo Olymp. 
uP- 400. Opuscc. T. VII.) de8 Glaucus Schatten die Pferde der Wett- 
m rennenden bei den iſthmiſchen Spielen ſpäter fheu. Daß dieſer Olaucus, in 
„meldem Bölder Mytbol. des Japet. Geſchlechtes S. 119. 184. einen Pofeivon 
findet, nur dem Namen nah des Bellerophontes Vater gemwefen fei, während 
„Pofeidon der mahre Erzeuger war, zeigen Stellen wie Pindar Olymp. 
‚Al, 99. und deſſen Scholl. 89. 97. 98. Scholl. ad lIliad. VI, 155. Hyg. 
Fab. 157. Plut. de virt. mul. 248. Sylb. Vgl. Memoires de l’Acad. des 
„Inser. T. X. p. 126. und über dieſen Glaucus im Allgemeinen die näm- 
Rlichen Memoires T. X. 131. 151. 1593. 462. T. XIII. 137. 187. — Diefen 
‚Stoff, wahrfheinlih ſchon von Thespis behandelt, brachte Neichylus in feinen 
TaAGfUu5BOS IIorrıevg auf die Bühne, worüber zu vergleichen find: Her⸗ 
mann de Aeschyli Glaucis dissertatio. 1812. (Opuse. II. 59—64.) Welder, 
die Aeſchyliſche Trilogie Prometheus S. 561. und Nachtrag dazu S. 179. 
Deſſelben: die griech. Tragödien I. 30. u. 52. Hermann de trilog. Theban. 
p- 7. Bernhardy in d. Berliner Jahrbb. 1828. I. p. 237 ff. 

B) Glaucus, Bellerophons Enkel, führte lyciſche Schaaren von des 
Zanthus Strömungen nah Troja ala Hülfe fir Briamus, I. VI, 206. 
II, 875. Herod. I, 147. Che er vor Troja den Iphinous erlegte (II. VII, 
13.), traf er In der Feldſchlacht mit Diomedes zufammen, welcher, im Begriff 
auf ihn loszuflürmen, davon abfleht, weil er in feinem Gegner einen Gaſt⸗ 
freund von Ahnenverbindung erkennt. Das herrliche Geſpräch beider Krieger, 
welches zu den glänzendften Epifoden der Ilias gehört, und die unvergleich- 
Lich fchöne Mähre von Belleropbon aus Glaucus' Munde enthält, endigt 
mit friedliben Austaufb ver Waffen, welcher das griehifhe Sprichwort 
XCVOSG yalxcıimr (Eradm. adage. p. 68. B.) veranfaßte, zur Bezeich- 
nung übergroßer Ungleihheit und thörichter Einfalt im Nustaufh. Ein 
antifed Bild ver gaflfreundlihen Umarmung beider Helden nad) Gori Mus. 
Florent. 11. 29. findet man bei Millin Galerie mytholog. Planche 151. 
Nr. 569. Beim Sturme der Trojaner auf die Verſchanzungen der Argiver 
war er mit Sarpedon, der, als königlicher Sprößling und Better des Glau⸗ 
cus, ebenfalld an der Spitze Incifher Schaaren Troja Hülfe brachte, und 
Aſteropäus Anführer der fünften Abtheilung des gefammten trofanifchen 
Heered, wurde aber, mit Sarpevon ſchon oben auf dem Mauerwalle, durch 
einen Pfeilſchuß Teucers vermundet, und dad Treffen zu verlaffen genötbigt, 
ll. XI, 387. Ebenſo eriheint Glaucus als Einer derjenigen, welde ven 
von Aiar verwundeten Hector zu ſchützen fuchen, 11. XIV, 426. Muthvoll, 
befonder8 dur Apollo geftärkt, fucht er ob des gefallenen Sarpedon Rache 
zu nehmen (Il. XVI,492.), ſtürzt wild unter die Argiver (530.) und morbet 
ven Bathycles (594.). Beim Kampfe, der fi um des gefallenen Batroclus 
Leihnam erhebt, ericheint auch Glaucus unter den erften Helden im Border» 
grund, MH. XVII. 140 ff. Später tödtet ihn Aar; ſ. Quintus Calaber, 
Paralipp. III, 236., welcher IV, 9. auch deſſen Abflammung, und IV, 1. 
die Zurüdbringung feiner Keiche nach Lycien erzählt. Ueber die uralte Ver⸗ 
bindung Lyciens mit den Hellenen überhaupt, indem die Jonier Vorderafiens 
laut Serod. I, 147. unter andern au Lycier vom Stamme ded Blauer“ 
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und Hippolochus ale Könige in ihre neu gegründete Gtaaten ei 
handelt außer K. D. Müller, Gef. d. griech. Literatur L 51. 77. & 
Kreta I. ©. 328 f., welcher mit Recht die gaſtfreundlichen Berhäfuik 
Glaucus und Diomedes an. f. w. als einen Beweis ganz früher ® 
zmijchen dem helleniſchen Feſtlande und Syrien betrachtet. Damit Rimmt 
auf mythologiihem Wege Völcker überein, weng er „Die Mytheloßje 
Japetiſchen Geſchlechts“ S. 119 ff. u. 241. darzutdun ſucht, daß ie 
Siſyphus Geſchichte der Handel, dad Seeleben und die Se ec herriärdru 
alten Korinth veranfchaulicht jeien, und daß Slaucuß und Be 
Sobn und Enkel des Siſyphus, neben ihm flehen als perſonificirte 
terung dieſer Idee. — Vgl. über biefen Glaucus noch Me&moires de! 
Vol. X. 128 ff. * 

Glaucus bieß nah Apollod. III, 12,13. einer der zahlreiche 
fühne des Priamus. 

Glaucus, Sohn Antenord (Pauſ. Phocic. c. 27.), wurde m 
dem Telamonier in der Feldſchlacht vor Troja getödtet. Diet. IV, 7. 

Glaucus, Sohn des mefleniihen Königs Aepytus (f. Bd. LEML 
nach des Vaters Tode jelbft König, zeichnete ſich durch Yrömmk ar 
und opferte namentlich zuerft in Gerenia dem Machaon, Pau ik. 
vgl. Völder I. 1. ©. 175. 

Glaucus, einer der Söhne des Kreter- Könige Minos m Yalıka 
fiel, ald er, noch Kind, eine Maus verfolgte (nah Apollod.), an im 
Hygin Fab. 136.) Ball fpielte, in ein Honigfaß und flarb. De Be 
Minos fuhr lange umjonft den Knaben **, und erhält endlich ron id 
(oder von den Gureten) das Drafel, daß derjenige feinen Sohn fine nt 
ihm lebendig wiedergeben werde, der das Ausſehen einer dreifarbigen & 
die fih In des Königs Heerden fände, am beiten zu vergleichen wifle. dä 
Kuh wechſelte nämlih, wie aus Ariftives Il. p. 307. Jehb. Mai 
die Barbe, wozu Hygin dad Nähere giebt, wenn er fagt, fie fe wat 
zu vier Stunden weiß, rötblih und ſchwarz geworden. Minos ti 
die Seher, und da die Einheimiihen derjelben die Antwort ſchuldi Mehr 
da lösſste Polyidus, der Fremdling aus Argos, das Märhiel, intan" 
Barbe der Kuh mit der Farbe des Maulbeerbaumes verglich (nad Ip) 
weil deffen Beeren anfangs weiß, dann rorh find, und ganz rein 
werden. Nah Aeihrlus verglih er die Kuh mit der Brombeerftaune, nee 
Apollodor übereinftimmt. Polyidus wußte vom Orakel nichts, me 
ſtrickte ſich alſo durch feine eigene Weisheit. Denn nun forderte Minot.% 
er ihm nach dem Drafel feinen Sohn wieder ichaffe- So gezwungen ae 
der Seher, belehrt durch BVogelflug, daß Glaucus nidt im Meere me 
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° Torhhammer „Hellenika“ J. 232. nennt des „Napenthbeberg“ Eyw 
Sohn Glaukos ben „Heros der Himmelsbläue,” weil ſich ber Neaus 
tbeile, wenn Siſpphos mir Merope, der „Sertheilenden“ eine Werpimiugs 
gebe; und dieſes Glaukos Sohn Bellerophontes, in welchem die Natur dei Ri 
vaterd wieder flärfer hervortrete, ift ihm (8. 236.) der Heros, weicher das 9 
Waſſer von ber Oberfläche der Erde durch Berbampfung tilgt, und die Ann! 
Sthenebota zurüdmeidt, d. b. bie aufgefliegenen Dünfte bed nafen Bopeni® 
als ſolche wieder auf den Boben, u. f. w. Glaukos, ber Sohn bes in feinem 
wallenden Fluſſes (= Hippolochos), der Hercd bes unter blauem Himmel 
dahin niependen Fluſſes, ift e8, der mit dem Diomedes bie Waffen taufcht, 3 
gegen eiferne, d. i. auffteigende Dänfte gegen fallende, künftig nliebenbe gegen 
Kälte niedergefchlagene (S. 248.). 

** Nach Athbenäus XII, 23. flammen die Sarpgier ans Kreis, als Ehku 
Nachkommlinge von Kretern, bie ibr Baterland verlieben, um den Blaucns 
ſuchen. Die Ausleger wollen aber bort flatt Blaucus lefen: Dädaıng, 
©trabo VI, p. 279. 
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Rımen fei, fondern findet ihn durch das Erbliden einer Nachteule (YAxvE), 
welcher Bienen fliehen, im Sonigfaß (Melian. H. A. V, 2.). Minos, 
8 Drafel nad feinem volfländigen Sinne fefthaftend, fordert von Polpidus 
witer, daß er dem gefundenen Körper auch das Leben mieder gebe. Den 
rund der Weigerung bed unvermögenden Priefters in Wivderjeglichfeir findend, 
“turtheilt der König, indem er genöthigt iſt, ſeinem Sohne ein Grab zu 
reiten, den miderfpenftigen Polyidus, den Tod in eben demielben Grabe 
rt erleiden. Minds fchließt alio den Seber zugleich mit dem Knaben in ein 
wabgewölbe ein. Hier fchleicht eine Schlange auf den todten Körver zu. 
:olyious tödtet fle mit einem Stein oder Schwert, gewahrt aber bald, wie 
ne andere Schlange fommt und mit einem Kraute, das bei Plin. H. N. 
XV, 5. Balis (ſ. Etymol. M. s. v.) genannt wird, die erfte, getöbtete 
ch lange ganz bevedt, wodurch viele miener lebendig wird. Alſo aufmerk⸗ 
nı gemacht, legt der Seher das nämliche Kraut auf den Körper des Knaben 
[aueu8, und diefer erfieht vom Tore. Als Beide innen riefen, und ein 
orübergebender died dem Minos amzeigte, ward das Grab geöffnet, der 
federbelebte Schn umarmt, Polvidus mir vielen Geſchenken in fein Vater⸗ 
nd Argos entlaffen. Sieg der Mantik. Vgl. Apollodor III, 3. niit Heyne’s 
achweljungen. Hogin 1. I. und daſelbſt Muncker p. 240. Stav. Tzetz ad 
zcophr. 811. Paläphat. c. 27. und daſelbſt Fiſcher p. 105. Höd, Kreta 
I, 286 f. Creuzer Sumb. IV, 104. 366. Nah Einigen geſchah die Er- 
eckung des Glaucus nicht Dur Polyvidus, fondern durch Aesculap; f. Ame⸗ 
fagoras bei Apollod. III, 10. p. 317. Scholl. Euripid. Alc. 1. Hygin 

A. II, 14. Schell. Pind. Pyth. II, 96. Bon Menſchen, die für todt 
Sgegeben waren, nadher aber wieder erichienen, ward deéhalb (beionders 
ı man dem Honig eine große Erbaltungsfraft zufchrieb, Plin H.N. VII 55. 
XII, 24.), das Eprihwort gebraucht: [Ieüxos mıraor uskı araoın, Apoſtol. 
I, 32. Der Myrhus von Glaucus und Polyidus ift, im Alterthum vielfach 
Handelt (ſ. Tiiberl. 1), nit blos Gegenſtand darftellender Tänze (Ruclan. 
8 saltat. c. 49.) geworben, fondern fehr haufig Haben vielen Gegenſtand 
sch die Tragifer bearbeiter; namentlich die drei vorzüglichflen derſelben: 
eſchvlus, Sophecles und Euripides, morüber Höck, Kreta III, 238 ff., 
nd Welder, vie griechtihen Tragöpdien I. 62. 416. Nr. 78. II. 767—77. 
ı vergleiben find. Die hierher gehörige Tragödie des Euripides hieß 
Torvidoz, nit aber, wie Dinborf fehreibt, JloAvidos 7 [TArvxog 
Frage., außer bei Dindorf, Matthiä und Valckenaer Diatribe de deperdd. 
‚arip. fabb. p. 200 ff, welder Glaucus und Volyivus als zwei ver» 
Hiedene Dramen behandelt, ap. Musgrave in ed. Eurip. Lips. 1778. T. I. 
. 447. u. 469.; f. Heyne ad Iliad. XIII, 663.); die des Sophocles hieß 
Toividog und Merreıs (Porphyr. de abstin. II, 19. p. 134. Roehr. 
3rund freg. Sophocl. p. 645.); Aeſchylus aber behandelte den Glaucus in 
inen Koroo«ı oder Kreterinnen (opp. ed. Schütz T. V. p. 71.). 
(us allen hierher gehörigen Fragmenten geht hervor, daß in diefen Dramen 
'od und Begräbniß, fo wie Drafelwefen und Todtengebräuche viel vor« 
errſchen mochten; und nach einigen Spuren zu jchließen, mar befonders in 
er Euripiveiichen Behandlung diefed Sujetd die orphiſch-⸗pythagoreiſche An⸗ 
chauung des Lebens und Todes geltend gemadt. Scholl. Eurip. Hippol. 191. 
gl. Sert. Emp. Pyrrh. hypotyp. III, 24. c. n. Fabric. p. 185. Stoß. 
or. 117. 124. Ueberhaupt bafteten an Glaucus Ideen von der Seelen- 
fortdaner und Unfterblicfeit, und die Eefte der Vythagoreiſchen Orphiker, 
selde ih auch auf Kreta fand, faßte Dielen Mythus vermutblich in diejer 
Zeziehung auf, die ihren Ipeenfreiie jo gewöhnlihd war. Damit flimmt bie 
richtige dtolle des dionyſiſchen Priefters Polyidus gut zufammen, welder 
nit Orpheus, ebenfalls einem bacchiſchen BPriefter, die Welekung Am 
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Todten gemein hat. Die eigentlihe Handlung des Drama’s wird ſich 
den Tod des jung geftorbenen Glaucus, auf die Beflürzung der tiefbetrüße 
Eltern, auf dad Wiederfinden des vermißten Leichnams, und auf feine & 
flattung beſchränkt haben. Aeſchylus Hatte den weiblichen Chor der Kım 
rinnen gewählt, vermuthlich um durch deſſen Klagliever die Beſtürzung wm 
Trauer des Minos und des Volks über dad vermißte, nachher tobt gehumi 
Königskind deſto eindringlicher darzuftelen. Sophocles nahm dafür Sehr! 
(uastesz) zum Chor, wahriheinlih die Kureten; der Chor des Curipidd 
giebt ih aus den Bruchſtücken nicht zu erfennen. WBöttiger, vermük 
Schriften III, 469. meint, Polyidus fei- beionderd als ein Propheren-Ar 
der fih der Schlangen-Gankelei zu feinen Wunderfuren bediente, von € 
phocles und Curipides gejchildert worden. Bergk Hat in der Zeitſchrift is 
die Alterthumswiſſenſchaft 1835. S. 965. die höchſt wahrfcheinlide Be: 
muthung aufgeftelt, daß auch Ariftophanes in feinem Polyidus dr 
Fabel behandelt habe; wobei e8 gewiß vorzüglih auf Die Mantik abgenm 
war. — Creuzer, Symb. IV. 105. bat Alles zufammengeftellt, wa» 
deutet, daß auch in der Zabel von diefem Minoiſchen Glaucus Glexcie bed 
ſymboliſch ausgeſprochenen Glaubens an Unfterblihkeit und Seelemeukrung 
liegen, und jpriht IV. 365 f. in diefer Beziehung von der Biene un we 
Honig im priefterlihen Sinne und Gebraude (vgl. Höck J. 1. II, N. 
Dies führt und zu 

Glaucus, dem Anthedonier, der das glückliche Geſchick Hatte, x 
dem Götterfraute* zu effen, welches Kronos gejäet, und dadurch unfterbli 
ward, ſ. Aeſchrion bei Athen. VII, 48. Glaudian. de nupt. Hon. et Ma. 
x, 158. — Bon diefem Fiſcher aus der Seeſtadt Anthedon in Böolin 
nennt bei Athen. 1. 1. Iheolvtus ald Bater den Copeus; Promathidal 
gab ihm zu Eltern den Polybus und die Euböa; Mnaſeas ben Anthedot 
und die Alcyone; Buanthed den Poſeidon und eine Nais. Nicanor bebaur 
tete, Glaucus fei eine Amnennung des Melicertes. Nah Dinatead rar 
Glaucos aus Anthedon ein guter Schiffer und Taucher, und wurde gerade 
deshalb Pontius genannt. Bojfld erzählte, Glaucos habe daB Schiff Argo 
gebaut, den Zug der Argonauten als Steuermann mitgemadt. In der See⸗ 
ſchlacht des Jaſon mit den Tyrrhenern blieb allein Glaucos unvermundbar 
und im Grunde der See, nah Zeus Rathſchluß, lebendig, den Jaſon allein 
fichtbar; er wurde aljo von diefem Augenblid an zum Damon, woran fd 
die Prophezeiung deſſelben über die Argonautenfahrt anichloß; ſ. Welder. 
äſchyl. Trilogie S. 312. K. O. Müller, Orchomenos ©. 264. Dod funt 
dieſe Umwandlung und Verſetzung ind Meer, nah Alexander dem Xetoler. 
erft dann ftatt, ald Glaucus das bereitd oben erwähnte Kraut gekoftet hatte. 
Beftimmter erzählte Nicander, Glaucus, der die Kraft jened Krauted au! 
der zufällig dur daſſelbe bewirkten Wiederbelebung eines todten Haien 
fennen lernte, babe fih, nach deſſen Genuß in Wurh und Begeiſterung ver: 
jegt, unter dem Toben eines von Zeus geſendeten Sturmed an Netoliend 
Küfte ind Meer geworfen. Nah anderer Sage ftürzte ſich der Fiſcher Glaucus, 
welcher todte Fiſche durch Berührung eines gewiflen Krautes wieder lebendig 
werden und ind Meer fyringen jah, ebenfalls in die See, als er das naͤm⸗ 
fihe Kraut gefoflet hatte (DBeffer Anecdd. p. 347, 24. u. 29.) Dr 
Scholiaſt zu Plato De legg. X, 611. berichtet, daß Glaucus Durch das Bad 
einer Duelle unfterblih geworben fei; weil er aber die Unfterbficgteit ver 
Seele Iemanden nicht habe beweiſen können, fei er ind Meer geworfen 
worden. Deshalb werde er an den Meeresfüften gehört, jammernd, daß er 
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S. tobel, Aglaophamus p. 866, n. (u), wo bie verfchiedbenen Benennungen 
und Notizen gefammelt find, 
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nicht flerben Eönne. Glaucus befugt au (Pauf. IX, 22.) jedes Jahr ein- 
mal alle Seeküſten und Injeln mit feinen Genoſſen («ux zoig xnrem) unter 
großem Geräuih, und prophezeit unflhtbar, in äoliſcher Sprade, alles 
Böfe. Die Bifher paflen ihm in der Nacht auf, verborgen im Bauch eines 
Schiffe, und fuhen dur Handlungen äußerer Brömmigfeit dem von ihm 
prophezeiten Verberben zu wehren. Er aber mebflagt, daß er nicht flerben 
Tann. Hedylus fchrieb jenen Sprung ind Meer der Liebe des Glaucus für 
Melicertes zu; denn "überaus reich If} die Sage von feinen Kiebesverhäft- 
niffen. Aeſchrion nennt ald Glaucus’ Beliebte die Tochter des Tauchers 
Scyllos, Hydne; Hedyle nannte ald ſolche die Scyla, und Nicander als 
Liebling den Nereus. Die Scylla ermieberte feine Liebe nicht, und Circe, 
welde ibm, wie er bat, die Scylla gewinnen follte, war felbft von Liebe 

zu Glaucus fo fehr entbrannt, daß fie, um fih zu rächen, Gift in das 
Waſſer warf, in dem fi Scylla zu baden pflegte, wodurch dieſe alsbald 
in das bekannte Ungeheuer umgewandelt ward. Nah Mnajead raubte der, 
Pontius genannte, Schiffer Glaucus die Syme, ſchiffte gen Kleinaflen, 
und ward der Bebauer einer Eleinen Injel bei Carien, welcher er ven Namen 
Syme gab. Nah Cuanthes wohnte derielbe auf der Injel Dia oder Narus 
der, von Theſeus verlaffenen, Ariadne bei, wurde von Dionyfus ergriffen 
und mit Weinlaub-Beffeln gebunden, aber bald entlaflen. Ariſtoteles in 
feiner Abhandlung über den Staat der Delier gab ihm Delus zum Ort des 
Aufenthalt3, wo er im Derein mit den Nereiven auf Verlangen Orakel gab. 
Sn der Wahrfagekunft war er nämlich jo ausgezeichnet, daß, nah Nikander, 
felbft Apollo fein Schüler wurde. Voß, mythol. Briefe Nr. 62. ©. 229 ff. 
des 2ten Bds. der 2ten Audg., ſetzt dieſes anthedoniſchen Fiſchers Glaucus 
Aufnahme unter die Volksgötter in die Zeiten kurz vor Aeſchylus, indem 
er fih auf die wichtige Stelle bei Pauſanias IX, 22, 6. beruft. Die übrigen 
Scriftfieller bei Athenäus 1. 1., welche ded Glaucus gedenken, find alle aus 
ipäterer Zeit, da der neuere Bott mit älteren Sagen vermijcht murbe; wobei 
ed auffallend ift, daß wir Glaucus in den orphijchen Liedern nicht einmal 
der-Nennung, geichweige denn der Enträthjelung gewürdigt finden. Ihm 
ſcheint glei anfangs, jeinem Namen gemäß (man untericheive [Auvxog und 
yAavaos), ein blaujdhuppiger Xeib mit einem Fiſchſchwanze geworben zu 
ſeyn; weshalb Strabo IX, p. 405. die Babel jo aufführt, der Anthedonier 
Blaucud jei in ein Meerungebeuer, xnzos, verwandelt worden. Plato de 
re publ. X, 611. jagt, ihm fein Mufcheln und Meergras und Steine an= 
gewachſen. Ovid Met. (XIII, 904— XIV, 69. vgl. Aufon. Mosell. 276.) 
malt das Bild des Gorted noch mehr aus, wobei ihm ohne Zweifel griechiſche 
Mufter vorſchwebten, unter denen 3. B. Apollonius Argon. I, 1310. (f. dort 
den Scholiaften) ihn ſchon den Argonauten am myflichen Geſtade weiffagen läßt, 
obgleich Ovid Met. VII, 253. ihn mit Net unter Medea's Zeitalter ſetzt. 
Uebrigens fand ihn Philoſtratus (Imagg. II, 15.) in einem Gemälde mit 
triefendem Barte und Haupthaar, mit flruppichten, zufamntenlaufenden Augen 
brauen, die zottige VBruft vol Seegras, den Bauch in einen zurüdgebogenen 
Fiſchſchwanz ſich verlierend, deſſen Ende mit rothen, fichelförmigen Finnen 
emporftieg. In Sandrarts Iconologie (H. n. 1.) zeigt ſich Glaucus, nad 
einer alten Bildung in Erz, als Greis mit ftraubigem Haar und Bart, den 
ſchuppigen Schwanz auffrünmend, und in der Linken ein Seegewächs. Doc 
bildeten ihn Spätere manchmal auch ohne Fiſchſchwanz. Nonuus (Dionys. 
All, 73. p. 354, 27. XXXV, 73. p. 868, 22. XXXIX, 99. p. 996. vgl. 
auch Scholl. Eurip. Orest. 318. 364. Tzetz. ad Lycophr. 754.) Täfzt ihn 
mit Seeroffen fahren und zum Gejange des Phorcys tanzen. Zwei Floß⸗ 
füße, wie einige Seethiere fie haben, jammt einem nachringelnden Fifch- 
ſchwanze, ſcheint au Statius Sylvv. III, 2, 36. (vgl. deſſen Theb. VII, 435 f.) 
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anzunehmen; und der römijhe Mime Plancus ftellte, nah Vellej. II, 8, 
den Dämon auf der Bühne einft fo vor, daß er, blaugefärbt und nad, 
das Haupt ummunden mit Mohr, auf den Knieen rubend einen lange 
Schwanz nachſchleppte. Wenn es envlih bei Athenäus XV, 23. Heißt: m 
eumeniromau 0% 1Oroy 169 TOV yAavzov xuarior, aA nal Tns auılon 
Borarrs, 13 6 Ardröoros Eneirog Öwuor ddarıros (wArrnyi,g) yeyore, i 
ift von einem bierber gehörigen, nah tem Glauben der Niten ehr merk 
würdigen ſymboliſchen Fiſche Glaucus (Creuzer III, 434 ff.) die Rede, tm 
bei Athenäus III, 107. c. VII, cp. 45. 46. u. VII, 349. c. auaführlie 
beſprochen ift, und auch zu den vorzüglichften LXederbiffen der Tafel (fe 
fonderd der Kopf deſſelben) gebörte; f. Athen. II,68.a. Symbolifd ma 
aber diefer Fiſch Glaucus (Pin. H. N. IX, 16.) ein Bild der feudıe 
Seele, mährend durh den Gott Glaucus die Berflärung derſelben 
angedeutet wurde. Forchhammer, Hellenifa I, 205., erflärt auf feine Hei 
den Glaucus als einen der vorzüglichften aus der Zahl der Argonanıem, und 
nennt ihn S. 279. ven Heros des blauen Waſſers, das fih antım 
Kerhalarion von Anthedon ind Meer ergieße, ivdentiih mit Deeliferre: Ya: 
laimon. Vgl. Völcker, Mythol. des japet. Geſchlechts S. 117., weite 
S. 126. den Siſyphiden Glaucus mit dem anthedoniſchen Fiſcher und Re: 
gotte identificirt, und denſelben auch identiſch mit Poſeidon Hippios ie: 
denn Taraxippus (dad ſcheuchende Geſpenſt des Glaucus) ſei anch de 
Beiname des Poſeidon Hippios, Pauſ. VI, 20, 8. Böttiger, Kunſtmothel 
II. 328. Poſeidon Hippios hatte ja auch ein Pferd Namens Glaukos: 
Euſtaih. ad Iliad. p. 918, 14. Nur trennte man, wie Völcker'n ©. 128. 
fcheint, zu Korinth in Gott und Menſch durch Annahme Lerſchiedener Wer: 
fonen, was in Böotien in dem Biiher ımd dem Gotte Glancus vereinigt 
war. Das Göttlihe gieng (nah Nicanor und Hedylus bei Arhen. VIT, 47.) 
auf Melicertes über, das Menſchliche Haftere in dem Eiivphiden. — Außer 
den angeführten Stellen über Glaucus ſ. noch Hygin. Fab. 199. Eubecia 
Viol. p. 98. Bulgent. 11, 12. Euſtath. p. 271. Etym. M. p. 695, 44 — 
Dieier Ilortıos Jeiuor TIavros, wohl zu ımtericheiden von J/or- 
rıevs TAavros (f. oben), war auch der Gegenftand dramatiſcher Dar: 
ftelungen bei den Alten, worüber wir der Kürze halber nur auf Hermann 
de Aeschyli Glaucis Dissertation 1812. (Opusec. II. &. 64—75.) und 
Welcker, die äſchyl. Trilogie ©. 311 f. u. 471— 477. nebft Nachtrag ©. 176. 
bis 178. vermeiien müſſen; vgl. Lange u. Minzger, Epist. crit. de nupera 
Persarum editione p. 41. LA. Baumstark.] 

Glaucus (TArvroz). Unter dieſem Namen finden fih in der Giiedi- 
fhen Anthologie (Anall. H. 374. oder III, 57. ed. Jac.) ſechs fleine Ge: 
dichte, won welchen eines zu dem Numen TArixov den Zunamen Adrreinv, 
ein anderes den Zujaß Nrnorzodizıe hat. Und menn, wie Jacob3 ( Comment. 
T. XIH. p. 898.) annimmt, wirklih das erfle und zweite Gedicht denselben 
Derfaffer Glaucus aus Nicopolis Haben, fo fcheinen die drei ſolgenden 
dem Glaucus aus Athen anzugehören, deſſen Zeitalter fich jedoch durchaus 
nicht näher beſtimmen läßt. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 476. Schwerlid 
ift e8 aber der von Philoſtratus (Vit. Sophist. II, 20.) genannte Glaucus. 
welcher in den Moſterien die Stelle eine® Hierophanten bekleidete. Gin an 
derer Glaucus and Rhegium in Italien fchrieb eine mehrmals citirte Edrift 
nepi aoror: fie jcheint auch von der Muflf und ähnlichen Dingen gehan⸗ 
delt zu haben. ©. Plut. De Music. (II. p. 1132. E. vgl. p. 833. D.) 
Diegen. Xaert. VIII, 52. IX, 38. Auch mehrere erste dieſes Namen? 
fommen vor; j. Zabric. Bibl. Gr. XIII. p. 171. dv. äft. Ausg. [B.] 

Glaueas, 1) Erzgießer aus Chios (nah Steph. Byz. s. v. Aidceav 
aus Samos), welder die Kunft des Löthens der Metalle (xoAAnans) erfand. 
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Herod. I, 25. Sein vom Alterthume am meiften beiwundertes Werk war der 
u Unteriag eined Craters, welchen Alyattes II., König von Lydien (DI. 40, 4 
: 618 55, 1) als Weihgeſchenk für eine überflandene Krankheit nah Delphi 
darbrachte. Als Vaujanias im zweiten Jahrh. nah Chr. Delphi befuchte, 
‚war der fllberne Grater nebit allen anderen Eojtbaren Geſchenken der lydiſchen 
‚Könige verihwunden, das eijerne Geftel aber in Beftalt eines abgeflumpften 
Kegels, deſſen Bindeſtäbe nit durch Hafen oder Nägel, jondern durch 
Löthung verbunden waren, fand fih noh am Plage (X, 16, 1.). — 2) ein 
Bildgießer aus Lemnos, wröpmrronosog diaomuog, Steph. Byz. a. d. a. St. 
— 3) ein Bildgießer aus Argos um DI. 77, welcher mit feinem Landsmann 
Dionyflus (f. d. Art. Bd. II. S. 1091.) an den Weihgefchenfen, welde 
Smicnthus aus Ahegium nah Olympia fchickte, arbeitete. Bauf. V,26,2. [W.] 

Glaucus ift der Nanıe eines in der alten helleniihen Welt allgemein 
befannten Agoniften, eines Karvflierd, Sohnes des Demylod. Er Hatte ſich 
sBeriodonifen-Ruhm im Bauflfampfe errungen, und es werben ihm ein olym⸗ 
pifcher, zwei pythiſche, acht nemeiſche und acht ifthmijche Siege beigelegt. 
Er mar der tüchtigfte Fauſtkämpfer feiner Zeit und hatte ſchon als Knabe 
eine Probe feiner ichlagfertigen Kauft gegeben, indem er ein audgefallened 
Pilugihar ohne Hülfe des Hammerd durch blofe Bauftichläge wieder in fein 
Geſtell fügte. Er zeichnete fich vorzüglih dur dad omauuyeir und yeıpo- 
youeiv au, und wurde hierin jpäteren Athleten Vorbild. Die Zeit feiner 
Siege läßt fh nicht genau beftimmen: wir wiſſen jedoch, Daß feine olym⸗ 
piſche Siegerflatue von dem Negineten Glaufiad gearbeitet worden war, 
welder um DL 74, 75 blühte. Pauſ. VI, 10, 1. Vgl. Siflig catal. art. 
p. 218. O. Müller Aeginet. III, 4. p. 103. Ausführlicher Habe ich Hier- 
über Olympia ©. 292 f. u., Pyth. Neu. u. Iſthm. ©. 92. 154. 214. ge- 
handelt. | Kse.] 

Glaucjtes, griechiſcher Töpfer auf einer Volcenter Vaſe des Berliner 
Muſeums; j. Gerhard neuerworbene Denfm. des Königl. Muſeums zu Berlin 
Nr. 1598. [W.] 

Glauganicae, ]Auvyarixaı, oder Glausae, Bolfin Indien, nörbl. 
von Reiche des Vorus feßhaft und von Ulerander dem Gr. mit dieſem verei— 
nigt. Arrian. exp. Alex. V, 20. - 

Glenus ([rvos), Sohn des Hercules und der Dejanira, Apollod. 
11, 7, 8. | Mer.) 

Glessaria und Glessumn, j. Electrum, Bd. III. S. 71. 

Gletes und Gnetes, j. Igletes. 

Glinditiönes, Drt oder Gemeinbediftrict an der dalmatiſchen Küfte 
(j. Gliubigne?), Blin. IH, 22. (26.). [P.] 

Giisas, Glissas (bei Bekk. Anecd. 1186. [Rıo«s), alte böotifche 
Stadt, fieben Stadien von Teumeffud am Hypaton, Hom. Il. II, 504. Herov. 
IX, 43. Str. 412. Pauſanias ſah noch ihre Trümmer, IX, 19, 2. [P.] 

Glorippus aud Samod, von Jamblihus (Vit. Pythag. c. 36.) unter 
den Pythagoreiſchen Philoſophen genannt, ohne jedoch weiter in irgend einer 
Weije näher befannt zu ſeyn. [B.] 

Glossa (;Aovoe), Glossarien, Glossographen. Wir finden, 
daß das Wort „Auvoe, Zunge, Sprade, ſchon frühe in einen fperielleren 
Sinne gebraudt ward, um eine beflinnmte Sprache, eine Mundart, cinen 
Dialekt u. dgl. zu bezeichnen, und daher oft ganz gleichbedeutend mit dur- 
Asxzos vorkommt (vgl. nur die Beiſpiele bei Fiſcher ad Weller I. p. 38.), 
dann aber meiter in einem ähnlichen ſpeciellen Sinne angewendet ward, um 
entweder jolde Ausdrücke zu bezeichnen, die irgend einer befondern Mundart 
angehörten, ohne in den allgemeinen Gebrauch übergegangen zu feyn (Pro- 
vinzialidmen), oder auch ganz fremdartig und ausländiſch (barbarifh) waren 


und in die Sprade Eingang gefunden hatten, ober foldhe, welche ber älteren 
Sprache angehörig, in der fpäteren Zeit minder gebräuchlich und dadurch auf 
minder befannt und allgemein verflänplich waren, fondern als veraltete be 
trachtet wurden. In diefem Sinn fagte fhon Ariſtoteles (Poetic. 21.) ara 
dE Orou«@ Eotır T avpior T yAorra 7 uerepopa x. T. A.; und gleich darauf 
Az;w 6 rupor ur © yyarraı Enaotoı, yAorray dt ð8, ſreoor, Gore ge- 
yegor Otı ni JÄoTrar zul nugior ein ÖVpaTor TO @UTO, Mm TOois arın, 
d&' To yap oıyvroy Kundiots utv »vpıor (vgl. Herodot. V, 9. mit meinen 
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Note p. 15.), Tuir 5 yAnırre. Vgl. auch c. 22. init. Die frühzeitig : 


Einführung der Gedichte des Homerus in den Schulen, ihre und anderer älter 
Gedichte fleißige Lertüre dur die Jugend zumal führte in Griechenlam, 
deffen Sprache fih im Verlauf der Zeiten ſo vielfah ausgebildet und dadurd 
mannichfach von der älteren Dichterſprache entfernt hatte, frühzeitig das De 
pürfniß herbei, die in dieſen Gedichten vorfommenden, eigenthümlichen, fpäter 
aufer Gebrauch gekommenen oder nur in beflimmten Fällen, 3. B. eimelnen 
Dichtgattungen, angemwendeten Ausprüde und Wörter — ®loffer— u 
zu erklären und dadurch verftändlih zu machen; und fo ſehen wir ibm 
frübe in Athen dieje Sitte verbreitet, Erflärungen folder Wörter oder Glefim 
fhriftlih aufzuzeichnen und zufammenzuftellen; vgl. die Stelle des Sum 
bei Athenäus IX, p. 388. A. (alfo um 300 v. Ehr.), wobei jedoch immerhin 
zu bemerken, daß nicht ſowohl die Erklärung, als dad zu erflärende Wer 
felöft eine Glojie genannt wird, während in der fpäteren Zeit ber umge 
kehrte Ball eintrat, und die hinzugefügte Eurze, meift auß einem ober mehrerm 
einzelnen Wörtern beſtehende Erklärung diejen Namen erhielt (vgl. 3. 8. 
Iſidor Origg. I, 29.). In Griehenland finden wir nun felt der Zeit, wo 
die Sprache jelbft immer größere Ausbildung nad ihren verſchiedenen Dia» 
Ieften und Ausbreitung erhielt und die Aufmerfjamfeit der Geſehrten mebr 
auf die Sprache felbft, deren Bildung und Behandlung mie beren Geſchichte 
fih richtete, mit im ver Abſicht, die durch immer größere Verbreitung ge 
führdete Reinheit derjelben und die Nichtigkeit der Attiſchen Schriftiprade 
zu erhalten und zu bemahren, d. h. jeit dem macedoniſch⸗alexandriniſchen 
Zeitalter und noch weit unter der römiichen Kaiſerzeit bis in die fpäreren 
chriftfichen Jahrhunderte herab, die gelehrten Grammatifer mit Uinterjuchungen 
und Grörterungen ſolcher Gloſſen beichäftigt, morunter jle nicht blos die oben 
bezeichneten veralteten, oder fremdartigen, oder einzelnen Mund- oder Schreib: 
arten angehörigen Ausdrücke verftanden, jondern bald auch alle ſolche, die 
eine veränderte Bedeutung im Laufe der Zeiten erlangt hatten oder jeltener 
gebraucht wurden, und jo in irgend einer Meile ald beionders bemerfens: 
werth erfhienen. Daber fhon bei Quintilian Inst. Or. I, 2. 6. 35.: Pro- 
tinus enim potest interpretationem linguae secretioris, quas 
Graeci yAwıa«z vocant, dum aliud agitur, ediscere etc.; ober I. 
8, 15.: Circa glossemata etiam, id est voces inusitalas, non 
ultima ejus professionis diligentia est.. Wan batte hierbei befonders den 
Unterricht und die finliftiihe Bildung, ſowohl für redneriihe Vorträge, ald 
auch für die ſchriftliche Darftelung im Auge, und daraus erflärt es ſich 
auch feicht, wie der urfprünglich an das Wort gefnüpfte Begriff eine immer 
größere Ausdehnung und Allgemeinheit erhielt, jo daß yAaiomıs bemerten?- 
wertbe Ausdrüde und Wörter jeder Art, die zu den bemerften Zmeden 
irgend einer Eurzen Erklärung unterftelt wurden, bießen und in eigenen 
Merken oder Slojjarien zufammengeftellt wurden, die in Verbindung mit 
den Onomafticis und Kericis (melde die oromere und die Asseız meilt 
in alphabetiiher Ordnung zujamntengeftellt enthielten), einen eigenen, um: 
faffenden Ziveig in der grammatiichen Xiteratur des Alterthums bilden. Ines 
befondere in Griechenland und für bie griechiſche ‚Sprache finden wir folde 
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u Bloffarien und Gloſſographen, deren Leiſtungen ſich nad den verſchie⸗ 
denen Richtungen, die fle bei diefen Zufammenftelungen verfolgten, je 
— nachdem fie mehr die dialektiſchen und provinziellen Gloſſen, oder Die gänzlich 
- Z_ fremben (barbarifchen), oder die veralteten und außer Gebrauch gekommenen 
— Ausdrücke (Gloſſen) oder aud mehr die ſprachliche, oder ſachliche und Hiflo- 
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riſche Seite ind Auge faßten, darnach in eben fo viele Abtheilungen zerlegen 
Laffen, inden auf biefem Gebiete eine Ihätigfeit herrſchend war, von ber 
und die ſchwachen Nefte, welche in den größeren und allgemeineren Werken 


- eined Heſychius, Suidas, Vollux, dem Eiymologicum Magnum, in den 


Homeriſchen und andern Scholien, Hei Euftathiud u. U. jet vorliegen und 
durch mande Bekanntmachungen der neuern Zeit (3. B. in Bekkers und 
@ramer8 Anecdota) weſentlich vermehrt worden find, kaum einen genügenven 
Begriff zu geben vermögen. Um fo wünſchenswerther würde eine vollftänz 
dige, überfitlihe Zuſammenſtellung aller der zahlreihen TAwoaoyoagoı, 
der homeriſchen fomohl, die eine eigene Abtheilung gebildet haben mögen, 
und jehon der Zahl nah fehr bedeutend find, wie der übrigen Oloffographen, 
auch der jpäteren Zeit, in welcher die Gloflographie eine immer größere 
Ausdehnung erhielt und in immer größerer Allgemeinheit aufgefaßt wurde, 
für uns jet feyn, um dad ganze reiche Gebiet dieier bis ins Einzelſte ge— 
benden Literatur zu überfhauen, mit genauer Ausſcheidung deffen, was an- 
dern, wenn auch verwandten Zweigen dieſes grammatiſch⸗-lericaliſchen Stu 
diums der Alten angehört; ein dankenswerther Verſuch der Art f. bei Lerſch 
Sprachphiloſ. d. Alten IM. ©. 64 ff. Uebrigens liegt Vieles der Art nod 
bandichriftlih vor; val. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 628 ff. lieber Urfprung 
und Bedeutung der Gloſſen und Gloſſarien j. außer Baldenaer bei Koppier 
Observv. Philoll. p. 36. die Erörterungen von Mauffac zu Harpocratio s. v. 
IlcugıAos, von Du Cange in der Pracfatio des Glossar. med. et inf. Latin, 
$. XXXVIII. (T. I. p. XXXVI ff) und 3. U. Ernefti in der Abhandlung: 
De glossariorum Graccorum vera indole et recto usu in interpretatione, 
in dem Heſychius von Alberti vorgevrudt, und in Opuscc. var. argu- 
ment. (Lips. 1784. 8.) pag. 61 ff., früher auch ald Programm zu Leipzig 
1742. 4. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 635 ff. vgl. 628 ff. u. 339. ed. Harl. — 
Uber nicht blos in Griechenland, auch in Nom finden wir, nachdem 
grammatiihe Studien überhaupt aus Griechenland dahin eingeführt maren, 
die Spuren der Gloſſographie ſchon im flebenten Jahrh. der Stadt, no 
vor Varro, der ſelbſt und folde nennt: „qui glossas scripserunt‘‘ (De 
L.L.VI,p.82.), over: „qui glossemata interpretati sunt‘ (p. 88.), 
während uns bei Feſtus (s. v. Naucum) glossematum scriptores, 
oder idonei vocum antiquarum enarratores bei Gellius N. Att. XVIII, 6. 
entgegentreten, fo wie bei Chariflus (II. p. 204.) glossae veterum 
und (p. 216.) vocum veterum interpres. Die große Ausbildung und völlige 
Umgeflaltung , welche die römiſche Sprade in den legten Zeiten ver Republik, 
io wie unter Auguftus erlitt, führte auch Hier eben fo fehr bie Nothwendig⸗ 
feit herbei, die früheren, veralteten, außer Gebraud gekommenen Ausprüde, 
beſonders ſolche, mie fle in den Älteren Dichtern Roms (3.8. bei ven älteren 
Dramatifern und felbft noch bei Plautus, dann bei Ennius, Lucilius und 
Andern, für welde man, wenigftend von einer Seite aus, im augufteifchen 
Zeitalter eine ganz befondere Vorliebe hegte, und fie jehr fleißig Tas) vor- 
kamen, au erklären und dadurch das Verſtändniß zu erleihtern, mithin 
ijolde Gloſſarien für die römiſche Sprache und für bie ältere, römiſche 
Literatur, zumal die poetifhe, anzulegen, wie fle in Griechenland fett ven 
Zeiten der Alerandriner zum Verſtändniß der homeriſchen Gedichte und erw 
derer älterer Voeflen fon längft in Gebrauch gemejen waren. Dur 
II. ; 
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auch noch insbeſondere das Beftreben diefer Grammatifer, für die immer meh: 
finfende Reinheit der Sprache, melde burd das Binmifchen vieler frem: 

artigen Ausdrücke in Folge des Einftrömens fo vieler Fremden aus allen Welt: 

gegenven bes römlichen Reichs nach Italien, zunächft nah Rom, einen immm 

mehr veränderten Charakter anzunehmen brohte, zu forgen, was durch Anlauı 
ſolcher Gloſſarien am beften bewirkt werben Eonnte. In dieſe Claffe ſcheint 
zu gehören die Schrift ded Grammatikers Santra (um 630—660 d. 81) 
de verborum antiquitate, in drei Büchern, von welden das drit: 
de verbis priscis handelte (f. Lerfh Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1530 ! 
Nr. 13.), ferner gehört hierher ſelbſt das berühmte Werf des Verrius Zlaccık. 
des Erzieherd der Enkel des Auguflus und gelehrten Sprachkenners Dr 
verborum significatione, daß und zum Thell no in dem verflüm: 
melten Auszug ded Feſtus (f. d. Art., Bd. II.S.463 ff.) vorliegt: Feſtut 
ſelbſt hatte ja ein ähnliches Werk De obscuris Catonis geſchrieben ( G.O. 

Müller ad Festum Praefat. p. XVI ff.). Und auch das noch vorkantene 

Werk des Nonius Marcelus De proprietate sermonis (f. d. Art.) Tip 

zum Theil wenigftens hierher noch nehmen: fo daß wir bei dem Berufe iv 

vieler andern und felbfländigen Werke noch Einiges beflgen, maß und ik 

diefe Beftrebungen der gelehrten Grammatifer Roms einige Aufſchlüſſe bier: 
fann. Bol. auch Lerſch Sprachphiloſ. d. Alten I. S. 111. IM. S. 1347 

Der Ausdruck Glossema, ter in der früheren griechiſchen LKiteratur gr 
nicht, in der fpäteren felten vorfonmt, erfcheint übrigens Hier fo ziemlit 
gleichbedeutend mit Glossa, deſſen Bedeutung, wie fhon bemerkt, in tm 
ipäteren Zeit und im Mittelalter fih dahin veränderte, daß er nun von de 
einem feltenen oder ſchwierigen Ausdruck beigefügten Furzen Erklärung ge 
braucht ward; infofern folde kurze, dem Terte einzelner Worte in alten 
Autoren beigefäriebene Erklärungen von unfundigen Abſchreibern für Worte, 
die zu dem Text felber gehören, gehalten und in die Texte aufgenonmen 
worden find, hat das Wort Gloſſe und Gloſſen bei uns jekt auch bie 
Bedeutung eines ſolchen fremdartigen, in den Tert gebraten Einſchiebſels 
erhalten. Aber von befonderer Bedeutung it dad Wort Glossa in tet 
Behandlung der Quellen des römijchen Rechts bei dem Wiederaufblühen ter 
Studien deffelben zu Bologna im zwölften Jahrhundert, wo Irnerius, 
der in den Anfang dieſes Jahrhunderts füllt und als der eigentliche Grünter 
der Rechtsſchule zu Bologna zu betrachten ift, dem Tert der Juſtinianiſchen 
Rechtsbücher (f. Corpus Juris, Bd. I. ©. 717 ff.) kurze Erflärungen oder 
Bemerkungen fprahlicher und fachlicher Art beifügte. Diefe hießen Glossar. 
und zwar, infofern fle zwiſchen die Zeilen den Worten ſelbſt (mas anfüng- 
ih meiften® geihah) beigeichrieben waren, interlineares, oder, infofern 
fie (was fpäter meiftend geſchah) am Rande, bald neben, bald unter ten 
Text geichrieben wurden, marginales. Denn die Nachfolger des Irnerius 
befolgten diefelde Methode der Erklärung und haben davon den Namen ter 
Blojfatoren erhalten; das Nähere darüber bei Savigny Geſch. d. Röm. 
Rechts im Mittelalter Bo. 3. und die weiteren Nahmeifungen über die ganıc 
bier einfchlägige Literatur bei Haubold Institt. jur. Rom. lineamm. (Lips. 
1826. 8.) im Appendix p. 470—473. Auch in Madelvey Lehrb. d. Fent. 
Röm. Rechts (11te Ausg. Gießen 1838.) I. $. 80.5.1123 ff. Daher aud 
die gloffirten und ungloffirten Ausgaben des Corpus Juris, worem 
oben Bd. I. ©. 719. [B.] 

Glycas, 1)Michael Glycas, in einigen Codd. al8 ein Sicilianer 
bezeichnet, obwohl feine Heimath eher in Conſtantinopel geſucht werden dürfte, 
iſt Verfaſſer einer in der Reihe der buzantinifhen Geſchichtswerke nicht ganı 
wertblojen Chronif (3i3Aoz yuonıen), welche in vier Büchern von Erſchaffung 
der Welt bis zum Jahr 1118 n. Chr. reicht, weshalb man den Verfaſſer 
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— gewöhnlih ins zwölfte Jahrhundert jet, obwohl Manche ikn bis ind rünr- 

- zehnte herabrücken wollen. Seine Chronik erichien zuerſt [ateiniih von Leun- 

_ elavius Bajel 1572. 8., dann ber erflere Tbeil griehiib con Meurfizs 

- 1618. 8., und dann der griediiche Text mit latein. Tieberiegung -ellkänkiz 

.: im Corp. Byzantt. zu Paris 1660. fol. von DE. Labbé und jegr zu Bon 

. 1836. 8. von I. Bekker. Gin Mehreres i. in Fabric. Bibl. Gr. VII. p. 4681. 
ed. Harl. und Wald in d. Commentt. soc. Gott. V. p. 15 ft. 

2) Joannes Glycas, Patriarch zu Gonflantinorel (1316 n. Ebr.). 
ein durch jeine gelehrte Bildung und ieine Erradfennmi in jener Zeit 
hervorragender Dann, if VBerfafler einer unlängtt zen U. Jabn (Anecdd. 
Graec. I. Bern 1839. $.) aus drei Mündner Handichriinen berautzegebenen 
Schrift zepı ogdorı,To; avrtuseo;. welde übrigen: keiz -celüäntiges Lefr- 
gebäude der griehiihen Grammarif enıbäls, iontern einzelne Hanttbeile 
derjelben, 7. B. die Lehre von ven Gaius, ron der PFarnkizien u 2gl. in 
einer geihicdten und ſelbſt vbiloierhiigen Weile bebandelt, io ras He jeren- 
fal3 den beſſeren Reſten aus dem Gebiet Der griegüigen Grammazıl, zelde 
auf und gefommen find, beizuzäblen ik. S. auch DBeller Auecdd. III 
p. 1077. Bgl. Jahn Praef. p. I. IH. und gabric. Bibl. Gr. VI. p. 344 
XI. p. 520. [B.] 

Giycära, ein ihöned, aber arme Wirken in Sizon. zu KL mr 
dem PVerfertigen von Blumenkränzen beisänigee. Ter Wale Tarkad, ver 
fie liebte, malte fie: und dieſes Bild, oregasrzasaı;. 2ie Rıazzeinıem 
genannt, weil fie fißzend une einen Blumenfzan; Heiz: rirzrlied: rar. 
galt im Alterihum für eines der meifterbattefien Gemälz:. &. Paase. :P _ 

Glyeinus aus Metarsnı, ein zeıksgszeiider Uerls’sse. zur zu 
Jamblichus Vit. Pythag. c. 36. und ſenũ nich: zer Selm. EB, 

Glyco (Trrzwr). ein griegiiker, lariicher Zık:n, va sin oc 
weiter befannt int, als daß er dad rıd ibm knaraıe Gls:zaı de Faram 
erfunden haben ſoll; i. Serbäflion Enchirid. p. 33. Ja se Griskite 
Anthologie befinde ih no unter dem Namen eined Givco en E-iggamm, 
Annal. II, 278. ober I, 254. Jac. zgl. gabric. Bibl. Gr. IV. p. 456. 
jedob läßt fih über den Verfañer durchaus nichzs Nüberes sims. 
Einen Arzt dieſes Namens fuhrt Fabricius (II. p. 122. ed. Hari.ı aus 
Sueton. Aug. 11. auf, eben ſo auch andere tieied Namens, die jeroch für 
die Literärgeicichte Feine Bedeutung baben. Auch ver Pbiloſorh Lyceon 
(1. d. Urt.) wird Glycon genannı; j. Tıogen. Laert. V. 65. Gin Rheier 
Glycon Spiridion wird kei X.uintilian Inst. Or. VI, 1, 41. und an 
vielen Stellen der Gontrorerien des älteren Seneca, mo auch einzelne Brud- 
füce witgerheilt werden, genannt: ſ. die Stellen bei Weſtermann Gerd. d. 
Berediamf. in Griechenland $. St. Nor. 26. ©. 158. [B.| 

Giycom, 1) Bildhauer aus Arhen, con welchem tie Goloftalitarue des 
Sarnefliden Herculed gefertigte worden if, melde wahrſjcheinlich unter Cara⸗ 
calla nah Nom gebracht und in deſſen Thermen wieder geiunden worden if; 
ſ. D. Müller Archäol. der Kunft 129. 2. Von einer anberu Arbeit von 
ihm kennt man nur noch die Bafle, welde im Mujeum Bidcari in Gatania 
ſteht, und die gleiche Injchrift, wie der Farnefiſche Hercules, trägt: TAvnon 
Adnreioz enoiti. R. Rochette Lettre a M. Schorn p. 75. —- 2) ein Stein: 
ſchneider; ſ. Glarac Description des antiques du musee Royal p. 420. [W.] 

Gilyeya portus, ;Avxvz Air, die ſüße Bai, mit der Hafenſtadt 
tlycys an der Mündung des Acheron in Epirus, ſ. Acheron. [P.] 

Glympes (TAyunei;), feſtes Städtchen an der Bränze von Laconien 
und Argolis, Bolyb. IV, 36. [P.] 

Giyppia, &leden in Laconien, Pauſ. III, 22, 6. [P.] 

Gnaeus, Steinſchneider, I. d. Urt. Cneius. 
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Ginesippus, ein dorifcher Liebesdichter und Liebesfänger, deſſen Tall p- 
ſcherzhafte Gefänge, beſonders zu Liebes-Serenaben beflimmt, ben Gegeniz de 
gegen die ernſte Lyrik eines Stefichorus, Aleman, Simonides bildete, hl 
ihrer frivolen Leichtfertigkeit wegen von den älteren Komikern getabelt wunıg NY 
Athen. XIV, 638. D. E. So gehört Gneflppus zu den Hauptrepräjeniam| Mi 
des Derberbniffes helleniſcher Lyrik, insbefondere auch des Ditbarambuif ° 
vgl. Bode, Gef. d. hellen. Dichtk. IT, 2, 21. u. 306. 

Gnesippus aus Athen, von Athenäus IV, 151. C. als Geſellſchafe 
des Ihrazierd Seuthes erwähnt. [| A. Baumstark.] | 

Gnidus, Kridos, eine Kolonie der Lacevdämonier an dem friepiidr- 
Vorgebirge, der Spike des gnibifchen Cherfonnefes, theils auf dem fee 
Lande, tbeild auf einer durch Dämme mit dem Feſtlande verbundenen ak 
erbaut, mit zwei Häfen. Som. hymn. in Apoll. Del. 43. Herodot. I, 174. Er. 
Schol. ad Theoecr. Idyll. XVII, 68. Etrabo XIV, 656. Plin. H. N. v,29. Pam. 
V, 24. Agathem. I, 4. Bon ihrem Gründer Triopas fol Die Grat früher 
auch Triopia geheißen haben. Plin. Den Nanıen Stadia führte, fie uk mt 
in fpäteren Zeiten. Weffel. zu Hierocl. p. 687. — Gnidus war eine der tu 
ben doriihen Bunde gehörigen ſechs (fünf) Städte. Herodot I, 144. Edel 
zu Theocr. Id. XVII, 69. Als Harpagus Jonien unterjochte, wollten % 
Gnidier die fünf Stadien breite Landenge durchſtechen, wurden aber bırl 
einen Ausfpruh der Pythia daran gehindert und ergaben fi den Perſen 
ohne Widerſtand. Herobot I, 174. Im der fyäteren Geſchichte tritt Gnite 
nur felten auf. Im peloponnefifhen Kriege ſchwankt es zwiſchen Athenm 
und Lacedämoniern. Thucyd. VIII, 35. Conon fliegt bei Gnidus mit x 
perfiihen Flotte über die Lacedämonier. Diod. Sic. XIV, 83. Bauf. 1, 1,3. 
Berühmt find die Gnidier Eteflad, Eudoxus, Softratus, Ngathardive. 
Strabo XIV, 696. Berühmter jedoch die Gnidiſche Venus, ein Werk x: 
Vrariteles. Cic. Verr. accus. IV, 60. Plin. H. N. VII, 39. XXXVT, 4 
Rucian. Amor. 11. As Produkte werden und namentlih Wein (Pin. H 
N. XIV, 9.) und Schreibrohr (Plin. H. N. XVI, 64. ef. @atull. 36, 13 ) 
genannt. Ueber die Ruinen von Gnidus f. W. Turners Journal ofa tour 
in the Levant III, p. 31. [G.] 

Gnomische Literatur (insbeſondere Poeſie) der Griecher 
und Römer Traun, lat. sententia, ift nah Hermog. Progsmn. 1. 
Aphth. A. p. 67. ſelbſt im rhetoriihen Sinne Aoyos wyadlmwärz kai ıı 
nporvenor 7, anorperov, aljo nah dem gewöhnlichen Verflande ein Sprud. 
welcher möglichſte Vedeutſamkeit in moͤglichſte Kürze zufammen drängt. 
ſynonym mit Asdıs, Aoyos, Aoyıor, brars, une, orte, (dietum, dicte 
rium), arogdeyua, und vom Sprühmorte (mavoiuıor, ra@poıir, air. 
dictum, verbum, proverbium, adagium) nur dadurch verſchieden, daß da! 
Legtere im Munde des Volkes lebt und allgemein bekannt if. Solche yrauıı. 
in welchen kurz und finnreih die Nejultate ſittlicher und politiſcher Lebene— | 
beobachtungen ausgedrückt wurden, die aljo, ie die Äjopifhe Babel (I ©. 
410 ff.) Belehrung zum Zwede hatten und in metriihe Form eingefleire 
wurden, finden fich ſchon bei Homer nicht felten, wie Thierſch De gnomich 
carminibus Graecorum (in Actis Philologorum Monacc. T. III. p. 389 -414. 
und p. 567648.) p. 392—402. zur Genüge dargethan hat, obgleich man 
in biefer Beziehung bei Homer Feine vorherrſchende oder auch nur einiger 
Maaßen nahprüdlice Abfichrlichfeit annehmen kann; vgl. II. æ 218. ı 313. 
Odyss. y 48. 7 360. Bei meitent mehr ift dies dagegen der Ball im Heſio⸗ 
dus, deſſen Euya naı nusouı das frühere, reinhomerifche Weſen ber eyiſch⸗ 
heroiſchen Poeſie in einer gewiſſen, zur moralifirenden Profa hinneigenden 
Auflöſung und in einem augenfälligen Uebergange zum Praktiſchen darſtellen. 
Heſiodus' einzelne, zahlreiche Sittenſprüche find geſammelt bei Thierſch 1. 1. 
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ı p. 403—414., wozu man Göttling in den Prolegg. feiner Ausgabe bed 
E Seflodus p. 18f. zu fügen hat; vgl. V. 350. 363. und bejonders I. Bender, 
a Morum doctrinae apud Hesiodum initia (Bonn 1840.) p. 2 ff. Nichts 
a deſto weniger darf meder Homer noch Heflodus als guomifcher Dichter im 
z firengeren Sinne des Worted genannt, oder der Beginn der gnomiſchen Poeſie 
> als folder von ihnen abgeleitet werden. Konnte ja do von gewiſſem Stand- 
punfte aus in ber Kiteratur der Griechen und Römer die Annahme einer 
B eigentlichen gnomiſchen Poefle überhaupt für unftatthaft erklärt werben, be: 
fonderd da fein @inziger unter den alten Scähriftftellern von einer yrauızı 
y zoinas ſpreche, und der allgemeine, auch in den Tragifern weit verbreitete 
x poetifche Veſtandtheil des Gnomiſchen an Feine ausſchließliche Korm und feine 
e befondere Mundart gebunden erfcheine; ſ. Paſſow bei Jahn, Jahrbb. für 
VPhilol. I. 153 f. Diefer Anfiht von Paſſow widerſpricht nämlich aud 
Ulrici, Geſch. d. hellen. Dichtkunſt II, 117. im flrengen Sinne nicht, unter- 
fheidet aber zwiſchen den Richtungen ver griechifchen Elegie diejenige, welche 
ſich aus den weiten Kreifen der Nationalität und des allgemeinen Xebeng 
in den engern Bezirk der Individualität concentrirte und völlig in das Gebiet 
der erotiihen Dichtung überwanderte, von der allgemeineren, welche fortan 
in eigenthümlicher Bedeutung die gnomiſche Poefie genannt zu werben 
verdiene. Jedenfalls ift fein Hinderniß, die gnomiſche Poefle wenigftend ala 
einen Zweig ber didactifhen zu behandeln. Indem ed aljo nicht unnüglich 
ſeyn wird, Died eben erwähnte Ertrem Paſſow's gerade jo zu vermeiden, 
wie das weiter oben erwähnte erftere, nennen wir als die Zeit der glüdlich- 
ften Blüthe jener eigentlich und ausſchließlich ethifchen und gnomifchen Poefle 
der Hellenen das Zeitalter der fogenannten fleben Weifen, Olymp. 40—57, 
und der griehifchen Geleßgeber, des Lycurgus in Sparta (um 880 v. Chr.), 
ded Charondas in Catana, des Zaleucus bei den epizephyriſchen Lokrern 
(um 660), des Dracon (um 622), Solon (um 594), und des Pythagoras 
(um 540) zu Eroton. Denn ald bei ven Hellenen zur alterthümlidhen Ge- 
ſangesluſt zuerft der Geift rubiger Neberlegung und methodiſchen Nachdenkens 
fich geiellte, und, neben den rhythmiſchen Formen der Poefle, mit der 
Schreibfunft die Profa im wiffenfchaftlicden und praftiichen Verkehr des Xebens 
ih geltend machte, da gelangte die guomijch-politifhe Weisheit zur Aus- 
bildung, von deren berrlihen Schägen die Philofophen der folgenden Zeit 
fteten Gebrauh machen. Die Aufgabe diefer gnomiihen Weisheit iſt es 
aber, theils in kurzen Sprüchen und Sentenzen fittlihe Vorſchriften und 
Diarimen der Klugheit zu enrpfehlen, theild durch politiihe Binrichtungen 
und Geſetze dad Leben zu verebeln, und jo eine höhere Cultur zu verbreiten, 
in welcher die fittlihen und politiihen Elemente, vie erften Verſuche der 
Philoſophie und Gejeggebung innigft verihmolzen bald in poetiihen bald in 
proſaiſchen Redeformen ausgeprägt werden; |. Dilthey, griech. Bragmentel. 
S. 1. und Bender 1.1. p. 1--8., mo bemerft wird, quid poetae ad morunı 
doctrinam exeolendam in universum valuerint; vgl. oben ©. 30. d. Art. 
Educatio, und Ritter, Geſch. ver Philoſ. I. 151 f. Außer den Räthſeln 
oder Griphen (aurizuure, zoigor, scirpi; ſ. die Audleger zu Athen. X, 
448. C.), an deren Erfindung und Auflöfung man Ion damals Geſchmack 
fand, waren ed, nächſt den Gejegen, Eurze Sentenzen, in welden fich die 
Weisheit des Lebens ausſprach. Befland doch die ganze Gejeggebung der 
Spartaner meiſt mur in orroaıs, weldhe in Gejangweijen eingeubt werden 
fonnten, und ihre politiſche Weisheit in Apophthegmen oder iyartanijchen 
Bonmotd, kurz, ipigig und treffend, dergleichen und Plutarch gefammelt 
binterlaffen bat. Lycurgus fchrieb feine geſetzlichen Sprüde nicht auf, ſon⸗ 
dern faßte fle in Verſe und Tieß fle von der ſpartaniſchen Sugend auswendig 
lernen; ſ. Srande de Callino p. 199. Denn es war althellenijche, beſonders 
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aber doriſche Sitte, die Grundſatze der bürgerlichen Pflichten und die geig- 
lichen Ginricgtungen des Öffentlichen Lebens in eine Reihe von gnomiſche 
Sprüden zujammen zu drängen, dieje dann nad einer beflimmien metriide 
Form anzuordnen, und nad einer einfachen Melodie durch die Jugend var 
“tragen zu laſſen, damit fie ſich auf eine angenehme Weile dem Gedächtij 
für immer einprägten; Aelian. V. H. II, 39. Strabo X, 482. F. Gönlie 
ad Hesiod. p. XX. Auch in Arhen waren jeit den Zeiten des Solon un 
Piſiſtratus jolde Gnomen an den öffentlichen Hermen (Plato Hipparch 
p. 229. A. B.) eingegraben, damit die Leute des Volkes fie leſen und behalie 
mochten, was um fo leichter geſchah, da ihre Kürze noch durch merk 
Form und rhythmiſchen Wohlklang gehoben wurde. Proben jener yrauu 
ur era vopor bei Boiffonade Anecdd. T. I. p. 135 f. Nrfen. Violar 

p. 512 f. vgl. Boiffonade ad Marin. Vit. Procl. p. 99., Buddei Sapienti 
vett. h. e. dieta illustriora septem Graeciae sapienlum explicata, Halae 
1699. A., vorzüglih aber Orelli opuscula Graecorum sententiosa (1819. ) 

p. 138—198., und dazu die geſchmackvolle deutſche Bearbeitung von Dürer, 

Hellenifche Fragmente in Proſa und SBoefie (1835.) S. 1— 36. Zur Zei 
der heftigen Bürgerzwiftigfeiten in den zwiſchen Volksherrſchaft und Anrannı 
ſchwankenden griechiſchen Staaten wählte aber die belehrende Gnome bie Fom 
ver Elegie, die deshalb, wenn fle dieſe Richtung vorherrſchend befolg. 
gnomiſche Elegie genannt wird (j. ©. 75.). Selbſt noch Einer je: 
lieben Weiſen erjcheint unter dieſen gnomiſchen Elegifern, in deren Poeſiet 
die Gnomen dad beruhigende Element bilden, durch welches Die Erjchütterun 
des Gemüthes im eine gefaßte Stimmung übergeht, mit vorzüglicher Aus: 
zeichnung. Wir meinen Solon, ven großen Gejeggeber ber Athener; denn 
Solond Elegie hat man wegen ber vielen darin enthaltenen allgemein gül: 
tigen Sprüche oder rw vorzugsweife gnomijch genannt. Auf Gola 
folgen in ver Reihe diefer Dichter Theognis*, Phocylides, Keuo 
phanes und Critias; doch arhmet, was fih von Phocylides (meiſt in 
Herametern) erhalten hat, einen ganz andern (ionijchen) Geifl, als vie doriſcht 
Gnomik des Theognis, dem dagegen der Athener Kritiad wieder näher ver: 
wandte if. Wodurch der elegiihe Styl mehr in die Innerlichkeit des weiter 
und weiter ſich ausbreitenven Inrijch-ethifchen Lebens der Zeit Hinüber ge- 
wendet wurde. Denn nicht zufrieden mit der elegiichen, und früher eyiichen 
Einkleidung der gnomijhen Weisheit, wandte mun fogar die Lyrif auch au 
die geſetzlichen Gnomen an, jo daß die politiihen Gejege (vouoı) nun aud 
nomiſch (im lyriſchen Sinne ded Wortes) gejungen wurden; Ariſtot. Probl. 
19, 28. vgl. Wolf Prolegg. ad Homer. p. LXVII. Wachsmuth helleniſde 
Alterthumskunde I, 1, ©. 208. Bür eine ruhige Betradhtung der Dinge un 
einen leivenjchaftlofen Vortrag von Weisheitslehren blieb immer der bleßt 
Herameter die geeigneifte Form, daher auch die Sprüde des Phocylide«. 
nah den ächten Leberreflen zu urtheilen, nur aus Hexametern beftanten 
K. O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. 1. 211. Gin längeres Sittengedig: 
(217 Herameter) unter Phocylides Namen, welches die praktiſche Ethik der 
Hellenen in lockerem Zuſammenhange darftelt, und orphiſch-heſiodiſche Sen: 
tenzen mit Stellen aus andern gnomiſchen Dichterun, ja ſelbſt mit chriftligen 
Kehren vereinigt, if, rovdermor zomue genannt, gleih den goldenen 





* 8 im fpäteren Alterthum eine wahre Leidenſchaft vorkerrfihend wurde, die 
allgemeinen Gedanken und Sentenzen aus den Dichter zu excerpiren, wurde auch 
von Theognis Alles weggeworfen, wodurd) feine Flegien eine Beziehung anf befons 
dere Lagen bed Lebens und eine individuelle Färbung erhalten hatten, und ed wurde 
die Gnomologie oder Sentenzenfammlung gebildet, die nach mehrfacher lieberarbeitung 
und vermifcht mit einigen Bruchſtücken anderer Flegiker auf uns gefommen if. 
Mütter Seh, d. griech, Pitt. I. 212. 
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‚Sprüden des Pythagoras (Gaisford poetae grr. minn. T. 1. 1. p. 
‚482 ff.), wegen ber Nüchternheit des Inhalts und befonderd megen der Neuheit 
"per Sprache längft als das Machwerk eines heilenifhen Chriflen des vierten 
‚ Sahrhunderts erfannt worden. Pythagorad darf aber eben fo wenig für 
den Verfaſſer der in epiſchem Versmaße geſchriebenen yovox Fr gehalten 
werden, welche einem Anhänger ſeines Syſtems zugeſchrieben werden müſſen 
(Gel. N. A. VI, 2.), der vielleicht erſt nach Plato's und Ariſtoteles' Zeit 
lebte, 1. Meiners Geh. d. Wiffenfh. I. 578. Was auf der griechiſche 
Commentator Hierocles andeutet, indem er dieſe goldenen Worte 6400 zov 
ve avAAoyor amopdeyum x0w0r nennt; f. Orelll opuscc. sententiosa 
50—957. und Dilthen 1. 1. ©. 77. Immerbin aber gebührt nicht blos 
utbagorad in den Hallen der gnomiſchen Weisheit ver Griechen ein wohl» 
erworbener Pla, da er auf die fittlihe Gefinnung feiner Zeitgenoffen den 
größten Einfluß hatte, fonvern auch deſſen Schülern und Schülerinnen. Des 
Pythagoras Aeußerungen, die eine fo große Gewalt ausübten, waren kurz, 
räthſelhaft, orakelmäßig; und wenn wir dieſelben auch nicht einzeln und in 
erfter ähtefter Form aus den Zeiten des Pythagoras ſelbſt erhalten haben, 
ſo befitzen wir doch die gut erkennbaren Spuren derſelben in mehreren aus 
dem Alterthum zu und vererbten Sammlungen von vythagoreiſchen Sentenzen 
und rärhfelhaften, in ſymboliſch⸗myſtiſches Dunfel gehüllten, Apophthegmen. 
Für pyothagoreiſch können diefe Schriftchen alfo nur infofern gelten, als fie 
aus der pythagoreiſchen Schule entiprungen find; von Pythagoras ſelbſt 
rühren fie gemiß nicht ber, wenigſtens nicht in ber gegenwärtigen Form, 
obwohl man zugeſtehen muß, daß fie manchen Ausſpruch wörtlich ober im 
Mefentlihen fo enthalten mögen, mie er von dem Meifter ſelbſt ausgegangen 
iſt. Dieſe Sammlungen find aber: 1) Aruopilov er Tor TIvdayovukior 
au: 7, Biov Beverreie, Drei opuscc. sententiosa p. I—11. Dilthey 
ii G.792.82. 2) Inwogikov yroucı Ilvdayooınai, ren opuscc. sent. 
p. 36--43. Dilthey 1. 1. S. 83—86. 3) Pythagoreorum Similitudines 
omissae a Demophilo, ex Jamblichi adhort. ad Philosoph. c. II. p. 14 f. 
ed. Kissling, bei Oreli p. 28—31. Dilthen ©. 86—83. 4) ad Ilv- 
Pezogeioy yröner, bei Oreli p. 44—51. Dilthey S. 88-92. 5) avn- 
doku IhSayopıza, Dreli p. 50__70. Diltdey S. 92—100. 6) add 
ouomuerıe 1lvdayooırz rarteyoder gvilsyerrae, Orelli p. 34—37. Bol. 
Aujon. Idyli. 16. Orelli p. 58. Dilthey S. 100. — An diefe pytbagorei- 
ſchen Saben reihen fih als Nefte der gnomifhen Weisheit der Griechen: 
1) Similitudines Socrati adscriptae ex Stobaei, Antonii et Maximi Florile- 
giis, bei Orelli p. 12--27.; 2) Democratis (sive potius Democriti) phi- 
losophi sententiae aureae, bei DOrelli ©. 77—90.; 3) Democriti Abderitae 
apophthegmata, Örelli p. 132—135.; 4) Ejusdem Moralia, Orelli p. 92. 
bis 128. Ebenſo befigen wir in griechiſcher Sprade unter dem Namen des 
Anadharfis fiebenundzwanzig Apophthegmen, abgedruckt bei Orelli 1. 1. 
p. 199. und deutſch bei Dilthey ©. 50 f., fo mie von einem fpäteren Pytha⸗ 
goreer Sextus vierzehn einzelne Gnomen relli p. 244.) und ein gemiſchtes, 
nur lateiniſch vorhandenes Enchiridion, bei Orelli p. 249268. Wie aber 
al diefe Stüde aus jpäterer Zeit herſtammen, ebenfo bie yanını. mapwyyel- 
ut des ſonſt unbekannten Naumachius, welde in dreiundſiebenzig Hera- 
metern nit ohne dichterifchen Werth und Witz Negeln für Berbeirathete 
beiderlei Geſchlechts aufftellen. * _ Während ferner auch die Lieberbleibfel ver 
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” Yus Stobãue Serm. LXVIL. IL LXXIV. u. XCIM. durch H. Stephanus Her. 
pocs. prine. p. 477f. zufammengefiellt, und auch bei Brund, poetac gr. gnom. 
nad Boiſſonade, poett, gr. gn. p. 145—150. Gaidford poett. gr. minores T. IT. 
p. 261— 264. vgl. Fabric. T. I. p. 727., beſonders nota (ii), wo ungedructe Verſe 
deſſelben Naumachius Aber die Verachtung bes Reichthums erwähnt werhen, 
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Redner und der fpäteren Philoſophen, insbefondere der Stoifer, binreihen 
Ausbeute für Gnomologie geben Eönnten, darf unter den Zweigen ber grieki' 
ihen Dichtkunſt dad gnomifche Epigramm, und felbft die jambiſche Vor 
nicht übergangen werden. Zum Beweis dienen viele Sachen in ber grieh 
then Anthologie, und, was die fatirifhe Dichtfunft angeht, befonders va 
älteren Simonides Gedicht auf die Weiber, welches mit Recht in die gu: 
miihen Sammlungen, 3. B. bei Brund p. 94 ff., aufgenommen if. — 
Dies führt und zuden Römern, bei melden, außer den Apophthegmen ie! 
Gato (@ic. de off. 1, 30.), befonders die fatirifche Poefie und poetifche Erik 
des auch in feinen lyriſchen Gedichten vortrefflich fententiöfen Doratint 
wie bad gnomijhe Epigramm in der Anthologia Latina einen Shu 
gnomiſcher Weisheit enthalten, obne daß jedoch eine ernſtliche Wergleidgung 
des Reichthums der Griechen in dieſem Gebiete mit dem DBeflpikum ie 
Römer möglih wäre. Denn die römiſche Elegie ift gnomiſch eben ſo ara, 
al8 die griechiſche nicht blos reich ift, jondern fogar die Hauptuninise vr 
gnomiihen Voefie bildet. Faſt ganz ijolirt ftehen deshalb in ver römien 
Literatur die aus fpäterer Zeit ftanımenven Disticha Dionysii Catonis (j. &.1. 
S. 1089 f.), in denen immerhin ein Nachhall ver ächt-alten Sprudmealht 
der Römer Elingen mag. Außer demjenigen, was hierher Gehörenve ir 
römijche Fabel leiftete, bleibt dann nur noch der Philoſoph Seneca; 
nennen übrig; an ihn fchließt ſich endlih Boethius. — Zu dem bereil 
Angeführten ift noch als Literatur dieſes Gegenflandes zu merfen: Senn! 
Vorrede zu Glandorfs und Bortlaged Gnomicorum poett. opera sent 
tiosa (1776.), auch in Welders Theognis abgedrudt. — Nhode, de vet 
poett. sapientia gnomica (1788.), befonderd p. 253 ff. — Hartmann, 
über die älteſten Lehrbichter der Griechen (1794.). — Sentences de Theopis 
de Phocylide, de Pythagore, et des Sages de laGröce, recueillies et in- 
duites par M. Levesque (1783.). — Bode, Geſch. d. griech. Digıfunk | 
11. 1. 115. 204. 235. 244. — Die Audgg. der poetae gnom. Grr. ren 
Brund, Boiffonade, Gaisford. [A. Bauınstark.] 

Gnosias (Gnosis) ift ein häufiger Beiname der Ariadne bei den römi: 
ichen Dichtern von der Studt Gnoſus oder Gnofjud auf Greta. | Mzr.) 

Gnosus oder Cnosus (Seflini Classes gencrales Geograph. numism. 
p. 28. Eckhel D. N. I, 2, p. 308. und die Infchriften bei Chishull p. 120. 
Tzſchucke ad Pomp. Mel. II, 2, p. 545.), bei Dichtern und überhaupt bei 
den Scriftftellern, im Gegenſatze der Münzen, häufiger Cnossus (Trwn;. 
Kronos, Kraooog), der berühmte, reihe Königsfitz des Kreters Mine: 
(Rolyb. IV, 54. $. 2. und Scholl. ad Homer. Iliad. XVIII, 390. ibg. 
Heyne), in Zeiten gegründet, melde den borijihen Ginmanderungen voran 
liegen, aber erjt dann die mächtigfte aller Städte der Infel Kreta, dreißig 
Stadien im Umfang, am Fluſſe Gäratus gelegen, dort wo Die Arme bes a 
ſich almälig zu fruchtbaren Hügeln gen Norden fenken, und bis zum Mer 
ftreifen. Ihr Name ift noch in dem heutigen Cnossu übrig, aber von der 
alten Herrlichkeit Nichts, als die narürlihen Reize und Segnungen ver para 
pieflihen Umgegend des heutigen Candien; j. Savary Lettres stur la Grece 
XXI. p. 192 f. Creuzer, Symb. II. 509. Anm. Zuerſt Hieß vie Sit 
Kuipwros, gleihnamig dem vworbeiftrömenden Fluſſe (Strabo X, p. ıW 
Callim. in Dian. 44.), und wurde auh 'girr« genannt; ſ. Heſych. s. 1. 
Ueber ihre Lage ift Strabo X, 729. mir Tyrwitts Ergänzung in conjecl 
in Strab. p. 40. die Hauptflele, wo auch der Hafen TTpankaror, kü 
Plinius IV, 20. als Stadt erwähnt und Heraclca genannt (Steph. Bar. 
s.v.), angeführt wird, außer welchem fih Minos noch eines zweiten Dafens, 
Amnisus, bediente (Dionyſ. Perieg. V, 498.) an dem Wluffe gleichen 
Namend. Die Stadt Hatte aljo in ihrem Gebiete drei Flüſſe, indem Diodor 
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V, 72. noch den Theron erwähnt. — Gnofud und die limgegend war 
Dauptflg der Zeus⸗Religion, wovon ſich dort bis auf den heutigen Tag 
einzelne Sagen und Spuren erhalten Haben; ja, aus der fteten Verbindung 
!per Cureten und Eorybanten mit Gnofus darf man folgern, daß ihre urs 
“prünglihe Gründung jener Einwanderung angehörte, welde, in vormi- 
rnoiſcher Zeit, fih mit ihrem orgiaftifden Naturcult um ven Ida anfie⸗ 
*delte. Später Fam dann erft in das ſchon längft beftehende Gnoſus jene 
®Sauptniederlaffung der Dorier unter Tectamus, aus deffen Stamm Minos 
Sfelbft bervorgieng, Hom. Odyss. XIX, 178. Strabo X, 730., und von da 
"aus bat ſich fehr früh der Dorismus Über die andern von Eteocreten, Pe- 
"Jasgern und Cydonen bewohnte Gegenden verbreitet, und mit Hülfe fpäterer 
Nachwanderungen die Inſel faſt ganz dorifirt, fo daß die cretiſchen Städte 
Kim Allgemeinen für dorifch galten; Menander de Encomis 32, 1. Müller, 
dDorier I, 32. Dom früheren Dorismusd der Stadt Gnofuß zeugt auch ber 
Ellmftand, daß diefe Stadt ald Hauptfig des doriſchen Apollo⸗Cultus erfcheint. 
rDenn nad der Tradition des homeriſchen Apollo-Hymnus gieng von Gnoſus 
dad Schiff aus, welches Apollo als Delphin nah Delphi leitete; ebenio ge⸗ 
«hörte der Haupttempel der Stabt dem Apollo Delphinius, und in ihrem 
x Gebiet lag ein Apollonia; daher auch der Apollokopf auf gnofifchen 
* Münzen; f. Müller, Dorier I, 206. 210. — Erſt nad diefer Dorifirung 
ı flieg die Stadt zu dem Glanze empor, der Minos' Thron umgab, fo daß 
fe lange nit nur den erſten Rang des Unfehend behauptete, ſondern auch 
: einen PBrincipat zu gründen fuchte, was ihr jedoch nie völlig gelang. Diefen 
minoiſchen und den folgenden Zeiten gehört jevenfalld jene Sagenmafle von 
: Minotaur und dem Labyrinthe an; und damit flimmt zufammen, daß der 
t Urfprung der fo bewunderten cretiichen Verfaffung und Gefeßgebung in Gnoſus 
gefuht wurde, Plato lege. I, 1. vgl. Plat. Minos p. 266. Bekk. Dur 
Epimenides ſoll übrigens Gnofus mit Athen in Freundſchaftsbündniß gebracht 
worden ſeyn (Diogen. Laert. I, $. 111.), an deſſen Beftehen (na Plato 
legg. I, 643. vgl. Plut. Solon 12.) nicht zu zweifeln ift, jo daß Höck, 
Kreta III, 417. annimmt, es müſſe die doriſche Stadt Gnoſus mande un- 
doriſchen Beftandtheile des Volks und der geiftigen Bildung in ſich aufge: 
nonmen haben, mas allerdings bei dem lebendigen Handelsverkehr derfelben 
nit ausbleiben Eonnte. Obgleich daher in Plato’8 Zeit Gnofus no als 
Haupiſitz alteretifher Inftitute angefehen wurde, jo bemerkt doch Ephorus 
dagegen, daß ſich foldhe dort weniger als in Lyctus, Gortyn und andern 
Eleinen Städten erhalten hätten. Strabo 481. B. Müller, Dor. II, 134. — 
In politiſcher Beziehung ſpielte Gnoſus nur dann die Hauptrolle auf Greta, 
wenn ſich Eydonia mit ihm verband, denn traten Cydonia und Gortyn zu⸗ 
jammen in Bünbniß, fo waren fie der Stadt Gnoſſus weit überlegen; 
Strabo X, 729.732. ine ähnliche Verbindung zwifchen Gnoſus und Gortyn, 
um alle übrigen Städte der Infel zu beberrfhen, fand nach Polyb. IV, 53. 
um 220 v. Chr. flatt, mobei die lacedämoniſche Eolonie Lyctus auf jchänd- 
fihe und unmenſchliche Art zerflört wurde, was jedoch nicht eine Herrſchaft 
von Gnoſus zur Bolge hatte, fondern der ganzen Injel den macebonifchen 
König Philipp II. im 3. 216 v. Chr. zum Vorſteher brachte, ohne daß 
jedoch dieſes Verhältniß von Dauer geweſen wäre; Polyb. VII, 14. Bei 
der Unterfjohung Creta's durch die Nömer (feit 68 v. Chr.), welche diejen 
während drei Jahren viel Mühe machte, wurde Gnofus von Metellus bela- 
gert, und fiel, da der Gommandant Xafthened fie im Stiche Tief, in bie 
Hände der fhauerlih wüthenden Römer, App. de reb. Cret. T. I. p. 99. 
Im 3. 67 ». Chr. oder 687 d. St., da Greta römiſche Provinz wurde, 
befam Gnoſus, weldes nun Strabo X, p. 731. eine römifche Eolonie nennt, 
Pauly Real-änchelop. III N 
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römische Befagung und einen römlihen Commandanten (zpoorerr;, Ania 
Epict. III, c. 9.). [A. Baumstark.] 

Goarlia, Stadt in Palmyrene, norböfllih von Damascud. Pi 
Steph. Byz. [G-] 

Goaris, Fluß auf der Weſtküſte von India intra Gangem. tel 
Vielleicht der jebige Tapty. | G.] 

Gobaeum, eines der Außerften Vorgebirge im Welten von Galli 
Lugd. ben u Oſismiern, in der Nähe von Breſt, Ptol. Marc. Hera: 

.49. [P. 
p Gobannlum, Stadt der Silures in römiſch Britannien, j. Aben 
gavenny, It. Ant. [P.] 

Gobolitis, ITouoAirız. |. Gebalene. . 

Gobryas, 1) affyr. Häuptling, der zu Cyrus übertritt, Zen. Cyrop. IV. 
6, 1. V,2,6. VIL,5, 30. VII, 4.7.25. — 2) na Herodot einer we Heben 
Perſer, welche ſich gegen ven falſchen Smerbis verfämoren. Als kenn 
königliche Gemach eingevrungen waren, und Smerdis zu entrinnen fuht, 
flürzte ihm Gobryas nah und rang mit ihm. Darius, ber dazu kam. 
zögerte, feinen Dol zu gebrauden, aus Dejorgniß, an dem dunkeln Ir: 
den Gobryas flatt des Magierd zu durchbohren; Gobryas aber rief ihm u 
er folle zuftoßen, und wenn ed auch durch feinen Leib gebe; Darius wars 
ſeinem Stoße glüdlih. Herod. III, 70. 73. 78. Juſtin. I, 9. Valer. Ra 
III, 2. ext. 2. Xriftiv. I, p. 502. II, p. 236. Wyttenbach ad Pflut. I 
p. 50. F. und Bähr zu Herob. III, 78. Gobryas, Thon früher Schwag 
(Herod. VII, 5.) und Schwiegervater des Darius (Herod. VIE, 2.), begla- 
tete ihn auch auf feinem Zuge gegen die Scythen. Herod. IV, 132. 13. 
Ein Sohn von ihm mar Marbonius, f. d. — 3) einer von den Belkem 
des Artarerred gegen Cyrus den jüngern. Xen. Anab. I, 7, 12. IK] 

Godäna, Stadt in Aria, unmelt der Gränze von Paropamiiırd. 
Btol. [G.] 

Godäsa, Stadt in Armenia minor, öftlih von Sebaftia. Pol. [G.| 

Goerätha, Towed«, Stadt im Innern von Arabia felix, weſtlih 
von Gerrha. Pol. [G.] 

Gogäna, Drt an der Küſte von Verfid. Nearch. bei Arr. Ind. 3°. 
Jetzt Kongun oder Cogun. [G.] 

Gogaräne, Landihaft an tem Norbufer des Cyrus, von den Arme: 
niern den Iberiern entriffen. Sie war frudtbar an Obſtbäumen und Dil 
Strabo XI, 528. Steyh. Byz. Die Gogari bei Plin.H. N. VI, 7. haben 
mit diefer Landſchaft wohl nichts weiter zu ſchaffen, als daB fle ihr tm 
Namen gegeben. Sie wohnten weit nörblider, wenn auch nicht gerade mit 
Reichard träumt, in Gorohomeg zwiſchen Moskau und Nifchnei «Nor 
gorod. [G.] 

Golgatha, Golgotha, ſ. Hicrosolyma. 

Golgi, ToAyoi, Kolonie der Sienonier in Eypern, Haupiſitz des Eule 
der Aphrodite. Theocr. Idyll. XV, 100. 2ycophr. Alex. 589. Catull. % 
14. 64, 96. Plin. H. N. V, 35. Pauſ. VIII, 5. Steyb. Byz. Died 
der Stadt iſt ungewiß. [G.] 

Golgus, Sohn des Adonis und der VBenup: die Stadt gl. Namens 
auf Enpern fol von ihm den Namen haben. Schol. zu Theoer. XV, 100. [Mazr.\ 

Gomsadeorum insulae (Touadsor riooı), zwei Infeln im arabi— 
ſchen Meerbufen an der Küfte von Troglodytice. Prol. Vielleicht die Inieln 
Daradata und Dolkofallar des Don Caſtro (Mannert). [G.] 

Gomorrha, frühzeitig in dem lacus Asphaltites (dem todten Meere) 
ıntergegangene Stadt in Paläftina. U. u. N. Tel. Eufeb. Onom." Georg. 

en. I, 51. ed. Bonn. [G.| 


| 
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Gomphi (Tougor), Stadt in Theſſalia Heſtiäotis, Gränzfeſtung Theffa= 


liens gegen Epirus, von Cäſar eingenommen und zerſtört, doch ſpäter wieder 


erbaut; noch Hierocles kennt fie. Cäſ. B. C. III, 80 f. Liv. XXXI, 41. 
XXXII, 14. XLI, 32. Plin. IV, 8. (15.) Strabo 437. Dio Caſſ. XLI, 31. 
Steph. Byz. [P.] 

Gompheus, ein Erzgießer, welcher eine Statue der Hetäre Praxigoris 
machte. Tatian. c. Graec 52. [W.] 

Gondüuni oder Gorduni, ein von den Nerviern abhängiges Volt 
in Gallia Belgica, Cäſ. B. G. V, 39., wo Gendunni, Geiduni weitere 
Narianten find. [P.] 

Gongälae, Bolt im innern Africa. Ptol. Nah Reichard Fl. geogr. 


* Schriften S. 517. im heutigen Gondsjara. [G.] 
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Gonia, Ort an der Küfte von Marmarica, weftlih von Antipyrgos. 
Tab. Beut. Geogr. Nav. — Die Goniatae, melde Ptolemäus im Inmern 
des Mareates nomos anfeßt, haben wohl nichts hiermit zu thun. [G.] 

Gonuapaeus (Torıazaio;), Beinamen Apollo's auf Lesbos, Schol. 
zu Ariſtoph. Nub. 144. [| Mar.] 

Gonnus, Gonni, Stadt der Perrhäber in THeffalin, am Peneus 
und am Anfang des Thales Tempe, ein ftrategifch wichtiger, wohl befefligt 
gemeiener Blag (Liv. XLIE, 53.), der jedoch nach den macedonifcherömifchen 
Kriegen nit mehr vorfommt, Herodot VII, 128. 175. und Str. 440. 
Torros: Polnb. XVII, 23. XVII, 10. Törroı. Steph. Byz. Torror. Liv. 
XXX, 10. XXXVI, 10. XLIV, 6. [P.] 

Gontlana, Stadt im Innern von Mauritania Tingitana, weitlih 
von Volubilis, am Sala Fluſſe. Ptol. Geogr. Nav. (Gentiano). [G.] 

Gophna, Hauptftadt der Topardie Gophnitica in Judäa, au den 
Gränzen von Samarta; die Stadt Tag an dem Wege von Ierufalem nad 
Neapolis, 15 röm. Mill. von dem Ekrfteren. Plin. H. N. V, 15. Iofepb. 
Ant. Jud. XIV, 11, 2. 12, 2. Bell. Jud. I, 11, 2. II, 3, 5. IV, 9, 9. 
v,2,41. VI, 2, 2. 3. Ptol. Tab. Peut. Eufeb. Onom. est Dejifna ; 
Robinſon Paläftina II, 1. S. 296. [G.] 

Gora, Ort in Xethiopien, auf einer Infel des Nil zwifchen Napata 
und Meroe. Plin. H. N. VI, 35. [G.] 

Gordiani. Bon den drei Kaijern diefed Namens, Bater, Sohn und 
Enkel, wurden bie beiden erfteren im I. 238 n. Chr. als Gegenfaifer gegen 
Mariminus zugleid auf den Thron erhoben, ven fle jedoch nur wenige 
Wochen inne hatten, während der dritte, ein Jahr nach ihnen in unmün- 
digem Alter zum Auguftus ernannt, eine fehsjährige, hauptſächlich durch 
jeinen perfiihen Feldzug denkwürdige Negierung führte. Ihr Leben und ihre 

tegierung If von Julius Gapitolinus (Gordiani tres, c. 1—16., Gordianus 

junior, c. 17—21., Gord. tertius, c. 22—34.) befärieben, mit welchem 
hauptjächlih Herodian (VII. VIII., 618 zur Erhebung des dritten Gordianus 
zum Auguftus) und außerdem @utropius (IX, 2.), Aurelius Victor (Caes. 
26.27. Epit. 26. 27.), Oroſius (VII, 19.), Ammianus Marcellinud (XXI, 5. 
XXVI, 6.), Zofimus (T, 14—19.) und Zonaras (XII, 17. 18.) zu ver- 
gleichen find. 

1) M. Antonius Gordianus Africanus, ber Vater, hieß nad 
@inigen Antoninus, nad den Meiſten aber Antonius. vgl. Iul. Bapitol. 
Opil. Macrin. 3. Gord. 4. 9. 17. Xel. Lamprid. Heliogab. 18. 34. Auf 
Inſchriften if fein Name nicht genannt; auf Münzen aber findet fi die Be- 
zeichnung M. Ant. Gordianus Afr. vgl. Eckhel Doctr. Numm. Vett. VII. p. 302. 
Zum Beweiſe dafür, daß der Name Antonius und nicht Antoninus zu leſen 
jei, werden die Infchriften und griehiihen Münzen Gordians des Dritten 
angeführt. Eckhel p. 303. vgl. Orelli Inser. sel., n. 968—979. (wo jedoch 
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zwei Inſchriften im Widerſpruche mit den übrigen ben Namen Antı 
geben). apitolinus, welcher fonft für Antonius flimmt, bemerkt gleic 
an verfäiedenen Stellen, daß der Ältere Gordianus feinem erftgeb: 
Sohn den Namen Antoninus gegeben, und diefen Namen vom Senati 
beftätigen laſſen, Gord. 4. 17.; fo wie er einige Male von dem 
fel6ft behauptet, daß er mit dem Namen Antoninus (der von Gapitol 
einen Beinamen erklärt mird) genannt worden fei. Gord. 9. 17. 9 
ſcheint, ſo nahm Gordian eine Umänderung feines Namens vor, un 
Antoninus für Antonius, weil er für die Antonine eine befondere V 
empfand, apitol. 4. vgl. 3., und weil er zudem durch feine Ga 
Fabia Dreftila, eine Tochter des Annius Severus und Urenfelin bes 
ninus (wahrfcheinlih des M. Aurelius, deſſen eigentlicder Name ? 
Derus war, vgl. Bd. I. ©. 582.) mit jenem Kaiſergeſchlechte verwand 
Capitol. 7. vgl. 6. Er felbft war ein Sohn des Metius Marullus 
Ulpia Gordiana, und fol väterliher Seitd von den Gracchen un wi 
licher Seitö von dem Kaifer Trajan geflammt haben. Bapitol. 2. U 
anderen Stelle (c. 17.) bemerkt jedoch apitolinus, daß die Gorbian 
der Meinung der Meiften von den Antoniern geſtammt haben; nsobel ı 
die Bermuthungen Anderer Hinzufügt, welche daraus, daß Gorbian der‘ 
den Beinamen der Scipionen, Africanud, trug, daß er das Pompej 
Haus zu Nom befaß, daß er mit dem Beinamen Antoninud genannt 
und eben diefen Namen feinem Sohne gab, auf feine Abflammung vo 
biejer Bamilien fchließen zu dürfen glaubten: Vermutungen, melde 
tolinus unfritifch genug beftehen läßt, indem er der Meinung bed ! 
Cordus zu folgen erklärt, daß die Familie der Gordiani den Adel alle: 
Familien in fich vereinigt habe. Da das Haus Pompejus des Große 
dem Tode defielben an M. Antonius Fam (Plut. Anton. 10. 21. 3: 
ließe fich denken, daß die Antonii Metii und Gordiani* e8 als Nachk 
des alten antoniſchen Gefchlechtes beſeſſen haben, oder vielmehr, va « 
den Tode des Triumvird Antonius Eaiferlide Domäne ward und & 
Zeit des Kaijerd Irajan verblieb, daß der Urgroßvater unferes Gord 
unter dem legteren Kaifer es bieder an das antoniſche Geſchlecht ar 
habe. vgl. Capitol. 3. Plin. Panegyr.50. Ein pofitives Zeugniß fü 
Annahme fehlt jedoch, und bei der in der Kaijerzeit herrſchenden Unfie 
der Genealogie kann diefe Abſtammung jo wenig als eine andere für 
erflärt werben. Uebrigens hatten die Vorfahren Gordians, fo mie dir 
Gemahlin, durch mehrere Glieder dad Confulat bekleidet, und feine 7 
bildete eined der reichflen und mächtigſten Senatorenhäufer. Capitol. 

Gordian felbft machte feinem Stande durch Bildung und feinem Mei 
durch Freigebigkeit Ehre. In feiner Jugend legte er fih auf die Did 
und ſchrieb unter Anderem noch ald Knabe eine Antoniniad in dreißig B 
in welchen er das Leben und die Ihaten des Antoninud Pius und 9 
Antoninus beſchrieb. Eapitol. 3. Als er zur Verwaltung von üffe 
Aemtern gelangte, fo Iegte er in diefen die glänzenpfte Freigebigkeit 
Tag, und gab in der Zeit feiner Aedilität dem römischen Volke zwölf 
auf eigene Koften, wobei man bisweilen fünfhundert Oladiatoren auf 

auftreten, jo wie an einem einzigen Tage hundert libyſche wilde Tiere 





— — 


* Den Beinamen Gordianus erbte ber erſte Kaiſer dieſes Namens mi: 
feinem Water (Metins Marufus), fondern von feiner Mutter (Mipia Gor 
Der volldäubige Name feines Vater war wohl Antonius Metius Marullus, 
ber boppelte Gentilname keineswegs auffallend erfcheint, da mehrere Gentil 
bäufig im ber Kaiferzeit zuſammengeſetzt wurden (vgl. z. B. den Namen bes 
ninus Pius Wh, I. S. 575.). 
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Servius Löwen und Panther, vgl. Caſaub. zu Bapitol.) und an einem an⸗ 
deren Tage Hundert Bären erſcheinen fah. Capitol. 3. Nah der Prätur 
erbielt er das Conſulat ald Amtögenofje des Kaiſers Garacalla, und beklei⸗ 
dete fpäter dieſelbe Würbe zum zweiten Male mit dem Kaiſer Aleranver 
Severus. Capitol. 4. Da er In den Baften als Conſul nicht genannt wird, 
fo verwaltete er das Amt als cos. suffectus, und zwar das zweite Mal 
wahrfcheinlih im I. 229 n. Ehr., in welchem er nah dem Abgange des 
Dio Gafflus, welcher zuerft in dieſem Jahre mit Uleranvder Severuß bie 
Conſulswürde befleivete (vgl. Dio LXXX,5.), der Amtögenofje des letzteren 
gemwefen fein Fann. Wie er früher vie Bewohner Roms dur die von ihm 
gegebenen Spiele ergötzt Hatte, fo dehnte er fpäter feine Freigebigkeit auf die 
Provinzen Italiens aus, und gab einft im allen Stäpten Campaniens, Etru- 
riend, Umbriens, Samniums (in den Ausgg. ded Capitol. fälſchlich Flami- 
niae) und Picenums ſceniſche Spiele, fo nie die Iuvenalien auf eigene 
Koften. Sapitol. 4. Daß er diefe Spiele als Bonful gegeben Habe (mie 
3. B. Gibbon voraudfegt, Ueberſ. von Sporſchil, S. 139.), iſt allerdings 
eine nahe liegende Annahme. Wenn er jedoch die Juvenalia in derjenigen 
Zeit veranftaltete, in welcher fie gewöhnlich begangen wurden, nämlich am 
1. Januar (vgl. Sidon. Apollinar. XXIII, 307 ff.), fo kann er fle, da er 
als cos. suff. dad Amt nit zu Anfang des Jahres antrat, als Conful nit 
gegeben haben. Nach feinem zweiten Conſulate erhielt er vom Senate (nad 
Herod. VII, 5. fälſchlich durch das Loos) das Proconjulat von Africa, wofür 
Alerander dem Senat In einem eigenen, für Gorvian höchſt ehrenvollen 
Schreiben feinen Dank bezeugte. Capitol. 5. Er erwarb ſich die Liebe der 
Africaner, wie kein anderer Proconful vor ihm; fo daß er von thnen ein 
zweiter Scipio, Cato, Mutius (Qu. Scävola, vgl. Valer. Mar. VIII, 15, 6.), 
Rutilius (PB. Rufus, Val. Mar. II, 10, 5. vgl. Eic. pro Font. 13, 28. 
de N. D. III, 32, 80. u. a. St.) oder Lälius (der Weife) genannt wurde. 
Gayitol. a. O. Nachdem er eine Anzahl Jahre die Provinz zu allgemeiner 
Zufriedenheit vermaltet hatte, fo erfuhr er noch in hohem Alter einen uner- 
warteten Wechfel des Glückes, durch welchen er eben fo ſchnell erhoben ala 
gedürzt wurde. Unter der Regierung ded graufamen Marininus (235 —238- 
n. Chr.) geſchah ed, daß der Procurator vefjelben in Africa (rationalis, 
vgl. Capitol. Maxim. duo 14. Gord.7.), da er, ein würbiger Diener Mari- 
mins, feine Gewalt durch die Härteften Nerurtbeilungen und Vermögensein⸗ 
züge ausübte, von einigen gegen ihn verſchworenen reichen Sünglingen er= 
mordet murde. Da an Verzeihung diefer Ihat von Seiten Marimind nidt 
zu tenfen war, fo eilten die Jünglinge, entfchloffen, ihr Wagniß zu vollen- 
den, unter Anführung des Mauritins, eines bei den Africanern einflußreichen 
Decurio (Capitoſ. Gord. 7.), nah der Stadt Thysdrus (Tysdrum), wo 
eben Gordian ſich aufbielt, drangen dieſem, der vergeblich fi firäubte und 
jein achtzigſtes Lebensjahr vorfhügte, mit Gewalt den Burpur auf, und 
riefen ihn fammt feinem Sohne, der dem Vater ald Legate beigegeben war, 
unter Eriheilung des Beinamend Africanus zum Auguftus aus. Capitol. 
Maxim. duo 14. Gord. 7—9. vgl. Herod. VII, 4. 5. Nach einigen Tagen 
zog Gordian, welcher bald feine Stimmung änderte, und fih nunmehr gerne 
die Herrſchaft gefallen Tieß (vgl. Capitol. Max. duo 14. Herod. VII, 5.), 
von Thysdrus nah Carthago, trat in diefer Hauptſtadt Africa's mit Faifer- 
lichem Vompe auf, und fchidte fofort eihe Geſandtſchaft nah Rom, durch 
melche er eine Menge Briefe an die vornehmften Senatoren, fo wie ein 
Öffentliches Schreiben an Senat und Volk, in dem er eine gelinde Regierung 
zu führen verbieß, und dem Volke und den Truppen Geſchenke und M 
tbeilungen verfprah, befördern ließ. Nach Herodian (VII, 6.) fan 
feinen Provincialquäſtor, welchem er einige Hauptleute und Soldaten v 
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mit dem Auftrage nach Mom, noch por Mebergabe ver Briefe den Präfee 
der Leibwache, Vitalianus, von welchem er Eräftiigen Widerſtand gegen jen 
Plane erwartete, durch Hinterlift aus dem Wege zu räumen ; wogegen ndi. 
Gapitolin (Gord. 10.) der Präfect auf Befehl des Senated ermordet murk 
Durd einen Beſchluß des Iehteren wurden die Gordiani als Augufti beftätiz 
der in Bannonien abwefende Marimin und fein Sohn dagegen für öffntlit) 
Feinde erflärt; welches Urtheil durch graufame Rachehandlungen, an 
Gehülfen und Anhängern Darimins verübt, von dem Bolfe bekräftigt wur. 
Mel. Capitol. Max. i14--16. Gord. 9—13. Herod. VII, 6. 7. Die ii 
tigung der Gorbiani durch Beichluß des Senats erfolgte am 27. Mai (Garirl 
Max. 16.), und zwar nit im 3. 237 n. Chr. (wie Tillemont, Hist. de: 
Empereurs, Tom. Il. Par. 1720. 4. p. 225 ff. vgl. p. 484 ff. und Anden 
annahmen), fondern im folgenden Jahre, 238: wie ſich dieß nicht au 
aud der Angabe Herodians (VII, 4.), wornach die Erhebung der Gordiari 

erfolgte, nachdem Marimin drei volle Jahre regiert hatte (auf welche Angabe 

fih namentlih Muratori Annali d’Italia, Tom. II., au8 dem Stalin. I. 

Leipz. 1745 ff. Bo. II. ©. 52. beruft), fondern hauptſächlich aus Rinn 

ergibt, auf welchen ein vierte Iribunat des Mariminus (im J. 238.) w 
wähnt wird, und melche, zum Iheil mit der Note S. C. verſehen, unniy 
lih nah dem Senatsbeſchluſſe, durh den Mariminud für einen Feind te 
Staated erklärt murde, geprägt jein Eönnen. vgl. Edbel, Vol. VIE. p. 2% 

Aber nicht lange jollten die neuen Augufti vie höchſte Ehre geniehen. De: 
Capellianus, der Statthalter Mauretaniens, aufgebraht über Gorbianu:, 
weil er ihm einen Nachfolger geihidt hatte, jammelte ein Heer aus ftir 
baren Mauretaniern und Numidiern, und rückte mit demfelben eilends geger 
Carthago. Der greife Gordianus jandte feinen Sohn an der Spiße cine: 
in der Hauptfladt zufammengerafften Heeres; allein das Kriegeglüd entſchiet 
für den Gegner, und als der Vater Gordianus die Kunde erbielt, daß jein 
Sohn ſowohl Schlacht als Leben verloren, ſo endigte er ſelbſt mir einem 
Stride fein Xeben. Capitol. Max. 19. Gord. 14. 15. (Herod. VII, 9. vgl. 
unt.). Alſo fand der ehrwürdige Greis, der jein Leben im Umgang mi: 
Plato, Ariftoteles, Tullius, Virgilius und anderen Alten zugebrakt hatte, 
ein andered Ende, als er verdiente (Bapitol. Gord. 7.). Die Regierung 
der beiden Gordiane dauerte ohne Zweifel nur 36 Tage; denn da Marimin 
auf vie Nachricht von ihrer Erhebung fich fogleih auf ven Weg nad Italien 
machte, und ihren Fall noch vor feiner Anfunft zu Aquileja erfuhr (Eayitel. 
Max. 18—21.), fo ift die Angabe Eapitolind, daß vie beiden Gordiane ein 
Jahr und ſechs Monate regiert hätten, offenbar eine irrige, und Onupbriue 
PBanvinius (in Fast. cons.) vermuthet daher mit Recht, daß uno menst. 
diebus sex (für uno anno, mensibus sex) zu leſen fei. (vgl. Duratori a. 
a. O. S. 55. Gibbon ©. 142.) Der Senat fanı der Sehnſucht nach ven 
verblihenen Auguſti entgegen, indem er fie unter vie Götter erhob. Caritel. 
Gord. 16. Max. 24. 

2)M. Antoninus Gordianus Alricanus, war der Sohn de 
Borigen von Fabia Oreftila, einer Enkelin des M. Antoninug, und erbier 
von ſeinem Vater den Namen des Xepteren (vgl. ob.). Garitolinug, welter 
reine Schönheit, Herzensgüte, glückliche Geiſtesanlage und Bildung heroer- 
bebt, rügt dagegen jeine Neigung zum Wohlleben und feine Liebe zu den 
Weibern, in welder er jo weit gieng, daß er ſich zweiundzwanzig erklärte 
Concubinen hielt; daher er der Priamud jeiner Zeit, von Andern aber 
Priapus genannt wurde. vgl. Gapitol. Gord. 18 f. Nachdem er unter Helio⸗ 
gabalus die Duaftur und unter Alerander Severus die Prätur und dus 
Gonfulat bekleidet Hatte, fo wurde er nach Einigen von demſelben Alerander, 
nad Andern aber von Marimin als Xegate zu feinem Vater nach Africa 
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Irgefandt, wo er zugleih mit biefem zum Auguſtus erhoben wurbe, bald 
erjedodh, in einem Alter von jechöundvierzig Jahren feinen Tod fand. Eapitol. 
w 18. vgl. ob. Abweichend von Eapitolin iſt Herodian, fofern er den Sohn 
= Sordianuß erſt, nachdem der Vater aus Angſt vor dem Anrüden des Ca⸗ 
S: pellianus fih das Leben genommen, zum Seerführer erwählt werben, ımb 
3 als ſolchen das Leben verlieren läßt. Herod. VII, 9. Irrig ohne Zweifel 
za ift der Bericht des Zoflmus (I, 16.), wornach die beiden Gordiane durch 
= einen Sturm, von welchem fie auf dem Dieere überfallen wurden, ihren Tod 
gefunden haben jollen. Noch weniger Geltung Fann jedoch die Erzählung 
des Zonaras anfprehen, der bie beiden Gordiane von Africa nah Nom ges 
langen, bier aber den älteren in Folge der Mühfale einer langen Seefarth 
erfranfen und fterben, und hierauf den jüngeren die Regierung übernehmen 
läßt (XI, 17.). Denn diefe Erzählung ift mit einer völligen Gorruption 
der Geſchichte jener Zeitepoche verknüpft, indem nach Zonarad, bevor die 
Erhebung des älteren Gorbianus in Africa zu Ron bekannt wurde, die 
beiden Senatoren Marimus und Albinus zu Kaifern erwählt wurden, nad 
deren bald erfolgter Ermordung ein Kaiſer Pompejanus (wahrſcheinlich in 
Folge einer Verfälihung des Namens Pupienus, den der Kaiſer Marimus 
als Beinanen führte, irrthümlich angenommen) zur Regierung gekommen 
tein, bald aber gewaltfam ums Leben gebracht, den Kaifer Balbinus (den⸗ 
; telben, der vorher in Folge einer Verwechslung mit Clodius Albinus unter 
des letzteren Namen genannt ift) zum Nachfolger erhalten haben fol, welder 
binwiederum bei ver Ankunft des Gorbianus aus Africa ermordet worben 
ſei. In Betreff des jüngeren Gordianus erwähnt noch Zonaras den Bericht 
ven einigen Schriftftelern, daß er einen Feldzug gegen die Verſer unter- 
nommen, und in diefem, da er mit den Feinden zufammtengetroffen, die 
Seinigen eben zur Tapferkeit ermunterte, einen unglüdlichen Sturz vom Pferbe 
gethan habe, worauf er nah Rom zurüdgebradht, an den Folgen des Sturzes . 
geftorben ſei. Diefem Berichte Liegt eine Verwechslung des zweiten und 
dritten Gordianus zu Grunde, welche auch bei Eutropius IX, 2. und Aure⸗ 
lius Victor Caes. 27. Etatt findet, ohne daß ihre Erzählung mit ber zulegt 
aus Zonarad gegebenen übereinftimmt. 
3) M. Antonius Gordianus Pius Felix (vgl. die Münzen bei 
Eckhel VII. p. 309 ff., wornach er die beiden Iehteren Beinamen in feinen 
zweiten NRegierungsjahre annahm; dazu die Injchriften bei Orelli Nr. 968. 
bis 979., von welchen einige ihn Antoninus nennen), Enfel des erften Gor⸗ 
dianus, entweder von deffen Sohne, der in Africa endete, ober nad Andern 
von einer Tochter, murde nad dem Tode ber beiden älteren Gorbiane in 
noch unmündigem Alter (nad Einigen von eilf, nah Andern von dreischn 
oder fehzehn Jahren) auf Verlangen des Volkes den beiden neuermäßlten 
Kaifern Maximus und Balbinus ald Cäſar zugefellt. Capitol. Gord. 22 f. 
Max. et Balb. 3. (vergl. 9.) Herod. VII, 10. Nah dem in demfelben 
Jahre erfolgten Tode des Maximus und Balbinus von den Prätorianern 
unter Zuflimmung des Senates und Volkes zum Auguftus erhoben (Herod. 
VII, 8. @apitof. Gord. 22. Max. et Balb. 14.) ließ er ſich anfänglich 
von Günftlingen und Berfchnittenen leiten, bis er fih im I. 241 n. Ehr. 
(vgl. Eckhel p. 318.) mit Furia Sabina Tranquillina, der Tochter des 
ebenfo gebildeten als tugenphaften Miftcheus (Capitol. 23., nah Zoſ. I, 17. 
Timeficles, oder vielleicht einer Injchrift zufolge Timefliheus, vgl. Eckhel 
p. 319.) vermählte, welchen er nun zum Präfecten der Leibwache ernannte, 
und deſſen mweifem Rathe er fih in allen Stüden unterwarf. vgl. Capitol. 
23—25. 30f. I, 17. Bon ihm begleitet zog er im folgenden Jahre in den 
Krieg gegen die Verfer, deren König Sapor, Sohn des Artarerres, ſich 
Mefopotamieng bemächtigt Hatte und ſelbſt Antiochia behrakte. Mr” 
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Zuge dur Thracien flegte er über Sarmaten und Gothen (Bapitol. %.. 
vgl. 34.), erlitt aber eine Nieverlage von den Alanen in den Zelvern en. 
Philippi in Macebonien oder bei Philippopolis in Thracien (vgl. Cap. TER 
In Syrien angefommen entfete er Antiochia, vertrieb die Perfer aus Syrim | 
ſetzte Hierauf felbft über den Buphrat, fchlug den König Sapor bei Nein: 
(Amm. Marc. XXI, 5.), nahm Carrä und Niſibis ein, und bereitere fi 

im nächten Veldzuge bis in bie feindliche Hauptflabt Ctefiphon vorzudringen ! 
Gapit. 26. 27. vgl. Zonar. XI, 18. Das meifte Berdienft bei dieſen Erfolge 
hatte Mifitheus; allein zum Unglück für Gorblan ſtarb dieſer im J. 24, 
fei e8 an einer Krankheit, oder, wie man allgemein glaubte, burd die Iren: . 
loſigkeit eines Arabers, Philippus. Letzterer, zum Präfecten der Leibwakt | 
an Miſitheus Stelle ernannt, mußte durch abſichtlich herbeigeführten Manzel 

an Lebensmitteln die Unzufriedenheit der Soldaten gegen Gordian zu erregen, 

und wurde demfelben zunächſt zum Collegen (oder mahricheinlicher zum Vor⸗ 

mund, vgl. Muratori ©. 71 f.) beigegeben, bahnte fih aber Yhalı mut 

Ermordung deſſelben (ungefähr im Monat Februar 244) den Weg zur Ai 

berrfchaft. Gapitol. 23—30. vgl. Zuf. I, iS f. Zonar. XI, 18. Ammin. 

Marc. XXI, 5. Eutrop. IX, 2. (Sert. Auf. brev. 22. Euſeb. Chron., 

n. 2259.) Aurel. Bict. Caes. 27. Epit. 27. Oroſ. VII, 19. PBorphe. 
Plotini vita 3. Nah Zonar. a. DO. und Aurel. Pict. Epit. 27. fand Ger: 
dian jeinen Tod bei Ctefiphon; allein das Grabmal, welches ihm an te 
Stelle, wo er ums Leben gebradt worden (Amm. Marc. XXIII, 5. s. f.). 
von den Soldaten gejegt wurde, war nad Eutrop. a. D. (vgl. Gapit. 31 

Oroſ. a. D.) zwanzig Meilen von Gircellum, nah Anm. Marc. XXI. 
bei Zaitha, nad Zoſ. III, 14. aber bei Dura (vielleicht alfo zwiſchen biejen 
Städten) gelegen. Hiernach hatte fih das römiiche Heer von Niflbis in ra 
jüpliche Diefopotamien gezogen und gegen Etefiphon in Bewegung geiett; 
und wahrſcheinlich erfolgte der Tod Gordians auf dem Zuge gegen biele 
Stadt, menn gleih nah Eutrop. bereitd der Rückmarſch angetreten geireien 
wäre. Die Errichtung des Grabmald geihah mit Einwilligung des Pi: 
lippus; denn diefer bemühte fih, die Ehre des Gemordeten, von welchen 

er dem Senate meldete, daß er in Folge einer Krankheit geftorben ſei, aut: 
recht zu erhalten, und nannte ihn bei den Soldaten ſelbſt den Bönliken. 
Capitol. 31. Nah NUurel. Victor Caes. 27. wurde die Leiche im Grabmalt 
beigefegt; allein nach Eutrop. war das Grabmal ein Cenotaph, und Die Leiche 
des Gemorderen wurde unter den flärkftien Ausprüden der Ehrfurcht vom 
Heere nah Rom geleitet. Eutrop., S. Auf., Eufeb. a. OD. — Ob Gorbian 
von jeiner Gemahlin Tranquillina Kinder binterließ, it unbekannt; aber 
fiher ift, daß es nicht einen vierten Kaiſer Bordian gegeben, mie ein Ge 
lehrter des flebzehnten Jahrhunderts, der Abbe Dubos in einer eigenen 
Schrift, Histoire des quatre (sordiens prouvée et illustrde par les Me- 
dailles, Par. 1695. zu beweiſen verjuchte. Gegen diefe Schrift erfchien ron 
Gisb. Euyperus: Historia trium Gordianorum, Daventriae 1697., jo wie ven 
Galland: Lettre touchant l’'histoire des quatre Gordiens, prouvde par les 

medailles, Par. 1696., wogegen fich Dubos in feiner Schrift: pro quawor 

Gordianorum historia vindiciae, Par. 1700., zu vertheidigen fudte. — I 
Reichthum ihres Haufed hatten die Gorbiane unter Anderem zu großartigen 
Merken der Baufunft verwandt. Das Haus des Pompejus, velches ſie 
inne hatten, wurde von ihnen aufs Koflbarfte audgeihmüdt (Capitol. 32. 
vgl. 3.); umd die von ihnen gebaute Vila an der Straße nah Mräneſte 
(von welder man noch Heutzutage Ruinen erfennen will, vgl. Chr. Müller, 
Roms Campagna J. S. 315 f.) mar berühmt durch ihren herrlichen Porticue, 
der von 200 Säulen der vier jeltenften und Eoftbarften Marmorarten ges 
«gen wurde, durch ihre drei Bafllifen, jede von 100 Fuß Länge, und durd 
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ihre Bäder, dergleichen außerhalb Noms an Feinem Orte der Welt gefunden 
wurden (Gapitol. 32. vgl. Salmaflus zu d. St.). Den Bau eines groß- 
artigen Porticus auf dem Marsfelde zu Nom beabſfichtigte Gordian der Dritte, 
war aber den Plan nit auszuführen im Stande (vgl. Bapitol. a. D.). — 
Bon Gorbian dem Erften, der an Gefiht und Geftalt dem Auguflus ges 
gliden haben fol, fo wie von Gordian dem Zweiten, der dem Pompejus 
ähnlich gefunden wurde (Gapitol. 21.), werben abgefehen von Münzen bie 
Büften im Fapitolinifhen Muſeum (vgl. Beſchreibung der Stadt Rom von 
Platner, Bunfen u. f. w., IL 1. ©. 203.), fo wie von Gordian dem 
Nelteren eine Büſte im brittifhen Muſeum (Catalog von 1838. S. 158. 
Nr. 55.) gezeigt. — Bon Gordian dem Dritten befindet ſich eine Büſte im 
capitplin. Muſeum (Behr. der Stadt Nom, a. O.), ſo mie eine zweite, 
die im 3. 1793. in den Ruinen von Gabii gefunden wurde, im Pariſer 
Muſeum (vgl. Mongez Iconogr. rom. T. II. p. 225 f. Pl. LIV. n. 1. u. 2.), 
und eine britte in der Dresdner Antikenſammlung (vgl. Bekkers Augufteum, 
Bo. II. ©. 66. Pl. CXLVII.). [Hkh.] " 

Gorditänum, weſtliches Vorgebirge Sarbiniend, j. Capo di Monte 
Lalcone, Blin. I, 7. (13.) Ptol. [P.] 

Gordiucöme, Gordium, f. Juliopolis. 

Gordius (bei Herod. Topdias), Name Phrygiſcher Könige, Herod. I, 
16. 35. 45. Der in der Sagengeſchichte berühmtefte war von Geburt ein 
gemeiner Landmann. Als er einmal auf dem Felde mit Pflügen beichäftigt 
war, fegte fih ein Adler auf das Ioch feines Geſpanns. Dieſes Wunder⸗ 
zeichen beutete ihm ein in ver Wahrfagerfunft erfahrenes Mädchen in Tel» 
miffus als ein Omen feiner fünftigen Erhebung zur Königswürde. Bald 
darauf, als die Phrygier während Innerer Unruhen das Orakel um die Wahl 
eined Königs befragten, erhielten fie die Weifung, zu ihrem Könige ben 
Nächften anzunehmen, ver ihnen auf einem Wagen begegnen würde, um den 
Tempel Jupiters zu befuchen. Als fie zurüdtehrten, war e8 Gorbius, ver 
ihnen entgegen fuhr, und den fie nun mit Jubel zu ihrem Könige ausriefen. 
Sp murde Gorbius der Gründer einer neuen Phrygiſchen Königsbynaftie 
und der Erbauer der Stadt Gordium. Zum Danf fliftete er feinen glüd- 
bringenden Wagen in den SIupitertempel. An diefem Wagen war ber bes 
rühmte künſtliche Jochknoten aus Eornelbaft angebradt, den nach dem be- 
fannten Geſchichtchen Alerander, flatt ihn zu Iöfen, durchgehauen, nach Andern 
aber durch Ausziehen des Pflods wirklich gelöst haben fol. Arrian. Anab. 
II, 3, 1. Aelian V. H. 1,1. Str. 568. Plut. Alex. 18. Gurtiug III, 1, 15. 
Juftin. XI, 7. [P.] 

Gordiu tichos, Iogdiov zeiyos, Drt in Garten, an der Gränze von 
Phrygien, zwiſchen Antiochia ad Maeandrum und Tabä. Liv. XXXVIII, 13. 
Steph. By. [G.] 

Gordus, 1) Ort in Troas am Rhodius. Strabo XIII, 603. — 2) Stadt 
in Lydien, auch Juliagordus genannt. Münzen. Ptol. Hierocl. Soer. hist. 
eccl. VII, 36. SIegt Gördiʒ. [G.] 

Gordysei ınontes, Gordyäöne, ſ. Gorduene. 

Gordys, Sohn des Triptolemus, der die Io ſuchen half, fi naher 
in Phrygien nieverließ, und der Landſchaft Gordyaea bafelbfl den Namen 
gab. Steph. Byz. Strabo 747. 750. [Mer.] 

Gorga oder Gorgo, Hauptort der Hunni Ephthalitae oder Cidari- 
tae, in Sogdiana (Ehowaredm). Pridcuß p. 221. ed. Bonn. Procop. beil. 

[6.] 


“Pers. I, 3. 4. 


Gorgädes oder Gorgönum insulae, Infeln an der Weſtküſte nen 
Africa, der ſüdlichſte Punkt, welden Hanno erreichte, ber übrigens bie- 
Mm. BETT 
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gefangenen Weiber nit Gorgones fondern Tops nennt (wenn nicht vich 
mehr IOPTAIAL für TOPI1142 zu f&reiben if). Sanno Peripi. Me; 
II, 9. Plin. H. N. VI, 36. Solin. Mart. Capell. $. 702. cf. Din, 
Sie. 11, 53. [6.) 

Gorgäsus, Sohn des Machaon und der Anticlen, ver mit fein 
Bruder Nicomachus ein von Glaucus geftifteted Heiligthum in Pher& bar. 
Pauf. IV, 3. fin. u. 30, 2. [Mer.] 

Gorgäsus, ſ. Damophilus. 

&orge (Togyn), Tochter des Oeneus und der Althäa, Schweſter m 
Meleagriven, Gemahlin des Andrämon. Nur fle und ihre Schwefter De 
nira wurden auf Verwendung des Dionyfus erhalten, als Artemis ik 
Schweftern alle megen ihrer unaufhörligen Trauer um Meleager in Bögl 
verwandelte (Anton. Lib. 2. Ovid Met. VIN, 532 ff. Apollod. 1,83. 
Nah Apollodor (ibid. 5.) wurde ſie Mutter ded Tydeus vom eigen Sum 
Oenens. Ihr Sohn war auch Thoas, der die Aetolier vor Troja fin. 
Man f. den Artikel Andraemon. Auch eine der Danaiden führte tin 
Namen. [Mzr.] 

Giorgiades, ein pythagoreiſcher Philoſoph, der vielleicht über tu 
Seele gefchrieben, morüber ſedoch nichts Näheres fih angeben Täßt; vu! 
Glaubianus Mamert. De stat. anim. II, 7. [B. 

Gorgias wird von Plin. H. N. XXXIV, 8. 19. unter den @rzgießen. 
welche Ol. 87 Hlühten, aufgeführt: Olympiade LXXXVII Agelades, Callon 
Gorgias Lacon. Nach dieſer Interpunction, melde das Comma nad Goreiz 
fireicht, war er ein Lacedämonier; f. Kenne antiq. Aufl. I. 234. Opus. 
V. 371. Sillig im Catal. Artif. und in der Ausgabe des Plinius. [ W.] 

Gorgias aus Leontini in Eicilien ift in der Geſchichte ber griechiſchen 
Literatur und Gultur ald Mebner, Rhetoriker und Philoſoph von große 
Bebeutung. Seine Blürhe fällt ungefähr zwiſchen Olymp. LAXI, 1. m 
XCV, 1. oder 496—400 v. Ehr.; fo Plinius H. N. XXXIII, A., weldm 
Ruhnken Diss. de Antiph. c. 1. u. Foß de Gorgia (1828.) p. 11. folgen, 
während Porphnrius bei Suidas s. v. um zchn Bis eilf Olumpiaber weiter 
vorwärts geht; ſ. Clinton Fasti Hellen. p. 383. und dort Krüger. Im 
falls Hatte Gorgias ein fehr Tanges Leben, die Angaben ſchwanken zmiiden 
105 und 108 Sahren (@linton Fasti Hell. p. 69. Krüg.), Duintil. Instt. 
oratt. II, 1,9. Plut. de orac. defect. T. VII. p. 696. Rsk. Plato Phaedr. 
p. 261. Pin. H. N. VII, 48. Genforin. de die nat. XV, p. 74. Lucian 
Macrobb. c. 23. Baler. Mar. VII, 13, 8. Apollod. bei Diogen. Laen 
in Empedocle VII, 58. Cic. de senect. 5, 13. Pauſ. VI, 17, 9. Seiner 
Bater nennen Paujanias VI, 17, 8. und Suidas Carmantidas ara 
Charmantidas; Plato erwähnt au einen Bruder Herodicu®, Gore 
p. 448. B.; j. Heindorf zu Plat. Phacdr. p. 190. Nah Diog. Lerzr. 1.! 
p. 530., Suidas ımb Schell. ad Plat. Gorg. p. 345. Bekk. mar Gerziı 
im Philoſophiſchen ein Schüler des Empedocles (f. Sturz ad Empede:l 
p. 29 f. und Foß p. 15 ff.), womit Plato im Meno p. 76., Quintil. IH 
1, 8. übereinftimmen. Außerdem war er im NRhetorifgen ein Schüfer r= 
Tifias, zu melddem er fih, wie Schol. Hermogen. in Reisf. oratt. grr. I 
VIII. p. 197. erwähnt, aus feiner Vaterſtadt nad) Syracus verfügte. Dira 
Umſtand, und daß Gorgiad alsbald Her feinem Auftreten in Griedhenler: 
eine große redneriſche VBirtuofltät zeigt, Täßt annehmen, daß berfelbe Yängere 
Zeit bindur in feinem eigentlichen Vaterlande die Berebtfamkeit praktiſch 
und theoretiſch cultivirt und geübt babe; Nachrichten der Alten haben mir 
übrigens darüber Feine, fo wie au tie Geſchichte der Familie des Sorgias 
im Dunkeln liegt. Die Streitigkeiten zwiſchen Srracus und Leontini Mamr. 
LXXXVIII, 2. oder 427 v. Chr. (j. Diodor XII, 53. Ihumd. VI, 3. 79. 36.) 
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veranlaßten eine hülfiuchende Geſandtſchaft der letzteren Stadt an Athen, Bei 
welcher Borgiad fo fehr die Hauptrolle fpielte (&linton Fasti Hell. P- 69. 
ed. Krüg.), daß Plato Hipp. maj. p. 282., Timäus bei Dionnf. Halle. jud 
Lys. c. 3. p. 458. und Baujanias VI, 17, 8. nur feinen Namen nennen, 
der übrigen Gefandten aber gar nicht erwähnen. Jedenfalls gehörte fein 
Lehrer Tifias nicht zu dieſer Gefandtfhaft; er war ja aus Syracud. Damit 
ſoll aber nicht geleugnet werben, daß fich Tiflas als Xehrer der Beredt⸗ 
famfeit in Athen aufgehalten, Pauſ. 1. I. Plato Phaedr. p. 267. vgl. 
Süvern über Ariftophanes’ Vögel, in den Abhandlungen ber Berliner Aka⸗ 
demie 1827. S. 34. Das Eigenthümliche ſeiner Beredtſamkeit im Vergleich 
mit der älteren eines Pericles, welcher damals ſchon todt war, ſo 
wie Gordias' ſtatiliche Erſcheinung und das Gewählte und Glänzende ſeines 
Goftüms nebſt einer großen Zuverſicht und Feſtigkeit in der ganzen Haltun 
wirkten auf die Athener fo, daß die gewünſchte Hülfe alsbald vom Volke 
bewilligt wurde und durch die fortgeiegte Entwicklung folder Virtuofltät bie 
nachhaltige Berpflanzung der flcilifchen Berebtfamfeit nad Griechenland er- 
folgte; zwaro nu Tor hrnon (mropwr 7 ron nal Tpommm Yyuorg, 
Tovyiov ap$artog, fagt Dionyſ. jud. de Lys. c.3. Obgleich naͤmlich Gor⸗ 
giad unmittelbar nah Vollziehung feines Auftrags in die Heimath zurüd- 
fehrte (Diodor 1. I. Plato Hipp. maj. p. 282. B.), kam er aus Privat- 
Interefle doch bald wieder zunächft nach Athen, um fein ganzes übriged Leben 
in Hellas überhaupt zuzubringen. Plutarch de Socrat. Daemon. p. 305. 
T. VII. Rsk. deutet auf eine zweite Reife nah Sieilien, wobei jedoch ge- 
naue Zeitbeftimmung unmöglih if; f. Foß p. 20 ff. 23. Die von Süvern 
a. O. ©. 26. aufgeftellte Behauptung, daß Gorgias fi in Athen foͤrmlich 
niebergelaffen habe und Bürger geworben fei, iſt unerwiefen. @benjo verbält 
e3 fih mit der Behauptung des Nämlichen, daß der Sophift fehr lange oder 
gar bis zum Ende feines Lebens in Athen gewohnt, und nur mandmal aus 
Arhen nah dem übrigen Griechenland Ausflüge gemacht habe. Im Gegen. 
theil mar das Meilen und Stäptebefuchen (ro emıönueir, Athen. XI, p. S00.) 
jeine Gewohnheit, und Gorgiad hatte im Allgemeinen Feine dauernde und 
fefte Nieverlaflung (i. Foß S. 24 f.).. Am meiſten und laͤngſten hielt er 
ih in Iheffalien auf, mo man yopyueler, welches Verbum eigentlich die 
Eigenheiten der Beredtſamkeit des Gorgias bezeichnet (Schönborn ©. 26.), 
alſo auch ihre Fehler, flatt unrogevsır überhaupt zu fagen pflegte (Philoſtrat. 
ep. ad Jul. Aug. p. 919. Olear. u. p. 501 f.) und feit der Zeit an mifjen- 
ihaftlihen Dingen mehr Geſchmack fand als früher; f. Plato's Meno init., 
woraus erhellt, daß er fich beſonders viel in Lariſſa aufbielt und einen 
Ariftippus aus der Familie der Aleuaden zum Schüler hatte; vgl. Ariſtot. 
Polit. III, 2. Wenn es übrigens unbeftritten if, daß Gorgiad für Gelb 
lehrte (100 Minen — etwa 4000 Gulden zahlte jeder Schüler, Diodor und 
Suidaß 1. 1.), fo bat man fih nah all dem Feine förmliche Schulhalterei 
oder rhetoriiche Lehranftalt im fpäteren Sinne des Worts (wie der Erflärer 
des Aphthonius bei Ruhnken 1. 1. p. 219. meint), ſondern einen freieren, 
dabei vorzüglih praktifchen Umgang bed Xehrerd mit feinen Schülern iu 
denken, in deſfen Folge die Legteren auch mitzogen, wann Gorgias fich in 
eine andere Stadt begab. Der Reichthum, den er ſich übrigens auf biele 
Weiſe erwarb (Plato Hipp. maj. p. 282. Plin. H. N. XXXIV,4. Athen. 
II, 113. e.) und vielleiht auch im Aeußern etwas ſtark herwortreten ließ 
(Aelian. V. H. XII, 32.), erregte ebenfo mie fein Ruhm den Neid Anderen, 
unter welche ſelbſt Plato zu zählen ift, der deshalb feinen Dial „Gor⸗ 
gias“ geſchrieben haben foll, Dionyſ. Halic. ep. ad Pomp. p-7 6. Athen. 
xl, p. 300. Schol. Sermog. ap. Matthaeum ad Dionys. jud. Lys. p 

Voſſ. de rhet. nat. c. 2. p. 321. Philoſtr. p. 919.; vgl. befouderk 
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Geſch. u. Syſt. d. plat. Philof. I. 477 ff. und die Nachweiſungen daſell 
©. 638. Anmerf. 402. Ebenfo entgieng er dem Spotte des Ariftopkam: 
nicht, derihn nad Süvern a. O. ©. 29. in den Babyloniern angriff und in ve 
Acharnern, und Wolfen, jedenfalls aber in den Vögeln V. 1635. und in da 
Welpen V. 419. auf ihn anfpielt. Süvern a. D. glaubt fogar, daß dad gan 
Stück, „vie Vögel,’ dem Gorgias gelte, wogegen Foß 1.1. p. 3O ff. auftrit 
Wo Gorgias flarb, ift ungewiß; daß er gelaflen flarb, iſt eben fo ſicher (Ad 
V. H. 11,35.), als daß ihn fein hohes Alter nicht drückte, eine Erfeinung | 
die er felbft gerne beſprach; f. Duintil. XII, 14, 21. Valer. Mar. VII. 
43, 8. Lucian. Macrob. c. 23. Athen. XII, p. 548. @uftath. ad Hon 
Odyss. p. 1413. ed. Rom. Stob. Florileg. tit. 101, 21. vol. III. p. 28. | 
Gaisf. — Obgleich Gorgias zu den eigentlißen griech iſch en Sopkikn, 

bie er befpöttelte (Foß p. 39 ff.), nicht gehören wollte, und, dieſe Benemmmg 

ablehnend, fih o7700 und feine Kunft unrogınn nannte, fo ſchloß er fio bed 

denfelben ſchon infofern an*, als er die Rhetorik ald den Inbegü̃ ale 

übrigen Künſte definirte (Plato Gorg. p. 449. A. 452. E. 456. A.), m 

Sorrated bei Plato Gorg. p. 520. A. ooguors und ünrwop für fmena 

erklärt. Damit flimmte auch der Charakter feiner Beredtſamkeit übern, 
welcher Dion. Salic. Demosth. 4. ueyalonzpsnear nal geuvorntz nai zallı 
Aoyiar zufchreibt, während Hermogenes d. f. or. II. 10. p. 478. in ihr cin 
gawousım nal oin ovoa darorng erblidt; f. Geel in Historia critica #- 
pbistarum qui Socratis aetate Athenis floruerunt, in novis actis literari 
societatis Rheno-Trajectinae (1823.) T. II. p. 52 ff. Foß p. 50 ff. Schoͤr 
. born de authentia declamatt. quae Gorgiae nomine exstant. (1826.)p. 14i 
Spengel artium scriptores p. 67 fi. Man bat nämlich in der @efchichte der 
Acht antiken griechiichen, insbeſondere atheniſchen Beredtſamkeit drei Perioden 
zu unterſcheiden: 1) vie atheniſche Staatsberedtſamkeit vor ber Einwirkung 
der Rhetorik, 2) die ſophiſtiſche Redekunſt, 3) die kunſtmäßige Staats - un 
Gerichtöberentfamkeit bei den Athenern. Als Repräfentanten ver erften Pe 
riode find vorzüglich Pericles, Alcibiades und Thucydides zu nennen, melde 
Gicero Brut. 12. (vgl. 7.) und Orat. II, 22. durch Gedankenſchaͤrfe, Hein 

heit und Gebrängtheit, fo wie durch einen größeren Reichthum an Gedanken 
als an Worten charakterifirtt. Den Impuls zu einer weiteren Fortbildung 
der Rede, wie fle in jenen älteren Zeiten war, gaben dann zunächſt bie 
Sophiſten; und die erfle kunſtmäßige Staats⸗ und Gerichtsberedtſam⸗ 
feit bei den Athenern ift das Produkt der Vereinigung der natürlichen 
Kraft ver Rede, mie file am größten in Bericles vorhanden war, mit den 
thetorifhen Studien der Sophiften, d. h. der von der Weisheit Profefflon 
machenden, die Weisheit un Gelo Ichrenden Dlänner des focratifchen Zeit 
altere. Denn von diefen Sophiften gieng alle künſtleriſche Entwicklung 
der proſaiſchen Rede bei den Griechen aus, indem die Einen vorzüglich die 
Nichtigkeit, die andern aber, und zwar befonders die flchlifchen, bie 
Schönheit ver Rede zu bewirken fuchten. Unter dieſen Letzteren Hatte aber 
Gorgias, ald der Ausgezeichnetfte, die ſchöne, zierliche, ſich einfchmeichelnde 

Rede zum Hauptziel. Er mar von Haus aus Rhetor oder Schönreber: 

denn bei den ficiliſchen Griechen, insbefondere den aufgewedten Syra 

eufiern, hatte fih früher, als in Athen ſelbſt, aus ven Streitigkeiten ber 

Gerichte eine Eunfimäßige Beredtſamkeit zu entwideln begonnen. Weil es aber 

nah der Philofophie des Gorgiad (davon meiter unten) Fein Erkennen ver 
Wahrheit gibt, fo kann das Beftreben des Wellen nur darauf gerichtet ſeyn, 
den Menſchen die Vorſtellungen beizubringen, die dem Weifen nüslich find. 





* Daß G. nicht zu den Sophifien zu zählen ſei, Ichren Foß p. 44. 95. unb 
Eelmann Prolegg. ad Plat. Euthyd. p. XXXI. nota (e). 6, weiter unten. 
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Darum ift in feinen Augen die Rhetorik, die Werkmeifterin ber Ueberredung 
(nreidoö; Önmoveyos tie 87 Toig Ömaornpiog nal 87 Tois dAAoıg OyAoıg, 
Plato Gorg. p. 454.), die Kunft aller Künfte, weil fle in den Stand feßt, 


: über alle Sachen, auch ohne genauere Kenntniß von denſelben, ſchoͤn und 


| 
t 


Überzeugend zu reden. Diefem Begriffe der Rhetorik gemäß wandte Gorgias 
wenig Fleiß auf die Gedanken, und übte fi wie andere Sophiften in ber 


i Behandlung allgemeiner Themata (loci communes), durch deren geſchickte 
k Benugung und Einfledtung die Unfenntniß des ſpeciellen Gegenſtandes ver- 
4 halt werden kann. Verwandt waren die Lob» und Tadel⸗Reden, die Gorgias 
ı auf alle möglihen Dinge ſchrieb, und die ihm zur Uebung dienten, um, aud 
I gegen die allgemeine Meinung und begründete Ueberzeugung dem Schlechten 
„ gute, dem Guten ſchlechte Seiten abgewinnen zu können (Tor ira Aoyor 
g xoeitto noir). Neberdies mit den Trug- und Bangfchlüffen, die er den 


jEleaten abgeborgt hatte, ausgerüſtet, verhieß er, auf dieſes Nüftzeug ver- 


‚ trauend, die ſchlechtere Sache zur Siegerin der befleren zu maden. So er⸗ 
j Härte er auch in Öffentlicher Verfammlung, es bürfe ihn Jever über was 


immer unvorbereitet fprechen heißen (Cic. Finn. II, 1. De Orat. I, 22, 103. 
Im, 32, 129. Philoſtr. p. 492. Olear.), oder (nad Plato Gorg. init. und 
Meno p. 70. b.): er werde Niemanden eine Antwort ſchuldig bleiben; f. 


| Arift. Rhett. II, 17. Vorzugsweiſe gieng aber Gorgiad’ eigenthümliches 
, Streben auf die Form der Rede, und er verfland es, durch Glanz der 


Worte und Fünftliden Bau der Säge nit blos die Ohren, fondern aud 


den für ſolche Reize ſehr empfänglicden Geiſt der Griechen fo zu blenden, 
daß das Inhaltleere und Broftige feiner Neben darüber eine Zeitlang nicht 
bemerft wurde. Das Ohr der Griechen, biäher faft nur an poetifhe Dars 
ftelungen gewöhnt, verlangte nämlich damals auch von der Profa, wenn 
fie ſchoͤn fein follte, eine große Aehnlichkeit mit der Poefle. Diefe gab ihr 
Gorgiad auf Doppelte Weife: erſtens durch den Gebrauch von poetiſchen 
Morten, namentlich feltenen und neuen Wort⸗Compofitionen, wie fle befon- 
ders die Iyrijche und dithyrambiſche Poefle Tiebte (Ariſtot. Rhet. III, 1, 3. 
II, 3, 1.). Da aber diefem poetifhen Colorit keineswegs ein hoher Flug 
der Gedanken oder eine befonders lebhafte Aufregung der Phantafle entfprach 
und das Ganze ein blos äußerer Schmud blieb, fo befam Gorgias' Stil 
hiedurch etwas Hochtrabendes und Schwülſtiges. Zweitens aber ver- 
ſchaffte Gorgias der Proſa einen Erſatz der rhytmiſchen Verhältniſſe der ge⸗ 
bundenen Rede dadurch, daß er, wie der in ſeine Fußſtapfen tretende, etwas 
jüngere (Clinton Fasti Hell. p. 47. ed. Krüg.) Redner Antiphon, nach der 
erapuoros arts (Photius Cod. 259.) den Sägen einen eigenen ſymme⸗ 
triihen Bau gab, durch den fie den Eindruck einander paralleler und ent⸗ 
ſprechender Glieder machten und dem Ganzen den Charakter einer kunſtmäßig 
abgemeflenen Rede gaben. Dazu gehörten vie gleihlangen, die einander in 
der Form entfprechenden, und beſonders die gleichmäßig auslaufenden Säge 
(looxwix, nupıoe, ÖuosorsAsvze), und bie in ihrer Bildung ſich entfprechen- 
den, fo mie die gleihtönenden und ſich beinahe reimenden Worte (zaporo- 
naoiaı, napi;ynosıs); dazu ferner die Gegenſätze, wobei e8, außer dem Gegen 
fage des Gedanfend im Allgemeinen, auf ein Entfprechen aller einzelnen Theile 
und Punkte anfam. Außerdem mußte Gorgias feinem Ausdrucke etwas 
Witziges, Spielendes, vie Aufmerkfamkeit vielfach Reizendes zu verleihen. * 
Dieſe künſtliche Proſa, die feine Poefie und doch aud Feine Rede des ges 
wöhnlichen Lebens ſchien, hatte aber aus bereits erwähnten Gründen den 





* Am ausführlihftien handelt über dieſen ganzen Gegenſtand Schoͤnborn S 
bis 26., wo bie Stellen ber Alten geſammelt find; ſ. Müller, Geſch. d. griech. 
II. 314. J 
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Geſchmack des Zeitalters in feiner almäligen Entfaltung ganz für fid, 
beherrfchte ihn, zugleih die übrigen ſchwachen Eigenſchaften des Gerz 
verdeckend, namlih das Beftreben, vie Gewalt ver Rede gerade daburd 
beweifen, daß das Unwahrſcheinliche wahrſcheinlich, das Widerfinnige gl 
ih gemacht wird, die Paradoxenſucht und Geſchraubtheit in der Wahl 
Anlage des Stoffes, die übertriebene Zierlichfeit und Künſtlichkeit in 

Ausführung, und den entfhiedenen Dangel an natürlidder, auf das Gi 
der Wahrheit gegründeter Bewegung des Beiftes; Eigenfchaften,, die mitie 
Sicilier der Attiker Lyſtas theilt, weil dieſer einft in Thurii denſelben Time 
zum Lehrer der Beredtſamkeit gehabt hatte und als ein Sophiſt ans ki; 
fteilifhen Schule ganz unter dem nämlichen Einfluffe ſtand, durch mike 
Gorgiad feine Richtung erhielt. So begründete factiſch Gorgias das zum: 

eriösıntınor, indem er durch feine Prunkreden (eniöcikers, declamationes), 

welche man, in Anfpielung auf die Rampatephorien im KKeramdld, de 

zades nannte (Schol. Hermog. p. 6. und Welfeling zu Diodor MR 

diefem Zweige der Beredtſamkeit eine fletige, für die Kolge bedeutim ir 

tung gab, obgleich vie eigentliche Iheorie und techniſche Benennung wir 

78705 smösıntınoy erft in das Zeitalter des Ariftoteled gehört; ſ. Weflermma 

Quaestiones Demosthenicae II. p. 6 ff. und Deſſelben Geſch. d. Berti 

feit 1. ©. 143. Diefe Vrunfreven des Gorgias find, wenn man bie mr 

feinem Namen no übrigen Stüde: 1) aroloyı« TIadAaundore 
2) eyrwmıo» EAerne als unächt erklärt, fümntlich verloren, z.B. 
gefeierte OAupmianos (R0yos), der Tlvdınos, das eyrmıor ’Hisior, und & 
erıTagıos (Schönborn P. 5—10. Voß. P. 63 ff.). Im OAvusıum: 
(Arift. Rhett. 111,14. Philoſtr. vitt. Soph. I. p. 483. 505.), wahrſcheialu 
während des yeloponnefifchen Krieges in Olympia geſprochen, rieth Gotgia 
zur Einheit und Eintracht den Barbaren gegenüber. Der IIvdızds (Philert. 
1.1. Athen. XI,505. D.), zu Delphi im Tempel geiproden, fol dem Heim 
die Auszeichnung einer im nämlichen Tempel aufgeftellten goldenen (MBödt 
Staatshaush. der Athener Il, 282. Sürern ©. 27. N. 6. Dustre-Ber 
de Quincy, Le Jupiter Olyınp. p. 150 f.) Statue gebracht haben. Von 
dem eyxwuıo» eig Hieiovs (Ariſt. Rhett. II, 14, 11.) 8 uns fat 
gar Nichts befannt. Der erıragrog, aus dem und bei Schol. Hermog 
p. 412. Ald. (f. Schönborn p. 8. Foß p. 69. Spengel p. 78. Glinter 
Fasti Hell. p. 389. ed. Krüg.) ein lüngeres Sragment erhalten iſt, war er 
Prunkrede, nicht von Staatöwegen bei einer beſtimmten Gelegenheit, ſonden 
wie Vhiloſtr. p. 493. fagt, im Allgemeinen zu Ehren Derer geipreden 
die bis zur Zeit der Abhaltung im Kriege geblieben waren; ſ. Weftermam 
Quaestiones Demosthenicae I. p. 27 ff. und oben ©. 199.; Weber ink 
Schulzeitung 1827. 1. 589 Die Unächtheit jener zwei Stüde iſt übrigens. 
obgleich Schönborn p. 26—35. fih aus allen Kräften dagegen ſträubt, je 
fo ziemlih algemein * angenommen, und befonderd von Foß p. 78—1W. 
dargelegt worben; j. Bödh, Staatshaush. d. Athener I. ©. 133 f. hai 
wird ed mit den drei ungebrudten Derlamationen ftehen, welche, nad Ar 
faris bei Fabric. Bibl. Gr. T. II. p. 806., in der Bibliothek S. New 








* Bellin de Ballu I, 105. hätt den zu Cicero's Zeiten in Athen lebenden Rheter 
Gorgiad für den DBerfaffer biefer Declamationen, Spengel artt. soriptt Ti-Ti. 
fucht zu bemweifen, Polycrate® oder ein Eophijt von ähnlihem Schlage fa Berfaiter 
bed Encomium Helenae. Hardion in den Memm. de l’Acad. des inser. XIX, 203. 
nebft Amersfoordt bei Schäfer im appar. ad Demosth. I, 793. bezweifelten die Aecht 
beit der erfteren, Geel l.1.p. 32. die der zweiten. Gie fliehen bei Reitte’d Orati. grt: 


im achten, bei Bekker Oratt. att, im fünften Bande, Die Sahnifhen Jahrbude: 
für Philol. enthalten im neunten Suppl. Bande ©. Adf, handſchriſtſiche Notiz 


und Bartanten aus rufifhen Bibliotheten, von Prof. Vater zu Kaſan. 
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erdin. praedicatt. zu Florenz vorhanden ſeyn ſollen. Obgleich ferner Gor⸗ 
Aas auch Lehrer der Beredtſamkeit, aber, wie ſchon oben bemerkt if, im 
sraktifchen (Ariſtot. de Sophist. Elench. II, 9.) und ziemlich unmi enſchaft⸗ 
ächen Sinne war, obgleich er auch techniſche Schriften (Teyrn onrogm) 
serfaßt haben joll, fo feheinen dieſe weder einen befondern Werth noch eine 
gewifle Abgefchloffenheit gehabt zu haben; Cic. Brut. 12,47. Quintil. II, 
ir 8. Diogen. Laert. in Emped. p. 228. B. Fabric. Bibl. Gr. T. U. 
>. 807. Die von Dionyf. Halic. de comp. verbb. 12. gering angeſchlagene 
Abhandlung des Gorgiad mepi naınov halten Schönborn p. 10. u. Foh 
35. 78. für einen Theil der zsyrn onroomn, während Spengell. 1. p. 81 fl. 
sie Eriftenz einer ſolchen reyrr; des Gorgiad ganz in Abrede ſtellt. — Zu 
“einen philoſophiſchen Schriften gehört die und theilmeiie bei Ariftoteles De 
"Melisso, Xenophane et Gorgia, und bei Sextus Empir. adv. Math. VII, 
35 ff. erhaltene napi Tov u; Ortos ij nepi Ti; Qvosws, welde man ver 
Seſſert und mit Gommentar verfehen bei Foß p. 110—185. findet. Die 
Fophiſtiſch⸗philoſophiſche Lehre des Gorgias, welche in dieſer ziemli früh 
Jeſchriebenen (Olymp. Schol. in Plat. Gorg. 6.) Abhandlung eos gvorag 
Umit den ſpöttiſchen Zuſatze 7 neoi tod um örroçg im Gegenfage der 
eleatifgen LKehre ‚mei Tov orzos) zu Tage liegt, if auf ſophiſtiſche Anwen⸗ 
Dung der eleatiihen Philoſophie gebaut, indem er an die Stelle deſſen, was 
Die Eleaten da8 Seiende nannten, das Nichtfeiende jet, und dabei 
in dem zmeiten und britten Ihelle Das als nit widerlegt wieber vor» 
"audjegt, was er in dem erflen und zweiten Theile ſchon widerlegt haben 
wollte. Zuerft nämlih will er beweilen, daß Nichts fei, dann, wenn 
"ud etwas fei, daß es doch nit erfannt werden könne; und 
zuleßt, wenn auch etwas fei und erkannt werden fönne, daß 
ſes doch nit mittheilbar jei. Den erften Sag, daß Nichts fei, 
" fucht er auf folgende Art zu beweilen: Wenn etwad wäre, fo würde es 
entweder ein Seiended oder ein Nichtjeiendes, oder auch zugleich ein Seiendes 
amd ein Nichtfeiendes feyn. Alle drei Bälle find aber unmöglich; denn ein 
Nichtjeiended kann nicht feyn, weil e8 dem Seienden entgegengefeßt ift, und, 
wenn Dieſes alfo ift, Jenes nicht jeyn muß; oder weil ed, wenn es wäre, 
zugleih jeiend und mnichtjeiend jeyn müßte. Aber auch ein Seiended Tann 
nicht jenn, denn nach den Lehren der Eleaten würde es weder geworden, 
noch ungeworbden, noch Eins noch Vieles jeyn, noch auch Beides zugleich. 
Endlich Tann auch nicht zugleih ein Seiendes und ein Nichtfeiendet fein; 
denn, wenn das Seiende und das Nichtfeiende mären, fo würden fie in 
: Rüdfiht auf das Senn daffelbe ſeyn; wenn fie aber daſſelbe wären, jo 
würde das GSeiende wie dad Nichtfeiende jenn; das Nichtſeiende ift aber nicht, 
und folglid würde auch das Seiende nicht fern. Daffelbe folgt auch daraus, 
daß, wenn Beide daffelbe waren, nicht Beide feyn könnten; denn wären 
Beide daffelbe, fo wären fle nicht Beide, jondern Daſſelbe. Da alſo weder 
das Eeiende, noch das Nichtfeiende, noch Beide zugleich find, jo it über» 
haupt nichts. Den zweiten Sag, daß, menn auch etwas fei, ed doch nicht 
: erfannt werden könne, fuchte er fo zu beweiien, daß er davon ausging, daß, 
wenn daB Seiende gedacht werden jollte, das Gedachte gleih dem Geienden 
‚ oder dad Seiende ſelbſt ſeyn müßte; denn fonft würde das Seiende nicht 
gedacht. Wäre aber das Gedachte das Geiende, fo würde jeder Gedanke 
wahr feyn und das Nichtjeiende nicht gedacht werden können. Auch dürfe 
nicht entgegnet werben, daß nur die Gedanfen mahr wären, melde durch 
die Wahrnehmung ihre Betätigung erhielten; denn fo wie das Geſehene wahr 
jet, obgleih es nicht gehört werde, jo könne auch das Gedachte mahr feyn, 
wenn es auch nit wahrgenommen werde. Da nun aber doch wahre und 
falſche Gedanken unterfägieden merden müßten, fo fel dad Gedaheæ wikhrk'vea 
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Seiende, und mithin werde auch das Geiende nicht gedacht oder ertann: 
Dabei zeigt Gorgias immer den Irrthum, daß die zu erfennenve Wahrke 
ein Gegenftand der Erfahrung, ein finnlides Ding fei. Bon 
felben Nüdfiht auf das Sinnliche zeugen au die Beweiſe des Borgias ü 
einen dritten Saß, daß, menn auch etiwad wäre und erfannt werben fü 
ed doch nicht ausſprechbar feyn würde. Die Dinge find nicht das, wai g 
jagt wird; die Rede tft nur ein Zeichen der Dinge, dad, was Jemand fr: 
ift nicht hörbar, und kann alfo auch nicht dur das Hörbare Wort mir: 
theilt werben. Dazu kommt noch, daß aud der Hörende nicht daſſelbe beafn 
kann, was ber Andere, indem ed unmöglih, daß auf dieſelbe Weiſe vafidk 
‚in Verſchiedenen fei, wie denn auch ſchon Einer und Derfelbe zu gleide 
Zeit Anderes durch das Gehör und Anderes durch das Geflicht, zu write 
denen Beiten aber nicht auf gleiche Weile zu empfinden ſcheint. — Berge 
Sag, man fönne Nichts wiffen, ſollte alfo die Meinung auspraia, mr 
Denken bezwede nur, für und Scheinbares hervorzubringen, und a wer 
ſchied fih hauptſächlich dadurch von den übrigen Sophiften, dag ati 
Entſchiedenheit ausſprach, es könne überhaupt nit da8 Streben bei Ban 
feyn, Erfenntniß zu gewinnen, fondern nur, biejenigen Vorſtellungen in « 
dern Menſchen zu erweden, die zu erweden ihm wünſchenswerth je. & 
veriprach deshalb auch Nichts, als feine Schüler zu gewaltigen Am 
(Bevor Asyeır) zu machen, und lachte die Sophiften in Sellas aus, nd 
die Tugend zu lehren verbießen (Plato Meno p. 95.), in biejem 6is 
die Tugend felbft verachtend (Plato Meno p.73. Plut. de adul. et amico d 
conjug. praecc. 43.). Ohne daher auf allgemeine Beflimmungen über 66 
lichkeit und Tugend fi einzulaffen, ſcheint er ausführlig, unb nicht che 
Sinn für dad Thatfählihe, von einzelnen Tugend-Richtungen und von m 
Tugenden der verfchiedenen Lebensalter und Geſchlechter gehandelt zu habe 
Plato Meno p. 71. 77. Ariſtot. Politt. I, 13. Später wenigftens get. 
wie ed fcheint, Gorgiad die bialektifche Sophiftit auf und beſchränkie ft 
auf ethiſch⸗rhetoriſche Beftrebungen, vieleiht nicht ohne Vorliebe für Matur⸗ 
lehre (Dionyſ. Halic. De Isocr. 1.). Ganz praftiid rbetrtiäen Zweck 
hatten wahrfcheinlih auch die fhon oben erwähnten Bangfchlüffe, in deren 
Anwendung er feine Schüler übte (Ariſtot. Elench. Sophist. 33. este. Bor 
p. 43 f.); f. Nitter, Geſch. d. Philoſ. I. 593 ff. u. Brandis Geſch. d. ar 
tifen Philoſ. 1. 531—549. Müller, Gefh. d. gr. Kit. II. 312. 314. — 
Daß übrigens Pericles und Thucydides Schüler des Gorgias geweien, ü 
eine irrthümliche Nachricht Späterer (Philoſtr. vitae Sophist. I. 9. p. 48 
Spengel 1. 1. p. 64—68. Nüfe de Choerilo p. 21.); deſto flcherer aka 
gieng aus feinem Interrihte Iſocrates hervor, der $. 155. de permil 
über Gorgiad fpridt und in feinem Bunegyricus fo wie im Lobe der Helm: 
mit ihm wmetteifert. Ebenſo waren Gorgias' Schüler die minder bedeuten 
Sophiften Polus (welcher die Zierlichkeit ver Rede bis ind Kleinlichkte trieb), 
Antifthenes, Alcidamas (welcher ſowohl im Prunk poetifcher Rede 
als aud in der affectirten Eleganz der Gegenſätze feinen Meiſter weit ükr 
bot), und Licymnius.* Nahahmer des Gorgiad in der Sprefkr- 
ftelung waren der Socratifer Aeſchines, Critias, und Agathon, m 
tragiſche Dichter; Philoſtr. ep. ad Jul. p. 919. — Außer ver bereits ge 
nannten Literatur und Fabric. Bibl. Gr. II. 805 ff. hat man über Gorgias 
noch zu merfen: Anton. Mongitor in Bibliotheca sicula (Palermo 1707.) 
T. I. p. 258— 262. Hardion in den Memoires de l’Acad. des inscı. 
T. XV. (Diss. 9.) und T. XIX. (Diss. 11.). Grefollius in theatn 





® Bol, Spengel 1. 1. p. 84 ff. Auch Hippoerates wird unter bes Gorgie 
“hhlern genannt; f. Clinton 1. I. p. 65. 
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ö. zhett. I. 2. Barofalo, Discorsi intorno a Gorgia Leontino. Palermo 
„m 1831.8. ®roen van Prinfterer, Platonica Prosopographia. Lugd. Bat. 
„ 1823. Sybrand, de Platonis Gorgia. Harlem 1829. Unter den Alten ſelbſt 
"a; Haben eigens über ihn gehandelt: Satyrus in der verloren Schrift ragt 
ar Bir (Diog. Laert. VIII, 58.), Hermippus in der verlornen Schrift weul 
a; [ooriov (Athen. XI, p. 500.) Philoſtratus in vitis sophistt. I, 9., 
Suidas v. Iopyius, und @udocia p. 100. in Anecdd. Villois. T. 1. 
En: Eine auf Gorgiad von feinen Landéleuten geprägte Münze befpricht Gronov. 
; 5; ad Aelian. V. H. p. 42. | 
ih: Gorgias der Athener, Lehrer des Sohnes von Eicero (Cic. ad Div. 
„xVI, 21. Blut. Cic. c. 24.), einer der ausdgezeichneteren Techniker feiner 
Zeit (Seneca Controv. 1, 4, p..101.), Verfaſſer einer guten rberorifchen 
* Schrift nei oynuaror Ösaroias ni Asseng, die wir jedoch nur in des Rus 
— tilius Lupus lateinischer Ueberfegung (Quintil. IX, 2, 102.) unter dem Titel 
De figuris sententiarum et eloquutionis beflten, wo aus ben vier Abthei⸗ 
I.’ ungen des griechiſchen Originals zwei gemacht find und die Eleinliche Ver⸗ 
' E gielfältigung des rhetorifchen Stoffes, wie jene Zeit es Tiebte, ganz zu Tage 
Ta liegt; vgl. Mutil. 1. 1. I. 12. Na der Gonfectur von Bellin du Ballu 
WB histoire d’eloq. I. 105. ift diefer Gorgias der Verfaſſer jener oben ermähnten, 
dem Leontiner Gorgiad zugefchriebenen Declamationen. Wenn übrigens Bollur 
- im Onomasticon IX. init. fagt: orourornor ti BıBAlioyr menointaı Topyia 
= 75 oogıorn, fo läßt der Ausdruck vogıorz zwar zu, daß wir auch an den 
alten Gorgias denken, aber nicht fo die Sache, obgleich man annehmen 
könnte, Bolur ſelbſt Habe zwar an jenen Sicilier gedacht, das erwähnte 
Werk fei jedoch ein unächtes geweſen; vgl. IX, $. 145. Indeſſen darf man 
vielleicht auch an einen dritten Gorgiad denken, da ein Gorgias auch rzapi 
10, Adnrıav £rwpido» (Athen. XIII, p. 567. A. 583. D. 596. F.) ges 
fhrieben Hat, von welchem Ruhnkenius in praefat. ad Rutil. Lupum p. XI. 
behauptet, daß er vom jüngeren, atheniſchen Lehrer der Veredtſamkeit ver- 
ichieden fei; f. Weftermann Geſch. d. Beredtſamkeit I. $. 32. not. 9. 6.82. 
not. 8. $. 83. not. 15. II. $. 79. not. 18. [ A. Baumstark.] 

Gorgidas (bei Diod. XV, 39. Gorgias) aus heben, Seitgenoffe des 
Epaminondas, und wie diefer nach der Binnahme der Cadmea in Theben 
zurüdgeblieben. Die Dligarchen ließen aber au ihn unangefodhten. Blut. 
;  degen. Socr.5. Obwohl er um die Plane der Berbannten und derjenigen, 
die fih im Haufe des Socratifers Simmiad verfammelten, mußte und ben 
Flüchtigen von Zeit zu Zeit Nachricht Über den Zuftand Thebens gab (Plut. de 
gen. Socr. 1.), fo ſcheint er doch nicht eigentlich zu den Verſchwornen gehört zu 
haben, und nahm mit Epaminondas thätigen Antheil an der Befrelung der 
Stadt erfi, nachdem das Bürgerblut vergoffen war; |. Epaminondas ©. 149. 
In der Zeit vor dem ſpartaniſchen Lieberfall hatte G. die Stelle eines Hip⸗ 
parchen beffeivet (PIut. de gen. Socr. 5.), im J. 378 wurde er Böotarch 
(Blut. Pelop. 14.) und flegte über Phöbidas (ſ. d.). Polyän. II,5,2. [K.] 

Gorgippia, Stadt an der Oſtküſte des Pontus Gurinus, an den 
Gränzen des Sindiſchen und Achäiſchen Gebietes, zwiſchen Bate und Sinda. 
Strabo XI, 495. Steph. Byz. Münzen. Gie war wahrſcheinlich von Gor⸗ 
gippus, dem Schwiegervater des Pärifades I. (350 v. Chr. Geb.) gegründet 
und benannt. Böckh Corp. inser. graec. II. p. 99. [G.] 

&orgo, Iooyo, oüs, Gorgones, lopyores. Während Homer nur 
von Einer Gorgo, nad der Odyſſee einem Schredbilde des Hades mit furdt« 
barem Blick redet und in der Ilias etwas abmelchend fagt, ihr Haupt be⸗ 
finde fih auf der Aegis des Zeus, Od. XI, 633. I. VIII, 349. V, 741. 
xl, 36., womit zu vergleichen die Nachbildung bei Virgil Aon.. VI, 289., 
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fennt ſchon Heſiod. Theog. 278. drei Schweflern Gorgonen, Töchter w! 
Phorcys und der Geto, daher ihr Name Phorcydes, auch Dopwides (Da 
Met. V, 230. Pind. Pyth. XII, 24. Aeſch. Prom. 793. 797.). (Eurigad: 
Jon 989. ſpricht nur von einer Gorgo, läßt fle von der Erde geboren mene) 
und bringt fle in Verbindung mit dem Gigantenfampf, wobei fie von Vals; 
erlegt worden fei. Die brei Gorgonen heißen Stheino (Stheno oder St 
Eurnale, und Meduſa (Heflod. a. a. O. Apoll. II, 4, 2.). Ihren Auim 
halt jeßt Heflod. in den weftlihen Dean in ber Nachbarſchaft ver Iuk 
und der Heſperiden; nad der jpäteren Sage ift ihr Wohnflg in At 
(Herod. II, 91. Pauſ. II, 21, 6.). Nach dem Scut. Herc. 233. fin *: 
mit Schlangen gegürtet, welche die Köpfe in die Höhe ſtrecken, mine, 
Zungen fhlagen und die Zähne wegen (man vgl. Aeſch. Prom. 7Uuf 

Choöphor. 1050.), mo fie noch außerdem als geflügelt und mit em 
Klauen und ungeheuren Zähnen verjehen erfcheinen; ebenfo am Kıla ii 

Gupfelus (Pau. V, 18.). Nah anderer Sage und in. der ſpäten kai 

wird Meduſa, welche auch allein von den Schweitern fterblich mar \k 

Th. 277.), als ſchön dargeftelt, und ihre Haare follen erft dann sa 

Athene in Schlangen verwandelt worden fein, als in ihrem Tempel Poli: 
fih mit ihr verband und den Chryſaor und Pegaſus mit ihr zeugte, weh: 
bervorfprangen, als Verſeus (oder Athene ſelbſt, Apollod. II, 4, 3.) * 
das Haupt abſchlug. (Man f. außer Apollodor Heſiod. Th. 278 ff. Tr 
Met. IV, 792.) Weitered im Art. Perſeus. Eine weitere Folge der At 
der Athene war geweſen, daß, wer die Meduſa anſah, In Stein verwani 
wurde, weswegen Perfeus fo viel Mühe hatte, ihr beizufommen, nad 
aber das abgeſchlagene Haupt jogar zu feinen Heldenthaten benügte m 
Athene ed auf ihren Schild oder Bruftpanzer fegte. Nach Andern jollı d 


auf dem Markte zu Athen unter einem Erphügel Liegen (PBauf. II, 21,6.' 


V, 12, 2.). Eine Locke der Medufa fol Athene dem Heracles in einem 
Kruge gegeben und diejer fie ſodann bei feinen Zuge gegen Lacedämon der 
Sterope, Tochter ded Cepheus, zur Beihirmung Tegea's geichenft haben, 
mit dem Befehle, wenn Yeinde anrüden, folle fle die Locke dreimal von ber 
Mauer herabhalten, ohne hinzuſehen; dann würden die Feinde fliehen (Maui. 
VI, 47, 4. Apollod. II, 7, 3.). — Die Mythen von der Familie tes 
Phorcys, zu der auch die Gräen, Heſperiden, Scylla und andere fabelhaft: 
Weſen gehören, veranlaßten ſchon im Alterthum manchfache Erklärungen. 
Nah den Einen follen unter den drei Borgonen furchtbare Ihiere mir Tanga 
Haaren dargeitellt fein, deren Anblid vor Echreden jtarı machte und von dene: 
felbft noch einige Soldaten des Darius umgebracht worden fein follen (Aıken 
V, 20.). Nah Andern waren e8 wilde, außerorbentlich ſchnelle und haarii: 
Weiber (Plin. IV, 31.), nad Diodor III, 55. ein Weibervolk im weſtlicht 
Theile von Libyen, mit dem die dortigen Amazonen in befländigem Kriex 
lebten. Erſt Geracles babe beide völlig vertilgt, da er Die mweftlichen Liner 
durchwanderte. — Unter den neueren @rflärern der Sage iſt vorzüglid 
nennen: Hug, ©. 302., der den Mythus, fofern er Libyen angehört ur‘: 
Verbindung mit den Sagen von Perjeus, auf die ſchauerliche Wüſte Lisemd 
bezieht und fagt, die Gorgonen beveuten die öde pflanzenleere Wüſte, ımm 
Fruchtbarkeit Perſeus dadurch, daß er den Nil nad Aegyptiſch⸗Libyen Teint. 
aufhob: er hieb der Gorgo dad Haupt ab. Die drei Schweftern bedeuten 
nad ihm die drei Jahreszeiten in ber an Aegypten gränzenden Wüſte. Mir 
denn Beſuch ded Neptun, des Königs der Gewäſſer, ald Meduſa, die Eine 
ber Schweilern, von ihm befruchtet war, d. 6. mann es Frühling wird, if 
fowohl ihre als ber zwei andern Macht gebrochen, die von ihnen drohende 
Noth gehoben, für die Bebürfniffe des Jahrs geforgt. Hermann dagegen 
de Mythol. p. XII. nimmt die jenſeits des Meeres wohnenden Gorgonen ale 
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srfonificationen der Meereswellen; ihre Namen ⸗Stheno — Valeria?, bie 
ächtige, Curyale — Lativolva, bie fi weit mälzende, Mebuſa tz Guberte, 
e durch Winde und Jahreszeiten veraͤnderliche Strömung, weldhe daher ale 
vhlich erfcheint, bedeuten nur verſchiedene Seiten der Natur des Merred. 
erſeus — Peretrius ift ihm ein Seefahrer, der kühn durch bie entgegen⸗ 
Ömende Fluth fährt. Es entfteht Ghryfaor — Auripetus, ein gewikhe 
tiger Sandelömann. Greuzer Symb. I, 706. u. HE 434., fiebt iR den 
orgonen @rinnerungen an den Mond (yopyomor) als finfteren Körper, 
Men Unreinheit durch den läuternden Sonnen⸗Genius Perfeus Ubertwurnsen 
Ird. Böttiger in ſeinen Unterſuchungen, Zurtienmasfe S. 107 ff. ſindet 
der Sage, wenigſtens nach ihrer fpdteren Ausbildung, eine hiſtoriſche 
eziehung. Die fehr Häufige Sitte, den Kopf des Erfchlagenen als Triumph⸗ 
ichen auf den Bruftharnifc oder Schild zu Heften und den Feind damit zu 
weten (Herod. IV, 63.), welche vieleicht ein griechiſcher Abentenrer ans 
m Weften mitbrachte, gab Veranlafſung, einen der Pallas zugelegten 
dythus daran zu knüpfen, fo wie Diefen Kopf auf Schilden und Brufl- 
rniſchen nachzubilden. Bon den Schilden ging biefer Gorgonenkopf: als 
ıe ſchreckende Maske au auf andere Denkmäler und Verzierungen bei 
lterthums über. Das Sharafterifiiiche diefer Köpfe iſt ein gebunſenes breit⸗ 
drücktes Geſicht mit herausgeftreikter Junge, was den Spott gegen die 
inde audbrüden fol. Später wurbe der Mebufenkopf ivealifitt, aber bie 
ſpruͤngliche Form mar das genannte haͤßliche Geſicht, woher auch ver Name 
efer Köpfe, nopsroAuxnsor (GSchreckbiider) kommt, und in diefer Geflalt 
oögen fie auch als Amulete gedient haben. [Mzr.]' | 

Gorgo, die verfändige Tochter des ſpartaniſchen Königb Clebmenes I., 
emahblin des Königs Leonidas. Herod. V, 48. 51. VII; 20%. 289% vgl. 
Iuttenb. zu Blut. Mor. I, 2. p. 902. Bähr zu Herod. V, 48. —* 
or. II, p. 288. [K.] 

Georgo, griechiſche Dichterin, nebhſt Andromeda Nebinbuhleiin und 
egnerin der Sappho, während Gyrinna, Atthis, Angctoria ald 
eblinge der lesbiſchen Sängerin erwähnt werden; Maxim. Tyr. Dies. XIV. 
ndere Freundinnen und Schülerinnen derſelben nennt Gnivdas s. v. u. Ovib 
roid. XV, 15 f. - Sie felbft ſpricht in den fragg. nur von Gyrinno, 
Inafidica und Atthis; ſ. Sappho's Leben von Richter, bei der Ueber⸗ 
zung ihrer Ueberreſte, S. 20. Müller Befchichte der griechiſchen Literarar 
222. LA. Baumstark.] 

GSorgedylöne, Landſchaft in Armenien, Öflih vom Narioggebirze, 
n Fuße des Niphates⸗Gebirges. Strabo XI, p. 927. [G.] " 

Gorgonm (Iooywor), nah Hygin praef. Sohn der Echidna und des 
ypbon. [ Mer.) 

Gorgöpas, ſ. Chabriss, Br. II. ©. 295. 

Gorgos, ſ. Sillas. 

Gorgos, 1) von Gorinth, f. Ambracia, ®b. I. ©. 402. — 2) 6 
riftomenes Sohn, f. Aristomenes, ibid. ©. 771. [K.] | 

Gorges, Name zweier Dlympionifen. Der eine war ein Eleitr und 
‚ste viermal im Pentathlon, einmal im Diaulos und einmal im Wertkaufe 
unbefannten Olympiaden. PBauf. VI, 15, 3. Der andere ‚Borges war 
a Meſſenier, flegte ebenfalls zu Olympia im Bentathlon, ungewiß in Weiher 
Inmpiade. Pauf. VI, 14, 5. Seine olympiſche Stegerftatne war die Arteit 
8 Böotiers Theron, deſſen Zeitalter ſich nit beſtimmen laͤßt (vgl. Sillig 
6. artiſ. p. 445.). - Mit dem letzteren Olympivniken darf mun wicht etwa 
n Meſſenier Gorgos verwechſeln oder identiſttiren, woicher DE. 29 lebte 
Bauf. IV, 23, 4.), va wir aus Pauſanias (VE, 19; 8.) willen, ala 
Pampia die erfie Siegerfintue erſt Ol. 3% aufgepit Wi“ 
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Gorgylus, ein Freund des Philofophen Straton, und als bee! 
Teſtamentscurator aus Diogened von Laerte V, 62. bekannt; in wiefeme- 
felbft als peripatetiiher Philoſoph Einiges geleiftet, weiffen wir nidt, w: 
weitere Nachrichten über ihn fehlen. [B.] | 

Gorneae, Bergfefte in den nördlichen Theilen Armeniens. Zac. Am 
xII, 45. [G.] | 

Gortyn oder Gortjna, uralte Stadt in Greta, in einer Ebene ai 
beiden Seiten des Lethäus, 90 Stadien von dem Libyſchen Meere und bei 
Hafen Leben, 130 Etadien von dem Hafen Metallum gelegen, Haupiſij de 
Europa⸗Cultus (daher auh Hellotis; vgl. Höd Greta I, 103.), fpäter von 
Minyern und tyrrbenifhen Velasgern bevölkert (daher auch Larissa ge 
nannt). Sie war nächſt Gnofjus die zweite Stadt in Greta; als aber m 
den Zeiten der NRömerberrfhaft Gnoſſus gejunfen war, wurde @ortm zur 
Metropolis erhoben. Som. Il. II, 646. Odyss. III, 298. Gonos Nur. 36. 
cf. Plut. de virtut. mul. T. VIII. p. 272. ed. Hutt. Quaest. gnæ 2. 
Polyän. Strateg. VII, 49. VII, 73. Pauſ. VII, 53. Strabo X, iM. 
Euftath. ad Dion. Perieg. 88. Steph. Byz. Hierocl. Opp. Cyneget Il, 
378. Plin. H. N. X, 5. Theophr. Hist. plant. I, 19. Georg. Phray. 
I, 34. p. 102. ed. Bonn. [G.] 

Gortynia, Gordynia, Stadt in Emathia (Maredonien), Thum. 
II, 20. Blin. IV, 10. (17.) Ptol. Steph. Byz. . 

Gortys, Gortyna, Stadt in Arcadien, zu Paufaniad Zeit ei 
Flecken, am Gortynius, einem Nebenflügchen des Alpheus; die Bewohat 
wurden in die Gemeinde von Megalopolis gezogen, Pauf. VII, 27, 4. \ 
7,3. Plin. IV, 6. (10.). [P.] 

Gorya, Stadt in Paropamifus am Suaſtus. Ptol. Vielleicht dir 
felbe, welche Strabo XV, 697. Iwevöadn nennt. [G.] 

Goryaea, |. Guraei. 

Gossypiam ift nad dem Bericht des Plinius der Name eines Strauches 
(frutex), welchen dad obere, an Arabien grängende Negypten erzeugt, wenig⸗ 
ſtens in früheren Zeiten erzeugt hat. Mehrere nannten diefen Strauch auch 
xylon und die daraus bereiteten Kleiverftoffe lina xylina.. Die Bereignung 
gossypium gehört übrigens ſchon der jyäteren Zeit an und findet ſich kei 
feinem älteren griechifchen Autor, jo wie dieſelbe überhaupt nur felten vor 
fommt. Plinius (XIX, 2, 3.), welcher über die verſchiedenen Arten ägonti- 
ſcher Leinenzeuche handelt und unter biefen auch das gossypium (in d. meiften 
Ausgaben gossipium) aufführt, befchreibt daſſelbe auf folgende Weife: parus 
est (frutex), similemque barbatae nucis defert fructum, cujus ex interiore 
bombyce lanugo netur. Nec ulla sunt eis candore molliliave praeferenda. 
Vestes inde sacerdotibus Aegypti gratissimae. — Obgleih nun biefer Stof 
von Plinius 1. c. unter den verfhiedenen Arten ver lina aufgeführt mir, 
haben ihn doch neuere Botaniker und Archäologen ‚mit der vielgenannten 
byssus, dem feinften baummollenen Stoffe, iventificirt (f. Gurt-Sprengelö 
Geſch. d. Botanif Bo. I. S. 13 f.). Indeß reden auch bisweilen fchon die 
die Alten fo von der Byſſus, dag man diejelbe für Leinen, und wieder 
10 von dem Goffyplum, daß man diefes für Baunmollen-Zeuh Halten fümte 
(vgl. Philoſtr. vit. Apoll. Tyan. I, 20. p. 70 f. Olear.). Plinius (XIX, 4.) 
bezeichnet als das koſtbarſte linteum das asbestinum, ald das nächftfolgende 
dad byssinum (proximus sc. principatus byssino, mulierum maxime deli- 
ciis circa Elim in Achaia genito: quaternis denariis scripula ejus permu- 
tata quondam, ut auri, reperio). un fagt er aber au 1. c. von dem 
g0ssypium: nec ulla sunt eis candore mollitiave praeferenda. Alſo berei- 
tete man ſowohl aus dem gossypium als aus der byssus koſtbare Seuche, 
welche beide, ohne eine genauere Unterfcheivung, als die feinften lina betrachtet 
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werden konnten, fo wie Plinius 1. c. ſelbſt den Asbeſt als asbestium lin- 
teum bezeichnet. Wenn W. U. Becker Charikles Thl. 11. ©. 333. von der 
hyssus bemerkt, daß dies ein zweideutiger Name ſei, deſſen Erklärung darum 
große Schwierigkeit habe, weil unſtreitig die Alten ſelbſt verſchiedene, wenn 
auch ähnliche Stoffe verwechſelt und mit demſelben Namen benannt haben, 
fo kann dies in gewiſſer Beziehung aud von dem gossypium gejagt merben, 
obgleich dieſes weit feltener als byssus erwähnt wird. Namentlich mochte 
: eine ähnliche Zubereitung oder ähnliche Feinheit, Weiße und Farbe ver daraus 
| gearbeiteten Stoffe jene Vermiſchung oder Identificirung verurſachen. So 
‚ wie Plinius 1. c. das gossypium als unvergleichlich weißes und weiches 
\linum bezeichnet, fo wird auch das Bvooısor ald Asvnor nu nudapor bes 
; fehrieben (Apocalyps. XIX, 4. Themiſt. XIII, p. 301.: Bvoow Asvan). Wie 
ı' ferner Plinius 1. c. bemerkt, daß das gossypium von Mehreren xylon und 
die darand bereiteten Zeuche lina xylina genannt würden, fo bat Forſter de 
a bysso antiqua p. 9. 48f. aud bie byssos für linum xylinum gehalten. 
3 Sp wie Pliniuß 1. c. die Gewänder aus dem gossypium als den ägypti⸗ 
ſchen Prieftern fehr angenehm und gefhägt bezeichnet, ſo bemerkt Philoſtratus 
Cit Apoll. II, 20, 71. Ol.) von, der byssus: xai 85 Aiyvntor de 85 Iröor 
' 6: n0oAAe TOP Ie00P god 7 Bvooos, und läßt diefelbe von einem Baume 
, gewonnen werden. Alſo überall Analogie zwifchen beiden Stoffen: Feinheit, 
Weichheit, weiße Farbe, priefterlicher Gebrauch u. ſ. w. Auch ſehen wir, 
‚ daß beide Stoffe als Produkte von Bäumen erſcheinen. Un einem andern 
‚ Orte (XII, 21.) nennt Plinius gossympinos (wohl gossypinos) und bezeichnet 
‚ fie als arbores. ‚‚Ferunt cotonei mali amplitudine .cucurbitas, quae ma- 
turitate ruptae ostendunt lanuginis pilas, ex quibus vestes pretioso linteo 
ſaciunt.““ Dieſer Befchreibung nach ſcheinen ſich dieſe arbores von den oben 
genannten frutices zu unterfcheiden. Vgl. dazu Harbuin 1. c. Auf Ähnliche 
MWeije, wie byssus und gossypium, iſt byssus auch mit bem sericum ver⸗ 
wechlelt worden (vgl. Strabo XV, 693. und Dind. Thes. Steph. s. v.). 
K. Sprengel hat den Namen gossypium mit hebräiſchen und arabifchen 
Stammmörtern in Verbindung gebracht und davon abgeleitet (Seid. d. Bot. 
I, ©. 18.) und gossypium herbaceum (I, 221. 267.), gossypium arboreum 
(oder Bombyx gossypinum, r« sowopopa dsrdo« in Indien), daſſelbe au 
religiosum genannt, (©. 80. 124. 357.), unterſchieden. Voß Mythol. Brief. 
Thl. 111. 262 f. halt die gelbe Baumwolle für die wahre byssus, und in 
dieier vermuthet Becker Charikles II, ©. 336. das gossypium religiosum. 
Das Prädlcat religiosum mag fih auf den Gehrauh der Priefter, auf 
Tempelgemänder aus diefem Stoffe (1. oben Plin. 1. c.) beziehen, etwa wie 
5 BidAog iedarinij Papier für die Prieſter zum Gebrauche im Xempel, alfo 
Tempelpapier (Strabo XVII, 1. p. 800. Caſaub.) oder Papier für den relis 
giöjen Cult. — Das ih Aegypten dur feine lina, d. h. alfo, durch feine 
feinen Gewebe, Tücher u. f. w. (gleichviel ob aus Fade oder Baummolle) 
außzeichnete, gebt aus vielen Stellen hervor (vgl. Athen. X, 75, 451. Gratiuß 
Cyneg. v. 42.). Namentlih wmerben die feinen, ſchon von Herodot ges 
nannten, ägyptijchen Brieflergemänder vielfach erwähnt (f. Philoftr. 1.c.). [Kse.] 
Gothi, Guttones, [v3oreg, Greutungi, Thervingl. Nach 
Plinius XXXVI, 2. Iernte ſchon Pytheas an der Küfte der Oftjee die Gut- 
tones fennen, und zwar ausbrüdlih als ein germanifches * Volk und als 
Anwohner des aestuarium Oceani Mentonomon, d. h. des frifhen Haffs. 
Tacitus Germ. 43. kennt dieGothones auf der Rüdijeite der Ligier, aber, 
mie es ſcheint, mit als Anwohner der Küfte. Ptolemäus in der Völfertafel 
von Sarmatia II, 5. führt die Tv$@res (— Guthones, wie Zvllag — 





95. Müller, Marten des Vaterl. S. 130. macht fie zu Keiten, “ 
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Sulla) an dem Oftufer ver Weichfel und an der Süpfeite der Wenden auf. 
die bei ihm (ermeislich faljh) am Meere figen; er fekt alio die Tvsars; 
ebenfalls nicht an die Küfle.e Bovroree nennt Strabo VII, p. 290. unter : 
den dem Marbod untergebenen Völkern, was, wenn man an die Geſchichte 
des jungen Gothen Catualda denkt (Tac. Ann. IT, 62 f.), wahrſcheinlid 
Tovrores heißen fol. Bei Tacitus (Ann. 1. 1.) erjcheint übrigens tie 
Namenform (solones, während die Germ. 1. I. Gothoncs giebt. Dir 
fpätere Form Gotti, dem älteren Guttones nahe ſtehend, Hat zueiſt 
Spartianus in Carac. 10. in Antonin. Geta 6.; dann erft folgen Die Formen 
Gothi und TlorYoı, welche mit ver einheimiihen Benennung des Volkes 
übereinftinnmen, nämlih: Gutthiuda, aus Gut und thiuda (Roll): 
f. Ulphilae part. ineditar. specim. ed. Ang. Mai p. 26. — Nimmt maı 
alle etwas genaueren Notizen zuſammen, jo hatten die älteften Gotben die 
preußische Küfte von der MWeichfel bis Braunäberg oder Heiligenbeil (me bie 
Venedi eintreten), landeinwärts das Flußgebiet der Paſſarge und das Stüd 
Land zwiſchen der Dremerz und Weichfel, dann dad Delta dieſes Erromt 
und wahrſcheinlich auch noch einen Streif Landes auf defien Wefkfeite ron 
Bromberg bis Danzig inne, In deſſen Tateintjcher Benennung Gedanum 
Reichard, Germanien unter den Römern ©. 86., die Bezeihnung ‚„„Gothen 
ſtadt““ finden will. Zur Zeit da, nah Tacitus, ihr Name mieder genannt 
wird (Anfang des dritten Jahrhunderts), gleichzeitig mit dem erflen Aufirere 
der Alamannen im Welten, stehen jedoch die Gothen bereitd als mächtige 
Volk an den Küften des fhwarzen Meeres. Auf einem Zuge u 
den Orient ſoll Garacalla die Gothen in einigen Treffen beflegt babe, 
Spartian. in Carac. 10. Der Kailer Alerander Severuß erfuhr aber balt 
die Nähe des friegeriihen und mächtigen Volkes in der römifchen Provinz 
Dacia jenfeirtd der Donau, Betr. Patric. Excerpt. de legat. ed. Bonn. 
p. 124—125.; denn mit denfelben feinpjeligen Beftrebungen, wie die Rhein⸗ 
völfer, ftellten fih auch die deutichen Bölfer an der Nieverborfäu den Nönmern 
gegenüber, unter ihnen vorzüglich dieſe Gothen ald Eroberer der Länder, 
die früher Schthen und Geten bewohnten, deswegen auch Beten, und 
manchmal auch felbft Scythen genannt, namentlich auch bei griechiſchen 
Schriftftelern und den aus ihnen fchöpfenden Rateinern, 3. B. Procopyius, 
GSapitolinus und Trebell. Polio; ja jelbft bei ihrem eigenen Hiſtoriker Jor⸗ 
nanded. Unter Kaiſer Philippus (244— 240) nehmen fle Bell von Dacien, 
und belagern in Möfia Serunda die Haupiftadı Marcianopolis, welche ib, 
nad Jornand. de reb. Goth. ce. 16., durch eine große Summe Geldes jrei 
kauft. Kaum mit der Berältigung des zu ihnen gehörigen Gepidenſtammes 
fertig (Iornand. c. 17.), verbeeren fie von Neuem Möfia, weichen anfang! 
vor dem Kaljer Decius (250 n. Ebr.) bei Nicopolis am Bluffe Jatrus * zurüd, 
zernichten aber bald darauf das ganze römifche Heer, und plündern die Stadt 
Philippopoli5 am Hämus; Jornand. c. 18. Ammian. Marcel. XXXI, 93. 
Ohne an den Nüdzug zu denfen, überichmenmte nun das Gothenvolk gan; 
Maceponien, und drang ſüdlich bis an die Thermopylen vor, deren gute 
Bewachung aber die Schaaren aldbald zum Rückzuge nah Norden zwang, 
wo fie im $. 251 in Möflen bei Abrutum oder bei Forum Trebonti 
den Kaiſer Decius mit feinem ganzen Heere zernichteten, Zoflm. I, 23. Aurel. 
Vict. de Caesarr. c. 29. und Epilome c. 29. Enneell. p. 375. BZonar. 
XII, p. 627 f. Ammian. Marcel. XXXI, 13. Smmer weiter hatten fie ſich 








* Wahrfcheintich ift bei Sornand. c. 18. Istrum fiatt Jatrum zu leſen; denn 
Nicopolis war, wie and Infchriften hervorgeht, an der Donau gelegen. vgl. Tille⸗ 
mont Hist. des Emp. T. IH. (ed. Par. 1720. 4.) p. 280. T. II. p. 186, (Trajan. 

27.), und fo auch Decius, ®b, II. S. 880, [Hkh.] 
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indeifen am ſchwarzen Deere ausgedehnt, und durch bie Eroberung bed Bos⸗ 
porus eine Schiffsmacht erhalten: bald alſo fegelten fie (253) mit großer 
Kühnheit in vielen flahen Bahrzeugen nah Pityus, hoben zwar, weil fie 
am Anfang Widerftand fanden, die unternommene Belagerung auf, nahmen 
aber die Stadt bei ihrem zweiten unerwartete. Erſcheinen nur defto fldherer. 
Ebenfo ergieng ed Trapezunt, in deſſen Hafen fie noch überdies eine gute 
Blotte erhafchten, mit welcher man nun in die Nieverlaffungen am afomwifchen 
Meere zurüdfehrte (258). Auf einem neuen Zuge (259) gegen den thracis 
ihen Bosporus eroberten die Gothen ferner Ehalcedon, Nicomedia, 
Nicäa, Brufa, Apamea, Cius. Biel verbeerender für das römifche 
Neid war aber ihr dritter Zug, mit fünfhundert Schiffen unternommen. 
Sie landeten bei Cyzikus, das fie zerjlörten; fuhren Ins aͤgäiſche Meer, 
und landeten bei Athen im Piräeus; von da bis Epirus und von ber jüb- 
lihen Spitze des Peloponnefes bis nach Theſſalien ward Alles verheert, und 
namentlih die illyriſche Halbinfel in ihrem ganzen Umfange durchgerlündert. 
Endlich der langen Gefahren müde, Eehrt ein Theil zu Land über Möflen 
und die Donau in die Heimath zurüd; die übrigen verbeerten neuerdings zu 
Schiffe die Küften von Kleinaflen, zerflörten den DianasTempel zu Epheſus, 
und zogen dann ebenfalls in ihre Heimath; Zoflm. I, c. 32—39. TJtebell. 
PBolio in Gallien. 9. 6. 13. Jornand. c. 20. Spneell. p. 382.D. Bonar. 
XII. p. 635. Oroſ. VII, 22. Doch erft im I. 269 machten die Gothen 
den größten Seezug, auf welchem, wenn gleich unter fruchtlofen Angriffen 
auf Tomi und Marcianopolis, unter großen Verluſten im thracifhen Bos⸗ 
porus und an der Eleinaflatifchen Küfle, Ereta und Eypern verwäflet, 
Caſſandria aber und Thefjalonica hart belagert wurden. Endlich 
aber warb die Macht der Gothen durch Kaijer Claudius M. in der Gegend 
von Naiffus, einer Stadt Darbania’s, gänzlih aufs Haupt geihlagen, Trebell. 
in Claud. c. 8—12. Zoflm. I, 43—45. Zonar. XII, p. 638. Obgleich 
aljo nur jehr Wenige ihre Heimath wieder erreiihten, fo beunrubigten auf 
unter den zwei folgenden Katjern die gothiſchen Stämme dad römifche Neid, 
welches ihnen (unter Aurslian) 272 die große Provinz Dacia überließ; Boflm. 
1,48. u. 49. Eutroy. IX, 15. Sert. Ruf. c.9. Amm. Marcel. XXXI, 6. Und 
nun hatte man faſt 90 Sahre Ruhe, außer dag unter des Tacitud Negierung 
tie Gothen einen für fie unglüdfihen Einfall in Colchis und Kleinaflen 
machten, Vopisc. Tacit. c. 13. Zoflm. I, 53. Erft nachdem Gonftantin 
faft alle jeine Gegner überwunden (322), erſchienen auch die Gothen wieder 
auf dem Schauplage ded Krieges mit den Römern, jchloßen übrigens ganz 
bald Frieden, Zoflm. II, 21. SIornand. 21. Euſeb. in vita Const. IV, 5. 
Im I. 331 überjchritt der gothiihe König Ararich die Donau, war im 
erften Zufammentreffen mit Conftantinus Sieger, blieb im zweiten Treffen 
im Nachtheil, und gieng, beſonders weil er auh durch die Bewohner ber 
Krimm gedrängt wurde, mit dem Kuifer einen Frieden ein; Eufeb. 1. 1. 
ec. 6b. u. 1, 8 Zoſim. I. Julian. Oratt. I, 26. Eutrop. X,4. Anonym. 
Vales. p. 661. Die Folge hievon war, daß von nun an die Gothen dreißig 
Jahre hindurch, jo lange nämlich die Familie des Kaijerd Conſtantin auf 
dem Throne ſaß (bis 363), nie wieder feindlich an der Gränze des römiſchen 
Reiches erſchienen. Ebenſo haben die Römer nie mit dem großen Gothen⸗ 
Könige Hermanrich (Jornand. ec. 23.) gekämpft, obgleich er ihnen nicht 
unbefannt war (Ammian. Marcel. XXXI, 3.). Unter Valens Hatten die 
Römer und die wefllihen Gothen drei Jahre lang (367—369) einen Krieg 
(Ammian. Marcel. XXVII, 4. u. 5.), der, ohne daß ein entſcheidendes 
Treffen vorfiel, durch einen Frieden beenpigt wurde, bei welchem die Bothen 
offenbar die Sprade der Sieger führen, Themiſt. Oratt. X, p. 129—141, — 
Zur Zeit des Einbruchs der Hunnen ſuchte der ſüdliche IHeif ver Ma 
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gothen (über dieſe Benennung f. meiter unten) Zufludt vor jenen Barbarın 
jenfeitö der Donau, bat den oſtrömiſchen Kaiſer um Aufnahme, -und zog im 
J. 375 unter Anführung Fridigern’s und Alaviv's über den Sırom.' 
die Oftgothen wurden abgewieſen; Athanarich aber fand es unmürbig | 
bei Valens Gnade zu fuchen, und zog fi ind Gebirge zurüd. Die au 
genommenen, babei aber ſchimpflich behandelten Weflgothen ſchlugen m 
römijchen Feldherrn Lupicinus, durchftreiften vie nah gelegenen Länder, um 
beflegten,, verbunden mit den gothiichen Haufen, melde in römifchen Kriege 
dienften ſtanden, fo wie mit einem Theile der Oſtgothen, das römifche Hmm | 
bei Norianopel (mo fogar der Katjer Valens umfam). Dann drangen bir 
weitgothifhen Schaaren vor Eonftantinopel, das fi hielt, und ftreiften bis 
zu den julifhen Alpen, Ammian. Marcel. XXXI. Unter Theopoflus er⸗ 
weiterten bie Gothen ihre verheerenden Züge nah Süden und nad Norden, 
Jornand. 27. Ihre Schaaren, wenn auch durch mande Niederlagen ge- 
ſchwächt, blieben Herren in Thracien und Dacin, Jornand. c. W. Bi 
Maffengewalt Eonnte man des fletd vom Norden neu verflärkten Volkes nikı 
Meifter werben, und der Hof in Conftantinopel fah ſich genöthigt, auf Im 
Wege freundſchaftlicher Bereinigung daſſelbe in den Verband des Reiches icti 
zu bringen, Ihemift. Orat. XVI, p. 252 ff. ed. Dind. Socrat. Scholl 
V, 10. Oroſ. VII, 34. Jegt fanden die Gothen förmlig in römijge 
Dienften, Zoflm. IV, 56. Nah des Theodofius Tod brachen aber nm 
Schaaren, durch Alarich geführt, von Thracien auf, zogen ungehinde 
dur die Thermopylen nah Iheben und Athen, plünderten Gorinth, Arge 
und Sparta, und mendeten fih dann wieder rückwärts gegen die Städte un 
Epirus, mo fie vermweilten, Zoſim. V, I—7. 26. Wie inzwiſchen ein an 
derer gotbifher Heerführer Gaina im Often es verfuchte, fl der Haupt⸗ 
ſtadt und der Herrfchaft zu bemädtigen, aber gezwungen wurde, ſich mit 
den Seinigen über die Donau zurüd zu ziehen, erzählen Zoflm. V, 13-22. 
und Sorcrat. VI, 6. Darauf erſchein Alari von Neuem in römiſchen 
Dienften, und zwar als Dux Illyrici (Glaubian. de bello Get. 535. 
bi3 541. und in Eutrop II, 216.). Won Illyrien aus machte er aber bald 
bie erften Gotbeneinfälle in Italien (400 bis 404), zog fich jedoch in feine 
frühere Stellung wieder zurüd, Jornand. c. 29. Droj. VII, 37. Mariche 
Belipiel befolgte Radagais, welcher (nah Ginigen) fhon bei AMarih ge ' 
weien ſeyn ſoll; gleich im nächiten Jahre brach derjelbe mit zahlreichen gothi— 
fhen Schaaren über die Alpen ein, Auguſtin. de civit. Dei V, 23. un | 
Sermon. CV. c.10.; über da8 Ende des Zugs, welcher fpurlos verſchwindei, 
weichen jedvoh die Angaben ab, Drof. VIE, 37. u. Zoflm. V, 26. Olym⸗ 
piodor. ap. Phot. p. 180. Defto ficherer ift, daß Alarich Hierauf von 
Neuem auf das ſchwach vertheidigte Yand losbrach, und dreimal vor Mom 
rüdte, daß feit der Einnahme durch die Gelten jegt zum erften Mal miete 
feindliche Nölfer aus dem Norden in feinen Diauern ſah. Bon Rom mandıe 
fd der Sieger nach Unteritalien und endigte dort feine Laufbahn. — Gegen 
die Abtretung des ſüdlichen Galliend giengen dann bie Weſtgothen im J. 412 
über die Alpen zurüd, und nahmen, nach kurzem Aufenthalte in Südgallien. 
das Land jenfeitd der Pyrenaͤen in Beflg, wo Alarich's Nachfolger Athauli 
bald durch Meucelmord fiel. Nachdem deſſen Nachfolger Wallia im Bunve 
mit den Römern zu ihren Gunften die Wandalen und Alanen in Spanien 
befümpft Hatte, erbielt er mit den Seinigen Site in Wellgallien, in Aqui 
tania a Tolosa usque ad Oceanum, Idatii Chron. ad a. Arcadi et Ho- 
norii XXIV (419). Dur Theodorich und Ihorismund nah flegreichen 
Kämpfen befeftigt, und von Theodorich II. auf beiden Seiten der Pyrenäen 
erweitert, Fam das weſtgothiſche Reich in der zweiten Hälfte des fünften 
— rhunderts unter Eurich zu feinem höchſten Ganze. Der König, welcher 


Giothi 921 

Aber Spanien und den größeren Theil von Gallien gebot, Hatte feinen Gig 
in Tolofa (Hist. Misc. ap. Murat. I, 98.) oder Arelate (Iornand. c.47.) 
oder Burdegala (Sidon. Apoll. Epist. VIII, 9.). Uber nah Curichs 
TJod mußten die Weſtgothen auf der Oſtſeite der Porenden almälig Den 
Franken weichen; von ihnen bieß aber auch fpäter noch der ſüdliche Küften- 
fitih Gutia und Gozia (Prog I, 9. 26. 27.). Ienfeits der Byrenden 
unterlagen fie, zwei Jahrhunderte fpäter, dem Andrang morgenlänbifcher 
Völker. — Als die Weſtgothen unter der Negierung des römiſchen Kaifers 
Valens jenfeits der Donau Aufnahme fanden, wurden, wie bereit3 oben 
erwähnt if, die mit ihrem Könige Witherich folgenden Oſtgothen, 
welche Alathens, Safrah und Farnob führten, abgeiwieien. Diefe 
giengen aber bei ver erſten günftigen Belegenheit dennoch über den Strom 
(Ammian. Marcel. XXXI,5.), und vereinigten ſich zum Nachtheil der Römer 
(Ammian. XXXI, 12.) mit Fridigern, dem Führer der Weſtgothen, ven- fie 
aber ſpäter bei feinem Vorbringen in ſüdlichere Länder verließen, fi. felbft 
nah Pannonien wendend, Iornand. c. 27. Unter der Regierung des Theo⸗ 
doflus erfhien, nad erfolgter Beruhigung der Weflgothen im I. 486 an 
den Donaumündungen ein neuer Schwarm von D figothen unter Didotheus 
(Zofim. IV, 35. Glaubian. de IV Consul. ‚Honor. 623 ff.), wurde aber 
beim Uebergang über die Donau gänzlih durch die Römer aufgerieben, 
Zofim. IV, 33 f. Während der Dauer des Hunnenreihs erlaubten fie fi 
Teine eigene Beinpfeligfeit gegen die Römer, fondern zogen blos mit vem 
Heere Attila’3 nah Gallien, Jornand. c. 38. Erſt nad der Zertrümmerung 
dieſes Hunnenreichs treten fle in PBannonien auf, daB ihnen unter ben brei 
Brüdern Balamir, Theodemir und Wipimir von Seiten ber Römer 
überlaſſen wurde, Jornand. c. 50. 52.; wie denn das oftrömiiche Neich den 
Frieden mit ihnen namentlid auch durch Geldſummen erfaufen mußte (um 
460, Jornand. c. 52.), mobei der fpätere Oſtgothen⸗König Theoderich, 
Sohn Theodemird, im Alter von fleben Jahren, dem Hefe zu Konftantinopel 
ald Unterpfand übergeben ward. Nah dem Tode Walamird führte Widemir 
feine Schaaren nad) Italien (Iornand. c. 56.), das erft fein gleichnamiger 
Sohn wieder verließ, vom Kaijer Glycerius durch Geſchenke bewogen nad 
Werten zu ziehen und fih den Weſtgothen anzufließen. Theodemir aber 
und der von- Konftantinopel zurüdgelommene Theoderich drangen in das 
öſtliche Neih ein, mo fie nach vielen Streifzügen zwifchen ver Nieverbonau 
und dem Hämus mitten im Nömergebiete neue Sige erhielten; Mearcellin. 
Com. Chronic., Roncall. II, 300. u. 302. Als Theoderichs Sig wird bie 
Stadt Nova in Möflen genannt, Anonym. Vales. p. 663. Na manchen 
ſchwankenden Berbäftniffen brad Theoderich endlich 489, vom Kaifer Zeno 
reranlaßt ſich Italiend zu bemädtigen (Procop. B. Goth. 1,1.), zum legten 
Zuge mit feinem Volke aus Möften nah Weſten auf, und gründete ‚im 
Stammlande der römifhen Herrſchaft, auf den Trümmern der beflegten 
Macht Odoacers, das Meih der Oſtgothen, gegen mweldes fi Fein 
benachbartes Volk erheben Eonnte, jo lange Theoderich ſelbſt lebte. Aber 
mit Theoderichs Ende nahte auch das jeined Volkes; denn. mährenb ber 
Zwiftigfeiten in der herrſchenden Familie von Außen angegriffen, wurde das 
Gebiet der Oftgothen, wenn auch noch muthig veriheidigt, dennoch eine Beute 
des oftrömifchen Reiches, und die Dftgothen hörten auf, ein jelb- 
ſtändiges Volk zu ſeyn. — Bon diefen aus ihren früheren Gihen 
weithin weggerwanderten Welt» und Oftgothen hat man einzelne Abtheilungen 
der Gothen zu unterfcheiden, - welhe in jenen früheren Eigen mehr ober 
weniger zurüdblieben, nämli$ I. Gothi Minores (Jornand. c.51.), 6 

Moesogothi genannt, d. 5. Weflgothen, welde, aus Liebe zum U 
m. DB 
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und einer rubtgeren Lebensweiſe, nach ihrer Weberfiebelung in Möften fh - 
Site genommen. Aus ihrer Mitte zug ein anderer Theoderich, W 
Triarius Sohn, von dem Oſtgothen Theoderich mohl zu unterfäcke 
feine Krieger, mit denen er vom römifchen Kaiſer Gold und Ghrenfkin, 
erpreßte, Iornand. c.52. II. Gothi Tetraxitae an der Diäotis, Brom, 
B. Goth. IV, 4. 5. 18., zum Stamme ber Oftgotben gehörig, und in ihe 
Cigenthümlichkeiten fi Tange erhaltend; ſ. Eiſenſchmidt de origine Odre 
xothorum et Visigothorum (Jena 1835.) ©. 17. u. vgl. Busbequ. Iepe- 
tionis Tureicae epistolae quatuor, p. 257 f. — Ueberdies gehören zu in 
Gothen au I. die Taifalen (f. d. Art. u. Giſenſchmidt 1. 1. S. 3). 
und II. die Gepiden (f. d. Art. u. Eiſenſchmidt ©. 24.); mehr oder ıraniar 
auch noch folgende: IM. die Alanen, Procop. Bell. Vand. I, p. 3. Beil 
(soth. p. 139. ed. Hug. Grot. Sosom. IX, 9. u. 15.; f. @ifenfgmitt 1.1. 
S. 11. IV. Die Rugi, Vrocop. Bell. Goth. II, p. 258. ed. Grot; f. 
Eiſenſchmidt I. 1. S. 13. V. Die Sciri und Turellingt, Einikakt 
S. 14. VI. Die HSeruler, Eifenfhnidt ©. 15. VII. Die Banvalen, 
&.25. VII. Die Juthungi, Eiſenſchmidt S.26. Was die Bandalmı m 
Alanen betrifft, fo flimmen Fr. Heinr. Müller, die deutfhen Stämme m 
ihre Fürſten I, 290. und Pfiſter, Geſch. d. Deutſchen I, 190. überein. — 
Seitdem fib nämlih das Gothenvolk von den Ufern der Weichſel ink 
ſruchtbaren Länder nörblih vom ſchwarzen Meere gezogen hatte, mögen wel 
einzelne Männer, welche bie Kriegszüge leiteten, bie Herrſchaft über m 
größten Theil des Volkes gehabt Haben; allein e8 iſt fehr wahrfcheinik, 
daß die einzelnen Stämme ihre befonderen Führer hatten, die dem jeveimd 
mächtigften Führer als Verbündete folgten. So konnte fi bie Trenmm 
und Selbſtändigkeit der einzelnen Stämme erhalten, ohne daß das gemein 
fame Band, welches alle Gothen als ein Volk zufammen hielt, verlem 
gieng. Jedoch hatten einzelne Stämme zu einander eine engere Verbindung. 
rheils wegen der Rage der Wohnflge, theils auch wegen der Freundſchaft 
und Verwandtſchaft ihrer Zührer unter einander. Alſo theilte MS die ganz 
gothiſche Nation im firengeren Sinne des Worts in zwei große Bolfeflimme, 
die Oftgotben und Weftgothen, jene in den fandigen Gteppen des Of: 
landes, diefe in den waldreichen Weflgegenden. Austrogothi hat Bollio 
in Claud. 6., Ostrogothi Claudian. in Eutrop. II, 153. Die frühen 
Spuren ded Namens der Wisigothi, welcher erft fpäter bei den Schrift . 
ftelern vorfommt, zeigen fib bei Sivon. Apoll. Carm. VII, 399. 431. u. 
V, 476. in Vesus; bei Gafflovor Varr. III, 1. 3. in Vuisigothi un 
Vaoisigothae; bei SJornandes in Wesegothae und. Wesigothae: 
ſ. Eifenfhmibt 1. 1. ©. 28—31. u. 39. Zoflmus und Ammian. Marcellinn 
Iennen biefe Namen und Abtheilungen des gothiihen Volkes nicht: dafſuür 
Commen bei ihnen häufig die Namen Greutungi oder Grutungi (Giien- 
ſchmidt 1. 1. S. 17—19.) und Tervingi oder Thervingi (Eifenfhmit: 
1. 1. ©. 19—22.) vor, die, nah Zeuß S. 407 f. nur von localer Beben: 
ung, mit dem Audzuge der Gothen aus dem Lande über dem Pontus gar; 
rerſchwinden und deshalb bei Jornandes (Eiſenſchmidt S. 37.) nie erfcheinen, 
der übrigens gewiß zu weit geht, menn er ſchon an der Weichfel Oftgerben 
und Weſtgothen im fpäteren Sinne des Wortes unterſcheidet. Sollten baber 
Die Grutunger auch nicht alle Oſtgothen bezeichnen, io iſt doch höchſt 
wahrſcheinlich, daß fle der vorzüglicäfte Stamm unter denfelben waren, und 
esenfo die Terwinger der erfte unter den Weftgotben. Es ragten aber 
tie Grutunger oder Oſtgothen, deren Koͤnigsgeſchlecht die Amaler. 
oder Madellofen,, bildeten, dur Tapferkeit und Macht über ale Stamm: | 
genofien hervor, und ihr großer, fhon oben ernähnter König Hermanrid 
(Ammian. Marcel. XXXI, 3.) war ee, der, weil fein Meich vom ſchwarzen 


MMeere bis an die Dfifee reichte (Iornand. c. 23.), nit nur bie Bew g 
'zrder Südgrenzen, fondern auch faſt unumſchränkte Herrſchaft über die WeR- 
zmgotben dem Athanarich, Richter der Iherwinger, bie zwiſchen; dem 
Dniefer und der Donau ihre Wohnfige Hatten, überließ. Doc fland biefer 
a Führer und fein Volk immer noch im Verband mit dem großen Reiche, uns 
um wagte nicht fih unabhängig zu machen. Die flärkere, nah und nah völlige 
uam Trennung zmwifchen Oft» und Weſtgothen begann erft, nachdem die Mat 
Eir des ebeu, ermähnten oſtgothiſchen Könige Hermanrich durch die auß fernem 
ie Often vorrüdenvden Hunnen (Eiſenſchmidt ©. 42. u. 43.) zertrümmert und 
ı fein Nachfolger Withimir im Kampfe gefallen war; Ciſenſchmidt 1.1.©. 42 f. 
= ſucht zu beweifen, daß die Trennung in Dfl- und Weflgotben nicht vor An⸗ 
+ fang des fünften Jahrhunderts nach Chr. flattgefunden babe. — Da bie 
» Gothen unftreitig ächte Germanen ſind, fo war ihre Religion im Allgemeinen 
diejenige, welde wir oben S. 795 ff. ſchilderten, und ein gemeinfamtes Band 
all ver zahlreichen deutſchen Stämme nannten. Dad Chriſtenthum aber wurbe 
bei den Gothen ſeit Eonflantind des Großen Zeit immer beimijcher, und 
, unter den Bifchöfen des Gonriliumsd zu Micäa (325) ift auch ein Gothe 
r Namens Theophilus. Wenn dies auf Katholirismus der Gothen ſchließen 
läſßt, fo if deſto ficherer feit dem Binflufle des Kaiſers Valens ver Aria» 
nismus in diefen Volke herrſchend geworden. Jedoch ſuchte der Häuptling 
der Therninger, Athanarich, das Chriſtenthum überhaupt wieder aus» 
zurotten, und übte gegen die Wiverftrebenden ſchreckliche Braufamfeit. Kein 
Mann bar aber bei ven Gothen mehr für das Feſthalten am Cvangelium ge- 
than, als der gothiſche, dem Arianismus huldigende Biſchof Ulphila⸗ 
oder Wulphilas, welchen Jornandes c. 51. indbefondere den Möſogothen 
zueignet, und deſſen Alphabeit wir S. 787. erwähnt haben; Philoſtorg. II, 5. 
Socrat. IV, 33. Sozom. VI, 37. Seine Bibelüberſetzung (ſ. ob. ©. 788.), das 
altefte Schriftliche Denkmal der germaniichen Sprache, welches wir jedoch höchſt 
wahrſcheinlich nur in einem mehr als 150 Jahre ſpäter geichriebenen, unyoll- 
ftändig vorhandenen Terte befigen (Codex Argenteus ber Bibliothek zu Up⸗ 
fala), vervollſtändigt durch Binzelned aus dem Codex Carolinus ber Biblio⸗ 
thek zu Wolfenbüttel und durch neuere Auffindungen von Ang. Mat und 
Gaftilionäus Filder, nebſt dem ebenfall von Mai entdedten Fragment eines 
gothiſchen Kalenders (verbeflert bei Maßmann in Sfeireins u. f. w. 8.95 ff.), 
die hauptſächlichſten ſchriftlichen Ueberbleibſel der literariſchen Gultur jener 
alten Gothen; vgl. Zahn, Ulfilas' goth. Bibelüberfehung , die älteſte ger- 
maniiche Urkunde u. j. w. (Weißenfels 1805. 4.). — Ulfilee vers. goth. Il. 
Paul. ad Corinth. ep. ex Ambros. palimpsestis ed. Castillionaeus (Mailand 
1829. 4.). — Goth. versio epist. Paul. ad Romm. ad Corinth. prim. ad 
Ephes. quae supersunt ex Ambros. bibl. palimps. ed. Castillion. (Mailand 
1834.). — Goth. versio ep. Pauli ad Galat., Philipp., Coloss., Thessall. 
ed. Castillion. (Mediol. 1835. 4.). — Uilphilae parlium ineditarum in Am- 
brosianis palimpsestis ab Angelo Majo repertarum specimen conjunctis 
curis Maji et Castillionaei editum (Mailand 1819.). — Evang. secundum 
Matth. versio francica saec. IX., nec non Gothica saec. IV. ed. Schmeller 
(Stuttg. 1827.). Alles Diefes ift gefammelt in: Ulflae V. et N. Testam. 
vers. goth. frgmm. quae supers. c. comment. et gloss. ed. Gabelentz et 
Loebe (Altenburg 1836. 4.). Vgl. Grimm in den Wiener Jahrbb. 1828. 
Br. 46. S. 184—227. und 1835. Br. 70. S. 30- 51. 1836. Br. 74. 
S. 179—187. Deſſelben Deutfche Gramm. I. S. XLIVf. Nicht viel jünger 
als vie Ueberſezung des Ulfilas find die Bruchſtücke einer Aueleaung dee 
Evangeliums Johannis, welche Maßmann 1834. unter dem Titel SI 
reins Aivaggeljöns thairh Jöhannen aud röm. und my 
Götting. ar.‘ 


Handſchriften herausgegeben hat; vgl. Grimm in. nen 
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1835. S. 1097. Außer biefen genannten Ueberbleibfeln ber goth. Lit. k 
man nur noch einige goth. Urkunden (Grimm d. Gramm. I. S. XLWi: 
aud. Neapel u. Arezzo (Zahn 1. 1. ©. 75—84. Mafmann , die goth. in: 
funden von Neapel u. Arezzo. Wien 1838. fol.), und einige unzufamme: 
hängende Zeilen (Grimm, zur Lit. der Aunen S. 196.); vgl. Adelm 
Gelb. der Gothen und ihrer Sprade, bei Zahn I. 1. S. 1—18. Grik 
Lit. Geſch. J. S. 1094—96. Durch die Bekanntſchaft mit den Römern mi 
ihrer Bildung gewannen nämlich nicht wenige Männer unter dem Gore 
volfe Xiebe zur wiſſenſchaftlichen Gultur: und ebenfo wurden die Gothen ke 
den Öfteren @inbrüden in die römijhen Provinzen mit der Lebensmeiſe mr 
Sprache der Griechen allmälig bekannt; an den zahlreichen Kriegegefangene 
hatten fie willige Lehrer; namentlich aber murden die Gothen auf Pie grietiid: 
Sprache hingeleitet, als dad Chriftenthum fih unter ihnen zu verbreisen an 
fleng. Daher kommt ed denn auch, daß die gotbifhe Sprüche , welde jebod 
der ſchwediſchen, mo nad Einigen die Gothen herſtammen follen, au wwig 
ften ähnlich iſt, viele griehiiche und lateinische Wörter enthält; andere Wonn 
aus der Fremde, deren Anzahl jedoch nicht groß iſt, ſcheinen von den Sa 
maten oder den Daciern herzuftammen, in deren Wohnfitze die Gothen ein 
gemandert waren; f. Adelung, Withrivates IL, 183—190. und Eike. 
Parallöle des langues p. 59. 384. 432. Als Schriftfteller der Gothen at 
übrigens der Alane und Briefter Jornandes oder befler Jordanes, rw 
Einigen Biſchof zu Ravenna genannt, bervorgeheben werden, wmelder x 

othifche Geſchichte von den äfteften Zeiten bis zum Jahr 552 in fein 

erke De rebus Geticis bejchrieben bat, das man namentlich bei Mu 
ratori Scriptt. rerum Italicarum T. I und bei Hugo ®rotius in der Historn 
Gothorum, Vandalorum et Longobardorum (Amſterdam 1655.) findet. * 
Wenn berfelbe übrigens c. A. u. 5. der Anflcht Huldige, bie Gothen ſeien 
in der fabelhaften Urzeit in ihre Sige am Norpmeer aus der Inſel Scanvis 
(f. oben ©. 805.) gekommen, melde er officina gentium und vagina 
nationum nennt, fo tft died unzweifelhaft falſch, obgleich ihm Clement 
„Die nordgermaniſche Welt‘ S. 122 ff. folgt; 1. Eiſenſchmidt 1.1. ©. 31. 
and Fr. H. Müller, die deutfhen Stämme und ihre Fürſten I. S. ROM. 
vgl. auch Cronholm, de antiquissimis Scandinaviae gentibus. Londini Go- 
thorum 1831. Umgekehrt fcheinen eher die Gothen von Deutfchland nad 
Schweden gemandert zu feyn, und zwar wahrſcheinlich fehr frühe, noch ebe 
fie die Weichfelgegend verließen. Ptolemäus Geogr II, 11. nennt jedenfall! 
im füdfichen heile der größeren ſcandiſchen Injel das Volk der Guten. — 
Ueber den Staatsorganismus der Gothen, nachdem fle auf römiſchem Boten 
fefte Niederlaffungen gewonnen, f. Eichhorn, deutihe Staats» und Med 
geih. I. F. 24. — Wie überhaupt ein großartiger, ausgebildeter, und auf 
das Höhere bindeutender Sinn den Gorhenflamm auszeichnete, fo fcheinen 
namentlih die Weftgothen von allen germanijhen Völkern zuerfi gefchrie 
bene Gefege (f. oben S. 791.) erhalten zu haben, da die Aufzeichnung 
ihrer Rechte durch den König Eurich in das fünfte Jahrhundert n. Chr. füllt, 





© leber Jordanes f., außer Bährs röm. Literaturgefchichte d. ehriſtl. Zeit \, 
131-136., Aſchbachs Geſch. d. Weſtgothen ©. IXf. und Seybel, De fontibus 
libri Jordanis eto. (Berlin 1838.). ein Styl ift, wie bei feinem Mufter Eatfto: 
dorus, gefunt, fchwerfällig und unclaffiih, was beſonders Moller in feuer Differs 
tation De Jornande (1690.) beieuchtet. Ein zweites, ebenfalls erhaltenes Wert des 
Jornandes führs die Ueberſchrifi: De origine mundi et actibux Romanorum cas- 
terarumgque gentium oder auch De regnorum et temporum successione, und ent: 
hält zinen kurzen und gebrängten Adriß ber Weltgefhichte bis auf Zuflintan (550), 
mobel befonders Florus benagt iſt. Eiſenſchmidt 1. 1. 5.32 — 37. handelt Aber Jor⸗ 
maudet’ hiſtor. Blaubiwlrdigkeit, 
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Sfivor. Hiſpal. Chron. Aer. Hisp. a. 504. Aſchbach, Gel. v. Weſtgothen 
©. 157. Eichhorn I. $. 34. Die Lex Wisigothorum in ihrer fegigen Form 
ſtammt jedoch aus dem achten Jahrhundert; mir verweilen auf Aſchbach 1. 1. 
S. 267—277. — Leber die gotbiihen Münzen, welche Ebenverf. S. 354 ff. 


' behandelt, f. m. Spanheim de usu et praest. numismm. p. 112. Edel 


doctrina numorum velt. IV. p. 173. — Zur iteratur dieſes ganzen Gegen⸗ 
ſtandes gehören, außer Aſchbachs vorzüglihden Werke, noch: Manfo, 
Geſchichte der Oftgothen in Italien (1824.); Glement, die norbgermanifche 


i Welt (Kopenh. 1840.) S. 95—159. Wilhelm, Germanien-S. 257— 264. 


Zeuß, die Deutihen und die Nahbarftänıme S. A01—442. u. 134. Wer 
febe, über vie Möller und vie Völkerbündniſſe ver Deutfhen ©. 246. 252. 
256. 281. Mannert, Germanien S. 353—370. Barth, Urgeſchichte 
IH, ©. 270 ff. der 2ten Aufl. Voigt, Geſchichte Preußens, After Br. 
Luden, Geh. des deutſchen Volks, 2ter u. ter Bd. Gaupp, bad alte 
Geſetz der Ihüringer (1834). Adelung, ältefle Geſch. ver Deutfchen. 
Schloſſers univerfalhift. Ueberſ. II, 2. 3. u. 4. Abtheilung. Thun⸗ 
mann, Geſch. der öſtl. europ. Wölfer (1774.) 1,126 ff. [A. Baumstark.) 

Gothint (j. oben S. 601. 788. 819. 818.), ein celtiiches Volk Ger⸗ 
maniend, das den Quaden triburpflihtig war, und deffen Wohnflge Tacitus 
Germ. 43. ziemlich unbeflimmt angibt, wenn er fagt: terga Marco- 
mannorum Quadorumque claudunt. Kruje, welder die von Dio Caſſius 
LAXI, 12. erwähnten Kotiner und die Kogner des Ptolemäus (Geogr. 
II, 11.) mit den Gothini für identisch nimmt (AUrbiv für alte Geographie 
u. f. mw. 1, 68.), ſucht jene Rückſeite (terga) im Norpoften, moburd 
das Wolf an die Weichfel (nah Reichard, Germ. unter d. Röm. ©. 118., 
in die Woiwodſchaft Krakau) gerüdt wird. Werfebe, vie Völker und 
Völkerbündniſſe S. 231— 236., fchlägt den umgefehrten Weg ein, verſteht 
unter der Nüdjeite den Südoſten, und jegt die Gothini nah Steyer—⸗ 
mark Wilhelm, Germanien ©. 231 ff. gibt ihnen urfprünglich das Ufer 
der March zum Wohnflge, indem die Ortsnamen In der Nähe des Luna- 
waldes celiiſch feien und eben dort fih auch Eifengruben befunden hätten, 
Tacitus aber ausdrücklich ſage, die Gothinen feien in Eiſenbergwerken be- 
ſchäftigt. Als ſich aber fpäter die Quaden jened Landſtriches bemächtigten, 
ließen fie einen Theil der alten Bewohner in ver Nähe der Eijengruben ſitzen 
und gebrauchten fie ald Bergleute; den andern Theil aber drängten fie in 
die Gebirge und Waldungen im Norden des Landes, nach den Quellen ber 
March zurück, und ließen fich von ihnen einen Tribut zahlen. Dunder, 
Origg. Germ. I, 55 ff. fommt in ver Hauptjahe auf Wilhelms Refultat, 
das auch und zufagt. [A. Baumstark.] 

Gracchus, |. Sempronius. 

Gracurris, Municipium (nah Münzen) der Basconen in Hiſp. Tarrac.,. 
nad Feſtus v. Gracchurris früher Hurcis genannt, erhielt feinen Namen in 
Bolge der neuen Anflevlung durch Sempronius Gracchus nah feinem celtie 
berishen Siege, beim j. Corella, Liv. Epit. XLI. Plin. IH, 4. It. Ant. 
Das Iparovpi; des Ptol. Tag öſtlicher. | P.] 

&radivas, j. Mars. 

Oradus, fl. Inſel bei Aquilefa, f. d. [P.] 

Gradas Massilitanorum;, j. Ad gradum. 

Graea, |. Oropus und Tanagra. 

Graeae;, die ungeftalteten Töchter des Phorcys und ter Ceto, Deino, 
Pemphredo, und Enyo, Seflod. Theog. 270. Apollod. Il, 4, 2. Zenob. 
I, 41. S Gorgones, ©. 914. und Perscus. [P.] 

Graeue genu, Iguius yorv, Landipige und Hafen an der. 
des Mareates.nomos. Ptol. Stadiasm. maris magni. | G.] od 
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Graecia, 'Eila;.* Die erften Zeiten Alt«-Griechenlands, mas ww 
mentlih die lirflännme des Landes, die Ahnen der fpätern helleniſchen Ah 
fömmlinge, betrifit, find in ein mythiſches Gewand gehüllt. Die Geſchin 








* Da in gegenwärtigem Werke Griechenland nach feinen einzelnen Taubfchafte |’ 
geographifch abgehandelt wirb, fo alaubte man, in einem allgemeinen Artikel fa 
anf eine etbnographbifche lieberficht befhränten zu müffen. In Beziehung au 
den Gebrauch und den Umfang ker Namen "Eilas und Graecin (Über deren Ur 
fprung f. n.) iſt bier nur zıs bemerken, baß die Benennungen zu verfchiebenen Ieim 
in fehr verfchiedener Wuebehnung genommen wurden. Der Name Hellas, der uni 
nur von einem ‘Theil der theffafifchen Landfchaft Phothioris unb einer Stabdt uf 
gebraucht worden feyn foll, erweiterte fih zunächſt Aber Theſſalien (Som. N. II. cu. 
X, 385. Herod. I, 56. Thucyb. I, 3. vol. Str. 431. Plin, IV, 7, 14. Et. 
By. Eildas'. Allmaͤlig biltete fi der, durch die Zeiten der griechifchen Geile: 
digfeit herrſchend gebliebene Gebraud aus, daß man unter Hellas Die fBRAR tcı 
den cambunifhen und ceraunifchen Bergen gelegenen Landſchaften, atjo Zhffafen. 
Epirus zum Theil, Prerie, Bdotien, Phocie, Doris, Aetolien, Wcarnanien, ui, 
Aitica, and im weitern Sinn aud dem Peloponnes fammt Den griechifden Jakis 
unter Hellas begriff. Vol. Scylax p. 12. Huads. Dickarh p. 20. Dienyf. Pen 
v. 399, Namentiic wird, wenn man von Hellad im Gegenſatz zum Barbareniatı 
ipricht, der Peloponnes jedeemal zu Hellas gerechnet (Demoſib. Phil. III. p. Ih 
Reisk. Diobor, XI, 39. vgl. Str. 515 ), während man fonft Die eigentliche Heru 
dem Peloponnes entgegenfegte, z. B. nch Pin. IV, 11. Get dem Uebergeriet 
Macedeniens und ter Auspreitung griechifcher Bildung und griechiſcher Aufrediung ie 
Epirus und dem füdlichen Illyrien gewöhnte man fit den Ramen Hellas auch Ge 
dieſe Landſchaften auszudehnen, in welchem Umfang 5. B. Strabo 321. vou Held, 
nnd die Nömer in ihrem gewöhnlihen Spracdhgebrauh von Graeein rebeten. Bu 
kannilich aber kannte bie officiele Sprache ber Leitern Bein Oraecin, indem nacd 
der Zerftörung Corinths ben eigentlich griedifcdyen Eanben der Name Achnja ertkaiil 
wurde. Bd. I. ©, 28. Nur uneigentlich zählte man bie Pflanzähte in Kleinaßen 
zu Hellas; gewöhntich unterfhied man fie als olus ilirvides von den Städten Is 
Griechenland (Fdinrıxai). ©, Rrufe Hellad I. S. 556 ff. Ueder Groß⸗Grieche nlaud 
f. Graecia magna. 

Die reihhe Literatur ber Neueren Über die Landes⸗ uud Boltstunude Orietwas; 
lands Aberhaupt kann bier nicht vollſtändig namhaſt gemacht werten. Wir ters 
mweifen in biefer Beziehung auf die Auswahl von Wachsmuth in beffen Helleniſcher 
Altertbumstunde, welche in ıhrer neuen Geſtalt (?te Ause. Halle 1843 f, 2 BR. 8.) 
bei ſehr mäßiger Ausdehnung das nediegenfte und reichbaltiuf\ie unter ben bitherigen 
Handbfichern zur näheren Kenntniß der alten Hellenen und ihret Landes gu werben 
verpriht. (In vorfiehendem Artifel Ponnte von biefer neuen Ansgabe ned wid! 
durchgängig Gebrauch gemacht werben.) Unter den ältern geographbifdy en Hındı 
büchern wird noch immer ald verdienfilli genannt: Jac. Palmerii (Paulmier 
de Örentemesnil) Graeciac antiquae descriptio, Lugd. B. 1678. 4. Traj. 1694. 4. 
Mannerts Geographie (Thracien, Illyprien, Macebonien, Theſſelien, Grirut. 
Landeh. 1812. 8. Nördl. Griechen!,, Peleponnes und bie Iufeln des Archiy, Leirj. 
1822. 8.) bat den Mangel, daß auf die Berichte Älterer und neuerer Reifenber zu 
wenig Rückſicht genommen if. Legtere® ift ein Hauptverdienſt des Wertes von 
Krufe Hella :c. 1826 f. 3 Bde. (Außer dem allgem. hell find nur Wetica, Mer 
yaris, Böotien, PhHocid, Doris, Locri, Aetolien und WUcarsanien vollendet.) ©, 8. 
W. Hoffmann Griechenland und die Griechen 1841. 8. Bobrif Griechenl. is 
altgeogr. Beziehung, 1842. Fiedler Geogr. su. Geſchichte Alt: Sriecheniandt un 
feiner Colonien, Yeipg. 1843. Die wichtigen Neifeberichte find von: Em 
1678, Wheler 1682. Xournefort 1718. Pocode 1730. Ehandler 1776. Gpoifen!: 
Gouffier 1782. 1809. Hobhoufe 1813. Holland 1815. Elarke 1814 f. Gfmteam: 
kriand 1816. Walpole (2te Ausg.) 1818. Gell (Merea 1817. Grecce IR19 ). 
Dodwell 1819. Poucqueville 1820. Leake (Morea 1830. 3 Bde. Northern Greece 
1834. 4 Bbe.). Expedition scientiique de la Morce 1832. Dazu inäbefendere 
Borg de ©. Vincent 1836. 2.8. und PuillousBoblaye 1836. Forchhammer 1833 ff. 
Proterh von Often 1836. Gchönmälder 1838. 8. v. Klenze 1838. Greverus 1839. 
Ulrichs 1840. Fiedler 1830. Fürft Piidier:Mustau 1841. (Hailbronner Morgen 
Iand und Abendland 1841.) Roß (bie Inſein) 1841 f. F. Aldenhoven 1841. C. 4. 
@randid 1842, Won Karten haben die weite Wrauchbarkeit Die Kruſe'ſchen zur 
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muß dieſer poetiiden Hülle den darunter verborgenen eigentlich⸗geſchichtlicher 
Kern zu entnehmen wiſſen, ein um fo ſchwierigereg und nicht völlig auszu⸗ 
führende? Unternehmen, weil außer der mythiſchen Hülle, welche dus Ge⸗ 
ſchichtliche einjchließt, der Urzeit auch noch Sagen eingewebt find, die blos 
der Suhjectivität des Erfinderd anheimfallen, woraus Feine gefhichtlihe Sub⸗ 
flanz zu gewinnen if. Es iſt um fo ſchwieriger, weil vie aften Quellen, 
die und allein das Thatſächliche liefern können, doch der gehörigen Lieber» 
fiilikfeit entbehren, und bier öfters nur eine individuelle Anſicht Dieſes 
oder Jenes über daB vorgeſchichtliche Hellad niedergelegt if. Vielmehr muß, 
um ein Sicheres und Feſtes geminnen zu können, ein freierer Blick in bie 
allgemeinen Analogieen völkergeſchichtlicher Thatſachen bei der Unterſuchung 
leiten, anderntheils darf nicht ein einzelner Schrififleller dieſes oder jenes 
Meſumé aufftellen helfen, fondern ven vielen einzelnen Quellen entfleht das 
allgemeine Urtheil über dieien oder jenen Volksſtamm. Grft mit den Wan⸗ 
terungen und andern folgereichen Bewegungen ver Völfer prägt fich einzelnen 
eine marfirende Individualität auf, die uns den verjchiedenen Charakter der⸗ 
felben unterjcheivden läßt. Nichröveftoweniger it ein Verhältniß vieler Völker, 
wie fie die Zeit nach den Wanderungen charakterifirt, zu denen der griedi- 
ſchen Lirzeit anzunehmen: wir müffen annehmen, daß ſich aud den legtern 
in ihrer Vereinzelung und Getrenntheit nad und nah die Nationalität der 
griechifchen Völker herausbilde:e, daß fie demnach nothivendig den Grundſtein 
zu dem ganzen nationalen Gebäude Griechenlands ausmachen. — Ehe wir zu 
einer namentlichen Aufführung der altgriechiichen Völferftämme übergeben, märe 
auch über die Autochthonie des Landes noch Eiwas zu jagen, fo weit namlich 
von einer Urcolonifation Griechenlands von Aflen aus vie Rede ift, wobei 
aber nach Hermann, Lehrbuch d. griech. Staatsalterth. 6. 4, 9. die beiden 
Fragen wohl zu trennen find: 1) über ven orientalifhen Urjprung der griechi⸗ 
fen Berölferung ſelbſt, und 2) über den Einfluß jpäterer Einwanderungen 
aus Aegypten, Phönicien, Vhrygien, Ihracien ꝛc. Namentlih würde bier 
eine Unterſuchung über die Bremdlinge Danaud, Cecrops, Bapmuß, 
Pelops ıc. Stat haben müflen. Wir mwürten aber nur ſchon Gejagies 
wiederholen, wollten wir den Gegenſtand ausführlicher abhandeln, und vers 
weiien demnach auf die einzelnen beneffenten Artifel, unter Andern aud 
auf den Art.: Aegyplische Religion. Verbindungen Altgriechenlands mit dem 
Drient, nas gegenfeltiged Bekanntwerden, Verkehr, Anfletelungen u. a. bes 
trifft, find nicht wegzuläugnen, doc iſt nicht anzunehmen, al3 wenn bie 
nationale Bildung ver Landesvölker erft vom Orient aus bedingt worden 
wäre, ald wenn die Urelemente des helleniichen Volkscharakters nicht in dem 
Stammlande der Pelasger ſelbſt, fondern in dem fremden Boden Aflens ihre 
Wurzeln Härten. S. Wachsmuth, hellen. Alterihumék. I, 1, 10. und zur Kiteratur 
biefer Brage Hermann a.D. u. F. 7, 3. — Die Namen mehrerer alter Völfer- 
ftimme Altgriekenlands liefert und Strabo p. 321. Die Herven, tie verjelbe bier 
als rer damaligen Zeit angehörig nennt, würten und vieleicht bei weiterer 
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Heat, die von Leake und Gell bei ben Trarels; Dtifr. Müller Graecia superior 
und Pelcvonnet, Layrie Carte de Ia Gröce 1826. Peict Carte de la Moree 1822. 
Puillon-Bobloye in f. Recherches 1836. Wıibenkoven Athen 1838. Der treffitche 
Atlas von Kievert, 1811. (voch nicht veiender‘. Bobr:r 1812. — Hinfihtlih der 
Bo:fds und Staaienfunte find (außer dem obengenannten Wachſsmuthſchen Werte 
und den mchr in bie Reihe ter Einzelwerke gehörenden Schriften von Heeren, Böckh, 
D. Müller u. U.) von ten neuern Bädern Lie wichtiaſten: Schloffers univers 
ſalhin. Ueberſicht der Geſch. ter alten Weit und ikrer Qultur, rar ff. 1826 ff. ThL 1. 
Shömann Antiquitates jurie publici Graecc. @reifew. 1838. 3 8, Fr 
Hermann Tehrbuch ber gie, Antiquitäten, Heidelb. 1811.82. Thl. I., die Stu 
alteribümer en!baltend, Tiefe allein zuerſt 1831., gum zwertenmal 1830, -(3 
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geſchichtlicher Analyſirung aud beiondere Stämme vorführen, melde bieie 
nur im Allgemeinen yerfonificirten. Ansführlicher über die Urſtämme Griechen 
lands Handeln Clinton fast. Hellen. T. I. p. 37 f., Wachsmuth I, 1. ©. 31f 
(49 ff. ver 2ten Undg ); vgl. auch im philolog. Muſeum T. I. p. 609-627. 
die Abhandlung on the names of the antehellenic inhabitants of Greece. 
Dei Aufzählung derſelben könnten wir drei Wege verfolgen: 1) nad ihre 
Verwandtſchaft fle claififieiren, wobei jedoch zu viele Hypotheſen unterlaufen 
müßten, 2) nah der Zeit in vorbelleniike und helleniſche; 3) in ihrer ge 
ſchichtlichen Entſtehung und Fortentwicklung. Wir wählen den letztern Weg, 
der bie beiden erſten zugleich mit in fi einlenkt. — Als das ausgedehntefie 
und bedeutendſte Urvolt Griechenlands werden die Pela Sger genannt, um 
herrſcht über fie noch viel Dunkel. Homer (II. X, 429.) nennt mit ten 
Lelegern und Gauconen die dio: IIeAuoyoı als troiihe Hilfsvölfer ; fie wohnten 
um Dobona (XVI, 233. u. 6. Heflod., Strabo p. 327.), in dem theſſali⸗ 
ihen Argos (11, 681.), in Lariffa (in Kleinaflen, II, 840.); Odyss. AIX, 177. 
nennt er fie mit ald Urbewohner Creta's. Herodot (I, 56 ff.) fegt den 
VPelasgern ald ven Stammpvätern- der Ionier die Hellenen gegenüber als bie 
Stammpväter der Dorier; viele wären vielgemandert, jene ſeßhaft (ovdaui 
no s&:yaunoe (£9r03) und ovdaue uyuros avändire (euos Bdonsen), V. 
58.). Er nennt fie ein Barbarenvolf, und von den fogen. tyrrhenijchen Pe 
lasgern feiner Zeit macht er ven Rüdichluß, daß fie nicht griechiſch geſprochen 
hätten; ihre Spracde fei aber dann in ver helleniſchen untergegangen, wie 
überhaupt die Pelasger felbft in den Hellenen (ueraßoAn es "EiAArses), II, 
50 ff.; die in Artica Wohnenden hätten früher Samothrace bewohnt, und 
von ihnen hätten die Samothracier den Gabirenvienft ’ erhalten, fo mie bie 
Arhener die Hermen mit aufrechtſtehendem Zeugungégliede. Ihre Götter 
hätten Feine Namen gehabt; erft als fie das Dodoniſche Draßel befugt, Hätten 
fie die Namen der aus Aegypten überkonmenen Götter kennen gelernt und 
angenommen ; von ihnen dann die Hellenen. VIII, 44.: ſie hatten das ganze 
Hellas feiner Zeit inne, Hellas hieß früher I/sAxoyin (MH, 56.). So nennt 
er auch die Soner, Aeoler, Arcader Pelasger; f. unten. Namentlid bringt 
er die Belasger immer in eine engere Innere Verbindung mit den Athenern als 
ioniſch-pelasgiſchen Stammes (T, 56. 11, 50. VIII, 44.n.a.). Nach VI, 137 ff. 
hätten die Athener ald Lohn für die um die Acropolis erbaute Mauer (Tei- 
105 IlsAwoyınor, Bau. I, 28. Strabo IX, p. 401. Thuc. 11,17. Dionv'. 
Halic. I, 28.; nach Strabo p. 621. erbauten Peladger unweit von Lariſſa 
in Kleinaflen eine Dauer, Neor zeiyns genannt; über die großen Bauten 
der pelasgiſchen Zeit, die Kunkonrwr £Epye f. Hermann F. 8, 4. und oben 
Br. I. ©. 687.) ihnen die wenig bebaute Gegend um den Hymettus zur 
Nieverlaffung gegeben; als fie aber jahen, daß dad Land von den Veladgern 
fo gut beftelt worden war, befamen fle wieder Sehnſucht und vertrieben 
diefelben aus Attica. Nah einer andern Erzählung wäre der Grund ge 
weien, meil die Pelasger ven atheniſchen Iungfrauen bätten Gewalt ange: 
than.. Die vertriebenen Pelaager hätten fih außer andern Orten auch auf 
Lemnos niedergelajien (vol. Bauf. VII, 2.); nah V,26. berohnten fie Lemnos 
und Imbros, vol. Müller, Orchom. S. 307 f. Rhode res Lemnicae (Vra- 
tislav. 1829. 8.) p. 43—49.; VII, 42.: “Irreröoog (in Troas, II, 26.) 
7 IleAawoyis. — Bei Strabo finten mir eine Haupıftelle über die Belatger 
V, 221 f£ Er nennt fie einen alten Volksſtamm, ver in ganz Hellad eme- 
roAeoe, vorzüglich unter den Aeolern in Theffalien (p. 325: or zepi ıyy 
Eiruda Övruntevoastwr aoyaoraroı Akyorren). Nah Erhorus (ebendai.) 
waren fie vom Etamme der Arcader und führten ein Kriegerleben; fle Hätten 
"au diefer Lebensweiſe bingezogen und ihnen auch den Namen vererbt — 

oll bei allen Griechen, wie bei Allen, zu denen fie famen. (Nach 
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MWachsmuth I, 1, $. 9. wäre dies eine unkritiſche Uebertragung von ben 
fpätern arcadifhen Söldnern auf die altpelasgiſchen Arcader: wenn nit 
Ephorus das Weſen einzelner peladgifcher Horden der fpäteren Zeit, wie ber 
Tyrrhener, auf ven pelasgiſchen Stamm überträgt; f. Dionyſ. 1,25.). Sie 
hatten Wohnftge in Greta (nah Od. XIX, 175.; vgl. Diodor. V, 80.), in 
Iheffalien, das das pelasgiſche Argos hieß (ſpäter zo IleAuoyınor medior; 
von bier wurden fle von den Lapithen nad Aetolien getrieben, p. 443.). 
Der dodondifhe Zeus wird der pelasgifche genannt (nad Il. XVI,233.), vie 
Epiroten heißen pelasgiſche Völker, Lesbos Pelasgia (auch Diod. V, 81.), 
und nad Som. Il. 11,840. waren Pelasger Nahbarn der Cilicier in Troas, 
vgl. p. 620. Der Peloponnes hieß Pelasgia; nah Euripides (fr. Archel. 
II. ed. Matth.) wären die Peladgioten in Argos vom Danaud Danaer ges 
nannt worden. Sie gründeten (nach Anticlived) Lemnos und Imbros (f. oben 
Herod.), und einige derfelben fchifften mit Tyrrhenus, dem Sohne des Atys, 
nad Italten. Nah den Geſchichtſchreibern von Attica wären auch in Athen 
Pelasger geweien, und von den Attikern, weil fle nah Art der Zugvögel 
irrend fi bald hier bald dort anflevelten, meAapyoi genannt worden. XTII. 
p. 620 ff.: die Pelasger waren ov PiAor, alla gila. Die ganze ioniſche 
Küfle, von Mycale an mit den benachbarten Infeln, hatten (nach Mene⸗ 
crates) fie befegt, fo au Lesbos, und die thefful. Veladger Chios; befon- 
ders wären bei den Wanderungen der Aeoler und Ioner nah Afien viele 
Pelasger dabei geweſen. Andere Orte, die fie in Afien inne hatten, f. p. 
620. 621. 572. 661. Aus einer Stelle p. 410., daß Böotien einft Thracer, 
Peladger ni aARoı Baoßapoı bewohnten, könnte man fließen, daß Strabo, 
wie Herodot, die Pelasger für Barbaren halte; f. auch Apollon. Rhod. 
I, 580. Doch nannte man fie fo wohl nur im Gegenſatze zu den Sellenen 
oder zu der helleniichen Zeit, nicht nach ihrer Wefenheit. Die Böoter trieben 
fie nad Athen, wo fie unter dem Hymettus wohnten (p. 401.). @in Pe 
lasgus (j. unten), Sohn des Afopus, In Phlius, Died. IV, 72. Nah 
Plinius H. N. VII, 56. follen Peladger aus Sicilien über Acarnanien nach 
Attica gezogen fein, unter Anführung zweier Brüder, Euryalus oder Agros 
las und Hyperbius (f. Pauf. I, 28.). — Strabo p. 621. fagt von ihnen: 
zoAvmÄRr09 ai Tuyv TO E090g NVOg Enaruoraueıs TVEnON Te Een noAv 
zei adooar EAuße ır» EAdleıwır (vgl. p. 397.: die Attifer Teiteten ihren 
Namen von nAarn ber, und p. 572.); f. auch Diod. V, 80.: rAarasusr0s 
dicde TAG Ovveyeis OTVRTEIRS nr UETRILOTLORS; wovon Herodot a. O. gerade 
daß Gegentheil fagt. Wahsmutha. DO. unterſcheidet zwifchen zwei Sagen, 
einer „Berg⸗“ und einer „Küſtenſage;“ die erflere nannte die Pelasger 
ſeßhaft und Autochthonen in mehreren Landſchaften; die andere bezeichnet bie 
Pelasger, meiftend mit dem Zufage tyrrheniſch, oder peladgifhe Tyr⸗ 
rhener, als mandernde Schaaren; die Weſenheit biefer fogen. tyrrbenifchen 
Peladger, eines verlorenen Häufleind, dehnte man fälfhlih auch auf bie 
Altpelasger aus. Leicht Tonnten allerdings die verfchiedenen außgebreiteten 
Wohnfitze der Pelasger Beranlaffung geben, die Entftehung derfelben ver⸗ 
ihiedenen Wanderungen unterzufhieben. Doch die Zeugniffe, die wir im 
Weſentlichen mitgetheilt Haben (vgl. noch Dionyf. Halie. I, 17. Euftath. ad 
Odyss. XIX, p. 1862. 22.), ſprechen zu deutlih für Annahme von pelad- 
gifhen Wanderungen; nur dürfen wir die Peladger nicht als wandernde 
Horden oder Sihaaren begreifen, die auf Breibeuterei ausgehen, ſondern fie 
helfen und ein Bild von Völkerwanderungen mit zeichnen, bei benen die 
Peladger am häuftgften als vie Berrängten und Bertriebenen erfcheinen. 
Herodot wiberfpriht feiner Bezeichnung ver Peladger als ſeßhafte fel@i. 
vi, 137. — Auch die allerwärts vorkommenden Namen Argos 
Dauly Real@nchelop. DIL WW: 
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p. 369 f.) und 2ariffa (p. 440 f. u. 620.) konnten auf die vielen Bande 


sungen ber Pelasger oder auf ihre audgebreiteten Gige deuten. So beißt in 
bedeutendſte Sig der Veladger in Thefjalien [JeAuoynor Agyos (p. 369.), 


au JIsAroyıror nedior; darin liegt ein Lariffa (p. 443.). Im adälfen | 


Argos hat die Stadt Argod eine Burg, Larifja genannt (p. 370.), um 
nad p. 372. bedeutet Agyos bei den Maceboniern und Theilaliern wadier. 
die Ebene. Nach Homer II. II, 840. bewohnten Peladger ein Aupıome 


epıBorah (m Kleinaflen, Strabo p. 620. u. 621.). Auf ein pelasgliäe 


Argos deutet au, wenn Dionnj. Halic. I. 17. u. 89. die theffalifchen Be 
lasger von Gejleht "Fuyeio nennt. Man fann aus dieſen Daten Yan 
Schluß ziehen, daß bie Altpeladger überhaupt Burg» und Stäptebaner waren, 
daß fie, nicht Nomaden, feſte Wohnfige gründeten, daß ihnen nicht ſomobl 
eine Wanderluft innewohnte, als vielmehr andern Bölfern nach ihren Wohn⸗ 
figen. — Ein überfihtliches Sunmarium über dad Volk der Velasger bringr 
und noch Dionyſ. Halic. I, 17 f. in befonderer Weife. Nach ihm Yammte 
„to ar IlsAroyoir yaroz #AArmror‘ aus dem Peloponnes ; es verfolgte Pe 
viel Mißgeſchick: fie irrten viel umher und kamen zu feinen fehlen Wohnſigen 
(cxorouro tvᷣxuis Hrorotuoıs — uadkoıre &i5 tir noAunÄuvor Te ai ov- 
70; tonov Beraıor oianar, worin er mit den Zeugnillen des Strabo übe: 
einſtimmt, im Befondern aber unjere obige Anficht zu befräftigen ſcheim, 
daß fie die leidenden waren). Zuerſt bemohnten fie das achäiſche Argos alt 
avroydorss; Ihren Namen hatten fie vom König Pelasgus, einem Sohn 
des Zeus und der Niobe. Im ſechsten Menjchenalter verließen fie den Pe⸗ 
loponnes und wanderten nad Hämonia — das fpätere Thefſalien, unter ver 
Leitung des Ahaus, Vhrhius und Pelasgus, den Söhnen der Lariffa und 
des Bofeidon. Hier vertrieben fle die Barbarenfläimme und theilten Das Land 
in drei Diftricte, die fie von ihren Führern Phthiotis, Achaia ung Velas⸗ 
giotid nannten. Nah fünf Menfhenaltern — ru xguzmora rar #7 Oeumm- 
Atıc nedinr xapzovuero — wurden fie von den Gureten und Xelegern und 
andern Bölfern vertrieben. Auf der Flucht trennten fie fſich im einzelne 
Schaaren; die einen gingen nad Greta, andere nad den Cycladen, andere 
nach Heſtiotis, andere nah Böotien, Phocis und Eubda, andere befegten 
bie Küften des Helleipont und bie nahegelegenen Injeln, unter andern Les⸗ 
508, und vermifchten ſich mit den damald eingemanderten Gellenen. Der 
größte Iheil wandte fi au den verwandten Stämmen in Dobona, die o; 
ısgoi Niemand zu befriegen wagte, da fie aber Hier nit Ale Nahrung 
fanden , fchifften fle auf Befehl des Drafeld nah Italien, damals Saturnia 
genannt, u. f. w. Nach c. 23. u. 24. Fam ein Theil aber jpäter wieder nad 
Griechenland, Bei Dionyf. läpt ſich das Streben nicht verfennen, den Mangel 
beflimmter Thatſachen über die geſchichtliche Entwidlung der Veladger durch 
ein felbfterfonnenes fortlaufendes Ganze zu erjegen. Auf der andern Geit 
liefert er und aber Stoffe, die eine Zerlegung in eigentlich geſchichtliche Facta 
wohl zulaffen. —- Pelasgus ift eine Perfonification des Volkaſtammes der 
Pelasger: was ihm zugeichrieben wird, ift auf den ganzen Volksſtamm über- 
Haupt zu übertragen. Schol. Eurip. Orest. 1645 f. iſt Pelasgus avroyder 
6 Ayysios; er Tam mach Arcabien und gemöhnte das vermilderte Volt an 
Sittſamkeit und Arbeit, er gründete die Stadt Parrhaſia. Nah Pauf. VIEL, 1. 
war er der erfle Menſch in Urcadien, nah Aflus gebar ihn die ſchwarze Erbe 
(eine Bezeichnung des auzoydor). Er lehrte vie Arcapier Hütten baum, Möde 
aus Schweinsleder verfertigen, anflatt ſchädlicher Kräuter Eicheln efien. Val 
die Babel bei Athen. XIV, 639., die auch auf die Pelasger alg ein ader- 
bauenbed Volk hinzudeuten ſcheint. Ueberhaupt erkennen wir in ben Pelas⸗ 

ein gefittetered Volk, das zuerſt eine fefte Anſiedelung in jeglicher 

betrieb. S. Wachsmuih a. O. ©. 28., der ben Pelasgern au 
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1 das Spannen der Thiere in das Io nad Etymol. M. Bovlvysc, bie Er⸗ 
u fabung vdes Stachels, Stiere zu treiben, ebendaſ. anaıru u. Becket Aneod. 


| 897., das Feldmeſſen nah Etym. M. a. O. u. a. zuſchreibt; doch ſcheint 


g er in bie Worte der angeführten Stellen oft zu viel zu legen. ine Annn- 


ine TTedeoyız Pauſ. HM, 22.; I, 14. bewirthet Pelaegus die na Argos ge⸗ 


kommene Demeter gaftfreundlih. Eine Pelarge fliftet Myſterien derſelben 


ib. IX, 25. — Ueber vie Tiymologie des Wortes f. die verſchiedenen Au⸗ 
fläten bei Hermann a. O. $. 7, 7. Die richtige Anſicht ift wohl, daß für 
Ilslaoyoi die alte Borm JlsAroyoi geweſen fei (ſ. Buttn. Leril. I. ©. 67%. 
Wachsmuth a. O., vie Pelarge bei Bauf. a. D©.). IFeAzpyoi führt aber auf 
das überall vorfommende Aoros — die Bewohner von Argos — der Cbene. 
TleA- erinnert an relo, malouas — die In die Ebene Gekommenen, bie fich 
vom Gebirg der Ebene Rähernden. Vielleicht beſchreibt dieſelbe Abſtammung 
das Feſt TTermoın bei Athen. XIV, 690., ein Feſt der Ankunft in der Ebene. 
— Ueber die den pelasgiſchen Volksſannn betrefſeude Literatur f. bei Her⸗ 
mann 6. 7, 5. u. 15. — Wir müſſen nad dieſem Allen vie Pelasger mit 
ebenfoviel Met für Griechen Halten, wie die Hellenen; nur der Zeit na 
ſtehen fi beide gegenüber. Als ver bedeutendſte Volksſtamm in der griecht⸗ 
ſchen Urzeit neben vielen anbern geben file au vorzugsmetie Griechenlaud 
von fih den Namen (Thuc. I, 3.), wie fpäter bie Sellenen in ähnlicher 
Weiſe. Vgl. Hüllmann Anf. d. griech. Geſch. S. 112 f. (nimmt fie als Collectiv⸗ 
Namen), Schubarth Ideen über Homer S. 69 f. (flieht darin den Ausdrutk 
der alten Zeit im Gegenſatze zur fyätern), Wahsmuch a. ©. G. RB. (erfemmt 
in den PBelaögern zwar ein vorhelleniſches, aber nur der Zeit und Gntwid- 
lung , nicht dem Innern Weſen nad, von den Hellenen geſchiedenes, ein altes 
und ehrmwürbiges Geſchlecht). Vorzügli f. aber Herm. $. 8. — No ſind 
die tyrrheniſchen Pelasger (Tuvoonei JIeiaoyol, Soph. fr. Traeh. 11. 
von den alten Argeiern) zu ermähnen. Herodot (I, 37.) untericheinet 
zweierlei Pelasger, menn er von den zinen einer fodten Zeit auf bie un⸗ 
helleniige Sprache der andern, der Altwelatger, zurückſchließt. Die Bela 
feiner Zeit bewohnten in der Nähe der Tyrrhener vie Stadt Ereflon, 
Grenznachbarn ber fpätern Dorier, als fie Theſſalien bewohnten ; jeme ſie⸗ 
delten AH auch auf Placia und Scylace im Helleſpont an, Nachbarn ber 
Athener. Ude andern yelasgifhen Städte hätten ihren Namen verändert, 
nur bie Grefleniaten und Placianer hätten ihre Sprache beibehalten. Dem 
widerſpricht Thuc. IV, 109., der geradezu 70 Tls-Auoyınov und zo Konorw- 
sınoy einander entgegenfeht. Eos IR dies zugleich die Haupiſtelle für Die tyr⸗ 
rheniſchen Pelasger: wi (die Städte der thracifchen Küfte) oixoüvras Eum- 
uitog &0ren Bupßuper dryAascoor. Kai rı aaı Xalnıdınoy En Bpayd, *o 
#& mAsiceor IlsAaoyınor, vor nai Ajnyor more nal Adnras 
Tvoonror oinnvarreor, nai Bioadrınov, nal Konoronndr x. 1. A. 
Herodots Anficht iſt hiernach unklar. Die Tyrrhener Altgriechenlands, dm 
Gegenſatz zu den ilaliſchen Tyruühenern, find pelaſsgiſchen Stammes, die alt⸗ 
pelaſgiſchen Burgbauer in Athen (von ruons, Ahurm, Burg, Dionyſ. 
Kalte. 1, 26.), die von da nach Lemnos und Imbros gingen (f. sben, aud 
nah Scyros nah Mäler Orchom. ©. 488.). Cine meitläufige Erörterung 
über Ayrrhener und Belasger bat Dionyſ. Halic. I, 25-31. Strabo Tennt 
nur bie italiſchen Tyrrhener und ftellt dieſe auch den Gitaliihen) Belnögern 
immer gegenüber (p. 220. u. 247.). &s auch Dionyſ. Halic. I, 25.0. 28. 
Die Pelasger, vie Strabo p. 401 f. nennt, würden tyrrheniſche gewehn 
fein. Sm Nlgemeinen f. Müller Orchom. ©. 437-449. (er erflärt die 
Tyrrhener in Griechenland für ein urfpränglih pelasgifg-bäorgAmm 
(art ven Cadmeionen verwandt), dann nah Attila, und an bie Rot 

de® ägälfchen Meeres gewandertes, endlich verfihrominenee Veit) und Mi 
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muth I, 1, S. 308 f. — Die tyrrheniſchen Pelasger find Refte der A 
Pelasger, die fih noch erhalten hatten, als die übrigen Beladgerflämme f4 
längft mit andern Völkerſchaften verfhmolzen hatten (f. Müller a. O. ©. 443.) 
Daß file Seeräuber wurden, auf &reibeuterei audgingen, fomit ben altyelat 
gifchen Charakter verleugneten, erklärt fih aus dem gedrückten Berbälnif, 
in das fle zu ihren Uebermindern traten; überall verbrängt blieb ihnen nicht 
übrig. Eine ähnliche DBerfchiedenheit finder ſich zwiſchen Alt- und Re 
griehen. Bon dem Gharafter diefer fpätern Pelasger mochte man aud avi 
den der Altpelasger geichloffen haben. — Noch mehr Dunkel herrſcht übe 
die nächſt den Pelasgern genannten Bolfsflämme der Urzeit: Leleger, 
Garer, Gauconen, bei Homer Il. X, 429. (vgl. XXI, 87.) auf ber 
kleinafiat. Küfte des sin. Atramytt. Die Leleger neben den Gificiern (j. 
Strabo 321. 605. 610. 619.) erſcheinen als troiſche Hilfsnölfer. Na Arikor. 
Polit. bei Strabo 621 f. find fie mAurızsc (p. 572.), bewohnten einen Teil 
von Hcarnanien neben den Bureten und Teleboern (Gtanımverwankte der 
Leleger, Strabo 322.; ein Enkel des Xeler auf Leucabia Telkboad, wi 
weiundzwanzig Söhne — Teleboer hatte), Aetolien, wo er die fpätern Lore 
Beleger nennt (Dionyf. I, 17.), Böotien (p. 401.), dad opuntifche Xocrid, 
Megaris, die Infel Leucas, mo er einen Lelex als Autochthon der Juſel 
nennt — alfo faft ganz Mittelgriehenland. Nach der Abſtammung des Wort 
jeien fie nad Strabo Aenroi rıses an nuAnıod xaı yades, ein Miſchvoll 
Auch von einem Stammvater Leler bei Pauſanias Eönnen wir auf das Boll 
ſelbſt zurückſchließen; I, 39.: ein Xeler jei aus Aegypten nah Megaris ge 
fommen und habe bie Einwohner von fich Leleger benannt (vgl. I, 4.) 
IV, 36.: ein Pylus, Sohn des Elofon, habe fie aus Megaris nach Meſſenien 
geführt, Pylus gegründet, jei aber von Neleus und den Jolkifchen Pelasgern 
vertrieben worden; IH, 1.: in Laconica berrichte ein Leler als Autochthen, 
von Ihm die Einwohner Leleger, Laconica Lelegia (IV, 1.), vgl. IH, 12. 
In Cuböa nah Scymnus 570. — Die Leleger werden mit ben Garen iven- 
tificirt (Strabo 661., wie Herod. 1, 171.: to naAaıor eorreg Miro re na- 
zmmooı, xai nalovussos „leleyez 8yor Tag Fr00VS x. 7. A.). Bauf. VII, 2. 
beißen Leleger oü Kuvımov uoiwa. Athenäus VI, 271. B.: nah Bhilipp. 
Theangel. waren die Leleger einft Keibeigene der Carer. Strabe 321.: nah 
Andern wären fie nur ovromo: und avorvanoru: der Garer. Im mileſiſchen 
Gebiete follen Wohnfige der Leleger gewefen fein (vgl. 635.). In vielen Orten 
in Garien find Grabhügel der Xeleger, AsAsyız genannt (vgl. 611.). Dat 
jpätere Ionien war damals ganz von KXelegern und Garern bewohnt, ſpäter 
wurden fie von den Jonern verdrängt (vgl. 632. 640.). Aus der Gemein- 
haft der Leleger mit den Garern ſchließt Strabo, daß fie Barbaren geweſen 
wären. BeiSteph. Byz. heißt \ıroy (in Garien) zuogeiox vo zor IleAao- 
yor Asısyor. ©. Hermann 6. 7, 9. — Den Carern ſchreibt nur Gtrabo 
nad Ariſtoteles p. 374. Sitze im griehifhen Mutterlande zu: fle hätten 
Epivaurus und Hermione in Argolis bewohnt. Cuſtathius: ara ds zor 
yenyorpor nal’ Erinupov uvezv (Epivauruß) oiorzai reg os Kapar avrı'r 
notre nareoyöorror. Nah Baufanias I, 39. hätte in Megara vor dem König 
Reler ein Bar, Sohn des Phoroneus geherrfät; davon die Burg Garia da⸗ 
ſelbſt (I, 40.) und ein Dionument, das feinen Namen führte (1, 44.), was au 
auf eine Verbindung der Carer mit den Lelegern fließen läßt. Sonſt erfcheinen 
bie Garer auf den Infeln des Archipels ald Anorei (Thuc. I, 4. u. 8.); von 
da vertrieben bejegten fie das fefte Land (Herod. I, 171 f. Strabo p. 661.), 
— Ueber die Cauconen (Kavewres, auch Kuvawrircı, Strabo 542. und 
Kavxwrczar 345.) finden wir bei Strabo 345. Nachrichten verfchiedene 
Duellen. Nah Einigen iſt e8 ein arcadiſcher Volksſtamm, wie bie Belasger, 
auch AAarııxor, wie diefe (nach p. 542. wären fie entweber Scythen ober 
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Macevonier oder Pelasger). Nah Homer (I. X, 429., f. oben) Nachbarn 
der Maryandinen (vgl. p. 542.). Andere nennen dad ganze fpätere Elis, 
von Mefienien bis Dyme, Cauconien; fo Antimachus die Einwohner Epeer 
(f. unten) und Gauconen. Andere laffen nicht ganz Elis von ihnen bes 
wohnt fein, fondern nur Triphylien bei Meflenien und das hohle Elis bei 
Dyme (p. 342.: Dyme heißt Kavxwrig und bei der Stadt ein Fluß Caucon); 
fo Ariftoteles. Darnach erklärt auch Strabo die Stele Hom. Od. III, 366. 
(fo Herod. 1, 147. Kavaoves IlvAiovs von Pylus in Triphylien ober 
in Meffenien), vgl. p. 342. Herod. IV, 148. erwähnt die Paroreaten 
(f. unten) und Gauconen zufammen, wie fie von den Minyern vertrieben 
worden, vgl. Strabo p. 346., wo flatt Ilxooraruı Ilepwpearuı zu leſen 
vorgeſchlagen if. Nah Pauſanias IV, 1. brachte ein Caucon ra opyıx Tor 


- usyaloıy Heor von Eleufld nach Mefiene, vgl. IV, 26.: mas auch auf Cau⸗ 


eonen in Meftenien fehließen läßt. — Als ein Volksſtamm des alten Griechen⸗ 
lands werden auch die Gureten genannt; eine Hauptftele Strabo p. 462 f. 
Sie follen (p. 465.) das fpätere Netolien bemohnt haben, die Aetoler unter 
Anführung ded Aetolus (f. Som. I. IX, 529. u. Bauf. X, 31. die Fehde 
der Aetoler mit den Cureten) hätten fie aber nah Acarnanien getrieben 
(nah Ariſtoteles Strabo p. 321. Hatten fie einen heil von Acarnanien 
neben ben L2elegern und Teleboern inne, vgl. p. 429.; auch nah Pauſanias 
VII, 24. hießen die Acarnaner früher Gureten); oder: fle hätten Pleuronia, 
von ihnen Curetis genannt (Apollod. I, 7, 6.), bemohnt, mären aber von 
von den Aeolern verdrängt worden. Sie wären ein ätoliſcher Volksſtamm 
(f. Aetolia). Nah dem Eubder Archemachus (Strabo p. 465.) wohnten 
die Eureten in Chalcis (in Eubda; auch in Netolien finden wir ein Chalcis). 
Bei einem Streit um das Lelantifhe Gefilde hätten fie ihre Feinde vorn bei 
den Haaren (mahrfcheinlich Iang herabhangenden) gepadt.und dadurch beflegt; 
das Hätte ihnen Beranlaffung gegeben, fi vorn die Haare abzufchneiden, 
und aro tis »ovpas wären ſie Gureten genannt worden; nah Netolien 
übergefledelt, hätten fie um Pleuron herum gewohnt. Die aber über dem 
Achelous mohnten, hießen Araprüres, weil fie fich das Saar nit ſchoren. 
(Andere Stammableitungen des Wortes f. daſelbſt; Athen. XII, 6. p. 528. 
nah Aeſchyſus vom üppigen Haarmuchle.) Ephorus (bei Strabo p. 463.) 
nennt die Aetoler (Eureten) ein Volk, das nie von Andern unterjodht wor⸗ 
den wäre, ſtets unbezwingbar. Dazu babe die ungünflige Ortslage und 
ihre Friegeriche Tapferkeit beigetragen, fo daß fie bis zur Unterjochung durch 
die Hetoler das ganze Aetolien inne hatten. — Nah Dionyf. I, 17. wurden 
Peladger aus Theſſalien vertrieben von den Bureten und Xelegern, bie erſtern 
wären die fpätern Uetoler. Val. Hermann 6. 7, 10. — Man unterfcheibet 
diefen Volkoſtamm der Cureten von den cretifhen (Eorybanten), ſ. Hoͤck 
Ereta 1. ©. 198 f. Lobeck Aglaoph. II. p. 1111 f. Allein der Unterſchied 
ließe ſich vielleicht infoweit beſchraͤnken, daß der Volksſtamm mehr eine ges 
ſchichtliche Exiftenz begründete, die cretiſchen Cureten ein mythiichereligiöfes 
Moment, dem ebenfo ein geihichtliches zu Grunde läge, welches aber dem 
mytbifchen Sagenfreije verfallen iſt; im Grunde würden beide ein und daſſelbe 
geſchichtliche Phänomen darftelen. Eine Bermengung beiver hat vorzüglich 
bei Diodor (V, 65.) Statt; in den Angaben veflelben führt und Mebreres 
auf einen Urbegriff des Volföftammes: fie Hätten in Bergichluchten und 
Wäldern gewohnt, wären Erfinder der nützlichſten Dinge für die Menfchheit 
geweien, bätten zahme Viehzucht und Honigbau gelehrt, Bogenichießen und 
was zur Jagd gehört, fle mären die erften geweien, die friedlich und im 
Eintracht beiſammen gelebt, Sitte und Ordnung eingeführt hätten — au 
Erfinder der Schwerter, Helme und des Waffentanzes. Wir halten die Eu- 
reten indbejonvere für Erzſchmiede — darauf führt uns die Lelantifche Ebene 
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in Eubda, wo nah Strabo p. 38. u. 447. wahrſcheinlich Eragruben warn: 
— es zeigten fi daſelbſt Vulkane — dann der Name ber Stadt Chalcu 
die wir in Cuböa und Aetolien finden, auf yeAxos, @rz, beutend, drittes 
die Etymologie des Wortes ſelbſt — wahrſcheinlich — Kopvßurras von xogr; 
wie in xovonres Ayaımv und nah der Analogie von xour, novon. Grrak 
p. 467. meint, der Waffentanz der Cureten hätte Beranlafjung gegeben, dei 


man dieſen Namen au rois oruanıwraardpo £rspwr Tor Blor Er08 

äyovmr gab, wie die Bureten in Buböa, Aetolien und Acarnanien warn: 
vielmehr der Bios erorkuog, fo wie die erondıos dpyras gab ihnen eben ve 
Namen. p. 472.: nad) Einigen waren fle yrysseis und yaaxaomıdas; zue 
in Euböa follen fie die ehernen Schilde angeıhan haben und daher Xadnıdıi; 
genannt worden fein. Nach dem Zeugniß des Strabo ſelbſt p. 467. marın 
Waffentänze bei den Griechen während religiöfer Feierlichkeiten Sitte; bie 
Verwechslung oder Mebertragung auf bie creiiihen Gorybanten, Gabiren, 
idäiſchen Dactylen war daher leiht. Nach Paufanias IV, 31. war in Meflenc 
ein Tempel der Gureten, worin man alle Arten von Thieren opferte (j. ok.): 
woraus man fließen kann, daß die Cureten au goͤtiliche Verehrung ge- 
noſſen haben — vielleicht wegen ihrer vielen Wohlthaten gegen das Menſche 
geihleht. — Die Aehnlichkeit gleicher Perfonificationen in Greta, als m 
Corybanten ꝛc., läßt wohl auf eine Verwandtſchaft fohließen; der Grm 
der wandernden Leleger, Carer geht nach Kleinaften; viele Wanderunge 
der erften Völkerſchaften Griechenlands gingen dahin. — Strabo p. 321 
nimmt die Ganconen, Leleger und andere dort aufgezählte Völker für Bar: 
baren, wie die Pelasger ſelbſt; doch kann bie nur mit Bezug auf ein 
fpätere Zeit, auf die Zeit ber Hellenen gelten. - Andere nehmen fie ſelbſt in 
Pelasger. Darüber zu enticheiden iſt bei ver Dürftigkeit ver Angaben nit: 
möglid, fo nie auch über das Verhältniß, in meldem biefe Völker zu den 
Belasgern, ald dem Hauptvolfe, und unter fich felbit ſtehen, nur allgemeine 
Angaben möglih find; vgl. Wahsm. S. 32. und Hermann $.7, 13. u. 14.: 
über die Annahme mehrerer Haupiftämme. Homer ftellt die Velasger, Garer. 
Leleger und Cauconen, als Fleinaflatiihe Mölferichaften, in Marallele zu ein: 
ander. Wenn die Pelasger, mie es Wahrideinlichfeit Hat, „ſeßhafte Bes 
wohner“ Griechenlands und ‚‚Bebauer der Ackerebenen“ waren, jo erſcheinen 
die Leleger und Garer als „ſchwärmende““ Horden, die dem Zuge nad den 
kleinafiatiſchen Küften und Infeln folgten, wie denn bie Tegteren ſich auch (in 
Garien) als Volföftanın erhielten. Wenn wir daher auch die Leleger un 
Garer als gemiſchten Volksſtamm gelten laſſen müfien, ſo nehmen doch ge 
wiffermaßen auch die Pelaeger daſſelbe Prädicat in Anſpruch, indem es 
wahrſcheinlich wird, daß zu dieſem Stamm auch noch andere Volksſtämme 
fi) geſellten, und ſich mit ibm vermiſchten. Died ergibt fi ſchon auch 
daraus, dap vie meiften dieſer Volksſtämme als pelasgiſche bezeichnet werden. — 
Strabo p. 321. erwähnt neben dieſen auch die Draoper. Gin mehr in 
feinen Theilen zujammenhängendes, wenn auch vielleicht willkührlich zu: 
fammengejeßte: Ganze über dieſen Volksſtamm geben und Pauſanias und 
Diodor, mit denen Serodot, Strabo, Thuepdides im Einzelnen äberein- 
fimmen. Pauſanias IV, 34. nimmt die Aſinäer im Peloponnes für bie eigent- 
lichen Dryoper, die früher um den Parnaß gewöhnt hätten. Den Namen 
Oryoper, den fle auch im Peloponnes noch einige Zeit beibehielten, Hätten 
fle von ihrem owmorre. Unter der Herrichaft des Phylas mären fie von dem 
Hercules beflegt und nah Delphi als dem Apollo Geweihte (aradınıa) ab: 
geführt worden. Auf den Rath des Gottes habe fie Heracles nah dem 
Veloponnes geſchickt (vgl. V, 1.), mo fie Aſine bei Hermione bemohnten 
(nad) Herod. auch Hermione, VIII, 43. u. 73.); bier von ben Argivern ver 
trieben (vgl. IV, 8.), wurden ihnen von den Lacedämoniern in Meflenien 
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Wohnfige angewieien (au bier finden wir ein Afine, ıwähreno ex ober 
daß nd Argolis meint; Herodot VIII. 73. nennt als Wohnfig Anne 


4 nvos Kuvdauvin ti, „Iaxwrıxy), woraud fie auch ſpoͤter von ven Mene⸗ 


niern nicht vertrieben wurden. Baufanias referirt weiterhin bie Autinyen 
per Afinäer ſelbſt, die eine Gefangenſchaſt durch den Hertules leugnen, ei 


© habe nur ihre Stadt am Barnaf zerſtört und fle vertrieben, u. ſ. w. (Eirabo 


' p. 434. nennt zwiſchen dem Parnaß und bem Deta ein Juvonig Targunons-- 


umtponolss zaw ev LleAonorrow lpvorwr. Nach Herodot VIII, 43. n urden 
fe von Dem Hercules und den Meliern aus dem fpätern Doris vertrieben. 


: Ebenfo Strabo p. 373.; nad Ariftoteled [ebenvafelbft] hätte fle ein Arcader 
Dryops dahin geführt.) Allein Die Afinäer, erzählt Pauſanias, rühmten 


fich ihrer Abfunft vom Stamm der Dryoper; meniger die Styreer auf Eubda 
(f. Serop. VII, 46.). Diefe wären diejenigen Dryoper, welde am Kampfe 
gegen den Hercules nicht Theil genommen hätten, da fle fern von der GStadt 
gewohnt; dieſe verachten es Dryoper genannt zu werden. Die Tenwel der 
AÄfinäer find denen gleich, die fie am Varnaf hatten. Sie haben einen Tempel 
des Apollo, und einen des Oryops, den fle für einen Sohn des Apollo 
halten. Nah Diodor IV, 37. hätten die Drooper unter ihrem König 
Phylas gegen dad Delphiſche Heiligthum gefrerelt, und wären des⸗ 
halb von Hercules unter dem Beiſtand der Melier aus ihren Wohnfitzen 
vertrieben worden. Gin Theil verjelben märe nah Euböa gegangen und 
hätte dort die Stadt Caryſtus erbaut (Thuc. VIL,57.), andere nach der Infel 
Cypern und hätten fih mit den Bingebornen vermiſcht, die übrigen zu Cu⸗ 
rnfiheus;; dieſer habe ihnen aus Haß gegen Hercules Hilfe gemährt, darauf 
Hätten ſie die drei Stäpdte im Peloponnes, Afine, Hermione und ion ges 
gründet. Nah Herodot VIN, 46. waren auch die Eythnier (Inſel Cythnud) 
Dryoper. Nah Strabo p. 586. wohnten Dryoper auh um Abydus. Im 
Allgemeinen j. Müller Dorier I. ©. 41 f.; vgl. Hermann $. 17, 6. und 
7, 16. Nah dieſem gehören die Orvoper fihon mehr einer geſchichtlichen 
Zeit an, die mit den heraclidiſchen Reichen beginnt. — Weiter erwähnt Strabo 
p. 321. die Aonen, Tembiken (oder Temmifen, ib. p. 401.) und 
Hyanten in Böotien: er nennt fie Barbaren. Die Aonen und Iemmifen 
wären von Sunium dahin gefommer. Vauſanias IX, 5. nennt die Oranıen 
und Uonen Bowra zerr au ovn errAudwr arötnzwr. Die erflern wurden 
von den Bhöniciern, die mit Cadmus hieber famen, vertrieben, und grünbeten 
in Phocis die Stadt Hyampolis (X, 35. Strabo p. 401. 424. u. 464.). 
Die Uonen blieben und vermiſchten ſich mit den Phöniciern. Noch älter ala 
die genannten find nah Pauſanias a. D. die Hectenen. Sterk. Ba. 
nennt noch /lpvoruoru, Bronaften in Böotin. Wacksmuth a. O. S. 31. 
erwähne die theſſaliſchen Hämonen rah Pindar Nem. IV, 91. Doch nah 
der Mythologie war Hänon ein alter Veladger, Sokn eder Enkel des We: 
lasgus, von dem Theſſalien Hämonia bieß. Daher Hämones — Theñalier. 
Dieſe und ähnliche Völker haben eigentlich nur Bedeutung für rie beſondere 
Landſchaft, der fle angehörten; in Allgemeinen find fie ven untergeordneter 
Art. — Als Volksſtämme des alten Griechenlands, denen aber viel Mribi- 
ſches beigemiſcht iſt und bie aus einer geſchichtlichen Analpie deſſelben erſt 
mehr Licht erhalten, werden noch genannı: Thracier, Cadmeer, Mi: 
nner, Phlegyer, Kapithen, Gentauren. Aus mehreren Beweis—⸗ 
ftellen der Alten geht hervor, daß ed außer den barbariihen Thraciern des 
Nordens einen alten Volksſtamm gleichen Namend gegeben hat, der — ge: 
bildeter als die erfleren — in den Namen anderer Völker des eigentlichen 
Griechenlands untergegangen ift, ald deſſen Ueberrefte aber jene Thracier des 
Nordens wohl anzufehen find. Strabo p. 410.: Böotien bemohnten mit 
andern ‚„‚Barbaren‘‘ einft Thracier (ebenio p. 471.); Ihracier waren «6, Wa 
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den Helicon ven Muſen weihten (alfo übten fle Belang); file wurden Piein! 
genannt; Macebonier befegten ihre Sige. p. 471.: Phrygier waren «mom; 
der Thracier; Pieria. Olympus, Pimpla, Libethron. waren Oganır yapı 
zei oon; vgl. p. 323. Geſang und Muflt follen vor Alters I hracier 
trieben haben, ald: Orpheus, Mufäus, Ihamyris, Cumolpus. Pauſaniu 
IX, 29. u. 30.: Bon den Böotiern vertrieben wandern Thracier nad ven 
Parnaf. Strabo p. 401. p. 321. erwähnt er in Attika od ver Evuolzır 
Span. Nah Ariſtoteles bei Strabo 445. wären Thracier aus Abahı!. 
Phocis nah Euböa gegangen und ten Ginmohnern der Name Abanten ge 
geben worden (alfo Abanten — Thracier), vol. Bauf. X, 3. (eine zweifel⸗ 
hafte Lesart). - Nah Thucyd. II, 29. wurde Daulis in Phocis früher von 
Thraciern bemohnt, vgl. Pauf. I. 41. Strabo p. 321. 423. Dioder 
XVI, 24. nennt noch zu Philomelus Zeit Opanıdaı in Delphi. Au um 
Troad (Abydus) wohnten Thracier, Strabo p. 586., und Myſier nennt er 

Thracier, p. 6. p. 295 f. Diefe verfhiedenen Angaben ſcheinen ford Aa 

zuthun, daß früher ein im Allgemeinen gleihartiged großes Völkergeſclecht 

von dem helleniſchen Mittelland an über Iheffalien, Macedonien, Thracin 

und auf den gegenüberliegenden Küften um Troas die Küften des Arhirdi 

entlang gewohnt hat. Es ift mwahrfheinlih, daß Oux& mit zoayus mn: 
wandt iſt — Berrohner rauber Gebirgögegenden, woher au Toayi; in 
Theffalien, vgl. Pauſ. X, 3. u. dafelbft die Ausl. Strabo p. 586. ermähr 
neben den Thraciern um Abydus auch Toñgeg — xal ovros Opinez, wahr 
ſcheinlich deſſelben Stammes. Vgl. im Allgemeinen Hüllmann Anf. d. gr. 
Geh. S. 46 f. Wachsmuth a. O. I, 1, S. 33f. Müller Orchomenst 
S. 379—390. — Den Begriff der Cadmeer oder Babmeonen (die Forn 
Kaduor bei Heſych. s. v. Kadwmor oi IIpınveis, os ‘Elia (Str 
Hell. fr. p. 131.), 7 o: OnBaios) Hilft mit beſtimmen Gabmus, weil dieſer 
ala Perfonification jener zu denken iſt. Cadmeer werben immer oi ner 
Kaöuov Poiriuss genannt. Herod. V, 57., Strabo p. 321., Bauf. IX, 5., 
wo fie die Öyanten und Uonen vertreiben. Sie bezeichnen gewöbnlich bie 
Urthebaner, wie Diobor IV, 66. und umgekehrt Bauf. VII, 2. Na Strabo 
p. 401. bauten fie an bie von Cadmus erbaute Burg die Stadt Theben 
an (vgl. Bauf. IX, 5.) und herrſchten über die meiſten Böotier bis zum 
Krieg der Epigonen (vgl. Herod. V, 57. u. 61. Diodor XIX, 53. von den 
Argivern vertrieben). Von den Thraciern und Pelasgern vertrieben grün- 
deten file mit den Arndern in Iheffalien ein Neih (nad Herod. I, 56. ver: 
treiben fie die helleniſchen Dorier aus Hiftiäoti6), und wurben zuſammen 
Böotier genannt. Hernach kehrten fle wieder zurüd, vereinigten das orcho⸗ 
menifche Gebiet mit Vöotien und vertrieben mit den Orchomeniern die Pe: 
lasſsger (nah Athen), Thracier und Hyanten. Vgl. Diodor XIX, 53., der 
darin mit den Strabo ((ſ. Thuc. 1, 12.) übereinzuflimmen feheint, daß er 
ein öfteres Dertreiben und ein öfteres Wiederfehren der erfln Bemohner 
Thebend annimmt. So wären diefe zuerft von den Encheleern (Illyriern) 
vertrieben worden, als ſich ereignete, daß auch or eui Kuöuor in Myrien 

einfielen. (Nah Herod. a. D. flüchten fie vertrieben von ben Argivern zu 

den Encheleern.) Weiter von den Argivern vertrieben wären fie nad al: 
comenä und dem Berg Thilphoffion geflüchtet, nad der Rückkehr ver Argiver 
auch wieder zurüdgefehrt: zulegt wurden fle von ben Peladgern mit den 
übrigen Böotiern vertrieben. Nach Herodot I, 146. nahmen an den ioniſchen 
Anfievelungen in Kfeinaflen Cadmeer (Pauſ. VII, 2. nennt einfach Thebaner) 
Theil; f. oben d. Cadmeer in Priene. Strabo p. 636. Nach demfelben 
(V, 57.) waren die Genhyräer in Attika ſolche Cadmeer, fie bewohnten an» 
fänglihd Tanagra in Böotien, wurden aber von den Böotiern vertrieben. 
Müller Orchomenos ©. 442 f. identificirt vie Cadmeer mit ben tyrrheniſchen 
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Belasgern; vgl. auch no S. 118 f. 398 f. — Der Name der Miuyer 
hängt eng mit dem Ber Stadt Orchomenus zuſammen; fie heißen im Befon- 
dern die orhomenifhen Minyer. Homer (nah Strabo p. 414.) trennt 
die Orchomenier von dem Volk der Böotier; Orchomenus nennt er Mivussog 
(1.11,511.) vom Bolt der Minyer; vgl. Str. p. 401. Nah Paufan. XI, 29. 
waren fie Nachbarn der Orchomenier und erflredten ſich bis nah Scarphea 
in PHocid. Bon bier follen fie einige Kolonien nah Jolcos geführt haben 
(alſo auch in Theſſalien Minyer), woher auf die Argonauten Minyer hießen. 
Orchomenus fei von Alters ber durch Reichthum und Macht angefehen ges 
weien (Som. Il. IX, 381.). Beweis bafür ift theils der Tribut, den Dia 
Thebaner den Orchomeniern zahlen mußten, theild der den Gratien geweihte 
Tempel. (Nah Paufan. IX, 36. erbaute Minyas dort zuerfl eine Schatz⸗ 
fammer). Ein dritted Argument für den Reichthum der Orchomenier findet 
Strabo a. D. in der Adercultur am See Eopaid. Don dieſen Minyern 
fheinen unterſchieden werben zu müflen die auf Lemnos, die von Strabe 
p. 347. und Herod. IV, 145 f. Nachkommen der Argonauten genannt werben. 
Aus Lemnos vertrieben (von den tyrrheniſchen Pelasgern nah Herod. a. O. 
und Pauſ. VII, 2.) kamen fie nach Lacedämon, und von da nah Triphy⸗ 
lien (vgl. p. 337.), wo fie in der Gegend von Arene wohnten. @inige von 
den lemniſchen Minyern gingen mit Iherad, dem Sohne Auteflond, eines 
Nachkommens des PBolyniced, nah der Infel Gallifte, die von ihm. Thera 
genannt wurde; vgl. Pauſ. VII, 2. ine ähnliche Geſchichte erzählt Herod. 
a. D., nur mit noch mehr Nebenumfländen, die den redſeligen Alten bes 
funden. Nah ihm flammten diefe Minyer von lemnifhen Weibern, vie von 
den Argonauten gefämängert worden waren; vertrieben von den Pelasgern 
ſuchten ſie Zuflucht bei den Lacenämoniern, die fie au zu gleihen Bürger: 
rechten aufgenommen hätten. Sie frebten aber bald nad der Königswürde. 
Ein Theil ging hierauf nach der Infel Thera, ein anderer nah Triphylien, 
zu den Paroreaten (nah VIII, 73. Anurior Ilxowoejzaı warıes ſcheint eb 
hingegen, als wenn er auch die Paroreaten für Minyer bielte; dies deutet 
nicht ſowohl auf eine Golonie, als auf einen Urfig der Minyer daſelbſt) 
und Gauconen; biefe vertrieben fie und gründeten ſechs Städte: Lepreum, 
Maciftus, Phrixa, Pyrgi, Epium und Nudium, Herod. IV, 148. Das’ 
Unwahrſcheinliche der Einzelheiten diefer Erzählung hat Buttmann S. 212. 
der unten angeführten Abhandlung nachgewieſen; vorzüglich hervorftechend iſt 
das Streben, dieſe Minyer überall, wohin fie famen, in ein verwandtſchaftliches 
Derhältniß zu den Einwohnern zu bringen. Weiter nahmen Minyer an der 
ioniihen Auswanderung nach Kleinaflen Theil. Herod. I, 146. Sie bewohnten 
Teos. Bauf. VII, 3. — Ohne auf die Wahrheit der gefchichtlichen Details 
von olontjationen und Verwandtſchaften ver Diinyer etwas zu geben, geht 
doch daraus fo viel hervor, daß fie verſchiedene, weit auögebreitete Wohnfige 
hatten, daß unter ihnen Wanderungen over auh Nahzüge zu Stammver⸗ 
wandten Statt fanden, und daß fich bei ihnen Anfänge griechiſcher Cultur 
vorfanden. Im Allgemeinen |. Buttmann „die Minger der älteſten Zeit‘ 
im Mythologus 1. S. 194 f. und O. Müller „Orchomenos und die Mi: 
nyer“ Breslau 1820. 8. Beide ergeben fi in verichiedene einander zuwi⸗ 
berlaufende Annahmen. — Die Phlegyer — mehr als andere in einen 
muthiihen Schleier gehüllt, wie die Zapiıhen, Gentauren — Täßt der Hymnus 
auf Apoll. 278. unbeflimmt am See Cephiſſus wohnen, mahrfceinli bie 
Gegend um Orchomenus; er ſchildert fie als Frevler und Gottesverächter. 
Pauſanias IX, 9. nennt Phlegyer ax zus Alırvados ywupes, Söldner ver 
Thebaner gegen die Argiver. IX, 36. erzählt er und von einem Phlegyas, 
dem Sohne der Chryſa und des Mars, dem Könige vom boten Orcho⸗ 

nu. | “oo... 


988 draseis 


menus; von ihm befam das Land den Namen Phlegyantis, und eine ze: 
ihm erbaute Stadt den Ramen Phlegya (f. Stepb. Byz. 5. v.), worin e: 
die kriegeriſch'ſten (vgl. Som. I. XII, 302.) unter den Hellenen verfamme : 
babe. Dieſes Bolt trennte fid bald von den übrigen Orchomeniern m 
übte Raub und Gewaltihätigkeit gegen feine Nachbarn. Zuletzt überſiele 
fie auch den Tempel des Apollo zu Delphi und plünberten ihn (vgl.X, 3. 
Jupiter aber brachte ihnen dur Blik und Erdbbeben Verderben, andır 
flarben durch Krankheiten, wenige entfamen nah Phocis. Nah Phlegeas 
folgte Minyas. So nennt au ein Scholiaft zu Nicand. Ther. 685. fie cs 
&dr0s Doxidog in der Nähe von Delphi wohnhaft. Nah Pherecydes beim 
Schol. Hom. Il. a. D. bewohnten Phlegyer, ein räuberifches Volk, ein 
Stadt Gortyna, d. i. nah Sturz (Pherechd. Fragm. p. 136.) Gortunia in 

Macedonien (nad Buttmann wohnten fie auf Phlegra oder Pallene, f. zur.) 

oder Gyrton; denn bei Strabo IX, 442. heißt ed, daß Die Bprtonier in 

Thefſalien um ben Peneus und Pelion früher Phlegyer geheißen Haken, vım 

Phlegyas, dem Sohne des Irion. Heyne zu Il. a. DO. ſcheidet dieſe hir 

liſchen Phlegyer von den obigen; ſ. au Strabo u. Bauf. a. D. über « 

Stelle des Homer, über die Vhlegyer und Ephyrer. Nah Pherecydes mam 

fle von ihren Nachbarn, den Thebanern (nicht aufolge ihrer Wohnfige, im 

dern ihrer Wanderungen, wie es fcheint) jehr gefürdtet; Amphion und Zeh 

hätten ſich aber in Theben gegen fle verſchanzt. Nah deren Tod Hätten f 
jevoh mit ihrem König Eurymachus Theben eingenommen. Apollon ur: 
nitete fie. ©. aud noch Servius ad Aen. VI, 618. Ausführlicher be— 
fpriht die Phlegyer Buttmann a. a. D. ©. 223 f.; er erkennt barin ba 
Mothus, daß ein gottlofed Volk durch Feuer vom Himmel und Erdbeben 
zerſtoͤrt worden ſei, der auch durch vulcaniſche Creigniſſe meiſt geographiſch 
beſtimmt fei. Eine geiſtreiche Combination knüpft er auch an den Namm 
„Phlegra““ nad Strabo p. 330. 243 f. und Stephanus s. v. IlaAlrır. 
S. aub O. Müller Orchomenos ©. 248 f. und 134. über ein vermandt 
ſchaftliches Verhältnig zu den Minygern Wir erfennen in den Phlagvern 
ein rohes Volk der Urzeit, räuberifch gefinnt (dahin deutet auch ber Name 
von gAsyar), frevelnd gegen die Götter (iventificirt mit den Giganten aui 
Phlegra). Sie kamen aus Iheffalien nah Orchomenus, wo fie vor ven 
Pinyern wohnten; bei ihrem Zuge nad Delphi blieben au im Phocis 
einige zurüd, doch wurden fle bald ausgerottet, wichen ber hereinbrechenden 
Cultur. — Das gefhihtlihe Dafeyn der Kapithen und Gentauren ik 
durch Myothe fehr verdunkelt: dieſe Mythe gilt uns nit ſowohl als ein 
Hiſtoriſches, welches nur ein mythiſches Gewand trüge, von dem wir aber 
daffelbe entſchleiern könnten, ſondern größtentheils als bloße Geburt einc 
dichteriſchen Phantaſie. Beide erſcheinen als zwei ſich befehdende Bölfer: 
ſchaften Theſſaliens; doch die Lapithen edlerer Urt als die wilden Gentauren. 
Nach Strabo p. 439 f. vertrieben die Lapithen, Ixion und deſſen Sohn 
Pirithous, die Verrhäber aus ihren Sitzen (die vom Meere bis an den 
Peneus wohnten) und nahmen ihr Land in Vefitz; Virithous erwarb auch 
den Pelion, von welchem er die Eentauren — ayuıor zı Pikor — vertrieb 
zu den Aethikern (Som. Il. II, 744 ). Den Lapiıhen überließ er die Keine. 
Nah Diodor IV, 69 f. beſtand zwiſchen den Lapirhen und den Gentauren ein 
verwanbtfhaftlihes Verhältniß. Die Gentauren maren zur Hochzeit des Pi⸗ 
rithous geladen worden, vergingen ſich aber in der Trunfenhelt gegen die 
Meiber. Daher trieben fie die Lapithen aus der Stadt. Daranf rotteten 
fih die Gentauren zufammen, tödteten viele Lapithen; bie übrigen flohen 
na Pheneod in Arcapien und nah Malen. Die Eentauren plünderten nm 
und überfielen die limmohnenden u. ſ. w. Nach andern Sagen blieben ge 
wöhnlih die Lapithen Sieger; Hercules erfcheint immer als Bänbiger ber 


Bi-Gentsuren; vgl. Dieb. IV, 12: unb den Artikel Centauri nub Lapitihae. 
| Der Name —* kommt auch einzelnen Perſonen zu ale *7 aber 


mmen berühmter Gürften her Lapithen, wie bei Kom. Il. XII, 128. 


m Radıto 
w 181., wo Bolnpötes und 2eomteuß fi ſelbſt danidas und vis Aamıdder 
} namnt werben, Gerob. V, 92. ‚Gtrabo p. 443.; ſ. Buttmann a. D. ©. 
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- Dloeäiinreg ald Gefammtname zuerſt bei 


Daß Strabo mit ben Sapithen gerade ben Ielon und Piruiheus nennt, 
während der Sage na vom Irion bie Gentauren flammten, ſcheint ums 
derauf hinzudeuten, daß Lapithen und Gehtauren urfprängli ein m 
ſtamm waren, ber fi dann in bie Beiden Claſſen ſchied, in die Say 
als die Gefltteteen, Bornehmern, Edlern, uns in bie Gentauren, bie vo 
unfeufchen, wilden Unmenſchen. Ihre immerwaͤzrende gegenfeitige 
ergibt ſich leicht Hieraus. Ueber bie Gtymologie des Namens |. 
a. D.; er ventet: „Der Rorden von Griechenland aus war von nemabifigen 
„reitenden“ Böltern erfüllt; die „Städte bauende“ Gultur prängte jene 
Immer tiefer und tiefer In ven Inneren Norden, die Gage aber Täßt fie ua 
mit ven Griechen. in Theffalien zufammentreff effen. — Den Belasgern, wie 
wir fahen, fehte Serobst bie gellenen gegenäber. Der Name —3 
beſchränkte ſich anfänglich uf da8 ſaͤdliche Theſſalien oder Era G. * 
unter „Dorier““), nad Hom. L. IE, 683. os 7 Din 
Aryvrosna ‘ Mvonidonss db nalsirro xel "Eiinves ol ci, -und 3 
Thuc. I, 3. GStrabo p. 431 f. p. 2 andere Beweis f. 6. Bat 
muth I, 1. ©. 40. . ann $. 8 Denn „Hellenen“ if} dem Homer 
neh nicht Geſammtname, ſondern nennt fie Dann (von Danaud, 
Strabo 574.), Argiver (nah Argos, Homer. H, 559 ff. = mode0n 
"Ayawor, f.unt. „Achaͤer““ und „‚Ionier’‘) umb “Pin (. unt.); vgl. X 
a. O. Strabo p. 35. u. 339. Die Ramen ‚„‚Danasr‘‘ und * iver 
von den Schaaren des Oberanführers vor Arsja übertragen, während die 
Benennung „‚Achäes‘’ weit umfaffender iſt, der Mehrzahl der peloponneſiſchen 
Völker und einem thefjalifchen gemein Fertig. Bahtmuth a. D. ©. 39. — 
Eine Berwandifgaft diefer Hellenen mit den Selli ober PT (Straße 
p. 328.) um Dobona in Epirus läßt ſich nit leugnen. Nach Ariſtoteles 
Meteorol, I, 18. gab es ein altes Hellas um —* und den Achelous; 
ojxovs yap or Zeiloi irtaüde Hai oi nulovuso zors ur T'paınol, 
vor 88 Eine. Die Zeiros And SPriefler des bobonäifihen Gottes bet 
Som. II. xVI, 233. u. bei Sophocl. Trach. 1257., mo auch FaAdoe geleſen 
wird. Die Land haft um ‚Dobena is Ellonie, Strabo p. 328., das 
Heiligthum felb Ei. oder Era bei Heſych. 5. v. Außer diefem epiro« 
tiſchen —— nimmt man auch noch eines in Theffalin an; ſ. 6. Wads- 
muth a. O. ©. 310. und Hermann $. 16. Diefe Verwandtſchaft der theffa⸗ 
liſchen Hellenen mit ben epirotifchen führt aber auch auf eine Verwandiſchaft 
der Hellenen mit ven Pelasgern ſelbſt, da Dodona ale Sitz polasggifcher 
Gotteßverehrung gilt, f. oben. Im euligemeinen und bie Schriften baräber 
f. Hermann und Wachsemuth a. a. D., letzterer u über vie Etymologie 
des Wortes "Erias. — Der Name Toaıxoi beihräntt ſich bios auf * 
weſtliche Heimathland der Hellenen in Cpirus; in Theſſalien haben 
lIegteren Namen. Bon Epirus kam der Name Tpœnoi durch ben 
der ſeefahrenden Etrudker nach Italien, und erhielt bier eine über Das ge⸗ 
ſammte Hellenenvolk ausgebehnte und fortdauernde Geltung, nachdem er in 
Griechenland ſelbſt laͤngſt in Bergefienbeit geflommen war. Mehr f. b. . Gtust 
de dial. Maced. p. 8. Rot. 3. (vie Schriftſtellen). Wachemuth a. ©. und 
Hermann $. 7, 14. — Us aber die Hellenen erftarkten und Eirdisier unb 
Wanderungen na andern Städten unternahmen, wurde ber Name ‚‚Heller 
neu‘ bald Geſammtname. Nah Strabo p. 369. fand fiG "Erin wu 
Sefles und daun bei Urchilackus. 
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ſ. Hermann 6. 8, 18. Wachsmuth I, 1, ©. 38 f. u. 42 ff. — Die genen 


logiſche Dichtung der Griechen gab den Hellenen einen Stammpater in Helle 
dem Sohne Deucaliond. Hellend Söhne waren Aeolus und Dorus, 


und Enkel Ahäus und Son, ald die mythifhen Stammwäter der Aeolen; 


Dorier, Achäer und Ionier (vgl. Heſtod. Fragm. bei Tzetz. zu Lucopkr. 
254. Apollod. I, 7, 2. Strabo VIII, p. 383. und mehr unter ven ein 
zelnen mytholog. Artt. Hermann $. 8, 9.). And dem ganzen Sagenfriir, 
der fih um die Perſönlichkeit Deucaliond und feiner Nachkommen bemegı, 
laſſen ſich entichiedene geihichtlihe Facta enträtbieln; ſ. Wachsmuth a. O. 
S. 41. — Daß die Pelasger und Hellenen eigentlich keine verſchiedenn 
Stammvölker bezeichnen, Laßt ſich wiederum daraus ſchließen, wie bie er⸗ 
wähnten helleniſchen Völkerſchaften von namhaften Zeugen mit den Velas 
gern identiflcirt werden. Nah Herodot VII, 95. bießen die Aeoler vorlängk 
Pelasger. Nah Strabo 220. fanden ſich Pelasger vorzüglich bei ben theffa⸗ 
fifchen Aeolern (vgl. Bauf. IV, 36.) in Jolcos, wo ber Aeoler Ixueus 
herrſchte, Pelasger. Herodot I, 56. erklärt geradezu die Jonier für Peat: 
ger, und die Jonier, die das fpätere Achaia im Peloponnes bemohnten, fr 
IleAxoyor Aiyıwkeis; vgl. Ariftot. Metaphys. IV, p. 118. 14. ed. Branös 
Gleichfalls in ein verwandtfchaftliches Verbältnig zu den Pelasgern fommn 
die Achäer als Stammverwandte der Aeoler (j. unten). — Der aoliik: 
Stamm war weit ausgedehnt. Strabo p. 333 f. erflärt alle Griechen aufe: 
‚ halb des Iſthmus, audgenommen die Athener, Diegarer und die Dorier us 
den Varna für Aeoler. Doh auch die über dem Iſthmus drüben wäre 
früher Aeoler gemwefen, ſpäter hätten fle filed mit andern vermiſcht, ale we 
Jonier aus Attica Aegialus defekten und die Dorier unter den Heracli⸗ 
den Megara und viele Städte im Peloponned. Als die Ionier von da 
Achäern, vie Ueoler waren (Aywoi dioAınov &drovs) vertrieben worden, 
gab ed im Peloponnes Neoler und Dorier. Im Gegenfag zu dieſen er- 
klärt er felbft die Arcadier und Eleer für Ueoler, als welche ven aoliſchen 
Dialect rein bewahrt hätten; bie übrigen ſprechen einen gemiſchten Foliſch- 
dorifehen (I. unt. „Dorier“). Theſſalien hieß früher Aeolid nad Diod. IV, 67. 
vgl. Strabo p. 220. Hermann $. 16, 12. Die Böotier werben Aeoler ge: 
nannt von Thuc. VII, 57. Pauf. X,8. vgl. Diod. a. O. So auch die Mag: 
nefler (Bauf. VI, 21.), Phocenſer u. a. Hermann $. 12, 15. u. beſonders 
6. 8, 13., wo mehr Angaben über die Ausdehnung der Aeoliden und Aeoler, 
und auch die verſchiedenen Schriften über biefelben angeführt find. Eie 
gründeten Colonien in Troas, dad den Namen Aeolis erhielt (Strabo 53. 
402. Leber üolifhe Eolonifationen f. Hermann $. 76.). Zu meitern Re 
fultaten Eönnen auch die verſchiedenen Perfonificationen des Aeolus b. Dior. 
a. O. führen. Das Wort Eönnte als bloßer Collectivname gedeutet werden 
(Hermann a. D.), wenn nicht gerade die große Ausdehnung ded Stammes 
diefen bezeichnenden Namen geſchaffen hat. — Die Dorier (im Allgemeinen 
f. Otfr. Müller, die Dorier, A Büch. Bresl. 1824. 2 Bde. 8.) nimmt 
Serodot I, 56. für Hellenen, gegenüber den Ioniern ald Peladgern. Pon 
diefer Borausfegung ausgehend meist er dem helleniſchen Volk vie erſten 
Wohnfitze unter König Deucalion in Phthiotis an; unter dem Dorus, Schn 
des Hellen in der Gegend Heftiäotid (jpäter wohnten bier auch PBerrhäber 
und wurden dann von den eubdiichen Heftiäern, die hierher famen, fo genannt, 
Strabo p. 437.) um den Oſſa und Olympus. Don hier von den Kabmeern 
vertrieben wohnten fie am Pindus, Macedner (wahrſcheinlich Urthracier) ges 
nannt (VIII, 43. verbindet ex. Awoınor ze nai Maneöro» &9v05, && Evırcov 
[Strabo p. 427.| ze xaı Ilröov [f. ebendaſelbſt] xai zijg Apvonido; vorara 
ogurdsrtes). Bon hier flevelten fie fih in Druopis an, und aus Dryopis 
nad dem Peloponnes gekommen wurden fie Dorier genannt. Doch nennt er 
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VII, 31. Dryopis wunroonods der Dorier im Peloponnes, wie auch Thuc. 
III, 92. Strabo p. 427. vgl. Hermann 6. 8, 17. Aus Strabo p. 333. 


: u. 679., obgleich es in bieler letztern Stelle blos bebingt geichieht, könnte 
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man fließen, daß derfelbe bie Dorier für Aeoler hält, namentlich in Bezug 
auf die Nehnlichkeit der Dialecte. Doch feßt er daſelbſt den Ueolern bie 
Dorier um den Parnaß geradezu entgegen und meint, well die Dorier nur 
Wenige gemejen wären und in einer fehr rauben Gegend gewohnt hätten, 
hätten fie fih mit Andern nicht vermiſcht, und obgleich früher verwandt (ben 
Heolern), hätten fie doch das Bermandte in Sprache und Sitte in dad Gegen⸗ 
theilige umgeändert. p. 427.: zwiſchen ven Xocrern, Wetolern, Aenianen 
lag die Tetrapolis der Dorier, die Metropole aller Dorier, die vier Städte 
Erineus, Boium, Pindus (oder Acypbas), Eytinium (Andere zählen mehr 
auf, f. Interpp. ad I. und Sermann 6. 16, 7.). Der König der Dorier, 
Aepalius, vertrieben aus feinem Meiche, wurde vom Hercules wiedereingeſetzt. 
(Andere nennen ihren König Aegimius, Apollod. II, 7, 7. Diod. IV, 37.; 
er lag mit den Lapiıhen [nad Herodot wären e3 Cadmeer gemefen] in Krieg, 
von denen ihn Hercules befreite, nad Diodor wohnten die Dorier bamald 
in Heftiäotid, f. Heyne zu Apollod. a. DO.) Zum Dank dafür nahmen bie 
Dorier ded Hercules Sohn Hyllus und feine Nachfolger zu ihren Herrſchern 
an. Bon hier ging aud der Zug ver Heracliden nad dem Peloponnes aus. 
p. ATI f.: nad Andron wären die Dorier nad Dryopis aus Hefliäotid ge» 
fommen und hätten nur drei Städte gegründet; Strabo flimmt Ihm aber nicht bei. 
Aehnlich läßt der Schof. zu Pind. Pyth. I, 121. die Dorier zuerfl die Stabt 
Pindus bewohnen, eine der vier Städte in Perrhäbia (dad wäre Heftiäotiß) 
und dann Doris zwifchen dem Deta und Parnaß, edamoAır ovoar: Grineus, 
Cytinus, Boius, Biloius, Carphäa, Drvope. Bon da ziehen fie mit den 
Herachiven nach dem Peloponnes. Die Annahme von Wohnflgen der Dorier 
in Phthiotis bei Herodot Läuft auf eine Ipentificirung mit den Hellenen 
hinaus. Ihre Urfige fcheinen vielmehr in Heſtiäotis gemefen zu fein. Dryopis 
gilt nur ald Metropole der nah dem Peloponnes audgezogenen Dorier. Dort 
erſcheinen fie vielleicht zuerfi ald Volk, unter Dorus, fagt die Mythe. Dort 
finden wir aud die drei doriſchen Phylen der Hylleer (Hyllus, Sohn des 
Hercules), Dymanen und Pamphyler (von Söhnen des Negimius, f. oben), 
die auch, wo Dorier wohnen, wieder vorfommen. Dahin zielt vielleicht das 
Somerifhe (Od. XIX, 177.) Beimort zosyaines der Dorier auf Greta, das 
einzige Mal, wo er Dorier erwähnt; f. bei Hermann 6. 20, 1 ff. die Be- 
weiäftellen u. a. Ueber die Wanderungen felbft weiter unten. — Die Achäer. 
Homer (f. oben) nennt im Allgemeinen die Griechen Achäer, im Belondern 
die, welche Phthiotis bemohnten, I. 11, 684. “Aoyos 'Ayeinor Il. IX, 141. 
Od. III, 251.; daher die Pelopormefler auch Achäer genannt werden, Strabo 
p: 369. In Greta ald Ureinwohner Od. XIX, 175. Nah Strabo p. 333. 
gehören fie zum Aeoliſchen Stamm (vgl. Eurip. Jon 63.). Als mythiicher 
Stammvater gilt Achäus, Sohn des Kuthus, des Sohnes von Hellen und 
Baterd des Ion, von der Greufa, der Tochter des Erechtheus. Apollod. I, 
7, 3. vgl. Bauf. VII, 1. Nah Dionyſ. Halic. I, 17. Euſtath. ad I. IA, 
684. p. 321. ift aber Achäus Sohn Poſeidons von der Kariffa, Tochter des 
Peladgus, und Bruder des Phthius und Pelasgus, und unter Anführung 
diefer drei Brüder colonifiren die Pelaeger in Theflalien die drei Landſchaften 
Phthiotis, Achaia und Pelasgiotis; |. 6. Hermann F. 8, 11. Darnach 
wären auch die Achäer als Pelasger anzunehmen. Nah Strabo p. 365. 
famen die Phthiotiſchen Achäer (vgl. 333.) mit Pelops nah dem Pelo- 
vonnes und fiedelten fi in Laconica an. Sie zeichneten fih fo aus, daß 
nad ihnen der Peloponnes, der damald Argos (f. Argiver, oben) hieß, pas 
Achaͤiſche Argos (Dionyf. I, 17.) genannt murde. Nah der Müdlkehr ver 


Heracliden wanderten fie aus Laconica in die nah ihnen genannte Las 
ſchaft Achaia (Aegialea). Nah p. 383. wäre Achäus megen eine Me 
des and Attica nach Laconica geflüchtet und hätte den Ginmohnern ven Name - 
„Achäer“ gegeben. vgl. Bauf. VE, 1. Nah Paufaniad a. D. kamm 
Arhandrud und Architeles, Söhne des Ahaus (diefer geht nach Waufania 
aus Aegialus nah Theflalien und erobert mit Hilfe der Aegialenfer ım 
Athener das värerlihe Reich wieder), aus Phthiotis nah Argos Hier 
“wurden fie Schwäger bed Danaus. Die Söhne ded Achäus gelangten in 
Argos und Lacedämon bald zu Macht und Anſehen, daher erhielten die Ar ! 
giver und Lacedämonier den Namen „Achäer“ gemeinfhaftlih, vie Argiver 
bießen au noch Danaer. Bei Herodot V, 72. nennt fih auch ber Seradis 
Eleomenes einen Achäer. Schriften über die Achäer ſ. b. Hermann $. 17,8. 
Weiteres |. unten. — Die Jonier. Homer erwähnt die 'Ixores IL N, 
685. als Urathener, und Hymn. Apoll. I, 146. als ven Apollo auf Oelot 
Beiernde; f. über d. Iegtere Stelle Thuc. III, 104. Beidemal Haben fr das 
Gpicheton zAneyizores. Herodot Hält die Jonier für Pelasger; f. ua. 
Nah VII, 94. biegen die Ionier, fo lange fie das fpätere Achaia hemite 
ten, und vor der Ankunft des Danaus und Zuthus im Peloponnes, peak 
gifche Aegialeer (IleAroyoı Atyırdees), unter dem Ion, dem Sohne wi 
Zuthus aber Ionier. Die Gynurier, die er VIII, 73. mit den Arcadim 
für Urbewohner des Peloponneſes erklärt, hält er allein unter den anden 
aͤchäiſchen und doriſchen Volksftämmen für Jonier. Strabo führt zugleih 
mit den Joniern ihren mythiſchen Stammvater Ion ein, den Sohn de 
Xuthus (nad Euripided des Apollo, der jedoch bie Babel „Jon“ befonden 
Zweden zu Liebe gedichtet zu haben ſcheint; |. &. Hermann in d. praelat. 
z. Ion) und der Creufa, Bruder des Achäus. Nah p. 383. waren bie 
Jonier von Geſchlecht Athener (an andern Stellen, wie p. 333. 679. nimm 
er Jonier und die Altathener für identiſch; nah Paufan. II, 87., daß, bevor 
die Heracliden in den Peloponnes gekommen wären, Athener und Argirer 
eine Sprache geiprochen hätten, könnte man aud dieſe letztern für Ionier 
erklären; in Gpidaurus und Trözene, Müller Dor. I, 8l. n. 82. PBaui. 
VII, 4.) und bewohnten Aegialea, das von ihnen Ionia hieß, wie Artica 
vom Son. Diefem, da er fih durch Beflegung ver Ihracier unter dem 
Eumolpus (nad Pauſ. II, 14. war Ion in einem Kriege gegen die Eleufinier 
Seloherr der Athener) großen Ruhm erworben hatte, übertrugen die Arhener 
die Leitung des Staated. Ion theilte das Volk in vier Phylen (Puaai) 
und Zünfte (Bros), f. Dvkai, und gab dem Lande von fi den Namen. 
Da aber die Menichenmenge zu groß ward, führten die Athener eine Kolonie 
der Sonier in den Peloponnes nach Aegialea; die Einwohner murden in 
zwölf oAsıg getheilt und hießen nicht mehr Negialeer, fondern Ionier. Nach 
der Rückkehr der Heracliven von den Achäern vertrieben kehrten fle wieder 
nah Attica zurüd u. ſ. w. Nah Pauſanias VII, 1. ging Ion nad) egialen, 
um die Uegialeer und ihren König Selinus zu befriegn. Bon dieſem er 
hielt er deſſen Tochter Helice zur Gemahlin und wurde Erbe des Landes. 
Cbenderſelbe läßt ihn von da zurüdfehrend in Attica im Kriege gegen bie 
Efeufinier (f. oben) flerben, wo ihm im Demos der Potamier ein Grabwal 
errichtet ift; vgl. I, 31. Wahrfheinlihd waren auch Chalcis und Gretria 
auf Euböa Stammfige der Ionier; |. Herm. 6. 77, A. nad Straße p. 446. 
Ob die Jonier Eingeborene oder Einwanderer in Attica, |. Derm. $. 96., 
wo die betreffenden Schriften angegeben find; außerdem vgl. meinen Art. 
„Jon“ in Erſch und Gruber. Lieber die Etymologie von or Herm. $. 96, 7. 
Eine befondere Anſicht über den ioniiden Namen und Stamm entwidelt 
Buttmann in „über d. myth. Verb. Griechenlands mir Aſien,“ Mythol. IL. 
5.179 f. Im Allgemeinen ſ. Wachemuth I, 1. ©. 48. und über die ioniſchen 
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nifationen weiter unten. — Auch dieſen urhelleniſchen Stämmen ber Aeoker, 
er, Achäer und Jonier, bei denen ſchon die mothiſche Genealogie threr 
amväter das eigentliche verwandiſchaftliche Verhältniß verfinnlicht, Hängt 
Ungewiffe und Unklare der ganzen mythiſchen Zeit mit an. Wir haben 
geiehen, wie diefe Stämme, mamentlich bie der Aeolier und Jonier, als 
gif bezeichnet wurden, und kommen bemnad zu dem Mefuktat, bad 
ſchon oben ausgefprochen haben, daß die Pelasger nicht ald Barbaren 
den Hellenen entgegengefeßt gedacht merben bürfen, wenn auch bie Dorter 
Meifte des Helleniſchen an ſich trugen md die Urbellenen barftellten; 
müflen eben dieſe Urhellenen ber Landſchaft Phthiotis für Pelaöger 
a, ®. b. nicht dem Namen nad find fie Eins mit thnen, wohl aber 
ern beide die Ureinmohner des alten Hellas in ſich begreifen laſſen. — 
: als Volk flehen vie Pelasger ven Hellenen und andern Volksſtämmen 
henlands entgegen, fondern bie Verſchiedenheit ihrer Bioı (Strabo p. 383.) 
fie auch als ſcheinbar verſchiedene Stämme erſcheinen. „Die Anfänge 
Beſchichte des Hellenenſtammes,“ ſagt Wachſsmuth I, 1. S. 38., „und 
Obfiegens über die Pelasſsger gleichen dem Emporkommen fireitfertiger 
r, Räuber und Krieger unter friedlichen Landbauern, zugleich aber einer 
er Mitte von freien oder doch nur dem natürli gegebenen Bor 
e angeflammter Geſchlechtshäupter untergebenen Landgemeinden 
rfhend werdenden pyolitifhen Geſtaltung ritterliherSel- 
s und Fürſtengeſchlechter mit Gefolgeſchaften von Dienfl- 
nen.” — Ueberhaupt ift das Verhälmiß der Ureinwohner Griechen⸗ 
3 zu einander nicht allein blos das der 977, Völkerſtämme, fondern, 
n den einzelnen Volksſtämmen felbft, 3. B. dem der Jonier bei Strabo a. O., 
ad unterſchiedliche Moment kein abfolutes, nicht das der Abflammung, 
sen der Unterſchied der guAai, Phylen, Claſſen, Kaften, Abtheiluns 
sc. und der der Bin, Gewerbe, Zünfte ıc. begründet eine generelle 
chiedenheit der ſich ſcheinbar ausfchließenden Volkafläimme. Dies Tann 
h bier ebenfomenig weiter begrünbet werben, als e8 bei der Ungewiß⸗ 
ber mythiſchen Zeit ſchwierig iſt, volle objective Gewißheit zu erzeugen. 
E98 ſcheinen fich gegmüber zu ſtehen vie Pelasger⸗Hellenen und bie 
cier, doch fo, daß jene auch die feflern Bildungs⸗Elemente der Letztern 
5 aufnehmen. Im diefen Völkerfchaften maren mit inbegriffen, und fanden 
icht zu einander in einem ähnlichen Verhältniß der fpätern pvlaı und Broi 
Ringer, Bhlegyer, Lapithen und Gentauren, tyrrheniſche Pelasger, Cu⸗ 
„Cadmeer. Allen diefen gegenüber gab ed noch gewifie Miſchvölker, 
' den Namen der Leleger und Garer — als genereller Begriff dafür — 
eine reine Stammfchaft bemahrten, fonbern ein Gonglomerat ber vers 
enften Volksſtämme; es find räuberifhe Horden. AZulegt gibt e8 noch 
erſchaften, die ebenfomohl Feine verſchiedene Abftammung befunten, aber, 
n der hiſtoriſchen Zeit die verſchiedenen helleniſchen Völkerfchaften, 4.8. 
zerer, Böotier, Theſſalier, In verſchiedenen Benennungen ein und daſſelbe 
bezeichnen, als: Bauconen, Dryoper, Epeer, Teleboer, Abanten, 
tier u. a. — Mit den drei großen Wanderungen der Thefſalier, Böo- 
nd Dorier beginnt die eigentlich Hiftorifche Zeit, wenn auch in ethnos 
Jifcher Beziehung die genannten Bölker noch der Mythe mehr ober minder 
mfallen. Die alddann feßhaft gewordenen Völkerſchaften, die wir im 
mden aufzuführen haben, machten in der bifloriihen Zeit das helleniſche 
amtvolE aus, und maren des gemeinfchaftlihen Namens „Hellenen“ 
'aft. Doch ſprechen wir bier von diefen Völkern nur in ethnographi- 
Beziehung, nicht in politiiher, geſchichtlicher ꝛc., und müſſen in Betreff 

auf die einzelnen Artikel vermeifen. — Die Theſſalier find nah 
ot VIE, 176. ein thesprotiſcher Stamm; fie beſetzten das Rayn weh 
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damals Aeolis (f. oben) hieß; die Phocier hielten ihnen Widerſtand. Nas 
Strabo p. 443 f. — eine corrupte Stelle — bat Theflalia den Namen vr: 
Theffalus, Sohn ded Hämon, und, mie es fcheint, Tamen erft die Nachkomma ! 
der Söhne des Thefialus, Antiphus und Philippus (Phidippus, nad Hon 
11. II, 679. find Phidippus und Antiphus, Söhne des Theflalus, ve 
Sohnes des Hercules, Anführer der Coer; hiernach ift alfo Theſſalus en 
Sohn des Hercules; auch werben die Kürften der Theffalter au Seraclim 
gemadt; |. Hermann $. 15, 11. und Buttmann am unt. cit. Drt) aus mm 
Thesprotiihen Ephyra nah Theffalien, dad von ihrem Vorfahren ven Rama 
erhielt; ſ. auch Vellej. Paterc. I, 3. Nach p. 326. find die Theſſalier Rad: 
fommen des Pyrrhus Neoptolemus, des Sohnes des Achilles, denen die 
Moloſſer unterthan waren; er ſetzt ihnen aber gleichſam wie Fremdlingen 
idæyertig entgegen. Daß Theſſalier aus Epirus nach Italien gingen, jéeint 
aus p. 214. hervorzugehen. Cine alte Sage gibt die Theffaliect auf für 
Nachkommen des Jaſon und der Medea aus, p. 931.; ebenfo Diod.W,Mf. 
Theſſalus entging den Händen feiner Diutter und wurde in Gorinth erieem: 
von hier Eehrte er nach Iolcos zurüd, der Vaterſtadt des Jaſon. Gr übn⸗ 
nahm die ihm zufommende Herrſchaft; feine Untertbanen wurden Xheffalin 
genannt. Doch erkennt Diodor zugleih auch noch andere Itachrichten übe 
die Entftehung des Namens „Theſſalier“ an. Nah Hygin 225. mar Thefie 
Ius au Stifter des dodonäiſchen Heiligihums, woraus man auf eine wir: 
Iide Stammverwandtſchaft der Theffalier mit den Pelasgern und Helle 
fließen könnte. Einheit in dieſen Wirrwarr der verfhiedenen Mythen u 
bringen, hat Buttmann Mythol. II. S. 261 ff. nicht ohne Glück verfudt: 
er nimmt an, daß ſchon von Alters her die Theffaller in ber fogenanntn 
Thefſaliotis (Strabo p. 430.) gewohnt hätten — ein alt-hellenifches Belt, 
dad mit feinen weftlihen Nahbarn, den Thesprotern, für verwandien 
Stammes galt, u. f. w. Ueber das Verhältniß der beflegten Urbemohne 
als Peneſten zu den Siegern und über die in Zindbarfeit der Theffalier 
gekommenen Stämme der Perrhäber, Magnefier und Phthioten j. Hermann 
F. 178. Wachsmuth I, 1, 129.; ſ. Thessalia und weiter unten. — Die 
Böotier waren vom Stamm der Aeoler. Diod. IV, 67. Thwue. VII, 57. 
Rauf. X, 8. Bon den Theflaliern gedrängt verließen fie fechzig Jahre nad 
der Einnahme Troja's ihre Wohnflge um Urne in Iheffalien und fledelten 
fi im Cadmeiſchen Land an, dad nad) ihnen Böotien genannt wurde. Ee 
wohnten aber au fon früher Böotier bier, von denen, welde mit nad 
Troja zogen (f. 6. Som. Il. II, 494 f.); Thuc. I, 12, vgl. Bauf. a. O. 
Daß Böotier fhon früher in Böotien wohnten, geht au aus Strabo p. 401. 
hervor, der fie mit den Cadmeern identiftcirt; f. oben unt. „Cadmeer.““ Später 
nahmen fie auch an der äoliſchen Golonijation unter Benthilus Theil (vgl. 
Herm. 8. 76.). Auch p. All. läßt er die Böotier nah dem Trojaniſchen 
Krieg aus der theffaliiden Arne „zurückkehren“ (ernarorres) und Gorones 
und Orchomenus einnehmen. Nah Baui. IX, 1. erhielten file den Namen 
vom Böotus, dem Sohne des Itonus, Sohnes des Amphictyon, umb ber 
Nymphe Melanippe. Im Allgem. f. Hermann 6. 15,13 ff. Müller Ordom. 
©. 391 —397. — Die Dorier (f. oben) drangen mit Hilfe zer Aetoler 
unter Orylus, da ihnen der Iſthmus wahrſcheinlich Hinderniſſe in den Weg 
ftellte, über die Meerenge von Rhion in den Beloponnes, wie aus der Gage 
bei Pauſ. V, 3. und Apollad. II, 8, 3. Hervorzugeben ſcheint. ine andere 
Erzählung bei Bauf. V,4.; hätte darnach Orylus die Dorier durch Arcadien, 
nicht durch Elis geführt. vgl. Hermann 6. 16, 8. Stabo p. 357. und unt. 
»„Aetolier“. Hier beießten fie die drei Reiche der Atriven, Argos, Meffenien 
und Naconica, die unter die Herrfchaft der Söhne des Königs Ariſt omachu⸗ 
kamen. Bon Argos aus wurden in Gpibaurus, Sicyon, Gorinth voriſcht 
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, Meiche gefliftet, wozu aud noch Megaris fam. ©. die Stellen b. Sermann 
‚$. 17. u. 18. Wahömuth I, 1. 6. 29. Ueber doriſche Kolonien Hermann 
6. 80 ff. — Die Netolier kehrten mit den Heracliden unter Oxylus nad 
- @tis zurüd (ovynersAdortes; alſo flammten fie aus Elis), und nachdem fie 
fich mit den flammverwandten Epeern vereinigt hatten, beivohnten fie das 
hohle (oder nördliche) Elis, riffen einen großen Theil von Pifatis an fi 
' und gründeten Olympia. Strabo p. 354. Näheres gibt verfelbe noch p. 357. 
u. 463. Nah Ephorus in der erfteren Stelle Strabo's (f. Interpp. ad1.) wurde 
Aetolus unter Salmonens, König der Epeer und Pifaten, aus Elea ver- 
trieben und ging nad Netolien und gab diefem Lande von fi den Namen. 
Bon dieiem führte Oxylus fein Geſchlecht her. Zum Dank dafür, daß biefer 
den Seracliven einen Nüdmeg zeigte, Fam er wieder in fein rechtmäßiges 
Erbe. Dit einer Schaar Uetolier vertrieb er die Epeer aus ihren Sigen, 
die nun die Netolier einnahmen. vgl. Pauſ. V, 18. Diefe Erzählung zeigt 
fomit auf eine Verwanbtfchaft ver Eleer und Xetolier hin. Nah p. 463. 
(ebenfalls nah Ephorus) waren die Aetolier nie einem andern Volke unter» 
geben geirefen und nie unterjocht worben (vgl. p. 423.). Aetolus, Sohn 
des Endymion, aus Elis, habe die Gureten (j. oben) beflegt und nad Acar⸗ 
nanien getrieben. Die Aetolier nun, mit den Epeern zurädgefehrt (darnach 
flanımten Epeer und Aetolier aus Uetolien), gründeten die älteſten zehn 
Städte in Netolien. Nah zehn Menfhenaltern fievelten fie fi mit Oxylus, 
dem Sohne tes Hämon, in Eli an. Pauſanias genealogifirt, mie er immer 
zu thun pflegt; er gibt und Gefchichte in das Gewand der Mythe gekleidet. 
Nah ihm (V, 1f.) Hatte Endymion in Elis drei Söhne, Päon, Epeus, 
und Aetolus. Epeus ward, als Sieger über feine Brüder im Wettrennen, 
König, und von ihm hießen feine Untertbanen Epeer. Pelops entriß dem 
Epeus Olympia. Aetolus, der den Epeus folgte, mußte wegen einer Mord⸗ 
that aus dem Melononnes flüchten und gab Aetolien ven Namen. Weiterhin 
führt er das Geſchlecht des Oxylus (der aus Netolien wegen einer Morbtbat 
hatte flüchten müffen) bis auf den Aetolus zurück und nimmt eine Verwandt⸗ 
ſchaft der Heracliden mit den Königen Xetoliens an. Orylus bemädhtigte 
fh der Herrfchaft über bie Eleer mit feinen Aetoliern; ven alten Epeern Tieß 
er ihre Wohnflge und gewährte ihnen gleihe Rechte mit den Netoliern. 
Oxylus hatte zmei Söhne, von denen einer wieder Netolus, der andere 
Laias hieß, u. f. w. Nah Baufantad müßte man alio annehmen, daß 
die Wetolier aus Elis flammten, und daß wiederum Aetolier (unter 
Orylus, in dem Aetolus nicht zu verfennen iſt; denn beide werben flüchtig 
megen einer Mordthat) Elis bevölferten. Herodot VII, 73. fagt: ArwAar 
d& "His uovrn; f. Hermann 17, 16. Aetoliſchen Stammes nennt Strabo 
p. 451. die Opbienfer, @urytanen, Ugräer, Eureten (au p. 429. und 
oben unter ‚‚Eureten‘‘, auch Diod. I, 17.) und andere (Amphilocher, Apo⸗ 
doter), ſ. vorzüglid Thuc. III, 94. und die Stellen bei Wachsmuth I, 1, 
6. 5. Not. 11. Hermann $. 16, 7. Nah Polnbius XVII, 5. wären bie 
meiften Uetolier nicht Hellenen gemwejen. Nah allem Diejem flammen bie 
Metolier aus Elis oder haben von da aus Uetolien bevölkert, wurden hier 
ımter andern Bölfern Hauptflanım; ihre Stammverwandten Epeer und 
Eleer; welches der Urftamm, möchte fchwer zu ermitteln fein, wenn nicht 
etma ein lelegiſcher. Die Epeer bemohnten urfprünglich das hohle oder nörd⸗ 
lie Elis, roryrrıo mit den Minvern und Eleern genannt (Strabo p. 337.). 
Als ihre Könige werden aufgeführt Augeas (p. 341. 459.) und Salmoneuß, 
der Segtere zugleih als der der Piraten. Theils follen die Epeer von ben 
Hetoliern vertrieben worben fein (357.), theild mit ihnen in Gemeinſchaft 
getreten (p. 354.), theil® Eehren fie mit den Aetoliern nah Aetolien zurüd 
- Bauly Real-Encyelop. M. 80 
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(p. 463.), theild hätten au Epeer in Aetolien gewohnt mit Aesliern un 
<heffaliern (p. 464.). Später hießen fie Eleer, p. 340. 341. ©. auf 
die Beweisſtellen oben; über die homeriſchen Epeer bei Strabo p. 340. 346.: 
über Stammvermwandtfchaft mir ven LXocrern und daher Lelegern bei Herman 
7, 9. die Stellen, im Allgemeinen $. 17, 15. Die Eleer find nad tem 
Obigen nit ſowohl eine Eolonie der Xetolier, ald Aetolier vermiſchten fid 
mit den Gleern, verwandte Stämme gingen zu verwandten Stämmen übe 
und flevelten fi bei ihnen an. Nah Pauſanias V, 1. freilich folgte aui 
den Aetolus, der geflücgtet war, in Eli Eleus, Sohn der Euryende, da 
Tochter des Enpymion, und des Poſeidon, in der Herrſchaft über die Epeer, 
die von ihm Eleer genannt mwurben. Sohn des Eleus war Augead, der 
aber von Strabo König der Epeer genannt wird, moraud man auf ein 
häufige Verwechslung der Eleer und Epeer unter einander fchließen Kann. 
Unter dem Eleus kamen die Dorier auf ihrer Nüdlehr nad Eis und mi: 
ihnen auch Netolier, oder zu den Eleern gejellte fi eine Colonie Raum: 
wanbter Aetolier. Nah Etrabo p. 333. maren die Eleer vom Aeoliihen 
Stamm; f. au Hermann $. 8, 13. Die Eleer unterwarfen fich dann aut 
Pifatis und Triphylia (Strabo p. 355. 358.). — Von den Doriern ta- 
drängt flebelten ſich Ach er (ſ. oben) in Aegialea an, das von ihnen ben 
Namen Achaia erhielt (Herod. 1,145. Strabo 385. 386. Pauf. VII, 1.).- 
Aus Aegialea wichen vor den Achäern die Jonier (ſ. oben) und zoga 
nad Attica (f. oben) und Kleinaflen (ij. bei Hermann $. 77. u. 78.). — 
Unzugaͤnglich den Doriern blieben im Peloponnes die Arcadier, ogem 
zelsw; orres (Strabo p. 333.). Die Arcabier und Achäer nennt Paufanial 
V, 1. die Urbewohner (avroydore:) des Peloponnees, die immer im Lan 
blieben, Herodot VI, 73. die Epnurier und Arcadier. Daß fle zu ven Pe: 
ladgern gerechnet werben, haben wir ſchon oben geliehen nach Herod. I, 146.. 
Pauf. VIII, 4., Strabo p. 221. (wornach die Pelasger vom Stamme ba 
Arcadier). Nah Schol. Arifloph. Nub. 397. hätten Arcavien früher Bar: 
baren bemohnt, die von den fpätern peladgiichen Arcadiern vertrieben worden 
wären. Der arcadiihe Stamm war der älteflf? (daher mooosimros, Schol. 
Ariftoph. a. DO.) unter den Hellenen, zu ibm gehörten die Azanen (Waur. 
VIII, 42.), Barrhafier und andere (Strabo p. 388.); der wildeſte Stamm 
war der der Cynäther im Landſtrich Cynätha (Polyb. IV, 20.). Nat 
einer Sage hätten auch in Triphylien Arcadier gewohnt (Strabo p. 337.1. 
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Nach Pauſanias VIII, 42. erhielt Arcadia den Namen vom König Arcas 
flatt ded Namens Peladgia, die Veladger hießen dann Arcadier. vgl. Stel. ' 
Ariftoph. a. D. — Den Theffaliern unterthban oder dienſtbar und zinspflidtig 


wurden die meiften der berummohnenden Völkerichaften (Serm. 6. 178.).— 
Die Magnefier, Ävliihen Stammes — ihr Stammvater Magnes iſt ein 
Sohn des Aeolus — vgl. Herm. $. 12, 15., wohnten am PBelion (Strabo 
p. 429. 442. Pauſ. VII,7.). Die Perrhäber, pelasgiſchen Stammes bei 
Herm. 6. 12, 14., von Simonides zugleih nit den Lapithen Pelasgioten 
genannt, veränderten öfters ihre Wohnflte und Gränzen (ueraraoraı, Strabo 
p. 61. 434.). Ausführlih handelt von ihnen Strabo p. 439 ff. Sie 
wohnten im nörbliden Gebirgsland von Theflalien bis an die Mündung ded 
Peneus und am Olympus, auf in einem Theil von Heftiäotiß (vgl. p. 437.). 
Von den lariſſäiſchen Lapithen verbrängt Famen fle in das mittlere Blußgebier 


Thefſaliens, einige vermiſchten fih auch mit den Lapithen. Bon da wurden 


fie wiederum von den Lapithen meiter in das Gebirgsland des Pindus ger 
drängt, wurden Nachbarn der Athamanen und Doloyer: die Zurückgeblie⸗ 
benen waren den Lariffäern zinspflitig Die phthiotiſchen Adäcı 
“ au oben) maren Nachbarn der Malier (Strabo p. 433.), vgl. Geror. 

1,196 f, Die Malier oder Melier (MeaAsis, Mnksig), äoliſchen 
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Stammes b. Serm. $. 12, 15., um den Maliſchen Meerbufen, na Eubda 
und den Thermopylen zu (Strabo p. 429.). Thucydides III, 92. kennt 
brei uson berfelben, die Ilapaiıos, Iepic, Towymos: die letzteren wurden 
von den Detäern aufgerieben. Im Allgemeinen ſ. G. 2%. Kriegk de Ma- 
liensibus, Francof. 1833. 8. Die Aenianen ober Detäer (Tittmann 
Amphict. A1.), ächt⸗helleniſchen Stammes nah Müller Aeginet. p. 16 ff. 
(vgl. au Dorier I. ©. 44.), längs dem Spercheus, Nachbarn der Xetolier, 
früher au um den Offa [unter ven Perrhäbern] wohnhaft (Strabo p. 61.). 
Die Doloper, ächt⸗helleniſchen Stammes nah Müller a. O., weſtlich vom 
Pindus, nad Homer (I. IX, 484.) bei Strabo p. 434. in dem Äußerflen 
Theil von Phthia unter Peleus, dem Herrſcher der Phrhioten, au auf 
Scyros nah Thuc. I, 98.; PVeladger, Seeräuber, Scymnu8 583. Die Ae⸗ 
tbifer, j. den Art. — No find zu ermähnen: die Zocrer, lelegiſchen 
Stammes nah Ariftoteles bei Strabo p. 321. und Dionyf. Halic. I, 17., 
ſ. auch bei Herm. F. 12, 16., zerfallen in zwei Theile; fie find durch den 
Parnaß nad Abend und nah Morgen getrennt; die Eomspıos find die oz o⸗ 
kifchen Locrer, die andern die opuntifden, von der Stabt Opus, und 
epienemidifhen, vom Berge Enemid jo genannt (Strabo p. 416. 
425.; auch Schol. Pind. Olymp. XI, 13. Steph. By. v. ’OLoAaı. Thuc. 
111, 101. über die verfchiedenen Stämme ber Locrer). ie Phocier, äoli« 
fhen Stammes, Herm. $. 12, 15., und die Delphier, megevyores öroue- 
Lecdaı Doreis, Pauf. IV,24. Die Acarnaner, f. oben unter ,‚Gureten,‘’ 
wie die Xetolier mit den nörblicden epirotiſchen Halbhellenen gemifcht, ſ. 6. 
Wachsmuth F. 5. Not. 11. 6.13. ©. 47. | Matthiae.] 

Graecia magna oder G. major, 7 ueyaAn Eidus, eine in Italien 
aufgefommene, wenigftend von ben frühern Griechen nicht gebrauchte, ziemlich 
fhwanfende Benennung ded untern Italiens, fo weit ed von griehifhen An⸗ 
ſiedlern bevölkert war. Bolyb. 11, 39. Vorzugsweiſe nennt man fo die um 
den tarentinifhen Meerbufen her gelegenen griechiſchen Pflanzſtaͤdte Tarent, 
Sybaris, roten, Gaulonia, Siris (Heraclen), Metapontum, Locri und 
Rhegium. Letzteres wird von Plinius (II, 10. [15.]) und Ptol. bei der 
Aufzählung von großgriechiſchen Städten zwar übergangen, mas jeboch nicht 
ald Beweis gegen den angegebenen eigentlihen Umfang der Bezeichnung 
magna Graecia gelten kann. Vielmehr ift man berechtigt, dieſe auch auf 
die Weſtküſte auszudehnen, fo meit griechiſche Colonien bier Tagen (Scymn. 
302. Seneca ad Helv. VI, 9. totum Italiae latus, quod infero mari 
alluitur, major Graecia fuit). Sonach Eonnte diefer Ausdruck auf die Griechen⸗ 
ftäbte in Italien überhaupt erſtreckt werben, auch wenn fle nicht in den füb- 
lihften Landſchaften gelegen waren; auch Neapel und Gumä finden wir 
darunter begriffen. In dieſem Sinn find 3. B. dem Athenäus XII. p. 523. alle 
griechiſchen Kolonien Italiens zufammen weyaan 'Eidus. Einen Schritt weiter 
geht Strabo; er fagt geradezu (253.): die Hellenen SItaliend und Sici⸗ 
lien heißen das große Hellas. Nie aber finden wir den Namen Ma 
Graecia oder Gr. major für Unteritalien ſchlechtweg gebraucht: immer find 
nur die griechiſchen Städte mit ihren Gebieten, aber nicht die von jenen 
eingeſchloſſenen innern Landfchaften darunter verflanden. Liv. XXX, 7.: Nec 
Tarentini modo oraque illa Italiae, quam majorem Graeciam vocant... 
sed Lucanus et Bruttius et Samnis a nobis defecerunt. Wie hätte fonft 
auch Cicero Amic. 4. fagen können: magnam Graeciam, quae nunc qui- 
dem deleta est, tum florebat? — Es ift ſchwer zu fagen, ob bie Bes 
wunderung der großen, reihen Prachtſtädte vie nichtgriechiſchen Stalier an 
dieſer Benennung veranflaßte (Feſtus s. v. Major. vgl. Mannert S. 118 *- 
oder ob Eitelkeit und Selbfigefühl ver Italioten felbft, gegenüber bem 1 
fheideneren Mutterlande, fl darin ausdrückte (Plin. IL, I. Sa van 


— auch fein Name den Pſephismen vorgeſetzt. Spaͤter erſt ſindet N 
dieſem (II) ein eignen erwahlter Rathoſchreiber aus der Zahl der 
anen felbfl, yoauueravs :güc Boväis, nad Voͤckh Gtantshaushalig. 1. 
. 201. identiſch mit dem in Jnſchriften vorkommenden **5*— ea⸗ 
vAsvuror, und von Demoſth. p. 719. u. 238. erwähnt; ſein Hauptgeſchaͤft 
; beftand in der Bewahrung ber allgemeinen Weſehesſammlung. Cin (ILL) dritter, 
‚ von Thucybives VII, 10. yoaumarsuc rc nodse;, von Anbern Yonmuatevg 
ı zov .önuow (Psephism. en Plat. vitt. X oratt.) oder zic Bdwinc zul za 
ı Aymov (Bödh 1. I.IJ. p. 201.) oder au Öroypaumarev; genannt (Demofh. 
j p- 419. Pollux VII, 98.), wurde vo Welle ſalbſt gewählt und re 
vbeſtimmt, in ben Verfammlungen des Volles und Senates Gecretäröbien 
zu leiften. Lieber dieſe drei, . weldde Sarperr. s. v. unaseve ſummilich 
verwechſelt, ſ. m. Schömann de comitt. p. 8318—321. ımd deſſen antiga. 
jar. publ, Graecc. p. 248. Dſann Sylloge Inserr. p. 132. Bödh Corp. 
Inscrr. 1. p. 120. u. 148. Hermann Staatsalterth. 6. 127. im. Den näm⸗ 
lichen Höheren Rang ‚hatte auch (IV) der arıypayaue ine Boväjc, welcher 
als Beifiger des Senates deſſen Rechnungen und fonflige Acten controlirte 
und contraflgnirte, und nad dem Verlauf der Regierung jeder einzelnen 
Vrytanie dem Wolfe Geldrechnung ablegte, Garpoer. s. v. arzygmpensi 
Pollur VIII, 98. Bödh, Stantöhaush. I, 202. Disfer jo wie (V). der 
arsıygapsus tus Öomnoeng, b. b. der Controleur bed ze- 
iov is BomNoewg), wurden aber natürlich vom Volke erwählt; |. . 
adv. Ctesiph,. p. 417. Vollux L 1. Denwfib. Androt. p. 605. Ghenfo 
hatten au bie Demen ihre arrıypageis (f,. Bocth Corp. Inser. u. 100, 22.), 
fo daß das Amt eines arzıypugeve jeder Art, im Vergleich mit ben yor- 
nuzsig im Allgemeinen, fletö zu den angeſehenen uud befonderen Vertrauens 
benöthigten gehörte. Bine angefehene obrigkeitliche Perfon war ferner in 
ber Stantöverwaltung bes ätolifchen Bundes der Staatslanzler, yoauparavg, 
welcher von Livius AXXVII, 10,7. u. Polyb. XXI, 15, 10. mit den zwei 
höchſten obrigkeitlichen Berfonen, dem Strategus und Hipparchus, zufammen- 
geſtellt wird; vgl Tittmann, Staatsverfaſſ. S. 727. Ebenſo verhielt es ſich 
mit dem yoaumarevs in ber Verfaſſung des achäiſchen Bunbed, ſo daß das 
Amt defielben wie hei den übrigen höchſten Staatöbeamten auch nur jährig 
war, ®Bolyb. II, 63, 1. Merlefer de Achaicis rebb. antiqq. (1881.) umd 
Achaicorum libri. tres (1837.) p. 71. Helwing, Geſch. d. achͤiſch. Bundes 
©. 235 f. — Aehnlich wer eö in Heraclea; ſ. Heyne opusce. II, 247. — Als 
Aflen von den Roͤmern ˖ erobert morben war, wurden bort yozuperzeis in 
der Eigenſchaft als Statthalter einzelner Städte und Diftricte eingeſetzt, bie 
fogar ihren Namen auf bie Münzen ihrer Städte fehen, das Jahr nad fi 
benennen laffen, und bisweilen die Würbe oder doch ben Namen eines 
Agzapsvs annehmen durften; f. Schwarz, Disserlatio de yowuuareum, 
magistratu civitatum Asiae proconsularis. Altorf 1735. Dale Dissertatt. 
V, 425. Epanhem. de usu et praest. numm. I. 704. — Auf Schiffen war 
ebenfalls ein oauuazsvg — Aoyıoras, d. h. ein Rechnungsführer über Ein- 
nahme und Ausgabe. [A. Baumstark.] | 
Grammalticns und Grammatica Die die Griechen überhaupt 
- die Schoͤpfer der Philoſophie find, fo find fle auch die Erſten gemeien, 
welde fi mit der philofopbifchen Behandlung der Sprache befaßten und bie 
Gefege derſelben zu eutwideln und möglich in einen innen Zufammenbang 
au bringen fuchten. Wir finden daher ſchon bei Plato, in deflen Schriften 
jene philofophiihe Wehandlung der Sprache beginnt, die Ausdrücke ypau- 
BaTınos und ypapnasınn oder volfländiger yozumurtıny TayyT. 
Des Umfang der erfien grammatiſchen Unterfuhungen war jedoch jehr unbe 
ſtimmt und beſchraͤnkt, indem er fi nur auf bie Grforichung der alleserien 
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Elemente der Sprade, d. h. auf zoauner« (Duchſtaben), ihre Raten, #: 
wechſelſeitiges Verhältniß und ihren Zufammenhang unter einander erfirekr. 
ſ. Blat. Cratyl. p. 431. Theaet. 207. de Repubi. III, A402. Euthyd. % 
Wer die hierauf bezüglichen Kenntnifle beflgt, Heißt alfo in Plato's Gm 
uannwatıross f. Phileb. p. 17. u. Xnoph. Memorr. IV, 2, 20.; re 
derartige Kenntnijje nicht blos befitzt, jonbern au lehrt, wird zounne 
zıoırs genannt, Plat. Protag. 312. Euthyd. 276. Legg. VII,812. * 
geringe bürgerliche Achtung vieler Lehrer bezeugen Stellen wie Demoft. is 
leg. p. 484. Bekk. de cor. p. 346. Diog. Laert. X,3. StraboXlV,6% 
Athen. XIII, 588., und veranlaßte beſonders der Umfland, daß bie zer 
ueuorai blos Privatlehrer für Lohn waren, unb mit ihrer Lehre ir 
erfte elementarifche Tinterriht der Griechen begann, auf melden ham 
die geachteteren LUnterrichtözweige der Mufit und Gymmaſtik felgen: 
ſ. 8. D. Müller im Programm der Yubelfeier ver Univerfirät Gdtigen 
©. 3. 7. nebſt Not. 12. ©. 30. unt. und Gramer, Sei. d. Grm I. 
©. 2773. Wolf Prolegg. p. 229. not.7. Die nämliden Verhaältniſſe m% 
griffe, wie bei Plato, begegnen und au bei Ariftoteles, Politt. VII! 
Categg. c. 9. Topp. VI, 4. Soph. Elench. I, 3. Ethicc. Nieom. I,\ 
Eth. Mag. Il, 7. Dennoch iſt gar bald nad den Zeiten des Stagiritm a 
diefen Beftrebungen der Grammatiften die fpäter jo wichtig gewordene gar 
grammatiſche und phifologifhe Kunft und Wiffenfchaft hervorgegangen. Inte 
nämlich jene Lehrer des Leſens ihre Schüler auch über den Inhalt des & 
fefenen zu unterrihten fuchten, war eigentliche Gelehrſamkeit und Ffritik 
richtiger Text der zu leſenden Dichter, 3. B. Homers, durchaus nörbig. 
welchen Borderungen die Grammatiſten ſchon zu Alcibiades Zeit in Athen zu 
genügen firebten. Die Bolge hievon war, daß auf den elementar-gramm: 
tifchen Unterricht ein höherer, mehr critiiher Curs zu folgen pflegte, mu 
namentlih aus dem platoniichen Axiochus (p. 366.) hervorgeht. Wir finden 
daher ſchon in den älteren Zeiten, obgleih mit wechſelnder Bedeutung, bie 
Worter epurreie und epunsevg (Schäfer ad Dionys. Hal. de comp. verbb. 
I. p. 11.), und Notizen über die Erflärungsmeife der alten Dichter von 
Seiten der Sophiften und Stoifer (Lobeck Aglaophı. I, 156 ff.), fo wie in 
Rückficht auf Critik die ſchon Lange vor Piſiftratus anhebenden Mecenfionen 
der homer. Gedichte (Nitzſch Melet. de hist. Hom. p. 9 ff. Wolf Prolege. 
ad Hom. p. 167.); allein von einem eigentlihen Sprachgelehrten iſt, den 
Licymnius ausgenommen (f. d. Art.), in diejer Periode durchaus noch Feine 
Rede, und erft dem Zeitalter der alexandriniſchen Gelehrſamkeit war es vor- 
behalten, in der Sprachwiſſenſchaft Außergemöhnliches zu Teiften. Ueber bie 
äftefte Exegeſe der Griechen f. Gräfenhan in Jahns Jahrbb. Supplem. VI, 
403—431. u. VII, 31—75. Inden nämlid auf dem bezeichneten Wege 
bis in die Zeiten der Prolemäer fortgefhritten wurde, dehnte und er: 
höhte fih die yoruuwrınz ald der Beruf der yornuarınod zu einem 
ſolchen Umfange aus, daß man unter jener Benennung die ganze Gelebr⸗ 
ſamkeit über das Altertum begriff, jo wie man nun unter yoapuer« 
nicht blos die Buchftaben, jondern die Schätze der Titerarur in for- 
meller und realer Beziehung verfland; |. Henne opuscc. acadd. \, 
98 ff. und Schmidt de Alexandrinorum (irammatica (1837.). Woltaire im 
Diction. philos. T. VII. p. 266—269. im Art. Grammairiens, Gens de 
lettres, Beaux esprits. In dieſem Sinne fagt Eicero ad Div. 1. 18.: 
grammalici interpretes poetarum, und de Orat. I, 42.: in grammaticis 
|vonclusa est] poetarum pertractatio, historiarum eognitio, verborum in: 
terpretatio, pronuntiandi quidam sonus; und Sert. Empiricuß adv. Gramm. 
1, 4. gibt der Zoeuerenn ald integrivende Theile To inroumor, TO Teyrıxor, 
und TO sducitevor, dl oT Te rare Ton * —- ng nal Guyrongeis nedodeveru. 
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E Indem man dann ben grammaticus als Sprachgelehrten bezeichnete, welcher 
vn bie alten Schriftfteller gelehrt erläuterte, murbe Die Benennung ſynonym mit 

4 giAodoyos. Während alfo geAoAoyos, xprtinog und yoruuarınos vielfach das 
& & änlide bezeichneten, unterfchied man aber dennoch wiederum fo, daß ber 
xberixos die authentiſche Richtigkeit der Schriften im Ganzen und in ihren 
Theilen unterſuchte, der geAoAoyos dagegen blos den Sinn der Worte und 
- die Saden, auf. denen ein Begriff beruhte, zu erflären hatte, wornad bie 
Kenntnifie eines Philologen blos hiſtoriſcher Art, die des Critikers aber 
philoſophiſcher Natur waren; ſ, bie academiſche Scrift von Lehrs de discri- 
mine vocc. QıAoA0yos, Hpftinog, YoruuaTıKog (Königäberg 1838.). Hiemit 
Kimmt im Wefentlihen Crates aus Maus überein, wmelder ben xoitinoc 
vom yoxuuarxos fo unterſchied, daß jener als naors Aoyınng SRLOTNUTS 
Eumeioog erſcheint, biefer dagegen ald anAos yAwooor ‚eenyntınos xal moo- 
owdiaz amodorıxog xui TOr Tovrors napunAnoior Eiönumr, Sext. Empir. 
p. 233. Wegener de aula Attalica (Hauniae 1836.) p. 102 ff., und Tau» 
riscus, ein Schüler des Crates, orbnete die Grammatik der Gritif unter, 
Sert. Empir. p. 268. Dionyfius Ihrar, der Erfle, unter deflen Namen 
Zufammenhängenves grammatiſcher Schriften erhalten it, deſinirt bie Gram⸗ 
matik als eunreipiu Tor TUUR MoımTaig Ta nal Ovyygagpsdoır os Emil TO 
moAv Aeyousrwr, und gibt biefer Kennmiß bie ſechs Theile: 1) arayra- 
nz, 2) eönynas, 3) —VB Te xl i0TO0L07 RgOYEL00G anodous, 4) Erv- 
nokoyiuzs EUVEOL; , d) arakoyıas EnAoyouos ‚ 6) xoins nomuarwr, 6 Ön 
xaAlıoror 8otı Naroy a9 ar ın zuyrn. Die Nachfolgenden, 3. B. PBtoles 
mänt Beripateticus, Chares, Demetrius Ehlorus, Asclepiades Myrleanus 

. A. wichen wieder von diefen Beflimmungen ab, und gaben ber yoaupıe- 
tun, die oben erwähnten drei Theile, zo rexvinör, zo iorooımor, To idwwi- 
repor, während Dionyflus von Halicarna der yuaunerınn blos dad Teyyızov 
zueignete, de Demosth. praest. p. 1115. ed. Reiske. Well ferner nad der 
hoben Bedeutung ber grammatiſchen Wiſſenſchaft im Sinne der Alexandriner 
dad Elementare, was in den älteſten Zeiten ganz allein die yoauuarınn ge⸗- 
bildet hatte, nun berfelben son unmürbig fehlen, fo trennte man aud) 
zwiſchen einer niederen und höheren Grammatik (urrlsoreya zoupue- 
Tu UND TEA20S 8. erteirs, f. Wolf Prolegg. p. 171. not. 36.) Philo Sup. 
1808 Or&ıpor p. 462. G. Sert. Eimpir. adv. Mathemm. p. 224. linter ven 
Römern, zu welchen nad Sueton. de illustr. (Gramm. c. 2. dieſe Willen 
haft durch rated aus Mallus zwiſchen dem zweiten und dritten punifchen 
Kriege (f. Saupp 1. infra laud. p. 17 f.) verpflangt wurde, gewann bie 
Definition derfelben nicht viel, und der weite Umfang derjelben nah dem 
Sinne der Alerandriner machte fich mehr oder weniger immer wieder geltend. 
Quintilianus Institt. oratt. I, d. gibt ihr zwei Haupttheile: 1) recte lo- 
uendi scientiam, 2) poetarum enarrationem, fagt aber jogleih, daß Hierin 
sugleih 3) recte scribendi ratio, 4) emendatio lectionis, 5) mixtum his 
omnibus judicium begriffen fei, womit feine Worte I, 9. übereinftimmen: 
finitae sunt (grammatices) partes duae, i. e. ratio loquendi et enar- 
ratio auctorum, quarum illam methodicen, hanc historicen 
vocant. Nach Diomedes (Erammatt. ed. Putsch. p. 421.) tota gramma- 
lica consistit praecipue intellectu poetarum, et scriptorum et historiarum 
prompta exposilione, et in recte loquendi scribendique ratione, mobei ihr 
zugleih zwei Haupttbeile gegeben werden: 1) exegetice seu narraliva, 
quae pertinet ad officia lectionis, und 2) horistice seu finitiva, quae 
praecepta demonstrat, cujus species sunt partes orationis, vilia, virtutes- 
que. Maximus Bictorinus bei Putſch. p. 1937 f. gibt, offenbar auf den 
Begriffsbeflimmungen der Griechen fußend, ver Grammatik, die er zugleich 
al® scientia interpretandi poetas und als recte scribendi Joquendique valin 
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vefinirt, vier Theile: 1) lectio, 2) enarratio, 3) emendatio, &) judiem; 
wie [bon Varro beflimmt hatte. Seneca, der fi von. biefer weiten Da’ 
nition gern entfernen möchte, wagt es doch nit ganz, indem er Epist. 8: 
fagt: grammalicus circa curam sermonis versatur et, si latius evapi 
vult, circa historias; jam ut longissime fines suos profersat, circa ar 
mina, modurd er fi mit dem hiſtoriſchen Entwidlungdgang ber Gage, u 
Betreff der Dichter, ganz in Wiperfprud fegt. — Nach dem, mas über m 
univerjellen Character der alerandrinifgen Grammatifer oben bemerkt war, 
verfieht es fi von felbft, daß ihre Thätigkeit eine fehr weit verzweigte war. . 
Sie beichäftigten fih nämlih nit blos mit Unterſuchungen über ende 
Theile der Grammatif im engern Sinne des Worted (daher zeynamı um 
zeyroyoagyoı genannt, f. Sturz Opuscc. p. 126.), mit der Erklärung free 
und veralteter Wörter und Revendarten (YAnooas, Asseıs, |. Bekker Anscdi. 
p. 1094 f.), mit Sammlung erläuternder Stellen aus andern Scaler 
(ovummte, navrodana Kvayraouaza, vRAouruara, atanza; f. ins 
Polymath. c. 13. p. 110. SKayfer ad Philetae freg. p. 32. 74. Eämi 
häufer ad Athen. T. II. p. 301. Meineke ad Euphor. p. 20.), foren 
auch mit der Erklärung ganzer Werke (droumuare, säörnynosg), mir 
Löſung felbft gemachter Schwierigkeiten einzelner Stellen (Ineruara, a 
PAnuare, Avosıg: f. Lehrs De Aristarchi studiis Homericis p. 2144. 2 
und in Jahns Jahrbb. XII, ©. 113.), mit größeren und geringeren Berir 
derungen und Mecenflonen älterer Werke (ScocHworıs), vorzüglidg der how 
riſchen Gedichte (Xehrs in Jahns Jahrbb. XII, 119.), mornad fie asrorenmm 
oder Avzıxoı und sziAvzxoi genannt murben (f. Lehrs de "gramm. qui 
erotatıxoi et Avzıxos dicti sunt, Jahns Jahrbb. 1. I. 102—119.), mit Ir 
maturgifgen Sammlungen und Didascalien (Fabric. Bibl. Gr. I, 670., 
und mit ber Verfertigung von critifchen Verzeichniſſen ver für clafftfch ges 
baltenen Schriftſteller (Bernhardy, wiſſenſch. Syntax d. gr. Syr. ©. 31. 
Anın.). Linter diefen Orammatifern find aber in all diefen Beziehungen zu 
nennen: 1) Zenodotud (280 v. Ehr.), 2) Ariftophanes von Anzan; 
(221— 180), 3) Ariftardus (156 v. Ehr.), A) der durch feine Säule zu 
Pergamum gegen die Ulerandriner Oppofltion bildende Erates aus Mallus 
(167 v. Chr.), 5) Dionvfius der Thracier (60 v. Chr.), 6) Didomus 
aus Alerandrien (30 v. Ehr.), 7) Zoilus Es folgen dann 1) Adcle 
piades aus Myrlea (50 n. Ehr., vgl. jedoch oben Band I. ©. 851.), 
2) Tryphon aus Alerandria, ein Zeitgenofie des Auguftus, 3) Aeline 
Dionyfind aus Halicarna (130 n. Ehr.), A) Apollonius Dosco— 
lus (160 n. Chr.), und deflen Sohn 5) Aelius Herodianuß, 6) Draco 
aus Stratonice in Garien (etwaß älter), 7) Hephäftton, Lehrer des Kai: 
ſers Verus, 8) Longinus (263 n. Chr.), 9) Proclus aus Sicca, Lehrer 
des Kaiſers M. Antoninus, 10) Arcadius (200 n. Ehr.), 11) Doii- 
thbeus Magifter, 12) Lesbonar, 13) Beorgius Eböroboscus 
(400 n. Ehr.). — Bon der grammatiihen Wiſſenſchaft ver Alten, als dem 
Inbegriff der gefammten philologifhen Erudition, ja fogar aller @rubition 
überhaupt, Hat man wohl zu unteriheiden die Grammatik ald Sprad- 
lebre und Sprachphiloſophie. Was die Alten über diefe Brammatit 
geforiht und gedacht haben, zeigen, obgleih mangelhaft, Womer de po- 
Iymath. c. 4. ©. 3. Voſſ. de arte critica 1. c. I—2.; nebft Manffacue in 
der Dissertatio critica ad Harpocrationem. Tiefere Einfiht in vie Sade 
und die Grundlage für meitere Forſchung hat zuerft Elaffen De Grammati- 
wae Graecae primordiis (1829.) gefhaffen, indem er den Gang ver For⸗ 
[dung der Griechen über die Redetheile ver Syrade in den Haupt⸗ 
zügen entwidelt, und von Seite 43 an im Ginzelnen ven Entwidlungsgang 
der Sprachforſchung von Plato bis auf die Alerandriner herab darlegt, wobei 
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B.: man Ear fleht, mie dieſe Sprachforſchung der Griechen ſich allmälig von ven 
© 2 ghetorifchen und dialectiſchen Beftrebungen immer mehr zu rein grammatifcher 
: Michtung hinneigt, und der Ießteren durch Ariftarchus und jeine Zeit endlich 
IM pad Uebergewicht errungen wird. Es bildete fi nämlich von Plato an dur 
FE sMriftoteles, die Megariker, die Stoifer, und durch einzelne andere Philo⸗ 
sr fophen die Scheidung der Nebetheile aus, und gelangte endlich durch Ari⸗ 
zn flarus zur beflimmten Trennung der noch jeht angenonımenen acht Wörters 
ee claffen. Obgleich man bei der Zertheilung diefer Wörterclaffen zunächſt von 
== ver Bedeutung und dem logifchen Werthe der Wörter ausging, und darüber 
"a: auch in mandherlei Zwiefpalt gerieth, fo nahm man doch auf ſchon früh⸗ 
Be: zeitig auf Genus, Numerus, Flexion ıc. der Redetheile Rückficht, und leitete 
in vadurch den Ariſtarchus zur reineren Behandlung der eigentlihen Formen⸗ 
N lehre Hin. Aus dem von Ariftoteles gegen Plato erhobenen Widerſpruch, 
rei daß die Sprache als Gebilde mehr ein Werk ver Uebereinkunft (ovrOmer;) 
zei al der Natur (pvars) fei, und daß alfo in den Sprachbildungen nicht fo= 
wohl das Princip der Gleichheit und firengen Negelmäßigfeit (Analogie), 
= fondern vielmehr das der Ungleihheit, der Willführ und des Zufalls (Ano⸗ 
= malie) herrſche, entfland in der Sprahphilofophie der Alten der langdauernde 
. Streit über Analogie und Unomalie in der Sprachbildung, oder über bie 
+ Brage, ob man in der Sprade lauter gleihmäßige und überall anwendbare 
Geſetze finde, oder nicht. Diefen Streit findet man bis zur Erichöpfung der 
Sache geſchildert im erften Theile des Werkes von Lerſch, betitelt: „Die 
Sprachphiloſophie der Alten, vargeftelt an dem Etreite über Analogie 
und Anomalie der Sprade‘” (1838.), woran fih eng anſchließt der 
zweite Theil (1840.), welcher zeigt, wie ſich die Sprachphiloſophie ver Alten 
an der biftoriihen Entwidlung ver Sprahfategorien abmühte, und der 
pritte Theil (1841.), weldder den Gang der alten Sprachphiloſophie barftellt 
an der Geihichte ihrer Etymologie. Hierher gehören auch Geppert, 
Darflelung der grammatifhen Kategorien (1836., vgl. Lerſch in d. Zeitſchr. 
für Alterthumswiſſenſch. 1841. Nr. 5. u. 6.); Trautvetter, de partibus 
oralionis commentatio (1838.); Schwalbe, Beitrag zur hHiftorifhen Ent⸗ 
wicklung der Xehre von den Temporibüs und Modis des grieh. Verbums 
11838.) ©. 43—92.; Serm. Schmidt doctrinae temporum verbi Graeci 
et Latini expositio historica, drei Programme (1836—39.); Rud. Schmidt, 
Stoicorum Grammatica (1839.); Rofenheyn, über die Wortarten (1839.); 
Se&guier, la philosophie du language exposée. d’aupres Aristote (Paris 
1838.). Vgl. Jahn in den Jahrbüchern für Bhilolog. Bd. 32. ©. 225. His 
236., u. ®b. 37. S. 396—429.;, Zeitſchr. f. Alterthumswiſſenſch. 1839. 
Nr. 11.; 1840. Nr. 12.;, 1841. Nr. 5 ff; 1842. ©. 34--55. — Da 
die Sitte, Erläuterungen fremder oder ungebräudhliher Wörter aufzufegen, 
d. 5. yAvooaı zu machen, fon frühe bei ven Griechen aufkam (f. oben 
©. 837 ff. Gräfenhan 1. I. VIII. p. 73f. Lerih 1. 1. IH. 61 ff.), fo bes 
iHäftigten fi die Brammatifer gar bald mir Abfaffung von ganzen Ovo- 
nueotına (Bräfenhan 1. 1.), nah Materien georpnet, und von alphabetiſch 
angelegten ./sSına; f. Ranke de Lex. Hesych. p. 1---7. Solde Gramma⸗ 
tifer der Griechen find aber: 1) Apio (50 n. Ehr.), 2) Apolloniuß 
(ſ. 3b. I. ©. 628.), 3) Erotianus (60 n. Ghr.), 4) Galenus (150 
n. Chr.), 5) Herodotus (unter Hadrian), 65) Julius Pollur (180 n. 
Ehr.), 7) die Attieiften Phrynichus (180 n. Ghr.), gegen welden Orus 
auftrat, und 8) Möris, nicht viel jünger ald Phrnnihus, 9) Timäus 
(200?), 10) Harpocratio (entmeber 170 oder 350 n. Ehr.), 11) Am⸗ 
moniud (200 n. Ehr.), 12) Heſychius (390 n. Ehr.), 13) Helladius 
(390), 14) Drion (450 n. Chr.), 15) Vhilemon (im fünften Jahrh.), 
m. 
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16) die Sprißwörter-Sammler Blutarhus, Zenpbius (200 n. Chr, 
und Diogenianus (200 n. Ghr.), 17) Eyrillug (400), 18) Bhile 
zenus (900), 19) Photius, 20) Zonaras, 21) Suidas im 100 
Aiten oder 12ten Jahrh.) nebſt den in feinem Lexicon genannten Mitarbeit. 
22) der Verfaſſer des Etymologicum Magnum und Gudianum,, 23) bie Bun! 
fofjer der Lexica Segueriana, u. U. mehr. — Ueber die Dialeıte da 
griechiſchen Sprade Ichrieben 1) Trypho, der Sohn des Ammonius, wma 
Auguflus, 2) Irenäus, der fh zu Rom Minucius Pacetus name. 
3) Orion nebfl den bereitd genannten Atticiſten Phrynichus, Möris, 
4) Iheätetus Sholaficug (im ten Jahrh.), 5) Philspenus Bram 
maticus (im 6ten his 7ten Sabıh.), 6) Gregorius Gorinthius, 
7) Thomas Magifter, 8) Georgius Lecapyenus. — Üine fe 
wichtige. Claſſe der Grammatiker Hilden ferner die ſogenannten Sſcholiaften, 
deren Benennung (oyoAcozrs) von oyolıalo (interpretor) herum, b» 
oyoAıa (dir 10 nara ayoAn» naparidscdu npog Gupegrige wi: 
seiar zor Övarorros vonuerov 7 umuazor, Alberti ad Hesych. p. 133. 
Etymol. Gud. p. 519.) —= oeuroAoynuara scitas interpretaliones (vi. 
Gic. ad Att. XVI, 7.) Eurze, bündige Worterflärungen bezeichnen. Dal 
gehören: 1) der König Ptolemäus VII. von Aegypten, und Gäfars Je 
enofje Didymus, der Berfaffer der Scholl. minorum zum Homer, 2) aufe 
olonius, dem DBerfafler des homer. Lericon, Porphyrius, nebl % 
bern, worüber man den Art. Homerus vergleihe, 3) Apion (50 n. Ghr) 
4) Archibius (80 n. Ehr.), I) Marcus Mettius Epaphropitsi 
(im Iften Sahrh. n. Ehr.), 6) Seleucus aus Qlerandria (im iften bis 2m 
Jahrh.), 7) Ptolemäus aus Alerandria (unter Traj. und Habr.), 8) Er- 
tianus (im dten Jahrh.), 9) Cuſtathius (1160), 10) Joh. Zzeget 
Ye 12ten Jahrh.), 11) 3. Fomnenus »arpbnengennetus (in 12tm 
ahrh.), 12) Soannes Pediaſimus (im idten Jahrh.), 13) Deme 
trius Triclinius (1400). Diefe Erflärer, zu melden noch viele ano» 
nyme zu rechnen find, haben in der Negel nur das Verdienſt, Auszüge 
aus Älteren Commentaren binterlaflen zu baben (j. Cramer ed Schol. Ju- 
venalis p. 3. Barth Adverss. XXVI, 16.), und bedienen ſich mandmal, 
außer der Form abgeriffener Scholien, auch derjenigen Art von Mitibeilung, 
melde auf felbftländigen Zufammenhang gebaut ift, wo fie dann nur im 
weiteften Sinne ded Wortes oyoAeozui genannt werben können, und eigent- 
lich sönynrui heißen folten. Im Xateiniihen kann man füglidh jo unter: 
ſcheiden, daß man folde aöryrrai commentatores, enarratores, 
interpretes, bie eigentlihen Scholiaften im engeren Sinne des Wortes 
aber ebenfall8 Scholiastae nennt, und den Schriften ber Erſteren die Bes 
nennung commentarius oder commentarium, interpretatio 
und enarratio, denen der Lebteren dagegen ebenfalld ben griech. Namen 
Scholia gibt, obgleih es nicht geläugnet werden fann, daß man fi ge 
wöhnlih an ſolche Unteriheldung nit fireng hält; ſ. Hieronymus adv. Rufin. 
I, 367. Gell. XII, 10. u. 30. XVII, 4. u. 9. Quintil. 1.4. 11,3. Gic. 
de legg. Il, 23. DBaleflus de Critica II, 2. Jedenfalls ift ver Werth und 
bie Wichtigkeit dieſer Erläuterer, jo viel fle immer zu wünjchen übrig laflen, 
und fo jämmerlich entftelt fle oft find, für bie Erklärung der betreffenden 
Sähriftfieller und die Kenntniß des ganzen Alterthums jchr bedeutend; f. Wot⸗ 
tenbad in vita Ruhnk. p. 51. u. Suringar 1. infra laud. I, p. Sf. Wir 
befigen aber folde Scholien zu folgenden griech. Auctoren: Aeſchyolus, bie 
Dichter ver Anthologie, Apolonius Rhodius, Aratus, Ariſtoteles, Ariſto⸗ 
phaneg, Callimachus, Demoſthenes, Dionyflus Periegetes, Dionpflus Ihrar, 
Guripided, Hephaſtio, Hermogenes, Heflovus, Homer, Libanius, Zucianus, 
Nicander, Oppianus, Pindar, Plato, Ptolemäus Peluflota, Sophocles. 
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Theocritus, Thucydides u. A.; vgl. Stoeder, Diss. de Aristophanis et 
Sophoclis interprett. graecis (Samm 1827.), wo p. 1—16. de scholiorum 
origine et fatis gehandelt wird; und Nichter, de Aeschyli, Sophoclis, Eu- 
ripidis interpp. graecis (Berlin 1839.). in Verzeichniß aller griechiſchen 
Grammatiker überhaupt gibt Fabric. Bibl. Gr. T. VI. p. 271—389. und 
p. 199 ff. 227 f. Wolf Prolegge. p. 188 -280. Sammlungen eines Theiles 


ı ihrer Nieberbleibfel find: Grammatici graeci. Venetiis per Aldum. 1495. bi8 


1524. 6 DBoe. fol. Billoifon, Anecdota graeca. Venetiis 1781. 2 DBoe. 4. 


Bekker, Anecdota graeca. Berol. 1814-21. 3 ®be. 8. Grammatici graeci 


eur. G. Dindorf. Lips. 1823. 1 Vol. 8. Bachmann, Anecdota graeca. 
Lips. 1828. 2 Voll. 8. Gramer, Anecdota graeca. Oxon. 1835-37. 3 
Voll. 8. — Unter den römifchen Grammatifern der älteren Zeit find und, 
ohne daß wir von ihnen noch zufammenhängende Schriften hefigen, nur durch 
Nachrichten Anderer folgende bekannt: 1) &. Aelius Stilo Präconi⸗ 
nus, 2) Sävius Nicanor, 3) Aurelius Opilius, A) M. Anto⸗ 
nius Gnipho, Gicero’s Lehrer, 5) M. Pompilius Anpronicuß, 
6) Drbilius Pupillus, 7) Attefus, mit dem Beinamen Philolo⸗ 
gu8, 8) Valeriuß Cato, 9) Eorneltius Epicadus, 10) Stabe 
rius Eros, 11) Curtius Nicta, 12) Lenäus, 13) DO. Cäcilius 
Eyirota, 14) 2. Graffitius, 15) Scribontus Aphrodiſius, 
16) &. Julius Hyginus, 17) C. Julius Gäfar, 18) Verrius 
Flatcus (f. 06. ©. 463.), deſſen Schriften bis auf wenige Fragmente 
verloren find. Der erfle namhafte römiſche Brammatifer, von dem wir no 
zufammenhängende Schriften übrig Haben, iſt daher M. Terenttius Varro, 
der neben Nigidius Figulus für den größten Gelehrten feiner Zeit galt. 
Während der Kaiferherrichaft zeichnen fich folgende aus: 1) C. Melifiuß, 
2) M. Bomponius Marcellus, 3) DO. Asconius Pepianus, 
ber den Eicero commentirte, 4) der ältere Plinius als Berfafler eines 
verlornen Werkes de dubio sermone latino, 5) DO. Rhemmius Fans 
nius Palämon, von dem wir no ein Werf de summa grammmatices 
in zwei Abſchnitten Haben, 6) fein Zeitgenoſſe M. Balerius Probus 
60 n. Ehr.), dem noch vorhandene Scholien zu den ländlichen Bebichten 
des Birgilius zugefihrieben werden, 7) Suetoniuß, 8) der Stoifer Cor⸗ 
nutnd, der den Virgilius commentirte, 9) X. Calpurnius Pifo, im 
3. 111 n. Chr. Eonful, 10) Velius Longus, Berfafler eines verlornen 
Commentars zu Virgils Aeneis und einer erhaltenen Schrift de orthogra- 
phla, 11) M. Terentius Scaurud, Lehrer bed Raiferd Verus, Ber» 
fafler eines verlornen Commentard zur Ars poetica bed dora, und einer 
ebenfalld nicht mehr vorhandenen Ars grammatica, von bem mir aber den⸗ 
noch eine Schrift de orthographia befigen, 12) M. Cornelius Frontyv, 
ebenfalls Lehrer des Kaiſers Verus, und Berfaffer einer noch Übrigen Schrift 
de differentiis verborum, 12. b) Arufianus Meffus (f.®r.1.6.845.), 
13) Aulus Gellius, 14) Nonius Marcellus, wahrſcheinlich Zeit⸗ 
genofje des Gellius (gegen das Ende des zweiten Jahrh.), 14) Cenſorinus 
(238 n. Ehr.), 15) Terentianus Maurus (250 n. Ehr.), 16) Sem 
tus Pompejus Feſtus (f. oben ©. 463.), 17) Flavius Baper 

n. Ehr.), 18) Aelius Donatus (354 n. Ehr.), 19) ver viel fpätere 
Tiberius Elaudius Donatuß, ein Erklärer des Pirgil und Ovſd, 
von deſſen Scholten Einiges übrig if, 20) Fabius Marius Victori— 
nus (um 354), von dem wir eine Schrift de orthographia et ratione me- 
trorum befigen, 21) Marimus Victorinus, Verfaſſer noch vorhan⸗ 
bener Schriften de re grammatica s. orthographia, de carmine heroico, 
de ratione metrorum commentarius, 22) $lavius Mallius Then 
dorus, 399 n. Chr. Conſul, DVerfaffer eines vorhandenen Werkchens de 
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metris, 23) Julius Severus, Verfaſſer einer erposi 
24) Macrobius (f. d. Art.), 25) Servius (f. d. Art.), 26) arini 
Sergius, im dten Jahrh., von dem wir einen Commentarius in prima: 
Donati editionem und in secundam Donati editionem befigen, 27) Gle: 
donius, deſſen Ars ebenfalld einen Gommentar zu der Grammatik ve 
Donatus bildet, 28) die Scholiaften des Horatius, nämlich Heleniui 
Aero, und Pomponins Porphyrio, 29) Junius PBhHllargn: 
rius, der Scholiaft des Virgil, 30) Flavius Sofipater Chartjius, 
der Nachbeter des älteren Brammatifers 31) Comminianud, von m 
wir Nichts mehr befigen, 32) Diomedes (j. d. Art.), 33) Agrötiut 
(um 434), Berfaffer einer vorhandenen Schrift de orthographia, proprie- 
tate et differentia sermonis, 34) Publius Conſentius, ein Zeitgenoſſe 
ded Sidonius Apollinarid um A450, von dem wir eine Schrift de duabus 
orationis partibus (nomine et verbo), und eine Ars s. de barbarismis ei 
metaplasmis befigen, 35) der heilige Auguflinud, dem ein no verhan⸗ 
dene Buch de grammmatica (fälihlih ?) zugefhrieben wird, 36) Martin: 
nus Capella (j. dief.), 37) M. Claudius Sacerdo S, von bemush 
zwei Bücher artis grammaticae übrig find, 38) eine Anzahl anonym 
Öranımatifer, deren Abhandlungen bejonderd Endlicher in Analecta Vind- 
bonn. max. part. anecdota (Wien 1837.) herausgegeben bat. — Ueber vi 
römifhen Scholiaften hundelt Suringar Historia critica scholiastarım 
latinorum (Lugd. Bat. 1834—35.) in drei Abtheilungen, nämlich im erſte 
Theil über die Auöleger: 1) der carmina saliaria, 2) der Zmölftafel-Befcy, 
3) des Nävius, Ennius und Lucilius, 4) ded Gato, 5) des Plautus, 
6) ded Terentius, 7) des Aſellio, 8) des Xucretius, 9) des Gicero, 10) be} 
Salluftius, 11) des Helvius Ginna; der zweite Theil befaßt fich ausſchließ⸗ 
lich mit den Scholiaften des Virgilius; der dritte mit denen bes Horatius. 
Es find aljo von Suringar nit behandelt die Scholiaften: 1) des Gäjaı 
Germanicus, 2) des Tragikers Seneca, 3) des Lucanus, und 4) des Per- 
flus8 *, 5) des Statius, 6) des Juvenalid, 7) des Avianus. Vgl. über den 
ganzen Gegenſtand Gräjje, LKiter.Gejhichte I, $10—512. 530-940. 725. 
bis 748. Hoffmann, die Alterthumswiſſenſchaft S. 41 ff. Bernhardy, Ency⸗ 
clopädie der Philologie S. 1f. 165 ff. Lidfors, Lineamenta studü Ro- 
manorum grammatici (Lund. 1820.). Lobeck, Parerg. ad Phrynich. c. 1. 
Einiged auch bei Bernhardy in der Einleitung zur wiſſenſchaftl. Syntar der 
griech. Sprache, fo wie bei Ritſchl in Corollarium disputationis de biblio- 
thecis Alexandrinis (Bonn 1840.). — Was aber, im Begenfae des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und fchrififtellerifchen Berufes, die practiſche AIhätigkeit der 
Grammatici des Alterthums betrifft, fo verbanden biefelben in der Regel 
mit dem erfleren die Eigenſchaft ver Lehrer. Hiebei find jebod zwei 
Puncte zu unterſcheiden. Erftlih fragt e8 fi, wie ber Unterricht ber gram- 
matistae und grammatici materiell und formell bei Griechen ſowohl ala bei 
Römern beihaffen, und mie berfelbe in den verfchiedenen Zeiten werfchieben 
war; ferner in welchem Verhältniß er zu ven Übrigen, namentlich höheren 
Zweigen ber Erziehung und des Unterrihts, z. B. in Rhetorik und Lhilo⸗ 
fophie, fand. Zweitens aber hängt damit die Frage über das Berhälmip 
der Schule und der Lehrer zum Staat und der bürgerliden Geſellſchaft eng 
zufammen. In Beziehung auf den erften Punkt verweifen wir auf bie Ab⸗ 
handlung Educatio, oben.S. 25—56.; in Betreff der zweiten Sade, für 
welche fich ebendaſelbſt auch einige Andeutungen finden, Tnüpfen wir bier 
noch einige Bemerkungen an. Die grammatifchen Lehrer waren in Griechen⸗ 


Mol. 8. F. Hermann de scholiorum usu ei nuctoritate in Perrii ratiri> 
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=: Jand von ben Älteften Zeiten bis zum Untergang helleniſcher Freiheit bloſe 
«! Brivatlehrer, alfo ohne Beſoldung und ohne das mit einem Öffentlihen Amte 
gewöhnlich verbundene höhere Anfehen, obgleih Diodorus XII, 12. in Bezug 
! auf die Ginrihtungen des Charondas zu Catina dad Gegentheil verfichert. 
u Namentlih gilt diefe Behauptung auch von den alerandriniichen Zeiten, denn 
r- die Mitglieder des alerandrinifchen Mufeums waren feine öffentlichen Lehrer 
» (j. d. Art. Museum). Ebenſo verhielt e3 fi mit dieſer Sade zu Nom, 
: wo bie älteflen Dichter, ein Livius Anbronicus und Ennius, beide Griechen, 
dieſem Stande angehörten und, aus Mangel an nationalen Poeflen, den 
römijchen Knaben griechiſche Gedichte erklärten. Nachdem aber fpäter die 
nationalen Grammatifer (grammatici latini) an ihre Stelle getreten waren, 
fo beweiſen Beijpiele mie des Verrius (f. oben S. 464.), welchen Auguftus 
zum Lehrer feiner Enkel machte, ferner ver bei Horaz ermähnte Orbilius, 
und die Schule des Flavius in Venufia binlänglig, daB noch in Auguſts 
Zeitalter folde Männer, wenn fle auch als clari professores noch fo großes 
Titerarifche8 Anjehen genofien, dennoch nichts mehr als Brivatlehrer waren ; 
j. Sueton. de elarr. gramm. c. 9. 15. 17. Juvenal. VII, 215 ff. 244. u. 
Heinrih zu Juvenal S. 301. u. 310. Nichts deſto meniger gab ed in ben 
Zeiten der beginnenden römifchen Kaiſerherrſchaft, nachdem ver Dictator Cäſar 
omnes liberalium artium doctores, quo libentius et ipsi Urbem 
incolerent et ceteri appeterent, civitate donavit (Suet. Caes. 42.), obgleich 
der Staat als folder noch immer Nichts für den Öffentlichen Unterricht that, 
zu Athen, Tarſus, Rhodus, Alerandria, Apollonia, Maffllia Anfalten in 
Einne unferer hohen Schulen, bei melden allen die grammatiſchen Lehrer 
feine unwichtige Rolle fpielten, und wo man ohne Zweifel audgezeichneten 
Xehrern von Seiten des ſtädtiſchen Gemeinweſens manden Vortheil zufließen 
ließ. Allein erft feit vem Kaifer Beipaflanus (69—79 n. CEhr.) erhielten 
die Orammatifer nebft den Nhetoren und andern höheren Lehrern eine Be⸗ 
foldung von Staatd wegen (Suet. Vesp. 18. Tac. dial. de oratt. c. 9.), 
die dann ven deffen Nachfolgern, vorzüglih von M. Antoninus Pius (Ga- 
pitolin. Ant. c. 11.) und Alexander Severus (Lamprid. Alex. c. 44.) noch 
beftimmter feflgefeßt wurde. Dur den grammatifh fehr gut gebilneten 
Kaifer Hadrianus (117—138) wurden dieſe günftigeren Verhältniſſe ver 
Grammattker bei der durch ihn gefchehenen Gründung einer hoben Säule 
(Athenäum) nur noch erhöht (Aurel. Vict. Caess. c. 14.), und noch mehr 
um 370 n. Chr. durch die Kaifer DBalentinianus II. und Valens (Cod.. 
Theodos. XIV, 9, 1.), fo wie durch Theodoftus II. und Valentinianus TIL, 
welde (425 n. Ehr.) zu Gonftantinopel eine ähnliche Academie gründeten 
(Cod. Theod. XIV, 9, 3. u. Cod. Justinian. XI, 19, 1.), an der zwanzig 
griechiſche und lateiniſhe Grammatiker, acht Rhetoren beider Sprachen, 
zwei Juriſten und ein Philoſoph angeſtellt wurden, während auch zu Rom 
(nad Caſfiodor. Varr. IX, 21.) die meiſten oͤffentlichen Lehrer Gramma—⸗ 
tiker waren; f. Gaupp de professoribus et medicis etc. (Bresl. 18275) 
p- 76. 84 f. und Gellarius Diss. de stud. Rom. literariis in urbe et provv. 
in beffen opuscc. p. 341—370. Damit hörte jedoch dad frühere Verhältniß 
nicht ganz auf, indem in den übrigen Städten, wo berlei Staatdanftalten 
nit beſtanden, der Privatunterricht die einzige Duelle der literarifchen Aus⸗ 
bildung war; f. O. Müller a. O. ©. 16 ff., bei welchem man ©. 48. auch 
Nachweiſungen findet über die Anftelungsverhältnijfe der Grammatifer, die 
als öffentliche Lehrer an Eleineren Literarfchulen der Provinzialftänte, 3. B. 
in Gaflien, Unterricht ertheilten (vgl. Gaupp a. D. ©. 84. Henne opuscc. 
VI, 25.), jo wie S. 19 f. u. ©. 48 f. über die Vererbung des grammatiſch⸗ 
antiquariſchen Unterrichts des Alterthums in die Zeiten des Mittelalters, da 
nur die Form blieb, Der Geift aber gänzlih ſchwand. Was übrigens die 
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zömifche Benennung ber hier befprochenen Gelehrten betrifft, fo bezeichnet 
man ben griechiſchen yoruuauorns oder orunatoddammaide im Rateinifchen 
dur) literator, literarius, literius, primus magister, ludi 
magister, magister ad prima elementa, und feine Lehrthatigkeit 
dur literatio und prima elementa; ben eigentliden yorunarıoz 
dagegen nennen die Römer literatus, feine Wiffenihaft und Thätigken 
grammatica oder literatura, womit zugleich die Unterffeidung zmifchen 
1) grammatici graeci ober atticae doctrinae, 2) grammatici latini ober 
romanae doctrinae; und 3) grammatici utriusque eruditionis seu institulionis 
verbunden war; |. Wald de arte crit. vett. Romm. p. 185 ff. und Gaupp 
1.1. ©. 17.83. Der Name Professores wurde vorzüglih den Bramma: 
tikern (au Mhetoren und Philoſophen), nicht aber ven Lehrern der Mechts⸗ 
wiſſenſchaft und Mebicin gegeben. Gaupp ©. 32. Sammlungen ſämmtlicher Tat. 
Grammatifer bat man von D. Godofredus (1622.), von EI. Putſchius (1605. ) 
und von Lindemann (1831 ff.) unvollenvet in 3 Bon.d. [A. Baumstark 

Giraäminiusn, Stadt auf der Infel Ereta. Steph. Byz. — Coronelli, 
Hoͤck und Kitpert feßen fie nicht weit von dem Gap Sidero an, indem fie 
wahrfGeinlih bei Schlar mit Gronovius Ipaumor flatt Toavos Tefen, 
während doch die Voſſiſche Lesart "Iraros vorzuziehen iſt. [G. 
Oranpius mome, Bebirge im freien Britannien, daB @ränzgebirge 
der ſchottiſchen Hochlande und des Niederlandes, j. Sranzbaine oder Gran 
pian, Zar. Agrio. 29. [P.] 

Gramndans, tin Rhetor, deſſen der Ältere Seneca Controvers. 1, 2. 
p. 92. gebenft, der uns aber fonft nicht weiter befannt ik. [B.] 

Grahdimiram, ohne Zweifel dad Glandomirum be8 Btol., Stadt 
in Galläcia (Hifp. Tarrac.), j. Muros nah Mentele und Uck. It. Ant. 
Geogr. Nav. [P.] 

Granis gems, ein plebejiſches Geflecht, von welchem folgente 
Bliever befannt find: 

1) Qu. Granius, madte fi, obgleich feinem Stande nad Außrufer, 
dur feine geiftreihen und beißenden Witzreden berühmt, und genoß bie 
Breundfähaft von Männern, wie die Redner M. Antonius und M. Erafius, 
welche er jedoch ſo wenig ald Andere zu ſchonen gewohnt war. vgl. Ric. 
de Or. II, 60, 244. 62, 254. Brut. 43, 160. pro Planc. 14, 33. Als 
Beifpiele feines Freimuthes ermähnt Cicero einige Reden, welche er ſich gegen 
den Bonful P. Scipio Nafica (643 d. St., 111 v. Ehr.), fo wie gegen 
den Volkstribunen M. Livius Drufus (663, 91) erlaubte. pro Plane. a. O. 
An der Art feiner Scherze rühmt ebenderfelbe das altrömifihe, ven @inge 
bornen der Stadt eigenthümlihe Salz (Brut. 46. ad Fam. IX, 15, 2.), und 
nennt ihn in dieſer Beziehung unter Anderen neben bem Gatyrenbidhter Zus 
ciliud (ad Fam. a. D.), von welchem wir gleihfalls aus Cicero wifien, daß 
er feinen Geiſtesverwandten Granins häufig in feinen Gedichten ermähßnte. 
vgl. Brut. 43. 46. ad Att. VI, 3, 7. Wie aus der Breundfchaft und Zeit: 
genoſſenſchaft mit ven bereitö erwähnten Männern hervorgeht, mar Gramius 
bedeutend älter als Gicero, wird aber gleihmohl von dieſem no «ld fein 
eigener (und wie es fcheint des Atticus) familiaris bezeichnet. vgl. Bit. 46. 
Vielleicht war pie Bekanntſchaft des jungen Cicero mit Granius durth Srafind 
und Antonius vermittelt, von welden beiven wir wiffen, daß Gicero als 
Jüngling ihres Umgangs gewürdigt wurde. vgl. de Orat. II, 1. Weber Frau 
und Söhne ded Granius f. Nr. 2. m. 3. 

2. 3) Cn. et Qn. Granii, werden von Appian b. c. I, 60. unter 
den im 3. 666 d. St. (88 v. Ehr.) zugleich mit Marius von Sulla Geäd: 
teten erwähnt. @iner von ihnen wird ferner unter denjenigen @eächteten 
genannt, die fi zu Diempfal, König von Numivien, flüdteten, und von 
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bier aus zu Marius fegelten, ald fie von ihm vernahmen, daB ex auf bem 
Meere an den Grenzen der Numidier überwintere. Ayp. I, 62. Nah Plu⸗ 
tarch Mar. 35. begleitete ein Granius, Stiefiohn des Marius, ben letz⸗ 
teren, als er von Nom geflüchtet, zu Oſtia in die See gieng. Cbender⸗ 
jelbe rettete fih von der Küfle von Minturnä, wo bie in Kolge eines Sturmed 
and Land gefliegenen Flüchtigen von einem fle verfolgenden Meitergefchwaber 
bedroht waren, auf ein norüherfahrendes Segelſchiff, das ihn nad ver Inſel 
Aenaria brachte; und Hier traf Marius fpäter wieder, als er nah manderlei 
überftandenen Drangfalen von Minturnä nah Libyen fleuerte, zufällig mit 
ihm zufammen. vgl. Blut. Mar. 37. 40. Der von Blutar erwähnte Gra⸗ 
nius iſt ohne Zweifel mit einem ber beiden von Appian Genannten ibentijd) ; 
und voraudgefegt, daß beide Brüder waren, fo mögen fie, was bei dem 
einen der Borname vermuthen läßt, Söhne des Ausruferd Granius geweſen 
fein. Da nun der von Mutarch Erwähnte ein Stieffohn des Marlus Heißt, 
fo wäre der Vater Granius mit einer Frau, welche fpäter die Battin des 
Marius wurde, verehlicht gemefen. Die von Marius Hinterlaffene Wittwe 
war Julia, die Vatersſchweſter des Dictatord Cäſar (vgl. Plut. Caes. 9, 
Cuet. Caes. 6.); und die am nächſten liegende, wenn glei nicht einzig 
denkbare Annahme wäre, daß diefe Julia in erfter Ehe mit Qu. Granius 
vermählt gemefen wäre, nach deſſen Tode aber, welcher nicht vor dem 9. 
663 d. St. (f. ob.), vielleicht aber no in dieſem oder dem nächſten Jahre 
erfolgte, den alten Marius geehlicht hätte, melden fie (nah Plut., Suet. 
a. DO.) um achtzehn Jahre überlebte. Auffallend wäre freilih, daß das 
Juliſche Geſchlecht fein Blut mit der Familie eines praeco gemiſcht hätte, 
Denn was den Stand eines ſolchen betrifft, fo berichtet zwar Plinius H. N. 
XXXIII, 1., daß die Präconen einen breiteren Purpurſtreif an der Tunica 
getragen hätten, wie 3. B. der Vater des Grammatikers Aelius Stilo, der 
davon den Namen Praeconinus erhielt, von Suetoniud übrigens als römi⸗ 
iger Ritter genannt wird, de ill. Gramm. 2. vgl.3. Dagegen ſetzt Cicero 
einen praeco und römiſchen Ritter einander entgegen, pro Planc. 14, 33., 
und ſpricht auch fonft mit Geringfhägung von dem Stande und Gewerbe 
eined praeco, vgl. pro Quint. 3, 11 ff. 30, 94. Gleichwohl ift der Fall 
‚ nit undenkbar, daß einerfeitd die Reichthümer, melde ein praeco zu ers 
werben Gelegenheit hatte, und welde auch unter den Kaifern dem Stande 
einen gewiflen Grad von Achtung verliehen (vgl. Martial. V, ep. 57. VI, 
ep. 8. Juvenal VII, v. 6.), fo mie anvererfeits bie Perſönlichkeit eines 
Mannes, wie Granius, der die Freundfhaft der erfien Männer Noms ge« 
noß, die Bedenklichkeiten einer Mißheirath, wie die fraglihe, hätten über⸗ 
ſehen laffen. 

4) A. Granius, aus Puteoli, römiſcher Ritter und Anhänger des 
Gäjar, der in einem Treffen bei Dyrrhachium (706 d. St., 48 v. Ehr.) 
jein Leben verlor. Eäf. b. c. IH, 71. 

9) Granius Marcellus, Prätor von Bitbynien unter Xiberius, 
wurbe als joldder im 3. 768 vd. St., 15 n. Chr. durch den Angeber Gäpio 
Criſpinus wegen Majeſtätsverbrechen, fo wie wegen Gelderpreſſung angeklagt. 
Xac. Ann. I, 74. 

6) Qu. Granius, Ankläger des 2. Galpurnius Piſo unter Tibeyinp, 
777 ». &t., 24 n. Chr. Iac. Ann. IV, 21. (vgl. II, 34.). on 

7) Granius Martianus, Zeitgenoſſe des Vorigen, wurde von G. 
Gracchus Mafeftäts halber angeklagt (788, 35.), und endete durch ciamias 
Hand fein Leben. Tac. Ann. VI, 38. 2. 

8) Granius Silvanus, Tribun einer —— 
Nero, bekam nach Entdeckung der pifonianiſchen Bari 
obgleich er ſelbſt in dieſelbe verwickelt war, va. Reze dn 
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Philoſophen Seneca wegen der gegen ihn vorgebrachten Angaben des Ante- 
nius Natalis zur Verantwortung aufzuforbern. Tac. Ann. XV, 60 f. vgl. 50 
Bei der fpäteren Unterfugung wurde er freigefprodhen, gab ſich aber gleid: 
wohl mit eigener Hand den Tod. Tac. XV, 71. 

9) Granius Serenus (bei Eufeb. am unt. a. O. Granianus). 
Legate in Aflen unter Hadrianus, richtete als folder ein die Chriſten be 
treffendes Schreiben an ven Kaiſer, in weldem er auf die Ungerechtigkeit 
aufmerkfam machte, viefelben ohne Urtheil und Hecht zu töbten; worauf der 
Kaifer feinem Nachfolger in der Provinz Aften, dem Proconful Drinucius 
Bundanus, den Befehl zufandte, Teinem Ehriften ohne Anklage und gegrün: 
dete Beſchuldigung das Leben zu nehmen. Oroſ. VII, 13. vgl. Eufeb. hist. 
eccl. IV, 8. 9. (mo dad Schreiben des Kaiferd an Minucius mitgetheilt if). 

Noch werden mehrere Granü als Schriftfteller genannt, deren Lebenszeit 
wenigftend nicht mit Sicherheit und Genauigkeit beflimmt werden Tann: 

10) Granius Flaccus, ſchrieb nad Cenſorinus de die nat. %. rıne 
Schrift de indigitamentis, an Cäſar gerichtet. Derfelde wirb von Macro: 
bius Saturn. I, 18. neben dem bekannten Alterthumsforſcher Varro genannt, 
und möglih iſt ed, daß unter dem Gäfar bei Benjorin. der Dictator au 
verfteben ifl. 

11) Granius, ein Arzt, von Blinius H. N. unter den Quellenfchritt- 
ftellern zu 1. XXVIII. genannt. 

12) Granius Licinianus, wird von Marrobius Sat. I, 16. libro 
secundo (vieleiht, nad) dem Zufammenhange, Fastorum) cititt. Da er in 
der von Macrobius angeführten Stelle von einem Opfer ber Flaminica fpridt 
(vgl. S. 479.), fo ift er vieleicht mit dem von Feſtus v. Ricae, p. 277. 
Müll. genannten Granius, von welchem eine Erklärung des befagten Wortes 
als einer Binde der Flaminica mitgetheilt wird, identifch zu nehmen. [Hkh.) 

Granicus, Fluß in Troas, der auf dem Cotylus, einer Spike des 
Ida entfpringt, in nörblider Richtung durch das Feld ver Adraſtea firömt, 
und zwifchen Priapus und Cyzicus in die Propontid mündet. Er iſt be- 
rühmt dur die erfle Schlacht, worin Alexander der Gr. die Perfer befiegte, 
und durch eine Schlacht, in welcher Lucullus den Mitbrivates flug. Hom. 
N. XII, 21. Strabo XIN, 582. 587. 602. Diela I, 19. Plin. H. N.V, 
33. 40. Ptol. Etym. Magen. s. v. Iursıxos. Arr. exp. Alex. I, 13. Dior. 
Sic. XVII, 19. Blut. Alex. 16. Lucull. 11. Flor. 111,5. Jeht Kodſcha⸗ſu. 
Richter Wallfahrten im Morgenlanve S. 424. An der Mündung feheint 
ein gleicänamiger Ort gelegen zu Haben. Tab. Peut. Geogr. Rav. [G.] 

Granis, Fluß in Perflen, Nearch. bei Arr. Ind. 39., nah Plin. H. 
N. VI, 26. in Suflana. Er mündet bei Taoce (Taudſch). Iept Kiſch oder 
Schabur. [G.] 

Grannus, Apollo Grannus, der celtifh-römifhe Apollo, wahrſchein⸗ 
lich in feiner Eigenſchaft ala heilender Bott, daher man fein Bild bisweilen 
bei Heilquellen fand, 3. B. bei Nievernau. Daß er jedoch nit ausſchließ⸗ 
lich auf Quellen Bezug hatte, beweiſen andere Fundorte, we wenigfien® an 
Sefundbrunnen nicht gedacht werben kann, 3. B. bei Enneta im wirtemb. 
Oberamt Saulgau. Infchriften mit dem Namen des Grannus find Haufig ; 
allein in Schwaben Eennt man deren fieben. S. Stälin Wirt. Hei. ©. 48. 
50. 51. Die Ableitung von dem celtiihen granawr, mornad er für den 
ſchöngelockten Sonnengott erflärt wird, laſſen wir auf ſich beruhen. 
@dardt Diss. de Ap. Granno. Vgl. Mone Gelb. des Heidenthums im 
nördl. Europa, II. ©. 345. |P. 

Granua, Fluß der Quaden in Großgermanien, j. Bran; an feinen 
Ufern ſchrieb MarcsAurel das erfte Buch feiner Selbſtbetrachtungen, ra er 


Kovadoız noos to Igarovae. [P.) 
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Granucomatae, Namen zweier Tetrarchien in Syria Cyrrhestica (?), 
Plin. H. N. V, 19. [G.] 

Graphara, |. Gaphara. 

Toagn, ſ. Aixn. 

Gras, des Penthilus Enkel, ſ. Lesbos. 

Grusos, |. Crasus. 

Grasse, 350 Stadien von Garıhago nad Abrumetum zu gelegen, 
mit einem Palaſte und reisenden Park ver Vandalen- Könige. Procop. beil. 
Vand. I, 17. Nah DMannert dad jegige Faradiſe. Alsdann wäre Grasse 
— dem Aphrodiſium des Ptolemäus. Shaw Voyages I, p. 207. [G.] 

Gratine (Xupites), die Böttinnen der Anmuth. Wenn Homer, melden 
in der Odyſſee die Venus ald Gemahlin des Hephäſtus gilt, in ber Iliade 
XVII, 382. die Charis „ſchön und Hold’ in diejer Eigenſchaft aufführt, jo 
daß hier Eharis faſt identiſch mit der Göttin der Schönheit ericheint, ſo hat 
fih doch fehr früh Diele Idee von der perfonificirten Schönheit zu einer Mehr⸗ 
heit von Weſen erweitert, welche überhaupt die Aumuth, wie file in allen 
menſchlich⸗-geſelligen Verhältniſſen fich zeigen und fle jhmüden fol, reprä⸗ 
jentiren, und nicht nur Heflon nennt Theog. 945. 946. ald Gemahlin Bul- 
can? Aglaia, „die jüngfte der Gratien‘‘, jondern auch Homer ſelbſt nennt 
Il. XIV, 269. Baflthea „der jüngern Gratien eine’, melde zur Ehegemahlin 
des Schlaſes beftiinmt fei, und tprict von den Gratien ald Dienerinnen der 
Venus, Odyss. XVIIE, 194. Wie ihre Namen je nad den befonderen Bes 
ziehungen verfchieden find, fo auch ihre Genealogie. In Lacedämon verehrte 
man zwei, Cleta und Phaenna, in Athen Auro und Hegemone, nah Pauſ. 
IX, 35, 1., der jelbft aber jagt, daß in Böotien und a. O. von Alters her drei 
Bratien angenonmen worden feien, deren Namen, die dann auch die befanntes 
jten geblieben find, bei Heflod find: Aglaia, Euphrofgne, Thalia, 
Theog. 907. Der Vater der Görtinnen ift nach Heflod a. a. O. u. Apollod. I, 3, 1. 
Supiter, die Mutter Eurynome; nah Andern bei Pauſ. a. a. D. flanımen 
fle vom Sonnengott und der Aegle. Natürlich ift, daß fie vor Allem, wie 
oben angeführt, ald Dienerinnen und Begleiterinnen der Venus gelten, bie 
von ihnen im Haine zu Paphod gewaſchen und mit ambrofiſchem Dele ges 
ſalbt und in anmutbige Gewänder gehüllt wird, Odyss. VIII, 363.; aber 
ihon ihre Namen, ſowohl die fpäter in allgemeinen Gebrauch gekommenen, 
als die früher in Athen und Lacebämon vorhandenen, weiſen barauf Hin, 
daß fie überhaupt und im Allgemeinen als Luft und Freude bringende Weſen 
gedacht werden, wobei aber wohl zu beachten iſt, Daß nicht wilde, audge- 
laffene Luft ihr Weſen ift, fondern fie vielmehr durch den Reiz der Anmurh 
die finnlihe Freude verfeinern und gleihfam verflärn, und daß nicht blos 
das äußere Leben ala ihr Element gilt, jondern durch ihre Babe auch Die 
geiftigen Genüffe, Mufik, Kunft, PVoefle und Beredtſamkeit erſt Die rechte 
Würze erhalten. Darum, jagt Jacobi (Handmörterb. d. Mythol.), if Charis 
dem Eunftreihen Hephäftus beigeſellt, und die vollendeten Meiſter find ihre 
Lieblinge; darum mildern fie die Glut des Weins, und mäßigen ven Genuß 
(Pind. Ol. XII, 18. Horat. Od IH, 19, 15.); darum find fle bei Hermes 
und Peitho (Heflod. Opp. et Dies 60 ff.) und wohnen mit den Muſen bei⸗ 
jammen (Theog. 60 ff.). Mit ihnen, jagt Pinvar, ehrt alles Erfrenccide 
und Lieblihe bei ven Sterblihen ein. Wie fle in der. fpäteren römiſchen 
Zeit noch als Sinnbilder der Dankbarkeit und des Wohlthuns galten, ar 
beionderd aus dem hervor, was Chryfipp bei Seneca de benef. T — 

Bol. über ven Mythus: Manfo, Berfuge S. 426 ff. Der 4 

ihres Dienſtes fol Böotien jeyn, mo Eteocles ihre 

babe. Bauf. IX, 35, 1. Theocr. XVI, 104. Pinb. Ol, 
Pauly, Real-Enchelop. IIL " F 
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hatten fie nah Böckh Staatshaushalt. Bo. 2. ©. 357 ff. ein altes Zeh 
yapıınaa ober yapioıe, das namentlih In Wettkämpfen der Sänger und Dichter 
befand. Bon einem Heiligihum auf Parod, wo Minos ihnen opferte, 
erzählt Apollod. III, 15, 7., von ihren Bilvfäulen in Athen, einer Arbeit 
des Socrates, Pauf. I, 22, 8. IX, 35, 1., der au eines Tempels in Elüs 
erwähnt, mo die Bildſäulen der Böttinnen ald Symbole Roten, Myrten 
weig und Würfel haben, VI, 24,5., melde ınan in der fünftlerifchen Dar- 
Hellung, die fie fih als jugenvlih blühende Jungfrauen vol heiterer Luſt 
“und Unbefangenheit denkt, auch fonft findet. Vgl. Hirt mythol. Bilderb. [H.)] 
' Gratiame, unbek. Ort in Dalmatien, Iab. Peut. [P.] 

Gratianopolis, Stadt und Biſchofsſitz in Mauritania Cäſarienſis 
Not. Afr. Gesta coll. Carth. d. I, 135. 16.] 

Girratianopolis, ſ. Cularo. | 

Gratisnus, Sohn und Nachfolger des Kaiſers Valentinianus I., res 
gierte vom 3. 375—383 n. Chr., zugleih mit feinem, von ihm zum Ge⸗ 
bilfen angenommenen Bruber Valentinianus IL; f. Valentiniani. | Hkh.) 

Gratlarum collis, waldiged Gebirge in der regio Syrtica, 200 
Stadien vom Meere, mit der Duelle des Cinypo⸗Fluſſes. Herod. IV, 175. 
Schol. ad Pind. Pyth. V, 32. Jetzt Ghuriano. [G.] 

Gratidia gens, ein Gefhleht aus der Municipalflatt Arpinum, 
von welchem folgende Glieder befannt find: 

1) M. Gratidius, bradte in feinem Municipium im I. 639 d. St., 
115 v. Chr, eine lex tabellaria in Antrag, welche von dem Großvater de3 
Redners Eicero, M. Tullius Cicero, der mit feiner Schweſter vermählt mar, 
befämpft wurde. Die Sache wurde an den Gonful des Jahres, DE. Aemi⸗ 
lius Scaurus gebradt, und dieſer entfchied, wie es fcheint, zu Bunften bes 
Gicero , defien Geſinnung und Muth er belobte. Cic. de legg. III, 16, 36. 
Nach Eic. Brut. 45,168. war Grativius ein geſchickter Ankläger, in griechi⸗ 
ſcher Gelehrſamkeit gebilvet, und zum Redner geichaffen: ein Freund des 
Redners M. Antonius, als deſſen Präfert er in Gilicien geröbtet wurde. 
Nah eben derſelben Stelle Cicero's war er der Ankläger des ©. Flavius 
Fimbria (S. 435. Nr. 7.), welder nah Valerius Mar. VII, 5, 2. wegen 
Erprefiungen belangt wurde. Wenn fi dieſe Anklage des Fimbria auf eine 
Provinzverwaltung deſſelben bezog, die auf das im I. 690 d. St. (104 v. 
Ehr.) von ihm bekleidete Conſulat gefolgt mar, fo. kann fle nicht vor das 
J. 652 d. St. (102 v. Ehr.) gefegt werden. Und allerdings Tann Grati- 
dius zu Anfang des leßteren Jahres als Ankläger des Fimbria aufgetreten, 
bald aber in den von Antonius geführten Krieg gegen bie Seeräuber nad 
Gilicien abgegangen , und bier no im Laufe des Jahres umgekommen fein. 
Denn wie und Obſequens Prodig. 104. berichtet, wurden bie Seeräuber 
in Gilicien in dem Jahre, da C. Marius (zum vierten Male) und Qu. Lu- 
tatius Gonjuln waren, alfo im 3. 652 (102) aufgerieben: und in dieſes 
Jahr (nicht aber in das vorhergehende, wie von Drumann Geh. Noms ıc. 
1. ©. 61. vgl. Pighius Annales Rom., II. p. 157. angenommen wird *) 
iſt hiernach der Krieg des Antonius gegen die Seeräuber zu fegen. Inbeffen 
ift auch der Kal nicht unmöglich, daß die Anklage des Fimbria ſich auf die 
Verwaltung einer Provinz bezog, welche er nad feiner, von Schriftſtellern 
nicht erwähnten Prätur erhielt. — Gratidius war der Bater des M. Marius 
Gratidianus, der von einem Marius, wahrſcheinlich einem Bruder des be: 


® Auch der Triumph bes Untonins, welcher von Plut. Pomp. 24. bezeugt, und 
angeblic, durch Münzen «jedoch, nur durch eine Golzifche, vgl. Morelli Thes. p. 499 f.) 
befiätigt wird, ift von Pighins TIL p. 165., wie von Drumann a. a, O. obne Zweifel 
um ein Fahr zu früh gefent. 


Usetius »— Geamelkeuid 


ruhmten aboptirt (vgl. Perizon. Animadvr. hist. c. 8. p. 98 ff.), wa 
er zweimal PBrätor geweſen war, während ber Proferiptionen bed Gulle 
Garilina auf das Grauſamfte ermordet wurde. ic. Brut., de lege. a. 
Ascon. in tog. cand. p. 84. Or. Du. Gic. de petit, cons. 8, 10. vgl. 
Maria gens. . 

2) Gratidia, Zodter von Ar. 1., an M. Zullius Cicero, den Groß⸗ 
vater ded Redners vermählt. Gic. de . 11, 16, 96. 

8) M. Gratidius, vielleicht ver Enkel von Nr. 1., war Legate bes 
Du. Gicero in der Provinz Aflen (693—695 d. St. 61-59 v. Ghr.). 
Gic. pro Fiacco 21, 49. vgl. ad Qu. fr. I, 1, 8, 10. Der Zeit nad 
koͤnnte er Volkotribun im J. 697 (57) geweien fein; vgl. ad Qu. fr. TI, 
4, 3., wo jedoch wahrſcheinlich Fabricius * Gratidius zu leſen iſt, da der 
leptere unter den bäuflg erwähnten Tribunen dieſes Jahres fonft nicht ges 
nannt Di 8 Pigh. Annal. Rom. III, p. 374. Orelli Onomast. Tullian. 
p. 

Gratius, ein roͤmiſcher Dichter, deſſen ber einzige Ovidius (Ex Ponto 
IV, 16, 33.) und ſonſt fein anderer römiſcher Schriftfteller gedenkt, iſt Ver⸗ 
faſſer eines in einer einzigen jept zu Paris befindlichen Handſchrift (Codex 
Thuanus) und noch erhaltenen, nur am Schluß mangelhaften Gebichtes, 
welches von ber Jagd Handelt und daher in der erfien Alpiner. Ausgabe bie 
Aufidrift De Venatione s. Kurmyernos liber führt (daher gemößnlid Cy- 
negeticon), wofür ber neuefte Herausgeber Carmen Venalicum vorge⸗ 
ſchlagen hat. Ueber das Leben des Dichters wiſſen wir fo gi wie Nichts; 
denn die Annahme, daß er aus Falerii geweſen und deshalb den Beinamen 
Faliscus führe (nah ®s. 40., f. dazu Gtern ß: XV f.), bleibt ungewiß: 
noch ungeriffer und felbf mit Stellen, wie B8. 321. nicht mohl vereinbar 
iR die Annahme, daß er ein Sclave ober Freigelaffener geweien, wie !ernd« 
dorf (p. A f. und dagegen Stern p. XIX.) früher vermuthete. Aber daß er 
Gratianus und nicht Gratius geheißen, wie 3. Jacob (Varr.' Leott. Spe- 
cim. I. Posen. 1827. 4.) darthun wollte, iſt wnerweislih. Das aus 
ſechstehalbhundert Hexametern beſtehende Gedicht gehört übrigens jedenfalls 
zu den beſſeren Productionen des Auguſieiſchen Zeitalters und zeigt‘ einen 
Dichter, der einen an und für ſich undankbaren Stoff mit Geſchick und 
Würde zu behandeln mußte und in Sprache und Ausdruck ſelbſt einem Vir⸗ 
gilius fih an die Seite flellen läßt. Nah Sterns Vermuthung (p. XX f.) 
hätte Gratius au no ein anderes, aber jeht verlorened Gebicht über din 
Bogelfang (De Aucupio) geſchrieben. Der erſte Abdruck der C 
(in Verbindung mit den Halieuticc. des Ovidius und ben Cynegeticc. bed 
Nemefianus) erfchien- zu Venedig in aedibus Aldi 1538. (beforgt von ©. 
Logus), dann in der Ausgabe eben viefer Dichtungen von I. Ulitiuß zu 
Leiden 1645. 8. Auf die Ausgaben von G. Barth (Sannov. 1613. 8.) 
und ©. Havercamvy (Poett. Latt. rei venatic. Lugd. Bat. 1728. 4.) folgten 
dann bie beffern Bearbeitungen von B. Burmann (Poett. Latt. minn. T.I.) 
und Wernsdorf Poett. Latt. minn. T. I. zu Anfang mit ausführlien Pro⸗ 
legomenen, und jeßt die neue Mecenfion von R. Stern zu Halle 1832. 8., 
ein Abdruck au (mit Ovids Halieutico. und Nemeflanus) von M. Haupt 
zu Leipzig 18938. 8. Lieber den Dichter und fein Bericht f. die Prolegg. 
von Burmann, Wernsporf und Stern nebft &. &. Müller Einleitung x. 
IV. ©. 210 ff. 239 ff. Zabric. Bibl. Lat. I, 16. $. 1. 2. p. 474 ff. [B] 

Graucäsus vier Groucasus (d. i. nive candidum), Name bed 
indiihen Caucaſus bei den Scythen. Plin. H. N. VI, 19. (17.) Es if der 
Hindu⸗kuſch. Die weſtliche Fortiegung des großen Himalaya-Zuges auf dem 
rechten Indus⸗Ufer. ©. Ritter Erbfunde VII, 196. [G.] | 
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a Drt in Mittel-Noricum, nah Reich. j. Grades, Tab 
Peut. . 
Gravimum, Stadt bei den Galeten in Gall. Lugd., Lab. Bent. 
beim j. Graincourt unweit Dieppe, oder bei Brainville (d'Anv. ). [P.} 
Gravionarium (Iyavior “Apıor, Ptol.), fol der alte fraͤnkiſche Sa 
Grabfeld feyn, der feinen Namen von dem Vernichtungskampf ver Catten 
und Hermunduren und deren zahlreichen Gräbern erhalten haben fol. Die 
Situation bei Ptol. deutet auf die Gegend von Kiffingen. Wilhelm Gem 
nien ©. 70. [P.] 


Giravinene, eine alttyrrbenifche Stadt in Etrurien, früher der Stab | 


Tarquinit untergeorbnet und zu deren ager gehörig, fpäter (574 d. ©.) 
von Nom colonifirt, Liv. XL, 29., und von Auguſtus erneuert, Frontin de 
col. Der Ort lag in ven Maremmen und hatte ſchwere Luft, daher auch 
Gato feinen Namen (von aër gravis) leitete, und womit Virgil. Aen. X, 
184. (Serv. zu ver St.) und Rutil. Numant. de redit. 282. überenkamm. 
Doch rühmt Plinius XIV, 8. (5.) den dortigen Wein. Vgl. Mela 11, 1. 
Vellej. I, 15. SU. VII, 474. Str. 225 f. Die Lage läßt ſich nicht genau 
beflimmen; von W. Abeken (Mittelit. S. 36.) wird fie wenig oberhalb der 
Mündung des Mignone angenommen. [P.] 

Giregorias. 3 gehört diefer Name zunächſt dem chriftlicden Alte» 
thum an und ift mithin in das Gebiet der Firchlichen Literatur zu verweiim. 
Wir beichränfen und deshalb hier nur, dasjenige anzuführen, was mit da 
claſſiſchen Literatur Griechenlands und Roms in näherer Beziehung ſteht und 
darum nicht Übergangen merben Tann. j 

1) Gregorius von Nazianz, au mit dem Beinamen ber Theo⸗ 
Ioge, wegen feiner Vertheidigung der Lehre von der Gottheit Chrifti geehrt, 
einer der ausgezeichnetſten Kirchenlehrer, der, nachdem er ver hoben Stelle 
eines Patriarchen zu Gonftantinopel entfagt hatte (381), in ſtiller Zurückge⸗ 
zogenheit vom Leben im Jahre 389 flarb, nimmt als Redner eine ber 
erften Stellen in der damals blühenden kirchlichen Beredtſamkeit ein, zu ber 
er in Athen unter dem Sophiften Broäreflus ſich gebilver hatte; feine Heben, 
fo mie wir fie kennen, gebören fämmtlih in das Gebiet der chrifllich⸗kirch⸗ 
lichen Riteratur, zeichnen ſich übrigend durch eine äußerſt lebendige Darſtellung 
und eine oft ganz poetiſche, mit Bildern überladene und an allzugroßer Wort: 
fülle leidende Sprache aus, die und jedoch überall die Spuren einer jorg- 
fältigen Bildung durch die Schriften der claiflihen Redner und Philoſophen 
Briehenlands erkennen läßt. Daher rühmte ihn die Nachwelt fo fehr, dar 
fie ihn weit über Demofthenes ftellte (f. Bekker Anecdd. IH. p. 1447.). 
Gin Mehreres über ihn f. bei Fabric. Bibl. Gr. VIII. p. 383 ff. K. Ul- 
mann: Gregor von Nazianz. Darmfladt 1825. 8 Schröckh Kirchengeſch. 
XIII. S. 275 ff. und mehr bei Gräffe Lehrb. d. Lirerärgefh. 1.2. ©. 954 f. 
Indbefondere ſ. jetzt Paniel Geſch. dv. chriftl. Beredtfamfeit I. 2. S. 494 fi. 
Außer feinen Reden und Briefen gebören aber Hierher noch zum heil jeine 
Gedichte, melde in die letzte Periode feines Lebens fallen, mo er ale 
Greis in der Zurüdgezogenheit fi beſonders mit der Dichtkunſt beſchäftigte, 
die ihm gen:iffermaßen einen Erjaß für die frühere redneriſche uebung bot, und 
zum Theil felbft ähnliche oder verwandte Gegenſtände in einer Weile behan⸗ 
delte, die und nur zu oft an den früheren Redner erinnert, der einjade 
Gedanken und Wahrbeiten in eine Eünftlihe Form, die von einem gewiſſen 
Schwulſt nit frei ift, einzufleiden fucht und damır Zwecke ber Belehrung 
in Gegenfländen der Religion und Moral verbinder, nicht ohne eine gewiſſe 
Abficht, damit die Lectüre der Poefien ber älteren griechiſchen und cYastljchen, 
aber heidnijten Zeit zu beſeitigen. Man kann dieje Poeſien in zwei Elafien 
eintheilen, von welchen dir erſte mehr bie ber eigentlich kirchlichen Poefie 


GSiregerius 965 


angehörigen Gegenflände der Glaubens» und Sittenlehre oder andere damit 
zufammenhängende Gegenflänbe, kirchliche Zuflände u. dgl. befaßt (wie z. B. 
die unter der Aufihrift Arnoporr« folgenden Gedichte meift dogmatiſchen In⸗ 
halts), auch eine eigene Xebenöbefchreibung in Verſen u. A. der Art in ver⸗ 
fhiedenen, heroiſchen, elegifchen und jambifhen Metren. Auch finden fich 
darunter einzelne Fleinere Sinnſprüche, gnomologiihde Gedichte u. dgl., und 
dieſe bilden jedenfalls einen. wohl zu beachtenden Theil feiner Poeſien. Bon 
dieſer Art, d. h. meift Eleine Gebichte epigrammatifcher Art, an Bater, 
Mutter und andere befreundete Perfonen gerichtet, Grabſchriſten u. f.-w. 
enthaltend, ift die andere Claſſe, zu melcher zunädft die von 2. Muratori 
(Anecdd. Graecc. Pat. 1709. 4. p. 1—127.) befannt gemadten 228 Epi⸗ 
gramme gehören, die daraus auch in Banbini’d Monumm. graec. veter. 
eccles. (Florent. 1762. 8.) Vol. II. p. 113 ff. übergegangen find, und mit 
andern ſchon früher bekannten Epigrammen der Art jet dad achte Bud 
der Anthologia Palalina von Jacob8 (T. I. p. 539 fi. bis 604.) bilden in 
254 Nummern: obwohl bei manchen derfelben Zweifel an der Aechtheit fi 
erheben. Die übrigen Poefien ded Gregorius, namentlih die längeren, mehr 
theofogifhen Inhalts, ftehen in der Aufgabe feiner Werke von I. Billius 
und Morelus (Paris. 1609 ff. u. 1630. fol.) im zweiten Bande, wozu noch 
die von F. Tolius (Insignia Itiner. Ital. Troject. ad Rhen. 1696. p. 1. 
bis 105.) befannt gemacten hinzukommen; einzelne find auch den Hymnen 
des Synefius beigefügt. Ein erneuerter Abdruck in I. Br. Boiffonade Poett. 
Graecc. Sylloge (Paris. 1824 ff.) Band XV. zugleich mit Syneflus. iniges 
auch in 3. C. Drelli Opuscc. graecc. veit. sententiosa (Lips. 1819—21.) 
in Vol. I. p. 412 ff. vgl. I.p A401 ff. Weber Gregorius als Dichter f. Fabric. 
Bibl. Gr. VIII. p. 416 ff. u.p. 427. über die von Muratori evirten Gedichte; 
Schröckh XI. ©. 446. Ullmann a. a. O. ©. 290 ff. Auch fanden dieſe 
Gedichte in den folgenden Jahrhunderten ihre Erflärer an Nicetad, Zunaras 
u. A; f. Fabric. 1. 1. p. 430 ff. und E. Dronfe: De Niceta Davide et 
Zonara, interprett. carmm. Gregorii Nazianz. Goblenz 1839. 4. Noch be- 
-figen wir eine Tragödie unter der Aufihrift Xorozos nuoyer, d. i. der lei- 
dende Chriſtus, melde von Manden und noch neuerdingd von Auguſti 
(Quaestt. patristiec. bige. Vratislav. j816.4.) dem Gregorius zugeichrieben 
wird. Allein dad Ganze, dad nur aus Stellen mehrerer ITragüpdien des 
Euripides und der Bajjandra des Lycophron aufammengejeßt ift und nichts 
als eine Art von Cento bildet (f. Bd. 1. ©. 258 f.) bildet, dürfte ſchwerlich 
von Gregorius verfaßt feyn, mie nach DBaldenaer (Praefat. ad Eurip. Hip- 
polyt. p. XL f.) und Andern, insbejonvere Eichſtädt gegen Auguftt (in dem 
‘Brogramm: Drama christian. quod Xgiorog Tuoywr inscribitur, num Gre- 
gorio Naz. sit tribuendum. Jen. 1816. 4.) zu erweijen gejuct hat. Mehrere 
Gelehrte vermutheten, Apollinaris, Presbyter zu Laodicea, im vierten Jahr⸗ 
hundert, der eine Metapbrafls der Pſalmen in Hexametern lieferte und den 
Homer, Euripided und andere Ältere Dichter insbeſondere nachzuahmen und 
ihre Dichtweiſe auf die heilige Poeſie zu übertragen fuchte, fei der mahre 
Verfaſſer dieſer Tragödie; |. Babric. Bibl. Gr. VIE p. 429. u. II. p. 285. 
Ein Abdruck zu Mom 1542. 8. ap. Ant. Bladium, dann Paris 1944. 8. 
und in Opp. T- II. ed. Billius. 

2) Auch der jüngere Zeitgenoffe diefes Gregoriuß, der Bruder des h. 
Bafllius (j. Bo. I. ©. 1068.), Gregorius von Nyffa, deffen Tod in 
das Ende des vierten Jahrhundert? gleichfalls fällt, kann hier genannt wer- 
ben, wegen mancer in jeinen, d kirchlichen und zwar meift apologetijchen 
Kiteratur angehörigen Ecriften vorkommenden Beziehungen auf tie ältere 
claſſiſche Literatur, namentlich) auf die heidniſche Philoſophie, in we 
ziehung die Schrift 7600 WPuyiis, in welcher die Anſichten ver älter 
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fophen über die Seele beurtheilt werden, au) Manches aus älteren Schriin 
derielben mitgetheilt wird (in Opp. von Fronton du Duc Paris 1618. fa 
T. I. p. 922. beiondere Beachtung verdient, woran fi) die ſchöne Edit 
neo Wvynz na araoraoroz, eingekleidet in bie Form eined Geſprächs mi 
[ben Gregorius und feiner Schweſter Macrinia (j. Opp. II. p. 613 ff., vol 
flöndiger in Wolf Anecdd. II. p. 247 fi. IH. p. 1 ff., am beften beſonden 
herausgegeben von I. G. Krabinger Lips. 1837. 8.) anreiht; desgleite 
die apelogetiſche Schrift meos "ElArras 4 Tar noırWr Ersoiwr (Opp. 1. 
p. 914. Rupp am unten a. D. ©. 150 ff.). Tie übrigen Schriften fur 
theil8 eregetiih-dogmatifhen und vermandten Inhalts, theils find es Red. 
welche jedod denen des Bregoriud von Nazianz nachſtehen (f. Paniel au 
a. ©. ©.523 ff.), ohne nähere Beziehung auf die claſſtſche Literatur. Gin 
Mehreres f. bei Fabric. Bibl Gr. VIH. p. 143 ff. IX. p. 98 rd 
Lehrb. d. Kiterärgeih. I, 2. S. 955 f. 1047. (über feine Reden) 1079 f 
(über feine eregetiiben Werke). 3. Aupp: Gregor von Nuffa Leben um 
Meinungen. Leipz. 1834. 8. ©. P. Heyns Disp. hist. theol. de Gregor. 
Nyssen. Lugd. Bat. 1835. 4. Ueber d. Ausgaben |. Fabric. 1.1. u. Her: 
mann Lexic. Bibliogr. II. p. 321 f. 

3) Gregorius (auch Georgius) Corinthius, weldden Beinaun 
er ald Metropolit von Corinth (um 1150 n. Chr. nad Sare Onomasii. 
11. p. 243. vgl. au Koen Praefat. p. XIV.) erhielt, nachdem er vorkn 
au den Beinamen Pardus geführt hatte (f. Koen 1. 1.), iſt außer ein 
Anzahl von theologischen Schriften, welche fi bei Fabric. Bibl. Gr. XII. 
p 122 f. näher verzeichnet finden, wichtig auch für bie Ältere clafflicke Lite: 
ratur Griechenlands durch einige Schriften rhetoriihen und grammatiite: 
Inhalts. Zu jenen gehört der Kommentar zu der vierten Abtheilung ver 
Mberorif des Hermogmed von Tarſus, welcher unter der Aufichrife zu 
uedodov Srrornros, bei Reieke Oratt. Graecc. VIII. p. 88I—971. un 
befier bei Eh. Walz Rhett Graecc. T. VII. abgedrudt iſt; eine andere Schrifi 
neo Tvonor iſt ebendafelbft T. VIII. mit einigen verwandten Schriften über 
denielben Gegenſtand jegt abgedruckt. In Handſchriften finder fih von Dem: 
felben eine Echrift, betitelt Eiseyoyınos meoı Anyoyvapirs, repi EMITOA@r, 
neu orıyo», ein Lehr- oder Handbuch über den hiftoriihen, mie über ven 
Bıiefftyl und über Verſe; ferner, eine Echrift über die acht Redetbeile, dann 
eine Syntar, zur DBermeidung von Solöcidmen und Barbarismen .(mzevı arr- 
tibtw> Aoyov ijrot nepi Tod un goAomiler var nrevi Puoßepıouod x. T. A.: 
f. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 196. Näher befannt ift die Schrift weui &un- 
Astor, worin einzelne Yormen und Ausdrücke des attifchen, doriſchen, ioni- 
fhen und äoliſchen Dialect8 aufgeführt und kurz erflärt werden: ein an fid 
nicht bedeutendes Werken, das aber durch die gelehrten Bemerkungen der 
legten Herautgeber, ©. Koen (Leiden 1766. 8) und insbeſondere &. H. 
Schäfer (Reipzig 1811. 8., mit den Noten der früheren Geraudgeber, fo wie 
den Noten von Vaſt und Boilfonade) einen für die genauere Kenntniß der 
griechiſchen Dinlecte fo großen Werth erlangt bat. Früher erjchlen die Schrift 
ſchon mit den Erotemata ded Demetrius Chalcondylad, in dem Aldiniſchen 
Cornucop. (1496.), mit Schriften des Lascaris (Venet. ap. Ald. 1912. n. 
1557. 8.), fo wie ſelbſt in den griediihen Thefauren von H. Stephanus 
und Scapula. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 194 f. und Koens Praefat. 
„.4) Gregorius oder wohl richtiger Gregorianus, ein augefebener 
römiſcher Jurift, der unter Conftantin dem Großen und deffen Söhnen um 
die Mitte des vierten Jahrhunderts n. Chr. Tebte, befannt durch Die von ibn 
unternommene Sammlung der früheren Gonftitutionen der römiſchen Kuiler 
(Codex Gregorianus), welche biäher nur vereinzelt exiflirten, und da fle eine 
Hauptquelle des Rechts zu bilden angefangen hatten, von der größten 
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Wichtigkeit waren; fie follten durch diefe Sammlung Allen befannt und zu⸗ 
gänglih werden. Es begann die Sammlung. die anfänglich wohl bloß ale 
Privararbeit anzufehen, bald dur ihren zu Tage liegenden großen Nugen 
eine Art von öffentlicher Autorität gemann, mit den Eonflitutionen Hadrians 
und reichte wohl bis auf Gonftantin; eine Nachlefe oder Ergänzung dazu 
[ieferte der Codex Hermogenianus. Beide Arbeiten find untergegangen, es 
Hat fich nur das erbaften, was daraus in Yuflinians Gefegfammlung und 
in Alarih8 Breviarium aufgenommen morden ift, abgedrudt in Schulting 
Jurisprud. Antejust. p. 683. und in der Berlin. Audg. des Jus civile Ante- 
justin. I. p. 265., fo mie am beften in dem Bonner Corp. jur. Rom. Ante- 
justin. von G. Hänel (Cod. Gregor. et Hermogen. fragmm. Bonn 1837. 
und 1842. 4. Ein Mehreres T. in meiner Geſch. d. Röm. Literat. 6. 378. 
der zweiten Ausg. nebſt H. F. Jacobſon Diss. critic. de Codd. Gregor. et 
Hermogen. Regiomont. 1826. 

5) Gregorius (früher Georgius) Cyprius, Patriard zu Conſtan⸗ 
tinopel (1283—1289), kann hier noch genannt werden wegen feiner Fleinen 
Sanımlung von griehliden Sprühmöttern, welche der ähnlichen Sammlung 
des Apoftolius (nah der Ausgabe von P. Pantinud Lugd. Bat. 1619. 4. 
p- 273— 281.) und daraus jeßt in dem Corpus Paroemiograph. Graecc. von 
Leutſch und Schneiderin T. I. p. 349 ff. (vgl. Praefat. p. XXXVI.) fi& 
beigefügt findet. @in Mehrere über ihn f. in Fabric. Bibl. Gr. VIII. p. 
57 fi. V. p. 111. XII p. 122 ff. vgl. p. 14. ed. Harl. Eine yoeia Tonyo- 
viov Tov Kunpiov gab I Fr. Boiffonade in Vol. II. feiner Anecdd. Graecc. 
heraus. [B.] . 

Greutungi, Grutungi, f. Gothi, ©. 922. 

p Girinael over Girynaei seythae, Volksſtamm im Lande der Sacä. 
tol. [G.] 

Grinariöne, Ort in Öbergermanien, ohne Zweifel in der Gegend 
von Baihingen auf den Fildern, Tab. Peut. [P.] 

Grinnes, ein oppidum Batavorum (f. Batavodurum), Tab. Peut., 
nad Ud. in der Gegend des j. Druten. [P.] 

Grion, Gebirge in Ionien, das von dem mileflfhen Gebiete öſtlich 
bis nah Euromus in Carien flreift. Strabo XIV, 635. [G.] 

Griphi (yuigoı*) bezeichnet in der uriprünglichen Bedeutung „Netze“, 


* I’oipos, ö, das afpirirte yosszos, Fifherneg, vom Stammwort hiy, durzos und 
0 birros (yeinoz), mit berfeisen Bedeutung scirpus, eirpus. Leber bie Wortbilbung 
jener Jsovllaßa auf og f. Ehöroboscus in db. Anecd. Graec. e codd. bihl. Oxon. 
deser. a J. A. Cramer, Vol. II. p. 188. So weit vom Nege die Rebe ift, findet 
man gewöhnlih yosyos (f. Pol, I, 97. VI, 107. IX, 94. ed. Dind., fo Suidas, 
Heſych., Ehdroboteus u. o.), für Raäthſel findet man beides, yoipos und ypipos, 
und es iſt bis jegt noch wenig lebereinfiimmung in ben Audgabın zu finden. Im 
der Bedeutung von Räthſel brauchen die Dichter zpipos mit langer Penultima (fo 
Antiphanes bei Aıhen. X, 70, 449. B. 11.), und fomit hätte bad Properispomenon 
einen Grund. ebwohl in der MWortbildung, wie fie Chöroboscus 1. c. angibt, das 
lange , feine Redyifertigung findet. Dindorfs Ausgaben de3 Pollur, des Athenäus 
beobachten noch Feine Gleichfürmigkeit, obwohl 2. Dindorf in d. Aula. bes Tnef. 
von Steph. das Properisyomenon als gültige Form genommen hat. Gpenfo Cramer 
im Ehöroboe. I.c. Bei Späteren findet man auch ro ygiyov, Ta ypipa Gerodian. 
Epim. p. 16. Schol. Dionyf. in Villoiſ. Anecd. Vol. II. p. 172.). Auch fommt 
in der fräteren '3eit yoıyog orptonirt vor (Reg. prosod. p. 424, 14. 7 owyYsa 
öfures TO ypspos). Zu bemerfen if Übrigens, daß ber Ausdruck yoiyos für Näthfet, 
eine Stelle des Ariftopbanes (Weſp. V. 20.) ausgenommen, bei Autoren der älteren 
elaffifhen Zeit nicht oder böchſt felten gefunden wird, obgleih Platon (republ. V, 
479, b. c.) ein Räthfel erwähnt, welches Spätere ale ypipos betrachten, und bei 
ihm der Ausdruck draugorspiluy dem Einne des ypipos ganz analog if. Das Wort 
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dann metaphoriſch eine beſondere Gattung gleich Neben ausgeworfener, ver; 
fänglicher Räthſel in gebundener und ungebundener Rede, deren erſte Tesi 
ſuche zwar in eine ſehr frühe Zeit zurückgehen, deren Ausbildung und fünf 
liche GBeftaltung aber den fpäteren Iahrhunderten des Helleniömus, namens 
li der Zeit der alerandriniiden Erudition bis zu den Antoninen her 
angehören. Hat die Broductiondfraft des menſchlichen Geiſtes auf dem Fe 
der PBoefle von ihren erſten Stadium aus verfhiedene Bahnen burdhlarr 
und auf den Tummelplägen des Epos, der Lyra, des Drama ihre A 
gemefien und erjchöpft, dann macht fie nad verihiedenen Richtungen ba | 
Heine Abſtecher, ergeht fich fpielend und tändelnd auf weniger beiretene 
Pfaden, erhöhet luftig und launig, witzig und frigig die Freuden des Erw 
non, des Sympofion (TUre xovoo Tııruwi Oadiymr mupwıBoin neprout- 
ova), erfreut fih an vielfarbiger Einfleivung des uvdog und airos, gelangı 
zum Gebiete ded finnigen, vielgeftaltigen Epigramm und verfudt fih in 
äntgmatiichen Leiſtungen verfchiedener Art, in gewöhnliden und wngrattn- 
lihen Versmaßen, in einzelnen Herametern, Diflihen, Tetraſtichen u. ſ. w. 
(Pollur VI, 107. zähle das airıyua und den yoigos zu Den Guumonsae: 
wenigftend mochten beide unter den quaesliones convivales am häuflgfe 
ihre Anmendung finden. Vgl. Gel. XVII, 2. u. I, 2. Macrob. Sat. VIl?. 
Sympoſ. Aenigm. Prol. v. 5 ff. Wernöborf Poet. min. T. VI. p. M 
p. I ff). — In Hellas war, mie fehon angedeutet, die claffljce Zeit ve 
Poeſte ziemlih vorüber, ald man begann, fih mit dem ainyuz und yoiga; 
als mit einer beionderen Gattung poetiider Production, ernftlih zu beihäi- 
tigen, ein Studium daraus zu machen und es felbfi der Philoſophie nigt 
unmürbig zu eradten (105 yoigar 7 Li;rnoıs ovn «Alorpix GrAooagpiaz Eaıir. 
Arhen. X, 86, 457.). Indeß müflen wir Doch auf die frühefle Zeit zurüd- 
gehen, um hier die eriten Spuren änigmatiiher Redeweiſe aufgufinden. Schm 
der älteſten mythijchen Zeit werben verfhiedene «aurıyuara beigelegt, theill 
im Gewande ded uudos, de «ıros, theils in Geftalt der Orakel» und Scher: 
ſprüche, theild als mwigige kluge Ausſprüche vielerfahrner, weiler Männer. 
Die ſymboliſche Sphinz findet ihren Dedinus. Epäterbin getwinnt die änigma- 
tiiche Redeweiſe populäre Geftalt, und die gnomologiſchen Dichter willen son 
ihr in paſſenden Bälen guten Gebrauch zu machen. So Simonideb und 
Theognis (Athen. X, 84, 456.: zuugwön 6’ zori ai Zuumniön ravıa 7e- 
zomuere %. 7. A. und 85, 457.: rowüuror sum nei TO Okoynidog TOD noır- 
od’ x. 7. A.). Namentlich war dem Drafel-Priefler und dem Seher dad 
eeugpizoAor der Änigmatiihen Form willkommen. Auch Pindar Holt gern ein 
Wort aus dunklem Schacht, liebt das airıyur, und hatte in der Weiſe eine! 
zoipnz eine beiondere Ode chne Sigma gevichtet, worauf wir unten bei ver 
Gintheilung der yoryos zurüdfomnen. Dem Dramatifer, namentlich tem 
Komiker dienten eft genug dad wrsıyu@ und der zurpos zum Barbenfpiel ver 
Ironie, wovon Athenäus verſchiedene Beiſpiele aufführt (aus Antiphanes, 
Alexis, Eubulus, Diphilus u. a. X, 70 ff. 448 ff.). Schon Ariſtopbanes 
hat uns einige gediegene Proben Hinterlaffen (Weiy. v. 20 f.). Narürlid 
waren verſteckte Redensarten in Gejtalt eined zuigos zu ironiigen Ausfällen 
jehr geeignet. Bid dahin war ed jedoch bei einzelnen witigen Verschen, 
furzen änigmatiihen Sägen, hie und da gelegentlih audgeftreut und tbeil- 
weise in den Werken der Alten uns überliefert, geblieben. Zu einer beion- 
deren Gattung literariſcher Production war man damit noch nicht gebieben. 
Indeß fing man doch nah und nad an, fi diefem Gebiete mehr und mehr 





yoiwos kommt aber bei ihm nicht vor. — I’gıyersw apa zoror, Diybilnt bei 
Yıben, X, 74, 451. Bei fpäteren Autoren kommen auch der Eomparativ (ypıso- 
Tepog) und der Gun 206) vor: Bavorin, s. v. 
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‚ auzumenden, und es wurben bald airiyuazax und yoipos zu Hunderten und 
: Zaufenden geliefert. Gleobulus, Philoſoph und Tyrann von Lindos auf 
. Rhodos, fol gegen dreitaufend Lieder und Griphen gefchrieben haben. Aug 
. feine Tochter Eumetis, Eleobuline genannt, zeichnete ſich hierin aus, wie 
berichtet wird, und brachte Näthiel in Hexameter (vgl. Plut. Symp. T. VI. 
p. 562. ed. Reisk. u. Athen. X, 69, 448.). Außerdem werben vom Athe⸗ 
näus als befondere Autoren von Aenigmen und Griphen Diotimus, ein 
Olympier oder Olympener, Clearchus von Soli (welder eine Schrift mapi 
yoiyar edirte), der Phaſelite Theodectes, der Coer Dromeas, der Eitharifte 
Ariftonymus, Gleon mit dem Beinamen Mimaulus, genannt (Athen 1. c. 
u. ff.). — II. Wir betradten nun das Wefen des yoipos im Verhältniß 
zum aisıyua: Die älteften Griphen mochten fi vom bloßen airyua nicht 
weſentlich unterſcheiden, obmohl in den meiften berfelben ſcharfe Gegenfäge 
des Inhaltes, ein fpigiges Antihefenfpiel bemerkbar if, wie in den drei 
Beispielen, welche Athenäus (X, 78, 453.) als ſehr alte logiſche Griphen 
aufführt (eeyauozurog 6° Eori Aoyınog ypiyog, xal Tg TOU yoıpevar YVcewg 
Oixe0TaTog): Ti nares 00x Enoraueror Öröronouss; dann Ti Tavıor ovda- 
noV na nœrruxoũ:; ferner Ti TavTor 67 OVparO nal Eni yig nul 89 Ia- 
Aarınz — Die Natur des Griphus hat Elearhus von Soli bei Athenäus 
(X, 69, p. 448.) folgendermaßen angegeben: yoipos reoßAnu« smmacunor, 
ApODrERTıXOr TOV dia ImTrjosw; svpeir zn Öavoia To nooßAnder, Ting ij 
emilrwiov yapır eipnusror. — Wie Inder auch diefe Definition ift, fo finden 
wir doch darin angedeutet, daß der reipos Eein Leichtes, gewöhnlidhes wireyuw 
war, fondern einen verftedten, Sa Inmosws aufzufindenden Sinn in fid 
ſchloß. Kürzer if die Differenz von Pollux (VI, 107.) angegeben worden: 
TOP UEIEOL OVUNOTROI ainyua na yoipos’ To ur naudiar Eiger, © Öe 
yoipog xai omovöns. In diefer Definition tritt die amovön im Gegenfaß zur. 
zosdın hervor. Wenn nun W. U. Beder Charifl. Thl. I. ©. 474. olefe 
Unterſcheidung ald unhaltbar antaftet, fofern die naudix und die onovön 
beiden, dem airıyum und dem yoipos gemeinfhaftli feten, fo kann ih ihm 
nit unbedingt beitreten. Der Begriff des zu löſenden Räthſels und mit 
ihm zugleih der zaudın war freilich beiden gemeinſchaftlich. Da man jedoch 
eine neue metaphorifche Bezeichnung für ven Begriff des Räthſels aufbrachte, 
10 mußte man vorher ein neue Element in jenem Begriffe ausfindig gemacht 
haben, für meldes bad bloße airıyum nicht mehr audreichte und das neue 
Wort bezeicänender war, wenigſtens eine Erweiterung ober Verftärfung jenes 
älteren Begriffes. Darauf deuten alle weiteren Erklärungen der Alten bin, 
welche der Berfafler des Charikles nicht beachtet Hat. Zunähft erwähnen 
wir die Worte des Schol. zu Ariſtides p. 508., melde eine ganz andere 
Differenz zwiſchen aiyıyua und zuigos enthalten, als bie des Pollux: Yeipos 
dE EOUP OUY, WE ENoL Ya0L, TavIor Ta eiriyparı" ÖwpEevovas yap, OT TO 
stv aim OwoAoyei Tız ayvosiv, 707 Ö& yoipor wyrosi donov anıgzaodaı, 
0109 CITY MEI OT TO „Ti TpInoVs, TI Tervanovv‘; erravda 6TAor To 
sgornur" yoigoz Ööt, oo» „Extoga zur Ilgıauov Lhounöng Extuver arme.“ 
Erravda Öonei ev eiösren 1 (mökr, ayrosi dt, Or hounöng ;v arme 6 
Ayıddevg, x. 7. A. — Den verborgenen, ſchwierigen, oft verſchlungenen Sinn 
im Griphus deuten Suidas und Heſychius an: Suib. v. Toipos To diurvov 
Asyerau de ai 0 Övgnolos xal 6 ovumenieyusros Aöyos, 6 E40 mudog 87 
ERUTO jun Yuroueson. Kein. v. Ipipos To Öintvor" nal Ovunoriny In- 
znag amyueraöng. Chöroboscus 1. c. II, p. 188.: Iyipog 6& Asyezuı 10 
övsAvzor ainyuu. Herodian. Epim. p.16.: Tpipor zo aoupes. Schol. in 
Villois. Anecd. vol. II. p. 171: zi de sin za yoiga: Tu Inrruarm 10 
dere. Cuſtath. zu I. p. 884, 10. erwähnt die aysdınovg v⸗ (wohl 
In. 6 
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gleih den wvrooyedios) und hebt ebenfalls die Schwierigkeit der Lim. 
hervor. Diefes alles läßt und den höheren Brad, bie Steigerung d 
Aenigmatifchen im Griphus hinreichend erfennen. Und warum unterſche 
beide der auf diefem Felde gewiß fehr kundige Lucianus (Pseudolog. $. 2 

GEnEu TE airizuute nal yoiyovs uxovoas). Hätte ihm Kein Unterſcu 

vorgeihmebt, fo müßten feine Worte eine Tautologie enthalten, welden 

wohl dieſem fein gebildeten Autor am menigften zumutben barf. Der Ei, 
zu Luc. Jov. Trag. $. 28.: Tiger dd som 70 mpoTevousv0r Svsivay. 
znıe. Genug es fand ein. Unterfägied Statt, wie leicht derſelbe auf: 

fpäterer Redeweiſe verwiſcht ober in den Hintergrund treten mode. - 

III. Clearchus (bei Athenäus 1. c.) hatte in jeinem Buche regi yoıyer fie 
Arten oder Species von Griphen unterfhieden. Mit dieſer Unterſcheidu: 
fieht es nach der Nelation des Athenäus etwas feltfam aus. Gafaubeonn! 
fon fand daher (Animadv. in Ath. X, p. 749.) diefelbe nicht genau un 
bemerkt: Si summas differentias spectemus Clearchi verbis co 
tres solum griphorum aperiuntur fontes, litera, syllaba, nomen: sin om- 
nes distinctiones attendamus exposilas verbis, quae adscripsimus, decem, 
non septem tantum, griphorum modi inveniunlur. Septem erunt, si ha 
inveniamus partiendi rationem. Er entwidelt nun die fieben Species ut 
feiner Weife. Wir wollen und bier zunähft an das Unterſcheidende in m 

Worten ded Athenäus halten: 1. er yuauuarı uer, oloy Epovusr ano 1“ 
ga, ©3 öropna ti IXOVos m pvrod. Hier beftand aljo der Bripkuit 
Morten, welche mit einem gewiſſen Buchflaben, 3. B. A anfangen. lee: 
haupt haben wir hier zu bemerken, daß die ganze Abtheilung des Gleardet 
fi$ mehr auf eine Äußerlihe Technik in Annendung gewifler Worte, Sylben 
Buchſtaben u. f. w. bezieht, als auf dad innere charakteriflifche Weſen bei 
Griphus. Zu jener er zorumurı beruhenden Specied wird glei hinzat 
fügt: öuoiws Ök ndy ya Tu nelevm 709 yoauudrwr, 7 un Eger" necdıen 
0: aoıyuoı naAovueroı Tr zoiger. Hier fam es alfo darauf an, daß x 
Worte des Griphus einen gewiffen Buchſtaben hatten oder nicht Hatten, mir 
3. B. das Sigma (09e7 ui Iliröewgos mu0Ss Tu 0 snoimas dr, oiosei 
yoigov Tırog ev ueAorore moopındsrtos. ibid. Vindar Hatte nämlid eine 
Öde ohne Sigma verfaßt, amzuoromdeimer wärs, ‚ebenfo ber Hermionier 
Laſus, defien auızuns m&r. den Titel Kerruevoo: führte; Athen. X, 82, 455.). 
Beifpiele diefer Specied von Griphen kann man bei Gajaubonus I. c. p. 750. 
finden. Athenäus kommt nun zur zweiten Glaffe, wo e8 fi nicht mehr um 
Buchſtaben, fondern um Eylben handelt: 2. er arAdadı 6& Asyorraı ;ei- 
g.01, oior Egooues Äunerpor Oteöi'zore, ov Treitm Ba, 010» Buodkers' 1 

or Eyes Teleıtyy 10 Faß, os Kuddtaras‘ 7 wr Tor Avorte nadmecdu. 
olov Aswrißng" 1; Eunruhır Teiınov eirca, oror Auuaovisor. Hier iſt ber Sinn 
fo Har, daß ed weiterer Erklärung nicht bevarf. Bon der Sylbe geht 
num zum ganzen Worte über: 3. er orouen dt 0109 £goDuer oroyer 
inda N ovsdere Swrldupa, ov uoopn Tı3 Kugeireres Tyayınn, % Trahır 
zanem,, 7 «der oroueru, otov Kiewrvuos, 7 Vengupe, oior hostno.. 
Kıi roũro ijro EE £r05 Heov 7 Asoram, vins Eouugouoöıros" 7 «no io; 
goyssdw, ondrs' 1 Epuor, 'Euundwovos‘ ı Arzeır, ei Tugon, &5 yınaz.— 
Wenn nun aus diefer Bintheilung die errır eiör zoig wr des Glearchus heraus⸗ 
tommen follen, müſſen wir die drei Hauptarten er zuwunnarı, &r OvAAapı. 
€7 orouanı wiederum in Unter- und Mebenarten abtheilen, obgleih dann 
bei genauer Sonderung mehr als fieben, nad Caſaubonus zehn, ſich ergeben. 
So meit die Beſtimmung und Gintheilung des Clearchus. Andere mochıen 
wiederum andere Abtheilungen machen und hierbei mehr die innere Natur 
des yoipo; berüdfidtigen. Im Folgenden läßt Athenäus 1. c. den Antiphanes 
aus jeinen dramatiſchen Stücken Beifpiele von Griphen anführen, melde im 
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8 Ganzen wenig Drägnantes haben. Mehr Gewicht haben bie bes Alezis 
8 €ibid.. c. 71. p. 449.). Dann werben auch enige Beifpirle aus den Städen 
ne. Diybilus und Achäus mitgetheilt. -Diykilus Hatte in feinem Theſeus 
u Sorgetragen, wie einſt drei —— Jungftauen beim Trinkgelage am- 
sa wer Adonien yorpovs aufgegeben und 8 haben (c. 79. p. 451. ibid;). 
«U Uebrigens war dad Metrum nicht gerade, nothwenbige Gigenfaft bes —* 
8 phus, ſondern auch in Proſa alte berfelbe feine Stelle, .mis der aus Cal⸗ 
& liſthenes angeführte (Athen. X, 75, p. 402. ). wohin auch Eurze: säthfelßafte 
m Sprüche, wie die pythagoreiſchen gehoͤren. Dann wird vom Athenaͤus 1. c. 
mı auch der mehrfad erwähnte Joipoc deB Panarces, welcher au Ion dem 
7 Plato Bekannt war, aus bem Werke des GClearchus angeführt: or⸗ BarAos 
a Svie ul od Evip nadmusım Opnde xai ovn ognda arg. ze. nal min 
arno ‚Ady za xal ov Alp. Die e Grtlärung wirb Bier beigefügt rovreo⸗ 
son zo ur vapdnk, To Öb runrepis, vo 58 avradyog,.10 Ö8, 
Cogl. Platon —— V, 479. b. co. welcher dieſen Bripbus ald 10 cr 
raido09 aisıyıa bezeidinet, ohne das Wort ypipog zu . brauchen, wie jgon 
bemerkt wurde). Zum Schluffe folgen bei Nıkendus noch verſchiedene ariyos 
alter Dichter in Geſtalt ver Griphen, weiche mit demſelben Buchſtaben an⸗ 
fangen, mit welchem ſie enden, oder deren Anfangs⸗ und Enpiylbe zuſammen⸗ 
enommen ein Gefäß, Inſtrument, eine Speiſe u. ſ. .w. bezeichnen, wobei 
ch der Griphus mehr in einem gefußten äußerligen Spibenfpiel, als in 
dem Weſen des Märhjeld zeigt, 3. D. ‚Aorvoonele Or, P ao 
y6oorros, wo ap und Tas — agros geben Hier fam es alio n t Darauf 
an, ein Raͤthſel aufzulöfen,, ſondern vielmehr ſchnell Worte zu finden, welde 
in metriiher Form der geftellten Bedingung entſprachen, wobei beſonders 
das Gedächtniß feine Rolle zu ſpielen hatte. — Caſaubonus Hat in. feinem 
- Gommentar zu Arhenäus 1. c. mannichfadhe Erklärungen der von Athendus 
aus Älteren Autoren angeführten Griphen verfucht, welche wir bier keines⸗ 
wegs anführen möchten. Wir bemerken nur noch, daß au längere Ep 
dichte die Geſtalt eines Yoipos annehmen tonnten, Die Open bes Pindarus 
und Lajus, melde bei Athendus 1. c. als ſolche angegeben werben, ‚haben 
wir ſchon oben erwähnt. Go führte ein laͤngeres is bed Auſonius 
(edirt von Wernsborf poet. Lat. minor. Tom. VI. 2. 581 ff.). über 
den ternarius numerus ben Titel Ausonii griphus, und F usufaßt neungig 
Herameter. Auch diefe Zahl bezieht fi auf den ternarius numerus, wie 
ber legte Hexameter bezeugt (ter decies ternos habeat, deciesque novenos, 
sc. versus oder hexamelros). Von den epigrammatifchen Dichtern mochte 
ſo mancher Griphus dieſer Art —— ſein, welche ſich um ſo weniger 
erhalten zu haben ſcheinen, als fie nicht von großer didactiſcher Wichtigkeit 
waren. — Der Brei für die Löſung eines yoipos, und die Strafe für bie 
Unfähigkeit zu Iöfen waren in verfehlebenen eiten, wohl auch an verſchie⸗ 
denen Orten verſchieden. Von der älteren Zeit heißt es bei Athenaus X, 
86, 457.: 89 ois a9Ror etidE0a9 TTEPRIOr ai EUPNUIAT, Olg — 
yAvnaiveraı 70 geiler aAAnAovs.. Pollux VI, 107. läßt ven Preis .in 
einer Sleifö-Bortion beflehen, bie Strafe Dagegen in dem Austrinken eines 
mit Salzwaſſer gefüllten Gefäßes (wAung nornoor Enzuueis). Genauer wird 
dieſe Strafe. bei Athenäus X, 88, 458. angegeben: ämmor ovzo —* —2 — 
—öAI —X n0T9, xai &dsı oogereynaadenı TO 
anvevordi, @% Artıyarng ÖrAoi €» Tevuunder. Alfo wurbe bier em en 
Salwafler beigemiſcht, und dieſes mußte in einem Zuge getrunfen werben. 
Noch anders beftimmt Heſychius s. v. yeipos dieſe Shafe: x RCöstu0r 
To un AUGEFTE 109 YPIDOr, EXTLEIN TO "OVYKEIUEION, ijro uXpeTor, 7 vORp, 
zovzeot, nad09 vbaros. Alfo konnte man über die Strafe übereinfommen, 
umd entweder ungemijchten Wein, oder Waſſer beflimmen. — Die hieher 
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gehörige Literatur iſt ziemlich ſteril und Bietet wenig Erfreuliches. inte 
ven Alten gibt Athenäus noch das Meifte (X, 69, p. 448 ff.), ſehr Wenige 
Bolur (VI, 107 f.), von anderen wird der Griphus Baum im Allgemeine 
eewähnt (wie Macrob. Sat. VII, 1 ff., welder den Namen nicht einmil 
nennt, und Gell. N. A. I, 2. XVII, 2.) Wenig Gediegenes bieten un 
den Neueren Lil. Greg. Gyraldus (Opp. T. II. p. 610.), Gäl. Galiagnin 
(Ep. quaest. lib. III. Opp. p. 44.), Cäl. Rhovigin. (A. L. XXVIII, 4) 
Jacob. Pontanus (Dial. Aenig.), welche Nic. Neufner (Aeni 
aufführt. Das Wichtigfte Hat noch Gafaubonus in feinem beſonders eaine 
Animadv. in Athenaeum (X, 69, p. 448 ff.) geliefert. Conr. Nittereäuf. bu 
in f. Ausgabe des Phäprus einen Anhang, des Sympof. Aenigmata ım 
außerdem aisyuara tıra nomor nalaıır enthaltend, gegeben, aus melden 
fih für unferen Gegenftand wenig gewinnen läßt: er gebt nicht weit über 
Athenäus hinaus. ernsdorf fprit in feinem prooemium. ad Caelii Sym- 
posii aenigmata bie und ba auch über den Briphus, ohne ſich auf. eine ge⸗ 
nauere Unterfheldung des airıyua und yoipoz einzulaflen (Poet. Lat. min. 
T. VI. 2. p. 410 ff., in welchem Theile er auch den ſchon erwähnten Griphus 
Ausoni edirt hat). Außerdem wird hie und ba ber yoipog Tauım meit einiges 
Worten erwähnt. [Kse.] 

Groma, Gromatici. Groma if na ber Erklärung, melde mi 
Feſtus in den Ercerpten des Paulus (p. 72. ed. Lindemann. p. 294. Dac. 
mitgetheilt wird, das Werkzeug, deſſen man fich beim Abmeſſen ber Sche 
bediente, entfprechend dem griehifchen raum. Daher denn auch meiter de 
Gebrauch diefes Werkzeugs bei dem Abſtecken der Lager und bie baraus her⸗ 
vorgehende Anwendung des Ausbrudes auf andere damit in Berbinkeng 
fiehende oder daraus abgeleitete Gegenſtände. Der Drt, ws bie Groma (ober 
Gruma, wie Nonius ſchreibt), das Wiflr-Inftrument, beim Abſtecken 6 
Lagers bingeflelt warb, um non hier auß bie vier bier zuſammenlaufende 
Wege des Lagerd nach den vier Seiten deſſelben zu bezeichnen — dieſer Kreuz⸗ 
punkt, der eigentfihe Mittelpunkt des gefammten Lager, hieß ebenfalls 
Groma. Es heißt nämlich bei Nonius p. 63.: grumae sunt loca media, 
in quae directae quatuor congregantur et conveniunt viae. Hat autem 
gruma mensura quaedam, qua fixa viae ad lineam dirigantur, ut est 
agrimensorum et talium. Es folgen dann zwei Beifpiele aus Ennius und 
Zuciliud über dad Wort degrumare, während das verwandte grumus.ebendai. 
p. 19. durch agger, a congerie dictus, in den @xcerpten aus Zeus (am 
a. D. und dazu Dacier p. 441. Lindem.) aber durch terrae collectio, minor 
tumulo erklärt wird. ben daraus aber wird Har, daß bei Suibas a v. 
(p. 483. K. oder 1121. Bernhardy) für yooua, was bie Handſchriften 
bringen, yooua zu Iefen iſt; vgl. Salmaflus Exercitt. Plian. p. 472. Ind» 
befondere ift aber damit des fogenannten Hyginus Schrift liber gromaticus 
(in Graevii Thes. Antigq. Romm. X. p. 1022.) zu vergleichen, wo mir bie 
folgende Erklärung finden: Introitu praetorii parte media ante viam prin- 
cipalem groma, locus appellatur quod turba ibi congruat s. in dicla- 
tione metarum, posito in eodem loco ferramento groma superponatur, 
ut portae castrorum in conspectu rigoris stellam efficiant; wir mũſſen 
demnad an den mohlausgemählten Mittelpunkt in dem Viereck eine römitchen 
Lagers (f. Bd. II. S. 209 ff.) denfen, von wo die vier Wege, die das 
ganze Lager in vier gleiche Vierecke theilten, in gerader Richtung audlieren, 
von defien genauer Beſtimmung die ganze richtige Abtheilung des Lagers nad 
feinen einzelnen Theilen, vie von bier aus beflimmt wurden, abhing, ber 
alfo befondere Wichiigkeit anſprach.“ Daher ward nun der Name auch auf 
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Das Groma, als Viſir⸗Inſtrument, diente and bei der Limitation des Templum 
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diejenigen übertragen, webche mit om Be ben Angerer dung beauftragt 
waren, ober bie Kunft, Folder zu bemeſſen unb Lager — als ein 
eigenes: Geſchaͤft betrieben und kehrten: et professores ejus artis ‚. fäßet Hy⸗ 
ginus am a. D. fort, causa supra scripta gromatici —* appellati. 
So fallen diefe Gromatici denn allerbingd zufammen mit den Agrimen- 
sores (f. Bb. I. ©. 271.), da fie alles auf Abmeflung der Welber wis 
auf Abſteckung der Lager Bezüglihe, felbſt die dahin Einflägigen Berorbn 
nungen u. dgl. auf genauefte kennen mußten, und in biefem Sinne ſpricht 
ſelbſt Gafflobor (Var. IIL, 52.) von einer ars grumaria, mas oben fü 
viel Heißen foll als ars agrimensoria. ben daher heißen dann auf 
diejenigen Schriftſteller, welde in ver römifdhen Kaiferzeit über dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſchrieben und die vesfallfigen. Beſtimmungen ſchriftlich aufzelchneten, 
Gromatici, wie namentlich jener Syginus (ſ. d. Art.) obwohl auch hier 
die Sandfcheift liber Gromaticus von feinem Auffat giebt, was freilich 
eben. fo gut gefagt werben faun, aleHyginus Gromaticus; vgh Scheel 
in Graewi Thes. am a. ©. p. 1028. 1067 f. Au die den Namen des 
Hyginus gleigfalls tragende Schrift (bei Goes p. 150.): De Limitibus-con- 
stituendis. führt (f. die Rote son Goes: p. 162.) in einer Handſchriſt den 
Titel Gromaticus, unter welchem: file auch oftmala von. Meueren citint 
wird. Wir befigen allerbingd noch eine Fa von ſolchen auf Selsueffung 
und Welvabtheilung, wie auf vie dedfallſige Aiergefengebumg bepdg bezůglichen, 
Heinsren Schriften, welche in ber ſchon oben. (Br. I. ) genanuten 
Sammlung von W. Goes und Migault fich vereinigt finden, aber jchr Bar» 
ſchiedenartiges aus verfchienener Zeit und von verſchiedenen Berfaflern ent“ 
halten, was eft noch eifer forgfältigen eng uns Beflim 
unterliegt, wie dieß unlängft &. Zeiß in der Zeitſchr. Altertbumteifl 
1840. Rr. 106-108. verſucht bat. Das Naͤhere f. unter dert Namen Hyginus, 
Frontinus und Siculus Flaceus. [B.] 

Grovii oder Guavla (Mena UL, 1. Bin. IV, 84.), bei Ptol. Ipovias, 
ein Bolt am Minius in. Hiſp. Tarrac., das für ein. griechiſches gehalten 
mwurbe; wenigftens wollte man griechiſche Sitte, wie überhaupt Ge im 
nörblihen Spanien, fo beſonders bei diefen geſunden haben; vgl. Plin.a.D. 
©tr. 108. 194. 157. [P.] 

Grudil, ein von ben Nerviern abhängiges Bolt in Gallia Belgien, 
nad d'Anville im Land van Groede bei Cadſand, nördlich von der Schelde, 
@äf. B. G. V, 89. [P. 

Grumentum, Stadt im innern ucanien, il Palazzo, im zweiten 
PBuniihen Krieg mehrmals erwähnt; Liv. XXIII, a7 XxXVis, 41. Blin. IH, 
10. (15.) XIV, 6. (8, 6.). Str. Btol. $t. Ant. ob. Deut. Aus dem 
Beiden der feptern iſt zu fließen, daß G. Eolonie war. [P.) 

Grylliem, ein zu Ariftoteled’ Zeit lebender Maler (nad) Sillig Catal. 
Artif. und Raoul⸗Rochette Lettres pergene T. I. p. 164.) oder Grzgießer 
(nah Biöconti Iconograph. grecq. T. I. p. 185. und R. Rochette Lotice 
a M. Schorn R: 75.), ber in dem Sefkament bed Ariſtoteles bei Diog. Laert. 
V, $. 15. erwähnt wird. [W.] 

Gerylius, Vater bed Femorbon, f. d. Auch hieß fo ein Sohn bei . 
legteren. Bauf. I, 3, 3. [P. 

Orynche. Diefen Namen giebt 2. Roß (Meifen auf den griechiſchen 
Infeln I. ©. 8. II. ©. 26.) mit vieler Wahrfcheinlihfeit der von Homer 
(Odyss. XV, 412.) nicht namentlich erwähnten zweiten Stadt auf der Infel 
Syroo. Ais eine Gemeinde dieſer Inſel werden die Tovyxñe einigemal in 





durch den Augur. ©, die neueſte Unterſuchung hierüber von W. Abeken Mittel: 
Stallen 2c. ©. 207f, [P.] 
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den attiſchen Verzeichniſſen der tributären Bunbesgenofien genannt. Wok 
weist die Weberrefte diefer Stadt bei dem j. Hafen Maria della Grazia auf 
der Südweſtküſte der Infel Syros nad. [P.] 

Grynia oder Giryniam, früher felbfländige, fpater Myrina unter: 
worfene Stadt in Aeolis, 40 Stadien von Myrina, 70 Stab. von Gläa: 
Heiligihum des Upollo mit einem alten Drafel und einem foflbaren Tewpel 
aus weißen Steinen. Herodot I, 149. Seylar. Virg. Ecl. VI, 72. m 
Serv. zu diefer Stelle. Strabo XII, 622. Plin. H. N. V, 32. XXXIIL2. 
Pauſ. 1,21. Steph. Byz. — Als Eigenthum des Gongylus aus Eretria nennt 
Grynium Xenophon Hell. IN, 1, 6. Vielleicht iſt au daß castrum Gm- 
nium in Phrygien, aus deſſen Beflg Alcibiaves fünfzig Talente zog (Gornd. 
Nep. Alcib. 9.), diejelbe Stadt. Parmenio eroberte die Stadt mit Stumm 
und verfaufte die Einwohner ald Sclaven. Diod. Sie. XVII, 7. Dies ba 
Grund des fpäteren Verfalls und des Verluſtes der Selbſtändigkeit. fE ] 

Gryphus (auch gryps, yovy), der Greif, ein Fabelthier weh Alter- 
thums, welches an Größe einem Löwen gleih, mit vier Krallenfüßen (1: 
zoaoxeAns), zwei Blügeln und dem krummen Schnabel eines Raubrogels 
phantaftiih ausgeftattet, jedenfalls im Driente feine Entſtehung gefunden hat 
und von bier aus dem Occidente befannt geworden und in den Kunflgebraud 
übergegangen if. Daher der Greif auf den älteften irdenen Gefäfäßen von 
rohem ägyptiflrendem Style Häufig neben ähnlichen Doppelgeftalten der Bhan- 
tafle, neben Sphinren und geflügelten Löwen ald bizarre Decoration ober 
Malerei erſcheint. Man findet ſolche in jeder beträchtlichen Bafenfammlung. 
(Im Antiquarium. des Muf. zu Berlin ifles Zimmer; in der Bafenfamm- 
lung zu Münden Saal III. Repoſ. II. Iinf3 u.a. Zu Wien im Antifenfab., 
Bafenzimmer, findet man ebenfalls einige Gefäße mit foldden BVorftellunge.) 
Auch Relief⸗Bildwerke, Terracotten, Münzen und Gemmen gewähren bi: 
weilen Vorflelungen dieſer Art. Diefes Vhantaflegefhäpf iſt der Mitte 
punft eines feltfamen Sagenfrelied geworben, und man findet es ſchon von 
Heflod und Herodot erwähnt, nämlih ale Wächter des Goldes im tiefen 
Norden Europa’d, welches ihnen die einäugigen Arimaspi zu entführen 
wußten (Schol. zu Aeſchyl. Prom. v. 803. und Herodot III, 116.). Als 
Gewährsmann diejer Sage führt Herodot den Proconnefier Ariſteas auf, von 
welchem ein epiſches Gericht, Apınaomex genannt, verfaßt worden war 
(Herodot III, 13. 14.). Der aller Sagen Eundige Plinius (H. N. VII, 2) 
fegt die gryphi, als ferarum volucre genus, welche mira cupiditate das Gold 
ex cuniculis aufgraben und bewachen, fo wie die Arimaspen (melde nur 
in großer Zahl und während des Nachts ihre Expeditionen ausführen fonnten) 
mit Ariftead und Herodot ebenfalls in den Norden, und zmar in das Gebiet 
der Scythen (XXXIH, 4, 21.) An einem anderen Drte Bingegen ſcheint 
er fie in Aethiopien zu finden (X, 70.: Pegasos equino capite volucres et 
gryphas aurita aduncitate rostri fabulosos reor: illos in Scythis, hos in 
Aethiopia), wenn man bier nit eine Translocation, Verwechtlung vder 
ganz ungemöhnliche Bedeutung des hos und illos annehmen nill, was nöthig 
it, um Uebereinftimmung zu bewirfen, da auch der Vegaſus eigentlich nad 
Aethiopien gehört (vgl. Gesner Chrestom. Plin. p. 844., mo auch ein ven 
ihm jelbft producirtes gelungenes allegorifches Gedicht auf ven Greif fich 
findet). Damid bei Philoftrat. vit. Apoll. Tyan. III, 48. p. 134. Olear. 
verweiſet die Greife nach Indien und gibt von ihmen folgende Befchreibung: 
„Das Gold, welches die Breife ausgraben, befleht aus Steinen, mit Gold⸗ 
tropfen, nie mit feurigen Punkten befegt. Diefe haut der Greif durch die 
Gewalt feines harten Schnabels ab. Diefe Geſchöpfe findet man in Indien, 
wo fie der Sonne Heilig find. Daher indiſche Maler den Helios auf Bier 
gefpannen von Greifen darftellen. (So erfcheint der Greif dem Oceanus dienſtbar, 
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welcher dur deſſen Vermittlung den Aether burchfegelt und bor dem Pros 
metheus erfcheint, fo mie feine Töchter mrepuywr Horis auiddaıs, was Voß 
Mythol. Br. II, S. 130. auf einen mit Greifen befpannten Wagen bezogen 
bat, Aeſchyl. Prom. v. 128 ff. 395 f.; auch dies ein Beweis, daß der Greif 
dem Driente angehört) An Größe und Stärke fei der Greif dem Lömen 
gleich , ftehe aber durch feine Ausrüſtung mit Flügeln noch über ihm, bes . 
mwältige felbft Elephanten und große Schlangen. Er erhebe fih im Fluge 
keineswegs hoch, Tondern gleiche Hierin den Vögeln mit Kurzer Blugfraft: 
auch fei er nicht befledert wie die Vögel, fondern an beiden Seiten mit röth⸗ 
lichen Flügelhäuten verfeben, fo daß er fih nöthigenfalls auffchmwingen und 
den Kampf mit feinen Gegnern von oben herab führen fünne. Der Tiger 
aber merbe von ihm keineswegs bewältigt, meil dieſer fich durch windſchnelle 
Bewegung auszeichne.“ Un einem anderen Orte (vit. Apoll. Tyan. VI, 1. 
p. 229. Olear.) werden die Breife mit den äthiopiſchen Amelfen verglichen, 
welche ebenfalls für Wächter des Goldes gehalten werden (vgl. Herodot III, 
102. Strabo XV, 706. Cas. Xrrian. in Indic. p. 537. Mela III, 7. Aelian 
H. A. II, 4. IV, 27.). — Merfwürbig ift, daß bei Plautus Aulul. IV, 8, 1. 
die Bezeichnung picus den Begriff des Greifes vertritt. Wenigftens fcheint 
derfelbe auf die dad Gold bewachenden Greife binzudeuten (Pici divitiis, 
qui aureos montes colunt, ego solus supero. vgl. Nonius s. v.). Alſo 
hat entweder picus die Bedeutung von gryphus, oder Plautus, welcher 
meniger mit antiquarifher Erubition als mit dramatiſchem Talent gerüftet 
und in der Wahl des Ausdrudes für mythologiſche Gegenſtände bisweilen 
weniger fireng und präcis erfcheint, bat kein entfprechendes Wort ge⸗ 
braudt. [Kse.] 

Kuba, Stadt in Arabia Peträa zwiſchen Gypſaria und Lyſa. In 
diejer Gegend fand Robinſon (PBaläftina I, 298.) einen Wady el Ghubey. [G.] 

Gugerni (Gubemi Plin. IV, 17.), ein ohne Zweifel deutſcher, viel- 
leicht figambrifher Stamm, der über dem Rhein zwifchen den libiern und 
Batavern angeflevelt war, Tac. Hist. IV, 26. V, 16. 18. gl. Sicambri, 
und oben ©. 824 f. [P.] 

Gulus, Fluß in Mauritania Sitifenfid, der zwiſchen dem Ausfluß des 
Ampſaga und Igilgilis in das Mittelmeer mündet. Ptol. Jetzt Wed⸗el⸗Daab 
oder Wed⸗Kammeil genannt. [G.] 

Gulussa, Sohn des numidiſchen Königs Maflniffa, wurde im I 582 
d. St. 172 v. Chr. von feinem Dater nah Nom gefandt, um den Anklagen 
der carthagiihen Gefandten, welche fi über die von Seiten Maſiniſſa's ers 
folgte gewaltfame Beſitznahme eines carthagiihen Gebietstheild nah dem 
andern beſchwerten, entgegenzutreten. Xiv. XLII, 23 f. vgl. XLIII, 3. Im 
3. 603 (151) wurde er zugleih mit feinem Bruder Micipfa nah Carthago 
geiandt, um die Wiederaufnahme der vertriebenen Freunde Mafiniſſa's zu 
verlangen. Allein der Boẽtharch verweigerte ihnen den @intritt in die Stadt, 
und Guluffa wurde fogar auf dem Rückwege feinvlich überfallen; wofür er 
fih in dem bald darauf audgebrochenen Kriege durch einen treulofen Ueberfall 
auf das befiegte, und ohne Waffen aus feinem Xager eutlaffene cartbagijche 
Heer gerät haben fol. App. Carth. 70. 73. Nah dem Tode Mafiniſſa's 
(605, 149) erhielt er durch Scipio, welcher nah dem Willen Maflniffa’s vie 
königliche Gewalt, jo mie die königlichen Einkünfte zwifchen ben drei Söhnen 
deſſelben, Micipſa, Guluffa und Maftanabal zu theilen hatte, als guter 
Soldat das Recht, über Krieg und Brieden zu beflimmen. App. 106. Gr 
wurde von Scipio fogleih als Bundesgenoſſe in das römiihe Lager mitge- 
nommen (App. 107.), und leiftete den Römern im dritten punifchen Kriege als 
Soldat wie als Unterhändler nützliche Dienfte. vgl. App. 109. 111. 126. 
Polyb. XXXIX, 1f. Nah Saluft Jug. 5. wurbe er fpäter, wie fein Bruder 
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Maftanabal, von einer Krankheit hinweggerafft, fo daß feinem Bruder Miciyfe : 
die Negierung allein verblieb. Ein Sohn von ihm war Maiflva, vgl. Gal. 
Jug. 35. — Von Plinius VIH, 10. wird er als Gemährsmann Des Polybin 
für eine auf Africa bezüglicde Notiz genannt. [Hkh.] 

Gusmathöne, fruchtbare Landſchaft in Mefopotamien, wweflli vom 
Amida. Im ihr Sagen die warmen Sellquellen von Abarne. Amm. Marcel 
XVII, 9. [G.] 

Gummi, Stadt und Biſchoffitz in Byzacene. Not. Afr. Gesta coll 
Carth. d. I, 215. und du Pin’d Unmerk. zu biefer Stelle. [G.] 

Guntia, Stadt im zweiten Rhätien oder Vindelicien, It. Ant., jet 
Günzburg an der Donau, von Mannert höchſt verfehrt bei Dbergünzburg, 
von Andern fogar in Conzenberg bei Zuttlingen angelegt. Gier bei Süntu 
gieng die Straße von Augufta über die Donau nah den Neckar⸗ und Rheir 
gegenden, Danubii transitus Guntiensis, @umen. Paneg. Const. 2. Pol 
v. Raifer a in: der Oberdonaukr. des Königreihs Bayern. 1. Auges. 
1830. A. [P. 

Gunugi, Stadt in Mauritania Cäſarienfis, weſtlich von Jol Gäjaren, 
von Katfer Auguftus zu einer römifhhen Golonie erhoben. Plin. B. N. V, 1. 
Kt. Ant. Geogr. Nav. Not. Afr. — Ptolemäud nennt die Stadt Karowni:. 
Jeht Dierd-Agoleite. [G.] 

Guraeus, bei Urr. Ind. 4. Iepvosag, Nebenfluß des Gopben. An. 
exp. Alex. IV, 25. Er fließt pur$ Guraea (Iwpvaia bei Btol.), ii 
Gebiet der Guraei (Xrr. exp. Alex. IV, 23. 25.). Iegt PBenpajkon: 
Laffen zur Geſch. der griech. Könige in Bactrien ©. 133. 137. Vgl. ass 
Suastus. [G.] | 

Gurbatha, Stadt in Mejopotamien zwiſchen dem Singara⸗ Gehirz 
und dem Tigris. Ptol. [G.] 

Gurgaita oder Geargites, Ort und Biſchofsſitz In Byzacene. Augr 
de bapt. contra Donat. VII, 38, 74. Bict. Utic. Not. Alt. [6. 

Gurgos, ein Goldſchmied aus Athen, ift aus einem alten Basreliei 
befannt, unter dem die Infhrift ſteht: Tovoyog xXEVooxoog eines moiloun 
nodevos. Bödh C. I. Gr. Nr. 530. R. Rochette Lettre aM. Schornp. 73. [W.\ 

Gurläne, St. in Margiana, weftl. von Antiodia Margiana. Btel. |G.] 

Gurlauna, Stadt in Medien zwiſchen Echatana und ben portae 
Caspiae. Ptol. [G.] 

Surra, Gaftel in Byzacene, fleben Mil. norbmeitlih von Aorumerum. 
Tab. Beut. 16.)] 

Gurülis nova, Stadt im Innern Sarbiniens, j. Orroli. Gurulis 
vetus, j. Ogrellen. Btol. [P.] 

Gurzenses ex Afrien fommen auf zwei tesserae hospitales bei 
Marini Atti II, 782 f. vor. WBieleicht die Einwohner der Stadt Gorza in 
Byzacene, deren Polyb. I, 74. erwähnt. [G.] 

Gustatio, Gustus, f. ®b. II. ©. 1308. 

Guthones, |. Gothi. 

Guttälus, Fluß des europ. Sarmatien, bei Blin. IV, 28., wahr 
fheinlih der Pregel over die Memel. [P.) 

Gyärus (7 Ivavos, oder tæ Ivapa, Gyara, fo bisweilen die Römer). 
eine Feine Felsiniel in Mitten der Cycladengruppe, unfrudtbar und arm: 
felig mit einem elenden, von Bifchern bewohnten Flecken deſſelben Namens. 
linvermögend, ihre jührlide Steuer von 150 Denarien aufzubringen, wanbten 
fih die Bemohner an die Gnade des Kaiferd Auguſtus, Strabo 485. Da 
diefed Eiland aus einem dürren Fels befteht, von welchem ſchwer zu ent- 
fommen ift, fo wählten ed die Kaijer zu einem Verbannungsort für Solde, 
auf welche ihre Ungnade gefallen war. Juvenall,73. Aude aliquid brevibus 
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U Gyaris et carcere dignem. X, 170. vgl. Xarit. Ann. III, 68: Mk. V, 
12. VE, 29. Eieph. 2yı. ‚Imob ja Lucien. Tor. p. 78. De Kyle 
B Name der oͤden Infet iR Sara ober Suse. elle Eures 
Giygacus lacus, Ivjaie Alm, Ger Iwlſchen 
1 Flüſſen Hermus und Hyllus. Hom. H. ÄX, 391. cf. 11, 864. Geröbot-E, 7* 
| Strabo XIII, 626. Plin. H. N. V, 80. Bei biefem See war —* 
polis der Sardier. Gpäter hieß er Colod (f. dief. Art.). gt See ih 
I Mermere. Chandler Helfen in Kleinaſten S. 368. Richter Wallfahrten ha 
Morgenlande ©. 310. Prokeſch Grimerangm aus Aegypten u. Meinem 
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Eiyges, erfler Indifcher König and der Dynaflie der Mermnaben, deren 
letzter Croͤſus war. — Der König Candaules war in feine Frau c F | 
Sephäfl. ap. Phot. p. 190. b. 19.) fo verliebt, daß er meinte, ex Babe Bet 
meitem bie allerfdnfte Frau, und ba er glaubte, biefe Schönhelt werbe von 
Goyges, feinem Trabanten und Liebling nicht genug anerfannt, To * 
er ihm, Gelegenheit zu —— die Frau zu ſehen, wenn fle fi in 
ihrem Schlafgemach entkleivete. Syget nimmt nad einiger Weigrenng bas 
Anerbieten an; unglüdliger Weiſe bemerkt ihn die rau, und weil Mk 
wußte, daß fle nur von ihrem Manne fo Preis gegeben worden ſein tönne; 
berief fie am andern Tage den Gyges und ‚lieh ihm vie EDS, enkweder 
den Candaules zu tödten und als ihr Gemahl die Hertfchaſt Aber —— 
übernehmen, oder mit dem Tode feine Neugierde zu büßen. — | 
nicht zu bemegen mar, bie Entſcheidung zu elafiın, fo waͤhlte * ſeine 
Haltung und die Frau. Candaules wurde von ihm im Schlafe *5 
Die Lydier, die feine Thronbefleigung Anfangs nicht dulden non, den 
ſich zufrieden, als die Pythia ihn im der Konigswürde betätigte. A 
barkeit fandte er ungemein reihe Weihgeſchenke na Delphi, unter —* 
ſechs goldene Miſchkrüge, deren Gewicht dreißig Talente betrug. ug. (De Bei 
thum des Gyges wurde Bw, bel. Greus. fragmm. historr. ß. 2* 
Melett. I, p. 72. Not. 28.) G. regierte 88 Sabre (716—975:%. 

f. Fiſcher griech. Zeittafeln ©. 75.). Von Kriegsthaten erwähnt * 
nur einen Angriff auf Milet und Smyrna (vgl. Pauſ. IV, 21, 3. IX, 
29, .4.) und die Eroberung. von Eolophon, Nicolaus Damakc. p. 891. 32. 
ed. Orell. einen Krieg mit Sogn (vgl. Erenzer fragiım. histerr. p. 202. 
183.). Serod. I, 7—14. Juſtin. I, 7. — Nach Blut — — he 
verſchaffte fich Soges das Reich burg). Heeresmacht. — Das 
er durch einen Zauberring Koͤnig Fa —8* Plato den ar 1 
nad ihm Eic. de off. HI, 9. m. zu Serob. I IK 

Gylippus, der ſpartaniſch⸗ —2 Sohn des IR vielleicht 
mit einer Sclavin erzeugt, daher von Aelian. V. H. XII, 48. mit Gallicra- 
tidas und Lyſander zu den uodanec f. d. gezählt), wurde im 9. 414, als 
Syracus von den Athenern belagert wurbe, nach Sieilien abge. Die 
Zahl ver- Schiffe und Mannfgaft (The. Vi, 104. VIE, 1.), über die Gy 
lippus zu verfügen hatte, war fo unbebeutend , daß der atheniſche Feldhert 
Nieias es nicht der Mühe werth fand, daß tiem⸗ Geſchwader auffangen zu 
laſſen, allein Gylippus felbft war der Mann, in weldem den Ehrackfanen 
bie bedeutendſte Unterflügung zu Theil wurde. Zwar fpotieten dieſe — 
über feine Ungeſchlachtheit (Blut. Nic. 19.), allein in Kurzem belohnten 
feinen Muth, feine Umſicht, feine Thatkraft die fhönften Erfolge, und er 

verihaffte den Syratuſanern nicht nur bebeutende materielle Streitmittel aus 

den ſiciliſchen Städten, vie er felbft bereiste, ſondern gab ihnen auch ihre 

volle moraliſche Kraft zurüd, während viefe auf Seite der Feinde 

mehr ſchwand. — EP die iithener zuleht in rer vergiöeifelten — 
Barty Beci-Buchelay. IH KO a 
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nah Catana zu fliehen, wie fie Anfangs beabfiätigten, nad Gamarina un 
Bela fich wenden wollten und um Mitternadht in aller Stille aufbrake : 
beichuldigten die Syracufaner den Gylippus, er habe die Athener entwijen 
Iaffen wollen (Thuc. VII, 81.). Man thai ihm hierin Unrecht (vgl. c.:“ 
Diod. XIII, 28.), wenn glei die athenijchen Feldherrn, als fie fih üba 
lieferten; von feinem Schub noch am meiften Hofften, und er dem Nicz« 
und Demofthened das Leben dadurch zu retten ſuchte, daß er bat, man mit: 
fte ihm mit nad Sparta geben. Thuc. VI, 93. 104. VII. Diod. XIIL is 
Plut. Nic. 19 ff. — Auf der Rückfahrt aus Sicilien wurde er bei Leucatu 
von einer überlegenen attiihen Flotte überraicht, feine Schiffe Wurden ka 
befhädigt, doch entgingen außer Einem alle ven Athenern. Thuc. VII, 13.- 
Seinen Friegeriichen Ruhm befleckte er jpäter dur eine aus Gelbgier, vr 
der auch fein Vater ſich leiten Tieß (ſ. Cleandridas), hervorgegangene jein- 
lihe Handlung. Lyſander hatte ihn nämlich nah Beendigung des Felonon: 
neflichen Krieges mit großen Schätzen nah Sparta abgeſchickt, Golivpus 
aber entwendete Davon, worauf er, von einen Sclaven verrathen, mine 
verurtbeilt wurde, dem er durch die Flucht entgieng. Blut. Lys. 16. Nie. B. 
Per. 22. de educ. liber. p. 10. B. Diod. XI, 106. then. VI, %. 
p. 234. [K.] 
Gymnasiarchse (und gymnasiarchi, zurramwepyng und zum 
sieexog), Bezeichnung derjenigen Zeiturgen in ven hellenifhen Staaten, wılk . 
die Gymnafiarchie, eine der regelmäßig wieberfehrenden GStaatäleiftungr. 
(éynundiot Asırovgyiaı) zu übernehmen und zu beftreiten hatten. Die Onmm- 
fiarchie gehörte wie die Choregie zu den Eoftfpieligeren Staatsleiftungen m 
Eonnte alfo nur Sache reicher Männer jein. In der älteren Seit erideim 
der Gymnafiarch nit als Staatöbehörve, wohl aber läßt er ſich wähmt 
der jpäteren Zeit als foldhe betrachten, da er in inſchriftlichen Merzeichnier 
der Behörden eines Jahres als folde nach dem Eponymod mit aufge 
wird (Böckh Corp. Inser. n. 1967. 2097. Introd. ad vol. II. p. 90. c. ilı. 
Vorzüglih Hatte die Gymnaſiarchie zu then eine bedeutende Ausbildur 
erhalten, nie alle Leiturgieen, ein wefentliches Product democratijcher Staam 
Deconomie. Nicht in allen Staaten mochte fie auf diejelbe Weiſe gekalıcı 
. fein, fo wie fie zu Athen und anderwärts in verichiedenen Zeiten jepeniall? 
eine engere oder weitere Ausdehnung hatte. „Die Zeit ihrer Entflefung möchit 
fih ichwerlich beflimmen fallen. Daß zu Solons Zeit bereits Gymnafiarchen 
eingetreten waren, ergibt fih aus deſſen Geregen (Aeſchin. g. Tim. 6. 12. 
Bekk.). Ob fie bier ald reine Leiturgen oder als eine Art Beamter fungirien. 
leuchtet zwar aus jenen Gefeßen nicht ein, indeß läßt fih das Erftere ſchen 
aus analogen Verhältnifien abnehmen, obwohl ihre Leiſtungen weit gering: 
fein mochten, als fpäterhin etwa zur Seit des peloponneſiſchen Kricacs. 
Geſetzt aber, wir hätten fie fhon zu Solons Zeit ald wirkliche Beamter si 
betrachten, jo Fonnte doch ihre amtliche Bunction auf Feine Weiſe in irgend nen 
Zweig der Staatöverwaltung eingreifen, vielmehr mußte ſie als Disciplinu- 
Gewalt auf Zucht und Ordnung der Epheben und Stnaben in den Gymngüen 
beſchränkt fein, jo wie auf firenge Abwehr aller unſittlichen Beſtrebungen Al 
terer von außen ber. Fehlten fie dagegen, jo konnte dad Beleg rr.; run 
Heuor pYopus, welches den Tod brachte, gegen fie angewendet werten. 
Die Worte jened Gefeges bei Aeſchines g. Timarch. 6.12. Tauten alſo: wu 
ni ZUHFAMAPXA TOLZ EOUMOG UN ERTWOAr ovzaadsraı under« Tar er rau 
nur TOO under’ Ey ÖE EermTpenmı na um FSmpynı TOv priramor, Kin 
xũoſ ETW 0 Yuuramupyns Tor Ty3 eAsvdepmm Pänpaz ou. Wahrſchein— 
lich murde auch ein gejeßted Alter des Gymnaflarchen berüdficgtigt, je wie 
der Choregos über vierzig Iahre alt fein mußte (Aeſchin. I. c. 6. 11.), was 
in bes fpäteren Zeit nicht mehr beachtet wurde. — In einem bemocratijihen 


m Staate, wie Athen, Fonnte e8 nur zwei Wege zur Mebertragung einkt ſölchen 
wi Kunction geben, Wahl dur Abſtimmung ober das Kous. Libanios zu 
Ei Demofih. g. Meid. p. 510. 8. 460.8.) läßt zu Athen von jeber Bye 
einen Gymnafiarchen wählen, und zwar zur Leitung ober eoeforgumg DE 
wi gymnaſtiſchen DBorübungen für die Beier der großen Banathenden. -Dide 
aber waren pentaeteriſch, wurden alſo alle vier -Iahre einmal begangen. Da 
nun das erwähnte alte Geſetz die Gymnafiarchen in Beziehung uf die Ger 
mäen erwähnt, Libanivs für die großen Panathenäen, fo bürfen wir und 
dar Schluß erlauben, daß bie Gymnafiarchie während der älteren Zeit Teind 
ftetige ununterbroddene Junction war, fondern "daß dieſe Wärbe bei jeber 
‚bevorflehenden größeren Feſtlichkeit, mit welcher gymnaſtiſche Wettkämpfe 
verbunden waren, erſt eingeſetzt wurde. Mit Vollendung des Feſtes mochte 
alſo auch dieſe Function zu Ende gehen. So wenigſtens in der Älteren Zeit: 
Sf diefer Schluß richtig, fo Hat ed dann feinen guten. Grund, warum Bus 
fianos (in f. Anach. oder wepl yuvuraorınja c. 8.) bei ben gymmiſchen Ue⸗ 
bungen im Lykeion zu Athen zur Zeit des Solon nicht ben Yuuraaıdogng, 
„ Tondern einen ber Archonten gegenwärtig fein läßt (GAR ov6& 6 apywr ov- 
Tom diari,mr avrovg xai Ava Tr uayyr, x. 7. A.). Denn von einem Felle 
ift bier natürlich nit die Rede. Da indeß die gumnaftifhen Vorübungen 
lange Zeit erforberten, fo mochten auch die Gymnafiarchen ihre Fimction 
fhon Tange vor dem Feſte antreten, ‘fo daß dieſe alfo dennoch einen bedeu⸗ 
tenden Theil des Jahres ausfüllte. Das Verhältniß der Gymnaftarchen zu 
den Phylen und zu den vorhandenen Gymnafien Täßt fi nicht beftimmen. 
Arhen Hatte in der älteren Zeit nur drei Gynmaften: wäre: min von jeder 
Phyle ein Gymnafiarch gemählt worden (nämlich für eine und biefelbe Beier), 
‚ To mürben mehr als einer auf jedes Onmnaflon gekommen fein. Vielleicht 
geftattet das Verhälmiß der Lampadarchie zur Gymnaſiarchie einige Schlüffe, 
nm bie Schwierigkeit zu heben. Der beliebte Fackellauf zur Verehrung ge⸗ 
wiffer Gottheiten, welche wir als Licht⸗ und Beuergötter zır  betradhten haben 
wurde in Athen häufig aufgeführt, wohl häufiger als andere gymmiſche Wett- 
fimpfe. Die Anordnung und Beſtreitung der Koflen des Sadellaufes: war 
Sache der Rampabardie, welde zugleih als Function und Leiſtung ber 
Gymnafiarchie erfheint. (Einige weitere Vermüthungen f. in der Gymnaſiik 
und Agoniſt., TH. T. ©. 184 f.). — Seit dem peloponneſiſchen Kriege konnten 
junge Staarsblirger die Gymnaſiarchie ſchon nad zurückgelegtem achtzehnten 
Jahre übernehmen, und bahnten fi dadurch gemößnlich den Weg zur Bolks⸗ 
gunſt (vgl. Sigon. de rep. Ath. EV, 4. und Ubb. Emm. deser. reip. Ath. 
p. 461. Gron. th. IV.). Es intfland oft Rivalität, und der Eine ſuchte 
den Andern zu überbieten. So zeichnete fih Niklas, und noch mehr Alki⸗ 
biades in dieſer Hinficht aus (Blut. Nic. c. 3. Iſokrat. meoi roũ Lev 
c. 14. Put: Aleib. c. 16.). Na der Angabe des Demoſthenes (g. . 
p. 462 f. R.) zählte Athen zu feiner Zeit jährlich über ſechzig Choregen, 
Spmnaflarhen und Heftiatoren. — In Betreff der Yunetion und Leiſtung Ver 
Gymnaſtarchen haben mir die ältere und die fpätere Beit zu unterfigelben. 
Boͤckh war der Erfte, welcher in feiner Staatshaushaltung ver Athener (I, 
495.) auf eine genauere Entwicklung diefer Leiftungen eingegangen. Er läßt 
diefelben in Beforgung der heiligen Spiele beftehen und nimmt an, daß fie 
da8 zu den gumnaftifchen Lebungen erforverfide Del (nah Wolfe Ber: 
muthung au den Staub zur Beſtreuung des nadten Leibes) dargereicht, ferner 
daß fie die Beköftigung und Befoldung derer, weldde in den Gymnafien Bes 
hufs der feftlihen Spiele ihre Vorübungen durchmachten, beftritten haben, 
daß fie das Gymnafium, fpäterhin menigftens den Kampfplatz für bie Zeit 
ı der Seftfeier ausfhmüden ließen, und endlich, daß von ihnen die Veftreitung 
» der Koften des Padellaufes ausgegangen fe. Diefe Angaben unterliegen 
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jedoch mannichfachem Zweifel, und find auch bereitö vielfach angefogte- 
worben. In Betreff des darzureichenden Deled Behufs der gymniſchen Le: 
bungen wird es aus DBergleihung fpäterer Inſchriften wahrſcheinlich, day 
Beſtreitung deſſelben vom Staate audgegangen, und wo ber Gymnaſien: 
es aus eigenen Mitteln Tieferte, es eine freiwillige Spende war, ebmi 
wenn er zu der ihm vom Staate zur Beflreitung ber Feſtlichkeiten datz 
reichten Summe noch einen Zuſchuß machte, was gewiß von reichen m 
liberalen Männern oft genug geſchah. (Böckh Corp. Inscr. n.108. p. 148-il. 
Vol. I. Anderweitige Stellen über alles dieſes ſ. in der Gymnaſtil m 
Agoniſtik, Thl. I. S. 189 fi.) Wer das Del gab, mochte auch fürm | 





Staub forgen. Die Ausſchmückung des Kampfplages, alſo jedenfalll ta 
panathenälfehen Stadions, ging gewiß von den Gymnafiarchen aus. 1; 
ihnen die Beköfligung der Epheben während ihrer gymnaſtiſchen Borübus 
oblag, ift unbedenklich anzunehmen. Denn ein bedeutender Aufwand zafı 
damit verbunden fein, da die Gymnafiarchie nit nur mit Der Ehorai un 
Heſtiafis, jondern auch mit der Eoftipieligen Trierardie auf eine Linie ge— 
ftelt wird (Xen. Staat d. Ath. I, 13. Demofth. g. Lept. p. 404. 2. 
. Meiv. 563. R. g. Böot. de nom. p. 996.R. g. Phil. I, 6. 3%. Det. 
focr. zepi Tov Levy. c. 14. Böckh Corp. Inser. n. 213. p. 344. Vol. 1. 
Die Annahme einer Befoldung derer, welche zu den feſtlichen Spielen eu 
geübt werden follten, hat etwas Bedenkliches. Man müßte fich wenigfm 
unter ihnen mehr Athleten als Epheben vorflelen. Denn den (Epheben wa 
man wohl weniger eine Bejoldung als eine Belohnung ſchuldig. Dies, fo mei 
von den Leiftungen und Spenden aus eigenen Mitteln vie Rede iſt. Beiliuen 
und ficherer find die Nachrichten über die perfünlichen Bunctionen des Gum 
flarden in früherer und fpäterer Zeit. Wir erwähnen zunächſt jeine yrien: 
liche Würde, welche daraus einleuchtet, daß ihm bie Beforgung genä 
heiliger Opfer oblag. Zu Elis brachte no zur Zeit des Baufaniad 
Gymnafiarch jährlid dem Aitolos, veilen Grabmal in dem nah Dlssü 
führenden Ihore fih befand, ein Todtenopfer (erayıca, Bauf. V, 4, 2: 
Auf Infchriften ericheint der Gymnaſiarch bisweilen mit der Würde des arze- 
ev; geſchmückt, eben jo mit der des ayaroderız Göckh Corp. Iarr. n. 
2007. ci. 2461. 2778.). Daher leitet er nicht blos gymniſche Age, ſon⸗ 
dern auch muflfaliiche, wie auf Chios, und ſtellt bismeilen Preiſe aus eigenen 
Mitteln für die Agoniflen auf, was jedenfalls blos freimillige Leitung war 
Smet. Ant. inser. II, 42. ©rut. Inscr. p. 327. ®. Dale Diss. VII, 1. 
91, 3.). Zu Milet finden wir ibn zugleih ald apogrr> und organ 
gopos, außerdem noch mit andern Würden und Titeln verjehen (Bödt 
Corp. Inser. n. 2880. 2881.). Er leitet jeftlihe Aufzüge der Epheben um: 
Knaben zur Genächtnißfeier großer Männer. So zu Sikyon zur Ehre ke 
Aratos (Plut. Arat. c. 53.). Namentlih erſcheinen in den kieinafiatiſche 
Staaten, bejonders während der ſpäteren Zeit, die Gymnafiarchen häuñz 
neben den Prieftern und andern ähnlichen Würden in den Provinzen. Be— 
merfenswerth ift, daß AUntoninus Pius den Profefioren außer anderen Im: 
munitäten auch die ertbeilte, von Prieſterwürden und von den Bunctionen 
der Gymnaſiarchie frei zu ſevn (Jul. Firmic. I, 9. Vgl. Jul. Capitol. Ant 
Pio c. 11. p. 275. Lugd. Rat. 1671.). Sowohl in dem bereits erwãbnten 
ſoloniſchen Geſetze als auf einer ſoloniſchen Inſchrift attiſcher Kleruchen er⸗ 
ſcheint der Gymnaflarch als Anordner und Vorſteher ver Hermden, und er 
verrichtet die damit verbundenen heiligen Opfer (Aeſchin. g. Tim. $. 12. 
Bödh Corp. Inser. n. 108.). Unter ſeiner ſpeciellen Aufficht Ranven die 
Goͤtterſtatuen im Gymnaflon, und es konnte ohne ibn feine andere Stellung 
oder gar eine Entfernung berfelben vorgenommen werden, und aud dies erſt, 
wenn dur ihn die höchſte Behörde des betreffenden Ortes oder Staates 
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Davon in Kenntniß geſetzt worden war (Cic. Verr. Act. IL, 4. c..42.). 
Ueberbaupt machte ihm nie Oberauffiht des Gymnafion mit feinem ganzen 
Inhalte obliegen. Auch war er während feiner Amtsfü tumg bez ei e 
Sounmaflalmagifirat, und man darf annehmen, daß ihm Bereiähe des 
betreffenden Gymnaſion eine gewiſſe Gerichtsbarkeit zugeſtanden habe, Gr 
konnte beloben und belohnen und beſtrafen (Axioch. p. 366. e. 367 .a.). 
Auch Eonnte er wohl in befonderen Faͤllen feine ethiſche Wirkſamkeit Über das 
Bereich des Nlebungsplages ausbehnen und das Betragen, Sitte und Auſtand 
ber Epheben an jebem Orte beobashten und notiren (Blut. Amat. c. 9. 10.: 
aeyova yap ioyvads ar s97ßwr zul MROKENvR 707 Fir OpodgR Tois 
Vn avıar reatrousvos, dieb von Ihespiä in Böotien; vgl. c. 12.). So 
durfte er. abwehrend und firafend gegen jeden verfahren, welcher an 
Epheben oder Knaben auf dem Wege von ober nach Den Usbungsplägen 
oder während der Uebungen felbft zu vergreifen wagte und ſie beeinträcdhtigte 
(Blut. Amat. c. 10. vgl. Aeſchin. g. Sim. 6. 12.) So ſtand es in 
feiner Macht, Sophiflen, Rhetoren und Philoſophen aus den Gymnafien zu 
entfernen, wenn er die Meberzeugung hatte, daß jene einen nachtheiligen 
Einfluß dur ihre Lehren, Grundſätze und Dogmen auf die Jugend aus- 
übten. Nah der Darfielung eines alten Autors (Pſeudo⸗Plat. Eryıias 
p. 399. a.) verweist ein Gymnaſiarch den Prodikos aus ‚dem Gymnafion, 
weil er ovx srızzdaa mit den Jünglingen ſpreche. Nach einer anderen Er⸗ 
zählung (Diog. Laert. VI, 90. p. 358, Meib.) wurbe zu Theben der lo 
ſoph Krated von einem Bymnaflarchen ſogar gepeitfht und an ben Füßen 
aus dem Gymnaſion geichleift, welche Scene von Auderen nah Korinth 
verfegt wurde (1. c.). Jedenfalls ſtanden ihm Diener zur Vollziehung feiner 
Befehle zur Seite, jo wie ihm das Net zufland, als Symbol feiner Macht 
einen Siock zu tragen (Dio Caſſ. LXXU, 19.: Hier ein smigpvooc eaBdos. 
Sidon. Apollin. II, 11. erwähnt die gymnasiarchorum virga. Vgl. 

Corp. Inser. n. 455. p. 463.). Plutard erzählt von dem roͤmiſchen Feld⸗ 
bern Antonius, daß er zum Athen feine Feldherrn⸗Inftgruen abgelegt, und 
fin als Gymnafiarch getragen habe, deſſen Wärve er übe men, daß er 
im Mantel und weißen 3 en (Yamacioıs) einhergetangen fei (Anton. 
c. 33.). Au zu Alerandria übernahm er dieſe Function, und zu Tarſos 
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Strabo XIV, 5, 674. Gaſ. Böckh Corp. Inser.n. 2416.). — In der älteren 
Zeit erfcheint der Gymnaſiarch übern vorzugetweife in Beziehung zu’ den 
Epheben, da dieje 68 vorzüglich waren, melde zu den au Feſten aufzufüh- 
renden gymniſchen Spielen vorbereitet wurben. Daher. die Cpheben dem 
Gymnafiarchen bisweilen Ehrenflatuen fegten, was 5. B. zu Iherä geihah 
(Bödh Corp. Inser. n. 2416.). Indeß finden wir auf einer fpäteren In- 
ſchrift, welche Böckh mit Corfini in die Zeit des Hadrianmus ſetzt, nad den 
Gymnafiarchen der Epheben auch noch andere der Knaben aufgeführt (wenig⸗ 
fiend nah Böckhs Erklärung), und zwar von den erfieren dreizehn, von ben 
legteren zwölf (zu Egu7), wad man, wie es ſcheint, arıf bie Hermäen, ein 
aymnaftifches Knabenfeft, zu beziehen hat (Böckh Corp. ad n. 270. p. 375. 
Gorfini F. Aut. II, 11. p. 171 f. bat diefe Gymnafiarchen der Knaben für 
Sophroniftn gehalten). Dagegen hatten zu Sikyon Epheben und Knaben 
nur einen Gymnaflarden (Böckh Corp. Inser. n. 1820. vgl. Pauſ. II, 
10, 6.). — Die Zahl der Gymnaflarchen ift nach fpäteren Inſchriften in den 
einjelnen Staaten verfieden. Zu Mitylene fungirten zwei Gymnaſiarchen, 
welde zugleih als zero oroaınyo bezeichnet werden (Böckh Corp. Inser. 
n. 2186.). Zu Chios finden wir drei (Corp. Inser. n. 2214.). Auf Delos 
ein Gymnafiarch der attiſchen Kleruchen (n. 2276. 2277.). So auf den 
Infeln Paros, Ros, nur ein Gymnafiarch (n. 2384. 21308. vgl. n. 3060.). 
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So zu Paphos auf Kypros ein Onnmaflarh (n. 2626. 2627. 2630. 2637. : 
2693.). Sie werben gemöhnlich in jenen Inſchriften für ihre Function un 
Leiſtung belobt (zenramaoyroerte nehme). Der Gymnafiarch Baton ver: 
waltete laut der ihm gewidmeten Belohungdferift fein Amt fünfmal, alſe 
fünf Jahre, ehrenvoll, jo daß ihm daffelbe zum fechstenmal Übertragen wurde 
(ſ. d. Injchr. bei Van Dale Diss. VIII, 1,590—92.). Während ver Kaiier- 
zeit war ſowohl die Würde des Gnmnaflarden ald des Xyſtarchen und Ar: 
meten bisweilen lebenslänglich, wie aus mehreren Inſchriften berveriek: 
(iorıoı zuvenaoyor, zu Sparta: Böckh Corp. n. 1326. 1349. 1379. 
1353. vgl. n. 2777. Inn. 1365.: 709 dis yuureoiwpyor rei MruToor 
zii aiwnor zuureoiegyor). Bei Whiloftratod (vit. Apoll. Tyan. IV, c. 32 
p. 172. Olear.) vühmt fih ein reicher Ipartanifcher Süngling, welcher von 
dem Kallifrativas abflanımte, daß feine Vorfahren uierrwiiergyor nei Egupe 
zur MerVoronor geweien jeien. Kallikratidas jelbft aber war ein Zeichla. 
haber der fpartanifchen Flotte. Wir erfennen hieraus die Bedeutung der 
Gymnaſtarchen zu Sparta, von denen und in der älteren Zeit durch griebiite 
Nutoren gar feine Kunde zu Theil wird. Olearius zu Philoſtratos 1. c 

hält fle daher mit den Bidiäern, welde zu Eyarta die gymnaſtiſchen Ange 
fegenheiten zu leiten hatten, für iventiih, was in jener Äfteren Zeit auf 
ver Fall fein mochte. Während der Kaijerzeit erfcheint aber Der Gymmafiart 
auf mehreren Injchriften. -— Wie die Gymnaſtik, fo war au die Ganına 
flardie durch griechiihe Anfledelungen in verfehiedene entfernte Gegenden 
verpflanzgt worden. So finden wir dielelbe in dem taurijchen Cherio⸗ 
nefo8 (Böckh Corp. Inser. n. 2097. vgl. Introd. vol. II. p. 20. und n. 
2131.). Zu Kyrene wurde dieſe Function fogar Frauen übertragen, wa 
der bier eingeführten Sitte, auch die Iungfrauen an den gomniſchen Uebungen 
Theil nehmen zu laſſen, entſpricht (vgl. Della Cella Itiner. p. 142. Voͤcb 
Expl. ad Pind. p. 328.). Bier war einft die Claudia Olympias eine Teben« 
längliche Gymnafiarchin (Böckh 1. e.). uf einer Infchrift erfcbeint Die Trr- 
phäna als Gunmaflarcin zu Divlaja in Karien (Böckh Corp. Inser. n. 2714 

Auch auf der Injel VParos finden wir eine Braun in diefer Function (Vöckb 

Gorp. Inser. n. 2384.). Die Webertragung dieier Würde an Frauen mochte 
in FHeineren Stauten befonderd in den Wale Statt finden, wenn bieielbe 
viele Jahre Hindurh von Männern einer bervorragenden Cens vwermalter und 
dieje gens ihres Glanzes und ihrer Kreigebigfeit wegen beliebt worben war 
oder auch wenn ein Gymnaſiarch mit Tode abgegangen, und man seine 
Gattin, vielleiht aus Rückſicht gegen ibre finanziellen Mittel und ihre Libe— 
ralität, in dieſer Function laffen wollte. — Schließlich bemerfen wir nur 
noch, daß der Gymnaſlarchos auf einer Injchrift (Böckh Corp. Inser. n 
270, 3.) als der erfle der muwserrul eriheint, mit welchem Namen das ge— 
ſammte infpicirende und unterrichtende Werfonal im Gymnafion bezeichnen 
wird. Der ertyvranuoyos (vgl. Strabo XIV, 5, 674. Eaf.) kommt be 
ſonders in der fpäteren Zeit vor, ale Etellvertreter oder gleichſam als Nire- 
Gonmaflarh (analog d. rtıyooryrs, d. ertiotgerrzoz), worüber ung vor- 
züglich ſpätere Infchriften Belehrung geben (Sinmnaftif u. Agonift. I, 20 

43.). Einen von dem Antonius zu Tarſos eingeießten errrpururectrgge: 
haben wir bereit3 oben erwähnt. So hatte der fpitere Kosmetes ala Sinm: 
naflal-Worfland einen Antifosmeren und zwei Hypolosmeten (ſ. den Ari 

Korurtns), alſo einen Stellvertreter und zwei linterbeamte. Die bierber ge— 
hörige Literatur berubt vorzüglich auf erigrapbiichen Werfen, da der Onnima- 
ſiarch weit häufiger auf Infchriften als bei den alten Autoren erſcheint. Wan 
Dale hat in feinen Diss. IX. de antiquit. et. marmor. die achte diss. ver 
Gymnaſiarchie gewidmet, allein diefe Abhandlung ift mit vielen Irrthümern 
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angefült. In der Gymnaſtik und Agoniſtik d. Hellenen babe ih Thl. 1. 
S. 181-205. hierüber gehandelt. | Kse.] 
Gymnasium (zvuranor), Bezeihnung eined mit baulichen Anlagen 
veriehenen umfaflenden Raumes Behufs gymnaſtiſcher Uebungen bei Griechen 
und Römern, auch in Xegypten, Syrien und anderen Heinaflatifchen Rändern, 
wo die helleniſche Cultur mit ihrer yuuraonımy Aufnahme gefunden. Das 
homeriihe Epos fennt weder yuuraorınm noch yvuramor ald Bezeichnung 
eined Uebungsplages, ein Beweis, daß das letztere erfi eintrat, nachdem bie 
yruweoren; als nationales Bildungselement ihre hohe Bedeutung erlangt und 
von empirifcher Betriebfamkeit fich zur rayrn, emormun zu geftalten begonnen 
hutte. Seitdem forgte man für bedeckte Raͤume, und bis in die fpätefte Zeit 
hatte jede Stadt von einiger Bedeutung einen oder mehrere ſtattliche Uebungs⸗ 
pläge (zuusame, mıAmorpas). Pauſanias (X, 4, 1.) bezweifelt daher, ob 
das einft blühende uralte Banopea in Phokis, welcher Ort zu feiner Zeit 
in Verfall geratben, noch eine Stadt genannt werben Fönne, da er bier 
weder einen Berjammlungsort der Behörden, noch ein Gymnaflon, no ein 
Theatron, noch eine Agora gefunden. — Die Einrihtung der erfien Gymna⸗ 
fien in den griehifhen Städten als baulicher Anlagen dürfte ſchwerlich über 
dad fiebente Jahrhundert v. Chr. zurüdgehen, abgefehen davon, daß bie in 
jener Zeit entflanpenen noch jehr einfache, beihränkte Räume fein mochten, 
gar nicht zu vergleichen mit denen des vierten oder fünften Jahrhunderts. 
Binfahe Säulenhallen mit einer Laufbahn mochten die Grundlage bilden, 
zu denen man nah und nach, fo wie dad Bedürfniß es erforderte, dies und 
jened hinzufügte. Vor allem berückfichtigte man die Nähe eined Fluſſes, 
Teiches, oder auch des Meeres, ober doch menigftend einer Duelle, um nad 
den Uebungen des fäubernden, erquickenden Babes nicht zu ermangeln. So 
die Gymnafien zu Athen (das Lykeion), zu Eli, zu Korinth, zu Heraklea, 
zu Tarſos u. a. (Pauſ. VIE, 21, A. VII, 26,1. Liv. XXXVI, 22. PHiloftr. 
Apoll. VI, 43. p. 278. Olear.). Diejenigen, welche fih außerhalb der Städte 
befanden, hatten gemöhnlih eine anmuthige Rage mit fchattigen Baumreihen, 
vorzüglih Platanen, und anderem Bufchwerf, wie die Academie zu Athen, 
und Das von PBaufaniad (VI, 23, 1—6.) ausführlich befchriebene alte Gym⸗ 
naflon zu Elis. Denn Hirts Meinung (Geſch. d. Bauf. II, 3, ©. 133.), 
dap man die Gymnafien in ver Nähe des Forums angelegt Habe, iſt auf 
eine ziemlich Eleine Zahl zu beihränfen (zu Sikyon, zu Megalopolis, das 
jpätere Ptolemäon zu Athen), da eine meit größere Anzahl derfelben außer- 
halb der Ringmauern aufgeführte war (zu Athen die drei alten Gumnaflen, 
Lyfeion, Akademie, Kynofarges, das zu Megara, zu Theben, zu Ephefoß, 
u Argos (Kylarabis), zu Korinth (Kraneion), u. a.). — Zu Platons Zeit 
umfaßte ein Gymnafion ſchon alle nur irgend erforderlidhen Beſtandtheile, 
und mir finden an verſchiedenen Drten feiner Schriften folgende Räume aus⸗ 
drürflih genannt: spndeior, arodrrıwor, &Amodroor, nonorpor, Badır- 
1:ior (Anvzga, Aovrowves), TUDWTRYQIOr, Apaıyıornoor, Evoroi, ÖgONDOS, 
KuTaOTzOS, RAN Ein (87 TO dom). Das oradınv konnte ebenjowohl 
eine mit dem Gymnaſion verbundene als ijolirte Anlage fein, mährend ber 
Hippodromos (f. d.) überall ein bejonverer Raum war, mochte er auch bis— 
weilen in ver Nähe des Gymnafton liegen. Die Conftruction jener ein- 
zelnen Theile läßt fe zu Platons Zeit nicht nachweifen, da er diefelben nur 
gelegentlih erwähnt (Lys. c. 9. p. 206. c. Euthyd. c. 2. p. 272. e. 
273. a. Theaet. c. 2. p. 144. b. Phaedr. p. 227. a. b. Dazu Ariſtoph. 
Nub. 1045. Xenoph. Occon. c. 9. p. 15. de Rep. Ath. II, 10.), und 
ed bleibt und daher nichts übrig, ald zum Vitruvius unjere Zuflucht zu 
nebmen , welcher zwar ald Architect cine Conſtruction der griechiſchen Pa— 
laflta beabfichtigt, aber leider nur einen flüchtigen Grundriß gewährt unn 
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uns in fo mandem wichtigen Puncte in Zweifel und Ungewißheit Tägt. &x | 
wollte die Bauart einer Paläftra, mie fle bei den Griechen eingerichtet war 
(denn dieſelbe fei Kein italiſches Imftitut) beſchreiben, und gibt uns folgen 
Beihnung. Die Perifiylia der Paläftren folen in Geſtalt eines Duapratet 
oder Oblongums einen Umfang von zwei Stadien haben und auß vin 
Säulengängen beftehen,, aus drei einfachen und einem boppelten gegen Mittag 
gelegenen, damit fein Regen in den inneren Theil dringen Fönne. Die tm ; 
einfachen Säulengänge follen mit geräumigen Sälen und Sigen verfehen fin, : 
wo Philoſophen, Nhetoren und andere Gelehrte Platz nehmen und ſich unter: 
halten können. Der doppelte Säulengang aber fol in der Mitte ein Ephe- 
beum enthalten, d. h. einen geräumigen Saal mit Sigen, um ven dritten 
Theil länger ald breit, mit einem Coryceum und einem anſtoßenden Coni- 
sterium auf ber rechten Seite; zunächſt dem Conisterium ein Drt zum kalte 
Bade (Aovzoov) in dem Winkel des Porticus. Auf der Linken Geite des 
Ephebeum das Eläotheflum (Raum zur Einölung): hiernächſt das Aktüh- 
Iungszimmer (frigidarium), von weldem man in das Helzzimmer (propni- 
geum) in ver Ede des Säulenganges gelangen fol. Nächſt viefem jel 
nad dem Inneren zu dem frigidarium gegenüber bie concamerata sudatio 
angebracht werben, ein gewölbtes Schwitzzimmet, doppelt fo Tang als bre. 
mit einem trodenen Schwigbab (laconicum) in einem der Winkel (von Ga— 
lenos de comp. VII, 10. 57007 Baiareıov genannt). Der @ompler dien 
ſämmtlichen Räume macht die eine Hälfte der Paläfira des Vitruvius aus. 
Die zweite Hälfte fol durch drei Säulengänge gebildet werben, von be 
ber eine jenen entgegenflößt, melde fich aus dem befchriebenen VPeriſtoliun 
der Paläftra herausbegeben, die beiden übrigen dagegen zur Rechten und ın 
Linken, beide von der Länge eines Stadiums (stadiatae, ober wie Anker 
wollen, mit einem Stadium verfehen, was mir weniger zuläßin erfcheim. 
Der eine gegen Mitternacht gelegene von dieſen Säulengängen fol ein Doppel 
fein mit der größten Breite. Die beiden übrigen einfahen Säulengänge 
follen zehn Fuß breite Seitenmege haben, vie Mitte aber foU zwölf Fuß breit 
fein und zwei Stufen tiefer ald die Seitenwege liegen, bamit die anmweienden 
bekleideten Zufchauer auf ben letzteren nicht von den nadten beölten Leibern 
derer, welche bier ihren Uebungen obliegen, berübrt werden. Die Säulen: 
gänge mwurben von den Griechen Sroror genannt. Diele bedeckten Räume 
benugten die Athleten zu ihren Borübungen während des Winters, auch fonft 
bei rauber Witterung. Die xysta bagegen, von jenen zu unterſcheidende 
Räume, follen innerhalb dieſer Säulengänge zwiſchen Blatanen und Buid- 
werk angelegt werben, und follen aus Gängen und mit Eftrich belegten 
Nuheplägen beſtehen. Neben dieſen follen freie unbedeckte Bahnen (hypae- 
ihrae ambulationes, zaowdoouide;) binlaufen, auf melden auch währen 
des Winters bei heiterem Himmel bie Athleten vermeilen und fi üben können 
(diefe ambulationes wird man ſich aljo zwiihen ven Svoro: und ben xysta 
zu denken haben, wenn fie nicht etwa mit den leßteren ald identifch, uber 
ala Theil derfelben zu betrachten find). Als dritter Haupttheil der ganzen 
Paläftra fol nun das Stadion folgen mit einer folden Ginridtung , daß 
eine große Menſchenmenge Pla& finde, um die hier zu haltenden Werrkämpie 
au fhauen. So weit Bitruvius (V, 14. u. VI, 7. Dazu Schneider Bo. I 
399 ff. 483 ff., welcher an beiden Stellen ftatt xysti gefegt hat xysla. Daß 
Nichtigere läßt fi vieleiht aus den Worten des PhHiloftrat. vit. Apoll. 
VIII, 26, 366. Olear. über das Gumnaflon zu Epheſos ermitteln: a Tor 
Evoror Am). Nichts ift wohl gewifler, als daß Vitruvius die Einrichtung 
der Paläftra zu feiner Zeit im Auge gehabt hat. Nah Ignarra (de pa- 
laestra Neapol. p. 99.) fol er fi die Paläftra zu Neapolis zum Mufter 
genommen haben. Wäre dies der Fall, fo bliebe es keinem Zweifel unterworfen, 


daß mit alte helleniſchen cbungtpläge auf dieſelbe Weiſe eingerichte wanen 
wenigſten die älteren. Dies: Ußl ſich auch aus den — ber Ge 
| naflen zu Pergamon, Cpheſos, Hlerapolis und Alexandria Troas abnehmen 
EN (ngl. R. Ehanbler Reif. in Meinaflen'c. 35. ©. 169 ff. A. Hirt Lehre $. 
Beh. S. 2801 f. Markt Vitruv. F. IV. tav. 96. In einem Gynmaflon zu 
Bl Mile erfcheinen die einzelnen Abtheilungen als befondere oine:, bei Bd 

1 Corp Inscr. n. 2881.). Zundäft baden wir nun zu bemerken, daß Vitru⸗ 
Bi vins zwei mefentliche. Theile eines vollſtaͤndigen Gymnafion, welche fügen 
WM von Platon erwähnt werden, übergangen hat, nämlich das apodyterium 
w unb das sphaeristerium. Um biefe Lüde auszufüllen, hat inan dad oben be⸗ 
um zeichnete coryceum bed Vitruvius theils für das apodyterium, theils für 
mw a8 sphaeristerium gehalten. GStiegiig (Ar. d. Bauf. II, 247.) bat foger 
- beide Meinungen dur bie Annahme zu vereinigen gefuht, daß es ſowohl 
zum Ballfpiel ald zum Außfleivesimmer gedient habe. Das coryesam war 
jedenfalls ein jpäterer Zufab für die zwovrouarix und Tonnte wohl au _ 
zu anderen Zweden benugt werden. Indeß läßt fi Feine jener Meinungen 
durch Beweiſe erärten, und fo müflen fie ald Gonjecturen auf: fih Berußen, 
da noch andere Gründe gedacht merben Fönnen, aus welchen Bitrun jene 
Räume nit erwähnt hat. Außerdem haben mir in dem Grundriſſe des 
Architecten einen problematiſchen Punct zu berühren, welcher wie verfähieben- 
ſten Meinungen verurfaht und den Zeihnungen nad Vitruvs Plane eine 
verſchiedene Geſtalt gegeben but. Dies iſt die Lage der beiben doppelten 
Porticus, vorzüglich des letzteren in. ber zweiten Hauptabtheilung der Pa- 
läſtra. Wir wollen Hier nur die Zeichnungen von Pallabio, PBerrault, 
Galliani und Newton, dann von Hirt und Marini in Betracht ziehen. 
Palladio hat in feinem Grundriſſe die beiden doppelten Porticus, von denen 
der eine gegen Mittag, der andere gegen Norden liegen fol, richtig einanber 
gegenübergefeßt, was auch Perrault beibehalten, obgleich fonft beide Zeil- 
nungen fih von einander unterfeheiden (f. Marini Vitruv. vol. IV. tav. 95.). 
Galliani hat beiden doppelten Porticus eine ganz andere Rage gegeben, fo 
daß fle nicht aufeinander floßen, obmohl, fe nachdem man ſich die Lagerdes 
Ganzen denkt, der eine gegen Süden, der andere gegen Norden liegen Tann. 
Newton dagegen bat beide in eine und viefelbe Richtung gebracht. - Hirt hat 
fih wiederum nad Palladio und Perrault gerichtet, obwohl er fonft Rewtons 
Zeichnung hie und da wiedergegeben. Marini vagegen bat wiederum Beide 
doppelte Porticus in eine und dieſelbe Richtung gebracht, nur, in anderer 
Weife ald Newton (vol. IV. tav. 94.). In ver Gymnaſtik umd Agoniſtik 
der Hell. Taf. 1. habe ih die Zeichnung von Hirt aufgenommen, als bie 
angemefjenfte, wenigflens mit den Worten des Bitruvius am meiften. harmo- 
nirende, und babe meine Anficht Thl. I, S. 893 ff. hierüber ausführlicher 
entwideh. Was Becker (CHarikles I, S. 329.) dagegen eingemenvet hat, 
wird fi bei genauer Erwägung aller einzelnen Puncte, auf die ed Bier an» 
fommt, keineswegs beftätigen. ine genauere @rörterung geftattet hier. ber 
Raum nit. When fo wenig Tönnen wir bier auf bie andermeitigen: Diffes 
renzen in den angegebenen Zeichnungen eingehen. Näher liegt und ber Unter⸗ 
fhied des Gymnafion und der Paläftra bei den Hellenen. Daß zwiſchen 
beiden ein Unterſchied Statt gefunden, Tann nicht bezweifelt werben. Athen 
allein ſchon würde irgend eine Differenz zwifchen beiden bezeugen, ba es 
mehr ald ein Gymnaſion, mehr als eine Paläftra hatte. In der fpäteren 
Zeit finden wir freilich palaestra mit gymnasium identiſch, fo wie Vitruvius 
den eben befcäriebenen Nebungsplatz palaestra nennt. In der früheften Zeit 
feint die Paläſtra den erften, noch einfahen Bau, die Grundlage des 
Gynmafton, gebildet zu Haben, ein Local für Ringer, Bauftämpfer, Pans 
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kratiaſten. Paufanias (I, 39, 3.) führt die Erfindung bes Ringkampfes auf 
<hefeus zurüd, und bemerkt, daß fpäterhin auch naAng didaonakeiz einge 
richtet worben ſeien, aljo PBaläftren als einfache Anlagen für gymniide 
Uebungen. Im Berlaufe der Zeit wurden aber zu diefen Anlagen nad um 
nach verſchiedene einzelne Beflandtheile Hinzugefügt, bis endlich das vollftän- 
dige Gymnafion entfland. Es ift daher Teicht zu erflären, daB wir in der 
ipäteren Zeit die Paläftra bisweilen noch als Theil des Symnaflon genanm 
finden (Blut. Or. X. vit. Lyc. p. 458. Bas. vgl. deſſen Amat. c. 5. Bell. 
II, 124.). PBaufanias (VI, 23, 3. vgl. V, 15, 5. VI, 21, 2.) führt in 
feiner Beſchreibung des alten eleiihen Gymnaflon vie Paläfträ ala befonve: 
Abtheilungen des Eleinen meuißolog an, welder nad feiner Geſtalt zeru«- 
oror hieß. Noch häufiger erfcheint die Paläftra ald Theil eines Balaneion 
(Luf. Hipp. c. 8. Pol. IX, 43.): fo finden wir fie in ven röm. Shermi, 
in den Villen und Bädern der Neihen. Aus vielem allem leuchtet ein, daß 
die Paläftra in Städten, wo fie eine befonbere Anlage bilvete, wie zu Athen, 
einen geringeren, weniger umfaſſenden Bau bezeichnete ald das Gynmaſion. 
Daher fie auf oft genug als Privatanftalt erfcheint. Dagegen brauden bie 
alten Autoren, mit wenigen Ausnahmen, überall dad Wort yuusaoor, 
wenn fie eine öffentliche, dem Stante angehörende Uebungsanflalt bezeichnen 
wollen (eine Menge Stellen babe ih in der Gymnaſt. u. Agonifl. TH. 1. 
©. 111, 4. angegeben). Died wird durch die auffallende Bemerkung bei 
Zenophon (Staat d. Ath. IL, 10.) nicht entkräftet (na yuurana na dor- 
z0& ai anodvengie Toig ev MAOvOlog sorir ibn wwios" 6 db Önuoz ur- 
105 adıo ninodousizas idie nulainıpes moAlug, unoövrmpe, Aovroases). 
Hier find die Meichen, die oAiyoı, dem oyAos entgegengefeht. Währenn des 
peloponneflihen Krieged war der alte ehrwürdige .özuog ein verwilderter 
OyAos geworben, von bem fi die nocd übrigen Meihen natürlich imma 
mehr abfonderten, und daher ihre eigenen Uebungsplätze und Bäder einrid- 
teten. Die Volksmaſſe aber forgte für eigene Paläftren (naiciorpag noAla;) 
in den verfchiedenen Theilen der Stubt, wo natürlich Gleichartige zuſammen⸗ 
famen. Da bier die anodvenue und Aovzg«e (Aovroovres) von ben Gym- 
naflen und Paläſtren getrennt werben, jo bat man fi unter beiden feine 
vollflännigen Uebungsplätze zu denken. Denn mit folden waren nothwendig 
Ausfleiveraume und Bäder verbunden. — Das Gymnaflon als öffentlice 
Anftalt des Staates wurde Behufs gymnaſtiſcher Uebungen vorzugämeiie von 
den Epheben beſucht, auf welche fih auch vorzugsmeife die liturgifche Leiſtung 
der Gymnaflardhie bezog (Arioh. p. 366 f.: erudur 6& eis rouvg sprBor; 
EryoaYT Hai POBog 18007 7, To „Avxsıov nu Anaönuie re yuuranapyie 
x.2.4.). Wir finden nicht blos zu Athen, fonvdern au in andern belleni- 
fen Staaten die Epheben im Gymnaſium (Pauſ. II, 10, 6. von den Ei— 
Eyoniern: zo ds oyım yvuramov Todro Kisıriug axodounue' nu maıdevarsı 
erzadda Ers Tovg spnfovs. Bon dem Gymnaflon zu PBallene VI, 27, 2.. 
yuuramor Ö& agyaior 85 spnßor muioru teisirus ueAstmm" OvVÖL €; mir 
noAıtaiav Eyygapvuı TVOTEVOR nadEoLnnEr ovösr, TOR AI sn BEvownr. 
Strabo XIV, 2. p. 650. von dem Gymnaflon der Nyfäer: os ax Tov zu 
IR0I0V v80L nal &pnpor x. T. A., vorher 649.: To yruramos 107 rawr x. 1. h. 
vgl. Athen. XIII, 20, 566. e. Plut. Amat. c. 5. Cimon c. 16.). Man 
barf jedoch nicht dad Gymnaflon den Epheben ausprüdlich vindiciren, viel- 
mehr Hatten auch Knaben, und felbft Achleten bier Zutritt, und trieben 
dafelbft gymniſche Uebungen, nur mit dem linterfchiede, daß dieſe letzteren 
nicht als Staatsangelegenheit unter Auffiht und Leitung der Gymnafiarchen, 
Kosmeten, Sophroniften u. ſ. w. zu betrachten find. Daß Knaben im Gym⸗ 
naflon unterrichtet wurden, lehrt und Antiphon (zurry. goror, p. 120 fi. 
ed. Steph.). &o wird dad Gymnafion in Beziehung auf die Knaben ſchon 
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in dem alten folonifchen Beleg genannt, welches den Gymmafiezchen zur 
firengften fittlichen Aufficht derfelben, namentlich während der Feier ber Her⸗ 
mäen verpflictet (Aeſchin. g. Timarch. $. 12. Det. Im feiner Ausl 

des Geſetzes braucht Aeſchines freilich das Wort naimorpm, $. 8.). 

hatte Athen, menigftens in der fpäteren Seit, befondere Gymnafiarchen für 
die Cpheben und die Knaben, welche: in biefer Beziehung nur dem Gym⸗ 
naflon angehören konnten (Bödh Corp. Inser. n. 270, 3., dazu d. Not.). 
Indeß mochten nicht Überall viefelben Einrichtungen Statt finden, wie 
Aıben. Bei Theophraftos finden wir diejenigen Gymnafien, in welchen fa 
Epheben übten, von andern unterfchieden, in welchen dies nicht ber Ba 
war (Char. IV.: magi ueyadonpensing. Dazu Gafaub. p. 181.), Es laſſen 
fi$ unter den letzteren wohl nur ſolche denken, in melden Knaben Ihren 
Vebungen oblagen. Die Athleten mochten in den verſchiedenen Städten jebe 
Vebungsanftalt, Gymnafion oder Palaſtra zu ihren Beflrebungen benupen, 
nur nicht in denſelben Näumen und in denfelben Stunden, in welchen 

und Knaben Gymnaſtik trieben. Sie Eonnten in einem Xyſtos (Blut. de 
val. tuend. o. 18.: 6 ru &vor@ zaura xal rais naÄniarpmug scdau 
zois adAntaig), auf den hypaethrae ambulationes oder in irgend einem an» 
deren Locale der Liebumgsanflalt verkehren, ohne jenen zu nahe zu kommen. 
Auch mochten dieſelben an manden Orten ihre befonderen Paläfiten haben, 
wie zu Elis und Olympia, oder ihr befonderes Gynmafion, wie die fpäteren 
Athleten zu Rom (Pauſ. V, 15, 5. VI, 23, 1. O. $alconer. Not. ad Inser. 
athl. n. XVI. p. 2339. Th. Gron. VIN.). @ewiß ift auch, daß reihe und 
angefehene Athleten, wie die Diageriven auf Rhodos, die fieben durch Ago⸗ 
niftit außgezeichneten Geſchlechter auf Aegina, die Dligäthiven zu Gorinth, u. a. 
ihre befonderen Nebungspläge Hatten. So erwähnt Baufaniad ein beſon⸗ 
dered "Stadion des Wertläufers Ladas, in weldem er feine Lebungen im 
Laufe trieb (VII, 12,8.) und welches von ihm feinen Ramen erhalten hatte. 
Daß zu Athen die Reichen befondere Uebungspläge Hatten, if fon oben 
bemerkt worben. Auch zeigt dies anberwärts Tiheophrafl (Char. c. 6.). — 
Außerdem baben wir zu beachten, daß die alten Autoren, namentlich bie 
fpäteren, in der Scheidung der Ausbrüde yuusanor und naluıorpe nicht 
überall fireng und genau find und ſich oft nur im Allgemeinen mit ber Bes 
zeichnung eined Uebungsplages begnügen. — Jede griechiſche Etabt alfo hatte 
menigftend ein geräumige und anfehnliches Gymnafion: die großen und 
reihen Städte natürlich mehr als eins, oder wenigſtens ein ſchauwuͤrdigets 
von großem Umfange und mit vielen Abthellungen. Die dur Bauart mid 
Umfang fich auszeihnenden Gymnafien der einzelnen Stäpte waren natärlid 
in ganz Hellas bekannt ; fo das der Argeier, Kylarabis genannt, der Dromss 
zu Sparta, die brei alten Gymnaſten zu Athen, das Kranelon zu Korinth. 
Neapolis, Tarent, Groton, Rhegion, Syracuſä, Katana hatten ſchoͤne 
Gymnafien (die Stellen der Alten, in welchen fie erwähnt werden, habe #2 
in der Agonifif I, S. 129 ff. aufgeführt). In Kleinafien zeichneten 
Smorna, Ephefos, Iralles, Klazomenä, Nikda, Sinope, Alerandria Troas, 
Aphrodiſlas, Milet, Heraflea u. a. durch fehenswerihe Anlagen dieſer Art 
aus. Emyrna hatte mehr als ein Gymnafion: eins führte den Ramen bes 
Aoklepios, in welchem der Sophiſt Herakleides eine Oelquelle angebradt 
(eAniov one. Imomevacas) und die Dede mit Gold hatte ausſchmücken 
lafien (Philoſtrat. vit. Soph. II, 26, 2. p. 613. Olear.). In Aegypten 
Ulerandria und Nikopolis, in Syrien Antiochia und Laodikeia. So hatte 
ſelbſt die mileflfhe Eolonie Olbia ihr Gymnaſion (Bödh Corp. Inser. n. 
2059.). Neben dem alten Gymnafion wurde nicht felten ein neues aufge» 
führt, wie zu Untifgra in Phokis (Pauſ. X, 36, 4.). Den anßerordent- 
lichen Umfang eines vollſtändigen Gymnafion kann man aus der dem Ariſto⸗ 
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Ind wenn überhaupt der Gymnaſtes mehr theoretifh, der Pädotribe mehr 
praftifh wirkte, fo durfte er natürlih auf feinem Webungsplage fehlen. 
Galenos läßt die Knaben und uepanıe bis zum «röpovodeı: vom Gymnaſtet 
unterweijen (de val. tuend. II, 2. 11, 1. vgl. II, 1. und zoreo. iaro. ı 
zur. c. 43.). Meberhaupt mochten die Bunctionen beider Lehrer nie fe 
fharf von einander abgefondert fein, daß nicht der eine nöthigenfalls view | 
andern übernehmen Fonnte. Bei fpäteren Autoren, welde bie verichienenm 
Bunctionen derſelben nicht jo genau, wie Galenos, berüdfitigten, erichinn 
fie nicht felten als ziemlich iventifh, da fie überhaupt nur den allgemeinen 
Begriff eines Lehrerd in der Gymnaſtik im Sinne hatten (3. B. Libanior 
00; Agıot. vreo T. 0py. p. 388 f. T. III. Reiske). — Ausgezeichnete Arhletm | 
raten nicht felten in ven fpäteren Jahren, nachdem fie die agoniflifche Lauf 
bahn verlaffen, als zuuraorai auf und ſicherten fih auf dieſe Weiſe ihre 
Unterhalt. — Eine bebeutende Celebrität Hatten fich ala ſolche In der Helleni: 
hen Welt der Tarentiner Ikkos, melden Platon mehrmals mit Auszeich⸗ 
nung erwähnt, der Eleler Hippomachos, der non Vindar gepriefene Mile: 
las auf Aegina, der von Galenos vielfah beurtbeilte Alerandriner Theon, 
erworben (Plat. Leg. VIII, 840. a. ff. Schol. zu Brotag. c. 20. p. 316. e. 
Bauf. VI, 10, 2. Xelian. V. H. II, 6. Schol. zu Pind. Ol. VIII, 70%. 
p. 198 f. B. Galen. de val. tuend. II, 3—5. Obgleich Galenos den Ietı- 
genannten oft genug widerlegt, bezeichnet er ihn doch als einen zwar «worormı 
uraczor fj.). — Paläftrifhe Scenen antiker Kunftdarftelung, namentlib 
auf ivvenen Gefäßen, mögen bismeilen auch den Gymnaſtes zur Anfchaumg 
bringen, nur läßt fih über jeine Anweſenheit nicht mit Sicherheit entſchei⸗ 
den, da er jedenfalls, wie jeder Paläſtrite, nackend zugegen jein mufßte. 
alfo Fein unterſcheidendes Merkmal an fih trug. Für einen Byınnafles oder 
Aleiptes dürfte man die nackte Figur in einer Scene des Fauflfampfes, welde 
mit einem Schwamm heranfommt, zu halten haben. Wahrſcheinlich fol mit 
diefem Schwamm (oder ähnlidem Gegenſtande) dem einen blutenden Fauf⸗ 
fümpfer gedient werden. (Auf einer Amphora zu München, Saal III. Nr. 51. 
Aehnliche problematifhe Figuren in gyomnaſtiſchen Scenen findet man oft 
genug. [Kse.] 

Gymnastica, ;uuraoenn, "allgemeine Bezeichnung für ſämmtliche 
- Reibesübungen bei den Griechen und Römern, welche wir bier nad) ihren 
Hauptmomenten zu befprehen haben. I. So tief und feft und jo originell 
im Gegenfaß zu anderen Völkern hat Faum ein anderes Inftitut in ber griechi— 
ihen Nation gewurzelt, als ihre Gymnaſtif. Daber fie auch fo früh und 
jo raſch fih entfaltete, mie ein Baum mit tiefen und feſten Wurzeln auf 
fruchtbarem Boden. Das homerifche Epos kennt die helleniſche Gynmaftit 
ſchon in voller Blüthe, und führt uns die trefffichften Gemälde einzelner 
Uebungen vor. Ebenfo die heſiodeiſche Poefie. Auch darf man mohl faum 
von einem anderen belleniihen Iuftitute mit größerem Rechte behaupten, daß 
jein Urfprung in der Nation felbft zu ſuchen, micht auf den Drient zurüd» 
zuführen fe. Denn wenn auch die Malerei in alten ägyptiſchen Orabmälern 
verfchiedene paläſtriſche und orcheftifche Scenen veranſchaulicht bat (f. Rot: 
ellini Monum. dell’ Eritto e della Nub. ete. Tab. XCIV—CIV.), ſo W 
doch die Differenz zwiſchen dieſen und den helleniihen fu flarf, daß an eine 
Ableitung von dorther auch ſchon aus dieſem Grunde nicht zu denken ift. 
So weit und die Sage in die heroiiche und mntbiiche Welt der Hellenen 
zurücführt, jo weit reicht auch ihr Bericht über die Gymnaſtik derſelben, 
und wir haben wenigſtens den Glauben der Späteren an Inflitute ihrer 
Vorwelt nicht geradehin zu verfhmähen. Im bomeriichen Epos treibt jeder 
ächt helleniihe Stamm feine Gymnaſtik, die Achier überhaupt, Die Mormi— 
donen insbejondere erwähnt, fo wie die Phäaken. Den Barbaren bingegen 
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legt der alte Sänger feine Gynmaſtik bei. Worin zeigt ſich nun das Weſen 
vieſer alten heroiſchen Gymnaſtik? If fie ſchon ein politiſches Inſtitut, ein 
ſtrenges Gebot der Pädagogik, ein Werk der Geſetzgeber? Nichts von dieſem 
allem, und doch liegt .in ihr ſchon der Keim von dieſem allem verborgen. 
Sie ift das reine, ſelbſtgewählte freie Spiel lebendiger Kräfte, Yebung, 
Stärkung der Glieder, und im Iufligen Agon Prüfung ſomatiſcher Tüchtig- 
feit. Sie iſt ein mit. der Lebensweife- ber. Heroen verwachſenes und baber 
nothwendiges Element, welches der freie. Mann nicht entbehren, ohne welches 
er ſich nicht behaupten, feine Ehre und Männlichkeit nicht vertreten Fann. 
Keine Perſönlichkeit fleht zu hoch für Die Theilnahme an biefer Gymnaſtik, 
“vielmehr iſt fie gerade das erkennbare Merkmal der Ehelften. (Treffend und 

belehrend find in vieler Hinfiht die Worte eines Phäaken, welcher vie 
Kampfehre des Odyſſeus antaflet und ihn zum Zorn reizt, Od. VIII, 159 ff.) 
Der ganz Unbemittelte, defien Ihätigkeit von Früh bis Abende auf Erwerb 
der nöthigen Eriflenzmittel ausgeht, Tann in den meiften Fällen der Gym⸗ 
naftit nit, ober nur in den Jugendjahren obliegen. Dennoch mißt aud 
diefer bei dargebotener Gelegenheit gern feine Kraft an einem Gegner. — 
Wir betrachten nun die einzelnen Uebungsarten im homeriſchen Epos, jede 
für fih, wobei das Roßwettrennen, welches bereits in einem befonberen 
Artikel befproden worden, audgefchloffen Bleibt. Homer kennt ven Wettlauf, 
den Sprung, den Diskoswurf, den Speerwurf, den Ninglampf, den Faufi⸗ 
fampf, dann noch zwei hoplomachiſche Uebungsarten, den Bogenſchuß und 
den flehennen Kampf mit dem Speere. Zu vieler Hoplomadie Tann auf 
der Speerwurf gerechnet werden. Bei dem zu Chren des Patroflos gehal- 
tenen Agon fhreitet man nicht von ben leichteren Rampfarten zu den ſchwereren 
fort, fondern die Beltung des Wettlampfes unterfcheivet die Rangordnung, 
und bie ſchwerſten werben zuerfi aufgeführt. Der Fauſtkampf folgt unmittel« 
bar auf das Wagenrennen. Er erſcheint bier ala befondere Kunflfertigkeit, 
bei welchem Eriegeriihe Stärke nichts entſcheidet. Cpeios, der fich ſelbſt als 
geringfügigen Krieger bezeichnet, iſt ein des Zauflfchlages kundiger Dann. 
Er greift im folgen Selbftbemußtfein feiner Tüchtigkeit fofort nach dem erften 
Preife und fordert jeven auf, ihm dieſen flreitig zu maden. Als es Gu- 
ryalos wagt, den Kampf mit ihm aufzunehmen, zeigt fi bald des Cpeios 
Ueberlegenheit, welcher feinem Gegner jo Eräftige Schläge zu verfeßen weiß, 
daß er nit lange zu flehen vermag und ihm die Glieder zufammenkniden, 
Befinnungslos und mit hängendem Haupte wird @uryalos von feinen Ge⸗ 
nofjen binweggeführt. . Beide Ugoniften Haben während des Kampfes die 
Lenden mit dem (aux umgürtet und bie Fäuſte mit den Schlagriemen be- 
waffnet (doner wuarsus evrumov; Boos dyoavioıo). Diefed bomerifche 
Gemälde (Il. XXIII, 664—699.) "hat Birgilius (V, 401 ff.) feiner Dar» 
ſtellung des von Entelus und Dares auf Trinakria ausgeführten Fauſtkampfes 
zum Grunde gelegt und weiter ausgeſchmückt. Er läßt hiebei vie ſpäteren 
cestus (geminos immani pondere cestus) zur Anwendung bringen. Außer» 
dem wird ber Bauflfampf in der homeriihen Voefle und im Bereiche der 
mythifch-beroifhen Welt überhaupt noch oft genug erwähnt. Neftor rühmt 
ſich, einſt ven Klytomedes im Fauſtkampfe beflegt zu haben (Hl. XXIII, 634.). 
Auch die Phäaken üben den Fauſtkampf (Od. VIII, 103. 130. 206.), do 
geftehen fie dem Opyffeus ehrlich, daß fle fi hierin gerade nicht auszeichnen 
(246.: 0V yap avyuayoı eins auvuores). Die fpätere Poefie bezeichnet 
auch den Herakles und feinen Lehrer Harpalykos, den Polydeukes und den 
Amykos, fo wie den Tydeus als flattliche Fauſtkämpfer (Theokr. XXIL, 107 ff. 
XXIV. 113. Apoll. Rhod. II, 67 ff. Stat. Th VI, 737.). Polydeukes 
eriheint als ver tüchtigfte unter allen. Im dem bezeichneten homer. Agon 
folgt auf den Fauſtkampf das Ningen Aias, der Xelamonier und der 


992 Öiymnastion 


roAvuntis Oövooers treten bier als Agoniften auf, als follten Kraft um 


Schlauheit hier gegen einander abgewogen werben; denn im Ringkampfe if | 


die eine fo entſcheidend ald die andere. Beide freiten mit dem Lou um: 
gürtet zum Kampfe, denn von einer Beölung der nadten Zeiber iſt bei Homr 
noch Feine Rede. Das Kampfſchema ift bier ein ſolches, wobei die gröpr 
Gewalt fliegen zu müſſen fheint. Beide erfafien ſich mit mädhtigen Ur 
und ftehen nun gegenſeitig umfchlungen, wie die vom Baumeiſter verfchränk 
Balken eines hohen Hauſes. Die Rüden von flarfer Sand ergriffen, fin, 
und der Schweiß rinnt von ihnen berab: bite, purpurrotbe Schmid 
fleigen an Seiten und Scäultern auf: beide flreben nad dem GSiegespmi 
feiner kann den andern zu Boden bringen. Als auf dieſe Weife Die 4 
fhauer zu lange bingehalten werben, fpriht Aias zu Odyffeus: „Göoöttlichn 
Laertiade, viellundiger Odyſſeus, entweder erhebe mi, oder ich erhebe bi, 
das Weitere fei dem Zeus anheimgeſtellt:“ fo ſprach er und bob ben Odyſſeus 
vom Boden auf. Diefer aber vergaß der Xift nicht, ſtieß ihm mit dem rinm 
Fuße von Hinten in die Kniefehle und Töste ihm die Glieder. Aias flürzt 
rüdlings zu Boden und auf ihn Odyffeus. Nachdem fle aufgeftanden, fuk 
Odyſſeus den Aias vom Boden aufzuheben, vermag ihn aber nur ein wenig 
von jeiner Stellung zu bewegen, ohne ihn aufzuheben, beugt ihm jebek 
abermald dad Knie, fo daß beide neben einander zu Boden fallen. ine 
britten Gang wehrt Achilleus ald Kampfrichter ab (II. XXI, 710— 734. 
Odyſſeus wird übrigend auch fonft ald kundiger Ringer bezeiänet und ham 
einft auf Lesbos den Philomeleides zur Freude aller Achäer im Wettkamrfe 
zu Boden geworfen (Od. IV, 342 ff.). Natürlih wird ver Ringkampf je 
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der vorhomeriſchen Welt beigelegt, und wir finden hier ſchon ausgezeichnne 


Beiſpiele. Herakles felbft wird als flattliher Ringer gepriefen, und in im 
von ihm begangenen Beier der Olympien fol er im Ringen und im SPan 
tration geflegt haben (Pauf. V, 8, 1.). Theſeus dagegen ſoll zuerfl be 
Ringkampf auf beflimmte Regeln zurüdgeführt und Tunftgemäß getrieben 
haben, da e8 früher vorzüglih auf Größe und Stärfe des Leibes angekommen 
fei (Bauf. I, 39, 3.). — Im achilleiſchen Wettfampfe folgt nun auf ud 
Ringen der Wettlauf, ald das Werk der Schnelligkeit (Ti9eı rayerıro: 
aedie). Als Preisbewerber treten Aias, der Dilive, Obdvffeus und Anti- 
lochos, Neftord Sohn auf. Der Behendefte iſt der Dilive, und gewinnt 
bald nah Beginn des Wertlaufes einen Vorfprung (wxux N Era Enge 
"NMeörg). Aber Odyſſeus folgt Ihm auf der Ferſe und berührt mit feinen 
Füßen deſſen Bußtritte, bevor noch von ihnen der Staub aufgeftiegen. Allein 
bevor noch der letzte Theil des Laufes zurüdgelegt wurbe, fleht Odyſſeunt 
feine Beſchützerin Athene um Beiſtand. Da werden ihm ylößli die Stlier 
leiht, der Dilive gleitet aus, Odyſſeus Fommt zuvor und greift al8 Siege. 
nad dem erflen Breife (XXIII, 754—781.). Die Laufbahn ift Bier ci 
nur einmal zu burchlaufende Strede von einem Ziele aus (ano rvoon; u 
ıero Svonos) bid an die Stelle mo die Preife aufgeftellt find. Wären ki 
Preife an dem erwähnten Ziele ausgejeßt gewejen, fo mußten die Läuf 
natürlich an dieſes zurüdfehren, wofür fi jedoh aus den homer. Morr 
fein Beweis entnehmen läßt. Nur fo viel ift gewiß, daß Odyſſeus nat 
Vollendung des Laufes ald Sieger jofort nad dem erften Preiſe greift, alıe 
da anlangt, wo dieſer fleht (778.). Die jpätere, von Dichtern und Diurhe: 
graphen vielfah geſchmückte Sage läßt ſchon vor der homer. Heldenwelt 
Kampfipiele im einfahen WMWettlaufe allein oder mit dieſem und anderen 
Vebungsarten zugleih ausführen. Der idäiſche Herakles fol unter Kronos 
Herrſchaft mit feinen Brüdern, den Kureten, von Kreta nah Olympia ge 


— 


kommen, hier diefen einen Wettlauf angeorbnet und den Sieger mit einem ! 


Delzweige umkränzt haben (Pauſ. V, 1, 3. 7, I—4. 8.). Andere Sagen 
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wollen wir hier nicht zur Sprade bringen, und nur bemerken, daß zu 
Olympia feit der legten Neflitution der Spiele der Wettlauf Tange die ein- 
zige Kampfart geweien fein ſoll (Bauf. V, 7, 8. 1. 2. IV, 4, 4). Auf 
den Wettlauf folgt im achilleiſchen Ugon der Speerfampf, eine reine Hoplos 
madie, das kühnſte Wettfpiel von allen, in weldem Sieg und Tob Hart 
aneinander gränzen. Es erheben fich die beiden gewaltigen Borfämpfer ber 
Achäer, Aias, der Telamonier, und der Tydide Diomeded. Aias erſcheint 
auch bier wiederum ald der aufrichtige Turner, Kraft um Kraft ehrlih auf 
die Wagichanle legend. Er durchbohrt den Schild des Diomedes, dringt 
aber nicht durch den Hwon& bis zum Kötper. Diomedes dagegen gibt es 
gleih im Anfange auf, dad owros enzaßosıor des Aias zu durchdringen und 
fpähet argliftig nach einer Blöße am Halfe. Da fürdten die Achäer für des 
Aias Leben und maden dem Kampfe ein Ende (XXIII, 811—825.). Im 
firengeren Sinne gehörte jedoch diefe Hoplomachie nit In den Kreid gym⸗ 
naftifher Uebungen, und blieb auch fpäterhin davon ausgeſchloſſen, einige 
Staaten, wie Kyrene ausgenommen (Athen. IV, 154. d. Müller Dor. I. 
306.). Hierauf folgt nun bei Homer ver Diskoswurf oder vielmehr der 
Wurf mit dem 00Aog wuroyowros. Hier iſt wieberum eine durch Uebung 
gewonnene Geſchicklichkeit entfcheidend , nicht die Leibesſtärke. Als Agoniften 
treten Polvpoites, der Telamonier Aias und Epeios auf. Der Lebtgenannte, 
im Bauftfchlage jo bemährt, ergreift zuerft den Solos, ſchwingt und fenbet 
ihn ab; allein er wird zum Gelächter der Achäer. Nah ihm’ tritt Poly- 
poite8 auf und mirft den Solos leiht, wie ein Schäfer feinen Stab unter 
die Heerde, meit über den Kampfplatz hinaus, und es jubeln die erflaunten 
Zuſchauer, die Freunde des ftattlihen Polnpoited tragen feinen Kampfpreis 
zu den Schiffen. Der Wurf ded And wird nicht näher bezeichnet, außer 
in einem von Wolf in Klammern gefchlofienen Berfe, und fland demnach 
den des Molypoited weit nad (XXIII, 836—849.). Die Geftalt dieſes 
06405 avroyoorog läßt fich jedoch nicht genau beſtimmen, wenigſtens nicht, 
ob er fhon die jyäter übliche Tinfenförmige Diskosgeftalt Hatte. Hätte er 
dieie nicht gehabt, fo müßte er von runder Kugelgeftalt gewefen fein. Viel⸗ 
leiht darf man auf biefen Solosmurf.ein ſeltſames Vaſenbild beziehen 
(Münden, Saal 1. Nr. 66.), in weldem ein nadter Agoniſt mit einer 
großen runden Scheibe oder Kugel, melde er abzumerfen im Begriffe flebt, 
hinter ihm eine Hohe weibliche Figur im faltenreihen Gewande, mit zier 
lichem Geftus dad eine Ende des Gewandes haltend, und Hinter diefer ein 
halb gerüfteter Krieger, mit Helm und Thorar, erfcheint. Dan könnte hierin 
den Eetion, die Briſeis und den Achilleus, over Achilleus mit dem Solos, 
die Briſeis und etwa den Patroflos erkennen. Der Gegenfland des Wurfes 
ift für einen Diskos zu groß, für einen runden Schild zu Elein. — Die 
Sage rüdt übrigens den Diskoswurf weit über die homer. Heroenmelt hinauf. 
Apollon tödtet im Wetrtfpiel feinen Xiebling Hyakinthos mit dem Diskos 
(Eurip. Helen. 1488.). Perſeus tödtet laut der Sage bei den Reichenfpielen 
des Teutamias feinen Schwiegervater Akriſtos mit dem Disfos (Apollod. II, 
4, A.; dazu Henne). Pindar bezeichnet bei Der durch Herakles angeorbneten 
Feier der Olympien den Enifeus ald Sieger im Disfosmurfe (Ol. XI, 72. B.). 
Auf dem Kaften des Kypſelos war Eurybotas als Diskobolos in den Wett: 
fpielen des Akaſtos vorgeftelt (Pauf. V, 17, 4.). Pindar (Isthm. I, 25.8.) 
rühmt aud den Kaflor und Polydeukes als gute Diskoswerfer. Nah fpä- 
terer Kunde war unter den gegen Troia ziehenden Achäern Protefllaos der 
tüchtigite Diöfosfhwinger (Philoſtrat. Heroic. p. 676, 23.). Erſt nad 
feinem Tode war Polgpoited unter allen der beſte. Auch die Phäaken bes 
Iuftigen fih am Diskoswurfe, aber Odyffeus zeigt, daß er ihnen weit über- 
legen (Od. VII, 189.). Die Breier der Penelope üben fih ebenfalls im 
Pauly, Real⸗Eneyelop. AIL 5 
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Disfoswurfe, theils um ſich die Zeit zu kürzen und zu beluſtigen, theile | 
um fih Appetit zum Schmaufe zu maden (Od. IV, 626. XVM, 168.). Ba: 
den Phäaken erfcheint der Diskos aus Stein (Od. I. c.). In der Hiftori 
fhen Zeit war derſelbe von Erz, wie der des Iphitos im Tempel ver olım: 
piſchen Juno, auf welchen die exeyewız gefäärieben fland (Pauſ. V, 20, 1 
VI, 19, 3.). Ueber die Linfengeftalt werben wir weiter unten reden. Sr ! 
einer Entkleidung iſt während der Ausführung des Wurfs bei Homer uf 
die Rede. Auch der erzümte Odyſſeus wirft bei den Phäaken ven Dütn 
ab, ohne das Obergewand abgelegt zu haben (Od. VIII, 186.: »ui avı: 
quveı eruibug Auße dianov ueilora nul aeygeror n.1.A.). Auf ven Wur 
mit dem Solos folgt nun bei Honer im genannten Agon der Bogenſchuf 
In der Berne wird auf jandigem Boden ein hoher Maflbaum aufgericır 
und eine Taube niit ſchwachem Faden an dem einen Fuße Daran befeflir. 
Als Bogenfchügen treten Teukros und Meriones auf. Teukros zerfchneise 
mit feinem Pfell ven Laden; während nun die Taube in bie Xüfte fliegt, 
ſchießt Merioned raſch den Pfeil ab, und durchbohrt dieſelbe mitten amrer 
den Flügeln, fo daß ihm ver erfte Breis zu Theil wird (XXIII, 8%0-883.). 
Zum Schluß des Agons fordert Ahileus noch zwei Helden zum Friegmiähen 
Speermurfe auf, welcher von Mann gegen Mann ausgeführt, ein gefährliän 
Kampf fein mußte. Es treten Agamemnon und Merioned auf, allein Adilleus, 
der Kampforbner und Kampfrichter, läßt dieſen Wettlampf nicht zur Aus 
führung fommen, fondern ertheilt dem Agamemnon den erflen Preis, vem 
Merioned den zweiten, nachdem er bie Tüchtigfeit ded Königs der Adürt 
im Speernurfe belobt, eine der trefflichflen Stellen in ver Ilias, was bie 
firenge Beachtung des decorum oder den äflheriihen Gefichtspunct betrifi. 
Denn wie follte Agamemnon, ver flattlihe Heerführer der Achäer, mit Me 
riones, dem Hevanor des Idomeneus, einen fo gefahroollen Kampf ein 
geben? Darum fügt bier Achilleus behutfam hinzu, xeElonmı ya Eyas 
damit nämlich Teinem ein Vorwurf gemacht werben könne (885—894.). So 
find nun die Wettkämpfe zu Ehren des Patroklos beſchloſſen, ohne deren 
Beichreibung wir Feine genaue Ginfiht in die homer. Gymnaſtik erhalten 
haben würden. Wir werfen hiernächſt nur noch einen Blick auf bie Gym⸗ 
naftif und Orcheſtik der Phäaken, melde einige neue, in jenem Agon nid 
erwähnte Uebungsarten darbietet. Sie beginnen ihre gymmifchen Spiele mit 
dem Wettlaufe, welcher von einen Ziele aus anhebt («ro ruours Tarıera 
Soouos) wie im befchriebenen Agon der Iliad, und von drei Wettläufern 
audgeführt wird. Klytoneos ift der bebendefte Läufer und gewinnt den Sieg 
(Od. VII, 123 ff.). Dann wird der Ringkampf aufgeführt, in melden 
Euryalos ale übertrifft. Dann jchreitet man zum Sprunge (@Aue), in 
welchem Amphialos den Preis gewinnt. Hierauf erprobt man fi im Diskos— 
wurfe, in welchem Elatreus fih auszeichnet. Endlich wird der Kauftfamrr 
verfuht, in welchem Laodamas der rüftigfte ijt (VIII, 126—130.). Nad 
Vollendung diefer Spiele wird auch DOdyffeus von dem Laodamas und dem 
Euryalos zum Kanıpfe aufgefordert. Der Xebtere taftet feine Ehre an un 
bezweifelt feine agoniſtiſche Tüchtigkeit, wodurch der Heros gereizt wird. Gr 
erhebt fid fammt dem Gemande, ergreift einen größern Diskos und wiijr 
weit über die oruere« hinaus (186 ff.). Dann wird zur Freude des Dbnfjeud 
ein Ehortanz aufgeführt, in welchem er die Gemwandtheit der Phäaken be⸗— 
wundert (269.: uapuepuyaz Oreito noder). Endlih treten Halios und 
Laodamas als Funftfertige Tänzer in einem orcheſtiſchen Ballſpiel auf, deſſen 
Beſchreibung auf eine bedeutende Ausbildung dieſes Spield (zur Zeit des 
Sängers menigftens) fließen läßt (370 ff.). Um feine Vorwelt in dieſer 
Weiſe ſchildern zu können, mußte dem Sänger fein eigned Zeitalter bin- 
reichende Bilder dargeboten haben. Gymnaſtik und Orceftif waren demnach 


— — — 
— — 


Gymnastica . 995 


zur Zeit des Urfprungd des homer. Epos bereitö zur ſchönen Blüthe ge- 
diehen, welche ſich in jenen Geſängen abſpiegelt. — II. Ueber die Gymnaſtik 
der helleniſchen Staaten während der zwei nächſtfolgenden Jahrhunderte (nach 
Homeros) erhalten wir keine Nachricht, und auch die ſpäteren Traditionen 
geſtatten nur ſelten einen Blick in dieſe Zeit. Einige Notizen erhalten wir 
jedoch über den Fortſchritt ver Agoniſtik in Feſtſpielen. Namentlich iſt von 
einer Reftitution der Olympien mehrfach die Rede (ſ. d. Art. Olympia). 
Wo aber gumnifhe Spiele begangen merden, muß auch Gymnaſtik getrieben 
werben. Lykurgos mürbigt die Bedeutung der Gymnaſtik in der Erziehung 
feiner Spartiaten. Zu Solons Zeit war die Gymnaſtik in Hellas ein Teben- 
diges Inftitut, denn die großen Beftipiele wurden celebrirt, und Solon felbft 
fegte den attiſchen Siegern in jenen Spielen beflinnmte Prämien aus. Auch 
jegt ja Lukian fein treffliches Gemälde von der Gymnaſtik zu Athen in bie 
Zeit ded Solon (Anach. od. zeui yuuraoior). Die Glanzperiode trat jedoch 
erft feit den PVerferkriegen ein. Denn wie überhaupt dieſer glüdlih beflan= 
dene Nationalfampf den helleniſchen Staaten neued Leben und ein Bewußtfein 
ihrer Züchtigfeit brachte, fo ftrömte auch ein neuer Zeuereifer in die Gym⸗ 
naften und Baläftren, fo wie auf die Schaupfäge der Agoniftif. Seit jener 
Zeit finden wir die glänzendften Sieger, und faft jeder Staat hat deren einige 
aufzuweiſen. Dies fegt natürlich die lebendigſte Theilnahme an den Uebungen 
in den Gymnafien und Baläftren voraus, und die möglichfte technifche Aus⸗ 
bildung der Gymnaſtik mußte nothmendig eintreten. Die Päpotriben, Gym- 
naften, Aleipten waren natürlih auf zweckmäßige Verbeſſerungen in den ein⸗ 
zelnen Kampfweiſen bedacht, jo wie nun eine Scheidung ber rein gymnaſti⸗ 
ſchen und athletifhen Beftrebungen nothivendig geworden war (f. den Art. 
Athletae). Ausgezeichnete Lehrer der Gnmnaftit machen fih leicht in ganz 
Hellas befannt und nicht felten begleiten fie dann ihre Schüler auf die Schau- 
pläge der Agoniftit. — Die äußeren Beringungen der gymnifchen Uebungen 
betreffend, waren feit den verjüngten Glanze der großen Olympien verſchie⸗ 
dene Abänderungen eingetreten: namentli) war dad aus der heroifchen Zeit 
ftammende Low der Wettläufer und anderer Agoniften abgelegt und bie 
Deölung, des Leibes fo wie die Beftreuung mit Staub eingeführt worden. 
So in den Gymnaflen, fo bei Öffentlichen Spielen. Die Schlagriemen der 
Sauftfimpfer murden nah und nach auf verfehiedene Weife eingerichtet. Man 
hatte eine milde, fhonende Armatur der Bauft, und bald genug auch ſolche, 
wodurch die heftigſten Schläge möglih wurden (uadıyeı, suarres Boewı, 
reine, ogaivar, wouines). So wurden au bie Mebungspläßge immer 
zweckmäßiger eingerichtet und zu den fchönften Baumerfen ver Städte erhoben 
(j. Gymnasium), damit unabhängig von der Witterung die gymnifchen 
Uebungen Winter und Sommer hindurch ohne Unterbrechung getrieben werben 
fünnten. Endlich trat auch die plaftifhe Kunft in die Schranfen, entlehnte 
ihre Modelle aus den Viebungspläßen und wirkte auf ſchöne Haltung des 
Leibes zurüd, beſonders feitdem die Siegerftatuen auf den Schauplägen der 
öffentlihen Spiele in demſelben Kampffchema, in weldden der Ugonift geflegt 
hatte, aufgeftelt wurden. Sehr richtig bemerft O. Müller Kunſtarch. ©. 404, 2.: 
„Die Gymnaftit gewährte natürlich viel ſchönere Entwidelungen männlicher 
Kraft und Schönheit, als die fleifen Akte einer Akademie. Bon Geiten 
des Staats und feiner Geieggeber war nun die Gynmaftif Tängft als ein 
unentbebrlihes Bildungsmittel der heranwachſenden männlichen Jugend aner- 
kannt und gleihfam füanctionirt worden. Jede auch nur einigermaßen wichtige 
Stadt hatte ihre Lebungspläge, ihre Päpotriben, Gymnaſien, Uleipten, fo 
wie ein infpicirendes Perſonal, Sophroniften, Gymnaftarchen, Kosmeten 
(1. (ayınnasiarchae). Doch wir treten ummittelbar an den factifchen Beſtand 
‚der gyomnaſtiſchen Uebungen, wie ſich dieſelben in den wichtigften Stänmen 
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und Staaten bis zur 7Often Olymp. gefaltet Hatten. Der Peloponnefet 
war bie Wiege der Beflfpiele, die Wiege der Gymnaſtik. Die Meiflen ve 
äfteften olympifchen Sieger waren Spartiaten, Eleier und Meffenier. Kein 
- Staat ded Peloponneſos blieb ohne DIympionifen, wie man aus den Br: 
zeichniſſen berfelben erfehen Fann. — II. Wil man nun die Gymnaſtik m 
dorifhen im Gegenſatz zu den nichtdoriſchen Staaten charakterifiren,, fo ſa 
man zunächſt wohl zu beachten, daß die Differenz keine durchgreifende fx 
konnte, fondern ſich nur auf eine mehr ober weniger vorherrſchende Teuem, 
auf das Ausfchließen einiger Uebungsarten, auf bie vorzügliche Sinneigung 
zu anderen, und auf einige Schemata In den einzelnen Kampfweiſen be: 
ſchränkte. Denn bei der fortwährenden Berührung und Zufammenftellung 
der verſchiedenen Agoniften aus verſchiedenen Staaten auf den feftlicden Kamyi- 
plägen mußten fich beliebte Schemata, melde dieſem oder jenem Staate eigen⸗ 
thümlich waren, immer mehr verallgemeinern und auöbreiten. Auch find Die 
Angaben der Alten über den Unterfchied der doriſchen und nichtdoriſchen oder 
der ioniſchen und nichtioniſchen Gymnaſtik fo geringfügig, daß fi nur Weniges 
daraus entnehmen läßt. Doc ift fo viel gemiß, Daß die gymniſchen Uebungen 
der Spartiaten, fo lange man flreng auf die von Lykurgos eingefegte &: 
ziehungsweiſe hielt, einen andern Iypus an fi trugen als die Webnngm 
zu Athen. Strenge Gewoͤhnung an Musdauer in Mühfal, rigide Abhärtung 
des Leibes zu jeglicher Anſtrengung maren bie weſentlichſten Eigenſchafien ver 
noch ungeſchwächten ayayn Avnovoyeios. Mit ſolchen Eigenfchaften ausge 
ruͤſtet mußte der Takontfche junge Mann auf ven Schauplägen der Feſtſpiele 
ſchwer zu bewältigen fein. Größere Technik mochte indeß doch nicht feltm 
den Sieg über ihn davon tragen. Denn das rein Techniſche, Das Künftlide 
im Kampfihema Hatte bei ihnen während der älteren, noch ungeſchwächten 
Stantöverfaffung geringe Beveutung, und der Pädotribe fand daher bei ihner 
feinen Eingang. Das Legtere möchte jedoch nur auf die Ältere Zeit zu We 
fränfen fein. Waren auch die Uebungen der Knaben und Epheben in den 
Paläftren und Gymnafien in mancher Beziehung tumultuarifh (Pauj. II, 
14, 9. Apophth. Lac. $. 41.) und weniger georbnet als zu Athen, ie 
berubte doch ihr Wettfampf bei feftlichen Agonen auf einer gemeffenen, ruhigen, 
zähen Taktik, welche nicht leicht geworfen nerven Eonnte. Der Wettlauf, 
der Wettlampf und das Pentathlon waren die Uebungsarten, denen fle faft 
ausfchlieglih oblagen, und hierin viele Hieronifen zählten. Dagegen ver- 
fhmähten fie den Fauſtkampf und das Pankration, und in der That finden 
wir Feine Sieger aus Sparta in dieſen Kampfarten, ein einziged Beifpiel der 
fpäteren Kaiferzeit abgerechnet, in welcher ein fpartanifcher Ninger und Pan: 
kratiaſt laut einer Inſchrift in den Herden zu Argos geflegt haben fol (Vöckb 
Corp. Inser. n. 1419. Lieber ein anderes hieher gehöriged problematifches 
Beifpiel babe ih in der Gymnaſt. und Agonift. I. S. 55, 21. gehandelt. 
vgl. II. ©. 666.). Die Alten wiffen verſchiedene Gründe dieſer Verachtung 
jener KRampfarten anzugeben, welde .menig Glaubmwürbigkeit haben. Man 
Iehnte wohl aus Eeinem anderen Grunde jene Kampfarten ab, als weil fle 
recht eigentlich zwei Hauptbeſtandtheile der immer höher gefleigerten techni⸗ 
fhen Athletik bildeten, und man diefe gerade fern zu halten firebte. Man 
könnte no ald onjectur hinzufügen, daß man vieleicht hier Verletzungen, 
welche durch den Fauſtkampf und das Pankration möglid wurden, mehr als 
anderwärts gefcheut Habe, fo wie auch im Kriege der DVerluft eines einzigen 
ſpartaniſchen Bürgers meit höher angefchlagen wurde als in andern Staaten. 
Ginige eigenthümliche Kampfidemata finden mir zu Sparta nur im Ningen, 
da8 nAuuanileoder und das zoaynAileır. Aus Allem, was und Lerico« 
grapben und Scholiaften über xAruaxes, „Asuanileodaı mittheilen, gebt ber» 
vor, daß es ein auf raſchem Gebrauch der Schenkel beruhenver Akt war, 
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wodurch der Gegner leicht geworfen wurde. Heſychius v. nAsuaxes bringt 
unter feinen erflärenden Ausprüden auch meAiler, unarür vor. Es war 
alſo ein Unterſchlagen der Beine oder eine Ähnliche Lift, mie fle Odyſſeus 
an dem Aias übte (f. oben). Auch Phot. v. erklärt es durch oneAileer und 
öurorgegerr, während der Ausdruck des Sophokles (Trach. 520.): nr 5 
zupindertos nAlnares, noch andere Auslegungen geitattet (|. d. Schol. dazu 
und die Gymnaft. und Agonift. I. S. 429. Not. 2.). Anderer Art war das 
torynAileır, welches nicht blos zu Sparta, fondern auch anderwärtd geübt 
murbe. Der einfache Sinn des Worted dentet auf ein vermittelt des Nackens 
(toeyrAn3) audgeführtes Schema, welches mehr als eine Auslegung zuläßt. 
Entweder wird dur den Naden des Agoniften der Gegner zum Ballen ges 
bracht, oder wird der AUntagonift am Naden erfaßt und fo zu Boden ge= 
zogen (die michtigften hieher gehörigen Stellen habe ih in der Agoniftif I. 
&. 430, 3. angegeben). Eine allgemeinere Bedeutung dieſes Wortes ift: 
‚jemanden überhaupt zum Balle bringen, ihn zu Grunde richten‘ (Aelian. 
V. H. XII, 58. Diog. Laert. VI, 61, 344. Meib.). In der allgemeinften 
und weiteſten Beveutung wird ed von gumnaflifchen und athletiſchen Uebungen 
überhaupt gebraucht, wie bei Platon (Amat. c. I. p. 133. b.). — Merf- 
würdig ift die Nachricht des Plutarchos, daß die Spartiaten befonderd des⸗ 
halb von den Ihebäern bei Leuktra geichlagen worben felen, weil ſich vie 
Letzteren beſſer auf den Ningfampf verftanden als die Erfteren (Symp. II, 
5, 2., er bevient fich Hiebei des Ausdruckes xaraßıBaodrra). Im Wett- 
laufe mußte den Spartiaten ihre Uebung im Barfußgehen von Jugend auf 
fehr zu Statten fommen (Xenoph. de Rep. Lac. II, 3. Plat. Leg. 1, 633. 
c. d. Xrift. Pol. VII, 2, 5.), fo wie im Pentathlon ihre Ausdauer gewiß 
den größten Vortheil brachte. — Ueber andere Staaten des Peloponnefos 
erfahren wir wenig Eigenthümliches in ihrer Gymnaftif. Die Argeter hatten 
ein befondered Schema im Ringkampfe, weßhalb fie von Theokrit eöpooroogoı 
genannt werben (XXIV, 109 ff.). In welcher Operation viefes Schema be 
ftand, läßt fih fo ganz genau nicht angeben, wörtlich genommen bezeichnet 
eöooorpogo: Steißdreher. Auch unter den Eleiern fanden ſich treffliche Ringer, 
welche dur ihre Kunflfertigfeit andere meit übertrafen, mie Ariſtodemos 
und Hippomachos (f. Gymnaſt. u. Agonift. I. ©. 721 ff). Nächſt dem 
PBeloponnefo8 wollen wir nur no einen Blid auf den dorifchen Infelftaat 
Kreta werfen, mo die Gymnaſtik der Bewohner von der Natur der durch 
hohe Bergrüden durchzogenen Infel abzuhängen ſchien. Denn bier Eonnte 
man von Roß und Wagen wenig oder gar feinen Gebrauch machen, und 

ußte ich jeder bei feinen Wanderungen auf ver Infel ver eigenen Füße 
edienen. Died wirkte dahin, daß die Kreter vorzügliche Läufer wurden, 
und unter ihnen fl viele in den großen Beftfpielen als Dolihopromoi aud- 
zeichneten. Ergoteles hatte in allen vier heiligen Spielen zweimal den Preis 
als Dolichodromos errungen, und Sotades als folcher wenigſtens zweimal 
in den Olympien geflegt. Philonives mar Hemerodromos Alexanders des Gr. 
(Pind. Ol. XI. Bauf. VI, 4, 7. 18, 4. VI, 16, 4.). — Die Aegineten 
und die Rhodier können wir in Bezug auf ihre Gymnaſtik niht im Ge- 
ringften zu den Dorlern rechnen, da ihre gymniſchen Mebungen eben fo all- 
feitig waren, wie die der Athender, und fle namentlih fih im Pankration 
und Fauſtkampfe audzeichneten, wie befonders die Diagoriven auf Rhodos 
(f. d. Gymnaſt. u. Agonift. I. ©. 743 ff. 746 ff.). — IV. Treten wir nım 
an die attifhe Gymnaflif, fo finden wir zunächſt eine alljeitige Würdigung 
der verfchiedenen Webungsarten. Keine der in Hellas bekannten Kampfweiſen 
war von den attifden Gnmnaflen und Paläftren ausgefhloffen. Selbſt vie 
Knaben wurden nah und nach zu allen Uebungsarten zugelaffen, und wir 
finden in den großen Beflfpielen attifhe Sieger in allen Kamyfarten. Wo- 
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mentlich ſcheinen die attiihen Gymnaſten, Pädotriben, Aleipten als die beſten 
in ganz Hellas anerkannt worden zu fein. Wir kennen als ſolche den Tun 
thiad, den Eudoros, den Menandros, als trefflihde Lehrer im Ningkamie 
gepriefen, fo wie den Meleflad, welcher auf Aegina viele Jahre Hindurs 
Unterricht ertheilte, unter feinen Schülern eine große Zahl Hieroniken zäh 
und von Pindaros ein herrliches Denkmal erhalten hat (Ol. VIII, 54—& 
Nem. IV, 93. VI, 68.; f. d. Gymnaſt. u. Agonift. I. 76. I. 766.1 - 
Etwas Eigenthümliches läßt fih von der attiſchen Gymnaſtik kaum audüge. 
Athen wurde bald genug durd feine frequenten Zeftipiele und feine fine 
Gymnafien ein Mittelpunft für die Oymnaflif, und noch in der fypäteren Jiı 
befunden zahlreiche Infhriften ihre außerordentlihe Betriebjamfeit in den 
gymnijchen Uebungen. Befondere Schemafa der Athender, etwa im Ninge 
oder in anderen Kampfarten, werden und nirgends genannt. Wie Die we 
ſchiedenen Gattungen litterarifcher Production Hier einen Gentralpundt ge 
funden haben, in welchem das Speciele einen allgemeinen, durch ſicheren 
Takt ausgeprägten Typus erbielt, fo die gymnaſtiſchen Uebungen. Außerdem 
brachte ein ausgedehnter Cultus noch verſchiedene neue Elemente in ven Kreid 
der Gymnaſtik. So den allbeliebten Tadellauf zu Fuß und zu Roh, jo wir 
den Weinreben-Kauf. Beide hatten in Kocalculten ihren Urſprung und ihre 
Vedeutung, und behaupteten dadurch um fo länger ihre Würdigung (vJ. 
Gymnaſt. u. Agonift. Thl. 1. ©. 370—372.). Vor allen mochten die ro: 
päen von Marathon, Salamis und Platäü eine Begeifterung und einen Auf 
ſchwung in die gymniſchen Uebungspläge ver Athenäer bringen, gegen welden 
der Beuereifer, mit welchem die deutfche Turnkunſt nah den Freiheitskriegen 
betrieben wurde, nur als matter, bald verfhmindender Schein betradte 
werden kann. Denn die Athenäer hatten gewiß eingejehen, Daß vorzuglid 
ihre gumnaftijhe Tüchtigkeit e8 war, durch welche ein fo flarfer Unterjchier 
zwijchen ihnen und den Barbaren hervorgebracht worden. Ueberhaupt ja 
wohl in feinem Staate dad eriftifhe Abwägen geifliger und körperlichn 
Kräfte mit fo gemeflenem Takte und in einem jo fletigen Gleiſe Statt, als 
zu Athen. Dies bezeugt der Wetteifer in der Aufführung ihrer Chöre, dies 
die angeftrengte Bemühung ihrer Dramatifer, ihrer Redner. Die Rarfe Hin- 
neigung zum eriftiihen Abſchätzen der Kräfte bezeugt felbft ihr hohes Wohl: 
gefallen an den Kämpfen der Hähne und Wachteln. Auch mochte kaum in 
einem anderen Staate der von Euripides (Acol. Fragm. XX, p. 417. Muägr.) 
audgeiprochene Grundjag in.derjelben Weije geltend gemaht werben als zu 
Athen: mAeiozn yup every TodH vraoyor Er Bio, T,r aSioor Tor zuhwr 
70 oo Eye. Dahin mußte ſchon das in jeder Hinſicht öffentliche Leben, 
der Glanz ihrer Feſte, namentlih der großen Panathenden, melde von virlaı 
Fremden beſucht wurden, ihre Chöre und Aufzüge wirken. — Die Zahl der 
Hieronifen aud Athen war groß; wir finden Olympionifen im einfaden 
Stadion und im Diaulos von der Ziften Olympiade ab bis in die ſpätere 
Zeit. Auch werden und verſchiedene ausgezeichnete arudodpouovrze; 98 
nannt, von deren Siegen mir nichts wiffen (Blat. Theag. c. 11. p. 125. e. 
p. 129. a. Lyſtas de bonis Aristoph. °$. 63. p. 660.). ®&ewiß Barren 
mehrere Athenaͤer in den vier großen heiligen Spielen im Ringkampfe gefex. 
obgleih und Feine Namen genannt werden. Die Ninger wurden nicht mit 
gleicher Sorgfalt in den Verzeichniffen der Sieger wie die Wettläufer, welche 
als chronologiſche Merkmale der Olympiaden dienten, aufgeführt, oder und 
wenigftend nicht erhalten. Dagegen finden wir im Pentathlon, im Fauſt— 
fampfe und Vankration viele attiſche Hieronifen. Noch glänzender waren 
ihre Leiſtungen im NMoßwettrennen, wodurch fi beſonders die Alkmäoniden 
und Kypſeliden auszeichneten. Alkibiades erreichte die höchſte Stufe durch 
feine Veſtrebungen und Siege in ven Hippodromien (Thuk. VI, 16. Iſokr. 
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m. 1. Levyovs c. 14. Plut. Ale. c. 12 f. de ad. et amic. c. 7). Sieger 
in ihren eigenen eflivielen, namentli in ben großen Panathenäen, finden 
wir in bedeutender Zahl auf fpäteren attiichen Infchriften (Böckh Corp. Inser. 
n. 233. 234. 1591. u. a.). — In den tonifhen Staaten Kleinafiens, na⸗ 
mentlih zu Epheſos, Milet, Smyrna, Kolophon, Pergamon, Apollonia, 
Magnefla, Alexandria Troas, Erythrä, Klazomenä, Nyſa, Tralles, u. a. 
wurde die Gymnaſtik mit Eifer gepflegt und gewürbigt. Jede dieſer Städte 
hatte herrliche Uebungsplätze, deren Umfang theilmeile noch gegenwärtig 
Muinen befunden: und jede zählte einen oder mehrere Hieroniken unter ihren 
Bürgern (ſ. Gymnaſt. u. Agoniſt. Thl. II. ©. 771—777.). — V. Betradten 
wir den weit zerflrenten und im Verlaufe der Zeit vielfach vermijchten äoll- 
ſchen Stamm, fo haben wir zunächſt die Böotier hervorzuheben. Sie galten 
allgemein unter den Hellenen als rüftige Turner, und Plutarch jehreibt felbft 
ihren Sieg bei Leuktra ihrer gummaftiichen Gewanbtheit zu (Sympos. II, 5, 2.), 
wodurd fie fih alſo noch vor den Spartiater auszeichneten. Bei ihnen war 
injofern ein Mangel harmonifcher Ausbildung leiblicher und geifliger Kräfte 
bemerkbar, als die gymnaſtiſchen und agoniftifhen Beftrebungen die Bildungs 
Elemente für den Geift überboten. Der Böotier galt daher bei ven gebil- 
deteren Hellenen gewöhnlih ald Mann von rauberer Sitte, in feiner inneren 
Melt mehr von tumultuarifchen Negungen ald vom xoowıor beherrſcht. Theben 
beging mehrere wiederkehrende Feſtſpiele, unter welchen fi bie von Pindar 
genannten Serafleen oder Jolaen audzeichneten (Isthm. II, 83 ff. Schol. 
ibid. p. 537. B.). Die Thespier feierten ihre Erotidien, melde mit einem 
gumnifhen,, ritterlihen und muflfchen .Agon verbunden waren, mit großem 
Glanze (Bauf. IX, 31, 3. Scol. ad Pind. Ol. VII, 153. p. 181. 2.). 
Sehr cefebrirt waren die pentaeterifgen Efeutherien ver Platäer (Strabo IX, 
2, 412. Pauſ. IX, 2, 4. Blut. Arist. c. 19-21. Böckh Corp. Inser. 
n. 1068. 1430. 1431. u. a.), um andere böotifhe Feſte mit Spielen nicht 
zu erwähnen. Theben hatte jchöne Uebungsplätze und zählte viele Hieroniken 
in verfchiedenen KRampfarten, auch waren ihre Leiſtungen im Roßwettrennen 
beträchtlich (ſ. Gumnaft. u. Agonift. II. S. 782 ff.). — Daß aud die Xetoler, 
Xofrer, Akarnanen den gummaftifhen Uebungen Hold waren, befundet die 
Zahl ihrer Sieger in den heiligen Spielen, welche wir bier nicht aufführen 
können. Daffelbe gilt von den Injelftaaten Lesbos, Euböa u. a. — Der 
uralte Stanım der Veladger war im Derlaufe der Zeit zerftreut und mit 
den übrigen Stämmen vielfach verfhmolzen worden, fo daß wir fle in den 
verichiedenften Megionen wiederfinden. Bor allen haben mir die Theſſaler 
und Epiroten als urſprünglich pelasgiſche Bevölkerung zu betrachten, auf 
welche wir in Beziehung auf Oymnaſtik und Agoniftif nur einen Blick werfen 
wollen. Wir kennen eine ziemliche Anzahl theffalifcher Hieronifen in ver- 
ihiedenen Kampfarten, namentlih im Wettlaufe zu Olympia, von denen ums 
einige dur Pindaros befannt find. Großartiger noch waren ihre Reiftungen 
im Roß- und Wagenrennen. Die ınzorvogie wurde hier durch die Eigen- 
thümlichfeit des Landes gefördert und altadeliche reihe Geſchlechter fuchten 
bier das Möglihfte zu erreihen, namentlih die Aleuaden und Skopaden 
(vgl. Böckh Expl. ad Pind. Pyth. X, 230 ff. Meineke Verm. Abh. I, 50 ff. 
Buttmann Mythol. II. 246 ff.). Linter den erfteren fol Olympiodoros alle 
Thejfaler in dieſer Beziehung übertroffen haben (Theokr. XIV, 13. XVI, 34. 
VPhiloſtrat. vit. Soph. II, 27, 616. Olear ). — Au Epirus hatte jeine Feft- 
friele, feine Uebungspläße, feine Sieger in ven heiligen Spielen. Daffelbe 
gilt von Thrakien, Mafevonien, Illyrien, Byzanz, Phrygien, Myſien, 
Karien, Lykien, Pamphylien, Kilikien und anderen Heinaflatifchen Staaten, 
melde wir hier nicht genauer in Betracht ziehen können. Selbſt in Syrien, 
in Aegypten, überhaupt, wo helleniſche Eultur hingedrungen war, ya UN 
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die Gymnaſtik Aufnahme und Pilege gefunden. In Syrien (namentli zw : 
Antiohia) durch die Seleuciven, in Aegypten (beſonders zu Alerandria) kurt 
die Ptolemäer und ihre Beftrebungen für helleniiche Sitte und Gultur. — 
Großgriehenland und Sicilien hatten fih ſchon früh durch gymnaftifche um 
agoniftiihe Leiftungen ausgezeichnet, da bier ſchon früßzeitig Hellenifche, na. 
mentlich doriſche und tonifhe Anflevlungen, ihre Sitten und Bräuche mw 
gebracht und Alles hHellenifirt Hatten. Nah und nah nahm auch Min. ! 
und Ober-Italien an der helleniſchen Gymnaſtik Antheil. Zu Nom fan 
“ Aufnahme derſelben fhon im Testen Jahrhundert der Republik State un 
fand während der Kaijerzeit allgemeine Begünftigung. Die erfien Alhleten 
hatte Rom indeß ſchon 566 d. St. fämpfen fehen, obgleich eine allgemein: 
Einführung damald noch nit Statt fand (Liv. XXXIX, 22.). Es murda 
unter den Kalfern griechiſche gymnasia eingerichtet, die Ihermen batten ihn 
palaestrae und sphaeristeria, felbft bie villae der reihen Römer waren mit 
palaestrae verfehen. (Ueber die römiſche Athletit während der Kailerzeic, 
namentlich die fogenannten herculanei, f. d. Art. Athletae). In Nom blieben 
jedoch zu jeder Zeit die Oladiatorenfämpfe auf der arena des Amphirheaters. 
die circenses im Circus, die venationes und naumachiae fo übertmiegen, 
daß dagegen die helleniihe Agoniſtik. abgefehen von dem verfchiedenen Gha- 
rakter ded römischen Volkes, nie zu einer folden Vlüthe gedeihen komie, 
wie in Hellas felbft während ber älteren Zeit, obgleich wir zu Rom Atbletm 
bid in bie fpätefle Kuiferzeit finden. Wir geben nad diefen Betrachtungen 
zur Beichreibung der einzelnen Uebungsarten über, welche während der claifi- 
fhen Zeit der Hellenen in den Kreis ihrer Gymnaſtik gehörten. — VI. Ta 
Wettlauf: Wie das Gehen die erfte, einfachſte und natürlihfle Bewegung, 
fo der Schnellgang oder der Lauf, der im Spiele zum Wettlauf wird, bie 
erfte, einfachfte und natürlichfle gumnaftiihe Uebung. Das blofe euızanir 
galt nicht als gumnaftifche Mebung, jondern nur ald xunos und war Sak 
der Diätetit, wie die beliebte ambulatio bei den Römern (Seneca de ira 
IH, 18.). Zum Wefen der gumnaftifchen Nebung gehörte die mpodvorsune 
xireng, jo wie die Biwue yruramı der gefteigerten Äthletik in ben ſchweren 
Kampfarten eigentbümlich waren (Galen. de val. tuend. I, 12. 1%. 11,2.). 
Uebung und Prüfung der Kraft im Wettlaufe ift jo natürlich und einfach, 
daß es einer Iinterfuchung über den Urjprung defielben gar nicht bedarf, wir 
uns vielmehr mundern müſſen, daß wir ihn nicht bei jedem beweglichen Volk 
in dem erften Stadium jeiner Qulturgefhichte, in welchem vie Eörperlide 
Ausbildung noch die überwiegende ift, antrefien. Wie man in der äfteften 
Zeit, etwa bei agrarifchen Feſten, zunächft auf den Wettlauf kommen Eonnte, 
zeigt Livius (I, 9.) an einem einfachen, obgleih mythiſchen Beijpiele: ibi 
Evandrunm, qui ex eo genere Arcadum multis ante tempestatibus ea te- 
nuerat loca, solenne allatum ex Arcadia instituisse, ut nudi juvenes Ly- 
ceum Pana venerantes per lusum atque lasciviam currerent. Die alte 
eleiiche Priefteriage laßt noch unter der Herrfchaft des Kronod den idäiſchen 
Herakles einen Wettlauf zu Olympia anordnen und den Sieger mit den Del: 
zweigen befränzen (Pauſ. V, 1, 3. 7, 1—4. 8, 1. VII, 2, 1.). Nad ver 
Reftitution der Olympien durch Iphitos war der Wettlauf lange die einzige 
Kampfart, wie Paufanias beriätet (V, 7, 8, 1. 2. IV, 4, 4. VIII, 26, 3.). 
Späterhin wurden die olympiſchen Spiele immer mir dem Wettlaufe (aradıar) 
begonnen, und wohl deßhalb vorzüglich die Olumpiaden nad den Stabionifen 
berechnet. Höchſt jelten werben Sieger in anderen Kampfarten in diejer Ab- 
fiht erwähnt, nämlih nur wenn dieſe Sieger ganz ausgezeichnete und in 
ganz Hellas befannte Agoniften waren, und auch dies nur einigemal (A huf. 
V, 49.). -— Späterbin begnügte man fih nicht mehr mit dem einfachen Wett: 
laufe, fondern firebte nah Mannichfaltigkeit und fügte demnach dem Stadion 
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noch den Doppellauf (diavAos), ven Waffenlauf (omAor, onAırar Bpopog, 
örkims doouos), den Langlauf (doAsxos) hinzu. Der Diaulos wurde theils 
ledig, theild mit Waffenrüflung ausgeführt (Pauf. II, 11, 8.). Diefe ver⸗ 
fehiedenen Arten des Wettlaufed finden wir nicht blos in ben großen Feſt⸗ 
fpielen, menigftens in den olympiſchen und pythiſchen, nad und nad einge» 
führt, jondern auh Platon mil fie in feinem Staate als wefentlide Be⸗ 
ftandtHeile der Gymnaſtik aufgenommen wiffen (Leg. VIII, 833. b—d.). — 
Die Stadiodromoi hatten die Laufbahn (stadium, j. d. Art.) vom Ablaufs 
ftande bis zum Ziele nur einmal zu durdeilen. Da bei dieſer Leiftung Feine 
lange Auddauer erforderlich war, fo wurde bier gewiß der möglichſte Grad 
von Schnelligkeit entwidelt. Beim Diaulod und Doliho8 mußte fhon mehr 
auf richtige Abmefjung und Vertbeilung der Kraft Rüdfiht genommen werben; 
darum blieb auch wohl das oradıoy immer die beliebtefte Art des Wettlaufes. 
Verſchiedene Darftelungen des Wetrlaufes auf antiken irdenen Gefäßen zeigen 
auch in der That einen bedeutenden Unterfchied in der Bewegung der Wett⸗ 
läufer, und wir haben ohne Zweifel in denen mit der fchnellften Bewegung 
Stadiodromoi, in denen mit langfamerem Schritt Diaulo » und Dolichodromoi 
zu erfennen. Jene Gefäße findet man theild in der Bajenfommlung zu 
Münden, theild zu Berlin, einige au in Italien (Abbildungen geben Ed. 
Gerhard Ant. Bildw. ent. I. Taf. 6. die Mon. ined. publ. d. inst. di 
corr. arch. I, 22. Gerhard Bafenbild. d. K. Muſ. Taf. A. Fig. 12. Taf. B. 
ig. 8. 12. S. meine GEymnaſt. TH. II. Taf. VI. VII). Daber aud die 
verfhiedene Zahl ver zugleich laufenden Agoniften, drei, vier, fünf (f. d. 
Abbild. 1. cc.). Jene Bafenbilver find fehr widhtig, da wir ohne viefelben 
nicht im Stande wären, und einen richtigen Begriff über vie Ausführung 
des Laufed zu bilden. Namentlich bemerken wir in ihnen die gleichmäßige 
Bewegung der oberen und unteren Glieder der Läufer. Die Arme bildeten 
bier gleihfam die Schwingen des Leibes, und mußten taftmäßig dem Aus⸗ 
jchreiten der Süße entiprechend die Schnelligkeit in der Bewegung bedeutend 
befördern. Daß Died in der Natur der Sache liege, geht aus dem fehnellen 
Zaufe der mauritaniihen Strauße hervor, deren kleine Flügel ald Segel die 
Füße unterflügen (Herodian I, 15, 5.: zaig Mavpovoiaıs orpovdois, O&v- 
Tau Pepousraız nei Nodor Taysı nal HOANORı NTEOr x. T.A.). Durch 
jene Vaſenbilder geminnt auch eine Stelle der Ilias erft ihren Klaren Sinn 
und volle Bebeutung. Dönfleus nämlich ift in Gefahr, im Wettlaufe von 
dem Diliven Aias überflügelt zu werben, als er zur Athene fleht: fie erhört 
jein Flehen, yvia 6° Eömner slappa, modas na yeipag vaeuder (N. 
XXI, 772.). Man bemerkt ferner an jenen bilvlihen Vorſtellungen, wie 
die Wettläufer mit erhobenen, gleihfam ſchwebenden Füßen weit ausſchreiten, 
um mit einem Schritte den möglichſt größten Raum zu umfaflen. Ariftoteles 
(Rhet. I, 5.) bezeichnet dies dur za ausAn vınreir nos nal Kıveiv Tayy, 
Statind (Theb. VI, 591 f.) dur: nunc ignea tollunt crura.. Allein alle 
ſolche Beichreibungen laſſen noch Vieles zu wünſchen übrig. Diefer einfache 
Wettlauf mar auch ein Beſtandtheil des Pentathlon. Natürlih war ein 
Stadiodromos in Beziehung auf den Lauf dem Pentathlo8 gewöhnlich über» 
legen, obwohl mehrere Agoniften im Stadion und im Pentathlon bei einer 
und berfelben Beier Siege gewonnen haben. — Der Diaulod umfaßte die 
doppelte Strede des einfachen Stadion, indem der Diaulodromod vom ers 
reiten Ziele wiederum bis zum Ablaufſtande zurüdeilte (Schol. zu Ariſtoph. 
Av. 292. dirvAos 6 Örrror Eyor za» Ögouor &9 7 nopein, To NANEWTRL 
To utwbor nal vroorperjsea). Pauſanias (V, 17, 3.) vergleicht die alte 
Schreibart Jovorvogndor mit dem Diaulod. Wenn fi der Wettläufer vem 
Ziele näherte, madte er hier eine Wendung und fehrte auf der anderen 
m. 3 * 
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Seite der Bahn zum Ablaufftande zurüd. Dies erhellt aus den Auffchriiten 
der drei Säulen an der Bahnlinie, von denen bie erfle in Der Nähe da 
Ablaufflandes auf beiden Seiten apioreve, bie zweite in der Mitte wm 
Balıı oneüde, die dritte in der Nähe des Zieles xauıyor enthielt. Die an | 
munternde Inſchrift der andern Seite mußte den Diaulo- und Dolichodrem 
gelten, wenn fie nit überflüfflg fein ſollte. Auch würde ohnehin la— 
Störung eniftanden fein, hätten bie Läufer im Diauled und Dolide a 
derſelben Linie ihren Rüdweg gmommen (Schol. zu Sopholl. Ei. v. 691.).- 
Zu Olympia war im Berlaufe der Zeit zu dem einfachen Diaulos mit freim Ä 
fedigem Körper noch ein Waflen-Diaulos, welchen der Diaulopremos Ws 
waffnet zu beftehen hatte, hinzugefügt worden (Bauf. II, 11, 8.: MAuvler 


euporepr, nal yvuros nei nero aonidos). Der ledige Diaules war u | 


Olympia in der 14tn DI. eingeführt worden; der einfache Waffenlauf DL. 65: 
mithin darf man annehmen, daß der bewaffnete Diaulos erft nach DI. 65 Auf- 
nahme gefunden habe. Auch Platon läßt in feinem Staate den Diaulos In 
Nüfung ausführen (Leg. VII, 833. b. c.). — Eine weit größere Leiſtung 
war der Langlauf (doAsyos), welcher eine auferorbentlide Kraftentwicklung 
namentlih in Bezug auf Ausdauer, voraußfehte. Daher wir SoAryos it 
häufig metaphoriſch für etwas fehr Langmwieriges gebraudgt finden (Bit. 
Phoc. c. 23. IIoA. rapayy. p. 437. Steph. Athen. XIII, 570. d. Bella 
If, 146. Anthol. Gr. IX, 342. Bd. II, p; 118. Jac.). Namentlich dien 
dieſer Auddruck häufig als Prädicat für yoosos, wir, wAoog, wu&, xane: 
zos; Anis u. a. Meder den Betrag des Langlaufes hat man fehr verſchie 
bene Angaben. Dian bat fleben, zwölf, zwanzig, vierundgwanzig Gtatin 
angenommen. Die Iehtgenannte Zahl enthält eine flarfe Aufgabe, und bed 
M fle bei genauer Brmwägung aller Berhältniffe die wahrfeinlichfte, wenig: 
ſtens für die großen olympiſchen Spiele und für die pythiſchen, welchen /me 
zum Muſter dienten. In anderen Feſtſpielen Tonnten wohl au in verjäw 
denen Zeiten andere Beflimmungen gemacht werden. Da man bereits einen 
Wettlauf von einem Stadion, und einen andern von zwei Gtabien hatte, 
mie kam man darauf, einen noch Tängeren zur Nusführung zu bringen, wenn 
man nicht Durch dieſen gleichfam verfuhen wollte, was menſchliche Kraft 
leiſten könnte? Verſuche Ber neueren Turnkunſt aber haben gelehrt, daß 
ruͤſtige Läufer noch Größeres zu leiften im Stande find, ala vierundzwanzig 
Stadien oder zmölf Diaulot zu durchlaufen (f. Gymnaſt. u. Agonift. I. 30. 
Anm. 15.). Dennoch mochte in den großen Feſtſpielen mancher Dolichodro⸗ 
mos nah Vollendung des Laufes erfhöpft nieverfinfen, mancher auch ſogar 
den Geift Bald darauf aufgeben, mie dies dem Ladas, einem der wackerſten 
Wentläufer der Spartiaten, miderfuhr (Bauf. III, 21,1.). Uebrigens beute 
eine Stelle des 3. Ehryſoſtomos (Praef. ad Ep. ad Phil. p. 4.) mit ziem 
licher Gemißheit an, daß der Dolichos aus zwölf Diaulot beſtand (f. Gymnaſt. 
u. Agonifl. I. S. 351. Anm. 16.). In den olympiſchen Spielen wurde 
der Dolihes in der 1äten Olympiade aufgenommen (f. Olympia S. 340 f.). — 
Der Waffenlauf war urfprüngli nur der einfache Wettlauf (oradıor) mit 
Schild, Helm und Beinfhienen, und murde zu Olympia in der 6öflen Bert, 
in den Pythien in der 23ſten eingeführt (Pauf. V, 8, 3. VI, 10, 2. 13,1. 
VII, 26, 2. X, 7, 3.). Späterhin hielt man die volle Rüſtung nicht mehr 
für angemeffen und ließ den xoaros und die xrnuides weg, fo DaB nur der 
Schild übrig blieb, wie es noch zur Zeit dee Paufaniad gebräuglih war 
(Bauf. VI, 10, 2. II, 14, 3. vgl. II, 11, 8. u. V, 12,7.). Auch Pindar 
(Isthm. I, 22.3.) erwähnt fon den Waffenlauf mit dem raujchenden 
Schilde. — Antike Vafenbilder führen und den Waffenlauf ziemlich oft vor 
Augen. Beſonders bemalte man gern die innere und äußere Fläche breiter 
Pateren (xvAsnes) mit Hoplitobromen, von denen bie ſtattliche Vaſenſammlung 
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Münden, ebenſo die zu Berlin mehrere aufzumweilen haben. Indeß 
nen auch einige auf Umphorä vor (fo zu Münden, Saal I. Rep. 4. 
92.). Die Zahl der zugleih Laufenden ift in jenen Vorſtellungen ver- 
ven. Wir finden auf Eleinen Gefäßen oder auf der inneren Seite einer 
r einen einzelnen, außerdem zwei, drei, vier. Mehr als vier mochten 
end in dieſer Art des Wettlaufes nie zuglei auftreten: au fand fi 
U zu öffentliden Seftfpielen nie eine große Anzahl derſelben ein, da bier 
ere Leibesflärfe als in dem ledigen Wettlauf erforverlih war. Der von 
ı getragene Schild ift in allen jenen Borftellungen die runde aorıs, nie 
Belta oder dad scutum. Merkwuͤrdig aber ift, daß ſämmtliche Waffen- 
r auf jenen Gefäßen behelmt erfcheinen; von den xrruiöes dagegen be» 
t man feine Spur. Alfo dürfen wir hieraus folgern, daß entweder alle 
Gefäße noch der Zeit angehören, in welder die Hoplitopromen noch bie 
Nüftung trugen, oder daß die Maler ven Helm ald Ornament beides 
n. Das Erftere iR wahrſcheinlicher, da die Weglafiung des xgarog 
der »rnuides von PBaujaniad (VI, 10, 2. V, 8, 3.) nit chronologiſch 
nmt wird und wohl auch nicht einer fehr frühen Zeit angehört (mohl 
vor DI. 100). Die eine freie Hand wird von ihnen in berfelben Weiſe 
ewegung gejeßt, wie von den ledigen Wettläufern, ihr Schritt iſt etwas 
zer gewaltig. Einige Pateren (Münden, Saal I. Rep. 3. Nr. 225. 
n XII. 837.) veranſchaulichen dieſe Heplitodromen in folcher Haltung 
Stellung, daß man fi diefelben nicht im Wettlaufe begriffen, ſondern 
ehr auf Uebungsplägen mit Vorbereitungen, Borübungen u. ſ. w. bes 
igt zu denken hat (f. Gymnaſt. u. Agonift. II. Taf. VII. b.). Uebri⸗ 
erfheinen auch Zadelläufer mit Kleinen Schilden, obgleich dies nicht 
neiner Gebrauh war (Gymnaſt. Taf. VH. Big. 17.). — Der Wettlauf 
e natürlich als eine treffliche kriegeriſche Vorübung gelten, und darum 
ihn auch Platon in jeinem Staate ausgeführt wiffen, und zwar nidt 
den einfachen Wettlauf (orador), ſondern auch den Diaulos, den 
ppio8 und den Dolichos (Leg. VIII, 833. a—c. Ueber den syirzio; 
ymnaft. I. Anm. 13. ©. 349.). — Eine allgemeine Bezeichnung für jeben 
lauf, melder ein Ziel umbeugt, aljo die Bahn mehr als einmal zu 
meilen bat, iſt xuuresog (naurıos, naummos) Öoonos im Gegenfag 
araınias, evdvg, ankoög, welcher nur bis zum Biel fi erfiredt, 
be nicht umfreist (Heſych. xaureios Soonos‘ Öpduos Tirig 17007 nay- 
‚ ovx evdeis ai andoi, alla raunas Eyorres). So nennt Pindar 
Ropmettrennen im Allgemeinen öpouo: yraurzor (Isthm. I, 57.) nnd 
eyßonelſche Injchrift unterjcheidet in den Panathenäen ovrwpidı dtev- 
mvrwoids axaunıor nad Vöckhs richtiger Ergänzung (Annal. d. Inst. 
rr. arch. I. p. 168.). — Wir haben nun no einige Bemerkungen 
die Ausführung des Wertlaufes überhaupt beizufügen. Die Wettläufer 
en dad Stadion nadend und nah vorausgegangener Gindlung des Zeibeß, 
e keineswegs blos den Ringern und PBanfratiaften eigenthümlich wer. 
dürfen died ſchon aus Thukydides (I, 6.) folgern. enn aber Pollur 
rdoouiöss, eigentlih Jagdſchuhe, als Fußbedeckung der Athleten, alſo 
Bertläufer, erwähnt, fo möchte dies höchftens als eine fehr ſpäte Er⸗ 
ng, vielleicht au nur für die VBorübungen, betrachtet werden. Denn 
m zahlreichen Vorftelungen von Wettläufern auf antiken Gefäßen if 
bie geringfte Spur folder Schuhe bemerkbar. Bor dem Beginn bed 
laufes hatten die Agoniften bier ebenfo mie im Bingen, Baufllampfe 
Banfration zu looſen, nur auf andere Weile. Die gemeldeten und zu= 
men Wettläufer zerfielen nämlich in gewiſſe Abtheilungen (raus), von 
en eine nad der anderen in der durch dad Loos entichievenen Reihen⸗ 
ben Wettkampf befand. Wie viele Agoniſten jede Taris enthielt, läßt 
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fh aus der Tüdenhaften Stelle des Pauſanias (VI, 13, 2.) nicht mit Gm 
wißheit darthun. War nun mehr als eine zadıs vorhanden, fo muptz! 
nothwendig die Sieger von jeder derſelben abermals die Bahn betreten, um 
den Sieg zu entfheiden. In den meiften Fällen mochten jedoch fänmtlik: 
Wettläufer für ein und dieſelbe Kampfart nur eine Abtheilung ausfüle 
Auf dem Kaften des Kypfelos vollendeten fünf Agoniften zugleich ven Wer 
lauf (Pauſ. V,17,4.). Auf antiken Gefäßen finden wir Drei, vier und fer | 
ugleich dargeftellt (f. Gymnaſt. u. Agoniſt. Taf. VI. VII. Gerhard Bra 
ilder Taf. B. 8. 12. A. 12. Münchner Sammlung, I, 4, 92.) Wi 
fommen mehrmals nur zwei vor (fo Gerhard DVafenbilder Taf. B. Nr. 36. 
dies beſonders auf Eleineren Gefäßen, wo dieſe dann gewöhnlich fehr flügty 
gezeichnet find). Die fünf Agoniften auf einer volcentiſchen Vaſe hat ma 
für Diaulodromoi gehalten (Mon. d. inst. d. corr. arch. II. pl. 22, 6.) 
Sie eilm mit rüfligem Säritt von der Rechten zur Linken. Der feurigen 
Bewegung zufolge könnten fie auch Stadiodromoi fein, mie bie vier vana⸗ 
thenäifchen Wettläufer aus Gerhards ant. Bildw. Gent. I. Taf.6. (1. Bym- 
naftit II. Taf. 6. Fig. 11.), deren Behendigkeit den höchſten Brad erreidt 
hat. — Als eine befondere Sitte der Wettläufer mährend ber Ausführung 
des Laufes wird ein mächtiges Schreien erwähnt, als follte dadurch der Mutt 
erhöht und die Ausdauer befördert werden (Gic. Tusc. II, 22. Sms 
Ep: 81.). Beſonders mochte dies Statt finden, wenn man fich dem Zicke 
näherte. IIcpspysras fagte man von dem, welcher feine Antagoniften (von 
Serobot V, 22. or arzıdevooueroı genannt) einholte und Hinter ſich zurüd- 
ließ: das Lebtere wird auch durch wrodeiner bezeicänet, dagegen Asineodu 
und aroAeineodeı von dem Beflegten gebraudt. Daher aluızros auf 9a 
ſchriften glei «nrenzos. — Die Uebung im Wettlaufe war für die Knaben 
wohl von allen die geeignetfte: daher das einfache ora&or, von Paujaniat 
auch ſchlechthin Seouos genannt, für jene in den Ofgmpien bereits DI. 37 
eingeführt wurde (Pauſ. V, 8, 3.). Der Diaulos und Dolihoß der Knabn 
mwurbe aber nicht in den olympiſchen, fondern in den pythiſchen Spielen auf: 
genommen (Bauf. X, 7, 3.). Der Waffenlauf wurde natürlig für Knaben 
nicht geeignet gehalten. Ueber die Ausführung des Fackellaufes und bes 
Weinreben-Raufes wird in den Artt. Auuruöndpouie und 'SKoyoyogıa ges 
Handelt. — VII. Wir betrachten nun den Sprung (wAur), bei Homer eine 
befondere Uebungsweiſe in der Reihe ver gomniſchen Kampfarten (11. XXI. 
wird derfelbe amar im Agon des Achilleus nicht erwähnt, wohl aber bei den 
Phäaken: Od. VII, i03. 128.). In der fpäteren Zeit gehörte derjelbe als iſo⸗ 
firte Uebung nur der Paläſtra an (Ruf. Anach. $. 4.), nit den Kampf⸗ 
plägen der Agoniſtik. Gier behauptete er aber ald weſentlicher Theil des 
Pentathlon feine Stelle und bildete den erflen Act deſſelben. Der Sprung 
bei Homer wird ohne Halteren ausgeführt, welche Inflrumente zur Beflüges 
lung ded Sprunges erft in der fpäteren Zeit, wahrſcheinlich mit der Ein- 
führung des Pentathlon in den Olympien, erfunden wurden und dann im 
Berlaufe der Zeit mannichfache Geftalt erhielten. Da Pauſanias (V, 27,8. 
VI, 3, 4.) mehrmald die «Arjpas «eyaiovg erwähnt als charakteriſtiſches 
Attribut von Siegerftatuen im Mentathlon, fo läßt fih Hieraus folgern, day 
die Halteren feiner eigenen Zeit eine von jenen abweichende Geftalt harten. 
Nun finden wir in der That au in den Vorftelungen des Pentathlon aut 
antifen Vaſen zweierlei Halteren; die einen, von welchen wir jedoch nur ein 
einziged Beifpiel aufgefunden haben, entfpredden ganz genau den von Pau⸗ 
ſanias (V, 27, 3.) ausführlid) beſchriebenen Halteren: oi d& aAriges ovroı 
MRYEOYOrTO OXTUR TOOrdE' xUnÄov MRORUNNEOTEVON Ka OUK &5 TO XL 
Beotaror nepıpepov; tioi⸗ qumwo nenonte 68, O5 na Tovs 6antvior;z 
707 yapar Hitraı nadunep Öl oyarar wonidos. ©. Tiſchbein Anc. vas. 
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vol. IV. pl. 41. Dieſe und andere habe ich in d. Abb. zur Gymnaſt. und 
Agoniſt. Taf. VIH. IX. IX.b. XV. XVIII. e. beigebradt. Vgl. Gerhard 
Bafenbilder Taf. A. Fig. 6. Hier fügt aber Paufaniad weder das Präpicat 
Goywiovg hinzu, noch bezeichnet er dieſelben als feinem eigenen Zeitalter an= 
gehörig. Bedenken wir, daß ber perfonificirte Ayay Yapwnr aArnous, mel 
hen Pauſanias 1. c. beſchreibt, ein Weihgeſchenk des Smilythos war, der 
einft Sklave und Schagmeifter des Anarilad, wie Herodot (Pauſ. 1. c.) 
berichtete, alſo jene befchriebenen Halteren einer ziemlich frühen Zeit ange- 
hörten, jo möchte man geneigt fein, dieſe Halteren für jene alterthümlichen 
zu halten, obgleich fie Pauſanias nit als ſolche bezeichnet. Zu biefer Ver» 
mutbung führt nämlich vie auffallende Erſcheinung, daß wir auf antiken 
Gefäßen jene Halteren mit Hanphaben nur einmal vorfinden, dagegen bie 
zweite Art ohne Handhaben, an beiden Enven von Folbenförmiger Geftalt, 
in der Mitte etwas ſchwächer, um fie bequemer und fefter halten zu können, 
mehr als ſechzig⸗, vielleicht hundertmal. Die meiften jener Gefäße gehören 
jevoh dem Zeitraume vom ypeloponneflfhen Kriege bis Alexander dem Gr. 
an: und fomit würden bie auf ihnen gemalten Halteren im Verhältniß zum 
Beitalter des Paufaniad immer noch den Namen „alterthümliche“ vers 
dienen. Wenn wir nun aber diefe ebenfalls für apyaiovs halten wollten, 
wozu wir fomit Grund genug haben, fo müßten jene am bezeichneten Ayen 
nur eine beiondere Species vorftellen, und zur Zeit des Pauſanias wiederum 
andere in Gebrauch gekommen fein, melde wir nicht näher kennen. — Auf 
den erſten Blick könnte es paradox erfcheinen, warum man ben Leib des 
Springenden mit fo fhweren Gewichten belaftete. Allein bei genauerer @r- 
wägung ergibt fich der Vortheil verfelben. Sie fiherten zunächft dem Leib 
des abfpringenden Agoniftlen das Gleichgewicht und dienten ihm gleihiam 
ale Stügen, um fo mehr, da die Stelle des Abfprunges, Barrp genannt, 
höher lag, als der Drt des Auffprunges, zo rauur, ra sonauusre, weil 
da, wo der Ventathlos aufgefprungen war, vermittelft ver Hade ein Kleiner 
Aufwurf oder Graben gebildet wurde (Pol. III, 151.). Namentlid mußten 
im Momente des Nieverfprunges die Halteren gute Dienfte leiſten, um nicht 
rückwärts oder vorwärts zu Boden zu flürzen, fondern mit den Füßen glei 
flandfef den Boden zu erreichen und feftzufiehen. Auch mögen biefe Sprung- 
geräthe noch andere, und weniger in die Augen fpringende Vortheile gebracht 
haben. Ariſtoteles bäft die Wurfbemegung des beladenen Armes für weniger 
ermüdend als dieſelbe Bewegung des ledigen Armes, und dieſem entſprechend 
hält er auch den Sprung mit beladenen Händen für heilfamer als den ohne 
Halteren, jofern biefelben dem Leibe einen natürliden Schwung, größere 
Sicherheit und eine beftimmtere Richtung verliehen (Probl. V, 8.). Beleh⸗ 
rend find auch bie Worte des Philoflratos ei yuuraouxc p. 16. ed. 
Kays.: @Arıo 6a nerzadlwr uör evonum' svontar de ds To ala, ap ov 
ön xui WrOuuoru. oi yap FouoL 70 AnönuR yuÄanorrepor Tyovusros 709 Ar 
uyan, TO Te avA NVOGEYEIpovM Tor nNöoTTe, nei Ta «Arjpı TOOGEARPEV- 
sovm' NOUNOS TE RD TWr Ku0or Foyer. nal To Bine Eöpaior Te Hai 
EVOHHOF &5 719 Jr pi" Tovzi Öt Ömonov a&ıor, oi vouoı ÖnAovanr' ov yao 
Evpyapnvaı Ömuerpeir TO nnörue, 19 um @utiag &yn Tod iyrovg. Im 
Folgenden unterſcheidet er verfhienene Arten von Halteren, die uunvor, welche 
Säultern und Hände flärfen, die opwooeıdeis, welche auch die Finger üben 
und Eraftigen, dann die xougo: und Bapeis. Auch Lukian (Anach. c 27.) 
erwähnt die Haltern, und bezeichnet fie als uoAußdidag yawonAr, des. Aus: 
gezeichnete Pentathlen erreichten mit dieſen Sprungträgern biömellen eine un- 
geheure Entfernung. So Phayllos, der Krotoniate, welcher im Sprunge 
fünfundfünfzig Fuß zurüdgelegt haben jo (vgl. Herodot VIII, 47. Baur. 
x%, 9, 1. Gymnaſt. u. Agonift. I, 496.). Daß das «Au ale erfter Act 
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des Pentatblon unter Begleitung von Flötenmuflt ausgeführt wurbe, werben 

wir weiter unten erwähnen. Wir gehen nun zum Ringkanwfe über. — ; 
VII. Das Ringen (nai7, nalamwuoovrn, raraßintın?) bildete eigentliä | 
den Kern ober Hauptbeftandtheil der hellen. Gymnaſtik, weßhalb von mar | 
mehrere allgemeinere Bezeichnungen, wie zaAumrpu und relworzgınn flam 
men, von welden die Iehtere bie fämmtliden gymniſchen Uebungen umfak 
Den homerifen Ringkampf, in weldem Lift und Gewalt gegen einane | 
abgemogen werden, haben wir bereitö oben betrachtet. Während ver fpäm 
Zeit mochte die naAn namentlich durch die Gelebrität der großen Feſtipa 

mannichfache neue Schemata aufnehmen, und der geübte, in der Baläfn 

auögebildete naduorrs in feiner Zunft ein Proteud fein. Im Ringen wu 

auch die Einreibung des Leibes mit Del und die Betreuung veffelben mit 

Staub von größter Wichtigkeit (Kuk. Anach. c. 1. 2. 24. 28. Blut. de | 
tuend. val. c. 15. de util. ex inim. cap. c. 6.). &8 mußte in ber That 
ein interefjanted® Schaufpiel gewähren, zwei Eunfifertige ruAmuosei wit ein- 
ander den Kampf aufnehmen zu feben. Waren bie Agoniften nad dem tosir 
paarmweife zufanımengeftellt (bei ungeraver Zahl blieb ein Ephedros übrig. 
welcher dann mit dem legten Sieger den Kampf anfzunehmen batte, f. Krauſe 
Olympia &. 109 ff.), fo trat dad erfle Paar nach gegebenem Zeichen in vie 
Schranken. Zunächſt ſuchten nun beide Agoniften eine günflige Stellung zu 
gewinnen, namentlich die Sonne im Nüden zu haben, und feflen Fuß au 
faffen. Die gewöhnlichſte Haltung des Agoniften im Beginn des Kampfei 
möchte etma folgende geweien fein: er fland mit etwas auögebreiteten Füßen, 
jeßte ben echten etmwad vor und zwar mit gelinder Beugung des Kniers, 
legte die Arme aud zum Schuß und Trug, zur Abwehr ımb zum Angrif, 
im Hals und Haupt zurüd, rundete oder mölbte gleihfam den Dberlab, 








üden, Schultern und Nacken (yvowoes), um dieſen ımantaflbar zu made, 
reckte und ſchmälerte dadurch gleichfam den Unterleib, nah Weipengefeli 
(oprroo«s), faßte nun den Gegner und alle feine Bewegungen ſcharf int 
Auge, um defien Angriffen zuvorzufommen und fie unſchädlich zu machen, 
und übte nun überhaupt angreifend und abmwehrend feine Kunſt (Beiftiele 
jolder Stellung und Haltung liefern Heliodor. Aeth. X, p. 235 f. ed. Bas. 
1534. Stat. Th. VI, 831 ff. Luf. bell. civ. IV, 612 ff. Ovid. Met. IX, 33 ff. 
D. Smyrn. IV, 220. Euftath. zu I. w. 1325, 62—1327, 16. Ueber die 
Stellung der Füße Zenoph. Cyn. X, 12.). Kunftvorfielungen auf antifen 
Gefäßen zeigen und die bier bezeichnete Haltung mehrmals (f. Tiichbein Anc. 
vas. IV, 44. u. Gymnafl. u. Agonifl. Taf. X, 28.). In den mannichfach⸗ 
ſten Situationen werben und jomohl durch Beichreibungen ber “Alten als 
durch bildliche Darflellungen im Kampfe bereits begriffene muAmorwi vor 
Augen gebradt, obwohl wir nicht behaupten dürfen, dadurch von allen 
Schemata, melde im Altertbum geübt murben, binreichende Kenntniß zu er: 
langen. &o Manded wird uns bloß angedeutet, was eine genauere Groͤr⸗ 
terung erforderte. Die zaAr; wird ald das reynınararor nal narovpyoraror 
or @«HINuaTor bezeichnet (Plut. Symp. II, 4.), worin der Begriff von 
vielen künſtlichen Ringweiſen liegt. Ein einfaches Kampfſchema, meldes auf 
Vaſen und Münzen häufig gefunden wird, und womit der Kampf in vielm 
Fällen beginnen mochte, befland in dem gegenfeitigen Erfaflen und Feſthalten 
der Arme, und zwar da, no fie am ſchwächſten find, etwas über ver Wurzel 
der Hand, wahrjcheinlid um jv den Antagonift durch einen raſchen Zug, 
Ruck oder Stoß zum Ballen zu bringen, oder auch dur dad firktte compri⸗ 
mirende Feſthalten ibm Schmerz zu bereiten und ihn nach Tängerer Dauer 
dieſes unbehaglichen Actes zum amwyopever zu bemegen (ſ. Gerhard Vaſen⸗ 
bilder Taf. B. ig. 22. Deine Gymnaſtik Taf. Xi. Fig 37. und eine fehr 
interefiante Darflelung auf einer panathen. Amphora zu Münden, Saal II. 
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ı Me. 15. und auf einer Patera, II. 6. Nr. 116.). Bisweilen haben beide 
u Agoniſten nur mit der einen Sand. gegenfeitig den unteren Theil des Armes 
I ergriffen, mit ber anderen dagegen ben oberen Theil oder auch die Schulter 
er (f. Gerhard 1. ce. Taf. B. Big. 2. 4. Meine Gymnaſtik Taf. XII. Big. 33. 
ı 34, 36. 43. Taf. XVIIE.b. ig. 14.c. Auch Taf. X. 26. b. Tann noch 
ı  bierber gezogen werden.). Allem Anfchein nah darf man auf dieſes Schema 
; ben paläftriihen Ausdruck dpaaoeır beziehen, melden Pollux (II, 154.) 
i unter Bezeichnungen aufführt, die fi Tanımtli als dem Ringen angehörige 
.  erweiien laffen. Der Hauptbegriff von öyaavar ift eben das GErfaffen, Er- 
greifen, auch wohl Feſthalten (daher dorf, deryun u. a.), und ed iſt dem» 
nach hier vollkommene liebereinflimmung der Sade mit dem Worte. Allen 
Ausdrücken für den Ringkampf ſtellt Pollux (1. c.) das «yyeır voran, woraus 
wohl erhellt, daß dies Manöver eind der gewöhnlicften war. Das ayysır 
fonnte aber auf mehr als eine Weile Statt finden, durch Umſchlingung eines 
oder beider Arme um den Hals des Antagoniften (mas Herakles in antiken 
Kunftvorftelungen mehrmals ausführt, f. eine Patera zu Münden, Saal 
IV. 1. Nr. 259. u. Mus. Gregor. P. II. Tav. 22. I,a.: das letztere Vaſen⸗ 
bild ift eine gymnaſtiſche Scene in Gegenwart eines Kampfridhters, vgl. Luk. 
Anach. c. 31.), durch linterfiemmen des Ellenbogens unter das Kinn, wo⸗ 
dur das Athmen gehemmt wurde, auch wohl durch Erfaflen des Geg⸗ 
nerd mit beiven Urmen in der Mitte bes Leibes und feſtes Zufammen- 
brüden, wie Herakles den Antäos erbebend und mit beiden Armen zufammen- 
preilend auf einer Gemme vorgeftellt wirb (1. Gymnaſt. Taf. XII. b. Fig. 32. c.). 
Jene Schemata ſcheint jedoch die Kunftbildung weit feltener als das Spaoneır 
veranihaulicht zu haben (f. Gymnaſt. Taf. XI. ig. 32. 32.b.). Das lept- 
genannte Schema (dad Erfaffen in der Mitte des Leibes nämlich), weldes 
dem Herafled gegen Antäos beigelegt wird, Tann auch unter dem Ausprude 
«unara verftanden werden. (Sehr bezeihnend Lukian. Luc. s. Asin. c. 10. 
w; Luna Opiyye, u. c. 9. auue sat i&vos Önong avrsye, x. T. A., obgleich 
bier in anderer Beziehung, doch fichtbar Kunflausprüde der Paläſtra in 
metaphorifcher Anwendung.) Durch dieſes Schema fol ver Alkide den An⸗ 
täos erlegt haben (Schol. au Plat. Leg. VII, 796. a.: zoüror ovr apaus- 
905 207 Artaiov uerewpor kuucas Hoanins, nAuoag anerteıre. Stat. Theb. 
VI, 889.: herculeis pressum sic fama lacertis terrigenam sudasse Libyn etc.). 
Dad unonsiyer zeigt fh als Steigerung oder ald Erfolg des ayyer. Avyı- 
Cur, —5 von Pollux (1. c.) ebenfalls als paläſtriſche Prädicate, dem 
Ringen, auch wohl dem Pankration zukommend, gebraucht, ſind mit dem 
argeıy und mit den wuuarıe verwandt und beziehen ſich auf ein feſtes An⸗ 
ziehen, Zufammenziehen, gleichfam binden, fchnüren, das letztere Wort in 
Beziehung auf die Ellbogen (aynor, daher eigentlih vie richtigere Form 
eeynorilo). Heſychius (3. v.) erklärt anayuonilcodu durh erurayeaduı, 
was ebenfalld auf ein Schema des Ningfampfes, den zuuurız ähnlid, hin⸗ 
deutet. —- Anderer Art war wiederum ber mit orgeper, anayar, niuyiw- 
Leev bezeichnete Uct der Ringer, melde Worte Bolur (1. c.) ebenfalls als 
paläftriihe Ausdrücke für einzelne Ringweiſen anführt. Obgleich dieſe drei 
Worte verwandte Begriffe enthalten, fo deutet doch jedes ein beſonderes Ma- 
növer an. Das orpegesr mochte fi in einem rafchen Drehen, Wenden bes 
Gegners bewähren, wodurch er dann befier gefaßt, aus der Stellung gebradt 
und geworfen werben konnte. Hierauf dürfie man Borftelungen beziehen, 
in welden der zuAauorns den Gegner mit der einen Hand am Arme, mit 
der andern an der Schulter erfaßt (f. Gymnaſt. Taf. XII. Big. 43.). Das 
Wejentlide in den Begriffen der Ausdrücke anayar, Auyielev läßt fich 
zwar aud der Bedeutung derjelben leicht erraten, aber die eigentliche Aus⸗ 
führung weder dur Beihreibungen der Alten noch dur Kuntkaurtiiiungen 
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mit Beflimmtheit nachweiſen. Dagegen liegt der Inbegriff von ararpszır 

und vrooneAileır (von Polur 1. c. ebenfalls als paläftrifhe Ausdrücke auf 
geführt) Elar zu Tage. Das erftere Wort bezeichnet offenbar ein Limmerfen, 
und zwar rüdlings, vermittelft des einen Schenfeld, melden der nadaıorr: 
vafch ergreift und fo weit in bie Höhe zieht, daß ber Gegner nothwend, 
umſtürzen muß, wenn er nicht fchleunigft eine Gegenoperation macht, em 
den Hals, die Arme oder die Schultern des Erfteren erfaßt und fi foA 
Hält (Xuf. Anach. c. 1.: @paueros Exsırooi 09 818009 Ex TOois Que, 
upixev eis To Edepos). Ein fehr beutliches Bild dieſes arargarreır gewähn 
und ein Vaſengemälde in ben Mon. dell’ Inst. I, 22. n. 8.b. (f. mein 
Gymnaſt. Iaf. XII. Big. 39.). Hier Hält der eine Ringer mit ber rechten 
Hand den unterfien Theil des fo in die Höhe gezogenen Fußes feſt, mit dem 
linken untergelegten Arme hebt er den aufgezogenen Schenkel immer hößer, 
fo daß der Gegner bereitö den Schwerpunft verloren bat und norhwendig 
flürgen muß. Diejer ballt die Kauft, als mollte er ſchlagen, mas jedo& nit 
im Ningfampfe, fondern im PBanfration verflattet war. Dennoch möchte id 
diefe Kämpfer nicht für Panfratiaften halten, da es fehr unwahrfcheinlid ik, 
daß Panfratiaften von dieſem Schema Gebrauch gemacht Haben. Dem 
während ber eine fi bemühete, ven Schenkel des Gegners zu ergreifen, 
konnte biefer mit feinen Fäuſten dad unbeihügte Haupt des Grfteren tüchtig 
bearbeiten. Das arargener iſt alfo wohl nur ein Schema des Ringkampfes 
— Dad vnoonsAileır iſt ebenfalls ein Act, welcher keiner Erklärung bebari. 
Schon Odyſſeus macht gegen ven flärferen Aias hiervon Gebrauch (f. bie 
oben gegebene Beihreibung). Indeß mochte dieſes Unterflagen der Füße 
auf verſchiedene Weife ausgeführt werden. Weit ſchwieriger find die Aus 
prüde zu erklären, welche Plutar und darbietet, um damit gemwiffe Angriffe, 
Stellungen und Manöver der Ringenden zu bezeichnen: sußolai, rzerwenßo- 
Ari, ovordosız;, reowdsoes (Symp. Il, 4.). Die naosußoAn wird aus 
vom Lukianos als Mingerftreih ermähnt (Ocyp. v. 60.). Hält man den 
Begriff des außudde feſt, fo läßt fich leicht eine gewiſſe Vorflellung von 
diefem Schema gewinnen. Jedenfalls diente zur Ausführung ver EußoAz ber 

eine Arm oder Ellbogen, womit man dem Gegner rafıh in die Geite fiel, 
um ihn fo auß feiner Stellung zu drängen. Denn wenn au das Schlagen 
im Ringlampfe verpönt mar, fo konnte doch das Stoßen (WHouo;), Schie⸗ 
ben, Drängen und ähnliches Statt finden (Plut. Symp. II, 5, 2.: ®&touoi; 
gonodaı. — neAn ÖE ovumkoris zei odrguod. Lukian. Anach. c. 1. u. 24.: 
@Houoi und wöeir. — wdovm de wAALAovs — UVrWdor A«TW Es T07 1nAor. 
was alles fih auf das Mingen bezieht). Die ovoraosız und Taoadeaeısz 
mögen fich blos auf befondere Stellungen beziehen, wie etwa die vom Ovid 
(Met. IX, 45.) bezeichnete: cum pede pes junctus etc. Eine im Gebiete 
antiker Kunftvorfielungen oft genug vorkommende Ringweiſe bezeichnet Lu⸗ 
fiano8 (Anach. c. 24.) dur: Es vwos wraßeoraanı Tor arrınakor. Ber 
ſchiedene Schemata diefer Art Habe ih in der Gnmnaftif (Taf. XII. b.) bei» 
gebradt. @in anderes bietet die Darftelung einer neu erworbenen Vaſe 
im Antiquarium zu Berlin (Hauptfaal Nr. 1787., von Gerhard Bafenbliver 
Taf. B. Nr. 22. mit Kleinen Figuren veranſchaulicht) dar. inter den gom⸗ 
nifhen Vorſtellungen bemalter Gräberzelen im Mus. Gregor. (Tab. XCI.) 
finden mir ebenfalls eine interefiante Ningerfcene diefer Art. Die paläflri» 
ſchen Ausdrücke neudeır, uevonepdsr (usoogevörır. usHOonEvöTr, u600gE0Ör,T) 
fommen felten vor, modten früher einem bejonderen Dialecte angehören und 
fpäter außer Gebrauch gefonmen fein (Vollux 1. c. uoYYr009 yap To 11.007 
mevder, Er TI) nougör' oynjuu nelalvuaros To nepdear). Sie modten 
eine mit ayxoriLeır und aupaze verwandte Ringweiſe bezeihnen. Denn 
Heſychius (v.) erklärt usoogspdasr dur neovdaßeir (j. Gymnaſt. Thl. 1. 
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S. 418 f. 30. u. Taf. XII. b. Fig. 32.c. 32.d. 40.b.). Mit dem, was 


wir oben durch orosgew bezeichnet gefunden haben, mochten bie msgırponal 


adrlor, welche Plutarch (Sympos. U, 5, 2.) erwähnt, ziemlich überein- 
fommen. Hiermit ftand zugleih das nazaßıdırcır (nartadıBucdnrn, auf 
uerupdideler) in Verbindung (Vlat. Leg. VII, 793. 1.c. Ariſtoph. pac. 947.). 
Hierin zeichneten fih nah Plutarch die Böotier aus, und es fol ihnen bei 


. Zeuftra gegen die Spartiaten von weſentlichem Bortheil gemeien fein. Das 
! ToaynAsleır und »Aruanilsodu haben wir fhon oben berührt. — Auch z&- 


} 


vexgovew wird und ald bejonderer Act der Minger bezeichnet, welcher darin 


beſtand, den Gegner mit der Sand oder mit dem Buße raſch zu werfen, 


zu drehen oder aus ber Stellung zu bringen (ij. Blut. Apophthegm. 
Lac. p. 241. Hutt. u. Etym. M. p. 652, 49.). @benfo gehört das aura- 
verzeuy te uerona zu den KRampfoperationen der Ringer, freilich eine etwas 
gemaltfame, welche nicht eben Häufig vorkommen mochte. Doch .ermähnt fie 
Sukianod (in f. Anach. c. 1.), au finden wir fie ſcheinbar auf einem ans 
tifen Gefäß vorgeftelt (auf einer panaıh. Amphore, Münden Saal Il. 215. 
Aebnlih auf einer Patera, ebendaf. Nr. 116.). Indeß ift es mißlich, ge⸗ 
rade in dieſem Falle dad ovruperzer wiitlich vorgeftelt zu finden, ba ber 
Künftler wohl auch aus bloßem Zufalle die Köpfe beider Ringer io dicht 
an einander gerüdt haben Eönnte, mie fie fih auf beiden Gefäßen zeigen. — 
Eine noch in den Kreid der Ringermethode gehörige Kampfweiſe war au 
der arooyeıvıouos, weldher auf einem künſtlichen energiihen Gebrauche der 
Finger berußte, welche natürlid zu dieiem Behuf ſtark und kräftig fein 
mußten. Der Minger nämlich faßte den Geguer an den Bingerfpigen, 


drückte diefelben fo mächtig, daß er fie bisweilen zerdrückte oder zerbrach, 


und nicht eher wieder losließ, ald bis jener vom Schmerz bezwungen ſich 
für beſiegt erklärte (Mauſ. VI, 4, 1. 2.). Man präludirte auch bisweilen 
auf ſolche Weiſe dem wirklichen Kampfe, in welchem Falle man gewiß meniger 
gewaltiam verfuhr. Der ſikyoniſche Bankratiaft Softratos erhielt dur dieſe 
Kampfmweiſe, in melder er ſich audzeichnete, den Namen Akrocherſites (Pauſ. 
l. c.). Auf dieje Urt trieb auch Leontiskos aus Meffene ven Ringkampf 
und dad Pankration (Bauj. VI, 4, 2.). — IX. Bisher haben wir es blos 
mit dem lebenden Ringkampfe (nen udn, 00dir, OPdooruörr) zu thun 
gehabt, ohne und auf eine Abtheilung des Ringens einzulafien: allein dies 
ift blos die eine Hälfte des Ningens überhaupt, die andere Hälfte berubte 
auf dem liegenden Kampfe, der wAiröros, zuAwıg, lucta volutatoria, welche 
indeß weit weniger zur Ausführung fam und mehr ber Paläftra und dem 
Gymnaſium (Xuf. Anach. c. 1.) als den Schauplügen der- feſtlichen Agoniſtik 
eigenthümlich war. Auch bei Homer iſt der Ringkampf blos ein ſtehender, 
wie wir oben gejeben haben, und in Betreff der großen Beitiviele ift mir 
feine Spur von einem liegenden NRingfampfe vorgefommen, wohl aber Eonnte 
das Panfration nit einem jolchen verbunden jein, obgleich auch dies nicht 
jedesmal nothwendig war. Wir wollen demnach hier die eArönmg nicht 
weiter erörtern, da wir bog im Pankration darauf zurückkommen und er⸗ 
wãähnen nur noch den ruwzuds (Tuuei, arotpeeäuı, TOLaKTnE, oıanTos). Hatte 
nämlich der Ringer feinen Antagoniften dreimal zu Boden gemorfen, fo war er 
Sieger, und der Kampf hatıe jein Ende erreicht (daher ver Ringkampf xaze- 
Bazar). Daher flrebten die Ringer wie bie Pankratiaſten vorzüglich nach 
dem 0;x205 und P«vos Tov GOHUTOS, um auch Dadurch im Vortheil zu fein, 
den Untagonift leichter zu ermüden und von ihm weniger aufgehoben und zu 
Boden geſtreckt werden zu können (Galen. rorev. iuro. c. 37. u. meoi Tod 
Ör nirp. ogeig. yuur. 6. 3. nyoro. Aoy. C. 11. 12.). Spätere Dichter 
geben auch im diefer Hinficht geſchmückte Schilverungen (Stat. Theb. IV, 875.: _ 
Bauly Real-Wneycloy. HL 64 
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venit arduus ille desuper oppressumque ingentis mole ruinae condidit). 
Außerdem trieb man noch verſchiedene paläftrifhe Spiele, melde mehr oder 
weniger in dad Gebiet des Minglampfes gehörten (j. Gymnaſt. IHL I 
S. 426.). — Wir geben zum Diskoswurfe über. — X. Die SımoBolie 
galt den Hellenen ebenfalls als uralte gymniſche Uebung: die Wurficheibe mar 
mit mehreren der älteften Sagen verfloddten, wie wir ſchon oben bei iv 
Beichreibung der homerifchen Diskobolie bemerkt haben. In der Hiftoriier 
Zeit gehörte der Diskoswurf als einzelne Uebungsart. nur dem Gnmnckn 
an, nicht der feitlicden Agoniſtik. Gier Hatte er nur als Theil des Pu 
tathlon feine Stelle, und behauptete dieſe bis in die fpätefte Zeit. Te 
Disfoswurf konnte nur nad bedeutender Vorübung kunſt⸗ und regelrch 
anudgeführt werden. Died erfehen mir fchon aus dem homeriſchen Gemäln 
(f. oben) und ebenfo aus den Worten des Horatius (Art. poet. 380 j.). 
Während der Hiftorifhen Zeit war der Diskos, namentlich in ben großen 
Beftipielen, von Erz, was ſchon aus dem alten olympiſchen Diskos vet Jehi⸗ 
tos, auf weldem die Bormel der exsyapıe geſchrieben fland, hervorgeh: 
(Bauf. V, 20, 1. VI, 19, 3.). Die Geftalt der Wurficdeibe läßt Lukienet 
von den Solon treffend befchreiben (Anach. c. 27.): fie ift hier ebenfalls 
von Erz, rund, einem kleinen Schilde ähnlich, welcher weder Handhabe no& 
Riemen Hat, ſchwer von Gewicht und wegen Glätte des Metalls nicht leich 
feſt zu fallen. — Für die Knaben, welche den Zünffampf trieben, hatte man 
Eeinere Wurfſcheiben (Bauf. I, 35, 3.). — Bei der Ausführung des Wurfes 
fam e8 vorzüglich auf eine gefhicte Stellung und Haltung an. Der Stand: 
ort, von welchem aus die Scheibe abgeworfen wurde, bildete eine kleine 
Erhöhung, BaAßıg genannt. Wir finden diefe Balbis auf zwei Gemmen 
mit Diskoswerfern vorgeftelt, theild als größere, tbeild als Kleinere Er⸗ 
böhung (f. Gymnaſt. Taf. XVII. c. Fig. 54.b.). Auf Vaſen ift biefelbe 
jedoch in Darftelungen des Pentatblon nicht bemerkbar (f. Taf. XV. 54. 
Taf. XIII. 44. 47. XVIII. c. 56.b. Vgl. Gerhard Bafenbilvder Taf. A. 
Big. 6.). — Bor dem Abmurfe läßt Statius den Disfobolos Band und 
Wurfſcheibe mit Erde rauh machen, um diefe ficherer zu fafen, was genau 
mit dem SvsAnntov uno Asıorntog des Lukianos (Anach. c. 27.) überein 
flimmt. Dann gab man ihr die befle Zuge in der Hand, wiegte biefelbe 
einigemal auf und ab, um gleihfan das Verhältniß der aufzuwendenden 
Kraft zum Gewicht abzumeſſen, den Diskos wurfrecht und die Muskeln des 
Armes elaftiih zu mahen. Die Ausführung des Abmurfed mochte nic 
immer auf gleihe Weile Statt finden. Ein Mufterbild war in dieſer Hinfid: 
der Diskobolos des Myron, im Momente des Abwurfes begriffen, welcher 
auch in anderen Oattungen bilvliher Darftelung oft zum Vorbild genommen 
wurde. Seine Hultung entipriht den Beichreibungen des Lukianos, Philo: 
ſtratos und des Quintilianus. Wir fehen hier 709 enınsnugoru, wie er 
Nüden, Naden und Haupt nach der rechten Seite hin beugt, fo daß er die 
linke überfhauen kann (eöeAAuburrx zur nepaaıv ei dekie yon Rvproradeı 
zooovTor, 0009 vroßkeyaı zz nAsvor), wie feine Augen die den Didfos 
tragende Hand verfolgen (uneorowunsror eis 177 ÖLRopocor), wie er mit 
dem Knie des rechten Fußes, auf welchem der Schwerpunft des Leibes wð, 
eine geringere Beugung macht, eine flärfere dagegen mit dem Knie des linken, 
welcher auf den Zehen ruht, als wolle er fih mit erheben nad abgemor: 
fenem Diskos (musux orAalorra To £reum Eomorm Evrarzornmoudro WET« 
zig BoAns), wie der rechte Arm die erfaßte Scheibe im halbkreisförmigen 
Bogen ſchwingt und dann aus der Tiefe heraus in die Kerne wirft (o1or 
eruovte), und wie ber ganze rechte Theil des Oberleibes in energiicher 
Ihärigfeit fich manifeſtirt. Wir erkennen bier das, was Quintilianus dis- 
tortum et elaboratum nennt und was er in dem Worte difficultas begreift 
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(Zufian. Philopseud. c. 18. Philoſtr. d. Aelt. Imagg. I, 24. Dazn Heyne 
und Welder. Duintifian. Inst. or. II, 10.). Der Diskobolos des Myron 
iſt in acht Nachbildungen, welche theils fehr fragmentariih, auf die neuere 
Welt gefommen. Wir haben Hier die in der Vila Palombara 1781 aufs . 
gefundene Copie, aus einer Monographie über biefelbe (Diss. ep. sopra la 
stat. de Discob. scop. nell. vill. Palomb. Rom. 1806.) in Betracht gezogen, 
ein gut erhaltenes plaſtiſches Wert, wovon wir in der Gymnaſtik (Taf. XIII. 
Big. 45.) eine Abbildung gegeben. Es unterliegt Teinem Zweifel, daß wir 
e8 bier mit einer treum Nachbildung des myroniſchen Diskobolos zu thun 
haben, gleichviel von welchem Künftler diefelbe ausgegangen und welcher 
Kunftperiode fie angehört. Allein nicht blos im Gebiete der Plaſtik diente 
dieſer Diskobolos zum Model, fondern auf in der Malerei und Glyyptik, 
bejonderd auf ven irdenen bemalten Gefäßen und auf Gemmen. Indeß Hat 
man fich keineswegs fireng an dad Modell gehalten, fondern vielmehr fi 
verichiedene Abweichungen erlaubt, wie in einem Vaſenbilde (der Mon. ined. 
d. instit. d. corr. arch. I, 22.), welches wir-in der Oymnaftif (Taf. XV. 
Big. 54.) aufgenommen haben. Ueberhaupt finden wir auf DBafen und 
Gemmen Diskoswerfer in fehr verſchiedener Stellung und Qaltung, von denen 
einige fih erft zum Wurfe anfhiden (f. Gerhard Vaſenbilder Taf. A. Fig. 6. 
Meine Gymnaſt. Taf. XIV. XV.), andere im Momente der Ausführung bes 
griffen find (Gymnaſt. Taf. XII. 44. 45. 47. XIV. 46. 48. 49. 52.), ane 
dere den Wurf bereitö ausgeführt haben und dem Diskos noch nachſchauen 
(1. Fig. 50.), noch andere bereitö mit der Palme, neben dem Preisgefäße 
und dem auf einem Dreifuße liegenden Kranze erfeinen (ibid. Fig. 31.). 
Aus allem bisher Bemerkten leuchtet ein, daß die Stellung und Haltung des 
Disfobolos beim Abwurfe eine ganz andere war, als die des Afontifted. 
Der Diskos wurde übrigens nicht nach einem befonderen Ziele, ſondern bloß 
in die Weite geworfen, mobei nıan eine mäßige Höhe blos deßhalb erfirebte, 
damit der Wurf den nöthigen Bogen machte, um den Diskos nicht zu früh 
zu Boden zu bringen. Im Wettfampfe bei Feftipielen, alfo im Pentathlon, 
entſchied die weitefle Entfernung den Sieg, gleihviel ob ein Zeichen vor dem 
Wettkampfe geftellt worden war oder nit. Man bezeichnete die Stellen, 
wo der Diskos zum erflenmal die Erde berührt hatte (8v non xazapopız, 
denn dad vom Boden Aufipringen und wieder Niederfullen galt nicht), und 
entſchied nach biejen den Sieg. Wir geben zur Uebung mit dem Wurfſpieße 
(axostıov, «aroımıouos) über. — XI. Obgleich das Spießwerfen eigentlich 
theils als Kriegs-, ıheils als Jagdübung erfcheint, fo trat es dennoch in 
den Kreid der guynnafijchen Wettkämpfe, und zwar als Theil des Pentathlon. 
Vom gewidtigen Speer bis zum leichten anormor (Lufian. Anach. c. 32.) 
mochte ed ſchon früh verſchiedene Abftufungen geben, fo wie fon Homer 
eine Reihe von Bezeichnungen kennt (£yyos, weAin, dopv, LRWr, wiyaven, 
eiyun, eigentlich die Spige, dann die ganze Waffe). Späterhin treten Aoyyn, 
xorTOg, Tupımou, axortıor, vooog hinzu: fänmtlih Ausprüde für fpigige 
Stoß= oder Wurfmaffen, deren vielfahe Benennung den vielfachen Gebrauch 
bekundet. Bei Homer wird ein Wetikampf in Speermwurfe von Achilleus 
angenrpnet, aber nicht aufgeführt, wie oben bemerkt worden ifl. — Seitdem 
das Bentarhlon in den großen Zeftipielen feine Geltung gewonnen, wurbe 
nautrlih der Wurf mir dem «norzor eine beliebte Uebung. Auf antiken 
Gefäßen finden wir das «morzor neben dem Sprunge und Diekoswurfe, 
auch neben andern Kampfarten, häufig dargeftelt (fo auf einer Patera zu 
Münden, Saal Il. 6, 1, 248. und auf einer anderen zu Berlin, XII. 
Nr. 883.). — Zu Athen fand dieſe Mebung unter Anleitung des Pädotriben 
im Gymnaſion (wahrſcheinlich in einem Xyſtos deſſelben) Statt (Antiphon 
xatıy. orou axovo. p. 120. Stephan. 1575.). Zu Koreſſia bilnere ur 
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Gnortıouos eine beſondere Kampfart in einem feflliden Agon unter Aufüc: 
des Gymnafiarchen. Als Agoniften treten bier rewrepo: und meaides auf, 
und außer dem Hauptpreife wird noch ein Arceifit (devrepeior) gereicht (Bödt 
Corp. Inser. n. 2360.). Drei junge Agoniflen mit dem Akontion fi üben 
bemerft man auf einer Patera zu Münden, Saal I. Nr. 243. — Bei te 
Ausführung des Wurfed Hatte der Agonift natürlich eine ganz andere Stellm 
als der Diekobolos. Er ftand in gerader Haltung aufret, vor dem % 
murfe dur den Hoch und wurfrecht gehaltenen Arm die rechte Schulierw 
rüdgebogen, im Augenblick des Abwurfs dagegen umgekehrt, bie rek« 
Schulter mit dem audfahrenden Arm vorwärts gefehrt und die linke rd 
wärtd, was ein Akontifted auf der bezeichneten Vatera zu Münden veutlik 
veranfhaulicht. Der andere auf den erwähnten Gefäße zu Berlin bat ein 
ähnlihe Stellung inn Momente des Abwurfes, führt aber zugleich mir dem 
rechten hochgehaltenen Fuße weit aus. Bei der Ausführung des Pentaibſone 
in den Feitiyielen wurde das «rorrıoy natürlich nah einem beflimmtn Ziele 
geworfen, obmohl man bei zufälligen VMebungen im Gymnafion aud klei 
den MWeitmurf treiben mochte. Bon dem Wurfe nah dem Ziele reder Pindat 
(01. X1, 71.8. Dazu dv. Schol.). Bon dem Weitwurfe im Gnmnaflen 
Zufian. Anach. c. 27.: sırıı zent «rortiov BoArs E2 unXog duuAAoirten. — 
Mir haben bicher Die fünf einzelnen Kampfarten betrachtet, aus melden va 
Bünffampf (zertxdXor, quinquerlium) zufamınengefegt war, und treten nım 
an dieſen ſelbſt. — XII. Simonides hat die fünf Beſtandtheile des Pentaihlen 
fehr bündig in einen Pentameter gebracht, und wenn die fünf Kampfarten 
zu feiner Zeit in derſelben Neibenfolge ausgeführt wurden, wie file jene 
PBentameter vorführt, was höchſt mahrjcheinlih ift, jo muß derſelbe als ein 
metriſches Meiſterſtück erfcheinen (Auer, Todwrei;v, dianor, axorıe, mar). 
Der heroiichen Zeit war dieſe Zufammenfegung nicht befannt und bildete ſich 
gewiß erft mit der anhebenden Gelebrität ver großen Feſtſriele, obgleid 
Pauſanias (V, 8, 3.) bemerkt: emi ö& Tn5 076ons ai Ösraens OAvumıudos 
nerradAov zul nuArs (pixorto Es urnuns, von den Gleiern nämlid, melde 
in den Olympien dad Ventathlon mit dem Ringen zugleih DI. 18 einführ- 
ten, und awar, mach den Worten des Pauſanias, weil fle ſich deſſen aus 
älterer Zeit erinnert hätten. — Diefer Fünfkampf behauptete ald die alljeitigfte 
gymniſche Uebungsweiſe bis in die jpätefte Zeit feine Geltung und war nur 
das Werk junger, rüftiger, elaftiider Männer. Die Pentathlen werben 
vom Ariſtoteles ald die fchönften Agoniſten bezeichnet (Rhet.1,5.). Dennod 
wurde dad Pentathlon der Knaben zu Olympia nur einmal (DI. 33) zur 
Aufführung gebradt und fogleih wieder für alle Zeiten abgeſchafft (Baur. 
V, 9, 1.), ſei es, daß auch hier, wie im Pentathlon der Männer, ein 
junger Spartiate, Eutelidas, den Kranz gewann, fei ed, daß zur Durd- 
führung des Fünfkampfes eine größere Ausdauer erforderlid mar, als fl 
Knaben gemöhnlih Haben. Auch mochte mehr Zeit dazu nölhig jein, als 
bei der großen Zahl der übrigen Kanıpfarten darauf verwendet werden 
fonnte. — Die Meihenfolge der einzelnen Kanıyfarten im Ventathlon ver 
Männer hat verichiedene, einander entgegengeiegte Meinungen hervorgerufen, 
deren Beleuchtung bier mehr Raum in Anfpruch nehmen würde, ald um 
geflattet if. Nach unjerer Lieberzeugung haben wir zmei Verioden zu unter: 
ſcheiden, eine ältere und eine jüngere. In der älteren fand in den großen 
Beftipielen, namentlih zu Olympia, folgende Ordnung Statt: Sprung, 
Wettlauf, Werwurf mit Diékos und Afontion, Ningkampf. Hier wurden 
aljo zunächſt Kraft und Elaſtizität der Füße in ifolirter und in fortgeiegter 
Benegung geprüft, worauf vorzüglich die Arme durch Wettiwurf und Ming: 
kampf in iſolirter und fortgeiegter Ahätigfeit ihre Stärke und Gewandiheit 
zu bewähren baten. Dieſer Periode gehören Simonides und Pindaros an. — 
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In der zweiten Periode war, mie wir vermutben, folgende Ordnung einges 
treten: Sprung, Diskoswurf, Akontion, Wettlauf, Ringkampf. Diefe 
Reihenfolge brachte einen zmedmäßigen Wechfel in die Thätigkeit der Füße 
und Arme: der Eprung als einfacher Act der Füße, der Wertwurf mit dem 
Diskos und dem Akontion einfacher Act der Arme: ver Wettlauf dauernde 
<hätigfeit der Füße, der Ringkampf dauernde Thätigkeit der Arme. So war 
den oberen und unteren Gliedern nach der Anftrengung wechieljeitige Ruhe 
vergönnt. Der Sprung behauptete in beiden Perioden die erſte Stelle des 
Pentathlon, was fowohl aus fehriftlihen Belegen ald aus Kunftvarftellungen 
hervorgeht. Das wur mochte gleihfam als einleitende Probe, als erfter 
Act der agoniftiihen Elaſtizität und Leibeskraft betrachtet werden, melde 
Bigenfhaften ver Pentathlos im höchſten Grade nöthig hatte. Um fo be- 
greiflicher ift ed, warum man gerade diefen erften Act unter Flötenſpiel zur 
Ausführung brachte, theild gewiß, um dad Schaufpiel des Fünfkampfes mit 
Muſik au beginnen und dadurdh das Peierliche zu erhöhen, theils um bie 
Shwung- und Sprungfraft der Ugoniften zu beflügeln. So zeigen uns 
wirklich antike Vaſenbilder neben dem mit Salteren belabenen und zum Ab⸗ 
ſprunge fih anfchidennen Springer einen Blötenfpieler, die Doppelflöte bla⸗ 
fend (Hancarville Ant. Etrusq. T. 1. 124. So auf mehreren anderen. Ge⸗ 
fäßen). Nur einmal ift mir auf jenen Gemälden das Zlötenfpiel auch neben 
dem Diskos⸗ und Wurfipießmerfer vorgekommen (große Kelebe zu Münden, 
Saal I. Nr. 2. obered Haldgemälvde, und auf einer panath. Amphora aus 
Feoli’d Sammlung, zu Berlin, Gerh. VBajenb. Taf. B. 6.), was entweder 
ale Willkühr des Künftlerö zu betrachten ift, oder man hat an manchen 
Drten die drei erflen Acte des Pentathlond in der zweiten Periode unter 
Flötenfpiel ausgeführt, vieleiht au dad ganze Pentathlon. Für die Ans 
nahme, daß das «Au den erften Theil des Pentathlon gebilpet habe, fpricht 
auch der Bericht des Pauſanias über olympifche ESiegerflatuen, melde Ben- 
tathlen vorftelten. Diefen nämlich maren als charakteriftifhes Attribut die 
Halteren beigegeben, nicht etwa der Diskos oder das Akontion (Pauf. V, 
27, 8. VI, 3, 4.). Der Wettlauf im Pentathlon mar jedenfalls das ein⸗ 
fahe Stadion, höchſtens könnte man den ledigen Diaulos zugeben, aber an 
den Waffenlauf, welcher angenommen worden (Philipp de pentathlo p. 67f.) 
ift nicht zu denken. Weder Schrift noch Bildwerke gemähren Spuren von 
Waffenlauf, welder ohnehin durch das Tragen des Schildes den rechten Arm 
zu ftarf ermüdet haben würde. Auch murbe diefer erft DI. 65 zu Olympia 
eingeführt, da das Pentathlon fon feit DI. 18 aufgenommen worden war. 
— Mit Beginn der angenommenen zweiten Periode mar aber der Wettlauf 
von der zweiten Stelle an bie vierte des Fünfkampfes gefeßt und dadurch die 
drei erften Kampfarten der Wettfprung und der Wettmurf mit dem Diskos 
und Afontion geworden. So waren dieſe drei Eürzeren Acte, welche nur dem 
Pentathlon angehörten, zujammengerichtet, und es ift daher erflärlich, warım 
die antife Gefäßmalerei den Fünfkampf überall nur durch dieſe charakterifti- 
chen Beſtandtheile bezeichnet. Denn der Wettlauf und das Ringen fanden au) 
als iſolirte Kampfarten Statt und Fonnten daher dad Ventathlon nicht verans 
ſchaulichen, obwohl der Ringfampf mir ein einziges Mal neben einem Disko- 
bolo3 vorgefommen ift (Münchner Bafenfammlung, Saal II. Nr. 248. Hevers). 
Einen Springer mir Halteren in beiden Händen, einen Diskobolos und einen 
Akontiſtes erbliden wir als gumnaftiihe Gruppe auf vielen irvenen Gefäßen, 
am wmeiften auf ber Außenseite von flachen Pateren (xvAıxes), in mannic: 
fader Situation, am Tiebften im Momente des Abſprunges und des Ab- 
wurfes. Daneben erjcheint biömeilen eine große Hacke, momit da, wo der 
Pentathlos niedergefprungen, und wo der Diskos zum erftenmale den Boden 
berührt hatte, ein Heiner Aufmurf (oreuue) gemacht wurde. Wir Vomuen 


8 


1014 Gymmnastice 


hier die einzelnen Vorftelungen auf jenen Gefäßen nit aufführen und bes 


gnügen und mit Angabe der betreffenden Stellen und ber unebirten Gefäße 
in Muſeen (Sancarville Ant. Etrusq. Vol. I. pl. 68. Mon. d. Inst. d 
corr. arch. II, 22, 1. 6. Inghirami Mon. Etr. Vol. V. 2. tav. 70. Real- 
Mus. Borb. III, 13. Mus. Chius. T. IH. tav. 195. 196. Bafenfammlun 
zu Berlin XI. Nr. 883. Gerhard Vafenbilver Taf. A. Nr. 6. Mus. Gregor. 
P. II. t. 46, 1.a. Münchner Bafenfammlung, Saal I. Nr. 2. nebft bie 
licher Parodie auf dem Neverd; Saal II. Nr. 248., wo eine Termem 
Uebungsplatz bezeichnet; Saal II, 225., wo ein Epringer, ein Diskoswerfer m 
zwei Akontiſtä, jeder mit zwei Wurffpießen verfehen. Mus. Gregor. P. IL 
tav. 35, 2. 6. u. tav. 22, I. a. u. tav. 94. Die meiften diefer Darſtellungen 
findet man in’ Eleinen Figuren in der Gymnaſt. u. Agonifl. Taf. IX.b. XII. 
XV. XVI. XVII. c. Auf EHeineren Gefäßen mit fparfamem Raume findet 
man auch einzelne Springer mit Halteren, einzelne Akontiſtä, einzelne Dis- 
koboloi, fogar eine einzelne gymmnifche Figur mit der Hacke, Münchnert Bali 
fammlung, Saal I. Nr. 216. Saal II. Nr. 246. 261. I, 190. u.a. Aus 
auf zwei fehr großen Gefäßen findet man auf der einen Seite einen einzeln 
Diskoswerfer. Münden Saal I. II.). — Daß der Ringkampf zu jeder Zeit 
die legte Stelle im Ventathlon behauptet habe, darf nicht bezweifelt werden. 
Diefer andauernde Act forderte einen zu bebeutenden Kraftaufmand, als vaf 
er nicht Teicht zu den andermeitigen Kampfarten hätte unfähig machen Eönnen, 
wenn er diefen voraudgefhidt worden war. Am Schluſſe Eonnte er keinen 
Schaden bringen und modte, fall die Agoniften fhon zu ermüdet waren, 
abgefürzt ober auch weggelaſſen werden. Dies führt und auf ben Triagmot 
im Pentathlon (Teiayuog, anoreımler, row nepiiree), eine Reduction ber 
fünf auf drei, wovon fi} bei älteren Autoren feine Epur findet, und auch 
Spätere uns nur fparfame Notizen hierüber gewähren (Bol. III, 151.: im 
d& mertadlor To rırzocı dnorpiasaı Asyova. Plut Sympos. IX, 2, 2. 
d10 Tuig Tui, Wsrep or merzudlos, mrepieon nal nie. Schol. zu Aeichrl. 
Agam. v. 171.: zyıaxznj00oS, TIXKToÜ" ER HETLPODKG TOP 89 TOig MErTudA0orz 
anoroıalortor (Anecd. Bekk. p. 438.) önt eAmidı ring). Anfängli wurde 
das Pentaihlon jedenfald ganz durchgekämpft, bevor über den Sieg ent⸗ 
jchievden werden konnte. Nachdem aber, namentlih in den großen Olympien 
und Pythien, im Berlaufe der Zeit die Zahl der verfchievdenen Kampfarten 
bed gymniſchen und ritterlichen Agond außerordentlich zugenommen hatte, und 
die beitimmten Iage der Ausführung nicht mehr zureihen wollten, mochte 
man zu Abkürzungen feine Zuflucht nehmen. So berichtet z. B. Pauianias, 
ba DI. 77 fih der Kampf der Vankratiaſten au Olympia bis in die Nacht 
hinein gezogen habe, und daß die Urſache diejer Verfpärung vorzüglich im 
Mopmettrennen und im Bentatblon gelegen habe: durch eine neue Anord⸗ 
nung der Wenkämpfe fei died von der bezeichneten Olympiade ab vermieden 
worden (V, 9, 3.). Hier wird nun zwar feiner Abkürzung des Ventarhlon 
gedacht: indeß Eonnte es leicht der Tall fein, daß die Hellanopiken "auf 
eine folde famen, zumal da in den übrigen Wenkämpfen, welche feinen 
ähnlihen Complex, wie dad Pentathlon bildeten, wenig oder nichts wegge⸗ 
nommen werden Eonnte. Melde Meinung man nım auch hierüber haben mögt. 
jo ift doh aus den obigen Angaben abzunehmen, daß man zu irgend einer 
Zeit entweder überhaupt oder nur in bejonderen Fällen begonnen habe, die 
zwei legteren Kampfarten ded Pentathlon, den Wettlauf und Ningfamrf weg⸗ 
zulaffen, und fih mit den drei erfleren, dem Sprunge und Wurfe mit dem 
Disfos und Akontion zu begnügen. Der Wettlauf wurde ja ohnehin in fo 
verjchiedenen Arien den Zuſchauern vorgeführt und der tjolirte Ringkampf 
von den ſtattlichſten Agoniften, welche ſich dieiem allein gewidmet harten, 
sur Anfhauung gebradt, daß man in ber Ihat dieje beiden Beſtandtheile 
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des Bentatblon ohne Beeinträdtigung der Zuſchauer weglafien konnte. So 
würbe der bezeichnete Triagmos in den drei charakteriftiihen Beſtandtheilen 
des Fünffampfes feine Löfung finden, und fo würden wir bie vollftändigfte 
Uebereinftimmung deſſelben mit den Kunftvorftelungen wahrnehmen. Dazu 
fommen noch zwei wichtige Angaben fpäterer Autoren, des D. Ehryfoftomos 
(hoy. 7 nei tig ageräg p. 279. vol. I. R.), welcher ausprüdlid nur die 
dsenedortag, die anorzilorrag und die dsonevorzas ermähnt, und d. Schol. 
zu Ariflives (bei PHot. Cod. 246, p. 409. Belf.): ovy or d& 0ı nsyradloı 
NAHE FIKONF, AU Yap avTois pie 19 nerre npog Tinns. — Nichts- 
deſtoweniger fonnte es auch in der fpäteren Zeit unter befonderen Verhält⸗ 
niffen der Yal fein, daß der Fünfkampf in allen feinen Beftanptbeilen durch⸗ 
gemacht wurde. Der Triagmos ift aber keineswegs aus bemfelben hinweg: 
zuleugnen. Auf die ſchwierige Unterſuchung über die Zoojung und Zuſammen⸗ 
ftelung der Pentathlen in den großen Feſtſpielen können wir bier nicht 
eingeben. Einiges babe ich hierüber in der Gymnaſtik (I, 488 f.) und in 
ber Olympia (S. 110 f. Anm. 3.) vorgetragen. Wir geben zum Fauſt⸗ 
fampfe über. — XII. Der Faufllampf (VS, wyyun, nuyueyie, nurzoovsm, 
die Agoniften rzuyueyoı, unrun) gehörte zu den ſchwerſten Leiflungen ver 
Gymnaftif und Agoniftif, und mird daher fhon von Homer mit dem Prä- 
bicat &Asyeımn bezeichnet (I. XXIII, 653.). Ueber ven heroiſch⸗homeriſchen 
Bauflfampf haben wir bereitö oben geredet. Da ſchon in dieſem die Schlag⸗ 
riemen als nothwendige Rüſtung der Fauſt erfheinen, fo ift dies ein ficherer 
Beweis, daß der Schlag mit lediger Kauft nicht lange behagen mochte. Man 
erfand alſo ſchon vor der Gelebrirät der durch Iphitos reftaurirten Olympien 
die iuasres als Fauſtwehr. Natürlid waren dieſe noch einfach, ohne die 
fpäteren verftärfenden Zufäge, und führten daher den Namen ueriyaı, von 
welden und Paufaniad (VIII, 40, 3.) folgende Beichreibung gibt: zoig 68 
MUXTEVOUNP OUR 79 NOV Tmsnadte iuus Obvg EN TO KRURO TG YEDOg 
Enerepas, alu Taiz uerkiyus it Enunzevor, Uno TO xoiAow Ösortes rĩç 
s1v05, ira 0i Öuxtvios oyıoı anoAsinwrtan yuuroi' or Ö8 8n Bosing @uNg 
wu@rteg ÄSNTOL 10009 Ua aoyaiov nenAryusror Gi @AAmAoy 17009 ai ueı- 
Aiyaı. Es fehlte aljo bier noch der fcharfe, fchneidende Niemen, welder aus 
dem übrigen Geflechte herausragte, und welchen der Schol. zu Platon (Staat 
I, 338. c. d.) rzuxrınov, o&u0r nui nposußwAdorrz nennt. Berner ragten die 
Binger jo weit frei aus jenem Geflecht hervor, daß fie fih zur Fauſt zus 
fanmenlegen Eonnten. Solcher uerdiyas bedienten fih noch der Epidamnier 
Kreugad und der Syrafufier Damorenos in den großen nemeijchen Spielen, 
was Pauſanias (1. c.) ausdrücklich hervorhebt und dadurch zugleich andeu⸗ 
tet, daß ſie zu ſeiner eigenen Zeit nicht mehr im Gebrauch waren. Er 
mochte ſolche wedrymı noch an älteren Fauſtkämpfer⸗Statuen zu Olympia und 
anderwärts wahrnehmen. Zwei intereſſante Vaſenbilder zeigen uns zwei 
Agoniſten, welche eben damit beſchäftigt find, die Fäuſte mit Riemen zu 
bewaffnen. Das eine Bild im Inneren einer Patera (zu München, Saal II. 
Nr. 415.) zeigt und eine nackte paläſtriſche Figur in einem Uebungoplatze, 
welden das Geräth an der Wand andeutet. Die Figur mit einem Zuße 
knieend Tegt fih einen langen Riemen ım die eine Hand und vollführt dies 
Geſchäft mit großer Aufmerkſamkeit. Ih möchte in dieſem einfachen Niemen 
bie werdrgos erkennen. Berner bemerkt man auf einer großen Amphora eben- 
daſelbſt (SaalI. Nr. 289.) zmei zum Kampfe ſich vorbereitende Fauſtkämpfer, 
in deren Mitte ein reipectabler Kampfrichter mit ehrmürbiger Miene und 
Haltung. Der eine nuxın; it vom Kampfrichter abgemandt, hat die Schlag: 
riemen bereitd angelegt und fleht trogig und mit offenbarem Ingrimm zum 
Kampfe bereit. Der Kampfrichter wendet fl, wie es fcheint, mir mahnenver 
oder ftrafender Rede zu ihm bin. Der zweite Agonift it mit det Ghbivog 
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der Schlagriemen noch nit ganz fertig und vollendet dieſes Geſchäft mit 
großer Aufmerkſamkeit. Auch Hier dürften an ven einfahen Miemen vie 
uerdiyea zu erkennen jein. Aus ver feltiamen Haltung bed kampffertigen 
abgewandten zurris, welcher die Rechte über der Hüfte in die rechte Weiche 
feines Leibes flemmt und bier gleihjam den gefährlichften Dre ausfpäher, 
möchte man vermuthen, daß bier der von Paufaniad 1. c. beichriebene 11. 
giihe Kampf des Kreugad und Damorenos bargeftelt fei, in welchem iv 
Leptere gegen ebrbare Kampflitte frevelnd und die getroffene Liebereintsn 

verlegend den Erfteren dadurch tödtete, daß er ihm mit gerade aus gebal: 
tenen Vingern in die Weihe des Leibes fuhr und bier die @ingemeide ergıif 
und abrig (Pauſ. I. c.). Der nähfte Zuſatz zu den ueadıymı war nun ka 
bezeichnete ſcharfe Riemen, welcher ſich über den Ballen der Kauft hinzog und 
denn Gegner Wunden beibrachte (vgl. Apoll. Rhod. II, 53 ff. 357. 8dol. 
zu Plat. I. c.). Allein mit dieſer Verflärfung begnügte man ſich noch nigr, 

fondern fügte im Verlaufe der Zeit noch andere den Schlag erhöhenne Nürel 

hinzu, man befegte die iuerzes mit Nägeln, Knoten und Budeln, fo day 
nun die Fauſt theild durch ihr Gewicht, theild durch die hervorragenden 
Theile außerordentlide Wirkungen hervorbringen mußte (Virg. Aen. V, 405 ff.). 
Daß dies jedoch der fväteren Zeit angebörte, beweiſen die Vorflellungen aui 
antifen Gefäßen, in welden man höchſt felten eine Spur von Nägeln un 
Buckeln wahrnimmt. Es find mit einigen wenigen Ausnahmen überall nur 
einfache Geflehte von Riemen zu erfennen, welche bald enger, bald nei 
läufiger geflodhten, bald einen größeren, bald einen kleineren Naum ein: 
nehmen. Breilih Eonnte der Zeichner auch ſchon durch einfache Andeutungen 
feinen Zmed erreihen. (Auf einer ſchönen Patera zu Münden, Saat II, 
219., bemerkt man auf der Außenfeite vier Yaufllimpfer-Baare, ſämmilis 
mit Schlagrienien bewaffnet. Die Gewinde von drei Paaren eriſtrecken fd 
ziemlich meit am Arme bin, von den zwei übrigen weniger. Bei ſämm— 

lihen ragen die zur Fauſt geballten Finger frei hervor. Noch ſtärkere Ge 

winde zeigen die Fauſtkämpfer auf einer etruskiſchen Eifta: Gerhard Gır. 

Spiegel I, 6, 1.) Ih Eönnte eine lange Reihe hierher gehöriger Vaſen⸗ 

bilder mit Scenen ded Fauſtkampfes und mit verjhiedenartigen Schlaariemen 

aufführen, wenn jene Anteutungen richt ſchon binreihten. Die meiften habe 
ih in der Gnmnaftif Taf. XVII. XVIII. XVII. d. beigebracht. Als Ceſtus 
mit Nägeln, Knoten und Budeln dürfen wir die Darftelungen Taf. XVIII. 
Fig. 60. 61. 64. 65. betrachten. Beſonders ift häufig ein Wulft an dem 
bie Finger umgebenden Theile bemerkbar, welcher wahrfheinlih gegen Ver: 
letzung der Fauſtſchläge Ihügen ſollte (ſ. Taf. XVII. d. Big. 66.i, wo drei 
einzelne Fünfte mit Armatur aus d. Bronzi di Ercolano T. IH. p. 1. ab: 
gebildet find). — Ziemlich horribel lauten die Ungaben fpäterer Epigranıma: 
tifer über die Fauſtgewinde, welde man mit den Namen opeivere (daher 
oruponeyie) und uvpurres bezeichnete (Anthol. Pal. XI, 78. t. II, p. 341. 
Jac.: xommror 7 neqechr, oov, „LroAAogwres, yeresntw, — — örros urı- 
urao» zovzruere Aofıe zu öpdu. und I, 226. t. I, p. 47.: yısorogor: 
nvournes Eumivern yeodır EAi000r, zuyuayıns 6 WdE FOFOV Öruramer 
anuırr u. a.) Die ogyuipzı waren nothmendig cine gefahrdrohende Ne 
windung, da man in den Paläſtren dieſelben durch erzinpaupe, welche über 
biefelben germunden wurden, unſchädlich zu machen juchte (Blut. moAır. zuw- 
eyyeAu. c. 32). Spätere römijche Dichter, wie Statius (Th. VI, 729 ff.), 
geben nah Virgils Beiſpiele Beichreibungen von ſchreckbaren Fauſtgewinden 
(nigrantia plumbo tegmina cruda boum). — Die Xoojung und Zujunnten- 
ftelung der Bauftfämpfer in ben öffentliden Spielen war viejelbe, welche 
bei den Ningern und Pankratiaſten Statt fand (Ruf. Hermot. c. 40. Krauie 
Olympia $. 13. ©. 109 ff.). — Bor Beginn des Kampfes wurden nad 
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nach Befchreibungen fpäterer Dichter dem zum Kampfe ſich anſchickenden Fauſt⸗ 
fämpfer von einem ober zwei Genoſſen, auch wohl von Dienern, die aut 
riemen um die Hände gewunden (Apoll. Rhod. II, 63. 65. Theofr. XXII, 80. 
DO. Smyrnäus IV, 334.). Allein die Baienbilver Tiefern Tein Beifpiel dieſer 
Art, wohl aber Vorftelungen, in denen fi die Ugoniften die Riemen ſelbſt 
anlegen, wie oben bemerkt wurde. Bei den Feſtſpielen fomohl als auf den 
Uebungäplägen mochte died auch nicht felten von den Gymnaſten und Päbo- 
triben beforgt werden. War dies geſchehen, fo fuchte jeder der Agoniften 
einen günftigen Stand zu geminnen, wie der Tampflundige Polydeukes gegen 
Amykos, melder eine folde Stellung nimmt, daß diefem die Sonnenftrahlen 
in die Augen fallen, während er fie im Nüden bat (Iheofr. XXI, 84. 
Dal. Stat. Theb. VI, 757.). Das Streben nad einer günftigen Stellung 
ſcheint fhon den erften Act des Kampfes herbeigeführt zu haben, Aeſchin. 
8. Ktef. $. 206. Bell.: osneo ov7 € To yuumınoz Ayam Öpdre Tovg 
NUrTag TEDL TiS 0TaR0EwS n00s aAArAovg dayanılouerovg. Ariſtidv. XIUL 
Panath. 160.: oszeo or» ol Tunes TEOL TIS 0TROEWG MEWTOI TYWVITRFEO. 
Mar dies nicht der Fall, fo ging dem Kampfe oft eine ouaueyi« voraud 
(2uf. Herm. $. 33.: 7 zu& ver» mAnynr Tır@ natapeporte, ©; 107 Avea- 
yasıorı» 6797 raiortu nr. T. A.). Außerdem beftand im Anfange des Kampfes 
eine befondere Methode Eunftfertiger zurza: darin, daß fle rubig die Arme 
auslegten, alle Angriffe des Gegners abmwehrten oder paralyfirten, dieſen 
Durch folh einen Iangwierigen Kampf endlich ermüdeten und nöthigten, fi 
für beflegt zu erklären. Ein ausgezeichneter Agonift in biefer Kampfe 
meije war der jüngere Melankomas, von melden: berichtet wird, daß er 
zwei ganze Tage hindurch mit ausgelegten Armen in derſelben Stellung zu 
behurren vermodt habe, ohne zu ermüden. Er habe nie einen Schlag er» 
halten und fei daher nicht wie andere Bauftfämpfer durch Narben entflellt 
geweien, fondern wie ein Wettläufer am ganzen Leibe wohlbehalten. Er 
babe es für den reinften Sieg gehalten, über den Gegner den Preis ohne 
Wunden zu erringen (Dio Chryſoſt. Melancom. II, orat. 29, p. 541. Reisk. 
vol. I. Euſtath zu I. w, 1322, 29. 1324, 48. zu Od. o, p. 1839.). — 
Außerdem befland der gemöhnlide und eigentlihe Kampf im Schlagen und 
Nusdbeugen (Ariſtot. Rhet. I, 5. Plat. Staat I, 334. a. b. Plut. Symp. 
II, 5, 2.: oz nyyun usv com uiunue nÄnyis nor gvlanns. I. —28 
Serm. VII, 1. Ep. Paul. ad Timoth. p. 18.: munzevorzes n0os &r 10909 
vo To nAnsaı xai un aAnyyroı). Um den Schlag möglihft nachdrück⸗ 
lich zu machen, erhob fi der Agonift, fland gleihfam auf den Zehen mit 
vorgebeugtem Oberleibe und führte jo feine Streihe gegen ben Antagonift 
(Virg. Aen. V, 426. Stat. Theb. VI, 747. O. Smyrn. IV, 346. Bal. 
Flacc. IV,267.), oder er hatte mit audgebreiteten Füßen einen feften fiheren 
Stand genommen und bewegte nun die Arme mit etwas vorgebeugtem Ober⸗ 
leibe, wie wir zunze in ſolcher Haltung auf antiken Gefäßen finden (Mus. 
Blac. vol. I, 2. Tiſchbein anc. vas. I, 56. Gerhard Ant. Bildw. I, 1, 7. 
Mus. de Clar. pl. 228. $ig. 362. In der Gymnaſtik habe ih verſchiedene 
Abbildungen diefer Art aufgeführt, Taf. XVII. XVII. XVII. d. XVIII. e. 
XIX.). Der Hals und das Haupt wurden möglihft zurüdgebogen ober 
hierhin und vorihin gedreht, um den Schlägen des Gegnerd auszuweichen 
(Bhilo 1. c.: oöros ur 009 Tas Enıgepousvag nAnyas Erersox Tor yar- 
vr MrODeETRL, Hal TNP wUyerc NEpLRyWV WÖR Kane, TO UN TUPYne 
pvAaovsra), was wir auch an Vaſenbildern deutlid wahrnehmen (f. Gym- 
naftif Taf. XVII. Sig. 66. XVII. d. 66.d.). Der geſchickte Fauſtkämpfer 
mußte fich der linken wie der rechten auf gleiche Weife bedienen Eönnen. 
Wenn der eine Arm zum Schlage ausholte, bildete der andere fhichſam ein 
Im. 
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Schutzdach, was wir in mehreren Bajenbildern vorgeftelt finden (ſ. Spmnal] \ 
Fig. 58. 59. 66. 67.). Hiermit verband der pugil nicht felten ein der | 
Aufathmen, um dadurch dem Körper einen ftärferen Impetus und dem Schly 
mehr Nachdruck zu geben (Eic. Tusc. II, 22. Seneca Ep. 57. Hieronn 
de virg. b- 784. T. IV. ed. Martian. Par. 1706.). Hatte nun jo der Kar 
ſich volftändig entwidelt, fo war e8 Aufgabe beider Agoniften,, vie my: 
lihfte Stärke, Gewandtheit und Ausdauer zu bewähren, die Negelsr 
Kunft zu beobachten, mo möglich auch zur Lit und Täuſchung feine Zuskı 
zu nehmen, dabei Anftand und Ebenmaß in Haltung und Bemegung uk 
außer Acht zu laffen. Mit aller Aufmerkſamkeit mußte jeder günflige Auge: 
blick benutzt, jede Blöße des Gegners erſpäht, jeder Schlag veffelben frudıle 
gemacht werden (vgl. Theokr. XXII, 102. 120 ff. Apoll. Rhod. IE, 75i 
Stat. Theb. VI, 766 f. DO. Smyrn. 1V, 359. 366. Zufian. Calumn. non 
t. cred, c. 10. Auch die Bemerkung des Polybius I, 97, 1. iſt wichtig.) 
Stürmte ein unbejonnener Ugonift glei anfangs auf einen geübten und be- 
dächtigen Gegner los, und verſchwendete fo feine Kräfte ohne bedeutenden 
Erfolg, fo Eonnte er bei längerer Dauer des Kampfes um fo leichter de⸗ 
flegt werden, wovon und Statiud (Theb. VI, 763.) ein deutlihes Bild en 
worfen. Der erfahrene vers ſchonte im Anfange möglichft feine Kran. 
ſuchte ven Schlägen des Gegners durch raſche Wendungen, fpielende Lift un 
ähnliche Manöver auszumeihen, oder jegte ihnen Gegenfhläge entgegen (Sta 
VI, 766. V, 789.). Die Schläge wurden überhaupt nad den oberfr 
Theilen des Leibe, nah dem Haupte, Schläfen, Ohren, Wangen, Kim. 
Stirn, Nafe gerichtet (Il. XXII, 688. 690. Gurip. Frag. Autol. III, ii. 
Theofr. XXIL, 100. 122. 134. Stat. Theb. VI, 779. 789. DO. Smem. 
IV, 364. Luk. Anach. c. 3.). Daß die Zähne hiebei ſtarken Schlägen aut: 
gelegt waren, gebt aus vielen Stellen hervor (Apoll. Rhod. II, 785. 8. 
Theokr. II, 126. DBirg. Aen. V,469. uf. Anach. c.3. Seneca Ep. 13, 1' 
und fo mandem zuxıns mochten fie hineingefchlagen werden (Welian. V.H. 
X, 19.), Natürlid maren die Ohren dem Schlage vorzüglich zugängig. | 
und waren daher bei Kauftfämpfern häufig zerauetfcht, vwernarbt und vers ' 
tnorpelt, und dienten jomit zum Merkmal ihrer Kampfart (Pat. Gorg. c. 71. 
p. 516.a. XIheofr. XXI, 45. Diogen. Laert. V, 67. p. 303. Meib.). Aui 
diejed fogenannte Pankratiaſtenohr, welches an antifen Athleten-Statuen be 
merkbar ift, deuten Ausdrücke, wie wroruresıs, aroßirdiug, xAagTog (un 
der Statue de3 Hercules von vergolvetem Erz auf dem Capitolium, an te 
eolofjalen Statue des Pollux, f. Windelmann Werke II. Bd. Verſ. einer 
Aleg. ©. 432. Geſch. d. Kunft V, 5, 30. ©. 211 ff. Dres. 1808. Mu 
einer Arhleten-Büfte in der Glyptothek zu Münden u. a.). — lim nun den 
Obren einigen Schuß zu gewähren, erfand man jpäterhin die augmrde:. 
welche in der älteren Zeit nirgends ermähnt werden, aud Im Bereiche va 
Kunftvorftelungen nicht zum Vorſchein fommen. Wir kennen fie nur aus 
den Angaben fpäterer Autoren, Lericographen und Eregeten (PoU. II, 8. 
Euſtath. Il. w, 1324, 38. Etym. M. s. v. Auch Plutarch de aud. poet. 
p. 65. ed. Steph. erwähnt diefelben. Clem. Alex. Paed. VI, p. 198. (II, 6.) 
nennt fle arrazıöes, was jedoch leicht aus einer Abbreviatur des augandes 
‚entflehen Eonnte.). Vielleicht bediente man folcher fi jpäter auf Den Uebunge⸗ 
plägen, wahrfcheinlih nicht auf den Schauplägen ver Agoniflif. Denn hie 
follte ja eben die Kraft und Kunft im Schlagen und Ausmeiden mögligt 
bald einen natürlihen Sieg entfheiden, wad durch augazıöeg nur gehemmt 
und verzögert werden konnte. Auf einigen antiken Gefäßen erfcheint bad 
Haupthaar fo alterthümlich gezeichnet, daß man darin leicht jene augazıde; 
% finden geneigt jein Fönnte (f. Gymnaſt. Taf. XII). Allein aud andere 
iguren, welche Feine Agoniften vorftellen, finden wir nad jenem archäiſchen 


' Gymmastica 1019 


Stufe, mit foldem Haupthaar veranfhaulidt. — Die zuyun wurbe durch 
Zgewiſſe Gelege geregelt und gezägelt, damit bie Agoniſten nit in ber Hige 
u; des Kampfes Maß und Anſtand verlegen und in ein wildes Voxen übergehen 
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ſollten. Es war durchaus nicht geſtattet, einander anzufaſſen, zu ziehen, de 
umſchlingen. Eben fo wenig war dad Ausſchlagen mit den Süßen erlaubt, 
was alles im Pankration geicbehen konnte. Namentlih fol der Smymäe 
Dnomaftos, welcher zu Olympia in der erften Aufführung des Fauſtkampfes 
(DT. 23) fiegte, denjelben durch Geſetze mobificirt haben (African. bei Euf. 
vor. I. ER. 04. p. 40.). Hatten beide Kämpfer ihre Kräfte erſchöpft, fo 
war ihnen ein Nuhepunft vergönnt, um freier zu athmen und ſich den Schweiß 
abzutrodnen. Waren die Füße ermattet, fo rubten file auch wohl auf den 
Knieen (Apoll. Rhod. II, 86. Stat. Theb. VI, 796.). Dann wurde ber 
Kampf erneuert, bis dad unezopever des einen Agoniften eintrat. Bel 
längerer Verzögerung jo man zur »Ared feine Zufluht genommen haben, 
welhe darin beftanden habe, daß beide nuxras feflen Fußes ihre Stellung 
nit veränderten, gegenjeitig die Schläge des Gegners aufnahmen, ohne 
auszuweichen, und fi$ nur durch ein gewiſſes Auslegen ober abwehrende 
Thärigfeit der Hände (77 mo Tor yeı009 Eros) ſchirmten (Euflath. zu 
11. w, p. 1324, 54—59.). — Unter den bildlichen Vorflelungen auf dem 
Kaften des Knpfelos fand Vauſanias auch den Fauſtkampf veranſchaulicht, 
und zwar unter Flötenmuſik (V, 17, 4.). Nah Eratofthenes' Bericht wurde 
der Fauftkampf auh von den Tyrrhenern unter Flötenmuflf aufgeführt (Athen. 
IV, 154. a). So finden mir mwirflih auf einer bemalten Grabzelle (im 
Museo Gregor. P. II, tav. 92.) den Faufllampf während des Flötenſpiels 
producirt. Ebenſo auf einer Amphora der Bafenfammlung zu Münden 
(Saal I. Nr. 27.). Hier giebt der eine beſiegte Agonift mit der erhobenen 
Hand ein Beiden, wodurch er fich für beſiegt erklärt. In Betreff der bild» 
lichen Darftelungen auf antiken Gefäßen möge nur noch bemerkt werden, 
daß wir unter ihnen mehrere Kämpferpaare, von denen der eine mit blutender 
Nafe, bemerken, welche fich jedoch keineswegs in der Fortſetzung bes Kampfes 
ftören Iaffen (Mus. Blac. I, 2.; f. Gymnaſt. Taf. XVII. 58. 59.). Auf 
einer Amphora zu Münden (Saal IH. Nr. 51.) findet man ebenfalls den 
einen zırzrs mit blutender Naje. Hier nähert fih eine nadte Figur (der 
Gnmnaftes, Aleiptes, Pädotribe) mit einem Schmwamme, wie eB fcheint, 
oder mit einem ähnlichen Gegenſtande, vielleicht un den Ausfluß des Blutes 
zu hemmen und den Agoniften abzutrodnen. Hinter dem blutenden Faufl- 
kämpfer ſteht der Kampfrichter mit audgeftredtem Stabe. Der Fauſtkampf 
bildete den Haupibeſtandtheil im Panfration, zu meldem wir nun über» 
geben. — XIV. Das Panfration bildete eine der heroiſch⸗homeriſchen Zeit 
unbekannte Verfämelsung der zwei flärffien Rampfmeiien, des Fauſt⸗ und 
des Ringkampfes (Plut. Symp. II, 4. Schol. zu Plat. Staat I, 388. c.d.) 
und fonnte natürlih ſowohl in ver Valäfira und in dem Gymnaflum ale 
auf den Schauplägen der Agoniflit nur Sache derjenigen fein, deren Körper 
ſich durch eminente Dusfelflärfe audzeichnete. Das Wanfration mochte ent» 
fiehen,, als die fleigende Celebrität der großen Feſtſpiele auf Erweiterung und 
Vervollkommnung der gymnaſtiſchen Uebungen binmwirfte Zu Olympia trat 
daffelbe DI. 33 in die Neihe der gymniſchen Wettkämpfe, das Pankration 
der Knaben aber af SI. 145 (Pauſ. V, 8, 3.). Der Begriff des Pans 
fration zeigt ſich im Allbewältigen, daher die Pankratiaſten auch raeuneyo: 
genannt werben (Pfat. Euthyd. c. 1. p. 271.c.d. Pol. III, 150.). In 
dieſem Kampfe waren faft alle Iheile des Leibes in Ihätigkeit, Arme und 
Schenkel, Ellbogen und Kniee, Hände und Füße, Naden und Schultern fegten 
fih angreifend und abmehrend in Bewegung, die mannihfachfte Haltung fand 
bier Statt, Griffe, Stöße, Schläge, Umfchlingungen aller Art kamen Gier 
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zue Anwendung. In einer anderen Kampfart hatten Gewalt und 2 
Kunft und Gewandtheit einen fo freien Spielraum als bier, zumal da im 
Kampf ftehend und liegend durchgeführt werden konnte (ein gutes Bild 9 
währt Philoſtrat. d. Aelt. Imagg. II, 6. vgl. Pol. II, 150.). Dem Pur 
Tratiaften war alfo außer der Leibesftärfe noch ganz vorzüglich allfeitige Ge 
wandtheit, Gelfteögegenwart und ein gleihmäßiger Gebrauch der Tinker m 
der rechten Hand nothwendig. Daher wird die übertriebene Action cd 

Redners treffend duch zaynpazıalerr bezeichnet (Aeſchin. g. Timarch. KA 

u. 33. Bekk.), fo wie der Begriff ‚mit aller Gewalt ‚etwas thun’‘ mw 

phoriſch dadurch ausgedrückt wird, wie maynpatıaler TpOS TOvVg Arrepantı; 
ebenfo dıanayrpanıalsır (Blut. reip. ger. praec. c. 15.). — Obgleich ma 
im Panfration der Fauſtkampf ein Hauptact war, fo wurden Doc die Zäufı 
nicht mit den Wehrriemen gerüſtet. Natürlich mußte fhon deßhalb bie Hand 
ganz frei von jeder hemmenden Umwindung bleiben, um jeden belichigen 
Griff anwenden zu können. So finden mir in antifen KRunftvorkellungen, 
namentlih auf irdenen Gefäßen, die Pankratiaſten ohne alle Armatur ter 
Fauſt, und können eben hierdurch, fo wie durch Verbindung des Schlagens 
und Erfaſſens, den Pankratiaſten von dem Fauſtkämpfer unterfeheiden. So 
lange der Kampf ftehend geübt wurde, blieb natürlih der Schlag die Hanrt- 
fahe; waren die Agoniften zu Boden gefallen und batte fomit die nulo; 
begonnen, fo mwurbe dad Ringen vorberrfchender Act, obgleich deßhalb ver 
Schlag noch Statt finden Eonnte. Auch hier fehte der ouos srayamo 
ungeflümen Anfällen und gefegmwidrigem Beginnen jeder Art Grenzen, wie 
überhaupt das xunoueyerr ſtrafwmürdig war (Kuk. Demon. c. 49. Philoft. 
Im, II, 6.). Dagegen war ed erlaubt, dem Gegner die Hände zu verrenken 
und zu verbrehen (orosßAovr), ihn auf verſchiedene Welfe zu mürgen (ayyar), 
ben Ellbogen unter dad Kinn zu flemmen und fo bie Refpiration zu hemmen, 
bis fich der Gegner für überwunden erklärte (Philoſtrat. 1. c.). Aue fonnt 
man mit aller Gewalt an den Gegner anſtürmen (sra«Alseodeı), um ihn u 
Boden zu werfen. War dies auf irgend eine Weile gefhehen, fo begann 
nun gleihfam der zweite Act, die xvAıms (aAtrönng, volutalio), wobei 
wiederum die mannichfachſten oyruare des Kampfes vorkommen Tonnten. 
(Hierauf ſowohl ald auf den Ringkampf mögen die Worte ded Xenophon 
Mem. II, 10, 6. und Dio Chryſoſt. VIII, p. 282. vol. I. Reisk. fi be- 
ziehen.) Die Geſtalt und Haltung der Pankratiaſten-Fauſt während des 
Kampfes wird ald eine verfchiedene von der der Yaufllämpfer angegeben. 
Sie durften nämlich die Fauſt nicht feft zufammenballen, fondern die Finger 
nur fo weit Frümmen, daß fle zugleich fehlagen und greifen Eonnten (Galen. 
de motu muscul. I, 6.). Auch wird ein beſonderer Akrocheirismus ver 
Panfratiaften ermähnt, in welchem beide Kämpfer ſich gegenſeitig an ven 
Bingerfpigen faßten und jo ihre Kraft prüften (Athen. XIV, p. 634. b.). 
Im Panfration mar wie im Ringen das fomatifche Gewicht und die Größe 
des Agoniften für den günftigen Erfolg des Kampfes zuträglih, weil der 
Gegner dadurd Leichter ermüdet werden Eonnte, fo nie dad Aufheben und 
aus der Stellung Bringen nicht fo Teiht möglich wurde (Plut. Cleom. c. 27. 

Auch Galenus erwähnt dies oft genug in feinen Schriften de val. twnend. 

u. a.). — Die antiken Kunftvorftelungen betreffend können wir nicht jagen, 
daß uns viele Pankratiaſten vorgeführt merden: die Zahl verfelben iſt weit 
geringer als der Yauftfämpfer und Ringer. Bon den Yauflfämpfern mirb 
man file immer leicht dadurch unterſcheiden Eönnen, daß fle Feine Armatur ber 
Hände haben, von den Hingern dadurch, daß fle zugleich ausfchlagen. Zwei 
im Rampfe begriffene Pankratiaften mit befonderem Haarfoflüm hat Bisconti 
im Mus. P. Clement. vol. V, pl. 36. (f. Gymnaft. Taf. XVII. $ig. 68.). 
Diefe Kämpfer zeichneten fih nämlih durch kurzgeſchornes Haar (vorzüglich 
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am Borberibeile des Hauptes) und durch einen Kleinen Haarbüſchel am Hinter- 
haupte aus, was au den Ringern eigenthümlich fein konnte, um während 
des Kampfes nicht fo leicht am Haar erfaßt werden zu können. (Hierauf 
bezieht fich eine Stelle des Suet. Nero c. 45.: statuae ejus a vertice cirrus 
appositus etc., und uf. dial. meretr. V, 3.: x«i Er 0 Spdn avın, xu- 
Yunep oi opodo« aröowdes Tor adATTar, anroxerapusm.) Bür Pankra⸗ 
tinften hat man auch die im Kampfe begriffenen Agoniften auf einer Lucerna 
(bei Bellor. Luc. vet. Beg. T. I. t. 23.) zu halten, menigftens ift hier das 
Erfaffen und Schlagen bemerkbar, und zmar ohne Eeflus (f. Gymnaſt. Taf. 
XIX. Big. 69.). Zwei Pankratiaften auf einem Gefäß findet man bei La» 
borde (Coll. des vas. Gr. T. 1. pl. 73. 74.). Sie erfaffen fich gegenfeitig 
und fchlagen zugleih aus (j. Gymnaſt. Taf. XVII. c. Fig. 68.b.). Das 
Panfration möchte ih auch in einigen Kampficenen unter den Bafenbildern 
von Gerhard (Taf. A. Big. 10. Taf. B. Big. 10. u. 24.) annehmen (fo 
anf einer Amphora zu Münden, Saal I, 97.). Bei manden anderen Fi⸗ 
guren muß es zweifelhaft bleiben, ob man fle für Panfratiaften oder für 
Ninger zu halten Habe, weil auch die letzteren in einer gefahrvollen Situa⸗ 
tion wohl unmillfürlih die Hand zufammenballen Eonnten (f. Gymnaft. Taf. 
XII. ig. 39. 40.). — Merkwürdig if, daß Platon in feinen Staate von 
dem PBanfration feinen Gebrauch gemadt wiffen wollte, fondern an befien 
Stelle die reAraorınn gefegt hat, Kampfübungen mit leichten Waffen, mobei 
ihn jedenfalls derſelbe Grundſatz leitete, der ihm den liegenden Ringkampf 
unzuläßig erfheinen ließ. Natürlich war der Kampf mit dem Feinde in 
ernſter Schlacht Fein liegender, fondern ein ftehender, und Platon hat überall 
den Wehrmann ald Schirmer und Wächter des Staats im Auge (Leg. VII, 
834. a. b.). — So glauben wir in diefer Darftelung ein gebrängtes Bild 
von den vorzüglihften gummaftiihen Uebungen gegeben zu haben. Alles, 
was fonft no im weiteften Sinne der yvuraorıan hierher gehört, mie die 
gymnaſtiſchen Knabenfpiele, Waffentanz, Bogenfhug und ähnliche hoploma⸗ 
chiſche Uebungen, wird in befonderen Artikeln dieſes Werkes beleuchtet. 
Ebenfo die Auffeher und Lehrer in den Uebungsplägen. Die Literatur über 
dieſes Gebiet Habe ich in der Vorrede zu Theagenes p. X ff. und zur Gym⸗ 
naftif und Agoniſtik der Hell. p. XXXII. hinreichend beſprochen, die Duellens 
Literatur zur Agoniſtik au in der Vorrede zu Olympia p. VIff.; wovon 
das michtigfte bereitö im Art. Athletae angegeben worden ifl. [Kse.] 

Gyınnesiae, ſ. Baleares. 

Tvurnoıoı, hießen die Leibeigenen zu Argos, ähnlich den Heloten in 
Sparta, benannt nah dem Dienft, melden fie als Leichtbemwaffnete (yuurı- 
reg) zu thun hatten. Steph. Vyz. s. v. Xios. Euſtath. zu Dionyf. PVerieg. 
v. 933. Auf fle bezieht fi die Erzählung bei Herod. VI, 83. Vgl. DO. 
Müller Dor. II. ©. 55 f. [ West.] 

Gymnötes, Völkerſchaft in Aetbiopien, von ihrer Nacktheit benannt. 
Strabo XVI, 771. Plin. H. N. VI, 35. Verſchieden davon find die Gym- 
netes, welche Plin. H. N. V, 8. mit den Pharusii und Perorsi zufammen 
nennt. [G.] 

Gymnias, bei Divd. Sic. XIV, 29. Gymnasia, große, bevölferte 
Stadt im Gebiete der Scythini oder Scutini, einer an den Gränzen von 
Armenien, Colchis und Pontus mohnenden Nation. Xen. Anab. IV, 7. Jetzt 
Comafır, Coumbas, Kumakie (Mennel Feldzug des Cyrus ©. 146 f.), oder 
Diiennes (Jaubert Reiſe durch Armenien und Perflen ©. 274.). [G.] 

Tvuronaıdıai ifk der Name eined jener großen Feſte, melde von 
den Spartiaten viele Jahrhunderte hindurch, feit ihrer Einfegung bis in bie 
fpätefte Zeit ihrer politiſchen Exiſtenz, mit der größten Theilnahme beganaen 
wurden. Wenn je ein Staat des Alterthums männerwärdige Feſte Sega 
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bat, in melden die Erſcheinung des freien flattligen Mannes in jugendlich 
fräftiger Geftalt, im rhythmiſchen Chorfehritt unter Bäanen-Gefang, den Km 
des Feſtes bildete, fo kann e8 nur Sparta gemwefen fein. Welche unbeſchreib⸗ 
liche Beftfreude mochte in einem fo freien Staate bei der Feier Der Goymmo— 
pädien, Hyakinthien, Karneien den jungen Spartiaten durchglühen, um wir 
mochte er Alles aufbieten, um bei ven Aufzügen und Chören als fatılkiw 
Mitglied zu erſcheinen! Gewiß mußte ein ſolches Feſt dem fremden Beſcham 
einen erhebenden Anblick darbieten, und es ſtrömten ficherlich aus den k 
nachbarten Staaten zu jeder Beier viele Zuſchauer herbei. Cuſebius (ya. 
I, p. 286. ed. Ancyr. Ven. 1818.) fegt die Einführung der Gymnopoͤdic 
in dad dritte Jahr der 27flen Olympiade, Suidas (s. v. T. I. p. 851. 
Gaidf.) führt dieſelben auf den Lykurgos zurüd. Wenn aber die gomnd⸗ 
pädiſchen Chöre zum Andenken und zur Ehre der im thyreatifchen Kampie 
gefallenen Spartiaten (Herodot 1, 82.) aufgeführt wurden, fo müßte ihre 
Ginfegung fogar erft in oder nah DI. 59, in welcher jener Kampf ver 
Spartiaten und Argeier zum Ausbruch Fam, zu feßen fein (vgl. Korfini 
Fast. Att. vol. III. p. 43.). Indeß fonnte die Beriehung auf Die im be 
zeichneten Kampfe gefallenen Krieger auch ſpäter binzutreten, zumal wenn 
der Tag deffelben in die Zeiler oder auch nur in die Nähe der eier jenes 
Veftes fiel (vgl. Manfo Sparta Ihl. I. Beil. S. 219, 10., welder Gorfini's 
Meinung widerlegt). Außer Zweifel liegt wenigftend, daß die Gymnopädien 
einen ziemlih frühen Urfprung hatten. Die Beftanptheile des Kefles, welches 
im Verlaufe der Zeit manchen Zufag erhalten mochte, erjcheinen als mufi⸗ 
kaliſche, orcheftiihe, gymnaſtiſche, aber nicht etwa ifolirt, ſondern gleichiam 
in einander gemwebt und zu einem fhönen Acte verihmohen. Das Muflfa- 
liſche beftand in friegerifhen Oefüngen, in Päanen und Bypordematijcen 
Liedern mit paſſenden Rhythmen, welche dem Schritt des Chores angemejien 
waren. Plutarchos (nepi uoronns c.9.) ermähnt eine erſte und eine zweite 
Geftaltung der dorifchen Muſik zu Sparta und führt die erflere auf Ter— 
pandros, die zmeite auf Ihaletad, Xenodamos, Kenofritos, Polynmeitoa, 
Safadad zurüd. Don diefen ging auch die Unordnung der gumnopädifchen 
Geſänge und Chöre aus (Tovrwr zup Eisrynowueror Ta meol ug Yuuronım- 
dins Tas 87 Aanedaiuor, 1. c.). D. Müller (Dor. II, 322, 3.) Hat an» 
genommen, daß die Gejänge jener Liederdichter DI. 58 in den Gymnopädien 
eingeführt worden feien. Die Beſtimmung der Feier betreffend bezeichnet er 
(S. 338. ibid.) dielelbe ald ein merfmürdiges Feſt fhon darum, weil es 
faft ganz ohne religiöje Beziehung die reine Freude an der Schönheit des 
eigenen Dajeins, namentlih an der Jugend der Stadt ausſpreche. Denn 
Apolon und Bacchos jeien offenbar nur gegenwärtig gedacht, weil fie ſelbſt 
als Jugendgötter fih der Jugend in ihrer Herrlichkeit erfreuen, aber nit 
un ihrer Gegenwart willen ſei das Seit angeſetzt. Dagegen möchte zu erin- 
nern jein, daß wohl fein bedeutendes periodiſches Feſt bei den Hellenen ohne 
religiöje Beriehung begangen wurde, wie jehr aud die reine Feſtfreude an 
fih die Beziehung auf den Eult überwiegen mochte, was ja auch in ber 
neueren Melt mehr oder weniger der Fall iſt. Der Eult blieb die Baſis 
aller Hefte und begründete mehr als Alles ihre periodiſche Wiederkehr. — 
Leber die fpeciele Eigenthümlichkeit jener Geſänge, ihre Rhothmen und über 
ihr Verhältniß zu den Chören erhalten wir feine Nachricht, und müjlen um 
fo mehr in Betracht ziehen, mad uns bei Athenäos im Allgemeinen bierüber 
mitgetheilt wird (XIV, 28, 630.). Die orcheitiihen Darftelungen der iceni- 
ſchen Poefie werden bier in Die tragiiche, die komiſche und ſatyriſche abge: 
theilt: ebenjo werden drei orcheftiihe Darftelungen der Inriihen Moefle ans 
gencinmen: die zupgiyn, Die yuurorasdınn und bie VROEYNMETIKN: bann 
parallelifirt er dieje drei mit den erfleren drei und bemerft: 7 68 »vurona- 
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—ä 
teon 6: oparıın ro Baov nel aeuvoy. Dann vergleicht er die yvnvoncidixi 
der alterthümlien aranaan aapa rois naluıois (30, 631.). — Alio zeih- 
neten fih die gymnopädiſchen Chöre dur ernfte, würdige Saltung aus, was 
vorzüglih durch langſame angemefiene Rhythmen, jo wie durch feierlich 
ernften Schritt bewirkt werben mochte. Der eine Ehor beſtand aus Männern, 
der andere aud Knaben. Beide führten den Reigen nadend aus, während 
fie die belebenden Bäane der bezeichneten Xieverdichter fangen (Plut. 1. c. 
Athen. XV, 678. c.). Der Anfang des Chortanzes mar gemäßigt und ruhlg: 
man abmte durch mimijche Bewegungen verſchiedene gymniſche Uebungen nad, 
namentlid den Ringkampf und dad Panfration (Athen. XIV, 631. b. c.: 
Tvuroi zup wogoürtm 01 naides zarris, E00vOuoV; Yopas Tirag AnO- 
TEUFOFTES, RE OXLURTE TEE TO9 YET Kur TO ANaÄ0I" OT Eupaireıv 
Hewprua Tı Tüg neAeiorpas nal TOV Raynpariov, nırobrteg ELbVHULOS tou- 
nodus, r. 1. A.). Hierauf ſchritt man, wenigftend in der älteren Zeit, zur 
Durchführung der feierlihen Pyrrhiche, eined alten ächt doriſchen Waffen- 
tanzed, morüber unter d. Artikel ausführlicher gehandelt wird. Zu Sparta 
ſowohl als auf Kreta murde diefelbe fhon von fünfjährigen Knaben einge- 
übt (then. XIV, 630. d. 631. a). Auch zu Athen Hatte vieler Waffentanz 
Aufnahme gefunden und murde von den Epheben an den großen und Kleinen 
Panathenäen producirt. Iene Epheben hießen rvouıgorai und ihre @inübung, 
Erhaltung und Ausftattung gehörte zu den Leiftungen der Ehoregie (Iſäos 
7. 7. hreıoy. vAno. $. 36. Ruf. ueroA. dwvod. $. 1, 697 fj.). Im Gebiete 
antiker Kunftvorftellungen finden wir einigemal den Waffentanz veranfchau- 
licht, melden wir wohl für die Pyrrhiche Halten Eönnen (f. Kraufe Gymnaſt. 
Taf. XXU. XXIV.). — Welche Hohe Geltung die Feier der Gymnopädien 
zu Sparta behauptete und mie man ſich nicht leicht durch ein ſtörendes Ereig- 
niß von der Begehung abbringen oder in derfelben flören ließ, leuchtet aus 
mehreren geſchichtlichen Ihatfahen ein. Als während des peloponneflfchen 
Krieges zu Argos die ariftofratiihe Partei mit dem drjuos in Gonflict ge 
rathen war und die Spartiaten zu Hülfe rief, fchoben diefe zwar die Gymno⸗ 
pädien auf und eilten jener Partei zu Hülfe Als man aber zu Tegea er- 
fuhr, daß fie bereits vom Volke befiegt jei, Tehrte man unverrichteter Sache 
zurüd und beging die Gymnopädien, obgleih die entmichenen Argeler darum 
baten, die Expedition nah Argos durchzuführen, was erft fpäterhin geſchah 
(Thukyd. V, 82.). — Nach der unglüdlihen Schlacht bei Leuktra gelangte 
bie traurige Botſchaft von der erlittenen Niederlage nah Eparta, ald man 
eben im Begriff jtand, den legten Tag der Gymnopädien zu feiern und ben 
Männerchor aufzuführen. Nachdem die Ephoren die Kunde von jenem Un- 
glüf vernommen, wurden fie zwar vom Schmerz ergriffen, lösten aber den 
Chor deßhalb nicht auf, jondern ließen ihn den agoniftifchen Waffentanz im 
Theater durchführen (duuywrioacdırı eior), und das Welt endete mit der ges 
wöhnlichen Feierlichkeit, ald wäre nichts vorgefallen (Xenoph. Hell. VI, 4, 16. 
Blut. Agesil. c. 29.). — Die nzuoorarın der Chöre trugen Kränze aus 
Palmblättern, Ougeatıroı orsparoı genannt, zur Erinnerung an ven merf: 
würdigen Kampf bei Thyrea, in welchem breihundert Spartiaten mit eben 
fo vielen Argeiern Fämpften (Herodot I, 82. Athen. XV, 678. b. c. Bauf. 
II, 38, 5. I, 9, 7. X, 9, 6.). Wie ſehr man bei der Anorbnung ber 
Chöre Alles aufbot, um diejen ein möglichft impontrendes Anſehen zu vers 
ſchaffen, wie man bei den Gliedern der Chöre auf Ebenmaß des Leibes 
Rückficht nahm, um in das Ganze Harmonie zu bringen, kann jene Angabe 
beſtätigen, daß von dem Anordner des Chores (yopvoroıcs) der hinkende 
Ageſilaos als Knabe an einen wenig bemerkbaren Ort geſtellt worden ſei 
(Blut. Ages. c. 2. Apophth. Lac. c. 6. p. 831. Wittenb.). Benriientunkt 


104 Giynaecoeratumäni — Gyndes 


ift es auch, daß die ayauoı vom Anſchauen der Gymnopädien ausgefchlofien 
wurden (Blut. Lyc. c. 15.), und man mödte hieraus folgern, daß di 
gymnopädiſchen Chöre der Männer und der Knaben gerade die ſchönſten vn 
allen waren. Vielleicht folten die ayauos gerade die Knabenchöre nik 
fhauen, da, fo weit ed an ihnen lag, der Staat Teine folden würde auf 
führen können. — Daß übrigens die gymnopädiſchen Waffentänze und mia 
fen Propuctionen mit anftrengender Ausdauer verbunden waren, läßt # 
aus verſchiedenen Ungaben der Alten folgern. Bei Platon (Leg. I, 6334) 
ſpricht ein Spartiate von den anflrengenden Hebungen der Jugend zu Spara, 
und bemerkt von den Gymnopädien Folgendes: Erı d& xy zeig yuuroru 
diris Ösırul nogrepgyoag map nuiv yiyvorıaı, ıj tod msiyovg Gau dane- 
ouss09, a. 7. A. Died und Aehnliches mochte die Scholiaften zu unrichtigen 

rElärungen veranlaffen (fo d. Schol. zu Plat. 1. c.: ras yyusomasbın; 
Asyeı“ yvusalorıeg yap Tovg naidag 8 Tim Tuntev wAAnkong Enosorr 
ueyoi vinns, x. 1. %.). Schon bei Heſychius (v. T. I. p. 866. Alb.) wirt 
ſolches widerlegt: yuurozasdın‘ ärıcı ur Eoprmr yacı Inapmarınm, & T 
tovs 8pnßovs xunlo megıdeiv zor &r Auvnlaio Bouor, Tirrortas aAlrkar 
zu sora’ zavıa da kom wevön, 87 yap dyopk toprulovn, nAnyai dk or 
yivovzaı, @AAK 70050504 20009 yayvurwusroy. Vgl. Suid. v. yuuronasdır 
und v. Auxovoyog T. II. p. 470. Küst. Dazu Toup Op. crit. Emend. in 
Suid. p. 73. Ruhnk. ad Tim. p. 54.73 f. In der zweiten Stelle des Suidas 
heißt ed von dem Lyfurgos in Bezug auf die Gymnopädien: 7 Tovc sgr- 
Bovs nruynacs dia murros, um Eyovzas yAaridu, yuuramioıs AMPOSKEICd 
xai ayarilscdu Ömuomiovs aperig ayarag. Allein dies ſcheint mehr eine 
Erklärung des Wortes yuuronaidei« (mie dort geſchrieben wurde), als bei 
" Begriffs der yuurozaudıni. — Während der Beier der Gymnopädien, melde 
in der erften Hälfte des Helatombäon begangen wurden, war die Stabt mit 
Fremden angefüllt (Blut. Ages. c. 28.29.). Einige hierher gehörige Bemer- 
tungen findet man noch bei D. Müller Dor. I, 158. II, 312, 2. 322. 343, 4. 
In der Gymnaftif und Agoniſtik d. Hell. habe ih hl. II. S. 828—31. 
hierüber gehandelt. [ Kse.] 

Giynaecocratuıneni, |. Sarmatae. 

Gynaecöum, Giynaeconitis, ſ. Domus, ®b. II. S. 1232 fi. 

Tvraınorouosı (yvramoroouos faljhe Lesart der Mss.), polizeiliche 
Behörde in Athen, melde die Zucht der Frauen zu überwachen (unſchickliche 
Kleidung 3. B. Eonnte fie mit taufend Drachmen flrafen, Harpofr. s. v. 
ori yıliag, Pol. VIE, 112., Heſych. s. v. nAatavos) und gemeinfchaftlic 
mit dem Areopag die Lurudgefege auszuüben Hatte (f. Athen. VI, p. 245. 
vgl. Arift. Pol. IV, 15. VI,5.). Nach Menander d. gen. demonstr. p. 205. 
t. IX. der Rhett. gr. ed. Walz gehörte fie zu den erwählten Behörden, 
ward jedoch nah Böckh üb. d. Plan d. Atthis des Philochorus S. 14. erſt 
unter Demetrius Vhalereus eingeführt. Im Allgem. f. Meier im Att. Proc. 
©. 97. Behörden deffelben Namens finden fh auch in anderen griechiſchen 
Städten, wie z. B. zu Syrafus (Athen. XII, p. 521. B.), zu Chäronea 
( Plut. Sol. c. 21., melde Stelle ohne Grund gewöhnlich auf Athen berogen 
wird), zu Gambreion in Ionien (f. Branz fünf Inſchriften und fünf Städte 
©. 17.), u. a. m. [West.] 

Gynaecopölis, Hauptſtadt des Nomos Gynaecopolites in 
Unterägypten, am Nil, zwiſchen Germopolid und Momemphis. Strabo XVII, 
803. Steph. By. Plin. H. N. V, 9. Münzen aus der Regierungszeit des 
Hadrian. S. oben Andropolis und Anthylla. [G.] 

Giyndes, Nebenfluß des Tigris, der in dem Lande der Matieni ent» 
fpringt, dur Armenien fließt und fich endlich in den Tigris ergießt. Cyrus 
theilte ihn auf einem Zuge [von Echatana] gegen Babylon in 360 Arme, 


Oypeconus — Giytkiım 1025 


wovon jebod jet Feine Spur mehr vorhanden if. Herodot I, 189. 202. 
V, 52. Zibul. IV, 1, 174. Seneca de ira III, 21. Ammian. Marceli. 


⁊ XXIII, 6. Orof. II, 6. Nah d’Anvile ver jepige Kerah oder Kara-fu, 
ER ygl. Breiger comm. de diff. Asiae Herod. p. 56. Reichard EI. geogr. Schr. 
26. 227. Nah Anderen ver Eleinere, etwas nörblider in ben Tigris 
* mündende Mendeli. — Ptolemäus ſcheint den Gyndes Mosaeus zu nennen. 
i Daß der Sindes oder Gindes bei Tac. Ann. XI, 10. hierher gehöre, tft 


. 
— 
* 


kaum glaublich. [G. 


Gyocenus, römiſcher Töpfer auf einem bei Mainz gefundenen Ge⸗ 
fäße; f. Malten, Ergebniſſe der neueflen Ausgrabungen in und bei Mainz, 
1842. ©. 25. [W.] 

Gypsarla, 1) Stadt in Arabia Peträa zwiſchen Gerafa und Lyſa. 
Ptol. Tab. Bent. — 2) Ort an der tripolitaniihen Küfte, zwiſchen Sabrata 
und Pifinda. Tab. Peut. (ad Cypsaria taberna) und Geogr. Rav. — 
3) Stadt und Bifhofflg in den weſtlichen Theilen von Mauritania Cäſa⸗ 
er nel des promont. magnum. Ptol. Gesta coll. Carth. d. I, 
128. [6. 

Gypsitis oder Gypseis, Infel an der Weſtküſte des sinus Arabicus, 
etwa in der Gegend der jebigen Bat von Suakim. Ptol. Steph. By. [G.] 

Gypsus, Steinbrüdhe (metalla) in Aegypten, wohin in ben fpäteren 
Zeiten der Nömerherrfhaft ſchwere Verbrecher verbannt wurden. Cod. Just. 
IX, 49, 26. Novell. 22, 8. 142, 1. [G.] 

Gyri, |. Girgiri. 

Gyrinna, ſ. Gorgo. 

Gyrisini (Ivvoisoı, Plut. Sertor. 3.), eine Bölferihaft oder Ge⸗ 
meinde in der Umgegend von Gaftulo, in Sifp. Tarrac. [P.] 

Gyrtöne ober Gyrton (Iverwr, Str. 441. Apoll. Rhod. 1,57.), 
Stadt in Theſſalia Pelasgiotis am Peneus, unterhalb Lariffa, ſchon von 
Homer erwähnt, 11.11, 738. Ihucyd. II, 22. Polyb. XIV, 5. Liv. XXXVI, 18. 
XLI, 54. Plin. IV, 9. (16.) Mela U, 3. Steph. By. [P.] 

Gythiam oder Gytheum (Tvdıor 5. Tvdeor, vgl. Poppo Prolegg. 
ad Thucyd. I. 2. p. 198. n. 12. Beier ad Cic. de off. III, 11, p. 268.), 
eine alte Achäerſtadt der laconiſchen Küfte Im Bufen zwiichen Malen und 
Tänarum, füdmeftlih vom Ausflug des Eurotad, am Buße des Taygetus 
in günftigfter Naturlage (Polyb. V,19,7.), mit dem Kleinen Zluffe Gythius 
(Bompon. Diela II, 3.), deffen Umgegend durch Aderbau, Viehzucht und 
Weinpflanzung blühte (Lucian. Dial. merett. XIV, 2. PBauf, III, 22, 2. 
Müller, Dorier IL, 453. nebft Paciaud. Monumm. Pelopp. II. $.4.). Eine 
Beihreibung der Stadt, welche die Infel Cranae gegenüber hatte (Pauſ. 
II, 22, 2.), giebt Baufaniad III, 21, 7.; und Xenoph. Hellen. VI, 5, 32. 
giebt ihr ſchon in älteren Zeiten Mauern, während ihre Bedeutung für ben 
Krieg fpäter noch größer wurde; f. Liv. XXXIV, 29., mo aud ber Safen 
von Gythium ald bedeutend geichildert wird, obgleih ſich derſelbe freili 
nad Andern nicht bei Gythium ſelbſt, jondern bei dem dreißig Stadien 
öftlideren Trinajos befand, Strabo VII, 559. Scylax p. 17. Mannert 
vill, 594. Die Verhältniffe der Stadt unmittelbar nad der Einwanderung ˖ 
ber Dorier find unbekannt (vgl. Müller, Dorier I, 94. n. 3.); im Krieg 
gegen Xerres fland dort die Flotte der Lacedämonier (Plut. Themist. c. 20. 
Aristid. c. 22. @ic. de off. II, 11.), deren Schiffsmacht fpäter (455 v. 
Chr.) Tolmidas Hei Gytheum zernichtete, Thucyd. I, 102. Diob. XI, 84. 
Nah der Shlaht von Leuctra (370 v. Chr.) wurde die Stabt und Umgegend 
von Epaminondad überfallen, Xenoph. Hellen. VI, 5, 24. u. 25. Bolvän. 
Strategg. II, 9. Im 3. 222 v. Ehr. flieht von dort aus der König Cleo⸗ 
mened nad Aegypten, und der macevonifhe König Philivvad werkestt W 

Pauly, Real-Enchelop. III. Cd 
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dortige Gegend, Bolyb. V, 19. Im I. 195 v. Chr. wurde Gytheum, url 
2. Quinctius eingenommen (Liv. XXXIV, 29.), nebfl andern Stäpten 
der Herrſchaft des lacedämoniſchen Tyrannen Nabis befreit und bieje a 
Eleutherolaconen (Pauf. II, 26, 6. Bödh Corp. Inser. I, y. 60 j 
Müller, Dorier II, 22. 454. Tittmann, griech. Staatöverfafl. S. 128 
dem achäiſchen Bunde angefhloflen (Liv. 1. 1. c. 36. vgl. XXXV, 12.1 
18. 35.), dem Gythium, mit Ausnahme einiger Störungen durch RK 
verblieb, bis die Nömer, nad dem Zerfall des Bundes, felbft davonbà 
nahmen. Diefen während ver Bürgerfriege dur die Spartaner gefüm 
Beſitz ſtellte Auguftus wieder ber (Pauſ. III, 21, 6. u. 26, 6.), indem a 
namentlid Gytheum wieder befegte; vgl. Müller, vie Dorier II, 22. Not.k 
Manfo, Sparta III, 445. — Zwei griechiſche Infchriften von Gytheon ſinden 
fi bei Bödh Nr. 1325. u. 1392. p. 649.u.671. Münzen ber Gptheaten 
bei Raſche, Lexic. II, 1, p. 1559. und befonverd aus der römiſchen Kaijer- 
zeit bei Eckhel, Doctr. Numm. P. I. V. II, 285. Mionnet, descript. des 
medailles antt. II, p. 226. — est Heißt der Ort Palaeopolis (Bory 
Prolegg. ad Thucyd. I, 2, p. 198. n. 12. Müller, Dorier II, 453.), und 
nit, wie Andere meinten, Colochina oder Colocythia. Bol. &. Weber, 
De Gytheo et Lacedaemoniorum rebus navalibus. Heidelberg. 1833. [Die 
Muinen, welde fich finden, find aus der römiſchen Zeit, |. Roß im Morgen: 
blatt 1836. Nr. 265. P.] [A. Baumstark.] 

Gythones, f. Gothones. 

Giyzantes, ſ. Byzacium. 


wu dient zur Abkürzung für Hastala (cohors), heres (aud H), hic 
(j. B. H. L. hic locus, H. M. hoc monumentum). HAR. bebeutet ha- 
ruspex. H. C. Hispania citerior. H. E. T. Ireres ex testamento. H.F. 
honore functus. HH. heredes. H. N. S. heredem non sequitur. HOR. 
Horatia tribu. H. S. hic situs est. H. SS. hic siti sun. H—S oder HS. 


sestertius, sestertium. HS. X. sestertii decem. HS. X. sestertia decem. 


HS. X. sestertium decies. H. V. Hercules victor. H. V. honore usus. [P.] 
Griehifhe Abbreviaturen find: 

H. HM. HME. ıHMEP. = zusoas, Tusoor, Franz Elem. epigr. 
gr. p. 365. — IEP = ieoa, Id. ib. — IIIIIIK innucçc, Id. ib. — 
IIIIH = inamovs, Id. p. 357. — T = vis, Id. p. 372. — TI. 
TIIA. TIIAT — Unaros, TIIII — vaaıwr, Id. ib. — TOIE — vUnengi- 
yero, Id. p. 360. — TIIOA —= ünoduanorov, Id. p. 372. — 2. RP= 
ooas, Id. p. 374. [West.] 

Habessus, |. Antiphellus. 

Habinnas, ber von Petronius Sat. c. 65. als lapidarius, qui vide- 
-retur monumenta optime facere, bezeichnet, und c. 71. mit der Erbauung 
von Trimalchio's Grabmal beauftragt wird, darf mohl als hiſtoriſche Perſon 
betrachtet werden, und würde, wenn Petronius nach den Unterfuhhungen von 
Studer im Rhein. Muf. 1842. ©. 50 ff. im erften Jahrhundert unferer Zeit- 
sehnung lebte, einer der Künftler fein, von denen fo viele Grabmale aus 
diefer Zeit auf uns gekommen find. [W.] 

Habron, ein Maler aus ungewifler Zeit, von dem Plin. H. N. 
XXXV, 11. s. 40. eine Amicitia und Concordia und Götterbilder er⸗ 
mäbnt. [W.] 
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Mactara, unbek. Ort in Hiſp. Tarrac., nah dem It. Ant. ſüdlich 
son Zugia. [P.] 

Hades, f. Inferi. - 

Hadra, Nebenfluß des Bo, aus dem Apennin, jetzt Larda, Tab. 
Peut. [P.] 

Hiadramitae, f. Adramitae. 

Hadränum, f. Adranum. 

Q Hadria, Hatria (Aroie), 1) Stadt am I. Ufer des Po, j. Aria, 

8 welche dem adriat. Meerbufen den Namen gab, wahrſcheinlich eine Gründung 

e der Tusfer, DOT. 98 von Corinth colonifirt, in älteren Zeiten widtige und 

: zeiche Handelsſtadt, unter den Römern gefunfen, Liv. V, 33. Varro 1. 1. 

V, 33. p. 45. Strabo 214. Plin. III, 16. Vgl. Böckh Metrol. ©. 381. 
Abeken Mittelit. S. 119 f. 279 f. Ueber das alte Theater daſelbſt ©. 201. 
Münzen von Hatria ©. 287 f. — 2) in Picenum. Ueber beide |. Müller 
Etrusfer 1, 141. 145. u. a. [P.] . 

Madriäne, ‘Adoıuurn over Hadrianopödlis, Stadt in Eyrenalca 
(Libya superior), zwifhen Teuchira und Berenice. It. Ant. Tab. Peut. 
Hierocl. Geogr. Nav. IH, 4. (Adriani), V, 6. (Adrianopolis.) [G.] 

Hadriäni, ‘Adoıcvroi 005 OAvunor oder & OAvuno, Stadt in Bi⸗ 
thynien, von ihrem Gründer Hadrian benannt; Vaterſtadt des Redners 
Ariftives. Suid. Socr. hist. eccl. VII, 36. Hierocl. Münzen. Ruinen in 
dem Bezirke von Edrenüs oder Adranos, weſtlich vom Olympus. Bon 
Hammer Umblick auf einer Reife von Gonftantinopel nah Bruffa ©. 84. 
Xeafe Asia Minor ©. 272. Marquardt Cyzicus p. 25. Hamilton resear- 
ches in Asia Minor (London 1842.) I, p. 90 ff. [G.] 

Hadrianopdlis, 1) Stadt in Bithynien (fpäter zu Honorias gezo⸗ 
gen). Juſt. Novell. 29. Hierocl. Münzen von Hadrian an, der auf ihnen 
xzioens beißt. Nah Kinneir und Leafe dad jetzige Boli. — 2) Stabt in 
Garien, f. Stratonicea. — 3) Stabt in Aegypten, |. Antinoopolis. — 
4) Stadt in Gyrenalca, f. Hadriana. [ G.] 

Hadrianopölis. Bon den Städten, welde Hadrian erbaute ober 
wenigſtens nad feinem Namen nannte (multas civitates Hadrianopoles ap- 
pellavit, ut ipsam Carthaginem et Athenarum partem, Spart. Hadr. 20.), 
war die wichtigſte, welche Bedeutung und Namen (türfifh Edrene) bis auf 
unfere Tage bewahrt bat, Hadrianopel in Ihracien, in einer weiten Ebene, 
am rechten Ufer des Hebrus, welcher unterhalb der Stadt ſchiffbar wird. 
Der Umftand, daß hier feine Stadt von frühern Geſchichtſchreibern und 
Geographen erwähnt wird, berechtigt zu dem Schluffe, daß der Kaifer Habrian 
als der eigentlide Grbauer anzujehen iſt, wiewohl ein altes, thracifches 
Städtchen ſchon früher Hier geftanden haben fol, Uskudama mit Namen, 
welches aber richtiger mehr aufwärts bei Philippopolis gefucht wird. @utrop. 
VI, 8. Ummian. XIV, 11. XXVII, 4 Die Stadt war fehr feft und wurde 
daher von den Gothen vergeblich belagert. Ammian. XXXI, 12.15. Damals 
ftand Hadrianoy. in großer Blüthe durch Handel und ausgedehnte Inpuftrie; 
namentlih weiß man von großen Waffenfabrifen, deren Arbeiter ein eigenes 
Eorpd gegen die Gothen bildeten, Ammian. XXXI, 6. Dur das ganze 
Mittelalter erhielt ſich Hadrianopel als die wichtigfte Stadt des Landes nach 
Conftantinopel, und war bi8 zur Eroberung des letteren, und abmedhfelnd 
auch noch jpäter, die Reſidenz der Sultane. — DBgl. Zofim. II,20. Nicet. 
Chron. 6. Not. Imp. Der Name Orestia oder Odrysus (Xampr. Heliog. 7. 
Apospasm. in Geogr. min. IV. fin.) ift wahrfdeinlih ein fpäter anges 
nommener. [P.] 

Hadrianothöra vier Hadrianothörae, Stadt in Myfien, zwi⸗ 
ſchen Miletopolis und Pergamus, von Kaifer Hadrian gegründet, Die Est. 
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LXIX, 10: Spart. Hadr. 20. Tab. Pent. Geogr. Rav. Georg. Cedren 
Hist. I, p. 437. ed. Bonn. Dlünzen von Habrian an. [G.] 
Madrianus, der vierzehnte in der Neihe ber römiſchen Kaijer, ve 
vom I. 870-891 d. St. (117—138 n. Chr.) vegierte, nimmt nit nr 
in der politifden Geſchichte des römiſchen Reichs eine bedeutende Stelle ein 
fondern bezeichnet auch in der Gefhichte der Willenfhaft und Hauptiäkk, 
der Kunft des Alterthums eine Epoche, welde er dur fein Wirken mie : 


lich mitbeftimmte. Zu bedauern ift, daß wir feine reiheren Quellen x | 


ihn befiten. Denn da die Geſchichte Hadrians, die unter dem Namen ja 

Freigelafienen Phlegon herausgegeben war, in Wirklichkeit aber von Habriu 

ſelbft, welchem Phlegon den Namen leihen mußte, damit vie Eitelkeit m 
Kaiſers nicht zu Tage käme, verfaßt gewefen fein fol (Spart. Hadr. 16. 
vgl. 1. 7. Div LXIX, 11. Blav. Vopisc. Saturnin. 7.), fo wie anderes 
ſeits das Geſchichtswerk des Marius Marimus*, welcher für Has Bilb bes 
Kaiferd deſto weniger fehmeichelhafte Karben gebraucht zu Haben ſcheint (vgl. 
Spart. Hadr. 20.), für und verloren ift: fo ſind wir auf bie Biograydie 
bed Spartianus, in welder jedoch, von anderen Gebrechen abgeſehen, 
Mangel an genaueren Zeitangaben und namentlid in der zweiten Hälfte 
Mangel an Ordnung hervortritt, fo wie auf den Auszug des Ziybilinus 
aus Caſſius Div, L. LXIX. (momit der noch magerere Auszug des Zonaras, 
L. XI. c. 23. 24., nebft den Art. Aöuıaros bei Suidad, der gleichfall 
faft durchaus nur aus Div, oder vielmehr aus den Gollectaneen des Gor- 
ftantinus Porphyrog., de virt. et vit., fhöpfte, vgl. Küfter zu Suid., T.I. 
p. 57., verglidden werben kann) beihränft, und müſſen die Nachrichten jene 
beiden Hauptquellen vielfah aus den jpäteren Breviarien und Chroniken, io 
wie aus Münzen (bei Eckhel Doctr. Numm. Vol. VI. p. 473—519. gl. 
Arneth Synopsis p. 83—90.) und Infhriften (bei Oreli n. 80583.) 
zu ergänzen fuchen. — Wir geben im Folgenden zunächſt einen, fo meit « 
möglich ift, chronologifchen Abriß der Lebend= und Meglerungsgefchichte Hr 
drians, und laffen Hierauf eine nähere Darftellung feines Wirfens im Staan. 
fo wie im Gebiete der Kunft und Wiſſenſchaft, und zuleßt eine Schilbderung 
feine8 perfönlichen Characterd folgen. — P. Aelius Hadrianus (mie er von 
Div LXVIII, 33. genannt wird; die Korn des Namens Hadr. nad ber 
Autorität der Münzen und Infchriften richtiger, ald Aödo., wie mit Ausnahme 
Dios [nah der Ausgabe des Neimarıd] von Griechen gemöhnlich geichrieben 
wird, vgl. Cafaub. zu Spart. Hadr. 1., p.d. ed. Lugd. Bat. 1671.), war 
am 24. Ian. 829 d. St., 76 n. Ehr. zu Rom geboren (Spart. 1.), wo 
fein Vater, Aelius Hadrianus Afer, ald Senator und Erprätor ſich aufhielt 
(vgl. Dio LXIX, 3.), ftamnıte aber aus dem Municipium Itallca in Spanien 
(Spart. 1. vgl. App. Hisp. 38. Gell. N. A. XVI, 13.), wohin nad ber 
Verfiherung Hadriand felbft (Spart. 1.) feine Vorfahren zur Zeit Des Scipio 
(vgl. App. a. D.) aus Hadria in Picenum fidh übergeflevelt Haben follen. 
(Nah Eutropius VI, 6. und Euſeb. Chron., nr. 2155. p. 166. Scal. 





® Ohne Zweifel berfelbe, der von Dio LXXVIII. 14. 36. LXXIX, 2. al 
Gtabtpräfeet unter Macrinns (217— 218 n. Chr.) erwähnt wird, Seine Befchichtt: 
büdyer bildeten bis zu ber Zeit, in welcher er Iebte, eine Hauptauelle für die zus 
erhaltenen Biographien der Scriptores Historine Augustae, und auch der Biograph 
Hadrians, Spartian, erwähnt ihn Sfters als Gewährsmann (vgl. Hadr, 2. 20. 25. 
Ael. Ver. 3.). Allein fo große Berühmtheit Marius als Gefchichtfchreiber erlangte 
(Ammian. Marc. XXVIIT, 24.), fo ift doch, nad dem lirtheile eines jener Scrip- 
tores felbft (des Flavius Vopiscus, der freilich ron ben meiften Übrigen ſich vortheils 
baft unterfcheibet, in Firmo, Saturnino etc. 1.) zu fchließen,, feine Autorität nicht 
boch zu achten; und keineswegs kann vom ibm gerübmt werben, daß er ſich durch 
ächte Tugenden des Geſchichtſchreibers über jene Scriptores erhoben hätte, 
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wäre er in Italica geboren; wogegen Spartian a. a. O. flreitet, welcher 
jedoch fpäter den Ausdruck gebraucht: in palriam rediit.) Nachdem er im 
ehnten Jahre feinen Vater verloren, fo erhielt er feinen Landsmann Ulpius 
—*86 den ſpäteren Kaiſer, von welchem er ein Verwandter war (Dto 1. 
Spart. 1., wo er consobrinus Trajani heißt; eigentlich war Aelius, der 
Großvater Hadriand, mit Ulpia, der Vaterdfchwefter Trajans vermäßlt, vgl. 
Caſaub. zu Spart. u. Reimar. zu Dio, daher Hadrians Vater und Trafan 
Geſchwiſterkinder waren, nicht aber Hadrianus consobrinae Trajani filius, 
wie @utrop. u. Eufeb. a. a. D. berichten) und neben Trajan einen anderen 
Landsmann, den römifhen Nitter Cälius Attianus (richtiger als Tatianus, 
vol. Salmaf. zu Spart. u. Reimar. zu Div) zu Vormündern (Spart. 1. 
vgl. Dio LXIX, 1.). Bis zu feinem fünfzehnten Jahre blieb er in Rom, 
und legte fi mit großem Eifer auf römifche und vorzüglih auf griechiſche 
Kitteratur (vgl. Div 3. Spart. 1.); in jenem Sabre aber fam er in feine 
Helmath nad Spanien (Spart. 2.: rediit), und trat daſelbſt foglei den 
Kriegsvienft an, wurde aber bald von Irajan wieder abberufen, der ihn 
bei fich behielt und ala Sohn behandelte, gelangte in Rom (mie e8 ſcheint, 
in feinem achtzehnten Jahre, indem dieſes nach Ulpian vom Geſege erforbert 
war, vgl. Bafaub. zu Spart.) zu der Würde eined decemvir stlitibus ju- 
dicandis (Bd. II. ©. 874.) und hierauf zu der Stelle eined Legiondtribunen, 
worauf er gegen Ende der Regierung des Domitian (der im I. 849 d. St., 
96 n. Chr. ums Reben Fam) in das untere Möflen gefandt wurde (Spart. 2.). 
Nachdem die Adoption des Trajan durch Nerva erfolgt war (850, 97), er⸗ 
ſchien er als Abgefandter des möfiichen Heeres mit dem Auftrage, ven Glück⸗ 
wunſch deſſelben zu überbringen, bei Irafan (im untern Germanien), und 
wurde jofort in dad obere Germanien verfegt, von wo er dem Trajan im 
folgenden Iahre die Nachricht von dem Tode des Nerva zum Nerger feined 
auf ihn neidiſchen Schwagerd Servianus (des Gemahls feiner Schwefter Do⸗ 
mitia Baulina, vgl. Spart. 1. Orelli Inser. n. 821.), odglei er zu Fuße 
reifen mußte, noch vor deſſen Eilboten überbrachte (Spart. 2.). Die Gunſt 
des Trafanus, melde er fich gleichwohl nicht ungeſchwächt zu erhalten mußte, 
fhien ihm dur die Vermählung mit Sabina, einer Bermandten des Kaiſers 
(nach Spart. neptis per sororem Trajani, zunähft einer Enkelin der Schwefter 
Trajand, Marciana, von deren Tochter Mativia*, vgl. Neimar. zu Dio 1.), 
welche hauptſächlich Plotina, die Gemahlin Irajand, zu Stande gebradt 
haben ſoll, von Neuen gefichert zu jein (vgl. Spart. 2.). Und wirklich 
gelang es Hadrian, der freilih in dem Beftreben, dem Irajan gefällig zu 
fein, nicht allzuftrenge Grundfüge an den Tag legte (vgl. Spart. 3.), im 
Laufe der folgenden Jahre, in welchen er theild die höheren Aemter in Rom 
bekleidete, und zwar dad Quäſtoramt (wahrfheinlid das Amt des Eatfer- 
lichen Qudftor8 oder candidatus Principis, da er die Reden des Kaijers im 
Senate vorzutragen hatte; vgl. über jene Würde Burchardi Staatd= und 
Rechtsgeſch. d. Römer, 1. 1841. ©. 188.) im I. 8540. St. (10in. Ehr.) **, 
das Volfstribunat im J. 858 (105), die Prätur im J. 860 (107), und daß 
Conſulat (als cos. suffectus) wahrfeeinlih im I. 862 (109), theils in den 


” Der Semahl der Matibia und Water der Sabina ift unbefannt. Denn daß 
der jüdiſche Profelyte Aquila aus Pontus, berfihmt als lieberfener des A. Teft. in 
dad Griechiſche, ber Schwiegervater Hadrians geweſen fei (mie Epiphan. de mensur. 
et ponder. 14. und nad ihm das Chron. Paschnle, ed. Bonn. T. I. p. 476. be: 
richten), ift offenbar als Fabel zu erachten. vgl. Scal. Animadv. in Chron. Euseb. 
p. 213. Tillemont Hist. des Emp., T. IT. (Par. 1720, 4.) p. 296. 542. 

"Nach ber Audfiur führte er die Aufficht Aber die Führung des GSenatsyros 
toc olls nein Senatas caravit, Spart. 3. vgl, Über dieſes Amt oder Geſchaͤft Burcharbi 
“a, w, ©, 199, 
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beiden Kriegen Trajand gegen Decebalus (854—858, 101—105, vgl. 3b. IL 
©. 872.) an der Seite des Kaifers foht, fo mie fyäter (861, 108) al 
prätorifcher Legate die Provinz Pannonien mit Auszeihnung vermaltete m 
die Sarmaten mit Glück befämpfte, fi mehr und mehr in der Gunft de 
Kaiſers zu befeftigen; wobei ihm hauptſächlich die Fürſprache Licinius Sural 
des vertrauten Dienerd Trajand, zu Statten kam, welder fi früher jew 
als feinen Beihüger und Bertreter erwiejen batte, und den Kaifer, win . 
ſcheint, almählig fo zu flimmen mußte, daß er zur Adoption KHabriel 
auf melde Sura feinem Schügling zur Zeit, ba diefer das Conſulat bil 
dete, bereitö die Ausſicht eröffnen Fonnte, fi geneigt bezeugte. Und di 
nah dem Tode Sura's Hadrian an deilen Stelle berufen wurde, die Bor 
träge des Kaifers für diefen auszuarbeiten, fo mußte hiedurch das Verhältnis 
zu Trajan no an Bertrautheit gewinnen (Spart. 3.). Auch der Gunf 
der Kaiſerin Plotina erfreute fich Hadrian; und auf ihre Verwendung er: 
hielt er nicht nur zur Zeit des parthiſchen Feldzugs (867 ff., 114 ff.) die 
Stelle eined Legaten, fondern wurde au im I. 870 (117) zum Gonini 
für das folgende Jahr deſignirt (bei Spart. 4. Cos. II. factus; vgl. aber 
die Münzen bei Edhel p. 476.). Nah ver Anficht Spartians erhielt er 
hiedurch die mittelbare Zufiherung der Adoption; wogegen er nad Die 
LXIX, 1. nur zum Cos.. suffectus deflgnirt wurde (vgl. Reimar. zu d. ©t.), 
und hieraus keineswegs die Abſicht Trajand, ihn zu adoptiren, fondern vie: 
mehr das Gegentheil abzunehmen Urſache Hatte. Als Trajan in demielben 
Jahre, durch feine leidende Gejunbheit veranlaßt, den Nüdmeg nad Italien 
antrat, fo ließ er Hadrian an der Spige des Heeres und als Statthalter 
Syriens in der legteren Provinz zurüd (Dio LXVIII, 33. vgl. LXIX, 1.2.); 
und hier, in der Hauptſtadt Antiochla, erhielt vdiefer am 9. Auguf bie 
Nachricht von feiner Adoption durch Trafan, und am 11. von deſſen Tod 
(zu Selinus in Eilicien), Spart. 4. Die wirfliche Adoption wurde indeifen 
vielfach bezweifelt; und nad Dio LXIX, 1. hätten Plotina (c4 epwrar; 
guAias) und Attianus, der frühere Vormund Hadrians, denjelben nach dew 
Tode Trajand, von melden er keineswegs aboptirt gemwefen fei, zum Kaijer 
gemacht; wobei fie den Tod Trajans mehrere Tage verheimlicht Hätten, um 
die fingirte Adoption (die nah Einigen in der Weife erfolgt fein fol, daß 
man nach bereits erfolgtem Tode des Kaiſers durch eine unterjchobene Perſon 
die erfterbende Stimme deſſelben nahahmen ließ, Spart. 4.) noch vorke 
befannt werden zu laffen. Auch von anderen Echriftftellern, wie Aurelius 
Victor (Caes. 13.), Eutropius (VIII, 6.), Cedrenus (ed. Bonn. T. 1. p. 
438.) wird eine, auf dieje oder jene Weile fingirte Adoption vorausgeſetzt: 
und Dio fucht feine Behauptung durch den Umftand zu flügen, daß das 
Schreiben Trajand an den Senat von Plotina und nicht von jenem unter 
zeichnet geweien fei. Wenn aber auch die fürmliche Adoption Hadrians durch 
Trajan nicht erfolgte, fo find wir doch zu der Annahme beredtigt, daß dieſer 
zu der Zeit, da er jenen, deflen ehrgeisige Wünfche und Hoffnungen er 
fannte, an der Spiße des Heered in Syrien zurüdließ, von den Gedanken 
der Nachfolge deſſelben nicht entfernt mar. * Bon dem Heere wurde Hadrian 
auch alsbald als Imperator ausgerufen; und eben darauf berief er ſich u 





® Die von H. Dobwell (Dissertatt. Cyprian., in append., Oxon. 1684. p. 67.) 
aufgeftellte Anſicht, bap Hadrian feine tribunicifhe Gewalt vom 9. Yugufl 116 n. 
Ehr,, ein Jahr vor Trajans Xobe, gerechnet habe, und alfo von XTrajan ſelbſt fchon 
um diefe Zeit aboptirt gewefen fei, ift in einer Abhandlung bed Abbe Bellen (sur 
’adopt. d’Hadr., Alem. de l’Aoad. T. XXIV. p. 89—104.) unter Rüdfichtnahme 
auf Münzen, Infchriften, aftronomifche Daten bed Piolemäns, und Angaben ber 
Geſchichtſchreiber widerlegt. 


em an ben Senat gefandten Sqchreiben, in welchem er um Eutiäulbigung 
— weil er die Entſchelbung des Senates nicht habe einholen Aanca, Im 
Uebrigen aber die Beftätigung durch denſelben nachſuchte (vgl. Die 2. Spart. 6. 
in welcher letzteren Stelle vie Angabe an den falſchen Ort geſegt iR, F 
Gafaub. zu d. ©t.). ..Bur Grrrihaft gelangt; fußite er hei-ben auf.nerfählee 
denen Puncten des Reiches drohenden . und Aufſtänden vor Allem 
ben Brieven im. Often zu Adern, und e benfelben, indem er allen von 
von feinem Vorgänger jemfelts bes Bupbrat: gemachten Groberungen entf 
unb von ben brei: Provinzen Meſopotamien, Afiyrien und Armenien bie 
Beiden erfleren ven Parthern zurüdgab, als deren König er ben von Trajan 
abgefehten Cosross wieder anerfaunte, währen ex den von jenem einge 
feßten Parthamaſpates dur eine benachbarte Herrſchaft entfchänigte, bie 
dritte Provinz Armenien aber mieber einem eigenen Könige anheimgab (v 
Spart. 5. 19. 21. Gutrop. VII, 6. ©. Auf. 14. Gufeb. Chron.). © 

in den erfien Sagen. nad Trajand Tode fol Attianud in einem Schreiben. 
dem Hadrlan ven Rath ertbeilt haben, den Gtabipräfet Bäbius Macer, 
wenn er ſich feiner Herrfchaft widerfeße, fo wie. ven Laberius Ma 
der als verbädhtig, nach der Herrſchaft zu ſtreben, auf eine Infel ins Exll - 
geſchickt war, und außer ihnen ven gleichfalls exilirten Frugi Crafſus (Gal- 
purnius Br. Er., der nach Dio LXVIII, 3. 16. Aur. Viet. Epit. 12. ſchon 
gegen Nerva und Trajan ſich verſchworen Hatte, wahrſcheinlich Sohn bes 
von Galba adoptirten und zum Nachfolger beſtimmten (Calpurniuso) Piſo 
Licinianud, Tac. Hist. I, 14 ff, daher er einen Beinamen ber gens Cal- 
purnia wie der Licinia trug, indem fein Water aus biefer in jene aboptirt 
war) gewaltfam aus bem Wege zu fchaffen; anf welchen Rath jedoch Hadrian 











nicht eingegangen fei, obgleich den Craſſus In ver Holgezeit das von Attienus  - 


ibm zugedacht. Schickſal ohne den Befehl des Kaiferd getroffen babe (vgl. 
Spart. 8.). Nur dem Luflus Quietus, der bamals die Statthalterſchaft 
über Mauritanien führte, und gleichfalls des Strebens nach bes Serrſchaft 
verbädtig. war (nah Dio LXYIL, 32. war er von Geburt ein: Mauritanier, 
und flieg durch feine Tapferkeit bis zu ber Gonfuldwürbe empor, vgl. Reimar. 
zu Dio) benahm er feine Statthalterfchaft, und fandte den Marcus Turbo, 
der unter Trojan die aufrührerifgen Juden bekämpft ‚Hatte (vgl. Cuſeb. H. 
eccl. IV, 2.) und ber dem Hadrian felbft von früherer Zeit befreundet war 
(Spart. 4.), ald Statthalter nah WMauritanien (Spart. 5.). Nachdem er 
ben erften Sorgen der Regierung Genüge gethan, verließ er Antiochlen, um 
die Leiche Trajans in Augenfgein zu nehmen, melde durch Plotina, Attia⸗ 
nus und Matidia nad Mom gebracht wurbe. Nach dem Abgınge derfelben 
Tehrte er nach Antiochien zurück, beftellte den Catilius Severus zum Statt- 
halter von Syrien, und begab fih Hierauf, den Münzen zufolge im Jahr 
871, 113 (vgl. Eckhel p. 476 f.) über Illyrien nah Mom (Spart.3.). In 
der Hauptſtadt angekommen feierte er den Triumph, welcher Trajan gebührte, 
indem er ſelbſt dad Bild .veffelben auf dem Triumphwagen führte, verlieh 
aber Rom in Kurzem wieber, da von Seiten der Sarmaten und Roxolanen 
drohende Bewegungen gemeldet wurden, und wandte fid, nachdem er bie 
Armeen vworaudgefandt, nah Möflen (Spart. 6.). Mit dem Könige ber 
Morolanen, ver ſich Aber verminderten Tribut beſchwerte, fchloß er einen 
wahrſcheinlich erfauften Frieden (vgl. Spart. 6.), und bei diefem Anlafle 
mag ber barbarifcge König vom römifchen Kaifer den Namen P. Aelius, den 





* Bei Spart. 5, Psamatossiris (lect. scripta: Barmatossiris), aus Verwechs⸗ 
Inug mit Partbamafiris, dem Bohne des Pacorns und Neffen bes Eofrces, Dio 
a, 19. vol, 17, und dazu Reim, Ueber Parthamaëpates vgl. Dio LKVILL, 
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er auf einer Infehrift (bei Orelli n. 883.) neben feinem eigenen Nana 
Rasparasanus trägt, fich beigelegt haben. Nah Befeitigung dieſed Bein 
wolte fih Habrian, mie es fcheint, auf den Kriegsfhauplag nad) Dade 
begeben, als er von der Nachſtellung eines auf feine Erhebung eiferfüchtige 
Gonfularen Nigrinus (mahrfheinlih Domitius Nigrinus, vgl. Gafaut. ; 
Spart. 7.), welcher fich mit anderen gleichgeflimmten Bornehmen, un 

mentlih mit Balma (U. Cornelius P., vgl. Caſaub. zu Spart. 4. u. Nez 

zu Dio LXVIN, 14.), Celſus (2. Publilius E., vgl. Caſ. a. a. £ı 

Meim. zu Dio LXVII, 16.) und Luſius Quietus (f. 0b.) verfhrem 
hatte, und den Kaijer beim Opfer (nad Spart.) ober auf der Jagd (uch 
Div) zu ermorden verfuchte, betroffen wurde. Er entgieng der Nachſtellun 
glücklich, und ftellte fofort die Verſchworenen vor den Richterſtuhl bes Se 
nates, auf deſſen Befehl jene vier Gonfularen an verfchiedenen Orten (Nis 
grinus zu Baventia in Oberitalien, vielleicht dem Orte des Merwverfuds, 
oder dem Orte, wohin er flch geflüchtet hatte) ums Leben gebradgt warum 
(Spart. 7. vgl. Dio 2.). Bei der bebenfliden Stimmung, melde in Folge 
biefer,, gegen vier fo hochgeſtellte Männer geübten blutigen Strenge zu Rom 
fih äußerte, überließ er die Provinz Dacien dem Martins Turbo, welchen 
er ſchon vorher aus Mauritanien berufen hatte, und begab fich alsbald nad 
Rom, um die übeln Urtheile über ihn durch die Verfiherung,, daß die Er 
mordung jener Männer ohne feinen Willen geſchehen ſei, noch mehr abe 
durch die Spendung eined doppelten Congiariums an das Volk (nachdem fen 
früher in feiner Abwefenheit drei Goloflüde auf ven Mann vertheilt worden 
waren) nieverzufßlagen (vgl. Spart. 7.). Auch der große, für die Stabi 
und Italien, wie für die Provinzen von ihm bemilligte Nachlaß von alten 
Steuerfhulden an den Faiferlihen Fiscus, wie an bad aerarium popali, 
welder, nad Div 8. auf fünfzehn Jahre zurüdgebenn*, der Angabe von 
Münzen (bei Edhel p. 478.), fo mie einer Infhrift (bei Drellt n. 805) 
zufolge Sestertium Novies Millies Centena Millia (d. h. nah Edhel unge 
fähr fechzig Millionen öftreih. Gulden) betrug, und dur die Berdrennung 
der betreffenden Steuertabellen auf dem Zorum Trajans geſichert wurde, iſt 
nach der Darftelung Spartians (c. 7.), fo wie nah der Angabe der Ins 
frift (auf welder außer dem zweiten, von Hadrian im I. 871 (118) be: 
fleiveten Conſulate die im Auguſt diejes Jahres angetretene zmeite potestas 
erwähnt ift, vgl. Eckhel a. a. D.), in die Zeit nach der Nüdfehr aus dem 
Norden, gegen Ende des I. 871 (118) zu feßen. (vgl. Spart., Div a. O. 
Eufeb., Caſſiodor. Chron. Syncell. ed. Bonn. T. 1. p. 659. @edren. cd. 
Bonn. T. I. p. 438.) lm feine Herrfhaft zu ſichern und zu befefligen, 
fuchte fih Hadrian überhaupt bei Senat und Volk dur befcheidenen Ge: 
brauch feiner Macht, fo wie durch Treigebigkeit und Wohlthätigfeit beliebt 
zu maden (vgl. Spart. 7. 8.), hielt aber zu demfelben Zwede für nörhig, 
verdiente Männer, wie feinen zum pratorijchen Präfeeten erhobenen früheren 
Bormund Attianus (den er nicht lange vorher durh die Aufnahme in den 
Senat geehrt Hatte, vol. Spart. 8. u. Caſaub. zu d. St.), und deffen Amtd» 
genofien Similis (nad) einer Inſchrift T. Sulpicius Sim., vgl. A. Mai au 
den vatican. Excerpten aus Div, Scriptt. Vett. Nova Coll., T. II. p. 221.) 
ihrer Gewalt zu berauben und ihnen in der Perſon des Marcius Aurko 
(Dio 18. Orelli Inser. 831. vgl. 06.), fo wie ded Septicius Glarus Nach⸗ 
folger zu feßen. (Nah Spart. 9. wurde Attianus, den Hadrian zuerſt 





* Die von Scaliger (Animadvv. in Chron. Fuseb. p. 209 f.) aufgeſtellte Ans 
fiht, daß bie Steuern auf die folgenden fünfzehn Jahre, oder auf eine Indiction ers 
laffen worden feien, ift von Spanhem, de Usu Numm. T. 11. p. 55% f. u. Audern 
widerlegt, 


gewaltfam aus dem Wege zu räumen gedachte, nach reiferer Ueberlegung 
veranlaßt, ſelbſt um feinen Abſchied zu bitten, und eben daſſelbe Verfahren 
ſcheint ſich Spartianus bei Similis gedacht zu haben, während Zipbilinus 
c. 19. [vgl. Dio fragm., bei A. Mai a. a. O. Sonar. XI, 24. Gebren. 
p. 438. ed. Bonn. Joh. Bazenfld eg apyaıoA., bei Salmaf. ad Spart. 9.] 
ein freimilliges QAbtreten des Simili8 rom Anıte voraudjeht.) Der Krieg 
gegen bie Sarmaten wurde indeſſen durch die Legaten des Kaijers geführt, 
und dauerte, wenn wir ber Chronik ded Eufebius folgen dürfen, melde 
ihn zum Jahr 120 n. Ghr. (873 d. ©t.) erwähnt, buch mehrere Jahre 
hindurch. Im I. 872 d. St. (119 n. Chr.) trat Hadrian, wie es fiheint, 
feine Reifen durch bie Provinzen des Reiches an, welche den größten Theil 
feiner Regierungszeit ausfüllten, und zu welden das Motiv nit weniger 
in feiner Sorge für dad Wohl des Reichs, als in der Unruhe ſeines Geiftes 
und in ber Neugierde, vermöge deren er Alles, wovon er las oder hörte, 
felbft zu fehen wünfäte (vgl. Div 3. Spart. 17.), zu fuchen ifl. Sichere 
und genaue Zeitbeflimmungen über diefe Reiſen zu geben, iſt bei der Dürftig- 
keit der ſchriftſtelleriſchen Nachrichten um fo ſchwieriger, da uns die Münzen, 
die fonft die Chronologie der Kaifergefhichte fo weſentlich unterflügen, in 
dieſem ale im Stiche Iafien. Denn fo groß der Reichthum an Münzen if, 
welche aus der Zeit Habriand erhalten find, fo Eönnen fie in Folge bes 
Umftandes, daB Hadrian das Gonfulat nur preimal befleivete, und baß bie 
Zahl der tribuniciihen potestas nit wie bei andern Kaifern auf feinen 
Münzen erwähnt ift, nur menig zu chronologijhen Aufflärungen bienen. 
vgl. Eckhel p. 479.* Wenn aber genaue Zeitangaben nur felten möglich 
find, jo kann do, wie und jcheint, die Aufeinanderfolge der Meilen im 
Allgemeinen mit ziemlicher Sicherheit beſtimmt werden; und einen Verſuch, 
diefelbe zu beflimmen, geben mir im Folgenden. — Hadrian verließ Rom 
um das J. 872 (119), und wandte fi zunächſt nah Gallien, wo er feine 
Sreigebigfeit dur Befriedigung der verſchiedenſten Bebürfniffe an ben Tag 
legte (Spart. 10.). Don Gallien gieng er nad Germanien über, und bes 
fhäftigte fl Hier, an der Bränze des Reiches, hauptſächlich mit dem Heer⸗ 
weien, indem er ebenjowohl die Kriegszucht Herzuftellen, als für die Bes 
dürfnijfe ded Heeres zu ſorgen bemüht war (Spart. 10. 11.). Auch dur 
die Befefligung des limes forgte er bier, wie anberwärts für die Sicherheit 
des Reichs (vgl. Spart. 12.), und machte fi um einzelne Stäpte und Co⸗ 
fonien, 3. ®. Augusta Vindelicorum (Augsburg), dad von ihm den Namen 
Aclia annahm (Orelli 493.), verdient. Bon Germanien fehte ex nad Bris 
tannien über, wo er feine Anweſenheit Hauptfählih durch die Aufführung 
der achtzig Miliarien Tangen Mauer (ober vielmehr des Wales) vom Sol- 
way-Buſen bis zur Mündung des Flufſes Inne bezeichnete (vgl. Spart. 11.); 
von Britannien aber Tehrte er nah Gallien zurüd, und gieng von da nad 
Spanien, wo er wahrfheinlih den Winter des I. 874—875 (121—122) 
zubrachte und alle Spanier zu einem conventus dahin berief (Spart. 12.). 
Im Srühfahr 875 (122) feßte er, wie ed ſcheint, von Spanien nad Africa 
über, unterbrüdte hier einen Aufruhr ver Mauritanier, und reiste ſodann 
über Negypten (vgl. Chron. Pasch., p. 475. ed. Bonn.) nah Aflen, wo 





Von großem Intereſſe it immerhin für die Geſchichte Hadrians bie Verglei⸗ 
hung der Münzen und Infchriften, baher wir bedauern, bie Schrift von J. M, 
Flemmer, de itineribus et reb. gest. Hadriani Imp. secandum numorum et in- 
scriptt. testimonia, Havniae 1836. nit haben beuügen zu können. Sie iſt uns 
nur aus einer Necenfion der Haller Aug. Lit.Zeit,, Febr. 1837., bekannt, welche 
felöft, was negative und pofitive Kritie betrifft, wenig Gruͤndliches beibringt. 
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er einem drohenden Kriege mit den Parthern durch eine perfönliche Beſprechun 
begegnete (Spart. 12.*). Don ber öſtlichen Graͤnze des Reiches begab « 
ih durch die Provinzen Borberaflens, in denen er, wie eſs fcheint, ba 
Frühjahr 876 (123) zubradte, und während bieler Zeit verfchiebene Baum 
in Nicomevia, Nicäa, Cyzicus und andern Städten ausführte ober anon 
nete (vgl. Chron. Pasch. 1. c.), fo wie dur die Infeln des Archipelag 
nah Achaja (Spart. 13.), und nahm fofort einen längeren Aufenthabr 
Athen, der, wie ed ſcheint, vom I. 876 (123) bis 879 (126) dam 
(vgl. Eufeb. Chron.), und während deſſen er ſich um bie Athener tat 
Geſetze, die er ihnen gab (Eufeb.), fo wie durch bie verſchiedenſten Boll 
thaten (Spart. 13.) verbient machte, und feine Verehrung für ihre Inflitu 
dur Theilnahme an ihren Spielen ald Ugonothete8 (Spart.), fo mie ba 
durch, daß er fih in die eleufinifhen Myſterien einweihen ließ (Spart., 
Eufeb., vgl. Div 11.%*), an den Tag legte. Von Athen kehrte er über 
Sicilien nah Rom zurüd (Spart. 13.), wo er, wie es fcheint, aub Ynloh 
feiner Rückkehr ald Pater Patriae und feine Gemahlin Sabina al3 August 
begrüßt wurde, nad) dem Chron. Pasch. no im J. 126 n. Ehr., 279 v. 
St., nach Eufebius aber im I. 127, 880. *** Zu Rom vermweilte er ſedann 





* Nach biefer unſerer Darftiellung flimmt die Angabe des Chron. Pasch. vn 
einer Reife nad) Yegypten im J. 122 n. Ehr. volllommen mit bem WBerichte Gper: 
Hans, und jenes Ehronicon irrt nur darin, daß es die Erbauung ber Antinoak 
Stadt und folglich den Tod von Hadrians Liebling Antinous ſchon in bie Zeit be 
erfien Aufenthalts in Aegypten feut: mit welcher Angabe die Münzen fo wenig al 
andere Schriftfieller Übereinfiimmen. val. Eckhel VI. p. 537 ff. (auf melden 
fid) Levegom üb. den Antin. ©, 10. in Beziehung auf den Tob bed Antinond im 
J. 875, 122 fätfchlich beruft), Mit der Angabe Über bie Erbauung von Anture⸗ 
polis fällt übrigens bie Angabe von einer erfien Reife nach Aegypten im J. 17% 
keineswegs, unb biefe wird durch ben beglaubigten fpäteren Aufenthalt im Aegppten 
nicht audgefchloffen. Was ferner die Reife in den Orient betrifft, fo iſt fie deutlich 
von Spartian berichtet, und wir haben Beinen Grund, diefe erfle orientaliſche Reiſe, 
welche freilich ohne Zweifel fchnell zurückgelegt wurde, zu verwerfen, and mit dem 
Mecenfenten der Haller Lit.Zeitung anzunehmen, daß bie Geſandten des feinblich ge: 
flimmten Partherfönige dem Hadrian zur Befprehung nad) Athen entgegengetommen 
wären. 

es Nach Eufebius erfolgte bie Einweihung im 5. 126 n, Ehr. (879 d. St.): 
wobei jebod, zu bemerken, daß berfelbe in diefem Jahre nur die Mittheilung der 
niederen, und exit ſechs Sahre fpäter die der höheren Weihen voransgefeut zu baben 
ſcheint. (vgl. nr. 2147, zum 5. 132 n, Ehr.: Eleusinam invisit, in weldyer Stelk 
invisere — drontevew ald Gegenfaß gegen den Ausdruck initiatus (zum J. 12) 
genommen werben kann; f. Scal. Animadvv. p. 214f. Salmaf. ad Spart. 133. 
p. 119.) Daß es fi wirklich fo verhalten habe, ift keineswegs anzunehmen (vıl. 
Salmaſ. 1. 0.); und wenn ber Angabe bes Eufebius ein wirkliches Factum zu Grund 
liegt, fo ift wohl nur an eine Theilnahme Hadrians an den elenfinifchen Feften in 
jenem fpäteren Sahre zu denfen. Won Dio (oder iphilinus) iſt die Einweihung 
in die Myſterien irriger Weife in die Zeit eines fpäteren Aufenthalt zu Athen ge: 
fest, indem bei Dio Überhaupt nur von einem Aufenthalte zu Athen bie Nede if. 

”* Gehel D. N. VI. p. 515. gibt an, daß bie Ertheilung des Titeld P.P. in m 
griechiſchen ECuſebius in das zwölfte Jahr Hadrians oder 881 d. St., in ber 
Ueberfegung des Hieronymus aber in das 3. 879 d. Gt. (dab zehnte Habrians) ar 
fest werde. Allein das zwölfte Jahr Hadrians entfpriht bei Enfebius dem 5. 129 
n. Ehr., und bdiefes nach ber gewöhnlichen, auch von Eckhel aboptirten Rechnung 
dem J. 882 d. St., und ebenſo das zehnte Jahr Habdrians dem 3. 137 n. Ehr., 
= 880 d. St. Die Abweichung beruht darauf, daß Eckhel von ber Dlympiabden: 
Rechnung des Euſebins ausgeht (vgl. p. 611.). Gofern aber dieſe Rechnung ſich 
als die unrichtige, bie andere nad Jahren von Chriſti Geburt dagegen ſich als bie 
richtige erweist, fo ſteht es uns frei, den Euſebins ebenſowohl für bie richtige Rech⸗ 
nung in Anfpruch gu nehmen. — Das von Echkhel citirte griechifche Chronicon bei 
Euſebius if Abrigens Fein anderes, als bad von Scaliger hauptſachlich aus Syncellus 
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die nächſtfolgenden Jahre, und unterbrad nur dur eine kurze Neife nad 
Africa (Spart. 13.) dieſen Aufenthalt, welchen er hauptſächlich benupte, 
um die griechiſchen Inftitute und den griechiſchen Gultus, wofür er in Athen 
ſich begeiftert hatte, nah Nom zu verpflanzen (vgl. Aur. Bict. Caes. 14.). 
MWahrfcheinlih im 3. 882 (129) reiöte er von Neuem in ven Drient, und 
nahnı feinen Weg über Athen, um vie Werke, die er früher vafelbft be⸗ 
gonnen, und namentlih den Tempel des olympifchen Jupiter und fich ſelbſt 
einen Altar zu weihen (Spart. 13. vgl. Dio 16.). Au im Oriente weihte 
er verihiedene Tempel feines Namens, und fuchte im Liebrigen die auswär⸗ 
tigen Verhältniffe durch freundfchaftlide Einladungen, melde er an bie Könige 
und Toparchen des Driented ergehen ließ, zu orbnen (Spart. 1. c.). Bon 
Kleinaflen reiste er fofort durh Syrien, Judäa und Arabien nah Aegypten, 
wo er den Grabhügel ded Pompejus mit größerer Pracht wieder aufrichtete, 
und wo er feinen Liebling Antinous (ſ. unt.) bei einer Farth auf dem Nil 
verlor (vgl. Spart. 14. Dio 11. Euieb. Chron.). Die Zeit des dieß⸗ 
maligen Aufenthalts in Aegypten wird durch alerandrinifge Münzen, nad 
denen die Ankunft Habriand zu Alerandria in dem Jahre, das mit dem 29. 
Auguſt 833 d. St. anfieng, erfolgte, fo wie durch eine auf der Memnond- 
Säule in Oberägypten befindlihe Inſchrift beflimmt, wornach ein P. Bals 
binus mit der Kaiferin Sabina am 24ften Athyr (d. i. am 20. November) 
jenes Jahres die Memnonsſäule befuchte (vgl. Eckhel p. 490 f.): mit welder 
Zeitangabe auch Euſebius (jofern wir feiner Rechnung nad Jahren von 
EhHrifti Geburt, und nicht mit Edel feiner Olympiadenrechnung folgen, vgl. 
oben Note ***, S. 1034.) übereinftimmt. Bon Aegupten kehrte Habrian über 
Syrien (vgl. Dio 12.) nah Nom zurüd, wo er wahrſcheinlich die jrueite 
Hälfte des Iahres 884 (131) und die erfte des folgenden zubrachte, indem 
er in jenem den Tempel der Venus und Roma erbaute (Eufeb., vgl. Gafs 
ſiodor. Chron.), in diefem aber das Edictum Perpetuum durch Julianus 
beritellen ließ (Eufeb. Chr., vgl. unt.). Nicht Tange nach der Rückkehr von 
Syrien nah Non fam der jüdiſche Krieg zum Ausbruch, welcher nad Dio 12. 
dur die Gründung einer römifhen Colonie unter dem Namen Aelia Eapi- 
toling an der Stelle des durch Titus zerftörten Ierufalems, fo wie nad 
Spartian 13. durch das von Hadrian erlaffene Verbot der Befchneidung 
veranlapt war. Mehrere Jahre dauerte der von Seiten der Juden unter 
einem als Meſſias auftretenden Heerführer, Barcochba, verzweiflungsvoll ges 
führte Nationalkrieg, und nur unter großen Verluſten gelang es dem römis 
ſchen Feldherrn Julius Severus, der von Britannien (to er in den voran⸗ 
gegangenen Jahren ohne Zweifel nicht meniger blutige Kriege geführt hatte, 
vgl. Fronto, in fragm. ad M. Anton. de b. Parth., ed. Mediol. II. p. 321.) 
nah Paläſtina berufen worden war, die Juden allmählig zu entfräften und 
auszurotten, und endlich, nachdem das Land faft völlig zur Wüfte geworden 
war, bie Ruhe in demjelben Herzuftelen. (Dio 12—14. Euſeb. Hist. eccl. 
IV, 6. Chron. ad a. 133—-135. p. Chr. Chron. Pasch. p. 474. ed. Bonn. Bgl. 
D. F. Münter, d. jüd. Krieg unter den Kaiſern Traj. u. Hadr., 1821. von 
©. 29. an.) Nach Beendigung des jüdiſchen Krieges wurde im norböftlichen 
Alien von den durch Pharadmaned, den König der Iberier, aufgereizten 
Albanern (Mlanen) ein Krieg erregt, der jedoch durch Gefchenfe des von 
Pharasmanes gleichfalls befeindeten Partherkönigs Vologäſes an die Albaner, 
fo mie dur Geſchenke Hadrians an diefe und an Pharasmanes ſelbſt, von 





zufammengefegte, dab im chronologifher Beziehung Feine andere Autorität als bie 
des Gcaliger hat. Den armenifchen Gufebius, mit lat, lleberfeyung von A. Mai 
und 5. Zohrab (Mail. 1818.) und von J. B. Ancher (Mened, 1818.) herausgegeben, 
waren wir nicht zu vergleichen im Stande, 
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weldem er nad erfolgtem Friedensſchluſſe flatt eines in früherer Zeit ver: 
ſchmähten Beſuches im Driente einen Beſuch zu Rom empfing, in Kurm 
wieder beigelegt wurde (Dio 15. u. Beim. zu d. St. vgl. Syart. 13. 17. 21.9 
Hadrian hatte fih inzwiſchen, wahrfheinlid im Spätjahr 885 (132) vum 
Rom aufs Neue nah then begeben, wo er den folgenden Winter, fo m 
das Jahr 886 (133) zubrachte (vgl. Eufeb. Chr.). Daß er von Athen a/ 
noch einmal nach Alerandrien gereist fei, fcheint aus einem durch Flawe 
Vopiscus (Saturnin. 8.) erhaltenen Briefe Habriand an feinen Schme 

Servianus hervorzugehen. Diejer Brief iſt an Servianus als Conjul w 

richtet, und handelt hauptſächlich von dem Eharafter der Alerandriner, dem 

Stadt Habrian, nach dem Inhalt des Briefs zu fließen, vor Kurzem ai 
verlaffen hatte. Da nun Servianus im I. 887, 134 (nad Spart. 8. zum 
dritten Male) das Bonfulat bekleidete, fo iſt daraus abzunehmen, daß etwa 
in der erſten Hälfte des Jahres 887 (134) ein wiederholter Befud Aleran- 
driend von Seiten des Kaiſers Statt fand. Bon Aegypten vermulhen wir, 

daß er zunächſt nad Judäa fih begab, wo er die im Striege gefangen 
Juden auf den Märkten von Terebinthus und Gaza ald Sclaven verkauite, 
und nach wiederholter Zerftörung des alten Jeruſalems (vgl. App. Syr. W. 
Münter a. a. D. ©. 69 ff.) in der Colonia Aelia Capitolina verfchiedene 
öffentliche Neubauten aufführte und der Golonie ihre eigene Verfaſſung gat. 
Sp berichtet wenigfiend das Chronicon Paschale p. 474., mit meldem Or 
flus (VII, 13.), Hieronymus (Comm. in Zachar. 2. u. in Jerem. 31.) 
vergliden werben Tann; und menn dad Chronicon den Aufenthalt Habrians 
in Ierufalem, bei welchem er jene Thätigkeit entwickelte, in das erfte Jahr 
feiner Regierung feßt: fo mag biejer Irrthum von einer im befagten Sabre 
von Antiohien aus unternommenen Reiſe Hadrians nad Jeruſalem rüßren, 
die Ihatfache ſelbſt ift aber keineswegs zu bezweifeln. Die unternommen 
Bauten murben jedoch während ber Anweſenheit des Kaiſers ſchwerlich vollen: 
det; und menn daher Eufebius zum. 137 n. Chr. berichtet: Aelia ab Aclio 
Hadriano condita, jo mag vielleicht die Einweihung der neugebauten Colenie 
(die im 3. 137 eher ale in dem von Münter ©. 87. angenommenen 3. 136 
mit der Beier der Vicennalia des Kaijerd zujammentraf) im angegebenen 
Jahre Statt gefunden haben. Nah Nom zurüdgefehrt brachte Hadrian die 
noch übrigen Jahre feiner Negierung theild zu Nom, theils zu Tibur zu, 
wo er gegen Ende jeiner Negierung die großartigen Bauten unternahm oder 
wahrfheinlicher zu Ende führte (vgl. Aur. Vict. Caes. 14.). In Folge ter 
Strapazen, welche er auf feinen Reifen beitanden, verfiel er inbeffen in eine 
bedenkliche Krankheit, und ſah ſich durch diefe veranlagt, auf die Ernennung 
eines Nachfolgers bedacht zu jein (Syart. 23. Dio 17.). Nachdem er Ian: 
gere Zeit zwiſchen verſchiedenen Männern geſchwankt hatte, ernannte er endlich 
den X. Gejonius Commodus unter den Namen 8. Aelins Verus zum Cäſar 
(Dio 17. Spart. 24.). Letzterer war in früherer Zeit wahrſcheinlich gleich 
Antinous ein Gegenſtand feiner unnatürlichen Liebe geweſen (vgl. Spart. 





* Syartian erwähnt ben Krieg der Albaner gar nicht, fondern fpricht nur ve 
den reichen Gefchenten Hadrians an den König der Albaner und Iberier, burk 
weiche er die befte Freundſchaft mit ihmen erhalten habe, Um fo eher find wir 58 
der Annahme beretigt, daß ed hauptfächlich bie von freigebiger Hand unterſtüdte 
Diplomatie Hadrians gemefen fei, durch welche dein Kriege in Kurzem mieber ein 
Ende gemacht wurde. Eine folhe Politik hätte freilidy ihres Zweckes verfehlt, wenn 
nicht eine Fampfbereite Kriegsmacht im Hintergrunde geflanden wäre; und barum 
fagt Dio 0. 15, olme Zweifel mit Net, daß die Wibaner zum Theil aus Furcht 
vor Arrian, dem Präfeeten von Cappadocien, zurücgemwichen wären. Daß abır 
Arrian den eingefalienen Alanen eine entfcheibende Niederlage beigebrach babe (vgl. 
Bd. I. ©. 826.), möchte fchwerlich zu ermweifen fein. 
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Hadr. 24. Ael. Ver. 3. ®Bopisc. Saturn. 8., in welcher Ießteren Stelle ex 
nad der richtigen Lesart Antinoo fl. Antonino mit dem erfleren zufammen- 
geftellt if), und war von ihm, nod ehe er zum Cäſar ernannt wurde, am 
Kindesſtait angenommen worben. Nah ber Darftelung Spartiand (Hadr. 24. 
Ael. Ver. 2.) wäre zwar die Adoption und Ernennung zum Cäſar gleich⸗ 
itig erfolgt; allein auf die Annahme, daß die Adoption voraudgegangen, 
ührt und der obenerwähnte Brief Hadrians, in welchem Verus, obgleih 
der Brief zu einer Zeit gefchrieben ift, in ber von einer Ernennung zum 
Cãſar noch nicht Die Rede fein kann, deutlichals Sohn Hadrians bezeichnet wird. 
Beftätigt wird aber jene Annahme auch dadurch, daß nah Spartian (Ael. 
Ver. 3. vgl. Hadr. 24.) Verus gleich nach feiner Adoption zum Prätor ges 
macht und als Statthalter über Pannonien gefegt, bald aber zum Gonful 
ernannt wurde, während ihm als Conful zum erflen Male, 839 d. St., 
136 n. Chr., weder in den Faſten noch auf den Inihriften der Titel Cäſar 
gegeben wird (vgl. Tillemont, note XIII. sur Adr., Vol. II. p. 528.). Diefen 
Titel trägt er erft ald Eonful zum zweiten Male, 890 d. ©t., 137 n. Chr.; 
und wenn wir daher aus dem Briefe Hadriand an Servianud den Schluß 
ziehen, daß Verus im 3. 887 (134) bereitö von Hadrian aboptirt war, fo 
haben wir feine Ernennung zum Cäſar erft in das 3. 889 (136) zu feßen, 
worauf er als Cäſar das Gonfulat für das J. 890 (137) zum zweiten Male 
erhielt (vgl. Spart. Ael, Ver. 3.: et quia erat deputatus imperio, iterum 
cos. designalus est; in welder Stelle das richtige Berhältnig unbemußt 
bervortritt.). Auffallend iſt allerdings, daß Verus, obgleich ſchon früher 
durch Hadrian adoptirt, als Conſul 889 in den Faſten noch den Namen 
2. Cejonius Commodus Verus, und erſt als Conſul zum zweiten Male 890 
zugleich mit dem Titel Cäſar den Namen ſeines Adoptivvaters Aelius trägt 
(vgl. Tillemont 1. 1.); allein nah Spartian (Ael. Ver. 6.) behielt er au 
fpäter feinen urjprüngliden Namen bei, und fein vollfändiger Name war 
daher 8. Cejonius Commodus Verus Xelius Gäjer. Nah Erhebung bed 
Verus zum Ihronerben wurde indeffen Hadrian durch ven vielleicht nicht 
ungegründeten Gedanken geängſtigt, es möchte bie getroffene Wahl durch ven 
Ehrgeiz anderer, dem Throne nahe ſtehender Männer zu nichte gemacht 
werben. Bor Allem war fein Verdacht auf feinen Schwager Servianus und 
defien Enkel Fuscus (vgl. Plin. Epp. II, 17. VI, 26.) gerichtet; und um 
vor ihrem Ehrgeize gefichert zu fein, ließ er den bereitö im 9Oflen Jahre 
ſtehenden Servianus zugleih mit feinem Enkel ums Leben bringen (Spart. 
15. 23. 25. Dio 2. 17., vgl. fragm. bei U. Mai, p. 222. u. LXXVI, 7.). 
Die gehofite Stuge wurde ihm jedoch dur den ermwählten Thronerben nicht 
zu Theil; denn Verus, von ſchwächlicher Geſundheit, farb noch vor Hadrian, 
am 1. San. 891, 138 (vgl. Spart. Hadr. 24. Ael. Ver. 4. Dio 20.). 
Nah feinem Tode adoptirte er den Aurelius Antoninus (Pius), welchen er 
den vor feinem Bette verjammelten Senatoren als Ihronfolger vorftellte 
(Div 21.), forgte aber zugleich für die weitere Zukunft, indem er an bie 
Adoption ded Antoninus die Bedingung Fnüpfte, daß viefer jelbft ven Sohn 
des verftorbenen Verus, ſo wie den Marcus Annius Verus (Marcus Aus 
relius) adoptiren follte (Dio 21. vgl. Spart. Hadr. 24. Ael. Ver. 6. Jul. 
Gapitol. Anton. P. 4. ur. Vict. Caes. 14.). Mit der Feſtſetzung der 
neuen Thronfolge war jedoch weder der Ehrgeiz gehemmt noch die Unzufrie⸗ 
denbeit beſchwichtigt; und da zugleich die zunehmende Krankheit den Argwohn 
bed Kaiſers und ſeine Erbitterung zur Grauſamkeit anfacdhte, jo folgten dem 
Serrianus umd deflen Enfel noch mehrere Opfer (Spart. Hadr. 23.), und 
Andere, denen das gleide Schickſal zugedacht war, murben nur durd bie 
menſchenfreundliche Sorge des Antoninus gerettet (vgl. Bd. I. ©. 576.).: 
Nachdem Hadrian von den zunehmenden Schmerzen der Krankheit (nach Die: M.. 
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war ed die Wafferfucht, welche zur Auszehrung hinzugefommen war) burg 
magifhe Mittel, wie dur die Kunft der Aerzte vergeblih Befreiung ge 
ſucht hatte, fo wünſchte er fi felbft ven Tod, und bat bald um Gift, Ha 
um ein Schmwerbt; allein er bat vergebend (vgl. Dio 22. Spart. 24 f. Am 
Vict. Epit. 15.). Endlich wurde er zu Bajä, wohin er zulegt, um di 
derung zu finden, fih begeben, am 10. Juli des I. 891 (138) durd er 
Tod befreit (Spart. 25. Nur. Vict. Caes. 14. @utrop. Chr. vgl. Dio W 

Er ftarb in Gegenwart ded von Nom berufenen Antoninus, der ihnz 

nächſt zu Puteoli, in der Villa des Cicero, beiſetzen ließ (Spart. und m: 
Gafaub.), dann aber nah Nom zurüdfehrte, wo er für den verſtorbenn. 
in Folge der zulegt geübten Graufamfeit mit dem Haffe des Volkes und rer 
nehmlich des Senates beladenen Kaifer mit Mühe die göttlichen Ehren aus 
wirkte (vgl. Bo. I. S. 576.). — Nachdem wir hiermit die Ueberſicht über 
die Xebend=- und Negierungdgefchichte Hadrians gegeben, fo verfuden mir, 
fo weit ed der Raum geftattet, fein Wirken im Staate, fo wie in Kuft 
und Wiffenfhaft zu fchildern. — Betrachten wir zunächſt die auswärtige 
Politit Hadrians, fo war fle entſchieden eine Politik des Friedens; und 
wenn wir bereitö geſehen haben, daß er die Eroberungen Trajans im Oſten 
gleich nach feiner Thronbefteigung aufgab, fo berichtet und Eutropius (VII, 6.). 
daß er biejelbe Abfiht in Beziehung auf Dacien hatte, und nur burd ti 
Borftelung, daß eine Menge römiſcher, von Trajan nad Dacien verfehte 
Bürger den Barbaren Preis gegeben mürde, von feinem Vorhaben abge 
bracht wurde. Diefer Wechfel des Syſtems mar allerbings ein fchroffer; und 
nit zu verwundern ift daher, daß fhon im Alterthume das Motiv zu dem 
felben in Neid und Eiferfucht auf Trajan gefuht wurde (Butrop. a. a. O. 
vgl. Spart. Hadr. 9.). Offenbar aber folgte Hadrian einem weiſen Grm: 


ſatze, wenn er die römiſche Herrihaft ind Unendliche bis zu barbarijäm 


Völkern auszudehnen verfhmähte, und dagegen den inneren Wohlſtand der 
alten Provinzen zu beben bemüht mar (vgl. Appian, in „der Vorrede wu 
feinen Werke, c. 7.). In feinen Beftreben, ven Frieden mit ben Barbari- 
fhen Bölkern zu erhalten, gebraucte er allerdings auch das Mittel, fle durch 
Geſchenke geneigt zu machen. Allein diefe Politik war nit von Feigheit 
eingegeben. Denn Hadrian, der die gründlichfte Erfahrung vom Kriegd> 
weien befaß (Spart. 14.), und den Soldaten, wenn er fi beim Heere be⸗ 
fand, in kriegeriſchen Tugenden mit eigenem Beijpiele vorangieng (vgl. Div‘. 
Spart. 10.), ſchuf und unterhielt zu gleicher Zeit an den Grenzen des Reiches 
eine Kriegsmacht, durch welche die Barbaren nicht weniger in Furcht geiegt. 
als durch die Faiferlichen Geichenfe gewonnen wurden (Dio 9. vgl. oben 
S. 1036., Anm. *). Ueberhaupt aber brachte er das ganze Heermeien in 
folde Ordnung, daß feine Einrichtungen auf diefem Gebiete im Weſentlichen 
Jahıhunderte lang fortdauerten (Dio 9. Aur. Vict. Epit. 14. vgl. Spart. 10. 
Beget. de re mil. I, 8. 27.). Geben mir aber auf die inneren Zuftänte ve} 
Neiches über, jo kann in Beziehung auf das poli.tihe Wirken Hadrians im Al» 
gemeinen behauptet werben, daß die monarchiſche Form der Berfaflung durch den⸗ 
felben in mehrfacher Hinficht befeftigt wurde. Wie die damaligen Öffentlichen Zu" 
fände beichaffen waren, hatte er nicht blos mit den Ehrgeize einzelner Vor⸗ 
nehmen, zu deſſen Anfachung fein eigenes Beifpiel beitrug, jondern auch milden 
Anfprüchen des Senates, der in der Idee über den Kaijer felbft geftellt mar, u 
fämpfen. Dem Ehrgeize einzelner Großen, von dem er beſonders zu Anfang feiner 
Regierung bedroht war, begegnete er theild, indem er die Gunft bes Volkes 
zu gewinnen, theils aber und hauptſächlich, indem er den Senat mit feiner 
Herrfchaft zu verfühnen ſuchte. Mit welcher Nüdficht und Auszeichnung er 
diefen ald Körperſchaft wie die einzelnen Mitglieder behandelte, davon geben 
bie Schriftſteller mehrfaches Zeugniß. (vgl. Die 7. 19. Spart.6. 7.8. 22.) 
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Huch die zahlreichen Senatsſchlüſſe, melde aus der Zeit Hadrians bekannt 
find (gefammelt von Burchardi, Staats⸗ und Rechtsgeſch. der Nömer, 1. 
©. 250 f.) liefern den Beweis, wie fehr Habrian dem Senate gegenüber 
die Form beobachtete. Allein in den meiften Fällen war der Senat gewiß 
nur zum Organ des kaiſerlichen Willend gemadt; und wenn aud unter 
jenen Senatöfchlüffen einer fi findet, durch welchen auf den Antrag Hadrians 
felbft die Appellation vom Senat an den Kaifer vermehrt wurde (1.1. 6.2. 
D. a quib. app. non licet (49, 2.); vgl. eine Abh. des Abbe de la Blé- 
terie, sur l'Emp. rom. dans le Senat, Me&m. de l’Acad. XXVII. [p. 500. 
bis 504.], wo jedoch die wirflide Macht des Senates überfhägt ift), fo 
gieng gleidmohl von Hadrian eine Einrichtung aus, durch melde die Juris- 
Diction des Senated allmählig befeitigt und vernichtet wurde. Dieß war 
die, wenn gleih der Genehmigung des Senated wmterjtellte Ausichrivung 
befonderer Räthe für die kaiſerliche Rechtspflege aus dem consilium ober 
consistorium principis (Spartian. 18. vgl. 8. 22. Dio 7.): momit bie 
feftere Organifatlon dieſes consilium überhaupt zujammenbieng, welches 
den Senat von der Theilnahme an der Negierung, wie an der Nechtöpflege 
almählig verbrängte. (vgl. Burdardi a. a. O. S. 181.; in Beriehung auf 
die Nechtöpflege namentlich Geib, Geſch. des röm. Griminalproc., Leipz. 1542. 
S. 419. 425 f.) Un die DOrganijation dieſes consilium haben wir wohl 
bauptiählich zu denken, wenn wir bei Aurelius Victor Epit. 14. die Nad- 
richt leien, daß Hadrian den Staats⸗ und Hofämtern, ebenjo nie Dem Heer⸗ 
mefen, eine Einridtung gegeben babe, welde mit Ausnabme weniger 
Veränderungen unter Gonftantin noch zu feiner Zeit beſtehe. Mitglieder des 
consilium (in weldem fie in Abweſenheit de3 Kaiterd rräflpirien, vgl. 
Burdardi S. 190.) wurden wohl ſchon unter Hadrian vie praefecti prae- 
torio: und mit der Macht des Kaiſers flieg in gleikem Verhältniß bie 
Gewalt dieſer Präfecten, die wenigſtens in Girilftreitigfeiten bereits in der 
Zeit Hadriand eine weitgehende yerfönlige Jurisdiction gebabt zu haben 
fcheinen. (vgl. Doflth. Divi Adr. Sentent. 6. 5. p. 7. ed. Böck.; Geib 
©. 432.) Hadrian ſelbſt lag übrigens ſowohl zu Rom ald in den Bro 
vinzen mit Eifer der Nechtöpflege ob (Spart. 8. 22.): wobei er na5 Tio 7. 
den Grundſatz der Deffentlichkeit feithielt, und zu Nom kald in seinem Val» 
Iafte, bald auf dem Forum, bald im Pantheon oder an anteren Orten im 
Angefichte des Volkes Recht ſprach.“ Grohe machend wurde aber tie Re⸗ 
gierung Hadrians für die Geſetzgebung. Tenn auf ieinen Berekl wurden (im 
3. 835 d. St., 132 n. Chr.) die biöher nur nah der Zeitelge geordneten 
prätoriichen (und ädiliciſchen) Edicte durch den Yuriften Salzius Jalianut 
(den Urgroßvater des Kaiſers Didius Julianus, mir welchem ikn Aureliut 
Victor Caes. 19. vernechielt) ſeſtematiſch georbner: und Fiekei erzierz ın 
Folge einer Dration Hadrians ein Senartihlug, nah welchem tie Magiftrate 
ſelbſt Feine neuen Zufüge zum Edict mehr maden, ſondern rö:fig nerzente 
Ergänzungen nur dur analoge Anwendung des Verkanteren ind tur 
kaiferliche Gonftitutionen geſchehen selten. (1. 2. $. 1%. 1. 3. 6. 1%. C. de 
vet. jur. enucl. (1, 17.) @uieb. Chron. Räan. Mrtaphras. #1 Estrop 
vi, 9. Aur. Vict Caes. 19. vgl. Burdarti, &. 2359 f, no ri ar 
eine, bisher überfehene Nachricht über das Edict Hadriane, a zer !ırıe 
Basilii Prochiron, ed. Zachar. 1537. p. 257 i. abgetrud:en Kulsza legum 


— —— — 





Eine Anzabl Entſcheibungen Hadrians enthält bie Etrfr ee mms—⸗ 
tikers Doſitheus: Osiov Ado. Arnogunss umı 'Eriaroim. D. Adı. Sentanin et bh; 
(als Theil des dritten Buches ber Feurvelvara 8. Interzrer.menta be8 Linie, 
von Böding 1832. herausgegeben). Tie Schrift ifk übrigens, ba ter nis’ Yen 
rege aufgewählt, bie Form aber ungenießbar if, im Banıem cn geranzer we⸗ 
eutung, 
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prooem. $. 2., aufmerkſam gemadt if.) Auch aus den rerſchiedenen Bw, 
vincial⸗Edicten wurde, wie es fcheint, zur Zeit Hadrians ein allgemen 

Edict zufammengetragen, indem zu feiner Zeit mit einem Male vom Pu— 
vincial-⸗Edict als einer Einheit die Rede iſt. (vgl. Burchardi, ©. 2. 
Durch das Ediet Hadrians wurde im Grunde dad jus honorarium ber I 
giftrate, das in früherer Zeit eine Sauptquelle des Rechts gebildet bar 

aufgehoßen; und die einzige Rechtsquelle bildeten mehr und mehr vie fair : 
lichen Eonftitutionen, in Verbindung mit der Rechtsauslegung der Jurk. 

welchen Tegteren übrigend Hadrian felbft eine fürmlide Autorifation zu % 

theilung von Gutachten zu geben fich weigerte, 1. 2. 6. A7. D. de 0.| 

(1, 2.). Einzelne Eonftitutionen Hadriand werden von Spartian 18. wi 
getheilt, von welchen wir diejenige, durch bie er die crimina majestatis fir 
unzuläßig erflärte, jo wie mehrere auf bie Sclaven fich bezichende megn 
der menſchlichen Grundjäge, aus denen fie hervorgiengen, befonders erwähnen. 
(Ein Beifpiel ſtrenger Jufliz gegen graufame Behandlung der Scan mr 
halten die Digeften, 1. 2. de his qui sui vel. al. jur. s. (1, 6.) vgl. Collaı 
leg. mos. et rom., tit. 3. p. 743. Schult.; wogegen auß 1. 2. 6. 28. de 
SCto. Silan. (29, 5.) auf der andern Seite hervorgeht, wie ſtreng Habria 
die Verpflichtung der Sclaven gegen ihre Herren beurtbeilte.) Auf and 
von Spartian (c. 18. vgl. 7.) erwähnte rechtliche Conftitutionen Hadrians, 
fo wie auf verſchiedene polizeilihe Edicte (morunter au einige fittenpolize: 
lihe, auf die Bäder fi beziehende, vgl. Spart. 18. 22. Dio 8.) vr 
mögen wir hier nicht weiter einzugehen, und erwähnen nur noch, daß ki 
milden Stiftungen Trajand für arme Kinder durch Habrian erweitert murke. 


(Spart. 7. vgl. Burchardi a. a. DO. ©. 7., mo unter Berufung auf Blazs, | 


im rhein. Muf. f. Jurispr. Bd. 4., ©. 982. die Notiz gegeben ift, ns 
eine der bekannten trajanijchen ähnliche tabula alimentaria von Hadrian wer 
nicht langer Zeit im Neapolitaniihen gefunden worden fe.) Was die Ber: 
waltung der einzelnen Theile des Reiches betrifft, fo entwickelte Hadrian aub 
in dieſer Beziehung eine jchöpferifche und vielfach verdienſtliche I härigfeir. 
Ueber Italien fegte er vier Confularen ald Statthalter (Spart. 22. Garitel. 
Anton. P. 2. Appian b. c. I, 38.), und hatte ohne Zweifel bei bieier 
Einrichtung die Abſicht, Italien den Provinzen gleichzuftellen. Wenn ver 
Unterſchied zwiichen Faijerlihen und ſenatoriſchen Provinzen fortdauerte,, ſo 
läßt fich gleihwohl vorausjegen, daß Hadrian im Weſentlichen auf die Ver: 
waltung der legteren nicht weniger Einfluß geübt habe, als auf die ver 
erſteren; und wenn eine Stelle Spartians (c. 13.) auf eine beſonders ftreng: 
Juftiz, die er über die Statthalter feiner Provinzen (die praesides) und übe 
die Intendanten feines Fiſscus (die procuratores) geübt habe, hindeutet, ie 
erfahren wir zugleich aus anderen Stellen, daß er die Statthalter (judices! 
überhaupt einer ſcharfen Controlle unterworfen und den Aufwand derſelben 
beſchränkt und auf ein beflimmtes Maß zurückgeführt habe. (Spart. 21. 22. 
vgl. über den Ausdruck judices Geib, ©. 477. Burdardi, S. 209.) In 
Beziehung auf den Medtözuftand der Lintertbanen ſcheint er, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit feiner jonftigen Bolicit, dad Ziel im Auge gehabt zu Zaben, 
die Ungleichheit allmählig auszugleichen. Denn obgleich die Anficht eine im 
it, daß die Verleihung der Civität an alle lintertbanen bereits durd ihn 
erfolgt jei (vgl. Chiviofl. in Acta Ap.: ano Adıuwov gan Tastaz tr 
Pomeovs), jo mag doch bei der Verleihung der Latinität an viele Städte 
(Spart. 21.) jenes Ziel ihm vorgejchweht haben. Die Annahme der Titel 
perfchiedener Municipalmagiſtrate in Italien, wie in den Provinzen (vgl. 
Spart. 19., wornach er Dictator, Aedilis, Duumeir [Dreli 3817.] in ver 
ſchiedenen Tatinifhen Städten, Demardus in Neapel, Quinquennalis in 
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und enblid Archon zu Athen war) ift ohne Zweifel als bloje Form zu Bes 
trachten, läßt aber dennoch auf das ausgedehnte Interefje Hadrians au für 
die inneren Angelegenheiten ver Gemeinden fchließen. Wenn er übrigens 
durch feine firenge Auffiht über die Verwaltung der Statthalter in nega⸗ 
tivem Sinne ver Wohlthäter der Provinzen wurbe, fo wurde er es pofitiv 
durch die Denkmale feiner Gnade und Breigebigkeit, mit welchen er feine 
Anweſenheit in allen, auf feinen Reiſen beſuchten Orten bezeichnete. Bald 
war ed die Ausführung von Waflerleitungen, Häfen und anderen öffentlichen 
Werfen, bald Unterflüßung an Getreide oder Geld, bald Zuerfennung von 
Ehren, durch welche er Städten und Provinzen feine Bunft erwies. (Div. 
vgl. Spart. 19.) Solche Verdienſte waren ed, welche ihm den auf Münzen 
und Inſchriften ihm hbeigelegten Titel des Evapyeıns und Restitutor (im 
Ganzen von flebzehn Provinzen) verſchafften. Hauptſächlich aber trug bie 
Dienge von großartigen Bauten, deren Nefte die Nachwelt noch jetzt in Er⸗ 
flaunen feßen, zum Glanze feiner Negierung bei. Nah Aurelius Victor 
Epit. 14. ließ er ein Heer von Bauleuten, Zimmer», Maurer» und Werks 
meiftern, nah Art der Legionen in Cohorten und Genturien abgetheilt, auf 
feinen Reifen fl vorausziehen. Daß er bie und da, wenigftend zum Bau von 
Straßen, die Legionen felbft verwendete, erjehen wir aus einer Infchrift (bei 
Drelli n. 3546.); und gleichfalls aus Infhriften Eönnen wir entnehmen, daß 
er die curatores von allen und ſelbſt von Eleineren Werfen unmittelbar er» 
nannte. (vgl. Orelli 3264. 4011.) So fehr er übrigens, zum großen Theile 
um der Aufführung fo vieler öffentlichen Werfe willen, ale Wohlihäter ge= 
priefen wurde, fo fann doch auf der andern Geite ber Aufwand fo unge- 
beurer Summen, wie jeine Bauten fie erforberten, für bie Untertbanen nicht 
anders als drückend gewefen fein. Zu bedauern if, daß wir nit näher 
unterrichtet find, aus welchen Einkünften er bauptfählid jenen Aufwand 
beftritt. Denn was die Yinanzverwaltung überhaupt betrifft, jo wiflen wir 
aus Angaben der Schriftfteler nur fo viel, daß er den öffentlichen Ein⸗ 
fünften die größte Sorgfalt midmete (Eutr. VIE, 7., vgl. eine Stelle bei 
Suid. s. v. Aöo., die nicht aus Div gefchöpft zu fein fiheint), und daß er, 
wie Spartian c. 20. fih ausdrückt, die Einnahmen des Staated fo gut wie 
ein Hausvater fein eigened Vermögen kannte. Mit diefer Sorgfalt ſtimmt 
au überein, dag er, ohne Zweifel bei jedem Gerichte, einen advocatus 
fisci aufftelte, der die Proceſſe des Fiscus führte, aber gegen dieſen nicht 
auftreten durfte (Spart. 20. vgl. 1.1.2. C. d. adv. fisci (2,9.). Burdarbi 
©. 217.). — Die Bauten Habriand find übrigend ebenfowohl unter bem 
£unfthiftorifhen, als unter dem politifhen Geſichtspunkt zu betrachten, und 
ehe wir die beveutendften verjelben erwähnen, Taffen wir einige Bemerkungen 
über die Kunftliebe Habrians und die Blüthe der Kunft in feinem Zeitalter 
voraudgehen. — Hadrian war nicht blos Freund der Künfte, fondern übte 
fie auch ſelbſt. Denn abgeſehen von den Bauten, welche er aufführte, malte 
er aud und trieb Bildnerei; und wenn einerjeit3 mißgünftige Beurtheiler 
fein Talent verkleinerten (vgl. Dio 3. 4.), jo wird er andererfeitd von Aus 
relius Victor (Ep. 14.) einem Polyclet und Euphranor an Die Seite geftellt. 
Dei eigenem künſtleriſchen Talente und bei dem Aufihwunge, melden bie 
Künfte ſchon vor feiner Zeit genommen hatten, ift e8 nicht zu verwundern, daß 
er ald Kaifer biejelben auf jede Weife zu fürdeın bemüht war. Allein die 
durch ihn gepflegte und zum Theil hervorgerufene Blüthe der Kunft war doch 
immer eine Nachblüthe; und menn wir bedenken, daß bie Künftler jenes 
Zeitalter nicht fowohl der Natur umd ihren Regeln zu folgen, als vie alten 
Künſtler nachzuahmen bemüht waren, fo werden wir bei aller Würdigung, 
welde dieſe hadrianiſche Kunſtepoche um fo mehr verdient, als verhältnißs 
mäßig am meiften Reſte aus derfelben ver Nachwelt erhalten find, zu einer 
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ie der Wilfenfchaften ; und von Künften fol er namentlich noch die Muflt 
sflanden und geübt haben (Spart. 14. vgl. 16. 26. Aur. Bict. Ep. 14.). 
a nach Suidas I. p. 597. Dionyſius mit dem Beinamen uovanos, ber 
5 viel mit Muſik befchäftigte und umfaflenne Werke darüber Hinterließ, ein 
eitgenoffe Hadriaus war: fd vermuthen wir, daß berfelbe den Namen 
elius, welchen er trug, vom Kaifer annahm *, und zu dieſem in näherem 
Verhältnis fund. In der Poefle verſuchte fich Hadrian durch manchfache 
roducte (vgl. Spart. 14. 15. Dio 3.), verrieth übrigens in derjelben 
ht den reinften Geſchmack, indem er dem Homer ben. Antimachus vorzog 
Dio 4.). Letzteren ahmite er in einem Gedichte nah, das die Aufichrift 
atacriani libri führte (Spart. 16.), und befien Namen für und noch dunkler 
t, als es der Inhalt gewefen fein fol. (vgl. Salmaf. zu Spart. 1. I. und 
ıehrere Schriften von C. &. Jöcher, de Hadr. Imp. I. Cat., Lips. 1741. 4., 
on 6. U. Bel, Progr. de I. Cat. Hadr. Imp., Lips. 1777. 4., von 3.2. 
t. Püttmann, Epist. de Hadr. Imp. 1. Cat., Lips. 1778. 8.,-und außerdem 
5. Groir a. a. D. p. 424.) Was feine wiſſenſchaftlichen Beihäftigungen 
etrifft, fo ift er wefentlih als Sophift zu characterifiren; wie auf ber - 
talfer Julian (Caes., p. 6 f. ed. Heus.) diefen Auddruck fpottend von ihm 
ebraucht. (vgl. Spart. 15. 16.) Beſonders eifrig trieb er bie griechiſche 
ktteratur, und trug auch in biefer Beziehung einen Spottnamen, Graeculus, 
avon. (Aur. Bist. Epit. 14.) Philoſophen, Sophiflen und Rhetoren 
yürbigte er eined vertrauten Umgangs; und biefelben hatten vielfach feiner 
reigebigkeit ſich zu erfreuen, aber auch unter feiner Eitelkeit und Ciferſucht 
s leiden. (Spart. 15. 16. vgl. Dio 3.) Unter ven Philofophen und So⸗ 
biften, die in näherem Verhältniß zu ihm flunden, werben namentlich 
pictet (Spart. 16.; vgl. jedoch S. Croix p. 405 f.), Heliodorus (Spatrt. 
6.), Favorinus (vgl. Syart. 15. 16. Dio 3. Philoſtr. v. Soph. p. 11f. 
d. Kais.), Dionyflus von Milet (Div 3. Philoſtr. p. 37 f.) und Polemo 
Philoſtr. p. 43—45.), welche beiden leßteren er in das Muſeum zu Ale 
andria aufnahm (Philoftr. II. II.), erwähnt. Cine von ihm gegründete 
siffenfhaftlihe Anjtalt war das Athenäum zu Rom (Aur. Vict. Caes. 14.), 
ber welches jedoch nähere Nachrichten aus der Zeit Habrians fehlen, ſo daß 
ir nur aus jpäteren Erwähnungen Schlüffe zu ziehen tm Stande find. (vgl. 
Yio LXXIII, 17. Capitol. Pert. 11. Gord. 3. Lamprid. Alex. Sev. 35. 
5idon. Apollin. II, 9. p. 135. IX, 14. p. 578. Nah Jacobs, in Erſch 
. Gruber Encyel. 8. v. war es vieleicht identifh mit dem auditorium Ca- 
itolii, dad in einem Geſetze Theodofius II, 1. un. C. de stud. lib. Urb. 
omae (11, 18.) erwähnt wird. Vgl. noch: O. H. Hegewiſch, über ven 
zuſtand d. Wiſſenſch. u. d. Entftehung des Gelehrtenftanves b. d. Römern; 
Sammlung EI. Schriften, Flensburg 1786. **%) Weiter auf die Ihätigkeit 
yadriand im Gebiete der Wiſſenſchaft können wir nicht einzugehen, und ver» 
seijen auf den lit. hiſt. Art, fo wie auf ©. Croix (a. a. D.), und auf eine 
und nicht näher befannte) Schrift von C. Ch. Woog, de erudit. Hadr., 
ips. 1769. — Ginige Bemerkungen über das Berhältnig Hadrians zur 
teligion und zum Cultus müfjen mir jevod an biefem Orte anreihen. Wenn 





* In gleicher Weiſe nehm ber berühmte griechifche Redner Ariftides, deſſen 
zlüthezeit Übrigens unter Marc Aurel fänt, feinen römiſchen Namen P. Aelius 
on Hadrianus au. Auch ber Gophift und Rhetor Hadrianus (vgl, den lit.hiſt. 
Ist.) trug ohne Zweifel feinen Namen vom Raifer, 

9" Die Schrift war dem Verf. dieſes Art. nicht zur Hand; und ebenfowenig bie 
schrift deſſelben Autors, die im weiterer Ausdehnung auf Hadrian Bezug hat: Über 
te für die Menfchheit giüclichfte Periode in ber röm, Geſch, Hamb. 1808. Neben 
se leſteren Schrift mag auch bie von U, Weder: Anſichten des sn, Kaiferreiches 
is gur Mitte des brittem Jahrh. w, Ehr,, verglichen werben, 
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Erart. 19. behauptet, daB er den römiſchen Cultus forgfältig gepflegt 

dagegen ten fremden verachter babe, To ift viele Angabe nicht nur burd 
des Aur. Vict. Caes. 14. zu motificiren, wornach er zu Nom bie atheniik 
Mefterien ver Ceres und der eleuflniichen Libera einführte, ſondern e8 

auch aus manden und erhaltenen Kunftvenfmälern hervor, daß Hadriar 

ägoptiſchen Eultus neben dem römiſchen imd griechiſchen aboptirt hatte & 
wenig bie Nachricht des Aelius Zamprivind (Alex. Sev. 43.) Glaube « ! 
dient, daß er die Tempel, welde er in verſchiedenen Städten obnem, 
aufgeftellte Götterbilder erbauen ließ, Chriſtus habe weihen wollen, iek 
handelte er doc die Ehriften billiger ald mande Kaiſer vor oder nad k 
(vgl. (iranius Severus, &. 960., momit jevoh das völlige Aufhoͤres v 
Verfolgung nicht behauptet werden fol, ſ. S. Croir p. 409 ff.). % 
Nationalreligion der Juden dagegen hatte er, mie es ſcheint, Den Unerzu 
geſchworen; und nachdem er an der Stelle des alten Ierufalem me nen 
Colonie mit römiſchen Heiligtbümern gegründet, fo vermehrte er allen tan 
den Zugang zu dem ihnen heiligen Orte (vgl. Eufeb. H. eccl. EV, 6.), we 
ließ zur Abſchreckung Derjelben ein Schwein auf einem der Thore audbar 
(@ujeb. Chron.). * Was die religiöfe Richtung und Stimmung Hadiir! 
ſelbſt betrifft, ſo verrärh befonders der zu Ehren des Antinous eingefübr 
Cultus (vgl. Levezow a. a. D. ©. 14 ff.) eine Schwärmerei, melde ak. 
dings den religiöfen Character feiner Zeit zur Vorausſetzung bat, weientlii 
aber in feiner eigenen Individualität ihre Erklärung findet. Won einer te 
Berftand überwiegenden Phantafie war au ver Glaube an bie Matheü 
oder Aftrologie die Folge, welche er nach Spart. Hadr. 16. vgl. Ael. Ver.3. 
mit dem größen Eifer betrieb. Daß er in Bolge dieſes Aberglauben dm 
Antinous, etwa zum Zmede einer Eingemweidebeihauung felbft geopfen habt 
(vgl. Div 11.), ift aus triftigen pſychologiſchen Gründen für eine irrige An 
gabe zu halten (vgl. Levezow ©. 11.). — Sollen wir zu dem Bikherigen 
noch einige weitere Worte über den Character Hadrians Hinzufügen, To if 
nicht zu leugnen, daß an dem Menſchen flärfere Schattenfeiten al® an dem 
Negenten hervortreten. Vermöge feines Temperamented mar er zur Wolluft 
geneigt, die bei ihm, wie bei fo manchen, ſelbſt edleren Diännern veö Alter: 
thums und vornehmlich feiner Zeit eine unnatürlibe war; aber nicht zu be: 
zweifeln iſt, daß namentlich jein Verhältniß zu Antinons, wie zu Neliui 
Verus zugleich eine ideale Seite hatte. Außer der Liebe zu Jünglingen (um 
felbft zu ermachfenen) wurde ihm aber auch Ehebruch, fogar mit Frauer 
feiner Freunde vorgeworfen (Spart. 11.); mobei jedoch ſchwer zu entjcheitr 
ift, ob die Vorwürfe nicht von Freunden audgiengen, die fih auf antın 
Meile beleidigt fanden. Was jeine eigene Ehe betrifft, die eine Finderk 
blieb, fo mar das BVerhältniß zu Sabina (vgl. Spart. 11.) auf keinen Fıl 
das freundlichfte, und menn wir auch in diefer Beziehung übertriebene Nad⸗ 
richten ber Schriftfteller zurückzuweiſen haben (vgl. Aur. Vict. Epit., Erm 
24.), jo erjeben wir doch aus einem Briefe Hadrians jelbft (bei Doflk.. 
p. 19 f. Böck.), in weldem er an feinen Geburtötage feine Mune un? 
Schweſtern zu fich einladet, da Sabina auf die Villa gegangen fei, dur dar 
Einvernehmen mit diefer nicht das befte war. Don Eitelkeit und Gimme 
auf fremded Talent und Verdienſt ift ferner Hadrian nicht frei zu fpreden: 
allein wenn Dio A. berichtet, daß diefe Eiferfucht den Baufünftier Apolo⸗ 
dorus und außer ihm mehrere Andere das Xeben gefoftet habe, fo ift na: 
mentlih in Beziehung auf jenen die Nachricht Dio's mit Grund zus bezweifeln. 
(vgl. Hirt Geſch. der Baufunft S. 370.) Mißtrauen und Argmohn mar. 
wie es bei einer fo erregbaren Natur fich denken läßt, leicht in ihm ent 
zundet; und mancher wirkliche Freund mag ein Opfer deſſelben gemorde 
fein. (Spart. 15.) Was aber die Granſamkeit betrifft, die er in ber Ieptm 
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x Beriode feiner Negierung übte, fo ift, abgefehen von dem durch bie Kranf- 
= heit herbeigeführten Zuftande der @ereiztheit, nicht zu beſtimmen, in welchem 
s Grade die Intriguen des Ehrgeizes einen wirklichen Grund zur Erbitterung 
e. geben mochten; und auf die Darftellung der Schriftfteller war ohne Zweifel 
à das Urtheil des Senates, mit welddem der Kaijer zuvor fchon, mie e8 ſcheint, 
in höherem Grade als früher gefpannt war, und welchem verjelbe in ber 
5 Ernennung des Antoninus wahrſcheinlich eine Gonceffion zu machen ſich ge- 
drungen ſah (vgl. Spart. 27. Die LXX, 1.), von einem mehr als billigen 
; Einfluffe. Im Uebrigen vermeifen wir in Detreif der Characteriftif Hadrians 
‚, auf die Stellen der Alten, im melden Beiträge biesu, vie freilich vielfad 
. Die Kritik in Anſpruch nehmen, gegeben find. (Vgl. Div 3—7. GSpart. 9. 
10. 11. 14—17. 20. 23. 26. Aur. Bict. Caes. 14. Epit. 14. Athen. 
VIII, 63. p. 361 f. XV, 21. d. 677. d.e. Philoſtr. v. Soph. II. 11. Tertull. 
Apolog. 5. (Eujeb. H. eccl. V, 5.) Ammian. Marcell. XXV, 4. XXX, 8. 
Sutd. v. Ado. Joh. Malal. p. 277.) Sehen mir von feinen ſittlichen 
Shwähen ab, fo flelt er immerhin in feiner ganzen, aus der Geſchichte 
mie aud der Schilderung der Schriftfteller fih ergebenden Ericheinung, und 
namentlih in der Art und Weile, wie er die verfchiebenften Talente und 
Neigungen, des Kriegerd und des Staatömannd, des Yreundes der Künfle, 
der Poeſie und der Wiffenfhaften in fi vereinigte und in den verfchiebenften 
Sphären fi organifirend und ſchöpferiſch bethätigte (wobei gewiſſe Pafflonen, 
3.8. für die Jagd, noch neben den ernfteren Beihäftigungen Raum fanden), 
ferner in der Art und Weiſe des Auftretens, in ver Zreigebigfeit mit Worten 
und Berheißungen *, die jedoch nicht ſowohl das Spiel einer falten Berechnung, 
ald der wirkliche Ausdruck aufwallenden Gefühles war, ſodann in der geiitreichen, 
wißigen, rebieligen Weife des Umgangs, und endlich in der Einfachheit der 
Sitten, vereinigt mit der Neigung, Glanz und Nimbus zu verbreiten, immer- 
bin eine in hohem Grade intereffante menſchliche und Megentenperjönlichkeit 
dar, und erinnert algulebhaft an einen Megenten unferer Tage, als daß 
wir diefe Parallele, zu deren Ausführung freili weder der Ort, noch über- 
Haupt die Zeit ift, zu unterbrüden vermöchten. — Eine Schilderung feines 
Aeußeren ift durch Joh. Malalas (1. 1.) gegeben; und abgefehen hievon ifl 
uns fein Bild (mit ver bis auf feine Zeit ungewöhnlichen Auszeichnung des 
Bartes, vgl. Julian Caes. p. 6.) dur die zahlreichften Kunftvenfmäler er» 
halten. vgl. Windelmanns Werke, an verfhied. St. (f. d. Regift.) Mongez 
Iconogr. rom., T. II., Pl. XXXVIII.* — Eine umfaflende Monographie 
über Hadrian fehlt bis jeht; und feine Geſchichte it noch immer am aus⸗ 
führliäften von Tillemont (Hist. des Emp., T. II., Par. 1720. 4. p. 219. 
His 296.) behandelt, momit Muratori (Annali d’Italia, in das Deutfche 
überf., 2». 1745. 4., I. ©. 359—404.) und Grevier (Hist. (des Emp., 
T. VII, Par. 1753. 8. p. 1—158.) vergliden werben fünnen. [ Hkh.] 
Hadrisanus. Diejer römiſche Kaifer (117—138 n. Ehr.), der in 
feiner Jugend eine jorgfältige Erziehung erhalten hatte und in der griedhi- 
ſchen und römifchen Literatur wohl gebildet war, erfcheint, nachdem er den 
Thron beftiegen, als ein eifriger Freund und Verehrer der Willenfchaft, die 
er eifrig zu fördern und Durch reichliche Unterſtützung, die er den Gelehrten 
angedeihen ließ, zu Heben fuchte, in der er aber auch felbit fich ver- 
ſuchte, nicht frei von einer gewiſſen Eitelkeit und Selbſtgefälligkeit, die ihn 





’ Bir erinnern in biefer Beziehung an bie feierlichen Verfiherungen , welche 
3 a” Anfang feiner Regierung dem Genate und Volke gab. Spart. 7, 8. vgl. 
v 


*. Der Zert der Sconographie (p. 34—47.) enthält eine im Ganzen Al tige 
aber von richtiger Auffaffung zeugende Schilderung KHabrians, una 
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feine eigenen Leiftungen weit überfhägen, und über andere Gelehrten me 
deren Leiftungen wegſehen Tieß (j. Spartian. Vit. Hadr. 15.). Gr gefiel ik 
im Umgang mit Gelehrten und ließ fich felbit in gelehrte Streitigkeiten m 
Verhandlungen mit ihnen ein und ftiftete zu dieſem Zwed in Nom a 
eigene, zum gelehrten Linterricht, wie zu wifienfchaftliden Vorträgen 
Neveübungen beſtimmte Anftalt in dem auf unter jeinen Nachfolgern 
fortblühennen Athenaeum (f. Aur. Vict. de Caes. 14. und meine is 
De literarr. universit. Constantinop. p.5.22.), während er auch an am 
Orten, wie namentlih zu Smyrna (f. Philoſtrat. Vit. Soph. I, 25.) 
zu Athen (Pauſ. I, 18.) ähnliche Stiftungen madte, die jeine Liebe z 
Wiſſenſchaft in vortheilhaftem Lichte darftelen, zumal da er aud die & 
lehrten, jo jehr er fie mit Fragen drängte, fo Herb auch oft jein Zadelnx. 
doch reichlich belohnte (omnes professores et honoravit et divites ſecit elc. 
jagt Spartianus c. 16.), und jelbft die minder Fähigen Durch Penfonen 
entfhädigte (doctores, qui professioni suae inhabiles videbantur, Wates 
honoratosque a professione dimisit. ibid.). Won den eigenen Leikungn 
des Hadrianus hat ſich nur Wenige noch erhalten. Er Hatte mit bejontem 
Borliebe die Beredtſamkeit gepflegt und an der Älteren Redeweiſe einen jolge 
Geſchmack gefunden, daß er, mie Spartianusd 1. 1. verfihert, einen Gate m 
Cicero, den Ennius einem Virgilius, und den Cälius einem Salluſt vors 
und in ähnlicher Weile auch Über einen Homer und Plato urtbeilte; er han 
ſelbſt in der Schulberedtiamkeit jener Zeit fih verfucht (controversias de 
clamavit fagt Spartianus), und daß Reden der Urt auh auf die Nachweu 
gekommen maren, zeigt unter Andern ein Citat des Grammatikers Ghariful 
(p. 132. Hadrianus Orationum XII.) und die Ungabe des Patriarchen Fir 
tius (Bibl. Cod. C. p. 86. Bekk.) von ſolchen, nad den Urtheil des Phaut, 
wohlgefälligen Reden (ueisrur ösagpopo: etc.). S. Meyer Oratt. Ron. 
fragmm. p. 607. Bon den ypoetiihen Verſuchen des Hadrianus hat fig nod 
Einiges erhalten, was und jedoch feine beionderen Begriffe von feinem roe⸗ 
tiihen Talent zu geben vermag. In der lateiniſchen Anthologie finden Nb 
noch fünf, jeßt durch Meyer noch mit einem jehäten (aus Apuleſus Apolog. U. 
p. A410.) vermehrten, Epigranıme (II, 96. 98. 118. 258. IV, 399. ed. Burmann. 
Ep. 206—211. ed. Meyer), zu welchen ſechs andere, ebenfalls fi nit jebr 
empfehlende, etwas froftige Erigramme in griechiicher Sprade in der Anthol. 
Gr. (II, 260. ed. Lips. oder Analectt. 11,285.) Hinzufommen: und daß ſeine 
griechiſchen Verſe nicht viel beſſer waren, als die Tateinifchen, geſteht jelbt 
fein Biograph ein (Spartian. 25.); nach der Verfiherung des Dio Eaiflut 
(LXIX, 3. p. 1151. und daraus Suidas s. v. I. p. 97.) hätte er in Broi: 
und in Poeſie noch manded Andere in beiden Sprachen Hinterlajfen. Val. 
Reimar. ad Dion, 1. 1. Ueber Hejeripie des Hadrian bei Dofitheus j. oben 
11. ©. 1257. — 2) Hadrianus (.Jöuraro;), ein griechiſcher Sophiſt und 
Rhetor, aus Tyrus gebürtig, dann zu Athen der Schüler des Herodes An 
cus, dem er auch die Xeichenreve hielt, und deſſen Nachfolger ex auf dem 
Lehrſtuhl der Sophiftit zu Athen ward; Marcus Antoninus hob ihn ichr, 
und fo fam -er auch als Lehrer ver NhHetorif an das von Hadrian, rm 
Kaijer, geftiftete Athenäum nah Nom, ward dann Geheimfchreiber des Kahıt 
Commodus und flarb in Hohen Alter, hoc geehrt und bewundert ald So: 
yhift (daher fein Beinamen yozs der Zauberer) um 190 n. Chr. Dieſe 
Nachrichten verdanken wir dem Philoſtratus (Vit. Soph. II, 10. und dazu 
Kavier p. 347.), welder von feiner die Zuhörer dahin reißenden Beredi— 
ſamkeit eine glänzende Schilderung entwirft; feine Schriften, welche ſämmilid 
in das Gebiet der Beredtſamkeit oder der redneriſchen Technik fallen, nennt 
Suidas (s. v. und daraus Cudocia p. SO f.): neiszas und uezwuoogaoe ' 
in fleben Büchern, zags ı6sr Aoyov in fünf, reg TWr u Taig Grant, 
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wuazor in drei Büchern, Briefe, epideiktiſche Neben, ein Phalaris, ein 
rpeuvöntnos an Celer; erhalten hat fich davon nichts vollſtändig; einige 
t cke mehrerer jeiner Reden (nsArraı) machte Leo Allatiud dur den Drud 
fanııt in feinen Excerptt. varr. Gr. sophistt. et rhett. (Rom. 1641. 8.) 
238 ffj.: daraus find fie au in I. C. Orelli's Audg. des Philo Byzant. 
ips. 1816.) und in die Sammlung der Rhelt. Graecc. von Ch. Walz 

p. 526 ff.) übergegangen. Lieber ein zweifelhaftes, theilweiſe auch dem 
onanſchreiber Jamblichus beigelegtes 8 nel m00080v zov Bapvim- 
or Bamdsws |. Paſſows Ausg. der Erott. Graecc. (Lips. 1824.). Im 
gemeinen ſ. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 50 f. ed. Harl. Weſtermann Geld. 
Griech. Beredtſamk. 6. 91. p. 205f. [B.] 

Hadrias, Name der Athefis oder Etſch (j. Athesis) vor ihrer Müns 
ng, wo ſich der Fluß in niehrere Arme und Canäle theilt, welche bie 
ludes Atrianorum (Plin. II, 16.) durchſchneiden. Steph. Byz. Piol. 
Jroros). [P.] 

Hadrlaticum mare, |. Adrialicum m. 

Hadrumötaın, ſ. Adrumetum. 

Hadylius ınons, Hedylius m. (HövAeor), eine Bergreihe in Böo⸗ 
m, auf der linken Seite des Cephiſſus und des Affusfluffes; ſehr mit 
nrecht verießt Mannert dieſe Kette an das rechte Bephiffusstifer. Plut. 
rl. 16. Ya 7. T. aupengeo?. $. 148. Vgl. Forchhammer Helen. 
„9473. |P. . 

Haecınodse, bei Mela III, 6. fieben Inſeln im Norden Germaniens, 
id Oſten von Britannien und den Orcaden; es fehlt nicht an den verſchie⸗ 
nften Vermuthungen über ihre wahre Lage; Cluver rieth auf Helgoland 
ıd einige Fleine Eilande an der holſteiniſchen Weſtküſte; |. Lidert Germa⸗ 
en S. 90. |P.] 

Haemon (.Jiuor), 1) Sohn des Lycaon, welcher Hämonia in Ars 
dien gründete. auf. VIII, 44, 2. — 2) Sohn Greons, f. Antigone. — 
) a vn Pelasgus, Vater des Theſſalus. Scol. Apoll. Argon. III, 
J)s9. TH. 

Haemon, ein Bach unweit Chäronea in Vöotien, Nebenfluß des 
ephiſſus, der Thermodon des ſibyll. Drafeld. Hier wüthete vie blutige 
chlacht ver Nöner aegen Archelaus, Plut. Syll.76. vgl. Thes. 27. Demofth. 

Tr. reweno. |. LP.| 

Haemus, Aemus, Aiuos, Aıoz (10 Ainor o apos, Str.). Im größter 
usdehnung umfaßt der Name ſämmtliche Gebirge uno Kunpvcur roir TE 
'arrıror ogwr axpı Tor Aöınernwr. Peripl. Anon. Pont. Eux. p. 13. 
ı demjelben Sinne faßt den Namen Anım Mare. XXI, 10, 3. Herodot 
richt nicht über die Ausdehnung, doch läßt er den Namen noch weitlich 
ım Mbhodope reichen, IV, 49., wo ver Kiod, ein Zufluß zur Donau, an— 
geben wird kommend ex Ilse zıi 'Podorrs, ueoor oyilor Tor inor. 
ie Uebrigen, und wir bier mit ihnen, falten, wie die Neuern ven Namen 
alfan, fo den Namen Haemus enger. Strabo fheider die lange Kette, 
ren Zufammenhang er fennt, und deren Richtung er angiebt, VII, d, 3. 

33.: Tvono» tra To Iorgo maprÄiri« Kor tu TE Mäirviomme zo Tue 
wornme ya Tu une nom ‚in 105 Zuenum umoreÄovırie —W 
ro zov ‚Adviov ey rroos tor Ilorzor. Und genauer die einzelnen Theile 
nennend (Excerpt. 3.), VII, 8, 1., wo er die Grenzen des von ibm. big 
m adriat. Meere auögebehnten Macedoniens angiebt: Er Fouoe 8 Ti 
ovusen Euler yoeuun m due Beutumov opavz —— Ru Vu3r- 
vr ‘"Podaars > Hal. liuou zu yap 005 TaDTe eogomere end Tol Adpiov 
NEL KT evdeier YorumF Eng TOV Ev&riror. So entipriht Hämus dem 
alfan der Neuen, von ber Iöfer- und Mariztza⸗Quelle an nah Oſten. 
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Denn als öftliches Ende wird allgemein das ſchwarze Meer geieht, und ; 
nah Strabo VII, 6, 1. p. 319. zwifcden den Städten Naulohus und Ws 
fembria, was ziemlich mit unferem C. Emineh übereinfimmt. Vgl. Ancı 
peripl. p. 14. Xrrian. peripl. p. 24. :Blin. IV, 48. — Die Höbe din 
eigentlihen Hämus ift nicht fehr beträchtlich; die übertriebenen Angaben i 
Aelteren (Theoyompus und Polybius nah Strabo), welde Pomp. I 
I, 2. kurz fo ausbrüdt: Hacmus in tantum altitudinis abit, ut Eumm 
et Adriam ex summo vertice ostendat, widerlegt ſchon Strabo genig 
VII, 5, 1. (p. 313.) vgl. VII, 5, 10. (p. 317.). Auch giebt Bold 
nah Strabo IV, 6, 12. (p. 209.) zu, man Eönne ihn avöruepos we 
za ner nepieAdeir. Wlin. IV, 18. Haemi excelsitas VI. M. P. subitu. 
Nah U. Voués Schägung fleigt der große Balkan, d. 5. der Theil zmiidn 
Sofia und Keczanlik bis 3000, der kleine bis 2000. — Bon den fiche 
Päſſen durch das Gebirge, welde Hammer (Gef. des osınan. Reiche, 
2te Ausg. I. ©. 172 ff.) aufzählt, iſt der weſtlichſte im NUfceribame ver 
befanntefte und wichtigfte. Ammian. Marcel. beihreibt ihn genaue AU, 
10, 2. unter dem Namen Succi, XXI, 10, 4. Succorum augustiae, vgl 
XXI, 2, 2. XXVI, 10, 4. XXVII, 4, 6. XXXI, 16, 2. 3wiſchen Bhilir 
popolis und Serdica, jet Sfulu derbend (Hammer ©. 175., jonft auf 
porta Traiani nad den.). — Das Gebirge fällt ſteiler nah Süden ab al 
nah Norden; was Ammian. Marcel. XXI, 10, 4. von obigem Paſſe in 
fi fagt, pars quae Illyricum spectat mollius edita, latus vero oppositum 
Thraciis prona humilitate deruptum hincque et inde fragosis tramilibus 
impeditum difficile scanditur, das beftätigt Boue für dad ganze Gebirge. — 
Als Bewohner und Anwohner des Gebirgd, da es usor» zwz dumpei 
any Scanıy (Str.), nennen die Alten mit dem bequemen und unbeflimmn 
Namen allgemein Thrafen. Namentlich Herodot IV, 49. Koov£os (viehigt 
die fpätern Chrowaten, da fihon Strabo p. 318. Kroßvlos nördlicher fegr); 
Strabo p. 301. nennt KooaAAoı (vieleicht == Goralen, d. h. Bergbeweh⸗ 
ner, vom ſlav. gora Berg, jet Slaven in den Karpaten), Beavos (I. D.), 
Museo tıres nei AavdeAntov; ale nah römischer Auffaffung Häuber, zu 
denen noch VII, 6, 1. p. 319. vol. p. 320. als Strandräuber die „Joro: 
fommen, bis Philipp I. fie verjeßte. vgl. Asti und Cabyle. — Der Name 
Hämus, deffen mythiſche Ableitung Steph. Byz. s. v. giebt, mag, jo lange 
wir von thrafifher Sprache noch nichts Sicheres wiſſen, als verwandt mit 
dem janffritiigen himan, heman angeieben werden, wovon befannılid 
Himalaya, wahrſcheinlich Imaus, abgeleitet find, vgl. yeine, yeuwr u... 
— Die Behauptung, daß Herodot IV, 49. auch die flebenbürgijchen Alren 
Hämus nenne, iſt willfürlih und thut dem Texte und Zujammenbange Ge: 
walt an. — lieber die Provinz Haemimontus mit Adrianopolis und Anchialus 
ſ. Ammian. Marcel. XXVIL 4. 11. Böcking zur Notit. dignitt. Imp. orient. 
ec. 1. Anm. 145. — Das Neuefle über das ganze Gebirge giebt Boue in 
Berghaus geugr. Almanach 1838. ©. 26 ff. der Reiſen. Das audführlide 
Reiſewerk erfhien 1840. in A Bon. 8. in Paris unter dem Xitel la Turquie 
d’Europe. An dieſes fohließt ih würdig A. Griſebachs Reiſe in Munıelien, 
2 Thle. Gött. 1841.; zwar hauptſächlich die Vegetation erforſchend, arte 
auch dem Alterthumsforſcher unentbehrlich. [ Hansen.] 

MHaereditas, hacreditarium jus etc. f. Ilered. 

Hagaröni, Agaröni, A;aprroi, die Abföümmlinge ver Hagar, Volt 
in Arabien. A. Teſt. Arabius in der Anthol. er. IH, 109. (T. IV. p. 79. 
ed. Jacobs). Im Mittelalter f. v. a. Saraceni und Arabes. Ptolemäus, 
Strabo XVI, p. 767. und Steph. Byz. nennen fie dypaios; Plinius H. N. 
VI, 32. Agraei; Dionvflus Perieg. 956. Ayuses. Die Gegend um Gerrha 
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am perfiſchen Meerbufen, wohin fle fich ſpäter zogen, beißt von iknen jegt 
noch Hadſchar. [G.] 

Hagias, ſ. Do. II. ©. 813. 

Hagno (.I;ro), eine arcadiſche Nomphe, Erzieherin Juriters in Ges 
meinſchaft mit ihren Schweitern Thiſoa und Neda. Hagno karte auf tem 
kycäiſchen Berge eine ihr geheiligte und nah ibr Benannte Tuelle, aud 
welcher, wenn Trockenheit das and Beimiucht, auf Geber und Orfer des 
Briefterd alsbald Nebel auffteigt, der fih in beirufrenten Regen auflöst. 
Rauf. VII, 38, 3. vgl. 31, 2. 47, 2. [H.] 

Hagnon, |. Ihceramenes. 

Hagnüus, Demos in Artica, zur acamantiſchen Thfe ackorig : Ziris. 
Lex. Seguer. Steph. Phavor.), ſräter in Die Demetrias ı Sterh I ep endlich 
n die Attalis übergegangen (Merunih. bei Sterb. Heirt. In'ſchriften bei 
Böckh Corp. inser. er. I, n. 275. vgl. n. 194.1. Lieber vie Yage '. tin 
Attica, Bd. 1. ©. 937. [G.] 

Halne, früber locriſch-opuntiſche, dann böotiiche Sratı an ver Müns 
zung des Platanius in den oruntiſchen Buren, mir ned jeg: Sertekersen 
Salzwerken, wober Der Name. Ruinen am Fuß des Talanta-Berzes rer, 
‘X, 24, 5. Str. 405. 425. [P.] 

Malae, 1) H. Acxonides. Demes ver Gecroriſchen ‘ER-[2 in Sitz. 
Zteyh. Inſchr. bei Böckh Corp. inser. er. 172. 185. Tiefer pie Mizet :E 
Attica, Bd. I. S. 936. Bgl. Leake's Temen von Arica, Ufer” 0. Men: 
nann, ©. 47. -- 2) H. Araphenıdes. Demes rer Weiten Sr 
n Attica. Steph. Inſchr. bei Böckh Corp. inser. er. n. 119 x 153. Keter 
yie Lage ſ. Altica, Bo. 1. ©. 441. Ngl. Leake a. 2. TC & 3 —3)ce 
ın der Süpdfüfte von Ereta, 20 Stadien werlif con Leben. St dinseı re 
nagni. — 4) Ort an der Küfle von Eyrenaica, an ten Oliiten Wer ve 
jroßen Surte. Stadiasm. mar. masni. [6G.] 

Halcyöne, ſ. Alcyone. 

Adere (bei Ariſtid. 43. Le) ne. ein ger auf Rbodus, ebre 32 2:rel 
sen Sonnengott geheiligt, für Hörer. Arber. XIV. p. 5%1.E. [P' 

Hales, 1) "Ir: (Ben. "Irrstos), SEE sur ber Irſel C22 Tkss: 
idyll. 7, 1. Moih. 3, 99. — 2) Iars (Ben. Drras. ALLE in © 
Gebiete von Colophon in Jonien, reiner Kile wegen krübnm: Z:: VI 
3, 9. VII, 28, 2. aeg. ad Lycophr. 863. Hal. interpp. a: “tnil 
XIV, 634. Bei lin. H. N. V, 31. heißft er Halesu-.. Naf 28.88: 
(Reite in das Morgenlane I, S. 296.1 jetzt Tarrale, rat Meinsirt Voss 
to the seven churches of Asia p. 306.) Duzagi:kar. [f.) 

Haldsa (jo tie Nömer, Gic. Verr. IE. 7. 111.73. Ar: XIII 38. 
Min. IH, 8. [14.]; "Buame Str. 966. 272%. Tiere. XIV. In. €: 
Handſchr. „Aere Haben], Münzen), Stadt auf ter Morelürte Zi:: lreus 
Haleſusfluſſe, j. Pittines (Colum. X, 269.), ter zer ten Mebesren nerd— 
rärts herabſtrömt. Don ter Eniſtehung dieſer Stadt hat man rolgemze 
Nachricht. Der ficuliſche Fürſt Archenides wies ieinen griefiifen Söleaern 
acht Stadien von der Küſte Platz zur Gründurg eirer Stadt au, ehbe 
durch Einwanderung weiterer Coloniſten aus Herbita zu eirer aiekliten 
Ausdehnung gedieh. Der Name Archonidien, welhen tie Zxac: saftralıch 
erhalten Batte, wurde wahricheinlich aus Meranlsitung des benachbarten Fluñes 
Haleſus mir obigem vertauicht. Ihre für den Nerkehr zertbeilkärre Yije und 
ver Gewerbfleiß der Vewobner beb den Woblſtand aur eine aniehnlite Däfe: 
ihre Anhänglichkeit an Rom ward mit dem Zugetäuerig freier Duricımaf- 
Verfaſſung und ber Steuerfreibeit belobnt, une Cicero ertbeilt ter S>.:: 
wiederholt große Lobſprüche, ad fam. a. O. Verr. I, 73. al. Tisezc. 

II. St, * 
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a. O. Doch ſcheint fie unter den Kaifern bald gefunfen zu feyn. M 
fucht ihre Trümmer bei vem Zleden Tufa unweit der Mündung bes Bitti 
Fluſſes (Torre di Pittineo), Seftini bei Santa Maria delle Palate. [P} 

Halesion, ‘AAnooy nedioy, Fleine Ebene in Troas, unweit bes 
gebirges Lecton und der tragafälfhen Salinen. Strabo XIH, 605. [6] 

Halesus, |. Hales 2 

Halex, f, Alex. 

Arıa, f. EnnAnoie. 

"Adıa, a, dad Sonnenfeſt bei den Mhodiern, welches den An 
Gorpläos oder Boenromion mit Kampfipielen gefeiert wurde, wo Juk 
und Männer um den Preis eined Kranzed aus Weißpappel- Blättern rase 
Sol. zu Pind. Olymp. 7. Meurf. v. A. Vieleicht daſſelbe mit 4Asıa i.». [P} 

Haliacmon (Aluzuor), einer der anſehnlichſten Flüſſe Marrdonimt: 
er kommt aus den tymphälfchen (nah Ptol. canalovifhen) Bergen, burd: 
ſtrömt Elymäa, ſcheidet Eordäa von Pierien, und erreicht in den jomriyı 
Niederungen der Bottiäis den thermälfhen Meerbufen. Herod. VIL IT 
läßt ihn no vor feiner Mündung mit dem Lubiad zufammenfallen. Ed 
ungenau heißt er bei Cäſ. B. C. III, 36. der Gränzfluß zwiſchen Mar 
nien und Theffalien. Jetzt Jenicora, Jedsje-Karaſu, nad Andern Platamon 
Bol. Heſiod. Theog. 341. Str. 330. Liv. XLII, 53. Plin. IV, 10. Clam 
B. Get. 179. Xafel Thessal. p. 312. [P.]. 

Haliardi, Bolt im Innern der Provinz Africa. Ptol. [6.)] 

Haliartus (6 und 7) AAixoros), Stabt in Böotien an der Süpfein 
des Copais⸗Sees. Schon Homer nennt den Ort (IL. II, 504.), und ;wa 
mit dem Beinamen des graßreihen. Der Berferfrieg brachte ber tra an 
der Sache Griechenlands hängenden Stadt den Untergang, Pauſ. IX, 3,4. 
Doch erfland fie bald wieder aus ihren Trümmern und erfcheint im pdo- 
ponnefiſchen Krieg ald eine der namhafteſten Städte diefer Gegend, Ihurrr. 
IV, 95. Ihr Name wurde durch die unter ihren Mauern gelieferte Schlacht 
und den Tod Lyfanderd denfwürdig, Pauf. a. D. Bon einer abermaligen 
Zerftörung , die fie ihrer Anhänglichfeit an ven Macedonier Perfeus megen 
von den Römern erlitten, fcheint fie ſich nicht wieder erholt zu haben. Ihr 
fruchtbares Gebiet warb den Athenern auf deren Bitte überlafien. Volvb. 
exc. de leg. 98. Liv. XLII, 44. Str. 411. Pauſanias ſah no ihr 
Tempel, aber in Halb verfallenem Zuftande Die Feldmark, Adaoprur. 

theils fruchtbares Ackerland, theild nafjer Moorgrund, war vom Melu! 
durchſtrömt und enthielt Peteon, Meveon, Ocalea und Onceflus, Str. 407. 
A410 ff. Vgl. den Art. Böotiend Verfaſſung in Br. I. S. 1132. — Haur!- 
ftellen find no ferner: Xenoph. H. gr. IM, 5, 17. Cornel. Nep. Lys. 3. 
Liv. XLII, 56. 63. Plin. IV, 7. Stat. Theb. 274. — Daß die Muinen, 
welche Gel unterhalb des j. Mazi auf einem Veljen fand, dem alten Ha: 
liartus angehörten, wird für das Wahrfcheinlichfte gehalten; ſ. Krufe IL, 1. 
©. 637f. [P.] \ 

Halias (Als Thuc. II, 56.), ein argoliſcher Küftenftrih zwiſchen 
Afine und Hermione, deſſen Bewohner (Adısis, Xenoph. Hist. gr. II, 4, 16.) 
ihren Namen von ihrem einzigen Gewerbe, ver Fiſcherei, hatten. Str. 313. 
und Diodor XI, 78. geben die Benennung AAreis auch dem von ihnen Be- 
wohnten Städten, das bei Thuc. I, 105. und Scylar den Namen Ari 
führt. Bei Stepb. Byz. heißt es 4Aınn. Diefed “Ar nennt aber ſchon 
Pauſan. II, 36. einen gänzlich verlafienen Ort. Der jetzige Name der Ge— 
gend ſoll Haliza feyn. [P.] 

Halica, f. Halias. 

Mallcarnassus, Stabt in Earien an der Norbküfle bed ceramiichen 
Meerbufens, früher Zephyra genannt, von Doriern aud Trözene gegründen 


Haltoyae — Halmyris 1051 


s(Serobot VII, 99. Strabo XIV, 653. 656. Vitruv. I1,8,12. Mela 1, 16. 
gs Wauj. II, 30, 8. Steph. Byz. Vgl. Müllers Dorier I, S. 104. 107 ff. 
Woͤckh Corp. inser. gr. II,p.450.). Ste gehörte früher zur doriſchen Hexa⸗ 
wolis, ward aber megen eines bei dem Bundesfeſte entflandenen Zwiſtes 
Sausgeftoßen (Herodot I, 144.). Unter ver Perſerherrſchaft warf fi Logdamis 
vafelbft zum Tyrannen auf, deſſen Nachkommen die Herrſchaft über ganz 
Garien nah und nach an fi riſſen. Bon dieſen Eennen wir die Namen der 
Artemifla, der Wittwe des Lygdamis, welche bei Salamis für Xerres kämpfte, 
»3de8 Hecatomnud, des Maufolus und feiner Gattin und Schwefter Artemifla, 
‚ber Gründerin des Maufoleums, des Hidrieus und feiner Gattin und Schmwefter 
:zAda, endlich des Pixodarus. — Halicarnaß war bie größte und feftefte Stabt 
sin Carien (Diod. Sic. XV, 90.), und hatte zwei ve fefte Eitabellen 
I(Arr. exp. Alex. I, 23. Diod. Sic. XVII, 23.); die eine, Salmacis, 
„lag auf einem fteilen Beljen innerhalb der Stadt (Vitrun. a. a. DO. Arr. 
„exp. Alex. I, 23.) und hatte ihren Namen wahrfeinlih von dem auf Ihr 
„ entipringenden Duell Salmacis, deſſen Waſſer vermeichlidend eimmirken 
; follte (Strabo XIV, 656. Ovid Met. IV, 286. XV, 319.); bie andere Burg 
‚Tag auf der den Hafen der Stadt bildenden Infel Arconnesus (Seyl. 
Strabo XIV, 656.; jeßt Draft Ada; Hamilton researches in Asia Minor 
H, p. 34.). Alexander belagerte, eroberte und zerflörte die Stadt (Arr. 
exp. Alex. I, 20 ff. II, 5. Diod. Sie. XVII,24 ff.), und ſeitdem Tonnte fie 
ſich nicht recht wieder erholen (Cic. ad Q. fr. I, 1, 8.). Unter Tiberius 
rühmte fi die Stadt nicht ihrer Größe, fondern ihrer Sicherheit vor Erd» 
beben und ihres Felſengrundes (Xac. Ann. IV, 55.). In fpäteren Zeiten 
wird fie kaum mehr erwähnt, odgleih dad Mauſoleum zu den fleben Wun⸗ 
dern der Welt gezählt wurde (Hierocl. Conſt. Porph. de them. I, 14. 
. 37. ed. Bonn.). H. war Baterftadt der Gefchichtfchreiber Heropotus und 
Dionyſius. Jetzt Budrun. Ueber die Ruinen f. Michaud Corresp. d’Orient 
11, p. 489 ff. Hamilton researches II, p. 30 ff. [G.] 

Malicyae, f. Halyciae. 

Mallmüs, Demos in Attica, zur Leontifchen Phyle gehörig. Harpoer. 
Suid. Lex. Seguer. Zonar. Steph. Phavor. Schol. Ariſtoph. Av. 496. 
Leber die Lage f. oben Attica, Bd. I. S. 936. Leber die Schreibart f. 
Biedelis rn * I, 31, 1. und die Inſchrift bei Boͤckh Corp. inser. gr. 
n. 141. (1. 

Halip&don, f. Aitica, ®v. I. ©. 936. 

Haliüss, Alıovor, eine Infel im argolifhen Bufen, jet Garant, 
Paufan. II, 34, 8. [P. 

Malizönes, Alilores, Ilias II, 856. unter Priamus’ Huͤlfsvölkern 
erwähnt, und V, 39. noch einmal angeführt, mit der Hauptflabt Arven, 
melde, von Homer fernliegend genannt, Strabo XII, 826. vgl. XIV, 999. 
ald Chalybe, Stadt im Pontus, erflärt, wodurch die Halizonen mit dem 
Chalybern (f. Bd. II. S. 304.) identiſch werden; vgl. Barth, Lirgefchichte 
Deutihl. 2te Aufl. I, 126. 244. 257.* [ A. Baumstark.] 

"AAue, f. Gymnastica, &. 1004 f. 

Malmydessus, |. Salmydessus. ' 

Halmyris (iAuvois sc. Aiurn), ein Salzfee mit einer Stadt deſſelben 
Namend, eigentlich die an der ſüdlichften Donaumündung in Klein⸗Scythien 


Eyhorus bei Steph. Byz. meist ihnen bie Küfte zwifchen Myſien, Carien und 
Lydien als Wohnort an, Plinius H. N. V, 40. ſetzt fie an bie Uränzen von Myſien 
und Bithynien, wo nach Strabo XIII, 603. eine Stadt Halizonium lag, berem 
Namen den bei Homer erwähnten Halizonen nachgebilbet fein fol. Neuere machen 
fie zu Anwohnern des Halpye. [G) 
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ind Land eingetretene See, Plin. IV, 12. (24.) It. Ant. (Salmorudi) 
Philoftorg. X, 10. Niceph. Hist. eccl. XII, 29. [P.] 

1oe, zu, ein Bachus-» und Ceres⸗Feſt der Athener im Monat 
feiveon, f. Eleusinia, ®b. 11. ©. 101. [P.] 

Malöne, 1) Infel in der Propontis, f. Alone. — 2) Infel vulfı 
fhen Urſprungs an der Küfte von Ionien, zwifchen Lebedus und Teos. Piz 
H. N. II, 89. V, 38. [6G.] 

Malonäsi, Injelgruppe an der Küfte von Troglopytice, nichts 
von Berenice. Plin. H. N. VI, 34. [G.] 

Halonesus, “IAornoos, Kleine Infel unweit des corgeifchen Bp 

birged an ger erythräiſchen Halbinſel in Jonien. Strabo XIII, 644. Em 
By. [G. 
Malos (6 und 7 AAos), Stadt in Phthiotis fünlih von Amphrrjuk 
Fluß und am Anfange der Athamantiſchen Felder, Som. Il. II, 682. Hero). 
VII, 173. Pſeudo-Demoſth. muos tr» en. T. 9. $.1. Mela II, 3. Bin. IV. 
7. (14.) Str. 430. 432 f. 435. Derfelbe nennt auch eine Stabi Halıd w 
Locris, 432. [P.] 

Maluntiam, f. Aluntium. 

Halus, Stadt in Affyrien, vielleicht in der Nähe von Artemita. Au. 
An. VI, 41. [G.] - 

Akrnoes. Die mit diefem Namen bezeichneten Sprunggemidte haben 
wir bereit8 im Art. Gymnastica betrachtet. Es bleibt und Hier nur noch za 
bemerfen übrig, daß dieſelben nicht blos zur Ausführung des Sprunges, 
fondern auch noch zu anderen paläftrifhen Liebungsarten in Anwendung ge⸗ 
bracht wurden. Namentlih war dies in der fpäteren viätetifchen Gymnafif 
der Fall. Hier wurden nämlich die Hände mit genichtigen Folbenförmigm 
Halteren belaftet und fo die Arme wechieljeitig auf- und ab bemegt, ne 
ausgeſtreckt und wieder angezogen, u. f. w. Hierüber bat AntnUlos in einem 
bejonderen Kapitel zei «Arıwoßorias gehandelt (bei Oribaſ. VI, 33.). Au 
ift auf dieſe Uebungsweiſe jedenfalls die «Ariowr BoAn bei Aretäus (de 
morb. diut. cur. I, 2,) zu beziehen: ebenfo die Worte des Rufianos (Lexijlı. 
c. 9.): 6 68 moAvßdairus yeuumdiors apayony iywr syswoßole. Auch 
möchte hierauf eine Stelle des Themiſtius (Soquor. or. XXIH, p. 352, 11. 
Dind.) zu beziehen fein: «AN 09 zoAdoı Edeauurro Er Toig yvuradiasz 
To@ynAloueroy Te 0NrÖiws nl uerap&portra Tovg kdArnpas, fo wie 
überhaupt diefer Autor die Dalteren als gymnaſtiſches Geräch öfters ermähn: 
(VIII, 128, 30. XV, 229, 11. XX, 292, 15.). Ausführlicher habe ich bier: 
über in der Gymnaftif u. Agoniſtik I, ©. 395 ff. gehandelt. [ Kse.] 

Malyciae, Halicyae (Alva), Stadt in Sicilien, längere Zeit 
im Befige der Carthager, zu Cicero's Zeit eine tributfreie Municipalſtadt. 
Ihre Lage ift nicht genau befannt; am mwahrfeheinlichften ſucht man fie zwi- 
Ihen Entela und Lilybäum, am obern Lauf des weftliden Halycus beim 
j. Salemi (Parthey). Diod. XIV, 55. XXI, 7. Cic. Verr. II, 28. III, 6. 
PBlin. IM, 8. (14.). Steph. Byz. [P.] 

MHalycus. Diefen Namen führten zwei Flüſſe in Sieilien, beide auf 
der Südſeite der Infel und in das africanifhe Meer mündend; Der eine, der 
j. Platani, kommt von den Nebroden herab, wendet ſich weſtwärts und fällt bei 
Heraclea Diinoa ins Meer; der andere, unbedeutendere, endet feinen kurzen 
Lauf unweit Mazara am Südireftende der Infel; diefer führt jegt den Namen 
Arena oder Delia. Der erftere Halycus war von den Earthagern nad ihren 
Siegen in Sicilien als die Süpoftgränge ihres Gebiets feftgefegt worden, 
Diodor XV, 17. Nah Timoleons glorreiher Heerführung in Sicilien wurben 
alle griedifhen Städte für frei erflärt und der Lycus ald Gränze zwiſchen 
dem freien Sicilien und dem Carthager Gebiet angenommen, XVJ, 82. Plut. 
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Timol. 34. Diodor nämlih und Plutarch fehrieben nah allen Handſchriften 
den Namen ded Fluſſes: Auxos. Man hat nun feit Cluver für ausgemacht 
gehalten, daß diefer Name für den von Diod. XV, 17. erwähnten Gränzfluß 
Arvnos (Blatani) verfchrieben fi. So wäre aljo dad Gebiet der Carthager 
ungeſchmaͤlert daſſelbe mit jenem geblieben, womit flch dieſe einft nad ihren 
Siegen begnügt hatten? Wie reimte ſich dieſes Zugeflänpniß mit den glänzenden 
Erfolgen der Unternehmungen Timoleond? Wie reimte es ſich namenti mit 
‚der Beſtimmung, daß alle griechifhen Städte frei fein follen? Ein Theil des 
Gebiets von Agrigent und die ganze Selinuntia Tag ja weftlid von biefem 
Halycus. Daß aber dieje Gegenden jegt (339 v. Chr.) gleihfals frei wurden, 
ergiebt ſich deutlich aus dem 314 erfolgten Friedensſchluß, Diod. XIX, 71., 
nah weldem Minoa und Selinus nun wieder unter Garthago kommen 
follen, dem fie früher angehört hätten. Sonach kann Diod. XV, 17. und 
Plut. a. D. nicht der jehige Platani gemeint jeyn, fondern, wenn ja ein 
Halycus, gewiß der weftlihe (Arena oder Delta). War vielleicht Lycus der 
eigentliche Name defielben, fo daß wir Ha nur für den punifhen Artikel zu 
balten hätten? So viel ergiebt fih, daß den Puniern durch den Frieden von 
339 nur ihre früheren Niederlafjungen und Beflgungen auf der Norpmeflfüfte 
bis Eoluntum verblieben. — Ganz verkehrt ift die Annahme Mannerts von 
einem noch öftliheren Halycus als der Platani. [P.] 

Halys, der größte Fluß Kleinafiens, entipringt an den Gränzen von 
Cappadocien und Pontus auf dem Antitaurus (den armenifchen Bergen bed 
Herodot), fließt zuerft gegen Weften, wendet fi dann, durch Galatien und 
Paphlagonien jtrömend, gegen Norden, und ergießt fih in den Pontus 
Eurinus;, Herodot I, 6. 72. Arr. peripl. P. Eux. p. 16. Strabo XII, 546. 
Plin. H. N. VI, 2. Ptol. eine Größe (bei Xenophon Anab. V, 6, 9. 
übertrieben auf zwei Stadien angegeben, vgl. Herodot I, 75.) machte ihn 
von jeher zum Gränzfluffe. Er ſchied in alten Zeiten das lydiſche und per⸗ 
ſiſche Reich; Herodot. I, 72. Thucyd. I, 16.; fpäter in Berbindung mit dem 
Taurus Kleinaflen von den übrigen Aflen; Herodot I, 28. Strabo XII, 534. 
XVIL 840. Diod. XVII, 54. Gurt. IV, 11. Gr trennte die Matiener von 
den Bhrygiern, die Cappadocier (Zvpos) von den Paphlagoniern, und auch 
bei feiner Mündung die Gebiete von Amifus und Sinope; Herobot 1, 6, 72. 
V, 52. Strabo XII, 544. 546. Arrian. peripl. P. Eux. p. 16. — Jetzt 
Kiſil-Irmak. Vgl. noch Weffeling zu SHierocl. p. 699. und in Beziehung 
auf den von Einigen angenommenen füdlichen Arm des Halys, der bei Tyanga 
entipringen und bei Archelais vorbeifließen fol, Hamilton researches in Asia 
Minor II, p. 232. [G.] 

Maınadryades, ſ. Nymphae. 

Hamartölus. f. Bd. II. ©. 767. 

Hamath, ſ. Epiphania 3. 

„,‚ Hamaxantia, Denos in Xttica, zur Hippothoontiſchen Phyle ges 
hörig. Qarp. Lex. Seguer. Steph. Heſych. Phavor. Inſchr. bei Vöckh 
Corp. inser. gr. n. 150. [G.] 

Hamaxia, Eleine Stadt in den weſtlichen Iheilen von Cilicia aspera. 
Strabo XIV, 669. Stad. mar. magni (Irusıos). Münzen bei Seft. class. 
gener. p. 101. ed. sec. Vgl. Xeafe Asia Minor. p. 197. [G.] 

‚Hamaxitus, 1) Stadt an der Küfte von Troas, bei den tragafüiichen 
Salinen und dem Borgebirge Lecton; Scyl. Thucyd. VII, 101, Xen. Hell. 
111, 1,13. Divd. Sic. XIV, 38. Etrabo XII, 604. 612. Blin. H. N. V, 33. 
Aelian. H. A. XU, 5. Die Einwohner der Stadt wurden von Lyſimachus 
genöthigt die Stadt zu verlaſſen und nach Alexandria zu ziehen. Strabo 
XII, 393. vgl. X. 473. — 2) Stadt in Carien an dem Doridis sinus. 
Plin. H. N. V, 29. [6.)] 
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Hamilcar, 1) Sohn des Mago (Juſtin. XIX, 1.; des Ganno, Senb- 9, 
VII, 165.), wird als Suffet im J, 480 mit großer Heeresmadı nad | 
eilien geſchickt, von Gelo aber bei Himera beflegt (f. Bo. I. S. 1. f 
den Art. Gelo). Hamilcar felbft verlor dad Leben, Gelo ließ vergl fr 
feinen Leichnam juchen. Nah einer Sage der Carthager flürzte fih H k 
ala ex die Schladt verloren fah, in ben Opferfheiterhaufen. Bonn ni 
Mirbürgern wurde er in der Folge göttlich verehrt und alle Pflanzſtäne ) u 
richteten ihn Denkmale, Garthago jelbft dad größte. Herod. VIL 1668 F u 
vgl. Diod. XI, 22. Bolyän. I, 27. — Wie fein Vater Mago warf 
Hamilcar Verfaſſer einer Schrift über Landwirthſchaft. Golum. KILL u 
Als Söhne von ihm werden genannt: Himilco, Hanno und Bila-I ai 


2) mit dem Beinamen Rhodanus, nad Juflin. XXI, 6. Orof. IV, 6.# 
ein gewandter, berebter Mann von den Garthagern zur Erforfchung ri 
fißten Aleranders des Gr. benützt; es gelingt Ihm, in Das Gele ri 
Königs anfgenommen zu werben, und was er in Beriehung auf Uns 
Plan erfuhr, theilte er jeinen Miitbürgern durch geheime Schreiben mt. X 
er aber nah dem Tode des Königs jelbft nad Garthago zurückkehrte, mir 
er Undank, indem man ihn für einen Vaterlandsverräther erflärte un fr: 
risten ließ. — 3) im 3. 260 Befehlshaber der Landtruppen in Sitile 
fümpft mit Glück gegen die Römer, bringt ihnen namentlich durd dm 
Neberfall bei Ihermä großen Merfuft bei. Polyb. I, 24. Diopd. XXIII.“ 
Zonar. VIII, 11. Weniger glüdlih war er ald Anführer ver Flone in 
3. 257 gegen C. Attilius Regulus bei vem Vorgebirge Tyndaris, j.®l. 
©. 987 f., und im folgenden Jahre verlor er mit Hanno die Gerfhlih 
gegen DM. Attil. Regulus, j. Bd. I. S. 985. ME Negulus die Garikya 
in Africa befriegte, riefen ihn die Carthager aus Heraclen herbei; er in 
mit Hasdrubal und Voſtar den Oberbefehl tbeilen (Bb. I. S. 986.), mıtt 
aber in der für die Garthager fo verderblichen Schladhr Hei Adis mit Bokar 
gefangen (f. Bd. 1. ©. 987., wo au die harte Behandlung, bie er von 
den Söhnen ded Regulus erpuldet haben fol, erwähnt wird). — 4) Sohn 
eines Hannibal (ep. Hann. 1.), Vater des großen Sannibal, geebrt durd 
ben Beinamen Barkas (Blig, ſ. Gejen. ebr. Wörterb. unter pay). — Vier. 
Exec. de Virt. et Vit. p. 565.: Hamilcar hatte fhon vor feiner Ernennung 
zum Feldherrn feine Seelengröße auf glänzende Weiſe bewährt, und ald er 
den Dberbefehl erhielt, zeigte er fich jeined Vaterlandes würdig, indem er 
fefthielt am Nuhme, Gefahren verachtete; an Einſicht, Muth und Tharkrait 
ragte er über alle feine Mitbürger hervor. — Er mar ein no fehr funge 
Mann, als er im I. 247 Flotte und Heer übernahm, das er erft durd du 
äußerſte Strenge an Kriegszucht gewöhnen mußte Er benügte Die bamal! 
unbeftrittene Serrfehaft der Garthager zur See zur Plünderung ber Küfte ve: 
Lucanien und Bruttium und nahm dann auf Ereta (dem Monte Pellegrine! 
mitten unter den Feinden eine Stellung, die eben jo kühn als vortheilkai 
für ihn war, da er von bier aus nicht nur ſicher fih zu Schiffe begeben 
und die Küften Italiens verheeren, ſondern auch bei der ganz geringen Enr- 
fernung feines feſten Lagers von dem ber Mömer biefe drei Jahre lang zur 
zahllo8 und mit immer neuer Lift wiederholte Ueberfälle ermüden und lähmer 
fonnte. Zu einem entjcheidenden Treffen kam es nicht: Hamilcar wollie zuror 
das Heer fih bilden, das er den Nömern im offenen Kampfe entgegen ſtellen 
konnte. Endlich aber geriethen beide ‘Theile in eine andere Stellung dadurch, 
daß, während die Römer den Gipfel und Den Fuß des Berges Erur beießt 
hatten, Hamilcar die Stadt, die zwiſchen inne lag, einnahm und jo die Ber- 
bindung zwifchen beiden römiſchen Lagern abihnit. Eo kamen die Römer 
auf dem Berge in große Noth, aber auch Hamilcar, wiewohl er einen Weg 
zum Meere frei hatte, wurde hart bedrängt und litt Mangel an Zufuhr. 
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tinrachdem fie alle Belagerungdkünfte gegen einander erfhöpft, alle Stärke 
== egen einander angewandt, jede Art von Mangel erlitten, wurde, obgleich 
: Ze zwei Jahre an einer Stelle gekämpft, ehe nod ein Theil über den andern 
. ::!egte, der Streit von einer andern Seite ber entſchieden. Die Römer hatten, 
2: guptfählih dur die Beifteuer der Patricier, eine ſehr bedeutende Flotte 
2 „teder zufammengebradt. Die Earthager ſandten gegen die römiſche Flotte 
Sienter Lutatius Catulus den Hanno mit einer großen Zahl Schiffe aus 
Tend ertheilten ihm den Auftrag, nad Eryr Proviant zu jchaffen und von 
Rzsort den Hamilcar mit den tüchtigften Söldnern aufzunehmen, aber Lus 
\zatiud kam dem Hanno zuvor. Zwar war ter Wind den Römern nit 
“ ryünftig, aber Lutatius achtete dies geringer als die Erleichterung der Schiffe 
yon ihrer Laſt und befonvers die Vereinigung mit dem muthigen Qumilcar. 
—MHanno mußte bei den ägatiichen Inieln die Schlacht annehmen, die mit einem 
Woollſtändigen Siege der Römer endigte. Hamilcar, jo wie die carthagiſchen 
x rBejagungen in Xilnbäum und Dreyanım, den Städten, welde den Gartha= 
eãgern faſt allein noch auf Sicilien übrig geblieben waren, wurden dadurch 
x-:aller Zufuhr beraubt, und um dieſe Truppen den Beinden nit in die Hände 
e>zu liefern, erhielt Hamilcar Vollmacht, den Frieden zu unterhandeln. Als 
male Hülfsmittel erihöpft waren, fügte ſich Hamilcar den Umſtänden und 
-erfhickte Gejandte an die Römer. Nah Zonar. und Nepod ftellte Lutatius 
Zn auch die Borderung, daß Hanilcar mit feinem Heere durchs Joch geben over 
- . wenigftend auf Eryr die Waffen vor den Römern ftreden ſollte. Mit aller 
Beſtimmtheit erflürte fih Hamilcar gegen diefen Schimpf, und der römijce 
Conſul, deſſen Amtsjahr bald zu Ende gieng, und der doch nach dem Ruhme, 
den langwierigen Krieg beendigt zu haben, begierig war, bewilligte einen 
-. Brieden, deſſen Bedingungen die Römer nachher nit drückend genug fanden. 
- Bolyb. I, 56 ff. Zonar. VI, 16. 417. Divd. XXIV. Oroſ. IV, 10. 11. 
Eutroy. 1, 27. Gorn. Nep. Ham. 1. Appian V, 2. — Nah Polyb. I, 66. 
führte Hamilcar gleib, nachdem der Briede abgeſchloſſen war, die in Ernr 
ſtehenden Truppen nach Lilybäum, legte ſeine Befehlshaberſtelle nieder und 
überließ dem Gisco, das Heer nach Africa überzuſetzen. Aufs Neue rief 
man ihn an die Spitze des Heeres, als Carthago durch die Fortſchritte der 
empoörten Söldner in die höchſte Bedrängniß gerathen war. Mit feiner Er- 
wählung nahm der Krieg eine günſtigere Wendung und endigte, nachdem er 
von beiden Eeiten mit einer Erbitterung und einer Öraujamfeit wie fein 
anderer geführt worden war, mit Vernichtung der Aufrührer 237 v. Ehr. 
Da um die legte Entiheidung auch Hanno (1. d.) fih vervient gemacht hatte, 

jo fühlten er und jeine Partei ſich ermuthigt, gegen Gamilcar troß feiner 
Verdienſte als Ankläger aufzurreten; fle beſchuldigten ibn, er habe durch zu 
große Verjprekungen an die Söldner in Eicilien den Krieg mit ihnen und 
den Verluſt Sardiniens herbeigeführt (App. VI, 4.). Für Samilcar brachte 
dies feine Gefahr, da er fiher fland durch tie Gunjt des Volkes und eines 
Theils des Senates, er erhielt vielmehr neben Hanno auch Die Leitung des 
Krieged gegen die Numidier, ald dieje nieder zu den Waffen griffen. Diod. 
Exc. de Virt. et Vit. p. 567. App. a. O. Nah Beendigung dieſer Un: 
ruhen wurde Hanno auf Ungeberein bin (App. Vl, 5.) nad Garthago 
zurückberufen, und nun wagte es Hamilcar als alleiniger Befehlshaber nach 
Spanien überzuſetzen und dort einen Eroberungetrieg zu beginnen, der feinem 
Vaterlande eine neue Duelle von militäriiten uno finanziellen Hülfsmitteln 
eröfjnete und fo die Erneuerung des Kampfes gegen Nom vorbereitete, dem 
Hamilcar ſelbſt ‚aber es möglich machte, ganz gegen frühere carthagiſche Sitte 
ſich in einer völlig unbejhränften Stellung zu behaupten und durch zahl- 
reihe, von ihm bereicherte Anbänger in ver Heimarh alle Gegner niederzu- 
halten. (Nah Appian VII, 2. Zonar. VII, 17. unternahm Samilcar den 
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Zug nah Spanien ganz ohne Wiffen, wenigſtens ohne Befehl ber Lehe 
in Gartbago, nah Volyb. II, 1. wurbe er dahin gefandt, feine Bart 
Senate hätte demnach, was auch wahrfheinlicker ift, bereits die Oben 
gehabt.) Während neun Jahren unterwarf er im Süden und Weſten 
niend eine Völferfchaft nach der andern; über feinen Tod, der im‘ 
erfolgte, gibt es verjchiedene Berichte; |. Br. IM. S. 168. — 5) 6*/ 
Sohn, im 3. 218 von dem Conful Tiber. Sempronius auf der Intel 
mit der ganzen, aus 2000 Dann beftehenden Befagung gefangen genan 
Yin. XXL, 51. — 5) gegen dad Ende des zweiten Kriegs mit Mom dm 
führer, App. VII, 25. 30.; im J. 200 wiegelt er die’ galliſchen Fk 
ihaften des nördlichen Italiens zu einem Aufflande gegen Mom af, x 
damals mit Dem macedoniichen Kriege beichäftigt war; Placentia murter" 
serflört. Die Römer ſchickten darauf Gefandte nach Gartbago, um ih 
Hamilcar Beſchwerde zu führen; er wird verbannt und fein N ermögen ein 
gezogen; im 3. 197 fiel er in einer Schlacht, in welcher die Slam 
den Römern beflegt wurden. Liv. XXXI, 10. 19. Nach andern Rakıikr 
berichtet Livius XXXII. 30. XXXIII, 23., wurde er gefangen und gienge 
vielen vornehnen GSalliern den Triumphwagen ded Conſuls C. Gomdd 
Cerhegud voran. — 6) genannt der Samnite, nah dem zweiten Kriege = 
Rom nebit Carthalo an der Spige der Volkspartei. App. VIII, 68. 70. [Ei 

Hamiraei, Volk in Arabien, von Plin. IH. N. VI, 32. zwiſchen ta 
Homeritae und Gedranitae erwähnt. |G.] 

Hammacuın Hitus, Küftenftrih in Arabien, am arab. Meerknirm 
mit Goldbergwerken. Plin. H. N. VI, 32. [G.] 

Hammanientes, Volk in Africa, zwölf Tagereiſen weſtlich zen der 
großen Syrte; fie find rings von Sand umgeben, und Bauen ihre Sir 
in Safaftein aus. Plin. IH. N. V, 9. Bei Solinus c. 28. eigen üt 
Amantes. [G.] 

Hamınon, Hammmonis oraculum, |. Ammonium. 

Hannibal, 1) Enkel des Mayo, Sohn des Hasdrubal I; 7. Hasdr. 
- - 2) Sobn des Gisco T., Feldherr in Sicilien im I. 410, 406 v. Chr. 
ftirbt im 3. 406 bei ver Belagerung von Agrigent an einer anfledenten 
Krantbeit: ſ. Vd. IT. S. 164. — 3) zur Zeit, da Hiero von Syracus vie 
Mamertiner in Meſſana schlug (269 v. Ehr.), Anführer einer carthagiſchen 
Flotte bei der Infel Lipara; er bewirkte zwar, daß die Mamertiner Dleijanı 
nicht an Hiero übergaben, erreichte aber auch feinen Wunſch wicht, die Start 
in die Hände der Barthager zu jyielen. Diod. Exc. Hoesch. p. 500. In 
3. 262 befchligte er in Agrigent, dem Waffenrlage der Carıbager. Eicke: 
Monate hielt er tie VBelngerung der Römer ans, und nachdem Das Kerr. 
das Hanno zum Entjaß berbeigeführt baue, eine Niederlage erlitten, wur 
er ih und den größten Theil des eingerchloflenen Heeres zu retten. “Rolsk. 
I, 17—19. Im J. 260 iſt er Vefehlshaber ver carıbag. Flotte, vie von 
dem römijchen Conſul Duilins beflegt wurde: 1. Bd. II. ©. 1279. Hannibal 
entgieng nur durch Lit (Val. Mar. VII, 3. Zonar. VIII, 11.) dem Krasce 
tode, ter ihm in der Heimath drehte; als er aber im I. 258 ron Den 
Römern in einem Hafen Sardinien eingeihloffen wieder einen großen Xhrl 
ſeiner fotte verlor, wurbe er and Kreuz geichlagen. Volyb. I, 24. Zenar. 
a. a. O. cf. Oro. IV, 8. ab exereitu suo, scditione orta, Japivibus 
coopertus interiit. — 4) ein Soehn des Vorigen, der im I. 250 zur Bereites 
lung des Planes einiger Söldnerführer, Lilpbäum den Römern m vers 
ratben, beitrug. Polyb. I, 43. — 5) eines Hamilcars Sohn, führt im J. 
250 seinen in Lilybäum belagerten Yanpafenten Irupren und Lebensmittel 
au, ohne die an Zahl überlegene römiſche Flotte zu ſcheuen, verließ aber, 
ohne daß der Bein ed merfte, in der darauf folgennen Macht mir feinen 
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driegsſchiffen wieder den Hafen, um der eingeihlofienen Beſatzung nicht bie 
ebendmittel zu verzehren, und fuhr nad Drepanum zu Adherbal, dem 
yaupibefehlähaber der punifhen Macht. Polyb. I, 44. 46. Diod. Exc. 
Loesch. p. 508. Im Sölpnerfriege wurde er nad) der Entfernung Hanno's 
om Heere tem Samilcar ald Heerführer beigegeben. Polyb. I, 82. Gegen 
a8 Ende des Krieges machte der in Tunes belagerte Mathos einen Ausfall 
‚af fein ſchlecht bewachtes Lager, und viele wurden getötet, Hannibal felbft 
„efangen und an bemfelben Kreuze vor den Mauern der Stadt zu Tode ges 
‚nartert, an welchem Eurz vorber die carthagiſchen Feldherrn den Spendius, 
:imen der Anführer der Empörer hatten aufhängen laffen. Bolyb. I, 86. — 
;3) genannt der Rhodier, fegelte mit ungewöhnlicher, den Feind verhöhnen- 
sen Kühnbeit öfter mitten durch die Ylotte der Nömer nah dem von ihnen 
Hofirten Hafen von Lilybäum und erhielt fo den Verkehr zwiſchen den Be⸗ 
‚agerten und Carthago; nah manchem vergeblihem Verſuche gelang es endlich 
Jen Mömern, fih des Rhodiers und feines Eilichiffed zu bemächtigen. Polyb. 
I, 46 f. — 7) der ältefle Sohn des Hamilcar Barcad. Er wurde im I. 
247 geboren: feine Knabenjahre fallen jomit in die Zeit, da die Beforgnifle 
megen des Krieged mit Nom immer ernfter murden und alle Hoffnung allein 
auf dem Talente und der Tapferkeit des Barcas berubte; er mar nah dem 
unglüdlihen Ausgange des Krieges Zeuge ded Schmerzeö über den ſchweren 
Werluft, durch welchen der Friede erfauft wurde, und Eurz darauf hörte und 
ſah er die Gräuelicenen des Sölpnerfrieges und fühlte die Ungerechtigkeit 
Roms, das das Unglück des damald an den Hand des Verderbens geführten 
Barthago’3 zu neuen Beraubungen und Demüthigungen benützte. Mußte 
auf diefe Meife in feinem jugendlichen Gemüthe, auch wenn er nur den ges 
ringften Adel natürliden Gefühls beſeſſen hätte, von felbft eine Bitterkeit 
gegen die Feinde jeined Vaterlandes feftwurzeln, fo wurde dieſe abfichtlich 
genährt und zum Haſſe gefleigert durch feinen Vater Samilcar, der, allein 
unbeflegt, mehr als jeder Andere Kraft und Verlangen in fi fühlte, einen 
Vernichtungékrieg mit Nom zu beginnen; junge Löwen zu Roms Berberben 
mollte er in Hannibal und den andern Söhnen heranziehen, und nicht Un⸗ 
wahrſcheinliches enthält, mad Hannibal dem Seleuciden Antiohus von dem 
Eidſchwure erzählt, durch welchen er als neunjähriger Knabe feinem Vater 
vor dem Aufbruche nah Spanien ewigen Römerbaß gelobte. Polyb. III, 11. 
kiv. XXI, 1. XXV, 19. App. VI, 9. VII, 3. Nep. Hann. 2. Bal. Mar. 
IX, 3. ext. 3. Aur. Vict. de vir. ill. c. 42. Martial. IX, 44. %lor. II, 
6, 2. Oroſ. IV, 14. Sit. Ital. I, 81—143. u. a. — Hannibal begleitete 
feinen Vater nah Spanien und fehrte nad Liv. XXX, 30. 35. 37. Bolyb. 
XV, 19. App. VII, 3. erft wieder nach Africa zurück, als er im 3. 203 
sum Schuge ber Vaterſtadt gegen Scinio berbeigerufen wurde; nad Liv. 
XXV, 3. 4. fcheint er noch von feinem Vater jelbft zurückgeſchickt worden zu 
fein. Als fein Schwager Hasbrubal ihn 224 v. Chr. zu fich nah Spanien 
entbot, fuchte Hanno vergeblich feine Abreije zu verhindern. Noch drei Jahre 
biente er unter den Oberbefehle feines Schwagers (Liv. a. a. D. Appian 
VI. 6.) als Befehlshaber der Meiterei. Mep. Hann. 3. Was ihm in Diefer 
Stellung aufgetragen mwurbe, vollzog er mit eben jo viel Klugheit als Muth, 
und von Anfang an bewied er, daß er zum Heerführer geboren fei. Wie 
er an Ausdauer, Enthaltſamkeit, Förperliher Geſchicklichkeit, perjönlicher 
Tapferkeit feinem Soldaten nachſtand, io überragte er Alle an Scharffinn 
und Entihloffenheit; fein Vorfall entgieng feiner Aufmerfjamfeit, in ber 
größten Gefahr blieb er ruhig, und was er anorbnete, war befonnen und 
wohl berechnet; alle ſchwierigeren Unternehmungen übertrug deshalb Has» 
drubal am liebften ihm, und unter Eeinem Führer zogen die Soldaten ver» 
Bauly, Real-Encyelop. IIL 67 
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trauensvoller und mutbiger aus, feinem gehorchten fie williger, bean 


er von Andern verlangte, that er immer zuerft, unb überall mar fein in 
elegentlihfte Sorge, den Bebürfnifien feiner Leute abzubelfen. Liv. INS gi 
> iod. de Virt. et Vit. P. 568. — Sm J. 221 murbe Sannibal, - al 
zwanzig Jahre, alt, nach dem Willen des Heeres Nachfolger feines We 
Schwagers. Seine Unternehmungen in Spanien und ber Verlauf des erh 
mit Rom find überfichtlich ſchon unter Carthago, Bd. II. ©. 16BF.WL yi 
ſtellt, daher wir auf dieſen Artikel, fo mie auf Bd. II. ©. 659. bite | ye 
weien. Zu einem Nachtrage benügen wir hier Vincke's Schrift: vermufl 1 
puniſche Krieg und der Kriegsplan der Carthager, eine hiſtoriſchpui M 
Vorarbeit zu einer Geſchichte des zweiten puniſchen Krieges, Berlin Bil-| m 
Nachdem Binde zuerft e.ne Critik der biöherigen Anfichten über vencrinh M 
Kriegeplarn gegeben, ſchildert er vie militäriige Lage von Rommel } 
thago. Aus diefer Vergleihung, fo wie aus dem Weſen des unkgidal i: 
Staates ald eines mädtigen Handelsſtaates ergeben ſich folgende Rika | \ 
die durch Die Nachrichten der alten Hiſtoriker eine möglichſt vollſtänin ‘ 


flätigung erhalten (©. 125 fj.): 1) der zweite punifhe Krieg war ma 
bie politiſche Vernichtung von Rom bereineter Dffenfiofrieg Garthaget, # 
die Griftenz von Carthago als Handelsſtaat überhaupt begonnen und gi 
2) Der Einfluß, den Hannibal und feine Brüder auf Eröffnung unm Oi 
des Krieges hatten, war nicht ein reinperfünliher, fondern es muß zuglä 
biefer Krieg und der Bang, welchen er nahm, von ber carthagiſchen Rp 
rung oder doch von derjenigen Partei, welde damals in Garthage vr 
Oberhand hatte und an ber Spige der öffentlihen Gefchäfte fand, nah 
wendig beabſichtigt, und zugleid muß im letzteren Galle dieſe Parki Bi 
zum Ende des Kriege am Staatöruder verblieben fein. 3) Der Kriy zu 
nicht allein nach einem feflen und beflimmten Kriegeplane unternommen, m 
diefer Kriegsplan, wenn er auch vielleicht in den verſchiedenen GEpoden bei 
Krieges nah den Umſtänden verfchiedentlih modificirt ward, doch in da 
Hauptſache bis zum Ende feftgehalten fein, jondern es muß auf 4) bien 
Kriegsplan gleih anfangs, und als er entworfen warb, wenilgſtens eine hohe 
Wahricheinlichkeit des glüdlihen Erfolgs gewährt haben, d. 6. verfelbe muy 
ein von dem gemöhnliden Wege abmeichender gemeien fein und Burg Täu⸗ 
f&ung der Berechnungen der Römer, jo wie dur weſentliche Umgeſtaltung 
ber, an fi für Carthago jo überaus ungünftigen, gegenfeitigen militäriices 
Verbältniffe und Kräfte beider Republiken zu Gunſten Carthago's dieſen 
leßteren den Sieg wenigſtens mit hoher Wahricheinlicfeit verbürgt haben. — 
Wenn der Krieg, dur melden Carthago nicht allein vor dem anfceinen | 
unvermeidlidden Untergange bewahrt, jonvern auch Rom beflegt und politiit 
vernichtet werben jollte, einen Grfolg Haben jollte, jo mußte Carthago 
Plan dahin geben, Rom in feinem eigenen Lande, in Italien, und zmar 
mit joldem Nachdruck und folder fortmährenden lieberlegenheit anzugreiien, 
daß die Nömer nicht allein aus der Offenfive in die Defenflve geworfen und 
an einem Angriffe auf Africa gehindert wurden, fondern file auch in Sralien 
am Ende unterliegen mußten. Es fragte ſich daher nur, mit meldhen Kirteln 
und auf welchem Wege man carthagiicher Seitd Rom in Italien anıngreitn; 
wie man, in biefem Lande angelangt, zu oyeriren; und woher endlich, und 
auf welhem Wege man dort die nothmendigen Verftärfungen zu erhalten 
gedachte. Der neue Kampf wider Rom follte diesmal von der Sandmadı 
begonnen, und durch fle au der Hauptfade nad geiührt und entidieden 
werden. Gin carthagiichsfpaniiches Heer follte von Sranien aus zu Runde 
durch Gallien und über die Alpen in das cisalpiniihe Gallien einfallen; von 
Bier aus durch wieberbolte, den Römern beizubringende Niederlagen nicht 
allein den Weg nach Unteritalien fih bahnen, ſondern au dadurch, jo wie 
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urch Die gegen die römifhen Bundesgenofien zu verfolgende Politik, viefe 
wtern theild zum offenen Abfalle vom Rom, theild wenigſtens zu feind⸗ 
Ligen Gefinnungen wider daſſelbe verleiten, und fo in Unterltalien fi 
stliräriich feſtſezen. Zugleich follten durch die Siege dieſes Heeres ſowohl 
te, auf Rom längft eiferſüchtigen, und durch feine ſtets wachſende Macht 
efchredten, benachbarten Staaten, mie Macevonien und Syracus, zum Kriege 
»ider Nom, ald auch die, früher Carthago untermorfenen, und ihm theil⸗ 
seife noch ergebenen, Injeln Sichten und Sarbinten zum Abfalle von Rom 
emwogen werden. Wäre auf diefe Welfe Nom ringsum von Feinden ums 
‚eben und materiell und moraliih auf das Tieffte erfhüttert, dann jullte ein 
weites cartbagiich-fpanifches Heer aus demfelben Lande und auf demfelben 
Bege in Norditalien einfallen und in Vereinigung mit dem bereitd in Güb- 
Stalien ftehenden Roms Macht gänzlich vernichten. Die carthagiſche Seemacht 
'pllte ſich lediglich auf Unterflügung der Operationen der Landmacht bes 
ihränfen. Sie Tollte zur Behauptung der Herrichaft über die balearifchen 
Infeln und dad Meer an der Süd⸗ und Oſtküſte Spantend, im Uebrigen 
aber, mit Vermeidung aller größeren Seetrefien, nur zum Kleinen Seefriege, 
und dazu benußt werden, die norhmendigen Gommunicationen mit der Lands 
macht zu unterhalten, fo wie nad Sicilien, Sardinien und Italien felber 
Diefenigen Verſtärkungen an Truppen, Borräthen und Geld hinüberzuführen, 
deren man dort für militärijche Zmede etwa bedürfen würde, deren möglicher 
Verluſt auf dem Meere aber für den Ausgang des Krieges felbft und im 
Banzen von keiner entſcheidenden Wichtigkeit fein Eonnte. Die Einzekheiten 
brejed Planed, deren Bedeutung genauer betrachtet eine tiefe firategiiche Bes 
rechnung bemeidt, werden von DB. in der fpeciellen Entwicklung ded Kriegd« 
planes ſorgfältig begründet. S. 184—244. In einem dritten Kipirel 
S. 245—350. wird der Krieg firategtih geſchildert. Derielbe zerfällt 
(S. 349.) in fünf Operations: Epochen: die erſte Operations⸗Cpoche beginnt 
mit dem Jahre 218, mir Hannibals Aufbruch von Neucarthago und ber 
Eröffnung ded Kampfes durd Carthago, und endet mit dem Jah? 216, mit 
ber Grreihung des erſten Theiled des carthagiſchen Kriegsplanes vurch Hanni⸗ 
bald militärische Feſtſetzung in Unteritalien und der dadurch für Carthago 

ewonnenen flrategiichen Offenfive. Die zmeite Operations: Epoche erfiredt 

5 vom 3. 216 bis zum Jahre 208, von der Schlacht bei Gannä bis zu 
Hasdrubals Ankunft bei den Alpen, oder von der Erreihung des erften 
Theiles des carıhagiichen Kriegsplanes bis zur Nealifirung auch des zweiten 
Teiles dieſes Planes dur die Ankunft des fpanifchen Heeres an ber Grenze 
des cisalpiniſchen Galliend. Die dritte Operations⸗Cpoche reiht vom Jahr 
203 bis zum Jahre 207, von Sasdrubald Ankunft bei den Alpen bi zur 
Schlacht von Sena, oder von der Mealiflrung des zweiten Theiles bed car- 
thagiſchen Kriegeplanes bis zum Verluſte der firategiihen Offenfive für Gars 
thago. Die vierte Operations: Epoche beginnt mit dem Jahre 207, mit ber 
Schlacht von Sena oder vem Berlufle der ftrategifchen Dffenflve für Carthago, 
und endet mit dem Jahre 203, mit der Räumung Italiend durch Hannibal 
und Mago, oder nılt der Aufgebung aller carthagifhen Dffenfirplane. Die 
fünfte Operations- Epoche endlich erftredt fi vom Jahre 203 bis zum Sahre 
202, von der Räumung Itafiend dur Hannibal und Mago bis zur Schlacht 
von Zama, oder von ber Aufgebung aller carthaglichen Offenftopfane bis 
vum gänzlichen Unterliegen Carthago's. — In den Schlußbemerkungen fpricht 

. 1) über die Frage, warum Hannibal auf dem Schladhifelde von Gannä 
den Rath des Maharbal, unverzüglih auf Nom zu mariciren, verworfen 
babe. Diejenigen, melde Hannibals Verfahren zu rechtfertigen ſuchten, haben 
Mh einmal auf Roms Befefligungsmwerke berufen, auf ven Muth und Pas 
eriotismus feiner Bürger, auf die Anweſenheit fo vieler tüchtigen Feldherrn 
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in Rom, außerdem auf Hannibald Mangel an WBelagerungsgerärh, 
fogar auf die angeblich geringe Stärke des carthagiſchen Heeres, das | 
(nah Polyb. III, 114. 117.) nah der Schlacht von Gannä no 
45,000 Dann beirug. V. if der Anſicht, daß durch Diele und ü 
Gründe Hannibal Verfahren weder gerechtfertigt, noch ſelbſt enti 
werben fönne, und feßt S. 354 ff. auseinander, warum das Unterla 
Operation auf Nom, welde im alle des Gelingend den ganzen Kıinw 
digen mußte, und mit welder felbft im Falle des Mißlingens höchſt ra 
lihe Vortheile, in keinem Sale aber Gefahren und Nachtheile verbn⸗ 
waren, als ein unverzeihlicher militärijcher Fehler jedem Linbefanges 
icheinen müfle, wofür e8 Hannibal felbft erflärte, und zwar nicht nra® 
Tagen feines Unglücks, als er, mit dem Schidjale und ſich felber vrıda 
nah Africa heimfegelte (Liv. XXX, 20. extr.), fondern bereits wenig Jabe 
nach der großen Schlacht in jeinen glängenden Sagen, als Capus ned alt 
gefallen war. Liv. AXVI, 7. in. Wollte man die Urſache, wdk pe 
Fehler herbeiführte, in jenen vorhin erwähnten, in militärijcher Hui? 
wenig baltbaren und ähnlihen Gründen ſuchen, jo wäre es eine Belritigs 
gegen das Andenken des großen Feldherrn; wo ein Hannibal fehle, m 
ein tieferer Grund vorhanden gewejen jein, und dieſer Grund fei fein aucc 
als Hannibals eigener, an fi fo weije berechneter Kriegsplan, dem zul 
eine Beendigung des ganzen Kriege dur die zu liefernde Schlacht um 
Eroberung von Rom damald ganz außerhalb feines Gefichtskreiſes la 
da beide erft durch die Ankunft feines Bruder mit dem ſpaniſchen Hm 
herbeigeführt werben jollten; Hannibal mar daher nad dem auch die kühnke 
Hoffnungen übertreffenden Siege durch den Naıh des Maharbal jo über 
raſcht, daß er, der den Ereignijien die Bahn vorfchreiben zu Zönnen und 
nicht ſowohl dem Glücke ald feiner welfen Berechnung folgen zu müfen 
laubte, die ihm von einem Andern, geiflig niedriger ſtehenden, vorgetragene 
dee fogleih zu faffen und auszuführen, fih außer Stande befand. 2) Vor⸗ 
wäürfe, daß Carthago, nachdem dur die Schlacht von Cannä umd ihre Folgen 
der erſte Theil des carthagiichen Kriegsplanes verwirklicht worden, für bie 
Ausführung auch des zweiten Theild nicht angemejjene Anftrengungen gemacht 
babe, bezeichnet B. mit Hinweijung auf das Vorhergehende ald grundlos 
und fchließt mit ver Behauptung, daß Hannibal nit von feiner Vaterſtadt 
getäuſcht wurde, fondern darin fich felbft getäuscht habe, daß er, wie bed 
er auch bie moralijchen Kräfte feiner Gegner in Anfhlag bradte, fie vet 
jedenfalls zu niedrig jchägte. — Nachdem Hannibal vor und in der Entſchei⸗ 
dungsſchlacht von Zama alles verfuht umd nach dem Geftänbniffe Sciriet 
und aller Kriegskundigen mit außerorventlicher Einſicht die Schlacht geordnei 
und geleitet, gleihfam die letzte Heldenprobe abgelegt hatte (Liv. XXX, 39. 
Bolyb. XV, 15 f.), flob er mit wenigen Neitern nah Adrumetum, von wo 
er mit einem Fleinen Heere in Carthago erſchien. Er erkannte die ganze Trofs 
Iofigkeit der Lage feiner Vaterſtadt, und widerſetzte fih daher, mas nidt 
das Eleinfte feiner Verdienſte war, mit allem Nachorude, felbft mit ſoldati⸗ 
fher Derbheit allen Verſuchen, durch welche eine aufgeregte, für das Aeuserſte 
geflimmte Partei den Frieden Hintertreiben wollte. Polyb. XV, 19. Xi. 
XXX, 37. App. VIH, 55. Als die Herbeiihaffung des an die Mömer zu 
gablenben Tributed größeren Jammer verurſachte, ald alle anderen Bedingungen, 
rach Hannibal in ein ironiſches Lachen aus und empfand bitteren Echmerz, 
daß feine Mitbürger den Drud der mahren Feſſeln für Carthago weniger 
fühlten. Liv. XXX, 44. Wie die Wunden, welde durd die bebeutenden 
Geldzahlungen gejchlagen wurden, wieder geheilt nerven fonnten, bewies er 
alsbald, nachdem er durch den noch immer überwiegenden Einfluß der Bars 
ciniſchen Partei zur erſten obrigkeitlichen Perſon des Stanted ernannt worden 
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var. (Nah Zonar. IX, 14. karte er ſik <irber gegen tie Anklage, rap 
2 Mom nicht erobert und Mandes zen ter aemztien Messe onteritlagen 
yabe, zu rechtferiigen.) Er um: ernafın tie n>£t$ snaßen Fezımen ter 
Berfaflung und Verwaltung, iz er tie? m.4: ser Sirter Mözser, 
velde in ibren Aemtern ala Nikıer np sıre isferzläinziike Gera ange 
naßt harten und den trüdentiien Teirenämzd zesen 223 Sal. mie azeike: 
nd das Vermögen ihrer Mitbürge: a:3S::3. zierer 2 
schränfte, ierner tie Zölle ung Ginkurt:e 3:%3 Rrerzke sezılı, mir. I 
eine volle Staatécaſſe er:ielt murte. Aber eben Yaeı: @i em zes Se Di Er 
Bräuche vereinigte Lie ın ibrer erzerzügisen I-ımer 10 ozerarun DIL 
auch tie, welde ibren Ner:teil Ser ın 2er ——— munter: 
‚gefunden batten, gegen Barzıksı Manz Baze ım n pım Li in, rer 


‚mit Antiotus ven Sorten is enter = mike ner Ziste sn an Biene 
gegen Nom eninerie. Obacktl St 8 rem Yar Solıta ver Im Der 
Boltes tann, selten Aerßerurgen *5 £:TıE Giıtir ;, "arte en er: 
‚ Staatömegen ih in tie Unietarze: zes Gandizer ;o mi: 2.035 
doch eine römiige Gemmii:n nat Car: -32. zrzeilt ne erheien 
Streitigfeiien mir Mattnıfa zu (ld, Anm ei men Ben.der 2. "age 
Hannibal aus dem Wege :u z::mer Zur. ren „rrzarz trade 
ſehend, eniüch (145 m. GEr.ı üfer Yard. nz er 2. setze ii 
fand, au König Anzieche, ten er in @skeise mit o In Garkizı rt im 
man ihn in tie Verkarn: 13. satire fen Did 2 0 weile: 
Liv. XXXIII. 45 f. E.rr. Dez 7. 22.4 3.2 223] 2 -: 
IX, 15. Antich.a beba.relte zn mi 2m zeifer Ateä:lı, via 
in ihm eine nillfemmeze Zrüge rn wine zier Tim fie Kir, 
ſuchte vor Allem ten Kirizg := ükene.zen. ug rm teen Zi ae 
Ausgang des Krieges rar kann efren ılır zen teyineon oo 
ſelbſt angreife. Antieckus zierz en zur2 Bien: ad sun Doom 
Aritto, nah Carthago, um terzerizen. ne em 2m Lie ik wre. 
bezeiänete, den Plan mizsurkeilen urn 2.28 Re sag Zi oe 2. io: 
an dem Kriege zu benegen; len Bars Freu 2.2 
und vereitelten seine Akrikı. 153 2 Ei: Lrood.e dee m Wlecl: 
feines Planes, und seine Börlisze on ee im de Bricı mo mun. 
den Dannibal ibm verrät::g. %: XXXIV. 35° 3% 2: o Tr, 
7.8.9. ®el:b. III, 11. Ihre AX A eine oe co. 
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gewordene Leben durch Gift, im G6Aften Jahre (nicht wie bei Ryatı 
often). Liv. XXXVII, 45. XXXVII, 38. XXXIX, 31. ep. Ham 
Put. Flamin. 20. 21. Juflin. XXXI, 4 Varro Fr. p. 283. Bip. 
Urtheile über den Charakter Gannibals finden ſich Polyb. IX, 22 EL 
XXIV, 9. Liv. XXI, 4. XXVIN, 12. Diob. Exc. de Virt. et Vit.p 
575. Dio Eaff. Exc. 47. Juſtin. XXXI, 4. Valer. Mar. IX, 2. ul 
6, 2. ext. 2. Der Ruhm eined großen Zeloherrn und GStaatämannd 1 ı 
ihm von feinem diefer Schrififteller geſchmälert; ſie bewundern die Ki ;' 
und Tiefe feiner Plane, die Raſchheit und Kraft, geleitet von ruhige k 
fonnenheit, bei ihrer Ausführung, die Feſtigkeit und den unerſchünccit 
Muth, dem Fein Hinderniß zu groß ſchien, ed mochte von ihm vorhergeire 
und berechnet worden fein oder mitten im Laufe eines für ficher geheime 
Unternehmens fih ihm unvermuthet entgegengeftelt Haben; fie rüfmm ke 
ſchnellen Blick, mit welchem er feine Gegner durchſchaute, vie wer denb⸗ 
nung, mit der er vor und mährend der Schladten die den jerteäm 
Umftänden angemeffenften Dispofttionen traf, vorzüglih aber die Ami 
die er Über die Gemüther der Seinigen übte, fo groß, daß es ihm wink 
wurde, in fein aus den verfchiedenartigften Beftandtheilen zufammengrit 
Heer eine Einheit zu bringen, und allen eine jolde Liebe und Hingem 
für ihn einzuflößen, daß Fein Aufftand weder unter ihnen ſelbſt nod gem 
den Feldherrn je ausbrach, troß feiner menfhlihe Kräfte faſt überfleigeme 
Plane und trog dem, daß ed öfter an Sold und 2ebensmitrefn fehlte, } 
wie ein fo unbedingtes Vertrauen auf fein Talent und fein Süd, vapım! 
in der Iegten Zeit des Krieged von allen Seiten ihm Leute zuftrömten, die 
unter feinen Bahnen zu fechten wünſchten. — Seinen Vorzügen aber nein 


als Fehler zur Eeite geftellt, von Liv. XXI, A. vgl. XXVI, 38.: unmmie: 


liche Graufamfelt, mehr als puniſche Treuloflgkeit, Nichts mahr, Ritt 
heilig, feine Furcht vor den Göttern, Fein Eid, Kein Gewiffen. Da fenod 
dur die Geſchichte Hannibald, wie Livius felbft fie erzählt, fo ſchrere Be: 
fhuldigungen nicht begründet werben können, fo ift es umverfennbar, daß 
auf fein und anderer römijcher Schrififteller Urtheil das narionale Gefühl 
einen zu großen Einfluß übte. Polybius IX, 22 ff. vertheidigt ven Hannibal 
gegen den Vorwurf der Graufamfeit und hebt namentlich Heraus (c. 26.). 
wie nah Capua's Ball Hannibal durh die Verhälmiſſe zu mandger Härte 
gegen die italiſchen Städte genörhigt wurde, welche an ſich nit in ſeinen 
Charafter Tag. Auch ift bei der Geiftesbilpdung, die Hannibal beſaß (Ti: 
Caſſ. a. a. O. Nep. c. 13.), eine barbartiche Handlungsmeife nicht weil 
denkbar, und ſchon fein Plan, dur die Kräfte der italiihen Voölkerſchafen 
Rom zu befümpfen, gebot Ihm auch gegen Wiverftrebenve ein humanes Ber- 
fahren. Die Beſchuldigung der Bundbrüchigkeit iſt erdichtet; nie verlezn 
Hannibal die Verbindlichkeit eines Vertrags, und durfte es auch nicht, wenn 
er nicht den Abfall der vielen, ihm verbündeten Völferfchaften herbeiführen 
wollte. Jene Treulofigkeit beftand vielmehr in der Gewandtheit, die Im: 
flände nah feinem Willen zu zmingen, in der ihm befonderd eigenen Kunfl, 
die Gemüther zu erforfhen und nad feinen Abfichten zu lenken, vie Blößen 
der Gegner ſchnell zu bemerken und durch Weberraihung Vortheile darant 
zu ziehen, in der Behutfamfeit, Andern nie mehr, als gerade nörhig mar. 
anzuvertrauen. Noch ermähnt Polyb. a. a. O., daß die Carthager dem 
Hannibal Geiz zum Vorwurf machten; dagegen heißt es bei Dio Garfluß a. 
a. D.: für fih babe er meiſtens Geldgewinn und andere ven Menſchen ıheure 
Güter verſchmäht und fie den Andern zugemendet. Wenn er aber auf feine 
Bereicherung dachte, weil er dadurch die Mittel in die Hände befam, manden 
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feiner das Wohl feines Baterlandes bezweckenden Plane auszuführen: fo | 


ann ihm daraus fein Vorwurf ermachien. — Unter den vielen Biograpben 
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Sannibald werden von Nepos 13. zwei, die fh mit ihm im Lager befanden 
ind bei ihm lebten, fo lange feine Verhäliniffe es geftatteten, Silenus und 
Bofllus, ein Lacedämonier, genannt; Soſilus fei auch Hannibals Lehrer in 
‚ser griechiſchen Spracde gemeien, der er fo mächtig wurde, daß er Schriften 
nn griebiiher Sprade audarbeitete. cf. Zucian. Dialog. Mort. XII, 2. und 
sarı Lehmann. — 8) Pſar (der Staar), nad dem zweiten Kriege mit Rom 
a8 Haupt der Partei in Carthago, bie mit Maflniffa in Verbindung fand. 
pp. VII, 68. [K.] 
Hannibälis castra, Stadt in Bruttien, f. Castra, Bd. II. ©. 
208. |P.] 
Hanno, 1) der Seefahrer, f. den lit.bift. Art. — 2) firebt vergeb- 
Kich nach der Tyrannid in Garthago, f. Br. II. ©. 165. — 3) einer der 
Muführer des carthagiſchen Heered, das fih dem Agathocles nad feiner Lan⸗ 
Bung in Africa entgegenftellte, i. Bo. 1. S. 229. — 4) Feldherr gegen das 
Ende ded Krieges mit Agathocles, befiegt einen Theil des von’dielem in 
Africa zurücgelaffenen Heered. Diod. XX, 60. — 5) Feldherr beim Beginn 
des erſten puniſchen Krieges, f. Bo. II. ©. 166. — 6) im 3. 262 Feldherr 
in Sicilien. Er bemächtigt fi von Heraclea aus der Stadt Erbefiud und 
ſollte den in Agrigent belagerten Hannibal befreien; er bradte zmar das 
römiihe Heer in große Noth, magte aber erft nad zwei Monaten eine ent» 
fcheidende Schlacht, die mit einer Niederlage für ihn endete. Polyb. I, 18. 19. 
Diod. XXIII, 7—9. Zonar. VII, 10. Orof. IV,7. Er wurde nad) Diodor 
deshalb um 6000 Goldſtücke geftraft, befehligte aber wieder im J. 256 mit 
Hamilcar die Flotte, welche den römifhen Gonfuln die Ueberfahrt nach Africa 
zu vermehren ſuchte; j. M. Attilius Regulus, Bb. I. ©. 985. Ungemiß ift, 
ob verfelbe Hanno die Seefhlaht gegen C. Lutatius Catulus im I. 242 
verlor und darauf in Carthago mit dem Kreuzestode beftraft wurde; f. Bd. II. 
S. 167. — 7) im 3. 259 Anführer der Zlotte, die zur Vertheidigung von 
Sardinien und Gorfica beflimmt war, fiel tapfer kämpfend vor Olbia; ver 
Conſul 2. Gornel. Scipio ließ ihn auf eine felerlihe Weiſe beftatten. Oroſ. 
IV, 7. Bal. Marx. V, 1, 2. — 8) mit dem Beinamen der Große. Gegen 
das Ende des erften puniichen Kriege8 war er Statthalter über den den 
Garthagern unterworfenen Theil von Libyen (Polyb. I, 67.) und nöthigte 
mit der unerbittlichſten Strenge die libyſchen Untertfanen und verbündeten 
Städte in Africa, den bedeutend erhöhten Tribut zu entrichten. Polyb. I, 72. 
Wie er dur fein Bemühen, feinen Mürbürgern die Laſt des Krieged mög- 
lichſt zu erleichtern, fi die Bunft der Wohlhabenden in Barıhago erwarb, 
fo verſchaffte er (Diod. de Virt. et Vit. p. 565. nennt ihn einen Mann von 
großen Entwürfen und fehr ruhmbegierig) fih auch Eriegerifhen Ruhm durch 
Groberung der großen libyihen Stadt Hecatompylos, fo daß er, ald e8 nad 
vergebliden Wergleihöverjuchen, die er begonnen hatte (Polyb. I, 67.), zum 
Kriege mit den Sölpnern fam, den Oberbefehl über die carthagiiche Kriegs- 
macht erhielt. Allein jo unermübet und geſchickt Hanno war, Zurüftungen 
zu machen, fo unerfahren und unthätig war er auf offenem Felde. Er jchlug 
zwar die Aufrührer bei Utica in bie Flucht, aber fatt fie zu verfolgen und 
zu vernichten, zog er fi in fein Lager zurüd und begab ſich fogar in bie 
Stadt, um fih gürlih zu thun, in der Meinung, der Feind werde nicht 
fobald wieder zum Kampfe fih flelen. Die Mierhrölker aber hatten durch 
Hamilcar in Sicilien gelernt, an demfelben Tage mehre Mal zu weichen und 
von Neuem anzugreifen, fle überfielen das ſorglos bemachte Lager, tüdteten 
viele Carihager, jagten die übrigen in die Zlucht und bemächtigten fich alles 
Kriegsgeräthes. Wenige Tage darauf bewied fih Hanno nieder faumielig, 
indem er zweimal bie günflige Gelegenheit, den Feind unvermuthet zu über» 
fallen, unbenügt ließ. Polyb. I, 74. Unwillig darüber ernannten die Gars 
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thager jeßt auch den Hamilcar Barcas zum Feldherrn. Als darauf Ham 
den Hamilcar in feinen Unternehmungen nicht gehörig unterflüßte, uns 
fürgten war, daß durd ihre Uneinigfeit die errungenen Vortheile wide 
verloren gehen, erklärte der cartbagiihe Senat, daß das Heer entire 
folle, welcher von ihnen die Stelle niederzulegen babe. Das Beer wäll 
den Hamilcar, Hanno aber blieb von da an der erklärte Gegner Hanikuf 
und feines Hauſes. Zwar wurde gegen das Ende des Krieges durch Nik 
Senatoren, die in Hamilcars Lager erjdienen, eine Ausfühnung zmilde 
ihm und Hanno zu Stande gebracht, und diefer erhielt mieder heil an wa 
Oberbefehle (Volyb. I, 82. 87.); allein fobald die Aufrührer ganz befer 
twaren, trat Hanno vor dem Gerichte ald Kläger gegen Samilcar auf, ti 
dur feine Schuld der Krieg veranlaßt worden fel. Hanno erreidte feinm 
Zweck nit, im Gegentheil er bewirkte dadurch, daß Hamilcar offen alt 
Haupt einer Partei auftrat, durch melde Hanno und feine Anhänger auf 
lange Zeit zurückgedrängt wurden (j. Hamilcar Barcas). Nach vom Lede 
des Hasdrubal erhob Hanno wieder flärfer feine Stimme gegen die Bari: 
niſche Partei (App. VI, 8. VII, 3.), iprad gegen die Erwählung Sannikel 
zum Oberfeloherrn in Spanien, mißbilligte den Krieg mit den Römern m 
ließ ſich au durch die glänzenpften Siege Hannibald von feinem Berlangn 
nah Brieden mit Nom nicht abbringen. Liv. XXI, 10. XXIII, 12. 3. 
XXX, 42. Uebrigens gieng die fortdauernde Oppofltion Hanno's nicht allei 
aus perſönlichem Haffe gegen die Barciner hervor, vielmehr mar es hi 
Erinnerung an den unglüdlihen Ausgang des erften, fange mit wechſelnden 
Glücke geführten Krieges mit Rom (Zonar. VII, 22. 2iv. XXI, 10.) ım 
die Furcht, den dur Niederlagen nur immer mehr erbitterten Römern endlid 
doch zu unterliegen (Liv. XXIII, 13.), zugleih auch die Beſorgniß vor der 
Gefahr, die von der unbeichränften Stellung der Barciner der Freiheit de 
eigenen Staated drohte (Liv. XXI, 3.), mad den Hanno und feine Bartei 
bemog, ftetd den Wunſch laut nerven zu Taffen, dem Kumpfe auf Leben und 
Tod durch einen billigen Frieden möglikft bald ein Ende zu machen — 
Nah Appian jcheint Hanno ein fehr hohes Alter erreicht zu haben. Als 
Nömerfreund, der mit Haddrubal Hädus Eurz vorher römiſche Geĩandte vor 
Beleidigungen durch den carthagiichen Pöbel geihügt hatte (App. VIII, 34 ), 
fland er an der Spige der Geſandtſchaft, die na der Niederlage Hannibals 
bei Zama den Scipto um Frieden bat (App. VIEL, 49.), und mirb von 
Appian VIII 68. auch fyärer noch als Haupt der römiihgefinnten Partei 
genannt. — 9) nah Sardinien gefandt, ald die carthagiſchen Mierhätrurren 
dajelbit die Empörung der Söldner unter Spendiud und Mathos in Afıica 
erfuhren; feine Iruppen giengen zu den Empörern über und er murbe ge 
freuzigt. Polyb. I, 79. — 10) erhielt von Hannibal bei feinem Anfbrude 
nach Italien den Auftrag, mit 10,000 Mann Fußvolk und 1000 Reitern 
die Pyrenäengegend zu bewachen und die Päſſe, welhe Gallien mit Spanien 
verbanden, offen zu erhalten; allein bald nachdem En. Scipio in Spanien 
angefommen war, erleidet er bei Eciffis eine große Niederlage; er ſelbſt 
wurde gefangen und den Feinden flel nit nur die Habe der Veflegren, 
fondern auch das in die Hände, was die unter Hannibal dienenden Trurren 
zurücgelaffen hatten. Polyb. III, 35. 76. Liv. XXI, 23. 60. — 11) Sebn 
des Suffeten Bomilcar, beim Uebergang über den Rhodanus von Hannibal 
beauftragt, an einer Stelle über den Fluß zu jegen, mo er von den auf dem 
andern Ufer gelagerten Galliern nicht bemerkt werde, um ihnen dann in den 
Nüden fallen zu können, wenn fie bie Ueberfahrt ded großen Heeres ver 
hindern wollten; Hanno vollzieht ven Auftrag pünktlich. Polpb. III, 42 f. 
Liv. XXI, 27 f. (cf. Zonar. VIII, 23., der flatt Hanno den Bruber Hanni⸗ 
bald, Mago, nennt). Im I. 203 erhält er nad Hasdrubals Abſehung auf 
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Kurze Zeit ven Oberbefehl in Africa; f. Hasdrubal 5. — 12) in Sardinien 
im 3. 215 gefangen genommen mit Haëdrubal Ealvus; f. Hasdrub. 6. — 
43) nah Appian VII, 20. ein Neffe Hannibald, der in der Schlacht bei 
Gannä den linfen Flügel befehligt. (Bon Polyb. II, 115. wird ein Hanno 
Befehlshaber des rechten Flügels genannt; Livius XXII, 46. giebt andere 
Unterfelogeren an.) Sm 9. 215 operirt Sanno, während Hannibal in 
Mirtelitalien befchäftigt ift, in Unteritalien. Nachdem er von Tib. Sempro- 
nius Longus bei Grumentum geſchlagen war (Liv. XXIII, 37.), zieht er 
zunächſt ind Bruttifche, ehrt aber zu dem Nola belagernden Hannibal zurüd, 
um ihm Hülfstruppen und Elephanten zuzuführen, die aus Carthago anges 
fommen waren. Liv. XXIII, 43. Nah dem Siege, den dort die Nömer 
erfochten, bemühte er fich, die griechiſchen Städte Unteritaliend zu unters 
werfen. Seine Verſuche gegen Rhegium mißlangen, dagegen werden Locri 
und Groton erobert. Liv. XXIV, 1 ff. Im I. 214 erleidet er durch Tiber. 
Gracchus, deifen Heer großen Theils aus Sklaven befland, denen im alle 
des Sieges die Freiheit verſprochen mar, bei Beneventum eine beveutende 
Niederlage (Liv. XXIV, 14 ff.), reibt jedoch bald darauf in Lucanien eine 
von Grachus auf Plünderung audgefandte Truppenabtheilung faft ganz auf, 
begab fi aber dann, um mit Grachud nicht zufammenzutreffen, eilig ins 
Bruttiihe (Liv. XXIV, 20.), wo er auch in den folgenden Jahren noch fein 
Standlager hat, das er immer wieder aufſucht, wenn er auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze durch die Römer einen Unfall erlitt. Liv. XXV, 13 f. XXVII, 42. — 
14) mit Boftar Befehlshaber der punifhen Befakung in Capua und bei 
Einnahme der Stadt 211 v. Chr. gefangen. Liv. XXVI, 12. 14. Appian 
VII, 36. 43. — 15) Befehlöhaber des Heered, daB im I. 211 von Gars 
thago nad Sicilien geihiet wurde. Die Feinpfeligkeiten, die zwifchen ihm 
und dem megen feiner auögezeichneten Thaten von ihm beneideten Mutines, 
dem Anführer der Numivdier, entftanden, Hatten zur Folge, daB Mutines 
dem Conſul M. Valerius Lävinus Agrigent verrietb, wodurch faft ganz 
Eicilien wieder den Römern zufiel. Hanno entfam auf einem kleinen Fahr⸗ 
zeug nah Africa. — 16) wird 208 v. Ehr. an der Stelle des Barciners 
Hasdrubal, nachdem diefer feinen Zug nach Italien unternommen hatte, mit 
einem neuen Heere nad Spanien gefhict, von M. Silanus aber, dem Les 
gaten des Scipio, gefhlagen, gefangen und nah Rom geſchickt. Liv. XXVIIT, 
1. 2. 4. Zonar. IX, 8. — 17) wird im I. 206 v. Ehr., nachdem er für 
den Feldherrn Mago am Bätis 4000 Spanier geworben hatte, von®. Mars 
ciud fo geſchlagen, daß er nur mit Wenigen nah Bades entfliehen Eonnte. 
Liv. XXVIII, 23. 30.; nah Appian VI, 31. wird er von den Spaniern den 
Nömern audgeliefert. — 18) Sohn von Hasdrubal Gisco, Neitereianführer, 
durch Maſiniſſa's Verrath von den Römern gefangen (204), gegen Wafl- 
niffa’8 Mutter aber ausgewechſelt. App. VIII, 14. Zonar. IX, 12. cf. Liv. 
XXIX, 34. 35. — 19) mit dem Zunamen der Weije, f. Himilco 9. [K.] 
Muanno. In der Dfüthezeit des carthagifchen Staates, wie Plinius 
(H. N. II, 67. V,1.) ausdrücklich fagt, unternahm ein carthagifcher Suffete 
(dux — Bamdevs bei den Alten genannt) Hanno eine große Erpebition zur 
See, mit ſechzig Ventefontoren, auf melden fich angeblich 30,000 (?) Liby⸗ 
phönikes, als Goloniften für die zu gründende Nieverlaffungen beftimmt, 
befanden, von Carthago aus über die Säulen des Hercules hinaus an bie 
Weſtküſten Africa’s, offenbar in der Abſicht, die Handelöverbindungen Car⸗ 
tbago’8 zu ermeitern und durch die Anlage von Colonien in dieſen bisher 
gänzlih unbekannten Gegenden zu befefligen und zu fichern. Zurüdgefehrt 
von diefer Meile weihte er, nach damaliger Sitte, in dem Tempel des Kronos 
eine Tafel, welche in der Landesiprache, aljo der punifchen, einen Meijebericht 
In. 67 * 
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enthielt; während dieſe Tafel und das auf ihr befinplide Driginal zu Grund 
gegangen, hat fi jedoch davon eine griechiſche lleberjegung (Arrwro: Kur 
ındorior Bumlew; nepimAovg To vnto zus Howandeovg orrAaz Auduma 
wis yüs uevor x. T.A.) erhalten, die vieleiht von einem griechiichen Haudell 
mann, oder von einem in Garthago anjäßigen Griechen herrühren mag, in 
wir jedoch nicht näher Fennen Wenn ſchon etma hundert Jahre zuvor ir 
ägyptiſche König Necho durch Phönicier ein ähnliches linternehmen ver ie 
ſchiffung Africa’ ausführen Tieß, das, wenn auch vieleicht in manden End: 
beiten, fo doch fchwerlih im Allgemeinen bezweifelt werben fann (Herma 
IV, 42. und dazu meinen Excurs. T. II. p. 667 ff. Junker in Jahns Japıkt. 
der Philol. Suyrl. VII. ©. 357 ff.), fo mird man um fo meniger an einem 
fol&en,, in Carthago's Handelöverhäftniffen und Seeweſen wohl begründeten 
Verſuch einer fpäteren, wenn auch gleich noch immer jehr frühen Zeit Zweifel 
. erheben fönnen, ohne jedoch denielben, wie ©. J. Voß wollte, iz die Jeiten 
unmittelbar nach dem trojaniihen Kriege, oder mit Goſſelin bald nah He 
ſiodus, alio etwa taujend Jahre vor Chriſtus, hinaufzurücken oder ander: 
feit8 mit Dodwell (I. $. 18 ff. I. Abhandl.) u. U. bis in Daß Zeitalter ze 
Agathokles herabzufegen, da vielmehr hier ein mittlerer Zeitpunkt, era 
fünf Jahrhunderte v. Chr. mit mehr Recht ſcheint angenommen werden u 
fönnen, wenn anderd jener Hanno in dent von Herodot (VII, 165) al 
Barer ded von Gelo, Herricher zu Eyracud, geihlagenen Huamilcar (4% 
v. Chr.) bezeichneten Hanno zu erkennen ijt, welcher deunach um 509-510 
v. Chr. gelebt und dieſe Fahrt unternommen haben könnte (ſ. Kluge ini. 
Ausg. S. I ff. und Scirlig in Jahns Jahrbb. dv. Philol. IX. S. 1427; 
Gail in f. Audg. Dissert. de Hannone $. 9. p. 83. geht mit Bougainsike 
u. U. bis auf dad Jahr 570 zurüd). Wollte man dieler Unnahne richt 
folgen, fo müßte man wenigſtens auf einen Schn dieſes Hamilcar (der bei 
Jufinus [XIX, 1. 2.] Sohn des Mago und nicht des Hanno heigt) rer⸗ 
fallen, zumal da ein Bruder dieſes jüngeren Hanno, Himilco, eine br 
liche Entdeckungsreiſe nordwärts von Oibraltar an den Weſtküſten Europa’ 
unternommen haben fol, von melder wir jedoch den Bericht nicht mehr be⸗ 
figen (f. Plin. H. N. VII, 67. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 35 ff. Ulert Geegr. 
d. Gr. u. Röm. I, 1. ©.66 ff.). Immerhin finden wir in Hanno’d Bericht 
eined der älteſten Denkmale geographiiher Kunde des Alterthums, gunacit 
der Weſtküſte Africa's, und wenn auch manches Auffallende und felbit fabel- 
huft Klingende darin vorfommt, wenn die Verſuche, die Angaben Hanno? 
auf die wirklichen Localitäten, mie wir fie jetzt Fennen, zurückzuführen, 
manden Söhwierigfeiten unterliegen, und insbejondere die Beſtimmung te 
äußerften Süppunftes, zu dem Hanno gelangte, noch nicht ganz ficher er: 
mittelt ift, fo wird man darum doch nit jo weit gehen wollen, den ganzen 
Bericht zu verwerfen und für ein Product einer ſpäteren Zeit auszugeben: 
wie dieß gegen Dodwells Angriffe auf die Aechtheit des Periplus Kin der 
Abhandlung De vero peripli, qui Hannonis nomine circumfertur, tempore, 
bei. 6. 9 FF. 23 ff.) von Bougainville (Mem. de l’Acad. des Inseript. T. 
XXVI. p. 10 ff. XXVHE p. 260 ff.), Balconer (in j. Ausg.) und Andern 
zur Genüge nachgemwiefen worden ift. Immerhin mag Hanno's Reiſe, ven 
in dem Bericht enthaltenen Angaben zufolge, über ven Senegal und das 
grüne Vorgebirge hinaus fi erfiredt haben, bis Mangel an Xebendmirteln 
und vielleiht auch nautiihe Schwierigkeiten zur Rückkehr nörhigten; aub 
feinen bejonderd die Küftengeflade des heutigen Fez und Maroffo bejudt, 
auch Golonien zu beiden Seiten des DVorgebirged Soloeid (Gap Blanco oder 
Gantin) angelegt worden zu feyn. Es erichien dieſer zunächſt in der alıen 
Pfälziſchen, jegt Heidelberger Handſchrift (Nr. 398.) erhaltene Veriplus zuerfl 
gedruct zu DBajel 1534. 4. (hinter Arrian) von Sig. Gelenius, dann von 
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2 9. Boͤkler ımb J. 3. Müller zu Straßburg 1661. 4. (auch in 4 
Erſtern Diss. Acadd. 1710. 4. A or. T. 11. p. 1220.), von U. Berl 
mit M. Gesners latein. Ueberſez. Leyden 1674. 12, (deuti und griechti 
son C. U. Schmid, Hinter Arrians Indd. Braunfgwe 1764. 8, vor? 
Bulconer (griech. und englifh) zu Oxford 1797. 8 Snsbefonbere in 4 

Geograph. minn. von Hudſon (mit Gebnere Tcherfeg. ad Obbrerlib a 
lu) T. I. zu Anfang, ie wie in den Geogr. Grasce. Inihhi. ‘don ! 

Sail (Baris 1825 8.) T. I. zu Anfang mit Dobweiis uns‘ 608 Seran 
gebere Abhandl. nnd Noten; in den Audgg. von ©. Kluge Lips. 1929. 
ind F. ©. Hirſcher Ehingen 1832. 8., au in einem Programm dom 

2. Hug zu Freiburg 1308. 4. Eine größere fpaniſche Bearbeiting vi 
vedro Rodriguez Campomanes erſchien ig Radrid 1796. 4. Außervem diem 
zur Erörterung des Inhalts neben den fch genannten: Goflelin Recherch 
3: p. 61 ff. Mannert Beograrhie der Grlech. u. Aöm. Ginleit. &. 41 
Drevons Unterfuch. H. S. 6 ff. 95 ff. Ukert Geogr. d. Griech. u. Rt 
I. 1. ©. 61 ff. Seeren Ion II. ©. 122. und > Beilage IV. 6. 784 
—**— in Erf und Gruber Encyclop. I. Sect. ®p. 2. ©. 179 ff.- 

‚ and Fabric. Bibl. Gr. I. p. 35 f. und den Art. Africa, Bo. I. ©. 217. [B 

Haphe, ugpn, der feine, gelbe (Mart. VII, 66, 5. Beh 
Staubjand, nö t fi die Ringer, wenn fie mit dem dem ceroma ( F: 
falbt waren, beſtreuten, dann dieſe Einfläubung ſelbſt, Ovid * * 
Heyne zu Epict. XXIX, 2. vgl. Seneca Ep. 57. init. [P.] 

:  Maran, ſ. Carrae, 2. II. ©. 1289. 

Harennacio, {. Arenacum. 

Harma, Flecken bei Tanagra in Böotien, zu Strabo’s Zeit veröe 
405 f., fol den Namen von dem Wagen des Adraſt, der bier brach, ode 
von Ampbiaraud haben, der hier mit feinem Wagen ve a 
Som. 11. II, 499. und Didym. zu d. Gt. Pauſ. IX, 19, 4. vg 
Die Lage läßt ſich nicht genauer beflimmen. In der Naͤhe war ein er 
deffelben Namens, Aelian. HI, 46. vgl. Val. Dar. I, 8., der vielleicht wi 
Unrebt für ven j. Morifios gehalten wird. Diefer läge zu weit weftlich 
wenn wirklich der Harma⸗See feinen Namen von obigem Harma geführt 
ımb dieſes bei Tanagra gelegen ppaben te [P.] 

Harma, f. Atlica, ®v. I. ©. 939. 

Harmatelin (Apuortie), fee und große Stadt der Brachmaner 
in Intien, von Nlerander dem Gr. erobert. Diod. Sie. XVII, 103. Gi 
indiſche Stadt Apuera ermähnt Steph. By. v. "Apua (6.] 

Harmatius ınd Meraclides find zwei Bilphauer, beren Rainer 
fh auf dem Baunıflamme an einer ald Mars reflaurirten Statue des Parlſen 
Muſeums befinden. Heraelides ein Sohn des Agafias aus aheſ den 
Viéconti, Mon. du Musée T. IV. p. 6. für denſelden Agalas Häl, mel 
den Borghelligen Fechter gemacht Bat. In diefem Ball wären unfere beiden 
Künftler in die Zeit nach Alerander dem Br. zu ſetzen; f. Clarad, Deserip- 
tion du Mus€e royal des antiques du Louvre nr. 411. 4 167. d. Ausg. 
bon 1830. Vitconti Oeuvres diverses T. IV. p. 321. Modette Letire 
a M. Schorn p. 76. 
| Harmatotröphi, Volk in Bactriana, am Oxus. Mela I, 2. Bin. 
H. N. v1, 18. [6] 

Harmatüs, Vorgebirge an der Nordſeite des elälfden Meerbufens 

In Aeolis. Thuc. VII, 101. Strabo XIII, 622. [G. 
' Avucuabe, zufammengefeßt aus xoue und auasa, melde beide 
Worte Wagen bedeuten. Mit kuuuuadx bezeichneten bie Grlechen den be⸗ 
quemen verſchloſſenen Wagen der perfiſchen Frauen, während apua DER 
offenen, beſonders den Streitwagen bedeutet. Der jüngere Cyrus fährt 
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der Mufterung feiner Truppen ep wouaros, während bie Königin ps 
in einer «puuuade faß. Xnoph. Anab. I, 2, 16. u. daf. Krüger. Es me 
dieß eine Art Kutfche, bevedt (oxr»7 xuvxAm negızegpayuaın, Blut. Thea 
26.) mit Borhängen, evıneraouera, melde man auf» und zuziehen fon 
Plut. Artax. 5. vgl. D’Orvile zum Ghariton p. 470. Lips. [P.] 

Marmene, ſ. Armene. 

Harmenopülas, ſ. Bd. Il. ©. 616. 

Harmodius und Aristogiton, Mörber des Piflftrativen Hippaukk 
Harmodius, dur jugendlihe Schönheit audgezeichnet, war Liebling veiir 
ſtogiton; Hipparchus wünfchte ebenfalls, fih ihm zu nähern, Harmeaid 
aber wies ihn ab; aus Giferfuht und Furcht, Hipparch möchte derHam⸗ 
dius mit Gewalt nöthigen, fein Begehren zu erfüllen, entwarf Arifogire 
indgeheim einen Plan gegen die Biflftrativen und theilte ihn Dem Harmoviul 
und wenigen Andern mit, nachdem Hipparch, erbittert, daB Harmediss mie 
derholt feinen Anträgen fich widerfegt, die Schweſter des Harmodius vakurh 
abfichtlich beleidigt hatte, daß er fle für einen Beflzug zur Ganephorie cin 
Iaden ließ, und als fie erfien, als eine Unmwürbige zurückwies. Gue 
11,9. behauptet fogar, Hipparchus oder, mie er fäljhlih ihn nennt, Dick 
habe fie geſchändet.) Die Verſchwornen befhloßen, am Befte der Panatr 
näen die Iyrannen zu flürzen, weil da allein ed unverbächtig mar, wen 
Bürger, die den Feſtzug geleiteten, in größerer Anzahl bemaffnet erſchienm: 
fie Hofften, daß beim erften Zeichen Alles zum Kampfe für Die Freiheit fd 
erheben würde. Hippias orbnete an dieſem Tage den Zug im Geramicut. 
Da hier einer der Verſchwornen vertraulih mit ihm ſich unterrebete, arg 
wöhnten Harmodius und Ariftogiton Verrat. Daher wollten fie, ehe ſie 
ergriffen würden, an dem, der fle gefränft, zuvor noch Mache nehmen, eilten 
in vie Stadt und fließen den bei dem Leocorium beiäftigten Hipparch nieht. 
Harmodius wurde von der Leibwache auf der Stelle niedergehauen, Xriko- 
giton entfam, wurde aber bald feflgenommen. Ol. 66, 3. 514 p. Gpr. vıl. 
Böckh Corp. Inser. Vol. 11. p. 317 f. u. Vol. 1. p. 32. col. b. init.— 
Thucyd. VI, 54 ff. Herod. V, 55. VI, 109. 123. XArifl. Pol V, 8. p. 179. 
ed. Göttl. Xelian. V. H. XI, 8. Diod. Exc. de Virt. et Vit. p. 997. 
Marimus Tyr. Diss. 24. Anders wird die Sadhe von dem WBerfafler des 
Platon. Dialogen Hipparchus p. 229. erzählt, und wieder verſchieden von 
Heracl. Pont. in fragm. de rep. Athen. p. 232. Tauchn. Den Ariſtogiton 
ließ Hippias foltern, um von ihm bie Mitverſchwornen zu erfahren; Diodor 
Exc. de Virt. et Vit. p. 557. rühmt feine Veltigfeit unter den Marten, 
‚und daß er unter den fürchterlichſten Schmerzen die Treue gegen feine Freunde 
und die Nahe gegen die Feinde nicht außer Augen ließ; Polyän. I, 2. 
Seneca de ira II, 23. Juſtin. IH, 9. haben eine genauere Angabe , die jedoch 
für des Hippias richterlihe Weisheit Fein günſtiges Zeugniß wäre: Ariſto⸗ 
giton Habe alle Freunde des Iyrannen angegeben und alsbald Habe fie Hip⸗ 
pias hinrichten laſſen; Seneca und Juſtin fügen bei, Ariſtogiton Habe auf 
die Srage, ob er noch Andere zu nennen habe, entgegnet, jeßt moͤdte er 
Keinen mehr tobt wiſſen, ald den Iyrannen ſelbſt. — Der Herrfſchaft des 
Hippias wurde erft im I. 510 v. Chr. dur die Lacevämonier zu Gunfen 
der Alcmäoniden ein Ende gemacht, und Harmodius und Ariftogiton hatten 
nur infomeit zur Befreiung Athens beigetragen, ald das gewaltjamere Ver⸗ 
fahren, deſſen fih Hippias ſeitdem bediente, ihn mehr und mehr verhaßt 
machte und die Zahl derer, welche nah Befreiung von der Iyrannis ſich 
fehnten, immer mehr vergrößerte. Gleichwohl werden da und dort Harmo⸗ 
dius und Ariſtogiton als die nächſten Lirheber der democratiſchen Freiheit 
und Gleichheit genannt (3. B. Plat. Conviv. p. 182. Ariſtot. Rhet. II, 24. 
Diod. Exc. de Virt, et Vit. p. 551. Simonid. p. 175. Schneidew. 


—**8 — Aeuoqrai doep 


Andoc. de myster. 88. Demoſih. in Leptin. p. 506: R.); eherne Biloſaulen 
wurden ihnen errichtet (von Xerxes geraubt, fpäter wieber nach Athen zurück⸗ 
gegeben, von wen? darüber verichienene Berichte, Bauf. I, 8, 5. PVlin. 
XXXIV, 9. 19, 10. Arr. Exp. Alex. IH, 16. VII, 19. Dal. Mar. 11,10. 
ext. 1., vgl. auch D. Müller Handb. d. Archäol. d. K. $. 88.); au Ari 
Rogitond ſiandhafte Beliebte Leina, die Hippias als der Mitmiffenfchaft vers 
dachtig tobt martern ließ, wurde dadurch geehrt, daß neben dem Bilde der 
Aphrodite am Ringange ber Burg eins. eherne Lömin ohne Zunge aufgefellt 
wurde (PBauf. I, 23, 1. 2. Bolyän.. VIII, 45. Aihen. XIU, 70. p. 546. 
Plin. H. N. XXXIV, 19, 12. Plut. de garrul. 8.); Sklaven durften nicht 
nad Harmodius und Ariflogiton genannt werben (Well. N. A. IX, 2. Liban. 
‚declam. 29.), der Polemarchus hatte ihnen Tobtenfpenben zu bringen (Bollur 
Onom. VIII, 9, A.), den Gliedern ihrer Familien wurden öffentlihe Wehl- 
thaten zu Theil (Plut. Aristid. 27. Iſäus de Dicaeog. her. p. 54. ed. 
Tauchn. Dinar. p. 69. R.), ‚und bei Gaſtmählern wurde das Andenken 
der Beiden in Liedern gefeiert. Ariſtoph. Acharn. 980. 1083. Vesp. 1225. 
und Schol. Suid. s. v. Avuodıo. When. XV, 47. p. 692. Gin foldes 
Skolion, das des Balliftratud (Aouodiov usios, 1. Senne. s. v.), aufbe⸗ 
wahrt bei Athen. XV, 50. p. 695., murde fo berühmt, daß ber Feſtſchmaus 
und der damit verbundene Tifchgefang mit Apuodsos und Apuodiov uEAog 
bezeichnet wurde; f. Jacobs in Erſch und Gruber. allg. Encyclopäd. unter 
Harmodios-Lied. [K] 

Harmodius aus Lepreon, in unbekannter Zeit, Berfaffer einer Schrift 
zeoi 107 xara Diyalııar vowiunr, Aihen. IV, p. 148. F. X, p. 442. B. 
XI, p. 465. E. 479. C., vieleicht auch der vom Schol. 3. Ariſtoph. Vesp. 
v. 1231. angeführten Kouwdovusre. [ West.] 

Märmonia (Apuorie), Tochter des Mars und der Venus (Heſiod. 
Theog. 933 f.). Bei ihrer Bermählung .mit Cadmus waren alle Götter 
anwejenb auf der Burg in heben; Harmonia erhielt von Cadmus ein Ge⸗ 
wand und ein kuͤnſtliches Halsband, das er von Bulcan oder Europa er⸗ 
Halten hatte; Apoll. IH, 4, 2. Nah Andern ſchenkte Benus das Halsband, 
Pind. Pyth. III, 167., oder Athene, Diod. V, 49. Diefen unglückbrin⸗ 
genden Shmud gab Polyniced an Eriphyle, damit fie ihren Gemahl 
Amphiaraus zur Theilnahme am Krieg gegen Iheben bewege, in welchem, 
wie fie wußte, er den Tod finden follte. Apoll. II, 6, 2. Als Eriphyle 
wegen dieſer Handlung von ihrem Sohne Alcmäon ermordet worden wur, 
kam das Halsband an deſſen Gemahlin Arfinod, "dann an Phegeus und 
Callirrhoẽ, überall Streit, Uneinigkeit und Mord veranlaſſend, bis es endlich 
nad Ermordung der Söhne des Vhegeus von Alcmäons Söhnen als Weih⸗ 
geſchenk im Tempel zu Delphi niedergelegt wurde, Apoll. II, 5—7. Diob. 
IV, 64. 65.; doch auch jet noch ging Uinglüd von ihm aus; denn ein Tyrann 
Phaylus raubte es, von feiner Geliebten veranlaßt; doch alsbald wurde ihr 
Sohn wahnfinnig, zündete das Haus an, das mit allen Schäßen verbrannte. 
Barth. Erot. 25. cf. Alcmaeon, Amphiaraus. Veber das Ende ber Har⸗ 
monia ſ. Cadmus. Nah Diobor V, 48. 49. iſt Harmonia Tochter des Zeus 
und der Electra auf der Inſel Samothrace, wo auch die VBermählung flatt« 
fand. Ueber die Deutung diefer Erzählung, als eines kosmogoniſchen Myıhus, 
ſ. Creuzer Bd. II. ©. 324. Hug S. 226 ff. [H.] 

Aguoorai (apuolsır — apuoorm eircı, Xenoph. de rep. Laced. 
14, 2.), Statthalter, welche die Spartaner während ihrer Hegemonie mit 
Beſatzung in die eroberten Städte legten (Harpoer., Suid. s. v.), um bie 
felben im Zaum zu halten, befonders deren etwaige bemofratifche Beſtre⸗ 
Bungen zu überwachen. BBeiipiele geben Thuc. VIII, 5. Zenoph. Hell. IV, 
2, 5. Iſokr. Paneg. $. 117. Mat. 5. 13. 18. Demofth. d. cor. p. 259, 
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$. 96. Bolyb. IV, 27, 5. Dion. Sie. XIII, 66. XIV, 10. Put. In 
c. 13. narr. amat. c. 3. Die von denn Scholiaften zu Wind. Olymp. Wi 
154. genannten zwanzig Sarmoften Hält man für folge, welche Srarta k 
den Veriöfen des Mutterlandes hielt, und rechnet dahin den KvYroodn. 
bei Thuc. IV, 53., welcher jährlih wechſelte. S. Schömann Antign. ir 
publ. Gr. p. 113. Haaſe zu Xenoyb. d. rep. Lac. p. 2386. f[ West] 

Avuoovroı, Uufieber der Zucht der Frauen in Eparta, Ährliäte ; 
Gynäkonomen in anderen Staaten, Heſych. s. v., fonft nur noch in tm 
dächtigen Fourmont'ſchen Inſchriften Corp. inser. gr. I. n. 61. 62. 09. 
nannt. [West] 

HMarmozia, Aoubſtic, Armuzia, Landſchaft in Carmanien, m 
Eingang des yerfiihen Meerbuiend, am Fluffe Anamis (Andanis). Arrin 
Ind. 33. Bin. H. N. VI, 27. — Ein Volk Armozeci, das an dir Gm 
mani grängt, nennt Plin. H. N. VI, 28. — Ein Borgebirge Harmözon 
am @ingange des yerflihen Meerbuſens kennen Gratofihenes bei Sabo 
XVI, 765. Ptol. Marc. Herac. p. 72. ed. Hoffm. — Eine Stadt Har- 
muza oder Harmozusa bei dieſem DVorgebirge nennen Ptolemänd m? 
Dare. Herac. a. a. O. Legtere heißt mahricheinlih durch eine Fleine te 
fälſchung bei Amm. Marcel. XXI, 6. Hermupolis. Der jegige Rum 
der Inſel Ormus tft noch ein Licberbleibiel vieler verfhiedenen Namen. [G.) 

Marmozica, Harmastis, Armactica, Stadt in Iberien am 
Eyrus, unweit von der Mündung des Aragus in denfelben. Etrabo XI, MI. 
Plin. H. N. VI, 11. 12. Ptol. ES ift wohl diejelbe Stadt, welte Dio 
Cafſ. XXXVII, 1. 777 aodır 757 'A-vonodır Brouaausıze nennt. |[G 

Apneyüsyoegr, öffentliche Klage anf Raub, iſt als attifch nidı 
binreihend verbürgt durch die einzige Stelle des Lucian. iud. voce. e. 1. 
yoagn» &081ro 70 Zivue runs To Tev Erl Tor entre Bornörror Sies 
vrauyortar zal eurreyis. Im— atiiſchen Recht ſcheint fie vielmehr nad Llat. 
Sol. c. 23. zu Anf. mir der drr Bırior zuſammenzufallen. Vgl. Meier im 
Art. Proc. ©. 360. [ West. ] 

Marpagion ver Harpngia, Ort an den Gränzen ber Gebiete von 
Enzicus und Briapus in Muflen, wo Ganymedes geraußt worden jein tell. 
Thuc. VI, 107. Strabo XI, 537. Sterb. By. [G.] 

Harpägo (wie ed ſcheint, nicht weſentlich verihieden von corvus), 
ein Werkzeug, um einen Gegenfland an ſich zu reißen; man brauchte es bei 
Erftürmung von Verſchanzungen, um die feindlihen Palliſaden zu zerftören, 
fo wie im Eeefrieg, um bie Fahrzeuge des Feindes an ſich zu ziehen und au 
entern. Erſteres ermähnt Cäſ. B. G. VII, 81., Letzteres (ferreace manus) 
Curtius IV, 2. Man Hat fieh eine Urt Teuerhafen darımter zu denken. 
Bol. Cäſ. I, 57. B. Hisp. 16. iv. XXXI, 10. Bin. VI, 56. (57.). 
$rontin Strateg. II, 3. |[P.] 

Harpägus, |. Cyrus. 

Harpälus, aus dem fürftlihen Geſchlechte von Elnmiotis, Sohn bed 
Mabaras, Oheim des Antigonud, des Vaters von Demerrius Poliorceres, 
brachte jeine Sugendfahre am Hofe des macedoniſchen Könige Pbilivv zu, 
wurde aber in Folge der Uneinigkeit, die zwiſchen Philipp und Mleranter 
obwaltete, mit andern Vertrauen Aferanders verbannt. Mut. Alex. 10. 
Arıian III, 6. Dafür wurden diefe Männer nah Philpps Node von Nie: 
xander beſonders begünftigt; Harpalus wurde bei Beginn bes yerfliden 
Krieges, weil er zum Kriegadienft Förperlih umtanglid war, zum Schaf: 
meifter ernannt; allein ſchon vor der Schlacht bei Iſſus Harte ſich Harpalus 
eines — nicht näher bezeichneten — Vergehens ſchuldig gemacht und entfleh: 
er blieb in Megara, bis ihm Ulerander völlige Etraflefigfeit verſprach und 
ihn zur Rückkehr aufforderte. Aufs Neue würdigte ihn der König feinet 
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Vertrauens, indem er bie gemonnenen perflihen Schäge unter feine Aufficht 
Rellte. Arr. a. a. O. Allein mährend Alexander in ven fernen Oſten z0g, über« 
eb ſich Harpalus in Babylon mit unglaubliger Frechheit den größsen Ber- - 
mügungen, übte wahrhaft orientaliihen Deiporiömus, wendete in unfinniger 
erſchwendung ungeheure Summen auf ſeine Buhlerinnen Pythionice und 
Glycera, auf die üppigſte Tafel und die koſtbarſten Bauten. Athen. XIII, 
50. p. 585. XIII, 67 f. p. 595. Diod. XVII, 108. Bauf. I, 37,3. Er 
hatte, wie manche andere Statthalter, . au eine Rückkehr Alexanders aus 
Indien nicht geglaubt, und ald er fi hierin bitter getäuſcht ſah, fuchte er, 
um dem Strafgerichte Alexanders zu entgeben , mit feiner Glycera und einem 
Jöchterchen, das ihm Pythionice geboren (Plut. Phoc. 22.), eine Zuflucht 
in Griebenland , begleitet von 6000 Eölonern, im Beflge eines Schatzes 
von 5000 Zalenten. Er hoffte, bei ven ſchon früher non ihm beſchenkten 
Arbenern Aufnahme zu finden, da er ihre feindliche Stimmung gegen bie 
Macevonier kannte. ES fcheint, die Athener fheuten ſich anfangs vor ber 
Gefahr, der fie fich ausfeßten, wenn fie einem Manne; ber fo offen ald Vers 
räıher an Alerander aufırat, Zutritt geftatteten (PVlut. Demosth. c. 25.); 
auch war in der That Alexander fo überraſcht durch Die Nachricht von Har⸗ 
palus Flucht, daß er diejenigen, die ihm zuerft die Nachricht brachten, als 
falihe Angeber feftnehmen ließ (Blut Alex. 41.), und nad Gurt. X,2. war 
jene Beiorgniß nicht ungegrüntet. — Von Aitica zurüdgewiefen fegelte Har⸗ 
palus mir feinem Söfonerhaufen nah dem Borgebirge Tänarum. Diod. 
XVII, 108. Bon hier aus unterhandelte er mit ben einflußreihften Männern 
Athens und brachte es Durch große Summen dahin, daß Ariftogiton, Mö⸗ 
rorled, Demon, Calliſthenes, Artfionicon, Cephiſophon, Demaded und des 
Phocion Schwiegerfohn, Gharicled eifrig fih für feine Aufnahme verwen 
deten. Athen. VIII, 27. p. 341. Dionyf. Sal. Din. c. 10. Din. in De- 
mosth. (Ob auch Demofthenes dabei beiheiligt gemefen, f. Bd. IL. ©. 86%.). 
Harpalus wurde nun vorerft wenigflend in Athen geduldet, wenn er aleich 
nie durch einen fürmliben Beihluß ale Schützling der Stadt anerkannt 
wurde. Als aber Antipater und die Königin Olympias feine Auslieferung 
verlangten, fo zogen fich plöglich feine Fürſprecher zurüd, nur Phocion, der 
jedes Geſchenk mir Beſtimmiheit zurückgewieſen hatte, und Demofihenes fuchten 
feine Audlieferung zu verhindern. Man nahm den Harpalus in Verhaft, 
bis Jemand von Alexander käme, Tieß ihn aber entwiſchen; er begab fi 
nah Tänarum, von mo aus er mit feinen Schätzen nad Greta fi einiciffte; 
bier murde er von dem Lacenämenier Thimbron ermordet, der fofort mit 
dent Gelde nach Gyrene floh. Plut. X Oratt. Dem. — Diod. XVII, 109. 
XVII, 19. Arrian. ap. Phot. p. 70.a. 12. Strabo XVII, p. 1194. C. 
cf. Wauf. II, 33. In Athen wurden, um dem Könige vie Ergebenheit zu 
bemeijen, gegen die Männer, die mit Sarpalus in Verbindung flanden, 
Proceſſe eröffnet; Viele, unter ihnen auch Demoſthenes, mußten aus Athen 
entfliehen; f. Bd. II. ©. 969. [K.] i 
Harpälus, ein griechiſcher Aftronom, der unter denen genaunt wird, 
welche dur Aufftellung eines beflimmten Jahrescyclus eine befriedigende und 
übereinflimmende Jahresrechnung zu erwirfen bemüht waren, wie dieß von 
Cleoſtratus (f. Bb. II. S. 453.) bemerkt wird, deſſen achtjährigen Cyclus 
Harpalus zu berichtigen ſuchte, ebenſo wie dieß ſpäter, in Abſicht auf Har⸗ 
palus, von Meton und Andern geſchah. Nähere Nachrichten über des Har- 
palus Schrifien fehlen uns; f. Blin. H. N. XVI, 34. s. 32. Genforin. de 
die nat. c. 18. 19. Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 8. [B.] 
Marpalyca, Stadt in Phrygien, von den Einwohnern von Gordiu⸗ 
ticho8 gegründet. Steph. Vyz. [G.] 
»Stadt in Garien, am Zluffe Harpafus. Plin. H.N. 11,96. 
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v, 29. Ptol. Steph. Hlerocl. Münzen. — Jetzt Arpaff-Kalefft. Richm 
Wallfahrten im Morgenl. ©. 540. Fellows discoveries in Lycia p. 51 f. [6] 
Marpäsus, 1) Nebenfluß des Mäander in Garien. Liv. XXXVIIL I 
Plin. H. N. V, 29. DO. Smyrn. Posth. X, 144. Steph. Byz. Nidt 
Tſchina oder Dicheina, wie Mannert Geogr. VI, 3, 192 und 280. glaut 
fondern ein Flüßchen, das öſtlicher, etwa Nasli gegenüber, in den Mia 
mündet. — 2) Nebenfluß des Araxes in Armenien, bei Diodor VER 
Harpägos genannt. Xenoph. Anab. IV, 7, 18. Jegt Harpafu. [G] 

Harpastum (\4unooror), Bezeichnung einer befonderen Art ve ki 
den Griehen fo beliebten und in verfchievenen Weifen ausgebildeten Bel: 
- spiele, melde ihren Namen jedenfalls von zoralsr erhalten hat. Bir 
Ableitung zeigt und zugleih das Wefen dieſes Spieles, fofern es bier gam 
vorzüglih auf raſches Erfaffen des Balles anfam. Zu dieſem Spiele murte 
übrigens ein Heiner Bal angewendet. Nah Vollux IX, 105. 106. wurde 
dieſes Spiel auch durch gyaırdaz bezeichnet. Die Natur dieſes Spidet ik 
fih auch aus den Worten bed Artemivoros Oneir. I, 57. errathen. Bl. 
Galen. nevi Tod dia winpus opeipeg yvur. c. 2.3. Schol. zur Pat. Ler. 
I, 633. c., welder dad Wort aurwourte braucht. Auch bei den Riem 
war dieſes Spiel in Aufnahme gefommen, mie mehrere Stellen des Martialit 
bezeugen: Epigr. IV, 19, 6. VII, 32, 10. 67, 4. XIV, 48. Bol. Gnmaul. 
u. Agonift. I, ©. 307. 308. [Kse.] 

Harpina, aud Aumrra, Stadt in Piſatis (Elis) am Alpheus ober: 
halb Olympia, zu Pauſanias' (VI, 21, 8.) und Strabo’s (356) Jet 
verödet. [P.] 

Marplöa (Aomlew), ein fpartaniiher Flecken am Abhang des Tar- 
getus, nur von Pauſ. II, 20, 7. ermähnt. [P.] 

Marpocrätes, {. Horus. 

Harpocration (Aproxperior), mit dem Beinamen Valerius, ein 
griehiiher Nhetor und Grammatifer, aus Alerandria (f. Suid. I. p. 3%. 
und Harpocrat. s. v. Araxeivzrrum mit Valois Note), iſt uns im seinen 
Lebensumftänden jo wenig befannt, daß felbft die Zeit, in ber er gelebt und 
geichrieben, fauın näher und mit Sicherheit beftimmt werden kann. Während 
Hamberger (Zurerläß. Nachricht. II. S. 390.) ihn für den Harpocratio häft, 
welcher (nad Jul. Eapitolin. Vit. Veri 2.) den Kaifer 8. Berus im Griechi⸗ 
ſchen unterrichtete, und demnach in bie zweite Hälfte des zmeiren Jahrhunderte 
nah Chr. verlegt, wollen Mauſſac (in der Diss. critic. de Harpocrat. ejus- 
que scriptt. in f. Ausg. p. 13 f. 18. ed. Lips.) u. U. Spuren einer Be 
nugung des Athenäus (f. Bd. I. ©. 898.) in ihm finden und ihn Tieber 
mit dem von Libanius (Ep. 367.) fo fehr empfohlenen Sarpocration identi⸗ 
fiiren, weshalb ihn Sare (Onomastic. II. p. 407.) um das Jahr 354 
nah Chr. anjegt, Iriarte aber ihn mit dem gleich zu nennenden Arzt dieſes 
Namens für Eine Perſon halten möchte. Da der Name Harporration mehr: 
fah im Altertum vorfommt (f. Yabric. Bibl. Gr. VI. p. 249 f.), und in 
der Griehiihen Anthologie (T. XII. p. 806. ed. Lips. oder Anthol. Palat. 
IT. p. 859 ) ſelbſt eine Grabſchrift auf einen Rhetor und Philoſophen Har- 
pocration fi findet, fo wird es, zumal bei dem Mangel aller andern Nad- 
rihten und Spuren, ſchwer, auch nur mit einiger Sicherheit bier zu ent⸗ 
fheiden, und demnach zu beflimmen, ob der Verfafler der auf uns gekomme⸗ 
nen Schrift wirflih in eine fo frühe over in eine fo fpäte Zeit zu verlegen 
fei, zumal da die legtere Anſicht aus manchen allgemeinen, in Fafſung und 
Snhalt der Schrift Tiegenden Gründen Faum anzunehmen feyn wird. Ed 
führt dieſe Schrift den Titel zeoi ar Arkeor, auch mit dem Zuſatz or 
derm onTovor oder auch Assımnv Tor dar untovor, ein Über die zehn 
Mischen Redner fich erſtreckendes Wörterbuch, in welchem nad einer nicht 
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eingehaltenin utphabeifjägexOrbnung thöiie einzelne "in: biefch Mäbawin 
Bang nah auf. DUB Giaätös: und: 5* ——— 2** 
ei Berfonen und aubere daſelbſt :Heräßrt we ehr 
erden, ſo daß das Ganze -für unſere ana ve im Wh —*— Pe 
Weriätöuerfafiung,, ſd wie an ——— mn 
maniquariſche ober tigen (wie ſchon bie * —— Are Bean 
eltirten, einem namhaflen alle nad a ac 
f. das Berzeigniß, b ber —— in Blancards um ac De bw 
riet us Yıp. 25 f.) von uisgesshinee Wigtigteie MR, we: te ik, ale 
reiche Schriften * rt verloren gegangen mithin Harpoernilon 
unfere einzige Quelle bildet, aus der ſgon frühe: An ——— ber Birfuffet 
des. Etymologloum Mugnum (ſ. sten IH. © u ), uw A —— Haben, 
ohne daß wir die Quellen des Hatpocration ſelbſt nachzuweil 
Wären, was mit für ein —E —8 Alter hen Pen 
Bann. Nachdem ber Text zuerft mit: Mlptans Scholien in dir Afoiner Ant 
gabe (Venet. 1503: fol. una ap: Asdr. Asulanum : 1527. fol.) der — 
ſchen Reben des Demshbenne erſchlenon war, fulgte die eeſte genauere Dar: 
beitung von PH. F. Mauſſat (Paris 1614. &.3,: deſſen Kommentar -mit Ye 
Noten von Heinr. Valois dann in Me Wudgahe: von Mic. Blancuf (Bchbim 
1683.-4.) übergieng , welche binwicberum die nu Ausgabe des Inc. Gro⸗ 
noviud ( Harderwyt 1696. 4.) hervorrief; ein Abbruck alles deſſyn in der 
(von Wilheln Dindorf befotgten) Au: zu Leipzig 1828. I. Voll. 8:; gu 
legt von I. Bekker Berlin 1839. 8. ©: Seffmant Lei. Bibliogr. IE. ». 
333 ff. und vgl. im Allgemeinen Habrie Bibl. Gr. VI. p: 24%-ff: ed: Hai. 
Fr. Paſſow in Erſch u. Gruber Encyel. II. Get. Vd. II. ©. 344 f._ & 
von Suidas am a. O. ermähnte Särift des’ Dupoeetion: 
alfe eine Art von Blumenlefe oder: Chreſtomathie aus enen 
ie, bat ſich nit. erhalten. Derſelbe Suivat: (p. 896.) nennt 
* Sophiſten Aelius Harpocration, dem we mehrere Syrien 4% 
theilt (aeo De donovrror wol Öheooon jyrosicdei, N 
Tregidov, nepi rexvnyx obexñe, da0dy, ' Nurstvededeı 
“Hoodorov —— 8 * —— a eu) uns einen —* 
Sophiſten Cajus Hatpocration, weicher ebenfalls net vor 
nal Avoiov A0yos, Kepi or 'Arumporros Oynuazer u. A. gefchrieben vn dh 
fol, wenn anders hier Teine Bermedälung vor ſich gegangen, ober, mie. & 
Kiehling (Quaest. Atticc. Speeim. Ciz.:1892. 4.) p. 26. vermuthet, —— 
Autoren für Eine Perſon (Cajus Aéiius Herpoerasion) zu halten 
find, wad bei dem Verluſt diefer Schriften mb dem 'gänzlichen WRangel an- 
derer Nachrichten ſchwer zu entſcheiden iſt. Weiter nennt Suibab einen Pla- 
tonifer Harpoeration auß Argos, der über Wlato Gommentare in viete 
undzwanzig Bädern und ein Pilatonifäpes Wörterbuch (Asche IMataroc) in 
zwei Bügern —— hatte, deffen auch Athenäus (XIV, p. 648. c.) und 
Stobäus (Eclo hyss. I, 2. p. 896. 912. Heer.) gebwmfen, woraus, Bei 
dem Mangel n berer arten, An allgemeiner Schluß auf uns Bitalter 
beffelßen emacht werben Tann, den Suibad einen Verkrauten :be8-ABäfar 
—* Aus (XIV, p. 648. b.) kennt auch einen Hatpoeration and 
Bennett der Aber vie Rusen (nepi niarovrror) geſchrieben hatte. Gin 
am ptifger Arzt, der voh Trajan auf Verwendung —* füngern Plinius das 
ſche Bürgerret erhielt, Harpocration iatraleiptes (mit uns 
auf Heilung dur Einreibung von Salben) aus der Gegend von M 
kommt Hei Plinius Ep. X, 4. 5. vor und wird mit bem von ee 
nannten Arzt (f. de Coron. 7.) zufammengefellt, any von 5 
(Exereitt. Plinn. p: 796.) als Berfaffer einer Schrift nspl yvonar ver 
augeſehen, bie 08 haud ſchriftilch, namentlich zu Mabrib ——8 Km tal 
Bauly Reel⸗Oucyclop. 
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obwohl SIriarte (Catalog. codd. Graecc. p. 432.), der über dieſe Ski 
Giniged mittheilt, den in der Handſchrift als Nlerandriner bezeichneten Te 
faffee mit dem oben genannten Rhetor Valerius Garpocration identikim 
möchte, worüber zu entſcheiden wir außer Stand find; vgl. Fabrie.L: 
p. 250. not. ed. Harl. Endlich fommt in den Homeriſchen Scholien u 
ein Sarpseration, 6 Iov Suöuanados vor: ungewiß ob einer ver fükr 
genannten, ober ein davon verſchiedener; vgl. Billoifon Prolegg. adim | 
p. XXX. unten. 

Harpyiae (Aorvu). Nah Homer find fie Sturmgöttinnen, di 
radezu mit Ivalduı identificitt werben, Odyss. XX, 66, 77., woniı ad 
übereinftimmt, daß Il. XVI, 150 ff. erzählt wird, die Roſſe des Adile. 
Xanthus und Balius, „die raſch binflogen wie Winde‘, Habe bie Hari 
Podarge dem Zephyrus geboren; denn eben in diefem ihrem Lirfprung lie 
die Schnelligkeit und Sturmgeichwindigfeit der Roſſe. Heftod madı die 
Harpyien zu Töchtern des Ihaumas, des Pontus Sohn, und ver Elm, 
der Tochter des Oceanus, und zu Schmeftern der Iris: eine Gene 
welche auf eine ver homerifchen ganz ähnliche Bedeutung hinweist; fie hie 
Aello und Ocypete (cf. Apollod. I, 2, 6.), fie find geflügelt und jände 
als der Wind. Theog. 265 fl. Zu einer Art Burien, den Menſche u 
Plage gefandt, werden fie erſt in den Argonautiſchen Sagen umgekaln 
und demnach auch ihre Geftalt als Zwitterding von Jungfrau und Haube! 
geihilvert; fo erfcheinen fie namentlih in ver Geſchichte des blinden Ehe! 
Phineus (f.d.), dem fie die Nahrung theild wegfraßen, theils verunreinigten, 
bis fie von den Söhnen des Voreas, Zetes und Galais erlegt wurden, Apolled 
I, 9, 21. 22., oder nah Apoll. Arg. bis zu den Strophaden verfolgt 
ſchwuren, den Phineus in Ruhe zu laſſen. Virgil verlegt-ihre Wohnung auf 
die ſtrophadiſchen Infeln und nennt die eine Geläno: ihm find fie ein Berl 
gezücht, jungfräuli das Antlig, aber befländig von Hunger gebleigt, mit 
Klauen bewaffnet ihre Hände. Aen. II, 210 ff. Die ganze Schilderung ik 
übrigens bloße Nahahmung der Argonautifchen Sagen. Aen. VI, 209. ver: 
jeßt er fie an den Eingang der Linterwelt. ch. Bo Mythol. Briefe I. ©. 
198 ff. Böttiger Furienmaske ©. 114 ff. [H.] 

Harüdes, au Charades, Xuvovdes, von Ptolemäuß unter den 
Mölfern der Chersonesus Cimbrica (f. oben S. 806. med.) aufgeführt. 
Wenn fie, mie es fcheint, die Nämlichen find mit ven Harudes im Heer: 
des Arioviftus (Cäſar I, 51. 31. 37.), jo beweist dies, daß dieſer König 
feine Völker fogar aus weiter Kerne, ſelbſt aus der Heimath der Kimbım 
und Teutonen, an ſich gezogen hatte, ein Zührer ächter Suevi, d. h. um 
ftäter Völker. Die Harudes werden übrigens fonft nur noch im Monu- 
mentum Ancyranum erwähnt; vgl. Werfebe über die Völker u. Völkerbünd⸗ 
niffe sc. ©. 230. Barth, Urgefh. I. Br. ©. 194 ff. 2te Aufl. Mit Unrecht ziebi 
man bie Harudi der Annal. Fuldens. (bei Werk I, 368.) hieher, ſ. Zeuf 
©. 152. [A. Baumstark.] 

Haruspices, |. Divinatio, Bd. I. S. 1157 f. 

Hasdrabal, 1) Sohn des Mago, des Begründerd der carthagiiden 
Macht, erhielt eilfmal vie Feldherrnwürde und viermal die Ehre des Iriumphet, 
flarb an einer Wunde in Sardinien, noch vor 480. Sein Bruder war dar 
milcar, der bei Himera in Sicilien feinen Tod fand, feine Söhne find Han- 
nibal, Hasdrubal, Sappho, wahrſcheinlich Feldherrn der carthagifchen Heer 
gegen die Maurufier und Numidier in Africa. Iuftin. XIX, 1. — 2) eines 
Hanno Sohn, einer der drei carthag. Feldherrn, die von M. Attilius Re 
gulus bei Adis Heflegt wurden; j. Bd. I. S. 986. Im 3. 254 wurde a 
mit einer beveutenden Macht nah Sicilien geſchickt, die er aber in den vim 
Jahren, welche er daſelbſt zubrachte, nicht gehörig benügt zu haben ſcheint | 












Musi 
is er. endlich, von den Gelnigemiw flsier. Nntfitiginie : 
wie m abi, von. hun ——— — 
GVaciiius Meiellus Beh: *9 Wapın —— 
Iylaberrefte feines Geereß Fchrie er 2 —2 
Eweſend von ben Puniern zum Frey — 
"FI, 14. Dieb. Exc. Hoesch. p S06. Oroſ. IV; 
‚Barcas wegen feiner Talente und weil er vie Gmf: De i 
Grabe beſaß, | Eipam erwaͤhlt. Vgl. Be. H.:6.: 10851: Niue 32* 
'führen Liv. XXI, 1..' Corn. Nee. Hann: 8. any "Gutitubek: pass ie 
Samilcar früher. Ir unfiuiicher Liebe —— 3 RO mii ven⸗ 
Non enim maledici tanto viro (Hamiloari) deesse potursmt; — 
z0g mit Samilcar nah Spanien; niit lange vor dem Tube; 
er nad Afrien gefandt, um bie Numibier wegen eines Weuen. | 
fen, bar volllommen. gelang. Dieb. Exe. re 7 
228 aberttng man ihm zu Garthage an — Be we Nerboſch 
Fr das Heer ** das na Applan VI 
erhielt; jenen Schwager Hannibal nannte er: zum? 
fein Berfahren in Spanien (unter bie. Mistel, wobardh er Se 
innen fuchte, gehörte auch feine Helrath mit den: Toihter eines rar 
nt 1, Dieb. ——niſ a erg 
: er unwahrf rät iſtorikere Fabiae 
bie Polyb. III, 8. erwähnt, wäre Hasbrubaf: mie: feinem Heere nach Mrica 
ũbergegangen, um ſich in Carthago zum Alleinherrſcher aufzuwerfen, in Ga 
babe man aber dieſe Abficht erraihen amd fich zum Wiverſtand 
darauf ſei Hasbdrubal nah Spauien zur 
—ã eherfät. — Den Wertzag 11.6.1089. 
ſchloß —* nach 2iv, XIi. 6. ——— IH, 245in. 27. aus cigemes 
—E vhne — er 3 beftätigt:kwurbe. — ) wär 
diger Sohn des Hamiltar Barcas, naͤchſt feinem Braber Hannibal 
für den tüchtigſten carthagiſchen Kelphesim.. im: zweiten: punifdhen : Kriege er⸗ 
flirt (Diod. Rc. de ‚Virt. et Vit..p. 369. Bolyb. XE,2. So. XXVIE, 49.): 
Als Hannibal feinen Bug nad Galler antrat, hielt Hasdrubal ben Oboe: 
befehl in Spanien. Lieber feinen Kampf bafetbt zit den beiden een ’ 
Glaudiud Nero und Gcipie A f. Od. H. ©. 6527. 428. 655%. 
Ueber feinen Ing nad Italien ſ. S. 856 170; feine: Nieder lage * ſein 
Top am Metaurus ©. :423. — 9 Bico't- Sohn ; führt m 9.2 214 v. Ehe, 
ein Berflärfungäheer nad. Spanien. (Kin :EXIV, 41.); das: I. 218 feheint 
er nah Appian VI, 16...mit dem Baroiner' Satorubel im Kampfe gegen 
Syphar m Africa — ‚zu zu baben; vom I. 212 an iſt er wieder in 
Spanien; f. ©. 658. 655. 656.. Im 3. 207 aus Spanien vor 
vrängt begab pi gr zuerfl zum Mafjäfvierfürken Gypbar und fol daſelbſt 
mit Feine Feinde Scipio, Ser. bei feiner gewagten Fahrt nad Africa kaum 
ber Verfolgung Hasdrubals entgangen war, zufammengetsoffen, an ber Tafel 
fogar neben ihm gelegen und durch fein Benehmen und feine Linterbaltung 
fo: eingenommen worden jein, daß er (nach App. VI, 30.) zu feinen Freunden 
gefagt habe: dieſer Mann iſt nicht: nur im Kriege, fonbern felöft an ‚ber 
Tafel fmötber. Liv. XXVIII, 18. App. a. a. O. — In Maflniffe, gegen 
ven bie Garthager in Verbindung. mit Syphar im 3. 205 ben Krieg be⸗ 
gannıen, hatte Hasdrubal nicht. 3. einen Feind feiner Vaterſtadt, ſondern 
and) einen Privatfeind zu bekämpfen. Gr hatte früher dem Maſiniſſa für 
die großen. Dienfte ,. nis sr den Garihagern im Kriege gegm Syphar a, 
—*8 ‚feine in. Jeder HSinficht ausgezeichnete Toter Sophonishe (Div Caſſ. 
fregm. Peiresc. 61. Bomar. IX, 11.) verlobt; Maflniffa begleitete feinen 
künftigen: Schwiegervater nach Spanien; inneifigen: aber beraubten ihn bie 
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Garthager feiner Braut, indem fie gegen die Neigung ihres Herzens, ale 
aus Liebe zum Vaterland mit ihrer Ginwilligung (Appian. VII, 2. 
ohne Wiſſen ihres Vaters dem von ihren Reizen entbrannten Sypher = 
Frau gegeben wurde, um dadurch Frieden mit ihm zu erhalten. App. VL 
10. VI, 37. cf. Zonar. IX, 11. Mafiniſſa faßte den bitterfien Haß ge 
die Carthager und trat in geheime Verbindung mit den Nömern; Hatırzkı 
merkte Died und fuchte im Intereffe feines Baterlanded den Mafiniffe m 
dem Wege zu räumen; dieſer aber entfam ven Nachſtellungen und ern 
ih in Africa dad Meich feines Vaters, das ihm ebenfalls entriffen mına 
war (f. Masinissa). Died machte die Carthager beforgt, und fle bekriegte 
ihn in Verbindung mit Syphar; Maflniffa wurbe zwar mehrmals gefälage. 
allein ex zog fh in das Gebirg zurüd und machte von bier aus fo glük 
liche Naubzüge, daß endlih bie Garthager aus Furcht vor einer zömljhen 
Landung Frieden mit ihm fehloßen, den er jedoch nur zum Scheime eingieng 
und bald nah Scipio's Ankunft in Africa (204) brach. Da aug Exkır, 
unwillig über den Frieden mit Maflniffa, der ihm die zugefagte Hemibar 
Maſiniſſa's wieder entzog, und deshalb ſchwankend in feinen: Entiälft. 
wen er ſich zumenben folle, fih an die Grenzen feined Reiches zurüdgeum 
hatte, führte Hasdrubal, von weldem die Rüflungen gegen bie Alm 
äußerft eifrig betrieben worben waren (App. VIII, 9.), Anfangs allein mı 
fpäter wieder von Syphar unterflüßt ven Kıleg, aber jo unglücklich (ſ. Bo. I. 
©. 658.), daß ihn die Carthager feiner Feldherrnwürde entfegten unb sm 
Tode verbammten; er entzog fl durch die Flucht und bildete eine Freiſcha, 
die Ih durch Aufnahme von Sklaven und allerlei Gefindel His auf MO 
Neiter und 8000 Mann zu Zuß vergrößerte und durch Plünbern ihren Unter: 
halt erwarb. App. VII, 24. Sonar. IX, 12. Nachdem Hasborubal Fe 
treſſlich eingeübt Hatte, verfuchte er fi mit Hanno, Bomilcard Soße, dm 
neuernannten Seerführer der Carthager, in Verbindung zu ſetzen und leitete 
den Plan ein, durch Beftehung der Spanier im feindliden Heere bad römikt 
Lager in Brand zu ſtecken; der Anſchlag wurbe entbedt und gegen Hasoru- 
hal, von Hanno ald Berräther verleumdet, fleigerte ſich bie Erbitterung 
feiner Landsleute. App. VIII, 30. Nachdem aber Hannibal ven Dberbeich! 
in Africa übernommen Hatte, wurde auf fein Berlangen Hasdrubal begnabigt 
und feine Freiſchaar in das Heer aufgenommen; er fehrte nad Carthago 
zurüc, getraute ſich übrigens nicht, Öffentlih zu erſcheinen (App. VIII, 36.), 
und Eonnte, als über den Waffenſtillſtand, den Sannibal vor Der legten 
Schlacht mit Scipio gefhloflen Hatte, der Unmillen des großen Haufens in 
Garıhago ausbrach, nur dadurch der Wuth des Pöbels entgehen, daß er fit 
in dad Grabmal feined Vaters flüchtete und feinem Leben mit Gift ein Ente 
machte. Sein Leichnam wurde herausgezogen und ſchimpflich behandelt. Arr. 
VIII, 38. — 6) mit dem Beinamen Calvus, im J. 215 v. Chr. als Her 
führer nah Sardinien geſchickt; allein fein Verſuch, fi ver Imfel zu be 
mächtigen, endet mit der Vernichtung feines Heeres und der carthag. Partei 
in Sarbinien; er felbft wird gefangen genommen. Liv. XXIII, 92. 34. 
40. 41..— 7) im 3. 203 nad Italien gefandt, um Hannibal abzuholen, 
und von dieſem bis zu feiner Abreife mit der Plünderung italiſcher Strap 
beauftragt. App. VII, 58. Derfelbe ſoll Scipio's Befandte, vie wegen Weg⸗ 
nahme römischer Transportfchiffe während des Waffenſtillſtandes in Carthago 
Genugthuung forderten, auf ihrer Rüdreife angegriffen haben. App. VII, 34. | 
Polvb. XV, 2. Liv. XXX, 25. —- 8) Haedus, macht fih mit Hanno dem 
Großen um roͤmiſche Befandte, welche Scipio nad Garthago gefchidt hatte, 
um wegen ber während des Waffenftilifiandes erfolgten Wegnahme von Bu- 
fuhrſchiffen Genugthuung zu fordern, dadurch verbient, daß er fie der Gewalt 
bed Pobels entzieht (App. VIII, 34.); nach der entſcheidenden Schlacht bei 
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Zama Sprecher der Befandtfhaft an Scipio. App. VII, 49 ff. Er war 
auch der bedeutendſte unter den Geſandten, bie in Nom um trieben baten. 
Liv. XXX, 42. — 9) Feldherr gegen Mafiniffa, als dieſer wegen Bertreis 
bung feiner Partei aus Garthago (151 v. Chr.) an ber Stadt id rächen 
wollte. Hasdrubal rüdte mit 25,000 Dann Fußvolk und 400 Reitern ind 
Feld, erhielt durch zwei Unterfeldherrn des Maflniffa, die zu ihm über 
giengen, eine Berftärfung von 6000 Reitern, und bald folgte noch eine große 
Menge Numidier. Haëdrubal trug Anfangs bei leichteren Gefechten meift 
den Sieg davon, ließ ſich aber in ein für ihn ungünfliges Terrain Ioden, 
wo eine lang dauernde blutige Schlacht fich zu feinem Nachtheile entfchieb. 
Darauf murde er auf der Anhöhe, auf der er fih gelagert hatte, von Ma- 
finiffa umlagert und ihm alle Zufuhr abgefnitten, fo daß der Mangel in 
feinem Lager den höchſten Grad erreichte; zudem richtete auch eine anſteckende 
Krankheit gräßliche Verheerungen an, und er ſah zulegt feinen andern Weg der 
Rettung, als die von Mafliniffa vorgejhriebenen harten Bebingungen einzu⸗ 
geben, morauf ihm ein ſchmählicher Abzug geftattet wurde. Unterwegs 
wurden fie no von Maſiniſſa's Sohn Buluffa angegriffen und ein großer 
Theil von ihnen niedergemacht; Hasdrubal gelangt nah Carthago, wurde 
aber mit einigen Andern den Römern zulieb zum Tode verurtbeilt, dem er 
dur die Flucht entgieng. App. VII, 70 ff. Als die Garthager durch Die 
Borderungen der Nömer zum verzweifelten Wiberflande gereizt wurden, er⸗ 
wählten fie Haſsdrubal, ber inzwiſchen eine Breilhaar von 20,000 Mann 
geiammelt Hatte, zum Befehlshaber außerhalb der Stapt und baten ihn, 
feinem Baterland jegt in der äußerſten Gefahr nicht länger zu grollen. App. 
VIII. 80—93. Hasdrubal, der bei der Stadt Nepheris lag, drängte das 
römiſche Heer fu fehr im Nüden, daß der Eonful Manilius ſich veranlaßt 
ſah, mit einem Theile feines Heeres einen Zug gegen ihn zu unternehmen; 
er erlitt durch Hasdrubal im Gebirge bedeutenden Verluſt, eine noch größere 
Niederlage wurde durch die Einficht des jungen Scipio abgewendet (149 v. 
Chr.). App. VIII, 102 ff. Liv. XLIX. Noch einen zweiten Sieg gewann 
Hasdrubal über Manilius, und bie Unthätigkeit feines Nachfolgers Pifo ließ 
jenem Zeit, allenthalben in Libyen ſich Streitgenoffen zu ſuchen. Um zugleich 
auch noch den Oberbefehl in der Stadt fih zu verſchaffen, verleumdete er 
den Hasdrubal, den Enkel des Mafiniffa, ver Befehlshaber in der Stadt 
war (App. VIII, 93.), ale habe er Carthago an feinen Oheim Guluffa ver- 
rathen, und als der Angeklagte dur das Linerwartete des Vorwurfs in 
Verlegenheit gerieth, wurde‘ er im Rathhauſe todt gefchlagen. App. VIII, 111. 
Ziv. L. Gleichwohl wurde dem Hasbrubal der Oberbefehl in der Haupt⸗ 
ftabt nicht übertragen; erſt als Scipio fih vor Carthago Iagerte (147 v. 
Ehr.), vereinigte er ſich mit der carthagiihen Mannſchaft, die vor der Stadt 
in einem Lager ſich verſchanzt Hatte (App. VIN, 114.). Nachdem Scipio 
den Stavitheil Megara mit Sturm eingenommen, warf fi auch Hasbrubal 
in die Stadt, und ließ aus Erbitterung über den Angriff auf Diegara ſämmt⸗ 
liche römifhe Gefangene vor den Augen ver Römer auf die gräßlichfte Weile 
verflümmeln. Er beabfidtigte, eine Ausſöhnung zwijchen ven Nömern und 
Garthagern unmöglih zu machen und feine Mitbürger zu verzweifelter Gegen— 
wehr zu zwingen; allein jein Verfahren hatte gerade die entgegengejeßte Wir- 
fung, die Garthager wurden im Bewußtſein diejer Gräuelthaten eher verzagt 
als muthvoll, Volk und Senat machten dem Hasdrubal Vorwürfe, erbitterten 
ihn aber dadurch fo, daß er mehrere Senatömitglieder tödten ließ und durch 
Schreckensmaßregeln fih furchtbar machte. App. VIII, 118. Er ſchien ent- 
ſchloſſen, mit Carthago unterzugehen, ftedie, als die DVertheivigung des 
Cothon unmöglih zu werben ſchien, Gebäude am Hafen jelbft in Brand, 
308 ſich in Die Burg zurüd, wies die Aufforderung Scipio's, fig zu ergehen. 
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war eine fehr auszeichnende Belohnung für tapferes Benehmen vor dem ein, 
Serv. zu Virgil. VI, 760. vgl. Sal. B. Jug. 85. Suet. Claud. W. [P] 

Hateria (al. Hatterin) gens (richtiger ald Ateria, wie eine Inſoen 
bei DOrelli n. 1825., und die Analogie von anderen Namen, 3. B. Hadır 
nus, vgl. oben S. 1028, beweist), ein plebejiſches Geſchlecht, das gya 
Ende der Nevublif und zu Anfang der Kalferzeit blühte, und von melde 
folgende Glieder befannt find: 

1) Haterius, ein Rechtsgelehrter zu Cicero's Zeit, von meldemid 
Jus Haterianum bei @ic. ad Fam. IX, 18, 3. benannt ift. vgl. Bach Ba 
Jurispr. Rom. p. 256. 

3) Haterius, von Appian b. c. IV, 29. unter den won Antenisk, 
Octavianus und Lepidus Geächteten erwähnt, fand feinen Untergang bırd 
den Verrat} eined Sclaven, der hiedurch bie Breiheit erlangte, tpärer aber 
wegen des Uebermuths, den er als Käufer der eingezogenen Habe ben Kindern 
bed Geächteten gegenüber bewies, ven Tegteren als Sclave zurädgegkmn 
wurde. 

3) Haterius Rufus, römiſcher Ritter, fand nah Val. Mar. 1,75 
in einem Gladiatorfpiele zu Syracus durch die Ungeſchicklichkeit eines Sa: 
diators, der flatt feined Gegners den nahe figenden Haterius traf, ſeinen 
Tod: wodurch ein Traumgeflht, das er die Naht zuvor gehabt hatte, af 
dad Genaueſte in Erfüllung gegangen jein fol. 

4) Qu. Haterius, ein berühmter Redner zur Zeit des Auguflus, kr 
fih namentlich durch Leichtigfeit und Schnelligkeit der Rede, wie fle jo 
nur griechiſchen Rhetoren eigen war, hervorthat. vgl. M. Sen., Exc. Con- 
trov. Lib. IV. praef. p. 443 ff. ed. Amstel. 1672. ($ieron. ep. ad Pım- 
mach., adv. error. Joann. Hierosol.; vgl. A. Schott zu Sen. 1. I., p. 661.) 
2. Sen., Ep. 40. ac. Ann. IV, 61. @ufeb. Chron., n. 2040. p. 157. 
Scal. Auguftus äußerte in Beziehung auf feine Redeweiſe: Haterius noster 
sufflaminandus est (M. Sen., Sieron. I. II.); und wirklich fol er bei der 
Gewohnheit, in Einem Strome zu reden und niemals fi zu befinnen ober 
anzubalten (Sen., Ep. 40.), die Dienfte eines Freigelaffenen gebraucht Baben, 
welcher feine Rede anhielt und wieder in Bewegung ſetzte (M. Sen. 1. 1.). 
Adgefehen von der ausführlichen Schilderung, melde der Rhetor Geneca 
(1. 1.) von feiner Redeweiſe gibt, ermähnt ihn derſelbe Häufig, und gibt 
auch mehrere Proben feiner Beredtjanfeit, jomohl in der Sammlung ver 
Suaforien, al8 der Controverflen. (Vgl. Suas. 2. p. 20. 3. p. 28. Controv. 
6. p. 126. 16. p. 227. 27. p. 325. 29. p. 340 ff.; beſonders characteri: 
ſtiſche Proben Contr. 6. 16.).* Dur Tacitus find und noch verſchiedent 
Nachrichten über Haterius erhalten. Als Tiberius nah dem Tode des Au: 
guftus die Regierung heuchlerifch ablehnte, fo fragte er benfelben im Senat 
„Wie lange, Cäſar, willſt Du dulden, daß der Staat ohne Haupt ſei?“ 
Diefe Frage verlegte den argmöhnifchen Tiberind; und ald Haterius fich in 
den Palaft begab, um Abbitte zu thun, und fih dem Tiberius im @eben 
zu Füßen warf, fo wäre er von den Soldaten beinahe umgebracht morten, 
meil Tiberius zufällig oder durch feine Arme gehemmt zu Boden fiel: und 
felbft die Todesangft eines ſolchen Mannes ermeichte Tiberius nidt, bis 9a: 
terius zu Auguſta flehte und durch ihre dringende Fürbitte gefchirmt wurde. 
Tac. 1, 13. vgl. Sueton. 277. Auch aus fpäterer Zeit erwähnt Tatitus 
einer niedrigen Schmeichelei,, die Haterius gegen Tiberius an den Tag legte. 
vgl. IM, 57. Sonft beritet er von ihm, daß er im Senate gegen ben 





* Mehr über Haterins als Nebner vgl. bei Lipſius und Nuperti zu ber a. Gt. 
des Zacitus und Meyer Oratt. Romm. fragmm. p. 525 ff. der zweiten Ausgabe. 
Weſtermann Gerd. der Beredtſamk. in Rom ©. 285f. [B.] 
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Luxus geeifert habe (11, 33.). Haterius ftarb im I. 779%. St., 26 n. Chr., 
nahe an feinem 9Often Jahre. Tac. IV, 61. vgl. Eufeb. Chron. 1.1. — Na 
Tac. II, 33. war er Gonfulare; und auch Suetonius 1. 1. bezeichnet ihn 
(ohne ihn zu nennen) als ſolchen bereitö zu Anfang der Regierung des Tis 
berius: woraus der Schluß zu ziehen if, daß er unter Auguftus, unbeftimmt 
in wilden Jahre, das Gonfulat befleivete. vgl. Pigh. Annales Rom. III. 
. 344. 
p 4) D. Haterius Qu. f. Agrippa (Dio, Arg. Lib. LVII.), Sohn 
des Dorigen, war Volkstribun unter Tiberius im $ 768 d. St., 19 n. 
Chr., und bekämpfte als folder ven Vorſchlag, daß den Prätoren die Voll⸗ 
macht zu Ruthenſtreichen gegen die Schaufpieler ertheilt werben folle. Tac. 
I, 77. Zwei Sabre fpäter wurbe er, weil er ein Verwandter des Germa⸗ 
nicu8 war, mit Hintanfegung anderer durch dad Geſetz begünftigter Candi⸗ 
daten an die Stelle des verftorbenen Vipſanius Gallus zum Prätor ernannt. 
Zac. II, 51. Im I. 775 (22) gelangte er zur Conſulswürde, Tac. III, 82., 
vgl. 49. Dio Arg. Lib. LVII. Orelli Inser., n. 1825., wird jedoch ferner- 
bin von Tacitus nur megen der Nichtswürdigkeit erwähnt, mit welcher er 
bei Trinfgelagen und Unzuht auf ausgezeichneter Männer Verderben fann: 
VI, 4. (vgl. 11, 49.). — In der Inſchrift bei Orelli 1. 1. (vgl. Eckhel 
Doctr. Numm. VI. p. 150.) find die Zahlen der tribunicifhen Gonfuls- und 
Imperatorenwürde ded Tiberius corrumpirt; und Tillemont (Hist. des Emp., 
T. 1. Par. 1720. 4. p. 611 f.) Täßt fi durch die in den Faſten des Onuphrius 
gegebene Lesart der Infchrift mit Unrecht verleiten, dieſelbe dem Claudius 
zu vinbieiren und ein zweites Gonfulat des Haterius unter Ießterem vorauds 
ufeßen. 
| IF Qu. Haterius Antoninus, wahrfäeinlih Sohn des Vorigen, 
Conſul unter Claudius 806 (53), Zac. XII, 58. Fasti Cuspin. vgl. Phleg. 
mir. 7., erbielt fpäter von Nero einen Jahrgehalt ausgeſetzt, nachdem er fein 
angeflammtes Vermögen ſchwelgeriſch durchgebracht hatte, Tac. XI, 34. — 
Wahrſcheinlich iventifh mit dem von Seneca de benef. VI, 30. genannten 
Erblaurer Haterius. 

6) Haterius Labeo, ein Zeitgenoffe des älteren Plinius, der zur 
Prätur und zum Proconfulate über die provincia narbonensis gelangte, war 
nah Plinius (XXXV, 4.) ein nicht ungeſchickter Miniaturmaler (parvis glo- 
riabatur tabellis). [Hkh.] 

Haterianus, Namen eines ber Älteren Erklärer des Virgilius, beffen 
Zeit und nicht näher befannt iſt; doch feheint er jevenfalld noch vor Asper 
(f. Bd. I. ©. 869.) zu feßen. Wir beflten von ihm nichts Vollſtändiges, 
feine Name wird nur in den von Mai (f. ebenvaf.) herausgegebenen Scholien 
genannt und kommt fonft nicht vor. Vgl. Suringar Histor. critic. schol. 
Latt. P. II. p. 170. [B.] 

MWMatra, Hatrae, ſ. Alrae. 

Havarra, |. Avara. 

HBär, üßn, 1. Epnßie. 

Hebäta, Stadt in Mefopotamien, Plin. VI, 30. [G.] 

EBdoun, juspe, der flebente Tag im Mondmonat. Diefer Tag mar 
dem Apollo geheiligt, dem &3soneyerns, Heflod. Op. et d. 768 f. +Böoun 
ievov 7urp‘ Ti; yap "AnoAlorı« yovorooa yelraro Anto. Blut. Q. Symp. 
VII, 1. Die Athener feierten diefen Tag mit Hymnen auf den Gott und 
trugen Lorbeerzweige, befränzten mit Lorbeer den Opferkorb ꝛc. Procl. zu 
He. a. O. Die Epheben hielten Zeftniahle, Gel. N. A. XV,2. Gin ans 
dere Feſt war die eBdoun oder der flebente Tag nach der Geburt eined 
Kindes, der in der Familie gefeiert wurde, Heſych. v. "E3öoun. [P.] 
Mebe (Hr), Juventas, Tochter Jupiter8 und ber Juno „mit Hereules 


II. 
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vermäßlt, nachdem er mit Juno verföhnt und unter bie Unfterblichen auf 
enommen war, Som. Odyss. XI, 601 ff. Apoll. I, 3, 1. II, 7, 7., vi 

ienerin der Götter, welche ihnen ven Nektar reiht, I. IV, 3.; woher d 
kommen mag, daß fle bei den Phligflern, nachdem der Mythus des Yan 
medes entflanden war, als Ganymeba verehrt wurde. Pauf. II, 13, 3. Si 
badet den verwundeten Mars, I. V,905., und fhirrt der Juno den Wagen 
an, als fie zum Streite auszieht. Nah Apollod. II, 7, 7. zeugt Hercules 
mit ihr zwei Söhne, Weriared und Anicetus. Sie und Hercules Hatte in 
Athen gemeinfhaftlige Altäre. Pauf. I, 19, 3. Bel den Römern Hatte Ti 
als Juventas, Göttin der Jugend, mehrere Seiligthümer. Liv. V, 54. XXXVI, 36. 
Abbildungen der Göttin find felten, und man erfennt file nur an der Trink— 
ſchale. ck. Hirt mytbol. Bilderbuch. [H.] 

‘Höntnosa werben nur von fpäteren grieh. Autoren erwähnt un 
bezeichnen Speifefäle oder Gaftzimmer, zur Aufnahme vieler Tiſchgenoſſen 
Setimmt und gewöhnlih prächtig ausgeſtattet Griechiſche Autoren wochten 
bie römiſchen Triclinia, welche in den Paläſten ver Reichen Iururiöß einge⸗ 
richtet waren, fo bezeichnen. Plutarchus berichtet, daß Demetrius, ein Frei 
gelaflener und Günftling des Pompejus, in Rom zu r&or« reoworem wi 
zov TBnmoior za naddıorıe bejeflen habe (Pomp. c. 40.). In der Urber- 
feßung von Gruferius und Xylander ift es fälſchlich durch pulcherrima gym- 
nasia überfegt worden. Den Sinn und Urfprung dieſes Wortes zeigt Aihe⸗ 
näus X, 26, 425. F. xui 77 "Hdıv de Tives dvaniaoar oivoyoovaar ar- 
Tois, Iowg dir 70 HENTnom nulsiodu: zu ovunone. Hiermit läßt fich 
eine Gloſſe des Hefychius in Verbindung bringen: Höre, Eomerspu 
(eomaropıa), naralvas. Alfo auch Hier find Speifefäle angebeutet. cf. Caſaub. 
ad Athen. 1. c. und Semfterh. ad Polluc. IX, 8. p. 979. n. 68. [Kse.] 

Hehraei, f. Judaea. 

Mebromägus, ſ. Eburomagus. 

Hebron, uralte Stadt in Paläftina, Heimath der Patriarchen, Erb: 
theil Kalebs, Nefivenz Davids. Joſeph. antiq. Jud. XII, 8, 6. bell. Jud. 
IV, 9. Steph. Byz. Eufeb. Hieron. Im Mittelalter Castellum ad S. 
Abraham, jeßt el⸗Khulil (vorzügliher Weinbau). Robinfon Baläftina 1. 
©. 354. II, ©. 702—739. [G.] j 

Mebrus, der Hauptſtrom Thraciens, j. Marika. Gr kommt von dem 
Gebirgsknoten des Scomiud und der Rhodope, Thucyd. II, 96. und verftärf: 
ih durch bedeutende Zuflüffe zu beiden Ceiten (z.B. Arda, Artiscus, Ton: 
ſus, Agrianes u.a.) fo bedeutend, daß er ſchon bei PHilippopolis für Kleinere, 
weiterhin für größere Fahrzeuge fchiffbar ift, und etwas mweftllih von Aenod 
als ein großer Strom (usyas norzuos Herod. VII, 59.) in das Thraciide 
Meer fi ergießt, nachdem ein Arm deſſelben in einen weiten See bei Aenod, 
Stentorid (Herod. 58.) fih ausgebreitet hat. Dieß veranlaßte ohne Zmeifel 
den Steph. Byz., dem Fluß zwei Mündungen zu geben, während die Uebrigen 
nur von Einer ſprechen. Seine Thalebene erweitert fi bei Hadrianopel, 
wo er feine bisherige öſtliche Richtung in eine ſüdliche verändert; in feinem 
untern Lauf wird er aufs Neue von Gebirgen eingeengt, des Winters ifl 
er nicht felten überfroren, Statyll. Flacc. Anthol. Palat. VII, 542. Dal. 
überhaupt Herod. IV, 90. @urip. Herc. fur. 386. Str. 322. 329. 590. 
Pirgil. Georg. IV, 524. Valer. Flacc. II, 515. IV, 463. VIN, 228. Mela 
I, 2. Plin. IV, 11. (18.) Amm. Marc. XXVII, 14. u. A. Tafel Thessal. 
J von pr via Egn. Prolegg. p. LXXIII. XXX. und -Comment., II, p- 

Heocäle, Demos in Attica, zur Leontis gehörig. Lex. Seguer. Steph. 
Byz. Bol. Nike im Rhein. Muſ. für Philol. IN, 4. S. 309f. [G.] 

Hecataeus aud Mile, Sohn des Hegefander, aus einem alten Ge⸗ 
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Forbiger Handb. d. alt. Geogr. I. S. 51, 84.); aber eben Durch jene Aut 
ſtellungen bezeichnet er den Hecatäus als einen Vorgänger, ben zu überbieta 
wohl der Mühe ohne. Hecatäus gehört no in bie erfte Entwidelung: 
Periode der griechifchen Geſchichtſchreibung, in bie der Logographen (Dionri 
Salic. iud. d. Thuc. c. 5, 2. Diod. Sie. I, 37. Strabo I, p. 18.: Ao;o 
zog nennt ihn Herod. II, 143. V, 36. 125.), welche fih begnügten, bie 
überlieferten Sagen zu fammeln und in einen gewiffen äußerliden Zufanmer 
hang zu bringen; und wie fehr noch H. in ber bamald gangbaren genea⸗ 
logiſchen Richtung befangen war, lehrt jein eigenes Beifpiel bei Hera. U. 
143. Doch war fein Glaube durchaus Fein blinder, wie ſchon die Ein: 
gangäworte zu feinen Genealogien lehren: ‘Exareios MAnmos ads uudei 
za‘ tuaöe Y0ap®, os nor Anden doxssı eivaı' or yap Eiran Aoya 
roAAoi Te na yeAoior, Ws 8uol pawrortaı, eioir (Denetr. de elocat. $. 12.), 
und fo ſcheint die Kritik bei ihm zuerft zum Durchbruch gefommen zu jein, 
obgleih der Umfang, in dem er fie geübt, nicht mehr. erfannıt merken Tann, 
da nur einzelne feiner Verſuche, die alten Fabeln zu deuten, wie z. ®. bei 
Pauſ. III, 25, 5. u. Arrian. Exp. Alex. II, 16, 5., befannt find. Größer 
find ohne Frage feine Verdienſte um die Geographie, und Hier gebüßtt ihm 
der Ruhm, eine Maffe ſelbſterworbener nüglicher Keuntniffe zuerft in Umlavi 
gefegt zu Haben: zmar waren aud bier noch feine Anfichten in mancher 
Hinſicht befhränft (wenn man 3. B. hierher Herod. IV, 36. mit Sicherheit 
beziehen Tann); doch wußte er feine Erfahrungen mit nicht geringer Geſchid⸗ 
lichkeit, wie es ſcheint, durch Zugabe einer auf Anarimanders twurf ge. 
gründeten Erdkarte vorzüglih fruchtbar zu machen (Ugatbemer. I, 1., vgl. 
bie Karte bei Klaufen und Forbiger), und darnach iſt au fehr wahrſcheinlich, 
daß die von Ariſtagoras nah Sparta gebrachte eherne Tafel, auf welder der 
Umkreis der Erde nebft dem Dieere und allen Zlüffen verzeichnet mar (Herod. 
V, 49.), von Hecatäus ſelbſt entworfen, oder doch menigftend nad feinem 
Syſtem gearbeitet mar. Uebrigens ſchrieb er im reinen lonifchen Dialekt; 
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Im Allgem. f. Voß d. hist. gr. I, 1., %. Sevin Recherches sur la vie el 
les ouvrages d’Hecatee, in den Me&m. de l’acad. d. Inscript. t. VI. p. 472 ff., 
%. Creuzer histor. graec. anliquiss. fragm. p. 1—86., Dahlmann Forſch. 
auf d. Gebiet d. Gef. II. 1. S. 112— 116., Ukert Unterf. üb. d. Geogr. 
des Hefatäos und Damaftes, Weimar 1814., R. 9. Klaufen Hecataei Mi- 
lesii fragm. Berol. 1831., O. Müller Gef. d. griech. Litt. Thl. I. ©. 4735. 
U. Vorbiger Handb. d. alten Geogr. Thl. I. S. 48 ff. — Nicht mit dem 
Milefler zu vermechfeln, obgleich dies bereitö im Alterthum mehrfach gefchehen 
zu fein fheint (7. B. bei Photius Bibl. Cod. CCXLIV.) ii Hecataeus 
aus Abdera, ein Schüler des Pyrrho (Diog. Laert. IX, 69.), Gramma- 
tifer (Suidas) und Hiftorifer, der nad Diod. Sic. I, 46. zur Zeit des Pros 
lemäus Lagi lebte und ein Werk über Aegypten verfaßte, desgleichen über 
die Hyperboreer (Diod. II, 47. Aelian. H. A. X1, 11.) und über bie Juden 
(nepi lovöriov Orig. c. Cels. I, p. 13., Iovöaio» ioropix ufeb. praep. 
evang. III, p. 239., woraus ein Bruchſtück bei Photius a. D.), melde leß⸗ 
tere Schrift aber bereitd von Origines und faft einflimmig von den neueren 
Litterarbiftorifern als unecht angefehen wird, und nah Suidas über Homer 
und Heſtod ſchrieb. S. Greuzer hist. graec. antiq. fragm. p. 28—38. und 
Borbiger Handb. d. alt. Geogr. I. ©. 147. Mit welchem Rechte aber auf 
ber Hecatäus aus Teos bei Strabo XIV, p. 644. von Nfert Unterſ. über 
d. Geogr. d. Hekat. ©. 12. und ber Begleiter und Hiftoriograph Aleranders 
deffelben Namens aus Eretria bei Plut. Alex. c. 46. von Greuzer a. O. 
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&.85. (denſelben verſteht auch Schweighäuſer unter dem snawzns bei Athen. | 


I, p. 70. B., wo Dindorf Nnawrov ſchreibt) mit dem Abderiten Ibenilficist 
werbe, muß dahin geftellt bleiben. [ West.) | MR 
Hecatsens, Ürgiefer und Toreute aus unbeflimmier Zeit. Plin. 
H. N. XXXIII, 12. s. 55. XXXJV, 8. s. 19. [W. 
Mecäte, ’Exarn, eine myſtiſche Göttin aus dem naphomerifihen Alter 
ibum, welde weder Homer noch ein Homeride nennt, mit Ausnahme des 
Berfaſſers des myſtiſchen Oymnus an Demeter. — Heſiodus Thoog. v. 411. 
bis 452.* nennt fie die Tochter des weifeften Titanen Perſes (Hymn. in 
Cerer. v. 24. Perfäod) und der Aſteria, einer Schwefter der Leto und En⸗ 
felin der Bhöbe. Zeus ließ ihr, die den Giganten Clytius erlegte (Apollod. 
I, 6, 2., Abbilvung bei Millin Galerie myth. Nr. 113.), den Antheil an 
den ſämmtlichen Ehren der alten titanifhen Weltherrſcher (Stubr 1. 1. II, 
48. 63.), fo daß fie fortan Opfer und Anbetung mit Segen lohnte und 
mächtig mitherrfte in Erde, Himmel und Meer, dem Volkgredner, 
dem Krieger, dem Richter, dem Wettkämpfer, nem Reiflgen glei frommend 
oder ſchadend. Mit Poſeidon fegne oder vereitle fle des Fiſchers Fang; mit 
Hermes (Schol. adLycophr. Cass. 680.) mehre oder minbere fie bie Heerben; 
fie, die Eingeborene oder das einzelne Kind, hovrojerts und HOvrOyEraa 
(im Gegenfag ber Geſchwiſter Apollo und Artemis), ſei auch als Jugend» 
pflegerin (xovoorgopos) für alle jme beflätigt worden, die nah ihr bas 
Licht der Sonne erblicten; vgl. Schol. ad Theog. 1. I. und zu Sophoch. 
Oedip. Tyr. v. 160. Hecate wurbe aber befonvers in Böotien verehrt aui- 
IX, p. 966. Plut. Arist. 20:), dann au in Aegina, wo in ihrem Namen 
Reinigungen vorgenommen wurben (Pauf. II, p. 140. und Lobeck Aglaoph. 
p. 242. 638. Müller Aeginetica p. 170. Stuhr II, 141.), und ſelbſt in 
den eleufinijchen Myſterien (Uriftot. Mirab. c. 137. Artemib. IL, 37. p. 132. 
Blut. de flumm. c. 5, 439.): denn weil fie aus ihrer Höhle Die Eniführung 
der Perfenhone gehört, und mit der Badel in den Händen (Abbildung, 
Mus. Pio-Clem. V, 5. und Millin galerie mythol. Nr. 339.) der Demeter 
verfündigt, auf der wiedergefundenen fi gefreut hatte, fo wurbe fie ber 
Perfephone Dienerin und Begleiterin (Abbilnung bei Milin galerie mythol. 
Nr. 219.), Hymn. in Cerer. 52. 438. 440.; vgl. Glaublan. ‚49. 
Lobeck Aglaoph. P- 544 f. Greuzger Symb. IV, 283. 457. Ueber ihren 
Opfercult auf Delos f. Athen. XIV, 645. B. Vorzüglich aber erichien He⸗ 
cate bald mit eigenem Namen bald mit übertragenem in ben cabirifchen 
Mofterien (Scholl. Ariftoph. Pac. 277.), deren Hauptfibe Samothrace und 
Lemnos waren (Herod. II, 51. Lobeck Aglaoph. 1215. Stuhr 11, 114.), 
von mo aus ihr Dienft fh über das Hellenenland verbreitete. In Samo⸗ 
thrace hatte fie zum Heiligthum das ayrgor Zmovrdıor, und ebenſo 
überall, wohin file mit den Gabiren verpflanzt wurbe, bei ihren Tempel eine 
Höhle; |. Voß zum Hymn. auf Ceres V. 25. Allenthalben aber, wo Her 
cate auftritt, erjcheint fie als Derleiberin des Segend und Ahwenberin des 
Unheils; daher die. Ableitung ded Namens von exag, ferne, Schol. Venet. 
ad Uiad. &, 759. Nach Andern iſt nun (als Schweſter) dad Femininum 
von Exarog (dem Bruder) — 6 uaxccder BarAwr; f. I. u, 68. und ugl. 
Butimann im Diytholog. ©. 286. Leber Ableitungen aus dem Hebräiichen 
ſ. Sifler, Cadmus LXIV. und Gefenius im Gommentar zu Jeſ. II. Ihl. 


® Gtuhr, allgem, Geſch. d. Neligionsformen I, p. LVIII. vindicirt bie Art, wie 
Heſiodus den Mythus ber Hecate behandelt, dem in Bbotien fiatthabenden Geifters 
and Naturdienfie im Gegenſatz ber an Kunſiſymbolik fich anfchliesenden homeris 
ſch en Neligioneform, bie neuer war; vol, Denfelben II, 50. Nach Goͤttling ad 
Mesiod. ift die Stelle aus orphiſcher Duelle in ben KHefiodus gefommen, was fchon 
früher Kanne behauptet hatte und Erenzer dahin geſiellt ſeyn läßt. | 
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S. 307 ff. Well alfo in den ſamothraciſchen Mufterien auch Hecate verekn 
wurde, ließ man fih zur Abwendung von Gefahren überhaupt, beſonden 
aber zur Rettung aus Meeresftürmen in jene Geheimniffe aufnehme 
(Scholl. Ariftoph. 1. 1. Suidas «Ad ei rıg), was fon Die Argonaum 
gethan haben ſollten (Orph. Argonn. 464. Apollon. Rhod. I, 917.). Daher 
erhielt die fpäter zur Artemis gedeutete, und für fich [honerwozric, prla: 
(Lobeck p. 224. 545.) und eraooe (Creuzer Symb. IV, 284.) genamı 
Hecate da8 Beimort Ar uerouxoros, Auffeherin der Häfen, Callimagıt 
Dian. 39. 259. u. dort Spanheim. Als Abırenderin des Böfen umd Bringen 
des Guten, wie Proclus im Hymnus fie rühmt (f. Biol. d. Lit. u. Kımfl 
I, ©. 46.), ward Hecate in Athen und anbermärtd vor den Häuſern ber 
Vornehmen (Aeſchyl. Sept. Theb. 455.), an den Orten der Bolfsrerjamm: 
fung (Schell. Sophocl. Ded. Tyr. 160.), jo wie an den Pfaden und Scheide: 
wegen aufgeftellt (Callim. Dian. 38.; daher die Göttin muo Yvoaiu, Ero- 
die, rTorodirız und Trivia genannt wird): wo fie jenen Neumond oder 
am breißigften Abend jeden Monates, damit fie die Seelen der Verſtorbenen 
von nächtlichen Ericheinungen abhielt, zum Opfer geringe Speiſe (Exrr; 
deinrov, Hemſterhuſ. ad Lucian. IT. p. 399. Bip. Athen. VII, 313. C. VI. 
358. F. cf. III, 110. C.), welde oft Arme und Eynifer wegnafchten (Eurir 
Hel. 575. Schol. Arifl. Plut. 594. SHarpoer. v. zeuexeg), und im Bol: 
mond (beſonders auf der Hecatesnfel bei Lesbos durch die Delter) Kuben 
mit brennenden Fackeln umringt (Athen. XIV, 13.) zu empfangen pilegıe. 
Es erſcheint aber hiebei ihre Verehrung befonders als Cult der einzelam 
Samilien ( sacra domestica, Lobeck Aglaoph. 1006. 1336.), und iſt ſelbſt 
mit Orafelmefen verbunden (Lobeck Aglaoph. 1337.). Die der Göttin ge 
mweihten Statuen und Tempelchen wurden inarroız und Enaraız genamt; 
Schol. Ariftopb. Vespp. 836., welches Wort jevoh auch die Yarzaauarı. 
Erarns bezeichnet; Scholl. Apoll. Rhod. III, 861. Während alſo Hecate 
der Glüdsgöttin Tyche fehr verwandt war und deshalb von Späaterm mit 
derſelben fogar vermengt wurde (Orph. Hymn. 71. Schol. ad Hesiod. 
Theog. 422. Macrob. Saturn. I, 19.), ward auf der andern Seite durch 
die Moyfterien, in denen file ald Gefährtin und Dienerin der Perfephone er: 
ſchien, allmälig der Begriff einer unterirpifchen (dose) und grauenvoll 
eriheinenden Göttin vorwaltend, wornach file ald Mutter des Scheujult 
Scylla (Scholl. Apoll. Rhod. IV, 828.) erſchien, Kind des Tartarus (Orrb. 
Argonn. 975.), Tochter der Nacht (Bachyl. bei Schol. Apoll. Rhod. III. 
867. 1034.), und Obwalterin des Schattenreichs (Sophron bei Scholl. Theoer. 
II, 12.) genannt wurde, der man deshalb als xusronyayns Hex Hunde oyfere 
(Scholl. Lycophr. 77. zvrodvme); |. Stuhr II, 118. Als ſolche aub mit 
der myſtiſchen Brimo (f. Bd. I. ©. 1171.) vernifht (Apoll. Rhod. II, 
861. Lycophr. 1176. und dort Scholl. jo wie zu V. 1185.) ſchwärmte 
Hecate ala Geifterfönigin ſchwarzverhuͤllt, in finftrer Nacht (Apoll. IH, 862.), 
und tobte von Seelen der DBerftorbenen begleitet als zuudadin durch Gräber 
(Orph. hymn. in Hecat. u. hymn. in Tych. v. 5.), beglüdte aber zugleig 
mit Hermes die Seelen der Frommen (Sophocl. Oed. Col. 1548. u. Stat. 
Theb. IV, 481.); f. Ereuger Somb. IV, 22. 282. Die größte Mondboͤhle, 
wo nad der Xehre der Minfterien die bereits Genien (duiuores) gemordenen 
Seelen Strafe leiden für das von ihnen verübte Böje, und Genugthuung 
empfangen für das erlittene, nannte man deshalb ven Winkel der Hecate, 
Exarng uvyör, Plut. de facie in orb. lun. p. 943. C. D. p. 819. und 
. 944. C. p. 823. Wytt. In ungeheurer und gräßlicher Geftalt ſich zeigend, 
adtel und Schwert in den Händen, mit Schlangenfüßen, mit Schlangen 
im Haar, umbellt von ſchwarzen, zottigen Miefenhunden (Lucian. Philopseud. 
c. 14. 22.), die ala Bild der Mache dienen (Stuhr II, 224. Heindorf zu 
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Horaz Satt. I, 8, 35. p. 181.), fpudte fie vorzüglih den Neifenden und 
fandte zum nämlichen Zweck das Geſpenſt Empufa, Scholl. Apoll. III, 862. 
Lobeck Aglaoph. 223. 121. Als ſolch furchtbares, zugleih äußerſt mächtiges 
Weſen (Orph. Hymn. ad Hecat. 1.) ift fie die vorzüglichfte Kräftigerin. 
der Zaubermittel (Theocr. II, 15.) und Schutzgöttin der Zauberei. So 
erfcheint fie Orph. Argonn. 948—973. in Geſellſchaft ver Erinnyen und ber 
Pandora unter Erzgetön und bei magifhem Opfer ald geſtaltwechſelnde, 
preihauptige, tartarifhe Hecate, welde links auf der Schulter 
das Haupt eines Roſſes, rechts das einer Hündin, dazwiſchen das eines 
Löwen, und in beiden Händen ein Schwert trägt (vgl. Porphyr. de abstin. 3.), 
wobei das Roß die Gemwäffer, die Hündin die Erbe, der (feurige) Löwe ben 
Aether bezeichnet; über die lärmende Art ihrer Verehrung f. Die Chryſoſt. 
Orat. IV, 168. u. Lobeck Aglaoph. p. 120 f. Auf dieje, um Pythagoras 
Zeitalter angenommene heilige Dreiheit der mächtigen Zaubergöttin (To:- 
WOUPOS, TPLEaVyEeroS, Toınepakog, ToiyAnvos, TGUVSVVHTOG, 
triceps, triformis) zielte nicht nur die dreiedige Grube beim magi—⸗ 
fhen Opfer der drei ſchwarzen Hunde (Drph. Argonn. 948 ff.), fondern 
auch die hecatäiſchen Bannwirbel von breiediger Geſtalt, welche bei den 
attifehen Zauberinnen geröhnlih waren (f. Voß zu Virg. Ecl. VIII, 68.), 
und daß der Fiſch rur7Ar, (Athen. VII, 21. vgl. Creuzer Symb. III, 437.) 
der dreifahen, vreihauptigen Dreiwegsgöttin gebelligt wurde. Dreihauptig 
ftand nämlich die Böttin auf Scheidemegen, um (nad Ovid Fast. I, 141.) 
mit dreifachem Anblide drei auslaufende Wege zu befchirmen, und bei Minus 
cius Felix (Octav. p.192.) wird Trivia dur drei Häupter und viele (d. i. 
ſechs) Hände entfeglih genannt. Eine breileibige Hecate mit ſechs Armen 
bieten Statuen, Gemmen und Münzen dar; f. Lippert Dactyl. I, 224. und 
Supplem. 135. Montfauc. Antig. expl. tab. 19. Millin, galerie mythol. 
Nr. 123.*. Creuzer Symb. II, 135. Paciaudi monumın. Peloponn. Vol. II. 
p. 188. Museo Capitolino von Agoſt. Tofanelli p. 35. Nr. 36. Spanheim 
Les Cesars p. 48. vgl. Bauf. IT, p. 140., nad weldem zuerft Alcamenes, 
Schüler des Phidias, ein ovumkezua von drei Bildern der Hecate fertigte. 
Einfach, mit zwei Fackeln, ven wachſenden Mond auf dem SHaupte, erfcheint 
fie bei Syanheim ad Callim. Dian. 11., die Gewölke hinanfteigend ; in an» 
deren Abbildungen mit einer aufragenden oder gefenkten Kadel. Noch meiter 
ſah Eufebius (Praepar. evang. IH, 3.) die dreigeftaltete Hecate in weißer 
und goldſchimmernder Kleidung, mit brennenden Zadeln, auf den Scheiteln 
einen Korb (naiuYos) vol von Früchten, mit ebernen Sandalen, mit Lorber- 
zweigen und Mohn, welches Alles zum Sinnbilde des Mondes gehören 
jollte, und endlih mit dem Bogen der Geburtähelferin Artemis. Denn zur 
Zeit, da in Folge ver ums fich greifenden Weltweisheit die rohen Gottheiten 
der lirväter bei den Griechen in vielfahe Sinnbilvder ded Einen Natur: 
gotted umgedeutet wurden, und da die wirkſamſten Erfeheinungen des viel- 
namigen Weltgeifled in Sonne und Mond den Zwillingen Apollon und Ar- 
temis, als Obwaltern des Verderbens und Heils, übertragen 
wurden, erhielt die zur Mondgöttin umgedeutete Artemis (= Artemis — 
Selene, ſ. Aeſchyl. bei Galen. morb. epid. 6. Eurip. Suppl. 992. Iphig. 
Aul. 1576.), weil der Audfluß des Mondes die Zauberfräfte 
zu verflärfen fhien (Lucan. VI, 669.), auch der mächtigen, im Himmel, 
Dieer und Erde berrfhenden dreifachen Hecate Namen und Aemter (Robed 
Aglaoph. 543.), jo daß Hecate auch Tochter ver Leto genannt wird (KXobed 
961.); vgl. Stuhr II, 224. Die jetzt verbundene Dreigöttin hieß am 
Simmel Selene, auf der Obermelt Artemis, und unter der Erde He- 
carte (Scholl. Ariftoph. Plut. 594. Phurnut. 32. 34. Servius ad Virg. 
Aen. Iv, 511. Ovid Metam. VII, 192. umd bejonders Nonnus Dionys. 
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XLIV, 191., wo fi volllommen Artemis — Selene — Hecate finbe* 
während anderwärts gemöhnli entweber 1) Artemis — Hecate (Dt. 
Argonn. 933., verſchieden von der V. 972. bervortretenden eigentlichen 
Hecate, Sophocl. Oed. T. 160. Trach. 218. Eurip. Phoen. 110. Ariſtorh 
Ran. 1361. Statius Theb. XII, 129. Achill. I, 344.) oder 2) Selen— 
Hecate erſcheint (Scholl. Apol. III, 1214.). Dabei wurde dann neh 
weiter bie unte rir diſche Decate mit Perſephone vermiſcht, ſo daß man hir 
dreifache Hecate als Selene, Artemis und Perſephone (alfo auch als Zegın 
bed Zend und ber Demeter, Lobeck Aglaoph. p. 544 f.) erklärte (Sewiut 
ad Virg. Aen. IV, 511. Prudent. c. Symm. I. Lobeck Aglaoph. 543.), in 
weldem Sinne Lucan. VI, 700. Perſephone ven Teßten heit, der Gecat 
nennt; vgl. Schol. Theoer. 11,12. Eurip. Jon 1048. (Lobeck Aglaoph. 79.) 
Schol. Sophocl. Antig. 1199. Callimach. frg. 48. Schol. Apoll TIL 468. 
Orph. hymn. 28. Oppian. Hal. III, 489. Statius Theb. IV, 429. Und 
weil oft Demeter und Perſephone unter ſich vermechfelt werden (Syanh. 
ad Callim. Cer. 133.), wurde der Hecate Namen Brimo aub auf De 
meter (Clemens Ufer. coh. p. 10.) ausgevehnt, und noch weiter aufGn- 
bele oder Rhea (Schol. Lycoph. 77. Theodoret. Ther. Serm.I.), wet 
Euripides Orest. 1454. oBorue nennt. In diefem Sinne fagt ber Scholiaft 
zu Statius Theb. IV, 144., Hecate ſei Göttermutter, roferpina, 
und Erde oder Veſta. Der nächfte Schritt iventiftcirte die Hecate mit ber 
Erd- und Naturgotiheit überhaupt, unter allen Übrigen Benennungen 
berfelben, ale: Phyſis (Orph. Hymn. 9.), Gäa (Orph. Hymn. 23.), 
Heftia (Hymn. 81.), Aphrodite (Hymn. 54.), mit ver Gehurtöhelferin 
Eileithyia (=: Artemid — Selene) ale Prothyräa (Orph. Hyma. 1.), 
mit der Hera als Juno Lucina, mit der Iſis und andern örtlichen Schuh⸗ 
gottheiten; eine Vieldeutigkeit, die in ihrem ganzen Complex bei Orpheus, 
fo wie in demjenigen erfcheint, was bei Eufebiuß Praepar. evang. IV. fin. 
die Hecate von fi ſelbſt rühmt und bei Apulefus Metamm. XI, p. %57. 
die angerufene una über fich jelbft jagt. — Außer ven biöher erträhnten 
Eltern der Hecate find als folde noch zu merken: 1) Zeus und Hera 
(Sol. Theocr. II, 12.), womit fih das Mähren verbindet, daß Hecate, 
von ihrer Mutter glei nach der Geburt «yyeAos genannt und den Nymphen 
zur Erziehung übergeben, in ihren blühenden Jahren die Schminkbüchſe der 
Mutter heimlich entwendet und der Gurope geſchenkt, und als fle dafür be 
ftraft werben sollte, fich zuerft zu einer Wöchnerin, dann in das Gefolge 
einer Leiche geflüchtet habe, weshalb fie durch die Cabiren auf Zeus’ Befehl 
im Acheron gereinigt werden mußte, fo daß fle von nun an unterirpifäe 
(1Horie) Göttin wird. 2) Zeus und Pherän, die Tochter des Aeolud. 
welche ihre Tochter Hecate an einen Dreimege ausfehte, wo fle vie Hirten 
des Königs Pheres aufnahmen und erzogen, Lycophr. Cass. v. 1181. und 
dort Tzetz. Schol. Theoer. II, 36. 3) Bei Diodor IV, AS f. (vgl. Voß 
Theol. gentil. II, 29.) ift Hecate, als mythiſch-hiſtoriſche Perſon, die 
Tochter des Königs Verfes aus Iaurica, Fühn und graufam, fo daß fle 
als Jägerin nicht blos Thiere, fondern ſelbſt Menſchen erlegte, zugleie 
Kennerin der giftigen Pflanzen, z. B. des Aconitum. Endlich ermorbete fie 
fogar ihren Vater, bemächtigte fi feines Thrones, und opferte in einem 
der Artemis neu erbauten Tempel alle Breniven, deren fle Habhaft werben 
konnte. Mit Aeetes zeugte fie die ebenfalls durch Zauberei berühmten Töchter 
Circe und Meden, nebft Aegialus Mit den Allem ift aber verwandt, 


“ Ber Theocrit II. ruft da8 Zaubermäbdhen, nach der am Himmel Ienchtenden 
Gelene, B. 14. bie unterirdifhe Hecate an, und ®, 33. wieber bie mil 
Beiden gemifchte Artemis. Buttmann, Mythologus ©. 14., hält Hecate gan 
urfprünglid für die Göttin des Mondes. 


was nach Paufanias I, 0. ebrs der Volksoſage Ahlte, 
33 durch Don Bill der Artemis —* — * 
—A geworben ſei, die nach Heronot IV, 1093. bei den 
Tanriern Menſchenopfer empfieng; J. Stuhr II, 236. 282. Jene: sigent- 
lichen maͤchtigen und heiligen (dponsos, Greuzer IV, 325.) Göttin Beate, 
die auch Tuvpomölog "genannt wurde tErerer IV, 295. ), feleste- man Das 
Bet Ernarnoıa befonbers iu Stratonicta ijihriich wie Straba XIV. bes 
richtet. — lieber den ganzen Gegenſtand, für den auch Athenäus VIE, 925. 
A—C. wichtig iR, Baben wir von I. H. Voß, aufee feinen Roten. um Onm- 
nud uf Demeter, eine Abhandlung im Item Bde. der. myihbel. (Ze 
Aufl.) ©. 190-244. (au) in Nav. Act. societ, lat. Jenens. 1806. T. 1. 
p. 369-885. enthalten), und ein Programm von nr (1827.): 1 
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Schüler des Banktiut, und wie 
diefer, Stoifer, —* an 2. Aelius Tubero eine Schrift De officile ger. 
ſchrieben hatte, von welcher Cicero in ber gleichnamigen Schrift ein —* 
Bud anführt (III, 28. vgl. 18.). Auch Geneca. Denn \ wehrmals, 
ſonders in ber Schrift De benokeiis 6. ®. I, 3. 9. AB, 18. WI, 87.) * 
denn Hecato in feinen Schriften, die wir Teiber nicht mehr zunaͤchſt 
mit der Moralphiloſophie und Anlipen * darauf bezuůglichen —— 
ſich beſchäftigt Hatte, und dadurch, wie es ſcheint, zu einem gewiflen- Au⸗ 
ſehen gelangt war; darauf führt A von Diogenes von Laerte in einem 
neunzehnten Buche erwähnte Schrift wegi ayadınr (VII, 108. vgl. 101. 127.), 
ferner die Schriften ap aperor. aud. mindeſtens drei Bädern (ibid. WAL, 
VII, 125. vgl. 90.), map nad in einem zweiten Bud (ibid. $. 110. 
zeol zeAor, wovon ebenfalls ein fiebentes Bu gegt mirb (ibid. 87. 102. 
nepi —* in einem dreizehnten Bude (ibid. F. 124.), zosies im einem 
zweiten Bude (ibid. 6. 26. 172. VI, 4. 82. 95.). Der Umfang, dieſtt 
Schriften und bie Art und Welfe, wie dieſer Stoiker immer in Verbinbung 
mit andern ber angefehenflen Lehrer der Stoa, einem —— —— 
u. A. genannt wird, läßt allerdings auf ein gewiſſes Anſehen und eine ir 
deutung des Mannes im Alterthum fchließen, die wir Hei dem Berlufte feiner 
Schriften jet nicht weiter zu verfolgen im Stande find. [B.] 

Hiecatodörus, machte mit Soſtratus sine bewunderte Minerva aus 

für Aliphera in Arcadien, Polyb. IV, 78., wodurch dieſe fen. fait 

unbekannte Stadt berühmt geworden iſt, vol. Gampana : antiche opere iu 
plastica. Roma 1842. p. 10. Der Rame iſt end ungewiß, da er von 
aufania® VIIE 26, 4. Hypetodorus genannt wirb. w| 

Exaroußn, f.. Sacrificia 
mn unbelannter Drt in Eyirus bei den Chaoniern, 

P 

Exatougosız, sa, ein Feſt, welches die Meſſenier dem Jupiter in 
Ithome feierten, wenn fie hundert Feinde erſchlagen hatten; Pauſ. IV, 19, 2. 
erwähnt es als einen uralten Brauch. Vgl. Diophantus bei Fulgent. Expos. 
v. Neltendes. Plut. Rom. 24. [P.] 

Heeatempyles, 1) Stadt in ber Mitte von Parthien, in einer 
seien Gegend, 1260 Stadien oder 183 Milkiarien von den Pylae Caspiae 
entfernt, von Seleucus vergrößert. Diod. XVII, 75. Eurt. VI, 2. Polyb. 

X, 25. Strabo XI, 314. lin. H. N. VI, 17. 29. pp. beil. Syr. 57. 
Br Steph. an Ammian. Marcel. XXI, 6. — 2) Stadt in Africa, 
apsa. 
mmösi, Jufelgruppe von zwanzig oder gar vierzig Infeln im 
abrampttenifchen Mesrbufen, zwiſchen Leöbes und A⸗⸗lis. verodet IL 1 
Bauly, Neal⸗Cucyelop. 
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Diod. Sic. XII, 77. Strabo XII, p. 618. Steph. — Heſychius verwech⸗ 
felt fie mit der ‘Exeıng vijoos bei Delos (Suid. Sarpoer. Athen. Deipn. 
XIV, 645.). Sept heißen fie Moſchonnefia. [G.] 

Heceboilius (ExnBoAog), ein nur aud Suidas (I. p. 691. Küst.) 
bekannter Sophift in Gonftantinopel, der unter Gonftantin dem Großen ben 
eifrigen Ehriften, unter Julianus aber ebenfo wieder den Heiden fpielte, und 
wegen diefer Unbeftänpigfeit von Suidas getabelt wird. [B.] 

Extnuopıoı (irrruopo, eninogro Heſych.) hießen in Athen vor 
Solon die verarmten Bürger, welche als Inzes oder Lohnarbeiter vie Aecker 
der Reichen beitellten und wohl nit, mie Blut. Sol. c. 13. fagt, ein 
Sechstel, fonvdern nah Heſychius und Euftath. zu Som. Odyss. XIX, 28. 
p. 1854. vielmehr fünf Sechötel des Ertrags der Ernte an biefelben ent- 
richteten. S. Schömann d. comit. Athen. p. 362. und Antiqu. iur. publ. 
Graec. p. 169. Do hält auch D. Müller Dor. II. S. 36, 2. das An⸗ 
dere für das Richtige. Dal. Hermann Lehrb. d. griech. Staatsalterth. 
6. 101, 10. [ West.] 

Hectönes ("Exzrres), angeblich die alten Einwohner Böotiens in ber 
vorhellenifhen (zu Ogyges) Zeit, ein fingirter Name, mie die Pronaſten 
des Steph. Byz. Pauf. IX, 5, 1. Lycophr. 433. S. Müller in Erſch u. 
Gruber Encycl. „Böotien“ ©. 261. [P.] 

Hecteus, öxrzavs, iſt der ſechste (daher die Benennung) Theil des 
Medimnus (welcher das griech. Haauptmaaß des Trodenen iſt), und zerfält 
in 2 nuiere, 8 yoinnes, 16 Esorus, 32 norvicı und 192 xuador. In: 
fofern alfo 6 röm. Modii auf den griech. Medimnus giengen, iſt der Hecteus 
auch dem Modius gleih, und faßte 16 röm. Sertarii, 32 Hemind, 64 Quar- 
tarli, 128 Ucetabula, und enblich, bei den Römern ebenfalls, wieder 192 
Eyathoi. Vgl. Böcks metrolog. Unterfl. S. 32. 200. [A. Baumstark.] 

Hector (Exroo), Sohn des Priamus und der Hecuba, Gemahl der 
Andromade; der gewaltigfte Held der Trojaner, ven felbft ein Achilles zu 
bekämpfen zaubert, Il. VII, 113.; aber nicht nur als Krieger erfcheint er 
als Ideal, au alle andern Tugenden ſchmücken ihn in reichem Maaße; er 
ift der glücklichſte Gatte und Vater, ver geliebtefte Sohn; man vergl. bie 
herrliche Scene II. VI, 369 —502., wo er unter Andromache's Ihränen aus⸗ 
zieht zum Kampf, und die Klagen des Priamud und der Hecuba, als er 
zum legten Streit mit Achilles fih rüftet. I. XXI. Wie Achilles bei ven 
Grieden, fo ift Hector bei den Trojanern der Liebling des Dichters, und 
ragt mit Jenem über alle Heldengeftalten empor. Ueberall, wo der Kamyf 
tobt, erfheint er auf dem Schlachtfelde; von den Göttern flehen ihm Apollo 
und Mars zur Seite, er kämpft mit den tapferften der Hellenen, fo mit 
Aiax, Il. VII, mit Neftor und Diomedes, verwundet den Teucrus, I. VII, 
flürmt dad helleniſche Lager, II. XI., und bringt, nachdem er das Thor zer: 
fhmettert, in daſſelbe ein, XII.; von Aiax verwundet, muß er die Schlacht 
verlaffen, XIV., wird von Apollo geheilt, erneuert den Kampf, und dringt 
bis zu den Schiffen ver Achäer vor, die in Brand geſteckt werden, XV.; da 
ſtürzt id, mit Erlaubniß des zürnenden Achilles, Patroclus in die Schlacht, 
treibt die Troer zurüd an ihre Stadt, wird aber mit Hilfe Apollo's von 
Hector erlegt, XVI. Nun tritt Achilles wieder auf den Schauplak, rache⸗ 
bürftend wegen des erſchlagenen Freundes; no wird Sector von Apollo 
gefhügt, XX., aber feine Stunde war gekommen und er fällt von des Achilles 
Hand nach gewaltigem Kampfe. Sein Leichnam, an den Wagen gebunden, 
wird in das Lager (XXIL.), und bei des Patroclus Leichenfeier um defien Grab» 
hügel gefchleift, aber enblih dem alten Priamus, ber flehenb vor Achilles 
erſcheint, zurüdgegeben und feierlich beflattet, KXIV. SIu Slium -wurbe 
Hector ald Heros verehrt und ihm Todtenopfer gebracht, Bank I 28; 84 
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fpäter jedoch jollen zufolge eines Orafelfprudes feine ®ebeine nah Theben 
gebracht worden ſeyn. PBauf. IX, 18, [H.] 

Hector, griechiſcher Bafenmaler auf einer Canino-Vaſe (Museum 
Etrusque p. 121.). R. Rochette Lettre a M. Schorn p. 8. 

Hecuba, Hecabe (Ex«dy), zweite Bemahlin bes Priamus, nad 
Hom. I1.XVI,716. Tochter des Dymas aus Phrygien, nach @urip. Hecub. 3. 
Tochter ded Giffeus, nah Apoll. II, 12, 5. des Flußgottes Sangarius in 
Phrygien, Dlutter des Hector, Baris, der Caſſandra und noch vieler Söhne 
und Töchter. Apollod. a.a.D. Hug. 91. Die Zahl ver erfleren gibt Homer 
1. XXIV, 495. zu neunzehn an. Nach Diet. V, 13. wird fie Sclavin des 
Ulyſſes, ſtürzt fich aber ins Meer in Thracien, das auch in der ausgeſponnenen 
Sage bei den Tragikern der Schauplatz ihrer ſpäteren Schickſale iſt. Nach 
Eurip. Hecub. ſieht fie in Thracien ihre Tochter Polyrene von der Hand 
des Pyrrhus fallen; an das thraciiche Lifer wird der Leichnam ihres letzten, 
von Bolymneftor gemorbeten Sohnes Bolndorus getrieben, worauf fie des 
Polymneſtors Söhne tödtet, und ihm felbft vie Augen außreißt, ber ihr 
weiffagte, daß fie zur Hündin werben und fi ind Meer flürzen werde. 
Nach einer zweiten Nachricht bei Diet. V,16.a. E. wird fie von den Griechen 
wegen ihrer Schmahreden geſteinigt, und ihr Grabmal (an der Stelle der 
Dardanellen) Kvrog orux genannt, woraus dann die Sage von ihrer Vers 
wandlung entflanden feyn mag. Den Namen des Grabmals leitet Jacobi 
Handwörterbuch unter Hecabe daher, daß Kuwr ein Scheltwort für unver- 
ſchänte, wüthende Menſchen war. cf. Ovid Metam. XIII, 423—580., der 
die obigen Sagen benügt, und Hecuba ald Hündin noch lange Thracien 
durchheulen Täßt. [H.] 

MHed£öra, x10005, der Epheu, das beftändige Attribut des Vacchus, 
wie jchon des Oftris (Blut. Is. p. 365. D.). Dit Epheuranfen umkränzten 
der Gott und feine ganze ſchwärmende Schaar ſich die Locken; daher ift der 
Epheu der Hauptſchmuck der Trinker und Dichter, die er vor den übeln 
Folgen der Trunfenpeit bewahren fol. Der Thyrſus, der bacchiſche Zweig 
(Eurip. Bacch. 308.) iſt ein Rebſchoß mit Epheu umwunden. Auch ber 
Toreutif und Thonbildnerei bot der Epheu mit feinen zierlicden Blättern und 
traubenartigen Beeren einen beliebten Gegenfland zur Verzierung von Pocalen 
und Dajen. Das Nähere über diefe Pflanze und ihre verſchiedenen Arten 
f. bei Plin. XVI, 34. (62.), der übrigens mit ihrer zerflörenden Zudring⸗ 
lichkeit ſehr unzufrieden iſt; sepulcra, muros rumpens...ut mirum sit, 
ullum honorem habitum ei. Bgl. die Ausl. zu Horat. Od. I, 1, 29. und 
Voß zu Virgil. Eclog. IH, 39. VII, 38. [P.] 

Hedon (H. Aquilius) wird auf einer Infchrift bei Gori Inser. Ant, 
Etrur. T. III. p. 141. Orelli Nr. 4157. als Candelabrarius aufgeführt, 
und verbient in dem Verzeichniß der Künftler um fo mehr eine Stelle, da 
fo Eunftreich gearbeitete Candelaber, namentlih aus Serculanum, auf unfere 
Zeit gefommen find, und außer biefem fonft Fein Meifter dieſes Kunſtzweiges 
genannt wird; f. R. Rochette Lettre à M. Schorn p. 77. [W.] 

Eöre, 1. Dos. 

Medui, f. Aedui. 

Hedyle (Hövin), die Tochter der Mofchine, einer attiſchen Jamben⸗ 
bichterin, ſelbſt als Dichterin durch ein Gedicht ZxvAAr befannt, aus welchem 
und Athenäus (VII, p. 297. B.) einige Verſe aufbewahrt hat, eben berfelbe 
nennt dabei auch ihren Sohn Hedylus (HövAos), der ebenfalls ala Dichter, 
zunaͤchſt in der epigrammatiichen Poeſie, fich verfuchte; noch befinden fih in 
der Griechiſchen Anthologie zehn Epigramme deſſelben (Anall. I, 483. und 
T. IL p. 526. oder 1,233. ed. Lips.), von welchen aber zwei, nad Jacobs 
Uxtheil (f. Comment. T. XIII. p. 899.), jedenfalls zweifelhaft find. Vier 
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unter denfelben beziehen fih auf Weihgefchenke, darunter auch ein in ven 
Tempel der Arfinoe geweihtes Organon des Gteflbius (f. Bo. 11. S.773.); 
auch mit Callimachus (f. Bd. II. S. 85 ff.) kam er in Berührung (f. deſſen 
Ep. 31. und vgl. Etymol. Magn. s. v. @Avrdpyns), was uns zuglei auf 
auf Die Lebenszeit dieſes Cpigrammendichters, der au von Strabo (XIV, 
p. 683. ober 1002. A.) und Athenäus (VIII, p. 344. F.) genannt wir, 
und einer von den Ditern war, aus melden Meleager feinen Kranz (i. 
Br. I. S. 519.) gebildet Hatte, einen Schluß machen läßt. Vgl. Jacobs 
am a. O. Babric. Bibl. Gr. IV. p. 476. [B.] 

Hedfphon (Strabo XVI, 744.), Hedypnus (Plin. H.N. VI, 31.), 
Nebenfluß des Euläus, ver bei Seleucia in Sullana (Elymais) vorbeifließt. 
Jetzt Dijerafi. [G.] 

Hegelöchus, ein tragifher Schaufpieler in Athen, der bie Bekannt⸗ 
heit feines Namens einem fatalen Zufall zu danken hatte. Im Oreftes des 
Curipides Hatte er die Worte zu ſprechen (v. 279.): ex xuuaram ya avi 
av yalır soo (nad Wogendrang erblick ih Ruhe wieder). Pr iſt dieß 
der fhöne Moment, mo Oreſt, als die Furien des Wahnfinns Ihn verlaſſen, 
erwacht und zur Befinnung Tommt. Uber ver Schaufpieler, welchem zur 
Unzelt der Athem ausgegangen war, vernadhläßigte die Synaldphe yaırr 
6e@, und ſprach getrennt yaAnr öpo (wörtlih: aus den Wellen fehe ich 
föon wieder eine — Kate). Das Haus wieherte und dem Dichter war ber 
fhönfte Effect verborben. Die Komiker aber, Platon, Strattis, Sannyrion, 
und Ariftophanes (Wröfche 304.) verfäumten nicht, den Witz des Zufalls fich 
zu Ruben p machen, um an dem Tragiker fich zu reiben. Schol. zu Arifl. 
a. O. Bol. Schol. zu Eurip. a. O. [P. 

Megömon aus Thaſos, mit den Beinamen gaxı (d. t. Linfe, meil 
er diefe gern aß, vgl. Athen. I, p. 5. B. IX, p. 406. E.), ein Dichter der 
älteren Attiſchen Komödie, von Ariftoteles (Poetic. II, $. 5. und daſelbſt 
Nitter p. 92.) der Erfinder der paropifchen Voefle genannt, was Polemo u. X. 
dem Hipponar hbeilegten (f. Athen. XV, p. 698. B.). Jedenfalls war Hegemon 
dur feine Parodien Homeriſcher Dichtungen fehr berühmt (vgl. Athen. IX, 
p. 407. A.); er hatte auch die Parodie auf die attifhe Bühne (Mihen. XV, 
p. 699. A.) eingeführt, was um 413 v. Chr. zur Zeit des peloponneflichen 
Krieges geſchah, wiewohl Hegemon ſchon früher zu Athen bekannt geweien 
feyn muß, wie die Anklage zeigt (um 420 v. Ehr.), von der er durch Alkis 
biades befreit ward (f. Athen. IX, p. 407. B. C.), weshalb man ihn für 
einen Zeitgenofjen des ſchon bejahrten Eratinus und des jungen Alcibiades 
halten kann. Bon feinen Komödien iſt uns nur noch ein Stück DiAirer, 
gegen eine Hetäre dieſes Namend gerichtet, nach Titel und einigen Verſen 
befannt (f. Athen. III, p. 108. E. XV, p. 699. A.). Vgl. Bode Geſch. d. 
hell. Poef. III, 2. p. 180 f. und Nitterd Nachweiſungen ama. DO. Meineke 
Hist. crit. comice. p. 214 f. In der Griechiſchen Anthologie findet fich noch 
ein, den Namen einedHegemon tragendes Epigramm, ob von biefem, ober, 
wie wohl glaublidher erfcheint, von einem fpätern Dichter dieſes Namens, 
wird unentſchieden bleiben. Dal. Jacobs Comment. in Anthol. Graec. XIII. 
p. 900 f. — 2) Hegemon, ein angefehener attifger Staatsmann und 
Redner, aus den Zeiten des Demoftbened, aber auf Seiten der mareboni- 
fen Partei, dur das Geld des Philippus, wie Aefchines (Ep. 12. p. 696. 
ed. Reisk.) fagt, beſtochen, au von Ariftogiton des Majeftätsverbrechens 
angeklagt (ſ. Demofth. adv. Aristogit. I, p. 784.), und fpäter mit feinem 
Freunde Phocion das gleiche Schiefal der Hinrichtung theilend (f. Plut. 
Phocion 33. 35.). Bon feinen Neven bat fih Nichts erhalten, fo daß wir 
auch die Nichtigkeit der Angabe nicht zu beurtheilen im Stande find, wornach 
Hegemon benjenigen Nebnern zugezählt wird, bie ohne voraudgehenbe wiſſen⸗ 
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ſchaftliche Bildung fich dem redneriſchen Berufe zugeivendet (f. Syrian. in 
Hermögen. p. 16.). S. Ruhnken. Hist. crit. oratt. p. LXXVIf. [B.] 

Hysnoria dınaornoiwy, |. Judicia. 

Hegesaeus (Hynocios) aus Stnope mit dem Beinamen xAoros (Hals- 
eifen), wird von Diogenes von Laerte (VI, $. 84.) als einer ber Schüler 
des Diogenes, des Cynikers (f. Bo. II. S. 1043.) aufgeführt, ohne jedoch 
weiter als ein Philoſoph dieſer Schule dur Schriften oder ſonſt uns bes 
fannt zu feyn. [B.] 

Hegesander aus Delphi, Verfaſſer einer Schrift, welche ven Titel 
‘Taourzuora führte und mindeſtens aus ſechs Büchern befland (Athen. IV, 
p. 162. A.), movon vermuthlich das eine die befondere Aufſchrift vrourmpua 
erdgıerıwr xai ayaluaror (then. V, p. 210. B.) hatte. Sie iſt ſehr 
fleißig von Athenäus benügt worden; aus den von dieſem mitgetheilten Bruch⸗ 
ſtücken, welche zufammengeftellt find von E. Köpfe, de hypomnematis grae- 
cis, Berol. 1842. 4. p.22—38., erfleht man, daß fich diefelbe, vermuthli 
zwanglos und ohne ſich an eine beflimmte Ordnung zu binden, über ver» 
ſchiedene Gebiete des menſchlichen Wiſſens und Treibens erftredte. Der Ver⸗ 
faffer lebte mindeftens nit vor Antiochus dem Großen, da er eineb Zeit» 
genofien deſſelben, des Hiftorifers Mnefiptolemus, gebenkt (Athen. X, p. 
432. B.). ®gl. Köpfe a. D. p. 21 f. [ West.] 

Hegesiänax, Grammatifer und SHiftorifer aus Alexandria Troas 
(Towadevg bei Steph. Byz. s. v. Towieg), lebte zur Zeit Antiochus bes 
Großen und in deſſen Umgebung (Athen. IV, p. 155. B.), ward auf von 
diefem als Gefandter an die Römer gebraudt (Polyb. XVII, 33, 3.). Er 
frieb nach Stephan. a. DO. mapi ig Anuonpirov Acsewg und nrepi Momtınary 
Asseors, ferner ioropiaı nach Athen. a. O. u. III. p. 180. Derfelbe IX, p. 393.D. 
macht ihn zum Berfafler der dem Kephalion zugefchriebenen Toon, und diefelbe 
Schrift Hatte vermuthlich auch Strabo XIII, p. 594. vor Augen. Vielleicht 
von bemfelben Verfaſſer rühren auch bie Avn« bei Blut. parall. min. c. 23. 
ber, wenn dort mit Voß d. hist. gr. III. p. 447. Hynnaras für Hnavaf 
zu fehreiben iſt. Zweifelhaft if, ob die Verſe bei Blut. d. fac. in orb. 
lun. c. 2. u. 3. unter 'dyroaro& Namen von ihm berrühren, obgleich fein 
poetiſches Talent Athen. IV, p. 155. B. bezeugt. Enpli führt der unge- 
nannte Berfafler der Lebensbefchreibung des Aratus (bei Buhle t. II. am 
Ende) Yarsöuer« eines Segeflanar an, moraus Hygin. poet. astr. II, 6. 
u. 29. einige Bruchflüde aufbewahrt hat. [ West.) 

Hegesias aus Magnefla, Redner und Geſchichtſchreiber, ungefähr 
aus der Zeit des Timäus. In dem einen mie in dem anderen Fache beur⸗ 
fundete er den beginnenden Verfall ver Wiſſenſchaft. Als Redner ſtellt ihn 
Gicero weit unter feine nächſten Vorgänger und betrachtet ihn als den Neprä- 
fentanten des finfenden Geſchmacks; feine Redeweiſe hatte etwas Zerhadtes, 
Zerftüdeltes und war ein Zerrbild der alten attiſchen. ic. Brut. c. 83. 
Orat. c. 67. 69. Damit flimmen Dionyf. Halic. d. comp. verb. c. 4. 
u. 18., Strabo XIV, p. 648., Xongin. d. subl. c. 3,.2. u. Theon prog. 
2, 21. überein. Beifpiele geben Dionyf. a. DO. c. 18., Strabo IX, p. 396., 
Rutil. Sup. d. fig. I, 7. Und doch gewann er den Beifall des Varro, 
@ic. Epp. ad Att. XI, 6. Auch von feiner Gefchichtfchreibung geben bie 
Beiſpiele bei Dionyſ. a. O., Plut. Alex. c. 3. u. Photius Bibl. Cod. CCH.. 
p. 446. Teine ſehr hohe Idee, fondern vielmehr ven Beweis, daß er der großen 
Aufgabe, die er fich ftellte, ver Darftelung ver Gefchichte Alexanders, durch⸗ 
aus nit gewachſen war, und fo verdient er denn die Zufammenftellung bei 
Gellius Noct. Att. IX, 4. mit Ariftens, Ifigonus, Eteflas, Onefleritug u. A., 
deren libri miraculorum fabularumque pleni, res inauditae, 
inoredulae, gewiß eher als die mit Phylarhus, Duris, Polybius u. A 
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Bei Dionyf. d. comp. verb. c. 4., melde fi jedoch nur auf den ſprach⸗ 
lihen Ausdrud bezieht. Vgl. Voß d. hist. graec. I,12., Ruhnken 3. Rutil. 
£up. p. 25 ff, St. Eroir Exam. crit. des historiens d’Alex. le Grand 
p. 47 ff. Weftermann Gef. d. Beredſamk. I. 6. 76, 8 ff. [ West.] 

Hiegesias, Erzgießer aus Athen, wird von Lucian Praec. rhetor. 
c. 9. neben Gritios und Neflotes unter ven Meiftern des alten Styles auf: 
geführt und von Quintilian Inst. Orat. XII, 10. mit dem Aegineten Gallon 
in Beziehung auf feine harten, den tuscanifchen ähnlichen Werke zufammen- 
geſtellt. Plinius H. N. XXXIV, 8. s. 19. erwähnt von ihm einen Hercules 
in der Golonte Parium. In der legten Stelle nahm Sillig nad einigen 
Handſchriften die Lesart Hagesiae auf, und Im Catalogus Artificum nimmt 
er den bei zwei epheflichen Künftlern vorfommenden Namen Agasias für gleich⸗ 
bedeutend mit Hegesias, aber mir wiſſen e8 mit DO. Müller, Wiener Jahrb. 
Bd. XXXVIII. ©. 276. nicht zu deuten, wie dieſe Ionier die dortiche Form 
ihres Namens angenommen haben folten, und leiten daher den Namen 
Ayavias von ayauaı ber. [W.] 

Hegesicles, ſ. Agasicles. 

Hegesilöchus, 1) aus Rhodus, flürzt daſelbſt e. 356 v. Chr. die 
Democratie und führt, unterflüßt von dem carifhen Könige ' Maufolus 
(Demofth. de Rhod. Libert. p. 191.) eine Oligardie ein, an deren Spitze 
er ſelbſt fteht. Den ſchändlichen Mißbrauch, ven er mit feiner Gewalt trieb, 
fhildert Iheopomp. ap. Athen. X, 63. p. 444. — 2) zur Zeit des Bes 
ginns des Krieges gegen den macebonifhen König Berfeus (171 v. Ehr.) 
oberfter Stantsbeamter, Prytanis, der Mhodier, wirkt für das Bündniß mit 
den Römern. Liv. XLII, 45. Polyb. XXVIH, 2. [K.] 

Hegesinus aus PBergamum, ein Akademiſcher Philoſoph, Nachfolger 
des Evander in der Academie (ſ. oben S. 250.), Lehrer des Carneades (I. 
Wr. II. S. 153.), der auf ihn unmittelbar folgte; weitere Nachrichten über 
diefen Philofophen und feine Schriften fehlen uns; f. Diogen. Laert. IV, $. 60. 
Cic. Acadd. Il, 6. mit den Auslegern. [B.] 

Hiegesippus aus Mekyberna, von Dionyf. Halic. Ant, Rom. I, 49 
unter die aröuss apyaioı wi Aoyov ao gerechnet, ſchrieb IIadAnrıena, 
die auch Parthen. narr. amat. c. 6. und Steph. Byz. s. v. Mmußeore u. 
TIerıren Eennen. Vgl. Etym. M. p. 136, 33. Schol. Eurip. Rhes. v. 28. 
Bekk. Anecd. gr. p. 1185. Unter demfelden Namen erwähnt Parthen. c. 16. 
noch das erſte Buch einer Schrift MeArosena, woraus derjelbe vielleicht auch 
die vierzehnte Erzählung entlehnt hat. [ West.) 

Hegesipyle, f. Miltiades und Thucydides. 

Hegesisträtus, 1) Sohn des Viflftratus, außer der Ehe von einer 
Argiverin geboren. Er wurde von feinem Vater zum Machthaber in Sigeum 
eingefegt, nachdem biefer die Mitylenäer, die wegen des fetten Plages ven 
Krieg erneuerten, beflegt hatte; Hegeflftr. behauptete ſich nicht ohne Kampf. 
Serod. V, 94. — 2) ein Eleer, aus dem Sehergeſchlechte der Telliaden 
(Plut. 11,479. B. nennt ihn unrichtig einen Arcadier), entkommt auf wunder 
bare Weife aus der Gefangenfchaft, in der er bei den Lacedämoniern ger 
halten wurde, zuerft nach Tegea, dann wurde er Seher im Heere bed Wars 
donius, fpäter aber wurde er auf Zachnthus von den Lacedämoniern gefangen 
und getöbtet. Herod. IX, 37. — 3) Sohn des Xriftagoras in Samos, fam 
vor der Schlacht bei Diycale an der Spige einer Gelanbtichaft ber Samier 
zu dem fpartanifchen König Leotychides, der mit der hellenijchen Flotte bei 
Delos Tag, mit der Aufforderung, Jonien von der Serrichaft der Perſer zu 
erlöfen. Herod. IX, 90 ff. — 4) nah dem Samier Pyothocles bei Blut. 
Parall. (f. unter Eleus) ein Ephefler, der, wegen eines Mordes flüchtig, in 
Delphi den Orakelſpruch erhielt, er folle da fh niederlafien, wo er Land⸗ 
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Teute mit Oelzweigen befränzt tanzen fehen werde, worauf er Eleuß auf ber 
Südſpitze des thracifihen Cherfoned gründete. [K.) 

Hegetmatia, eine von Btol. erwähnte großsgermanijche Stadt; fie 
wird in Schleften bei Ratibor, bei Oppeln, auch bei Schweinnig geſucht. [P.] 

MHegias, unter den Xeflamentö-@recutoren des Plato in deſſen Teſta⸗ 
mente bei Diog. Laert. III, 43. neben andern Schülern und Anhängern Plato’s 
genannt, fonft aber nicht weiter befannt. [B.] 

Heglas, ein Erzgießer aus Athen, der um die Zeit des Agelabas, 
Dnatad (PBauf. VIII, 42, 10.), Eritiod und Nefiotes (Plin. H. N. XXXIV, 
8. s. 19.) blühte. Da er ſonach gleichzeitig mit Hegefias ift, fo glaubte 
Heyne Opusc. T. V. p. 369. und Ihierfh, Epochen der bildenden Kunfl, 
©. 130., daß ‘Hyiag nur eine abgekürzte Form von ‘Hyroiag fei, und unter 
beiden Namen eine und dieſelbe Berfon zu denken ſei. Auch O. Müller, der 
diefe Anficht in feinen Aeginetica p. 102. verwarf, ift ihr in der Kunſt⸗ 
Archäologie beigetreten. Allein abgefehen von dem allgemeinen Grund, daß 
Namen, melde grammatifch gleichbedeutend find, fofort nicht auch hiſtoriſch 
dafür genommen werben bürfen, unterfcheidet Plinius H. N. XXXIV, 8. s. 19. 
beide beſtimmt: Hegiae Minerva Pyrrhusque rex laudatur, et celetizontes 
pueri et Castor et Pollux ante aedem Jovis Tonantis; Hegesiae in Pario 
colonia Hercules; Isidori buthytes. Ohne Zweifel aber bat Plinius feine 
Duelle, welde unter Pyrrhus den Neoptolemus verftand, mißverflanden, 
und an den König von Epirus gedacht. [W.] 

Heilige Kriege, 1) gegen GCriffa, f. Bd. II. ©. 759. 902. — 

2) im 3. 448. Die Spartaner jchüßten die Delphier, denen die Phokeer 
den Apollotempel entriffen hatten, in ihrem Vorrechte und flellten ihnen ben 
Tempel zurüd. Kaum hatten jedoch die Spartaner fih zurüdgezogen, als 
die Athener unter Pericles' AUnführung die Phofeer wieder in Befitz fehten. 
Thuc. I, 112. Plut. Pericl. 21. — 3) gegen Phocis 355—346, f. Phocis 
und Philippus. — 4) gegen Amphiffa, f. Bd. I. ©. 441. und Philippus. — 
9) gegen die Aetolier ums 3. 280, f. Areus I. Vgl. Herman Lehrb. der 
grieh. Staatsaltertb. 6. 13, 6. [K.] 
Eioynoo yo«gr, Öffentlihe, und nad Meiers Anſicht im Att. Proc. 
©. 332. auch Privarflage, gegen den gerichtet, der freie Menſchen unberech⸗ 
tigt in einer Art von Privatgefängniß hielt, oder fie menigftens auf einige 
Zeit des Gebrauchs ihrer Freiheit beraubte. Von ver Exiftenz dieſer Klage 
wiffen wir blos durch Pol. VI, 154. Ganz verichieven davon ift vie Klage 
«öi205 0yÜFrU wg uorgor. ©. Adulterium. [ West.] 

MHejus, Steinfchneider, defien Name griechiſch Flesos auf einer Gemme 
geſchrieben ift (Spilsburyg Gems Nr. 13.) und auf einer Glaspaſte (Winckel⸗ 
mann descr. des pierres gravdes p. 76.). Bekannt ift Hejus von Meifina 
dur feinen reihen Bells von Kunftwerfen, deren er von Verres beraubt wurde. 
@ic. Verr. II, 5. IV,2. Bgl. R. Rochette Lettre aM. Schorn p. 43. [| W.] 

Fisei:, i. Attica, ®d. I. ©. 936. 948. 

Helellum (Tab. Peut., bei Btol. "ERrn30:?), das j. EU an der IN 
in Ober-Elfaß, wo man viele celtijch-römifche Lieberrefte, beſonders von aus— 
gedehnten Metallwerkſtätten gefunden hat; f. die fehr intereffante Nachricht 
von Schreiber: Taſchenb. für Geſch. u. Alterth. 1839. S. 101 ff. [P.] 

Helena (Bern), Tochter Jupiter und der mit Tyndareus vermählten 
Leda, Schweſter ber Divscuren, Il. III, 237. 426., Oemahlin des Dienelaus, 
und von Paris nah Troja entführt, woraus der trojaniſche Krieg entitand. 
31. III, 40 ff. 156 ff. 437 ff. Im dieſen Stellen jchilvert fie Homer als ein 
Weib, einer unfterbligen Göttin gleih von Anſehen, daß es nicht zu vers 
wundern ſei, wenn um ihretwillen Trojer und Achäer lange ausharren im 
Elend; zugleich zeigt fie Sehnſucht nach dem alten Heimaihlande und Liebe 
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Melöni, Plin. IV, 34., und "EiAApas, Str. 157., wird eine gricch. 
Anflevelung bei den Gallaifern in Hifp. Tarrac. genannt. Man weiß ihre 
Lage nicht näher zu beflimmen, als daß fie nah Plinius zum Conventus 
von Bracara Augufta gehörte. [P.] 

Eiävıa, Ta, ein Feft, welddes die Spartaner der Helena und dem 
Menelaus in Therapnä feierten, Ifoer. Enc. Hel. P- 218. 6.63. Bekk. Die 
Jungfrauen bildeten einen feierliden Zug auf Wagen mit Binfenmatten, 
Heſych. v. Karadoan. Meurf. v. 'EA. [P.] 

Helenopdölis, Stadt in Bithynien, f. Drepanum 1. [G.] 

Helenopontus, confulariihe Provinz, nah Selena, der Mutter 
Gonftantind ded Br. benannt, umfaßte Pontus Galaticus und einen Eleinen 
Theil von Papflagonien mit den Städten Amafia, Ibora, Euchaita, Bela, 
Andrapa, Aegeum ad gradus, Sinope, Amiſus und Leontopolis. Yuflintan 
vereinigte damit die Provinz Pontus PBolemoniacus mit den Städten Neo» 
cäjaren, Comana, Trapezus, Cerafus, Volemonium, fo daß die ganze ches 
malige Provinz Pontus num Helenopontud hieß. Hierocl. Suftin. Novell. 28. 
@onft. Borph. de them. I, 2. [G.] 

Hel&nus (Eieros), Sohn des Priamus und der Hecuba, gleich bes 
rühmt ald Seher, wie ald Kämpfer in den Reiben ver Trojaner. Il. VI, 76. 
VII, 44. XII, 94. XII, 576 ff. Die Angaben über die Beranlaffung feiner 
fpäteren Verbindung mit den Griechen find verfchleden ; er verläßt, weil ihm 
Deiphobuß bei der Bewerbung um Selena vorgezogen wird, Troja, und bes 
gibt ſich unmittelbar zu den Griechen, oder wird auf dem Berge Ida, wo er fi 
aufhält, auf des Calchas Rath von den riechen gefangen genommen, denen 
er dann den Rath mit dem hölzernen Pferde ertheilt; oder er geht zu Ehrufes 
in den Tempel Apollo's, weil ihn der Frevel, von Paris an Achilles bes 
gangen, ven Trojanern entfrembet. Tzez. zu Lycophr. 911. Conon 34. Sophocl. 
Philoct. 605 ff. 1338. Diet. IV, 18. Nah Troja’e Fall ift er bei Pyrrhuß, 
nach deſſen Tode er einen Theil von Epirus erhielt, und fih mit Andromache 
vermählt; fo findet ihn Aeneas, ver von ihm gaftfreundlich bewirthet unb 
über feine meiteren Schidlfale belehrt wird. Aen. III, 294—490. Pauf. I, 
11, 1. 2.11, 23,6 [H. 

Helepölis, vie Belagerungsmaſchine, welche Demetrius bei der Bes 
lagerung von Rhodus zum erftenmal anmendete. Ihre nähere Beſchreibung 
j. bei Diod. XX, 95. und Vitruv. X, 22. vgl. Ammian. Marcel, XXI, 
4. (9.). [P.] 

Helgas, |. Germanicopolis. 

Helia, f. Velia. 

Hiiaıa, NAıaorei, f. Judicia. | 

Helias, wird in einer Inſchrift bei Oruter. MLIII. Nr. 4. als Argen- 
tarius (Eijeleur) aufgeführt. Er flarb unter dent zweiten Confulat des 
Stiliho, 405 n. Chr. in feinem fünfunddreißigften Jahr. N. Rochette Lettre 
à M. Schorn p. 77. [W. 

Helice, Schwefter der Aege, 1. d. 

Helice (Er), 1) die alte Hauptfladt von Achaja, nad ver Sage 
eine Gründung des Ion, mit einem Neptund-Tempel, dem achäiſchen Stamm⸗ 
heiligthum. Som. Il. 11, 575. VIH, 203. Pauſ. VII, 1, 2. Steph. By. 
Die Stadt ward mit dem benachbarten Bura das Opfer eined gräßlichen 
Erdbebens, Olymp. 101, 4., 373 n. Chr. Der Boden diefer Leiden Orte 
fan in die Tiefe und das Meer nahm für immer ihre Stelle ein. Nur bid- 
weilen, fo erzählten die Schiffer, erhob fich noch Neprans Standbild mit dem 
Dreisad drohend aus den Yluthen, Eratofih. bei Str. 384 f. 59. Die Feld⸗ 
mark nahmen" die Aegäer ein, ebd. 387. Pauſ. VII, 25,2. ih XV, 48. 
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Themist. p. 208. Beder Charifl. II. S. 194.). Im Allg. |. Ritſchl d. Alexandr. 
Biblioth. S. 137 f. Preller Polemonis fragmenta p. 172f. [ West.] 
Heliodörus, von Dio LXIX, 3. ald Secretär des Kaiferd Habrianus 
genannt (zes smorolas wrrod dwyeyar), war zugleich Ahetor, und als 
jolher Nebenbuhler des Dionyflus von Mile, der einmal zu ihm gefagt 
haben fol: „Geld und Ehre kann Dir der Kaijer geben; aber zum Nebner 
maden kann er Dih nie.” (Dio 1. 1.) Da Philoſtratus (vitae Sophist. 
I, 22. p. 38. ed. Kais.) einen Celer als Secretär Hadrians und zugleich als 
Nebenbuhler des Dionyflus von Milet ermähnt, fo hielt Neimarus (zu Dio 
a. O.) die beiden für Eine Perfon; wogegen Kaijer (zu Philoſtr. a. D., 
p. 259.) bemerkt, daß Ariftives, melcher in der vierten oratio sacra (p. 995.) 
den Geler als yuamuuurevs Bamdımos ermähne, in derfelben Rede (p. 602.) 
von Heliodorus als jeinem Breunde ſpreche, woraus allerdings die Ver⸗ 
ihiedenheit ber beiden hervorzugehen icheint. Identiſch ift aber der Geheim⸗ 
ichreiber und Rhetor Heliodorus ohne Zweifel mit dem Durch feine Redekunſt 
Bid zum Präfecten von Aegypten emporgeftiegenen Heliodorus aus Syrien, 
den Vater des unter Marc Aurel ald Uſurpator aufgetretenen Avidius Gafs 
fius (vgl. Dio LXXI, 22. u. dazu Meimar.). Den Namen Caſſius hatte 
wahrfcheinlih ſchon Helioborus angenommen ; den Namen Avidius aber führte 
Avidius Caſſtius von feinem mütterlihen Großvater Avidius Severus (Vulcat. 
Gall. Avid. Cass. 1.), welcher keineswegs, wie von Salmaflus (zufolge feiner 
Emendation der Stelle hei Vulcatius) gefchieht, mit dem Vater Heliodorus 
verwechjelt werden barf (vgl. Neimar. zu Div a. O.). Verſchieden, wie e8 
(Heint, tft der Rhetor (und Bräfeet) Heliodorus von dem Philoſophen 
befjelben Namens, welcher gleihfals dem Zeitalter Hadrians angehört, und 
zuerfi in hoher Gunft beim Kaijer flund, in jpäterer Zeit aber, wie Spartian 
jagt, famosissimis litteris (Hadriani) est lacessitus (Spart. Hadr. 15. 16.).— 
Einer fpäteren Zeit, nämlich der des Caracalla, gehört der Sophiſt Helio⸗ 
dorud an, deſſen Leben Philoftratus bejchreibt (p. 117 f. ed. Kais.; vgl. bie 
Noten, p. 388 ff.). [Hkh.] | 
Heliodörus (Hiıcdovo;), ein Phönicier von Abkunft, wie er felbft 
jagt, aus der Stadt Emeſa, und zwar aud dem Geſchlechte der dortigen, 
Sonnenpriefler zwr ap IMiov zirog fagt er am Schluffe der Aethiopica; 
j. dazu Coraed in den Prolegg. p. »B'), nit aus Aminda, wie Photius 
(Bibl. Cod. 73.), mie e3 jcheint, aus Irrthum angiebt, fallt in die letzte 
Periode des vierten Jahrhunderts und erfcheint in fpäteren Jahren ald Biſchof 
von Triffa in Iheffalien, wo er von den geweihten Prieftern Enthaltſamkeit 
von Weibern, oder Niederlegung ihrer Würde verlangt haben ſoll (Socrat. 
Hist. Eccles. V, 22.); während eine andere Nachricht (Nicephor. Bist. 
Eccles. XH, 34.) meltet, daß eine Synode von ihm jelber die Zernichtung 
der (in früheren Jahren, wie auch Socrates 1. 1. meldet, gejchriebenen) 
Aethiopica oder Nieverlegung feiner biſchöflichen Würde verlangt habe, He⸗ 
liodorus aber darauf dus Legtere geihan. Nähere Nachrichten fehlen uns 
gänzlih: erhalten hat fi von ihn eine Jugendſchrift, welche eigentlich die 
Reihe der uns noch erhaltenen griechiſchen Romane eröffnet und nad) dem 
Orte, wohin der Schauplag dieſes Nomand verlegt ifl, den Namen Aidido- 
zu, Aethiopiſche Gefchichten, in zehn Büchern führe. Inhalt dieſes 
Romans bilden die Abentheuer zmeier Geliebten, der Ehariclea, einer 2lethio- 
piihen Königstochter und des Iheages, eines edlen Iheffalierd; diefe Aben⸗ 
theuer find Außerft mannichfah und and Wunderbare gränzend, ſchnell und 
öfterd wechſelnd, die mannichfachſten Charaftere und Schilderungen bietend, 
und die verichiebenartigften Scenen des Lebens und sorführend in bunter 
Mannichfaltigkeit und fo in einander verfchlungen, daß Pſellus die Anlage 
dieſes Romans mit einer Schlange vergleicht, melde ven Kopf innerhalb 
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Movers, die Phöntzier J. S. 669. dr für den Art. nehmen mil, fl. & ober, 
— Al⸗Gbal, der Berg).* Der Eult von Berggöttern, auf Höhen ge 
feiert, war befanntlih in den gebirgigen Landſchaften Syriens und der bes 
nachbarten Länder heimiſch; und der des Blagabal mar dem Eult des Caflus 
und des Garmel auf den gleichnamigen Bergen, fo wie dem Cult verfihles 
dener anderer Berggötter jener Gegenden analog. (vgl. Movers a. a. O. 
©. 667 ff.) Nah der Anficht Scaligerd (Animadvv. in Chronolog. Euseb. 
p. 231.) wäre Clagabal ver Schußgott der Stadt Gabala (an der Küfte 
von Syria Seleucis, zwiſchen Laodicea und Antaradus) gemefen, und Helio⸗ 
gabalus ſelbſt, der als Prieſter im Tempel des Gottes Elagabal diente, ſoll 
nach jenem Gelehrten ein Gabalite geweſen ſein. Letztere Annahme beruht 
jedoch keineswegs auf einem pofitiven Zeugniß der Schriftſteller; und wenn 
auch der anderen Annahme, daß Heliogabalus in der Heimath ſeiner Mutter 
und Großmutter, nämlich in der Stadt Emeſa (die im Innern Syriens am 
Orontes gelegen war und in der ſpäteren Zeit zu Phönice Libanefla gerechnet 
wurde) geboren geweſen fei (vgl. Eckhel p. 246., der fich auf den Ausdruck 
Julians in Caesar., zo ex tris Eusons naıdaoıov beruft), nur Wahrſchein⸗ 
lichkeit und feine Gewißheit zukommt, fo ift doch fo viel ficher, daß ber 
Tempel, in welchem Heliogabalus ſchon als Knabe oder Jüngling dem Gotte 
Elagabal als Priefter diente, der Stadt Emefa angehört habe (vgl. Herodian. 
V, 3.). Letztere Stadt fammt ihrem Tempel beſchreibt und Avienus in feiner 
Metaphrafe der Veriegeſe des Dionyflus (vgl. Salmaf. zu Flav. Vopisc. 
Aurelian. 25.); und aus diefer Befchreibung eriehen wir, daß Stabt und 
Tempel auf einem hoben Berge gelegen war. (Emesae fastigia celsa reni- 
dent. — Libanus frondosa eacumina turget, Et tamen his certant celsi 
fastigia templi.) Indeſſen kann die Stadt Gabala, bei welder die Gleichheit 
des Namens mit dem des Gottes allerdings auffällt, einen ähnlichen Cultus 
wie Emefa gehabt haben; und wenn Münzen mit der Inſchrift Iaßadırar 
Tns Iegas Kar AovAov (vgl. Scal. 1. 1.) einen eigenthümlichen Gult der 
Gabaliten vorausfegen, fo vermuthen mir, daß der Eultus fih an ein Vor⸗ 
gebirge bei der Stadt Gabala knüpfte, welches in ähnlicher Weife, wie ein 
andered an ver Küfte von Syrien gelegened und von den Griechen Osov 
IIooowno» genanntes Vorgebirge (vgl. Strabo XVI, 2.) für heilig gehalten 
werden mochte. Zu beachten ifl, daß auch die phöniciſche Stadt Bybluß, 
auf einer Anhöhe unweit des Meeres gelegen, in älterer Zeit gleichfalls den 
Namen Gebal oder Babala führte, mit welchem fie im Alten Teftamente ges 
nannt wird (523), und melden fie noch heute bei. den Arabern trägt (nad 
Geſen. Lex. Geble, Gobail, nah Andern Dſchibail, vgl. Bd. I. S. 1208.) 
In Ießterer Stadt ſcheint ein Älterer Eultus durch den fpäteren des Adonis 
verbrängt worden zu fein, während in der im Innern des Landes gelegenen 
Bergſtadt Emefa der ältere Eultus fiH bis in fyätere Zeiten erhielt. Daß 
übrigens der Cult auf einem Berge weſentlich und nicht zufällig war, erfennen 
wir auch darin, daß der Kaifer Heliogabalus feinem Gotte auf den Taurus⸗ 
gebirge einen Tempel erbaute (Spartian. Carac. 11. s. f.), fo wie, daß der 
Tempel, welden er zu Nom erbaute, auf der Höhe des Palatinus gelegen 
war (Xamprid. Heliog. 3.). Außer diefem baute er indeflen einen zweiten 
in der Vorſtadt Noms; wo fonft der Tempel des Orcus flund (vgl. Herod. 6. 
u. Lampr. 1.); und in den leßteren führte er jährlich feinen Gott vom yala= 
tiniſchen Tempel, wenn die Mitte der Sommerszeit gefommen war (Herobian. 
a. D.). Dieſem Gebraude lag, mie ed fcheint, ein Mythus zu Grunde; 


»Irrig iſt ohne Zweifel die Anficht Wottons (History of Rome, p. 378. vgl 
Gibson, in der Lieberf. von Sporſchil, S. 114.), wornach Elagabal ſo viel als Deu 
formans wäre (vom Verbum >33). 
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und möglicher Weiſe entfland verfelbe erft in einer Beit, da ſich der Berggott 
Elagabal in den Sonnengott (Sol-Mithras, Moverd ©. 670.) umgewandelt 
hatte. Das Bild, umter welchem Elagabal auch in der fpäteren Zeit verehrt 
wurde, war jedoch das alte: nämlich ein Stein von eigenthümlicher Fonijcher 
Borm, den Herodian c. 3. genauer bejchreibt, und welcher den Steine ent- 
ſpricht, unter deſſen Geftalt aud der Gott Caſius verehrt wurde (vgl. Mo: 
vers ©. 669. Eckhel Vol. III. p. 326.). Der Eult des Gottes war or: 
giaftiih; und um den Altar veffelben wurben Tänze unter bein Klange von 
allerlei Inftrumenten aufgeführt, wobei auch Weiber mittanzten, welce Cym⸗ 
beln und Pauken in den Händen trugen (Serod. d. vgl. 3.). Dio LXXIX, 11. 
berichtet von Heliogabalus, daß er ſich als Prieſter feines Gottes befchnitten 
batte und fi des Schweinefleifches enthielt, und Lamprivius Hel. 7. meldet 
von demjelben: jactavit caput inter praecisos fanaticos, et genilalia sibi 
devinxit (defixit, Salmaf.) et omnia fecit, quae Galli facere solent. * 
(vgl. über die Gallen S. 638 ff.) Auch Menfhenopfer und namentlid Opier 
von Kuaben, deren Eingeweide befhaut wurden, gehörten zu dieſem barbari- 
ihen Eultus (vgl. Lampr. 8. Div 11.). — Von weiterer Litteratur vol. 
noch Selden de Dis Syr. Synt. II. c. 1. T. III. Opp. p. 336 ff. Spanhem. 
ad Jul. Caes. p. 369 f. Derj. ep. IV. ad Morell. $. 9. (wo der Beweis 
zu führen verfucht wird, daß die Alten die Sonne für einen Stein over 
glühendes Eifen gehalten hätten.) Hamaker Miscell. Phoen. p. 119. 128. [Hkh.] 

Heliogabälus, römijcher Kaifer vom 3. 971—975 d. St., 215 bis 
222 n. Chr. — Bon dem Leben dieſes Kaifers, der in früher Jugend auf 
den Ihron erhoben, durch die Schamlofigfeit und Beſtialität feiner Aus— 
ſchweifungen das Bild eines moralifhen Ungeheuers darſtellt, haben vie 
Geſchichtſchreiber nur alzuviele Kunde erhalten. Denn abgefehen von dem 
Berichte, welcher durch Caſſius Dio LXXVIII, 30 ff. LAXIX. (1—21.) vol. 
Bonar. XII, 13. 14., fo wie dur Herodianud V, 3—8. gegeben it, befitzen 
wir noch eine ausführliche Lebensbeſchreibung von Aelius Lampridius (1 — 35. 
womit die Nachrichten in der Lebenäbeichreibung des Macrinus von Julius 
Gapitolinus [7—10. 15.] zu vergleiken find), fo daß die jecundären Ouellen, 
welde wir an ben Breviarien (vgl. Aurelius Victor Caes. 23. Epit. 23. 
@Eutrop. VII, 22. Oroſ. VI, 18.) befigen, Faun eine irgend bedeutente 
Ergänzung enthalten dürften. Wenn aber die Quellen über dieſen Kaijer 
reichlicher fließen, al8 über fo manchen andern, bei welchem der Mangel an 
Nachrichten mit Recht beklagt wird, jo faffen wir uns gleihmwohl über den: 
ſelben jo kurz, als möglich, und folgen dabei Hauptfählih der Darftellung 
Gibbons (Lieberf. von Sporſchil, Lpz. 1837. ©. 112—118.). — Nah dem 
Tode Baracalla’3 (217 n. Chr.) hatte Julia Mäja, die Schweiter von Julia 
Donma, der Wittwe des Septimius Severus und Mutter Caracalla's, von 
dem Ujurpator Macrinus den Befehl erhalten, ven kaiſerlichen Hof zu ver: 
laffen. Sie zog ſich von Antiohia, wo Macrinud Hof bieft, mit einem 
während zwanzigjähriger Gunft erworbenen unermeplihen Vermögen in ihre 
Vaterſtadt Emela zurüd, und wurde eben dahin von ihren beiden Töchtern, 
Soämiad (Soämis) und Mammäa, von welchen jede Wittme war und jede 
einen einzigen Sohn hatte, begleitet. Der Sohn der eriteren, Varius Avitus 
Baffianus (von Ser. Varius Marcelus; vgl. über dieſen die Injchrife bei 
Drelli n. 946. Edel Doctr. Nunm. VI. p. 235 f.) wurde, obgleich kaum 
Jüngling, zum Oberpriefter ded Sonnengotted zu Emeſa geweiht, und war 
als jolcher für die in der Nähe flationirten Soldaten, welche in Schauren 
zu dem Tempel der Sonne flrömten, bei der Pracht feined Aufzugs und dev 





— — —— — — 





“ Aurelius Victor Epit. 23. ſagt daher: abscissis genitalibus Matri ve 
Magnae sacravit, welche Stelle jedoch nach Dio a, O. zu berichtigen iſt. 
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Schönheit feiner Geftalt ein Gegenfland ver Ehrfurcht und der Wonne. Die 
Nehnlichkeit feiner Züge mit denen Garacalla’8, deſſen Andenken von den 
Soldaten, feit fie die firenge Diäciylin des Macrinus erfuhren, verehrt wurde, 
gab der Julia Mäſa Anlaß, den Glauben zu verbreiten, er feie der natürs 
lihe Sohn Caracalla's; und da fie zugleich freiwillige Spenden in Ausſtcht 
ftellte, jo nahmen die Soldaten den Jüngling fammt feiner Großmutter und 
Mutter in ihr Lager auf, und riefen Ihn unter dem Nanıen M. Aurelius 
Antoninus zum Imperator and. (Htrod. V, 3. Nah Dio LXXVIII, 31. 
war ed nicht Julia Mäſa ſelbſt, fondern ein Freigelaffener Eutychianus Go⸗ 
mazon, der den Bafflanus für einen Sohn Baracalla’8 ausgab, ihn ohne der 
Mutrer und Großmutter Vorwiſſen in das Rager brachte, und hier die Sol⸗ 
daten zur Erhebung des Jünglings berebete, 16. Mai [971 d. St., 218 n. 
Chr]. Das Alter des Bafflanıs wird von Herodian auf vierzehn Jahre 
angegeben; wogegen aus der Stelle bei Lamprivins Al. Sever. 60. fi er- 
geben würde, daß Severus um jene Zeit dreisehn Jahre und fein älterer 
Vetter Baffianus flebenzehn Jahre zählte. vgl. Gibbon S. 112 f., Note.) 
Der Geift der Empörung verbreitete fich ſchnell durch ale Beſatzungen Sy⸗ 
riend; und ald Macrinus nach längerem Zaubern gegen das an Zahl und 
Vernegenheit zunehmenve Heer bed jungen Prätendenten Geranzog, jv Fam es 
in der Nähe von Immä (180 Stadien von Antiohia) zur Schladt, in 
welder die Sache des Macrinus in Folge des Verraths feiner Leute, fo wie 
in Folge feiner eigenen Zeigheit unterlag (8. Juni, Dio LXXVIII, 39.). 
Antoninus, welder ſelbſt in der Schlacht das ihm umgefchnallte Säbelchen 
gezogen und fih den Seinigen zu Pferde gezeigt hatte, als wollte er, von 
einem Gotte getrieben, fih mitten unter die Feinde ftürzen, ſchrieb an den 
Senat ald Sieger, und nannte fi, ohne den Spruch deſſelben abzumarten, 
Imperator, Cäſar, Antonind Sohn, Severus, Pius, Felix, Auguftus, Pros 
conjul, Volfstribun. Den eriten Winter brachte er jedoch in Nicomebien zu, 
und fandte inzwifhen fein Bild, in der weibiſch üppigen Kleidung, welche er 
als Priefter trug, nah Nom voraus, damit es im Senate Über den Altare 
der Siegesgöttin aufgehängt würde. In der Hauptſtadt angelangt, zeigte er 
auch hier, mie wenig er bie Würde eines Kaifers begriff, und wie gleich» 
gültig die Sorgen ver Regierung ihn ließen. Der Triumph des Gottes, 
deſſen Oberpriefter er war und beffen Namen er annahm, war bie einzige, 
von Aberglauben und @itelfeit eingegebene, ernfte Befchäftigung feiner Re⸗ 
gierung. In dem prächtigen Tempel, welchen er auf dem Palatin erbaute, 
wurde der Dienſt des Gottes, zu welchem er bie Befehlshaber der Deere und 
die angefehenften Würdeträger an der Stelle von niederen Tempeldienern bei: 
zog, mit unbeſchreiblicher Herrlichkeit und Koftipieligkeit gefeiert; und wenn 
er einmal des Jahres zu beftimmter Zeit feinen Bott von dem yalatinifchen 
Tempel in denjenigen, welchen er in ver Vorſtadt erbaut Hatte, führte (vgl. 
ben vor. Art.), jo wurde der Gott auf einen mit Gold und den Foftbarften 
Epelfteinen gezierten Wagen gefebt, und dieſer von einem reichgeſchmückten 
Sechsgeſpann gezogen, vom Kaiſer felbft aber, fo daß er rückwärts ſchreitend, 
um ftetd den Anblick des Gottes zu genießen, die Zügel hielt, gelenkt. 
(Herod. 6. vgl. die Münzen, auf welchen ter Wagen mit dem Eteine, in 
befien Geſtalt der Bott verehrt wurde, ſich abgebildet findet; Eckhel p. 249 f.) 
Alle Heiligtümer des römiſchen Eultus, wie die Ancilia, das Palladium 
wurden in ben Tempel des Elagabal geihafft, und die übrigen Götter zu 
Dienern diejed oberften Gottes erniedrigt. Zur Gemahlin deifelben war 
Anfangs Pallas erwählt worden; da man aber fürchtete, ihre kriegeriſchen 
Schrecken möchten der fanften Weichlichkeit eines ſyriſchen Gottes Angſt verur— 
ſachen, ſo wurde Luna⸗Aſtarte als würdigere Gefährtin des Sonnengottes 
auserſehen. Ihr Bild mit den reichen Opfern ihres Tempels wurde mit 
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Bäder im Gebiete des Aventin, nemli diejenigen, melde dad Curiosum 
urb,. Rom. Thermas Syres (Syras) nennt, während in den übrigen Aus⸗ 
gaben ver Notitia fih ver Rame Thermae Varianae findet, der auch auf ver 
Inſchrift einer DBleiröhre (Gruter. 132, 7.) erfcheint. Beer (am a. D. 
S. 690.) möchte zwar eher an eine Berfälfhung durch faliches Leſen glauben, 
als ſolche Thermen annehmen, von denen das ganze Alterthum ſchweige. 
Allein die Uebereinflimmung ber Inſchrift mit den Ausgaben der Notitia 
ſcheint doch nicht zufällig zu fein; und unfere Deinung ift daher, daß Helio- 
gabalus im Gebiete des Anentinus allerdings Bäder gebaut habe, melde 
nah feinem Tode nicht mit einem Namen, ben er ald Kaiſer trug (fei es, 
zur Vermeidung ſchimpflichen Andenkens, oder, was den Namen Antoninuß 
betrifft, weil ſchon die Thermen Garacalla’8 ven Namen Antoninianae trugen), 
fondern mit feinem Familiennamen (Varianae) belegt wurden. Neben dieſem 
Namen war, mie es fcheint, der Name Syrae gebräudhlih, da die Bäder von 
Heliogabalus in fyriiher Weite eingerichtet fein mochten; und hiernach kann 
mit leichter Aenderung die Ledart bed Curiosum urb. Rom. fehtgehalten 
werden, melde von Beder in Surae oder (Thermas) Suranas verwandelt 
wird, indem derfelbe die Bäder des Licinius Sura, ded Freundes von Kaifer 
Trajan, verſtehen zu müffen glaubt. Im Uebrigen verweiſen wir in Bes 
siehung auf die Bauten des Heliogabalus auf Hirt, Gelb. d. Baufunft IE. 
&. 418. (wo jedoch die Stelle bei Lamprid. 4. mit Unrecht dahin gedeutet 
zu werden fcheint, daß derjelbe einen Rathsſaal für die Matrenen auf bem 
quirinalifden Hügel gebaut Habe). — Büften des Heliogabalus find F 
der Anſicht der Archäologen in Mehrzahl erhalten. vgl. Winckelmann Werke 
v1. 2. ©. 383 f. Mongez Iconogr. rom. II. p. 188 f. pl. LI, 1. 2. In 
Deutichland finden fih ſolche in ver Münchner Glyptothek (Befchreibung von 
Schorn, 1837. S. 188.), in der Drespner Antifenfamml. (Verzeichniß von 
Safe, 1840. ©. 101 f.; abgebildet im Augufteum t. CXLIIL.), und in dem 
Berliner Muſeum (Verzeihn. von Tied, 1837. ©. 32.). [Hkh.] | 

Heliopölis, ‘'Hiiov zoA;, Solis oppidum, Stadt in Kölefyrien 
(Phoenice Libanesia, nad der fyäteren Eintheilung), von ihrer Lage am 
vLibanus auch 7 vos rw Aßaro genannt, unweit der Duelle des Dronteß, 
Hauptfitz der Verehrung des Baal, den die Griechen bald mit dem Helios, 
bald mit dem Zeus iventificirten, und der Aſtarte (Aphrodite), römifche Eos 
Ionie (Colonia Julia Augusta Felix Heliopolis auf Münzen, die und zugleich 
lehren, daß Veteranen der Legio VIII Augusta und V Macedonica dorthin 
geführt find). Beſonders berühmt mar der von Antoninus Pius erbaute 
prachtvolle Tempel des Jupiter. Strabo XVI, 753. Plin. H. N. V, 18. 
Ptol. It. Ant. Hierocl. Macrob. Saturn. I, 23. Sozom. hist. eccl. V, 10. 
Theodoret. eccl. hist. III, 7. IV, 22. Chron. Pasch. I, p. 513. ed. Bonn. 
Damadcius bei Phot. Bibl. p. 1048. 1064. Joann. Malal. Chronogr. XI, 
p. 280. ed. Bonn. — Jetzt Baalbeck. Reiſe des Herzogd von Raguſa IL 
S. 287. Nußegger im Kunftblatt zum Morgenblatt 1837. S. 120. Addiſon 
im Ausland 1838. S. 717. — 2) Stadt in Unterägnpten (Augustamnica 
secunda) an der Gränze von Arabien, an dem großen Kanale, welcher den 
Nil mit dem arabiihen Meerbufen in Verbindung fehte und fpäter Trajans 
Namen trug; Haupiſtadt des heliopolitiſchen Nomos, Sig des ägpptiſchen 
Sonnendienſtes und der Verehrung des Mnevis (Moevis), eines Stieres, der 
an Heiligkeit dem Apis faft gleich geachtet wurde. Auch die Sage vom Vogel 
Phönir Hatte in Heliopolis ihren Hauptfig, und dies, wie vie frühere Ges 
lehrſamkeit der Prieſter von Heliopolis, trug nit wenig zu dem Ruhme der. 
Stadt bei, die übrigens - fchon bei dem Kriegszuge des Cambyſes bebeutend 
gelitten hatte, und ſchon zu Strabo's Zeit, der Heltopolis unter der Beglels 
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tung des Aelius Gallus befuchte, bis auf tie Temyelgebäube und Wriefter 
wohnungen ganz veröber war. Herod. II, 3. 7. 39. Gic. de Nat. Deer. 
II, 21. Strabo XVII, 805. Died. Eic. I, S4. V, 57. Arr. exp. Alex 
Im, 1. Plin. H. N. V, 9. 11. Mela II, 8. or. Antiq. Jud. XII, 3. ' 
&ac. Ann. VI, 28. Aelian. H. A. VI, 58. XII, 7. Blut. Solon. 26. de 
Isid. et Osir. 33. Ptol. It. Ant. Diog. Laert. VIII, 8, 6. Sterh. By. 
Hierocl. Im alten Teflament Heißt die Stadt, bie fon zu des Patriariken 
Joſephus Zeit Hlühte, On oder Beih⸗Schemeſch, kei arabiiden S 
Ain⸗Schemeſch. Die Ruinen finden fih nahe bei dem Dorfe Matarinet, 
etwa zwei Stunden norbnorböfli von Kahira. Niebuhr Reiſebeſchreib I. 
©. 98. Ghampollion I’Egypte sous les Pharaons II. p. 36. Prokeſch Grinne 
rungen aus dem Orient I. S. 67. Robinſon Baläftina I. S. 39. — Hier 
rocles und einige andere chriſtliche Sährififteller nennen eine Stadt Helio- 

olis in Galatim. Daß dafür Juliopolis gelejen werben müäfle, zeigt 
Befeling zu Hierocles p. 697. [G.] 

Hiellos, |. Sol. 

Heliotrapeza, ‘Hliov ryanela, Drt in Aethiopien bei den Marrobii. 
Mela IN, 9. Solin. 30. [G.] 

Holisson (EAonwr, bei Diopor XVI, 39. 'EAıomov;), Heine Gtabt in 
Mrcavien, mit einem Fluß deflelben Namens, ver in den Alpheus mänbe, 
Bauf. II, 2, 12. VII, 3, 3. Den gleiden Namen führt ein Fluß in 6i- 
cyon und ein anderer in Elis, Str. 338.; letzterer beißt au "EAsomr, jeht 
Leondari. [P.] 

MHelläna, etruriſcher Ort auf der Tab. Peut., nah Mannert beim 
4. Dorfe Feruccia. [P.] 

Hellamicus aus Diytilene auf Lesbos, Sohn des Andromenes ober 
Ariftomenes. Die Stelle des Suidas, welcher auch noch einen Milefler gleiches 
Mamend erwähnt, jedenfalls den Hecatäus mit Hellanicus verwechſelnd, ift, 
was bie Lebenszeit des Mannes betrifft, fo confus, daß fle aller Verbeſſerung, 
wie fle z. B. Clinton fast. hell. t. II. p. 371. verſucht bat, ſpottet. Mehr 
Berüdfihtigung verdienen zwei andere Nachrichten. Der ungenannte Ber: 
faffer einer Biographie des Euripides läßt ihn am Tage der Schlacht bei 
Salamis, am 20ften Boẽdrom. DI. LXXV, 1. 481, geboren und nad dem 
großen Siege der Hellenen benannt werben (von EAda; und sun, nidt 
dorifeh für ‘EAAmmınos, f. Lobeck zu Phryn. p. 670.), wonach, da Lucian 
Macrob. c. 22. ihm ein Alter von 85 Jahren giebt, fein Tod DI. XCVI. 
2. 395 anzufegen wäre. Hiervon weicht jeboch die Nachricht ber gelehrten 
Pamphila bei Gell. Noct. Att. XV, 23. ab, nad welcher Sellanicuß zu 
Anfang des peloponnefifchen Kriege, aljo DI. LXXXVII, 3. 431, im 65ften 
Sabre fand, fo daß er Ol. LXXI, 1. 496 geboren und DIL. XCII, 2. 411. 

eftorben fein müßte. Gegen die Richtigkeit diefer Angabe iſt jedoch von 
Hahlmann Forſch. auf d. Geb. d. Geſch. II. 1. ©. 124. u. Krüger Leben 
des Thukyd. ©. 28. (vgl. Preller de Hellanico p. 3.) eine Notiz des Scho- 
Hlaften zu Ariſtoph. Ran. v. 706. geltend gemacht worden, wo 9. ald Zeuge 
für ein Ereigniß angeführt werben fol, welches fi auf vie Schlacht bei den 
Arginufen Ö1. XCIII, 3. 406 bezieht. Allein bei der Allgemeinheit des 
Ausdrucks daſelbſt ift dieſe Beziehung nichts weniger ald verbürgt; und dürfen 
wir au mit Mitter in der N. Ien. Litt.Zeit. 1842. Nr. 82. aus der Art 
und Weife, wie Thucydides I, 97. fih über H. ausſpricht, fließen, daß 
derfelbe damals (403 oder 404) nit mehr am Leben war, fo fcheint die 
Angabe ver Pamphila allen Glauben zu verdienen, und bie bed Biographen 
des Curipides erſcheint vielmehr als ein Verfuh, den Namen des Manned 
zu deuten. Bon den Lebendumftänden bed H. wird nichts gemeldet, — nur 
daß er die Ränder, welche er beſchrieb, großentheils ſelbſt bereiste, Tann 
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man ald ziemlich ſicher anfehen, — über feinen Tod aber giebt Suidas bie 
Notiz, daB derſelbe in Perperene, einer Stadt in Afien Lesbos gegenüber, 
erfolgt fei. Außerorventlich zahlreich find die Titel der dem H. zugeichrie- 
benen Werke; gleichwohl fällt die Zahl verfelben bedeutend zuſammen, wenn 
man einmal das Premdartige ausſcheidet, ſodann nicht jeden der übrig blei⸗ 
benden Titel auf ein befonderes Werk bezieht, ſondern diefelben als Unter⸗ 
abtheilungen unter einzelne Hauptwerke vertheilt. Indem wir hier namentlich 
Prellers Unterſuchungen (a. D. p. Sf.) zum Orunde Iegen, fcheiden wir 
zunächſt ald unecht aus die Aiyunzıaxa (ber fpätere Urfprung diefer Schrift 
erhellt deutlih aus dem Fragment bei Arrian. diss. Epict. II, 19. u. Gell. 
Noct. Att. I, 2. vgl. Athen. XI, p. 470. D. XV, p. 679. F. 680. B.) und 
bie vermuthlih damit zufammenhängende, ſchon im Altertfume verbädtige 
eis Auuwros araßams (bei Athen. XIV, p. 652. A. mit dem Zufa es pr 
Mor 76 ovyyouuna), ferner die Iapdareına voune, welde nah Porphyrius 
bei Eufeb. praep. evang. IX, p. 466. aus Herodotus und Damafled zu 
jammengeftoypelt fein follten (val. Suid. s. v. ZeuoAdıs, Etym. M. p. 407, 
48.), und die 8dr0r orouaoiaı bei Athen. XI, p. 462. B. (mo die Beziehung 
auf Herodot. IV, 190. unverkennbar ift), vieleicht nicht verſchieden von bes 
Schrift vepi edrar (Schol. Apoll. Rhod. IV, 322.) ober xriveig dr Ra 
roleor (Steph. Byz. s. v. Xapınaras) oder atioaıs (Athen. X, p. 447.C.), 
obmohl fi dies zu feiner Evidenz bringen läßt, eben fo wenig als vie Frage 
über die Echtheit der von Stephanus Byz. benügten Schriften Kunocuu 
(s. v. Kaoneoie), tw regt Avöiuer (8. v. 'Alsıoraı), und Ixvdara (8 v. 
"Aucdoxos, 'Auvpyıor), weldhe wohl Unterabtheilungen der IIsooına« geweſen 
jein Eönnen. Die Bosmx« bei Cedren. synops. p. 11. beruhen aber ſicher 
auf einen Mißverfländniß (vgl. Sturz fragm. p. 106.), begleichen die 
ioropiaı bei Athen. IX, p. 410. F. (mo wahrſcheinlich ispeinus für ioropie 
zu fohreiben) und Theodoret. d. af. p. 1024. Ganz räthfelhaft aber ift die 
Atos roAvrvyie bei Bulgent. Myth. I, 2. (f. Preller p. 11.). Die echten 
Schriften ded H. werden von Preller unter einen dreifachen Geſichtspunkt 
gebracht, einen genealogifchen, chorographiicden und chronologiſchen. I. Ge⸗ 
nealogiihe Werke. Diefe würden fi, wenn Prellers Unfiht p. 9 f. 
gegründet ift, daß Apollovor viefelben feiner Bibliothek zum Grunde gelegt, 
folgendermaßen ordnen laffen: a) Aevrakswrsix in zmei Büchern, enthaltend 
die Gefchichte der Entftehung des Menſchengeſchlechts und die Schickſale Deus 
faliond und feines Geſchlechts bis herab zur Argonautenfahrt (einen Theil 
davon mögen bie Ocrzulına, Harpokr. 8. v. zeroapyie, gebildet haben), 
b) Dopwriz in zwei Büchern, enthaltend die Geſchichte des Phoroneus und 
feines Geſchlechts, nebſt der der Pelasger, bis auf Herakles (Unterabthei⸗ 
lungen ſcheinen die Schrift zeui Apnadias, Schol. Apoll. Rhod. I, 162., die 
"Aeyola, Schol. Hom. II. III, 75., und die Borwwziex«, Derf. 3. III, 494., 
gemeien zu fein), c) Arkaruas In zwei Büchern, Gefchichte des Atlas und 
feines Geſchlechts, d) Toms in zwei Büchern (ein Theil derfelben war die 
Avonis, Marcellin. vit. Thucyd. $. 4.). 1. Chorographiſche Werke: 
a) Ardız in vier Büchern, von denen dad erfte die Babelzeit, das zweite bes 
fonders die attifhen Demen, das dritte und vierte die fpäteren Schickſale bis 
auf H's. Zeit behandelten (Thuc. I, 97.), b) Alodına in zwei Büchern, 
welche nad Tzetz. zu Lycophr. v. 1374. verglichen mit Schol. Pind. Nem. 
xl, 43. mit den Acobixoicç zufammenzufallen feheinen, und vielleicht auch ven 
Abſchnitt zeoi Xiov xeiveng, Schul. Hom. Od. VHI, 294., mit enthielten, 
c) Ilegoıx« in zwei Büchern. IH. Chronologifhe Werke: a) som: 
ns 'Hoas in drei Vüchern, Verzeichniß der Priefterinnen der Gere zu Argos, 
b) Kagreorinaı, Verzeichniß der Sieger bei den Karneen zu Sparta (na 
Athen. XIV, p. 635. E. 87 zois euuszgois Kuprsorinag xar Toig nataao- 
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yadny, wovon das erflere vielleicht fpätereß Machwerk war; benn baß es 
wirklich einige Poeflen unter 98’. Namen gab, bezeugt menigftend Suidas). — 
Hellanicus gehört noch der Reihe der alten Logographen an (Dionyf. Halic. 
iud. d. Thuc. c. 9, 2. Died. Sie. I, 37.); do flieht er im Vergleich mit 
ben übrigen fon an dem Punkte des Uebergangs zur eigentlihden Geſchicht⸗ 
ſchreibung, indem nicht nur bei ihm ſchon eine etwas freiere Behandlung der 
Mythen fihtbar wird, ſondern er felbft auch theilmelie den rein gefchichtliden 
Boden betritt und bis zur Gegenwart herabgeht, wie z. B. in der Atthis: 
nur von der hergebrachten, ziemlich geiftlofen Manier, welche ſich in Zer⸗ 
ftüdelung des Stoffs gefiel und fi innerhalb räumlih fehr eng geſteckter 
Grenzen zu bewegen pflegte, indem fie die alten Sagen genau der lieber 
Tieferung gemäß länder» und fläptemeife zuſammenordnete und möglichſt an 
einen genealogifchen Baden reihete, vermochte er fich nicht loszureißen (Dionsf. 
d. Thuc. c. 6, 1.), und dieſer Umftand fo mie häufige Abweichung in der 
Veberlieferung läßt vermuthen, daß er das auch in der Form fo ganı ver» 
ſchiedene Werk des um etwas Älteren Herodot, vermuthlich meil dieſer dafjelbe 
erft im hohen Alter und fpäter, als Hellanicus die feinigen, vollendete und 
befannt machte (meshalb auch Dionyf. Halic. ep. ad Pomp. c. 3, 7. Hellas 
nicu8 vor Herodot anfjett), nicht Fannte, wie auch umgekehrt wahrfcheinlih 
Herodot unabhängig von Hellanicus arbeitete. Ein unbeſtreitbares Verdienſt 
jedoch hat fi ver letztere für die Gefchichte durch die Zufammenflellung ber 
Priefterinnen der Here erworben, ein Werk, das freilih, auch wenn es nidt 
blos auf mündlicher Tradition, fondern auf alten Aufzeichnungen berubte, für 
die Ältere Zeit von nur geringer Zuverläßigfeit gemejen fein kann, überhaupt 
aber nicht ein trockenes Namensverzeichniß gemefen, fondern durch Anknüpfung 
son allerhand Daten von bald mehr fperiellem bald allgemeinem Interefle zu 
einer Art von Chronik angewachſen zu fein fcheint (vgl. Preller a. O. p. 
34—51.), gewiß aber als einer der älteften Verſuche die Chronologie feft- 
zuftellen fehr ehrenwerth if, wie e8 auch von Thucydides (II, 2. IV, 133.), 
und fpäter von Timäus (Polyb. XII, 12, 1.) nicht unbenügt geblieben if. 
Hellanicuß freilid war nicht der Mann, in diefe vermorrenen Maflen Licht 
zu bringen, ba er ja felbft für bie fpätere Zeit der attiihen Geſchichte nad 
Thucydides Urtheil (I, 97. Boryens Te nal Tois xooroıs ovx angıBos Ereu- 
»n09n) fich nit von Ungenauigkeiten frei erhielt. Auch in ver Behandlung 
ber Geographie verfolgte er die von Anarimander und Hecatäus durch geo⸗ 
graphiſche Darſtellungen errungenen Vortheile nicht weiter (Agathemer. I, 1. 
Eilarınog arro noAviorwp anAuorwg neoköwre my iotopiar). Dagegen 
find die tadelnden Urtheile Anderer, wie des Kteflas bei Photius Bibi. Cod. 
LXXI. p. 43. B., des Theopompus bei Strabo I, p. 43., des Ephorus, 
der ihn &r mAsioros wevdouero» nennt (Joſeph. c. Apion. I, p. 1034., 
vgl. Strabo VIII, p. 366.) und des Strabo felbft (X, p. 451. XI, p. 508. 
XI, p. 602.) offenbar von einem einfeitigen Stanppunft aus gefällt und 
können unmöglich als Maßſtab für die gefammten Leiſtungen des H. bienen, 
dem wenigſtens der Ruhm eines fleißigen, und ſoweit ſeine Quellen reichten, 
kon zuverläßigen Compilators gewiß nicht flreitig gemacht werben kann. — 

m Allgem. ſ. Voß d. hist. graec. I. 2., Sturz Hellanici fragmenta, Lips. 
1787., Ed. II. 1826., Dahlmann Forſchungen auf d. Gebiet d. Geſch. II. 1. 
S. 122—132., D. Müller Dor. I. ©. 470. u. Geſch. d. griech. Litt. 1. 
©. 477., 2. Vrellee comm. de Hellanico Lesbio historico, Dorpat. 1840. 4., 
G. Müller fragm. histor. graec. p. XXII—XXXIII. u. p. 45—69., N. Bor: 
biger Handb. d. alt. Geogr. I. ©. 60 ff. — Nicht mit dem Lesbier zu ver- 
wechſeln, obgleich Dahlmann a. DO. S. 126. beide für iventifh Halt, iſt ver 
Grammatifer Hellanicus, der Schüler des Agarhofles (Suid. s. v. IIro- 
Asueiog), ungefähr Olymp. CL—CLX, von deſſen Fritifchem Verfahren ind» 
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befonbere in den Homeriſchen Scholien mehrere Belege aufbehalten find. Vgl. 
Sturz fragm. p. 30 ff., Grauert im Rhein. Muf. 1. 1827. ©. 204—-209., 
Preller a. D. p. 13. [ West.] 

Hellanodicae (Eilarodinau, EAinrodinnı bei Heſych. 8. v.) bießen 
die Kampfrichter In den großen -olympifchen Spielen, aus melcher Bezeihnung 
zugleich die Hohe und allgemeine Geltung dieſes Agons hervorleuchtet (vgl. 
Phavorin. s. v. Schol. zu Pind. Ol. IH, 19,93. B. Neber bie nationale 
Dedeutung des Wortes und feine Beziehung auf Zevs EMaros |. Wachs⸗ 
muth hellen. Alt. I, 1. 6. 22. S. 109.). Die Legenden der Eleier nannten 
als die älteften Kanıpforpner der Olympien den idäiſchen Daktylen Heralles, 
den Klymenos, den Endymion, Oinomaos, den Pelops, Amythaon, Augeias, 
den argiviſchen Herakles, den Oxylos und Iphitos, von welchen jeder allein 
dieſe Fumction ausgeübt haben fol. Nur Pelias und Neleus werben als 
gemeinfchaftliche Anorbner und Nichter dieſes Agons aufgeführt (Pauſ. V, 
7, 3. 8, 1. 9, 4.). SHiftorifhe Geltung Eönnen natürlid nur Oxylos und 
Iphitos haben, obwohl auch dieſe nur bedingt. Wahrfcheinlic gehörte dieſes 
Kampfrichteramt urfprünglich den Bewohnern von Bifa, da Olympia in Pie 
ſatis lag, fo wie aud die älteften Kampforpner Oinomaos, Pelops und Aus 
geias Serricher von Pija genannt werden (vgl. Pind. Ol. XI, 51.8. Xen. 
Hell. III, 2, 31. Strabo VII, 3, p. 355 f. Caſ. Diod. IV, 191. T. 1. 
p. 317. Weſſ. Pauſ. VI, 21, 7. Euſtath. zu II. A, 579, 56 ff.). Darum 
ift es begreiflih, daß fpäterhin die Piſaten wiederum nad dem Befit dieſer 
Würde firebten. Nachdem aber die Uetoler mit den Herakliden unter der 
Führung ded Drylos in Elis eingedrungen waren, ſich mit den @peiern 
vereinigt, die hohle Elis vergrößert und einen bebeutenden Theil von Pifatis 
in Beflg genommen Hatten, nahmen fie au das olympiſche Kampfrichteramt 
in Beſchlag, feit welcher Zeit es den feiern verblieb, drei Olympiaden aus⸗ 
genommen, welche als geſetzwidrige aroAvunindes bezeichnet wurden (Pauſ. 
VI, 4, 2. 22, 1. 2. Xenoph. Hell. VII, 4, 28—30. Gujeb. ioroo. ovray. 
Scalig. p. 326. Corfini F. Att. II, p. 16. Vgl. Kraufe Olympia ©. 50ff.). — 
In den ariftofratiihen Elis war die Yunction der Hellanodifen nach und 
nach eine beveutende Würde geworden, und fle bildeten eine der wichtigften 
Behörden ded Landes, um fo mehr ald aud) die Zuverläßigkeit ihres Urtheils 
in Entſcheidung der Siegespreife in ganz Hellas große Geltung hatte. Im 
Betreff der Zahl der bei der Ausführung bed Agons fungirenden Hellanodiken 
gibt Pauſanias die ausführlichfte Belehrung, obwohl in einer verdorbenen 
Stelle: nerrenoori; d& OAvumadı dröpum dvo EE anırıar Anyovor 'Hieior 
enervann nomom Ta OAvumıe' nal Emi mÄtioror Eno Ensirov Ölgusıre Tor 
ayasoderor 6 auıduos rar B. Ilsumın 58 öAvumadı nei einoori; Ervea 
’Ellarodinag nereornoay" Tool usr 6 eneriruanto €& aurar 6 dpouog 
109 ianov, ToOovVroLS Ö8 Ereooız Enomtus eiraı Tod merrwdlov' 10:2 68 
vmokoinnıg Tu Aoına Euele Tov a7W@rwudTor" Öevreon Öb AENO Tavırg 
OAvunısdı nposeredn nur 6 Öeruros AHAodErrs. Em 58 Tis roirng nei 
Enatootüis gvlaı te 'Hieioıs Öwdenr, nal eis und guÄis Eradens EyEreto 
Eidarodiung. mieodertes ds vno Apnador noAum, uoipav Te une3aAor 
zns yüs, nal’ 0001 Tor Önumr Toav &9 rij wroTundsion wur, nal OVTo2 
&5 OXTWO Te apıduor gvAor Em Tag Terueorng ovreotairoen oAvumuedos zei 
exatooris, rel EAAavoöinaı oyiorr icoı tuig guAais joedroar" Oydon de Emi 
Teig eraror oAvummdı, EnavnAdor audıg es aröoor dernw auıduor, zul HOT 
10 «no Tovrov Öaususrnner &s Tuds. Hier liegt nämlich in den Worten 
neunten Ö6 OoAvuniadı nal einoorn eine Unrichtigkeit, welche entweder dadurch 
u berichtigen ift, daß man annimmt, Pauſanias babe die 2öfte Of. nad ver 

en gemeint, alfo bie 7öfte, welche Urt zu zählen er mehrmals braucht 
(wobei jedoch ano zuvıng als audgefallen angenommen werben müßte): ober 
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bundenen eftlichkeiten (reden, darıdercı ra OAvume). Zunähft hatten 
fie e8 mit den in den verfchlenemen Kampfarten des gymniſchen und ritter⸗ 
lichen Agons auftretenden Mgoniften zu thun. Diefe hatten fi bei ihnen 
zu melden und ihre ben Befegen entſprechende Befähigung zur Zulaflung dar- 
zuthun. Sie mußten zunädft bevocumentiren, daß fie Hellenen, Feine Bar⸗ 
baren, daß fie freie Bürger, feine Sclaven, waren. Denn diefe waren aud 
hier, mie überhaupt bis gegen die römiſche Kaljerzeit von ber Gymnaſtik und 
Agoniftit ausgeichloffen (Herod. V, 22. Aeſchin. g. Timarch. $. 138. Bekk. 
Dionyſ. Halic. art. rhet. c. 7. Iloodeent. «9. $. 6. p. 279. T. V. R. 
Ariſtid. nor. aroAoy. p. 199. Sert. Empir. Pyrrh. Hypot. III, 24. p. 169. 
Mund.); ferner hatten he zu beweifen, daß Feine Atimie auf ihnen hafte, und 
fie Eeinen Frevel gegen Böttliched und Heiliges begangen (Demoſth. g. Ariftofr. 
p. 631. f. R. Vgl. Liv. II, 37.). Hinfichtlich ihrer gymnaſtiſchen Ausbil- 
dung aber hatten fie zu zeigen, daß fle die gefegliden mooyvurxouara zehn 
Monate hindurch beftanden (Pauſ. V, 24, 2.). Dieſes Alles umfaßte bie 
zooxpns und beburfte einer eiblichen Erhärtung. Auch dieſer Eid wurde 
vor der bezeichneten Statue des Zeus Horkios abgelegt. Hier mußten auch 
diefe Agoniften fomohl ala Ihre Väter, Brüder und Lehrer der Gymnaſtik, 
falls diefe mit anmefend waren, bei dem Opfer eines Ebers fhmören, daß 
fle keine unerlaubte Handlung, feinen Frevel (xanovoynua) gegen bie Geſetze 
des Agons begehen wollten. Eben bafelbft legten auch biejenigen, welche bie 
Kampffähigkeit der auftretenden Knaben fo wie die zum Wettrennen be- 
ftimmten Bohlen zu beurtheilen hatten, einen Eid ab, daß file unbeflehlid 
und gerecht urtheilen und über die Uufgenommenen und Zurüdgewiefenen 
Stilihweigen bewahren würden (Paufan. V, 24, 2. Vogl. Arifiid. xo7 
aroA. p. 159. s. fin. Philon zeui Tor uerorou. c. 17.). — Diejenigen der 
angemeldeten Athleten nun, melde allen Anforderungen Genüge zu Teiften 
vermochten, wurden ald competente Agoniften in das Verzeichniß (Acvrape, 
yoaunareior) eingetragen, worin zugleih der Name des Vaters, des Staateß, 
welchen der Kämpfer angehörte, und die Rampfart, In welcher er aufzutreten 
gedadite, angegeben werben mußte (Dio Eaff. LXXIX, 10.). — inter der 
Aufjiht der Hellanodifen mußten nun bie für Famyffähig erklärten Agoniften 
noch breißigtägige Vorübungen (urAsreu, roonegu) im Gymnaflon zu Clis 
durchmachen, mobei die Kämpfer nad den verfchiedenen Uebungsweiſen und 
na dem Alter zufammengeftellt und in verjchiedene Näume des Gymnafions 
vertbeift wurben (Pauf. VI, 23, 1—3. 24, 1.). Den tampffähigen Ago⸗ 
niften wurde dann eine Friſt (muodsauie) gelegt, bis zu welcher fie fi auf 
dem Schauplage des Feſtes einfinden mußten, widrigenfalls fle, namentli 
bei verfchuldeter Verfpätung, von der Theilnahme audgefhloffen wurden 
(Pauſ. VI, 21, 5.). Denn die Sellanodifen mußten fihere Gewähr haben, 
daß alle Kampfarten, melde ſie in dem befannt gemachten Asvrwua anges 
Fündigt hatten, au zur Ausführung kamen und die Zufchaner nit etwa 
getäufcht würden (Dio Eafl. 1. c.). — Hatten fihb nun vor Beginn des 
Agon die Hellanobifen zu Olympia auf ihren Platz begeben, fo wurden zus 
nächſt die Wettläufer (oradıodoouo) in die Schranfen gerufen, worauf der 
Herold den Namen eines jeden fo wie fein Vaterland mit lauter Stimme vor 
der verfammelten Menge verfündigte, ihn dann im Kreije der Verfammlung 
herumführte und fragte, ob jemand gegen feine kürgerliche Freiheit, feine 
Ehre, feine Rechtlichkeit und fittlihen Lebenswandel etwas einzumenden habe 
(Plat. Leg. VIII, p. 833. a.). Schwieg die Dienge, fo wurden diefe Kämpfer 
zur 2oofung zugelaffen, melde nun in Gegenwart der Hellanodifen erfolgte 
(die Art diefer Loofung babe ich ausführlih Olympia S. 109 ff. erörtert). 
Bor dem Beginn der Wettkämpfe bielten die Kampfrichter eine ermahnende 
und ermunternde Rede an die Agoniften, obwohl dies auch von einem an« 
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deren, vielleicht felbft von einem Mebner, gefchehen konnte (Dionyf. Halie. 
art. rhet. c. VIE, 1, p. 267 f. R. Philoſtrat. vit. Apoll. V, 43, p. 227. 
Olear.). Während der Ausführung der Wertfämpfe hatten nun die Hella» 
nodiken felbft fo mie ihre Subalternen darauf zu achten, daß Feine Verlegung 
der beftebenden Kampfgeſeßze Statt fand. Wergehungen dieſer Art Eonnten 
fie fogleich beftrafen (Xenoph. Rep. Lac. VIII, 4. Bol. Serobot VIII, 59. 
Thukyd. V, 50. Xenoph. Hell. II, 2, 21.). Nah Vollendung ver Wett 
kämpfe hatten fie den Sieg zu beflimmen und den Preis d. h., den Sieges⸗ 
franz barzureihen. In zmeifelhaften Fällen, welche nicht felten vorfamen, 
entihied die Mehrheit der Stimmen; und glaubte fi der Agonift beein» 
trächtiget, fo Eonnte er an den olympifchen Rath (OAvurırn BovAr) aprelliren 
und eine weitere Entiheidung erwarten (Pauſ. VI, 3, 3. Vgl. Philoſtrat. 
Heroic. II, 6, 679. Olear.). — Die Hellanopifen für die gumnifchen Kampf- 
arten hatten im Stadion am oberen Halbkreiſe ihre Pläge (f. Stadium), 
wohin fie fih durch einen verborgenn Gingang (xovarı) &60606) begaben 
(PBauf. VI, 20, I—7.). Diejenigen, welde das Noßwettrennen zu beauf- 
figtigen Hatten, faßen im Hippodromos da, wo die Roſſe nah vollbrachtem 
“ Raufen anlangten (Pauf. VI, 13, 5.). Als Infignien trugen fie ein Purpur⸗ 
gewand (Etym. M. s. v.). Wohl mochten fie auch bei dem Ciegesmahle, 
welches die Eleier den Olympioniken im SHeftiatorion veranftalieten,, ven 
BVorfig haben. Nah Vollendung der Wettkämpfe bejorgten fie endlich auch 
die Aufzeihnung der Sieger und von ihnen flammten daher die Verzeichnifie 
der Olympioniken (Bauf. IH, 21, 1. V,21,5. V, 2,1. 6,1. 8,1. 13, 6.). 
Auch führten fle die Auffict über die zu Olympia aufzuftellenden Sieger: 
ftatuen und forgten dafür, daß Feine über Lebensgröße aufgeflellt würde 
(Lufian. pro imag. $. 11.). War dies dennoch gefchehen, fo hatten fie das 
Recht die Statue umzuſtürzen (Luk. ibid.). — Den Hellanodiken Rand der 
Alytarhos mit feinen Advras zu Gebote, welche als olympiihe Rhabduchen 
die niedere Polizei ausübten und Strafurtheile der Kampfrichter vollzogen 
(Thuk. V, 50. Bauf. VI, 2, 1. Lukian. I. c. Pollux III, 153.). Seden- 
falls. land das ganze dienftthuende PVerfonal bei dem Feſte (der HanroAos, 
die uarteıg, die onordogpopor, der eänpnrig, der wuAnens, der EvAsvs, der 
xjevs, der rerayusros eni zo Öuouo, welchen PBaufaniad erwähnt, unter 
der Gontrole der Hellanodiken (Bauf. IV, 15, 6. VI,20,7.). Wollen wir 
auf die Worte des Philoſtratos vit. Ap. Tyan. VI, 10, p. 238. Olear. (oı 
dt, asmep EAAarodıncı, To RuegBvraro EIMOrTO, Hounio Aue xal OYoAwiw 
Baödiouer) Gewicht legen, jo hatten ‚die Hellanodifen einen Aelteſten oder 
Präſes. Indeß Eönnen jene Worte auch nur auf das Alter überhaupt bes 
zogen werden, infofern die übrigen dem äfteften unter ihnen beim Aufzuge 
den Vortritt einräumten, obwohl der wussßvs in ähnlichen Bollegien griechi⸗ 
ſcher Staaten oft genug als Borfigender gefunden wird, wovon namentlich 
viele Infchriften Beiipiele liefern. Vgl. Olympia S. 130. Anm. 9. — Auch 
zu Argos wurden in der fyäieren Zeit die Kampfrichter in den Nemeen 
EiAwrodineı genannt, fo wie folhe auch zu Sparta vorkommen. Vgl. Böckh 
Corp. inser. n. 1126. vol. I. p 581. dazu die not. — Auf Baienbilvern 
und Gemmen finden wir Kampfrichter im Mantel und mit einem langen 
Stabe unzähligemal dargeftellt, und wohl mochten jene Künftler ſich nicht felten 
die Hellanodiken vorftelen, obmohl ihnen der allgemeine Begriff genügen 
fonnte. [Kse.] 

Hiellas und Hellenes, |. Graecia und Graeci. 

Hellas, Erzgießer aus Ahen, der nah Vitruv. III. Prooem. $. 2. 
feinen Namen befam, nicht weil. e8 ihm an Kunft, fondern meil e8 ihm an 
Glück fehlte. | W.) - 

Helle ("EAAH), Tochter des Athamas und der Nephele, fol mit ihrem 
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Bruder Phrirus geopfert werden, wird daher von ihrer Mutter Nephele auf 
dem goldnen Widder entführt, fällt aber in das Meer, das von ihr ven 
Namen Helleſpont erhält; f. Athamas, Phrixus, Ino. Apoll. I, 9,1. [HL] 

Helleböras, Nießwurz, fon den Alten in den zmei Arten Hell. 
niger (officinalis, Melampodium), und albus oder veratrum album befannt, 
Theophr. Hist. plant. IX, 10. und dazu Sprengel. Beide Arten dienten als 
Purgirmittel, der ſchwarze als Laxans, der weiße ald Emeticum, und wurden 
gegen Bahnflın, Milsfucht und Epilepfle ꝛc. gebraudt, Plin. XXV, 21—25. 
Dioscor. IV, 151. Daß man die Wurzel au, wie in unfern Tagen, zur 
Bereitung eined Nießpulvers verwendet habe, will man aus Horat. A. P. 
309... tribus Anticyris caput insanabile, wiewohl ohne Hinreichenden Grund 
fließen. Nah Theophraſt a. O. wuchs der meiße am beften auf dem Oeta, 
mo bie Ummohner zur Zeit der pyläiſchen Berfammlung, im Frühjahr 
und Herbſt, diefe Wurzel ſammelten; ver beſte ſchwarze fam vom SHelicon. 
Am berühmteften aber wegen ihres Reichthums hieran mar die phocenfliche 
Stadt Anticyra, ſ. d. Pauſ. X, 37, 3. Ovid Epp. ex P. IV, 3,53. Man 
bereitete bier durch Zuſatz eines Tefamartigen Mittels ein eigenthümliches 
Medicament daraus, das ein Arcanım gemeien zu jeyn jcheint, daher viele, 
um es aud erfler Hand zu befommen, eigens nad) Anticyra reisten. Str. 419. 
Paufaniad a. D. erzählt das Märchen, daß die Einwohner des nahen Girrha 
dadurch zur Uebergabe gezwungen worben wären, daß man Helleborus in 
Menge in ben Pliftusfluß warf; die Girrhäer hätten davon den Durdlauf 
befommen, jo daß einer um den andern die Dauer verlaffen mußte. Die 
ſtark angreifende, auöreinigende Wirkung machte, daß Helleborus und Anti⸗ 
cyra hänfig fprigwörtlih genannt wurben, 3. B. Horat. Serm. II, 3, 82 f. 
Plaut. Pseudol. IV, 7, 89. Rud. IV, 3, 67. Die jetzigen Griechen nennen 
die Nießwurz anxpgn, und holen fie noch jet aus der Gegend von Anticyra 
und Delphi, auch vom Archos, dem Olymp, dem Pindus und andern Ge⸗ 
birgögegenden. [P.] 

Hellen (EiArr), Sohn des Deucalion und der Pyrrha oder des Ju⸗ 
piter und ber Dorippe, Schol. Apollon. I, 118., zeugt die Stammväter der 
Griechen Aeolus, Dorus, Zuthus, mit der Nymphe Orfeis, gab den Briechen 
den gemeinfamen Namen Hellenen, Apoll. 1,7,3., welcher Name jedoch noch 
zu Homers Beiten, Il. 11, 680 ff. nur von Einem Diftricte, Phihia, gebraucht 
murbe. cf. Thucyd. I, 3. [H.] 

Hellen, audgezeichneter Steinfchneider (bei Bracci T. II. tab. 77.) 
aus dem Zeitalter Habriand, von dem ein Stein mit Antinous unter ben 
Zügen des Harpocrates im Haager (f. de Ionge p. 161.) und im Peterd- 
burger (1. Köhler Einleitung p. 23.) Gabiner iſt: welcher von beiden ber 
ächte if, ift zweifelhaft. Einen zweiten Stein mit dem Namen dieſes Künftlers 
führt R. Rochette Lettre a M. Schorn p. 44. an. [W.] 

Hellenopölis, EiArronoAs, Stadt in Birbunien, von Attalus ges 
gründet. Steph. Byz. Apollod. in d. Etym. Magn. [G.] | 

Eiinvorunias, Berwalter ver Caſſe des Bundes, melden then, 
nachdem es zur Hegemonie gelangt war, namentlih unter Mitwirkung des 
Ariftives errichtet hatte (LeAAmrorzuie heißt die Verwaltung jelbft bei Zen. 
de vectig. 9, 5., wo jedoch Bödh eAArroranısias zu ſchreiben vorſchlägt). 
Die Behörde, melde von Athen bejegt wurde, hatte die Beiträge, govoı, 
ber Bundesgenofien in Empfang zu nehmen (nicht erAczeın oder eimrparzeıv, 
wie Vollux VII, 114. jagt, da die Bundeögenofien viejelben alljährlich an 
den ſtädtiſchen Dionyflen nah Ariſtoph. Ach. v. 504. 643. jelbit einliefer- 
ten), und den Schaf zu verwahren, der fh anfangs zu Delos im Apollo» 
Tempel befand, nit lange nachher aber nach Athen verlegt wurde (Thuc. 

m. 70* 
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L 96. Plut. Arist. c. 25.), wo er gar balb zu ganz fremdartigen Zwecken, 
zu Öffentlihen Bauten und Spenden aller Art an das Volk, verwendet wurbe 
Blut. Arist. c. 24. Pericl. c. 12.). Mit ver Auflöfung des Bundes am 
Ende des peloponneflfchen Krieges verſchwinden aud die Hellenotamien und 
wurden mit der neuen Organifation deſſelben Olymp. C,4. nicht wieder ein- 
geießt. Daher die Nachrichten der Grammatiker über fie fehr unvoliftänbig 
und zum Theil ſelbſt falfh find, wie 3. B. wenn Pollur a. D. Hinzufügt, 
fie Hätten auch die Berfaflungen ver verbündeten Stadten mit beauffichtiget. 
Aus den Infchriften im Corp. inser. gr. I. n. 144. u. 147. erhellt jedod, 
daß ihr Wirkungskreis ein ziemlich ausgedehnter mar (weshalb fie au ihre 
Beifiger, mapedooı, hatten) und daß insbeſondere von ihnen bie Zahlungen 
für dad Kriegs⸗ und Feſtweſen audgingen, fo daß fie die Geſchäfte in ſich 
vereinigten, welche fpäterhin dem Kriegsfchatmeifter und dem Vorſteher des 
Theoriton oblagen. Ihre Zahl war vermutblih zehn, fie wurden wahr- 
ſcheinlich aus den Pentakoſiomedimnen durchs 2008, aber ohne Nüdfiht auf 
bie Phyle, gemählt und fcheinen ihr Amt erft nah den Panathenden ange: 
treten zu haben. ©. Bödh Staatäh. d. Ah. I. S. 189—193. [West] 

Hellepörus, 'EAAsnovos, ein Flüßchen, das in den tarentiniigen 
Bufen mündet, wahrſcheinlich der j. Galipart, befannt dur ven Sieg Dionne 
des Älteren von Syracus Über die Nheginer und Erotoniaten, Polyb. I, 6. 
Polyän. V, 3. Diodor. XIV, 103. (EAwerw). [P.] 

Hellespontus, Meer der Helle (1. d.), der lange female Sund 
zwifchen Afien (Troas, Abydus und Lampfacus) und der thracifchen Cher⸗ 
fones; er bildet anfänglich die allmälige Verengerung der Propontis und 
mündet zmifchen den Vorgebirgen Sigeum und Eläus ind thraciſche oder 
ägelfche Meer. Seine engflen Stellen bat er eben bei dieſer Ausmündung 
und zwiſchen Abydus und Seſtus. Schon der phnflcaliihe Geograph Strato 
(Str. 49 f.) erkannte ihn ald den Durchbruch des Pontus ins Mittelmeer. 
Sein Waffer hielt man für kälter und ſüßer als das des Mittelmeeres, 
Theophr. de pisc. in sicco ©. 5. vgl. denſ. bei Athen. VII, p. 317. Str. 
124. 331. 591. u. a. “EAAnonosros nannie man au die umliegende Ge⸗ 
geb, namentlich Afiens, Thucyd. II, 9. Xenopb. H. Gr. I, 7, 2. Sept 

traße der Darbanellen, Stretto di Gallipoli, türf. Stambul Denghiz. | P.] 

Hellespontas hieß in der KRaiferzeit eine römiſche Provinz in Klein: 
Allen, die aus Troas und den nörbliden Theilen Moflend gebildet war. 
Sie fland unter einem Confularen (Notit. Imp. vgl. Böckings Note ©. 131.): 
die Hauptflabt der Provinz mar Enzicus, fonftige Orte find nad Hierocles 
und Andern: Proconnefus, Parium, Lampfacus, Abydus, Dardanus, Ilium, 
Scamandri, Nhöteum, Sceyfls, Tragafä, Neandria, Pionia, Atarnea, Pö⸗ 
manene, Argiza, Ergafterium, Germa, Hadrianotherä. Vgl. Sert. Auf. 
Brev. 10. Macrob. Sat. V, 20. Inſchr. bei Orelli n. 3691. [G.] 

Hellomänum, FEiAoueror, acarnaniſche Hafenſtadt auf der Inſel 
Zeucas, Thucyd. III, 94. [P.] 

Hellopia (’EAlori«), 1) f. Euboea. — 2) Landſchaft in Epirus um 
Dobona, f. ®p. I. ©. 1191. [P.] 

Eiiorıa, ra, ein Feſt der Minerra 'EAAwri; bei den Gorinthiern, 
Pind. Olymp. XIII, 39. und daf. der Schol. Athen. XV, p. 678. A. Etym. 
M. v. Eidoric. Ebenſo hieß ein Feſt ver Europa auf Greta, von ihrem 
alten Namen ‘EAAwziz fo genannt, Etym. M. u. Athen. a. O.; dabei wurden 
bie Gebeine ver Europa mit einem großen Myrtenkranz von zmanzig Ellen 
im Umfang in feftlihem Aufzug umbergetragen. [P.] 

Hellusil, ſ. Elysii. 

Helörus (7 "EAwoos), Stadt auf der Oſtküſte Siciliens, üblich von 
Syracus, j. Eoliffeo S. Filippo nah Fazello, Thucyd. VI, 70. VII, 80. 
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Steph. Byz. Bel den Nömern gewöhnlich Elorum, Plin. ITE, 8. (14.) 
Cic. Verr. III, 43. Liv. XXIV, 35. ®irgil. Aen. 698. Gil. XIV, 268. 
Unterhalb der Stadt mündete der Helorusfluß, Herodot. VII, 154. Pinbdar 
Nem. IX, 40. [P.] 

Helos (10 "Eioc), 1) Bleden in Laconien am Meere, in fumpfiger 
Niederung (Str. 406., daher der Name), j. Ellos oder Helles. Som. II. 
II, 584. Thucyd. IV, 54. Man ſchrieb die Gründung bes alten Ortes dem 
Helios, Perfeus Sohne, zu, Str. 869. Zu Paufanias Zeiten lag Helos in 
Trümmern, Paufan. III, 20. Ueber die fon bei ven Alten gewöhnliche, 
aber zweifelhafte Ableitung der Heloten von Helos ſ. den folg. Art. — 
2) in Meflenien; Strabo 350. Täßt unentſchieden, ob der Name bort eine 
Stadt, einen Diftriet oder einen Sunpf bedeute. — 3) Flecken oder Gegend 
in Elis am Alpheus, Som. Il. II, 594. vgl. Plin. IV, 9. (7.). — 4) Gtadt 
in Argolis, Apollod. II, 4, 7. [P.] 

Hielos, ſ. Dorion. \ 

Helötae, EAwres, die Leibeigenen in Sparta. Der Name wirb 
ichon im Alterthum hergeleitet von der lakoniſchen Stadt ’ERog, deren Ein- 
wohner, nachdem bereitö die Dorier fi In Sparta feflgefeht, in Folge eines 
Aufflandes unterjocht worden felen (über die Zeit flimmen jedoch die Berichte 
nicht überein, f. Hermann Lehrb. d. Staatsalt. 6. 19, 3.): fo Hellanicus bei 
Harpofr. 8. v. eilwzevıır (fragm. 15. ed. Sturz), Iheopompus bei Athen. 
VI, p. 272. A. (fragm. 15. ed. Wichers), Ephorus bei Strabo VIII, p. 369. 
(fragm. 18. ed. Marx: fo nad der Uenderung von Baldenar. } Theokr. 
Adon. p. 268.), Pauſ. III, 20, 6., Steph. By. s. v. "ERos; obwohl da⸗ 
gegen die gewöhnliche Bentilform EAsioı (Strab. Steph.) u. "Eier 
(Athen. Steph.) geltend gemacht wird. Eine andere Ableitung ift die von ben 
fumpfigen Niederungen, &An (fo Kortüm 3. Geſch. hellen. Staatsverf. ©. 38. 
und Lachmann d. ſpart. Staatsverf. S. 114.): am meiften fcheint jedoch bie 
von Lennep Etym. I. p. 257. u. O. Müller Dor. I. ©. 33. u. Probeg 
©. 428. angenommene von EASR — cioéo (vgl. Schol. Plat. p. 388. 
Mpoftol. Prov. VII. 62. Eiwres oi €5 aiyuuloror 8ovAoı) für fi zu haben, 
wonach ed die Gefangenen bezeichnet (mie öums von JEMNR — dauaw). 
Bol. Wahsmuth Helen. Alterth. I. 1. ©. 168. Hermann Staatdalterth. 
6. 19, 13. Die Heloten waren gewiflermaßen, fagt Ephorus bei Strabo 
VII, p. 365., Staatsſelaven (öruomoı dovAoı, oder dovAoı Tod xoısod nad 
Pauſ. III, 20, 6.), und murden vom Staate den Einzelnen zum Gebraud 
überlafien, welche dieſelben aber weder freifaffen noch verkaufen durften; da⸗ 
gegen Hatten die Heloten ihre eigenen Wohnungen und ihre beftimmten 
Zeiftungen. Dieje letzteren beftanden theild in einer Abgabe von 82 Medimnen 
Gerfte für jeden Kleros und einer verhältnigmäßigen Ouantität Del und 
Wein an den Herrn (Plut. Lyc. c. 8. 24. vgl. instit. Lacon. 41. p. 239. E.), 
theild in der Bedienung befjelben (Put. comp. Lyc. et Num. c. 2.) und 
in Dienftleiftungen für Andere (Xenoph. d. rep. Lac. 6, 3. Ariſtot. Polit. 
I, 2, 5. Put. inst. Lac. 10. p. 237. D.), theild endlich im Kriegsdienſt, 
wo fie nur in außerordentlihen Fällen als Hopliten (Thuc. IV, 80. V, 34. 
v1, 19. Diod. Sie. XI, 67.), in der Negel als Leichtbewaffnete mit aus⸗ 
zogen, und zwar, mie aud Herod. IX, 10. 28. erhellt, zu den Spartiaten 
im Verhältniß von 7 zu 1. Auf der Flotte dienten fie als Matrofen (Xen. 
Hell. VII, 1, 12.). Die fcharfe Scheidung zwiſchen Spartiaten und Heloten 
machte die Lage der Letzteren im Allgemeinen zu einer fehr gebrücten, wenn 
auch nicht zu verfennen ift, daß fpätere Hiftorifer, mehr Einzelnes heraus⸗ 
greifend als das Ganze im Zujammenhange betrachten, die Barben etwas 
zu flarf aufgetragen haben, wie 3. B. Myron bei Athen. XIV, p. 697., 
auch Blut. Lyc. c. 28, Zwar ſtanden fie über den gemeinen Selaven 
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(Bolur II, 83. ſtellt ſie uerafv EAevHsony xal dovAmr), bei einiger Be⸗ 
friebſamkeit Eonnten fle e8 fogar zur Wohlhabenhelt bringen (Plut. Cleom. 
0. 23.), ja felbft der Weg zur Freiheit war ihnen nicht völlig abgefchnitten. 
Myron bei Athen. VI, p. 271. F. führt eine ganze Reihe von Benennungen 
für die freigelaffenen Heloten, vermuthlich in auffleigender Linie, an: ayeraı, 
adsonoroı, spvxrnpes (vgl. Müller Dor. II. S. 38.), dsonomoredras (diefe 
hält Müller ©. 39. für die auf der Flotte dienenden bei Zenoph. Hell. VII, 
1,:12., allein dort heißen fle geradezu Eilwres), reodaumdas (Thuc. VII, 
58. divaraı 6b To vsodaundeg EeAsvHE009 ijön eira, vgl. Hermann Staat: 
alterth. 6. 25, 14. Schömann Antiqu. iur. publ. p. 119.). In den meiften 
Zällen mag Breilaffung von Staatöwegen ald Belohnung für Auszeichnung 
im Kriege gewährt worben fein (Thuc. IV, 80. V, 34.). Zum Bürgerredt 
jedoch Fonnten die Heloten, obmohl Dio Chrofofl. XXXVI, p. 448. dies 
gänzlich Täugnet, nur ausnahmsweiſe gelangen, wie e8 3. B. nad den be⸗ 
denklichen Verluſten im zweiten Meſſeniſchen Kriege mit den ſogenannten 
Enevrorroı (f. dieſen Art.) der Fall geweſen fein fol. Dahin gehören 
ferner Modanes oder Modwres (auch Teopıuo: und oixoyersis gemamt). 
Selotenkinder, welche wahrſcheinlich meift von ſpartiatiſchen Bätern mit Helo⸗ 
tinen gezeugt (vgl. Xenoph. Hell. V, 3, 9.) und mit jungen Spartiaten ges 
meinſam erzogen worben waren (in welche Claſſe ſelbſt Gylippus, Kallikra⸗ 
tidas und Lyſander gerechnet werden, Aelian. V. H. XII, 43. Phylarch. bei 
Athen. VI, p. 271. E. fragm. 44. ed. Lucht, vgl. Plut. Cleom. c. 8. 
Sarpoer. s. v. u0dwr), und die gleich von Kindheit an nicht blos die Frei⸗ 
heit, fondern dur eine Art von Adoption felbft dad Bürgerredht erhalten 
zu haben feinen, „was um fo weniger auffallen kann, wenn man bie 
Grundfäge der Inkurgifchen DVerfaffung berüdfichtigt, wonach die Berechtigung 
des Vollbürgers, öuoros, felbft bei weitem nicht fo fehr auf feiner Geburt 
als auf feiner Erziehung als Spartiate beruhte (Hermann Staatsalt. $. 25, 
18. u. Antiqq. Lacon. p. 132. f.). Gleichwohl war dad Verhältnig zwiſchen 
Heloten und Spartiaten fortwährend ein gefpanntes, fait feinbfeliges: bie 
Heloten ſtets auf ber Lauer gegen, ihre Bebrüder (Ariſtot. Pol. II, 6, 2. 
Gonso Yap EMEÖoevorrES Tois aruyzuan Öterelovan, vgl. Thuc. 1,101. 118. 
V, 14.), die Spartiaten gegen die ohnehin gefährliche Ueberzahl der Heloten 
— Müller Dor. 11. ©. 46. rechnet 56,000 maffenfähige Heloten und tie 
gefammte Volksmenge verfelben gegen 224,000, dagegen Glinton fast. Hellen. 
II. p. 413. nur 170,500, vgl. Schömann antiq. iur. p. 109. — ſtets auf 
der Hut (Thuc. IV, 80. dei yap za moAla Annedwuorios moos Tovs Ei 
Avzas is Yuvloxnc nepı uadıora nıedeorznee), wodurch fi) daß verrufene 
Inftitut der Kevzreiw (ſ. diefen Art.) fo wie einzelne verzweifelte Maß» 
regeln, wie 3. B. die DVertilgung der 2000 Heloten bei Thuc. IV, 80., Hin- 
reichend erfläten. — Im Allgem. f. Schläger disp. de Helotibus, Helmst. 
1730., Gapperonier Recherches sur l’histoire et l’esclavage des Hilotes, in 
ben M&m. de l’Acad. des Inser. t. XXIII. p. 271 ff, 6. &. Nykopp de 
Helotibus Spartanorum servis, Abo 1820., O. Müller Dorier II. S. 33 ff. 
Shömann Antiqu. iur. publ. Graec. p. 108 f. [ West.) 

Helvecönes, hei Tac. Germ. 43. einer der bedeutendſten ligiſchen 
Völkerſtämme, ohne Zweifel die Aldovaiwres des Ptol., wiewohl fie bei 
biefem zwiſchen den Burgundern und Nutikfiern (Tureilingern ?) zu ſtehen 
fommen. [P.] 

Helvetii, EAovnrıo und weniger gut EAovrrrioı, ein celtifcher 
Volksſtamm, welcher menigftens einige Zeit hindurch Südweſtdeutſchland inne 
hatte (ſ. ©. 817. u. 602. med.), do wahrſcheinlich ohne blos auf jene 
Strede beſchränkt zu ſeyn; ſ. Dio Gaff. XXXVIH, p. 176. Biol. 11, 11. 
Dunder origg. Germ. I. 40 ff. Nachdem in der dunkeln Zeit des römijchen 
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Königs Tarquinius Priscuß der helvetiſche Zimmermann Elico ober 
SHeliho von Plinius H. N: XII, 1. erwähnt if (f. ©. 597.), erfcheint das 
Bolt ver Helvetier zum erfien Mal beim cimbriichen Krieg in der wirklichen 
Gehihte (f. Bo. II. S. 359. 362.), indem zwei Abtheilungen deſſelben 
mit den Eimbern und Tentonen dur Gallien zogen, die Abtheilung der 
ZTiguriner unter Divico am GenfersSee das römifche Heer unter dem Gonful 
Lucius Caſſtus (Cäſ. B. G. I, 7.) vernichtete, und fpäter, nachdem fie mit 
den Gimbern nah Italien gezogen, unbeſchädigt in die Heimath zurückkehrte, 
obgleih Marius ihre cimbriihen Genoſſen aufgerieben hatte, Cäſar I, 12. 
Liv. Epit. 65. Die Heimath der Helverier, melde jedoch von Keinem ber 
Alten mit dem Namen Helvetia angeführt, fondern ager Helvetiorum 
genannt wird, befchreibt zuerfi Cäſar B. G. I, 2., momit Strabo VII, 292. 
u. IV, 192. verbunden werben muß. Als Gränzen bezeichnet Cäſar bie 
Kette ded Jura, den Genfer-See mit der Rhone, und den Rhein; im Nordoſt 
weiß fie Strabo verbreitet bis zum Bodenſee, im Südoſt bis an den Gotthard 
hinauf; doch iſt auch aus andern Nachrichten gewiß, daß die Thäler des 
Rhodanus und des Rheins bis zu ihren Quellen hinauf von Eleineren, nicht» 
helvetiſchen Völkern bewohnt waren; f. Cäſ. B. G. IH, 1. Wenn übrigens 
Gäfar die Länge des helvetifhen Gebiets auf 48, die Breite auf 36 geogr. 
Meilen angiebt, fo ift dies nicht Meffung, fondern blos Schägung nah All 
gemeinem. Das zahlreihe und namentlih wegen der häufigen Kämpfe mit 
den Germanen unter allen Galltern durch Tapferkeit audgezeichnete Volk ber 
Helvetier (Cäſ. I, 2.), welches 12 Landwehren und 400 offene Ortfchaften 
hatte (Gäj. I, 3.), mar in vier pagi getheilt (Cäſ. I, 12.), unter denen der 
pagus Tigurinus berühmt wurde, und ber pagus Verbigenus nur ges 
nannt wird (@äf. I, 27.); von den zwei andern find fogar die Namen nit 
bekannt; denn der Name des angeblich dritten pagus, welchen man in Tov- 
veroi finden will, mag wohl, nah Zeuß S. 225., eine fihon von Strabs 
S. 143. vorgefundene Entftelung des Namens Tevroroi fenn, den alddann 
Poſidonius irrig unter die Helvetier geftellt hat; jedenfalls Laßt «8 ſich nicht 
beſtimmt ausmitteln, wo jede dieſer Abtheilungen, die unter fi gemiß eine 
dauernde Verbindung begten, ihren Sig Hatte; mit Turicum, Castrum 
Turecum (Züri) will man, jedoch ohne genügenden Beweis, den pagus 
Tigurinus in Berbindung bringen. Diefe Heimath mit glüdlichen Wohn 
figen im füblihen Gallien zu vertauſchen, war die Abſicht einer durch den 
Häuptling Orgetorir um 56 v. Chr. veranlaßten Wanderung der Helvetier, 
bie unter allen Celtenwanderungen die biftorifch jüngfte ifl, und, von Gäfar 
genau beſchrieben, als Bild aller früheren Celtenwanderungen boppeltes In⸗ 
terefie bat; ij. B. G. I, 6. Drof. VI. in. Cicero Epist. ad Att. 1, 19. er» 
wähnt au die Bejorgniffe, melde die über zmei Jahre dauernden Vorbe⸗ 
reitungen der Helvetier in Rom erregten. Denn mit ihnen vereinigten ſich 
zu gleichem Zwecke aud die Stämme der Rauraci (j. S. 822.) und die auf 
der rechten Seite des Rheins im Kleggau und am Schwarzwald figenven 
Zatobrigen und Tulinger, fo mie ein Theil des celtiichen Stammeß der Boier, 
welde, von Sueven in ihren Wohnflgen jenfeitd des Bodenſee's gebrängt, 
und aus Noricum abgetrieben, ebenfalls neue Wohnflge ſuchten (i. Bo. I. 
©. 1142.). Die Colliſton mit diefen Ausmwanderern (im Ganzen 368,000 
Menſchen, mit 92,000 flreitbaren Männern) und ihre Beilegung dur Cäſar 
beſchreibt dieſer ſelbft B. G. I, 2—30. Sechstauſend Mann des pagus 
Verbigenus giengen dabei ganz zu Grunde, und 110,000 Menſchen kehrten 
auf Cäſars Befehl in die alte helvetiſche Heimath zurück, welche von nun 
an eine Schutzwehr für die Nömer gegen den Andrang der Germanen nach 
Stalien fenn ſollte. Im dieſer Abficht errichtete Cäſar zugleih eine Colonia 
equestris zu Noviodunum (jet Nion) am Genfer⸗See; vgl. Cic. pro Balbo 
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0.14. Wichtiger für die Stüßung des römijchen Weſens bei den Helvetiern war 
dann unter Auguftus die Gründung der Colonia Raurica dur) 2. Munatins 
Plancus, melche, militäriſch bedeutend und ſchnell emporblühend, unter den An⸗ 
toninen vn Namen AugustaRauracorum ober Rauricum (f. Gerlad 
im ſchweiz. Muſeum II, 340 ff.) erhielt. Gleichzeitig blühten Vindonissa 
(f. oben S. 826.) und Aventicum (Avenche oder Wiflisburg) auf, Ich» 
tered bald als Hauptfladt ded Landes (Tac. Hist. I, 68.), wo ein conventus 
(f. Bd. II. ©. 635.) oder Landverfammlung war, melde die algemeinm 
Angelegenheiten leitete, währenn vie übrigen Städte bed Ganzen für ibr 
Einzel:Intereffe felöftgemählte Vorfteher hatten. So geſchah in diefem Lande, 
wo in Folge der Bemältigung Bindeliciend und Rhätiens durch Ziberius 
und Drufus die römiſche Herrſchaft immer fefter geworden, die völlige Um⸗ 
wandlung In eine Provinz nur almälig, und der dur die Römerherrſchaft 
daſelbſt gegründete bürgerliche Wohlftand erlitt erft nah Galba's Tod eine 
Erſchütterung, da die Helverler, den am Mheine zum Kalfer audgerufenen 
Vitellius nit anerfennend, fchredlich gezüchtigt wurden, Tac. Hist. I, 67 —69. 
Seit Beipaflanus, welcher Arenticum durch eine Colonie von Veteranen bob 
(daher Colonia Pia Flavia Constans Emerita Helvetiorum, auch Foederata, 
= Aventicum Helvetiorum), verliert fi$ der Name des Volkes aflmälig 
unter den Namen der Provinzen, und das eigenthünliche Nationalmefen des 
Volkes unter dem Vorwalten römifcher Sitten und römifchen Lebens, das in 
ben oben genannten Hauptſtädten, mie die Denkmäler bemeifen, einen hohen 
Glanz erreicht hatte. Nachdem aber ſeit der Mitte des dritten Jahrhunderts 
Wohlſtand und Bevölkerung, wie überhaupt im rönifchen Neiche, fo auch in 
Gallien geiunfen waren, drangen unter ®allienus (265) die Alamanen burg 
ver Helverier Land über die rhätiihen Gebirge bis Mavenna, und haben 
vieleicht bi auf Uurelianus (270—75) einen Theil des Landes beſetzt ge⸗ 
halten. Obgleich im I. 303 Gonflantius Chlorus die Alemannen bei Vin» 
doniffa beflegte, erholten ſich die zerflörten Städte Helvetiend nie mehr zu 
ihrer früheren Blürhe, umd, nachdem die Negierung Gonftantind und feines 
Sohnes Eonftans bis gegen die Mitte des vierten Sahrhunderts einige Ruhe 
und Sicherheit gewährt hatte, beginnen unter Gonftantind (352) neuerdings 
verheerende Ginfäle der Alemannen und Branfen auch nad Helvetien. Mit 
Julianus' Abtreten aus dem Decivent Eonnten weder (364) Valentinian 1., 
der das Gaftel Robur (f. Fechter im ſchweiz. Muſ. 1839. III. ©. 134 fi.) 
anlegte, noch Gratianus, welcher gefangene Alemannen im öſtlichen Helvetien 
angefledelt haben fol, noch Theodofius (FT 395) Helvetien wie überhaurt 
Gallien heben, und das dur Erpreffung und Einfälle verödete Land murbe 
wahrfcheinlih unter Honorius (395—423) durh Decupation der Alemannen 
für immer vom römifhen Neiche abgeriſſen; denn die noch in der aus Ho— 
norius Zeit flammenden Notitia provinciarum et civitatum Galliae aufge. 
führten Ortfchaften der Helvetier erjcheinen in der aus Valentinian III. Zeit 
(425—55) flammenden Notitia dignitatum per Gallias bereit nicht mehr. 
Während übrigens die Alles zerftörenden, auch das unter römiſchem Ginfluffe 
fhon fange eingeführte Chriſtenthum ausrottenden Alemannen hauptfählid den 
nörblichen Theil des Landes inne hatten, trat im J. A36 der römiiche Feldherr 
Aetius den (chrifllihen und civilifirten) Burgundern durch einen Vertrag 
unter Anderem auch Das was in Helverien noch römiſch war, d. h. den 
weftlichen Theil ab, mo ſich deshalb auch mehr Denfmäler der Römer er: 
halten haben. Später dehnten diefe Burgunder, bei Linterwerfung der Ale— 
mannen, ihre Herrfehaft bis an die Neuß aus. — Nah der von Strabv 
IV, p. 191. gegebenen Abgrenzung ber Gallie Lugdunensis und Gallia Bel- 
gica mußte wohl das Land der Helvetier zur Lugdunensis gehört haben: 
nad Plinius H. N. IV, 17. und Ptolemäus Geogr. Il, 8. kann es nur ein 
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Jheil von Belgica geweien fein. Entweder muß man aljo annehmen, daß 
zwiſchen Auguſtus' und Plinius' Zeit eine Aenderung in der Brovinzial-@in- 
theilung gemacht wurde, oder man muß fi auf eine der beiden Seiten ent- 
ſcheiden. Auf Strabo’8 Seite find Schöpflin in der Alsatia illustrata und 
Bochat in ven Memoires critiques sur divers points de Il’histoire ancienne 
de la Suisse (1747.), an welche fih Haller, Helvetien unter den Römern 
I, ©. 8. u. 61 ff. anſchließt. An Plinius Halten fih die meiften Neueren, 
auch Ukert IL, 2, 342 f., und befonders Fechter im ſchweiz. Muſeum für 
geſch. Wiſſenſchaft III. Br. (1839.) S. 809 ff, welcher freilih ©. 317. fo 
weit gebt, 1) auch Südweſtdeutſchland zu einem Theil der Gallia Belgica zu 
maden, und 2) anzunehmen, daß nicht nur bie Lager und feften Plätze von 
ven Triboffen rheinaufmärtd, fondern auch die Heeresabtheilungen jenjeits 
ded Rheins bis gegen die Donau Hin dem legatus provinciae Germaniae 
superioris zugetheilt waren, daß alfo die Germania superior fi rheinaufs 
wärts bis gegen den Bodenfee und über den Rhein bis nah Schmahben 
hinein erftredit habe (S. 331.); 3) zu behaupten, daß nicht nur die in Hel⸗ 
vetien ſtehenden Seeredabtheilungen unter dem Commando des legatus Ger- 
maniae superioris ftanden, fondern, daß auch die Gegenden, in melden 
diefelben fanden, den Namen Germania superior trugen 
(S. 333.). Mag nun Helvetien in den Zeiten der erften Kaiſer zu was 
immer für einer Brovinz Gallien gehört haben, in den jpäteren Zeiten bildete 
ed mit tem Sequaner-Gebiet und dem Lande der Naurafer zufammen bie 
befondere Provincia Maxima Sequanorum (f. oben ©. 825 f.), 
neben welcher Germania prima und secunda als beftimmt abgegrenzte, und 
von ihr ganz abgelonderte Provinzen genannt werden, Ammian. Marcellin. 
XV, 11. Diefe Arrondirung ftanımt aber, dem Zeitalter der fie erwähnenden 
Quellen gemäß, erft aus den Zeiten Gonftantind des Großen; obgleih Ans 
dere dabei fhon an die Zeiten von Galba, oder von Hadrian, oder von 
Marc Aurel, oder von Alerander Severus denken (j. Fechter 1. 1. S. 339.). 
Jedenfalls gieng, obgleich der Name der Provinz der herrſchende wurde, ber 
Name Delvetier au in jenen fpäteren Zeiten nicht ganz verloren; denn 
noch in der notitia provwv. et civitt. Galliae fommt Civitas Elvitiorum 
Aventicus vor, und ebenjo in der noch jpäteren Capitulatio de nominibus 
regionum Galliae (Bouquet Recueil des Historiens des Gaules T. 1. et II.). 
— Die Kenntniß ded geographiſchen Detail der „Schweiz unter 
den Römern“, bei welchem zwiſchen den verjchiedenen Zeiten fehr mohl 
unterjhieden werden muß, hängt 1) von den fpärlichen Notizen ver alten 
Auctoren, 2) von den reihlicderen Angaben in der Tabula Peutingerana und 
dem Itinerarium Antonini und Aehnlichem, 3) von den im Rande gefundenen 
Inſchriften? ab. Aus Italien führte von Augusta Praetoria (Aoſta) eine 
große Straße über die Höhe des großen Bernharbberges (Cäſ. 111,1.) und 
Octodurus (Martina) nah Helvetien und ganz Gallien, welche fi bei 
Aventicum thellte a) nah Eborudunum (Mverdon) und Vesontio 
(Befancon), und b) nad Petonisca, Salodurum (Solothurn), Au- 
gusta Rauracorum, zu welch Ießterer Stadt auch eine von Tiberiuß 
angelegte Straße ron Oltinum (Dlten) aus führte. Dorthin Tief aud die 
von Augsburg über Brigantium (Bregen;) und Vindonissa laufende 
große Oftftraße, in wel Tegtere wiederum bei Vindoniſſa die von Regens— 
burg über Juliomagus und Tenedo ziehende Norbbahn einlief. Won ber 
zuerſt genannten Hauptſtraße aus Italien gab ed von Viviscum (Berar) 
aus eine Seitenftraße, die über den Lacus Losannensis jübwellli con 
Laufanne, über Colonia Equestris (Nyon) und Geneva(Genf: ra 








® Wei Orelli 310. 324. 360. 477. 478. 479, 480. 5025—32, 6039, 
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Vigenna (Vienne) und dem Fleinen Bernharbäberge führte. Zwiſchen 


Colonia Equestris und Lacus Losann. gieng von diefer Straße eine andere 
ans, wele zu Abiolica in bie von Aventicum und Eborudunum Tom» 
mende fiel. Aus Ptolemäus fennt man noch die unflcheren belvetiichen Orte 
Gannodurum oder Ganodurum, und Forum Tiberii; aus Gals 
vianus de gub. Dei VI. (durch Gonjectur) Basilea, worüber Gerlad im 
ſchweiz. Mufeum II. ©. 347 ff. u. echter ib. III. 134 ff. zu vergleichen 
find. Unter den infchriftlihen Notizen iſt befonbers diejenige von Belang, 
in welder Zürih Statio Quadragesimae Galliarum genannt wir 
und mit dem Namen Turicum erſcheint; f. Meyer im ſchweiz. Muf. für 
geh. Will. II. Br. (1838.) ©. 64—75. — Außer Haller Helvetien unter 
den Römern, wo man alle Orte bezeichnet findet, an denen römifche Alter 
thümer entdeckt wurden, und außer den hierher gehörigen Schriften Breitin- 
gerd, 3. B. au bei Schelhorn Amoenitt. VII, 1. find nebft ber bisher 
genannten Literatur und Eſchers Aufſatz bei Erih und Gruber nod zu er» 
wäßnen: die Schriften der antiquarifchen Geſellſchaft zu Zürich und die erſt 
jüngft erſchienene Monographie Roths über die Alterthümer von Augusta 
Rauracorum (Bafel 1843.) nebft Meyers Abhandlung über die röm. Alters 
thümer ded Kantons Züri, im ſchweiz. Mufeum ıc. I. (1837.) S. 120. 
bis 131. [A. Baumstark.] 

Melvia gens, ein plebejiſches Geſchlecht, von welchem folgende lieber 
befannt find: 

1) M. Helvius, Kriegstribun unter dem Proconſul Marcelus im 
zehnten Jahre des zweiten puniihen Kriegs, 545 d. ©t., 209 v. Chr., fiel 
mit vielen anderen Römern in einer unglüdliden Schlacht des Marcelus 
gegen Hannibal in Apulien. Liv. XXVII, 12. (Blut. Marc. 25.) 

2) Cn. Helvius, Kriegätribun unter dem Proconful M. Cornelius 
Cethegus im vierzehnten Jahre des zweiten puniſchen Kriege, 551, 203, fiel 
in der blutigen Schlacht im Gebiete ber inſubriſchen Ballier, in melcher Bes 
thegus in Gemeinfhaft mit dem Prätor P. Duinctilius Varus ben Bruder 
Hannibals, Mago, beflegte. Liv. XXX, 18. 

3) C. Helvius, plebejifger Aebile mit M. Vorcius Cato im J. 555, 
199 (Corn. Nep. Cato 1.), wurde als folder zugleih mit Cato zum Prätor 
defignirt, iv. XXXII, 7., und erhielt ald Prätor im folgenren Jahre Gallien 
zur Provinz. Liv. XXXII, 8. vgl. 26. 

4) M. Helvius Blasio (vgl. Fasti triumph.), plebejiſcher Aedile mit 
C. Sempronius Tuditanus im J. 556, 198, wurde gleih dem Vorigen als 
Aedile zum Prätor deflgnirt, und erbielt als folder, in Folge der neuen, 
von den Iberiern angefangenen Unruhen das jenjeitige Spanien, während 
Gempronius, der gleichfalls Prätor geworden, das biffeitige erhielt. Liv. 
XXXII, 27 f. vol. App. Hisp. 39. Gr berichtete dem Senat von feiner 
Provinz aus den Aufftand zweier Könige und einer großen Anzahl von 
Städten, Liv. XXXIII, 21.; und da auf Diele Botſchaft aldbald die Nachricht 
von einer Niederlage ded Sempronius im diffeitigen Spanien folgte, fo wurden 
im folgenden Jahre die Vrätoren Du. Fabius Buteo und Du. Minucius 
Thermus mit verſtärkter Heeredmadht in das diſſeitige und jenfeitige Spanien 
gefandt. Liv. XXXIII, 25 f.* Helvius wurde nad Ablauf feiner Prätur 
durch eine fehmere Krankheit ein Jahr lang in der Provinz zurüdgebalten; 
als er aber im nächſten Jahre (559, 195) mit 6000 Mann, die der Prätor 
Appius Claudius ihm zum Geleite gegeben, aus dem jemjeitigen Spanien 


* Mac) Livius XXXIII, 26. 43. erhielt Fabius das jenfeitige and Minucius 
dad diffeitige Spanien; wogegen nad) ebendemfelben XXXIV, 10. Minncins als 
Iachfolger des Helvins (im jenfeitigen Spanien) erſcheint. 
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abzog, fo erfocht er bei der Stabt Illiturgis (in der Nähe des Bätis), wo 
die Geltiberier ihn angriffen, einen glänzenden Sieg, um defien willen ihm 
vom Senate der Triumph bewilligt worden wäre, wenn er nicht unter frembem 
Aufpicium und in fremver Provinz gekämpft hätte, daher ſich der Lohn feiner 
Tapferkeit auf die Ovation befchränfte. Liv. XXXIV, 10. vgl. Fasti triumph. 
(wo wahrfheinlih zu ergänzen ift: ex Hispania ulteriore.) Im fols 
genden Jahre führte er mit D. Junius Brutus und M. Bäbilus Tamphilus 
eine Colonie nah Sipontum, das früher den Arpinern zugehört hatte. Liv. 
AXXIV, 45. — Eine auf feine Ovation fi besiehende Münze ift ein numus 
Goltzianus incertae fidei. (Morelli Thes, p. 967.) 

9) C. Helvius, befebligte unter dem Conſul En. Manlius Vulſo 
gegen die Balater. vgl. Xiv. XXXVIII, 20. 22 f. 

6) Helvius Mancia, wurde von dem Redner C. Julius Gäjar 
Strabo um feiner Häßlichkeit millen verhöhnt, indem berjelbe in einem ‘Pros 
ceffe gegen ihm äußerte: „ich werde Dir ſogleich zeigen, wie Du biſt,“ und 
als Mancia erwiederte: „ſo thue es doch!“, mit dem Finger auf dad Bild 
eined Galliers zeigte, welcher auf dem Cimbriſchen Schilde des Manlius 
(nah der Conjectur des Pighius: Manliano scuto ft. Mariano) bei den neuen 
Buben (auf dem Forum) mit verzerrten Mienen, audgeredter Zunge und 
geifernden Baden gemalt war; wodurch er ein allgemeines Gelächter erregte, 
da Nichts dem Mancia ähnlicher ſchien. Cic. de Or. II, 66,266. Quintil. 
VI, 3, 35. Blin. XXXV,4. (in welcher letzteren Stelle wahrſcheinlich durch 
Irrthum Craſſus ftatt Cäſar genannt If.) Vgl. Pigh. Annal. Rom. 1. 
p. 277 f. — Ein von Eicero für witzig gegebenes Wort deſſelben Mancia 
findet fh de Or. II, 68, 274. — In ver Stelle de Or. II, 65, 262. iſt 
wohl L. Aelius (niit Helvius) Lamia zu lefen. 

7) C. Helvius Cinna (Bal. Mar. IX, 9, 1.), Bolfötribun im I. 
710, 44, war dem Gäjar zur Abſetzung der beiden anderen Tribunen 2. Cä⸗ 
fetiud Flavus und ®. Epidius Marullus behilflich (Div XLIV, 10. vgl. 
Bd. II. ©. 49.), fand aber nah dem Tode Cäſars bei der Leichenfeier 
deffelben, zu welcher er aus Pietät gegen Gäfar, obgleich fieberfranf, er» 
fhienen war, in Folge der Verwechslung mit dem Prätor 8. Cornelius Cinna 
jeinen Tod dur die müthende Menge. Blut. Brut. 20. (und die Bo. MI. 
©. 691. angef. St.) Bei Plutarh (a. D.) beißt er momzmog erno, und 
darum fiheint er mit dem “Dichter Helvius Cinna identifch, obgleich von 
Anderen die Ipentität beftritten wird. vgl. den lit.hiſt. Art. 

8) Helvius Blasio, Freund und SKampfgenoffe des D. Brutuß, 
tötete fi, als diefer gefangen und auf dad Ueußerfte gebracht war, vor 
ven Augen ſeines Feldherrn. Dio XIVI, 53. (vgl. Drumann Geſch. Roms ıc. 

9) M. Helvius, wurde von Octavian gegen die Poſener, einen Stamm 
der Japoden, geſandt, die nach der Unterwerfung dieſes Volkes durch Octa⸗ 
vian wieder abgefallen waren, bezwang dieſelben, tödtete die Rädelsführer 
und verkaufte die Uebrigen (um das J. 720, 34.). App. IIlyr. 21. 

10) Helvius Rufus, diente zur Zeit des Tiberius als gemeiner 
Soldat unter L. Apronius gegen. Tacfarinas in Africa, erwarb fich die Ehre, 
einen Bürger zu retten, und wurde von Apronius mit Halskette und Speer, 
von dem Cäfar mit der Bürgerfrone beſchenkt. Tac. Ann. III, 21. 

11. 12) Helvia, Mutter des Philojophen Seneca, aus Spanien ge- 
bürtig, an melde der Sohn feine Troftfehrift aus dem Erile richtete. Aus 
der letzteren Schrift (c. 17.) erfehen wir, daß fle eine Schwefter Hatte, deren 
Gatte (Bitraflus Polo, vgl. Div LVIII. 19.) Präfect von Aegypten wır 
und welcher Senera fih zu großer Dankbarkeit verbunden erklͤrt. 

Bauly, Real⸗Encyelop. IIL 71 
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13) M. Helvius, vielleiht ein Verwandter der Vorigen, wirb von 
Geneca de morte Claud. 13. unter denen genannt, die unter Claudius auf 
Narciſſus Befehl zum Tode geführt worden waren. 

14) Helvius Agrippa, ®Wontifer unter Domitian, fiel plötzlich im 
Genate, über die Grauſamkeit des Kaiſers erfchüttert, tobt zu Boden. Din 
LXVI, 3. 

Der Kaiſer Pertinar war der Sohn eines Freigelaffenen, Helvius Eur 
ceffus. Dal. Pertinax. [Hkh.] 

C. Helvius Cinna, ein römijher Dichter, Zeitgenoffe und Freund 
des Batullus, wie des Virgilius, und aber nur noch wenig befannt, indem 
von feinen Poeflen nur geringe Bruchſtücke auf und gekommen find. Dahin 
gehört ein Gebit, das den Nanıen Smyrna oder nad der älteren Form 
Zmyrna (ſ. Weichert p. 187 ff.) führte und wie es fcheint, die Mythe von 
der Myrrha, nit aber die Argonautenfahrt, zu feinem Gegenſtande hatte. 
Es fand daſſelbe bald an 2. Eraffitius einen Erklärer; f. Bd. IL. S. 736. 
Ein andered Gedicht (Propempticon Pollionis) war an Afinius Pollio ge: 
richtet, ald er in den Parthiſchen Krieg 309; Hyginus hatte dieſes Gedicht, 
von dem wir auch nur einige unbebeutende Reſte befiten, commentirt (f. Su⸗ 
ringar Hist. crit. schol. Lat. I. p. 262.); daran reihen fich noch einige an⸗ 
dere Bragmente von andern Eleinern Dichtungen, welche ebenfalls unterge- 
gna find, fo daß mir nichts Vollſtändiges oder auch nur bebeutendere 

ragmente noch befigen, die und über den Inhalt und Charakter dieſer Ge- 
bichte zu einem näheren Urtheil befähigen Eönnten; daher auch bie von Ei» 
nigen angenommene Identität des Dichters mit dem befannten Bolfstribunen 
Helvius Cinna, welder bei Cäſars Leichenbegängniß umfam, fehr pro- 
blematiſch erfheint und fih in Keiner Weife wird ficher begründen laſſen. 
Sauptfärift if A. Weicherts Abhandlung De C. Helvio Cinna poeta. 
Grimmae I. 11. 1822. 1823. 4. und Poett. Latt. Religq. p. 147 ff. wo 
auch die Fragmente forgfältig zufammengeftellt und erläutert find; vgl. auch 
meine Röm. Lit. Geſch. F. 70. Ein Epigramm des Helvius Einna fleht au 
in der Lateiniſchen Anthologie II, 251. (Burmann.) oder Ep. 76. bei 
Meyer. [B.] 

Helvidia gens, vieleicht ein ſamnitiſches GSefchlecht, wie aus dem 
Umftande, daß der Erfte des Namens, welcher uns bekannt ift, nemlich der 
von Gicero pro Cluent. 70, 198. erwähnte römifhe Ritter P. Helvidius 
Rufus, mit dem aus der famnitifhen (frentantfchen) Municipalſtadt Larinum 
gebürtigen Clienten Gicero’8, A. Cluentius, genau befreundet erſcheint, ver- 
muthet werden mag. Aus der Zeit der Mepublif werben weitere Helvidii 
nicht erwähnt; aus dem erflen Jahrhundert der Kaiferzeit aber find folgende 
Glieder des Geſchlechtes befannt: 

1) Helvidius Priscus, im$. 804 d. St., Hin. Chr. (unter Kaifer 
Claudius) Legate des Präfes von Syrien, T. Ummidius Quadratud, wurde 
von diefem, nachdem der Procurastor von Cappadocien, Julius Beliguus, mit 
dem Iberer Rhadamiſtus, dem Ujurpator Armeniend und Mörber feines von 
den Nömern eingefegten Oheims Mirhrivated, gemeinfame Sade gemacht 
hatte, mit einer Legion über den Taurus gefandt, und wußte, mehr burd 
Mäßigung als durch gemwaltfame Mittel, ver Berwirrung für den Augenblid 
zu fleuern, wurde aber in Kurzem wieder nah Syrien zurüdberufen. vgl. 
ac. Ann. XII, 49. 

2) Helvidius Priscus, ber Scähwiegerfohn des Thraſea Pätus, 
bekannt durch die floifchen und republicanifchen Grundſätze, welche er meh» 
reren Kaiſern gegenüber an den Tag legte und endlich durch feinen Tod be- 
kraͤftigte, war eigentlich der Sohn eines Primipilaren Clubius aus Terra- 
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cina*, und folglih von einem Helvidius Priscus (wahrſcheinlich dem Vori⸗ 
gen) an Kindvesflatt angenommen, widmete fi als Jüngling mit herrlichen 
Anlagen ven höheren Studien, nicht, mie Tacitus fagt, um unter prächtigem 
Titel eine träge Muße zu verbüllen, fondern um gegen Unfälle gewaffnet bie 
Staatögefhäfte zu ergreifen. „In der Weisheit folgte er denjenigen Lehrern, 
die nur was recht ift, für ein But, und nur was ſchändlich, für ein Uebel 
erffärten, und Macht, Adel und andere Äußere Dinge weder den Uebeln noch 
den Gütern beizählten.“ Tac. Hist. IV, 5. Die Quäſtur bekleidete ex unter 
Nero (unbeflimmt in welchem Iahre) in Achaja (Schol. zu Juvenal. Sat. 
V, 36.), und wurde noch ald Duäftor von Thraſea Pätus zum Eidam 
auderfehen, von deſſen Character er vor Allem den Freimuth in fi auf- 
nahm. Tac. a. D. Auf welche Weije er als Volkstribun (im I. 809 d. St., 
56 n. Chr.) einem andern Staatöbeamten gegenüber viefen Charakterzug an ben 
Tag legte, berichtet Tacitu8 Annal. XIII, 28. Allein der Freimuth eines Thraſea 
und Helvidius, welche in ihren Häuſern rvepublicanifche Feſte begiengen und 
an den Geburtéôtagen eined Brutus und Cafflus bekränzt die Geſundheit 
ihrer Helden tranfen (Juven. V, 36 f.), reichte bis zum Kaijerthron ſelbſt; 
und als Thraſea im Jahr 819 d. St. (66 nad Chr.) das Opfer feiner 
Geſinnung wurde, fo entgieng auch Helvidius der Strafe nicht, und mwurbe 
aus Italien verbannt. vgl. Tac. Annal. XVI, 28. 33. 35. Hist. IV,6. Er 
begab fi, von feiner Gemahlin Fannia begleitet (Plin. Ep. VII, 19.) nad 
Apolonia in Macevonien (Schol. zu Iuven. a. O.), und wurbe nad) Nero’s 
Tode unter Galba's Regierung (821, 68) zurüdgerufen. Tac. Hist. a. O. 
Sein erfler Schritt mar bie Anklage des Eprius Marcelus, der den An« 
geber Thraſea's gemacht hatte; allein bei der zweifelhaften Gefinnung Gal⸗ 
ba’8 ließ er die Anklage für jet wieder fallen. Tac. a.D. Als bald darauf 
(15. Ian. 822, 69) Galba fhmählih ermordet wurde, fo forgte er, wie 
Plutarch Galba 28. erzählt, für deſſen Beerdigung. In demſelben Jahre 
zum Prätor deſignirt, trat er dem Vitellius, der inzwiſchen auf Galba's 
Nachfolger Otho gefolgt war, offen im Senate entgegen, und erlaubte fi 
insbejondere Ausfälle auf die Soldaten. vgl. Tac. Hist. II, 91. Dio LXV, 7. 
Nach dem Tode des Vitellius (der am 24. Dec. 69 ermordet wurde) nahm 
er die Anklage des Eprius, mit welchem er unmittelbar nah Vitellius Tode 
über die Wahl der Geſandten an Veipaflanıs in Händel gerieth, von Neuem 
auf, war aber auch jet nicht im Stande, gegen denſelben durchzudringen. 
(vgl. Eprius, ©. 207.) Dem Beipaflan felbft gegenüber Iegte er als Prätor 
de8 3. 823, 70 entſchieden feine republicanifche Befinnung an ven Tag, und 


® Diefe Angabe beruft auf ber lect. vulg. bei Zac. Hist. IV. 5., in welcher 
Stelle die codd. variiren. Einige codd. haben Tarentiam oder Tarentinae muni- 
cipio , der cod. Florentinus aber Carecinae municipio. Die voransgehenden Worte 
regione Italiae find ohne Zweifel eine in den Text gerüdte (und fälſchlich voraus⸗ 
flatt nachgefegte) Stoffe; und wenn Walther gu d. St. (T. III. p. 368.) die Ledart 
regione Italiae Carecinae man. adoptirt und der Meinung ift, in dem Worte regione 
fei der Name des Municipiums enthalten, welches zu Italia Carecina, d. 5, zu 
demjenigen Theil von Italien gehört habe, den die Carecini, ein Theil der Samnis 
ter, inne hatten, fo if diefe Annahme auch in anderer Beziehung unftatthaft. Denn 
abgefehen von dem Auffallenden der Redeweiſe (Italiae Carecinae municipio) kom⸗ 
men Kapaxnvol als Bolksftamm nur bei dem einzigen Ptolemäus vor (Kapannyav, 
08 low Uno Toug Poerravovs, Avgıözya); und außerdem werben Gariciner nur 
bei Zonaras VII, 7. als Bewohner eines einzigen Gafiels (Kapix.os, Caricium?) 
erwähnt, dad von dem famnitifchen NRäuberanführer Lollius im 3. 485 b. St., 
269 v. Ehr. beſetzt, nnd von den Conſuln jenes Jahres, Du. Ogulnius Gans umd 
€. Fabius Pictor, erobert und vielleicht damals ſchon gerfiört wurde, Zonar. a. D. 
vgl. Dionyf. Exo. bei U, Mai Ser. Vett. Nova Coll. T. U. p. 536. Glleber 846 
Gsograppifcye vgl. Eiuver. Ital. Ant. T. IE. p. 1193 f.) er 
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widerſetzte flh unter Anderem, alöfjener noch im Oriente abwefend war, dem 
Vorſchlage des deflgnirten Eonfuls, daß die beantragte Cinſchränkung ber 
Ausgaben den Fürſten aufgejpart werven folle, fo wie er im Senate den 
Antrag ftellte, daß das abgebrannte Capitolium (vor deſſen Wiederaufbauung 
er als Prätor den Bauplag weihte, Tac. IV, 53.) auf Staatskoſten und 
nur mit Beihilfe Veſpafians wieberbergeftellt werden folle. Tac. IV, 9. Als 
piefer aus Syrien nah Rom zurückkam, fo war er der Einzige, der ihn mit 
feinem Privatnamen Veſpafſianus grüßte (Sueton. Vesp. 15.); und nicht zu 
frieben, jede Ehrenbezeugung und felbft die Ermähnung des Kaifers bei 
feinen prätorifhen Edicten zu unterlaffen (Suet. a. O.), hörte er nicht auf, 
ſowohl auf die Perſon Befpafland, ald auf die Alleinberrfchaft zu ſchmähen, 
Dio LXVI. 12. Als jener ihm einft entbot, er jolle nicht im Genate er: 
feinen, fo antwortete er: „es ſteht bei Dir, mid aud dem Senate auszu⸗ 
ſchließen. So lange dieß aber nicht gefchehen, fo muß ich erfcheinen.” — 
„So erſcheine, aber ſchweige!“ — ‚Rufe mich nicht auf, fo werde Ih ſchwei⸗ 
gen.‘ — ‚Aber ih muß aufrufen.” — „Und ih muß reden, was Id für 
recht halte.’ — ‚Wenn Du aber redeft, fo mird es Dein Tod fein.’ — 
„Wann fagte ih denn, daß ich unfterblich fei? Thue Du dad Deine, und 
id das Meine. Deine Sache tft, zu töbten, meine Sade, umnverzagt zu 
fierben; Deine Sache, zu verbannen, meine, ohne Trauer zu ſcheiden.“ 
Arrian. Epictet. Diss. I,2. Die Bolge feiner Unfügfamfeit war enblich eine 
zweite Berbannung, in melche ihm abermald feine Gemahlin Fannia folgte. 
Suet. a. D. vgl. Plin. Ep. VII, 19. Allein auch entfernt von der Haupt⸗ 
ſtadt hörte er, wie e3 ſcheint, niht auf, Veſpaſian zu beunruhigen; und auf 
die Verbannung folgte daher bald der Befehl der Hinrichtung. Vielleicht 
war Beipaflan von gemiffen Nathgebern überrebet; denn in Kurzem fanbte 
er Leute nad, um die Mörder zurüczurufen; allein vie falſche Nachricht, 
ber Befehl fei bereitö vollzogen, bielt jene zurüd, und fo erfolgte wirklich 
die Hinrihtung. Suet. a. D. — Die Zeit derfelben ift nicht genau zu be» 
flimmen; allein fle fallt ohne Zweifel in die erflen Negierungsjahre Veſpa⸗ 
flans, und wenn der Verfaffer des Dial. de or.d5. von des Helvidius Weis- 
heit fpricht, fo ift bei der fonftigen Haltung des Dialogs in Veziehung auf 
Beipaflan zu fchließen, daß jener noch nicht verurtheilt und getöbtet war, fo 
wie auf der andern Seite die Annahme, daß der Dialog in früherer Zeit, 
als gemöhnlih vorausgeſetzt wird, gefchrieben fei (vgl. die Note zu Epr. 
Marc., ©. 207 f.), ſich beflätigt. — Das Leben des Helvivius wurde von 
Herennius Senecio auf die Aufforderung der Wittwe Yannia befhrieben; 
und eben dieſe Lebendbefchreibung war der Anlaß, daß Herennius auf Befehl 
bed Domitianus getödtet wurde, Fannia aber zum dritten Male in die Ber: 
bannung ziehen mußte. Dio LXVII, 13. Tac. Agr. 2. Plin. Ep. VII, 19,5. 
3) Helvidius, Sohn des Vorigen, aber nicht von Fannia, melde die 
Stiefmutter des Sohnes und die zweite Gemahlin des Vaters war (vgl. 
Plin. Ep. IX, 13.), verbarg, wie Plinius (a. O.) fagt, in der Furcht jener 
Zeiten, in denen ein Domitianud berrfehte, einen großen Namen und einen 
ebenfo großen Character In ländlicher Abgeſchiedenheit. Gleichwohl ward 
ihm aus einem Gedichte ein Verbrechen gemacht, in welchem er unter dem 
Namen ded Paris und der Denone die Eheſcheidung des Domitianus durch⸗ 
gezogen haben follte. Suet. Dom. 10. Die Sache wurde vor den Senat 
gebracht; und als die Anklage verhandelt wurde, fo legte Publicius Eertuß, 
einer der Michter, der Prätor gewefen war, an Pridcus, den Senator und 
Eonfularen, Hand, und führte ihn, von andern Senatoren unterflüßt, in ben 
Kerker, in welchem bie Mörderhand des Domitianus ihn erreichte. vgl. Plin. 
IX, 13. Tac. Agr. 45. GSuet. a. D. Nah dem Tode des Domltianus 
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fuchte Plinius feinen Freund Helvidius zu rächen, und trat als Ankläger 
des Gertus auf, der wenige Tage nachher zufälliger Weife (in ver That aber 
galt es nicht für Zufall) erkrankte und ftarb. vgl. Plin. a. DO. — Von 
feiner Gattin Antefa (Plin. a. O.) Hatte Helvidius drei Kinder, und darunter 
zwei Töchter, welche beide, noch in jungen Jahren, als Wöchnerinnen flarben. 
vol. Plin. Ep. IV, 21. [Hkh.] 

Melvii, ein galliſches Volt am Rhodanus, Str. 190., durch die Ce⸗ 
vennen von den Arvernern getrennt, Cäſ. B. G. VII, 7 f. (Helvi, Elvi, 
Ilvi). Ihr Gebiet war eine Seitlang in den Händen der Mafftlier, Gäf. 
B. C. I, 35. In der Folge gehörten fie zu Gallia Narbonenfld. Plin. II, 
4. (5.), Die Lanpfchaft, das heutige Vivarez, Hatte gute Weinberge. Plin. 
XIV, 1. (3.) [P.] 

Helyıni, Elymi, ein ficiliiher, von den Troern abgeleiteter Volks⸗ 
ſtamm, Thucyd. VI, 2. Pauſ. X, 11. vgl. Str. 608. [P.] 

Memerodrömi (Nuepoöpouo:) waren in ven griehiihen Staaten 
wohlgeübte Schnelläufer, welche in Eürzefter Zeit einen weiten Weg zurüd- 
zulegen vermochten und daher als Gilboten dienten, um In dringenden Fällen 
Ichnel eine Nachricht zu überbringen. Korn. Nep. Milt. c. 4.: Philippidemque, 
cursorem ejus generis qui hemerodromi vocantur, Lacedaemonem miserunt. 
iv. XXXI, 24.: hemerodromos vocant Graeci, ingens die uno cursu emetien- 
tes spatium. Auch an diefen Tageläufern flieht man, wie die Gymnaſtik den 
Griechen auf die verfehiedenfte Weife nützlich war. — Ueber die auferorbentlichen 
Zeitungen viefer Eilboten wiſſen die Alten Vieles zu berichten. Nach der Schlacht 
bei Salamis war das von den Perfern entweihete Feuer überall ausgelöfcht 
worden und man fandte nun den Platäer Euchidas nah Delphi, um von 
Apollond Heiligem Altar reines Feuer zu bringen. Er vollendete den tau⸗ 
jend Stadien betragenden Weg von Platäa nach Delphi und wieder zurüd 
an einem Tage und überbrachte feinen Mitbürgern das reine Feuer. Die 
gewaltige Anftrengung hatte ihn aber fo erichöpft, daß er alsbald feinen 
Geiſt aufgab (Blut. Aristid. c. 19—21.). @in Hemerodromos Alexanders 
bed Gr. war Philonides von der kretiſchen Cherſoneſos, deſſen Statue Pau⸗ 
ſanias (VI, 16, 4.) zu Olympia aufgeflelt fah. — Bei der langfamen 
Communication, bei den Mangel an dffentlihen Anflalten wie unfer Poſt⸗ 
wejen, bei den wenigen Hauptftraßen, welche die griehiihen Staaten hatten, 
mußten die Eilboten fehr willfommen fein, und blieben lange das einzige 
Mittel raſcher Mittheilung und Benachrichtigung. Heſychius v. p. 1035. 
vol. 1. Alb. erklärt den Hemerodromos daher treffend durch Öpouoxzgv& und 
umgefehrt: Zgouornpvs, 6 eni OnOVÖNS NEUNOUSIOS Tag ERINNPURIAS NON- 
Rode, Tusvodpouos. — So mancher diefer Wertläufer mochte auch in den 
großen Beftivielen im Wettlaufe den Siegeskranz errungen haben. Wenig» 
ftend ifl dies von dem erwähnten Philonides wahrſcheinlich. [Kse.] 

Hemeroscopium (Huepomoneior), nad Str. 159. eine maflllifche 
Stadt in Hiſp. Tarrac. an der Küfte beim j. Cap Martin. Auf dem Vor⸗ 
gebirge fand ein weit ind Meer hinausſchauender Tempel der epheflichen 
Diana, daher die Stadt felbft auch den Namen Dianium oder Artemiſium 
führte (erftered bei Plin. III, 3. (4.) 5. (11.), der fie eine civitas stipen- 
diaria nennt, vgl. @ic. Verr. I, 34. V, 59.). Hier Hatte Sertorius feinen 
Waffenplag, Str. 161. Zu Aviens geit (Ora marit. 476.) fland die Stadt 
verödet. In der Nähe waren Eifengruben und ein mit dem Meer in Der» 
bindung ftehender fumpfiger See, der j. Albufera, Str. 159. Jetzt noch 
heißt der Ort Denia, auch Artemus. Prol. Steph. Byz. [P.] 

Huıacoapıor — «ovugıor Nov |. Assarius; Huiypvoog ſ Aurnm 
und Stater; Hwudaruxıor |. Savanı; Hwuöapenog f. Daricus; Huiöpazua 
eine Münze von dem Werthe einer halben Drachme, f. Drachma; Any 
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f. Mina; ‘HyuoßoAsor over Huuwßoros f. Obolus; Hworarne f. Stater; 
Hwurodarıor f. Talentum. [G.] 

Hemicyelium, ein halbrunder Sit, nicht fomohl eine Art Lehnſtuhl, 
als vielmehr eine balbrunde Bank, melde den Vortheil gemährte, daß dir 
darauf Sigenden fich gegenfeitig im Gefichte hatten; fie fland in dem Hof 
der Wohnung, in Gärten, Spaziergängen, PBaläftren, und diente bei gefelligen 
Unterhaltungen, L2ehrvorträgen u. dgl. Plut. Nic. 12. de garral. 3. &k. 
Amic. 1. [P.] J 

Hemina, zuöe, d. b. eine Hälfte (Heſych. T. I. p. 1634. T. U. 
p. 50.), von Euftath. zu I. y p. 1282. 51. u. Odyss. & p. 1753. 7. al 
Hälfte des hebräiſch-ägyptiſchen Maaßes Hin oder Inion erklärt, iſt Fein 
lateiniſches, fondern ein ttalifch» oder ſiciliſch-griechiſches Wort (Athen. XI, 
p. 479. A. XIV, p. 648.D.). Dennoch bebienen fich vorzüglih die Römer 
des Worted, und nennen die Hälfte ihres Sertarins Hemina, fo baf bie 
Hälfte des römifchen Sertarius auch der griechifchen Hemina muß entfproden 
haben, welche die Hälfte des Zeorns iſt. Zugleih iſt Hemina auch der bei 
den Nömern geltende Namen für das allgemeine griechiſche zorvAn (welchet 
ein Maaß des Blüffigen fomohl als nes. Trodenen if). Ale Maaß des 
Trodenen enthält aber die römifcke Hemina '/,, Modius, '/,, Sextarius, 
2 Quartarii, 4 Acetabula, und 6 Cyathi; und eben fo viel vados enthält 
bei den Griechen die xorvAn, 2 xorvlas aber machen einen Eiorng, A norviu 
einen yoin&, 16 xorvAus ein nuiextor, 32 xorviaı einen surevg (— Mo- 
dius), fo wie bei ven Römern 32 Heminae — 1 Modius find. Als Maaß 
des Slüffigen iſt bei ven Mömern die Hemina — '/,, Amphora — ',; 
Congius — !/, Sextarius — 2 Quartarii — 4 Acetabula = 6 Cyathi; 
und ebenfo iſt im griechiſchen Flüſfigkeitsmaaß eine norvAn (= Hemina) — 
6 xvadoı — A öbvßaga —= 2 tereore — ', Sion = Yı gods = "ins 
peronene. Ueberdies war das Gewicht des in einer xorvAr oder Hemina 
enthaltenen Oels auf 9 Unzen, dad Gewicht des darin enthaltenen Weines 
auf 10 Unzen, und das Gewicht einer Kotyle oder Hemina Honig auf 13", 
Ungen angenommen. Vgl. Böckh, metrolog. Unterfj. S. 17. 200. 203. und 
Große's metrol. Tafeln S. 72—80. Unrichtige heminae, von Perſius Sat. 
I, 130. iniquae genannt, durften natürlich nicht gebraucht werben. 

[A. Baumstark.] 

Memithea (Hiıuider), hatte in Caſtabus im thracifhen Cherſones 
einen Tempel, der dort in hohem Anſehen flund. Diodor V, 62 ff. erzählt: 
Stayhylus und Chryfothemis hatten drei Töchter, Molpadia, Rhöo und 
Parthenus, von denen Rhöo, von Apollo fehmanger, von ihren Vater in 
einem Kaften ins Meer geworfen, nad Delos kam, wo fie den Anius (f. d.) 
gebar; die beiden andern Schweflern mußten den Wein ihres Vaters hüten, 
fhliefen dabei ein, fo daß Schweine, die ind Haus famen, den Wein vers 
derbten, worauf die Mädchen aus Furcht vor des Vaters Mache ſich ind 
Meer flürzten, von Apollo aber gerettet wurden. Parthenus erhielt ein 
Heiligthum in Bubaftus, Molpadia in Caflabus, wo fie als Hemithea (Halb- 
göttin) verehrt wurde, weil fle in allerlei Art ven Einwohnern fih hülfreich 
zeigte, 3. DB. bei fchmeren Geburten half, in ſchweren Krankheiten Heilmittel 
angab. Eine andere Sage, wornach Lyreus, des Phoroneud Sohn, die Hemi- 
thea heirathete, und mit ihr den Baflleus zeugte, f. bei Barth. Erot. 2.; 
vgl. Tenes. [H.] 

ol Erdene, die Executiondbehörbe zu Athen, wahrſcheinlich aus jeder 
Phyle Einer durch das Roos gemählt, denen ein Schreiber als eilfter bei: 
gegeben wurde (Pod. VIII, 102.), vielleicht feit Ariſtides eingelegt (Heraclid. 
Pont. fragm. 1, 10.; doch f. Meier im Art. Proc. ©. 71.). Ste führten 
die Auffigt Über das Befängniß (mposorınores Tod ösouwrngiov, Etym.M. 
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p. 338, 31.), über das Gefängnißperfonal (1. Supplicia) und die Gefan- 
genen (Bol. u. Heracl. a. D., Bell. Anecd. gr. p. 250, 5-; vgl. Meier 
S. 74.), und hatten die Vollſtreckung ber Leibes⸗ und Lebenöftrafen an den 
ihnen überlieferten Verbrechern (rugadovrar tois erdena, ſ. die Beifpiele bei 
Schömann im Att. Proc. S. 740.) zu beforgen. Auf bie xuwnoveyos im 
engeren Sinne aber, d. h. Diebe, Räuber und Mörder, war befonderd ihre 
Thätigkeit gerichtet (Eruueirrei 167 xanovpywr nennt fie daher Antiph. d. 
caed. Herod. $. 17., vgl. Iſokr. d. permut. $. 237.); bei ver gegen biefe 
in Anwendung gebraten azayoyn und syprypnas (au die Erdakıs wird für 
gewille Fälle zu ihrer Competenz gerechnet, Etym. M. p. 336, 38. Def. 
Anecd. p. 250, 12.) konnten die @ilfmänner den Verbrecher, fobald er ber 
That gefländig war, ſofort hinrichten laſſen (f. unt. Erdeıkis); läugnete derſelbe 
jedoch, fo kam es ihnen zu, ihn vor Gericht zu fielen. Ihre Jurisdiction 
bei Gonftöcationen aber (Etym. p. 338, 36. eioiyor 65 aus Ta &noYpRgo- 
uere, ywpie, oixies, nal tu Önuoo eiraı dobarıan mausdidovr Toig NW- 
Anteig, vgl. Meier d. bon. damn. p. 209. Att. Broc. S. 258.) erftredte 
fh vermuthlich nur auf die Bälle, wo gegen die Aufnahme ber einzuzichen- 
den Güter (aroypagx) der zum Tode Verurtheilten Einfprug erhoben wurbe 
(vgl. Blume prolegg. in Demosth. or. c. Timocr. p. XX, 43.). Ob endlich 
die unter den Dreißig von Lyſander eingefeßte (Plat. Epist. VII, p. 324. C. 
verglichen mit Plut. Lys. c. 15.) und fpäter von der Amneftie ausgeſchloſſene 
(Andoc. d. myst. $.90. Xenoph. Hell. II, 4, 38.) Behörde der Eilfmänner 
von jener verjchieden, wie Meier d bon. damn. p. 187 f. und Hermann 
Lehrh. d. Staatsalt. 6. 139, 14., oder mit derfelben identifch war, mie Ullrich 
v. d. Eilfm. ©. 253 ff. u. Scheibe d. olig. Umwälz. ©. 68,9. vermutben, 
ift nit ganz Elar; doch dürfte für die letztere Anficht außer der Zahl ins⸗ 
bejondere die Aehnlickkeit der Yunction bei Xenoph. Hell. II, 3, 54. ſprechen, 
fo wie der Umſtand, daß gerade die alte Erecutionsbehörbe, zumal wenn fle 
mit geeigneten Subjecten beießt ward, wie es Lyſander gethban haben wird, 
zur Unterflügung der Gewalttbätigfeiten der herrſchenden Partei die taug- 
liäfte war. — Im Allgem. f. Sluiter. lect. Andoc. p. 256 ff. F. W. Ullrich 
über die Eilfmänner zu Athen, an f. Lieberf. vier platon. Geſpräche, Berl. 
1321. ©. 223 ff. Platner Broc. I. S. 429 ff. Meier im At. Proc. ©. 
63 ff. Hermann Lehrb. d. gr. Staatsalt. $. 139. Schumann Antiqu. iur. 
publ. Gr. p. 245 f. [ West.] 

Heneti, altes Volk in Paphlagonien, das in der hiſtoriſchen Zeit aus 
feinen alten Sigen verſchwunden war. Dan hielt e8 für die Stammväter 
der Beneti in Italien. Hom. N. II, 852. Scymn. v. 386 ff. Liv. I, 1. 
Strabo XI, 544. Plin. H. N. VI, 2. Solin. Eurt. III, 1. Steph. Byz. [G.] 

Henet, Ereroi, Erstoi, Oveysroi, Veneti (Plin. H. N. 
VI, 2.), I. Bundeögenofien des Priamus (11. II, 851—55.), am Parthenius 
wohnend, auf der ſüdlichen Küſte des ſchwarzen Meeres, mit der Gtabt 
Amiſus (Strabo XI, 3, 6. 5. Plin. H. N. VI, 2.), wobin fie fih aus 
bem inneren Cappadocien gezogen und bann auf andern Zügen fogar bis 
and adriatifhe Dieer gefommen feyn follen, in Afien ſelbſt allmälig ver- 
ſchwindend, Strabo AU, 3, $. 8. — II. [AA veıo» Ersros (f. oben ©. 
602. 635.), Herod. I, 196., welche eine von der celtifchen verfchtenene Sprache 
rebeten, Polyb. II, 17., und von Niebuhr, Rön. Geh. I. 172. zu Libur⸗ 
nern geflempelt werden. Strabo IV, A, $. 1. Ieitet fie von ben gallt- 
ſchen Venetern ber, Liviud 1, 1. von den paphlagoniſchen Denetern (f. Nr. 1.), 
indem Antenor eine Colonie der Legteren in bie Außerfle Bucht des adriati- 
ſchen Meeres geführt Habe, wo allerdings ihr Land, Henetia und Bene 
tta, lag, in welches nad der Sage auch Diomedes als Gaſtfreund des 
Antenor Fam, und wo er auch flarb. Meſſala Corv. de Aug. peag: M. 11. 
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Bin. H. N. V, 29. Ptol. (moos 'ABaro). Suid. u. Cubocia v. Zkoye- 
veıarog (AlBunn ‘Hoaxleır). Steph. Byʒ. (aAuamıos, woraus irrig 
eorrigirt ift). Weber die Schreibung des Namens |. Wefleling zu Gierorles 
p. 688. Böckh zu Corp. inser. gr. II, n. 2761. — 8) Stadt an der Küfte 
von Pierten (Syrien), zwiſchen Pofldium und Laodicea. Strabo XVI, 791. 
lin. H. N. V, 18. Stad. mar. magni. Ptol. Step. Byz. — 9) Stabt 
in Syria Cyrrheſtica, öflih von Antiodia, 20 Stab. von dem Heiligthume 
der Minerva Cyrrheſtis. Etrabo XVI, 751. Ptol. Späterhin hieß diefe 
Stadt Gagalice, und lag auf dem Wege von Antiohia über Apamen nad 
Dara. Euagr. hist. eccl. V, 10. — 10) Stadt in Medien, nah Strabo 
xl, p. 514. bei Rhagä, nad Ptolemäus weit weſtlicher; vgl. Amm. Marc. 
XXIII, 6. — 11) Stadt in Indien dieſſeits des Indus (nezafv LZixvdiac 
ae Ivdınns) in dem Lande der Sibi von Hercules gegründet. Stepb. Infchr. 
bei Reineſ. inser. IV, 12. ©. 347. 3. 105 f. Bol. Diod. Sie. XVII, 96. 
Vieleicht iſt dieß dieſelbe Stadt, welche nad Plinius H. N. VI, 18. von 
Alerander gegründet und ſpäter Achais genannt fein fol. — 12) Stabt in 
Libyen (Eyrenaica). Steph. Münze bei Seft. class. gener. p. 174. ed.2. [G.] 

Hoaxisıa. Ueber die verfhiedenen Hercules⸗Feſte f. den Artikel 
Hercules. [P.] 

Heracleopölis, 1) parva (7 exp), Stabt in dem aͤgyptiſchen 
Delta, in dem Nomos Sethroites, 22 Mil. wefllih von Peluflum. Joſeph. 
beil. Jud. IV,11,5. Ptol. St. Ant. (Heracleus). Tab. Beut. (Heracleo). 
Steph. Byz. Bei Hierocled und anderen Späteren heißt bie Stabt Zedpoi- 
zrs, von dem Nomos; vgl. Steph. v. Zstuon. — 2) magna (7 ueyaAn) 
oder superior (N arw), Stadt in Mittelägypten (fpäter Arcadia) in bem 
fruchtbaren Nomos Heracleopolites oder Heracleotes, auf einer 
Infel des Nil, vie 50 Mil. lang war. Hier wurde das Ichneumon vor⸗ 
züglich verehrt. Agathardd. bei Phot. Bibl. p. 1339. R. Gtrabo XVII, 789. 
809. 812. Plin. H. N. V, 9. 11. Btol. Xelin. H. A. X, 47. Tab. 
Peut. (Heracleo). Hierocl. (Hoaxisovs). Iegt Ahnas. Bol. Riitter 
Erdkunde I, ©. 789. — 3) f. Heracleum 9. [G. 

Meracleum (Hoomisor), anfehnlige macedoniſche Stabt an ber 
Mündung ded Apilad in den thermäifhen Dleerbufen, in Pierien an ber 
theſſaliſchen Gränze, Scyl. Liv. XLIV, 8f. Blin. IV, 10. (17.). [P.] 

Heraciöum*, 1) Drt an der Norbfüfte von Greta, der Infel Die 
gegenüber, 20-25 Stadien von Gnoſſus, für vefien Hafen der Ort galt. 
Strabo X, 476. 484. Stad. mar. magni. Plin. H. N. IV, 20. ®Ptol. u. 
Steph. Byz. (Hoariasa). — 2) Stadt und Vorgebirge auf Gherfonefuß 
Taurica an ber palus Maeotis. Strabo XI, 494. Btol. — 3) Borgebirge 
an der Oſtküſte des Pontus Eurinus, 150 Stadien nörblih von Achäus. 
Arrian. peripl. p. 79. ed. Hoffm. — 4) ein andered Vorgebirge, 150 Sta» 
dien füplih von Achäus. Arrian. peripl. p. 78. ed. Hofim. @ins dieſer 
beiden, wahrfcheinlih das letztere, erwähnt Plinius H. N. VI, 5., als 70 
(var. lect. 80) Mil. von SebaftopoliG und 136 DIN. von Hieron. — 
5) Vorgebirge und Fluß in Colchis, zwiſchen dem Bathys und Phafls. Pin. 
H. N. VI, 4. — 6) Vorgebirge und Hafenſtadt an ter Küfle von Pontus, 
wilden Amiſus und Polemonium. Strabo XII, 548. (Hoaxksıos anee). 
Ptol. (IHoanAsovs &rpor). Arrian. peripl. Pont. Eux. p. 73. ed. Hofim. 


* Hier find die verfchiedenen Tempel bed Hercules, welche alle den Ramen 
Hoaxkzsor führten, 5. B. das "Hounisov rerganwnor in Attica (f. Attion, BP. 1. 
6, 936.) und dad Heracleum bei Paliuros in Marmarica, deſſen Strabo XVII, 838. 
gedenkt, nicht mit aufgeführt, ſondern nur bewohnte Orte ober Borgebirge dieſes 
Namens, 
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des Jardanus ſtammte bie erſte Dynaftie in Lydien her (Herod. I, 7.), melde 
zwifchen ven Atyaden und Mermnaden Herrfchte, aber verdrängt wurbe durch eine 
meite Heraclidenreihe, von der Croͤſus ſtammte. Diefe Iegteren Teiteten ſich näm⸗ 
lie von Omphales' Sohn, Agelaus (Apollod. II, 7, 8.), der bei Andern 
Lamus (Diod. IV, 31.) Heißt, ab. in anderer Sohn des H., Antiochus, 
den auch Apollobor gelegentli (II, 8,3.) nennt, wird ald Stammvater des 
Bachis in Corinth angeführt, zu ven VBacchiaden aber gehörte nad) ber 
Sage nicht blos der thebifche Geſezgeber Phllolaus, der Stifter von Gor- 
cyra, Gherficrates (Ariſtot. Polit. 1, 9, 6. 11, 10.), vielleiht auch Archias, 
der Gründer von Syracus (Müller Hellen. Stämme I, 407.), fondern aud 
der römifhe Tarquiniud, Sohn bed Demaratus aus Corinth. Die Be⸗ 
ziehung anderer römifchen Familien, der Fabier, der Pinarier und Potitier 
zu H. iſt weitläufiger erörtert im Art. Hercules. So viel über die wid 
tigften Seracliven im meiteren Sinne. — b) Gewöhnlich werben aber unter 
diefem Namen, wie fohon bemerkt, ſpeciell jene mit den Eroberungen ber 
Dorier in Verbindung gefegten Heracliden verflanden, als deren Stammovater 
Hyllus, der Ältefle der vier Söhne des H. von Dejanira, Tochter des Ca⸗ 
lydoniers Denend (nah andern Angaben Sohn des H. von der Melite, 
Tochter des Aegäus), bezeiäänet wird. Diefe find es, welche vor allen An⸗ 
dern die Sage beſchäftigten und welche auch für die Geſchichte eine befondere 
Wichtigkeit erhalten haben, fofern fie den Uebergang von der mythijchen zur 
eigentlichen Gefchichte Hilveten, wie denn auch Ephorus aus Gumä mit ihnen 
jeine geſchichtliche Darftelung begann (Diop. IV, 1.) Die Sagen von 
dpiefen Heracliden im engeren Sinn find folgende: Nah dem Willen 
des Zeus follte Heracles Herrfcher im Bebiete der Perfiden und Gebieter 
von Mycenä und Tiruns fein. Durch Heras Lift war jedoch Curyſtheus zu 
den Lebzeiten des H. an die Stelle gefhoben und 9. fein Dienfimann ges 
worden (m. f. den Art. Hercules). Nah dem Tode Beider aber erbten 
die Anſprüche des H. auf feine Söhne und Nachkommen fort. Diefe Enkel 
nämlich, nach der doriſchen Sage (Herod. V, 72.) ihrer Abkunft nach Achäer 
ım. f. übrigens unten bie Critik diefer Angabe), waren die Herrſcher ber 
Dorier, weil Heracled dem doriſchen König Aegimius (nad Andern heißt er 
Aepalius) gegen die Lapithen beigeftanden und in Folge davon für ſich und 
jeine Nachkommen ein Drittheil bes doriſchen Landes erhalten Hatte. Und 
zwar nennt bie Sage bereitö vie Hauptländer des borifchen Stammes, Argoß, 
Lacedämon und das meflenifhhe Pylus, welche ver große Stammmvater befriegt 
und unterworfen babe (Apollod. II, 7, 3. Pauf. V, 3, 1. II, 18, 6. 7.). 
Auch Eli, dad Mei des Augeas, gehörte gemifiermaßen ihm (Pauf. V, 
3, 1. 2.1, 7. Apollod. II, 7, 2.). Daher ziehen nun Heracliden und Do» 
rier mit einander in ben Peloponnes, um fi in den Beflg der durch ven 
Stammbelden gewonnenen Rechte und Länder zu feßen. Dieb iſt pas Allge⸗ 
meine der Erzählung von der |. g. nu908do; wor Hoaxicıöor, f. v. a. Ruck- 
fehr der Enfel des H. Thucydides I, 12. fagt: Iogeis Eur ‘Hoankeidaız, 
und Iſocrates (Archid. 6.) jpricht von einem ei 777 nerpwar isruu ywpar, 
womit er, ald Redner, fih an jene mythiſche Grundlage der Geſchichte an- 
ſchließt. Die Zahl der Züge wird gemöhnlih auf fünf angegeben. Im 
Einzelnen Haben fi hierüber folgende Sagen erhalten. Nah Diod. IV, 57. 
Pauf. I, 32, 5. Apollod. II, 8, 1. Hecatäus bei Zongin. 27. mar Hyllus 
mit feinen Brüdern und einem Haufen Arcader nad dem Tode des Heracles 
bei deſſen Freund Ceyr in Trachis, und fle mußten, weil dieſer fle gegen 
Eurvftheus nicht Ihügen Eonnte, durch ganz Hellas fliehen, bis fle in Athen 
am Altare des Eleos ald Schupflebenvde aufgenommen wurden. (Nah Eus 
ripides Heracliden u. N. find die Söhne ded H. anfänglich in Argos, und 
fommen von dort aus zuerfi nah Trachis und Thefſalien und dann nad 
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einem Zweikampf geflritten und fle einanber gegenfeitig die Bebingung ge» 
macht haben, daß, wenn Echemus im Zweikampfe falle, das Reich des Cu⸗ 
ryſtheus den Heracliden gehören folle, falle aber Hyllus, fo follen die He⸗ 
racliven vor fünfzig (oder hundert) Sahren nicht in ven Peloponnes zurück⸗ 
fehren. Hyllus fiel, worauf die H. nad Tricoryihus zurüdgingen, wo ihnen 
bie Athener einen Wohnfitz geftattet Hatten. Alemene hatte fich unterdeflen 
nach Thebe begeben, flarb dajelbft und wurde wie eine Göttin verehrt. In 
diefe Zeit verlegt nun die Sage einmal ben trojifchen Krieg (zehn Jahre nach 
dem Tod des Hylus), fodann die Vertreibung der Gabmeer, melde fih auf 
bie Dorier flürzten und diefe zwangen, um ben Fluß Vindus, in der Gegend, 
die jeitdem Doris hieß, fi niederzulafien. Dort breiteten fie fi weit aus 
und erbauten mächtige Städte, Erineus, Böum u. a. (Strabo IX, 427. b. 
cf. Thuc. I, 107. u. Diod. Xl, 79.). Dreißig Iahre nah Troja's Ball 
machte dann der Sohn des Hyllus, Cleodäus, einen neuen Einfall, und 
etwa zwanzig Sabre fpäter des Cleodäus Sohn Ariflomahus. Beide aber 
fielen im Kampfe, wahrfcheinlid durch Oreſtes gewaltige Macht beflegt. 
Denn über diefe Züge fehlen genauere Nachrichten. Nicht ganz volle dreißig 
Jahre nah dem letzten Zuge, achtzig Jahre nach Troja’s Zerftörung, begann 
nun der Sauptzug der H. Die Söhne des Ariſtomachus nämlich, Temenus, 
Gresphonted und Ariſtodemus beflagten fi bei dem Orakel, daß ihre Väter 
zu ihrem Verderben dem Rathe des Gotted gefolgt jeien. Diefer aber fagte: 
Ihr Habt nur meinen Spruch falſch verftanden, unter der dritten Frucht iſt 
bie dritte Generation, und unter der Waflerenge das Meer zur Nechten vom 
Iſthmus gemeint. Auf diejed erbaute Temenus Schiffe. Auch diefe gingen 
zu Grunde, meil Einer der Heracliden, Hippotes, den acarnanifchen Seher 
Carnus freventlih getödtet hatte, und Ariſtodemus wurde vom DBlige er⸗ 
ihlagen, Apollod. am a. D., nach Pauſan. III, 1, 5. von Apoll erichoflen, 
nad Andern töbteten ihn Pylades und Electra, Geſchwiſterkinder des Tiſa⸗ 
menus. Bin neued Drafel ſchaffte Rath. Es befahl, den Dreiüugigen zum 
Feldherrn zu wählen: das war Oxylus, Andrämond Sohn. Man traf ihn 
nämlih, wie er eben auf einem einäugigen Maufıhier figend eined Mordes 
wegen aus Netolien nah Elis floh (Bauf. V, 3. a. E.). Nah Apollodor 
hatte der Meiter jelbft nur Ein Auge Nun erft wurde das Unternehmen zu 
Waſſer und zu Land mit Glück gekrönt, eima hundert Jahre nach dem Tode 
des Hyllus. Der Zug ging von Naupactus nah dem molycriſchen Borges 
birge und von dort über die nur fünf Stadien breite Meerenge nah Rhion 
im Peloponnes, während bei den früheren Zügen ver Weg durch Phocis, 
Böotien und Megaris über den Iſthmus genommen worben war. Paufan. 
VIII, 5, 4. Drylus führte die Fremdlinge, um fie nicht nad feinem eigenen 
fetten Lande Elis begierig zu machen, dur Arcadien. Gresphonted fol 
dabei Eidam des arcadiſchen Königs Enpfelus, der am Alpheius im parrha- 
fiſchen Lande hHerrichte, geworden fein (Bauf. VIII, 5, 4. IV, 3, 4.), io 
wie nach einer andern Sage Polycaon, Sohn des Buted, die Euächme hei⸗ 
rathete, die Tochter des Hyllus, und jomit Enkelin des Heracles. Auch 
Thebaner, Trachinier und Iyrrhener, Teßtere unter Anführung des Archontas, 
ſollen die Dorier unterflügt haben (Schol. zu Sophocl. Aiax 17. Guripib. 
Phoen. 1386. Pind. Pyth. 5, 101. cf. Isthm. 7, 18.). Eine dunkle Sage 
Lädt fogar Athener, die Lycophron 1388 Koönoı nennt, an dem Seracliden- 
zuge Theil nehmen. Ein weiterer Beförderer des Unternehmens war nad 
anderer Sage (Pauſ. U, 21, 3.) ein Enfel des Heracled, Hegeleus, der die 
Heracliden mit der von Tyrrhenus erfundenen Kriegätrommel befannt gemacht 
haben jol. Sp von allen Seiten unterftüßt flegten die H. über Tijamenus, 
Sohn des Oreſtes, der wie fein Bater über Argos, Mycenä und Sparta 
zugleich herrſchte und ven früheren Angriff unter Ariſtomachus mit Glück 
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Tom. VI. p. 492.) ſich flügenne Rechnung ift die, Heracles ſei Hundert 
Jahre vor der Eroberung Troja's geboren, von feinem Tod bis zum Fall 
Troia's jeien 53, dann abermals 80 Jahre bis zur Rückkehr der Heracliven 
verfloffen, Homer aber habe 240 Jahre nah der Einnahme Troja’s gelebt. 
Als Sahreszahl für den letzten entfcheidenden Heraclidenzug wird auf Grund 
biefer Angaben hin gemöhnlih 1104 v. Ehr. angenommen. Diefe Zahlen 
verhältnifie erregen aber nicht blos dadurch Zmeifel, daß es unbegreiflich 
wäre, warum in den homeriſchen Gedichten feine Spur von ben Deracliven 
Bügen enthalten iR, fonvern vornehmlich deswegen, weil die Berichte ſelber 
nit unter einander übereinftimmen. Selbſt Manio, ber im Uebrigen der 
Sage noch fehr vielen hiſtoriſchen Behalt läßt in Vergleih mit den neueren 
Critikern, Müller vornemlih, kann fih die Schwierigkeiten hierin nicht ver 
bergen, Sparta I, 2, ©. 80 fl. Es wurde fhon bemerkt, mie die älteren 
Berichte für die Waffenruhe nah Hyllus' Top 100, die fpäteren 50 Jahre 
angeben. Hyllus erſcheint bei den Einen als Zeitgenoſſe des Dreftes, bei 
Andern lebt er zugleih mit Euryſtheus und trend. Oreſtes muß kei 
Vellejus Paterc. 90 Jahre alt werden und 70 Jahre regieren, um fagen zu 
tönnen, daß feine Söhne 80 Jahre nah Troja's Fall den Heracliben unter 
liegen. Ebenſo müſſen des Aegimius angeblide Söhne, Pamphylus un 
Domas, von Heracles Zeit bis zur Eroberung des Beloponnefed am Leben 
bleiben. Nah Allem muß auf Hifloriiche Gewißheit der auch von Thucyd. 
I, 12. erwähnten Zeitrechnung, ald märe der Seraclivenzug 80 Jahre nad 
Troja's Fall zu feßen, verzichtet (wie e8 fon Plutarch Sol. 27. thut) und 
überhaupt die perfünlige und geſchichtliche Exiften; der Hauptperſonen fehr 
in Zweifel gezogen werben. . NIS ficheres Ergebniß für die Geſchichte bleibt 
fomit nur das flehen, daß, mie tbeilmelfe ſchon vor der trojanticden Zeit, 
fo insbeſondere kurz nad Troja's Fall Bölfermanderungen in Griechenland 
bie Werhältniffe ganz umgeftalteten, und daß in einem nit wohl auszumit⸗ 
telnden Zufammenbhang mit den allgemeinen Bewegungen aud eine Wander 
rung des dorifhen Stammes, von ihrem letzten Wohnſitz im eigentlichen 
Griechenland, vom dryopiſchen Rande aus, von Norden nah Süden Statt 
fand, wodurch die Dorier fih in den Befig des Peloponnefes ſetzten. Was 
nun fo das Werk ded ganzen Stammes war, hat der Mythus einem Heroen⸗ 
geſchlecht, einzelnen Individuen zugetheilt. Die Geſchichte kann darin nur 
Gollectivnamen erkennen, welche die Poefle zu einzelnen Perſönlichkeiten um⸗ 
bilpete, indem fie das Volk in den Hintergrund ſchob. Und zwar, und das 
ift das Hauptmoment, ift diefed Voranſtellen des Heroengeſchlechts der Hera: 
cliden nicht blos im poetifchen, fondern vorzugsweiſe im politiſchen Interefle 
geſchehen. Die doriſche Broberung des Peloponnefes follte durch Anfnüpfung 
an das Heldenleben des Heracles mythiſch gerehtfertigt und fo dargeſtellt 
werden, als hätte man, wie die Siraeliten in Banaan, nur alte Erbredte 
in Mycenä geltend gemacht. Sicher ift nur, daß die Dorier den Heracles 
als Stammheros verehrten und daß fi ein edles Geſchlecht an ihrer Spitze 
befand, das etwa nah Art des Adels im Hervenzeitalter den Gultus bes 
Stammhelden beforgte und durch mythifche Herogonie mit vemielben in genea⸗ 
logiſche und dadurch in erbliche Verbindung gefegt wurde. Die Frage läßt 
fich noch aufwerfen, ob denn doch nicht jener Herrſcherſtamm der Dorier von 
früßeren Herrfchern im Beloponned abflammte. Dieß war menigitend in 
Sparta ſelbſt fanctionirte Sage (Manſo Sparta I, 2. ©. 284. Müller 
Dorier I, ©. 47.), und aus Herobot V, 72., wo Cleomenes fi einen Achäer 
nennt, folgt, daß es eine achäiſche Phratrie unter den Doriern gegeben, zu 
ber die alten Könige des Peloponneſes in Argos, Meffenien und Lacedämon, 
fo wie die als Heracliven angegebenen @ründer von Borinth, Sicyon, Epi⸗ 
bauruß, Rhodus u. f. w. gehörten. Dieb wären fomit bie erbberechtigten 
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Heracliven, die mit den Doriern den Peloponnes wieder erobert hätten. 
Auch gegen dieſe Anficht der Sache hat D. Müller (Dorier I, ©. 49 ff.) 
Einfprade erhoben und ald Hauptſatz das ausgeſprochen: „Heracles iſt ſeit 
alter Zeit ebenſowohl doriſcher, wie altpeloponneſiſcher Held, beſonders Held 
der Hylliſchen Phyle, die fi wahrſcheinlich ſchon in den Urfitzen an ben 
ceraunifhen Bergen mit zwei andern Kleinen Bölkerfchaften (Pamphylen und 
Dymanen) vereint hatte. Die Seracliven find die angeflammten Fürſten bes 
Stammes; daß fie Nachkömmlinge des argivifchen Helden ſeien, der bie Be⸗ 
fehle des Euryſtheus vollbrachte, dieſe Anficht bildete fi erſt nach der 
Einnahme des Peloponneſes in der Sage aus.“ Müller nimmt alſo neben 
andern Gründen noch ſeine Anſicht von den verſchiedenen Heracles⸗Sagen zu 
Hülfe, um auch dieſe Ältere Verbindung der Heracliden mit dem Peloponnes 
als unhiftoriih zurädzumeiien. Ihm und ebenfo Hüllmann Anf. d. griech. 
Geſch. S. 122. find die Heracliden Dorier, nicht Achäer. Wir Tönnten 
jedoch immerhin noch am eheften jene Ableitung der Heracliden von den 
Achäern als geihichtlihe Grundlage der Sage fteben lafien, fo wie au 
das Verhältniß der Dorier zu den Aetoliern (Oxylus) Hiftorifde Anhalts⸗ 
punfte zu bieten ſcheint. Sorauögefept nämlich, daß die Yürften aus dem 
Geſchlechte des Pelops eine Macht im Peloponnes gegründet Hatten, und 
daß fie, wie anzunehmen ift, durch Bande der Verwandtſchaft und des poli⸗ 
tiſchen Intereffed eng unter einander verbunden waren, fo ifl mehr ald wahr» 
fheinlih, daß zur Eroberung des Landes durch die Dorier, d. 5. zur Ver» 
drängung der Pelopiden verrätherifcher Anhang und Beihülfe im Peloponnes 
jelber nöthig war. Daß Lacedämon durch Verrath an die Heraclivden Fam, 
jagt Strabo (VIE, 5, 5. cf. Bauf. III, 14, 2.), und auch andere Städte 
nahmen die Eroberer freimilig auf (PBauf. II, 13. IV, 3, 3. Plut. Qu. 
gr. 48.). Diefe Bundesgenofien der 9. im Veloponnes, veren Hülfe bei 
dem ganzen Zuge den Ausſchlag gab, waren die Netolier, die, wie ed fcheint, 
im eigenen Intereffe, um nämlich ihre Anſprüche auf @lis durchzuſeten, 
oder, da Elis ſchon unterworfen war, um fi darin zu befefligen, oder um 
gegen bie mächtigen Pelopiden einen Anhaltspunft zu haben, die Fremdlinge 
unter ihren Schuß nahmen und ihnen den Weg, aber wohlweislich nicht 
dur ihr eigenes Land, zeigten. Die mythiſche PBerfon, die Die Sage an 
bie Spige dieſer biftoriihen Sreignifje flellie, und welde wiederum einen 
ganzen Volkeſtamm repräjentiren dürfte, ift Oxylus, der fharffinnige (d&vs?), 
und darum nad. der Sage mit drei Augen verfehen, well ex eben durch Lift 
ben Plan der H. förderte. In lehterer Binficht verdient auch Erwähnung, 
daß Sıhenelus (Pauſ. II, 24, 5.), gleihfals ein Wetolier, ein dreiäugiges 
Bild des Zeus von Ilium mitgebracht haben joll, fo daß mir möglicherweiſe 
auch eine andere religiöje Beziehung in jener igenfhaft des Drylus zu 
fuhen haben. Vielleicht ift auch die Straße des Schweigens in Elis (Bauf. 
VI, 23, 6 ) ein lang erhaltenes Denkmal jenes Einverflänpniffes, in welches 
der ſchlaue Fürſt oder Stamm der Uetolier, welcher fih Elis fon unter» 
worfen hatte, mit den Ginmwanderern trat, und weldes, fein angefponnen 
und vorfichtig verfchiriegen, zum ermünfchten Ziele führte. Endlich iſt ein 
nicht zu überſehender Umſtand, dag Hyllus, welcher in andern Sagen ein 
Sohn des H. von des Aegäus Tochter Melite genannt wird, fpäterhin der 
Sohn der Dejanira, einer Tochter des ätoliſchen Königs Deneus, heißt, 
wodurch höchſt wahrſcheinlich eben jene Verbindung der Xetolier mit den 
Heracliven motivirt oder dargeftellt werden follte. Gin weiterer Zug ber 
Sage leidet gleichfalls eine Hiftoriihe Deutung, fofern die fpätere Geſchichte 
derjelben zu Hülfe kommt, das Verhältniß der angeblichen Söhne des Aegi⸗ 
mius, Pamphylus und Dymas, melde fih mit Oyllus verbunden haben 
follen. Aegimius nämlig, fagt die Sage, Habe alles doriſche Land nicht 
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blos unter feine zwei Söhne vertheilt, fondern ein Dritibeil dem angenom- 
menen Sohne Hyllus gegeben, und daher fei au nad der Eroberung bei 
Beloponnefed das Land unter die Nachkommen dieſer brei Stammmpäter ver 
tbeilt worden. Es finden ſich denn auch wirklich geihichtlih drei Phylen, 
Hylleer, Pamphyler und Dymanen (bei Herodot Dymanaten genannt, V, 68.; 
Böckh Heidelb. Jahrb. 1810. S. 307. Müller Dorier II, 75 ff. Wadt- 
muth Helen. Alterthumsk. 1,369. Hermann griedh. Staatsaltertb. ©. 52.) 
in allen doriſchen Staaten, im Mutterlande wie in den Golonien. Da nun 
aber nah Obigem Hyllus und feine zwei Verbündeten faum als Indiridnen 
gefaßt werben können, fo erbliden wir in ihnen Collectivnamen für Diejenigen 
Geſchlechter, melde mir früher ald die edlen. Herrſcher der Dorier bezeid- . 
neten, welche einestheils durch den Heraclescult, anderntheil® durch weſeni⸗ 
fihe Dienſte als Bührer- auf dem Zuge nah Süden fih das Vorrecht er 
warben, In der Sage ald einzelne Helden, in der Gejhichte aber als Stamm⸗ 
eintheiler fortzuleben. Als die Erften unter dieſen drei erfcheinen aber immer 
die Hylleer, dort in dem Myıbus ald Individuum, in der Gefhichte als tie 
Erſte der drei vorifchen Phylen. Diefe Hylleer aber werden ausdrücklich von 
ben Alten Hellenen genannt, und es ift damit ein Baden gegeben, um bie 
Dorier an die Hellenen anzufnüyfen. (Weiteres darüber f. m. bei Müller 
Dorier I, 11.) Ueber das Verhältniß diefer drei Namen zu der Benennung 
zgıywineg, welche die Dorier auf Greta fchon bei Homer (Od. XIX, 177.) 
führen, f. man indbefondere Hermann in der angef. St. So viel über den 
muthmaßlich geſchichtlichen Inhalt der Sage. — Wir laffen noch in Kurzem 
die Hauptpunkte der wirklih geſchichtlichen Veränderungen folgen, welde 
dur die Heraclidenzüge in Griechenland hervorgebracht wurden. Indem die 
Geſchichten der einzelnen Staaten, die von den Einmwanderern bejeßt und neu 
gegründet wurden, in ven betreffenden Ginzelartifeln, namentlich bei Lace- 
bämon, abgehandelt werden, kann hier nur ein Lieberblid der äußern und 
Innern Berhältniffe im Allgemeinen Platz finden. Das achäiſche Königs» 
geſchlecht der Atriden war ed geweſen, das (nah Bertreibung der älteiten 
peladgiihen Ureinwohner des Peloponneſes, die nur in Arcadien noch übrig 
geblieben waren) von Argos aus faft die ganze Halbinfel behertſcht Hatte 
und nun dur Befiegung des Tiſamenus durch die Heracliden verbrängt 
wurde. Tiſamenus warf ſich mit feinen Achäern auf die Sonier an ber 
Nordküſte und zmang dieje, den Achäern ihre zmölf Stüpte abzutreten und 
nah Attica zu fliehen. Attica jelber war nicht frei geblieken von den An⸗ 
griffen der doriſchen Eroberer. Dieje hatten namlid, wie ed feheint, ihre 
Züge an der Küfte herum fortgefegt und Famen 60 Jahre, nachdem fie ven 
Melanthus aus Pylus vertrieben, an den Gränzen Attica’d an, wurden 
aber von bort befanntlih durch Aufopferung des Codrus, Sohnes des 
Melanthus, abgewehrt. Doch ging fpäter Megarid, dad früher zu Attica 
gehörte, an die Dorier verloren. Den im Innern des Peloponneſes zurüds 
gebliebenen Achäern wurde im Verlauf längerer Kämpfe das Land nad und 
nah abgenommen, und überall doriſche Staaten gegründet: durch Deiphontes 
in Epivaurus, durch Phalces in Sicyon, durd Rhegnidas in Phlius, durd 
Aletes in Corinth. Amyclä, die Hauptburg der Achäer, wurde erft gegen 
800 v. Chr. unter Teleclus von den Doriern eingenommen. Und fo ward, 
mit Ausnahme von Eli, wo Oxylus (f. oben) mit den Aetoliern ſich feſt⸗ 
gelegt hatte, von Achaja, das die Achäer nah Vertreibung der Ionier bes 
hielten und ihm den Namen gaben, und von Arcadien, dad jene oben er» 
mwähnte Heirat des Eresphonted mit der Tochter des Cypſelus ſchützte, der 
ganze Peloponnes doriſches Befitzthum. Man vgl. aud Iſocrates Panath. 
Die If der Bang der Ereigniffe in den äußern Berhältniffen im Alges 
meinen. Die weitere Ausführung biefer Eurzen Leberfiht und die Beweis⸗ 
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ſtellen im Cinzelnen ſ. man in den beſonderen Artikeln, auch bei Hermann 
Lehrb. d. griech. Staatsalterth. te Aueg. S. 45 ff. Manſo Sparta I, 
S. 60 ff. Wachsmuth hellen. Alterthumokde. Ate Ausg. I, 84 ff. Lehtere 
Schrift beſonders iſt ferner zu vergleichen über die hauptſächlich in Folge 
dieſer Croberungen und Wanderungen geſchehene Gründung überſeeiſcher 
Pflanzſtädte I, 95 ff. Man ſ. hierüber auch unſeres Werkes zweiten Band 
©. 503 ff. Wie die politiſchen Verhältniſſe in den einzelnen Staaten im 
Beionveren fi geſtalteten, dieß muß gleichfalls hier übergangen werden 
(man f. die inzelartifel und Wachſsmuths angef. Schrift, drittes Bud). 
Hier ift nur noch der Ort für eine Andeutung der wichtigſten inneren Verände⸗ 
rungen im Allgemeinen, welche durch die Heraclivenzüge herbeigeführt wurden. 
Daß die Dorier dur ihre Einwanderung eine unter der Pelopidenherrſchaft 
ſchon aufgeblühte Eultur nit nur nicht befördert und daran angefnüpft 
baben, jondern daß fle Hinter den früheren achälfchen Bewohnern in mander 
Beziehung zurüdgeftanden feien, geht nicht blos im Allgemeinen aus ven 
Schilderungen diejer Broberer hervor, fondern wird insbeſondere durch bie 
Geſchichte des doriſchen Hauptftaated Sparta’ unter den Euryfiheniven und 
Procliden in den nun folgenden zmei Jahrhunderten genügend dargethan. Der 
Peloponnes ſank in Folge der doriichen Einwanderung inleinen Zuftand von 
Barbarei und bald auh ber Anardie zurüd. Welche Kämpfe Sparta bis 
Lycurg zerrütteten, ijt befannt und gehört nicht hieher. Das Verhältniß der 
Sieger zu den Beſiegten im Allgemeinen aber geftaltete fi auf eine zwie⸗ 
fahe Weiſe. Der Eine. Theil der Letzteren blieb zwar frei und behielt An⸗ 
ſprüche an Grund und Boden, mußte aber doch Tribut (Plato Alcib. I, 
p. 123. A ) entriten und hatte nicht diefelben bürgerlicden Ütechte, wie Die 
Sieger. Diele hießen zepioıxos, die Bewohner der Umgegend, des Landes, 
im Gegenfag zur Stadt. Dan f. den betreffenden Artikel. In Argos, wo 
die Periöken von den Sclaven nicht fo fireng gefchleven waren, war, wie es 
fcheint, ihr Name Drneaten, in Raconien aber waren dieß die Lacedämonier 
im Gegenjaß zu den Spartiaten. Den andern Theil der beflegten Landedein⸗ 
mohner, welder auch Grund und Boden verloren hatte, traf ein viel bärtes 
res Roos als die Periöfen; er trat in ein Verhältniß, das von völliger 
Sclaverei menig verfchievden war. Sie wurden bie Aderbauer der Herren 
im Frieden, ihre Diener, hie und da ihre Leichtbemaffneten im Kriege. In 
Lacedimon war ihr Name Heloten. Dan f. den Art. Weiteres hierüber f. 
bei Hermann und Wachsmuth. Man Hat zmar einzelne Bemeife, daß die 
Sieger Anfangs das Verhältniß zu den älteren Einwohnern minder prüdend 
für dieje jein ließen (Manfo Sparta I, 61 ff.). Man f. Plat. de leg. IT, 
p. 684., welder daraus, daß die Sieger mit den Bellegten fich friedlich 
auseinanderfeßten, bie erſten Gonftitutionen von Hellas entftehen läßt. Ja 
man bat fogar vermutbet, die erflen Könige der Eingemanderten haben fi 
den Haß ihrer Dorier dur zu große Milde gegen die Beflegten zugezogen 
(Hermann griech. Staatdalterthb. S. 49. Anm. 14.). Somit ift daß eben 
beichriebene Verhältnig ein erfl nah und nad gewordenes. Lange kann es 
aber nicht angeflanden haben, bis es dahin Fam. Denn fon unter den 
erfien Königen Sparta’8 fanden bedeutende Ausmanderungen Statt, die Allem 
nach in nichts Anderem ihren rund hatten, als weil die Herrichaft für die 
Ureinwohner zu drückend wurde. Die Könige, heißt es, haben ihre Ver⸗ 
ſprechungen nicht gehalten, fo daß der heilige Name des Königs ein Gegen⸗ 
ſtand des Abſcheus geworben fei, und da die Herrſchenden auch gegen ihr 
eigenes Volk, die Dorier, ſich tnrannifh bewieſen, fo fei die daraus ent- 
flandene Vertreibung der Könige Beranlaffung zu den republifaniigen Ver⸗ 
fafjungen geworben, melde da und dort auffamen (Iſocrat. Panath.). Doch 
nicht blos für Die politiihe Beftaltung des Peloponneſes waren Die Heracliden⸗ 
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wo er an Plato fih anſchloß, ver ihn fogar, als er nah Gicilien reiste 
(um 358 v. Chr. nad Gorfini, nah Andern 361 v. Ehr.) an bie Spitze 
feiner Schule, wie Suidas verfidert, für die Dauer feiner Abweſenheit ftellte. 
Daß er auch den Ariftoteles gehört, behauptete Sotion, auf den fih Dio⸗ 
genes beruft: Bekanntſchaft mit der Lehre des Ariftoteles Hatte er fich jeden⸗ 
falls angeeignet, ebenfo auch die Pytbagoreiihe Philoſophie fludirt, der er 
in feiner Naturpbilofophie, den Plato verlaffend, fih anſchloß: im Uebrigen 
trägt feine ganze jchriftjtellerifche Thätigkeit den Charakter der polyhiftorifchen 
Richtung, welche die peripatetifhe Schule jener Zeit audzeichnet. An der 
Verſchwörung, welche die Tyrannis ded Glearhus in feiner Vaterſtadt Hera- 
clea ftürzte (351 v. Chr.), Scheint er, wenn auch nur indirect, Antheil ger 
nommen zu haben; die Zeit feines Todes, über den Diogenes mehrere Nach» 
richten zujammenflellt (6. 89 ff.), läßt fich nicht genau ermitteln. Für das 
Anſehen deſſelben fpricht die große Zahl der von ihm binterlaffenen, Leider 
aber faft völlig untergegangenen, in die Gebiete der Philoſophie, der Ma- 
tbematif und Muſik, der Grammatik, der Geſchichte und felbft in die Voefle 
einichlägigen Schriften, von welchen und ſchon Diogenes ($. 86 ff.) ein Ver⸗ 
zeichniß mittheilt, dad inzwiſchen aus andern Quellen mehrfach von den neueren 
Borihern (ſ. Roulez p. 80 ff. Deswert p. 41 ff. Kölerp. XX ff.) erweitert und 
vervollfländigt worden ifl. Unter bie erflern gebören die Schriften rregi Yvoeas 
(vieleiht auch eos Tor Yvaxaz aropovusswv); Ilevi Tor er ovparo und 
Ilepi tor &» &dov, ITepi rov ayadov, Ileui wuyüs, Ileoi 7000» und Ileo: 
zn; ünvov (eine viel Auffehen machende Schrift über die Wiederbelebung 
einer tobten Frau durch Empedocles), Zleoi Sınaıoovsng, IIevi ndorns, 1Tevı 
owgvoovsns, Ileoi apuyns und andere, die und wenigftend zeigen koͤnnen, 
mie Seraclived ebenjomohl die Naturphiloſophie und Naturkunde bis zur 
Medicin, wie die Moral mit gleihem Eifer betrieben Hatte. In das Gebiet 
der Politik gehört die Schrift Ilepı voumr xai 109 Gvyyerav tovrom, wie 
fie Diogened aufführt: eine beiondere Schrift nepi oder Eennt er nid. 
Aber gerade unter dieſer Auffchrift Hat fih noch ein mit dem Namen des 
Heraclides verfehened Büchlein erhalten, das in feiner vermaligen Baffung 
jevo nur als eine aus den politifden und Hiftorifh-geograpbiihen Werken, 
vieleicht auch aus dem eben genannten Ilepoı v0uwr, gemadte Compilation, 
ald eine dur einen Andern, fpäter lebenden bruchftückweife veranftaftete 
Zufammenftellung erfheint, wie Köler in feiner Ausgabe p. XXXLff. gezeigt 
hat, dem auch Roulez (p. 26 f.) und Deswert (p. 159 ff.) im Ganzen fi 
darin angeſchloſſen Haben, nur daß fie nit, mie Köler, in Hero, einem 
attiſchen Redner (vgl. Suidas T. U. p. 79. Kust.) den Berfaffer dieſer 
Ercerpte finden wollen, da deſſen Auszug eher auf die Schriften eined an» 
dern Seraclives fih zu beziehen ſcheint. Nah Welder (Rhein. Muf. V. 
©. 117. 121.) wäre das Ganze in ganz fpäter Zeit, als ſchon des Hera⸗ 
clived Schriften untergegangen, entflanden. Das mit Aelians Variae Histo- 
riae zuerft 1545.4. zu Mom gedruckte Büchlein ift nachher mehrmals Heraus» 
gegeben worden, von Crag (1593. 4. 1613. 1621. 4. 1670. 8. Lugdun. 
Bat.), im Thes. Antiqq. Graecc. von Gronovius T. VI. p. 2821 ff., am 
beten von G. D. Köler (mit Einleitung, Noten und deutfcher Lleberiegung) 
zu Halle 1804. 8., auch hinter der zu Paris 1805. 8. erfehienenen Ausgabe 
des Aelianus von Goraed in deſſen Ilvoövouos Yı3l. ‘EAArr., ein Abdruck 
auch bei dem zu Leipzig bei Tauchnitz 1820. erfchienenen Aelian. Hiftorifch- 
geograpbiicden Inhalts waren wohl die Schriften Ilroi snow», Ilevi tar er 
Ella, Kriotis wor u. U. Die Schrift Ilevi Bios zählt Diogenes unter 
den Werfen naturpbilojophiichen Inhalt auf, und daß unter diejem Titel auch 
andere Philoſophen Werke, melde fih mit Unterfuhungen über dad natürliche 
Leben, die verſchiedenen Lebensarten u. dgl. beſchäftigten, geſchtieben, ai 
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3) Ein Bildhauer aus Epheſus, morüber der Urt. Harmatius nachzuſehen 
if. — 4) Ein Architect aus Tarent, der aus Veranlaſſung einiger Aus⸗ 
sefferungen an den Mauern die Stadt an die Roömer verrieth. Polyb. XII, 
1, 6. Er flüchtete fih darauf zu dem macebonifhen König Philipp, der 
ihn bei feinen friegerifhen Unternehmungen gebraucdt, Liv. XXXI, 16. u. 33., 
aber zuletzt dem Hafje, den die Macevonier auf ihn gemorfen hatten, opfert. 
iv. XXXIT, 5. Er erfand auch eine Belagerungsmaichine, welche oxußunm 
jenannt wurde, Moſchus bei Athen. XIV, p. 634. b. j. R. Rochette Lettre 
ı M. Schorn p. 77. — 5) Ein Arditeet, deſſen Name ſich auf zwei in 
Aegypten gefundenen Inſchriften findet; die eine bei Muratori p. 478, 3. 
autet: mi Aovnw enayyo „liyvarov da Hownisidov apyıranzorog, und 
veidt auf das neunzehnte Jahr Trajans, wo Rutilius Lupus Präfect von 
Aegypten war. Die zmeite bei dem Mons Porphyrites (Claudianus) gefundene 
autet: emi OvalAspin] Aov[aio] Errich TIpeimnp, yılıapyo Asysarog u, 
je Hoaxr)eıdov wpyırerzorog; |. Xetronne Recueil des Inscriptions Grecques 
st Latines de l’Egypte, T. I. p. 426. [W.] 

Heraclitus (HoxAsıros), einer der berühmteften Philofophen ber 
ilteren Beriode Griechenlands, zunächſt nah Ort und Zeit der ionifchen 
Schule angehörig, aber in jeiner Lehre fih weit über biefelbe erhebend und 
‚amit gemiffermaßen eine neue Stufe der philoſophiſchen Entwicklung bezeich- 
ıend. Bon feinen Lebensverhältniffen wiſſen wir außer dem, mad Diogenes 
on Laerte (IX, 1 fi.) berichtet, nur Weniges, und zum Theil Unficheres; 
eine Lehre ift uns leider auch nur aus Bruchflüden befannt. Daß Ephefus 
eine Heimath mar, mird ungeachtet der Angabe des Juſtinus Martyr, 
‚ex ihn einen Metapontier nennt, unbeftreitbar bleiben (f. Menage ad Diogen. 
X, 1.); feine Blürhezeit feßt Diogened um Olymp. LXIX. Gin ernfter, 
ieferer Sinn, der der Erforjhung höherer Gegenſtände ſich zuwendete, ſcheint 
hn Thon frühe als Knabe und Jüngling zum Gegenftand befonderer Aufs 
nerkjamfeit gemadt zu Haben, um jo mehr ald er dem’ Teichtfertigen Treiben 
einer Landsleute abgeneigt, fle mit jeinem Tadel nicht fehonte, daher aud 
8 ablehnte, ihnen Geſetze zu geben, weil der Staat bereitd zu fehr vers 
worden war. Dieß kann zugleich von dem großen Anſehen zeugen, deſſen 
ich der ernfte, auf fittlihe Strenge vor Allem jehende Dann erfreute, der 
ıber dann, wahrſcheinlich weil er jeine Anfiht zu jehr im Widerſpruch mit 
ver Richtung feiner Mitbürger ſah, fih zurüdzog, und zuletzt wie ein Eins 
edler in den nahen Gebirgen lebte, mit vegetabilifher Koſt ſich nährend, 
is an feinen im fechzigiten Lebensjahre erfolgten Tod (f. Diog. VII, 52.). 
Ind doch war der Ruf des Mannes fo groß, daß felbft Darius Huftaspis, 
er perfiſche Großjultan, Ihn zu fich verlangt haben fol, um durch ihn felbft 
n das Verſtändniß feiner dunfeln Lehre eingeführt zu werben: fo meldet die 
wiſchen beiden geführte Eorrefpondenz, welche Diogened und erhalten hat 
IX, 6.13 ff.), und wenn wir auch an der Realität verfelben gerechten Zweifel 
ıehmen, fo mag fle doch immerhin für das Anfehen des Mannes auch bei der 
Nachwelt fprechen, die dieje Correſpondenz gefertigt hat. Heraclitus erfcheint in 
jeinem ganzen Auftreten al® ein Dann, mit einer firengen und ernften Richtung, 
die ihm die Nachwelt theilweiſe ald Stolz und Hochmuth audlegte, zumal da 
er auf die bloße Vielwiſſerei Nichts gab (IloAvurdın, fagte er, v009 ov dr- 
Suoneı, Diogen. IX, 1.); er erjcheint darin beffeivet wie mit einer Art von 
prieſterlichem Charakter, der und wohl an den Zufammenhang der älteften 
helleniſchen Philoſophie mit religiöfen Traditionen und altpriefterlicher Lehre 
erinnern fann und in Seraclitus jelbit einen ſolchen Lehrjünger der Briefter 
erkennen läßt, der darum auch jein Werk — bie Früchte feiner ganzen Lebens- 
foridung — im weltberühmten Tempel ver Epheflihen Landesmutter, der 
Diana, nieverlegte (Diogen. IX, 6.). Und eben in jeiner hr erinnert 
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jet vielmehr einen Gegenlauf ber Bewegungen, ein Entgegenflreben, durch 


welche erfl e8 zur Erſcheinung der Dinge kommt, und in diefem Sinne war 
ihm der Krieg der Bater aller Dinge (zoAsuos narıjp narımr), 
oder auch König und Herr aller Dinge (Bumndsvg xui xupiog narıor, f. 
Put. De Isid. et Osir. $. 48. p. 370. Lucian. De conser. hist. $. 2. u. 
dafelbft Hermann p. 17.), infofern der Gegenſatz es ift, der Alles Ind Leben 
ruft, und der Zwieſpalt allen Dingen dad Dafeyn giebt; eine Anficht, die 
allerdings auf Lehren des höheren Magisſsmus hinausläuft (f. Greuzer am 
a O. J. ©. 199. II. ©. 595.), während fie und an die Ähnliche Lehre 


des Empedocles erinnert, welder das Entfleben der Dinge in die Vereini⸗ 


gung des Streitd (veinos) und ber Freundſchaft (guAix) ſetzte; f. oben IH. 
S. 119. Das was fih trennt, vereinigt fi) auch wieder, und ſo bilvet 
fih aus dem Verſchiedenartigen und Entgegengefeßten die Harmonie des Uni⸗ 
verfumd, was SHeraclit in Gleichniffen nah ächt orientalifher Anſchauungs⸗ 
meife ausſprach (vgl. Plat. Sympos. p. 187. A. mit ven Auslegern). Iene 
Bewegung felbft aber, welche ver Grund aller Dinge ift, faßte Heraclit als 
Beuer, und zwar als ewig lebendes, auf, als Subſtrat der Bewegung und 
alled Werdens. Teuer war ihm die finnlihe Anſchauung dieſes Werdens, 
und infofern war ihm dad Weltall felbft ein ewig lebendes Zeuer, das ſtets 
fih entzündet und verlöfcht; gegen Zeuer wird Alles umgefeht, und ebenfo 
Beuer gegen Alles: e8.ift in dieſer Beziehung gewiffermaßen auch Urelement, 
aus welchem Alles durch Verdichtung entfleht und durch Verflüchtigung ver⸗ 
gebt (ſ. Diogen. IX, $. 8 ff.). Nur das Feuer iſt unwandelbar, iſt ewig, 
während Alles in ſteter Veränderlichkeit, in ſtetem Fluß begriffen iſt, bald 
nach oben bin (7 ara 6805) — der Weg der Auflöfung — bald nad unten 
hin (7 xuro 6505), der Weg der Erzeugung (f. Diogen. IX, 8.). Infofern 
fonnte wohl Seraclit jagen, daß die Belt nicht in der Zeit, fondern im 
Gedanken entſtanden ſey (f. Stobäus Eclogg. physs. p. 454. vgl. Clemens 
Aler. Strom. V, p. 599. B.). Denn alles Merben erfheint hier nur als ein 
Hervortreten aus der Einheit in die Vielheit, aus dem Emigen in das Zeit- 
lihe, aus dent Gedanken in die Materie; alles Vergeben als ein Zurüdgeben 
in Iened: und daß diefer Wechſel den Charakter ver Nothwendigkeit an fl 
trägt, dad Bildungsgeſetz mithin als Fatum, als Schickſal, dem Jeder ſich 
unterwerfen muß, darum als ewige Vorherbeſtimmung der Dinge erſcheint 
(ſ. Diogen. IX, $. 8.), kann nicht befremden. Von jenem ewigen Feuer, 
das, als Subſtrat aller Bewegung, auch als Weltſeele zu faffen iſt, iſt die 
Seele des Menſchen ein Ausfluß; und daraus wird die Erkenntniß der Dinge 
abgeleitet, daraus ihre Gemeinſchaft mit der Gottheit, daraus das Gute, 
darum war ihm die trockne Seele die beſte und weiſeſte (f. Heyne Opuscc. 
Acadd. III. p. 104 ff.), ihr Leben im Körper, der ihre Bewegung bindet 
und bemnt, ihr Sterben, der Körper mithin das Grab der Seele, deren 
wahres Leben erft mit ihrer Trennung vom Körper und mit ihrer Vereinte 
gung mit der Weltjeele beginnt. Welchen Einfluß Heraclits Lehre, von ber 
hier blos einige Grundzüge mitgetheilt worden, auf die ganze nachfolgende 
Vhiloſophie der Griechen, namentlih vie Naturphilofophie, gewonnen, da 
Heraclituß zuerft dad ganze Leben der Natur, in den Kategorien bed Ent⸗ 
ſtehens und Vergehens, tiefer und fcharffinniger und auch folgerichtiger al8 - 
alle feine Vorgänger aufgefaßt bat, ift befannt und beionderd in der Stoi⸗ 
ihen Naturphilofophie hervorgetreten, wie dieß unter Andern Kriſche (For⸗ 
ihungen auf d. Geb. d. Philoſ. 1. S. 362 ff. 368 ff.) gezeigt Hat. Siehe 
über Seraclit und feine Lehre insbeſondere den Aufſatz von Schleiermacher 
im Muſeum der Alterthumswiſſenſchaft I, 3. (Berlin 1808.) nebft Eichhoff 
Disquisitt. Heraclitt. (ein Greuznadher Programm) Mogunt. 1824. 4. Nitter 
Geſch. d. Philofoph. I. S. 267 ff. und jegt vor Allem Brandis Handb. d. 
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ber Urſprung dieſes Agons genauer beflimmen, noch Fönnen wir die Geſchichte 
deſſelben verfolgen. Eben ſo wenig wiſſen wir genau, ob er pentaeteriſch 
oder trieterifeh mar, morüber Corfini Diss. ag. p. 80. einige Conjecturen 
aufgeftellt hat, welcher ohne Grund die Heräen von dem Agon, In welchem 
der Schild als Preis gegeben wurde, unterfcheidet. — Pindar (Ol. VII, 
83.3.) erwähnt den Sieg des flattlihen Diagoras in den Herden (6 7 er 
Apyeı yuAnos Eyvo ur aıA.), woraus hervorgeht, daß dieſelben um jene Zeit 
fehr glängend waren, da der rhodifche Athleten- Heros gemiß Feinen unbedeu⸗ 
tenden Agon befuchte. Der Siegespreis in dem gumnijchen Agon der Herden 
beftand in einen ehernen Schilde, was fich auch aus den Worten Pindars 
abnehmen läßt (1. c.). Anch den Korinthier Zenopbon nennt Pindar als 
Sieger in den Heräen zu Urgos (Ol. XI, 107. B.). Eine gemöhnlice 
Borm für die Bereihnung des Sieged in den Heräen war zıv er "Ayyaı 
unmide oder nr &E "Aoyovs aonide (maar). So auf Steinſchriften (Marm. 
Oxon. VII. cf. Bödh Explicat. ad Pind. Ol. VII, p. 174 f.). Außer vem 
Schilde wurde den Sieger zugleih ein Murtenfranz gereicht (Plut. Demetr. 
c. 25. Hygin. Fab. n. 273. p. 197. Sch. Schol. zu Pind. Ol. VII, 132. 
p. 180. IX, 132. p. 225. Ol. XIII, 148. Nem. X, 23. Schol. ibid. 
p. 500. B.). Ueber den Schild als Siegetypreis hat man verichlenene Mei» 
nungen aufgeftelt. Vgl. Böckh I. c. Mythiſches berichtet hierüber Hygin 
(Fab. 273.). Böck meint, der Schild fet zum Siegeöpreife gewählt worden, 
weil berielbe das insigne, Wappen oder Wahrzeichen ver Juno und der Ar⸗ 
geier geweien jei. Vielleicht zeichnete fih Argos durch Fabrication trefflicher 
Schilde aus, und dann märe das hervorſtechendſte Product der Inpuftrie der 
Argeier zum Siegespreife gemählt worden, fo wie died in Sifyon mit den 
wollenen Gemändern, in Athen mit den irdenen Gefchirren der Ball war. 
Auf Infchriften der fpäteren Zeit wird ein Agonothetes der Herden und zu⸗ 
gleih der Nemeen genannt (aywvoßsrnr 'Hoaior nel Neueios wnrodeyder- 
Tu, — dywroderzoart« Hocix zul Neue oeurog nal Ömwiog nal nere- 
Aoyvyos; xTA., dann aywrodstay Hoaior xui Neueiwr nas Zeßaoreinr nei 
Neuer nui Arrırosiov 89 Apyeı nrA. Böckh Corp. Inser. n. 1121. 1122. 
1124. u. a.). Alſo murben die Heräen noch in der Kaiferzeit begangen. 
Dad Stadion, welches zur eier der Heräen und Nemeen diente, erwähnt 
Pauſ. II, 24, 2. — Uebrigend wurden nicht blos in Argos, fondern au in 
Elis, auf Aegina und zu Stratonifeia in Karien Heräen begangen, ob» 
glei biejelben an den genannten Orten Feine ähnliche Eelebrität, wie Die zu 
Argos erlangten. Vgl. Pind. Pyth. VII, 79. B. Dazu Bödh Explicat. 
p. 295. Diffen Introd. p. 280. Müller Aeginet. p. 149. Böckh Corp. 
Inser. n. 1719. cf. n. 2693. 2722. Den eleiihen Agon- diefeg Namens, 
in welchem Jungfrauen als Wettläuferinnen auftraten, erwähnt Pauſanias 
V, 16, 2. [Kse.] 

Hieraei montes, das ficilifhe Gebirge, das von Enna aus ſüdlich 
und ſüdöſtlich flreiht, und gegen die Süpoftfpige der Infel hin fi verflacht. 
Diodor. IV, 84. [P.] 

Hieraeum, ſ. Argos. 

Meragoras (nit Hegesagoras, nie Voß de hist. graec. III. p. 446.), 
aus unbeflimmter Zeit, jhrieb Meyapırz, worand ein Fragment mythiſchen 
Inhalts beim Schol. Apoll. Rhod. I, 212. Vgl. Eudoc. p. 440. [ West.] 

Meras aus Cappadocien, ein gelehrter Arzt aus der Schule der Empi- 
rifer, welder zu Rom lebte und dort der nächfte Vorgänger des Andromachus 
war (ji. Celſ. V,22.); auch wird ein jet verlorenes Werf deſſelben, welches 
unter dem Titel saudr& über Gegenflänve aus dem Gebiet der Materia medica 
handelte, von Galen u. U. öfters angeführt; ſ. Fabric. Bibl. Gr. T. XI. 
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ver Ort Bortici und zum Theil (3. B. über dem Markt von Hercul.) 


- auch das heutige Nefina entfland: der italienifhe Name Ercolano be- 
. zeichnet alio feinen nenen Ort, fondern nur die Hefte der aufgegrabenen 


alten Stadt. Als nehmlih 1706 der Prinz Emanuel von Elbeuf aus 
Zorhringen im fypanifchen Erbfolgekriege mit dem kaiſerlichen Heere unter 
den Grafen Daun nad Neapel kam, vermählte er fi dort (1713) mit einer 
Tochter ded Herzogs von Salfa, erwarb zu Portici (1720) Grundeigenthum, 
und begann den Bau einer Billa. Gin Brunnen wurde durch die verichie- 
denen Schichten von Lava und Tuff getrieben, und erreichte die Scene des 
alten Theaters von Herculanum genau an der Stelle, wo drei weibliche 
Statuen * von höchfter Schönheit und eine, Herculanum ausdrücklich bes 
nennende Inſchrift aufgeftelt waren. Bald ward dem Befiger des Bodens dad 
MWeitergraben unterfagt, und auch die Negierung that Nichts, um die Ents 
deckung zu verfolgen. Erft Carl von Bourbon ordnete 1738 geregelte Aus⸗ 
grabungen. Nah Hinwegräumung einer Schuttlage von mehr ald 80 Fuß 
wurde der Boden von Herculaneum gerade unter Vortici und Mefina erreicht, 
zuerft ein Iupiter-Tempel mit Bilpfäulen, fo wie ein faft unbefchäpigtes 
Theater entdedt, zur Aufberahrung der Ausbeute ein Mufeum in Bortici*®, 
und zur Erflärung dieſer claſſiſchen Schäße auch eine Academie daſelbſt (1755) 
durh den Marquis Tanucci errihtet. Indeffen glichen diefe Ausgrabungen 
dennoch in muncher Beziehung mehr einer fuftematiichen Blünderung als einem 
Unternehmen zu wiffenfchaftligen Zwecken. Finſtere Stollen wurden nad ber 
Richtung der Straßen getrieben und in ein Haus nah dem andern einges 
brochen. Nachdem aldvdann die werthvollſten Gegeyſtände daraus entfernt 
waren, dienten die leeren Zimmer dazu, den aud dem Nahbarhaufe audges 
räumten Schutt aufzunehmen, und fo gieng ed der Reihe nad weiter. Diele 
verkehrte Leitung der Schachtarbeit dur den ſpaniſchen Ingenieur Alcus 
bierre, woburh auch dem volfreichen Portici der Einfturz drohte, vers 
bunden mit zunehmender Gleihgültigfeit der Regierung, brachte das Unter« 
nehmen ind Stoden, bis im I. 1760 ein tüchtiger Ingenieur, Carl Weber 
and der Schweiz, zur Leitung der Arbeit berufen, bem Unternehmen die ge⸗ 
börige Regelmäßigkeit, fo wie der Stadt Vortici Gefahrlofigkeit verfchaflte. 
Der genaue Plan von fämmtlihen wieder aufgefundenen Gebäuden, melchen 
Meber entwarf, wurde Außerft geheim gehalten und fol ſeitdem verloren 
gegangen ſeyn, fo daß von den menigften der Antiken und Unticaglien des 
Diujeumd die Herfunft genauer bekannt iſt. Nah Webers Ahgang fette 
der Iugenieur Ia Bela die Arbeit ununterbroden fort, 618 dieſelbe in den 
geiten der franzöfliden Revolution ganz aufhörte. Erſt unter Ioferh Nas 
poleon (1806-1808) und Murat (1808— 1815) murden die Nachgrabungen 
wieder aufgenommen, und durch den König Zerdinand IV. (7 1825) im J. 
1816, ſo mie von feinem jeßt regierenden Sohne fortgejegt, deſſen nunmeh⸗ 
riger Minifter Angelo indeffen hinter dem Eifer feines Vorgängers Rullo 
weit zurücdbleibt. Ale Nachgrabungen ergaben übrigens Beweiſe der ches 
maligen Schönheit, des Umfangs und der Wohlhabenheit ver alten Stadt, 
durch welche fih gerade, breite, durchgehende mit Lava gepflafterte Straßen 
zogen, an beren Seiten Bußmege mit Gebäuden waren. Die Blüche der 





° Der Öftreihhifhe Vicekonig Cart Borromeo eignete fi) diefe Antiken zu und 
fhentte fie dem Prinzen Qugen. Die Erben bed Prinzen verfauften fie an König 
Anguft von Polen, und fo wurben fie unter dem Namen ber drei Gewandfiguren 
eine der erfien Zierben der Dresoner Untiten-Sammlung, Nr. 272—714; f. Beer, 
Auguſteum 19—24. H. Hafe Verzeichniß :c. Ste Aufl. 1839. S. X. 94 ff. 

** Die Hercnlanifhen Gemälde wurden fpäter von Portici nach Neapel in das 
Studi benannte Mufenm gebracht. Evenſo ift e8 zum Theil anch mit den Hercu⸗ 
laniſchen Statuen unb Anticaglien gefchehen. 
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ſchönen Künfte daſelbſt ertweifen die aufgefundenen Bildfäulen, Mauergemähe, 
Moſaikböden, und Geräthe aller Art. Da indefien der größte heil de 
Ausgrabungen nieder zugefhüttet * werden mußte, um Portici und Mefn 
zu fihern, fo bat man feinen großen Nachlaß arhitectonifcher Art ren 
Herculaneum. Bedeutend iſt hierin allerdings dad bereits ermähnte Theater, 
obgleich verfiert wird, das unterirbifche Umherirren gemähre auch bei bir 
Gebäude no immer einen fo unerfreuliden und zum Orientiren fo Tdlet 
geeigneten Eindruck, daß, mehr ald das alte Gebäude felbft, das Höfmm 
Modell auf den Studi geeignet fei, von dem Theater eine richtige Vorſtelln 
zu geben. Das alte Gebäude erhält nehmlih von Außen nicht das mine 
Licht, außer was ihm von dem oben ermähnten Brunnen zuftrömt; benn ve 
Außenfeite iſt wieder verfchüttet worden. Man ift alfo gezwungen, Ald 
mit Hülfe von Badeln zu befehen. Ueberdies Tiegt ein großer Theil de 
Rundung des Amphirheaterd ganz mit Lava verfhüttet, fo daß man ls 
flügungen anbringen mußte, um den Einfturz zu verhüten. Der Umjag 
diefes Theaters, von den höchſten Stufen an gerehnet, mar 234 Fuß im 
Durchſchnitt, fo daß es leicht menigftens 10,000 Zufhauer (nah Windel. 
mann 30,000) zu faffen fähig war, woraus fih denn zugleih ein Scluj 
auf die Größe und Bevölkerung der Stadt felbft ziehen laßt. Die Vorſcene, 
mit corintbifhen Säulen, mit Nifhen und Bacreliefs geſchmückt, if, im 
Ganzen genommen, erbaben und geihmadvol. Beſonders zeichnen fidh bie 
am Gefims der DVertäfelung befindlih gemefenen Shaufpieler- Masken aus. 
Auch der obere Theil des Amphitheater endigte fih in einer mit marmornen 
Niſchen und Statuen gezierten Wand, eine herrliche Decoration, vie Erha⸗ 
benheit und @infachheit in fich vereinigte. Uebrigens befleidete nicht blos 
die Wände Eoftbarer Marmor, fondern fogar die Fußböden waren mit Marmor 
gepflaftert. Der Boden ver Orcheſtra, beinah ganz erhalten, ift mit Giallo 
antico (gelber Marmor mit rothen Streifen) belegt. Ale Zimmer und 
Gemächer, die zum Theater gehörten, waren gemalt und mit Arabesfen ge⸗ 
ziert. Außer diefem größten architectoniſchen Weberbleibfel von Hercu⸗ 
laneum find dafelbft bis jet noch zmei vollſtändig ausgegrabene Wohnungen 
fichtbar, deren Eine in einem mit Säulen umgebenen Garten liegt und an 
den Säulenhallen ſehr ſchöne Malerei, mie auch Eunftreihe filberne Basre— 
lief8 auf eliptiihen Bronzetafeln bat. Nahe beim Theater fand man au 
die Ueberrefte von zwei Tempeln, deren Einer 150 Fuß lang und 60 Fuß 
breit war, während der andere nur 60 Fuß in der Länge und 40 in ber 
Breite Hatte. Im Innern derfelben befanden ſich Säulen, bei denen ab- 
wechſelnd von Raum zu Maum große Murmortafeln mit hiftorifchen In- 
Ihriften, und Vredcomalereien angebracht waren. Gin drittes großes Ge- 
bäude, 223 Buß fang und 132 breit, bald ald Forum Civile, bald als 
ein Beripteron erklärt, mar mit Säulen umgeben, melde die Gemölbe des 
äußeren Ganges unterflüßten, während fih auch im Innern des Gebäudes 
42 andere, gleichfalls durch Säulen unterftügte Gänge befanden. Das In- 
nere dieſes Monuments mar mit Marmor gepflaftert und bie Wände al fresco 
gemalt. Ebenfo mar auch das Innere der Privathäufer al fresco gemalt 
und enthielt eine große Menge von Gemälden, melde Gegenflände aud 
der Mythologie und Geſchichte darftellten, und die man faft alle in bad 
Königl. Mufeum zu Vortici bringen ließ, nahe an 700 Stüd, von bene 
die meiften nur 10—12 300 hoch und verhältnißmäßig breit find, und theild 
PBlumengeräthe, Gefäße, Vögel, die auf Bändern figen oder am Schnabel 
oder an den Füßen Hängen, fo mie Fiſche und Muſcheln und andere Thiere, 


” Dadurch unterfcheibet fi Hereulaneum wefentlih von Pompeji, welches, leicht 
bedeckt, ganz offen gelegt werben kann. Wgl. Übrigens Echillerd bekanntes Gedicht. 
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theils aber auch weibliche Figuren auf ſchwarzem oder fehr braunem Brunde, 
Heine Liebesgötter, und Arabesfen darflelen. Bon den großen Gemälden 
verdienen beſondere Erwähnung zwei aus Nijchen eines Tempels genommene, 
6—7 Fuß Hohe und 5 Fuß breite, nehmlich 1) Theſeus und der Minos 
taurus, 2) Telephus und Hercules. Ein anderes, zu den größeren gehö⸗ 
rendes Bemälde zeigt Hercules den Schlangenmwürger, ein zweites wird als 
Dreftes und Iphigenia erklärt, ein drittes flellt den Gentaur Chiron vor, 
wie er ben Achilles die Lyra behandeln ehrt. Berner zeigt ein anderes 
hercul. Frescogemälde einen weiblichen Gentaur, ber ebenfalls einem Jüng⸗ 
ling linterricht in der Muſik ertbeilt, und wieder ein anderes, auf bem ein 
Weib einen Gentaur bändigt, verfinnliht die Gewalt der Liebe. Ein fehr 
ſchönes Gemälde ift unter dem Namen „nie Amorhändlerin vonder 
culanum‘ berühmt, ein anderes zeigt eine Backhantin, aber eines ber 
allervorzügliften Stüde iſt die Darftellung einer antifen Mahlzeit. inter 
die Arabesfen gehören beſonders 1) eine Heufchrede auf einem Wagen, ber 
von einem Papagey gerogen wird, 2) ein Amor, der einen mit Schwänen 
beiyannten Wagen lenkt. Aegyptiſche Arabeöfen, denen der Geſchmack in 
Herculaneum befonders zugethan geweſen zu feyn ſcheint, geben Vorſtellungen 
der Bdtter Aegyptens oder der Thiere und Erzeugniffe dieſes Landes. Auch 
ägyptiihe Opfer und Geremonien flieht man auf andern Gemälden dargeſtellt. 
Manche hercul. Gemälde beziehen fid) auf Mufik, Theater, und zmar beſonders 
auf das comifhe, auf Tänzerinnen und Geiltänzer. Außer diefer Eoflbaren 
Sammlung von den eben angezeigten Gemälden bejaß dad Mufeum zu Portici 
(j. das der Studj) auch eine beträchtliche Menge vun Bildſäulen verfhiebener 
Größe, welche gleihfalld aus dem alten Herculaneum gegraben und meift 
von Bronze find. An der Treppe des Pallaftes flanden zwei Statuen zu 
Pferd, die Conſuln Nonius Balbus (Vater und Sohn) darftellend, coloffal aus 
Marmor. Während alle Gemälde von Herculaneum, befonder8 die größeren, in 
der Regel unrichtig gezeichnet find und in Rückficht der Erfindung, fo wie des 
@olorit8 nichts Vorzügliches haben, fo haben diefe Statuen, wenige Fehler 
abgerechnet, nebft einer Menge anderer viel mehr Kunft und Schönheit. Linter 
die vorzügliheren, aus Metal gegoffenen Statuen, deren Zahl fih über 
hundert fünfzig beläuft, wird vor allen die dee Mercurius gezählt; ben 
zweiten Platz verdient megen des Eveln und Schönen ihrer Figur und wegen 
der Leichtigkeit ihres Gewandes eine weibliche Statue. Nicht minder kunſtvoll 
ift ein betrunfener Silen oder Zaun. Daran reihen fi eine Bictorta, 
eine Benuß, eine Diana, ein fhlafender Faun von natürliher Größe, 
zwei Ganephorä, eine Fämpfende Amazone u. a. m. Die übrigen 
Anticaglien find Gefäße, beionderd zum Bdtter-Eultus beflimmte, Drei» 
füße, Leuchter, allerlei Hausgerärhe, und muflfaliihe Inftrumente, deren 
Borhandenfeyn für die Aufklärung ſowohl römiiher als griehiiher, und 
fogar ägyptijcher Antiquitäten (m. vgl. Böttigers Sabina u. Bekkers Gallus) 
ungemein wichtig iſt. Bon den 1700 verfohlten Bücherrollen, die man 
(1753) in einer jegt wieder verfhütteten Billa fand, hat man verhältnigmäßig 
fehr wenig, bis jegt Fragmente der Phnflf des Epicuruß, eine Schrift gegen 
den Nugen der Muflt, von Philodemus, und außerdem Fragmente von 
Merken des Demetrius, Polyftratus, Colotes, Phädrus, Phaniad, Carnea⸗ 
des, Ehryfippus und Cicero entvedt; f. Herculanensium voluminum quae 
supersunt. T. I. II. ed. Rosini. Neap. 1793—1809., und Dissertationes 
isagogicae ad Herculan. voluminum explanationem. Neap. 1797. Dgl. 
Morgenftern, Reiſe in Italien I, 149 ff. uno Murr, Commentatio de 
papyris seu volumm. graecis Hercull. (Straßburg 1804.). Ueber feine 
Meihode der Entrollung dieſer Volumina beridtet der Chemiker Humphry 
Bauly, Real-Enchelop. M. 73 
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folgt der römiſche. Cine Darlegung der Anſichten über Bedeutung "der Gage, 
wie diefelben fich geftalten, wenn man bie Sade rein vom hellenifchen Stand» 
punkt aus betrachtet, möge den Schluß dieſes Abſchnitts bilden und bier ein 
Abriß der Auffafjung von deu zwei Nepräfentanten diefer Richtung (Butt- 
mann und D. Müller) ihren Plag finden. Uber wie einft Herodotus fi 
getrieben fah, die Quellen des Heracles⸗Mythus und Eultus im Orient aufs | 
zujuchen, fo müflen au wir dem H. des Oſtens ben zweiten Abſchnitt! 
wiebmen und eine kurze Darlegung der Anfichten geben, die vorherrſchend 
den orientaliiden 5. behandeln, fei ed, daß fle die aͤgyptiſche (Greuzer) ober 
aber die phöniziihe Neligion (Movers) zum Anhaltsopunkt nehmen. 
dritter Abſchnitt endlich fol eine Vermittlung ber zwei erflen, einander gegen- 
überſtehenden Anfichten verſuchen und einen umfaflenden Standpunkt andeuten, 
von dem aus die verjchiedenen Elemente des Mythus und das Verhältniß 
des orientalijden und occidentaliichen Heracles zu betrachten fein möchte. 
Erfter Abſchnitt. Der Heracles der Griechen und Römer. 
Die Quellen des griehifhen Mythus. Wenn wir, zunächſt abſehend 
von ben orientalifhen Sagen als etwaigen Quellen ber Gellenifäen, uns in 
die Zeit der verfnüpfenden und ausſchmückenden griechiſchen Dichtung ver» 
fegen, io ift Homer für uns die Ältefle Quelle unfered Mythus. Denn bie | 
wohl fhon vor Homer vorhandenen Heracleen (m. f. barüber Fabric. Bibl. Gr. 
I, 590. ed. Harl. Heyne ad Apoll. p. 132. 142. Exc. II. zu Birg. Aen. I. 
und Bibl. der alten Kit. u. Kunft II, 75.) beflgen wir nur in Bruchflüden, 
deren Eined das dem Heſtod beigelegte Scutum Herc. fein dürfte (Vogel ix 
Erſch und Gruber Encych., Heracles ©. 11.), wie au der Hymnus ads H. 
Asorodvuor für ein moooimor einer Heraclee gehalten wird. Bel Homer 
nun find die Grundlagen der reinen griechiſchen Sage in ziemlider Voll⸗ 
ftändigfeit enthalten. Diefer ältefte Heracles tritt und ald nur @iner (wie⸗ 
wohl auch die fpäteren Dichter bis auf Herodot fih troß ber ausländischen 
Zufäge nur des Einen griechiſchen H. bewußt find: Plut. de Herod. mal. 14.) 
mit Acht volksthümlichem Gepräge entgegen; Bewaffnung, Localität der 
Thaten, die Ihaten jelbft und die Characteriftil find helleniſch. Zum Ihell 
aber ſchon Hefiod, und noch mehr die von den Scholiafteg aufbewahrten Stellen 
der Cycliker Pifander von Rhodus Olymp. 33, und Panyafls Olymp. 78, 
Oheim Herodots, haben, wie es ſcheint, in Bolge des Ginflufies fremder 
Elemente, die Sage in mwefentlihen Punkten umgeftultet. Während nämlich 
der 9. Homerd und wohl auch Hefiods blos auf Hellas fih beſchränkt uud 
nicht weiter als bis Ilium fommt, erweitert fich der Kreis feines Wirkens 
bei den genannten epiſchen Dichtern alsbald in hohem Maaße, ebenfo die Zahl 
jeiner Ihaten, wenn ſich gleich von der abgejloffenen Zwölfzahl noch lange 
feine Spur findet. Beſonders aber ift der Charakter der Ihaten und bie 
Berraffnung des Helden bei Piſander ſchon eine ganz andere. Ueber Bif. f. 
Suid. und Heyne Exc. I. ad Aen, II. Quinct. Inst. Or. X, 1. $. 56. 
Euryſtheus und überhaupt die gemöhnlihen Helventhaten gegenüber von 
Menſchen treten in Hintergrund. Statt mit griechifchen Heldenwaffen tritt H. 
nun als rusticanus et agrestis homo mit Keule und Löwenhaut auf, nicht 
ſowohl ald Meufchen- und Stübte-Bezwinger, fondern als Thierbaͤndiger. 
Eine Umänderung, die ſchon die Alten (Herod., Diod. und Strabo) erfannt 
und worin fie theilweije Spuren ägyptifcher Sagen gefunden haben. Noch 
auffallender und unverkennbar fremden, wohl morgenländifhen Urſprungs 
find die fiderifchen Beziehungen, die in dem dezas (Sonnennaden), auf 
welchem 9. nach Piſanders Heraclee (Athen. XI, p. 469 f.) über den Ocean 
Hit (Champollion Morgenbl. Nov. 1829. Nr. 264. Heyne Obs. ad Apoll. 
p. 162.), dem den H. beißenven Krebs, den Sonnenrindern, der Verbindung 
der Heſperiden-Sage mit dem Sonnenlauf bei Panyafis (f. die Nachweiſung 
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8 (1: XIX, 116.) nur den Sthenelus, Dater des Eurpfiheus, 
im Schild des H. erſt jene zwei Brüder, Alcäus und Electryon, 
erden. Spätere Mythographen führten dann das Perfidengeſchlecht 
lus und Inahus binauf (Heyne geneal. Taf. X. zu Apollod.). Meber 
g und Geburt Handelt II. XIX, 95—133. Als Alcmene, Heißt e8 
inft Zeus genahet, gebären follte, wurde die Geburt durch die Here 
Diefe war gereizt worden dur die unbejonnene Aeußerung 
ber Sohn, der an diefem Tage merde geboren werben, folle bie 
den alle, die Perſiden, beberrfchen. Nachdem Jupiter dieß eidlich 
‚ veranftaltete es Here, daß an dieſem Tage Alcmene noch nicht, 
ser die Gemahlin des Sthenelus, und zwar von Euryſtheus, ent» 
rde. In den dem SHeflod zugefchriebenen Gedichten, ben großen 
benen wir in Scut. Herc. 1—56. und Theog. v. 963. bis Ende 
chſtücke haben mögen, und ebenfo in dem eigentlichen Scutum Her- 
90. finden fih bereits weitere Ausſchmückungen, wie nämlich Zeus 
eugt habe, um Götter und Menfchen gegen Leid und Unheil zu 
vie H. in derfelben Nacht von Jupiter gezeugt worden fei, al8 
n (f. den Art.) von dem Zug gegen die Taphier und Teleboer flegreich 
:; mie darum Alcmene in der nachfolgenden Naht (nah Pindar In 
n ber fle von Zeus den H. empfieng) von ihrem rechtmäßigen Gatten 
8 empfangen habe. Während jodann bie jpäteren cyclifchen Dichter 
ichts Neued geben, fügt Pindar, der ſchon als Landsmann des 
den, und weil der Preis der Heroentugenvden die Hauptaufgabe 
ihte war, den H. bejonders vielfach befingt, zu dem ſchon Ange⸗ 
8 bei: Zeus babe (Nem. X, 19—34. cf. Isthm. VII, $— 10.) 
des Amphitryon angenommen, nachdem er in einem goldenen 
‚der vom Himmel herabgefliegen. Der Logograph Pherecydes fagt 
Som. Od. XI, 266.): Jupiter fei der Alcmene genaht, indem er 
Becher (xeexrzoıor), den er als Siegespreis von dem Zug gegen 
r befommen babe, brachte und fie damit täufchte. Unter den drei 
hat in Betreff der Abftammung des H. beſonders @uripides bie 
m vielfach behandelt (im Herc. furens 1—3. 149. 339. u. a. St. 
508. 512. 842. Heraclid. 37. 210 f.). Etwas abweichend vom 
ift, daß Euripides als Vaterland des H. Argos nennt, H. fur. 18., 
Wohnort aber Thebe (44. 45. u. a. St.). Hieran reiht fi die 
Yod. IV, 10.), Amphitryon fel erft nad der Geburt des H. aus 
trieben worden und nad Thebe gegangen (cf. Apollod. IV, 4, 6. 
Scut. Herc. 80—87.); womit zu vergleihen if, was Müller 
. 429. bemerkt, daß H. in Thebe nicht als Cadmeone anzu⸗ 
da die theban. Mythologie Ihn nicht mit vielen in Verwandt⸗ 
ı Saffe und fein Heiligthum außerhalb Iheben gelegen fei. Diodor 
r, der ibid. meldet, als Zeus die Alcmene befuchte, habe er die 
reifacht und damit zum Voraus die außerorventlihe Stärfe des 
jegeigt. Daber heißt 9. der roıwomepos Aswr (vgl. Jacobs Anth. 
7) Endlich iſt hier noch anzuführen, mie die Späteren, na» 
e rönifhen Dichter, einige unbedeutende Züge beifügen. Ale 
von Here's Liſt gehemmt, in Geburtsnöthen lag, Half ihr eine 
Yalinthias, nah Andern Hiftoris (Pauſ. IX, 11.), durch eine Lift 
„ wofür fle Juno fpäter in ein Wiejel verwandelte (Ovid Met. 
nad Anton. Lib. 29. in eine Kae; man f. den Art. Galinthias. 
enheit und die Zweifel des zurückkehrenden Amphitryon, die nah 
(a. St.) Tireflas löst, find e8 vorzüglih, welche, mie die bil« 
t, fo insbeſondere Plautus in feinem Luſtſpiel dieſes Namens für 
erwicklungen benügte. — b) Rinpheit und Jugend des 9. 
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n, kurz die künſtliche, ächthelleniſche Bewaffnumg kennen, und Homer 
H. beſonders als trefflichen Bogenſchützen rühmt (Od. VIII, 224. XL, 
ff. cf. Eurip. H. für. 157—164. 188 f.). Weitere neue Züge aus der 
pheitögefchiähte geben nun bie Älteren Geſchichtſchreiber Dionyf. Milef., 
in feiner Geſchichte des Dionyfuß die von Apollovor und Diodor er= 
mte Erzählung von der Erziehung ded H. durd Linus und von bed Letz⸗ 
n Ermordung dur einen Schlag bed erzürnten Zöglingd mit der Leyer 
heilt (Apollod. 11, 4, 9. Diob. III, 66. Aelian. V. H. III, 32.), und 
recydes, der nach Apoll. (IT, 4, 8.) die Sage von ben zmei Schlangen 
n abändert, daß Amphitryo felber die Schlangen auf den Knaben ges 
fen habe, um zu erfahren, ob er wirfli ein Gottesfohn ſei; Iphieles 
davon geflohen, 5. aber geblieben und habe die Schlangen ermärgt. 
odorus (Schol. zu Theverit. XII, 56. u. 9.) nennt, wie auch Gallimas 
;, einen Scythen Teutarus als Lehrer, und den Scythiſchen Bogen als 
ıptwaffe des H. — Ueber feine Erziehung und LXehrer, fo wie über bie 
: vorher und nachher geben übrigens erft fpätere Dichter und Sammler 
führlichere Darftelungen. Das Wefentlichfte davon iſt Folgendes. Gleich 
ı der Geburt, fagt Diodor (IV, 9.) und Pauſanias (IX, 25, 2.), habe 
mene aus Furcht vor Here das Kind ausgeſetzt. Das Feld hieß nachher 
n das Heracled: Feld. Dort habe ihn Arhene und Here gefunden, und 
legtere habe fi von Athene bewegen laffen, das Kind an die Bruft zu 
n. Weil aber der Säugling zu flarf fog, Habe fle ihn mweggemorfen; 
&, meint der Schol. zu Lycophron, habe H. auch mit dem Wenigen bie 
terblichfeit eingefogen. Nach einer andern Sage bei Hygin und Eratofth. 
hte Hermes den Säugling in den Olymp und legte ihn der Here, wäh⸗ 
fie ſchlief, an die Brufl. Diefe warf ihn aber beim Erwachen weg 
von der verfprigten Mil entfland die Milchſtraße. Ueber vie Erziehung, 
dem göttlihen Pflegſohn Amphitryo durch die beflen Lehrer geben ließ, 
ie Hauptquelle Theocrit (Idyll. XXIV, 102—133. vgl. Apol. II, 4, 9. 
Schol. Theocr. XIH, 9.). Im Wagenlenfen unterrichtete ihn der Vater 
ſt, Autolycus oder Harpalycus im Ningen, Eurstus im Bogenichleßen, 
ver MuflE Eumolpus, in den Wiffenfhaften Linus, nah Andern Chiron. 
den Waffen fol ihr Gaftor geübt Haben. Wegen der fchon oben er= 
nten Morbtbat an Linus murde H. (nad Apollodor) vor Gericht gefor- 
‚ von Rhadamanthus aber, auch einen feiner Lehrer nad Ariftoteles und 
maligem Gemahl der Alemene, freigeſprochen. Dennoch habe ihn num 
Pflegrater aus Furcht vor feiner Kraft auf das Land gefchldt, die Heerben 
veiden. In die Zeit dieſes Hirtenlebens, bei dem H. bis zum achtzehnten 
re verblieb, verlegte der Sophiſt Prodicus feine finnreiche Zabel von 9. 
Scheidewege, die (aus Xenoph. Mem. II, 1. Gic. de off. I, 32. SEil. 
. XV. Anf. Lucian. Somn.) zu bekannt if, als daß wir nöthig hätten, 
ler zu erzählen. Buttmann in feiner Borlefung über den Mythus des 
hält diejen Beſtandtheil der Sage für eine alte, vielleiht aus orientalt> 
n Urquell gef&höpfte, nicht aber für eine erft von Prodicus gemachte Er: 
ung. Ob e8 eine orientaliihe Quelle ift, aus der diefe Epiſode floh, 
hten wir aus bloßen inneren Gründen nicht zu entfeheiden wagen; bafür 
‘, daß fie in der alten griechiſchen Sage noch nicht vorhanden mar, ſpricht 
er dem Stillſchweigen früherer oder mit Prodicus gleichzeitiger Schrift- 
r und des Socrated und XZenophon felber, die von einer älteren Quelle 
8 zu willen fcheinen, insbeſondere der Umſtand, daß der allegorijche 
tacter der Erzählung ganz das Gepräge der fchon philofophirenden Zeit 
t. Sodann aber, da in der griedifchen Geftaltung des Heracles-Mythus 
Hervorſtechende das zu fein fcheint, den H. zu einer unter Kanıpf zur 
ltommenheit anftrebenden Perfönlichkeit zu machen, wäre ed want molit- 
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Zuſammenhang der Dinge geben Apollod. II, 4, 12. 5, |. Diod. IV, 
10. 11. an, während über die Urfäche und Zeit des Wahnfinns, die Zahl 
der Kinder der Megara, die Entiühnung und die ganze Aufeinanverfolge 
bei Anvern (Euripid., Seneca, Hygin) abmeichende Angaben, jedoch von ges 
ringerer Bedeutung, enthalten find. Leber H. Wahnflnn f. insbeſondere 
Müller Dorier I, S. 435 ff. Die Erflärer zu Pindar Isthm. IV. Weffel. 
zu Diod. a. St. — Infofern im Obigen, wie bei den fonftigen Helventhaten 
zu wiederholten Malen des Wagenführerd des Helden, bed Jolaud, Ermäh- 
nung gefchieht, muß Hier noch ſchließlich der ichönen jpäteren attifchen Sage 
edacht werden, wornach vieler getreue Schildknappe, ein Stiefiohn des 
—38— ſelbſt noch nach ſeinem Tode ſeinem Character getreu bleibt. Als 
nämlich Euryſtheus die Kinder des Heracles, die in Attica Aufnahme ge⸗ 
funden hatten, mit bewaffneter Hand zurückfordern wollte, bat ſich der bereits 
geſtorbene Jolaus von den Göttern der Unterwelt die Erlaubniß aus, ins 
Leben zurückkehren zu dürfen, um den Kindern ſeines Herrn zu Helfen. Dieß 
wird ihm geftattet, er kommt auf die Oberwelt, töbtet ven Euryfiheus und 
legt fih dann wieder zur Ruhe. Man ſ. die Erkl. zu Pind. Pyth. IX, 137. 
und Euripides in den Heracliden, welcher legtere übrigens aus der Wieder- 
belebung nur eine Verjüngung bed Helden maht. — c) Dienftbarkeit 
und Arbeiten des H. Die Schwierigkeit, eine genau georbnete Nach⸗ 
weifung über die Bildung der einzelnen Beftanptheile der Sage, zumal ber 
fpäteren, zu geben, der wir ſchon bei dem vorigen Abſchnitt begegnet find, 
tritt in verflärftem Maaße bei diejer Lebensperiode des Helden ein. Nicht 
6108 ift dieß, auch bei den reichlich fließenden Quellen, eine faft nicht zu 
Löjende Aufgabe, fondern Wiederholungen ohne Zahl kämen dadurch noth⸗ 
wendig in die Darftelung. Ohnedieß fordern die Bepürfniffe unferer Leſer 
hier eine Aufzäplung nah ver obligaten NRubricirung der zwölf Arbeiten, 
eine Forderung, der wir und trog des fpäten Alters verfelben und der dabei 
berrfchenden Wilführ nicht entfchlagen dürfen. Dennoch wollen wir vers 
fuchen, menigftend vorerft die reine ältere Sage, wie fle Homer und Heflod 
geben, vorauszuſchicken. H. ift nad Homer durch Here's Haß während feines 
Erdenlebens unendlichen Mühſalen ausgelegt, indem er dem Euryſtheus, einem 
viel ſchlechteren Manne, unterworfen ift, der ihm durch Eoprens (I. XV, 
634. 640.) jchmere Kämpfe auferlegt. So die Ilias (VIII, 363 ff.) und bie 
Odyſſee (XI, 617—627.) einſtimmig, wie aud) beide Gedichte in diefen Stellen 
vorzugsmeife nur den Einen Auftrag ded Eurnfihens erwähnen, den Gerberus 
aus der Unterwelt beraufzuholen. Weiter wird erwähnt der Kampf mit 
einem Seeungeheuer vor Troja (I. XX, 145—148.), fein Zug nad Ilium, 
um bie Vferde des Laomedon zu bolen, die ihm diefer vorenthielt, und zwar 
auf ſechs Schiffen mit kleiner Genoſſenſchaft (V, 633—642. 648—651.). 
Bei feiner Rückkehr von Zroja veranftaftet e8 Here, den Schlaf des Zeus 
benüßend, daß er durch einen Sturm nad Cos verfhlagen wird. Bor dem 
Zorn des erwachten Jupiters rettet fih der Schlafgutt Faum in ven Schoos 
der Nacht, Juno aber wird mit goldener Kette gebunden und mit zwei Am⸗ 
boien an den Füßen am Himmel aufgehängt, und Heracles nah Argos zus 
rüdgebradt (XIV, 249— 261. 266. XV, 18—30.). Die Pylier griff 9. an 
und vernichtete das Gejchlecht ihres Königs Neleus mit Ausnahme des Neftor 
(XI, 689—693.), bei welcher Gelegenheit, indem nach Vogel (a. Schr.) V, 396. 
er IlvAo zu leſen ift, Pluto (V, 395—404.), wie auch bei derfelben Gele- 
genbeit, mwenigftend nah Panyaſis und dem Schol., Here (ibid. 392 f.) ver- 
wundet wird. Am Fluſſe Selleis zerftörte er viele Städte und raubte von 
der dortigen Stadt Ephyra die Aſtyoche, die ihm den Tlepolemus gebar 
(II, 657—660. V, 628. 639.). In. der Odyſſee wird von den Iegtgenannten 
Kämpfen Feiner erwähnt, dagegen aber die Unthat an Jyvhitod, den et grau 
in. N, * 
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Altes und Neues je nach dem poetiſchen Bedürfniß miſchte, mitunter, vor⸗ 
züglih in Localität und Zeitfolge, veränderte, im Ganzen aber doch immer 
denfelben, aus den früheren homerifchen und fpäteren Sagen zufammenges 
floffenen Mythus des H. wiedergab. Gewiſſe Theile deſſelben bildeten bie 
ſtehenden Hauptzüge. Diefe Hauptzüge find nun eben die zwölf fogenannten 
Arbeiten. Diefe, als befohlene «Ro: von den dazwiſchen hinein ober 
nachher vollbrachten nuuspya unterichieden, kommen mit Ausnahme der Sage 
von den Ställen des Augeas, welche auch ein beſonders frembartiges, vielleicht 
ägyptiſches Gepräge hat (m. vgl. Bogel a. Schr. ©. 30. u. 79.), und von 
ven DBucolifern (Theocrit. Id. 25) zuerft behandelt wurde, Indgefammt zer⸗ 
fireut in den Dichtern und Geſchichtſchreibern der früheren Zeit zwiſchen 
Pifander und Herodot vor; aber daß gerade blos diefe zwölf aus der Ge⸗ 
jammtmaffe der Abenteuer berautgeboben wurden, ift eine Erfindung der 
fpäteren, wahrſcheinlich der alerandrinifchen Zeit. Ele kommt zuerft vor in 
dem jogenannten Heracliscus des Theocrit (Id. 24.). Der imftand, daß e8 
befohlene Arbeiten waren, daß die Zahl zwölf umd einzelne der Abenteuer 
an bie zwölf Bilder des Thierfreiies erinnern, machen es bei dem fpäteren 
Einfluß ausländiſcher Vorftellungen auf die Sage wahrſcheinlich, daß jene 
jpäteren Sagenfammler damit den H. als Enmbol des Sonnenlaufs dars 
fielen wollten, indem aud die Sonne vermöge der gebotenen Naturnoth⸗ 
wenbigfeit Fämpfend ihre jührlihe Bahn durch die zmdlf Sternbilber bed 
Thierkreiſes zu durchlaufen hat. Diefe Parallele, den Sammlern auch ſchon 
dadurch nahe gelegt, daß einzelne fremde, ver alten griehifgen Sage nad 
und nad beigemifchte Elemente offenbar fideriſche Beziehung hatten (ſ. oben), 
hat vornemlih Dupuis gezogen: Orig. de tous les cult. T. II, 315—320.; 
ihm wurde aber widerſprochen yon Ouwaroff: Examen critique de la fable 
d’Hercule 1820. Indem wir weiteres, dieſe Anflcht Betreffende erſt unten 
vorbringen werben, gehen wir zu den Arbeiten im Einzelnen über. Da bie 
Ordnung berjelben, wie fie zum Theil ſchon Euripides im Herc. fur., und 
jodann vollzählig Apolodor, Diodor u. And. geben, jedenfalls feinen An⸗ 
ſpruch auf chronologiihe Nichtigkeit hat, auch diefelbe von Verſchiedenen 
verjhieden angegeben wird; fo folgen wir am Tiebfien der in den befannten 
Memorialverfen enıhaltenen und daher für unfern Zweck paffenden Zufammens 
ftellung aus Anth. Pal. T. II, 651.: Iloora uer er Nouea Boıwpor nat 
zegre Asorta. .lJevreor er Akorı moAvanyeror Entaver vöpar. To toitor 
uvt £ni Toiz Euvudrdior Extars naryor. Xovoorsoor EARYOr usTe Tavt 
1,70evoe Terapros. Ileuntor 6° oordes Zrvugalıdag absdiwfer. "Exzor 
AucLoridos xouoe Laorijpu gesıror. "EBdouor Avyeiov noAAny xöngor 
Ebenedmver. Oyboor En Kohende nugiaroor ijAuoe Tavgov. Eivaror en 
Jorens Aroundsos Tyayer Innovs. Inpvorov ölnaror Bows TAaoey E5 
'Eevdeirs. Erösneror nur Keußepor Tyuyer CE Aidao. Awdenueror Ö 
ireyney £5 EiAude over une. —1) Kampf mit dem nemeifden 
Xömen. Im Gebier des Gebirgsthalcs Nemea im nordöſtlichen Theile bes 
Peloponneſes haudte diejes von Typhon (nad Hefiod Theog. 327. von 
Drthrus) und Echiona erzeugte, unvermundbare Ungeheuer. Er if, fagt eine 
munderliche Angabe, die nur aus orientaliihen dualiſtiſchen Vorftellungen J 
deuten iſt, aus dem Monde herabgefallen. Heyne Obs. ad Apoll. p. 142. 
Dan ſ. unten die phöniziſchen Sagen. Auf dem Zuge gegen den Löwen, 
deſſen Haut 9. dem Eursfiheus bringen follte, traf er bei dem nahegelegenen 
Eleonä (daher auch von einem cleonälfchen, auch bembinetifchen Löwen bie 
Rede ift) auf einen gewiſſen Molorchus, der eben opfern wollte H. bat 
biejen, dreißig Tage mit ven Opfer zu warten, bis er von dem Abenteuer 
zurückkäme, und dann mit ihm Zend dem Erretter zu opfern; würde er nicht 
zurüdfehren, fo folle er ihm, als einem Heros, ein Todtenayier WÄUAFd. 
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Schon wolte Molorchus das letztere vollziehen, weil die Friſt verſtrichen 
war, al8 9. flegreih zurüdfehrte und fle nun mit einander das Opfer dei 
Dankes darbrachten. Der Held Hatte nämlich, nachdem er Keule und Bogen 
vergebend angewandt, dadurch des Lönen ſich bemeiftert, daß er den einen 
Eingang zu feiner Höhle verftopfte, dur den andern eindrang und das Thier 
erbrüdte (mad nad Theoer. im Breien geſchah). Nach fpäteren Erzählen 
verlor 9. dabei einen Zinger und Hatte fortan nur neun. Ptol. Lib. 11. 
Den Löwen auf der Schulter fam H. nah Mycenä, Euryſtheus aber erfdred 
über die ungeheure Stärke fo fehr, daß er in ein ehernes Faß unter de 
Erde fich flüchtete und. dem H. befahl, Fünftig die Stadt nit mehr zu be 
treten, ſondern die Beweife feiner Kämpfe nur vor den Thoren vorzuzeigen. 
(Apoll. IE, 5, 1. Diod. IV, 11. Theocer. 25.). — 2) Die lernäijde 
Hydra. Wie den Löwen läßt Heſiod Theog. 313 ff. auch dieſe fürchter⸗ 
liche Schlange, die Tochter des Typhon und ber Echidna, auch von Here auf 
genährt werben. Sie verheerte die Gegend von Lernä bei Argos (Paufan.) 
und batte ihr Lager im Sumpf bei der Quelle Umymone. Sie war furdrbar 
befonder8 durch ihre neun Köpfe, von denen der mittelfte fogar unflerblid 
war. CEuripides (H. f. 419.) nennt file fogar uvoonparos, und 1188. 
enatoyrepadog, ebenjo Ovid (Met. IX, 70.) und Birgil (Aen. VIII. 300.) 
u. And. Durch brennende Pfeile jagte H. fie von ihrem Lager auf und 
flug ihr mit der Keule (nah Eurip. Jon 192. mit einer goldenen Sidel) 
bie Köpfe ab, aber flatt des abgefchlagenen wuchfen immer zwei neue hervor, 
und außerdem kam der Schlange ein ungeheurer Krebs zu Hülfe, der ben 
9. in den Buß fneipte, weswegen ihn Here unter die Sterne verfeßte, wie 
Hygin (Poet. Astr. II, 23. 24.) von ihm und auch dem nemeifchen Kömwen 
berichtet. H. erfchlug den Krebs, brannte mit Hülfe des Iolaus mit glühen- 
den Baumſtämmen die Köpfe ab und den unfterblichen vergrub er unter einem 
großen Felsſtück. Mit der Galle der Schlange vergiftete er feine Pfeile, 
woher die Wunden von jeinen Geſchofſen unheilbar wurden (Diod. IV,11.). 
Euryſtheus aber erklärte den Kampf für ungültig, weil Jolaus dabei ge 
holfen. Apoll. u. Diod. ibid. — 3) Der erymanthiſche Eber, den®. 
dem Auftrag gemäß lebendig bringen folte, mar von dem Gebirge Ery- 
mantbud herab (auf der Gränze von Arcadien und Eli) in Pſophis ein- 
gebrochen, 9. 309 gegen ihn und trieb ihn in tiefen Schnee, wodurch er ibn 
ermüdete, Tebendig fangen und nah Mycenä bringen Eonnte (Apoll. II, 5,4. 
Divd. IV, 12.). Die Localität der Sage wird von Andern verfchieden ans 
gegeben, namentlih Iheffalien ven @urip. H. f. 364 ff, was zufammens 
hängt mit dem von Apoll. und And. bei diefer Arbeit ermähnten napevyor, 
dem Kampf mit den Gentauren, die allerdings urfprünglih in Theffalien 
gemohnt Haben follen, aber durch die Kapithen verdrängt in ven Peloponnes 
famen. Auf dem Zug gegen ven Eber nämlich fam 9. zu dem Eentauren 
Pholus, der von Dionyſus ein Faß mir Eöftlihem Wein erhalten Hatte. 
Diejed öffnete H. wider den Willen feine Wirthes. Dur den Duft des 
Meines angeloct Eamen die Gentauren herbei und beflürmten die Höhle des 
PhHolus. H. verjagte und verfolgte fle, er verwundete dabei feinen alten 
Freund Ehiron, zu dem jene fih flüchteten. H., darüber beftürzt, verluchte 
den Chiron zu retten, aber vergeblih; die Wunde war unheilbar. Chiron 
aber, ber als Linfterblicher nicht flerben Eonnte, bat von Zeus, um jeine 
Leiden zu endbigen, Ihm die Unfterblichkeit abzunehmen und dem Prometheus 
zu verleihen, und nun erſt Eonnte er flerben. Auch Pholus Fam dur einen 
vergifteten Pfeil des H., der ihm auf den Buß fiel, ums Leben. Diejer 
Kampf mit den Gentauren veranlaßte die Stiftung der Kleinen Myſterien, 
indem Demeter den Helden dadurch von dem Morde reinigen wollte (Diod. 
IV, 14.). — 4) Die Hirſchkuh, mit dem goldenen Geweib und nad 
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Virgil Aen. VI, 803, mit ebernen Füßen, war der Artemid von der Nymphe 
Zaygete, Tochter des Atlas, zum Dank für die Rettung vor Zeus' Nach⸗ 
ſtellungen geweiht (Pind. Ol. III, 53.) und hielt fi auf dem Berge Eery- 
neia (daher die cerynitifhe genannt) zwiſchen Arcadien und Achaja auf, ober 
auch auf dem Mänalus in Arcadien, weswegen fle auch die mänaliſche Hindin 
beißt. 9. follte fle lebend dem Euryitheus bringen. Uber ein ganzes Iahr 
mußte er fie verfolgen, ſelbſt bis zu den Öyperboreern (Pind. Ol. III, 24.), 
an den Quellen des Iſtrus, nad Andern in Scythien. Endlich holte er fle 
am arcadiſchen Fluſſe Ladon am Gebirge Artemifium ein, drückte einen Pfeil 
auf fie ab, lähmte ihr dadurch einen Fuß und trug fle durch Arcadien hin⸗ 
durch nah Mycenä (nah Eurip. H. f. 378. tödtete er das Thier), nachdem 
er ſich noch unterwegs gegen die erzürnte Artemis genügend gerechtfertigt 
hatte (Apoll. II, 5, 3. Callim. hymn. in Dian. 100—109.). — 5) Die 
Stymphaliden waren ein Schwarm freßgieriger Vögel, die fih aus 
Furcht vor den Wölfen in einen See bei Stymphalus im Arcadien geflüchtet 
hatten. Sie waren nad fpäteren Sagen bei Hygin fab. 30. u. Serv. zu 
Birg. Aen. VIII, 300. auferzogen von Ares und unermeplich zahlreih, hatten 
eberne Krallen, Ylügel und Schnäbel, Eonnten ihre Zevern wie Pfeile ab⸗ 
Schießen und fraßen nah Waufan. VII, 22. Menfchenfleiih. Diefe Unthiere - 
zu vertreiben, war ein weiterer Auftrag, den Euryſtheus dem H. gab. Athene 
gab Diefem zu dem Behuf eine eherne Klapper, durch deren Geraͤuſch er 
wirklich die Vögel aufjcheuchte und dann mit jeinen PBieilen erlegte. So 
Apoll. u. Diod. a. a. D., mährend H. nad Andern die Vögel nicht tötete, 
jondern nur verſcheuchte. Auch in die Sage von den Argonauten wurden 
dieje Vögel aufgenommen, indem dieſe fie auch von der Infel Aretiad, mohin 
fie fih vor H. geflüchtet Hatten, follen mweggejagt haben (f. Schol. Apoll. 
II, 1031 ff... — 6) Der Gürtel der Amazonenfönigin Hippolyte 
(Diodor nennt die Königin Melanippe, ihre Schweſter aber Hippolyte), 
welchen dieſe von Ares erhalten Hatte, ward von Admete, der Tochter des 
Euryſtheus, gewünſcht, und H. follte ihn holen. Eine Schaar Freimilliger 
begleitete ihn, unter welden beſonders Theſeus (Diod. IV, 16., wogegen 
Blut. Vit. Thes. deſſen Zug ſpäter jeßt) bemerkbar if. H. landete nad 
Apolodor zuerft in Paros, mo er mit den Söhnen des Minos in Streit 
geriethb und zwei von ihnen tödtete. In Aflen feloft angefommen, wurbe er 
von Lycus, dem Könige der Mariandyner in Dinflen, gegen vie ihn beprän- 
genden Bebryfer zu Hülfe gerufen. Hercules half feinen Gaftfreund und 
nahın dem Beinde ein großes Stück Land weg, dad er dem Lycus ſchenkte, 
weswegen es diejer ihm zu Ehren Heraclea nannte. Enplih in dem Hafen 
von Themiscyra (am Thermodon) angelommen, nachdem er zuvor über den 
Pontus gefegelt und bdiefem den Namen Eurinus gegeben hatte (Diod. am 
a. O.), ſah er ſich von Hippolyte Anfangs freundlich aufgenommen und der 
Gürtel ward ihm verſprochen. Uber Here, in eine Amazone verkleidet, vers 
breitete dad Gerücht, die Königin werde von dem Fremdlinge geraubt. Da- 
dur wurde ein Kampf veranlaßt, der die Königin das Leben koſtete; denn 
9, eine Berrätherei vermuthend, riß fie bei den Haaren von Bferde und 
tödtete fle, nahın ihr den Gürtel (Andere heißen es ein Wehrgebenf) und 
bradte ihn Heim. In diefen Zug, der bei feiner Ausdehnung in weite Kerne 
geihidte Veranlaffung zur Ausſchmückung gab, verflehten die Mythographen 
noch mehrere Nebenabenteuer, wie die Ermordung der beiden VBoreaden Calaid 
und Zetes, farnej. Darm. I, 87. und (ebendaf. u. Herod. IV, 9. 10.) die Be- 
gegniffe im Land der Huperboreer, wo 9. nit der Echidna, die halb Menſch 
und bald Schlange war, drei Söhne zeugte, deren Einer, Scythas, Stamm: 
vater der Scythen wurde. Eine Spur des Aufenthaltd im Scythenlande 
war der gewaltige Fußtritt in einem Beljen, zwei Ellen groß, am Zluffe 
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Beſiegung der lernaͤiſchen Schlange nicht gelten laſſen wollte, mußte $. ywei 
meitere Arbeiten vornehmen. — 11) Den Cerberus aus der Lintermel 
heraufzubolen, war die Krone ber Arbeiten bed H. und wird baber and 
gewöhnlich als die zmöffte aufgeführt. Homer hat blos dieſe von allen zwili 
ausprüdlih genannt. Zu deflen Sage fügen die Späteren Mehreres bin, 
wie die von Eumolpus in Eleufis vollgogene Einweihung in die Myſterin 
(wahrſcheinlich die Eleinen), die vor diefem ſchweren Gang für nöthig eradın 
wurde, um den Helden vom Gentaurenmordb zu reinigen. Apollod. II, 5,18. 
Etwas abweichend Diod. IV, 25. 26., f. oben Arbeit 3., u. Put. Thes. 3. 
Bei dem Vorgebirg Tänarum in Laconien flieg 9. in den Hades hinab, 
begleitet von Hermes und Athene. Dort angefommen fand er, meil bi 
meiften Schatten vor ihm flohen, zuerft nır den Melenger und die Mebufı, 
mit denen er Anfangs kämpfen wollte, fie aber fodann auf des Hermes de 
heiß in Ruhe ließ. Näher der Pforte des Hades traf er den Theſeus um 
Virithous. Dieſe ftredten ihm die Arme entgegen; den Theſeus befreite e, 
als er dieß aber Hei Pirithous verfuchen wollte, bebte die Erde. (Anden 
anders; Vogel Encyel. Anm. 186.) Von Ascalayhus (f. d. Art.) müht 
er den Stein ab, fchladhter ein Rind von der Heerde des Hades, um die 
Schatten mit Blut zu tränfen, und ringt mit deren Hirten Mendtius. Nun 
bat er den Pluto um den Gerberus und erhielt die @rlaubniß, denſelben mit 
zunehmen, wenn es ohne Waffen gefchehen könnte. Dieß gelang ihm. H. trai 
den Hund am Acheron, padte ihn troß der Biffe des Dradien am Schwanze 
des Gerberus und brachte den gefefielten bei Trözene auf die Obermel 
(Apollod. II, 5, 12. Baufan. II, 31.), nad andern Sagen bei Tänarım, 
oder Sermione, oder Goronela, mo ein Heiligtum des ‘HI. yapoy, bed 
Breubigblidenden, ftand (Pauf. IX, 34, 4.), oder Heracleia. Als der Hoͤllen⸗ 
hund auf die Oberwelt kam, fol er, des Lichts nicht gemöhnt, gefpieen 
baben, und fo fei dad giftige Kraut Aconitum auf Erden erzeugt worben 
(Ovid Met. VII, 415. 2irg. Georg. II, 152. vgl. Aen. VI, 617.). Nab- 
dem H. den Cerberus dem Euryſtheus gezeigt hatte, brachte er ihm wieder 
in bie Unterwelt zurüd. (Außer Apollod. a. St. j. m. Diod. IV, 25. 26. 
Eurip. u. Seneca Herc. fur.) Eine Modiftcation dieſes Hinabgangs ded ©. 
in den 9. ift der Kampf mit vem Hades ſelbſt, wie er ſchon aus Homer 
1. V, 397. angeführt wurde und wie benfelben insbeſondere Euripided in 
der Alcestis 24. 846 ff. poetijh verrrendet bat. — 12) Die goldenen 
Aepfelder Hefperiden zu holen, nah Diodor die zwölfte Arbeit, war 
eine beſonders ſchwierige Arbeit für den Helden, weil er nicht wußte, wo Pic 
Gärten ver ‚Hefperiden waren. Here Hatte nämlich dieſe Aepfel bei ihrer 
Verheirathung mit Zeus von ber Gäa als Hochzeitgeſchenk erhalten, fie aber 
den Heſperiden Negle, Erytheia, Heftia, Arethuſa und einem hundertköpfigen 
Draben Ladon zur Bewachung übergeben. Diefe waren auf dem Allas— 
gebirge bei den Snperboreern. So Apollod. II, 5, 11. Von Andern werden 
unia von Schafheerden verftanden, eine Verwechslung, die durch Vermiſchung 
mit der Sage von der Heerde des Geryones enıftanden zu fein ſcheint. Auch 
erfcheinen die Aepfel in anderen Sagen als der Aphrodite, dem Dionvius, 
oder Helind gemeiht. Die Hefperiven aber heißen bald Töchter der Naht 
(Heſiod Theog. 215.), bald Törhter des Phorcys und der Geto, bald Töchter 
des Atlas und der Hefperis, bald Töchter des Heſperus, oder des Zeus und 
der Ihemid, und ftatt obiger vier werben auch drei, bei Diodor (IV, 27.) 
fieben genannt. Die Dichter Iegen ihnen die Gabe des Geſanges bei (Hei. 
Theog. 518. @urip. H. f. 394.). Die ältefle Sage bei Hefiod verfegt die 
Hefperiden im Allgemeinen an den Außerften Weften, womit auch Apollodor 
a. St. übereinftimmt, während bei Späteren, bie die Stätten geographiſch 
zu beflimmen fuchten, von verfihievenen Gegenden Libyens, Cyrenaica, 
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Mauretanien oder Injeln des atlantiihen Oceans die Rede iſt (Plin. H. N. 
VI, 31. 36. Heyne zu Virg. Aen. IV, 480. Pomp. Mela III.10.). Mehr 
Schwierigkeit macht die Nennung der Hyperboreer, bie ja fonft ald nörds 
lied Volk genannt werben, das über dem Voreas wohnt, f. d. Art., wäh 
rend der Atlas im Welten liegt. Vielleicht floßen ven Alten dabei nörbliche 
und weſtliche Striche zufammen, ober entfland, was noch wahrfcheinlicher ift, 
diefe Zufammenftelung aus einer Vermiſchung der Hefperidven-Sage mit ans 
dern, wie inöbefondere ein Zufammenfließen mit dem Abenteuer gegen Ge⸗ 
ryones (Strabo) unverkennbar if. (Man febe außer Heyne Observ. 167. 
bi8 169. D. Müller Dorier I, 273 ff.) — Um nun die Gärten aufzufuchen, 
ging H., nachdem er (Plut. Thes. 11.) dem Unhold Termerus in Theffalien 
den Kopf zerichmettert hatte, nah Macedonien zum Fluß Echedorus. Hier 
tödtete er den Cycnus, Sohn ded Ares und der Pyrene, der ihn herausge⸗ 
fordert hatte, der aber nicht zu vermechfeln iſt mit dem oben nad Heflod 
ermähnten Sohn des Ares gleiches Namend. Darnach Tam er durch Illyrien 
zu den Nymphen am Erivanus, Töchtern ded Zeus und der Themid, von 
denen er erfuhr, wie er den Nereus, ver bier diefelbe Rolle fpielt, mie fonft 
Proteus und Glaucus (f. Heyne zu Apollod.), feffeln und fo von ihm Kunde 
über jeinen Weg erhalten könnte. Dieß geihah, und H. ging nun nad 
Libyen. Dort Fämpft er nah Apollod. und Andern mit dem König Antäus, 
Sohn des Voſeidon (nah Andern ver Erbe), der die Fremden zum Ring⸗ 
fampfe aufforderte und auch den H. zum Kampfe zwang. Diefer aber merkte, 
daß er immer neue Kraft befomme, wenn er die Erbe (feine Mutter) bes 
rühre, und erbrüdte ihn daher in der Luft. Don Libyen ging fein Weg 
durch Aegypten, wo er den die Fremdlinge opfernden Buflris erſchlug. Daß 
Diodor diefe Sage bei dem Zuge zu Geryones anführt, ift oben erwähnt. 
Ferner fügt Apollodor (vieleiht ein Zufag fpäterer Hand) noch eine Wan⸗ 
derung durch Aflen bei, und laßt ihn dann in Arabien, nah Diobor in 
Aethiopien, den Emathion, Sohn des Tithonus und der Cos, tödten. Aber- 
mals im Heliusfahn feßte er miederum über dad Meer auf das andere Feſt⸗ 
land, erlegte am Gaucajug den Adler, ver die Leber des Prometheus fraß, 
und befreite den Gefeflelten, an deſſen Stelle als freimilliges Todtenopfer 
Ehiron trat (eine ziemlich regellofe Liebertragung der früheren Begebenheit 
auf dieſen Zug, man f. oben). Endlich kam er zu den Hyperboreern und 
zu Atlas. Prometheus hatte ihm gerathen, die Uepfel nicht felbft zu Holen, 
fondern den Atlas darnach auszufchiden und für biefen einftmeilen ven Simmel 
zu tragen. Atlas kam mit den Uepfeln zurüd, meigerte fi aber, die Laſt 
wieder aufzunehmen und fügte, er molle felbft die Aepfel dem Euryſtheus 
bringen. 9. bat ihn, nur fo lange den Simmel wieder auf ſich zu nehmen, 
bis er auf fein der Bürde nit gemohntes Haupt ein Volfter von Striden 
gelegt Haben würbe. Atlas Tieß fih täufhen. Denn H. nahm nun die am 
Boden liegenden Aepfel, ließ den Atlas flehen und eilte davon. Zum Eu⸗ 
ryſtheus zurüdgefehrt erhielt er die Aepfel von ihm zum Geſchenk, weibte 
fie aber der Athene, melde fie jedoch auch nicht behielt, fondern an den 
vorigen Ort zurückbrachte. Diefe von Apollod. und Diod. a. St. erzählte 
Sage erhielt von Späteren die Mobification, daß 9. felber ven Drachen 
Ladon erlegt, ein Kampf, deffen Bild Zeus unter die Sterne verfeßte (Hyg. 
Poet. Astron. II, 6.). Die im Kampf fnieende Figur des H. ift der AH. 
ev zoraoı, Nixus, Ingeniculus (®rat. Cat. 3. Hermann Handb. d. Mythol. 
II, 45 ff.), nad Creuzer Symb. II, 210. eine mythiſche Erklärung einer 
aftronomiichen Hieroglyphe, welche die allmälig abnehmende, nah Süden 
finfende Sonne bedeutet. Dieb die Sagen von den zmölf Arbeiten des H., 
in Betreff deren Apollodor mit fi felbft einigermaßen im Widerſtreit ift, 
Bauly, Real-Enchelop. TIL 74 


1170 Hercules 


fofern er gleih Anfangs von zwölf Arbeiten redet, den Euryſtheus aber deq 
zwei bavon verwerfen läßt, fo daß 9. eigentlid vierzehn hätte’verrichten follen 
Diodor iſt conjequenter, indem er Nichts von der DVerwerfung Des Kampie 
mit der Hydra und der Arbeit bei Augeas ermähnt. — d) An die zmöli 
Arbeiten reihen fih die aepsoy« an, fo genannt, nit weil fie minkr 
bedeutend oder anftrengend waren, auch nicht, weil fie als ein Produn 
fpäterer Sage zu betrachten find, fonbern einzig darum, weil fie ala ft 
willige, nicht befohlene, angefehen wurden. Uebrigens theilen fle fich in ;mei 
Glaffen, indem die Einen während der zwölf (Apollod. II, 4, 12.) oder iti 
(id. 11, 5, 11.) Iahre (man vgl. Müller Dorier S. 437.) der Knechtjſben 
bei Euryſtheus, alfo zmifchen die «9%oı binein, vollbracht, die andern ak 
in die darauffolgende Zeit verjegt wurden. Die wichtigflen der erften Claſe. 
3. B. die Abenteuer im Scytbenland, die Heracleöfäulen, der Kampf mi 
den Gentauren, Antäus u. dgl., wurden oben am gehörigen Orte eingereik: 
und es bleibt fomit nur die zweite @laffe übrig, von der wir aber, um für 
wiätigere Bragen Raum zu behalten, au nur die bebeutjameren Gagm 
anführen können. — Nah erlangter Breiheit kehrte 9. nah Thebe zurüd. 
Dort vermählte er die Megara mit Jolaus und z09, um nicht ehelos ı 
bleiben, nad Oechalia (in Theffalien, oder Eubda, oder in Meffenien, mar 
ſ. Müller Dorier S. 412., gelegen), wo Eurytus (1. II, 730.), der tref- 
liche Bogenfhüg und Lehrer des H., König war. Diefer hatte — und bie 
ift nach Diod. IV, 31., Apollod. II, 6. u. Pauſ. III, 15, 2. die Bervol: 
fländigung der oben aus Homer angeführten Sage von Iphitus — fein 
Tochter Sole dem verſprochen, der feine Söhne im Bogenfchießen übertreffen 
würde. 9. that dieß zwar, aber Eurytus wollte fein Verſprechen nicht halten, 
weil er fagte, einen Manne, der feine eigenen Kinder umbringe (Kinder ber 
Megara), gebe er feine Tochter nicht. Iphitus, der Sohn des Curytus, 
juchte den Vater zu überreden, aber vergeblihd. Nun wurden bald barauf 
des Eurytus Rinder meggetrieben, und er vermuthete, der Thäter fei Niemand 
anders, ald H. Iphitus vertheivigte feinen Breund H., ging zu ihm und 
bat ihn, er möchte felber die Rinder mit ihm aufjuchen. H. verftand fid 
dazu; da fle aber mit einander in Tiryns waren, flürzte er in einem Anfall 
von Wahnfinn denfelben von der Mauer hinab (Od. XXI, 22—30. Sorb. 
Trach. 273 ff.), nah Diodor, weil er auch einen falſchen Verdacht gegen 
feine Ehrlichkeit nicht dulden Eonnte. Von dieſer Unthat gegen Iphitud wurte 
er zwar durch Deiphobus in Amyclä entfündigt, fiel aber doch darüber in 
eine ſchwere Krankheit. Um diefe zu heilen, Fam er nach Delphi. Aber Po— 
thia verweigerte die Antwort. Er mollte daber den Tempel plündern, trug 
wirflih den Dreifuß hinweg und errichtete ein eigened Drafel. Darüber kam 
er mit Apollo in Streit, und nur der Bligftrahl des Zeus trennte die 
Kämpfenden. Man vgl. Henne Obserrv. p. 180. Paſſow Heracl. d. Dreifußs 
räuber in Böttiger Archäolog. I, 125-164. D. Müller Dor. S. 431 ff, 
welch feßterer in der auffallenden Sage, weil ja 9. jonft ten Apollocultus 
ſchützt, eine Darftelung von Verpflanzung des Anollodienfted nah Thebe 
findet. Endlich gab H. den Dreifuß zurück und erhielt das Orakel, er werde 
geſund werden, wenn er ſich verkaufen laſſe, drei Jahre um Lohn (drei Ta— 
lente nach dem Schol.) diene und dieſen dem Eurytus als Blutgeld gebe, 
das dieſer aber erſt nicht annahm. Von dieſer Angabe Apollod. a. St. u. 
Diod. weicht die ältere Sage namentlich auch inſofern ab, als fle nicht jagt, 
an wen 9. verkauft worden fei, die Späteren aber nennen Bier Om— 
phale, Königin in Lydien, Wittme des Imolus. So lange er dort war 
und nad der noch fpäteren, beſonders von römiihen Dichtern benutzten Sage 
(Eydus de mag. R. II, 64. Lucian. Dial. D. XIII, 2. Ovid Fast. II, 305. 
u. Her. IX, 53. Seneca im Iippol. 317. u. Herc. fur. 464.) zu Zeiten 
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zun Weihe herabſank, Wolle jyann und in das mit Sandyr gefürbte Welber- 
gewand fih Hüllte, wihrend Omphale jeine Löwenhaut anzog, verrichtete er 
dennoh nah Apollod. u. Divd. a. St. dajelbft auch viele Thaten: ex feflelte 
pie Gercopen bei Epheſus, muthwillige Kobolde der Seracles: Sage, f. den 
Art., töbtete den Syleus fammt feiner Tochter in Aulis, flug die plün- 
dernden Itonen (Diod. a. St.), erlegte eine Schlange um Fluß Sygaris, 
wofür ihn Zeus als ogyrovyo; unter die Sterne verfeßte (Hyg. Poct. Astr. 
Ir, 14.), und warf den blurdürftigen Lytierſes in den Mäander (Schol. ad 
Theoer. X, 41. Athen. X, p. 415.b. p. 16 f. Schweigh.; nad Creuzer 
phrygiſches Element, II, 236.), gab der Infel Icaria ihren Namen, weil er 
dort den Reichnam des Icarus begraben Hatte, und machte eine Fahrt nad 
Colchis. Schon nah Apollodor (I, 9, 16.) ift H., mad wohl urſprünglich 
nicht der Fall war, in die Jaſons-Sage verflodten (man vgl. auch Herodot 
VII, 193.), und nad andern, vom Schol. Apollon. Arg. I, 1289. gefanı- 
melten Sagen wird von $. dem Argonauten gar Vieles erzählt, befonders 
auch die fhöne Sage von Hylas (Ant. ib. Metam. c. 26.). Auch mit der 
Jagd des calybonifhen Ebers wurde H. in Verbindung gebradt, fo wie mit 
der Landung des Thefeus am Iſthmus. Der von Megaftbenes (Arrian Ind. 
8. 9. Philoſtr. Vit. Ap. IH, 46.) ermähnte Zug nah Indien mag in der 
griechiſchen Zabel bier feine Stelle finden. Selbft indiihe Symbole und Feft- 
gebräuche fehen wir in mythiſche Gefchichte ausgeſponnen und auf den The— 
banerhelvden übergetragen (Creuzer II, 237. vgl. mit I, 98.). Eine bedeu⸗ 
tende Epiſode bildete ferner der ſchon bei Homer (f. oben) vorkommende Zug 
gegen Laomedon in Troja. Die Späteren (Diov. IV, 32. 49. Apollod. I1, 
6, 4., auch Eurip. Troad. 802—819.) geben dann diefelbe noch mehr aus⸗ 
geigmüdte Sage, in welcher unter den Begleiten des H. neben Dickes 
Zelamon die Hauptrolle jyielt; tiefer drang fogar vor 9. in die Stadt ein, 
was deilen Eiferſucht im höchſten Grade erregte. Telamon beſchwichtigte die 
Wuth blos dadurch, daß er geſchwind einen Haufen Steine zufammenlegie 
und fagte, er buue dem Fl. nuddirınoz oder wAskinunos (zmei Beinamen des 
Helden) einen Altar. Nun war 9. zufriedengeftelt und gab ihm die Heflone 
als Ehrengeſchenk. Dieje durfte auch Einen der Gefangenen Iosfaufen. Sie 
wählte ihren einzigen noch am Leben gebliebenen Bruder Vodarces, der da- 
von den Namen Priamus, der Losgekaufte, erhielt und das väterliche Reich 
übernehmen durfte. Nach diejem Abenteuer bekfümpfte H. die Meroper auf 
der Iniel Eod, wohin er durch einen Sturm (f. oben bei Homer) verſchla— 
gen worden war, und Bann in Phlegra in Campanien, nah Andern in 
Ihracien, die Giganten; mas Diodor zweimal, nämlih auch ſchon nad Be⸗ 
flegung des cretifchen Stiers, geſchehen läßt, IV, 14. Leber dieſe fon längſt 
(Aypolod. I, 6, 1. Pind. Nem. I, 100 ff.) geweiſſagte Beflegung der Gi» 
ganten durch einen Sterblihen ſ. außer Apollod. II, 7, 1. befonderd Euriy. 
H. f. 177—180. 852. 1190—94. 1272. Außer dem von Upolloder ge= 
nannten Giganten Alcnoneus ermähnt Pindar (Nem. IV, 44. Isthm. VI, 
47. 35.) mit bejonderem Nachdruck einen Ochfenhirten gleiden Namend, den 
5. troß feiner furcdtbaren Stärke beſiegte. Nah Argos zurücdgefehrt zog 
der Held bald darauf gegen ven wortbrüchigen Augeas, ein Zug, den die 
Sage dur mancherlei Wechſelfälle aniprehend machte, jo wie auch die darauf» 
folgende, fihon bei Homer vorkommende Einnahme von Plus. Nah Bes 
ftegung des Augeas ſetzte H. vie olympiſchen Spiele und den Gottesfrieden 
ein. Nah Eroberung von Vylus aber folgte ver Zug gegen die Eöhne des 
Hippocoon in Lacedämon. (Apollod. II, 7, 2. 3. Diod. IV, 33. Pind. Ol. 
XT, fjonft X,] 29—71.) — In Berreff der weiteren Abenteuer, der Zeugung 
ved Telephus mit Auge, Tochter des Aleus in Tegen, des Kampfs mir dem 
yrotensartigen Flußgott Achelous um die Dejanira, verweilen wir auf die 
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betreffenden einzelnen Artikel. Um viejelbe Zeit treten feine fünfzig Söhn 
wieder auf, indem er nach Apollod. II, 7, 6. u. Diod. IV, 36.29. V, 15. 
in Folge eines Orakels fleben bei fich behielt, drei (nad Diod. zwei) nad 
Thebe und die übrigen vierzig als Colonie nah Sardinien ſchickte. — Um 
nun wendet ſich die Sage zur Hauptkataſtrophe. H. hatte, während ei 
Bura in Achaja bei dem DBater der Dejanira, Deneus war, im dritten Jar 
feiner Che, bein Mahle einen aufmartenden Knaben, Eunomud, unvorjüplig 
erfälagen und wurde deshalb landesflüchtig, Auf dem Wege kam a mi 
feiner Gattin an den Fluß Evenus. Der Gentaur Neſſus Hatte Das Akt 
erhalten, die Reifenden um ein Handgeld über den Fluß zu tragen. H. ie 
durfte nun feiner Hülfe nicht, und ſchritt voran, woßt aber Dejanin. 
Während er mit ihr im Fluſſe mar, machte Neſſus ihr unbillige Zumuthunge, 
fie ſchrie um Hülfe und H. ſchoß den Zubringlicden beim Audfteigen ane Um 
nieder. Gterbend empfahl Neſſus der Dejanira als Liebedzauber für ik 
in der Liebe fo veränderliden Mann, fie folle feinen auf die Erbe «m 
fhütteten Samen mit dem Blute aus feiner Wunde mifhen. Diep thar k 
und hob die Salbe forgfältig auf. Neffus aber ftarb auf dieſer Stelle, ruf 
Pauſanias X, 38. erſt im Land der ozolifden Xocrer, wohin er fid neh 
ſchleppte. (Dan f. hierüber außer Apollod. II, 7, 6. Diod. IV, 36. auf 
die poetifchen Bearbeitungen Sophocl. Trach. 555 ff. Ovid Met. IX, 201 f. 
Seneca Herc. Oet. 496 ff.) — Bon da ging der Zug weiter durch das Kant 
der Dryoper, wo ber Held, wie nad der fpäteren Sage überhaupt mehrmalt, 
feiner Beinamen, Bovpayos, aönpeyos, naupeyos, auch YiAonorns ſich würdig 
bewied, indem er einem Hirten Theidamas einen Dchfen abipannte und verzehrte, 
was übrigens Apollodor bei dem Zuge gegen Buflris erzählt. Endlich kam H. 
nad Tradin, wo ihn Geyr freundlich aufnahm. Er bezmang die Dryoper, leitete 
dem Dorerfönig Aegimius gegen die Lapithen Hülfe, ohne den angebotenen 
Lohn, einen Theil des Landes, anzunehmen, und erſchlug den Laogoras, weil 
er frevelhafter Weife im Hain des Apollo Schmäufe hielt (m. f. Müller Bor. 
I, 41. 411.). Auf dem Wege an Iton, Stadt in Theflalien, vorbei wurde 
er von Cyenus, Sohn des Ares, zun Zweilampf herausgefordert und erfchlug 
ihn. Dieß iſt die von Hef. im Scut. H. behandelte Sage. Amyntor endlich, 
König in Ormenion, büßte feine Weigerung, den Helden durchziehen zu laſſen, 
nah Diodor die Abmweifung der Werbung um feine Tochter, gleihfalls mit 
dem Tode. (Apollod. II, 7, 7. Diod. IV, 36. 37.) — e) Des H. letzie 
Shidfale und Apotheoſe. Ueber dieſen letzten Abſchnitt des Leben? 
des H. iſt Homer und Hefiod gleichfalls ſehr kurz. Die Haupftſtellen find 
Od. XI, 600 ff. Heſ. Theog. 949 -954. Die Art des Todes wird nicht 
erwähnt, fondern nur gejagt, wie nach der Bollendung ver Held ſelbſt (vos) 
bei den unfterblichen Göttern fei und fich der ſchönen Hebe freue, mähren 
fein siöaAor In der Iintermelt, wie einft im Leben, furdtbar mit Bogen, 
Pfellen und Wehrgehent einherfchreite. Im Betreff ver homeriſchen Stelle 
Käßt fih fragen, ob der Gegenſatz zwiſchen eidwAor und «uzog ein Beſtand⸗ 
theil der urfprünglihen Sage gewefen fel, oder ob nicht vielmehr wahr» 
f&einliher ift, daß H. bei Homer gleih dem Siſyphus und andern Heroen 
eben nur als siöwAor in der Unterwelt exiſtirt, die Angabe von feinem im 
Olymp fortlebenden Geiſte aber erft fpäter in Folge einer Interpolation von 
v. 601. 602. Hineingetragen worden iſt, weil die meiter audgebildete Sage 
die homeriſche Vorſtellung des Götterſohns nicht mehr würdig fand. Denn 
gerade dieſe Parthie des Mythus Hat die fpätere Dichtung beſonders reich 
ausgeflattet. Die Hauptpunkte davon find folgende. Nah Trachiu zurüds 
gekehrt führte H. (nah Sophocl. Trach. 44 f. 248f. 351 ff. nicht von Haus 
aus, fondern nah Jängerem Aufenthalt bei Omphale in Lydien) ein Heer 
gegen Eurytus in Oechalia (f. oben d.), mit Hülfe vieler Bundesgenoſſen 
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eroberte er die Stadt und erſchlug den Eurytus fammt feinen Söhnen, die 
ſchöne Sole aber, deſſen Tochter, führte er gefangen mit fi fort. Auf dem 
Vorgebirg Eubdad Genion — denn Oechalia in Euböa wird durchweg in 
der fpäteren Sage an die Stelle Oechalia's in Theſſalien, das die urſprüng⸗ 
Tihe Sage. Hat, geſetzt — errihtere H. dem Zeus einen Altar und ſchickte 
feinen Waffengenoffen Lichas, ihm ein weißes Gewand zum Opfern zu holen. 
Dejanira, von der H. bei feinem Abzug ſchon fehr ernft Abfchied genommen 
und der er feinen legten Willen zurüdgelafien Hatte, erfuhr nun, nachdem fie 
bereitö in ihrer Angft ihren äfteflen Sohn Hyllus nah dem Vater ausgefchidt 
batte, von Lichas, daß H. bereitd auf der flegreihen Heimkehr begriffen fei. 
Zugleich brachte ihr derſelbe die jhöne Jole mit, ohne ihr zu verhehlen, daß 
dieielbe der Grund der Zerflörung von Decalia (Sophocl.) geweſen jei. 
Dejanira, die edelmürhige Gattin, ſich beugend vor der Macht der Aphrodite, 
zürnte ihrem Gemahl darüber nicht und hatte zugleich herzliches Mitleid mit 
dem Linglüd der Jungfrau. Doch mollte fie noch ein Mittel verfuchen, die 
Liebe des Gemahls wieder zu gewinnen: ed war die unſchuldig fcheinende, 
ihr von Neſſus empfohlene Zauberfalbe. Mit viejer beftrih fle dad ver- 
Iangte Opfergemand und ſchickte ed dem Batten zu. Kaum war aber das 
Kleid auf dem Leibe des H. warm geworben, fo drang das in der Salbe 
enthaltene Gift, das von dem vergifteten Pfeile des H. ſelbſt herrührte, in 
alle Theile des Körpers und verurjacdhte die bitterften Qualen. In der Wuth 
des Schmerzend tödtete H. den Ueberbringer Lichas, riß ſich das Gewand 
vom Leibe und mir demjelben ganze Fleiſchſtücke. Darauf ließ er fih nad 
Trachis bringen. Dejanira ermorbete ſich ſelbſt in ver Verzweiflung. 9. aber 
trug dem Hyllus auf, feiner Zeit die Jole zu heirathen, und baute fich darauf 
(nad Diod. IV, 38. thut dieß Jolaus in Folge eined Drafelipruches) auf 
dem nahegelegenen Deta auf dem phrygifchen Beljen (Callim.) einen Scheiter- 
haufen, flieg hinauf und befahl Jedem, der Hinzufam, Beuer drunter zu 
werfen. Alle ſcheuten fi, dieß zu thun; wie auch ein früherer Verſuch des 
H., fih zu verbrennen, nad dem Tod einer Geliebten nämlich, der Tochter 
ded Syleus, einzig dadurch vereitelt worden war, daß die Anweſenden mit 
Macht ihm abreveten. Conon Narrat. 17. Endlich erfüllte ein Hirte Pöas, 
der zufälig dazu kam, feinen Willen und empfing zum Dank vie Pfeile des 
Helden. Sp Apollod. II, 7, 7., mährend Diodor a. St. und Sophocles 
Phil. 802. vieß vom Sohn des Pöas, Philoctet, der fpätere Mythograph 
Ptolemäus Kephäftionis aber von einem gewiſſen Morfimuns erzählen. Kaum 
brannte der Holzſtoß, fo fuhren Blige hinein, daß Alles ſchnell verzehrt 
ward; auch drang (Herod. VII, 198.) ver Fluß Dyras aus der Erde hervor, 
um dem verbrennenden Helden Kühlung zu bringen, eine Wolke ließ ſich 
nieder und trug den Gottedfohn unter dem. Krachen des Donnerd an ber 
Hand feiner Beſchützerin Athene (Pauſ. III, 18, 7.) oder auf einem Vier⸗ 
geipann des Zeus (Ovid Met. IX, 271 f.) zum Himmel empor, wo ihm 
Unfterblicgkeit verliehen und er, mit Here verföhnt, mit deren ewig blühenden 
Tochter Hebe vermählt wird. Zwei Söhne, Aleriared und Anicetus, wurden 
die Frucht diefer Verbindung bes feligen, nicht alternden Paares. (Apollod., 
Diod. u. Sophorcl. in den a. St. Aber auch Pind. Nem. I, a. € u. X, 
31—34. Isthm. IV, 55 ff. @urip. Heracl. 910—918. 9. 10. 871f. Orest. 
1686. Hippol. 545 ff. Ovid Metam. IX, 134 ff. Pirg. Aen. VIII, 300. 
Gerv. zu d. St.) Selbſt das Keben des H. nach dem Tode wurde von den 
fpäteren Dichtern vielfach behandelt, bald tritt er ehrmürdig auf (Ovid. Met, 
IX, 262— 270. Diod. IV, 39. a. &.), bald Eomifh bei Callimachus nad 
Ariſtoph. Vorgang Ran. 63. 557 ff. und Lucian D. D. 13. und D. M. — 
f) Der Heraclescultus in Griechenland und den damit zujammenhän- 
genden Weſtländern. Indem wir die Brauen und Söhne des H. theild ihau 
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im Bisherigen angeführt haben, jo welt dieſelbe für den Mythus Interefle 
\ haben (eine volftändige Aufzählung ſ. m. bei Apollod. I, 7, 8. und va 
Henne Observ. 198 ff.), theils im Art. Heraclidae Weiteres enthalten if, 
fönnen wir über die leibliche Nachkommenſchaft des Helden mit der einzigm 
Bemerkung binweggeben, daß auffallend iſt, wie unter einer ſehr bedentenden 
Menge von Söhnen nicht auch Töchter genannt werben, und Daß Euripide 
allein eine einzige Tochter von ihm und der Dejanira, Mararia, aujrrem 
läßt, der zu Ehren eine Quelle in Marathon Macaria genannt wurde (Paul. 
1, 32,5.). Gehen wir deshalb zu ter Brage über, wie 9. geiftig in Gulnt 
fortlebte. So wichtig e8 iſt, wie in Betreff der Sagen jo auch in Hinfikt 
des Cultus die verfhiedenen Xocalitäten critiih auseinander zu Halten, ie 
balten wir es doch nicht für angemeffen, in dieſe jehmierige und weitläufizt 
Erörterung Hier einzugehen, und verweifen hierüber auf die intereffanten An 
fihten O. Müllers in feinen Doriern, 2te8 Buch c. 11. Es möge genügen, 
die wichtigſten Angaben der alten Schriftſteller anzuführen.. Gleich nat 
feiner Apotheoſe follen ihm feine Freunde ein Keroenopfer, und Menstius 
ihm zu Ehren zu Opus einen Heroendienſt geftiftet haben. Dieſem Beiſpiele 
folgten die Ihebaner, bis fich diefe Verehrung nah dem Vorgang ber Arhener 
bei allen griehiihen Stämmen zur Verehrung des H. ald einer Gottbeit 
fteigerte (Diod. IV, 39. Eurip. Herc. fur. 1331. Val. D. Müller Dorier 
©. 438.). Auch zwei Kunftmerfe, die und erhalten wurden, deuten auf bieie 
Mergötterung bin, das farneflfche Vasrelief, ſ. Muratori Thes. Inser. I, 60. 
Henne Antiqu. Aufl. 29., und eine etrurifhe Opferfhale, Dempfter Etr. 
reg. t. 2. Doch gehörte nad Herod. II, 145. H. nebſt Dionyjus und Ban zu 
den jüngftlen Göttern, und Herodot meint 11, 44. überhaupt, diejenigen 
riechen thun am beflen, welde für H. doppelte Tempel haben, fofern er 
ıheil8 Heros fei, theild eine Gottheit. Zu den äÄfteften Heracles-Tempeln in 
Griechenland gehörten der Tempel in Bura in Achaja, II. Bovgwine:, wo 
5. ein Drafel hatte, das vermitteljt eines Spiels mit vier Würfeln beirast 
wurde (Bauj. VII, 25, 6.); weswegen H. auch neurris heißt (Wut. de mal. 
Her. 31.), worauf au der Kanıyf mit Apollo um den Dreifuß hinm eist, 
und ber Tempel bed 1. Mriıos, Mriwr, ein Beiname, der daher fommt, 
weil ihm einſt flatt des großen Opfers, das wegen eingetretener Hinderniſſe 
nicht dargebracht werden Fonnte, Aepfel geopfert wurden, welche die Kinder 
vor dem Tempel ſpielend dadurch in Schaafe vermandelten, daß fle in vie 
Aepfel vier Höher ftatt der Deine ſteckten (Pellur Onom. 1, 30. Heirt. 
v. MiAwr. Suid. v. MrAıo5). In der Nähe von Thermopylä, iro nah 
Schol. Ariftoph. Nub. 1047. Herod. VII, 176. ihm Arhene die warmen 
Quellen, die dem H. auch jonft (Diod. V, 3. Schol. Pind. Ol. X, 25. 
Etrabo p. 60. 170. 425. 428., und befonderd Plutarch phil. esse c. prine. 
diss. Vol. XII. p. 87. ed. Hutten. Liv. XXH, 1.) beilig waren, bereitet 
haben jo, fand man die wegen eines beionderen Vorgangs errichtete Statue 
red H. uelcunvyos (Schwarzſteiß). Die Iheia, Tochter des Dceanus, hatte 
Söhne, die obengenannten Fomijchen Eercopen, tie fle vor dem mit dem 
ſchwarzen Stel warnte. Cie nedten ibn aber dennoch im Schlafe, woranf 
ihnen 9. die Füße zujammenband und jo auf der Schulter fortirug. In 
diefer Lage erkannten fle ven mit Haaren bewachſenen Steiß des H., erzählten 
ihm die Warnımg ihrer Mutter, dieſer lachte und lich fle laufen. (Gero. 
N, 216. Tzetz. zu Lvcophr. 91. Suid. u. Heinh. s. v.) Zu bemerken 
it auch der Tempel des IT. uonyurns in Mhocie, wofelbft, wie auch im 
römiihen Cultus, die rauen vom SHeracleödienft entfernt wurden, wahr— 
iheinlih mit Beriehung auf die Vergiftung durch Dejanira (Put. O.R. 57. 
u. de pyth. or. 20. Macrob. Sat. I, 12.). Sehr Häufig hatten einzelne 
Tempel ſpecielle Namen, die auf befonderen Beinamen des Helden beruhten, 
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3.8. Il. innoserns, inronoAovoong (j. oben), Marrvzn; (Index), jv genannt, 
weil H. dem Sophocles im Traume erfehienen fein und ihm den Raub einer 
goldenen Opferfchale in feinem Tempel in Athen angezeigt Haben ſoll; Heſych. 
s. v. Cic. de Div. I, 25. u. and. m. Krvrovupyss iſt bei Pauſan. I, 89. 
nicht ein Beiname, fondern ein Heiligthum bed 9. bei Athen, wo man 
preiögegebene Kinder ausſetzte, wie überhaupt ſolche feinem Schuße empfohlen 
wurden. Dieß bezieht Fih auf die Sage von der Rettung feined Sohnes 
Aechmagoras; man j. d. Urt. Der Name Eynofarges bedeutet: der weiße 
Hund, und fcheint eine fiverifche Beziehung zu haben. Ereuzer 11.250. In ganz 
Griechenland, vorzugsweiſe in allen doriſchen Beflgungen, erhoben fih in 
Zaufe der Zeit eine Menge Tempel des 9.; man f. Jacobi Handmörterb. d. 
Mythol. 431. Anm. Uber nit blos durch Opfer, beſonders von Gtieren, 
Ebern, Widdern (Diod. IV, 39.), wurde 9. in diefen Heiligthümern verehrt, 
fondern hauptſächlich Kampfipiele dienten zu feiner Verherrlichung, fo in 
Marathon, wo der Sieger einen filbernen Krug erhielt (Pind. Ol. IX, 97. 
134.), in Thebe (ibid. XIII, 148.). Die dem 9. geweihten Feſte wie bie 
Kanpfipiele hießen Howndeue. In Athen wurde ein ſolches alle fünf Iahre 
gefeiert (Wolur Onom. VIII, 9.), und Hymnen dabei gejungen (Pind. Nem. 
x, 61 ff.). Bekannt find insbefondere die Heracles-Feſte in Sicyon (Hero. 
VI, 116. Pauſ. II, 10, 1.), in Ihebe, wo dem H., der Megara und ihren 
Kindern eine jährliche LZeichenfeier mit Spielen geweiht war (Pind. Isthm. 
IV, 61. [105.] u. III, 114. Böckh Expl. p. 509.), und in Sparta (Pind. 
Nem. X, 98.). In Lindus feierte man jeine Anweſenheit auf Rhodus durch 
Schimpfwörter und Verwünſchungen zum Andenken daran, daß H. auf feinem 
Zug nah den Heſperiden einem Landmann auf der Infel einen Ochſen ab- 
geipannt und verzehrt hatte, von dieſem aber dafür mit Verwünſchungen 
überladen worden war, wie auch fonft Scherze und Nedereien verfchiedener Art 
unter den beracleiihen Beitgebräuhen vorfommen (Apollod. I, 5,11. Conon 
Narrat. 11. p. 10. ed. Kann.; man f. hierüber Heffter: Die Götterdienſte auf 
Rhodus und der Heracleöpienft auf Lindus 1827. Auch Müller Dor. I, 458.). 
In Cos, an dem im Frühling gefeierten Feſte errıuayie, legte der Priefter des 
(wahrſcheinlich aflatiſchen) Gottes Weibertracht an, mit Beziehung auf den 
Aufenthalt des H. bei Dmphale (Blut. Q. Gr. 58. Müller Dor. 1,449 ff.). 
Don Griehenland aus, namentlih von Sparta her, mo er mit dem Apollo» 
Eult in beſonders nahem Verhältniß ſtand (j. Müllere Dorier u. Gel. d. 
hellen. St., 2ter Bd.), verbreitete fih der Heraclesdienft nach den Golonien, 
in Italien insbeſondere (j. Heyne ad Virg. Aen. Ill. Exc. 14.). Auf 
bie Verehrung ded H. auf Malta, Gades und. Tarteffus, ebenfo in Thaſos, 
Greta (idäiiher Dactyl Heracles) auch in Lydien (Sandon) müffen wir unten 
zurüdfommen. — Dagegen erfordert g) 9. in Italien und Rom nod 
eine abgejonderte Betrachtung. (Man vgl. Hartung in einem Progranım 
1835. und Relig. dv. Nöm. II, 21 ff. SHeffter in Jahns Iahıbb. 1831. 8. 
©. 442.) An den Zug in den Weften, um des Geryones Ninder zu holen 
(man j. oben Arb. 10.) knüpften die jpäteren, namentlich römiſchen Schrift» 
fteller ihre Sagen von den Ihaten und der Verehrung des Helden in Italien 
an. Das Wichtigfte davon ift: er fchaffte in Gallien, nad Andern bei den 
Sabinern die Menſchenopfer für Saturnuß ab, begründete den Feuerdienſt 
(Dionyf. I, 14.), und erſchlug, nachdem er über vie Alpen nad Italien ge- 
gangen war, den Cacus (— Kuxos, Typhon? Ereuzer Symb. I, 331.), 
einen böjen Räuber, ver ihm acht jeiner Rinder geraubt hatte. Zwar ver: 
rietben die Thiere felbft durch Brüllen ihren Aufenthalt, nad Andern (Lactant. 
1, 20, 36.) geſchah dieß durch die eigene Schwefter des Cacus, welche Caca 
hieß und dafür göttliche Verehrung erhielt; aber H., die Decke der Höhle 
zerbrechend, worin ihn der Räuber eingeſperrt hatte, griff den Rieſen doch in 
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feiner Behaufung an und beflegte ihn troß feiner furdtbaren Geſtalt. Ber 
wandt und vielleicht blos in dem Namen verfchieden von dieſer That ift der 
Kampf des H. mit Latinus, den ein fpäterer Mythograph, Conon, Narrat. 
3. p. 5. erzählt. Zum Andenken an diefe Begebenheit errichtete H. dem Juri 
al8 Pater Inventor den größten Altar am Fuß des Nventinus. Die Ahr 
riginer, namentlid Evander, ehrten den Helden, ber fie von dem Läflige 
Näuber befreit Hatte, nicht blos auf menſchliche Weile, fondern der Lektım 
ernies ihm, einer Weiffagung feiner Mutter Carmenta zufolge (Sen. n 
Virg. Aen. VII, 51. 269 f.), göttlide Verehrung. H. dagegen bewirke 
das Volk und befchenkte die Könige mit Ländereien, mit dem Befehl, nm 
folle ihm jährlih, wie es eben geſchehen, nah griecbiihem Ritus opfen. 
Er machte zwei angejehene Bamilien, die PBotitier und Pinarier, zu Bar 
\Rebern ber Beier und lehrte fie felber die griechifche Cärimonie. Jedoch wurk 
ein Unterſchied zwifchen beiden Bamilien gemacht, der fange Zeit beſtan 
Weil nämlid Pinarius zum Abendeſſen zu ſpät eintraf, babe der Gott ti 
Strafe ausgeſprochen, daß diefe Familie wegen biefer Saumfeligkeit für imme 
vom Genuß des Mahles ausgeſchloſſen fein folle. So Fam e8, daß die Pi—⸗ 
narier (nad Hartung — die Darbenden, von zeire, penuria, während die 
Potitii diejenigen find, qui potiti sunt) beim Schmauße Immer nur die Die 
nenden fein mußten. (Man vgl. Diod. IV, 21. Dionyf. Halle. A. R. 1, 
39. 40. Liv. I, AO. V, 34. Cornel. Nep. Hann. 3. Gaff. bei Aurel. Via. 
de orig. g. R. 6. Plut. Quaest. Rom. 18. Ovid Fast. I, 581.) Aus 
Söhne, von H. gezengt, wollte Nom unter feinen Bürgern Haben. Die 
Fabier leiteten ihren Stamm von ihm ab. Fauna und Acca Raurentia werben 
als Beiſchläferinnen des H. und von Einigen als Amme des Momulus ge: 
nannt (Macer bei Macrob. Sat. I, 10. Auguſt. de c. D. VI, 7.), mäßreud 
der Stammvater der Fabier ein Sohn des H., von ded Branders Tochter 
Vinduna, genannt wird. Niebuhr röm. Geſch. I, 213. Endlich iR auf 
Tarquinius als Abkömmling der Vacchiaden ein Heraclide. Auf dem Grund 
diefer Sagen nun, in melden übrigens urfprünglih der Held Recuranus 
heißt, beruhte die römische Verehrung des H., dem in Nom zwei Tempel 
gemeiht waren. Der eine fland zmifchen der Tiber und dem Circus maximus 
auf dem fogen. Rindermarkt, und war ein Kleiner runder Tempel des H. 
Victor oder Triumphalis mit einer Bildfäule des Hercules, die hei jedem 
Triumphzuge mit der Kleidung eines triumphirenden Feldherrn angethan wurde 
(Liv. X, 23. Plin. H. N. XXXIV, 7, 16. Macrob. Sat. II, 6. Aurel. 
Bict. 6. u. 8. Diod. a. St. Tac. Ann. XII, 24. Serv. zu Aen. XII, 24.); 
vor diefem fand jene ara maxima, auf welcher nah Iriumyhzügen der 
Zehnte der Beute zur Speifung der Bürgerfchaft dargebracht wurde (Athen. 
V, 65.). Auch fonfl, wenn einzelne Bürger einen großen Gewinn gemacht 
hatten, Tegten fie den Zehnten auf diefem Altar ald Opfer und zur Nußnießung 
für die Mitbürger nieber (Dionvf. I, 40.). Der andere Tempel, auch bes 
H. Victor, fland an dem dreifachen Thore mit einer irdenen Bildfäule und 
jenem alten Altar, aufdem 9. felbft dem P. Inventor geopfert haben fol ( Dionyr. 
I, 40. 39. Plut. Q. R. 60. Plin. H. N. XXXIII, 12.45. Martial. XIV, 
178.). Hier wurde jährlih vom Praetor urban. dem H. eine juvenca ge: 
opfert und das Fleiſch vom Wolfe im Heiligthum verzehrt. Der Opfernde 
frängte fih vabei mit einem Siegeslorbeer, während jonft bei dem Heracle- 
Opfer das Haupt verhält wurde (Varro L. L. VI, 54.) und als dem H. 
heilig gemöhnlich die Eilberpappel (Serv. zu Virg. Aen. VIH, 276. Voß 
zu Virg. Ecl. VII, 61.), beionderd aber der Delbaum und Eppi genannt 
werden (Tertull. de cor. mil. 7.), woher aud fein Beiname olivarius und 
pacifer heißt. Die Sitte mit den Schenfungen dauerte bis in die Zeiten des 
Diodor (IV,21.) und Dionyflus (1, 40.a.@.) fort. Beiſpiele find Luculus, 
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Crafſus und Herennius (Plut. Crass. 2. Macrob. Sat. III, 6., Nävtus bei 
Priscian). Die Handlung hieß profanare, d. h. dem Gotteshaus weihen, 
dad Durgebradte polluctum (Barro L. L. VI. 54. Feſtus p. 216. 201. 
Gato R. R. 5. u. 132.). Damit hängt zufammen, daß der römifhe H. 
gleich dem perfifhen Dſchemſchid und ägyptiſchen Sem der Geſundheitsgeber 
bieß. Ioh. Lyd. de mens. p. 92. In Verbindung mit der Beier ſtanden 
pie Wettipiele, die auf der beim Tempel gelegenen Rennbahn gehalten wurden. 
Weiber, Sclaven und Zreigelaffene waren von der Theilnahme an den Opfern 
und Schmaufereien ausgeſchloſſen (Blut. Q. R. 60. Aurel. Bict, 6. Gel. 
XI, 6, 1. Macrob. I, 12. Serv. zu Aen. VIII, 179. Propert. IV, 9, 69.). 
Die Hunde blieben ſchon aus Ehrfurcht weg, wenn fie die Keule des Gottes 
im Eingang wmitterten, und die Bliegen hatte fich H. durch Anrufung bed 
Myagrius verbeten (Blut. Q. R. 90.). Im Gebet durfte Eein anderer Gott. 
mitgenannt werben, weil der, dem das Opfer galt, der höchſte war (Plut. 
Q. R. 90.); man ſchmauste nicht Tiegend, fondern ſtehend (Macrob. a. St.). 
Zum Umtrunk bediente man fih eines coloffalen Bechers (Serv. zu Aen. 
VIII, 278.). Häufig wurde bei $. und der ara maxima geſchworen (Dionyf. 
Hal. I, 40. Aul. Gel. XL, 6. Plut. Q. R. 28.): Die Necaranudpriefter 
hießen mit einem ſabiniſchen Wort Cupenci (Serv. zu Aen. XII, 539.). In 
Betreff der oben genannten Opferfamilien erzählt ald Beweis der Macht des 
Heros die fpätere Befchichte, daß im I. 442 der Genfor Appius Claudius 
die Potitii veranlaßte, ihr Priefteramt an Öffentliche Sclaven zu verkaufen, 
megen welchen Frevels in Eurzer Zeit das ganze Geſchlecht ausſtarb und 
Appius erblindete; die Pinarti aber blühten fort als ein edles Geſchlecht 
(Liv. IX, 29. 34. Beitus 207. Bel. Mar. I, 7,17. Niebuhr röm. Gef. 
I, 99.). Später wurde, im I. d St. 449, ein großes Stanbbild des H. 
auf dem Gapitolium aufgeftellt, ferner durch Fulvius Nobil., im I. d. St. 
575, no in dem Tempel des 9. eine von Numa ſtammende Capelle der 
Mufen geweiht, woher er H. Musagetes heißt, aber nur bei den Römern, 
von denen er (Ovid Fast. VI, 872.) auch mit einer Lyra abgebilbet 
wurde. Sulla führte den H. Custos mit dem Tempel am Circ. flamin. ein; 
am 21. Dec. wurde dem 9. mit der Ceres geopfert (Plin H.N. XXXV, 10. 
Liv. XXXVIII, 43. Ovid Fast. VI, 797. 209. Macrob. Sat. III, 11. a. ®. 
Suet. Aug. 29.). — Daß diefer jo gefelerte italiſche Hercules der griechiſche 
Held jei, deffen Name nur eine, fremdem Organ angemeflene Umformung 
erlitten, und deflen bereitö mit alten und neuhinzugefommenen orientaliſchen 
Elementen verſetzter Mythus von den Nömern angenommen wurde, gebt nicht 
blo8 aus der Aehnlichkelt der Sagen und der Verehrung hervor, ſondern 
war auch der beflimmte Glaube der fpäteren Römer. Durch die griedifchen 
Golonien war der Heracles-Mythus nah Italien gefommen, wurde von den 
Nömern angenonmen, nah Gallien gebracht (wie auch H. nah Ammian. 
Marcel. durch Gallien nah Spanien zieht, während er den gemöhnlichen 
Berichten zufolge den umgefehrten Weg macht), wo H. als Stammvater ber 
Selten auftritt (galliiher 9.), in Germanien wiedergefunden (Tac. Germ. 2.), 
und verichmolz in Spanien mit dem, was ſich dort von dem phöntzifchen 
Gotte gleihen Namens vorfand. Dennoch vermuthet Hartung a. St. mit 
Grund, daß der roͤmiſche H. nicht rein griechiichen Urjprungs, fondern der 
griehiihe Mythus an die Stelle eines altitaliichen getreten ſei, und daß H. 
einen lateinifhen Hirtengott aus feinem urſprünglichen Beflge verbrängt habe. 
Dieb war der fehon genannte Recaranus, auch Garanus "genannt (Aurel. 
Vict. 6. Serv. zu Aen. VIII, 203.). Diefer Name fheint Wiederbringer 
(von gerere ober creare) zu bedeuten, je daß Recaranus Eins mit Inventor 
wäre. Dieb aber hält Hartung für verfchienene Beinamen bed Jusiter, als 
m. 7 
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des Wiederbringers entriffenen Cigenthums, wie er als folder aud Vi 
Feretrius etc. beißt. Unmittelbar identiſch ſind alfo H. und Recaranus nik, 
wohl aber ift ver Idee nach der italifche Bott dem griechifchen Seracles gleig; 
beide find Ausflüffe, Incarnationen des höchſten Gottes, des Himmeldfürke 
Jupiter, und daher mit dieſem jelbft öfter geranezu verwechſelt; beide fa 
Vertheidiger der Unſchuld, Ideale der Heldenkraft; und fo ift erflärlid, me 
die Sagen beider fo ineinander floßen, wie wir fie in fpäterer Zeit fine — 
Einen weiteren Beweis für die Ipentität des römiſchen Dius — Jupiter st 
Heracles findet Hartung in den gemöhnlich als Beinamen des römiſchen $. 
angeführten Namen Dius Fidius und Sancus. Was den erfleren be 
teifft, fo wird er von den Griechen gemöhnlih dur Zeug _uiarsog überf, 
von den Nömern aber als Deiname des H. betrachtet (Tertull. Idol. 0. 
Ein fchlagenver Beweis, daß Dius pater, das in Jupiter verfürzt wurde, ie 
höchſte römiſche Gott, wie er fich als Victor, Recaranus, Opitulder, 
Stator etc. offenbarte und als folcher identiſch mit H. war, ebenfo fid ad 
als Fidius manifeflirte. Der Unterfchied befleht nur darin, daB das einem 
das Attribut der fleghaften Heldenkraft, das anderemal das der Treue ia 
Beinamen abgab und die Perfonification begründete. Daß es diefelben Bat 
beiten waren, erhellt daraus, daß eben bei nem größten Altar auf Dem Rinder 
marft die heiligften Verträge beſchworen wurden (Dionyf. I, 40.) und qj 
die Schwurformel me Dius fidius offenbar nichts Anderes iſt, als die urfpräug 
liche, lateiniſche Formel, die von der aus der Fremde eingebrungenen m 
hercle verdrängt wurde, fo daß in diefem Betracht der fremde Bott Heradkd 
ebenjo an vie Stelle des urfprünglichen Fidius trat, wie wir gefehen haben, 
daß der Name Recaranus ihm Plag machen mußte. Auf gleiche Weiſe ver 
Hält es fih mit dem Namen Sancus, Sangus. Dieß war urfprunglid 
der Name eines fabinifhen Gottes (Ovid Fast. VI, 213 ff. iv. VIE, 20. 
XXXI, 1. Sil. Stal. VII, 422 ff. Prop. IV, 9, 71 ff.). Er Hatte auf 
dem quirinalifhen Hügel ein Heiligthum, wurde aber fpäter fowohl mit ven 
Fidius als dem Heracles verglidhen und iventificitt, und daher H. Sabinus 
genannt (Lactant. I, 15, 8.), ja dieſes Heiligthum des Sancus war fein an 
deres, al8 das des Dius Fidius, das ald Tempel bes Dius oben durchbrochen 
war, damit der Himmel (divum) herein ſcheinen Eonnte. Bei diefem Tempel opferte 
man, wenn man eine Reife ind Ausland antrat und fi den Schuß des Gaſt⸗ 
rechts in ber Fremde erflehte, der Fidius und Sancus entſprach fomit dem 
Zevs; Senog und galt ebenfo als Beihüger der Treue im Ehebund, wet 
wegen das Bildniß der Gaja Eäcilia oder Tanaquil in feinem Tempel fland, 
wie der Treue im Völkerrecht (Dionyf. IV, 58.). Der Name Sancus, mie 
der feine8 angeblichen Vaters, des fabinijhen Stammhelden Sabus, ift mit 
sacer, sanctus verwandt und bezieht fh auf die Heiligkeit der Treue. Wenn 
der Gott bei Livius VIII, 20. Semo beißt, fo ift darüber Ovid Fast. VI, 214. 
‚zu vergleien, ver fagt, Semo pater ſei ganz gleichbedeutend mit Sancus und 
Fidius. (Man f. Sartung II, 44 ff. vgl. I, 41 ff.). — h) In Betreff der 
Darftellungen alter Kunft, die den H. zeigen, müffen wir, um für 
Anderes Raum zu gewinnen, auf Vollſtändigkeit verzichten, und auf Meyer, 
Windelmann, Böttigers Amalıhea, Dlontfaucon, Greuzer und Andere vers 
weiſen. Vieles gibt auch Nitſch mytholog. Wörterb. 2te Aufl. S. 846 ff. 
Die bedeutendſten Bilpwerfe des männliden H. find: der fog. farnejijäe 
H., im Palaſte Farneſe ſtehend, eine colofjale Statue des nach einer voll⸗ 
brachten That ruhenden Helden, von Glycon wahrſcheinlich nah Lyfippus 
verfertigt. Der letztere Künftler iſt es nämlich, ver das Ideal des H. in 
männliden Jahren, wie es Myron und Parrhaſius ſchon der Vollendung 
genäbert Haben, vollends ausgebildet hat. Der Held erfcheint mir Keule, 
ſcythiſchem Bogen und Löwenhaut, während er (Pauſan. III, 15, 3.) auf 
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Bildern alten Stils mit ſchwerer Bewaffnung vargeftellt il. So namentlid 
auch in der Kleinen Statue in der Glyptothek in Münden, Nr. 55. Bel 
"Ipem Bilde des antiken H. iſt als characteriftifch zu merken: Kopf und Augen 
S find im Verhältniß Fein, das Haar iſt ſtark und kraus, aber kurz überge⸗ 
bogen, der Nacken kurz und gedrungen, die Bruſt erſcheint vordringend und 
ebenſo die Stirn und die Augenknochen gewölbt, die Ohren dick, die Schenkel: 
= von böcfter Kraft, und der ganze Körper feſt und geichmeidig, aber nicht 

behende. Man Hat in biefer Geſtalt des H. eine unverfennbare Aehnlichkeit 

= mit der eines eblen fühländifchen Stier entdeckt. Weitere berühmte Bilder 
w find die Bildjäule des H. mit einem Füllhorn im Vatican, die Moſaik des 
% fpinnenden H. auf dem Gapitol, acht Arbeiten des H. auf einer Brabesurne 

in der florentiniiden Gallerie. Als das größte Meiftermert aber "gilt der 
: fog. Torfo, der Rumpf aud eines ruhenden H., in dem ſich eine eigen» 
- tbhümlihe Weichheit mit Kraft vereinigt zeigt, weswegen Mengs und Windels 

mann I, 267. darin das Bild des vergötterten, verklärten Helden gefunden haben. 

Der Künftler ift unbekannt. Als Kind ift H. beſonders ſchön bargeflellt 

in einer reflaurirten Statue der florentinifhen Gallerie. Er würgt bie 

Schlangen und zeigt fhon ganz die Anlage zu der Beftalt, wie fie das Ideal 

des mannbar gewordenen Helden darſtellt. Man f. das Titelbild zu Voß 

Ueberſ. des Theocrit. Außerdem find viele Bilder des H. in den verſchieden⸗ 

fen Lagen, in heißem Kampfe mie in komiſchen und behaglicden Situationen, 

während feines Ervenlebend und befonders häufig des H. nach feiner Vergöttes 
rung, aus dem Alterthfum erhalten worden. Beſonders ift enblich zu ermähnen 

das Melief, dad die argivifche Apotheofe des H. darſtellt (Böttiger Amalth. I, 

130.), und die alten Darftellungen des H. als Dreifußräuber (Müller Dor. 

S. 431. Not. 3.). Ueber dieſe Kunftvarflelungen f. man außer den Oben» 

genannten Müllers Archäologie 2te Ausg. 640—648. u. Becks Grundriß ıc. 

S. 1737. Cine gründliche Monographie über die Darftellungen der zwölf 

Arbeiten ift: de H. laboribus comm. arch. auct. E. A. Hagen, Regiom. 

1827 , ein Programm, in welchem vie verfchievenen Zeitalter der Kunflbilder 

des 9. in ihren Eigenthümlichkeiten auseinander gehalten werden. — Wenn 

wir nun, bevor mir zu Weiterem fortfchreiten, zurüdbliden auf den im Bis⸗ 
berigen bargeftellten reichgegliederten Mythus, ihn ohne Rückficht auf etmaige 
ältere Quellen, die im Drient fließen mögen, als rein griechifches Product anfehen, 
und von diefem Standpunkt aus die allgemeineren ragen über Entftehung, 

Sinn und Bebeutung der Sagen zu beantworten fuchen, fo haben wir dazu 

infofern volle Berechtigung, als jedenfalls das eigentlih Mythiſche daran, 

d. 5. die Sage, fo meit fie eine volle menſchliche Perfönlichkeit und einen 

lebensvollen Zufammenhang von Handlungen ſchuf, offenbar auf helleniſchem 

Boden fich jo ausbilvete, mie fle vor uns liegt. Es if, Fönnen wir unter 

diefer Vorausfegung fagen, fürs Erfle der Name des Helden ein rein griechi⸗ 

ſcher, ſei es nun, daß wir mit den alten Schrififielern, Diod. IV, 10. ihn 

davon ableiten: or d4 Hoav xAsog Eoye, man vgl. Apollod. I, 6, 2. II, 4, 12.; 

oder mit Varro, Serv. ad Virg. Aen. VII, 564., von 70% — grata und 

xAsos, der Wohlthatruhm, oder mit Hermann Br. über Homer ©. 20. von 
ai0o (ög nuato #Asos). Yürd Andere ift e8 aber auh dem Inhalt nad 
eine ächt griechiiche Heldenfabel; mas etwa fpäter Ausländiſches damit ver- 
-bunden wurde, läßt fich mit Leichtigkeit davon abſondern, ohne die Integrität 
des Mythus zu verlegen und felbft zugegeben, daß Einiges aus Naturrelis 
gionen früher in die Babel aufgenommen wurde, fo macht dieß nimmermehr 
den „Lebenskern“ verfelben aus. Für dieje Anflcht nun gibt ed zwei geift- 
reihe Vertreter, deren Erklärungen in furzem Umriß mitzutbeilen wir dem 
Leſer Ihulvig find. Es if dieß Buttmann, der in feiner Borlefung über 
den Mythus des H., gehalten in ver Königl. Academie zu Berlin 1818., 
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Muthologus 1,246 ff., die poetiihe, und DO. Müller, der in der Ab 
fung über H. in feinen Doriern (I. B. 11. u. 12. Gap.) die hiſtoriſée 
Auffaffung des Mythus als eines rein griechlichen repräfentirt. Buttmanad 
Sauptiäge find folgende: Wenn auch nicht zu leugnen iſt, daß der Maike 
des H. hiſtoriſche Elemente in fi aufgenommen bat, jo iſt doch uriprünglig 
die Geſchichte des H. rein poetiih. Denn in der Erzählung ift ein jo bes 
licher poetifher Zufammenhang und es herrſcht darin eine fo ſichtbare Einf 
zu einem gewiſſen Zweck, mie es die wirklihe Geihigte niemals dark 
(Mythol. S. 248.). Es Hat die Fabel durch und dur eine mordüke 
Tendenz und allegoriihe Einkleivung, fie iſt ein reines Dichterprobuct, Tu 
allmählig viel Geſchichtliches an fi gezogen hat, z. B. die Werbindung wi 
den Seracliven, was aber nichts für die geſchichtliche Eriftenn des H. je 
beweist; denn jene Genealogieen felbft find vol von Willkührlichkeiten un 
unkritiihen Annahmen (ebendaſ. S. 268.). Der Mothus zeige ik N 
Dichtung in Zmed und Form, und wenn wir Gefhichtlides darin fake 
wollen, fo müffen äußere Beflimmungsgründe binzutreten, die aber gäntlid 
fehlen (8. 270.). Das Leben des H. tft vielmehr ein fhöner und uralı 
Mythus, darftelenn das Ideal menſchlicher Bollfommenbeitin 
Sinne des heroifchen Zeitalters, gemeihet vem Helle der Menjden, 
vieleicht urfprünglih zunächft dem Helle der eigenen Nation (S. 248). 
H. ift ein Menſch, aber wenn auch von einer fterblichen Mutter geboren, bed 
nit von fterblihem Vater gezeugt; denn fein wahres Leben flammt von Kt 
Bottheit. Der Gontraft mit feinen Zwillingsbruder Iphicles ift einfach er 
fonnene Poeſie. Die Geſchichte feiner Kindheit ftellt dar, wie die Zugm 
nicht erlernt wird. Auch der H. des Prodicus iſt urfprünglicher Beſtandiheil 
der Dichtung. Als poetifche Einheit des Widerſtandes gegen Die große vollen 
dete Tugend des Helden ericheint Curyſtheus, der in Verbindung mir Here 
vielleicht eine Umdichtung der im orientaliihen Grundmythus enthaltenen Ber- 
götterungen des böjen Principe iſt, dad die Griechen niht annehmen wehtn. 
Der Here fteht ala ſchützende Macht für H. Athene gegenüber, wodurch H. 
auch als geifliges Ideal vargeftellt werden folte. In feinen Arbeiten erichein 
H. ald ein wong aArrno, ein heilender. In denſelben ift Vieles allegoriid 
zu verftehen, z. B. die lernäiihe Schlange ftellt eine aufrührerifhe Bolfd- 
menge dar, die Höllenfahrt den Much, der auch die Schrednifie des Tode? 
unerſchüttert beſteht. Andere Arbeiten mögen jpätere Zuthaten fein, die man 
auf den griehifhen H. übertrug. Denn aud andere Nationen hatten ihre 
Herven-Ideale. Die Fehler ded Helden, fein Wahnflnn, feine freiwillige 
thatloje Dienftbarkeit bei Omphale enthalten Warnungen gegen die Reizungen 
der Wolluſt. Seine Apotheofe aber, daß blos fein eidwAor In ber inter 
welt ift, der göttliche Iheil aber im Olymp, feine Bermählung mit Hebe 
ſtellt das Unzerftörbare des Göttlihen in der Menichennatur, Die Vereinigung 
der Stärfe mit der Tugend dar. — Diefe poetiihe Erklärung Burtmannd 
hat unleugbar viel Anſprechendes und ließe fich Teicht mit noch andern, häufig 
poetifch behandelten Gedanken in Verbindung bringen, 3. B. mit einem fo oft 
wieberkehrenden Gegenftand der alten Dichtkunſt, dem Gegenfaß der goldenen 
müheloſen Zeit in Vergleich mit der fpäteren, wo Alles erkämpft fein will, 
oder etwa mit den Gedanken, wie Mühe und Noth die Dlutter und Meifterin 
fühner Helden und geeignet fei, den Dienichen zu höherem Dajeyn zu erheben, 
eine Auffaffung, wornach dieſe Zabel in Verbindung und gewiſſermaßen Im 
Gegenſatz zur Prometbeus-Sage flünde. Zu vergleichen ijt in dieſem Bes 
tracht au, wie ein neuerer Dichter, der aber fih vor Andern in antiker 
Anſchauung bemegt, Hölderlin, auf ähnliche Weile unfere Sage verwendet; 
man f. fein Gedicht: Das Schidjal, Str. 1. u. 8.; dem Genius der Kühn» 
beit, Str. 2, Aber daß zu alljeitiger Behandlung und Erklärung des Mythud 
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w dieſe Anſicht nicht ausreiche, gibt Buttmann ſelbſt wenigſtens indirect zu, 
-. indem er einestheils von einem orientaliſchen Grundmythus ſpricht, andern⸗ 
& ıheild die Berechtigung zur Auffindung hiſtoriſcher Elemente keineswegs ganz 
e von der Hand weiien fann. Dieß Letztere iſt nun vorzugsweiſe bie Aufgabe, 
+ die eh DO. Müller in der angef. Schrift fo wie in feiner Gefchichte ber 
: hellen. Staaten geftellt Hat. Auch er, wie Buttmann, will den Mythus ganz 
e ald helleniſchen betrachtet wiflen, und zwar vorzugdmeije ald doriſchen Urs 
» fprungs. Inden wir in Beziehung auf den wichtigſten Theil dieſer Unter⸗ 
r fucdungen, die Nachweiſung, wie verfchiedene Sagen, und zwar doriſche, äto⸗ 
* liſche, böotiſche und attiihe in der Babel zufammengefloffen find, der Kürze 
s wegen auf die Schrift über die Dorier felbft verweilen müſſen, beſchränken 
wir und darauf, Müllers Anflht von der Erklärung der Sage anzuführen, 
wie fie fih in folgenden Hauptfägen ausipridt. Der Lebensfern vieles 
Mythus it der Grundgedanke aller heroiſchen Mythologie: ein ſtolzes Be» 
wußtjein der dem Menfchen innwohnenden eigenen Kraft, durch die er ſich, 
nicht durch Vergunft eines milden, huldreichen Geſchicks, fondern gerade durch 
Mühen, Drangjale und Kämpfe felbft den Göttern gleichzuflellen vermag. 
Den 9. wird das höchſte Maas menfhliher Kraft im Wagen und Ertragen 
gegeben, und Dabei ein fo edles Streben, ald e8 jene Zeit Fannte, aber er 
wird keineswegs ald ein von den Schladen der Menichheit freies Weſen vor« 
geftellt, vielmehr geht jene Kraft oft ind Schranfenlofe. Aber für jeglichen 
Frevel büßt er Durch neues Leid, bis er verflärt zum Olymp auffleige. Wie 
in Apollon die Bottbeit in das menichliche Leben herabtritt, fo frebt in 9. 
eine rein menſchliche Kraft zu den Göttern empor. Seine Gottheit ift nicht 
aus einer Vermifhung mit orientaliihen Gottheiten zu erflären, fondern er 
ift Bott, jofern er das Ziel menfchliher Kraft darftellt, mo fie nad griechi⸗ 
(hen Begriffen an die Gottheit anftreift. Sein Xeben iſt in den älteren 
Mythen ganz menschlich gehalten, mit oft derben und gemüthlichen Zügen, 
erft Die fpäteren Mythologen, hauptſächlich die Alerandriner und die Späteren, 
die Erfinder orphiiher Cosmogonien, braudten ihn ald Symbol cosmiſcher 
Shöpfungsfraft (©. 454 ff.). Aber keineswegs darf dieſer Mythus rein 
ſymboliſch und allegorijch gefaßt werden, ſondern als entflanden aus hiſtori⸗ 
fhen Ihatfahen, deren Inhalt und Kocalität zum Theil noch nachweisbar ift 
(S. 419. 421. 428.), und die dur die Sage in ihrer firtlichen,, religiöfen 
und politiihen Bedeutung (S. 415. 434 ff.) dargeftellt find. Insbeſondere 
wird von Müller (S. 441 ff.) ausgeſprochen und nachgewieſen, wie in dem 
reloponneflihen Heracles-Mythus hiſtoriſche Elemente ſich finden, indem der» 
felbe, 3. B. namentlid der Zug gegen Pylus, zum großen Theil erft nad 
der Einwanderung der Dorier in den Peloponnes fi bildete, um das Ans 
recht ihrer Fürſten auf den Beſitz diefer Landſchaft in der Sage barzuthun 
und in H. Ihaten ihre eigenen Eroberungen vorzubilden und zu rechtfertigen; 
ſo wie die Sage vom Zug des H. gegen Troja zur Zeit des trojanijchen 
Kriegs entſtand, um in H. das Prototyp bed Kampfes der Hellenen gegen 
Troja darsuftellen. Der H, des Auslands aber ift theild reine Uebertragung 
des griechiſchen, wie in Tarent und Croton, theild entfland er durch An⸗ 
fnüpfung der griechiihen Eagen an fremde, indem ausländiſche Symbole auf 
den griediichen Heros übergetragen wurden und fein Name die einheimiſchen 
verdrängte, wie namentlich in Kleinaflen und in den phöniziſchen Colonien, 
theils verdankt er feinen Urjprung dem Umſtand, daß 9. überhaupt al 
Gränzwart der helleniſchen Stämme und Schußgott für jede Erweiterung bed 
griehiihen Namens galt, und daher, mo die Hellenen mit Barbaren in Streit 
gerieben, vdiefer Kampf als ein Kampf des H. mit einem freniden Unhold, 
dem Repräſentanten des Barbarenvolf3, mythifch dargeftelt wurde. Antäus 
bebeutet die immer in vermehrter Anzahl aus der Wüfte bervorftürwmenten 
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Libyer, Bufiri3 die Aegypter, wie fie den no dunklen und büftern Vor⸗ 
ftelungen der älteſten, eben erft in Aegypten befannt werdenden Hellenen 


erſchienen. Dieß find die Hauptpunkte der Auffaffung DO. Müllers. Go if! 
unbeftreitbar, daß er für den griehifchen Mythus als ſolchen den ridhtigfin 


Weg der Gritit und Auffaffung eingefhlagen, wenn glei auch Hierin noch 


viel zu thun übriggelafien Hat. Er fonvert möglihft genau Die einzelnen 


k Sagen nah Zeit und Ort und fucht die Mitte zu halten zmifchen flader 


hiſtoriſcher und ſchwindelnder ſymboliſcher Deutung. Auf Allſeitigkeit und 
allgemeine Befriedigung macht er aber felber feinen Anfprud. Hierin liegt vas 
Zugeſtändniß, das auch Buttmann macht, daß eine umfaflendere Behand» 
lung, wie fle unfere Zwecke fordern, jedenfall eine genauere Beachtung beflen 
erbeifht, was, ſei ed als orientaliſcher Grundmythus oder wenigſtens ald 
Analogon der Heracles⸗Sage bei öſtlichen Völkern fich findet. 

Zweiter Abſchnitt. Der Heracled des Oſtens. Schon bad 
Alterthum ſpricht entſchieden von mehreren Helden diefed Namens, vie bei 
den Hauptoölfern der alten öſtlichen Welt fi vorfinden. Diodor z. 8. 
nennt (III, 73. coll. I, 24. V, 64. 76.) drei H.; als der älteſte gilt ihm 
der ägyptiſche, ein Sohn des Zeus; der zweite, einer ber idäiſchen Daktylen, 
aus Greta flammend; der dritte und fjüngfle ift der Sohn des Zeus und der 
Alcmene, der Eurz vor dem trofanifhen Krieg gelebt habe und welchem bie 
Thaten der früheren beigelegt worven fein. @icero (N. D. III, 16.) zählt 
ſechs 9. in auffallender Unordnung auf; aber auch ihm iſt der Soßn ber 
Alcmene erft der ſechſte. Varro (nah Serv. ad Aen. VIII, 564.) foll gar 
vierundvierzig Helden dieſes Namens gezählt haben, während Servius felbfl 
an diefer Stelle nur vier annimmt, den tirynthiſchen, argivifchen, thebani⸗ 
fhen und libyſchen. Wichtiger als diefe und ähnliche Angaben fypäterer 
Mythographen iſt die Erzählung von Herodot (TI, 42 ff.), daß er, um bem 
Alter und der Herkunft des H. nachzugehen, zuerſt über den ägyptiſchen ©. 
Nahforfhungen angeftellt und gefunden habe, daß vieler jedenfalls älter ſei, 
al8 der griehiiche Held. Uber auch in Aegypten habe er nicht die erfle 
Duelle der Sage gefunden, fondern fei von dort nah Phönizien gemieien 
worden. Dieß ift ein hinreichend bebeutfamer Yingerzeig, daß auch mir, 
wollen wir anders den Mythus nur einigermaßen vollſtändig auffaffen, auf 
den Drient recurriren müſſen, theils zur Erklärung der elaſſiſchen Mythen, 
theils auch, weil die Neligionen der wichtigften ulturvölfer des öftlichen 
Alterthums auch an und für fih Beridfichtigung fordern. Doch müſſen wir 
und der Kürze halber darauf befhränfen, nur vom ägyptiſchen und phönizi⸗ 
ſchen H. mit einiger Volftändigfeit zu reden, die übrigen aber mehr nur 
anhangsweiſe zu erwähnen. — 1) Der ägyptiſche Geracles, von dem außer 
den zwei Hauptquellen, Herodot und Diodor, eine Menge Stimmen des Alter 
thums (m. f. Creuzer Symb. I, 326. Note) vorliegen, fol mit ägyptiſchem 


Namen Som, oder Diom, nad Etym.M. Xwr, auch Sem (Jablondfy Panth. 
| Aeg. I, 186 ff.) geheißen haben. Auch der damit verwandte Name Tiyıor 


(Heſych) — Chijun iſt wohl nur ein und berfelbe mit Chon ober Som. 
Als ein anderer Name des ägyptiſchen und libyſchen H. mird von Pauſanias 
(X, 12.) Meannoıs genannt. Lieber alle diefe Nanıen, nie überhaupt über 
diefe dunfeln Parthieen orientalifher Sagen, hat Moverd: ‚Die Phönizier, 
ifter Band. Bonn 1841. umfaflende Unterſuchungen angeſtellt und darin 
(Gap. VII. ©. 289 ff. Cap. XI. ©. 415 ff.) Pezeihnungen des libyſch⸗ 
vhöniziſchen Saturnus, als des Welterhalterd, gefunden. Weiteres f. man 
unten, wo über den phöntziihen H. geiproden wird. Nach Diodor (1, 24.) 
war dieſer Som ein Sohn ded Amun (Zeus), woran fih die in einem 
eigenthümlichen Ritus (Herod. II, 42.) fortlebende Sage Enüpft, H. habe 

al feinen Bater fehen wollen, biefer habe es Anfangs verweigert, endlich 
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aber nachgegeben, jedoch in der Art, daß er einem Widder dad Fell abftreifte 
und deffen Kopf vorbielt, weswegen Zeus in Aegypten mit einem Widder⸗ 
fopf abgebildet wurde. Die Deutung f. man bei Creuzer (Symb. II, 208. 
vgl. 1, 507. 526.). Eicero (N. D. 111,16.) nennt ihn einen Sohn des Nils, 
und bei Ptolem. Hepbäft., einem fpäteren Mythographen (lib. II.) heißt es: 
Neidos 6 Hoariijs ano ysreveog yacır encdeiro. Diefer ägyptiſche H. wurbe 
nun von ben Aegyptern in der Reihe der Evolutionen ihrer Götter in bie 
zweite Ordnung gefegt (Diod. a. St. Herod. II, 43. 145. III, 73. Tac. 
Ann. II, 6.) Die Thebäer feßten ihn nach Herodot 17,000. Jahre vor 
ihren König Amafls, nah Diodor 10,000 Jahre vor den trojanifchen Krieg, 
„ut carentem initio“ fagt Macrobius (Sat. I, 20.). Der Sohn der Alc⸗ 
mene ift nad der bei Diodor genau begründeten Angabe der Aegypter, 
welder auch Herodot Blauben fihenkte, nur der viel jüngere Erbe ſeines 
Namens und Ruhms. BZugleih wird aber der Ägyptifche H. au in bie 
zweite Claſſe der Könige eingereiht, worin der Anfang der hiſtoriſchen Faſſung 
des Mythus, die Vermenſchlichung des urſprünglich als Gott gefaßten ägyp⸗ 
tiihen 9. ſchon in Aegypten angedeutet if. In vielem Betracht heißt ed von 
ihm: er war flarf und tapfer, bereiöte die Erde, bekämpfte, mit Keule und 
Lömenhaut bewaffnet, die Giganten und wilde Thiere und feßte die Säulen 
in Libyen (Diod. I. 17. 24. III, 73. Eufeb. Praep. ev. II.). Wenn man 
auch bierin eine fpätere Rückwirkung des hellenifchen Mythus auf ägyptiſchen 
Glauben erkennen wollte, fo erfcheint als jedenfalls alt und urfpränglic 
ägyptifeh die Angabe Diodors (I, 17.); Dfiris habe vor feinem großen Zuge 
zu Beglüdung der Völker den Hercules, feinen Verwandten, über Aegypten 
gefeht, den Antäus und Buflris aber über Aethiopien und Libyen, und über 
bie öftlihen Küftenlänvder. Das Weitere über ven Kampf mit Antäus und 
Buflris f. man unter diefen Artt., im erftien Bande. ine wunderlidhe, von 
Athenäus und Cudoxus aufbemahrte Sage erzählt: H., ded Zeus und ver 
Aſteria (Sternenfrau) Sohn, fei auf feinem Zuge durch Xibyen von Typhon 
erſchlagen, aber durch das Niechen an einer Wachtel (nach Jablonsky's Lesart: 
einer Ziege) mieder belebt worden. Auf demjelben Zuge, den er, wie ſein 
Ahnherr Perſeus, gegen Libyend wildes Geflecht anftellte, aingen ihn nad 
einem Schol. im Kampfe die Pfeile aus. Er finkt auf die Kniee nieder, 
betet zu dem Vater Ammon, der fodann Steine regnen läßt, die der knieende 
H. ale Waffen gegen feine Beinde braucht (Herc. ingeniculus). Ein ander» 
mal rettet den vom Durft gequälten ein Widder, der ihm eine Wafferquelle 
aufigarrt (Stat. Theb. IH, 476.). Dieß die wichtigften räthſelhaften Sagen 
der Uegypter über H., deſſen hohe Verehrung bei venfelben Diodor V, 76, 
Marrobius Sat. I, 20. bezeugt. Auch fand Herodot (IL, 113.) ein Tempel» 
Afyl des H. am Ufer der Nilmündung bei Canobus, die ihm geweiht war 
und nad ihm die beracleotifhe hieß (Tacit. Ann. II, 60.). — 2) Weitere 
Bruchftüde von Heracled-Sagen und Heracles-Cultus im Orient finden wir 
ferner in Thaſos, wo Herodot (II, 44.) einen Heracles⸗Tempel fand, der 
erbaut fein fol von den Phöniziern, welde die entführte Europa gefucht 
haben, und dieß falle fünf Menſchenalter vor den griedhifchen Heracles. Nach 
anfgefundenen Münzen war es vorzugsweiſe der Begriff eines Erretters, ven 
die Thafler in 9. verehrten (Bauf. V, 25. VI, 11.), weswegen er mit dem 
Beinamen owrro erſcheint und auf einigen thaflfhen Münzen ald Vogenſchütze 
dargeſtellt iſt. — 3) Bon dem H. auf Ereta, einem fog. idäiſchen Daktyl, 
der nah der Sage den Jupiterstempel in Olympia gegründet (Pauſ. V, 13.), 
feinen urfprünglicden Sit aber in Aegypten gehabt haben fol (Diod. IV, 18.), 
wird zwar Achnliches gemeldet, wie von dem griechiichen Heros (Diod. V, 76. 
Pauf. IX, 27.), daß er nämlih ein Sohn des Zeus fei von unbefannter 


| 


Mutter, und als Wohlthäter der Menſchen durch feine arope Küryerttoit Lern 


nn 3 


1184 Hereäles 


Erbfreis durchſtreift habe. Aber e8 heißt auch von ‚ihm ausbrüdlich, daß 
er viel älter geweſen, als ver griechiſche Heros, und daß diefer leßtere nur 
ein Nachahmer des cretifhen fei. Als Namen dieſes idäiſchen Daktyls gibt 
Eufebind Awdas, Hieronymus aber in der latein. Ueberfegung Desanaus 
an. Außerdem meldet Cicero (de nat. D. III, 16.), daß man ihm Todten⸗ 
opfer dargebracht babe, und Diodor (V, 64.) ftellt ihn als Zauberer bar, 
wie e8 alle jene alten cretifhen Dämonen waren, ein Zug, der vielleicht in 
dem oben angebeuteten römiſchen Glauben von H. nadklingt, daß er der 
Schäße hütende und Gewinn bringende Dämon (nAovrosorns) fei (Horat. 
Serm. II, 6, 10 ff. Berf. Sat. II, 10. Plut. Q. R. 15.). — Mit viefem, 
oder aber mit dem 4) Inpifhen H., deflen charafteriftiihe Züge, nämlid 


{ fein Aufenthalt bei Omphale, fein Verhältniß zu den Cercopen, zu Soleus 


und Lytierſes ſchon im erften Abfchnitt ermähnt murben, und deffen Name 
Sandon (der Erbauer von Tarfus Amm. Marcel. XIV, 7.) geweſen fein 
fol von dem mit Sanbyr gefärbten Weibergemand (Kydus de mag. IV, 64. 
p. 258.), hängt der coiſche Heracles⸗Mythus zufammen, der ſchon oben 
aus Homer erwähnt wurde (Kampf gegen die Meroyer), und welcher in 
einem Frühlingsfeſte (aruuayie) fortlebte, bei welchem der Priefter ein 
Weiberkleid anzog, weil der Held jelbft bei dem Kampfe ein ſolches getragen 
babe (Plut. Qu. Gr. 58.). — 5) Dur den Namen Sandon erinnert ver 
lydiſche H. an den perfifchen, der Sam-Dew d. i. der Dämon Sam ge- 
nannt wird, woraus fpätere griechiſche Schrififteller oaröns gemacht Haben, 
was nah Geih. Voß de Idol. I. p. 168. vom fyrifhen sanad — sactiri 
herfommen fol. Nah Kleukers Zendaveſta zeigt er große Aehnlichkeit mit 
dem griechiihen Heros, noch mehr aber mit dem Iypifhen H. Bei beiven 
ift es hauptſächlich ber Begriff eines Jägers, melden ver Mythus bervor- 
hebt; denn er iſt in ber perſiſchen Sage der an den Himmel verfegte Orion, 
und der lydiſche Sandon iſt gleichfalls ein gemaltiger Krieger und Jäger, 
der nur zu Zeiten in Weichlihfeit verfinft. Beide werden durch Weiber be⸗ 
thört, der Indifche durch Omphale, der perflihe durch die Töchter des Dews. 
Greuzer Symb. I, 305. II, 233. Hält ihn für identisch mit Oſchemſchid. — 
6) Auh Indien Hat feinen H. Nltäre von ihm wie von Liber ermähnt 
Plinius (H. N. VI, 16. 22.). Als Name für ihn wird das rärhielhafie 
Wort dopderns genannt (Heſych. u. d. W.). Als eine Sage von ihm, ven 
die fpäteren Griehen für den aud nah Indien gemanderten Sohn Alcmene's 
ausgaben, erzählte Megafibened (Arrian. Ind. 8. u. 9. cf. Diod. II, 39. 
XVII, 85. 96. u. Philoſtr. Vit. Apoll. III, 46.), er babe in Indien viele 
Söhne und eine Tochter Pandäa erzeugt. Der letzteren babe er ein großes 
Neich Hinterlaffen, auch einen Berlenfhmud von Grunde des Meeres gegeben. 
Als er feinen mürdigen Gemahl für fie fand, machte er fle mannbar im 
fiebenten Jahr und zeugte mit ihr den Stammvater der indiſchen Könige. — 
Ueber Namen, Bereutung und Zufammenhang diefes oftaflatiichen und vorder⸗ 
aflatifhen 9. fehe man die Abbandlung von D. Müller: Sandon und Sar⸗ 
danapal, im Rhein. Dufeum für Philologie ıc., Jahrg. INH. S. 22—39, 
deilen Anficht, daß Sandon identiſch mit Sardanayal und eine aflyrifche Gon⸗ 
beit fe, Movers: die Phönizier I, S. 451 ff., nicht blos wieder aufnimmt, 
fondern noch weiter geht und die Identität dieſes aſſyriſchen H. fomwehl mit 
dem Iypifchen, ciliciſchen, cappadociſchen und phönizifhen als auch mit dem 
indifhen H. Belus, Sandacus, Dorjanes, und ſogar mit Ninud-Ninvas in 
Namen und Bultus aufzuzeigen verlucht. Bevor wir zur Darlegung dieſer 
Anfihten von Movers, der den phönizifhen H. zum Mittelpunkt der orien« 
aliihen Mythen macht, übergeben, möchte Bier eine kurze Angabe ver Aufs 

ung Creuzers am Platze jein, fofern dieſer vornehmlich die bisher ange 

ten Sagen, in&befondere die ägyptiſchen, zur Grundlage nimmt. — 
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Ereuzer Eymb. 2te Andg. II, 202. findet zwar im griechifäfen H. über- 
haupt eine alte Gottheit ded Orients menſchlich aufgefaßt,und zu einem Ideal 
flegreicher Heldenfraft ausgebilvet, und nimmt alfo einen allgemeinen orien⸗ 
talifchen Lirfprung der Sage an, doch iſt es vorzugsweiſe die ägyptiſche Re⸗ 
ligion, in der er die meiften Lirbifder für die Züge des griechiſchen H. nach⸗ 
zuweifen fucht. Nicht blos wird (I, 327.) gegen Heyne und Bodart u. U. 
die Sage von Antäus in Webereinftimmung mit Jomard ˖ (Descript. de l’Eg. 
Livr. IH. tom. 2. chap. 12.) von ägyptiſcher Oertlihfeit, den Sanddünen 
Nordägyptens, geventet (S. 333 ff.), auch der Begriff eined Ningerd, nra- 
Ariuor (©. 329.) dem ägyptiihen Mythus windizirt, fondern auch (©. 335.) 
der Vermuthung beigepflichtet, daß der Name H. Aegypten angehört habe. 
Die Beziehung auf die Sonne, daß H. ‚ver Sonnenheldo, die Sonne im 
Brühlingsäquinvetium fei (I, S. 293.), findet Creuzer nicht blos theilweife 
auch in der Sage von Antäus (S. 336.), fondern ebenjo im ciliciihen H. 
(©. 346. vgl. mit II. 223.), Sandacus, Sandon (m. f. unten), der die er» 
ichlaffende, und in dem von Buflris zum Altar geführten aber fih gegen 
ihn ermannenden H., der die neu fich emporringenve Sonne darſtellt. Auch 
it (©. 361.) H., wie er auf feinem Zuge durch Libyen von Typhon er= 
ihlagen wird, ihm nichts Underes, als die binabgefunfene, aber zugleih aud 
wieder auffleigende Sonne. Denn H. wird ja dabei, wie oben bemerft 
wurde, von Jolaus durch das Riechen an einer Wachtel (Mittel gegen bie 
fallende Sudt, an der H. nach Ariftoteles litt) wieder zum Leben gebracht. 
Diejelbe Anfiht von H. als einem Sonnengotte, worin Ereuzer ımter ben 
Uelteren vornehmlih den Macrob. Saturn., unter den neueren Mythologen . 
Dupnis umd den Engländer Payne Knight Symb. Lang. $. 130. p. 101./ 
zu Vorgängern hat, wird nun im zweiten Band der Symbolif weiter aus⸗ 
geführt und an den einzelnen Sagen nachgewieſen. Die oben angeführte 
Erzählung von der Erfeeinung ded Zeus Amun mit einem Widderkopf ift 
die Beſchreibung eines thebäifhen Frühlingsfeſtes, welches darſtellte, wie die 
Sonne in das Zeihen des Widders tritt und der Frühling anbridt (©. 
204 f.). Ebenſo ift ihm der tyriiche Melech-Heracles ganz wie der thebäiſche 
Bel-Heracles eine Sonnenincarnation (S. 213 ff.). Selbft die lydiſche Om⸗ 
phale bezeichnet, daß die Sonne im Nabelpunfte (oupados) der Welt, in 
den ſüdlichen Winterzeihen ſteht (S. 223.), und die wunderlichen Eercopen 
find nichts ald winterlide Zeitperioven (S. 224 ff.). Die fonderbare Sage 
von Tf. weiuurmmyos bezeichnet die der Erde den Nüden zufehrende Sonne 
im Winterjolftitium. Das Bild des H., fagt Ereuzer ©. 233., finden wir 
wiederum im perfiihen Oſchemſchid, auch er ift Die ringende Gotteöfraft im 
Lichtdienſt. Wie in Berfien vie Incarnationen, die menschlihen Abbilder 
von göttligen Urbildern in der Abftufung von Ormuzd, Mithra, Heomo, 
Dſchemſchid, Khoreſch dargeftellt werden, fo in Negypten in Amun, Bel, 
Perſeus, Heracles. Ueberall ift auch das genealogifche Beſtreben unver» 
fennbar, Helden und Megenten zu Sonnenkindern zu machen, die aus der 
ewigen Gottheit, als Urfener gedacht, durch Vermittlung der Halbgötter 
emaniren. Die Sonne in ihrer Jahresbahn ald ein jet unterliegender, jetzt 
flegender Kämpfer dargeftellt — das ift die orientaliſche Grund⸗Idee des Hera- 
cles⸗Mythus (S. 241. 256. 253.). Auch vie Griechen haben ihren H. nicht 
erjonnen, jondern wie der Inhalt der peladgiihen und helleniſchen Reli- 
gionen überhaupt aus der Fremde berflammt, fo gilt dieß namentlih von 
denn Mythus de3 5. Der Lebergang von Drientalifhen zum Sellenijchen 
mag nad Creuzer jo aufgefaßt werden (©. 256 f.): Man hatte uriprünglich 
eine Verkörperung einer Grund-Idee ded alten Sabäismus. Das Kicht, aus 
Gott ind Fleiſch geboren, jellte in ver Sterblichkeit den Gott abftrahtlen. 
So weit ift noch gar nichts Hiftoriiches in der Sage. Nun wurden Kite 
Pauly Real-Wncyelop. III. 72 
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in diefer Lichtreligion erzogen und die Sonnen-Incamation warb ihnen als 
Vorbild vorgehalten; fie werden zu Lichtern der Völker geweiht. Jene dori⸗ 
ſchen Volker nun, die aus Nordgriechenland her in den Peloponnes einbrachen, 
teugen die Erinnerung an einen foldhen großen Stammfürften in ihren Ge 
ſchlechtsſagen. Die Anfprüde auf ven Peloponnes murden dadurch gelten 
gemadt, daß man Ihn aus dem alten Haufe von Tiryns abflammen lie. 
Dort, wie In Ihebä, war aus orientalifher Tradition die göttliche Sonnen- 
kraft verehrt mworben. Jetzt, nachdem große Negentenhäufer in Sparta und 
fonft von den Doriern geftiftet wurden, ward der alte Bott in der hiſtori⸗ 
fen Griechenſage nationalifirt, wurde nicht blos menfhli, fondern gan; 
griehiih gefaßt, und dieſer H. bemädhtigte fi dann ber Phantafie ber 
Griechen und Römer fo, daß er im öffentlichen Eultus den hohen Gonner 
und Jahresgott faft ganz auslöſchte. Aber den Urfprung aus dem Oriem 
fann der $., wie er in den Heracleen geſchildert wird, keineswegs verbergen; 
überall tritt die Beziehung auf den utfpränglihen Sonnengott und af tie 
orientalifchen, beſonders aber ägyptiſchen Sagen hervor. Dieß wird (S. 2437.) 
im Einzelnen nachgemiefen; wir müflen es uns aber, um nicht weitläufig g 
werben, verfagen, die oft ungemein überraſchenden Deutungen bier anzu 
führen. Nur Eine derfelben möge Beifpield halber hier Play finden. Gegen 
Hermann, der den Namen des Gernoned von yrover — fabulari ableitet 
und in ihm den Babler von Schiffermährden fah, fagt Ereuzer: Ich denke 
bei diefem Namen an yroas; Geryon iſt ver Alte im Niedergang, im Lande 
Iherien, und weil Geryon ſchon von den Alten für den Winter gehalten 
wird, fo erfläre ih den Mythus von H., der Geryons Rinder raubt, fo: 
die Krühlingsfonne gewinnt dem alternden Winter im Lande der Finfternif 
die neuen Jahreszeiten ab. Dieſe waren drei an der Zahl, nach alter Jahres⸗ 
- eintheilung, beim breifüpfigen Winter (Geryon) verborgen. (Briefe über Hom. 
u. Hef. S. 176—179. Symb. II, 250. Anm. 311.) — Auch ver Rame, 
meint Creuzer ebendaf. ©. 244. Anm. 304., ließe fih, obgleich ein orien- 
talifcher Urfprung deffelben wahrfcheinliher fei, wie e8 auch wirklich (ſ. unt.) 
Movers nahmeidt, diejer fumbolifhen Deutung gemäß ableiten, falls man 
bei dem griechiichen Wort flehen bleiben wollte. Im Gegenjag gegen die 
oben angeführten Etnmologieen gibt er nämlich der Deutung von Macrob. 
Saturn. 1, 20. von «eoos rAsos, H. est ea solis potestas, quae humano 
generi virtutem ad similitudinem praestat Deorum, oder der Ableitung von 
Payne Knight a. S. von Ega und »Acos „‚Berklärer der Erde‘ den Vorzug. 
Ließe fih nicht, möchten wir fragen, menn man einmal eine Beziehung auf 
fosmifhe Berhältniffe in dem Namen finden will, an #ugos (7005) denken, 
fo daß er die den Frühling verherrlichende Sonne in ihrer verfüngten Kraft 
bedeutete? — Die Beweiſe für die Anfiht, daß H. der den Ihierfreis durch⸗ 
eilende Sonnengott fet, jo wie die Durdführung diefer Auffaffung des 
Mythus im Einzelnen, gibt in neuefter Zeit mit beſonderer Vollſtändigkeit 
aber auch Einſeitigkeit F. Nork in feinem etymologiſch⸗ſymboliſch⸗mythologi⸗ 
[hen Realwörterbuch, Stuttgart 1843. in des zweiten Bandes zweiter Liefe⸗ 
rung, ©. 101 ff. Das Gedicht von den zwölf Arbeiten des H. if ihm ein 
Jheiliger Kalender, den nad feiner Meinung Diodor in feiner Aufzählung der 
\ Arbeiten ganz in der Ordnung der zwölf Monate von einem Sommerſtolſti⸗ 
tium zum andern angebe. Außer den aus dem Alterthum erhaltenen Zeug» 
niffen und den bei Dupuis, Greuzer, Ufchold u. U. angegebenen Gründen 
für dieſe theilmelfe unftreitig richtige Betrachtungsweiſe führt der Verf. aus 
feinem reihen Schatze von Gelehrſamkeit eine Menge mehr oder minder halt⸗ 
barer Belege für diefe Anficht auf. Auch eine neue, hiezu paſſende, aber, 
wie und ſcheint, gefuchte Etymologie des Namens wird gegeben. Der ur» 
mglihe Name des H. iſt ihm ein ſemitiſches Wort 5977, dad von bem 
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Stammwort 53% kreiſen, rollen, abzuleiten wäre und eben den Sonnenlauf 
bezeichnete. Wir kommen unten auf dieie Anſicht zurüd und werben fehen, 
wie Eine Seite des orientalifgen, hauptſächlich des phöniziſchen H. unverkennbar 
die ift, Sonnengott zu fein. Es führt aber nothwendig zu Ginfeitigkelten 
und gemaltfamen Deutungen, wenn man Alles unter diefen Einen Begriff 
beichließen will, wenn gleich nicht zu leugnen ift, daß auch Vieles in ber 
griehifhen Sage nur verftanden werden kann, wenn man annimmt, daß in 
ben Quellen, woraus fie fhöpfte, 9. vorzugsmeife, aber nit allein, ben 
Sonnenlauf repräfentirte. — 7) Der phöniziſche oder tyrifhe H., an ben 
als den Älteren Herodot von den ägyptiſchen Prieftern verwiejen wurbe, und 
der deshalb, fo wie aus andern Gründen (man ſ. Moverd a. Sir. ©. 
415 7.) mit dem ägyptiſchen und libyſchen urſprünglich Eins zu fein ſcheint, 
wurde in diefer feiner Bedeutung erft von dem genannten Mythologen nad 
gewieſen. Mag auch in feinen Gombinationen Manches noch zu Fed fein, 
und er im Syncretismus da und dort zu weit gehen, fo glauben wir unfern 
Lejern es ſchuldig zu fein, bei der Darftellung des phöniziſchen H. insbeſon⸗ 
dere auf feine Anfichten hinzuweiſen, fo weit e8 in der Kürze geichehen kann. 
Movers geht von dem Sage aus, daß der ſyriſch⸗phöniziſche Baal, der Haupt» 
gott der Semiten, einerlei ift mit Heracles (S. 176.). Die am häufigften 
vorfommenden Namen deſſelben find: Baalfamim, Ehon (Chom) und Sem, 
indbefondere aber unter beionderem Geſfichtspunkt ale Schirmer der Stadt 
Tyrus: Melkarth (Melikerthes) (moAsovyog) (S. 14. 400. 431 ff.). Seine 
Dauptbebeutung war urfprünglich nicht die eines Sonnengottes (S. 439 ff. 
444.), welche er erſt etwa in Hirams Zeiten erhielt, fonbern die, daß er die - 
mythiſche Manifeftation des höchſten Gottes ift. Er heißt daher bald (©. 265. : 
392. 955.) Sohn Gottes, bald (S. 388 f.) Gott ſelbſt. Die Idee der 
Gottheit zerfiel aber (S. 392.) diejen orientalifhen Völkern in zwei dispa⸗ 
rate Begriffe, in den eines guten und ben eines böfen, verberblid wirkenden 
Weſens. Diefe zwei Seiten der oberflen Gottheit wurden auf zwei Subjecte 
übergetragen, die mythiſch als zmei feinpliche Brüder (Uſov Moloch, Mare 
und Hypiuranius Chon, Saturn, Iſrael) gedacht wurden; der Eine iſt das 
Zwietracht Ichaffende Beuerweien, der Zmeite der fchaffende und orbnende 
Demiurg. Beide aber als nur zwei Seiten Biner Verfönliceit, in der fie 
wieder verbunden find, wurden neben einander verehrt ald Baal Moloch und 
Baal Ehizun. Heracles ift vorherrſchend der zweite, aber, was aus vielen An⸗ 
beutungen hervorgeht, auch der erſte. Denn ver Begriff des tyrifchen H. | 
bualiftiih, worauf fih auch die von Herodot (IT, 44.) und Andern genannten 
Säulen beziehen, deren Eine dem Uſov (Feuer), die Andere dem Hypſura⸗ 
niud geweiht war. Daß nun H. auch als Feuergott, Moloch, gedacht und 
nie auch die weibliche Gottheit gleicher Art durch Blutfühnungen, Opfer 
von Hunden, Schweinen, Menfchen, auch durch Unzucht verehrt wurde, weist 
Morerd (S. 400 ff.) nah und findet in dieſer Vorftelung die Löfung für 
viele allerdings widerſprechende Züge im griehiihen Mythus, von einem 
H. texvoppwiorms und «&ssog, der mit Tollheit gefchlagen feine eigenen 
Kinder und die des Iphicles verbrennt, der feinen Freund und Gaft 
Iphitus von der Mauer ftürzt, und dgl. Die oben erwähnten Vorftelungen 
vom Heracles Sandon in Lydien find nur eine Modification diefer Seite 
bed orientaliihen 9. Aber, wie gefagt, dieſe Schattenfeite des H., mythi⸗ 
der Vertreter des höchſten Gottes in zerflörendem Sinne zu fein, ifl 
nur eine untergeordnete. Sein Sauptcharafter ift, daß er als Baaldizun 
(Chon) vie gute Seite der Gottheit repräjentirte und als Mittelweſen galt, 
das flatt des höchſten Gottes das Princip der Welt und ihrer Ordnung ifl. 
Gr vertritt den alten Bel ald xoouoxuarwp. Der phönizifhe H. hat nicht 
nur die Namen Baal, Makar mir dem hoͤchſten Gott Bel-Sururn Wondeo⸗ 
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ſchaftlich, ſondern ſowohl Name ald Symbolif des Saturn Chizun als des 
Welterhalters wurde auf den Chon Heracles übergetragen. Berner wird jo- 
wohl Saturn als Heracles Aemon oder Philoſophus und Dffenbarer de 
Geſetzes, d. 5. Träger ver Weltorbnung durch Weisheit genannt. Bald fleht 
ihm die Weisheit perfoniftzirt ald Athene, Hermes, auch Jolaus oder Ned- 
culap zur Seite, bald ift fle Ein Weſen mit ihm, daher er auch biömeilm 
zugleih Hermes ift, der die Himmelsordnung auf heilige Säulen geichrieben 
(S.96.). In der mythifchen Geflaltung aber erfheint H. ald Kämpfer gegen 
Typhon, d. h. gegen die ver Weltordnung widerftrebenden Elemente (S. 4281.). 
Daß aber der phönizifhe Baal nicht blos ein mythiſcher Kampfheld, das 
Urbild des griechifchen, gewefen, fondern daß verfelbe eben als Kämpfer ur⸗ 
fprüngli feinen Namen in Phönizien erhalten habe, glaubt Movers unmiber 
ſprechlich nachweiſen zu können. Indem er die ältere, auch aus Phönizien 
bergeholte Ableitung des Namens H. von 2235 (der hauſirende Krämer), 
welche Münter (Relig. der Barth. ©. 14.) von Hamaker (Misc. Pioen.) 
angenommen hatte, mit Mecht zurückweist, findet er den Schlüffel in tem 
mythifchen Namen ’Auyadevs, der als tyrifcher Gründer von Gades genamt 
wird. Diefed Wort, das ohne griehiihe Endung Archal lautet, ift die 
phöntzifhe Namendform für das griehifhe Wort Horndnc, das etrurüde 
Hercole. Archal aber bedeutet In feiner erften Sylbe das Weuer oder den 
Starken, das Lirkräftige im Begriffe der Gottheit, der zweite Theil des Na 
mend ift dad Wort 557 flegen, dad im Hebräiſchen (Genes. 32, 26 ff.) vor- 
kommt, und zwar von einer Situation, die ganz an den Ringkampf des H. 
- mit Jupiter in Olympia (Nonnus Dionys. X, 376.) erinnert. Archal iſt 
fomit gerade wie der (Movers S. 131. 396.) gleihfallg dem Saturn Hr 
racles beigelegte yhöniziihe Name Ifrael — Gottesringer nichts Anderes ald 
der KRampfheld, ein Name, von dem der frühere Name des griechiſchen H. 
nolaiuor nur eine Meberfegung if. Auf viefelbe Bedeutung führt der meitere 
Name des phöntzifhen Kampfhelden Sarubbaal — Banl flegt. Daß aber der 
Name H. urfprünglih phöntzifh war, erhellt unter Anderem daraus, daß 
der phönizifhe Gott überall, wo fein Eultus eingeführt war, in Thaſus, 
Tarfıs, Malta, Carthago, Gades Heracles hieß, und daß, wenn ein an- 
derer Name, 3. B. in Thaſus oder Babes, der gemöhnlichere, H. aber ver 
etwa erft von den Griechen entlehnte geweſen wäre, jener fi gewiß erhalten 
hätte und befannt wäre. Die Borftelung vom Kampf des H. gegen Typhon, 
den Nepräfentanten des phyſiſchen und moralifchen Uebeld in der Welt, if 
fomit auch nicht aus Aegypten nah Phönizien gefommen, fondern umgekehrt, 
von Hier nah Aegypten, und ebenfo fammt dem Namen nad Briechenlant. 
Und zwar ift diefer Kampf ein gedoppelter, am Himmel und auf Erden. In 
beiderlei Hinficht finden fih viele Nahbildungen des phöniziſchen Mythus im 
griechiſchen, 3. B. in der Luna, die in der Geftalt der Here vom Monde 
herab dem H. Raſerei zuſchickt, ven nemeifhen Löwen großzieht und auf bie 
Erde fallen läßt (Schol. ad Argon. I, 498.). Die Kämpfe mit den Kindern 
des Typhon und der Echidna, mit Gerberus, Orthrus, Hydra, den Heire- 
tiven, dem Adler des Prometheus gehören eben dahin, indem damit zum 
Theil der Lauf der Sonne durch die Sternbilver, denen man, wie dem Krebd, 
dem Lumen einen durch Hitze verberblihen Einfluß zufchrieb, dargeſtellt W. 
Die Beziehung der zwölf Arbeiten auf den Thierfreis im eigentliden Sinn 
{ft aber aus viel fpäterer Zeit. Ein Nachklang ver phönizifhen Sagen von 
dem Kampfe des H. auf Erden ift die Bekämpfung des erymanthiſchen Eher, 
der auch in der Sage des Adonis eine Rolle fpielt, und worin Dioverd 
(S. 216.) den glühenden Samum, wie im Kampf mit Antäus den giftigen 
Sarmatton erfennt. Mars und Here ald Feinde des griechiſchen H. entfprechen 
phöniziſchen Moloch und der Melechet. Als folder Kämpfer ift ©. 
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SHeilgott (Hyran. Orph. Xik, 14. Eyd. de mens. IV, 22.) und adeSinaxog, 
fein Name gilt als Zauberſpruch (Diod. V, 64.), was vom griechiſchen 9. 
nicht vorfommt; Heilquellen find ihm Heilig im phöniziſchen Himera und in 
Egeſta auf Sitilien (Diod. IV, 23.). Wie Typhon ein verberbliher Meer⸗ 
gott ift, fo H. ein Schirmgott der Schiffer, die ihm 3. B. in Malta für 
glückliche Seefahrt einen Obelisk ſetzten. Am großartigften zeigt fich ber 
Kampf bei der Niederfahrt in den Hades, die, wie noch: mehr die Heſperiden⸗ 
Sage (man vgl. Genes. 3.) orientalifches Gepräge bat. Endlich ift Bel und 
ebenfo H. Zeitgott, narno yoorov, wie er im orphifchen Hymnus (XII, 3.) 
heißt und ebendarum Gott des Aderbaus (S. 445 ff.), worauf fidh die Sitte, 
ihm Aepfel zu opfern (f. oben; Ptol. Geogr. VIII, 3. Greuzer II, 220.) 
besiebt. Hierin (denn 9. wurde mit drei Uepfeln — drei Jahreszeiten dar⸗ 
geftelt), fo wie in den Benennungen Freudengeber, Tiſchgott u. dgl. (Görres 
Mythengeſch. dv. aflat. Welt II, 455.) ift die folarifhe Beriehung unver« 
fennbar, jo wie auch in dem gefeffelten Melkarth der Tyrier (Creuzer II, 
213.) die geſammte Sonnenfraft dargefiellt fein mochte. Bon dem Zug gegen 
Geryones, welchem Movers etwas gejuht auch eine ſideriſche Beziehung gibt, 
haben Andere, Sickler (Cadmus S. 113. 128.), Bellermann (Bemerk. über 
phöniz. Münzen) und befonder8 Heeren (Ideen über Politik u. f. w., Thl. 1. 
©. 646 ff.), auch Hug (über den Mythus der b. DB. 214 ff.) angenommen, 
daß darin der tyrifhe H. als Handelsgott dargeftellt fei. In Garthago, 
wohin, wie auch in die Nachbarftaaten Judäa und Samaria und in die 
meiften phöniziſchen Golonien (j. Moverd ©. 13. 22. 48. 52. 176. 3837. 
408. 419. 449. u. Creuzer über den Tempel des 5. in Gades II, 274. 
Anm. 336.) der tyriiche Bott verpflanzt wurde und bis zu ben Zeiten Con⸗ 
flantind verehrt wurde, nad Plinius (H. N. XXXVI, 5.) fogar durch Kinder» 
opfer, finden ſich die verfhiedenen Beziehungen feines Eultus wieder, indem 
er auch dort ald Sonnengott mie ald Handelsgott verehrt wurde. Auf 
Erftered wird die Beier bezogen, bei der man ihm einen Scheiterhaufen an⸗ 
zündete und daraus einen Adler auffteigen ließ ald Sinnbild des ſich felbft 
zerftörenden aber immer wieder verfüngenden Sonnenjahre. Weil zu dieſem 
Feſte die carthagifchen Golonien Theorieen ſchickten, erfheint H. als Bundes⸗ 
gott des puniſchen Föderativ⸗Syſtems. (Münter Nel. der Carth. ©. 42 Tr. 
Greuzer Symb. II, 273. M. f. au die Ausleger zu Salluft. Jug. 8.) 
In Tyrus, mie in allen punifchen Golonien war eben dieſes Feſt der Selbit- 
verbrennung des H. ein Hauptfeſt (Mov. ©. 154. 394. 465 f. 496 f. 612 ff.). 
Dieß war zur Zeit des Yrühlingsanfangs; am 25. December des römijchen 
Kalenverd aber, am zweiten Piritius, im Winterfolftitium, wurde die Aufer- 
weckung des H. durch Jolaus vermittelfi ver Wachtel (f. oben ägypt. 9.), 
d. 5. ver Tod und die Auferfiehung des Sonnenhelven gefeiert, ein Feſt, das 
int römijchen Festum natale solis invicti (Weihnachten) fih forterhielt. — 
Ueber den tyriiden H. (Melkarth) vgl. man außer den genannten Schriften 
von Moverd, Münter u. ſ. w. noch: Selven, Syntagma de diis syriis p. 183. _ 
und Stuhr: Die ReligiondsSyfleme der heidn. Völker des Drients I. ©. A41 f. 
Dritter Abſchnitt. Cine umfaffende und theilweije eigenthümliche 
Behandlung hat unfer Mythus endlich erfahren in der Symb. und Mythol. 
von 8. 6. Baur, Stuttg. 1825., die beachtenäwerth ift einestheils, weil 
die Spuren des Helden au bis in bie celtogermanijchen Nänder ver- 
folgt werben, anderntheild, weil fowohl der Liebergang des Drientalifchen in 
das Occidentaliſche, ald auch das Eigenthümliche und gewiffermaßen GSelbft- 
fländige des hellenifhen H. mehr als bei Greuzer und Moverd ihre Berück— 
fihtigung finden. Spuren eines galliihen H., der nach Ueberſchreitung der 
Pyrenäen die Menfchenopfer in Gallien abgefchafft, Alefla erbaut habe una 
Stammpater ver Gelten geworben fei, haben wir ſchon oben erwähnt. Minen, 
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auf denen H. noch im dritten Jahrhundert mit dem Beinamen Deusoniensis 
auftritt, was an den obenerwähnten Namen des idäitſchen Daktyls, Deia 
naud, erinnert, werben von Münter (Mel. der Garth. S. 54.) angeführt. 
Zucian (Here. Gall. T. I. p. 806. Badl. Ausg.) nennt einen galliſchen H. 
mit dem Beinamen Ogmios, unter weldem Ritter (Borhale S. 375.) ben 
Gränzgott, Weggott verfieht. Bon einer Verehrung des H. bei den Ge 
manen fpriht ausdrücklich Tacitus (Germ. 3. u. 9.). Währenn nun bi 
zunächſt fich darbietende Anſicht (m. f. oben den römiſchen 9.) vie ift, Ram 
und Gultus des H. fei über Italien nach Gallien und Germanien gefommm, 
oder man babe dortige Gottheiten und Heroen mit dem griechiſchen Namen 
belegt, haben dennoch ſchon ältere Mytbologen, Alting (Not. Germ. P. 1. 
p. 31 ff.) und Dlaus Rudbeck (Atlant. c. 53.) eine Beziehung diejer Sagen 
auf den Orient herzuftellen verſucht; auf umfaflendere Weiſe Hat bieß aber 
Baur gethan, indem er, freilich dur kecke etymologifhe Deutungen eine 
nahe Verwandtſchaft, ober auch Ipentität, des Hermes und Hercules nach Ramen 
und Symbolen behauptet, und in diefen zwei, im fernen Welten hochverehrien 
Weſen Niemand anders die zwei Hauptgötter des äußerſten Oftens, Brama und 


| Buboha wieder findet. So gemagt diefe Hypotheſe und zum Theil ihre Begrüns 


dung erf&eint, fo geht Doch aus mehreren ficheren Spuren mit großer Wahr: 
f&einlichkeit hervor, daß eine Verbindung orientalifger und germanijcher Reli⸗ 
gions⸗Ideen, und zwar über die große Völferbrüde, das Scythenland, Statt 
gefunden haben muß. Der Weg, welchen H. über die Alpen geht, wird ein 
Friedensweg genannt, er iſt ein Bott der Freiheit und Gleichheit, ber die 
Sclaven befreit (Herod. II, 113. 3,7.) und milde Sitten einführt (II, 45.); et 
läßt am Tyrerfluß in Scythien, ebenfo in Japygien bei der Stadt Panbofla 
und auf der Infel Sardinien feinen großen Bußtritt zurüd, wie fein Ahnhert 
Berfeus in Aegypten (II, 91. IV, 82.); er bringt aus dem Kyperboreer- 
Iande (Pind. Ol. III, 11 f.) die fhattige Pflanzung des Delbaumb, als er 
bie olympifchen Spiele fliftet und die Stirne des Siegers mit deffen Zweigen 
ziert. Lauter Züge, welche, wenn fle auch nicht, mie Baur vermuthet, aus 
dem Vuddhaismus entnommen find, wenigitens fo viel darthun, daß in 
unferem Mythus Orientalen und Occidentalen, namentlih aber auch Ger- 
manen und Hellenen fih gegenfeitig berühren. Ueber das bisher Angeführte 
f. man Baurs Symb. 2ter Bd. S. 146-151. Iter Br. &.4—92. Noch 
wichtiger ifl, was der Verfaſſer ebendaf. S. 92—104. über die Uebergänge 
des orientalifhen H. in den helleniſchen und die Eigenthümlichkeit des letz⸗ 
teren jagt. Einerſeits wird in Uebereinftimmung mit Greuzer nachgewieſen, 
wie in nicht menigen Beftunptheilen des helleniſchen Heracles-Mythus die Iver 
der orientalifhen Sonnengötter enthalten fei, und zwar gerade von der Seit 
aufgefaßt, von welcher fie, wie wir an einem Mithras, einem Ofiris fehen, 
mit der realen Welt am nächſten zufammenhängen, als Erhalter der beſte⸗ 
benden Naturorbnung. Damit der Wechfel der Jahreszeiten immer wieder 
fehre und dem Menihen der goldene Tag des Dafeind immer aufs Neue 
aufgehe, Kämpfen Perſeus und Heracles auf ihrer Sonnenbahn mit ben 
Mächten der Finſterniß. Auch wird die Anficht Ereuzerd (Symb. 11, 219. 
u. 252. Anm. 313.) von Baur (II, ©. 92.) gutgeheißen, daß der Lieber: 
gang von dem orientalijhen Gott zu dem fterblichen Helden vornehmlich wohl 
in der vermittelnden Vorſtellung von H. als dem idaiſchen Daktyl, einer ald 
Zwerggott gebildeten, kosmiſch-telluriſchen Potenz, zu ſuchen ſei. Hiemii 
ſtimmt ganz auch Stuhrs allgemeine Anficht über kretiſchen Götterdienſt in 
ſ. Religions⸗Syſtem der Hellenen (S. 13 ff. 132 —163.) überein. Anderer⸗ 
ſeits aber wird (S. 98 ff.) gegen Creuzer das Selbſtändige des helleniſchen 
H. mit Nachdruck hervorgehoben. Der neue Charakter, den H. auf griechi⸗ 

8 Boden angenommen hat, beſteht nah Baur darin, daß er hier nicht 
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als Bott mie im Orient, fonbern als Heros auftritt, als ein Weſen, welches 
goͤttliche und menfhlihe Natur auf gleihe Weiſe in fich vereinigt. Er ift 
nicht blos ein Sonnengott, der nur die Beflimmung bat, den Wechiel des 
Naturlebens zu erhalten, fondern er flelt als Menſch in ſich das idealiſche 
Bild der Vollkommenheit dar, zu welcher die menſchliche Natur durch ihre 
Vereinigung mit der Gottheit fi erheben kann. Das blos Phyfiſche wird 
im helleniſchen Mythus zum Ethiſchen, der Sonnengott zu einer freien intellis 
genten Perjönlicgfeit, und fo ift die Heracleds-Sage die Vollendung des 
Mothus von Verſeus, in welchem viefelbe Idee, aber noch nicht in ihrer 
Reinheit und Vollendung, ausgeprägt if. Indem fo Baur in ber Anſicht 
über den Begriff des griehiihen H. ganz mit Buttmann (f. oben) zufammen» 
flimmt, meicdht er von ihm, aber aud von Greuzer, in der Deutung be 
Namend ab, den er nicht, wie Ieterer vermutbet und Movers nachweiſen 
will, aus dem Orient ableitet, ſondern für ächt griechiſch erklärt. Die erfte 
Solbe Ho, zugleih der Grundlaut auch für den Namen des Hermes und 
Ares, fol die im Pronomen Er, Ir, Is und in vir, aosın erhaltene Be⸗ 
zeichnung des zuerft ermachenden Selbftbemußtfeind, des Innewerdens ber 
Kraft und Perfönlichkeit, axdng aber mit leichter Verſezung aud axır abe 
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zuleiten fein, fo daß H. auch feinem Namen nach der flarfe Diann xazT ssoynv. 


wäre. Dieß find die SHauptfäge der unleugbar beachtungswerthen Anflht in 
Baurd Symbolit. Mit dem Hauptgedankten vefielben, daß in H. auf griechi⸗ 
fhem Boden eine Verklärung des Menſchen als eines freien, perſönlichen 
Weſens dargeftellt ſei, ſtimmt aud Stuhr überein. in feinem Religions. Syflem 
der Hellenen (S. 9. u. 165.). Nur unterläßt diefer geiftreihe Bearbeiter 
der Mythologie abfichtlih jede Vergleichung der Mythen verſchiedener Völker. 
Daß wir dieß aber bei dem Heracles⸗Mythus nicht dürfen bei Seite liegen 
Yaffen, gebt au8 der vorangehenden Darftelung genügend hervor. Es fragt 
fi daher nur, und darüber mögen noch andeutende Winke folgen, wie das 
Verhältniß der einzelnen Mythen, alfo namentlih der orientaliſchen und 
oecidentalifhen, unter einander zu denken fei, näber, ob und wie eine Ge⸗ 
ſchichte des Mythus theild im Großen, theils insbeſondere . auf hellenifchem 
Boden zufammengeftellt werden könne. Seitvem man bei und begonnen hat, 
die Mythologie wiſſenſchaftlich zu behandeln, ift einer der Streitpunfte vor⸗ 
nebmlih auch der geworben, ob die verſchiedenen Religions⸗Syſteme des 
Altertbums in Zufammenhang und gegenfeitiger Abhängigkeit von einander 
ftehen oder nicht. Daß menigfiend bei unferem Mythus ein enger Bezug 
der einzelnen, local ganz getrennten Sagen Statt finde, und daß nicht erſt 
in fpäterer Zeit, fondern in den verſchiedenſten Epochen der helleniſchen Mythen⸗ 
bildung eine @inwirfung orientalifher Elemente angenommen werden müſſe, 
fann auf feinen Fall geleugnet werden, wenn man bebenft, wie manded 
Unzufammenhängenne und Widerſprechende auch in dem älteren hellenifchen 
Mythus vorkommt und mie hinwieberum diefe Widerſprüche fih genügend 
löfen, menn man andere, insbefondere orientalifhe Quellen vergleiht und 
ihnen einen Einfluß auf jenen zugeſteht. Somit muß einmal ein bifloris 
{Her Zufammenhang angenommen werben, ber bald mehr bald meniger 
fiher nachzuweiſen ifl. In befonderem Maaße möchte bei unferem Mythus 
ber Fall fein, daß eine ſolche Nachweiſung mehr und mehr möglich mir, 


und zwar um fo eher, je mehr man fih ver falſchen Anficht (Stuhr Reli- 
giond-Syfteme, Einleitung zum erfim Theil, S. LVII. und Vorrede zum - 


zweiten Theil S. VII.) entlevigt, als ob das Alter der Schriftfleller über 
einen Mythus auch zugleich getreu dad Werden der mythiſchen Vorftelungen 
felber darftelle. ‚Denn vie Zeit des Urfprungd einer Sage ift durchaus 
nicht abzumeflen nah Maaßgabe der nachmeislich zuerft gefchehenen Grwäh- 
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nung derſelben.“ Der homeriſche Heracles z. B. brauch Teinetwegd AR ver 
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ältefte helleniſche gedacht zu werben; der zwar ſpäter erwähnte, aber viel 
alterthümlicher gefaßte Held ohne Fünftlihe Waffen iſt offenbar der ältere. 
Aber, und dieß ift der weitere noch wichtigere Punkt, außer und neben biefem 
hiſtoriſchen Zufammenhang gibt ed einen ideellen Zufammenbang be 
Mythus bei verſchiedenen Völkern in ber Art, daß wir annehmen, Ein 
Srundbegriff habe fih darin hei dem einen Volke fo, bei dem andern anders 
mythiſch verkörpert. Darauf hat Vogel in Erfh und Gruberd Encoder. 
2te Sect. ©. 9 f. richtig hingewieſen; nur laßt er die Annahme des m 
‚genannten biftorifhen Zuſammenhangs unberüdfidtigt, und gibt, weil er 
einfeitig den helleniſchen 9. und Buttmanns Auffaffung zu Grunde legt, vie 
Idee jelber nicht umfaflend genug an, abgefehen davon, daß der meientlide 
Unterſchied des orientalifhen und hellenifhen Mythus unbeadhtet bleibt. Die 
Idee des H. als eines helleniihen Menfcheniveald, ver zugleich Deiland und 
MWohlthäter der Nation iſt, feheint noch zu eng gefaßt zu fein. Wenn es 
wahr ift, was Stuhr fagt: ‚Nicht ein Außerlicher natürlicher Gegenfan, 
noch eine äußerliche gefhichtliche Begebenheit bildet oder erfüllt ven Inhal 
eined Mythus; dieſer ift vielmehr ein Erzeugniß aus der Bewegung da 
Erregtheit des innern Seelenlebens“, und wenn wir nun fragen, welde 
Grundgedanke des geiftligen Lebens ift ed, der und aud den verfchiedenen 
Mythen der Völker des Alterthums über ihren Heracles entgegentritt; ie 
wird die Antwort etwa die fein: die Manifeftation der Gottheit in der Welt, 
im Sonnenlauf, in den Kämpfen der Elemente u. dgl., und ebenfo das 
Menfchenleben, wie es unter ven Mühen des Dafeins im Kampfe mit äußerer 
Noth und innerem Widerſtreben zum Göttlichen emporringt, dieſes geboppelte 
ewige Räthſel ver denkenden und fühlenden Menfchenfeele ift der legte Grund⸗ 
gedanke auch unferes Mythus. Nici ale ob er als folde abftracte Wahrheit 
auch nur Ginem der ihn dichtenden Völker oder Poeten Elar geweſen wäre, 
ed war ein unbemußtes Ringen, folchen Gedanken in finnlichen Vorftellungg> 
weifen fih zur Anſchauung zu bringen und den Ausdruck zu finden für das, 
was den Geift in feinem innerſten Grunde bewegt. Was Die moderne Welt 
im Begriffe zu vollbringen ftrebt, verſuchte das Alterthum in Sumbelen und 


\Deythen zu erreihen. Unter diefen Verſuchen des Alterthums felber aber 


find zwei Richtungen wefentlich zu unterfcheiden, die vrientalifhe und occi— 
dentalifhe, näher, die helleniihe. Während ver Geift ded Drients von jeher 
darnach gerungen hat, die Welt und das Meenjchenleben als Dianifeflation 
der durch die Gegenfüge zu ſich zurückkehrenden Gottheit zu faffen und dar- 
zuftellen, bat der Occident die Aufgabe, umgekehrt dad Auffireben des Natür⸗ 
lihen und Menſchlichen zum Göttlihen fih Elar zu machen. So unterſcheidet 
fih der Heracles des Oſtens und Weſtens, jener bat vorherrſchend fo zu 


ſagen einen theologiichen, vieler rinen anthropologiihen Charakter. Darum 


wurden die Symbole ded Orients im uudoronos Eidg zu Mythen menſch⸗ 
licher Berfönlichkeiten. Diefen umfafjenden Gefichtspunft haben wir einzus 
nehmen, wenn wir ben weitfhichtigen mythiſchen Stoff, wie er im Obigen 
dargelegt wurde, in jeinem legten Einheitsgrund erfaffen wollen. Daraus 
wird erft die unendlihe Mannichfaltigkeit deſſelben erklärlich, wie fie fi in 
Folge localer und geichichtliher Einflüſſe entwidelt Hat, und es erregt nun 
fein Bedenken mehr, daß unfer Mythus nicht blos im Orient und in Hellae, 
nein in allen Gulturlänvdern des Alterthums jo große Verbreitung und Aus: 
bildung erhalten bat, und daß Unalvgieen mit vemjelben allerwärts jelbft in 
bie jpätelte Zeit berab ſich finden. Bieten ja auch noch der germaniide 
göttlide Held Odin nicht blos, fondern felhft die Sagen vom heiligen Georg. 
von wilden Jäger, von Fauſt Beweiſe dar, welche Lebenskraft nicht ſowohl 
ver Heracles-Mythus als vielmehr die demfelben zu Grund Tiegende Idee 
befigt, die überall wieder eine ähnliche Geftalt gewinnt, wo fich ein dichteriſcher 
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Geiſt derfelben bemächtigt und fie barzuftellen weiß. Von unferem Gtanb- 
punkt aus ift endlich insbeſondere einleuchtend, mie der hellenifche Heracles- 
Mythus ein nie ganz abgefäloflener, in fortmährenvem Fluſſe erhaltener war, 
zumal wenn wir dad Borurtheil aufzugeben im Stande find, ala ob fich Het 
den Hellenen jemald das religiöfe Bewußtſein in feften Heiligen Urkunden 
(etwa den Gefängen Homers und Heſiods) firirt Hätte. Vor und nad Homer, 
da und bort hat diefe Sage ſelbſtäändig und aus fich heraus, ebenſo aber au 
durch fremde Anſätze fih lange Zeit fort und fort gefponnen und verviels 
fältigt. Unfer Mythus war vor andern eine freie milde Pflanze, deren 
Samen überall, mo er hinkam, einen dankbaren Boden fand. So müſſen 
wir auf der einen Seite, wenn wir nicht bebentende, wie es fcheint, zum 
Theil uralte, Beſtandtheile der Sage willtührli wollen bei Seite liegen 
lafien, zugeben, daß ein gewiffer Syneretismud ſchon dem Mythus ſelbſt 
anhafte, nicht erſt durch die Mythologen hineingelegt werbe, und daß fomtit, 
wenn wir den Hellenismus im Allgemeinen im Auge haben, unfer Sagen» 
Cyclus au im Abendland ſowohl Hiftorifh betrachtet ein ſehr weitum⸗ 
faffender, als aud feine Idee als eine fehr allgemeine zu fafien fet, etwa 
in der Art, mie fie vorhin angegeben wurde. Auf der andern Seite aber 
läßt fich bemerken, wie biefer allgemeinen Faſſung, in welcher die fremben 
Sagen mit ihrem phyſiſchen und theologiichen Gehalte, alfo mit den Be⸗ 
ziehungen auf den Sonnenlauf und Anderes, Raum fanden, griechiſche Bes 
fonderfagen gegenüberflehen, melde freier von frembartigen Elementen find 
und einzelnen, durch Natur und Geſchichte fefter beflinmten Kreifen anges 
bören. Der Seracles dieſer Mythen, welder im engeren und fpecielleren 
Sinn helleniſch heißen Tann, ift nicht der Weltbürger wie jener, fondern iſt 
ein thebanifcher, Atolifcher,, böotiſcher, attiſcher Heros mit gewiſſen charakte⸗ 
riftifhen Zügen, wie fle Localität und geſchichtliche Begebenheiten ihm bei⸗ 
gelegt haben und mie fie Müller mit gemohntem Scharffinn auseinander zu 
legen gewußt hat. Diejer helleniſche 9. zur zyoym bat, ob er gleih an 
die allgemeine Heracles⸗Idee und deren Darftellung fi anſchließt, doch bes 
flimmtere und zwar ächt und ſpezifiſch griechiſche Attribute, griechiſches Fleiſch 
und Blut, und gehört einer beflimmten Periode griechiſcher Nationalentwids 
fung an. Und zwar läßt ſich diefe Periode ziemlih ſcharf und abgegrängt 
angeben. Es ift die Zeit des Uebergangs des Pelasſsgerthums in das Hellenen«- 
tbum, da an die Stelle des patriarhaliihen Familienlebens mit jeinen Natur⸗ 
gottheiten der in zwei Stände, Fürſten und Boll, gefonderte Staat m't 
feinem vielgeglieverten Götterolymp zu treten begann. Wan vergl. hierüber 
außer den Werken von Wahsmuth und Hermann die genannte Schrift von 
Stuhr und die Abhandlung von Köchly: ‚Homer und das grieh. Epos“ 
in der eitfhrift für Alterthumskunde, Marburg 1843. 1Iſtes Heft. Dieß 
war die Blüthezeit der Heroenſagen, als deren jchönfte und letzte Frucht 
Homer zu betradten iſt; zu den erften und älteſten aber gehören eben biefe 
Heracles: Mythen im engeren Sinne. Neben älteren peladgijchen Elementen 
find es die bereitd überragenden helleniſchen Eigenthümlichkeiten des Denkens 
und Lebend, welche in dieſen Sagen vermifcht fich vorfinden. Hienach bes 
ſtimmt fi denn auch die Idee dieſes fpeziell helleniihen 9. auf eine ſhaͤrfere 
Weiſe dahin, daß er das Ideal des helleniſchen Menſchen iſt, wie ſolcher im 
Kampfe mit wilden Naturkräften, mit wüſtem Treiben roher Willkühr (La⸗ 
pithen, Centauren), mit ber eigenen ungeberdigen Natürlichkeit (Heracles⸗ 
Wahnfinn) und in ſteter Unterordnung unter den Willen der Olympier zu 
dem göttlichen Leben emporſtrebt. Darum find vorzugsweiſe charakteriſtiſche 
Züge, welche das Weſen dieſes H. bezeichnen, die: daß er troß feiner faſt 
übermenjhlien Kraft doch den Olympiern demüthig fidh unterorhuct, in 
IL 78 * 
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Vertheidiger der Mechte der Götter und Nichter über die Frevler (Cyenuns, 
Laogoras, Giganten u. f. w.) und überhaupt beſtimmt ift, das geflörte Gleich⸗ 
gewicht in Natur und Menſchenwelt mieberherzuftellen. Bon befonverem 
Interefie ift in dieſem Betracht das Verhältniß des Heracles⸗Mythus zur 
\Brometheus-Sage, welche offenbar einen ganz andern Gottedbegriff zur Grub⸗ 
Iage hat. Und viefelbe Idee iſt ed nun au, welde, wie fie ven Kern ver 
griechiſchen Localſagen bildet, fo insbeſondere auch auf den römifchen Bein 
verpflanzt murbe. Der 9. Im Abendland ift es ja auch, welcher die Menſchen⸗ 
- opfer abſchafft, mit Eryr, Cacus kämpft u. dgl. Man vergl. außer dem 
fhon oben Vemerkten mehrere bieher gehörige, ganz jenen griedhifchen Urbil 
entfprehende Züge, welche Glaufen (Aeneas und die Penaten I, 392. Anm. 
622. 1, 490. 491. II, 768.) mit Recht als die hervorſtechendſten bezeichnet. 
Während wir fomit im Obigen und veranlaßt ſahen, im Hinblick auf ben 
ganzen Umfang des Heracles⸗Mythus im Morgen» und Abendland he Idee 
befielben weiter zu faſſen, als bisher geſchehen war, möchte ed dagegen ge 

rathen fein, den Grundgedanken des rein helleniſchen Mythus Hinwiederum 
in engere Gränzen einzufchließen, als es felbft Buttmann und Müller geben 
haben, und ihm eine mehr locale und geſchichtliche Färbung zu laflen. Darauf 
binzumeijen war der Zwed der fo eben andeutungsweife gegebenen Unter 
ſcheidung, melde jedoch weiter auszuführen bier nicht der Ort ifl. [Mar] 

Hercüles, Sohn Aleranderd des Gr. und der Barfine, der Tochter 
des Artabazus und Wittme Memnons; fie war unter denen, die in Damak 
cus gefangen wurden (f. Bd. I. &. 339.), und Ulerander hatte mit ihr aui 
Parmenions Nah Umgang (Plut. Alex. 21.), ohne fie jedoch zu feiner Be 
mahlin zu erheben. Als es fih nah Alexanders Top um die Erbfolge 
bandelte, erinnerte der Admiral Nearhus an den c. 331 v. C. geborne 
Hercules, man verwarf aber feinen Vorſchlag (f. Bo. I. S. 352.) Wie 
für ihn im 3. 310 Polyſperchon das Königthum in Anſpruch nimmt, bann 
fein Mörder wurde, f. Bd. I. ©. 529. Bd. II. ©. 187. [K.] 

MHercülis insula, 1) Injel zu Hifp. Bätien gehörig, vor Onoba, 
j. Salle8 vor Huelva, Str. 170. — 2) Inſel vor Neu⸗Carthago, 24 Stad. 
davon entfernt, auch Sfombraria genannt, j. Islote vor Bartagena, Str. 199. 
Athen. III. p. 121. Plin. XXXI, 43. — 3) H. insulae, zwei Inſeln an 
der farbinifhen Oftküfte, j. Afinara und Piane, Plin. III, 7. (13.). Ptol. 
erwähnt nur eine. Tab. Peut. [P.] 

Hercülis Monoeci portus, ſ. Monoecus. 

Mercülis portus, 1) f. Cosa, ®v. II. ©. 726. — 2) in Rucanien, 
j. Nicotera (Mannert), nad Andern Tropea, Str. 256. Plin. IH, 5. (10.) — 
3) bei Alyzia, f. d. Str. 459. [P. 

Hercülis promontoriam, 1) ſũdlichſte Spige Italiens, j. Capo 
di Spartivento, in Bruttium, Str. 259. — 2) auf der Süpfeite Britanniend, 
j. Cap Hartland im Canal von Briftol. Ptol. [P.] 

Hercülis sylva, ein dem Hercules beiliger Wald in Teutſchland, 
den Tacitus erwähnt, Annal. II, 12. Dan fann feine Lage nide naher 
angeben, als daß er öftlih von der Wefer zu juchen if. Wilhelm ©. 48. 
hält ihn für das Güntelgebirg. {[P.] 

Hercunlätes, ein pannonifches Volk an der Donau um dad j. Stuhl- 
weißenburg, Plin. III, 25. (38.) Ptol. [P.] 

Hercyna, Flüßchen in Böotien unmeit Lebadea, Bauf. IX, 39. Blut. 
Narr. amat. 1. [P. 

Hercynia sylva, ſ. Bd. II. ©. 776. 812. 817. 

Herdonia, Stadt in Apulien oder im Hirpinifchen, j. Ordona ober 
Erdonia, Str. 282. Btol. Sie wurde von Hannibal eingeäfchert, und ihre 
Bevölkerung nah Thurii und Metapont Üübergeflevelt, Liv. XXVIL,1. Dog : 
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beftand der Drt, freilich unbeveutend (Sil. VII, 569.) noch in fpäteren 
Zeiten, Blin. III, 11. (16.) Tab. Peut. St. Ant. (Erdoniae). It. Sierof. 
(Serdoniae). [P.) | 

Herdenii. Zwei Männer dieſes Namens find aus der älteren römt« 
ſchen Geichichte bekannt, nämlih: 1) Turnus Herdonius aus Aricia 
(2iv. I, 50., nad Dionyfius IV, 45. aus Gorioli), welcher bie von Tar⸗ 
quinius Superbus zu einer Zufammenkunft im Haine der Zerentina geladenen 
Häupter der Latiner gegen den römiihen König aufzumiegeln fuchte, von 
biejem aber des Verraths beſchuldigt und durch Hinterliftig berbeigeführten 
Schein überführt, einem ſchmählichen Tode überliefert wurde, Liv. I, 50 f. 
Dionyf. IV, 45—48.; 2) der Sabiner Appius Herdonius, der im 9. 
294 d. St., 460 v. Chr. (49 Jahre nach der Vertreibung ded Tarquinius) 
mit einem Heere von Verbannten, Glienten und Sclaven durch Ueberfall fi 
des Capitols bemächtigte, dieſes jedoch zu behaupten unfähig, im Kampfe mit 
den flürmenven Nömern und den zur Hilfe herbeigeeilten Tudculanern feinen 
Tod fand, Liv. III, 15—18. Dionyf. X, 14-16. — Der Erfigenannte ift 
dur) feinen, aus Mißverftand vorausgefegten Beinamen Turnus als Tyrrhener 
bezeichnet. (vgl. Niebubr R. G. I. Anm. 558. Ite Ausg. 515. 2te Ausg.) 
Einem Adelögefchlechte der von Tyrrhenern gegründeten Stadt Aricia * anges 
hörig, und hiernach dem König Tarquinius, deſſen Geſchlecht wir für ein tyrrhe⸗ 
niſches aus dem tyrrhenifch- etrudfifchen Tarquinii erkennen (vgl. DO. Müller 
Eir. 1, 120.), ebenfo wie den tusculaniſchen Mamiliern, deren tyrrhenifche, 
oder, was baffelbe bedeutete, italifhe Abkunft aus den noch fpäter in dieſem 
Geſchlechte vorkommenden Beinamen Turrinus und Vitulus erfihtli iſt (Nies 
bubr 1. ©. 17. vgl. 50. 3te Ausg. I. S. 657. vgl. 46. 2te Ausg.) ſtamm- 
verwandt, war er gleihmohl aus Eiferfuht ſowohl den Mamiliern, als 
au dem Tarquinius, welder feine Tochter einem Sohne jenes Haufe vers 
mählt hatte, verfeindet, und z0g ſich durch fein Auftreten gegen Tarquinius 
den Untergang zu, von welchem und freilich bei den Interefie, das die Sage 
hatte, des Tyrannen Grauſamkeit in grellem Lichte erfcheinen zu laſſen, ein 
unficherer Bericht überliefert iſt. Bald erfolgte indeſſen die Vertreibung bes 
Tarquinius, welde nad D. Müllers beifallswerther Vermuthung (Etr. 1,122.) 
von dem Etrusker Porfenna ausgieng. Nach der Einnahme Roms entfandte 
diefer unter feinem Sohne Aruns einen Theil feines Heered, um die Stadt 
Aricta zu unterwerfen. Letztere wandte ſich jet um Hilfe an die flanımver- 
wandten tyrrbenijchslatiniihen Städte, wie Tusculum und Antium, und 
erhielt noch überbieß an dem griedifchen Tyrannen Ariſtodemus von Cumä 
einen mächtigen Bundesgenoſſen. Durch die fremde Hilfe gelang es den be» 
drängten Ariciern, das etruskiſche Heer zurüdzufchlagen, von welchem der 
Theil, der dad Leben davon brachte, in Rom eine Zufluchtöftätte fand. (vgl. 
Liv. II, 14. Dionyf. V, 36. VII, 5. 6.) Das Verhältniß der Nömer zu 
VPorſenna Tann bier nicht näher unterfudht und aufgeklärt werden; allein e8 
ſcheint, daß fich jene mit diefem vertrugen, und durh die Aufnahme einer 
etrudfiihen Golonie (vgl. Liv. a. O. u. f. Herminii) fih gegen die ver- 
triebenen Tarquinier und gegen die latiniſchen Städte verftärften. In Folge 


” Diefer Urfprung ergibt ſich fchon aus dem Eultus von Aricia, der dem griechis 

fhen Artemis:Eultus verwandt, in fräterer Zeit völlig heilenifirt wurde, (vgl, Bb. 1. 
S. 743.) Daß nad Golinus (Polyhist.) ein Siculer Archilochus ber Gründer fein 
fol, ift wenigfiend unferer Annahme nicht wiberfprehend, — Aricia erfcheint Abris 
gend um bie Zeit des Turnus Herbonius als eine der bebeutendfien Städte von. 
Latium, umb eitzelne benachbarte Städte mögen im Berhältnig ber Abhängigkeit zu 
Ihe geftanden fein. Dieß war vieleicht der Fall mit Cortoli; und hieraus mag ſich 
die abweichende Angabe des Dionyfine erklären, ber Corioli die Heimat Ark ver 
donius nennt, 
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bievon kam in ven nächſten Iahren jener Krieg zwifchen Rom auf der einm, 
und den mit den Tarquiniern vereinigten Städten auf der andern Seite zum 
Ausbruch, welcher durch die Schlacht am See Negillus (258 dv. St., 49% 
v. Chr.) mit der Unterwerfung von Latium unter Nom ſich enbigte. An 
der Spige des fatinifhen Bundes Hatten die tusculanifhen Mamilier ge 
ftanden (vgl. Liv. II, 18 ff. Dionyf. V, 61.). Daß aber Aricia gleichußt 
eine Hauptrolle im Kriege geſpielt hatte, iſt aus den Berichten zu entnchmm 
(Dionyf. a. O.); und daß das Gefchleht der Serbonier, für jetzt mit be 
Mamiliern, mie mit den Tarquiniern verföhnt, befonbers eifrig gegen Rom 
gekämpft Hatte, tft eine Annahme, welche keineswegs gegen die Wahrſcheinlich⸗ 
feit fireitet. Unb wenn -fpäter ein Sabiner Herbonius, an der Spige römi- 
fer Berbannten, als der Leiter jenes Fühnen Ueberfalles auf Das Capitol 
erſcheint, fo drängt fih und die Vermuthung auf, daß bie Herdonier nad 
der unglüdlihen Schlacht am Megillerfee, unfähig, Rom fi zu unterwerfen, 
und darüber in Streit mit den übrigen Verbündeten und zumal den Rani 
liern gerathen, aus ihrer Tatintfchen Vaterſtadt zu dem fabinifchen Bolt, 
von deſſen Zeindfehaft gegen Rom nur wenige Jahre zuvor die Leberflevelung 
des claudtfhen Geſchlechtes nah Rom die Folge gemejen war (vgl. Kir. 
II, 16. Bd. II. ©. 403.), fi übergeflevelt hatten. Ihnen mögen Einzelne 
der mit Tarquinius aus Nom Vertriebenen, fo weit file nicht dem Könige 
ſelbſt nah Gumä zu Ariftodemus folgten, fih angeſchloſſen Haben; und von 
diefen Vertriebenen erkennen wir die Nachkommen in jenen Genoſſen bei 
App. Herdonius, welde bei dem Lieberfalle des Capitols fein unglücklichet 
Schickſal teilten. Bon der alten Feindſchaft der Herbonier und Mamilier 
tritt uns in dem lebten Acte der Geſchichte des herdoniſchen Geſchlechte 
noch eine Spur entgegen. Denn kaum war die @roberung des Gapitold 
dur Herbonius erfolgt, fo erſchien L. Mamilius, der damals die Wärbe 
eined Dictators zu Tusculum beffeivete, um den bedrohten Nömern gegen 
einen Erbfeind feines Geſchlechtes Hilfe zu bringen, und wurde menige dJahre 
darauf mit dem römifhen Bürgerrechte belohnt. vgl. iv. II, 18. 29. 
Dionyſ. X, 16. [Hkh.] 

Mer&as aus Megara, aus unbeftimmter Zeit, als Hiftorifer angeführt 
von Plut. Thes. c. 20. 32. Solon c. 10. T[ West. ] 

HMereditarium ius. Dad attifche Erbrecht (denn dieſes allein ge: 
flattet für Ortechenland eine ausführlihere Erpofltion, da in dieſer Beziehung 
über die gefeglihen Beftimmungen in anderen Staaten nur menige abgeriffen 
Notizen auf und gekommen find) regulirt die Erbfolge und das bei vor 
fommenden @rbftreitigfeiten zu beobachtende Verfahren. — I. Erbfolge. 
Dieje beftimmt ſich danach, ob der Erblafler ein Teftament gemacht hat 
ober nicht. 1) Bor Solon war nah Blut. Sol. c. 21. freie Verfügung 
über das Vermögen nit geftattet, fondern es mußte daſſelbe beim Geſchlechte 
(ysroc, was ſchwerlich mit Meter d. gentil. att. p. 33. auf das politische 
—** zu beziehen iſt) des Erblaſſers verbleiben. Erſt Solon beſeitigte 
dieſen Zwang, lachenden Erben in die Hände zu fallen, durch die Beſtimmung, 
baß jeder nach Belieben über fein Vermögen difponiren dürfe, fofern er nicht 
legitime Kinder habe (edeirus dovraı Ta Eavrov ν rıs Bovimm, eur 
un neides 00. yrmaocı, Demoflh. g. Lept. p. 488. 6. 102. Blut. a. O.) 
was durch die Geſetzſtelle bei Iſäus Pyrrh. $. 68. dahin erweitert wird, day 
es Ginem feeiftehen folle, ein Zeflament zu machen, wenn er Teine männ- 
lichen Erben Hinterläßt, fondern nur weibliche, dann aber ovr ravıaıs, b. h. 
fo daß die, welche die Exbfchaft erhalten, auch bie Töchter mit in ben Kauf 
nehmen folen. @leihwohl war es Jedem, aud wenn er Söhne hatte, un 
verwehrt ein Teflament zu machen, nur daß es dann blos eventuell gültig 
war, auf den Fall nämlich, daß die Söhne flarben, bevor fie volljäßris 
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wurben. Demofih. g. Stepb. 11, p. 1136.’$.24. Die übrigen Befimmungen 
f. unter Testamentum. — Hat aber der Grblafier fein Teftament gemacht, 
fo tritt 2) die Inteſtaterbfolge ein. Diefer Gegenſtand ift jedoch, nit 
ohne Zuthun der alten Redner (vgl. die Reden des Ifäus, und unter diefen 
befonders die Rede über die Exrbichaft des Hagnias, womit die des Des 
mofthene® gegen Makartatus genau zufammenhängt), in einzelnen Theilen 
noch fo dunkel und verworren, daß es unmöglich ift, venfelben bier erſchoͤpfend 
zu behandeln. Wir begnügen und daher, ohne alle die einzelnen ftreitenben 
Anfichten der Alterthumsforſcher beſonders anzuführen, blos mit einer Ans 
gabe der Hauptpunfte nad dem gegenmärtigen Stande ber Unterſuchung, 
und vermweifen die Lefer auf folgende Schriften, welche einander theils er» 
gänzen, theils beftreiten und berichtigen: Bunfen de iure hereditario Athe- 
niensium, Gotting. 1813., mit der Necenfion von Platner in den Heivelb. 
Jahrbb. 1814. Nr. 74 f., Sand das Erbrecht in weltgeſchichtlicher Entwicke⸗ 
lung Thl. I. ©. 335 ff., ©. de Boor über das attifhe Inteflat-Erbrecht, 
Hamburg 1838., nebft C. F. Hermanns Necenflon in der Zeitſchr. für die 
Alterthumswiſſ. 1840. Nr. 2—5., Deſſelben Lehrb. d. griech. Staatsalterth. 
6. 121., Wachsmuth Helen. Alterth. II. 1. S. 214 ff, Schömann im 
Gonmentar zum Iſäus u. Antiqq. iur. publ. Graec. p. 159 f. Zum Grunde 
zu legen iſt das Geſetz, welches fi bei Demofth. g. Mafart. p. 1067. $. 51. 
findet: Soris um Öiadsuerog anodurm, 867 udr naidag natalsing Onieias, 
Ovy Tavııanv, 807 Ö8 UN, Tovods xvpiovg 8lyas 709 YPNUKTOT‘ ax Adsl- 
pol wow Öuomazopes, nal dur maides db AdeAper yrzaı, TIP TOD naTgog 
noigay Aayyarer. sur && um adeAyol wor q adeApov maides, Toug & 
avıoy xuru tavıa Auyyaveır' ngareiv db Tovg abberng nal Tovg Ex Tor 
aobsrwr, day dx 109 avıar au, nal &uP yaraıı anwräum. av ÖL um @Or 
TLOS MARTEOG usyEL Aveı09 NRIWT, TOVg NMPOG UNTEOG TOD Aröpüg xara 
zadra xvpiovg eircn. dur 88 umdereowder 7 ErTög ToVImv, T07 DOG Ta- 
zoös &yyvraro xvpiov alvmı. HoIn ÖL unds FON un eiraı ayyıoreiar und 
ieo@r und öciwr, an EvxAeidov wpyorros. Aus dieſem Geſetze, dafern es 
echt ift, ergeben ſich unter Zuziehung fonfliger Zeugnifie folgende Gauptfäge 
über die Erbberechtigung, ayyorsin. a) Die nächſte Berechtigung Haben vie 
Dedcendenten (Exyoros, ysrog), zuerſt die Kinder, wie fi von ſelbſt 
verfteht (f. unten). Sind nur Töchter da (f. unt. errixAnpog), jo haben bie 
männliden Verwandten, auf welche als die nächſtberechtigten das Vermögen 
übergeht, zugleich diefelben zu ehelichen, oder wenigſtens zu verforgen, nad 
dem Grundfag, daß Frauen, auf welde nah der geſetzlichen Erbfolgeord⸗ 
nung eine Erbſchaft fällt, nicht ala ſelbſtſtändige Eigenthümerinnen derſelben 
angefehen werben, fondern gemiffermaßen nur als ein Mittel, um burd fie 
die Erbſchaft baldmöglihft wieder auf Männer zu übertragen (de Boor a. D. 
©. 28.). Sind feine Kinder mehr am Leben, fo treten die Enkel, Urenkel, 
u. f. w. ein, doch immer fo, daß die männlihe Linie vor der weiblichen 
den Zutritt hat. In Ermanglung aller Descenventen folgen b) die Colla⸗ 
teralen (ovyyareis), wobei nächſt der frhon erwähnten Bebingung des Vor⸗ 
gangs der männlichen Linie noch der Grundſatz gilt, daß die concurrirenpen 
Verwandten &x 709 avıor mit dem Erblaffer fein, d. h. in gleichem Grabe, 
oder, von unten auf gerechnet, früher als die übrigen Verwandten mit dem- 
jelben in einem Stammbaufe zufammentreffen müffen (de Boor a. O. S. 9.). 
Indem alfo das nächſte Stammhaupt nach dem Erblaſſer der Vater deffelben 
ift, jo find nächſtberechtigt, und zwar zu gleichen Iheilen, die von einem 
Bater mit dem Erblafier Abſtammenden, zunähft die Brüder deſſelben, 
bierauf deren Söhne, Enkel, u. f. w., fo weit die Linie über lauter männ⸗ 
Tide Nachkommen gezogen werben kann (denn die männliche Linie geht vor, 
au wenn der Grab ber Verwandtſchaft ein entfernterer IR, wa wur yasıı 
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anwrspo), dann erft die Schweftern des Erblaſſers mit ihren Descenbenten 
in gleicher Weile. Gewöhnlich hat man nad obigem Geſetz und nad Jſäus 
Hagn. $. 11. angenommen, daß bier die Erbfähigfeit fich blos bis zu den 
aveyıoy naides oder bid ins dritte Glied erftredit habe, dagegen aber bat 
Hermann in der Zeitfähr. f. d. Alterthumswiſſ. 1840. ©. 38 ff. (vgl. Lehr. 
d. Staatsalt. 6. 121, 3.) bedeutenden Einſpruch erhoben, und wahrſcheinlich 
zu machen geſucht, daß eine ſolche Beſchränkung nicht fchon Hier, fondern erk 
bei der Goncurrenz der väterlihen und mütterlihen Verwandten eingetreten 
fei, um der Ausdehnung des Erbrechts in infinitum zu mehren. Währmt 
alfo, fo lange noch Dedcendenten von den von einem Vater mit dem Erb⸗ 
Iafjer adflammenvden Brüdern und Schweitern deflelben vorhanden waren, 
bei diefen ein noch fo entfernter Grad den Erbanſprüchen nicht Hinderlid 
war, fo ging hingegen bei den übrigen Gollateralen, welde in Ermanglang 
der biöher genannten an die Reihe famen, die Erbfähigfeit nur bis ins dritte 
Glied, und die entfernteren Descenventen (alfo 3. B. Baterd-Brubers-Um- 
tel) kamen nicht weiter in Betracht. Es folgen alfo zunähft die Oheime 
und Tanten des Erblaffers, zuerft und wiederum unter Bortritt Der männ- 
lichen Linie des Vaters Brüder und Schweflern und deren männlide und 
weibliche Nachkommen bis zum dritten Grad, dann erfl die Verwandten zu; 
unroos, der Mutter Brüder und Schweſtern in gleiher Weile, Hierauf die 
Großoheime und Großtanten ebenfo, und fo fort. Was e8 aber mit den 
entfernteren Verwandten, welche nad Heſych. und Etym. M. p. 811, 37. 
worai hießen (y. Asyorızı oi uanpoder Toü yErovs HAMPOTOLO, 00 
smizponor, Ol TOU X7EOV xal EpNMOV GuyyEröv oiov xAN700Y0u0R), für eine 
Bewandmiß habe, bleibt dahin geftellt. Illegitime Kinder, so9os, waren 
ſchon nad Solons Beſtimmung (Xriftopb. Av. v. 1660.), welche unter @- 
Elided erneuert wurde (Dem. g. Mafart. a. O.), nit erbfähig. Bel im 
Art. No9oı. — I. Erbſtreit. Die in Bezug auf Erbfchaft entſtehenden 
Streitigkeiten laſſen fich auf zmei Säle zurüdführen, je nachdem die in An 
fpruh genommene Erbſchaft fchon Jemand zuerfannt war oder nod nid. 
Im letzten Falle hatte, wenn Feine natürlichen Descendenten vorhanden maren 
(denn diefe nahmen, da die Erbfchaft nicht freitig, arenmidızog, war, ohne 
Weiteres davon Beflg, vgl. Iſäns Pyrrh.$. 59. Ciron. $. 34. Bett. Anecd. 
gr. p. 183, 26.), ein jeder, welcher Anſprüche erheben wollte, ſelbſt wenn 
er durch Teftament adoptirt war (Iſäus Pyrrh. $. 61. Philoct. $. 3 ), dei 
halb einen Antrag, Ankıs oder ezidwaore Tod nAnoov, beim Archon zu 
machen, Aayyare, eridindleodeı Too nAnoov (f. Meier im Att. Broc. 6. 
462.), was mit Ausnahme ded Monatd Sfirophorion zu jeder Zeit gefchehen 
konnte (Dem. g. Steph. II, p. 1136. $.22.). Diefer Antrag warb hierauf 
von der Dehörde, um ihn zur allgemeinen Kunde zu bringen, öffentlich aud 
gehängt und außerdem noch in der jedesmal nächſtfolgenden erften regelmäßigen 
Berfammlung (xvpix enxAncie) verlefen (Pollux VIII, 96.), womit ver 
muthlih der Muf des Herolds, ris augioßnteiv 7 napanataßarlsır Jor- 
Aezaı ToV xAND0v 7) nare yEvos 7) nara suadrnxas (Dem. g. Mafart.p. 101. 
$. 5.), zufammenfält. Der Unterſchied dieſer beiden Handlungen, augor- 
zeiy und nupunuraßeider, tft nit Ear. Die Grammatifer (dewott. 
Sulb. s. v. augiodnreiv, Pollux VII, 32. Beff. Anecd. gr. p. 197, 11.) 
flimmen bei ihren Definitionen in der Hauptfahe dahin überein, daß an 
guoßnzeiv für den Fall gelte, wenn eine Erbſchaft von Einem in Anfprab 
genommen werde, welcher, obgleih man glaubte, daß der Erblaffer Einverlob 
geftorben fei, doch ein natürlicher oder aboptirter Sohn deffelben zu fein 
vorgab, napunarußaddeır aber, wenn einer feine Anſprüche auf feine Ber 
wandtſchaft mit dem Erblaffer als Collaterale over auf teflamentarifhe Ber 
fügung gründete (wenn aber Harvokration dad Legtere auf den Fall bezieht, 
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wo die Erbſchaft fhon Einem zuerkannt war, dunaıozapor Adyorres äyar av- 
zovs 109 xAnooy zo Außorzog, fo beruht dies blos auf ber verbächtigen 
Lesart Amßorros, wofür vermuthlich mit de Boor a. D. ©. 98. Aayorrog 
zu fehreiben ift, was auch aus der Definition deſſelben Grammatikers unter 
napenaroßoAn wahrfheinlih wird), ein Unterſchied, ber auch von Meier 
und Schömann im Att. Proc. ©. 464. u. 618.) angenommen wirb, jebod 
was das napaxaraßaiieır betrifft, außer der von Karpofration angeblich 
gemachten Beichränkfung auf die ſchon zugefprodene Erbſchaft vermuthungs- 
weife nah Ifäus Philoct. 6. 12. u. Demoſth. g. Leo. p. 1090. $. 34. 
p. 1092. $. 39. u. p. 1096. $. 53. auch noch auf ben Fall ausgedehnt 
worden ifl, wenn der, welcher den Streit erhob, feine Anſprüche auf einen 
Rechtsgrund fügte, wodurch die Anſprüche des Anderen nicht etwa bloß ein- 
geſchränkt, fondern gänzlich ausgeſchloſſen wurden. Dagegen Hat de Boor 
a. D. ©. 99. einen Unterfchied zwifhen den Ausprüden auguoßrreis und 
nooanaroßeAdern gänzlich in Abrede geftellt, und vielmehr beiden eine gleiche 
Dedeutung beilegend angenommen, daß nepaxaraßoan (d. i. der zehnte Theil 
der in AUnfprud genommenen Summe, welcher gleich beim Anbringen des 
Antrags deponirt wurde und mit deſſen Verwerfung verloren ging: offenbar 
ein Mittel, die Erbſchaftsproceſſe zu erſchweren und zu mindern; f. unter 
ITeparuteßoAr) bei allen Erbfchaftäftreitigfeiten von Jedem, der fie erheben 
wollte, erlegt werben, oder er naounaraßadleır mußte. Trat nun auf ben 
Muf des Heroldd Niemand weiter mit Anfprüden an die Erbſchaft auf, fo 
warb fle von dem Arhon Dem, welcher den urfprünglicden Antrag gemacht, 
zugefprochen (emedix«oes 6 auywr Tor nAneor zum). Waren jedoch Mehrere 
mit Anſprüchen aufgetreten, fo entfland ein Rechtsſtreit, welcher Suadıxaaia 
zod xAnoov hieß (Demofth. g. Leoch. p. 1082. $. 7. Bolur VIII, 23. 31. 
Bol. unt. Adınaoie), und fih von dem gewöhnlichen proceffualifchen Vers 
fahren wohl nur dadurch unterſchied, daß, da Hier Fein eigentlih Beklagter 
vorhanden war, feine Eitation flattfand. Bor Gericht ward jeder Partei durch 
den Archon eine beflimmte Zeit zum Neben vermittelft der Klepſydra zugemeffen, 
und zwar nad Demofth. g. Mafart. p. 1052. $. 8. für die erſte Rede ein 
Amphoreus Waffer, für die zweite die Hälfte; obmohl de Boor a. O. S. 102. 
diefe Stelle fo erklärt, daß der Archon den Parteien nah Maßgabe der 
Wichtigkeit und Verwickelung des Falls die erftere Zeit aus eigenem Brmefien 
habe zutheilen können. Endlich bei der Abflimmung des Gerichts wurden 
fo viele Stimmurnen, xadıonos, aufgeftelt, als Gompetenten da waren, deren 
Anſprüche einander ausfhloßen; für biefenigen aber, veren Anſprüche neben 
einander beftanden, nur eine (vgl. Dem. g. Makart. p. 1053. 6. 10. Häus 
Hagn. $. 21.). — Im anderen Yale aber, d. h. wenn die Erbichaft ſchon 
Einem zugefproden war, konnte gegen dieſen, fo Tange er lebte, und felbft 
noch big fünf Iahre nach feinem Tode, von Ievem, auch von dem ſchon 
einmal Abgewieſenen, wenn er einen anderen Rechtsgrund geltend machte, 
Auſpruch an die Erbichaft erhoben werden (Iſäus Pyrrh. 6.58. vgl. Schö- 
mann zu Iſäus p. 432 f.), und auch vieler Erbfchaftöftreit hieß durdınızaia 
zod aAroov und unterfhied fi in nichts von jenem, audgenommen daß hier 
eine Borladung (und nad Harpofration, voraudgefegt daß bei demſelben 
s. v. augıoßrnreir die Lesart Außorzos die richtige ift, vorzugsweiſe Erlegung 
der zapanataßoAn) flattfand. S. hierüber Meier im At. Proc. S. 457. 
bis A68. Platner Proc. II. S. 309 ff. de Boor a. O. ©. 93—111. 
, Daſſelbe Verfahren endlich, wie bei dem Anſprechen des Erbvermögeng, galt 
auch bei dem einer Erbtochter (ſ. unt. ErixAnoos) als der in diefem beion- 
” deren Falle vom Vermögen unzertrennlichen Berfon: auch bier erft ein Antrag 
- beim Archon, Anfıs, snıdınaoie znc Enininpov, Belanntmahung von Seien 
‚ ber Behörde, Aufforderung des Herolds: macht Niemand yoriter Unities, 
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fo wirb fle dem Antragfteller als arerisıxog zugeſprochen, im anberen Falk 
wird fle exidmoc, ſtreitig, und es entfleht ein förmlicher Rechtsſtreit. da- 
dixcoiæ tig erıninpov, welder in feinem weiteren Berlauf völlig mit dem 
obigen zufammenfält. S. Meier a. DO. ©. 470. [ West.] 

Dem altrömifhen Princip der DVermögendeinheit zufolge ging us 
Vermögen des Berflorbenen in feiner Ganzheit auf den Erben über (per 
universitatem successio), und der Erbe hatte alle Rechte des Todten in An 
fpruh zu nehmen, fo daß er ganz an defien Stelle trat. Gai. IL, 97. 
1. 128. $. 1. D. de reg. iur. (90, 17.) hi qui in universum ius succe- 
dunt, heredis loco habentur, I. 24. D. de verb. sign. (50, 16.) nihil est 
aliud hereditas, quam successio in universum ius, quod defunctus habuit, 
ebenfo I. 62. D. de reg. iur. (50, 17.) u. 1. 59. eod.; heres aber ver- 
wanbt mit herus 5. f. v. a. dominus, Paul. Diac. v. heres p. 99. Müll. 
Inst. II, 19, 7. Erfolgte dieſer Uebergang nad den Formen des firengen 
Civilrechts, fo h. die Erbſchaft hereditas (d. 5. im fubjectiven Sinn für die 
Succefflen ſelbſt), auch iusta hereditas, Cic. Top. 6. Boeth. p. 328. Drell. 
Varro r. r. II, 10. (cf. Ifidor. V,25. mit feiner wunderbaren Etymologie). 
Heredit. im object. Stun bezeichnet die Verlafſſenſchaft des Verſtorbenen, 
©eneca ben. VI, 54. — ea quae in hered. sunt; oder in ber Redendart 
hereditatem expilare, acquirere u. f. w. — Die Erbſchaft nad neuerem 
prätorifhem Recht h. bonorum possessio, f. Bd. J. ©. 1153 f. Die De 
Iation (dad Anerbieten) der Erbſchaft geſchieht durch das Zeflament, wel: 
ches der Erwerbögrund für den Erben ift (über die Perfon des Zeflatord 
and üßer die Form ber Teflamente f. Testamentum). Im Teſtament konnte 
Einer oder Mehre zu Erben eingefegt ſeyn (institutio heredis, heres insti- 
tutus); allein das Princip der Univerfal-Succefflon wurde auch dann noch 
feftgebalten, indem alle Miterben für Haupterben galten und Quoten ber 
Erbſchaftsmaſſe dem Teſtament zufolge erhielten. (Die Singular-Sucreiflon 
ift neuer und feltener, f. legatum.) Das zu vererbende DBermögen war 
nämlih in Quoten eingetheilt, indem das as ald Einheit ver Mafle und bie 
12 unciae (Zmwölftelbrüdhe) als Theile der Mafje angenommen waren. Auch 
gab es wieder Theile der uncia, nämlich semuncia (ein Bierundgwanzigtheil 
der Erbfchaft), duella oder binae sextulae ('/, unc.), sicilicum (t/, unc.), 
sextulae (!/, unc.), f. Uncia. Gin Liniverfalerbe 5. heres ex asse, die 
coheredes (3. B. Eic. ad Att. XI, 13 ff. XII, 38. XIII, 6. 10. 22. 37. 
45 f. XIV pass. XVI, 6. :c., f. Lexic.) waren nad ihren Erbichaftstbeilen 
bezeichnet: ex triente (Erbe des dritten Theild), ex parte dimidia, quartae 
partis, ex deunce (Erbe von eilf Theilen), ex uncia (@rbe von einem 
Theil), Cic. ad Att. XIII, 29. 48. VII, 8. Suet. Tib. 23. Hor. Sat. Il. 
5, 100 f. Eic. p. Caec. 6. Im Teftament Gäjars befam Octavian drei 
Biertheile, DO. Pedius und 8. Pinarius ein Viertheil u. fw. Sole Thei- 
ungen waren nit ohne Schwierigkeit und hätten leicht durch Legate um: 
gangen werven können, allein es war bei den Römern Ehrenfache, zu Erben 
der nahen Freunde und Verwandten eingefeßt zu werden. Gic. p. Quinct. 4. 
(summus honor). Phil. Il, 16. ad Att. I, 15. ad div. XII, 61. Suet. 
Oct. 66. Tac. Ann. III, 76. Plut. Sull. 38. Pomp. 15. Neben der insüi- 
tutio heredis gab es auch die eventuelle substitutio her. (heres substitutus 
oder secundus zum Unterſchied von heres institutus), ſ. d. Art. Substitutio. 
Die zu Erben eingefegten Perfonen mußten commercium haben (f. Bd. I. 
©. 563.), um die Erbſchaft antreten zu fünnen. Darum konnten Peregrini 
nit Erben feyn, Cic. p. Caec. 35. Ulp. XXU, 1. 2. (wohl aber Fidei⸗ 
commifje erhalten, bis auf Hadrian, j. Fideicomm.); auch waren incertac per- 
sonae ausgeſchloſſen, veögleihen vie Frauen (f. lex Voconia), und die juriftis 
ſchen Perfonen. Rur durch Fideicomm. und feit Nerva und Hadrian durch 
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Zegate durften dieſelben (universitates, collegia, f. d. Art., Bd. II. S. 499.) 
erben. Bon den Tempeln maren einzelne befonders privilegirt, Erbfchaften 
annehmen zu können, Ulp. XXI, 6., Conſtantin geftattete, alle Kirchen ale 
Erben einzufegen, und Juſtinian fügte noch die Klöfter hinzu, 1. 1. 22. C. 
de sacr. eccles. (1, 2.). Seit lex Papia Poppaea (j. d. Art.) waren auch 
die unverbeiratheten und Einderlofen Perſonen mit manden erbrechtlichen Nach 
theilen belegt. Die den Erben beferirte (dargebotene) Erbfchaft wurde von 
denfelben angenommen und erworben (acquisitio hered.), mad von beren 
freiem Willen abhing; nur Sclaven ald necessarii hered. konnten die Erb» 
fhaft nicht ausfchlagen. Antonius fchlug feines Vaters Erbſchaft aus, Gic. 
Phil. 11, 16. 18. Plut. comp. Dem. c. Ant. 1. Dio Gaff. XLV, 47. 
XLVI, 14., DOctavian dagegen erklärte vor dem Prätor, die Erbichaft des Cäjar 
antreten zu wollen, Gic. ad Att. XIV, 10.5. Die sui (Kinder und Brau in 
manu) und necessarii heredes (Sclaven) brauden, wenn fle die Erbichaft 
antreten, Feine beiondere Korm anzumenden. Cal. II, 156 ff. Die andern 
Erben dagegen müſſen in beflimmter Form zu erfennen geben, daß fie bereit 
dazu find (adire hereditatem). Dieſes geihieht durch die folenne cretio 
oder durch pro herede gestio (f. cretio, Bd. II. S. 751. n. gestio, Bo. III. 
S. 852.), nenn der Erbe nicht etwa eine bloße einfache Erflärung von fich 
giebt (nuda voluntas), Gai. II, 167. Ulp. XXH, 25 f. Damit der Erbe 
gesmungen ſei, vie Erbihaft bald möglichft anzutreten, mar einem Seven 
geftattet, fich Stüde der Erbſchaft anzueignen und durch Ufucapion zu feinem 
Eigenthum zu machen (lucraliva usucapio pro herede), ®ai. 11,9. III, 201. 
1, 52 ff. Paull. II, 36, 11; f. Usucapio und Expilatio hered., Bd. III. 
&. 363., mo Expilatio zu leien. Mir Antretung der Erbihaft übernimmt ver 
Erbe das Vermögen des Erblafiers, nebit ven darauf haftenden Verbinvlichfeiten, 
. B. Schulden oder sacra. Eine sine sacris hereditas galt für ein großes 
Glück, da die sacra oft fehr läſtig und Eoftipielig maren. Uebrigens waren 
dieje sacra ſowohl die der gens im Ganzen, also der familia im Beſondern, 
j. sacra privala, und gens, ®». III. S. 704 f., mo die Stellen aus ben 
Clajfifern und die Literatur über diefe sacra zu finden find. Die Schulden 
des DVerftorbenen mußre der Erbe, als fortgefehte Perſon deſſelben, fogar 
von feinem eigenen Vermögen bezahfen, 1. 8. pr. D. de adquir. vel om. 
hered. (29, 2.), weshalb das beneficium, vor angetretener Erbſchaft erft 
den Beitand derfelben aufnehmen zu dürfen, weldes Kaiſer Gordian den 
Soldaten verliehen hatte, von Juflinian ganz allgemein bewilligt wurde 
(beneficium inventarii), Instit. II, 19, 6. Dig. de iure delib. 28,8. Cod. 
eod. 6, 30. Als vorzügliches Rechtsmittel, welches dem Erben nad anges 
tretener Erbſchaft zufteht, iſt die Klage zu nennen, welche der Erbe gegen 
jeven Beflger einer zur Erbichaft gehörenden Sache richten kann, die ſ. 9. 
hereditatis petitio (der rei vindicatio analog), Dig. de hered. petit.. 5, 3. 
Cod. eod. 3, 31. u. Dig. 5, 4. Die Klagen wurden gemöhnlid vor dem 
Gentumviralgeriht angefellt, Cic. de or. I, 38 f. 57. 11, 32. Top 10. 
Brut. 52 f. p. Caec. 18. 24. Quinct. VI, 6, 9 f. Val. Max. VII 8,1. 
IX, 15, 5. Briffon. de form. V, c. 124.5 ficiliſche Erbſchaftéklagen f. Eic. 
Verr. II, 14 ff. 21 ff. Waren mehre Erben, jo ftellte ein Jeder auf feine 
eigene Sand dieſe Klage an. Cic. p. Rosc. C. 18. u. Dig. tit. laud. Unter 
fich hatten die Erben familiae erciscundae actio auf gerichtliche Theilung 
und Auseinanderfeßung. Ulp. XIX, 6. Inst. IV, 17, 7. @ic. de or. I, 56. 
Baul. Diac. v. erctum citum p. 82. Müll. — Die Erflärung der Worte 
heres extraneus (d. 5. der nit in der Gewalt des Erblaffers ſteht, im 
Gegenſatz des suus, Suet. Claud. 4.), instilutus, necessarius, substitutug, 
suus ift in Obigem enthalten, und vgl. unten. Ueber heres fiduciarius f. 
Fiducie, ®b. I. ©. 475 f. or 
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Hereditas legitima (d. 5. die geſetzlich beſtimmte Succefflon), bie 
Inteftaterbfolge, fleht neben der teftamentarijchen Erbfolge (hereditas iusta 
genannt). Stirbt ein freigeborner Römer, fo beerben ihn zuerft Die in ber 
Gewalt des Erblafiers ſtehenden Perionen (Yrau in manu und Kinder), zus 
fammen sui gen: Gai. III, 2—6. Ulp. XXI, 14 f. Dion. Halic. II, 8, 
Plut. quaest. Rom. 35. Macrob. I, 10. Sell. XVII, 6. 8%. F. Griefinge 
Geſch. u. neue Theorie der Suität. Stuttg. 1807. Zörfter de bon. pos. 
p. 27—39. Vgl. d. Art. Sui. Die aus des Vaters Gewalt audgeichiedene 
Kinder hatten fein Erbrecht. Diefe Verordnung der XII Taf. f. Ulp. XXVI., 
4 f. Cic. de inv. II, 50. ad Her. I, 13. Gai. II, 1. 9., und zwar wurde 
das Vermögen nah Stämmen (stirpes), nit nach Köpfen (capita) getheilt. 
Gai. u. Ulp. 1. 1. Waren Feine sui vorhanden, fo erbten agnati proximi 
(f. Agnat., Bd. I. ©. 258.), Ulm. XXVI, 3 ff. Gai. III, 9—16., und ale 
gleih nahe Stehenve erbten nach Köpfen. Nach den XII Taf. waren Die Agna» 
tinnen mit Ausnahme der consangineae ausgeſchloſſen. Gai. III, 14. 3. 
Ulp. XXVI, 6. XXIX, 4. Paull. IV, 8, 22. Collat. leg. XVI. In @rmang- 
Iung der agnati fam die Erbſchaft an die gentiles, und zwar an alle Fe—⸗ 
milien der gens. ai. II, 17.; f. Gens, Vd. IH. ©. 704. In der Kaiſer⸗ 
‚zeit erlojh das Recht der Bentilen, und die Ugnaten wurben immer mehr zu 
Bunften der Bognaten (Bd. II. S. 488.) zurüdgefegt. Ulp. XXVI, 7. 8. 
Borzügli wichtig find Scons. Orfitian. u. Tertull. über Erbrecht der Mutter 
und Kinder. Dig. 38, 17. Inst. II, 3. 4.; f. noch Dig. 38, 16. Inst. 11, 
1. 2. 5. Nov. 118, c.1—4. Literatur: ©. Ranchini de success. ab intest. 
Lugd. 1594., in Meermann thes. III, p. 191—234. &. C. ®ebauerde suc- 
cess. Erfurt. 1723. 3. &. Kod success. ab int. civ. Jen. 1757., zulegt 
Giss. 1798. D. ©. Schacher hist. i. c. viciss. succ. ab int. ap. Rom. 
Lips. 1762. G. Hugo, de fundam. success. ab int. Tubing. 1791. €. 8. 
Glück Erört. d. Lehre v. d. Inteftaterbf. Erlang. 1803. v. Löhr im feinem 
Magaz. f. Rechtswiſſ. IV, S. 103—134. %. W. v. Tigerfiröm d. im. 
Geh. d. R. R. Berlin 1838. ©. 619-632. Starb aber ein Libertus 
ohne Teſtament, fo beerbten ihn die sui, und wenn dieſe nicht dba maren, 
der Patron oder defien Kinder, und endlich die Gentilen des Patron. Uly. 
XXVII. XXIX. Fragm. Vat 308. Gai. 111, 39 ff. Starb eine liberta, jo 
erbte der Patron und deflen Kinder ohne Weiteres. Gai. III, 43.51. Uly. 
XXIX, 2. Dig. 38, 2. 4. 5. Inst. II, 7. 8.9. Heinecc. p. 513 ff. Unter 
holzner üb. d. patron. Erbredt in Savigny's geitfhrift V, S. 26—122. 
Huſchke's Studien dv. R. R. I, S. 25—167. — Literatur über hereditas 
überhaupt: Heinecc. synt. ed. Haubold p. 432—532. 2. G. Mabihn princ. 
i. Rom. de success. Francof. 1787. u. 179. 8. & D. Paͤulfen de 
antig. pop. iur. hered. nex. II. Haun. 1822. 1824. E. Gans d. Erbreiät 
Il. Berlin 1825. (d. röm. Erbr. entbalt.). I. F. Hunger d. Röm. Erb» 
recht. Erlang. 1834. W. Nein R. Privatr. ©. 361—395. Das volltän- 
digfte Werk ift I. 9. 8. Göſchen Vorleſ. üb. d. gem. Eivilredht 1, 2. 
Bötting. 1840. (das ſpät. Röm. Recht). [R.] 

Herenuia gens, ein ſamnitiſches Geſchlecht, das mit der Ausbreitung 
des ſamnitiſchen Volkes im Kaufe der Zeit auseinander gieng, und von dem und, 
während der Stamm deſſelben noch in Samnium blühte, einzelne Zweige in 
Gampanien und bereitd auch in Rom entgegentreten. — Der Erfte, der den 
Namen trägt, ift für unfere Kenntniß der Vater jenes Samnitenfeloherrn 
C. Pontius, der die Nömer bei Caudium übermand (433 d. St., 321 v. 
Chr.). Bei Livius (IX, 1 ff.) trägt nur der Sohn den Namen C. Pontius, 
der Bater aber den blojen Namen Herennius. Allein von Eicero (Cato 
12, 41.) wird auch dem Vater der Name C. Pontius beigelegt; und He- 
ronnius war Demnach der zweite Name, den er nach fabinifcher und ſamniti⸗ 
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fer Sitte (vgl. Göttling Geſch. d. Roͤm. Staatöverf., S.5Ff.), fel ed von feiner 
Mutter oder Gemahlin trug. — Der nächte Herennius, der etwa ein Jahr» 
hundert fpäter genannt wird, nämlid C. Herennius, Triumvir zu Theilung 
von Aeckern in der (Latinifchen) Colonie Blacentia (536 d. St., 218 v. Chr.), 
würde bereitß ald Römer erfcheinen, wenn nicht fein Name nach dem eigenen” 
Zeugniffe des Livius (XXI, 25.) unfiger wäre. — Um biefelbe Zeit wird 
dagegen ein Herennius Bassus als Senator der campaniſchen Stadt Nola 
erwähnt, der die Aufforderung Hannibald an Nola, fih ihm zu ergeben, 
zurüdwies (539 d. St., 215 v. Chr., Liv. XXI, 43.). — Nicht lange Zeit 
darauf wird eine Gampanerin Paculla Minia genannt, die Mutter eine Mi- 
nius Cerrinius und Herennius Cerrinius, welde, mie es fcheint, von 
Gampanien nah Rom ſich überflevelte, und bier die Urheberin jener ſchänd⸗ 
lichen bacchanaliſchen Ausfchweifungen wurde, melde im I. 568 d. St., 186 
v. Chr. zur Anzeige und Unterfuhung kamen (Liv. XXXIX, 13.). Was die 
Namen der Söhne der Minia betrifft, fo Hätten ſie nad Göttling (a. a. O., 
©. 6.) den Namen Cerrinius vom Vater und urſprünglich auch beide von 
der Mutter den Namen Minius getragen, welchen Herennius fett feiner Vers 
beirathung mit dem Namen feiner Yrau (aud der gens Herennia) vertauſcht 
hätte. — Etwas fpäter vielleicht ift jener M. Octavius Herennius zu 
fegen, von welchem Macrobius Saturn. III, 6. und Servius ad Aen. VIII. 
363. (gleihlautend aus den Memorialia des Maſurius Sabinus) erzählen. 
Nachdem derſelbe in feiner frühen Jugend Pfeifer (tibicen) geweſen, fo 
fieng er ſpäter an, Handelsgeſchäfte zu treiben: und ba ihm dieſe von Statten 
giengen, jo weihte er den zehnten Theil dem Hercules (vgl. S. 1177, oben.). 
Als er in der Bolgezeit, gleichfalls in Handelsgeſchäften, übers Meer fuhr, 
fo wurde er von Seeräubern überfallen, Fämpfte aber tapfer gegen dieſelben 
und gieng ald Sieger davon. Da er nun von Hercules im Traume unters 
richtet wurde, er ſei durch feine Hilfe gerettet, fo meihte er dieſem, nachdem 
er von den Behörden den Platz dazu erhalten, ein Heiligthbum und ein 
Standbild, und bezeichnete den Gott durch eine Infchrift ald Hercules 
Victor. Dieſes Heiligthum war einer ber beiden Tempel, melde den Her⸗ 
cules Bictor an der Porta Trigemina und auf dem Forum Boarium erbaut 
waren; und zwar, da auf dem Forum Boar. der Haupttempel, welder 
in Beriehbung zur Ara Maxima gejegt wird und gleichzeitig mit biefer, an« 
geblih von Hercules felbft oder von dem Arcavier Evander gegründet fein 
follte, gelegen war (Solin. I, 10. Plin. X, 29, 41. Tac. Ann. XV, 41.), 
fo ift in dem Tempel des Herennius der an ber Porta Trigom. gelegene zu 
erkennen. (vgl. Becker Handb. der Röm. Altertb. I, ©. 476.) Da der 
Erbauer de8 Tempels nah ſabiniſch⸗ſamnitiſcher Weife noch einen boppelten 
Gentilnamen trägt, fo ſcheint e8, daß er erſt nah Rom fi überge- 
fievelt Hatte. Als Vermuthung fielen mir auf, daß ein Sohn deſſelben 
jener M. Herennius war, ver im 3. 661 d. St., 93 v. Chr. mit E. Va⸗ 
lerius zum Gonfulate gelangte (Fasti cap. Obſequens 112. lin. XIX, 3.), 
und von welchem Cicero an zwei Stellen hervorhebt, daß er bei der Be» 
werbung um dad Gonfulat, obdgleih Plebejer und mittelmäßiger Mebner, 
über den durch Adel, wie durch Talent und Beredtſamkeit ausgezeichneten 
2. (Marcius) Philippus den Sieg davongetragen habe (Brut. 45, 166. pro 
Mur. 17, 36.). In den Namen des Vaters wünde allerdings ber andere 
Name Octavius vorausftehen, allein das Beiſpiel des Minius Cerrinius be⸗ 
weidt, daß auch der Name der Mutter voraudgefeht wurde, und hiernach 
fann der Eonful M. Herennius feinen Namen allerdings von M. Octavius 
Herennius als värerlihen Namen geerbt haben. Mit dem Reichthum, welchen 
der Vater durch Handel fih erworben, mag der Sohn fi den Zugang zum 
Gonfulate gebahnt haben; und aus den Handelsverbindungen ver Familie, 
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fo wie aus dem Sandelegeift des Sohnes felbft erklärt ſich vielleicht jem 
Nachricht des Plinius (XIX, 3.), daß unter dem Gonfulate des G. Balerius 
und DM. Herennius dreißig Pfund Laſerpitium auf Öffentlihe Koften aus 
Cyrene geholt worden fei.* Demſelben Gonjul gehören wahrſcheinlich jem 
Münzen an, auf deren Avers der Kopf der Pietas, und auf dem Revers bie 
Infchrift M. Herennius mit dem Bilde eines Jünglings, der einen Greiien mf 
der Schulter trägt, ſich befindet. Letzteres Bild ift ohne Zweifel Sinnbild de 
Pietät, und bezeichnet einen jener gefeierten catanenflfhen Brüder Amphinomus 
und Anapias, melde bei einem Ausbruche des Aetna Bater und Mutter auf bie 
Schultern nahmen und dur wunderbare Hilfe Der Götter erretteten. (Strabo 
p. 297. Pauſ. X, 28,2. Val. Mar. V,4. Ext. 4. Sen. de ben. Ill, 37. VI, 36. 
Zucil. Aetna 621 ff. Claudian. Idyll.7. [Ariftot.] de mundo 6. vgl. Lycurg. 
in Leocr. 23. Solin. 11. Stob. Ecl.) Das Bild diefer Brüder, welchen aufdem 
in der Nähe von Gatana gelegenen und von ihnen benannten Campus Piorum 
Bildſäulen errichtet waren (Claudian., vgl. Eolin. a. D.), wurde von wm 
Stadt Catana auf ihre Münzen gelebt; und daß es überhaupt als Einnbih 
der Pietät gebraucht wurde, bemeifen die Münzen des Sext. Pompejus Pius, 
auf denen es gleichfalls erfcheint. (Morelli Thes. p. 337.) Wenn auf unſeren 
Münzen nur einer der Brüder dargeftellt ift, fo läßt gleichwohl vie Achn- 
lichkeit der Darftelung mit den catanenfifden Münzen feinen Zmeifel über 
die Bedeutung zu. (vgl. Morelli Thes. p. 193. Eckhel Doctr. Numm. Velt. 
V. p. 224.) Näheres über das Verhältniß des Vaters und Sohnes He 
rennius ift nicht zu beflimmen. Wie aber der Sohn das ficiliſche Sinnbil 
zur Darftellung feiner Pietät gebrauchen konnte, erklärt ſich aus der durch 
den Handel vermittelten Verbindung der Herennier mit Siceilien, wie denn 
fhon vor der Zeit ded Conſuls ein Herennius mit dem Beinamen Siculus 
vorfommt, verfelbe, welcher ala Wahrfager und Freund des C. Gracchs ind 
Gefängniß geführt, mit Gewalt feinen Kopf an die Ihüre des &efängnitied 
fließ und Hiedur ſich felbft den Tod gab (Val. Mar. IX, 12, 6.). Auf 
in fpäterer Zeit erwähnt Eicero einen T. Herennius, Negotiator von Leptid 
in Africa, welden Verres als Prätor von GSicilien (680—682 d. St., 
74&—72 v. Chr.), obgleich mehr ald hundert römijhe Bürger von Syracud 
ihn fannten und vertheibigten, in leßterer Stadt mit dem Beile hinrichten 
ließ (Verr. Acc. I. 5, 14. V, 59, 155.). — Wenn wir übrigend Herennier 
frühe in Gampanien und ſodann zu Rom gefunden haben, von mo fie der 
Handelögeift in die Provinzen führte, fo blühte gleihwohl der Stamm bed 
Geſchlechtes noch gleichzeitig in Samnium. Denn als C Dlarius, der Arpis 
nate, wegen Beſtechung, die er ald Bewerber um die Brätur (auf das Jahr 
639 d. ©t., 115 v. Ehr., vgl. Pigh. Annal. III. p. 99.) angewandt haben 
folte, gerichtli belangt war, fo erklärte ein C. Herennius, mwelder als 
Zeuge vorgeladen worden, daß er als Patron gegen Marius nicht zeugen 
werde, indem die Familie des Marius und Marius felbft von jeher im Ber 
häftniß der Clientel zu dem Haufe der Herennier geftanden babe (Blut. 
Mar. 5.). — Auch in Gampanien finden wir indeffen in jpäterer Zeit nod 
Herennier, indem und Plinius H. N. II, 51. erzäblt, daß ein M. Heren- 
nius, Decurio ded Municipiums Pompeji, um die Zeit vor der catilinari- 
[hen Berfhmörung bei hbeiterem Himmel von Blige getroffen worden ſei— 
worin man ein Vorzeichen jener Verſchwörung erfannt habe. — In Rom 





Plinius a. a D. fagt von diefem Handelsgewächfe: clarissimum laserpitium, 
quod Gracci silphion vocant, in Cyrennica provincia repertum: cujus succum 
vocant laser, magnificum in usu medicamentisque, et nd pondus argentei de- 
narii pensum. Bgl. über baffelde die Gitate unter dem Art, Cyrenaica, Bd. Il. 
S. 826,, nebſt Okens Naturyefih. IL, 3, ©. 1805. 


Herenni2 geons 12385 


bekleidete ein C. Herennius im $. 674 d. St., 80 v: CEhr. das Volfs- 
tribunat, und widerfeßte ſich ald Tribun auf Anfliften des 2. Sulla, der in 
jenem Jahre zum zmeiten Male das Gonfulat bekleidete, defien eigenem Ans 
trage bei dem Volke, nad welchem Bompejus dem Beichluffe des Senates 
gemäß von Africa, wo er den Gn. Domitius und Hiarbas heflegt Hatte, 
ohne Heer zurüdkommen ſollte. (Saluft Hist. II., bei Gell. N. A. X, 20. s 
vgl. Pomp., und Drumann Geſch. Roms x. IV. ©. 3384|.) Möglih, daß 
derjelbe mit dem Senator C. Herennius identiſch iſt, von welchem Gicero 
(Verr. Act. 1, 13, 39.) berichtet, daß er wegen Unterſchlagung öffentlicher 
Gelder verurtheilt, fo wie auch der Geldannahme als Richter überwieſen 
murde. Bon diefem letzteren ift jedenfalls wahrſcheinlich, daß er mit jenem 
C. Herennius identiſch fei, der dem Sertorius in Spanien fih anſchloß, 
und als veffen Legate im 3. 679 d. ©t., 75 v. Ehr., vereinigt mit M. 
Perperna, von Bompeius bei Balentia geſchlagen wurde und felbf dad Leben 
verlor. (Blut. Pomp. 18. Zonar. X, 2. Saluft Hist. III. [Epist. Pomp.) 
Derf., Hist. II., bei Briscian. Lib. V. Der Name Herennulejus bei Liv. XCI. 
fragm. vatie. ift wahrſcheinlich durch Verwechslung mit dem in den folgenden 
Zeilen genannten Hirtulejus entflanden.). — @in anderer C. Herennius, 
Sohn ded Sextus, welcher letztere von @icero als divisor genannt wird 
(ad Att. I, 18, 4.), war im I. 694 d. St., 60 v. Chr. Volkstribun, und 
ließ ſich als foldder gebrauchen, um den P. Clodius durch Adoption in eine 
plebejiſche Familie zu bringen (ad Att. I, 18, 4. vgl. 19, 5.). — Ver⸗ 
ſchieden von den biäher genannten ift ohne Zweifel derjenige C. Herennius, 
welchem ver unbefannte Autor ad Herennium fein Werk dedicirte. (vgl. 1, 
4,1. 1,1, 1. Iv, 1, 1. 56, 69.). — @in L. Herennius, von Gicero 
als fein Freund bezeidänet, wird im I. 698 (56) als Mitankläger des M. 
Gölius (pro Coel. 11, 25.), und einL. Herennius Balbus im 3. 702 
(52) ale Mitankläger des Milo genannt (Adcon. in Mil. p. 35. Orell.). — 
Ebenfalls von Gicero wird endlich ein Schaufpielee Herennius Gallus 
ermähnt, melden L. Gornelius Balbus in Bades mit der Mitterwürbe bes 
ihenfte (Cic. ad Fam. X, 32, 2. vgl. Bd. II. S. 694 f.). — Als Consul 
suffectus ded 3. 720, 34 (vom Monat November an) wirb ein M. He- 
rennius auf der tabula Capuana (vgl. Pigh. Annal. III, p. 494.) ge» 
nannt.* — Noch find verfcdhiedene Herennii aus der Kaijerzeit zu nennen, 
und zwar ein Herennius aus der Zeit des Auguflus, auf melden eine 
von Macrobiuß II, 4. zur Characteriſtik des Auguftus mitgetheilte Anecdote 
ih bezieht; Herennius Capito, Procurator von Jamnia unter Tiberius 
(3oieph. Ant. Jud. XVIII, 16.); Herennius Macer, der den Zorn des 
Galigula auf fi lud, mweil er denſelben nur Cajus gegrüßt hatte (Seneca 
de const. sap. 18., von Glandorp Onomast. p. 398. mit Naevius Sertorius 
Macro, dem Nachfolger Sejans als Präfectus Prätorio verwechſelt); He- 
rennius Gallus, Legationdlegate in Germanien im Kriege gegen Eivilis, 
in welhem er dur die Aufrührer Balentinus und Tutor feinen Tod fand 
(vgl. Tac. Hist. IV, 19. 26 f. 59. 70.77.); Herennius Pollio, Seite 
genofle des jüngeren Plinius (Ep. IV, 9.); Herennius Senecio, in 
Bärica geboren und ebendaſelbſt Quäſtor, von Metius Carus angeklagt, weil 
er nad der Quäſtur fein Amt mehr geſucht und meil er das Leben des Hel⸗ 
vidius Priscus beſchrieben, von Domitian in Folge diefer Anklage ums Leben 


® Sn den Fasti consulares von Baiter (Onomast. Tullian. P. 111.) wird diefer 
Herennius ais M. f. Picens bezeichnet. Auf welchem Zeugniffe Lieb beruhe, ıfl mir 
unbekannt; denn auf der Tabula Capuana (bei Pigbins) iſt blos ber obige Name 
gegeben, und von den Fasti capit. wird biefer Herennius fo wenig als von einem 
GSchrififieller genannt. 
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gebracht (Dio LXVIL, 18. Pin. 1,5. IV, 11. VII, 19. 33. Tacit. Agr. 2. 65. 
vgl. Helv. Pr., ©. 1124.); Herennius Severus, ein Bekannter von PBlinim 
bem Jüngern, und von dieſem als Gelehrter gerühmt (Ep. IV, 28.) — 
Ueber Herennius Modestinus |. den f. Urt. — In der fpäteren Kaiſetzei 
fommt der Name noch in der Bamilte des Kaiferd Decius vor (vgl. Bl. 
©. 880., unt.). [Hkh.] 

erennius Modestinus, ein angeſehener römiſcher Juriſt, w 
Schüler des Ulyianus (7 228), und Lehrer des Kaiſers Mariminus (T 28 
nah Chr.), dur zahlreihe Schriften, aus denen nicht weniger als 3 
Ercerpte in die Pandecten aufgenommen wurden, bie aber eben dadurch ver 
loren gegangen find, befannt, darunter XII libri Pandectarum, IX 1. Dife 
rentiarum, X l. Regularum, XIX 1. Responsorum, VI 1. Excusationun 
(legtere in griechiſcher Sprache). Herennius, der fih durchweg als einm 
ebenfo wohl als billig denfenden Nechtögelehrten überall zu erkennen giebt, 
fließt die Reihe der älteren clafflichen Iuriften Noms; da von ihm bik auf 
Gonftantin den Großen fein Juriſt von einiger Bedeutung uns befannt fi: 
mas ihm allerdings in ber Literärgefchichte eine boppelte Bedeutung gieh. 
©. meine Geld. dv. Röm. Lit. 6. 377. und die dafelbft gegebenen Nach 
weifungen nebft Puchta Einleit. in die Rechtswifſ. u. Rechtsgeſch. S. 459. 
Unbefannt ift der C. Herennius, an melden bie Cicero's rhetoriſchen 
Schriften gemöhnlich beigefügte Rhetorik, über deren wahren Verfaſſer bie 
Meinungen fo geheilt find (f. meine Nöm. Lit. Geſch. F. 248.), gerichtet iR, 
obwohl der Name Herennius der einer angefehenen römifchen Familie 
war und in Cicero's Schriften mehrfach von verfchiedenen Berfonen vorfomatt; 
vgl. Onomastic. Tullianum von Baiter und Orelli p. 281. Ein Heren- 
nius Senecio, der unter Domitian lebte und eine, jeht verlorene, Bios 
graphie des Helviviuß Priscus fehrieb, verlor darüber fein Leben; weiter ift 
und derſelbe auch nicht bekannt; f. meine Röm. Lit. Geſch. 6. 223. Not. 8. [B.] 

Hiergentum, ſ. Ergetium. 

Herillus, aus Carthago, ein foiiher Philoſoph, Schüler des Zmo 
von Gittium, jedoch nicht unbedingt demielben ergeben, fonvern mehrfach 
Widerſpruch gegen ihn erhebend, nie Diogenes von Laerte, der und über 
ihn einige Nachrichten aufbemahrt bat (VII, 6. 165 f.), ausprüdlich bemerkt; 
feine Lehre vom hödften Gut, das er in dad Wilfen und Erkennen jeßte, 
wie ed allein der Weife zu. erreichen vermöge, fand mehrfachen Widerjprud. 
auch bei Eicero, welcher diefer Unficht mehrmals, aber mißbilligend, gevenkt 
(if. De Finn. V, 8. 23. und andere Stellen im Onomast. Tullian. p. 282.); 
daß dieſelbe auch fpäterhin ganz verlaffen worden, mag ſchon der Ausorud 
bei demielben Gicero (De Orat. III, 17. Herillii [philosophi] jam diu er 
stincti) andeuten. Was ziriihen Tugend und Laſter in der Mitte Tiegt, 
erklärte er, für uöınpopa. So giebt Diogened an, der übrigend der Faſſung 
feiner Schriften, die er oAryoorıya uär, Övransos Ö& ueor« nennt, Rob eriheilt, 
auch und noch die Titel feiner Schriften ($. 66.) angiebt, die jedoch fpurlod 
verfhmunden find. Wir finden darımter eine Schrift nepi nader, mevi 
vnoAmypewg, Nouodsrns, Maıievrexos, Amidoyor, seo» Oixor u. ſ. w. 
Bol. Bruder Hist. philos. I. p. 971. %abric. Bibl. Gr. III. p.564. Riner 
Geſch. dv. Philof. IH. S. 308. Beier zu Eic. Of. II, 2. [B.] 

Herius, ein Küftenfluß in Gallia Narbonn., Btol., nad d'Anvllle 
die Vilaine, nah Goflelin und Udert der Auray. [P.] 

MHerınae, ſ. Mercurius. | 

Hermaea insula, Mercursinfel, unweit Olbia an der Oftfeite Sar: 
diniens, jest Ijola Tavolara, Ptol. [P.] 

Hexmaea, za Eouaa; fo hießen die Mercurfefte in Griechenland, 
unter welchen wir zunächſt das Atheniſche herausheben, welches dem gymna⸗ 
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ftifhen Bott in den Valäſtren gefeiert wurbe (maoi Movosior 87 Toig dr 
dammeisioıs nal nepi Eonaior 87 raig nalaiorpass, Aeſchin. gegen Tim. 
5. 3.). Es ward von den SJünglingen in ungebunbener Luft begangen 
( Pſeudo⸗Diogen. Epist. ad Graecos: 87 Toig yuuraoioıs, 0109 N 1x xa- 
kovusra "Eon, sodisre, nivere, uedvsre etc.); um fo zugängliher waren 
dieje der Merführung, daher verpflichtete daS Geſetz den Gymnafiarchen auf 
‚das Strengfte, während der Feftesfeier keinem Erwachſenen den Zutritt in das 
Gymnaſſon zu geftatten, widrigenfalls jener dem souos 77; eAevdsunrı PIop«s 
verfallen war. Andere Hermesfeſte waren: bei den Pheneaten in Arcadien, 
verbunden mit einem «ya», Pauſ. VIEL, 14, 7.; bei den Bellenern in Achaja, 
Schol. zu Pind. Ol. IX, 148. Die Hermäen in Ereta hatten das igene, 
daß bei dem Feſtſchmauße die Sclaven von ihren Herren bedient wurden, 
wie an den Saturnalien, Caryſt. bei Athenäus XIV, p. 620. Die Tana⸗ 
gräer in Böotien hatten ein Veit, dem Hermes xuropopog gebeiligt, der vie 
Stadt von einer Seuche befreit Haben fol, indem er einen Widder um ihre 
Mauern trug. Zum Andenken trug an dem Feſt der jchönfte ihrer Jüng⸗ 
linge ein Lamm ringd um die Stadt, Pauſ. IX, 22, 2. [P.] 

Hermaeum promontorium;, ein weſtliches Borgebirge von Sar⸗ 
dinien, j. Capo Malargiu, Ptol. [P.] 

Hermaeum promontorlum, Eoueia axoe, 1) Borgebirge an 
der Südküſte von Ereta, im weſtlichen Theile diefer Infel. Ptol. — 2) Vor⸗ 
gebirge in Libyen, bei Phönicas. Stad. mar. magni $. 13. ed. Gail. — 
3) Vorgeb. etwa 50 Stadien mefllich von Leptis. Stad. mar. magni $. 91. 
ed. Gail. — 4) Borgeb. in Zeugitana, das als die nordöſtlichſte Spige des 
Zanded mit dem promontorium Apollinis den sinus Carthaginiensis bes 
gränzte. Polyb. I, 29. 36. Strabo XVII, 834. Bei Iateinifhen Schrift- 
flellern (Liv. XXIX, 27. Melal,7. Plin. H.N. V,3.) promontorium 
Mercurii. Set Gap Bon. — 5) Vorged. in Mauritania Tingitana, 
zwijchen den Säulen des Herculed und dem Fluſſe Lirus, 46 Mil. von Lix 
colonia, 18 Mil. von Tingis. Scylar. It. Ant. (ad Mercuri). — Das 
Hermaeum, welches wir ald Oränzpunft zwiſchen Barium und Lampjacus, 
70 Stadien von jener und 200 Stadien von biefer Stadt, aus Volyän. 
rg Y 24. Eennen, fcheint blos ein Tempel des Mercurius gemwefen zu 
fein. | G. 

Hermagöras, aus Amphipolis, ein Stoiiher Philoſoph, Schüler 
des Verfeus, des bekannten Sclaven und Breigelaffenen Zeno's, des Stoifers. 
Er ift nur noch aus Suidas (s. v.) befannt, welcher die Titel einiger von 
ihm abgefaßten Schriften oder Dialoge aufbewahrt hat. Bekannter it Her- 
magoras aud Lemnod, ein angeiehener griehiiher Rhetor aus der Rhodi⸗ 
Shen Schule, der noch in Cicero's Zeit fällt, mit dem auch Pompejus (f. 
Put. Vit. Pompej. 42.) in ein Geſpräch fih einließ. Er ſcheint felbft 
al8 Declamator aufgetreten (ſ. die Stellen bei Weltermann Geſchichte der 
Beredtſamk. in Griechenl. 6. 31. Not. 11.), mehr jedoch als Techniker bes 
rühmt geworden zu jeyn, ber mit der rebnerifhen Erfindung fidh beſonders 
beihäftigt und auf dieje vorzugsweije fein Augenmerk gerichtet Hatte, darüber 
aber die Darftelung und den rednerifchen Schmuck aus den Augen verlor 
(f. Cic. Brut. 76. 78. und andere Stellen im Onomaslic. Tullian. p. 262 ). 
Daher aud Duintilion im dritten Buch der Instit. Orat. auf ihn beionnere 
Rückſicht nimmt und ihn öfters anführt ’(f. bei Weſterm am a. O. 4. 93 
Not. 12.). Jedenfalls harte Hermagorad Dichreres "geichrieben, daß mır 
nicht mehr befigen: die bei Suidas s. v. genannten Schriften wrruuvwi, 
nevi &beuyaoiug, nepl POLOEWS, TEpL OYTUATOF, Treui nuEenortos, mil) uher 
Erneſti (in der Clav. Cic., f. Onomasticon 1. 1.) einem anderen jbngeren 
Rhetor dieſes Namens, dem Hermagoras Carion, der une Auquſ 
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Iebte und ein Schüler des Theodorus von Gadara (nah Quintil. Inst. Or. 
im, 1, $. 18.) war, beigelegt wiſſen. S. Fabric. Bibl. Gr. T. VI. p. 131. 
Und daß es mehrere Rhetoren dieſes Namens gegeben, läßt ſich ſchon aus 
einer Aeußerung deſſelben Quintilianus (IH, 5, 6. 14.) abnehmen. Bl 
Weftermann an d. a. Orten und die Audleger zu Quintilian Instit. Ont. 
11,1. @ G. Piderit de Hermagora rhetore comm. Hersfeld 1839. 4. [B.] 

Hermaphroditus (Epuegoodıros), nah Ovid Metam. IV, 2385 
Sohn des Hermes und der Aphrodite, der beider Schönheit geerbt hatt. 
Auf dem Ida erzogen, z0g er im fünfzehnten Jahr nah Garien, mo dk 
Nymphe der Duelle Salmacid, von Liebe entbrannt, vergeblich ihn wm 
Gegenliebe anflehte. ALS der Jüngling bierauf, von der reizenden Flut 
gelodt, fi badete, folgte ihm die Nymphe nah, und ald er immer ned 
ihren Bitten widerſtand, flehte fle zu den Göttern, daß fie immer mit ibm 
vereinigt bleiben möge, worauf ihre Leiber fo verbunden wurden, daß ein 
Doppelgeihöpf, Halb Dann, Halb Weib, Hermaphroditus genannt, entftan; 
Hermaphroditus, feine Verwandlung fühlend, bat, daß Fünftig jeder, da 
die Quelle betrete,. die gleiche Veränderung erfahren, und in einen Serme 
phroditus umgeichaffen werden möge, mas bie Öötter ihm gemährten. cf. Dior. 
IV, 6. a. E. Zeft. s. v.Salmacis. Wie bei andern Mythen, ſo ift auch bei dieſen 
zum Boraud anzunehmen, daß nicht die Erzählung die Idee hervorrief, ſon⸗ 
dern letztere in jener zur concreten Geſtalt wurde, und der Dichter, verans 
laßt durch die vielen vorhandenen Fünftleriihen Nachbildungen eines Herma 
phrodit, die mit dem refigiöfen Cultus zuſammenhingen, für fie eine epiſche 
Grundlage ſuchte. Ebenfo ift e8 mohl eine vergeblide Mühe, darüber nad» 
zuforfchen, ob ſolche Monftrofltäten jemals geboren wurden, wie Blinius 
VII, 3. meint, und es gehört jedenfalls die Anficht, in folden Naturerſchei⸗ 
nungen die Beranlaffung der Kunftbildung und des Cultus zu ſuchen, in die 
hiftorifirende Zeit. Mit Recht wird wohl angenommen, daß die Ime zu 
den Hermaphroditen in den aflatiihden Naturreligionen zu ſuchen fei, weläe 
nicht nur monftröfe Zufammenftelungen von Ihier- und Menjchengeftalten 
liebten, fondern auch ben ihnen eigenen Dualismud, der befonders in ver 
Erſcheinung des Männlichen und Weiblichen hervortritt, durch ihre Bereini- 
gung zu überwinden ftrebten. cf. Creuzer Symb. u. Mythol. I, 141. 593 ff. 
737. 11, 10. 188. 328. Heinrich: commentatio qua Hermaphrodilorum 
artis antiquae operibus insignium origines et causae explicantur. Hamb. 
1805. will namentlih nachweiſen, daß die Sermaphroditen, deren viele theils 
in Gruppen, theils einzeln noch in fünflleriihen Nachbildungen vorhanden 
find, als Gegenſtände der Religion, wobel er namentlich auf das doppelte 
Gefhleht der Venus als Aphroditus und Aphrodite, und den Dienft ver 
bärtigen Aphrodite in Cypern hinweist, zu betrachten feien, während Weldr 
in den Studien, herausgegeben von Greuzer, Bo. IV. ©. 169 ff. wenn er 
au die oben berührten Elemente der aflatiihen Naturreligionen nicht zurüd» 
weist, doch in den Kermaphroditen mehr Werke der Kunft als religiöie 
Symbole findet, und den für die andere Anflcht vorhandenen Stellen, mie 
Theophrait rzeui deimdauories, nit die von Heinrich gegebene Bedeutung 
zuerfennt. Man thur fehr unrecht, fagt er ©. 191., wenn man den reli⸗ 
aiöfen Gebrauch in fo mander Geftalt über die Wichtigkeit und Eindring⸗ 
ligkeit von Natur, Kunft, Poefie, über die fogenannten Künftlergrillen, 
ſchwelgende Einbildungdfraft hinaufſetzt. — Was die fünftleriihen Darftelungen 
betrifft, fo fagt Plinius XXXIV, 19, 20., daß Polycles, gleichzeitig mit 
Scopas und Prariteles, zuerſt einen berühmten Sermaphrodit gebildet habe; 
und wenn Heinrich, vom Standpunkte des Cultus ausgehend, zwei Haupt 
arten annimmt, $. 5. p. 33., 1) folhe, melde die männliche Aphrodite, 
a Aphrobitus darſtellen, 2) andere, welche dem bachijchen Kreiſe angehören, 





Hermapias — Mermes 1209: 


2 unterjcheidet Welder, mehr von künſtleriſcher Idee geleitet, 1) ernithafte, 
Be entweder liegend oder ftehend abgebildet nerven, in melden der Ausdruck 
eds Schmerzes vorherrfäht, ober die wenigſtens ihre Natur gemohnt, 
rüber gefaßt und gleihgültig fine, 2) [herzhafte, wo dic Schaam durd 
Tecken überwunden wird, fo daß die Darftelung ſchaamlos und frech wird, 
md nicht Schmerz, fondern Spott ald dad Motiv erſcheint. [H.] 

Hermapias (Eouanrias, auch Eouenzieg), wird in den Homerijchen 
Scholien einigemal angeführt unter den Erflärern der Homeriſchen Gedichte, 
„nem Ariſtarchus und Undern gegenüber: Grammatif, Betonung und ber» 
xctige Gegenſtände ſcheinen ihn zunächſt beihäftigt zu haben, wenn wir ans 
ers aus diejen Unführungen zu einem Schluß über feine Ihätigfeit berechtigt 
zıd, da jede weitere Spur über diejen Oranımatifer fehlt; |. Fabric. Bibl. 
tr. I. p. 514. ed. Harl. [B.] 

Hermarchus (nit Hermachus, welche Schreibung irrig iſt; ſ. Villoi- 
> Anecdd. Graec. II. p. 159. 290. Babrie. Bibl. Gr. III, 604.), Sohn 
es Agemarchus aus Mitylene, von arnıer Abfunft und anfangs zum Nhetor 
eſtimmt, nachher aber der treue Schüler und Anhänger Epicurd, der ihn in 
inem Teflament zum Erben und aud zu feinem Nachfolger im Lehramt in 
:inem Garten zu Alhen einfeßte (f. Diogen. Laert. X, $. 17. vgl. 24.); ein 
3rief veffelben an Hermarchus bei Cicero De Finn. II, 30. Seine Schriften 
ernen wir aus Diogenes (X, $. 25.), der fle xuAdıoze nennt, wenigſtens 
en? Titel nad Eennen, da alles Uebrige untergegangen if: EnictodMud nepi 
SurzsöorAsovs in 22 Büchern, revi Twr uadruuzor, moos IlAatoru, mpog 
dorororeim. Wine Aeußerung des Cicero (Nat. Deor. I, 33.) läßt vers 
wuthen, daß Hermarchus in diefen Schriften indbefonvere die Philoſophie 
ed Empedocles und Plato beftritten Hat, was und ihren Untergang doppelt 
ühlbar madt. [B.] 

Blersnathöne und Hermeracles, f, Mercurius. 

Herm£eros, 1) Curtilius H., war Faber Argentarius (Eijeleur) und 
Sicomagifter in der erfien Region Roms nad einer Injchrift bei Panvini 
':bs Roma p. 166. Oreli Nr. 7. — 2) C. Fulcinius Hermeros, wird 
uf einer Inſchrift bei Orelli Nr. 4153. Bractearius genannt, d. I. Vergolder 
on Statuen mittelft dünnen Goldbleches; |. Rochette Lettre à M. Schorn 
. 78. 

BKeriınes, j. Mercurius. 

Hermes, Hiermetische Schriften. Schou Cicero (De Nat. Deor. 
Ir, 22. mit Greuzerö Note p. 611.) Fennt unter den fünf von ihm aufges 
Ahlien Mereuriud, einen Mercurius (Hermes), der aus Aegypten geflohen, 
erjelte, den vie Aegypter Thot cder Theut (j. Plato's Philebus $. 23. 
nd daſelbſt Stallbaum p. 39.) nennen, von welchem, wie Ractantind (De 
ls. relig. I, 6.) Binzujeßt, ber erfte Monat ihred Jahres, der September, 
einen Namen erhalten. Wenn wir hier jchon eine frühe Anknüpfung belle 
iſcher Religions-Ideen an ägyptifche wahrnehmen, fo tritt dieß noch weit 
nehr hervor in der nacchriftlihen Zeit, in der Zeit Der miedererftchenden, 
ogenannten Neuplatoniiden Philoſophie mit ihrem Synkretismus, umd ihrem 
Streben, die Weisheit ded alten Aegyptens in einem höheren, mehr geiftigen 
'ichte aufzufailen, mit helleniihen Ipeen zu verſchmelzen und dadurd dem 
Sunzen einen höheren Anftrid und einen ticferen, philoſophiſch-religiöſen 
Sinn zu geben, der zugleih dem finfenden Heidenthum im Gegenjag zum 
Thriſtenthum eine höhere Bedeutung verleihen, es als uralte, gürtlihe Offen⸗ 
arung darſtellen, und in feiner ſchwärmeriſch-phantaſtiſchen Einkleidung zu= 
‚Teih dem herrfhenden Hang zur Magie, dem Glauben an übernatürliche 
Sriheinungen und @inflüffe huldigen jolte Wie nun in diefer Beziehung 
ver Ägyptiihe Thot anfgefaßt ward, ald der Vater alles Deſſen, was der 

ID. 76 * 
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Menfhengeift im Allgemeinen ſchafft und zu Tage füı 
aller geiftigen Beftrebungen, ald der Erfinder der Buchft 
jeder Wiffenfhaft, der Aftronomie wie. der Arithmetit 

Gefebgebung, der Neligion u. f. w., fo warb auch ale 
Hermes übertragen*, und biefer fomit zum Bater ein 
die als fein Werk bezeichnet wird. Alles, was der men 
und erforfht Hat und dann in Schrift es niederlegt, dai 
Gut, das iſt ein Buch des Hermes; wie jener alt 
Erfindungen auf Säulen einfhrieb, von welchen Pytha 
behauptete man) ihre Weisheit entnommen und nad | 
haben, fo ward dann Hermes auch ald Duelle alles Wifft 
Trismegistos (roig ueyıorog) gefeiert und‘ verehrt 

ala Erfinder aller Wiſſenſchaften gepriefen (f. die Stell 
Gr. I. p. 89. ed. Harl.); er ifl der verfoniflcirte Aoyog 
p. 50.). Während wir diefen Hermes als heiligen Schre 
wand zu Edfu dargeftellt fehen, wie er an der dreiun! 
ſchrelbt (ſ. Creuzer Symb. II, ©. 111. der dritten Aus 
mens von Alerandrien (Stromat. VI, A p. 757.) von 
Büchern des Hermes: gleihfam ein Liniverfalwerk, t 
und menſchlichen Wiffens, den gefammten Kreis der äg 
in fi defaffend, und in mehrere Abtheilungen zerfalle: 
Kosmographie wie Geographie, dann aber insbeſondere 
und aller darauf bezüglihen Satzungen, Anoronungen 
Heilkunde war der Inhalt diefer Hermetifhen Büdı 
mend Zeiten noch vorhanden gewefen feyn mögen. We 
ein wirklich exiflirendes Werk, das in allen feinen e 
Büchern ven Namen des Hermes, ald angebliden Ber 
fhrift führte, zu denken haben, fo warb bei den ſp 
diefer Name noch allgemeiner gefaßt und fo zu fagen « 
ratur übertragen. In biefem Sinne bezeichnet und f 
Eingang feiner Schrift über die Mofterien der Aegyptier 
und ale Künfte und Kenntniffe der ägyptiſchen Prieft: 
mit dem Worte Hermes; ihm, fagt er, haben unfer 
findungen der Weisheit beigelegt, indem fie alle ih: 
Schriften des Hermed benannten. ** Und nun wird 
fremden, wenn wir bei demfelben Schriftfteller an einer ı 
Buchs (VI, 1. p. 157. Gal.) die Notiz aus Seleuci 
daß Hermed zwanzigtaufend Bücher gefchrieben, 
36525, welche Zahl mit der Zahl von Jahren zufam 
netho den dreißig von ihm aufgeführten Dynaftien Aegı 
an andern Orten fpricht Jamblichus (VIII, 1. 2. 4. 5 
p. 86 f.) von folgen Hermetiſchen Schriften, ange 
tifchen ind Griechifhe übertragen: ganz in dem Sinne 
Schule, die ihren auf diefe Weile und unter diefer %ı 
fihten und Lehren durch diefe Beziehung auf altägyp 
ein höheres Anfehen zu verleihen bemüht war, und 


* Gelöft in bie orientalifche Mythe gieng diefer Hermes 
mann in Erfh und Gruber Encyelop. II. Sec. Bd. VI. ©. 

”* Die merkwürdigen Worte lauten im Original: „Oeos « 
Eguns alas Öldurtns xalus ana Tois iepEiow ziras 
Btür almdwns Ämsorquns mposoınzus eis dom 6 autos 
natrepor 72007090» Ta avtuy 175 Ooplac svonnara averide 
ulnziu ovyypannara drovonatorres.“ Bol. Ereuzer am a. 
Deor. Gpmbolle II. ©. 111 f. 296 f. dritte Ausg, 
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barung barzuflellen ſuchte. Auch Plutarch (De Isid. et Osir. p. 375. B.) 
ſpricht von Schriften, weldde dem Hermes beigelegt werben, ebenio Galenus 
(De simpl. Medicc. facultt. VI, 1.) und der Kirchenvater Eyrillus (Contr. 
Jul. I. p. 30.; f. auch Fabricius p. 61.): womit die wirkliche GEriftenz von 
Schriften unter dem Namen des Hermes ion im zweiten Jahrhundert 
unferer Zeitrechnung erwiefen iſt; und ſolche Schriften, deren Inhalt zunächſt 
ein religiös⸗philoſophiſcher war, über Gott, deflen Eigenſchaften und Weſen⸗ 
heit, über Welt und Natur Im Sinne ber neuplatoniſchen Lehre, auf melde 
bereit3 die Verbreitung der reineren Chriſtuklehre einen Einfluß geäußert, 
hatte auch der Kirchenvater Lactantius an mehreren Erellen* ieined, zunächũ 
die Einwürfe der gebilveten und gelehrten beidniihen Belt wider das GE£riften> 
thum befämpfenden Werkes vor Augen. Es waren Tirotucıe ter neurlaue⸗ 
nifchen Schule, bald in einem reineren und nüchternen Geitte abzefarı und zur 
Berbreitung ihrer Lehre beftimmt, die dadurch immer mehr rerulir werden 
ſollte, zumal im Gegenjag zum Chriſtenthum, bald aber au angefüht mie 
phantaftiihen Schwärmereien, Aftrologie und Magie, wie fie in rem berrid erren 
Geſchmack der Zeit Sag und auch theilweite in dieſe Pbiloſerhie al& eine zabre 
Zeitphilofophie übergegangen mar. Nech hat fd zen rieien E£ritien Emigzes 
erhalten, zum Iheil in griediiger Errade abgeiaßt, sum Ifeil nur ned 
durch die lateiniſche Ueberjegung befannı, und im Ganım umtergeotereier 
Art, auch wohl flammend aus der iräteren Teriste neszlarmmitn Stile 
fopbie, die minder rein auf der einen Sei:e, aut ver arıerz cher charge 
Lehren und Anfichten, melde Lie Anbänger vieier Ikılzisst:e IE Sugenger: 
hatten und nad ihrer Weite, zu ikrem Veribeil :ı Lerzgen tim. 1:0 
fhimmern läßt. So dürfte, ras tie Zei: ver Klranarz ven zriine- 
artigen, auch ſchwerlich aus einer und terielten Rerire Kimaasııer Sir" 
betrifft, nicht wohl über das dritte orer veltk über 2:8 ee ullinıer 
zurüdgegangen werden und bie Vermurbarg eires rezmen Beleizıen 1 
Baumgarten-Crufius: De librorum Hermeticarım unzime re ine. 
Jen. 1827. p. 8 ff.), mwelder bieie Etriizen in ibrea -scliesemıe. 2.2 =: 
chriftlichen Ideen gefärbten Inhalt mir Borzkerizt ur em Sie in 
Verbindung jegt und in den Kreis ter auf zerieiken Berzırzeszcsen. Zıres 
ratur zieht, alerdings der Beachtung werk nkarrm: ==:. ;.m:l in 2er 
unfidern und unzuserläßigen Gehali, ın Telder vier ES£rrm. 52: 222 
liegen, die Aufnahme auch früherer Srücke und Kerr, :. Er üler ın 
der neuplatoniichen Philoſorhie zorflommen, nik: aut’£lier:. Terz ze Ans 
ficht, daß Ehriften die Veriafſer dieſer Skrirem Tim, :T 2 zen: belkker, 
wie die von Bielen angenommene Meinurg. 2:25 Esll-:=Fer nee S:£rifien 
verfaßt, oder daB chrifllike Fälſcher riein S£zirzen ıE2e ze2enn ärtise Berkalı 
gegeben (j. Baumgarten-Gruflus p. br. une die A-3:%e 207 zerikierenen 
Anfichten bei Fabricius 1. 1. p. 65 f.,, indem Inkal: ze Aarınrz wider 
ſpricht. Unter den dur ten Trud Eelamı gerstzer:n Etcien ver Att — 
denn manches dahin Einigligige rn NE ns Li-s’trilt in manden 
Bibliotheken zerfireut — nennen wir surf einen ::l:z. Ser. wie ed "kennt, 
noch ein höheres Alrer, als vie übrigen Herme ter Sfr anzuicreben 
hat, von Lactantius als ein Berk ve3 Hermes une vem Ittel: Aoynz Teisınz 





* 60 3. 8. Divr. Institr. I. S.: „Hin (Hermes, acripsit lihrna et quidem 
multos, ad cogaitionem divinaram reram pertinzntes, in quihus Majestatem 
summi ac singularis Dei a«serit: iivdemque nom.nıha- appellat. quıbas nos, deum 
et patrem; ac ne gui= namen eins requirzret, avanı zoy ern dit" etc. Dal, 
aud II, 10. VII, 4. VII. 13.. 29 em Stut des grietiiten Tertes des Hermes 
mitgetbeilt if. Bal. dazu die Ashaudlung sen X. L. Strure in einem Königäberger 
auiprogramm 1823, 4. Andere Natweiangen ſ. in Heffmaun Lex. Bibliegr- 

. p- 352, 
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(Div. Inst. VII, 18.) angeführt, jet aber nur noch in einer, dem App 
lejus von Madaura, aber, wie jet fo ziemlih angenommen ift (1. mei 
Geſch. d. röm. Lit. $. 311. Not. 7. dritte Ausg.) mit Unrecht beigelegt 
lateiniſchen Ueberfegung unter dem Namen Asclepius (Hermetis trisme 
gisti Asclepius s. de natura deorum dialogus) vorhanden, auch fchmerli 
lange Zeit vor. Lactantius gejchrieben iſt und ſchon gegen chriftliche Lehren 
ftreitet, dann aber auch theilmeife viefelben zu feinen Zwecken benukt (i 
Baumgarten-Gruflus p. 10—12. Fabricius 1. 1. p. 62 f.). Im den gröfe 
Ausgaben des Appulefus (1. Bo. I. S. 646.) findet ſich Die vielleicht ai 
Aegypten, zunächſt aus Alerandria ſtammende Schrift, in welcher Hermes it 
mit einem Schüler (Asclepius) über Gott, Weltall, Natur u. dgl. im Eim 
und Geift neuplatonijcher Lehre befpricht, abgebrudt, auch der Ausgabe ti 
Pömander von Ficinus und Patricius iſt fie beigefügt. Im vdiefer Iehım 
Ausgabe, fo wie in der von, Turnebus finden fih noch weiter abgedruckt in 
drei Büchern 'Ooo: "AsnAnmov noos "Atuorae Bands: vieleicht ein Produc: 
defielben DBerfaffers, der als Asclepius fih auf feinen Lehrer Hermes bar 
beruft, menigftens in demfelben Geifte gefchrieben, und nicht ſowohl Deſri⸗ 
tionen, fondern Erörterungen ähnlicher Art, mie fie in der vorhergenannin 
Schrift und wie in dem Bömander vorfommen, über Gott, Materie, DMenit 
heit u. dgl. enthaltend (f. Fabric. 1.1. p. 64. Baumgarten: Eruflusp. 177... 
Bon größerem Umfang und infofern ald das Bedeutendſte aus dieſem Kreis 
der Literatur, was wir überhaupt noch befigen, ift der ſchon mehrfach er 
wähnte BPömander dieſes Hermes: “Eonov Tov roıcusyıorov Tlomer 
dong, einNane, abgeleitet von zorum» (Hirte), in ähnlicher Weife, wie aus 
Herma, der Beitgenofje ver Apoſtel, feine nur noch lateinijch jept nor 
handene Schrift, die den Namen Pastor (rorunr) führt, abfaßte (f. Fabrit. 
Bibi. Gr. VII. p. 18 ff. Hoffmann Lexic. Bibliogr. II. p. 346f.), um 
deßhalb irrthümlich fogar für den Berfaffer dieſes Pömander gehalten wart. 
In diefer von Ficinus zuerft in vierzehn Bücher, von Patricius aber in 
zwanzig mit befonderer Aufjchrift verfehene Bücher eingetheilten, in bie Som 
eines Geſprächs eingefleiveten Schrift, aus welcher Einzelne auch in te 
Sammlung des Stobäus (vgl. Babric. p. 60 f.) vorkommt, in welcher über: 
haupt Mehreres unter dem Namen des Hermes aus deffen angeblichen Schriften 
aufgenommen ift (f. Fabric. IX. p. 617 f. die Stellen), werben num die Xebren 
von der Natur und Meltihöpfung, von Gott,. feiner Wefenbeit, feinen Eigen 
fhaften u. dgl., von der Seele, dem Erfennen u. f. w. in derfelben Weit 
und in bemfelben Geifte neuplatoniiher Philoſophie befproden, nicht ck 
merkwürdige und oft auffallende Ginmifhung und Benutzung chriftlicher An—⸗ 
fihten und biblifher Lehren (|. Baumgarten-Eruflus p. 13 ff.), und Te: 
mifhung mit orientalifchen, felbft jüdiſchen Anſichten, wie fle der im vierten 
Jahrhundert (denn früher dürfte fehmerlich die gegenmärtig vorliegende Zar! 
des Ganzen zu feßen feyn) berrichende Geift des Syncretismus hervorrief 
Nachdem zuerſt Ficinus die Schrift in einer Iateinifchen Ueberfegung (Mer- . 
curii Trismegisti liber de potestate et sapientia Dei, Tarvisii 1471. fol.), 
die auch mehrfach miederholt ward (Venetiis 1481. 1483. 1493. 1497. ⁊c.), 
herausgegeben, gab Adr. Turnebus den griecifhen Tert (mir ver Ueber— 
fegung des Ficinus) zu Paris 1954. 4. heraus, welchem die Ausgaben :ı 
Bourbeaur (Franc. Flussatis Candallae industria 1574. 4.), des drant. 
Patricius (in defien Nova de universis philosophia libris 4 comprehens, 
Ferrar. 1593. fol. u. 1611. fol.), und (cum commentt. Hannibalis Rosseli) 
zu Cöln 1630. fol. folgten; eine deutſche Veberfegung von D. Tiedemann 
zu Berlin 1781. 8. ©. dad Nähere bei Babricius 1. p. 51 ff. — Bon unter 
geordnetem Werthe find die Taroourdmuauxe 7 nepi natanÄieos Fovorr 
w NOOYFWOLKE 8x Tg nedmuaTıxng Emorrung noog Auuore Aiyvarıo 
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d. t. eine Anleitung, ven Ausgang der Krankheiten auf mathematifgem Wege 
(d. 5. mittelft der Aftrologie) zu erkennen: infofern aus der Gonftelation 
der Geflirne zur Zeit der Erkrankung der Ausgang der Krankheit und bie 
Heilung des Kranfen ermittelt werden foll, und in dieſem Sinne dann aud 
die erforberlihen Vorfriften und Necepte mitgetheilt werden. Der Inhalt 
der Schrift, die Firmicus, der um die Mitte des vierten Jahrhunderts lebte 
(j. Bd. IH. ©. 477.) nicht gekannt zu haben fcheint, laßt auf eine fpätere 
Zeit der Abfaffung, felbft nach Firmicus ſchließen. Die Schrift erfhien im 
Druck blos Tateinijh in Thon. Boder, De ratione et usu dierum critico- 
rum (Paris. 1555. 4.), und ebenfo in Andr. Argolus: De diebus criticc. 
libri duo (Patav. 1639. 4.p. 133 ff.); den griechiſchen Tert gaben I. Cramer 
in Astrologiec. nr. VI. (Norimberg. 1532. 4.) und D. Höfchel (August. 
Vindelicc. 1597. 8.). in Mehreres f. bei Fabric. 1. 1. p. 66 fj. Aehn⸗ 
lichen aftrologifchen Inhalts ift eine gleichfalls dem Hermes beigelegte, nur 
in einer lateiniſchen Weberfegung (von Hieron. Wolff zugleih mit des Vor- 
phyrius Ifagoge und Andrem, Bafel 1559. fol.) vorliegende Schrift De 
revolutionibus nativitatum, worin gezeigt wird, wie nach Umlauf 
eined jeden Jahres die Nativität zu ſtellen fei: das Driginal ſcheint griechiſch, 
nach Einigen arabijch gewefen zu feyn: die Mbfaffung in noch fpätere Zeit, 
als die Jatromathematica zu fallen; vgl. Fabric. 1. 1. Vol. 1.p. 67 f. Eben- 
falls nur in einer lateiniſchen, mehrfach abgedruckten (Venet. 1492. und 
1493. fol. 1501. 1519. fol. Basil. 1533. fol. bei Firmicus, Basil. 1551. 8. 
Ulm. 1651. 1674. 12., mit Ptolemäus) Ueberjegung zugänglich find bie 
den Namen des Hermes gleihfalld tragenden Aphorismi s. centum 
sententiao astrologicae, auch Centiloquium genannt, d. 5. 
hundert Süße, aftrologiihen Inhalts, aus dem Arabiſchen, mie man vers 
muthet, übertragen; vgl. Fabric. 1. 1. p. 68 f. In dieſe Claſſe aftrolo- 
giſcher und mebicinifher Schriften gehören bie bis jetzt auch nur in. einer 
lateinifchen Lieberfegung (Liber physico-medicus Kiranidum Kirani i. e. 
regis Persarum vere aureus gemmeusque etc. von Andr. Rivinus Lips. 
1638. u. Francofurt. 1681. 12.) befannten, übrigens handſchriftlich auch in 
griebiiher Sprahe zu Mabrit (f. Iriarte bibl. reg. Matrit. Codd. Graeci 
p. 432.) vorfindliden Kvparides, welches Wort man bald aus dem Arabi- 
jhen, bald und wohl mit mehr Recht aus dem Griediihen hat ableiten 
wollen, mie auch der Verfafſſer felbft für das Letztere fich erklärt hat (Kvo«- 
rideg sioryrar, ÖL To TOP AaAAmF ov yoagav BiBAwv BamAldag Tavzug 
ira bei Irtarte 1. 1.). Diefed, den Namen des Hermes gleihfalld an der 
Spite .tragende Buch, das Olympiodor ſchon fennt, das mithin im vierten 
Jahrhundert vorhanden gewefen ſeyn muß, giebt in vier Theilen, in alpha— 
betiiher Ordnung ‚eine Art von Materia medica’’ (f. Sprengel Geld. d. 
Arzneikunde II, ©. 222. dritte Audg.), injofern es von den magijchen und 
mebicinifhen Kräften der Steine, Bilanzen und Thiere Handelt, und hei 
jevenn Worte ein vegetabilifhes und animaliiches Heilmittel anführt: ſo 
werden im erften Bude 24 Genimen oder GEoeliteine, eben fo viele Bilanzen, 
„Bögel und Fiſche mit Angabe ihrer Heilfräfte aufgeführt, im zweiten 4U 
Arten vierfüßiger Ihlere, im dritten 44 Vögel und im vierten 74 Bilde. 
©. Babric. 1. 1. p. 69—74., mo auch über die mehrfach verfuchte Ableitung 
diefer Schrift aus perflihen oder arabiihen oder agyptiichen Quellen. Als 
Producte des Mittelalters erjcheinen einige mit dem Namen des Hermes 
gleichfalls bezeichnete Schriften alhemifchen Inhalts: * Tractatus vere aureus 
de lapidis philosophici decreto, d. i. von dent Geheimniß den Stein der 

* 5. Üiber diefe und ähnliche Schriften die von Gräße Lehrb. d. Literargefd). 
I. &, 297, u. 497. angeführte Literatur; vgl, ©. 1199. 
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Deiien zu ünben, in leben Abi: 
Eiegel dei Germes Iriömegiäus be 
gegeben son Dreminicus Gueflat 
Smarazdina, die on Hermed { 
euibalten», beraußgegeben su Rüraber 156 1545. 
1568. 8; 1. Das NRäßere bei Hahric. L L p. 75 ĩ. Ha 
wu ifnlide, tieien Ü& anreibende E&rin Teaza 

den chemiigen Sirbungen, in griebiiher Errade: ĩ. F. 
Einen äbnliben Ebaracıer befigt das im eine irũbere Ben 
lie Gegenflänte, wie tie Kroaride;, bebantelnte Bruchit 
Iriömegiluß zeug Iorarer yrome;., abgerrmdı 
Dinter ber Echrift de mensibb. des 2. Lodus von Ro:t 
p. XIV. Es if varin ven der Ermparkie ver Vilanzen u 
Dirrber gehört auch noch dad Bruchſtück eines Gerikid > 
mepı asus, som Erbbeben, oder -ielmekr zen zen Kork 
man darams ziehen kann, beigelegt bald vem Hermes Tri 
bem Drpbens und ben ſogenanmen Irrkiiden Didıung 
Berandgegehsen zon Fr. Motel mir lateiniiger Ueberießzung 
Bari 1556. 4., tanın auch in Mainaire’8 Miscell. (Lon: 
Prundsö Analectt. Vol. III. p. 1. 127., aud keionter x 
(1691. 4) nad einer Hlorentiniiken Handidrin. Bol. 6: 
Ein nit weiter bekannter griechiſcher Rhetor Hermes fc 
ad Heremn. I, 11, 18. vor, wo jebod vie Lesarı idımaı 
Grlebrie dekhalb Hermagoras reilituiren wollten, was 
ſchrerlich richtig jern fann. gl. Onomastic. Tullian. y 
et Baiter. [B.) 

Hermesiännx, ein elegiiger Dichter Griechenlant 
Shülrr des Dichters Philetas aud Kos, ver ibn auch zii 
lebt bat, da Dermeflanar im 3. 302 v. G£r., ala Lefim 
ſtadt zerſtörte, bereits verſtorben war, in jüngeren Jabr 
(val. Pauſan. I, 9.). Sonach kann er füglih für eine 
Philipp und des Alexamer, des Großen, angeieben werte 
balb von dem Hermejianar, wel&em Nicanter jeine 
als einem weit jüngeren (i. Schel. ad Nicandri Theriac. 3. 
ſeyn, ebeniv auch zon einem Athleten Hermeiianarauds 
feine Mitbürger eine Statue zu Olemria wegen eine t 
Sieget hatten jegen laflen (i. Baui. VI, 17.). Weiter i 
Feben nichts befannt: aud eine Moefleen find größtentbe 
Unter biefen find insbejondere genannı drei Bücher Glegien 
2eontion, unter welden Namen er in dieien Lietern 
fungen batie, Die indeß ichmerlid mit der denſelben Nameı 
reihen und gelehiten Hetäre des Epicur und feiner Schüler 
felbe Perſon zu Halten ift (vgl. Weber am gleih a. Orte 
bat und Athenäus (XII, p. 597.) aus dieſen Elegien, tie 
gewählte Form, wie es ſcheint, ausgezeichnet, mothiſche ur 
auch hiſtoriſche (vgl. ©. J. Voß De hist. Graecc. p. 45 
Notizen, wie es ihon um dieſe Zeit und noch mehr ir: 
Eitte ward, einzuflehten und zu benugen nicht verſchmäb 
Druchſtück von faft Hundert Verien aufbewahrt, dad uns 
Deariff von der Art und Weiſe feiner Elegie, die eine 
geben vermag, und darum auch in neuerer Zeit Gegenftani 
beitung geworden ift Außerdem gevenft Pauſanias (VII 
Glegrion auf den Gentaur Curytion, das vielleiht aber 

alung einverleibt war, oder für ein beſonderes Epigri 


f 
4 


uxh baber 
‚im Inemide 
— 1613.%: 
angene 

1. 4. 


7541 


Niermöans mons — Mermias 1215 


über die Ilsooına dieſes Dichters fehlen alle weiteren Nachrichten. Das er- 
wähnte größere Bruchſtück ward zuerft näher behandelt von D. Ruhnken im 
Anhang zur Epistol. critic. II. (p. 283 ff. der Ausg. v. 1782. p. 615 ff. in 
Defien Opuscc. varii argum. Lugd. Bat. 1823. 8.), dann von C. D. Ilgen 
in Deflen Opuscc. var. philol. (Erfordt. 1797. 8., 1. p. 247 ff.), dann 
befonders bearbeitet von F. U. Rigler und &. A. M. Art (Colon. 1828. 
12.), von G. Hermann (in einem Programm zu Leipzig 1828. 4. und dann 
in Opusec. Acadd. IV. p. 239 ff.); mit den Fragmenten des Philetad und 
Phanocles von N. Bach p.109 ff. zu Halle 1829. in 8.; von I. Bailey (mit 
G. Burgeſ. Epist. crit.) zu London 1839. 8.; in Schneidewins Delectus 
Poes. Elegg. p. 147 ff. Deutfch mit Anmerkungen in W. @ Weber: Die 
elegiigen Dichter der Hellenen ©. 278 ff. 665 ff. [B.] 

Herınöus mons, |. Hermus. 

Hermiäna, Biihofäflg in Byzacena. Not. Afr. Gesta coll. Carth. 
d. I, 133. — Procopius (bell. Vandal. I, 14. 17.) nennt einen Ort Her- 
miöne in Byzacium, vier Tagemärfche von ber Küfte, der vielleicht mit 
Hermiana identifh if. [G.] 

Hermias, aus Garien gebürtig, Minifter des ſyriſchen Königs Se⸗ 
leucus Geraunus und nachher auch des Antiochus III., ein höchſt einfluß⸗ 
reicher Dann (Bol. V, 41. 50 f.), aber wegen feiner Intriguen (Pol. V, 
42. 50.) und feines Uebermuthes (Pol. V, 41. 51.54.) allgemein verhaßt. 
ALS auch Antiochus endlich feiner überdrüßig wurde, wurde Hermiad zu Aller 
Breude auf Anfliften des Leibarztes. Apollophanes mit der Erlaubniß des 
Könige durch Meuchelmord aus dem Wege geräumt. Die Bewohner von 
Apamea waren in ihrer Erbitterung gegen Hermias noch graufam gegen 
feine Frau und Kinder; die Weiber von Apamea, erzählt Pol. V, 56., 
fteinigten die Frau des Hermias, die Kinder feine Söhne. [K.] 

Hermias (Eoueicc), ein in der griechiſchen LXiteratur, ver profanen, 
mie der chriſtlich⸗kirchlichen mehrfach vorkommender Name, wie fehon die 
Zufammenftelung bei Fabricius Bibl. Gr. VII. p. 114 f. ed. Harl. zeigen 
fann. Wir unterfcheiden darunter als bemerfenswertö 1) Hermias (Eo- 
nein 6 evyodyog), den Schüler des Plato, den innigen Freund des Arifto- 
teles, welcher zu ihm, den Herrfcher von Atarneus, Affus und einigen andern 
benachbarten Drten, fih begab und dort drei Jahre verlebte, bis die Er⸗ 
mordung des Hermiad ihn nöthigte nah Mitylene zu gehen; noch befitzen wir 
den fhönen Päan, welchen Ariftoteled auf feinen gaftlihen Wohlthäter dich⸗ 
tete, deflen Schmwefter oder Schweftertohter, nach Andern fein Kebsweib, 
Pythias die erfle Frau des Arifloteles ward; f. Diogen. Laert. V, 6. 3 ff.; 
der Päan $. 7. Nah einer Angabe ded Suidas (II, p. 859. vgl. Eudocia 
p. 193.) ſchrieb Hermias, von deſſen wifjenfhaftlicher Richtung und Studien 
weitere Nachrichten allerdings fehlen, ein Werk über die Unfterblichkeit der 
Seele; |. Babric. Bibl. Gr. IH. p. 203.495. und die bort gegebenen Nach» 
weijungen. 

2) In die legte Hälfte des zweiten Jahrhunderts nah Ehr., um bie 
Zeiten des Tatianus, iſt der chriftlide Schriftſteller Hermias zu feßen, 
der ſich durch eine noch erhaltene Schrift: Arovpuos Twr EEw QıAocopmr, 
d. i. Verfpottung der heidniſchen Philoſophen, bekannt gemadt 
hat, welche in ähnlicher Weiſe wie die um dieſelbe Zeit fallenden Schriften 
des Juſtinus, des Tatianus (Aoyos nocs "EAAnses) eine apologetiſch-polemiſche 
Tendenz hat, an Freunde und Angehörige des Verfaſſers gerichtet ift, melde 
auf diefe Weife vor den Irrmegen heidniſcher Philofophie bewahrt werden 
follen, indem e8 die Hauptaufgabe des Verfaſſers ift, die verſchiedenen Meis 
nungen der Philoſophen über Natur und Welt, Gott und deſſen Wefen, wie 
defien Verhältniß zur Welt, Seele u. ſ. w. zufanımenzuftellen, die große 
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Uneinigfeit verielben unter einander, und damit au ihre Nuplofigkeit, io 
wie dad gänzlich Ungenügende derfelben nachzuweiſen, was nit ohne Dig 
und Geiſt in den neunzehn Abjenitten, in welche die, aud von hiſtoriſcher 
Seite nit ganz unwichtige Schrift zerfällt, geihieht. Mit dem weit ipäter, 
ins fünfte Jahrhundert fallenden Kirchengeſchichtſchreibe Hermias Soze- 
menus darf diejer Hermiad keineswegs für eine und dieſelbe Perſon ge 
halten werden, wie 2ambeciu8 (De bibl. Vindob. T. VII. p. 54.) ver 
muthete, eben jo wenig mit dem bei Auguflin (De haeres. 59.) genannıer 
Stifter einer häretiihen Secte, die Hermianer oder Seleucianer, welche ins 
vierte Jahrhundert gehört, wie Ihienemann (in j. deutſch. Ueberieg. Leirzig 
1828. ©. 11 ff.) annehmen wollte. Griechifch eridien die Schrift zuerft mit 
Demetriud und mit einer Latein. Ueberſetzung von Seiler zu Zurich 1553. 8. 
und 1560. fol., in &. Morel. Tab. compendios. p. 189 ff. (Basil. 1550. 8.), 
in mehreren Ausgaben des Juſtinus Martsr (1615. 1636. 1686. 1742. 
c. nott. Prud. Marani), de8 Tatianus (von W. Worth, Oxford. 1700. 8. 
p. 207 ff.), im Auctuar. bibl. Patr. Paris 1624. fol., mit ven Noten von 
9. Wolf, Sale und von W. Worth, von J. C. Dommerih Halle 1774.85. 
und in Gallandi Bibl. Patr. II. p. 68 ff. Ein Mehrere über Hermiad und 
feine Schrift f. bei Cave Scriptt. eccles. hist. lit. I. p. Slf. Du Pin Nou- 
velle Bibl. eccles. I. p. 65 f. Schrödh Kirchengeſch. HI. ©. 144 ff. Fabric. 
Bibl. Gr. VII. p. 114 ff. Giniges Andere führt noh Gräfe an, Lehrb. d. 
Lit. Geſch. I. ©. 947. 

3) Hermias von Alerandria, Vater des Ammonius (j. Bd. TI. ©. 
415.), Schüler des Syrianud, mithin in der zweiten Hälfte des fünften Jahr 
hunderts blühend, ein wohldenkender, Außerit fleißiger Philoſoph, mern aus 
übrigens nicht durch Scharffinn ausgezeichnet, wie jein Schüler Damakcixs 
verfihert: er gehört der neuplatoniſchen Schule an und war und blich ein 
Heide, befhäftigte fich mit Uinterfuhungen über Plato und Erklärungen feiner 
Dialogen im Geift und Gejhmad jener Zeit und Säule; von diejem fin 
jet die zum Phädrus aus einer Münchner Handſchrift durch Aſt heraus—⸗ 
gegeben und feiner Ausgabe des Phädrus (Lips. 1810. 8. p. 57 ff.) kei: 
gefügt worden; über andere Handſchriften des Hermias f. Yabric. Bibl. Gr. 
III. p. 82.; über Hermias indbejondere |. Phot. Bibl. Cod. 1S1. und 212. 
Yabric. 1. 1. p. 176. vgl. 142. 495. Sainte-Croir im Magazin encyclop. 
3. ann. Vol. IH. p. 21. 

4) Ein Geometer Hermias fommt bei Plutarch Sympos. IX, 1. vor, 
ein Augenarzt Hermias bei Galenud (j. Fabric. Bibl. Gr. T. XIH. p. 150. 
der ält. Ausg.), ein Hermias, der über homeriihe Tactik geſchrieben, kei 
Aelian Tactt. 1.; ein Hermias aus Hermopolis in Aegypten schrieb in 
Jamben über feine Vaterſtadt (zurcı« Ti5 TouovnoAsw;), wie Phot. (Bibi. 
God. 279.) angiebt. Auch ein anderer Jambendichter Hermias aus Euria 
auf Cypern, um bie Zeit Alexanders des Großen, von dem fih jedech full 
Nichts erhalten, mird genannt; |. Meiner. Varr. Lectt. I, 5. Schneidewin 
Delectt. poess. Gr. p. 242. @in Wlerandriniiher Rhetor Mermias, der 
aber fonft nicht weiter befannt ift, wird gelegentlih bei Suidas (T. I. 
p. 13. 8. v. Naunoenios in fin.) angeführt. [B.] 

Herminia gens. Als ven Erſten diefed Geſchlechtes kennen wir 
den T. Herminius, welcher nad Liv. II, 10. Dionyj. V, 23 f. zugleich 
niit Spur. Lartius dem Horatius Cocles in der Vertheidigung der fublicie 
ſchen Brüde gegen das Heer des Porjena beigeftanden, bald aber, von 
Cocles genöthigt, fich mit Lartius in Sicherheit zu begeben, jenem allein 
die Behauptung der Brüde überlaffen haben fol. Auh im Verlaufe des 
Kriegd gegen Porſena wird er nebſt Spur. Lartiuß von Livius unter den 
Unführern genannt, welche bei dem von dem Gonful P. Valerius gegen die 
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ſollen (2io. U, 11.). Rah Beendigung des Krieges, der von Livius in 
das zweite Jahr ber Republik, 246 d. Et., 508 v. Ehr., von Dionyfius 
: aber in das dritte Jahr, 247 d. ©t., 507 v. Chr. (in welchem nach Livius 


-. 


nur noch Unterhandlungen Statt gefunden haben follen, vgl. 11,15.) geſetzt 


: wird, erſcheint Herminius zugleich mit Spur. Lartius bei Dionyfluß V, 36. 


(vgl. Caſfiodor. Chron. und Fasti Anon. Noris., in melden er mit dem 
Beinamen Aquilinus genannt: :ift) als Gonful des, folgenden Jahres, 248 


d. ©t., 306 v. Ghr., wogegen Livius die Gonfuln dieſes Jahres völlig über» 
: geht. Bon Ihaten diefer Bonfuln weiß auch Dionyflus Nichts zu erzählen, 


jegt aber in dad Jahr ihrer Amtsführung die Nieverlage, melche Aruns, der 
Sohn des Porfena, vor der latiniſchen Stadt Aricia erlitt, und welde nur 
darum nicht den völligen Untergang des etruskiichen Heeres zur Folge hatte, 
weil die Flüchtigen zu Rom eine gaſtliche Zufluchtſtätte fanden (V,36.). In 
der Schlacht am Üegillerfee, dur welche im J. 2583 d. ©t., 496 v. Chr. 
der Kampf zwiſchen Römern und Latinern ſich entichied, wird T. Herminius 
von Livius (11. 20.), wie von Dionyftus (VI, 12.) als einer der vorfämpfenden 
Helden genannt, ber gegen ben latiniſchen Feldherrn Octavius Mamilius 
(von Tusculum) anftlürmte, denſelben mit einem Stoße durchſtach und töbtete, 
felbft aber au von einem Spieße durdbohrt, zwar als Sieger in das Lager 
getragen wurde, aber unter dem Verbande den Beift aufgab. — Außer dieſem 
T. Herminius wird etwa fünfzig Jahre fpäter ein Lar Herminius (al. 
Lar. Herm., £iv. II, 65.; bei Dionyf. XI, 51. Aapog 'Epuinos, bei Diod. 
xH, 27. Acoirog 'Eou., in den Fastis Anon. Nor. mit dem Beinamen Con- 
tinisanus genannt) als Conſul des 3. 306 d. St., 448 v. Ehr. mit T. Vir⸗ 
ginius Cölimontanus (Tricoſtus) erwähnt: von welchen Gonfuln indeſſen 
Dionyſius gar keinen weiteren Bericht gibt, und Livius nur ſo viel bemerkt, 
daß dieſelben weder auf die Seite der Väter noch auf die der Plebejer be⸗ 
ſonders geneigt, und daß fie Ruhe im Innern und von Außen gehabt hätten. 
— Aus fpäterer Zeit iſt uns kein Herminius hiſtoriſch bekannt; und nur 
Eiliuß Jtalicus Pun. V, 580 f. gebraudt den Namen von einem Anwohner 
des Traſimener Sees. Wenn aber nit zu zweifeln ifl, daß berielbe mit 
Adficht den Namen einem Etrusker, und zwar, wie es ſcheint, einem Glufiner oder 
Peruſiner beilegte: fo haben wir in der That auch fonflige Bemeidgründe und 
Spuren, welde uns die etruskiſche Abflammung des herminifchen Geſchlechtes 
für ebenfo fiher, ala die clufinifche oder perufiniiche für wahrſcheinlich er- 
£ennen laflen. Denn der Borname des Tegtgenannten Gonfuls, Zar, der von 
Porſena und Iolumnius befannt ift, erfcheint als tuskiſcher Vorname viels 
fah auf tuskiſchen Sepucralinfriften (vgl. D. Müller Eır. I. ©. 408.), 
und wird auch von Balerius Marimud de praenom. 19., der in berjelben 
Stelle den Gonful Zar Herminius erwähnt, als tusfifch bezeichnet. Bon 
dem herminifchen Geſchlechte felbft aber fcheinen fih Spuren auf peruflnijchen 
und cluſiniſchen Införiften in verichledenen Namendformen zu finden (vgl. 
D. Müller ©. 423 f., der fich übrigend durch Formen mie Herin neben 
anderen wie Herme verleiten Täßt, an die gens Herennia, welche vielmehr 
famnttifh war, f. oben.S. 1202 ff., zu denken). Aus dem Vornamen Lar, 
ober gleich denıfelben aus dem Worte Lar, fofern ed ein Göttername war, 
ift weiter der Bentilname Lartius (Largius) gebilvet, welcher (nach des Vol⸗ 
finienfer8 Adami Storia di Volseno T. 11. p. 153. 159., bei Müller ©. 409.) 
in der Stadt Bolfinti zu Haufe gemefen fein jol. Wenn nun das Geſchlecht der 
Herminier, wie dad der Lartier jedenfalls aus Etrurien nah Nom fi über- 
flevelte: fo fragt fih, in welche Zeit ihre Einwanderung zu fegen fei. Der 
erfie Herminius, wie der erfle Lartius erſcheint im Kriege mit Perſena, und 
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zwar bei Livind und Dionyflus in den Reihen der Nömer, im Kampfe gegen 
den etrusfifchen König. Als Reſultat einer kritiſchen Forſchung, welche an 
diefem Orte nicht vorgenommen werden kann, bürfte ſich jedoch ergeben, daß 
die tuskiſche Nieverlaffung, durch welche jene Geſchlechter nah Rom geführ: 
wurben, erft eine Bolge des von Borfena geführten Kriege war. (ine 
Spur der gefihichtlihen Wahrheit findet fih in dem, was Liviuß II, 14, 
-Dionys V, 36., und Feſtus s. v. Tuscum vicum p. 355. M. (vgl. Pal 
Diac. p. 354.) berihten, Weſentlich Hat aber auch hier die römiſche Ru 
tionaleitelfeit die Gefchichte corrumpirt; und mad namentlich die tuskiſchen 
Geſchlechter der Herminier und Lartier betrifft, fo hat ſte aus Etruskern um 
Freunden des Porſena eingeborne Nömer und Feinde des Teßteren gemadt; 
fo wie die Bebeutung, welde die tuskiſchen Goloniften in ihrem neuen Vater⸗ 
lande behaupteten, aud gleichen Motiven vermifcht umd verbunfelt ifl. Ge⸗ 
nöthigt, und mit biefen Andeutungen zu begnügen, verweifen wir zumädi 
auf den Art. Larlia gens, in weldem zugleih auf andere jener tudfiigm 
Nieverlaffung angehörende Geſchlechter (3. B. nach unferer Anficht die Cassia 
gens) die entſprechende Nüdflcht genommen werben fol. [Hkh.] 
Hermias (Eoueiac) aus Methymna auf Lesbos, fchrieb ein Wr 
über die Geſchichte von Sicilien, deſſen dritte Bug Athen X, p. 438. C. 
anführt, und das nah Diod. Sic. XV, 37. in zehn, oder nach anderer Ein 
theilung in zwölf Büchern befland, und bis Ofymp. CI, 1, 376 reichte. 
Steph. Byz. 8. v. Xadxig erwähnt auch Die Ilecızynoıs eined Hermias. [ West] 
Herminius mmons, ein lufitaniſches Gebirge, füplih vom Durius, 
Am Mittelalter Hermeno und Arminna, jetzt Sierra de la Eftrella genanıt, 
Hirt. B. Alex. 48. GSuet. Caes. 54. Cafſ. Dio XXXVII, 52. [P.] 
Herıinus, von Porphyrius (Vit. Plotin. 20.) ald ein Stoifer be 
zeichnet, ſcheint unter den fpäteren Erklärern ber ariftotelifden Philoſophie 
eine bedeutende Stelle eingenommen zu haben und in dieſer Beziehung eher für 
einen PBeripatetifer gelten zu müflen; in diefem Sinn führt ihn auch Lucen 
im Demonar 6.56. (T.V. p. 251. ed. Bip.) als einen Ariftotelifer auf, un 
Simpliciuß (ad Aristot. de coel. II, 23. fol. 105.) nennt ihn den Lehre 
des AUlerander aus Aphropillas (f. Bd. J. ©. 358 f.); Herminus jchrieb Er» 
flärungen ariftoteliiher Schriften, auf die fi unter Andern auch Boethius 
Öfterd beruft, namentlid zu der Schrift weor suunreius, zu ben Analytica, 
Topica, welche citirt werden, aber, jo wie überhaupt Alles, was Herminus 
gefchrieben, untergegangen find. Bol. Fabric. Bibl. Gr. III. p. 495. Buhle 
in f. Ausg. des Ariftoteled Vol. 1. p. 302. [B.] 
Hermion (Ebuior), Sohn ded Europ, Enkel des Phoroneus, Gründer 
der peloponneflihen Stapt Hermione. Bauf. II, 34, 5. [H.] 
Hermiöne (Euworr), die einzige Tochter des Menelaus und der 
Helena, ſchön, wie die goldene Aphrodite, die Menelaus, einem vor Ilium 
gegebenen Verfprehen gemäß, nah ver Rückkehr mit des Achilles Sohn 
Neoptolemus (Pyrrhus) vermählt. Odyss. IV, A ff. Nach Eurip. Andro- 
mach. 890 ff. war Sermione dem Dreftes beſtimmt, ver fie deßmegen, als 
Menelaus fie dem Pyrrhus vermählen wollte, von jenem als jeine Braur 
verlangte, und als er feine Bitte ihm nicht gewährte, ihm ven Tod durch die 
Delphier bereitete. cf. Pind. Nem. VII, 43. Hyg. 123. Nah Virg. Aen. III, 
327. war fle bereitd Gattin des Oreſtes, wurde von Neoptolemus entführt, 
diefer aber in feinem eigenen Haufe von Oreſtes erfchlagen. Nah PBaufan. 
I, 11, 1. war die Ehe mit Neoptolemus kinderlos. Oreſtes zeugt mit ihr 
den Tifamenus, I, 33, 7. II, 18, 5. Nah einer dritten Sage ward fie 
au die Battin des Diomeded. Pind. Nem. X, 12. cf. Ovid. Heroid.8. [H.] 
Hermiöne, 1) Eoworn (Epuor, Scyl. p. 20. Eurip. Herc. fur. 
615. Polyb. II, 52, 2. Str. 374.), Stadt auf dem Peloponnes in ber 
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Landſchaft der Dryoper an einer Cinbucht des Meeres, zu Argolis im weiteren 
Sinn gehörig, nad) der Sage eine Gründung Hermions, Sohnes des Cu⸗ 
rops, PBauj. II, 34, 5., von Dryopern bewohnt, Str. 373., melde nad 
ihrer Vertreibung aus ihren früheren Wohnftgen hierher verfeßt wurden, 
Herod. VIII, 43. 73. Diodor. IV, 37. Nah der Vermüflung der Stadt 
durch die Argiver wanberten viele ihrer Bemohner in die benachbarte Halias 
aus, Str. 373. Auch Garer nennt Strabo a. a. D. als Befiger der Stadt. 
Ihre friedliche, abgeſchiedene Lage erlaubte In der Folge ein Aufblühen zu 
einer Zeit, wo die nambafteften Stäpte Griechenlands gefunfen waren, mie 
auß den Beichreibungen des Strabo und Pauſanias a. D. hervorgeht. Dem 
achäiſchen Bunde trat Germione bei, nachdem vin einheimijher Iyrann bie 
Herrſchaft freimillig niedergelegt batte, Polyb. II, 44. Sie hatte ein Gebiet, 
Eoworig, Ihucyd. II, 56. Unter ihren Merkwürdigkeiten führt Pauſ. II, 
35, 3. den Tempel der Demeter Chthonia auf dem nahen Berge Pron an, 
deren Gult fie mit den nahen Afindern gemeinfchaftlih Hatte, Müll. Dor. I, 
84. 155. (Vogl. Böckh Inser. I. p. 593.). Pauſanias ſah den Ort mit 
feinen Ringmauern, Tempeln, Hallen ıc. noch mohl erhalten. Vgl. Mela 
II, 3. Plin. IV, 5. (9.) Liv. XXXI, 45. Hierocl. p. 647. Jetzt Gaftrt, 
doch macht fi der alte Nanıe wieder geltend. — 2) f. Hermiana. [P.] 

Mermiönes nad Grimm Herminones, f. Germani. 

Hermippus (Euunnos). Es kommt diefer Name, mie die Zuſammen⸗ 
ftelung bei Lozynski (am unten a. D. p. 19 ff.) zeigt, mehrfach im griechi⸗ 
fhen Alterthum, zunächſt in der Geſchichte der LXiteratur vor. In letzterer 
Hinficht ift zuerft bier zu erwähnen ver Eomifche Dichter Hermippus zu 
Athen, der Sohn des Lyfis, an Alter dem Zeleclives wenig nachflehend, 
aber dem Eupolis (f. Bd. IN. S. 285. und Ariſtophanes (|. Bd. I. ©. 773.) 
noch vorangehend, der Bruder des Komifer Myrtilus ſ. Suid. s. v. Eudor. 
p. 167. Nah demjelben Suidas ſoll er nicht weniger als vierzig Stüde 
geſchrieben haben, von denen wir aber jetzt nach Titel und Sragmenten nur 
noch neun fennen, da, wie Meinefe (am gleih a. Orte p. 91 f.) gezeigt, 
Giniges, ihm irrthümlich zugemiefene Andern zufallen muß. In diefen Stüden 
ſcheint er ganz in der polltiſchen Richtung geichrieben zu haben, die wir bei 
dem Ariftophaned, mie überhaupt in der älteren Komödie Athens vor- 
Herrichend finden: in&befondere war der damals mächtige Mericled und feine 
Aspafla, wider bie er fogar eine Anklage ber Afebein erhob, Gegenſtand 
feiner Angriffe (1. Plut. Pericl. 32. 33.), namentlih, wie es fcheint, in 
den Moioaı, einem Stud, deſſen Aufführung um DI. 87, 1 fallen mag; 
gegen den Demagogen Hyperbolos und feine gemeine Abfunft mütterlicher 
Seits fcheinen befonderd die ’AuronwAudes gerichtet geweien zu feyn (f. Ari⸗ 
ſtoph. Nub. 547. mit den alten Scholien). Auf ven Krieg, den peloponnes 
fiiden, bezogen fi, wie e8 fcheint, die Zromnore, ebenfo auch die oben 
ermäßnten Mococe; nicht näher läßt fi) der Inhalt ver übrigen Stüde er⸗ 
mitteln: AOyrag yorai, Anuorean, Eivonn, Ysoi, Keiprones, Dopuogonor, 
woraus Athenäuß (I. p. 27. A. 29.C.) einige längere Stüde mittheilt, welche 
Parodieen Homerifcher Verſe enthalten: ohne daß man jedoch darum wird 
eine bejondere Sammlung von PVarodieen annehmen dürfen, wie früher 
theilweife geſchah, da Hermippus, fo gut wie andere Komiker, ſolche Paro⸗ 
dieen in feine Stüde einflehten mochte (j. Meinefe p. 92.). Eher Icheint 
er eine befondere Sammlung von Schmähgenihten (oder Jamben) geliefert 
zu haben, auf welche Anführungen mie 87 rois IxuBoıs, Er toig Tervauıe- 
7001;, 8 zois Tosusrpog führen dürften (ſ. Meinefe p. 96—99.). Vgl. im 
Allgemeinn: Meineke Hist. critic. comicc. Graecc. p. 90 ff. Fragment. 
Comicc. H, 1. p. 380 ff. 2ozynöfi p. 20. Bode Geih. d. Helen. Poefie 
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2) Hermippus, gewöhnlid jegt der Smyrnäer genannt, wem 
anders auf ihn die Stelle des Athenäus (VII, 327. C.) und auf feinen an 
dern diefed Namens zu beziehen ift, bei den Alten meiftens mit dem Beinamen 
des Kallimacheers (0 Kaddınayaog) bezeichnet, und dadurch wohl von 
Andern unterſchieden, fällt jedenfalls nad Ehryfippus (f. Bo. II. ©. 347.), 
deſſen Leben er befchrieb, fo wie aud nah Gallimahud, zu deſſen Titerär 
hiſtoriſchen Tabellen das Hauptwerk des Hermippud in näherer Berichuy 
fand; f. Preller am unt. a. Orte ©. 161., welder mit Bezug auf ee 
Stelle im Etymol. magn. s. v. 'Anauee p. 118, 11. den Hermippus um 
204 oder 203 v. Chr. mit diefem Werke befchäftigt feyn läßt. Val. aus 
Rozunsfi p. L fi. Wenn Hermippus gewöhnlich für einen Beripatetifer gilt, 
wofür aud dem Alterthum nur das einzige Zeugniß des Hieronymus fpridt, 
fo findet fi dafür weder in feinen Schriften, fo weit wir fie noch kennen. 
noch fonft mo, ein näherer Beweis: im Gegentheil die Genauigkeit, womit 
er von Iſocrates und feiner Schule geſprochen (f. Dionyf. Halic. de Isseo 
judic. 1.), ſcheint bei der, zwiihen den BVeripatetifern und Ifocrateern ob 
waltenden Feindſchaft, dawider zu ſprechen (f. Preller S. 161 ff. gegen 
zynski p. 9—12.), und jo mögen wir wohl in Sermippus einen Anhänger 
der, auch von peripatetifhem Geiſt durchdrungenen, gelehrten Schule Aleran- 
dria's, zunächſt des Gallimahus, nah dem er auch feine gelehrte I häkigkeit 
beftimmte, anzuerkennen haben. Das Hauptwerk des Hermippus, ja nad 
Preller (©. 165.) das einzige, daß fih auf biefen Hermippus mit Sicherheit 
zurüdführen läßt, war ein größeres, jedenfalls aus mehreren Abfchnirten 
oder Abtheilungen, die wohl aud mit befonderen Titeln verfeben mare, 
beſtehendes, biographiſches und literärbiftorifches Werk, das oftmals erwähnt 
wird, deſſen Verluſt wir auch gewiß fehr zu beklagen haben. Die allgemeine 
Aufirift feheint Bios gemeien zu ſeyn; und wir werden wohl mit Vreller 
(S. 169.) die einigemal angeführte Schrift nepi zur en oopar als einen 
Theil viefes Werkes, in welchem von den fleben Weiſen Griechenlands fo wie 
auch von andern ähnlichen Männern der helleniihen Borzeit (Diogen. 1, 
6. 42.) und damit aub von den Anfängen der geifligen und politifchen 
Gultur Griedenlands gehandelt und die legislatoriſch⸗politiſche wie philo⸗ 
fophiihe Ihätigkeit jener früheren Zeit näher entwidelt war, und benfen 
. (vgl. die Sragmente bei Lozynöfi p. 65 ff.); ein viertes Buch daron führt 
Diogenes von Laerte (VIII, 88.) an; ein erfles und ein zweites Buch zepi 
IIvdayopov Ebenderſelbe (VII, 10. Joſeph. c. Apion. 1,22.), fo daß eine 
ähnliche Erörterung über Pythagoras und feine Schule an jenes Werk fid 
anfhloß, oder, wie Preller (S. 170 f.) vermuthet, einen integrirenden Theil 
deſſelben bildete: wenn es anders nicht der obigen Abtheilung angehörte. 
ALS einen weiteren Abfchnitt deſſelben Werkes möchte Preller (S. 171.) vie 
Schrift ep Vouoderor betrachten, von welcher ein ſechſtes Buch bei Athe⸗ 
näus XIV, p. 619. B. angeführt wird, und dem auch dad entnommen jeyn 
dürfte, mad Plutarh im Leben des Lycurg (c. 5.23.) aus Hermippus ans 
führt; auch im Leben des Solon nennt er den Hermippus einigemal (c. 2. 
6. 11.), mobei es freilih ungemiß bleibt, ob aus biefer ober der vorber 
genannten Schrift. Vgl. au Lozynski p. 82. Den dritten Abfchnitt det 
Ganzen würde nad denjelben Gelehrten (S. 172 f.) die im Etymol. magn. 
1. 1. angeführte Schrift meoi rar er naweiz Ömluuwerwor bilden, welke 
und unmilltührlih an das große literarhiſtoriſche, aber tabellarifch abgefahte 
Werk bes Gallimahus Jliranes Tor 87 nuom Raıdsin Öwiruwartos ui 
or ovreypayar (f. Bd. I. S. 87.) erinnert, und ung aud erklärt, wie 
Hermippus, an Callimachus durch gleihe literäriſche Thätigkeit in gleichem 
Sinn und Geiſt fih anihließenn, vorzugsweife den Beinamen 6 Kaikım- 
zeaos erhalten Eonnte. Ob er darin blos eine Ausführung der tabellarijchen 
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Skizze, melde in dem Werke des Callimachns ibm vorlag, geben waulkte, 
wagen wir nicht zu entſcheiden, mie ed denn überhaupt idwer feon würfıe, 
das Berhältnig dieſes Werkes zu dem ded Gallimahus näher zu beſtimmen 
(f. Preller S. 181.); jedenfalls verbreitete ſich das umfaflense Werk vos 
Hermippus über Alle, welde in Griechenland auf dem Felde der Literatur 
und gelehrten Bildung, indbefondere der vhiloſophiſch⸗rhetoriſchen (wardase 
dm in dem von Gellius N. A. XIII, 16. beflimmten Sinn) ih andgezeichnet 
atten; denn alle8 Das, was unter bem allgemeinen Gitate er rois Bios 
(3. B. Diogen. Laert. V, 2. II, 13.) oder wmter fyeciellen Titeln wie 3.8. 
& to nepi Apıororslovg nuoro (Üthen. XI, p. 389. C. XV, p. 696. F.) 
angeführt wird (f. Lozynski p. 8I—111.) — alio vielleicht auch vie oben 
angeführten beiden Bücher Über Pythagoras — ſcheinen dieſem großen literär⸗ 
hiftorifchen Werfe entnommen, in weldem, nad den vorhandenen Sragmenten 
zu fließen, von den namhafteften Philoſophen ber frühern, wie der fpätern 
Zeit, von Empedocles, Heraclitus, Democritus, Zeno, Socrates, Plate, 
Ariftoteles (jedenfalls in mehreren Büchern), von Antiſthenes, Diogenes, 
Stilpo, Epicur, Aheophraft, Heraclives, Demetrins Phalereus, Ghry- 
fippus und Andern gehandelt mar, dann aber auch von andgezeichneten Rhe⸗ 
toren, wie Gorgias (Athen. XI, p.505 D. er ru maus Topyiov), Iſoctates 
(ibid. XIH, p. 592. D. er ro nepi looxoarov;); ein befonverer Abſchnitt, 
der aud mehreren Büchern befand, mag dann die Schüler des Iſocrates 
befaßt Haben, moranf das mehrmals vorkommende Eitat einer Schrift wegl 
707 'loonuurov; urdnor (in einem dritten Buch bei Athenäus VII, p. 
342. C.) binführt; von Iſäus (j. Harponat. s. v. Dionyf. Halic. de Isaco 
Jud. 1.), von Demoſthenes (f. Suidas I, p. 543. Plut. Vit. Demosih. 
5. 30.), Hyperided (Athen. 1. 1.) und Andern war darin gehandelt; vgl. vie 
Fragmente bei Lozynéki p. 112 ff. ‚Außerdem wird auch bei Suidas (8. v. 
Toroos) ein Hermippus in einem zweiten Bude zor Kanpeyuror 67 nar- 
dei dovAws angeführt, was ein Integrirender Theil der genannten, ähnlich 
lautenden Schrift geweſen feyn könnte, menn anderd die Lesart überhaupt 
richtig if, oder bier nicht eine Bermehdlung mit dem Hermippus aus Be⸗ 
rytus anzunehmen iſt, auf melden ſchon Küfter (ad Suid. I. 1.) und mit 
ihm jegt Preller (S. 176.) die Notiz bezog. Ebenfo ungewiß ift eine an» 
geblihe Schrift über die Magie, wofür fih nur ein beflimmtes Citat (ev 
zo noorw nepi Mayor) bei Divgened (Prooem. $. 8.) vorfinvet, maß ent⸗ 
weder dem größeren, oben genannten Werke als Beſtandtheil angehört, oder, 
wie Preller glaubt (S. 175.), einem andern, fpäter “Iebenden Sermippuß, 
der bei Athenäus (XI, p. 478. A.) 6 aorvoAoyınos heißt und dadurch von 
dem Hermippus, welder 6 Kadkıuayeos fonft Heißt, unterſchleden wird, 
zuzutbeilen ift, auf den dann au die Stellen des Plinius H. N. XXX, 2. 
und Arnobius I, 52. zu beziehen wären. Diefelbe Ungemißheit herrſcht über 
eine den Dichter Hipponar betreffende Schrift, welche Athenäus (VII, p. 327. C.: 
"Euuınnos 6 Zuvpraios €9 zoiz megi Innosanzog) nennt, die aber ebenio 
gut auf einen andern Hermippus, als den Callimacheer, wie ihn ſonſt ge- 
mwöhnlih Athenaͤus bezeichnet, geben kann; veögleihen über eine die Eıklä- 
rung homeriſcher Worte betreffende Schrift, melde Stobäuß (I, p 134 ed. 
Gaisf.: enrüg 'Eouinnov Zvsayayiz tor auAoc urugurmdertwr eE Our un) 
anführt, die ebenfo gut auch einen andern Grammatiker diefe® Namens zum 
Berfaffer haben fann. Die geographifchen und andern, auch muflfaliiten 
(1. Borpbyr. Comment. in Ptolem. Harmon. init. bei Lozvnski p. 93.) 
Notizen, welche unter des Hermippus Namen vorfommen (Sol. ad Apollon. 
Rlıod. IV, 269. Xelian. N. A. VII, 40.) berechtigen keineswegs zur Un— 
nahme eigener Schriften über dieje Gegenſtände: fle können mohl den nr: 
entnommen feyn; was von aflronomifchen Schriften fich angelühr imueı Let. 
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Lozynski p. 54. 130 ff.), dürfte eher einem andern Hermippungs, zunäähfl 
dem von Berytus zuzumeiien ſeyn; f. Preller ©.175 f. Ueber die Spragte 
und Darftellung des Hermippus zu urtheilen, erlaubt die Dürftigkeit ber auf 
und gekommenen, feine eigenen Worte enthaltenden Bruchſtücke nit, un 
wenn darüber Fein beflimmtes Lob aud dem Alterthum auf uns gelommen 
it, fo mirb darüber auch durchaus Fein Tadel audgeiproden: was aber ka 
Inhalt jeined Werfes betrifft, fo fcheinen bie Öfteren Berufungen auf baflelke, 
die mir bei Diogenes, bei Plutarh u. A. finden, allervings für vie bifkorüke 
Treue und bad dadurch begründete Anſehen ded Mannes im Alterthum zu 
ſprechen, welcher bei Athenäus in dieſer Beziehung axuıßns, bei Ioferhub 
(am o. a. Drte) uber arnp epi naoav ioropiur dmyeins genannt wir; 
ein. Mehreres f. bei Lorynaki p. 57—64. — S. im Allgemeinen über bieien 
Hermippus: Babric. Bibl. Gr. III. p. 495. ed. Harles. &. J. Voß De 
hıstorr. Graecc. (mit Weftermannd Nachträgen) p. 138 f. ed. Westerm. 
Hauptſchrift: Hermippi Smyrnaei Peripatetici fragmm. coll. dispos. illustr. 
ed. Ad. Lozynski. Bonn. 1832.8. und Preller in Jahns Jahrbb. d. Philol. 
Br. XV. ©. 159 ff. 

3) Hermippus, ber Berytier, feiner Abkunft nah ein Eclave, ein 
Schüler des Philo, dürfte wohl um die Zeiten des Arafan und Hadrian zu 
verlegen feyn; |. Suidas s. v. und dazu Preller ©. 177.; er fol nad dem: 
felben Suidas Mehreres gefchrieben haben (Aoyıos opodpa xai Eypaıye mod), 
wus wir jedoch nicht mehr befigen. Fünf Bücher über die Iraumdeutmg 
fannte Tertullian (De anim. 46.), ein anderes meoi &Böouadog nennt Gle 
mend von Alerandrien (VI, p. 291. vgl. I, p. 231. ed. Sylb.): fo daß feine 
gelehrte Thäligkeit auf die Behandlung aftrologifcher Gegenſtände Hauprfäd- 
lich gerichtet gemeien zu feyn fcheint, weshalb auch Preller, wie wir gefehen, 
ihm Einiges zutbeilt, was früher dem andern Hermippus zugemiefen war. 
©. am a. DO. vgl. mit Lozynski am a. D. p. 20 f. 

4) @in Hermippus aus Cyzicus, welcher Päanen auf Antigenut 
und Demetriud gedichtet, wird bei Aihenäus XV, p. 697. A. genannt, wie 
wohl diejelben Lieder au einem Harmocles zugefchrieben werben, fo daß 
die Sache ungewiß bleibt. Ein berühmter Flötenſpieler Hermippus kommt 
bei demſelben Athenäus XV, p. 615. B. vor. 

5) Noch befigen wir unter dem Namen Hermippus eine aus zwei 
Büchern beflehende, in die Form eines Dialogs eingefleivete Schritt eines 
nicht weiter bekannten, jedenfalls aber chriſtlichen Berfaflers über aſtrologiſche 
Gegenftände, injofern darin dargethan werben fol, daß die Sterne nicht 
erichaffen feien, um @reigniffe herbeizuführen, fondern um fie den Menſchen 
fund zu geben, daß die Himmeleförper von vernünftigen Wejen bemohnt 
feien und dgl. m. Nah einer von I. U. Fabricius bejeflenen Handſchrift 
(f. deffen Bibl. Graec. XII. p. 261 ff. d. ält. Aueg. vgl. IV. p. 199. cd. 
Harl.) bat jet O. D. Bloh dad Ganze (Hermippus, incerli auctoris 
christiani dialogus s. de Astrologia libri II. Gr. ex apographo cod. Vatic. 
nunc primum ed. O. D. Bloch, Havniae 1830. 8.) herausgegeben. |B] 

Hormisium, Stadt auf ECherfonefus Taurica, am Bo8porud Gimme- 
rind. Mela 11, 1. :Blin. IV, 26. [G.] 

Hermocapelia, Stadt in Myfien (jpäter zu Lydien gerechnet), zum 
conventus juridicus von Pergamud gehörig. Plin. H. N. V, 33. Hierocl. 
Münzen. 16.) 

Hermochäres, j. Acontius. 

Hermöcles, ein Erzgießer aus Rhodus, aus der Zeit der Seleuciben, 
von defjen Hand in dem Kere-Tempel zu Hierapolis vie eherne Statue bed 
Combabus fand, welcher fi ſelbſt das männlide Glied abgeichnitten hatte, 
um nicht in den Kal zu kommen, fih an feiner Gebieterin Stratonice zu 
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rgeben. Die Statue hatte weibliche Geſtalt, aber männliche Kleidung. 
ıcian de dea Syra c. 26. [W.] 

Hermocrätes, Hermons Sohn, auß einer der ebelften Bamilien zu 
yracus (Diod. XIII, 96.), auögezeichnet in der Volksverſammlung durch 
re Auffaflung der Umſtände und leidenſchaftsloſen Bortrag des zwed» 
äßigften Rathes, im Kriege durch perſönliche Tapferkeit und flrategiiche 
üchtigfeit. Thucyd. VE, 72. Im I. 424 iſt er bemüht, der Zwietracht der 
icilier ein Ende zu machen und eine Vereinigung gegen die Plane Athens 

bewirken. Thucyd. IV, 59 ff. Als im 3. 415 die atheniſche Flotte gegen 
icifien beranfegelte, fordert ex feine Mitbürger, die an der Wahrheit der 
achricht von diefem Seezuge immer noch zweifelten, zu ſchleuniger Rüſtung 
id zur Verbindung mit allen bedrohten Mächten auf, bält es für zweck⸗ 
äßig, die Offenſive zu ergreifen und entwidelt einen Blan zu dem See⸗ 
iege. Thucyd. VI, 33. Allein Athenagoras, das einflußreihe Haupt der 
olkspartei, beſchuldigt aus Parteihaß den Hermocrates ehrgeiziger Plane 
id ſucht die von ihm empfohlenen Vorkehrungen gegen den atheniſchen An« 
ff zu Hintertreiben (Thucyd. VI, 36 ff.). Es wurde zwar beichloflen, fi 
hörig vorzufeben, aber mit Eifer geihah es erft, als fi die Nachricht 
n der Nähe der Athener beflätigte. Ihucyd. VI, 45. Das Zaubern ber 
ıhener hob das Selbftvertrauen ter Syracufaner (Thucyd. VI, 65.), allein 
» wurden wieder eingeihüchtert, nachdem bie erſte Schlacht (Nov. 415) für 
e Athener zu ihrem Nachtheile fich entſchieden Hatte. Thucyd. VI, 69 f. 
a mar es Germocrated, der, nicht grollenb wegen Berwerfung feines früher 
gebenen Rathes, den Muth der Syracufaner wieder aufrichtete und bie 
littene Niederlage nit dem Mangel an Muth und Tapferkeit, fondern dem 
tangel an Ordnung und Vebung und der großen Zahl ver Befehlshaber — 
» hatten fünfzehn — zuſchrieb. Hermocrates fand Beifall und erhielt mit 
sei Andern den Oberbefehl. Thucyd. VE, 72. 73. cf. Diod. XIII, 4. Aber 
yon im Sommer 414 wurden Hermocrates und feine Amtögenofien dur 
ıdere Feldherrn erfeßt, weil die Menge glaubte, an den vergeblichen Ver⸗ 
hen, die Athener in ihren Belagerungsarbeiten zu hindern, ſei entweder 
tißgefhi oder DVerrätherei des Feldherrn Schuld. Thucyd. VI, 103. Doc 
ährte dieſes Mißtrauen nur Eurze Zeit, und ald der Spartaner Gylippus 
e Reitung des Krieges übernahm, unterflügte ihn Hermocrates nachdrücklich. 
hucyd. VI, 21. Die Nieberlage, die Demofthenes bei dem Verfuche, Epi⸗ 
l& zu erflürmen, erlitt (Thucyd. VIE, 43 f. Blut. Nic. 21.), war nad 
tobor XIII, 11. Hauptfählih ein Verdienſt des Hermocrates, auch war er 
‚ der durch eine Kriegalift die Sefangennehmung der Athener erleichterte. 
bucyd. VI, 73. Diod. XII, 18. Blut. Nic. 26. Bei der Berathung, 
a8 mit ben Gefangenen anzufangen fei, rieth Hermocrated mit der ihm 
jenen Mäßigung zu mildem Verfahren, vermochte aber gegen Diocles und 
nbere nicht durchzudringen. Diod. XII, 19. Plut. Nic. 28. Dagegen 
beitete er darauf Hin, daß die atheniiche Macht völlig geflürzt werde, und 
meift auf jeinen Betrieb gieng im Sommer 412 ımter feiner Anführung 
r Unterflüßung ber Lacevämonier eine Flotte von zwanzig fyracuflihen und 
sei felinuntiihen Schiffen ab. Thucyd. VII, 26. Xenoph. I, 2, 8. Nach 
iodor XIII, 34. waren es fünfunddreißig Schiffe (vgl. Krüger zu Dionyf. 
278. Not. 42.), auch überbrachte Hermocrates zugleih zum Dank für die 
ülfe unter Gylippus’ Anführung die im Kriege gemachte Waffenbeute. Dior. 
ı a. DO. Die vereinigte Flotte der Veloponnefler und GSicilier 309 den 
trünnigen Bundeögenoffen ver Athener zu Hülfe, Tieß fi aber zunächſt 
n dem perflihen Statthalter Iiffapherned gegen den cariihen Mebellen 
morges (Thucyd. VII, 5.) gebrauden. Bei diefem Zuge erwarben fi 
» Spracufaner am meiften Ruhm. Thucyd. VIII, 28. Um So arüeruie- 
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Recht hatte Hermocrates, ald Tiffaphernes vie eingegangenen Berpflidtungen 
nit mehr Halten wollte, dagegen Einwendungen zu maden; und ale Tiſſa⸗ 
phernes auf den Math des Alcibiades die einzelnen Schiffübefehlshaber durch 
Beldgefchenke gewann, daß fie fih die Verminderung des Soldes ihrer Leute 
gefallen ließen, war Hermocrates der Einzige, ber im Namen ber ganım 
Bundesgenoffenichaft ſich widerfegte (412 im Oct.). Thucyd. VIII, 29. 48. 
Wie mit der Wortbrüdigkeit des Tiffapbernes, fo war Hermocrates auf 
mit der Unthätigfeit des fpartanifchen Oberbefehlshabers Aſtyochus Hödf 
unzufrieben, und als deshalb (411 Ende März oder Anf. April) Gei dem 
Heere der Beloponnefler vor Milet Unruhen ausbrachen, waren ed. befonbers 
Hermocrates und bie Syracufaner, bie ein entſcheidendes Seetreffen verlangten. 
Aſtyochus mollte dieſem Verlangen entfbredden, bie Athener aber michen aus, 
und als fie mit verftärkter Flotte eine Schlacht boten, verhielt ſich Altyochus 
rubig. Thucyd. VII, 78.79. Inzwiſchen wurde Tiffaphernes in Entrichtung 
der Hülfögelder immer läßiger, gegen Hermoerates aber, ver ſtets am nad» 
drücklichſten auftrat, immer feindfeliger. Bald darauf fam aus Sparta an 
die Stelle des verbaßten Aſtyochus Mindarus; mit Aflyohus ſchifften Ab» 
georbnete der Dlilefier nah Lacedämon, um über Tiffaphernes ſich zu bes 
fäweren; an fie ſchloß fich Hermocrated an (411 gegen Ende Aprile). 
Thucyd. VII, 85. Zwar berichtet hier Thucydides, Hermocrates fei ſchen 
damals aus Syracuß verbannt worden, und andere fyracufaniiche Befehls⸗ 
haber feien bei dem Geſchwader vor Milet angefommen: dieſe Abfegung fällt 
aber erft in das folgende Jahr; denn nah Diodor XI, 39. ift Hermocratet 
in der Mitte des Jult 411 wieder bei der Klotte und befehligt in der See⸗ 
flat bei Kynoflema (Thucyd. VII, 104 f.) den rechten Flügel ver ſici⸗ 
liſch⸗ peloponneſiſchen Flotte, und im Juli 410 wohnt er (Xen. Hell. I, 1, 27.) 
der Schlacht bei Cyzicus bei, in der Mindarus Flotte und Leben verliert. 
Pharnabazus, der fi der verunglüdten Peloponnefler aus allen Kräften 
annahm, zeigte fich beſonders mohlmollend gegen Hermocrate. Er unter 
fügte ihn nicht nur, fo lange er noch in feinem Amte war, auf biejelbe 
Weile, wie die übrigen Schiffsbefehlehaber, fondern zeigte fih auch nod vie 
freigebiger, als um diefe Zeit die Nachricht eintraf, daß Hermocrates und 
bie andern Anführer der Syracufaner durch die VBolföpartei aus ihrer Heimath 
verbannt worden feien. Xenophon erzählt, jened Urtheil habe auf die fyra- 
cuſaniſchen Krieger einen fo unangenehmen Bindrud gemadt, daß fie fi 
bereit erklärten, mit Hermocrated gegen feine Keinde in ver Vaterſtadt zu 
ziehen, ex aber lehnte das Anerbieten ab, weil er nicht wollte, daß fie eid- 
brüchig werden; dagegen ſchwuren bie meiften der Echiffshauptleute, nad 
ihrer Heimkehr in Syracus die Zurücdberufung der Berbannten zu betreiben: 
beſonders ehrten fie an Hermocrated feine Ihätigkeit, feine Humanität und 
den vertrauensvollen Verkehr mit den Untergebenen, was benn auch ein 
mufterhaftes Benehmen der Syracufaner zur Folge hatte, wenn fle irgendwo 
zur Befagung lagen. — Bon Pharnabaz mit fo viel Geld verfeben, daß 
er fünf Sciffe erbauen und taufend Mann in Sold nehmen konnte, an melde 
fh noch taufend Mann vertriebener Himeräer anfhloßen, machte er einen 
Berfuh, die Rückkehr nah Syracus zu erzwingen; da aber das Linternehmen 
mißlang, jegte er fih in Selinus feſt und brachte ein ‚Heer von fechdtauiend 
Mann auderlefener Truppen zufammen; er madte von dort aus glückliche 
Streifzüge gegen Etädte unter carthagiiher Herrichaft und erwarb ſich da⸗ 
durch bei den Eicilianern Ruhm. Auch in Eyracus vermehrte fih die ihm 
günftige Partei; man gevachte feiner früheren Berdienfle, und Hermocrates 
glaubte auf baldige Zurüdberufung hoffen zu dürfen. Diod. XIII, 63. Allein 
feine Gegner mußten das Volk in folder Furcht vor einer Tyrannis 
des Hermocrates zu erhalten, daß das Werbannungdurtheil nicht einmal 
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zurüdgenommen wurbe, nachdem Hermocrates durch Ueberjendung der Ge⸗ 
beine der bei Himera gefallenen Syracufaner den Haß gegen Diocles erregt 
Hatte, weil er als damaliger Heerführer dad Begräbniß unterlaffen hatte und 
jest jogar daſſelbe zu verhindern ſuchte. Daher wollte Hermocrates einige 
Zeit fpäter, von jeinen Freunden aufgemuntert, mit Gewalt in Syracusd 
eindringen, wurde aber mit den meiften feiner Genoſſen niedergemacht (408 
v. Chr.); Diefenigen, welche fich gerettet hatten, wurden verbannt; Andere, 
bie ſchwer verwundet worden maren, wurden von ihren Verwandten für tobt 
audgegeben, unter diefen mar auch der nachherige Tyrann Dionyflus (Diod. 
XIII. 75.), deſſen erfte Frau eine Tochter ded Hermocrates war; über das 
Ende diejer Frau f. Bd. II. S. 1073. [K.] 

Hermoecrätes (Eouoxperrs) aus Phocäa, Enfel des- Sophiften 
Attalus (ſ. Bd. J. S. 931.), ein Schüler des Claudius Rufinus von Smyrna, 
wird von Philoftratus (Vit. Sophist. II, 25.), der ihm einen Abſchnitt ges 
widmet bat, ungemein hoch geftellt und ald einer der audgezeichnetfien Redner 
jeiner Zeit hervorgehoben, farb jedoch frühe in einem Alter von achtund⸗ 
zwanzig, nah Andern fünfundziwanzig Jahren. Bon Schriften deſſelben ift 
Nichts auf unfere Zeit gefommen; Philoftratus (am a. O. $. 6.) nennt acht 
oder zehn Reden (ueAsraı) und eine furze Rede, die er zu Phocäa bei dem 
PBantonifhen Feſte gehalten. — Einen Grammatrifer Hermocrates aus 
Jaſus Haben mir fhon oben (Br. II. ©. 35.) als Lehrer des Callimachus 
angeführt; ein Dichte Hermocrates aus Rhodus, und zwar ein Iyrifcher 
(roınms ueAov), kommt bei Ariftived als ein Zeitgenoffe deifelben vor (Orat. 
sacr. 4. T. I. p. 578.), ift aber fonft nicht weiter befannt. [B.] 

Mermocrton, ein griechifcher Dichter, deſſen Zeitalter fi jedoch 
nicht näher beftimmen läßt: wir Fennen ihn nur aud zwei in die Griechijche 
Anthologie (f. Analect. Brunck. I, 252. oder II, 229. ed. Jac.) aufges 
nommenen Fleinen Gedichten, welche durch Einfachheit und Gleganz fi} vor» 
theilhaft empfehlen. S. Jacobs Commentt. in Anthol. XIII. p. 902. Yabric. 
Bibl. Gr. T. IV. p. 477. ed. Harl. — @in Hermocreon, ein ange 
jehener Dann, der zu Rhodus den Hafenzoll gepadiet, kommt bei Bictorinus 
1, p. 93. vor; bei Cicero ſelbſt (De invent. I, 30.) Heißt er Herma- 
creon. [B.] | 

Hermocrdon, Arditect und Bildhauer aus unbeflimmter Zeit, von 
weldem in Parium an der Propontis ein audgezeichnet ſchöner, vermuth⸗ 
lih mit Reliefs geſchmückter Riefenaltar erbaut worden ifl. Strabo XII, 
p. 588.B. [W.] 

Hermodämas aus Samos, der Lehrer des Pythagoras nah ben 
Tode des Pherecydes, damals bereit ein Greid. Nur dieſe Notiz ift und 
aus Diogen. Laert. VIII, $. 2. bekannt; weitere Nachrichten fehlen. | B.] 

Hermodörus So heißt der aus feiner Vaterſtadt vertriebene (j. 
Diogen. Laert. IX, $. 2. Cic. Tuscc. V, 36.) Ephefier, der den römiſchen 
Decemvirn bei Abfaſſung der zwölf Tafeln hülfreiche Hand geleiftet und fie 
in der Nedaction der Geſetze unterflügt haben fol, wofür ihm zum Danf 
die Nömer eine Statue errichteten, wie Plinius erzählt (H. N. XXXIV, 
3. (11.) vgl. Bompon. 1. 2. $. 4. D. de Orig. Jur.), obmohl in neueren 
Zeiten diefe ganze Nachricht berweifelt oder doch menigftens in ihrer Bedeu⸗ 
tung ſehr beſchränkt worden ift: während die Nachricht felbft, welche die in 
der Geſetzgebungékunſt und in jchriftlicher Abfaffung von Geſetzen noch menig 
geübten Römer durch einen gebilveten Griechen unterflügen läßt, an und für 
fi fo wenig Unmwahrfceinlichkeit enıhält, als die Eendung einiger Römer 
nad Griechenland, um die dortigen Geſetze kennen zu fernen. Die Art und 
Weife der Unterflügung und feine Iheilnahme an dem Werke ber. amd 
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Tafeln felbit näher zu beflimmen, möchte kaum möglich jeyn. ©. Ser. Gra⸗ 
tama Orat. de Hermodoro Ephesio vero XII tabb. auctore in den Annall. 
Groning. von den Jahren 1816—1817. (Groning. 1818. 4.) und Anderes, 
was in meiner Gef. d. röm. Lit. 6. 190. Not. 1. der dritten Ausg. an: 
geführt iſt. 

2) Hermodorus, ein Schüler und Zuhörer des Blato, deſſen Schriften 
er, verbreitet und nad Sicilien verfauft haben fol, mas zu dem Sprüchwon 
Aoyoısıv Euuoöwpos Eumopsvsruu (ſ. Suidad s. v. Aoyowı. Gic. ad Atic. 
XIII, 20.) Veranlaffung gab. Er fol auch über Plato, deffen Leben un 
Werke gefchrieben haben; es werden namentlih Schriften neo: IML«roros 
und sol uadruazor angeführt, wovon fih aber durchaus Nichts erhalten 
bat; was Diogened (Prooem. $. 8. II, $. 106. III, $. 6.) anführt, mag 
aus erfterem Werke entnommen jeyn; ſ. Babric. Bibl. Gr. II. p. 111. ed. 
Harl. Jonfius De Scriptt. hist. phil. J, 10, 2. 

3) Ein Bpicureifher Philoſoph Hermodorus, aber auß fpäterer 
Zeit, der um tauiend Drachmen einen Meineid gefehworen, kommt bei Lucian. 
Icaromenipp. $. 16. (T. II. p. 24. ed. Bip.) vor, ift aber ſonſt nicht weite 
bekannt. 

4) Hermodorus, ein griedifcher Dichter, deſſen Lieder in den Kran; 
des Meleager (f. Bd. I. ©. 519.) aufgenommen waren; in der Griechiſchen 
Anthologie (Analect. Brunck. I. 162. Ed. Jacobs J. 193.) trägt ein GEpi- 
granm auf die Venus von Gnidus feinen Namen. Nähere Nachrichten fehlen. 
Gehört ihm, aber das bei Stobäud (Floril. LVIII. p. 328. vgl. Plut. I. 
p. 282. C.) befindliche Fragment an, infofern hier mit Schneider 'Eouodoror 
in Epuoöogov verwandelt wird, fo würde er unter Antigonus Gonatas 
fallen. Indeſſen hält do auch Jacobs (Commentt. in Antholog. T. XII. 
p. 902.) diefe Vermuthung für ungewiß. JB.] 

Hermodörus, Architect aud Salamid, von dem Gornel. Nepo6 bei 
Priscian l. VIII. col. 792. Fragm. XI. p. 371. ed. Bardili fagt: Aedes Marlis 
est in Circo Flaminio architectata ab Hermodoro Salaminio. Bei Vittvo. 
111, 2. $. 5. Schneid. x:ird ein klermodus als Erbauer von dem im Bor: 
ticus des Metelus ftehenden Tempel des Iupiter Stator erwähnt, wofür 
Turnebus Advers. XI, 2. den oben genannten Hermodorus fegen zu müſſen 
glaubt. If nun der Baumeifter des Arjenald, für melden M. Antonius 
eine Vertheidigungsrede bielt (ic. de Orat. I, 14.), tiefelbe Perſon mit 
dem vorgenannten, fo müßte er bis gegen das Jahr 99 v. Ehr., wo An- 
tonius Gonful war, gelebt haben, und da Metellus Macedonicus nad feinem 
Triumph über den Bjendo-BHilippus (148 v. Chr.) feinen Porticus erbaute, 
an deſſen beiden Enden je ein Tempel errichtet wurde (Belle. Baterc. I, 11. 
Narbini Roma Ant. Vol. III. p. 12.), fo müßte Hermoborud um dieſe Zeit 
bereitö als Künftler thätig geweien fein. [W.] 

Hermodus, ſ. Hermodorus. 

Herinog&nes (Epuoysrns), einer der berühmteften und durch feine 
Schriften für die folgenden Zeiten einflußreichften griechiichen Rhetoren, ber 
Sohn des Calippus, fällt unter Marc Aurel. Er war aus Tarſus und 
führt, vieleicht mit Bezug auf feine heftige Gemüthsart oder auch, mit Berug 
auf die von ihm fo fehr empfohlene Glätte, Heinigung und gleiglam Ab- 
frazung ded Ausdrucks und der Form, den Beinamen Zvor;o, weldes Wort 
eigentlih ein Werkzeug zum Schaben oder Kragen bezeichnet. Aus den Nach⸗ 
richten, welche Philoſtratus (Vit. Sophist. II, 7.), Suidas (s. v.) und an: 
dere fpätere Erklärer der Schriften des Germogenes (f. Kayfer zu Philoftr. 
l. 1. p. 333. u. Weſtermann Geſch. d. Griech. Beredifamf. F. 95. Not. 3.) 
über fein Leben mitgetheilt haben, geht hervor, daß er mit ungewöhnlichen 
Talenten begabt geweſen feyn muß, da er fhon in einem Alter von fünfzehn 
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Jahren ald Redner vor dem Kaifer Marc Aurel, der ihn zu hören wünſchte, 
auftrat, von dieſem bewundert und mit Geſchenken entlajjen ward. Und 
gleihe Bewunderung warb ihm auch anderwärts allgemein zu Theil; aber 
kaum fünfundzwanzig Jahre alt, befiel ihn eine geiſtige Schwäche, die ihn 
gänzlich unfähig machte, obwohl er noch lange lebte und ſelbſt alt ward. 

Bei ſeinem Tode ſoll ſich ſein Herz mit Haaren bewachſen vorgefunden haben 
(f. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 69.). Mit der Abfaſſung von Schriften, die mir noch 
befigen, war er vom adtzehnten Jahre an beichäftigt; fle bilden ein größeres, 

fünffach getheiltes, rhetoriſches Werk (ſ. Tzetz. Chil. VI, 79. XI, 369.), 
zeysr orzopenn fpäterhin genannt, und als Lehrbuch ver Rheiorit fange Zeit 
hindurch allgemein verbreitet und benützt, daher auch vielfah durch Andere 
commentirt, wie die davon noch auf uns gefommenen, ziemlich umfaffenden 
Mefte diefer Commentare und die in fyüteren Zeiten gemachten Auszüge (f. 
Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 75. Weſtermann Geſch. der Griech. Beredtſamk. 
§. 104. Not. 16—19.) beweiien können. Die erfte, in einem, Alter von 
achtzehn Jahren, wie Suidas bemerkt, abgefaßte Schrift zeuı orausor (auch 
zeyrn Ötaosrınn in früheren Ausgaben) handelt von der Ermittelung ber 
bei Eiviljtreitigfeiten in Betracht Eommenden Bragen und Punkte, auf welde 
der Redner, je nah der Beſchaffenheit des vorliegenden Yale, zu achten hat, 

die er genau kennen muß, erörtert alle einzelnen, darauf zielenden, von dem 
Redner nothwendig zu beachtenden Vorfchriften (vgl. duwens 7wr oraoeny 
in tabellariſcher Ueberficht bei Weftermann am a. O. Beilage XI. ©. 325.), 
und giebt demfelben jo ein recht brauchbares Handbuch in die Hände, welches 
an Eyrianus, Soflpater und Marcellinus eifrige Erklärer fand, deren Schriften 
noch auf und gefommen find (f. in Alp. Rhett. Graecc. T. II.; bei Walz 
Rhett. Graecc. Vol. IV.; einiges Andere au Vol. VI. u. VIL). Den Text 
de3 Hermogenes ſelbſt giebt jetzt am beſten Walz (1. J. Vol. III. zu Anfang); 
frühere Abdrücke finden ſich in den Rhett. Graecc. von Aldus I. (Venet. 

1508. fol.), zu Paris (in officin. Ch. Wechelii 1530. A. u. ff.), zu Roftod 
1583. 8. von I. Kajelius, mit Tatein. Lieberjegung und Noten von I. Sturm 
(Argent. 1570. 8.), c. vers. lat. et commentt. Gasparis Laurentii Colon. 

Allobr. 1614. 8., in einer neugriechijchen Ausgabe, zugleih mit einem andern 
Stücke rhetorifchen Inhalts, unter dem Titel rayrn Ontomen u. ſ. w. von 
Mid. Korales zu Venedig 1799. 4. (j. Hoffmann Lex. Bibliograph. II. 

p. 351.). Die zweite Schrift (eu eroeseon» — De inventione rh.) giebt 
in vier Büchern eine Anleitung zur zweckmäßigen Abfaſſung einer Rede, 
indem ſie zuerſt die Eingänge beſpricht, dann die Anlage des Ganzen und 
die Darlegung des Gegenſtandes, die Art und Weile der Bemeisführung, 
der Wiverlegung und Entkräftung der Einwürfe des Gegners, zulegt noch 
über den redneriihen Schmud und den Vortrag felber fich verbreitet. Alles 
wird, wie dieß auch bei der eriten Schrift der Fall ift, mit paſſenden Bei⸗ 
irielen aus den attifchen Rednern belegt, wodurch das Ganze an Klarheit, 
wie an Brauchbarfeit fehr gewinnt Den beiten Abdruck giebt Walz am 
a. D.; in den Rhett. Graecc. von Aldus, bei C. Naurentind, bei Korales, 
Wechel und Sturm an d. a. Orten ift diefelbe gleichfalls abgedrudt. Die 
dritte Schrift zent idewr (De formis oratoriis) handelt in zwei Büchern von 
den Redeformen (es ſind ſieben Hauptarten, die Geprreiu, 11£yeHos, nuAdos, 
»opyorns, 1905, aANdeın, Ösvorng nebſt ihren Unterarten), den verſchiedenen 
Eigenſchaften des Vortrags, um zu zeigen, wie Durch geſchickte Benugung 
derjelben der Redner am beiten jeine Zwecke erreichen Eönne; auch hier wird 
Alles mit Beiſpielen aus attiihen Schriftftelern, zumal Rednern, belegt 
und über deren Schreibart manche treffende Bemerkung mitgetheilt. “Die von 
Syrianud (1. Epengel Furayoyr; zegr. p. 195 ff. 227. Walz 1.1. TV, 
‚wie von Johannes Siceliota (j. Walz T. VL) und Anvdern nt 
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Schrift findet ih ebenfalls bei Walz T. III., in den Rhett. von Albus, 
bei Laurentius, und befonders ron Ch. Wedel (Paris 1531 ff.) u. I. Stum 
(Argent. 1571. 8.) Gerausgegeben. Die vierte Schrift meui uedodor du- 
sorntos (De apto et sollerti genere dicendi methodus) fließt fi als ein 
Art von Anhang an die vorher genannte an, indem file die zweckmäßige ix 
wendung der in jener gegebenen Vorſchriften lehren fol und dabei noch mas 
andere nüglide Bemerkungen mittheilt. Ginen Abdruck der von Gregorist 
Eorintbius (bei Walz T. VII) und Andern commentirten Schrift lieg 
Wal; (T. III.), die Rhett. von Aldus, Laurentius, Wedel und Stumm. 
Nah einer Bemerkung des Math. Bamariota, welcher im fünfzehnten Jabı: 
hundert die Rhetorik des Hermogenes in einen Auszug ‚brachte (Compend. 
rhetoric. p. 22. ed. a Dav. Hoeschel. 1594. 4. August. Vindelic.), wär 
diefe Schrift unvollendet, durch zwei andere Rhetoren, Minucianus und Ap 
fines (f. Bd. I. S. 647 f.) ergänzt worden. Endlich, ald fünfte Sırifı 
find noch die TTooyvuraouure zu nennen, beflimmt, zur Erlernung un 
Einübung der Kunftregeln nad gegebenen Muftern zu dienen und injofern 
als vorbereitend zu dem Fünftigen Berufe des Redners und Sophiften (i. 
Weſtermann Geſch. d. Griech. Beredtſamk. $. 106.). Es warb zwar bie 
Schrift durch die bequem eingerichtete, obwohl ihrem Inhalt nach meiſt aus 
Hermogenes geichöpfte, des Aphthonius (f. Bd. I. ©. 604.) verdrängt; für 
ihr Anſehen fpriht aber die von dem berühmten lateiniſchen SGrammatifer 
Priscianus gemachte Tateinifche Lieberfegung (Praeexercitamenta rhetoricae 
ex Hermogene), wobei jedoch Priscianus auch Einzelnes Hinzufügte, fat 
ber Beifpiele aus griechiſchen Schriftftelern römische einfügte u. dgl. Lange 
Zeit war dieſe Inteinifhe Ueberfeßung allein durch den Drud bekannt (Paris. 
1526. 4. 15935. 8. 1545. 4., von Mid. Zymmermann Vindob. 1558. 8., 
in Putsch. Grammatt. Latt. p. 1329 ff., in Fr. Pithoei Rhett. Latt. p. 322 ff. 
in Prisciani Opp. ed. A. Krehl, Lips. 1820. 8. Tom. II.), bis au& ver 
griechiſche Tert zuerft aus einer Turiner Handfchrift von Heeren (Bibliert. 
f. alte Lit. u. Kunft Heft VIII. u. IX. Götting. 1791. 8.), dann in England 
in dem Classical Journal (V. p. 381 ff. VI, p. 396 ff. VII. p. 417 1. VIII. 
p. 155 ff.),darauf von G. Veefenmeyer (Norimb. 1812. 8.), von Krehl (am 
a. O. I. p. 419 ff.) und jegt am beften von Ch. Walz in den Rhett. Graecc. 
Vol. 1. zu Anfang herausgegeben ward. Außer diefen Schriften, die, wenn 
fie au gleih die jugendlihe Abfaffung nicht verfennen laſſen, doch durch 
die Klarheit und Baplichfeit des Inhalts und durch die gute Behandlung de} 
Gegenftandes fi vortbeilhaft auszeichnen und ihrem Verfaſſer eine der erflen 
Stellen unter den Technifern des Alterthums zufldern (vgl. Weſtermann am 
a. O. 6. 95. Not. 9 ff.), nennen Suidas und aus ihm Eudocia (p. 165) 
noch ein Werk in zwei Büchern, mwevi xoiAng Zvoias, daß aber fpurlos ver: 
ſchwunden ift; Commentare über Demofthened jcheint Hermogenes gleichfalls 
gefehrieben zu haben, indem von Syrianus (Prolegg ad Ideas, |. bei Spengel 
am a. DO. p. 195.) sis .Inuoodern» vnournuare ermähnt werben und 
Hermogened jelbft (navi used. Scwor. $. 24.) darauf ſich bezieht; endlich 
wird aud ein auzyyoauum zeus nuoorwiov (Schol. in Hermogen. bei Wal; 
IV. p. 31., bei Alous 1. 1. p. 176.) erwähnt. Vgl. im Allgemeinen über 
Hermogenes Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 69 ff. ed. Harl. Weftermann am a. O. 
$. 94. 106. — Unter den übrigen Männern, welche denfelben Namen Hermo- 
genes tragen (j. dad Verzeichniß bei Yabricius 1. 1. p. 76.), find nod fol- 
gende aud dem Gebiete der Kiterärgefchichte hier anzuführen: Hermogenes 
aus Tarjus, ein Geihichtichreiber, ven Domitianus binrichten Tieß (ſ. Suet. 
Domit. 10.); näher ift verfelbe nicht befannt; ein Hermogenes, ver über 
Jüdiſche Geſchichte geſchrieben, kommt bei Joſephus contr. Apion. I, 23. 
vor; man hält ihn für denfelben, befien Schrift zeoı Dovyias in ben Scholien 
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zu Npollenius von Rhodus II, 722. angeführt wird. Und vielleicht gehört 
aud hierher die oben erwähnte, dem Rhetor Hermogenes beigelegte Schrift eo: 
xons Zvpiac. — Gin Hermogenes, Sohn des dem Socrated und Plato 
fo befreundeten Grito (f. Bd. II. ©. 762.), der, wie der Bater, ein Schüler 
des Socrated mard, fonft aber nicht näher befannt ift, kommt bei Diogened 
von Laerte II, $. 121. vor; ein anderer Hermogenes ifl der Sohn bed 
Hipponicus und der Bruder des reichen Galliad, welcher in dem Platoniſchen 
Gratylus mit Gratylus als Hauptredner und als Vertreter der einen Anficht 
über die Sprache erfcheint, der auch einigemal bei Zenophon und zwar bier 
als ein in Dürftigfeit fchmachtender Menſch (wahrfheinlih, weil er, wie 
Hermann vermuther, ein 70805 in der fonft fo reichen Yamilie war), bei 
beiden Schriftftelern aber als ein im Ganzen mittelmäßiger, wenn auch wohl⸗ 
denfender Geift gemöhnlichen Schlagd vorkommt: weshalb die Angabe des 
. Diogenes (IN, $. 6.) von einem Hermogened, der, wie Cratylus den Plato 
in der Xehre des Heraclituß, ebenfo denfelben in der Lehre des Parmenides 
unterrichtet, jet als eine irrthümliche allgemein anerkannt ift (|. C. 8. Her⸗ 
mann Geih. u. Syſtem der Platon. Philof. I. ©. 47. u. 694. Not. 467. 
M. Dittrid Prolegg. in Platonis Cratyl. Lips. 1841. p. 24 ff. 26 fi.). — 
Gin Hermogenes fommt ald Arzt des Kaiſers Hadrianus bei Dio Cafflus 
LXIX, 21. p. 1169. vor, bier mit Unrecht, wie Reimarus In der Note zeigt, 
von Mercurialiß in Archigenes umgewandelt; verſchieden von ihm ſcheint 
Hermogenes, ein Arzt aus der Schule des Erafiſtratus, dem in einem ber 
Epigramme des Lucillius in der Griechiſchen Anthologie übel mitgejpielt wird, 
der au bei Balenus vorkommt, und, wie man glaublih zu machen geſucht 
bat, auch verfelbe iſt, der in einer zu Smyrna gefundenen griechiſchen In» 
ſchrift als Sohn des Charidemus bezeichnet wird, 77 Jahre lebte und viele 
Schriften hinterließ, von welden 72 mebicinifhhen Inhalts (inzoe) waren, 
andere biftorifhen und grammatifhen Inhalts, wie zwei Bücher über Smyrna, 
mehrere aus der Claſſe der xzioesc, ein Buch über die Weisheit und eines 
über dad Vaterland ded Homer u. dgl. m. Auf einer Münze von Smyrna 
findet fih dem Namen dieſes Hermogened Toinxes hinzugefügt, wornach 
deſſen Heimath die Stadt Trieca in Iheffalien geweſen; f. M&m. de l’Acad. 
d. Inser. IV. p. 665 ff. Zabric. Bibl. Gr. XIH. p. 180ff. d. ält. Ausg. — 
Ueber ven Rechtslehrer Hermogenes, nad dem der Codex Hermogenia- 
nus, f. Bd. III. S. 966 f. s. v. Gregorianus. [B. 

Hermogänes, in Rom ein Sclavenname. %reie, die Ihn führen, find: 

1) Der Geldwechsler (nah Andern Cicero's Schuloner) bei Eic. ad Att. 
XII, 25. 31. Vielleicht iventifg mit dem ad Att. XIII, 24. erwähnten 
Herm. Clodius. 

2) Tigellius, aus Sardinien gebürtig, von welchem es freilih uns 
gemiß ift, vb er auch Hermag. hieß (wiewohl er doch fehon vor feiner Aufs 
nahme in die gens Tigellia einen Namen gehabt haben muß). Er war ein 
Enfel des Phamea, der auf die ad Att. XIII, 49. Fam. VII, 24. beſchrie⸗ 
bene Weile von Cicero (3. 709) beleidigt wurde. Seitdem zürnten ihm 
beide, und es fcheint vemfelben am Frieden mit ihnen mehr gelegen geweſen 
zu ſeyn, ald er e8 Wort haben will (vgl. ad Aut. XIII, 50.51. Fam. VII, 
24.25.). Cicero fehildert ihn (ad Fam. VII, 24.) als bellum tibicinem et sat 
bonum cantorem, erinnert in feiner Empfindlichkeit an ein Schmähgedicht 
des Licinius auf ihn, nennt ihn felbit pestilentiorem patria sua und führt 
ihn unter den familiarissimi Caesaris auf. Letzteres wurde er nicht nur 
wegen feiner mufllaliihen Talente, jondern auch (Schol. Porph. zu Hi 
Sat. I, 2,3.) als mwißiger Gerellichafter. Auch bei Cleopatra (Schol. 

1. 1; fie war 708 in Rom) und Auguft (Horat. Sat. I, 3, 4f.“ 
beliebt und theils hiedurch, theils von Haufe aus (Mhamen) Ve. 
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Berbältniffen (vgl. Hor. Sat. I, 3, 11 f.). Im der unbefangenen Schilde⸗ 
zung des Horaz erfheint er als ein vollkommener Künftlercharafter: genial, 
launenhaft, verwöhnt, eigenfinnig (Sat. I, 3, 1—19.)," diffolut, ein ſchlechter 
Wirthſchafter, gern mit phantaftiichem, liederlichem Volke fich herumtreibend 
(Sat. I, 2, 1—3.). Da er Sat. I, 2. als kürzlich geſtorben erwähnt min, 
fo fann er das I. 714 kaum mehr erlebt haben, aljo (vgl. Cic. 1. 1. me 
- potem bellum u. f. w.) nicht alt geworben feyn. 

Vielleicht als Kunſtgenoſſe und Schüler adoptirt hat jeinen Nam 
geerbt oder angenommen 

3) M. Tigellius Hermogenes, der eine Rolle fpielt unter den 
obtrectatores des Horatiud. Noch Sat. I, 3, 129. nennt ihn viefer aner: 
fennend optimus cantor et modulator (vgl. 9, 25.), ipäter (I, 10, 50.) 
gedenft er feiner al8 eines Gegner und Anfeinders. infältig pragmatif⸗ 
rend bringen dieß die Scholiaften des Horaz in Verbindung mit feiner Kumf: 
carmina Horatii negabat satis perite modulata et-idceirco carpitur ab ıllo 
(Uero ad Sat. I, 2, 3.; die ähnliche Stelle des Porph. kündigt ſich jchen 
durch dad ungehörige porro ald Interpolation an); ald ch Horaz jeine Sa— 
tiren (oder Epoden) hätte auf den Straßen abgejungen haben mollen! Bid: 
mehr mußte Hermogenes von Anfang an ein natürliher Gegner aller Satire 
jeyn (vgl. Sat. I, 4, 24 f. II, 1, 23.). Ganz im Gegenjage zu Tigellius 
(Nr. 2.) erſcheint dieſer H. bei Horaz als Freund eines unbedingten Verehrer 
von Ricinius (Sat. I, 10, 19.), und, felbft geiſtlos (10, 18.) und nur aus 
Geckenhaftigkeit fih mit der Literatur befaffend (4, 72.), in der Geſellſchaft 
von lauter untergeordneten (vgl. 4, 72. vulgus) und geiftig unbebdeutenden 
(10, 80. 90.) Menſchen, ohne alles Verhältniß zu Auguft und ala Mäͤdchen⸗ 
©Singlehrer (10, 91.), wird auch demgemäß von Horaz durchgängig weg⸗ 
werfend behandelt und nach dem erften Buch der Satiren nie wieder erwähnt. 
Mit Nr. 2. hat er außer der Kunft nur die Bezeichnung ald pulcher (10, 
18. vgl. Eic. ad Fam. VII, 24. bellus) gemein. Die Gleichheit der Silben 
meflung, das Zutreffende des Präpdicatd scurra, die innere Verwandrtſchaft 
dieſes Begriffs mit dem des pulcher, endlich die Aehnlihfeit der Zufammen- 
ftelung in Sat. I, 8, 10 f. mit 4, 72. bringt und auf die Vermuthung, 
daß unter dem fingirten Namen Pantolabus (or. Sat. I, 8, 11. II, 1,21.) 
eben diefer 9. zu verftehen fei. Vgl. über die beiden legten bejond. Weider 
poett. latt. p. 297—307. (gelehrt aber unkritiſch) und Kirchner quacst. 
Horat p. 42—49. (fehr gründlih und ſcharffinnig). [W. Teuffel.] 

Hermogönes, 1) ein Arditeet aus Alabanda in Garien, welde 
den Pfeudodipteros, d. h. die Tempelform mit anjcheinend doppelter Säulen» 
reihe erfand, und dadurch bei dem Tempelbau in Koften und Mühe eine 
große Erſparniß bewirkte. Bitruv. III, 3. $. 8. Schneid. vgl. mit III, 2. 
F. 6. Er gab eine Beſchreibung des von ihm erbauten Tempels der Diana 
in Magrefla heraus, welcher pseudo-Jipteros, und des Pacchug=- Tempels in 
Teos, der monopteros war. Vitruv. VII. Praefat. $. 12. Sein künſtleri⸗ 
ſches Beftreben gieng hauptfächlich dahin, dem ioniſchen Tempelſtyl das Ueber— 
gemicht über den doriſchen zu geben. Bitruv. IV, 3. $. 1. — 2) Ein Er; 
gießer aus unbeftiinmter Zeit, von dent Pauſanias II, 2, 7. eine Venus in 
Corinth erwähnt. — 3) Ein griechiſcher Töpfer, deffen Name fih aufm: 
reren Volcenter Bafen findet. Gerhard Berlins antife Bilom. Thl. J. S.222. 
Cabinet Durand Nr. 1000. u. 1001. — 4) ein Maler aud dem Ende dei 
zweiten und Anfang des dritten Jahrhundert n. Chr., der und durch die 
wider ihn gerichtete Streitfehrift Terrulliand (adversus Hermogenem) bekannt 
ift, in deren @ingang der eifernde Kirchenvater von ihm jagt: pingit illi- 
cite, was Nigaltius in feiner Anmerkung zu der Stelle auf das dem Ehriften 
unerlaubte Malen von Götzenbildern bezieht. Aus der Colliſion, in welche 
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der zum Chriſtenthum übergetretene Hermogenes tur ieine Toridauernte An⸗ 
hänglichkett an die heidniſche Philoſophie mit Tertullian geraten if. ſchließt 
man, daß er ebenfalls in Carthago gelebt babe. ©. die Allgem. Enercler. 
von Erih u. Gruber u. A. [W.] 

Hermoläus, |. Bd. I. ©. 345. Pb. II. ©. 93. 

Hermoläus (EpuoAaos), ein griediiger Grammatifer son Conſtan- 
tinopel, welder, wie Suidas (s. v.) angiebt, den Auszug aus ven eIsmu 
des Grammatiferd Stephanus verfertigte, welden er dem Kaiſer Seflinianus 
dedicirte. Da mir nun das genannte Werk des Sterhanus nur nod in einem 
vielfach verflümmelten und verfürzten Auszug befigen, io glaubte man darin 
den von Guidad bezeichneten Auszug dieſes Hermolaus zu erfennen, auf 
weißen man dann auch eine in dem vorhandenen Werke ſelbſt verkommende 
Stelle bezog (s. v. Arexzropior), worin der Verfaſſer den Eugerius als 
feinen Vorgänger in der Verwaltung der kaiſerlicen Schulen kezeitue, vo 
wie eine andere (s. v. T. o7d0r), worin der Verfafler auf ein andere Merk 
tie Bulertine, und eine dritte (s. v. Aion), worin auf eine ausiührlichere 
Erörterung des Gegenftandes verwieſen mird: er 70i5 Tor edmwr Tuorey- 
roloyrucos. Da Eugeniud (ij. Bd. IM. ©. 263) unter Anaflaflu3 zu 
Anfang des fechsten chriſtlichen Jahrhunderts lebte, io würde alio Hermelaus 
gegen die Mitte deſſelben zu verlegen ſern, wenn ed nicht wabricheirlicher 
it, Daß die ganze Stelle (s. v. Iraxrrınor) nörlid aus Tem Werke ve@ 
Stephanud in die vorhandene Eritome übergegangen, und demnach woßl 
zur näheren Zeitbeflimmung des Sterhanus und teined Werfes tieren kann, 
und ebenfo auch die beiden andern Gtellen auf denſelben Sterbarus zu Bes 
ziehen find, ver als ein geborner Buzantier wokl auch ze Brüurme zer 
faßt, und ebenſo zu ſeinem andern Werte edrıze auch die bemerkte Einlei- 
tung (Tu Tor Edrır0r uoreyrokoyiuuere) geigrieben baben mıg. Tann 
würde Stephanus um vie bemerfie Mitte de3 ſechſsten Jabrhunderts rollen, 
Hermolaus aber etwa um diejelbe Zeit feinen tem Suflinian (vem Greßen. 
der 527—I65 regierte) debicirten Auszug verfertigt haben, cter wenn bier 
an ben zweiten Juftinian (685 n. Ehr.) zu denken mire, um ein ganies 
Jahrhundert ſpäter zu fegen jeon. Der vorhandene Aut:ug tes für vie alıe 
Geographie, Geſchichte und Mythenkunde jo widıiger Werkes öcheint aber 
in der gegenmärtig vorliegenden Geſtalt nit einmal Ten unzerfümmrerien 
Auszug, welchen Hermolaud fertigte, uns zu bieten, ſendern rch wei:eren 
Abfürzungen und Verſtümmlungen in ver Felge der Zei: urierlegen zu te:: 
ohne daß wir die Duelle beffelben oder den Eritomator Pierer Eriteme naber 
zu ermitteln im Stande wirn Daß außer Hermolaus uch nc* artere 
Grammatiker dad Werk des Sterhanus, ron welchen unieni s. v. Stephanus 
nod weiter die Rede jeyn wird, in einen Ausıug gebracht, ide:: karım 
glaublich, nirgends finder ſich darüber eine Angabe; eben ia meria it urs 
aber auch Hermolaus, aus deſſen Eritome immerbin das verbantere, tie 
Auficrift &x zur —ES Zreguerov zarte emitours (ohne Namen dei Sr 
molaus) tragende Werk geflojien ſeyn mag, weiter bekannt. &. Fatzi:. Lit. 
Gr. IV. F 622 f. ed. Harl. Hand in Erich u. Gruber Encecl. II. Zec:. 
v1. Bd. S. 360 f. und beionderd Weſtermann Praefat. ad Steph. BEszunt. 
p- Vi. * XXIV. Unter dem Namen eined Hermolaus oder Herzunlo- 
chus fommt ein $ragment bei Stobäus über die Beiönerten tieies Lebens 
vor, ohne daß der Verfaffer näher bekannt wäre. Hermolaus Barbaro, 
der gelehrte lieberjeger des Ariftoteles und Tioscerides (7 14%93.), gehört 
in dad Mittelalter. [B.)] 

Hermoläus, en Bildhauer, der in Verbindung mit Poledectes Pa- 
Lalinas Be domos probatissimis signis replevit. Plin. H. N. XXXVIL, 

s. 4 
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Hermomäcam, Ort in Gallia Belgica, fühmweftlid von Bagacum, 
j. Bermerain, Iab. Peut. [P.] 

Hermon ober Hoermönax, ein griechiſcher Grammatifer, der ſich 
mit Unterfuhungen über einen ber beveutenderen Rocaldialecte Griechenlands, 
über den Dialect der Bewohner ver Infel Greta befhäftigt und ein Lexicen 
über die dieſem Dialect eigenen oder darin in befonderem Sinn und Bern 
tung vorkommenden Wörter abgefaßt hatte. Athenäus und auch die Scolin 
zu Nicander berufen fi mehrmals auf dieſes leider verlorene Werk, das, 
nah dieſen Anführungen zu fehließen, die Aufſchrift Konrnai Addeıe om 
yAaconı führte. ©. die Stellen bei Fiſcher Animadverss. in J. Weller 
Grammat. Graec. I. p. 49. Gin Epicureifher Philofoph Hermon ("Eouer) 
fommt bei Lucianus (Conviv. s. Lapith. $. 6. T. IX. p. 50. ed. Bip.) vor, 
it aber fonft nicht meiter bekannt. Ein Augenarzt Hermon mir va 
Geljus (VI, 6.) genannt: ob es derfelbe Hermon if, welcher bei Galmut 
mit dem Beinamen ieooyceuuarsvs gleichfalls als ein Augenarzt vorkommt 
(De Comp. med. sec. gen. V,2.), wird fi faum mit Sicherheit entſcheide 
laffen, wiewohl es nicht unwahrſcheinlich if; f. Fabric. Bibl. Gr. T. XI. 
p. 182. d. ält. Ausg. mit C. ©. Kühn Index medd. ocularr. inter Grae- 
cos Romanosque P. VI. (Lips. 1829.) p. 3. 4. [B.] 

Hermon, 1) ein Bildhauer aus Trözen, von dem im Tempel bei 
Apollo zu Trözen eine Statue des Gotted und Schnigbilder der Dioscuren 
ftanden. Pauſ. II, 31,6. — 2) ein Architect, Sohn des Architecten Porrhus. 
Pauf. VI, 19, 5. — 3) ein mythiſcher Bildhauer, von dem das Etym. M. 
fagt: Eouoraa, nooownein ovrw „wlovuere noir, ano "Eouaro; 1oü 
no0T0r7 einovioaytos. [W.] 

Mermon, das nördliche Bränzgebirge des jüdiſchen Bebietes fenfeit 
des Jordan, eine Verlängerung des Antilibanus, auf deſſen Gipfel emiger 
Schnee liegt. U. Teſt. Eufeb. u. Hieron. Onom. Im Chaldäaiſqhen Tür 
Talga, bei Abulfevda Dschebel eth-Theldsch, d. i. Schneeberg, j. Dschebel 
esch-Scheikh. Robinfon PBaläftina II, S. 609. 625. — Schon feit Hiero⸗ 
nymus' Zeit nannte man auch einen hohen Bergrüden im Norden bes Thale 
Esdrelon, der jegt Heramön oder Dschebel ed-Dühy heißt, wahrſcheinlich 
einer mißverflandenen Stelle in den Pfalmen zu Gefallen, Hermon. Ro 
binſon (Paläft. III, 404.) nennt diefen, zur Unterſcheidung von dem größeren 
Berge, den Fleinen Sermon. [G.] 

Hermonassa, 1) Stadt auf der Halbinjel der Sindi an dem Ein: 
gange des Bosporus Cimmerius, Colonie der Mitylenäer, benannt von Her 
monafla, der Frau ded Semander, des Gründers der Stadt, der währen) 
der Gründung flarb und ihr die Herrjchaft überließ. Schmn. fragm. v. 132. 
Strabo XI, 495. Dion. Perieg. 552. u. Euftath. schol. Mela I, 19. Plin. 
H. N. VI, 6. Ptol. Tab. Beut. Steph. Vyz. Vgl. Bödh Corp. inser. 
gr. II, p. 98. und Plate in dem classical Museum (London 1843.) 1. 
p. 99. — 2) Mittelmäßige Handelsſtadt an der Küfte von Pontus, 45 Stab. 
von Cordyle und 60 von Trapezus. Strabo XII, 548. Arrian. peripl. P. 
Eux. Ptol. Steph. Byz. Jetzt Platana oder Palati-Khaneh. Hamilton 
researches in Asia Minor etc. (London 1842.) I, p. 248. Vgl. Jauden 
Reiſe durh Armenien u. Perſien ©. 280. [G.] 

Hermonthis, Stadt in Thebais (Th. superior der fpäreren Einthei⸗ 
lung), Sauptfladt des Nomos Hermonthites, an dem weftlichen Ufe 
des Nil, nur zwei Stunden von Thebä entfernt. Hier wurden Apollo um 
Jupiter verehrt. In der fpäteren Kaiferzeit war bier dad Hauptquartier der 
Legio II Valentiniana.. Strabo XVII, 817. Plin. H. N. V, 9. Münzen. 
Ptol. It. Ant, Ariſtid. Aegypt. p. 568. Macr. Saturn. I, 21. Not. Dien. 
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imp. or. c. 28. Hierocl. Eteph. Byz. Jetzt Erment. Champoll. V’Egypte 
sous les Pharaons I, p. 195. [ W.] 

MHermophfilas, ein blinder Philoſoph, welcher den Theopompus in 
der Geometrie unterrihtet Haben fol (f. Claudius Mamert. De stat. anim. 
III, 9.), fonft aber nicht weiter befannt if. Einen Augenarzt Hermophli- 
lus nennt Galenus (De remed. local. comp. IV, 7.), wenn anderd bie 
Lesart richtig und nicht in Herophilus (ſ. d Art.) umzuwandeln ift, Indem 
fonft feine Spur von diefem Arzte fih vorfindet; f. C. ©. Kühn im Index 
medd. ocull. P. VI. p. 5. (Lips. 1829.). [B.] 

Hermopölis, Eouov noAı, 1) F umpe, Hauptſtadt des Nomos von 
Alerandria, &v 77 zor Alekaröpewr yupa, an dem großen Ganale (von 
Schabur), der aus der canoplihen Mündung des Nil in den See Mareotis 
führt. Strabo XVII, 803. Ptol. St. Ant. Tab. Bent. Steph. Sierocl. 
Athanaſ. apol. contra Arianos p. 188. Jeht Damanhur. — 2) 7 ueywin, 
oppidum Mercurii be Plin. H. N. V, 11., Hauptſtadt bed Nomos 
Hermopolites, der zu Mittelägypten, nad der fpäteren @intheilung zu The- 
bais inferior gehörte. Sie Tag mefllih vom Nil, und war dur die Ver⸗ 
ebrung des Eynocephalus und als Grabſtätte der Ibis ausgezeichnet. Herodot 
11, 67. Agatharch. Strabo XVII, 812. Plin. H. N. V, 9. Ptol. tin. 
Ant. Aelian. H. A. X, 27. 29. Ammian. Marcellin. XXI, 26. Steph. 
Byz. Not. dign. imp. or. c. 28. Hierocl. Don diefer Stadt hatte au 
die "Eunonodumen guviann, die Zollftätte gegen Thebaid (Strabo XVII, 813.) 
ihren Namen. Die Ruinen der Stadt finden fih zwiſchen Afchmunein und 
Minveh. Chamvoll. l’Egypte sous les Pharaons I, p. 288 ff. Descript. de 
V’Egypte IV, 159 ff. Prokeſch Erinnerungen ıc. I, S. 114 ff. — 3) Stadt 
auf einer Infel bei Butos. Strabo XVII, 802. Bel. Butos. — 4) Stat 
unterhalb Thmuis. Steph. Byz. [G.] . 

Mermos, Demos in Attica, zur Phyle Acamantis gehörig. Harpocr. 
Suid. Phot. Steph. Heſych. Phavor. Inſchr. bei Böckh Corp. inser. 
gr. 191. 192. Ueber die Lage des Demos ſ. Attica, Bb. I. S. 938. Vgl. 
Leafe, Demen von Attica, überſ. von Weſtermann, ©. 140. [G.] 

Hermotimus, aus Elazomeni, welcher noch vor Anaragoras (1. Bd. J. 
&. 464.) gelebt und noch vor diefem Philoſophen gelehrt haben fol, daß 
die Intelligenz (6 voü5) Urſache der Weltbildung fei, meshalb ihn Manche 
fogar zum Lehrer dieſes Philoſophen machen wollen, obmohl die ganze Ans» 
gabe darüber unficher erfcheint (vgl. Ariftot. Metaph. I, 3.), und überhaupt 
Hermotimus in der Helleniihen Sage als ein Wundermann vafteht, deſſen 
Seele oftmald den Körper verlaffen und an entfernten Orten herumgewan⸗ 
dert, bis die Feinde des Hermotimus den von der Seele verlaffenen Körper 
verbrannt und dadurd der Seele die Rückkehr abgeichnitten (|. Plin. H.N. 
VII. 42. Lucian. Encom. Musc. 7. T. VII. p. 382. Bip. Apollon. Dyscol. 
c. 3. vgl. auch Diogen. Kaert. VII, $.5.): was vieleicht auf ſomnambüle 
Zuſtände hinweist. S. das Nähere darüber in einer Abhandlung von Carus 
in Füllebornd Beiträgen zur Geſch. d. Philoſoph. (1798.8.) P.IX.©.58 ff. 
Carus Ideen z. Geſch. d. Philoſ. S. 330 ff. Ign. Denzinger De Hermo- 
timo Clazomen. Commentat. Leodii 1825. 8. 

Hermotimus, Sohn des Menecrates, der eine Hauptſprecher in ber 
nach ihm benannten Schrift des Lucianus, die wir noch beflgen (Epudriuog 
7 nepi aivsoeor T. IV. zu Anf. ed. Bip.), jedenfalls ein nicht weiter bes 
Tannter, obfeurer Philoſophh, wenn anders der ganze Name nicht eine bloße 
Erfindung des Lucianus iſt; 1. Fabric. Bibl. Gr. III. p. 964. ed. Harl. | 

Hermotimus, aus Golophon, ein von Proclus (Comment. ad Ba‘ 
elid. lib. prim. Lib. I. p. 19. ed. Basil.) unter den naͤchſten Borgäug 
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des Euclides (ſ. Vd. III. S. 257.) genannter Geomeier, ein geſchickter Nas 
folger des Cudoxus (f. Bo. II. ©. 264.), welcher au als Grfnter 
mehrer geometrifchen Säße bezeichnet wird, ſonſt aber nicht näher bekannt iR, | B.) 

Hermötum, Stadt in Troas zwiſchen Lampſacus und Colonä, nır 
bei Arr. exp. Alex. I, 12. ermäßnt. [G.] 

Herınotybies, Name eines Theiles ver Kriegerfafte bei ven Aegvpiem 
Cie hatten ihre Wohnfige in der weſtlichen Hälfte von Unterägypten. Gera 
II, 165. IX, 32. Steph. By. [G.] 

Hermundüri, ein deutſches Volf, j. vben Germani, S. 503. 810. 
. 814 f. 819. [P.] 

Mermus, ſ. Hermos. 

Hermus, Fluß in Kleinaflen, der auf dem sevcr Ouos (Morap:bagt) 
oberhalb Cadi in Phrygien entfpringt (nah Plin. H. N. V, 31. bei Dorn 
läum, das jedoch viel öftlicher Tiegt), und dur Lydien firömend fid be 
Phocäa in den ſmyrnäiſchen oder hermeiſchen Meerbujen ergießt, wo u 
die Gränze von Ionien und Aeolis macht. Seine Nebenflüffe find: Cogr⸗ 
mus, Hylus, Eryos und Bactolus. Linterhalb Sardes bewäſſert er «im 
fruchtbare Ebene, die von ihm "Eouov nedior heißt. Hom. 1. XX, 39%. 
Herodot I, 80. V, 101. Strabo XI, 554. XII, 582. 626. Arrian. eip 
Alex. 1,17. V,6. Mela. Ptol. Steph. Byz. Jetzt Kadis⸗tſchay. Arundel 
visit to the seven churches p. 257.; an der Quelle Morad⸗daghi⸗ſu. Ha 
milton researches in Asia Minor I, 108. [G. 

Herniei, ein mittelitalifhes Völkchen, zu Latium gerechnet, wiewehl 
dem Latinifhen Bunde nicht zugetheilt (Dionyf. Halic. VII, p. 537.). liebe 
feine wahrfheinliche Entftehung ſ. unten Italia. Die Herniker follen ihren 
Namen von dem felfigen Gebirgslännchen erhalten haben, welches Be be- 
wohnten, und welches fih nörplih von Treruäfluß oder. Sacco äber bie 
Höhen des Apennin verbreitete (Str. 237. Feſtus fagt: Hormici Kxli a 
saxis, quae Marsi herna dicunt. vgl. Serv. zu Virg. Aen. VI, 68.). 
Auf den Spigen dieſes Gebirged hatten fle ihre feiten Städtchen angelegi, 
unter welden Anagnia (f. d.) Das bedentendfle und daher auch der Voron 
und Berfammlungsplag der conföderirten bernififhen Geminden war. gl. 
Eir. 228. 231. Macrob. Saturn V, 18. Pin. 11, 5. (9.). [P] 

Mero, ſ. Leander. 

Hero (‘Hoor). inter diefem in der griehiichen Literatur michriah 
vorkommenden Namen (f. dad Verzeichniß bei Fabric. Bibl. Gr. 1V. p. 239. 
ed. Harl.) haben wir zuvörderſt drei Mathematifer zu nennen, unter benen 
der erfle befonderd dur feine wiſſenſchaftlichen Leiftungen und durch feine 
Entdeckungen auf dent Gebiete der Mechanik zu einem größeren Anjeben im 
Altertum gelangt iſt. Diefer Hero, der ältere, war aus Alerandria, ein 
Schüler des Ctefibius (f. Bd. II. ©. 773.), und daher zum Unterfchie von 
Andern Hero Ctesibii gewöhnlich genannt, und dürfte mit Sare (Ono- 
mastic. lit. I. p. 116.) um 216 v. Chr. zu fegen feyn. Nähere Nachrichten 
über dad Leben dieſes ausgezeichneten Mathematikers fehlen; von jeinen 
Schriften, melde in der Pariſer Auagabe der Veteres Mathematici (1693. 
fol. p. 115 ff.), fo weit fie dem griechiſchen Text nach befannt find, ſich 
zufammengeflelt finden, nennen wir zuerft eine Eleine Schrift, oder vielmehr 
ein Fragment derfelben, über den Bau und die Verhältniſſe der Handſchlender 
(xeivoßudliorpuus xutamevn xui ovuueroia) zuerft von Bernarbino Balri 
berauögegeben (August. Vindelic. 1616. 4. Heronis Belopoiica etc. p. 64 f.), 
als Anhang zu einer von der Verfertigung der Geſchoße (Belomoux«, ribe 
tiger BeAonomtxe) handelnden Schrift veflelken Hero; ferner JZravıaumk, 
d. i. von den Drudwerfen, eine Schrift, worin Hero gute Anwendung von 
ver Echte vom Drud ber Luft und von den Eigenſchaften derſelben macht, 
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hydrauliſche Maſchinen u. dgl. befhreibt (1. Zr. v. Drieberg: Die pneuma⸗ 
tiſchen Erfindd. der Griechen. Berlin 1822. 4.); meoi aurountoniomrixor, 
von der Verfertigung der Automate, zıcei Bücher, die zuerft in einer italie- 
riihen leberjegung von demfelben Bern. Balvi (Venedig 1589. 1601. 4.) 
erſchienen waren, bis fpäter der griechiſche Text am a. Orte berausfam. In 
einer arabijchen Lieberfegung handſchriftlich eriflirt noch eine weitere Schrift 
Barulcus (Hebeminde) in drei Büchern, welche jest durch eine Tateintfche 
Neberjegung von Brugmans in den Commentt. soc. Gotting. T. VIE. p. 77 ff. 
und eine andere von Venturi (Commentario sopra la storia dell’ Ottica 1. 
p- 142.) befannter geworden if. ©. auch Wenri De auctt. Graecc. verss. 
et commentt. Syrr. Arabb. (Lips. 1842. 8.) p. 213. @ine Schrift über die 
Dioptrik (meui Sontoes) fol fi, wenn gleich nicht mehr ganz vollſtändig, 
handſchriftlich zu Wien befinden (f. Lambecius Commentt. do bibl. Vindob. lib. 
VII p. 195. u. dazu Kollar VIL. p. 417 f.). Zmei Fragmente De Cambestribus 
ei Camario (mei Kriegsmaſchinen) gab Baldi in der oben a. Schrift heran: 
fie jollen zu Wien in einer abweichenden Geftalt ſich handſchriftlich vorfinden 
(ij. Lambecius 1. 1. p. 418.). Ganz verloren find folgende, nur dem Titel 
und einzelnen Anführungen nad befannte Werfe: za« reoi "Tdpoononer in 
vier Büchern, von Proclus und Pappus angeführt; Alnyerınai zigayayat, 
eine Sinfeitung in die Medanif; Mryarnor, ein aus mehreren Büchern 
beſtehendes Werk, deſſen drittes Buch Pappus (VIII, p. 488.) citixt; ferner 
eoi Lwyior; meos TVONMÖHBr; auch Karorroına werben von Heliodor und 
Vroclus citirt; |. das Nähere bei Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 234 ff. I. N. 
Schmid Heronis Alex. vita, scriptt. et quaedam inventa. Helmst. 1714. 4.; 
die Vita Heronis bei Valbi am a. O. p. 67. Montucla Hist. de la Math. 
I. p. 277. — Ein anderer Mathematiker Hero mar der Lehrer des Philo⸗ 
ſophen Preclus (ſ. Darinus Vit. Procl. 9.) und dürfte demnach mohl in bie 
erfte Hälfte des fünften Jahrhunderts zu feßen feyn; man fehreibt ihm eine von 
Cutocius genannte Schrift vroummıw eis tr» aoıduntanv eiseyoyne, auf des 
Oicomachus Werk bezüglich, zu, ebenfo auch eine andere über Geodäſte ((mepi 
neroror), von welher Einiges im Auszug bei Wontfaucon Anall. Graec. 
T. I. p. 308 ff. fih gedruckt findet, wenn anders bier nicht an den dritten 
Hero zu denken ifl. Vgl. Lambecius am a. O. T. VIE. p. 98. Fabric. 1.1. 
p. 237. — Ein dritter, no jüngerer Mathematiker Hero, der nad Sare 
(it p. 72. 3. 1.) um 623 n. Chr. fällt, iſt noch durch einige Schriften, 
welche fih erhalten haben, etwas näher befannt. Dahin gehört eine, ohne 
den Namen tes Hero, dem fie aber nach Lambecius am a. D. VII. p. 431. 
zugehört, in ter oben a. Sanımlung der Mathematt vett. p. 317 ff. abge⸗ 
druckte Schrift über die Vertheidigung feſter Plätze (Orws yon zor zus 
oAouROnWErTS noAsos Oruarnyo» 005 m? moltopniar arııTaoosodı nat 
vinız ErTnöevuan Tevıny anongoveodar), welche aber In Vielem aus Po⸗ 
Iybius, Arrianus und Andern ausgezogen erſcheint; ferner: reg Tor ns 
ye@ueToig al OTBp8OuETLIxg bronarwr, zuerft von C. Dafypobius mit 
den erften Bud von Cuclids Elementen zu Straßburg 1970. (1571.), und 
Dann bejonderd mir Noten von C. F. 3. Haſenbalg zu Straljund 1826. 4. 
Herautgegeben. Blos in lateinifcher Meberfegung (mit Noten von Br. Barozzi 
zu Vencdig 1572. 4.) iſt und befannt eine Schrift: De Machinis belli- 
cis nebft einer daran angehängten Geodaesia. Anderes, namentlih eine 
Kiseyayı Tor yenusrpovusror, fol noch handſchriftlich exiſtiren; f. Babric. 
1. 1. p. 237 f. — Ein Augenarzt Hero fommt bei Galenus (De comp. 
med. IV, 7.) vor; zwei auch als Echrififteller ausgezeichnete Chirurgen, 
welche den Namen Hero «ragen, nennt Celſus Praefat. ad lib. VII. ſ. Fa-⸗ 
bricius IV. p. 239. und inebeſondere Kühn Index medd. ocularr. VI. p. 4#: 
welcher vermuthet, daß einer dieſer beiden vielleicht verfelbe ſei, ben’d 
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Balenus nenne. Uber der als Scährififteller über landwirthſchaftliche Gegen⸗ 
fände und als Verfafler von zwanzig Büchern Geoponica auch bei Sabriciu 
(1. 1. IV. p. 239. VIII. p. 20.) aufgeführte Hero ſcheint irrthümli ent- 
flanden und aus der Lifte zu ſtreichen; ſ. Niclas zu Needham Prolegg. a 
Geoponicc. p. XXXIII. not. 8. — Einen Hero, ber aus einem Schufa 
ein Philoſoph geworden, nennt Theo Progymn. c. 8. (p. 230. Walz), we 
Scheffer auf den berühmten Mathematiker von Alexandria bezog, währe 
Meinefe bier Ziuwra« flatt ’Hoor« leſen will; |. die Note bei Walz. — de 
übrigen, welche den Namen Hero tragen, gehören in bie chriftliche Literam 
und find dem claſſiſchen Alterthum fremd. JB. 

Merödes, der Große und feine Yamilie, f. Idumaei. 

Herödes (‘Howöng), auch Herondas genannt, ein alter Jambenbidıe, 
defien Zeitalter bi! zu Hipponax hinaufzureichen feheint, der feiner fogar in 
einem Verſe gedacht zu Haben scheint, melden das Scholion zu Nicankr 
Theriac. 470. (mo jedoch Ginige für Howdov oder Howdsw fegen wollen: 
’Evwdiov) erhalten hat, Noch werden mehrere choliambifche Verſe unter den 
Namen viefes Dichter bei den Alten angeführt, auch fol er Mimen Is 
Jamben gedichtet haben (vgl. Schol. ad Nicand. Theriac. 377.), die wohl, 
wie die ganze ältere Jambenpoeſie, einen fatirifhen Charakter gehabt haben 
mögen, deren Verluſt wir ſehr zu beklagen haben, da wir dadurch auf 
außer Stand find, das Verhältniß dieſer Mimen zu denen des Sophron md 
andern Berfuchen auf biefem Felde näher zu beflimmen. ©. über Gerobet: 
Welder ad Hipponact. p. 87 ff. Bode Geſch. d. hellen. Dichtkunſt II, 1. 
©. 336. 343 f. Die Fragmente bei I. 9. Kuoche (Auctt. qui choliambi 
usi sunt Graecc. religg. coll. et illustr. Fascic. I. Herford 1842. 8.) p. 42. 
und in Fiorillo's oben (Bb. I. S. 979.) a. Schrift p. 171 ff. — Bon bem 
Redner Herodes (Atticus) muß er forgfältig unterfhieven werben; über 
biefen f. Bd. I. ©. 978f. [B.] 

-  Mierodianus (Howödınrds), der Geſchichtſchreiber, iſt wahri&culid 
unter Marcus Aurelius geboren, etwa wie Wolf annimmt (p. XXXIII.) um 
170.n. Chr., und um 240 n. Chr. geitorben, da er unter Gorbian bem 
Jüngern, der 238 zur Regierung kam, als Greis die noch vorhandene römilkt 
Kaijergefchichte in griechiicher Sprache fchrieb. Bon feinen Lebensverhältniſſen 
find wir nicht näher unterrichtet; wenn er auch Fein geborener Mömer, fon 
bern ein Grieche mar, wie fih wohl annehmen läßt, fo feheint er doch in 
Nom ſelbſt entmeder gelebt oder längere Zeit fi aufgehalten zu Haben, ohne 
jedod irgend eine amtliche Stellung, welcher Art auch immer, daſelbſt br 
kleidet zu haben (vgl. Wolf p. XXXIV.). Das Werk, daß er und hinter 
lafien, führt die Aufſchrift: Howdurov zig uer« Maunor Bumlsiag iorogar 
BiBAix oxroo, wenn anderd dieſe Aufichrift für diejenige zu halten iſt, melde 
vom Verfaſſer ſelbſt ausgegangen iſt, welcher ſich darin die Aufgabe ſtellie, 
bie Ereignifſe ſeit dem Ende der Regierung Marc Aurels von feinem näͤchſten 
Nachfolger Commodus an bis auf Gordian III., während eines faſt ſechzig⸗ 
jährigen Zeitraums (180—238), fo weit er fie ſelbſt erlebt und zum Theil 
gewiß auch näher Eennen gelernt hatte, getreu und der Wahrheit gemäß dar- 
quellen, und feinen Lefern, zunächſt wohl griechiichen, von dieſer durch 
iteren Wechſel und eine Fülle der mannichfachſten Begebniffe — unter allen 
den fünfzehn römiſchen Kaijern dieſer Periode farb nur Einer eines narür⸗ 
lihen Todes — denkwürdigen Zeit ein anziehendes und ergreifendes Bild zu 
entwerfen; vgl. feine eigenen Äeußerungen I, 1. 6. 3 ff. 11, 15. $. 7. (mo 
für eBdounmorre« mit Sylburg und Andern zu leien e&rxorze). Wenn er 
dabei auch manches Einzelne, was ihm vieleicht minder wichtig ſchien, was 
wir aber ungern miffen, übergieng, zumal in Dingen, melde auf Die Staaté⸗ 
verfaffung und die Zuftände des dieids ſich bezogen, über die er vielleicht 
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ſelbſt nicht einmal näher unterrichtet war; wenn er mehrmals auffallende 
Verſtoͤße gegen bie Ghronologie und felbft einzelne Irrthümer in der Geo⸗ 
graphie ſich Hat zu Schulden kommen laſſen (vgl. Wolfp. XLIV fj. XLVIIff.), 
fo müflen wir doch immer dankbar das rühmliche Streben nah Wahrheit 
and die Treue und Gewiſſenhaftigkeit in feiner Darftelung anerkennen, wo⸗ 
dur er jedenfalls einer unferer glaubwürdigſten Zeugen und eine unjerer 
wichtigſten, oft einzige Duelle für die von ihm gefchilverte Zeit gemorden If. 
Billigkeit und Milde des Urtheild, firenge Unparteilichfeit und Unbefangen- 
beit zeichnet den Herodian vortheilhaft aus: In der Darftellung, in Sprade 
und Ausdrud, der hie und da an Latiniömen erinnert, hat er fih von ber 
ſchwülſtigen und bombaftiihen, wie von der allzu geiuchten und gefünftelten, 
in einem übertriebenen Atticismus ſich gefallenden Schreibmeife der meiflen 
feiner Zeitgenoffen frei gehalten und einen Mittelweg eingeichlagen, der feinem 
Ausdruck Einfachheit und Klarheit und damit eine große Anmuth verliehen 
Hat, die feine Lectüre fehr empfiehlt; |. das Tirtheil des Photius Bibl. Cod. 
XCIX.; vgl. mit Wolfp. XLI. Spuren eines Studiums der älteren Glaiflker, 
fo wie Nachahmung derfelben, zumal eines Thucydides, find mehrfach be⸗ 
merklih (Wolf p. LIIL); wie diefer hat er auch Reden feiner Geſchichte ein- 
gemiſcht. Uebrigens Haben Ihn die römiſchen Geſchichtſchreiber der Kaijerzeit, 
wie wir fle jeßt noch fennen, kaum benugt (vgl. die wenigen Stellen bei 
G. 3. Voß De hist. Graecc. p. 284. ed. Westerm.). Zuerft erſchien Hero» 
bian in einer Tateinifchen Ueberſetzung des Ungelus Politianus, gebrudt zu 
Nom 1493. 4., und oftmals in ver Folge zu Florenz (1517. 8.), Paris 
(1539. 8.) u. a. Orten; die erfte griechifhe Ausgabe Fam zu Venedig 1503. 
fol. zugleich mit den Hellenicis des Zenophon bei Aldus heraus und ward 
1524. wiederholt; morauf einige Basler Ausgaben (1530. 1543. u. f. w.) 
folgten, bis H. Stephanus zu Paris 1581. 4. einen befleren Text lieferte, 
an melden fih der von Sylburg in Defien Scriptt. hist. Rom. T. Ill. zu 
Sranffurt 1591. fol. anjchließt. Unter den folgenden Ausgaben bemerken 
wir noch bie von I. H. Boecler zu Straßburg 1644. 8., und wiederholt 
1662. 1694. 8.; die äußerſt umfaffende und faft überlapene Audgabe von 
Th. W. Irmiſch zu Leipzig 1789. bis 1805. in fünf flarfen Bänden in 8. 
Einen berichtigten Text mit einer vorzüglichen Einleitung gab F. A. Wolf 
zu Halle 1792. 8. heraus; einen Tert für Schulen W. Lange 1824. 8.; 
einen Text nach einer Venetianiſchen Handſchrift 3. Bekker zu Berlin 1826. 8. 
Ein Mehrere über die Ausgaben f. in Fabric. Bibl. Gr. am gleih a. D., 
Wolf p. LXIff., bei Hoffmann Lexic. bibliogr. II. p. 362 ff, mo aud 
p. 366 ff. die zahlreichen Leberfegungen in die meiften europälihen Sprachen 
(ind Deutfhe am beften von &. N. Oflander in der Stuttgarter Sammlung 
1830. in 2 Voll. 12.) aufgeführt find. Im Allgemeinen ſ. über Herodian 
Zabric. Bibl. Gr. VI. p. 286 ff. ed. Harl., die Narratio de Herodiano et 
libro ejus von Wolf vor feiner Ausgabe p. KXXII ff., Anderes bei Irmiſch 
Vol. I. u. IV. feiner Ausg. Tillemont Hist. des emper. T. Ill. p. 260 ff.- 

2) Berfchieden von dem Geſchichtſchreiber, wenn au in der Zeit ihm 
naheſtehend, und eher noch etwas früher zu feßen il Herodianus der 
Grammaıifer, oder ‚mit feinem volftändigen Namen Aelius Herodianus, 
infofern er wahrfheinlih den Namen Aclius in Rom bei feiner Aufnahme 
in dad römijche Bürgerrecht vom Kaiſer erhielt, wie dieß auch bei andern 
griehiihen Sophiſten der Fall war (f. Gannegieter Praefat. Moerid. Pierson. 
p. XLV1.); ofimals auch vermechfelt mit andern ähnlich Elingennen Namen, 
wie Herodes, Herodorus, Heliodorus, Orus u. A (f. Wertin p. 6. Not. 10. 
Mitſchlep. 27. 39. 58., f. au oben III. ©. 236.), war ter Sohn des 
Apolonius Dyscolus (f. Bo. I. S. 628.) und in Alerandria geboren, am 
wo er wahrſcheinlich fpäter nah Nom kam und unter Marc Aurd,;. 
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&unft er fih gewonnen, zu großem Anfehen, als Grammatiter, in&befonbere 
durch feine Schriften emporſtieg. Weitere Nachrichten über das Leben deſſelben 
(vgl. Preller am unten anzuf. Drie) fehlen, zumal da auch Suidas nur 
einen Eurzen Artikel über ihn uns binterlaffen Hat; aber ungemein hoch ſtellen 
ihn die fpäteren Grammatifer, welche die zahlreihen Schriften deſſelben vie, 
fach audgebeutet, abgefchrieben und epitomirt haben, fo daß, menn auch gleiqh 
des Herodianus Schriften großentheild in ihrer urſprünglichen Fafſung, eis 
zelne Bruchſtücke abgerechnet, untergegangen find, doch Vieles aus ihren 
Inhalt auf dieſe Weile uns erhalten und zu unferer Kunde gelaugı iſ. 
Unter dieſen Schriften, deren Folge nad der Zelt ihrer Abfaſſung ſich je 
wohl nicht mehr beflimmen läßt, nennen wir zuerfi die Schrift aus öpds- 
yoxgiag in drei Büchern, melde von der mooozn;, nowırs und vurrati 
bandelten (ſ. bei Wettin p. 10 ff.); ferner neu ourraäsw; Oroyeior, worin 
von der Stellung und Zufammenfeßung der Buchſtaben in den Sylben gr- 
handelt war (f. Wettin p. 15.). Umfaſſender, wie es fcheint, waren bie 
Ennepwuoi; fie befchäftigten fih mit der Erklärung ſchwieriger und bunfler 
oder zweifelhafter Worte, nie insbefondere auch Formen bei Homer, juchten 
die Ableitung und daraus die Bedeutung zu ermitteln, u. bgl.: wobei Hero» 
dianus denn auch wohl mehrfach die Kritit berühren mußte, ohne jedoch, 
wie man hat vermutbhen wollen, eine Ausgabe, und zwar eine Eritifche, ber 
Homeriſchen Gedichte zu Kiefern, mit deren Erklärung, aud in grammatifcer 
und proſodiſcher Hinfiht er fih übrigens fehr beichäftigt zu haben fcheint 
(f. Wertin p. 17 ff. 24 ff.), ohne darum einen fortlaufenden Commentar 
geliefert zu haben, da jeine Thätigkeit nicht fowohl auf das Ganze, als auf 
einzelne Ihelle und zwar befouders beftrittene oder ſchwierige, gerichtet war. 
Das große Anfehen, In welchem das Werk fland, ſcheint mehrfache Leber 
arbeitungen veffelben, wodurch es keineswegs gewann, fondern eher rer 
flümmelt ward, herbeigeführt zu haben, die von 3. F. Boifjonade zu London 
1819. 8. unter dem Namen des Herodianus herausgegebenen Ereuaprouo 
find ein ſolches, in ſpäterer Zeit, lange nah Herodian gefertigtes, feiner 
offenbar unmwürbiges, menn auch glei Einzelnes aus dem ächten Yale 
enthaltendes Product (vgl. Wettinp. 19 f.); näher dem ächten Werfe kommend, 
und Daraus meiftend entnommen, erfcheinen die von Gramer Anccdd. 
(raeca, Oxon. Vol. I. herausgegebenen Emuenrmuos (|. Wettinp. 28 ff.), io 
daß auf diefem Wege, fo wie auch durch die Homeriſchen Scholten fehr Vieles 
aus den Inhalte dieſes für die Homeriſchen Gedichte und deren Erflärung, 
fo wie für die Etymologie und Grammatik im Allgemeinen Höhft wichtigen 
Merfes zu unferer Kenntnig gekommen if. Auch das von Eturz feiner Aus: 
gabe des Etymolog. Gudianum p. 663. aus einer Darmftädter Handichrift 
beigefügte Bruchſtück: Zynuarıouor Ounomoi, Scheint dieſem größeren Werte 
anzugehören, aus welden ed irgend ein Grammatifer entnommen und mit 
per bejonderen Aufſchrift verjehen hat; vol. Wettin p. 30. Eine Oyrurr 
avoswde (and eine "Auer ro., vielleicht ein Theil derfelben, ebenio eine 
Artınn np., eine ’Aronuedog zo.) wird als ein bejonderes Werk mehrmals citirt 
(vgl. Nitihl De Oro et Orion. p. 39.), wenn ander bier nicht an einen 
Theil eines größeren, umfaflenden, aus zwanzig Büchern beftehenden, dem 
Kaifer Marc Aurel dedicirten Werfes zu denken ift, welches mit Proſodie 
zunächſt, aber auch mit vielen andern, auf Wortbildung, Ableitung. Atcen⸗ 
tuation, Grammatik u. dgl. bezüglichen Gegenſtänden fih befchäftigre, und 
jo überhaupt den gefammten emmologiihen Theil der Grammatik in um- 
faffender und ausführlider Weije behandelte, daher auch vielfach von fpäteren 
Grammatifern, Lericographen und Etymologen, welche durch das große An- 
feben des Mannes dazu beſtimmt wurden, ausgeſchrieben worden if, jo daß 
wir wohl mit einem neueren Forſcher (j. Götting. Gelehrte Anzeigen 1942. 
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©. 1974. 1976.) eine Neftitution Biefes großartigen Werkes wünichen möchten, 
welches die Aufſchrift führte: 7) amOoAov (7 xu® OAov sc. muacmdi« oder rayrr) 
oder xadoAızn (au ueyaAn) nuoswöz, vielfah von Späteren citirt und 
auch noch in einem Auszug vorhanden ft, der unter bed Arcadius Namen 
mit der Aufſchrift meus zoror neuerdings herausgegeben worden iſt (ſ. Bd. J. 
S. 674.), aber von einem fpäteren Brammatifer Theodofius aus Byzanz 
gefertigt ift; f. Preller Quaestt. de hist. Grammatt. Byzant. (Dorpat. 1840. 4.) 
p 13 ff. vgl. mit Pätzold in Sahne Jahrbb. dv. Philol. Suppl. VII. ©. 115 ff; 
und über Herodianus' Katholife Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 284 f. Mit linter- 
ſuchungen ähnlicher Art, zunächſt über die Veränderungen, welche Sylben und 
Buchſtaben erleiden, beſchäftigten fi$ Die verlorenen Bücher neo nador, bie 
oftmal3 citirt werden (f. Ritſchl am a. O. p. 33. 37.), wie denn dieß 
überhaupt ein von den griechiſchen Orammatifern, wie die unter gleihem 
Tirel angeführten Werfe beweifen (vgl. Nitfhl p. 61.), mehrfach behandelter 
Gegenftand war. Daran reiben ſich weiter einige andere, leider aud nur 
durch einzelne Anführungen befannte Werke reoi oodoyoagixs (j. Fabric. 
I. 1. p. 283. Etymol, Gudian. p. 415. 45. Nitfä&l p. 35.); zeoi dıyporwr 
(Einige bei Bekker Anecdd. p. 1438. Dindorf Gramm. Gr. I. Praef. p. 
VIE X. und jegt bei Cramer Anecdd. Oxonn. III. p. 282 ff.). Nicht 
nüber befannt iſt der Inhalt einer mährend eines Aufenthalts zu Puteoli 
abgefaßten Schrift, melde die Aufichrift ovunomor führt (f. Stephan. Byz. 
s. v. nwmoyia; Wettin p. 6.), fo tie einer andern nepi yauov xui 
ovußwoews (Etymol. magn. p. 149. 47. Wettin am a. O.); desgleichen 
eine Schrift rooraaeız, von welcher wir durd die Avvas moozaoeom Tar 
Howdıwrov, welde der Grammatifer Orus, der überhaupt in feinen auf 
ähnliche Gegenſtände gerichteten Forſchungen mehrfach als Gegner des Hero» 
dianus auftrat, verfaßte (f. Ritſchl p. 3. 11. 88. vgl. 63 ff.), einige Notiz 
erhalten haben, die und wohl auch diefe Schrift den übrigen, auf Kormens 
Ichre, Wortbildung u. dgl. gerichteten Schriften beizählen läßt (vgl. Ritſchl 
p 33. 40). Und fo werden auch noch andere Schriften ähnlicher Art 
(ovouurza u. f. m.) angeführt (vgl. das DVerzeihniß bei Fabric. p. 282 ff.), 
wenn anders bier nicht Theile oder Abfchnitte der genannten größeren Werte, 
mit bejondern Aufichriften verfehen, anzunehmen find. Und viefelbe Frage 
wird ſich auch in Bezug auf mehrere, verſchiedentlich, zumal in neuerer Zeit, 
unter befondern Aufichriften, bekannt gewordene Bruhflüde oder Ercerpte 
des Herodianus aufftellen laſſen; dahin gehört das Fragment maui wurduor, 
abgedrudt in Theod. Gaza Introduct. Grammatt. libri IV. (Venet. 1499. 
fol. ap. Ald ), und in den dem Thes. Ling. Graec. ed. Henr. Stephan. Vol. I. 
beigefügten Gloſſarien (in der Engl. Ausg. Vol. IX. p. 689.); ferner die 
im Thesaur. Cornucop. et Horti Adonidis (ibid. 1496. fol.) abgedrudten 
drei Stüde zuperBoAri yeyuAnv unuerog (oder (mTopog); rupayayai Öug- 
xÄITOF ONnuRTWOr; TrEpk synÄmronEroP Ku EIRÄSTROF Ki GUNEIRÄLTINOY 10DIOT 
(vgl. Babric. p. 294. 298.), von welden dad dritte, zulegt genannte, auch 
den zu Venedig 1512. 1524. fol. (ex offic. Aldi et Andr. Asulan.) und 
1525. erihienenen Eammelwerfen beigedrudt und ſeitdem in beflerer Geſtalt 
in Bekkers Anecdd. III. p. 1142 ff. fi findet. in anderes Bruchſtück über 
die Beugung aller Nevetheile unter ver Aufihrift Inzovuera neru Aion 
navyroz Tor Tod Aoyov uegar madte U. M. Bandini aus einer au no 
einige Andere enthaltenden Florentiner Handſchrift befannt im Catal. Codd, - 
Mss. Graece. in bibl. Laurent. (Flor. 1764. fol.) p. 144 ff. Daffelbe 
auch bei Hermann De emend. rat. Gramm. p. 301 ff. und vollftändiger 
Cramer Anecdd. Oxon. Ill. p. 246 ff.; bet Hermann führt es die Aufl 
rapı nueprruerov Askeor; bei Cramer: ‘Howdarov zepi ar [mir 
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uno Sdieisxtor, was früher im Mus. Philol. (Oxford 1833.) II. p. 421. 
fhon fland. Zwei andere Stüde nepi Baoßaoıouod xai ooAoımauov, welde 
Baldenaer feiner Ausgabe des Ammonius (f. Br. I. S. 415.) beifügte om 
Namen des Verfaflerd, erwieſen fih fpäter (f. Villoiſon Anecdd. Gr. I 
p. 175.) als von Herodianus herrührend; das Fragment mepi ooAormone 
gab ſpäter auch Boiffonade (Anecdd. II. p. 241 ff.). Einige Variante 
dazıı bei Preller 1. 1. p. 15 ff.; beide Stüde im Engliſchen Thefaurus Hear. 
Stephani T. IX. p. 825 ff. Ein blos mit der Aufſchrift Ex or “ , 
verjehene® Bruchſtück, welches zuerft Eornel. de Pauw feiner Ausgabe bei 
Phrynichus (1739. 4. zu Utrecht) beifügte, gieng dann in verbefferter &e 
ftalt in Pierfons Ausgabe des Möris (1759. 8. ibid. und ed. Koch. Lips. 
1830 f. 8.) fo mie in Lobecks Ausgabe des Phrynihus (1820. Lips. p. 
431 ff.) über und findet fih auch in 8. Bachmann Anecdd. Graece. IL 
p.,402 ff.; in Pierſons Abdruck iſt au noch ein andered Fragment bei 
Herodianus mit der Aufihrift DiAszaıpos binzugefommen. ‚Ein Stüd wu 
oynuaror gab Villoiſon Anecdd. Gr. II. p. 87. Mehr jeht bei Dindorft 
Ausg. der rorıxz mapayysAuara des Soann. Uler. (Lips. 1825. 8.) p. 43; 
beögleihen neoi tig Asteng rar oriyor, auch im Appendix ad Dracon 
Stratonic. complectens Trichae, Herodiani etc. tractatus de metris. Lips. 
1814. 8. von Fr. del Furia mitgetbeilt. Hier läßt fich auch das anführen, 
was &. Hermann am oben a. Orte mittheilte, indbefonvdere auch p. 422 fl. 
Kuvores nepi ovMlaßov enranewns na ovorolig Öalaußarorres, welchti 
Stück nah Bafl (Repertoire de Literat. anc. p. 415 ) von Serobianus 
herrührt, unter deſſen Namen eine Pariſer Handſchrift daffelbe giebt. Cine 
bisher nicht befannte Schrift ded Herodianus: eu uormeovs Askawg, b. i 
von den einfylbigen Wörtern, if fjeßt von W. Dindorf (Gramm. Graec. 
Lips. 1823. 8. Vol. I.) volfländig herausgegeben worden und dürfte fo ald 
‚ bie einzige, vollftändig uns befannte Echrift des Herodianus gelten. Web 
findet fih Einige bei Bekker Anecdd. III. p. 1086. zeui auvdunrorantöt 
xai asOvnorexıor, bei Boiffonade Anecdd. Graec. III. p. 262 fi. we 
anvookoyies; ebenfo Mehreres bei Cramer Anecdd. Oxon. Vol. III. p. 263. 
außer den fhon oben genannten Abſchnitten. Man fieht aus dieſer Tangen 
Meibe einzeln befannt gewordener Bruchftüde, wie wünſchenswerth, ja not 
wendig eine überfichtliche Zufammenftelung und Ordnung aller diejer ein 
zelnen Schriften und Fragmente if, die und zugleich einen Begriff von ber 
andgebreiteten Thätigkeit und dem umfaffenven, gelehrten Wiffen des Hero 
dianus, den Spätere deehalb oAvundrs nennen, zu geben vermöchte. ©. im 
Allgemeinen Babric. Bibl. Gr. Vol. VI. p. 278 ff. ed. Harl. U. Wettin 
Commentt. de Herodiano Grammatico P. I. Halis 1842. 8. [B.] 

Herodicus aus Selymbria, wird des Hippocrates Lehrer genannt 
und als ein gelehrter Arzt bezeichnet, welcher zuerft bei der in Griechenland 
fo blühenden Oymnaftif au die mebicinifhe Seite in Betracht zog und in 
fofern als einer der Schöpfer der Jatraliptif bei den Griechen anzufehen ift, 
welche die bei den Förperliden Uebungen zu beachtenden Geſundheitsmaß⸗ 
regeln, die Vorſchriften für Athleten, die Pflege des Körperd zu folden 
Zweden, u. dgl. zum Gegenfland bat. Won feinen Schriften iſt jedoch nichtB 
auf und gefommen. ©. Fabric. Bibl. Gr. T. XIII. p. 183. der Alt. Ausg. 
6. %. Hermann ad Lucian. de histor. scrib. p. 218., mo auch die betreffenden 
Stellen Plato's angeführt find. 

2) Herodicus, der Babylonier von Athenäus (lib. V. fin.) genannt, 
welcher ein Epigramm deſſelben mitgetbeilt bat, das in die Anthol. Graec. 
11. 64. ed. Lips. oder Brund Analectt. II. p. 65. aus Athen. aufgenommen 
worden il. Es ſcheint, daß diefer Herodicus, wie ſchon Jonfins Scriptt. 
hist, phil. Il, 13, 6. und nad ihm manche Andere (vgl. Fabric. Bibl. Gr. 
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I. p. 515. ed. Harl.) vermutheten, Fein anderer ift, ald derjenige, welchen 
derjelbe Athenäus (V, p. 219. C.) mit dem Beinamen 6 Koatnraog an« 
führt, ihn mithin als einen Schüler des Crates (f. Bo. II. ©. 739.) ober 
doch als einen Anhänger feiner Lehren und einen Grammatiker dieſer Schule 
m bezeichnet, woraus zugleih ein Schluß auf die fonft weiter nicht bekannte 

Lebenszeit dieſes Herodicus gemacht werden kann, fo wie auf feine gelehrte 
Thätigkeit und feine Theilnahme an dem Streit der Schule Ariſtarchs und 
ber des Crates. Bon Schriften deffelben Eennen wir aus eigenen Anführungen 
bed Athenäus zunähft: xwumdovussz, wovon fogar ein ſechſstes Buch (bei 
- Xrhenäus XIII, p. 591. C. vgl. 586. A.) citirt wird: Unterfuhungen über 
E pie ältere attiihe Komödie, und alles, maß bie Einrichtung verfelben, bie 
darin vorfommenden Rollen und Perfonen, fo wie die Dichter und Verfaffer 

der Komödien betraf, feheinen den Inhalt diefe® Werfes gebildet zu haben, 
E welches vielleicht als Gegenftüd zu den Toaywdovuerx des Asclepiades dienen 
F follte und dadurch überhaupt veranlaßt ward; f. &. I. Voß De hist. Graec. 
f p. 182 f. ed. Westerm. Meineke Histor. critic. comicc. Graecc. p. 13 f. 
Außerdem werben aber aud noch ovuumza vrourmmuara von Athenäus (VIIT, 
| B: 340. E.) angeführt, ferner eine Schrift roos or DiAoowapern (V, p. 
' 215. F. und andere Stellen bei Weftermann in der Note zu Bofflus p. 183.); 
Derfe auf die Aspafla bei Athenäus V. p. 219. C. [B.] 

Herodiam, Stadt in Judäa, etma 60 Stadien von Ierujalem, nahe 
bei Thekoa, von Herodes erbaut, mit fefter Acropole; Hauptſtadt einer To⸗ 
pardie. Plin. H. N. V, 15. Joſeph. beil. Jud. I, 21, 10. IV, 9,5. Ant. 
Jud. XV, 9, 4. Jetzt el⸗Fureidis oder der Frankenberg. Robinfon Pas 
Täftina II. ©. 392. 396. [6] 

Herodörus (Hoööwgo;), aus Heraclea am PBontus, daher bald 
ö Hoaxısorn;, bald 6 Ilovzıros genannt, war nach Xriftoteles (Hist. An. 
VI, 6. IX, 12.) Vater des Sophiften Bryfon zu Athen, wmelder noch vor 
Plato lebte, momit alfo das Zeitalter des Herodorus in eine frühere Periode 
noch vor Herodotud, in die Zeiten des Hecatäus von Milet, Pherecydes, 
Acufilaus (vgl. Plut. Thes. 26.) um OL. LXVI ff. fallen pürfte; f. Weichert 
Ueber das Leben des Apollonius von Rhodus ©. 155. Hand am unt. a. 
Drte ©. 379. Herodorus mar Gefhichtichreiber, melcher ein größeres Wert 
über Hercules, wie es fcheint, eine Hauptfammlung der biefen Gott bes 
treffenden, audgebreiteten Mythen hinterließ, in welchem von dem Leben des 
Gottes, feinen Zügen u. dgl. ausführlicher gehandelt und auch gewiß vieles 
Geograpbifhe und Geſchichtliche enthalten war; auf Theile dieſes Werkes, 
die mit befondern Aufichriften verfehen waren, laſſen fih vielleicht die An⸗ 
führungen &» OAvunır, 87 IIskonsie, 8» Oidinodı berieben; ebenfo auch die 
Schrift über die Macronen (f. Schol. Apollon. I, 1024.); die Schrift über 
Heraclea (&v rois nepi Hoanisinsg bei dem Schol. ad Apollon. II, 815., 
wo jedoch Einige vorſchlagen zeui'Hoandeovg) war vieleicht auch darin ent= 
halten, wiewohl wir eben fo gut hier au an eine befondere Schrift Über 
die Heimarh des Verfaſſers denken fönnen, von welchem aud noch ein an» 
deres Werk "Ioyorevzına mehrfach angeführt wird, das man theilmelfe für 
ein epifches Gedicht über die Argonautenfahrt angefehen bat, aus dem auch 
zwei Hexameter (Schol. Upollon. IT, 1211.) angeführt werben, welche jedoch 
Diodorus als Theile eines homeriſchen Hymnus auf Bachus (j. Hymn. 
Homm. 34. mit den Erflärern) bezeichnet: weshalb man fle auch dem Hero⸗ 
dorus abgefprochen bat, zumal da mande andere Anführungen aus biefem 
Werke uns eher darin eine proſaiſche Darflelung der Argonautenfahrt und 
der die Argonauten betreffenden Mythen, fo wie auch in dem andern Werke 
über Hercules ermarten laffen. S. Sand in Erfh und Be En 
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1I. Sec. Bd. VI. ©. 379 f. vgl. mit Groddek Biblioth. d. alten Lit. m 
Kunft I. ©. 72 ff. ©. 3. Voß De hist. Graecc. p. 451 f. mit Wen 
mannd Roten. — Verſchieden von diefem Älteren Herodorus erfcheint ein Here 
dorus, mwelder nah Photius (Bibl. Cod. LXKX ), der fi auf Olymri⸗ 
dorus beruft, eine Geſchichte des Orpheus und Mufäus ſchrieb; f. Wen 
mann am a. D. mit den dort gegebenen Nachweiſungen; vielleicht iſt ed 
derſelbe Herodorud, der mit dem Grammatiker Apion (f. Bo. I. S. 608) 
Öfterö zufammen in Bezug auf Homer, deſſen Kritif und Erflärung genum 
wird, und mithin jedenfalls in die erfle römische Kalferzeit zu ſetzen mim, 
da wir doch fehwerlih feine desfallſigen Leiſtungen im Sinn und Geiſt m 
alexaudrinifhen Grammatik und Erflärung des Homer auf jenen älteren Ge 
ſchichtſchreiber Herodorus werden beziehen dürfen und dieſem zutbeilen wollu 
Pol. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 512. 515. u. f. Sand am a. Drte ©. U 
Gin wegen feiner Größe berühmt geworbener Muſiker Herodorus ad 
Megara kommt bei Athen. X,p. 415. F. vgl. Pollux IV, 11,89 f. vor. [B] 

Herodötus (Hoodsoros). Diefer Namen — Geſchenk der Here (vd 
Etymolog. Gudian. p. 248.) — fommt in der Geſchichte der griechiidhen fir 
ratur mehrfach vor: unter allen, melche venfelben tragen, iſt jedoch einer in 
berühmt geworben, ald der Gefhichtfchreiber aus Halicarnaß, vorzugsrei 
mit dem ehrenden Beinamen des Vaters der Geſchichte bezeidet. 
Seinem eigenen Zeugniß zufolge war diefer Herodotud geboren zu Kali 
carnafjus, einer griechiſch⸗ doriſchen Seeſtadt in Garien, an ber fübmwefllide 
Spige Kleinaflend; nah der Angabe des Suidas (s. v.) gehörte er ein 
der angefehenen Familien diefer Stabt an; morauf au andere Umſtlabe 
uns führen; fein Vater wird Lyras genannt, feine Mutter Dryo, oder Rhön 
fein Bruder Theodorus; unter feinen Verwandten, ungewiß freilich ob jeinn 
Mutter Bruder, oder Gefhwifterfind (f. die ausführliden Linterfugimgen 
bei B. Tzſchirner Panyasidis Halic. fragm. Vratislav. 1842. p. 12 ff. $rande 
in Sahnd Jahrbb. d. Philol. XXXIX, 2. S. 135.) wird der epifche Mkter 
Panyafis angeführt, welcher durch Lygdamis, den Tyrannen feiner Ban 
ftadt, dad Leben verlor. Lieber vie Jugendbildung des Herodotus fehl 
und alle Nachrichten: daß er, der Sitte der Zeit gemäß, mit dem Gtublmm 
der Älteren Dichter, namentlih des Homer begonnen, läßt ſchon die Einir- 
fung feined Verwandten Panyafis, eben fo wie der homeriſche Geift und die 
homerifche Sprache, welche das Werk des Herodotus durchwehen, erraten: 
daß er weiter rhetorifch-fophiftiihe Studien daran gefnüpft, zeigen fo mandt 
Spuren in dem Bbinterlaffenen Geſchichtswerke, äußere wie innere, gleidfallß. 
Kenntniß der ihm der Zeit nad vorangehenden Schrififteller, zunächſt ver 
PVeriegeten und Logographen, feheint er auch damals ſchon fich angeeignet zu 
haben, und dadurch vieleicht eben zu dem, gewiß ſchon frühe in ihm rege 
gewordenen Wunfch geführt worden zu ſeyn, in ähnlichen Reiftungen bereink 
fich zu verfuhen. Eben deshalb ſcheint auch ſchon frühe in ihm die Reiſeluſt 
erwacht zu ſeyn, bie dur den Aufenthalt in einer durch ihren Handel be 
deutenden Seeſtadt fo leicht erregt werben Eonnte: menn anders dabei nicht 
auch politiſche Nüdfichten in Anſchlag zu bringen ſind, welche ven Sprößling 
einer reihen und angefehenen Bamilie, die mit dem Herrſcher ber Stadt zer⸗ 
fallen war, veranlaßten, ſchon frühe und noch fung die Heimath zu rer 
laſſen, um damit zuglei den Wiſſensdurſt und das Streben einer Erweite⸗ 
tung feiner Kenntniffe durch Reiſen zu befriedigen. Nach einer Angabe deb 
Suidas hätte die Tyrannis des Lygdamis den Herodot zur Auswanderung 
nah Samos genöthigt, mo er fein Werk ausgearbeitet: von da wäre et 
wieder nad Halicarnaß zurüdgefehrt, an ver Vertreibung des Lygdamis mit: 
wirfend, und dann erſt, als er bei feinem Aufenthalt mahrgenommen, wie 
er ein Begenftand des Neides feiner Mitbürger geworden, nah Ihurium in 







— u mn P_D 


Herodötus 1248 


Stalin ausgewandert. Wenn in diefer Nachricht Verſchiedenes durch einander 
‚ geworfen erſcheint, fo mag doch allerdings Herodotus, um der feiner Vaters 
» Rabt und, wie es fcheinen will, insbefondere feiner Bamilie brüdenven Ty⸗ 
: sannid des Lygdamis zu entgehen, nad dem nicht fernen, durch Handel und 
‚ Schiffahrt, wie ſelbſt durch Gultur jeder Art blühenden Samos eine Zeit 
‚lang fi begeben haben, wenn anders nicht diefer Aufenthalt in eine fpätere 
„ Belt der Nüdfehr von den, unmittelbar von Halicarnafſus und nicht von 
- Samod aus unternommenen Reiſen fällt, mas wir bei dem Mangel zuver⸗ 
2, läßiger Nachrichten keineswegs zu entſcheiden wagen. Immerhin aber werden 
‚in diefe Periode des jugendlichen Alters mit ziemlicher Sicherheit die aus⸗ 
„ gedehnten See» und Landreifen großentheil® zu verlegen feyn, welche ber 
* nißbegierige junge Mann nah Aflen und Africa, zunächft Aegypten, unter» 
"nahm: die Infeln, und manche Küftenfireden, Seehäfen des Meinaflatifchen 
Mutiterlandes wie des nahen Griechenlanne mag er bei diefer Gelegenheit 
auch theilweiſe ſchon berührt haben: eine Ueberſiedelung von Samos nach 
"dem feſten Lande Griechenlands, zunächſt wohl nach Athen, von wo aus er 
*ſpaäter nach Italien zog, mag wohl Wanderungen im Innern Griechenlands, 
E innerhalb und außerhalb des Peloponnes herbeigeführt und ihn auch mit 
“dem hellenifhen Wutterlande in der genauen Welfe befannt gemadt haben, 
" welde aus feinem Werke hervorleuchtet; ſelbſt von feinem neuen italiſchen 
- Aufentbaltsorte, der offenbar in die fpäteren Lebensjahre fält, fcheint er in 
! dem Süpen Italiens und in dem nahen Gicilien berumgereist und die reihen 
dort angelegten griediihen Pflanzfläpte bejucht zu haben. Nah Rom, wie 
überhaupt in die mittleren und oberen Gegenden der italiſchen Halbinfel if 
er jedoch nicht gefommen. Herodotus gedenft öfters dieſer feiner Reiſen, 
auf das an Ort und Stelle felbft Gefehene oder Gehörte, zur Belräftigung 
feiner Erzählung ſich berufend, eben deshalb auch immerhin mehr gelegent- 
lich, und ohne Zeit und Urt ver Neife näher anzugeben, fo daß es nnS 
auch nicht Teiht möglih wird, ganz genau die. Folge der einzelnen Reifen, 
die Zeit des Aufenthalts an den einzelnen Orten u. dgl. m. zu beflimmen. 
Daß fie aber äußerſt ausgedehnt waren, und faft über alle, den Sellenen 
einigermaßen zugänglichen Gegenden ber alten Welt ſich erflredten, zeigen 
die einzelnen Angaben, die wir in dem auf und gekommenen Werke noch 
vorfinden; f. die Zuſammenſtellung bei Heyſe p. 84 ff. und in meiner Ausg. 
IV. p. 391 ff. Handelsſchiffe der Tletnaflatifchen Griechen ober der naßen 
Infelbewohner feheinen die Mittel und die Belegenheit zum Fortkommen zur 
See geboten zu haben: während zu Lande, namentlich bei den Reifen in das 
Innere Aſiens, ein Anſchluß an die daffelbe durchziehenden Karawanen füglich 
angenommen werben darf. Daß er die nächften Umgebungen feiner Heimath 
und die von riechen bemohnte Weſt⸗ und Norbküfte Kleinaflens, nicht ohne 
Streifereien, tiefer in das Innere des Landes hinein, beſucht, wird nicht be= 
fremden und iſt durch beflimmte Aeußerungen ficher geftellt: daß er ferner 
den griechiichen Archipel, dann Greta und Eypern befucht, ift eben fo fider: 
wie er nah Phönicien gefommen, ob von Cypern aus oder von Aegypten 
aud, bleibt ungemiß; daß er zu Wafler, aljo von der See aus dahin gew 
kommen, ift feiner eigenen Aeußerung zufolge (II, 44.), nicht zu bezweifeln; 
indeß fcheint er blos die Küfte befucht zu Haben, ohne weiter in das Innere 
von Paläftina, etwa bis SIerufalem, wovon ihm jedoch eine Nachricht zuge= 
fommen (die Stadt Kadytis, f. II, 159. 111, 5. mit meinem Exrceurd), zu 
dringen. Ob er von Phoͤnicien aus auf der großen, von Tyrus und Giuew-! 
aus nad dem Innern Aflens, insbefondere nach Babylon führenden Haub⸗ 
und Karamanenftraße feine Wanderung fortgefegt, ober ob er auf VnpAM 
Straßen, welche von den tonifchen Handelsſtädten der kleinaftatiſchen 
audgiengen, dahin gelangt, wiffen wir nicht: wohl aber werden wir I 
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Meifenden unfere Bewunderung nicht verfagen, welder bis nach Babylon, 
von deffen Wunderbauten er eine fo genaue Beichreibung liefert, vorbreang 
der Sufa mit feinen Umgebungen befuchte, vielleicht noch weiter in das Innen 
Aflens, bis nach Bactrien, und mwahrfcheinlih auch bis in das mebifche Lan 
vordrang, während er die Küftenlinder des ſchwarzen Meeres, vielleicht ſcha 
früher bei einer andern Gelegenheit auf einem dahin fahrenden ioniſca 
Handelsſchiff, befucht und kennen gelernt hatte. . Einen Hauptpunft in vira 
Nelien bildet dad Wunderland Aegypten, das er bis zu dem äußerſten Gräg 
punkt im Süden durchzog, das er fo genau beobachtet und fo getreu geihk 
dert bat: die Reiſe dahin geihah wohl zu Wafler, die Reiſe in Aegerta 
feloft aufmärts zu Wafler auf dem Nil: die Zeit verfelben wird fich, einig 
Spuren zufolge, immerhin um, over doch glei nad dem Jahr 462 v. Chr. 
(f. meine Ausgabe IV. p. 394.) feftiegen laffen: womit wir jedoch für die 
Beflimmung der Zeit der Übrigen Reiſen, da wir deren Zuſammenhang mk 
der Reiſe nach Aegypten und der Dauer des dortigen Aufenthalts nik 
fennen, feinen näheren Anhaltspunkt gewinnen. Bor dem Jahre 456 v. Chr. 
ſcheint Herodotus von feinen fernen Wanderungen jedenfald nad Grieche 
land — Samod oder Athen? — zurüdgelumnen zu feyn, befhäftigt, nun da 
gefammelten Stoff und bie allermärtd eingezogenen Erkundigungen zu dem 
Werke zu verarbeiten, da8 feinen Namen verewigt bat. So wenig wirnm 
glauben, daß damals fhon das ganze Werf in der Geflalt, in ver es mi 
jegt noch vorliegt, zu Stande gefommen und nach allen feinen X heilen aub 
gearbeitet worden, was ficher erſt weit fpäter, und felbfl dann nicht einmal 
in einer vollflommnen Weile geihah, fo werden wir doch andererfelts es niet 
für unglaublih Halten dürfen, daß einzelne Theile und Abſchnitte des grefen 
Banzen, namentlih etwa die Aflen und den Drient überhaupt betreffenden 
Theile, ſchon damals von dem Berfafler ausgearbeitet und in bie und vor 
liegende Form gebracht worden; und wenn wir nun weiter hören, wie ver 
vielgereiöte, aber unabläßig und mit gleicher Ausdauer immer meiter forfheme 
Dann bei feinen Wanderungen dur das bellenifche Dlutterland, dem ja fein 
Werk zunächſt beflimmt war, und bei theilweljem Aufenthalt in einzelnen 
bedeutenden Drten dieſe Gelegenheit benugt, fein Werk, d. 5. einzelne von 
ihm bereit8 audgenrbeitete Abfchnitte oder Theile deffelben, einem Kreiſe, ber 
fih um ihn gefammelt, öffentlich vorzulefen, fo werben wir darin in der 
That nichts Befremdliches oder einigermaßen Auffallendes finden, was niät 
in dem Sinn und Charakter der Zeit und in der Sitte der Sophiſten, wie 
überhaupt der in Poeſte und Wiſſenſchaft gebildeten Männer jener geit be 
gründet wäre: zumal da der Zwed der Vorlefung bier fo Elar und fo offen 
vorlag und die Faſſung des Ganzen, die Darftelung, wie die poetifche Fär⸗ 
bung, auch abgefehen von dem allen Hellenen fo nahe liegenden Gegenſtande 
des Werkes, ganz beſonders dazu geeignet erjcheint. Cine ſolche Worlefung 
des Herodoteiſchen Werkes, d. 5. mie wir glauben annehmen zu bürfen, 
eined bereits ausgearbeiteten Abſchnittes oder Theiles aus dem jeßt vorlie- 
genden Ganzen, fol nah der Berfiherung des Lucianus (f. Herodot. s. 
Adt, zu Anf. T. IV. p. 116 ff. ed. Bipont.) bei den Olympiſchen Feſtſpielen 
vor dem verfammelten Hellenenvolke flattgefunden Haben, und wenn eine 
fpätere Tradition in der offenbar aus verſchiedenartigen Veſtandtheilen zus 
fammengefegten Lebensgeſchichte des Thuchydides, welche ven Namen bes Mar⸗ 
celinus trägt ($. 54. vgl. Suidas T. II. p. 199. 707.), mit dieſer Bor- 
Iefung den Thucydides in Verbindung bringt, der ald Knabe ihr beigewohnt, 
durch fie ergriffen und bis zu Tränen gerührt, den Entichluß zu Abfaffung 
feines Geſchichtswerkes gefaßt habe, fo wird man fi bier ver Zweifel an 
der Wahrheit der Sage, zumal auch bei manden chronologiſchen Schwierige 
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2te Aufl. p. 39—43.), ohne darum die Nachricht des Lucianus von einer 
Diympifden Borlefung überhaupt ald unmahrfheinliG und unwahr ver- 
: werfen zu wollen, wie dieß insbefondere Dahlmann (f. unten) in einer aus⸗ 
x führliden Darftelung verfucht hat, welche die ganze Erzählung des Lucian 
s in das Gebiet ver Babel, als eine reine Erdichtung Lucian's, verweifen fol. 
ı Wenn dieſe Scepfld im Ganzen mehr Widverſpruch als Billigung gefunden 
ı hat, wenn indbefondere die dafür vorgebrachten Gründe ald ungenügend und 
e unftihhaltig im Ginzelnen erkannt worden find, und überhaupt in der ganzen 
v Erzählung, zunächſt in dem, was den Kern und Grund derfelben bildet 
I (au abgefehen von der Ausführung und den Zuthaten, die fie etwa unter 
‚ den Händen eined Lucian hätte gewinnen können), fein gerechter Grund eines 
Zweifels fich finden läßt, der ung unbedingt zur Verwerfung der Nachricht 
berechtigen Eönnte, fo geminnt diefelbe ſelbſt eine Beftätigung durch die Nach« 
richten von verſchiedenen andern Borlefungen der Art, welche Herodot in 
andern bedeutenden Städten von Hellad gehalten, wiewohl die Gegner gerade 
darin den Grund finden wollen, warum Lucian nah folden Vorgängen abs 
ſichtlich ſeine Angabe erbitet: mas, wie wir glauben, doch zu meit gen 
gangen if. Diefe Vorlefungen würden aber dann, der Zeit nad), erſt nad 
der Olympiſchen, die mir, iſt fie anderd wirklich gehalten worden, um 456 
v. Chr. (f. meine Ausg. IV. p. 381 ff.) anzufegen haben, erfolgt feyn, wie 
die zu Athen, von welcher Plutarch (De malignit. Herod. c. 26. II. p. 
862. B.) und Euſebius (Chronic. p. 169. ad Olymp. 83, 4.) berichten, um 
445 v. Chr., alio mohl am Hefte der Eleinen Panathenäen, over, wie Sca⸗ 
liger vermutbet, 446 v. Chr. am Zeile der großen Athenäen; vgl. Heyſe 
p. 54. 56. Daran fohließt fi eine andere Nachricht von einer Borlefung, 
welche Herodotus zu Corinth (f. Dio Ehryfoflom. Or. XXXVII. T. I. 
p. 103.), und von einer andern, bie er zu Theben (f. Plutarch am a. O. 
c. 31.) gehalten: Iauter Angaben, melde ohne näheren ®rund zu verwerfen 
uns nicht zuftehen Tann. Bin längerer Aufenthalt des Herodotug, der damals 
gewiß fchon in Hellas dur fein Werk bekannt geworden war, zu Athen Täßt 
fi$ wohl aus dem Umſtande entnehmen, daß er an dem Zuge Thell nahm, 
der von da aus im Jahre 444 v. Ehr. (fo nah Vömels richtiger Berech⸗ 
nung; f. meine Ausg. IV. p. 386.) abfegelte, um in Italien bie Stadt 
Thurli zu gründen: wie die aud dem einflimmigen Zeugniß des Suidad, 
des Strabo (XIV, p. 970. A.), des Plutarch (De Exsil. 13.) und der an« 
geblihen Grabſchrift des Herodotus (Schol. ad Aristoph. Nub. 331.) Her» 
vorgeht. Der Widerſpruch, in welchem dieß mit der Nachricht fleht, daß 
der fünfxigjährige Sophorles auf den (in Athen damals doch wohl anwe⸗ 
fenden) Herodotus um 440 v. Chr. ein Epigramm gebichtet, während er in 
der (441 v. Chr. aufgeführten) Antigone offenbar an mehreren Stellen das 
Werk des Herodotus vor Augen gehabt, der, wenn mir nad einer Stelle 
V, 77. fließen dürfen, gleihfald um 437 v. Ehr. zu Athen geweſen, ift 
inzwifchen nicht von der Art, um bie Abreife des Herodotus von Athen in 
eine fpätere Zeit als vie oben bezeichnete des Jahres 444 v. Chr. zu vers 
legen; wohl aber wird ed glaublih, und bei dem lebendigen Berfehr, ver 
zreifchen den griechiichen Handeleſtädten und Seeplägen des ſüdlichen Italiens, 
und dem helleniiben Mutterlande, zunähft Athen, Gorintb und andern, 
einen audgebreiteten Handel treibenden Städten, flattfand, auch nicht unwahr« 
fheinlih, daß Herodot nach feiner erften Anfiedlung zu Thurii von da aus 
noch einmal Athen befuht babe; woburd jener Widerſpruch allerdings fein- 
Erledigung am leichteften finden kann (f. ven Exrcur von C. Hermann in 
Ausg. T. II. p. 661. vgl. IV. p. 387.). Wie dem auch fe, jenenfalla » 
einen Jängern und bleibenden Aufenthalt zu Ihurli anzunehmen b 
war es denn auch, wo der Beichichtfchreiber mit der gaͤnzlich 
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Vollendung feines Geſchichtswerkes (ſ. Plin. H.N. XII, A. 5.8. und meine Ausg. 
IV. p. 382.), dad die Aufgabe feines Lebens, das Ziel fo vieler Mühen m 
Wanderungen war, unabläßig bis an fein Lebensende beſchäftigt mar, ohr⸗ 
daß es ihm auch fo möglich geweſen märe, baffelbe gänzlich und nad alkı 
Seiten bin, fo wie er ed gewünſcht und auch wohl beabfichtigt Hatte, a 
vollenden. Winzelne Stellen feines Werkes meiien auf fpätere Einfchaltung, 
die zu Thurii oder in Stallen jedenfall vorgenommen ward, Hin, anım 
Stellen laſſen Ausführungen, in fpäteren Theilen des Werkes, erwarten, m 
wir jegt Nichts vorfinden, au der Schluß des Ganzen befriebigt nicht, um 
fo mug wohl die Anficht audgefproden werden können, daß den raflos 
thätigen und an der Vollendung feines Werfed arbeitenden Greis der Io 
überrafcht, ohne daß ed ihm in der Ihat gelungen, völlig vie Ießte Haut 
an fein Werk zu legen. Daß er zu Thurli geftorben und auch begraben 
worden, bezeugt Suidas und die oben ſchon ermähnte Grabſchrift; und felbk 
der Umſtand, daß er fon im Nlterıhum von Manden der Thurier ge 
nannt ward (j. Strabo am a. D.), ſcheint dafür wie überhaupt für einen 
längeren Aufenthalt in diefer italienifhen Stadt zu ſprechen: daher die An | 
gaben, daß er zu Athen oder gar zu Wella in Macevonien geftorben, mohl 
wenig Glauben verdienen (vgl. meine. Audg. IV. p. 389.). Wann fein Io 
erfolgt ift, darüber fehlen eben fo fehr die Nadrichten, wie überhaupt über 
bie fpäteren Ereigniſſe feines Lebens: jedenfalls hat er noch die traurigen Zeiten 
des PBeloponnefiihen Krieges erlebt (vgl. VI, 98. VIE, 137 ff. mit meine 
Note), und wenn bie an zwei andern Stellen ernähnten Greigniffe von ihn 
ſelbſt, wenn au in fpäteren Jahren feines Lebens, und nicht von fremder 
Hand (mad wir jedoch kaum glauben Fönnen), eingefügt find (MI, 85. 
I, 130. mit meinen Noten), jo müßte Herodot jedenfall noh 408 v. Er. 
gelebt haben, und, wenn anderd nad einer Stelle des Gellius (N. A. XV,23.) 
feine Geburt um 484 v. Chr. zu fegen ift, inımerbin als ein den achtzigen 
nicht ferne fiehender Greis geftorben feyn. Lieber feine Familienverhälmiſt 
find wir nicht weiter unterrichtet; die Nachricht von einem geliebten Süngling 
Plefirrhous aus Thefſalien, welcher fein Erbe geworden und auch fein Werk 
herausgegeben (ſ. Ptolemäus Hephäftio III. p. 314. ed. Gal.), ift gar u 
wenig verbürgt; über die noch vorhandenen bildlihen Darftellungen (indbes 
fondere darunter eine Büſte zu Neapel) ſ. Gurlitts Archäolog. Schriften 
S. 237. und Bisconti Iconograph. Grecq. I. (pl. 27.) p. 315 ff. der Mai» 
länder Ausg. — Das Werf des Herodotus, wie es und jeht vorliegt, in 
neun Bücher, deren jeded mit dem Namen einer der neun Mufen bezeichnet 
ift, von den Ulerandriniihen Kritikern wahrfcheinlih abgetheilt (j. meine 
Audg. IV. p. 415. 416.), ift die erfte bedeutende, ja großurtige Erfcheinung 
auf dem Gebiete der griechiſchen Gefchichtfchreibung, die wir kennen: inſofern 
bier die Logographie zur eigentlihden Geſchichte erhoben und der Uebergang 
von einer bloßen Aufzeihnung mündli trabirter Sagen zu einer hiſtoriſchen. 
fünftlerifch gebilveten Darftellung vermittelt ift; Gegenftand und Inhalt deffelben 
macht es zu einen wahrhaft nationalen Werk: dena es ſoll zunächſt dar 
ftellen die im Kampfe mit perfiiher Uebermacht flegreih hervorgehende und 
durch der Götter Beiſtand gerettete griechifhe Breiheit. Und dieſe Aufgabe, 
dieß Ziel bildet allerdingd den Mittel- und Einheitspunft des jo vielfach 
gegliederten, in fo viele Epiſoden und Digrefflonen ausſchweifenden Ganzen, 
das und zugleih die Summe deſſen bringt, was der Verfaſſer auf feinen 
ausgedehnten Wanderungen durch faſt alle Gegenden ded damals hefannten 
Erdfreijes, über die Zuflände der verfchiedenen Länder und Gegenven, zu 
welchen ihn feine Wanderungen geführt, über deren Geihichte u. f. w. au 
erfahren im Stande war. Die Hauptaufgabe feines Werfes, die Darftelung 
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fages, der bis auf Die trojaniſchen Zeiten zurückreicht — läßt ihn fein Werk 
mit Aſien beginnen und bis auf die früheften Zuftände deffelben zurückführen, 
zunächſt in dem den helleniſchen Anfledlungen nahe Tiegenvden Lydien, deſſen 
letzter König Cröſus dem beranflürzenden Coloß der Perfer, der fih in ahn- 
licher Weile, aber vergeblid, fpäter auch auf Hellas und Europa wälzte, 
erlag. Auf diefem Wege, nad einer Darftelung der lydiſchen Monarchie, 
mobet aud manches Andere, was Eleinaflarifche und helleniſche Zuſtände be- 
trifft, berührt und in den Kreis der Erzählung epifodiich gezogen wird, zu 
den Perſern gelangt, wendet er fih nun wieder rückwärts zu den früheren 
Zuftänden dieſes Volkes und damit dann auch auf die der perflihen, durch 
Cyrus gefchaffenen Univerſalmonarchie voraudgehenden Reiche des Orients, 
des afiyrifh-babylonifchsmedifchen, und ſchließt mit dem Tode des Welterobe⸗ 
rers Cyrus ſein erſtes Buch ab. Die von deſſen Nachfolger Cambyſes durch⸗ 
geführte Eroberung Aegyptens veranlaßt ihn zu einer umfaſſenden Schilde⸗ 
rung dieſes für die Griechen ſo merkwürdigen Landes mit ſeinen Wunder⸗ 
bauten und den Eigenthümlichkeiten der Natur wie der Menſchen; erſt 
nach dieſer umfaſſenden, das ganze zweite Buch füllenden Schilderung 
kommt er wieder auf die perfiſche Geſchichte, um den Tod des Canibyſes, 
die Uſurpation des falſchen Smerdis, und den Sturz der neu beabfich⸗ 
tigten Herrſchaft der Magier durch eine Verſchwörung perfiſcher Großen zu 
berichten, aus deren Mitte nun Darius, des Hyſtaspis Sohn, zum Thron 
emporſteigt, deſſen geſammte Reichsorganiſation der Verfaſſer genau anzugeben 
weiß. So vom dritten Buch zum vierten übergehend, giebt ihm der Zug des 
Darius gegen die Scythen von Neuem Veranlaſſung zu einer, fo weit feine 
Duellen ausreichen, umfaſſenden Schilderung dieſer Bewohner des nordöſt⸗ 
lichen Curopa's und der daran ſtoßenden Länder Aſiens, ebenſo wie zu einer 
Darftelung der den Norbrand Africa's bewohnenden Völkerſtämme. Erſt 
mit dem fünften Bude, in ber zweiten Hälfte des Ganzen, rüdt er feiner 
eigentlihen Aufgabe näher, die Ausbreitung der perflihen Macht in Europa, 
zunähft in Ihracien und Deacebonien, und die vergeblihe Auflehnung der 
aflatifhen Griechen ſchildernd, welche durch den Beiſtand, den diefe von dem 
helleniſchen Mutterlande, zunächft von Athen, erhalten Hatten. zu dem Gonflict 
mit dem lebtern führte und den Zug veranlaßte, der durch den Sieg der 
Athener bei Marathon fein Ende erreicht und im ſechsten Buch befchrieben ift. 
Die folgenden Bücher beihäftigen ſich mit einer ausführlihen Darftelung 
des von Zerred, dem Nachfolger des Darius, mit riefenhaften Kräften, vie 
das Fleine Hellas zu erprüden drobten, und jeden Berfuh der Gegenwehr 
faft als Thorheit erſcheinen ließen, unternommenen Kriegszugs, der bis zu 
feinem Ende bindurchgeführt if} und in diefer Welle zu einer wahren Ber- 
herrlihung des durch Cintracht flarfen, und durch der Götter Schuß ge⸗ 
retteten Sellenenvolfes wird, gerade fo, wie dieß auch Aeſchylus in feinen 
sBerfern dramatiih und mit Dichterifher Breiheit, obwohl an dem Grund der 
Hiftorie fefthaltend, den Athenern vorgeführt hatte. — Bei einem folden 
Gange der Darftelung iſt demnad auf die fireng chronologifdhe Folge der 
Degebenheiten im Ganzen wie im Einzelnen verzihtet; ed ift vielmehr Gin 
Grundgedanke, Ein Baden, ver fih durch dad Sanze hindurchzieht — die 
wunderbar gegen die Perſer gerettete Freiheit von Hellas, die Ueberwindung 
der Barbaren, welche die Welt unterjodht, aber das freie Hellas nicht zu 
bewältigen vermocht — und an diefen Baden knüpft fih alle Einzelne an, 
ſelbſt die oft fo ausführlichen Länder» und Völkerſchilderurzen rnelke als 
Epifoden und Digrefflonen in einer einfah-natürliden Er. zi: fichtbarer 
Vorliebe eingeſchaltet find, und eine ungemeine Marnik’zi:zfer, melde den 
Reiz der Darftellung fo fehr erhöht, in dad Ganze Frrıygeı, chne den Gama 
deffelben weſentlich zu flören, indem der Geiditr&raser bei jeder 
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darbietenden Gelegenheit dad erzählen, das melden will, was er an Dn 
und Stelle darüber felbft ober dutch Andere in Erfahrung gebracht Hat. Auf 
diefe Weife Liegt dem Werke eine höhere, innere Einheit zu Grunde, vie 
wir als eine epiſche Sereichnen können: denn die Anlage dieſes Geſchichn 
werfes gleicht der eines Epos (vgl. die Abhandlung von Böttiger in deſſa 
Opuscc. p. 182 ff. 193 ff.); bie Ausführung und Darftellung iſt eine poeti— 
epifche, die und an bie Zeit erinnert, in der bie ungebundene Rede ber Braiı 
aus der poetifhen Ausdrucksweiſe hervorgetreten if. Aber neben bie 
evifchen Einheit eines fo vielfach geglieverten Banzen bemerken wir nik 
minder eine religiöſe Anficht, vie eben fo fehr den Kern, den Einhein⸗ 
und Mittelpunkt des Ganzen bildet und den Vater der hellenifchen Geſchich 
ſchreibung von allen fpäteren Hiſtorikern Griechenlands unterſcheidet. Es if 
dieß der Glaube an eine überfinnliche Ordnung der Dinge, die außer we 
Natur und dem Menfchen liegend, einem Jeden feine Beſtimmung angemirfe 
und feine beflimmte Gränze gefegt hat, die er nicht überfchreiten Tann, obm 
diefe ewige Ordnung ber Dinge, die in der moraliihen Welt fo gut wie u 
der phnflichen von Anfang an beficht, zu flören und dadurch ſich ſelbſt, wa 
Schwachen, der vermefien über feine Sphäre hinaus in die Der Gottheit ſic 
zu erheben trachtet, ind Unglüd zu flürzen. Denn darin eben liegt ie 
Sünde, darin der Frevel des Sterblihen, den Die Bottheit, welche bie eis 
gefeßte Ordnung der Welt, der phyfiſchen und moralifgen, zu wahren m 
zu erhalten hat, bamit feines aus feinen beflimmten Gränzen und vem Ike 
gelegten Maaß Heraustrete, nicht ungeftraft laſſen kann. Und viefe Höhen 
Drenung giebt dem Geſchichtſchreiber den Brund der Äußeren Ereigniſſe m 
Begebniffe ab, ohne daß er darum feinem forſchenden Verſtande Feſſein an 
legen und bie freie Thätigkeit des menſchlichen Willens durch Annahne einer 
blinden Naturnothwendigfeit vernichten mill; fie erfcheint ihm vielmehr In biefem 
Beftreben, das von Anfang an gefegte Maaß aller Dinge und deren ewige 
Ordnung zu erhalten, ald die Gerechtigkeit, bie Alles im Gfeihgmiät 
erhält, jedem das Seine zuweist und jeden innerhalb der gefegten Schranten 
und Gränzen hält; fo wird die Sottheit zur Nemefid, zur Verwalteria 
der fittlihen (mie phyfiſchen) Weltorbnung, deren Gefege fie handhabt, ver 
übermütbigen Srerler, der ſich über diefe Ordnung zu erbeben wagt, ſtrafend, 
und den Schwachen, aber Gerehten und Mäßigen, ſchützend. Und ıro in 
der That hatte fich dieſe Nemeſis auf eine glänzendere Weife gezeigt, als in 
dem Kampfe der Hellenen mider perfiſche Uebermacht und barbarifcdhen Ueber: 
muth? iſt nicht Die ganze Geſchichte diefed Kampfes mit allen feinen mwedhiel- 
vollen Ereigniffen eine wahre Offenbarung biefer höheren moraliſchen Welt— 
ordnung, die als flrafende Nemefls überall früher oder fpäter eingreift, bie, 
in menſchlicher Weiſe aufgefaßt, mit neibifhem Blick den in frechem Weber 
muth und Selbflvünfel über die irdiſchen Schranken ſich erhebenden Menſchen 
verfolgt und dann mit einem Schlage zu Boden wirft? In diefem Sinne 
aber muß man es dann auch auffaflen, wenn der Geſchichtſchreiber von einem 
Neide (990r05) der Gottheit fpriht und dieſe als ein neiderfülltes 
Weſen bezeichnet (f. I, 32. III, 40. VII, 10. VIII, 13. mit meinen Roten 
und andern Stellen T. IV. p. 410 f. Böttiger Opuscc. p. 195 ff. 205 1. 
Jacobs Vermifhte Schrift. VI. ©. 208 ff. Vgl. au Alb. de Jongh Dis- 
quis. de Herodoti philosoph. Traject. ad Rhen. 1833. 8. Hofmeiſter in 
der unten zu nennenden Schrift). So füllt denn auch der Begriff ver gött: 
lihen VBorfehung und Welterhultung mit diefem Begriff ver Gerechtigkeit 
zuſammen. Don einem Batum, von einer Schickſals⸗Idee, wie man dieſes 
Wort gemöhnlih nimmt, und bald als blinde Naturnothwendigkeit, bale 
als Zufall, bald anders auffaßt, kann demnach bei einem Herodot die Med 
nicht feyn, da wo der Grund der Ereigniſſe in einer höheren Ordnung be 
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Dinge gefucht und darand Alles abgeleitet wird: was allerdings eine reinere 
und höhere Anficht der Gottheit vorausfegt, ald man auf den erflen Augen 
blid erwarten möchte. Und menn die öftere Ermähnung von Weiffagungen, 
Drafeln, Wundern u. dgl. und die darauf gelegte Bedeutung allerdings bamit 


in Miverfpruch zu flehen foheint, fo wird man auch hier die Anfichten des 
Alterthums, die Bedeutung, welde man auf biefe Dinge legte, und den 


daraus abgeleiteten Einfluß auf alle Begebniffe und Verhältniſſe im Leben 
der Einzelnen, wie der Staaten zu ermägen haben, um zu erfennen, wie 


; der Gefchichtfchreiber auf alles Dieß eine größere Ruͤckſicht, im Sinn und Gelft 
I, der Zeit, in welcher und für welche er fhrieb, zu nehmen hatte: fragen mir 


aber nad feiner eigenen Ueberzeugung,, fo werben wir, auch angenonmen, daß 
er in derartigen Dingen eine unmittelbare Neußerung und Ginmirfung jener 


: höheren, über ber finnlihen Erſcheinung der Dinge liegenden Macht er: 


nr Wr, 


Tannt, doch auch auf der andern Seite eine bejondere Vorficht entdecken, mit 
welcher der Geſchichtſchreiber folhe Dinge betrachtet, und leife Zmeifel kaum 
zu unterbrüden vermag (f. VII, 57. VII, 77. vgl. mit VI, 27). Um fo 
weniger wird ihn hier der Borwurf der Leihtgläubigfeit und des abfichtsvollen 
oder abfihtölofen Betrugs, mit welchem man früher fo freigebig gemeien if, 
treffen können, da man höchſtens in feiner Darftelung eine durd ein natürs 


lickes nationelles Gefühl hervorgerufene Uebertreibung oder Leberfhägung zu 
BGunſten feiner helleniihen Mitbürger und Seitgenoffen, indbeiondere der 


Athener, denen er auch nad feiner eigenen volitiichen, der Democrarie mehr 
zugeneigten lleberzeugung (f. meine Ausg. IV. p. 415. und bie dort ange- 
führten Stellen) näher fland, zum Grund eined verzeihlihen Tadels wird 
erheben Fönnen. Bon dem offenen Streben, überall, mo möglih, die Wahrheit 
und nur dieſe zu berichten, fich damit ſelbſt möglihft vor jedem Tadel ficher 
zu flellen, giebt dad ganze Werk Zeugniß: es fpreden dafür die Mühen 
vieljähriger ſchwieriger und gewiß auch oft, in jener Zeit, gefahrvollen Meilen 
in ale Gegenden der Welt, um an Drt und Stelle felbft Alles auszufunds 
fhaften, der ſcharfe Beoachtungsgeiſt und der richtige Blick des Mannes, 
deffen Elarer und gefunder Verſtand in der Auffaſſung fich nicht täuſchen ließ, 
der darum überall fletö forgfältig in feinen Berichten dad, was er ſelbſt ge» 
ſehen und erfahren, von dem nnterfcheldet, wad er von Andern vernommen, 
der, auf eigene Prüfung keineswegs verzichtend, fich nicht felten in Unter⸗ 
fuchungen und Forſchungen Über einzelne Begebniffe und Erſcheinungen ein» 
läßt, welche die eiſten Spuren einer wahrhaft biftortihen Kritik erfennen 
lafjen, die den Herodotus von feinen nächſten Vorgängern, den Logographen, 
die fh auf bloße Aufzeichnung der überlieferten Sagen befchränften, unters 
fheidet und in der That zum Vater der Geſchichte geftemvelt bat. — 
Menn die Ales die Glaubwürdigkeit des Heropotelfhen Werkes nicht 
wenig zu begründen im Stande iſt, fo haben gerade die neueren Forſchungen 
über die von Herodot gefhilderten Gegenden, Bauwerke, die theilmelie noch 
jegt fichtbar find, diefe Blaubmürdigkeit auf eine merkwürdige Weiſe bes 
fätigt und die Treue aler Berichte, Schilverungen, Beichreibungen, als 
auf eigener Anſchauung berubend, ind glänzenpfle Licht gefegt. So Manches, 
nad Herodot 3.8. aus dem Orient, aus dem Innern Afiens, aus Aegypten 
u. f. mw. erzählt und bejchreibt, erjcheint auch jet noch gerade fo, wie 
es der Vater der Gefhihte vor mehr als zmeitauiend Jahren geſehen 
und erblict hatte. In dieſer Beziehung haben die feit dem Anfang dieſes 
Jahrhundertd in den Orient unternommenen Reiſen gebildeter uropäer, 
die dadurch veranlaßte Unterſuchung der von Herodot ſchon befchriebenen 
Localiräten und Baumerfe, der befferen Einfiht und dem Verſtändniß eine 
zelner Iheile feines Werkes großen Vorſchub geleiftet, und eben dadurch 
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immer mehr beigetragen, die früher vielfady verbreitete Anſicht von der 
Leichtgläubigkeit des oft abergläubifchen, in kindlicher Einfalt befangenen, 
und Priefterbetrug jeder Art ausgeiegten Hiſtorikers als eine durchaus irrige 
und ungeredte Behauptung, bie fe an den Manen bed Baterd der Gefiät 
wahrhaft verfündigt, darzuftellen. Und bei dem immer mehr ſich uns of. 
nenden Orient, bei dem fletd zunehmenden Verkehr, der immer mehr gebi. 
dete und gelehrte Meifende in diefe Wiege europäiſcher Gultur führt, vürk 
wir noch manchen fernern Aufſchluß erwarten, da faft Fein Werk, kein Rein 
bericht erfcheint, der nicht eine Beſtätigung irgend einer Angabe des He 
dotus, oder einen Beitrag zur befleren Einficht in fein Werk uns brädt. 
Schriftliche Duellen, wenn man darunter Werke anderer Gefchichtfchreibn 
und Logographen feiner und der nächſt vorhergehenden Zeit verftehen mil, 
ſcheint Herodot nit benugt zu haben, etwa ben einzigen Hecatäus von Mila 
audgenommen, den er aber keineswegs audgefchrieben, ſondern vielmehr ba, 
wo die Darftelung Beider gleiche Begenflände berührte, zu ergänzen und u 
berichtigen bemüht war (f. das Nähere in meiner Ausg. IV.p. 309.). Ander⸗ 
weitige föhriftlihe Mittheilungen, wie z.B. bei der Angabe der perfifchen Reich⸗ 
eintbeilung und Steuerverfaffung nah Satrayien (III, 89 fi.) oder des yperf- 
fen Heered, dad unter Xerred gegen Griechenland zog, nad feinen einzelne 
Abtheilungen, deren Zahl und Rüftung (VII, 60 ff.) u. dgl. werben inf 
wohl anzunehmen feyn. Aber auch aus den Schulen der Sopbiflik ſchein 
Manches in feine Darftelung übergegangen u feyn, namentlich was die da 
mals fo viel beſprochenen Gegenflände über Staatenverfaflung, politiſche Ei 
richtungen oder über ben Lebenszweck, über das höchſte Ziel irdiſchen Streben! 
u. dgl. m. betrifft, aus welchen GBinzelnes bier und dort, wenn aud nift 
gerade abfigtlih aufgenommen, doch unwillkührlich einen Eingang fand, ber 
und den allgemeinen Einfluß der helleniſchen Sophiſtik auf die gefammte, 
damals aufblühende Literatur und Wiffenfhaft zeigen kann. Wir erianem 
hier nur an das Geſpräch des Cröſus mit Solon (I, 30 ff.), an we 
Erfteren Rede (1, 207.), an die Berathung der perflihen Großen über bie 
einzuführende Regierungs⸗ und Verfaſſungsform (III, 80 ff.), und Andere 
der Art, was wir T. IV. p. 401. unferer Ausg. nachgewiefen, al8 an Beleg 
dieſes nicht zu Täugnenden Einfluffes der Sophiftif auf Herodotus. — Bliden 
wir von dem Inhalt auf die Form und Darftellung, fo liegen die Vorzüge 
derfelben nicht fomwohl in einem kunſtvoll abgemeffenen Periodenbau, um 
einem wohlklingenden ®leihmaß der Saßglieder, wie dieß die fpätere Attiſche 
Nedekunſt vorfchreibt, als in der einfachen, ungezwungenen, durd eine natür⸗ 


Tiche Anmuth und einen alterthümlichen, ja felbft poetifchen Anſtrich, der ſelbſt | 


bis in die einzelnen Worte und Ausdrücke an Homer erinnert, ausgezeich⸗ 
neten Sprache, melde durch die lebendige Darftelung, durch Deutlichkeit und 
Klarheit und einen gefälligen Fluß der Rede uns feifelt, und dadurch ſelbſt 
Heine Nachläßigkeiten des Ausdrucks oder der Wort- und Sapverbindung, wie 
fie die jpätere Zeit fo forgfältig vermied, und kaum bemerfen läßt: mie dem 
auch die alten Kunſtrichter fih im Ganzen nur Tobend in diefer Beziehung 
über die Sprade und Darftelungsweife des Herodotus ausgeſprochen haben 
U. 3. B. Dionyf. Halic. De compos. verbb. 3. 4. 24. De vett. script. 
cens. V. p. 424 ff. Epist. ad Pompej. 3. T. VI. p. 767 ff. Judic. de 
Thucydid. VI. p. 775 if. p. 865 ff. ed. Reisk. Duintil. Inst. Or. IX, «, 
18. X, 1, 73. und andere Zeugniffe in meiner Audg. IV. p. 422 ff. Vol. 
auh Ey. Waarvenburg Diss. de nativa simplicitate Herodoti. Lugd. Bat. 
1830. 8.). Selbſt ver Dialect, in welchem Herodotus fchreibt, erhöht dieſen 
Reiz in der angenehmen Miſchung der Formen, die, wenn auch großeniheild 
dem Jonisſsmus angehörig, oder der epiihen Dichteripradhe entnommen, doch 

9 binwiederum mit doriſchen und attifchen wechſeln und in diefer Hinfidt 
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in der Sprache des Herodot Eeinen reinen Jonismus erkennen Taffen, deshalb 
auch mit dem ioniſchen Dialeet, in welchem Hippocrates u. N. fehrieben, 
weientlihe Verſchiedenheiten bietet, fo fehr auch damals allgemein der ioniſche 
Dialect verbreitet und für die ſchriftliche Darftelung angewendet mard (f. das 
Nähere in meiner Audg. IV. p. 416 ff., und vgl. indbefondere die Stelle 
des Hermogened De generib. dicend. 1, 12.). Und daß diefe Form des 
Ausdrucks den Alten gefiel, zeige insbefondere die Nahahmung des Paus 
janias, der fi eben fo fehr auf Zormen und Ausprüde, wie auf die 
ganze Darftelungdmeije, auf Ton und Farbe der Rede erfiredt: was aud 
noch zum Theil bei dem fpäteren BProcopius ver Kal if, und vielleicht au 
bei vem Theopompus bervortrat, der fogar einen Auszug aus Herodotus 
verfertigte, der freilih eben fo gut, wie die übrigen Schriften veffelben, 
untergegangen fl, fo daß es und jept nicht möglich iſt, über viefen Punkt 
zu entjcheiden. Eben dieie Bigenthümlichkeit des Ausdruckes war e8 aud, 
welde in der fpäteren Zeit die Aufmerkſamkeit der gelehrten Grammatifer 
dem Herodot zumendete, und zunächft eine Anzahl von Schriften lexicographi⸗ 
fher Art, melde die ibm eigenthümlichen Ausprüde und Formen mit deren 
Erklärung und Deutung überfihtlih zuiammenftellten, hervorrief; wovon 
und leider nur noch ein ſchwacher und unbedeutender Reſt in den fogenannten 
Homeriſchen Gloſſen oder Askeıs erhalten if, während die Werke eines Phis 
lemo und Hero, eined Saluflius, eined Apollonius und Anderer, die und fo 
manches Räthiel, was jetzt noch über einzelne Formen und Worte obwaltet, 
gewiß zu löſen vermöchten, faft ſpurlos untergegangen find (f. meine Ausg. 
IV. p. 425.). Indeſſen fehlte es, neben fo Vielen, welche die Sprade und 
Darftelung, wie den Inhalt des Herodoteifchen Werkes lobend hervorhoben 
und bemunderten, auch nicht an ſolchen, welche, weniger wie es ſcheint, die 
Borm und den Ausdrud, ala den Inhalt theilweiſe zum Begenfland ihrer 
Angriffe machten und auf die Wiverlegung irriger und falſcher Nachrichten 
defielben bevadbt waren. Neben Erefiae (f. deilen Perss. 1. 57. u. vgl. 
Bd. II. ©. 722.) werden Aelius Hurpocratio, Manetho, ein gemiffer Polio 
als Nerfaffer ſolcher Widerlegungsfchriften (j. meine Aug. IV. p. 426 f.) 
angeführt, die freilih nicht auf unfere Zeiten gefommen find, während noch 
eine Schrift der Art, die mit nihtigen Anſchuldigungen jeder Art angefüllt, 
und in einer etwas hämiſchen Weile gefchrieben, vorhanden iſt, die übrigens 
feinen beiondern Begriff von der ganzen Baffung dieſer polemiſchen Literatur 
zu erweden vermag. Wir meinen die in Plutarchs moralijche Schriften (11. 
p. 851 1.) aufgenommene, und als deſſen Werk audgegebene Schrift ep: 
ıns Huoönzov xuxomdeiug, nach unferem Ermeffen ein rheroriihes Uebungö⸗ 
ftüd, worin ein junger Sophiſt die Löſung einer ihm geitellien Aufgabe vers 
ſucht hat. — Andere Schriften des Herodotus find nicht befunnt, auch von 
ihm, der bi8 in fein hehes Bheifenalter an dem in der Jugend jchon begonnenen 
Weike forrarbeitere, ergänzte, nachbeſſerte und es auch fo nicht einmal in 
einer volenderen Geñalt fertig hinterlaffen Eonnte, gewiß nicht ausgegangen. 
Daber beruht die frühere Annahme von einer durch Herodot verfaßten, aber 
jegt nicht mehr vorhandenen Aſſyriſchen Geſchichte auf einer, wie mir 
glauben, irrigen Auffaffung einer Etelle (I, 106. mit meiner Note), mo 
Herodotus auf eine Durflelung vermeist, die er wohl epiſodiſch noch in fein 
Werk einzufledten gedachte, aber dur feinen Tod daran gehindert war; 
mweehalb nir diejelbe in jeinem Werfe, wie ed und jegt vorliegt, allerdings 
vermiffen. Noch weniger aber kann von einer Libyſchen Geſchichte die 
Here ıeyn (ij. II, 161. mir meiner Note und die nähere @rörterung von 
Weffeling Dissertatt. Herodott 1. p. I. u.11.). Die noch jegt vorhandene, 
in iontſchem Dialecı abgefaßte Schrift über das Leben des Homer, we 


den Namen des Herodoius trägt, kann eben fo wenig fein Werk feyn, . 


1252 . Meroilötus 


wohl fie immerhin in nicht ganz fpäte Zeiten zu verlegen ift und manches Sqhö⸗ 
bare über Homer, aus guten älteren Quellen entnommen, uns aufberaht 
bat; f. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 319. II. p. 334. ed. Harl. Welder m 
Epiſche Cyclus S. 18. 140. 456 ff. — Zuerſt eridien der griechiſche Im 
des Herodotus, nachdem eine lateinifhe Ueberfegung des Laurentius Bas 
fon früher (Venedig 1474.) im Drud erfchienen war, zu Venedig ap. AN 
Manutium 1502. fol., und darnach zu Bafel 1541. u. 1557. fol. Eins 
mehrfach verbeflerten Text und Ueberſetzung brachte die Ausgabe des Im 
ricus Stephanus zu Paris 1570. u. 1992. fol., an welde &. Jungermansd 
Ausgabe zu Frankfurt 1608. fol. (dann aud Genf 1618. London 1679. fol.) 
fich anſchließt. Dur Benußung ber trefflichen Mediceiſchen Sanpfchriit ers 
hält die Ausgabe des Jac. Gronovind zu Leiden 1715. fol. einen Bert, 
den jedoch in weit höherem Grabe durch die Verbeflerung des Tertes, genam 
Beachtung der Herodoteiſchen Sprade, mie der Sache felbft die Ausgabe in 
beiden großen holländiſchen Phildlogen, P. Wefleling (der fhon früher fein 
Dissertatio Herodotea zu Utredt 1758. 8. herausgegeben hatte) und 2. €. 
Valckenaer, in einem flarfen Zolioband zu Amſterdam 1763. anzufprega 
bat. Der ganze gelehrte Apparat diefer Audgabe, mit Ausnahme der Nom 
des I. Gronovius gieng in die von I. Schweighäufer unternommene Ask 
gabe (Argentorat. et Paris. 1806. VI. Voll. in 12 Tom., nachgedruckt p 
&ondon 1818. in VI. Voll., da® Lexicon Herodoteum ibid. 1824. in IL 
Voll. 8. und London 1841. 8.) über, welche durch die Benugung der von 
züglichen Schelleröheimiften (Blorentiner) und einiger Parifer Hanpfärifte 
von minderem Werth dem Text eine vielfach beffere Geflalt gegeben hat. 
Inmitten hatte, nad der wenig bedeutenden Ausgabe von Borhek (Leuy 
1781. 1809. in IH. Voll., der Apparatus dazu In V. Voll. ibid. 179 fl), 
Fr. Wolfg. Reiz und nad deſſen Tode G. H. Schäfer einen neuen kerid 
tigten Textesabdruck, der mehrfadh aufgelegt warb, zu Leipzig 1778. 1800. 
1507 ff. geliefert, auch Schäfer felbft eine Ausgabe unternommen, die dat 
Bleihförmigkeit der Formen berzuftelen unternahm, von der jedoch ve 
Heraußgeber, ald er das Mißliche feines Unternehmens erfannt, bald felhk 
wieder zurückkam, zu Leipzig 1800 ff. III. Voll. 8. Faſt den ganzen ge 
lehrten Apparat der Weſſelingiſch-Valckenaerſchen und der Shmweighäuierfän 
Ausgabe nebft forgfältiger und wohlgeordneter Zufammenftelung ver Varia 
Lectio, wobei eine genaue VBergleihung einer engliſchen Handſchrift (Codex 
Sancrofti), nit ohne Einfluß auf die Geftaltung des Textes felber, hin 
kam, giebt Gaisfords Ausgabe zu Oxford 1324. und abgebrudt zu Leinig 
1824. IV. Voll. 8. (TI. Voll. Text, IT. Voll. Animadverss.). Eine Neviflon 
des Textes nach folhen Vorlagen, und neben der richtigen ſprachlichen Auf 
foflung eine Förderung der ſachlichen Erklärung, mit Benugung aller biß 
dahin befannt gewordenen Hülfsmittel und damit zugleih die“ richtige Wür⸗ 


digung des Schrififiellerd von Selten der Treue, Genauigkeit feiner Berichte 


bezweckte die von mir, mit Beiträgen von Br. Ereuzer (Defien Commentalt. 
Herodott. Lips. 1819. 8. P. I.) unternommene Auégabe, welche zu Leipzig 
1830 ff. IV. Voll. 8. erihien. Als Textesabdrücke mit einzelnen, meik 
kritiſchen oder grammatlichen Bemerfungen, find noch zu nennen die von A 
Mathiä zu Leipzig 1825 ff. 2 Voll. 8., von C. N. Steger zu Gießen 1826. 
von I. Bekker (mit einzelnen Nenderungen im Tert) zu Berlin 1833. und 
1837. 8., von U. Negris zu Eoinburg 1834. 8., von C. S. Wheeler zu 
Bofton 1842. 11. Voll. 8. Unter den Lleberfegungen verdient ins beſondere die 
franzöflihe von Larcher (megen der beigefügten Noten) Varis 1502 ff. und von 
A. F. Miot (Paris 1822. III. Voll. 8.), die italienifche von A. Muftorivi ( Mail. 
1820 ff.) und die meifterhafte Deutfche von Br. Lange (Berl. 1811 f. 2 Voll. 8.) 
en wie die Schoͤll'ſche (Stuttg. 1828.) Erwähnung. In ſprachlicher Hinficht if 
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Kaufßer dem angef. Lericon Schweighäufers dad Ältere Dictionarium Jonicum 
e ded Aemilius Portus (Frankfurt 1603., Oxford 1810. 1817., London 1825. 8.) 
ezu nennen, fo wie in Abficht auf den konifch-heroboteifchen Dialect die Pro⸗ 
tgramme von C. 2. Struve (Quaestionn. de dialect. Herodoti Specim. 1. 
II. II. zu Königsberg 1828—1830. in A.); in geographifcher Hinficht das 
t Werf von I. Rennel (the geographical system ofHerodotus. Lond. 1800. 4. 
. 1832. 11. Voll. 8.; deutfh von G. &. Bredow Altona 1802. 8.), die Abe 
ı Handlungen von H. Schlihthorft (Geograph. Afric. Herodot. Gotting. 1788.8.), 
ı von Th. Ch. Breiger (Comm. de difficill. quibusdam Asiae Herodot. Gotting. 
: 1793. 4.) und ®. H. Frömmichen (Asiae Herodoteae difficiliora, herauegeg. 
von 3. Billerbed Gotting. 1794. 4.), von ©. ©. Bredow (Geographiae et 
Uranolog. Herodot. Specim. Helmstad. 1804. 4.), von B. ©. Niebuhr 
(in den Flein. hiſtor. Schriften I. Bonn 1828. 8.). Ueber Herodot im Als 
gemeinen, Reben, Schriften, Denk» und Darſtellungsweiſe f. %. C. Dahlmann 
Herodot. Aus f. Buche f. Leben (Altona 1823. 8. Borfhungen auf dem 
Gebiet der Geſchichte I, 1.), C. ©. &. Heyſe De Herodoti vita et iti- 
nerr. Berolin. 1826.8., 5. %. Jäger Disputt. Herodott. Gotting. 1828. 8., 
K. Hoffmeifter Sittlichereligiöfe Lebensanflcht ded Herodot, Eſſen 1828. 8., 
5. Hand in Erfh u. Gruber Encyclop. II. Sect. VI. ©. 308 ff., an welde 
fih meine Abhandlung De Vita et Scriptis Herodoti (T. IV. p. 374 fi. 
431 ff.) anfihließt, mo auch die übrigen Kleinen Erläuterungsfehriften und 
Aus?gaben angeführt find, das Prühere aud in Fabric. Bibl. Gr. II. p. 327 ff. 
ed. Harl. vgl. Hoffmann Lexic. Bibliogr. II. p. 369 ff., wozu noch jebt 
fommt K. Hülmann Grieh. Denkwürdigkk. (Bonn 1840. 8.) ©. 157 ff. 
K. D. Müller Gef. d. Griech. LKiterat. I. S. 480 ff. 

Unter den übrigen, melde den Namen de Herodotus tragen 
(f. Zabric. 1. 1. p. 347. Meine Ausg. IV. p. 377.), nennen wir zunädft 
den in dem Werke des Herodotus felber (VIII, 132. mit meiner Note) ge⸗ 
nannten Herodotusd aus Ehios, den Sohn des Bafllived, in welchem man 
einen Verwandten des Geſchichtſchreibers, freilih ohne ficheren Grund, ver- 
muthet hat; ferner den Herodotud, melden Suidas (I. p. 342.) als 
Bruder des Philofophen Demoecritus (ſ. Bd. II. S. 947.) nennt; vielleicht 
derfelbe, auf welchen Diogened von LXaerte (IX, $. 34.) fi in feinen Nach⸗ 
richten über Democritus beruft, wenn es anderd nicht, wie eher zu vermutben 
fleht, derfelbe Herodotus if, deſſen Schrift mag: 'Enimovpov symßeing von 
ihm an einer andern Stelle (X, 6.4.) genannt wird. Verſchieden von diefen 
ift der durch Pindars erfte Iſthmiſche Hymne gefeierte Herodotus, des 
Afopodorus Sohn, fo wie der von Paufanias (VI, 19.) als Sieger zu 
Olympia erwähnte Herodotus, veögleihen der Bilbhauer dieſes Namens, 
welcher eine Statue der Phryne verfertigte und mohl in dad Zeitalter des 
Praxiteles zu feßen iſt (f. Tatian. advers. Graec. 53. 54.); ebeufo auch der 
in einer Rocrifchen Inſchrift (f. Böckh Corp. Inser. n. 1754.) genannte Herv- 
dotus, und der in einer Inſchrift von Teod (ibid. a. 3052.) vorfommende 
Herodotus, der Sohn des Menodotus. Wer der Herodotus aus Olo⸗ 
phyrus in Thracien iſt, welcher negi ruugar nai Hey ober ieoor ſchrieb 
(f. Stephan. Byz. s. v. OAogv&os. Suid. II, p. 680. Euflath. ad Il. V, 
683.), wiffen wir nit. Auch der am Hofe des Antiochus II. Iebende und 
fehr geehrte Mime Herodotus (f. Athen. I, 34. p. 19. C.) ifl nicht weiter 
bekannt. , 

Bekannter find einige gelehrte Arzte und Philofophen, welde 
Namen Herodotus tragen; dahin gehört vorerfi Herodotuß, ber 
des Arieus, der Lehrer des Sertus Empiricus, aus Tarfus (nad 
Zaert. IX, $. 116.) oder Philadelphia (nah Suid. II, p. 299 .” 
Schule der Empiriker (f. Bo. III. S. 121 ff.) angehörlg. DU 
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eine von Galen angeführte Schrift 6 inzoog beilegen (vgl. V, p. 472. 
Iv, p. 109. 355.), oder ihn auch felber zum Verfaſſer ver unter 
Schriften (in Kühns Aug. T. XIV. p. 674 ff.) befindlichen Abhandl 
Eizayoyn 1; iarpog, in welcher die meiften medichnifhen Kunflauspräd 
klärt werden, machen; aud die 6000 iazpınoi des Balenus (bei KühnT. 
p 346.) follen dieſem oder einem andern gebildeten Arzt Herodotus zufohs: 
vgl. Yabric. Bibl. Gr. XII. p. 184. d. ält. Aueg. Jedenfalls veridims 
von dem Empirifer iſt der der Pneumatiſchen Schule angehörige Arzt Hır 
dotus, der Schüler des Athenäus aus Attalia in Gilicien (f. &.l 
S. 900. unter Nr. 3.), welder in Rom zu Hadrians Zeit vie Hellfak 
ausübte und in großem Anſehen ftand, mie wir aus demielben Bald 
(T. II. p. 50.) erſehen, der ihn auch fonft (f. die Nachweiſungen bei gab 
cius 1.1.) mehrfach citirt, und Manches aus ihm entnahm, was eben fo ud 
bei Dribaflus, Aetius und andern Späteren, welche jeine leider verlormea 
Schriften über bie aueleerenden Minel und äbnlihe Gegenſtände vice 
beugt und audgefchrieben, der Ball if. Gr mar feiner Schule eifrig up 
than; was mir aus feiner Lehre und den von ihm gemachten Wahrnehmung 
befonder8 In dem Gebiete der Diätetik und allgemeinen Therapie wiffen, ap 
von genauer Beobachtung und guter Erfahrung (ſ das Binzelne bi 
Sprengel Geſch. d. Arzneikunde 11. ©. 124 f. und Heder Geſch. d. Heilfuk 
I. ©. 461 f. 11.67.) und rechtfertigt jo die gute Meinung, welche das Alt: 
tbum von ihm Hatte. Da nun Balenus fehr ofı Einzelnes unter dem Rama 
des Herodotus ohne näheren Zufag anführt, fo IR es fchrrierig, zu be 
flimmen, welder von beiden angejehenen Werzten, der Empiriker ober m 
Rneumatiker gemeint fei; |. Fabric. 1. I p. 185. und die Zuſammenſtelu 
ber Brucdflüde in Ch. 8. de Matihäi Medd. XXI. Gracec. varia Opasc. 
Mosquae 1808. 4. 

Wenn von einem Grammatifer Herodotud oder gar von NMqhreren 
dieſes Namens, zu welden man auch den Berfaffer der oben ermähem 
Schrift über das Leben ded Homer rechner, die Dede if, fo find doch Wie 
Angaben höchſt unfiher und ſcheinen meift durh Vernehelung des Nannl 
Herodotus, mir ähnlich Elingenden, wie Herodorus, Heliodorus u. dgl, at 
wir fie, mit auch in Folge von Abkürzung im Echreiben, fo oft ini 
Handichriften antıeffen, veranlagt: weshalb wir hier Feine weitere Notiz dat 
nehmen fünnen. 

Endlich if noch ein Byzantiniſcher Geſchichtſchreiber zu nennen: He 
rodotus, der Sohn des Menander Protecior, welcher nach Suidas ıll 
p. 531. Codinus De orig. Constant. im Corp. Byzant. XX. p. 26.) une 
dem Kaifer Mauri.ind eine von dem Tode des Agathias an ıf Bo.l 
©. 226.) beginnende Geſtchichte gefchrieben haben fol. Vgl. Weffeling Dis 
Herod p. 3. |B] 

MHeroıddtu-, ein Erigießer aus Olynth, welcher Statuen von Heim ' 
machte Dadurch, daß darunter auch die Phryne genannı wird, fällt feine 
Zeit mit der des Praxiteles zuſammen Tatiau. Or c. Graec 53 54 |W] 

Heroide, Unter dieiem Namen Fennen nir eine eigene Art Der ipäieren, 
erortihen Elegie (f Bo. IM. ©. 77.). melde, dem alıen Griechenland, nie 
es ſcheint, unbekannt, in Rom zuerft durch Ovidius aufgekommen iR, ver 
bier keineswegs fremden, griediſchen oder römifden, Muſtern gefolgt zu irn 
fheint (f meine Geſch. d röm. Lit 4 162, beſonders Note 4 ), fo ſcht 
auh Gegerftand und Inhalt jeiner Heroiden unse in die althelleniſht 
Myıhennelt und Morzeit verſetzt. Wie nämlich in der Glegie der Dikın 
feine eigenen Gefühle. Stimmungen, mehmiuhiger oder Flagender Arı und 
vorführt, jo werden hier beſonders merkwürdige oder dur Lage, Berhäls | 
niſſe und Perfönlichfeit ausgezeichnete Männer und Brauen des myt hiſche 


Hewi; — Herophilus 1255 


und heroiſchen Zeitalters (daher der Name) vorgeführt, melde, von 
kinander getrennt, fi ihre Gefühle und Stimmung, ihre Liebe und fehn- 
Aüchtiges Verlangen zu einander mittheilen und zu biefer in eine poetiſche 
Eelegiſche) Faſſung gebradten Mittbeilung die Form des Briefes mählen. 
denn auf dieje Welfe die Heroide als elegifhe Eviftel, in welcher geliebte 
aBerfonen einer in der fernen Borwelt liegenden Welt fich ihre gegenfeitigen 
» Befühle austaufchen, allerdings nicht mehr den Charakter einer einfachen und 
natürliden Poeſie an fih trägt, wenn fle vielmehr in Ihrem ganzen Weſen 
„zum an eine Zeit erinnert, wo bie Poefie mehr in eine rhetorifhe Kunſtübung 
„auszuarten begann, die fi eben dadurch der Natur, ihrem wahren Quell, 
„immer mehr entfrembete, fo bat doch gerabe Ovidius bei aM’ feiner Redſelig⸗ 
efeit und Breite, durch die feltene Kunft, mit mwelder er Gefühle, Affecte und 
» Seelenflimmungen zu ſchildern weiß, Ausgezeichnetes in dieſer Dichtgattung 
zgeleiftet, in welder er zwar in Rom wenig Nachfolger gefunden Bat, aber vefto 
‚mehr das Vorbild und Mufter der neueren Zeit geworben iſt, die namentfid) 
„in Italien, wie in England und Branfreih in dieſer Art der poetifchselegi- 
Iſchen Epiftel, vie freilich nun in weiterem Sinne genommen warb und eine 
„größere Ausvehnung erhielt, ſich vielfach verſucht hat; f. die Nachweiſungen 
"bei Eſchenburg Theorie d. ſchoͤn. Künfl. Ste Ausg. von Pinder $. 225. und 
‚meine Gefh. d. Röm. Lit. 6. 162. d. dritt. Ausg. [B.] 
. Howis, nad Plut. Quaest. Gr. 12. ein Zeft, das die Delphier alle 
"neun Jahre feierten Die Heroine war Semele, wie Plutarch vermuthet. 
"Der Geheimdienft, deſſen ievos Aoyos nur die Thyiaden Tannten, wurde mit 
Geremonien begangen, welde auf die Aufermedung der Semele zu deuten 
ſchienen. [P.] 

Heron, des Kotys Sohn aus Athen, ein Rhetor aus unbekannter Zeit. 
Er fchrieb nah Suidas Kommentare zu Dinarhus, Herobotuß, Thucydidee, 
Xenophon, xergıuusror Orouaror ABA. y, einen Auszug aus der Gefchichte 
des Heraffided, mevi 7659 apyaior bmTouwr nal Tor A0yWr Ools Erinnoay 
rrvog wAAnAovg aywnlouero. | West.] 

Meroopölis, Howor rölıs over How, Stadt in Aegypten, unmelt 
des Audfluffes des Königs⸗Canals (Trajanus) in die weſtliche Spitze bes 
arabiſchen Meerbufend, die von der Stadt den Namen sinus Heroopoliticus 
oder xoAnos 'Howwr (Theophr. hist. plant. III, 8.) trägt; Hauptſtadt des 
Nomos Heroopolites oder Arsinoites (Plin. H.N.V,9. Drelli Inser. 316.). 
Arr. exp. Alex. III, 5. VII, 20. Strabo XVI, 759. 768. XVII, 803. 804. 
Mela II, 8. Plin. H. N. V, 12. VI, 32. 33. Joſeph. Ant. Jud. II, 7,5. 
Prol. It. Ant. Steph. Byz. — Nuinen bei Abu⸗Keyſcheid. Descr. de V’E- 
gypte Antiq. I. p. 127 f. Etat. Mod. I. p. 21 f..p. 187 f. Champoll. ’E- 
gypte sous les Pharaons 11. 88. [G] 

Herophilus, einer der berühmteften griechiſchen Aerzte des Alter» 
thums, welcher außer andern großen Verdienſten um die Wiſſenſchaft ind» 
befondere die Anatomie begründet und audgebildet bat. Geboren zu Chal⸗ 
cedon in Birhynien, ward er zugleih mit Philotimus ein Schüler des Prara- 
gorad aus Eos, eined der Nachfolger des Hippoerates, und nahm dann 
feinen Wohnfitz zu Ulerandria, wo er unter dem Schuße des erften der Pto⸗ 
femäer als praftifcher Arzt, wie als Lehrer wirkte und zu einem Anfehen 
gelangte, das in der Zolge durch feine zahfreihen Schüler und durch die von 
ihm hinterlaffenen Schriften noch mehr flieg, und feinen Namen ald den Bes 
gründer einer neuen Richtung in der Medicin veremigt bat. Doc fol zwiſchen 
ihm und den nicht minder berühmten Eraflfiratus (f. Bd. III. ©. 224 f.) 
eine gewiffe Rivalttät oßgemaltet haben. Sonft haben fich über fein Leben 
feine weiteren Nachrichten erhalten, auch die Zeit feined Todes iſt nit ber 
£annt: deſto audgebreiteter ward fein Auf, da von feiner Zeit an Aleraeiitin 
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Heroen auf fehr entgegengejeßte. Weile aufzufaffen, entweder ganz Hiftorifd, 
oder ganz fymbolifh (fo neuerdings beſonders Uſchold, Geſch. d. Trojan. 
Krieges. Stuttg. u. Tüb. 1836. und Vorhalle zur Griech. Geh. u. Mythol. 
Gtuttg. u. Tüb. 1838. 2 Boe.), eine Einfeitigkeit, gegen welche gerade ai 
piefem Gebiete am beften die von D. Müller in feinen Prolegomenen y 
‚einer wiffenfhaftligen Mythologie, Götting 1825. durchgeführte Ableitug 
und Erflärung des Mythus und der mythenproducirenden Gagenzeit füge 
wird. Iſt die ganze mythiſche Vorzeit der Griechen ein Meflex jenes Zus 
alters, mo dad alleinige Medium der Weberlieferung die Sage war und jetd 
concret MWoetifhe fih mehr oder meniger in ein allgemein Ipeelles mes 
morphoftite, fo find auch jene Heroen Eeinesmegs als Individuen fo, wie di 
hiſtoriſche Zeit fle aufzuftellen yflegt, oder als bloße Begriffe und Gleichniſe 
eine3 älteren, jet vor lauter Realismus mißverftandenen Glaubens aufı- 
faffen, fondern fie find die Idealmenſchen des damaligen Nationalberuußtieins, 
aus der Zufälligkelt und Beſchränktheit geſchichtlicher Eriftenz durch Gap 
und Dichtung zu vorbilvliher Gültigkeit und zu einer plaſtiſch Flaren m 
ſchönen Individualität ausgebildet, die verbindenden Mittelglievder des Volkd 
und feiner Götter, von denen jenes den Urfprung feiner edelften Geſchlechte, 
die Sicherung feiner Exiſtenz dur Ueberwindung natürlicher Gefahren ode 
des Nationalfeindes, durch Begründung der erflen @efege, Staaten und gefeh: 
lihen Ordnungen ableitete. In foldden Zeiten, ja überhaupt bei Ratım 
völfern, iſt der Adel ein fpecififh anderes Geſchlecht als das Wolf, was fd 
mythiſch dadurch ausdrückt, daß die Heroen für Söhne der Götter gelten, 
. eine Borftelung, melde bei den Griechen fehr lange vorbielt und in der 
Zeiten der auffeimenden politiſchen Neflerion eine weſentliche Stüge ber Bor: 
rechte abliger Bamlien war. Denn nicht Jedermann aus der heroifchen Borzeit 
galt für einen Heros, jondern nur jene von ben Göttern ſtammenden Abn⸗ 
herrn edler Geſchlechter, nie felb Homer die droyeras von den «wrdpes diuor 
unterſcheidet. II. u, 447., und Ariſtoteles noch beſtimmter ſagt, Probl. XIX, 48.: 
ol Ö& Tiysuores TOr KUyuioy Oro Toar Toweg, ol ο drduone. 
Gerade jo waren den Verſern, ven Phrygern ihre Könige Götter und Götter: 
ſöhne, Teiteten die älteften Ratiner und Römer ihre Eponymen, den Seriu 
Tullius, viele der evelften Geſchlechter von den Göttern ab, genoß bei tm 
Mauretaniern no Juba göttliche Ehre (Juba Mauris volentibus deus es. 
Minuc. Bel. Octav. p. 61. ed. Muralt). Was aber nun die allmälige Fort 
Bildung jener Borftellungen bei den Griechen betrifft, fo ift leider beim Home 
überall nur von Heroen, von dem gemeinen Manne fehr wenig die Rei 
daher es ſich nicht fefftellen läßt, wie er ſich jenen Gegenſatz zwiſchen bes 
doyeyns und dem arno Önuov genauer gedacht; nur fieht man aus gelegent: 
licher Bergleihung damaliger Auszeichnung mit des Dichters eigener Zeit, 
daß er fi feine Heroen namentlih an körperlicher Kraft der gewöhnlichn 
menſchlichen Natur weit überlegen dachte. Was aber das Auffallendſte an 


der menſchlichen Endlichkeit, den Tod, betrifft, fo find die Heroen hier in . 


Keiner Hinfidt vor den übrigen Menfchen, „wie fie jegt find‘, bevorzugt, 
nur daß fie Hin und wieder, und auch dieſes nur in der Odyſſee, durch be 
fondere Götterhuld von der Erde entrüdt und dadurch vor dem ‘Tode bewahrt 
werden, ein Vorzug vor dem gemöhnlichen Looſe, der weſentlich darin ke 
fleht, daß der Seele der Leib, in welchem fie biöher eriftirt hat, auch fernerkin 


erhalten bleibt. So fehr war man damals noch geneigt, dem Zufällign : 


der menfhlihen Natur vor ihrem Weienhaften ven Vorzug zu geben. Ben 
göttlihder Verehrung aber dieſer Heroen findet fih erft bei Hefiod und de 
nahhomerifhen Epikern eine Spur (Nitzſch de hist. Homeri II. p. 37.) 
und zwar heftet fich diefe Verehrung Hauptfählih an die Stätten, wo Ni 
Heroen der epifhen Sage als forteriftirend und fortwirfend gedacht werde. 
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Zuerft und zumeift iſt es Elyfion, das jelige Biland der Hinkunft, wo nad 
dem Borgange Homers, welder dort blos Rhadamanthys und Menelaos 
nennt, von den fpäteren Dichtern auch die Übrigen Heroen und Heroinen 
angeflevelt wurben, um fi dort unter dem Ecepter bed Kronos aller der 
Vorzüge und Segnungen der goldnen Borzeit bleibend zu erfreuen (Hefiod 
O. D. v. 156 ff. Pind. Ol. 1,70 ff.). Allein diefer Ort gehört blos der 
Phantafie und Dichtung; der Cultus fchließt ſich vielmehr an die ſichtbaren 
und unmittelbar gegenmärtigen Stätten und Denkmäler der heroiſchen Vor⸗ 
zeit, an die Gräber ber Heroen. inter biejen waren bie gefelertfien bie 
Grabflätten auf der Höhe des Deta (Liv. XXXII,20.) und die am Hellefpont 
(Strabo XII, p. 596.), welde letztern ſchon Homer ſah (Od. y, 109 —12. 
©, 76—84.), und an melden Zerres, Alerander von Macedonien und Jultus 
Gäjar opferten. Aber nicht bloß Heracles und Achill, fondern faft jeder 
Name ter moytdiihen Vorwelt Hatte in Griechenland fein Grab oder fonft 
ein Denkmal (Nigih über die Helvdenfage der Griechen nach ihrer nationalen 
Geltung, in den Kieler Philolog. Studien S. 396 fj.), und wie bei uns 
die Hünengräber, fo gab es au bei den Griechen, und bemerken noch ient 
die Reiſenden in ihren Ländern folcher Brabhügel die Menge, welche als 
einfame, ahndungsreiche Zeugen längft entſchwundener Geſchlechter auf Ehr⸗ 
furdt den natürlichflen Anfprud haben, vom Volke aber, fo lange der leben⸗ 
dige Zujammenhang mit der Sage dauerte, am liebſten für feine Helden in 
Anſpruch genommen murden. Mit vorfchreitender Zeit erhoben fl ben 
Heroen dann auch Tempel und Eapellen, wie ein jeder größere ober geringere 
Bedeutung gemonnen hatte, bei den meiften aber fo, daB gewifle Gegenden 
des Landes oder der Küfte gewiſſen Heroen hauptſächlich ergeben maren 
(Vind. Nem. IV, 45 ff.), wo dann im Auslande meiftend ein Golonialzu- 
fammenhang zu Grunde liegt, Häufig aber auch ausländifher Götterdienſt 
umd Sage mit. der hellenijchen Heroenwelt zufammengefloffen ifl. Kein Heros 
hatte zahlreichere Dienfte als Heracles, der Nationalheros vorzugsweife und 
der Ahnherr einer ganzen Reihe der mädtigfien Geſchlechter, von Maces 
Donien und Iheöprotien bis nah Argos und Meſſene. Die Verehrung ber 
Heroen ded Minyer- und Argonautenkreijes war durch bie weite Zerfireuung 
minyeiiher Geſchlechter und mit den Erinnerungen frühefter Schiffahrt gleich 
falls ſehr weit, bejonders an den ſüdlichen und öſtlichen Küften des Bontus 
verbreitet worden. Unter den Heroen der thebaniſchen Sage genoßen Kadmos, 
Adraitos, Amphiaraos, Debipus nicht blos in Böotien, fondern Durch Ver⸗ 
mittlung von Gultusbeziehungen und die Berbreitung fabmeifcher Geſchlechter 
auch in Attika, auf der Infel Ihera Verehrung, Kadmos fogar in IUyrien, 
no ſpäter dad ganze Volk fih von feinem Sohne ableitete. In vorzüglichem 
Glanze aber leuchten auch hier natürlich die Helden des troiſchen Sagenfreijed 
hervor, nur daß in Folge der Schidfale des Achderflammes, dem fie anges 
hörten, ihre Dienfte verhältnißmäßig doch nicht fo ausgebreitet find, wie man 
erwarten könnte. Agamemnon, Menelaos und Helena wurden vorzüglid in 
den Trümmern ded alten Myfenä und zu Sparta, Iherapne und Amyklä 
verehrt (Nigfh am a. D. ©. 402.), Achilles als Ilorraoyns vorzüglid auf 
den Inſeln und an den Küften des nördlichen Pontos, befonderd auf der Infel 
Xeufe, wo man fi ihn mit der Helena vermählt dachte, in ähnlichem Sinne 
vie den Herafles mit der Gebe (Köhler, memoire sur les iles et la course 
d’Achille, Mem. de l’acad. imp. des sciences de S. Petersb. T. X. p. 531. 
Bid 819.). Noch andere diefer Heroen waren mit ber Babel der Noften und 
durch Afjimilation ausländifcher Sagen und Eulte mit hellenifhen nach dem 
fernen Welten getragen morden, wie namentlid Aeneas, Diomedes und 
Dpyfleus (Klauen, Aeneas und die Benaten, Hamb. 1839.), fo wie auf der 
andern Seite Perjeus, Memnon u. A. dur Uebertragung orientaliken 
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Glaubens fih weit nah dem Driente hinein verbreitet hatten. Im Allges 
nıeinen aber blieben dieſe Heroen den Volke auf das lebendigſte gegennärtig, 
wie denn die Geftalten der epiichen Dichtung für die Griechen, die Gebildeien 
mit eingefchloffen, eine Realität Hatten, die ſich von der gefhichtlicher Fack 
nur durch das DBegeifterte und Phantaflevollere der Auffaflung unterſchied. 
Treten die Götter nicht felten in Teiblicher Erfchelnung hervor, jo war dieid 
bei den Heroen nicht weniger der Kal. Achill lebte auf Leufe, fo wie a 
vor Troja gelebt hatte, ritterliden Uebungen und der Mufenkunft ergetm, 
folchen, die in feindlicher Abſicht feine Inſel befuchten, entgegentretend, me 
er einft von dem Walle des Lagers die Trojaner zurüdgejagt Hatte, ven Be 
freundeten aber in leuchtender Jugend und glängender Ritterlichkeit, fo glän 
zend, daß man ſich erzählt, Homer fei darüber erblindet, als er am Achilleio 
des Hellefpontos den Helden um eine Erſcheinung beſchwörend, endlich eine 
folhen gewürdigt war. Gbenfo läßt der Glaube auch die andern SHerem 
bald hier bald Dort hervortreten, beſonders mo es Schlachten auazukänpin, 
Gefahren: zu überwinden gab. Zeugten doch auch viele Reſte aus der ey 
ihen Heldenzeit von der hiſtoriſchen Wirklichkeit ihrer @reigniffe. Dort zeige 
man dad Schwert, bier den Schild, dort dad Scepter des Agamenmnon, dei 
Eurylochos u. ſ. w., oder auch wohl noch merkwürdigere Meberbleibiel, wie 
denn der Reliquienglaube der Alten eben fo gut feine Parodoxieen hatt, 
ald der neuere (Lob. Agl. p. 51ff.). Beſonders aber dienten zufällig aus 
gegrabene riefige Bebeine dazu, die Exiſtenz eines Heroengrabes und zugleig 
den Glauben des Volkes an die Nealität und die außerordentliche Natur der 
Heroen zu verflärfen. So zeigte man bie Gebeine des Velops, des Aa 
und vieler andern Heroen; zu Sparta, früher zu Tegea, die fieben Eden 
langen des Oreft (Herod. 1,67 ff.), zu Athen die bed Theſeus, welche Kimon 
yon der Infel Skyros geholt hatte (Blut. v. Thes. c. 36.). Und ſo ſmicht 
ſich diefer Volksglaube noch fonft in mannigfahen Zügen aus, morüberit | 
vveiterer Ausführung auf bie treffliden, bereits angeführten Abhandlunge 
von Köhler und Nitzſch zu verweilen genüge. — Immer blieben viefe Herom 
diejenigen, an welche man bei dieſem Worte zunächft dachte und deren Bereb- 
rung überhaupt zur Aufftelung diefer bejondern Klaſſe göttliher Weſen Anlaf 
gegeben Hatte. Wo mun über die rt und Begründung ihrer Apotheoit 
zeflectirt, pflegt man fie bald von der Göttlichfeit ihrer Abftammung (Ser. 
zu Virg. Aen. VI, 131.: Dis geniti, quia corporibus se infundebant po- 
testates supernae, unde heroes procreabantur), bald von der Außerorbent: 
Ticgkeit ihrer Ihaten, wodurch fie ſich die höhere Natur ermorben (j. vie 
Stellen bei Nigih am a. D. ©. 417.), abzuleiten. Sobald aber einmal 
ver Slaube an Herven feitgeftellt und demſelben entfprechend für fie eine 
beiondere Art von Cultus begründet war, fo erhob man den Begriff Heros 
auch aldbald zu einem Gartungsbegriff und übertrug denfelben auf vice 
andere Individuen, zunächſt auf folhe, melde gleichfalls mehr der Sage ald 
der Geſchichte, aber nicht gerade den Epos angebörten, hernach auch auf 
hiftorifche, in irgend einer Beziehung beionderd audgezeichnete, zulegt auf ale 
Indiridiien, auf verflorbene und auf außerordentlich hervorragende fogar bei 
ihren Lebzeiten. Wir überlaffen es Undern, zu unterjuchen, im wieweit viele 
fortichreitende Erweiterung jenes Begriffes blos auf Verflachung des religidien 
Gefühles und auf Adulation berube, oder 06 ihr zugleich eine veränderte und 
fih mehr und mehr vertiefende Vorſtellungsweiſe über die Natur des Menſchen 
und der menfhlihen Seele zu Grunde liege, und beichränfen ung im Fol⸗ 
genden blos auf das Factiſche. Dabei iſt aber zunächſt eine beſondere Klafle 
von Heroen audzufcheiden, diejenigen nämlich, welche miprünglid für Göner 
galten oder gelten müflen, fpäter aber zu Heroen gewijfermaßen berabgeicht 
wurden, wobei natürlih der Bultusbegriff Heros ſchon ausgebildet vorlag, | 
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wie e8 denn meiftens gewifle Analogieen der Sage oder ded Cultus waren, 
welche zu folder Serabfegung Veranlaffung gaben. So gilt Dionyjos Häufig 
für einen Heros; fo wird Trophonios zu Lebadeia für gemöhnlich Heros ge- 
nannt, obgleih er in dem dortigen Kultus km als Zeus Trophonios 
erſcheint Eucian de ‚dial. mort. III., mo u. folgende Definition: zi 68 
é ijbos autiss; — 85 WOponov ri nei Heoü —— So werben ferner 
bei Pauſanias VIII, 2, 4. Britomartis, Ariftäos, Kaftor und Polur in 
ähnlicher Bedeutung neben Herafles genannt, obgleih fie urjprüngfih gewiß 
Götter waren. Ja auch unter den ganz epifhen Heroen und Heroinen find 
m enigſtens einige, welche bier anzuſchließen fein möchten, worauf fich dieje⸗ 
nigen zu berufen pflegen, welche allen Heroendienſt aus pragmatiſtrender 
Auffaſſung urſprünglich ſymboliſch gemeinten Götterdienſtes herleiten. Von 
dieſen Pſeudo⸗-Hereen aber abgeſehen iſt als der epiſchen Klaſſe zunächſt ver⸗ 
wandte Gruppe zuerſt zu nennen die der xrıorai oder omorai, conditores, 
welche gemöhnlih dieſelben Ehren und Auszeichnungen genoßen, wie jene, 
beifige Gräber und Kapellen hatten u. f. mw. Sie gehören größtentheild noch 
ganz der Sage an, wenn auch nicht immer der epiich außgebilveten, wie Ke⸗ 
leo8, Kekropo, Danaos ı. U., auch unter den angebliden Gründern von 
Kolonien noch fehr viele, z. B. Tlepolemos auf Rhodos, Byzas in Byzanz 

A., welchen fib aber dann gar bald in derfelben Geltung die ſchon der 
Geihiäte angebörigen anſchloßen, 3. B. WMiltiades bei den Gherfoneflten 
(Herod. VI, 38.). Bejonderd viele Namen der Art geben die Münzen, ſ. 
Spanheim de usu et priest. numism. I. p. 569. und @dhel Doctr. Num. 
1. 4, 345 ff. Sie galten nicht ſowohl für die Erbauer der Städte, als 
vielmehr für die Begründer der bürgerliden Eorporationen und Communen, 
welche ihr Außerliches Daſein in der Stadt haben, und find als deren ideale 
DMepräjentanten und Vorſtände anzufehen (vgl. Duintil. Instit. IH, 7, 18.: 
Afferunt laudem liberi parentibus, urbes conditoribus, leges latoribus etc.). 
Auch gehören nit blos die Gründer von Staaten zu dieſer Klaffe, ſondern 
überhaupt die Begründer jeder Korporation, deren es bei den Alten im bürger⸗ 
fihen fomobl ald in dem gewerblichen Leben fo viele gab, mie denn die 
Griechen für jedes Beſtehende der Art beſondere Ahnherrn und Stifter an- 
nahmen, bie häufig rein ideale Perfonificatton, immer mythiſche Individuen 
find.” So die j0weg erorvuor der Phylen, Phratrien, Geichlechter, vie 
mythiſchen Vorſtände der Künftler- und Handwerker⸗Innungen, Dädalos, 
Homeros, Pamphos u. a., die der Rhapſodenzunft, der Bäcker, der Köche 
(Athen. Il, p. 39. C.), der Herolde (Herod. VII, 147.), der Fiſcher zu Uns 
— wo Glaukos nach der lebendigen Scilverung, bie Difäarh von dem 
Leben der dortigen @inmohner, lauter Bilder und Seemänner, entwirft 
(p. 145. ed. Fuhr), recht eigentlich die iveale Koncentration der Intereffen, 
Sitten und Lebensweiſen der Antbebonier war. Injofern aljo bier immer 
noch das Mythiſche überwiegt, fo bilder diefe Klafie von Derven den Ueber⸗ 
gang zu der folgenden, wo nun hiſtoriſche Perſonen, entweder gleih nad 
ihrem Abſterben oder felbft noch bet ihren Lebzeiten zu göttlider Dignität 


? Diefeibe Urt von Heroen kommt auch bei den Latinern vor, wie benn hier 
die Wurzel ded Hervenbienftes Überhaupt, auch der epifhen Heroen zu fuchen fen 
möchte. Das nomen latinum im Ganzen, bann jede einzelne Stabt, ferner in ber: 
ſelben bie tribus, gentes, bis zu dem einzelnen Geſinde hinab, hatte gleichfalls feine 
idealen Repräfentanten, die als hiftorifche Perfonen gedacht aber göttlid) verehrt wurden, 
und zugleich bie Zrwvunos der ihnen untergeordneten Sorporationen waren. So 
Katinus, Romulus, Julins u. ſ. w. Der eigentlich Iateinifche Name jür diefe Wefen 
war Indigetes und Lares, welche letztere wohl auch geradezu mit den griechifchen 
Herven identificirt werden. Sie würden zu ber Bebeutung erifcher Heroen erhoben 
fein, wenn bie latinifchen MWölfer jemals ein eigentliches Epos gehabt Hätten. 
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Weſen eined Heros dem des chthonifchen Gottes fehr nahe ftand, fo aud bie 
Opfer und Spenden, welde ihm gebracht wurden. Sie fallen im lg» 
meinen ımter die Kategorie der evayıouol oder Tobtenopfer, fo mie dad dar 
bringen von Spenden, Opfern und Gebeten an Berftorbene und auf Gräben 
unter dem Austrud eræyideer zufammengefaßt wird. Genaue Auskunft übe 
das Nitual folder arayouoı giebt Plutarch v. Aristid. c. 21. in der ®e 
fhreibung der Opfer, welche jährlih den zu Platää Gefallenen gebrak 
wurden, wo die Gigenthümlichfeit des Anlaſſes mande beſondere Bebränk 
hinzugefügt hatte. Am 16ten Mämakterion pflegte fid von Plarää aus m 
feierlider Zug zu den Gräbern der Gebliebenen in Bewegung zu fee, 
voran ein Trompeter, der Friegerifche Wellen bließ, dann Wugen mit Mynn 
und Kränzen und ein ſchwarzer Stier fanımt freigebornen Jünglingen, welt 
in Amphoren Gußopfer (zo«i) aus Wein und Milch beftehend und Krüg 
mit Del und Salben trugen. AZulegt der Archon ver Platäer, der fonft fein 
Eiſen berühren und Fein anderes Kleid ald ein weißes anhaben burfte, dam 
aber ein purpurned Gewand anhatte, und nachdem er aus dem Stabtardi 
eine Waflerurne (vdoim, das gemöhnlicde Gefäß für Todtenſpenden) gebelt, 
mit dieſer und gezüdtem Schwerte zu den Gräbern zcg, mitten durch di 
Stadt. Dann fhörfte er Wafler aus einem Duell, reinigte felbft die Grab 
yfeifer, beftrih fie mit Salben, fchlachtete den Stier auf tem Opferheen 
und rief fodann im Gebete zum chthoniihen Zeus und Hermes die Brava, 
welche für Hellas ihr Leben gelafien, zum Mahle und zur Heroenkoſt (is 
10 deinv09 nızi zrr wiuaxovpier, über welches Wort f. Pindar Ol. I, %. 
mit den Scholl. und Auslegern; wahrſcheinlich Blutſättigung, wie beim 
Homer die Seelen der Verftorbenen animaliſches Blut trinken, ehe fle isrer 
felbftbewußt werden). Dann miſchte er den Trank mit Wein, frendeae um 
ſprach: „Ich trinfe ed zu den Männern, die für bie Freiheit ver Helum 
den Tod gelitten.‘ Diefe Spenden (xorı, von der Handlung or» yaisda) 
wurben in eine Grube gegoffen, welche nad dem von Klidem &r za Er 
ynruno bei Athen. IX, p. 410. A. befchriebenen Ritus weſtlich von bem 
Monumente gegraben werben mußte, jo wie auch der Spendende gegen Welten. 
wo das Todtenreih, blidte, nenn er die Epende ausgoß, die ans Waflır 
oder aus einer Mifhung von Milch und Wein, oder Del und andern Flüßiz— 
feiten zu befteben pflegte. Solde Heroenverehrung flieht man fehr Häufig 
anf den gemalten Bajen dargeftelt, welche, weil jo haufig den Todten mü 
ind Grab gegeben, auf Todtenverehrung oft Bezug nehmen. Der Geiſt der 
Verftorbenen ift anf ſolchen Darftelungen, wenn fie griechiſchen Lirfprungs 
find, nicht felten als Tichtfarbenes kleines Ylügelmefen oder auch geraden 
als Vogel, oder als fchattenartiged, verhülltes eiöwAor abgebildet, oder der 
zoo fieht oder figt in einem Tempelchen, wo ihm allerlei Tibationen und 
Gefchenfe entgegengebracht werden (f. die Nachweiſungen bei Müller Archäol. 
6. 422, 4. 431., bejonderd Millin tombeaux de Canosa, und Stadelbergs 
Gräber der Griechen, wo in der Einleitung der gejammte Todten- und 
Hervencuft der Griechen überfichtlih befprochen wird), während auf itafiiden, 
beionderd etruäftihen Monumenten die Verftorbenen mehr als ſchmauſend 
und zechend, an Tiſchen gelagert, veitend und fahrend dargeſtellt werten 
(Ambrojch de Charonte Etruscc. p. 40 f.).. Was die Opferſtätte betriflt, 
fo war in Griegenland der gemöhnliche Ort das Grab felbft, obwohl aufer: 
dem noch fonft in den Dergen häufig runde Vertiefungen oder Beuergruben, 
die zu gleihen Opfern dienten (eoyagee), noch jegt bemerkt werden (Lllriks 
Reiſen I. ©. 21.). Anderswo fommen ähnliche euyeouı in Menge neben 
einander eingehauen vor, wie bei der Bräberflatte des neuerdings ausgegta— 
benen Afra in Sicilien eine halbrunde Feliengrotte zu fehen ift, in melder 
ein mehrfach abgerheilter langer Opferheerd oder Altar von der Wand vortritt, 
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‘und mo bie an bemfelben eingehauenen Vertiefungen oder Niſchen Relief⸗ 
tafeln mit einer Vorflelung der an Tiſchen gelagerten Manen oder Heroen 
“enthielten, unter den Vertiefungen aber meiftens die Worte 700: ayadog 
"ober au row; allein oder der bloße Buchſtabe FI eingegraben war (v. Stadel« 
"berg am a. S. 20). Inwieweit nun von dieſem Deroencultus Im weiteften 
“Sinne des Wortes, mo jeder Todte zugleih z0ws iſt, der Heroencult im 
Eengeren Sinne, d.h. der Dienft der Heroen des Epos verfchieden war, auf 
"welche Unterfheidung Nigfh 3. Odyſſ. Zter Bd. ©. 164 ff. dringt, das iſt 
-[hwer zu fagen. Jedenfalls gab es verfchiedene Abſtufungen heroifher Ehren, 
welche fih nah dem, was dargebracht wurde, 3.8. ob bloße Spenden oder 
"ein Opfer, und nach der Ausftattung der Denkmäler oder Gebäude (Tone), 

mo der Herod Verehrung genoß, werden unterfhieden haben. Insgemein 
hatte aber auch der epiſche Heros, der zuuorijs n. |. w. ein bloßes you 
mit einer Inar, in dem von Unger Thebanar. Rerum specimen p. 26 f. 
behandelten Sinne des Wortes. Wine befondere Auszeichnung ift es fchon, 

wenn dieie Irina in den heiligſten Tempeln eined Staates beigefegt wurden, 

wie 3. B. die Meliquien des Kekrops und Erechtheus in einer- unterirbifchen 
Krypta des Erechtheums zu Athen aufbewahrt wurden, daher ſolche Krypten 
bei den Tempeln der Alten nichts Seltenes waren und mit denen der Älteflen 
chriftlicden Kirchen, mo die Gebeine der Märtyrer beigefegt wurden *, vers 

glihen werden fönnen. Noch höher fleigt die Auszeichnung, menn der Heros 

feinen eigenen Tempel, Tempelbilder, Opfer, Brocefflonen, Feſte und Kampf⸗ 

fpiele, au mohl Aſyle und Orakel bat, wie dieſes indbefondere bei ven 

auägezeichneteren Herven der Sage der Sal mar, beim Herafled (3. B. in 

Phlius, Pauf. I, 13, 3. Aelian H. A. XVII, 44.), beim Achill (Köhler 

am a. D. p. 558 ff.), beim Philoktet u. U. (Schol. Pind. Nem. X, 11., 

zu Lykophr. 927. ic. N. D. III, 15. u. 18.). Namentlih hatte Herakles 
auch hier den Gipfel der Ehren erreiht und war vollfommener Gott ges 

worden, er felbft der einzige unter allen Heroen auf den Olympos entrückt, 

daher Herod. II, 43 ff. den Herakles geradezu für einen Gott erklärt, wobei. 
er hinzufügt: doneovm ö6 nor orroı oudorurw ws 'EiArrwor morsew, 08 

dı&« 'Howrdsın iöpvowuero Enınrrai xul TO ur W; «darara, "OAvurio 

d& erorru;r Yvova, To d& Eriom @z Tuwi £ruyikovan, wo zugleih auf- 
das Beflimmtefte aufgefprohen wird, daß dergleichen Ehren ſchon über die 

heroijhen hinaus und in den eigentlichen Göttercult binübergreifen. Auch 

fonft wird genau zwiſchen diefen beiden Arten des religiöfen Dienſtes unter- 

ſchieden, z. B. in der Mebe des Kallifthenes bei Arrian exp. Alex. IV, 11., 

wo das Charafteriftifche des Böttercultuß zum Unterſchiede von dem vergütterter 

Menſchen, alfo der Heroen, gefeßt wird darin, daß jenen Tempel erbaut, 
Tempelbilder errichtet, Brand» und Trankopfer dargebradht und Hymnen und 

Päane auf fie geiungen, Chortänze ihnen zu Ehren aufgeführt wurden, ganz 

befonder8 dann aber auch in die Adoration (muvomvrnosws ronos), welde 

nur ben Göttern im Simmel gemährt werben dürfe. Auch bemerkt Ifofrates 

in der Lobrede auf die Helena ausdrücklich, die Spartaner opferten dem 

Dienelaos und der Helena nicht wie Herven, fondern wie Göttern. Eben 

dahin zielt ohne Zweifel die Benennung Zevs Aywusurov, unter welder 

diefer Heros in Sparta verehrt murde (Kykophron Alex. v. 1124.), und die 

des Zev; Toandns zu Phlius (Aelian H. A. XVII, 44.), Bormeln, die in 

den gleichartigen lateiniſchen, z. B. Jupiter Aeneas, d. h. Divus Pater Aeneas 

zu Lavinium ihre natürlichfle Deutung finden. [Preller. ] 





* Die Verehrung der Märtyrer und Heiligen bietet überhaupt manchen Punkt 
zur Wergleihung mit dem Herodenculte dar, wie fi) ein ſolcher Vergleich ſchon bei 
Auguſtin findet, de Civ. Dei VIII, 26f, X, 21. 
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Herosträtus, ein Epheſier, Ye den mahniinnigen Einfall Batts, * 
empel der Diana in feiner Vaterſtadt anzuzünden, um, mie er au 
Faller ausfagte, feinen Namen berühmt zu machen. Die SphHefler (Anl 
®ell.: commune concilium Asiae) faßten den Beihluß, jede Srinnerung u 
ihn au unterbrüden, von Iheopompus aber wurde fein Name mitgetheil 
Strabo XIV, 1. Val. Mar. VIII, 14. ext. 3. Aul. Bell. II, 6. — % 
Brand ereignete fih in der Nat, da Alexander der Br. geboren wur, 
{. ®. I. ©. 333. Bo. IM. ©. 166. Daß der Tempel nicht ganz zerfit, 
aber fehr ſtark beſchädigt wurde, ſ. Guhl Ephesiaca, Berl. 1843. p. 16, 

32. 33. [K. 
—8 ‘Eonis, Stadt an dem Sluſſe Molochath in Mauritania Ti 
gitana. Ptol. Bon ihr feheinen die Herpiditani benannt zu fein, de 
Ptolemäus in Mauritania Tingitana und Cäſarienſis erwähnt. [G.] 
Merüll, Erull, Aeruli, bei den Griechen EgovAoı, Egoris 
und AlpovAos, aber auch umgefeht EAovpoı, EAovgo:, Arkoven 
über letztere Formen ſ. Etym.M. v. EAovgoı. Diefed germaniſche Volk, um 
allen das flüchtigfte, zeigt fi zuerft unter den gothiſchen Stämmen am Ponte 
bei den Seezügen der leßteren zu Zeiten der Kaiſer Gallienus und Gfaubiul, 
Trebell. Pollio in Gallien. c. 13. in Div. Claud. c. 6.12. Syncell. p. 32 
ed. Paris. Zoflm. I, 41., welcher letztere fie Scythen nennt, mas en 
Werfebe gebilligt wird, Ueber die Völker» und Völferbündniffe ꝛc. Not. 361. 
Die bis dahin unabhängigen, mit den Gothen blos verbündeten Herul 
unterjochte der oftgotbifhe König Hermannrih, nachdem er fle unter bes 
König Alarich in einer Hlutigen Schlacht beflegt Hatte, Iornand. de reb. 
Get. c. 43. Daß dieje öſtlichen Heruler Übrigens nur eine Abtheilung ihr 
unfteten Volkes waren und eben fo menig als die Gothen felbft ihre urfpräng- 
Tide Heimath am Pontus hatten, zeigt fich namentlich auch daducch, baf 
nicht lange nachher in Geſellſchaft ver Ehavionen ebenfalld Heruler ins riatide 
Gebiet im Weften einfallen, und fi, wie e8 fcheint, in der Nachbarikalt 
der Bataver niederließen, fpäter unter DBalentinian vereint mit bataviſchu 
Hülfsvölfern in römiſchem Dienfle (Notit. imp. nennt Heruli seniores, vdl. 
Amm. Marcel. XX, 1. A. XXV, 10. XXVII, 1. 8.) gegen die Alamanneı, 
dann aber fogar in Britannien Fämpften, und mahrfcheinli jene 700 Serula 
zu Nahfommen hatten, die 457—460 n. Ehr. mit fieben Schiffen auf dr 
Meere umberfchweiften, namentlih aber die Küften von Gallicien und Gar 
tabrien verbeerten; |. Mamertin. Paneg. Maxim. dict. c. 6. 7. Ammian. 
Marcel. XXVU, 1. u. 8. Idatius Chron. ad ann. 1. et 3. Majoriani 
(459) u. ad ann. Marciani 5. (455), vgl. Sidon. Apoll. Epist. VIE, 9. 
Was jedoch jene Öftlihen Heruler angeht, fo traten fie beim Einfall da 
Qunnen, vereint mit den Turcilingern und Nugiern, in Attila’8 Beer ein, 
Paul. Diacon. Hist. misc. p. 97., kämpften au in dieſem Verhältniß ü 
Gallien, brachen aber auch wieder, vereint mit den deutſchen Völkern, bi 
Macht der Hunnen, Jornand. c.50., und flürzten, im Bunde mit den Turci⸗ 
lingern, Sciren und Rugiern, unter Anführung des Odoacer, welder 
jelbft Heruler und König der Heruler genannt wird, um 476 
dad abenbländifhe Kaiſerthum; Jornand. de regn. success. p. 59. Lindenb,, 
de reb. Get. c. 46. Anonym. Balef. p. 662.665. Hist. misc. ap. Murat. 
I, 97. Baul. Diac. Hist. Langobb. I, 19. Nach dem Sturze bes großen 
Hunnenreichs, als Attila vom Schauplage abgetreten war, gründeten bie 
Seruler, melde in der Vita S. Severini c. 24. al8 Stürmer der Salzburg 
(Juvavia) um das Jahr 480 erwähnt werden, an der Donau ein mächtigel 
Neid (oder, wie es feheint, um die obere Theis, da an der Donau ſeibſt 
Mugen, Langobarden, und ſüdwärts Gepiden genannt werden. SIedenfalld 
waren fle in jenen Gegenden das herrſchende Wolf, unter deſſen Befehlen 
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namentlich Die noch nicht Tange dort wohnenden “angebarden ftanden, Procop. 
B. G. II, 14. Das Unfehen und die Macht des Volkes bezeugt Gafflovor. 
Varr. III, 3. u. IV, 2., wenn erwähnt wird, daß der Oſtgothe Theoderich 
fie, obgleich fruchtlos, zum Bündniß gegen die Branfen einlub (um 506 n. 
Ehr.), und ihren König zu feinem Waffenfohne erklärte. Bald aber werben 
fle von den Ihnen bisher untergebenen Langobarden fo fehr beflegt und zer» 
trümmert, daß ſich der Reſt nach einigem SHerumzichen über dem Gebirge 
ſüdwärts in die Nähe der Gepiden wendete und im Jahr 512 zum Theil 
Aufnahme im römifchen Gebiete fand (Procop. B. Goth. II, 14. Marcellin. 
Comes ap. Ronc. II, 312.), während eine Abrheilung, ſolche Zuflucht bei 
den Römern verihmähenn, In das äußerſte Nordland Scandinavien z0g und 
dort neben den Bauten (ſ. S. 805.) neue Sige nahm, Procop. B. Goth. 
II, 15. vgl. Iornand. de reb. Get. c. 12. Indeſſen blieben jene von deu 
Römern aufgenommenen und in Unterpannonien angefledelten Heruler, nad 
fruchtloſen Verſuchen und ſelbſt Züchtigungen der Kaiſer Anaftaflus und 
Juſtinianus, unter dem fie das Chriſtenthum annahmen, eine flet8 unbändige 
Maffe, die ihren König Ochon ermorden, und auf zwiefaches Anfuchen faſt 
zu gleicher Zeit ſowohl von Juftinianus aus Eonftantinopel den neuen Herrſcher 
Suartua, ald von ihren Brüdern in Scandinavien oder Thule den König 
Todaſios oder Datis erhalten. Nah Suartua’s Vertreibung wendet fi 
dann der größere Theil diefer pannonifhen Heruler unter Todaſios zu ben 
Gepiden, die geringere Zahl aber verblieb bei dem römifchen Bündniſſe, fo 
daß im Kriege mit den Gepiven einerfeitö und mit den Römern und Langobarben 
anderer Seitd Heruler gegen Heruler Fämpften. Procop. III, 34. Die Seruler 
im Dienfte der Oftrömer, für die fie in Itallen gegen die Oſtgothen (Procop. 
B. Goth. Il, 13. 22. 111, 13. IV, 26. 28. 31.), ſo wie in Aflen (Procop. 
B. Pers. 1, 13. 14. 11, 24. 25.) und in Africa (Procop. B. Vandal, II, 
4. 17.) kämpften, waren durch Tapferkeit und Kühnheit ausgezeichnete Sol⸗ 
daten, vermüfteten aber von Zeit zu Zeit, obgleich Föderati, einzelne Striche 
des Römergebietes (Procop. B. Goth. III, 33.), und verfämwinden nad 
einigen fpäteren Bewegungen und Thaten In Italien, ganz aus der Geſchichte; 
f. Agath. 1,11. 14.15.20. I1,7.9. P. C. Basilii a. XXV. (565.) Mar. Episc. 
Chron. ap. Roncall. II, 411. &vagr. Hist. Eccles. IV, 24. Paul. Diar. 
Gest. Langob. 11, 3. — Diefe Heruler, welche unter allen deutfchen Stämmen 
am hartnädigften an ihrer alten heidniſchen Neligion hingen, fchildert Pro⸗ 
copiuß B. Goth. II, 11., der B. Pers. II, 25. aud ihre Bewaffnung be⸗ 
ſchreibt, als fo roh, daß fie namentlih der Sitte huldigten, Kranfe und 
Altersſchwache feierlich zu morden, und von jeder Wittme verlangten, daß 
fi dieſelbe auf dem Leihenhügel ihres Mannes mit eigener Hand den Tod 
gebe. — In Betreff der eigentlichen Herkunft und urſprünglichen Heimath 
aller Heruler Herricht Ungewißheit. Jornandes iſt geneigt, fie ebenfo mie 
die Gothen (f. d. Art.) aus Scandinavien Fommen zu laffen, vgl. Reichard, 
Germanien unter den Römern, ©. 175.; neuere Beographen identificirten fle 
mit den Lemoviern des Tacitus und jchloßen fi der ſchon von Ablavius 
bei Jornandes de reb. Get. c. 43. gegebenen Etymologie an, nad melcder 
die Heruler diefen neuen, nicht urfprünglihen Namen erſt am mäotifchen 
See von dem griehiihen Worte EAoc, Sumpf, erhalten hätten; vgl. 
Barth, Urgefh. III, 268 f. 2te Aufl. Uusgehend von Mamertin. in Pa- 
negyr. Maxim. dict. c. 4. und Sivon. Apoll. Ep. VII, 9., ſucht man fie 
ferner zu urfprüngliden Anmohnern der öſtlichſten Oſtſee zu machen und mit 
dem von Plinius H. N. IV, 27. genannten Volfe der Hirten zu amalga= 
miren (Wilhelm, Germanien ©. 272.); Zeuß ©. 476. nimmt fie als die 
Suardoned an der weſtlichen Oftfee an. Indeſſen möchten all diefe Be⸗ 
firebungen unhaltbar und zwecklos erfiheinen. Da nämlid Samen Ver 


1270 _ Mesiödus 

bemerkten Namen bezeichneten) alten Priefter- und Sänger⸗Schulen, berm 
Sige in Ihracien und in Vierien am Olymp zu füden find, die von hie 
aus an die Gegenven des Hellcon nach Böotien verpflanzt murben, erbliden, 
und daraus den Grund und Quell eines Theils feiner Poeflen ableiten. 
Val. im Allgemeinen über Leben und Dichtungen des Heſiod, und Über die 
Helloveifhe Sängerſchule Fabric. Bibl. Gr. I. p. 567 ff. Sr. Thierſch Ueber 
die Gedichte des Heflod, ihren Uriprung und Zufammenhang mit den Homer 
fen. Münden 1813. 4. Göttling Praefat. vor f. Ausg. Bode am a. O. 
1. ©. 414 ff. Markſcheffel Hesiodi, Eumeli etc. fragmm. (Lips. 1840. 8.) 
c. I. p. 6 fi. 14 ff. 70 ff. 87 ff. — Unter den Gedichten des Heflodus nennen 
wir zuerft: "Eoya nei Huspaı, welches Gedicht nach der Angabe des Bar- 
ſanias (IX, 31. 6. 3. 4.) zu feiner Zeit von den am Selicon wohnenten 
Böotiern als das einzig Achte Gedicht des alten Sängers betrachtet warb, 
mit Ausnahme der zehn erſten Verſe, die allerdings als ein fpäteres An 
hängfel erfcheinen, was vielleicht auch bei einigen andern Abfchnitten dieſeh 
Gedichts In der Borm, in ver es jeßt vorliegt, der Fall feyn mag. Es m- 
ſcheint nämlih daſſelbe keineswegs als ein in fih abgerundetes und abge 
ſchloſſenes Banze, fondern es zeigt eine Zufammenftellung verfchiedenartige 
Theile, in welden ein innerer Zuſammenhang fih nicht wohl nachwelſen 
läßt, fo daß blos die allgemeine didactiſche Tendenz die einzelnen in dem 
Gedicht enthaltenen Sprüche, Vorſchriften und Negeln zu dem vorhandenn 
Ganzen verbunden zu haben fheint, in welchem wir allerdings vie äftehe 
Sammlung griechiſcher Spruchweisheit, ald deren Bater darum auch Heflobul 
bei den Briechen galt, erkennen, fo wie daß ältefte ethiſch-didactiſche Gedicht, 
melches aus dieſem Kreis der helleniſchen Poefle auf und gefommen if. Den 
Mittelpunkt und Kern bilden, wie es ſcheint, Regeln und Vorſchriften über 
Alerbau und Landwirthſchaft, unter Beobachtung des Wetter, der Jahres⸗ 
zeiten u. f. w., in Verbindung felbft mit einer Art von Kalender (VB. 767%.), 
wenn anderd diefer nicht fpäter Hinzugefügt if; darum gruppiren fich erhiige 
Mahnungen zu einem unbeicholtenen Lebenswandel in Verbindung mit Klagen 
über Elend und Lafterbaftigkeit ver Menſchen, Borfchriften über die Wall 
der Gattin, über Kindererziehung, dann Arbeitöregeln und dergl. mehr, ja 
ſelbſt einzelne Mythen ethiſcher und alegoriiher Art. So bietet uns ta 
Ganze, bei allem. Mangel einer inneren Einheit und eined Zufammenhangt 
der einzelnen Theile, doch ein Außerft anziehendes Bild der griechiſchen Vorzei 
in ihrer Einfachheit, Natürlichkeit, Eitilichkelt und Häuslichfelt: auch ange 
nonmen, daß manches Einzelne in diefe Sammlung aufgenommen ober ein 
gerücdt worden, was nicht gerade von dem alten Sänger Heflodus feltf 
unmittelbar Herrührt, wohl aber aus feiner oder der nächft folgenden Zei 
flanımt, und da e8 einmal in das Leben der Hellenen übergegangen war, 
auch in einer folden Sammlung nicht fehlen durfte. Dieſe Zufäge aber in 
Einzelnen näher und mit Sicherheit nachzuweiſen, aljo eine Ausſcheidung bei 
ganzen Stoffs oder vielmehr eine Auflöjung deffelben in feine vermeimlichen 
urſprünglichen Beſtandiheile vorzunchmen, möchte höchſt fhwierig, mo nidt 
unmöglich feyn, zumal da Plutarchus und Proclus das Gedicht im Ganzen 
in feiner andern Form und Faſſung vor fih hatten, als wir jegt, und über 
haupt dieſe Einſchiebſel oder Zufäge nit von dem Umfang und von 
Ausdehnung erſcheinen, welche uns berechtigen könnten, die Annahme, da} 


das Gedicht im Weientlihen, fo mie e8 jet vorliegt, vom alten Heflobub : 


aufgegangen, zu verwerfen. &. über biefen Bunft Tweften: Comment. critk. 
de Hesiodi carmine quod inscribitur Opp. et Dies. Kil. 1815 8. vgl. mi 
F. 2. Hug: Hesiodi Eyya ueyaAx. Commentat. Friburg. 1835. Hantt: 
De Hesiodi Opp. et Diebb. Comment. Gotting. 1838.4. ©. Hermann 
Jahns Iahrbb. d. Philolog. (1837.) XXI, 2. S. 117 ff. (gegen den Berfud 
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von Lehrs Quaestt. Epicc. Regimont. 1837. p. 180 ff., die einzelnen Bes 
ſtandtheile und die urjprüngfiche Zufammenfegung des Gedichts auszumitteln), 
vgl. mit Cäſar in der Zeitihr. f. Alterthumswiſſ. 1837. Nr. 123 ff. — 
Daß andere Geviht, Heoyorix, ſcheint zwar, als ein Werf des Heflobus, 
von Pauſanias (VIII, 18. IX, 31.) bezweifelt, während jedoch die allgemeine 
Anficht des grieckiichen Alterthums, namentlih auch der Alexandriniſchen Ge⸗ 
lebrten, eines Zenodotus, Ariftarhus u. A., darin ein Werk des Hefiodus 
erkannte, das freilich an poetiſchem Werthe dem undern, eben genannten, 
nachfteht, aber feinem Inhalt nah unendlich wichtig wird für die griechiſche 
Mythologie, für melde es allerdings das älteſte Denkmal, aus priefterlichen 
Liedern und Traditionen zufammengefloffen, uns jet bildet. Denn wir er- 
bliden darin einen Verſuch, die verfchiedenen, in die helleniſche Volfäreligion 
übergegangenen und in verſchiedenen Seiten und Richtungen bier fi ent- 
faltenden Anfichten und Lehren der Vorwelt — der fogenannt Orphiſchen, 
die aus ihren Sigen im Norden von Hellas nah dem Helicon verpflanzt 
worden waren — über die Entſtehung der Welt und Natur, der Götter, 
deren Weſen und Berhältnig zu den Menihen zu einem Ganzen zu verbinden, 
welches die ältefte Kosmogonie und Theogonie, die Lehre von der Welt- 
ſchöpfung im Allgemeinen, wie im Befondern, von der Natur und der Bildung 
und Entwicklung der einzelnen Naturförper und Naturfräfte, wie biefe in 
der helleniſchen Bolfäreligion als Perfonen, und zwar ald göttliche, als 
Götter und Heroen, aufgefaßt waren, poetifh darſtellen und demnach bie 
Schöpfung und Bildung der Natur, ihrer Kräfte und Körper unter dem 
Bilde der Zeugung, in einzelnen Bdttergenealogien und Abftammungen dars 
Legen follte. In diejer Hinficht Tiegt uns in dieſem Gedicht allerdings ein Reft 
althelleniiher Iheologie und Kosdmogonie, und damit aud althelleniicher 
Priefterweiäheit und Bhilofophie vor, mie fle bereits eine ſchon mehr anthro⸗ 
pomorphiftiihe Borm angenommen hatte, und als Mythe in die Anficht des 
Volks, in die Lieder feiner Sänger übergegangen war, und Hier, vom 
Dichter finnig und Eunflreih zu einem poetiſchen Ganzen verbunden, darge⸗ 
ftelt werden fol: ohne daß jedoch der Dichter, der hier als Volksſänger 
und nicht als Prieſter und Meligionslehrer erfcheint, felbft überall den tieferen 
Sinn der in fein Gediht aufgenommenen Myıhen und Göttergefchichten ers 
faßt oder erfannt hätte, wodurch es ihm allerdings möglih geweſen wäre, 
Das Xeltere und Urfprünglide von fpäterer Zuthat oder Einkleidung auszus 
fcheiden, und nicht Verſchiedenartiges in Inhalt und Form mit einander zu 
verbinden, wie wir dieß bei näherer Prüfung bald wahrzunehmen vermögen: 
obwohl wir andererfeitd e8 dann aber auch wohl verftehen, inwiefern und 
mit welhem Rechte Herodot (I, 53.) fagen fonnte, daß Homer und Heflob 
den Griechen ihr Göttergeſchlecht (Beoyorinr) gebildet (und eben damit dem 
hellenifhen Götterdienſt die rein anthropomorphiftiihe Korm und Faſſung 
gegeben) hätten. Und dieß war allerdings durch ein ſolches Gedicht ge= 
ſchehen, welches die Maſſe religiöjer Anfhanungen, welche aus den Prieſter⸗ 
Schulen einer früheren Zeit überliefert und im Munde des Volkes immer 
mehr und mehr anthropomorphoflrt worden, eben dadurch aber auch gewiß 
manden Veränderungen und Abweichungen unterlegen waren, in eine Art 
von Syſtem, jo gut es gieng, bringen und eben dadurch dem Volke zugängs 
licher und faßliher machen follte: daher au durchweg das Beſtreben vor⸗ 
leuchtet, die Götter vermenſchlicht darzuftellen und in diefer Weije mit den 
natürlih-elementaren Göttern zu verbinden, Indem durch das Hervortreten 
von göttlihen PVerfonafitäten die natürlihe Entflehung und Bildung der 
Naturfräfte veranfhauliht werden fol. Da nun aber der Dichter um den 
urſprünglichen Sinn der in fein Gedicht aufgenommenen Lehre minder beforgt 
erſcheint, und nur daran denkt, den, wenn auch noch fo fehr nerkäkruenen 
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Heruler in den verfchiedenften Gegenden an ven Bränzen des römifchen Reicht 
‘yon der Mündung der Donau 618 zur Dündung bed Rheins genannt werdea 
und da aud des Jornandes c. 23. Angaben hervorgeht, daß fie ein all 
leichte Krieger bejonvers audgezeichneted Volk waren, deſſen Dienfern 
allen Völkern bei ihren Fehden gefucht wurden, und deſſen Schaaren uf 
unter den roͤmiſchen Hilfsnölfern erfcheinen, fo wird man um fo wenige 
daran denken fünnen, fie für einen der Älteren Stämme germanijcher Bälle 
welt zu halten, ala fie nur in der Eigenſchaft von Kriegerftämmen m 
Gefolgſchaften erfcheinen, von melden die an der Donau oder Theis erfiiu 
Charakter eines Volkes gewonnen bat; |. F. H. Müller, die deutſchen Stimme 
und ihre Zürften I, 336. Ueberdies Gijenfhmiot, De Ostrogothis p. 13. 
[A. Baumstark.] 

Hesbon, f. Esbus. 

Hesiödus.‘ Der Name dieſes griechiſchen Dichterd erfcheint ſchon frük 
neben dem ded Homer (f. d. Art.), und beide Didier bilden gewiſſermaßn 
die Pole, um melde die ganze ältere, epiſche Poeſie der Griechen fi dich 
Wie fih in dem Hleinaflatifhen Ionien und den dazu gehörigen Inſeln ein 
Dichterſchule gebildet, an deren Spige der Name des Homer fleht, fo hatt 
fih, ohne Zweifel etwas fpäter, im griechiſchen Mutterlande jelbft, am Fık 
bed Helicon eine andere — im Gegenfag zu der ioniſchen eine böotiid 
— gebildet, an deren Spige der Name des Heſiodus glänzt, verfchieben von 
jener durch die Gegenſtände, die fie ergriff und zur Darftelung wählte, indes 
fie nicht fomwohl das Äußere Leben, mit al der Thätigkeit feiner Helden a 
faßte, fondern mehr die innere Seite des Lebens aufnehmend, das epiih 
didactiſche Element ausbildete und fo der epiichen Voeſie einen erhifgerei 

töfen Inhalt und Charakter verlich. Wenn wir darin allerdings fchon einem 
Fortfehrint der geifligen Bildung des alten Hella anzuerfennen haben, io 
weist und dieß, fo ſehr auch, wie wir glei fehen werben, vie Wurzeln 
hefiodeiſcher Poefle in die äftefte Zeit hinaufreiden, doch auf eine jken 
fpätere Zeit nah Homerus bin, mit welchem im Allgemeinen wohl, inſofem 
beide Dichter die Hauptmeifler und Htepräjentanten der älteren helleniſchn 
Poeſie find, Heſiodus in der vielbeiprochenen Stelle des Herodotus (II, 53.) 
allervingd dem älteften Zeugniß, das wir befigen, zufammengeftellt und vier | 
hundert Jahre vor die Zeit des Vaters der Gefchichte (alſo um 850 v. Chr) : 
binaufgerüdt wird. Auch meist die Sprade in den noch vorhandenen Ge 
dichten, die den Namen des Heſiodus tragen und ihm oder feiner Säul 
angehören, dur einzelne Tornen, Ausbrüde, Wendungen und andere Eigen 
thümlifeiten, zu denen wir auch die von der homerifhen Sängerjchule ab: 
weichende Art des Vortrags dieſer Lieder zählen, auf eine jchon meejentlid 
fpätere Zeit hin, die au dur mande Spuren des Inhalts, jo namenilit 
auch der geographiſchen Kunde beflätigt wird (vgl. Voß Alte Weltkuntt 
S. XVI.). Wenn wir demnad der auch im Alterthum ſchon Durch einen 
Philochorus, Xenophaned, Eratoſthenes, Apolodorus und Andern aufge 
Sprodenen und von diejen in ihren leider verloren gegangenen Schriften auf 
wahrfcheinlich näher begründeten Anſicht, welche den Heſiodus weder gleid- 
zeitig mit Homer, wie Andere behaupteten (fo außer Herodot 1. 1. namentlid 
Varro bei Gellius N. A. III, 11. vgl. XVII, 21. u. A.), noch gar, mit 
Ephorus u. U. (ſ. Gellius 1. 1. vgl. Suidas s. v. Tzetz. Chil. XII, 1635. 
vgl. 198. XII, 650.) wollten, vor Homer, fondern jedenfalls nach demſelben 
feßte (f. die Zufanımenftellung dieſer drei verichiedenen Anflcbten in Fiſchet 
Griech. Zeittafeln I. S. 50 ff.), und anſchließen, fo wird e8 doch ſchwer, 
genau und mäher die Lebenszeit des Heſiodus zu beflimmen, welche, nad 
einer Angabe des Vellejus (I, 7.) von der des Homer durch einen Abſtand 
von Hundert zwanzig Jahren getrennt, jeßt von den meiflen Gelehrten 
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um ein Jahrhundert nad Homer angenommen wird, wie denn auch Tzetzes 
nad älteren Quellen diefelbe um die eilfte Olymp. (alfo 736—733 v. Chr.) 
geiegt, jedenfalls aljo ven Heflod au um ein Jahrhundert jünger als Homer 
angenonmen hatte Bon dem Leben des Heflodus willen wir nur wenig 
Sicheres. Er war gebürtig aus Ascra in Böotien, wohin fein Vater (ans 
geblih LTios) aus dem äoliſchen Cumä In Kleinaflen gemandert war, nicht 
aber zu Cumä, wie Ephorus behauptete, der den — wie den Homer 
an dieſem Orte geboren werden läßt und ſogar von einer Verwandtſchaft 
zwiſchen beiden weiß (ſ. Ephori fragm. p. 268. ed. Marx). Yür Ascra 
ſpricht auch die Grabſchrift des ChHerflas auf Heflodus, melde bei Pauſanias 
IX, 38, 9. und Proclus (zeros Harod.) ſich findet, fo mie ſelbſt der Vers in 
den Werf. und Tag. des Hefiodus 648. Als Hirte dort lebend, gerieth er 
nach dem Tode des Vaters in einen Erbfchaftäftreit mit feinem Bruder Perſes, 
welder zu feinem Nachtheil auffiel (vgl. am a. D. Bere 637 ff. nebſt 219. 
261.). Er fcheint dann in fpäreren Lebentjahren zu Orchomenus feinen 
Aufenthalt genommen, auch überhaupt nah einem Fragment des Pindar (bei 
Proclus am a. D.) zu fchließen, eines blühenden und fräftigen Alters fi 
erfreut zu haben. In Orchomenus rubten aud feine Gebeine, dort zeigte 
man auch noch fpäter fein Grabmal; über den Tod felbft und die Art feines 
Todes fehlen fihere Nachrichten, wohl aber waren darüber mehrere wenig 
verbürgte Sagen verbreitet (vgl. Bode Geh. d. hellen. Dichtk. J. ©. 426.), 
wie denn überhaupt bei Proclus (am a. DO.) und bei I. Tzetzes in feiner 
dem Commentar zu den Eoy. x. "Huep. vorgefegten Einleitung uns manche 
folder, den Heflodus und fein Xeben betreffenden Sagen berichtet werden, bie 
zum Theil wohl älteren Quellen entnommen feyn Eönnen, indbejondere ber 
umfaflenden Schrift Plutarchs über Hefiod, deren Verluft wir fehr zu beffagen 
Haben (j. unten); auch Cleomenes (f. Bd. II. ©. 445.) Hatte eine leider 
gänzlih verlorene Schrift über dad Leben des Heſiodus geichrieben (f. Clem. 
Aler. Stromat. I. p. 300.). Linter die manderlei Sagen, welde ſchon 
frübe, nie auch indbejondere ſpäterhin über die Berfon und Lebensſchickſale 
des Hefiodus in Umlauf gejegt waren und ihren Grund wohl in der Dichters 
fehule, als deren Repräſentant Heſiodus ericheint, in deren Anſehen und Aus» 
breitung baben, gehört 3. B. auch die Sage, welde den Stefihorus zu 
einem Sehne des Heflodus macht (ſ. Tzetzes am a. O.); ebenfo auch die 
Sage, welcke den Heflod mir dem (alſo gleichzeitig lebenden) Homer einen 
poeiiſchen Weitftreit, wie fie allervingd nach einer ipäteren helleniſchen Eitte 
aufkamen, begeben läßt, zu Chalcis bei ver Leichenfeier des Königs Amphi⸗ 
damad, oder nach Andern zu Aulis oder Velos; |. Proclus am a. D. und 
zu 'Egz. ». Huco. 643. Izeßed am a. D. Wlut. Conviv. Sept. Sap. 10. 
p. 1353 1. und noch andere Stellen bei Babric. Bibl. Gr. I. p. 570 f. ed. 
Harl.: mas ein ipäterer, in bie erflen chriftfiden Jahrhunderte fallender 
Grammazifer zu Abfaffung einer eigenen, den Ausgaben ded Homer und 
Hefiod (rulett noch der Götiling'ſchen) oftmals beigedrudten Schrift, in 
welcher Leite Dichter mir ihren Verſen gegen einander im Werfamyi auf- 
tretend, eingeführt werden: "Iyor Ouroov zıu Horodor, benugt har. Es 
eriheint aber die ganze Sage offenbar veranlaßt durch Beziehungen und Ver- 
hältnifte zer böotiſchen (heſiodeiſchen) Sängerſchule zur ioniichen (homeriigen), 
welde eben dann auch es röıhig machten, vie beiten Mepräfentanten tieier 
beiven Tickterſchulen gleichzeitig zu ſetzen und jo ten Heflovu3 zu dem älteren 
Homerus Einaufturüden. Und nenn der Verfaſſer der eben genannten S£rir: 
und einer Sıammbaum des Heflsdud bringt, durch melden ſeine ütamr._- = 
bis aut Z:ıhene, Linus und Arolo zurückgeführt wird, fo förrer -ız zirin 
nur eire a: teutung des Inhalts jeiner Moefle — zuniE# zer Ikeızız e — 
einer Verbicdurg und eined Zulammenhangs derielker =: 177 1.:% ı =» 
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bemerften Namen bezeichneten) alten Priefter- und Sänger-Scähulen, ber 
Sige in Thracien und in Pierien am Olymp zu ſuchen find, die von hie 
aus an die Gegenden des Hellcon nah Böotien verpflanzt wurden, erbliden, 
und daraus den Grund und Duell eines Theild feiner Poeflen ableiten. 
Vol. im Allgemeinen über Leben und Dichtungen bes Heflod, und über bie 
Heſtodeiſche Sängerſchule Fabric. Bibl. Gr. I. p. 567 ff. Br. Ihierfch Uebe 
die Gedichte des Heſiod, ihren Urfprung und Zufammenhang mit den Homeri 
fen. Münden 1813. 4. GBöttling Praefat. vor f. Ausg. Bode am a. O. 
1. ©. ala ff. Marffcheffel Hesiodi, Eumeli etc. fragmm. (Lips. 1840. 8.) 
c. I. p. 6 ff. 14 ff. 70 ff. 87 ff. — Unter den Gebichten des Heſtodus nennen 
wir zuerft: "Eoy« ui Huspes, welches Gedicht nach der Angabe des Ban 
ſanias (IX, 31. $. 3. 4.) zu feiner Zeit von den am Helicon mohnenden 
Böotiern als das einzig ächte Gedicht des alten Sängers betrachtet ward, 
mit Ausnahme der zehn erften Verſe, die allerdings als ein fpäteres An- 
hängfel erfäheinen, was vielleicht auch hei einigen andern Abfchnitten dieſe 
Gedichts In der Form, in ver es jeßt vorliegt, der Fall jeyn mag. E83 er 
ſcheint nämlich daſſelbe keineswegs als ein in fi abgerundetes und abge 
ſchloſſenes Banze, fondern es zeigt eine Zujammenftelung verfchiedenartiger 
Theile, in welden ein innerer Zufammenhang ſich nicht wohl nachweiſen 
läßt, jo daß blos die allgemeine didactiſche Tendenz Die einzelnen in dem 
Gedicht enthaltenen Sprüche, VBorfchriften und Negeln zu dem vorhandenen 
Ganzen verbunden zu Haben fcheint, in welchem wir allerdings die äftefe 
Sanınlung griehiiher Spruchweishelt, ald deren Bater darum auch Heflebus 
bei ven Griechen galt, erfennen, fo wie das ältefte ethiſch-didactiſche Gedicht, 
welched aus dieſem Kreis der helleniichen Poefle auf und gefommen if. Tem 
Mittelpunkt und Kern bilden, wie e8 ſcheint, Megeln und Vorſchriften über 
Aderbau und Landmwirtbichaft, unter Beobachtung des Wetters, der Jahres⸗ 
zeiten u. f. w., in Verbindung felbft mit einer Art von Kalender (B. 767 #.), 
wenn anders biefer nicht fpäter hinzugefügt if; darum gruppiren ſich ethiſche 
Mahnungen zu einem unbeſcholtenen Lebenswandel in Verbindung mit Klagen 
über Elend und Lafterhaftigfeit ver Menſchen, Vorſchriften über die Wahl 
der Gattin, über Kindererziehung, dann Arbeitdregeln und dergl. mehr, ja 
feloft einzelne Mythen ethiſcher und allegoriicher Art. So bietet und bad 
Ganze, bei allem. Mangel einer inneren Einheit und eines Zufammenbangs 
der einzelnen Theile, doch ein äußerſt anziehendes Bild der griechiſchen Vorzeit 
in ihrer Einfachheit, Natürlichkeit, Eitilihfeit und Häußlichfeit: auch ange 
nonmen, daB mandes Einzelne in dieſe Sammlung aufgenommen oder ein 
gerüct worden, mas nicht gerade von dem alten Sänger Heflodus felkfl 
unmittelbar herrührt, wohl aber aus feiner oder der nächſt folgenden Zeit 
flanımt, und da es einmal in das Leben ver Hellenen übergegangen war, 
au in einer folden Sammlung nicht fehlen durfte. Diefe Zuſätze aber im 
Einzelnen näher und mit Sicherheit nacdhzuwelien, aljo eine Ausſcheidung des 
ganzen Stoffd oder vielmehr eine Auflöfung deſſelben in feine vermeintlichen 
urfprüngliden Beftandineile vorzunehmen, möchte höchſt ſchwierig, mo nidt 
unmöglich feyn, zumal da Plutarchus und Proclus das Gedicht im Ganzen 
in feiner andern Zorm und Faſſung vor fih Hatten, als wir jegt, und übers 
haupt diefe Einſchiebſel oder Zufäge nit von dem Umfang umd von det 
Ausdehnung erfheinen, melde uns berechtigen Eönnten, die Annahme, dap 
das Bericht im Weientliden, fo mie e8 jetzt vorliegt, vom alten Heſiodus 
audgegangen, zu verwerfen. S. über diefen Bunft Tweften: Comment. critic. 
de Hesiodi carmine quod inscribitur Opp. et Dies. Kil. 1815 8. vgl mit 
F. %. Hug: Hesiodi "Egy® ueyadıx. Commentat. Friburg. 1835. ante: 
De Hesiodi Opp. et Diebb. Comment. Gotting. 1838.4. ©. Hermann in 
Jahns Iahrbb. dv. Philolog. (1837.) XXI, 2. S. 117 ff. (gegen ven Verſuch 
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von Lehrs Quaestt. Epicc. Regimont. 1837. p. 180 ff., die einzelnen Be⸗ 
flandtheile und die urfprüngliche Zufammenfegung des Gedichts aufzumitteln), 
vgl. mit Cäſar in der Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1837. Nr. 123 ff. — 
Daß andere Gedicht, Heoyorix, ſcheint zwar, als ein Werk des Heflodus, 
von Pauſanias (VIII, 18. IX, 31.) bezweifelt, während jedoch die allgemeine 
Anficht ded griechiſchen Alterthums, namentlih auch der Alerandrinifhen Ges 
Iehrten, eines Zenodotus, Ariſtarchus u. A., darin ein Werk des Heflopus 
erkannte, das freilid an poetiſchem Wertbe dem undern, eben genannten, 
nachſteht, aber feinem Inhalt nah unendlih wichtig wird für die griechiiche 
Mythologie, für melde es allerdings das älteſte Denkmal, aus priefterlichen 
Ziedern und Traditionen zufammengefloffen, uns jeßt bildet. Denn wir er⸗ 
blicken darin einen Verſuch, die verſchiedenen, in die helleniſche Volfäreligion 
übergegangenen und in verfdiedenen Seiten und Richtungen hier fi ent- 
faltenden Anfichten und Lehren der Vorwelt — der fogenannt DOrphifchen, 
die aus ihren Sigen im Norden von Hellad nah dem SHelicon veryflanzt 
worden waren — über die Entftehung der Welt und Natur, der Götter, 
deren Weſen und Berhältniß zu den Menſchen zu einem Ganzen zu verbinden, 
welches die ältefte Kosmogonie und Theogonie, die Lehre von der Welt- 
ſchöpfung im Allgemeinen, wie im Befondern, von der Natur und der Bildung 
und Entwicklung der einzelnen Naturförper und Naturfräfte, mie dieſe in 
der Helleniihen Bolfdreligion als Perfonen, und zwar als göttliche, als 
Götter und Heroen, aufgefaßt waren, poetifh darſtellen und demnach die 
Schöpfung und Bildung der Natur, ihrer Kräfte und Körper unter dem 
Bilde der Zeugung, in einzelnen Böttergenealogien und Abftammungen dar» 
legen follte. In dieſer Hinfiht liegt uns in dieſem Gedicht allerdings ein Neft 
althelleniiher AIheologie und Kosmogonie, und damit aud althelleniicher 
Prieftermeisheit und Philoſophie vor, wie fle bereitd eine fhon mehr anthros 
pomorphiftifde Borm angenommen hatte, und als Mythe in vie Anflcht des 
Volks, in die Lieder feiner Sänger übergegangen war, und bier, vom 
Dichter finnig und Eunftreih zu einem poetiſchen Ganzen verbunden, darge⸗ 
flellt werden fol: ohne daß jevoh der Dichter, ver bier als Volksſänger 
und nicht als Priefter und Religionslehrer erfcheint, felbft überall den tieferen 
Sinn der in fein Gedicht aufgenommenen Myıhen und Göttergefchichten ers 
faßt oder erfannt Hätte, wodurd es Ihm allerdings möglih gemejen wäre, 
das Ueltere und Urfprüngliche.von fpäterer Zuthat oder Einfleivung auszu⸗ 
fheiden, und nicht Verſchiedenartiges in Juhalt und Form mit einander zu 
verbinden, wie wir dieß bei näherer Prüfung bald mahrzunehmen vermögen: 
obmohl wir andererfeitd e8 dann aber auch wohl verftehen, inmiefern und 
mit welchem Rechte Herodot (II, 53.) fagen kunnte, daß Homer und Heflob 
den Griechen ihr Göttergefhleht (Heoyorins) gebildet (und eben damit dem 
hellenifchen Götterdienſt die rein anthropomorphiſtiſche Form und Faſſung 
gegeben) hätten. Und dieß war allerdings durch ein ſolches Gedicht ge= 
ichehen, welches die Maſſe religiöjer Anſchauungen, welche aus den Prieſter⸗ 
Schulen einer früheren Zeit überliefert und im Munde des Volkes immer 
mehr und mehr anthropomorphoflrt worden, eben dadurch aber auch gewiß 
manden Beränderungen und Abweichungen unterlegen maren, in eine Art 
von Spyitem, jo gut es gieng, bringen und eben dadurch dem Volke zugäng- 
licher und faßlicher machen follte: daher auch durchweg das Beltreben vor= 
leuchtet, die Götter vermenſchlicht darzuſtellen und in dieſer Weije mit den 
natürlich- elementaren Göttern zu verbinden, Indem durch das SHervortreten 
von göttlihen Verfonalitäten die natürliche Entflehung und Bildung ver 
Naturkräfte veranfhauliht werden fol. Da nun aber der Dichter um den 
urſprünglichen Sinn der in fein Gedicht aufgenommenen Lehre minder bejorgt 
erfheint, und nur daran denkt, den, nenn auch noch fo fehr verſ 
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Stoff fremder und heimiſcher, altpriefterliger und volksthümlicher Cage zu 
einem Ganzen Fünftlih zu vereinigen, fo fann bier von einer eigentlichen 
inneren Einheit des Ganzen, wie fie noch unlängft Guigniaut behauptet har 
(ogl. p. 17. am glei anzuf. Orte), fo menig, wie von einem organiiden 
inneren Zufammenbang und einer volfändigen Gliederung deffelben die Rede 
ſeyn: was allerdings die Schwierigkeit der Auffaflung des Ganzen, wie feine 
einzelnen Theile nicht wenig erhöht, und darum au fo verfchiedenartige 
Verſuche einer Deutung und Erklärung des Gedichts oder vielmehr der darin 
enthaltenen kosmogoniſchen und theologifhen Lehren In alter und neuer Zei 
veranlaft bat. (Hierher gehören die Schriften: von Heyne Commentatt. 
societ. Gotting. I. p. 125 ff., von Thierſch [f. ob.], Creuzer u. Hermam 
Briefe über Homer und Heflop, befonderd Über die Theogonie. GHeipdelberg 
1817. 8., F. K. 2. Sickler: Kadmus I. Erklärung ver Iheogonie des KHeflor. 
Hildburgh. 1818. 4. [aus dem Hebräiſchen und Semitiſchen, auf etumolegi- 
fhem Wege), I. D. Guigniaut: De la Theogonie d’Hesiode. Dissertation 
de philosophie ancienne. Paris 1835. 8., Greuzer Symb. I. S. 69 ff. II. 
S. 55 fi. 64 ff. 167 ff. der dritt. Ausg. Auch Hermann in Opuscc. Acadd. 
II. p. 167 ff. vgl. VI. p. 151 ff. Göitling im Hermes Bd. XXIX.; inebe- 
fondere nun au I. &. Mügell De emendatione Theogon. Hesiod. libri M. 
Lips. 1833. 8., namentli$ Lib. III. c. 9 ff. p. 393 ff.) Dazu Fommt auf 
insbefondere noch die Form und Faſſung des Gedichts, an welchem im Laufe 
der Zeiten theils durch die Dichter der Hefloveifhen Sängerfchule, theill 
auch in Folge des mündlichen Vortrags der Rhapſoden mande Veränderung 
unleugbar vorgegangen find, in Hinficht einzelner Verſe, nie felbft in in 
Verbindung der einzelnen Beftandiheile und Glieder deſſelben, in Folge vefa 
Ungleiheit in Ton und Bärbung, wie in der Sprade einzelner T heile fr 
merklih wird, auch Lücken vermuthet werden und ein Mangel an organtiger 
Abrundung des Ganzen ſchwerlich in Abrede zu flellen iſt. So mögen ſchen 
im Alterthum verfhievene Ausgaben oder Necenfionen dieſes Gedichts erifin 
haben; hat doch die neuere Forſchung (vgl. &. Hermann in der Epistol. ad 
ligen. vor feiner Ausgabe der Homeriſchen Hymnen, Mügel a. a. DO. Lib. IM. 
c. 8. p. 366 ff.) nit meniger als fieben verſchiedene Eingänge deſſelben 
nachzumeifen vermocht, ohne daß es ihr jedoch, kei dem Mangel nähern 
Hülfsmittel in ale Wege wird gelingen können, die Urform des Gedvichtet 
und den urjprünglihen Beſtand deſſelben zu ermitteln, indem bie jegt vor: 
liegende Form immerhin einer ſchon ziemlih frühen Zeit * anzugehören fcheint 
und das Anſehen des Gerichts fhon im Alterihum von der Art war, vu 
die Philoſophen der früheflen Zeit von dem Inhalt der Iheogonie Gehrauf 
machten, un ihrer eigenen Lehre defto eher Eingang zu verſchaffen. Darum 
bat au, und mit allem Net, der Verfuh von U. Soetbeer (Verſuch di 
Urform der Heflod. Theogonie nachzuweiſen. Berlin 1837. 8.), welder du 
(jegt aus 1022 Verſen beſtehende) Gedicht auf ein aus fünfzeiligen Stropben 
gebildetes Gedicht von 360 Verſen rebucirt, welche ein bloßes Stammregifer 
der Götter enthalten, alfo blos genealogiihen Inhalts find, während ae 
Andere wegfält, fo wenig den Beifall der Gelchrten (j. G. Hermann 
am O. p. 136 ff. Cäſar am a. DO. Nr. 123. und Mützell Zeitſchr. für 
Alterthumswiſſ. 1838. Nr. 10 FF.) finden Fönnen, welde die Unhalibarkeit 
diefer Hypotheſe näher und im Binzelnen nachgewieſen haben, als der nod 
grundlojere Verfuh von D. %. Gruppe (leder die Theogonie des KHeflod, 
ihr Verderbniß und ihre urfprüngl. Beſchaffenheit. Berlin 1841.8.), melde, 
von einer urfprünglichen firophifchen Unordnung de3 Ganzen (in ver ed abet 

°* Daß Herobotus ein theilmweife vollſtaͤndigeres Exemplar der Theogonie ver if 

abt, iſt eine Vermuthung von Mügell am a. DO. p. 358. 
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Ion zu Plato’8 und Ariſtoteles' Zeit nicht mehr vorhanden geweſen!) aus⸗ 
„gehend, den Kern des Gedichts in einer Anzahl von breizeiligen Strophen 
„berausfinden will, die aber auch fo nicht einmal vollſtändig, und ohne Rüden 

"auf unjere Zeit gefommen feien! ©. dagegen Göttling in d. Ienaer Literat.- 

Zeit. 1842. Nr. 13 ff. Ahrens in d. Götting. Anzeig. 1842. Nr. 146 ff. 

"und die gegen Soeibeer wie Gruppe gerichtete Schrift von Ih. Rod De 

price Theogoniae Hesiodeae forma Partic. I. Vratislav. 1842. 8. — 

Außer dieſen beiden no vorhandenen Gedichten reden die Alten noch von 

„einen andern Gedicht vermandten oder doch ähnlichen Inhalte mit der Theo» 

„gonie, und unter verfchiedenen Namen, die Manche für Bezeichnungen ver⸗ 

ſIſchiedenartiger Gedichte oder doch wenigſtens verſchiedener Theile einer größeren 

‚Sanmlung anzujeben geneigt find, deren Gegenſtand eine Heroogonie oder 

heroiſche Geuealogie (Howoyorix fommt auch als Titel dieſes epiſchen Ge⸗ 
ichtes vor), gewiſſermaßen als Fortſetzung der Theogonie, war und an dies 

ſelbe fih fogar unmittelbar anſchloß, indem die beiden legten, noch vorhan« 

Denen Verſe der Iheogonie den Anfang dieſes Gedichtes bilden, deſſen übrige 

Theile, bis auf einzelne Bruchſtücke, verloren gegangen find, die bald dem 

—X—— yuvyuıor, von welchem ſogar ein viertes Buch langeführt wird, 

angehören tollen, bald den Eden oder mit einem bezeichnenden Zufaß, den 

großen Eden (nom ueyakıı), wabrjcheinlihd aber nur einem und dem⸗ 
ſelben epiihen Gedichte angehören, welches aus fünf Büchern beftand und 
die Heldenfrauen der alten helleniihen Welt’ bejang, aus deren Verbindung 
mit Böttern die verjchiedenen Heroen, melde die einzelnen Stämme und Ge⸗ 
fchledter in Hellas, bejonderd wohl in Böotien und Iheffalien, als ihre 

Stammväter betrachteten und verehrten, entſproſſen waren; ſo bildete das 

Gedicht, das in großem Anſehen bei den Alten ſtand, eine Stammtafel, welche 

gewiſſermaßen die Stammbäume der erſten Geſchlechter Griechenlands enthielt, 

und nicht blos auf genealogiſche Notizen ih beihränfenn, gewiß auch manches 

Andere aufgenommen hatte, mas auf die Heroinen und ihre Liebe zu den 

@örttern, auf die aus diefer Verbindung hervorgegangenen Helden und beren 

Thaten, wie fle die Sage ausgeſchmückt und verherrlicht Hatte, fi bezog. 

Mir haben den Verluſt dieſes Gedichtes, welches ven fpäteren Schriftftellern 

oftmald angeführt wird, und, wenn es auch nicht von Hefiodus felbft (mie 

ſchon Ariſtarchus bezweifelte), ſo doch von ſeiner Schule ausgegangen, und, 

ſeinem Alter nah, gewiß in nicht viel ſpätere Zeit, um Olymp. XXX—XL, 

au ſetzen, auch geniß ganz im Sinne und Geiſte des alten Heflobus gebichtet 

war, um jo mehr zu beklagen, ald es die Duelle der genealogiichen Diythen 

Bildet, die in der fpäteren Zeit mehrfach miederfehren, und und, wenn wir 

weren Zujammenhang und Folge zu ermitteln fuhen, jo mande Schwierig. 

Keit machen. Den auffallenden Namen noias erflären die Alten davon, 

waß der Uebergang von einem Weibe, von einer Heroine (und ihrer Liebe 

zu einem Gotte) zur andern, wie fle in diefem Gedicht ald die Stammmütter 

Der verichiedenen helleniſchen Bürften und Adelsgeſchlechter auf einander folgten 

oder an einander gereiht waren, ſtets mit den Worten 7 om — oder fo 

wie eingeleitet mar. ©. ©. Marckſcheffel: De catalogo et Eoeis Carminibb. 

Hesiodd. Commentat. Vratislav. 1838. 8., wo er allerdings eine urfprüngs 

liche Verſchiedenheit des aut Aoyos yuraımoy und der Eden annimmt, jedoch 

eine fpärere Verſchmelzung beider im Ganzen doch gleihartigen Gedichte zu 

Einer Sanımlung anerkennt, deren drei erſte Bücher ver Katalog, das vierte 

oder auch fünfte Buch aber die Eden gebilvet, die, weil in der Ausführung 

Yreiter und auch ſelbſt poeriiher, die großen darum benannt worden. 

S. nun die ausführlichen Unterſuchungen Ebendeſſelben in: Hesiodi, Eumeli 
Cinaethonis etc. fragmm, coll. emend. dispos. G. Marckscheffel, —8 1840. 8. 
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Stoff fremder und heimiſcher, altpriefterliger und volksthümlicher Eage y 
einem Banzen Fünftlih zu vereinigen, fo kann bier von einer eigentlide 
inneren Einheit des Ganzen, wie fie noch unlängſt Guigniaut behauptet bar 
(vgl. p. 17. am glei anzuf. Orte), fo wenig, wie von einem organiien 
inneren Zufammenhang und einer vollftändigen Gliederung deſſelben die A 
feygn: was allerdingd die Schwierigfeit der Auffaffung des Ganzen, wie ſeim 
einzelnen Theile nit wenig erhöht, und darum aud fo verfchiebenartig 
Verſuche einer Deutung und Erklärung des Gedichts oder vielmehr der dar 
enthaltenen kosmogoniſchen und theologiſchen Lehren In alter und neuer 3a 
veranlaft Hat. (Hierher gehören die Schriften: von Heyne Comments 
societ. Golling. II. p. 125 ff, von Thierſch [f. ob.], Creuzer u. Hermen 
Briefe über Homer und Heflod, beſonders über die Theogonie. Heidelbm 
1817. 8., 5. K. 8. Sickler: Kadmus I. Erklärung der Theogonie des Hefe. 
Hildburgh. 1818. 4. [aus dem Hebräiſchen und Senitifhen, auf etumolegi |. 
ſchem Wege], 3. D. Guigniaut: De la Theogonie d’Hesiode. Dissertati 

de philosophie ancienne. Paris 1835. 8., Greuzer Symb. I. ©. 69 ff. Il 
S. 55 ff. 64 ff. 167 ff. der dritt. Ausg. Auch Hermann in Opusce. Acadi 
II. p. 167 ff. vgl. VI. p. 151 ff. Oörtling im Hermes Bd. XXIX.; inste 
fondere nun aud I. &. Mügell De emendatione Theogon. Hesiod. iibri II 
Lips. 1833. 8., namentli$ Lib. IN. c. 9 ff. p. 393.) Dazu kommt auf 
insbefonvere noch die Form und Baflung des Gedichts, an welchem im Luok 
der Zeiten theils durch die Dichter der Heflobeifhen Sängerichufe, theill 
auch in Folge des mündlichen Vortrags der Rhapſoden manche Veränderunge 
unleugbar vorgegangen find, in Hinficht einzelner Verſe, nie felbft in ie 
Verbindung der einzelnen Beſtandtheile und Glieder beffelben, in Folge ze 
Ungleiäheit In Ton und Bärbung, wie In der Sprade einzelner Theile ie 
merklich wird, auch Lüden vermuthet werden und ein Mangel an orgaiiker 
Abrundung des Ganzen ſchwerlich in Abrede zu flelen fl. So mögen km 
im Alterthum verſchiedene Ausgaben oder Recenſionen dieſes Gedichte erifin 
haben; hat doch die neuere Forſchung (vgl. &. Hermann in der Epistol. a3 
Ilgen. vor feiner Ausgabe der Homerifchen Hymnen, Mügel a. a. ©. Lib. II. 
c. 8. p. 366 ff.) nit weniger als fieben verſchiedene Eingänge deſſelben 
nachzureifen vermocht, ohne daß es ihr jedoh, kei dem Mangel nähern 
Hülfjsmittel in ale Wege wird gelingen Fönnen, bie Urforn des Gevicıd 
und den urjprünglichen Beftand veffelben zu ermitteln, indem die jegt vor | 
Tiegende Form immerhin einer fon ziemlich frühen Zeit * anzugehören fein 
und dad Unfehen des Gedichts Schon im Alterthum von der Art war, dij 

die VPhiloſophen der früheflen Zeit von dem Inhalt der Theogonie Gebraud 

machten, um ihrer eigenen Lehre deſto eher Eingang zu verfhaffen. Barım 

bat auf, und mit allem Recht, der Verfuh von U. Soetbeer (Verſuch die 

Urform der Hefiod. Iheogonie nachzuweiſen. Berlin 1837. 8.), welcher vl 

(jegt aus 1022 Verfen beſtehende) Gedicht uuf ein aus fünfzeiligen Strorben 

gebildeted Gedicht von 360 Verſen reducirt, melde ein bloße Stammıregifer 

der Götter enthalten, aljo blos genealogiigen Inhalts find, während ale 

Andere wegiält, fo menig den Beifall der Gelehrten (j. G. Hermann 

am O. p. 136 ff. Cäſar am a. O. Nr. 123. und Mütell Zeitjchr. für 

Alterthumswiſſ. 1838. Nr. 10 ff.) finden Ffönnen, welche die Unhaltbarkeit 

diejer Hypotbeie näher und im Binzelnen nachgewieſen haben, als ver nod 

grundlojere Verfuh von DO. F. Gruppe (lleber die Iheogonie des Held, , 
ihr Verderbniß und ihre urſprüngl. Beichaffenheit. Berlin 1841.8.), melcer, 

von einer urfprünglichen ſtrophiſchen Anordnung des Ganzen (in ver es aber 
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* Daß Herobotus ein theilmeife vollſtaͤndigeres Exemplar der Theogonie ver fd 
gehabt, if eine Vermuthung von Mügell am a. DO. p. 358. 


Hosiödus 4278 


Bon zu Plato’8 und Ariftotele®’ Zeit nicht mehr vorhanden gemelen!) aus⸗ 
ehend, den Kern des Gedichts in einer Anzahl von breizeiligen Strophen 
srauöfinden will, die aber auch fo nicht einmal volftändig, und ohne Lüden 
sf unjere Zeit gefommen feien! ©. dagegen ©öttling in d. Jenaer Riterat.- 
eit. 1842. Nr. 13 ff. Ahrens in dv. Götting. Anzeig. 1842. Nr. 146 ff. 
ad die gegen Soeibeer wie Gruppe gerichtete Schrift von Ih. Kod De 
rästina Theogoniae Hesiodeae forma Partic. 1. Vratislav. 1842. 8. — 
aıßer diejen beiden noch vorbandenen Gedichten reden die Alten noch von 
mem andern Gedicht vermandten oder doch ähnlichen Inhalts mit der Theo» 
>nie, und unter verfehiedenen Namen, die Manche für Bezeichnungen ver- 
d iedenartiger Gedichte oder doch wenigftens verfhiedener Theile einer größeren 
‚ammlung anzufehen geneigt find, deren Gegenfland eine Heroogonie oder 
eroijche Genealogie (Howoyorix fommt auch ala Titel dieſes epiichen Ge⸗ 
ichtes vor), gewiffermaßen als Fortfegung der Theogonie, war und an Dies 
He fih jogar unmittelbar anſchloß, indem bie beiden letzten, noch vorhan⸗ 
nen Verſe der Iheogonie den Anfang dieſes Gedichtes bilden, deſſen übrige 
beile, bis auf einzelne Bruchftüde, verloren gegangen find, vie bald dem 
iazaAoyog yurıuınov, von welchem fogar ein vierted Buch Jangeführt wird, 
Lngehören jollen, bald den Eden oder mit einem bezeichnenden Zufaß, den 
roßen Eden (Hoie neyakaı), wahriheinlih aber nur einem und dem⸗ 
pen epifhen Gedichte angehören, welches aus fünf Büchern befland und 
te Heldenfrauen der alten helleniſchen Welt’ befang, aus deren Verbindung 
zit Göttern die verfchiedenen Heroen, welche die einzelnen Stämme und Ges 
chlechter in Hellas, beſonders wohl in Böotien und Ihefjalien, als ihre 
Stammväter betrachteten und verehrten, entfproffen waren; fo bildete das 
Bedicht, das in großem Anſehen bei den Alten fland, eine Stanımtafel, welche 
ewiffermaßen die Stammbäume der erften Geſchlechter Griechenlands enthielt, 
nd nicht blos auf genealogijche Notizen ſich beichränfend, gewiß auch manches 
Indere aufgenommen hatte, was auf die Heroinen und ihre Liebe zu ben 
döttern, auf die aus diefer Verbindung hervorgegangenen Helden und deren 
‘Haten, wie fle die Sage ausgeſchmückt und verherrlicht hatte, ſich bezog. 
Bir Haben den Verluſt dieſes Gedichtes, welches von fpäteren Schriftftelern 
ftmald angeführt wird, und, wenn es auch nicht von Heſtodus ſelbſt (wie 
Kon Ariſtarchus bezweifelte), fo doch von feiner Schule ausgegangen, und, 
einem Alter nad, gewiß in nicht viel fpätere Zeit, um Olymp. XXX—XL, 
u fegen, auch geniß ganz im Einne und Geifte des alten Hefiodus gebichtet 
var, um fo mehr zu beffagen, ald es die Duelle der genealogiichen Mythen 
ilvet, die in der fpäteren Zeit mehrfach miederfehren, und und, menn wir 
eren Zujammenhang und Bolge zu ermitteln fuchen, fo mande Schwierig« 
eit machen. Den auffallenden Namen noi«s erklären die Alten davon, 
aß der Uebergang von einem Weibe, von einer Heroine (und ihrer Liebe 
uw einem Gotte) zur andern, wie fle in dieſem Gedicht als die Stammmütter 
er verjchiedenen helleniſchen Bürften und Adelsgeſchlechter auf einander folgten 
‚der an einander gereiht waren, fletd mit den Worten 7 om — oder fo 
pie eingeleitet war. ©. ©. Mardiceffel: De catalogo et Eoeis Carminibb. 
lesiodd. Commentat. Vralislav. 1838. 8., mo er allerdingd eine urſprüng⸗ 
iche Verſchiedenheit des xwruAoyog yıramov und der Eden annimnıt, jedoch 
ine ſpätere Verſchmelzung beider im Ganzen doch gleichartigen Gedichte zu 
Einer Sanımlung anerkennt, deren drei erfte Bücher ver Katalog, das vierte 
der auch fünfte Buch aber die Eöen gebildet, die, weil in der Ausführung 
zreiter und auch ſelbſt poetiiher, die großen darum benannt worden. 
5. nun die ausführlichen Unterſuchungen Ebendeſſelben in: Hesiodi, Eumeli 
Cinaethonis etc. fragmm, coll. emend. dispos. G. Marckscheffel, —8 1840. 8. 
0 % 


ul. 


1274 Hestödus 






p. 90 ff. 102 fi. Die Fragmente dieſes Gedichts, faſt Hundert vis 
Nummern, ſ. auch bei K. Lehmann: De Hesiodi carminibb. perditis P. | 
Berolin. 1828. 8., bei Göttling in f. Ausg. Nr. XIX ff.. nebſt G. H 
Opuscc.. VI, 1. p.255. ©. aud Bode Geſch. d. hellen. Dichtf. 1. ©. 449] 
mit den dort gegebenen Nachweiſungen. Wahrſcheinlich nur Theile oder 
zelne, befonderd audgeführte Abjchnitte dieſer Eden waren die unter briw 
derer Aufichrift als Heflodeifch angeführten Gedichte von der Hoczeit id 
Kent (zuuos Krvnos, When. II, p. 49.B. Plut. II, p. 730. E), 
ver Bahrt des Theſeus in die Unterwelt (Oroewe ziz tor "Al 
zuerußeors, Bauf. EX, 31, 5.), und, von dem Lied auf die Bermählug 
des Peleus und der Thetis (emduirung IIrieo; nas GErıdos, Eh 
Hei. Theog. 142.) und Anderes; vgl. Bode S. 454. Marckſcheffel p. 151 
158 ff. Vielleicht gehörte auch der von Athenäus (XIIE, p. 557.A. nl 
Apollodor II, 1, 3.) genannte Keoxowy dahin, wenn er anders nidt cam 
Theil ded Uegimius bildete. in andered, unter dem Namen bes Heflnd 
mehrfach cirirted Gedicht (3. B. Athen. II, p. 47. F. XI, p. 498. A. IE 
p. 609. E. Clem. Aler. Strom. VI, p. 751.5 ſ. Söttling in f. Autek 
Fragm. CVIH ff.), das inzwifhen Pauſanias (1X, 31, A.) zu den zwei 
hafıen rechnet, das aber jedenfalls, menn auch nit von Heflopuß ſelbſt w 
dichtet, Doch gewiß von feiner Schule aufgegangen, bis auf daß Zeirdhe 
des Meifters binaufreicht, ift die MeArunodie, aus mindeftens drei Biden 
beftehend, und nicht, wie früher vermuthet ward, ebenfalls ein urfprünglige 
Theil der Eden, ſondern ein felbftändiges Gedicht, welches vie Sage m 
Melampus und was daran fich knüpfte, in einer audführlicheren Darfly 
befang und damit dem Kreid der andern, die verihiedenen Fürſten⸗ m 
Adelsgeſchlechter von Hellas befingenden Heldenlieder ſich anreihte. Bol Bet 
©. 457. In dieien Kreid mag auch der Uiyimos gehören, ein gfeidfalt 
aus mehreren Büchern beftehendes Epos, welches die Sage des Aegimin, 
diefed doriſchen Stammfürſten, und was daran weiter ſich ſchloß, die Kim 
jeiner Söhne, der Heracliven u. dgl. bejang und inſofern die ältere murhükt 
Geſchichte des doriſchen Stammes zu verberrliden beſtimmt war. Näben 
Nachrichten über Inhalt und Charakter dieſes Gedichts, das auch dem Mile 
Eercops (1. Bd. I. ©. 90. U. ©. 273.811.) von Mancen beigelegt watt. 
fehlen. Daffelbe gilt au von einem Gedicht, dad Pauſanias (IX, 31, 5.) 
noch vor fih hatte: uarzıza Eran, alfo wohl Weiffagungen enthaltend, m | 
dem Kreis der nachhefiodeiſchen Poeſie, wie fie in der Schule des Mei - 
nad) feinem Tode gepflegt ward, aufallend, desgfeihen von einem Geridt 
über die Zeigen am Himmel, edrnyrous ent reoan (ſ. Bauf. I. 1), me 
vielleiht, fo gut wie die angeblih aftronomijchen Gedichte des Heft 
CAorvorouie, Athen. XI, p. 491.C.D. lin. H. N. XVII, 25. Plu. 
II, p. 403. A. und Anderes bei Bode I. ©. 431. Not. S. 453.), zu M 
oben angeführten 'Eoye x. Husv. gehörte oder daraus entnommen mat, 
vielleicht auch ald ein Anhang von nahheflodeiihen Sängern dazu gedidtn 
war. Als ein Theil der Eden ward lange Zeit das noch vorhandene Gedikt . 
Aonis (der Schild des Hercules) betrachtet, zumal da Die erften 6 
Verſe, auch nach äÄfteren Angaben, den Eden urjprünglih angehören und 
daraus dem kleinen Gedichte vorgelegt worden, welches keineswegs als ein 
Theil ver Eden, ſondern als ein ſelbſtändiges Gedicht anzufehen ift, das in 
den 424 weiter folgenden Verſen eine durch ven Kampf des Hercules und 
Eyenus veranlaßte Beichreibung des Echilded des Hercules liefert, offenbar 
eine Art von Nachbildung der homeriſchen Veſchreibung des Schildes ted 
Achilles im achtzehnten Gefang der Iliade von einem (oder auch mehreren?) 
ver hefiodeiſchen Schule angehörigen Sänger oder Rhapſoden, unter ſorg⸗ 
fältiger Nachahmung heſiodeiſcher (theilweiſe auch homeriſcher) Ausprüde 
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HGedanken und Lehren (ſ. Ranke am gleih a. Ortec. III.), etwa um Olymp. 
KEXX, nie au Manfe co. IV. vgl. Mardigefil am a. D©. p. 141 ff.) 
Beet annimmt, welcher diefe Verſe ſammt dem Prooömium für ein untheil⸗ 
es (von einzelnen Interpolationen und fpäteren Cinſchiebungen aber ſchwerlich 
eied) Ganze erklärt bat. ©. über dies Bericht die Prolegomena von G. F. 
WMWeinrih in f. Ausg. Marckſcheffel am a. O. und indbefondere C. F. Ranke 
Bfn dem Epilogus de scuto Herculis Diss. critica p. 291 ff. feiner Ausg. 
gl. auch, beſonders was bie Beichreibung des Schildes ſelbſt und befien 
Pergleichung mit ber Homeriſchen Beſchreibung des Achilleiſchen Schildes 
Fetrifft, die früheren Abhandlungen von &. Eh. Heyler (Ueber Heſiods Schild 
eb Hercules. Worms 1787. 8.), von F. Schlichtegroll (Ueber den Schild 
we H. nach Heflod. Ein antiquarifcher Verſuch. Gotha 1788. 8.). ©. Her⸗ 
ann Opuscc. VI, 2. p. 204 ff. Zeitfpr. f. Alterthumswiſſenſchaft 1834. 
. 880 ff. — Bei dem Alter und Anſehen der heſiodeiſchen Gedichte, Hei 
em gewichtigen Inhalt verfelben, zumal der Iheogonie, kann es nicht be- 
Kfremden, wenn dieſelben fhon frühe die Aufmerkjamkeit ver griechiſchen Denker 
auf fi zogen und Gegenftand ver Beſprechung und Erörterung in ben ver» 
Fchiedenen Schulen griehiiher Philoſophie. jeit Plato und Ariftoteles (dem 
Kogar eine Schrift Arounuare ‘Howdov beigelegt wird), wurden, befonders 
san der Schule Epicurd (vgl. Sert. Empiric. adv. Physic. II, 18. p. 696,) 
jund noch mehr in der floiichen, Deren Streben, bie eigene philoſophiſche Lehre 
alt ber Volföreligion und der aus alter Zeit überlieferten Goiterlehre In 
„Binflang und Uebereinflimmung zu bringen, unwillkührlich auf die Theogonie 
26 Hefiodus führen mußte. Bol. die näheren Belege bei Müpel 1. 1. p. 
79 f. In Alexandria wendete man fi mit gleichem Gifer der Kritik und 
n@rklärung der heflodeiihen Gedichte zu, wie aus manden Spuren erfichtlic 
säßt, indem leider von den Bemühungen und Leiſtungen ber erften Gelehrten 
Alexandria's, eined Zenobotus, Ariſtophanes von Byzanz (f. Bd. J. ©. 777.), 
Ariſtarchus (Bd. I. ©. 753.) und feined Begnerd Grated aus Mallus (f. 
Bd. II. ©. 739.) faſt Nichts ald einige ſpärliche Notizen auf und gefommen 
‚find. Au dieſe reiht ſich Apollonius von Rhodus (f. Bd. I. ©. 680.), 
‚Dibdymus (Bd. II. ©. 1005.), Seleucus von Alerandria, deſſen mehrmals 
‚erwähnte Ledarten und DBeränderungen des Textes auf eine eigene Mecenflon 
‚der heſiodeiſchen Gedichte fchließen lafien, und Andere, die wir nur noch aus 
einzelnen Anführungen dem Namen nah kennen, denen auch Plutarch von 
„Ghäronea beizuzäblen iſt, welcher nah Gellius (N. A. XX, 8.) vier Bücher 
über Heflod und feine Gedichte ſchrieb, woraus Vieles in die Scholien bed 
„Vroclus übergegangen If (f. die Bragmente in Huttens Ausg. des Plutarch 
T. XIV. p. 292.). Gänzlich verloren iſt die Metaphrafe der Theogonie, 
‚welde nah Suidas (I. p. 545.) Demofthenes Thrax (f. Bd. Il. ©. 976.) 
„verfaßte, und die ebenfalls von Suidas (s. v.) genannten Erklärungen ober 
Kommentare des Demetrius Irion (f. Bd. 11. ©. 940.) und Dionyflus von 
Corinth. Was wir allein noch befigen, flammi aus einer ſchon weit fpäteren 
Zeit, die freilich zum Theil wenigftens noch fo glüdlih war, die älteren, 
damals noch vorhandenen, fpäter aber untergegangenen Werke der Aleran- 
driniſchen und der darauf folgenden römijchen Periode zu benutzen. Dahin 
‚gehört zunörberfi dad, mad wir noch von den Kommentaren des Neuplato- 
nikers Proclus (7 485 n. Chr.), freilich nicht mehr ganz vollftändig, 
fondern in abgefürzter Form, ferner des Joannes Tzetzes, der im zwölften 
Jahrhundert zu Gonftantinoyel fchrieb, und de Manuel Mofhopulus, 
‚aus dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts, zu den Evy. x. Hueo. (nebft 
Ginleitungen des Proclus und Tzetzes über Leben und Abfunft des Heſiodus) 
in ziemlichem Umfang beſitzen, woran ſich noch eine e£nynas Yuan ov 
hnspor Hasodov des Iohannes Protofpatharius, ebenfalls eines Byzantiners, 
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y Hiesperides, |. Hercules. 
in BHie-periden, f. Berenice 6. und Hesperium promontorium. 
S Hiesperitae, 'Eonepiras, nennt Xenophon (Anab. VII, 8, 25.) die 
si Bewohner des weſtlichen Armeniend (Aoueria ij nooc Eonspar, Anab 
IV, 4 4) [G] 
hi "Hiosperium promontorlam, "Eonsoıor oder Eonspov xsoas, Vor- 
hgebirge an ber weftlihen Küfte von Africa, der ſüdlichſte Punkt, den die 
er Alten an derfelben erreicht hatten. Hanno p. 4. ed. Oxon. Plin. H. N. II, 
# 110. V, 1. VI, 35. 36. Ptol. Solin. Mart. Capell. 6. 702. ed. Kopp. 
w:Bon dem VBorgebirge heißen die anmwohnenden Aethiopen Asthiopos 
#4 Hesperii (Plin. H. N. VI, 35. 36. Ptol. Agarhem. -II. 5.), das Meer 
Ir In der Nähe des Vorgebirged sinus Hesperius (Btol.), und einige Infeln 
eine Tagefahrt von demfelben Hesperidum insulae (Pin. H.N. VI, 36. 
Mela 1II, 10. Solin. Mart. Gap. cf. Diod. Sie. IH, 32. u. Weſſelings 
Note). — Das Borgebirge beißt jetzt Cabo Verde, das grüne Vorgebirge; 
bie Hesperidum insulae, die Strabo II, p. 150. irrig mit den uaxageor 
sn0015 identificirt, und die zu ihnen gehörenden Gorgonum insulae find bie 
Infeln des nrünen Vorgebirges. [G.] 
Mesp&rus, Lucifer, hesperus, vesperugo, vesperus, stella Veneris, 
"EOOPOPOS, POTpLCEos, Eonepog, Morgen» und Abendftern. SHefverus, ein 
Schn des Atlas, mar ein Zreund der Sterntunde Won ihm erzählt bie 
- Sage (Diod. Sie. III, 60.), daß er, um den Lauf der Sterne zu beobachten, 
auf den Berg Ailas gegangen und von da verſchwunden je. Man erwies 
ihm göttlihe Ehre und nannte nad Ihm den ſchönſten Stern am Simmel 
Hesperus. Gratoflhenes führt ihn (Cataster. c. 24.) unter den fünf Sternen 
(nerte aorepe;), worunter die Planeten verſtanden merden, als den vierten 
auf, nennt ihn den Stern der Venus, fagt daß er einen hellen Glanz babe, 
Daß er der größte unter all diefen Sternen ſei und Heſperus und Phosphorus 
(ewopopog ral gaopopos) heiße. Hyginus führt ihn (de signis coel. II.) 
auch ald’den vierten Stern auf, nennt ihn Lucifer und bemerkt, daß ihn 
auch Ginige Stern der Juno, Andere Heſperus heißen. Er fagt, daß er 
nah Ginigen ber Sohn der Aurora und des Cephalus und von folder 
Schönheit gemeien fei, daß er deönegen mit der Venus gewetteifert habe und 
daher auch der Stern ber Benuß heiße; ferner daß er vor Aufgang und nad 
Untergang der Sonne geiehen und aus dieiem Grunde Lucifer und Heſperus 
genannt werde. Bei Homer heißt er ewopopog (Vorbote des Tages), Iliad. 
XXI, 226. und sonmspog (Abenpftern), der febönfte unter den Sternen, 
11. XX11, 317. Heflod nennt ihn gleichfalls Ewopovos, und zählt ihn zu 
den Eöhnen des Afträus und der Aurora. Lucifer und Heſperus wurde 
fhon von den Alten für einen und denfelben Stern erfannt. Als ſolchen 
führt ihn Plinins CH. N. IL, 8.) und Mart. Capella (VII, 6. 882 u. f. 
Kopps Ausgabe) auf. An beiden Stellen wird näher über ihn gehandelt. 
Plinius führe auch Thon die Kigenfchaft von Ihm an, welde auch in den 
neuern Zeiten beobachtet wurde, daß er bei ganz hellem Blanze Schatten 
werfe. Die Enweckung, daß der Morgens und Abenpflern ein und derjelbe 
Stern ſei, ſchreibt Blinind am a. D. dem Pythagoras aud Sanıod zu, 
Andere dem Varmenides (dreißig Jahre fräter, vgl. Schaubachs Geſch. ver 
grieb. Aftronomie ©. 181.). Nach Genforinu® (de die nat. c. 24.) nennt 
Plautus Dielen Stern „‚vesperuginem“, Ennius „vesperum“, Virgilius 
„hesperon“. [O.] 
Hersus (Eos), Etadt der Locri Dzolä bei Deanthe, Steph. Bus. 
Den Namen der Bewohner "Honor erwähnt Thucyd. II, 101. Die Spuren 
des Orts find verjhmunden. [P.] 
MHestia, f. Vesta. 
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Hestiaea (Eoriciu), eine gelehrte Alerandrinerin, welche, wie bi 
Gelehrten Aleranpria’s, ſich mit der Erklärung und Auffaffung der bomer- 
ſchen Gedichte beichäftigte, insbefondere, wie Strabo (XIII, p. 599.) berigte, 
Berfafferin einer Schrift über die Ilias war, in welcher die Frage über we 
Rocalität der Stadt und der Ebene Troja’d, in Bezug auf Die homeriſcha 
Angaben, näher beſprochen war. Auch in den homeriſchen Echolien (ad ll 
III, 64.) und bei Euftathius (zu derfelben Stelle) wird dieſe gelchrie Dam 
(mit dem Beijag 7 yorumarınz) genannt. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. I. p. Sit, 
ed. Harl. 

Hestiacus (Eotaio;), aus Perinth, wird von Diogenes von Lamt 
(III, $. 46; vgl. auch Stob. Eclogg. 19.) unter den Schülern des Plan 
aufgeführt; vdenfelben Namen führte nah Ariſtoxenus (ibid. VIII, $. 79. 
der Vater ded Archytas aus Tarent, mithin ein pythagoreiſcher Philoſorh. 
Auch erfheint in dem Verzeichniß der Pythagoreer bei Jamblichus Vit. Pr- 
thag. c. 36. $. 267. wirflih ein Euruios aus Tarent. Ein Stoifer dien 
Namens aus den Pontus kommt bei Athenäus VI, p. 273. D. vor. Ser 
ſchieden ift jevenfals der Grammatifer Toreios in Luciani Convir. $. 6. 
T. IX. p. 50. ed. Bip. [B.] 

Eoriaıe, Dpfer der Bella. Es war verboten, von den Erſtlingm. 
welche der Veſta geopfert wurden (Helyd. v. ag Euriag), irgend etwa 
einem Andern zu geben, oder aus dem Haus zu tragen. Heſych. v. Toriaus 
Hvouer. Daher fagte man Eoriei« oder Eorix Hvar ven einem Geizigen, 
der Niemand etwas mitiheilt. S. die Parömiographen Apoſtol. IX, 21. 
Diogen. IE, 40. IV, 68. Zenob. I, 40. [P. 

Mestiaei, ſ. Thessalia; Hestiaea, f. Euboea und Orecos. 

Eortiaoız, Epeifung der Stammgenofjen ((gvAstınıe Seine, Athen. 
v, p. 185. 0) bei feitlihen Gelegenheiten, eine von den enfuflifchen Leis 
turgien in Athen (Demoſth. g. Lept. p. 463. 6.21.) Wenn dagegm har 
pofrat. s. v. &orerwg (jo hieß der Baftgeber, vgl. Demoſth. g. Böot. p. 
996. $. 7.) fagt: sioriw» tag gulug or ur Edekorrwi, 01 68 -RAruwro, 
oc Anuooderns Örkoi &9 To nur Mesiov, fo beruht das Erftere auf eine 
wilführlihen Erklärung der Stelle p. 565. F. 156., während von dem 
Andern, was auch an fih ganz unwahrſckheinlich iſt, in der ganzen Net 
nichts vorkommt. Wie aljo bei den übrigen Leiturgien (Dem. Phil. I p 50. 
6. 36.), fo wird au hier eine beſtimmte Reihenfolge beobachtet worden jein. 
Bol. Böckh Staatsh. d. Ah. I. S. 498., der die Gäſte zu 2000 geredutt 
und zwei Obolen auf den Kopf, die Koften einer Heftiafld durchſchnitilich auf 
beinahe 700 Drachmen anfhlägt. Daß übrigend auch bei den Echugrer 
wandten eine eoriwoıs ald Leiturgie eingeführt war, bezeugt Ulpian z. Den. 
Lept $. 15. Eine dergleihen im Eleinen Maßſtabe war die Bewirthung ver 
Brauen der Gangenofien an den Thesmophorien, welche, jedoch wohl nur 
von den Begüterten, im Namen ihrer Brauen gegeben wurde (Iſäus Pyrrh. 
6. 80.: Heouogopır Eat Tag yurainug ni Tell One nuoonne Astor 
yelr Er TO ÖTUM UNEO TE Yuraızoz aro Je oVVaz TrAmartıg. Vgl dal. 
Schömann p. 265.). Hingegen die großen, bei feierlihen &elegenbeiten 
veranflalteten Volksſpeiſungen (vgl. Iiekrat.. Arcop. $. 29. Iſäus Astyph. 
6. 21., obwohl Schömann dal. p. 418. den Ausdruck sonorru in ver Pe 
deutung epulis se invicem excipiunt nimmt), wurden aus der Theo: 
tifencaffe beftritten. | West.) _ 

Eotietopıor nannte man ein Zimmer oder einen Eaal im Innern 
bed Prytaneion in der heiligen Altis zu Olympia. Dieſes Hefliatorion lag 
dem Opferheerde mit der ewigen Flamme gegenüber und ed fund bier nad 
Beendigung der Werkimpfe das feſtliche Mahl Statt, welches auf Koften 
der Eleier allen anmejenden Siegern bereitet wurde. Pauſ. V, 15, 8. Uebrigens 


tonnte jeder bedeckte Raum von gleicher Beflimmung mit diefem Namen 


. benannt werden (vgl. Achen. XIE, 42. p. 531. e.d.). .‚[Kse.] 


Mestiönes, ſ. Estiones. 
Hiesychius (Hovyıos) auß Alerandria, ein griechiſcher Grammatifer, 


- und nod befannt durch das große griechiſche Wörterbud, das feinen Namen 


trägt, und mit einer Zufchrift an einen gewiſſen Eulogius verfehen iſt, 
den mir jedoch eben fo menig näher kennen, als den Berfafler des Lericong, 
dem diefe Art von Debication, worin der Verfaſſer zugleih über Anlage, 
Baffıng und Einrichtung feines Werkes fich ausſpricht, vorangeht. Man 
bat zwar ſeit Valckenaer (Schediasma de Epistol. ad Eulog. In Ursini - 
Virgil. Collat: p. 150 ff. vgl. Fabricius am unten anzuf. Orte p. 206: not. 
and Manfe c. III. p. 29 ff., der Brief felbft p. 22 ff.) Zweifel an der Aecht⸗ 
heit diejer Zufchrift gehegt, welche das Werf eines fpäteren Gräculus feyn 
follte, der damit das- Bublicum täuſchen und ihm den Glauben beibringen 
wollte, als fei das (freilich mit fpäteren Zufägen verunftaltete, urſprünglich 
aber doch aus einer Älteren Duelle flammende) Wörterbuch fein eigenes 
Product, mir dem er fih dem Publicum empfehlen wollte. Indeſſen, wenn 
wir näher den Inhalt und die Zuffung diefer die Stelle einer Vorrede 
verfebenden Zuſchrift In Ermägung ziehen, fo werden wir finden, daß ihr 
Inhalt, wenn auch die Faffung feinen beſonders gelehrten oder gebildeten 
Grammatifer zu erfennen giebt, doch mit dem Beſtand und der Fafſung des 
Wörterbuchs durbaus in keinem Wiverfpruch flebt, daß der Verfaſſer viel- 
mehr in einer Weiſe Über feine Leiftung fich ausſpricht, die zu einer folchen 
Verwerfung der ganzen Epiflel feinen hinreidenden Grund bietet. Vgl. Welder 
am ınt. a. O. S. 283 ff. Aller Wahrfcheinlichkelt nach war er ein Heide, der 
gegen Ende des vierten Jahrhunderts, wie Alberti meinte, oder noch beflimmter, 
wie Welder (S. 283.) annimmt, vor 389 n. Chr. Iebte, und ſchwerlich fpäter 
herabzurücken ift, indem die chriftlichen Gloſſen, die wir in dem Werfe, wie 
es in! vorliegt, finden, ohne daß jedoch in der die übrigen Beſtandtheile 
des Wörterbuchs näher verzeihnenden Vorrede Etwas davon erwähnt wäre, 
die Anführungen aus Epiphanius und andern Kirchenſcribenten, wahrſchein⸗ 
lich für fpärere Einfchiebiel zu Halten find (f. Welder S. 279 ff. gegen Ranfe 
p. 141 ff.), die von andern Händen gemacht worden und daher auch kaum 
erlauben, ven Heſychius, der zunächſt feine Aufmerkſamkeit anf die altclafitiche 
Literatur in Faſſung und Zweck feined Werkes gerichtet hatte, für einen 
Ghriften zu halten, mie dieß außer Andern auch Babricius (p. 204. befonders 
p. 205.) annahm, der in dieſem L2ericographen den Heiychlus zu erfennen 
glaubt, welcher eine grieifche Ueberſetzung des alten Teſtaments im dritten 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung fertigte und von Hieronymus und Andern 
mehrfach angeführt wird. Eben darım kann die Anſicht, welche den Heſychius 
nad Suidas und Buftarbius (f. Bd. III. S. 315.) fegen will, nicht an 
enommen werden, und Muhnfens Behauptung, wornah Heſychius jeden 
Falls vor das zehnte chriftlihe Jahrhundert zu ſezen ift (Praefat. ad T. 1. 
p. XII.), wird in gleicher Weile näher zu modiflciren feyn. Denn mir haben 
immerhin ein weit älteres Product vor und, deflen Grundlage das Werk des 
Diogentanus (f. Bd. 1. S. 1050.) allerdings bildet, von welchem Heſychius 
eine neue, durch die Benügung ähnlicher, beſonders homeriicher Wörterbücher, 
eines Apion, Apollonius, fo wie von ercerpirten Wörtern umd Mevendarten 
(Askeız) aus Ariſtarchus, Heliodorus u. A., vermehrte und ermeiterte, aber 
auch die Fehler deſſelben vermeidende Bearbeitung zu liefern beubfichtigte, 
die, ungeachtet der vielfah entftelten Form und Baflung, in der wir jegt 
das Ganze leſen, doch für und von ungemeinem, unberehenbarem Weribe if. 
Denn dieſes, in alphabetiſcher Ordnung die einzelnen Worte, Formen, Namen 
aufführende und mir Erklärungen begleitende Wörterbuch, ganı In tr e 
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und Welfe angelegt, wie es in dieſer fpäteren Zeit überhaupt Sitte war, 
aus gloſſographiſchen und andern, indbefondere die Erklärung der homeriſche 
Gedichte betreffenden Werfen der früheren Zeit die Erklärungen auszuziehen 
und in alphaberiiher Oronung zu einem Ganzen eines Wörterbudhs ode 
Slofjars zufammenzuftellen, iR jegt eine weientlihe Quelle für unfere Kennmij 
der griechiſchen Sprade und ſelbſt in gewiſſen Beziehungen der griechiſcha 
Literatur, eine wahre Fundgrube, der wir unzählige, dad griedhijche Alterthu 
wie die griehiihe Sprache betreffende Nachrichten verdanfen, die bier au 
unbefannten und verlorenen Schriften anderer, älterer Grammatifer ww 
Gommentatoren, wie 3. B. namentlih der bomeriihen, fo wie auch m 
Gloſſographen und mitgetheilt merden, und mit manden techniſchen Hub 
drüden oder befonderen Formen mie mit zahlreihen Anführungen und Frag 
menten älterer, jet verlorener Echriftfteller (j. das Berzeihnig bei Yabıic. 
p. 215 ff.) u.dgl. befannt machen: wobei wir freifih einen fiern und fefe 
Plan und eine darnach beftimmte Ordnung vermiffen, inden ed dem Be: 
faffer mehr um Anhäufung und Zufammenftellung des verfhiebenartigen ml 
aus fo verfhiedenen Quellen zufammengerafften Stoff8 zu thun war, wie d 
fheint; wenn anderd nicht diefer Mangel fpäteren Veränderungen, die andern 
Hände mit dem Werfe vorgenommen, zuzufchreiben iſt. Daber auch ſchon früfe 
Ernefti (f. unten) auf die Anficht gefommen war, daß das Ganıe als ein 
in einer und unbefannten Zeit aus den Älteren gloffographiihen Werken vi 
Diogenianus, Zopyrion und Bamphilus zu Stande gefommene, fpäter auf 
mit andern Gloffen aus dem Gebiete der chriftlichen und kirchlichen Kiteratar 
durch Heſychius vermehrte Sammlung zu betrachten fei, an welche Anfidt 
ſich ſelbſt Ranke infofern anfchließt, ald er den Grammatifer Pamphilus p 
. Alerandrien im erften Jahrhundert n. Chr. für den Urheber des Wörterbudt 
hält, dad dann, im zweiten Jahrhundert, von Diogenianud ercerpirt, in bi 
Hände eines nicht weiter bekannten Heſychius gefallen, unter dem ed wit 
mannihfahen Zufägen entflelt, die gegenwärtige Geftalt erhalten Habe (i. 
c. I. p. 8. 21. c IV. p. 34 ff. c. V. p. 72 ff. 132 ff. 137 ff.; ſ. Dagegen 
Welcker S. 271. ff. 418 ff). Allerdings haben Interpolatoren und Abjchreiber 
mehrfach dieſes Werk, das, nah der Verfiherung der Zuſchrift an Euflogius, 
mit aller möglichen Genauigkeit gejhrieben mar, entftelt, und dadurch jelbfl 
zu der irrigen Meinung DBeranlaffung gegeben, ald ob wir das Mörterbug 
nur in einer abgefürzten Form vor und hätten, mährend vielmehr Dundes, 
wie 3.8. die oben fchon erwähnten, dad alte und neue Teftament und chriſt⸗ 
liche Schrififieler betreffenden Gloffen. von anderer Hand eingeſchoben er 
fheint: mas die Schirierigfeiten der Kritik nicht wenig für und bei der Ge 
ftaltung des Textes erböht, ver in der erflen gedruckten Ausgabe (zu Venediz 
1514. fol. ap. Aldum) von dem gelehrten Griechen Muſurus, der fie beſorgie, 
willkührliche Aenderungen und Zufäge jeder Art erhalten Hat, wie die auf 
Villoiſons (Anecdd. Graecc. Il. p. 254.) Beranlaffung bervorgerufene Ber 
gleiyung der einzigen (bis jegt mit Sicherheit bekannten) Venetianiſchen 
Handſchrift des 15ten Jahrhunderts durch Nic. Show zur Genüge ermiejen 
bat (f. Deſſen Epistolae criticc. Rom. 1790. 4. und ald Supplement zu 
Alberti's Ausg. Lips. 1792. 8). Un jene Aldiner Ausgabe jchliegen fld 
die zu Blorenz (1520. fol.), Hagenau (1521.) und Lugd. Bat. (von C 
Schrevelius 1568. 4.) erfchienenen an; eine neue kritiſche, mit umfaffendem 
Gonmentar und Noten ausgerüftete Ausgabe lieferte J. Alberti, vollendet 
ward fie nach deſſen Tod durch D. Ruhnken, Lugd. Bat. 1746. 2 Voll. 8. 
Neben diejer Hauptausgabe find noch die Glossae sacraec, von I. U. Erneſti 
(De glossariorr. gr. vera indole etc. Lips. 1747.) behantelt und von $. 
C. ©. Ernefli (Lips. 1785.) und Baldenaer (j. Opuscc. I. p. 173 ff. vgl. 
mit Bentley Ep. ad Bieliym de Hesychii gloss. sacris in Deffen Epist. 
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Lond. 1807. p. 221 ff.) gefammelt, zu nennen; über andere Erläuterungs- 
ſchriften und einzelne Beiträge zur Kritik und Erklärung f. Hofmann Lexic. 
Bibliograph. II. p. 403 f. ©. im Allgemeinen: Yabric. Bibl. Graec. VI. 
p- 201 f. ed. Harl. QAlberti Praefat. T. 1. feiner Ausgabe und Nuhnfens 
Praefat. sun Tom. II. €. F. Ranke: De Lexici Hesychiani vera origine 
et genuina forma Comment. Lips. et Quedlinb. 1831. 8. nebit Welder im 
bein. Muſeum, Jahrg. 1834. (I) S. 269 ff. All ff. 

Hesychius, aus Milet, mit dem Prädicat 6 ’AAovaroıo; (Illustris), 
mar der Sohn eines Apdrocaten Heiychins, wie Suidas (s. v.) angiebt, der 
ihn unter Unaftaflus fegt, wiewohl er auch noch unter Juſtinian (um 536 
n. Chr.) gelebt Haben muß. Er fihrieb nah Suidas eine in ſechs Abjchnitte 
oder Bücher abgerheilte Chronif, welche im erflen Abſchnitt bis auf den 
Trolaniſchen Krieg geführt war und dann weiter die Weltgeichichte fortſetzend 
im legten Abſchnitt von Conftantin den Großen bis auf den Tod ded Anas 
ſtafius reichte. Von dem letzten Abfchnitt, den Georg Godinus (j. Bd. III. 
S. 767.) bei feiner Veſchreibung von Gonjtantinoyel mehrfach benußte, bes 
figen wir noch ein nicht unintereffantes Bruchſtück: maruue Kororartrovno- 
Aews, das zuerft von Ian. Douja zu Heidelberg 1596. 8. herausgegeben 
ward, wieberabgedrudt Genf 1607. 8. Photius (Bibi. Tod. 69.), der dieſes 
Werk Fannte, nennt eine Schrift Über die unter Juſtinus dem Thracier und 
Juſtinianus vorgefallenen Begebenheiten, an deren Bortfegung Heſychius durch 
den Tod feined Sohnes Johann gehindert worden: in welchem Zuſammen⸗ 
hang, oder ob überhaupt nur im einem jolchen, viele Schrift zu der er» 
wähnten Weltgeihichte fand, wilfen wir nicht. ine andere Schrift, welche 
Suidad unter dem Namen oroueroAoyos 7, nivab TWr &u Tuuösiıt OvOuRTTa» 
anführt, int offenbar Feine andere ald das noch vorhandene Büchlein: meui zar 87 
rwdere Suluuwparrwr aogor, eine alphabetiſch geordnete Zufammenftellung 
der nahmhafteſten Gelehrten, inabefondere Philoſophen Griechenlands, mit 
furzen Angaben ihrer Lehren und Schriften, faft durchweg aus Diogenet 
(f. Bd. II. ©. 1047.) entnommen, während das, was bei diejem fi nicht 
findet, bei Suidad und andern Grammatifern oder Xericographen wieder vor« 
kommt, und jemit auf eine gemeinfame Ältere Duelle hinmeidt, bie vielleicht 
in einem Werke des Hermippus (ſ. Bd. IIE ©. 1220.), welches venjelben . 
Titel (Teoi Tor Er Teörie Öakruwpertor) führte, zu juchen iſt, wiewohl 
unfer Heſychins fehmerlich Direct aus diefem, und nicht vielmehr aus Dig- 
genes, den er meift excervirt, feinen Stoff genommen hat; vgl. Preller in 
FJahns Jahrbb. f. Philolog. XVIL ©. 182 f. Wenn es aber den Suidas 
befremdete, daß in dieſer Schrift Fein Firdlicder Schriftfieler aufgenommen 
if, und wenn er daran den Verdacht knüpfte, als fei Heſychius kein Chriſt 
geweien, jo iſt dieſer Verdacht um fo unbegründeter, da fa Heſychius im 
Ganzen faft nur einen Auszug aus Diogenes lieferte, und bier eigener Zus 
fäge fih faſt gänzlich enthielt; vgl. I. Eh. Thorſchmid: De Hesychio, Mi- 
lesıo, illustri, christiano, Wittenberg 1716. A. und daraus in Alberti's 
Ausg. des Heſychius von Mlerandria und in der gleich zu nennenden Auég. 
von DOrelli p. 261 ff. Nah ven erflen Abdruck diefer Schrift von Hadr. 
Jonghe (Antirerpen ex oflicin. Plantin. 1572. 8.) und H. Stephanus (bei 
-f. Ausg des Diogenes von Laerte 1593. u. Genf 1618.8.) gab I. Meurflus 
beide Schriften des Heinhius mir Anmerkungen heraus (Hesychii Mil. 
Opuseul. Lug. Bat. 1613. 8, auch Opp. T. IV. Florent. 1746. 8.) und 
dann in berichtigter Geftalt I. C. Orelli Lips. 1820. 8. Vgl. im Allge⸗ 
meinen über diejen Heirchius, Meurſ. nolt. zu Unfang. Fabric. Bibl. Gr. 
VII. p. 544 f. ed. Harl. 

Die Übrigen unter dem Namen Hoesychius in ber Geichichte ber 
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griechiſchen Literatur vorkommenden Verfonen gehören in ben Kreis ber kirk 
liben Literatur. wie z. B. der ägyptiſche Biſbof Hesychius, ter 3il 
n. Chr. den Mürtvrertod erlitt, der eine neue Recenſion des griech. Terd 
der Septuaginta mit manden Weränderungen in ber von ihm neu bud- 
geiebenen Ueberſetzung veranftaltete, ferner Hesychius (7 428), Bredbun 
zu Serufalem, der eine Kirchengeſchichte, die jedod verloren gegangen i 
abfaßte, u. U; f. Fabric. Bibl Gr. VII. p. 547. ed. Harl. [B.] 

Mesydrus oder Hesidrus, Fluß in Indien, melden Seleucus Ki 
cator halbwegs zmiihen dem Hyphafis und Jomanes yaifirte; von einiga 
Neueren irrig mit dem Zaradrus ded Btolemänd verwechſelt. Plin. HN 
VI, 21. Jetzt Cuggur im Lande ver Sifhe. [G.] 

Eraipaı.* Weiber, die fih von der Zudt emanzipirten, hatı 
überall und zu allen Zeiten gegeben, nur bing die Stelle, welche fie in m 
Geſellſchaft einnahmen, immer von dem Bildungeftand des einzelnen Bolfe, 
feinen Eitten und conventionellen Begriffen ab. Denn nad Dielen 9r 
menten beflimmt fih der Brad, in welchem folde bingebende Maturen U 
über die mechaniſchen Werkzeuge zu Siillung des finnligen Bedürfniſſes e 
heben. Die Verfeinerung des Hetärenweſens gieng immer Sand in Ha 
mit der Ausbildung” der äußern Geflttung und mit der Abnahme der ir 
genden eined Volkes. Es ftand mit den legteren noch nicht fchlimm hi 
naturfräftigen und füdlichen Menſchen, als Sulon und Gato das Liebe fir 
ein nothwendiges erfannten, und jener die ropreia als polizeilidke Inſtim 
organifirte, Cato aber einem Jüngling, der aus der Enelunfe Fam, zwi: 
huc juvenes aequum est descendere. Die Hetären wurden verderblich, «ld 
fie verführeriig murden. In Griechenland haben ſie dieſen Characitt iz 
hohem Grad entmidelt. — Vielleicht als die älteſte, jedenfalls als bie fre⸗ 
quentefle Hetärenſtadt haben wir Corinth anzufehen. Dort ſtanden die her 
tären feit alten Zeiten in naher Beriehung zum Cultus (Athen. X, p. 
573. C.D.), wie mir jhon oben v. Corinthus, Bd II. ©. 643 f. nutge 
wiejen haben, und unten in dem Ariikel Hierodulen näher gezeigt werten 
wird. Der Zufluß von Fremden aller Urt, Kaufleuten, Seefahrern u. WL 
beförberte dort das Gedeihen des Hetärenmeiend als eines wichtigen Induhrie 
. zweiges, der förmlich befteuert und ohne Zweifel ſchon frühe unter die polin- 
lie lebermachung der Agoranomen gejtelt wurde. Str. 378. Juſtin. DL 


5, 7. Aus Arhen haben wir zuerft aus Solond Zeit einige nähere Na 


rihten. Dieſer Gefengeber ſuchte chne Zweifel die Heiligkeit der Ehe m 
die Zucht des häuslichen Lebens gegen bie Gefährdung durch vie Leit 
ſchaften einer finnflihen Jugend zu wahren, und da er, wie überhaupt da 
Altertum, über den Sinnengenuß an fih weniger Ängfllih dachte, joe 
kannte er in öffentlichen Hurenhäufern, welche der Staat errichtete und heanf 
figtigte, den unſchädlichſten Ableiter ded mächtigen Triebed. Diefe Nacrigt 
beruht auf dem Zeugniß des Nicander in feinen Colophoniſchen Geſchichia 
(bei Athen. XII, p. 969., der das dritte, und bei Harpocr. v. zrurörnos 
der dad jechdte Buch anführt) und des Komikers Bhilemon in den Brüden 
(Athen. a. D.). Nah den Erfleren erbaute Solon der Aphrodite Pane 
mo8 einen Tempel aus dem Ertrag, welchen das Hetärengemerbe einer Anzahl 
von ihm erfaufter fhöner Mädchen, die er in einem öffentlichen Hauſe unter- 
bielt, abwarf. Vhilemon preist die Weisheit Solons, der „mit einem heil⸗ 





* Bir entiernen ans bier abfichtlih von ben Brundfas, wornach für die Titels 
wörter ber Artikel wo möglich immer ber römifhe Ausdruck zu wählen if. Dem 
in dem vorliegenden Ball hat der moderne Epradygebrand) der griechifdhen Beseihuuns 
fo überwiegend den Vorzug gegeben, daß der fraglihe Gegenſtand ſcowerlich zunäht 
unter dem ehrlichen römifchen Scortum oder Meretrix aufgefucht werben bürfte, 
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ſamen und volksthümlichen Inftitut fih aller Menſchen Dank verkient habe, 
indem er Weiber erfaufte und aufflellte, gemeinfam Allen, und zu ihrem 
Dienft bereit (ormaeı mumueror Tor yureinas Katz Tonovg xorag una 
xui neremevagusrses). Gin Obolue — ımd aller Bedrängniß iſt ohne 
Ziererei ein Eude gemacht.“ In dieſen zwoprsios ſtanden die Dirnen faſt 
unbekleidet zur Muſterung aufgeftelt, &v Asmronırors vgpeom eoroonı, Eubul., 
yvuredi Xenarch. bei Athen. 769. So mohlfeil dieie Dienfte waren, fo bes 
Z traͤchtlich war gleichwohl der Erwerb, fo daß der Staat ed nicht unter feiner 
Mürde achtete, eine Steuer, nourınor TElos, davon zu erheben, melde von 
den moprorelorcs gepachtet und eingetrieben murbe, Aeſchin. g. Timarch. 48. 
$. 120. Bekk. Philonid. bei Bolur VII, 202. Die zopreiw flanden au 
bier unter den Agoranomen, welche den Preis für jede Hure feſtſetzten, Suid. 
und Zonaras v. Öuzoaune (die/ougor ol «yoperouo, 000 Ed Auußa- 
yarıy eruiger enagrır. Dal. Meier u. Schöm. Att. Prozeß S. 91 f., mo ein 
unnöthiger Aenderungsverſuch in zarırdaddcır gemacht und dieß vom moprınor 
zElos verflanden wird.) So weit beichränfte fih das ganze Verhältniß der 
Männer zu den nourws auf rohe Ecortation, und berührte das häusliche 
Leben nicht. Es waren mehr nur Fremde und Unverheirathete, melde Dielen 
Berfehr fich erlaubten. Leber Ebemänner und Ehefrauen richtete, menigftens 
bis auf Pericles, die öffentlihe Meinung und das Gefeß ſtrenge. Trat der 
junge Athener in die ehelihe Verbindung mit einer ebenbürtigen Bürgerin, 
fo entſagte er allem Umgang mit feilen Perſonen, und die Rechte der Frau 
waren durch die geſetzliche Beſtimmung über die zurwors gewahrt, f. Bo. II. 
©. 17. Das Zeitalter des Pericles und Alcibiades aber haben mir als 
dasjenige zu betrachten, wo die öffentliche Meinung hinſichtlich des ehelichen 
Berhälinijfed von Ihrer Strenge verlor (f. ſelbſt Blato’8 laxere Beitimmungen 
Legg. VIII, p. 841.) und die Buhleirnen fih eine Stellung zu geben wußten, 
welche auch auf das Bamilienleben von großer und fehr nachtheiliger Ein 
mwirfung war. Um jene Beit mochte es gemejen feyn, daß man die natürs 
liche Bezeicbnung our, Hure, mit den Euphemismus Freundin, eruioe, 
vertaufchte; denn daß dieß ſchon unter Solon oder von dieſem feldft geicheben 
fei, fliegt nicht in Plutarchs Worten Sol. 15. Bgl. Arhen. p. 571. und 
Anıipbanes bei ebendemſ. 572. Um diejelbe Zeit machte fi die frivole 
Anſicht über die Ehe geltend, die wir bei Amphis dem Komiker finden (Athen. 
p. 959.): „Die Hetäre verdient um Vieles den Borzug vor der angetrauten 
Frau; dieſe, fo fehr fie dem Manne zumider ift, wird dur das Gejeg im 
Hauſe geſchützt; die Heräre fann man entlaffen, darum muß fie durch Gefüllig- 
keit des Mannes Gunft Ab fihern.” Die DBerfeinerung des Hetärenmeieng, 
und die Dadurch herbeigeführte Entfittlihung und Zerrütttung des Wohlſtandes 
Einzelner Tag zwar in der Gejammtentwidfung jener Zeit überhaupt, doch 
maren e8 auch hierin gemifte hervorragende Perfönlichfeiten, von melden die 
näcdflen Impulie auegiengen. Im dieier Beziehung gebührt dem Pericles der 
zmeidentige Ruhm, Durch jein Verhäfmiß zur Aspafla, ein tonangebendes 
Beiſpiel gegeben au haben, welchem bald darauf das noch mehr verführerijche 
des Alcibiades folgte. Aspaſia umgab das Hetärengemerbe mit einem in 
Griechenland bisher nie gefannten Glanz; fie war, wie ihre Meifterin Thargelia, 
- aud Milet, der üppigſten Stadt Kleinaflens gefonmen, mo unter dem unver⸗ 
fennbaren Einfluß der Haremöfünfte des Morgenlandes das Naffinement der 
Buhlerei feinen Höhepunkt erreicht hatte, Ariftoph. Lysistr. 108. Wenn fi 
auch die Annahme nicht bewahrheiten follte, daß Aspaſia eine fürmlide 
Hetärenſchule geftiftet habe (Athen. p. 569. vgl. Zr. Schlegel Griech. u. R. 
1. ©. 263.), fo ift doch die Thatſache nicht zu bezweifeln, daß in * 






Umgang und durch ihr Beiſpiel aufgemuntert junge Mäpcen jene fi 
Bildung und jene reizenden Künfte fich aneigneten, welche das Verächtl 
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ihreß Gewerbes vergeilen machten und geeignet waren, ſelbſt ernite Phil 
forhen und StaatdmäÄnner zu beihören, vgl. Wut. Pericl. 24. WUrijtoyban 
Acharn. 529 ff. ©. ven Aufiag von Jacobs über Aspasia in Bd. I. ©. 56h 
dieies Werkes. — In diefem Zeitalter ftellt fid nun der Stand dieier fü 
lichen Geihöpfe ungefähr in folgender Claſſification dar: Die niederite Stuf 
war die der Proſtibula in den öffentlichen Hänfern oder zogrsiors, gefaufe 
Sclavinnen, die von den Agoranomen tarirt wurden, j. oben. GEiwas bite 
mochten die Mädchen geflannen haben, welche von Privarleuten (Tepıotr 
xois, lenonibus und lenis) auf Speculation gehalten wurden. Allein at 
bieje waren Sclarinnen und das Eigenthum ded Maquereau, der Ne urn: 
hielt. Solke Wirthſchaften (omruere, suyaorruu) wurden gemöbilt 
von Fremden, Schutzverwandten und Breigelaffenen betrieben; beſonders käuk 
gaben fh auch Weiter damit ab (7. B. Nicarete bei Pſeudodemeſth a 
Neaer. 6. 18. Bekk.). Die Dirnen leifleten ihre Dienfle gegen Bezaklır; 
an den Eigenthümer ſowohl in als außer den Haufe: biämeilen wurden k 
wenn ein Liebhaber etmas Apartes haben wollte, auf längere Zeit verniche 
oder dem Defiger abgefauft (3. B. Neära um 30 Minen oder ungefähr Id 
Louisd'or). Man hat Beiipiele, daß Hetären aus folden Bordellen ber: 
giengen, um eine glänzende Nolle in der Welt zu ſpielen; To die Prebiorin, 
deren Andenken Harpalus mit Dlaufelen und wahnfinnigen Xemyelbaum 
ebrte; fie mar aus dem Inſtitut der Bacchis und der Ihracierin Einore ge 
fommen, wel&e mit ihrem Gewerbe aus Uegina nah Nlihen gezogen mit, 
Theopomp. bei Aihen. p. 525. ine höher flehende und wohl die zb 
reichte Claſſe bildeten die Sreigelaffenen, welche für ſich lebten und auf eigen 
Rechnung ihre Gunſt verfauften, bisweilen aber auch noch Teibeigene junge 
Mädchen zum Vermiethen unterhielten. Gewöhnlich trieben fle ihr Weien 
unter dem Titel irgend einer angenehmen Kunfl, fie waren X ämzerinnen 
(ooynorpiöeg), Eitheripielerinnen (MmIauorpre, Wwarrgımı), Parnıfenitliger 
rinnen (Tvananıoroie), Blötenfpielerinnen (uvArroidss) u. dgl. Bald giengen 
fle auf Verlangen in die Wohnungen zu Oxfermablzeiten, Sympoſien x. 
(3. B. Luc. Heräreng. XV, 1. Vgl. Vöitiger Archäol. d. Malerei S. 233), 
bald aber empfiengen fie ihre Kunden im eigenen Haufe Manche mocie— 
fih geräumig und bequem genug eingerichtet haben, um nicht nur einen ein 
zelnen Liebhaber, ſondern ganze Clubbs junger Leute bei ſich beherbergen u 
können, 1. Bergman zu Iſoer. Areop. p. 143 f. Wenn fie auch bisweilen 
einem einzelnen Liebhaber aud Neigung oder weil er beſonders erkennt 
war, ihre Aufmerkſamkeit vorzugämeije oder anjheinend ausſchließlich ſchenkien 
fo fand man es doch ganz in der Ordnung, wenn auch Andere zmiichenen 
ihrer Gunſt ſich erfreuen durften, Lucian Hetärengeivr. AU,3. Das Treitn 
dieſer Claſſe von Hetären bat in unierer Zeit fein Eritenflül an den Ur 
ſetienwirihſchafien des Quartier latin in Barid. Es waren baupriätlit 
junge, neh unter der väterlihen Gemalt flebenvde Leute, melde in jene Garn 
ſich verloden ließen. Als vie vornehmſte Gattung haben wir die der fie 
geborenen Herären zu bezeichnen, deren Vorgängerin, wenigſtens fiir Aihen, 
wir in der mileflihen Aspaſia erkennen. (Veber die Herärenichule in Megara 
und das dortige Hurenweſen f. Neinganum d. a. Megaris S. 1477) 6 
waren meift fremde, oft von Haus ganz arme, aber talentvolle Mädcken, 
welche in dieſe Etadt wanderten, mo man außer ten Meisen der Form auf 
die liebenswürbigen Gaben des Wiges und geiftreiher Unterhaltung zu jbägen 
mußte. Hierher gehörten die Gicilierin Lais, die geicierie Phryne uud 
Thespiä, Myrrhina aus Samos u. A. Dach nennt man Darunter auch 
Töchter freier Aihener, wie Kleanord Tochter Lamia. Dieie verkauften ibie 
Gefälligkeiten um große Summen und nah Laune bald an Dielen bald an 


Seren und machten ein glänzended Haut, wie Theodota (Xenoph. Mem. | 
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111, i1.), oder lebten, wie die femmes entretenues der modernen Großen, 
von der verjchwenderifchen Kreigebigfeit eined Einzelnen, der eine Ehre darein 
jeßte, in ihrem Dienft fih zu Grund zu richten, wie 3. B. Hyperides die 
Myrrhina unterhielt, wiewohl er zu gleicher Zeit mir der Phryne in Vers 
bindung fand, und eine eigene Hetäre im Piräeus, eine andere in Eleufis 
auf feine Rechnung lebte, Athen. p. 590. Buhlerinnen aus dieſer Claſſe, 
doch bidweilen auch melde aus den niederen, haben gleih den Courtiſanen 
in der Perückenzeit, über Fürſten geherricht; Thais, diejelbe, welche in Ales 
rander ten genial tollen Gedanken zur Einäſcherung von Perſepolis entzündet 
haste, wurde nach deffen Tod die Gemahlin des Ptolemäus Lagi, und gebahr 
dieſem zwei Söhne und eine Tochter, eine nachmalige cypriſche Königin, 
Clitarch bei ben. 576., der noch mehrere Beiiviele Liefer Art anführt. 
Myrrhina ward die Gebieterin ded Königs Demetrius, Athen, p. 503. Deme⸗ 
trius Poliorcetes huldigte einer Lamia und Reina, und ihnen jelbit huldigten 
noch ſchmälicher die Städte Aıhen und Theben, indem fle dieſen Huren eigene 
Zemyel unter dem Namen Aphrodite Lamia und A. Leäna erbauten, Denos 
bares und WBolemon bei Arhen. VI, p. 253. Phryne, die felbjt Areopagiten 
an ihrer Tafel jah, erbot fl, Ihebend Mauern auf ihre Koften wieder aufs 
bauen zus Taffen, wenn denjelben die Infchrift gegeben würde: „Alexander 
riß fie nieder, die Hetäre Phryne baute fle auf.” Amphis bei Athen. p. 591. 
Ppihionice und Glycera genoßen Füniglihe Ehren, Theopomp. bei Ebendemf. 
Sb. 595. Und die Namen der Herären, welche der Ehre öfſentlicher Stand⸗ 
bilder gewürdigt wurden, maden eine anfehnliche Reihe aus, j. Köhler Geſch. 
der Ehre der Bildſ. ©. 100 ff. — Borzugsmeije lebten die attiſchen Philo⸗ 
ſorhen mit Herären, und zwar nicht felten ganz in Dem dauernden Verhältniß 
ded Concubinats; namentlich Tag ed in den Grundſätzen ver Cyrenaifer und 
Epicureer, fih die Sorgen und Aufopferungen des GSheftaudes und des häus⸗ 
lichen Lebens zu eriparen; jo mar Leontium die Geliebte Epicurs, fie lebte 
mit ihm in den Gärten, dehnte aber ihre Willfährigfeit auch auf die übrigen 
Ericmeer aus, When. p. 588 ff. Pal. Schlegel Griech. u. N. S 261. 
Na:ürlib war ed, daß die Herären felbit auch mir phileſophiſchen und fchöns 
wiſſenſchaftlichen Studien Eofettirten, die Hörſäle der berühmteſten Philoſophen 
beiuchten, und hie und da fogar mit Echrififtellerei, bald ernſter bald fri— 
voler, fib befapten — wie denn in jeder corrupten Zeit die Lüderlichkeit durch 
eine genijje Geiſtreichigkeit fih yifant zu machen liebt, Arhen. p. 533. Nifas 
rete war Sitilpo's Zuhörerin, Diog. Luert. II, 12. Laäaſthenia gefiel ſich 
darin, Plato's Schülerin zu beißen (Athen. p.546.). Thais rühnı ſich bei 
Alciphron (1, 34.) ihrer philoſophiſchen Studien. Die vorhin genannte Leontium 
trat gegen Theophraft als Echrififtellerin auf und mußte fih ren Ruhm 
reiner anifiber Diction und keionderer Grazie ded Styls zu verjcaffen, 1. 
Creuzer zu Gic. de N. D. I, 33. Durch Humor und Wig, der fih übri— 
gend gewöhnlich nur im cyniſchen Kreife bewegte, haben ſich vor andern 
Snarhäna und ihre Nichte Gnathänium, Lamia und Mania befannt gemacht, 
von deren Einfällen Athenäus p. 577 fi. eine Anzahl aufbewahrt hat. Die 
Schriften einer Elephantis (Caſaub. zu Sueton. Tib. 43 ) und Philäris 
(Athen. V, p. 270. VII, p. 335.) deinen zu dem Echamlvieflen gebört 
zu haben, was die Bordell-Literatur aller Zeiten aufzumeifen hat. — Den 
innern Schmug mußte die Heräre mit allem Aufwand des Scharfſinns und 
Geſchmacks durch die liebenswürdigſte Eleganz zu Übertünden, fo daß felbft 
Leuie, die ſonſt an ganz andern Altären zu opfern yflegten, ſich unwider⸗ 
ftehlib angerogen fühlten — wie man denn überhaupt nit wüße, daß dur 
die Knabenliebe, fo verbreitet fie war, ter Hetärenherrſchaft bedenser 
Eintrag geitehen wäre. Das Haffinement ihrer Foßmeriihen Künff 
Alexis verrathen in feinem Luſtſpiel Ijoftafion, aus welchem Athen 4 
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und Gfemens ler. Pacdag. III, 2. das hieher gehörige Bruchſtück aufbe⸗ 
wahrt haben (lleberi. von Jacobs Verm. Schr. IV. S. 327.). Vgl. auf 
Zuc. Herärengeipr. XI, 3. Ihre ganze Äußere Eriheinung war von reichen 
Glanz umgeben: Merale bei Alciphron (1, 36 ) ichreibt an Simalion: „MM 
wünschte, daß ſich das Haus einer Hetäre mit Thränen erhalten ließe; dam 
würde ih recht glänzend leben, da du mich fo reichlich danıir begabſt Alle 
wir haben Gold, Kleider, Schmud und Dienerinnen nöıhig; dieß erforden 
bie ganze Eintihrung unferes Lebens.“ Daß den Herären eine bejonden, 
bunte Tracht aefeglich vorgeichrieben geweſen fei, läßt ſich nicht beneiie, 
und könnte höchſtens nur von der früheren Zeit und den Öffentlichen our; 
angenommen werden. Nein daß tie Gemänder und der Schmuck der Bub 
Ierin durch Schimmer und Lebhaftigfeit der Karben, ihr Haarputz durch fünf: 
lichere Sorgfalt fih von der einfacheren und anfpruchloferen Erjcheinung te 
Haudfrau und der züchtigen Bürgertochter unteritled, Tag in der Natur ber 
Sache (Beder Charikl. I. S. 127.). Die ſchnödeſte Erwerbſucht war in 
den Meiften Fällen die Haupttriebfeber des Hetärengeihäfted, das befmega 
geradezu suyakodeı m owuarı heißt (Pſeudodemoſth. adv. Neaer. $. 20.). 
Das Luſtſpiel Ihaid des Menander ſtellte alle die verfchiedenen Künſte dar, melde 
zu dem Zwed des Gewinns und der Anlodung zu dienen pflegten, j. Meine 
ad Menand. p. 73f. Auch andere Schriften der Alten find reih an Bi: 
fyielen von ſehr erfolgreicher Anwendung des oberſten Hetãrengrundſahet, 
fich Geld zu made. urder05 —RX rvosnowuer;s Ö «si (vgl. Plam. 
Asinar. I, sc. 3, 25) — modurh jo mander junge und alte T hor aufs 
unbarmberzigfte anfgerogen wurde. Meneclives bei Aleiphron (I, 38.) fchreikt 
von einer gewiffen Megara, die den Theagenes fo vollſtändig plünderte, deß 
der Unglückliche von ſeinem ganzen glänzenden Vermögen nur eine vet 
Chlamys und einen Schild übrig behielt, womit er In den Krieg zog. (in 
Bruchſtück aus ver Neottid des Unarilas bei Aihen. p. 598. vergleicht wie 
Buhlvirnen mit den ſchlimmſten Lingeheuern der Fabelmelt (mach Jacebt 
Leberiegung): „Welcher Vienih in feinen Xeben eine Bubhlerin geliebt, Wei, 
daß unter allen Weien feines fo ververblih if. Welchen Draken, welke 
feuerſchnaubende Chimäre giebts, Welche Charnbdie, orer welcher Ela 
dreifah Ungerbüm, Welke Sphinr, Harpyie, Hydra, orer welde Schlangen: 
Brut, Die der Herären frevle Motte nicht bei weitem übertrifft?“ Nachdem 
nun eine Gallerie folcher Vlutſaugerinnen aufgerührt worden, jchließr dat 
Sragment: „„... mer auf Liebe rechner, ift im Augenblick gepackt, Und ent 
führe Hoh zu den Wolfen. Kurz, auf Erden weit und breit Iſt Fein einzig 
Thier zu finden ſchlimmer als die Buhlerin. Daher warnt auch Dicdard 
(Bios EM. in Creuzers Melett. III. p. 183.) am meiften vor den Hetären 
in Aihen, um Audn is Töcws «enoÄoustoz. Ein treffliches Gemälde der 
gefähtlichen und herzfofen Kofetterie enthält ein Fragment aus der Terentila 
des Nävius: .... quasi in choro pila Ludens datatim dat se, et commu- 
nem facit Tenet alium, alii adnictat, at alihi manus Est occupata, el 
alii percellit pedem. Alii dat osculum exspectandum de labris. Alium 
invocat, cum alio cantat, attamen Alii dat digito literas. Doch dürfen 
wir nit verfehmeigen, daß und auch bisweilen ſchöne Züge von gutherziger, 
uneigennüßiger Liebe, ja von hochfinniger Hingebung und Aufopferung ber 
gegnen. Wir nennen die edle Leäna, welche auf Hippias Befehl gefohert 
ihr Leben ließ, ohne den Geliebten zu verrathen; Athen ehrte ihr Gedächmiß 
dur das Bild einer Löwin ohne Zunge, das als Sinnbild der Berichiriegens 
heit auf der Acropolis aufgeftelt wınde, Athen. p. 596. Pauf. 1, 23, 2. 
vgl. Blin. XXXIV, 19. (12.). Antiphanes (bei Athen. p. 972.) kannie eine 
Heräre, melde in feiner Nachbarſchaft wohnte: „.... ein goldnes Herz, der 
Tugend zugewandt, Und eine wahre Freundin, denn die übrigen Beſchimpfen 
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dieſen ſchönen Namen durch die That.“ Die Bacchis des Alciphron (I, 33.). die 
Eilenium und Vbilematium des Plautus (Cistell. I, 1. Mostell. I, 3, 71.), 
bie Antiphila des Terentius (Heautont. II, 3, 38 ff) und die treugefinnte, 
noble Muſarion bet Lucian Hetärengeipr. VII. find wohl auch nach Origi⸗ 
nalien aus dem Reben gezeichnet. Rührend iſt endlich Die uneigennügig treue 
Liebe der Fecenia, eined scortum nobile aus Spanien, zu dem Yüngling 
ihrer Wahl, Liv. XXXIX, 9. — Welde wichtige S:elle die Hetären im 
geſellſchaftlichen Leben einnahmen, erjeben wir am deutlichen aus den römi⸗ 
ihen Nahbildungen ded neuern griechiſchen Luſtſpiels, welches fih in ver 
Megel um das Verhültniß zu einer Heräre, wie um feiren Angelpunfı dreht, 
Rlut. Probl. Sympos. VII, 8. vgl Arhen. p. 955. 567. Sie waren die 
Seele jener geielligen Keiſe und Vickenicks, um welcher willen die Jüng⸗ 
linge oft die Kaſſen ihrer Bäter ylündersen, um mit einem anſehnlichen &uırog 
ſich einzuftellen. Vgl. Luc. Herärengeipr. IV. VII, 1. XII, 1. Kein Wunver, 
wenn die legtern durch Anwendung ihrer Gewalt die Haueédisciplin aufrecht 
zu halten (Xuc. XIII, 3.) oder mittel der Einleitung einer angemeflenen 
ehelichen Verbindung dem Unweſen ein Ente zu machen fuchten. Das Wiper- 
fireben des Sobned gegen eine ſolche und die Intrifen der Hetäre, das bis⸗ 
berige Verhältniß fih zu fihern oder in das einer rechtmäßigen Ehe zu ver- 
wandeln, it der gewöhnlichſte Stoff der dramatiſchen Verwicklung. Freilich 
legte, wie oben bemerkt worden it (vgl. auh Becker Charifl. I. S. 110.), 
ſeit Wericles ver Chefland auch in dieſer Hinſicht immer weniger ſtrenge Ent» 
fagungen auf, und e8 mar am Ende gar nihts Auffallendes und für den 
guten Auf eines Mannes Nachtheiliges mehr, Fürzere oder längere Zeit 
in einem oflenfundigen Berhälniß zu einer Füuflihen Perſon zu fliehen. 
Dagegen wahrte Geſetz und Sitte den Eheherrn jeine Rechte der Frau gegen⸗ 
über fortwährend unerbinlich. Dffenbar jchildert Plautus fpärere arhenifche 
Eitte, wenn er Merc. IV, 6, 3. die alte Syra jagen läßt: Ecastor lege 
dura vivunt mulieres, Multoque iniquiore miserae, quam viri. Nam si vir 
scortum duxit clam uxorem suam, Id si rescivit uxor, impune est viro. 
Uxor viro si clam domo egressa est foras, Viro fit caussa, exigilur ma- 
trimonio. Utinam lex esset eadem, quae uxori est, virol Dafür waren aber 
auch die Diatronen jederzeit geachtet, die Hetüren waren es außerhalb ihıer 
frivolen Kreiie nie. Der Volfswig bezeichnete ſie theild insgeſammt theils 
yerjönlih mir derben Epottnamen (3. B. die Nikion bieß xureurın, die 
Hundefliege, Arhen. IV. p. 157., die Philemation bei Luc. Het. XI, 2. 
zreyis, die Fangſchlinge. Mehrere j. bei Beder a. D. ©. 125.). Das naive 
Corinnchen bei Yurian VI, 2., das mit den Erfahrungen der letzten Nacht, 
mo ihr eine neue Welt aufgegangen, und mit den Geſchenken des jungen 
Eucritus volfommen wohl zufrieren war, fängt bitterlih zu weinen an, als 
ihr aus dem Geipräh mit ihrer Mutter EHar wird, daß fle nunmehr eine 
Hetäre ſei. Vollends waren die Hetären verachter, wenn die Zeit anfieng ihre 
Blüthen abzuftreifen. Selbft eine Aspafia verjane noch vor Ihrem Tode in 
Vergeſſenheit. Lais, wohl die erfte Lionne unter den uezaÄAouodors erwi- 
vea;, war, wenn wir dem Epicrated bei Athen. p. 9570. glauben dürfen, am 
Ende um drei Obolen zu haben, und mweihte den läflig gewordenen Spiegel 
der Arhrodite, Plato in Anthol. Palat. VI, 1. vgl. Claudian in Eutrop. 
1, 90 5. Doch fehlte ed auch dem Alterthum nidt an Ninond. Namla 
feffelte den gewaltigen Demetrins Poliorcetes, als ihre Reize längft verblüht 
waren, Blut. Dem. 27., und Phryne's Name übte noch in ihrem höheren 
Alter eine ſolche Unziehungefraft, daß fle es wagen durfte, „die Hefe ıheurer 
zu bieten ald den Wein.‘ Plut. T. II. p. 125. A. 

Die Herären hatten fhon im griehiichen Alterıhum ihre Kiteratur; die 
Grammaliker Ariftopyhaned von Byzanz, Apollodor, Califtratus, Unmonius, 
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der jüngere Antiphanes und der Athener Borgiad geben in ihren Schriften 
Nachrichten von Ten nambhafteften verjelben. Der alerandrinijche Gomife 
Machon fanmelte in feinen Chrieen Anecdoten und Wigmorte von Hetärm. 
Für uns iſt bei tem Verluſt der übrigen die ergiebigfte Duelle das XL 
Buch der Deipnofophiften des AUthenäus, der die Nachrichten der Aelteren üte 
dleien ganzen Gegenftand mit vielem Fleiß zu einer nicht ungefälligen Mojat 
zufammengeftellt bat. Eine reihe Fundgrube waren ihm für dieſen Zrrd 
die Dichter der nenern griechiichen Comödie, die und zum Theil noch durd 
ihre römijchen Nachbildner zugänglich ift. In den Hetäreubriefen Des Sorhife 
Alciphron befigen wir nicht minder ſchatzbare Leberlieferungen, welche anl 
der Duelle des griehiichen Luſtſpiels, namentlich des Menander, abzulerm 
ſeyn mögen, und und ein Bild des Hetärenmeiend aus ber Zeit feiner höchſte 
Ausbildung vor Augen führen. Endlich bieten die Hetärengefpräche Luciant 
eine Reihe Eöftlicher Tabletten, deren Stoff zum Theil ebenfalls Der Gomötk 
entnommen, zu einem guten Theil aber unmittelbar aus einen Xeben ge 
griffen zu feyn fcheint, welchem der Schriftfteller wohl nicht immer ferne ge 
fanden hat. Die neuere Literatur verdanft den Abhandlungen von Jacobs übe 
die griedijche Frauenwelt (Verm. Schriften Bd. IV.) eine treffliche Belend: 
tung auch dieſer Verhältniſſe, melde wir in vorftehender Darftellung reiglid 
und dankbarſt benugt haben. 

Die römiſche Sitte mar von der griechiſchen nicht weſentlich und nm 
infofern verihieden, als die römiſche Hetäre ed weniger verſtand, über die 
Gemeinheit ihres Weiens mit Geift und Orazie zu täufhen, und die Proii- 
tution den griechiſchen Gynäceen auch in den Zeiten des Verfalles fern blich, 
während römiſche Damen aus den edelften Käufern nicht nur in eigenen 
Gemache, fondern, mie die Meffalina, felsft im ſchmutzigſten Iupanar #6 
preisgaben.. (Schon frühe Beijpiele, aus dem I. d. St. 457 f. bei. 
X, 31.) Im Uebrigen kann der Spiegel griechiſcher Eitte, den wir in nm 
Luflirielen des Plautus und Terentius finden, auch für das römijche Leben 
gelten, das fih in allen Dingen des Lebensgenuſſes nah dem griechiſchen 
geftaltet hat. Zudem mochten die beliebteiten Hetären ohnedieß eingemanbert 
Griechinnen oder griechiiche Sreigelaffene gewefen fern. — Der allgemeine 
Ausdruck mar scortum (das Fell? vgl. Feſt. v. Scort.) oder meretrix. Wir 
Haben aber auch hier, nie bei den Griechen, zwiſchen verfhiedenen Claſſen 
zu unterſcheiden. Feile Sclavinnen im Dienft eines leno, welder den Erwerb 
bezog, trennt Nonius 9. n. 8. von den eigentlichen meretrices. Sene fin? 
Die gemeinfte Claſſe, prostibulae und prostibula, genannt von Dem Bereit 
fiehen, prostare, stare (Drid Am. I, 10, 21. Stat meretrix certo cumis 
mercabilis aere. vgl. Hour. Sat. I, 2, 30. Juvenal. X, 239.), oter vie 
mehr von stabulum. Nah Non. a. D. it die merelrix etwas höbern 
Grades als vie prostibula, weil jene ihr Gewerbe in den Echntten der Mad: 
hüllt, diefe aber am Tage wie bei Nacht vor ihrem stabulum ſitzt. Sie 
heißt deswegen auch proseda, ſ. Feſt. v. pros. Die meretrix Adelphaſlum 
bei laut. Poen. I, 2, 53 ff. dünkt fih hoch über dieſen eckelhaften Dirnen, 
von welchen fle jagt: an te ibi vis inter istas vorsarier Prosedas, pistorum 
amicas, reliquias alicarias, Miseras, schoeno [coeno ?] delibutas, senoli- 
colas sordidas? Quae tibi olant stabulum statumque, sellam et sessibeium 
merum: Quas adeo haud quisquam unquam Iletigit, neque duxit domum: 
Servolorum sordidulorum scorta diobolaria. Doch genügten in den reheren 
Zeiten dieſe Iupae dem nächſten Bedürfniß; daher die befannte Aeußernung 
des ältern Cato (Schul. zu Horat. I, 2, 31.: cum vidisset hominem ho’ 
ncestum ex fornice exeuntemn, laudavit existimans, libidinem compescen- 
dam esse sine crimine; at poslea quum frequenlius cum ex eodem Iu- 
panari cxcuntem animadvertisset, adolescens, inquit, ego te laudari, 
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quod interdum huc venires, non quod hic habitares). &ie wohnten zu⸗ 
jammen in einem Bordel, lupanar, wo jede ihre befondere cella, fornix 
hatte, über deren Thüre ihr Name fland, Martial. XI, 45. Die Polizei 
der Aedilen hielt Buch über fle und ihre Lenonen (Lipſ. Exc. zu Tac. Ann. 
II, 85.), tarifirte ihre Dienfte, Ovid a. O., und ſah menigftend in ben 
früheren Zeiten darauf, daß die Spelunken nicht vor der neunten Tages» 
flunde geöffnet wurden, Schol. zu Perſ. I, 133. Wegen diefer Quartiere 
war vor allen die Straße Subura berüchtigt, Mart. VI, 66. Anſtändiger 
waren die Libertinen der mehr verfeinerten Zeit, welche entweder ebenfalls 
durch Vermittlung eined leno in den Umgang mit Männern und Sünglingen 
gebracht wurden, und gewöhnlich durch die gefälligen Künfte des Tanzes 
und der Muſik fih emyfahlen, oder auch auf eigene Rechnung lebten, oder 
endlih von reichen Liebhabern fich unterhalten ließen. In dieſen Kreifen der 
amicae und der scorta nobilia, wo ganz auf griechiſchen Fuß gelebt wurde, 
haben wir die gefeierten Delien, Leöbien, Cynthien der römiſchen Dichter zu 
juhen. Bol. Weber: Auch de Horatii amoribus in den N. Iahrbb. f. Bel 
Suppl. IX, 2. S. 255 f. Auch freigeborne Frauen giengen bisweilen dffent- 
lich zu diefer Lebensart über, indem fie fl bei den Aedilen meldeten, ber 
dignitas matronalis ſich förmlich begaben, und nun als erklärte Hetären auf« 
traten (lenocinium, stuprum profiteri). Suet. Tib. 35. ©. über dieſes Ber» 
hältniß Lipj. zu Tac. a. D. mit dem Exc. Sie verloren dadurch das Recht, 
die Ornamente (instita, stola, vittae) der Matronen zu tragen und legten 
die toga meretricia an, Tertull. de cultu ınd in Apol. 6. Ulpian Digest. 
1. 16. $. de injur. Denn dur die Tracht unterfchied fi in Rom ber 
ganze Hetärenſtand gejeglih von den ehrbaren Brauen. Während die stola 
dad ordentlihe Matronengewand mar, über melde außer dem Haufe die 
palla geworfen wurde, trug die libertina und meretrix eine kürzere tunica 
ohne instita, und darüber eine toga, welche bei den gemeinen Huren von 
dunkler Farbe war (toga pulla); mar eine Matrone des Ehebruchs überführt, 
jo hatte fie ebenfalls eine toga, aber von weiſſer Farbe zu tragen. Horat. 
I, 2, 63. und dazu den Schol. Cruqu. Martial. II, 39. VI, 64, 4. Ju⸗- 
venal II, 70. Endlich ift noch die Abgabe zu erwähnen, welde nad einer 
Verordnung des Kaifers Galigula von dem Hetärenernerb für den kaiſerlichen 
Fiscus erhoben wurde, und deren Betrag fich nah dem Preis eines Acts 
beflimmte (quantum quaeque uno concubitu mereret, Suet. Cal. 40. 41. 
vgl. Cramer in Savigny's Zeitſchr. II, 3.). Diefe Steuer erhielt ſich nicht 
nur unter den fpätern KRaljern (Rampriv. Sev. Alex. 24. vgl. Gajaub. zu 
Suet. a. D.), fondern dauerte fchmälichermeije fort auch in der chriftlicden 
Zeit, Burm. de vect. p. R. XII. Hegewiſch über die röm. Kinanzen ©. 213. 
308 ff. [P.] 

Eruipsie, eraıpıe (über den Wechſel der Korn, ver jedoch Feinen 
Unterjcbied begründet, ſ. Lobeck zu Soph. Aj. v. 692. Sintenid zu Plut. 
Pericl. c. 14.) bezeichnet alle vom Staate nit anerfannten Genoffenfchaften 
gleihgelinnter Männer (Plat. definitt. p. 413. C.), welde fih um einzelne 
hervorragende Perſönlichkeiten (auyrz7oı Two» erwiperor, Xenoyh. Hellen. V, 
2, 25.) zuſammenſchaaren, um indgehein (lat. Rep. II, p. 365. D.) auf 
die Verwirklichung einer politischen Idee binzuwirfen, vorzugsweiſe aber dies 
jenigen, welche, fihon dadurch gefährlich, daß fle gegen die beſtehende Ord— 
nung und gegen die berrfhende Partei Oppofltion machen (wie in Athen 
srrwie en naralvosı tod Önuov, Demofth. g. Steph. TI, p. 1137. $. 26., 
GvFaysıy Eraipeiur Ei TewTspors uayuaoır, Iſokr. d. big. $. 6.), häufig 
nur periönliche Abfichten verfolgten und zu deren Erreichung fein Mittel für 
zu ſchlecht hielten (eins der gemöhnlichften ſcheint geweſen zu aein einander 
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zu’ Nemtern zu verhelfen und vor Gericht zu unterflügen (lat. Theaet. 
p. 173. D. onovöai irapeiör em wuyeis, Thuc. VIII, 54. Eurouooia: em 
Binaıs nal Apyaig); weshalb fle oft mit dem gehäßigeren Namen avrwuoncı 
belegt wurden (Schol. Arifl. Vesp. v. 342.: —— ôè &Asyor Tovs em 
xeraAvosı Tod Önuov Gurspyousrovs, vgl. Thuc. VI, 60. VIEL, 81. Aik 
Equ. v. 257. 451. 476. 862. Vesp. v. 907. Blut. praec. polit. c. 16.). 
Das Einzelne gehört in die Darftellung der Geſchichte der einzelnen Staaten, 
mit welcher die Geſchichte der Hetärien völlig zuſammenfällt. Für Athen i. 
vor. Hüllmann de Atheniensium avswuon«s, Regimont. 1814., Krügn 
zu Dionyf. Halic. historiogr. p. 362 fj., Droyfen im Rheiniſch. Muſ. IV. 
©. 39 ff., W. Viſcher die oligarhiihe Partei und die Hetärien im Athen 
von Kleifihened 618 and Ende des pelop. Kriegs, Bafel 1836., H. Bürme 
Geſchichte der pofitifchen Hetärien in then von der Zeit der Kyoloniſche 
Verſchwörung bis zum Ausgang der Dreißig, Leipz. 1840. Vgl. Hermann 
Lehrb. d. grieh. Staatsalterth. F. 70, 2. 164, 11. Schömann Antigq. iur. 
publ. Graec. p. 101, 8. u. 350, 3. [ West.] 

Erarorosws yoepr, zur Competenz der Thesmotheten gehörig, 
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war gerichtet 1) gegen den, welcher fich einem Andern zur Befriedigung un 


natürlicher Wolluſt hingegeben, doch nur in dem alle, wo ein jolcher, ke 
ipso iure azıunog war, fih eine öffentliche Handlung erlaubte, zu welge 
nur der volle Befitz aller bürgerlichen Nechte befähigte, z. B. zu einem Staat 
amt fi drängte, Öffentlich in der Verſammlung fprad, u. ſ. w. S. Aeſc. 
g. Tim. $. 19 ff. Demoſth. g. Androt. p. 616. 6.73. Diog. Laert. 1,5. 
und das Gefeg bei Aeſch. a.D.$.21., mo es zulegt heißt: eur. de dis rate 
no, KaTayrWoderto: wvrod ermipeivr Öararw LInuiovodo. Vgl. die ver 
wandte ereyyelia domuaores, Br. U. ©. 1196., und noch Demoff. 9. 
Andr. p. 602, 29. — 2) gegen den xumos, der einen unter feiner Obhut 
fiebenden Minderjährigen zu gleihem Zmede an einen Dritten vwerminkt 
hatte, und gegen biefen Dritten felbft (menn nicht dann die Klage, mie 
Meier vermuthet, eis erwioranr mogwwews hieß), wogegen der Minderjährige 
felbft nicht verantwortlih war. Aeſch. g. Tim. $. 13. Auch viejes Ber 
brechen zog bie ſchwerſte Strafe nah fih; Ach. a. O. $. 72. Vgl. Mein 
im Att. Proc. ©. 334., und Die verwandte yoog:; Tvenz, Die gegen hm 
an Knaben verübten Mißbrauch von deren xupıns anzuftelen war. [ West] 

Metriculum, Stadt der Bruttier in linteritalien, nur von Xixeiud 


XXX, 19. erwähnt, und nit näher Geflimmbar, vielleicht j. Latarico. [P.) | 


Hiexapölis, ſ. Doris. 

Hexi, Hexitani, DBölferfhaft In Hiſp. Tarrac. mit der Stabt Eı. 
Hex, Sex (Btol.), Sexi, Str. 156. 170. Mela II, 6. Plin. III, 3. (Set 
Firmum Julium nad Sarbouin, vulg. Sexifrmum). Lieber dieſe verſchieden 
Schreibart ſ. Tzſchucke zu Mela a. O. Die Stadt (j. Motril, nah An. 
Velez Malaga, nah Harbouin Almunecar) war berühmt wegen ibrer fer 


gefuchten eingefalzenen Fiſche, Str. a. DO. Plin. XXXH, 53. Neben. I 


p. 121. Martial. VI, 78. Galen. de aliment. II, 41. |P.] 
Hiarbas, 1) cin mythiſcher König in Africa, an deſſen Gebiete Die 
Iandete, und welcher jpäter um ihre Hand ſich bewarb, vgl. Bd. IT. ©. 1012. — 


2) Hiarbas (Ris., bei Put. 'Ixodes; in den Codd. des Oroſ., Gutrer. 


und Aurel. Vict. Hiertas oder Hierdas), numivijder König aus dem Hauit 
Mafiniffa’s, vielleicht Sohn des Gauda, eines Bruders des Jugurtha (Reinett 
Hist. Jul. T. IH. p. 345., vgl. Drumann Gef. Noms ıc. Bo. IV. 6.33. 
Unm. 27.), murbe, wie es jcheint, nah Beflegung des Jugurtha über einm 
Theil von Numidien gejegt, mährend ein anderer Theil Hiempſal dem Jünger 
(1. d.), und ein britter ohne Zweifel dem Könige Bochus von Mauretanien 


als Preis des Verraths an Jugurtha (vgl. Saluft. Jug. 111.) zugeiprode | 
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wurde. Später erſcheint Hiarbas als Bundesgenoſſe des Marianers En. 
Domitius Abenobarbus, der im I. 672 d. St., 82 v. Ehr. feine geächtete 
Parthei in Africa jammelte (Bd. IL. S. 1209.), und der fih vielleicht die 
Hilfe des Hiarbas ficherte, indem er Ihm zur Verdrängung des Hiempſal 
bepilflih war. Nachdem En. Pompejus, der von Sulla zur Bekämpfung 
ded Domitius und Herflelung des Hiempfal nah Africa gejandt war, den 
Sieg bei litica erfochten hatte, fo verfolgte er den Hiarbas, der fih durch 
die Flucht gerettet hatte, und bewirkte Durch Bogudes, den Sohn des Könige 
Bochus, daß der Fliehende, wie es fcheint, durch Abfall feine fämmtlichen 
Truppen verlor, worauf Hiarbas nah Bulla (mahrjceinlih B. regia, vgl. 
Bo. I. ©. 1195.) zurüdfehrte, bald aber fih genöthigt fah, die Stadt zu 


- übergeben, und fofort von Bompefus hingerichtet wurde. Oroſ. V, 21. vgl. 


ry 


- iv. LXXXIX. Blut. Pomp. 12. Nur. Vict. de vir. ill. 77. Eutrop. V, 9. 


(in welcher Tegteren Stelle H. fülfchlih König von Mauretanien heißt.) [ Akh.] 
Hiberna sc. castra (von hibernus nad der Ableitung von hiems 
winterlid, ij. Ramshorn Synonymik d. latein. Sprade Bd. I. Einlelt. 


. X. p. LXXV.), Winterlager, zunädft al8 Gegenſatz zu Aestiva 


(Sommerlager), mie fle in den früheren Zeiten Roms, jo lange als 
die Feldzüge blos auf die gute Jahrszeit im Sommer beſchränkt waren, allein 
vorfommen; als aber mir der Ausdehnung der römiihen Macht auch die 
Nothwendigkeit einer länger und ununterbrochen fortgejegten Kriegsführung 


: entftand, Famen auch Winterfelozüge auf, oder bad Heer mußte jevenfalls, 


ohne in die Heimath entlaffen zu werden, auf den Boden ber Kriegsführung 
vermeilen, gerüflet, um jeden Augenblid Angriffe ber Feinde abzumebren over 
ſelbſt den günſtigen Moment eines Angriffs zu ergreifen. So kamen mit 
dem erften Winterfelogug der Römer bei ver Belagerung Bell’ 348 d. St. 
(f. Liv. V, 2.) auch die erften Winterlager auf, welde in den fpäteren 
Zeiten Roms, in den großen Feldzügen ver letzten Veriode der Republik 
wie in der Kaijerzeit immer häufiger werden. ©. z. B. Cäſ. B. Gall. I, 34. 
III, fin. V, 24. 8iv. XXIX, 35. Dionyf. Halic. IV, 63., der die Soldaten 
des Tarquinius für den Winter ein Lager errihten läßt, os umdsr dsape- 
per noAews — offenbar an die in jpäterer Zeit aufgefommene Sitte hier 
denfend. Diefe Hiberna (castra) oder Lager auf längere Zeit und mit 
Rückſicht auf die winteslihe Periode angelegt, unterfdieden ſich ſchon inſo⸗ 
fern von den Aestiva, d. i. von den in der Sommerszeit während bed 
Marſches oder auf dem Yeldzug, während der Kriegsführung, meift nur auf 
Eine Nacht, zum Schug gegen feindlichen Ueberfall abgeſteckten Lager, als 
die Unfage, wenn aud im Ganzen, namentlih in der Äußeren Form glei 
(ſ. Bd. IL ©. 212.) doch im Einzelnen injofern abwich, al8 Hier Alles auf 
eine längere Dauer des Aufenthalts berechnet war, mithin -die äußere Bes 
feftigung viel jorgfültiger und jelbft audgebehnter, im Innern aber dad ganze 
Lager in feinen einzelnen Iheilen geräumiger und weiter war, die einzelnen 
Theile defjelben aber jorgfültiger audgeführt wurden: man beſchränkte fich 
nicht blos auf Zelte, in welchen die Soldaten in Felle oder Pelze eingehüllt, 
während der rauhen Witterung lagen, ſondern man richtete oft Erdhütten 
u. dgl., ſelbſt kleine Wohnungen aus Stein, Holz, Lehm u. dgl., je nachdem 
man das eine oder dad andere bei der Hand hatte, auf, um fo gegen die 
Unbilde der Witterung bei einem längeren Campiren ſich mehr zu fügen 
und fih fiher zu ftellen. Dieß war bejonderd da der Kal, mo diefe Lager 
an den Gränzen des Meihs fih befanden und den hier zum Schuße des 
römiſchen Reichs gegen die Einfälle wilder Gränzvölfer das ganze Jahr hin- 
durch flationirten Soldaten als befeftigte Gränz- und Wachepoften dienten, 
in welchen fie insbeſondere während der rauhen Wintermonate zubrachten. 
So kann es und dann nit wundern, wenn aus dieſen, an den neriglrurarn 
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Gränzpunkten des Reichs angelegten, befefligten Winterlagern, bie de 
Säupe der Gränze aufgeftellten Truppen als Garniſonen dienten, fi 
fefte Anlagen, Städte mit einer zunächft aus dieſen Truppen ber 
gangenen militärifchen Bevölkerung, die aber dann bald auch andere El— 
in fi aufnahm, entflanden find: wie dieß nanıentih bei fo manchen € 
an den weiten Oränzen des römijhen Reichs gegen Deutfland und ı 
untern Donauländern, und ebenfo auch feldft in Allen und Africa de 
war. Vgl. Vegetins III, 8. Schelius ad Hygin. p. 109. oder Grün. 
Antiqq. Romm. T. X. p. 1109 ff. [B.] 

Hibernia (Cäſ. B. G. V, 13. Tacit. Agric. c. 24. Ann. XI 
Bin. IV, 16. Solin. I, 22. Drof. I, 2.), Jerne (Claudian. IV. C 
Honor. v. 33. u. II. prim. Consul. Stilich. v. 251. Diefenbad, ( 
II, 313.), Iverna s. Juverna (Mela IH, 6. Juven. II, 139.), Tı 
sie (Agathem. II, 4. Ptolem. IT, 2.), Isorn (Strabo II, p. 12 
p. 201. Ariſtot. de mundo c. 3.), [soris 77005 (Orph. Argonn. 1 
Diefe, nach den Bewohnern der Südküſte, den 'Iovepro: (Ptol.), m 
Namen 'lovecrix oder Hibernia (au Ibernia) benannte Infel (vgl. V 
Marken des Baterl. S. 191. und Nachtrag dazı ©. 125.), deren el 
mifhe allgemeine Benennung nad Zeuß, die Deutſchen ıc. ©. 
Bergion oder Vergion gewefen ſeyn fol, wurde von den Römern, 
denen zuerft Caͤſar über die Lage verfelben richtig und zwar fogar ri 
al8 der etwas fpätere Strabo ſpricht, nie betreten, fo daß Weir von 
über die Stammverbäftniffe der Infelbewohner noch weniger als bei 
tannien ausreichende Aufſchlüſſe finden können. Mit höchſter Wahrfcke 
feit find indeß als Urbewohner Hibernia's 1) für den Norden und: 
weiten Haufen derjenigen Galedonier, Gaels oder Scoten anzunehmen, : 
von der aus dem Süden Britanniend ber nah dem fcotifchen Hod 
Hinauforängenden Kelten in dieſe weſtliche Infel hinüber getrieben wi 
2) für den Sünden und Often Schaaren jener Kelten ſelbſt. Denn in Fo 
bildung und Wurzelbau flimmt zum Galifhen, mit unbedeutenten 2 
Hungen, die Sprade der Bewohner diefer Wertinfel, welche einft, unt 
Gefammtnamen Scoti, gleichzeitig mit den Picti, den Stammvärern di 
Galiſche fprehennen Hochländer, gegen die römijchen Beflgungen in 
tannien zogen und nachher felbft das Hochland rahmen und benanı 
Galiſches und Irifches können nur als felbfiftändige Fortbildungen ein 
defielben Sprachzweiges angefehen werden, welcher früher die Mölfi 
Hochlandes und Irlands umfaßte. Diefe Völker aber bilden den ı 
Zeig im Weſtſtamme der Kelten, für welchen ein Gefammtname au 
Altertfum nicht befannt ift, und der, nah den hHerrorftechenden @igen 
lichkeiten in Sprache und Körperbau, vieleiht ald eine zweite Haupta 
lung den drei übrigen Weſtſtämmen ver Selten (Celtae, Belgae, Brii 
zufammengenommen unter ber neugebildeten Benennung Caledonio 
berni gegenüber geftellt werden fann; Zeuß ©. 197. vgl. Diefenbad 
tica III, p. 135. 335., fo mie oben ©. 619 f. und die dort gegebenen‘ 
weifungen. Ueber Wanderungen nah Irland ſpricht Diefenbach II, 48. 
IM, 416. 425 , über Wanderungen aus Irland nach Britannien der Nüı 
II, 338 f., und über ſolche aus Irland nah Gallien IH, 418. Da 
übrigens in Bezug auf den Bevölferungdgang von Irland lediglich aı 
außer clafflihen Documente, vorzüglich die einheimifchen in ihren Ziefer 





* Daher bie ſpätere Umwendung bed Sprachgebrauch, nach welcher Hibe 
und Hiberni für Schottland und beffen Bewohner gebraucht merden, | 
umgetehrt der Name Scotia urfpränglih nur Irland zukam; f. Diefenbach 
tica HI, 377, 
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Untiefen verwieſen ift, fo verweifen wir auf Diefenbach, der in Celtica III, 
370—431. ausführlid über Irland Handelt, und den eben berührten Punkt 
von ©. 383. an beſpricht. Was dagegen die Bekanntheit Irlands im eigent- 
lichen Altertum angeht, fo ift die Annahme, daß ſchon frühe Phönicier auf 


: diefer Infel Bactoreien gehabt Hätten und namentlich dorthin von Spanien 


aud gefommen feien, eine unbewiefene, obgleih von vielen Neueren anges 


nommene Hypotheſe, die ebenfalls bei Diefenbady III, 372 f. beſprochen wird. 


Nah dem orphiſchen Sänger des Argonautenzuges jchiffen die Helden an 
Irland vorüber, als fle, am Rande des janft fluthenden Deeanus hinſteuernd, 
weit über die Gränzen der bewohnten Erde hinaus auf ihrer Heimfahrt von 
Colchis umber irren. Pytheas (i. oben S. 723.) berichtete ebenfalls von 
Jerne, und zwar in Hinfiht auf Rage und Geſtalt fhon auffallend richtig. 
Sein Zeitgenofle Ariftoteles kennt ebenfalls dieſe Inſel als eine der 700. 
Bortarrıxei. Dennoch tritt fie erft zu Cäſars Zeiten (55 u. 54 v. Chr.) 
als Hibernia aus der Sagenmelt in die Wirklichfeit. Durch Agricola's 
Umſchiffung Britanniens unter Domitian (84 n. Chr.) warb Hibernia's Lage 
und Zuftand genauer beitimmt (Tac. Agric. c. 18. 22. 24.). Da jedoch 
Agricola’8 Erpedition dahin niht zu Stande Fam, und blos Kaufleute die 
Küfte beſchifften, um Tauſchhandel zu treiben, blieb Hibernia vergeilen, bis 
Ptolemäus (ſ. ©. 730.) ihre Größe und Geftalt mit trefiliher Zeichnung 
der Küften, Buchten, Flußmündungen u. ſ. w. richtig beflimmte, ihre Lage 
aber zu weit nördlich angab; und nach diefer, von Vlannert II, ©. 2483-60. 
analyfirten und Eritifirten Schilderung werden gemöhnlih die Karten von 
Hibernta gezeichnet. Tacitus Agric. 24. weiß von den Bewohnern (bei 
welchen im Anfang des fünften Jahrhunderts durch den heil. Palladius und 
jeinen Nachfolger Patricius dad Chriſtenthum Eingang fand) nur, daß in- 
genia cultusque hominum haud multum a Britannia differunt. Diodorus 
V, 32. ihilvert fie ald Kanibalen; Strabo, dem fle «yorwreooı zur Boe- 
zaror find, ftimmt hiemit überein, und gibt au vom Klima des Eilandes 
ein abjchredendes Bild. Bei Avienus Ora marit. 108. (vgl. Wernsborf 
ad vers. 215.) wird es insula sacra genannt, und allerdings ſcheint bie 
Bezeihnung Irlands als einer heiligen Infel fehr alt zu feyn; vgl. Diod. 
HI, 47. Artemidorus bei Strabo IV, 198. und Diefenbah III, 380., fo wie 
Mictet, du culte des Cabires chez les anciens Irlandais (Genf 1824.). 
Nah den Angaben des Ptolemäus kamen auf der Südweſtſpitze dem von 
Meflen herſegelnden Schiffer als das erfte Volk der Infel die 'Inveovoı ent⸗ 
gegen, von denen dad Ganze benannt wurde. loveoros und Tovsunrig, 
Fluß und Stadt, find wahrfheinlih von den Fremden felbit gefchaflene 
Namen. Neben diefem Stamme find dann auf der Südküſte noch die zwei 
Bölfer ver Ovoödiaı und Boiyaerrss genannt. Auf der Norpfeite ſtehen 
die zwei BVölfer 1) Overvinrıoı und 2) Po3oydıoı. Längs der meft- 
fihen Küfle wohnen von da ans 1) Eudiroı, 2) Neyrataı, 3) Av- 
zeıroi, 4) Tayyavoı, I) DvsAAeBovoız auf der Oſtſeite: I) Sanur 
r0i, 2) (hvoAovsrriıoı, 3) E3Auroı, 4) Kavzoı, 5) Maramıoı, 
6) Kooıor6doı, faft lauter Eeltifch geformte vder durch und durch keltiſche 


Namen, 3. B. Meramıoı (Müller, Marfen des DBaterl. ©. 27.) und Baur- 


yarres (j. d. Art.). In der Tabula Peuting. ift Irland Segment. XI, C., 
und unter den Karten bein Ptolemäus hat Tabula Europae prima eine 
Zeichnung von Hibernia. Die bedeutendſten antiquarifchen und hiſtoriſchen 
Schriften über Irland verzeichnet Dettinger, hiſtor. Archiv S. 309. u. Nayır. 
&. 24. |A. Baumstark.] 

Hicanus, ein Erzgießer, der nah Plin. H. N. XXXIV, 8. s. 19. 


Nıhleten, Bewaffnete, Jäger und Opfernde bildete. [ W.] 


MHicesia, |. Aeoliae insulae. 
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Hicesius (Ixcoro;), ein gelehrter griechifcher Arzt aus ber Schule vi 
Eraſiſtratus (ſ. Bd. II. S. 224 ) und jedenfalld einer der namhafte 
dieſer Schule, Tehrte zu Smyrna gegen Ende des erften Jahrh. nad Gr. 
mo er einen zablreihen Kreis von Schülern um ſich verſammelt hatte. Haut 
fählih war es die Arzneimittellehre, die ihn beichäftigte und zu Erörterunge 
über die Nabrungsmittel, über die Kräfte der Pflanzen u. dgl. führte, al 
welchen noch einzelne Bemerkungen unter jeinem Namen von Blinius, Die 
corided, Athenäus u. A. erhalten find; leider ift ein von den Alten 
sühmted Werk, welches alle dieſe Gegenſtände ausführlid und umjaleı 
(darunter z. B. felbft die Bereitung des Weines; ſ. Plin. H. N. XIL, 9. 
s. 24.) behandelt hatte: zeoi vAns nit mehr auf und gekommen, wien 
das Anſehen des Mannes auch bei der Nachwelt, wie aus der Meußerus 
ded Plinius (H. N. XXVII, 5. s. 14.: Hicesio, non parvae auctorilsis 
medico) hervorgeht, bedeutend geweſen zu feyn ſcheint. S. Wabric. Bil 
Gr. XIII. p. 189. der Alt. Ausg. Heder Geſch. d. Heilfunde I. S. M. 
Verſchieden von dieſem gelehrten Arzt erfcheint ver Hiceſius, aus deſſa 
Schrift mevi uvornorwr Klemend von Alerandrien Protrept.p. 19. eine Rei 
über die Verehrung ded Schwerdtes (wxırenn) bei den Sauromaten mis 
tbeift. [B.] 

Mic&tas, 1) ein geborner Syracufaner, Tyrann von Leontini, j. Tr 
moleon. — 2) wird während der Verwirrung, die nah Agathocles Top ia 
Syracus herrſchte, Tyrann daſelbſt. Diodor ermähnt eined Sieges, tm 
über den Tyrannen Phintias von Agrigent gewann, und einer Nieberlage, 
die er durch die Carthager erlitt. Nachdem er neun Iahre Aber Eprant 
geberrfht Hatte, wurde er von Thynion vertrieben. Divd. Exc. Hocch 
XXI, 15. XXH, 2.6. [K.] 

Hicätas (Inerus) aus Cyracus, einer der älteren Bythagoreer, weht 
nach einer Angabe bei Diogened von Laerte (VIII, 6. 85.) zuerft die Kr 
von der Kreiöbewegung der Erde aufgeitellt haben ſoll, mas Andere den 
Philolaus beilegten (ſ. Diogenes 1. 1. und Böckhs Philolaus S. 115F. 
122.). Auch Cicero (Acadd. Quaest. II, 39.) legt ibm nach Theophral 
eine merkwürdige Lehre bei von ver Erbe, die fih allein um ihre Axe drehe— 
und zwar in der größeften Schmnelligfeit, während alle anderen Welıkörge, 
Himmel, Sonne, Mond und Sterne ruhig ftehen bleiben. Nähere Nachrigen 
über dieien Pythagoreer und ſeine merkwürdige Lehre von der Bewegung da 
Erde fehlen und leider. Vgl. Yabric. Bibl. Gr. I. p. 847. ed. Harl. IB 

Hiempsal, 1) Sohn des numidiſchen Königs Micipia und Enfel de 
Maſiniſſa, jollte nah dem Tode Micipfa’s das Hei mit feinem leiblichn 
Bruder Adherbal und jeinem Adoptivbruder Jugurtha, dem Sohne jeind 
Vateröbruders Maſtanabal von einem Kebsweibe, theilen, gerieth aber alk 
bald, obgleich ver jüngfte der Brüder; bei feinem troßigen Character mi 
Jugurtha, den er um der unenlen Geburt willen veracteie, in Händel, um 
zog fi die Nacftelungen des beleidigten Bruders zu, welcher ihn in dem 
Städichen Thermida, wohin ſich Hiempjal aus Anlaß einer zum Behufe der 
Theilung der Schüge verabredeten Zujammenfunft der Brüder begeben hatt, 
meuchlingS ermorden ließ (638 d. St., 116 v. Ehr.). Saluft. Jug. 5-12 
vgl. Flor. IH, 1. Eutr. IV, 26. Oroſ. V, 15. ©. stur 4.— 2) Hiempaal. 
vieleiht Sohn des Vorigen (obwohl die Öleichheit des Namens Feinen Bereil 
gibt), wurde, wie es ſcheint, nah Jugurtha's Untergange (648 d. St., IW 
v. Ehr.) neben Hiarbas ale König über einen Theil Numidiens eingejegt. 
(vgl. Wut. Pomp. 12, wo unter or Bamdeiz ohne Zweifel Hiempſal me 
Hiarbas zu verftehen find) Im I. 666 d. St, 85 v. Chr. wandte Rd 
Marius der Sohn als Geächterer zu demjelben, um fich jeine Hilfe au m 
bitten. Obwohl mit Ehren aufgenommen, jchöpfte er doch Verdacht, dij 
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RS deſſen Ubſhten durch 
um» zugleidd wit 
ſal gi enttam. Blut, 
ll Neudreſtal alt Name 
T 3 ſ. Righ. Amal. Rom. T. II. p. 149.). Ueber 
Amere umibien3 in dieſem Zeitraum ſehlen genauere add» 
Ahlen; aleinen J. 673 8. St., 81 v. Chr. erſcheint Hiemvſal. nach Appian 
80. wii die Mumibler, wahrſcheinlich aber durch Hlarbae, der ſich von 
Marianer En. Domitius unterflüpt ſah, vom Throne verjagt, und En. 
1 ejus wurde von Sulla nah Africa geianpt, um Domitius und feine 
Dreunde zu vertreiben und ben Hiempfal in fein Reich wieder einzufehen. 
Zipp. am a. D. Nah Belegung des Domitius und Hiarbas, von welchen 
pr erfiere im Kampfe, und ver Teßtere jpäter ale Gefangener fein Reben 
Werlor, erhielt Hiempſal fein Königreich, durch die frühere Herrſchaft bes 
Mlarbas vergrößert, zuräd. vgl. Plut. Pomp. 12. Saluft Hist. 1,11. (bel 
@El. N. A. IX, 12. u. Ron. Marc. v. Metus.) Aur. Viet. de vir. ill. 77. 
Um welcher lehteren Stelle ſtatt Hiempfal fälſchlich der Name Mafiniſſa Rebt). 
rt. W: Alr. 56. Anch Ländereien an ber Seeküfle, welche Bublius Afri⸗ 
Twnus’den römischen Volfe zugefprocken hatte, wurden zu den Reiche Hlemp⸗ 
IE geſchlagen, und vemfelben fpäter durch den Gonful C. Aurellus Gotta 
979 dv. &t., 75 v. Chr.) in einem Vertrage zugefichert. vgl. Gic. de le 
ber: 11, 22, 58. Diefem Bertrage zufolge, welcher Übrigens vom Wolke 
ht genehmigt war, nahm Pas agrarifhe Geſetz des Volkstribunen W. Ger⸗ 
dus Rufus, über welches in den erften Tagen von Cicero's Gonfulate 
Yaniiar 691, 63) verhandelt wurde, bie genannten Ländereim ausprädlie 
Sottı Verkaufe aus; wozu von Gicero der Beweggrund aufgedeckt wirb, daß 
BVor den Augen des Rullus und jelner Genoſſen des Könige Sohn Juba 
Teugl.!Dio XLI, 41.), welcher nit weniger mit Geld als ſchoͤnen Locken 
eſtattet ſei, herumflattere. Gic. de lege agr. 1. I. vgl. I, 4, 10. Daß 
—* die Herrſchaft Hiempſals nicht unbeftritten blieb, erſehen wir aus 
einer Erzaͤhlung Suetons, wornach Eifer einen eblen numidiſchen Süngling 
Mafſintha (wahrſcheinlich gleichfalls aus dem Stamme Maflniffa’s) gegen 
Wiempfal mit ſolchem Eifer vertheidigte, daß er beim Wortwechſel des Könige 
Bohne Iuba in den Bart fiel. Nachdem Mafinıha für fleuerpflichtig erklärt 
Mut (mährens er ohne Zweifel eine von Hiempfal unabhängige Stellung an« 
Prach), fe entriß ihn Gäfar denen, welche Ihn greifen und wegführen wollten, 
"serbarg ihn Tängere Zeit in feinem Hauſe, und nahm ihn bald darauf, als 
dr nad verwalteter Prätur nah Spanien abgieng (691, 61), In feiner 
Bänfte wit SG and Mom (Suet. Caes. 71.). — Wenn uns Glcero (in 
Vatin. 5, f2.) von einem Beſuche des Batinius im Meihe des Hiempſal 
(692, 62) berichtei, fo IR wahrſcheinlich anzunehmen, daß derfelbe als Freund 
ves Iuba zu Diefem Beſuche veranlaßt wurbe. — Nah Saluſt Jug. 17. ſoll 
WGiempfel Werisffer von libri Paniei gerreien fein, welche, den Worten ber 
Stelle zufolge (wli ex Hibris Pun., qui regis H. dicebuntur, interpretstum 
niobis est) in einheimiiher Sprache geſchrieben waren. [ Hkh.) 
'. Biers, f. Aeolise insulae. 
. ” BRiorasws, Gerasus, Eluf in Darin, der j. Pruih, Biol. |P | 
2 itenn, angeblig ein alter Muſiker und Floͤtenſpieſer, Schuͤler des 
EMompus, ber frühe Merb, aber durch eine Son Ihm erfuntene Meledie, nach 
ureldger man bei tem Ache ter Sıhenien (1. Heſrch. s. v.) ſrielie und tanite, 
feinen Ramen im Geädirig erhielt; zei. Blur. Music. 26. Vollur Ono- 
hast. IV, 10. 79. — Ein in das Ende des Dritten oder in den Anfang Des 
wöerten Bahıhunreris fallenver Hieran zu Leontopolis im Aegerten, cin ge⸗ 
Uchrier Henn, ver Vieles sub geſchrieben unb Erifier einer eigenen haͤreti⸗ 
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ſchen Secte, der Hieraciten ward (vgl. Auguflin. de haeres. 67.), gehen 
ber claſſiſchen Literatur Griechenlands nicht mehr an. 

T.epéieg To owrnpw»y, Prieſter der Erretter, d. i. des Antigenai 
und Demetrius, welche DI. CXVIII, 2, Herbſt 307, von den Athenern 
Befreier mit offenen Armen empfangen und mit Gbrenbeze ae gungen I I) 
Schmeicheleien aller Art überfchüttet wurden (vgl. Droyfen Geſch. d. 
nismus I. ©. 439.). Man ging fo weit, daß man ihnen unter dem ** 
vurngse göttliche Ehre erwies und ihnen als ſolchen alljährlich einen rue; 
erwählte, welcher an die Stelle des erſten Archon trat und von nun a 
(DL. CXVIII, 3) als diejenige Behörde galt, mit deren Namen man bi 
Jahr Benannte. Plut. Demetr. 10.: uoroı 68 OWTIORG areygaıer dm; 
nei To» —X Ku nurgioy ‚aegarze KUTETUVORTTRS (sgE« OT 
gy&1p070r0vF ud EHROTOF ENIKUTOr, Hal TOVTOr 87 TOP U;QLOuaTOr m 
or ovußoAcioy reoszuagor. Derfelbe berichtet c. 46., daß dieſe Maßregl 
nach Demetriud Ueberwindung durch Pyrrhus, DI cxxiii. 1., 287, wine 
abgeftellt und ber Archon in ſein altes Recht aufs Neüe eingetreten ſei (en 
Zigydor, (8 nv iegevg Tr OWTL.UAY AyayeyurupEros, Ex Tor Enemmue 
wreilor, wpyortag wivriode nadır, aionevy 1.7 TaTOIor, ww nyıoauene). 
Seltfam ift aber, daß weder Diodor in ben Sahreöbezeihnungen jener Br 
riode (XX, 73. 81. 91. 102. 106.), noch Dionyflus von Halik. in km 
DBerzeihniß der Eponymen Dinarch. c. 9. auf diefe auch politiſch win 
Umgeftaltung NRüdfiht nehmen, fondern ohne Weiteres nach wie vor ii 
Sahre nah Archonten fortzählen. Diefer Umftand ſchien nicht erheblich genug, 
um die Richtigkeit der Angabe des Plutarch bezweifeln zu Tafjen, und ie 
berubigte man fi bei der von Gorfini fast. Att. II. p. 93. aufgeftellten zn 
von Clinton fast. Hell. H. p. 380. weiter auögeführten Anficht, baf war 
bie Eyonymen DI. CXVI, 3— CXXIH, 1 fänmtlih ıepeis Tor aumger 
geweſen, diefe aber von den Athenern ſelbſt in der Folgezeit, viellaͤn um 
die Erinnerung an jene wenig glorreiche Periode möglihft zu verwiſchen, aitı 
anderd denn ald Archonten betrachtet und gezählt worden ſeien (vgl. Herman 
Lehrb. d. Staatsalt. $. 175, 7. Schömann Anliq. iur. publ. p. 360.): ii 
ſelbſt die Inſchrift unter vn Bilde des Menander bei Fulv. Lrfin. Imag. 
(vgl. Corfint fast. Att. IV. p. 76.), worin die Jahrzahl DI. CXXII, I mr 
eni Dilinnov wpyortos bezeichnet iſt, möchte, da fie fehr wahrjcelalit 
ipäteren Urſprungs iſt, dieſer Annahme nicht entgegen gehalten nerven kömen 
Gleichwohl find die Zweifel, melde gegen die Wahrſcheinlichkeit, daß di 
Athener in jenen zwanzig Jahren unausgeſetzt nach den Prieftern datirt haben. 
bereitö von Droyfen in ber Zeitſchr. f. d. Alterthumswiſſ. 1836. ©. 82 
angeregt worden, jetzt durch ein ganz unverdaͤchtiges Actenſtũck aus eben bien 
Zeit, durch eine neuerdings bei den Propyläen gefundene und zuerſt von € 
Gurtius in der Abhandl. de portubus Athenarum p. 46. befannt gemalt 
Infchrift, welche DE. CXIX, 3, 30%, amı Nixonisovg (tuyorTOS datirt, be 
ſtätigt. Mit dieſer Inſchrift muß allervingd die Annahme einer ununte:- 
brochenen Gontinuität der eponymen Vrieſter für jene Epoche fallen, zugleit 
aber uuh, wenn man night der Angabe Plutarchs, mozu Fein Grund ver 
handen, allen Glauben verjagen will (doch vgl. Grauert Analekt. &.328.). 
nah Droyſens ausführlicher Entwickelung im Rhein. Muj. 1843. 3. 6.355. € 
bis 404. angenommen werben, daß die Art der Iahreöbezeihnung Ole 
CXxVIII, 3—CXXIN, 1 mit der Geflnnung der Aihener gegen Demetrint 
parallel gelaufen, alfo der tegavg nur jo fange Eponymos gemejen jei, all 
Athen zu Demetrius hielt, während in der Zeit, wo es ihm feindlich gegen 
über fland, der Archon wieder eingetreten fein muß. Died ergiebt ein 
nothwendigen Ausfall der sepeis für die fleben Jahre von der Schlacht Mi 
Spfus an, in der erften FA 301, St CXIX, 3, bis zur abermaliga 
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Anterwerfung im Serbfi 295, DT. CXXI, 2. Dem Dionyflus von Halik. 

ibrigens lag nur daran, die Jahre mit ihren Eponymen zu bezeichnen, ven 

Diodor Hingegen, der die Geſchichte jener Zeit ſchrieb, trifft allerdings der 

Bormwurf unverantmortliher Nachlaͤßigkeit. — Wir entlehnen aus Droyfens 

165. zur beſſeren Beranihaulidung diefer Verbältniffe nachſtehende Tabelle: 

307/;, DL. 118, 2. Anaricrates (Dionyf. Din. 9. Diod. XX. 45. 
Plut. vit. dec. or. p. 852. A.) — Archon. 


30%, „»  — 3. Coröbus (Dion., Diod. XX, 73.) — Briefter. 
30%, — 4. Eurenippuß (Dion., Diod. XX, 81.) — Priefter. 
30%, „ 119, 1. Bherecles (Dion., Diod. XX, 91.) — Briefter. 
30%, — 2. Zeoftratud (Dion., Diod. XX, 102.) — Prieſter. 
0, nn —- 3........ — Vrieſter. 
Nicocles (Dion., Divd. XX, 106., Infchrift kei 
Curtius) — Archon. 
30%, — 4. Calliarchus (Dionyſ.) — Archon. 
300 „120, 1. Hegemachus (Dion.) — Archon. 
29, — 2. Euctemon (Dion.) — Archon. 
29%, nn — 3. Mneſidemus (Dion.) — Archon. 
29. » — 4. Antipater (Dion.) — Archon. 
29%, » 3121, 1. Nicias (Dion.) — Archon. 
"U 0 — 2...... — Archon. 
Nicoſtratus (Dion.) — Prieſter. 
292, — 3. Olympiodorns (Dion.) — Prieſter. 
29.. —4........... — Prieſter. 
29%, „ 122, 1. Philippus (Dion.) — Prieſter. 
2 NM... 2... — Briefter. 
2" no » — 3........ — Vrieſter 
2 — 4......... — Prieſter. 
28%, „ 123, 1. Diphilus (Plut. Dem. 46.) — PVrieſter. 


Diotimus (Inſchr. im Hal. Int.Bl. 1836. ©. 
76.) — Archon. [ West.] 

Mierius, ein Rhetor aus Athen, deſſen Suidas (s. v. Iluunvsenıos) 
nd Auguſtinus Confess. IV, 14. gedenfen, ver aber jonft nicht weiter be» 
ınnt if. Ein Neupldtoniiher Philoſoph aus dem Ende des vierten oder 
Infang bed fünften Jahrhunderts, Hierius, der Sohn jenes Plutarchus, der 
ie golone Kette des Neuplatonismus zuerfl wieder fortzufegen bemüht mar, 
® fonft nicht näher befannt. [B.] 

Miero, der Aeltere, Sohn des Dinomened, Bruder von Gelo, Poly- 
elus und Thraſybulus, war Anfangs (feit DI. 72, 2) Herrſcher von Bela, 
rbielt aber (DI. 75, 3) als älteſter Bruder von Gelo die Herrichaft über 
Syracus (Diod. XI, 38.), während verfelbe dem Polyzelus vie oberfte Feld⸗ 
verrnftelle, feine Frau (Demarete) und feinen unmündigen Sohn vermadhte 
Schol. Pind. Pyth. 1.3.). Hierauf und auf feine größere Beliebtheit eifer- 
üchtig ſchickte H. den Polyz. den Sybariten zu Hilfe gegen die Krotoniaten, 
n der Hoffnung, er werde dabei den Tod finden. Nah Timäus richtete B. 
ven, Auftrag mit Glück aus und fehrte zu dem noch mißtrauiſcher gemorbenen 
Bruder mohlbehalten zurück; nad Diodor (Xl, 48.) entfloh er, ohne den⸗ 
elben auszuführen zu feinem Schwiegervater Ihero. (Die verfchiedenen Ver⸗ 
fonen j. bei Böhler p. 17. Böckh expl. zu Wind. p. 118.) 9. rüftete 
Ich zum Krieg gegen beide. Da baten ihn die Himerenjer, ber drückenden 
derrſchaft des Thraſydäus (Sohn des Ihero) müde, um Hilfe gegen biefen 
"Diod. am a. D.). Schon maren die beiverfeitigen Heere (Thraſyd. hatte 
a8 feinige mit dem feines Baterd vereinigt) an den Fluß Gela gerüdt, al® 
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Simonided mit Wiffen des H. dem Thero Nachricht von einer Verräiherü 
gab, welche in feinem eigenen Lager ihn bebrohte (Bödh p. 119.; nad 
Diod. XI, 48. theilte H. dem Thero die Bitte der Himerenfer mit), we 
die Ausfühnung Ihero’8 mit H. berbeiführte, worauf Ihero aud bie Id 
Poly. mit 9. vermittelte und diefem eine Bruderstochter (oder Schwede) 
zue Frau gab (Schol. Pind. Isthm. 2.). Dieb geſchah DL. 75, A. * 
folgenden Jahre vertrieb er die Einwohner von Narud und Batana aus if 
Städten, verpflanzte fle nad Leontium und dafür 5000 Peloponnefler m 
eben fo viele Syracufler nah Gatana, was er nun Aetna benannte mi 
feinem Sohn Dinomenes zur Herrfhaft übergab (Diod. XI, 49. Sol. u 
Bind. Ol. 1. Pyth. 1. Nem. 1.). Er felbft ließ fi feitvem als Aetuia 
andrufen und erhielt nach feinem Tode als Gründer der Stadt in ihr W 
Verehrung eined Heros. Doc zerftörten die rüdfehrenden Gatanäer feimm 
Brabhügel wieder (Strabo VI,412.). Ebenfo führte er (Strabo V, 880.4.) 
eine Colonie nah Pirhecufü. Ol. 76,3 erfochten feine Feldherrn zu Gunfe 
der Cumaner, auf ihre Bitte und in Berbindung mit ihnen, einen Gerky 
über die Etrusker, welche bisher unangefochten Herren des Meeres gemia 
waren (Diod. XI, 51. Strabo V, 379.). Biwel Jahre darauf (DI. 77,1) 
überfiel er ven Thraſydäus, der nun Tyrann von Agrigent gemorben ma 


und ihn mit einem Angriff bevrohte, in feinem Gebiete und fchlug ihn |. 


einer bitigen Schladt am Acragas (gegen 2000 Mann verlor H., undihe 
über 4000), Diod. XI, 53. Nah demſ. (XI, 66.) flarb er DE. 78, 2. 
feinem Aetna an Steinbeihirerven (Blut. de pyth. or. 19. Schol. Bi. 
Pyth. 3, v. 144. 158.; dagegen v. 111. ift Sieber und Fußgicht angegehm), 
woran er (Plut.) fein Lebenlang gelitten hatte. Diobor (XI, 38. 66.) be⸗ 
rechnet hienach feine Regierungẽzeit auf eilfIahre (und acht Monate), Miſe⸗ 
tele8 (Pol. V, 9.) auf zehn (Böckh expl p. 101.). Der erftere fie 
ihn ald guAupyvpos nur Biniog aai na90Aov Tis amÄornros xuwi xaonaye- 
Hias radsApov (Gel) wAAorcıwzaros (XI, 67.); der zweite berichtet von 
ihm die Einführung einer geheimen PVolizei in Syracus (Herumſchicken ven 
oraxoverai, Pol. V, 9, 3.). Bremde Söloner hatte er ohnehin glei An 
fangd in feinen Dienft genommen (Diod. XI. 48.). Uebrigens mar er (nad 
Xenoph. Hiero 6, 2. von jeher, nad Aelian V. H. IV, 15. feit einer Aral 
heit) ein Freund der muflihen Künfle und zog mehrere Dichter (Pinver, 
Simonides, Bacchylides, Cpicharmus, Kenophaned, Aeſchylus) in feine Um 


gebung; daher auch Xenophon in feiner Hiero betitelten Schrift die Kom | 
eined Geſprächs zwifchen H. und Simonides für den Vortrag feiner Gevanfın : 





. — 


wählte. Frauen hatte er drei: zuerſt eine Tochter des Nikokles, dann bei ; 
Anarilaus, dann des XZenofrates, hatte aber nur von der erfleren Kinder, ' 
beren eined um DI. 76, 3 farb (Bödh expl. p. 255.). Vol. über ik : 
Göller de situ et origine Syracusarum p. 17— 25. Bremi in den phil. : 


Beitr. I, ©. 167. Arnold, Geih. von Syracus ©.47—52. In Olymri 
flegte er breimal: zweimal (Ol. 73. 77., letered befungen von Rind. Ol. 1.) 
xsArzı und einmal (DE. 78) zedoinno; vgl. das Epigramm auf dem ren 
feinem Sohn Dinomened nah des Vaters Tod dem olympiſchen Zeus dar 
gebraten und von Pauſan. VI, 12. befchriebenen Weihgeſchenk, einem Werte 
des Onatas und Salamis, |. Bau. VIII, 42,2. (Die von Aelian V. H.IX3. 
erzählte Anecdote verbient feinen Glauben.) Außerdem in ven VPythien prei⸗ 
mal (26. 27. DI. 73, 3. 74, 3) »eArn und einmal (29. DI. 76, 9) re 
 Veinno; |. VBind. Pyth. 1—8., und einmal (DI. 75, 4) zu Iheben in ben 
Solaen oder Serafläen mit dem Viergeſpann der Fohlen, j. Böckh expl 224. 
240. u. ſonſt. Bgl. über Hiero als Agoniſten Kraufe, Olympia ©. 297. 
bi8 299. Außer den genannten vier Epinikien hat ihm Pindar ein Hyporchen 


on — 
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Böockho Pindar II, 2, 597 ff. Bergk poet. Iyr. gr. p. 237.) und ein 
Skolion (Böͤckh am a. O. p. 617 f. Bergk p. 248 f.) —8X8 W. Teuffel.] 

 Mioro II., Beberrfher von Syracud, von DI. 127, 4 (485 0. St., 269 
“ Chr.) His DI. 141, 2 (539 d. St., 215.0. Chr.). — Sohn des Syra⸗ 
uflers Hieroeles (Bauf. VI, i2, 2. Athen. V, 40. p. 209.D. Inſchr. bei 
rorremugza Inser. sic. p. 1., nicht Hieroclytus, Juftin. XXIII, 4.), fol er 
urch den Vater ein Abkömmling des alten fyracufanifchen Tyrannen Gelo, 
I3ruderd von Hiero dem elteren gerwefen fein (Suftin. a. a. DO. Ael. V. H. 
T, 13., vgl dagegen Zonar. VII, 6.), vom eigenen Vater aber al8 Sohn einer 
zclavin audgefegt worden fein. Das hilfloſe Kind jedoch wurde, mie Juftin 
sm a. D.) berichtet, von Bienen viele Tage lang mit Konig ernährt; und 
a die Wahrfager verfündigten, dieß bedeute dem Kinde die Rönigäherrichaft, 
» nahm es der Water wieder auf und ließ es mit allem @ifer zu der ge- 
afften Befimmung beranziehen. Dem Knaben in der Schule entriß ein 
ſOwzlich erfchienener Wolf feine Tafel; dem Süngling, al8 er den erften 
eldzug machte, ſetzte fih ein Adler auf den Schild, eine Eule auf den Speer: 
im Beiden, daß er im Beichließen vorfichtig, Fampffertig und ein König 
in werde. Endlich kämpfte er oft gegen Herausforderer und trug jebeämal 
n Gieg davon; vom Könige Pyrrhus wurden ihm viele Kriegsgefchenfe zu 
Heil. Er beſaß außgezeichnete Körperſchönheit und Kräfte, an einem Men⸗ 
yenn bewundernswürdig. Im Gefprähe war er traulih, im Gefchäfte ge⸗ 

t, im Befehle gemäßigt: ganz fo, daß nichts Königliches Ihm abzugeben 
rien als das Königthum. — Dielen durch Juſtin uns erhaltenen Bericht 
it Trogus Pompeſus ohne Zweifel aus dem ſiciliſchen Geſchichtſchreiber 
imäus, aus welchem er auch die Geſchichte des Agathocles entnahm (vgl. 
eeren de Tr. Pomp. fontt. et auctor, Comm. Soc. Gottg. T. XV. p. 
9 f.), geſchöpft. Nah Polybius I, 5. behandelte Timäus vie fichlifche 
eſchichte bis zu der Zeit nach dem Abgange des Pyrrhus aus Sicilien (275 

Ghr.), ehe die Nömer zum erften Male auf dieſe Infel überfegten (264 

Ghr.). In eben diejen Zeitraum fällt die Erhebung Hiero's, welcher, 
fe wir unten darlegen nerden, im I. 269 v. Ehr. mit der Würbe eines 
trategen, und im I. 265 v. Ehr. mit Fönigligen Würde befleivet wurde. 
te dur Juſtin ums erhaltene Schilderung verfeßt und in die Zeit, da 
iero dem Throne nahe war. Deffen wirkliche Erhebung aber ſcheint Timäus 
cht mehr berichtet zu haben, und zwar ohne Zweifel, weil fie zur Beit, da 
diefen letzten Abſchnitt feiner Gefchichte fehrieb, noch nicht eingetreten war. 
imäus nämlih, Sohn des Andromachus aus QTauromenium (vgl. Bp. I. 
. 477.), ſchrieb vie Geſchichte des’ furacufaniichen Tyrannen Agathocles 
317— 289 v. Ehr.), fo wie die jpätere ſiciliſche Geſchichte bis zu der anges 
ebenen Cpoche ald Zeitgenofie; und da er nad Diodor (Fragm. 1. XXI., 
xc. de Virt. et Vit. p. 560.) von Agathocles, wahrfcheinlih gleih nad 
fen Erhebung (vgl. Br. 1. S. 228 f.), aus Sicllien vertrieben wurde, fo 
ag er den Zeitpunft, mit welchem ex feine Geſchichte ſchloß, nicht Tange 
berfebt Haben. * Daß er nun die wirkliche Erhebung Hiero’3 auf den Könige» 
won nicht mehr berichtete, fehließen wir zunächft daraus, daß Trogus 








— — u mu — — — — — — — — —— —— — —— ——— — 





* Nach Lucian Macrob. 22. farb er in einem Alter von 96 Jahren, und zwar, 
le zu vermuthen if, in feiner Heimath Sicilien, nachdem er aus biefer vertrieben, 
nahe 50 Jabre in Athen verliebt hatte (vgl. Polyb. Fragm. I. XII, bei Uns. 
Rat. Ser. Vett. Novs Coll., T. Il. p. 389.), Wenn er von Agathoeles um das 
. 317 v. Ehr., bereit im Mannesalter fiehend, vertrieben wurde, fo Bann fell 
‚ob wicht lange nad der Erhebung Hiero's erfolgt fein. Nach ber Annahme Gi 
lo situ et orig. Syrao., sorips. ntque Philisti et Timaei Rerum Sical. Pr 
dj. Fr. G., Lips. 1818, p. 181.) foll er erſt im 6oſten Jahre von Agathecis® 
leben worben fein; allein zu diefer Annahme fehlt bie Berechtiaung. j 
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Pompejus daßfenige, was bei Juſtin 1. XXIII, c. A. zu Anf. über den König 
Hiero gefagt iſt, offenbar aus einer anderen Quelle fhöpfte. Denn bie Am 
gabe, daß Hiero nah bed Pyrrhus Abgang aus Sicilien burd die cin 
flimmige Zuneigung aller Städte zum Heerführer gegen die Garthager, 
und bald darauf zum Könige gewählt worden fei, Fann als eine irrige I» 
gabe (vgl. unt.) nicht von dem gleichzeitigen Timäus rühren. Wahrfcheinlig 
aber konnte diefer zur Zeit, da er jenen letzten Abſchnitt feiner Beichlär 
fhrieb, von dem Könige Hiero noch nicht beridten, und e8 war bie &r 
bebung deffelben zur königlichen Würde erft zu erwarten: welche denn Timärt, 
der neu aufgebenden Größe huldigend, durch Verbreitung jener Durch Iuftinst 
mitgetheilten Prodigien ald eine vom Schickſal ſelbſt gemollte und angeln 
bigte darzuftellen ſuchte. Um die Erzählung von diefen Prodigien richtig m 
würdigen, müffen wir übrigens des in Sicilien beſonders lebendigen we 
vielfah ausgebildeten Divinationeglaubens und erinnern*, und fobann de 
Character des Gefchichtfchreibers Timäus, welcher nicht nur um feiner Schmäk 
ſucht willen, dur die jedoch übermäßige Lob und Schmeichelei in anden 
Bällen keineswegs ausgeſchloſſen war, im Alterthume vielfach getadelt wurk 
(vgl. ©. 3. Voß de histor. gr. ed. 2. p. 83f. Böller 1. I p. 192f). 
fondern welchen au Polybins XII, 24. ald mAnon erunrios ai Tepaer 
xai uvdo» anıdurar nal ovAAnBonv daumdaıuoriag ayerroüg nai T e: 


eoœreie. 
yvraınodovg bezeichnet, ſo wie er an einer anderen Stelle deſſelben Buhs 


(bei Ang. Mai. Ser. Vett. Nova Coll. T. I. p. 400. **) feine ragadefe 
koyiae rügt, in Betracht ziehen. — Was die Zeit der Erhebung Hiero’s be⸗ 
trifft, fo haben wir bereitö ausgeſprochen und werben unten bemeifen, Def 
er im I. 269 v. Chr. zum Sirategen und im 3. 265 zum Könige erhoben 
wurde. Hiemit ſteht freilich die Stelle bei Paufanias VI, 12, 2. im 
Widerſpruch, wornach Hiero in dem Jahre, da Idäus von Eyrene zu Ofympia 
im Wettlauf flegte, ober im zweiten Jahre der 126ften Olympiade (wie bei 
Pauſanias ohne Zweifel zu lefen iſt, vgl. Siebelid zu d. St., und Krauie 





” Bon diefem mögen unter Anberem Schriften, wie die unter dem Names 
eines Helenus aus Eyracus von Suidas (s. v.‘EA.) erwähnte, in welcher ein Syſten 
der Ehiromantie entwidelt war, und ebenfomohl aud Schriften, wie bie ded Dick 
archus, in welchen biefer ficilifche Philofoph den Divinationsglauben bekämpfte nu) 
auf Träume und begeifterte Gefichte beſchränken wollte (Cic. de Div. I, 3, 5. 5, 
113. vgl. II, 51, 105.), als Zeugniffe dienen. Auch die Disciplin der KHarnfpich 
war, wie ed fcheint, in Bicilien eigenthümlich ausgebildet; und jener Herenaist 
Siculus, der Freund und Harufper bes €. Gracchus (vgl. 06. ©. 1204.), mag Nie 
felde in Sichtien erlernt haben. Wenn bdiefer Herennius fo wenig als fein Seſchledt 
überhaupt (vgl. ob. ©. 1202. u. 1217.) aus Etrurien fiammte, fo wollen wir im 

Uebrigen der Unficht keineswegs entgegentreten, daß fonft die Harufpices Etrusku 
waren: welche Anficht ſich felbit in Weziehung auf jenen Harufper des Gulla, €. 
Poſtumius (Eic. de Divin. I, 33, 72. vgl. Divinatio, Bd. II, ©. 1165 f.) Beftätigt, 
indem die gens Postumin, wie aus Diobor XVI, 83. (IToorormsos 6 Tucù vec 
hervorgeht, eine etruskiſche war. Daß die letztere Thatſache für die Geſchichte Romd 
in der erſten Zeit der Republik, in welcher ein Poſtumius als Dictator die Römer 
in ber den Latinern umd den aus Nom vertriebenen Tarquiniern gelieferten Schlocht 
am Regillerfee befehligte, von Intereſſe ſei (vgl. Herdonii und Herminii, ©. 1195 f. 
1217 f.), bemerken wir hier gelegenbheittlich. 

** Wenn Polybius in vielen Gtellen feines Werkes als Timäomaflir auftrat, fe 
hatte er den größten Theil feines zwölften Buches einer ausführlichen und faarfen 
Kritie dieſes Autors gewidmet. Der ganze von Ungelo Mai gefundene Abſchnin 
jenes Buches (l. 1. p. 380—404.) hat keinen andern Inhalt als diefe Keitit. — 
Die Fragmente find indeffen nicht ohne Lücken und theilweife Incorrect; im melde 
legteren Beziehung ich eine von Hermocrated handelnde Stelle (p. 396.) erwähnt. 
» a einem Gelo (THlwra) fatt. von der Gtadt Gela (vgl. Thuc. IV, 58) 

e Nee if. 
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Olympia S. 302.), d. h. im 3. 275 v. Chr. zur Regierung kam. Auch 
die Stelle bei Zucian, Macrob. 10., euthält eine abweichende Angabe, indem 
daſelbſt dem Hiero, unter Berufung auf Demetriud von Gallatia (vgl Wefter- 


. mann, in unf. @ncyel. Bo. II. ©. 943.) eine 7Ojährige Negierung zugeichrieben 


wird. Allein wenn die letztere Angabe, nach melcher Hiero bereits im. 285 
v.Chr. zur Regierung gelommen wäre, in jedem Kalle als irrig zu betrachten 
ift, fo dürfen wir auch auf die Zeitbeflimmung bei Pauſanias zun Voraus 
defto weniger Gewicht legen, ald der Urfprung derfelben leicht ſich daraus 


‘ erklärt, daß aus ber unbeflimmten Angabe, Hiero fei nach dem Abgange 
des VPyrrhus zur Derrfchaft erhoben worden (vgl. Juſtin am a. O.), fälſchlich 


eine unmittelbare Nachfolge in dieſer geſchloſſen wurde. Von dem Stande 
der Dinge in Syracus nach dem Abgange des Pyrrhus bis zur Erhebung 
Hiero's ſchweigen allerdings die Geſchichtſchreiber, ſo weit ihre Schriften er⸗ 


halten find. Dagegen wird die Lücke durch einige Verſe des Plautus, eines 
Zeligenoſſen des Hiero, wenigſtens mit Namen ausgefüllt. In den Menächmen 


nämlich, Act. II., Sc. 3., v. 317 ff. findet fich folgende Stelle: — in Sici- 
lia, Ubi rex Agathocles regnator fuit et iterum Pinthia, Tertium Liparo, 
qui in morte regnum Hieroni tradidit, Nunc Hiero est. Reineccius (Hist. 
Julia s. Syntagma heroic., T. II. p. 419 f.) flelte nun zwar die Bermuthung 
auf, daß Pinthia ein Sohn des Agathocles, und Liparo ein Enkel des letz⸗ 
teren von Archagathus gemefen fei, und daß nah dem Tode des Agathocles 
Liparo feinen Oheim Bintbia befriegt, getöbtet und hierauf der Herrichaft 
ſich bemädtigt habe. Allein abgejeben von den Worten des Terted: Lip., 
qui regnum Hier. trad., hieß der Sohn des Agathocles, der von Reineccius 
Binthia genannt wird, gleich dem Vater Agathocles, und wurde von feined 
Bruders Archagathus Sohn, der gleihfale Archagathus hieß (momit ber 
Name Liparo nicht vereinbar ift), noch während der Lebzeiten des alten Aga= 
thocles ermordet (vgl. Bv. I. S. 232.). Hiernach iſt aus der Stelle des 
Plautus vielmehr der Schluß zu ziehen, daß Pinthia und Liparo ald uns 
mittelbare Vorgänger Hiero's nach dem Abgange des Pyrrhus (welcher in 
Syracus die Familie und die Freunde des Agathocles ihrer Güter beraubt 
und als Herr Sieiliens feinen eigenen Satelliten die Regierung in den Stäpten 
übertragen hatte, Dionyj. Fragm. Vales. p. 541.) der Gewalt in Syracus 
ſich bemächtigt Hatten: welche Anfiht fhon von Burigny (Acad. des Inser. 
et B. L., T. XXXIV. p. 95-99.) aufgeftelt, und von St. Croix (Memoire 
sur les anciens gouvernemens et les lois de Sicile, Acad. des Inscr. et 
B. L., T. XLVIII. p. 137.), fo wie von Bisconti (Iconogr. grecque, T. 1. 
p. 26 f. vgl. Icon. rom., T. I., Suppl. à I’Ic. gr., p. 9—11.) aboptirt 
wurde. Hiebei ift jedoch die Ungenauigfeit, mit welcher die Negentenfolge 
gegeben Ift, zu bemerken. Denn nicht nur find die Tyrannen Mäno, Hlce- 
ta8*, Thynio und Softratuß, welche in der Zeit von Agathocles bis Pyrrhus 
ſich folgten, und theilmeiie, mie Thynio und Softratus, fih Tängere Zeit 
befämpften (vgl. Diodor 1. XXI. XXII.), übergangen; fondern nad der Dar- 
Rellung des Dichters fol Hiero auf eine, wie fi ſogleich ergeben wird, der 
Geſchichte widerſprechende Weije, durch ruhige Erbfolge, zur Herrſchaft ge⸗ 
langt fein. Diefer Mangel an biftorijher Treue in Darftellung der jyracı= 
fiſchen Geſchichte kann jevoh an Plautus, als Dichter und ald Mömer, in 
feiner Weiſe auffallend gefunden werden. Veranlaſſung zu der beiprochenen 





* Dem Hicetaß gleichzeitig war Phintiad, Iprann von Agrigent, an welchen 
mehrere Serausgeber des Plautus bei unferer Steue bacıten, und bieburd (wie 
Borhe in f. Ausg., Stuttg. 1830.) fid) verleiten ließen, Phintia fi. Pinthia zu leſen. 
Upein mo es von einem Tyranuen von Spracus fit handelt, faun am einam Ya 
gentiner nicht gedacht werben. . 


* 
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Stelle mag ihm eine Ähnliche, in dem von ihm nachgebildeten, entweder von 
Epicharmus oder feiner nächſten Schule ſtammenden ficiliſchen Auftipiele Ra 
findende Stelle, in melder von Hiero dem WUelteren die Rede war, gegebm 
haben. * Was der flciliiche Dichter von dem ebengenannten Hiero und feinem 
Bruder Gelo gefagt Haben mag, das trug der römijche Dichter, der übe 
ſyracufiſche Geſchichte ſchwerlich genauer unterrichtet war und keinen Anfyprus 
auf diplomatifhe Irene machte, auf feinen Zeitgenofien Hiero und deſſe 
unmittelbaren Vorgänger Liparo über, und nannte als früheren Beherrſha 
von Syracus mit Ausnahme von Liparo’d Vorgänger, welder ihm mit dien 
zugleich befannt war, nur noch den allgemein bekannten Agathocles. Ba 
nun aber die Geſchichte der Erhebung Hiero's betrifit, fo iſt uns durch Pol- 
bius (1, 8.) ein Bericht erhalten, welcher dur dasjenige, was wir be 
plautinifhen Stelle entnehmen dürfen, füglib ergänzt und erläutert were 
mag. Wenn nämlih Volyblus erzählt, daß das im Felde flehende Im 
von Syracus gegen Die in der Stadt fi empört habı, fo war es ee 
Zweifel Liparo und deffen Anhang, gegen welchen das Heer fich auflehek. 

Diefes fund gerade bei Mergane (mie es bei Polybins beißt, entmeber fan 
Megara, unweit Syracus, oder flatt Morgentium bei Catana, mo Die Ernte 
cuffer, aud dem folgenden Kriege zu fchließen, gegen die Mamertiner im Bein 
ftehen mochten); und hier erwählte es von fih aus den Artemidorus m 
den zu jener Zeit noch in jugendlihem Alter ſtehenden Hiero zu Wühren 

An der Spige des Heeres zog fofort Hlero (denn Artemidorus wirb von 
Polybius nicht weiter ermähnt) vor Syracus; und nachdem er mit Hilfe von 

Vertrauten, die in der Stadt ſich befanden, In bieje eingedrungen war, I 

flürzte er die biäherige Negierung. Hiebei verfuhr er aber mit folcher Mii⸗ 

gung und Großmuth, daß das furacufaniihe Volk, fo wenig es an bei 

Eigenmächtige in ver Wahl des Heeres billigte, Ihm einmüthig die Wirde 

eined Strategen übertrug (Bolnb. I, 8.). Mit diefer Würde betraut, Ws 

fleivete er ohne Zweifel auch im Staate die erfle Stelle. Da er aber, nd 

frübere Belipiele aus der ſyracuſaniſchen Geſchichte belehrt, zur Zeit, Ya 
mit dem Heere zu Felde gezogen wäre, den Ausbruch von Gegenbenegungen 
fürdtete, fo fuchte er fih feine Macht zu ſichern, indem er fich mit dem Hauſe 
des Leptines, welder durch Einfluß und Anfehen vor allen Bürgern Here 
ragte, verband, und mit deflen Tochter vermählte.e Und da von Selten derm, : 
bie er geſtürzt hatte, am eheflen die alıen Söldner als Werkzeuge ein 
Begenunmälzung gebraucht werden fonnten, jo mußte er ſich durch Lift vieler 
Truppen zu entledigen. Nachdem er nämlih gegen jene campaniſchen Eöhr 
ner, welche unter dem Namen der Mamertiner Meſſene inne hatten, und obre 
Zweifel von den Syracuflern ſchon damals, als Hiero won dem Heere erhoben 
wurde, befriegt worden waren, von Neuen aufgezogen war, fo flellte er die 
Söldner jeined Heeres in der Gegend von Genturiya am Bluffe Eyamojorı 
(nit weit von Morgentium, im innern Lande gelegen) alſo in Schlachtod⸗ 
nung, daß fie ven Angriff der Beinde empfangen mußten, und von tem 
übrigen Heere im Stiche gelaffen, insgeſammt niedergemadt wurden. Bü 
dem Hauptheere nah Syracus zurüdgefehrt, nahm er jofort eine hinreichend 
Anzahl anderer Mierhfoldaten an, und herrſchte nun in Sicherheit (Poleb— 
J, 9.). Um jedoch den dur das glückliche Treffen erregeen Uebermuth br 
Beinde niederzufchlagen, zog er bald von Neuem ins Feld, eroberte verfäie 





° Hiernah int die von M. Rapp (Bemerkungen zu den Menächmen , im feiner 
Ueberſ, Stuttg. 1838. ©. 430.) fiber unfere Stelle gegebene, und von rictiget 
Anſicht ausgehende Bemerkung: „jene Worte des Plautus Eöunen blos im Theater 
zu Syracus gefprechen worden fein, und feien nur dort am rechten Plage,“ p 
modificiren. 
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dene von den Mamertinern eingenommene Städte, und lieferte ihnen endlich 
in der Ebene von Diylä am Zluffe Konganus (Aoyyaros, Polyb.; nach Dior 
borus. Aoızuvog) eine Schladt, in welcher er einen glänzenden Sieg erfocht 
ımd den feindlichen Anführer Cios felbft in feine Hände befam. (vgl. Polyb. 
1, 9. Diodor XXII., Exc. Hoesch. 15. ed. Bip. T. IX. p. 307 ff.) In 
Folge diefed Sieges hatten die Mamertiner bereits fih entichloffen, dem Hiero 
als Flehende entgegenzugeben: als die Dazwiſchenkunft des carthagifchen Feld⸗ 
herrn Hannibal jenen den Preis ſeines Sieges entriß. Der Carthager befand 
ih gerade im Hafen der Injel Lipara vor Anker; und nachdem er von dem 
ınermwarteten Greigniß gehört, fo erſchien er eilig bei Hiero, unter dem Vor⸗ 
rande, ihm Glück zu wünſchen, in ver That aber mit der Abfiht, ihn pur 
Betrug zu überliften. Denn nahvem er ihn überredet, für den Augenblid 
ubig zu bleiben, io begab er ſich felbit nach Meffana, brachte die Mamer- 
iner von dem Borbaben, fich ihren Lieberminder zu ergeben, zurüd, und 
leß fofort, angeblih zu ihrem Beiftande, eine puniſche Bejagung in Meſſana 
inrüden. Alſo lautet die Erzählung Diodors (1. XXI, 1. 1.), mit welcher 
reilih der Bericht des Zonaras (VII, 8.) in Widerſpruch ſteht, mornad 
te Carthager für fih und die Damertiner einen Frieden mit Hiero zu Stande 
ebradt hätten. Allein die Annahme, daß die Syracuſier zur Zeit, da fle 
hre und ter Garthager gemeinfame Yeinde, die Mamertiner befriegten, zus 
Teich mit jenen in Krieg verwidelt geweſen wären, erfcheint bei dem Um⸗ 
tande, daß Polybius ſchweigt und der Bericht des Diodor widerſpricht, auf 
eine Weiſe als glaubhaft; und felbft wenn Hannibal wirklich einen Frieden 
ermittelte, fo fonnte in feinem alle der fieggekrönte Hiero im Brieven den 
Breis feined Gieged den Barthagern überlaffen. Wenn ihm diefer durch den 
Berrath der Garthager entgieng, fo Hatte ex ſich gleihmohl durd die glän- 
enpften Waffenthaten mit Ruhm bevedit (Diovor 1. 1.); und al8 er an der 
Spige jeined Heeres nah Eyracud zurüdfehrte, jo wurde er von jeinen 
Bampfgenofien ald König begrüßt. Gegen dieſe Angabe des Volybius (I, 9. 
. @) wird wohl daraus, daß Diodor den Siero, ohne Zweifel durch 
0rausnahme, ſchon in den Ichterzählten Feldzug gegen die Mamertiner als 
könig bezeichnet, Fein gegründeter Zweifel erhoben werden können. Daß 
brigens Hiero den Verrath der Barthager ſchwerlich ungeahndet gelaflen 
abe, läßt fi denken; und wenn und von den Gejhichtichreibern hierüber 
sine weitere Kunde erhalten ift, jo fommt und auch in dieſem Kalle ein 
Yichter zu Hilfe. Diefer Dichter ift Theocrit, der Zeitgenoffe Hiero's, deſſen 
chszehnte Idylle, mo nit an Hiero gerichtet, jo doch zu deſſen Lobe ges 
ıngen if. (vgl. Wüftemann in ſ. Ausg., arg. Id. XVL, p. 245.) Wenn 
ns die genannte Ioylle in eine Zeit verjegt, in melder die Syracufler eben 
ı Müflungen zu einem gegen tie Gartbager unter Anführung Hiero's, welchen 
er Dichter mit einem Achilles oder Ajas vergleicht, zu unternehmenden Kampfe 
egriffen waren (v. 73ff.), ſo kann dieſelbe in feinem anderen Zeitpunkt, als 
em »on und bezeichneten gebichtet jein. Denn in ben Zeitraum von der 
Irhebung Hiero's bis zu dem letzterzählten Weldzug gegen die Mamertiner 
ınn fie ebenfo wenig fallen, ald in die ſpätere Zeit, in welcher Hiero nur 
(8 Bundesgenofſſe die Römer, haupiſächlich durch Zufuhr, gegen vie Car⸗ 
Jager unterflügte. Wenn aber ver keabfichtigte Kampf nicht wirklich ges 
impft wurde, fo erklärt fih vie aus vem Verlaufe der Geſchichte. Che 
ämfic eine puniſche Beſatzung in Meffana eingezogen war, hatten ſich vie 
Namertiner mit der Bitte um Hilfe gegen Hiero an die Römer gewandt 
vgl. Zonar. VIII, 8.). So ſchimpflich dieſe Hilfleitung für die I 
sar, fo wurde fie dennoch nah langer Berathung (Polyb. I, 10 
Miofien; und nachdem der Conſul Appius Claudius den Auftrag der 
ichung erhalten hatte, fo fanbte diefer feinen Kriegstribunen C. Eu 
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voraus, welcher nach vergeblidher Unterhandlung, und nachdem ein DBerfuk, 
mit feinen Truppen über die Meerenge zu fegen, zuerft mißglüdt war, ia 
den Hafen von Meffana einlief, den Befehlshaber der cartbagiichen DBefagung, 
Hanno, durch Verrath gefangen nahm, und nur unter der Bedingung id 
Abzugs der carthagifhen Beiagung frei ließ. (vgl. Zonar. VIH, 8 f., nef 
Dio, von weldem Fragmente bei Ang. Mai. p. 179 f. erhalten find: naf 
deffen genauerer und richtigerer Erzählung in dieſem Yale Polybius, I, Sl. 
zu berichtigen und zu ergänzen if.) Auf ſolche Welle mar Meffana fürke 
Carthager, wie für die Syracufler verloren, und beiden in ben Mömern ü 
neuer gemeinſchaftlicher Feind erflanden. Um diefe und die Diamertiner p 
gleich zu bekämpfen, näherten fich jegt Garthager und Syracufler, und werd. 
nigten ſich durch einen Vertrag, Meſſana gemeinihaftlih zu belagern. (vi 
Diodor XXIT., Exc. Hoesch. 15. fin. XXIII, Exc. H. 2. Polyb. I, 11.) 
Ehe wir von bier aus die Gefchichte weiter verfolgen, fuden wir von bes |: 
feftbeflimmten Zeitpunfte der erften Ueberfarth der Nömer nach Sicilien uns 
den Confuln Appius Claudius Sauder und M. Zulvius Flaccus, 490 d. |! 
264 v. Chr., die Chronologie der Geſchichte Hiero's bis zu jenem Jar 

puncte feſtzuſtellen. Der Feldzug Hiero's gegen die Mamertiner, welta |: 
das Hilfegefuh verfelben an die Nömer veranlaßte, fällt offenbar in da 
Jahr, bevor die Römer nah Eicilien überfegten; und hiernach erfolgte de 
Erhebung Hiero’3 zur königlichen Würde in eben demſelben Jahre, 265 v. Chr. 
Wenn aljo vem Zeugnifle des Polybius (VII, 8.) zufolge, daß Hiero's Megiermp 
54 Iahre gedauert habe, der Anfang derfelben in dad Jahr 269 v. Ok. 
zu jegen ift: fo ift hiebei nicht an den Anfang feiner koͤniglichen Negierus, 
fondern an feine Erhebung zum Strategen zu denfen; und was oben ron 
Hiero und namentlih von den Feldzügen, die er gegen die Miamertiwr all 
Stratege unternahm, berichtet ift, fällt in den Zeitraum der vier Jahre von 
269— 265 v. Chr. Iſt aber das Zeitverhäftntß alfo zu beflimmen: jo ergibi 
fih das Irrthümliche jener Nachricht des Zonaras (VII, 6. vgl. 8. u. Dh 
bei Mai. p. 178.), daß Hiero die Mömer bei der Belagerung der Samyamı 
in Rheginm, welche bereitö in dem Jahr 271 oder fpäteflens 270 v. Eh. 
erfolgte (vgl. Genucia gens, Nr. 12. 13. ©. 710 f.), mit Lebendmirde 
und Truppen unterftüßt habe. Diefe Nachricht des Zonarad wäre aud ab 
geliehen von dem Zeitverhältniß durch den Umſtand verdächtig, welchen fell 
Niebuhr, obgleih er diefelbe feſthält (vgl. Rom. Geſch. Bd. III. ©. 6% 
Anm. 981.), hervorhebt: daß nämlih WBolyblus, mo er der Mömer Wr 
nehmen in Hinfiht der Mamertiner nah Verdienſt tadelt (1, 10.), von je 
Unterflügung der Nömer durch Hiero, durch welche e8 noch flräfficher ge 
worben wäre, feine Erwähnung thue; wozu wir noch meiter Hinzufüge. 
daß die Römer, im Bade fie von Hiero gegen die Campaner in Mhegios 
unterflügt worden mwären, durch Ermiederung diefer Hilfe gegen die Maum 
tiner den ehrenbafteften Anlaß zur Einmiſchung in die ficiliſchen Angefegm 
heiten gehabt hätten, ohne zu jener fhimpflichen, den Maniertinern geleifteten 
Hilfe genöthigt zu fein. Der Urſprung jener Nachricht des Zonaras erflin 
fih aber Teiht, indem die Bundesgenoffenichaft Hiero's und der im erfm 
und zweiten puniſchen Kriege wiederholt von ihm geleiftete Beiftand auf jem 
‚frühere Zeit und andere Verhältniſſe ausgedehnt wurde. — Nachdem ſic 
dem gefchloffenen Vertrage zufolge die Barthager und Syracufler vor Dkeflana, 
und zwar diefe an dem chalciviihen Berge, und jene an der andern Seit, 
bei der Stadt Eunes (Diodor XXIII., Exc. Hoesch. 4., bei Bolnbius], 11. 
Synes) gelagert hatten, zog der Conſul Appius Claudius jelb mir der 
Hauptheere heran; und nachdem er glüdlih über die Meerenge gefegt hat 
eröffnete er aldbald den Angriff auf das Lager Hiero's, melcher, in da |ı 
Meinung, die Ueberfarth der Roͤmer feie durch Verrath der Gartbage . 
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geſchehen (Diovor I. 1.), dem Angriffe nit fange Stand hielt, fondern fi 
ſchleunig in die Berge und fofort nah Syracus zurüdzog. (Zonar. VIII, 9. 
Diodor 1. 1. Bolyb. I, 11 f., vgl. 15. Flor. H, 2. Oroſ. IV,7.) Nach⸗ 
em Appius Clandius au einen Sieg über die Barthager erfochten hatte 
Bolnb. I, 12.), ohne jedoch ihres befeſtigten Lagers fi bemädhtigen zu 
Önnen (Zonar. 1. I. vgl. Dio bei Mai. p. 181.), fo z0g er vor die Stabt 
5pracus und befagerte diefelbe längere Zeit, bis er, durch Mangel an Lebend« 
ritteln und eine unter feinen Truppen ausgebrodene Seuche veranlaßt, den 
dückzug von der Stadt wieder antrat, wobei bereitö eine Annäherung zwifchen 
en abziehenden Beinden und den von der Belagerung befreiten Syracufiern 
statt fand. * (Zonar. 1. 1.) Im folgenden Jahre fandten die MNömer bie 
eiden Gonfuln M'. Valerius Maximus (Meffala) und M'. Otacilius 
raffus mit ſämmtlichen Legionen (Volyb. I, 16., nah Piſo bei Plin. H.N. 
VI, 39. aud mit einer Flotte von 220 Schiffen, was jedoch mit Nüdlicht 
if Volyb. I, 20. zu bezweifeln if), nah Sicilien; und da in Folge vieler 
Rachtentwidlung die meiften ficilifhen Städte zu ven Römern abflelen, fo 
iverftanden auch die Syracufier den belagernden Feinden nicht lange, und 
ranlaften durch ihre Unzufriedenheit ven Hiero zu Unterhandlungen, welche 
nen Briedensfhluß auf fünfzehn Jahre, unter den Bedingungen, daß er bie 
Jefangenen frei gebe, 200 Talente (und überdieg nah Zonar. VIII, 16. 
nen jührliden Tribut) erlege, und dagegen Herr von Syracus und ben ihm 
nterivorfenen Städten Acrä, Leontini, Megara, Elorus, Nestum, Tauromes 
tung bleibe, zur Bolge hatten. (Diodor XXIII, Exc. Hoesch. 9. Polyb. 
16. Zonar. VII, 9. Liv. XVI. Eutrop. II, 19. Oroſ. IV, 7. Aur 
zict. de vir. illustr. 37.; die legteren Stellen .theilwelie ungenau.) Nah 
en Faſten triumphirte Valerius über Hiero, wie über die Garthager, und 
ach Plinius H. N. XXXV, 4, ftellte derielbe öffentlih zu Nom ein Gemälde 
uf, welches ein von ihm dem Könige Hiero und den Barthagern (die hier⸗ 
ach vereinigt gefümpft Hätten) geliefertes flegreiches Treffen darflellte. Nach⸗ 
em indeffen der Friede geſchloſſen war, blieb Hiero der treuefte Freund und 
zundesgenoſſe der Römer, und machte ſich während feiner ferneren, Tange 
suernden Regierung auf die manchfachfte Weife um dieſelben verbient. Aus 
er Zeit des erflen puniichen Krieges iſt und namentlich bekannt, wie er die 
tömer glei in dem auf den Friedensabſchluß folgenden Jahre, 262 v. Ehr., 
92 d. St., bei der Belagerung von Agrigent (Bolyb. 1, 18., vgl. 17. 
‚onar. VIN, 10.), im 3. 259, 496 bei der Belagerung Camarina's (Diobor 
XIII., Exc. H. 9, 2.), im J. 255, 499 nah dem Schiffbruch bei Cama⸗ 
na (Diodor 1. 1. 14, 1.), im 3. 254, 502 zum Behuf der Blokade von 
ipara (Zonar. 1. I, ‘vgl. Aurelia gens, Nr. 1., Bd. I. S. 1013.), im 
. 250, 504 bei ver Belagerung von Lilnbium (Diodor XXIV., Exc. H. 
» 2.), je nach den Umſtänden und Berürfniffen aufs Thätigſte unterftüßte. 
solche Treue des Königd Hatte zur Folge, daß die Römer im J. 248 v. 
ihr., 506 d. St. (nad dem Ablauf des fünfzehnjährigen Friedens) ewige 
reundſchaft mit Hiero jchloßen, und ihm von nun an den biäher erlegten 
ihrlichen Tribut erließen (Zonar. VIII, 16.). Als nah Beendigung des 
eften vuniſchen Krieged Durch den im I. 241, 913 gejchloffenen Frieden die 
inſel Sicilien, fo weit fle int Befige der Garthager geweſen war, zur römi⸗ 
hen VProvinz gemacht murde, io blieb dem Hiero feine Herrfhaft unges 
hmälert (Zonar. VIE, 17.), und eine der Friedensbedingungen ficherte ihn 
Nah Eutropins II, 13. trinmphirte Appius Elaudind nach feiner Rücken 
ber bie Africaner und fiber König Hlero. Allein die Faſten, die aus biefe- 
arme vollſtändig erhalten find, erteilen ihm Leinen Triumph. 
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Krieg wub von Geiten der Carihager (Polyb. 
op: Bio. 2.) 3 Freundſchaft für bie Fol N 
genug, „bdaß auf der Erhaltung Garthage‘ 
eigene SU und unterffägtg : er bie Garthager I 
na vom erſen Kviege mit den Mömern ausgebrochenen Gölon 
Wis 887 v. Chr.) auf jede ihm ur fe (Bolyb. I, 83.) 
Veliut aufremdeie ihn aber den verbündeten Hömern fe wenig, daß 
Europius IH, 1. 2. um vieſelbe Zeit (237 v. Chr. 517 b. Gt.) nei 
—— Spiclen dam, und dem römiihen Volke ein Geſche 
506,000 Getreide malte. * Bei dem Ausbruche des zweiten 


5 (218 v. Ehr., 836 d. St.) verſprach er dem römifchen! 
Sempronins Longus, weißen er von Meflana aus feine 
or werde ald Greis das roͤmiſche Bolt nicht weniger 
als er im vorigen Kriege in jüngeren Jahren gethan babe 
m bewährte fi alſogleich durch wichtige von ihm ge 

[. Av. XXI; 49. 50.) Den Gonfuln des allchſten Sahrei 
und ©. Flaminius fandte ex 500 Gretenfer und 1000 Schiln 
| . I, 78.); und nachdem Flaminius bie Niederlage am Traf 
Gr erlitten, fo ſchickte er nicht nur, indem er felnen Schmerz über b 
andbründte, wie veichfle Unterflägung an Getreide nebſt 1000 Bogenfi 
umb Gchleuberen *, fonbern er machte au, um der guten Borbei 
willen, dem sömiichen Volke eine golvene Giegesgöttin, 320 fi 
0 (Ev. XXH, 87. Bal. Mar. IV, 8: Ext. 1. vgl. 9 
26.) Die Geſchenke wurben von den Geſandten mit dem Mail 
Ueldet: der Brätor, welcher ven Befehl in Sicilien erhalten Hätte, = 
Africa binüberfahren, und bie Feinde auf ihrem eigenen Boben ange 
vamit fie weniger freie Hand Hätten, dem Hannibal Hilfe nachzufesden ı 
kE 3. Viellricht, daß Hiero hiebei von dem Gedanken geleiter wre, 
Feindbe würben, im eigenen Lande angegriffen, von einem Angriffe auf & 
abgehalten. Und wenn er eine ſolche Befürchtung hegte, fo war fie 1 
bar nicht grundloe. Denn im folgenden Jahre, dem Jahre der S— 
Gannd (216 v. Ehr., 938 d. Gt.) wurde fein Reich von einer pur 
Flotte verheert; und da eine andere puniſche Flotte vor den Ägatifchen‘ 
lag, ‚bereit und fertig, Lilybäum und die übrige römifche Provinz anzug 
fobald fie merkten, daß der römifche Brätor ſich nach der foracufifchen 
gewandt habe, fo fah fi diefer außer Stande, dem Bundeögenoffen 
zu bringen (vgl. Liv. XXI, 56.). Aus dem Jahre, in welchem Biere 
(215 v. &hr., 539 d. St.), wird noch berichtet, daß die Römer ein Gı 
hefielben an Geld, das fie anfänglich zurüdgeben wollten, zur Unter: 
ber Flotie und zum Kriege gegen den mit Hannibal verbünbeten König P 
von Macedonien beftimmt hätten, und daß von Hiero zugleih noch 20 
Modien Weisen und 100,000 Modien Gerſte geihidt worden feien 
xx, 38.). Die Sreigebigkeit Hiero's beſchränkte fih aber nicht ai 
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* Bon Sr. Oſann, de Philistide Syracus. reginn, Giss. 1825. p. 18. 
e Angabe um bed Gtinfihweigend ber Übrigen Schriftfteller und namentih 
Yolybins willen bezweifelt. Allein bei dem lesteren ift die Vollſtändig keit der 
alten nicht gm fischen; und was bie fibrigen Quellen betrifft, fo vermiffen mi 
jene Jahre noch deu Livins, aus welchem jene, an fich nicht unwahrſcheinliche 
gabe ohae Bweifel geſchopſt iſt. 
*. ad) ber Darſtellung des Livins hätte Hiero damals zuerſt Unterfiägm 
Truppen geſandt. Ob er folche in jenem Fahre einmal ober zweimal fanbte, 
ob im erfien Falle Polybins ober Livins das Richtige erzähle, ift nicht zu berlin 
Der Dichter Gifius (Pan. V, 489 f. VIII, 613 f.) fegt eine zweimalige Treu 
fenbung voraus, und macht and der Zahl von 1000 bei Livius 3000. 


Unterflügung der verbünberen Römer, ſondern debnte HG inäheisuser aui 
die flammvermanbten Griechen ans: denn tein höhe Beſtreben mar na 
Volobius (I, 16. vgl. VII, 7.), AG Ehre und Krünze vom ven Grisdhen zu 
erwerben. Ginen glänzenden Beweis ſeiner Freigebigkeit gab er 
diern, nach dem Erdbeben, welches dieſelben im Jabre 227 r. 
geiucht hatte, indem feine und feines Sohnes Gelo Geſchenke im Ganzen ſich 
auf 100 Zalente beliefen, wozu noch andere Bergünfligumgen ımt 
fungen hinzufamen (vgl. Bolnb. V, 88. Diod. XVL. Esc.H.6.). Jenes zuge 
heure von ihm erbaute Schiff, das für alle griechiſchen Häfen zu groß war 
und welches er daher feinem Freunde, dem Könige Biolemäus (Euergetes?) von 
Aegypten zum Geſchenke machte, war feiner von Arhenäus (V, 44. p. 209. 
erhaltenen Inſchrift zufolge beflimmt, dem geiammten Hellas und ben Infeln 
Getreide zu bringen. Bei ſolcher Freundſchaft für die Griechen verbiente der 
König die Ehre, daB zu Olympia drei Bilbiäulen von ihm, nämlid zwei 
berielben von den Syracuflern, umb eine dritte, wie Pauſanias fagt, vom 
feinen Söhnen, aufgeftelt mwurben (vgl. Bauj. VI, 19,3.). Wenn aber 
foracufifhe König der Wohlthäter von Römern und Griechen wurde, io fah 
vor Allem Syracus felbft in jenen lehten Zeiten feiner Selbflänvigfeit unter 
bem Scepter des Hiero noch glüdlihe Tage. Die Milde feiner 
und die bürgerliche Einfachheit, mit welcher er allen Fönigligen Prunk ver- 
ſchmähte (vgl. Liv. XXIV, 5.), ließen die Syracufler überfehen, dab fle von 
einem Könige beherrſcht feien; und nicht nur blieb Hiero während feiner 
langen Regierung von jeder Nahftelung frei, jondern al& er wiederholt feine 
Abficht ausſprach, die Herrſchaft nieverzulegen, fo wurde er von jeinen Bit 
bürgern daran gehindert (Polnb. VII, 7. vgl. Niceph. Blemmypas Qual. 
oport. esse reg. 4., bei Ang. Mai., 1. I. p. 621.). Seine Ihätigfeit ale 
egent bezeugt die Erneuerung der Geſetzgebung des Diocled, deren veraltete 
Sprache er durch Polyborus in eine verfänblichere vermandeln Tieß (Diober 
XIII, 35.).. Dem Aderbau, der Hauptquelle von Sieiliens Reichtum, 
fcheint er eine befondere Aufmerkjamkfeit zugewandt zu haben *; und das von 
ihm in Beziehung auf die Erhebung bes Getreidezehentens gegeberie Geſet 
verbanfte feiner Zmedmäßigleit, daß es noch in den Zeiten ber römiſchen 
Herrſchaft feine Geltung behielt (vgl. Gic. Verr. Accus. II, 13, 32. 36. 
1, 6, 14.). Wenn feine Regierung der Kunft ein neues Leben gab (vgl. 
BWindelmanns Werke VI, 1. ©. 155 f.), fo mag allerbinge an den durch 
ihn ausgeführten Werfen, wie — DB. an jenem bereits erwähnten, von Athe⸗ 
näus V, 40-44. p. 206 ff. näher befchriebenen Hiefenfchiife, deſſen Säle 
mit muflvifdhen, die ganze Ilias umfaffenden Darftelungen auögelegt waren, 
und weldem Laubengänge, Bäder, Gnmnaflum, Bibliothekſaal eben fo wenig 
fehlten mie große Thürme zur Vertheidigung (Schnaafe Geſch. der bil. 
Künfte, Bo. II. S. 320.; vgl. die Beichreibung in Hirts Geſch. d. Baukunſt 
b. d. Alten, Bd. II. S. 179 ff.), der colofiale Lurus das hervorſtechende 
Merkmal gemefen fein. Im Uebrigen wurde durch Hiero eine Menge von 
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Nach Plin. H. N. XVIII, 3,, fo wie nah Varro de Re Rust. I, 1,8. und 
Bolnmella de R. R. I, 1, 8. war König Hiero auch Verfaffer von Schriften Aber 
ten Ackerbau; umd obgleich die Gtelle bei Columella: Hieron et Epicharmus dis- 
sipulas, durch den legteren Beiſatz an den älteren Hiero erinnern könnte, fo enthält 
och diefe vielleicht verborbene Stelle Feine hinreichende Urſache, dem jüngeren Hiero 
ene, mit feiner Periönlichkeit beffer Übereinflimmenden Schriften fiber den Ackerbau 
ibzuſprechen. Im Uebrigen Laffen fid, bie Nachrichten Über den älteren und jüngeren 
niero leicht unterfcheiben; und was namentlih Piutarch in feinen moraliſchen 
Bchriften (vgl. Reg. et Imp. Apophth., Quom. possit adul. ab amieo Inter 
ji, 27., De cap. ex host. util., 7., De Pyth. orac., 8. 10., De sera 
licta, 6.) von Hiero berichtet, iſt Alles auf ben älteren zu beziehen. 
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Bauten, und insbelonvere von Tempeln und Theatern (vgl. Athen. 
p. 206. E.) aufgeführt. In Syracus war nad Diodors Berichte (X 
das Dlympium auf dem Markte (in welchem die von dem römiſche 
dem Hiero gefchenkten gallifchen und illyriſchen Rüftungen aufgehäng! 
Liv. XXIV, 21. vgl. Plut. Marc. 8.*), nebfl dem QAltare in der R 
Theaters, der die Länge eined Stadiums Hatte, von ihm errichtet; ſi 
nach Cicero (Verr. Acc. IV, 53, 118. V, 12, 30.) ih auf der J 
Syracus (Ortygia) einen Palaſt erbaut Hatte, welcher in fpäterer , 
roͤmiſchen Prätoren zur Wohnung diente. Was die übrigen zu Hier 
ſchaft gehörigen Städte betrifft, jo erwähnt Diodor (1. 1.) nur bie 
Vaterſtadt Agyrium (welche unter den obengenannten Städten nid 
zählt ift, und hiernach von den Römern erſt fpäter dem Hiero ül 
von dieſem aber, wie es fcheint, mit neuen Pflanzern verjehen wurde 
teten Bauten, bie in einem, allein dem fyracuflfhen an Schönheit 
henden Theater, verfchiedenen Göttertempeln,. einem Rathhauſe und 
in Thürmen von anſehnlicher Höhe und vielen großen pyramiden 
Grabmälern von der kunſtreichſten Bauart beſtanden. In Neetum 
einer (von Dfann de Philistide reg., p. 17. mitgetheilten) Snichrif 
ein Gymnaflum, welches auf der, mit den Namen von zwei Gymn 
(vgl. Kraufe in unf. Encycl. Bo. III., ©. 981. unt.) verfehenen 

als‘lspoveior bezeichnet ifl. Daß er die bedeutendſten Künfller für fein 
gervonnen habe, Läßt fih vorausfegen. Bon allen aber hat Feiner dı 
des Archimedes erlangt, der, nach Plutarch Marc. 14. ein Verwan 
Freund des Fürften, demſelben nicht nur Maſchinen zu Schuß und! 
jede Belagerung baute (vgl. Bolyb. V, 88., wornach Hiero ven 3 
fünfzig Gatapulten fchenkte), fondern au dem Bau jenes Rieie 
(Athen. 1. 1.) und wohl noch manden andern Bauten vorftane. - 
Dichtern, melde unter Hiero blühten, ift vornämlih Theocrit zu‘ 
und wenn wir bebenfen, mit welcher Breigebigfeit der König den 
Arhimelus für deffen Epigramm auf das öfterd erwähnte Schiff 

(vgl. Athen. 1. 1.), fo dürfen wir wohl annehmen, daß aud Then 
Bunft des Zürften nicht vergeblich geſucht Habe (vgl. Idyli. XVI. 
einem alten Erklärer zu Dvids Ibis (v. 551.) findet fih allerdin 
(Bp. I., S. 1188. unter dem Urt. Bucol. Gr. poetae näher mitg 
Nachricht, wornach Theocrit dur Hiero einen gewaltfamen Tod erlim 
Allein die Nachricht wurde fhon von Älteren Gelehrten, und ebenfo « 
dert, dem Berfafler der neueften Schrift über Iheocrit (Genève 
p. 18ff. Vie de Theocrite, vgl. Bähr in den Heidelberger Jahrbb 
1fted Heft S. 00.) mit Recht bezweifelt. ** — Was die Familie 

betrifft, fo Hatte er, ohne Zweifel von der obengenannten Tochter des: 


* Diefer in dem Stadttheil Achradina erbaute Tempel des olympifchen 
(Eic. Verr. Aco. IV, 53, 119.) ift nicht zu verwechjeln mit dem früber e 
1500 Schritte von der Stadt gelegenen Olympium; vol. Liv. XXIV, 33, 
VI, 70. Put, Nic. 14. 16. (3. 5. Ebert, Ziınedhiov, Ss. Commt. de Si 
Geogr., Hist. etc. Sylloge, Regimont. Pr. 1830. p. 131.) 

»* Da in ber ovid’fchen Stelle nur von einem pocta Syracusius bie 
ſo dachten Andere, wie Burmann in f. Ausgabe der Werfe Ovids T. IV. 
au Epicharmus; und wenn auch die Stelle Dvids nıcht erlaubt, mit Burma: 
Gelbfimord bes letzteren anzunehmen, fo tönnte doch der Eharacter dei 
Hiero, der von Grauſamkeit nicht freizufprechen int, fo wie der des Erichars 
fi gegen Hiero eined Feen Freimuths bediente «vgl. Plut., Quom. poss 
ab am. internosci, 0.27.) eine Hinrichtung des Epicharmus auf VBefebt des 
Hiero eher glaublich machen, wenn nicht die Angaben fiber die Cebenddauer d 
(vgl. Epicharmus, 8b, IH. S. 173,3, die jedoch mögliher Weiſe irrig fein : 
ber Annahme im Wege fünden, 
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einen Sohn Gelo, melden er mit einer Tochter des Pyrrhus, Nereis, ver» 
mäblte (vgl. Baufan. VI, 12, 2.). Da auf einer ſyracuſaniſchen Inſchrift 
neben ver Baflliffa Nereis die Baftliffa Philiſtis genannt if, fo bat Br. 
Dfann (de Philistide Syrac. regina, Gissae 1825.) die Hypotheſe auszuführen 
geſucht, daß die Königin Philiſtis, deren Name und Bild auf vielen Münzen 
erfcheint, jene Tochter des Leptined und Gemahlin Hiero's geweſen ſei. Diefer 
Annahme fteht nur der Umfland entgegen, daß nad der Anficht Eckhels 
(Doctrina Numm, Vett. I. p. 257.), welchem aud Vieconti (Iconogr. grecque 
T. IH. p. 16 f.) beiftimmt, Hiero ber Jüngere fo wenig oder weniger als 
andere fyracujaniihe Iyrannen bis auf Hieronymus auf jeine Münzen fein 
Bildniß fegte, und daß die Münzen mit dem Kopf und Namen von 
Hiero, fo wie von Gelo zwar in ber Zeit des jüngeren Hiero, aber zu 
Ehren jener angeblihen Vorfahren geprägt wurden. Denn unter biefer 
Vorausſetzung wäre ed eben fo wenig denkbar, daß während der Megierung des 
jüngeren Hiero Münzen mit dem vom Diadem umgebenen Kopfe feiner Ge⸗ 
mahlin geprägt worden mären. Ob nun aber die Anfiht Edheld und Vis⸗ 
conti's von Diann mit Net in Zweifel gezogen werde: darüber magen wir 
unjerer Seits feine Enticheidung zu geben. Seinen Sohn Gelo ſcheint Hiero 
(nah Diodor XXVI., Exc. de Virt. et Vit., ed. Bip. p. 369 f. vgl. Bolyb. 
V, 88) in ven legten Jahren feiner Regierung zum Mitregenten angenommen 
zu baben. Bon Volybius (VII, 7.) wird an Gelo gerühmt, daß er weder 
Reichthum no Größe der Herrihaft no jonjt Etwas höher gefept habe, 
als Xiebe und Treue gegen die Eltern. Nach dem Berichte des Livius da⸗ 
gegen (XXIII, 30.) fiel er, jowohl dad hohe Alter feines Vaters, als, nad 
der Niederlage bei Cannä, das römische Vundniß verachtend, zu den Nömern 
ab, und mürde Bewegungen in Sicilien bewirkt Haben, hätte nicht der Tod 
zu fo geichicter Zeit, daß ſelbſt auf den Vater Verdacht fiel, ihn hinweg⸗ 
gerafft, als er eben das Bolt wafinete und die Bundesgenoſſen aufwiegelte. 
Andere Söhne Hiero's, obwohl von Pauſanias oi raideg genannt merden, kennt 
die Geſchichte nicht; wogegen Livius (XXIV, 5.) von feinen zwei Töchtern be⸗ 
richtet, daß diefelben den greifen Bater durch ihre Liebkoſungen vermocht Hätten, 
von feiner Abſicht, das Reich frei zu binterlaffen, abzuftehen und daffelbe an 
Gelo's Sohn Hieronymus (f. d.) zu vererben. Hiero farb im I. 215 v. 
Chr., in einem Alter von mehr ald neunzig Jahren (Polyb. VIE, 7. vgl. 
Liv. XXIV, 5. Bal. Mar. VIII, 13. Ext. 1. Lucian. Macrob. 10.), nad- 
dem er, zum größten Bemeis feiner Mäßigung, mitten im Ueberfluß an allen 
Genüſſen feine körperliden und geifligen Kräfte bi8 zu feinem Ende unver⸗ 
fehrt erhalten hatte (Bolyb. 1. 1.). — Zur Literatur ermähnen wir nad» 
träglih, Indem wir von den archäologiſchen Werken über Sicilien (von welchen 
daß neueſte, vom Duca di Serrabifalco Palermo, 5 Voll., für Hiero's Bauten 
wichtig if, vgl. Allg. Ztg. 1843. Nr. 209.) abjehen, Burigny's Hist. de Sicile, 
a la Haye 1745. T. I. p. 260—284. (im Ganzen jedoch von geringem 
Werthe.) — Eine neuere Monographie von J %. Bötticher, de reb. Syrac. 
ap. Liv. et Pilut., Dreöb. 1838., ift uns nicht näher befannt. [Hkh.] 

Hiero (leuor), aus Ulerandrien oder Epheſus, mie e8 in der einzigen 
Stelle Heißt, in welcher dieſer griehiiche Schrififteller, wahrſcheinlich ein Ver⸗ 
faffer von Wundererzählungen u. dgl. genannt wird, Phlegon Mirabb. 2. 
p. 121. ed. Westerm., wiewohl bier Meurfius "Howor ändern mil. 

Hiero II., ver Herriher von Syracus, wird von Varro (De Re Rust. 
I, 1, 8.) aud unter denjenigen aufgeführt, welche über Aderbau u. dergl. 
geichrieben: in gleicher Weile it er auch bei Plinius unter den von ihm 
benugten Schrifiſtellern (Lib. VIII. X. XIV— XVII.) aufgeführt. Etwas 
Näheres darüber ift jedoch durchaus nicht befannt. Daß er für Nil“ 
ein beſonderes Intereſſe hatte, zeigt die feinen Namen tragende lex # 
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hei Cicero in Verr. II, 13, 32. 34. III, 6, 14. Da er unter den Sri 
ftellern der Thierarzneikunde oder Hippiatrik genannt wird, fo läßt fich daran 
wobl folgern, daß er, mie andere Schriftfteller Noms über die Lanbwirk 
ſchaft, auch von der Zucht und Pflege des Viehſtandes, als eines Hau 
theiles der Landökonomie, gehandelt hatte. ine kleine Sammlung w 
Sprüchen dieſes Hiero moraliiden und philoſophiſchen Inhalts f. in Ara 
Violar. p. 306 f. ed. Walz. [B. " 

Hieröcles, ein Athener, der während des veloponnefiſchen Kriege 
als Zeichendeuter und Frömmler aus dem Aberglauben der Menge für Ü 
Nutzen zu ziehen fuchte. Ariftoph. Pax 1030 ff. u. Schol. dazu. Dagepn 
nennt ihn Eupolis IloAeıs fr. 10. einen rechtfchaffenen Mann. [K.] 

Hieröcles (sporAns). Diefer Name kommt in dem griechijchen Am 
thum mehrfah vor, wie die Zufammenftelung bei Yabricius Bibl. Gr. 1 
p. 791. not. ed. Harl. vgl. mit Pearſon Prolegg. f. Ausg. (daraus amd 
in Needhams Ausg. p. 1 ff.) zeigen kann. Für die Geſchichte der griskt 
{hen Literatur find darunter folgende zu bemerken: 

1) Hierocles, ein griechifcher Nhetor aus Alexandria in (Garim, 
welcher, wie fein Bruder Menecles in der, im Gegenfag zur attiſchen 
mit dem Namen ver aflatiichen bezeichneten Beredtſamkeit fi audzeichnete un 
darin mit feinem Bruder, dem Lehrer des bekannten Molo auf Rhodußt, a 
ein Mufter betrachtet mard; Beide fallen demnach in Cicero's Jugenbzek, 
in bie erfle Hälfte des flebten Jahrhunderts d. St., find aber fonft nid 
weiter durch Schriften befannt, obmohl zu Eicero’8 Zeit noch ihre Aa 
vorhanden gewefen feyn müflen; f. Cic. De Orat. II, 23. Orat. 69. Brut, 8. 
Strabo XIV, p. 661. PBearfon am a. O. p..IV. ed. Needh. 

2) Hierocles, jedenfalls jünger als der ebengenannte Hiheter, md 
wohl nah Strabo’8 Zeit fallend, wird als Berfafler einer Schrift dickoropss 
— Geſchichtsfreunde — einigemal genannt; Erzählungen von ferjemen, 
wunderlichen Dingen und Menſchen mie Thieren, wodurch er wohl bie ul 
merffamfeit der Leſer zu feſſeln fuchte, ſcheinen den Inhalt der Schrift ge 
bildet zu haben, über die nähere Nachrichten fehlen; |. Stephan. By;. sv. 
Bowyuares und Teoxvrie; vgl. Iyeg. Chil, VII, 144. B8. 716 ff. 

3) Hierocles aus Hyllarima in Earien, der aus einem Athleten ei 
Philojoph geworden war, wie verfelbe Stephanus s. v. "TAAxoıua angiebt. 
Einen Stoifer Hierocles lernen wir aus Gellius N. A. IX, 5. Eennen, 
der feinen Breund Taurus einen Spruch deſſelben mitiheilen Täßt: ob beit 
für eine und biefelbe Verfon anzufehen find, wird ungemwiß bleiben müflen: 
vgl. Pearſon Prolegg. ad Hieroclis Commentt. in Carm. aur. p. X. ed 
Needham. 

4) Hierocles, ein Nechtögelehrter, welcher zwei an Gafflanus Baflut 
(f. Bd. I. ©. 1071.) gerichtete Bücher über die Heilung ver Pferde (mew 
innoy Bepaneıng) Ichrieb, melde alervingd von Bedeutung gemejen fran 
müffen, infofern fie mit die Grundlage der noch vorhandenen Sammlung 
hippiatrifher Schriften bilden; mie denn auch in die Geoponica drei Ab⸗ 
jchnitte daraus (XVI, 9—11.) übergegangen find. Don dem Birhyaigen 
Statthalter (f. Nr. 5.) Hierocles ift dieſer gelehrte Ihierarzt, der übrigmd 
jedenfalls jünger als Apſyrtus (f. Bd. I. S. 648.) war, wohl zu unterfcheiven, 
wie fhon Pearfon und Andere gethban haben, wornah die Angabe oben Ill. 
©. 760. zu berichtigen ifl. ©. Pearſon am a. O. p. XII. (ed. Needham) 
und Needham Praefat. ad Geoponic. T. I. p. LIXf. Hecker Geſch. ver 
Heil. II. S. 253 f. 

9) Hierocles, römiſcher Statthalter von Bithynien und nachher von 
Alerandria, aus dem Zeitalter des Diocletianus (284—305 n. Ehr.), den 
er nach Verficherung des Lactantius (Inst. Div. V,2. de morte Persecut. 16.) 
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bauptfählih zu der Verfolgung, bie unter biefem Kalfer die Ghriften traf 
(302 n. Chr.), veranlaßt haben fol. Hierocles war ein philoſophiſch ges 
bildeter Mann, der aus politifgen Rückfichten die neue Chriſtuslehre und 
ihre Anhänger verfolgte, und bie letztern fogar durch eine Schrift, in welcher 
er Widerfprüde in dem Inhalt der bibliſchen Bücher wie der biblifhen Ges 
ſchichte und Lehre nachzuweiſen und den heidniſchen Polytheismus, dem er 
eine höhere Deutung und Auffaffung gab, zw empfehlen fuchte, zu befehren 
bemüht war. Wir fennen diefe aus zwei Büchern beftehende Schrift Aoyos 
Qucindas noog Tovs Xaonarovg etwas näher theils durch Lactantius (vgl. 
Divv. Institt. V, 2.), theils und insbeſondere durch die noch vorhandene 
Gegenſchrift des Eufebius (f. oben IH. S. 312.), welche defien Ausg. ver 
Praepar. Evangel. Paris. 1628., fo wie der Ausgabe des Philoflratus von 
Dlearius Lips. 1709. fol. beigebrudt if, und fehen daraus, daß Hierocles 
fich darin mehrfach Ausfälle gegen Jeſus, den er mit dem heidniſchen Wunder⸗ 
thäter Apollonins von Tyana (f. Bd. I. S. 626.) zufammenftellte, gegen 
die Apoftel u. |. w. erlaubt hatte, während er zugleih als Philoſoph das 
Heidenthum in einem höheren philofophifhen Sinn aufzufaffen und darzu⸗ 
ftellen ſuchte; f. die Nachmweifungen über dieſen Hieroeles bei Fabricius am 
a. DO. p. 792. not. vgl. mit Schrödh Kirchengeſch. V. S. 201. Gave Hist. 
liter. I. p. 131. II. p. 99. Tillemont Mem. V, 1. p. 79. 333. Pearſon 
(f. deſſen Prolegg. p. XIII ff. ed. Needh.) Hatte dieſen Hieroeles mit dem 
folgenden PHilofophen zufammengemworfen und für ine Berfon erklärt: eine 
Anfiht, die fhon von Needham (Praefat. p. 4. ff.) ausführlich widerlegt 
worden tft: da beide fhon der Zeit nad) ganz von einander zu trennen find. 
6) Hierocles, ein griedifcher, meuplatonifder Philofoph, der zu 
Alexandria lehrte und in Anſehen fland, um die Mitte des fünften Jahr 
hunderts n. Ehr. Er gilt als Verfaſſer eines noch vorhandenen Commentars 
zu den fogenannten goldenen Sprüden des Pythagoras, worin es nit ſo⸗ 
wohl auf grammatiſche Erflärung als vielmehr auf philoſophiſche Deutungen 
abgejehen war, infofern darin gemiffermaßen ein Abriß der Lehre des Pytha⸗ 
gorad, mozu diefe Verſe ald Grundlage dienten, zu geben beabfidtigt 
wird: was allerdings dieſem Gommentar einen eigenthümlichen Werth und 
felbft eine gemiffe Bedeutung für die Kenntniß Pythagoreiſcher Kehren ver= 
leiht. Derſelbe erſchien ſchon frühe mehrmals in einer Tateinifchen Ueberfegung 
von $. Aurispa, Padua 1474. A. Nom 1475. 4. 1493. 1495. 4. Bafel 
1543. 8., der griehifche Tert zuerfi von J. Curterius mit neuer Lateinifcher 
Ueberſetzung, zu Paris 1583. 12., und dann beffer in den auch die übrigen 
Bruchſtücke der Werke des Hierocles enthaltenden Ausgaben von I. Pearfon 
Zondon 1654. und 1655. 8. (1675.), und von PB. Needham zu Cambridge 
1709. 8.; der Gommentar allein, in einer berichtigteren Geftalt, von R. Warren 
zu 2ondon 1742. 8., deuti$ von J. &. Schultheß zu Zürih 1778. 8. 
(Biblioth. d. grieh. Vhilofoph. J.). — Außerdem iſt Hierocles Verfafſer 
eines umfaſſenden Werkes in fieben Büchern über Vorſehung, Fatum, und 
die Uebereinſtimmung des freien Willens mit der göttlichen Weltregierung 
(nsol rvoroias nal eiuapusınz rail Tov uiy npog m» Deiar Fyeuorier 
ovrzaseos), gerichtet an Olympiodor, jetzt nur noch befannt durch die bei 
Photius Bibl. Cod. 214. 251. erhaltenen Excerpte, die au in Handſchriften 
befonder8 vorkommen und daraus etwas abgekürzt von F. Moreli zu Baris 
1593. u. 1597. 8. herausgegeben find, dann aber auch vollfländig in tie 
genannten Ausgaben von Bearfon und Neevham ſammt den glei zu nennenzen 
Ercerpten des Stobäus übergegangen find. Wir jehen aus dieſen Auszügen, 
wie Hierocled in diefer Schrift bemüht war, die Uebereinfiimmung ver Pate 
und Ariftoteles im Gegenfag zur floifhen und epicureifchen Kehre net 
weiſen, und insbefondere diejenigen zu beftreiten, welche eine göttliche 
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fehung läugnen wollten. Aus einem anderen, ebenfalls, wie es ſcheim, 
größeren Werke, hat uns Stobäus eine Anzahl Excerpte in feinen Ccloge 
(ſ. die Stellen bei Fabric. Bibl. Gr. IX. p. 617.) aufbewahrt, welche meh 
moralifhen Inhalts find, und von der Gerechtigkeit, von dem Verbalm 
gegen die Götter, gegen Eltern, und gegen Verwandten wie gegen Ba 
land, von der Ehe, Bruderliebe u. dgl. unter dieſen Aufichriften handek 
au dur ihren Inhalt fih meift ſehr empfehlen; wahrfdgeinfich, Iauter ci 
zeine Abſchnitte oder Bücher eines Werkes, das vielleicht Fein anderes il, 
als die einigemal (Suidas s. v. suzodor, Apoftol. IX, 90.) genannte Schrift 
1% giAooopovussa (vgl. Pearſon Prolegg. p. XIX ff. ed. Needh.); auf 
die Schrift oinoroumòs war vieleiht nur ein Theil oder Nbfchnitt viel 
Werkes, welcher Vorſchriften und Negeln, die auf dad Hausweſen ſich ke 
ziehen, enthalten haben mag; ſelbſt einen Gommentar zu dem Platonide 
Gorgias, fol Theoſebius, einer der Schüler des Hierocled, nach deſſen münd⸗ 
liher Erklärung nadgeichrieben und fo der Nachmelt aufbemahrt habm; 
f. Damascius bei Photius Bibl. Cod. 292. Endlich trägt auch nod ein 
Sammlung von läderlihen Erzählungen, Anecdoten oder fcherzbaften Gi 
fällen und Reden von Schulpedanten u. dgl. unter der Aufichrift Aozez, 
den Namen diefed neuplatonifhen Philofophen, aber offenbar mit Unredt; 
der Sammler, ein unbedeutender Orammatifer einer fpäteren Zeit, it m - 
nicht näher befannt; es erſchien diefe Sammlung zuerft zu Ladenburg 1605.8. 
von Marg. Freher, fonft mehrmals, auch bei Pearſon und Needham, zulet 
von I. U. Schier zu Leipzig 1750. 8., au in Jac. de Rhoer Obserratt. 
philologg. Groning. 1768. 8., zu Parid von Goray 4812. 8., deutſch von 
W. Namler (Berlin 1782. 8.) und Andern; f. Zabricius p. 802. 

7) Hierocles, ein Grammatifer, wie man ihn zum Unterfchiebe ron 
dem Philoſophen und von andern diefed Namens nennt, ift Verfaſſer eines 
Reiſehandbuchs, dad unter der Aufichrift Zvrexönuos, d. I. Meifegelähkte, 
herausfam und wahrſcheinlich in Anfang des fecheten Jahrhunderts abgefan kt 
(1. Wefleling am glei anzuf. Orte p. 621 ff.). Es enthält ein Verzeichniß von 
64 Eparchien oder Provinzen des oftrömijchen Reihe und von 935 darin ges 
legenen Städten, beflimmt durch eine Beichreibung dem Reiſenden als Führer 
zu dienen; nach der unvollftändigen Ausgabe in Car. a S. Paulo Geograph. 
Sacr. (Barid 1641. Amstelod. 1704. fol.), lieferte Em. Schelftraten daſſelbe 
vollflindiger in Antiquitas eccles. illustr. Rom. 1697. fol. Vol. II. um 
daraus bei Banduri Imper. Orient. T. I., am beften und forgfältigften ven 
P. Weſſeling in deflen Vett.. Romm. Itineraria (Amstelod. 1735. 4.) p. 
631— 734. Bol. Fabric. Bibl. Gr. VII. p. 35. |[B.] 

Hierodulen, ice00680vAoı (Strabo passim), aröpes iepoi 
(Herod. II, 6. 7. VII, 97. VI, 36.), seoai yuvraines (Herod. II, 56.) 
und raoderoı iepaı (Blut. Rom. 21.), im Allgemeinen Urroeru 
9:07 (Diodor XVI, 70.), find in weitefter Bedeutung alle mit dem Tempel 
dienfte irgend einer Gottheit eng verbundenen Menſchen, alſo auch vorzüglid 
die Prieſter; im engeren Sinne aber nur eine gewitje Claſſe folder Berionen. 
Im ſyriſchen, phönizijchen und Eleinnflatiiden Eultus war nämlich, wenigftens 
an manden Tempeln, fo namentlih zu Hierapolis, neben dem Hohen 
priefter eine Menge anderer Leute mit der Ausübung hbeiliger DVerrichtungen 
beihäftigt. Im verſchiedene Glaffen gerheilt, übten Einige, der Gottheit ver 
hältnißmäßig näher flehend, alle priefterlihen Dienfte felbft im Adyton des 
Tempeld aus (Lucian de Dea Syria c. 31.), Andere Hatten beftimmte 
MVerrichtungen, indem die Einen die blutigen Opfer, Andere das Tranfs 
opfer darbracten, und noch Andern das heilige euer unterhielten oder 
Weihrauch opferten, fo daB Lucianus bei einem einzigen Opfer einmal 
dreihundert folder Leute zugleih beſchäftigt ſah. Ungleich bedeutender mar 
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die Anzahl der Hierodulen, deren Strabo in allen kleinafiatiſchen Heilig⸗ 
tbümern ermäßnt, in cappabocifhen Comana niht weniger ald 6000 
E(Strabo XII, p. 535.), in Morimene deren 3000 (Strabo XII, p. 507.), 
Inveldhe die niederen Verrichtungen am Heiligtfum ausübten, beſonders bie. 
zMuſik und den Gefang bei den Morgen» und Abenbopfern beforgten (Rucian. 
c. 43.). Dieſes, wegen der pomphaften Aufführung der gottesbienfllichen 
EHandlungen an den heiligen Tagen, fo wie wegen der alltäglichen Opfer, 
Bnamentlih in Hierapolis (Lucian. c. 44.) nöthige, zahlreihe Perſonal mar 
»Dann noch in mehrere Unterabtheilungen getrennt, deren jede gewiſſe ihr an⸗ 
‚gewiefene Dienfte zu verrichten hatte. _ So gab ed namentlich folde Hiero⸗ 
Dulen, melde mit dem Aderbau und der Viehzucht auf dem zum Tempel 
‚gehörenden, oft fehr bedeutenden Grundbeſitz befchäftigt maren; und die nies 
werfte Claſſe mag befonderd aus den Holzhauern und Waflerträgern, fo mie 
aus den Tempelmägven befanden haben; vgl. (in Bezug auf Hellenijches) 
VPhot. Lez. s. v. Aovroiösg p. 109. ed. Herm. und Heſych. T. II. p. 498. 
zı. d. Alberti n. 16. Böttiger, Ideen zur Kunſtmythol. I, 346 f. u. 411. 
SBon diefen eigentlihen Tempelfclaven, die fammt ihrer Nachkommenſchaft 
Für immer dem Tempel ‘geweiht waren, muß man aljo die höhere Glafle ver 
mit dem Opfervienfte felbft Beichäftigten, fo mie der Sänger und Muflter 
männlichen und weiblichen Geſchlechts, unterjcheiden, welche entweder eng an 
Den Tempel gebunden waren oder frei und ungebunden im Lande umherzogen 
zınd den gemachten Erwerb an den Tempel ablieferten. Namentlich gehören 
Hierher die weiblichen Kebefchen, welche entmeber an ven Cultusſtätten ſelbſt 
oder fonft im Lande gegen ein Opfer für die Gottheit fih zur Schändung 
SP reid gaben (Meurflus in Cypro p. 25. und Seyne de Babyloniorum in- 
stituto religioso etc. in den Comment. societ. Gotting. T. XVI. p. 30-42.). 
Dieſes Driefter- und Hierodulenweſen war an dem Tempel bed tyrifchen 
Baal-Hhamman fo bedeutend, daß, darauf geftüßt, der Hohenprieſter fich nicht 
Selten zum Königthum emporfhmang (Joſeph. contra Apion. I, 18. 21.). 
S2leltern weihten für ſolche Tempel ihre Kinder, Könige die Kriegsgefangenen, 
Herren ihre Eclaven, und ſelbſt die Fürſten und Angeſehenſten ſchickten ihre 
Töchter zum Tempeldienſte oder menigftend um bis zu ihrer Verheirathung 
Der Gottheit ihre Keufchheit zu opfern. Bon diefen Hierodulen wurden noch 
in Strabo’8 Zeit Einige, nachdem man fie vorher ein Jahr hindurch mit 
ausgewählten Speilen nährte, gefchladhtet; vgl. Heyne de sacerd. Coman. 
in den Commentt. societ. Gotling. T. XVI. p. 117 f. Wie den der My⸗ 
Yitta geweibten Kindern (Rucian. 6. 6.), fo wurde ben Hierodulinen des 
Melkarth nad einer Andeutung des Pauſanias (VII, d, 3.) das Haar ges 
Tchoren; denn Alles gehört, in der refigiöfen Vorftelung, dem Gotte, ent⸗ 
Weder ald Opfer ober, durch eine Milderung, als SHierodule, wie ja ber 
mämliche Gedanke dem griehifhen Mythus von der Iphigenia in Tauri 
CBöttiger 1. 1. I, 338. u. 411.) zu Grunde liegt, die, flatt der Göttin ges 
Fchlachtet zu werben, ihre Hierodulin wird. Strabo VIII, 378. fpridt von 
21000 Hierodulen beiverlei Geſchlechts, die der Aphrodite zu Garthago geweiht 
varen, wobei man ihm, wahrfcheinlih mit Unrecht, vormwirft, er habe Hiero⸗ 
Dulen mit gefnechteten und feilgebotenen Buhlvirnen verwechſelt; Pauſan. II. 
passim. Obgleich aber derſelbe Schriftfteller, wenn er von helleniſchen Hies 
xobdulen ſpricht, den Begriff des aflatifhen Inſtitutes dorthin überzutragen 
geneigt ift, fo iſt e8 doch unläugbar, daß bei den Griehen das Hierodulen⸗ 
ıvefen im Allgemeinen einen würdigeren Character gemann, moraud jedoch 
nicht folgt, daß daffelbe nicht auch hier feine wüſte Seite hatte (Böttiger 
1. 1. 1, 411.). Die Sierodulinen erfiheinen deshalb bei Euririded als rei 
Dienerinnen ded Phöbus, und die der Aphrodite, ıheild Iungirauen, th 
rauen, flanden unter dem Gefege firenger Keuikbeit, i. Baldteumg 
Pauly Keal⸗Eneyelop. DI. | 5 
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Eurip. Phoeniss. ed. Lips. T. II. p. 63. Ganz edle Beijpiele von Hm 
dulen find alio Iphigenia, die Phönizierinnen, und ferner bei @uriyibes m 
Sohn des delphiſchen Gottes, Ion (f. Eurip. Jon 94. 155.). Weniger dd 
vieleicht Hatte dagegen das Heiligthum der Venus Eryeina auf Sicilten fie 
Hierodulen (Diufä. Hero et Leand. v. 31.), und über Aehnliches bei ie 
Gorinthiern fpriht Strabo VII, 378. vgl. Beder Charikl. I, S. 119.18 
Hierodulenſchenkungen, vorzüglih nah Delphi, das ſich großer Freiheiten » 
freute, und wo eine große Dienerfchaft die Tempelgeihäfte beſorgte, wm 
nicht felten, und feit den Älteften Zeiten war Delos ein Hierodulenftaat, = 
großen Ländereien und Beflgungen. Lieber die Hierodulen des Minotaum 
zu Greta |. Böttiger 1. 1. 1, 338. Griechiſche Künfller bildeten vie Hien 
dulen nach aflatiicher und hellenifcher Art. Zoẽga (Li Bassirilievi, Nom IM. 
p. 116. zu Tab. XX. u. XXI. (p. 183 ff. ed. Welcker) erfannte zei 
tanzende Hierodulen auf älteren Denkmalen und fand als characterifiiid im 
freien Unzug, leichte Kränze, und im Tanze flubirte Bewegung. Die Ras 
als ſolche kennen das Sierodulenmeien im eigentlihen Sinne des Bord 
nit, hatten aber im Cult der Iſis Isiacae sacrariae lenae, vgl. Ban Da 
ad Marmm. antiq. c. 7. p. 85. — Literatur: Sirt, bie Hierodulen. Bi 
Beilagen von Böckh und Buttmann (Berlin 1818.). Kreufer, der Helm 
Prieflerftaat mit vorzüglicher Nüdfiht auf die Hierodulen (Mainz 1822) 
Adrian, die BVriefterinnen der Griechen (Frankf. 1822.). Münter, W 
Religion der Barthager ©. 79 ff. Movers, Die Phöntzier S. 359 ff. 677€ 
Ereuzer Symbolif I. 251. II. 28. [A. Baumstark.] 

Hierogiyphen oder Heilige Sculpturen (yoauuere ieox, tepoyAvgas) 
nennt man inöbejondere die ägyptiſchen Schrift» oder Bilddenkmale, meld: 
auf faft allen ägyptiſchen Monumenten, Mumienjärgen und Papgrmsrolen, 
die auf und gekommen find, bald mehr bald weniger Tunftreich ausgeführt 
fih vorfinden, und zmar auf gleihe Weife in Oberägypten von Bam an 
wie an den Mündungen ded Nils, und ebenfo aus den urälteften Zeiten, 
wie aud dem Zeitalter der Ptolemäer und der römifhen Kaifer. Faſſen wu 
I. die äußere Form der ägyptiſchen Schriftvenfmale ind Auge. Bil 
aus allen Gebieten der Schöpfung, Himmelskörper, Menſchen, heile del 
menſchlichen Körpere, Waffen, Geräthichaften, Thiere u. f. w. begegnen und 
bier in bunter Miſchung. Im Ganzen hat man bis jet etra 900—10W 
deutlih von einander verfhiedene Charactere gezählt. Wir haben aber drei 
Battungen diefer Bilderfchrift zu unterfheiden. 1) Die Hieroglyphen 
im engeren Sinn find diejenige Schrift, welche mehr oder minder ausgeführt 
förmlihe Bilder darftelt. Man findet fie, menigftens auf den älteren Bar 
denfmälern vor der griechiſchen und römifchen Herrſchaft, ausnehmend jory 
fältig und bis auf einen gewiflen Grad ſchön gezeichnet, auf verjchieen 
Weiſe eingegraben und in der Negel noch verfhönert durch Iebhafte Färbung. 
„Die Bilder und Hieroglyphen find mit einer Schärfe eingearbeitet und Ne 
Oberfläche im Allgemeinen und insbefondere die Flächen der eingegrabenen 
Zeichen haben einen Glanz und einen Grad von Blätte, daß ich nicht glaube, 
daß in irgend einem Lande, zu irgend einer Zeit in Granit etwa? roll 
fommener gearbeitet wurde, als 3. B. die Obelisken von Karnaf, tagt 
Profefh in feinen Erinnerungen I, ©. 287. Was nun vorerft die Farben 
betrifft, fo find diefelben bald beflimmt durch die Natur des bargeftellen 
Gegenſtandes, bald rein conventionel. Man colorirte ebenfo die großen 9. 
auf den Grabwänden, wie die Fleinen auf Dumienfäften. Bei den großen 
Sculpturen auf den Öffentlihen Denkmälern fuchte man die natürliche Zarbe 
des Dargeftellten nadzuahmen; mas vom Himmel hergenommen ift, ift blau, 
die Charartere, die fih auf die Erde beziehen, find roh, mas auf den Mond 
Beziehung hat, gelb; das Waſſer iſt blau oder grün bezeichnet. Auch die 
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Menſchen find wenigſtens auf den großen Monumenten nach ziemlich conflanten 
Megeln gemadt, das Fleiſch roth, bei Frauen gelb, die Kopfbebedung blau, 
das Kleid weiß mit rothen Streifen. Die Thiergattungen tragen meiſt mög- 
lichſt genau. die natürlihe Barbe. Auf Eleineren Denkmälern find die Farben 
minder forgfältig und mehr nach conventionelem Brauche gewählt. Man 
bemerkt im Ganzen meiftens nur vier, doch manchmal auch ſechs bis fleben 
verſchiedene Barben. Noch michtiger ald die Färbung fl die Art der Aus» 
führung der Bilder, bei der eine deutlich unterfcheipbare Abftufung anges 
wendet wurde. Die reinen Hieroglyphen (Hierogl. purs, Champoll. Pr&cis 
du hierogl. systeme etc.) find diejenigen, wo der ganze Gegenſtand mit der 
größten Benauigfeit und möglihft naturgetreu gezeichnet und gemalt iſt; 
und zwar ragen entweder die Figuren ein wenig über die Oberfläche hervor 
(en bas relief) oder waren fie, um fle dauerhafter zu machen, auf eine den 
ägyptiſchen Künfllern eigenthümlihe Art fo gearbeitet, daß fle in einer 
Höhlung flanden, indem der Stein (denn bei fleinernen Monumenten wurde 
Diefe Art vorzugsweiſe angewendet) ringd um die Bilder herum heraudge- 
meißelt wurde, fo daß die Figuren öfters drei Zoll Hoch wurden und do 
über die Wand nicht Hervorflanden (reliefs en creux, Hohlreliefs); oder aber 
waren bie Züge des Bildes mit einem feinen Inftrument einfach auf die 
Wand eingegraben. Bon diejen forgfältig ausgeführten Bildern unterſcheidet 
fih eine zmeite Claſſe folder Hieroglyphen, die nur Umriſſe der Bilder dar⸗ 
ftellte (H. profiles). So auf Fleineren Säulen, Graburnen, Amuletten u. dgl. 
Diefelben Charactere und Bilder, jedoch nicht in dieſer forgfältigen Ausfüh- 
rung und Färbung, fondern fo, daß der individuelle Typus jedes Bildes 
zwar beibehalten, aber nur dur noch einfachere Linien und Umriſſe ange» 
deutet ift, und die Barben wegbleiben, findet man auf Mumienfärgen, in 
Papyrusrollen und auf Fleineren Dionumenten. Dieß die dritte Claſſe von 
Hieroglyphen (H. lineaires). Diefe abgefürzten Linear⸗Hieroplyphen Eönnte 
man dem erflen Anblik nad für die Anfänge der ausgeführten H. halten. 
Dem ift aber nicht fo; denn fle tragen dad Gepräge einer ſehr Eunftgeübten 
Hand und find deutlih nur Abkürzungen der erfleren Gattung. Ueberhaupt 
fucht man in ganz Aegypten vergeblich nach roheren Anfängen diefer Kunfl. 
Die Infehriften, deren von Nieverägypten an bis zu der abyflinifchen Gränze 
eine. unzählbare Dienge vorhanden ift, haben dieſelbe Vollendung, mögen fie 
2000 vor Chriftus oder aber im zweiten oder dritten Jahrhundert unferer 
Zeitrechnung verfertigt fein. Nur die genannte Abkürzung der Bilder erlaubte 
man fid, aber in früherer Zeit jo gut, als in fpäterer. — Man ging aber 
in der Abkürzung noch weiter und vereinfachte die Bilder noch mehr. Dieß 
führte 2) zu der zweiten, von den eigentlichen Hieroglyphen verſchiedenen ſo⸗ 
genannten hieratiſchen Schrift. Weil nämlich die Zeichnung jener Hiero- 
glyphen, auch der Linear-Hierogl., zu mühſam war für längere Auffäge und 
Bücher, fo wandte man eine hieroglyphiſche Tachygraphie an, deren Zeichen 
in vier sehr beftimmt zu unterfcheidende Glaflen zerfallen, von denen bie erfte 
Glafje fih noch ap die LinearsHierogl. anfchließt, jedoch weſentlich eine andere 
Schrift it, die vierte aber ſchon ganz in das Gebiet der willkührlichen Zeichen 
übergeht. Wenn ſchon bei diefer Urt von Characteren ein geübte Auge 
erfordert wird, um die urfprünglichen hieroglyphiſchen Linien herauszufinden, 
fo ift dieß noch viel fehwieriger 3) bei der dritten Gattung, einer noch flüch⸗ 
tigeren, der fogenannten enchoriſchen (demotiihen) Schrift, melde nur 
die Teichteften Bilverzeihen und in noch bequemeren Abkürzungen varftellt. 
Mit Ausnahme der Götternamen, welde ihre ſymboliſchen Zeichen beibe⸗ 
hielten, und einzelner hie und da eingeftreuter hieroglyphiſcher Zeichen, find 
in diejer für den Volksgebrauch, für Geſchäftsurkunden und Briefe beflimmten 
Schrift an die Stelle der darſtellenden Zeichen durchaus eine Art Buchftak- 
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getreten. — Wir Haben fomit drei, ihren äußern Formen nad b 
unterfcheidbare Gattungen von Schrift, die, jede in ihrem Kreid um 
ihre Zwecke angewendet, noch jet auf den Baus und GSchriftdentmek 
Aegyptens und entgegentreten. Diefelben Unterſchiede ſind e8 auch, wdk 
wenn gleich minder beftimmt firirt und in ihren Uebergängen nadgemine 
doch entſchieden ſchon von den Alten gemacht murben. In den auffallen» 
geren Nachrichten des clafflihen Altertbumsd * über das graphifche Syflım 
Aegypter wird doch zu miederholtenmalen auf bie Unterfeheidung von heilig 
Schrift und Volksſchrift aufmerkſam gemacht. Man vergl. außer der Ham 
ftelle hierüber, Herodot II, 36., noch c. 106. deſſ. Buchs und Diov. I, A 
Die eben Hat denn DBeranlafjung gegeben, daß man zum Unterjdie ve 
der erflen Gattung, den eigentlichen Hierogl., die zweite die hieratiſche Ef 
nannte, weil fie hauptſächlich bei der gebilneten Glaffe der Aegypter, dem 
einem etwad vagen Ausdruck die Priefterfafte heißt, im Gebrauch wer, ie 
dritte aber nach Herobot die demotifche, auch enchorifche oder epiftolograriik 
Schrift. Verſchieden find die eigentliden Hierogl. von ber hieratiſchen m 
enchoriſchen Schrift (man ſehe die deutliche Darftelung des Uebergangs vi 
Schriftarten und ihres Unterſchieds von einander auf der XVI. Tafıln 
Idelers ‚‚Hermapion sive Rudimenta hieroglyphicae velerum Aegyptiores 
litteraturae. Lips. 1841.;' einiged über das Verhältniß der Hierogl. zum 
hieratiihen und enhorifhen Schrift aber am Scluffe unferer Abhandlm) 
nit blos durch die Form der Zeichen, fondern auch dur Die Anorbnum 
der Eharactere. Bei den Hierogl. wechſelt nämlich, wie es fcheint willkühe 
li, die Anordnung zwifchen horizontaler und verticaler Aneinanvderreihun 
Zufolge der größeren oder geringeren Höhe oder Breite des Gteins, Nr 
Wand u. dgl. find die Zeichen entweder iſolirt, ober fe zwei und zwei, ober 
brei und drei, neben oder über einander geflellt, von oben nach ut, ja 
auch von unten nach oben gefchrieben, und bald von ver Rechten zurkinten, 
bald umgefehrt gezeichnet, wa8 man an der Richtung der Köpfe genau wrkt- 
ſcheiden fann. Auch ſchließt fih nicht immer ein Zeihen an das ander u 
der Direction des Ganzen, fei fie Horizontal oder vertical, an, fondern mt 
unter find mehrere zu einer Gruppe zufammengeitellt, gleihiam, um Ran 
zu erfparen und die ganze Breite der Kolumne, die durch ein Eleineres Zeichn 
nit in Anſpruch genommen war, auszufüllen. Die hieratifchen Zeichen ab 
fo wie die enchoriſche Schrift find faft durhaus regelmäßig in borizontala 
Linien und immer von der Rechten zur Linken geichrieben, eine Sitte, die 
auch Herodot I, 36. bemerklich macht. — Zu der Unterjheidung obiger drei 
Hauptgattungen ägyptifher Schrift, wie fie übrigens erſt im neuerer Jet 
ficher conflatirt it, Fonnte allerdings neben der feit dem 17ten Jahrhunden 
vermehrten Anfhauung ägyptifher Schrifidenfmale noch eine meitere Stimm 
des Alterthums führen. Es ift dieß die Stelle in Elemend Alex. orows 
V,4., welche, wenn fle richtig verflanden wird, was aber auch erſt das Werl 
neuerer Forſchung ift (Dulaurier: Examen d’un passage des stromates de 
Sct. Clement d’Al., relatif aux &critures &gyptiennes, Paris 1833. ei 
tereö ſ. man bei Ideler Hermapion p. 29 ff.) einedtheild die Haupteintheilung 
in epiftolographliche (wohl f. v. a. demotiſche), hierarifche und hieroglyyhiſche 





* Die Hauptftellen der claffifchen Schriftfteler, die von den Hieroglypben han: 
bein, find folgende: Herod. II, 102. 106, 125. 136. 141. Diod. Sic. I, 45. 4. 
49. 55. 56. 57. 64. 81. Manetho ap. Syncell. Chronogr. p. 59. ed. Goar. Gtrabt 
XV, p. 1113. 1138. XVII, p. 1171. Xacit. Annal. II, 60. Ptin. H.N. XXXVI 8. 
Ammian, Marcel, XVII, 4. XXI, 15. Dio Ehryſoſth. Orat. XI, p. 161. Arifid. 
Aeg. Tom. II, p. 360. Jebb. Piat. Tim. p. 22. Elem. Alex. orguu. V,4. p 651. 
V, 7. p. 670. Galen. contra Julian. I, Tom. IX. p. 370. Charter. Auch Piat. 
de Isid. et Osir. p. 395. 436. Tom, Il, p. 354. 
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Schrift angibt, anderntheild auch bei der letzteren Gattung zwei wichtige 
NUntergattungen nennt, nämlich a) die fogenannte kyriologiſche (dıx rar mow- 
220» OToryEeioy xvproAoyinn), d. h. diefenige Schrift, welche durch die erften 
s®eftalten oder Uimriffe (nit Buchflaben, mie man orosyeior früher erklärte) 
seigentli bezeichnet, oder die Bilder in ihrer eigentlihen Bedeutung nimmt, 
iund b) die fumbolifche, welche die Begriffe theils mimetiſch, theils tropiſch, 
sıheild änigmatiſch darftelt. Wie dieſe Andeutungen bei Clemens einerfeits 
„mit den Refultaten der neueren Unterfuchungen übereinftimmen, andererfelts 
aber doch eine wichtige Glafje der Hlerogl., die fogenannten phonetifchen, 
sübergeben, wird unten Elar werden. So viel von der äußeren Form biefer 
Schriftzeichen und ihrer Eintheilung. — II. Zur Erklärung der Zeichen 
und zur QAufhellung ber in dieſer geheimnißvollen Schrift niebergelegten 
Sprache war aber mit biefen eugnifien des Alterthums Nichts gemonnen, 
-fo wenig ald dur bloße Anfhauung der äußeren Formen. Als ein eher 
‚zum Biel führendes Hülfsmittel aus der alten Zeit mochte die Ueberſetzung 
einer Infchrift eines ägyptiſchen Obelisken erſcheinen, welche ein gewiſſer 
Aegypter Hermapion geliefert hat und die und Ammian. Marcel. XVII, 4. 
aufbewahrt bat; jo mie bie Schrift Hieroglyphica von einem ägyptiſchen 
Sährififteler Horapollon (neu herausgegeben zu Amftervam 1835. von Conrad 
Leemand). Hier wird allerdings der Sinn einzelner hieroglyphiſchen Schrift« 
zeichen mitgerheilt, aber damit iſt der Schlüflel zum Ganzen keineswegs ges 
geben, oder aud nur angebeutet. In dem Werk Horapollond find über- 
dieß viele Symbole aufgezählt, die unter den eigentlihen Hierogl. nicht 
gefunden werben, jo daß die Vermuthung viele Wahrfeinlichkeit hat, ver 
Verfaſſer habe es nicht ſowohl mit Hierogl. ald.mit ver allegorticden Deutung 
wirfliher Tempelbilder (Anaglyphen) zu thun. ine andere Anflht davon 
bat Klaproth aufgeftellt (1. unten). Die Hauptichmierigfeiten bei der Erflä- 
rung bdiejer rärhfelhaften Schrift waren lange Zeit immer viefelben unüber⸗ 
windlich ſcheinenden Umflände, daß man nicht wußte, melde Sprade man 
hinter diefen Zeichen zu fuchen babe, ja nicht einmal angeben konnte, welcher 
Art von Schrift diefelben angehören, ob es reine Bilderſchrift fei, ober ob 
ſymboliſch mit willkührlicher Bezeichnung der Begriffe in ſinnbildlicher Form, 
oder ob Buchſtabenſchrift. Denn, mie gefagt, die Stelle von Klemens wurde 
felber vielfach mißverflanden, und die übrigen Hülfsmittel reichten nicht weit 
aus. Darum iſt ed Feinedwegd zu vwermundern, daß nur auf mancherlei 
Ummegen und durch wunderliche Irrthümer hindurch das Ziel erreicht wurde, 
an welchem erft unferem Jahrhundert vergönnt ward anzufommen, dad aber 
felbft erft der Anfang des Anfangs iſt. — Ueberbliden wir in Kurzem f) die 
Entwicklungsgeſchichte der Hieroglyphenkunde, gleihfam die Gefchichte 
der Entvedungen ded unbekannten Gebiets, bis auf Ehampollion. Bei ven 
Erklärungsverſuchen, die gemacht wurden, um hinter den Sinn der Hierogl. 
zu fommen, find zu unterjcheiden die millführliden Erklärungen, die ohne 
tbarfählide Grundlagen auf fubjertisen Einfällen beruhen, von denjenigen 
Borfhungen, die feit dem Anfang dieſes Jahrhunderts auf ſolider objectiser 
Grundlage aufgebaut fletig, wenn auch langfam, fortgeichritten find und bis 
auf einen gewiſſen Grad fichere Ergebniffe geliefert haben. — Seitdem man 
rom 17ten Jahrhundert an mehr ägypiiſche Kunftdenfmüler in Europa zu 
fehen befam, wurden mandherlei Verfuche gemacht, diefe Denkmäler, deren 
Wichtigkeit man keineswegs verfannte, zu erklären. “Aber flatt die vom Alter» 
thum gegebenen, wenn gleich fpärlihen Andeutungen zu benügen und nad 
fiberen Anhalispunkten, alſo vor Ulem nah der Kenntniß der Sprache, 
welche von den alten Aegyptern geiproden wurde, zu fragen, nahm man 
ohne Weiteres für ausgemacht an, daß die Hierogl. durchaus nicht den * 
der Worte einer geſprochenen Sprache varftelen, fondern daß jete Kg 
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das befondere Zeichen einer beftimmten Idee fel und daB dieſe Schrift 
Darftellung der Begriffe vorzugsweiſe auf fombolifhe Weiſe verfahre. 

Prinzipien öffneten der Einbildungskraft ein gränzenlofe® Spiel; man 
fi) auf ein willkührliches Rathen; man wollte Ärndten, bevor man 
hatte. So Eonnte der befannte Jeſuit Kircher den guten Glauben feines 
genoffen in dem Maaße mißbrauchen, daß er in, feinem Oedipus Acgi 
eine vorgebliche Ueberfegung der Hierogl. in Nom lieferte, an deren Wahm 
er wahrſcheinlich ſelbſt nicht glaubte; denn er berief fih zu Beglaubicz 
feiner Behauptungen oft auf Schrififteller, die gar nicht exiſtiren. Em 
Haupttendenz ging darauf, eine ausführlide Dämonologie darin zu fa 
fo wie auch allerhand metaphuflfche, mythologiſche, Eabbaliftijche Lehr 
wie er fie eben berauslefen wollte. So erklärte Kirher 3. DB. eine On 
des fog. pamphilifhen Obelisken, die nach neueren fiber begründeten Uns 
fuhungen (Champoll. Precisp. 370.) Nichts enthält als das griechijdge Ben 
Avroxgazop, folgendermaßen: „Der Urheber aller Fruchtbarkeit un de 
Vegetation ift Ofiris, deſſen zeugende Kraft vom Himmel geleitet winn. 
dieſes Neih durch den heiligen Mophtha.“ Diejer Mophtha war dım 
K. rein erbichteter ägyptiſcher Genius der Schöpfung. Andere glandta 
den Hierogl. Nichts als Kalenvernotizen zu erfennen, jo Abbé “Plek: 
Histoire du ciel. Wieder Andere fanden darin die Ueberſetzung Hebräne 
Hymnen, wie denn über dem Porticus des Tempeld zu Dendira der hun 
Pfalm gelefen wurde. Einem kam der Gebanfe, auf dem oben genau 
Opbeliöfen fei der Triumph der Anbeter der Dreieinigkeit über vie Gerrlea 
im ſechſten Jahrhundert nah der Sündfluth beſchrieben. Auch aus Im 
Chinefiſchen wollte Einer die Hierogl. erklären, während Andere barin ga 
feine Schrift, fondern nur Ornamente erfannten. Wir unterlaffen de mim 
Nuselnanderfegung dieſer und ähnlicher abenteuerliher Werfuche, in beam 
fich bis auf die neueren Zeiten namentlih die Deutſchen auszeichnem, ;.®. 
Pleſſing in feinem Ofiris und Sofrates und andern Schriften, um md 
1831 in einer Abhandlung der Zeitfchrift Iſis der Gonfiftoriafrarh Eid; 
Prof. Pfaff in Erlangen in feiner Schrift: „Hieroglyphik, ihr Weſen m 
ihre Quellen, Nürnb. 1824.“, und: Die Weisheit der Aegypter und W 
Gelehrſamkeit der Sranzofen, 1825; auch ein Ilngenannter, der 1804 
Dredven und in einer fpäteren Auflage in Florenz den myſtiſchen Sauter 
lismus Kirchers wieder zu erneuern fuchte, aber dabei mit der größten Ih 
wiffenheit verfuhr. Einiges Weitere über dieſe verunglüdten Erflärungn 
f. man im Art. Hieroglyphen von Kofegarten in Erfh u. Grubers Ent 
Die volftändige Literatur ſ. Iveler: Hermapion, sect. prima p. 19. 421 
u. 141. — Zweierlei war e8, was auch nur dem Anfang einer befferen ir . 
fiht bei dieſen Verſuchen im Wege fland, einmal das jeit Kircher vornämlis 
verbreitete Borurtheil, als müßten die Hierogl. nothmendig eine mpfleriöt 
Weisheit enthalten, welche eine privilegirte Kafte in rärhfelhaften Symbola 
dargeftellt Hätte; und ſodann der Umftand, daß man längere Zeit auch dal 
Hülfsmittel nicht benüßte, das fi doch’ ald das natürlihfte darbot, nämlid 
die feit dem 17ten Jahrhundert erleicgterte Bekanntfhaft mit ver koptiſchen 
Sprade. Zwar gab Kircher felbft 1643 eine Lingua aegyptica restluls 
heraus mit Benüßung der von Pietro della Valle gefanmelten koptiſchen Ma 
nuferipte; aber die Unmendung davon auf Erklärung der Hierogl. unterblie 
bei ihm und nah ibm noch geraume Zeit, wenn gleich Verſuche gemadt 
wurden, ägyptifhe Worte in den griehifhen Schrififlellern daraus zu er 
Elären. — Den liebergang zu einer gefunderen Anfiht der Sache machte zuerf 
der dänifhe Gelehrte Zoëẽga in feiner Schrift über die Obelisfen. Er führt 
die Brage wieder in ihre wahren Gränzen zurüd, ſagte ganz richtig, bishe 
habe man da angefangen, mo man hätte aufhören follen, und war der Erf, 
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henſchrift vermuthete. Zodga beſtritt zuerfi das fo verbreitete Vorurtheil 
an einer myſtiſchen Anwendung derſelben, und dachte ganz richtig. daß dieſe 
achrift der oͤffentlichen Monumente für alle Arten von Oegenſtände werde 
Menligt morben fein. Uebrigens verzichtet biefer Gelehrte auf eine vollſtaͤndige 
MMenntniß des Sieroginphen-Softems, well er in dieſer Schrift größtenthells 
Baur ſymboliſche Zeichen erkannte und meint, daß biejelben bald dieſe bald 
ene Bedeutung haben, je nachdem fie allein, ober im Gegenſatz, oder im 
Kufommenhang zu einander fliehen. Borarbeiten, bie er durch ein Verzeichniß 
Söller Hierogl. auf den Obelisken in Rom und in den verſchiedenen Kabineten 
iSuropa's machte, konnte er nicht weiter benügen, well er frübzeltig farb. — 
Bald nad Veröffentlihung des Werks von Zodga erfolgte die franzoͤfiſche 
MBrpebition nach Aegypten. Die dadurch in fo reichem Maaß aufgefchloffenen 
Schäte machten ven Mangel fefter Begriffe Über die ägyptiſche Schrift ebenfo 
Müblbar, als fle in den Stand fehten, erfolgreidere Schritte in der Sache 
Bu thun. Gine neue Hoffnung ſchloß fich aber auf fhon durch vie Ankün- 
Digung, man habe im Auguft 1799 in Roſette ein Monument entdedt, das 
iHieroglyphenzeichen mit breierlei Schrift enthalte. Es war ein ſchwarzer 
‚Stein, in rechtediger Geftalt, deſſen polirte Vorderſeite drei Infchriften in 
drei verfchiedenen Schriftzügen darfteltee Das Original befindet fih im. 
Britifhen Mufeum in London; in Berlin im Gewerbs⸗Jnſtitut iſt ein Gyps⸗ 
abdruck vefielben, von welchem Ideler in feinem Hermapion eine getreue Ab⸗ 
Bildung gibt. Die obere Infchrift dieſes Steind war zwar zum größeren 
Theil abgebrochen, zeigte aber in ihren Leberreften ganz ſchoͤne eigentliche 
Steroglyphen, darunter fland eine ägyptiſche Gurfivfhrift und Darunter eine 
Inſchrift in griechiſchen Characteren. Die Ueberfehung des letten Textes 
Iieß erkennen, daß darin ein Decret. enthalten fei, welches Die ägyptiſche Priefter- 
ſchaft aufgefegt babe, um dem König Ptolemäud Epiphanes 197 v. Ghr. 
große Ehren zuzuerfennen, und ver griechiſche Text fagt es ſelbſt, daß bie 
zwei oberen ägyptiſchen ‘Infchriften genau das nämliche Decret in ägyptiſcher 
Sprade, und zwar in zwei verſchiedenen Schriftarten, ber- hieroglyphiſchen 
und der vulgären (demotiſchen, eyyopios yoauuam) enthalten. Obgleich 
verſtümmelt, war dieſer Stein ein ſehr bedeutender Fund, deſſen Werth noch 
erhöht werden wird durch die Benützung ber neueſten Entdeckung. Dr. Lepflus 
fchreibt nämlid (20. Nov. 1843.), er Habe in Phylä zwei hieroglyphiſch 
und demotifh abgefaßte Decrete der ägyptiſchen Priefler gefunven, von benen 
das Eine venfelben Text mie das Decret des Steins von Mofette enthalte. 
Mit Recht Tnüpfte man aber ſchon früher an die erfle Entdeckung große 
Hoffnungen, zumal da der Anfang der Infchrift eine Menge Eigennamen 
enthielt, welche auch in bedeutend verfchienenen Sprachen immer einige Aehn⸗ 
lichkeit behalten und fo den Schlüfiel zu. Weiterem geben Eonnten. Nun: 
mußte der Weg bloger Hypotheſen verlaffen werden, um ſich auf Unterſuchung 
beflimmter Ihatfachen zu beichränfen, und die ägyptiſchen Studien gingen, 
ob au langſam, pofltiven Mefultaten entgegen. S. de Sacy gab die Ergeb⸗ 
niffe feiner Unterfucdgungen und feiner VBergleihung des griechiſchen und demo⸗ 
tiſchen Terted Heraus und ſchloß zuerft die Entzifferung des mittleren Textes 
auf durch Beflimmung derjenigen Gruppe von Zeichen, welche den Eigennamen 
im griechiſchen Text, Ptolemäus, Arfinoe, Alexander und Alexandrien ent« 
fpraden. Lettre au Citoyen Chaptal etc. Paris 1802. Akerblad, ein 
ſchwediſcher Gelehrter, gründete darauf die Bekanntmachung eines kurzen 
ägyptiſchen demotifhen Alphabet. Lettre au citoyen S. de Sacy, Paris 
1802.; man vgl. auch Hartmanns Oluf Gerhard Tychfen, 2ter Bd. Ite Abth. 
Bremen 1820. Aber er gemann fein Nefultat, als er die Zeichen, ber 
Bebeutung er in den Eigennamen gefunden hatte, auf die übrigen Varchl 
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der demotijhen Schrift anwenden wollte, weil er überſah, daß viele V 
audgefallen ſeien und dag auch Iymbolifhe Zeichen Darunter gemiſcht im 
tönnten. Doch Hatte man jekt fo viel herausgebracht, daß die Bulgäridrk 
der alten Aegypter fremde Eigennamen vermittelt wirklicher alpbabetüte 
Zeihen auddrüdte. Der hierogl. Tert murde wegen der mangelhaften % 
fchaffenheit ded oberen Theild der Tafel erft fehr ſpät genauer unterisk 
In ‚Voyage dans la basse et la haute Egypte par Vivant Denon, Pa 
1820.°, noch mehr in der berühmten „Description de l’Egypte etc. 2te Ak 
4821 —1829. erhielt man eine Menge ägyptiſcher Schrift in Dierogl., af 
wurde die Eriftenz einiger fymbolifcher Zeichen conflatirt, welche bie grich 
fen Schriftfteller erwähnen, und das Vorurtheil wurde befeitigt, ala chi 
Figuren, welche auf den Reliefs vorgeflellt find, unter einer Benennung p 
fammengemworfen werden dürften mit den eigentliden Hierogl., reelde m 
begleitenden Text zu venfelben bildeten, wiewohl allerdings Die Unterſchaͤu 
diefer ſymboliſchen oder hiſtoriſchen Bilder (Anaglyphen) von den Sim 
im @inzelnen nichts weniger als leicht if; man f. Ideler Hermapion p. 19 
Aber auf die Trage über die elementaren Zeichen lieben ſich die Verfat 
der Description nit ein. Auch blieb man auf dem Irrthum, als ob de 
Monumente mit Hierogl. in die Zeit vor der Eroberung dur Gambit 
fallen müßten. — Einen bedeutenden Fortſchritt in der Erflärung des Schri— 
Syſtems der Aegypter, worauf fortzubanen unferer Zeit vorbehalten blid, 
madte Thomas Doung, ein gelehrter englifher Arzt, der auch durch vidk 
phyfikaliſche und mathematifhe Schriften befannt if. Er wendete feine Art 
merkſamkeit vornämlich auf die demotifche Infhrift des Monuments von Re⸗ 
fette und zeigte, wie die darin vorfommenden Eigennamen mit Buhlabn 
gefrieben feien; auch machte er die wichtige Entvedung, daß einige Mpelle⸗ 
tiva mit Worten der koptiſchen Sprache übereinflimmen. Noung lieferte im 
Museum crilicum Nr. 6., Cambridge 1816. eine mutmaßliche Ueberſchung 
des genannten bemotifhen (enchorifchen) Abfchnitt8 und gründete darauf im 
ziemlich vollſtändiges Alphabet diefer Schriftart. Aber bei der Anmendung 
der Buchflaben, die er in den Eigennamen gefunden hatte, auf die ühriga 
Theile der Infchrift ergaben fi nicht wenige Schwierigkeiten. Der Bent 
vieler Schriftzeichen blieb im Dunkeln. Dadurch wurde dieſer Gelehrte au 
die richtige Vermuthung geführt, daß ein großer Theil der enchoriſchen Schrin 
aus ſymboliſchen Zeichen beftehe, melde selber nichts Anderes feien, als ab 
gefürzte Hieroglyphen. So Fam fhon Moung auf die fhon oben angeführt 
Abſtufung von hieroglyphiſcher, bieratifher und enchoriſcher Schrift, und jah 
bereitö, daß die zwei legteren Arten nur die Eurfivfchrift der erften seien. 
Und, was eben fo wichtig ifl, auch das ward dieſem engliſchen Gelehrien 
Thon zur Gewißheit, daß die alten ägyptiihen Schriftarten aus Buchſtaben 
und fymboliihen Zeichen gemifcht find. Zwar hatte fhon Pierius Balerianus 
hundert Jahre vor dem oben genannten Kircher Hieroglyph. lib. XLVII, 27. 
p. 507. einige bierogl. Gruppen für alphabetiſch gehalten; auch Kircher ſelbſt 
Nehnliches angedeutet; ebenfo hatte 1730 Sam. Shufford Hist. du monde 
11, 282., ®ibert, Langlès, Grognet, Alle vor Doung, ſchon einen Laumerth 
der Hierogl. angenommen, aber diefe Anfichten waren nicht durdhgefubtt 
worden. Obgleich fich Young vornämlid mit Erklärung enchoriſcher Schrift 
abgab, jo verfuchte er feinen Scharffinn doch auch an hieroglyphiſchen Schrift: 
gruppen, auf die er feine Grundjäge theilweiſe mit Glück anmandte (Ency- 
clop. Britann. im Urt. Egypt.). Weil er aber auf die ſpärliche Ausbeute 
auf dem gerade in dem hierogl. Theile verflümmelten Monument von Mojette 
beſchränkt war, fo Eonnte er feine Entdeckungen nicht weiter verfolgen. Auch 
blieb er fih in feinen Anfichten über ven phonetiſchen Werth einzelner Hierogl. 
nicht conjequent und hielt zu firenge an dem iveographiichen Character derjelben 
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Let; während er früher mit feinem Akerblad nachgebildeten Alphabet ben 

ittferen Theil des Monumentd von Üofette leſen zu können glaubte und 
Momit die alphabetifäge Ratur aller Zeichen behauptete (1816), fo lich er 
Dmnäter (1819) das phonetiſche Element nur bei fremden Gigennamen gelten. 
Kr mar aber jedenfalls. ver würbigfte Vorläufer und Borarbeiter deſſen, Der 
unleugbar in diefen Forſchungen alle feine Vorgänger weit hinter ſich ge- 
Bfaflen und die wichtigſten elementaren Fragen wenigſtens zu klarem Bewußtfein 
Igebracht bat. Die ifk der Franzofe Champollion ver Jüngere. Diefer hatte 
Mich, unabhängig von dem engliſchen Belehrten, ſchon länger als ein Decennium 
Imit den Hierogl. befhäftigt, und wat zum Theil auf Anflchten geführt 
worden, die feinen fpäteren gerade entgegengeleßt waren. Wenigftens ſpricht er 
Ich in feinem ſelten gewordenen Werke: De l’6eriture hiöratique des anciens 
Hgyptiens, Grenoble 1821. entfehieven dahin aus, que les charactöres his- 
'ratiques et par consequent aussi ceux dont ils derivent (b. h. die hiero- 
glyphiſchen) sont des signes de choses et non des signes de sons. 
Moungs wem auch mehr nur angebeutete als confequent durchgeführte Bes 
'Bauptung aber, daß die Hlerogl. zum Theil phonetifhen d. 5. Buchſtaben⸗ 
werth Haben, Tieß er ſich beflimmen, dieſe Anficht weiter zu verfolgen, zumal 
da er in den Beflk einer wichtigen Hieroglyphen⸗Gruppe kam, welde man 
auf einem Obelisfen auf der Infel Phyl&ä gefunden hatte. Hier fand er 
nit 6108 den fhon von Young aus dem Monument von Roſette ſicher er⸗ 
hobenen Namen PBtolemäus wieder, fondern auch den weiteren Namen Cleo⸗ 
patra, der oben in Hierogl., unten aber in griechifcher Inſchrift enthalten 
war. Damit war ein weiterer Schlüflel gegeben und ein fldheres Nefultat 
derronnen. Mit Entſchiedenheit konnte nämlich jetzt Ehampollion in feinem 
1822 geföhriebenen Brief aM. Dacier und noch ausführlicher in dem erften 
Sauptwerf: Pr&cis du systeme hi6roglyphique des anciens Egyptiens, 1824. 
(2te Aufl. 1828.) die Meberzeugung ausſprechen, daß die Wahrheit in biefer 
Sade In der Mitte liege zwiſchen ben zwei ertremen Anfichten, d. h. daß 
pie ägyptiſche Schreibweife fi gleichzeitig der Beiden von Ideen und der 
Zeichen von Xönen bedient babe, großentheild phonetiſch fei. Ja er fand 
bei weiteren Unterfuungen, daß bie phonetiſchen Charactere in den Hierogl., 
melde von derfelben Natur find, mie die Buchſtaben unferes Alphabets, 
weit entfernt fi blos zu befchränfen auf den Ausdruck fremder Gigennamen, 
im Gegentheil die beträchtlicäfte Anzahl, etwa drei Viertheile der hieroglyphi⸗ 
ſchen, hieratiſchen und demotiſchen Texte bildeten und darin die eigentlichen 
Worte aus der in Aegypten geſprochenen Sprade vdarftellten. Bon biefer 
fo wichtigen Annahme einer phonetifchen Bebentung einzelner Hierogl. ſcheinen 
die alten Schriftfteller, wenn fie glei$ von yuazuuare, litterae vielfach reden, 
Nichts geahnt zu haben. Am eheften koͤnnte man eine Andeutung bei Plinius 
H. N. XXXVI, 8. coll. VII, 56. finden. Auch hat Heeren (Ideen II, 484.) 
lange vor Champollion dieß vermuthet. Nach dieſem Prinzip konnte nım 
Champollion die phonetifhen Stüde (Gruppen), etwa drei Viertheile jedes 
bierogl. Tertes Tefen, und fo kam er zu der vollen Meberzeugung, daß bie 
alte ägyptifhe Sprache gar nicht weſentlich von der fogenannten Eoptifchen 
Sprache fih unterſchied, daß die Agyptifhen Worte, welche in den Hierogl. 
auf den älteften Denkmälern in Thebe und wie fie in den Eoptifchen Büchern 
in griehifhen Characteren gefärieben find, im Allgemeinen verfelben Sprache 
angehören ımd nur durch Auslaffung von Vocalen in den Hierogl. und da⸗ 
durch fi unterſcheiden, daß arabifhe und griechifche Wörter dem koptiſchen 
Idiom beigemifht find. Dan war früher ver Anſicht geweſen, die Sprade 
per alten Aegypter fei ganz verloren. Die wahrſcheinlichen Nachkommen" 
alten Aegypter, die heutigen Kopten, ſprechen arabifh, und 9 dai 
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hatte, und zwar nicht fomohl die Silben, als die einzelnen Laute derſelben 
Die Reihe der phonetifhen Zeichen bildet fomit ein förmliches Alphabe, 
nicht ein Silbenbuch. Der äußeren Geftalt nah find dieſe Zeichen, wie 
der erften und zweiten Art, auch mehr oder minder deutliche Bilder finnlide 
Dinge. Das Grundprinzip der phonetifhen Methode beſteht nun dank 
einen Laut darzuftellen durch Abbildung eined Gegenflandes, Deflen Name ı 
der Sprade der Aegypter den Laut, den man bezeichnen wollte, zum Anfang 
buchftaben Hatte (akrophoniſches Prinzip). Das ägyptiſche Wort ie 
Adler z.B. fängt auch mit einem A an, fomit wurde das Bild eines Al 
gewählt, um dad A auszudrücken, das Äguptifhe Wort für Hand fängt m 
T an, alfo bezeichnet in der phonetifchen Schrift eine Hand T, ein Käferik 
ein Waflerbehälter SH u. f. fe So würde etwa das deutfhe Wort Ei 
phonetiich gejchrieben worden jein durch das Bild eines Schwans, eines O⸗ 
fläſchchens und einer Nadel. Es erhellt, daß man auf dieſe Art ein m 
daffelbe Wort mit den verfchiebenften Zeichen hätte fchreiben können, nänl‘ 
mit fo vielen Zeichen, als ed Wörter giebt, die mit diefem Zeichen (dat 
anfingen. Und wirffih bat Champollion z. B. für den Laut S nit ve 
als 24 Zeichen gefunden. Aber natürlih mußte der Willkür im Gebruk 
folder ‚‚bomophonen‘‘ Charactere eine Schranke gefeht fein. Die mar mi 
die Tradition größtentheild geſchehen. Dur den Gebrauh war menigke 
in den Älteren Zeiten der Kreis der biefür anwendbaren Zeichen eines ji 
Lauts feft beflimmt in der Art, daß man für einen gewiffen Laut nur mi 
einer .beflimmten Anzahl von Zeihen die Wahl Hatte. Die Wahl felber de 
richtete fi nicht felten nach einer ſymboliſchen Nebenbegiehung, z. B. fü 
königlichen Namen wird gemöhnlih durch dus Bild eines Lömen audgerräl: 
wenn von römiſchen Kalfernamen die Rede iſt, fo wird A durch einem Aal 
bezeichnet, weil einestheild dad ägyptiſche Wort Adler mit A anfing, andern- 
theil® aber der Adler Symbol der römifhen Weltherrihaft mar. BDieim 
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Champollion vorzüglich verfolgt in feinem Precis du syst. hierogl., Chap.! 
$. 7. Aber offenbar tritt andererſeits dieje ſymboliſche Beziehung fehr biuk 
zurüd und die Wahl unter den bomophonen Zeichen wird auch oft durd ei 
mehr äußerlihe Nüdficht geleitet. Man nahm daß eine oder andere Zeige 
mehr nur deswegen an, um die Anordnung der Charactere in den Linien ı 
erleichtern; man mählte daher verfhhiedene Zeichen, je nachdem man in ver 
caler oder Horizontaler Richtung fchrieb, und je nachdem gemifle Zeidn 
leiter an einander zu reihen waren. In der fpäteren Zeit der griechiidn 
und römijchen Herrihaft gefiel man fih darin, mehr Mannichfaltigkeit in m 
bomophonen Characteren anzuwenden. So führt Champollion zehn ganz ve⸗ 
ſchiedene Schreibarten der Stadt Latopolis an. — Bine weitere Eigenthümligft 
der phonetifhen Schrift war, daß die Vocale dieſes Alphabets eben fo mens 
beſtimmt waren, als im hebräiſchen, arabijchen und phöniziſchen Alpbaba, 
und daß in der Megel nur die Stammvocale geichrieben, die Vermittlung 
Vocale aber auögelaffen wurden, felbft bei auslänpiihen Namen und Wörtern. 
fobald man nicht koptiſch, fondern phonetiih hieroglyphiſch ſchrieb. Aud 
die Conſonanten erhielten eine gewiſſe Gleichförmigkeit in der Bezeichnung, 
die Liquidae L und R, oder aud) Tenues und Aspiratae T und Th erhielten 
je nur Ein Zeihen. Durch diefe Art, ganze Buchflabenclaflen auf eine und 
diejelbe Weiſe auszudrücken, verſchwanden in der HierogInphenichrift die Unter 
jhiede der Dialecte ver ägyptiihen Sprade; denn dieſe befanden nad bet 
koptiſchen Büchern eben in Anwendung oder Verwerfung gewiffer ajpirirte 
Buchftaben, in Bertaufhung von Vocalen, Verwechslung von und R. u. ddl 
Somit ſcheint bei den Hierogl. eine gewifle officiele Gemeinſprache, bie übe 
den Dialecten fand, zu Grund gelegt worben zu fein. — Gin jeber bierog! 
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roder hieratiſche Text iſt nun zufammengefeßt auß einer Miſchung der genannten 
‚drei Arten von Zeichen, die immer zugleich angewendet wurben, d. h. in 
‚jeder ägyptifchen Inſchrift in Heiliger Schrift begegnet man beflänbig figura- 
‚tiven, fymbolifhen und phonetiihen Zeichen, die mit einander abwechſeln, 
‚etwa in der Art, mie bei den Bildern, die in den Händen unferer Kinder 
‚ober des Volks fi befinden, auf denen z. B. ein Spruch ver Bibel zum 
größeren Theil mit Buchftaben, zum Theil aber auch mit Bildern, die gleich⸗ 
‚fal8 oft ſymboliſche Beveutung haben, dargeſtellt if. Der phonetiſchen Zeichen 
‚find am meiften, der figurativen am wenigſten. Gin Beiipiel von phoneti- 
ſcher und nebenbei gefegter ſymboliſcher Darftellung liefert eine hieroglyphiſche 
‚Seile zu Dakke, dem alten Pſeltis in Nubien, deren Sinn iſt: Hermes Bott, 
dreifach groß, Vorſteher des Tempels zu Pſelk. Hier ift nun der Name Pielt 
zuerſt alphabetiih gejchrieben, und zwar fo, daß P durd ein kleines Quadrat, 
S durd einen Hafen, & duch ein Oval, K dur eine Schale dargeftellt ifl. 
Dann if dafielbe Wort noch außerdem in fomboltihem Zeichen beigeſetzt, 
nämlid in dem Bild eined Sforpiond, weil Selk (koptiſch Seli) Sforpion 
bedeutet. Aus allem Diefem erhellt, daß die heilige Schrift in birecter Ber- 
bindung mit der geiprochenen Sprache fland. Auch bei den figurativen und 
fomboliihen Eharacteren verband man mit dem Zeichen immer in Gedanken 
beim Leſen ein Wort aus der Spracde, die man ſprach, jo daß alio eine 
bierogl. oder hierariihe Schrift ſo jchnell geleien werden Eonnte, wie man 
Bei und eine algebraiihe Abhandlung liest, worin ja auch, wie bei den 
ägyptiichen Texten, phonetiihe und ideographiiche Zeichen fortwährend unter 
einander gemifcht find. — Wenn nun gefragt wird, nah melden Grundſätzen 
das einemal ein figuratives, dad anderemal ein phonetifche® Zeichen gebraucht 
worden fei, fo läßt fih fo viel bemerken, daß eigentlich figurativ in der Negel 
nur die gemöhnlichen finnlihen Gegenflände, der Menfch mit feinen Körper- 
theilen, Ihiere, Pflanzen, Geräthfhaften, aber auch Goͤtterbilder dargeftellt 
wurden, ſymboliſch aber die abflracteren Dinge, 3 DB. Himmel, Himmels⸗ 
gegenden u. dgl. Und zwar mendete man in diefem Fall nicht felten au 
Fleine Gruppen von Zeichen, nicht blos einzelne Bilder, an, z. B. um den 
Begriff Durft auszudrüden, ſtellte man ein fpringendes Kalb und das Zeichen 
des Waflerd neben einander. Das Meifte aber wurde auf die vorhin be- 
fehriebene Weije phonetiſch bezeichnet, wobei noch zu bemerken ift, baß eine 
große Anzahl dieſer phonetifchen Hierogl. namentlih für grammatifche Bormen, 
Artikel, Bronomen u. dgl. aus willkürlichen geometrifhen Figuren, Quadrat, 
Oval, Linien befteht. — Ein bejonderd zu beachtender Umſtand ift aber, daß 
eine gewiſſe Anzahl von Hierogl. fähig ift, im einen Fall als figurativ, im 
andern als phonetifh genommen zu werden, einige fogar als figurativ, ſym⸗ 
bolifh und phonetiſch. Kin ſolcher Wechfel in der Natur der Zeihen mußte 
nothmendig auf irgend eine Art angezeigt werben. Ind wirklich find au 
in allen hieroglyphiſchen und bieratiihen Texten diejenigen Zeichen, welche 
gewöhnlih als yhonetlfh gebraucht wurden, wenn fie in gewiſſen Fällen 
figurative oder ſymboliſche Bedeutung erhielten, mit beflimmten Zeichen zer: 
feben. Gewiſſe, oft vorfommende phonetifhe Eharactere find zur Beauem- 
lichkeit häufig abgekürzt gefchrieben. — Noch ift aber die Frage zu keanı- 
morten, wie bei der phonetifchen Bezeichnungsart der großen Uräferkeit und 
Dunkelheit vorgebeugt wurde, die dadurch entfland, DaB ın Felge ter Auk— 
lafjung der Vocale viele Wörter von ganz vericietener Berer::rz, tie NZ 
blos durch Vocale unterjheiden, auf gleihe Bar: zrZreten murrer 
Zweierlei Mittel find ed, die man hiefür in Unzerziırz "sfr Germs 
wählte man bei Wörtern von gleiher Wurzel :sstz- "7 2:72:72: ad 
aus den homophonen Characteren aus, dad mer TaIT °-. isn ze 
Stamm gehörigen Wörtern anwandte, Te rer rem r=: ra: 
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fhon an einen” gewiſſen Pla in ver Neihe ver denkbaren Wörter gerid 
war. No mehr geihah dieß durch ein zmeited Ausfunftsmittel, welde 
darin befand, daß man Hinter die phonetifch gefchriebenen Wörter ein be 
fondered Zeichen ſetzte, wodurch man den Sinn des geſchriebenen WBortd m 
ebendamit die audgelaffenen Vocale und die ganze Ausſprache anbeuie 
Dieß find die von Ehampollion mit fo vielem Scharffinn entdeckten und nee 
gemiefenen signes determinatifs, von denen das vierte Kapitel der Grammak 
Egypt. weitläufig handelt. Und zwar find e8 zweierlei folder Be flimmungk 
zeichen, bie man den phonetifhen Wörtern vielfach beigefügt findet. ie 
weder nämlich wird eine Bezeichnung der Art, welcher das im Wort u 
gedrückte Individuum angehört, bald in figurativer, bald in ſymbolite 
Weiſe zu dem yphonetifh geichriebenen Wort gefebt, 3. B. dem mit 
phonetifhen Zeichen ausgedrückten Wort, das Löwe bezeichnet, noch das®h 
eined Löwen, oder dem Wort, das Glanz bebeutet, noch das Bild einer Grm 
mit Strahlen (determinatifs d’espece); oder aber mußte man noch finnreade 
die Gattung, unter welcher man eine mehr oder minder beträchtliche JH 
von Einzelnbegriffen und Wörtern begriff, durch gewiffe Zeichen anzuben, 
die man gleichfalls den phonetifh gefchriebenen Wörtern nachfegte, z. B. «la 
Mörtern, die ein vierfüßiges Ihier, Schwein, Löwe, Kate u. dgl. beuik 
neten, ließ man ein Zeichen folgen, das urfprünglich der Hälfte einer Odie- 
Haut ähnlich fah, Allem, was dem Pflanzenreih angehörte, die Abbilrug 
eined Baums, Allem, mas irgend auf Zlüjfigkeit Vezug hatte, Quelle, Bin, 
Tranfopfer u. ſ. w. dad Bild, in dem Jeder das Wafler erfannte (determ 
natifs de genre). Während auf dieje Weile die nomina appellativa geni⸗ 
gend bezeichnet und vor Undeutlichkeit geihüßt murben, gab es auf gleide 
Welfe eine Menge Unterfcheivungdzeihen, um Eigennamen, um ben numerus, 
Artikel, Declination u. dgl. hinreichend erfennen zu laſſen. Inden mir in 
Beziehung auf das Binzelne hierüber auf Champoll. Gramm., Chap. V-MIl. 
vermeifen, heben wir nur die ſchon früher (Zoäga de orig. et usa obe 
liscor. p. 465. vgl. p. 374.) als bedeutſam bemerften Schilde (cartouche 
royaux) hervor, ovale Ninge, in welche (Champoll. Gramm., Chap. \V.) 
Namen und Titel der Könige eingefhloffen, und wodurch aljo dieſen Eigen 
namen bejondere Beftimmungszeichen beigefügt wurden. Kircher Hatte fie ir 
Amulette gehalten, fett ift aber ſicher, daß fie, vielleicht Abbilder eines Eiegeli 
oder der Ylügelvede eines Küfers, die Könige, auch wohl die Götter, alt 
die früheften Herrſcher Aegyptens (Janelli Hieroel. cıyptic. veter. p. 191 
Neapel 1830.) zu bezeichnen beflimmt waren. W. v. Humboldt „über rin 
Töwenföpfige Bildſäulen in der königl. Antifenfammlung zu Berlin’ in ver 
Abbandl. d. Berl. Akad. von 1525 nannte fie daher paſſend Namen» un 
Tirelfhilde. — Im Bidherigen find die wichtigſten Punkte der Fragen übn 
hieroglyphiſche und Hieratiihe Echrift, wie ſolche von Champollion und feine 
Schule beantwortet worden find, dargelegt worden. — Daß GChampollion 
Ergebniffe, die zum Theil auf Feen Hypotheſen berubten, im Einzelnen riel- 
ſache Berichtigungen zulaffen und zum Theil ſchon erfahren haben, ift ebenio 
gewiß, ald daß feine Hauptfäge und fein Syftem im Ganzen die Biligung 
der meiften und bedeutendſten Forſcher in dieſem Gebiet fi verdient und den 
Ausſpruch bemahrheitet haben, womit Niebuhr gleich Anfangs die Entvedung 
Champolions begrüßte, indem er fle den größten Ruhm unieres Jahrhunderté 
und den fruchtbarften Baum nannte, der in unferen Zeitalter im Garten der 
Wiſſenſchaft gepflanzt worden jet. Unter denen, die 3) Champollions 
Merk fortfegten und ergänzten, ift außer dem ichon mehrmals genannten 
Mojellini zu nennen: Franz Salvolini, deffen oben erwähntes Hauvtiwerk: 
„Analyse grammaticale et raisonnee cetc.“, ein granmatijcher Commentar 
zum bierogInphiichen Theil der Inſchrift von Reſchid, leider durch jeinen Tod 
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= unterbrochen wurde. In jeinen „Lettres a M. Gazzera, Paris 1832. und 
: 1833. find viele wichtige Datumbezeichnungen von feinem Lehrer Cham⸗ 
= pollion enthalten. Er arbeitete auch an einer grammatikaliſchen Analyfe ver 
Inſchrift von Nofette und lieferte eine Ueberſetzung der Infchriften auf dem 
:zu Paris befinvlihen Obelisfen von Luxor. Angegriffen wurbe er wie aud 
» fein Lehrer von Dujardin: „Echo du monde savant: 1837.“, und fein Bes 
z nehmen gegen Rojellini wirft nit das befte Licht auf feinen Character (man 
ı f. Hosfins: „Examen critique de l’ouvrage intitul& Analyse, Paris 1838. '‘). 
» Werentliche Verdienſte um das von Champollion angefangene Werk erwarben 
s fi diejenigen Gelehrten, welche feitdem für die muſeographiſchen Veberfichten 
. und die genauere Bekanntmachung des in aller Welt zerfireuten ſchriftlichen 
Nachlafſes der alten Aegypter arbeiteten. Dahin gehören außer den ſchon 
. erwähnten Monumenti von Rojellini die Werke von Ch. Morke und M. Leake: 
; „Les principaux monumens Egypt. du Musée Britannique etc. Londres 
1827.‘; „Musée de sculpture ancienne et moderne“ vom Grafen von 
Glarac; „Nuova illustrazione storico-monumentale di basse Egitte‘ von 
Valeriani, Ylorenz 1836.; „Monum. Egypt. — des musées de Leide et de 
Londres“ von Conrad Leemannd, Leyden 1838., und von demfelben DBerf.: 
„Aegypt. Monum. van het nederlandsh. Mus. 1838.“ Mehr für Erklärung 
des Einzelnen arbeitete ver Engländer H. Salt: „Essay on Dr. Young and 
M. Champollion’s phonelic system ofHierogl., Lond. 1825. Ins $ranzöf.. 
überjeßt: Nancy 1827. Diefer, Anfangs ein beftiger Gegner Champoll., 
mußte, durh eigene Anihauung der Monumente in Aegypten felbft über- 
zeugt, im Allgemeinen deſſen Grundfäge annehmen und arbeitete in feinem 
Geiſte meiter fort, indem er das hierogl. Alphabet mit einer großen Menge 
homophoner Zeichen vermehrte und nicht bloß. die Namen der lagidifchen 
Herriher und römiſchen Kaijer, bei denen Champollion Anfangs ſtehen ge- 
blieben war, fondern auch die Namen der altägyptifchen Götter, in phoneti- 
ichen Hierogl. geichrieben, auf den Monumenten in Aegypten auffand. Befon- 
ders wichtig ift feine Entdeckung der auf diejelbe Weije gejchriebenen Namen 
der alten Pharaonen, moburd ein weit höheres Alter vieler ägpptijchen 
Denkmäler und der ägyptifhen Kunft conftatirt wurde, als man früher an- 
genommen hatte. In demfelben Sinn war der Italiener Gazzera: „Descri- 
zione dei monum. Egizi etc. Taurini 1824.‘ ſchon frühe ein eifriger Mit- 
arbeiter Champollions geworden, und ebenvahin gehört das Werk von Thi— 
Iorier: „Examen critique des principaux groupes hieroglyphes, Paris 1832.“ 
Unter den deutfhen Gelehrten find ald Anhänger Champollions und Fortfeger 
jeined Werks vorzugsmeije zu nennen: W. v. Humboldt, der für den Urheber 
des Syſtems ſchon frühe dad Wort ergriff und mit demfelben in intereffantem 
Briefwechſel fland; Fritſch: „Ueberſicht der wichtigſten bis jegt gemachten 
Verſuche zur Entzifferung der ägypt. Dierogl., nah Brown, Leipz. 1828.“; 
Kofegarten: „Jahrbb. f. wiffenihaftlihe Critik, Sept. 1830. Nr. 42—44. 
Mai 1835. Nr. 94 -95.“ und in feinem Artikel in der Encyclop. von Erſch 
und Gruber, bejonder8 aber Jul. Ludwig Speler, der feine früher zum Theil 
in einzelnen Zeitfehriften ausgeſprochenen Anfichten und einen reihen Schaf 
von Gelehriamfeit in dem ſchon erwähnten Hermapion niederlegte, inden er 
die bisherigen Leiſtungen und den jegigen Stand der Hieroglyphenkunde mit 
großer Vollſtändigkeit darlegte, und endlich der preußiſche Archäolog Brof. 
Dr. Lepſius, der weit mehr als 3. B. Robiano in feinen: Etudesetce. Paris 
1832.“ dad Verdienſt bat, die ägyptiſche Sprade in den Kreis der vers 
gleihenden Sprachforſchung eingeführt zu haben: „Baläographie als Mittel 
für Spradforihung, Berlin 1834. und: „über die Anordnung und Ver— 
wandtihaft des jemitiihen, altyerfiihen, altägnptiihen und äthiopiſchen 
Alphabets ıc., Berlin 1837.“, und welder in feiner „Lettre & Mc. Bro, 
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fesseur H. Rosellini, sur l’Alphabet hierogl. Rom 1837.“ eine wenig 
f&harffinnige Vereinfahung des hieroglyphiſchen Alphabet verfuchte, 

er in Betreff ver phonetiſchen Hierogl. etwas von Ghampollion abmid fi 
Idelers Hermayion p. 174.). Auf die Ergebniffe feiner neueften, am &x 
des Jahrs 1843 unternommenen Reiſe nad Negnpten iſt man mit Rk 
gefpannt. Bon Intereffe für die paläographifche Seite der Hierogl. Um 
fußungen it Saalſchütz: „Zur Gefhichte der Buchſtabenſchrift, Königäke 
1838. und Benfey: „über das Verhäftnig der ägypt. Sprache zum im 
tiſchen Sprachſtamm, XVI. u. 367 ©. Leipz. 1844. Bine meitläufige So 
ftelung und Beurtheilung der vornehmften Entzifferungd-Syfleme ver m 
altägyptifden Schriftarten enthält der ganze erftle Theil von Dr. Schurke: 
„das alte Aegypten ꝛc. Leipz. 1843. ein Werk, welches zu benüßen m 
leider nicht möglih wurde. — Im Biöherigen wurde abſichtlich abgefche ron 
den Leiſtungen der Hterogiyphen-Wiffenfchaft, welde die enhorifche Eh 
betreffen, und bie ſeit den glänzenden erften Verſuchen Dr. Doungt ſch 
umfangreich und beveutend find. Indem wir hier vorzugsweiſe Die Hiem 
im engern Sinn zu behandeln haben, behalten wir und vor, im Anl 
„Papyrus“ das Nöthige von jenen Forſchungen mitzutheilen. — 4) Dayaa 
erfordert ed die Billigkeit, die Anfldten der Hauptgegner Ghampıl 
lions, die 'fih von den oben angeführten Hypothefen über Hierogl. m 
Pleffing, Pfaff und Andern durch gründlichere Arbeiten unterjcheiden, mai» 
ftend in ihren Grundzügen anzugeben. Spohn, ein ſcharffinniger umd g 
ſchätzter Leipziger Philolog, ſuchte auf ganz eigenthümlihen Wegen und til: 
mweife nicht ohne Glück das Verſtändniß der enchoriſchen Schrift zu fördern, 
farb aber zu frühe, nachdem er kurz zuvor: „Leber Hieroglyphen, ihre Deu⸗ 
tung und die Sprade ber alten Aegypter. Erfled Sragment. Keiy. 1520.” 
herausgegeben, damit aber erft bie noch ziemlih unverfländlichen Grantlinin 
feines Syſtems gezogen hatte. Auf die eigentliben Hierogl. Harte m in 
Borfhungen noch nicht ausgedehnt. Seinen Nachlaß gab fein Freund Out. 
Seyffarth heraus: „De lingua et litteris veterum Aegyptiorum. Lips. 18% 
bis 1831.“ Man . darüber die Recenfion von Kofegarten in der Halleijde - 
Lit. Zeitung 1826. Durch Epohn angeregt unternahm nun Seyffarth ſelbf— 

ftändige Forſchungen über die ägyptiſchen Schriftarten. Nachdem er in feinn 
‚Beiträgen zur Kenntniß der Litteratur, Kunft, Mythologie und Geſchicht 
des alten Aegyptens, Leipz. 1826.’ zuerft Studien über enchoriſche Sri 
veröffentlicht hatte, trat er in feinen: „Rudimenta hieroglyphices, Lip. 
1826.’ als entfchiedener Gegner Champolliond auf mit der Erklärunz 
bisher habe man vier Syfleme über Hieroglyphen aufgeftellt, ein jumbolijce 
(Kircher), ein ibeologifches (Palin), ein paronomatifhes (Siedler) und ai 
iconoprotopbonetifhed (Champollion), aber Feined von allen fei das red, 
jondern es fei vielmehr ein kalligraphiſches Syſtem anzunehmen, ıwıl 
er näher dahin erklärte, die enchorifchen Schriftzeichen, weit entfernt aus ven 
Hierogl. entflanden zu fein, jeien die älteften ägyptiſchen und eine Nadbil: 
dung der phöniziſchen Schrift; diefe habe man durch Kalligraphie zur hier 
tifchen und noch Fünftliher zur bieroglyphifchen ausgebildet. Gegen bieie 
Annahme trat nit blos Champollion ald Gegner auf in feiner Lettre a 
M. le duc de Blacas eto. Florence 1826., fonvdern Seyffarth ſelbſt ga 
nach feiner Meife zu den ägyptiihen Mufeen in Italien, Frankreich und Eng: 
land feine frühere Anficht auf und trug in feinem „Systema astronomiae 
acgyptiacae quadripartitum, Lips. 1833. ein anderes fogenanntes aftrolo: 
giſches Syflem vor, deſſen Hauptinhalt folgender if. Die Aegypter brauchten 
höchſt selten ſymboliſche Sierogl., fondern erſchwerten das Kefen ihrer Scrift, 
welches bei verjchloffenen Thüren gelehrt wurde, auf andere Weile. Sie 
vertheilten die 25 urſprünglichen Laute des Alphabet unter die fleben 
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„Blanetengötter, ftellten gleichſam auch Die Töne unter ven Einfluß der Pla» 
neten, und brüdten die einem Bott zugefallenen Laute dur verſchiedene 
„Abiere, Pflanzen, Werkzeuge u. f. w. aus, denen mythologiſch berfelde Gott 
vorſtand. Zur Vertheidigung biefer Anficht ſchrieb Seyffarth nicht blos vier 
ESchriften gegen Champollion in italieniſcher, lateiniſcher, engliſcher und frau⸗ 
zöſiſcher Sprache (1827 und 1828), ſondern auch in neueſter Zeit im Streit 
‚init Movers, der ihn in einer Breslau 1842. herausgegebenen Schrift für 
unfähig in der Hieroglyphen⸗Wiſſenſchaft erklärt hatte: „„Die Brundfäge der 
; Mythologie und ber alten Religionsgeihichte, fo wie ber hierogl. Syfteme, 
Eeipz. 1843. und eine Beleuchtung der Schrift von Movers in feiner 
Kritiſchen Nachleſe, Leipz. 1843.“ Die weitläufigſte Beurtheilung dieſer 
Anfichten von Seyffarth lieferte Ideler in den Berliner Jahrbüchern 1835. 
März, und in der fünften Section feines Hermapion. — Ein ganz eigen 
thũmliches Syſtem endlich, das fogenannte akrologiſche, ftellte zuerſt in 
bloßen Andeutungen der Rufſe Gulianoff: „Opuscules arehéologiques“, 
weiter ausgeführt, der Orientaliſt J. v. Klaproth auf, „Lettre sur la dé- 
couverte des hiérogl. acrologiques. Paris 1827.“ Daſſelbe beſteht darin, 
daß angenommen wird, eine gewiſſe Art der Hierogl. habe die Beſtimmung 
gehabt, die Gegenſtaͤnde ſymboliſch darzuſtellen, wobei man aber vie Zeichen 
dafür fo gewählt Habe, daß die gewöhnliche Benennung des Zeichens in der 
mündliden Sprade und der Name des durch dad Zeichen bezeichneten Gegen⸗ 
ſtandes mit dem nämlichen Laut anflengen, fo daß z. B. in ber deutſchen 
Sprache der Begriff König durch das Zeichen eines Kopfs angebeutet wurde. 
Inöbefondere ſprach Klaproth die Behauptung aus, das ſchon oben ange» 
führte und vielbefprochene (Ideler Hermapion p. 176. Anm. 4.) Bud Ho⸗ 
rapollos beruhe auf diefem Princip und fei dazu beflimmt gemeien, für bie 
Vrieſter die akrologiſchen Hierogl. zufammenzuftellen und zu erklären. Diefe 
Anfiht von den Hierogl. wurde von L2etronne und Ehampollion als ganz 
unhaltbar verworfen (Pr&cis 13, p. 393.), und Klaproth ließ fi dadurch 
zu heftigen Angriffen auf die franzöflichen @elehrten in ver „Collection d’antiqui- 
tes &gypt. recueillies par Mr. de Palin, publi6es par Dorow et Klaproth, 
Paris 1829. (xecenf. Berliner Jahrbb. 1830. September) und im „Examen 
critique des travaux de feu Mr. Champollion, Paris 1832.° (rec. “Berliner 
Jahrbb. 1835. Mat) Hinreißen, eine Critik, in der er fich vielfache Einfeitig- 
feiten und Leidenſchaftlichkeit zu Schulden kommen ließ. Defien ungeachtet meint 
Soeler (Hermapion p. 166 ff.), ein beſchränkter und fecondärer Gebrauch 
dieſes afrologifhen Syftems, wie au Klaproth felber ihn behauptet hatte 
(Ex. crit. p. 79.), fei feineswegs, auch wenn man Ehampolliond Syftem 
beipflitet, zu verwerfen, und fucht diefe Anfiht in der genannten Stelle 
von verſchiedenen Seiten zu beleuchten und zu begründen. — Obgleich dieſe 
verſchiedenen Verſuche, das Syſtem Ehampolliond umzufloßen, und andere 
Grundſätze an deſſen Stelle zu feßen, ald mißlungen zu betrachten find, und 
obgleich die Geſeze, wie fie Doung und Ehampollion auffanden, in ihrer 
Richtigkeit fi mehr und mehr beflätigten und Unerfennung gewannen, fo 
ift doch nicht zu leugnen, daß nicht blos im Einzelnen eine vollſtändige Er» 
flärung großer hieroglyphiſcher Texte noch immer ven größten Schwierig» 
feiten unterliegt und noch vielfach unficher if, wie denn Champollion jelber 
mande feiner Erklärungen wieder verworfen und verändert hat; fondern daß 
indbefondere Il. allgemeinere Fragen über Entftehung diejer Schrift, 
über ihr Verhältniß zur eigentlihen Buchflabenfchrift, über die Beziehung 
der drei ägyptiſchen Schriftarten zu einander u. dgl. keineswegs befriedigend 
gelöst find. Es ift nöthig, auf vieje Punkte noch einen furzen Blick zu 
werfen. Was die Entflebung diefes ägyptiſchen Sqhriftſyſtems betrifit, fo 
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iR die Anfigt Champollions offenbar die, daß wir in: den Hieroglyphen 
Anfang der Buchſtabenſchrift, und in der bieratiiden und endhorifchen Sick 
den allmäligen Uebergang dazu zu fuchen haben. Man begann, läßt 
nach diefem Syſtem fagen, mit der wirkliden Darftelung der Dinge sb 
ging dann Über zur metaphortihen Bezeichnung dur das Bild eines w 
‚wandten Gegenflanvdes. Um ferner die Zwifchenglieder in ben Gedau 
reihen und einzelne Worte nad ihren Zauten barzuflelen, gerieth man nee 
andern Aehnlichkeiten, durch welche das Bild eines Gegenſtandes auf das 
andern bezogen wurbe, au auf die Aehnlichkeit de& Klanges, und wrik 
fo nad und nad alle einzelnen Laute eines Worts durch Bilder aus, da⸗ 
Wörter mit dieſem Laut anfingen. Uber, läßt fi fragen, wie if ap 
nehmen, daß gerade diefer Gang genommen wurde, daß ins beſonder bi 
leßtgenannte Art von Zeichen (die phonetifhen, auf dem afrophonifchen Brink 
beruhenden) der Buchſtabenſchrift gemiffermaßen vorausgingen und vida 
begründeten? Seßen fie nicht vielmehr eine Art von Buchſtabenſchrift fa 
. voraus? Denn wenn wir dad Bild eines Gegenſtandes ſehen, fo fallen m 
feine @igenfhaften eher ein, ala der Klang des Worts, womit die Gpak 
ihn benennt. Selbſt wenn wir ded Worts uns bebienen, reflectiren wir p 
woͤhnlich nicht über den Klang und die einzelnen Beftanbtheile und namenl 
den Anfangsbuchftaben veffelben. Die Aehnlichkeit des Klangs zweier Win 
von verfchievener Bedeutung zu bemerken, erforbert fhon eine befonbere Bik 
tung auf daß ſprachliche Element, eine Abftraction von dem Bildlichen ws 
der Bedeutung. Sol gar das Bild eines Gegenſtands mit völligen Abſche 
von feiner Natur, ferner mit völliger Verichludung feiner folgenden Lam 
blos nah dem Anfangsbuhftaben gelten, fol fofort ein ganzes Wert au 
folden Anfangsbuchſtaben zuſammengeſetzt werben, fo daß alfo be bar 
geſtellten Gegenflände dur ihren Anfangsbuchſtaben auch in vie Mit un 
an das Ende eines andern Worts fommen fönnen; fo feßt dieß ein lang 
Gewoͤhnung an die Auflöfung der Wörter in Buchſtaben voraus. Ru 
kann nicht glauben, daß ein Volk, ehe e8 duch Buchſtabenſchrift an folk 
Aufldfung der Wörter in feine Silben nicht blos, fondern ſelbſt Buchſtabha 
fon gewöhnt war, diefe ſchwerfällige Zertheilung verfelben und dieſe Herab⸗ 
fegung des ganzen Gegenflandes zum Werthe feines Anfangsbuchftabens vır 
nehmen follte. Die Phantafle, wenn fle nicht [don gemohnt war, fi Bat 
ftaben gefondert zu denfen, würde eher irre geleitet durch bie Bilder, mel 
der Vorausſezung gemäß in den phonetifch gefhriebenen Wörtern burdas 
feine ſymboliſche, fondern nur die Bedeutung haben, einen Buchſtaben, de 
in einem andern Wort an der Spige fleht, darzuftellen. — Damit fol abı 
keineswegs die Nichtigkeit phonetifher Elemente in den Hierogl. oder ii 
fogenannten afrophonifcgen Prinzips in Zweifel geftellt, fondern nur bi 
Vermuthung begründet werben, daß der Erfinder der phonetiſchen Hierogl. 
nothwendig fehon die Buchſtabenſchrift kennen mußte. Nun entſteht freilid 
die Zrage, warum man in biefem Fall nicht lieber die zweckmäßigere Bud- 
ſtabenſchrift volfändig und durchaus anmendete. Die einfachfle Antwort 
möchte wohl die fein, daß urſprünglich allerdings eine Bilderfchrift im Ge⸗ 
braude war, und daß dann fpäter, als durch fremde Binflüffe oder eigen 
Erfindung die Buhftabenfährift in Aegypten bekannt wurde, aus Rückſicht 
auf die geheiligte hergebrachte Form ver Bilderſchrift, aus Scheu vor fremden 
Neuerungen und aus Vorliebe für eine priefterliche Feierlichkeit, dennoch an 
der alten Schrift theilweiſe feftgebalten und viefelbe nur mit ber Buchſtaben⸗ 
ſchrift auf künſtliche Weife verfehmolzen wurde. Wenn man auch für ben 
gemeinen Verkehr eine Buchftabenfhrift in Anwendung brachte, für höher 
Zwecke behielt man die zufammengefeßte Bilderſchrift bei, welche dur bie 
<rabition geheiligt, dur ihre Pracht eine Vorſtellung von Würbe und 
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5 Heiligkeit, durch Ihre Mannichfaltigkeit Gelegenheit zu erbaulichen Audlegungen 
gab, und welche ausreichte, um die Eigenſchaften der Götter, die Tugenden 
w und Würde der Könige und Priefter auszubrüden. Auf diefe offenbar fehr 
ei einleuchtende Weife ſtellt Schnaafe: „Geſchichte der bildenden Künfte 1843. 
B: Grſter Theil S. 315 ff. die Sache dar und fchließt fi damit an bie Auf- 
ri fafjung des Zuſammenhangs der drei Schriftarten an, wie fle fih nicht nur 
» aud der Natur der Sache, fondern auch aus den Nachrichten der Alten ergibt, 
s Daß nämlich der Unterriht mit der demotifhen Schrift als der einfachften 
e und für das bürgerliche Leben nothmendigen Schrift anfing, und daß der der 
-‚ bieratifhen und hieroglyphiſchen für höhere Studien vorbehalten blieb. In 
x der bieratifchen Schrift wurden nämlih die Bücher und Urkunden, melde 
u einen höheren Werth erhalten jollten, von priefterlihen Schreibern gefertigt, 
g wie man im Mittelalter die Manuferipte in den Klöftern mit mühfamerer 
y Schrift auffegte. Für noch größeren Eirdlicden und monumentalen Luxus 
a blieben dann die eigentliden Hieroglyphen vorbehalten, gleihiam als die 
 folenne Lapidarſchrift. In ähnlicher, gleihfald von Champollion in dieſem 
, Bunft abweichender Art jpricht fi auch Ideler in feinem Germapion p. 27. 
. und 138. aus, und gebt fogar noch weiter, indem er nachzuweiſen und zu 
. begründen fucht, daß die Kenntniß der HierogIyphen-Litteratur ein Vorbehalt 
der Priefterfafte und nicht allen Volksklaſſen zugänglich geweſen ſei. Damit 
ift aber nicht gefagt, daß der Inhalt ver mit Hierogl. geichriebenen Monu⸗ 
mente eine Geheimlehre geweſen märe, jondern nur fo viel, daß die Schrift 
derfelden ohne Erklärung der Priefter nicht Iedermann verftändlih war. 
Denn was den Inhalt betrifft, fo iſt Durch die bisherigen Entzifferungen 
ganz beftätigt, mas aus Hermapion bei Ammian (f. oben) ſchon zu ent« 
nehmen war, daß derfelbe Eeiner bejonderen Xitteratur oder Geheimlehre an⸗ 
gehört, ſondern vorzugsweiſe befteht aus Gebeten, Weiheformeln, Urkunden 
eines religiöfen Rituals u. dgl. — Groß iſt aber deſſenungeachtet der Ges 
winn, ben die Forſchungen Champolliond und feiner Nachfolger nicht bloß 
formell in ſprachlicher Beziehung, jondern auch materiell bereitd der Wiſſen⸗ 
fhaft gebracht haben. Denn wenn fie auch gleich bis jeßt meiſtens nur zer⸗ 
freute Einzelnheiten, die Namen altägyptifcher Könige, Götter, Städte, Ehren- 
titel, Namen von Privatperfonen, von Aegyptern und Ausländern, von pers 
fliden, griechiſchen, römiſchen Beherrichern betreffen, fo find Doch ſchon dadurch 
wichtige biftorifhe Aufflärungen zu Tage gefördert worden: über dad Alter 
der Tempel und Deonumente, über Namen und Genealogien ägyptifher Könige 
von den älteften Pharaonen an bis auf die Zeiten der römiſchen Herrichaft, 
über Sitten und Religion der alten Uegypter, über die durch fie überwun⸗ 
denen Völker, über das Verhältniß zu den Berichten bei Manetho, in den 
Hl. Urkunden der Hebräer und bei griehifhen und römiſchen Schriftftellern 
u. dgl. Mit befonderem Fleiße hat die Ergebniffe viefer Forſchungen für 
die Geſchichte Ideler in der fehsten Section ſeines Hermapion p. 215 ff. 
zufammengeftelt, woraus hervorgeht, wiejehr der Geſchichtsforſcher nicht 
minder als der Sprachforſcher aufgefordert iſt, mit dem lebendigſten Interefje 
dem bisherigen Gange diefer Unterſuchungen und den Bortfchritten der Hiero- 
glyphenkunde zu folgen. Für den Beweis, daß fehon in der Pharaonenzeit 
bie alten Aegypter phonetiiche Zeichen gebraucht haben, aus der Erklärung 
der alten Königsnamen auf Hierogl., ift außer der obengenannten Litteratur 
noch nachträglich zu verweifen auf die Engländer Salt, Lord Prudhon, 
Felix, Wilkinfon und Burton, den Deutfhen Profeih von Often, den Stas 
Tiener Acerbi. Die Angabe ihrer Werke fo wie theilmelfe deren Beurtheilung 
f. man bei Ideler Sermapion p. 155. [ Mzr.] 
Jepounsiw nannten die Griechen die Zeit eined Monats, in weiber - 
heilige Spiele begangen wurden, wodurch jener Monat felbit das Rränisa: 
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- der Spiele beſuchen wollte, mit Sicherheit an Ost und Stelle begeben ı 







eineß umv iepog erhielt. Kraft eines urſprünglichen Vertrags, weldden 
det der Einfegung jener Spiele oder au fpäterhin geſchloſſen Hatte, 

während diefer Zeit alle gegenfeitigen Beinbfeligkeiten einzelner Staaten, w 
mentlih derjenigen, melde an jenen Spielen Theil nahmen, eingeftellt werke, 
fo daß fich jeder Zufchauer, jeder Agonift oder wer fonft den Schank 


ebenfo wieder zurüdtchren konnte. Vorzügliche Wichtigkeit Hatte bie we 
unvia der vier großen heiligen Spiele, welche burdh die Herolde, awordg 
oos, in den betreffenden Staaten bekannt gemacht wurde (Binb. Isthm. IA 
Strabo II, 3, 343. Caſ.). Der dur die iepoumria gebotene Waffeefik 
ftand wird auch durch exeysspiae bezeicänet (f. d. Art.). — Auch andere geh 
Beitipiele einzelner Staaten hatten ihre iepounvie, weldje von andern Gin 
refpectirt werben mußte (vgl. Demofth. in Med. p. 525. R.). Indeß fühk 
bismeilen große Erbitterung eine Verlegung der ceoounvix herbei, wie dd 
zur Zeit des Aratos, als die Achäer alle Agoniften, weldhe in ven zu Krgl 
begangenen Nemeen aufgetreten waren, auf der Rückkehr gefangen nem 
und als Feinde behandelten (Plut. Arat. c..28.), woburd vie Sedo 
1085 ayamoreis wavAia nal aopaAsız verlegt wurde. So wurde einkik 
olympiſche sevounvia dur die Krieger des Königs Philipp von Mafeenin 
verlegt (Demofth. de fals. leg. p. 335. R.). So verfuhr einft der ſpe 
nifhe Heerführer Agefipolis nah Willkür, ohne die ispounviz der Rum 
zu berüdfihtigen (Xenoph. Hell. IV, 7, 2. 3.). Abgeſehen von viefen de 
zelnen Fällen behauptete die seoounvia ſtets ihre Geltung. A 
Dlympia S. 38 ff. Pythien, Nemeen u. Iſthm. ©. 144. 193 f. [Kse) 

‘Ispgonrnnoves, die Bevollmächtigten ver zum Amphiktyerenbrobe 
gehörigen Staaten. ©. unter Amphictyonie. Außerdem kommt derſelbe Ram 
noch in verſchiedenen Staaten ald Bezeihnung gewiſſer Behörden mer, rie 
zu Megara als Titel des Priefterö des Poſeidon (Plut. quaest. syapee. 
VII, 8, 4.), deögleihen in den megarifhen Golonin Byzanz (me a 
iepowraun» Gponymos des Jahres ift, Demofth. d. cor. p. 255. $.%. 
Volyb. IV, 52, 4., und auf Münzen, Eckhel doctr. num. II. p. 31.) m 
Chalkedon (Infhr. bei Caylus Recueil d’antiqu. II. tab. 55.). Bil. 
D. Müller Dor. II. ©. 168f. Auch in Sparta findet ih ein ceoouranu 
(Corp. inser. gr. 1. Nr. 1242. vgl. BödH daſ. p. 610.), und zu Thafel 
als Vorſtand des Schatzes (Corp. inser. II. Nr. 216.). [ West.] 

Mieron, griehijcher Töpfer, deſſen Name fih auf zwei Ganino-Baja 
(Catalogo Nr. 5965. u. Nr. 1439.) und auf dem Henfel einer Schale in m 
Sammlung Boflati findet. R. Rochette Lettre A M. Schorn p. 8. Cabined 
Durand Nr. 758. [W.] 

Hieronicae, ſ. Bd. I. S. 912. 

Mieronymus, Enkel Hiero's des Jüngeren und Sohn Gelo's von 
Nereis, der Tochter des Pyrrhus, der feinem Großvater im I. 215 v. Ghr. 
(539 d. St.) als fyracufljcder König folgte. Vgl. Liv. XXIV, 4—7. Bolnb. 
VII, 2—7. Diodor XXVI., Exc. de Virt. et Vit. p. 568. (Ed. Bip. T. IX. 
p. 369 f.) Val. Mar. II, 3. Ext. 5. II, 2. Ext. 9. Athen. VI, 59. p- 
251. e. f. XIN, 37. p. 577. a. ©il. Pun. XIV, 79—106. — Na der Ve⸗ 
flimmung Hiero's follte Hieronymus, der bei dem Tode des Großvaters erfl 
ungefähr 15 Jahre zählte, unter der Leitung von id Vormündern, in berm 
Rathe die Eidame Hiero's, Andranoborus und Zoippus (der erflere mit 
Demarata, der Iegtere mit Heraclea vermählt, vgl. Liv. 22. 26.), die erfe 
Stelle einnehmen follten, die Negierung führen. (Liv. 4.) Allein nachdem 
auf Betrieb des Andranadorus, welcher die Erhöhung der eigenen Madı 
dabei im Auge Batte, die vormundſchaftliche Megierung aufgehoben war (Liv. 
a. O.), fo erfolgte bald eine Gewaltherrſchaft im Innern, und nah Außen 
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i durch den Anſchluß an die Carthager, mit welchen durch Vermittlung bes 
k Cpicydes und Hippocrates ein Bünpniß geſchloſſen wurde, eine Aenderung 
bder von Hiero fo lange aufrecht erhaltenen, auf bie Freundſchaft mit den 
a Roͤmern gegründeten Politik. (iv. 5. 6. Polyb. 2—4.) Der Uebermuth, 
imit welchem Hieronymus, dur die Crinnerung an feinen Großvater Pyrrhub 
saufgebläht, den Garthagern gegenüber die Herrſchaft Über ganz Sicilien 
y verlangte, wurde von biefen aus Klugheit nachgefehen (Liv. 6. Polyb. 4.); 
„allein-die Schmwelgerei und Grauſamkeit ded jungen Herrſchers, ber ganz vers 
a ſchieden von dem bürgerlich einfachen Hiero ſchon in feinem äußeren Auftreten 
den Tyrannen zur Schau trug (Liv. 5. vgl. Diod. a. O.), belaftete ihn mit 
„dem Haſſe feiner Unterthanen, und vereinigte in Kurzem eine Schaar von 
Verſchworenen gegen ihn, welche fämmtlich im Heere dienend, den Tyrannen 
au Leontini, wohin er mit dem Heere gezogen war, zu Anfang bed zweiten 
- Jahres feiner Regierung (Polyb. 7.) ermordeten. (Liv. 7. vgl. Baufan. VI, 
12, 2., wo ein Theilgaber am Morde, Dinomenes, fälſchlich als Mörder 
Hiero's genannt ifl.) — Der ſchnelle Umfhwung im Schidfale des Hiero⸗ 
nymus, fo wie der tragifche Untergang, in melden bald darauf die ſämmt⸗ 
lichen, zu Syracus befindliden Glieder der Familie Hiero’s, unſchuldige nit 
weniger ald ſchuldige verwidelt wurben (vgl. Liv. 2126. Diodor a. O. 
Val. Mar. III, 2. Ext. 9.), veranlaßte verſchiedene griechiſche Logographen, 
die Geſchichte des Hieronymus mehr in der Weife der tragiſchen Dichter, ale 
der Gejhichtfchreiber zu behandeln; und an den Schriften diefer Logographen 
wird von Polybius (VII, 7.) namentlich die Uebertreibung, welche fle fi 
in der Schilderung der Tyramnei des Hieron. zu Schulden kommen Tteßen, 
gerügt. Die Namen der Logograpben find aus Polybius nit bekannt; 
nad Athenäus (p. 251. e.) aber ſchrieb namentlih Bato von Sinope zapl 
zus tod ‘Ieoor. Tvpamidog. — Wenn PBolybius (VII, 2.) von Brüdern bes 
Hieronymus redet, welche diefer nicht lange nachdem er die Megierung an⸗ 
getreten, nad Alerandrien ſchickte, fo ſcheinen dieſelben dem Schidfale der 
übrigen Familie entgangen zu fein; allein wir finden von ihnen Feine weitere 
Erwähnung. [Hkh.] 

Hieronymus, von Athen, Stellvertreter des Gonon bei ver Flotte, 
als diefer im I. 395 zum Perferkönig reiste. Diod. XIV, 81. Nach Weſſel. 
a. a. D. berfelbe, den Ariſtoph. Ecclesiaz. v. 201. ermähnt, und Schneider 
zu Xenoph. Hellen. VIII, 8, 8. hält ihn für venfelben, deſſen Harpoer. s. v., 
GEphorus (XVIII. XIX.) und Ruflad oo “Innodsgonv ald oroaııyog ger 
dachten. S. Sievers Geſch. Griechenl. S. 113. 127. Hoͤlſcher de vita et 
scriptis Lysiae p. 167. [K.] 

Hieronymus aus Kardia, obne Zweifel derſelbe, von welchem Lucian. 
Macrob. c. 22. fagt, daß er nad Ueberfiehung vieler Kriegsſtrapazen dad 
hohe Alter von 104 Jahren erreicht habe. Nach Alexanders Tode hielt er fi 
zu feinem Landsmanne Eumenes, in defien Auftrag er ald Geſandter an Anti⸗ 
gonus ging (Diod. Sie. XVII, 42.'50.); in dem Kampfe mit dem leßteren 
warb er verwundet und nebft Cumenes gefangen (Diod. XIX, 44.), von 
Antigonus aber verfehont und zum Auficher der Asphaltfiichereien am tobten 
Meere beftelt (Diod. XIX, 100. vgl. Iofeph. c. Apion. I, 23.). Nach An⸗ 
tigonuß’ Tode, 301, den er ſelbſt befchrieb (Lucian. Macrob. c. 11.), ward 
er von Demetrius als Polemarch nad Ihespiä gefebt (Plut. Demetr. c. 39.), 
überlebte jedoch nicht nur dieſen (} 283), fondern au Seleucus (T 280, 
f. Rucian. a. DO.) und Pyrrhus (T 272, f. Bauf. I, 13, 9.), und beſchloß 
fein Leben in der Umgebung des Antigonus Gonatad. Er jchrieb ein Leben 
Aleranders nah Suidas, eine Geſchichte der Nachfolger Alexander (za= 
107 dırödywr ioropiag, Diod. XVIII. 42 , eine der Hauptquellen des Diod 
und als Fortſetzung die von Dionyf. Halic. Ant, Rom. I, 6. ua 
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ronyuazein nepl 1er Enıyoror, welche ex bis in bie Zeiten des Anti 
Gonatas —* Pauſan. I, 9, 8. u. 13, 9. rügt feine P 

zu Bunften des Letzteren. Vgl. Voß d. hist. graec. I. 11. Sevin Recherche 
sur la vie et les ouvrages de Jeröme de Cardie, in ven M&m. de T’Acd 
d. Inser. t. XII. p. 20 ff., W. A. Schmidt d. fontt. vett. auctt. in cm 
expeditt. Gallorum p. 25 f., Droyſen Gef. d. Hellenism. I. S. 670f. 
Brüdner de vita et scriptis Hieronymi Card. in d. Zeitſchr. f. d. Altenf- 
Wifſ. 1842. ©. 252 — 272. 

Hieronymus aus Rhodus, des Ariſtoteles Schüler (Athen. X} 
424. F.). Außer einer Schrift wepi usOng werden beſonders häufig w 
Athenaͤus feine Trourmmueru angeführt, welche vermuthlih auch Diog. kam 
1,26. bei der Berufung auf H. 87 ra deursom 709 INOX«ÖNF Unoperypam 
im Sinne bat. Vgl. E. Köpfe de hypomnematis graecis p. 12. Ob ie 
jelbe H. auch Verfaſſer der Schriften mapi nor bei Athen. XIV, p. 681 


und zepi zor roaywdonowry bei Apoſt. prov. XI, 41. ſei, ift unklar. [Mani | 


Hieronymus, fol nad einer Nachricht einen Gommentar 
Aspis des Heflopus abgefaßt haben (f. Fabric. Bibl. Gr. I.p. 382.). Bielleikä 
er identiſch mit dem Verfaſſer des größeren, aus mehreren Büchern beflchen 
Werkes nepi nomror, zu welchem die Abfchnitte neoi udarpepdor, zepı ne 
ypdonosor als einzelne Theile gehörten (f. Athen. XIV, p. 685. F. Apehl 
Proverb. XI, 41. &uid. s. v. Arayvoanog). Vielleicht iſt es auch fi 
anderer Hieronymus, ald der vorhin genannte Peripatetifer von Ahedel 
Nicht minder ungewiß iſt der als Rhetor unter andern Hiftorifern und Ale 
toren bei Nufinus (p. 191.) genannte Hieronymus (ij. Yabricdes VL 
p. 131.), wenn es nicht, im Hinblick auf eine Stelle des Gicero (Or. 56.) 
gleichfalls der Rhodier if. — Ein Dithyrambendichter zu Athen Hiere- 
nymus, Sohn des Zenophanes, iſt durch die Anfplelung des Arthnkened 
(Nub. 348.) in den dazu gehörigen Scholien und bekannt; nähere Reken 
über ihn fehlen freilih. Bol. auch Suidas s. v. KAeizos T. II. p. 38. — 
Auh der berühmte lateiniſche Kircdenvater Hieronymus (331 —40* 
Chr.) kann bier, abgefehen von feiner jo berühmt gewordenen Tateintiän 
Bibelüberfegung und feinen übrigen, in dad Gebiet der Firchlich-chriklige 
Literatur einfhlägigen Schriften, infofern genannt werben, als er ſelbſt duch 
forgfältige Studien der älteren claffifeden Literatur, die er in feiner Jugend 
unter den damals audgezeichneten Grammatifern, einem Aelius Donatuß (i. 
Bd. II. S. 1246.) und einem Marius Victorinus indbefondere gemacht hatt, 
und die er auch fortwährend fpäter noch pflegte, eine tüchtige Bildung erlangt 
batte, die ſich in dem reinen und guten Latein, das er ſchreibt und im mandea 
gelegentlich mitgetheilten Nachrichten und Fragmenten von älteren, aud ver 
lorenen Schrififtellern des heidniſchen Noms zu erkennen giebt. Gin beior 
deres Verdienſt um dad Alterthum und unfere Studien deflelben erwarb fd 
aber Hieronymus durch die von ihm ins Lateinifhe überfeßte, zum heil 
überarbeitete und auch durch eine Kortfegung von dem Jahr 325 His 378 
erweiterte Chronik des Euſebius; f. oben IH. ©. 313., wo auch die Auf 
gaben angezeigt find. Das erfie Bud Chronographia bringt in ethne⸗ 
graphiſcher Ordnung die Völker» und Staatengefhichte bis 378 nad Chr., 
dad andere Bu Chronicus Canon bringt die ſynchroniſtiſchen Tabellen, 
Jahresangaben der merfmürbigen Greignifle, ver Fürften u. f. w. von Abraham 
an: wie denn der Standpunft des Hieronymus ein kirchlicher war und Wit 
Zwecle, die er bei diefem, für und jegt jo wichtigen, die Grundlage unferer 
GHronologie des clafflichen Alterthums bildenden Werke, verfolgte, ebenfalls 
mit dem kirchlichen Intereffe in Verbindung flanden; Daß er dem Original 
des Cuſebius Manches, zunächſt das claffifche Altertfum betreffende aus nit 
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umehr zugängliden Quellen beifügte, fann den Werth feiner Arbeit nur er» 
ii höhen. S. mein Suppl. 1. dv. Röm. Lit. Geſch. 6. 49.11. 6. si ff. [B.] 
* Hliierophilus, ein attiſcher Arzt, ver Lehrer ver Agnodice, welche 
midie erfte Hebamme in Athen geweſen feyn fol, indem vorher Männer dieß 
u Geſchäft beforgten; f. Hygin. fab. 274. und vgl. Fabric. Bibl. Gr. XIM. 
Lip. 42. d. ält. Ausg. [B.] 
ir Hieröpolis, Hierapolis, ſ. die Nachträge zu dieſem Bande. 
Mierosolfma, ſ Jerusalem. 
F IspooovAiag yowpn, Öffentlihe Klage auf Tempelraub, ließ im 
srattifhen Recht nach Meier At. Proc. S. 361. eine doppelte Anſicht zu, 
sje nachdem man das Verbrechen entmeber aus dem Geſichtspunkte der Ent» 
„beiligung des Tempels oder aus dem des verübten Raubes betrachtete (mie 
3 bei Xenoph. Mem. I, 2, 62. Plat. Rep. I, p. 344. B. Iſokr. 9.20.66. 
yvgl. Bd. II. ©. 467.): im erften Falle konnte eine Schriftflage beim König 
4 eingereicht werpden, worüber der Areopag entſchied, im letzten, wenn ber 
s Verbrecher auf der That ertappt wurde, eine anayayn bei den Eilfmännern. 
4 Die Strafe des Berurtheilten war nad dem Geſetz beiXenoph. Hell. 1,7, 22. 
‚Tod (Iſokr. a. DO. Xenoph. Apol. Socr. $. 25., auch ſchon unter Drafon, 
But. Sol. c. 17.), Bermeigerung des Begräbniffes und Confiscation des 
; Bermögend. Vgl. Bollur VIII, 40. u. Meier d. bon. damn. p. 159. [ West.] 
: Hiörus ((i2007 0005), Berg am thraciſchen Bosporus mit einem Kaftell 
‚ und einem Tempel des Keus ovpıos, Xenoph. H. gr. VII, 1, 14. Demofth. 
. gegen Phil. 11, 5. 15. Bell. Vgl. Wolf ad Lept. 6. 29. [P.] 
Hilaria, inter diefem Namen feierten die MNömer vie Frühlings 
Taggleihe als ein Freudenfeſt zur Begrüßung der fihönern Jahreszeit. Es 
war ber 25. März, ober der dritte Tag bed ber Mater Deorum gewidmeten 
fünftägigen Feſtes. Un diefem Tage durfte Fein Zeichen der Trauer getragen 
werden. Macrob. Saturn. I, 21. Lamprid. Alex. Sev. 37. Bopisc. Aurel. 1. 
Uebrigens führten auch außerordentliche Freudenfeſte diefen Namen, ſowohl 
politifhe, 3. B. bei der Thronbeſteigung eines Kaifers, als häusliche bei 
glücklichen Ereigniffen im Familienleben, Schol. zu Dionyf. Areopag. ep. 8. [P.] 
Hilarius, ein Maler aus Bithynien, der unter Balend (364—-379) 
in Athen lebte, und fich ſowohl durch feine übrige Bildung, als durch feine 
Kunft audzeichnete. Bei einem Landaufenthalt in der Nähe von Corinth 
wurde er mit feiner ganzen Samilie von den Barbaren erſchlagen. Cunap. 
Vit. Soph. p. 67. ed. Boiss. [ W.] Ä i 
Hilarotragoedia, eine eigene Gattung des griechiſchen Drama’s, 
das in dem griechiſchen Süd⸗Italien zunähft feine Heimath hatte, und aber 
leider gar zu wenig befunnt if, um über die Entftehung und Bildung, 
Faſſung und Inhalt deffelben etwas Näheres zu berichten. Wenn fchon in 
der älteren attifhen Komödie das Göttliche wie das Menfchliche, Götter und 
Heroen wie fterblihe Menſchen Gegenftand des fhonungslofeften, und in Bezug 
auf die Götter durch Nichts befchränkten Spottes und Hohnes werden, fo 
feheint fpäter in dem reihen und üppigen, daher auch frivolen Tarent, ein 
eigened Drama aufgefommen zu ſeyn, welches die ernfleren Stoffe der Tras 
gödie, wie die darin auftretenden Götter und Heroen komiſch zu geftalten, 
zu travefliren und perfifliren fuchte und fo zu einem erheiternden Voſſenſpiel 
ward, das feine Gegenftände nicht aus der Sphäre des gewöhnlichen und 
niedern Lebens, fondern aus einer höhern Welt entlehnte, die hier zur Carri⸗ 
catur, zum Gegenſtand des Gelächters und Spotted ward. Rhinton wird 
als der Schöpfer diefer Art des Drama, dad nah ihm aud oft das rhin⸗ 
tonifche genannt wirb, bezeichnet: auch werden noch Namen einiger von 
ihm gedichteten Stüde angeführt, ohne daß fi jedoch davon aud nur einip 
Bruchſtücke erhalten Hätten, welche uns über Inhalt und Baflung, naeeil 


1886 ....Milimes -— Hitkeliee 


über ven Zufammenhang dieſes Drama mit dem doriſch⸗ſieuliſchen des ib 
charmus (f. oben IH. ©. 173 ff.) einigen Aufigluß geben könnten; nf 
ihm werben noch einige andere Dichter vieler Gattung des Drama genami; 
Sopatrus, Scyras, Bläfus: fle find aber auch nicht weiter befannt. Def 
Teint und der Plautinifhe Amphitruo, den der Verfaſſer ſelbſt als de 
tragicomoedia in dem Prolog B3. 59. 63. bezeichnet, dafiir einigen (ig 
zu bieten: infofern bier Plautud nad einem ſolchen Vorbild der rhintenikge 
Stlarotragddie, wie man vermuthet, allerdings gearbeitet haben mag. ©. Beh 
Geh. d. hellen. Dichtkunſt II. (2.) S. 96 ff. Neukirch De fab. toi 
p. 15—18. und Anderes in meiner Geh. d. Roͤm. Lit. 6. 47. Not. 7i 
der dritten Ausg. [B.] 

Hilinos, ein wahrſcheinlich atbenienflicher Töpfer, deſſen Name uf 
einem von Greuzer im Jahr 1832 befchriebenen altsathenifhen Gefäß kt: 
HILINOZ EIIOIEZEN: BEIAXZ EAPADZEN. Die von C. 9. 
angezweifelte Aechtheit der Auficrift vertheinigt Welder Nhein. Muſenl 
©. 322. und Greuzer in dem Gatalog einer Privat⸗Antikenſammlung (1849 
S. 46. mit Beiziehung einer Cyrenaiſchen Infhrift bei Pacho Voyage dm 
la Marmarique et Cyrenaique pl. LXV., worin der Name ’IAisoc we 
fommt. [W.] 

Milleviones, {. Scandinavia. 

Himella, f. Casperia. 

Himöra (7 ‘Iuspe), eine griechiſche Freiftabt auf der Norbfüfe 6 
Itens, oͤſtlich von den cartbagifhen Pflanzungen Soluntum und Banormi, 
eine ioniſche, 649 v. Chr. von Chalcidenſern aus Zankle angelegte Gelak, 
Scymn. 288 ff. Thucyd. VI, 5. (wonach Str. 272. zu berichtigen, der ik 
von Zankläern aus Mylä Herleitet). Später kamen noch fyracufikgbeeiide 
Anfiedler Hinzu, fo daß die Verfafiung zwar chalcidiſch blieb, die Speche 
“aber gemiſcht war, Thucyd. a. D. Die Gefichte diefer Stadt fire wir 
vielfältig mit der von Agrigent verflochten. Ums I. 560 wollten bieder 
räer, von feindfeligen Nachbarn bebrängt, dem agrigentinifchen Zoran 
Phalaris ſich in die Arme werfen. Schon hatten fle ihn zu ihrem Feldheu 
mit unbeſchränkter Vollmacht gewaͤhlt, und wollten ihm nun au, zum Zeige 
der Anerkenntniß feiner Herrſchaft eine Leibwache geben, ala ihr berühmt | 
Mitbürger, ver Dichter Stefichorus, durch feine bekannte Zabel fie auf# . 
Gefahr einer ſolchen Hingebung aufmerfiam machte. Ariftot. Rhet. II, %. 
Bol. Horat. Epp. I, 10, 34—38. (Gefhmüdter erzählt vie Kabel Com 
Narrat. 42., der fle auf Gelon bezieht. Mit linrecht redet ihm hierin Bentla 
das Wort, Opusc. p. 168. Stefihorus farb 553. Gelon regierte ve 
484477. ©. Clinton Fasti p. 3 f.) Die Stadt jcheint bis zum Sim 
des Tyrannen in deſſen Gewalt gewefen zu feyn, nachdem er fie fich uatm 
worfen und eine Verſchwörung gegen fein Xeben blutig gerächt Hatte (Ep 
Phal. p. 46. 62. 64. 71. 78. 284. ed. Gron. Anderweitige Zeugniffe fehlm). 
In der Folge (um 500) trug die Stadt die Tyrannid des Terillus (ode 
ſchon feines Vaters Grinippus oder Eybippus), der in Verbindung mit den 
benachbarten carthagifchen Nieverlafiungen geflanden zu haben und wir ihrer 
Hilfe die Herrſchaft erworben oder behauptet zu haben ſcheint. Seine Gegnet 
in Himera riefen gegen ihn den mächtigen Aeſymneten Theron aus Agrigen! 
zu Hilfe, welder ven Zmingheren vertrieb und die Stadt in Beflg nahm, 
bie jegt als Provinzialſtadt von Agrigent behandelt wurde. Terillus fudte 
Hilfe bei ven Garthagern, die mohl lange fhon mit Eiferfuht und Beſorgnij 
dad Aufblühen der flcilifch-griecgifchen Kolonien und befonders ber, ihn 
Pflanzſtädten benachbarten, Stadt Himera betrachtet und angefangen hatten, 
ben Beſitz der ganzen Infel zum Biel ihrer Entwürfe zu machen. Es fan 
zu dem befannten großen Heereszug ver Carthager unter Hamilcar -gegen bi 


npereinigte Macht der Fürſten Iheron von Agrigent und Gelon von Gpracus, 
kmnb Gimera war der Gchauplag einer glorreichen Befreiungeſchlacht (480), 
shoelde für die ſiciliſchen Griechen daſſelbe war, was bie ſalaminiſche um hie- 
ufelbe Zeit für die Griechen bes Mutterlandes, Herodot VIE, 165 f. Dicker 
IXI. 20 ff. vol. Ephor. beim Schol. zu Pind. Pyih. I, 146. Im Ramen 
A herons herrſchte in Himera befien Sohn Thraſydäͤus, unähnlid nem Vater, 
Imit unerträglicher Härte. Cine Reaction gegen ihn unter Capys und Hippo⸗ 
ẽrates mißlang und endigte mit ber Riedermetzelung eines großen Theiles 
wer Bürger, 476. Schol. zu Pind. Ol. II, 173. mit Böckh — p. 122, 
Diod. XI, 48. Die große Lüde, welche hiedurch in der Benälferung Hime⸗ 
ra's entflanden war, füllte Theron durch die oben erwähnte Golonie von 
‚Doriern aus, welchen auch andere,. die Luſt Hatten, ſich zugefellten, Oiob. 
yXlI, 49. Die Igrannei des Thraſydäus nahm nach feiner Niederlage gegen 
gBieron das verdiente Ende (472), und nun hörte Himera auf, von 
gabhängig zu ſeyn, indem es feine freie Verfaflung wieder annahm. L 
‚Bind. Olymp. XI. Bödh p. 209. Tittm. Staatäsv. ©. 311. Mäl. Dor, 
„I S. 117. In der fhönen Periode, die mit dem I. 466 für Sicilien ein⸗ 
‚trat (Diod. XI, 72. vgl. 68.), bob ſich Himera ſchnell zu einer bedentenden 
Stadt, und als zum Theil doriſche Gemeinde fand fie im Krieg mit den 
Athenern treu zu den Syracufern, Thucyd. VII, 1f. Allein der R 
den Hannibal, Giscons Sohn, im I. 409 unternahm, ſ. Br. II. ©. 180., 
bradte Himera den Untergang. Nach verzweifelter Gegenwehr wurde bie 
Stadt eingenommen und dem Boden gleih gemacht, die männlide Vevölke⸗ 
zung niedergebauen, Brauen und Kinder in die Gefangenfchaft geführt. Eine 
Anzahl himeräiſcher Männer aber — nad) Diodor gegen dreitaufend — ließ 
Hannibal an die Stelle bringen, wo einft (480) Samilcar gefallen war, und 
als ein Todtenopfer für diefen unter Mißhandlungen und Martern abſchlachten. 
Unfern der Stelle des geſchleiften Himera erhob jegt die neue carthagiſche 
Pflanzſtadt Thermä, melde in der Folge auch bie traurigen ieberrefte ver 
bimerätihen Beoölkerung in fih aufnahm, Diod. XIII, 59—62. 79. Cic. 
Verrin. II, 35. Diefer neue Name warb wegen der falzigen Warmquellen 
berrfchend, melche am rechten Ufer des Fluſſes Himera entipringen, und dem 
Hercules geheiligt waren, Str. 275. Diod. IV, 23. Das Schidfal der Stadt 
‚unter den Roͤmern, welche befonders jene Quellen fhägten, war ein ſchr 
erträglicdes; der Senat ließ ihr (quod semper in amicitia fideque mansisset) 
ihr Gebiet und ihre eigene Verfaffung, Cic. Verr. IL, 37. Unter Auguftus 
war fie Colonie, Blin. II, 8. (14.). Münzen f. bei Dionnet Descript. 
T. 1.p.240 f. — Scipio d. J. gab ihr viele, von den Garthagern geraubte 
Kunftwerke, beſonders Erzbilder, zurüd, darunter einige von ausgezeichnetem 
Werth, das Bild des Dichters Steflhorus, die Stadt Himera als weibliche 
Figur, eine beſonders kunſtreich gearbeitete Ziege, u. a. Thermä erhielt ſich 
bis in fpäte Zeiten; auf der Pentinger. Tafel erfcheint ed noch mit dem Co⸗ 
IoniesZeihen. Der anfehnlihe Curort Termini und in deſſen Nähe beträcht⸗ 
liche Ruinen erhalten fein Andenken. Der widtigfte Ort ded Gebiets war 
die Stadt Gephaldptum, |. d. — Den gleichen Namen mit der alten Stadt 
Himera trug 1) ein Fluß, der von den fogenannten Zwillingöhügeln, einem 
Zweig der Nebroden, norbwärts herabftrömt, und zwifhen der Trümmer⸗ 
flätte von Himera und dem nachmaligen Thermä ind Meer tritt, j. Fiume 
di S. Lionardo (Str. 266. Mela II, 7. Liv. XXIV, 6.) und — 2) ver 
fünlide HSimerafluß, j. Fiume Salfo, einer der bedeutendſten Flüſſe der 
Injel, ehemals Sränzfluß zwiſchen Agrigent und dem Geloer-Gehiet, der 
aus den Nebroden in gerader Richtung ſüdwärts herabfommt. - Sein falziger 
Geſchmack fol ihm durch einen Zufluß von Enna ber mitgerheilt werden, 
IL . 
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Died. XIX, 108 f. Polyb. VII, 4. Liv. XXIV, 6. Sil. XIV, 233, 

Angabe bei Mela 11, 7. vgl. Vitruv. VIII, B., daß der füplidhe und 
nördlihe Simera Einer Duelle entfirömen, Tiegt eine Verwechelung 
erfieren mit dem Allana (f. d.) zu Grunde, deſſen Urfprung von dem W 
Teßteren nur ſehr menig entfernt iſt. [P. 

“ #merlus, ein berühmter griedhifcher Sophift aus Pruſtas in Bit 
nien, wo fein Bater Aminiad ald Rhetor lebte, geboren nad Werntim 
Annahme (p. XLIII.) um 315 n. Ehr., geftorben um 386 n. Chr. Frik 
wie e8 föeint, fam er, nachdem er im väterlihen Haufe Die erfte Bil 
erhalten, nah Athen, um in diefem Haupifitz der Wiſſenſchaft jener Zei ie 
weiter auszubilden; dann reidte er eine Zeitlang, offenbar zus gleichen Imre 
herum, befuchte Gonftantinopel mehrmals, ferner Nicomedien, Larcenime, 
Theffalenih, Philippi, Hielt ſich auch mohl an dieſen Orten auf, Eehreake 
dann wieder nach Athen zurüd, um fi bier bleibend nteverzulaffen. &ue 
ale Lehrer der Ahetorif auf zuerft privatim, dann öfſentlich, und geag 
durch feine Lehrverträge zu großem Anſehen; Bafllius und Gregor vonfe 
ztanz waren feine Schüler; der Kaljer Julianuns, der ihn wahrſcheiik 
während eines Aufenthalts zu Athen (355—356 n. Chr.) Kennen gem 
hatte, achtete ihn fo fehr, daß er ihn bald darauf (362) zu ſich nad Ur 
ttodhia berief, und nach einer Angabe des Tzetzes (Chil. VI, 128.) zu jenem 
Secretär wählte. Nachdem Iulian umgefommen (363) und auch Broäreis, 
der als Sophift fein Nebenbubler war, geftorben war, kehrte Himerins nina 
nad then in feine frühere Stellung zurüd und Iebte dort bis zu feinem in 
hohem Alter erfolgten Tod, nachdem er vorher feinen einzigen Sohn Ruin 
verloren und felbft zulegt erblindet war. Nah Suidas flarb er an der 
Epilerfle (leo 0005). Himerius war und blieb ein Heide, nie ißenins u. 2. 
Doch zeigt er in feinen Schriften Feinen Haß und Yeindfchaft wiver die 
GHriften, über die er fih mir Mäßigung und Duldfamfeit äußert, überkant 
fheint er von Seiten jeined Character (1. Wernsdorf 6. KV.) empieblmt: 
werd. Seine Schriften find nur zum Theil auf und gefommen. Meta 
(Bibl. Cod. CLXV. vgl. CCXLINM.) kannte einundfiebzig Reden m 
Vorträge verfchiedener Art und verfehienenen Inhalte, von febsundpreikig 
derfelben Hat er auch Auszüge mitgerheilt; vollſtändig befigen wir nod ü 
Handſchriften vierundzmwanzig Reden, nebſt Brudftüden von zehn ar 
dern, wozu ein neuerdings von Boiffonade befannt gemadtes Bruckftüd ent 
Rede (f. Anecdd. Graec. I. p. 172—174.) Hinzu fömmt. &s find vie 
Meven, in denen Himerius beſonders den Ariftives (f. Bo. I. S. 758) u 
Mufter fih genommen zu baben fcheint, meift Brunf» und Gelegenheit 
Reden, dur verihiedene Veranlaffungen hervorgerufen, wie 3. B. die Kt 
auf die Bermählung ded Severus, oder die zu Conftantinopel vor Julian 
gehaltene, oder die Morwörz auf feinen bingeihiedenen Schn Rufinus; zrm 
Theil auch auf Zeitverhältniffe bezüglich, mit manden hiſtoriſchen Nachricten 
auégeſtattet, was ihnen einen gewiffen Werth giebt; andere find Derlams: 
tionen, wie fle in der fpäteren Zeit üblich waren, 3. B. die im Namen de 
Demofthenes über die Zurüdberufung des Aeſchines aus den Erif gefertigte 
Rede, oder die im Namen des Themiſtocles gegen den Perſerkönig geidriebene 
u. dgl. m.; im Vebrigen find alle dieſe Meven in dem Ton und Geiſt ge 
halten, welcher die Producte der fpäteren Rhetorik, fo fehr He auch Beiiall 
und Bewunderung bei den Zeitgenoffen fanden, characteriftrt; fie find mit 
Bildwerk jeder Art überladen, mit oft dunfeln Alegorien angefüllt und leiten 
an einem gewiffen Shwulft und manierirtem, affectirtem Weſen, obmebl 
Himerius allerdings noch einen gewiffen Schwung der Rede zeigt, auch gern 
feine Gelehrſamkeit, die er allerdings befigt, an den Tag zu legen judt. 
Nachdem einzelne Reden theilweiſe durch den Drud befannt gemorden waren, 
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Iwie 3. B. durch Zabric. Bibl. Gr. IX. p. 426. d. alt. Ausg, und dann 
Zauch durch I. H. Majus zu Gießen 1719. 8. die jegige dritte Rede, bie 
„drei erften durch denſelben Majus aus einer Augsburgiſchen Handſchrift in 
dem Catalog. mss. Ufſenbachiorum zu Halle 1720. fol., gab G. Ch. Harles 
als Probe und Vorläufer zuerſt die ſiebte Rede mit einem Commentar von 
8. Wernsdorf (Erlangen 1784. 8.) heraus, worauf fpäter die von dem⸗ 
„gelben G. Wernsdorf bearbeitete einzige Gefammtausgabe ber eben be 
Idimerius, ſowohl der Eclogen bei Photius als der aus einer augäburgifchen, 
‚orforder und bejonderd einer vaticanifchen Handſchrift (die 32 vollfländige 
‚und unvolftändige Reden enthält) nun in der oben bemerkten Zahl zu⸗ 
mmengeftellten, und mit Gonmentar begleiteten Neben, folgte, bejorgt von 
3. Ch. Wernsdorf, zu Göttingen 1790. 8., wozu jeßt noch das oben er⸗ 
„gwäbnte Bruchſtück Boiſſonade's hinzukommt. Im Allgemeinen ſ. über Hime⸗ 
‚rind: Photius 1. I. Suidas s. v. Evrunios p. 129 ff. und indbefundere die 
@inleitung von Wernsborf in f. Ausg. p. XXX ff. vgl. mit Fabric. Bibl. 
Gr. VI. p. 55 ff. ed. Harl. Weflermann Geſch. d. Berebtfamf. in Briechenl. 
7g. 101. und dazu Beilage XIII. mit dem Verzeichniß der einzelnen Neben. — 
“Außerdem kommt der Name Himerius noch mehrmals in der fpäteren 
griechiſchen und byzantiniſchen Literatur vor, wie die von Wernédorf und 
“darnah von Harles (ad Fabric. 1. 1.) gelieferte Zufammenftellung zeigen 
„Tann. Wir ermähnen unter denjelben bier nur den Vater des Jamblichuß, 
der in den Briefen des Libanius mehrmals vorkommt, fo wie den Thierarzt 
Himerius, von deſſen thierärztlihden Schriften in der Sammlung der 
Griechiſchen Hippiatrica einige Excerpte vorkommen, der aber fonf. nicht 
weiter befannt if; vgl. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 439. vd. ält. Aueg. [B.] 

Mimdrus, kommt als Perfonification der Tiebenden Sehnſucht bei 
Heflod Theog. 201. mit Amor in Begleitung der Venus vor. Bin Bild 
des Himerus, ein Werk des Ecopas, flund im Tempel der Benus zu Megara 
neben nor und Vothos. Pauſ. I, 43, 6. [H] 

HMimilco, 1) der Seefahrer, f. Bd. I. S. 163. — 2) Enfel des bei 
Himera gefullenen Hamilcar, führt vom 3. 406 v. Chr. an in Sicilien Kıieg, 
f. Bd. 11. ©. 164. 1074. Nah dem unglüdlichen Uutgang des Krieges 
im J 396 flirbt er, von feinen Miürbürgern verachtet, in Garıhago eines 
freinifligen Hungertodes. Divd XIV, 76. Juſtin. XIX, 3; nah Oroſ. IV, 6. 
gladio dolorem vitamque linivit. — 3) befebligt die carthagiſchen Beſatzungs⸗ 
truppen in Eicilien, als Agathocles fih der Herrihaft über Syracud bes 
mächtigt bare und Ereberungen im Innern GSiciliend machte. Agrigent, 
Gela und Meffana vereinigten fih zum K-iege gegen den Iyrannen; Ha⸗ 
milcar vermittelt einen für Agarhocles günfligen Frieden, f. Br. I. ©. 229. 
Die Garıhager, deshalb über ihren Feldherrn aufgebradt, verdammten Ihn 
zum Tode; Himilco aber flarb noch vorher eines natürlichen Todes. Juſtin. 
XXI, 3. — 4 Giéco's Sohn, an des DBorigen Stelle gegen Agathocles 
nah Sicilien geiandt, 311 v. Chr.; ſ. Bo. 1. ©. 2249. 230. — 5) Feldherr 
in der Iegıen Zeit ded Krieged gegen Agarhorled, bringt einer Abtheilung 
des flciliden Heeres unter Eumachus in Africa eine julhe Niederlage bei, 
daR von 8000 Mann Fuüußvolf nur 30, von 800 Reitern nur 40 entfamen. 
Divd. XX, 60. — 6) im 3 250, 249 einſichtsvoller und tapferer Verthei⸗ 
diger von Lilvbäum. Belyb. 1, 42 ff. vgl. Divd. XXIV, 1. Zonar. VII, 15. 
Sıof. IV, 10. — 7) unter Hasdrubals Oberbefehl im I. 217 Anführer der 
Vlotte, die das Landheer in Spanien unterftügen follte, Liv. XXII, 19. Polyb. 
111, 96; im 3. 216 führt er ein neues Heer aus Africa nah Spanien, um 
den Hasdrubal nah feinen bevorftebenven Abzuge nach Italien zu eriegen, 
Liv. XXIII, 28.; vom 3. 214 an fümpft er gegen die Hömer in Sicilien, 
Lin. XXIV, 35. 36.,39.; im 3 212 flirbt er un der Ber, die das aauıs 
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punifche Heer vernichtet, Liv. XXV, 26. — 8) wird im I. 206 bei ber 
nahme von Gaftulo, wo er Befehlehaber mar, gefangen genonmen. da 
XXVIII, 20. — 9) Phamäas, im dritten Kriege gegen Nom Anführer 
NReiterei, ein junger kriegsluſtiger Mann, der vortrefflih verfland die Rimr 
bald da bald dort aus einem Verſteck zu überfallen und auf dieſe Weiſe ihn 
beträchtlichen Schaden zuzufügen. Aber ſchon im Anfange des I. 148 ver 
redete er mit Scipio feinen Abfall von den Garthagern, der auch bald dam 
erfolgte; 2200 Weiter fchloßen fih ihm an, die Uebrigen hielt Hanne, un 
dem Zunamen der Weife, zurüd. Gr begleitete ven Scipio nad Rom. di 
diefer im Frühlinge 148 von Manilius dahin gefchickt wurde. Der Cam 
ertheilte dem Phamäns Ehrengeichenke und verſprach ihm noch größere ss 
zeichnungen, wenn er den übrigen Krieg vollends wacker mitkämpfe; Rt. 
verfprash es und fegelte nad Africa in das römifhe Lager zurüd. Arrian. 
VIII, 97. 100. 101. i04. 107. 109. [K.] 

Mimilco, f. oben III. ©. 1066. 

' Hiippagöras, aus unbekannter Zeit, Verfafjer einer Schrift eur; 
Kooyndorior noAızeing. Athen. XIV, p. 630. A. [ West.] " 
Hippagr£ötae, |. Hipparchus und ‘Irneic. 
 Miippsichmos, griebifcher Bafenmaler auf einer Canino⸗Vaſe (ls 
talogo Nr. 1005.). R. Rochette Lettre à M. Schorn p. 9. [ W.) 

Hippäne (7 und za Innere), Stadt in Eicilien, ſüdlich von His, 

zu *8 jetzige Monte Maggiore gehalten, Polyb. I, 24, 10. Graf. 
Y- 

Hipparchia (Innooyie), aus Maronia, die Schweſter (nicht Todte, 
wie Bd. II. ©. 738.) des Eyniferd Metrocles, melde von Liebe zur Philos 
fophie ergriffen, an Crates, den Lehrer des Metrocles, aller äußerea inder⸗ 
niffe ungeachtet ſich anfchloß und deſſen unzertrennliche Lebensgefährtie blieb, 
wie Diogenes von Laerte VI, $. 96 ff. näher berichtet. Won Sahrifin kr 
felben iſt nicht die Rede, da die Stelle bei Diogenes $. 98. von Briefen we 
Tragdvien nicht wohl auf Hipparchia, mie Menage vermurhete, fondern uf 
Crates zu beziehen if. Aus dem, mad Diogenes (und daraus in Aria. 
Violet. p. 312 f. ed. Walz) über ihren VBerfehr mit Iheodorus dem Arheifm 
erzähle, ift wohl die Angabe des Suidas s. v. entflanden, wornach Hippardia 
über philoſophiſche Gegenftände mit einer beflimmten polemiichen Richtung 
gegen dieſen Theodorus (YıAocopovs VNOBEOLE Xi Tr ETLYELONUUTE ni 
aporaoes nos Oeodopor 709 eo) geſchrieben haben fol. Mol. vie 
weiteren Nachmelfungen bei Fabric. Bibl. Gr. III. p. 520. ed. Harl. [B) 

Mipparchides (Inzuoyiöns), wird von Jamblichus unter den Bars 
goreifehen Philofophen aus Rhegium aufgeführt (Vit. Pythag. c. 36. $. 267.) 
iR aber fonft durchaus unbefannt. [B.] 

Mipparchus ("Inneoyos) iſt Bezeihnung einer der höheren militär- 
ſchen Würden zu Athen, wie au, und hier mit einer noch größeren poli- 
tifehen Bedeutung, in einigen andern Staaten von Griechenland. Biden 
wir zunächſt auf Athen, fo Tann ſchon die diefen Gegenftand — die Pfliten, 
Geſchäfte und die ganze Thätigfeit eines inmapyos — betreffende Schrüt dei 
Zenophon: “Innepyinog (am beiten herauggegeben von Sauppe in ber neuen 
Ausgabe des Schneiderſchen Zenophon T. VI. p. 276 ff. u. dazu die Praefat. 
p. LIII.), hinreichend zeigen, von welcher Bereutung und Wichtigkeit die 
Stellung eined Hipparchus in Athen war, wie einflußreih auf das ganz 
Kriegsweſen Athens, zunächſt auf die ihm unterftellte Bildung, Beauffichn⸗ 
gung und Anführung der geſammten Bavallerie (inzneis, |. oben III. ©. 342.) 
biefed Staates. Alljährig wurden in Athen, neben den zehn Strategen und 
eben fo vielen Taxiarchen, zwei Sipparchen nebft zehn, ihnen untergebenen, 
die einzelnen AbtHeilungen der Cavallerie befehligenden Phylarchen, gemählt, 
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und zwar, wie eine Stelle bes Pollux (VII, 94.: imneoyos db övo 8 
manarıoy ’Admvraioy aipederzes, vgl. Harpocrat. s. v. Demofth. Philipp. 
"1. $. 26. p. 47. s. 44. Bekk.) wohl annehmen läßt, aus der Geſammtzahl 
ider attiſchen Bürger, während die Phylarchen aus den zehn Phylen genommen 
wurden. Auch läßt fi mohl annehmen, daß bei der Wahl der Hipparchen 
| diefelben VBorfchriften in Abflcht auf die zu mählenden Berfonen galten, melde 
+ bei der Wahl der Strategen (f. oben II. ©. 343. und daſelbſt C. Hermann 
Griech. Staatsaltertb. $. 152. Not. 5.) vorgefchrieben waren. Nicht ohne 
3 Brund ſcheint man aber flatt Eines Oberbefehlahabers ver Reiterel Tieber zwei 
gewählt zu haben, theils um nicht auf Bine Perſon die ganze Laſt eines fo 
r bedeutenden, Mühe und Zeit mie felbft Koften in Anſpruch nehmenden Amtes 
3 zu mälzen, theild auch wohl aus einem ähnlichen republifanifhen Orundfag, 
{der auf in Nom zwei Gonfuln an die Spitze ded Staats ſtellte, mährend 
auf dieſe Weife zugleich unter beiden Hipparchen ein edler Wetteifer und 
felbf ein Streben hervorgerufen irar, es dem andern zuvorzuthun in treuer 
. Erfüllung aller amtlihen DObliegenheiten und in befler Audftattung und Ein⸗ 
Übung des ihnen untergebenen Corps, infofern nämlid dad Commando bier 
fo getheilt war, daß Jeder fünf Schmabronen oder die Meiterei von fünf 
Phylen befehligte; f. Phot. Lexic. p. 109. und Xenoph. Hipparch. III, $. 11. 
C. Hermann De Equitt Attic. p. 20 f. Es erfiredte fich aber das Geſchaͤft 
der Hipparchen zuvörderft auf die Aushebung der zur Gavallerie erforderlichen 
Dannıchaft aus den dazu tauglichen jungen und vermöglihen Männern Athens 
(f. oben III. ©. 342.), wobei fle, da der Dienft zu Pferde zu den Liturgien 
gehörte, da, mo der Aufforderung zum freimilligen Dienft nicht entiprochen 
ward, auch die Gerichte zu Hilfe ziehen Eonnten (|. Zenoph. Hipparch. 1,$. 9. 
mit C. Hermann am a. O. p. 16 f. 22 f.). Weiter hatten fie dann die Aufficht 
über die gehörige Eyuipirung und Einübung dieſes Corps, dad nit blos 
für den Kriegsvienft befand, fondern auch im Frieden gewiſſermaßen dienſt⸗ 
pflihtig, durch fein prachtvolles Ausrüden bei den Öffentlichen Feſten Athens 
den Glanz derfelben zu erhöhen hatte: wie denn dieß mit eine befondere Auf» 
gabe der Hipparchen (f. Xenoph. Hipparch. II, 1. De re Eq. XI, iv. 
C. Hermann 1. I. p. 19.), war, welche zu allen diefen Geſchäften noch ber 
Unterflügung der zehn ihnen untergebenen Rittmeifter oder Phylarchen fich 
bedienten (Xenoph. Hipparch. I, 8. Polur VII, 94. und Anderes bei C. 
Hermann p. 18.), während fie im Felde felbft dem Commando des Ober⸗ 
befehlshabers oder Strategen mohl untergeorpnet waren, wie man unter An: 
drem felbft aus der Platonifhen Stelle De Legg. VI, p. 755. oder 420. 
ed. Bekk. abnehmen fann. Uebrigens fcheinen die Hipparchen fo gut wie 
die Strategen auch In allen Nechtöftreitigfeiten über die in ihren Gefchäfte- 
kreis fallennen Gegenflände, alio nicht blos in rein militärifhen Vergehungen, 
die Vorſtandſchaft in den Gerichten in der Weife geführt zu haben, daß dann, 
wie dort die Taxiarchen, fo hier die Phylarhen als Beifiger ihnen zur Seite 
ftanden; f. Hermann Griech. Staatsalterth. $. 193., befonderd Not. a—7. — 
Aber auch außerhalb Athen, in Böotien, finden wir neben ven Polemarchen 
auch SHipparchen als eines der bedeutendſten und angefehenften Uemter im 
Staat: nähere Nachrichten über die Beichaffenheit und den Character dieſes 
Amtes fehlen uns; f. &. Hermann Grieh. Staatdalterth. $. 180. Not. 13. 
Daher finden wir auch bei dem ätolifchen Bunde unter den oberften, aljührig 
gemählten Beamten und Vorſtehern des Bundes, zwiſchen dem Strategen 
und Grammateus (Staatöfchreiber) einen Hipparchen (j. ebendaſ. $. 184. 
Not. 8. 9.). In dem achäiſchen Bunde hatte ebenfalls nad dem Strategen, 
mwelcher die oberfte Stelle bekleidete, ein Hipparch den nädhften Platz (i. 
ebendaf. $. 186. Not. 9. und dafelbft vie Stellen des Bolybius): mobei wir 
unmwillführlih an den römifchen Magister Equitum und feine Stelung IN 
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Dictator erinnert werten. — In Sparta fiheint der Ausdruck immaoyos 
dem Befehlshaber der Neiterei nicht vorgekommen zu ſeyn; wir finden 
innepuoorng bei Xnoph. Hellen. IV, 4, 10. IV, 5, 12., und wenn $% 
chius fchreibt: "Innapyos, 6 Tor rewy ermueinıns naoz Aanoor, fo hats 
dort offenbar einen der drei Inzaypszaı im Auge, welche zu Sparta w 
den Ephoren aus der Jugend (ex zw» axualorrar) ermählt, die Bil 
der Eöniglihen Leibwache der Dreihundert (inneis, f. oben IH. ©. ij 
vorzunehmen Hatten, und wie aus dem, was die Gloſſographen Hejgid 
VPhotius, Timäus u. A. (f. die Note von Schneider und Sauppe zu 
Hauptftelle bet Xenoph. De republ. Lac. IV, $. 3.) angeben, wohl fid & 
nehmen läßt, auch die Anführer dieſes Elite-Corps — jeder für pie hunke, 
die er ausgewählt hatte, bildeten, da fie ald eine der höhern Gtelay 
Sparta eriheinen, und, wie C. Hermann (Handb. d. Griech. Staatdalmi. 
$. 29. Not. 15.) nicht ohne Grund vermuthet, vielleicht vDiefelben we 
Somden find, melde nah Xenoph. 1, 1. XIII, 1. fltt® um den König fe. 
und für ihn und feine Begleiter zu jorgen haben. Im Kriege kommen 
Dinpagreien daher auch vor bei Thucyd. IV, 38. vgl. Xenoph. Hellen. U, 
‚8. |B. | 

Hippärchus ( Iznapyos). Unter den verjhiedenen Männern bir 
Namens, melde im griehiihen Alterthum vorfommen (f. das Werzideg 
bei Fabricius Bibl. Gr. IV. p. 31. ed. Harl.), find für die Geſchichte m 
griechtſchen Literatur zunächſt die folgenden zu bemerken: 

1) Hipparchus, ein komiſcher Dichter Athens, welden Suidal se. ı. 
ber älteren Komödie zutheilt, während er mit mehr Recht wohl deu Dichten 
der neueren Attiſchen Komödie zugesählt und, auch der Zeit nach, wie nit 
minder nach Inhalt und Gegenftand jeiner Dramen, einem Diphilus (f Be IL 
©. 1098.) und Menander unmittelbar angereiht werden fann Wir ten 
noh Titel und Bragmente eines Stücks Araowlouero: (Athen. XI, p. ni), 
Ocxiz (ebendaf. XI, p. 484. D.), IIurruxis (ebendai. AV, p. 668. C. 641.0). 
Zwoypegogs (Stob. Serm. LX, 2.), woraus ſich abnehmen läßt, Daß er ähnlitt 
Stoffe, mie Menanvder, darin behandelt harte; ſ. Meinefe Hist. crit. comitt. 
Graecc. p. 457 f. Verſchieden von diejem dürfte wohl anzunehmen ſern 

2) Hipparchus, ®erfaffer einer Aegyptiſchen Ilias, bei Athen. II, 
p. 101. A., jonjt weiter nicht befannt. 

3) Hipparchus, ber ältere Sohn des RPiſiſtratus, Der Durch Harmo⸗ 
dius und Ariftogiton im 3. 514 v. Chr. fiel (ſ oben III. S.1068.), wir 
in dem gleichnamigen ylatoniihen Dialoge (p. 228. B.) von Seiten jeine 
Bildung, feines Sinns für Wiſſenſchaft und Poeſie, und feines Snebens, 
beided unter den Bewohnern Aihens und Atiica's zu verbreiten und zu für 
dern, ungeniein gerühmt, und in dieſer Hinſicht unter Andern auch ala ter: 
jenige bezeichnet, der die Homeriſchen Gedichte zuerſt nad Attica gebradt(?). 
und ihren Vortrag dur die Rhapſoden am Feſte der Panathenäen, nie «3 
fortan Sitte geblieben, angeordnet, ter auf einem Yünfzigruderer den Anar 
creon aus Teos nah Athen habe abholen lajlen, der den Simonides ren 
608 fletd in feiner Umgebung um fih gehabt, was er ih Viel Habe foflen 
loffen. Auch die Aufftelung von Dermen, auf allen Wegen ın ver Eratt 
wie auf dem Lande, die mit beseihnenden Eitten- und andern Eprüden 
verſehen waren, mird als jein Bildung und gute Eitte beabſichtigendes Reit 
dargeftelt. Wenn in diejen Angaben, zumal in den, was über die Homert: 
fhen Gedichte erzählt wird, einzelnes Unichtige ebenjo wie Llebertriebene ent: 
haften feyn mag. was bei der Beihaffenheit diejes ſchon im Alierthum (i. 
Aelian V. H. VIII, 2.) bezweifelten, allerdings unächten Dialogs (ſ. A 
Platons Keben und Schriften S. 499 ff.), ver aber darıım doch nicht Tange 
Zeit nah Plato gefchrieben jeyn dürfte, faum zu verwundern jeyn wird, jo 
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Sypirb fi doch daraus immerhin fo viel entnehmen laflen, daß dieſer Kürft 
-Yür Wiffenihaft und Voeſie äußerft empfänglid war und ihre Förderung 
Eh in Athen möglihft angelegen ſeyn ließ, daher, wie es in dem ange⸗ 
“Führten Dialoge Heißt, unter den Söhnen des Viſiſtratus mossßuraros xei 
Syogorerog war. Der in dem ermähnten PBlatonifchen Dialog als Nedner 
mit Socrated eingeführte Attiſche Süngling Hipparchus ifl von dieſem 
R-Hipparhus ganz verfchieben. 
Se; 4) Hipparchus, ein Pythagoreer, ein Zeitgenoffe des Anfls, den mir 
"mals Lehrer ded Cpaminondas Fennen (alfo um 390 v. Ehr.), fo mie dur 
Beinen an Hipparch geriäteten Brief (f. Diogen. Laert. VII, 6.42. Jamblich. 
at Vit. Pythag. 17. $. 75.), in welchem er diejen tadelte, daß er die Lehre des 
SiPythagoras nicht wie der Meifter als eine Geheimlehre betrachte, fondern 
zum Gegenftand Öffentliher Discuiflon mache (dauocız — nach 
A riner Angabe des Clemens von Alexandien (Stromat. V, p. 574.) ‚wäre er 
um diefer Beröffentlihung ber Lehre des Pyıhagoras (aiziar äyorre yoanp- 
: ba0cdaı ru od Ilvdayduov orgas) willen aus der Pythagoreiſchen Verbin» 
- Edung ausgeftoßen und ihm, gleich einem Geftorbenen, eine Denkiäule errichtet 
worden; f. auch Lycurg. adv. Leocrat. 30. Bon Schriften defjelben fennen 
— wir nur ein durch Stobäus aufbemahrtes Bruchſtück (ſ. Sermon. CVI.) rsgi 
3! wörniee von der Seelenruhe. Vgl. Babric. Bibl. Gr. I. p. 847. ed. Harl. 
> 9) Hipparchus aus Stagira, Freund und Verwandter des Ariftoteles, 
der ihn in feinem Teftament zu einen der Curatoren beſtimmte (f. Diogen. 
5 Raert. V, $. 12.) Nah Suidas (s. v.) und Eudocla (p. 244.) haͤtte er 
s au ale Sgrinifteller ſich verſucht und geſchrieben Ti Kover ni GiAv maow 
3 zois Deois, und: rig 6 yıuos. Erhalten bat fih aber von den Schriften 
dieſes Veripaielikers Nichts Es iſt Übrigens nicht unwahrſcheinlich, daß er 
dieſelbe Perſon mit dem Hipparchus iſt, welcher in dem Teſtamente des 
Theophraſtus vorkommt (ſ. Diogen. v. Laerte V, 6. 51—56.) und Vater des 
Hegefias (ſ. ebendaſ. F. 57.) war. 

6) Hipparchus, aus Nicäa in Bithynien (mie Strabo, Suidas und 
die Aufſchrift des Commentars zu Aratus beſagt), und nicht aus Rhodus, 
wiewohl er in dieſer Stadt allerdings aſtronomiſche Beobachtungen angeſtellt 
hat, was einige Gelehrte (vgl. Gaſſendi Opp. V. p. 377.) zu der irrigen 
Annahme eines doppelten Hipparchus, des einen aus Nicäa, des andern aus 
Rhodus veranlaßt hat. Don dem Neben dieſes Hipparchus, welcher nad 
den von ihm auf und gekommenen Beobachtungen zwiſchen 160125 v. Chr. 
gelebt haben muß, wilfen wir nichts Näheres; fein Talent, feinen ungemeinen 
Fleiß und feine Wahrheitsliebe rühmen die Alten, in&befondere Prolemäus 
und Plinius fehr; auch zu Rhodus, mie vieleicht auch in Ulerandria muß 
er fih eine Zeitlang aufgehalten haben. Hipparchus gilt für den wiſſen— 
fhaftliben Begründer und Schöpfer der Aftronomie bei den riechen und in 
gemifler Beziehung auch der Geographie; durch genaue Beobachtungen und 
Berechnungen wie dur umfaflende Werke, welche die Grundlage der aſtro— 
nomiſchen Forſchung jpäterer Zeit bildeten, flieg er zu einem Unſehen und 
zu einer Bedeutung, die Keiner der fyäteren Aſtronomen Griechenlands mit 
ihm theil. Er war der erfte, der die Rage der Aequinoctial- und Sofftitial« 
punfte, de8 Sonnenlaufs und damit der Länge ded Sonnenjahrs fehärfer und 
genauer zu beflimmen wußte, und jeine Annahmen wurden lange Zeit der 
Berebnung der Sonnentafeln zu Grunde gelegt. Dit gleiher Schärfe fuchte 
er die Dauer eines Mondumlaufd zu beflimmen; er berechnete zuerft Sonnen» 
und Mondsrafeln, und beftimmte, wie Plinius offenbar übertreibend (H. N. 
11, 12. s. 9.) ſich ausdrüdt, den Lauf der Sonne und ded Mondes jechd- 
hundert Jahre voraus; ebenio unternahm er die Entfernungen und die Größe 
beider Himmelskoörper zu beſtimmen, mobei er einer eigenen, bisher unbekannten 


”. du, 


1386. “Inneiz 


Vit. Pyth. c. 18. 6.81.88. c. 23. $. 104. (257.) val.c. 36. $. 267., wor 
paſus als Sybarite bezeichnet wird, wenn anders bier nicht an einen anden 
zu denken ift, der benfelben Namen trägt), von Diogenes von Laerte (VL 
84. vgl. 7.), wie von Jamblichus den älteren Pyihagoreern zugezählt, ze 
legterem einer. von denen, die als Sünglinge noch den ſchon befahrten Pot 
goras felbft hörten, wodurch wir allerdings doch einigermaßen jeine Je 
näber beftimmen können. Auch fol er eine eigene Schule oder Sue ı 
Pothagoreer, die der Afuftifer, welche den Mathematikern entgegenflane 
geftiftet haben, wie Jamblichus am a. DO. $._81. 88. und Introduct a 
Nicomach. p. 11. Villoiſon Anecdd. Graec. II. p. 216. ausführlide v 
richten; weil er aber die (in der Poyrbagoreifhen Lehre als Geheimnij be 
trachtete) aus zwölf Pentagonen beflehende Sphäre befannt gemacht, la 
als ein Gottlofer, im Deere umgekommen feyn; menn ander8 bei bie 
gabe nit an eine Verwechslung mit Hipparchus (f. III. S. 1343. Nr.i)p 
denken iſt. Nach einer Nachricht des Demetriud (bei Diogen. am a. DO.) e 
Hippaſus nichts Schriftlihes Hinterlaflen; nah Andern (f. Diogen. fi) 
wäre er Verfaſſer des dem Pythagoras beigelegten uvozıxog Aoyoz, dm 
um diefen zu verläumden, abgefaßt; womit die Aeußerung des SJamblihe 
(am a. O. $. 88.) in Verbindung zu fegen if. Was wir von der Lehm 
biefes Hippaſus wiſſen (I. die Zufammenftellung bei Bruder Hist. pbie 
erit. 1. p. 1135 ff.), characterifirt ihn allerdings als einen Anhänger Pyke 
gorelicher Lehre, Feuer war ihm dad Grundprinzip aller Dinge, ans der 
Alles entfleht und in das Alles fi auflöst; auch die Seele iſt feige 
Natur; die Welt und alle Körper geben in beflimmten Zeiträumen burh 
Brand unter; das Weltall (70 nr) war ihm begränzt und in frter Be 
wegung (f. Diogen. 6. 84.). Vgl. außer Bruder Babric. Bibi. Graee. 1. 
p. 848. und Brandis Gelb. d. Griech. Röm. Philoſoph. 1. p. 5091. [B.] 

Inneic. Die Entwidlung des Ritterflandes in Griechenland jikt in 
die Zeit des Uebergangs von der monarchiſchen zur ariftofratifchen Megierumk 
form. Die oberfte Gemalt Fam zunächſt in die Hände des begüterten m 
friegführenden Theils der Nation, in welchem obenan die ızrzeis ftehen, md 
ſowohl als Vertreter einer für edler erachteten Waflengattung, als weil x 
Unterhaltung von Pferden einen größeren Güterbefig vorausiegt. In tm 
jenigen Staaten alfo, wo die Natur des Landes die Pferdezucht begünftigt. 
war Adel und ıimzeig identifh. ©. Arift. Polit. IV, 3, 2. 10, 9. VL, 43. 
Pour VI, 197. Dahin gehören z. B. dieinneisin Orchomenos, Dior. &. 
XV, 79., in Kreta, Strabo X, p. 481., in Eretria, Ariſt. Pol. IV, 3,2 
Strabo X, p. 448., die innoßorauı in Chalkis, Herod. V, 77. oi na; 
109 KXaindeor (f. unt. Inroßora:), u. |. w. Mehr bei Wahsmuth. ki. 
Alterth. I. 1. ©. 155. Merkwürdig aber, daß in Sparta das Corps u 
300 Schmerbemaffneten — melde im Kriege die Leibwache des Königs bildern 
(Thuc. V, 72.) und zu je 100 von drei durch die Ephoren ernannte inne 
yocraı aud den Homden gewählt wurden (Xenoph. d. rep. Lac. 4, 3.), und 
von denen die fünf Aelteſten aljährlih audtraten, um unter dem Titel ayu- 
Hoepyoi (f. dieſen Art.) zu öffentliden Sendungen verwendet zu werden: 
vgl. DO. Müller Dor. II. ©. 241. 302., Hermann Lehrb. d. Staatsaltth. 
6.29 u. Antigq. Lacon. p. 119 f., Haaſe zu Zenopb. d. rep. Lac. p. 104. — 
den Namen inneis führten, den nur Dionyf. Salic. Antiq. Rom. 11, 13. 
vom Fuß⸗ und Neiterdienft verfteht: mohl ein Beweis, daß ehedem auf 
Sparta fi vorzugsmeife ver Pferdezucht und Reitkunſt befleißigte. In Arrika 
hingegen führt der alte Kriegsadel den Namen Oninzes (f. unter Attica u. _ 
Dvlai), worin die Beziehung auf Bevorzugung des Dienfled als Schwer 
bewaffnete (Merkmal gemäßigter Dligardie nad Ariſt. Polit. VI, 4, 3.: onor 
per Ovußsßnne T7Y Woar ers Inmanuor, Erraüde 187 svpvog ge au 
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| gaonevaleın iv Olıyapyiar ioyvonr, — önov e önkiemy, vw Syousm ölı- 
! yapyiar“ TO yap OMAtınoy 709 SUnopWr Earl urAAor 7) Tor anopwr) wohl 
nicht zu verfennen if. Denn wenn au nicht mit Larcher in der Abh. de 
El’ordre &questre chez les Athéniens (M&m. de l’Acad. des Inser. t. XLVIII.) 
:p. 84. aus der natürlichen Befchaffenheit Attika's zu fchließen, Daß das 
WMeiten dort vor Solon überhaupt nicht im Gebrauch geweien fei, fo ſcheint 
:doh in der That die mehr gebirgige und zugleich unergiebige Natur des 
Landes (Thucyd. I, 2. Plut. Sol. 22. Herod. IX, 13.: ovy innaoium 7 
ger 79 7% Artınn, wogegen Curip. Suppl. v. 663 ff. gar nicht in Betracht 
:Tommen fann) die Urſache geweſen zu fein, daß hier die Reiterei erft ziemlid 
ſpät zu einer förmlichen Waffengattung fi ausbildet. Das xoounoa: innovs 
' aber, worin Homer 11. II, 553. den Meneftheus fo erfahren fchildert, dürfte 
nicht ſowohl mit Hermann de equitt. Att.p. 7. auf da8 Weiten, als viel- 
mehr auf den Gebraud des Streitwagens zu deuten fein (vgl. Kraufe Gym⸗ 
naft. u. Agonift. I. ©. 587.), und eben darin der Dienft des Iloosdor 
enmos und der Ada innie (Pauſ. 1,30, 4.) fo wie der KoAwvos inmios 
feine natürlihfte Beziehung finden. Die ältefle Spur von der Einrichtung 
einer berittenen Seeredabtheilung geben die 48 Naufrarien (f. biefen 105% 
von denen jede zwei Reiter und ein Schiff zu flellen hatte (Bol. VIII, 105.); 
waren diefe aber auch älter als Solon (Herod. V, 71.), fo iR doch daraus 
für unferen Zweck fein fiherer Schluß zu ziehen, da es leicht möglich iſt, 
daß erſt Solon, durch melden das Weſen der Naufrarien überhaupt eine 
nicht unbedeutende Umgeftaltung erfahren zu haben feheint, die Reiterei hinzu⸗ 
fügte. ©. Hermann a. D. Die außerordentlich geringe Anzahl von 96 Mann 
Ghrigens läßt ebenfalls annehmen, daß diefe Waffengattung damals noch in 
ihrer Kindheit fland. ine andere, weit wichtigere Frage iſt die, mie ſich die 
inneis zu Athen als Neiter zu den ıinneis ald Nittern ober der zweiten 
Schatzungsclaſſe des Solon (f. unt. Census) verbielten. Diefe Frage ift bei⸗ 
läufig von Tittmann griech. Staatsverf. S. 657., unter ausführlicher Erör⸗ 
terung von Hermann de equitt. Att. p.I9 ff. dahin beantwortet worden, daß 
eine Beziehung zwiſchen beiden, wie fie bis dahin angenommen wurde, nie 
beftanden habe. Auffallend wird jedoch die Uebereinflimmung des Namens 
immer bleiben; und ſelbſt wenn der officele Name dieſer Schatzungsclaſſe 
nicht imreis, fondern innds war (Ariſt. Polit. II, 9, 4. Plut. Sol. c. 18. 
Pod. VII, 130. Phot. lex. p. 110.), fo ſcheint doch eine Beziehung auf 
die urfprünglidhe Beflimmung verfelben zum Reiterdienſte nit ganz 
abzuweiſen, die Erklärung des Plutarh und Pollur aber, daß die Glafie ax 
zov Övraode Tusperr innovg fo benannt ſei, durch die Beziehung auf bie 
unten zu beſprechende inrorvogie als Leiturgie vollkommen gerechtfertigt. 
Hermann hingegen findet in ber Nitterclaffe eine Beziehung auf die inneis 
als den alten Zandesadel, und fucht den Zuſammenhang der ſoloniſchen Glaffen 
mit den alten theſeiſchen (f. unter Attica) fo zu vermitteln: Solon, der nit 
Neues von Grund aus ſchuf, fondern nur neue Elemente zu den alten mifchte, 
ftelte in sie erfle Claffe, die er blos von dem Einfommen mertanomoue- 
dıvor nannte, die reichten Bürger jeden Standes; in die zweite Glaffe, bie 
ınreis, kamen die thefeiihen evraroidaı, nit als Adliche, fondern als 
folge, welche zu Solond Zeit, zumal da Handel und Gewerbe noch feinen 
befonderen Aufſchwung genommen hatten, böhft wahrſcheinlich factiſch in 
Befitze eined anfehnlicheren Vermögens waren; die dritte und vierte @lafl 
endlich, die Leyyizaı, die ein Adergeipann hielten, und die Irzes oder Lohn. 
arbeiter, entfprechen den ıhefeiihen yeouopo: und Snwmovpyoi. Diefe Hypo» 
thefe, jo anſprechend fie if (vgl. Schömann Antiq. iur. publ. p. 174, 5.), 
beruht auf der Annahme, daß ſchon frühzeitig in Attila, mie in anderen 
Gegenden Griechenlands, die Meiterei ald Kern der bewaflneten Mor wir 
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ale Mepräfentation des Adels fih ausgebildet habe; eine Annahme, 
jedoch dem Dbigen zufolge nicht völlig feſt flieht. Factiſch mögen 
Verhaltniſſe der drei unteren Glafien fih im Allgemeinen fo 
haben; allein gleichwohl ſcheint die inmas nidt auf inneis als Berireier 
alten Adels, fonbern auf folge als zum Reiterdienſt verpflichtete zuridp 
führt werben zu mäflen, ſchon deshalb, weil die Bezeichnung einer einzcn 
Glaffe vorzugsweife mit einem ariftofratifhen Namen nicht in ver AM 
Solons liegen konnte. Allerdings ift die Benennung ber übrigen 
nicht vom Kriegspienft bergenommen; aber es ift au überhaupt hir & 
nennung Teine fuflematifche, und bie inneis pafſſen ebenfowenig als Mi li 
wie als Weiter (jedoch ala ſolche immer noch befler) zu den Bentatefew 
dimnen, welche 6108 nad dem Ertrage ihres Grundeigenthums benansi ie 
Und fomit bürfte immer noch bie ältere Anſicht von Solons Glaffeneiuy 
feftzubalten fein, dern Zufammenhang mit dem Militärweſen Bödh Em 
baush. d. Ah. I. S. 35. mit nicht geringer Wahrſcheinlichkeit dahn % 
geftellt Hat: „Die Mafie der zum Koplitendienft verbundenen’ waren of 
die Zeugiten; über ihnen ſtehen die Ritter, veren Name ſchon beſagt, Wi 
fie zum Ritterdienſt verpflichtet waren; von den Pentafoflomebinenen win 
wir nichts, aber die Natur der Sache Ichrt, daß ihnen vorzüglich Beil 
‚haberftellen und bie Trierarhie, welche zugleich ein Kriegsdienſt ift, zufemmen 
mußten.‘ Stimmen aber hiermit jpätere Zuflände nicht überein — weil 
z. B. gehört, daß einer und derfelbe bald als Trierarch bald als Ad 
erſcheint, Iſaͤus Philoet. $. 5. Demoſth. g. Mid. p. 567. $. 162, m 
wiederum bald in der Reiterei bald im Fußvolk dient, Lyſ. g. Alcis.L£ 10. 
g. Mant. 6. 13. — fo geflattet dies wohl Leinen Rüdihluß auf ie 
Zeit, und wird vielmehr umgekehrt durch eine zeitgemäße Linigeflliung des 
Heerweſens j erflären fein. Gine Analogie hierzu bietet das atuite Eee⸗ 
weien. Anfänglich hatte jede der 48, von Klifihened auf SO gebragiuite 
krarien ein Schiff zu flellen (momit die Zahl der atheniſchen Schiffe u fie 
mit Aegina bei Herod. VI, 89. übereinflimmt); bald aber wuchs bie 6 
macht, in der Schlacht bei Salamis fochten ſchon 200 atheniſche EäR 
(vgl. Serod. VII, 144. VIII, 61. Phut. Them. 11.). In noch weit gröferm 
Verhältniß mehrte fih die Neiterei: während viefelbe noch unter Klifihent 
nur 100 Dann zählte (weswegen Herod. VI, 112. fie in ver Schlacht ki 
Marathon noch für nichts rechnet), wuchs fie bald, ungefähr DI. LAK 
auf 300 (Andoc. d. pace $. 5.: noW@zor ToTE TIIRKNOTIOVS IMTEEIG KATEONT- 
caused, wofür freilih Aeſchin. d. fals. leg. $. 173. noomereoxevaonusd 
fagt), dann auf 600 (Schol. Ariſt. Equ. 624. Suib. s. v. innei;), ſchu 
zu Anfang des peloponnefifchen Kriegs auf 1000 (Ariſt. Equ. 225. Bhile 
chorus bei Heſych. s. v. ınzijs. Demofth. d. symmor. p. 181. 6.13. Im 
Hipp: 9, 3.: zwar geben Andoc. d. pace $. 7. und Aeſchin. d. fals. le. 
6. 174., denen der Schol. zu Ariſt. Equ. 624. und Suidas folgen, 12 
an, doch find hier ohne Zweifel die berittenen Bogenſchützen mit eingerehntt: 
vgl. Bockh Staatsh. I. S. 283 f. Hermann d. equitt. Att. p. 36 f.). & 
erhellt Hieraus, daß, da die Bevölkerung nicht im gleichen Verhältniß flieg, 
die Verpflichtung wie zur Trierarchie, fo zum Neiterbienft fich fernerhin nigt 
mehr auf eine einzelne Glafje erſtrecken Eonnte, ſondern auf den ganzen wohl. 
babenveren Theil ver Bürgerfchaft überhaupt ausgedehnt werden mußte. Ber 
diefer Zeit an verlor die Benennung der zweiten Claſſe ımrzeig ihre urfprüsg 
liche Bedeutung und war nichts weiter als ein leerer Name. Der Reiters 
dienft aber wurde, gerade wie die Trierarchie, für die Vermögenderen fürs 
liche Verpflichtung, und iſt derfelbe, zumal er auch in Friedenszeiten al 
weſentlicher Beſtandtheil der Feſtzüge fortvauerte (Hermann d. equitt. p. 19.) 
unter ber Benennung ınmozgogie, wie Hermann a. D. p. 23 f. nachweitt 
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ster die ordentlichen Leiturgien zu rechnen, mit denen er auch von den Alten 
(oft, wie von Xenoph. Oecon. 2, 6. Lykurg. g. Leokr. $. 139. Demoſth. 
Phaän. p. 1046. $. 24 f. zufammengeftelt wird. Dazu Xenoph. Hipparch. 
© ff.: zoVG usr Toivus inneans ÖiAo» ur nadıoraraı dei Kata TOP FOuor 
wog ÖVIEEWIRTOVG nal JUTUAN Hal OWUROT 7) EITRyorIz eig ÖnaoTnpLor 
aeidorta. 870 Ö3 oluaı Eis MP TO ÖLKKOTNELOV TOVTOVG EIORKTEOF Eiraı, 
VG un eioayar dv Tis dur nöodos doxoim Tovro moiiv" Kai 7&p Toig NTzov 
VIEUEIORG EVdVG Kr EIN ANOOTEOPN, Ei UN ToVg ÖVTaTWTETOUS NPWTOUE 
varynaloy. it db au oVIWs ar or doneb Tıs Feovg ur Ta 89 Inn 
wunor Asywr Eis enidvuiar audıoraraı Tod innever, Tovg ÖE Rvpiovg 
dzoiy T7TT09 aruteivorzag Eye, Tade ÖLdRonmr, Ss KVLyRROdNCorTaL 18H 
zzOTpogWeEir, iv u; Uno 00V, va aMov dur zu yonuare. 8 war alſo 
in förmlicher Zwang vorhanden: Dienftverweigerung zog, wie bei Ablehnung 
er übrigen Leiturgien, ein gerichtliches Kinfchreiten nah fi, jedenfalls in 
Korm einer Diadifafle (f. Hermann a. D. p. 22. und unter Iiadınaoe). 
Während jedoch urſprünglich gemiß die wirkliche Keiflung des Dienfted mit der 
ArorToopie verbunden war, fo feheint aus Kenophond Rathſchlägen (Hipp. 
J, 3 ff.) hervorzugehen, daß fpäter (wie auch der Trierarch einen Stellver- 
reter jchieden Eonnte, Dem. g. Mid. p. 967. $. 163.) es dem, der dieſe Lei- 
urgie übernahm, geftattet wurde, unter Beftreitung der Koften fi durch einen 
Andern vertreten zu laſſen. Uebrigens ftanden die Meiter unter dem Ober- 
yefehl zweier innuuyoı (j. diefen Art.) und wurben von biefen ausgehoben 
Xenoph. Hipp. 1, 2.), und zwar in gleicher Anzahl aus den Phylen, wo⸗ 
yon die zehn Schwadronen felbft den Namen gvAui führten, jede unter einem 
puArpyog, je fünf unter jedem innapyos (Renoph. a. D. 3, 6.). Nach 
zefchehener Aushebung hatten fie vor dem Senat die Muflerung, domueoie, 
zu paffiren (f. diefen Art. u. Hermann de equitt. p. 28 f.) und empflngen 
dann das Hanbgeld, xurzozaors (f. diefen Art.); außerdem erhielten fie in 
Friedendzeiten täglich ein Beflimmted an Verpflegung aus Staatdcafien (oizos, 
Schol. zu Dem. g. Timofr. p. 460.); in SKriegözeiten berechnet Demoſth. 
Phil. I. p. 48. $. 28. die Koften eined Reiters auf eine Drachme täglich, 
Xenoph. Hipp. 1, 19. aber die Gefammt£oflen der Meiterei jährlich auf bei- 
nahe vierzig Talente. Mehr bei Böckh Staarsh. I. S. 270 f. Hermann 
de equitt. p. 30. [ West. ] 

Hippeus, ein Maler aus Athen, von dem Polemon in feiner Schrift 
neo: Loyoaywor ein Gemälde, welches die Hochzeit des Pirithous darftellte, 
erwähnt, Athen. XI, p. A74.d. O. Müller Kunftardäol. ©. 584. u. W. 
Dindorf wollen den Namen Hippys fchreiben, aber da Imnevg ein nicht 
ungewoͤhnlicher Rigennamen ift (f. Steph. Thesaur.), fo fehen wir den Grund 
piefer Aenderung nicht ein. [ W.] 

Hippia, Hippius (Innix, Innos, Inneos, Equestris), 1) Bei- 
name der Minerva, unter welchem ſie verichievene Tempel hatte, Pauſ. I, 
34, 4. (in Athen), Bauf. V, 15, 4. (in Olympia). — 2) des Neptun, ibid. 
ef. Liv. I, 9. — 3) der Juno, ibid. — 4) de8 Mars, ibid. [H.] 

Hippias, f. Pisistratus und Pisistratiden. 

Hippias, aus Elis, Sohn des Diopeithed und Schüler des Hegeſi—⸗ 
damus, wie wenigftend Suidas angiebt, einer der namhafteflen Sophiften 
feiner Zeit, der Zeitgenofje eined Vrotagoras, Socrated und Andere, der 
auch zu Staatögeihäften und diplomatiſchen Unterhandlungen von feiner 
Baterftant (j. Plat. Hipp. maj. p. 281. A. vgl. 286. A. Philoſtrat. Vit. 
Sophist. I, 11. p. 495.), die ihn nad Lacedämon fendete, verwendet ward, 
im Uebrigen aber, nah Art und Weile der Sophiften feiner Zeit, in den 
verfehiedenen Städten und Gegenden von Hellas herumreidte, in der Abficht, 
dur Linterriht fomohl wie durch öffentliche Vorträge fih einen Namen zu 
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machen, fich Reichthümer zu fammeln und unter feinen Mitbürgern zu 
In diefer Beziehung, von Seiten feiner Eitelkeit und anmaßenden Prahlei 
ſtellt ihn beſonders Plato in den beiden nad ihm benannten Dialogen (Im 
neilor und Inniag sAurıoy) dar, von welchen ber eine bie Frage nad ka 
Schönen in einer Weife behandelt, die genug Gelegenheit giebt, das Bi 
und die gelehrte Anmaßung des Hippias in ihrer lächerlichen Gelte bup 
fielen, während der andere insbeſondere die Schwäche des IBtffens, und ben 
die lächerliche Eitelkeit des Mannes varftellt, ohne daß wir wohl binreideba 
Grund Haben, dieſen Dialog, vefien bereits Ariftotele8 (Metaphys. V, 8. 
p. 120. Brand.) und Gicero (De Orat. III, 32.), wiewohl ohne Plan 


Namen, gedenken, mit Schleiermadher (Veberf. des Plat. I, 2. ©. 24) 


und Aſt (Platons Leben und Schriften S. 463 f.) für unddt und mp 
toniſch zu erflären (f. Stallbaum Platon. Opp. IV, 2. p. 235. d. tä 
Ausdg.), oder gar mit Aſt (S. 458 ff.) daſſelbe Verwerfungsurtheil al 
den größeren Hippias — eine Jugendfchrift des Plato nah Stalibaum be 
muthung p. 158. — auszubehnen (f. Stalbaum am a. O. p. 147), ꝓ 
mal da dieß in Feinem Fall auf die daraus zu entnehmenden Anſichten ie 
Perſon und Character diefes Sophiften einen Einfluß ausüben Tann. ©. jch 
&. Hermann Gef. u. Syſt. d. Plat. Phil. J. S. 431 ff. 487 ff. 599 ff. 617 j. 
der ſich gleichfalls für die Aechtheit ausgefproden hat. Kippias fiekt 
immerhin, au nah andern Zeugnifien (vgl. 3. B. Themiſtius Or. XXL 
p. 845. D.) ein Mann von umfafjenden Kenntnifien und gelehrter Bil 
geweſen zu feyn, ber außer rhetoriſchen, philoſophiſchen und politiſchen Stuben 
auch mit der Poefle, fo mie mit Muflt, Arithmetik, Geometrie und ARrenomie 
(f. Plat. Hipp. maj. p. 285. C. Protag. p. 315. C. Philoftrat. we.D.) 
ſich beſchäftigt hatte, der felbft auf Malerei und Bildhanerkunſt fig werlegt, 
und fogar in gewiſſer Hinficht die niederen Künfte nit verſchmähle, Isem 
er fih rühmte, Nichts an feinem Körper zu tragen, was er nicht feihR wit 
eigenen Händen gefertigt, wie feinen Siegelring, feinen Mantel, feine Ehukt 
Plat. Hipp. min. p. 368. B.). Gorgfältiges Eingehen in das Einzefne m 
gründliches Detailftudium ſcheint er aber vernadläßigt zu haben, um fo beie 
befier im Allgemeinen fein anmaßendes und über alle Dinge abſprechendel. 
wiewohl oft grundlojed Urtheil abzugeben: was ofienbar mit ein Hauptgegen 
fand der allerdings ſcharfen und bitteren Polemik des Plato in den genannten 
Schriften ift: zumal da Hippias ſich allerdings eines bedeutenden “Anfebend, 
das ihm einen bedeutenden Einfluß auf die Jugend der höheren, gebilvern 
Stände gab, erfreut zu haben feheint. Bon feiner forhiftiicden Eitelkeit zeugt 
die Nachricht (Plat. Hipp. min. p. 363.C.D.), daß er nad Olympia reifen. 


fich bereitwillig erklärte, dort über jeden ihm vorgelegten Gegenſtand ein 


Prunkrede zu Halten (und Philoftratus 1. 1. fpricht in der That von jolden 
dort gehaltenen und großes Aufiehen erregenden Reden); auch andere yrahl- 
hafte Aeußerungen werden ihm in den beiden Blatoniihen Dialogen in den 
Mund gelegt, melde bei der fonfligen Treue Platoniſcher Characterſchilde⸗ 
rungen nit ald erfonnen betrachtet merden Eönnen. Schriften deſſelben, zu: 
nächſt Prunkreden, wie fie die Sophiften damals zu halten pflegten, rd 
nit auf und gekommen, müflen aber im Alterthum eriftirt Haben; tem 
Socrates ſpricht bei Plato (Hipp. min. p. 368. C.) von Gedichten verigie 
dener Art — er nennt ärn, Touywdiee, HYvouußovs — ferner von vielm 
Reden — xai naradoyadnv moAkovg Aoyovs nal TAFTOÖRNOUE Ovyasınarovs: 
und da ek weiter auch von feinen ausgezeichneten Kenntniffen in andern 
Künften, freilih in etwas ironiſcher Weile, fpricht, fo ſcheint er ſelbſt im dieſen 
— nepi (vIRDT xui KEUONOP xıri yoanuaror HodoTnToz (oder mie es bei 
Hipp. maj. p. 285. D. heiſt: zeoi ra yowunaror Övrasoz na FvAlajür 
aai (vduor nal wpuonor) fich verfucht zu Haben; was allerdings mit feiner 
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rhetoriſch⸗ſophiſtiſchen Bildung zufammenbing; in der Mnemonif oder Ges 
vächtnißkunſt (vgl. au) Hipp. maj. p. 285. E. und Philoftratus 1. 1.) fol 
er beſonders flarl gemefen ſeyn. Auch Dio Chryſoſt. (Or. 71. nwepi giAo- 
cog. p. 625.) nennt Neden und Gerichte dieſes Sophiften, deſſen OAvumıo- 
sınoy &Asyyos von Plutarch Vit. Num. 1., jo wie c. 23. ein Aoyos eis Av- 
xoVoyor genannt wird, ein zowinog ÖAoyos kommt bei Philoftratus Vit. 
Sophist. I. 1. vor, vgl. mit Plat. Hipp. maj. p. 286. A., und daß folde 
Gegenſtände der Heroengefhichte und älteren mytbifchen Zeit, Gründungs⸗ 
geſchichten u. dgl. gern von Hippias zu Themen feiner Prunkreden gewählt 
wurden, läßt fih and demſelben Plato (1. 1. p. 285. D.) und Philoſtratus 
entnehmen. Was es mit der bei Athenäus XII, p. 609. A. citirten Schrift 
Zvrayoyn für eine Bewandtniß hat, läßt fi nicht näher angeben. Ueber bie 
Sprade des Hippiad äußert fih Bhiloftratus (V. S. I, 11. fin.) im Ganzen 
Iobend. Ein Epigramm diefes Hippias — denn der Zufab 6 Asyoueros 
vo tor 'EiArros yersodaı 0opoz zeigt Dieß an — hat Pauſanias V, 25. 
aufbewahrt, daraus in Bruncks Analect. II, 57. S. im Allgemeinen Groen 
van Prifterer Prosopograph. Platon. p. 91 f. ®eel Hist. critic. sophist. 
(Nov. Act. Soc. Lit. Rhen. Traject. 1823. P. II.) p. 181—200. vgl. mit 
%abric. Bibl. Gr. II. p. 657. Ebert Diss. Sicul. I. p. 17. Spengel Zv- 
vayoy. ey. p. 60 f. 8. Ofann: Der Sophift Hippias als Arhäolog, 
Rhein. Mur. 1843. S. 495—510. — 2) Außer dieſem Hippias, unftreitig 
dem berühmteften, und jenem Hippias, der ald Sohn des Piflftratus und 
Herrſcher von Athen nicht minder befannt geworden iſt (f. Herod. V, 59. 
91. 93.), fommt nod ein Hippias aus Thaſos vor, welder mit der Er⸗ 
klärung von fehmierigen und dunfeln Stellen des Homer fi beſchäftigte; 
f. Ariftot. Poetic. 25. vgl. Sophist. Elench. 1, 3.; ein anderer, jedenfalls 
fpäter lebender Grammatiker Hippias aus Delod, welder eine Urt von 
geographifhem Wörterbub — edrar Hrouaninı — geihrieben haben fol, 
fommt in den Scholien zu Apollon. Rhod. Argon. III, 1179. und bei ver 
Eudocia p. 248. vor, ift aber nicht weiter befannt. — Gin Hippias, 
Zeitgenofje des Lucianus, oder doch nur ganz kurz vor ihm lebend, wird 
von diefem ald Architect und Mathematiker wegen feiner Kenntniffe in diefen 
MWiffenihaften, wie überhaupt in der Mechanik, Aftronomie, Muſik u. f. m. 
in einer eigenen Schrift (Inziag 7 Buiureior T. VII. p. 294. ed. Bipont. 
f. beſonders c. 3.), in welcher die fhöne Einrichtung eined von Hippias er= 
bauten Bades gepriejen wird, fehr gerühmt, iſt aber nicht weiter befannt. [B.] 
Mippias aus Erythrä, Schriftfteler aus unbekannter Zeit, verfaßte 
ein Werk über jeine Vaterfladt, woraus ein Stüd bei Athen. VI, p. 258. F. 
@ined Hippias aus Delos &dr0r orouaanı erwähnt der Schol. zu Apoll. 
Rhod. II, 1179. Vgl. Euftath. zu Dionyf. Verieg. v. 270 [ West.) 
Hippias, 1) ein Grzgießer, welcder die Statue des Skäos (mie die 
neuefte Ausgabe des Pauſanias VI, 13, 5. liest), Sohns des Durid aus 
Samos in der Altid zu Olympia gemacht hatte. Nah ver darauf befind- 
lihen Inſchrift hätte Skäos um die Zeit geflegt, wo die Samier von den 
Joniern von der Infel vertrieben waren, 990 v. Chr. (Pauf. VII, 2, 8.). 
Da nun um biefe Zeit weder an Erzflatuen, noch weniger an Athleten Statuen 
zu denken ift, fo dürfen wir aus dieſer Inſchrift nur fo viel annehmen, daß 
bie Statue zu ben älteften gehört habe. Vielleicht ift Hippias derſelbe Erz⸗ 
gießer, der von Dio Chryfoftomus Or. 55. Tom. II. p. 282. Reisk. Lehrer 
bes Phidias genannt wird; in biefem Fall wäre er Zeitgenoffe des Age⸗ 
ladas. — 2) ein Maler aus unbeftimmter Zeit, von dem Plinius H. N. 
XXXV, 11. s. 40. einen Neptun und eine Victoria erwähnt. [W.] 
Hippisatrica (Innerone). Mit diefen allgemeinen Namen werben 
die auf die Pferdeheilfunde, und in weiterem Sinne des Wartet 
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Allgemeinen bie auf die Thierheillunde der Griechen bezüglichen Grm 
bezeichnet, infofern man fon frühe Dur bie Benugung und Pflege ie 
Hausthiere, insbeſondere des Pferdes, Thon um des natürlichen Ruta 
willen, zu Beobachtungen in dieſer Hinſicht geführt ward, aus welchen U 
fpäter freilich erſt eine eigene Wiſſenſchaft der Thierarzneikunde, als ein 
fonderer Zweig der Medicin geftaltet Hat; wobei man freilich zunädft ı 
Behandlung des Noffes, auch um des militäriihen Gebrauchs megen, ii 
Auge faßte, während bie Pflege der übrigen Hausthiere, wie fie zu em 
Landoͤkonomie gehören und beren Viehftand ausmachen, mehr in das Ge 
der Landwirthfſchaft einſchlug. Wenn ed demnach au in früheren Ja 
hunderten fhon Roß⸗ und Tihierärzte und eine Kunft derfelben in Griche 
land (innıerpie, innierpog) gab, die fih münblih durd Lehre und Ep 
rung, vielleigt zum Shell auch fon fehriftlich fortpflangte und erbid, ⸗ 
finden wir doch eigentliche Schriftfteller auf biefem Gebiete kaum vorm 
Ende des dritten Jahrhunderts n. Chr., die ihre Erfahrungen, Bertak 
tungen und Grunbfäge, wie ihre Heilmethode in eigenen Schriften nid 
legten, aus melden im zehnten Jahrhundert ver Kaifer Gonflantinut We 
(don oben (II. S. 615.) erwähnte Sammlung anlegen ließ, vie uns jek 
den Berluft diefer gänzlich untergegangenen Literatur über die THierheilkuke 
erfegen muß, auch dur ihren Inhalt zeigen kann, wie viele Beobadhtunge 
fon vorausgegangen feyn mußten, bevor ſolche Werke, mie die Hier er 
pirten zu Stande Tommen Tonnten. Nach dem älteren @umelus (ij. I. 
S. 271.), von welchem Bruchſtücke eines größeren Werkes vorkommen, be 
fhon auf ziemlih forgfältige Beobachtung ſchließen laſſen (vgl. Hecker am 
unten anzuf. Orte Il. ©. 244.) ſcheint insbeſondere Apfyrtus (I. 6.648), 
welder als Pferbearzt ven Gonftantin den Großen auf feinem elpgug gegen 
die Sarmaten (319—321) begleitete, und nachher no zu großem Anfehen 
fam, einer der bedeutendſten Autoren auf dieſem Felde geweſen zi few (i. 
Hecker am a. DO. TI. ©. 245—253. G. Sprengel De Apsyrto Bithyaie. 
Hal. 1832. 4.), an welchen fi feine Zeitgenoffen Hivpocrates md Hi 
meriud anreiben, ferner Hierocled (f. III. S.1310.Nr. 4.), der ausfüh- 
lichfte nah Apſyrtus und mohl auch der bedeutendfte in der ganzen Sam—⸗ 
fung; welt untergeorbneter ſchon ericheint ein Schriftfleller, deſſen Perſon 
jedoch fo menig wie fein Zeitalter — etwa bald nad Konftantin und Apfor⸗ 
tus — ſich näher beflinnmen läßt, Pelagonius, unter deſſen Namen fogar 
neuerdingd eine lateiniſche Schrift, die freilih nur als eine Uebertragung 
griechiſcher Hippiatrica aus den griehifhen Driginalen dieſes Pelagoniut 
und anderer Sippiarrifer erfcheint, befannt geworben iſt (Pelagonii Veter- 
naria, von Gajet. Gionius zu Florenz 1826. 8. und dazu jet Oſanns Pre 
gramm: Subjiciuntur quaedam de Pelagonio, Hippiatricorum scriptore. 
Gissae 1843. 4. p. 7 ff. 18.); noch weniger find und die übrigen Schrifi⸗ 
fteller bekannt, deren Namen durch jene Sammlung auf unfere Zeit gefommen 
find, die auch jedenfalls fehr verfchiedenen Zeitperiopen angehören, tie 
Aemilius Hiſpanus, Africanus (f. II. ©.760.), Agathotydn®, 
Anatoltus aus Beryth (f. III. ©. 760.), Archedemus, Archelaud, 
Azanited Caſſius Felix, Democritus (f. II. ©. 760. II. KR. 
der in den Geoponicis öfters vorkommt), Didymus (auf in den Geopo⸗ 
nicis vorfommend, f. II. S. 1016.), Diodorud (ebenfalls Schrififteler 
über Land- und Aderbau, f. II. S. 1039.), Diophanes (ſ. II. ©. 1092.) 
Dtoscorides (f. II. S. 1094.), Galenus (f. IH. ©. 581 ff.), Gre⸗ 
gorius, Hiero (f. IH. S. 1309 f.), Hippafius, Litorius Bene 
ventanud, au der Carthager Mago, Nephon, Pamphilus (vgl. 
oben II. S. 761.), Pifterius Siculus, Tiberius; f. die Zufammen- 
ſtellung bei Zabricius Bibl. Gr. VI. p. 494 f. äft. Ausg. (vgl. VIII. p. 9f. 
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ed. Harl.) mit. den Berihtigungen und Zufägen bei Ofann am a. O. p.9. 
u. 10. not. Bei den Römern waren es insbefondere die Schriftfleller Über 
den Landbau (De re rustica), melde die Thierheillunde mit in den Kreis 
ihrer die Landwirthſchaft und Dekonomie der großen Landgüter Italiens bes 
treffenden Anwelfungen bereinzogen, infofern ver für die Lanböfonomie fo 
wichtige Viehſtand allerdings auch auf derartige Begenflände aufmerkfam 
machen mußte; wir finden daher ſchon bei Gato einige, freilih ziemlich rohe 
Borichriften der Art, Angaben von Pecepten u. dgl.; um fo mehr haben 
wir den Berluft deſſen zu beflagen, was in dem großen Werke des Gelfus 
(f. II. ©. 237.) über Thierheilkunde vorfam und gewiß in einem ganz an⸗ 
dern, mehr wiſſenſchaftlichen Sinn und Geiſt gehalten war: dieß zeigt unter 
andern auch der wenig jüngere Golumella, der des Celſus Schriften mehr⸗ 
fach benugt hat und in feinem noch vorhandenen Werke (f. oben II. S. 519 f.), 
wo er auf den zur Defonomie nötbigen Viehſtand, die Pflege und Zucht ver 
Hausthiere zu reden fommt, uns eine, von neueren Gelehrten als die befte 
des geſammten Alterthums erachtete Thierheilkunde Hinterlafien bat (Lib. II. 
c. 27 ff.), die befonderd genau über die Krankheiten des Rindviehes und 
deren Heilung fich verbreitet; indeffen blieb man, wie e8 ſcheint, dabei ſtehen: 
ein Bruchſtück des Gargilius Martialis (bei Gesner Scriptt. R. R. T. II. 
p. 305.) über die Rinderkrankheiten läßt und faum-barüber einen Zweifel; 
und was im vierten Jahrhundert unter dem Namen eines weiter nicht bes 
fannten Bublius Vegetiud auf und gefommen it (Mulomedicina 
s. de arte veterinaria), iſt großentheild aus der Sammlung der griechi⸗ 
fhen SHippiatrica, die wir auf diefe Weife, fo weit fle nämli nit in bie 
oben genannte Sammlung des Conflantinud Eingang fanden, noch näher 
fennen lernen, entnommen und gewinnt dadurch allerdings einigen Werth; 
f. den Art. Vegetius. Es läßt ſich diefen lateiniſchen Schriften über Thier⸗ 
arzneifunde noch ein unlängft aus Bobbio'ſchen (jetzt Wiener) Handſchriften 
von Gichenfeld (Wiener Jahrbb. Bo. XXVI. Anzeig. Blatt &.25 ff.) heraus⸗ 
gegebene8 Bruchſtück, fo mie die oben genannte Veterinaria des Pelaganius 
anreiben: dad eine wie dad andere fcheint nicht ſowohl auf felbftändiger 
Forſchung zu beruhen, als vielmehr aus griechiſchen Quellen, wie fle damals 
no, lange vor des Conſtantinus Sammlung, vollſtändig vorlagen, in mehr 
oder minder freier Weife übertragen und mit einzelnen Zufägen verfehen 
morden zu feyn; |. das Nähere in meiner Geſch. d. Röm. Lit. 6. 372. ver 
dritt. Ausg. Leber dad Ganze ſ. K. Sprengel Gef. d. Arzneif. I. S. 317 ff. 
und beſonders Heder Geſch. d. Heilfunde II. ©. 242 ff. [B. 

Mippo, 1) Stadt bei den Carpetanern in Hiſp. Tarrac., fünli von 
Toletum, nit näher zu beflimmen, Liv. XXXIX, 30. und daf. Drakenb. — 
2) H. nova, Stadt in Hiſp. Bätica, zum Convent von Corduba gehörig, 
bei Ciſimbrum, Plin. II. 3. [P.] 

Hippo (Innwr), von Jamblichus (Vit. Pyth. c. 36. $. 267.) unter den 
pythagoreiſchen Philofophen aus Samos aufgeführt, während Sertus Empis 
ricus (Pyrrh. Hyp. IH, 30. adv. Mathem. IX, 361.) und Andere Rhegium 
als jein Vaterland bezeichnen; welcher Angabe die Neueren meiſtens gefolgt 
find (f. Bakhuizen am unten a. Orte p. 46.), indem die Annahme, daß er 
aus Melos geweien, und daher wie Diagorad (II. S. 989.) den Atheiften 
beisuzäblen, offenbar auf einer falſchen Ledart oder Auffaffung beruht (f. 
ebendaſ. p. 45 f.). Was jein Zeitalter betrifft, ſo darf er keineswegs als 
ein Zeitgenofle des Ihaled oder gar noch früher gefegt werden, wie man 
nach einer falſchen Deutung der Hauptftelle des Ariſtoteles Metaph. I, 8. 
theilweije annahm, fondern jedenfalls gehört er in eine ſchon welt fpäters 
Zeit, da der Dichter Cratinus (j. U. ©. 741.) in einem leiber veri⸗ 
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Stüde Ilavonzus Angriffe oder doch Anfpielungen auf ihn fi erlaubt hat 
(f. Schol. ad Aristoph. Nub. 97. Bergk Commentt. de reliqu. comes 
Attic. p. 177.), und auch Hippo von den vier Elementen des &mpebodd 
fo fprit, daß eine Kunde derfelben ſich bei ihm vorausfegen läßt, jae 
ſelbſt mit dieſer Lehre in einen Gegenſatz, wie es ſcheinen will, gekomm 
war (f. Bafhuizenp. Si ff. 55. 99.). Bon feiner eigenen Lehre, auf bie ühn 
gend Ariflotelee (am o. a. Orte) Eeinen befonderen Werth zu legen ſchein, 
wiflen wir, daß er gewiffermaßen zu dem Materialiömus der alten Ionijka 
Schule zurückehrte, und wie Thales das Wafler, fo in etwas verändern 
Fafſung das Feuchte ald das Grundprincip aller Dinge anfah (j. Arte 
Metaph. I, 3. De Anim. I, 2.), und er ſcheint ſelbſt durch eigenthünfik 
Anfihten aus der Naturlehre den Spott des Bratinus veranlaßt zu An. 
Auch leitete er den Urfprung des Menſchen von dem Feuchten ab, vai 
Saamen ſich finde (f. Pfeudo-Origin. Philosoph. 16. Plutarch De Pa 
hilos. c. 9.), und ebenfo das Hervorgehen bed Feuers aus dem Wale. 
ebenfalls muß Hippo feine Lehre, melde im Ganzen nur eine Wiederas⸗ 
wärmung der Lehre des Ihales, vielleicht nicht einmal in fo reiner Fem 
fondern mit manden Zuthaten vermifcht gemefen zu ſeyn fcheint, fo da 
Ariſtoteles an ihm eine evrslsın dıiaroiag finden Eonnte, ſchriftlich aufgezeide 
und Hinterlaffen haben: allein e8 haben fi, außer einigen allgemeinen Ruf: 
rihten nicht einmal eigentlide Zragmente von einem folden Werke erbalım, 
dad wegen feiner Bebeutungdlofigkeit frühe untergegangen zu feyn ſcheint: ie 
ſehr e8 auch bei feinem erſten Erſcheinen Aufmerkiamfelt erregt und badurd 
die Ausfälle eines Gratinus erregt haben mag. Ein von Glemens von Ale 
zandrien Cohort. ad Gent. T.I. p. 48. ed. Pott. erhaltenes Epigrammm bieied 
Hippo iſt daraus in die Analectt. Brunck. III, 330. (I, 102. ed Jacobs) 
übergegangen. Im Uebrigen vgl. Perizon. ad Aelian. V. H. II, 31. Yakric. 
Bibl. Graec. II. p. 658. ed. Harl. Bruder Hist. crit. phil. I. p. 18. 
Brandis Gef. d. Griech Röm. Philof. I. ©. 121 ff. und beſonders 8. 8. 
Bakhuizen van den Brink: Variae lectt. ex hist. philos. antiq. (Lugd. Bat. 
1842. 8.) c. 2. p. 36—59. — Verſchieden iſt jedenfald der Hei Dioga. 
&aert. VII, $. 10. genannte Hippo, der Sohn des Gratiftoteles. [B.] 

Irnroßoraı, der Adel auf Chalkis in Euböa, die reichen Grundbeſizer 
(03 68 innoßoraı Enalsorto or nayerss 109 Kuinöcor, Herod. V, 77.), die 
Olymp. LXVII, 2., 507 v. Chr. von den Athenern überwunden, 4000 von 
diefen gefandten Kleruchen meiden mußten. Vgl. Herod. VI, 100. Ariflor. 
Polit. IV, 3, 2. Strabo X, p. 447. Plut. Pericl. c. 23. Xelian. V.H. 
v1, 1. [[West.] 

Mippobötus, ſchrieb neo aipsoewr, über die Philofophen: Scähulm 
(wovon vermuthli Die YiAocopwr arayoaypı bei Diog. Laert. I, 42. nidt 
verſchieden iſt), worin er nicht bloß die Syſteme, fondern auch die Lebene⸗ 
ſchickſale der einzelnen Philoſophen beſprach, wie aus den Anführungen bei 
Diog. Laert. I, 19. II, 88. V, 91. VI, 85. 102. VII, 25. 38. VII, 43. 
51. 69. IX, 5. 40. 115. erhellt. Vgl. Clemens Aler. strom. I, p. 129. 
Jamblich. vit. Pyth. c. 31. Porphyr. vit. Pyth. p. 39. Suid. s. v. ape® 
und ‘Innoßoros. [ West. 

Hippocles, ein atheniſcher Ylottenführer, der den im 3. 412 v. Ehr. 
unter Gylippus aus Sicilien zurüdfehrenden peloponneflfhen Schiffen ha 
Leucadia mit einer flärferen Slotte auflauerte und fie hart beichädigte. Thur. 
VII, 13. Später war er einer der Zehnmänner, die auf die Dreißig folgten. 
&yf. in Eratosth. p. 105. Tauchn. [K.] 

Hippoclides, Sohn des Tifander, aud dem attiihen Geſchlechte der 
Philaĩden, das, wie die Cypſeliden, in dem Lapithen Cäneus feinen Stamm 
vater verehrte. Hippoclides, dur Reichthum und Schönhelt unter den Arhenern 
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roorragend, war einer von ben Vielen, die um Agarifle, die Tochter des 

ifthened von Sicyon, freiten. Glifihenes, Anfangs geneigt, ihm den Borzug 
zu geben, nahm Xergerniß an einem ſchamloſen Tanze des Hippoclides und 
Serwarf ihn; Hipporl. entgegnete mit einem: vv Yoorzis Innorkleiög — ein 
Wort, das ſprüchwörtlich wurde. Herod. VI, 127 ff. Athen. XIV, 25. 
p- 628. Suid. u. 9. f. Bähr zu Herod. am a. ©. [K.] 

Hippoclides, ein epicureifcher Philofoph, von Balerius Maximus 
(I, 8. ext. 17.) als ein bemerkenswerthes Beifpiel einer unzertrennlichen 
Freundſchaft angeführt, die zwiſchen ihm und Polsfiratus Herrfchte, der eben- 
falls Epicureer, an demfelben Tag geboren, mit ihm zufammen lebte und 
auch zu gleiher Zeit in hohem Alter ſtarb. Ein Weiteres ift von feinem 
diefer beiden Gpicureer befannt. [B.] 

Hippocödon (Irn0x007), Sohn des Debalus und der Batia, Bruder 
Des Tyndareus und Scarius, verfagte den Tyndareus und bemägtigte fih der 
Herrſchaft, wurde aber von Hercules, der den Tyndareus zurüdführte, nebſt 
feinen Söhnen erfhlagen. Apollod. II, 7, 3. IH, 10, 4.5. Apollod. nennt 
zmölf Söhne: Dorycleus, Scäus, Enarsphorus, Eutyches, Bucolus, Lycon, 
Tebrus, Hippothous, Curytus, Hippocoryſtes, Alcinous, Alcon. Diodor 
IV, 33. gibt zwanzig Söhne an, von denen zehn in der Schlacht gegen H. 
gefallen ſeien. cf. Pauſ. III, 15, 2. 3. Bei Ovid Met. VIII, 314. kommen 
des Hippocoon Söhne unter den calybonifchen Jägern vor. [H.] 

Hippocrätes, 1) Vater des Pififtratus, f. d. — 2) Sohn des Alte 
mäoniden Megacle8, Bruder des Cliſthenes, mütterliher Großvater des 
Pericles. Herod. VI, 131. — 3) Bruder und Nachfolger des 498 v. Ghr. 
ermordeten Tyrannen Gleander von Gela. Herod. VII, 154. Gr vergrößert 
feine Macht durch treulojed Benehmen gegen die Zancläer (Herod. VI, 23.) 
und untermwirft ſich Galipolis, Naxos, Leontium, bekämpft auch nicht» 
griechiſche Städte. Selbſt die Syracufaner befriegt er und beflegt fie, wie⸗ 
wohl fie von Corinth und Corcyra unterflügt wurden, am Fluß Elorus; 
nad einem Bergleidhe, den er mit ihnen ſchloß, erhielt er Camarina. Bei 
einem Angriffe auf Hybla fand er feinen Tod, 491 v. Chr. Sein Nachfolger 
war @elo (j. d.). Herod. VII, 154 f. Thucyd. VI, 3. Diod. Exc. de Virt. 
et Vit. p. 558. — 4) Sohn des Ariphron, athenifcher Feldherr im). 424, 
fällt bei Delium, f. Bo. II. S. 957. und Pauf. III, 6, 1. IX, 6, 3. — 
Andocides in Alcib. p. 117. R. nennt ftatt Hippocrates fälſchlich Hipponicus, 
f. Krüger in Seebode's Archiv I, 3. S. 85. — Viſcher im ſchweiz. Muf. 
I, 376. vermuthet in ihm einen Sohn von Ariphron, dem Bruder des Pe⸗ 
ricled, jo daß er genannt wäre nach dem mütterlihen Großvater. — 5) vom 
3. 412—410 fpartanijcher Unterbefehlähaber, Thucyd. VIII, 35. 99. Xen. 
Hell. I, 1, 23.; im $. 408 al8 Sarmoftes von Chalcedon in einem Treffen 
mit Alcibiaded getöbtet. Diod. XIII, 66. — 6) von Syracus, f. Epi- 
cydes. [K.] 

Hippocrätes. lieber dad Leben dieſes berühmten griechiichen Arztes 
beflgen wir faft feine ältere Nachrichten; wir find auf meift fpätere, und 
dadurch ſowohl, mie durch ihre Befchaffenheit minder verläßige Quellen ge⸗ 
wiejen, unter welchen eine, bauptfächlih nah Soranıd, aus deſſen Biogra- 
phien der Aerzte, unter theilmeifer Benugung auch anderer Schriften, wie 
3. B. des Hiftomahus aus Epheſus und eines gewiſſen Andreas, von einem 
fpater lebenden Unbekannten zufammengeftellte Biographie, allerdings noch die 
erfte Stelle einnimmt, daher fle auch den Ausgaben der Werfe des Hippo» 
crates meiftend beigefügt ift und auch in der älteren Ausgabe des Fabricius 
Bibl. Gr. XII. p. 675 ff. ſich abgedruckt findet. Geringern Werth bat daB, 
was Suidas s. v. und Tzetzes (Chil. VII, 155.), letzterer meiſt auß 
genannten Biographie bringen; daher man auch in neuerer Zeit ÜM 
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an jene nad Soranus verfaßte Biographie gehalten; |. das Nähere in im 
von I. Eh. G. Adermann verfaßten, auch in Kühne Ausgabe ver Bat 
der Hippocrates (T. I. zu Anfang) übergegangen Abſchnitt bei Yabria« 
Bibl. Gr. TI. p. 507 ff. ed. Harl., und insbefondere Grimm im erſten Bux 
feiner Ueberfegung der Schriften des Hippoerates (Altenb. 1781. 8.), mu 
jest au, außer den mehr die Schriften des Hippoerates, ihre Aechtbeit u. 
bdefaffenden, alsbald anzuführenden Unterſuchungen der neueren Zeit, kt: 
Schrift von S. Houdart Etudes historiques et critiques sur la vie db 
doctrine d’Hippocrate etc. Parts 1836. 8. und insbejonbere Die Introductim 
in Littre's Ausg. T. I. c. 2. p. 27 ff. zu verbinden. — Hippocrates flamr: 
aus dem fu Cos heimifchen Gefchlecht der Asclepiaden (f. Bd. I. S. 1%) 
welches väterlicher Seits auf Aesculapius, mütterlicher Seits auf Heradk 
ſich zurücdführte; fein Großvater, Hippocrates L, der Sohn des Bud 
dicuß, lebte zu den Zeiten der Perferkriege; fein Vater Heraclides erzergt 
mit Phännrete diefen Hippocerates, den II. Nah der Vita des Soram: 
(p. 1297. fin. ed. Foes.) fält vie Geburt deſſelben in das erfle HE 
der SOften Olympiade, am 27ften des Monats Agrianus, aljo 4: 
Ehr.; nad Peterfend Vermuthung (f. p. 16.) wäre jedoch die Zeit mar 
zurück zu rüden, vor 470 v. Chr. jedenfalls. Seine erfle Bildung ide 
er jebenfalls in der Heimath durch den Vater und andere der Coiſchen le 
piaden oder Aerzte erhalten zu haben: weiter wird als fein Lehrer Heronin 
aus Selymbria (f. II. S. 1240.) genannt, desgleihen die Sophiften Pre: 
dicus und Gorgiad von Leontium, auch Democritus von Abdera, zu beim 
Hellung die Bewohner dieſer Stadt, die ihn für wahnfinnig hielten, der 
Hippocrates berufen Haben follen; wiewohl die zwiſchen Demoritus und 
Hippocrates geführte, freilich untergefhobene Correipondenz (ſ. oben II. 
S. 950. und weiter unten) mehr auf ein inniges freundſchaftliches Berhälmip 
beider Männer als auf ein Lehrer- und Schüler-Berhältniß zu führen ſcheint 
Hippocrates ſcheint frühe feine Heimath verlaflen, dann eine Zeitlanz &ı 
Thaſos, Abdera und andern griechifchen und fleinaflatifchen Städten vermil: 
und weitere Reifen unternommen zu haben: wovon auch in feinen Edrift 
Spuren und Andeutungen fi finden, ohne daß mir jedoch im Stande wär" 
mit Sicherheit ven Gang diefer Reiſen, und vie einzelnen Orte des Auien: 
halts, fo wie die Dauer deſſelben zu beftimmen. Theſſalien und bie nö 
lien Gegenden Griechenlands fiheinen längere Aufentbaltsorte geweien :- 
feygn: in Athen muß Hippocrates ſich auch wohl eine Zeitlang aufgehalt: 
FE ed fol ihm fogar von den Athenern dad Bürgerrecht, Epeijung m 
rstaneum, Aufnahme in die Eleufiniſchen Weihen ertheilt worden jeun, ar: 
Dank für feine während der großen Peft (430 v. Ehr.) ihnen geleifktn 
Dienfte: wiewohl weder bei Ihucndives, ver dieſe Peſt als Augenzeuge un! 
befchrieben hat, noch bei andern Schriftftellern, noch endlih in den Sahriftn 
des Hippocrates felber davon eine Spur anzutreffen it; fo daß es mehr al 
zweifelhaft erfcheint, daß H. gerade zu biefer Zeit in Athen gewefen, bad a 
wohl bald nachher, jedenfalls mährend der Dauer des peloponneflichen Kriegs, 
in welche überhaupt (431—404) die VBlüthezeit ded Mannes Haupejühlid 
fällt, beſucht und mo er ſich auch längere Zeit aufgehalten haben mag; nad 
Peterſens Annahme (p. 17.) zwiſchen 432 und 420 v. Chr.: momit die An: 
gabe des Hieronymus, ber diefe Blüthezeit um Olymp. 86, 1 (436 v. Chr.) 
anfegt, fo wie vie Zufammenjtelung mit Socrates und Euripides ald Ze 
genoffen, und mit dem etwad jüngeren Socrated bei Gellius (N. A. XVII, 21.) 
fih wohl wird vereinigen laffen. Nach einer Nachricht hätte H. Athen Eur: 
uvor, ehe feine Vaterfladt von Athen abftel (mas zwiſchen 412—407 v. Chr. 
* zutrug), verlaſſen und nach Theſſalien fich gewendet; vielleicht durch diet 
politiſchen VBerhältniffe und die ihm drohende Gefahr dazu genöthigt, indem 
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nad einer Angabe des Plutarch fogar gegen ihn eine Verurtheilung ausge⸗ 
fproden worden wäre (f. Plut. Vit. Dec. Orat. p. 833. D. Phot. Bibl. 
Cod. CCLIX. p. 486. Bekk. vgl. mit Peterfen p. 17. 18.). Ob er aus 
Thefſalien nah 608 zurückgekehrt und dort eine Zeitlang gelebt, mit Aus- 
arbeitung von Schriften beſchäftigt, können wir nicht mit Beſtimmtheit an⸗ 
geben; er müßte dann au in hohem Alter wienerum nach Theſſalien ge- 
wandert feyn, da er in diefem Lande, zu Lariffa, ftarb und auch beerdigt ward: 
noch im zweiten Jahrhundert n. Ehr. zeigte man dort fein Grabmal. Auch 
die Zeit feines Todes wird nerfhienen angegeben, balo Olymp. C, 4 (377 


2». Chr.) oder Olymp. CI, 1 (872 v. Chr.), bald bis zu Olymp. CIV, 1 


(364 v. Ehr.) oder Olymp. CV,2 (359 v. Chr.) hinaus gerüdt, was jedoch 
minder wahrſcheinlich If. Immerhin mag 9. als ein bejahrter Greiß in den 
achtzigen geftorben feyn. Wir beichränfen uns auf biefe Angaben, indem wir 
Andered, was die Sage einer ſchon gewiß fpäteren Zeit meldet, übergehen, 
wie 3. B. die angeblie Reiſe nah IUyrien und andere Orte, um fie (mie 
Athen) vor der Peſt zu bemahren (Plin. H. N. VII, 36.), die Cur des 
Verdiccad u. dgl. m., weil es zu menig verbürgt iſt und dem großen An⸗ 
feben, in weldem 9. als Arzt und Schriftfieller (princeps medicinae bei 
bei Plinius H. N. VII, 51. s. 52.) bei ver Nachwelt fland, feine Entftehung 
zu verbanfen ſcheint. Eben darauf weiſen and die Nachrichten von einer 
an ihn Seitens ded Perferfünigd Artarerres ergangenen Einladung an ben 
perfliden Hof, die er jedoch ablehnte: wiewohl die Sache an und für fih 
infofern nit unmahrjcheinlih ift, als das Beifpiel eines Democedes (f. I. 
©. 945.), eines Ctefias (j. II. ©. 771.) u. U. zeigt, wie man allerdings 
am perfifhen Hofe bemüht war, geſchickte griechiiche Aerzte an fich zu ziehen 
(i. meine Bemerkung ad Ctesiae fragmm. p. 16 f.). Ganz unwahrſcheinlich 
aber ericheint die in der Vit. Sorani nad einem gemiflen Andreas mitge- 
theilte Nachricht, daß er das Tempelarchiv zu Cnidus, nachdem er daſſelbe 
benugt, in Brand geftedt, während Andere wie Varro (dem Plinius H.N. 
XXIX, 1. sect. 2. nachſchreibt, vgl. au Tzetz. Chil. VII, 155. Vs. 20 ff.) 
dieß auf die im Tempel des Aesculap zu Eos befindlichen Votivtafeln der 
Gurirten beziehen, die fammt dem Tempel in den Flammen aufgegangen. 
Bol. Peterſen p. 42. not. Wenn demnach über das Leben des berühmten 
Arztes manche Ungemißheit herrſcht, fo tft dieſe noch weit größer hinfichtlich 
der zahlreichen Schriften, welche unter feinem Namen auf uns gekommen 
find, von welchen jedoch nur eine verhältnigmäßig geringe Anzahl bei näherer 
Prüfung ald eigentlihe Werke des älteren Hippocrates erfcheinen, und felbft 
auch bei diefen die Form, in der mir fie jegt Iefen, mehrfachen Veränderungen 
audgefegt mar. Schon die beiden Söhne des H., Iheffalus und Draco, ſo 
iwie fein Schwiegerfohn Bolybus, melde, wie es feheint, auf die Herausgabe 
und Verbreitung der Schriften ihres Vaters bedacht waren, erlaubten fih 
manche, ihre eigenen Anfichten ausſprechenden Zufäße, oder fle geftalteten die 
von 9. In Eurzen Sägen auf Wachstafeln nievergefchriebenen Bemerkungen, 
die wohl nicht zur Mitteilung unter dad größere Publicum urfprünglich 
beftimmt waren, durch Ermeiterungen und Zufäge zu eigenen Schriften, die 
fie unter dem Namen des Meifters ind Publicum brachten, was dann auch 
wohl andere Jünger und Schüler in gleicher Weife gethan haben mögen. 
Der fleigende Auf und dad Anfehen des H., inäbefondere dad Bemühen der 
Könige von Pergamus, mie der von Aegypten, um jeden Preis in den Belt 
Hippocrateiſcher Schriften zu gelangen, vermehrte, bei der Ausficht auf den 
großen dabei zu machenden Geminn, die Fälſchung: in melher Hinfiht na⸗ 
mentlih von Galenus ein gemiffer Mnemon aus Pamphylien, der angeblich 
Hippocrateiſche Werke, die er aber mit feinen Verbefferungen und YZufäsen 
verfehen hatte, an die Ulerandrinifhe Bibliothek verkaufte, ganamal ' 
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So entfland fon in Alerandria die Nothwendigkeit, wie in andern Zweize 
der Literatur (vgl. G. J. Voß De hist. Graeco. p. 128. not. 1. ed. Weser: 
mann), fo aud bier, eigene Berzeichniffe (zivaxes) der Schriften des H. an 
zuftellen (wa8 ein Geſchäft der Kritiker und Grammatifer war — daher a 
tovg nivanag momoartes bei Galenus Comment. I. Hippocr. de Artic. | 
45. p. 379. T. XVII. 1. ed. Kühn), und hier, insbeſondere die Mehnd 
der minder ächten und zuverläßigen von der geringeren Zahl der ädhten mi 
anerkannt wahren Schriften des H. auszufondern, daher auch von den Ina 
der Ausdruck za 8x TOD unpov niranıdiov oder TO MINEO9 Truranidor (hi 
Galen De diffic. respir. II. p. 182. Bas. p. 855. T. VII. ed. Kühn) vm 
kommt, welden Sprengel (Geſch. d. Arznei. I. S. 367. d. dritt. Anl, 
ſ. dagegen Peterfen p. 5. not. **) mit Unrecht von einem befonderen Fleinen 
Bücherbrett verftehen will, auf welchem bie als ächt ausgeſchiedenen Wat 
aufgeftelt gemweien. Leider fehlt uns über das Ganze nähere Nachricht, inte 
diefe zrivanes ſämmtlich untergegangen find; wenn wir anders nicht annchen 
wollen, daß das noch vorhandene Verzeihnig des Erotianus (f. oben I 
©. 236 f.) einer folden niva& — etwa der des Ariflophanes (vgl. Petra 
1. 1.) entnommen gemwefen; vgl. auch Zabric. Bibl. Gr. II. p. 517. Eyan | 
unter Hadrian Hören wir von dem Unternehmen zweier gelehrten Aerzte, w 
Artemivorus Gapito (ſ. I. ©. 842.) und des Diodcorides (II. S. 109.) 
eine Sammlung der Schriften des H. und eine Eritiihe Ausgabe derſelle 
zu liefern, die auch, nah Galens Verficherung, fehr geſucht war: allein ie 
Willkühr, mit der fle bei der Gonftituirung des Textes verführen, mußte it 
Unficherbeit eher vermehren als mindern... Galenus (II. S. 581.), wer eine 
eigene Schrift über diefen Gegenſtand — die Ausfeidung der ächten amd der 
unächten Schriften — ungefündigt hatte, ſcheint das Unternehmen wtweber 
nicht ausgeführt zu haben, oder es iſt ſeine Schrift verloren gegangu: in 
deſſen da er in feinen übrigen Schriften fo oft des H. und der feinen Km 
tragenden Schriften gevenft, fo Hat er uns über die meiften derſelben Wu⸗ 
theile oder doch Winfe hinterlaſſen, die wir, bei dem lintergang der Alerım 
driniſchen Schriften über Hippoerates, insbeſondere der dort aufgefelka 
ntvares, jeßt alerdingd um jo mehr zu beachten haben, jedoch ohne un 
unbedingt daran zu binden. Ein jedenfalld geraume Zeit nah Balenı! 
lebender Grammatifer Palladius, der Erklärungen zu den Schriften dei $. 
fchrieb, war, ebenfo mie früher Erotianus, dadurch mit zu der Beſtimmung 
eined Kanons derfelben geführt worden: wir willen, daß er aus der Ge— 
ſammtzahl der vorhandenen nur eilf für ächte Werfe des 9. hielt. & 
war e8 allerdings nicht zu verwundern, daß diejenigen, welche feit dem Wieder 
aufleben der alten Literatur zuerft diejen Gegenjtand wieder aufnahmen, Hd 
an Galenus anfhloßen, wie Hieronymus Mercurialis, in der mehrfach at 
gebructen Censura Opp. Hippocratis, die zuerit zu Venedig 1583. 4., dumm 
zu Branffurt 1585. 8. und in feiner Ausgabe der Werfe des Hippocratt 
zu Venedig 1588. fol. erſchien; hiernach zerfiel die ganze Maffe bippocrate- 
ſcher Schriften in vier Glaffen, und ward auch fo in der ermähnten Ausgabe 
georonet: in die erfte kamen die ächten, von H. felbft herausgegebenen Echriften, 
in die zmeite bie von feinen Söhnen und Schülern ind Bublifum gebradten, 
in die dritte bie von den eben bezeichneten im Einn und Geift Hippocrati- 
ſcher Lehre verfaßten, in bie vierte die von feiner Lehre abweichenden. Ludw. 
Lemoflus (in der Schrift De oplima praedicendi ratione libri VI item ju- 
dicii opp. Hippocratis liber unus, Salamanticae 1585. 8. Venet. 1592. 5.) 
ſchlug im Ganzen einen wenig verihiedenen Meg ein, indem er ſolche Schriften 
unterichied, die von H. jelbft verfaßt und zur Herauegabe beflimmt waren— 
in Allem neunzehn — umd joldhe, die entweder von Gliedern feiner Familie 
und Schule herausgegeben waren oder offenbar unächt find: wobei er freilik 
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in der Beftimmung einzelner Schriften von feinem Vorgänger theilweife 
abwich. Nah Tängerer Unterbrehfung nahm der berühmte Alb. Haller 
den Gegenftand wieder auf in der Vorrede zu T. IV. der von ihm wieder 
abgedruckten lateiniſchen Ueberfegung der Werke des Hippocrated von Jan. 
Gornariuß (Artis Medic. Princip. zu Zaufanne 1769 ff. u. 1784. 8.); er 
wollte die ächten Schriften — fünfzehn in Allem nad feiner Anficht — 
von denen geſchieden wiſſen, melde durch fpätere Zufäge entftellt, oder neuere 
Kehren, die bei dem alten Hippocrates nicht vorfummen Eonnten, enthalten; 
in eine dritte Claſſe follten die offenbar verfälfchten gefegt werbeh. Nach 
ihm trat Ch. ©. Gruner, mit einer Censura librr. Hippocratt. qua veri 
a falsis, integri a suppositis segregantur etc. (Vratislav. 1772. 8.), auf, 
wobei er neben den äußeren Beweiſen auch auf die inneren, wie fle in dem 
Inhalt der einzelnen Schriften und der darin vorgetragenen Lehren fo wie 
der Baflung und Darftelung liegen, Rüdfiht nahm und hiernach freilih nur 
zehn Schriften für ächt erflärte. Nah I. H. Fiſcher (Diss. de Hippo- 
crate ejusque scriptt. Coburg. 1777. 4.), der im Ganzen an Gruner fid 
anſchloß, verfuhte Fr. K. Grimm, in der Binleitung zu f. deutſchen Ueber⸗ 
fegung der Werke des Hippocrates (Altenburg 1781. 8. After Bo.) eine neue 
Unterfuhung des Gegenflandes, melde ihn nur fieben Schriften (die au 
in dem erften Bande feiner Ueberfegung zufammengeftellt find) als ädt an« 
ſehen, und bie übrigen, für unächt erfannten, in verfchiedene Claſſen je nach 
ben befonderen Verhältniſſen und den Graden ihrer Unächtheit abtheilen ließ, 
wobei er fih freilih das Schwierige diefer VBeflimmungen, zumal wenn die 
Zeit der Abfaffung ‚oder der Name der Berfaffer näher ermittelt werben 
follte, nicht verhehlen konnte. Wenn auf diefem Wege Fein fidheres Reſultat 
Bisher gewonnen war, und auch wohl faum zu gewinnen war, fo flug 
Link (‚Ueber die Theorien der hippocrat. Schriften, nebft Bemerff. über die 
Aechtheit dieſer Schriften‘ in d. Abhandll. d. Berlin. Akad. der Wiflen- 
fhuften von 1814— 1815. Phyfical. Elaffe S. 223 ff.) einen ganz andern Weg 
ein, indem er mehr auf den Inhalt der einzelnen Schriften und die darin vor⸗ 
getragenen Lehren, die darin vorherrfchenden, leitenden Grundfäge fein Augenmerf 
richtete und darnach die ganze Maſſe diefer Schriften in ſechs Reihen abtheilte, 
deren erfle diejenigen befaßt, in welchen Galle und Schleim, eine zweite, in 
welchen gelbe und ſchwarze Galle, Schleim und Blut, als Grundfloffe des 
menschlichen Körpers bervortreten, eine dritte, deren Character Entgegenfegung 
der Grundeigenſchaften im menſchlichen Körper iſt, eine vierte, wo Beuer als 
Grundſtoff der Dinge, eine fünfte, wo Kuft als Urfache der Krankheiten, 
eine ſechſte, wo dad Zließen als ſolche erfcheint. Vgl. die Tabelle bei Peterſen 
p. Sf. Wenn er nun mit Rückficht auf diefen Inhalt, fo wie auf tie im 
Ausdrud und der Darftelung hervortretende Verſchiedenheit einen Verſuch 
machte, ächtes und minder ächtes oder ganz unächtes von einander auszu⸗ 
fheiden, fo Eonnte er doch auch kaum zu einem andern Reſultat Fonımen, als 
dem allgemeinen, daß wir hier eine Sammlung von Schriften ärztlichen In— 
halte aus der voralerandriniihen Periode beflten, mit dem Namen des 
Hippocrated zwar bezeichnet, aber nah Lehre und Sprade fo verfchieden, 
daß fle menigflend von ſechs verſchiedenen Berfaffern herrühren (S. 240.), 
ja daß kaum eine einzige der vorhandenen Schriften unzweifelhaft als ein 
Merk des alten Hippocrated fih erweiſen laſſe. Wenn im Einzelnen fi 
Manches auch bier wird erinnern und einwenden lafjen (wie z. B. von Beterfen 
p.7 ff.) gefchehen ift, fo verdient doch der eingefchlagene Weg alle Beachtung. 
Daher auch Beterfen in der Schrift: Hippocratis nomine quae circumferun- 
tur scripta ad tempp. ratt. dispositd. Pars prior. Hamburg. 1839. 4. von 
ähnlihen Grundſätzen ausgehend, eine ähnlihe Elaffification vorgenomme“ 
hat, wornad die ſämmtlichen Schriften in fünf Ordnunge und it Ent 
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zerfallen ſollen. Die erfle Ordnung enthält biefenigen Schriften, melde a 
einem beflimmten Uxrfloff, wie Luft, Feuer, u. f. w. ausgeben, die zwei 
fofhe, welche von ven Blementen des menſchlichen Körpers, vie pritte di 
jenigen, welche von Erankhaften Säften ausgehen, bie vierte die Schrifu 
chirurgifhen Inhalts, die fünfte ſolche, die fih nit auf eine beflimmm 
Grundanfiht zurüdführen laſſen; nad der Zeit ver Abfaffung und Entfichu 
georpnet, kommen freilih die neun Glaffen ver drei erften Ordnungen a 
eine. andere Bolge, wie fie Peterfen ebenfall3 (p. 13.) zu beſtimmen verish 
hat; wenn nun die verſchiedenen Schriften verfchiedener Glaffen au w 
ſchiedene Derfafler haben, fo werben dann die Schriften einer und berfelka 
Claſſe ſchon eher einem und demfelben Verfaſſer, ober auch, falls eine 
Abweihungen oder Verichiebenheiten des Inhalts wie der Darftellung A 

räthlich machen, mehreren Verfaſſern beizulegen feyn, woraus bann win 

ein Schluß auf die Zeit ver Abfaffung und ihre relative Aechtheit fich en 

würde. Daß freilid auch auf diefen Wege fih noch nicht Alles zur m 

fhievenen Gewißheit bringen läßt, liegt am Tage: beſonders erfchmee 

wirft bier der Umfland, daß Grotianus, den wir nur verflümmelt fen. 

und Galenus einer ſchon meit fhäteren Zeit angehören, während aus km 
Zeitalter des Hippocrates ſelbſt oder doch der unmittelbar nachfolgenden Be 
riode fein beflimmtes Zeugniß über beflimmte Schriften des Hippocrates ver 
liegt, wiewohl die beiden Stellen Platond (Protagor. p. 311. B. Phaedr. 
p. 270. C.) allerdings ein Zeugniß für die Ausübung der Heilkunde durh 
Hippocrated zu When, fo wie für die Verbreitung feiner Lehren, es fei bard 
mündliche oder fchriftliche Vorträge, in letzterem Kalle alſo auch Durch Sqriften, 
abgeben fünnen; vgl. Galen. Comment. in Hippocr. de nat. hom I. ed. 

Bas. T. V. p. 2. 16. Br. Meirner: Neue Prüfung der Aechtheit u. Keihen⸗ 

folge d. Schriften d. Hippoerates. München 1836. I, 1. (mit Berug mibie 

Stelle im Phädrus). Beterfen p. 17. 19 f. Immerhin ſcheint eg, nrub 

jetzt Littré (ſ. beſonders c. XI. p. 262 ff.) annimmt, daB die Gamalım 

bippoerateifher Schriften, wie fie und jeßt vorliegt, im Ganzen dieſe Gehalt 

fhon in Alexandria erhalten, oder vielmehr dort überhaupt zu Stande gr 

bracht und fo weiter herab verpflangt worden iſt, ohne daß es uns, beitm 
Mangel aller fibern Nachrichten, jetzt möglih wäre, no weiter rüdmär 
zu geben, um ihren Urfprung und ihre Entflehung und Bildung näher un 
im Ginzelnen mit völliger Sicherheit auszumitteln. Vgl. Littre Introducl 
c. IV. p. 66 ff. bis c. XII., wo er die hippocrateiſchen Schriften, mit be 
fonderer Rückficht auf ihre Verfaffer und die Zeit der Abfaffung in eilf 
Claſſen abzutheilen verſucht bat. — Als eine der Älteften Schriften des Hippe⸗ 
erates, an deren Aechtheit weder die Alten noch die Neueren einen Zeil 
gebegt, gelten die beiden Bücher von den Volkskrankheiten oder Land 
ſeuchen (Eniönuor), das erfle und dritte, in welchen der Verfafſer von 
verfchiedenen, durch ihn zu Ihajos, an der thracifhen Küfte, in Iheffalien 
u. f. mw. beobachteten epidemiichen Krankheiten, ihren Verlauf, im Allgemeinen 
und im Befondern, unter Hinzufügung einer Anzahl von dahin einjglägigen 
Krankheitsgeſchichten handelt: die Ueberjchriften der einzelnen Capitel find 

nicht von Hippocrates, jondern von dem ſchon oben ermähnten Arzt Mnemon, 
der das dritte Buch dem Ptolemäus Euergeted durch Kauf zubradhte, hinzu: 
gefügt. Die Übrigen Bücher dieſes Werkes (IT. IV. V. VI. VII), welde 
zwar Grotianus ſämmtlich für ächt auögiebt, wurden wenigſtens ſchon von 
Galenus dafür nicht gehalten, obmohl vielleicht einzelne Aufzeichnungen des 
Hippoerated dabei benugt und zum Grunde gelegt worden find, weshalb 
Manche auch den Iheflalus, den Sohn des Hippocrates, als den mahren 
Verfaſſer anjehen, deſſen jedoch nah Galenus ausdrücklicher Verficherung 
wenigſtens das fünfte und flebente Buch nicht würdig iſt; ſ. das Nähere in 
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Fabricius Bibl. Gr. II. p. 563 ff. und über Buch I. und III. ebendafelbft 
3.922 ff., wo auch p. 526 f. von den arabijchen Neberſetzungen dieſer Schrift 
vie Rede if. Auch das, jedenfalls nach dem genannten abgefaßte, immerhin 
vohl aber noch in eine frühere Lebenöperiode fallende Werk, weldes von 
er Vrognoflif, als der Grundlage ver Therapie, handelt: zuoyraozxa, wird 
yon den Alten, zunächft von Erotian und Galen, denen ſich noch Andere anreiben, 
ür Acht gehalten und ſcheint nach Inhalt und Zaffung auch wirklich es zu feyn 
f. bei Fabrieius p. 929. Peterſen p. 23.). Eben fo einflimmig von ben 
Alten als ächt anerkannt und als eines ter vorzüglichften Werke des Hippo⸗ 
rates gepriefen, find die in fpäteren Lebensjahren verfaßten wgopsouor, ein 
Berk, in welchem über vierhundert Eurze Säge oder Vorſchriften aus ber 
rakriihen Heilfunde über die Natur, vie Zeihen, die Gefahren und den 
Lusgang der Krankheiten, wie fle nur lange Erfahrung an die Hand geben 
onnte, nievergelegt find, nicht ohne mehrfache Beziehung auf andere Schriften 
es Hippocrates, in welden wie 3. B. in den Epivemien, dieſe Stranfheiten 
äher beichrieben find. So emhält diefe Schrift gewiſſermaßen den Stern der 
tere des Hippocrates, und iſt zum Theil noch jetzt brauchbar. inzelne 
Binidaltungen mögen in fpäterer Zeit flattgefunden haben, und das, mas 
rir jegt im achten Bub zufammengeftellt finden, fcheint in dieſe Claſſe zu 
jebhören, zumal da Galenus nur die fleben Bücher, in melde das Ganze 
jewröhnlich abgetheilt erfcheint, commentirt hat, wenn auch gleich andere Ab» 
heilungen ſchon im Alterthum vorhanden, und felbit der Tert, ven Dribaflus 
vor fi Hatte, mehrfach von dem fegt vor und liegenden verſchieden geweſen 
u feyn Scheint. Uebrigens hat kaum eine andere Schrift des Hippocrates fo 
ehr die Aufmerkjamfeit in alter und neuer Zeit auf ſich gezogen, iſt fo 
vielfach commentirt, überfegt (faft in allen Spraden) und heraudgegeben 
vorden; f. das Nähere bei Fabric. p. 537 ff. und in den unten zu nennenben 
Ausgaben. Nicht in gleicher Weife ficher geftelt, obwohl im Allgemeinen 
ils Acht, mit Ausnahme des letzten, offenbar untergefhobenen Theiles, aner⸗ 
annt ift die Schrift, welche gemöhnlih unter der Aufſchrift zepi Sairne 
5607 (d. i. von der Lebensweiſe in hitzigen Serankheiten) vorkommt, bald 
ıber auch mit Bezug auf einzelne Abſchnitte moos zug Kuding yraouaz (Infotern 
ver Anfang allerdings gegen Kehren der Knidiſchen Schule gerichtet ift), oder. 
zepi nuoarns überſchrieben fih findet und megen der Wichtigkeit mancher 
arin enthaltenen Lehren (3. B. Hinfichtlih ver Heilung des Fiebers) ſchon 
rühe mehrfach commentirt worben ift, und, auch angenommen, daß es erft 
ach dee Hippocrates Tode unter das Publikum gefommen, und einzelne 
Zufäge erlitten, doch auf hippocrateifher Grundlage beruht; vgl. vie Aeuße⸗ 
ung des ©alenus (in libr. de diaet. acut. p. 76. T. XI. Chart.) und das 
nähere bei Fabricins p. 556 ff. vgl. mit Veterfen p. 24 f. Linbezweifelt 
iht und auch dafür ſchon im Alterthum anerfannt iſt die Schrift eos 
zeo@r, voaror, zone, in jeder Beziehung eine der vorzüglichſten und 
laſfiſchen Schriften des Hippocrates, worin die Verhältniſſe der Luft, des 
Waſſers, die Beichaffenheit des Orts und Clima's und deren Einflüffe auf 
die Entflehung und Bildung wie Heilung der Krankheiten gezeigt und infos 
fern auf die Nothwendigkeit meteorologiicher Deobadhtungen, fo wie Kenntniß 
der Ortöbeichaffenheit und überhaupt aller örtlichen Verhältniffe für ven 
benfenden Arzt hingewieſen iſt. Jedenfalls kam die Schrift zu Stande, 
nachdem Hippocrates bereitö größere Strecken Griechenlands und Allens durch⸗ 
reiſt und an einigen Orten auch längere Zeit fich aufgehalten Hatte, um 424 
etwa, oder vielleicht noch früher, wenn wir eine Stelle in den um diefe Zeit 
aufgeführten Wolken des Ariftophaned (424-421) Vers 333 mit den alten 
Auslegern auf dieſe damals aljo fehon in Athen verbreitete und befannte 
Schrift beziehen dürfen; vgl. Peterſen p. 22. und das Nähere ei Tetscitue® 
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p. 61 f. Die Schrift von den Kopfwunden (meoi Tor Er xegaln Tom 
ror) kann allerdings für die ältefle, auf dem Gebiete der Chirurgie anfıd 
gefommere Schrift aus dem Altertbum gelten, weile auch Grotian m 
Galen, fammt den Neueren, mit Ausnahme von Grimm, für ädt him 
crateiſch anſehen, f. bei Fabricius 562 f. vgl. Peterſen p. 26. Daſd 
gilt von der Schrift von Knochenbruͤchen (zepi azuor), die von allen übrig 
für Acht gehalten, in Inhalt und Fafſung einer folgen Annahme wenigße 
nit widerſpricht; f. bei Fabricius p. 570. vgl. Peterfen p. 29., ber jaei 
dieß nur von einem Theil der Schrift gelten lafien mil. Ganz andırl m 
hält es fih aber mit ven beiden Büchern von den Borberfagungen (TIpmer 
ine), welche zwar von Neueren, wie Haller, Gruner, Grimm, für ie 
gefehen wurden, während, wie wir aus den Mittbeilungen des Ermiami 
und Galenus erfehen, dad Alterthum, das fle bald dem Draco, dem Ehe 
des Hippocrated, bald dem Iheflalus beifegte, anders darüber dachte, md 
überhaupt höchſt bedenklich erfceint, in beiden Büchern ächte, von Hipp 
felbft ausgegangene Werke zu erfennen; zumal das erfle diefer Bücher dei 
wie das, von den Alten auch nicht ala Acht anerkannte Büchlein vermoke 
Inhalts, Koinai mpoyrooas (vgl Babric. p. 567 f.) auf einen jehr frän 
Urſprung aus den im Tempel zu Cos nievergelegten Botivtafeln und Kraut 
tabellen vielleicht noch vor die Zeit dieſes Hipvocrated, etwa feines Erij⸗ 
vaterd zurüdführt, dad andere aber, auch nah Styl und Ausprud auf tin 
weit fpätere Zeit der Entflehung zu den Zeiten des peloponnefiſchen Kr 
oder noch jpäter, mithin auf eine Herausgabe durch die Söhne oder Ebiln 
des Hippocrates fchließen läßt; |. das Nähere bei Fabricius p. 594 f. vgl 
mit Peterſen p. 25f. Alf. und die unten zu nennente Schrift von Ermrriue. 
Unter die durch Zorm und Inhalt hervorſtechenden Schriften gehönui bie 
gut abgefaßte Schrift über die Evilepfle (meoi ieoijs sovoov), we mar 
die Aelteren, wie Galenus und Erotianus, dem Hippocrates beilegen, wette 
Kritiker aber wegen der bier ſchon entſchieden bervoriretenden Grundig | 
dogmatiihen Schule nad Hippocrates berabrüden wollten, während Mt 
neuefte Herausgeber Dieg (p. 77 ff. in feiner Autg.) die Abfaffung vous 
Hippocrated von Neuent. zu erweiſen verfucht bat; vgl. das Nähere bei Zahl: 
cius p. 978. und bei Peterſen p. 25., der ebenfalld geneigt iſt die Aedıki 
diefer Schrift, die fich an die zeus wepwr etc. zunächſt anreihe, anzuerkenne 
Die von Vielen bezweifelte Schrift meui Tonwr Twr zu! KrIpmror (d. i m 
den Orten [der Krankheit] im Menſchen) ift jedenfalls unächt und viele! 
noch vor Hipvocrated, wie Peterſen p. 43. meint, zu jegen. Mehr Une 
wißheit und Unficerheit laftet dagegen auf einer Reihe von Schriften, N 
allerdings auf hippocrateiſchen Grundlagen beruhen mögen, Durch einylit 
mündlich oder auch ſchriftlich Hinterlaffene Lehren und Säße bervorgeruit, 
dann aber von feinen Söhnen oder Schülern in einer weiteren Faſſumg un 
Ausführung, wie fe uns jegt vorliegt, ind Publikum gebracht worden fint. 
Dabin gebört die Schrift über die Sälte (ev yvuor), welde Grotian und 
Galenus für ächt halten (j. bei Yabricius p. 568. das Nähere); ferner ge: 
hören hierher die in das Gebiet der Chirurgie fallenden, von ven Alten, 
namentlih von Galenus gleihfals für Werfe des Hippocrates angejchenen 
Schriften: xaT ınrosior, von der Werffläne des Wundarztes und den au 
der Ausübung feines Geſchäfts nöthigen Verrichtungen; eine Schriit, tie 
jedoch, wie mir aus demfelben Galenns erfehen, ſchon im Alterthum Mande 
dem Theſſalus, dem Sohne des Hivpocrated beilegen wollten (f. bei Zabıi« 
cius p. 569 f. vgl. Peterfen p. 27 ff.); ferner die Schrift von den @elenfen 
(repi audowr); ſchon weit unſicherer iſt die Schrift vom Ginrenfen te 
Knoden (MoyAınos). Eine unbedeutende Zufammenftelung einzelner Augzüge 
ſemiotiſchen Inhalts aus ächten Schriften des Hippocrates mir Zufägen ent 
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Halten die Schriften von den Entſcheidungen (zepi xoioewr) und von den 
enticheidenden Fritiiden Tagen (zepi xoroiumr); vgl. Babric. p. 969.; auf 
wie Schrift von den Geſchwüren (zei eAnar), obmohl unter biefem Titel 
won Galen und Erotian als hippocrateiich bezeichnet, kann in der verworrenen 
Geſtalt, in der mir fle jegt Haben, nicht von Hippocrates audgegangen feyn 
Cvgl. Fabricius p. 572.); eben fo wenig die Schrift von den Fiſteln (meoi 
Gvoiyyar), die blos von der Maftdarmfiltel handelt, und die mit ihr zum 
J heil ſelbſt zuiammenfallende meoi aiuopuoidor, die Schrift von der Zer⸗ 
Nüdelung der Leibesfrucht (meoi Eyrurarouns sußovov), ferner die Schriften 
ei (ratouns, nevi Nador, Nevi Toy errog nador, d. I. von innern 
Krankheitszuſtänden, welche letztere Schrift einen Arzt der knidiſchen Schule, 
Über deren Grundjäge wir hier Manches erfahren, zum Berfaffer zu haben 
Scheint; ferner über Augenleinen und deren Sellung (mepı owıos); auch bie 
vier Bücher von den Krankheiten, mie fle jegt vorliegen, Eönnen kaum für 
ein Werk des Hippocrates gehalten werben, der allerdings ein Werk unter 
dieſem Namen fchrieb, aus dem Galenus Einiges mitteilt, was jedod in 
Den: vorhandenen fi nicht findet; Manche, fhon im Altertbum, hielten den 
Theſſalus, Andere den Polybus für den Verfafler. Weiter gehören hierher 
verichiedene, die meibliden Krankheiten betreffende Schriften: megi yurameior, 
zmei Bücher über Weiberkrankheiten, aber zum Theil in einer flüchtigen Weiſe 
abgefaßt, zevi mupderios, von den Krankheiten der Jungfrauen, vielleicht 
das Werf veffelben, ver auch das erfte fchrieb, qus welchem Binzelnes mit 
Anderm, jelbft Unhippocrateiihem verbunden, wieder in ber Schrift weoi 
yuramxeins pvros ſich findet; die Schrift weui apoowr (d. i. von der weib⸗- 
lichen Unfruchtbarkeit) kann als ein Anhang zur erfigenannten gelten. Als 
fein Product des Hippocrates gilt auch die Schrift mepi emınvnaeos, mepi 
odorrogvins (vom Zahnen), mepi waring, nreoi papuaraor (von den Abfüh⸗ 
rungsmitteln); zepi &AAsBopınuov (vom Gebrande der Nieswurz), meift aus 
andern Schriften des Hippocrated zufammengetragen, ebenfo wie auch die Schrift 
nepi vyo@r Aormos (vom Gebrauch der Zlüffigfeiten). Bedentender erfcheint 
die Schrift von den Blähungen (zei Yvoor), welde die Alten auf Hippo 
crates berieben, die Neueren aber, wegen ihres die ſchon ganz ausgebildeten 
©rundfüge der dogmatiihen Schule zeigenden Inhalts für nachhippocrateiſch 
halten (vgl. Fabricius p. 579 f.), während Beterfen (p. 45 f.) fie noch vor 
Hippocrates ſetzen möchte; vgl. auch Hecker I. S. 128. Not.; über die drei 
Bücher revi dmirng berrihten, was ihre Abfaffung betrifft, ſchon im Alter» 
thum bie verichiedenften Angaben, mie wir aus Galenus erfehen, der aber 
zugleich bemeikt, daß dieſe angeblichen Verfaſſer theild noch vor Hippocrates, 
iheils in feine Zeit fallen, mirhin der Inhalt des Buchs jedenfalls einer 
früheren Periode angehört (j. bei Babricins p. 580 f.). Für eine Art von 
Borifegung diejed Werfes halten Manche die Schrift von den Träumen (reol 
srunrior, vgl. Peterſen p. 30.); wahrfcheinlih ein Werk des Bolybus (dem 
auch die ungewiffe Schrift zepi Suwirnz vyurig Schon von Balen ſtets zus 
geiproden wind, vgl. jedoch auch Peterſen p 40.), oder doch von ihm aus⸗ 
gearbeitet und berauggegeben ift die Schrift mei gımos arduwrov (j. bei 
Fabricius p. 5S2 f. vgl. mit Veterfen p. 36 ff.), wie dieß kaum die Ans 
führungen des Ariftoteled bezmeifeln faflen, mährend die Veziehung der pla« 
toniſchen Stelle im Phädrus (p. 270. C.) auf dieſe Schrift, wie dieß Galenus 
annahm, nicht halıbar if. Neueren liriprungs, ſchon wegen des erft nach 
Ariftoteled in Gebrauch gekommenen Ausdrucks der Arterien, ericheint bie 
Schrift mepe Toogrs, obwohl Galen diejelbe für ächt genommen hat (f. bet 
Fabricius p. 534 f. vgl. mit Peterſen p. 39.). In die nachariſtoteliſche 
Veriode gehört gleichfalls wegen mehrerer Spuren von Erfindungen, die erft 
in dieje Zeit fallen, die Schrift von der Natur der Knochen (meoi Gar 
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gunog); unbeveutender erſcheinen die Schriften reoi YAsßarr, von ben Im 
zu der zulegt genannten gehörig; ferner die ebenfalls jpäteren (vgl. Bıtei 
p. 46.) zevi oupxov, mepi nuudias, mepi aiorog (d. i. vom Alter), = 
yorijg (von der Zeugung); die Schrift zei pvao; zadıov, melde faſt ih 
von dem Embryo handelt und fo gemiffermaßen zu der vorbergenannten p 
hört, wird von Peterfen (p. 30—34.) in die frühere Periode des Hin 
crated verlegt; fie ward au von Erotian und Galenus für ächt geheim 
wiemohl zu deſſen Zeit Manche daran zweifelten und ein Product dei % 
lybus darin erkennen wollten; in die Claſſe der mit Recht bezwelfchen $ 
hören weiter die Schrift von der fiebenmonatlichen und die von der adtmas 
lihen Geburt zevi enraumrov und zegi oxraunsov). Nicht fo entiäins 
läßt fi dieß von der Schrift Ooxoç fagen; fle enthält eine Eidedformd m 
Bezug auf die Verhaltungsregeln, zu deren Befolgung die Schüler des Hure 
erated durch einen Eidſchwur angehalten waren (f. bei Babricius p. Si 
Choulant hiftor.liter. Jahrb. f. d. Medic. 1839. ©. 113.); Dagegen aim 
Schrift Nouos, welche verfchievene Vorſchriften für Uerzte enıhäfr, fo zmht 
allgemein für unächt. Einem jüngeren Zeitalter werden auch die E drin 
repi intooũ (von den Pflichten eines Chirurgen zunähft), weg: avaynuen; 
(von der Würde des Arztes), rapuyyeliaı (d. i. Vorfchriften, im Ei 
empirifhen Schule, alfo nahhippocrateiih), eg apyaıns iaromiz (M 
Zittr6 T. 1. p. 294—320. für ächt erflärt) und wegı zeyrns (d. i. von de 
ärzilihen Kunft) zugeihelt. Anders jedoch Peterſen p. 34. Die angebliger 
Briefe des Hippocrates Fönnen eben fo menig für ein Werk deffelben gel, all 
bie andern audgezeichneten und berühmten Männern Griechenlands beigelegim, 
in fpäteren Zeiten, meift von geichieften Rhetoren, gefertigten Briefe (nl. 
bei Babric. I. p. 683. II. p. 593. und dazu die meiteren Befanntmagunga 
bei Boiffonad. Anecdd. Graec. III. p. 422 f. und Ermerius Anecdd. medd. 
graecc. (Lugd. Bat. 1840. 8.) p. 277 f. Th. &. Schmidt Epistoll que 
Hippocrati tribuuntur, censura. Jen. 1813.8. Außerdem find nod amt 

unbedeutende, aber offenbar verfälſchte Schriften unter ded Hippocrateß Ram 
auf und gefommen, welde zum Theil ſelbſt noch nit einmal durd M 

Drud bekannt gemacht worden find; f. dad Verzeichniß bei Fabriciun I 

p. 594 ff. — Suden wir nun aus diefen Reiftungen im Einzelnen, and is 
Allgemeinen einen Lieberblid deffen zu gewinnen, was Sippocrates als Ar: 
und Scrififteller für die Arzneitunde überhaupt geleiftet, fo Fünnen nit mi 

ihm allerdings zuerft eine wiffenfchaftlihde Behandlung der Medicin beginne. 

bie fi vorher, wie es ſcheint, mehr oder minder auf Beobadhtung einzeim 

Krankheiten oder Kranfheirefälle, Aufzeichnung verfelben und Minheilurz 

einzelner, in einzelnen Fällen zur Heilung geeigneter Negeln, Borjcpriiin. 

Heilmittel u. dgl. in den verichiedenen ärztlichen Schulen jener Zeit bejchränkt 

Hippocrated war der erfte, der diefe in priefterliher Weile, als eine Art rer 
Geheimgut tradirte Lehre aus dem engeren Kreife, in den fie eingejgleiln 
war, herausführte, der fle dann mit wiffenihaftlihem Sinn und Geift durk- 
drang und belebte, Einzelnes in feinen Schriften meiter ausführte, mit eigenen 
Beobachtungen und Forſchungen erweiterte und dadurch der Schöpfer einer willen: 
ihafılihen Medicin geworden ift, die fi eben fo über den Aberglauben tet 
Duadjalber wie über die luftigen Theorien der Bhilojorhen jener Zeit erhebt, 
an gefunder, treuer Naturbeobahtung feſthält, aber auch dabei Feinedmege 
flehen bleibt, fondern auch allgemeinere Mejultate daraus zu gewinnen judt. 
Hippocrates ift Philoſoph, aber nicht in dem Sinn einer beſtimmten Eule 
und Lehre, von der er als von einer Grundlage audgebet, tie auf alle ein 
zelnen Theile und Beilimmungen dann ihren Einfluß ausübt, er ift fein Schul 
Philoſoph, daber auch in feinen Schriften wenig Spuren der zu feiner Zeit 
verbreiteten philoſophiſchen Lehren und Iheorieen, und durchaud Feine Einflüfe 
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derfelben vorfommen; wohl aber ift Hippocrated Philoſoph in Abficht auf 
die Methode und die Behandlung der Begenflände, in Erforfhung ber Ur⸗ 
fahen der Krankheiten, des innern Zufammenhangs aller Erſcheinungen im 
menschlichen Körper und in der Natur überhaupt, die er nad den von ihm 
ober von Andern gemachten Erfahrungen aufzufaflen, keineswegs aber nad 
einer zu Grund gelegten philoſophiſchen Iheorie, von der er audgieng, zu 
beurtheifen oder darzuflellen bemüht war: woraus es ſich allerdings erklärt, 
mie jchon im Alterthum die Schule der Empirifer, wie nicht minder die der 
Dogmarifer den Hippocrates zu ihrem Anhänger zählen wollte; wohl Tiegt 
aber darin Etwas, was feine Schriften auch jegt noch für den Arzt fo mictig, 
fo anziehend und anregend macht, ihn das Weien der gefammten Ärztlihen 
Kunft richtig auffaffen läßt und feinem Sinn dafür eine mahrbaft prakiiſche 
Richtung zu geben vermag, jelbft abaefehen von der großen biflorijchen 
Wichtigkeit, welche die Schriften vieles Meiflers aller Heilkunde für und au 
jegt noch immer haben müſſen. DaB feine ärztliche Kunde freilich noch nicht 
in allen ihren Theilen vollkommen .abgeidhloffen und vollendet war, kann 
nicht befremden; eher können wir und wundern, ſchon in jener Zeit eine fo 
klare Auffaffung der Heilkunde im Allgemeinen, wie einzelner Zuflände ber 
menfhliden Natur, fo klare Blicke in ihr Inneres und eine jo gefunde 
und treue Naturbeobachtung zu finden, melde die Grundlage aller wahren 
Heilkunde aller Zeiten geworden ift.. Daß die Kenntniffe des Hippocrates in 
der Anatomie noch nicht fehr ausgedehnt und vervollfonmnet feyn konnten, 
liegt bei dem Mangel aller Section menſchlicher Körper, mas die Anflchten 


jener Zeit nicht verftatteten, in der Natur der Sade; und eben darum hat 


auch die Phyfiologie bei ihm eine noch ziemlih unvolllommene Geſtalt. In 
wie weit Sippocrated als der Erfinder der Elementariheorie anzufchen und 
in wie meit er von der Empedocleifchen Lehre von den vier Grundſtoſſen fi 
entfernt, in wie fern er dadurch den Grund zur Humoralpathologie gelegt 
hat, wird fih kaum mit Sicherheit ermitteln laſſen. Daß jedoch Hippocrates 
in der Pathologie große Verdienſte fih erwarb, läßt fchon dad bereits Ge⸗ 
fagte erwarten. Aus dem Aberglauben feiner Zeit heraudtretend, folgte er 
bier der reinen Naturbeoadtung und erklärte daraus zunächſt die Urſachen 
der Kranfheiten,. wobei er beionders auf die entfernten Urfachen, wie Luft, . 
Winde, öriliche Lage, Jahreszeiten, klimatiſche Verhältniffe, epidemiſche Con⸗ 
flitution u. dgl. fein Augenmerk richtete, die Verbäftnifie und Einmirfungen 
diefer Dinge auf den menſchlichen Körper zu beflimmen ſuchte, während er 
nicht minder auf die Beobachtung des Eranfen Zuflanded und der einzelnen 
Zeihen fah; die Zeichenichre bar er in einer bemundernsmürbigen, muſter⸗ 
haften und für ale Zeiten und Nerzte gültigen Weije ausgebildet und wahrs 
haft vervollfommnet. Daher auch feine Grundjäge in der Behandlung der 
Krankheiten, fo weit fle fih im Allgemeinen halten, trefifih und für jede 
Therapie angemefien find, nur im inzelnen find fie noch minder vollfommen 
und theifmeije felbt mangelhaft zu nennen; fo ift 3. 8. feine Behandlung 
higiger Krankheit au&gezeichnet; insbejondere aber fuchte er dur eine jorg- 
fäliige Lebensweiſe oder Diät den Krankheiten entgegenzumürfen. Hippocrates 
iſt der erfle, der diefem wichtigen Gegenftand, über welchen Einzelnes aller» 
dings, in den gymnaſtiſchen Negeln namentlich, fchon früher, obmobl ohne 
innern Zufammenhang, vorlag, wiſſenſchafilich zu behandeln und zu gejtalten 
wußte. Jedenfalls gebührt dem Hippocrates, bei allem Mangel im Einzelnen, 
in der Therapie und was daran fich knüpft, das große Verdienſt, die wahren, 
allgemein gültigen Grundſätze aufgeftelt und für alle folgenden Zeiten in 
feinen Schriften niedergelegt zu Haben. Auch in der Chirurgie, die wir bei 
Hippocrates fo wie überhaupt im jener Zeit noch mit der innern Heilkunde 
verbunden ſehen, fehlt es nicht an neuen Entdeckungen (wie 3. DB. nie Sch 
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vom Verband) oder an Ermeiterungen und Bereiderungen des bereits Ge 
wonnenen, wie 3. D. in der Lehre von der Trepanation und Anderen 
Eiche, mad die Leiftungen des Hippocrates im Allgemeinen und Ginzelan 
betrifft, das Nähere bei K. Sprengel Berfuh einer Geh. d. Arzneifum: 
1. ©. 372—418. dritte Ausg. Hecker Geſch. d. Heilkunde I. S. 120-171 
A. W. Henihel: Hippocrated, eine Vorlefung u. f. w., in Häſers Ardis i 
db. gefammte Mebicin I, 1. ©. 1 ff. Littr& Chap. XIII. p. 440 ff. — % 
Schriften des Hippocrates, fomohl die anerfannt ächten, als die bloß mi 
feinem Namen bezeichneten, find in dem ionijchen Dialect gefchrieben, deſa 
fih SHippocrates fo gut wie Herodotus, Etreflad, Democritus u. A. bediente. 
und den daher auch die Verfälicher feiner Schriften nachzuahmen fuchten, za 
daher. auch eine völige Oleihförmigfeit des Ausdrucks in diefer ganzen Rık 
fogenannt bippocrateiiher Schriften nicht erwarten läßt, fontern mannidfatt 
Verſchiedenheiten veranlaßt hat, die bei der Frage nah der Aechtheit alln 
bings, eben fo fehr, wie die Eurze, gebrungene, bis an Dunfelheit flreiiat: 
Schreibart des Manned, melde Balenus mehrfah hervorgehoben bat, a 
Berückſichtigung gezogen merten müffen. Auch von dem Jonismus der om 
genannten Schriftfleller, fo weit mir file. noch kennen, unterſcheidet fih m 
bippocrateiihe in manchen @inzelheiten, namentlih au durch Die Beinijgus 
einer größeren Zahl von Atticismen, und zwar ber älteren Periode (rl. 
bei Fabric. p. 317. not. Littré Introduct. Appendic. $. 1.). Aus diem 
Grunde ward fpäterhin die Sprache und der Ausdruck der hippocrateiſben 
Schriften Gegenftand der Forſchung gelehrter Brammatifer, welche Veit: 
niffe bippocrateiiher Wörter und Ausdrücke mit der dazu gehörigen Bıklinıng 
lieferten, und fo (wie 3. B. Erotianus, f. oben III. ©. 236.) and von 

diefer Seite zum Verſtändniß der Schriften beizutragen fuchten, deren Inhalt 

eine große Anzahl von Kommentaren, feit der alerandriniichen Merine bi 

in die römijche Kalierzeit hinein, bervorrief, die aber großentbeils umaye 

gangen und und meift nur aus Anführungen des Galenns, der felbft (mk 

vorhandene) Comnientare über mehrere Bücher des Hippocrateß fchrieb (I. 
oben III. ©. 583 ff.), befannt find, jedenfalls aber für das Hohe Anfehen un 
die Bedeutung des Hippocrates in den folgenden Jahrhunderten das beit 
Zeugniß ablegen fünnen; f. das Verzeichniß diefer Aneleger und ihrer Werke 
fo mweit wir fie fennen, bei Fabricius p. 599. ine Sammlung von jolde 
Erörterungen fpäterer Aerzte über einzelne Echrifien des Hippocrates ba 
jegt Br. R. Dieß unter dem Titel: Apollonii Citiensis, Stephani, Palladii. 
Theophili, Meletii, Damasecii, Joannis, aliorum in zmei Bänden zu König! 
berg 1834. 8. herausgegeben und darin einzelne no vorhandene, zum Theil 
größere Stüde der auf dem Titel genannten, befannt gemacht. S. aud tie 
frühere Abhandlung von P. S C. Preu: De interprett. Hippocratis Graecis. 
Altorf. 1795. 8. Uber nit blos in Oriechenland und Rom fund Hippo— 
crated feine Uusleger, feine Bemunderer und Verehrer: auch tie Syrer und 
Araber wendeten ſich dem Studium hippocrateiſcher Echriften mit gleichem 
Eifer und gleicher Liebe zu: und wenn die fyrifchen eberjegungen der Schriften 
des Hippocrated verfehmunden find, fo find dagegen von falt allen Schriften 
des Hippocrated, zumal von den bedeutenderen und Achten, aber auch ielbit 
von den meiften übrigen, aus feiner Schule bervorgegangenen, nie wir fie 
oben aufgezählt haben, Weberfegungen ins Arabifche theild wirklich nech in 
Handſchriften vorhanden, theild durch beflimmte und verläßige Nachrichten zu 
unferer Kenntniß gelangt: und ebenjo fehlte es auch bei den Arabern nidt 
an andern Schriften, welche die Erörterung einzelner Lehren oder Werke red 
Hippocrated zu ihrem Gegenſtande hatten und und immerhin einen Beweis 
geben können, wie fehr auch unter den gelehrten Arabern das Studium der 
bippocrateiihen Schriften verbreitet war; f. jetzt die erſchöpfenden Nad- 
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meijungen bei 3. &. Wenrich De Auctt. Graecc. verss. et commentt. Sy- 
riacc. Arabb. etc. p. 95—114.; das früher Bekannte f. bei Fabricius 
p. 525 f. — Was die Tertedaudgaben der hippocrateiihen Schriften betrifft, 
jo müſſen, befonder8 was die zablreihen Specialausgaben einzelner Werke 
in früheren Zeiten betrifft, die ausführliheren und genaueren Nachrichten 
darüber bei Fabricius p. 595 ff. (über die Ausgaben der Opp. und über 
tie Ginzelausgaben bei jeder Schrift p. 527 ff.), bei Hofimann Lexic. Biblio- 
graphic. II. p. 413 ff. und bei Choulant (Handb. d. Bücherkunde d. älter. 
Medicin, 2te Aufl. S. 22 ff.), vgl. mit Littré Introduct. Appendic. $. 2., 
insbeſondere nachgeſehen werden: mir nennen hier nur die beachtendwertberen. 
Der erſte griechiſche Text der Opera erichien Venetiis in aedibus Aldi et 
Andr. Asulani 1926. fol., worauf die Basler (von Janus Cornarius be» 
forgte) bei Sroben, vom Jahr 1538. fol. folgte; beffer: Text und fateinifche 
Ueberfegung von Hieron. Mercurialid Venet. 1588. fol. und die noch immer 
mit Recht geſchätzte, den Tert in einer neuen Anordnung und berichtigter 
Geftalt, mit einer neuen lateiniſchen (die frühere des Janus Cornarius zu 
Venedig 1545. und öfters übertreffenden) Weberfegung und Noten liefernde, 
die Grundlage fpäterer Ausgaben bildende Aufgabe von A. Foefius zu Frank⸗ 
furt 1595. fol., wiederholt 1621. 1624. 1645. Genf 1679. fol., dann die 
von I. Antonides van der Linden zu Leiden 1665. II Voll. 8., zu Neapel 
1754. II Voll. 4, Venedig 1757. II Voll. 4., dann die große VBarifer Aus⸗ 
gabe von Men. Charterius, erſt nach feinem Tode vollendet in 13 Voll. fol. 
1679., die nicht vollendete Wiener 1743. u. 1749. fol. von ©t. Madiu, 
die (im Ganzen der Foes'ſchen folgende) Ausgabe von C. G. Kühn zu Leipzig 
1825 ff. III Voll. 8., und die mit weſentlichen Erttifhen Hülfsmitteln neu 
unternommene Ausgabe von E. Littr& (Text mit franzöflicher Ueberſetzung, 
Noten u. f. mw.) Paris 1839 fi. bis jet 3 Voll. 8.; früher batte anch de 
Mercy zu Paris 1813 ff. in 12. eine Anzahl von Schriften In ebenfo vielen 
einzelnen Bändchen (Text mit franzöflicder Ueberfegung) herausgegeben. — 
Unter den Auségaben einzelner Schriften Fönnen als befonderd beachtenswerth 
noch genannt werden: die der ezuörums von I. Freind (mit lat. Ueberſetz. 
und Kommentar zu Rondon 1717. 4., und die frühere von Br. Sande; (mit 
prafiiihem Gonmentar von Br. Valefius) zu Madrid 1577. fol.; unter den 
zahlreichen Andgaben der ayopıowor die von Luc. Verhoofd zu Leiden in 12., 
von Th. Janſſen ab Almeloveen zu Amftervam 1685. 12., oftmals wiederholt 
1732. 1769. u. f. w., die von M. Lifler (London 1703. 8. und Tubing. 
1730. 12.), die Pariſer von 1724. in 2 Voll. 12. mit ausführlidem Com» 
mentar, bie Berliner (von Juſt. F. 8. Herder) 1822. 12., die von ©. Oeëc. v. 
Bergen zu Leipzig 1841. 8. Die Schrift meus aepwr etc. mit Conımentar 
von Adr. Alemannus zu Bari 1557. 8., ebenfalls mit einem gelehrten Com⸗ 
mentar von Io. Martinus zu Paris 1646. 4., dann neuerdings von A. Goray 
zu Paris 1800. in 2 Voll. (ohne Noten 1816. 8; die Noten, Prolegomene 
und Ueberſetzung veutfh von ©. v. Höglmüller zu Wien 1803. 8.), von 
3. Nic. Chailly zu Paris 1817. 8. und in einem hiernach mehrfach berich- 
tigten Texte von Chr. Beterien zu Hamburg 1833. 8.; die Schrift zepi 
Swing 08. von %. 9. Ermerius zu Leiden 1341. 8., die Schrift zeui ipfig 
vovoov (Tert, latein. Meberfegung und Kommentar) von %. Dieg zu Leipzig 
1827. 8., new öyıos von I. 3. Jugler (Tert, lat. Meberjeg., Anmerkk.) zu 
Helmfteot 1792.8., nut inrosioy und nrevı ayuor von Br. Mar. Boéquillon 
zu Varis 1816. 8., zevı eretoujg von D. W. Triller (in der Schrift De 
nova Hippocrat. edit. adorn. Lugdun. Batav. 1728. 4., auch Opuscc. II. 
p. 256 ff.), oeros (mit lat. Leberjeg. und Gomntentar).von Fr. Ranchinus, 
Montpellier 1618. 8. und Opuscc. medd. Lugdun. 1627. 8., von I. & 
Meibom zu Leiden 1643. 4., nepi evoynuoovıns von G. Matttik (An 
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Yat. Ueberſetz. und Gommentar) zu Göttingen 1740.4. Ein zum Berftänif 
hippocrateliher Ausprüde und Schriften brauchbares Buch ift auch die Oece 
nomia Hippocratis von Un. Zoeflus zu Branffurt 1988. fol. und beffer On 
1662. fol; ferner K. Sprengel: Apologie des Hippoerat. u. f. Grundjäk 
Leipzig 1789. 1792. IT Voll. 8.; ferner I. H. Dierbah: die Arzneimind 
des Hippocrat. Heidelb. 1824. 8. F. 3. Ermerlus: De Hippocratis der 
trina a prognoslice oriunda. Lugd. Bat. 1832. 4. — Eine Chrestomatkı 
Hippocratica gab C. Pruys van der Hoeven zu Hang 1824. 12. Heraus. - 
Ueber die bil dlichen Darftelungen des Hippocrated, welche aus dem Alt: 
thum auf und gekommen find, vgl. außer ven Nachweiſungen bei Fabricius ll 
p. 507. not. m. indbefondere Visconti Iconograph. Grecq. Tom. I. p. 379f. 

Außer dem berühmten Arzte Eommt der Name Hippocrates 1 
mehrmals in dem griechiichen Altertbum vor, wie die nah Meibom (Con- 
ment. in Jusjurand. Hippocratis c. 1.) von Fabricius Bibl. Graee. I 
p. 508 f. not. t. vgl. T. XI. p. 247. v. Aft. Ausg. gelieferte Zufammm 
ſtellung zeigt, in welcher wir nicht blo8 mehrere, in das Geſchlecht dei ke 
rühmten Eolihen Arztes (über melhes Meibom am a. D. und Le Gm 
[Efericus] Hist. de la medec. P. I. lib. IV. c. 1. vie genaueften Angen 
bieten) fallenden aus der nächſten Zeit nah ihm erbliden, fondern aud u 
dere aus fpäterer Zeit oder folde, die in dem politifhen Leben ver verikie 
denen Staaten Griechenlands handelnd aufgetreten find, wie 3. B. Hipsr 
crates, der Vater des Piſiſtratus (Herod. 1,59. V, 65.), Hippocrateh, 
der Dater des Megacles, der Großvater des Pericles (Herod. VI, 131.) 
Hippocrateß, der Sohn des Smynbirt3 zu Sybarid (Herod. VE, 23. 127.), 
Hippocrates, der attiihe Feldherr im peloponneflihen Kriege bei Merd. 
IV, 66 ff. und fonft Öftere, Hippocrateßd, der Tyrann von Gela mi 
v. Chr., bei Herod. VI, 23. VI, 154. Thucyd. VE, $., Hippocratd, 
ein Anführer der Syracuſaner bei Livius XXIV, 6. 25. Plutarch Marc. 
14. 18. und Andere. — Für die Gefchichte ver Literatur bemerken wir nok 
folgende: 

1) den ſchon oben erwähnten Hippocrates I., ven Großvater, inir 
fern ihm, mie wir gefehen, mehrere von den dem Enkel, Hippocrates Il 
beigelegten Schriften von einigen Gelehrten zugerheilt werden; ferner 

2) Hippocrates Ill., der Sohn des Iheffalus und Enkel des Hippo⸗ 
crates I1.; von Suidas s. v. ebenfalld als ein gelehrter Arzt bezeichnet, de 
mediciniſche Schriften hinterließ, morunter man einige der oben erwähnten. 
dem Großvater beigelegten, namentlich die Bücher evt rovows und Andere 
verftehen will. Nah einer Stelle Plutarchs zu fchließen (De Stoicc. re 
pugnn. p. 1047. D.) hätte er an Platons Lehre ſich angeſchloſſen. 

3) Hippocrates IV., der Sohn des Draco, mithin ebenfalls cin 
Enkel des Hippocrates IM. Er mar Arzt an dem macedonijhen Hofe, hatte 
fih hier durh eine an der Morane, der Wittwe Ulerander® des Großen, 
gemachte Kur einen Namen gemadt, lebte auch noch zu Caſſanders (j. oben 
11. S. 185 ff.) eit, und ift nah Suidas' Verfiherung ebenfalls Verfaſſer 
von mediciniihen Schriften: weshalb ihm Mehreres, was jeßt unter ben 
Schriften feined Großvaterd ſich findet, 3.8. das fünfte und flebte Buch ver 
Eyidemien, und Anderes zugetheilt wird. 

4) Hippocrates V. und Hippocrates VI., beides Söhne he 
Thymbräus aud Cos, und zmar aus dem Geſchlechte des Hippocrates, beide 
ebenfalls von Suidas als mediciniihe Schrififteller bezeichnet: weshalb man 
auch ihnen, namentlih dem Hippocrated V., einige der hipvocrat. Schriften 
zuzuweiſen verfucht hat: was freilih noch fehr ungemiß bleibt; vgl. Wererien 
p. 51. Choulant am a. O. p. 43. 44. Enpli gehört hierher noch Hippo- 
crates VI., der Sohn des Prarianar, ebenfald aus Cos und aus der 
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Nachkommenſchaft oder Familie des Hippocrates II., und auch als mebicinis 
fer Schrififteller genannt, fonft aber nicht weiter befannt. 

5) Hippocrates aus Ghios, um die SOfte Olympiade, ein Pytha⸗ 
goreer, der aber zunähft als Mathematiker bekannt ift und die Geometrie 


zuerſt in eine wiſſenſchaftliche Form gebracht Haben fol, in allen übrigen 


| 


Dingen aber nad Ariftoteles’ Urtheil (Ethic. ad Eudem. VII, 14.) ein bes 
fchränfter Menfh war. Mit der Duadratur des Cirkels fcheint er ſich gleich⸗ 


falls ſehr beichäftigt zu haben; f. Ariſtot. De Sophist. Elench. I, 10. vgl. 
auch Plut. Vit. Solon. 2. fin. Mehr bei Fabric. Bibl. Graec. I. p. 848. 


ed. Harl. 

6) Ein Hippocrates kommt aud unter den von dem Philoſophen 
Strato aus Lampſacus beftimmten Teflamenteuratoren vor, wahrſcheinlich auch 
ein Philofoph, der aber fonft nicht meiter bekannt ifl. 

7) Hippocrates aus fpäterer Zeit, etwa des vierten Jahrhunderts, 
wird auch unter den Verfaſſern thierärztlider Schriften (ſ. Hippiatrica, 
Bd. II. ©. 1352.) genannt; es Haben fi auf in der Sammlung biefer 
Sähriften einige Stüde von keinem beſondern Werthe erhalten, Arzneivors 
ſchriften und Beichreibungen von Krankheiten enthaltend, fo daß er nad dem 
Urtheil von Heder (Gef. d. Heilkunde II. ©. 253.) andern Thieraͤrzten 
jener Zeit, einem Apſyrtus namentlich, weit nachſteht und infofern mit Un- 
teht von einem neueren Herausgeber an die Spige der ganzen Sammlung 
geftellt ifl: Hippocratis Veterinaria. Lat. et Italice redd. ac notis illustr. 
Petr. Aloys. Valentini Rom. 1814. 8. ' 

8) Der früher angenommene attifche Komiker Hippocrates beruht auf 
einer falſchen Lesart in des Pollur Onomastic. IX, 57. vgl. IV, 173., wo 
jeßt Zowomparns bergeftelt if; f. Meinefe Hist. critic. comicc. Graecc. 
p. 498 f. vgl. mit Fabric. Bibl. Gr. II. p. 451. Auch der Hippocra- 
tes, befien Söhne Ariftophanes in ven Wolken 1000. anführt, wird wohl 
auf den großen Arzt von E08 zu beziehen feyn; f. Nofenbaum in Häfers 
Archiv f. d. Mebicin I, 1. ©. 101 ff. [B.] 

Hippocr@ne, |. Pegasus. 

Hippocüra, eine indifche Stadt bei Ptol., zwiſchen den Flüſſen Benda 
und Pfeudoflomus. [P.] 

Hippodamia, ji). Pelops. — 2) |. Pirithous. — 3) die Gattin 
des Alcathous und ältefte Tochter des Anchifes, „die von Herzen der Bater 
daheim und die zärtlide Mutter Liebeten, weil fie vor allen zugleich auf⸗ 
blühenden Jungfrau'n Glänzt' an Schönheit und Kunft: und Tugenden“, 
11. XIII, 430 f. — 4) der eigentliche Name der Brifeis, nah dem Schol. 
zu 11. I, 184. — 5) Gattin des Amyntor und Mutter des Phönix, ſ. 
Amyntor. [P.] 

Hippodämus, ein Pythagoräer aus Ihurium und, wie fhon Mus 
retus (Varr. Lectt. I, 14. XV, 18. gegen Victorius Varr. Lectt. XXXVIII, 2.) 
und Hen. Valois (Emendat. IV. p. III.) zu zeigen gefucht, nicht verſchieden 
son dem Hippodamus, welcher als Sohn des Euryphon und als Milefler 
von Ariſtoteles Polit. II; 5. bezeichnet wird. Er war ein Zeitgenoffe des 
Pericles und hatte als Baumeifter dur den Bau des Piräeus zu Athen fi 
einen Namen gemacht, von wo er nah Thurium auswanderte und bort fi 
niederließ. Bon feinen Schriften Eennen wir no ein Werk nepi evöaıuo- 
sing, aus welchem Stobäuß (Serm. 101. p.553. ed. Gesn.) und ein Bruch⸗ 
ftüd erhalten hat; bei ebendemfelben (Serm. 41. 96. p. 248 f. 534 f. ed. 
Gesn.) fliehen auch Stüde einer andern Schrift rreoi moAreins. Daraus 
auch beides in Gale Opuscc. myth. ethic. (Amstelod. 1688.) p. 699 ff. 
und Anhang p. I ff. Weiter aber hat fih Nichts erhalten: Bed Tri 
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das Anfehen und bie Bebeutung des Mannes bie Angabe bes Suidas s 1. 
'Osaro, wornach Theano an ihn ihre Schrift nepl apsriic gerichtet hair. 
©. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 849. II. p. 34. ed. Harl. Gchneiber zu Arik- 
teles 1. 1. Hefych. HI. p. 66. s. v. Immodanov vausıng, unb Harpocr. s.ı 
Innodaueo. ©. au den folg. Artikel. [B.] 
Hippodämus, Architect aus Milet, ber Ach durch regelmäßige I 
legung von Städten, namentlih bes Piräens und ber Stadt Ahosus ie 
rühmt gemadt bat. Da nun aber bie Erbauung von Rhodus nad Etreh 
XIV, p. 654. in DI. 98, 1 fällt, fo würbe er, wenn er in Berbinbung si 
Themiſtocles DI. 75, 4 den Piräeus erbaut hätte, und damals etwa ıh 
‚und zwanzig,Sahre alt geweien wäre, um DI. 67, 4 geboren fein, und wir 
fomit DI. 93, 1 über hundert Jahre alt geweſen. Diefe WBebenklichkei wm 
ſchwindet jedoch, wenn man mit D. Müller (in Erih und Gruber Alm 
Encyelop. ®b. VI. ©. 222. und Kunſt⸗Archäol. 6. 111.) annimmt, Wi 
Themiſtocles damals mur die Befefligung bed Hafens ausgeführt Habe, de 
Stadt aber erft unter Pericles, nahbem bie durch ben mercantilifchen Be 
kehr Bebürfniß geworben war, dur Hippodamus angelegt worben ſei: w 
wirklich paßt auch die Eunftvolle Anlage der Stabt mehr für pas fridäk 
Zeitalter des Pericles als für pie Zeiten der Roth unter Themiſtocles. Ye 
mag um DI. 83 gefhehen fein; als Darauf bie Athenienfer DI. 88, 3 de 
84, 1 eine Golonie an die Stelle des alten Sybaris führten, ſchloß a i4 
daran an, und legte die Stabt Thurii mit winkelrechten, großen Gifea 
an, daher er au bei Photius (Lex. p. 111. Pors.) 7 " 
enannt wird. Unentſchieben mag die Frage bleiben, ob Sippobammd, er 
ater des Archeptolemos, welcher DI. 88, 3 den Frieden mit pen Lacch⸗ 
montern unterhanvelte (Ariſtoph. Equ. 791.), und DI. 92, 2. zum Zeh 
verurtheilt murde (Plut. Vit. X. Orat. p. 834.), berfelbe ſei, weldge de 
Piräeus und Rhodus erbaute, wie es der Scholiaſt zu Ariſtoph. Kqu. W. 
annimmt: ovzos &r Ileioquaĩ xarwaeı xai oiniev eiyer, 177 Krizns onuoom 
sivaı' xul noWtog avrog 709 Ilapaı xara zu Mndına avrmyayer. Be: 
möge der Chronologie wäre e8 nicht unmöglid, denn wenn Archeptolemel, 
um DI. 88, 3 Gefandter zu feyn, menigftens breißig Jahre alt fein mußt. 
jo mochte fein Vater Hippodamus etwa fehäzig alt, fein, und fomit hä 
diefer bei der Erbauung von Rhodus DI. 93, 1 acht und fiebenzig Jahr: 
gehabt: allein wenn Hippodamus im Pirdeus anfäßig war, fo tft nicht Har, 
wie fein Sohn Archeſtratus von Plutarh am a. D. in den Demos Agnlı 
verfegt wird. Wir Taffen daher dieſen Punkt unentſchieden, und bemerhken 
nur noch, daß fih Hippodamus nit blos mit der ardhitectonifchen Anlage, 
fondern auch mit der politifhen Anorbnung der Städte abgab. Nach Arifte 
tele8 Pol. II, 5, 2. jegte er die Zahl der Einwohner einer Stabt auf zehn 
taufend, welche er in drei Theile theilte: Künftler, Landleute und Krieger. 
Ebenfo theilte er das Land in drei Theile: in beiliges, wovon die Erforder⸗ 
niffe des Gottesdienſtes beftritten werben follten, in Staatögut zur Erhaltung 
ber Krieger, und Privatgut zur Erhaltung der Landleute. Er flatuirte auf 
nur drei Arten von Gefeßen, weil Mectöftreitigkeiten über drei Bunte, 
Kränkung, Schaden und Mord entfliehen. Für nüglide Erfindungen jegte er 
Prämien aus; für die Kinder der im Kriege Gefallenen follte der Staat 
forgen; alle Obrigfeiten follten vom Volke gewählt werden. Durch viele 
Beftrebungen, dur feine naturphilofophifhen Forſchungen (Aoyıos- 8a xaı 
nepi ın9 0Anr gvar sivaı BovAousrog, Ariftot. am a. D.) und durd dad 
Geſuchte in feinem äußern Uufzuge (yevouerog zul mepi zor @AAor Bios ze- 
viırrotepos di QıAotıuiar, OVTWs More Öoneir Erioig Ei» NELIEHYOTEDOY TUL- 
gar ze nAnda xai noouw moAvzeis., Ariſtot.) ſtellte er fich in die Claſſe 
der Sophiften, wie fle und aus jener Zeit gefchildert werben. Del. E. 8. 
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Pi de Hi mo Milesio ad Aristot. Polit. II, 5. in dem 
Marburger Brogr. 1841. [W.] . 
Hippodrömma, ber Sohn bed Olympiodorus, von Larifja, aus einer 
reihen und angefehenen Familie, gelangte als Rhetor und Sophiſt, wenn 
wir der ausführlicderen Schilderung, welche Philofiratus (Vit. Sophist. 11, 
27. p. 616 ff. Olear.) von ihm geliefert hat, vollen Glauben ſchenken koͤnnen, 
bald zu großem Anfehen; ex war ner Freund bes Philoſtratus aus Lemnuß, 
und mag demnach gegen bie legte Periode des zweiten Jahrhunderts n. Chr. 
fallen, dabei ein Mann von edlem Character, der zuerfl, als Öffentlicher 
Lehrer vier Jahre lang zu Athen und dann zu Smyrna lehrte, und als ein 
flebzigjähriger Greis hard: Philoſtratus 1. 1. $.6. nennt etwa dreißig Neben 
(ueAsres) deſſelben, unter welchen brei als beſonders vorzüglich hervorge⸗ 
hoben werden, ohne daß ſich jedoch von denſelben eine weitere Spur erhalten: 
es ſcheinen Prunkreden ober Gelegenheitäreben, in welchen Kraft mit Anmuth 
fi verband, gewefen zu feyn; auch Hatte er in ber Igrifchen Poeſie ſich ver- 
ſucht: von dieſen Poeſien ift aber eben fo wenig Etwas auf unfere Zeit 


gefommen. [B.] 
Mippodrömus, eine zum Roßwettrennen eingerichtete Laufbahn, melde 
in den helleniſchen Staaten ſchon früh ale Schauplag ritterlicher Agoniſtik 
zum Bedürfniß wurbe und in die Reihe Öffentlicher baulicher Anlagen trat, 
im Berlaufe ber Belt aber in Hellas fowohl als in Rom und Italien fo 
wie in allen römifchen Provinzen zu ben umfaſſendſten und prädtigften Bau- 
werten gehörte (f. wen Art. Circus). Daß bie heroiſche Zeit der Hellenen 
ritterliche Nebungen im Wettrennen getrieben habe, dürften wir voraußfeßen, 
auch wenn und die homeriſche Dichtung Fein Wort darüber überliefert hätte. 
Denn die Heron und Edlen des Volkes führten ihre Eleinen particulären 
Fehden jo wie ihre gemeinfamen Kriege zu Wagen, wie und die fpäteren 
Siftorifer berichten und wovon fi noch manche Spuren in der geſchichtlichen 
Zeit erhalten hatten. Dies ſetzt aber Borübungen voraus, und diefe Vor⸗ 
übungen führten wiederum zu ritterlichen Wettlämpfen, wie fie uns in dem 
bomerifhen Epos vorgeführt werben. Zur Ausführung bderfelben dient den 
Serven vor Troia ein weiter Raum mit einer ebenen Fläche, auf mwelder 
die Grenzen der Bahn abgefleddt werden. Auf diefem natürlichen Asios inzo- 
doonog wurbe zum Biel der Entfernung (zioua) ein altes Wahrzeichen 
(onux) genommen, der el eines verborrten Baumes, an weldem von 
zwei Seiten weiße Steine angelehnt wurden (Il. XXI, 325—330., melde 
Stelle von Stattus Theb. VI, 351 ff. nachgeahmt worben if). Diefes anue, 
der Linie des Ablaufs am äußerſten Ende der Bahn gegemüberliegenn, be- 
zeichnete den Wendepunkt ber Gefpanne, welchen der Kampforoner Achilleus 
den Agoniflen enAoder &v Asio nadin zeigt (1. XXIII, 358.). Der Ablauf- 
fland war am Geſtade des Meeres und das Ziel diefer Wendung im Gefilde 
der Troer (v. 374. 464.). Diefe Bahn Hatte aljo einen weit größeren Um⸗ 
fang als die fpäteren Hippodromi auf den Schaupläßen der großen Feſtſpiele 
und wurbe deßhalb auch nur einmal durchfahren, fo daß die Wagen wieder 
auf dem Vunkte des Ablaufes anlangten. Daß diefe Bahn nur einmal durch⸗ 
laufen wurbe, ergibt fi befonders aus den Worten des Idomeneus und des 
Diliven Aias (v. 448—481.). — Auf den Schaupläßen der großen Feſt⸗ 
fpiele mußten natürlich angemefiene Rennbahnen eingerichtet werden, als man 
dieſe Agone mit Brequenz und Gelebrität zu feiern begann. Zu Olympia 
alſo fiherli ſchon, nachdem zum gymniſchen Agon der ritterlihe eingeführt 
worden war, was DI. 25 Statt gefunden hatte (Bauf. V, 8, 3.). Die 
Zahl der verfhievenen Arten von ritterlihen Wettkämpfen wurde im A 
laufe der Zeit jehr groß, und dieſen entſprechend mußte der Hippopr 
immer volllommener und angemefjener eingerichtet werben. Leber 
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Stppobromos zu Olympia erhalten wir nur duch Baufanias eine zimäf 
vollſtandige Nachricht, obgleich noch einige problematiſche Punkte ſchwer p 
eroͤrtern bleiben. Seine Darſtellung bezieht ſich jedoch vorzugsweiſe auf ik 
kunſtvoll eingerichtete Apheſis (den Ablaufſtand der Hoffe), von welde a 
folgende Beſchreibung gibt: Die Apheſis Kat bie Geflalt des Borm 
theiles eines Schiffes, deſſen Spike in die Bahn mündet, veſſen Sreik 
Seite aber fich an bie Halle des Abnaptos anlehnt. An bem 
Ende des Embolon iſt auf einem querliegenden Balken ein eberner 
angebracht. Jede der von der Breite nach der Spige zulaufenben Gem 
bat mehr als vierhundert Zuß in der Länge. Un beiden Geitm ie 
find einfache Gebäude angebracht, welche an biejenigen verloofet wem, 
welche fih zum Roßwettrennen mit ihren Geſpannen hieher begeben han 
(E8 waren alfo Eleine Wagenbehälter oder Schupfen. Diefe Wi 
Behälter Liegen einander parallel und von dem einen bis zum gegeniinie 
genden anderen iſt vor Beginn bes Wettrennens ein Seil aufgezogen, % 
jeder. Beftfeter wird in der Mitte diefer Apheſis (ware m nu nal 
rov sony) ein Altar aus ungebrannten Ziegelfteinen aufgeführt, we 
ein Adler aus Erz ruht, welcher feine Fittige weit ausbreitet. 
des Altars aber iſt ein Mechanismus angebracht, welcher, ſobald pas Rum 
beginnen ſoll, in Bewegung geſetzt wird. Sobald dies geſchehen, erbeht ih 
ber Adler bis zu einer ſolchen Höhe, daß er von allen Anwefenben 
werben Tann. Der erwähnte eherne Delphin aber finkt zu Boden. Gel 
nun.der Wettlauf beginnen, fo läßt man zunähft dad vor bem 
Wagenpaar an ber breiten Seite der Apheſis (an ber Halle des Agmpied) 
außgefpannte Seil nieder, worauf die Wagen parallel in der Ani iied 
Wagenbehälters vorfahren. Sobald fie an dem nächſtfolgenden Gäu 
Paar anlangen, wird auch hier das Geil niebergelaflen, und au Yet 
-Wagenpaar fährt nun in paralleler Richtung von feiner Station ab, wa 
geht es durch fämmtliche Wagenbehälter dur, bis ſämmtliche Kampfwaya 
. vorn am Embolon oder an der Spige des Ablaufſtandes in gleicher Ridtum 
angelangt find (dor &r dtiowdin» aAANAoıg xara Tg nombas zo öu 
Aor), worauf nun der Wettkampf erfolgte und die Schnelligkeit der Rot 
wie die Kunft des Wagenlenkers fih zu bewähren hatte. Diefe Aphefls war 
urfprünglih das Werk des Kleoitad, der flolz auf feine Erfindung auf ein 
zu Athen aufgeftellte, von ihm gearbeitete Statue folgendes Diſtichon ge 
fhrieben Hatte: ‘Os m» innaysom 'OAvunie evparo nooros, Tevks we 
Kisoitag viog ’Aoıorondkovs. Späterbin fol auch Ariſteides noch einige 
Berbefierungen an dieſem Ablaufflande angebracht haben. — Die eine Geit 
des Hippodromos iſt länger als die andere und beſteht aus einem Erdauf⸗ 
wurf. An diefer längeren Seite findet man an dem Ausgange durch jenen 
Erdaufwurf den Tararippos (d. Pferdeſcheu). Diefer Iararippos Hat die 
Geſtalt eines runden Altars. "Hier pflegt die Nofje während des Rennens 
ohne fichtbare Veranlaffung eine mächtige Furcht zu ergreifen, worauf Bes 
fürzung und Berwirrung folgt, fo daß nicht felten die Wagen zerbrechen 
umd die Wagenlenter verwundet werben. Darum braten die Wagenlenfer 
vor Beginn des Mennens dem Tararippos ein Opfer und flehten um jene 
Gewogenheit. Pauſanias entwidelt nun die verſchiedenen Mythen über ven 
Urfprung des Taraxippos, wobei wir ihm hier nit folgen können. Er hält 
endlich diejenige Sage für die glaubwürbigfte, nad welcher Taraxippos als 
Beiname des Poſeidon Hippios zu betrachten fei (VI, 20,7—10.), was um 
fo größere Wahrfcgeinlichkeit erhält, wenn wir erwägen, daß überhaurt 
Poſeidon in den Rennbahnen der Griehen und Römer eine wichtige Noll 
fpielt und daß auch in den Circis der Römer die Zielfäulen dem Neptunus 
Equefler geweiht waren (f. Circus). Paufanias berührt Hiebei, daß auf 
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dem Iſthmos (natürlih im Hippodromos für die iſthmiſchen Spiele) ein 
08 Tararippos, Glaukos, Sohn des Sifiphos, verehrt werde, welcher 
den Leichenfpielen des Akaſtos durch die Kampfrofle feinen Tod gefunden 
e. In Nemea aber Eenne er keinen Heros diefer Art, welcher die Roſſe 
u made, wohl aber befinde fi in der nemeifchen Rennbahn da wo die 
rde ihre Wendung um das Ziel zu nehmen haben, ein röthlicher Stein, 
em feuerähnlicher Glanz die Pferde fehüchtern made. Dann fließt er feine 
rterungen über den Tararippos mit den Worten: «AA yap 0 87 OAvu- 
Tepasınnos noAv ön zı vnepnonwg sony &; innov moßor. Jedenfalls 
d au auf der olympiſchen Rennbahn der runde Tararippos da, wo bie 
Te die erftle Wendung zur Umbeugung der Zielfäule zu machen Hatten. 
nun bei fo flurmfchnellem Nennen eine foldde Wendung höchſt gefahrvoll 
, und die Gefahr noch dadurch erhöht wurde, daß jeder Wagen bie Fürzefte 
ıgung um die Zielfäule zu nehmen firebte und dadurch biefelben um jo 
jter an einander oder an die Bielfäule felbft gerathen Eonnten, fo läßt 
leiht begreifen, warum hier gerade das Kampfroß von einer gewiſſen 
‘Ht ergriffen wurde, fofern es den gefährliden Punkt Tannte, auch 
ch den helltönenden Zuruf jämmtliher Wagenlenker um fo mehr darauf 
merfiam gemacht werden mußte. — Pauſanias (VI, 21, 1 ff.) gebt nun 
zweiten langen Seite des Hippodromos über, weldder nicht aus einem 
aufwurf gebildet worden, fondern aus einem natürlicden Hügel beftand. 
. Ende dieſes Hügeld hatte die Demeter Chamyne ein Heiligthum, deſſen 
thos und Uriprung Pauianiad erörtert. — Außerdem gedenkt Baufaniad 
3 Zieles (svooe) im Hippodromos, auf welchem die eherne Statue der 
podameia fland mit einer Tänie in der Hand und im Begriff den Pelopé 
Sieger im Wertrennen mit ihrem Vater Dinomaos, zu befränzen (VI, 
10.). Diejed Ziel mußte jedenfalls der Aphefis gegenüber feine Stelle 
en, weil bier die Wertrenner nad vollbrachtem Laufe anlangten und die 
:ger den Preis empfingen. &o hatte der Hippodromos natürlich zwei 
Iäulen, die eine oben an der Wendung, um melde die Wagen herum: 
ren mußten, und die andere am Anfange der Bahn, wo die Nenner nieder 
angten. Darum jagt Baujaniad cA de vummg nıdz Innoduusiuz em 
»» zain;. Wäre nur die hintere Zieliäule vorhanden gemeien, würde er 
> nit hinzugefügt baben. — So weit reiht die Darflelung ded Pau⸗ 
48, in welder io Manches übergangen ift, was er feinen Zeitgenoflen zu 
chten nit Luft haben konnte, va dieſer Hirrodromos io wie viele andere 
emein befannı waren. — Ter ganıe Hirrodromos kildere in feinem Um⸗ 
: ein Oblengum mir :mwei langen und zwei kurzen Seiten. Bon ben 
en langen Seiten war tie eine an einen Hügel angelehnt, nämlid tie 
ere, wie längere aSer zur aus einem axigemorienen Erdwall gebildet, 
Pautariss angibt. Tie obere kurse Setze oder das Ente ter Babn 
ete einen kalkmerr’öcmigen Erezall mir einem Durf£garge, welcher nach 
8 Bermurbenz eize Sfriıte Zetimmurg are, als tie Zriumebrisre 
rõmiſchen Gireut. (Bir Eile tieim Turtgarg ſchen ofen erzäkn:. 
awar in Der Räfe ve Izrarızıad. urnr 'ecen kim um io Sefimimeer. 
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fernung den Normalpunkt beachten und fih ihm moͤglichſt zu nägern fire 
Tonnten. Diefer Annahme if auch Hirt (Lehre d. Geb. ©. 149. Geſh 
Bauk. Bd. III.) beigetreten und bat feinen Grundriß hiernach eingeriätet - 
Eine ganz andere Vorftelung Kat fih von der Cinrichtung ber Sippaph 
Bisconti gemacht und biefer entfprechend einen Grundriß entworfen. Urt: 
nämlich bie ganze Kippaphefld auf die eine aus einem Erdwall befkciak 
längere Seite, jo daß die Türzere aus einem Hügel beſtehende Seite ger mit 
von ihr berührt wird. Go würden alfo fämmtlide Geſpanne, febeh f 
aus ihren Behältern bis zur Ablaufslinie vorgefahren, gleich auf ber cm 
- Seite, auf welcher fie da8 Nennen begannen, in gerader Linte geflautenm 
fo ohne Weiteres den Wettlampf begonnen haben, ohne auf jenen up 
nommenen Rormalpunct zu achten (vgl. Visconti Mus. P. Ci. T. V. AM 
n. 1. p. 81—-83. Rom. 1796.). Gine jolde Lage des Ablaufflanneinkk ' 
allerdings fo Manches für fih gehabt haben: nur läßt fih aus bern 
bung des Pauſanias kein Beleg dafür aufbringen, jo wie ihr ganz wu | 
bie Analogie des oppidum mit den carceres in ben römifchen Rein | 
widerfpriht (f. Circus). Denn biefe nehmen bie ganze Breite der Bahn a | 
flag. — Dennoch iſt au ©. Hermann In einer Eleinen Iateinifchen Abe : 
(de Hippodromo Olympico p. 388 ff. Opuscul. T. VII.) der Menu» | 
conti’8 Heigetreten und bat die Nichtigkeit verfelben durch mancherlei Ode 
zu bemeifen geſucht. Namentlih befänpft er die von de la Borde unb Hi 
angenommene fehiefe Linie ver Hippaphefis und den Normalpunct, und mei, 
dag das Streben der Wagenlenker, fih dieſem Normalpunfte mögiäk pe 
näbern, leicht die größte Verwirrung, Aneinanderprallen und Serdenien 
der Wagen Hätte hervorbringen fünnen. Dagegen Eönnte 'marn us da 
wenden, daß dies noch weit mehr der Fall Hätte fein müffen, wen 

liche Wagenlenker bei ber Umfreifung der Zielfäule die möglichſt 
Beugung zu machen firebten, und bier gerade jeber dem andern eimm 
fprung abzugerwinnen ſuchte. Daß dies wirklich geihah, und jeder nad dem 
Borfprunge ftrebte, Ichren uns viele befchreibende Stellen der Alten, mb 
daher nicht dem geringften Zweifel unterworfen. Man muß aber Hiebei wit 
aus den Augen laffen, daß die 7rioyos die größte Kunft und Gewandthö 
entwidelten, worin fle viele Jahre hindurch vorbereitet wurden, und gemäß 
lich ſchon viele Proben ihrer Kunft abgelegt hatten, bevor fie in dem grefe 
Olympien auftraten, und daß die Kampfrofle ſelbſt bei aller Schnelligfei 
doch auch wieder hinlänglich abgerichtet waren, jeder gefahrvollen Annägerum 
audzubeugen und biefelbe möglihft zu verhüten. Zugleich muß man erwägen, 
daß die Fleinen zweiräbrigen Kampfwagen außerordentlich leicht waren, um 
wenig Raum bedurften, und wo die Roſſe durchkamen, Tonnte der Wagrı 
ebenfalls durch, da er weniger Raum bedurfte als die Kampfroffe. Ass 
beachtete natürlich jener Wagenlenker den Normalpunct nur in fo weit, all 
ihm die neben ihm fahrenden Wagen geftatteten. Ueberhaupt iſt vie von 
Pisconti und Hermann vertretene Anfſicht nicht weniger Bedenklichkeiten unter 
worfen, al8 die von de la Borde und Hirt vertheidigte. — Berner wird Is 
jener Abhandlung von Hermann eine spina, oder ein deren Stelle verite 
tender agger, ober ein septum im KHippodromod angenommen, „quod pro- 
hiberet, ne equi, ubi metas reliquissent, spreto vell excusso regimie, 
per medium curriculi spatium in alterum latus abrepti, adversi in abe⸗ 
equos irruerent etc.‘ (p. 389. I. c.). Allerdings ift die Zmecmäfigket 
einer spina oder irgend einer ähnlichen Vorrichtung einleuchtend und war 
ebenveßhalb ein weſentlicher Beſtandtheil im römifhen Circus. “Allein da 
und die Alten über eine derartige spina im olympijchen ober in irgend einem 
anderen Hippodromos der griechifhen Staaten nicht die geringfte Andeutung 
geben, obwohl fih dazu vielfache Gelegenheit darbot, jo werden wir imme 












Hippedrömus 1878 


eine Annahme berfelben als eine hypothetiſche auf fi beruhen laſſen mäüflen. 
Bielleicht dienten zu diefem Behuf mehrere in einer Linie aufgeftellte Säulen, 
durch welde Selle gezogen wurben. Mehrere in einer Linte aufgeſtellte 
Säulen finden wir wenigſtens im griechiſchen Stabium (f. Stadium). Ginige 
Wahrſcheinlichkeit hat es indeß wohl, daß wenigſtens in ber fpäteren Zeit, 
als die Griechen mit den Nömern in genauere Berührung - gelommen, bie 
spina aus den römifchen Circis in den griechifchen Hippodromos übergegangen 
fei. Aber auch dieſes muß hypothetiſch Hleiben, da uns kein Beweis dafür 
geboten wird. — Außerdem iſt der olympifche Hippodromos noch von mehreren 
aubern Gelehrten, namentlih in früherer Zeit, reconſtruirt worben, aber nicht 
felten auf die abenteuerlichfte und unfinnigfte Weife. Vgl. Recherch. sur les 
courses de chevaux et les courses de chars aux jeux Olymp. par M. 
YAbbs6 Gedoyn, Möm. de l’acad. d. inser. T. IH. p. 557—381. u. Diss. 
sur les places destinees aux jeux publics dans la Gr&ce, et sur les courses 
qu’on faisoit dans ces places par M. de la Barre, Mém. d. l’acad. t. XIII. 
p. 582—614. — Mém. sur !’hippodrome d’Olympie par M. de Choiseul- 
Gouffier, Mem. de litt. d. l’acad. royal. des insor. et bell. lettr. T. 
AXXAIX, p. 222— 238. Pi. I. II. ad p. 322. Barthelemy Anach. III. 
37. p. 406. Dazu Recueil de Cart. g6ogr., plans, vues etc. de l’an- 
eienne Grece rel. au voyag. du j. Anach. von Barbi6 du Bocage (ad 
1. 6.). — Ueber die Länge des olympifchen Hippodromos oder über den 
Betrag des einmaligen Umlauf der ganzen Bahn finden wir bei den Alten 
keine beftimmte Nachricht: indeß Laßt fich aus verſchiedenen Stellen durch 
Gombination mit ziemliher Sicherheit abnehmen, daß die Länge der Bahn 
von der Ablaufslinie bis zum Ziele zwei Stadien, mithin der ganze Umlauf 
vier Stadien betragen habe. Vgl. Pauf. VI, 16, 4. (Eine ausführlichere 
Entwicklung f. in d. Gymnaſtik u. Agonift. I. S. 161. Anm. 37 ff.) Dies 
mochte das gewöhnliche Maß der griechiſchen Hippodromoi fein. Die römi- 
fen Cirei verſchiedene Länge, obwohl jener Betrag auch hier häufig 
angewendet werden mochte, mie in dem Gircus des Hadrianus (Pauf. V, 
42, 4.). Die Breite des olympifchen Hippodromos betrug weit mehr, ale 
die eine roͤmiſchen Gircus, da Hier nur vier Geſpanne zugleich certirten, in 
jenem aber eine weit größere Zahl, wie 3. B. Sophofles in den Pythien 
ehn Wagen auf einmal die Bahn befahren läßt (EI. 701—708.). Ob jene 
Breite 600 Fuß betragen habe, mie Barthölemy angenommen (Anach. II, 
38, 885. Bieſt.), möflen wir dahin geftellt fein Taflen. Welt mahrfchein- 
licher iſt jedoch die Annahme von Choifeul⸗Gouff. (in der Descript. de IE- 
gypte T. VII. $. 7. p. 197. abermals mit Zuflimmung aufgenommen), nad 
welcher die Breite auf 400 Zuß angefeßt wird. Hier erhalten wir ein 
ſymmetriſches Verhältnig zum Ablaufſtande, deſſen lange, fpigig zulaufende 
Seiten Banfanias 1. c. auf mehr als 400 Buß angefeht hat. — Ueber einige 
anbere Hippodromoi der Griechen erhalten wir nur gelegentlide Notizen. 
So erwähnt Paufanias (X, 37, 4.) den pythiſchen Hippodromos, welcher 
zur Feier ber großen Pythien diente: ebenſo eine delphiſche Infchrift (Boch 
. Inscr. n. 1688. v. 42. p. 807.; dazu d. not. p. 811.), in welcher 
wird, daß ihn die Hieromnemonen vor dem Feſte in den beflen Stand 
feßen, wo nicht, eine Strafe erlegen follen. Ueber den Hippodromos auf dem 
Berge Lykäon in Arkadien, welcher zur. Beier der Lyfäen benußt wurde, 
Bauj. VIII, 88, 4. Bgl. Expedit. scientif. de Moree, Archit. etc. Vol. II. 
p- 37. €Eo erwähnt Paufanias VII, 10, 1. einen Hippodromos bei Man- 
tinela, an der Straße nad Tegea (ywpior za &s or innwor or 800u07). 
Diefe beiden Iegteren mochten einfachere Anlagen fein und nur bie nöthigften 
Bekandtheile enthalten. Binen Hippodromos zu Tamyna auf Eubda nennt 
Aeſchin. g. Kteſiph. 5.88. Bekk. — Eine mit ſtarkem Mauerwoert aufgrlühte 
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Rennbahn zu Nikomedia, welche mit ben übrigen präditigen Bauwerken bei 
ein Erdbeben zerflört wurde, characterifirt Libanius Morpöie am) Nun 
p. 343. T. III. Reiske: zoü 0 innoödpouog Baßviorior zasyeiv ioywpotape; 
Demofthenee in Euerg. p. 1155. * nnd 8 m Sippobromoe zu * 
ewero ÖL no0s zo innodpoun xei. Vgl. Zen. de‘ off. . ogquit. IL1. 
Kein. T. I. p. 1235. Alb. Etym. M. p. 340,53. — Sinen Hlupabremi 
bei Sekeukia in Syrien erwähnt Polybius (V, 59, 1.). Lieber bie Si 
dromoi in Aegypten, welche von fehr großem Umfange waren, und viefldätn 
militaͤriſchen Uebungen dienten, ſ. d. Descript. de I’Rgyte T. VII. p. 175.18. 
192 fi. 196 ff. 202 5. Abbildungen f. T. IV. pl.53. 60. Dazu d. Bıpka. 
T. X. p. 412. 425. T. II. c. 1. 8. p. 134 ff. T. IV: D 242 ff. edl— 
Die griechiſchen Hippodromoi befanden die häufig in ver Nähe des Gteblumi, 
wie zu Olympia, zu heben, zu Mantineia und anderwärts (Pauſ. VI,%,7. 
IX, 23, 1. 2. VII, 10, 1.). — Natürli$ waren die Griechen zu am, m 
ihren Nennbahnen die Ausflattung und Pracht eines römifchen Circus, w 
mentlich des Circus maximus, zu verleihen. Died vermochte nur om, we 
die Circi zu den ſchoͤnſten und foltveften Bauwerken gehörten (f. Circw). 
Indeß fehlte es auch den griechiſchen Hippodromen nit gänzlich an Ink 
fattung: namentli finden wir in ihnen Statuen, Altäre und anbere Heilig 
thümer angebracht. Die Hippaphefls zu Olympia war überreichlich mit Altiıen 
verfhiebener Gottheiten beſetzt (Pauf. V, 15,4. Vgl. Symnafl. u. Ageniſt 
1. &. 151 f.). Ueber die Hippopromen in ben römifhen Bärten f. unten 
den Art. Hortus. ' [Kse. 

Hippöln, Städten in Laconien mit einem Athene⸗Cult, Basf. II, 
25, 9., zwiſchen L2euctra und Tänarum. [P. 
> Hippeljte, 1) Gemahlin bes Acaflus, f. d. — 2) Amazonateigin, 
Tochter bes Mars, ſ. Bd. I. ©. 396. u. Bb. II. ©. 1165. LP] 

HippolYtus, f. Phaedra und Virbius. 

Hippomächus, ein junger Eleier, welcher den Fauſtkampf fo treflih 
verftand, daß er zu Olympia unter den Knaben drei Gegner beflegte, om 
daß ihm hätte ein Schlag ober eine Verlegung beigebracht werden kön 
(Pauſ. VI, 12, 3.). Wahrfheinlih Haben wir den durch feine Kımf aul⸗ 
gezeichneten Gymnaſtes Hippomachos, von welchem Aelianus (V. H. II, 6.) 
rebet, ohne fein Vaterland zu nennen, von jenem zu unterſcheiden. Se 
Grundſatz war, daß die Theorie nicht nah dem Beifall der Menge firch, 
dag ein Ringer dem Volke gefallen Tönne, ohne die Regeln der Kunſt z 
beachten (Ael. 1. c.). Vgl. Gymnaſt. u. Agonifl.1. ©. 221 f. 311f. [Kse)] 
. Innonearäs, zo, bei rofligen Stutten das lentum virus, quod de 
stillat ab inguine (Virgil. Georg. III, 281 ff.) und die Hengſte zur Begat 
tungsmuth reizt. Bon feiner gewaltigen Wirkung f. Paufan. V, 27, 2. 
Daraus machte der Aberglaube ein YiAzoor, dem man große Kräfte zufchrieb, 
Aelian. H. A. XIV, 18. Auch nannte man fo (Iheophraft und nad ihm 
Aelian. II, 17. Schol. zu Theocr. II, 48.) ein feigenartiges Gewächs an 
der Stirne neugeborner Füllen, welches die Mutterftutte abbeißt und ver- 
ſchluckt. Wenn fie daran verhindert wird, fo fäugt fie das Junge nidt. 
Man verfertigte daraus ein Liebe erregendes Zaubermittel, Virg. Aen. IV, 515. 
Endlich führte auch ein Kraut in Arcadien, welchem man dieſelbe Wirkung 
zufärieb, diefen Namen. Theoer. am a. O. Serv. zu Virg. Georg. 2381. 
Ueberhaupt wurbe hippomanes der allgemeine Ausdruck für alle in hohem 
Grad flimulirenden Mittel, Plin. VII, 42. XXVIII, 11. Juvenal VI, 133. 
Bol. Harles zu Theoer. a. O. [P.] 

Hippomdödon, einer der Sieben vor Theben, Sohn des Artflomadus, 
Aeſchyl. Sept. 490., nad Sophocl. Oed, Col. 1318. ein Sohn des Talaus 
er wird bei der Belagerung Thebens erfchlagen, Apollod. III, 6, 3. [P.] 
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Hippom&don (Innousdor), aus Aegä, ein Pythagoreiſcher Philo- 
ph, und zwar von der durch Hippafus (f. oben III. ©. ‚1345 f.) begründeten 
zecte der Akusmatiker, in welcher Hinſicht Jamblichus Vit. Pythag. c. 18. 

87. (vgl. c. 36. $. 267.) und eine Behauptung deſſelben mitgerheilt hat. 
Beitere Nachrichten fehlen. [B.] 

Hippom£nes, |. Atalante. 

Hippomolgi, richtige Mippemolgi, ınnnuoAyoi, ein über 
hracien und Myfien hinaus wohnender Volksſtamm der Seythen, welcher vie 
‚ferde melfte und großen Theil von der alfo gewonnenen Mil lebte, Hom. 
. XII, 5., welder die Galactophagi bamit verbindet. Roſſemelker 
aren aber gewiß mehrere Völker; insbefonnere bezeichnet dieſer Ausdruck bie 
immerier (Gallimad. Hymn. III, 252.), neben den Melandlänen 
Dionyf. PBerieg. v. 309.). Vgl. Strabo VII, p. 344. 362. und Barth, 
rgeſch. v. Deutſchl. 2te Aufl. I. 205. 94. 147. 249. [A. Baumstark.] 

, Hippon oder Hippo, 1) Diarrhytus, Stadt unweit Utica im Gebiet 

»n Carthago, j. Benifert oder Bizerta. Str. 832. Plin. V, 4. (3.) oppi- 

ım, quod Hipponem dirutum vocant, Diarrhylum a graecis diclum. 

tela I, 7. — 2) Regius, Stadt in Numidien, eine alte Königsſtadt, be- 
‚nnt als Bifhoföflg des H. Auguftinus, j. Bona, Str. 832. Liv. XXIX, 
ff. Sit. II, 259. Auct. Bell. Afr. 96. lin. V, 3. (2.) 4. (3.) IX, 
33. Mela I, 7. Ptol. [P.] 

Hippönux (Innwres, Innorauros), 1) der Sambograph, f. Jambo- 
aphi. — 2) ein fpüterer Grammatifer, von Athenäus XI, 480. F. ald Vers 
ffer einer Sammlung von Synonymen genannt. — 3) ein Arzt bei Put. 
„p. 905. E. F. si lectio certa. [W. Teuffel.] 

Hipponicus, ſ. Callias. 

Hipponium, f. Vibo. 

Hipponöme, Mutter des Amphitryo, f. d. 

Hipponöus, |. ‚Bellerophon. 

Hippophägi, ınnoguyoı, d. i. Pferdeeſſer (Ptol. Geogr. V, 9. 

VI, 15.), werden zwei Volksſtäͤmme des aſtatiſchen Nordens genannt, 
imlich 1)Hippophagi Sarmatae, innogayoı Laouearaı, ein 
ſolk in der Sarmatia Asiatica am öftlihen Zufluffe des Rhosſtromes (an 
r Rama), etma in der Gegend des heutigen Perm, wo die Halbnomaden 
> jegt Dippemolgen oder Hippophagen find; 2) Hippophagi Scythae, 
ıropayoı Zavdaı, in Scythia extra Imaum Asiatica, d. 5. an ber 
ftfeite des Imaus (Altat), wo ebenfalls noch jetzt Kalmückenhorden das 
ferdefleiſch als gewoͤhnliche Koſt genießen. [A. Baumstark.] 

Hippörum, Ort im Bruttiſchen (Unteritalien) an ber Oftküfte, jegt 
fo, It. Ant. [P.] 

Hippos, 1) Stadt in der Decapolis Paläſtina's am galiläifchen Meere, 
iberiad gegenüber, Pin. V, 15. 18.(16.). Steph. By. — 2) Nebenfluß 
3 Phaſtis in Colchis (j. Abascie), Str. 498. 500. Plin. VI, 4. 

) Stadt ded glüflihen Arabiens am arab. Meerbufen, Ptol. — 4) Stadt 
Jonien, Mela I, 17., und Infel (oder Infeln, Irroı) bei Erythrä, Steph. 
yz. — 5) Stadt in Coͤleſyrien, Ptol. 

Hipposthönes (Irzooderrs), von Jamblichus (Vit. Pythag. c. 36. 

267.) in dem Verzeichniß der Pythagoreiſchen Philofophen aufgeführt, aus 
hegium, ſonſt aber nicht weiter bekannt. Daſſelbe gilt von dem Hip- 
osthenes, der ebendaſelbſt unter ben Pythagoreern, die aus Cyzicum 
aren, genannt wird. in Hippoſthenes &v 'Innodowrm wird bei —8* 
lorileg. tit. XXII, p. 412. Schow. p. 188. Gesn. citirt, wenn aupggs 
esart richtig iſt. [B.] 

Vaulv, Real⸗Enchelop. DIE 87, 
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Hipposträtus, {. Periboea. 

Hipposträtus, aus Groton, in der Reihe der Pythagoreiſchen Bhile« 
fophen von Jamblichus (Vit. Pythag. c. 36. $. 267.) aufgeführt, aber nik 
derfelbe, der über Siciliſche Wenealogien ſchrieb. [B.] 

Hipposträtus, 6 za neoi Zireliag yeraaloyos, Schol. Pin. Pylk 
VI, 4. vgl. 3. Olymp. II, 8. u. 16. Nem. II, 1. und z. Theocr. VI, 
Eine andere Schrift zeoi Miro führt Phlegon. mirab. c. 30. an. [ Wet) 

Hippötes, 1). Acolus. — 2). Heraclidae, Bd. III. ©. 113 

Hippothäles (Inno9aAns), unter den Schülern des Plato von di 
gened von Laerte (III, $. 46.) genannt, fonft aber nicht weiter befannt. [B. 

Hippothöon, ein attifher Heros, Sohn ded Neptun und der Alk; 
nad ihm nannte fi die Phyle Innodowrris. PBauf. I, 5, 2. 38, 4. % 
mofth. Epitaph. p. 1398. $. 31. Bekk.; f. Attica. [P.] 

Hippothöon, ein attifcher Dichter, von welchem bei Stobäus Ginigd 
vorkommt (f. p. 222. 411. 585. ed. Gesn.), ohne daß jedoch daraus erwel 
" Näheres über die Perſon des Dichters und bie Art feiner Dichtungen ſih 

ergiebt, die indeß, nad dem Inhalt diefer Fragmente zu ſchließen, nit a 
das. Gebiet der Komödie zu fallen ſcheinen, wie Meinefe Hist. crit. comiee. 
p. 525.) mit Recht annimmt. [B.] 
Hippotoxotae, f. oben I. ©. 698. III. ©. 342. 
Irnrotopogie, innoroogesir, In feiner einfahen Bedeutung ha 
Halten und Brnähren von Roſſen überhaupt, insbefondere aber das Ern 
Aufziehen von Kampfrofien, welches in Bezug auf dad Wettrennen der Rofk 
in den griechiſchen Staaten ſchon fehr früh ein wichtiger Zweig Tanbwirk 
ſchaftlicher Beftrebungen wurde. Beſonders waren es reihe fürfilige Ge⸗ 
ſchlechter, welche fi durch das innoroogesis außzeiäneten, wie bie lnio- 
niden zu Athen, die Aleuaden in Thefjalien: zovzo yap ov 6rdLor ugnm- 
tovsteg noir, fagt Ariſtot. 0A. IV, 3., fo wie Aeſchyl. Prom. 466. ik 
haupt den mit Nofien beipannten Wagen als ayalum zijs üneonlonmn 
wuöns bezeichnet (Vgl. Ifokrat. megi rov Levy. c. 14. Xen. de re equek. 
I, 1. Blut. de ad. et amic. c. 7.16.). Namentlih zeichneten ſich Theile 
lien, Sicilien, Kyrene durch ihre ınnoroogır aus. Daher wir auf Müna 
von Syracufä und Kyrene dad Kampfroß, im Nennen begriffene Geſpame 
Häufig dargeftellt finden (PBellerin Rec. d. med. T. IH. pl. 108. p. 10. 
1. 8. Kyrene innoßorog bei Oppian Cyneg. I, 291.). Die innorooprpears; 
waren daher in Hellas allgemein befannt. Bon dem Epidamnier Kleofihend 
bemerkt Pauſanias (V, 23, 4. VI, 10, 2.), daß er der erfle za» innore 
gnoareov 89 "EAAnn geweſen fei, welcher ald Olympionike zu Olympis 
Noffe und Wagen nebft Wagenlenker und feinem eigenen Bilbniffe aufgeftel: 
babe, welches plaftiihe Werk von Ageladas gearbeitet worden war. Das 
Aufblühen der Circenses zu Rom, in Italien und den Vrovinzen brachte 
neuen Eifer in die Betriebfamkeit der inzozpogie, und gewiß wurden mährend 
"der Kaiferzeit, ald die Machthaber ſelbſt die größten Freunde der Circenses 
waren, die ftattlihften Mofle auf die Rennbahnen gebracht und mit den 
höchſten Preifen bezahlt. ©. die Artifel Equus, Cursus equorum, Cir- 
censes. [Kse.] 
Hippuw i. e. equi promontorium, Dorgebirge der Syrien in Africa, 
Ptol. [P.) 
Hippüris (Innovois), eine Eleine, zu den Sporaden geredhnete Iniel 
bei Thera, Schol. zu Apollon. Rhod. IV, 1712. Mela II, 7. Bin. IV, 
12. (23.). [P.] 
Hippys, aus Rhegium (dev Name ift oft verfehrieben, Inzevs, "Irnos. 
"Ianor, |. Keil Anal. epigraph. p. 227 f.), lebte nad Suidas zur Zeit der 
Perferkriege, und fehrieb zuerft eine Geſchichte Siciliens in fünf Büchern 
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(vgl. Athen. I, p. 31. B.; bei Antig. hist. mir. c. 133. wollte Boß d. hist. 
graec. 1. p. 19. Innvs für Tanos ſchreiben, doch f. Preller d. Hellanico 
p. 38. adnot.), ferner eine xrioıs 'Iralias, yoorına In fünf Büchern (zepı 
xooso» Zenob. prov. III, 42. vgl. Schol. Eurip. Med. v. 9.), aexaıoAo- 
yıra in drei Büchern (mohin, wenn der Titel richtig If, vieleicht Plut. d. 
orac. def. c. 23. Melian. H. A. IX, 33. Steph. Byz. s. v.’Apxas. Schol. 
Apoll. Rhod. IV, 262. gehören). [ West.] 

Hipsus, |. Ipsus. 

Hirminius, Fluß der Südküſte von Gicilien; er kommt von dem 
heräiihen Gebirge aus der Gegend von Xcrä, j. Mauli oder Blume di Ra⸗ 
gufa, Plin. HI, 8. (14.). [P.] 

Hirpini, ein jamnitifhes Volk in Unteritalien (Str. 250., der ihren 
Namen von dem famnitifhen Wort hirpus, Wolf, berleitet, vgl. Serr. zu 
Virg. Aen. XI, 785.) im j. Brinzipato Ultra, mit den Städten Compſa, 
Aeculanum, Tauraflum, Abellinum u. a. [P.] 

Hirri, ſ. Scirri. 

Hirtia gens, ein plebejiſches Geſchlecht, das bis zu dem durch Cäſar 
erhobenen U. Hirtius in Dunkelheit blieb (vgl. Eic. Phil. XIII, 11, 24.), 
gehörte, wie es fcheint, vem Municipium Berentinum im alten Serniferlande 
an. Denn wenn eine auf der Burg von Berentinum gefundene Inſchrift (bei 
Orelli n. 589.) einen A. Hirtius A. FE. nebft M. Lollius C. F. als Ces. 
(Censor oder Quinquennalis, nicht Cos., vgl. Orelli 1. 1. u. Vol. II. p. 172., 
nebſt Höck Röm. Gef. ıc. I, 2. ©. 156.) nennt, der nebft feinem Amts- 
genofien die Mauern der Burg von Zerentinum * wieberherftellte oder ergänzte: 
fo if in diefem U. Hirtius ohne Zweifel der Sohn des obengenannten zu 
erfennen, der unter der Negierung des Auguft (in deſſen Zeit die Infchrift 
auch von Orelli gefegt wird) in feiner Vaterſtadt Ferentinum das oberſte Amt 
eines Cenſors (mit welchem die Aufficht über die öffentlichen Bauten ver⸗ 
bunden war, vgl. Höck a. a. O. S. 156. Anm. 5.), bekleidete. Von älteren 
Hirtiern iſt keiner uns näher bekannt. Denn wenn ein Hirtius Legate des 
Sulla im mithridatiſchen Kriege geweſen fein ſoll (Glandorp Onomast. p. 399. 
Drumann Röm. Gef. ıc. II. S. 68.), 10 beruht diefe Annahme auf einer 
Aenderung des Namens ’Epinos bei Plutaxch Sulla 16. 18. in 'Torioc, wo 
wir eher Euvmog (lat. Erucius, welcher Name bei Gicero pro Sexto Rosc. 
13, 35. fr. or. pro L. Vareno, p. 443. Orell., wie auch jpäter bei Plinius 
Ep. II, 9. und Gellius N. A. VI, 6. XIII, 16. vorfommt) vermuthen möchten. 
Der Bater ded A. Hirtius iſt und zwar, mie fih fogleih ergeben wird, 
durch die Faſten dem Namen nach befannts allein vie Annahme, daß er von 
Sulla geächtet worden ſei, beruht auf Mißverfländniß der Stelle bei Dio 
XLV, 17. (vgl. Drumann am a. O., Anm. 3.). — A. Hirtius A. ſ. 
(Baftenfragment bei Pighius Annal. Rom. T. Ill. p. 458. 472.), befannt 
als Anhänger. und Bertrauter des Cäſar, erfcheint zunächſt ald Legate deffelben 
„Im galliihen Kriege (696 ff. d. St., 58 ff. v. Chr.), und fol als folder (der 
Ausfage des Du. Cicero zufolge, am unten ang. D.) den Feinden gegen⸗ 
über im Sommerlager zugleih mit feinem ſpäteren Amtögenoffen im Conſu⸗ 
late Panſa das loderfte Neben geführt haben (ad Fam. XVI, 27,2.). Wenn 
er ald Kriegsheld in der Geſchichte der gallifhen Feldzüge nirgends ermähnt 
wird, fo diente er dafür dem Cäſar als vertrauter Sendbote, und wurbe 
namentlih im 3. 704 d. ©t., 50 v. Chr. mit Aufträgen an Balbus (If. 
Br. II. ©. 692 f.) nah Rom gejandt, welcher fofort in Cäſars Interelfe 
mit Metelud Scipio verbandelte (ad Att. VII, 4, 2.), ohne denſelbe 
dem gegen Eäfar gerichteten, zu Anfang des folgenden Jahres wirkfic 


® Lieber biefe Mauern vgl, Weſtphal, Nömifhhe Campagne, ©, 84, 
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Antrage (vgl. Bd. II. ©. 33.) abhalten zu können. Im April des folgenden 
Jahres, nachdem Gäjar den Pompejus aus Italien vertrieben Hatte, finden 
wir ihn mit Cäſar in Rom, und erfahren durch Eicero, Daß der Neffe bei 
fegteren, Quintus, dur jeine DBermittlung zu Gäjar gelangte, um dieſen 
die Geflnnung feined Oheims verdächtigende Mittheilungen zu maden (a 
Att. X, 4, 5. 11.). Ob er fofort den Eäfar in den ſpaniſchen Feldzug ke 
gleitete, over gleih Balbus und Oppius (mie Drumann S. 69. annimm) 
in Nom zurüdhlieb, iſt nicht mit Sicherheit zu beflimmen. Im. 7072. 8, 
47 v. Chr. finden wir ihn, nach Beendigung des alexandriniſchen Krim, 
bei Cäſar zu Antiohia, wo er mit Du. Cicero für defien Water bei Gäu 
Fürſprache einlegte und leiht Gewährung fand (ad Att. XI, 20, 1.). im 
3. 708 (46) war er einer der zehn, nad Dio XLII, 51. für dieſes Jah 
durch Gäfar ernannten VBrätoren: mofür wir zwar fein Zeugniß der Schrift 
fteller, wohl aber das Zeugniß der von ihm geprägten Goldmünze mit de 
Inſchrift A. HIRTIVS. PR. (PRaetor, und nicht PRaefectus [urbi], mi 
Havercamp in Morelli's Ihefaurus p. 193 f. Tejen zu müffen und Echhel 
Doctr. Num. V. p. 224. u. 169. wenigftens Tefen zu dürfen glaubte, vgl. 
Drumann ©. 69. Anm. 10.) beflten. In dem verfchleierten weiblichen Koyi 
ded Averfes haben wir mit Rückficht auf die Opfergeräthe des Reverſes (ogl 
Meyer, Einl. in die alte röm. Numism. ©. 81.) die Pietas zu erkenne, 
und dabei an die Opfer zu benfen, melde von Hirtiuß für Den Sieg te} 
Cäſar in dem zu Anfang jened Jahres gegen die Bompejaner in Africa ges 
führten Kriege gebracht wurden. Die Ungewißheit über den Ausgang dieſes 
Kampfes Hinderten ihn indefien nebft den übrigen Gäfarianern nidt, im 
April des I. zu Pränefle achtägige Spiele zu feiern und ſich deabei ben 
üppigflen Schmaufereien hinzugeben (ad Att. XH, 2, 2.). WUudy fererhin, 
.bi8 zur Zurückkunft Gäfars, vertrieb er fi die Zeit auf dem Lande, m) 
fam von feinem Tusculanum aus (vgl. ad Att. XV, 5, 2. 6, 2.) Kaufe 
mit Cicero zufammen, welder zu derjelben Zeit auf dem feinigen verweikt, 
und dem Hirtius, jo wie dem Dolabela den Lehrmeiſter in MRedeübungen 
machen mußte, während die beiden durch Unterricht, ven fie jenem in we 
Epfunft ertheilten, fich dankbar ermwiefen. (ad Fam. VII, 33, 1. 1X, 7, 1.2. 
16, 2. 7. 18, 1. 3. vgl. ad Ast. XIV, 12,2.) Dem zurüdfehrenden Eälu 
(mit welchem er während feiner Abweſenheit in vertrauten Briefwechſel ge: 
ftanden Hatte, vgl. ad Fam. IX, 6, 1.), gieng er von feinem Tusculanum 
aud entgegen (ad Fam. IX, 18, 1.); und wenn er an den Kämpfen ber 
vergangenen Jahre nur wenig Antheil genommen hatte, ſo ſcheint er jofort 
bei der Beier der Siegesfeſte eine deſto wichtigere Volle gefpielt zu baben: 
wie er denn bei dem von Cäſar gegebenen Triumphalichmaufe demſelben 
6000 Muränen aus feinem Biichteiche geliehen haben ſoll (Plin. H. N. IX, 
55. [81.] vgl. Varro de R. R. III, 17, 2. Macrob. Saturn. II, 1f., in 
welchen Stellen, flatt C. Hirrius überall A, Hirtius zu lejen -ifl, was fid 
au in mehreren Handichriften findet, vgl. Drumann IH. ©. 615. Anm. 47,). 
Gicero, welcher bei Cäſars Anfunft fi nicht zurückzuziehen wagte, und nun 
gleichfalls feh zu Nom befand, flund auch jest mit ihm, fo mie mit den 
übrigen Gäjarianern im beften Vernehmen (vgl. ad Fam. VI, 12, 2.); und 
wenn er in einem Briefe an Curius (ud Fam. VII, 28,2.) nur die Morgens 
befuche jener Freunde erwähnt, „die den gutgefinnten Bürger defto mehr in 
ihm verehrten, je mehr fle in einem ſolchen einen weißen Vogel zu jehen 
glauben‘‘, fo geſteht er in einem andern Briefe an Pätus, daß er ebenjo bie 
fröhlichen Sieger bei ſich fehe, und berichtet in demfelben Briefe, daß er den 
Hirtiud zu einem Gaſtmahle geladen habe (ad Fam. IX, 20, 2. 3.). Diejer 
wurde zu dem Gefege, daß er in demfelben Jahre als Prätor (und nicht in 
früherer Zeit ald Volkstribun, vgl. Drumann ©. 70.) beantragte, und wornach 


Hirtia gens ‘ 1881 


die Pompejaner von den Ehrenftellen audgefchloffen fein follten (Cie. Phil. 
XII, 16, 32.), ohne Zmeifel nicht weniger durch eigenen Ehrgeiz und Pars 
theihaß, als durch den Willen des Dictatord veranlaßte Letzterer verwilligte 
ihm nebft feinen Amsegenoffen nah verwalteter Prätur die confulariichen 
Ehrenzeihen (Suet. Caes. 76., vgl. die Stelle bei Eic. ad Fam. XII, 2, 3., 
in weltcher eine Anſpielung darauf zu liegen ſcheint). Unter den acht oder 
ſechs praefectis urbanis, melde von Cäſar für das folgende Jahr (709 d. St., 
45 v. Chr.) ernannt wurden, kann er indefien (mad Drumann ©. 69.2. 10. 
für möglih Hält) nicht wohl geweſen fein. Denn in diefem Falle wäre er 
dem Gäjar, der noch im I. 708 d. St. gegen die Söhne des Pompejus 
nah Spanien abgieng, zu Anfang des folgenden Jahres ſchwerlich auf den 
Schauplatz ded Kriegs nachgefolgt (vgl. Eic. ad Att. XII, 37, 4.). Wahr- 
fheinlih machte er die Reiſe in Begleitung des fungen Dctavius, welder 
bei Cäſars Abgange wegen Erkrankung zurüdgeblieben mar (vgl. Drumann 
IV. ©. 253.), und mag bei diefer Belegenheit in ein näheres Verhäftniß zu 
jenem getreten fein, welches in fpäterer Zeit dem 8. Antonius den Anlaß zu 
ver Behauptung gab, Detavius habe dem Hirtius in Spanien feine Keufhheit 
für 300,000 Seftertien verkauft (Suet. Oct. 68. vgl. Eic. Phil. III, 6, 15.). 
Auch in Spanien hören wir Nichts davon, daß er für Cäſar dag Schwerbt 
geführt hätte; wohl aber ergriff er für venfelben vie Feder, und richtete vom Lager 
aus ein Sendſchreiben an Gicero, welches die Robfchrift des letzteren auf Gato 
beantworten und gleichſam ald Vorläufer zu Cäſars Anticato dienen follte 
(ad Att. XII, 40, 1. 41, 4.). Die Antwort Gicero’s (vgl. ad Att. XIII, 
21, 1.) war ohne Zmeifel eine verbindliche, denn in dem Sendfchreiben war 
der Tadel des Cato mit reihliden Lobſprüchen auf Eicero verflochten (XII, 
40, 1.), und diejem lag deßhalb fehr daran, daß die Schrift fo viel möglich 
verbreitet werde (XII, 44, 1. 45, 3. 47, 3.). Auch die Kunde, daß Hirtiuß 
mit dem jungen Quintus Cicero, welchen jener bei Eäfar eingeführt hatte, 
und welcher jegt bei dem Heere feinen Oheim und Vater zu verbächtigen 
fortfuhr, heſtig für ihn geftritten habe, gereichte dem Gicero zur Berublgung 
(ad Aut. XII, 37, 2. 40, 1.). Im 3. 710 (44) vermaltete Hirtius ab- 
weiend durch Aurelius das belgifhe Gallien (ad Att. XIV,9,3.), und blieb 
auch ferner in der Umgebung des Dictatord, von welchem er zugleich mit 
Banfa, feinem Collegen im Augurate (ad Fam. XII, 25, 6. Phil. VII, 4, 12.) 
zum Gonful für das 3. 711 (43) deflgnirt wurde (vgl. unt.). Die beiden 
jellen ihrem Beſchützer vergeblih den Rath ertheilt haben, ven Platz, ven 
er mit den Waffen errungen, auch mit den Waffen zu behaupten, und feine 
Leibwache beizubehalten (Bel. II, 57. Blut. Caes. 57. vgl. Suet. Caes. 86. 
Dio XLIV, 7. App. b. c. II, 107. Cic. ad Att. XIV, 22, 1.). Nachdem 
das Gefürchtete erfolgt und Cäſar ermordet war, fo mußte fi Hirtius den 
Verſchworenen gegenüber, obgleih er die perfünlihen Verbindungen mit den⸗ 
jelben keineswegs abbrad, und in gemiffem Sinne den Bermittler zmifchen 
ihnen und Antonius machte (vgl. ad Fam. XI, 1.), auf die Seite des letz⸗ 
teren ftellen. Allein bald fühlte auch er fih dur den Uebermuth des An⸗ 
tonius gedrückt, und zog feh um die Mitte ded April, nicht fange nachdem 
Brutus und Gajfius fih entfernt hatten, * mit andern Gäfarianern au Nom 
nach den Bädern Campaniens zurüd (ad Fam. XVI, 24, 2. ad Att. XIV, 
9, 2. 11, 2.). Gicero, welcher fon vor ihnen in diejelbe Gegend fih be» 
geben Hatte (vgl. ad Att. 11. 11.), mußte auf feinem Puteolanum mit Hirtius 
und deſſen Fünftigem Amtsgenofien im Conjulate vderlamiren (ad Alt. XIV, 
12, 2. 22, 1. Suet. de cl. Rhet. 1.); und wenn er in ver @infeituna ' 





— — 








® Bei biefer Zeitangabe folgen wir Drumann Bd. I. ©. 134 f., na 
ftelung unſere Angabe Bd. II. S. 196. zu berichtigen iſt. 
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der für die Deffentlichkeit beftimmten Schrift vom Schickſal, melder eine yı 
jener Zeit am gleihen Orte gehaltene Unterredung mit Hirtius zu Grumk 
lag, fih über viefen auf das Freundlichſte äußert (de Fato 1. 2.), fo imma 
feine vertrauten Meuferungen (ad Att. 1. 11. XV, 1..A., 3.) biermlı nid 
immer überein. Gegen Eicero felbft, fo wie gegen Atticus, deſſen buthm 
tifhe Angelegenheit (ad Att. XVI, i6.) jener dem künftigen Gonful empfahl 
legte viefer die befte Gefinnung an den Tag (ad Aut. XV, 1. A., 2. 3,2} 

allein menn Brutus und Gafflus verlangten, daß Cicero demſelben für im 

Sade eine befiere Geflnnung beibringe, fo zmeifelte Gicero flarl an a 

‚Erfolge feiner Bemühungen (XIV, 20, 4. 21, A. vgl. XV, 5, 1.). Seit 

Hirtiud über die Umtriebe des Antonius aufgebracht fein modte (XV, 61. 

vgl. 2, A. 8, 1.), fo ſchien er doch entſchieden feiner Sache geneigt (W, 

6, 1.); und als ihm Gicero gegen Ende des Mai, nahdem beide Gampasa 

verlaffen und fih auf Landgüter begeben hatten, welche mehr in ver Nik 

von Rom gelegen waren (vgl. XIV, 22, 1. XV, 6, 1.), in einem Bridt 

wiederholt die Befreier empfahl, fo antwortete er, Gicero möchte dieſelba 

vor Allem von einem Schritte abhalten, durch welchen Der Bürgerkrieg hebt 

geführt würde (XV, 6, 2. 3.). Der Anlaß für Hirtius mie für Cicen, 

Gampanien zu verlaffen, war die von Antonius auf den I. Juni angeleht 
Senatöverfammlung geweien; und mie aus dem Briefe an Atticus XV,3,2 
bervorzugeben fcheint, fo war Hirtius einige Tage vor jenem Zeitpunki in 
Nom erfchienen, hatte jedoch feine perſönliche Sicherheit bedroht gefunden, 
und fich deßhalb auf fein Tusculanum zurüdgezogen. Bon bier aus begab 
er ſich gleichwohl auf den Tug der Berfammlung abermald nach Nom, er⸗ 
achtete es aber, fo mie die Sachen flunden, für bevenflih, in ver Gipung 

zu erfcheinen, und flüchtete, wie e8 ſcheint, am Sigungstage felbft nad int 

culum zurüd (ad Att. XV, 6, 2.). So gewiß es if, daß dieſe Berpiuge 

den Hirtiuß noch weiter von Antonius entfernen inußten, fo fpricht doch Game 

aud ferner feine Zweifel aus, daß die Sade der Befreier eine Stüße an m 
Fünftigen Confuln haben werde. Denn nahdem er dem Atticus gegen die 
Mitte des Juni berichtet (XV, 12, 2.), daß Marcellud nur wenig Vertraum 
auf Hirtius und Panſa fee, jo fchreibt er an denfelben nicht lange daraui 
(XV, 22.): „er glaube, daß Panſa wie ein guter Vürger ſpreche, indem a 
ſich flets nad Hirtius richte‘; allein in dem gleichen Briefe fragt er geraden: 
„wie lange wird man und zum Beflen haben?” Als Cicero gegen Ent 
des Monats Juni mit dem Gedanken umgieng, den Dolabella als Legatı 
nad Syrien zu begleiten, fo baten ihn Hirtius und Vanſa brieflih, er möge 
fie nicht verlaffen, indem fie als Confuln mit feiner Hilfe der Gewaltihen⸗ 
fhaft ded Antonius ein Ende zu machen gebächten; worauf ihnen Gicero 
verfprach, fih nur ven Sommer über nad Nihen zu begeben, und auf bie 
Kalenden ded Ianuard wieder gegenwärtig zu fein (Blut. Cic. 43. vgl Gic. 
ad Aut. XV, 25.). Gleihmwohl lefen wir in einem, in der erften Hälfte des 
Quintilis an Atticud gerichteten Briefe (XVI, 1, 4.) die Worte: Kal. Jan. 
in Pansa spes? Anvos noAvg in vino et somno istorum. Wie es fdeint, 
fo ſuchte Hirtius unter den Genüffen der Iafel und den Freuden des Bechers 
das Drückende feiner Lage zu vergeflen; und vielleiht mag er hiedurch die 
Krankheit herbeigeführt oder befördert haben, an welcher er den ganzen Reſt 
des Jahres darniederlag. Bon diejer Krankheit fpricht zwar Cicero in feinen 
Briefen nur einmal gelegentli (ad Fam. XII, 22, 2.); allein deſto öfter ermähnt 
er diejelbe in den VPhilippiken, um daran zu erinnern, daß das Volk, in der 
Hoffnung, dur ihn von der Herrichaft des Antonius befreit zu werden, Ges 
lübde für feine Genefung gethan habe (Phil. I, 15, 37. VII, 4,12. X, 8, 16. 
vgl. VII, 2, 3. XIV, 2, 4.). Nachdem Untonius gegen Ende des Jahres 
abgegangen war, um Decimus Brutus aus dem cifalpiniihen Gallien zu ver- 
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drängen, fo beriefen gleih am 1. Januar 711 (43) die neun Gonfuln den 
Senat, um über den Zufland des Staates im Allgemeinen und über die Ehren 
und Belohnungen der Anführer und Truppen, welde gegen Antonius fi 
erhoben hatten, zu berathen (Phil. V, 1, 1. 12, 34. 13, 35. VI, 1, 1. Dio 
XLV, 17. App. III, 50.). Am zweiten Tage der Berathung (die im Ganzen 
vier Tage dauerte) wurden die von Gicero beantragten Ehrenbefchlüffe ges 
nebmigt; und namentlih wurbe dem jungen Octavius, der ohne Ermächtigung 
des Senated gegen Antonius im Felde flund, ver Titel eines Proprätors 
mit den Bascen und übrigen Inflgnien, und in Gemeinſchaft mit den Con⸗ 
fuln, von melden der eine oder beide in das Feld ziehen follten, der Ober⸗ 
befehl über das von ihm geworbene Heer bewilligt (App. III, 51.64. Cic. 
Phil. VII, 4, 11. XI, 8, 20. XI, 10, 23. vgl. Dio XLVI, 29. Blut. 
Cic. 45. Bell. II, 61. Suet. Oct. 10. Zac. Ann. 1,10.). Am vierten Tage 
dagegen murbe, im Widerfprude mit Cicero's Antrag, befchloffen, zunädft - 
eine Briedendgefandtihaft an Antonius zu fenden, und erft, im alle dieſelbe 
dem Senate zu gehorchen ſich mweigere, die Kriegskleider anzulegen (Eic. Phil. 
v1, 3, 8.). Dem früheren Beſchlufſe gemäß rüdte indeſſen Hirtius, welchen 
das Loos getroffen hatte, obgleih von feiner Krankheit noch nicht völlig 
erholt, noch vor der Zurüdkunft der Gefandten ins Feld (Phil. VII, 4, 12. VIII, . 
2,5. X, 8, 16. XIV, 2,4.). Die Abficht Hiebei war keineswegs, fih als⸗ 
bald mit Antonius zu fhlagen; denn nah Dio XLVI, 35. unterftügten bie 
Eonfuln den Verſuch einer gütlichen Beilegung durch Privatbriefe an Anto⸗ 
nius; und wenn auch Gicero jegt über beide Conſuln und namentli über 
Hirtius in den Philippiken und felbft in Briefen an Caſfius (ad Fam. XII, 4, 1. 
5, 2.) mit Bertrauen und Lob fih ausſpricht, fo mögen Andere (vgl. ad 
Fam. XVI, 27, 2.) dad Bertrauen keineswegs getheilt haben. Die wahre 
Abficht bei dem Auszuge ded Confuld war, den Octavius durch Unterordnung 
unter den confularifchen Oberbefehl im Zaume zu halten (App. III, 64.). 
Als daher Hirtiug mit Octavius fi vereinigt hatte (mobei er eine kleine 
Befagung des Antonius aus Claternä zu vertreiben genöthigt war, vgl. Phil. 
VII, 2, 6.), fo theilte er da8 Heer mit demfelben und entzog ihm gerade 
den Kern feiner Truppen; morauf er für die nächfte Zeit ein Winterlager 
bezog und den Octavius gleihfald dazu veranlaßte (App. III, 65. vgl. Gic. 
ad Fam. XI, 5, 2.). Zu Rom wurde In der Mitte des März auf den 
Vorſchlag des Calenus den Eonfuln (und nicht, wie Cicero beantragte, dem 
C. Caſfius) der Oberbefehl gegen Dolabella in Aflen und die Statthalter» 
haft von Afien nd Syrien, wohin fle Legaten ſchicken und nad Entfegung 
des Decimus Brutus ſelbſt ſich begeben follten, zugetheilt (vgl. Phil. XI, 9. 10. 
ad Fam. XII, 14, 5. Dio XLVII,29. Drumann Bd. I. S. 275.). Gegen 
Ende ded März verließ auch Panſa, der feitvem gerüftet hatte, vie Stabt; 
und nachdem verfelbe Bononia, welches inzwiſchen von Hirtius und Octavius 
genommen war, am 14. April erreicht Hatte, fo erfolgten gleih am andern 
Tage mehrere Gefechte, in deren einem PBanfa gefchlagen und vermundet 
wurde, während am Abend deſſelben Tages Antonius eine Niederlage durd 
Hirtiud erlitt. Gegen Ende defjelben Monats (mahriheinlid am 27ften) 
trafen fodann die Heere in dem entſcheidenden Treffen bei Mutina zufammen, 
in meldem Antonius geſchlagen wurde, Hirtius aber, in das feindliche Lager 
vorgebrungen, fiel, und dem Panfa, ver in Kolge feiner Wunde am Tage nad 
der Schlacht bei Mutina farb, im Tode vorangieng. (Vgl. App. III, 66— 71. 
Dio XLVI, 36—39. ic. Phil. XIV, 9. 10. 14. ad Fam. X, 30. 17,2. 33,3. 4, 
XI, 9, 1. 10, 2. 13, 1. 2. XII, 25. A., 6. Pfeudocic. ad Brut. I, 3. 4° 
Plut. Anton. 17. Cic. 45. Vellej. II, 61. Liv. CXIX. Eutrop. VII, 1. Or 
VI, 18. Bonar. X, 14. Frontin. Strat. III, 13,7. 14,3. Tibull. III, 5,4 
Ovid Trist. IV, 10,6. ©. die nähere Ausführung bei Drumann Bü.L., Aut 
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14.6.43—45.) Der Tod des Hirtius kann für ihn, der fo wenig mie Panſi 
den Zeiten gewachſen mar, * ein glüdliher genannt werben. Bortheilbaf 
war aber der Tod der beiden Confuln für Octavius in ſolchem Grade, bij 
‘auf diefen die Beſchuldigung gewälzt wurde, Hirtius fei im Gefechte von ihe 
oder auf fein Anftiften erichlagen, und in die Wunde des Panſa Habe tea 
Arzt Glyco, von Octavius befloden, Gift gegoflen. (Dio XLVI, 39. Sur. 
Oct. 11. Tac. Ann. I, 10. Pſeudobrut. ad Cic. I, 6.) Beiden Goniilı 
hielt übrigens Octavius ein glänzendes Leihenbegängniß, und fandte ih 
Leichname mit angemeffenem Geleite nah Rom, mo fit vom Senate mh 
ein öffentliches Begräbniß auf dem Marsfelde geehrt wurben. (App. IL is. 
Bell. II, 62. Liv. CXIX. vgl. Val. Dar. V, 2, 10.). — Bon. der Fazilit 
des Hirtius iſt außer dem, auf einer Inſchrift genannten A. Hirtius, 
wahrfcheinlih einem Sohne deſſelben, nur eine Schwefter Hirtia befammt. 
die im 3. 708 (46) dem Cicero, nah deifen Trennung von Terentia, zu 
Gemahlin angetragen wurde; worauf derſelbe erwiederte, er Eönne fi nidı 
zugleih mit der Philoſophie und einer Frau beichäftigen (Hieron in Jorin. 
1, 39.). Bald jedoch heirathete er die Bublilia, bei welcher er ohne Zmeild 
Eigenfhaften fand, die Hirtia vermifien ließ. Vielleicht iſt die Meußerung 
ad Att. XII, 11. (Nihil vidi foedius) auf feßtere zu beziehen ** [Hkh] 
Hirtuleius, von Cicero pro Fonteio, loci Niebuhr. 1,2. als Quäfer 
erwähnt, der nah Erfcheinung des von dem Conſul 2. Walertus Klara 
im J. 668 d. St., 86 v. Chr. gegebenen Gefehed, wodurch die Schulden 
auf ein Viertheil des Betrags berabgelegt wurden (Bel. II, 23. vgl. Saluf. 
Catil. 33.), doppelte Rechnungen einführte, und dur die Anlegung von 
tabulae dodrantariae (Dreivierteld- Rechnungen) neben den tabulae quadran- 
tariae (Viertels⸗Rechnungen) den vollen Betrag der Schulden in den öffent 
lichen Büchern nachführte. Wenn diefe Einrichtung, wie aus Eicero LLI, I. 
bervorzugehen ſcheint, gleich nachdem das Valeriſche Gele gegeben mar, ge 
troffen wurde, fo war Hirtulefus im Confulatsjahre des Valerius oder vielak: 
im folgenden Jahre Duäftor. *** Da er als folder dem Gefege des Du 
rianers Baleriud entgegentrat, jo fit ed zweifelhaft, ob er mir jenem L. Hir- 
tuleius (Liv. XCI. fragm. Vatic.; Epit. XC. fälſchlich Rerculeius) identisch ſei, 
welcher nicht lange Zeit nachher zugleih mit einem Bruder (Drof. V, 23. 
vgl. Flor. III, 22, 6., nad) Titze's und Seebode's Lesart) ale Kampfgencit 
des Marianerd Sertorius in Spanien erjcheint, und ald Quäſtor (Xiv. XC. 
Mut. Sertor. 12.) und Legate des letzteren eine nicht unbedeutende Rolle i: 
jenem Kriege fpielte. Nachdem er im I. 675 d. St., 79 v. Ehr., wie e 


* Mach Appian III, 76. war e8 der Plan ber Confuln, den Antoniud, mens 
er befiegt wäre, mit Octavius zu verfühnen. Diefe Verföhnung erfolgte allerdings, 
ohne ihre Vermittiung; und hätten die Conſuln biefelbe überlebt, fo ift nicht zu 
zweifeln, daß fie zu ben erfien Opfern der Triumvirn gehört bätten. 

** Noch ift bie literarhiftorifhe Bemerkung nadzutragen, daß, wenn auch bie 
Fortfegung ber Sommentarien Cifard de bello civili (Befihreibung des aleramdrini: 
fhen und africanifhen Krieges) nicht von Hirtius ſeyn follten, was ſchon Sueton. 
Caes. 56. unentfchieden läßt, doch ſchon die im Alterthum gültige Annahme, er fa 
der Verfaffer der Fortfegung (Btied Bud) ber Commentt. de bello Gallico (woran 
jegt nicht mehr gezmweifelt wird), der man dad Prädicat „gut gefchrieben“ niat 
verfagen Pann, für einen Beweis zu gelten hat, daß Hirtius das Anſehen eine 
Yiterarifdy) gebildeten Mannes allgemein genoß. [A. Baumstark. ] 

".. Ja der angeführten Stelle bei Cicero: contendo, post legem Valeriam, a 
M. Fonteio quaestore usque ad T. Crispinum quaestorem aliter neminem sol- 
visse, find die Worte a M. Konteio von Niebuhr ergänzt. Aus dem Folgenden 
ergibt fih aber, daß ber Name eines andern Nudftors, nämlich derjenigen, ber dem 
Fontejus felbft und deffen unmittelbaren Vorgängern dad Beifpiel gab, folglich bed 
Hirtulejus, zu fegen iſt. 
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fcheint, in Gemeinſchaft mit feinem Bruder (vgl. Zlor. 1. 1.) den 2. Domi⸗ 
tius am Anasflufſe überwunden und getödtet hatte (ſ. Domitii, 14. Bd. II. 
&. 1217 f. und die daf. angef. St.), fo trug er au im folgenden Jahre 
über 2. Manilius, Proconful im narbonenfiſchen Gallien, welcher zur Unter» 
flügung des Qu. Metelus (f. Caecilii, 22. Bd. II. S. 32.) mit drei Legionen 
und 1500 Reitern nah Spanien herübergefommen war, einen glänzenden 
Sieg davon (Drof. V, 23. vgl. Liv. XC., wo die Ereigniſſe untereinander- 
; geworfen find; Blut. Sert. 12., wo Manilius fälſchlich Lollius Heiße). * 
ı Zwei Jahre fpäter (678 d. St., 76 v.Chr.) fand der Legate des Bompejuß, 
HD. Lälius, unmeit der Stabt Lauro durch die Heeresabtheilung des Hirtu⸗ 
lejus feinen Lintergang (Schol. Bob. in Cic. or. pro Flacco p. 235. Or., 
aus Saluft.; vgl. Frontin. Strateg. II, 5, 31. Obſequ. 119. App. b. c. 
I, 109.). Als dagegen im folgenden Jahre Hirtulefus von Sertorius beaufe 
tragt war, den Proconſul Metelus in der Provinz Bätica zu bewachen (vgl. 
Lio. XCI., fragm. Vatic.), fo ließ er fich mit dieſem bei Italica in ein Treffen 
ein, welches für ihn mit einer Niederlage endete (Drof. 1. 1. Brontin. IE, 
1, 2. 3, 9. Saluft. Hist. II., bei Non. Marc. v. Sagum), und fand nicht 
lange darauf in einer zweiten Schlacht bei Segovia zugleich mit feinem Bruder 
den Tod (Drof., Zlor. II. 11. Zrontin. II, 7,5.). — Aus der Geſchichte 
feiner Feldzüge gibt Srontinus I, 5, 8. IV, 5, 19. no einige Nachrichten, 
von denen nicht zu beflimmen ift, auf welde Feldzüge fle fich beziehen. — 
Die nähere Ausführung des Obigen bei Drumann Geld. Roms ıc. Bo. IV. 
Pompeii. 23. $. 4. 5. ©. 357 f. 363. 365 f. [ Hkh.] 

Hisopis oder Hisovis, Drt in ber Thebais ober Oberägypten, jebt 
Jsbon, It. Ant. [P.] - 

Hispal, alis, gewöhnlicher Hispalis, griechiſh "ToraAıc und 
=Tonelıs, Gäf. B. C. II, 18. 20. B. Hisp. 27. 35. 86. 42. B. Alex. 56. 
Mela II, 6. und dazu Tzſchucke Vol. II. p. 420. Strabo III, p. 141 f. 
Ptol. Geogr. VIII, 2.; jegt Sevilla. Diefe Stadt, eine von denen, die 
anan für das alte Tartefjus hielt, Si eines der vier Gerichtshöfe (con- 
entus juridici) der Provincia Baetica, im Gebiet der Turdetani, lag am 
Ninken Ufer des Bätis, und war in der That eine Seeflabt, weil bis zu ihr, 
wbgleih fie 500 Stadien vom Meere entfernt war, der Einfluß von Ebbe 
und Fluth jo bedeutend reichte, daß man mit großen Schiffen anfahren Eonnte. 
ine der vorzüglihflen Städte von ganz Spanien, jpäter felbft Corduba ver- 
Munfelnd, unter ven Vandalen und Gothen die Hauptfladt der fünlich-fpanis 
Schen Gegenden (Iſidor. Chron. Goth. p. 168. Chron. Vand. 176. Hist. 
Suev. p. 180.), unter den Mauren Hauptfit eines eigenen Königreichs, hatte 
Siſpalis ald römiſche Stadt, welder nad Ifivor. Etym. XV, 1. Cäfar 
Die Würde einer Colonie gab, den Namen Julia Romula, und Colonia 
Romulensis (Blin. H. N. III, 3. Gruter. Inscr. p. 201. 257.), und 
Fol ihren urfprüngliden Namen nad Iſidor. 1. 1. daher erhalten haben, daß 
fie des unfeſten Bodens wegen auf lauter Pfählen gegründet war. Münzen 
von Hijpalis bei EdHel I, 1. p. 28. u. Mionnet T. I. p. 24. Suppl. T.1. 
p. 42. Orelli Inscriptt. Latt. T. II. p. 396. [A. Baumstark.] 





* Eine von Eäfar B. G. III, 20. erwähnte Niederlage bed Legaten L. Valerius 
Dpräconinus darf dem Hirtulejus (wie von Drumann Bd. IV. 6. 357, gefchieht) fo 
Anenig zugeſchrieben werben, als die Niederlage des L. Manilius, von welcher Cäſar 
Daſelbſi redet, mit der oben erwähnten zu verwechfeln if. Denn in ber Stelle bes 
äfar if von Kämpfen bie Nebe, deren Schauplag Aquitanien war; und baß bie 
Wömer in jenen Fahren auch bier, fo wie in Gallien Überhaupt zu Eämpfen hatten, 
it durch andere Zeugniffe (mie Cic. pro Fonteio 1, 2. 2, 3f. pro lege Manil. 10, 
28. il, 30. Saluſt. fragm. Hist. III. Ep. Pomp. ad Senat.) betätigt, 
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Hispania (Jonere und Znore) und Mberim (’/dnpia). Br 
©trabo III, 166. fagt, die Aelteſten Hätten Iberien alles Land meilis 
vom Rhodanus genannt, fo bezeichnet er damit, wie groß urfprünglid k 
den Griechen die Unkunde und bie Verwirrung der Borflellungen über w 
weſtlichen Länder gewefen if, in melden nad den mythiſchen Zrabiriemn 
(befonderd gen Norden) Gimmerier und Hyperboreer hHausten, m 
der Hades, das Elyfium, fo wie die Infeln der Geligen fäk | 
fanden. * Erf mit Hecatäus von Milet (f. ©. 716. unten) tu 
etwas genauere Nachrichten auf, indem berielbe eigen8 von Ib erien ho 
belte und daſelbſt öftlih von den Säulen bis zu den Ligyern in Gallen. 
Maftiener mit den Städten Siros, Molybdana, Galathe in 
Nähe der Säulm, und Mänobora aufführte (fragg. ed. Klaus. Ar. 6 
bis 10.), ferner die Iberer fehilverte (fragg. 11—18. 349.), zu denen 
Eideten (Nr. 11.), Misgeten (Nr. 12.) und Slaraugeten (Nr. 1] 
gezählt werben, mit den Städten Crabaſia (Nr. 13.), Hyops am Fl 
Lefyrosd (Nr. 16.), und Sicane (Nr. 15.); und im Gebiet ver Tar 
teffier den Drt Elibyrge (Nr. 4.), nah Strabo VII, p. 299. audi 
Stadt Gimmerid (Klaufenp. 41.), nebft den InfenGromyufa (Rr. 17. 
und Meluffa (Nr. 18.). Herodotus, deſſen Nachrichten Über ven Bea 
weniger vollftändig als die des Hecatäus find, läßt Europa weit über de 
* Säulen des Hercules binaudragen und fennt außerhalb derfelben in Iberien 
bie Städte Tarteffus (IV, 152.) und Gadeira, nebſt der benachbarte 
Infel Erytheia (IV, 8.); noch weſtlicher wohnen ihm die Kelten, in em 
Gebiet bei der Stadt Pyrene der Iſter entfpringt (IE, 33.), umb am 
erft folgt noch dad weſtlichſte Volk der ganzen Erde, die Eynefier sn 
Cyneter (IV, 49.) Wie jedoch hier ein deutliches Bild von Gpanim 
durchaus fehlt, faſt ebenfo bei dem fpäteren Eudoru®, dem Arietele 
folgte. Auch Eudoxus fennt nämlih einen Berg Pyrene, wo arſet em 
Tarteffus, der, nah Wellen fließend, außerhalb der Säulen ins Re 
fält, au der Iſter entfpringt. Ariſtot. Meteor. I, 13. Süblicher ıll 
diefe von Kelten bewohnten Gegenden liegt ihn das eigentliche Iherien 
(Ariftot. de gener. animm. II, 8. Hist. animm. VIII, 28.), veffen lm 
gegen den Oceanus hoch und fleil, weit vorfpringende Vorgebirge bil 
(Strabo II, p. 153.). Ephorus (Strabo VII, p. 302.) ließ bis Garıd 
Gelten wohnen (Strabo VII, p. 293. u. bei. IV,p. 199.), und auch Scala 
(1. defien Periplus) Handelt ſehr unvollfommen über Spanien, mo er jte 
das heilige Borgebirge (To ieg0v axparnoıor), den Fluß Iber, zmi 
Infeln unter dem Namen Gadeira, und eine Eolonie der Maffllter Namen 
Emporion heroorhebt, von welder aus bis zum Zluffe Rhodanud in 
Gallien ebenfalls Iberer, mit Ligyern gemijcht, wohnten. Eratoftbene 
ließ Sberien von den Säulen noch 3000 Stadien weit gegen Weſten reihm 
und dort mit dem heiligen Vorgebirge endigen (Strabo II, p. 112.), aba 
bis Gadeira bin von Galatern bewohnt feyn (Strabp II, p. 107.); its 
find die Flüſſe Anas und Tagus (Strabo II, p. 106.), vas Borgebirg 
Calpe (Strabo III, p. 170.), die Stadt Tarracon mit einer Schiffe . 
rhede (Strabo III, p. 159.), und die Gegend Tarteffis zunähf bei Ealre 
(Strabo III, p. 148.) befannt. Nach Eratofthened wurde Iberien vorzüy 
lich dur die Kriege und Eroberungen der Römer immer bekannter (i. bie: 
über: Bekker, über die Kriege der Römer in Spanien, in Dahlmanns For: 
ungen II.), fo wie überhaupt erſt feit dem zweiten puniſchen Kriege fd 
allmälig genauere Nachrichten über den Weften ergeben. Im Jahr 517 nad 





” Ueber die Benennung Hesperia und Hesperia ultime ſ. Italia um 
vgl, Diefenbady Celtica III, 32. 
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Erb. d. St. giengen nämlich die Römer über den Iberus (Bolyb. IN, 67. 
vgl. Liv. XXXIV, 13.) und eroberten im Kampfe mit den Garthagern den 
ſüdlichen Iheil Iberiens. Denn Hamilcar, der Vater des Hannibal, hatte 
es damals zuerſt verfucht, in Hifpanien bleibende Eroberungen für die Gar» 
thager zu maden (916 d. St.). Als er dabei (526 d. St.) fein Leben 
einbüßte, fette fein Schwiegerfohn Asdrubal viele Beflrebungen fort und 
breitete die Herrfchaft und den Bells feiner Vaterſtadt an ber ganzen fpani« 
fen Küfte, in» und außerhalb der Säulen, aus; feldft tief im innern Lande 
faßte er Fuß, und erbaute, als ſicheren Standpunkt für neue Unternehmungen, 
Carthago Nova (525 d. St., 242 v. Ehr.); Diodor. Eclog. XXV, 2. 
Polyb. II, 1. Appian. Hisp. c. 4. Die Römer, melde in dem Zriedend- 
ſchluß des erften puniſchen Krieges (513 d. St.) nichts über Spanien bes 
flimmt Hatten, wußten dennoch jet p bewirken, daß die Carthager einen 
Vertrag eingiengen, nach welchem fie in ven dem Fluſſe Iber weſtlich gele⸗ 
genen Theilen frei ſchalten, aber auf die Oſtſeite des Fluſſes den Fuß nicht 
ſetzen durften; überdies trat die griechiſche Pflanzſtadt Saguntum, obgleich 
auf der Weſtſeite des Iberus, in roͤmiſchen Schutz; Polyb. TI, 13. III, 27. 
u. 29. 2iv. XXI, 2. Schloffer, univerf. Ueberf. II, 2, 20—23. Die dennoch 
ſtets wachſende Macht der Garthager in Spanien machte dann unter Hannibal 
(Scloffer II, 2, 24—26.) dieſes Land zu einem der Hauptlampfpläße des 
zweiten punifhen (536—553 d. St.) Krieges, was endlich zur Bolge hatte, 
daß, nachdem im J. 547 die Garthager ganz aus ber Halbinfel verdrängt 
waren (Schlofier II, 2, 53—59.), die Roͤmer den ſüdlichen Theil Iberiens 
eroberten, wobei die Völkerſchaften des Mittellandes unter ihren eigenen 
Königen mehr oder weniger mit den GEroberern in Bündniß traten, Liv. 
XXI, 21. XXIX, 3. Schloſſer II, 2, 162. u. 176 f. Der Norden und 
Nordweſten dieſes Landes war bis dahin ganz unbekannt, Flor. I1,17. Die 
Einfäle und Beinpfeligfeiten ver Iberer und anderer Eleiner Bölkerfchaften 
unterdrüdte und beendigte im celtiberifchen Kriege (557 d. St.) der ältere 
Gato, Appian. Hisp. c. 41. Liv. XXXIV, 17. Blut. Cato c. 10. Mit 
Glück bekämpfte auch Tiberius Grachus (574-576 d. St.) die Eeltiberer, 
Strabo II, p. 111. 170. Flor. 11,17. LEiv. XL, 49. Schloffer 11,2, 271. 
bis 277. Gegen die Zufltanier waren, nah dem Tode des Viriathus (f. d. 
Art.), Cäpio und Sert. Jun. Brutus (616 d. St., 138 v. Chr.) glücklich; 
Strabo II, 130 ff. Apptan. 1. 1. c. 56—74. Oroſ. V, 4. 2iv. Ep. LV. 
Als dann nah langem Kampfe im 3. 133 v. Ehr., 621 d. St. Numantia 
gefallen war (Schlufler II, 2, 277—280.), gehorchte den Roͤmern der Süden 
Spaniens, im Innern des Landes die meiften Völkerſchaften dieſſeits des Ibe⸗ 
rus, die celtiberiiden Stämme, und größten Theil die Vaccäer, Earpetaner, 
Dretaner, und die Zufltanier füblid vom Tagus. Nah dem Einfall ver 
Cimbrer und dem Kriege mit Sertoriuß (f. d. Art. u. Schloffer II, 2, 394-399.) 
670—680 d. St. war ein großer Theil des Landes auch in Sprache und Gultur 
römiſch, Plut. Sertor. Strabo II, p. 159. Unabhängig waren nur no 
die Bewohner der nördlichen Gebirge, deren Einfälle jedoch die den Nömern 
treuen Geltiberen hemmten. Die Lufltanier nördlich vom Tagus bändigte 
Gäjar, der bis Galläcia vorbrang (693 d. St.), Cäſ. B. Civ. 1,38. Appian. 
c. 102. Suet. Caes. c. 18. 34. Schlofjer II, 2,450. Auguftus bezwang 
endlich (25—-19 v. Chr.), nachdem Spanien auch der Schauplatz des Bürger- 
krieges zwiſchen Cãäſar und Pompejus geweſen war (705 —709 d. St.), die 
Cantabrer und die Aſturen, Dio Eaff. LIII, 25. Flor. IV, 12. Liv. XXVIII, 12. 
Schloſſer III, 1, S. 97. 107. 109 f. Frandſen, Agrippa S. 126—132.; 
die römiſche Flotte umfuhr jetzt die nördliche Küſte Hiſpaniens, Flor. 1. 1. 
Oroſ. VI, 21. In dieſem, nach einem über zweihundert Jahre dauernden 
Kampfe, unterworfenen Lande, das die Mömer- jetzt in Ruhe beherridun, 
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Tegte Auguftus viele Golonien an (Dio Cafſ. LIV, 23.) und fügte zu de 

früheren Anfängen römiſcher Wegbahnung (Polyb. III, 39. Salluſt. Free. 
Histt. III, p. 820. ed. Cort. Schloffer IH, 1, 174. u. 365.) überall gut 
Landftraßen, welchem Beiſpiele die fpäteren- Kalfer, namentlich Zrajanız, 
folgten, ®ruter. Inserr. p. 149— 159. — Der Name Hijpanten if wahr 
ſcheinlich phöniziſchen Urfprungs und bezieht fi auf den Reichthum des Lande 
an Kaninden (Strabo III, 144. Herod. 1, 192.). Diefer Name, noch er 
aber die Benennung Iberien, welde urfprünglid der Gegend zmitn 
Iberus und Pyrenäen galt (Polyb. III, 37.), wurde nur allmälig auf 
ganze Halbinfel übergetragen (Strabo III, 166. Euftath. ad Dionys. v. 23. 
Tzſchucke ad Mel. II, 6.). — Da übrigens die Unterwerfung Spaniens net 
fuccefftv in fehr Janger Zeit zu Stande fam, fo mar der Zuſtand, den ti 
Römer über die Unterworfenen verhängten, den jedesmaligen Umftänden gemij 
verſchieden eingerichtet. Zuerſt (im fünften Jahre nad dem zweiten puniltır 
Kriege) theilten fie dad Land in zwei Provinzen, Hispania Citerior*w 
Hisp. Ulterior,** zwifchen melchen ver Iberus die natürliche Gränze bilcen, 
Liv. XXXII, 27.28. In dieſe Hispania Citerior und Ulterior (Strabo III, 166.) 
giengen zuerſt, extra ordinem, zwei Proconsules (Liv. XXVIII, 38. XXIX, 11.1, 
dann zwei Praetores, die oft Proconsules genannt werden (Pigb. Ann. T. 11. 
p. 253.). Während des macedoniſchen Krieged ward Hiſpania als eint 
Provinz betrachtet; glei nachher theilte man es wieder in zwei (Liv. XXI, 
26. XLIV, 17. XLV,16.). Mit dem weiteren Bordringen der Sieger muß) 
auch der uns nicht genau befannte Umfang diefer Haupttbeile, bis Auguful 
(727 d. St.) dad Ganze in drei Provinzen: Tarraconensis, Lusi- 
tania und Baetica eintheilte, von denen nur die letztere unter vie Apmi- 
‚niftration des roͤmiſchen Senates geftelt wurde, während er Die zwei erferen, 
in melden wegen ihres angeblich unflcheren Zuftandes noch eine Kriegenadt 
unterhalten werden mußte, für fi felbft behielt. Dio Gaff. LITE, 3. %. 
Suet. Aug. ce. 27. Als Statthalter der Baetica wird vom Senate ein Ir 
eonful ohne Kriegsgewalt angeflelt, der in Hiſpalis feinen Sig hatte: in 
den Faiferliden Provinzen übte ein Legatus Augustalis in Emmi, 
und ein Legatus Proconsularis in Tarraco vollkommene bürgerlid: 
und militäriihe Gemalt aus. In der Bolge verlor jedoch der Genat it 
Spanien au die ihm von Auguftus belaflene Provinz, und die Statihaltn 
hießen jetzt, da Alles von der Berfon des Kaijerd abhieng, nur Praeside: 
Weil dabei die Bezirke der einzelnen Praesides fehr groß maren, fo jorgit 
man au für Unterbeamte, wie denn 3. B. ſchon Auguftus unter den Regar 
von Lufitanten einen Vicelegatus militaris, und drei foldhe unter den Legatus 
Consularis der Provincia Tarraconensis ftelte, Masdeu Hist. crit. Hisp- 
T. VI. Inscerr. 409. 417. 419. Dem vom Senate angeftellten Broconiul 
der Baetica war ein Legatus und ein Duäftor untergeben. Was die fre 
eieleren Berbältniffe angeht, fo wurden nah der Unterjohung ver Halbiniel 
römifche Legionen nah Spunien geſchickt (unter Auguſtus fünf, jräte 
bald mehr bald weniger, f. Masdeu T. VI. der Hist. crit. Hisp. Ar. 917. 
bis 943. Tac. Ann. IV, 5. el. Lamprid. in Alex. Sev. c. 50. Schloſſer 
III, 2, 145.) und die Cohorten der Eingebornen in die entfernteften Begenven 
des Reichs verpflanzt. Durch die aus Deteranen gebildeten Colonien und 
Municipien entflanden auh im Innern GSpaniend wahrhaft römiſche 
Städte, 3. B. das heutige Xeon aus der statio Legionis VII. Geminae oder 
Germanae, Emerita Augusta (Meriva), Pax Julia (Beja), Caesaraugusta 
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* Liv. XXXII, 28. Plin. H. N. II, 3. Flor. IV, 2. cf. Reineſ. Class. Il. 
Inscriptt. 26. Gruter. p. 177. 1091. 354. 
» Liv. XXX, 28, Zaci® Ann. IV, 13, Flor. IV, 2. Plin. H. N, III, 1. 
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(Saragofia) und viele andere. Gleichformigkeit der Verfaffung aller Städte 
trat in Spanien erft ein, als Beipaflanus (Plin. H. N. III, 4.) dem ganzen 
Lande Das jus Latii ertheilte; ſ. Eckhel doct. num. VI, 338. Die allge- 
meine Verwaltung der Stadtangelegenheiten gefhah durch einen Math, 
Curia, deſſen Mitglieder, Decuriones, aus den reihflen und anges 
fehenften Berfonen der betreffenden Städte gewählt wurden; vol. ©. 632. 
unten. Zur Vertretung bed Volles in diefen Städten dienten ferner bie 
Defensores civitatum, welde weder zu den Deocuriones nod zum 
Kriegerftande gehörten, und fih ber Wilfür der Stadtbeamten widerfegen 
durften. Die Conventus Juridici, in Spanien bald nah dem Serto- 
rianiſchen Kriege eingeführt,: wenigſtens zu Gäfar8* Zeiten theilmeife ſchon 
vorhanden (de bell. Alex. c. 56.), erhielten ihre genauere Einrichtung erſt 
unter Auguftus, Vellej. Baterc. II, 48.; und der ſpaniſchen Städte, in welchen 
folbe conventus gehalten wurden, waren vierzehn, Plin. H. N. IV, 20. 
Außer den Vortheilen, die die Römer aus den fpanifchen Bergwerken zogen, 
mußte dad Land ſchon während der Zeiten des Freiſtaates jedes Jahr den 
zwanzigſten Theil ver gefammten Kornerndte nad Mom liefern, und der Preis, 
welchen die Stadt für dieſes Getreide bezahlte, wurde vom römifchen Senate 
nad Gutbefinden feftgefeßt, Xiv. XLIII, 2. Um ferner die eigentlihen Ab⸗ 
gaben einzunehmen, wurden nad Baetica Duäftoren gefandt, in den zwei 
übrigen kaiſerlichen Provinzen flanden zu dieſem Zmede Procuratores, 
deren es noch befondere für einzelne Zmeige der Abgaben gab. Diefe ver» 
fhiedenen Abgaben felbft waren aber die nämlihen mie in andern Provinzen 
des Reichs, census capitis et soli, vigesima libertatum, hereditatum, Zölle 
u. f. w. Bei all dem war jedoch Spanien nie fo rei, fo besölfert, fo 
betriebfam, wie in ben erflen Sahrbunderten des Kaiſerthums: Waflerlei- 
tungen, Brüden, Amphitheater find glänzende Ueberbleibſel und Zeugen. 
Dur die Reichsorganiſation Conſtantins des Großen (Zoflm. II, 32. 33.) 
wurde Spanien nebft Gallien und Britannien unter den Praefectus Praetorio 
Galliae geflellt, unter deflen drei ganz von ihm abhängigen Vicariis @iner 
Spanien apminiftrirte und gewöhnlich in Hifpalts feinen Sit hatte; f. No- 
titia dignitt. utriusque imperü c. 47. u. L. 3. C. Theod. de sponsal. 
L. 61. C. Th. de curs. publ. inter dieſem Bicarius fanden anderg Unter« 
beamten (Proconsules, Tit. Cod. Theod. de medicis und Tit. Cod. Th. 
de Superint. Sulpit. Sever. II, 63. 64., Consulares, Correctores, 
Praesides) als Chefs der einzelnen Diftricte oder Provinzen, deren Spanien 
nun fieben zäßlte, nämliß: Baetica, Lusitania, Gallaecia, Tarra- 
conensis, Carthaginensis, Baleares und Tingitana Africae. 
Die drei erfleren waren Consulares, bie vier andern aber Praesidiales. 
Die ihnen entfpreddenden Sauptftädte find: Hispalis, Emerita, Bra- 
cara, Caesaraugusta, Carthago Nova, Palma, und Tingis; 
Notit. dign. c. 47. Sert. Ruf. Brev. c. d. Jflvor. Sifp. Etymoll. XIV, 4. 
Masdeu T. VIII. p. 15. Ganz unabhängig und getrennt von dieſen Givil- 
bebörden waren die militärifhen Statthalter, Comites genannt und drei 
an der Zahl, melde unter dem Obercommando des magister peditum und des 
magister equitum auch in Spanien an der Spiße der dort befindlichen Heeres» 
abtbeilungen ſtanden; L. 4. C. Th. de decur. u. L. 1. de accusat. —L. 2. C. Th. 
de fide testim. — L. 3. C. Th. de maternis bonis. —L. 8. C. Th. de naviculariis. 
Ferner L. 14. C. Th. de fide instrumm. —L. 6. C. Th. de fide instrumm. —L. 6. 
C. Th. de servis fugitivis. Das traurige Bild, welches die römischen Provinzen 


® Ueber EAfars Verfügungen in Spanien f. Scyieffer II, 1, 44. 61. 65 f. 
163. Anm. 6., und über feinen Feldzug dorthin in den Zeiten bed Bürgerkriegs 
mit Pompeius vgl. De Laborbe, Voyage pittoresque etc. Bb. III. &, 223—209, 
der deutſchen leberfegung. 


1390 Hispania 


feit ven Zeiten Conſtantins darbieten, und S. 633. in Bezug auf Gallen 
geſchildert ift, zeigte fich auch vollſtändig glei bei Spanien, fo daß man 
auch bier die einpringenden Barbaren der Völkerwanderung als Metter au 
dem allgemeinen Elend anfah (vgl. Zofim. IV, 32. und Galvian. 1. V. de 
gub.D.). Nachdem nämlich Tetricus, einer der fogenannten breißig Tprannes 
der Römer, eine Zeitlang ungeftört in Spanien geberriht Hatte, und unter 
Probus dort Unruhen entftanden waren (Schlofſſer III, 2, 85. u. 108.), 
wurbe dad Land bei der Iheilung der Megierung des römifchen Reichs burd 
Diocletian dem Gonflantius Chlorus untergeben (Schloffer III, 2, 267.); 
dafjelbe unterwarf fich fpäter dem Magnentius, und wurde nad) der Beflegung 
des Lepteren durch die Inquifitionen und Verfolgungen des Gonflantius IL 
gequält (Schloffer III, 2, 307. u. 313.). Als hierauf der von den empörtm 
Legionen in Britannien zum Kaiſer audgerufene Gonflantinus (ſ. Bo. II. ©. 613.) 
fih der Völkerwanderung in Gallien mit Gfüd entgegen geftellt Hatte (Zofim. 
VI, 2. Olympiodor. ap. Phot. Cod. 80.) und aldbald (407 n. Chr.) auf 
Spanien zur Unterwerfung unter feine Macht aufforderte, widerſetzten fi ihm 
zwei Brüber, Didymus und VBerinianus, um dieſes ihr Vaterland dem 
rechtmäßigen Kaifer zu erhalten. Nah ihrer Bellegung durch Gonftans, 
welchen fein Vater Conftantin als Cäſar gegen fie fchidte, erkannte zmar 
Spanien Conſtantins Herrſchaft an (Orof. VII, 40. Zofim. VE, 4.), allein 
der zur Bewachung der Porenden-Päffe in Spanien zurüdgelaffene Geron- 
tind mit feinen Söldnern empörte fi, flellte den Marimus als GGegenkaiier 
auf, und rief die noch immer in Gallien umherftreifenden germanifchen Bölfer 
zu jeinem Beiftande, indem er ihnen jene Bäffe öffnete, Zoflm. VI, 5. Re 
natus Profuturus ap. Gregor. 'Turon. II, 9. Schlofier IH, 3, 179—18. 
Ohne auf Widerſtand zu floßen, überfchritten die vordringenden Bandalen im 
September oder October 409 n. Ehr. unter Gunderich, und mit Ihnen zb 
loſe Schwärme von Alanen unter NRefpendial, fo wie auch Sueven gelatt 
von Hermerich, die Vormauer Spaniens (Zoflm. VI, 3. 4.9. DIymp.L.| 
Sozom. IX, 11. 12. 13.), und übten die unerhörteften Verheerungen; bat 
Elend der Einwohner erreichte feinen hödften Grad, Orof. VII, AO. Salvian. 
de Prov. Dei p. 137. Idat. Chron. ad ann. 409. Iſidor. Hiſp. Hist. 
Vand. 71. Als fie fih aber zur Ruhe und Ordnung mwenbeten, nahme 
Galläcien, den weſtlichen Theil Hilpaniend, Vandalen und Sueven in 
Befitz; Rufltanien und die Provinz Carthago erhielten die Alanen; ein 
Zweig der Vandalen, die Silinger, ließen fich in Baetica nieder; nur bie 
Tarraconensis f&eint noch den Römern geblieben zu feyn, Idat. ad ann. 411. 
Iſid. 1. 1. 73. Drof. VII, 40. Kaum fiengen die Brüchte des Friedens in 
dem berubigten Lande zu feimen an, als ein neuer Kriegäflurm aus Oſten 
über daſſelbe einbrach. Die ganze Macht der aus Italien zurüdgetretenen 
Weſtgothen, durch Conſtantius gedrängt, z0g nämlich im. 414 unter Ataulf 
über die Pyrenäen (Drof. VII,43.), um fih in Hiipanien eine neue Heimath 
zu ſuchen. Ataulf's Nachfolger Wallta, vom Kaiſer Honorius in Folge eines 
Bündniſſes beauftragt, fiel über die einzelnen in Spanien angeflevelten ger- 
manifhen Völker her (417—419 n. Ehr.). Die Silinger in Baetica wurden 
völlig auögerottet, und die Alanen fo geichlagen, daß fie fi mit ven im 
MWeften Spaniens wohnenden Vandalen amalgamirten (Iſid. Hip. Goth. 
21. 22. vgl. Sidon. Apoll. Panegyr. Anthem. v. 360—364.) und ein großer 
Theil der Halbinjel wiederum dem römifchen Scepter geborchte. Als hierauf 
(419 n. Chr.) die Bandalen mit den Sueren in Kampf gerieihen, erlitten 
die Erſteren im 3. 420 durch die Römer eine Niederlage, ſchlugen fie aber, 
nah harter Bedrängniß, im I. 422 gänzlih, plünderten dann bis 425 be⸗ 
ſonderd Hifpalid und Carthago Spartaria fo wie die baleariihen Injeln, 
und richteten ihren Blick nach Mauretanien (Iflvor. Hijp. Vand.73. Procop. 
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bell. Vand. I, 3. Jordan. hist. Goth. c. 33.), fo daß fle im J. 429 n. Chr. 
unter Geiſerich und mit Alanen und Gothen vereinigt wirklih nah Africa 
hinüberzogen, Procop. I, 35. Nachdem aber die Vandalen Spanien ver- 
laffen hatten, nahm das Mei der Sueven in diefem Lande an Kraft und 
Umfang zu, indem im I. 441 ihr König Rechila den römiſchen Befehlshaber 
Andevotus in Baetica befiegte, Emerita und Hiſpalis einnahm (Iflvor. 85.), 
und endlich ganz Baetica und die Provinz Carthago mis ſeinem Neiche vereis 
nigte, Ifivor. 86. Der den Römern noch verbliebene Theil der Halbinfel 
war unterbefien dem größten Elende Preis gegeben, unb bie verzweifelten 
Einwohner erhoben fih in ven Bagauden (f. S. 639.), melde zu unters 
prüden in der Provinz Tarraconensis dem dux utriusque militiae A ft u» 
rins ebenfo gelang, als wie fpäter (443) die in den Gebirgen fich erhebenden 
Aracellitaner der Uebermadht des Merobaudes unterlagen, Salvian. de 
prov. D. p. 108. 109. Dagegen ſchlugen 446 die Sueven den von anfehn- 
liher Hülfomacht und durch Gothen unterflüßten magister utriusque militiae 
Vitus, und der ſueviſche Koͤnig Rechiar, Schwiegerfohn des weftgotbifchen 
Königs Theodorich I., griff. 449 die römifhen Provinzen Spaniens an, ver⸗ 
heerte bis 453 die bedeutendſten Städte der Tarraconensis (Ifldor. 87.), und 
brach den 454 mit den Römern gefchloffenen Frieden fon 456, als zugleich 
Heruler in der Prov. Tarraconensis landeten und die Küften Galläciens, Canta⸗ 
briens und Varduliens verbeerten. Don Theodorich II. (Detober 456) faft 
ganz zernichtet, verheerte der Reſt der Sueven ebenfo einzelne Gegenden 
Spaniens als wie daß dort zurüdgelaffene weſtgothiſche Heer, deſſen König im. 
J. 459 Spanien für fih in Beflg nahm und die Sueven menigftens einiger 
Maaßen im Zaum hielt, indem zugleidh der fuerifhe König Remismund mit 
Theodorich in Freundſchaft trat. Endlich ſchickte Theodorichs Nachfolger 
Eurich ein Heer über die Pyrenäen (477 ober etwas früher), welches den 
in Spanien noch erhaltenen Trümmern römifcher Herrſchaft ein Ende machte, 
fo daß diefe Herrfähaft der Römer in Spanien nun auf die Weftgothen über⸗ 
ging. Das fih in Galläcien und Lufitanien erhaltende Eleine Reich der 
Sueven tritt ganz in den Sintergrund, und ber weſtgothiſche König Theudes 
(531) mar der erfte in Spanien ſelbſt reflpirende König der bis 712 dauernden 
weſtgothiſchen Monarchie diefed Landes. — Der Urfprung des Chriſtenthums 
in Spanien verliert ſich in das Dunkel der Vorzeit, und es fcheinen die 
erften Ehriften Spaniens aus Africa gefommen zu ſeyn, da man fie in Bae- 
tica am früheften findet. Bereit 380 n. Ehr. hat Hisp. Tarraconensis zu 
Gäjaraugufta ein geiftlihes Blutgeriht; vgl. Caj. Cenni-De antiquitate 
ecclesiae Hispanae. Rom 1741. Schlofjer III, 2,109. Die hiſp. Schrift 
fteler des fünften und folgenden Jahrh. (vorzüglich Idatius) legen die Aera 
Hispanica zu ®rund, melde 38 Jahre mehr zählt als die gemöhnliche 
Jahrzahl nah Ehr. Das erftle Iahr diefer Nera fängt bei der Reichsabthei⸗ 
lung an, welche Octavius und Antonius 716 d. St. machten. — Die älteften, 
biftorifch nicht eingemanderten Bewohner Hifpaniend (vgl. Bory de St. Bin- 
cent, Gemälde der iberifch. Halbinfel S. 91—109.) find 1) in den weftlichen 
Theilen zu beiden Seiten des Fluſſes Anas die Cynetae s. Cyneteos 
(Kurmtes), ſ. Bd. I. S. 820. Herod. II, 33. IV, 49. Avien. or. 199. 
bis 223. Diefenbach Celtica III, 25 f. 46. — 2) Die Coempsi, f. Bd. II. 
©. 242. — 3) An der ſüdlichen Seeküfte bis jenjeitd der Säulen des Her⸗ 
cule8 die Tartessi s. Turdetani, ein gaftfreundlies, ſchon ziemlich 
gebilvetes Voll. — 4) Un ven Küſten dieſſeits der Säulen bie Iberi s. 
Iberes (Zdnoes), von denen ein Theil au Igletes genannt wurde. 
Barro ftelte diefe Iberer, wie Plinius H. N. III, 1. meldet, als bir 
älteften Bewohner Hiipaniens obenan, womit auch Strabo II, p. 158. üb 
flimmt, während Niebuhr R. &. 11,583— 585. die Selten als urfigel 
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Bewohner des Landes annimmt und die Hypotheſe aufflellt, die Iberer, urs 
foränglih fremd in den nördlichen Theilen der Galbinfel, den Eigen der 
Gelten, feien, von der Seefüfte verdrängt, gegen Norden vorgeprungen, hätten 
die Eelten überwältigt, die Weitpyrenden überfleigend, Aquitanien bevölter 
und hiedurch den Anlaß zu den großen Geltenwanderungen nad Süd um 
Oſt gegeben. Jedenfalls haben auch diefjeitö ver Pyrenäen Iberer gemohnt, 


und ihr Rand Iberia erfiredte fih bi8 an den Rhodanus (ſ. Heron. VII, 165. 


Strabo III. p. 166. Avien. Ora mar. 609. Scylar ed. Gail. p. 237.) 
fo daß wir in ihnen ein in dem Weften von Europa einheimifches Lirvoll 
erblicken müflen; |. W. v. Humboldt: Prüfung der Unterfuhungen übe 
die Lirbemohner Hiſpaniens vermittelft der basfifchen Sprache (Berlin 1821.), 
welden ©. F. W. Hoffmann widerfpridt in: Die Iberer in Weſten un 
Dften (Leipz. 1838.), wo die ſchon von alten Schrififtelern gegebene Anſicht 
vertheidigt wird, daß die ſpaniſchen Iberer mit den aflatiihen ein Volk bil 
deten, alſo vom Caucaſus her in die pyrenäifche Halbinfel eingewandert jeien. 
Bol. Treret in den Mömoires de l’Acad&mie des Inser. et Belles-Lettres, 
Vol. XVIII. p. 78. u, Petit⸗Radel in der zweiten Abtheilung der nämlichen 
Me&moires Vol. VI. p. 340 ff, fo wie, außer dem Artikel Vascones in 
diefem Werke, den Artifel Basques im dritten Bande der Encyclopedie 
des Gens du monde p. 113—119. [von Waldenaer]. Uebrigens iſt bie 
Annahme, die Iherer wohnten bis zum Rhein und auf beiden Seiten be 
Alpen (f. d. Audleg. zu Oracula Sibyli. V. p. 564. ed. Gall.) eben fe 
nichtig, als die Einſchließung Spaniens in die allgemeine [Benennung Celüca 
(Ariflot. de mundo p. 850. ed. Duval.). Immerhin hat man jedoch ki 
diefem Volksnamen zmei Bedeutungen wohl zu unterfcheiden, nämlich: 1) vw 
engere, wornach dberfelbe einen und zwar den bedeutendſten Stamm Mm 
älteften Bewohner bezeichnet, und 2) die weitere, wornah die Iberer allı 
urfrünglihen Einwohner Spaniens umfaflen. So fagte Herodorus (i. 
Berfel ad Steph. Byz. v. Zdnoiaı): „Die Iherer, die das Uferland des Sundet 
bewohnen, haben, obgleich fle nur zu einem Geſchlechte gehören, mehrere 
Namen nad den verfhiedenen Stämmen. Die am weiteflen gegen Weiten 
find, heißen Eyneten; nörblihd von ihnen find die Gleten, dann die 
Tarteffier, darauf die Elbyfinier, dann die Maftianer, Calpia— 
ner, und nad dieien folgt der Rhodanus.“ Obgleich übrigens ganz genaue 
und beſtimmte Nachrichten fehlen, fo Fann man doch mit ziemlider Sicherheit 
aus den übereinflimmenden Notizen über mefentlih gleihe Sprade, Sitten, 
Lebensart, Waffen, Kampfart u. f. w. ſchließen, daß bie unvermengten ur: 
fprüngliden Einwohner Spaniens die ganze Nord - und Weflfüfte am Ozean, 
die Pyrenäen, und den größten Theil des Striches bejahen, welcher dem Iber 
öflih Tiegt, alfo gehören zu ihnen auch die Lufltaner, Carpetaner, Gallaifer, 
Vaccäer; die Afturer, Gantabrer, und Vascen; und noch auf der Südſeite 
einige Inmohner des Gebirged Ortoſpeda, z. B. die Oretaner, die Olcaden, 
Baftitaner u. f. w. Ueber die Iberer handelt außer Müller, die Marken des 
Baterl. S. 190 f. auch Diefenbad, Celtica II, 8. 20. 26. 29. 34. 38. 47. 
52. 57. 61. 76. 83 f. 87. 88. 116—118. 122. 176. 189. 269. 289. 296f. 
348.; dann III, 5 ff. 53. 69. 117. 131. 391. 422 f. N.1f. Lieber Iberer 
in Africa vgl. Denfelben III, 14. 47. Go viel von der Urbevölferung des 
alten Hifpaniends. Gingemandert find dagegen (ihon nad Herod. II, 33.) 
1) die Phoenices (und Garthager) als Eoloniften an der Küfte, vgl. Born 
de St. Vincent S. 109 f.; 2) die Celtae,* mobei jedoch von genauer geit- 
beflimmung feine Rede feyn fann, vgl. Appian. Hisp. c.2. Strabo III, p. 158. 
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Ihre Ueberreſte zeigt bie Hiftorifche Zeit in ven Celtici(®b. I. ©. 1043. unt. 
und Diefenbad, Celtica II, 6. 10. 73. III, 27. 35. 49.), in den Aro- 
trebae (®b. I. ©. 823.), und befonders in den Celtiberi (Bb. IE 
©. 240 ff.). Obgleich jedoch die Geltiberer zu den Miſchvölkern Spaniens 
gehören, fo unterſchieden fie ſich durch Rauheit und Wildheit fehr von den 
Miſchvölkern der Südküſte, welche jenfeitd der Säulen ein Gemenge der 
älteften Bewohner mit Phöniciern (Strabo III, 149.), dieſſeits der Säulen 
ein Gemifh mit Griechen, Earthagern und Nömern bildeten (Strabo III, 151.), 
von den Bewohnern des Innern Landes veradhtet und durch Feindſeligkeiten 
gequält. Ueber Germani in Spanien f. 5. Müllers Programm: Ueber 
Germani und Teutones (Würzburg 1841.) S. 6 f. und Denfelben: Marten 
des Vaterl. S.58 f. u Zufäge 6.38. — 3) Griechen (Samier, Rhodier, 
Maifilier, Schloffer univerf. Ueberf. I, 1, 388 f.), welde an der iberiſchen 
Küfte innerhalb der Säulen einige Eolonien hatten, wie 3. B. Saguntum 
und Emporium; und endlih 4) Römer (Borg de St. Vincent ©. 111 ff.) 
ald Eroberer, die ihre Sprade, Sitten und Gebräuche allmälig einführten; 
vgl. über alle dieſe Nieverlaffungen in Spanien und überhaupt über bie 


; Ältefte Geſchichte der Halbinfel auch De Laborde, Voyage pittoresque et 


historique en Espagne (Paris 1807—15. 4 Voll. fol.), in der deutſchen Ueber⸗ 
fegung (Leipz. 1809.) Bd. I. ©. 25—72. Bo. 11. S. 3—62.; und Deffelben 
Itineraire descriptif de l’Espagne, nouv. ed. Paris 1827. 6 Voll.8. Petit- 
Nadel in den M&moires de l’Acad. T. VI. p. 324—362. in einer Abhand⸗ 
Jung Sur les origines des plus anciennes villes de l’Espagne (beſonders 
celtifh und iberiſch). — Bei fo verſchiedenen Elementen ver Bevölkerung 
verfteht es fih daher von felbft, daß nicht an einen durchgängig gleichen 
Volköcharacter gedacht werden Tann. Indeſſen ſchildern die alten Schrift⸗ 
ſteller, unter denen beſonders Strabo III, 158. zu nennen iſt, im Allgemeinen 
die Iberer, d. 5. die Ähten, von alter Zeit ber anfäffigen Be 
wohner Hifpaniens als ftolz, verfchlagen, rachſüchtig, prunkliebend, in Genüffen 
mäßig, tapfer und rüftig, Tanz und Gefang liebend, zum Haube geneigt, 
und gleihgültig gegen Schmerz und Tod. Insbeſondere nennt Strabo die 
Turbdetaner mild und gebildet, Diodor V, 33. 34. rühmt fie als tapfer und 
gaftfrei, und fagt von den Vaccäern, daß fie jährlih ihren Boden zur Bes 
bauung unter ſich theilten und den Ertrag als Gemeingut betrachteten. 
Strabo 1. 1. p. 164. nennt ferner die Bettonen im Frieden träge, doch krieg⸗ 
Iiebend, die Lufltaner liftig, hrav, und gewandt; die Bewohner des Mittel« 
landes zeichnet er ald mäßig (p. 155. 197.), ihre Sitten ald ein Gemiſch 
von Geltifhem und Helleniſchem. Die Bewohner des Nordlandes waren 
(p. 164 f.) rob, träge, unreinlih. — Sinfihtlih der Verfaſſung Hifya- 
niens, deſſen Menihenzahl durch die Kriege mit den Garthagern und Römern 
fehr ſank, tft in den vorrömifhen Zeiten nur von der Südküſte die Rede, 
mo Herodot I, 163. einen König Arganthonius in Tarteſſus Tennt. Im 
Allgemeinen herrſchte Zerriffenheit unter ven für fich beſtehenden Völkerſchaften, 
mas die Garthager gelten ließen und benugten, die Römer hingegen durch 
ihre PBrovincialiftrung aufhoben. — Hifpanien, deffen Geftalt die Alten in 
den Hauptzügen gleihmäßig ſchildern (Strabo II, p. 137. Mela II, 6. 
Suftin. XLIV, 1. Orof. I, 2. Plin. H. N. III, 2—4. IV, 34—37. Ptol. 
Geogr. Il, 4—6.), wird in Bezug auf Größe verſchieden beflimmt. Poly⸗ 
bius III, 39. gibt Die Entfernung von den Säulen zu den Pyrenäen auf 
etwas weniger ald 8000 Stadien an; nah Plinius H. N. 1. I. u. II, 112. 
wechfelt die Ränge des Landes (von Often nah Weiten) zwifchen 1200 und 
1500 Milten, die Breite zwiſchen 900 bis 1100 Milien, und der Umfang 
zwifchen 2600 und 3000 Milien. Ptolemäus Geogr. II, 44. beſmnmt 3 8 
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Spaniens geograph. Lage 3°— 199 der Länge, und 360 — 46° bar Breit. — 
Bon den älteften Zeiten an gilt das Land als reich an mandherlei Erzeug- 
niffen. Strabo II, 137—177. fondert aber in diefer Beziehung zwiſchen 
dem Norbland und den Gebirgsgegenden im Innern einer Seits, und der 
fruchtbaren Ebenen im Süden und Welten andrer Seits; vgl. aufer vice 
Stellen des Martialis und der Geoponifer Varro und Golumella beſoenden 
Plinius H. N. XIV—XXXVII. VBorzüglih mar Bätica’8 Schafzucht, übers 
ergiebig der Betreivebau im Süden (vgl. Schloffer I, 2, 475. über we 
ſpaniſchen Bierbrauereien und Bäderelen); Turbetantens Bergwälder lieknn 
trefilihes Schiffsbauholz (vgl. Schloffer II, 1, 103. über Spaniens Bau 
tung für die Schiffsbaukunſt), die fünliden Ebenen Spartum, Barbefräue, 
Wein, Honig und Wahs. Hiſpaniens Pferde und Efel fo wie fein ya 
reiches Wild find im Altertbum vielgenannt, und der Meerfirand wir di 
reih an Fischen, Muſcheln u. |. w. geſchildert. Aus dem Innern der Gebitx 
gewann man in großer Ergiebigkeit Gold (auch aus Flüſſen), Silber (be 
fonder8 von Osca in der prov. Tarraconensis, f. Schloffer IE, 1, 216.) 
Gifen, Kupfer, Blei; auch Zinn, Onedfilber, Epelfteine, Salz und Farberra 
lieferten einzelne Gegenden. Nicht blos mit diefen Producten, fondern auf 
mit den @rzeugniffen eined regen Kunftfleißes wurbe, meiſt nach Italien, cn 
Iebhafter Handel getrieben; über Spaniens Aderbau, Inpuftrie und Hank 
ſ. Schloſſer II, 1, 135. 158 f. 359. — Nächſt Italien mird vornchmid 
der fünlihe Theil Iberiens von den Alten feines berrliden Klima's wegen 
gepriejen (Plin. H. N. XXXVIII, 77. Juſtin. XLIV, 1.): der mittlere, hof 
gelegene Theil hatte firenge Winter mit tiefem Schnee (Liv. XXI, 61. Appiun 
c.47.), und den nörblien hielt man für durchaus Falt (Strabo HIT, p. 168). 
Der Wind Gerciud erregte gemaltige Stürme (Gato bei Gell. N. A. IL,2). 
und Plinius II, 48. nennt Gteflen, von Oflen in Spanien wehend. dei 
XXVIII, 1. und (Cäſars) B. Hisp. c. 8. gedenken Hifpaniens als dad 
Landes voll Gebirgreihen, deren Engpäffe die Straßenverbindung erſchwenn 
Nah der Kenntniß der Alten waren Bolgendes die Hauptgebirge: I) en m 
Oſtgränze des Landes die Pyrenäen, mit Ausnahme der Alpen und ie 
Sarmaten: Gebirge als die höchſten Berge Europa’8 angeſehen, Agarhen 
II, 9. Euftatb. ad Dionys. v. 338. — II) Im Innern ded Landes zwei Ge 
birgöfetten, a)ldub&da(Jdovßeöe), faft gleihlaufend mit den Pyrenäen von 
Lande der Gantabrer bis and Mittelmeer (jegt Sierra de Oca); b) Oror 
péda s. Ortospöda (Opooneö«), aus ter Mitte ded Idubeda hervor 
tretend, und ſüdweſtlich gegen die Säulen binftreigend (die Kette von a 
Sierra del Mundo bi8 über vie Sierra de Alcaraz), mit einem ſũdweſtliche 
Ausläufer nah Calpe, den Plinius H. N. III, J. Solorius nennt (Siem 
Nevada). — Yerner: 1) Mons Argentarius (Apyvpovr opog), ſ. Bt.1. 
&. 714. unt; 2)Mons Marianus (Sierra Morena), aud Montes Ariani 
und Ariorum (0 0005 Mspieror), vom Orospeda ein weſtlicher Ausläufer 
(Strabo III, 142. Itiner. Anton. p. 432. Xzeg. Chil. VIII, 217.), deſſen 
öftliher Theil Saltus Castulonensis (iv. XXII, 20. XXVIL, 20. 
@äjar B. C. 1,38. @ic. ad Fam. X, 31.) heißt; 3) Ilipüla (Miaaorae). 
vielleiht die Sierra de Alhama oder Alpujarra; 4) Mons Herminius 
(Epuinos) bei Dio Eaff. XXXVII, 52., jegt Sierra de la Estrella; 5) Tagrus, 
Varro de re rust. II, 1. 19., jegt Yunta oder Sintra; 6) zo "Aggodı 
6,09 0005, Appian. VI, 65. 66., vielleiht ein weſtlicher Ausläufer ded 
Joubera, jegt Sierra Guadarama und Sierra de Aylion; 7) Mons Sacer 
(Juftin. XLIV, 3.), Puerto de Rabanon; 8) Mons Medullus ($lor. IV, 
12,), Sierra de Mamede am ©il; 9) Mons Vinnius oder Vindius 
(Blor. Ptol.), bei ven Gantabrern in den afturifchen Gebirgen; 10) Mons 
Ferrous (lin. H. N. IV,34.), ebenfalls bei den Gantabrern, ver Cabarge 
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unweit Santander; 11) Saltus Vasconum (Plin. 1. 1.), Ausläufer ver 
Pyrenfäen nah Weften längs des Dcean, die Kette der Sierra de Orcamo, 
ber Sierra de Angana, und Sierra de Sejos; 12) Mons Caunus (fiv. 
AL, 50. Martial. Epigg. I, 49. IV, 55.), der Moniayo bei Sorta; 13) 
Saltus Manlianus (2iv. XL, 39.), vieleicht die Sierra de Guadaloupe 
ober die Sierra de Molina; 14) Edulius (Ptol.), wahrſcheinlich die Sierra 
de Alcubierre. Bgl. Bory de St. Vincent, Gemälde der iberifhen Halbinfel, 
deutſche Ueberfeg. (Holbg. 1827.) &. I—32. — Unter den Vorgebirgen Hiſpa⸗ 
niend nennen die Alten I) am Mittelmeer in der Richtung von Oſten 
nah Weften: 1) Portus Veneris (Mela II, 5.), Cabo Cervera, Bränz- 
s punkt zwiſchen Gallien und Spanien, als melden dagegen Andere das heutige 
m Cabo Creus bezeichnen, welches Apoosicıor, ro zjg IIvonrnsdxpor, 
u Pyrenes Promontorium genannt wurde, Strabo IV, 178. 181. Lin. 
n XXVI, 19. Plin. H. N. IH, 4. Ptolem Geogr. I, 6.; 2) Lunarium 
i Prom. (®tol. 1.1.), Cabo Tordera; 3) Avarıor (Strabo III, 159. Cie. 
| Verr. II, 1, 34. V, 56.), oder Ferraria (Mela II, 6. 7.), oder Tene- 
ga brium(®tol., Stevh. Byz.), Cabo St. Martin; 4) Prom. Saturni (Plin. 
„H.N. II, 3.), bei ®tol. Scombraria, Cabo de Palos, bei Carthago 
y Nora; 5)Prom. Charidemi (Blin. 1. 1. ®tol. II, 6.), Cabo de Gata; 
a 6) Calpe, f. ®b. II. ©. 98. — I) Um Utlantifhen Meere in ber 
„ Richtung von Süden nad Norben: 1) Prom. Junonis (Melall,6. Ptol. 
„ II, 4.), Cabo Trafalgar; 2)Prom. Sacrum, Cabo St. Vincent, nad 
4 Strabo III, 137 f. der weſtlichſte Punkt Euroya’s, mit dem ager Cuneus, 
Jwelchen Cuneus in Betreff der Benennung Mela III, 1. (quia, lata sede 
. Procurrens, paulatim se ac sua latera fastigat) erflärt und zu einem vom 

Prom. Sacrum verſchiedenen Borgebirge, Cabo St. Maria, madt; 3)Prom, 
‚„ Magnum (Mela 1. 1.), von Strabo II, 141. und Btol. II, 4. zo Bap- 
ı Be@o:o» genannt, jetzt Cabo Espichel; 4)Prom. Lunae (#tol. 1. 1.), 
j jegt Cabo la Roca, over Cabo de Carveiro; 5) N&g:o7 (Strabo II, 137. 
; 153.) oder KeArıxor (Biol. II, 6.), Cabo Finisterre. — II) Am At⸗ 
Iantifgen Meere in der Richtung von Welten nad Oſten: 1) Kopv 
(Btol. 1.1.) over Prom. Trileucum, j. Cabo Ortegal; 2) Oiaoow 
(Btol ), j. Cabo de Higuera bei $uenterabia; 3) Arae Sestianae (f. 
Br. I. S. 663.). — Die bedeutendſten der im Alterthum in Iberien er- 
wähnten Zlüffe find: 1)Iborus s. Hiberus (Z3noos), j. Ebro, mit 
den Nebenflüffen Sicdris. Cinga, Congedus s. Gallicus, Salo; 
2) Baetis (f. ®». I. ©. 1044.) s. Betis, j. Buabalquivir, mit dem Sin- 
gulis, Salsum flumen, und Menoba; 3) Anas (Bd. I. ©. 461.); 
4) Tagus, 6 Tayos, j. Tajo oder Tefo, mit dem Tagonius, j. Tafuna; 
5) Durius, Duero (Bd. II. S. 1282.) mit den Nebenflüflen Aruva, Pi- 
soraca, Cuda, Astura; 6) Minius (6 Minos) oder Baenis (Barig 
ober Bairıs), j. Minho, mit dem Chalybs (XaAvw); vgl. Bory de ©t. 
Vincent S. 63—90. Bine Menge Fleinerer, von verſchiedenen Schriftftelern 
ermähnter Blüffe übergehend, verweifen wir in Bezug auf die Aestuaria 
_ und Ganäle Spaniend auf Strabo II, 142 f. Außer den mineralis- 
fhen Quellen (vgl. d'Orviſle ad Charit. IV, 7. p. 423—427.) dieſes Landes 
erwähnt das Alterihum auch fehr wunderbare, Plin. H.N. II, 100. 106. 
XXXI, 18. Strabo III, p. 172 f. — Das Mittelmeer bei Spanien heißt 
den Alten gemößnlid Mare Ibericum, die Meerenge bei den Säulen 
Fretum Herculeum oder Gaditanum, das atlantifde Meer auf der 
Mordieite des Landes Mare Cantabricum over Aquitanicum. Don 
ſpaniſchen Meerbuſen waren ven Alten bekannt: 1) am Mittelmeer: a) Si- 
nus Sucronensis (Mela II, 6. Plin. II, 4.), j. Buſen von Balencla; 
b) Sinus Illicitanus, Bufen von Alicante; c) Sinus Urciteuse, 
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Bufen von Almeria; 2) unter den Bufen des ailantiſchen Meeres nennen bie 
Alten ausprüdlih und namentlih nur den verArtabrer (f. Bd. 1.6.83. 
unter Arotrebae). — Die weitere geographiſche und ethnographiſche Schil⸗ 
berung des alten Spanien hat ihre befonderen Schwierigkeiten, nidt bie 
weil Spanien in verfihledenen Zeiten verſchieden eingetheilt war, * fonben 
auch weil die einzelnen Provinzen eben derſelben Eincheilung nichts wenige 
als ſtets gleihe Auspehnung und Gränzen hatten. Indem wir und vethall 
an die hiſtoriſch wichtigſte Eintheilung des Landes dur Auguftus halte, 
vermeifen wir in Betreff ver Baetica auf d. Art., Bob. I. ©. 1042 M. 
nur noch folgende Städte ald die bebeutenpften und merkwürdigſten namentlik 
aufführenn: Hispalis, Munda, Gades und Malaca bei den Aura 
nern; Italica, Corduba und Iliturgis bei den Turbulern. — Lusi- 
tania (Tacit. Ann. XIII, 46. Plin. H. N. III, 1. IV, 21. Gutrop. IS, 
16. 19. 25. Juſtin. XLIV, 3. Mela II, 1. 6. Ef. B. C. I, 38. Akı 
c. 48. 57.), Lusitania Provincia bei ®ruter. Inser. p. 31. 38. 
und Hispania Lusitania, Mela II, 6., bei ven Griechen 7 Avoıse 
via und Avcıravınn, mit Baetica die ehemalige Hispania ulterieo: 
ausfüllend, begränzt Strabo III, 139. 147. 152. 153. ſüdlich durch tm 
Tagus, nördlih durch den Ozean, bemerft aber p. 166. zugleich, daß nab 
römifcher Beſtimmung dieſe Brovinz vom Anas bis zur Mündung des Durir 
gehe. Sie umfaßte aljo größten Theild das heutige Portugal, ven Rer- 
weften von Eflremabura, den Süden von Leon, um Ciudad, den Sühmefe 
Altcaftiliene, um Avila, und einen Eleinen Theil von Weftcaftilien. Agriı 
hielt diefe Provinz 536 Milien breit, und mit Aflurla und Galläcia A 
lang. Strabo giebt die Länge Lufltaniend zu 3000 Stabien an (111, 133.), 
und bemerft, daß die Breite viel geringer fe. Während Übrigens ber zin- 
liche Geograph in Rufltania die beiden Völkerſchaften ver Celtici undLasi- 
tani angiebt, nennt Plintu8 ungenau die Lusitani und Turduli, Bw 
lemäu8 dagegen Lusitani, Turdetani und Celtici, zu denen nohu 
der Gränze gegen Baetica die Vettones kommen. Die bedeutendften Erin 
der Provinz find: Augusta Emerita, Scalabis und Pax Julia, al 
drei Conventus juridici; dann Norba Caesariana, Ebora s. Libe 
ralitas Julia, Salmantica (nad @inigen zur Tarraconensis gehörig), 
Meribriga, Olisipo s. Felicitas Julia und Myrtilis. Was ım 
verjchiedenen Sinn der Benennung Lufltanien angeht, fo verftehen darunın 
die älteren Schriftfteller blos die Site des ſpeciellen Bolfeftammes Lusi- 
tani zwifchen dem Duriud und Tagus, von der See bis an die öftlide 
Gränzen des heutigen Reichs Bortugal. In einem etwas weiteren Verftant: 
hießen dann auch die Sige derjenigen Völker fo, melde in Gemeinſchaft mit 
den eigentlichften Zufltanern aufzutreten pflegten, 3. B. die Bettonen öflie, 
und die Gallaifer nördlich jenfeits ded Durius. In dritter Bedeutung wurden 
ferner zu Qufltanien noch einige Striche unterhalb des Tagus gerechnet, weil 
die Nömer in den häufigen Kriegen wirklich viele Lufltaner auf die Güpdjeite 
des Fluſſes verpflanzt hatten (Strabo III, 139.). Endlich befam der Name 
die vierte Bedeutung in der Gränzbeflimmung der Provinzen durch Auguſtus, 
indem man, was jenfeitö des Durius lag (das Land der Eallaifer), von der 
Provinz Lufltanien abfchnitt, und Alles fünlihd vom Tagus bis an bie ſüd⸗ 
liche Seefüfte und an dem Anaöfluffe zu Lufltanien hinzufügte. Das König: 
reih Portugal iſt alfo der Länge nach größer als das alte Lufltanien; aber 





” Der bei den Alten (3. B. Eäfar B. C. I, 10. Salluft. Catil. 18. u. Plin. 
H. N. XVII, 26, 40.) vorfommende Pluralis Hispaniae bezieht ſich nict 
blos auf bie Provinzial:Eintheilung,, fondern auch auf die Trennung in einzeln 
Stämme und ihre Wohnfige. 
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von Weiten nad Oſten Hatte Lufltanien eine viel größere Ausdehnung. 
Strabo kennt diefe Beflimmung, er richtet fi aber nicht darnach. Die ganze 
Weſtſeite dieſer Provinz ift eben, flach, und fruchtbar; die Öfllicderen Theile, 
vorzüglich bei ven Bettonen, find rauh und fleil, waren aber vorzüglid mit 
Hauptorten, als Zufluchtsſtätten befegt, welche die Römer aufhoben und ver» 
pflanzten. Blinius zählt 46 Völkchen, d. h. Städte mit ihren Bezirken; 
5 Golonien, ein Municipium röm. Bürger, 3 Municipien juris latini, und 
37 fleuerbare Städte. Ptolemäus zählt 57 Drte auf. Ueber Lufltanijches 
Land und Volk vgl. Diefenbach Celtica III, 24. 27.:33. 341. — Hispa- 
nia Tarraconensis (®lin. H. N. IH, 1. Mela II, 6.), Tapoaxo- 
virig, gleich der früheren Hispania Citerior, gränzte öſtlich an das Mare 
Internum, nördlih an Gallien und an das Mare Cantabricum, weftliß an 
den Oceanus Atlanticus und an Lusitania, fünlih an Baetica und dad Mare 
Internum, umfaßte dad heutige Navarra, Aragon, Gatalonien, einen Theil 
von Balencia und Eaftilien, und Hatte nah Strabo die Völkerfchaften der 
Oretani, Bastetani, Aeletani, Sidetani, Ilergetes, Indi- 
getes, Lacetani, Lartolenitae, nah Plinius die Bastuli, Con- 
testani, Edetani, lIlercaones, Cossetani, Ilergetes, Lale- 
tani und Indigetes, nah Ptolemäuß die Bastitani, Contestani, 
Edetani, Ilercaones, Laletani und Indigetes, wozu, nad eben 
diefen drei Beographen, noch eine Anzahl Völkerſchaften 1) der Norbküfte, 
2) am Weflabhang der Pyrenden, 3) im Mittellande, und 4) Gränzvölker 
von Baetica und Lusitania kommen, nämlih: 1) Astures, Cantabri, 
Vascones, Autrigones, Varduli, Caristi; 2) Cerretani, Au- 
setani; 3) Verones, die celtiberifihen Arevaci, Lusones und Pe- 
lendones, die Turmodigi, Carietes, Vennenses, Murbogi, 
Lobetani, Castellani; 4) Carpetani, Vettones, Vaccaei, 
Callaici, Celtici, Artabri, Mentesani und Grovii. Dabei if 
übrigend zu merken, daß mander Name nur eine Unterabiheilung eine® 
größeren Volkes bezeichnet. Die Größe diefer Provinz, welche ihren Namen 
von der Seeſtadt Tarracon dieſſeits des Iberus, dem gemöhnliden Site 
eines römifchen Prätors, erbielt, begreift zwei Drittheile des ganzen Landes, 
und hatte, nah Plintus, 179 beträchtlihe und 294 untergeorbnete Städte. 
Unter den erfteren waren 12 römifche Golonien, 13 römifhe Municipien, 
18 Golonten juris Latini, 5 verbündete und 125 fleuerbare Städte. Die 
Fruchtbarkeit diefer durch fleben Grabe der Breite fih binftreedenden Brovinz 
war ebenfo verſchieden als das Clima derfelben. Die mittägige Küfte kam 
Italien gleich, dad Mittelland erfheint als ziemlich fruchtbar, und der noͤrd⸗ 
lihe Theil wird von den Alten als raub und fehneeig geſchildert. Conventus 
juridiei dieſer Provinz waren in den Städten Tarraco, Carthago Nova, 
Caesaraugusta, Clunia, Asturica, Lucus Augusti und Bra- 
cara Augusta. Im Allgemeinen aber find, folgende Städte auszuzeichnen! 
Castulo bei den Oretanern; Valentia, Saguntum und Caesarau- 
gusta bei den Edetanern oder Sedetanern; bei den Ilercaonen Carthago 
Vetus und Tarraco; bei den Racetanern oder Laletanern Barcino; im 
Gebiete der Indigetes Emporium; in dem ber Garpetaner Toletum und 
Segovia; im @ebiete der Callaifer (Gallaecia) die Städte Augusta 
Bracara, Cale, Tude, Lucus Augusti, Brigantium; bei den 
Afturen Asturica Augusta und Lucus Asturum nebft der Militär» 
flat Legio VII Gemina (jeßt Xeon); bei den Gantabrern Juliobriga; 
im Gebiete der Ilergeten Ilerda; bei den Arevafen Numantia; bei den 
Geltiberen, zu welchen namentlih auch die Arevaken gehören, Segobriga 
und Bilbilis. — Zu Spanien rechnete man endlich noch folgende Infeln: - . 
I) Im mittellänvifden Meere: 1) die Tuurnoias oder Ivurnridae 
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s500:, db. b. die Baleares (f. d.), nämli$ Major unb Minor; 2) 
Pityusae (/Jırvoüca.), Ebusus und Ophiusa; 3) Planesiamı 
Plumbaria; 4) Scombraria over Infel des Hercules. I) is 
atlantifhen Meere: 1) Insulae Fortunatae (f. S. 511.), 2) Cassi- 
terides (Bb. II. S. 205.), 3) Cicae Insulae (Bd. II. ©. 32), 
4) Aunios (f. d.), 5) Corticata (f. dp). — Al Spanien eine römik 
Brovinz gerorden war, nahm es bald die Sprade, * die Eitten und va 
Geſchmack feiner neuen Herren an; feine Fortfäritte in den Wilfenidaftn 
und in der Literatur folgten immer denen zu Rom auf dem Buße nad; ja 
Spanien und Gallien waren zu gewiffen Zeiten in den Wiflenfchaften ned 
bedeutender als Italien ſelbſt; vgl. Schloffer III. 2,168. 191. Sertoriut 
Hatte in Spanien Schulen angelegt, mo man die römifhe und griedhük 
Sprache lehrte, und der Rhetor DM. Bortius Latro, welder zu Rem 
einen Auguflus, Mäcenad, Ugrippa, Ovidius u. U. unterrichtete, fo wie de 
Dieter Kucanus flammten aus Eorbuba. Eben daher waren beide Ge 
neca; und beinahe zur nämlichen Zeit, als dieje berühmten Männer lebten, 
bewunderte man in Spanien den Geoponifer Eolumella aus Gapir, m 
den Geographen Pomponius Mela. Nah einiger Zeit des Verfall 
kamen die Wiffenfhaften auch in dieſem Lande unter Belpaflanus, beſonden 
aber unter den ſpaniſchen Kaiſern Irajanus und Hadrianus wieder in Fler. 
In dieſem glüdlihen Zeitpunkte wurde der Mhetor Quintilianusp 
Galagurris geboren, der eine Zeit lang in feinem Baterlande Spanien dient 
lichen Unterriht gab, hierauf nah Mom reiste, und Lehrer bes jüngern Plinizi 
wurde. Martialis, Voconius, Annäus Florus waren fämmiik 
aus Spanien; und unter biefe audgezeichneten Männer fann man auch net 
Duintiliand Nachfolger Antonius Julianus und Herennius Ge 
eto, welde in Bätica geboren waren, fo wie ben Kaiſer Gapdriani 
ſelbſt rechnen, indem aud er die Wiffenfhaften mit glücklichem Erfolge tm. 
Ebenſo mar dann fpäter Spanien das erfle Land, in welchem man die chrk- 
lie Religion in lateiniſchen Berfen befang. Eajus Aquilinus Ir 
vencus und Aurelius Prudentiußd, jener der ältefle, dieſer der ge 
ſchmackvollſte unter den Dichtern Heiliger Lieder, waren Spanier. Rufus 
Feſtus Avienus (ſchrieb im vierten Jahrhundert) und Iſidorus au 
Hifpalis ſchließen die Reihe; ſ. Nicol. Anton. Bibliotheca Hispana (Rom 
1672.) 2 Voll. fol. und Alfonf. Garfia Diatamorus de academiis et doclis 
viris Hispaniae im 2ten Bde. p. 801 ff. der Hispania Illustrata. — Auch die 
Künfte blübten in Spanien. Agrippa hatte im heutigen Antequera (nit 
weit von Malaga) einen Tempel nah dem Model des Pantheon zu Nom 
Bauen laſſen, welcher dem Hercules⸗Tempel zu Barcelona, dem Juno-Zempel 
zu Albange in Eftremadura, und dem Mard-Tempel zu Meriva als Muſter 
diente; der merfwürbigfte, obgleich Eleinfte, dem Kaifer Trajan gewidmete 
Tempel war derjenige, deſſen überrajchende Reſte man noch heute bei der 
Brüde von Alcantara fieht. Nirgende trifft man (außer vielen Lieberreften 
großer Brüden, befonderd in Eftremadura) fchönere römiſche Wafferleinungen 
an, als in Spanien. Bine ganz erhaltene ift no jet in Segovia und ver 
fiebt die Stadt noch Heute mit den nöthigen Wafler; ihr flanden vie au 
Meriva, Toledo, Tarragona und Chelves in Nichts nah. Das Nämlide 
findet auch bei den Theatern, Circus, Ihermen u. |. w Statt; denn es giebt 





Tadelnde lirtheile der Alten Über die römifhe Sprache in Spanien fo wie 
über den bort herrſchenden Geſchmack f. bei Cicero pro Arch. c. 10. Eellar. de fatir 
L. L. $ 30. Morhof de Patavin. o. IX. — Leber die Sprache ber Iberer f. Die: 
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wenige große Stäbte in Spanien, wo man nit noch Ruinen von irgend 
einem derartigen Denkmale antrifft, und in mehreren Städten finbet man 
ale Arten beifammen, 3. B. in Meriva, Saguntum, Clunia, Tarragona, 
Italica. Das Theater in Saguntum ift unter allen noch gegenwärtig in 
Europa vorhandenen am beften erhalten. Prächtige Heerftraßen durchſchnitten 
Spanien in mehreren Richtungen und Tiefen unter Triumphbogen bin, von 
denen mehrere noch vollkommen erhalten find. Auch die Bildhauerkunſt wurde, 
wie die Vaukunſt, von den Spaniern unter Zeitung römifcher und griechiſcher 
Meifter betrieben. Mehrere Statuen kommen den ächtrömifchen Ueberbleibſeln 
der Plaftit glei, und andere verrathen einen originellen ſpaniſchen Cha⸗ 
racter. Dergleihen find die Stiere von Guiſando und die übrigen Votiv⸗ 
fliere, das Basrelief des Herzogs von Medina, eine Seeſchlacht vorftellend, 
und eine Menge anderer, die in den Provinzen zerftreut find. Noch meniger 
ſteht Spanien an der Menge von alten Münzen und Infehriften nah. ine 
in Spanten geſchlagene goldene Münze ift nicht bekannt; deſto zahlreicher 
find die fllbernen Kaifermünzen nebſt denen gewiſſer Samilien, z. B. ber 
Garifla, Eornelia, Domitia, und gewiſſer Städte, z. B. der Osca in Prov. 
Tarraconensis, obgleih Spanien das Net, ſolche zu fchlagen, blos neunzig 
Sahre lang gehabt und unter Baligula mieber verloren hat. Solcher Münzen, 
die auf ganz Spanien Bezug Haben, zähle man ſiebzehn fehr merklich ver- 
fchiedene, groß und aus Bronze. Sie ſtellen Spanien unter der Geftalt eines 
figenden Weibes dar, welches in der Hand einen Oelzweig baltend ſich auf 
Derge fügt und ein Kaninchen zu den Füßen hat, Florez Medallas de Es- 
pana T. I. p. 105. und Eckhel Doctr. num. I. p. 1—61. Morelli The- 
saur. p. 931.a. 359.b. 406.b. 407.a.b. 138.b. 449.a. 73.b. 74.b. — 
Die Sateinifhen Inſchriften, welche in Spanien gefunden wurden, findet man 
zum Theil ſchon in den allgemeinen Sammlungen 3. B. von Muratori und 
©ruter, vgl. bei Orelli Coll. Inser. n. 798. 1045. u. 156.; eine Sammlung 
von den cataloniihen hat Fineſtres Heraußgegeben, und Masdeu hat zwei 
Bände feiner critiſchen Geſchichte von Spanien damit angefüllt; f. De Xaborbe, 
malerifhe u. biftor. Reiſe ıc. 2ter Bd. S. 44—60. — Ueber die Geſchichte 
Spaniend im Altertbum findet man einen guten Abriß bei Dannert, alte 
Geogr. Ifler Bd. ©. 240 ff., beſonders aber bei 3. de Mariana, hislariae 
de rebus Hispaniae libri 20. (Toledo 1592. fol.), 3. Bellicer ve Offan 
9 Xovar, Aparato a la monarchia antigua de las Espanas (Balencia 
1673. 2 Bde. A.), und J. de Ferrara, Synopsis historica chronologica 
de Espana (Mapriv 1700-1732, 16 Bde. 4.), dentfh von Baumgarten 
(Halle 1754—1772. 13 Bde. 4.). Unter den neueften deuten Geſchicht⸗ 
ſchreibern Spaniend verdient beſonders Lembke genannt zu merben, deſſen 
Arbeit einen Iheil von der Sammlung Heerens und Ulertd bildet (Hamburg 
1831.). Weitere bibliographiihe Nahmelfungen findet man bei Meufel, 
Bibliotheca Historica Vol. VI. u. XI., und bei Dettinger, Hiſtoriſch. Archiv 
(Garlerube 1841.) ©. 464 ff, wo ©. 449. auch Schriften über die Alter» 
thümer Portugals verzeichnet find. Die beften Charten ber alten Hispania 
(am früheflen in denjenigen verzeichnet, welche mit Ptolemäus’ Geographie 
verbunden find, während in der Tabula Peuting. dieſes Land fehlt*) find, 
wenn man von den Atlanten der alten Welt abfleht, bei Ukerts Geographie, 
erfte Abtheilung des zweiten Bandes, mo nit nur eine Karte des alten 
Spaniens nad dem Ganzen ber geographiſchen Notizen, fondern noch fpecielle 





® Ueber eine fehr alte auf Ptolemäus gegründete Karte von Spanien, welche 


1834 Wyttenbach in Trier auffand, f. Denfelben und Parthey in den Annali dei’ 
instituto archeolog. 1835. p. 253—259. om 


en 


1400 Hispellum — Histrlo 


Darflelungen der Halbinfel 1) nad Strabo, 2) nad Plinius, 3) nach Biol: 
mäusd, 4) nad Avienus gegeben find. [A. Baumstark.] 

Hispellum (Eioneilor, Str. 227.), eine der namhafteſten Gtät 
Umbriens, j. ein Zleden mit dem Namen Spello, Plin. III, 14. (19.). & 
VIII, 459. Plin. Ep. VII, 8. Nah Hygin. Colonia Julia Hispellm. 
Bei Ptol. ITornedor. [P.] 

Histisea, {. Altica.. MHliistiaei, |. Euboea. 

Histineotis, f. Thessalia. 

Histineus, Yürft von Milet, rettete, wiewohl zunächſt aus eigen 
Interefie, den Darius bei feiner Rückkehr vom ſcythiſchen Feldzuge bus 
Erhaltung der Brüde über den Ifter (f. Bd. II. S. 863.). Darius e 
ſchenkte ihn hiefür mit einem reihen Gebiet in Thracien (Herod. V, 11.) 
bald aber faßte er Argmohn gegen ihn, und unter dem Borgeben, ver Köay 
Hedürfe zu feinem Rathgeber eines fo Elugen und zuverläßigen Mannes, we 
Hiſtiäus, wurde er mit nah Suſa genommen. c. 23 f. V, 30. Hifkiäm, 
des unfreimilligen Aufentbaftes in Sufa überdrüſſig, reizte in ber Koffnum, 
zur Beſchwichtigung des Aufftandes zurüdkehren zu dürfen, feinen Tiden 
und Stellvertreter Ariftagoras in Milet zum Abfall vom Könige, indem a 
einen Boten abfandte, dem die Zeichen der Aufforderung auf den Kopf geät 
waren. Herod. V, 35. Polyän. I, 24. Tzetz. Chil. III, 512. IX, 2281. 
Aen. Kactic. Poliorc. 31. Aul. Gell. N. A. XVII, 9. Dartus, über 
Nachricht der Empörung fehr aufgebracht, beſchuldigte den Hiftiäus, daher 
um die Sache gemußt habe; Hiſtiäus berubigte ihn und wirkte feine Gm 
Yaffung aus. Herod. V, 106 f. Da ihn Artaphernes in Sardes mit Ni 
trauen aufnahm, flüchtete er fih zu den Chiern und reizte fie noch meh 
gegen den König auf; in Milet wurde er nicht aufgenommen, und bei cm 
Berfuche, Nachts mit Gewalt einzubringen, verwundet. So von feiner Eu 
verftoßen Fam er nah Chios zurüd; als man ihm aber feine Bitie um Shik 
nicht bemilligte, begab er fih nah Mitylene. Hier erhielt er acht Dreirue. 
mit denen er nah Byzanz fchiffte und die aus dem Pontus zurüdkehrema 
Frachtſchiffe wegnahm, wenn fle fih nicht bereit erklärten, ihm zu folge. 
Herod. VI, 1 ff. Nachdem er hierauf mehrere Streifzüge ausgeführt hatte. 
wurde er in Moyflen von dem perflihen Heerführer Harpagus gefangen ım 
mit Zuſtimmung ded Artaphernes hingerichtet, 498 v. Chr. Darius mif 
billigte das Verfahren. Herod. VI, 26 ff. [K.] 

Histioniam, Stadt der Frentaner in Samntum, j. Bafto d'Ammone, 
Str. 242. (der von räuberifhen Bewohnern fpriht), Mela I, A. Plin. II. 
12. (17.) Ptol. It. Unt., nah Frontin. eine Colonie. [P.] 

Histöris, die Tochter des Tireflas, Dienerin der Alcmene, Bauf. IX, 
11, 13., von welcher diefelbe Mythe, wie von der Galinthias (f. d.) erzäflt 
wird. Vgl. Böttiger Ilithyia, ©. 40. [P.] 

Histria, f. Istri. 

Histrio, vzororıg. Um die Runftleiftungen der griechiſchen und römi- 

fhen Schaufpieler, ihre Stelung zum Publikum und zum Staate überfigtlih 
darzuftellen und zu einiger Anfhauung zu bringen, wird es nicht unwed- 
mäßig fein, die Briehen von den Nömern zu trennen, und das, ad und 
von ihrer fcenifhen Kunft und den Berhältniffen ihrer Bühnenkünſtler in nur 
ſpärlichen und abgerifienen Notizen vorliegt, von beiden beſonders zu erzäßlen. 
Denn waren die Römer auch bier zwar Nachahmer der Griechen, fo erfcheinn 
ihre Schaufpieler in manden Dingen und Verhältnifien ganz anders, als 
‚die der Griehen. Die griechiſchen Tragödien und Komödien, in der Blürhe 
zeit des attifhen Iheaterd beide aus Dialogen und Chorliedern beftehenv, 


wurden befanntlih von Ehorperfonen”(yopevrais) und Schaufpielern (vroxor- 


zeig) aufgeführt. Obſchon beide Theile für die Darftellung gleich nothwendig 
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waren, fo fand doch zwifchen beiden eine befländige Trennung flatt, eine 
Trennung, die mit der fucceffiven dramatifchen Ausbildung der Tragödie und 
Komödie zufammenhängt und auch fpäter immer beibehalten wurbe. Die 
ältefte Tragödie beftand befanntlih aus blofen Chorgefängen, verbunden mit 
einzelnen Erzählungen. LXeptere, die fi wahrſcheinlich auf den Inhalt der 
Chorlieder bezogen, fügte eine der Ehorperfonen, vielleicht der Ehorführer 
ſelbſt, Hinzu. Später flelte man den Ehören noch einen andern gegenüber, 
mit dem fih der Chor oder deſſen Vertreter unterredete. So entfland ber 
Dialog und mit ihm der erfle Schritt zum Funftvolleren Drama. Denn ſchon 
Der eine Schauipieler Eonnte, indem er mehrmals und in verſchiedener Klei- 
Dung und Maske auftrat, etwas dramatiſches Leben hervorbringen. Diefe 
neue Berfon bieß vrzoxosens, weil file dem Chor, der immer Hauptperfon 
war und auch noch lange blieb, auf feine Fragen Rede und Antwort gab, 
vielleicht auch in längern Erzählungen und Darftelungen von den Thaten 
amd Leiden des Gottes feine Üifßegierbe befrievigte. Den zmeiten Schau⸗ 
fpieler fügte nad) geraumer Zeit Aeſchylos, und endlich den dritten Sophofles 
hinzu (Ariſtot. Poet. IV, 16. Diog. Luert. 1. c.). ‚Mit diefen drei Schau- 
Spielern begnügte fih die griechifhe Tragödie; einen vierten und fünften finden 
wir nirgends erwähnt. Ueber das erfte Auftreten der Schaufpieler in der 
älteften Komödie und über die dramatifhe Entwicklung de: phallifchen Chöre 
find wir nicht fo genau unterrichtet, wie wir überhaupt über Urfprung und 
Ausbildung dieſer Dichtungdmeife weniger wiſſen. Doch ift anzunehmen, 
Daß die Komödie, die aus den phalliiden Chören auf ähnliche Weiſe, wie 
Die Tragödie aus den bithyrambifchen, hervorging, auch hierin einen gleichen 
Entwidlungsgang gehabt, und daß die Erfindungen in der Tragödie au 
für diefe angemendet und benußt worden find. Wer aber den erften, den 
zweiten und dritten Schaufpieler eingeführt, wird nicht gemeldet (Ariftot. 
Poet. c. 5, 5. In der Abhandlung repi awundıng wird die Einführung 
von drei Perfonen dem Kratinos beigelegt. Wahrfcheinlich blofe Bermuthung); 
aud find wir darüber nicht in Gewißheit, ob die ältere Komödie ebenfalls 
nur drei Hypokriten gehabt. In der fpäteren Komödie, die keine Chöre hatte, 
find wohl mehr als drei aufgetreten. Diefe Hypokriten, melde ben dithy⸗ 
rambifhen und phalliihen Ghören nah und nad gegenübergetreten waren, 
ven Charakter und die Weije ihrer Lieder allmälig ganz umgeftaltet und aus 
ihnen ein dramatiſches Kunftwerk geichaffen Hatten, in dem die Neben und 
Erzählungen der Schaufpieler Hauptfache, die Lieder des Chors aber Neben- 
ſache geworden waren; — diefe Öypofriten waren wie durch ihre Bedeutung, 
jo au dur den Raum auf dem attifchen Theater von den Ghoreuten ges 
ſchieden. Denn dem Chore gehörte ausfchließlih die Orcheſtra, den Schaus 
fpielern dagegen die Bühne, dad Proſcenium oder Xogeion, als eigenthüms- 
licher Aufenthaltsort an (Schol. ad Aristoph. Eq. 149. Heſych. Aoyeior. 
Phrynid. p. 163. Lobeck. Bolur IV, 123. Vit. Sophocl. os za vmoxgı- 
zei xui oi yopevrai. Vitruv. V, 8, 3.). Anfangs traten die Dichter ſelbſt 
als Schaufpieler in ihren Stüden auf (Xriftot. Rhetor. III, 1.). Die Tra⸗ 
giker alfo vor Aeſchylos brauchten Feine befondere Schauspieler, und Aeſchylos, 
der den zweiten Schaufpieler binzufügte, Hatte anfangs nur biefen, fpäter 
aber, als er den dritten des Sophofles in feinen Stüden annahm, noch einen 
zweiten nöthig. Diefe Schaufpieler wählte fi der Dichter aus jeinen Mit- 
bürgern, und die Staatscaffe bezahlte und unterhielt fie (Suid., Heſych. und 
Phot. unter reuroag droxoıor. Vgl. die Biogr. des Aeſchylos bei Robor- 
teli). Mit Sophofles, der noch einigemal ald Schauspieler aufgetreten fein 
fol, hörte aber die Sitte, daß die Dichter in ihren Stüden ſelbſt fpielten, 
auf (Athen. I, p. 21.E.p.22.A. p. 20.F. Vita Sophocl. Eustath. p. 1538, 
p. 381. Demoflh. de pace II,p. 47. F.). Doch that e8 Voten. noch A 
m , 
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phanes (f. deſſen Biogr. p. XII, die zweite Hypothefis zu den Mittern, bi 
Schol. zu den Nittern 230.). Nah Sophokles alſo erhielten die Dichte 
zur Aufführung ihrer Stüde drei Schaufpieler, die durchs Loos gemi 

wurden, denn ed gab damals ſchon viele, die auf der Bühne auftreten wolle 
Derjenige Schaufpieler nun, welcher bei der Aufführung gefallen und gel 
hatte, wurde künftig ohne Prüfung (axpırog) angenommen. Eo mi 
Suidas, Hefyhius und Photius unter veurosg Vnaxgırör. Dieſe Stelle i 
vielfach mißverflanden worden, indem man 6 sınnoag auf den Dichter be, 
und nepelaußerero theild corrigirte, theild ald Medium nahm. Allein d 
ft vom Schaufpieler die Mebe, der nad einem Siege dann ohne Prüm 
zugelaffen wurvde. Denn die Schaufpieler wurden vorher geprüft, ob flege 
agiren könnten, namentlih ob fle die gehörige Stärfe der Stimme hätn 
Dies geht aus einer Erzählung bei Pollux IV, 88. hervor: „Hermon me 
komiſcher Schaufpieler, und als ihn nad vielen andern das Loos gerri 
hatte, fo war er nicht im Theater, fondern binaußgegangen und veriud 
feine Stimme. Als nun alle vor ihm durdgefallen waren, fo rief der Hm 
den Hermon, und da diefer nicht hörte, befam er Schläge, und ed wur 
eingeführt, daß Fünftig mit der Trompete ein Zeichen gegeben werben fol 
wenn ein neuer Schaufpieler auftreten ſollte“ War die Prüfung beſtande 
fo hatte der Dichter ihnen ihre Rollen zuautheilen (&pictet. encheir. c. 23. iby 
Simplic. p. 127. ed. Salm. Stob. XXVII, p. 117. Alciphron. ep. II, 71.) 
fie in der Darflelung derfelben zu unterrichten und das nöthige Koflüm » 
zuordnen. Died Gefhäft nannte man dudxneıs rpaywdiar oder xwuad, 
docere fabulam; hauptſächlich bezog es fi aber auf die Chöre. Aulfüle 
Tiher Hat hierüber gehanvelt Börtiger in 2 Abhandl. quid sit docere fahr 
lam in f. Opuscul. p. 284 ff. Da der Dichter nur drei Schauſpieler erhich 
fo mußte er die fämmtlichen Rollen und Perfonen, die in feinem Stüde ar 
traten, unter diefe vertbeilen, fo daß ein Schaufpieler mehrere Rollen za 
und demfelben Stüde übernehmen mußte (Diomeb. grammat. III, p. ®. 
Putsch. Sol. ad Aesch. Choeph. 900. Lucian. Necyom. c. 16.). 9 


€ 


der Beveutfamfeit der ihnen gegebenen Rollen hießen die drei Schaufride 


npWTaywrıoTmg, Öevrepaywnorng und zuıtaywsorns. Der zruorey. fear 
die Hauptperfon vor, um melde fih die Handlung am meiften bemegte; © 
ab alfo die Hauptrolle, welche die meifte Kunſt und Anftrengung verlangt. 

ahrſcheinlich mechfelte dieſer auch felten feine Rolle mit einer andern währe 
des Stücks, da er in feiner Gauptrolle beinahe immer auf der Bühne mz 
und feltener als die übrigen abtrat. Der devzeuuayor. fpielte die zweit 
Rolle, der roızuyor. die dritte, die am wenigften Bedeutung hatte und wenige 


Kunft und Kraft als die Rollen des erften und zmeiten Ranges verlangt 





Sie war gleichwohl oft eine Königörolle. Daher bebeutet au mowrayer. eine . 


Schaufpieler erften Ranges, einen vorzüglihen Künftler, während Sevrepayur. 
und befonderd zutayar. weniger vorzüglihe Schaufpieler waren ; der legten 
wurde Häufig verachtet (Bolur IV, 124. Demofth. de fals. leg. p. 344. 
Reisk. Schol. ad Demosth. de fals. leg. p. 418. Blut. politic. c. 21. 
p. 816. Demofth. de cor. p. 270. 297. 315. de fals. leg. 403. 449. 
Blut. vitt. X orat. p. 840. A. Suidas unter zuızayar. Bekker Anecd. p- 
309, 31.). Die Sitte, daß ein Schaufpieler in einem Stüde mehre Rollen 
übernahm und gab, Hat jedenfall ihren Urſprung in den erften Anfängen 
der Tragödie und Komödie, wo der eine Schaufpieler mehrmals in ver: 
ſchiedener Kleidung zwiſchen den einzelnen Chorgefängen auftrat und ver 
ſchiedene Perſonen darſtellte. Die Stabilität, vie man überhaupt in ber 
griechiſchen Tragödie und Komödie wahrnimmt, behielt diefe Sitte bei, baber 
au in der Anorbnung und Uufeinanderfolge der Handlung und Scenen 
große Cinfachheit herrſcht. Bisweilen gefhah es aber, daß die drei Schau 
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fpieler nicht für alle Scenen des Stücks ausreichten; man mußte daher feine 
Zuflußt zu einem vierten außerorbentlichen nehmen, der in der einen ober 
andern Scene auftrat, aber gewiß nur wenig zu fpreihen hatte. Die Er⸗ 
ſcheinung oder Unmendung eined vierten Schaufpicler8 nannte man apayo- 
enynur, Nebenausftattung, weil der Ehoregos auch ſolche Perſonen mit der 
nothwendigen Garderobe zu verjehen hatte (Vollux IV, 110.). Ein foldes 
FTaprgoonynue ift die Perfon des Pylades in ven Ghoephoren, welde nur 
Vs. 900—902. ſpricht, fonft ſtets ſtumme Perſon ifl. Lieber bie drei Schaus 
Vpieler und ihre Vertbeilung unter ſämmtliche Rollen in der Tragödie haben 
in neuerer Zeit ausführlicher gehandelt: Lachmann de mensura tragoediarum. 
Berol. 1822. Schneider: dad attiihe Theaterweſen ©. 129 ff. C. 3. Her⸗ 
mann: de distributione personarum inter histriones in tragoediis graecis. 
Marb. 1841. 3. Richter: die Vertheilung der Mollen unter die Schau- 
Tpteler der grieh. Tragödie. Berl. 1842. U Schöll: Sophofled’ Leben 
und Wirken. 1842. S. 60. Anmerf. 32. Aelter und nicht ohne Irrthümer 
ift die Abhandlung von Böttiger: de actoribus primarum, secundarum, 
tertiarum parlium. Opuscul. p. 311 ff. — Außer den eigentliden Schau⸗ 
fpielern, die auf der Bühne zu reden und zu agiren hatten, erſchienen noch 
eine Anzahl ſtummer Perſonen, Statiſten (xoſòœe TEOOWNE, KEIL RPOOONE). 

So traten im Trauerfpiele Könige und Helden immer von mehreren Dienern 
begleitet auf, fo mie Königinnen und Heldinnen mit weiblihem Gefolge er- 
ſchienen. Diefed Gefolge hieß, je nachdem es aus männlichen oder meiblichen 
Dienern befland, Hegunorreg oder Yegarareı, und infofern fie Trabanten 
and bemafinetes Gefolge varflellten, dopvgpopoı oder dopvgopnua. Diefe 
Dienerſchaft mag bisweilen ſehr zahlreich gewefen fein und prädtig audges 
flattet. S. Plut. Phocion. c. 19. Der Chorego8 hatte biefe Leute zu ftellen 
und zu coflumiren. Mehres hierüber |. unter dem Art. Sopvgopnua. Vgl. 

nod ermann: de distributione person. p. 22. Da die Schaufpieler, welche 
einmal geflegt hatten, Feine zweite Borprüfung zu beſtehen hatten, ſondern 
ungeprüft von den Dichtern zur Aufführung ihrer Stüde genommen werben 
fonnten, und da überhaupt nur wenig Schaufpieler zur Aufführung nöthig 
waren, fo folgte von felbft, daß die einzelnen Dichter ihre beflimmten Haupt- 
f&haufpieler hatten, denen fie die erſten und vorzüglicäften Nollen in ihren 
Tragödien und Komödien zutbeilten. So hatte Aeſchylos den Kleandros und 
und den Myniskos (f. die Biogr. bei Robort. Athen. VII, p. 344. D. 

Nriflot. Poet. c. 26.), Sophokles den Tlepolemos, Kleivemides und Kallip- 
pided (Schol. ad Aristoph. Nub. 1267. Ran. 803. Vit. Sophoclis). Als 
Scaufpieler des Euripides wird Kephijophon genannt (Thom. Mag. in vit. 

Eurip. Ariſtoph. Ran. 1455. ibiq. Schol.), al8 Schauspieler des Ariftophanes 
Kalliftratod und Philonides (Vit. Aristoph. Schol. ad Vesp. 1012. Argum. 

ad Lysist. Av. Acharn ). Daher Fonnten die Dichter bei er Ausarbeitung 
ihrer Stüde auf die @igenthümlichfeiten beflimmter Schaufpieler Rückſicht 
nehmen, was Sophofles nad Iſtros in der Biogr. des Dichter gethan haben 
fol. Daher fohreibt fi vieleicht auch die Anekdote, daß Kephifophon dem 
Euripides bei Abfaffung feiner Tragödien geholfen habe (Ariftoph. Ran. 975. 

1455. ibiq. Schol. Vit. Eurip. in cod. Havn.). Die Keiftungen der Schau⸗ 
fpieler wurden auch bei den Griechen als Kunftleiftungen angefehen und beur- 
theilt. Daher heißen fie ſelbſt zeysiros und beſtimmter Auorumaxoı reyriras,' 
oi nepi 109 Aioyucovy Teyriru, und wurben, ie nachdem fie vorzugsweiſe 
Tragoͤdien oder Komödien ſpielten, eingetheilt in noxorrœò Tuayadıns (rou- 
0ool. rocyixot) und dmongırai xwumdias (kwumöos, —R Auch hei en 
fle eyorıorai, da die Aufführung von Tragödien und Komödien ein ayar 
war, bei dem auch ihre Kunft mit in Betracht Fam (Arrian. exped. Alex. 
VII, 14. Aeſchin. in Ctesiph. IH, p. 393. cf. Heſych. s. v.). Selten Qeiat. 
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ein Schaufpieler zugleich in der Tragödie und Komödie ausgezeichnet gemi 
u fein, obſchon fie fich bisweilen zu beiverlei Darftelungen vermenden liefen 
as dad Verhältniß der drei zufammenfpielenden Scaufpieler zu einane 
betrifft, fo war die Rolle des Brotagoniften die vorzüglichfte, welche im gan 
Stüde am meiften hervortrat und von den beiden andern Schaufpielern ıik 
verdunfelt und in den Hintergrund geftellt werben durfte. ic. divin. inl« 
cil. 15.: ut in actoribus Graecis fieri videmus, saepe illum, qui est 
cundarum aut tertiarum parlium, quum possit aliquanto clarius die 
quam ipse primarum, multum submittere, ut ille princeps quam mai 
excellat. Bgl. Plut. polit. c. 2i. Die Nachricht bes Polur (IV, 12\ 
daß der Protagonift aus der mittlern Thüre der Scenenwand, der Drum 
agonift aus der rechten, und aud der linken ber Iritagonift auf die Bühe 
getreten fei, darf nicht fo verftanden merden, daß man biefes Auftreten di 
Geſetz und ſtehende Regel anflehbt, von der man nie abgegangen je. E 
fonnte natürlich ein ſolches Auftreten nur da flattfinden, wo der. Inhalt W 
Stücks und die Molle des Schaufpielers vafielbe geſtattete. Da aber © 
Heros, ein König und Fürſt in den Tragödien wenigſtens fehr Häufig « 
Hauptrolle war, fo wird die von Polur beſchriebene Weife auch fehr r 
ſtattgehabt haben. Die Mittelthür flellte nämlich In der Tragödie gemöhnl 
den Ausgang aus einem Palaft vor. Was nun die Darftelung ſelbſt m 
die Kunft der griechiſchen Schaufpieler betrifft, fo iſt zuvörderſt zu bemere 
daß auch die meiblihen Nollen von Männern gegeben wurden (Lucian. & 
saltat. c. 28. p. 285. Pollux IV, 114.). Dies konnte um fo cher ge 
fhehen, da alle in Masken auftraten. Die Masken waren ben griedgiide 
Schauſpielern nothwendig, weil die Größe der Theater, zumal da fie em 
Dach waren, eine Verflärtung der Siimme nöthig machte (f. Gell. V, 7. 
ferner weil ein Schaufpieler in demfelben oft mehre Rollen zu fpielen har 
weil auf diefe Weife jedes Alter von jedem Alter dargeftellt merden fast. 
Auch konnte die Komödie die nah dem Leben gefhilderten Perſonen dat 
Nachbildung ihrer Gefichtszüge noch Fenntliher machen (f. d. Art. Comoeda). 
Endlih wurden durch die Masken, melde gemöhnlih einen Aufjag (om) 
hatten, die Perſonen der Tragödie erhöht (Polur IV, 133.). Weberbamt . 
ſuchte man die Geftalten der Schaufpieler durch eine Fußbekleidung, meld: 
den ganzen Körper erhob (xoYopros), dur eine Art Handſchuhe (yepıde,) 
welde die Arme verlängerten, und als deren Erfinder Aeſchylos genannt! 
wird (f. defien Biogr. bei Robortelli, Chryſoſtom. hom. VIII. in Timoth. 
tom. VI. p. 475.D.), und durch Ausftopfungen und andere Mittel zu großen 
und erhabenen Erfheinungen zu machen. Die Größe der griechiſchen Theater, 
die weite Entfernung der Zufchauer von dem Proſcenium gebot ſolche Ber 
größerungämittel. Aeſchylos, der Vater ver griechiſchen Tragödie, fol mande 
bierher Gehörige erfunden und eingeführt haben. ©. deſſen Biogr. b. Robort. 
Themiſt. orat. XV. p. 358. Bhiloftr. vitt. Soph. I, 9, 1. p. 442. wit. 
Apollon. VI, 11. p. 244. F. Horat. de art. poet. 279 ff. u. dazu Porrhyr. 
Nah Suidas hat Neichylos die erften tragiſchen Masken erfunden, Phrynichos 
die Weiber-Masfen oder Frauen⸗-Rollen eingeführt. Wer vie komiſchen 
Masken erfunden und zuerft gebraucht habe, it unbefannt (Xriftot. Poet. 8.) 
einige erfand der komiſche Schaufpieler Diatfon (Athen. XIV, p. 659. A.B.). 
Auch Sophofles hat wohl Manches am Koſtum der Schaufpieler verbeflert 
und Anderes Binzugefügt. Der Gebraud des Krummftabes fol von ihm her- 
rühren. ©. d. Art. naunvan. Die Hauptftelle über die tragiſchen, fatyri« 
ſchen und fomifhen Matten ift bei Pollux IV, 133—154. ©. den Art. 
Persona. Die Fußbekleidung hieß namentli bei den tragifhen Schau 
ipielern xodopros, au oxgıBarres und sußades. Sie befand, wie es ſcheint, 
aus einer Art Schnürftiefeln (Pour V, 18. VIE, 84.) mit flarten Sohlen 
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und hohen Abfägen. Wegen des Iangen Chiton wurden fle menig gefehen. 
Da fie nit blos für einen Fuß eingerichtet waren, fondern für beide, fo 
hatte der vordere, beim Gehen fihtbare Theil eine mehr vieredige Geſtalt, 
wie unfere vorn abgeflumpften Stiefeln. Als Iagpfliefel mar ver Kothurnus 
nit mit hohen Abfägen verfehen; ebenio bei jüngern Perfonen, vie den 
fürzern Chiton’ trugen und feiner fo hoben Geftalt bedurften, als Könige 
und Helden. Sclaven hatten mwahrfcheinlich keinen Kothurnus, fondern eine 
Fußbekleidung, die von der des gewöhnlichen Lebens nicht fehr abwich. Die 
Barbe,ded Kothurnus war roth, feit Sophofles aber (f. deffen Biogr.) meiß, 
vielleicht aber blos für die Weiberrollen. Die Hauptftellen über ven Gothurn 
find: Beffer Anecd. p. 249, 25. p. 746. Bolur IV, 11% VII, 85. 90. 
Ammon. de differ. voc. p. 49. Lucian. quomodo hist. sit conser. c. 22. 
Necyom. c. 16. ibiq. Schol. Etym. Magn. p. 333, 54. 424,40. Heſych. 
unt. eußas. Herod. VI, 125. Xen. Hell. II, 3, 31. Schol. ad Aristoph. Ran. 47. 
Eccles. 346. Zenob. III, 93. p. 75. Diogen. IV, 72. p. 214. Apoftol. 
IX, 29. Phot. p. 35, 18. p. 176, 5. Hefych. Suidas unter xodoprog. 
Schol. ad Soph. O. T. 1239. Ifidor. orig. XIX, 34. Serv. ad Virg. Aen. 
I, 361. Ueber das tragifche Koſtum handelt am ausführlichſten Bolur IV, 
115f. Schneider im „Attiſchen Theaterweſen“ S. 158. befchreibt es 
hauptſächlich auf Polur fih flügend fo: „Das tragifche Koftum beftand für 
die Männer vom Range aus einem bunten gewirkten Leibrod mit Uermeln, 
bei älteren Perſonen wahrſcheinlich bis auf die Füße (yırav moöneng), bei 
jüngeren bi8 an die Kniee reichend. Als Ueberwurf diente ein grünfarbiger 
Talar oder langer, bis auf die Füße herabgehender Fürſtenmantel, wofür 
nicht regierende hohe Perfonen einen kürzeren rothen, goldgeftidten Mantel 
trugen, und als theilmeife Bedeckung die Leibbinde (Gürtel). Wahrfager 
hatten über dem Leibrocke noch ein aus mollenen Fäden beſtehendes nehartiges 
Gewand. Auch murde über den Leibrod gezogen die Bruſtbedeckung (der 
Wams), welche mächtige und kriegeriſche Könige, wie Atreus, Agamemnon 
und vergleihen führten, und ver Auffchlag auf dem Aermel, welden vie 
Streitenden und Jagenden zum Schutze der Hand um biefelbe Iegten. Dio⸗ 
nyſos erſchien in einem purpurnen LXeibrode, der nahläffig an einem bunten 
Achſelbande hing, mie oft bei Frauen, und über welchen ein dünnes durch⸗ 
ſichtiges, fafranfarbiges Wlorkleid gezogen war, und mit dem Ihyrjosftabe. 
Unglückliche, beſonders Flüchtlinge, waren mit fhmugigweißen, andere (Leid⸗ 
tragende) mit dunfelgrauen, ſchwarzen, vunfelgelben oder bläulichen Kleidern 
angethan, Whiloktetes, Telephos u. A. mit abgeriffenen Kleidern. Auch 
Hirſchhäute, Römenhäute, andere Zelle, Schwerter, Scepter, Lanzen, Bogen, 
Köcher, Heroldsſtäbe, Keulen, volle Rüftungen hatten die männlichen Ver⸗ 
fonen der Tragödie. Die Kleidung einer Königin war ein purpurnes Schlepp- 
leid und ein weißes Armtuch, in der Trauer aber ein ſchwarzes Schleppfleid 
und ein blauer oder dunkelgelber Umwurf.“ Vgl. noch Plut. Alcib. c. 92. 
Athen. XI, p. 535.E. Ariſtoph. Ran. 46. ibiq. Schol. et Interpp. Athen. 
V, p. 198. Lucian. Jupp. trag. c. 41. de saltat. c.27. de gymnas. c. 23. 
Gall. c. 26. Nigrin. c. 11. Epictet. c. 36. Arrian. in Epict. diss. 1, 
c.29. Philoſtr. vit. Apollon. V, 9. p. 195. Andere hierher gehörtge Stellen 
hat Schneider gefammelt und angeführt am a. O. p. 158 ff. ©. noch Ge⸗ 
nelli im „Theater zu Athen S. 81 ff. Böttiger: Die Furienmaéke 
im Trauerfpiel und auf den Bildwerken der alten Griechen. Weimar 1801. 
(Kleine Schriften Ifter Bd. S. 189 ff.). Schön: de personarum in Eurip. 
Bacchabus habitu scenico. Lips. 1831. Zum fatyrifhen Koftum gebrt» 
nah Pollux (IV, 118.) ein Hirſchfell, ein Ziegenfel, ein Bockfell, and 
weilen ein gewebtes d. h. nachgebildetes Pantherfel und der Thierm 
Dionyfos. Berner ein beblümtes und buntes Oberkleid und ein rer 
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ein Flaus, ein rauhes faferiged Unterfleiv, mar die Tracht der Silenm. 
S. noch Phot. p. 108. 18. Pollux VII, 48.47.60. Seſych. Eyrill. Suit. 
unter yopraios. Dionyf. Halic. VII, p. 477. Xeltan. V. H. III, 40. Uehn 
die Kleidung in der Komödie findet fih das Hauptſächlichſte bei Pollur 11, 
118. VII, 47. Etym. Magn. p. 349, 43. Gell. N. A. VII, 12. In 
alten Komödie der Griechen war ein großer Theil der auftretenden Perjonn 
hiſtoriſch. Diefe Perſonen waren, mie fih von ſelbſt verfteht, auch in ihm 
Kleivung der Wirklichkeit nacdhgebildet und fo, vieleiht mit einigen lüke 
fihen Liebertreibungen, für Ievermann kenntlich gemacht. Aber ſchon in k 
alten, noch mehr in der mittlern, und in der neuen Komödie ausſchließlis 
famen PBerfonen vor, die nur allgemeine Charaktere darſtellten. Kür jolk 
nun hatte die Komödie ebenfalls beflimmte und feſtſtehende Kleider. Aus ta 
fpärlihen und unvollfländigen Nachrichten darüber erfehen mir ungefähr det 
gended. Dad gemöhnlihe komiſche Koftum (efouis genannt) war ein weiht 
Kleid, Leibrod, ohne Streif (wonuos), dad auf der linken Seite feine Natı 
hatte. Der Name kommt daher, weil die Schulter frei war. Man fink 
es als Kleid mit einem Aermel und ohne Aermel befhrieben. Wahrfcheinlis 
war ed ein dem Mantel ähnliches Gewand. Man trug e8 ungewalft. Manz, 
Stab oder Knittel und einen wolligen, zottigen Rod, eine Art Pelz, truga 
Bauern; junge Stuger einen purpurnen Leibrock; die Baraflten einen ſchwarzen 
oder grauen nebſt einem Kamm und einer Salbenbühfe; die Hurenmirk 
hatten einen gefärbten Xeibrod und einen bunten Mantel darüber, in da 
Hand eine Ruthe. Die Sclaven trugen über dem Leibrode noch ein bunt 
Mäntelden, vie Köche aber einen ungemalkten Doppelmantel. Die älten 
Brauen hatten ein dunfelgelbed oder himmelblaues Kleid, die Priefterinne 
und Jungfrauen ein meißed, vie Erbtödter ein weißes mit einem Franim 
beſatz. Die Kupplerinnen und Mütter der Hetären hatten eine Burpurbiak 
um den Kopf. — Schon aus diefer Ausflattung der griehiiden Schaufpidk, 
die für ihre großen Iheater fo eingerichtet und für die ziemliche Entfernutz 
der Zufchauer von dem Profcenium berechnet war, läßt fih abnehmen, da 
das feinere Mienen= und Gebärbenfpiel, wodurch ſich unfere Bühnenkünfle 
audzeichnen, bei jenen nicht flattfinden und auögebildet werden konnte. Schon 
die Masken waren hinderlich. Auch waren ihre Stellungen und Bewegungen 
gemeffen und ruhig. Die Shaufpieler auf dem griedifhen Theater glichen 
in ihren Stellungen und gegenfeitigen VBerhältniffen den plaftifchen Kunft: 
werfen, den wohlgeordneten Siguren in den Giebelfeldern, und boten den 
Zufhauern Gruppen dar, deren harmoniſche Berhältniffe ihren Augen woßl- 
tbaten. Außerdem fah man fehr auf Deurlichfeit und Nichtigkeit der Auf 
fprade. Hierauf verwendeten die griechiichen Schaufpieler großes Studium 
und viele Sorgfalt. Died erhellt ſchon daraus, daß Redner, wie Demofthenes, 
zu Schanfpielern in die Schule gingen (Pfut. Demosth. c. 7.). Fehler 
gegen die richtige oder undeutliche Ausſprache wurden von den Zuſchauern 
gerügt (Divnyf. Dalic. de composit. verb. c. 11. p. 121 ff. ic. de orat. 
II, 50. Paradox. 3.extr.). Der Schaufpieler Hegelochos wurde von rielen 
Komifern, dem Ariſtophanes, dem Platon, dem Strattis und dem Sannsieon 
verhöhnt, weil er einen Vers in Euripides Dreftes ſchlecht ausgeſprochen 
hatte, daß ein ganz verfehrter Sinn in die Worte kam (Schol. ad Eurip. 
Or. 279. ad Aristoph. Ran. 305. ©. oben Hegelochus S. 1092.). Verdarb ein 
Schauſpieler durch fchlechte Declamation und Ausſprache oder auf andere Weile 
feine Rolle, vielleiht auch das ganze Stüd, fo gaben die Zuſchauer ihr Miß— 
fallen durch Ziſchen, Pfeifen und Boden zu erkennen, und der Schaufpieler 
mußte auch wohl ganz abtreten und die Bühne verlaflen. Died nannte man 
ERTInTEN, von den. lärmenden Zuſchauern brauchte man die Worte saßaddeır, 
esaiper. Auch wurde der fortgejagte Schaufpieler wohl nachher noch mit 
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Schlägen beftraft und bei feinem .Abtreten geworfen. Gine befondere Strafe, 


> Geijelhiebe, für die, melde die Nollen der Götter und Helden verborben 


hatten, erwähnt Zucian. Piscator. 33. pro merced. cond. 5. ©. noch Plat. 
Legg. II, p. 659. III, p. 701. Demoſth. de cor. p. 315. de fals. leg. 
p. 449. Theophr. Charact. c. 11. Plut. de adulat. et amic. c. 22. Lu⸗ 
cian. Harmonid. p. 854. Nigrin. c. 8. Toxar. c.9. Pollux II, 197. IV, 122. 
Alciyh. Ep. II, 71. II, 4. Seneca Ep. 115. Demofth. Mid. c. 62. Für 
ihr Spiel wurden die Schaufpieler bezahlt, und zwar aus der Staatäfaffe. 
Diefer Lohn war gemiß nicht unbedeutend, menigftens für gute und audge- 
zeichnete Künfller. S. Böckhs Staatöhaushalt der Athen. I. S. 132. Polus 
erhielt nah Plutarch (vitt. X orat. 7.) für fein Spiel in zwei Tagen ein 
Talent, und eben fo viel Ariſtodemus für ein eintägige® Spiel nad einer 
Erzählung bei Gellius XI, 9. Iſt auch nicht gewiß, daß beiden Künfllern 
diefer Lohn in Athen gegeben worden ift, jo kann man doch im Allgemeinen 
daraus erſehen, daß man gute Schaufpieler fehr gut bezahlte. Zreilih gab 
ed aud arme Schluder, die für ihr ſchlechtes Spiel auch ſchlecht bezaplt 
wurden (Rucian. Icaromenipp. c. 29.). Sole waren Simylud und So— 
frated, die in großer Dürftigkeit lebten und — flahlen (Demoſth. de cor. 
p. 281.). Sthenelus verkaufte aus Armuth feine Garderobe (Schol. ad 
Aristoph. Vesp. 1293.). Schaufpieler, welche beſonders gefallen Hatten, 
erhielten neben dem bebungenen Lohn wohl auch noch beſondere Geſchenke 
und Preiſe. Zu diefen gehörte wahrfceinlih ein Kranz, das Zeichen des 
Siegs (Demofih. de fals. leg. p. 401. Mid. p. 532.). In ven älteften 
‚Zeiten der griehijhen Tragödie und Komödie, mo die Dichter die Stüde 
theils noch ganz allein fpielten, theild nur noch einen Zweiten nöthig hatten, 
den fie aud der Zahl ihrer Mitbürger fih auswählten und einübten, bildeten 
natürlich die Schaufpieler einen befondern Stand. Erſt fpäter, als die Dichter 
nicht mehr ihre Stüde mit aufführen halfen, und ald man anfing alte Tra⸗ 
gödien und Komödien wieder auf die Bühne zu bringen, die nad) dem Tode 
ihrer Verfaſſer felbftändig von den Schaufpielern gegeben wurden, erſt in 
dieſer Zeit fingen die Schaufpieler an einen befondern Stand zu bilden. Die 
beffern Künftler, die Protagoniften, fammelten noch einige andere um fi, 
die die Rollen zweiten und dritten Ranges übernahmen, und fo entflanden 
nad und nah Schaufpielertruppen. Ein anderer Umſtand, der dad Hervor⸗ 
treten der Schaufpieler als eine befondern Standes veranlaßte, mar der, 
daß die Dichter, wie oben bemerkt ifl, gewiffe und beflimmte Schaufpieler 
hatten, durch die fle vorzugsweiſe ihre Stüde aufführen ließen. Gin folder 
Schauspieler mar vieleicht der eine Sohn des Euripides, Dinefllohos, der 
von dem Biograpben feines Vaters ald vmongerns bezeichnet wird. Weil 
dieſe Bühnenfünftler von ihrer Kunft lebten und ein Gewerbe daraus machten, 
beißen fle nicht felten vromodo: und odovstes (Rucian. de merced. cond. 9. 
Plut. praec. pol. 21.). Die einzelnen Truppen nannte man wohl nad 
ihrem Director. So fommen bei Plutarh (de fort. Alex. II, 2.) zwei 
Schaufpielertruppen vor unter dem Namen oı neoi YsooaAor nal AdNVo- 
Sopor. Mit diefen Schaufpielern und Schaufpielertruppen ſchloßen nun bie 
Magiſtrate, melde die fceniihen Spiele zu beforgen hatten, in Athen ber 
Archon, einen Vertrag über die Dauer der Spielzeit und über die Bejoldung. 
Sie mußten, wenn fle audwärts waren, zur rechten Zeit eintreffen und wurden 
im entgegengefegten Falle geftraft (Blut. vit. Alex. c. 29. Aeſchin. de fals. 
leg. p. 202. F.). Denn da nicht anhaltend das Jahr hindurch gefpielt murbe, 
fondern nur an beflimmten Feſten, die Feſte aber, die man dur Theater 
ipiele verherrlichte, bei allen Staaten nicht diefelben mwaren, fo zogen bie 
Schaufpielertruppen in verfhiedenen Städten und auf dem Rande umher mb 
gaben Vorftelungen. Auch murben gute Schaufpieler in andere Län 
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befonders nad Makedonien, geholt und für ihr Spiel oft fehr gut belohn 
und reichlich beſchenkt. Ariſtodemus und Neoptolemus Hatten fogar bie G 
Taubniß zu den Feinden gehen und dort fpielen zu dürfen (Demoſth. de fak 
leg. p. 401. Xelian. V. H. XIV, 40. Plut. Pelopid. c. 29. de Akı 
fort. II, 2. Alex. c. 29. Arrian. exped. Alex. VII, 14. Athen All; 
538. F. XIII, p. 581. C. E. Demofth. de pac. p. 98. Argument. II. d 
orat. de fals. leg. p. 334. F. Diobor. XX, p. 783.). Es führten bi 
Truppen theild neue, theils alte Stüde verflorbener Dichter auf und kämpfen 
wie früher die Dichter um den Preis mit andern Truppen. Der Brotagen 
oder Director war, wenn fie frühere Stüde wiederholten, ganz an die Exk 
des Dichters getreten; er theilte fi und feinen Genoſſen die Rollen zum 
batte wohl für längere Zeit feinen beflimmten Deuteragoniften und Trita 
niften (Plut. vitt. X orat. 6. Xriftot. de republ. VII, 17. Demo. & 
fals. leg. p. 378.). Bei den fpätern Aufführungen Aeſchyleiſcher, Gopk 
kleiſcher und Curipideiſcher Stüde wurde von den Schauipielern mankd 
in denfelben geändert und interpolirt. Daher Lykurg die Einrichtung tr, 
daß von den, wahrſcheinlich in den Bamilien der drei Tragiker geblieben 
Originalen genaue Abfchriften genommen, in dem Staatsarchiv aufbemaht 
und vom Staatöfefretär jevedmal mit der Aufführung der Schaufpieler wer. 
glihen wurden. Nur unter diefer Gontrole ſollte e8 geftattet fein, vie Ir 
gödien von jenen Dichtern wieder aufzuführen (Plut. vitt. X orat. p. 841. 
Dieſes Exemplar erbat fich ipäter Ptolemäus Euergeted gegen ein Pfand om 
fünfzehn Talenten, um es für die Alerandrinifhe Bibliothek abfchreiben u 
laſſen, behielt es aber zurüd, ließ das Pfand im Stihe und fchidte ein 
ſchöne Mbfchrift zurüd (Galen. in Hippocr. epidem. III. comment. 2. T.Y. 
p. 412. Bas.). Obgleich die Sitten der griebifhen Schaufpieler nicht ieh 
leichtfertig und locker geweſen fein mögen (Gel. XX, A.), fo war der Star 
der Schaufpieler doch keineswegs veradhtet. Corn. Nep. praef. 5.: magısä 
laudibus tota fuit Graecia victorem Olympiae citari, in scenam vero pr 
dire et populo esse spectaculo nemini in iisdem gentibus fuit turpituds. 
War doch die Aufführung von Tragödien und Komödien eine religiöje Fein: 
waren doc die gefeiertfien Dichter früher felbft auf der Ehaubühne aufge 
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treten. Wie Eonnte ſonach der Schaufpielerfland bei ven Griechen in Berad: 


tung fommen? Schaufpieler wurden zu Staatögeidhäften, z. B. zu Gejantt: 
f&haften, gebraucht. So unterhandelten Ariftodemod und Neoptolemos te 
Frieden zwiſchen Philippos und den Athenäern (Demoſth. de cor. p. 232. 
de fals. leg. p. 344. 371. 442. de pac. p. 58. Aeſchin. de fals. leg 
p. 200.); Theſſalos wurde als Gejandter nah Karien geſchickt (Blut. Aleı. 
c. 10.), Archias an die Spige einer Mannſchaft geftelt (Blut. Demosth. 
- 6. 28.). So befamen fie natürlich politiihen Einfluß (Ariftot. Rhet. IM, 1.). 
Ihre Kunflleiftungen murden auch durch Infchriften (Böckh Inscer. I. 353.) 
und Denfmäler veremigt (Bau. I, 37, 2.). Bgl. Böttiger: quid sit do- 
cere fab. II. Opuscul. p. 299 ff. Lieber die griechiſchen Schaufpieler haben 
ausführlih gehandelt: Genelli Theater zu Athen V. S. 81 ff. Schneider 
daB attifche Iheatermeien ©. 128 fl. Gryſar de Graecorum tragoedia 
qualis fuit circum tempora Demosth. p. 23 ff. Bgl. Börtiger qualtuor 
aetates rei scenicae. Opuscul. p. 326. D. Müller: Aeſchylos Eume: 
niden ıc. ©. 109 ff. 

Wenden wir und jebt von den griechiſchen Schaufpielern zu den römischen. 
Meber den erften Beginn der römiihen Schaufpielkunft und das erfte Herrer- 
treten ihrer Bühnenkünftler findet fih die Hauptſtelle bei Livius VII, 2. 
Ihren Inhalt haben mir unter dem Xrtifel Comoedia, Br. I. S. 577. 
volftändig mitgetheilt. Die Erzählung des Livius findet fih auch bei Vale⸗ 
rius Marimus II, 4. faft mit venfelben Worten. Die Kunft der Schaufpieler 
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im weiteften Sinne, alfo mit Ginfhluß Aller, die vor Zuſchauern auftraten, 
um durch ihre Künfte und ihr Spiel zu ergögen und zu belufligen, hieß ars 
Iudicra; der Spieler und Darfteller jelbft Judio oder ludius. Dies Wort 
braucht auch Livius am a. D., mo er das fyätere Wort histrio erklärt. 
Bol. Valer. Mar. J. c. Weil e8 aber immer an die erfien, unvollflommenen 
Anfänge ver Schaufpielkunft erinnerte, fo wurde in fpäterer Zeit mit ihm ber 
Mebenbegriff des Berächtliden verbunden. So braucht: e8 Gic. harusp. 11. 
Sext. 54. Später fam die dem tusfiihen Worte histor nachgebilvete Bes 
nennung histrio auf, feitvem die aud Etrurien geholten Zänzer den Römern 
tünftlidere Tänze gezeigt und gelehrt hatten. Bon biefer Zeit an bezeichnet 
histrio, im Gegenſatz zu allen andern minder Eunftvollen Darfielungen, alle 
Dielenigen Iudiones, melde In Verbindung mit Tanz und Flötenfpiel jene 
exrtemporitten lufligen Darftellungen und Poſſen aufführten, welche die erften 
Tunftoollern Anfänge der römijchen Schaufpielfunft ausmachten. Und obgleich 
aus dieien Yarcen die Mimen und PBantomimen eben fo gut als das eigent«- 
liche Schaufpiel fich entwidelt haben, fo hießen doch histriones nur bie eigent⸗ 
lichen Schaufpieler, die dann unterfchleven werden durch tragoedus und co- 
moedus, oder tragoediarum, tragicus histrio, comoediarum histrio. Gic. 
orat. 31. Feſtus s. v. personata. Cic. Quint. fr. I,2. Rosc. Com. 10. 11. 
Duinct.XIL 5,5. Bal. Mar. VI, 2, 9. Plin. H. N. X, 72. XXXV, 46. 
VII, 54. Quinctilian pflegt comoedus häufig in dem allgemeineren Sinne 
von histrio zu brauchen. Vgl. XI, 3, 88. u. 178. 1,11,2.u.12.1,12, 124. 
Neben dem etwad uneblen ludio gab es für tragifche und komiſche Schau⸗ 
fpieler no einen Gefammtnamen, der ſich mit den griechiſchen zeyrizas oder 
os neps Aorvooy zeyrros vergleihen läßt, nämlich artifices, aud artifices 
scenici oder blos scenici. Schon Plautud gebraudt artifices in demfelben 
Sinne wie histriones im Prolog zum Poenul. 39. Außer viefen Wörtern, 
ludio, histrio, artifex, die den Stand und die Kunfl des Schaufpielers be» 
zeichnen, hatte ınan noch die Denennungen actor, saltator und auch cantor. 
Actor hieß der Schaufvieler, wenn man ben Begriff der theatralifhen Dars 
ftelung befonver& hervorheben und bemerklih maden wollte. Daher er vor⸗ 
züglig in Bezug zu feiner Rolle actor primarum, secundarum, tertiarum 
partium, auch im Gegenjat zum Redner gemöhnli actor genannt wurde. 
(ic. orat. III, 26. I, 34. Sext. 56. Wollte man bie Geſticulation deſſelben 
anbeuten, fo hieß er wohl auch saltator, obichon biefer Name vorzugsweiſe 
und faft allein den Mimen und Bantomimen zufam. Doc fagt Quinctilian 
(XI, 3, 8.) von der @efticulation des Redners: abesse plurimum a salta- 
tore debet orator. Cantor hieß endlih aud der Schaufpieler in Beziehung 
zu jeiner in Gejang Sbergehenden Recitation, die wenigftens beim Vortrage 
des canticum fattfand. Cic. Tusc. III, 19. Sext. 55. Horat. Ar. poet. 154. 
und daſelbſt Lambin. Cic. Cat. mai. 19. — Die zur Darftellung eines Stücks 
nöthigen Schaujpieler vereinigten fih und bildeten eine eigene Geſellſchaft, 
grex ober caterva genannt. Vorſteher einer ſolchen Schaufvielertruppe war 
‚der actor primarum partium, der die Hauptrollen fpielte. Solche Directoren 
waren Ambivius Turpio und Attilius Bräneflinus, von denen es bei Donat. 
praef. ad Heautont. heißt, qui cum gregibus suis egerunt. Gin folder 
Borfteher hieß dominus gregis, fo bei Plautus Asin. prol.: gregique huie 
et dominis; tm Prolog zum Pönulus wird er mit einem komiſchen Ausdruck 
imperator histricus genannt. Die übrigen Mitglieder waren als ſolche gre- 
gales (Macrob. Sat. II, 10.). WBielleigt führte auch die ganze Truppe ben 
Namen ihres Directors, fo daß die Lente des Roscius als eine Corporation 
grex Roscianus biegen. Man darf dies aus einigen fpäter vorfommenben; 
Benennungen fließen. So finden fl Scaenici Asiaticiani von dem Asiatie 
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deſſen als Schaufpieler Sueton. Vitell. 12. gedenkt. S. Orelli Inser. Is 
I. p. 458. u. 462. — An diefen dominus gregis wandte ſich ber Becher m 
Spiele, der curator Iudorum, welcher in Nom an den einzelnen Feen fk 
<heateriviele zu forgen Hatte. ©. den Urt. Ludi scenici. Go fagt w, 
welcher bei Terenz im Heautont. ben Prolog fpricht, wahrſcheinlich Ambirn 
Turpio feloft, Vs. 43.: Jaboriosa si qua est, ad me curritur: si levis & 
ad alium mox defertur gregem. Und bald darauf, daß er nie zu vie fi 
feine Kunft und fein Spiel geforbert Habe: nunquam avare pretium sis 
arti meae. Mit dem Vorſteher der Geſellſchaft wurde nämlich die Zu 
wann und wie fange gefpielt werben follte, fo wie au Die Befoldung rin 
jeden einzelnen Mitgliedes verabredet, und infofern hieß ver, welder i 
Spiele zu beforgen hatte, conductor (Plaut. Asin. prol. 38.).. Die Beh 
bung wurbe an die freien und freigelaffenen Schaufpieler felbft, und bein 
Sclaven an ihre Herren gegeben. Denn ed gab au Gclaven, die für 
Bühne unterrichtet und gebildet von ihren Herrn vermiethet murben. Ba 
einem ſolchen DBermiether feiner in der Schaufpielkunft untermwiefenen Scla 
ſpricht Gajus ad digest. III. tit. 2. Gin Beiſpiel von einem folchen local 
scenicus finden wir bei @icero in der Rede pro Rosc. Com. Fanık 
Chären Hatte einen Sclaven Panurgus dem Schaufpieler Roscius in hi 
Lehre gegeben und ausgemacht, daß wenn er einft gehörige Kunflfertigti 
entwideln würbe, der Gewinn zwiſchen ihm, Chären und Roscius, gehe 
werden follte. ©. beſonders c. 10. Gute Schaufpieler zu fchaffen war m 
Magiftrat, welcher die Spiele gab, vorzüglich bemüht. Vrutus machte, a 
er praetor urbanus mar, fogar Reifen, um tücdhtige Spieler zu haben (Be 
Brut. 21.). Die Befolbung, melde die Schaufpieler erhielten, flieg mit de 
Zeit fo, daß ein gewiſſes Marimum feflgefegt wurde. Dies gefchah zit 
Sueton unter andern durch Tiberius (Tiber. 34.) Schon zur Zeit M 
Gicero waren bie Befoldungen der einzelnen Schaufpieler fehr gefliegen. !i 
ber Rede pro Rosc. Com. cap. 10. erfehen wir, daß die Mime Diomkı 
200,000 ©eftertien, Roscius 600,000 Seft. verdienten. Dies iſt jebenisd 
von dem Verdienſt eined ganzen Jahres zu verftchen, und vielleicht aud nik 
blos von dem, was fie in Nom, fondern auch außerhalb vet Stadt ermarben 
Denn fie zogen von Ort zu Ort, wohin fle die Beftlichfeiten und Gelegen 
heiten zum Gewinn und Ermerb riefen. Dies zeigt die eben aus Plutaré 
angeführte Stelle (Brut. 21.). Sogar bei der Armee gab es Schaufpiele: 
truppen. Der Prätor Anicius, der 586 Illyrien unterwarf, führte Tragöden 
mit fih herum (Polyb. XVI, 21.). Gleiches that Luculus am Hofe dei 
Tigraned in Armenien, er Tieß griehifhe Schaufpieler auftreten (Mur. 
Lucull. 29.). Beide übertraf Antonius (Blut. Anton. 56. u. 57.). It 
nun auch bier Die Rede von griehiihen Schaufpielern, fo muß man doch 
wohl an römifhe Schaufpieler denken, wenn Eic. div. X, 32. vom Gäiar 
erzäblt, daß er auf feinem fpanifhen Feldzuge in Bades habe Schauſpiele 
aufführen laſſen und den Herennius beionders beſchenkt habe. Außer der 
Beiolvung (merces) erhielten die Schaufpieler aber auch Preiſe und Ge 
fhenfe (praemia, corollaria und donationes). Sie hingen zwar von tem 
Willen und Gutdünken des Geber ab, mer hiebei aber fparfam fein und 
fargen mollte, verfließ gegen Sitte und Gewohnheit der Zeit. Mel. Blur. 
Cat. min. 46. Bisweilen mochte wohl ein Meicherer ven Geringern unter 
fügen, wie die8 vom Auguftus erzählt wird, der dem Spiele gebenden Beamten 
aus feinem eigenen Bermögen praemia et corollarıa grandia zum Ausıheilen 
gab (Sueton. Octav. 45.). Der curator Iudorum vertheilte aber nicht blos 
die feflgefegten Preiſe und freimillige, befondere Geſchenke an die Schuuipieler, 
fondern er verhängte auch die für mißlingendes Spiel beflimmten Strafen. 
Sie wurden alddann nad Beendigung des Stüds gegeißelt. S. Plaut. Cistell. 
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am Ende, wo Gaterva fagt: ubi id est factum, ornamenta ponent: qui 
deliquit vapulabit. Suet. Octav. 45. ibiqg. Casaub. Tac. Ann. I, 77. 


: Ueber die Preife und Geſchenke, die theild aus Kränzen, theils aus Geld⸗ 


geſchenken beflanden, f. Gic. Attic. IV, 15. Blin. H. N. VII, 54. Guet. 


: Octav. 45. lin. H. N. XH, 3. u. 4. Plut. Cat. min. 46. ic. Verr. 


III, 79. Sul. Capitol. M. Aurel. Anton. 11. Xipf. Excurs. ad Tac. Ann. 


: I, 77. Ueberdies gab es noch befondere Zeichen, womit die Zufchauer ihren 
‚ Beifall und ihr Mipfallen während der Aufführung zu erfennen gaben. Hatte 


das Stüd und Spiel gefallen, fo wurbe der Aufführung Beifallklatſchen zu 
Shell; daher dad gemöhnlihe plaudite am Ende der Stüde. Vgl. Plaut. 
Casin. fin. $atte ein Schaufpieler an einer Stelle durch Gefticulation ober 
Declamation bejonver8 gefallen, jo mußte er diefe Stelle eins oder auch mehr 
mals wiederholen. Died nannte man revocare. Schon Livius Anpdronikus 
mußte in dieſer Weife manches canticum wiederholt vortragen. Liv. VII, 2. 
Beliebt war die Anmendung und Beziehung einer Stelle auf wirkliche Ver⸗ 
bältniffe oder anweſende Perfonen; bisweilen mochten die Schauſpieler wohl 
auch etwas improvifiren. ©. Eic. Sext. 56. 57. Baler. Mar. VI, 3. Cic. 
Attic. II, 19. Sueton. Tiber. 45. Doch gab das Publicum auch leicht 
fein Mißfallen zu erkennen; nicht leicht blieb ſelbſt der Eleinfte Fehler unbe⸗ 
merkt. Vgl. Gic. Parad. III, "2. Orat. I, 61. Seinen Unwillen gab man 
dur Pfeifen zu erkennen (sibilus, pastoritia fistula, Cic. Attic. 1,3. Horat. 
Sat. I, 1, 66. Blut. Cic. 13.); biömweilen wurden auch noch Schimpfmöärter 
hinzugefügt, ja der Scaujpieler mußte mohl auch ganz abtreten. Gic. pro 
Rosc. 41. Sueton. Octav. 45. @ic. Verr. III, 79. Orat. III, 50. Unter 
folhen Umfländen mochten Dichter und Schaufpieler auch unerlaubte Mittel 
anwenden, ſich Beifall zu verſchaffen. Aus Plautus Prolog zum Amphitruo 
Vs. 81 ff. erficeht man, daß fih unter ven Zuſchauern auch Leute befanden, 
die Beifall zu klatſchen beftelt waren. ine ambitio der Schaufpieler wird 
dort mehrmals ermähnt. — Waren die Schaufpiele vorüber, dann wurden 
die Leiflungen der Bühnenfünftler in Geſellſchaften beſprochen und Eritifirt 
(Horat. Sat. II, 6, 7.); mander Vorfall auf der Bühne warb zur Anechote, 
wie bie Befchichte, welche dem Tragöden Fuflus in der Nolle der Iliona be⸗ 
gegnete und von Horaz (Sat. II, 3, 60.) erwähnt wird. Abweſende Breunde 
und Befannte wurden von den Darflellungen ver Schaufpieler benachrichtigt. 
Solche Theaterberichte finden wir bei ic. ad Att. IV, 16. 11,19. Div. VII. 1. 
In der Regel fpielte jeder Schaufpieler in dem Fache, auf welches ihn Talent 
und Uebung hinwies, der Tragöde tragiihe, der Komöde komiſche Rollen. 
Doch fam ed au vor, daß ein Schaufpieler fich in beiden Gattungen vers 
ſuchte. So fagt Cic. orat. 31.: histriones eos vidimus'‘, quibus nihil esse 


potest in suo genere praestantius, qui non solum in dissimillimis personis 


satisfaciebant, quum tamen in suis versarentur; sed et comoedum in tra- 
goediis et tragoedum in comoediis admodum placere vidimus. Lebte der 
Dichter noh und übte er felbft das Stüd ein, fo theilte er den einzelnen 
Scaufpielern ihre Rollen zu; dies erhellt aud Xerent. Heautont. prol. 1.: 
ne mirum sit, cur partes poeta seni dederit, quae sunt adolescentium etc. 
Wurde ein Stud nah des Dichters Tode aufgeführt, oder Eonnte er auf 
andern Gründen die Nollenvertheilung nicht vornehmen, fo beforgte dies ber 
Director der Schaufpielergejelfhaft und fuchte für fih ſelbſt und für die 
übrigen Mitglieder diejenigen Rollen aus, die einem jeden am angemefjenften 
waren. Daber fagt Gic. de ofl. I, 81.: videndum ne scenici plus quam 
nos videantur habere prudentiae. Illi enim non optimas sed sibi accom- 
modatissimas fabulas eligunt. Qui gestu freti sunt, Melanippam, Cl 
nestram; qui voce, Epigonos Medumque; semper Rutilius, quem:- 
memini, Antiopam, non saepe Aesopus Ajacem. benfo verfußgi 
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Schauſpieler Demetrius und Stratoffes zur Zeit Quinctilians. Der ak 
fpielte melftens Goͤtter, junge Helden, fanfte Väter, Matronen und Srava, 
ber andere heftige Alte, verfchmigte Sclaven, Schmaroger und Kup 
Duinctil. XI, 3, 178. Aus dieſen beiden Stellen erfieht man zugleid, Wi 
weiblihe Rollen auch auf dem römiihen Theater von Männern gef 
wurden. In der fpätern Kaiſerzeit fcheint man diefe Sitte aufgegeben 
haben. Wenigftens fagt Donat zur Andria IV, 3.: „Merket, daß eine Ha 
rolle in diefer Komödie der Myſis zugetheilt wird, Das iſt, einer weiblile 
Perſon, es fei, daß fie von verkleiveten Männern, wie bet den Alten, m 
von Brauenzimmern, wie wir beut zu Tage ſehen, gefptelt wii 
Aber dadurch unterſcheidet fh die römifhe Schaufpielerfunft weſentlich w 
der griechiſchen, daß nicht blos drei Schaufpieler auftraten, welche alle Rıla 
unter fi theilten und übernahmen, fonvern jo viel, ald ein jedes Stück w 
ftiedene Rollen hatte. Daher gab es nicht blos primae, secundse u 
tertiae partes, fondern aud) quartae ac deinceps aliarum personarum, 

his adjunctae sunt, wie Donat im Prolog zu Terent. Hec. fi mer: 
Diomed. Gramm. III. p. 488. Putsch.: in graeco dramate fere tres pr 
sonae solae agunt, ideoque Horatius ait „nec quarta loqui persona ls 
ret‘‘, quia quarta semper muta. at Latini scriptores complures pers 
in fabulas introduxere, ut speciosiores frequentia facerent. Vgl. Dosa 
Prologe zu den Komödien des Terenz. Che ein römiiher Schauſpleler ii 
Bühne betrat, fo machte er natürlih manderlei Vorſtudien und übte fax 
Rolle fleißig und forgfältig vorher ein, wie dies namentli$ an bem größe 
röm. Schauſpieler Roſscius gerühmt wird. Valer. Mar. VIII, 7. u. % 
Ueber das Koftum der roͤmiſchen Schaufpieler find uns nur fehr wenigen 
bürftige Nachrichten überliefert. Wahrfcheinlih waren die Römer bier gm 
Nachahmer ver Griechen und entlehnten von diefen mit den Stüden diN 
au die Ausflattung ihrer Tragöden und Komöben. Ueber den Gichut 
ber Masken, der auf der römiichen Bühne keineswegs fo ſtehend und w 
wöhnlih war, wie auf dem Theater zu Athen, f. den Art. Person: | 
Den Tragdden gehörte ebenfalld der cothurnus, den Komöden dagegen ein 
leichtere und niebrigere Fußbekleivung, soccus genannt. ©. Donat. de comoel 
Berner erfehienen die Tragöden in langen Prachtgewanden (syrmata); f.%r 
venal. VIII, 229. XV, 30. Martial. XII, 96. Die Garderobe der Komöt ' 
bat Donat am a. D. ausführlich fo befchrieben: comicis senibus candide 
vestitus inducitur, quod is antiquissimus fuisse memoratur. Adolescentibs 
discolor attribuitur. Servi comici amictu exiguo conteguntur paupertals 
antiquae gratia vel quo expeditiores agant. Parasiti cum intortis palli: 
veniunt. Laeto vestitus candidus, aerumnoso obsoletus, purpureus divili 
pauperi phoeniceus datur, militi chlamys purpurea, puellae habitus pert- . 
grinus inducitur. Leno pallio varii coloris utitur. Meretrici ob avaritiam 
luteum datur. Das Koflum der alten römifchen Komödie finder ſich abge: 
bildet in: Publii Terentii comoediae nunc primum italicis versibus reddi- 
tae cum personarum figuris aeri accurate incisis ex Ms. cod. biblioth. 
Vatic. Urbini 1736. fol. Vgl. Börtiger: über die Sclaventradt in ter 
fabula palliata. Kleine Schriften 1ſter Bd. &.292. Die Darftellung (actio) 
bes römifhen Echaufpielers zerfiel in zwei Theile, in ven mündlichen Vortrag 
(pronuntiare, pronuntiatio) und in bie @eficulation (gemöhnlich gestus, bit: 
weilen auch actio genannt, Gic. orat. III, 26. Rosc. Com. 8.). Während 
bei dem griechiſchen Schaufpieler die Ausfprache mehr vormwaltete, jo mar 
bagegen bei dem römifhen die Befllculation, dad Gebervenfpiel, tie 
Hauptſache. Der Vortrag der Schauſpieler unterfchied fih von dem ber 
Medner in zwei Dingen. Ihre Ausfprache Hatte nämlich einen größern Um⸗ 
fang und größere Mannigfaltigkeit der Töne (Gic. orat. I, 59. II, 26.), 
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e fo mie ihre Retitation eine gefangähnlige Modulation war. Diele moda- 
:latio scenica feßt Quinct. XI, 3. dem redneriſchen Vortrage geradezu ent» 
= gegen. Die Gefticulation mar in ber Komödie wieder verſchieden und anders 
2 ald in der Tragödie. Histriones graviores (Tragöden) a comieis in gestu 
e differunt. So Quinct. XI, 88. Die komifhen Schaufpieler hatten in ihren 
e Geſten die größte Mannigfaltigfeit, mie überhaupt die Komöpie viel mehr 
e durch das Gebervenfpiel ausprüdte, als die Tragödie. Bei dieſer fland bie 
: @eftieulation unter dem mündlichen Ausdrucke. Alle Bemegungen des Koͤr⸗ 
I pers, vorzüglich die de Kopfes und der. Arme, waren in der Komödie auf 
Auodruck und Darftelung einer Empfindung berechnet und flanden mit bem 
r Münblicden Bortrage in genauer Uebereinſtimmung. Vgl. Cic. Brut. 30. Quinct. 
KT, 92. u. 111. XI, 3. 66—72. XI, 92. u. 123. 178. Gic. orat. 111, 59. 
Gell. N. A. 1,5. Eine an beflimmten Fällen nadgeriefene Vergleihung 
Der feentihen und rebneriihen Gefticulation gibt Quinct. XI, 88. ©. no 
Cic. orat. 1, 34. Der Haupifählihftie Theil der ganzen Geſticulation 
war aber dad Minenfpiel. Gic. orat. II, 59.: in ore sunt omnia. 
Personatum ne Roscium quidem laudabant. Wie verträgt fi hiemit ber 
Gebrauch der Masken? S. Persona. Weber das Mürenfpiel ift eine Haupt⸗ 
ftelle bei Seneca Epist. I, 11. Vgl. X. Bader: über das komiſche Geberden⸗ 
fpiel der Alten. (Archiv für Phil. u. Päd. von Seebode u. Jahn. 1831. 
1fter Bod. ©. 447.) In der Zeit des Eicero und Auguftus hatte bie rom. 
Schauſpielerkunſt wohl ihren höchſten Punkt erreicht. Die Leiſtungen ver 
Schauſpieler waren Kunſtleiſtungen und die Kunſt ſelbſt wurde von den ältern 
Meiſtern auf das jüngere Geſchlecht verpflanzt durch die Schauſpielerſchulen, 
ludi histrionum, wie fie Macrob. II, 10. nennt. Ein ſolches Inſtitut hatte 
Roscius; Schüler von ihm waren Panurgus und Eros. Cic. Rosc. Com. 
10. u. 11. Es fland in großem Anſehen. Minder bedeutend war nad 
@ic, a. a. D. die gleichzeitige Schule des Statilius. In diefen Schulen 
wurde ber Unterricht Jahre lang mit ber größten Strenge und Ausdauer 
gegeben. Gic. orat. I, 399. Was den Stand der Schaufpieler betrifft, fo 
waren fle meiſtentheils Sclaven oder Freigelaffene. Die Selaven wurden 
jung von ihren Herrn in die Lehre eines ältern Schaufpielers geſchickt. Baren 
"le tüchtig und traten fie oft auf, fo Tonnten fie außer dem, wad Me ibrem 
Herrn abgeben mußten, mohl leicht noch fo viel ſich verbienen, wm ſich los⸗ 
zufaufen. @icero ad Att. IV, 15. bezeichnet es als eine Geltenheit, daß 
Antiphon freigelaflen worden, noch ehe er auf der Bühne aufgetreten war. 
Bisweilen verlangte bad Publikum die Sreilaffung des einen oder andern 
Schauſpielers. So erzählt Sueton (Tiber. 47.), Tiberiud fei deshalb felten 
ind Theater gegangen, um nicht zu häufig fchenken zu müffen. Auf dem 
ganzen Stande der Schaufpleler laſtete aber Infamie (Ehrlofigkeit), welche 
mit der Ausübung der ars ludiera nach römiſchen Begriffen verbunden war. 
In den Digest. lib. III. ti. 2. wird das Edict eines alten Prätord ange⸗ 
führt: qui artis Iudicrae pronuntiandive causa in scenam prodierit infamis , 
est, womit die Worte aus der tah. Heracl. 122 f. 48 f. verglichen werden Eönnen: 
quive lanisturam artemve ludicram fecerit. Und in diefem Sinne nennt wohl 
auch Gic. Arch. 5. die Schauipielerfunft eine ars humilis. &o mar es ſchon 
ſeit Livius Andronicus. Livius VII, 2. fagt von ben Atellanen: quod genus 
Iudorum ab Oscis acceptum tenuit juventus nec ab histrionibus 
pollui passa est. Eo institutum manet, ut actores Atellanarum nec 
tribu moveantur et stipendia tamquam expertes artis ludicrae faciant. Diefe 
Stelle Täßt auch die Art ber infamia, melde auf den Schaufpielern Iaflete, 
einigermaßen erfennen, da wir über dieielbe fonft nicht weiter unterrichtet 
find. Dies Tann auch nicht eben befremven, ba, wie bereitö erwähnt, bie 
meiften Schaufpieler theils Sclaven, theils Freigelaffene maren. Bon Beneutweig, 
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iſt no die Nachricht bei Macrob. Sat. II, 7. Seneca Contror. VL: 
Sueton. Jul. Caes. 39., nach welcher Laberius, ald er von Gäjar genoki 
in einem Mimus auftrat, feine Ritterwürbe in der Art verlor, daß, alsCü 
ihm von neuem ven goldenen Ming und dazu 500 Seftertien jchenkte, 
übrigen Ritter den entehrten Laberius nicht mehr unter fſich im Theater weln 
figen laſſen. Leichtfertigkeit des Betragens fand, wie überhaupt beim 
Schaufpielern aller Völker und Zeiten, aud bei den römiſchen Bühnenlij 
lern flatt. Vgl. Gel. N. A. XX, A. Plin.H.N.XXXV, 46. X, 72. VILA 
Tertull. de pall. 5. Lieber die infamia der röm. Schaufpieler vgl. Köy 
Einleitung zum Plautus. Gelbe: de causis infamiae, qua scenicak 
mani notabant. Lips. 1835. Ueber die röm. Schaujpieler überhaupt ha 
aueführliften gehandelt Gryſar in f. Abhandlung über den Zuflem 
Römiſchen Bühne im Zeitalter des Cicero (Allgem. Schulzeitung 183. 
Nr. 40—47.), dem wir in biefer Skizze hauptſächlich gefolgt find. [ Wi 

Mistriöpolis, f. Istropolis. 

Odoroıoi, Bebörde für den Straßenbau in Athen (os odar me 
Antai, Phot. lex. s. v.). Gin Beiipiel aus Perikles' Zeit giebt das Fıy 
ment eines Komikerd bei Plut. praec. pol. c. 15. (Meinefe fragm. com f 
t. IV. p. 674). In der Zeit von ungef. Olym. CVII—CXI war ex 
der Vorſteherſchaft des Theorikon verſchmolzen, Aeſch. g. Ktef. 6. 25. U 
Böckh Staardh. d. Ath. I. S. 197. 218. [ West.) 

Molani (OAuo:), 1) Stadt in Phrygien, und zwar in zaee * 
verſchwunden, Str. 663. — 2) Stadt in Gilicien, deren Bewohner neh& 
leucia Trachea übergefledelt wurden, Str. 670. Plin. V, 27. (22. Holmia). |} 

Holmönes (0 OAuwres), Bleden im Gebiet von Orchomenus (de 
tien) am Goyaid-See, Pauſ. IX, 24, 3., früher Halmones, IX, 34, 10. 
Holmos, Sijyphus Sohn, gegründet. Steyh. Byz. [P.] 

Holo, ein bifpanijher Ort, von Liv. XXXV, 22. ermähnt, re 
J. Gronov. Belo leſen will, wahrfcheinlih bei den Dretanern in d 
Zarrac. [P.] 

Homana, ſ. Homonadenses,. 

Momariumı, |. Aegium. 

Homeridae (Oungiö«i). Unter diefem Namen tritt uns zunäll 
auf der Infel Chios ein beflimmtes Geſchlecht entgegen, wie Neufllaus (i 
Br. I. ©. 60.), Hellanicus (IM. ©. 1106 ff.) und Grated (nach ver An 
faffung von Nitzſch Melett. I. p. 72.; f. auch oben II. S. 739. Nr. 6; 
aufs Beflimmtefte bezeugen, auf welche Harpocration (s. v. vgl. Suid. s. '. 
wo Verfchiedenartiged zufammengetragen ift) fih beruft; e8 war bamit ı 
gleih ein Anfnüpfungspunft an Chios, als die angebliche Heimauh des Digır! 
felber gegeben, ver bier durch Unterricht fi ein Vermögen erworben, aut 
fid verheirathet und zwei Töchter Hinterlafien haben ſoll, von melden ti 
eine an einen Chier fih verheirathet; aus welcher Verbindung dann das Gr 
ſchlecht der Homeriden abzuleiten, die dann eben fo gut wie Die Asclepiaden 
die Jamiden, die Talthybiaden und andere Geſchlechter der Art, eine je 
auch dur Cultus und Opfer an den gemeinfamen Stammbero8 — hir mn 
Homerus — gefnüpfte Genoſſenſchaft gebildet, in welcher die vom Meter 
und Ahnherrn ererbte Kunftübung erhalten, gepflegt und fortgepflanzt ward. 
fo daß mir hier allerdingd einen beſtimmten Haltpunfı haben nicht blos jür 
die Erhaltung der beiden großen Gejänge des Altmeifters, fondern auch für 
die weitere Verbreitung der Poeſie, die dieſer Altmeifter, wo nicht gejchaffen, 
doch hauptſächlich gefördert hatte. Die Homeriden bemahrten in ihrem Kieiſe 
die Lieder des Meilterd, es jei in münblicher Tradition, oder auch jelbft wenn 
man will, in ſchriftlicher Aufzeichnung; fie trugen diejelbe vor bei den öffent 
- Tiden Volksfeſten, und, was bei diejer fortgejegten Pflege homeriſcher Poefie 
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Kin einem fo gefchlofienen Kreife nicht befremblich erfcheinen Tann, fie dichteten 
Kauch felbft in ähnlicher Weile, in ähnlichem Sinn und Geiſt, Lieder, die eben . 
Warum auch, als aus demſelben Kreife hervorgegangen, und in verfelben Weife 
"gebichtet und gefungen, für Homerifch galten. Wenn es bei dem Mangel 
Snäherr Nachrichten unmöglich iſt, nach einzelnen Spuren den Urfprung dieſes 
wSomeridengefchlehts auf Chios auch nur einigermaßen näher ver Zeit nad 
Bu beflimmen (vgl. Welder der epiſche Cyclus S. 166 ff. u. Nitzſch Melett. 
AI. p. 78.), fo iſt e8 auf ver andern Seite bemerkenswerth, daß an 
einem andern Orte als Chios, ein beſtimmtes Geſchlecht von Homeriden vor» 
stommt, wohl aber fpäter, als die Homeriſchen Gedichte ſchon eine allgemeinere 
mwiBerbreitung auch in dem belleniihen Mutterlande erlangt hatten, und dort 
zur Verberrligung der großen Götter und Nationalfefte dienten, der Name 
Homeriden auch in einem allgemeineren Sinne gebrauht ward, der nicht fo 
wohl die beflimmte Abkunft von dem Altmeifter Homerus und damit die von 
ihm abflammende und feinen Sang zunähft pflegende Genoſſenſchaft auf 
hios, als vielmehr im Allgemeinen die Kunflübung, die Kunfl des Vortrags 
„Somerijcher Lieder, im Auge hatte, infofern man auch felbft in dieſer Weile 
s dichtete und fang. In dieſem Sinne fpridt Pindar (Nem. II, 1., wo das 
sSholion, unter Berufung auf Hippofiratus, bemerkt: "Ounpidas cAeyo⸗ 70 
Zudr apyaior Tovg ano ToV (unpov yErovg, O8 nata 719 NOIMMr avrov Ex 
dındoyns Nor. nerz O zaüta xui 0 baWwwdöoi oundnı To yErog eis "Our- 
5 avayorsec) von Homeriden, miemohl Strabo XIV, p. 645. das 
| ort bier anders (aber ſchwerlich richtig) verflehen will, in diefem Sinne 
e fommt auch der Ausprud bei Plato, Iſocrates und Andern vor, er wird 
» felbft von den Verehrern und Lobrednern der Homeriſchen Gedichte (7. B. 
Plat. Rep. X, p. 599. E. vgl. Jon p. 530. D.), überhaupt von denen, melde 
mit diefen Gedichten ſich beichäftigten, ober fle vortrugen, wie die Rhapſo⸗ 
den gebraucht (vgl. Nitzſch De histor. Homeri, Melett. I. p. 134. Prolegg. 
‚, ad Platon. Jon. p. 10 f); und in diefem Sinn wird dann auf in dem In 
einer Stelle Platons (Phaedr. p. 252. B. vgl. Athen. XV, p. 669. B.) diefen 
Homeriven beigelegten Emm anodere nichts Beſonderes zu juchen oder an 
befonderd geheim gehaltene Lieder and Berfe dieſer Gomeriven, d. 5. Rhap⸗ 
foben zu benfen fenn; |. Welder erifh. Eyelus ©. 174 f. vgl. Lobeck Agl. 
II. p. 861., und über die Homeriden im Allgemeinen Schlofler, Homer und 
die Homeriden, Hamburg 1798. 8. Böckh Ind. Praelectt. zu Berlin Sommer 
1834. p. 11 ff. Nitzſch Melett. de hist. Homer. I. p. 118 ff. 126 ff. w. beſonders 
II. p. 59 #. 71 ff. Weder am a. O. S. 160 ff. Vol. auch Bode Geſch. 
d. hellen. Dichtkunſt I. S. 268 ff. und Gräfenhan Geſch. d. Philolog. I. 
S. SU ff. Ueber Creophylus und Cynäthus, melde zu den älteſten 
diefer Homeriden gezählt werben, f. oben II. ©. 8il. 819. — Wenn alfo 
ein Sänger» und Dichtergeſchlecht, das feinen Urſprung auf den alten Homer 
zurüdführte, die durch ihn hauptſächlich ins Leben gerufene Poefle meiter 
fortyflanzte und pflegte, fo hat ſich doch aus dem, was in diefem Kreije auf 
diefe Weiſe geſchaffen worden if, nur Weniges erhalten, mas gemöhnlid 
mit Homers Namen bezeichnet, und ald homeriſch auch auf bie Nachmelt ges 
fommen iſt. Es gehören dahin zuvörderſt die fogerannt homeriſchen 
Hymnen (f. Zabric. Bibl. Gr. I. p. 341 ff. ed. Harl. und die noch unten 
anzuführenden, vgl. auch Bode Geh. d. hellen. Dichtkunſt I. ©. 264 ff. 
406 ff. Welder epiſch. Cyclus S. 408. vgl. S. 19. u. 201. Insbeſondere 
K. O. Müller Geſch. d. gried. Lit. 1. ©. 125 ff.), eine Sammlung von 
einigen dreißig, theils größeren Liedern, die felbft ihrem äußeren Umfang 
nad, für fleinere Epen gelten Eönnten, theils Eleineren, oft nur aus einigen 
Verſen beftehenven, melde die Anrufung einer Gottheit enthalten ımb, wig' 
wir fon aus Thucydides III, 104. hinſichtlich des Hymnus auf Ayalle ww 
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feben, daher von den Alten mit dem Namen wooosma bezeidhnet wurde, 
d. i. Vorgefänge, Bingangsliever, infofern fie nämlich den Rhapſoden zu du 
Bortrag größerer Lieder aus Homer u. f. m. als eine Ginleitung, als cs 
Borfpiel dienten, womit fie diefe größeren Lieder oder Rhapſodien bei fi 
Iihen Gelegenheiten einleiteten: während die größeren Stüde, die als fh 
fländige Lieder erſcheinen, ebenfalls als einleitend eine feftliche, insbejonim 
religiöfe Beier, von welcher Art fie auch war, vorgetragen wurben mi 
ihrem Inhalt auf dieſe feRlihe Beier fih bezogen, Beranlaffung, Beziehung 
Bedeutung u. dgl. näher erörterten (vgl. Franke Praefat. p. XIX f.): Ws 
nun im Ulgemeinen diefe Hymnen eine gemiffe Gleichförmigkeit in Gprek, 
Ton und Ausbrud und felbft. zum Theil wenigſtens, auch in ben religiie 
Anfichten u. dal. in ihrem Inhalt erkennen lafien, die uns viefelßen all m 
Product einer ganzen, in gleihem Sinn und Geiſt dichtenden Gängerjäd 
darſtellt, ſo zeigen fie doch auch hinwiederum im Binzelnen gar mande % 
weihungen, nit etma blos von der Homeriſchen Sprade und von Homei 
ſchem Ausbrud, fondern es ergeben ſich noch größere Verſchiedenheiten min 
einander, welde auf verichiedene Verfaſſer verichiedener Zeiten uns führe 
und diefen Hymnen eine Eniftehung im Laufe mehrerer Jahrhunderte von x: 
zunächſt auf Homer folgenden Zeit bis zu den Perferfriegen herab anweiſen 
Bei der Beflimmung diefer Hymnen zum dffentliden Vortrag, und bei ın 
in der früheren Veriode wenigftend au) wohl anzunehmenven mündlicgen Ueber: 
lieferung, an die fi erft fpäter wohl die ſchriftliche Aufzeichnung und zwar 
an verſchiedenen Drten und Zeiten antnüpfte, Eonnten mandhertet Inter 
Iationen, Lücken fo gut wie Wieverholungen, verſchiedenartige Aufzeichnunge 
defielben Liedes kaum audbleiben, wonurd allerdings das Geſchäft der Krülf. 
ber höheren, mie der niederen, bier größeren Schwierigkeiten unterliegt, zumal 
da, auch wenn bie gegenwärtige Faſſung und Redaction oder Mecenjion a 
Alexandriniſchen Zeitalter angehört, doch der Text felber nit wie der kı 
Epen von den dortigen Gelehrten durch ausgedehnte Eritifche Arbeiten feftgehk 
und näher behandelt worden zu seyn fcheint. ©. beſonders &. Herman 
Praefat. j. Aueg mit Bezug auf Ruhnkens Epistol. critic. in Homeri hymn. 
Lugdun. Bat. 1749. 8. und verbefiert vor der Ausgabe des Hymnus aui 
Demeter, &. E. Groddeck De Hymni Homericc. reliquiis. Gotting. 1786. 8. 
A. Mattbiä (Animadverss. in Hymn. Hom. Lips. 1800. und in f. Ausg. 
1805.), Ilgen, Mitſcherlich u. A. in ihren Ausgaben, und jegt auch Schieren- 
berg (Ueber die urfprünglicde Geſtalt der zwei erflen Someriihen Hymnen. 
Lemgo 1828. 8.), welcher die vorhandene Sammlung nit von den Aleran- 
drinern, fondern in viel jpäterer Zeit veranftaltet glaubt. Gegen die Annahme 
Hermanns von verjchiedenen, mehrfachen Necenflonen einzelner Hymnen, melde 
nachher verbunden worden, j. Ur. Branfe Praefat. ſ. Audg. p. XIV ff. Unter 
den größeren diefer Hymnen, bie einen ſchon mehr ſelbſtändigen Character 
an ſich tragen und eine nähere Beziehung zu einer gewiſſen Feſtfeier haıten. 
gehört in&befondere der ſchöne Hymnus auf Hermed, von Ginigen tem Gv- 
näthus beigelegt; der Öymnus auf Apollo (f. auh KR. Kiefel: De Hymno 
in Apollin. Homerico. Goblenz 1835. 8.), welcher, mie es ſcheint, aus ve 
ſchledenen Stüden zuſammengeſetzt ift, deren Inhalt fih auf die mntbiide 
Geſchichte des Gottes, feine Geburt, jeine Züge und jeine Niederlafjung zu 
Delphi bezieht, jedenfalls aus einer fehr frühen, bis zu Homer hin reichenden 
Zeit, und von Thucydides am a. D. als ein Brodmium ded Homer citirt, 
während der Dichter felbft fih ald ven Blinden von Chios (Be. 172.) be 
zeichnet; der Hymnus auf Venus, ein äußerſt Tiebliche® und anmuthiges 
Lied zur Verberrlihung der Aeneiden; der nicht ganz vollſtändige Hymnus 
auf die Demeter, aus dem Pauſanias einige Verſe ald Homeriih anführt, 
ein Stiftungägefang auf die Cleuſiniſchen Weihen, der auch wohl noch bis 


Homerläse ' 1417 


ins fünfte oder ſechſste Jahrh. v. Ehr. hinaufgerückt werden fann, und durch 
feinen Inhalt äußerſt wichtig für unfere Kunde althelleniſcher Neligionen wird, 
daher aber auch manden Mißdeutuugen in neuerer Zeit unterlegen ifl. Bon 
minderem Belang find die Eleineren Hymnen: einige darunter mögen aud 
einer fhon meit fpäteren und ganz jungen Periode angehören. Daflelbe mag 
auch der Ball bei den meilten der Epigrammen ſeyn (vgl. Fabric. I. 
p. 347. vgl. 374 f. Welder S. 416 ff.), welche, als homerifche, diefen Hymnen 
gewöhnlich angereiht werden, und aus dem Seroboteifchen Leben Homers (f. Art. 
Homerus, zu Anf.) ffammen; worunter wir auf die Eireſione (f. 06.11. 
©. 64.) insbeſondere aufmerffam machen. Zu den Broducten der Homeriden 
gehört jedenfalls der nur durch vier Berfe noch befannte Margites, eine 
Art von komifhem Epos, dad Plato (Alcibiad. II.p. 1470.) und Ariftoteles 
(Ethic. Nicom. VI, 7, 2. Ethie. ad Eudem. V, 7. Poetic. 4.) ein Wert 
ded Homerus nennen, der, nah Plutarch (Vit. Homer. 1, 6.4.) ed in feiner 
Jugend gebichtet, mährend Suidas (s. v. Tliyong) daſſelbe für ein Werk des 
Pigres aus Halicarnaſſus zur Zeit der Verferfriege audgiebt, vor melden 
jedoch das Bericht, dad zu den befieren und älteren Reiftungen ber Homeriden 
zu zählen if, und nach der Anficht von Welder (am a. D. ©. 184.) zu 
Colophon eniftanden feyn fol, jedenfalls ſchon eriflirt zu Haben ſcheint; f. 
Fabric. Bibl. Gr. I p. 383 f. Welder am a. DO. Bode Geſch d. Hellen. 
Dichtkunſt 1. S. 278 ff. 409 ff. Die Schrift von ©. ©. Yalbe De Margite 
Homerico. Stettin 1798. 8. So werden noch einige andere Gedichte ſcherz⸗ 
haften Inhalts, die wir aber auch nicht näher Fennen, wie bie Cercopes 
(i. oben II. ©. 273.), die Epikichlides u. ſ. m. dem Homer beigelegt, 
welde im Allgemeinen dem Homerivenkreife angehören mögen (ſ. Welder 
am a. D. ©. 409 ff.), wie auh Manches von dem, mad zu den fogenannt 
eycliihen Gedichten gezählt wird; f. oben II. ©. 811 ff. Fabric. I. S. 374 ff. 
Endlich ift no die Batrachomyomachie (over, wie Suidas fie nennt, 
Myobatrachomachie) zu nennen, ein aus faft dreihundert Herametern befte- 
hendes Gedicht, welches den Kampf der Fröſche und Mäuſe befingt, und 
wohl als eine fälſchlich dem Homer wie auch den Homeriven beigelegte Pa⸗ 
rodie der Homerifchen Gefänge, zunäcft ver Ilias, anzufehen ifl, wie denn 
fon frühe ſolche Parodien des Homeriihen Epos vorkommen, in melden 
die ernfle und mürdevolle Sprade der Homeriſchen Gefänge auf geringfügige 
Gegenflände angewendet wird, oder ein komiſcher Inhalt Homeriſchen Worten 
und Berfen untergelegt wird, wie dieß 3. B. ein Hipponax, Hegemon aus 
Thafos (f. II. S. 1092.), Macron u. A., von deren Parodien Homerijcher 
Lieder wir jedoch nur wenige Bruchſtücke noch beflgen (f. Weland Diss. de 
parodiarum Homericc. scriptt. apud Graecos. Gotting. 1833. 8.), gethan 
haben. In die Reihe folder Diktungen und nit in das Gebiet der Thier⸗ 
fabel, wie Einige wollten, wird daher auch diefer Froſch⸗ und Mäufelrieg 
zu verlegen jeyn, deſſen Verfaſſer nad inigen der eben genannte Pigres 
feyn jol, wenn anders nit die Faſſung des Ganzen und ſelbſt die Sprade 
auf eine jüngere geit, etwa auf das Alexandriniſche Zeitalter führen dürfte. 
©. Babrie. I. p. 335 ff. Welder am a. DO. ©. 414 ff. nebſt den Schriften 
von 3. F. Goeß Diss. de Batrachomyomach. Homero vulgo adscript. Erlang. 
1789. 8., von I. G. Seidenflüder in deſſen Auffäg. pädagog. u. philol. 
Inhalts. Helmſtädt 1795. 8., von A. Schlieben De Batrach. Homero ad- 
judicanda. Lips. 1816. 4. S. aud den Discorso preliminare ded Grafen 
Giacomo Leopardi vor feiner italien. Ueberſetzung des Gedichts (1816. Milano 
in: Lo Spettatore und daraus in Bothe's Ausg. des Homer, letzter Band 
p. 373 ff. und ind Pranzöflfhe überfegt in Berger de Xivrey franzöf. Vicher- 
fegung dieſes Gedichts (Parid 1837. 8.) p. 73 ff. vgl. mit —* bei 
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am a. O. p. 1—12. Eine neugriekiihe Paraphraje in politiiden Veia 
von Demetrius Zenus (Sinos, um 1530.) aus Zacynth erichien zuerla 
Martin. Eruflus Turco Graecia p. 373 f. und dann in Mich. Lange Pi 
lolog. Barbar. Graec. Altorf 1707. 4., ward dann von D. Ilgen |. Ark 
der Hymnen beigefügt und neulih von Franz v. Paula Lachner Ingolka 
1837. 8. und ed. Fr. Mullach. Berolin. 1837. 8. in verbefferter Geſu 
wieder abgebrudt. Die der Batrahomyomahie mehrfach angehängte (mi 
bei Ilgen am a. D. abgeorudte) Galeomyomachie (d. i. Katze⸗w 
Mäufe-Krieg) ift ein Product neuer Zeit, des Theodor Prodromus, ni 
man glaubt, im zwölften Jahrhundert; ſ. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 337i; 
ähnlicher Art ift die Gatomachie (Katzenkampf) des berühmten fpaniiks 
Dichterd Lopez de Vega; f. Revue Independante T. VI. p. 555 ff. ta 
ähnliches altfranzöfliches Gedicht bei Berger de Zivrey am a. D. p. 105f.- 
Es fleben die Hymnen fomohl, wie die genannten Eleineren, Homtnl 
Namen tragenden Gedichte und Bruchflüde in den unt., Art. Homerus, auf 
größeren Ausgaben der Homeriihen Gedichte meiftend; unter den befontn 
Ausgaben derſelben find zu benerfen die von C. D. Ilgen (Halle 1796. 8) 
von U. Mathiä (Leipzig 1805. 8.), von G. Hermann (Hymni et Epigrana 
Lips. 1806. 8.), von Fr. Franke (Lips. 1828. 8. ald Vol. III. des Howe 
von Dindorf); der Hymnus auf Apollo (Tert und Ueberfeg.) von KR. Afnıı 
Liegnig 1839. 4. Der durch Matthiä in einer Mosfaner Handſchrift wei 
entdeckte Humnus auf die Demeter warb zuerft herausgegeben von D. Aukela 
Lugd. Bat. 1780. und hefier 1782. 8., wiederholt 1808. Lips. 1827., m 
C. G. Mitfcherlid Lips. 1787. 8., dann auch mit Ueberfeßung und Rum 
von K. 8. Sickler Hildburghaufen 1820. A. und insbeiondere von J. H. 34 
Heidelberg 1827. 8.; ind Deutfche auch Überfeßt von F. Kimmerer (Markıy 
1815. 8. mit der Batrahomyomadie) und C. Schwenk (Frankf. 1825. 8.)- 
Ueber einige Specialausgaben der Batrahomyomadie aus früherer Zai 
Fabric. Bibl. Gr. I. p. 337 ff. [B.] 

Homeritae (Ourviraı), ein Volk des glücklichen Arabiens, das m 
dem Innern des Landes an die Weflfüfte vorbrang und die Wohnflge m 
Sabäer und Gatabanen einnahm. Es fliftete hier, im heutigen Demen, a 
anfehnlihes Reich, das über fünf Jahrhunderte blühte. Ihr König führte m 
Titel EhHaribael (der Fürſt des Schwerted); vie Hauptſtadt hieß Sapkır. 
bie jegt unter dem Namen Dhafar in Trümmern liegt. Peripl. mar. Erytr 
Plin. VI, 28. (32.) Ptol. Steph. Byz. [P.] 

Homörus (Ounpos). Weber das Xeben des Homeruß find uns u 
Ganzen nur wenig bedeutende Reſte aus dem Alterthum zugefommen. (&8 gebön 
dahin außer dem, mas bei Suidad s. v. nah Eharar u. A. und bei Tırgel 
Chil. XII. fin. vorfommt, zuvörderft die den Namen bed Herodotus fulſchlit 
tragende Schrift neu zns Tov OQunpov yersmog nas Bıorng (|. oben ©. 1251.), 
in welder man jedoch nur eine Zufammenftelung von Sagen, die in fpüre 
Zeit in Umlauf gefeßt worden maren, durch einen fpäteren Grammatifer ober 
Rhetor zu erkennen vermag. * Eben fo wenig Anſpruch auf befondere Beach⸗ 
tung fann das machen, was unter des Vlutarh Namen (ex rar [Mor- 
tapyov nevi od Piov nei rn5 momoewg Ounpov) zuerit in der Edit. prin- 
ceps ded Homer (in Huttend Audg. des Plutarch T. XIV. p. 475 ff.) ab» 
gedrudt fleht, angeblih entnommen aus einer Schrift des Plutarch über 
Homer, die mir jedod nicht mehr beflgen, die auch gewiß in ganz anderer 
Weife abgefaßt mar, als das dürre Ercerpt, dad wir davon noch beflgen. 


* Günftiger, als die gewöhnliche Annahme urtheilt Welder (der epifche Svelus 
vie f.) Über die Compilation, Bgl. auch Heyne Excurs. Ill. ad Iliad. XXIV. T. 
. p. 822, 
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„ Ginen kurzen Artikel des Proclus über Homer machte Leo Alatius (De 
i patria Homeri. Lugd. Bat. 1640. 8. und ®ronov. Thes. Antigq. Graecc. 
‚ X. p. 1553 ff.) zuerſt befannt: er finder fih aud in Gronov. Thes. Antigg. 
„Graecc. X. p. 1698., wie in der Auegabe des Homer von Barned wieder⸗ 
c Holt und ward fpäter, etwas vervollftändigt, von Tychſen in der Biblioth. 
zf. alt. Kunft u. Lit. (Bötting. 1786.) I. ©. 7 ff., und beffer in Bekkers 
u SHolien zur Ilias (Berlin 1825.) wieder abgebrudt, ift aber im Ganzen 
Tauch wenig bebeutend; zwei andere noch kürzere Artikel, yeros Ounoov und 
„Az überfhrieben, gab Leo Allatius am a. D. und Weſſenbergh Paraphras. 
Iliad. I. et Il. (Franecq. 1783.); e8 reiht fih daran noch ein ähnliches 
"Brudftüd aus einer Matriter Handjchrift bei Sriarte Catalog. Mss. Graecc. 
z bibl. Matrit. p. 233. Sämmtlihe ſechs Stüde hat jegt Weftermann in 
‚einem berichtigten Textesabdruck zufammengeftellt in Jahns Iahrbb. ver Phil. 
;Supyl. Bo. IX. Heft 4. S. 486 -511. Vgl. auch Fabric. Bibl. Graec. I. 
"p. 321 f. ed. Harl. — Da fchon in alter Zeit dad Leben des alten Sängers 
"in ein Dunfel gehüllt war, daß felbft der rege Forſchungsgeiſt der Aleran- 
-driner nicht aufzuhellen vermochte, jo werden wir jet um fo mehr von 
* allen den Einzelnheiten, wie fie in Bezug auf Abftammung, Eltern und Ver⸗ 
F wandte, Lebensſchickſale die in den bemerften Quellen erhaltene ſpätere Sage 
“ vorbringt, abzufehen und nur die beiden Hauptfragen, von denen die Aufs 
‚ faffung mie die Entflehung der Homeriſchen Gedichte ſelbſt hauptſächlich ab⸗ 
hängig iſt, die Trage nah dem Zeitalter und Baterland des Homer 
‚ und damit auch der feinen Namen tragenden Gedichte hier in Erwägung zu 
“ ziehen haben. — Was vor Allem dad Zeitalter des Homerus betrifft, fo 
finden wir, daß ſchon im Alterthum felbft die nambafteften Forſcher keines⸗ 
wegs mit einander einig waren. Nah dem älteflen auf und gekommenen 
Zeugnijle des Herodotus in der vielbeſprochenen Stelle II, 53. (f. oben ©. 
1268.), würde Homer um 850 oder 854 v. Ehr. (nad Fiſcher Griech. Zeit» 
tafeln ©. 43 f.), aljo 409 Jahre nad) dem trolichen Kriege zu ſetzen feyn, wie 
denn au bei Thucydides (I, 3.) Homer noAAS vorspos 207 Tywixor genannt 
wird. Ganz anders freilich Hatte ver berühmte Grates zu Pergamum (f. Bd. 
II. ©. 739 f.) gelehrt, vielleicht durch feinen Gegenfag zur Aferandrinifchen 
Schule dazu veranlaßt, indem er den Homer in eine weit frühere Beriode, 
fein volles Jahrhundert (nicht ganz achtzig Jahre) nah Troja's Zerftörung, 
um 1105 v. Chr., aljo noch vor die Nüdfehr der Heracliden binaufrüdte 
(f. Blut. De vit. Homer. p. 1070 f. Wytt. und andere Zeugniffe bei Zifcher 
1. 1.), eben fo wie Eratoſthenes (j. oben III. ©. 229.), der gerade ein Jahr» 
hundert nad Troja's Zerftörung, alſo um 1083 v. Ehr. den Homer anfehte 
(f. Plutarh 1. 1. Tatian. ad Gr. c. 48. p. 107. und andere Stellen bei 
Bifher 1. 1.). Lim weitere vierzig Jahre abwärtde — 1043 v. Chr. — 
fol nad deſſelben Plutarch (1. 1. p. 1059.) Angabe Ariftoteles den Homer 
geiegt haben: und damit würde auch die Anficht des Ariſtarchus, fo weit wir 
file durch denſelben Plutarh (I. 1. p. 1070. vgl. lem. Alex. Strom. I. 
p. 326. D. und @ufeb. Chronic. 1, p. 314.) kennen, fo ziemlich überein« 
flimmen, zumal ald darauf fih noch einige andere Zeugnifie mit einigen 
Eleineren Abweichungen im Ganzen zurücbeziehen laſſen, wie Fiſcher 1. 1. 
©. 46. mit Recht annimmt. Schon weitere Hundert Jahre flieg Apollos 
borus, an den ſich Cornelius Nepos, Cicero u. U. gehalten zu haben fcheinen, 
herab, indem er das Jahr 943 v. Chr. dem Homer zumied (f. Tatian. ad 
Graec. p. 108.; mehr bei Fiſcher ©. 46 f.), während die Pariſche Tafel 
bis zum Jahr 907 Herabgeht, und fi fo der im Allgemeinen von Herodot 
bezeichneten Periode immer mehr annähert. Welche unter diefen Hauptan⸗ 
ſichten vie richtigere fei, läßt fi um fo meniger beflimmen, als und die Gründa. 
dur welche dieſe verſchiedenen Schrififieller des Alterihums zu dieſen Ya 
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nahmen beftimmt wurben, jeßt gänzlih fremb find. Gin Mehreres ſ. ki 
$abric. Bibl. Gr. I. p. 331 f. ed. Harl. und insbeſondere Nitzſch Melen 
de hist. Homeri, fasc. II. P. II. (Kiel 1834. 4.) op. I.p. 20 ff. De hi 
Homeri (Hannov. 1837. 4.).p.78 ff. Wer freili die Eriſtenz einer Perin 
in Homer läugnen und in feinen erft fpäter künſtlich zuſammengeſetzten Ge 
bichten das Werk einer ganzen Periode, eines Zeitraums von Jahrhundenn 
erkennen will, wird über dieſe Brage leichter Hinausfommen, darum aber an 
ſchwerlich zu einer richtigen und befriedigenden Einfldt in das Weſen bier 
älteften Poefie gelangen Eönnen, die auch die Annahme einer Verſchiedenhä 
des Berfaflers der Iſias von dem der Odyſſee nicht wohl zuläßt, noch wenig 
aber und erlauben wird, mit Payne Knight (Prolegg. $. LXII.) den Sing 
der Ilias um zweihundert und den der Odyſſee um Hundert Jahre 
Heflodus, d. h. nach der Pariſchen Ehronif, deren Angabe Hier Bayne Knick 
richtig findet, vor das Ende des zehnten Jahrh. zu ſetzen, fo daß ber Gänge 
der Ilias und die um 1100 und 1050 v. Chr. aus dem Peloponnes und m 
dern Gegenden Griechenlands nad Aſien fi überflevelnnen Jonier fo ziemlid 
zuſammenfielen (f. $.LXVII.). — Zaft noch ſchwieriger und vermidelter, «% 
wohl in Bezug auf die Entftehung der Homerd Nanıen tragenden Gedicht 
von einer nicht geringeren Bebeutung iſt die Brage nah dem Baterlan 
des Homer und feiner urfprünglicden Heimath. Wie beftritten fchon im Alte 
thum dieſer Gegenfland war, wie zunädft fieben Städte* um pie Er 
fig flritten, für Homers Heimath zu gelten, ift befannt, und fol bier um 
fo weniger wiederholt werben, als diejer ganze Streit in eine ſchon ſpaͤter 
Zeit fällt, die dee Periove des Dichters und feiner Dichtungen ſchon fersa 
fland, um zu einer verläßigen Beantwortung der Frage zu führen, inden 
hauptſächlich das Anfehen und die hohe Bedeutung des Dichters und bie Ei 
feit der Städte in der fpäteren Zeit den ganzen Streit hervorgerufen haben 
mag. Gehen wir, der Zufammenftelung folgend, wie fie Nisfh (a. a L£. 
p. 39 ff. vder p. 93 ff.) verfucht, auf die älteſten Zeugen, die bier die % 
riket, ein Simonides, Pindar, Backhylives find, zurüd, fo weifen ihre, wen 
gleih nur bruchftüdartig auf uns gekommenen Nachrichten ſämmtlich auf dal 
tonifche Kleinaflen fammt den nahen Infeln Hin; Chios, Smyrna m 
das Inſelchen Jos (jegt Nio) find die Orte, die genannt werben, die auf 
in fpäteren Angaben ſich wiederholen; an fie reiht ſich noch Colophon, 
das, aus natürlichem Intereffe für die eigene Heimath, Antimachus (und nah 
ihm auch Nicander) als Heimath des Dichterd bezeichnet hatte; für Jos wir, 
neben Bacchylides, insbeſondere die gemichtige Autorität des Ariftoteles (2 
To Toizao nepi romrnng bei Plut. Vit. Hom. $. 3.), der auch der Nöme 
Barro in feinen Imagine folgte (f. Gel. N. A. III, 11.), angeführt: bie 
Bewohner waren flolz darauf, fie feierten das Gedächtniß ihres Dichters durch 
ein jährliches Todtenfeſt, zeigten fein Grab (ſ. Pauf. X, 24, 3.), das dort 
noch fpätere Meifende bis auf die neuefte Zeit herab entdeckt haben wollten 
(f. die Nachweiſungen bei Fabricius Bibl. Gr. II. p. 327. not. Roß Relien 
auf d. Griech. Infeln I. S. 156. Franz in d. Berlin. Jahrbb. f. will. 
Kritik 1841. Nr. 18. Juli ©. 140., und über die ganze Sage Nitzſch Melett. 
I. p. 127.). Bon einem gleihen Patriotismus geleitet, fuchte Ephorus in 
einer, offenbar die heimathlichen Zuflände betreffenden Schrift, ’Eryagıos 
betitelt, vor Allem Gumä, feine eigene Heimath, auch als Heimath des 
Homer geltend zu machen (f. Vit. Homer. 2. und andere Stellen bei Mar 
Ephori fragmm. p. 268 ff.), und fo fuchten noch mande andere Orte ober 





— Das bekannte Diſtichon bei Gellius N. A. III, 11. führt fie in folgender Weiſe 
auf: Enta dpsdunivovo, role Ha dilar "Ounpav, Kun, Zuvgva, Xius, Kolo- 
gar, Ilvios, "Agyos, Adyyo. 
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Gelehrte, die aus diefen Orten flammten, vieielbe Ehre anzuſprechen: mas 
wir hier nicht weiter im Detail verfolgen wollen, da wir doch dur bie 
älteften Zeugniffe und auch durch die im Alterthum und in Griechenland 
ſelbſt verbreitetſte Meinung auf das ioniſche Afien und bier zunächſt auf 
Chios oder Smyrna zurüdgeführt werden. Für Chios fpricht, anderer 
Gründe zu geichweigen, hauptſächlich die Autorität bed Simonided und das 
noch lange dort blühende Geſchlecht der Homeriden, dem dann der blinde 
Sänger in dem Homerifchen Hymnus auf Apollo, in welchem Thucydides 
(Ill, 104.) den Homer erkannt hatte, zugetheilt wird: und bieje beſonders 
dur Leo Allatius — einen gebornen Chioten — in der oben genannten 
Schrift c. 3. 4. geltend gemachte Anficht Hat feitvem, zumal in ber neueflen 
Zeit, vielfachen Anklang gefunden, wie 3. B. bei Wood, bei W. Müller 
(Homeriſche Vorſchule S. 61.), Bothe, Nisfh (am a. D. p. 44. oder 
p. 96.) und Anderen, zu denen au Coraes, in feiner Archäologie von Chios 
(Arena III.), Blaftos (Xıara p. 117 ff.) gezählt werden konnen. Betrachtet 
man aber die Niederlaffung des Homeridengeſchlechts auf Chios ald Folge 
einer Bertreibung der Jonier aus Smyrna (mie D. Müller Geſch. d. gried. 
Lit. I. ©.79.) annimmt, fo erklärt fi jchon daraus, wie neben Chios aud) 
Smyrna indbefonvere bei vielen Griechen ziemlih allgemein für dad Vater⸗ 
land des Homer angefehen werben konnte. Pindar, Scylar u. N. nennen 
biefe Stadt, mo nod in fpäter Zeit ein dem Homer gemeihtes Heiligthum 
(Ouneeor, |. Strabo XIV, p. 646. Gic. pro Arch. 8.) fih befand: die 
verihiedenen, in der Herodoteiſchen Biographie, wie in den andern Bitis, 
erzählten Mythen von der Geburt und Abflammung des Homer von dem 
(Smoyrnätfhen) Flußgott Meles führen auch auf diefe Localität, mit der fi 
dann auch die Ansprüche der Athener — als der Gründer von Smyrna — 
der Colophonier (und mit ihnen der Pylier, deren Goloniften fle maren), 
und auch der Kumäer, eher werben vereinigen laſſen. Daß namentlich Arhen 
feine Anſprüche in feinem andern Sinn nahm, flieht man aus dem Epigramm 
des Piſiſtratus bei Bekker Anecdd. II. p. 768. und Babric. p. 330.; und 
dieß war auch die Dleinung des Ariftarhug, |. Blut. Vit. Homer. und vgl. 
Schol. Benet. ad II. XIII, 197. Weßhalb in neuefter Zeit auch K.D. Müller 
(I. S. 71 ff. 75 ff. 78.) fih für Smyrna, wie überhaupt für das ioniihe 
Baterland ded Sängers, wofür jo mande einzelne Züge felbit in feinen Ge⸗ 
dichten fprechen, erklärt Hat, ebenfo auch Welder (d. epifche Cyclus ©. 153 ff.), 
welcher dem Dichter Äolifche Abkunft zuſchreibt. Dann wird auch das Inſelchen 
Jos mit feinen Anſprüchen, mit dem angeblihen Grab des auf diefer Infel 
als Greis aufgenommenen und bier geftorbenen Homerus zurüdzutreten haben, 
und auch biefe Nachricht auf eine beſondere Pflege Homeriicher Poefle auf 
piefer Infel, oder auf die Annahme einer bier reflpirenden Sänger» ober 
Homeridenſchule (von der jedoch die Tradition, die nur in Chios ein folches 
Homeridengeſchlecht anerkennt, gänzlich ſchweigt), zurückzuführen feyn; f. Nitzſch 
Melett. I. p. 127. Bon andern Orten kann jedenfalls noch weit meniger 
die Rede jeyn, wie z. B. wenn Homer aus Lydien, oder Babylon, oder gar 
aus Aegypten — aus dem Aegyptiſchen Theben (f. Clem. Aler. Strom. I. 
p. 302.) — oder Indien abſtammen fol, oder Cypern (Pauſ. X, 24, 2), 
Theſſalien und andere Gegenden Griechenlands als jein Baterland gelten ſellen. 
Dafjelbe gilt auch von mehreren in neuerer Zeit aufgeftellten Behauptungen 
und DBermutbungen, wie 3. B. von K. E. Schubarıd (Ideen über Homer 
und ſ. Zeitalter. Breslau 1821. 8.), der den Homer zu einem geborenen 
Trojaner macht, der zu Troja am Hofe der Ueneaden gelebt und darum auch 
die Griechen fo roh, die Arojaner fo mild darſtelle: oder von Bernb. 
Thierſch (Ueber Zeitalter und Vaterland des Homer. Halberſtadt 1824. 8. 
&.59 ff. und: Homers Europäifcher Urfprung, oder meitere Begründung u. (. we. 
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in Jahns Jahrbb. d. PhHilolog. I. S. 435 ff.), welcher die Entflehung m 
Homerifhen Geſänge in das europäljche Griehenland und zmar nad ka 
Peloponnes in der unmittelbar auf den trojanifhen Krieg folgenden Beriex 
verlegen und den Sänger der Ilias und Odyſſee damit zu einem Belovonz 
fir maden mil, oder die noch munderlihere Anficht (Ulysse-Homiere u 
du veritable auteur de l'IIiade et de l’Odyss6e par Constant. Coliadı 
Paris 1829. und Supplem. 1832. fol.; vgl. dagegen Letronne im Journai 
Savans 1832. Febr. p. 93 ff.), melde das Vaterland des Homer in Yıha 
ſucht und den Homer mit Ulyffes identificirt, wie dieß auch früher jde 
Bryant vermuther hatte, und neuerdings auch Eichhoff“ Parallèle des kr 
de l’Europ. et de I’Inde 1834. p.25.). Aus dem Stanım der Theffalige 
Myrmidonen läßt Uſchold (Geſch. d. trojan. Krieges. Stuttg. 1836. 8.) is 
Sänger der die Thaten dieſes Stammes verherrlichenden Ilias hervorgeha. 
während die Odyſſee einen Sänger äoliſcher Abkunft, wie dieß auch Melk: 
für Heide Gedichte annahm, erkennen laſſen fol. Bei allen diefen Behau⸗ 
tungen ſcheint man jedoch, auch abgeſehen von der hiſtoriſchen Irapitie, 
welche entſchieden für das Fleinaflatiihe Ionien ſpricht. den allgemeinen, a 
dem Bildungegang der griehiihen Nation, in Kunft und Wiffenichaft lie 
genden Grund wenig beachtet zu haben, injofern dort zuerft fich ein reidend 
Leben in den bemerkten Beziehungen entfaltete, dad fih den nahen Inſch 
mittheilte und dann weiter nah dem europäligen Mutterlande übergien 
Warum fol dem Lande, dad in ber Culturgeſchichte Griechenlands zum 
glänzt, mo Poefie und Wiffenfhaft, Vhilofophie und Geſchichte zuerſt a 
blüßte, der erſte griechiſche Sänger, ver hiſtoriſchen Tradition zum Are, 
durchaus entriffen merden? Nöthigt und nit der Gegenftand des ein 
feiner Gedichte, ven Sänger deſſelben nicht allzufern von den Localiräten a 
ſuchen, die er fo getreu, offenbar nur in Folge eigener Anſchauung m 
näherer Bekanntfchaft, und in feinen Liedern vorführt? Wollten wir ık 
den Dichter aller Berjönlichkeit entkleiven, und in ihm nichts weiter ala mt 
allgemeine Bezeichnung einer ganzen Zeitperiode oder Kunflübung finden, it 
vermögen wir dazu, jo wenig wie KR. D. Müller (am a. O. J. ©. 75) 
auch nur irgend einen genügenden Grund aufzumeifen, da vielmehr änfe: 
wie innere Gründe uns zu der Annahme ded Gegentheild nörhigen müſſen 
Den Mangel an fiheren Traditionen über des Dichters Familien- und Leben 
verbältniffe fuchte dad Alterthum ſchon frühe durch Eagen jeder Art zu em ' 
fegen, wie fie und, was bie Geburt, die Eltern Homerd u. dgl. betrifft, in ' 
der genannten Herodoteiſchen Biographie zum Theil no vorliegen. Dahin 
gehört namentlich das, mas über Homerd Geburt von der Nymphe Krirkeil 
und tem Blußgott Meled oder von jeiner Geburt in der Nähe dieſes FZluffed 
(daher fein Name MeAsaryerng), oder feiner Abflammung oder Erziehung 
durh Mäon (Mew» bei Proclus Vit. Homer. und Xucian. Demosth. En- 
com. 8. 9., daher Mworiörg), über feine Verwandtſchaft mit Heflodus, über 
Brüder und andere Verwandte, über Tochter und Schwiegeriohn u. dergl. 
erzählt wird; was mir bier übergehen, auf Die bemerfien ſpäteren Quellen 
verweiſend. Vedeutſam aber tritt und die im Alterthum allgemein verbreitete, 
in dem bomeriihen Hymnus auf Apollo BE. 172. gewiſſermaßen zuef an 
gedeutete, und dann au, ald Norm in die Kunft für die bildliche Darflellung 
des Homerus übergegangene Sage von der Blindheit des greifen Sängerd 
entgegen, obwohl e8 auch den Alten (vgl. Cic. Tuscc. V, 39. mit der Note 
von David; Rurian. Ver. Hist. II, 20. und dazu Reig T. IV. p. 575. ed. 
Bip. mit Pauſ. IV, 33. fin.) keineswegs entgieng, daß ein Dichter, der die 
Natur mit jo treuem Sinn erfaßt und in jeinen Liedern dargeſtellt, unmöglich 
des Lichts der Augen gänzlid entbehrt haben könnte, wodurch allerdings 
dieje Sage auf eine allgemeine Anfiht ded Alterihums zurücdgeführt wird, 
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Menſchen, melde eines höheren geifligen Lichts fich erfreuen, und gewiſſer⸗ 
maßen in näherem Umgang oder doch in näheren Beziehungen mit den Göttern 
ſtehend gedacht werben, als blind darzuftellen: wie bieß ja gemwiffermaßen der 
- Sänger der Ddyffee ſelbſt in einer Stelle andeutet (VIII, 64. vgl. dazu Nigfch 
"im Commentar p. 174. Marim. Tyr. Diss. XXXVIII, $. 1.), die zunächft 
zwar auf den Demodocus fih bezieht, von Manchen aber ſchon als eine Ans 
"ipielung ded Homer auf fih ſelbſt und feine Blindheit gefaßt ward. Und 
fo wird ein Teireflas, jo werden noch mande Barden und Propheten in ber 
"Sage als blind dargeftellt, indem an den Begriff der Blinpheit auch der ver 
Ehrfurcht und einer höheren geiftigen Anſchauung der Dinge um und, wie 
der Dinge vor und nad uns ſich anfnüpft (vgl. Neig am a. O. und andere 
Nachweiſungen über diefe ganze Sage in Fabric. Bibl. Graec. I. p. 328.). 
Ueber die auf und gefommenen bilvliden Darftelungen des Homerus vgl. 
außer den Nachweiſungen bei Fabricins p. 326., bejonderd Visconti Icono- 
graph. Grecque P. I. chap. I. p. 68 ff. und Inghirami Galleria Omerica 
I. p. 1 ff. Und mie an diefe Eage weiter auch die der Armuth, die den 
unglüdliden Sänger zum unftet umherirrenden Bettler macht (ſ. Pauſ. I, 
33,3. vgl. 1,2,3., das Programm von F. ®. Exrter: Bon der Armuth Homers, 
Zweibrück. 1777. 4.) ſich anfnüpfte, begreift fich leicht. Giengen doch deutelnde 
Grammatifer fo weit, daß fie felbft ven Namen, unter dem die Nachwelt 
den Sänger der Iliad und Odyſſee Eannte, den Namen Ounpos, auf dieſe 
angeblihe Blindheit des Dichters bezogen, und Ounoos für Mrovos d. i. 
einer der nicht ſieht, der blind if, zu erklären verſuchten (Heſych. 
Etymol. Magn. s. v.); Ephorus (in der Herodoteiihen Biographie c. II.), 
nachdem er den urjprünglidden, wegen der Geburt am Fluſſe Meles ertheilten 
Namen MeAnayerns erwähnt, ſetzt hinzu: nerwrouaodn 68 “Ounoos, eason 
Tas OwWeg enno@dr' ovım Ö& sxalovr ol Ta Kvuaioı xuwi oı Torte Tovg 
1x5 OWes MennuW@usroVg napıe 10 Ösioda: TOP Öymosvorwr, 6 ou 109 
Tyovussor. Wir erbliden darin nur einen Verſuch, deren auch Ipäter fo 
mande vorfommen, die Etymologie zur Sagendeutung oder zur Erklärung 
biftoriiher Derhälmiffe zu benußen, und übergehen darum auch andere Deu- 
teleien, wie file grammatiiher Wig und Spielerei in dem Worte "Ouroos 
in jpäteren geiten erfonnen bat. Beſonderen Anklang bat in neuefter Zeit 
die Erflärung gefunden, welche in dieſem Namen nicht fowohl ben einer ein» 
zelnen beflimmten Perſon, ald vielmehr einen allgemeinen Kunftnamen, ale 
bezeichnenden Beinamen, durch die Bildung der Homeriſchen Berichte her⸗ 
vorgerufen und veranlaßt, in dem Sinne eines Zufammenfügerß, er 
fennen will und demgemäß an eine Ableitung von öuov und wow (wie zuerft 
Ilgen Hymn. Homer. Praefat. p. XXIII. vgl. mit Heyne ad Iliad. T. VIII. 
. 795. u. U.) oder von öuov und ziow denkt; j. insbejondere Welder, der 
Foifce Enclus S. 125 ff. 128 f. ind das dort weiter Angeführte, und da⸗ 
gegen Nitzſch Melett. de Hist. Hom. II. p. 63. 77 f., ver lieber mit Dünger 
(Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1836. Nr. 131.) an die einfade Ableitung von 
öuos mit der Endung — 7005 mit zurüdgezogenem Accent ſich halten möchte, 
jo daß in Dem Worte zunächſt der Begriff concinnus (und nit Con- 
sertor, wie er jene Deutung überträgt) enthalten fei. — Den Namen des 
Homerud tragen zwei umfangreihe Dichtungen, melde mit dem, wie «8 
faft ſcheinen will, erft ſpäter aufgefegten Namen ver Ilias und Odyſſee, 
und zunächſt au in der Form, die fle in einer ſchon fpäteren Seit — ber 
Alerandriniihen — erhielten, auf und gefommen find, beide aber dem Kreife 
der Poefie angehören, den wir bereitd oben (II. S. 807 ff. 812 ff.) ale 
eyelifchen im weiteren Sinne des Worted Eennen gelernt haben, * 
Hinfiht, dem troiſchen Sagenfreife zufallend, befingen beide einzehse 
einzelne Epijoden und Theile diefes großen Eyclus, obwohl darin 
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Kunft die epiihe Einheit der aus diefem ganzen Sagenfreife bervorgezegum 
in ſich abgeſchloſſenen Handlung bewahrenn. Während bie ITias nik 
trojantjchen Krieg, fondern nur eine Epiſode deſſelben, und zwar von 
Dauer von ein und fünfzig Tagen im zehnten Jahre des Kriege k 
fingt: den Zorn des durch Agamemnon beleidigten Achilles und bie Yelg 
diefed Zorned bis zur LReichenbeitattung des Hector, fo Hat bie Odyſſe: 
als eine der Noften, zunächſt die Rückkehr eines der griechiſchen Helden i 
vor Troja geftritten, des Odyſſeus, in der Weile zum Gegenflande, daß ml 
bier die eigentlihe Handlung in den Raum von vierzig Tagen gerri 
if, indem die zahlreichen Abentheuer des heimfchrenden Helden auf im 
zehnjährigen Heimfahrt epiſodiſch als Erzählung eingeflodten find. (U 
über die Zeitangaben jeßt Geppert Urfprung d. Homer. Gedichte J. S. 4054" 
Beide Gedichte erjcheinen jegt gleihmäßig nah den vier und zwanii 
Buchſtaben des griehifchen Alphabeis in eben fo viele einzelne Büder 

Gefänge — Rhapfodien, mit Bezug auf den Vortrag folder einzelnen % 
ſchnitte dur die Rhapſoden fo genannt — durd die Gelehrten zu Aleranıı 
abgetheilt: früher mögen einzelne Abfchnitte befondere, auf den Inhalt des Lind 
bezüglide Aufichriften gehabt Haben, unter denen fie felbft noch citirt mens 
und und auch in der Alerandriniihen Abtheilungsweiſe noch erhalten more 
find, wiewohl es ſchwer zu beflimmen feyn möchte, welche von diefen Is 
fhriften älteren, und welche jüngeren Urſprungs find, wie 3. B. II. I. Acus 
Miypis, 1. "Orepos, Bowrie, 1. V. Aoundovg apıozsix, 1. X. Aodares, 
ll. X. Teryonayie, Od. Xl. Nexvix u. f. w. — Die Ilias beginnt = 
der Beleidigung des Chryſes und dem Streite des Ugamemnon und Adikd, 
moran bie Zurüftungen zu der, ohne die Theilnahme des erzürnten Adi. 
den Trojanern zu liefernden Schlacht fih reihen (Bub I. IL). Nuke 
ginnen die Kriegs- und Kampfedicenen mit dem 23ſten Tag des Gana 
wo bie erſte Schlacht ftattfindet, die am 2äflen, 26flen und 27ften Tag hi 
wiederholt; an der Iegten nimmt der nad des Patroclus Tod mit Ugamenn 
wieder ausgeſöhnte Achilles Antheil; Hector, der trofaniide Held, fällt = 
feiner Sand (Buch III—XXII. incl.); am 28ften Tage erfolgt des Barreds 
Zeichenfeier, woran am 29ften und den folgenden die Mißhandlung W 
erſchlagenen Hector, das Ericheinen des um Hectors Leichnam bittenden Briamıt. 
und die Verabfolgung des Leichnams — bi zum Hlften Tag (Buch XXI 
XXIV.) fih anreiht. Neuere Gelehrte zerlegen das Ganze in fech8 Haur 
Abſchnitte (1. Bub 1. 2. II. 3—7. 111. 8—10. IV. 11—18. V. 19—2 
VI. 23. 24.), mie Zell (Ueber die Iliade und das Niebelungenlied. Karleruk 
1843. ©. 26 ff.), oder in drei fortlaufende Theile (I. 1—9. I. 11—18 
II. 20—24.), wie Grotefend (in d. Encyclop. son Erſch u. Gruber I 
Bd. 10. S. 227 ff.). ine nähere Darlegung des Inhalts f. Get Zell on 
a. D. und die Einleitung zur Ilias in I. H. 3. Köppen: Ueber Gomat 
Leben und Gejünge. beraudgeg. von Fr. E. Ruhkopf, Hannover 1821.8.— 
In der Odyſſee finden wir allerdingd bewährt, was der römiſche Dichter, 
blos von dem (fräter durch Philoſophen beſonders hervorgehobenen) morali- 
fhen Standpımft das Ganze auffallend, in den bezeichnenden Worten auge 
ſprochen hat: Quid virtus et quid sapentlia posset, Utile proposuit nobis 
exemplar Ulixem ; wobei wir aber nur nicht fo weit gehen dürfen, aus einem 
jolden rein moraliſchen Beweggrund ausſchließlich die Enıftehung und Fafluny 
eined Gedichtes ableiten zu wollen, dad nur ein Gliet in der großen Kette 
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Ueber bie Zeitbeſtimmung und Zeitmeſſung bei Homer im Einzelnen f. außer 
bem Programm von L. Diffen De partibus noctis et diei ex diviss. vett. Gotting. 
1836. 4. intbefondere Sr. M. Dertel De Chronologia Homerica Diss. I. Teipen 
1838, 4. 
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‚ned troifhen Sagenfreifed bildete, in welchem auch die übrigen Helden, bie 
or Troja geftritten, durch ähnliche folche Lieder (.Nooros) verherrlicht waren. 
»Berfolgen mir näher den Inhalt und Umfang, fo werden wir mit einem 
meueren Forſcher (Nitzſch, Odyfſ. in Erich u. Gruber Encyel. III. 1. ©. 385 ff.) 
noier Hauptparihien des Ganzen (die felbft weitere Unterabtheilungen zulaſſen) 
anzunehmen haben. Die erfte Abtheilung oder der Gefang vom abweſenden 
BOdyfleus (Buch I—IV.) führt uns den auf ferner Infel bei ver Kalvpſo zurück⸗ 
gehaltenen, mit dem erften Strahl der Hoffnung erfreuten Helden vor, und be⸗ 
schreibt fodann die Verhältniffe in der Heimath und die Meile feined Sohnes 
„Ielemach, der Erfundigungen einzuziehen ſucht, aber in Sparta zurüdgehalten 
wird; der ameite Theil oder der Geſang vom heimkehrenden Odyſſeus (Bud 
V-XIII, 92.) führt den von Kalypſo endlich entlaffenen Helden zu ven Bhänfen, 
„velden er feine früheren Irrfahrten und Abenteuer erzählt und von welchen 
er nah Ithaka geführt wird. Den dritten Theil oder den Geſang vom 
Mache jinnenden Ddyfleud bilden dann Bud XIII, 93. bis XIX. fin, 
‚mit dem Uuftreten des Odyſſeus als Bettler, jeiner Aufnahme bei dem treuen 
‚Dirten, feiner Bereinigung mit dem inzwiſchen zurüdgefehrten Sohn, und dem 
„mit diefem unter fortgejepter Verſtellung verabrebeten Plan. Der vierte Ab⸗ 
“„GHnitt, der Geſang vom Rache übenden Odyſſeus, bringt den Plan zur 
Ausführung und zeigt und den Tag der Nahe (XX— XXI, 296.); was 
bier fih noch anreiht — die Ausföhnung mit dem Volt — als Schluß des 
Banzen, war fohon vom Ariſtophanes und Ariftarhus als unächt und jpätere 
Zuthat verworfen worden, wiewohl der Gegenftand und Inhalt allerdings 
nur dad Vorhergehende vorbereitet und zum völligen Abſchluß des Ganzen, 
mie es Scheint, ſchon im Alterthum für nötbig erachtet ward, mie eine Stelle 
weö Ariſtoteles (Rhetor. III, 16, 7. nebft Nitzſch Melett. IE. p. 57.) anzu 
peuten jcheint, in welder auf Odyss. XXIII, 310—330. Rüdjiht genonmen 
ft, vol. mit Ariſtot. Poet. 17. (und dazu Nigich p. 52.), mo Eurz der Plan 
Der Odyſſee verzeichnet wird. S. die erſchöpfende Unterſuchung von %. U. ©. 
Spohn De extrema Odyss. parte. Lips. 1816. 8. So hatte der Dichter 
aus der vor ibm Tiegenden Heldenſage in jedem ver beiden Gedichte einen 
Begenfland ausgewählt, der, indem er geeignet war, das Interefle und die 
Theilnahme Aller zu ermeden, .zugleih durch die Ausführung und Entiride 
lung, die ihm der Dichter zu geben wußte, die ganze Vorzeit, das ganze 
Heldenalter Griechenlands oder die heroiſch⸗mythiſche Periode in einem Io 
Elaren, jo natürliden und einfaden, und doch fo anziehenden, in fich zugleich 
oöllig abgefhloffenen Bilde vorführte: und darin ift gewiß, auch abgejehen 
von andern Urfaden, mit der Grund der Erfheinung zu ſuchen, daß, während 
die übrigen Geſänge des Homeriſchen Zeitalters der Vergeſſenheit verfielen, 
Die Homeriſchen vorzugsweiſe aus diefem ganzen Xieverkreije zu wahren Nas 
tionalpoeflen erhoben und in ihnen die Grundlagen aller helleniſchen Poefte 
erkannt wurden. Wenn der Zorn ded Achilles allerdings zunächſt Gegenftand 
der Ilias ift, fo wird man doch keineswegs die Verherrlihung des Achilles 
als die einzige und ausjchließlihe Tendenz des Ganzen zu erfennen haben, 
wie dieß z. B. Uſchold (Geſch. d. trojan. Kriegs Cap. V. ©. 82. 89 ff.) 
annimmt: der Dichter wollte vielmehr aud eine Darftelung und Verherr⸗ 
lichung des ganzen Kampfes, in welchem adhäliche Kraft und adhäljches Helvens 
thum fi bewährte. Durch eine Eunftreihe Verknüpfung diefer Aufgabe mit 
dem Hauptgegenftand des Epos geftaltete fich, bei aller der in einzelnen Theilen, 
mit in Folge ipäterer Einichiebfel (wie z. B. der Schiffecatalog im zweiten 
Bud |j. Müller am a. O. I. S. 93 ff.] oder der zehnte Gejang, wie Gro⸗ 
tefend u. U. annehmen, u. ſ. m.; vgl. auch Weiffe über dad Studium des 
Homer ©. 76. Clem. Pinzger De Iliad. interpol. XI, 653 ff. Ratibor 1836.4.) -; 
Pauly, Real⸗Encyelop. DIL RN J 
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bringt, die Lebendigfeit aller Schilderungen, die in Berbinbung mit jem 
treuen Anſchließen an tie Natur, in Ale Leben und Bewegung Brise, 
während de3 Dichters Phantaſie Alles mit Kieblichkeit und Anmuth zu m 
geben und durch die fehönften Gleichniſſe — ein fhon von ben Alten bmer 
gehobener Hauptzug der Homeriſchen Gerichte (vgl. H. I. Remadh ik 
comparationibus Homeri. Düren 1837. 4. und früher I. F. W. Ger 
Ueber d. Homer. Gleichniffe. Magdeburg 1790.8. &. Backmann: Homer 
comparans s. similitudines ex Iliad. et Odyss. Gryphisvald. 1806.4. % 
Sickel Bruchſt. einer Ginleitung in die Homer. Gefänge. Leipz. 1833. 1 
3. P. E. Greverus: Ueber die Bilder und Gleichniffe bei Homer. Ole 
1839. 4.) — unferer Anfhauung näher zu bringen weiß. Die Einnliäkt 
welde die Homeriſchen Helden durchdringt, zeigt allerdings. zumal in wa 
dieſer Hinficht der Odyſſee nachftehennen Ilias, noch die Stufe der Kinke 
helleniſcher @Beiftesbildung, aber auch die ganze Jugendfriſche und Krafı # 
helleniſchen Lebens, das’ noch nicht in die raffinirte Woluft eines ji: 
lihen und verborbenen Zeltalterd herabgefunfen ifl, und den ZTriebenx 
Natur wie den Eingebungen der Leidenſchaft unbewußt folgt, darum mi 
jeine Götter in gleiher Sinnlichfeit, in gleicher Leidenſchaft verfallen, war 
auch fonft als Weſen einer höheren oder gefleigerten, ibealifirt-menidliie 
Natur in merkwürdiger Miſchung uns vorführt; wiewohl gerade von Die 
Seite her ſich gegen den Dichter, nachdem er zum wahren Volksdichter m 
Helad geworden und dadurch fo tief mit dem ganzen Xeben der Nation w 
Ihlungen war, ſchon frühe eine Oppofltion der Philofophen erhob, Mm 
achtungswerthes Streben in der Verbreitung einer veineren und lan 
Moral mit fo manden Anfichten der Homerijden Welt in einen jdak 
Widerſpruch Fam, fo daß fhon Zenophaned aus Golophon Den Home 
diefer Beziehung als Volks- und Schulbuch verwarf und feine Darf 
der Götter zum Gegenftand eines heftigen Tadels machte, der ihm den Rs 
Ounpenermz (Homerverwirrer) srzıxorrng zuzog, und eben fo wenig we 
auch der ernfle und tieffinnige Heraclitus von Epheſus von Homer in dir 
Beriehbung Etwas wiſſen (f. das Nähere bei Gräfenhan Geſch. d. The 
I. ©. 202 f.). Und von dieſem Standpunft aud, der einen Homer nit 
als einen für die Jugend geeigneten GSittenlehrer anerkennen fonnte, muß 
au erklärt werden, wenn Plato aus feinen Staate den Homer vermid,: 
jehr er auch jonft die Vorzüge der Boefle, zumal der Homeriſchen, weich 
Helad mit feine Gultur verbanfe (vgl. de Rep. X, p. 606E.), anerfer 
und den Homer für den größeften Dichter (Toınzınwraror) und erften tragiläe 
Dichter erflärt (ibid. p. 607. A. vgl. Jon p. 530. C., mo Homer —E 
amt Heoraros Ta» romrov heißt, ebenſo wie bei Ariſtides II, p. 3% 
6 Beog ai Hewr roognrns). ©. dad Nähere darüber bei Gräfenhan S. 2%i 
Bode Geſch. d. hellen. Dichtkunft I. S. 39—44. R. Schramm: Plato per 
tarum exagitator s. Platonis de poesi poetisque judicia etc. WVratisht. 
1830.8. — Die Sprache zeigt bei allen Abweichungen in einzelnen Theil 
beider Gedichte, auf Die man vieleicht in neueren Zeiten zu viel Gert 
gelegt hat, injofern man daraus die Begründung der Annahme vwerfchierm 
Verfaſſer dieſer einzelnen Theile ableiten wollte (mie 3. B. bei X. Kart 
Disputat. de diversa Homericc. carmin. origine. Heidelberg. 1535. 8. un 
De interpolatore Homerico Diss. ibid. 1842. 8.), doch eine gewifje Gleid⸗ 
förmigfeit, die Ieden, wenn er unbefangen dieſe Gedichte durchliest, ergreifen, 
und durch die natürliche Unmuth und Weichheit des ioniſchen Dialecıs, di 
Einfachheit ver Gonftruction wie des ganzen Baues der Perioden, und ten 
fo ſchön dahin gleitenden, harmoniſchen Vers unmilführlich feileln und damit 
ihm wohl begreiflih machen wird, nie Homerd ioniſcher Dialect zur Sprade 
des Epos, deren alle Epifer bis in die jpätefte Zeit herab ſich bedienten, 
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etan erhoben, jein Herameter Mufter und Borbild aller ſpäteren Verſuche 
emorben iſt, und wie nicht bloß die Epifer, fondern auch die Iyrifchen, mie 
ie dramatiihen Dichter der fpäteren Zeit in Sprade und Ausdruck, die fie 
ren Zweck gemäß bildeten und geftalteten, auf Gomerifhem Grund und 
Joden in diefer Beziehung ftehen, daher auch ohne Homeriſche Studien felbft 
on dieſer rein ſprachlichen Seite aus — abgeſehen von fo manden inneren 
Jeziehungen — nicht verflanden und erfaßt werben können. Neber den 
‚omerifhen Vers f. beſonders F. Spitner: De versu Graecc. heroico, 
ax. Heroico. Lips. 1816. 8. C. E. ®eppert: Ueber den Urfprung ber 
omer. Geſänge, 2ter Thl. After Abſchn. S. 1 ff. 2ter Abſchn. S. AO ff. 
ber Homers Eprade. ©. aub Stadelmanns drei Programme: De heroici 
ırsus caesura. Deffau 1823 ff. 4. und De nonnullis hexametri partibb. 
id. 15834. 4. Und wie jelbft die beginnende Proſa dieſe Grundlage nicht 
rhehlen kann, zeigt una ſchon Herodotus in Sprache und Darftellung, wie 
Ibſt in der epiihen, alfo Somerifchen Anlage feines Geſchichtswerkes (f. oben 
;. 1248.), daher mit Net fhon von den Alten "Ounomwraro; genannt. 
omer ift auch in biefer Beriehung Schöpfer des heflenijchen Epos: und 
enn der Schöpfer des funftmäßigen helleniihen Drama’s, Aeſchylus, feine 
genen Hervorbringungen als rauayn rar 'Oungov ueyalor deinrwr (ſ. 
then. VII, p. 347. E.) bezeichnete, fo hat er damit ein in mehr als einer 
ſeziehung wahres, ihn felbft ehrendes Wort ausgeſprochen: will doch auch 
riftoteled (Poctic. 4. 23. 26.) in den Homerifhen Gerichten Keim und 
Burzel des fpäreren Drama's, der Tragödie, wie der Komödie erkennen. 
nd eben jo war e8 die bildende Kunft, die aus Homer ihre Ideale entnahm: 
omerd Worte (N. I, 527 ff.) waren es, die einen Phidias begeifterten, um 
arnad den Gott-Vater der helleniſchen Menſchheit, ven Zeus zu Olympia, 
ı einem erhebenven, noch die Römerbruſt eines Aemilius Paulus mit tiefem 
staunen erfüllenden (Liv. XLV, 28.) Stanbbilde zu fehaffen und der finn- 
Gen Anſchauung nahe zu bringen. Denn Homer war ed nebft Hefiodus, 
er nah dem Ausfpruch des Vaters der Geſchichte (1. oben S. 1271.) die 
elleniſche Böttermelt in ihrer antbropomorpbiftifchen Richtung gemiflermaßen 
efchaffen und für den Volkscultus geftaltet hatte. Wie Homer in biejer 
zeziehung Grundlage der hellenifhen Meligion warb *, fo mar er au zum 
zolksbuch im umfaflenpften Sinne des Wortes felbft in jo meit gemorden, 
[8 er für die Quelle des Rechts und der Geſchichte galt, nad welcher Völker 
nd Geſchlechter ihre Streitigkeiten regelten und beilegten, eben fo auch als 
ie Duelle aller höheren geiftigen Bildung in Boefle und Wiſſenſchaft, darum 
bon frühe dem Knaben, ald erfter Gegenftand des Unterrichtd und ber Lec⸗ 
ıre, wie dem Jüngfing in die Hand gegeben, um in feiner Seele frühe edle 
Jefinnungen und patriorifche Gefühle zu ermeden (vgl. 3.8. Iſder. Panegyr. 
‚42. 6. 159.), eben deshalb auch an den großen Bötter- und National- 
eften öffentlich in kunſtmäßiger Weife durch eigene, kunſtgeübte Sänger — 
ie Rhapſoden — vorgetragen. Nltäre und Tempel, Statuen, wurden 
iner Verehrung geweiht (f. Strabo XIV, p. 646. Xelian. V. H. XII, 22. 
K, 15.), der Dichter ſelbſt auf diefe Weife zum Gegenſtand eined eigenen 


® lleber die Homerifche Götterwelt und Homers religiöfe Anfichten f. außer 
m, was in den allgemeineren, Homer betreffinden Werken fich findet, insſbeſondere 
r. Creuzers und G Hermanns Briefe ſiber Homer, Heidelberg 1817. 8. u. Erenzers 
ymboti® I, 73 ff. Hl, 70 ff. der dritten Ausg., Benj. Conſtant im britten Bande 
ined erkes Sur Ia religion Lib. VII, 6. p. 326 ff. VII, p. 409 ff. 472. nekit 
m dazu gehörigen Bemerkungen von LimburgsBrouwer am aleich anzuf. Orte 
. 119 ff.; In&befondere aber E, Ir. Naägelsbach: bie homerifche Theologie In Ihrem 
ufammenhbang bargefiellt, Nürnberg 1840. 8. Bgl. auch Geppert Urfprung: ver 
‚omer. Geſaͤnge I. ©. 63 ff. * 
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Cultus erhoben (f. Guper. Apotheos. p. 11.); Münzen, zumal ven a 
Städten, melde vorzugsweiſe Homerd Geburt in Anſpruch nahmen, mie he. 
und Smyrna, mit feinem Bildniß geprägt (f. die Nachmelfungen bei dahn 
Bibl. Graec. I. p. 325 ff.) u. dgl. m. Wie viele Dichter fypäterer Jet a 
Homers Lob fangen, zeigen noch jetzt zahlreihe Epigramme der Grietiite 
Anthologie (vgl. nur in der Ausgabe von Jacobs T. V. Indie. p. 393. * 
Nahmelfung) bis in die fpätefle Zeit herab, an melde die Ausführıng 
der Nhetoren und Sophiften, die eines Dio Chryfoflomus ober eines Aridi 
und Maximus Tyrius u. U. fi anreihen, wie die Urtheile der Aflhetiige 
Kritik des Alterthums, unter welchen wir hier nur auf die Aeußerungen end 
Ariſtoteles (Poetic. 8. 23—25. nebit den Erörterungen von Nitzſch Melt 
I. p.1 fi. 15 ff.), eined Dionyfius von Halicarnaß (De Composit. Verbb. M 
wo er auf Homer, ald den Grund und Duell aller Xiteratur, vie Bm 
beffelben in der Odyſſee p, 195. von dem Urſtrom Okeanus, dem alle im: 
ihen Gewäſſer entftrömen, anwendet), eined Xonginus (De sublimit. 81 
oder unter den Nömern eined Vellejus Paterculus (I, 5.), Duintiliamt 
(Instit. Orat. X, 1. $. 46.), Plinius (H. N. XVII, 5.), u. U, um w 
feinem Nachbiloner Virgilius (f. meine Nöm. Lit. Geſch. 6.73.) und ann 
römiſchen Dichtern (den fogenannten Homeriften; f. ebendaf. $. 94 ff. l 
dritten Ausg.) nicht zu reden, aufmerfiam maden, und was bie Uriehe 
diejer großen und allgemeinen, im Inhalt wie in der Darftelung und Errek 
feiner Gefänge liegenden Gunſt betrifft, auf die @rörterung von Nitzſch Melt 
fasc. U. P. IV. c. 1. 2. p. 25 ff. vermeijen wollen, und darun auch nit 
weiter die Urtheile der Kritifer und Literarhiftoriker neuerer Zeit bier w 
folgen, indem, was die frühere Periode betrifft, die betreffenden Nachmeijune 
fih bei Fabricius Bibl. Gr. I. p. 333. u. p. 334. finden, an welche H 
freilich noch Vieles anreihen läßt, mie 3. DB. die Betrahtungen von Hex 
in Schillers Horen, Jahrg. 1795. und in den Briefen zur Beförderung! 
Humanität, dritte Sammlung), von Lenz (Nachträge zu Sulzer II. ©. 506fi 
Br. v. Schlegel (Geſch. d. Poefie d. Griech. u. Römer. 1797.) ©. 115i 
und Andern, der ſchon oben Genannten, wie 8. O. Müller, Range u. i.x. 
oder die Schriften von Ch. W. Weiffe (lieber dad Studium des Homer mi 
jeine Bedeutung für unfer Zeitalter, Leipz. 1826. 8.), von PB. van Limbur- 
Brouwer (Essai sur la beautd morale de la Poesie d’Homere. Liege 1829. 3.) 
auch die Verfuhe von F. U. Nüplin (Erklärung d. Homer. Gedichte nat 
ihrem fittl. Element. Mannheim 1834. 8. VI. Gef. der Odyſſee, und ibi. 
1839. der VII. Geſ. 1843. der V. Gef.), Dugas-Montbel Hist. d. poë 
d’Homere p. 157 ff. — Bragen wir aber nun, wie Gedichte einer jo frühe 
Zeit, und von einem ſolchen Umfang, wie Ilias und DOppffee, nicht bie 
entftehen, fondern auch weiter auf die Nachwelt übergehen, fortgepflanzt un 
erhalten werben Eonnten, fo muß vor Allem daran erinnert werden, baß bie 
Gedichte, fo menig wie ihr Dichter, al8 eine einzeln flehende, mit einem mal 
auftauchende Erſcheinung anzuſehen find, daß fle vielmehr, wie aus dem, wat 
über Anlage und Ausführung derfelben bereits gefagt if, ſattſam berworgekt, 
auf eine fhon vorausgegangene (mie auch auf eine nachfolgente) Pflege in 
Poeſie und eine Kunflübung führen, welche durch dieſen Dichter freilich ur 
gemein, ja bis zu ihrer höchſten Stufe gefördert worden if; daß fie ein Eli 
des großen epiihen Cyclus (1. oben II. ©. 807 ff.) bilden, der im jenem 
Sängerfhulen des Alterthums geihaffen warb, in welchen auch der Eänger 
der Ilias und Odyſſee jeine Stelle einnahm. Denn daß einer ſolchen ivri: 
icben Sängerſchule auch Homer angehörte, und daß jeine Gedichte von bieier 
Schule weiter erhalten und fortgepflanzt wurden, wird ſich eben fo wenig in 
Zweifel ziehen laffen, ald daß fie auf diefem Wege der Fortpflanzung — 
einer vorzugsweile mündlichen Tradition — mehrfahen Veränderungen unter- 
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liegen mußten, die Übrigens weniger in eigentliger Umdichtung und Umge⸗ 
m flaltung des überlieferten Stoffes (den man vielmehr mit treuer Gewiſſen⸗ 
= Baftigfeit bewahrt zu haben ſcheint), ald in Erweiterung deffelben durch neue 
= DBerje, neue Lieder, die man biezu fang, beflanden haben mögen. Infofern 
= mag allerbings das Lied vom Zorn des Achilles und der Noftos des Odyſſeus 
zi urfprünglid auf einen meit geringeren Umfang befchränft geweſen feyn, ver 
% Die mündlihe Trabition nicht wenig erleichterte, aber auch Erweiterungen um 
= ſo eher möglih madte, als ja felbft fpäterbin, wo Ilias und Odyſſee in 
=; Schrift bereit8 niedergelegt und weiter verbreitet waren, ſolche Zufäße, Cin⸗ 
es ſchiebſel no immer vorfamen. So merben felbfi von älteren Schrift⸗ 
* ftellern Verſe der Ilias und Odyſſee citirt, welche wir jetzt darin nicht mehr 
# finden, die demnach wohl in der ſpäteren Zeit, als unhomeriſch oder in den 
Kreis anderer Gedichte des Cyclus fallend, ausgemerzt wurden (ſ. das Nähere 
bei Bote I. S. 239.). Denn wenn wir die Kunde der Buchflabenfchrift im 
Zeitalter Homers, namentlid in Ionien, ſchwerlich in Abrede flellen dürfen, 
fo wenig wir aud dafür einen Beweis aud dem Dichter felbft entnehmen 
möchten (f. dad Nähere bei Ulrici Geſch. d. hellen. Poeſie I. ©. 275 ff. 
vgl. mit Wolf Prolegg. LXXXIff.), fo iſt Doch zunächſt und anfänglich die 
Erhaltung der beiden Homerifhen Gelänge, zumal in ihrer uriprünglid 
engeren und minder umfangreichen Faſſung, fo mie ihre Verbreitung auf dem 
Wege mündlider Tradition zu ſuchen, die an und für ſich durchaus keine 
Unmöglichkeit in ſich ſchließt, noch einen beſondern Wunderglauben an außer⸗ 
ordentliche Geiſteskraft, mit der die Sänger dieſer alten Schulen begabt ge⸗ 
weſen, vorausſetzt, da wir anderer Bälle und ähnlicher Erſcheinungen an 
andern Orten zu geſchweigen, felbft aus der neueften Zeit in der Geſchichte 
eines gefeierten Dichterd einen Beleg für derartige Geiſtes- und Gedächtniß⸗ 
fraft anzuführen im Stande find.* Man fheint erfi allmählig, als im Ver⸗ 
laufe der Zeit die ioniſchen Sängerfchulen und damit auch die in ihren Kreis 
aufgenommenen und weiter fortgejungenen Lieder eine immer größere Aus- 
breitung erlangt hatten, zugleih mit der ebenfalld zunehmenden Verbreitung 
. und Ausdehnung der Schreibefunft, dahin gekommen zu ſeyn, biefe Gedichte, 
es fei im Ganzen, oder nad einzelnen Abfchnitien, melde durch ihren Inhalt 
Gegenftand beſonderer Aufmerfiamfeit oder Vorliebe geworden waren, in 
Schrift niederzulegen: und fo mögen allerdings bis zu dem Soloniſch-Pifi⸗ 
firateifhen Zeitalter Hin geſchriebene Eremplare einer Ilias und Odyſſee, 
oder auch felbft der einzelnen Abſchnitte verfelben, immerhin felten geweien 
feyn, zumal da durch die mündlihen Vorträge der Rhapfoven die Kunde 
dieſer Gedichte fortwährend erhalten ward. Vgl. mas die nah Wood zuerft 
und hauptſächlich durch Wolf (Prolegg. ad Homer. p. XL-LXXIff. p LXXVIfj.) 
angeregte Brage über die Buchſtabenſchrift (melde Wolf Täugnete) betrifft, 
bie Gegenſchrift von 2. Hug: Die Erfindung der Buchſtabenſchrift, ihr Zus 
ftand und frühefter Gebrauch, mit Bezug auf Homer, Ulm 1801. 4., die 
unten anzuf. Schrift von Francefon, I. G. Amelang: Bon dem Alterıhum 
d. Schreibefunft, indbef. zu Homer, Leipz. 1800. 8.; Fortia d'Urban (ſ. unten); 
Kreufer: Borfragen über Homer, ſ. Zeit u. Gefänge, Frankfurt 1828. 8. 
©. 9 ff. 105 ff. 185 ff. und jetzt beſonders Nigih Indagand. per Homer. 
Odyss. interpolat. praepar. I. p. 45 ff. Ilistor. Homer. I. p. 27. 35 ff. 
Franz Element. Epigraphic. cap. IV. Vgl. auch Payne Knight Prolegg. 
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* Silvio Pellico, der, ohne alles Schreibmaterial im Gefängniß eine Tra⸗ 
gödie und manches Andere dichtet; ebenfo fein Freund Maroncelli, ber in ähns 
licher Weile dichtet und mehrere taufend Verſe, Iyrifche wie epifche, im Gedächtuiß 
behätt; f. Prigioni $. 75. Leber andere Fälle ungemeiner Gedächtnißeraft vgl. w. 
Müller Homer. Vorſchule S. 48. . 
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6. LXXIIf. U. Gieſe: Ueber den äoliſch. Dialect S. 154 ff. Ueber w 
weitere Geſchichte der Homeriſchen Gedichte f. außer den im @inzelnen m 
nächſt angeführten Schriften und ben ſchon genannten Prolegg. von ®eli: 
der Homer. Vorfchule von W. Müller, Abfchnitt IV. u. ff. Köchly in m: 
Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1843. Nr. 13 ff. Dugad-Montbel Histoire da 
poesies Hom6riques. Paris 1833. 8. — Die erfle hiſtoriſche Nachricht m 
der Verbreitung Homeriſcher Gedichte aus ihrem ionifhen Vaterland na 
dem europäiichen Griechenland führt faft bis zu Homers Zeitalter id 
zurüd: Lycurgus fol auf feiner Meile nach dem ioniſchen Kleinaflen auf % 
Homerifchen Gedichte zuerfl gefloßen jeun, welde bei den Nachkommen m 
Greophylus (den die Sage mit Homer felbft in nähere Verbindung und La 
wandtſchaft fegt; j. oben II. S. 811.) bemahret wurden; ergriffen von ihre 
Inhalt, habe er alsbald eine Abfchrift genommen (oder vielmehr nehm 
Iaffen, eyoawaro) und diefe mit in die Heimath zurüdgebracdht; fo daß ik 
das Verbienft gebühre, diefe Geſänge zuerfi in dem hellenifhen DRutterlax 
befannt gemacht und verbreitet zu haben. So erzählt Plutarch Vit. Lycurg.i 
oder p. 41. D. (wir wiſſen nicht, aus welder älteren Duelle), und nad ihn 
auch Xelian. V. H. VIII, 14. vgl. Dio Chryſoſt. De Regn. p. 27 f.; währe 
neuere Schriftfteler darin jelbft eine Beziehung auf die Iycurgifch-fpartes, 
fhen Inflitutionen und einen inneren Zuſammenhang beider, vermöge ber # 
ber Ilias herrſchenden politiihen Ipee haben finden wollen; f. Ch. Heinck 
Homer und Lycurg oder das Alter der Iliade u. die politifche Tendenz ihre 
Poeſie (Leipz. 1833. 8.) beſonders ©. 8A ff. 94 ff. Wenn wir bei m 
Schmanfen und der Unficherheit, welche über eine fidhere Zeitbeftimmung w 
Lycurgus obmaltet (f. Fiſcher Griech. Zeittafeln S. 33 ff. die Zujamem 
ftelung), damit noch Tein ganz genaues Datum gewinnen, fo mögen wir bobi 
Allgemeinen daraus fo viel abnehmen, daß die Kunde und Verbreitung 
Homeriſchen Gedichte wie ihre Verpflanzung nah dem europäiſchen Dumm: 
Iande, und zwar zuvörberft nad dem Peloponnes, ſchon in bie nächfte Jr 
ihrer Enıftehung (wie insbeſondere des Greophylus Derbeiziehung anzubeuta 
ſcheint; vgl. Nitzſch Melett. I. p. 11. 118. IL. p. 79.) zu verlegen ift, m 
daß vom Peloponnes aus dann alsbald auch ihre Verbreitung in das nor: 
fihe Griechenland flattfand, ıro fle mit der um Askra in Böotien bfübenn 
(Hefiodeiſchen) Sängerjchule in einen Conflict zuſammentraf, der ihrer weitere 
Verbreitung und damit auch ihrem fleigenden Anſehen gewiß nicht nachtkeiliz. 
fundern eher vortheilhaft und fürberlih gemweien if. In welder Form un 
in&befondere in meldem Umfang die Iliad und Dpyffee, ob in einen: vol: 
ftändigen, dad Ganze enthaltenden Eremplar (mag weder Senne 11. T. VII 
p. 808., der an eine ober die andere Rhapſodie denkt, noch Wolf Prolegr. 
p. CXXXIX. glaublih finden wollen), oder in einzelnen Iheilen und Ab: 
ihnitten, nah dem Peloponnes zuerft gekommen — darüber ſchweigt die 
biftoriihe Ueberlieferung, die und auch aus der folgenden Zeit nur ein ein 
ziged Datum aus der Gefchichte des Cliſthenes beridıet, woraus mit 
allerdings erfehen, daß ichon vor Clifihenes zu Argos, alio im Veloponnet, 
die Homeriſchen Gedichte bekannt und Gegenftand öffentlicher Vorträge ki 
ben Götterfeften waren (j. Herodot. V, 67. mit meiner Note p. 116. elian. 
v. H. IX, 15. Nitzſch Melett. I. p. 154 ff. Ulrici I. ©. 246.). Die nähen 
Nachrichten, die wir befigen, führen und fchon außerhalb des Peloponnet 
nah Athen, und Fnüpfen fih Hier an ven Namen des Solon wie des Mil: 
ſtratus und jeined Sohnes Hipparchus. Jenem wird von Diogenes von 
Laerte, ber bier einer älteren Duelle gemiß folgt, eine vie Neihenfolge des 
Öffentlichen Vortrag der Homerifihen Geſänge durch bie Rhapſoden betreffende 
Anordnung beigelegt, welde mit dem Ausdruck 25 vrodoAns Gawöeiade 
bezeichnet und durch den Zujag erklärt wird, daß, da wo der eine (ver 
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ſthapſoden) geendet, der andere unmittelbar den Vortrag aufgenommen und 
vortgeſetzt, wodurch, ſetzt Diogened unter Berufung auf Dieuchidas (f. II. 
5. 1021.) Hinzu, Solon mehr als Piflftratus zum Ruhm des Homer bei⸗ 
setragen habe (I, $. 57.). In dem Platoniſchen Hipparchus (p. 228. B.) 
ind daraus auch bei Aelian V. H. VIII, 2. wird faſt vaffelbe dem Hipparchud, 
vem Sohne des Pifiſtratus, zugetheilt, infofern er zuerft Homers Gedichte 
sach Attica gebracht und die Rhapſoden gendthigt, an den Panathenden die 
Domerifchen Gedichte vorzutragen — EE DroAmpeng spediis avıa dabısrar, 
wie dieß auch jetzt noch (in Athen) geſchehe.“ — Etwas ganz Anderes iſt 
#, was in einigen Stellen von Pififtratus erzählt wird, er habe die zer- 
rreuten Glieder der Homeriſchen Gedichte gefammelt, und in die gegenwärtige 
Ordnung gebradt: änr za ‘Ounoov dwoneousse te xai alla elaıos 
.muorevoussa 7dooıle fügt Pauſanias VII, 26, 6., und nicht anders läßt 
‚a8 GEpigramm (bei Beffer Anecdd. p. 768.) den Pifiſtratus von fi fagen: 
Is 707 "Ounoor ndpoıoe, anopadıy zo noir aeıdousvov, fo wie ber fpätere 
hetor Libanius noch den Pifiſtratus ald Sammler (uno is ovAloyis) 
‚er Homeriſchen Gedichte preist (T.I. 385. IT. 25.). Und von einer fpäteren 
jufammenfegung ber nicht in Schrift von Homer Hinterlaffenen, fondern auf 
‚em Wege des Gedächtniſſes fortgepflanzten Gedichte, welche daher au fo 
blreihe Abweichungen bieten, fpricht auch Joſephus c. Apion. I, 2. in 
iner Stelle, ** auf die man offenbar in neuerer Zeit theilweiſe (ogl. 3. ®. 

olf Prolegg. p. CXLIII.) ein zu großes Gewicht, namentlih was das 
erfahren des Piflftratus Hinfichelih Der Homeriſchen Gerichte betrifft, gelegt 
‚nd berfelben eine viel zu große Ausdehnung gegeben hat. Beftimmter drückt 
ich Cicero über diefe Tradition aus, indem er des Biflftratus wiſſenſchaftliche 
Zildung erbebend, Hinzufügt: „qui — Homeri libros, confusos antea, 
ic disposuisse dicitur, ut nunc habemus“ (De Orat. III, 34.), womit 
sir noch eine von Euſtathius, der ſich dabei auf die Älteren Quellen (or 
rweArsor) beruft, zu Anfang des zehnten Befangs ber Ilias mitgetheilte Notiz 
erbinden, daß dieſer Gefang beſonders von Homer geftelt und nicht in bie 
lias eingefügt, durch Piflftratus aber diefe Stelle erhalten habe. Ein neuer» 
ings durch Ritſchl hervorgezogenes Plautiniſches Scholium Bringt über das 
anze Verfahren des Piſiſtratus nähere Aufſchlüſſe, die wir in den Worten 


® Ueber die Bedeutung und den wahren Ginn ber Worte dE üroinwens wie dE 
zoßoins, die urfprünglic zwar kaum wohl baffelbe bedeuten Eönnen, hier aber im 
zebrauch und in der Anwendung beffien, was fie bezeichnen follen, ſchwerlich fehr 
om einander abweichen oder fid, von einander fcheiden, f. Wolf Prolegg. p. CXLI. 
ad Dagegen Nitzſch (Indagand. per Homer. Odyss. interpol. praepar. I. p. 30 ff.), 
er auf eine WVerfchiebenheit beider Ausdrücke dringt und dieß auch fpäter in einer 
tgenen Abhandlung (Kiel 1837. 4. oder Melett. de hist. Homer. Il. p. 133 ff.) 
äber ausgeführt hat, mit Rückſicht auf Bockh Lim Index praelectt. Beroll. Sommer 
834. und Corp. Inscriptt. Graecc. II. p. 675.), ber für Wolf auftrat, und G. 
yerrmann, ber gegen Böch wieber auftrat, fo wie auch theilweife gegen Nitzſch im 
er Abhandlung : Quid sit üroßoAn et Unoßlndnv (Opuscc. V. p. 300 ff.) fo wie 
n ber Defensio Dissertat. de üzoßoAj (Lips. 1835. 8.) p. 9ff. Bat. auch Welder 
wiſch. Cyclus ©, 368 ff. Ulrici I. ©. 249. Bernharby Geſch. d. griech. Literatur 
. ©. 227. 231. Ritſchl am gleich anzuf. Orte ©. 68. 


** Die Worte lauten: xal gaciv ovds rouros (80. "Ounpeor) dv yocdmması er 
roũ olnoıw naralırzeiy, all dsausmmovevondenv din Tury Aadpazay VorEego» 
uvsrednvas (alfo nicht avdltyem oder abgoiLer, wie in anbern Gtellen) nas dıa 
oũro noAlac dv avın oyım rag diapwrias. ©. bie genaue Auffaffung diefer Stelle 
et Nitzſch Melett. I. p. 24 f. Auch bei Suibas s. v. "Oungos: "Yaregor ovreridg 
al ovwseraydn Uno rolläy xai udlsora Uno Ilsosorgarou, Tov Tor. 
vpasvor. 
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des Inteinifchen Textes felber, ihrer Wichtigkeit wegen bier mittheilen well: 
„Caeterum Pisistratus sparsam prius Homeri poesin ante Ptolemaeum Ph- 
ladelphum annis ducentis et eo amplius sollerli cura in ea, quae nux 
extant, redegit volumina, usus ad hoc opus divinum industria quattu 
celeberrimorum et eruditissimorum hominum, videlicet Conchyli, Onom: 
criti Atheniensis, Zopyri Heracleotae et Orphei Crotoniatae; nam carpia 
prius Homerus et non nisi difficillime legebatur. Quin etiam post Pis 
strati curam et Ptolemaei diligentiam Aristarchus adhuc exactius in Hona 
elimandam collectionem vigilavit.“ ©. Fr. Ritſchl: Die Alerandrin. & 
bliothek und die Sammlung der Homer. Gedichte pur Biflftratus u. i.r. 
(Breslau 1838. 8.) ©. 3 ff. 36 ff. nebfl dem Corollarium disputationis & 
biblioth. Alexandr. deque Pisistrati curis Homericis (Bonn 1840. &) 
G. G. Nitzſch Melett. fasc. II. Comm. IV. (Kiel 1839. 4.) p. Aff. i6j.- 
Aus diefen Stellen geht, wenn auch nicht eine erſte Aufzeichnung ver Hommi 
ſchen Gedichte in Schrift, und eine eigentlihe Bildung derfelben durch Bil 
ſtratus aus einzelnen zerftreuten Liedern eines ganzen vorauögegangenen Zei: 
alter8 und einer ganzen Sängerfchule zu den beſtehenden zwei größeren Koͤrpen 
der Ilias und Odyſſee hervor — wer möchte aus den Hier wörtlich mitge 
theilten Stellen einen ſolchen Schluß zu ziehen berechtigt ſeyn, wie ihn Bel 
einft (Prolegg. p. CXLII ff.) ziehen zu Eönnen glaubte, und wie bie je 
Lachmann im Binzelnen in der Nachweiſung der einzelnen Lieder, aus 

die Ilias unter Piflfiratus zufammengefegt worden, verſucht Hat. (Lieber di 
zehn erften Bücher der Iliade in ven Denkſchrift. d. Berl. Akad. d. Wiſſenſ. 
von 1837. ©. 155 ff. und von 1841. ©. 1 ff.) — aber wir entnehmn 
daraus immerhin eine namhafte Leiftung und ein jedenfalls bedeutendes Ba- 
bienft, das Pififiratus um diefe Gedichte fih erworben haben muß. Um 
wenn ed auffallend iſt, daß die und allein no zugängliden Quellen as 
früheren Zeit, namentlich Herodotus und Thucydides, von einer ſolchen Leifung | 
nicht reden, bie vielleiht auch in ihren und ihrer Zeitgenoffen Augen nik 
von ber Bebeutung war, in ber fie und allerdings und mit Recht jept a 
feinen muß, fo läßt fi dieſes Schweigen auch aus andern, namendlid 
politiſchen Rückfichten erklären (vgl. Nitzſch am a. DO. p. 16. 17.), während 
der Untergang ber älteren Schriftfieller, aus welchen ein Eicero und Pau 
janiad ihre Nachrichten fhöpften, uns allerdings nähere Aufſchlüſſe darüber 
zu geben unmöglih macht. Auch fiheint die Maßregel des Piflftratus Feine 
vereinzelte gewefen zu feyn, ſondern mit feinem übrigen Streben zufammen- 
zuhängen, geiflige Bildung, Poefle und Wiſſenſchaft in Athen zu wecken, zu 
fördern und zu verbreiten (vgl. Nitzſch am a. O. 8.1. p.9 ff.), um aud von 
diefer Seite da8 immer mehr auffirebende Athen zu heben und zu Anfehen zu 
bringen. S. den Art. Pisistratus. Daß die Homerifhen Gedichte ſchon zu 
Solons Zeit in Athen bekannt und verbreitet, daß fle von ven Rhapſoden öͤffentlich 
abſchnittweiſe gefungen wurden, daß fle au in Schrift, es fei im Ganzen 
oder nad einzelnen Abſchnitten oder Rhapſodien, bereit aufgezeichnet waren, 
ift ſchon bemerkt worben; aber es mag auf in Folge des mündlichen Vor⸗ 
trags, der bald diefen bald jenen Abfchnitt ergriff und aus dem Ganzen, 
in dem einzelnen al, ausmählte, eine Unordnung eingerifien ſeyn, welde 
die innere Einheit und bamit den Befland bed Ganzen zu gefährden und auf- 
zulöfen fehlen, gegen melde aud die oben angeführte Maßregel Solons 
offenbar gerichtet war. Diefe Einheit und diefen Zufammenhang des Ganzen 
der beiden großen Homeriſchen Gebichte wieder zu gewinnen ober vielmehr 
wieder berzuftellen, und damit auch die Gedichte für alle folgende Zeit zu 
erhalten, war nah Allem die Abficht des Viflftratus, und die Ausführung, 
welche die durch den ſtückweiſen Vortrag der Rhapſoden willführlich gelösten 
und in Folge deſſen vereinzelten und felbft zerftreuten Glieder der Homeriſchen 
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Befänge zu fammeln und zu einem — dem urfprüngliden — Ganzen zu- 
fammenzufügen, zu ordnen und fo in ihren wahren Befland wieberberzuftellen 
bemüht war (j. auch Ritſchl ©. 52.), fein großes und ewig preißwürbiges 
Verdienſt, dem wir bie ganze Erhaltung der Ilias und Odyſſee infofern 
verbanken, ala es ohne diefe Bemühungen des Piflftratus ſchwerlich fpäter 
den Ulerandrinern möglich geweſen wäre, einen Homer uns in ber @eflalt, 
in der wir ihm jetzt kennen, zu überliefern. So war der Zufammenhang 
der beiden Homeriſchen Gedichte, der Äußere, wie felbft ver innere herge⸗ 
ftellt, und vor neuer Unordnung und Zerrüttung dur die nun gewiß auf 
ftattfindende ſchriftliche Aufzeichnung des Ganzen*, in feinem nun mög- 
lichſt volftändig wieder aufgenommenen Umfang eben fo fehr bewahrt, als 
durch die, dem Solon oder Hipparchus beigelegte, für das Wiflfirateifche 
Zeitalter aber gewiß gültige Vorſchrift, melde den Rhapſoden nicht mehr 
erlaubte, einzelne Abſchnitte auszuwählen und vorzutragen, fondern indem 
fie diefelben auf einander orbnungsmäßig folgen lies, au in gleicher Weiſe 
die Folge des Vortrags regelte. Daß dieß zunächſt auf das Fefl der großen 
Panathenden ſich bezieht, an welchem fortan Homers Gefänge in dieſer Weife 
vorgetragen werben follten, mag dieſe Anordnung nun dem Golon ober bem 
Piſiſtratus und feinen Söhnen zufallen (vgl. Nitzſch Indag. per Homeri 
Odyss. interp. praep. p. 35 ff.), ſehen wir außer ven beiden angeführten 
Stellen des Plato, Aelian und Diogenes auch noch weiter aus Lycurg. 
contr. Leocr. 26. und Sfocrates Panegyr. 6. 42. Plat. Ion. zu Anfang 
p. 530. B. (vgl. Rigfcö Melett. II. p. 133 f.), ohne daß jedoch hier ber 
Name deſſen genannt wird, der die Einrihtung hervorgerufen, die in ber 
allgemeinen Beſchaffenheit und Natur der helleniſchen Goͤtterfeſte allerdings 
begründet, durch die geſetzliche Fixirung, die fie nun erhielt, gewiß auch 
Biel dazu beitrug, dad Anfehen und den Einfluß ber Homeriſchen Befänge 
zu fleigern und den nationellen Dichter, deſſen Lieder an den großen Rational» 
feften erflangen, au zum mahren Volksdichter zu erheben. ** Und in 
welchem ganz andern Lichte mußte der Dichter ericheinen, wenn fortan nicht 
einzelne, aus dem Zufammenbang ded Ganzen herausgerifiene Abfchnitte 
feiner Ilias und DOdyffee dem feſtlich verfammelten Volke vorgetragen wurden, 
fondern das Ganze der in eine beflimmte Folge der Zeit gebrachten und in 
ihr fih entwidelnden Begebenheiten durch eine Anzahl von Sängern, vie fi 
ablösten, in feiner urfprängliden Folge, gleih wie im Drama, in fi zu 
Einer Handlung und Darftelung abgeſchloſſen, vorgeführt warb? Hier ent» 
fleht nun die Frage, wie Piflfiratus bei dieſem ganzen Geſchäft verfahren, 
wobei ihn, nad Angabe des Plautiniſchen Scholiums, das hier unfere ein» 
ige Quelle bildet, vier Gelehrte oder vielmehr Dichter unterflügt, Gondy- 
lus, ein uns völlig unbefannter Name, in welchem man den Simonibes 
von Cos (?) oder den Seher Euclus hat vermuthen wollen, Onomacrituß 


* Wobei wir jedod nicht an bie, offenbar erſt fpäter, etwa durch Beziehung 
und Vergleihung mit ben fiebzig Ueberfegern der Bibel A. X. (Septuaginta) 
aufgetommene Sage denken, wornach Pififtratuß durch zweiundſiebzig Gramma⸗ 
tier den geſammelten Homeriſchen Lieberfioff Habe zuſammenſetzen laſſen (ou Hziyas 
1a ro Ounpov inaoror ar idiav) und jeben dafür reichlich belohnte! S. Billoiſon 
Anecdd. Il. p. 183, Xzeges Eixeg. Il. p. 45. Schol. ad Dionys. Thrac. p. 767. 
ee So muß ed gewiß als eine befondere, bem Dichter Chorilus (ſ. oben IL 
©. 331.) wieberfahrene Auszeichnung gelten, wenn feine Bebichte, ebenfalls wie Ne 
bomerifchen, Öffentlid, an ben Panathenäen, vorgetragen werden follten; ſ. Sulbas 
=. v. und dafeldft die Worte: xas auy rois 'Oungov avayıyvackdns dynple“ -" 
fe dazu Nate Choerili quae supersunt etc. p. 89. — Ueber den B | 
Homerifhen Gedichte ſ. befonders Weldier Epiſcher Cyelus S. 328 ff. und) um 
Urt. Ryapfoben, 244 
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aus Athen, befannt als Dichter und Wahrfager, Orphiker, aber ul di 
Falſcher der Orakel des Mufäus, und deshalb von Hipparchus, dem 

des Pifiſtratus aus Aihen gewiefen (ſ. Herodot. VII, 6. mit meiner Au 
p. 483 ff.. Bode Geſch. d. Hellen. Dichtk. I. ©. 137 fi. 170. Nipih a 
Odyss. XI. p. 336 fj.- &ichhoff De Onomacrito Atheniensi, Progranm x 
iderfelo 1840. 4.), Zopyrus aus Heraclea, der von Suidas und Glemw 
von Alerandrien unter den angeblichen Verfaſſern fogenannt orphiſcher & 
Dichte angeführt wird, und Orpheus von Groton, weldden eine Notiz u 
Suidas unter Berufung auf Adclepiades von Myrläa (f. oben I. ©. Si. 
gleichfalls mit Pififtratus zufammenftelt und als epliden Dichter, ver m 
Argonautenfahrt und Anderes gebichtet, bezeichnet. Vgl. Ritſchl am a. tl. 
©. 41 ff. Gräfenhan Geſch. d. Philolog. I. S. 344 f. Wenn uns m 
nähere Nachrichten über das von diefen Männern bei der Hedaction W 
Banzen beobachtete Verfahren durchaus fehlen, fo iſt es doch, wenn miı v 
Berbältniffe und Anfichten des Altertbums, wie insbefondere jener get: 
Erwägung ziehen, kaum glaubli, daß fle bei dieſem Geſchäft mit einer @4 
tühr verfuhren, welche ihre eigenen oder frembe Erfindungen für Homeriſé 
But aufzunehmen und auszugeben erlaubt hätte. Allerdings mögen Fk - 
und das mag au des Pifiſtratus Abſicht und Plan geweſen feyn — Ald 
was als homerifch Im Umlauf war, alle die einzelnen, von den Nhayfes 
dafür auögegebenen und in biefer Hinficht auch verläßig fcheinenden Ih 
der Ilias und der Odyſſee gefammelt und zu einer dem Öffentlichen Bebrei 
des Vortrags, wie felbft dem Privatgebrauch angemeflenen, den innern m 
äußern Zufammenbang beider Gedichte möglichſt herſtellenden Ganzen w 
bunden haben (f. die nähere Ausführung bei Nitzſch p. 22. 23.), ohne ii 
wir in ihre Gewiſſenhaftigkeit dabei ein befonderes Mißtrauen fegen, zum 
da ihre Geſchäft Fein Privatgefchäft, fondern ein Öffentliches, den Kultus wi 
den Staat zugleich berührendes war, und wir aus ber (fpäteren) Bertreium 
des Onomacritus doc fattfam erfehen, mit welcher Strenge man bier w 
fuhr, wie fharf man einen derartigen literärtfhen Betrug ahndete. Ant 
Haben wir in Bezug auf den letzteren nur eine einzige Stelle eines Scholiusi 
der Harlejaniſchen Handſchrift zu Odyss. XI, 604., welcher Vers für ci 
Einfiebfel des Onomacritus und demnach für unächt erflärt wird: ak 
weitere Begründung fehlt aber, und wir mögen immerbin glauben, daß wem 
Unhomeriſches abſichtlich fich einſchlich, dieß eher aus politiſchen Rückfichta 


oder aus Rückficht auf den öffentlichen, feſtlichen Gebrauch und die dami . 
bezweckten Abſichten, es ſei mit oder ohne Wiſſen des Pifiſtratus, geſchehen 


obwohl wir dieſe Art von Interpolation immerhin ſehr beſchränken möchten 


überzeugt von der Richtigkeit des von Nitzſch (am a. O. p. 23.) aufgeflelltn 


Satzes: „Ergo quod in Iliade et Odyssea tanta cernitur morum et opi- 
nionum aequabilitas, id etiam nunc documento est, Pisistrati socios mul- 


tum sibi temperasse, ne suae aelatis vel sectae opinionem interpolando 


immiscerent; neque profecto licebat in poeta tam trito omnibus et noto“; 
fo wie von der Behauptung (p. 26.): „Duo effecta sunt; unum hoc pro- 
babiliter, Pisistrateos editores ex suopte ingenio paucula admodım inter- 
polasse, idque plerumque Pisistrali jussu, recepisse autem quidqud Ho- 
mericum ferretur‘ etc. Wil man freilih weiter gehen, und, ohne an der 
Treue und Gewiſſenhaftigkeit der vier Redactoren in Bezug auf Die Aufnahme 
deſſen, was für Homerifch galt, und als ſolches im Umlauf war, zu zmeifeln, 
diefen Zweifel auf das, mad als Homerifch ihnen dargeboten und von ihnen 
aufgenommen ward, audbehnen, fo wird man flh damit auf ein Feld wagen, 
wo alle hiſtoriſche Tradition und damit ale Sicherheit und WBerläßigfeit 
ſchwindet. Wagten doch felbft die gelehrten Alexandriner, bie dieſen Greig- 
niffen noch näher flanden, ald wir, nicht Über diefe Periode binauszugehen: 
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iz wohl aber fcheinen fie in ihren Bemühungen, einen ſichern Text der Komeri- 


ſchen Gedichte zu liefern, befondere Nüdfiht auf den durch dad Unternehmen 


E des Pififiratus gewonnenen Tert genommen zu haben, eben weil er wohl als 
. der erfle georbnete und mögliäft vollſtändige erfhien, und auch durch weitere 
me Mbfihriften vervielfältigt, dadurch überhaupt aber feinem Untergang entriffen 


u 


zum m WITHOUT. 


war, indem das Original-Eremplar, das ohne Zweifel doch in des Pifiſtratus 
Bibliothek niedergelegt war, durch bie einbrechenden Perfer fpäter entführt 
ward, wie Gellius N. A. VI, 17. erzäblt, wenn anders feiner Angabe zu trauen 
iſt; vgl. Ritſchl am a. DO. S. 58. mit den Einſchränkungen von Nitzſch 
p. 26—31.; f. au Dünger: De Pisistratea Iliadis et Odysseae editione 
in der Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1837. Nr. 32. Schon die Bedeutung 
und Wichtigkeit des ganzen Piflfirateifcgen Unternehmens bringt dieß mit fich, 
auch wenn keine beflimmten Seugniffe von einer Pifiſtrateiſchen Recenfion 
oder einem Piſiſtrateiſchen Texte vorliegen: da, wenn man einmal dieſe Aus⸗ 
drüde gebrauden will, den von biefer Zeit an in Umlauf kommenden Ab⸗ 
ſchriften der Ilias und Odyſſe nicht wohl ein anderer Text oder Mecenflon, 
als dieſe vorzugsweiſe geordnete und vervollftändigte, zu Grunde Tiegen 
fonnte. Und ed mag bieß eben fo mohl von den in nädfter Zeit vorkom⸗ 
menden Abfohriften und Ausgaben des Homer, wie von den fpäteren Aus⸗ 
gaben und Mecenflonen der Uleranprinifchen Gelehrten gelten, melde alle 
mehr oder minder auf diefer natürliden und allgemeinen Grundlage baflrt 
waren, die eben darum auch nicht etma als eine Attiſche oder Piflfirateifche 
Ausgabe mit den fpäter vorkommenden Ausgaben einiger [beflimmten Drte 
in einen Gegenfab gebracht werden kann, weil alle diefe Eremplare auf jener 
gemeinfamen Grundlage berubten. So hören wir zunädft von einer Ausgabe 
des Antimachus aus Golophon, wenn es anders nicht eine bloße, von ihm 
Durchgefehene, vieleicht auch an einigen Stellen veränderte Abfchrift mar (f. ob. 
1. ©. 535 f. und daf. Wolf. Fabric. Bibl. Gr. I.p. 359 f.), wie dieß wohl auch 
der Fall bei der von Suidas (s. v. p. 639. ed. Bernharby mit defien Note, 
vgl. Sräfenhan S. 279. Wolfp. CCLXII. CLXXXV.) erwähnten Ausgabe des 
jüngeren Curipides war, und vielleicht Hei dem Exemplar des Gaffander von 
Macebonien (f. Athen. XIV, p. 620.E.) — ferner von einem durch Ariflo- 
teles für feinen königlichen Zögling durchgeſehenen ober berichtigten Exemplar 
der Homerifchen Gedichte, welches Alexander auf feinen Zügen ſtets mit fi 
führte und in einem Eoftbaren, aus der perfifchen Beute genommenen Salben- 
gefäß aufbewahrte, daher 7 8x zoü vapdnnos (sc. dioedwns) genannt, und 
unter biefem Namen mehrfach, au von Cuſtathius erwähnt (f. Plutarch. 
Alex. 8. Plin. H. N. VII, 29., und andere Stellen bei Fabric. I. I. p. 857. 
vgl. Wolf Prolegg. Hom. p. CLXXXIV.), nad einer Angabe des Gtrabo 
(XII, B: 594. C. ober p. Bas.) aber nicht fomohl von Ariftoteles, als von 
feinen Schülern Gallifihened und Anaxarchus recenfitt. Da Ariſtoteles in 
feiner Poetik, wie wir oben bereitö gefehen, Ilias und Odyſſee, jede ale ein 
großes, in fich abgefchloffenes Ganzes mit einer Einheit, und zwar im Allger 
meinen in dem Umfang, in dem wir noch jeht beide Gedichte leſen, aner⸗ 
Eennt, fo mögen wir daraus wohl auch einen Schluß auf das von ihm 
revidirte Bremplar und deſſen Integritat machen Eönnen. Aber neben biefen 
von einzelnen Gelehrten revivirten Eremplaren oder Ausgaben werben auf 
foldde genannt, die von einzelnen Städten, und zwar nicht blos folden, Die 
auf Homers Heimath Anſpruch machten, fondern au von ſolchen, in melden, 
wie e8 ſcheint, Homeriſcher Geſang beſonders gepflegt und gefelert war, aus⸗ 
gegangen, und vielleicht felbft mit einer Art von officielem Gharacter Ber 
fleivet waren, fo daß nämlich nur der darin enthaltene Text an ben Öffemm 
lichen Feſten dur die Rhapſoden vorgetragen werben burfte; als = 
Stäpte- Ausgaben (ai xaraz moAsıs oder ax 0Aswr, molrıxai), wel 
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der Alexandriniſchen Bibliothek noch vorhanden gewefen ſeyn nrüflen, 
die von Maffilta (auf melde man ein befonderes Gewicht Iegte), Shin 
Argos, Sinope, Cypern und Ereta erwähnt (f. die Zeugniſſe 
Fabric. 1. 1. p. 360 ff. Wolf am a. D. Gräfenhan Geh. ver Philc 
1. ©. 275 ff. Es ſcheint nicht, daß die Verſchiedenheiten dieſer Ausgae 
auf die Anordnung bed Ganzen, und den äußeren Befland beffelben, wie⸗ 
dur Piflftratus wieder bergeftellt war, fich erſtreckten, ſondern mehr 
zelne Verſe und Stellen, hinfichtlich deren dieſe Städte betheiligt mam 
betrafen: während im Mebrigen man gewiß mögliäft bemüht war, einen 
Faälſchungen freien Tert zu geminnen und au zu erhalten. Bon mit 
Bedeutung übrigens fchon frühe die dem Homer und feinen Gedichten, u 
Abſchreiben, Bortragen u. dgl. gewidmete Ihätigkelt war, fehen wir audde 
Antwort, welde Hiero, der Nachfolger des Gelo, der die Carthager be 
Himera beflegt, dem Zenophanes von Golophon (f. oben) auf befien Kay 
gab, wie er kaum zwei Sclaven zu halten vermöge: AM Ounoos, eine, ® 
ov De anges nieiovag 1; uvpiovs rospa tedımnag. S. Plut. Apopbä 

7 

Mit dem Alexandriniſchen Zeitalter beginnt die Gauptperiobe ik 
Homer, bie äußere Geftaltung, wie die Erklärung feiner Werke; den ® 
mühungen Alexandriniſcher Gelehrten verbanfen wir zunächſt bie Gedich 
Homers in der Form, in der wir fle im Ganzen, einzelne Abänderunze 
einer fpäteren Zeit abgerechnet, noch jetzt leſen: daher auch die Aufgabe m 
neueren Zeit hauptſächlich darauf gerichtet ſeyn muß, dieſen alexandriniſcha 
(ariſtarchiſchen) Text möglichſt wieder herzuſtellen. Der erſte Alerandriae. 
von deſſen Homeriſchen Studien zu melden iſt, war Zenodpotus aus Eye 
ſus, der Borftand der von Ptolemäus Philadelphus geftifteten Biblisckl 
(Olymp. CXXV—-CXXXIH).* Bon der dur ihn auf den Grund bei 
der Bibliothek gefammelten, verſchiedenen älteren Abſchriften und Ausgıa 
de8 Homer, die einer genauen Bergleihung untermorfen wurden, beforgts 






Ausgabe der Homerifchen Gedichte ift in den noch vorhandenen Homeriſche 


Scholien wie au bei Euftathius mit befonderer Auszeichnung neben ber ki 
Ariftarhus, allerdings der berühmteften und angefehenften in den folgennen 
Zeiten, öfters die Rede (f. die Stellen bei Fabricius I. p. 362 ff.); dod 
unterlag des Zenodotus Verfahren fpäter manchem, vielleiht allzu flrenge 
und ſelbſt ungeve sten Tadel, indbefondere der Neichtfertigfeit und einer un 
billigen Verdächtigung, oder vielmehr allzu großen Kühnheit im Streiden 
von Verſen: worüber jedoch die neuefle Zeit ein günftigeres und mildere 
Urtheil zu füllen geneigt if; |. M. W. Heffier: De Zenodoto ejusque stu- 
diis Homericc. (Programm zu Brandenburg 1839.) nebſt Babricius 1. 1. 
und insbeſondere Wolf Prolegg. p. CXCIX—CCXV. Nah Zenopotus, menn 
wir von der angeblichen, aber nicht weiter befannten Recenſion des Rhia— 
nus, eined Zeitgenofien des Eratoſthenes (f. Wolf p. CLXXXVIII. um 
Nic. Saal Rhiani quae supersunt p. 61 ff.), fo wie von der au nicht 
näher bekannten Ausgabe der Odyſſee durch Aratus (f. oben I. ©. 668.), 
deren zunächſt Suidas s. v. (vgl. Fabric. p. 367. und Wolf p. CLXXVII.) 
gedenkt, abfehen, folgt des Zenodotus und des Eratoſthenes Schüler Ariſto⸗ 
phanes aus Byzanz, deſſen Mecenfion der Homeriichen Gedichte ebenjall 


* Das Plautinifhe Scholium fagt: „Alexander Aetolus et I,ycophron Chal- 
cidensis et Zenodotus Kphesius impulsu regis Ptolemaei Philadelphi cogao- 
mento, qui mirum in modum fuvebat ingeniis et famne doctorum hominum, 
graeoae artis poeticos libros in unum collegerunt et in ordinem redegerunt: 
Alexander tragoedias, I,yoophron comoedias, Zenodotus vere Homeri 
poemata et reliquorum illastrium poetarum.‘“ 
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- öfters noch in den Homeriſchen Scholien vorkommt, deſſen Leiflungen übers 
Haupt, was den Tert wie die Erklärung der Homerifchen Gedichte betrifft, 
‚ bebeutend gewefen ſeyn müflen; f. oben. S. 777. und bie dort Angeführten; 
Fabric. 1. 1. p. 364. 463. Wolf p. CCVI ff. Liebertroffen wurben dieſe 
-Reiftungen aber fämmtlih durch Ariſtarchus, ven bebeutendften, was zu⸗ 
nächſt Homerd Kritit und Erklärung betrifft, unter ven genannten, wie unter 
‚ allen fpäteren Grammatifern, und den um Homer verbienteften Kritiker und 
Eregeten, über defien Verfahren ſchon oben I. S. 753. näher die Rede war, 
‚vgl. Babric. p. 364 ff. Wolf p. CCXXVI ff. Zwar fand er an Crates 
aus Mallus einen Gegner, der in feiner Ausgabe des Homer, fo wie in feinen, 
diefen Dichter betreffenden Schriften (f. oben II. ©. 739. 740. Wolf p. 
CCLXXVI ff. Fabric. p. 368.) wider Ariflard und defien Schule eine Oppo⸗ 
fition erhob, die jedoch den allgewaltigen Einfluß Ariſtarchs in der Kritik 
und Behandlung, wie Erklärung ded Homer auf die folgenden Zeiten nit 
zu verringern vermochte. Ariſtarchs Mecenfion blieb, wenn aud unter ein- 
zelnen Modificationen, im römiſchen Zeitalter vorherrſchend, wie ebenſowohl 
die Bemühungen ded Didymus um Homer (f. oben II. ©. 1015. 1016.), 
wie die des Apion (f. oben I. S. 606.), um nur biefe unter ben zahl» 
reihen Grammatilern zu nennen, deren Stubien die verſchiedenen Richtungen 
und Seiten der Homerifhen Poefle verfolgten und die Necenflon des Ari⸗ 
ſtarchus mit einzelnen Abweichungen auf die Nachwelt gebradt haben. — 
Nicht minder war man fehon frühzeitig bedacht, das richtige Verſtändniß des 
Dichters durch eine alljeitige Erklärung zu fichern. Die allgemeine, jeit 
den Biflfirativen und durch dieſelben hauptſächlich verbreitete Xecture bes 
Dichters fo mie jeine Benukung bei dem Unterricht der Jugend rief ſchon 
frühe in Athen die fogenannten Gloſſen oder Erflärungen einzelner Worte 
hervor, wie bereit oben III. S. 888. (f. auch Gräfenhan Geld. d. Philolog. 
I. S. 187 ff.) gezeigt worden. Schon Democritus von Abdera (ſ. oben 
II. ©. 948.) ſoll nad Diogene® von Laerte IX, 48. zapl Oumpov 0EBoe- 
ring na yAmoosws, ferner napı aaAAoovsns error, außerdem ein ovo- 
neorınor (d. h. ein Lexicon), und ein Buch rrepi onuazor geichrieben haben: 
lauter Schriften, die theils ausſchließlich, theild auch in Verbindung mit ber 
Ausdrucksweiſe anderer Autoren oder Dialecte, Homerifhe Wörter, Formen, 
Ausdrüde, deren Bedeutung, Gebrauh und Anwendung feftgeflellt ward, 
zum Gegenflande haben mochten; f. Lerſch Sprachphiloſoph. d. Alten II. 
S. 72. Gbenfo ift au in einem Fragment des Komikers Ariftophanes 
von Homeriſchen Gloſſen bereits die Rede (f. bei Lerſch I. 1.), und die 
Werke mehrerer attifhen Sophiften, eines Polos (mepi Asseng), Protagoras 
(nepi opdoeneiag), Prodicus, Licymnius u. U. unter ähnlichen Titeln (f. 
bei Gräfenhan ©. 189.) mögen gewiß Homer und jeine Sprache, Ausprüde 
und Formen dabei ganz beionders berüdfidtigt Haben: wie fehr aber fpäter- 
hin, im Alexandrinifchen Zeitalter, dieſer Zweig Homeriſcher Sprachkunde im 
Einzelnen, wie im Allgemeinen gepflegt warb, fehen wir aus der von Lerſch 
am a. O. befonderd ©. 73 ff. vgl. ©. 65 ff. gelteferten, vielleicht felbft noch 
bie und da weiter zu vervollftändigennen Zufammenftellung folder Schriften, 
fo weit davon eine Notiz auf und gekommen ifl. Ueberhaupt, wenn wir 
das jedenfalls, auch nad manchen Uusfheldungen, doch nod weit über. 
hundert Numern zählende Verzeichniß der Erflärer Homers, wie es Sei- 
Fabricius Bibl. Gr. I. p. 502 ff. in alphabetiſcher Meihenfolge ſich finh 
näher durchgehen, fo wird die größere Zahl dieſer Ausleger der ſprach 
grammatifchen oder auch Fritifhen Erklärung zuzumwelfen feyn: wiewoh' 
fein, wenn auch fcheinbar noch fo geringfügiger Gegenfland in ben 4 
fhen Gedichten vorkommt, der nicht zur näheren Behandlung und Erd 
von dieſen gelehrten Brammatifern gezogen worden wäre: woburh.g 
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eine Homerifche Literatur hervorgerufen ward, von ber wir uns jeht fa 
einen Begriff machen können, zumal da fafl alles Dieſes untergegangen m 
nur durch zum Theil oft recht ſpärliche Nachrichten einer ſchon weit jüngen; 
Zeit noch einigermaßen uns bekannt geworben il. In den früheren, da 
Alexandrinifgen, fo thätigen und jo frudtbaren Periode vorausgehmia 
Zeiten mögen ed neben den Sophiften und Rhetoren zunächſt bie Nhapicte 
gewefen ſeyn, bie nicht blos mit dem Vortrag, fondern aud mit ber Erfl; 
rung Homeriſcher Gedichte ſich beicäftigten; eine Stelle in dem Platoniſcha 
Son (p. 530. C.*) läßt daran nicht wohl zweifeln (ſ. au Gräfenhan = 
a. O. ©. 199 f.); nähere Nachrichten über diefe Erklärung der Rhapſode 
inwiefern fle blos gloffographii war, oder auch Inhalt und Fafſung ber 
fichtigte, und bier namentlih fon einer allegoriihen Auffaffung Raum ge, 
wie Mande glauben, fehlen uns: jedenfalls werden wir damit in eine ik 
frühe Zeit Hinaufgerüdkt, wenn nämli nad einer Nachricht bei Dem Scholime 
su I. v, 67. Iheagenes von Rhegium, der um 524 v. Ghr. fälk, dlı 
lange vor Democritus, zuerſt über Homer wirklih geſchrieben bat. Ar 
biefen älteren Audleger bezog auch ſchon Wolf (Prolegg. Homeri p. CLXVI: 
bie bei Ariftoteled Metaphys. ZU, p. 450. B. ed. Duval. genannten os ugyar 
"Oumgexoi, fo wie bie von Euſtathius ad Il. p. 260. bezeidäneten “Ounome 
In diefe Claſſe, fo mie überhaupt in die frühere Periode mögen auf di 
jogenannten Diaſskeuaſten gehören, welde Wolf bis in das Zeitalter bi 
Pifiſtratus, den fie Hei feinem, Homers Gedichte betreffenden Linternehma 
unterflüßt, ober doch in die unmittelbar darauf folgende Zeit Kinaufrütı 
als exactores seu politores (carminum Homericorum); aus dem aber, we 
durch Villoiſon's Scholien, in welchen diefelben mehrmals, fo mie auch im 
Thätigkeit angeführt wird, bekannt geworben iſt, ergiebt ed fi, daß fie nik 
ſolche Grammatifer waren, die den Tert der Homerlfchen Gedichte gefammd 
oder georbnet, ober kritiſche Ausgaben derfelben geliefert hatten, fonvernw 
ihr Bemühen auf bie pafjende Aneinanderfnüpfung und innige Werbinde 
der einzelnen Abfchnitte, wie ber fie bildenden Verſe, alſo auf den zu k 
wirkenden Zufammenhang des Ganzen gerichtet war, mithin die Ausmerzu 
einzelner Stellen und Berfe, welde den Zuſammenhang flörten, wie bie in: 
fügung und Binfhaltung von Verſen, wodurch derſelbe hergeſtellt ward, nid 
ausihloß; vgl. Wolf Prolegg. p. CLif. C. Fr. Heinrich: Diatribe & 
diasceuastis Homericc. I. Kiel 1807. 4. K. Lehrs Aristarchi stud. Homer. 
p. 349 ff. und darnach Gräfenhan am a. D. ©. 262 ff. Daß durch cin 
folches Verfahren frühe und auch bebeutende Interpolationen in den Zen 
der Homerifchen Gelänge gekommen find, ift unleugbar: dieſe auszumitel 
und dann ald unächt zu bezeichnen (adereiv), war ein Hauptgeſchäft in 
ipäteren Kritiker zu Ulerandria, namentlich ded Zenodotus und Ariflardus. 
ſ. Wolf p. CCXXIIIf. CCLXVI ff. und die Zufammenftellung dieſer Aıbe 
teien bei Geppert: Ueber d. Urfprung d. Homer. Gelänge I. S. 10 fi. - 
Wenden wir und zu den Zeiten des Pericles, Socrates, Plato, fo ſeben 
wir aus Stellen des letztern, indbefondere au den beiden, den Namen det 
Hippiad tragenden Dialogen, zur Genüge, in welder Art und Weiſe vie 
Sophiften den Homer zum Gegenflande ihrer Iinterrebungen und Korfchunge 
machten (ſ. das Nähere bei Gräfenhan S. 205 ff. 227 f.), und wie ſchon 
damals überhaupt bei ven Zufammenfünften der Gelehrten oder auch aufer- 
halb verfelben Kragen aus Homers Gejängen zur Beantwortung und Löfung 
aufgemorfen wurden, wie bieß in audgevehnterer und wenn man will aud 





* Die merfwärbige Stelle lautet: ov yap yivorıo note baymdor, &i un avveig 
ra Äsyousra UmMO roũ Romroi' 709 yap baymdoyipunvyka da Tov Tosr- 
toü rag dsavoias Yiyvesdas Toi Anovouas. 
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nz geregelterer Weife ſpäter zu Alerandria der Ball war, wo und in Bezug 
suf ſolche Fragen (nooßAruare, Inriuare, arnopieı) und ihre Löfung (Avaaız) 
igene Claſſen oder Schulen der Brammatifer unter dem Namen ber e&rore- 
rsxor und Avrıxor (f. Lehrs am a. D. ©. 200.) entgegentreten. Dal. auf 
Wolfs Ueußerung p. CHXXXV. über das frühe Vorkommen biefer Bragen. 
Ind bei der fhon vor Plato und in beilen Periode von den auf firengere 
Doral und höhere Grundſätze dringenden Philoſophen wider Homer erho⸗ 
yenen Oppofition (f. oben), feblte es dann insbeſondere auch nicht an ſolchen 
Rhapſoden oder Sophiften, welche des Homer fich annahmen und feine Ver⸗ 
Heidigung wider jene Anklagen, namentlih auch die einer Beförberung der 
Ymmoralität zu führen verfuchten, mie Glaucus, Etefimbrotus, Ion, Ounpov 
wearsres vorzugdweife genannt (f. Nitzſch Prolegg. in Plat. Jon. p. 8f. 
räfenhan J. S.204.). Eben in diefer Beziehung, und gemiß auch dadurch 
ehr gefördert, fam nun die allegoriſche Cıflärung oder Auffaffung der 
omeriihen Gedichte (vgl. Heyne Excurs. I. zu 1. VIII. u. Excurs. III. 
u ll. XXI. Nic. Show Comment. in Stoicc. et Grammatt. allegor. 
Jomericce. in f. Antg. der Allegor. d. Heraclives p. 223 ff) wenn auf 
sicht erft auf, jo doch jedenfalls in größere Aufnahme, infofern man in eins» 
elne Erzählungen, Begebniffe n. dgl. einen tiefern, zunächſt ethiſchen oder 
mh phyſikaliſchen Sinn legte, um dadurch gemwiffermußen den Volks⸗ 
ichter von jenen Vorwürfen zu retten und ſelbſt höher zu flellen, als ven 
Repräientanten höherer Meiäheit und den Duell und Grund aud ber ſpä⸗ 
eren Schulphiloſophie Griechenlands; oder man ſuchte auch von dem hiſto⸗ 
-fihen Standpunkt aus die Diythen und Erzählungen Homers einer in den 
Berfauf der Geſchichte früherer Zeit Licht und Zufammenbang dringenden 
Deutung zu unterwerfen und dad in der Hülle des Mythus und ver Boefle 
iegende hiftorifche Element hervorzuheben, mie dieß 7. B. bei einem Epho« 
us (j. oben III. ©. 170.) namentlih der Kal war; ja felbft auf Geogra⸗ 
ohie und Erdkunde ward dieß ausgedehnt. S. die näheren Belege bei 
Bräfenhan ©. 215 ff. 218 fi. 227 ff. vgl. 233 ff. Unter denen, welde 
unmittelbar nah Plato mit Homer und feinen Gedichten fi beihäftigten, 
merden wir vor Allen Ariſtoteles zu nennen haben, deſſen Homeriſche 
UInterfuhungen oder Forſchungen (Azopzunte, ITooßAnuare "Ounome, 
Aropruare nomrne) in den jegt noch vorhandenen Homeriſchen Scholien 
dfterd citirt werden und jedenfalls auch Höhere Kritik, Aeſtihetik u. dgl., nicht 
etwa blos Worikritik und Worterflärung zum Gegenftande haben (f. Wolf 
Prolegg. p. CLXXXIV.). Uber die nädftfolgende Periode der Alexandrini⸗ 
ſchen Gelehriamfelt ift, mie für die Kritik, fo au für die Erklärung der 
Homeriſchen Gedichte nach allen Seiten und Ribtungen bin, die wahre Blanze 
periode; fie läßt fih (nah Wolf p CLXXXVIII.) füglih mit dem oben er⸗ 
wähnten Zenodotus, oder nenn man mil, ſchon mit deffen Lehrer Phi⸗ 
letas, inſofern auch er fhon mit Kririk und Erklärung Homeriſcher Stellen 
fih beicäftigt zu haben fcheint (f. bei Wolf p. CLXXXVIL.), beginnen, und 
bis auf Apion in die Römiſche Kaijerzeit fortfegen: mo dur die Firkrung 
bed Textes auch eine fihere Baſis für die Exegeſe gemonnen murbe, Eines das Bes 
bürfnig des Undern hervorrief und Eines das Untere ergänzte: und iſt gerade von 
dieſen Homeriſchen Studien aus ebenfomohl die Ähnliche Behandlung anderer 
Dichter des Alterthums in Eritifcher und eregetiicher, mie äflberiicher, Hinficht, 
als auch das Sprachſtudium, zu dem ſchon früher in ven Schulen der So⸗ 
phiſten, Rhetoren und Philoſorhen ein Grund gelegt war, hervorgegang 
War doch fafl fein Gelehrter jener Zeit, der nicht in irgend einer Weife * 
Homers Gedichten, mit homeriſchen Studien und Forſchungen, wenn au 
nur gelegentlich, ſich beſchäfiigt und darauf Nüdfiht genommen hätte, 
Baulc, Real-Enchelop. DIL. 91 
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voch find ums, mie Wolf richtig bemerkt, von diefer ganzen Raſſe — um 
Benetlanifhen Scholien werden allein an zweibundert fünfıig Edi 
fleller citirt — kaum dreißig au nur einigermaßen noch etwas näher bei 
unter denen bie fon oben ermähnten Namen eine Zenodotuet, Ark 
phanes, Ariflarus, und Crates zu Pergamum allerdings an ver Ex 
fieben , indem ihre Forſchungen, von denen und dur die genanntm Vi 
fon’ihen Scholien, mie dur den Gommentar des Cuſtathius noch nk 
Nachrichten, bei dem beflagenäwerthen Untergang ihrer Schriften, zuge 
men find, ebenfo über Sprache, wie Inhalt, über Chronologie und Ger 
pbie, über Alterthümer und Geſchichte, neben höherer und nieberer M 
fi erfiredten und bier Leine Seite der Erflärung unberückſichtigt ließer 
fle reihen fich zahlreiche andere Erflärer, Anhänger und Schüler, dei 
je nachdem fie dem einen oder dem andern biefer Zührer ſich anfchloffe pt 
in der Auslegung feinen Brundfägen und Lehren folgten, ſelbſt ma pi 
Säulen und Secten fpalteten, wie 3. B. die Ariſtarcheer und Gratee 
oder auch eigene Namen annahmen, wie 3. DB. die jogenannten Ghori; gu 
ten (oi ywoiLoszes), * welde, indem fle den ſchon in früherer Zeit <, 
die Sopfiften (mie man deutlih aus Platond Hipp. min. p. 36334 5, 
fleht) geführten Streit über die Verſchiedenheiten der Ilias und Opel 4 
über die Borzlige des einen Gedichts vor dem andern wieder aufnahme 2 
weit gingen, daß fie eine völlige Trennung beider Gerichte verlangen, ki 
nur die Ilias für ein Werk des Homer erklären wollten, Zenon un n 
lanicus, ein Beitgenoffe des Ariftarhus, werben an bie Spige vieferiiil 5, 
geftellt (f. Ploclus Vit. Homer. in fin.: 7» ('Odvovaer) Zerwr xaı 
Nxog Ayamwovrzaı avrov (sc. Ouroov), vgl. Bode Geſch. d. Hell. 
funft ©. 290 not. und Thierſch Actt. Philoll. Monacc. II. p. 381), w 
man anderd biefen Namen gebrauden kann von einer durch eine bes 
Anzahl Grammatiker aufgeftellten Anficht, die nicht fowohl das Mefultus 
freien, von einem wahrhaft Eünftlerifhen Standpunft aus unternomms 
Borfhung gewefen zu feyn ſcheint, fondern aus den in ven Schulen dab 
phiften und Orammatifer zur Behandlung aufgeftellten und erörterten b 
gen und Aufgaben aus Homer und feinen Gedichten hervorgegangen ’ 
mag: denn die oben ſchon erwähnten aropruare, muoßAruarı, Avazıs u.i 
und die darnach benannten Avrınos, esorarıxoi falen hauptſächlich in ® 
Zeit (vgl. Wolf Prolegg. p. CXCV sq.), und e8 war bei dieſen Grum 
tifern nicht ſowohl auf eine fortlaufende Erflärung oder auch Krim! 
Homeriſchen Tertes abgejeben, man juchte vielmehr einzelne Punkte als 
gaben der gelebrten Borfhung entweder aus dem Bereih der Epra: 
{dung oder aus bem weiten Gebiete der Alterthumekunde, der Gefchichte, Ge 
logie, beſonders aud der alten Mniben und Religionsvorſtellungen kr 
um jo mehr, als die fon oben ermähnte allegortihe Auffaſſung ver ks 
riſchen Mythen, namentih vom erhiichen oder moraliiden Stanppunti 3 
an den auch die früberen Sopbiften und Sorratifer fich vorzugsmeiie 57 
ten batten, jeßt in den Schulen der Pbiloſophen, der PBeripatetrifer uns! 
Allen ver Stoifer neue Nabrung fand durch das Beftreben, ihre Meilen 
dur die Verbindung mit dem Volksdichter und Zurüdführung ihrer Hz 
lehren auf dieſe ültefte Quelle aller Weisheit populär su maden. Mg. > 
fonders vie Aeußerung des Seneca Epist. SS. Und noch der irätere 
pbyrius Fann uns zeigen, wie aud die neuplatoniihe Schule in gleite 
Meile Homers Gedichte nah ihrem ybiloiopbiigen Standrunf: aufsuran 
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* ©. darũber dad Rabere bei Woif Prolegg. p. CLYTI. not. Grauert: ude 
de Homeriſchen Eborizonten im Rdein. Muf. I. 3. S. 199 4. Nieib im Met 
Odpfijee in der Nayem. Cucpeler. S. 402%, 
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ad zu deuten verfuchte. Wenn in ver römifchen Kaiſerzeit dieſe Stubien in 
leicher Welfe fortgefegt wurden, fo fcheinen fle doch nicht viel Neues her⸗ 
orgebracht, fondern vielmehr das Alte verarbeitet, aus den umfaffenden und 
rößeren Werken der Vorzeit dad, was ihnen von befonderem Belang fhien, 
iſammengeſtellt, auch wohl bier und da mit @igenem vermehrt zu habeng 
as wir übrigens um fo mehr zu beachten haben, als dus, was von Home- 
Shen Erklärungen aus dem Alierthum fi erhalten hat, zunächſt auf dieſe 
Juellen, namentlih auf die Schriften des Didymus ſich zurüdführen läßt 
nd daraus hauptſächlich gefloflen fheint. Aus ihm zunächſt, wie ſchon oben 
1gebeutet worden (MH. ©. 1016.), ſtammen großentheild vie früher allein 
sfannten, fogenannten Kleinen oder alten Scholien (ZyoAıa nalcıa), welde 
serft zur Ilias durch Johann Lascaris (Mom 1517. fol. und nebft Por- 
Iyriud von Aldus u. U. Vened. 1521. 8.) herausgegeben wurden, benen 
e zur Odyſſee 1523 (Vened. 8. und Paris 1530. 8.) nachfolgten; beides 
fammen dann in den von Gamerarius und Micylus beforgten Basler Aus⸗ 
ben des Homer (1535. 1541. 1543. fol. 1551. 4.), in der Außgabe des 
©. Vodrot (zu Straßburg 1539. 8. Hier mit Porphyrius), und, aber nicht 
Oftändig, in den Schrevel'ſchen Ausgaben des Gomer (Amſterdam 1696. 
u. ſ. w.). Weit bedeutender, das ganze Verfahren der Alerandrinifchen 
'itifer und Interpreten Homers, felbft vie Afterisfen und Obelen, zur Bes 
nung der verdächtigen und unächten Verſe, und vor die Augen führend, 
d dadurch von einem ungemeinen Einfluß auf dad ganze Studium des 
omer in neuefter eit, find die aus einer auf der Marcusbibliothek zu Bes 
dig befindlichen Handſchrift des zehnten Jahrhunderts durch Villoiſon zu 
enedig 1788. fol. mit dem Texte der Iliad herausgegebenen Scholien zur 
liad, ein Abdruck davon nebft einer Auswahl von Scholien des Didymus 
irch 3. Bekker zu Berlin 1825. II. Voll. 4. nebft d. Appendix Scholiorum 
ı Dliad. ibid. 1826. 4. Don geringerem Belang find Scholia vetusta in 
{ libr. Iliad. e mss. nunc primum edit. a Corn. Hornejo zu Helm⸗ 
idt 1620. 8., ferner die von Valdenaer aus einer Leidner Handfchrift feiner 
usgabe des XXI. Buchs der Ilias beigefügten Scholien des Vorphyrius 
A. (Leovard. 1747. 8.), ebenfo die von Ever. Waflenbergh herausgege⸗ 
ne Paraphrafe der beiden erften Bücher der Ilias (Franecq. 1783. 8), 
ıd die von Ch. F. Mathäi feiner Audgabe der Yabeln des Syntipas (Lips. 
781.8.) beigefügten Scholien des Borphyrius u. A. zu dem 24. Buch der Ilias; 
is neuefte gab 2. Bachmann: Scholia in Homeri Iliadem, quae in cod. 
bl. Palat. Acad. Lips. leguntur etc. Lips. 1835. 8. und Gramer im 9. 
and ber Anecdd. Graecc. e codd. Pariss. Zur Odyſſee gab U. Mat 
is Ambroflaniihen Handſchriften unbekannte Scholien (Iiadis fragmm. an- 
quiss. cum picturis, item scholia yetera ad Odysseam, Mediolan. 1819. 
1.), melde mit ten von Porfon aus einer Handſchrift der Harlelanifchen 
ibliothef herausgegebenen und mit den noch nicht ebirten einer Heidelber⸗ 
ihen (ehedem pfälziſchen) Handſchrift vermehrt zufammen herausgegeben 
urden von Ph. Buttmann (Scholia antiqua in Homeri, Odysseam etc. 
erolini 1321. 8. und dazu dad Programm von C. 2. Struve: Scholia 
atiq. in Hom. Odyss. a Buttmanno edit. emendantur, Regiomont. 1822. 8.) 
on Porphyrius beſitzen wir außer den erwähnten Scholien (über welche 
ich zu vergleihen: &. H. Nöhden Comment. de Porphyrii scholiis 
omer. Gotling. 1797. 8.) no eine eigene Schrift (Ounowa Znenparal. 
cei und dreißig auf einzelne Punkte der Ilias fly beziehende @rdrtenm 
gedrudt an den oben genannten Orten, und eine damit meiflene * 
me: Ilepi zov er Odvooee or Nvupor arıoov, eine allegor 
ng der im 13. Gefang der Odyſſee erwähnten Nymphengrotte aı 
rauögegeben am beften von R. Di. van Goens zu Utret 1769. 
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merkmürdigen Reſt der Homerd Gedichte allegoriih auffaffenden Deut 
und zwar bier zunähft vom naturphiloſophiſchen Standpunft aus, bil 
die "Aldnyooics Oumpinei des Heraclides, wovon oben III. ©. 11 
Ein ähnliger Reſt ver allegoriſch eihiſchen Auffaffung der Odyſſee, zunädi 
der Irrfahrt des Odyſſeus In der Schrift: De erroribus Ulyxis ed. Colur 
bus Lugd. Bat. 1745. 8.* Endlich aus ganz fpäter Zelt vie homeriide 
Allegorien des Tzetzes, und dbeflen von &. Hermann (zu Draco f. IL. 6 
1263.) herautgegebene ’EErynors Dıedog, fowie die Scholten des Manu 
Moihopulud zu den beiden erflen Büchern der Ilias (Traject. ad Rha 
41719. 8. und jegt volftäindiger von 2. Bachmann, Noflod 1835. 4.). Zal 
Fabric. I. p. 403. Ueber den Gommentar de8 Euſtathius f. III. ©. 36 
über Apollonius Lexic. Homeric. f. I. ©. 628. 

Mähren wir fo bis in das Mittelalter hinein die Ichten Nachklaͤnz 
Homerifher Studien verfolgen können, die wir eiſt nad der zmeiten Hilk 
des achtzehnten Jahrhunderts mit erneuertem Erfolg, der zu den oben da 

elegten Refultaten geführt hat, wieder aufgenommen ſehen, finden wir te 
chon zu Unfang dieſes Jahrhunderts an den herkoͤmmlichen Anfichten übe 
Homer, ven man ald Verfafler der Iliad und Odyſſee in ihrer vorliegente 
Totalität, wie jeden andern Dichter zu nehmen gewohnt war, einige Zmeild 
auegeſprochen, melde den Namen als ein Collectivwort, zur Bezeichnung be 
im Laufe einer ganzen Periode, alfo auch von mehreren Sängern entflande 
nen und zu einem zweifach geiheilten Ganzen fpäter vereinigten Homeriſha 
Gedichte faſſen wollten, wie Verrault und Hedelin (f. Wolf am glei an 
Drie und Havet De Homericc. Poemalt. orig. et unitat. p. 63 ff.), & 
ſelbſt Bentley (f. Wolf Prolegg. p. CXII ff. und eine Gegenäußerung sa 
Du Soul zu Lucian T. IV. p. 574 ed. Bip.), und mit noh mehr Beſtinu— 
beit der Italiener Vico (Principi di scienza nuova d’intorno alle Commsze 
natura della razione, Neapoli 1744. Milan: 1836. 8. Liv. II. p. 4%. 
deufh von W. E. Weber Leipzig 1822. 8. ©. 632 ff., f. au Wolf Ru 
feum der Alterthumswiſſenſch. I. ©. 555 ff. 561.), theilweife auch ber Enz: 
länder R. Wood (Essay on the original genius and writings of Homer. 
London 1769., deufh von Michaelid. Branffurt 1778. 8.); bis Fr. A. 
Wolf mit der unvollftändig gebliebenen und nur den erften Theil feiner Auf 
gabe, oder die mehr äußeren Bemeife enthaltenden Prolegomena ad Home 
zum s. de operum Homericc. prisca et genuina forma variisque mutalio- 
nibus et probabili ratione emendandi. Vol. I. Hal. Saxon. 1795. 8. (zunägl 
als Vorläufer einer Auegabe des Terted, die aber erft 1804 erſchien) auf 
trat, um zu zeigen, daß die Homeriſchen Gedichte, Ilias und Odyſſee, nid! 
Das Werk Eined Sängers feyen, daß fie vielmehr das Werk mehrerer Joni⸗ 
{hen Dichter und Sängerſchulen feyen, die aus dem troifhen Cyclus Ein 
zelnes in einzelnen Liedern bejungen, die, dur mündliche Tradition fortges 
pflanzt, erft jpäter, unter Viſiſtratus, zu einem oder vielmehr zu ven zwei 
großen Körpern unter Homerd Namen zufammengefaßt und fo erft eine Ilias 
und eine Dpyffee geworden feyen. Während dieje Anficht einem Ruhnken 
(f. Wyttenbach Vit. Ruhnken. p. 94.), einem Billoifon (f. Dacier in d. 
Mem. de l’Acad. d. Inscr. I. p. 364.), wie aud ſpäterhin einem J. 9. Voß 
(f. Antifymbol. Stuttg. 1824. II. ©. 231 ff.) höchlich mißflel, fand fie dog 
auch wieder großen Anflang, und hat unftreitig zu den umfaffenden Unter 
fuhungen über Homer in unferm Jahrhundert, die wir oben an den betref- 


| 


— — 





* Bon neueren Schriſten der Art vgl, NR. H. Klanfen: bie Abentbeuer beb 
Odvſſeuk, aus Hefiod erfiärt, Bonn 1834. 8. Altenburg: Über 9, Aufentbatt bed 
U pſſes bei d. Circe :c. Echleufingen 1835. 4. (zu Odyss. X. XI.) und Deffeibes 
!ase. Al. Ulixes qualis in Odyss. descriptus sit etc. 1837. 4. 
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fenden Orten genannt, den Sauptanftoß gegeben. Für Wolf trat unter An« 
dern &rancefon (Essais sur la question, si Homere a connu l’usage de 
l’Ecriture et si les deux po&mes de I’Il. et de I’Odyss. sont en entier de 
lui. Berlin 1818.) auf, ſowie W. Müller (Homerifhe Vorſchule. Leipzig 
1824. und 2. Aueg. von Baumgarten » Eruflus. 1836. 8.), Wolfs Anfich- 
ten weiter ausführend und entmidelnd, in neuefler Zeit neben G. Hermann 
(f. unten) Lachmann (f. am oben angef. Orte) und theilweife auch Ch. F. 
Ingerslev (De carmm. Homm. orig. et hist. Hafn. 1833. 8.), währen» in 
Branfreih Sainte Croix (Refutation d’un paradoxe sur les po6sies d’Homer 
in Millin's Magaz. encyclop. 3me annee Vol. V. p. 12 ff.) und fpäter Fortia 
d’Urban (Homere et ses ecrits. Paris 1832. 8.), in England insbeſondere 
Payne» Knight (Classical Journal. Nr. 14—16. und Prolegg. ad Homeri 
Carmm. Lond. 1812., ein Abdruck von Ruhkopf zu Leipzig 1816. 8.) und 
©ranville Penn (An Examination of the primary argument of the Iliad 
etc. Lond. 1821. 8.), in Deutſchland Hug, Amelang (an den oben angef. 
Drt.), de Marées (Verſuch über die Cultur d. Griechen zur Zeit d. Homer ac. 
Derlin 1797. 8), Krufe (Hellas I. S. 12. ff.) u. A. gegen Wolf aufıraten, 
und bei fortgefegten allffeitigen Erforſchungen jet einer mehr vermittelnden 
und biftorifh begründeten Anficht Raum gegeben haben, die, indem fie bie 
ınfprüngfihe @inheit der Ilias und der Odyſſee, und bie Eriftenz eines gro» 
Ben Sängers, der beide gedichtet, feſthält, * doch darum bie zahlreihen Ein- 
fhaltungen und Binfhiebfel einzelner Verſe, mie felbft ganzer Abſchnitte, 
welche in der auf Homer nachfolgenden Zeit binzugefungen, und mit dem 
Ganzen in einer jegt ſchwer zu trennenten Welfe verbunden erfcheinen,, ** 
keineswegs in Abrede flelt, aber die Möglichkeit einer Wiederherſtellung 
dieſer Gedichte in ihrem uriprüngliden Befland noch über Ariſtarchs Zeit- 
alter hinaus billig bezweifelt und darum den von Payne Knight in feiner 
Autgabe (Lond. 1808. 8. 1820. 4.), bie einen voralexandriniſchen 
Text des Homer (ebenfo auh T. MR. Brandreth in Homeri Ilias litera 
Digamma restituta, ad metri leges revoc. et not. illustr. Lond. 1841. 1. 
Voll. 8.) liefern fol, eingefhlagenen Weg nicht weiter verfolgen kann, fon- 
dern zu der Ariftarheiihen Mecenflon im Ganzen zurüdzufehren fucht, wie 
dieß auch Wolfe Bemühen in der von ihm gelieferten Ausgabe (f. befonbers 
die Vorrede der 3. Audg.) war, welde zu Halle 1794. 8. 1805 ff. und 
beſonders Lips. 1804 fi. (au 1817) erſchien, insbeſondere der Fall war. 
Bon den fıühern Ausgaben (f. das Nähere bei Fabric. I. p. 408 ff., Hoff» 
mann Lex. Bibliograph. II. p. 459 ff.) bemerfen wir die Edit. princeps zu 
Florenz 1488. II. Voll. fol., von Demetrius von Greta, unter Leitung des 
Demerrius Chalcondylas, wiederholt Venet. ap. Aldum 1504. 1517. 1524. 
8., Florent. ap. Ph. Junt. 1519. II. Voll. 8. und öfters; die ſchon oben 
(dei den Echolien) genannten Basler; die von H. Gtephanus (in: Poelt. 
Gr. princ. her. carminis. Paris 1566. fol., dann einzeln 1588. II. Voll. 12. 
1604. 1622 ), die von Born. Schreveliuß zu Amſterdam 1656. II. Voll. 4., 
welcher Ioj. Barnes (Cantabrig. 1711. II. Voll. 4.) im Ganzen folgte, bie 


° Zu biefer Anſicht fcheint ſich jezt auch G. Hermann immer mehr zu meigen; 
f. ®iener Jabrb. LIV. p. 228ff., vgl. p. 224 ff, vgl. mit der Diss. de interpolatie- 
nibus Homeri. Lips. 1832. 4. und Opusco. V. p. 52 ff., Disa. de iteratis apad 
Homerum. Ibid. 1840. 4.), während im liebrigen feine Anſicht über bie Homeri⸗ 
faen Gedichte der Wolfiſchen ziemlich nahe Nicht. Val. auch Kitſchl bie Alex. Viblloth. 
p. 70., Geppert Urfprung d. Hom. Gedichte I. p. 392 ff. 457 ff. und Verſamml. 
d. Philoloq. zu Gotha p. 44 ff; f. auch Tiffen Bött. Ser. Ans. 1827, Nr. 3.8. 

»SG. die Zafammenfiellung bei Geppert am a. O. II. p. 253 ff., vels 
und I. p. 458 ff. A 
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mehrfach verbefferte und mit Anmerkungen ausgeflattete von Sam. Glrk 
(Lond. 1729 und 1732, vie Ilias in II. Voll. 4., die Odyſſee und bie fi 
nern Gedichte 1740. II. Voll. 4.), öfters in England wiederholt, zulegt 1315 
in IV. Voll. 8., in Deutſchland durch J. U. Ernefli zu Leipzig 17595 
(wiederholt von W. Dindorf. 1824., auch zu Lond. 1823.) in V. VolL®: 
dann flieht fich auch die Prachtausgabe von Grenville zu Oxford 1800 5 
IV. Voll. 4. mit der Bergleihung des God. Harlejanus der Odyſſee (Ten 
in Schäfer Audg. zu Leipz. 1810., bei Tauchnitz wieder abgebrudt in Tu 
3.); früher noch die Ausgabe der Ilias (zu Wien 1789. II. Voll. 8.) m 
Odoſſee (ibid. 1794. 8.) von I. C. Alter; die Ausgabe von I. B. Gel 
zu Paris 1801. VII. Voll. 8. Nun folgt die größere, mit Barianten w 
Berückfichtigung der alten Erklärer unternommene Ausgabe der Ilias ım 
Gh. ©. Heine zu Leipzig 1802 ff. in IX. Voll. 8., deren letzter (von EI 
G. Gräfenhan, Leipzig 1822. 8.) die Impices enthält; die Prachtaudgak 
der Iliad zu Parma bei Vodoni 1808. III. Voll. fol. und des 1. Bankd 
der Ilias (nah Wolf) zu Leipzig bei Göſchen 1806. fol.; die an Wolfit 
anſchließende mit Auszügen ver griechiſchen Scholien und des Euftathius vr 
fehene Ausgabe der Ilias von I. A. Müller (zu Meißen 1814. un ü 
neuer Auflage von A. Weichert 1819. 8. III. Voll.) und der Odyſſee var 
Del. C. G. Baumgarten-Eruflus zu Leipzig 1822 ff. IH. Voll. 8., vie m 
Somerifhen Gedichte mit einer Auswahl von Noten alter und neuer & 
Härer von Br. 9. Bothe zu Leipzig 1832 ff. VI. Voll., in einer Zert 
reviflon von I. Bekker zu Berlin 1843. 8., die Ausgabe der Ilias mit Nota 
von Br. Spigner zu Gotha IV. Voll. 1833 ff. 8. und die mit umfaſſenden 
Gommentar verfebene Ausgabe der zwei erften Bücher der Iliad von Th. $. 
Greitag zu Peteröburg 1837. 8., ©. F. Nagelsbach Anmerfl. zur Mid 
(Nürnb. 1834. 8.), F. U. Wolfs Vorleff. zu den vier erfien Gefäng. d. Mid, 
herausgegeben von 2. Ufteri (Bern 1830 ff. II. Voll. 8.); die mit ausfih 
lihen Noten (für Schulen) beforgten Ausgaben der Odyſſee und Ilias (Hr 
nover 1837 ff. 1840 ff. 8.) von ©. Eh. Eruflus, in der Art, wie frühe 
J. 9. 3. Köppens erflärende Anmerkk. zur Iliad (ohne Text) anno 
1787 ff. (d Bde., und 1820 ff. von Ruhkopf und Spigner) in VI. Voll. 8.; 
die Odyſſee, Text und Noten von Ev. Löwe zu Xeipzig 1827. IT Voll. 8. 
und indbefondere die erklärenden Anmerkk. zur Odyſſee von G. ©. Nisft. 
Hannov. 1825 ff., bis jegt III. Voll. 8. bis zu Geſang 12. Cine Uebertragung 
der Iliad auszugsweie in Neu» Griehiiher Sprade in polit. Verſen von 
Nic. Luranud zu Venedig 1526. Unter den deutfhen Ueberfegungen ift die 
berühmtefte von I. H. Voß, zuerft Altona 1793. IV. Voll. 8. und zufep 
Stuttgart 1833. II. Voll. 8. 1839. II. Voll. 12. Unter den Hülfemitteln 
find insbefondere zu nennen das Lexicon Novum Homericum (et Pindari- 
cum) von Ch. T. Damm zu Berlin 1765. 4., von Duncan, Lond. 1827. 4. 
und von Gh. F. Noft. Leipz. 1831 ff. 4., der Lerilogud von Ph. Butr 
mann, Berlin 1825. II. Voll. 8. und 1837 1. Bd., ©. Ch. Crufius Wör- 
erbuch Über Homer und die Homeriden, Hannover 1836 und 2. Aufl. 1341. 
in 8. Als Vorläufer eined Lexic. Homericum: &. Döderlein Glossarü 
Hom. Specimen. Erlangen 1840. 4. ; ferner außer den fhon oben genann⸗ 
ten, denen noch beizufügen: Blackwell Unterfud. über Homers Leben und 
Schriften, überjegt Leipzig 1776. 8., die Schriften von E. £. Camann (Bor: 
Thule zu Homer. Leipzig 1829. 8.), von 3. E. Wernide (Allgem. Andeutt. 
bei Lefung Homers. Berlin 1831. 8.), G. Brzoska (Einleit. in d. Darſtel⸗ 
lung d. Homer. Zeit. Jena 1832. 8.); ferner die auf die Darftellung der Ho» 
merifben Welt und Menſchheit, Eitten u. dgl. bezügliden Schriften von 
Eo. Feith (Antiquitatt. Homericc. libri IV. Lugd. Bat. 1677. 8. Amstelod. 
1726. 8.), 3. Terpſtra (Antiquitt. Homericc. Lugd. Bat. 1837. 8.), 
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56. ©. Helbig (die fittl. Zuflände des Griech. Heldenalters, zur Erläut. d. 
pr = Honter. Leipzig 1839. 8.), Libin (De hominum vita et moribb. quales sint 
. „apud Homerum. Breslau 1841. 4.), Wahsmuth (Helen. Alterthumsk. I. 
=; 1. ©. 66 ff), K. W. Halbfart Psychologia Homerica. Zülih 1796. 8., 
.p A. M. Hamel Psychologia Homer. Paris 1833., K. H. W. Völker: Ueber 
re d. Bedeutung von wuyn und eidwAor, Veitr. 3. Homer. Pſychologie. Gießen 
ze 1825. 8., &. G. Helbig De vi et usu vocabb. gusres, Ovuos etc. ap. Ho- 
mer. Dresd. 1840. 8. Ueber Homers Bötterlehre ſ. oben S. 1429. not. ®, 
T ‚Über H. Kriegsweſen f. oben III. S. 335 ff. — Ueber die Homeriſche Geo⸗ 
r : grapbie vgl. 3. H. Voß: Ueber die Geſtalt der Erbe u. ſ. w. in d. Ien. 
ur Litt. Zeit. 1804 und jegt Kritiſche Blätter (Stuttg. 1828. 8.) II. ©. 127 ff.; 
=, bie früheren Abhandl. De geographia Homeri von A. W. Schlegel (Han 

nover 1787. 8.), von Fr. Ch. Shönemann (ibid. 1787. 4.), von H. Schlicht⸗ 
horft (ibid. 1788. 4.), ſowie die fpäteren von F. U. Udert (Bemerkk. über 
. Homer. Geographie. Weimar 1814. 8., vgl. deffelben Geograph. d. Griech. 
“u. Röm. I, 2. S. 310 ff), insbefondere: K. H. W. Völker: Weber Homer. 
Geograph. und Weltkunde. Hannover 1830. 8. Vgl. auh H. G. Brzodfa 
De Geograph. mythic. Comm. I. (Lips. 1832. 8.) Comm. 11. (Jen. 1832. 
8.), und Geppert Urfprung d. Homer. Geſänge II. ©. 394 ff. Borbiger 
Handb. d. alt. Geograph. I. S. 2 ff. Ueber vie Lofalitäten der Jlias f. bie 
Säriften von I. DB. Lechevalier (Voyage de la Troade. 3. Aufl. Paris 
1802. III. Voll. 8. mit Atlas, f. auch Descript. of the plain of Troy. 
London 1791. 4., deutſch. Leipzig 1792. 8.), K. G. Lenz (die Ebene ». 
Troja. Neuftrelig 1798. 8. und deſſelben Neife nah road ꝛc. Altenburg 
1800. 8.). Ph. Banfer- Webb: Unterſuch. über d. Zufland d. Ebene v. 
Troja. Weimar 1822.8. Indbefondere: F. A. &. Spohn (De agro Trojano in 
Homeri Carmm. descripto. Lips. 1815. 8.). 4. F. Maubit Decouvertes 
dans la Troade etc. Paris 1840. 4. G. von Edenbreder: Ueber die Rage 
des Homerifchen Ilion in dem Rhein. Muf. N. F. I. ©. 1 ff. — Zur 
Odyſſee f. insbefondere R. v. 2. (Mühle v. Kilienftern): Ueber das Ho⸗ 
merifhe Sıhafa. Berlin 1832. 8. und Ch. E. Schreiber Ithaka u. f. w. 
Leipzig 1829. 8. — 2. A. Millin Mineralogie d. Homer, überf. v. F. Th. 
Rink. Königsberg 1793. 8. — Bon künſtleriſchen Darftellungen find insbes 
fondere zu bemerken I. Flaxmanns Umriſſe zu Homer (The Ilias engraved 
etc. Rom 1793. fol. 34 Blätter. The Odyssey ibid. 28 Bl. In Deuiſch⸗ 
land Göttingen 1803. fol... 9. W. Tifhbein: Homer nach Antifen gezeich⸗ 
net, mit Erflärr. von Ch. &. Heyne. Göttingen 1801 ff. fol. Fr. Inghiramt 
Galleria Omerica etc. Fiesole 1831 ff. III. Voll. 8. — Die umfaffende 
Zufammenftelung der gefammten, auf Homer bezüglicden, ungef. ahthalb- 
hundert Nummern zählenden Literatur |. in H. Netto: Bibliotheca Home- 
rica etc. Halis Saxonum 1837. 4. Ueber die Hymnen und andere dem 
Homer, außer der Ilias und Odyſſee, beigelegten Gedichte, fo weit fle nicht 
in die Reihe der cycliſchen Dichtungen (f. oben II. ©. 710 ff.) fallen, unter 
welchen Mehrere auch dem Homer, wie dort bemerkt worden, zugeſchrieben 
ward, ſ. d. Artikel Homeriden; ebendafelbft auch über die Parodieen Ho⸗ 
merifcher Gedichte, Über die aus Homer zufammengejegten Gedichte ober 
Homerocentones |. oben II. ©. 258 ff. 

Ein jüngerer Homerus, aus Hierapolis in Garten, der Schn des An⸗ 
dromachus und der Dichterin Myro, Iebte zur Zeit des Ptolemäus Phila⸗ 
delphus als tragifher Dichter, durch mehr ald vierzig Stücke, von denen 
aber Nichts fi erhalten, befannt und darum unter die Siebenzaßl der a 
randrinifhen Plejas aufgenommen; ſ. Suidas s. v. und mehr bei ab 
Bibl. Graec. I. p. 307. @in anderer Homeruß, mit dem Belnam 
Ius, ein Grammatiker, fehrieb über die bei den komiſchen Didier 
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menden Rollen und über Menanders Comödien; f. Suidas s. v. und de 
bricius II. p. 451. [B.] 

Ounoıos in Sparta, die Gleichen, bilden den Gegenfaß ber Bürger in 
vollen Beflge aller Rechte (zwr #7 17 noAss xaAov Tupyyareır, Kenorh. id 
rep. Laced. 3, 4. Hellen. V, 3, 9.) gegen die Ymoussores ober Mine: 
berechtigten, oder, um mit Ariſtot. Polit. II, 6, 15. zu reden, der xais 
xayador zum Önuog (der ſtädtiſchen Gemeinde, nit den Periöfen, zu be 
die Tacorictæi den Gegenfag bilden). Diefer Unterſchied iſt der Inkurp 
fhen Verfaſſung durchaus fremd und gehört einer fpäteren Periode an (m 
Xenophon findet fi Tein ficheres Beifpiel; denn menn Ariſtot. Polit T, 
6, 1. die IInpderins zu den Homden rechnet, welche Olymp. XVII. %s 
rent gründeten, jo fcheint diefer Ausdruck aus der fpäter üblichen Medemit 
auf diefe übertragen). Lykurg's Verfafiung mar auf eine gleiche Bere 
Yung des gefammten Grundeigenthums baflrt: ald aber vom dritten Meſſer⸗ 
fen Kriege an die Bürgerzahl auf eine unverhälmigmäßige Weife abım 
nehmen begann, namentlih aber das Gele des Evitadeus (nach Lufande, 
doch vor Ariſtoteles noch gegeben; vgl. vefien Polit. II, 6, 10.) die fra 
Verfügung über den Grundbeſitz dur Schenkung geflattete, ging nad m 
aach derfelbe in die Hände meniger über (vgl. Ariſt. a. ©. V, 6, 7.),h 
daß. zur Zeit Agis II. (244—219 v. Ehr.) gar von 700 Bürgern emı 
nur 100 Grunpbeflger waren (Blut. Ag. c. 5.). Eben dieſe Begüterte 
waren ed, melde die Staatsgewalt an fi riffen, fie find die Oo, af 
welche ausſchließlich alle die Rechte übergingen, melde Lykurg feinen Erar 
tiaten gewährt hatte, melde den Math befegten (Dem. g. Sept. p 49. 
6. 107. Ariſt. Polit. II, 6, 15.), und mit Ausnahme des Ephorats ak 
StaatBämter verwalteten (Xenopb. de rep. Laced. 2, 2. Blut. Lyc. c 
17., obwohl fie nicht felbft ala ouooı Behörden waren, wie ver Schul u 
Dem. Lept. p. 59 W. fagt, vielmehr waren fie nad XZenoph. Anab. I 
6, 14. On. evdus 8x naidwr, und auch aus dem Beiiviel des Kinarn 
bei Arift. Polit. V, 6, 2., verglihen mit Zenoph. Hell. III, 3, 5., folk 
nur, daß wer nicht zu den Homden gehörte, Fein Amt verwalten Fonnte; 
vgl. noch Heſych. s. v. Örumdags, Önuorus 7 0i arreleis Rap Anxao), 
die imreig ſtellten (f. unter Inneis) jo mie die nächſte Umgebung des Könige 
im Kriege (Xenoph. d. rep. Laced. 13, 1.), und ald äxxAnroı in der foge 
nannten xp enxAnoıe ihren Mittelpunct Hatten (f. unter Exxinoie). In 
die Claſſe der vroueiores Hingegen fielen alle diejenigen, welde nicht im 
Stande waren, die Spyifliien zu beftreiten (Ariſt. Polit. II, 6, 21. 7, 4.), 
die fpartiatifche Lebensart und Sitte nicht theilten (Xenoyb. d. rep. Laced. 
3, 3. Plut. inst. Lacon. 21. p. 238 E. \eles bei Stob. floril. XL, 8. 
p. 233.; vgl. unter Helotae), und überhaupt die einem Bürger obliegenden 
Pflichten nicht zu erfüllen vermochten (Xenoph. a. DO. 10, 7.); nur die Epho⸗ 
ren wurden noch aus ihnen genommen (Arifl. a. ©. II, 6, 15. IV, 7,5.). 
Vol. Hermann Lehrb. d. Staatdalterth. F. 47. und deſſen Comment. de 
condicione et origine eorum qui Homoei apud Lacedaemonios appellati 
sunt, Marb. 1832. und in den Antiqq. Lacon. 1841. p. 109—152, Hanie 
zu Zenoph. d. rep. Laced. p. 183 f., Schömann Antigq. iur. publ. Graec. 
p. 119. [West. ] 

Homöle 1) ein bober Berg in Theflalten bei Tempe mit einem Hei⸗ 
ligthum des Ban. Eurip. Hercul. fur. 368. Theocrit. VII, 103. Pauſ. 
IX, 8, 3. Virg. Aen. VII, 675. Byr. Opodos. — 2) Stadt in Magnefla 
am Abhang des Oſſa gegen Tempe, jegt Lamina, Strab. 443., Steph Bay, 
au OuoAor, Homolium, |. Liv. XL, 33., Plin. IV, 9 (16). [P.] 

Homolium, ſ. Homole. 

Mosmoloides, ſ. Thebae. 
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Homöna, Homonadenses, Stadt und Gebirgsvolk in Piſldien; 
Ießteres ift bekannt geworden durch den Veberfall, den der König Amyntas 
von ihm erlitt, worauf der römifche Feldherr Duirinus es unterwarf. Tac. 
Annal. III, 48. Plin. V, 27. (23.) Str. 569 f. [P.] 

Monor, die Ehre. Marcelus hatte im gallifchen Krieg nach der Schladt 
bei Claſtidium dem Honor und der Birtus einen Tempel gelobt; und als bie 
Priefter erklärten, daß nicht zwei Göttern Ein Heiligtum geweiht werben 


dürfe, fo wurde neben dem Tempel des Honor noch der der Virtud angebaut. 


Liv. XXVII, 25. Valer. Max. I, 1, 8. Schon vorher fland vor dem Eollini- 
ſchen Thor ein Altar des Honor. ic. Leg. II, 23. Der Honor wird dar» 
geftelt als männliche Figur, In der linken Hand ein Füllhorn, in der Rechten 
den Speer. ©. Hirt, mythol. Bilderbud. [H.] 

Honorarium (Lindemann ad Elog. Meerman. p. 270.) bezeidnet 
I. urſprünglich ein Geſchenk, befonders an Naturalien, 3. B. Getreide, Wein 
u. U., dad die Bewohner der Vrovinzen den römiſchen Statthaltern und 
fonftigen Beamten als freiwillige Gabe darbrachten, und das dieſe mandmal 
fogar erpreßten, ebgleich fie Fein Recht der Forderung hatten, ic. in Pison. 
c. 86. Cato ap. Isidor. Origg. XX, 3. Bon allen übrigen Ehrengefchen- 
fen bedienen fi die ächten Alten des Worted honor; * Eic. cp. ad Famm. 
XVI, 9. pro Quint. c. A. p. Rosc. Am. 37. 47. ®Birg. Aen. V, 249. — 
II. Honorarium bezeichnet in der Kaiferzeit das Geld, melched, beſonders 
in den Provinzialſtädten ded römijchen Reichs, Solche zahlen mußten, die 
ein Amt, zu dem fle erwählt worden waren, namentlih das Amt eined Des 
curio, antraten. Diefe Bezahlung, welche den übrigen Mitglienern des Col» 
legiums zufiel, geihah jogar, wenn bie Betreffenden auch gegen ihren Wunſch 
gewählt worden; Plin. epp. X, 48, 5. X, 113, 1. Trajan. ad Plin. X, 
114, 1. — 1. In der Kaijerzeit nannte man honorarium auf die Be- 
zahlung, welche die Rechtsgelehrten für ihre Bemühungen annehmen durften, 
Sueton Ner. c. 17. Diejelbe durfte jedoch eine gewiffe Summe nicht über- 
fteigen (Tacit. Ann. XI, 7.), und wurde nad Beendigung des Proceſſes 
entrihtet, Plin. Epp. V, 21. Ulpian. 1. 1. 6. 12 ff. de extraord. cogn. 
Menag. amoenn. juris c. 39. Ebenſo ließen fih in ven beften Seiten 
Athens die vorzüglichſten Redner, 3. B. ein Demoflhened, für tie Neben 
bonoriren, welde fle in fremden Proceſſen Andern aufiegten. Manche be- 
ihäftigten fih fo fehr mit dieſer Iucrativen Thätigkeit, daß fie ſelbſt nie auf- 
traten, und Antiphon ſſoll in dem Allem mit Belipiel vorangegangen feyn; 
Plutarch decem oratt. V, p. 439. Clem. Alex. Stromm. I, 16, 79. Ams 
mian. XXX, 4. Bgl. Ruhnk. de Antiphonte p. 147 f. in opusce. — 
IV. Ebenſo bezeichnete dad Wort in den fpüteren Zeiten die Belohnung, melde 
die Lehrer der Wifienfhaften und Künfte von ihren Schülern ver- 
langten und ſich zu bedingen pflegten. In dieſer Bebeutung iſt e8 alſo fo 
viel als dad gewöhnlihere merces und merces pacta (®ic. Phil. II, 
4. Acad. IV, 30.), pretium disciplinae, minerval (-ale), didac- 
trum. Dieied Honorar, die einzige Ginnahme ber Lehrer, che es Öffent- 
lihe Staatsſchulen gab, und jelbft dann noch die einzige Einnahme Derjeni- 
gen, die, neben den Staatöfchulen, Vrivatſchulen hielten, hing von der Ber 
flimmung eined Vertrags ab, und war, je nah dem Grade der Schwierigkeit 


* So die Griechen reun; Plat. Protag. 313. b. Bion XIII. Ariſtot. Eithie. 
Nie. X, 1. Wolf ad Demosth. Lept. p. 233. Doch tft für Öffentliche Beſol⸗ 
dung ſowohl als für Privat: Bezahlung das Wert usa Hos ganz gewöhnlich, ges 
rade wie im Lateinifhen das Wort salarium, welches, aus den Golbaten a 
hältniffen Übergetragen, fowohl Befoldung ald Bezahlung 
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und Wichtigkeit des Unterrichts, geringer oder bedeutender. Lieber die Bröf: 
des Honorars griehifher Elementarlehrer wiffen wir nichts Genaue; 
Stellen, die fih darauf beziehen, find Aeſchin. in Timarch. p. 34. Theorht 
Charr. 30. (Aſt.) Demofth. in Aphob. I, p. 828. 2iban. Orat. XXXll, 
p. 269. R. Die Lehrer ver Phylen in Muſik und Gymnaſtik mar 
befoldet, und ebenfo die Auffeher ver Gymnaſien, die zehn Sophr— 
niften; Demofth. c. Böot. de nom. p. 1001, 19. Die Maler Tießen fi 
den Unterricht ebenfalls bezahlen, lat. Theag. p. 126. e., und ebmi 
der Arzt, den man fi zum Lehrer wählte, Plat. Meno, 6.; denn w 
fo particulare Weife bildeten fih im griechiſchen Altertum die Jungen Aerzte: 
f. Zenopb. Memm. Socrat. IV, 2, 5. und 8. D. Müller, Brogramm m 
Jubelfeier der Univerf. Götting. ©. 46. — Sokrates nahm von Zub: 
rern und Freunden fo viel ald er mit den Seinigen zur Stilung der Lebent: 
bevürfniffe nöthig hatte, Diog. Xaert. II, 20. II, 74. Quintil. XII, 7, 10. 
Dal. Süvern in den Zufägen zu der Abhandlung über Ariſtoph. Wolken 
Ebenfo ließen fi fpäter Zeno und Kleanthes bezahlen (Duint. 1. 1.) 
und unter den Sofratifern Ariſtippus (Diog. VI, 4.), und Antifthe 
nes (Diog. II, 65 u. 72.). Platons Schüler, fo fehr fie die Uneige- 
nüßigfeit ihre Lehrers nachahmten, * zogen von ihren Schülern im Fall va 
Noth eine Art von Kollecte (nsour), Athen. XI. p. 509. Aber auch for 
ber Eleate Zeno, einige Zeit vor den Sophiften, ließ fd von einzelnn 
Schülern hundert Minen entrichten und wurde von Pythodorus und Gal: 
lias bereichert (Plato Alcib. I, p. 119. a. Brandis, Handbuch der eff. 
der Philoſ. Thl. I, ©. 407.). Am meiften nahmen jedoch verhältnigmäßig dk 
fogenannten Sopbiften und au die Redner, obgleih vie Sache allır 
dings manchmal übertrieben angefehen wird. Wenigftend verfidert Sfocramd 
Antid. p. 381., e8 werbe Feiner der fogenannten Sophiften gefunden werte, 
der ein bedeutendes Vermögen zufammengebradt hätte; Gorgias, ven 
lange lebte und dieſen Gewinn ernftlih betrieb, Habe do nur taufend Ss 
teren binterlafjen; die Schauipieler verdienten weit mehr. Dad Gorgiaß die ver 
goldete Statue in Delphi aus Ueberfluß feined Kunſterwerbs fi felbft gefegt habe 
(PBlin. H. N. XXXIII, 24.), ift durch beſſere Nahricht widerlegt. In Syrafut 
hatte fhon Korar den Tiflas in der Redekunſt nicht unentgeltlich unterridte 
(Sert. Emp. p. 307. Fabr. Spald. ad Quint. III, 1, 10.); Dio Ehryfoft. Or. 
LIV, fagt von Protagoras, daß er fein geringed Vermögen zugefeßt habt: 
denn nad Xriftot. Ethic. Nic. IX, 1. fam derfelbe jedesmal mit den Lernenden 

überein, ihm fpäter fo viel zu zahlen, als ihnen das Gelernte werth fcheinn 
würde. Andere Nachrichten über ihn bei Plato (Protag. 349. Meno 91. 
Theaet. 161.) und Späteren (Gell. V, 10. Diog. LXaert. IX, 52 u. 54. 
Quint. IT, 1, 10. Appulej. Flor. IV, 18.) verdienen wenig Glauben. Nat 
Diodor. Sic. XII, 53. nahm Gorgias von feinen Schülern Hundert Minen; 
nah Plato im Hippias maj. 282. gemann nädhft dem Gorgias der Sorbifl 
Prodikos wunderbar viel Geld, womit Xenoph. Symp. I, 5. vgl. IV, 62. 
zu vergleichen ift. Indeffen muß man bier immer zmwijchen dem Honorar für 
einen volfländigen Lehrkurs und zwiſchen dem für einzelne Reden wohl unter: 
ſcheiden (F. U. Wolfs vermifchte Schriften 42—46. K. DO. Müller, pro- 
gramm. laud. p. 9 u. 32. n. 17.). Die Iegteren, zrmudeifsıs genannt, 
welche in gemiſchten Geſellſchaften vorgetragen wurden, ließ fich (Plat. Axioch. 
6.) Prodikos (ald eumiodovs anpowors) von jedem Hörer mit einer hal 
ben Drachme, mit zwei, vier, fünf Drachmen bezahlen ; f. Plat. cratyl. 388. 
Die ariftotel. Rhetorik III, 14, 9. fpricht fogar von einer Fünfzig-⸗Orachmen⸗ 





® Schon Speufippus fol hierin von Platos Urt abgegangen feyn, Diogen. 
£aert. IV, 1, 2. ofr. Athen. VII, 279. e. XI, p. 546. d. 
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Rede dieſes Prodikos, die man aber für einen grammatifchsrhetoriichen Cur⸗ 
fu8 erflären will. Auch Diogen. Xaert. IX, 50. fagt, daß Protagoras 
und Prodikos der Keer Reden vorlefend fi Beiträge zahlen liefen (no«- 
silosto). Aehnliches vom Sofratifer Ansifthenes, ebenfalls bei Diogen. 
Laert. II, 62. Nach Plato, Hipp. maj. 282., hatte Gorgias beſonders 
auch durch ſolche Neven viel Geld verbient, die er nicht blos in Privatge- 
jelf&aften, fondern fogar im Iheater der entzüdten Menge vortrug (Vhiloſtr. 
Soph. p. 481.). Und auf die hoben Preile folder einzelnen Vorleſungen 
zielt Eupolis bei Athen. VII, p. 328. b. Frag. 13. ed. Runkel. — Wie 
Ariſtippus für den philofophiſchen Unterriht fih 1000 Dramen 
bezahlen ließ (Plutar de educ. libb. VII, p. 15. W. Diogen. Laert. II, 
72.), ebenfo (nah Plutarh vitt. decem oratt. IV, p. 361.) für die rhe- 
torifche Unterweifung Ifocrates (Böckh, Staatshaushaltung I, 132.), 
mobei er durch die Dienge ver Schüler einen größeren Reichthum als irgend 
ein Anderer vor ihm erwarb (Dionyf. Halif. de Isocr. c. 1. Plutard 1. 1. 
Bol. Phot. Cod. 176.). Immerhin aber fcheinen Hundert Minen ale 
höchſte Summe für höheren Unterricht in biefen äfteren Zeiten gegolten zu 
haben, fo daß man in der Beziehung diefe Stifter des höheren Unterrichts 
von ihren Nachfolgern wohl zu unterfeiden bat, die von Ariſtoteles 
(Soph. elench. 1. u. 34.), Plato (Gorgias 519.) und Xenophon (de ve- 
nat. 13.) ald bloje unverfhämte Geldjäger vargeftellt werben. Damit flimmt 
aber, in Bezug auf die Eriflifer, Iſoerates (Helen. Enc. p. 232.) überein, 
und damals flellte fih der Unterricht bei feiner innerlichen Entartung von 
felbft als bloſer Erwerbszweig heraus, wie denn ſchon der atheniſche Sophift 
Antiphon dem Sokrates die Schüler rein deshalb abwendig zu machen 
fuchte, um mehr Geld zu verdienen, Zenopb. Memm. I, 6 u. 3, 11. Nichts 
defto meniger ifl der Grund und Urfprung der hohen Lehrpreife, im Allge⸗ 


“meinen menigftend, nicht blos in der Erwerbſucht der Lehrer, fondern züs 


gleih auch in der zunehmenden Schäßung und dem wachſenden Bebürfntile 
des Unterrih“3 felbft zu fuhen. Die Philoſophen und Redner drängten fl 
nicht auf, fondern man Fam ihnen fo fehr entgegen, daß die Athener be- 
kanntlich (Ruhnk. de Antiph., Opusc. p. 146.) den Gorgias zurüdhielten, 
was felbft Plato Gorg. 455., Phaedr. 266. eingefleht; einzelne ſehr reiche 
Leute fuchten überbieß eine Ehre darin, ihr Geld zu dieſem edlen Zmede mit 
Hinblid auf dad allgemeine Interefle zu verwenden, 3. B. vor Allen am meiftın 
Kallias, des Hipponifos Sohn (Xen. Sympos. I, 5. II, 6. Plat. Apol. Socr. 
p. 20.), der, wie Kallikles, fogar fein Haus zum Unterrichte bergab. Biele 
begehrten, dem Sokrates Geſchenke zu machen (Xenoph. Apol. Socr. c. 17.); 
Prorenos gab feinem Lehrer Gorgias fehr gerne Gold (XZenoph. Anab. 
II, 6, 16.), und Strepſiades iſt bei Ariftophanes in den Wolken 246. 
bereit, zu zahlen mie viel e8 nur fey, um daburd dem Lehrer eine Bewunde⸗ 
rung zu erweilen (emıdavualer rt Tor dıdamnador). Selbft eine rückſicht⸗ 
fofe Strenge in der @intreibung ihrer Forderung von Selten der Lehrer 
(woran und die Geſchichte zwiſchen Korar und Tiflas_ bei Gert. Emp. p. 307. 
Fabr. und die bei Zucian Hermot. c. 9. erinnert) bielt die Wißbeglerigen 
keineswegs ab, den höheren Unterricht mit den ſchwerſten Opfern zu erkau⸗ 
fen, den im Gebiete der Philofophie nur Plato und einige durch 
Eöniglihe Gnade bereiherten Afademifer und Veripatetiker, alfo erft in 
fpäterer Zeit, unentgeltlih ertheilten; vol. K. DO. Müller, Programm 
zur Jubelfeier der Univerf. Göttingen ©. 34. Bon Kleanthes (Dive 

Laert. VII, 168.), fowie von Menedemos und Asklepiades (Ath⸗ 

65. p. 168.) wiffen wir, daß fle des Nachts für Lohn in Gärten mı 

len arbeiteten, um während der Tagedzeit die Schulen der Philo 

ſuchen zu können. — Da aud bei ven Römern, wie bei hen 
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in den älteren Zelten und bis ziemlich weit in bie Zeiten ber Kalier Hindi, 
der Staat als ſolcher fi nicht um ven Unterricht oder höchſtens nur negatie 
befümmerte, fo verfleht es fi von ſelbſt, daß au die Nömer, wenn fi 
fid nit einen Lehrer ausichlieplih aneigneten (was nur vie Meichften un 
Bornehmften thaten), den üffentlien Lehrern, die damals ſtets einen pri: 
vativen Charakter hatten (vgl. S. 957.), jowohl für den Elementar⸗, dl 
für den höheren Unterricht einen Ehrenjold entrichteten, den man (names 
lich auch für den niederen Unterricht, wie es ſcheint), minerval over mi 
nervale (Sierongm. in Epist. ad Ephess. Varro R. R. III, 2. Termul 
de idololat. c. 10.) nannte. Doch bat man vielleiht unter minervala 
Geſchenk zu verftehen, welches der Schüler dem Lehrer am Duingquatrienick 
der Minerva, wann (den 19. März und folgende Tage) Ferien waren ii. 
K. %. Hermann Diss. de Horat. Satt. I, 6, 72. p. 26 f.), als freimilis 
Gabe zu überreihen, alſo zum eigentlichen Schulgeld (didactrum) hinzu 
fügen pflegten, welches in andern Terminen nach regelmäßigen Quoten be 
zahlt wurde und von Horat. Satt. I, 6, 72 f. erwähnt if; vgl. Junend 
Satt. X, 115. und dort Heinrich. nebft Laurent. de Profess. c. 1. und R# 
der de Scholastica Romanorum institutione (Bonn 1828.). Dieß Ver— 
hältniß blieb felbft unter Cäfar und Auguſtus (S. 957.), ıro die öfn: 
lien Lehrer vom Staate höchſtens ein Local erhielten, aber durchaus keizı 
Befoldung bezogen. Dad von den Schülern zu bezahlende Honorar mını 
aber entweder nad Vollendung eines ganzen Lehrkurſus (dieß war der ge 
wöhnlihe Kal, vgl. K. O. Müller im Programm zur Jubelfeier der Uni 
verfität Göttingen S. 33. St. 19.) oder Jährlih bezahlt, 3. B. von Ur 
guflus den Verrius Flaceus jährlid 100,000 Seftertien für die Un 
richtung feiner Enkel, die der Lehrer zugleih mit andern Knaben unterrichten, 
welche ebenfalls bezahlten. Die größten KHonorarien bezogen nämlich bei da 
Nömern die Mhetoren oder Lehrer der Beredtſamkeit, nah ihnen Famen zu 
nächft die Lehrer der Philoſophie (bei welchen Ulpian. in Dig. L. tit. 13. 1. $.& 
die Verſchmähung einer opera mercenaria vorausjegt), ein VBerhältniß, me 
ches felbit in ven fpäteren Zeiten fortdauerte, ala doch durch daS veränderte 
Staatsıreien die Beredtſamkeit ihre politiihe Bedeutung ganz oder doch fü 
ganz verloren hatte. Beiſpiele folcher Rhetoren find, außer dem bereits m: 
wähnten Verrius Blaceus, Gnipho, der fih nad Sueton de illustr. gramm 
e. 17. durch Liberalität zu feinem eigenen vecuniären Vortheil auszeichnet, 
fo wie Lenäus (Sueton 1. 1. c. 15.) u. U., worüber man vgl. Juvenal 
VI, 215 ff. 244. Dennoch hatte fich dieſes Honorar von den Zeiten dei 
Iſocrates bis zu denen des Quintilianus im Allgemeinen innmerbin bis auf 
bie Hälfte gemindert. Lieber die Geldvortheile ver griechiſchen Rhetoren, 
welche nah Nom übergeflevelt waren, f. Suidas s. v. Arovariuoz. — Diet 
Honorarien für Unterricht hörten aber auch dann nicht auf, als, in Folge 
der Errichtung von Staatdlehranftalten (f. S. 957.), ſowohl Rhetoren alt 
Philoſophen nicht blos in Nom, jondern auch in den Prosinzen, beſonders 
in Griechenland, zum Theil jehr glänzend, zum Theil wenigftens gut beiol- 
det wurden (Gonting. Antigq. Acadd. Diss. I, p. 15. K. O. Müller, Pro- 
gramm. laud. p. 15. 39. 41.). Denn obgleih dieſe beſoldeten Lehrer von 
nun an aus Amtsobliegenheit das thun mußten, mas fle früher aus freien 
Stüden gethan hatten, fo (1.) gab ed doch au immer neben ihnen in 
ihren ſpeciellen Fächern Privatlehrer, denen der Staat in Ausübung ihre 
practifchen Berufed fein Hinvderniß in den Weg legte. (2.) Zugleich vurf- 
ten auch die befoldeten Lehrer von ihren Schülern Honorar beziehen , da «3 
biefen Teßteren, in Folge der Concurrenz zwiſchen Staatd- und Prisatlehrern, 
frei fland, ihren Unterricht auf beiden Seiten zu ſuchen, |. Ahrens de Athe- 
narum statu politico et literario sub. Romm (Götting. 1829.) p. 71 ff. 
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2(3.) Dieß ift namentlid auch von den Lehrern der Juridprudenz gewiß, in 
: welchem Bade Öffentliche Staatslehrer mit Beſoldung erſt dann ernannt zu 

- werden anfingen, als für die allgemeinen Wiſſenſchaften ſchon längſt Aehn⸗ 
E Jiches geichehen war; vgl. Digest. lib. L. wit. XII. 1. 1. 9. 5. Cod. lib. 
RX. tit. LIT. 1. 6. Ferd. Kämmerer: Unterfuhung der Frage, ob nad 
S juſtinianiſchem Rechte die Vrofefforen der Jurisprudenz ein Honorar zu for= 
=.dern beredtigt waren. Güſtrow 1837. 8. (4.) Obgleich fih die Anzahl 
::der Staatd:Rehranftalten vergrößerte, Hatten doch mande Städte Feine folde 
- Anflalten. Diejenigen Lehrer alſo, welche in folden Drten lehrten, bezogen 
»natürlich, wenn file auch durch Schenkungen der Gemeinden angezogen wur⸗ 
den, dennoch von ihren Schülern Honorar (vgl. ©. 957. und K. O. Müller 
-l. 1. p. 48.). — V. Die bis hierher erörterten Honorarien der Lehrer er⸗ 
zinnern endlich, weil nah der Anſicht des Alterthums die Dichter vorzüg— 
liche Lehrer find, wie ſie zu den älteſten Zeiten wirklich die einzigen Lehrer 
swaren, an die Honorarien der Dichter und Sänger. Auch biefen kam 
‚man freundlih entgegen, indem Reiche und Vornehme fie zu fi einluben 
‚und reichlich befchenften, den Ibykos und Anafreon ein Polykrates, 
Z Hipparchos den Anafreon und Simonides, welch’ letzterer gejagt ba» 
„ ben foll, baß von zwei Käften, die er babe, den einen für Geld, den andern 
;für Danf, jener immer gefüllt, der andere immer Teer jey; f. Wyttenbach 
„ad Plutarch. de s. num, vind. p. 58. (527 Lips.); vgl. Bion bei Eafau- 
„bon. ad Diogen. VI, 4. Vermuthlich murben bie Nöden, wie fie in der 
Odyſſee erfiheinen, als Öffentliche Diener, dur Gaben unterhalten, und auf 
„vor Simonided und Pindar nahmen die Dichter der Siegeslieder, z. B. die 
, Bamilte ded Euphanes in Xegina, einen Ehrenfold, da fogar die Kampf 
„ „ fieger, felb im Siegeskranz, e3 nicht verſchmähten, eine Collecte für fich 
‚zu erheben (Plato Polit. X. p. 521. Timä. Lex.splat. p. 215.) und in 
Alhen die Theater-Dichter vom Mathe bejolver ren (Schon. Ariſtoph. 
Eecless. 102. Rann. 370. Pac. 698.). Steſimbrotos von Thaſos und 
Anaximander von Milet, welche von Homer geſchrieben, hatten von Kal⸗ 
lias viel Geld erhalten, Zenoph. Symp. II, 6. — VI. Obgleich es end⸗ 
‚Ih, in Griechenland namentlich , allenthalben vom Staat bezahlte Aerzte 
- (Öruomsvortes iuxrooi) gab (Ariſtoph. Acharnn. 1029. Plato Gorg. 455. 
- Polit. 259. $Herod. III, 131. Strabo IY, 1, 291.), fo war dod gewiß 
‚ die Zahl der nicht Befolbeten (diorsvortes) größer: beide Gattungen bezo⸗ 
gen von ihren Patienten ein Honorar (Ariftot. Polit. III, 15. p. 1286. 
Bekk.), weldes bald uıudos, bald oworo«x und iarosia (Polur 
Onom. IV, 177. VI, 186.) genannt wird, und mandmal fogar pränumerirt 
wurde (Aeliem. V. H. XI, i. Achill. Tat. IV, 15 u. 4.), beſonders da 
die Aerzte zugleich Apolheker waren (Plato Polit. 298.), wobei man file 
aber mit dem quackſalberiſchen geppkurozaiu (Rucian pro merced. cond. 
c. 7.) nit verwechſeln darf (Plutarch de prof. in virt. c. 8.); vgl. Beders 
Charikl. II, 96}. K. O. Müller 1. 1. p. 46f. — Literatur: Welder 
im rhein. Diufeum für Philologie (1832.) I, 1, S. 22—39. und Eichſtädt in 
tem Brogramm: De honorariis doctopsm (Jena 1838.). [A. Baumstark.] 
Honoria (Justa Grata Hon., vgl. Tillemont Hist. des Emp. T/ VI, 

p. 143.), Tochter des Konftantius (Dr. I, ©. 621. Nr. 4.) und der Ma» 
cidia, Schweſter Valentiniand III. (425—455 n. Chr.), ward als ſolche in 
früher Iugend mit der Würde ald Augufta beffeiver, damit die Erhabenheit 
ihred Etandes ein Hinverniß der Ehe würde, gab ih aber, dem Zwang 
zum Troß, nachdem fle mannbar geworden, ihrem Kämmerer Eugenius Hin, 
und wurde, von Diefem ſchwanger geworden, zur Strafe ihres Vergehens 
von ihrer Mutter Placivia außer dem Palaſte gefangen gehalten und bald 
nah Gonftuntinopel in die Verbannung gejandt. Nachdem fie Hier 12—14 
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Sabre in der Gefelfchaft ver Schweſtern des Theoboflus vertrauert, trieb ih 
die ‚Unzufriedenheit zu dem verzweifelten Entfhluß, fi dem Barbarenklöri 
Attila zur Gemahlin anzubieten, und diefem dur einen treuen (nnudn 
einen Ring mit der Bitte zu fenven, fie als feine rechtmäßige Gattin, x 
er insgeheim verlobt worden fei, zu fordern. Attila Tieß aber. mehrere Jahn 
wie es fcheint, ihren Antrag unbeadhtet; und erfi um das Jahr 450 n. (Ck 
ftellte er an Valentinian die Forderung, daß der Honoria, als feiner Brar 
die Herrfhaft übergeben werde (vgl. Bd. I, ©. 983.). eine Geſande 
erhielten die Antwort, Honoria feye bereitd einem Andern vermäßflt; die lg 
tere felbft aber büßte, nachdem die Geremonie ihrer Verehlichung mit cm 
unbedeutenden Manne vollzogen war, ohne Zweifel mit Tebenslänglider & 
fangenfhaft. Vgl. Phot. Cod. 80. p. 192. (ed. Genev. 1612.). Jornan 
de success. regni 92. de rebus get. 42. Priſc. exc. de legat. “Pırer. 
Marcelin. Chron. Gibbon Geſch. d. Verfalled ıc., überf. von Sporikl 
©. 1149 f. [Hkh.] 

Honorius (EFlav. Hon.), Sohn des Kaijerd Theodofius I., gebore 
im Jahr 384 n. Ehr. (Proſp., Ipat., Marcellin., Chron. Alex., vgl. 3# 
Iemont Hist. des Emp. T. V. p. 735.), wurde im Jahr 393 zum Auguſte 
ernannt (Socr. H. eccl. V. 25., Profp., Marcellin., vgl. Zoflm. IV, 50. 
und folgte feinem Vater nah deſſen Tode am 17. Januar 395 (Sorr. I. 
26. VI, 1. Chron. Alex.) unter der Vormundſchaft des Vandalen Stilik 
als Beherrſcher der weſtlichen Hälfte des Reichs (zu welcher außer Italia 
Gallien, Britannien, Spanien und Africa auch Dalmatien, Noricum, Bar 
nonien und Nhätien gehörte, f. Zoflm. V, 46. 48.), während fein Bra 
Arcadius die Herrfchaft über den von nun an getrennten Oſten ererbte. % 
der Unmündigfeit, welche zur Zeit des Negierungsdantrittö die Jahre mit it 
braten, blieb Honorius, ähnlich jeinem Bruder Arcadius, fein ganzes Lac 
lang; und menn das weſtliche Neih nicht damals ſchon den Erfchürterunge, 
welde e3 trafen, erlag, fo war es nicht Dad Verdienſt jeines Herrſchal 
Außer den Einfällen Alarih8, der im Jahr 403 durch Stilicho zurüdgeidl 
gen, im Jahr 408, nachdem Stiliho durd dic Cabalen des Günſtlings Olen 
pius geflürzt und hingerichtet war (f. Stilico), von Neuem in Italien an 
fiel, die Stadt Rom ſelbſt wiederholt feine Macht ald Sieger fühlen fie, 
und nur dur feinen Tod im Jahr A410 das Ziel feiner flegreichen Laufbab— 
fand (vgl. Alaricus, Bd. I, S. 291 f.), wurde das Reich im Verlaufe te 
Megierung ded Honorius noch durch andere Einfälle barbariiher Völker, iv 
wie durch Empörungen in den Provinzen heimgefucht. Der barbariiche Herr: 
führer Radagaifus, welder im Jahr 406 (nah Cod. Theod. VII, 13, 16 
und Marcelin. Chron.) mit verſchiedenen germanifchen Völferfhaften in Ju: 
lien einflel, wurde zwar bei Florenz von Stiliho, welder damals noch am 
Leben war, eingeichloffen und kam mit einem großen Theile feines Heeret 
um (vgl. Oroſ. VII, 37. Auguftin. de civ. D. V, 23. Soſim. V, 26. 
Olympiodor bei Phot. Cod. 80.). Allein im folgenden Jahre wurde Gal⸗ 
lien von Bandalen, Alanen, Sueven und Burgundionen (zum Theil mol 
dem Ueberrefte des von Nadagaiiud geführten Heered, von dem nach PVroſrer 
Tiro nur der dritte Theil umfam) überihwemmt (1. Zoflm. VI, 3. Dt. 
VII, 40. Gregor. Xuron. IL, 9. und die Ehrontfen) ; im Jahr 409 Tiepen 
fih die Bandalen, Sueven, Alanen in Spanien nieder (Zoflm. VI, 5. Omi. 
VII, 40. Procop. de bello vand. I, 3. Proſp. Tiro Chron.), und im 
Jahr 412 zugen die Weftgorhen unter Alarichs Nachfolger, Ataulf, welder 
fid mit Placivia, der Schweſter des Honorius, die er früher zur @efangenen 
gemadt, vermählte, nah Gallien, wo im Jahr 415 durch Ataulfs zweiten 
Nachfolger Walia dad weſtgothiſche Reich mit der Hauptfladt Tolofa ges 
gründet wurde (Iornand. de reb. get. 31—46. Orof. VII, 43. Dlym: 
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zu piodor bei Phot. und die Chroniken). Die Empörung bed Gildo, eines 
ı&2Bruberd des Maurenfönigs Zirmus in Afrtea, welche der eiferfüchtige öſt⸗ 
esliche Hof veranlaft hatte (Zoflm. V, 11.), war durd Stiliho, der fi eine 
sidritten Bruderd Mafcezil gegen den Empörer bediente, niebergefchlagen wor⸗ 
"Eden, 398 (Drof. VI, 36. Claudian. de bello Gild. Marcellin. Chron. 
»330f. J. 1.); alein um das Jahr 407 erhob fih in Britannien ein Gegen» 
sefaijer nah dem andern, zuerft ein Marcus, fodann Gratianud und endlich 
2. @onfltantinud, von welchen der letztere ſich auch in Gallien und Spanien feftfegte, 
st rund feinen Sohn Conſtans mit @inwiliigung des Honorius, der fih von 
zı:allen Seiten bedrängt fah, zum Mitfaifer ernannte. Gegen Gonftantinuß er⸗ 
ru 0b ſich jein Feldherr Gerontiuß, welcher den Maximus mit dem PBurpur 
ı Befleivete, bald aber durch den von Honorius aus Italien gefandten Con⸗ 
& flantius gefchlagen wurde, worauf der Teßtere gegen Conſtantinus felbft fi 
S: wandte, und nachdem er auch Herr über diefen geworden, von Honorius aus 
Dankbarkeit die kaiſerliche Schweſter Placivia, welche inzwiſchen Wittwe ges 
| worden und ausgeliefert war, im Jahr 417 zur Gemahlin erhielt, und einige 
a:Sahre fpärer, 421, fogar zur Würde des Mitfaifers erhoben wurde, welche 
mu er jedoch nur noh 7 Monate beffeivete (Zoflm. VI, 2. 4—5. 13. Oroſ. 
„' VII, 40. 42. Sozom. IX, i3. Gregor. Turon. I, 9. Olymp. bei Phot. 
S5;und die Chroniken. Vgl. Bo. TI. Constantinus Nr. 3, ©. 613. Constans 
A Nr. 2, ©. 598. Constantius Nr. 4, ©. 621.). Der Tod des Conſtantius 
z ſchien die Macht der Placidia, melde zuvor ſchon großen Untheil an ber 
m Megierung gehabt hatte, eher zu vermehren, als zu vermindern. Allein bie 
ge mehr ald brüderliche Zärtligkeit, melde Honorius gegen fle zu üben gemohnt 
ey war (vgl. Olympiodor.), verwandelte fich plögli in unverföhnlihen Haß; 
En und Placivia ſah ſich genöthigt, mit ihren Kindern nad Eonftantinopel zu 
zer fHüchten, wohin ihr jevoh in wenigen Monaten die Kunde von dem Tode 
des Honoriuß folgte, der im Auguft 423 an der Waſſerſucht geflorben war 
4 (vgl. Gibbon, überj. v. Sporfhil, S. 1100 f.). [Hkh.] 
- Honosca, ſ. Etobema (mo flatt Honosa, Honosca zu leſen). [P.] 
nr Hoplites, aud Hoplias, ein Fluß bei Haliartus in Böotien, Plut. 
; Lys. 29. FP.] 
m Hoplomächus ınd Hoplomachicus find Bezeihnungen für den 
Lehrer in den Waffenübungen und fommen namentlich bei fpäteren griechi⸗ 
ſchen Autoren, nie bei Galenos, ſowie auf ſpäteren Infchriften Häufig vor. 
Galen. de val. tuend. II, 12. flelt ven örkouagıxos unter den Gymnaſtes 
und bezeichner ihn ald zo» eumsmworeror ig vAnz Tor Önkoueyınady Ereg- 
yaıoır. Dad Weſentlichſte der önkouayia als Inbegriff der Waffenübungen 
und Waffenkämpfe ift bereitd im Urt. Gymnastica vorgetragen worden. Uebri⸗ 
gend hat man die örloueyie überall genau von der uoroueyi« zu unters 
ſcheiden, welche überall nur den Gladiatoren-Kampf bezeichnet, menige Stels 
len auögenommen. ©. d. Urt. Gladiatores. Dio Caſſ. LXXVII, 6. braudt 
das Orloueyeiv au von dem Kampfe der Gladiatoren. [Kse.] 

Hora, wor, die Stunde. Bekanntlih wird bei und der Tag in 
vierundzmanzig gleihe Theile eingetheilt, die wir Stunden nennen. Dieſe 
Gintheilung ift eine Folge genauer Kenntniffe über die Bewegung der Him⸗ 
melöföryer und fünflliher Werkzeuge, die wir Zeitmeffer oder ihren nennen. 
Da die Alten erſt ſpät in den Beflg der hiezu nöthigen Kenntniffe und Werk» 
zeuge Famen, fo war bei ihnen auch die Eintheilung der Zeit in Stunden 
lüngere Zeit nicht befannt, und als fie Hierauf, durch fich ſelbſt oder fremde 
Belehrung, aufmerkſam wurden, noch immer wegeu ungenügender Werkzenae 
fehr mangelbaft. In den älteften Zeiten bedeutet Goc einen größeren A 
raum: Jahr, Jahreszeit, und felbft, wenn es von heilen des & 
braucht wird, einen größeren Zeitabfehnitt als eine Stunde, oder x a 
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Seitpunft, als Morgen, Mittag ıc., wox vmrov ı. Im biefer Weile rin 
e8 von Homer gebraudt. Sogar zur Bezeihnung Der verſchiedenen Rx 
fhenalter diente das Wort woa. Wie der Tag bei den Alten eingnkk 
war, ehe fie Werkzeuge für die Zeitmeifung hatten, ift im Art. Dies nt 
zufeben. Hier jo das Nöthige über die Eintheilung des Tages in Stune 
angegeben werben. — Diefe Eintheilung fekeint aus dem Morgenlander 
dad Abendland übergegangen zu ſeyn. Nah dem Zeugniſſe Heropots il 
109. „zu Övoder« user Ts nusons nup BueßvAwrimr Euador u E 
Anves) find die Babylonier hierin die Lehrer der Griechen und müſſen wak 
ſcheinlich ſchon ziemlih früh im Beflge dieſer Eintheilung gemejen ſeyn, n 
fih aus der genauern Aufzeihnung der Erfheinungen anı Himmel, von x4 
Ken die Aftronomen berichten , fchließen läßt, und wofür auch der Umfen 
fpricht, daß fl bei den Hebräern erft nah der babyloniſchen Gefangenikt 
der Begriff von Stunde vorfindet,, ven fle mohl während derſelben von tr 
Babyloniern kennen gelernt Haben. Es iſt wohl mit Gewißheit anzunehar. 
daß unter einer Stunde der vierundzwanzigfte Theil des Tages verftune 
worden fey. Dennoch haben einige Ausleger geglaubt, Daß bei den Bak 
loniern eine Stunde einen Zeitraum von zweien unferer gemöhnlidgen Su 
den in fih begriffen habe. Daher it der Ausdruck „babylonifche Stunr 
als Inbegriff zweier gemöhnliken Zeitflunden in die chronologiſchen Büde 
übergegungen (Ipeler Chronologie I, ©. 85.). — Auch die Aegyptier ba 
ten den Tag in zweimal zmölf Stunden ein, melde nad PBotter (griehük 
Archäologie III, S. 64.) ver Reihe nach von der erften bis zur zwölften ie 
gende Namen tragen: 1) Aoyumn, 2)’AeEı8i,) 3) Teoyıdi, 4) Drrrov, 5)’Eisk 
6) Avyns, 7) JIocae, 8) Ilergn, 9) Aoıtie, 10) [Toppvor, 11) Ilergaı. 
12) Tvogn. — Die Einteilung des Taged in Stunden fcheint bei den Ge 
hen längere Zeit gekannt, aber nicht ind Xeben übergegangen zu jeyn. 6 
mit Errihtung der Sonnenuhren wurde wohl ihre Anmendung algemeie 
Diogenes Laertius jagt, daß Anarimander den Gnomon zuerft erfunden (er 
d8 YrWuor« auoro;), in Sparta aufgeflelt und eine Sonnenuhr erride 
habe (mwpommorız xureszereoe, 1. Horologium). Die erfte Einrikimi 
bieier Maſchinen mag übrigens noch unvollfonmen geweſen und nicht zu eine 
genauen Zeitbeflimmung der Stunden gedient haben, und man half fi i: 
gut al8 möglih zu einer annäherungsweiſen Beſtimmung derjelben. Hiers:' 
beziehen fih wohl die Ausdrücke „Sezıerovg one, denaronr GToyeios““, sek: 
füßige Schattenlänge ꝛc., womit man die verſchiedenen Zeitpunfte im Tax 
zu beſtimmen ſuchte und deren man ich noch zur Zeit des Ariftophanes di 
Beftimmung der Eſſenszeit bedient zu haben ſcheint. Als man tie genarr 
ten Vorrichtungen verbefjerte, wurden aud wohl die Stunden genauer br 
flimmt. Die Griechen züblten zwölf Stunden, wie wir, bezeichneten fle te 
Reihe nah mit den Buchſtaben des Alphabetes: A, B,T, I, .. . welde 
auch ihre Zahlzeichen maren und theilten den ganzen Tag (zuyIruevor) in 
zweimal zwölf Stunden ein. Nun iſt befannt, daß im Alterthum (bei den 
Babyloniern, Aegyptiern, Griechen und Nömern) der natürlike Tag — Lie 
Zeit zwifgen Auf» und Untergang der Sonne — in zwölf Erunten au 
eben jo die Naht — Zeit zwiſchen Unter» und Aufgang der Sonne — in 
zmölf Stunden durd das ganze Jahr hindurch eingetheilt wurde, Als man 
dahin gefommen war, auch nur näherungsneije die Zeit zu meſſen, jo mufit 
ed fih bald zeigen, daß die Tags- und Nachtlänge zu den verichiedenen 
Jahreézeiten nicht unter ſich gleih und daher auch der zwölfte Theil des Ta— 
ged und der Naht oder die Zeitdauer einer Tagd- und Nachtſtunde, weder in 
Allgemeinen noch beziehungsweiſe unter fib, fondern nur an zwei Jagen 
des Jahres (Tag der Tag- und Nachtgleihe) unter fih gleih groß jen. 
Obgleich man diefe Bemerkung gemacht hatte, jo behielt man doch Die ge 
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‚ nannte Giniheilungsweiie bei und ließ bie Zeit eines natürliden Tages, fo 


wie ber Nacht durch alle Jahreszeiten aus zwölf unter fich gleichen Theilen be- 


„ leben, wodurch die Tagesftunden zwijchen der Frühlings⸗ und Herbfl - Tags 


und Nachtgleiche größer als unjere Stunde und größer als eine Nachtſtunde 
derjelben Zeit, und umgefebrt, die zwiſchen der Herbſt⸗ und Frühjahrs⸗Tag⸗ 
und Nachtgleiche Eleiner als unfere Stunde und Eleiner als die einer Nacht⸗ 
flunde der gleihen Zeit werden mußten. Die wurde bald eine befannte 


- Sade, und man unterfhieb daher zwiſchen einer Stunde, welche der vierund« 


zwanzigfte Theil eines ganzen Tages (suydnusooy) war, und zwiſchen einer 
Stunde, melde der zmölfte Theil eines natürlichen Tages oder einer Nacht 
war, aljo zwiſchen gleih großen und veränderliden, oder im gemöhn- 
Yihen Leben vorkommenden Stunden, die man natürliche oder bürger- 
lie Stunden nennen fönnte. Bei den Griechen hießen Stunden der erflen 
Art „ionuepwrai“, und bie der andern „naupıxai‘. Geminus handelt hierüber 
ausführlih im fünften Kap. feiner Ifagoge und fagt 3. B.: „Lonruepwn 68 


” 124 f} w [0 2 ⸗ 
Vor Eotı 5 MEQOS Toü yo0v0v Tov Ovrayousrov En vrrögç nal Tucpag.““ 


Bei den Nömern heißen die erfien „horae aequinoctiales.‘“ Die bürger- 
liden Stunden, oder die des natürliden Tages haben Eeinen befonvern Na⸗ 
men und find daher wohl immer zu verfteben, wenn nit das Wort „aequi- 
noctialis‘‘ vorfömmt, oder aus dem Zufammenhange dad Gegentheil folgt. 
Bıionderd deutlich geht dieß aus Plin. Hist. nat. Lib. VII, Cap. 39. hervor, 


- womit Martianu8 Gapell. Lib. VI, 595. Lib. VIII, 846. (Nuögabe von 
: Kopp) zu vergleihen if. — Bei den Römern fcheint die @intheilung des 
Tages in Stunden erft fpät bekannt gemorden zu ſeyn. Geniorinus fagt 
„ zwar (de die nat. Cap. 23.), daß der Tag und ebenfo die Nacht befannt- 


li in zwölf Stunden eingerheilt werde, fügt aber bei, daß dieſe Eintheilung 
wahrfcheinlid erfi nah Erfindung der Uhren eingeführt worden ſey. Namente 
lich bemerft er, daß es ſchwer zu ermitteln fey, melde von den in Nom er» 
richteten Uhren die ältefte jey, und daß a®o auch die Zeit ihrer Errichtung 
nicht genau anzugeben fey (j. Horologium), und ferner, daß dad Wort hora, 
welches fpäter in andern Geſetzen vorfommt, in den zwölf Tafeln nit vor» 
komme (j. Dies). Die Römer hatten Fein mechaniſches Dlittel, die Stunden 
Öffentlih zu verkünden, wie e8 bei und gefchieht, und ließen daher in den 
älteften Zeiten den Anfang beflimmter Tagsabfchnitte öffentlih ausrufen, was 
jevod nur bis zur Zeit des erſten puniſchen Krieges gefhah. Es mußte 
daher jedem Ginzelnen überlafjen ſeyn, auf Mittel zu denken, woburd er den 
Tag fo gut als möglih in beflimmte Theile abtheilen konnte. Als Sonnen 
und Wafleruhren öffentlih errichtet waren, war biefer Mißftand gehoben. 
Reiche Römer hielten fih Sflaven (horarii), melde die Stunden ablefen 
und verkünden mußten. — Da, mie oben bemerkt, Tag und Nacht in zwölf 
unter fich gleiche Theile getheilt wurden, fo mußte natürlich die Dauer der⸗ 
felben Tagoſtunden verjhiedener Tage und berielben Nachtſtunden verſchie⸗ 
dener Nächte unter fih verfchieden feyn, und es mußten die nämlichen Zeit⸗ 
punkte einer Tags- oder Nachtzeit in den verſchiedenen Tagen und Nächten, 
mit Ausnahme des Mittagd und der Mitternaht, verfchievden fallen. Dieß 
ift zu beadten, wenn irgend ein Seitpunft oder eine Stunde eines Tages 
der Alten in unfere Zeitmeſſung übergetragen werden fol. In dieſem Fall 
ift eine genaue Angabe der Zeit, des Tages und der geographiſchen Lage 
eined Drted nöthig. Hier mag zum Behufe einer annähernden Genauigkeit 
eine Tabelle für die verfchiedenen Tages» und Nachtlängen Noms für act 
Sauptpunfte der Sonnenbahn im Jahr 45 v. Ehr., die mir theilweife auß 
Ideler Chronol. U, S. 13. entnommen haben, flehen: R 
Vauly, Real-Enchelop. IIL 32 .. 


1460 Horatia gens 


bric. I, p. 98 ff., ſowie (über die Perfon und Namen des Verfaſſers mi 2 
Charakter der Schrift) die Prolegomena bei Leemans, ferner NMatbgebe hi fi 
Erf u. Gruber Encyclop. IT, 10. S. 451 ff., nebſt Zenormant Recherchn! 2i 





sur l’origine etc. et l’utilit6 actuelle des Hi&roglyphiques d’Horapollon. Pas) 9 
1838. 8. Goulianoff Essais sur les hieroglyph. d’Horapollon. Paris 1827.1| P: 
The Hieroglyphics of Horapollo Nilous by A.S. Cory. Lond. 1840.8. [BJ] ur 

Horatia gens, ein altpatricifches Geſchlecht, das nach einer vondui 4 
tung (Relig. der Römer I, ©. 301 f. 319 f.) aufgefleliten Hypotheſe mi 2 
der Göttin Horta, die den Genius der von Einer Befrievung (hortus al Dı 
hors — &oxos und 6005) umfchlofienen Gemeinde repräfentirt Habe und mi % 
dem Heros Horatius (Dionyf. V, 14. 16.), der ein grenzwahrender Schup, zu 
geift geweſen fey (fo wie au Horatius Cocles dur die ſtandhafte Verthän rin 
digung des anvertrauten Poftend in gleicher Cigenſchaft fich Darftelle), ei gu 
nannt feyn fol. Abſehend von diefer fpielennen Etymologie bemerken wuf bo 
daß nach Lydus de mens. IV, i. die Horatier dur ihren Namen als Fell he 
tricier bezeichnet wären (vgl. Curiatii Bd. II, ©. 782.). Als ſolche abe] iv 
folen fie, wie Niebuhr (Bo. I. 3. Ausg. Anm. 1203.) aus Dionyfius II © 


23. (ex 709 seozsoor) ſchloß, ven minderen Geſchlechtern angehört hakm: 
woraus nach Niebuhrs Anſicht von ven Ießteren fih ergeben würde, vaf k 
zu dem etruffifhen Stamme der Luceres zu rechnen wären. Allein ber is 
tinifehe Urfprung des Geſchlechtes geht aus der Bluteverwandtſchaft mit da 
albaniſchen @uriatiern hervor; und wenn Horatius Cocles im Kriege mi 
Porfena das etruftiihe Heer von dem Eindringen in die Stadt zurüdhk, 
fo erkennen wir in ihm den Borkämpfer des latiniſchen Stamms, ber pie Sm 
ſchaft des clufinifhen Lar nicht weniger als die der Tarquinier zurüdkofa 
mußte, wogegen der etruffiihe Stamm der Lucered dem Porfena viellik 
zum Giege über Rom verhalf. Wenn aber zmifhen dem Gonful Horatidd, 
der dad Gapitollum weihte, und deffen Amtsgenofien Valerius eine Steam 
eiferfuht zu Tage kommt (Xiv. II, 8. Dionyf. V, 35., vgl. Niebuhr A 
I. Anm. 1203.), fo iſt auch hier die latiniſche Abflammung der Horatie 
feflzubalten ; denn das Geſchlecht der Valerier war nah Dionyf. II, 46. ſ. 
12. Plut. Numa 5. ein fabinifhes. Als eines ver beveutenderen Gefchledhte 
der Königszeit erkennen wir daß horazifhe au daraus, Daß bei der durg 
Servius Tullius gefhehenen Gintheilung des römiſchen Gebiets in Lanbtris 
bus (melde fämmtlih nah Gejchlehtern benannt wurden, vgl. C. 8. Gro— 
tefend, die röm. Tribus in hiftor. u. geogr. Bez, Zeitſchr. f. U. W. 1836. 
Nr. 114 ff. S. 915., und au den Urt. Fabia gens, ®b. II, ©. 367.) 
eine Tribus den Namen Horatia befam. — Die erften Horatii, bie ge 
nannt werben, find bie Drillingsbrüder, melde zur Zeit des Königs Tulul 
Hoſtilius (82—114 d. St.), um den Kampf zwiſchen Rom und Alba zur 
Entſcheidung zu bringen, mit den albaniſchen Euriatiern kämpften (vgl. 2b. 
II, ©. 781.), und von melden ver überlebende Sieger, von Livius I, 26. 
gleih dem Water P. Horatius (vgl. Zonar. VII, 6. von den Brüben: ' 
Ilovrkopazıo), von Dionyf. III, 28. 31. 32. aber, fowie von Cicero pro 
Mil. 3, 7. M. Horatius genannt, durch den Mord feiner Schmefte, von 
welcher er mit Wehklagen über den Tod ihres Bräutigams, eines der Cu 
ziatier, empfangen worden war, dur die von Seiten der Duumvirn, welt 
vom König eingefegt wurden, um über den Mörber ald perduellis (Liviuß 
I, 26.; bei Feſtus v. Soror. tigill. heißt er parricida) zu richten, erfolgte 
Verurtheilung, und die von Eeiten des Volks, an welches der Werurtbeilte 
provoeirte, erfolgte Freiſprechung, * fo wie durch die, nah Livius von dem 
EEE 
* In Bezug anf das judicium Horatianum und bie dabei vorkommenden Fra⸗ 
gen Über perduellio, parricidium, provocatio begnügen wir uns an biefem Orte 
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F Water, der felbft feinen Sohn vor dem Volke vertheinigt Hatte, nah Diony- 
ez#u8 aber von den Prieftern vollgogene Entfühnung denfwürbig iſt. Bel. 
zuiv. I, 26. Dionyf. IH, 21. 22. Feſt. v. Soror. tigill. p. 297. und Paul. 
»=wDiac. p. 307. Müll. Aurel. Bict. vir. illustr. 4. Zonar. VII, 6. Put. 
Parall. min. 16. Dal, Mar. VI, 3, 6. Flor. I, 3. @ic. pro Mil. 3, 7. 
Aind dazu Schol. Bob. p. 277. Dr. Pictorin. zu Cic. de Invent. I, 30, 
æisS. p. 96. Dr. und Gic. de Invent. II, 26, 78 f. Das Andenken an dieſe 
Begebenheiten, angefnüpft an die Zocalitäten, erhielt ſich bis in fpäte Zeiten. 
g Denn Martial (III, 47.) erwähnt den sacer campus Horatiorum (vgl. 
Erißeder Handb. der röm. Alterth. I, S. 518.); Livius (I, 25.) nennt, als 
ru feiner Zeit vorhanden, die Gräber ver beiden Horatier und der drei Cu⸗ 
= ziatier (von melden wohl heute Feine Spur mehr vorhanden iſt; denn bie 
—gemöhnlihe Benennung eines Grabmals bei der Stadt Albano mit fünf auf 
oher Bafls fi erhebenden Pyramiden al8 Sepolcro degli Orazi e Curiazi 
ww’eruht befanntlih nicht nur auf feinem Zeugniß der Alten, fondern wider⸗ 
m »vricht den Worten des LKivind); derfelbe (I, 26., vgl. Dionyfius IH, 22., 
SSchol. Bob. zu Cic. pro Mil. 1. 1.) erwähnt den noch zu feiner Zeit fo ges 
p-tannten Horazifhen Pfeiler, an welchem die Spolten der Euriatier aufgehängt 
—vorden waren, und welder nad Dionyflus (1. 1.) am Anfang der einen Halle 
Kuatuf dem Forum fland (vgl. Beer S. 297 f.); Dionyflus (1. 1.) berichtet, 
—aß die beiden zur Gntfühnung des Mörberd der Juno Sororia und dem 
anus Gurlatius (vgl. Bo. II, ©. 782.) gebauten Altäre an dem von ber 
Döohe der Garinen nah dem Vicus Eyprius führenden Clivus noch zu fehen 
w—jeien, und daß auf denfelben noch jährlihe Opfer (nach Livius urfprünglid 
em horaziſchen Geſchlechte übertragen) gebracht werden; und er fowohl, als 
ar Mehrere andere Autoren (vgl. Liv. 1. J., Befl. p. 297. und Paul. Diac. 
. 307. Schol. Bob. 1. 1. Aur. Vict. v. ill. 4.) erwähnen das in ber 
Me eines Jochbalkens, unter welchem der Mörder hindurchgehen mußte, 
Aber ven beiden Altären errichtete, fogenannte tigillum sororium, welded 
nad Livins auf öffentliche Koften immer wieder bergeflellt werden mußte, 
"und nod von dem curiosum Urbis Romae im fünften Jahrhundert n. Chr. 
Aneben dem Coloſſus (Neronis, nicht weit vom flavianiſchen Amphitheater) 
genannt wird (vgl. Becker S. 523. 527—29.). Bon Dionyfius (III, 28. 
81 f.) wird der Befleger der Euriatier, M. Horatius, noch als derjenige ge- 
= nannt, ber auf Befehl des Könige Tullus Hoftilius in Folge der zweideu⸗ 
tigen Rolle, welche die Albaner im Kriege ver Römer gegen die Fidenaten 
und Veſenter geipielt Hatten, vie Zerflörung von Alba Longa vollzog. — 
Nachkommen des Siegers über die Guriatier waren nad Dionyfius (V, 23.) 
M. Horatius, Gonful in der erften Zeit der Revublik, und P. Horatius 
Cocles, der Held im Kriege gegen Porfena, von Dionyflus ein Bruder des 
Conſuls genannt. Von diefen fol M. Horatius (M. E., vgl. Fasti cap. 
ad a. 297. Varr.), nad Livius (II, 8.) und Andern mit dem Beinamen 
Pulvillus ver Erzählung des Dionyfius (IV, 84.) zufolge fon bei ber 
Vertreibung des Iarquinius eine Rolle gefpielt, und zugleich mit T. Hermi⸗ 
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bie betreffende Literatur gu erwähnen. Die ältere findet ſich aufgezeichnet von Haus 
boLld de leg. majest. Pop. Rom. (Opuscula p. 131.); bie neuere iſt neben ber Als 
teren berüdfichtigt von Eh, R. Köftlin in f. Schrift: die Perbuelio umt. d. zöm. 
Königen (TAb. 1841.) ©. 57 ff., wozu nody weiter hinzugufügen: Gelb, Geſch. 
bes röm. Eriminalproc. (Lpz. 1842.) ©. 60 ff. 156. mit Th. Mommfens Recenf., 
in der Jen. Lit. tg. 1844. Nr. 63. E. Ofenbrüggen, das altröm. Parricch 
mit den Necenff. v, Rein in d. Sen. Lit, Itg. 1844. Nr. 103. und von Ruß“: 

d. Zeitſchr. fe Alt. Wiſſ. 1844. Nr. a2. A. T. Wöniger, das Gacraf’ 

* ‚Provocationsverfahren der Römer, mit der Necenf. v. Rein in d. Hall 

1844. Nr. 92. 4 
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nius das Heer vor Ardea beftimmt haben, dem Könige, deſſen Abfekum 







N. XI, 37. laut. Curcul. II, 1, 23. Serv. ad Aen. VIII, 649., nat 
Einigen, weil er ein Auge im Kriege verloren, Dion. V, 23. Aurel. Vie. 
vir. ill. 11. Blut. Publ. 16., vgl. Parall. min. 8.; nad Andern, meil die 
Scheidewand zwiſchen ven Augen fehlte und die Brauen zufammenfloflen, vgl. 
Put. Publ. 16., wo der Name fälfhlih von Kuriow abgeleitet wird). Wir 
diefer im Kriege mit Porfena (der von Livius in dad zweite, von Dionyfius 
in das dritte Jahr der Nepublif gejegt wird) gegen das andringende Gtrujfer 
Heer die jubliciihe Brücke zuerfi mit T. Herminius und Sp. Lartius unt 
fodann allein fo lange, bis fie Hinter ihm abgebroden war, vertheidigte, 
dann aber bemaffnet, wie er war, fi in die Tiber flürzte, und durch dieſe 
ber gemeinen Erzählung zufolge (von welcher nur Polybius VI, 55. abs 
weicht, der den Helden den Tod, den er ſuchte, finden läßt) entweder mer 
fehrt (Liv. II, 10. Bal. Mar. II, 2, 1.) oder von einem Wurfipieß im 
Schenkel durchbohrt (Dionyf. V, 24. Plut. Publ. 16., daher er in ip 
terer Zeit, da ihm in den Gomitien feine Lahmheit vorgehalten wurde, ı: ' 
wiedert haben fol: durch jeden meiner Schritte werde ih an meinen Triumph 
erinnert, Serv. ad Aen. VIII, 646. vgl. Dionyf. V, 25. Appian. I. Fragm. 
) 
| 


zu Nom fo eben erfolgt war, den Gehorfam zu verweigern. Na Bertrei: Ri 
‚bung des Tarquinius war er Einer von denjenigen, welche im erfim Jam) 
der Republik (245 d. St., 509 v. Chr.) die Würbe des Conſulats befld; 6 
beten, und fol dem gewöhnlichen Bericht zufolge dem Spur. Zucretiuß, me} 2 
cher an die Stelle des im Treffen bei Arfia gefallenen Brutus gemählt, nad . 
wenigen Tagen flarb, gefolgt fein (Dionyf. V, 19. 2iv. IE, 8. Eutroy. | 5 
10. Blut. Public.. 12. Sonar. VII, 13.). Bon einigen alten Scähriftktim| _, 
wurde dagegen Lucretius gar nicht genannt, und Horatius als unmittelbem fie 
Nachfolger des Brutus aufgeführt (vgl. Liv. 1. 1.), während Polybius (M} 
22.) den Brutus und Horatius zufammen al8 bie erften Confuln nennt (sl 2 
ob. de magistr. I, 31.: za» marzoy zyronosy oVdeis ta Ovonaza wi 5, 
nous vnarevoareon). Auch darin mweihen bie Berichte der Auteaf 5 
ab, daß Dionyſius (V, 21., vgl. Zac. Annal. III, 72.) den Horatius iz u 
dritten Jahre der Republik (247 d. St., 507 v. Chr.) ala Conful zu hi 
‚zweiten Male nennt, mogegen Livius Nichts von dieſem zweiten Gonfulas & 
weiß. Denkwürdig wurde dad Gonfulat des Horatius (nad Dionyflus ml p, 
Tacitus das zweite) dadurch, daß derfelbe den von Tarquinius Superb M 
erbauten Tempel des Jupiter auf dem Gapitole weihte: mozu er nad Gi m 
gen dur das Loos, nah Andern durch einen, während der Abmefenkii au 
feines Amtsgenoſſen P. Valerius Publicola im Felde und dieſem zum Tree fi „, 
ihm ertheilten Auftrag berufen wurde, und wobei er durch Die von final 5, 
Feinden gebrachte Schreckensnachricht, fein Sohn fei todt, fich fo wery of 
ftören Tieß, daß er dur die Worte: man folle die Leiche tragen, wohin me ih 
wolle, die Trauer, melde ihm das Opfern unmöglid gemacht Hätte, von | 
wies, und ruhig die Weihe vollendete (Riv. II, 8. VII, 3.* Blut. Pabl. | y 
14. Dio Fragm., Reimar. Nr. 25. Cie. pro domo 54. Fragm. p. 490. t f 
Bal. Dar. V, 10, i. Serv. ad Aen. VI, 8. XI, 2. Dionyf. V, 35. Ed I „ 
Tac. Ann. IH, 72. Polyb. II, 22.). — Bruder des Eonjuld M. Hor | ; 
tius war nad der bereitö erwähnten Angabe des Dionyfius P. Horatius | ; 
mit dem Beinamen Cocles (ber Einäugige, Varro L. L. VI. Plin. HR: 

' 


9., aus Suid.), ſich dennoh zu den Seinigen hinüberrettete (vgl. zu ben 
Obigen: Plut. Parall. min. 8., aus Iheotimus Ital. II. Flor. I, 10. Zron- 


»Nach der Tegteren Stelle wurde bei eben biefer Weihe ded Jupitertempels zum 
erfienmale ber Nagel in bemfelben eingefchlagen : von welcher Sitte wir durch bie: 
feive ©telle erfahren, daß fie eine urfpränglih etruſkiſche war. 
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kin. Stratag. II, 13, 5. Aurel. Bict. vir. ill. 11. Paul. Diac. Hist. misc. 
I., nebft @ic. Parad. I, 2, 12., de Legg. II, 4, 10., de Off. I, 18, 61. 
Virg. Aen. VII, 650. Juvenal. Sat. 8.) * ift bekannt; und ebenfo „ wie 
er von den dankbaren Mitbürgern nicht nur dur ein Standbild auf dem 
Bomitium, fondern auch durch Schenkung von fo viel Land, ald er an Einem 
Zag umpflügen Eonnte, und außerdem durch reiche Gaben, welche jever Ein» 
gelne an Lebensmitteln fteuerte, belohnt wurde (Liv., Plut. Publ., Aurel. 
Bict. 11. 1, Dionyf. V, 25.). Das in Erz gegoffene Standbild des Cocles, 
rach Plinius (H. N. XXXIV, 6.) neben dem der Elölia das erſte öffent» 
ih in Nom geweihte, wurde fpäter, nachdem es vom Blitz getroffen war, 
and nachdem der Rath der Harufpices, melde aus Etrurien geholt, um bie 
Borbedeutung zu fühnen, fi für die Verfehung des Standbilds an eine 
ziederere Stelle ausgefprohen hatten, als die Eingebung einer feindlichen 
Definnung gegen Rom, die eben deßhalb die Verurtbeilung der Harufpictd 
‚um Tode nad fih zog, erkannt war, auf der neben dem Gomitium, aber 
Jöher als viefes gelegenen area Vulcani (Vulcanal ; j. über deſſen Lage Beder 
5. 286 ff.) aufgerichtet (Gel. N. A. IV, 5., vgl. Aurel. Vict. und Plut. 
Publ. II. I., mo das Bulcanal als der urfprünglide Ort erfcheint, deſſen 
Mahl Plutarh mit dem lahmen Beine des Cocles in Verbindung bringt). 
Wenn dieſes Standbild dem Zeugniß des Plinius (XXXIV, 5.) zufolge noch 
zu deſſen Zeit fland, fo Enüpfte fi ein fpätes Andenken an bed Cocles Hel- 
denthat auch an den Pons Sublicius, deſſen Erhaltung als religiöfe Pflicht 
betrachtet wurde, und welcher fletö von Holz wieder hbergeftellt und durchaus 
ohne Eifen zufammengefügt werben mußte, nachdem er damals, da Horatius 
ihn vertbeidigte, mit Mühe abgebrochen worden war (Plin. XXXVI, 15. 
Dionyf. II, 46. Plut. Numa 9., vgl. Ovid Fast. V, 622. Varro L.L. 
V, 15.; über die Lage defielben und über die irrige Verwechslung mit dem 
fleinermen Pons Aemilius, welder fpäter an feine Stelle getreten feyn fol, 
ivgl. Beder ©. 693 ff. nebft Prellers Necenflon in der Ien. Lit. Stg. 1844. 
Nr. 127.). — Ein Sohn des M. Horatius, Eonfuls in der erften Zeit ver 
Republik, war C. Horatius M. F. M. n. Pulvillus (vgl. Fasti cap. ad a. 
297. Varr.), ver im Jahr 277 d. St., 477 v. Chr. zum erflen Male Eon» 
ful mit T. Menenius (Liv. I, 51. Dionyf. IX, 18., vgl. Gel. N. A. 
IXVII, 21., wo er fälfhli$ M. Hor. Pulv., Diovor. XI, 53., wo er IToAva- 
‚dog für Pulv., und Fasti Sic. (ed. Andr. Scähott.), wo er IlsBAimos für 
‚Pulv. heißt) anfänglich im Volſkerlande fämpfte, aus dieſem aber zur Hülfe 
gegen die Etruffer zurüdberufen, melde nah dem Siege an der Eremera 
und nad einem zweiten, über den Conſul Dienenius erfochtenen Siege das 
Janiculum eingenommen und über bie Tiber gefeht hatten, zuerft in einer 
Schlacht am Tempel der Hoffnung, acht Stadien von der Etabt, und fodann 
in einer zweiten am collinijhen Thore ben Sieg der Römer, oder wenigſtens 
dad Gleichgewicht wieder herftellte (vgl. Liv. II, 51. Dionyf. IX, 18. 24.). 
Zwanzig Jahre fpäter (297, 457) zum zweiten Male Eonful mit Ou. Mi⸗ 
nuciud (Liv. III, 30. Dionyf. X, 26. Fasti cap. vgl. Diodor. XI, 91. u. Caſ⸗ 
flodor. Chron., wo er fälfhlid M. Hor. Pulv., und Fasti Sic., mo er dieß⸗ 
mal IIsßAidsos heißt) zog er, nachdem ein Streit mit den Tribunen, welde 
bie in der lex Terentilla geforderte neue Gefeßgebung dadurch, daß fle ver 
Truppenaushebung fi miderfegten, zu erzwingen ſuchten, durch die zuges 


* Auch ein Denar, der feinen Typen zufolge in frühe Zeit zu fegen ift (unb 
welcher aud von Kaifer Trajanus reftituirt erhalten ift), erinnert, wie es fcheint, 
durch feine Auffchrift COCHES auf dem Averfe an ben Helden biefes Namens, 
und wurde wahrſcheinlich von einem fpäteren Horatius geprägt. Bol. Havercamys 
Eommentar zum Thesaur. Morellian. p. 194 ff. (wo die Differtation von Gar, Na 
sinus Aber dieſe Münze aufgenommen if), und &chel Doctr. Namm. V. pn. WEI, 
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flandene Vermehrung der Tribunenzahl auf zehn vermittelt mar, gegen \ 
Aequer aus, verheerte deren Land und zerflörte Gorbio. (Liv. III, 30. % 
nyf. X, 26—30.). Im folgenden Jahre flarb er, als Augur, nebfl 
ren andern Staatöbeamten an einer Seuche (Liv. II, 32.). — @in P. 
ratius wird von Dionyflus (X, 53.) als Gonful 301 d. St., 453 v. Ghr., 
von demfelben (X, 56.) als Decemvir 303 d. St., 451 v. Ghr., gen 
wogegen Livius und And. an ber Stelle deſſelben einen Curiatius 


nen (vgl. Bo. II. ©. 782.). — Bruber des G. Horatius, Gof. 27 } 
297 d. St., und Sohn des M. Horatius, Coſ. zu Anfang der R Br 
war (nah Dionyſ. XI, 3.) M. Horatius (M. F. M. n.) Barbatg „ 
welcher neben 2. Valerius (Publicola Potitus) Führer Der den Decem yI 
feindligen Parthei (vgl. Liv. III, 39. 49. Dionyf. XI, 3. 22 f. 38.), n 
dem jene zur Abdankung genöthigt worden waren, in Gemeinſchaft mit n 
Ierius den Frieden zwiſchen den Patriciern und den auf den Aventinas & 
fodann zum zweiten Male auf den heiligen Berg entwichenen Plebejern $i 
ſtellte (Xiv. III, S0—54. Bonar. VII, 18., vgl. Niebuhr R. ©. Bi. fr 
S. 404. 2. Ausg., wo darauf aufmerkffam gemadt if, daß Gicero übe n 
Berlauf der Seceiflon einer abweichenden Leberlieferung folge, melde Ri (H 
von einer Vermittlung durch Horatius und Valerius wife), fobann * 
mit Valerius zum Conſul 305 d. St., 449 v. Chr., gewaͤhlt (Liv. ILS I 
Dionyf. XI, 45. ic. de Rep. II, 31. Diobor. XII, 26. Bonar. Mn 
19., nad welder letztern Stelle die Eonfuln erft jet dieſen Namen el ,, 
ten, nachdem fie bisher Prätoren genannt worden waren) Miturbeber je A 
leges Horatiae et Valeriae wurde, von welchen die midtigflen maren, befR | 
Berhlüffe der Tribus für die ganze Nation bindend fein follen (fin. M| & 
55. Dionyf. XI, 45.), daB keine Obrigkeit ohne Berufungsrecdht ernannt re 3 
den ſolle (Liv. 1. 1. Cic. de Rep. II, 31, 54.), daß auf demjenigen x 2 


die Volkstribunen,, Aedilen, Richter, Decemvirn verlege, ver Fluch Im 
folle (Liv. 1. 1.).* Nachdem die Innern Angelegenheiten georpnet wm 
fo zog Valerius gegen die Aequer und Volſker, Horatius gegen bie Eahu 
ins Feld (Liv. III, 57. 60. Dionyf. XI, 47 f.); und als ihnen der Ems 
nah glüdlicher Beendigung diefer Kriege (vgl. über den Sabinerfiieg & 
II, 61—63. Dionyf. XI, 48. u. Niebuhr I, ©. 425. 502., mo hmm 
gehoben tft, daß die feit zwanzig Jahren immer erneuerten fabinijchen Krıy 
von da an aufhörten) den Triumph vermeigerte, fo feierten fle vielen # 
einen Beſchluß der Tribuscomitien hin (vgl. Liv. II, 63. Dion. XL, & 
50.). — Noch drei Horatii werden im vierten Jahrhundert der Stadt in Ws 
Faſten genannt, melde alle das Kriegstribunat mit confularifcher Gewalt & 
fleiveten: der erfle L. Horatius Barbatus, vieleiht der Sohn des Vorige 
im Jahr 329 d. St., 425 v. Ehr. (Liv. IV, 35.); der zweite L. Horatis 
Pulvillus, vieleiht ein Enkel des Eof. 277 u. 297 d. St., im Jahr IE 
d. St., 386 v. Chr. (Liv. VI, 6.); der dritte, M. Horatius Pulvillus, vie 
Teicht ein Bruder des Vorigen, im Jahr 376 d. St., 378 v. Chr. (&iridl 
VI, 31.). — Von da an verſchwindet das Geſchlecht in den Faften; und Bid 

auf den Dichter Horatius wird und in der ganzen Folgezeit nur ned Ein 

Horatius von '@icero (ad Fam. XII, 30, 7.), wahrſcheinlich als Legate veb . 
C. Calvifius in Africa (711. St.), genannt. Aus diefem Grunde wird von 

G. L. Grotefend (Art. Horatius in Erſch u. Gruber Encycl. II, 10. ©. 457.) 

bezweifelt, daß der Vater des venufinischen Dichter von einem Horatier frei⸗ 
gelaffen worden fei, und vielmehr die Vermuthung ausgeſprochen, daß ter 





° Irrig if die Darfielung des Diodor (XII, 26.), daß von den Decempira au: 
10 Gefepestafein zu Stande gebracht, und von den Conſuln Horatius uud Walerini 
bie noch fehlenden zwei verfaßt worden feien. 
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[be feinen Namen von der Tribus Horatia erhalten babe, in welde nad 
teinfhriften (vgl. C. 2. Grotefend, die römiſchen Tribus in Hifl. u. geogr. 
ez., Zeitichr. f. d. Alt. Wiſſenſch. 1836. Nr. 117. ©. 942.) alle Venu⸗ 
zer eingefchrieben waren. [Hkh.] \ 
@. Horatius Fiaccus. * I. Sein Leben. Quellen: Die reichte 
id die Gedichte des Horat. felbfl. Dazu fommt die unter dem Nanıen des 
‚uetonius erhaltene Lebensbeſchreibung deſſelben. Sie findet fi beinahe in 
Der Ausgabe des H., und E. 3. Richter Hat fle in einem befonderen Abs 
ucke (Zwickau 1830. 4.) mit überallher zujammengerafften Anmerkungen 
brüdt. Ihren Werth und Authentie vertheidigt bef. Jani Bd. 1. p. LXXIV. 
5 file von Sueton felbft verfaßt fey, oder nur aus feinem von Iſidor. Orig. 
[II, 7. ermähnten Werke de poetis excerpirt, ift ungemiß. — Die fonftis 
an Lebensbefchreibungen der Scholiaften, vie fi bei Iani, Bea, Vander⸗ 
»urg, Kirchner u. A. finden, haben faft gar Nichts, was ſich nicht aus den 
chriften des H. entnehmen Tieße oder bei Sueton befier zu lefen wäre. 
klfömittel: Maſſon vita Horatii, Lugd. Bat. 1708. (vgl. Goujet bibl. 
anc. V, 345 ff.) Eruflus, Lebensbeihreibungen der röm. Dichter (überf. 
C. 9. Schmid. Halle 1777.) I, 214—307. Erneſti Parerga horatiana 
Zal. 1818.) p. I—L. Mitfherlid vor ſ. Ausg. der Open Bd. I. p. 
KLIV—CLXXIX. €. Baffom üb. d. Leben u. Zeitalter d. H., vor ſei⸗ 
vr Auség. d. Briefe. I. Tate vor feinem Horatius restitutus, Lond. 1837. 
gl. Quarterly Review, Bd. LXII. (3. 1838.), p. 287 ff. Oswald, Les 
an, Charakter und Philofophie des H., Leipz. 1833. Strobtmann in dem 
lensburger Schulprogr. v. 1839. A. S. VII—XX. Franke fasti horatiani 
5—20. Dünger, Kritif u. Erflärung der Hor. Gedichte II, S. 24—43. 
aron de Waldenaer, histoire de la vie et des po&sies d’Horace. 2 Vde. 
zaris 1840. W. ©. Teufel, Charakteriſtik des Horaz. Leipz. 1842. C. ©. 
‚umpts Abhandlung über das Leben des H. u. f. w., vor der Wüflemann’- 
ben Bearbeitung der Ausgabe der Satiren von Heindorf, S. 1—20. — Ho⸗ 
a3 wurde geboren den 8. Der. 689 d. St. (65 v. Ehr.) unter dem Con⸗ 
ılat von 2. Aurelius Cotta und 2. Manlius Torquatus (dad Jahr aus 
)d. III, 21, 1. Epod. 13, 6., au der Monat aus Ep. I, 20, 27 f., 
er Tag aud Sueton), zu Venuſia (Sat. II, 1, 34 f. u. a. St. cfr. Franke 
h. p. 6. not. 3.). Er war ber freigeborene Sohn eined Vaters, ver 
In Breigelaffener (Sat. I, 6, 6. 45. Ep. I, 20, 20.) und (Sat. I, 6, 86.) 
oactor (Bd. II, S. 472.) mahrfcheinlih Thon zu Venufla war, wo er ein 
leined Gut befaß (Sat. I, 6, 71. vgl. 4, 108.). Bon feiner Dutter haben 
str Feine Nachrichten. Wie die Kindheitsgeſchichte bedeutender Männer ver 
[teren Zeit von der Tradition mit poetifhen Fictionen ausgeſchmückt wurde, 
» bat 9. dieß bei der feinigen felbft getban, Od. III, 4, 9 ff.; Hiſtoriſches 
ber gibt er über dieſe Zeit feines Lebens bei. in Sat. I, 6. Ums I. 696 
nad Weichert de Var. p. 38., was mit den Worten des $. am beften 
bereinftimmt),, z0g fein Vater, weil ihm die Schule zu Venufia zu gering 
dien (Sat. I, 6, 72 ff.) mit ihm nad Rom (v. 76) und lich ihm Hier 
ine weit über feinen Stand hinausgehende Erziehung zu Theil werben (v. 
7), wodurch diefer, wenn der Vater es auch nit Wort haben wollte 
v. 85—87), factiſch auf eine höhere Sphäre hingewieſen wurde. Er be⸗ 
uchte die Schulen der Grammatifer, nennt aber unter den mehreren Lehrern, 
ie er (nad v. 81) hatte, nur den Orbilius Pupilus (f. d.). Nah römi⸗ 


* Nachfiehender Artikel ift ein fortgefährter und theilmeife verbefferter A 
u6 der Schrift des linterzeihneten: Horaz. Cine literarbiftorifche Ueberſicht. 
nes 1843. 8., auf welche in Wetreif des Näheren hiemit einYfür ale Maid! 
piefen wird. [W. F. 
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fer Sitte (f. Quintil. I, 1, 12. 8, 5.) begann der Unterricht mit 
(Ep. II, 2, 42.), neben welchem H. noch ben Livius Andronitus 
(Ep. II, 1, 69.). Zu Haufe ſcheint er (vgl. Sat. I, 10, 30. un 
p. 9. not. 17.) früh Gelegenheit gehabt zu haben, fi die griechiſche € 
anzueignen; bei. aber erwähnt er des Ginfluffes, den in praktiſcher und 
ralifher Beziehung fein Vater auf ihn hatte (v. 81. u. Sat. I, 4, 11 
vgl. Brand, Progr. de Horatii educatione insignis educationis 
Erfurt 1790. 4.). Durh ihn warb fein Bli ins Leben, feine Ber 
tungsgabe gefchärft und feine äußere Sitelichkeit behütet, aber aud fein 6 
den eigentlich römiſchen Intereflen, deren Zeit jegt freilid um war, en 
det (m. Charakter d. H. S. 35—37.). — Zu Bollendung feiner 

dung begab er fi, wie die vornehmen jungen Römer zu thun pflegten (= 
Teicht über Lacedämon, vgl. Od. I, 7, 10.) nah Athen (Maffon p. 3 
feßt dieh ins Jahr 709, vgl. Franke p. 10. not. 20.), wo ihn bei 
die Philoſophie befchäftigte (Ep. II, 2, 43 ff.), für weldde damals ver 
demiker Theomneſtos zınd der Peripatetiker Kratippos berühmte Lehrer 
ren. Aber fhon im Auguft 710 kam Brutus, nah Ermorbung Gi 
nah Athen, begeifterte alle in Athen flubirenden jungen Mömer fir 
Krieg und riß fo auch den H. mit fih fort. Daher verließ biefer 
mit Brutus (Ende 710 oder Anfang 711), der ihn zum tribunus mi 
madte (Sat. I, 6, 48.) und mit dem er ohne Zweifel Macedonien und 
durchzog (vgl. Zranfe p. 12 f. Dünger II, 34.). Im Herbſt 712 fh 
Schlacht von Philippi vor, bei deren unglüdlidem Ausgang er mie ® 
Meiften, 3. B. Pompeius Grosphus (Od. II, 7, 9.), floh, ohne aber, m 
diefer, zu Sertus Pompeius fi zu begeben; vielmehr machte er, des Ar 
ges fatt, von ber ertheilten Umneflie Gebrauch und Eehrte nah Mom zund 
Sählings von der Stellung, die er während des Bürgerfrieges inne gehk 
hatte, berabgeftürzt, durch die Adervertheilung unter bie Veteranen (Zum 
S. 9.) des letzten Reſtes feined väterliben Vermögens beraubt (Ep. II! 
50 f.), ergriff ex hier den Ausſsweg, quäftorifher scriba zu merben (Sur 
scriptum [seribatum] quaestorium comparavit), f. Sat. II, 6, 36. vgl. = 
Epist. 1, 14, 17. ** Durd die Beichränftheit biefer Tage weiter getrien. 
trat er Öffentlih mit Gedichten auf (Epist. IT, 2, 51.: paupertas impab 
audax, ut versus facerem, worüber |. Sranfe p. 17—20., bef. die Nat 
mweijungen not. 52, und dagegen Dünger II, 40—43. und Zumpts nüchten 
Auseinanderfegung, S. 10f., auch W. E. Weber am unt. DO. ©. 7983! 
Er Hatte fih ſchon durch mehrere Satiren und Epoden befannt gemadt, a 
er im Frühjahr 715 (vgl. Sat. II, 6, 40. mit Weichert poett. latt. p. 453* 
de L. Vario p. 44 f. Frandſen, Mäcenas S. 109—201.) durcqh Birk 
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® Wäre nicht ber Gegenſatz Od. Il, 7, 13—16, fo würde Od. III, 4, 28, mt 
nach er bei dem WBorgebirg Palinurus in der Sioula unda in Lebensgefabr Fan. 
auf die Annahme führen, Horaz babe Anfangs, durch zufällige Umſtände gebräng: 
oder mit Abſicht, an Solche ſich angefchlofen, welche zu Sextus Pompeins (gei ex 
Hispania revertens Sioilinm armis ocoupaverat Bell, Pat. II, 72, 4) ra Be 
gaben, nachher aber fit von ihnen getrennt. Go aber weiß man gar nidyt, mo mer 
jene Lebensgefahr einzureihen bat; Waldenaer IL, 22. fegt fie ind Fahr 731, «u H. 
noch zu krank, um ben Weg zu Lande zurüidzulegen, von Bella nad) Tarent fhiftt. 
Dap aber auc, feine Fahrt durd das adriatifche Meer nicht ganz ruhig ablief, gebt | 
aus Od. III, 27, 18—20. hervor. | 

ee MWofern er nicht zur Zeit von Ep. I, 14. fhon bie Gtelle aufgegeben hatte. 
was er nach Jahn und Franke im Jahr 717 that. Doc ift ed dem Leuteren über: 
haupt zweifelhaft, ob Horaz einmal scriba geweſen; f. die Örlinde und Literatur 
darüber bei ihm p. 32%, not. 14. und dagegen Maffon p. 75., Dünger IT. 38 f.. 
Damme ° y ff, & W. Weber Über die soribae des H., in Jahns Jahrbb. Suppi. Bb. 

‚©. 83 f. 
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nnd Varius (Weichert de L. Vario p. Ai ff.) dem Mäcenas empfohlen 
ywurbe und bie erfle Zufammenkunft mit ihm hatte (Sat. I, 6, 55—61.), 
zigmelcher erft nach längerer Zeit (v. 61), alſo zu Anfang bes Jahre 716, 
Die Aufnahme in den Kreis feiner amici (vgl. Sat. II, 6, 41—46. Weis 
£.j/Dert poett. latt. p. 457 ff. Zumpt, ©. 12 f.) folgte. Als folder begleitete 
er ihn 3. B. im Jahr 717 (vgl. Bo. II. ©. 355.) auf der Sat. I, 5. ber 
Tchriebenen Neife nah Brundiſium. Bon ihm erhielt er ums Jahr 720 * 
ein Landgut im Sabinerlande, nörbli von Tibur. Mäcenad mar es au 
hne Zmeifel, der das Bekanntwerden des H. mit Auguftus vermittelte 
ASchol. bei Banderb. I, LIV.: Maecenatis et Pollionis interventu in gra- 
üam Augusti receptus est). » Leber ben Beginn, Berlauf und die Bes 
Ichaffenheit dieſes Berbältniffes finden fih bei H. ſelbſt Feine unmittelbaren 
achrichten. Defto reicher ift hierüber Sueton. Nah ihm hätte Auguftus 
eben H. zu feinem Privatfefrerär machen mwollen und ihm feine Weigerung 
‚sticht übel genommen, ebenfowenig durch deſſen Kälte und Zurüdhaltung zum 
agrduneopporein fi beſtimmen laſſen; nur darüber zeigte er ich empfindlich, 
zu H. in feinen Werken, wie um nicht bei der Nachwelt in den Verdacht 
‚zu fommen, er fen ein familiaris des Auguft gemwefen, geflifientlih den Na⸗ 
men deſſelben zu meiden ſchien. Mit der Zeit wurde dad Verhältniß ein 
immer innigere8, wovon Proben genug in den fpäteren Gedichten (3. B. 
220g. IV, 5.) und auch bei Sueton. *** Weiteres f. unter III. Auch das 
Verhältniß zu Mäcenas jegte ſich bis zu deſſen Tod fort, ohne durch bie Un⸗ 
E ! abhängigfeitöliebe des H. andere als vorübergehende Störungen zu erleiden, 
—" md Sueton beridtet, Mäc. habe fterbend den Auguſtus gebeten: Horatii 
—-Rjacci ut mei memor esto. H. folgte ihm aber felbft Eurze Zeit darauf, 
SE innem er am 27. Nov. 746, 8 v. Chr., nicht ganz 57 Jahre alt fo ſchnell 
2 ſtarb, + daß er kein Teflament mehr machen, fondern nur mündlich vor Zeu- 
gen den Auguft zum Erben feiner Habe ernennen konnte (Suet.). Humatus 

' et conditus est extremis Exquiliis juxta Maecenatis tumulum. (Id.) 
11. Berfönlige VBerhätniffe. 1) Namen: Der Vorname Quintus 
5 ergibt fih aus Sat. II, 6, 37., der Zuname Flaccus auß Sat. II, 1, 18. 
"I Epod. 15, 15. Den Namen Horatius (Od. IV, 6, 44. Epist. I, 14, 5.) 
Sy Gefam der Dichter entweder von dem Freilaſſer feines Vaers, oder, da 
° Soratier aus dieſer Zeit fehr felten find, wahrfcheinlidher von der tri- 
Fi pus Horatia, in welde nad ben Steinfhriften alle Venufiner eingefchrie- 
“) Gem waren; vgl. ©. 2. Grotefenb im der Zeitſchr. f. d. Alt. Wiſſenſch. 
m 1834. S. 182 ff. Aelteres ſ. in G. E. Müllers Einleitung und bei Richter, 
*S. 2. — 2) Vermoͤgensſsumſtände. Ueber fein Sabinum ſ. d. A. Sueton 


* Das frühefie Datum gibt Sat. II, 3, 5. 308,, welche am wahrfcheinlichfien 
im Winter 721-722 verfaßt iſt. Hier ift fein But bereits fo weit eingerichtet, daß 
er fih dem Studium wibmen kann, boch baut er noch. Zeugniffe aus dem J. 723 
find Epod. I, 25 fi, Sat. II, 1 ff. 16. 60 ff. Bol. Dünser II, 399, Franke 
p. 121f. 

»Apollinaris praef. paneg. mai. (carm. IV, 9.). Et tibi, Flacce, acies Bruti 
Cassique secuto Carminis est auotor qui fuit et veniae. 

". Sueton fagt 3. B. von YAugufi: una et altera liberalitate eum ditavit. 
Nach W. E. Weber a. a. D. 6. 91. käme dazu noch die Verleihung bed Rechtes 
der Ingennität, woburd H. befähigt worden wäre, bie ihm in Folge feines Kriegs⸗ 
tribunats zukommende Nitterwürde (deren Eenfus er durch das Sabinum bekom⸗ 
men), wirklich zu bekleiden. Weber zieht hieher Sat. Il, 7, 53 (?) und erklärt II, 
1, 75. für eine Verwahrung gegen jede Anmaßung, die man ibm aus dem anges 
ir) Nitterrange hätte heraudbeuten können (Sat. II, 1. iſt Überbieß Alter 
als II, 7. 

+ Peerltamp im feiner Ausg. ©, 234. meint, er habe fid) ſelbſt vergiftet, um dem 
Mic. fein Od. II, 17. gegebenes Merfprechen zu halten! x 
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fagt: vixit plurimum in secessu ruris sui Sabini aut Tiburtini do 
eius ostenditur circa Tiburni Luculum. In diefer Stelle fcheint von md Xu 














Beflgungen des H. die Rede zu feyn, einer im Sabiniſchen und einer $. 
der Nähe von Tibur, wofür theild ver Umſtand ſpricht, Daß es aut vg 
und nicht sive, theild daß H. jelbft öfters von feinem Wohnen in Ad Xı 
redet: noch als unerfültem Wunfh Od. II, 6, 5 ff., als vorüberge 0« 
MWohnflg neben andern Od. 11, 4, 23., als häufigem Ep. I, 7,45. ic 
neben Zarent), 8, 12.; — als gemöhnlidem Od. IV, 2, 30f. 3, ü 

welche letzteren Stellen alle ven fpäteren Sahren des H. (734—739) au 
hören. Zwar nennt Horaz fein Sabinum Od. II, 18, 14. (ungefähr au 
dem Jahr 725) fein einziges Befitzthum; doch läßt fih Beides vermi Ab 
und zwar am einfachſten durch die Annahme, * H. babe in feinen fi 2, 
Jahren einen zweiten Wohnort in der unmittelbaren Nähe von Zibur ih 
weder zum Geſchenk erhalten, oder gekauft, oder gemiethet (Leßteres S ein 
mann). Und zwar muß, da die beſtimmte Angabe des Sueton nicht zu di 
achten iſt, bei dieſem ländlichen Wohnort (rus) auch ein Haus geweſen ul ni 
von dem man noch heutzutage Hefte zu fehen glaubt, vgl. Sebaftiani Tag de 
gio a Tivoli I, 96., und über den ganzen Gegenſtand deſſen annotazel © 
giustificativa in difesa della villa Tiburtina di Q. Or. El. aa Q1 re 
100—105. C. Vaſſow Not. 235. und Strobtmann S. XKX— XXX dal ha 
nur an Öftered Einfpreden im Tiburtinum des Mäcenad; aber es iſt nik ga 
weniger als gewiß, ob Mäcenas wirklih in Tibur ein Lanphaus hatil V 
Zumpt ©. 18 f. — Horaz's DVermögensumftände überhaupt müffen, mi in 
aus der Bibliothek zu fchließen iſt, Die er (vgl. Sat. I, 6, 122. IL} ni 
11 f. 6, 61. Ep. I, 7, 12. 18, 108.) gehabt haben muß, aus feinmml ie 
fachen Reifen, namentli$ in Bäder (vgl. Ep. I, 15, 1ff.), und ba % 
daß er in Nom eigene Parafiten hat (Sat. II,7,36.), von der Art gewel 4 
feyn, daß der Audprud pauper Od. II, 18, 10. nur relativ zu verficbum| Y 


„quod non desit, habentem‘‘ Ep. II, 2, 52. nur ein verfleinernder Ausınl 
ſeyn fann, wiewohl es andrerfeits übertrieben ift, wenn Kirchners SA 
(quaest. hor. nad) der praefalio) jagt: cum divilias optimis suis stek: 
cumulasset etc. Sklaven hatte er nad Sat. I, 6, 116. in der Stadt bır 
nach 11,7, 118. überdieß act auf feiner Billa.** — 3) Perfon. Bon fein 
Körperbefhafienheit gibt er ſelbſt Iherzhafte Nachricht, und was Sueton hieruke 
aus der Eorrefpondenz des Auguflus mit ihm mittheilt, flimmt vollfomus 
damit überein. Hienach mar er Elein (Sat. II, 3, 309. Ep. I, 20, 2%.) 
rund (Ep. 1, 4, 15.), hatte ſchwarzes, früher die hohe Stirn überbedenkt 
Saar (Ep. I, 7, 26.) und Augen von gleiher Farbe (Ars p. 37?). 2a 
biefen Daten aus hat Maffon in der Abhandl. de Hor. eſſigie (vor feine 
Vita Hor.) dad von Urſinus (Imagg., Antv. 1606. 4.) befannt gemachte Bil: 
des H. für dad irgend eined Anderen erklärt, wogegen Kloß (lectiones Ver. 





* Zumpts neuefier Vermittlungeverfudy if, daß Sueton ungenau ſey und di4 
Haus in Tibur noch mit einem zweiten Ländlichen Grundſtiück vermehre. ‚Des tank: 
haus im alten fabinifhhen Geblete konnte aber von der nädften Stadt Tier aut 
Tiburtinum genannt werden.” ©. 17 ff. Zugleich aber hält er (6. 18.) noch im: 
mer feine alte Vermuthung fell, daß zu der fabinifchen ländlichen Billa ein Herr: 
baus in ber Stadt Tibur gehörte und daß Horaz feinen Tändlihen Aufenthalt zwi: 
fhen beiden theilte. — Obbarius dagegen (Ausg. der Briefe, Bb. II, S. 24.) ent: 
ſcheidet ſich in derſelben Weife wie oben im Texte gefchehen ift. Reichhaltige Literat. 
Über die Trage f. ebendaf. S. 21— 26. 

** Daß er in Rom nicht wie Properz (el. III, 22, 24.) bei Mäcenas feibk ani 
den Ekquilien wohnte, geht aus Sat. I, 6, 114 ff. IE, 7, 32—35. beruor; es mochte 
ihm mit feiner Unabhängigkeitsliebe unvereinbar fcheinen. Doch zeigt zugleich Sat. 
I, 6, 31—37., daß er den größeren Theil bes Tags bort zuzubringen pilegte, baber 
mer etwas mit ihm zu verhandeln hatte, daſelbſt fih einzufinden vorzog, | 
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F 72 f.) feine Aechtheit vertbeitigt; vgl. Visconti, iconographie rom. franz. 
Ausg. I, 389 ff. (p. 284, pl. 13.). — In feinen legten zwölf Jahren war 
=x9. vielfach kränklich, alterte frühe (fon im 40ſten Jahre, Od. III, 14, 25. 
=:ogl. Ep. I, 20, 24.) und batte hypochondriſche Anwandlungen (Ep. 1, 8.). 
mr3Bon einer Lebensgefahr (Durch einen Baum), der er entgangen, fpridt er 
Od. II, 13. 17, 27. III, 8, 8. Berbeirathet war er nie. Wie er feinen 
.Xag in früherer Zeit eintheilte, beſchreibt er Sat. I, 6, 112 ff. 

H II. Character. $. if eine durchaus reflectirende Natur, die immer 
‚uf fi ſelbſt das Auge gerichtet hält, die alle ihre Tugenden und Behler 
zaußırendig weiß (3. B. Ep. I, 20, 25. Sat. II, 7, 22 ff.), aber au auf 
n:2Mlblegung ber legtern alles Ernſtes bedacht ift (Ep. I, 2, 33. 14, 4 f. II, 
er, 211.), die ſich nie rein hingibt, in Nichts ganz aufgeht, und aus jedem 
- Tcheinbaren Berlufte fih wieder unverfehrt berzuftellen weiß. Ihm eignet 
-n eine gewiffe temperirte, mittlere Weltanficht (vgl. Od. IL, 3, 1. 10,5. 13.), 
rs Die in den Becher des Lebens immer einen Theil Waſſer eingießt, damit er 
ze nicht zu hoch aufihäume weder in Freude noch in Leid, Die dem dulce est 
„ desipere das beſchränkende in loco beizufügen nicht vergißt, die au am 
a Größten eine Seite herauszufinden weiß, die den Grundſatz des nil admirari 
rechtfertigt. Sein Ih im Unterfihievde und Gegenfage zu den objectiven Ber» 
az Hältnilfen und fi als Herr verfelben fühlend, bildet den Mittelpunkt feines 
ganzen Denkens und Strebend. Gr bindet fih an Feine Perſon und an fein 
Verhältniß, er will abſtract frei ſeyn. Daher fühlt er fi fo unbehaglich 
in der Stadt mit ihren ewigen NRüdfihten und Störungen, daher iſt es ihm 
nie lange an Einem Orte wohl, daher Hält er fi von jeder äußeren Stellung 
ferne, melde Beſchränkungen mit ſich brächte, feine Unabhängigkeit bedrohte, 
daher verfäumt er fogar die Gründung einer eigenen Familie. Dieje Selbft- 
genügfamfeit iſt nit in der Art der Römer aus der befleren Zeit, fo viel 
Nömifches fonft fein Utilismus, feine durchgängige Rückficht auf pas praftifche 
Bedürfniß bat; aber fie iſt das natürliche Erzeugniß einer Zeit, in welcher 
das Allgemeine zerbrödelte, und feines Bewußtſeyns von der Erfülltheit des 
eigenen Ichs. Inzwiſchen macht er fein Selbſt niemals in einer Weife geltend, 
daß andere gleichberechtigte Individualitäten dadurch verlegt würden; bavor 
bemahrte ihn ſchon feine natürlihe Gutmüthigkeit und fein feiner Sinn für 
das Schickliche, die ihn auch Hierin, von dem Augenblide an, da er zum 
Haren Bewußtſeyn über fi ſelbſt gelangte, die Grenze der Liebenswürdigkeit 
niemals überjchreiten ließen. — Hienach ftellen fi die verſchiedenen, oft mit 
großer Leidenschaft vorgebrachten Anklagen feines Character von felbft in 
das rechte Licht. GH. iſt allerdings nicht fittlih: zwar nicht blos aus irgend 
welchen einzelnen Gründen, 3. B. meil die Suetonifhe Erzählung von dem 
cubiculum speculatum ihm und nicht vielmehr dem Hoſtius zuzufchreiben 
wäre (vgl. Leffing), oder wegen ber großen Anzahl der Libertinen, die er in 
feinen Gerichten befingt (vgl. Zeuffel, de amoribus H. p. 326 f.), ober 
wegen Gedichten wie Epod. 8. 12. Sat. I, 2., oder endlich wegen feiner 
zwar erweisbar unplatoniſchen, aus der Gorruption feiner Zeit zu erflärenben 
Knabenliebe (vgl. meine angef. Abh. p. 329-332. Waldenaer II, 387 fi. 
Weber in Jahns Jahrbb. Suppl. Bo. IX. ©. 250f.), fondern weil er über- 
haupt auf den reinflttlihen Maasftab fich nicht eingelafien bat, weil er — 
was aber die meiften Andern nicht einmal thaten — nur verfländigen Bes 
flimmungsdgründen gefolgt if. 9. ift fein Held: aber nicht weil er bei P 
lippi den Schild meggeworfen, was das Vernünftigfte war, was er in ® 
Lage und mit feinem Temperamente thun Fonnte*; noch aud ein 
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° Die Literatur Über dieſen Punkt f. bei Frauke p. 15. Lübler gu 
(6. 239— 244). Horaz war feiner ganzen Natur nach wicht zum Kl 
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Mann: aber nicht weil er dem Auguft geihmeihelt Hat, morin er er 
langem Wiperfireben der allgemeinen Stimme, zulegt auch feinen yeritux 
Befühlen gefolgt ift, und z. B. von einem Virgil, Properz (f. dran 
Mäcenad ©. 26 f.), Ovid weit Überboten wurde; fonbern well er 
Haupt unter jene Kategorien gar nicht ftellen läßt, weil er auf jew 
nennungen entfernt feinen Anfprud macht, fondern nur als intereflax 
liebenswürdig betrachtet jeyn will. — Literatur (außer den bei l. a 
Schrr.): Jani, de moribus Horatii prolusio. Halle 1774. 4. (Sri 
Autg. Bd. I. p. C—CIII.) Manfo in den Nachtrr. zu Sulzer IV. 6.4 
MR. van Ommeren, $. ald Menfh und als Bürger von Mom, am 
Holänd. überf. von Wald. Leipz. 1802. Preis, Br. I. ©. 36—2. | 
Horaz nah feinem Leben und feinen Dichtungen. Nürnb. 1815. 2 
zur Eharact. des H. Schleswig 1837. 4. Meine Ehar. des H., bei 
S. 55 ff. W. E Weber, DO. H. %. als Menſch und Dichter. Eine € 
und Trutzſchrift zur Einleitung in feine Werke, Iena 1844. — Einji 
Punkte: Verhältniß zu Freunden, j. neben Wielands LViebericke 
Jacobs, lectiones Venusinae, Verm. Schr. Bp. V. ©. 3 ff. Kuehd, 
Characteriſtik des H., indbef. fein Verb. zu Mäc., Zeitſchr. f. d. Ak. 
1841. Nr. 93. Lübker, Commentar ©. 525 f. Hanow (f. u. IV. 
©. 25 f. PBrandfen, Mäcenas S. 19I3—220. Zumpt S. 12—19. ! 
Weber in Jahns Jahrbb. Suppl. Bd. 1X. S. 214—280. Liebe: Wi 
de Hor. amoribus, Jahns Jahrbb. Suppl.Br. VI. S. 325— 874. VIli 
His 650., woru vgl. meine Gharact. des H. S. 85-89. und Düne 
S. 35—412. W. E. Weber, Auch de H. am., Jahns Jahrbb. Sur 
1X. 248—273. Beinde: Weichert, de obtrectatoribus Horatii, zug 
jeinen Poett. latt. p. 270-330. Sittlichkeit: Angreifer: be. SE. 
(Spaziergang nah Syracus, Ster Brief). Vertheidiger: Lefling, Rs 
des Horaz (Werke, Bd. IV. S. 215 ff.). Oswald S. 15 ff. Richter 6! 
Beigheit und Kriecherei: Börne, gefamm. Schrr. III. S. 10 ff. M 
(f. van Ommeren a. a. D. VBorrede), Seume a. a. D. u. U. Heitel 
ob 9. von der fhimpfliden Flucht in Philippi freizufpreden fey? Fr 
Eüftrin 1784. 4. Vertheidiger: Ernefli parerga hor. p. IHI— VIII. 8 
ftädt, paradoxa bor. V. p. 3—13. Jacobs a. a. O. ©. 318 ff. ð 
üb. eine Anklage des Hor., Frankf. 1807. 8. Oswald S. 59 ff. Wi 
Einleitung zu Ep. II, J. €. Paſſow S. XXXIII. u. Not. 100. Meike 
de L. Vario p. 38. Bladmell, memoirs of the Court of Augustus, 6 
burg 1753—63. 3 Voll. A. (Branzöf. Ueberſ. Paris 1754—59. 4 Bre.: 
à la Haye 1768. 4 Bde. 8.). Salverte, Horace et l’empereur Augw 
Paris 1823. Brand, de Romanorum in Augustum pietate, 1793. & 
bredt, quid de Hor. senserit Augustus. Primisl. 1829.4. Hanow, Ps 
©. 13—24. Feldbauſch, de Horatio non adulatore. Heidelb. 1839. (s 
Jahns Jahrbb. XXVIII. S. 327 ff.). Hempel, wie 9. zum Herold 
monarch. Princips geworden. Bromberger Progr. 1840. W. E. We 
üb. d. Verhältniſſe des H. zu Cäſar Octavianus, Jahns Jahrbb. Supri.d 
IX. 280—297. (bei. ©. 284.). — Hieher gehört auch die Philoſork 
des Horaz. Denn ein Philoſoph im eigentlihen Sinne des Woris ik! 
no weniger ald Cicero. Seine Philoſopie ift überhaupt eben feine Be 
anficht, und wenn er in feinen früheren Jahren an Epicur fich enger ans 
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(was er ſelbſt zu wiederholten Malen ausſpricht, Epist. II, 2, 47. Epod. ı, 
efr. Epist. U, 1, 124.); es if daher ganz in der Ordnung, daß er mit bem 

ftegten Heere job. Auf die fibarfiinnigen, aber ganz überflüffigen NRechtfertiguss 
brauchen wir und nicht einzulaffen. Wildlich if die Stelle erfi von V. 13 an m, 
Sat. I, 9, 78). 
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Blofien Hatte (vgl. Sat. I, 5, 101 fi. Ep. I, 4, 16.), fo war e& nur, weil 
eſes Syſtem gleihfam eine Rechtfertigung feines Thuns war und zu biefem 
!a Heften flimmte; oder wenn er vielfad (3. B. Sat. II, 3.) ſtoiſche Para- 
yren lächerlich machte, fo geihah es blos deßwegen, weil fie an fi dem 
Inbefangenen Stoff zum Laden darboten. Später näherte er ſich mit jeiner 
inzen Richtung mehr der Stoa (Ep. I, 1, 17.), aber ohne ſich an fle oder 
zend ein anderes Syſtem unbedingt zu ergeben (Ep. I, 1, 14.) und für 
r@ Uebertreibungen fih den vorurtbeildfreien Blid und die Laune, fle lächer⸗ 
> zu machen, jemals zu ſchwächen (Ep. I, 1,106 ff.). Weber dad Dilettan- 
Se kam er nie hinaus und auch fpät noch betrieb er die Stubien vieler 
= mit NRüdfiht auf die unmittelbare praktifde Anwendbarkeit (Ep. I, 
12.). — Literatur: S. Berger, de phia Horatii diatr. Viteb. 1704. 4. 
mel. Henning. de phia H. diss. Upsal. 1706. er. Noräus, de phia 
meatiana. Upsal. 1706. 4. Benner, de poenitentia Hii. phica (Od. 1, 
—), Gießen 1734.4. Ebendarüber Lift, Progr. Gießen 1785. Pflugrabt, 
phia Hor. stoica. Jena 1764.4. Briegleb, de phiaH. Coburg 1777. 4. 
rling a. a. O. €. Paſſow a. a. D. ©. XVIHI— XXX. Xrnold, Ausg. 
e Ars p. ©.2f. 3.9.8. Fortlage, de praeceptis Hor. ad artem beate 
»endi spectantibus. Goburg 1835. 4. 
IV. Die Werke des Horaz. 1. Ihre Ordnung. Die Handfhriften 
Ben mit großer Einflimmigfelt die Werke des H. in derjenigen Drbnung, 
welcher mir fie gemöhnlich Iefen. Diefe Uebereinfiimmung läßt fh nicht 
wand ableiten, daß unfere Handſchriften alle von einer einzigen, etwa ber 
S Mavortius, abflamnıen, was theils fhon an fih überaus unwahrjdeins 
w ift Hei der ungemeinen Anzahl ver erhaltenen Codd., theils auch deß⸗ 
gen, weil nur fehr wenige Mff. die Unterfchrift ihres Originals: Vettius 
gorius emendavi mit abgefhrieben haben, vgl. Beerlfamps Ausg. p. XXI. 
8 it daber fein Grund zu bezmeifeln, daß H. felbft in dieſer Ordnung fie 
»rauögegeben. Ob ihn aber dabei irgend ein beflimmter Grundſatz geleitet 
abe, oder mehrere, und welde, wird fi ſchwerlich jemals mit Sicherheit 
eantmorten laſſen; bis jet wenigſtens ift e8 nicht geſchehen. Die verfchie- 
nen Derfuche diefer Art babe ich aufgezählt und beurtheilt in der Zeitfchr. 
dv. Alt. Wiſſ. 1842. S. 1108—1111. Sonſtige Literatur: H. Stephanus, 
katribe de titulis et ordine librorum Horatii, in feiner Ausg. des 9. 
Beerl£amp vor feiner Ausg. p. IX f. Cahn, [trias quaest. hor. (Bonn 
833. 8.) p. 1—17. Streuber, Ehronologie, S. 182 f. Meine Ubh. üb. 
. Abf. Zeit der Satiren u. der Epoden, je am Schlufſſe. — 2. Ihre Ab⸗ 
affungdzeit. Die Geſchichte dieſer Trage f. bei Franke p. 1—4. 
:ürftenau IH—VI. W. Teuffel in den deutſchen Jahrbb. 1842. ©. 474. 
er erfte namhafte Bearbeiter iſt Maſſon (zuerfi in Jani templum Christo 
ascente reseratum, Motterb. 1700., dann noch beffer in feiner vita Horatii), 
dann Bentley, der (in der Praef. zu feiner Ausg.) entſcheidet: Sat. I. vers 
ißt vom 26flen bis 28flen Lebentjahr des H., Sat. II. vom 31ſten bis 33ſten, 
‚pod. 34 u. 35, Od. I, 36 bis 38, II, 40, 41., III, 42, 43, Epi. I, 
6. 47,* Od. IV. und das carm. saec. 49 bis 51; Hierauf dann no 
pi. II. und die ars p. Diefe Theorie wurde von Maſſon ſcharffinnig Eris 
Hirt (in der histoire critique de la r&publique des lettres tant ancienne 
me moderne, Amfterd. 1714. Tom. V. p. 148—203.) und nur wenig be- 
olgt von Sanadon in feiner chronologifh geordneten erften Ausgabe bes 


Hiebei it aber zu beachten, daß Bentley Horaz ein Jahr Alter macht, als er 
3, indem er 65 v.Chr. als beffen erſtes Lebensjahr ſetzt, obwohl er erſt am Gchiuffe 
effelben geboren if und baher erſt mit 64 zu zählen augefangen werben follte, 
5. Zumpt ©. 21. Anm. 
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Horaz (1728.), unbebingter in neuefter Zeit von dem die nämlide Anm 
nung wählenden I. Tate in feinem Horatius restitutus, or the works ofH 
arranged in a chronological order. Cambr. ed. II. Lond. 1837. Ge 
umfaffendere ſelbſtſtändige Unterſuchung ſtellte erſt Banberbourg an: surk 
publication des trois premiers livres des Odes, ®». I. p. 313 ff; surı 
publication des Epodes, II. 2, 556-563. Ordre chronologique des Ode 
d’H. ibid. p. 625—631. Hienach wären Od. I. und II. im J. 733 « 
einander herausgegeben worden, die Epoben erſt nah H's Tode. — Dub ln 
auf diefe Zeit Beleiftete iſt zufammengeftellt in Richters vita H. p. 170 - 18 
Einzelne Unterfuhungen f. bei Weichert, poett. latt. vitae (2eipz. 1830.%: 
p. 346 f. 453 f. (w. fonft) und de L. Vario (2eipz. 1836.) an verfäin 
Orten (f. p. 392.). Allgemeineres: C. Paſſow a. a. O. Not. 166. 15 
Leps, Neuruppiner Schulprogr.: Iſt die Meinung Bentley’3 über bie ger, 
in welcher die einzelnen Bücher der Gedichte des H. verfaßt worden fin. 
die richtige? 1828. 4. Zumpts Turze, trefiende Kritif Bentley’ in d. Berl 
Jahrbb. 1833. Nov. S. 699 f. in der angef. Abh. S.22—24. Gin feltt. 
fländiges detaillirtes Syſtem flellte ©. F. Grotefend auf in Erſch's u. Gr- 
ber’8 Encyel. II. 10, S. 457—476., mit folgenden allgemeinen Rejulraten 
Sat. I. verfaßt 715— 719, wo ebirt, Sat. II. 720-724, mo herausgegeben, 
Epod. 715—723, Od. I—IlI. 723—735, Ep. I. 733—736, Od. IV. m 
Ep. II. (mit A. p.) vom December 739 bis Anfang 746. Unabhängig ren 
ihm gab C. Kirchner faft zu gleicher Zeit in feinen Qvaestiones horatian 
(Naumburg 1834. 4. p. I—41.) eine ausführlihe fchlagende Kritik te 
Bentley'ſchen Berechnung und von feinem eigenen, ind Einzelne gehende 
Syſtem wenigftens vorläufig eine Tabelle. Er fegt die Abfaffung der ©» 
tiren in die Jahre 713— 726, wo fle mit einander herausgegeben more 
ſeyen, die der Epoden in die Zeit 713—724, und ihre Herausgabe ins} 
733, die drei erften Bücher der Oben wurben nah ihm von 715—736 va 
faßt und mit einander heraudgegeben; Ep.I. 727—39, Od. IV. 736—74. 
Ep. U. mit A. p. 743—746. Neueftend nun hat auf dem Grunde ein 

Bemerkung von Lachmann (Hal. Allg. Lit.Zeit. Juni 1836. S. 259.) € 
&ranfe (fasti horatiani. Berl. 1839. 8.) die ganze Frage neu bearbeiter un 
im Allgemeinen folgende Refultate gewonnen: Sat. I. verfaßt und einzeln 
herausgegeben 713—720, wo ald Buch veröffentliht; Sat. II. 719— 724. 
wo befonders ebirt; die Epoden 713—724 verfaßt und etwa 725 heraus 
gegeben; Od. I—III. in den Jahren 724—730 verfaßt und zu Anfang 731 
zufammen veröffentlidt; Ep. I. 730—734 verfaßt und im Decemb. 734 be 
fannt gemadt; Od. IV. 737—741, mo beraudgegeben; Ep. II. nad tem 
J. 737 gefchrieben, die Ars p. wahrfeheinlih aus einer früheren Zeit. Vgl. 
über dieſe Theorie C. Paſſow in d. Berl. Jahrbb. 1840. Mai, Nr. 87f. 
%. Ritter in d. Wiener Jahrbb. Bd. 99. Teuffel in d. deutſchen Jahrbb. 
1842. Nr. 118—120. Bon Franke find no nicht benügt: W. Fürſtenau— 
de carminum aliqvot horatianorum chronologia, Hersfeld 1338. 8. S. Eabı, 
trias qvaestionum horatianarum, Bonn 1839. 8. Nah Branfe erigien 
MWaldenaerd angef. Werk, morin Bo. II. p. 624 f. eine table chronolo- 
gique gegeben ifl, und ©. 581 —586. preliminaires dazu. Vgl. meine Pre: 
legomena zur horaz. Chronologie, Zeitihr. f. d. Alt.Wiff. 1842. S. 1103. 
bis 1116., Über die Abfajfungszeit der Satiren (Rhein. Muj. I. 1844.), 
der Epoden (Zeitihr. f. d. Alt. Wiff. 1844.) W. T. Streuber, über die 
Ghronologie der Horaz. Dichtungen. Bafel 1843. 8 C. ©. Zumpt, über 
das 2. des H. und die Zeitfolge feiner Gedichte, namentlih der Satiren, 
bei Wüſtemann a. a. O. ©. 20—42. B. Söfeland, üb. d. Zeitf. d. 
horaz. Gedichte Erſtes Bruchſt. Goesfelder Programm. 1841. 4. — 3. Die 
einzelnen Gattungen. a) Die Satiren. Was zuerft die Bew 
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ennung derſelben betrifft, fo verſteht Horaz ſelbſt unter dem Ausdrudck 
ermones (vgl. Musa pedestris Sat. II, 6, 17. Ars p. 95.) ſowohl feine 
ESatiren (Sat. I, 4, 42. Ep. I, 4, 1.) als feine Briefe (Ep. II, 1,4. 200.), 
zei! beide fih von der Sprade des täglichen Lebens nur durch das Metküm 
= Ianterfcheiden (Sat. I, 4, 56 ff.). Daher wäre, den Handſchriften zum Troh, 
ie beſondere Bezeichnung „Satiren“ fon wegen der Unterſcheidung von 
r den Briefen paſſend, wenn fie auch nicht durch Sat. II, 1, 1. 6, 17. und 
= 398 ganze Verhaltniß des H. zu feinen Vorgängern und Nachfolgern, deren 
De Werke ebenfo betitelt waren, außer Zmeifel geſetzt würde. Die Literatur über 
miädieſe Frage ſ. bei Obbarius in der Ausg. der Briefe I. p. 26. not. 2., 
mosu kommt C. Paſſow a. a. D. Not. 154., Dünger III, 70—73. Zumpt 
I 5.28. — Horaz brachte zur Satire einen feinen Sinn für dad GErtrava- 
hante, eine ſcharfe Beobachtungsgabe neben angeborner Gutmüthigkeit mit; 
Emmnndererjeitö ift fein Object, feine Zeit noch feine ganz heillos verborbene, 
wie in den Zeiten des Juvenalid. Auch fühlt H. ſelbſt fih in Verwandt» 
Schaft mit feiner ganzen Zeit, als unter dem Fluche derfelben Thorheit chend, 
md er Tann ihr daher nicht ernſtlich zürnen, er kann nur über fie lachen 
SM ridendo dicere verum, Sat. I, 1, 24. characterifirt feine ganze Behandlungs» 
Eweiſe) und mit beiterem DBehagen fagt er: wir find doch Alle Narren. 
Sbeſchränkt IH auf die Sphäre des Privatlebens und hat auch bier nicht die 
= beftimmte, bemußte Abſicht, zur Abänderung der Verhältniſſe und des Lebens, 
zu einer Reform der Sitten beizutragen; zunähft will er nur feiner Laune 
ruft machen, die Zuſtände zu komiſchem Genuſſe audbeuten. Je mehr aber 
das Divactifche, dad Tendenziöſe in den Hintergrund tritt und ofı ganz fehlt, 
sum jo weniger kann man den firengfien (namentlich von Juvenal abgezoge- 
=- nen) Begriff der Satire auf dieſe Gedichte anwenden (f. Roth de Sat. p. 15.); 
w>idefto mehr die urfprüngliche Bebeutung des Worte. Er mag abes zum 
"3Gegenftande wählen, was er mil, niemals ift er mürriſch, nie Tangmeilig, 
S_ nie unverfländlih; er fhlendert daher oft mit feheinbarer, oft mit wirklicher 
a Nachläßigfeit, immer aber anziehend und liebenswürbig. Seht mit berechneter 
ze Schalkheit, jeßt wie arglos und gleihfam im Vorüberſtreifen macht er rechts 
Ze und links die Leute auffchreien und verfldert fle mit ernflhafter Miene feiner 
se Unfhuld. Nehmen wir zu dieſem Allem noch die Feinheit der Dialectik, die 
— Lebendigkeit der Einkleivung, die Reinheit und Durchfichtigkeit ver Sprache, 
— die binreißende Leichtigkeit ded Bersbaus, fo werden wir die Bewunderung 
gerechtfertigt finden, welche diefem Werke, das auch als Sittengemälve feiner 
Zeit die höchſte Wichtigkeit hat, von jeher zu Theil geworden ift. Indeſſen 
ift an den einzelnen Stüden ein Unterſchied der Zeit nicht zu verfennen: bie 
fräteren find humaner, Eunftvoller, obfectiver gehalten al8 die früher verfaßten 
(vgl. Branfe, f. h. p. 31f. Dünger II. 268.). — Separataudgaben: 
Satirarum sive potius eclogarum H. libri II. Ex antiqvissimis XI. codd. 
cum anliqvis commentariis purgati et explicati opera J. Cruqvii. Antr. 
1573. Erklärt von Heindorf. Brest. 1815. (Neu bearbeitet von €. $. 
Müftemann. Leipz. 1843. 8.) Kritiſch berichtigt, überſetzt und erläutert von 
K. Kirchner. Thl. I. Stralfund 1829. 4. Kritit und Erklärung von H. 
Dünger. Braunfhweig 1842. 12. Ueberſ. mit Einl. u. Anm. von C. M. 
Wieland. 2 Thle. Leipz. 1786. Vierte Aufl. 1819. — Einzelne Stüde: 
Sat. I, 1. (von F. U. Wolf) Berl. 1813. A. von I. I. 3. Hoffmann, 
Branff. 1830. Fr. Büttner, Havelberg 1843. W. Lange, de sententiarum 
nexu locisqve difficilioribus Sat. I, 1. Halle 1828. Ahlemeyer, de ratione 
viaqve Sat. I, 1. Paderborn 1835. 4. K. Reifig's Vorlefungen darüber, 
herausg. von Eberhard. Coburg 1840. A. (vgl. Jahns Jahrbb. XXXH. 
S. 343—363.). Sat. I, 1. u. 2. mit Paraphraſtis und Gommentar ve 
Julianus Aurelius. Antv. 1541.8. I, 3. von Gröbel, Dresd. 1824. &.4 
Bauly, Real-Enchelop. UL —X 
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VFeldbauſch, Bemerkungen zu 1,3. Raftatt 1843.8. I, 3. u. A. von E. Pein 
Berl. 1827. 1828. 4. I, d. von der Duchess of Devonshire, Rom Sl 
fol. (mit 17 Kupf.) I, 9. von Mang, Neuburg 1830. 4. Br. Roͤder, & 
4835. 4. II, 1. von Hempel, Bromberg 1833. IH, 2. u. 3. von Ki 
Stralſ. 1817. 1818. 4. II, 6. Töpfer, de H. consiliis in scribenda 
II, 6. Arnfladt 1829. 4. — Literatur über die horazifcden € 
tiren. Die allgemeineren Schriften über die Satire überhaupt und dies 
mifche fpeciel: von Gafaubonus, Vulpius (Patav. 1744.), 3. Gerber ( 
1756. 4.), A. Dacier (Mem. de l’acad. des inscr. T. II. p. 187 ff.), A 
(Oldenb. 1796.), K. Ph. Conz (in feinem Mufeum für griech. und ni 
Lit. Züri 1795. Bd. II. S. 31—49.), Flögel (Gef. D. Fom. Kit 
B. I. S. 1—57.), Wachsmuth (Athenäum I, 209 ff.), Schweden 
(Progr. ‚Lund 1827.), Cherbuliez (Genf 1529.), VBaldamus (Prog: 
Greifsw. 1834. 4.), Rein (Programme, Gera 1836 ff. 4.), Rupert, 
maire und Dufaulx vor ihren Ausgaben des Juvenal, Wernsdorf vor ia 
oett. latt. minores Bd. III. p. XIII-XXVI., Weber, Aeſthetik S. 231i 
Bi quaest. hor. V. (Rinteln 1835. 4.) p. 9—24. Dünger II, 1—# 
D. Jahn vor feiner Ausg. des Perflus S. LIXff. C. 8%. Roth, de sat 
Nürnberg 1843. 4. Ueber die borazifhen Satiren insbeſondere: Pagsa 
in Hor. Satt. et Epistt. praefatio. Bonon. 1591. 4. Dan. SHeinflus i 
sat. horatiana libri II. Lugd. Bat. 1612. Mascov, Exercitatt. II. inE« 
Sat. Lips. 1714—16. 4. Klo, Lectiones Venusinae p. 46 f. Haberlaa 
de iusto pretio satiris horat. statuendo. Lips. 1774.4. Chaudrue, Horse 
considere comme po£te satirique, in Millin. mag. enc. 1809. T.I. p.7% 
Dufaulr, Mem. de l’acad. des inscr. Tom. XLIII. p. 157 ff. Vreijl 
©. 6491. Manfo in den Nachtr. zu Sulzer IV. ©. 446 ff. Hottinx 
in den Schriften der Mannheimer Geſellſchaft Bo. V. S. 281 ff. Ilm 
de satiris hor. Vratislav. 1827. 4. Niebuhr, Brief an einen Bhilolem. 
berausg. von Jakob, S. 135—138. Meine Eharact. d. Hor. ©. 47 
Befonders für den Versbau der Satiren f. Kirhner a. a. D. S. XXX. # 
LXXIIH., wo im Einzelnften die Abfichtlihkeit und Kunft (vgl. Sat. I, ii 
70 f.) nachgewieſen ift, mit welcher Horaz, um dem Gefpradston fi mi 
Tihft zu nähern, die Rhythmen abſchwächte, die Perioden Fürzte, und bt 
Eliffon und Synizefe, Efihlipfe und Syunfope, wie durch die Eigenthümlit 
feit der Wortbrehung am Ende des Verſes fih von der gehaltenen Würt 
dem ernſten Zufchnitt des epifchen Herameterd zu entfernen fuchte, fo vapk 
einem Uebelmollenden und Unverſtändigen als Nachläpigkeit und Platibe 
ericheinen konnte (Sat. II, 1, 2 f.). Andere Schriften diefer Art f. heilt 
bartus, Ausg. der Briefe ©. 24. Anm. 1. — b) Die Briefe. In bien 
Benennung flimmen Prisécian, die Scholiaften (zu Sat. I, 1, 1.) um ı 
älteften Handſchrr. mit einander überein, und es ift nur die Bezeichnung te 
ganzen Gattung, zu ver fle gehören, nicht der wirklichen Leberfchrift, men: 
file Sermones genannt werben (Ep. U, 1, 250. cf. Sueton. Vit. Hor.: post 
sermones lectos etc.). Die beiden Ausorüde find fhon im Alterthum viel: 
fach dur einander gemengt worden (ſ. Dünger III, 71.), weil vie Aebn⸗ 
lichkeit beider theild an fi, theild in der negativen Stellung zur eigentliden 
Poefie groß ift, wie ja auch fchon Lucilius einzelne feiner Satiren an Freunde 
gerichtet und dadurch zu Briefen gemacht hatte. Daher haben Weichert de 
Hor. epistolis, Grimma 1826. 4. und Heinrich (j. Dünger III, 57.) geraderu 
die Identität beider behauptet. Es ift aber doch ein feiner Unterſchied zwi— 
[hen beiden, und zwar liegt er zuerft in der Verſchiedenheit des fubjectiven 
Ausdgangspunfts: die Satiren ſchrieb H. als junger Mann, die Epifteln, 
als er ſchon alterte; daher dort eine heitere Weltanſchauung, eine allzeit fröb- 
liche Laune, ein Tiebensmwürbiges Sichgehenlaffen, hier die Gereiftheit, Auf- 
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Arfärung, aber auch manchmal die Verflimmung ber fpäteren Jahre. Der 
Ina. Bersbau ift noch immer fließend und leicht, aber doch nun etwas ernfler 
und ftrenger gehalten (vgl. Kirdiner a. a. D.), die Spradde noch immer 
3som Würbevollen weit entfernt, aber doch ruhiger, gezügelter als in ven 
mm :Satiren. Dann findet ein Unterſchied des Zielpunkts flatt: in den Briefen 
e ssefchränft fih H. in feinen Zwecken, er will zunächſt nur für Perfonen wirken 
and Durch folche, oder vielmehr er hat jeßt erft überhaupt einen Zweck. Seine 
ESatire ift nur das Lachen, das ihm die Thorheiten feiner Zeit erregen, und 
. Kiwedlos wie alles Laden, und die fittlihe Wirkung nicht eine mit Abficht 
zwyerbeigeführte; der Brief dagegen verfolgt immer einen beflimmten einzelnen, 
ssald yerjönlihen, bald allgemeineren Zweck, und ift fich deſſelben und ber 
Mittel dazu immer Elar bemußt. Ob die gewählte Form des Brief bloße 
S Fiction ſey, wird fih in einzelnen Fällen ſchwer entſcheiden laſſen; im Allge⸗ 
gmeinen und bei der überwiegenden Mehrzahl iſt fie es nich. Ausgaben, 
wrdommentare und Leberfegungen der Briefe allein: Cadom 1480. 4.; 
eeBarid 1499. A.; erflärt von Fr. E. Ih. Schmid, 2Bbe. Halberſtadt 1828. 
—bis 1830.; für Gymnafien bearbeitet von Franz v. Paula⸗Hocheder. 2 Bde. 
sen Megeneb. 1830 f. 12.; von Obbarius und Schmid, bis jeht 9 Hefte (Ep. 
nl, 1—12. von Obb. bearbeitet), Lips. 1837 ff. gr. 8.; von H. Dünker, 2 
Bde. (Bd. 3.4. des Ganzen), Braunſchw. 1843 f. 12. — Ueberfegt u. f. w. 
Evon Wieland. 2 Thle. Deffau 1782. Neuefte Aufl. Leipz. 1837.; — und Epoben 
überi. von E. Günther, Leivz. 1824.; von C. Paſſow (nur Buch J.) Leipz. 
»231833.; von I. Merkel, Aſchaffenburg 1841. @inzelne Stüde: Ep. I, 1. von 
zeöhharius, Rudolſt. 1822., von Ih. Schmid, Halberflatt 1825., ©. W. 
= GEberling, Kopenh. 1843.3 I,2. von Obbarius, Halberſt. 1828., von Stange, 
Frankf. a. d. O. 1830.; I, 6. von Briegleb, Coburg 1805 , König, Sutin 
1826. 4, Gröbel, Dresd. 1838.; I, 7. von Gröbel, Dresd. 1832.; I, 10. 
von Obbarius, Helmft. 1824.; 1,13. von Franz v. Paula⸗Hocheder, Münden 
==:1827. 4; II, 1. von Zell, Heidelb. 1819., von H. Niebel, Groning. 1831. — 
glleber die Briefe f. Preiß I, 92—108.; Manſo in den Nachträgen zu 
Ss, Sulzer IV, 481 ff. Haberfelot ibid. IV, 395—450. Morgenftern de Sat. 
ret Ep. horat. discrimine, Lips. 1801. 4. Fichſtädt an Aſt's Schr. über 
z Vlatons Phädrus (Jena 1801.) p. 170 ff. Kirchner ©. VII. und LXX. 
a EC. Paſſow, ©. CAXXIX ff. Not. 178. 180. 282. Weichert de Hor. ep. 
=, (298. 0b.) und dagegen Obbarius in Jahns Jahrbb. 1827. 1,88 ff. A. G. 
Mein, diss. de Persii Satiris et Horatii epistolis. Gera 1839. 4. Franke, 
p. Of. Meine Char. dv. 9. S. 61—64. Dünger III. S. 73-85. — 
Beſondere Berühmtheit hat unter den Briefen erlangt der an die Pifonen 
oter die Ars poelica. inter dem letzteren Titel wird der Brief ſchon von 
Quintil. VIII, 3, 6., Sivon. Apoll. IX, 20., Eymmad. epp. I, 4., Prids 
cian. p. 1149. (Putſch.) citirt, und Terentius Scaurus hat bereitö einen 
ausführliden — denn Ehariflus citirt das zehnte Buch deſſelben — Commen⸗ 
tar darüber geſchrieben. Bon Hor. ſelbſt rührt jedoch die zmeite Benennung 
fiher nit ber: ihm war v. 6. Titel genug (vgl. Buttmann Mythologus 
J, 300.). Literatur: 9. Stephan. diatribe de titulis et ordine librorum 
Hor. p. 32. Streuber S. 3 ff. Hilger S. 2f. Der Pifo, an den und 
an deſſen beine Söhne der Brief urfprünglih gerichtet war, iſt nad den 
Scholien der oben Br. II. S. 102. erwähnte 2. Galpurniue Pifo. Im 
Allgemeinen wird die Abzweckung der Echrift fomohl eine perfönliche, als 
au eine meiter greifende, allgemeine ſeyn, fo daß fie in letzterer Beziehung 
auf Diejenigen Zweige ver röm. Xiteratur, in melden H. nicht praftifch Bor» 
bilder aufftelte, theoretisch einzumirfen beabfichtigte. Als ein Stud Poetik 
betrachtet, ift fie ald Sammlung einzelner treffender, nüchterner Urtheile un® 
Megeln no immer nicht ohne Intereffe. Ihr Standpunkt iſt der der Jurell 
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der Schönheit liegt dem Römer nit nahe. Für die Beurtheilung ber ra 
nen poetifhen Productionen des H. gibt fie manche intereffante Wine. Ruj bei 
der Angabe der Scholiaften fol H. beſonders eine Schrift des Alerantruf He 
Neoptolemos für feine Arbeit benügt haben; von einer Nahahmun fi 81 
platonifhen Phädrus (AR, de Pl. Ph., Iena 1801. G. G. Screite.g er 
Hor. Platonis aemulo etc. Lips. 1789. 4.) finden fi$ fo gut ale de 
Spuren; vgl. Haberfeldt (Nitſch, Vorleſſ. IV.) S. 256 fi. ©. P 81 
&. CXXXIV fi. Streuber ©. 59 ff. Dagegen Eonnte Ariſtoteles' Pel bo 
nicht Ignorirt werben; Parallelen zwiſchen beiden gibt, wenn auch in@ © 
zelnem zu weit gehend, Streuber S. 72—77. — Unter den vielen U: ſch 
gaben nennen wir nur: die von Hurd (nebft Ep. I, 1.) aus dem Eu je 
von Eſchenburg, Leipz. 1772. 2 Bde., von Engel (Mainz 1791.), Reg io 
fperger (Wien 1797.), Sahl (Hafniae 1802.), Schelle (Leipz. 184 D 
specimen edit. von Klindermorth (Bött. 1816.), von Hohler (Wien 184.4 3 
vanz v. Paula⸗Hocheder (Pafſau 1824.), Mahazer (Prag 1827. Img di 
Ausg. 1833.), von C. F. &. Chaulaire (Glermont 1841.), Dünger N li 
375—540. Bine neue Bearbeitung wird längft von Th. Schmid erwarte.-| w 
Ueberfegungen, f. bei. die von Wieland und von Arnold (mit Glas] ı 
terungen), Berl. 1836. 4. vgl. Münchner gel. Anz. 1837. Nr. 173 5.-} Ce 
Schriften über die A. P. find außer den fhon angeführten u. Ai] N 
gende: Pignae poëtica horatiana. Venet. 1561. fol. &yier, de A. P. wi 9 
tutibus ac vitiis. Helmstad. 1720. Ban Meenen, dissertat. philol. crit.e&| 1 


Amst. 1806. 4. G@idflädt, quo tempore et ad quos scripta sit. Jen 
. 1811. fol. Boſch, curae secundae in Hor. Epist. ad Pis. Jenae 1812. 
vgl. Erneſti, Parerga LI—-LXXI. Dohrn, einige Bemerkungen über u. fr 
Ihehoe 1824. A. Mittermayer, Progr. Aſchaffenburg 1827. A. Linke; 
Lund 1833. Ed. Müller, Geh. d. Theorie d. Kunft bei den Altenl 
269— 284. Lilie, Bresl. 1839. Streuber, Bafel 1839. Yür Dichter m 
Dichterlinge verdollmetſcht von Ent, Wien 1841. Lindemann, Part. I. u.l 
Zittau 1841. 4. Hilgers, Bonn 1841. €. Pafſow a. a. DO. CXXXII- 
CXXXIX. Arnold ©. 5. Waldenaer II, 527 ff. de Brueys Oeuvres II 
371 ff. Meine Charact. des 9. S. 64—73. Dünker IV, 342—-375. - 
c) Die Epoden. Auch dieſer Name ift unftreitig eine Zugabe der Gramm: 
tifer und Metrifer; denn Horaz felbft nennt Ep. 14, 7. Od. I, 16, 3.4 
Ep. 1, 19. 23. II, 2, 59. diefe Gedichte JZamben; weßwegen er auch Ep. 1. 
in diefe Sammlung aufgenommen bat. Erſt fpäter wurde es gebräudlic. 
alle diejenigen Versarten (mit Ausfchluß des Diftihon), wo auf eine länger 
Strophe eine Fürzere folgt (bef. auf einen iambiſchen Trimeter ein Dimete, 
vgl. Hor. Ep. 1—10.), Epoden zu heißen. So zuerft bei Blut. de mus 
p. 1141. A; au8 fpäterer Zeit vgl. Terent. Maur. V, 2452 ff. (p. 2437.) 
Hephäſt. p. 22. 70. u. and. von Franke f. h. p. 46. not. 8., Fürſtenan 
p. 11. angef. St. Daher nun der Titel der horazifhen Jamben. Der Aus 
gangspunft mag für 9. eine aus jeiner anfänglidden Lage bervorgegangene 
Berflimmung (f. Od. I, 16, 22 ff.) geweſen ſeyn, die ihn zu Ardilodes 
wahlverwandtſchaftlich hinzog; aber die Bitterfeit ſchwand mit ihrer Urſade. 
und die fpäteren Stüde der Epoden haben daher nur wegen ihrer Versform 
oder ihrer Abfaffungszeit diefen Play erhalten und maden ſchon den lieber- 
gang zu den reinen Oben, wiemohl man fi) feine geradezu unter die Oden 
geftellt denken Eönnte;, zwar wird es kaum möglih ſeyn, den Lintericied 
zwiſchen dieſen beiderlei Gedichten Elar und richtig zu beflimmen, doch haben 
die Epoden vor den Oden eine gewifle lebendige, draftiihe, perſönliche Ein- 
Heidung und Beziehung voraus. Sein Berhältniß zu feinem Hauptvorgänger 
Archilochos beitimmt H. ſelbſt (Ep. I, 19, 23—25.) fo, daß er die Merren 
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esend den Ton und Geift (numeros animosqve) von ihm geſchöpft habe, nicht 
Im ber die temporären, individuellen Bezüge. — Beſonders heraudgegeben wur⸗ 
sen die Epoden von Gruquius, Antw. 1578. Knefel, comm. de Ep. 2. 
esHerford. 1828. A. Ueber fie vgl. Sulzer, Theorie ver ſchönen Künfte II, 
bi fe. Manfo in den Nachtr. zu Sulz. V, 323 f. Blühdorn, de natura 
Bz=podorum H. Brandenb. 1795. 4. Buttmann, Mythologus I, 218 f. Bans 
z»erbourg II, 549—563. Bode, Geſch. d. hellen. Dichtk. 11. 1, 298300. 
* Sranfe, f. h. p. 43—50. Vürftenau am a. DO. p. 11—16. Moni, die 
ke> oraz. Lyra ©. 170. („Anſingungen mit epigrammat. Spitze.“) 229 f. Meine 
rzBhar. d. H. ©. Alf. 47. — d) Die Oden. Für diefe haben die Hand⸗ 
e=rchriften meiſt den Titel: carmina. Letzteres Wort braucht Horaz oft für 
nir@deö poetiſche Product; follen damit ſpeciell Iyrifche Gedichte bezeichnet werben, 
am wird e8 durch einen Zufaß oder durch den Zufammenhang näher beflimmt. 
ne Mer Sprachgebrauch nöthigt daher nicht, carmina für den urjprünglichen 
Bei itel zu erklären, wiewohl es wahrſcheinlich wird durch die Mebereinflimmung 
sr>er Handſchriften und dadurch, daß bie andern Dichtarten ihre eigenthüm⸗ 
sTäüchen Bezeihnungen hatten und eine Verwechslung daher nicht zu befürchten 
grwar. Deutliher ift aber immerhin der griehifhe Titel Open; vieleicht 
grurden damit die einzelnen Stüde bezeichnet. (Bentley, praefat. vermirft 
‚Den Titel Oden ganz, Kloß lectt. Venuss. p. 49—51. bedingt, C. Pafſſow 
vr Mot. 264. Spricht für denfelben.) — Horaz nennt feine lyriſchen Gedichte 
‚Öfterd Aeolium ober Lesbium carmen (Od, HI, 30, 13. IV, 3, 12. I, 26, 
421. 32, Af. vgl. IV, 6, 35.); dagegen lehnt er Od. IV, 2,28 ff. jede Bers 
‚„gsleidung mit Pindar ab, welche au der Natur der Sache nad unflatthaft 
„ar. 9. ließ die Eunftvollen, überaus fehwierigen, auch den römiſchen Ver⸗ 
Hãltniſſen nicht angemefienen Metren der doriſchen Lyrik bei Seite liegen und 
g ahmte nur bie äoliſche nah Form und Inhalt nah, und bewährte au da- 
„wourd feine tiefe Selbſtkenntniß, feine richtige Schägung ber eigenen Kräfte. 
Im Nahahmen verfuhr ex theild mit weniger Selbftflänpigkeit, indem er fi 
zu enge an fein Vorbild anſchloß und ſich auf das Nachdichten beſchränkte. Die 
„z„Stüde biefer Art (3. B. Od. I, 15.) mögen zu den früheren Verſuchen ges 
bören. Aber fhon Hiebei waren große Schwierigkeiten zu überwinden, und 
‚er bat ed mit ganz anderer Meiſterſchaft gethan als 3. B. Terentius. Dann 
Bu ging er jedoch auch freier zu Werke, indem er urfprünglid griechifche Ge⸗ 
jdanfen, Anfhauungen und Situationen auf römiſchen Boden übertrug, wo⸗ 
ug von Od. I, 18, 1. 2. im Kleinen ein Beifpiel ift, vgl. Buttmann, Mythol. 
= I, 303. Hiebei verfuhr er öfters mit fo viel Kunft und Feinheit, daß wir, 
u wenn wir nit beutlide Spuren vom Gegentheil hätten, bie betreffenden 
—Gedichte für originale zu Halten verfucht feyn könnten. In Folge der durch 
ngſolche Mebungen erlangten Kunflfertigkeit wagte H. auch ganz felbftftändige, 
nur dem Metrum nad von den Griechen entlehnte, dem Inhalt und den Ge⸗ 
E panfen nach ſpeciſiſch römifche und auf die Zuflände der Gegenwart fi be⸗ 
S ziehende Dichtungen. In dieſen zeigt er ſich ganz mit denſelben Eigenthüm- 
lichkeiten, die in allen feinen andern Werfen bervortreten. Auch in ihnen 
' fpiegelt fih ein reflectirender, Eritifher, mit der Gegenwart vielfach unzu⸗ 
' friebener Sinn; fogar die Gegenflände find viefelben: einerſeits Darftellung 
der eigenen verſtändig abgegrenzten und temperirten Lebensluſt, andererſeits 
Polemik gegen die Maasloſigkeiten ver Zeit, die Habfucht, die unfinnige Ver⸗ 
ſchwendung, die ungezügelte Sittenlofigfeit. Aber zugleich auch zeigt ſich in 
ven bieher gehörigen Gedichten (namentlich denjenigen, welche das dritte Bud 
eröffnen), wie ernft gemeint und wie wahr es ift, wenn er (Od. IV,2,84.1 
feine Gedichte operosa nennt. Es verräth fih feine im Grunde nüchte 
Anſchauungsweiſe, fein Mangel an urfprünglicher poetifcher Anlage und r 
gender Begeifterung. Sehr häufig fehimmert ein ironiſches Berka 








1478 @. Horatius Flascas 


feinem Gegenftande hindurch, und nur mandmal (Quintilian: aliqvande 
erhebt er fi, wird aber dann gerne ıhetoriih; am liebſten bewegt fich 
Verfaffer ron Satiren und Schöpfer der poetifhen Epiflel in Sentn; 
weifen Sprüden, Ermahnungen, über denen öfter (mie III, 2. vgl. Ep.| 
2, AO ff.) der Zufammenhang und die Einheit Hintangefegt wird; auch li 
er es, die Ebenmäßigkeit der Anlage durch detaillirte Ausführung eines ce 
- zelnen, oft untergeordneten Punktes zu flören und verläuft fich gerne in Wi 
evifche Gebiet, durch Einmiſchung von Reden u. f. w., wobei er jede 
Betreff der Auffindung des Rũckwegs Hinter Pindar noch zurückbleibt. Ven 
daher auch die originalen Gedichte von denjenigen, welche den Griechen nübe 
Tiegen (namentli den erotifchen, vgl. Weber a. a. D. Bpb. IX. ©. 27- 
273.), an eigentlichem poetiihem Werthe um jo viel übertroffen werden, di 
die griechiſche Welt und Anſchauungsweiſe poetifher iſt als Die römiſche, i 
ift dagegen ver pſychologiſche und Hiftoriihe Werth der erflern um fo größe 
und menn wir zugleid die größere Schwierigfeit jener mit in Rechnung zieha 
fo müffen wir das Selbftbemußtfeyn natürlich finden, mit welchem der Diche 
an manden Stellen (bef. Od. III, 30.) von dieſem Theile feiner Leiflunge 
redet. — Ueber dad Verhältniß des H. zu den griechiſchen Lyrikern vgl. £ 
Wagner, Hor. carmina collatione scriptorum Graecorum illustrata, Hab 
1770. Additamenta dazu, 1771. St. Wefton, ebenfo, London 1801. 180. 
Henrici, de graeca diclione poeseos Horatii Iyricae ornatrice. 3 Prog. 
Vitemberg. 1791. 4. Mitſcherlichs Ausgabe der Open. Wenſch, de Her. 
Graecos imitandi studio ac ratione. Viteb. 1829. 4. Rotter, de Hort 
stadiis Graecis, Gleimig 1836.4. Manſo, Nachtrr. zu Sulzer V, 302-311 
Xübfer, Horatiana (Schleöwig 1840. 4.) cap. 1. ©. F. Grotefend, üm 
die Originalität des Hor. in feinen Dden, Zeitſchr. f. d. Alt. Wiſſ. 184 
Nr. 19. Mofenheyn: ift H. Erfinder neuer Versmaaße? In Jahns Jahık 
1831. Eupyl.Bd. ©. 367 ff. Bode, Geſch. d. hellen. Dichtk. II. 2, 3% 
Not. 2. 403, Not. 4. — Vergleihung mit Binder: D. Blondel, compr 
raison etc. Paris. 1673. 1693. Amstel. 1686. und fonft; lateiniſch in). 
Palmerii xoırıx09 errıyeionue, sive pro Lucano apologia (Lugd. Bat. 1704.85. 
und 1707. nur mit neuem Titel: dissertationes selectae crilicae de poelis 
graecis et latinis) p. 239—361. J. Toll, ebenvarüber, ibid. p. 369 —370. 
d’Orviffe, Miscell. observ. VIE. p. 179—201. Ralph Schomberg, a cri- 
tical dissertation on the character and writings of P. and H. Lond. 1769. 
Germar, diss. super P. et H. etc. in feinen Meletemata Thorunens. Hallt 
1822. p. 200 ff. — Ueber 9. als Lyriker überhaupt f. die Ältere Xiteratur ki 
Blankenburg, Zufäge zu Sulzer U. ©. 434. Neueres: Ehr. A. Klog, de 
felici audacia Horatii. Jen. 1762. 4. (Opuse. varii argumenti, Altenburg 
1766. 8.). ©. Lang, de pictura Horatii, 3 Progr. Baireuth 1768— 70. 
fol. Jani vor feiner Ausg. I. p. CIV—CIX. Preiß I, 44—64. Manio 
in den Nadtır. zu Sulzer V, 301—322. Rümmler, einige Gedanfen über 
Flaccus' Dichtergeift. Freiburg 1508. K. Schwenck in d. Zeitjchr. für bie 
Alt.Wiſſ. 1835. Nr. 51. Lübfer, zur Charart. des H. Schlesnig 1637. 4. 
Moni, Beleuchtungen horaziſcher Lyrik, Schwerin 1837. 4. (Jahns Jahrbb. 
Suppl. Bd. VII. S. 71—115.). Hanow, iſt H. ein Heiner Dichter? Habe 
1838. 4 Ad. Stahr in den Hal. Jahrbb. 1840. S. 1652 ff. Lübker, 
Commentar ©. IX f. Deine Charact. des H. S. 13 ff. 73-855. (W. €. 
Weber in Hal. Allg. Lit. Zeit. 1843. II. ©. 491.) Auch ift Hofman Veerl⸗ 
kamps Bearbeitung für üfthetiihe Kritik vielfach anregend. Alberti, de Ho- 
ratii odarum cum pueris tractandarum ratione. Xeiyy. 1521. 8 — Sye 
cialaudgaben der Oden (mit den Epoden): Ferrariae 1474. 4. Lat. 
und deutſch mit Anmerfungen für junge Leute von I. F. Schmidt, Gorha 
1776. 3 Bde. Ite Aufl. 1793—95. Briegleb, Borlefungen über 9. 2 Ihle. 
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Altenb. 1770-80. Rec. varietate lect. et perpetua adn. ilustr. Ch. D. 
»=ani. 2 Voll. Lips. 1778—82. Ed. II. ib. 1809. (vgl. Wyttenbach, bibl. 
‚rit. I. 4, p. 84. ff.) Mitlieberf. u. Anm. von I. F. Roos. Marb. 1791. 
Miitſch, Vorleſungen über die klaſſ. Dichter der Römer, Bd. 1. 2. Leipzig 
. 24792. Erklärende Anmerkungen zu d. Ob. von K. A. Vöttiger, 2 Thle. 
Sraunſchw. 1793. Illustr. Ch. W. Mitſcherlich, 2 Bde. Lips. 1800. Metr. 
Rberſ. und ausf. erklärt von C. F. Preiß. Leipz. 1805—1807. 4 Bde. (Ein⸗ 
" Yeitung und Od. 1.11.) Ad fidem XVII. Mss. Paris. rec., notis illustr. et 
ẽ Sallicis versibus reddidit Ch. Vanderbourg. 2 Voll. Paris. 1812. 3. 2. 
eWenbel, Borlefungen über die boraz. Oden und Epod. 2 Thle. Coburg 
“41822 25. Nachleſe dazu (Beiträge zur Interpretation 20.) Leipz. 1834. 
eLoreye, Commentar für Säulen, Raſtadt 1825. Rec. B. Hofman Beerlkamy, 
„ Harlem 1834. (f. meine Abhandl.: B. und feine Beftreiter, in den Jahrbb. d. 
Gegenw. 1843. Nr. 50—52.). Cum perpetua adnotatione, versione Ger- 
mmanica et observationibus aestheticis illustr. Alb. Muchar. Graz; 1835. 
„ Schiller, Commentar zu einigen Oben des H. Bd. I. Leipz. 1837. H. Dünger, 
ns “ Kririt und Erflärung der Horaz. Oden. Braunfhm. 1840. 12. Lübker, 
og Sommentar zu Bud I—IU. Schleswig 1841. Moni, die horaziiche Lyra. 
ua Berl. 1841. — Ueberjegungen von Ramler, Binder, van der Deden u. U. — 
g Einzelne Stüdfe: 1, 1. von Th. Fiehling Zeiz 1823., von G. Hermann, 
Leipz. 1842. 4., Eichfiädt, Jena 1843. 4.; I, 1—6. von Briegleb, Altenb. 
.. 1780.; 1, 12. von Eichſtädt, Jena 1839. 4,8. Gurge, Arolfen 1841. 4; 
I, 14. von Budde, Cösf. 1828. A.; 1, 22. von Happach, Zerbft 1774.: 
1, 28. von SHottinger, 2 Brogr. Züri 1788. 1789. 4., von Kried, Gotha 
1832. A., von Gerber, Sondersh. 1839. A., C. Prantl, Münden 1842,, 
Eichſtädt, Paradox. XII. (Sena 1843.); 1,35. von Grothe, Jena 1826.; II, 1. 
von Schuppius, Hannov. 1828. 4.; II, 20. u. III, 27. von Ulerander Do« 
minicus (Confluent. 1841.); III, 1—6. von E. Eyth in Magers päd. Revue 
IV. 7, 303—319.; III, 2. von E. L. Eyth, Rottweil 1822. 4.; III, 3. von 
Haberland, Jena 1777. 4., Seybold, Grünftadt 1778. 4., Schulge, Duisb. 
1832. 4.; III, 11. von Näke, Bonn 1821. 4.; III, 14. von Nadermann, 
Münfter 1825. 4., Käſtner, Zelle 1835. 4.; IIL, 23. von Hüpeden, Zelle 
1829. A.; IV, 2. von Hugolinus Martelus, Florenz 1559. 4.; IV, 4. von 
Ariftins, Leipz. 1745.; IV, 8. von Gerber, Sondersh. 1842. 4. "Das carmen 
caeculare bei. beraudg. von 3. PB. Ancherfen, Kopenh. 1752. Schmelzkopf, 
de horatiano C. S., Leipz. 1838. Steiner, Koblenz 1841.4. ©. %. rotes 
fend in Zeitſchr. f. Ale. Will. 1841. Nr. 108 f. 1843. Nr. 105f. K. 8. 
Hermann, de loco Apollinis in C. S. Götting. 1843. 4. — Ueber die Metren 
der Oden vgl. außer den Einleitungen vor den meiften Ausg. die Schriften 
von 3. 9. Meinefe, faßl. Entw. (Quedlinb. 1823.) N. Schnitz (Köln 
1831. 4.) ©. Pinzger (Liegnitz 1833.) Lindemann, de hiatu in versibus 
H. Iyrieis. Zittau 1825. 4. Cadenbach, de alliterationis apud Horatium 
usu. Gfien 1838. 4. — Außer den aufgeführten Werfen ſchrieb man dem 
9. fhon zu Suetond Zeit Elegieen zu, und einen Brief an Mäcenas in 
Profa, quasi se ei commendantis, über welche aber derſelbe urtheilt: utra- 
qve falsa puto. Nam elegi vulgares, epistola obscura, qvo vitio H. mi- 
nime tenebatur. Auch wollte Ballavicini in der Vaticana zwei neue Oben 
des 9. aufgefunden haben, welche zuerft abgedruckt murden von Billoifon, 
animadv. ad Longin. p. 310. und in der zweiten Bürftenbergfchen Ausgabe 
des bentleyihen Horaz (Prag 1780. 8. 2 Bhe. ), und fonft (Jani J. p. C* 
Preiß I, 110 ff. Peerlkamp p. XXVII-—XXX.) Dieſelben haber 
ale äußern und innern Gründe gegen ſich. Vol. Vanderbourg F 
und die Schriften von Vallenſtedt (Hannov. 1783. 8.) A disser 
cerning two odes of H., Lond. 1789. 4. Richter, vita H. y 
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Dagegen unternahm es Harbuin in feinem Pseudohoratius (Opp. Vai 
Amstelod. 1733. fol.), zu beweifen, daß fämmtlie Dden und Gyoben 
9. von Mönden verfaßt fein. Gegen ihn ſchrieb beſonders Klo feine‘ 
dlciae und feine lectiones Venusinae, Lips. 1770. gl. Grome, colloc 
Horatii cum Klotzio in infernis, Züneburg 1784 4. Der Hauptgrund gu 
ihn ift, daß manche Handſchrr. vor der von Ihm angenommenen Abfaflungs 
gefärieben find. Nicht ganz unähnlih der Harduin'ſchen iſt Peerll 
Kritik. — Geſammtausgaben. Mehr ober weniger vollftänbige 
zählımgen f. bei Zabriciuß bibl. lat. I, 405 ff. Catalogus editionum B 
ratii ab a. 1476—1739, quae in bibl. Jac. Douglas asservantur, Lei 
1789. 4. (3. W. Neuhaus:) Bibliotheca horatians, s. syllabus edd. 

ratii, interpretationum, versionum ab a. 1470. ad a. 1770. Lips. 17 
1775. Jani I, XXII—LXXIU. Sweibrüder Ausgabe, Praof. Mitſcher 
"8. I. p. XLII—CLIV. Preiß I, 240-385. Schweiger, Handb. ». dd 
Bibliographie, Nömer, S. 386—464. Wagner, Grundr. d. cluff. Bibfieg 
(Brest. 1840.) ©. 423 ff. — Die älteſte bekannte Necenflon des Zerte i 
bie von Mavortiuß (f. d.) und dem orator urbis Romae Felix aus den! 
580; vgl. hierüber Vanderbourg I, 396. (ber meint, bie Rec. Habe nur & 
Oden umfaßt), H. Peerlkamp vor feiner Ausgabe p. XXIIf. Die gevrak 
Ed. princ. (fol.) iſt s. 1. et a., flammt aber jebenfalld aus Italien und is 
Sahren 1470-73. Die weiteren Hauptaudgaben find: mit Acro’3 Commm 
tar, Mailand 1474. 2 Bde. A. zugleich mit dem des Borpbyrio, s. L eı 
(Venet. 1481.). Mit Lanbins Commentar, Florenz 1482. fol.; dazu ka 
son Mancinelus, Venedig i492. fol. und oft. Venet. 1519. 8. (Mk) 
Paris 1519. fol. Wichtig dur die Bearbeitung der Scholl. iſt die we 
Ge. Fabricius, Baſel 1555. fol. Mit Murets Comment. Venet. 155.8 
(Paul. Manut.) Lambind Ausg. 2 Thle. Lugd. 1561.4. Baris 1567. 
1579. 1587. 2 Bde. fol. und Öfterd. Neu abgebrudt Confluent. 1829. 8 
2 Thle. Ex castigatione Th. Pulmannı etc. Antv. 1577. 12. Bon H.& 
phanus, 1577. 1588. 1600. 8. Die von I. Gruquius (Scholien), Am 
1578. 4., vermehrt mit I. Doufa’8 GCommentar, Lugd. B. 1597.4. Bat 
mann, Lips. 1602. 8. Läv. Torrentius, Antv. 1608. 4. Dan. Heinſtu 
(mit Abh. de satira), Lugd. B. 1612. 8. und öfter. Pranzöf. Lieberiet- 
frit. und Hiflor. Anmerkungen, von Dacier, Paris 1681. iO Bde. 12., ie 
Audg., Amstel. 1727. R. Bentley, Cantabrig. 1711. 4. Amstelod. 1713 
1728. 4. Lips. 1764. 1826. 2 Bode. (W. Dindorf); deffen Noten ohne Im 
herandg. von Sadfe. Quedlinb. 1825. 8. Guningam, Hag. Com. 1721. 
Chronol. Ordnung, franzöf. Ueberf. u. Anmerkungen von N. C. Sanader, 
Paris 1728. A. 2 Bde. Amſterd. 1756. 3 Bde. 8. W. Barter u. Gebne. 
Lips. 1752. 1772. 8. Zeune, Leipz. 1788. 1802. 1815. 8. J. Valm. 
Barie 1770.8. Ser. Oberlin, Argent. 1788.4. Wakefield, Lond. 1794. 8. 
2 Voll. 3. Baden, Hafniae 1795. 8. Wegel, Liegnig 1799. 8. 2 Bi. 
I. H. M. Ernefti, Berl. 1800. 2 Bde. I. @. ©. Präbifow, Viteb. 1806. 
G. Bea, Ron 1811. 2 Thle., neu von F. H. Bothe, Heivelb. 1821. 1827. 
Ein!. Anm. Wörterb. von Borhed, Lemgo 1814—1817. 2 Thle. Ddring, 
Lips. 1803. Vol. I. ed. 9. cur. Regel 1839. Vol. II. ed. 2. 1828. ed. 
minor. Lips. 1830. ®Pottier, Bari 1823. W. Braunfard, Lips. 1831— 
1838. 4 Abth. Orelli, 2 Bde. Zürih 1837 f. 2te Ausg. 1843. Zugleih 
eine ed. minor, ibid. Sonftige Schulausgaben von: Jahn, Leipz. 1824. 
1827. C. Zell, Stuttg. 1828. 2 Bde. U. Meineke, Berl. 1834. 12. ®. 
Dillenburger, Bonn 1844. — Ueberfegungen: von Iundheim, Uz, Hirſch, 
Ansbach 1797. 2 Thle., von I. H. Voß, Heibelb. 1816. 2Bde. 1820. 2ıe 
Audg., I. 9. M. Erneſti, 2 Bde. Münden 1825—27., Scheller, Braun⸗ 
ſchweig 1826. 2te Aufl. 1830., von E. Günther, Leipz. 1830. In gereimten 
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Meberfegungen und Nahbildungen, von I. S. Roſenheyn, Königsb. 1818. 
2 Bde. 12. Lieberfegungen in andern Spraden f. bei Preiß I. S. 385— 
417. Schweiger S. 436—447. — Lieber Horaz als Dichter über⸗ 
Haupt vgl. die UrtHeile-der Alten: Perfius I, 116 f. Juvenal VII, 53 ff. 
Ovid Trist. IV, 10, 49. PBetron. c. 118. Quintil. X, 1. Sale. Baffus 
<. ad Pison. 227 ff. Sivon. Apollin. Ep. VIII, 11. IX, 13. Carm. IX, 223. 
Bon Neuern: Baillet, jugements des Savants, III. 2,218 ff. Gédoyn, hist. 
de l’acad. des inser. XII. 213—223. Sulzer, Theorie, II. 651— 697. Sant, 
de ingenio Horatii, Halle 1775. 4. Purmann in Erneſti Parerga horat. 
p. LXXII—CVI ©. € Müller, Hiftorifchskritiige Einleit. (I Thle. Dresd. 
1747—51.) II. 365—548. Saxe, Onomasticon I. 186 ff. Mefferimibt, 
«ie genio Horatii, Wittenb. 1769. 8. Server, Adraſtea, Stück IX. ©. 64 ff. 
zur Kunft u. Lit. XI. 71 ff.) Schelle, welche alte claſſ. Autoren fol man 
Heien? Bob. II. S. 565 ff. Die angef. Schrr. von Rümmler, Lübker, Seiz, 
Walckenager, W. E. Weber u. U. und die Werke über die römifche Literatur 
won Shöf, Bähr (ed. 3. Karlör. 1844.), Bernhardy und Gräffe (I. 631. 
Bbis 637. 641.). Außer den unzähligen Abhandlungen über einzelne Stellen, 
melche in Programmen und Zeitfhriften zerftreut fih finden, find die bedeu⸗ 
kenpften allgemeineren Erflärungsichriften: Mitfherlid, racema- 
tionum Venusianarum fasc. I—IX. Gött. 1828 -34. 4. Eichſtädt, paradoxa 
horatiana, 12 Thle. Iena 1832—43. A. Dillenburger, quaestiones hor. 
Köln 1841. Weichert, poetarum latin. vitae, Leipz. 1830. De L. Vario, 
Cassio etc. 1837. Lectiones Venusinae, Grimma 1843. Manfo, üb. H's 
Beurtbeilung der Altern röm. Dichter. In deffen verm. Abh. u. Auff. (Breol. 
2821.) S. 87—106. Treteri index, zuerft heraudgeg. Antv. 1576. Nach 
Büchern und Verſen abgetheilt von D. Avermann, Braunſchw. 1668. Aus 
zeiden verfertigte I. Verburgius feinen an Bentley’8 Ausgabe ſich anſchlie⸗ 
Benden Inder. ©. D. Geiffen, onomasticum poeticum, impr. Virg. Hor. 
ac Ovidii. Traj. ad Rhen. 1808. Schirach, clavis poetarum lat., ®b. I. 
Halle 1768. 3.9. Di. Ernefti, clavis horatiana, 3 Bde. Berl. 1802—1804. 
Reiyz. 1823. brevior, Halle 1818. Onomasticum poetarum, impr. Horatii, 
sive interpres rerum ad mythologiam, geographiam, historiam pertinen- 
kiam. Halle 1318. Holzapfel, hiſtoriſch-mythologiſch⸗geographiſches Wörter⸗ 
Buch über Horaz. Lemgo 1819. Braunbard, bei feiner Audgabe, Sect. 4. 
Binen neuen Inder zu H. hat I. C. Orelli verfproden. — Bon den alten 
Bommentatoren (f. oben ©. 956.) des Horaz: &. Uemilius, Julius 
Modeſtus, Terentiud Scaurus, Helenius Acro, Pomponius Porphyrio, find 
nur die beiden legten auf uns gefommen.* Ihr Alter an fih und im Ver⸗ 
bältniß zu einander (gemöhnlih wird Acro ald der Aeltere betrachtet) if 
ungemiß.** So mie wir fie haben, find fie ſichtlich vielfach interpolirt, 
gamentlid die des Acro zu den Satiren. Auch haben fle beveutende Lüden; 
Fo fehlt won Acro der GCommentar zu der zweiten Hälfte von Ep. II, 2. 





* Porphyrio eitirt Öfterd eine Schrift de personis horatianis, von ber Aero 
mie Gebraud) macht, daher ihn Weichert (poett. latt. p. 391. not. 1.) und Franke 
Cf. h. p. 983. not.7.) für den Berfaffer derſelben halten (aber wäre er bieß, fo hätte er 
vielmehr die Schrift unfehlbar wenigſtens eitirt). Porphyrio fpricht auch von einer 
Abhandlung Über das Leben bes Horaz, welche er felbft verfaßt habe (ad Sat. I, 6, 41.). 

** Zwar wird Aero Öfters (3. B. ad Sat. I, 8, 25.) von Porphyrio citirt, doch 
iſt dieſes bei der Eritifchen Beſchaffenbeit der Scholien ein ganz zuverläßiger Bewes 
für das höhere Alter des Erſteren. Die Richtigkeit der Angaben ift Öfter auf. & 
des Porphyrius; vgl. 3. B. Porph. zu Sat. II, 1, 48. u, Il, 2,67. mit Acro 
Erug. zu der erfiern Stelle, oder zu Epod. 6. Doch folgt auch hievams 
Sicheres für ihr Zeitverhältniß unter einander, ' 

am. QQI* 
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Die Nachrichten, welche beide geben, fehen einander fo ſehr ähnlich, daj r 
wahrſcheinlich nur verſchiedene Bearbeitungen derſelben Altern Quelle ſin 
Der ſogen. Commentator Crugvianus iſt eine von J. Grugqriss veranfale 
Sammlung vieler, aus einer Menge Handſchriften zufammengelefener Scholia 
Als Sanzes find fle fomit freilich nicht autbentii$ (I. Doufa) und die % 
eichnung ungeſchickt gewählt; auch ift das darin, was nicht aus Acıo we 
orphyrio genommen ift, von feinem befondern Werth. Aber aud die 
gaben ber beiden Erſtern find meiſtens aus den Werken des Horaz (oft 
dieß in Folge falſcher Auslegung) geſchloſſen, dagegen über wirklich Wii 
wöürbiges Iaffen fie häufig im Dunkeln (f. 3. B. Cahn, quaest. hor.p.% 
Im Allgemeinen vgl. W. H. D. Suringar, historia critica Scholi 
latinorum, 3b. III. Lugd. Bat. 1835. 8. Dillenburger, Horatiana. 
1841. 4. H. Paldamus, über Urfprung und Begriff der Satire, 
Proben horaz. Scholien. Greifsw. 1834. Neltere Literatur darüber i. 
Mifgerlid Bo. I. p. XVII. Not. — Ueber die älteſte Geſchichte der 
Werke (abgefehen von den Scholiaften) gibt Peerlkamp p. X —XXIII. 
vielem Willkürlichen auch mande Data. — Aufzählungen der Handjchriit 
deren es für Horaz mehr gibt, als für irgend einen andern Gh 
fteller, von denen aber Feine über das zehnte Jahrhundert zurüdgekt, ſ. 
Jani, Bo. I. p. I-XXI., Mitſcherlich, Bo. I. p. I—XLL, Preiß J. 
239., Banderbourg I. 387 - 411., Kirchner p. LAXXIX— CI, Hauthal, 
die Horazmanuferipte in Italien (Jahns Jahrbb. XII. 427 ff.), und nd 
Herausgeber (3. B. Bentley, Orelli) nennen bie ihrigen vor ihren Ausgabe 
Eine Claſſiſication der verſchiedenen Handſchriften hat Obbarius verfproden.- 
Abbildungen zu Horaz: Horatii emblemata imaginibus aere ind 
notisque illustrata studio Oth. Vaenii. Antv. 1607. 4. und oft in d 
Sprachen. Dreifig Bilder zu H. Werfen, gezeichnet von Frommel. Gurk 
1829. Erklärung dazu von Dr. Sickler. — Die muſikaliſchen Bat 
über Soraz und die componirten Oben beflelben zählt Iani auf p. LAU 
und Schweiger S. 463. Die Parodien des 9. f. ebdſ. S. 463 f. [ W. Teube. 
Hordeonti. Aus der Zeit der Republik ift nur ein T. Hordeonic 
bekannt, melden Gicero (ad Att. XIII, 46, 3.) als Iheilhaber an dem ik 
des M. Eluvius aus Puteoli (Bd. II. ©. 469.) erwähnt. Der Kali 
gehört an: Hordeonius Flaccus, der von Galba zum Legaten wi 
obergermanifhen Heeres erhoben, ſchwach und gebrehlid, wie er mar, Mm 
Aufftand der Legionen, von melden Vitelius, Befehlehaber des untergerm 
nifhen Heeres, als Imperator audgerufen wurde, nicht zu unterbrüden m 
mochte. Nah dem Abgange des Vitelius Oberfeloherr in Germanien, k 
eilte er fi menig, der Empörung des Eivilis, die durch ihn felbft Heförke 
(ac. Hist. IV, 13. V, 26.) bald darauf zum Ausbruch Fam, ein Sie a 
ſetzen; und ald er endlih, nad mehreren Siegen des Civilis, ſelbſt geya 
diefen ausgezogen war, fo wurbe er von den Soldaten der Verrätherei kr 
ſchuldigt und genöthigt, den Dberbefehl an Vocula abzutreten. Auf bie 
Botſchaft von der Schlaht bei Cremona hin, in melder das Heer des Pi: 
telius dem flavianifhen unterlag, vermodte er zwar die LXegionen, dem 
Veſpafian ven Eid zu ſchwören; allein nit lange darauf wurde er, nahen 
er Geld, das von Vitellius gefandt war, unter des Veipaflanus Namen aud- 
geteilt Hatte, von den durch ſchwelgeriſche Gelage erhitten, aufs Neue gegen 
ihn aufbraufenden Soldaten ermordet. Vgl. Tar. Hist. I, 9. 52. 54. 56. 
( Plut. Galba 10. 18. 22.) II, 57. 97. IV, 13. 18. 19. 24. 25. 31. 36. 
55. V, 26. [Hkh.] 
Horisius, ein von Plin. V, 32. (40.) erwähnter, nicht näher zu 
beftimmender Fluß in Myfien. [P.] 
Oexo:, f. Jusjurandum. 
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Ooxwrai, Vereiviger, hießen die Perfonen, welche beim Abſchluß von 
Verträgen die contrahirenden Staaten einander zur Cidesabnahme zufanbten. 
Zenoph. Hell. VI, 5, 3. Wenn ein folder auch bei Antiph. d. chor. $. 14. 
in einem Rechtshandel vorkommt, fo ift mit Meise vermuthlih an ven 
Schreiber zu denken, welder bie Parteien vereibigt. [ West.] 

Hiormesta, {. Orosius. 

Hormiae, ſ. Formiae. 

Oooı, fleinerne Tafeln, melde (ſchon vor Solon, Plut. Sol. c. 19.) 
auf den verpfändeten Grundftüden, die davon ayopıousr« yapix hießen 
¶ Demoſth. g. Timoth. p. 1202. $. 61.) aufgerihtet wurden (Harpoer., Phot., 


:Deind. s. v. oo. Pollux II, 85. IX, 9. und die von Meisfe im Inder 


zu Demofth. gefammelten Stellen), mit Angabe des Archon, des Gläubigers 
und der Pfandſumme, 3. B. emi Oeoppuorov Kpyorzos 605 ywpiov Tui 


: zrogeiAoussns Davooroaro Ileıanızi XX (d. 5. um 2000 Dradmen), Corp. 
. änscr. gr. I. Nr. 530. Vgl. daſ. Bödh p. 485. und Staatsh. d. Ath. 1. 


©. 142. Meier im Att. Broc. ©. 506. Hal. archäol. Intel. Blatt 1835. 
Nr. A. [West.] 

Horologium, horarium, solarium, horologium ex aqua, @®poAdyıor, 
srıodr.pınor, auch noAos, Uhr, Zeitmeffer. Die Berfertigung diefer Werk⸗ 
zeuge erfordert befanntlih viele Kunft, wenn fie die Zeit genau eintheilen 
tollen, denn ihre Bewegung muß gleihförmig feyn. Cine Stunde ift bei uns 
nämlih genau der 24fte Theil eines mittleren Sonnentages (f. Dies). Sie 
wird in fechzig gleiche Theile — Minuten — eingetheilt, und jede Minute 
gleichfalls in ſechzig gleihe Theile — Sekunden. Cine gut conflruirte Uhr 
muß eine Sekunde eben fo richtig angeben, ala einen größeren Zeitraum, 
denn hierauf beruht die richtige Beflimmung des letztern. So wichtig ed nun 
ift, genaue Zeitmefler zu befigen, jo tritt doch im gewöhnlichen Xeben die 
Wichtigkeit diefes Beflges nicht fo Tebhaft vor die Augen, fo lange man ſich 
deffelben erfreut. Aus dem Iangen und müherollen Suchen der Alten, fi 
in den Beflg diefer Werkzeuge zu bringen, erkennen wir erft recht die Wichtig⸗ 
feit der Sade. Ein großes Hinderniß, welches fi den Verſuchen der Alten, 


‚ die Zeit zu mefjen, entgegen ſtellte, war die Cintheilung des Tages in ver- 


änterlihe Stunden. Der natürlihe Tag, die Zeit zwiſchen Sonnen-Auf- 
und Lintergang, wurbe bei ihnen das ganze Jahr hindurch in zwölf Stunden 


, eingetbeilt (f. hora), und eben fo die Naht in gleiche Theile. Bei allen 


Werkzeugen nun, welche der Scharffinn der Alten erfunden haben würbe, 


"rmiLn 


war die eben berührte Aufgabe mit zu Iöfen, nämlich vie Werkzeuge fo ein⸗ 
zurichten, daß bie Zeit des Tages und der Nacht eines jeden wahren Sonnen- 
tages in je zwölf unter fi gleiche Theile getheilt würde. Hätten nun bie 
Alten au die Cinrichtung unferer Uhren, die uns fo trefflich dienen, ges 
fannt, fo hätten fie viefelben doch nicht zu ihren Zwecken benügen köonnen, 
da fie einen gleihförmigen Gang haben, und fie Hätten ven Mechanismus 
fo einrichten müſſen, daß er verſchiedene Geſchwindigkeit gehabt hätte. Hierauf 
deutet auch Vitruv. de Archit. IX,8. hin, wo er fagt, daß jede Uhr, wie Re 
auch beichaffen jenn möge, fo eingerichtet feyn müffe, daß fie alle Tage im 

in zwölf gleide heile eintheile. — Die Alten bevienten ſich zur Zeitb 
mung der Sonnen» und Wafferuhren. Ehe diefe Werkzeuge befannt war 
benugten fie andere Mittel, um die Zeit des Tages und des Kat zu mel 
nämlich des Standes der Sonne und der Geflirne, wie aus Aratud 

geht. Jeder mar auf fi ſelbſt angemwiefen. Hiebei diente ihm w 

die Länge feined eigenen Schatten zum Maaßſtab. Um die Zeit pas 
mefjen, wurden aftronomifche Kenntniffe, die Rage des Aequatort, 

Meridian 20. vorausgeſetzt. Der erfle Schritt Hierin war bie 9 

eined® Gnomons, oder Schattenzeigerd. Dieb Tonnte jeber Körper 
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Geftalt und Größe ſeyn. Am beiten eignete fih hiezu ein Stift (bei fl 
Vorrihtungen), eine Säule, Obelisk, Pyramide u. dgl. Man bemerkte 
feicht, daß zu der Zeit des höchſten täglichen Standes der Sonne der S 
aller Gegenjtände am Eleinften fei und immer nad derfelben Richtung li 
Die Nichtungslinie des kürzeſten Schattend if die Mittagslinie. Wars 
Punkt firirt, fo fuchte man auch den zweiten zu firiren, und fo wurde 
allmälig auf die Eonftruction der Sonnenuhren geleitet, mozu ber On 
der gewöhnlich vertikal fand, die erfte Veranlafiung war. Die hierher 
Hörigen Nachrichten ermangeln Übrigens der wünfdenswerthen Sicerke 
Herobot fagt II, 109.: „moAov udr yap xal yyauora anal ra Övmdena a 
o8@ zig Nusons napa Baßviorioy zuador os EMnreg.“ Damit fi 
nun eine Nachricht des Diogenes Laertius nicht, der im Leben Anarim 
fagt, daß biefer den Gnomon zuerft erfunden habe (evoe Ö& yrauora u 
109). Nun behauptet zwar Schaubad in feiner Geſchichte der gried. A 
nomie ©. 119., daß die Stelle Herodotd den Beweis nicht beflimmt g 
enthalte, daß diefe Entbedung von den Babyloniern komme. Allein 3 
fehr wahrfcheinlih, daß die Babylonier früher als die Griechen den On 
fannten, wie fle überhaupt früher im Beflge aſtronomiſcher Kenntniffe war 
Hiezu Fommt eine Stelle von Pitruv. (d. Arch. IA, 9.), welcher jıg 
„hemicyclium (eine Sonnenuhr) Berosus Chaldaeus dicitur inveniss’ 
Wenn nun aud die hieher bezüglide Stelle des Plinius (H. N. II, 8) 
feinen weitern Aufihluß gibt, fo find doch dieſe Ausfagen fo beflimmt, di 
die Stelle des Diogened Laertius nur fo zu nehmen ifl, daB Anaximane 
zuerfi unter den Griechen ven Gnomon fannte. Die oben angeführte Enk 
Herodots Hat den Interpreten viele Schwierigkeiten bereitet, in wiefern näuli 
„2009 nel yrauora‘“ zufammen ſtehen könne. Diefe Schwierigkeiten Ida 
fi$, wenn man bemerkt, daß zoAos für WeoAoyıor fleht, wofür meh 
Belegftellen beigebracht werden, und daß unter yraumr der Stift ber Ik 
(Schattenzeiger) verftanden wird. Das Nähere hierüber erörtert Salmaſu 
(Plinian. exercit. in Solini Polyhist. p. 448.) und nad ihm Ideler Ghrond 
I. ©. 233 f. $Hiemit vergl. man die Bemerkungen zu diefer Stelle in da 
Audgaben von Weſſeling, Schweighäufer, Ereuzer und Bähr. — Der Gnomn 
diente indbefondere, um die Sonnenmenden, die Schiefe der Ekliptik ıc. a 
beflimmen, und dieß ſcheint au eine von den erſten Anwendungen geweſe 
und längere Zeit geblieben zu feyn, wozu man ihn benugte. Plin. H.N\ 
I, 8. Es gingen wohl einige Jahrhunderte bin, ehe vie Gnomonif da 
Alten aus den eriten Begriffen berausgehoben wurde. Das Bedürfniß, ein 
genauere Zeiteintheilung zu beflgen, ſcheint wohl erfi durch Die audübenn 
Aftronoinie fühlbar, und daher die beflere Einrichtung der Sonnenuhren a 
fpäteren Zeiten erſt allgemeiner geworden zu feyn. Dieß fchließt die Be 
nugung des Gnomons, aus der Länge des Schattend annähernd im gewöhn⸗ 
lichen Leben die Tageszeit zu beflimmen, nidt aus, wie fhon im Art. hora ! 
angeführt wurde. Dieſe VBermuthung gewinnt an Wahrfcheinlichkeit, nenn 

man die Stelle eined fpäteren Griechen, melde Salmaflus (Plin. Exere. ia 

Sol. Polyh. p. 455.) beibringt, beachtet, deren Ueberfegung wir jo geben: 

„Du mußt die Stunden nad deinem Schatten (uergoürz« znry aravım 

onav) beflimmen, indem du deffen Länge mit deinen Füßen (Toig iösosg moci) 

fo ausmiſſeſt, daß du allmälig einen vor den andern und bis zu den Punkie 

fegeft, wohin bei aufrechter Haltung deines Körpers der Schatten deine 

Scheitels gerade fiel’ (Theodorus in epistola ad Theophilum). Bedenkt 

man, daß bei einem regelmäßig gebauten Körper die Größe des Fußes in 

conſtantem Verbältniß zu der des menfchlichen Körpers flehen mag, fo £onnte 
auf die genannte Weife der Dienft des Gnomons erjeßt werden. Hiebei mar 
bie Kenntniß des Verhältniffes ver Schattenlänge des Gnomons zum Gnomon 












— — — — 


— — aim — — — 


Horologium 1485 


Zür die verſchiedenen Jahreszeiten nöthig. Es hängt fofort die Erfindung der 
Sonnenuhren mit dem Gnomon und feiner Verbeſſerung zufammen. Leider 
zıber find die hierher gehörigen Notizen nicht immer in der Weife gehalten, 
wie ed wünſchenswerth iſt, un aus dem Bereih der DBermuthungen und 
wSombinationen herausgerüdt zu werden. Die Hauptjahe von dem, was fl 
an den Schriften der Alten vorfindet, fol bier mitgerheilt werden. Zuerft 
Segegnet uns eine hierher Bezug habende Stelle in Homers Odyſſee XV, 402., 
vo er fagt: „Es gibt eine Infel, Namens Syra, mo Sonnenwenden find” 
2.00 Toonai T8Aioro). Sie gehört zu den Cycladen im ägäiſchen Meere. 
58 fragt ſich, was unter „worei meAioso“ zu verftehen if. Die Alten 
elbft berichten darüber wenig. Der Scholiaft fagt, daß auf biefer Infel 
wine Höhle fei, durch melde man die Sonnenwenden, vielleiht auch Wen⸗ 
‚gungen der Sonne (Tas zovd TAlov Toozas) erkenne. Auch dieß macht die 
Bade nicht deutlih, denn man kann fie auf den Tag und dad Jahr beziehen. 
Buftathius bezieht zuozaı auf eine Himmeldgegend. Strabo erwähnt in 
einer Geographie (X. gegen Enve) dieſe Injel mit Bezug auf diefe Stelle, 
„zibt aber feinen weitern Aufihluß und fagt nur, daß fle Pherecydes Ges 
Jurtdort jei. VBerrault bezieht diefe Worte auf die nörblide Sonnenwende 
zınd unterlegt dadurch der Stelle einen Unfinn, oder ihrem Berfafler grobe 
Anwiſſenheit. Sol die Stelle Sinn und Bereutung haben, fo muß man 
sınnehmen, daß irgend eine künſtliche, oder natürlide Vorrichtung auf diefer 
Inſel gemejen jei, woran man die Wendungen oder Stellungen der Sonne 
„babe erkennen und daraus auf die Zeiten des Taged und des Jahres ober 
auch und wahrfheinlih auf Iegtere allein habe fchließen können. War es 
„Sinne künftlide Vorrichtung, fo ift ed möglich, daß die Phönizier, als Handel 
and Schiffahrt treibende Nation, eine ſolche Fannten und fle Hier errichteten, 
um fle auf ihren Bahrten zu benugen. Sie galt vieleicht bald als Haupt⸗ 
merkmal für die Injel und ward in Diefer Weije von Homer erwähnt. Daraus 
wäre weiter zu fchließen, daß diefe Infel in der frühern Zeit ein Haupt⸗ 
Nandungsylag der Phönizier gemwefen wäre, da nicht zu erwarten iſt, daß fie 
Tick die Mühe gegeben hätten, an einem nit für fie wichtigen Orte eine 
ſolche Vorrihtung zu treffen. War ed eine natürliche Vorrichtung, fo iſt e8 
anöglid, daß eine Höhle eine ſolche Deffnung hatte, daß die Sonnenftrahlen 
nur unter beflimmten Bedingungen einfallen Eonnten, etwa zu einer beflimmten 
Tages⸗ oder Jahreszeit. Letzteres mußte hier der Fall geweſen feyn, weil 
Die. Sonnenwenden dadurch beobachtet werden Eonnten. Es wäre jedoch au 
möglid, daß, wie Blackwall meint, vie Phönizier eine etwa vorgefundene 
"Höhle benugt und an ihr eine Spalte angebracht Hätten, um vie Mittagslinie 
beflimmen und die Sonnenwenden beobachten zu können. Nah Salmaflus 
(Plin. exerc. in Solini Polyh. p. 447.) ift unter nAiov zoorzat nie etwaß 
Anderes, ald Sonnenmwenden zu verfiehen. — Nun gibt Diogenes Laertius 
im Leben des Pherecydes, wo er von deſſen Leiflungen fpricht, eine Notiz, 
wornach ein auf der Infel Syra befindliches nAsozoomıor von Pherechdes 
herrühre (owLeraı 6& xai nAsoroomor 89 Zvpe ı7 vrow). Dieß würde mit 
der von Homer gegebenen Nachricht harmoniren, wenn Pherecydes früher 
als Homer gelebt hätte, oder ein Zeitgenoffe Homerd gemwefen wäre. Da er 
aber fpäter lebte, fo läßt fih der Stelle ded Diog. Laert. nur Inhalt beis 
legen, wenn man annimmt, Pherecydes habe die vorgefundene Vorrichtung 
die vielleicht verfallen war, wieverhergeftellt, oder auch eine neue, viellel 
verbefierte errichtet. Bleibt man bei dem Wortbegriff flehen, fo if v 
nAsorvorıor nichts Anderes ald eine Vorrichtung zu verflehen, wom⸗ 

Die Sounnenwenden beflimmen fann. So erklärt diefed Wort auch 

(Plin. exerc. in Sol. Pol. p. 447. machinae, sive =0Aoı, in qu 

debantur 7Aiov zpozaı). Weitläufig hierüber handelt Martini (9 
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über Sonnenubren S. 236—35.). — Eine Verbefferung und weiten 

wendung des Gnomond machte in Sparta nad Diogenes Laertius And 
Anarimander. Er fagt: „evoe dd nal yyauora nOWTOoS, nal Euro en 
moIngmr Er Aansdainor, nada proir Daßupıros 87 marrodann i 

TOONES 18 nal IOmuEpIeS ONURIVOrTE, nal WOOMOMIE RETEOHEVRTR.“ 

diefer Nachricht wäre Anarimander der Erfinder de8 Gnomond, mal 
wohl zugeflanden werden fann, und es iſt die Stele wohl dahin zu 
ſtehen, daß er einen Gnomon zuerft in Lacedämon aufftellte. Die 
ſelbſt iſt verſchiedener Deutung fähig, und der ihr beizulegende Sinn ki 
von dem Worte auodnoor (Schattenfucher, Schattenzeiger) ab. Bimmi 
I, 6.: „aeneus Gnomon, indagator umbrae, qui graece ua Ines dicite 
Hiernach wäre auadnpeE oder amodnuas oder rıo97p0» (verfchienene 
des nämligen Worted) und Gnomon gleibedeutend. Unter dieſer B 
feßung entbielte die Stelle einen Unflnn. Daber Tann das Wort dieſe 
deutung nicht haben. Salmaflus (Plin. exerc. in S. Pol. p. 445.) 
unter muadnoo» eine Borrichtung verftehen, womit man bie Tag⸗ und 

gleihen und nichts als dieß beflimmte. Es kann jedoch auch bierunte a 
Vorrichtung verflanden werben, melde aus dem Schatten die Tagetzä 
wenn au nur annähernd, etwa Morgen, Mittag, Abend erkennen ler 
Diefe Vorausfegung ift nicht zu meit greifend. Geben wir von biefer 

jo it e8 möglih, daß fon vor Anarimander folde nuodno« v 
waren, daß er fie benußte und auf fle den Gnomon feßte, dem er no 
weitere Einrihtung gab, daß man durch fie die Sonnenwenden und ia 
und Nachtgleichen beobachten Eonnte; oder fie waren noch nicht in Lacim 
vorhanden, und Anarimander führte Gnomon und Scäattenzeiger gleiget 
und beide in Verbindung mit einunder ein, Eornoer eni Tor anıodroor, Mrd 
eine feinen 2efern bekannte Borrihtung vom Schriftfteller vorautgejegt mıma 
Im erſten Falle führte er nur den Gnomon in Lacedämon ein, im zum 
Gnomon und muodnoor. Mit der legten Vorausſetzung flimmt der mir 
Zufag: „rei W@gomome naremeveoe“ recht gut, ebenjo die weitern Eirk 
gehörigen Stellen im @ufebius (de praepar. evang. I, 10.), wo die % 
vrüde: „‚noog d1ayrwor T00n09 Ta TAiov, nal YpOrOr, kai GO, zu 
uspiag‘“ vorkommen, und im Suidas, mo das Wort ®goAoyeiz flatt as 
oa gebraucht wird. Bleibt man bei der von Salmaflus gegebenen & 
klärung ftehen, fo ift der Anfang der Stelle eine Erklärung des Vor: 
@vomomor, und dann iſt unter wgomonıor offenbar nichts Anderes zu m 
jtehen, als eine Vorridtung, um Sonnenwenden und Tag- und Nachigleidr 
zu beobachten. Dadurch wird aber dem Anarimander alle8 Verbienft bis x 
das der Combination genommen, denn beides Fannte man ſchon, abgeſebe 
von den weitern DBelegftellen, die gegen dieſe Unnahme fpredden. ine mr: 
tere Deutung gibt der Ueberſetzer viefer Stelle, welder unter omuadru 
einen Ort, mo man den Schatten gut beobachten kann, verfteht (in locı ı 
captandae umbrae idoneo statuit). Hiernach fällt die Vorfrage in obiger 

Form weg, die Sadhe aber bleibt unverändert. Plinius (H. N. II, :8.) 

jhreibt zwar biefe Erfindungen und in noch größerer Ausdehnung dem Anari⸗ 

mened, Unarimanderd Schüler, zu. Sein Zeugniß ſcheint aber nidt con 

ber Vedeutung zu feyn, um bie genannten zu zernichten. Seine Dont: 

„Umbrarum hanc rationem et, quam vocant, gnomonicen invenit Anatı- 

menes Milesius, Anaximandri discipulus, primusque horologium, quod apel- 
lant Sciothericon, Lacedaemone ostendit‘‘ find offenbar nicht in aller Schaͤrie 
zu nehmen. Martini handelt hierüber in jeiner Abhandlung ©. 74—82, 
wo er die erfle Deutung der oben über Unarimander angeführten Stelle dee 
Diogenes Laertius geltend zu machen fucht. — Zu den angeführten Anwen: 

dungen ded Gnomon gehört noch das Ziehen einer Mittagälinie. Das hie 
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. 
sienende Verfahren wird von Vitruv. I, 6. fo angegeben. Man errichte 
„yitten in der Stadt eine marmorne ‘Platte (amussium) horizontal, oder man 
„me eine Stelle (auf dem Boden) nad dem Richtſcheit und der Setzwaage, 
„> daß fie die Platte vollfommen erjegt (ut amussium non desideretur) und 
„srihte im Mittelpunkte ver Ebene einen Gnomon (Schattenzeiger), der im 
wsriehiihen auadnoas heißt. Ungefähr um fünf Uhr (nah unferer Zeit 
Itwa eilf Uhr) Vormittags beobachte man die Gränze ded Schattend (ex- 
grema gnomonis umbra), welden ver Gnomon wirft, und bezeichne fie durch 
„inen Punkt. Dann fege man den einen Buß des Girfeld in den Mittel» 
zunkt, eröffne den andern Buß bis zu diefem Punkt, welcher die Schatten« 
„Ange des Gnomons angibt, und ziehe durch diefen Punkt einen Kreiöbogen 
„ex eoque a centro circum agenda linea rotunditatis). Ebenſo ift Nach⸗ 
mittags der Schatten des Gnomons, wenn er im Zunehmen begriffen iſt, zu 
eobachten und mit einem Punkte anzumerken, wenn er die gezogene Kreid- 
Anie (circinationis linea) trifft und (alfo) Bor» und Nachmittags gleich lang 
zeworden iſt. Bon dieſen zmei Punkten aus find mit dem Girfel zwei ſich 
Durchkreuzende Kreidbogen zu befchreiben (ex his duobus signis circino de- 
cussatim describendum) und dur ihren Durchſchnitt (decussationem) und 
an Mittelpunft eine Linie bis an den Rand der Platte zu ziehen, um bie 
ihtung von Süden nah Norden (Mittagdlinie) zu erhalten. Dieß Ber- 
fahren ift mit deswegen angegeben, um zu zeigen, daß die Ausführungen der 
Alten nit immer die wünſchenswerthe Schärfe hatten. Die Kreislinie, 
"welde die Durchgangspunkte des Schattens firiren fol, hätte befler vor Er⸗ 
richtung des Gnomons gezogen werben follen, weil nah Aufftelung des 
"&nomond im Mittelpunkte der Platte der Girfel nicht mehr in legtern gelegt 
‘werden kann und die Gonftruction deöwegen der nöthigen Schärfe entbehrt. 
Ebenſo hätte das Ziehen mehrerer Kreißbogen und die Beobachtung mehrerer 
Durbgangdpunfte zu einem fiherern Refultate geführt. — Bei Mittbeilung 
der Notizen über die Sonnenuhren felbft folgen wir den Angaben Vitruvs, 
denn er bat die ausführlihften Nahrichten über fle im Iten Buche aufbes 
wahrt. Im vierten Gap. dieſes Buches bemerkt er, daß man die wichtige 
Erfahrung gemadt habe, daß zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche der 
Schatten des Gnomons an verfiedenen Orten von verſchiedener Länge fei. 
Als nothmendige Kolge hievon ergebe fi, daß auch die Lihren (horologia) an 
den verjhiedenen Orten verſchieden ſeyn müflen, denn die Berfertigung der 
Uhren hänge von der Länge des Schattene ab, melde der Gnomon zur Zeit 
der Tags» und Nachtgleihe an einen Ort werfe. Nach diefer Länge werden 
die Figuren der Analemmen (analemmatorum formae) gezeihne. Das Ana» 
lemma ijt nun nah der Definition Vitruvs dad Verfahren, melded man 
fich aus der Beobahtung ded Laufes der Sonne und des von der Winter» 
Sonnennende an zunehmenden Schattend (umbrae crescentis, ſoll wahrſchein⸗ 
lich decrescentis heißen) abgeleitet und wodurch man mittelft Vorfchriften, - 
welche die Baufunft angibt und mittelft Befchreibung von Kreifen diefe Er⸗ 
fheinung in der Welt fennen gelernt bat (cst inventus eflectus in mundo, 
Rode überfegt: einen Begriff von der Beihaffenheit der Welt zu bilden ge- 
lernt hat). Dieß Verfahren gibt er im Sten Gap. befjelben Buches an und 
bemerkt, daß man das Berhältniß zwiſchen dem Gnomon und feiner Schatten- 
länge zur Zeit ver Tag» und Nadtgleiche (dieß wird für Nom: neun zu 
acht, für Athen: vier zu dreisc. angegeben) wifjen müffe, um eine Sonnenuhr 
verfertigen zu wollen, worauf fofort die Tageöftunden für jeven Monat des 
Jahres leicht abgetheilt werden können. Hiebei fei hauptſächlich zu beachten 
daß immer der natürlide Tag zu allen Jahreszeiten in zwölf gleiche 
getheilt werben müfle. Das Verfahren ſelbſt, Sonnenuhren zu verf 
gibt er nicht an, und bemerkt nur, daß, wenn er ed nicht weiter a 
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dieß nicht aus Trägheit gefhehe, fondern um nit durch WMeitläufigier 
mißfallen. Hiernach Übergeht er gerade dad Wichtigſte von dem, wu 
ber Bezug hat. Die Geſchichte der Sonnenuhren theilt er IX, 9. mt. 
geben fle nach Rode's Ueberfegung: „den aus einem Quaderſteine ausgeho 
und unten nad der Polhöhe (ad enclima) abgeſchnittenen Halbkreis (bes 
cyclium) fol der Chaldäer Berofus erfunden haben; den Naden (s 
oder die Halbkugel (hemisphaerium) Ariſtarch von Samos, ebenderſelbe 
den Teller auf einer ebenen Fläche (discus in planitia); das Spinnen 
(arachne) der Aftronom (astrologus) Eudorus, nah Andern Apollon 
den Plinthus oder das Dedenfeld (lacunar), dergleihden im Zlaminij 
Eircus fleht, Scopas von Syracus; das Prostahiftorumena (für die Bolk 
berühmter Drte) Parmenion; dad Prospanklima (für alle Bolhöhen) 
doflus und Andreas; Patrocles das Belecinon (zweiſchneidige Beil); Di 
fiodor den Kegel, Apollonius den Köcher (pharetra). Auch noch 
Gattungen der Sonnenuhren find fomohl von den ermäßnten, als auf 
verfehienenen andern Künftlern erfunden worden; als die Gonarche, das 
gonaton und dad Antiboreum. Auch haben Verfhiedene zu Neife-Sonn 
Uhren zum Anhängen (viatoria pensilia) Anmweifung gegeben. Man 
fie nach der gegebenen Anleitung leicht machen (subjectionem invenire), # 
bald man fih nur auf Verzeichnung des Analemma’8 verfteht.“ Man wir 
fich wohl ſchwer einen angemefienen Begriff von den Sonnenuhren " 
Alten machen Fönnen, wenn nicht einige Gremplare, die der Schilke 
Vitruvs entiprechen, in den letzten Jahrhunderten aufgefunden und von is 
Abbildungen und Beichreibungen gegeben worden wären. Da ber Am 
nicht geftattet, Abbildungen bier aufzunehmen, jo muß auf Die gehörig 
Orts angeführten Schriften verwiefen werden. Eine ward im 3. 1741 « 
dem tuskulaniſchen Berge aus den Ruinen einer Billa, welche ſehr wa 
ſcheinlich das ciceronijhe Tusculanım gemeien if, hervorgezogen, in einer % 
handlung beſchrieben und dur Zeichnungen erläutert (D’una antica Wh 
scoperta sul dosso del Tusculo e d’un antico orologio a sole etc., com 
dal Zuzzeri, Venezia 1746.). Martini beihreibt dieſe Uhr näber in ſeim 
Abhandlung über die Sonnenuhren S. 49—55. Wenige Jahre natk 
wurde eine ganz ähnliche Sonnenuhr zu Caſtel nuoro im Kirchenftaate aus 
gegraben. Der damals Ichende Pabſt Benevict XIV. Tieß fie im 3. 171 
im Capitol aufftellen. In eben diefem Jahre wurde zu Rignano, nicht weit var 
Gaftel nuovo, no eine ausgegraben. Diefe wird zu Rom im Haufe Luca 
teli aufbewahrt und ift der vorhergehenden glei. Beide find aus gemeine 
Travertinftein gehauen und in ihrer jphäriichen Aushölung find die Stunden 
Iinien, ver Aequator und die beiden Wendekreiſe angegeben. ine anden 
diejer Art wurde im 3. 1762 zu Pompeji ausgegraben und findet fi nad 
zwei Anfichten im dritten Bande des Werfed: Le pitture d’Ercolano p. 337 i 
“abgebildet und bejchrieben. Sie ift etwas verflümmelt, hat Feinen Gnomen 
mehr und nur einen Bogen, welcher den Aequator vorftelt. Nach Martini? ' 
Anficht ift fie wahrſcheinlich für eine ſüdlicher gelegene Stadt verfertigt, denn 
fie gehört einer Polhöhe von ungefähr 29° zu. Montucla meint zwar 
(Histoire des mathem. T. I p. 720.), daß die Sonnenuhr des Berniut 
nicht eine hemiſphäriſche Aushölung, fondern nur eine Aushölung oder Ber: 
tiefung im Halbkreiſe, oder eine cylindrijde (une cavit& simplement en he 
micycle ou cylindrique) gehabt habe. Dieje Behauptung barmonirt aber 
nicht mit den Abbildungen. Eine zu Athen befindliche antife Sonnenuhr if 
in Stuarts Ant. of Athens Vol. II. p. 29. und in Newtond Vitruv. Fig. LXX. 
Vol. II. abgebildet. — Auf allen den genannten Uhren flehen feine Buchftaben 
oder Zahlen, um bie Stunden zu bezeihnen. Das Anichreiben der Bud 
ftaben oder Zahlzeihen ſcheint daher nicht allgemein gemwefen ober fpäter 
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m aufgefommen zu feyn. Daß aber Buchſtaben an den Stundenlinien ber 
= Sonnenubren bei den Griechen angeſchrieben waren, zeigt die griechiſche Sinn⸗ 
x ſchrift: && — — — 
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„a zureihend; die nadfolgenden rufen dem Menſchen zu: lebe. Es wäre ſchwer 
S einen Sinn herauszufinden, wenn dad Gefagte nit flattfand. — Ariſtarch, 
— der 264 v. Chr. lebte und Zeno's Nachfolger in der Alerandrinifchen Schule 
= Z war, fol bie scaphe, auch scaphium genannt, oder das hemisphaerium 
” erfunden haben. Wahrſcheinlich haben dieſe Sonnenuhren ihren Namen von 
‚ber Aehnlichkeit, die fie mit einem Nachen over einer Halbkugel hatten, er⸗ 
Halten. Sie hatten alfo die Vertiefung mit der Berofifhen gemein und 
ztheilten fih in zwei Arten, die nadenförmige (länglichte) und kugelförmige 
_ (runde) ab. Martianus Eapella fagt (VI, 597. Kopps Audgabe), daß ed 
„ runde eherne Gefäße (scaphia rotunda ex aere vasa) gemefen feien und in 
, ber Mitte der Vertiefung den Gnomon gehabt hätten. In dieſer Form be- 
-  fhreibt und ſtellt fie auh Schaubah (Geſch. der griech. Aftronom. ©. 272.) 
‚bar, mo er die von Eratoſthenes angemendete Methode, den Umfang der Erbe 
zu meſſen, beſchreibt. Martini meint (©. 98 f. feiner Abhandl.), daß der 
= = Önomon nit in der Mitte, fondern naher gegen den Rand geflanven habe, 
⸗ und ſtützt ſich hauptſächlich auf getreue Abbildungen von aufgefundenen Son⸗ 
- nenudren. Er ſetzt deswegen auch Zweifel in die Richtigkeit der von Mart. 
= Gapella mitgetheilten Beichreibung. Dieß ift jedoch nicht nöthig, denn beides 
- Tann neben einander beflanden haben. Gab ed einmal verfchienene Formen 
" der Uhren, fo war leicht zu bemerken, dag der Gnomon nicht eine beftimmte 
“ Stelle in der willfürlih geformten Uhr, fondern nur den verſchiedenen Kreifen 
. gegenüber einnehmen mußte. Auf diefe Weife wurde wahrſcheinlich auch 
Nriftarh auf den Gedanfen geführt, die Sonnenuhr auf einer Ebene darzu⸗ 
ftellen. Hiezu war nichts nöthig, als die krummen Linien auf der Ebene 
Darzuftellen, eine für den Scharflinn Ariſtarchs nicht zu ſchwere Aufgabe. 
Ueber die Art ihrer Ausführung haben wir Feine Nachrichten. — Die Arachne 
des Eudoxus, der 400 v. Chr. lebte, hat ganz mahrfheinlih den Namen 
von der Aehnlichkeit mit einer Spinne oder einem Spinnengemwebe erhalten. 
Denkt man fih den Gnomon auf einer Ebene errichtet und die nöthigen Kreife 
auf derſelben dargeftellt, fo zeigt fich dieß deutlich, und man erhält eine Azi⸗ 
mutalubr. In dieſer Weile bat Schaubah (Gef. d. griech. Aftronom. 
©. 331.) die Sache aufgefaßt und Montucla (Hist. des mathem. Tom. 1. 
p- 723.). Es jleht übrigens dahin, ob eine folde Uhr ſchon damald aus⸗ 
geführt wurde Martini ‚glaubt, daß eine folde Darftelung auch auf einer 
tyhäriihen Aushölung möglih gemefen fei und bemüht fi, dieß in feiner 
Abhandlung ©. 83 f. nachzuweiſen und dur Zeichnung zu verbeutlichen. 
Schaubach juht die von Martini aufgeftelte Anficht am a. D. zu wider⸗ 
legen. Es ift ſchwer auf einem Gebiete, wo nur Bermuthungen auftaudden, 
zu entſcheiden. Eine weitere Nachricht hierüber liegt nit vor.* Eben fo 


* Die von dem Königl. Würt. Statiftifhstopogr. Burean im J. 1843 verams 
flalteten Nachgrabungen bei Hofen (O. A. Cannſtadt) haben eine römifche Sonnenuhr 
zu Tage gefördert, weiche in die Gattung ber Arachnen zu gehören fcheint. Es iR 
eine kreisrunde Schale aus einer Fünftlichen, fieinähnlichen Maffe, von 7° 7° Durch⸗ 





meffer und 3” 3° Höhe. Der Durchmeifer der Höhlung beträgt 5° 8. Auf ber. 


concaven Fläche find die Stundenlinien und die Segmente zweier Kreife eingegraben? 
die Mittagelinie unterfcheidet ſich dadurch von den fibrigen, baß fie nicht blos Bi” 
ben obern Kreisabfchnitt reicht, fonbern bis an den Rand verlängert If. WP* 

uhr in die Aequatorflache geftellt, und gegen Süden orientiert, fo wirft ber 

der Schale den Schatten auf die Stundenlinien, deren eilf find. ©. F 

mit Zeichnungen begleiteten Bericht des Topographen Paulus in den 

Wereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande, IV. ©. 90f,. [P.] * 
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wenig läßt ſich über die noch weiter von Vitruvs aufgeführten Arten m; 
Sonnenuhren und ihre Erfinder etwas mit Sicherheit fagen. Wahriäh- 
haben fle äußern Uehnlichkeiten ober befondern Zweden ihre Namen uw 
danken. Baldus glaubt (Lex. voc. Vitruv.), daß die Sonnenuhr, wik 
den Namen plinthus ober lacunar trägt, auß einer borizontalen Marer 
platte beftanden habe, welche Vertiefungen und die Geftalt eines Maueryied 
hatte. Diefer Anficht tritt Martini bei, beritigt und ergänzt fie (6.91i 
feiner Abhandlung). Wer Scopad von Syracud gewefen fet, iſt unbelex 
Manche wollen Scopinas flatt Scopas Iefen, der von Vitruv. I, 1. 
voll wegen feiner Verbienfte in der Gnomonik erwähnt wird. 
rumena muß eine tragbare Sonnenuhr geweien feyn, und eine folde 
richtung gehabt haben, daß fie nach der Breite der verſchiedenen Orte, m 
fie eingerichtet war, geflelt werben konnte. Der Erfinder SPBarmenim i 
unbekannt. Das Prospanclima muß gleihfall® tragbar gemefen feyn 
fi$ von der vorhergehenden Art durch eine zwedmäßigere und allg 
Ginriätung unterfieden haben, da fle für alle Orte diente. Hatte man 
mal angefangen, den Sonnenuhren verſchiedene Geftalten zu geben, fo 
au die Erfindungokunſt eine Aufmunterung erhalten, und es ift dann 
Härlih, daß der Eine ihr die Geftalt eines doppelten Beils, Der ‘Andere ei 
Kegels, der Dritte eines Köcher ıc. gab. Ob Apollonius von PBergi ® 
Grfnder einer Sonnenuhr, melde die Geftalt eines Köcher Hatte, gewen 
fet, wie Rode meint, flieht dahin. Vermuthungen über Geſtalt und Erfiste 
der noch meiter von Vitruv genannten Sonnenuhren find in Martini % 
handlung S. 101 ff. und in den Anmerkungen zu Rode's Ueberfegung (IK 
feiner Gintheilung) nachzuleſen. — Daß man au im Altertfum Uhren her 
die man vielleicht, wie unfere Taſchenuhren, bei fi trug, geht aus der She 
flelle Vitruvs und dann daraus hervor, daß man derartige Gonnenuks 
wieder auffand. Aus einer Stelle des Dichters Bato, Die von Abend 
Deipn. IV, 50. angeführt und worin jemand gezeihnet wird, der glei m 
Morgen an die Flaſche mit herumträgt und fo forgfältig auf das Del dur 
achtet, „Wors nepıpeper SE0A0yı0r doßeı rıs“‘, kann dieß nicht, wie Mank 
wollen, bewiefen werben. Ueberſetzt man dieſe Stelle: „daß man denken jelx 
er trüge eine Uhr’, wie Gafaubonus und Martini thun, dann Könnte die 
gefolgert werben. In diefem Balle ſcheint aber das Bild nit gut. Nime 
man aber negupeper für „umdrehen“, fo hat die Stelle einen treffene 
Wig, weil die Anziehungdfraft, welche die Flaſche auf den Trinker ausuk 
mit der Aufmerffamfeit desjenigen verglihen wird, der eine Uhr (Wafferrk 
hei den Gerichten) umzudrehen verpflichtet iſt und ven Zeitpunkt nicht va 
fäumen durfte. Diefe Deutung feheint natürlicher, und es fällt dieſe Sich 
dadurh ganz als Beweisftele weg (cf. Animadv. in Athen. Deipn. ed 
Schweigh. T. II. p. 564.). Wan bat aber, mie bemerkt, befiere Berreiir. 
dag die Alten tragbare Uhren hatten, denn zwei Eremplare folcher ihren 
wurden aufgefunden, die erfle zmwiichen den Jahren 1730 und 1740 im Kirdm- 
flante, die andere im Jahre 1755 zu Portic. Die erfte iſt im dritten Bante 
der Saggi di dissert. acad. public. etc. abgebildet. Sie beſteht aus im 
runden Scheibe, deren Durchmeſſer 31/, Zoll groß if. Auf ihr find vu 
Sonnenwendekreife, der Aequator und die Namen der Länder, mofür fie zu 
ebrauchen ift, aufgefchrieben, und aus ihrer Einrihtung geht hervor, dab 
e genau in den Meridian und nad der Polhöhe geftellt werden Eonnte; die 
zweite hat die Geftalt eines Schnedens und iſt im dritten Bande der Pit- 
ture antiche d’Ercolano etc. abgebildet. Sie ift mit einem Ringe verfehen, 
an dem fie aufgehängt werden fonnte; der Gnomon iſt gefrümmt in der Form ! 
eines Schweinſchwanzes. Ein Netz, das aus fleben vertifalen und fleben dieie 
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durchſchneidenden Querlinien gebildet ift, zeigt die Tagesſtunden aller Donate, | 
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„rmperen Namen beigefchrieben find. Beide ihren hat auf Martini in feiner Ab- 
handlung beichrieben und abgebildet (S. 123—138.). Man flieht aus ben beis 
—gebrachten Notizen, daß die ihren eine Modeſache wurden und daß fle vieleicht, 
mivie bei und, zu eleganter Ausflattung ver Käufer (befonders die Waſſeruhren) 
Abenutzt wurden. Auf diefe Weife verfielen fle dem Geſetze und es mußte ent» 
ünmf dieden werden, ob fie zum bemeglihen ober feften Haudgeräthe zu rechnen 
Aſeien. Ulpian rechnet fle zu dem beweglichen, wenn fle an ver Wand hingen, 
=_ofn befeftigt zu ſeyn, zu dem letzten, wenn fie befefligt waren. L. 12.6. 23. 
me Dig. d. instr. — So fehr man fh auch um die Verbeſſerung der Sonnen⸗ 
._ mbren bemühte, jo litten fle immer an einem ganz fühlbaren Dlangel. Sie 
leiſteten ihre Dienſte nur bei Sonnenſchein und bei Tag. Dieſem Uebelſtand 
alf die Erfindung der Waſſeruhren ab. Ueber fie berichtet Vitruv IX, 9. 
Bolgendes: Die Wafleruhren werden folgendermaßen verfertigt. Man bohrt 
‚ein Loch (cavum) dur eine Goldplatte oder einen Epelftein, weil dieſe beiden 
MMaterien weder Durch das durchlaufende Wafler abgenugt werben, noch Roſt 
anfegen, der die Definung verftopft. Indem das Wafler durch dieſes Loch 
zu Immer gleihmäßig hindurchläuft, hebt ed einen umgelehrten Nachen (scaphum 
jinversum), von ben Künftlern der Gork (phellos) oder die Pauke (tympa- 
num) genannt, in die Höhe. Auf venjelben ift ein Richtſcheit (regula) ge» 
ftelt, nebfl umgebenden Rädern (versatilia tympana) mit gleiweit von 
einander abftehenden Zähnen (denticuli) verfeben. Diefe Zähne greifen in 
einander, treiben fo einer den andern fort und bewirken eine abgemeflene 
zu (modica) Bewegung (motio) und Umdrehung. Außerdem find noch andere 
Richtſcheite nebft noch andern, auf gleiche Weile bezahnten (dentatus) Rädern 
zu angebradt, welche zwar alle nur durch eine Kraft bemegt werben, aber ver» 
fhiedene Wirkungen und Bewegungen im Umdrehen bervorbringen, denn fle 
bewegen Eleine Statuen, drehen Kegeljäulen um, laſſen ovale Steinden (cal- 
— culi aut ora) fallen, blaſen Trompeten und was dergleichen Nebenzierrath 
= (parerga) mehr find. Die Stunden verzeichnet man entweder auf einer Säule, 
— oder auf einem Pilafler (parastatica), und läßt fle durch eine Fleine Statue, 
— Die unten herauskommt, den ganzen Tag über mit einer Ruthe anzeigen. 
= Die Angabe aber der ab» und zunehmenden Stunden pflegt man vermittelk 
Keile, welde man, an jedem Tage eines Monats, entweder einftedt ober 
= Dinmwegnimmt, zu bewerkfielligen. Dabei find die Behältniffe (praeclusio) 
zur Wafjeröfonomie alfo einzuriten. Man laſſe zwei Stegeljäulen (meta) 
” Die eine dicht (solida), Die andere Hohl drechſein (ex torno perficere), fo 
© Daß erflere genau in letztere einpaffe und daß ein und daſſelbe Richtſcheit fie 
*lockerer oder fefter in einander brüden und auf diefe Weile den Auslauf des 
U Waffers verzögern ober befchleunigen könne. — Dieß die Theorie und ber 
Mechanismus der Waflerubren für den Winter. — Wil aber beim Wechſeln 
Der Keile dad Ab⸗ und Zunehmen der Tage nicht gehörig zutreffen, weil die 
Keile leicht Irrthümer veranlafien, fo verfahre man fo: man verzeichne mit Hülfe 
eined Analemma's die Stunden fammt den Linien der Monate ſchräg auf 
einer Eleinen Säule und richte die Kleine Säule fo ein, daß fie ſich drehe. 
Dei dem befländigen Umdrehen bverjelben vor der Eleinen, unten herauskom⸗ 
menden Statue wird dieſe alddann mit der Ruthe die Stundenlänge jedes 
Tages in einem jeden Monate richtig anzeigen. Es gibt noch eine andere 
Art Winterwafleruhren, welche anaporica (d. i. zurüdgehenve) heißt, und 
auf folgende Welje verfertigt wird. Man flelt die Stunden aus Kupfer- 
draht, mit Hülfe des verzeichneten Analemma’s, vom Mittelpunkte abflebend, 
ihrer Ordnung nad, in die Fronte, macht in legterer rings umher Kreiſe, 
welde die Zeitlängen der Monate beflimmen, und Hinter dem Kupferbral 
wird eine Scheibe (Lympanum) angebracht, worauf der Himmel und der | 
kreis mit den zwölf himmliſchen Zeichen vorgeftellt find und in einem 
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flande vom Mittelpunfte die Linien, welche eines jeven Zeichens Raum th 
größer, bald Eleiner bezeichnen. Hinten aber, am Mittel der Scheibe, wm 
eine drehbare Welle (axis versatilis) befeftigt und eine bünne kupferne Am 
darum gemwunden, an deren einem Ende ber Gork (phellos) oder die Bat 
(tympanum), welde vom Wafler getragen wird, an dem andern Ente dr 
ein Gegengewicht von Sand (sacoma saburrale), gleiher Schwere mü da 
Gorke, hängt. Um wie viel nun vom Wafler ver Gork emporgehoben rin 
um fo viel dreht das nieverfinfende Sandgewicht die Welle und dieſe wide 
die Scheibe herum. Die Umprehung der Scheibe aber macht, daß bier (al 
ein größerer, dort (alias) ein Heinerer Theil des fih ebenfalls Kerumbreie 
den Thierfreifes die Beiaffenheit der Stunden den Jahreszeiten gemäß © 
gibt. Denn in jedem Himmelszeichen find fo viele Löcher gebohrt, alt: 
jedem Dionat Tage enthalten find, der Knopf (bulla) aber des bHineingeflein 
Stifts vertritt auf der Uhr gleihfam die Stele der Sonne, bezeichne & 
Stundenlänge und durdlauft, indem er von einem Loche (terebratio) in 
andere geftedt wird, den ganzen Monat. Gleichwie nun die, durch die Sım: 
bilder wandelnde Sonne Tage und Stunden verlängert und verkürzt, ehem 
bildet auch der durch alle Punkte gegen die Bewegung des Mittelpunftes x 
Scheibe einhergehende Stiftsfnopf auf der Uhr, indem er zu gemifien Jeim 
durch meitere, zu andern durch engere Räume fortgerüdt wird, ven mens 
Jihen Verhältniffen gemäß die Tage und Stunden. — In Anfehung d 
Dekunomie (administratio) ded Wafjers, nämlich wie felbiges zwedtmäßis x 
vertheilen, tft alfo zu verfahren. Hinter der Fronte der Uhr, im Inm 
derfelben, lege man einen Sälter (castellum) an, in ven das Waffer vr 
eine Röhre fällt, und der unten mit einem ode (cavum) verfehen if. Ru 
löthe an dieſes Loch eine kupferne Trommel (tympanum) an, melde gla# 
falls mit einem Loche (foramen) verfehen iſt, wodurch das Waſſer aus be 
Hälter bineinlaufen Tann. In diefe Trommel aber ſchließe man eine an 
fleinere ein, und befeftige fle vermittelſt wohlgedrehter Zapfen und Pfanne 
(cardinibus, masculo et femina) fo feft an einander, daß die Fleinere Trommd. 
indem fle in der größeren umgeht, ſich gleihwie ein Hahn (epistomiue! 
Hamm und langfam dreht. Man bezeihne am innern Rande der gröpen 
Trommel in gleihmweiten Zmwifchenräumen 365 Punkte und made auf 
äußerften Eircumferenz der Eleineren Scheibe (orbiculus) ein Züngelchen (ir 
gula), deſſen Spige nad jenen Punkten hinweiſe. Hauptiſächlich aber mr 
dad Loch in der Eleinen Scheibe, wodurch dad Wafler aus derſelben mie 
in die große Trommel zurüdläuft, jo angebracht werden, daß es auch mirfli 
zur Defonomie beitrage. Nämlich: auf der größeren Trommel Rande fin 
die himmliſchen Zeichen vorgeftelt, fie ſelbſt aber ift völlig unbemeglit. 
Ganz oben auf derfelben fleht der Krebs, ganz jenfreht darunter der Stein 
bod, zu des Beobachters Rechten die Wage, zur Linken der Widder, um 
die übrigen Zeichen fo zwiſchen jene vertheilt, wie wir fle am Himmel er 
blicken. Steht nun die Sonne im Steinbode, fo firömt, während vadgun 
gelben an der größeren Trommel Rande täglih einen Bunft des Steinbode 
nah dem andern berührt, in die Eleinere Scheibe ſenkrecht ein großes Gewibt 
Wafjer ein, dad vermöge feines eigenen Druckes geſchwind durch der Hmm | 
Scheibe Koh in dad, zu deſſen Aufnahme beflimmte Beden getrieben wid, | 
da es aber flugs wieder erfegt wird, durch jein Eilen die Taged- und Stunden 
länge verkürzt. Rückt aber vermittelft des täglichen Umtriebes ver Fleinen 
Trommel das Zünglein in den Wafjermann, fo flrömt das Waſſer nidt 
mehr ſenkrecht durch die Löcher ein. Bei deſſen minder heftigem Zuflufle 
muß alio auch deſſen Ausflug Iangfamer von flatten gehen. Darum je meniger 
fänel e8 in das Becken fpringt, um deſto mehr verlängert e8 das Maag 
ber Stunden. Steigt darauf das Zünglein durch die Punkte des Wafler- | 
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mannes und der Fiſche gleihfam ftufenmweife bis zum Achtel des Widders 
En die Höhe, fo ſpringt aus dem Loche der kleinen Scheibe dad Waſſer ge⸗ 
mäßigt und gibt die Stunden der Nachtgleihe. Nun befchreibt Vitruv meiter 
ben Lauf des Büngleind (Zeigers) durch die weitern Zeichen bis zum Krebfe, 
won da bis zur Wage (Zeit der Tag» und Nachtgleiche), wodurch ein Ber: 
Hangfamen und dann eine Beichleunigung im Laufe des Waflerd und ein 
Wachſen und Abnehmen der Tage und Tagesſtunden bewerfftelligt wird u. ſ. w. 
Als Erfinder diefer Waſſeruhren nennt Vitruv ben Ktefibius von Alexandrien. 
8 möchte Übrigens ſchwer feyn, fich einen richtigen Begriff von allen Ein- 
gelnheiten, namentlih von dem Mechanismus der Räder zu machen, da biefer 
nur angedeutet, nicht befchrieben if. Vitruv befchreibt zufammengejeßte 
Waſſeruhren, und nennt fie Wintermafferufren (horologia ad hibernum usum, 
horologia hiberna). Man flieht übrigend aus der Beſchreibung felbfl, daß - 
Fe für das ganze Jahr die Stunden zeigten. Bailly Handelt in feiner Ge⸗ 
ſchichte der neuen Aftronomie (1ſter Bd. 2ter Abſchn. $. 10. S. 63 ff.) au 
won den Waſſeruhren und gibt hiezu Abbildungen, um die Sache zu vers 
weutlidhen, außerdem aber nichts, als die von Vitruv mitgetheilten Notizen. 
Es hat nicht an Verſuchen gefehlt, den im Altertum angewenveten Mecha⸗ 
mismus wieder aufzufinden. Uber jeder Verſuch möchte dem Gebiet der Ver⸗ 
muthung angehören. Die einfachftle Art der Waflerubren befland wohl aus 
einem umgefehrten, auögehölten Kegel, der an ber Spige eine Oeffnung hatte, 
durch melde das Wafler ausfloß, und aus einem zweiten, welcher in den⸗ 
felben eingefhoben werden Eonnte. Nun Eonnte dur Cinſchiebung des zweiten 
Kegeld die Einrichtung fo getroffen werben, daß durch Verengerung ober 
Erweiterung der Ausflugmündung weniger oder mehr Wafler ausfloß, wie 
Vitruv es darflellt, oder e8 wurde durch Einfhieben des zweiten Kegeld die 
SDberflähe des vorhandenen Waſſers erhöht, dadurch der Drud verflärkt und 
Der Ausfluß des Waflers beſchleunigt, die Stunden aber verkürzt... Die 
alles mußte wohl dur eine Scala regulirt ſeyn. Diefe Art befchreibt Vitruv 
nicht als eime befondere Uhr, ſondern nur als Theil der ganzen Einrichtung. 
Es ift wahrfcheinlih, daß diefe im Gebrauch waren. Bielleiht waren fie es 
nicht mehr zu Vitruvé Zeiten, oder auch wurden fle durch die Erfindung des 
Kıeflbins verdrängt. Die runden Steinchen, von denen Vitruv fpricht, dienten 
wahrfgeinlih dazu, um dur Zallen ıc. beftimmte Seitabfchnitte dem Ohre 
anzufündigen. — Nun ift noch kurz die Geſchichte der Uhren nachzutragen. 
Es ift aus dem Mitgetheiften wohl nicht zu bezweifeln, daß die Sonnenuhren 
von den Babyloniern zu den Griechen gefommen find. Hat nun Berofuß, 
wie Vitruv fagt, die VBerfertigung einer Sonnenuhr gelehrt, fo muß er vor 
Anarimander und wenigſtens 600 Jahre vor Ehr. G. (Martini fegt ihn in 
bad Jahr 640 v. Chr. und handelt hierüber ausführlih S. 40 ff. in feiner 
Abhandlung) gelebt Haben (vgl. hierüber den Art. Berosus). Lebte nun 
Berofus um dieſe Zeit, und bringt man hiemit vie weiteren Notizen, welde 
Bitrus IX, A. (a Chaldaeorum civitate sive natione progressus) und IX, 7. 
gibt, in Verbindung, daß fi Beroſus in der Infel und Stadt Kos nieder: 
ließ und daſelbſt eine Schule gründete, fo ift jehr leicht erflärlih, wie na» 
mentlich die von ihm gelehrten Kenntniffe durch Thales, Anarimander ꝛc. 
nad Griechenland übergingen, und daß gerade dieſe Männer die Sonnenufren 
in Griechenland bekannt machten (f. oben). Dur Anarimander oder Anaxi⸗ 
mened wurde biefe Erfindung in Lacedämon befannt (500 v. Ehr.), dur 
Pherecydes wurde ein Gnomon auf der Infel Syra errichtet. ine Sonnen⸗ 
uhr von alter Art war in Athen (Stuarts Ant. of Ath. Vol. II. p. 29.). 
Bon den Griechen kamen fie über Sicilien fofort zu den Römern. Genfor 
rinuß, der in der Megel genau berichtet, muß ſich vergebens um zuverläßtg. 
Nachrichten umgefehen haben. Er jagt (de die nat. c. 23.), daß ſchwer 


1494 Morologium 


ermitteln feyn möchte, melde von den in Nom vorhandenen Som 
die Ältefle war. Einige meinen die „apud aedem Quirini‘‘, andere N 
Capitolio“, andere die „ad aedem Dianae in Aventino.‘““ Das alkinı 
er als gewiß an, daß feine früher auf dem Forum geftanden habe, d 
jenige, welche Balerius aus Sicilien gebracht hat, die aber für Nom 
paßte, weil fie für die Polhöhe Siciliend eingerichtet war. Pliniel 
(H. N. VII, 60.), daß die erfle Sonnenuhr eilf Jahre vor bem Krieg 
Vyrrhus, etwa im Jahre 461 d. St. von 8. Papirius Gurfor bei 
Tempel des Duirinus errichtet worden fei, führt Fabius Veſtalis ald 
währsmann für diefe Nachricht an, und bemerkt, daß man meber ber! 
fertiger diefer Uhr Eenne, noch den Ort, woher fie gefommen fei. Au 
richtet Plinius weiter, daß nach dem Zeugnifle ded M. Varro die ck 
dem Borum (auf einer Säule) im erften punifhen Kriege von dem 6 
M. Valerius Meflala, nah ver Eroberung von Gatina in Sicilien, am 
worden fei. War dieß die erfle in Rom befannte Sonnenuhr, fo kam 
Nömer dreißig Jahre fpäter (im I. 491 d. St.) in den Beflg einer Sm 
ubr, als die vorige Nachricht befagt. Dan fieht hieraus, daß die A 
jiemtie fpät die Tageszeit in Stunden eintheilen lernten (f. Hora), wm! 
berhaupt ihre Kenntniffe hierin ziemlich niedrig flanden, denn obgkü 
von Sicilien nah Rom gebrachte Sonnenuhr die Zeit nicht richtig fürd 
gab, fo bedienten fich die Römer dennoch nah Plinius' Angabe ihm 
Jahre lang. Erft nah diefer Zeit ließ DO. Marcius Philippus, bei 
2. Paulus Genfor war, eine für Rom richtig conftruirte neben biek! 
richten und half dem Mißſtande ab. Bon nun an verbreitete fi bel 
brauch der Uhren nicht nur in Nom, fondern auch von Rom aus ü 
von ihnen eroberten Ränder, in denen fle noch nicht gefannt waren. 
gehört noch hierher die Erwähnung des Obelisfen, welcher auf dem 3 
felde in Rom ftand, eine Höhe von 116 Buß hatte, und den Plinius 
XXXVI, 10.) beſchreibt. Auguftus ließ ihm die Einrichtung geben, bafı 
aus feinem Schatten, den er auf eine mit Steinen belegte Ebene war, 
weilß Die Länge der Tage und Nächte erkennen Eonnte. Zu dem Enden 
Linien, an denen man dieß erfennen Fonnte, von Metal in das Stein 
eingelaffen. Schon feit vreißig Jahren fland dieſer Obelisk nicht mehr riä 
und Plinius nimmt fofort die Sonne, die Erve, Erpbeben und die Tih 
Hülfe, um diefe Erfcheinung zu erklären. Er vermuthet, daß entmern 
Sonne ihren Kauf, oder die Erte ihre Rage geändert haben müffe, ode 
der Obelisk dur ein Erpbeben, oder (was dad einfahfte und nanürl 
if) dur die Ueberfhmemmungen der Tiber aus jeiner richtigen Gte 
gefommen ſei. DOftertag bat in einem Programın, dad den Titel ji 
„Ueber den ehemals auf dem Marsfelde zu Rom geflandenen gnomen 
Prachtkegel“, Regensburg 1785. die oben angeführte Stelle des Pliniud 
führlih behandelt. — Ueber die Wafferuhren finden wir eine kurze 
bei Athen. Deipn. IV, 75., mo es heißt, daß Plato eine Nachtuhr ( 
vıv09 romoartx @ooAöyıor) conftruirt habe, und aus den weiteren 
theilungen gebt ungmeiveutig hervor, daß es eine Waſſeruhr geweſen jei, 
es wird beigefügt, daß diefes vielleicht dem Ktefibius eine Beranlaffu 
der von Vitruv befchriebenen Erfindung gegeben habe. Auf jeden Ball j 
dieſe Maſchine fehr einfach geweſen zu ſeyn. Vielleicht diente ſie nur 
beſtimmte Zeitabſchnitte zu bezeichnen. Athenäus und Vitruv ſchreiber 
Kieſibius die Erfindung der Waſſeruhren zu. Da dieß für die Alter 
befonderd wichtige Erfindung war, indem fie hiedurch die Nächte und t 
age aud in Stunden abtheilen Eonnten, ſo verbreitete fich dieſe Erfü 
wahrſcheinlich fehr jchnel. Nach Genforinus Zeugniß ließ der Gent 
Cornelius Nafica eine Waſſeruhr in Rom errichten (horarium ex a 
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ne folbe Uhr wurde jedoch nad der Angabe dieſes Schriftftellers au 
mnenubr (solarium) genannt, weil man gewohnt mar die Stunden nad 
: Sonne zu beflimmen. Mit diefer Angabe flimmt Plintus (H. N. VII, 60.) 
erein und fügt bei, def dieß 595 d. St. geſchehen fei (primus aqua di-. 
it horas aeque noctium ac dierum, nämlih in Rom). Hiebei ift nur 
e Schwierigkeit zu entfernen. Athenäus ſetzt den Mechaniker Ktefibius In 
Zeit von Ptolemäus Buergetes II. Damit flehen die oben beigebrachten 
gaben in Widerfprub. Es ift leicht möglih, daß Athenäus fich irrte. 
gt man feine Geburt in die Zeit von Ptol. Euergetes J. (mobei noch übrig 
ibt, feine letzten Lebensjahre in die erfle Zeit von Ptol. Euerg. I. zu 
nn), fo hebt fih der Widerſpruch und dann hat Ktefibtus im zweiten Jahr- 
dert vor Chr. Geb. gelebt. Der Gebrauch diefer Uhren murbe vielleicht 
tiger allgemein, weil fle nicht nur die Koften der Anſchaffung, fondern 
) der Erhaltung und Beforgung erforderten. Daß reihe Römer fie in 
nz Häufern gehabt haben, geht aus vielen Stellen hervor. — Noch if 
clepsydra (xAsyvöox) zu erwähnen. Die bisher befchriebenen Wafler- 
ern feinen nicht den Namen clepsydra gehabt zu haben. Vitruv ges 
ıcht wenigſtens dieſes Wort nicht von den Waflerubren, bie er bejichrieben 
Die clepsydra gebrauchte man bei Geriht und im Lager. Sie war 
z einfah und befland aus einem gläfernen, Eegelförmigen Gefäße, daß 
kleine Deffnung Hatte, durch melde das Wafler floß, fih gleichſam flahl. 
h ihr wurde die Zeit beflimmt, welche einem Mebner vor Gericht zum 
een gegeben wurde, und nah deren Verlauf er zu ſprechen aufhören 
te. Damit fein Betrug vorfiel, wurde eine befondere Perfon von der 
:igkeit zur Verrichtung dieſes Geſchäfts aufgeftellt. Hierher gehören bie 
jorüde dare, petere plures clepsydras, aquam sustinere, clepsydras 
»sydris addere etc., eine längere Zeit zum Sprechen verlangen, geflatten, 
Zauf des Waflerd fperren, damit der Redner von der ihm zum Sprechen 
xtteten Zeit nicht8 verliere, wenn ein Zmijcddenact vorgenommen, Urkunden, 
egeöftellen ıc. vorgelefen wurden. En. Pompefus führte während feines 
ten Gonfulat8 diefen Gebrauch, der bei den Griechen vorfam, auch bei 
Nömern ein. Nah Vegetius III, 8., Cäſar (beil. gall. V, 13.) bes 
te man fi der clepsydra au bei der Armee, um durch fle die Zeit 
Nachtwachen zu beflimmen. Martianus Gapella befchreibt (VIII, 860. 
Ps Ausgabe) eine hierher gehörige Vorrichtung. — Als hier einſchla⸗ 
Je Literatur iſt außer den oben angeführten Stellen der Claffifer anzu» 
ern: Ideler Chronologie, Scaliger de emendatione temporum, Petavius 
doctrina temporum, und Uranologium, Salmaflu8 Plinianae exercita- 
tes in Caji Julii Solini Polyhistora, Lexicon Vitruvianum, Weidler Histo- 
astronomiae, Bailly Geſchichte der alten und neuen Aſtronomie, Schau⸗ 
38 Geſchichte der griech. Aſtronomie. Martini’ Abhandl. von den Sonnen» 
en der Alten, Leipzig 1777. Erneſti de solariis in opusc. philolog. et 
ic. Lugd. Bat. Montucla Histoire des math6matiques Tom. I. Gallus, 
e römiſche Scenen aus der Zeit Auguſts, von W. A. Beder I. Leipzig 
38. (die Uhren). [O.] 
MHorrd&um, 1) eine Stabt in Moloflis (Epirus), Liv. XLV, 26. — 
H. Margi, Ort in Obermöflen, It. Ant. Btol. Jet Morava Hiffar. [P.] 
Horta, nad einer andern Form des Namens Hora, eine Göttin, deren 
npel zu Rom befländig offen ſtehen mußte, Plut. Qu. Rom. 46. Wenn 
Lebtere den Namen entweder auf das latein. hortari oder dad gried. 
9 zurüdführen will, fo glaubte ein neuerer Gelehrter (Sartung, Rel. d. 
mer I. S. 301 f.) den Namen von hortus oder hors — &pxog und Opag . 
[. unf. Art. Horatia gens, zu Anf.) ableiten zu dürfen. Im Uch 
d bie Göttin nur noch von Ovid Met. XIV, 851. und Gel. N. A. XUE 
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‚45. II, 1. Macrob. Sat. I, 6. iv. I, 11. SU aD. (Mh) 
Horts oder Hortänum, Ortſchaft in Eirurien an ber KBereinli 
des Nar mit dem Tibris, ohne Zweifel von ber Göttin H 
deren Tempel in Rom befländig offen ſtand, j. Dee, | 
Birgil. den: VIL 716. Bgl. Plutarch Qu. Gr. 46. Die Hortenses 
Bin. In, 5. (9.) find wohl bie Bewohner von —8 in Zatium. ſt 
Hortensin gems, Plebejiſch, ſ. Drumann II. 78. Rot. 68. 2 
de Hortensio p. 10 f. Ihren Namen bat fie wahrſcheinlich vom ( 
(&izac p.7.). Der Zuname Hortalus fommt bei dem Mebner (Nr. 7.)a 
weislich zuerſt vor, f. Cic. ad Att. II, 25, 1. IV, 15, 4. Gatull. eL 
2. 15.; dann bet. deſſen Enkel (Nr. i15, ſ. Tac. Ann. I, 37. 
Tib. 47. Drumann am a. D. hält ihn für eine (Oerghafte —53— 
Hortensius; dagegen Valckenaer (Callimachi fragm. | 
p- 60 f.) bringt ihn mit dem griechiſchen (opraAog, alla — 
hang und will Ortalus geſchrieben wiſſen. Hiſtoriſch bekannt An er 


eng: . 
i 1) L. Hortensius, im 3. 382 d. St. Vollätribun, als weide 
den Gonful des vorhergehenden Jahres, &. Sempronius Atratinus, be 4 
wollte, weil dur feine Schuld eine Schlacht gegen bie Volsker ungt 
ausgefallen fet, laͤßt aber auf die inſtaͤndige — 5 von vier en 
Klage fallen. Nah der Schilderung dieſes Vorgangs bei Liv. IV | 
er drerzauyt ein clan Verfechter der Bolköinterefien. Vgl. Wal. c ũ 

2)Q. Hortensius, wurde 468 d. St., als das von feinen petts 
ſchen Gläubigern gedrückte Voit nach dem Janiculum entwich, zum Dice 
gewählt, um die Rückkehr deſſelben zu bewirken, wozu er feines plebeſiſ⸗ 
Urſprungs wegen beſonders geeignet ſcheinen mochte. Es gelang ihm wi 
dadurch, daß er die lex Horatia und Publilia (ſ. d.) erneuerte. Liv. ep. il 
lin. H. N. XVI, 15. (10.) ®el. N. A. XV, 27. Auguſtin. de cir.D 
III, 17, 2. Pompon. de orig. iur. Dig. I, 1. tit. 2. Nach Liv. und ig 
farb er noch während feiner Dictatur. Bon ihm fcheint die lex Hortess 
(f. d.) über die Nunbinen berzurühren. 

3) L. Hortensius, im 5. 584 d. St. Prätor. Im Kriege mit ve 
ſeus machte er ſich durch feine Raubſucht und Grauſamkeit in Thracien # 
gefürchtet und verhaßt, daß bie Abderiten ſich über ihn beim Senat 
was ihm einen ernflliden Verweis zuzog. Liv. XLIII, 4. Neue Miphik 
gung feiner @ewaltthätigfeiten seranlaßte bie ahnlich lautende —8 
der Chalkidikenſer, Liv. XLIII, 7. 8. 

4) Q. oder L. Hortondius wird mit Sulpicius’Galba als ee 
für das J. 646 d. St. genannt; doch findet er fih bei keinem S 
nur Gufpinian will feinen Namen auf einer Inſchrift gefunden Haben. —* 
falls muß er das Conſulat nur ſehr kurze Zeit bekleidet haben un vw 
gi zu Anfang deſſelben geftorben feyn. Das Nähere f. bei’ Drumam 
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S)L. Hortensius, Legat Sulla's im erſten mithridatiſchen Kriege. | 
Er zeichnete fih im J. 668 d. St. bei ‚Ehäronen und Orchomenos aub. 
Plut. Sull. 15. 17. 19. (Goroærmuòe ao xai piAoreınog). Die fr. 19. 
Yol an p. 114. Sturz (oro. a. xal noAsume nonnusvos). Memn. 32. ed 


6) L. Hortensius, um 657 Prätor von Sicilien. Cic. Verr. III, 16, 42. 
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2 führt ibn unter denjenigen Statthaltern auf, qui ab aeqvitate, ab lege, ab 
=änstitutis non recesserunt. Vgl. Schol. Bob. pro Arch. p. 356. Or. Seine 
—Gemahlin war Sempronia, Tochter des C. Sempronius Tuditanus. Dru- 
-snann 80 f. Eine Tochter von ihnen mar an M. Valerius Meflala verhei- 

zathet; ihr Sohn (vgl. Cic. ad Att. XIII, 6.) war 
er 7)Q. Hortensius Hortalus, der befannte Redner. Geboren im 
3. 640 d. ©t. (114), war er fomit acht Jahre älter als Cicero (Brut. 64, 
230.) Erſt 19 Sabre alt bielt er feine erfle Rede (ib. 64, 229. de or. 
AIll, 61, 229.), focht fedann im I. 664 im marfifchen Kriege als miles und 
565 als Kriegdtribun (Gic. Brut. 89.); von da an fah man ihn nie wieder 
: Mm Felde. In die fullaniihen Kämpfe miſchte er ſich nicht, entgieng aber 
zrgchon wegen der Verpflichtung, melde der Sullaner Pompejus gegen ihn 
hatte, den Proferiptionen. Ums I. 675 wurde er Quäftor; denn jedenfalls 
zigieng diefe Würde der Aebilität voraus, und Gic. Verr. III, 78. (3. 684) 
" Sagt: nuper quaestor fuisti. Derfelbe erfennt Verr. I, 14, 39. feine Ges 
Swiſſenhafligkeit in dieſem Amte an. Die Nevilität erhielt er 679 (Ciec. Brut. 
. 92, 318.). Die Spiele, die er in diefer Stellung gab, zeichneten ſich durch 
à üjhren Glanz aus (Cie. de off. II, 16, 57.). In reiher Ausfhmüdung des 
2 Korum und Comitium wurde er — wie Andere — von feinen Freunden unter 

wen Batriciern (bei. auch ſchon Verres) mit ihren überall zufammengeraubten 
= Runftihägen unterflügt (Bic. Verr. I, 19, 22.)* Auch bejchenkte er in der 
2 »amald herrſchenden Theurung das Volk mit 1'/, Scheffeln ven Dann (Verr. 
- 311, 92, 215.). Prätor war er im I. 682, übernahm aber im folgenden 
6 SIahre wohl aus Ehrgeiz — um nicht durch feine Abmeienheit bei dem Volke 
r. in DVergeffenheit zu fommen — feine Provinz. Als veflgnirter Conſul trat 
:s er (634) ald Vertheidiger des längſt enge mit ihm verbundenen Verres, 
mittelbar des ganzen ariftofratifhen Intereſſes auf; Doch erfparte ihm jener 
Durch fein freimilliged Eril die undankbare Mühe der Bertheinigung. Die 
Blos geichriebenen Verrinen des Eicero ließ H. unbeantwortet. Conſul war 
. ee (685 = 69) mit D. Eäcilius Metelus, der auch In der Aedilität fein 
» Gollege geweien war. Da die von ihm erlodte Provinz Greta Friegerifche 
Thärigfeit in Anſpruch nahm und er am liebſten in Rom blieb (Dio GCafl. 
frgm. 178. Vol. I. p. 168. Sturz), fo überließ er fle feinem Gollegen, der 
fih dabei den Beinamen Creticus erwarb. Später murde er auch Augur 
und cooptirte als folder den Cicero (ſ. unten). Er farb, 64 Jahre alt, im 
J. 704 (Sic. Brut. c. 94. fin. 96, 328.), nachdem er fi bis in feine zmei 
Iegten Jahre einer guten Gefunpheit erfreut (Eic. ad Att. V, 2.) und no 
wenige Tage vor feinem Ende einen Proceß glüdlih zu Ende geführt Hatte 
(ic. Brut. 64. fin. 94. fin.). ine Art Nachruf Hält ihm Eicero Brut. 1. 
H. war als Menſch entſchieden gutmüthig, ein weicher, frievliebenver Cha⸗ 
racter, der nicht gern Jemandem wehe that. So rühmte er fi, daß er nie 
an einem Bürgerfriege Theil genommen (Cic. ad fam. II, 16, 12.), und 
verihmähte es, dur Bedrückung von Provinzen fih Neichthümer zu er- 
werben; eben fo wenig ift es wahrſcheinlich, daß er (wie Ruzac p. 149. 
meint) die Proferiptionen fi zu Nuten machte. Diefe Weichheit ftreifte oft 
ind Fehlerhafte, an Sentimentalität (vgl. feine Zärtlichkeit gegen feine Fiſche), 
Weichlichkeit und Characterlofigkeit. Er war im Befitze großer Reichthümer 
(ſ. die Nachweiſungen bei Drumann ©. 105 f. Weftermann ©. 223. Not. 11.), 
namentlich beſaß er mehrere Villen, deren glänzenpfte die bei Bault war, In 
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* Weber eine Sphine, die er fpäter von Berres aus feinem ficklifhen Raube 
erhalten haben fon, f. Plin. H. N. XXXIV, 18, (8.) Quintil. VI, 3, 98. Plut. 
Cie. 7. j 
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Fülle außgeftattet mit allen Annehmlichkeiten der Kunſt und ber Natır. x! 
die Alten find vol Andeutungen und Ausführungen, wie gern er län 
dieſes Stillleben verfenkte und darüber in jpäterer Zeit manche Geiabt w 
Staated vergaß. Selbſt ein Breund der Behnglichfeit und bes Gl 
(qiaraAmros or Er Tois ualıora, Div Eafl.), trat er dem Luruödgeiek, :: 
Grafjus und Pompejus (699) vorjchlagen wollten, mit einem arcum 

ad hominem, das feine Wirkung nicht verfehlte, entgegen (Dio Gafl. 39,%. 
In den Mitteln des Erwerbs wußte er fih über die Sitten feiner Saır 
zu erheben: wie er Andere beflah,* fo ließ er ſich auch ſelbſt beſte 
fogar zu betrügerifhen Zmeden (Eic. de off. IM, 18, 73. Parad. 6.: 
Val. Mar. IX, 4, 1.). Diefelben Eigenſchaften zeigen ſich in veridi 
Miſchung des Guten und des Tadelnswürdigen auch in allen jeinen übm 
Berhältniffen als Menſch mie ald Staatemann und Redner. Auf jein 

ßeres verwandte er eine Übertriebene Evrgfalt, melde Macrob. Sat. IL: 
feinerfeitö wieder übertrieben bat. Doc ift es für einen Redner nod i 
viel, wenn er multa munditie et circumspecte compositeqve indutus 
amictus (Gel. N.A.I1,5.) war. Er war vermählt mit Rutatia, der 
des Redners DO. Lutatius Catulus und der Servilia (Cic. de orat. III. 
Verr. II, 2, 8.), und wohl von ihr hatte er feine beiden unter Nr. 8. u: 
aufgeführten Kinder (wiewohl Appian b. c. II, 99. eben aus ihrer 
frudtbarfeit die Verbindung mit Marcia ableitet); doch ſcheint fie früh > 
ftorben zu feyn, da er troß feines Verbältniffes zu Marcia mit den Ve 
wandten der Lutatia fortmährend in gutem Vernehmen blieb. Marcia nie 
li, die Tochter des 8. Marcus Philippus und Gemahlin des M. Cu. 
erbat fi Hortenflus, nachdem fein Wunſch, ihre an M. Calpurnius Bibak) 
verheirathete Tochter Vorcia geliehen zu befommen, um catonijche Tugena 
feinem Geſchlechte einzupropfen, an dem Widerſpruch des Vaters gejceie: 
war, zu demſelben Zwecke (gleihfam um einen Mann zu beirathen, weil m 
eigener Character mit dem meiblihen manche Uehnlichkeit hatte), und Gent 
und Bater willigten ein. Die Ehe mit Cato wurde unterbrochen bis ww 
Tode des Hortenfius (nah Appian am a. D. bie fie ihm geboren bar: 
wo fie bereichert zu ihrem Gemahle zurüdfehrte. Blur. Cat. 52. GStrabell 
514 f. Lucan. Phars. I, 3285 ff. Spalding zu Oninil. IT, 5, 11.\ 
5,13. Das Factum hat Analogieen und ift unbejtreitbar, nicht jo Der nike: 














Hergang und die Motive. Die Schwierigfeiten in den Nadrichten har ' 


beften Drumann ©. 108. hervorgehoben. — In jeiner politiihen Stel: 
blieb er fi Iniofern fein Xeben lang gleich, als er immer ein entſchieden 


Vertheidiger des status qvo, namentlich auch des durch Sulla Herbeigerüttric 


Uebergewichts der Nobilität war. Er hatte einen wirklich feinen SInflin: 
alles zu mittern was bie beflehende Dronung der Dinge nachhaltig erſchütten 
fonnte. So miberfeßte er fi nicht nur der Ausdehnung der Madı re 
Volkstribunen durch die lex Aurelia (Eir. Verr. I, 60.), jondern au wieder⸗ 
bolt (687, 688, 693) der Liebertragung großer Gewalt an einen @inzigen, 
wie fie dur die lex Gabinia und Manilia herbeigeführt wurde (Gi. de 
imp. Pomp. 17. 19.), während Cicero fih eine Zeitlang zum Ghamrien 
des Pompejus bergab und zu fpät erft gewahrte, wozu er eigentlich demielhen 





* Namentlih ald Sadywalter; er war ber Anjicht, ad judieia CAussargie 
amicorum alia qvogve practer fidem et ingenium adferre oportere (&ic. div. in 
Caeo. 25 ff.), zeichnete ſich aber in biefer Beziebung vor Andern nur dadurch aut. 
daß er erfinberifher war, um Betrug von Seiten der Beftcchenen zu verhindern. 
Bol. Eic. div. in Caec. am a. O. Verr. I. 12, 40. Suzac p. 131. meint, er 
babe das gethan nimio amore in reum abreptus, und p. 133., 5. babe hie »e 
hominem neqve humani qvid a se alienum easc, beiwiefen. 
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mmacholien. Durch dieſe confequente und vorfichtige Politik wurde er eines ber 
ww Säupter der Optimaten (vgl. Gic. de leg. agr. III, 1.), obwohl er eigents 
eh kräftig niemals auftrat, entihiedene Oppofition nicht machte, anders als 
nit Reden und Machinationen für feine Partei nicht kämpfte, und mo ernfte 
um defahren im Anzuge waren, Alles verloren gab und ſcheu fi zu feinen 
gRiſchen zurüdzog (Gic. ad Att. I, 18. II, 1.). Für diefe Politit ſtarb er gerabe 
— zoch zur rechten Zeit (vgL Cic. Brut. 96, 329.). — As Redner charac⸗ 
rerifirt ihn Cic. Brut. 88, 302. mit folgenden Worten: erat in verborum 
splendore elegans, compositione aptus, facultate copiosus; rem amplecte- 
yatur memoriter, dividebat acute nec praetermittebat fere qvidqvam qvod 
:ssset in causa aut ad confirmandum aut ad refellendum. Die Grunbeigen- 
»hümlichfeiten feiner Veredtſamkeit find erftens ein bemundernömwürbiged Ges 
hächtniß, das ihn nie im Stiche ließ (Cic. Brut. 88, 301. de orat. III, 61. 
==4Tusc. I, 24, 59. fragm. p. 577, 3. ed. Orell. Quintil. X, 6,4. XI, 2, 24. 
— Senec. controv. prooem.) und beſonders leicht Worte behielt (Lucullus das 
— zegen hatte ein merkwürdige Sachgedächtniß, Eic. Acad. IV, 1, 2.), zweitens 
die (faft übertriebene) Eleganz und Gepugtheit ohne eigentlich tiefen Inhalt, 
arelhe in feinem ganzen Weſen bemertlih if. Dur die erſtere Naturgabe 
— murde es ihm möglih, den Gegenftand in eine lange Reihe einzelner Punkte 
S zu zerlegen (jeine partitiones, vgl. Gic. Brut. 88, 302. pro Quinct. 10, 35., 
gin dem Fragm. jeined Vaters, bei Nonius p. 364, 22., nicht ohne leichten 
xrEpott — als Gegner — divin. in Caecil. 14, 45. vgl. Quintil. IV, 5, 24.) 
Fund fie dann ohne einen einzigen zu vergefien in ein überfichtliches Reſumé 
zuſammenzufafſen (Die collectiones, feine zmeite Qauptflärke, vgl. Cic. Brut. 
zsam a. OD.) Mit ver zweiten Seite bieng theils feine Manier im Ganzen, 
- .tbeild feine Vortragsweiſe zuſammen. Jene bezeichnet Gic. Brut. 95, 325 f. 
„af8 das genus asiaticum (vgl. Weiterm. II. 6. 55. ©. 190 ff.), deſſen beide 
‚Seiten er repräjentirt; denn erant in eo «vaedam magis venustae dulces- 
que sententiae qvam aut necessariae aut interdum utiles, et erat oralio 
. eum incitata et vibrans tum etiam accurata et polita (@ic. Brut. 95, 326.). 
Das lebendig und blühend Stilifirte ward mit klarer, angenehmer Stimme 
(vox canora et svavis, @ic. Brut. 88, 303.) und einem fo gemählten und 
funftreihen Mimen= und Gebervenfpiel (Gel. N. A. 1,5. Manus ejus inter 
agendum erant argutae admodum et gestuosae. ic. Brut. 88, 303.: mo- 
tus el gestus etiam plus artis habebat, qvam erat oratori satis, vgl. div. 
in Gaec. 14, 45 f. Verr. I, 3, 19. Quintil. XI, 3,8.) vorgetragen, daß 
es zweifelhaft wurbe, utrum cupidius ad audiendum eum, an ad spectan- 
dum concurreretur (Bal. Mar. VII, 10, 2.), daß Schaufpieler mie Ros⸗ 
cius und Uejop von ihm noch Ternen zu können verfierten (Val. Mar. a. 
a. DO.) und der plumpe 2. Torquatus ihn nicht blos einen histrio, jondern 
gesticularia und Dionysia nannte (Gell.a.a.D.). Eine Folge dieſes Ueber⸗ 
mwiegend bed äußern Bortragd war, daß gefhrieben fih feine Reden weit 
nicht jo gut ausnahmen (Duintil. XI, 3, 8.). Ueber jenen rhetoriſchen 
Bildungegang fehlen nähere Nachrichten. Am wahrſcheinlichſten if, daB er 
den Unterricht ded Archias, der 652 nah Mom fam und totam Hortensio- 
rum domum devinctam consvetudine tenebat (@ic. pro Arch. 3.) benüßte; 
zweifelhafter ift, ob auch den des Nhodierd Molo (wie Luzac p. 108. aus 
@ic. Brut. 89, 307. Moloni dedimus operam, vgl. mit 90, 307. sumus 
Q. Hortensium ipsius vostigiis persecuti ſchließt), da dieſer erſt unter Sulla’8 
Dictatur nah Rom kam (Cic. Brut. 90, 312.). Dagegen beruht Linfee’s 
Angabe (p. 18. not. 8.), daß er durch Menecles entmever perjönlich ober 
mittelft jeiner Schriften unterwieſen worden fei, auf unrichtiger Deutung vami 
@ic. Brut. 95, 326. (Meneclium studium sententiarum). Die Sarr 
war aber, daß er ingenio peracri (summum ing. @ic. Brut. 88, & 
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stedio, Üngranti erat Gie. de erst: HI, 64, 229.), in Wolge-beffin s 
cikstiones mezimas ce und keinen Tag vorübergehen ließ, ra 


foro diceret,. aut, meditaretur extra forum: saepissime 
6 faciebat-(fie. Brut. 88, 302.). Schon in feinem 19 


(Ge. B4, 229. 06, :328. de orat. Ill, 61, 229.) trat er nim 


Amer auf, er en an (Gic. Brot. 64, 228.) und nd 
Aelteren gehört. und bie erfle Holle: fielen 
02, 317.), auch u % ie Beiehlimie geförbert Cibid. BO, 308.) 
er ſchnell uns früh tio regnumqve indicioram (Gic. div. is 
24.), bie ber Pi Ki Pr intolerabilis potentia. et cupiditas nennt 
1.12, 85.). Im J. 678 hatte ſich naͤmlich Gicero, nachdem er gen 


(Brut. 92, 817.) und Anbern-gelernt zu A er aubte,. it £ 
einzulaffen angefangen (or. pro nicht gemöl 
Raturgaden,. brennendem. Ehrgeize * ee —E— aut 
ua Schauplatq und war, ſelbſt wenn ihm feine Meburt m 
hätte, ſchon * die Rivalität mit H. auf die S 
oltopartei Durch dieſe wurde feinen Anſtre⸗ 
Anerkennung zu —* und er fun von einer St 
Ehre zuo ändern. gehoben. u fitengt H. alle feine Kräfte 
kann nicht "verhindern, daß Gi B. 684 zum Aedil gemäß ( ( 
(nee. 22. . Verr. I, 9. 12. 13.) up Überall neben Ihn geteilt 
634: . saepe in iisdem, saepe in contrariis causis versati uns 
Caec. 14, 44.)..,. Das 3. 685 macht fogar bereits den Uebergang z 
Dritten. (alle; &zei Sei Ouintil. XII, 11, 27.: din princeps or 
=). 5 aemiiialı Ciosronis existimatub est, hovissime qvoad vixit 
dus).. In bisfem —8 bekleidete er nal das Gonfulat. Am Zie 
2 (Gi Drucks, er nun beatius, ut ipse putabat, remisslı 
* (ie. )» frengte fi nicht mehr fo an, wurd 
giitige, u RG als Reſultat heraus, daß * nicht ı 
ſei dan ); We. —— — erlahmte, ver Fluß feiner Bere 
ſtockte (ibid.). Gro inbefien Hatte in feinem Gifer und Feiner ı 
nit nachgelaſſen und baburd Immer entfhienener den H. überflüg: 
Folge defien erhob ihn das Volk im I. 691 zum Gonful, woburd 
* die meiſten ſeiner Partei, Anfangs empfindlich berührt (co: 
meug. eum primo leviter perstrigzit, Gic. Brut. 94, 323.) und au 
Sicherheit — —* wurde (ibfd.); denn da jetzt die äußeren Bedi 
auf Beinen Seiten gleich waren, fo Eoflete e8 Anftrengung, um ben X 
ben er bisher durch „(eine höhere Stellung gehabt Hatte, aufzumiegen u 
gar zu offentunbig in ben * geftellt zu werben (vgl. ibid.). 
rewioaze se in industriam . id.). Obwohl aber no im 
8 um ihn gm überbieten, "Rd: Trank gearbeitet hatte (Plut. Cie 
date H. doch im Allgemeinen ſich bereit überlebt; Den 
er bie Manteren feiner Jugend, die @eziertheit und Lebenvigkeit, moi 
früher die adolescentes und die multitudo entzũckt hatte (Gic. Brut. 95 
nun berabgeflimmt durch bie ‚ber fpäteren Jahre (ibid. 92, 31 
obne darauf ben früheren den (ibid. 95, 827. exer 
nem studiumgqve dimiserat; SL ibid. Vonoinnitas illa crebritasqve . 
tiarum pristina manebat, sed ca vestitu ällo orationis, qvo consı 
ornata non erat), auch „in feinem gen Alter Gajbehielt (manebat 
nec decebat idem, fagl Eicero ib. treffend), machte er lange nicht m 
alten Cindruck. —28 — erhielt er ſich fortwährend intactus a 
bis ins J. 703, Hei dem Proceſſe feines Neffen Meſſala, wo er f 
laute Mißbillgung des Volkes im Theater zuzog (Gic. epp. ad fam. VI 
wahrſcheinlich weil er babei außer ber Kunſt ver Rede (Eic. Brut. 96 
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uch noch weitere Mittel angewendet hatte. Doc war jeht Cicero anerkannt 
ker erfte Mebner. Uber H. ließ fich dadurch nit zum Neide oder Haſſe 
zegen Cicero fortreißen; zwölf Jahre lang wirkten beide noch neben einander, 
za ut ego mihi illum (wovon fih aber feine Beifpiele erhalten haben), sibi 
me ille anteferret, fagt @ic. Brut. 94, 323.; namentli trat H. dem Gicero 
neift das legte Wort ab (mihi benevolentia, credo, ductus tribuebat om- 
ia, ib. 51, 190.). Daß fo 9. fein adversarius oder obtrectator laudum 
ficeronis, ut pleriqve putabant (welcher Beifag vielleicht nicht ohne alle 
Rebengevanfen iſt) war, sed socius potius et consors gloriosi laboris (ib. 
ı, 2.), hatte feinen Grund theild in deſſen Gutmüthigkeit, theils in der Aen⸗ 
rerung, melche in Cicero's politiiher Stellung feit feinem Conſulate vorges 
gangen mar. Durch Catilina auf die Seite der Gonfervativen gedrängt 
und um der Verdienſte willen, die er fich jenem gegenüber um das Princip 
riefer Partei erworben, von ihr aufgenonmen, getragen und unterflüßt, ohne» 
yin durch jeine nunmehrige Stellung von patriciihem Geiſte umfangen, war 
2 jetzt des H. politiſcher Freund geworden, und da überdieß der gemeinfame 
daß gegen Clodius und die gemeinfame Freundſchaft mit Atticuß (den daher 
Born. Nep. Att. 5. fin. die copula beider nennt) fie noch fefter aneinander 
müpfte, fo konnte niemal8 wieder ein Verhältniß offener Feindſchaft oder 
Biferfucht entftehen. Aber eben fo wenig fand ein wirklich aufrichtiges Ver⸗ 
yaltniß der Freundſchaft zwiſchen beiden Statt, und erft als er in Eilicien 
He Nachricht von dem Tode des H. erhält, verfidert Eicero, er hätte mit 
Hm in Rom ein vertrautes Berhältniß angefnüpft (ad Att. VI, 6, 2.). mar 
D. hatte e8 an Achtungöbezeugungen gegen Bicero und an Gefälligkeiten aller Art 
sicht Fehlen laffen: während @icero niemals anders als gelegentlich und mit nicht 
yiel mehr als den gemöhnlichen Höflichkeitsformeln des H. erwähnte (vgl. de 
mp. Pomp. 17. pro Sull. 1. 2.), pries 9. 695 in feiner Rede pro Flacco öffent- 
ic plena manu, ingenue et ornate (Cic. ad Att. II,25,2.). Cicero's Konfulat, * 
vovon diefer, obwohl erdem H. nicht einmal direct (fondern durch Atticus) 
yafür dankte, fpäter naiv geſtand, daß er dadurch freundlid gegen ihn ge⸗ 
iimmt worden fei (consulatus meus — nos rerum mearum gestarum, qvas 
I. admirabatur, laude coniunxerat, Brut. 94, 323.). In den clobifchen 
Rämpfen unterflüßte H. ihn fo redlich, daß er einmal fogar in Lebensgefahr 
jerietb (Gic. pro dom. 21. pro Sest. 12. pro Mil. 14. de har. resp. 4. 
n Pis. 10.), weil er fi vom Ritterſtande als Abgeoroneter an den Conſul 
Yabintus Hatte ſchicken Iaffen, um für Cicero Fürſprache einzulegen (Dio 
Saff. XXXVIII, 16. @ic. pro Mil. 14, 37.). Als Alles vergeblih war, 
par H. einer der vielen Wohlmeinenden, welche Gicero riethen, lieber frei- 
rilig Rom zu verlaffen, ald Gewalt der Gewalt entgegenzufeßen. Diefen 
Rath gab er, theils weil auch er die Lieberzeugung hatte, Gicero werde bald 
vieder zurüdgerufen werben, theils weil er deſſen IQUuflonen von einer allge- 
aeinen Erhebung Italiens zu feinen Gunſten nicht theilte, theils weil er einen 
atürlichen Widermillen fühlte gegen Alles was einem Bürgerkriege ähnelte 
Div Cafſ. XXXVIII, 17.). Lepteren Gefichtspunkt machte Cicero felbft jpäter 
ei jeder Gelegenheit für fich geltend, indem er fich rühmt, se noluisse vi 
um Clodio dimicare bonorum periculo, vgl. pro dom. 24. 25. 36. pro 
yest. 20. pro Mil. 14. pro Planc. 35 ff. und fonft; aber zur Zeit feiner 
Berbannung ſelbſt äußerte er fi ganz ander. In der Kopflofigfeit des 
ußerſten Berbruffes (mentis errore ex dolore affectus, vgl. ad Att. III, 13. 
nd Luzac p. 64. 153.) ſchleuderte er die gehäfflgften und bitterſten Beſchul⸗ 
igungen gegen alle feine Breunde (vgl. z. B. ad Att. III, 13.), ſelbſt gegen 
Ittieuö (III, 15. extr.). Des Hort. namentlih gedachte er ad Att. II, 9. 





® Daffelde that er wohl auch in feiner Rede pro Sest., vgl, Dramanı &, € 
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als eines Golden, der rein aus Neid und Eiferfudt ihm jenen Rath geye V, 
babe, und erklärte jedes freundliche Wort deffelben für Geuchelei (gl. x X 
















fr. I, 3, 4: Qvantum Hortensio credendum sit nescio. Me summa sm Mi 
latione amoris summaqve assiduitate qvolidiana sceleratissime insidios bei 
qve tractavit), wiewohl er dieſe Antlage geheim gehalten wiſſen wi in 
jeinem Bruder zu gleicher Zeit ſchreibt: puto per Pomponium I en 
tibi esse ipsum Hortensium (ib.). Zwar wied der unbefangene un da 
blickende Atticus ale dieſe Vorwürfe als ungegründet zurüd, und Ciemg an 
wieberte darauf: debent mihi purgati esse tibi si sunt (ad Att. II, gal 
aljo in demfelben Briefe, worin er nachher den Atticus felbft tabelt), cei 
das Mißtrauen war zu tief gemurzelt, ald daß er jemals Davon hätte wg el 
Iostommen können. Das Bewußtfeyn feiner Herkunft einerfeits, un fan Re 
ungeheuern Verdienſte und der Art, mie er zu ihnen gelangt, anberru ha 
war zu lebendig in ihm, als daß er nicht Überall Neider geargmöhnt or 
und fein Gemüth zu empfindlich und reizbar, als daß er feinen Arguif 1 
nicht allenthalben beftätigt gefunden hätte. Mit einem Manne wie b; 
fonnte er daher unmöglich je in ein inniged Verhältniß Eommen. Durded 7 
Correſpondenz mit Attieus zieht flh von Anfang an Die Beſchuldigung € 
heimen Neides, 3. B. I, 13. (mas nicht, wie Luzac p. A550. zu bmg 9 
fib müßt, auf Pompejus geht, an den er fid vielmehr gerade damall m N 


anfhloß, fondern auf H., vgl. dir ganz ähn!. Etelen:) 19. 20., und die 
Xaune bat III, 9. nur einen beſonders flarfen Ausbruch herbeigeführt; ca 
nachher äußerte er ſich verdrießlich Über deſſen Mißbilligung feiner kela 
Entſchädigungsforderungen (ad Att. IV, 3. extr. Q. fr. II, 2. extr.), m 
obwohl H. 701 Cicero's Bewerbung um das Pontificat lebhaft unterſtip 
(ad Fam. XV, 4, 2.), ihn in Berbinpung mit Pompejus dem Bolke 
flug (II. Phil. 2, 4. XIH. Phil. 5. ad Fam. Il, 10, 2. Plut. Cic.%) 
und ihn weihte (Gic. Brut. 1, 1.; ex qvo augurum institulis in parent 
eum loco colere debebat, ib., vgl. Bd. II. ©. 1180.), fo faßte dieſer tod 
gleih darauf neuen Argwohn gegen ihn. Als nämlich Cicero 702 nad Ci 
cien abgeben mußte, verabichievete fich H. perfünlid von ihn und verirras 
einer Berlängerung feiner Statibalterichaft entgegentreten zu wollen (ad M 
V. 2, 1. 17, 5. vgl. 9, 2.); aber Eicero fürdtete gleih, H. molle ibn m 
der Stadt entfernt halten, und ſchrieb an Atticus (V, 17, 5.) und Aprie 
Claudius (Fam. II, 8,2.), fie jollen ihn bearbeiten, daß er jein Berjprete 
halte. Daß auch diefer Verdacht ungegründet war, beweißt ad Att. VI, | 
10. 3, 5. Bald darauf flarb H. umd verichaffte Cicero von dieſer En: 
wenigftend Nube. Jetzt erſt verfaßte er ihm zu Ehren eine Schrift (Hor 
tensius sive de philosophia, vgl. de divin. I, 1, 41. Tusc. II, 2, 1. Fire 
I,1,2. Auguſtin. de vita beata, prooem. und de ordine I, 10. R. Kühne, 
Ciceronis in phiam merita, p. 51.), wozu ihn fon im 3. 698 Artieu 
vergebens aufgefordert hatte (ad Att. IV, 6, 2.). Sie bezieht fich auf rei 
H. Beratung der Whilofopbie, und läßt ihn hierin befehrt werden (Acad. 
IV, 19. vgl. Lactant. inst. III, 16.). Nicht ebenio war er ein Werächr der 
Poeſte. Nicht nur daß er den Gatull zu feiner Nacbbildung der coma Bere- 
nices des Callimachus (cl. 66.) veranlaßte (Eat. 65, 17 f.), fondern a wa 
and jelbft productiv in diefem Gebiete. Freilich urtheilt @ic. or. 37, IR. 
über feine ſchriftſtelleriſchen Reiftungen im Allgemeinen: dicebat melius quam 
scripsit (vgl. Quintil. XL, 3, 8. eius scripta intra famam sunt, mit beiens 
verer Bezichung auf feine Reden), und jeine Gedichte insbeſondere nennt Orid 
Trist. 11, 441. improba (wegen ihrer Schlüpfrigkeit), Gel. N. A. XIX 9. 
invenusta, rudia und ansona, wie auch der verloren gegangene Pentameter 
zu Catull. ei 94, 3. keinesfalls ein Lob derſelben enthalten haben kann 
(vgl. Weichert poet. lat. p. 126 f. 175 f. und im Allgemeinen Plin. ep. 
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mun, 3, 5.). Beſſer waren feine Annales, in Bezug auf welche Gic. ad Att. 
ll, 5, 3. ihn einen bonus auctor in rebus ad historiam pertinentibus 
jennt; Vellej. Paterc. II, 16, 3. führt einen Abſchnitt daraus ald dilucide 
zewehandelt an. Vgl. Voß de hist. Fat. I. c. 11. DBorzüglih aber mar er 
— 2 der Theorie und Vraxis der Beredtfamfeit thätig. Duintil. II 1, 11. 
zuzwähnt eine Schrift von ihm über die Sentenzen (loci communes), und 
era feine Reden gefchrieben herausgegeben wurden, bemeidt theild Quintilians 
we ngef. Urtheil, theild Cic. Brut. 96, 328. (daß $. für einen großen Redner 
alt, declarat totidem qvot dixit scripta verbis oratio) und 94, fin. (di- 
"exendi genus qvod fuerit in utroqve, orationes utriusqve [$. und Cic.] 
z—tiam posteris nostris indicabunt). Bon ven zahllofen (Zuzac p. 120 ) 
zenteden, die er mährend 44 Jahren (Eic. Brut. 64, 229. 96, 328.) gehalten 
mr ‚at, find und befannt: 1) pro Africa provincia, in senatu, 3. 659. @ic. de 
zT. III, 61, 229. Brut. 64, 229.; 2) pro Bithyniae rege, 663, @ic. de or. 
el, 61, 229.; 3) pro Cn. Pompeii bonis, 668, mit Philippus (Eic. Brut. 
4, 230. Blut. Pomp. I, 619. E.) und En. Garbo (Sen. Controv. III, 17. 
er Baler. Mar. V, 3, 5.); 4) in P. Qvinctium, 673, gegen Eic., vgl. deſſen 
we Begenrede und Gell. N. A. XV, 28. Drumann-III. 82—84.; 5) (Eic. Brut. 
> )2, 317.) pro Canuleio, J. 676; 6) pro Cn. Dolabella (j. Bd. II. ©. 688. 
- Mr. 6.), 676, gegen Scaurud, Ascon. in Scaur. p. 26. Pf.Ascon. in div. 
2. 110. (Milderung der Strafe); 7) pro Cn. Dolabella, 677, |. Bd. I. 
. 688. Nr. 4.; 8) pro Terentio Varrone, 679. Pſ. Ascon. in div. p. 109. 
—mtgefürbtee Was); 9) in A. Gabinium, in senatu, 687, @ic. de imp. 
omp. 17.; 10) pro L. Vargunteio, 690, @ic. p. Sull. 2.; 11) pro C. Ra- 
- irio, mit @ic. 690, ſ. defien Rede c. 6.; 12) pro L. Murena, 690, mit 
zEic., der zuletzt ſprach, val. Blut. Cic. I, 878. D. und Eic. pro Mur. 23. 
X (Mur. freigeiproden); i3) pro L. Sulla, 691, mit Cic., |. Gic. p. S. 4. 7. 
14) pro Valerio, freigeiproden, Cic. ad Att. II, 3.; 15) pro L. Valerio 
— Flacco, 695, mit @ic., ver zulegt fpridt, ad Att. II, 25. p. Fl. 17. 23.; 
_.16) pro P. Sestio, 693, mit ®ic., pro Sest. 2. 6.; 17) pro Procillo, 700, 
„_&ic. ad Att. IV, 15. (vergebens); 18) pro M. Aemilio Scauro, 700, i. 
5Bo. I. ©. 157.; 19) pro M. Valerio Messala, 703, Cic. Brut. 96, 328. 
„ad fam. VIII, 2.; 20) pro App. Claudio, 704, mit Brutus, @ic. Brut. 64, 
” 230. 94, 324. ad fam. VII, 6, 13. Vgl. Luzac p. 119—146. Weſter⸗ 
" mann ©. 224. $. 15.* und im Allgemeinen über Hortenflus: Glandorp, 
onomast. hist. rom. p. 404 ff. Bayle, dictionaire s.v. Sallier, recherches 
sur la vie de Q. H. in den Mem. de l’acad. des inser. VI. 500 fi. Wesel 
zu @ic. Brut. c. 88. (p. 208 f.). 8. C. 2uzac specimen historico-iuridi- 
cum inaugurale de Q. II. oratore Ciceronis Aemulo. Lugd. Bat. 1810. 
‚ 461 ©. 8. (panegyrifhe Tendenz). Xinfee, de H. oratore Cic. Aemulo, 
Abo 1822 f. 21 S. 4. Weſtermann, Geſch. d. röm. Beredtſamkeit &. 220. 
bis 226. Drelli und Baiter, Onomast. Tull. p. 290—292. Drumann III. 
S. 81—108. Meyer, orat. rom. fragm. p. 361. (ed. 2.). 
8) Q. Hortensius Hortalus, Q. F. L. N. Natur (Cic. ad Aut. 
x, 4. 1.) und Mangel an Erziehung (ib. X, 18, 1.) machten, daß er des 
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* Deppen Aufzählung iſt im Obigen nah Drumann berichtigt. Daß er für 
Merred keine Rede hielt und fomit Duintil. X, 1, 23. auf Mißverfiänbniß berubt, 
beweis: Cic. or. 37. nobis pro familiari suo summus orator non respondit Hor- 
tensius. Nah Put. Cic. I, 864. trat er erft bei der litis aestimatio auf. Eben 
fo menig eine eigentlihe Nede pro Milone, val. Ascon. arg. Mil. p. 42. Or.: 
respondit his unus M, Cicero, wonach zu erPlären ift ib. p. 35.: cum adesset — 
verba pauca Jdixit, und das obnixe Inborare, das Schol. Bob. pro Mil. p. 282. Or. 
dem H. zufchreibt, geht fomit auf fonftige Verwendung. Vgl. Drumanı 6. 101. _ 
Not, 42. 
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Vaters unwürdig fih benahm. Wenn daher dieſer au feine Abflät, : 
zu Bunften feines Schwefterfohnes M. Valerius Meffala zu enterben, wi 
aufgab (Val. Mar. V, 9, 2.), fo machte doch das ſich gleich bleibente 
tragen deſſelben eine gründliche Ausfühnung unmöglih, Noch Eurz vor ia 
Vaters Tod (704) führte er fi in Laodicea, wo er fih im Gefelgei 
Proconful Cicero befand, bei den Öffentlihen Spielen ungeziemend auf 
ad Att. VI, 3, 5.) und mußie bald darauf fein Erbtheil megen 

größtentheil8 veräußern. Im Bürgerkriege ſchloß er fich an Gäfar an 
erfcheint mehrere Male in untergeorbneten Stellungen. So bei Gäfars 
gang über den Rubico, wo er vorausgefdhidt wurde (Blut. Caes. 32. 
Caes. 31.), als Befehlshaber einer Flottenabtheilung im tyrrbenifchen 
mo er fein Berfprechen, Gicero’8 Entfernung aus Italien nicht verbinden 
wollen, wahrfcheinlid wegen der Gegenbefehle des M. Antonius nit I 
(vgl. Cic. ad Att. X, 12, 1. 16, 5. 17, 3. 18, 1. Appian II, 453. 
VI, 15. p. 416. Saverc.), endlich als vergeblich verfuchenn, mit E. 
die Küfle von IUgrien gegen M. Octavius und 8. Libo zu decken (i. 
am a. D.). Bon Gäfar für das I. 710 (44) zum Statthalter von 
donien beflimmt, und ſchon dahin abgegangen, trat er nach deſſen Tod Mi 
Stelle an den vom Senat gefähidten Brutus ab und Half ihm ein Her 
fammenbringen (Div Eaff. XLVII, 21. Plut. Brut. 25. @ic. Phil X, 
13. 11, 24. 26.). Dafür daß er zu Anfang des I. 712 auf Brutus Or 
den gefangenen C. Antonius durch C. Clodius Hatte tödten laſſen (i. ®. 
©. 569. Nr. 8.), wurde er proferibirt, und nad der Schlacht bei 

ließ ihn M. Antonius, der Bruder des Ermordeten, auf deffen Grabe 
richten (Plut. Brut. 28.). Nah Vellej. Patere. II, 71, 2. dagegen fid 
in ver Schlacht. 6 

9) Hortensia, Schweſter des Borigen. Als im 3. 711 vie Triumml <ı 
1400 reihe Matronen zum Behuf des Kriegd gegen Brutuß befleuern wekaf |, 
fprah fle vor denfelben mit Nachdruck und unter Beiflimmung des Al 
dagegen. Appian IV, 32 f. Repraesentata patris facundia impetravit, 4 
maior pars imperatae pecuniae his remitteretur. Revixit tum mulieki 
stirpe Q. Hortensius verbisque filiae adspiravit, jagt Val. Diar. VIII II 
Nah Quintil. I, 1, 6. wurde dieſe Rede noch zu feiner Zeit gelefen w 
nit aus blofer Galanterie. 

10)Q. Hortensius Corbio, Q. F. Q. N. Daß der Vorname u 
Folgenden (11.) von dem jeines Vaters verſchieden iſt und ber gegenmärtiz 
einen eigenthümlichen Zunamen bat, wie auch daß die verfhiedenen Nadridm 
nicht auf @ine Perfon paffen (Drumann ©. 111.), führt darauf, zwei Söhr 
des D. Hort. (Nr. 8.) anzunehmen, von denen derjenige wohl ber älım 
war, welcher des Vaters Vornamen führte. Diejer machte fi nah Vale. 
Mar. IH, 5, 4. durch paſſive Unzucht verächtlich. Er fheint früh und obn 
Nachkommen geftorben zu feyn. 

11)M. Hortensius Hortalus, Q. F. Q.N. Durd feines Vater 
(Nr. 8.) Lebendweife war die Bamilie jo herabgekommen, Daß Yuguk 
diefem allein noch Iebenden Gliede den Senatorencenfus (eine Million Erf.) 
zum Geſchenke machte, damit der Erbe eined berühmten Namens im Ema 
bleiben, heirathen und den Namen erhalten könnte. Bald aber mußte er tm 
Tiberius im Senat um eine Unterflügung für fih und feine Familie biitm, 
worauf ihm diefer unfreundli antwortete, aber doch dem Senat zulieh ven 
Söhnen deffelben (Kinder hatte er im Ganzen vier) ein für allemal 200,000 
Seft. anwies. In der Folge blieb aber Tiberius unerbittlih, quamvis do- 
mus Hortensii pudendam ad inopiam delaberetur. ©. Xacit. Anınal. II, 
37 f. [W. Teuffel.] 
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Fe Mertensius, römiſcher Töpfer, auf dem Boden einer Lampe im Leibner 
feum, mit der Infchrift: EX OF (ficina) || HORTE || NSI. Fabretti 
ser. C. VII. p. 517. Nr. 260. ermähnt einen Siegel mit der Inſchrift 
SU TENSI PROCI. ©. Sanffen, Musei Lugduno-Batavi Inser. Gr. et Lat. 
” 7 439. [W] 
—  MHortus, xino: Indem wir bier über die Gärten der Alten die 
— Higſten Nachweiſungen geben, find ed nicht ſowohl die Anpflanzungen für 
E35 Sfonomitche Bedürfniß (horti pingues), ald vielmehr die Zier- und Luft» 
=> gen, welche eine bejondere Berũckfichtigung zu verdienen feheinen, wiewohl, 
-"- zu igftend aus dem griehiichen Alterthum, nur jehr dürftige Nachrichten über 
— Ten Gegenfland auf uns gekommen find. — Sagen von Wundergärten und 
m adiejen des Drientd und Südens find frühe jchon zu den Griechen ges 
— Sat und haben die Phantafle ihrer Dichter befruchtet. Ohne und bei den 
m genden Gärten von Babylon (f. Bo. I. S. 1033.), bei dem Obilhain 
m SHeiperiden, der mir Blüthen und Früchten zugleich vrangt, bei dem Garten 
| Mhöbus an’ der äußerſten Gränze ded Meeres (Sophocl. bei Str. 295.), 
In den cyrenäiſchen Gärten ded Zeus und der Aphrorite (Wind. Pyth. V, 32. 
- »  91.), oder den Gärten des Midas, reich an der hundertblättrigen Roſe 
> e=yop. VIII, 138. Tertull. de pallio 2. de cor. mil. 14.) aufzuhalten, 
Wu nern wir zunähft nur an die befannte bomerlihe Schilderung des Gar- 
A S anf Scheria, bei dem Palaſt des Phäaken⸗Fürſten Alcinous, Odyss. 
BE, 112—132. Gin von einer Mauer umſchloſſener, gevierter Raum (öpye- 
>> Terpayvog) enthält eine Baumpflanzung ded üprigften Wuchfes; Birnen, 
EIfel, Granaten, Oliven und eigen reifen in Fülle und werden bad ganze 
Gr Hindurh von nachwachſenden verdrängt. Cine zweite Abtheilung des 
‚> urtend ift Weingelände («Aon, wie Iliad. XVII, 561.); während bier ein 
” Weil der Trauben dorret am Sonnenftrahl (daS edle vinum passum zu lies 
Ern)y), ein anderer eben geichnitten und gefeltert wird, entichwellen andere 
en erft der Blüthe oder bräunen fih nad und nad. Den unterften Raum 
"I EB Gartens (mau eintor öeyor) nehmen allerhand zierlich georbnete, daß 
w wanze Jahr grünende Gartenbeete (nogurzre row) ein. Ein Quellbach 
ann zur Bewäſſerung über den ganzen Garten veriheilt werden (muöraren). 
Sir haben und aljo eine von dem Walafte an abwärts geneigte Fläche zu 
senken; links und rechts zieht fih der Obſt- und Weingarten hinab, zınten 
won der Niederung find die regelmäßigen Beete für verfchiebene Bflanzungen 
zu Blumen, Gemüje 2c.) augebradt, und zwar ergiebt fih and dem Ganzen, 
KaTo mie befonder8 aus dem Ausdruck ooyos und aus der parallelen Schilde: 
== yung von dem Garten ded Laertes (Odyss. XXIV, 221 ff.), daß fi ber 
vw Dichter ſymmetriſche Reihenordnungen der Bäume und übrigen Gewächſe 
gedacht hat. Börtiger, der das homeriihe Gemälde zum Gegenftand einer 
Hefonvdern Abhandlung machte (N. deutiher Mercur 1300. I. S. 135 ff. 
Kleine Schriften. Thl. III.), giebt ich die gewiß ſehr überflüßige Mühe, vie 
Fiction des Dichterd von Blürhen und reifen Früchten zu gleicher Zeir, mit 
der phyſiſchen Möglichkelt für jene Climate in Einklang zu bringen; erfennt 
er doch ſelbſt, wie dem Sänger der Dpnffee vie alten Schifferſagen ven ben 
Wundern des goldenen Heiperiend vorjhmebten. Uber die Eintheilung und 
Anlage diefes Gartens mag wirklich als das treue Bild aller ver Gärten zu 
betrachten feyn, die fih an den Herrenhäufern der Hervenzeit und bei ben 
Meyereien und Landgütern mohlhabenvder Griechen ſpäterer Sahrbunderte bes 
fanden. Den Typus derfelben glauben die Numismarifer auf den Münzen 
von Eorcyra (dem alten Scheria) und deflen Colonien Dyrrhachium und 
Ayolonia zu erkennen, vgl. Eckhel Doctr. num. T. II. p. 178 f. Sp wenig 
übrigens die Griechen den nußbringenten Gartenbau vernadhläßigten, jo ver- 
Baulr, Real-Enchelop. OL 95 
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gebens ſehen wir und nach Stellen der Alten um, aus benen Penn 
daß fie eine Bartenkunft übten, die durch Pflege von Sierpflanzen, 
Gruppirung, vorzugsmeife vem Schönen gedient hätte — aus demſelben & 
aus welchem ihnen die Landſchaftmalerei fremd mar, da „der griedüde 
nicht das fentimentale DVermeilen bei ver Natır im Allgemeinen, bie ca 
tiſche Auffafiung als Landſchaft kannte.“ D. Müller Kunflardäol. €. 
Zwar werden parfähnliche Anlagen bei den Gymnaſien (z.B. die Ach 
Bo. I. ©. 8 f., das Graneum bei Corinth, Bd. II. S. 694.) und die 
haine bei den Tempeln (caon) erwähnt, allein jene mochten mit m 
Ausnahmen einfah und kunſtlos genug geweſen feyn, und dieſe beh 
wohl meiftend aus gemöhnlihen Obftgärten, vgl. Xenoph. Anab. V, 3, 
oder Del» und Weinpflanzungen, Soph. Oed. Col. 16 f. Nur re 
Apollohain zu Athen fagt Bauf. I, 21, 9., daß er außer zahmen Ba 
auch andere enthalten habe, 00a Tr axu«orar Haus Rapsyerai tıra fi 
ndorıs. Auch war (nah Beders Vermuthung im Charikl. II. 6.1 
der Blumenreihthum in jener Zeit noch viel zu unbedeutend, und, unm 
wie die Natur ihn Tieferte, viel zu pradtlos, um einen regen Gifer ik 
Blumiftit zu mweden. Doch hatte mohl das befcheidenfle Gärtden ı 
Morten» und Rofenheden, wohl auch Beildenbeete und Epypihpflanun 
biefe nennt das befannte Blumenliedchen beim Athenäus (XIV, 7. p. 6% 
als die belicbteflen: mov uos zu H0d«, noV nos Ta ia, no0 no mi 
oeAıra; außer diefen waren die Lille (Asioıor, xopisor), der Gromk 
Hyacinthe (die blaue Schwertlilie und der Gartenritterfporn) u. a. Hi 
Longus Pastor. II. p. 36. ed. Schaef. Diefe gemöhnliäften Blumen z 
in um fo größerer Menge gepflanzt worden feyn, als der außerorde 
Verbrauch von Kränzen einen großen Vorrath erforderte. Vgl. Ari 
Acharn. 575 f. 994 f. Demofth. gegen Nicoftr. p. 1251. Bolur I, 
Eine beiondere Blumenpflege lieg man den Gräbern angeveihen; denn! 
geruh um die Gräber galt für eine Andeutung der verflärten Natı 
Hingefchievenen, vgl. Anthol. Palat. VII, 22. 321. T. II. p. 854, 
Sonft war die ganze Gartencultur nur auf dad Bedürfniß ver Küı 
rechnet, ſelbſt Epicurs Gärten waren Feine müßigen Lurus-AUnlagen; ı 
Literatur, auf welche Plato deutet (Mın. p. 316. ra nevi xı;zwr & 
ovryyorunare) hatte wohl nicht die Kunftgärtnerei zum Gegenſtand 
bei den aflatiihen Griechen, in den üppigen Städten Milet, Smurna, 
ſus 30. ſcheinen ſchon in älteren Zeiten Eunftmäßig angelegte Ruftgär 
fhattigen Spaziergängen, Einflebeleien, Nymphengrotten (ruvugeaic, 9 
dungen der Grotte der Galypfo, Böttiger N. D. Merkur 1800. © 
203.) nicht ungemöhnlih gemeien zu feyn. Sie hatten bier vie ber 
Schloßparks (nauwöcıoo) der perfifhen Großen vor Augen, die Gärn 
Cyrus d. I. (Xenoph. Oecon. IV, 21. Gic. Cat. maj. 17.), Tiſſa 
(Blut. Alcib. 24.). Es waren bieß bisweilen ſehr au@gedehnte 1 
mit eingezäunten Wildgehegen (vivariis), wie ded j. Eyrus Park heil 
ber geräumig genug war, um darin über 13,000 Dann Mufterung zu 
Xenoyb. Anab. I, 2, 7. 9. vgl. 4, 10. II, 4, 14. Adi. Tat. 1,15 4 
IV. p. 108. In der Zolge wurde die ſchöne Gartenkunſt von ven 
liebenden Zürften von Uegypten, Syrien, Pergamum fleißig gepflegt, 
Gärten von Ulerandria (Str. 795.809. Callirenus bei Athen. V. p. 19 
Daphne, der Luftmald bei Untiodien (Str. 750.), das Nicephori 
Pergamum (Liv. XXXI, 33. Str. 624.) maren weit berühmt. Be 
hatten fi die ſyriſchen Gärtner in großen Credit geſetzt, Plin. XX, 8. 
In Aegypten verfiand man die Kunft, Roſen, Leufoien u. a. Blum 
ganze Jahr hindurch zu ziehen, Ballir. a. O. 

In Rom bildete 75 befonders durch des Lucullus Vorgang, der Ge 
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is⸗Gärten ſchnell und allgemein aus, nachdem bie Herren des orbis 
n angefangen hatten, den Uderbau fremden Händen zu überlaflen. 
b der alte Cato bei Cicero (Cat. 15. 16.) no nichts von duftenden 
violariis, lilietis weiß, fondern überall zur die fette, landwirthliche 
a Auge hat, und den Garten nur als succidia altera ſchätzt, hatten 
n um die Zeit ver erften Kaifer die latifundia in Italien in pradt» 
ser, zum größten nationalöconomifchen Nachtheil, unfruchtbare Garten⸗ 
tanlagen umgewandelt (latifundia perdidere Italiam, Plin. XVII, 6. 
3.])). Gleichwohl finden wir nit, daß dieſe Beftrebungen, die 
u verfhönern, von einem gebildeten Geſchmack geleitet geweſen wären; 
war in der geit, in welcher wir die höchſte Ausdehnung dieſes 
nnebmen dürfen, in der Zeit Trajans, ein kleinlich fpielenver, fteifer 
berrichend, wie wir aus den Beichreibungen erfehen, welche und der 
Plinius von feinen beiden Villen macht (II, 17. V, 6.) — deren 
itige Zmwedmäßigfeiten übrigend alle Anerkennung verdienen. (Bine 
Lobrede Hält ihnen Bonftetten: Vergleichung der Gartenfunft der 
Ömer mit umfern modernen Garteninflemen, im N. D. Merkur 1800. 
ff.). Es fen uns erlaubt, eine trefflihe Stelle aus Beckers Gallus 
nen (1. ©. 283 f.), welche den Schlüffel zu einer richtigen Beur- 
des römiſchen Gartengefhmadd an die Hand giebt. „Die Mittel, 
ie Natur darbot, maren, mit dem Reichthum unferer Zeit verglichen, 
No hatten nicht fremde Welttheile die reihen Schäge üppigprächtiger 
on aufgeihloffen, und taufend, in bunten Farben Gebüfch und Blumen» 
ende Bäume, Sträuder und Blumen gefendet. Beſchränkt auf eine 
und noch wenig verebelte Flora ſuchte man durch Künftlichkeit den 
3 zur freien Natur auffallend zu machen, und bie natürlide Form 
me und Sträuder, des Lorber, der Enpreffe, des Taxus, des Buxus, 
te, des Nodnarin gab gemiffermaßen fleife und bizarre Anlagen an 
d. Nehmen wir aus unſern Parken den Schmud der Syringen, 
en, Spirien, Cytiſus, Ribes und Pyruéarten, verbannen wir von 
Blumenbeeten die Pracht der Hyarintben und Tulpen, die Mannich⸗ 
: Fünfllih erzeugten Nofen und Dablien, und ben Reichthum ver 
nden und Somntergemächfe, und wir werben mwieberum darauf denken, 
durch das Auffallende Fünftlider Anlage den Garten von Wald, 
und Feld unterſcheiden.“ — Mit Hortus (von yopro;, Einzäunung, 
ilmaſ. zu Solin. p. 219 f.) bezeichnete der Römer gemöhnlidh ben 
niegarten, im älterer Sprache den Maierhof, Plin. XIX, 4. (s. XIX, 1.); 
rote nad feinen verjchiedenen Theilen der vinitor, der olitor ıc. 
m größeren Luſt⸗ und Ziergarten bediente man fi in der Megel ver 
l horti, und in Beziehung auf die @intheilung In verſchiedene Fleinere 
nd Pflanzungen, hortuli (Schneider zu Colum. T. II. p. 271 f.). 
auchte man den letzteren Ausprud von den Fleinen Hausgärtchen und 
z, die in der Umfriedigung ſtädtiſcher Wohnungen angebracht maren. 
orgung bed Ziergartend mar das Gefchäft des topiarius, und die ars 
die eigentlihe Kunſtgärtnerei; herba topiaria heißt eine Sier- 
wie 3. B. das Sinngrün, der Acanthus u. a., die zu Decoratio- 
ten, Blin. XXI, 11, 39. XXH, 22, 34. Die Ableitung des Wortes 
im Klaren; man feheint darunter zunächſt das Verfahren, durch 
85 Ziehen und Verſchneiden der Gewächſe, dur Gulrlanvden und 
ingen allerhand Figuren und Zierratben (topia, von zomeior, bie 
) zu bilden, verſtanden zu haben. Vgl. Forcell. v. topiarius. Der 
ı8 war Sclave, gehörte aber zu der geachteteren Claſſe, Gic. Paradox. 
Gicero an Quint. III, 1, 2. lobt die Geſchicklichkeit des felnigen im 
n mit Epheu. Mit Epheu waren au in der tuskiſchen Billa des 
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Arollohain zu Arhen jagt Taur. I, 21. 9., baß er außer 

au andere enıhalıen habe, oa zur axuuzwr Our Taueye 
sdorıs. Au war (nad Beders Permurbung im Gbari 
ber Vlumenreichthum in jener Zeit nch viel zu unbedeutend, 
wie die Natur ihn lieferte, ziel zu rradıled, um einen re 
Blumifif zu neden. Doch base nobl das beſceidenfte 
Morten» und Moienheden, wohl auch Veilchenbeete und C 
dieie nennt das bekannte Blumenliedchen beim Atbenãus (X 
als die beliebieften: mov uor zu wode, aoU nor Tu ie, 7 
orkıra; außer diefen waren die Lilie (Akinı07, xCiror). 

Hyacinthe (die blaue Schwerililie und der Gartenritterſpor 
Longus Pastor. Il. p. 36. ed. Schaef. Dieje gemöhnlidite 
in um ſo größerer Menge gepflanzt worden ſeyn, als dei 
Verbrauch von Kränzen einen großen Vorraih erforderte. 
Acharn. 575 f. 994 f. Demofth. gegen Nicoftr. p. 1251. 

Eine beiondere Blumenpflege ließ man ben Gräbern angedei 
eruch um die Gräber galt für eine Andeutung der verf 
Bingefgievenen, vgl. Anthol. Palat. VII, 22. 329. T. |] 
Sonft war die ganze Sartencultur nur auf dad Bebürfni 
rechner, felbft Cpicurs Gärten waren feine müßigen Luxus⸗ 
Literatur, auf welche Plato deutet (AMin. p. 316. za zepi 
svzyypuuparue) hatte wohl nicht die Kunſtgärtnerei ‚um 
bei den aflatiigen Griechen, in ven üppigen Städten Miler, 
ſus 20. fheinen ſchon in älteren Zeiten kunſtmäßig angeleg 
ſchattigen Spaziergängen, Einfieveleien, Nymphengrotten (rı 
dungen ber Grotte der Galypio, Böttiger N. D. Merkur 
203.) nit ungemöhnlid geweſen zu ſeyn. Sie hatten bi 
Schloßparks (nugudsuo:) der perfiſchen Großen vor Augen, 
Cyrus d. 3. (Xenopb. Occon. IV, 21. Cic. Cat. maj. 1% 
(Blut. Alcib. 24.). Es waren dieß bisweilen ſehr auf, 
mit eingezäunten Wildgehegen (vivariis), mie des j. Cyrus 
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uxus⸗Gärten fchnell und allgemein aus, nachdem die Herren des orbis 
um angefangen hatten, den Aderbau fremden Händen zu überlaffen. 
rend der alte Cato bei Cicero (Cat. 15. 16.) no nichtô von buftenden 
iis, violariis, lilietis weiß, fondern überall rur die fette, landwirthliche 
im Auge bat, und den Garten nur als succidia altera fehäht, hatten 
bon um die Zeit der erften Kalfer die latifundia in Italien in pracht⸗ 
aber, zum größten nationaldconomijhen Nachtheil, unfruchtbare Garten- 
Buftanfagen umgemandelt (latifundia perdidere Italiam, Plin. XVII, 6. 
1, 3.]). Gleichwohl finven wir nicht, daß diefe Beftrebungen, die 
r zu verfähönern, von einem gebildeten Geſchmack geleitet geweſen mären; 
ebr war in der Zeit, in welcher wir die höchfte Ausdehnung dieſes 
3 annehmen dürfen, in der Zeit Trafans, ein Eleinlich fpielender, fteifer 
tyl berrichend, wie wir aus den Beſchreibungen erſehen, welche uns der 
re Plinius von feinen beiden Villen madt (II, 17. V, 6.) — deren 
meitige Zweckmäßigkeiten Übrigens alle Anerkennung verbienen. (ine 
e Lobrede hält ihnen Bonftetten: Vergleichung der Gartenkunft der 
Römer mit unfern modernen Gartenjyflemen, im N. D. Merkur 1800. 
16 ff.). Es fey uns erlaubt, eine trefflide Stelle aus Bederd Gallus 
tlehnen (1. ©. 283 f.), welche den Schlüffel zu einer richtigen Beur- 
ng des römifchen Gartengeſchmacks an die Hand giebt. „Die Mittel, 
: die Natur darbot, waren, mit dem Reichthum unferer Zeit verglichen, 
J. Noch Hatten nicht fremde Welttheile die reichen Shit: üppigprädhtiger 
ation aufgefloffen, und taufend, in bunten Karben Gebüfh und Blumen- 
nafende Bäume, Sträuder und Blumen gefendet. Befhränft auf eine 
he und noch menig veredelte Flora fuchte man dur Künftlichkeit den 
Mag zur freien Natur auffallend zu machen, und die natürlide Form 
zaͤume und Sträuder, des Lorber, der Cypreſſe, des Tarus, des Buruß, 
Ryrte, des Nosmarin gab gemiffermaßen fleife und bizarre Anlagen dn 
and. Nehmen wir aus unfern Parken den Schmud der Syringen, 
onien, Spiräen, Cytiſus, Ribes und Pyrularten, verbannen mir von 
n Blumenbeeten die Pracht der Hyacinthen und Tulpen, die Mannich⸗ 
feit Fünftli erzeugter Nofen und Dahlien, und den Reichthum ber 
nirenden und Sommergewächſe, und wir merben wiederum darauf denken, 
vir durch das Auffallende künſtlicher Anlage den Garten von Wald, 
ſch und Feld unterſcheiden.“ — Wit Hortus (von yopros, Binzäunung, 
Salmaf. zu Solin. p. 219 f.) bezeichnete der Nömer gemöhnlidh den 
nomiegarten, in älterer Sprache ven Maierhof, Plin. XIX, A. (s. XIX, 1.); 
beforgte nad feinen verſchiedenen Theilen ber vinitor, der olitor ıc. 
einen größeren Luft» und Biergarten bebiente man ſich in der Megel ver 
zahl horti, und in Beziehung auf bie intheilung in verſchiedene Fleinere 
und PBflanzungen, hortuli (Schneider zu Colum. T. II. p. 271 f.). 
brauchte man den letzteren Ausprud von den Tleinen Sauögärten und 
riis, die in der Umfriedigung ſtädtiſcher Wohnungen angebracht waren. 
Beforgung des Ziergartens war das Gefchäft des topiarius, und die ars 
ria bie eigentlihe Kunftgäartnerei; herba topiaria Heißt eine Sier- 
ie, wie 3. B. das Sinngrün, der Acanthus u. a., die zu Decoratio« 
yienten, Plin. XXI, 11, 39. XXII, 22, 34. Die Ableitung des Wortes 
bt im Klaren; man ſcheint darunter zunächſt das Verfahren, dur 
iched Ziehen und Verſchneiden der Gewächſe, durch Guirlanden und 
nirungen allerhand Figuren und Zierratben (topia, von roneior, die 
ur?) zu bilden, verftanden zu haben. Vgl. Force. v. topiarius. Der 
ırlus war Sclave, gebörte aber zu der geachteteren Claſſe, ic. Paradox. 
Gicero an Duint. III, 4, 2. lobt die Gefchicllichkeit des feinigen im 
riren mit Gphen. Mit Epheu waren auch in der tuskiſchen Vils ves 
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Plinius die Platanen um den Hippodrom überfleivet und guirlandenarti 
mit einander verbunden, ep. V, 6, 32. Insbeſondere war das Geſchäft de 
topiarius, aus Geſträuchen unt Bäumen Hedenmänte, Ihierfiguren, Schiß 
Buchflaben sc. zu formen. Zu diefem Zweck mußte fih 3. B. die Cypruij 
mißhandeln Iaffen, Blin. XVI, 33. (60.) trahitur eliam in picturas opei 
topiarii, venatus classesve, et imagines rerum lenui folio, brevique& 
virenti semper vestiens. An ſolchen Spielereien aus künſtlich zugeſchninen 
Bur (buxus tonsilis) war beſonders der tuskiſche Garten des Plinius rad 
der fie mit Selbfigefälligfeit beichreibt Ep. V, 6,35. Bur wurde auch had. 
gebraucht, um die Wege, Beete und Rabatten einzufaflen, ebend. F. 341 
17, 14. Häufig waren in den römijchen Gärten ſchattige Boskets und kin 
liche Waldparthieen angebracht, no bisweilen Gewild unterhalten mm 
dad auf gegebene Zeichen herbeifan, Varro de r. r. II, 13. Wohl 
der Phantafle Ovids, als er ten Orpheushayn ſchilderte, Metam. X, Wi 
eine folde von der Hand des topiarius gejhaffene Wildniß vorgeid 
haben. Jeder größeren Gartenanlage durfte die gestatio nicht fehlen, 
breiter, forgfältig geebneter Gang (mollis et tamen solida, Plin. Ep.1). 
bald alleemäpig und geradlinig (IX, 7.), bald gekrümmt und circuefürs 
(V, 6.) oder rings den ganzen Garten einfchließend (II, 17.), auf wel 
der Herr auf der lectica fih von feinen Sclaven tragen ließ, Cic. fam. VI: 
(lecticula concursare). @ine andere Bahn, zum Bahren und Reiter 
flimmt, der hippodromus wird einigemal ald Zugehör eined Gartens ermi 
Martial XII, 50. vgl. 57, 23., fo daß au bei Plin. Ep. V, 6, 32. 
Recht hippodromus gegen hypodromus von Gierig in Shug geamm 
worden ifl. Sehr weientlih waren die Anftalten zur Bewäſſerung be 
tens (PBlin. XIX, 4. [20.] hortos esse... riguos maxime habendos, si 
tingat, praefluo amne; si minus, e puteo rola organisve pneumaticis, 
tollenonum haustu rigandos). Das Wafler war durch hölzerne, thoͤ 
oder bleierne Röhren vertheilt (Plin. XVI, 42. [81.] XXXI, 6. [31.]) 
bildete bald Fünftlihe Kontänen (Blin. Ep. V, 6, 36.), bald Seen und 
näle (Nili, Euripi, @ic. de legg. II, 11.), in melden fih das Smars 
grün der Umgebung fpiegelte, Plin. Ep. I, 3. Euripus viridis et gem 
Bon größeren Gewächſen wurden befonders cultivire die Myrte, der Le: 
und vor allen die Platane, ver beliebtefte Zierbaum in den Gärten der Ri 
Die Platane, der morgenländiihe Ahorn, war aus Aflen nach Eicilien 
von da nah Itallen gekommen. Dean liebte feinen Schatten jehr und s 
meie ihm eine ganz bejonders forgfältige und Eoftipielige Pflege, indem 
glaubte, durch Begießen mit Wein fein Gedeihen zu befördern. lin. 
1 (3.) ff. Virg. Georg. IV, 146. Macrob. Sat. II, 9. vgl. Martial. IL; 
AU, 50. Als Blumenbeete werden am bäufigften die violaria und ro 
dann auch lilieta ermähnt; ferner yflanzte man Crocus, Narciffen, Iris 
Hyacinthen, Amaranthen, Mohn u. a. Gewähshäufer fannte man we 
ſtens zu Martiald Zeiten, der VIII, 14. ein folhes, und 68. ein fürmli 
Treibhaus befchreibt; eben dahin deutet XIII, 127., vieleiht auch IV, 
VI, 80. vgl. Colum. XL, 3, 52. Hinter Glasfenſtern bargen im Winter 
Gärtner des Tiberius Melonen» und Gurfenbeete in tragbaren Kuiten, 
XIX, 5. (23.). Vgl. was über die Wintergärten bei den Geoponifern Ill 
p. 854. gefagt wird. — Daß Statuen und Bildwerke aller Urt einen H 
Ihmud der Gärten und Parke ausmachten, bevarf kaum einer Bemer 
1. Blin. Ep. VIH, 18. — Der römiſche Luxus begnügte ſich nicht, die 
urbana und villae mit ſolchen Anlagen in weiter Ausdehnung zu umge 
bie Reihen Fauften Wohnungen und Hausgärtchen ärmerer Bürger zufa 
und legten an ihrer Stelle große und practvolle Gärten in der Stadt 
an, Plin. XIX, &. (XIX, 1.) jam quidem hortorum nomine in ipsa 
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delicias, agros, villasque possident. Martial. XII, 57. Dahin gehören bie 
Bärten des Lucullus, Cäſar, Mäcenas, Agrippa, Nero, der Domitia u. a., ' 
ald Hauptpunkte in der Topographie Roms. — Die Gartenkunft der Alten, 
wenigſtens die jchöne, iſt unferes Wiffens nie zum Gegenfland einer Monos 
grapbie, weder in der alten noch in der neuen Literatur, gemacht worden. 
Bon der Öconomifchen handeln die Geoponifer (f. d.) ausführlich, fo wie die 
römiſchen Schriftfteller über den Landbau, und Plinius im 19ten Buche; jene 
dagegen wird nur im VBorübergeben berührt, außer daß im Iiten Bud ber 
Geoponiker etwas näher in das @inzelne der Blumenzucht eingegangen wird. 
Die meiſten Nachrichten enthalten noch die mehrmals angeführten Briefe des 
j. Plinius, namentlih II, 17. u. V,6. Bon Neueren führt man an: Mob. 
Bradley Descriptio oeconomiae et horticulturae veterum, Lond. 1725. 8. 
und befonderd Volpi über das Tiburtinum des Manlius Vopiseus in den 
Saggi di Cortona T. II. p. 163 , welche beiden Schriften und nicht zu Gebot 
ftauden. Einige andere f. bei Böttiger a. O. S. 132. Die „Nacemationen 
zur Oartenfunft ver Alten“ dieſes Gelehrten (N. D. Merk. 1800. ©. 130 ff. 
und 181 ff. KL. Schriften Thl. III.) find unvollender geblieben, und be- 
ſchäftigen ſich nur mit den Gärten des Alcinous und der Grotte ver Calypſo. 
a p. mertungen bietet Becker Charikles II. S. 403 ff. und Gallus 1. 

Morus Harpocrates, Arnochrates, ‘Arpocras, auch der jüngere Horoß, 
ein ägyptiſcher Gott, mirb zuerft genannt von Eratofthenes (ums J. 280), 
dem Bibliothekar des Ptolemäus Cuergetes, der auf Befehl des Königs ein 
Berzeichniß der Könige von Iheben aus einheimifhen Quellen fertigte, und 
bier ald den ſechs und zmwanzigften der Meihe ven Namen Semphraucrates fand, 
den er durd) Heracles — (Sem, Som, Dsom, der ägyptiſche Heracles, vgl. Ja⸗ 
blonsfi Panth. I. p. 186 ff.) Harpocrates überfegt (Syncell. p. 109.). Jablondki 
ſchließt nun hieraus, der Cultus diefer beiden Götter, von denen jener König ſfich 
genannt habe, fei ein altägyptifcher genefen. Bei Herodot und anderen Aelteren 
fomme Harpokrates nur darum nicht vor, weil feine Verehrung urſprünglich nur 
in Oberägypten heimifch geweſen fei (Panth. I. p. 244.), und Voß will den 
Nanıen Harpofrates fogar für den ächt ägyptiſchen, obwohl fpäter befannt 
gewordenen des Horos (vgl. diefen Urt.) gehalten wiffen (Mythol. Br. II. 
©. 48.). Erwägt man indeffen bei der Unmöglichkeit, die Königdliften ver 
Negypter in Uebereinſtimmung mit einander zu bringen, wie unzuverläßig bie 
Angabe und Erflärung jenes Königsnamens bei Eratoſthenes ft, jo Fann die 
Hypotheſe Jabloneki's die Zweifel an dem urägyptifchen Alter des Harpocrates⸗ 
Cults, wie fle das fpäte Datum der erſten Nachricht darüber nahe legt, nicht 
beieitigen. So unbekannt indeffen früher, To verbreitet war die Verehrung dieſes 
Gottes fpäter bei ven Griehen und felbft bei den Römern, und jeine ganze 
Erſcheinung, das unverkennbar abfichtliche Verhältniß zwiſchen Idee und Symbol 
in berielben bemeidt, wie die Meflerion griehijcher Aftronomie und Myſtik 
nicht ohne Einfluß fhon auf ihre urfprünglihe Bildung war. Das vorgeb> 
liche Ulter des gefundenen neuen Gottes mußte feinen Eult griechiſcher Phan— 
tafle und Mufterienjucht, die immer in Aegypten das Land der Wunder und 
Geheimniſſe fah, aufs Höchfte empfehlen, zumal da es mit feiner Erſcheinung 
fo von ſelbſt auf das Geheimnißvolle abgefehen fhien. Selbſt Jablonski will 
von den zahllofen Abbildungen diejed Gottes nur jehr wenige für ächt ägyp— 
tiſch gehalten wiffen (l. c. p. 243.). Es liegt daher eine, dem Mythiſchen 
nit felten eigene, ſinnvolle Zmeidentigfeit darin, wenn Harpokrates der 
ſpätgeborne, ſchwächliche Sohn des Ofitris if, den dieſer erft nach feinen 
Tode mit der Iſis zeugte (Plut. de Is. et Osir. c. 19.). Die Beziehung 
bes Ofiris Horosmythus auf die Phaſen des Sonnenlaufs erheifchte, nachdem 
Horos zur Sommerfonne geworden war, sin ergänzende Symbol für ü« 
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MWinterfonne, und die Figur des Harpokrates trägt diefe Bedeutung zunädf 
in allen ihren Zügen an fih. Ihm und dem älteren Horos war der Sonne 
Tempel in Edfu (Apollinopolis magna) geweiht (Lepfius Allgem. Zeitung. 
Nr. 49. 1844. Beil. ©. 386.). Als Sonnenmeien characterifiren ihn ferne 
feine Embleme, 3. B. die Peitſche, die er trägt (Bild des Sonnenſtrabll 
ber Serrfchaft, der Abwehr böfer Genien, oder einfader bie Sonne alt 
Geſpann bezeichnend, vgl. Artemib. Oneirocr. II, 36. Wacrob. Sat. I, 23), 
ber Löwe, 3. B. auf einer Gemme (bei Cuper. Harpocr. p. 9.) ihm be 
gegeben (Sonnenthier, Macrob. I, 21. u. öft.), der 2oto8 (als Sıifftn 
worin die Agyptifchen Götter, Porphyr. ap. Eus. pr. ev. V, 10. Jamblit 
myster. Aeg. VII, 2., mie auch Sonne und Mond fahren, Blut. Is. « 
Os. 34., oder als Vild des die Geſtirne nährenden feuchten Elements, Bin 
1. c. und c. 11. Macr. Somn. Seip. II, 10.; dad Sigen im Lotos ad 
Bild göttliher Macht, Sambl. 1. c.), die Flügel (Sonnenattribut, Mar 
I, 19. Suidas v. Ilgiezos. Eufeb. Chron. p. IV.), der Kynofepbale: 
der dem Harpofrates gegenüberfieht (Tertull Apol. c. 6., eine folde % 
bildung bei Cuper 1. c. p. 12.; der Hunddaffe Bild de8 Neumonde, Hore. 
1,14.) und andere ihm beigegebenen Attribute (vgl. Euper Harp p. 32f).- 
Und zmar fleht nun Cuperus in feinem gelehrten Buche über Sarpofrati 
diefen als Symbol der aufgehenden Tagedfonne an, die auch ſonſt gebihe 
wird ald Kind (Martian. Eapell. I, 20.), im Lotos fiend (Put. Is. e. il 
cur Pyth. n. redd. c. 12.), der nah dem Auf= und Untergang der Em 
fh öffnet und ſchließt (Dioscorid. IV, 114. Procl. sacrif. et mag. p. A 
Theophr. hist. plant. IV, 10. Plin. XII, 17. 18.), mogegen Jablek 
(Panth. I. p. 248 ff.) und nah ihm die Neuern (Greuzer, Symbol. 18 
277. 293. Hug, Unterf. über d. Myth. S. 48. u. A.) ihn auf den jr 
liden Lauf der Sonne beziehen und als die Sonne im Winterfolfii: 
nehmen. Denn Qurpofrated iſt früßzeltig und an den untern GfTienmait 
ſchwächlich geboren (Blut. Is. c. 19. rois xarwder yviors, vgl. augıyım 
von Hephäfltus bei Homer), mad ihn entweder ald Kind (wie die Wine 
Sonne erjheint bei Macr. Sat. I, 18.), oder ald an den Füßen geb 
den (wie Eudoxus den Zeus ebenfalls wohl als Winterfonne ſchildertz 
Plut. Is. c. 60.), jedenfalls als nur Eleiner Schritte fühig, mie fie die Wim 
Sonne zu machen jcheint, bezeichnen fol (Horap. N, c. 3. Plut. de an 
proer. e Tim. c. 31.), fo wie die jparfamen Sonnenftrablen auch wohl vadı 
angedeutet werben, daß Harpokrates mit einer einzigen Lode über dem red” 
Ohre abgebildet wurde (Windelmann Geh. d. Kunft I. 2. ©. 5l. 
Hug am a. DO. ©. 53.). Darauf wird denn au fein Name gedeutet, 
nad der Foptifhen Erklärung bei Hug durch „Genius des Stillftan 
(am a. O. ©. 49, 2. &. 129.), von Jablondfi mit Bezug auf die Eopiit 
Ueberjegung von Genes. XXXII, 31. dur „claudicans pede“, Tahm, & 
end überfegt und Ar-Phoch-rat gelefen, neueftens von Lepfius aber in N 
Tempel von Edfu (Apollinopolis magna) ald Harpe-chreti, d. i. „He 
das Kind‘ dargeftelt und gefhrieben gefunden wurde (vgl. Allgem. 3 
Nr. 49. 1844 Beil. S. 386.), Deutungen, gegen melde tie neueftene wie 
von Danz (gen, Zeitſchr. f. hiſt. Iheol. 1843. Heft IM. S. 16.) gel 
gemachte griechiſche Ableitung ded Namens von &orn und xuareir, verE 
ber Sichel Negierende, der Borfteher der Erndte nicht in Betracht foms 
Auh das Attribut des Lotos kann die Beziehung auf die MWinterie 
empfehlen, fofern berfelbe um dieje Zeit zu iproffen beginnt (Bug a. al 
©. 47. 48.), wie denn Harpofrated auch ausdrücklich nah dem Mythut 
die Zeit des Winterſolſtitiums geboren iſt (Plut. Is. 65.), unter ven 
auffeimenden Blumen und Blürhen. Hierher gehört auch ver renom 
Osiris (Rutil. tin. 1, 375), inwentus Osiris (Juven. Sat. VIII, 29. 
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Firm. Mat. c. 3. Athenag. p. 24.), der verfüngte Ofiris, der im Harpo⸗ 
krates wieder auflebt, fo mie der @Bpos Omess, den Ifl8 ſucht, in dem Drafel 
des Apollon Didymäus (Eufeb. Pr. ev. V, c. 7.), und biernad iſt in dem 
Orafel des Apolon Clarius (Macr. Sat. I, c. 18.) das zweite Juo, das 
fo finnwidrig miederholt wird, ohne Zweifel zu ändern in Onpıw (usrono- 
vov 8’ «300» Omper, ftatt’Ixw, d. h. Harpocrates) wohl eher als in Adasır, 
wie Lobeck vorfchlägt (Aglaoph. p. 461.K.). So wird er zugleih Gott 
des Frühlings, dem die Erftlinge dargebracht werden (Plut. Is. c. 68.). 
Ihm ift die Perfenblume (cassia fistularis) heilig (Plut. Is. c. 68. nad 
der Ledart ro Ham, cl. Euper. p. 21.), ald Bild der frühen Vegetation 
(Zoẽëga, nummi Acg. Imp. Rom.), und Prichard (Aegypt. Mythol. 1837. 
©. 74.), dad Eoncrete des Mythus, wie überall, in Abftractionen vermis 
ſchend, findet in ihm die Kraft der Natur, die das Aufſchließen der Knospen 
und dad Aufiproffen der zarten Pflanzen befördert. Hieran ſchließt fi die 
Identification des Harpofrates mit Priapus (Suidas v. IIoiunos. wo Nooe 
wohl der jüngere Horos ift, vgl. auch den folg. Art.), und die nad Epi- 
phanius (Expos. cath. fid. 6. d. p. 1092.) ihn gefeierte Phallephorie. Auf 
Aufzüge diefer Urt meist auch dad unter dem Widerſtand des Volks dur 
den Gonjul Gabiniud aufrecht erhaltene Verbot des Senats gegen den fpäter 
doch wieder eingeführten Cult des Harpofrated in Rom (Tertull. Apol. 6. 
ad nation. I, c. 10.). Diefe Bebeutung drüdt fih auch darin aus, daß 
Harpofrates mit dem Finger auf dem Mund geboren wird, welcher Geſt das 
eigentlihe Erfennung&zeichen feiner Bilder ausmacht. Er fol dadurch wohl 
zunächſt nur ald Kind, dad nicht reden kann (infans) bezeichnet werben 
(Lepflus a. a. O. Prichard a. a. D. ©. 72.). — Bon feldit aber knüpfte 
fi an dieſe Figur des Gottes, wie an diefe ganze Bedeutung deſſelben nun 
der Begriff ded Geheimnißvollen, des Myfteriumd an. Shan faßt dieſes 
Hug ind Auge, wenn er ihn ald das Symbol der verſchwiegen und geheim⸗ 
nißvoll in der Zeugung wirkenden Naturfraft betrachtet (a. a. O. ©. 147.), 
jo wie fi beide Auffaffungen darin begegnen, daß die Sonne der Mittel: 
punft aller muftifchen Phantafieen und Gebilde jener Zeit war, in ihrem 
gebeimnißvollen Gang das größte Mufterium, wie denn Helios jelbft mit dem 
Finger auf dem Mund geboren wird (Suidad v. Hoaioxog), und die Inder 
dur einen ſchweigend aufgeführten Reigen den Gang der Sonne darſtellten 
(Lucian. de saltat. c. 17.). Auch darin mögen fih beide Anſchauungen 
wohl berühren, daß Harpokrates den unterirviihen Göttern zugezählt wird, 
pie den Menſchen durch Träume Hüffreih find (Artemibor. Oneirocr. II, 
35. 44.). Denn mie der Hades der Drt gebeimnigvollen Schweigen® if, 
0 ift die Natur im Winter ein Bild des Todes, der das Reben in fi birgt, 
Ihr Leben ift dann ein unterirdiſches, fchattenhaftes, träumeriihee. So lag 
8 nahe, den Harpofrates überhaupt zum Gott des flillen Lebens, des Schweis 
gend zu machen, in welder Bedeutung er am häufigften vorfommt (Barro 
Je ling. lat. IV, p. 17. Ovid Met. IX, 691. Plut. Is. c. 68. Auſon. 
Epist. XXV. ad Paul. v. 27., wo er Sigaleon Aegyptius heißt, u. A. m.), 
hoher der Ausdruck facere und reddere aliquem Harpocratem, Jemanden 
tum Schweigen bringen (Gatull. LXXIV, 4.). In bejondere Beziehung trat 
© hiemit natürlih zu dem Begriff des Myſteriums. Wenn 7. B. Damas⸗ 
Aus erzählt, Heraiscus fei, wie [der jüngere] Horos und wie vor biefem 
Defios jelbft, mit dem Finger auf dem Mund geboren worden, fo findet er 
arin angedeutet, daß die Seele jenes Philoſophen immer er wövTors xui Te- 
agrzpios verweilen werde (Suidas v. Ilpaioxos p. 67. ed Küster. Phot. 
3ibl. cod. CCXLII. p. 1049. ed. Rothom. Suidas v. .hayroumr). Und 
war ſcheint dieſe Bedeutung des Harpofrated nicht viel weniger urſprünglich 
a feyn, als jene andere, wornah er Symbol der Sonne und des Nature 
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Iebens ift, fofern er in beiden ein treuer Ausdruck der myſtiſchen Geiftedrik- 
tung if, die durch griechiſche Einflüffe in Uegypten und dem Orient fi feſt⸗ 
fegte. Auch ſcheint dafür das zu ſprechen, daß Harpokrates den übrigen 
ägyptifcken Göttern beigefelt wurde (Barrol.c. Auguſt. Civit. Dei XVIIL, 5.), 
gewiß nur um die myftiihe Auffaffung derfelben anzubeuten, weßhalb aber 
auch feine ganze Erfheinung unzweideutig erft jener Zeit angehört, da bie 
Bdtter aus mytbiihen mufliiche Figuren wurden. Als dem Genius Des ftillen 
Lebens gehört ihm auch noch beſonders die Sphäre des Häuslichen an. Weil 
das Familienleben Geheimniffe birgt und Verſchwiegenheit heiſcht, iſt Harpo⸗ 
rates Saudgott, der bonus Deus puer, fo mie der allgemeine Gebrauch jeine 
Bildes als Amulet fib bier anſchließt. [L. Georgii.] 

Morus, Orus, Loos, "Roos iſt ein ägyptiſcher Bott, der in dem My 
thus von Ofiris, Ifis und Typhon feine Rolle ſpielt. Herodot führt ihn 
weimal an II, 144. u. 156., nennt ihn einen Sohn des Ofiris und der 
fis, einen Bruder der Artemis, von den Aegyptern Bubaflid genannt, ver 
felbf mit dem Apollon der Hellenen identiſch jei. In der erſtern Stelle er 
zählt er, Oros fei nad Abfeßung des Typhon der legte der Götterkönige 
eweſen, die urzeitlih über Aegypten geherrſcht haben; in der zweiten, Lete 
Babe den ihr von der Ifis anvertrauten Oros auf der bei Buto befindlichen 
ſchwimmenden Infel Chemnis gegen Typhons Nahftelungen verborgen. So 
einfach und beflimmt der Mythus nach dieſer Darftelung in feinen Grundlinien 
fih zeigt, fo mannidfaltig und unbeflimmt ift die fpätere Geſtalt Defjelben. 
Die halbhiſtoriſche Färbung, die er bei Herobot hat, gibt ihm auch Die 
dor der Sicilier. Horos rächt mit feiner Mutter Iſis den Mord des Oflris, 
indem er den Brudermörder Typhon in einer Schlacht bei dem Dorf Antäus 
beflegt und töbtet (I. c. 21.), und auch die Notiz, daß Oflris ihm dabei in 
Geftalt eined Wolfs aus der Unterwelt zu Hülfe gekommen fei (ibid. c. 88.), 
fügt fh noch in diefen Zufammenhang. Dagegen fehmer vereinigt ſich damit 
die andere Sage, daß Ifls ihren Sohn Horos, ald er von den Titanen ver 
folgt und im Waffer todt gefunden worden, durch ein Heilmittel wieder be 
lebt und unfterblih gemacht habe (ibid. c. 25.), und eine offenbar auf gan: 
verfchiedene Bildungen des Mythus weiſende Ungleihförmigfeit Tiegt darin, 
wenn auch nad Diodor Horod mit Apollon identificirt wird (c.25 ), während 
Apollon früher ald Bruder des Oflris Dielen auf feinem Zuge begleitet 
(c. 17.), ein Widerſpruch, dem Diodor dadurch zu entgehen juckt, daß er 
felbft, mie es fcheint, für fi beide unreriheider, jenen ald Schu (c. 21. 25 
83.), diefen als Bruder des Ofiris (c. 17.). In vollem Widerſpruch feiner 
Beſtandtheile erjcheint der Mythus bei Plutarch de Isid. et Osir. Hier wirt 
Aruéris, auch der ältere Horos genannt, mit Apollon identiſch, mie Ofiris 
ein Sohn der Rhea und des Helios, am zweiten der fünf, von Hermes dem 
Mond im Würfelipiel abgewonnenen Tage geboren (c. 12.), damit aber jo: 
gleih die andere Darftelung verbunden, er fei der Sohn von Oflris und 
Sfl3, von dieſen noch im Mutterleib ver Rhea erzeugt (c. 12. 54.). Dennoch 
iſt Horos noch Kind, als Ofiris von Typhon weggeihafft wird, und mird, 
während Iſis jenen Sucht, von ber Leto in Buto erzogen (c. 18. 38.). Dann 
erfheint auch hier DOflris dem Horos. Er fragt ihn: „was er für dad 
Schönfte halte?‘ „Vater und Mutter für erlittene Mißhandlungen rächen.’ 
„Welches Thier ihm für die in die Schlacht Ziehenden dad paffendfte dünke?“ 
Das Roß.“ ‚Warum nicht der Löwe? „Weil der Löwe für den Hülfe— 
bevürftigen ſei, das Roß aber zu Zerftreuung des fliehenden Feindes diene.‘ 
Hierauf wird Typhon nah mehrtägigem Kampf beflegt, und gefeflelt der Iits 
übergeben, bie ihn jedoch wieder losläßt, worüber Horos ergrinmt der Mutier 
dad Diadem vom Haupt reißt, Merkur aber ihr das gehörnte Kuhhaupt auf» 
fest. Dann tritt Typhon auf und beſchuldigt den Horos unächter Geburt 
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vor den Göttern; diefer aber wird durch das Zeugniß des Hermes gereinigt, 
und Typhon in zwei weiteren Schlachten gänzlich beflegt. Ifſis aber, von 
Ofiris nah feinem Tode befruchtet, gebiert den unzeitigen, an ben untern 
„ Glievern ſchwächlichen Harpokrates, der nun der jüngere Horos iſt. (Son⸗ 
r derbarer Weiſe wird jedoch c. 54. auch der ältere Horos ala ſchwächlich 
j geſchildert. Wie die Darftelungen, fo find nun auch die Deutungen des 
Mythus durchaus ungleihartig. Dem frommen Sinne Blutarch8 widerftrebt 
, bie eubemeriftifche Beziehung des Mythus auf außerordentliche Thaten und 
g Leiden von Königen und Tyrannen (c. 22.), wogegen ihm die Deus 
- tungen beffelben auf die Verhältniffe des Naturlebens mit befonderem Bezug 
"auf die Eigenthümlichkeiten Aegyptens mehr zufagen. Da ift ihm nun der 
. ben Typhon beflegende Horod bald der Nil, der das in der Urzelt Aegypten 
Sbedeckende Meer zurüctreibt und durh Auſatz von Schlamm und Boden 
- urbar maht (c. 40.); bald die Alles nährende Witterung, befonders das 
Beuchte der Luft, welches die an fich trodene, unfruchtbare Erde befruchtet, 
wie ja Horos in den Sümpfen von Buto aufwächst (c. 38 ), eine Deutung, 
welcher auch Jablonski nicht abgeneigt ift (Panth. I. p. 206 ff.). Bald find 
es fideriſche VBerbältniffe, worauf der Mythus bezogen, und wofür er wohl 
auch erſt zurecht gemadt wird, und zwar wird Horod einmal hier ein Symbol 
ded Mondes, wenn Typhon ihm ein Auge ausſchlägt oder das audgefchlagene 
verſchluckt und darauf der Sonne zurüdgibt, was die Verfinſterung des 

Mondes dur den Erdſchatten, und feine Wievererleuchtung durch die Sonne 
bezeichnen fol (c. 55.). Doc den meiften Beifall fand die Beziehung bed 
Mythus auf den Sonnenftand nah dem Wechfel der Jahreszeiten, und in 
biefem Sinne heißt Horos oder Apollon mohl auf) daomorns xoova» in ber 
von Ammian. Marcel. XVII, c. 4. ausführlich mitgetheilten Infchrift, vgl. 
Sorap. Hierogl. I, 17. In den Büchern des Hermes fol Horos die über 
den Umlauf der Sonne gefeßte Kraft heißen (Blut. 1. c. c. 61.), und faft 
allgemein finden die Alten in Horos den Apollon wieder (Herod. II, 144. 
156. Diod. Sic. I, 17. 25. Plut. Is. et Osir. 12. 61. Aelian. Anim. 
X, 14. Macrob. Sat. I, 20. Horap. I, 17.). Auf diefe Deutung Tann es 
binweijen, wenn der Habicht, ein Sonnenfymbol (Horap. I, 2. 6. 8. Eufeb. 
Praep. evang. Ill, 12. Aelian. Anim. X, 14. Unt. Liber. Met. 28.), dem 
Horos zugeeignet wird (vgl. Eufeb. Praep. evang. III, 12. Xelian. Anim. 
l. c. VII, 9.), wie denn auch die dem Horos (Eufeb. Praep. evang. III, 11.) 
geweihte Stadt Anollinopolis bei Strabo XVII, p. 562. die Stadt der Ha⸗ 
bichte Heißt. Dabin deutet e8, wenn Oftris dem Huros ald Wolf (Avxog) 
erfcheint, mobei man an den Apollo Aumos, Avanysıng (Kom. 11. IV, 101.), 
an die Bezeihnung der Sonnenbahn als Wolfsbahn (Avxadas), Macr. Sat. 
I, 17. cf. Cuſtath. ad Odyss. XIV, 161. p. 538. erinnert wird. ben 
diefes kann es bedeuten, wenn Horos in den Sümpfen von Buto aufwächst, 
gemäß der Unfiht, daß das Blement des Beuchten die Subftanz ifl, wovon 
fh die bei den Aegyptern auf Schiffen fahrenden Geflirne, Sonne und Mond 
nähren (Plut. Is. et Osir. 34.), fo wie wenn Rhea, Peĩd, dad Ylüßige, 
die Mutter des Horos ift (Blut. 12. Diod. Sic. I, 13). Darauf fcheint 
es fich zu beziehen, wenn Horos überhaupt der befruchtende Bott ift (Aelian. 
Anim. XI, 10.), ö leiöooog (HOHeliodor. Aeth. IX, p. 444.), wenn er mit 
Priapus identificirt wird (Suidas v. Iloienos; indeflen ift hier vielleicht eher 
der jüngere Horos Harpofrated zu verftehen), ver auch felbft ald Sonnengott 
gedeutet wird von Arrian bei Euftarh. II. VIE, 459. p. 691. 43 f. (vgl. 
Godin. Orig. Const. p. 30.). Bür diefe Deutung des Mythus ſpricht ferner 
bie Verbindung, in welcher Horos auf Münzen aus Adriand und Antonind 
Zeit (Guper. Harpocr. p. 20.), auf Bildern und Gemmen 0 Greuzer, 

IL 9 


—A— 


1514 Horus 


Symbolik I. S. 287. u. Hft.) mit dem Lotos gebracht tft, dem Lotes, r 
der Sonne gehbeiligt, fie anbetet (Brock. de sacrif. et mag. ed. Ficin. ı 
276.), mit ihr gleichſam athmet, bet ihrem Erſcheinen fich öffnet, bei ihm 
Verſchwinden fih ſchließt (Dioscoriv. IV, 114. Plin. XIII, 17. 18.). Hirte 
gehören ferner Bilder, auf denen Horos ald Sonnenbild dem Kynokephalu 
der ein Symbol des Neumondes ift (vgl. Horap. I, 14. Greuzer, Si 
I. ©. 308.) gegenüberfleht (wenn nicht etwa auf in dem Horos mit ie 
Kynokephalos vielmehr Harpofrated zu fehen ift. Vgl. Tertull. Apolog. ch 
G@uper. Harpocr. p. 12.) u. U. m. Näber beflimmt wird dieſe Denim 
dahin, daß Horos befonder& die Sonne im Sommerfolftitium, in ihrem bödk 
Stande ſei, weßhalb er au in befonderem Sinn der griechiſche Apolloni 
dem diefe Bebeutung in der religlöfen Myſtik vorzugsweiſe zukam gegenie 
dem Dionyjod nah Macrob. Sat. I, 18. Weil fle dann im Zeichen W 
Löwen ſteht, iſt dieſes Thier des Horos befonvered Symbol. LKömen li 
unter dem Thron des Horos nach Horap. I, 17.; der Löwe, überhaupt k 
Sonne heilig, Aelian. Anim. V, 39., heißt felbft domicilium Solis, Macı 
Sat. I, 21. Aelian. Anim. XII, 7. Ebenſo bebeutete der dem Horos heil 
Habicht beſonders die Sonnenhöhe im Sommerfolftitium (Elem. Alex. Stres 
V, 7.). Diefe bei ven Griechen ziemlih allgemein angenommene Auffefies 
des Horos eigneten fih auch die meiften neueren Ausleger an. Vgl. {m 
Unterf. über d. Myth. ©. 49. Jablonski Panth. 1. & 215. Grm 
Symbolit I. S. 276. Nork, etymol.fymbol.mythol. Real-Wörterb. ‚Hm‘ 
u. U. m. „Horus der Neltere, fagt Hug am a. O., ifl Bott des Sommi 
und Herrfcher des Sonnenlaufed während diefer Jahrdzeit; fie beginnt s 
der erften Tageögleihung. Denn in Aegypten fängt der Sommer an, wm 
die Sonne in den Widder tritt, bei den Griechen erfl, wenn fie im Kl 
flieht (Proclus in Hesiod. op. et dies 664. 65.). Bis dahin „ herrſcheai 
Aegypten durch die trocdene, fengende Hige Veit und Seuchen und bie ir 
ift verbrannt; öde und traurig Techzet Alles, d. h. Typhon herrſcht. 
fommt Horos, d. i. die Sommerſonnenwende. Erlodt den Nil — Ofiris —d 
feinem Belfenbette (vgl. Horap. I, 21. Blut. Symp. IV. qu. 3.; ver $® 
fhwilt an, wenn die Sonne in dad Zeichen des Löwen tritt). Es mas 
die Waffer über dad Erdreich; Alles mird erquidt; die Gluth und die Seute 
ſchwinden, fo wie aub Schlangen und ſchädliches Gemürm, melde ver * 
wegſchwemmt.“ (Creuzer am a. D.). Auf biefe Bebeutung des Horos P 
ziehen fi auch zahlreiche Bildwerke, z. B. bei Plutarh der auf dem Hr 
pferd mit der Schlange Fämpfende Habicht (Is. c. 50.), in den Bilpmeis 
der Katafomben von Theben Horos mit dem Haarfhmud, die Sonnenftraßk 
bezeichnend (Creuzer I. 308. vgl. Hug ©. 53.), auf den Sculpturen m 
Vhilä der bereitd rüflige Horos von Iſis gefäugt, das Wachsthum d 
Pflanzen andeutend (Greuzer I. 310.), zu Koptos ein den Typhon an ſeus 
Geſchlechtstheilen fefthaltender Horos (Blut. Is. 55.). Hierher gehören mehrm 
ägyptiſche Gebräuche, dad Krofovilefien in der Stadt des Apollon an eine 
beftimmten Iage (Blut. 50.), dad Zerflüden eines hingeworfenen Seils zum 
Andenken an Horos ten Schlangentödter (Blut. 19.) u. A. m. 6 allge 
mein nun au In der griedifchen Zeit dieſe Auffaffung de8 Myrhus iR, iv 
unmahrfcheinlih ift es, daB fle die urfprüngliche Bedeutung deffelben treit- 
. Die dabei flattfindende völlige Verwirrung der vielen, auf die Sonne gevw 
teien mythiſchen Figuren in ihrem gegenjeitigen Verhältniß und ihren beior 
deren Bunctionen, wenn Oflris bald Vater bald Bruder des Horos, bil 
neben einander Apollon Bruder, Horos Sohn des Ofiris, dieſer fonft Gar 
als Arſaphes aber Sohn der Ifis (Plut. Is. 37.) Heißt, wenn Oflris, Amu. 
Herakles, Horos, Knuphis, Serapis, Harpofrates, ſelbſt Iyphon (Ple 
Is. 41.) jeder ala Sonnenweſen erfcheint, unter vergeblihem Bemühen de 
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Erklärer, Jedem fein Gebiet anzumeifen (vgl. Jablonsli I. p. 215. 221. u. 
dft.), wenn jeder dieſer Götter felbft vie verfchiedenften Deutungen erfährt, 
oft gerade die dem Andern wefentlich elgnenven, 3. B. Oflrts die des Horos 
ald Sonne im Sommerfolftitium (Greuzer I. 284.), wenn bie mythiſchen 
Bacta völlig in Widerfprud kommen, wie der auf Löwen thronende Oros 
nach einem Drafel bei Synef. de provid. I, 18.* flatt des Löwen ven Wolf 
u Hülfe rufen muß, wenn Ofiris und Horos von Typhon verfolgt, beide 
verloren, beide ind Wafler geworfen (Plut. Is. 13. 18. Diod. Sie. 1,25.), 
beide gefucht, beide wiedergefunden werden (Minut. el. Oct. c. 21. Lactant. 
Inst. div. I, 21. coll. Juven. Sat. VIII, 29. Jul. Firm. Mat. c. 2.), das 
Alles erhebt es zur Covidenz, daß die fiveriihe Deutung des Mythus ven 
einheimischen Sinn deſſelben gänzlich verwifht. Daß das ägyptiſche Natur- 
leben urfprüngliher Gegenfland der ägyptiſchen Diyihen mar, iſt natürlid, 
und beweist der Oſirismythus in feiner einfaden Geflalt unmiderlegbar. 
Dagegen kommt dem Horos feine Stelle zu, die nicht ſchon DOflris audgefüllt 
hätte, abgefehen davon, daß den Aegyptern überhaupt mit Unrecht befondere 
aftronomifche Kenntniffe zugefchrieben werden, wie in neuerer Zeit wiederholt 
nachgewieſen murde (vgl. Bohlen, das alte Invien II. ©. 238 ff.). Wohl 
aber erfchienen aftronomifche Verhältniſſe der vorzüglich an Ausländijches fid 
baltenden Myflerienfucht der riechen als das allgemeine natürliche Gebiet, 
wodurch fle an der Stelle des buchſtäblichen, dem vorgerüdten Bewußtſeyn 
widerſtrebenden Sinnes der Mythen in diefen einen höheren rationellen Sinn 
mitteln Eonnten, und fo wurde auch der Horosmythus benußt, um an demfelben 
griechiſch⸗aſtronomiſche Anflhten und Entdeckungen zu fanctioniren, wofür 
such die Lage von Chemmid und Buto, der Sig des Horoscults, in der 
Nähe von Naufratis, dem Nieverlaffungspunft der griechifchen Anflebler, 
ſpricht (vgl. den Urt. Aegypt. Rel., Bd. I. S. 123.). So iſt denn auf 
in vielen Zügen des Mythus griehifher Einfluß nicht zu verfennen. Dahin 
gehört die auf ganz bemußter Reflerion beruhende, rein allegorifche Erzählung 
von dem Würfelfpiel Merkurs um die fünf Schalttage, von dem audgejchla- 
genen und verfchludten Auge des Horos, von der Zeugung des Arueris im 
Mutterleib der Rhea, wodurch fih offenbar die Schwierigkeit löſen follte, 
daß Horos bald Sohn bald Bruder des Ofiris heißt, indem er nun glei» 
fam beides ift, ferner das Beburtäfeft der Augen des Horos und das ber 
Sonnenfrüde (Blut. Is. 52.; vgl. die Deutung bei Hug am a. D. ©. 160. 
bis 178.) u. U. m. Eine natürliche Folge davon mar die uvam Yeo- 

acie, die Gdttermengerei der Griechen, wornach Horod mit dem den Python 
töbtenden Apollon, mit Priapus, Dionyſos zufammen genommen wird, und 
Apollon von fih ſelbſt orafelt, auf die Frage, wer er fei? "HAros, "Roos, 
Oospis, ara& Arorvoog, ’AnoAowr u. f. w. (Eufeb. Praep. evang. III, 15. 
125. D.), ferner die Uebertragung ähnlicher Züge von griechiſchen auf ägyp⸗ 
tiſche Bötter, wie nun, dem Apollo ähnlich, Horos Heilgott (Diod. Sie. I, 
25.), wie er nah Dionyſos Vorgang auch zerftüdelt wird (Blut. Is. 20. 
[ragm. nor. VVX. ij owu. end. x. A. c. 6. ed. Hutten Tom. XIV. p. 256.), 
wie fein Sieg bei Antäus an Herafles, den Beſteger des Antäud erinnert 
(vgl. Creuzer, Symbolif I. ©. 326 ff. Diod. Sic. I, 21. coll. IV, 17.). 
Nicht ferne liegt ed daher, nrit Voß (mythol. Br. III. ©. A6 ff.) zu vers 
muthen, daß erft von den ioniſchen Anftenlern der Sonnengott Horos-Apollon 
oder doch fein Name Horos nad Aegypten gebracht worden, und diefer ſelbſt 
griechiſchen Urfprungs fei (woo; im Joniſchen ein Zeittheil, gemöhnlid wen; 


* Daß jedoch, die ganze Erzählung bei Syneſius Feine mythiſche Bedentung hat, 
beweist der Zweck feines Buche, das nur eine durchaus freie Anwendung ber Oſiris⸗ 
Mythe auf Beitverhältniffe gibt mit politifcher Tendenz. 
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&eog als alter Name für Jahr, kommt no manchmal vor Blut. Tom. Il 
p. 677. D. Heſych. opoyonpos. Diod. Sie. I, 26. Genforin. D. Nat. 1! 
Sippoer. u. U. m. vgl. Weffel. ad Diod. 1. c.; daß Horap. I, 17. Ru 
Sat. I, 21. u. U. m. 'S%oog und px etymologifh verbinden, iſt für be 
Zeit begreiflih. Plutarch ſpielt in dieſer Hinficht mit den Worten apa m 
ano Is. c. 38., ogwueroz 55., je nachdem er gerade deutet). Und fu 
bemerkt wohl nicht ohne Grund, daß befonderd in den Myſterien ſolche le 
Deutungen frember Mythen gefchehen feien (Unterſ. S. 52.). ben bik 
find diefelben aber auch nicht anders zu beurtheilen, als die eigentlih mr 
ihen Auslegungen. Hiernach werden die Götter entweder als Däme 
als gute und böſe Genien aufgefaßt (Blut. Is. 25.), eine Borftellung, u 
befanntlid von chriftlliden Schriftftelern allgemein angenommen mi 
(AnoMor xa9° Tuäds daiuor, Drig. c. Cels. III, 28.), und bei Plum 
dur die Bemerkung beflimmt wird, daß die Xeiber der Götter in Arge 
ruhen, ihre Seelen aber als Geflirne am Himmel, wie tie des Horel d 
Orion, leuchten (Blut. Is. 21.). Oper es merben die Mythen in Zeitrkb 
ſopheme umgebeutet, wie menn Horos die finnlihe Welt ift, fofern fle mm 
die Eindrücke des Göttlichen ein Abbild veffelben wird. Er wird im bunfk 
Leib der Rhea gezeugt als die abftracte Vernunft, die noch nicht in die & 
terie fic$ eingelaffen hat (Plut. 54.); er überwindet den Typhon, ofne & 
au töbten, wie die finnlihe Welt ein Kreislauf von Geburt und Bernidtx 
ft (ib. 43.); der unädhten Geburt befhulbigt, flegt er durch Hermet, h.! 
dur die Vernunft, die das Sichtbare ald Abbild des Veberfinnlichen " 
währt (Plut. 55.), und dieſes Verhältniß der Anziehung und des Bio 
firebend zwischen Gelft und Materie bezeichnet e8, wenn der Magnet des gen 
das Eifen Typhons Knochen heißen (Plut. 62.). In dieſer Hinflcht ha: 
den myſtiſchen Namen Kauuis, d. h. das Gefehene, finnlib Wahrnehnie 
wie Ile AYvoı beißt, d. h. oinos Qoov xoowos, als Raum ver Eniſtehn 
und Geburt, Plut. Is. 56. cf. 43. Diefem Standpunkt griechifcher, fra 
Mythen zum Dienfle des Myſterienweſens anwendender Bildung gehören mE 
auch Erzengniffe an, mie die von Lucian (Somn. siv. Gall. c. 18.) angeführz 
BıBAcı Qoov xai Indos. — Sieht man von diefen phantaftifchen Spiela« 
einer fpäteren Zeit ab, und verfegt man fi in das urfprüngliche WeimY 
ägyptiſchen Religion, fo erfcheint der Eräftige, flreitende und flegenve He: ı 
als ein Element, das der fonft fo geprüdten, phantaflelofen. Baltung x 
felben, wie fle im Oftrismythus fich darftelt, gänzlich miderfpricht. Der ' 
ift jener noch anders zu faſſen, als diefer. Wenn jener das einförmige, ? 
türlide Religiondbewußtfeyn eines aderbauenden, friedlichen Volkes gikt,? : 
fegt der Horosmythus Hiftoriiche Kimpfe voraus, melche das An drãngen fre* | 
feliger Einflüffe von Außen veranlaßte. Eben darauf meist auch die üg: ! 
tiſche Geſchichte durchgängig hin. Emald hat diefe Kämpfe bis in die ir 
Urzeit verfolgt (Geſch. des Volks Israel Bo. I. ©. 443 ff.), und beige 
das über Vorderafien bis Arabien berab verbreitete Urvolk der Ehrär 
biefen Gegenpol bed ägnptifchen Volkslebens. Semitifcher Licht⸗ und Ger 
Euft kämpfte mit abwechſelndem Erfolg gegen ägyptiſchen Agricufii 
und Fetiſchismus, und am dem iranifchen Feuerdienſt der Perſer sinn ts | 
ein Punkt dar, von mo aus der Eonflict in die fpätern Seiten fig be ı 
zieht. * Vielleicht repräfentirten fi die Gegenſätze au in dem ägertide 
— — — — ——— — —— — — ⏑V 


Auch der Name Horos iſt vielleicht ſemitiſchen Urſprungs von dem beiräfle 
or, Licht, oder dem arabiſchen harr, große Hitze, wie Creuzer will (I. 377). & 
Name der Infel Chemmis mag ähnlicher Abkunft fein. (Man wird an den Apel 
Kunatos (Athen, IV, 32.) erinnert, deſſen Name auf Chammah (nach Gcaliger po 
Eatull. p. 96. ein orientalifdher Name der Sonne, nad) Voſſius de Idololatr. Re 
des Urſeuers der Perfer) hinweist (Creuzer II. 164.). Umgekehrt wird nad Mat ! 
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Volksleben ſelbſt als feinnfelige Stämme und Kaften, worauf die Geſchichte 
deffelben bei Herodot deutliche Hinweiſungen enthält. Iſt aber nun ber 
ſchwarze Dfirid der ägyptiſche Urgott, der rothe Typhon unverkennbar das 
feindfelige Beuerfombol, mobel man bemerfen kann, daß der Ejel ihm Heilig, 
daher dem Aegypter ein Thier des Abicheus war, daß biefer den wilden Ochus 
daher Efel nannte (Plut. Is. 31.), während dieſes Thier dem Perfer Symbol 
der reinen Thierwelt war (Greuger I. 721.): fo {ft der weiße Horos (Blut. 
22.) Ofiris Sohn, der den Typhon beflegt, feiner Mutter Iſis, weil fie ihn 
losläßt, den Stierſchädel aufiegt, ein Bild, in welchem ſich das ägyptiſche 
Bewußtſeyn die Erinnerung an erfolgreiche Reactionen des nationellen, durch 
hellenifche Ginflüffe vergeiftigten Lebens bemahrte. Wenn der Anfang biefer 
Reaction fi daher wohl von Pſammetich datirt (morin Herodots Angabe 
über die Regierungszeit des Oros natürlich nicht im Mindeften irren fann), 
fo könnte man den Mythus ſelbſt ind Binzelne hiſtoriſch verfolgen, und z. B. 
Typhons Anklage des Horos als unächten Sohnes des Oſiris in dem, was 


Herodot von Amafls erzählt (II, 172.), wiedererkennen, u. A. m. Immerhin 


hat Horoß eine weniger mythifche Haltung, wenn er durchweg als aͤgyptiſcher 
König dargeftelt (Herod. IT, 144. Sof. c. Ap. II, p. 460.), wenn er erft 
von der Ifis unfterblih gemacht wird (Diod. Sie. 1, 25.), u. A. Aehnliche 
mythiſche Erinnerungen an ſolche Religionskämpfe im Geifte der alten Reli⸗ 
gion haben fi auch fonft erhalten, wenn z. B. Amon, als ihn Herakles 
feben wollte, fi ein Stierhaupt vorhält (Herod. II, 42.), oder wenn Her 
haͤſtus fih vor Typhon in einem Stier verbirgt (Ant. Lib. c. 28.), wenn 
erner der bläuliche, offenbar auf den indiſchen Wiſhnu zurückweiſende, daher 
aber dem altägyptifchen Bemußtfeyn nahe verwandte Agathodämon Knuphis 
bei Suidas den chaldäiſchen Feuerdienſt durch den Kanobus beflegt (vgl. v. 
Bohlen, d. alte Ind. u. Aeg. 1. S. 205.) u. A. m. Ja Hatte die in dem 
Horoemythus traditionell repräfentirte Reaction des altägyptiſchen Bewußtſeyns 
gegen den Urgegenſatz alles Aegyptifchen, ven varfiſchen Keuerbienft, immerhin 
noch an den helleniſchen Einflüffen, melde fle unterflüßten, fremde freiere 
Elemente belaffen, fo mußte die Gonfequenz der Reaction über Furz ober 
lang fi aud gegen viefe feindſelig kehren, und ein fpäterer Mythus hat 
auch hievon eine Reminiscenz bewahrt. Nachdem Horod, fagt derfelbe, den 


Vater rähend, die Mutter [die der Sphäre des Aegyptifchen ganz und gar 


entfrembete Ifis] getöbtet hatte, da warb er nad dem Richterſpruch eines der 
Altern Götter zerfehnitten, und Mark und Blut, als vom Vater kommend, 
ihn: gelaffen, Fett und Fleiſch aber, als der Mutter Zutbat, ihm genommen 
(Blut. fragm. nor. wyy. 7 o@u. end. xui Av. c. 6. ed. Hutten. T. XIV. 
p. 256.). Vgl. auch meine Kritit über Priharbs ägypt. Mythol. Jahrb. 
f. wiſſenſchaftl. Krit. 1839. Nov. FL. Georgii.] 

Horus (Ooos, Ovodsrns), nicht verwandt mit dem ägyptifchen Horos 
(wie Matter meint, Erit. Gef. d. Gnoftic. II. ©. 89.), ift in dem Syſtem 
des Gnoſtiker Valentin derjenige Aeon, diejenige Emanation des abfoluten Botteß, 
welde die einzelnen Stufen der Beifterwelt, das Pleroma, gegen einander 


Sat. I, 23.) das Bild des Adad, Ehadad, ein Sonnenbild, von Aegypten nah Affvs 


rien gebracht, Bol. dazu Voß, mythol. Br. IH. S. 29. Die Loptifhe Erklarung 
Fablonsti’d von dem Namen Horus verdient Beine Beachtung ; eber bie bed Namens 
Arueris, der wohl nicht älter ald ber Gebrauch der Poptifchen Sprache iſt. Er ift 
ihm fo viel ald alııoy ruü aitiou, der mächtig Wirkende. Salmaf. (de ann. cli- 
maset.p. 595.) und früher Jablonski ſelbſt Teiten e8 von OYPO, dominus, rex, noch 
in Pharao erfennbar, ab (Panth. I. 222 f.), wogegen Hug (linterf. ©. 50.) das 
Wort Überfegt: Bott der Nahrung, oder Schuggeift der Felbfrüchte, Dan; aber 
neueften® biefen, wie alle Bdtternamen griechifch ableitet von apovpa, Aderland, 
Gaatland, apow piligen; ’Apovnpss alfo der Pilger (Stgen, Zeitſchr. f. Hirt, Theol. 
1833. &. 1. ©. 16.). 
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abgrenzt, und durch diefe Abgrenzung jede in ihrem eigenthümlicdhen Gem 
erhält, das Princip der Negativität oder der Individuation als Hypoſtaſe 
vorgeftellt. (vgl. Baur, Gnofis S. 128. Neander Kirch. Geſch. I. S. 707. 
u.a. m.) [L. Georgii.] 

Horus, Oros, Name eined mythiſchen Königs der Trözenier, Pauian. 
Corinth. 30.; ferner eines cyniſchen Philoſophen bei Macrob. Sat. I,7.; eine 
alexandriniſchen Grammatifers, der Commentare zu Sophocles, Alcäus, Home, 
und eine Schrift zeussıua® (über heilige Derter) ſchrieb. Vgl. Suidas s. ı 

- [L. Georgii.] 

Morus, |. Horapollo. 

MHosidia gens. Nur zwei Glieder dieſes Geſchlechtes find ung hifte 
riſch befannt, nämlih: 1) Hosidius Geta, der bei der Profertption de 
Jahres 711 d. St., 43 v. Chr. von feinem Sohne nur dadurch geretin 
wurde, daß leßterer that, als verbrenne er in dem KHofraume feines Hauid 
den Leichnam feines Vaters, der fi erhängt Habe, vgl. Dio XLVII, 10. 
App. b. c. IV, 41.; 2) Cn. Hosidius Geta, Proprätor in Numibim 
unter Katjer Claudius im J. 795 d. St., 42 n. Ehr., der alö foldher ein 
Anführer ver Mauren, Jabalus, ſchlug, in die Wüfte verfolgte, und bie 
nad eingetretenem Waflermangel auf ven Math eined Eingebornen durd Br 
ſchwörung und Zaubermittel einen reichlihen Negen erlangt haben fol, Di 
LX, 9. Im folgenden Jahre Legate des U. Plautius in Britannien, erfodt 
er als folder einen fo entſcheidenden Sieg über die Feinde, daß er, obgleiq 
noch nicht Conſul, die TriumphsInflgnien zuerkannt befam, Dio LX, % 
Nah einer Infchrift (bei Reineſ. p. 475. vgl. Neimar. zu Dio LX, 9.) fe 
kleidete er das Conſulat im I. 801 d. St. mit 8. Bagellius (?). Ober 
mit dem Dichter des Namens (vgl. den litt.hiſt. Art.) identiſch, oder biein 
in fpätere Zeit zu fegen fei, ift wohl nicht zu entſcheiden. [ Hkh.] 

Hosidius Geta, ein römiſcher, und nicht weiter befannter Diäten, 
der aus virgiliihen Verſen ein ſchlechte Machwerk, Medea beritelt, zw 
fammenfeßte, das in der Lateiniihen Anthologie (bei Burmann I. Ep. 173. 
bei 9. Meyer Ep. 235., auch bei Bothe Poett. Latt. scenic. p. 289 ff.) ab . 
gedruckt iſt, und, da ſchon Tertullian befielben gebenft (De praescriptt. bae- 
rett. 39.), jedenfall vor den Schluß ded zweiten Jahrhunderts nach Gr 
gehört. [B.] 

Hosxaesa, |. Osaea, 

Hospitium. Den Grundfab der Neuzeit, daß der Fremde aud is 
Ausland ald temporärer Unterthan den Schuß der Geſetze anzuſpreche 
babe, Tannte dad Alterthum in diefer Allgemeinheit nicht. Das Alterthus 
betrachtete den Menfchen einfeitig nur in fleter Beziehung zum Staate, un 
ed galt dabei im firengften Sinne de8 Wortes für den aus dem Gefühle da 
Hülflofigkeit und dem Bepürfniffe der Gefelligkeit hervorgegangenen politiiden 
Verein die Negel: , Wer nicht für und ift, if wider und.” Daraus folgte: 
1) daß man die Fremden des Rechtsſtandes nicht für theilhaftig Hielt, unt 
2) daß man fogar Fremde und Feinde für gleihbeveutend nahm. Dem 
Homer iſt @AAoroı.os Ywmg gleichbebeutend mit noAsucos, 11. V, 218. 
(vgl. Heſych. s. v. aAAozgıos), und dad Wort eydoos, ob es gläh m 
den uns befannten monumentis graecitatis nie in der Bedeutung des Eero; 
vorkommt, scheint urfprängli dennoch den Begriff des Auswärtigen, 
bed Ausländers, exterus, gehabt zu haben, da es offenbar zur Familie 
der Partikeln ax, 88, Entos gehört. Bei den Römern, die dem Fremden 
als folhem ſelbſt bis in Die Ießten Zeiten den Mechtöfland vermeigerten (1.3. 
$. 2. D. de captivis [49. 15.]), tritt dieſes DVerbältnig fehr ſcharf Hervor. 
Denn, wie Eicero (de off. I, 12.), Varro (L. L. V, 3. ed. M.), Gajus 
(lib. 2. ad L. XII. tabb. in I. 234. pr. de verb. sign. [50. 16.] vgl. mit 
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1. 118. eod.), Gellius XVI, 4., Feſtus (s. v. Status dieg u. s. v. Hostis), 
Macrobius Sat. I, 16., und Servius ad Virg. Aen. IV, 425. bezeugen, 
ward in der früheflen Zeit des römiſchen Staates, namentlich noch zur Zeit 
der zwölf Tafeln, der erft fpäter gemöhnlich gewordene Ausdruck peregri- 
nus (= $8906) durch hostis erfeßt, von dem fich perduellis unters 
ſcheidet, d. 5. der mit den Roͤmern in wirklidem Kriege lebende 
Beind; f. Beiers XII. Excurs zu Gic. de off. p. 346. u. vgl. Schömann 
Antig. jur. publ. p. 366 ff. Von dieſer Betrachtungsweiſe gieng man nur 
bei den fremden Geſandten in Etwas ab, weil fie. jure gentium sancti waren, 
Liv. XXXIX, 25. Dionyf. Halic. Antiqq. Romm. VI, p. 354. ed. Sylb. 
Als das Wort hostis aufhörte, den.peregrinus als ſolchen zu bezeichnen 
(was noch bei Plaut. Curc. I, 1,5. der Fall ift), blieb aber dennoch fortan 
diefer Begriff dem mit hostis gleichflammigen hospes, indem fi, unter Um⸗ 
tauſch des t nnd p, beide Wörter ebenſo verwandt find, wie crispus, frauß, 
und crista, Kamm. — Auß jener politiihen Recht loſigkeit der Fremden, 
die wir noch bei Demofthenes in Mid. 530, 7. kraß ausgeſprochen ſehen, 
erflären fi dann auch die unaufhörlichen, ſelbſt für ehrenhaft gehaltenen 
(Thucyd. I, 5.) Land- und Seeräubereien, Honi. Odyss. III, 73. IX, 252. 
Herod. II, 152. 111, 39. 47. Thucyd. VI, 4. Apollod. I, 9,18. Liv. V, 28. 
Diefer rigoriftifihen Rechtsanſicht gegenüber genoßen nichts deſto meniger 
ſchon in den früheften Zeiten der Hellenen die Fremden auf griechiſchem Boden 
perfönlihe Breiheit (Som. Il. XXI, 75. Odyss. IV, 26. VIII, 208.), denn 
fle fanden unter religidfem Schuge, Hom. Odyss. V, 445—50.; vgl. Greuzer, 
Symbol. II. 519 f. Nicht nur genoßen wegen der Berehrung des Zevs 
ogv&ios (Apollod. I, 9, 1.) und ixernnos (Kom. Odyss. XIII, 213. vgl. 
VII, 165. 181.) die ixgzaı vollfommenen Schug, mochten fle fogar Mörder 
feon, melde die Blutrache verfolgte, fondern auch bie übrigen Fremden, und 
wären fie Bettler gemwefen (Som. Odyss. VI, 208. XIV, 58.), hatten, ohne 
vorherigen Vertrag, vollflänniges Gaſtrecht, Hom. Odyss. VIII, 540. 
550. XVII, 328. XIX, 197. Denn fie flanden alle unter dem Schutze 
des Zevs Eins, Kom. Odyss. IX, 270. vgl. VII, 165. XIV, 56. 284. 
389. Apoll. Rhod. II, 1134. @urip. Alcest. 540 f. Tyeg. ad Lycophr. 
w. 17. Welder ad Theogn. p. 49. Nitzſch zu Homers Odyſſ. I. ©. 235. 
11. S. 120. Diefe in der homeriſchen Zeit allgemeine und unleugbare, be⸗ 
fonderd dur die Religion gebotene Scheu der Verlegung der Gaftfreunde 
(Limburg-Bromer, Civilis. grecque T. I. p. 209 f.) minderte fi indeß in 
in den rein hiſtoriſchen Zeiten mit dem Bortfchreiten ber Verſtandes⸗Cultur, 
fo wie mit dem klareren Bewußtfeyn und Selbfigefühle des Bürgers ale 
Mitgliedes des ſtaatlichen Vereins, ohne daß fie jedoch aufhörte (Limburg 
Brower IV. 347—54.). Das Verhältniß und die Lage des Fremden trug 
jegt immer mehr den Character der Gunft und der Duldung, als den bed 
Rechts und der darauf gegründeten Pflicht. Obgleich fich die Griechen im 
Gegenfage zu den Barbaren ala Eins betraditeten, fo fahen fich dennoch die 
Bürger der einzelnen griechiihen Staaten unter fih als Fremde (Zero:) an, 
f. Aeſchin. adv. Ctesiph. p. 394 f. Bekk., und Demofthenes behauptete ge⸗ 
radezu (f. Aeſchin. 1. I. p. 459.), man müffe Tovs zig noAewmg wAag mepi 
rleiorog nomorodeı zig Serunig Toanelns, während Plato Legg. IX, p. 658. 
dieſe Tegtere al8 überaus heilig und bindend ſchildert. Jenem urfprünglidyen 
Geiſte der Milde, deren Verlegung auch die griehifche Babel durch Troja’s 
Untergang (Kom. II. XIII, 624.), durch Lucaond Schickſal (Hyg. fab. 176 f.), 
durch Helike's Berfinfen (Bauf. VII, 7, 1. VII, 24, 5-7. Xelian. N. A. 
xl, 19. Dvid Metem. XV, 293. Plin. H. N. II, 29.) als etwas äußerft 
Strafbared andeutet, huldigte man am Jängften und nachhaltigſten in Athen 
(Xenoph. Mem. Socr. II, 1, 14. vgl. Tzeg. Chiliadd. VII, 287 ff.), wo audk 
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in fpäteren Zeiten ein Fremder ungeftraft nur dann getöbtiet werben burfe, 
wenn ein Volksbeſchluß ihn förmlich für einen Feind und für geſetzlos m 
Märt hatte (Demofth. Philipp. IT, 121, 28.), und auf Greta (Doflad 
ap. Athen. IV, p. 143. C. Heracl. Bont. frg. Polit. 3.). Die Gaftliäkn, 
zu welcher überhaupt da8 griechiſche Temperament fo ſehr inclinirte (Theoeri 
XVI, 27. Pindar. Isthm. 11, 51 f.), daß man fie der Tugend der Ban 
landsliebe gleich gepriefen findet (Binv. 1. 1.), wird überdies noch als cn 
Auszeihnung der Corinthier (Pind Olymp. XII, init.), der Megartı, 
bet denen aus dem dopvaAwmros ein dopvseros (Balden. ad Amma 
p. 199.) wurbe (Plutarch. Quaestt. grr. T. VII. p. 182. f.), der Lofır. 
in Italien (Pindar. Olymp. X1, 16 ff.) der Zucaner (Aelian. V. H. IV! 
und Heracliv. Pont. c. 20.), der Liparenſer (Liv. V, 28.), der Mil 
fier (Heraclid. Bont. c. 18.), fo mie der Bewohner von Argos k 
Aeſchylus Supp. 964. gerühmt; vgl. das Geſetz des Charondas bei 6te 
Tit. XLIV, 40. T. IH. p. 219. Gaisf. Aus dem Munde der Dichter (Gm 
ll. VI, 14. Hefiod. &oy. 300. Ariſtoph. Ran. 460. Theogn. 771. Br.) 
der Redner (Ifocr. ad Nicocl. de regno c. 7.), der Phllofophen (Plato & 
legg. V, 729. E. Ariſtot. Ethic. Nicom. IV, 2, 15. Cic. de off. II, 18. 
und der Gefchichtfchreiber (Xenoph. Hell. VI, 1, 3.) erflang das Lob w 
Gaſtlichkeit und derjenigen, die fie übten, und das Alterthum zeichnet m 
Hochachtung fogar Rinzelne in diefer Beziehung auß, 3. B. Gellias zu Ami 
gentum (Diodor. T. I. p. 608. Athen. I, 5.), Thamneus von Salyie 
(Athen. VI, 82.), Abron von Argos (Plut. amatt. narr. T. IX. p. 8) 
und Proclus (Philoftrat. Vitt. Sophistt. II, 21, 1. vgl. Dio Chryſoſt. ont 
VII.). Diefen fteben aus dem Bereiche des Mythus die Namen Sinnil, 
Skeiron, Procruftes, Cchetus, Antäus, Bufiriß entgegen (Hm 
Odyss. VI, 85. Apollod. 11, 5, 11.), fo wie au ganze Völker wegen im 
Ungaftligkeit, auf welchen der Zorn der Götter laſtet (Kom. I. XIII, 641 
@ic. in Verr. IV, 22. pro Dejot. 6. ad Quint. frat. Il, 12.), gebran 
marft werden, 3. B. die Thrazier (Thucyd. VII, 29. Diod. Sie. IV, 15.) 
die Scythen* (Lucian. Deorr. diall. XVI, p. 243. Strabo VII, p. 3% 


bi8 341. ed. Xyl.), vie Taurier, Colcher (Herod. IV, 10. Diod. & ' 


IV, 44.) und Bhafianer (Heracl. Bont. c. 18.), von welchen allen vl 
jeßige Ihmarze Meer ven Itamen novros a&erog führte (Strabol. 1. Dia 
IV, 40. Ovid Trist. IV, 4,55.) und fih erft fpäter durch griech. Kolonien ur 
griech. Sitten in einen zoroc ev&eırog verwandelte (Strabol.}. Am 
Marcel. XXI, 8. 33.). Auch die Carthager waren in ſchlimmem Ruk 
Strabo XVII, p. 967., bei welchem ganz allgemein Gratofibenes behaupte 
x01909 u89 eivaı Toig Baoßapoıs &9og mr SevrAaciar. Diefe Fe sriancıt 
ift aber xar adoyn» von Niemanden im Alterthum fyftematifcher und jcprofit 
ausgebildet worden, ald von der anmafßenden Sparta (Herod. I, 65. Pla. 
Lycurg. 27. Laconn. Institt. T. VI. p. 886. Xenopb. de republ. Laced. 
14,4. Iheophil. Paraphr. pr. c. f. J. de jure nat. [1.2.]; vgl. die tadelnde 
Beurtheilung bei Philoftr. vit. Apoll. VI, 20.), jedoch nicht ſowobl uut 
unmenſchlicher Hartberzigfeit, ald vielmehr aus politifhem Brundjage, nat 
welchem durch diefe Maßregel fo mie durd dad Verbot, zu reifen, denLu⸗ 
führungen ber Habſucht und der Abweichung von heimifcher Sitte vorgebtugt 
werden follte; f. außer Heer de Lacedd. ZernAaoue (Lips. 1671.) befondert 
K. O. Müller, Dorier IL, wo ©. 8. (vgl. 411.) Auenahmen angeführt 
werden, und die Nachweiſungen bei Hermann gried. Staatafterth. F. 2% 
Not. 7. Die gaftfreundlie Gefinnung des Spartaners Baufanias rübe 
Lyſias de lib. Nic. fratr. Oratt. Att. T. 1. p. 305. fin. Unfreundlich gegm 





® Ueber die Baftlichkeit der Germanen f. ©, 780. 


mm Ber zz en OD MED TI UT OT — an A N PA A a — — — — m 


- _. 


— 77 ER Sur rs 


Hospitium 1321 


mdie Fremden benahmen ſich nad Aelian. V. H. XIII, 16. au die Bewohner 
svon Apollonia. — Die Römer, welche, wie die Griechen, an die Rache 
: bed den Fremdling ſchützenden Jupiter hospitalis (Gic. ad Quint. fr. 11,12. 
wApufe. Met. VII, p. 195. ed. Eimenh.) und der andern Dii hospitales 
s(Xac. Ann. XV, 52, vgl. kobeck Aglaoph. p. 768.) glaubten, widmeten in 
„den älteflen Zeiten durch ehrende Sitte den Fremden, welche allerdings poli⸗ 
wtifch keinen Anſpruch auf Staateſchutz Hatten, eine Sicherheit, Die ſelbſt eine 
wBVerböhnung ausſchloß (Plaut. Poen. V, 2, 45. 71.), fheuten fih aber im 
uXaufe der Zeit fo menig als die Spartaner, die Fremden zu verjagen, weil 
rman dad Gegeniheil nicht für eine Verbinplichkeit, fondern für eine Gnade 
ganſah. Das erftie Mal geſchah dieß in Folge des Geſetzes, welches der Tribun 
wBennus zu diefem Zmede durchſetzte (Cic. de of. III, 11. coll. Brut. ce. 28.); 
‚zum zweiten Male wurden die Fremden kurz vor Cicero durch eine Lex Papia 
goertrieben, Gic. de off. III, 11. pro Archia c. 3. de leg. agr. c. Bull. 
wi, 4. Dio Caſſ. XXXVII, 37. Meberbied giebt Sueton. Octav. c. 42. von 
einer Fremden» Bertreibung unter Auguftus Kunde, und nad Baler. Mar. 
I. 4, 2. gab ber praetor peregrinus 6. Corn. Hiſpallus den Chaldäͤern 
urch ein edictum auf, binnen zehn Tagen Rom und Italien zu verlaflen. — 
tefer fchlimmen Zuge des Fremden im Alterthum, wornad an einen voll» 
Nandig garantirten Nechtszuftand deſſelben nicht zu denken iſt, ſuchte, außer 
„em allgemeinsren foedus zwiſchen den einzelnen Nationen (j. den Art. 
5. 496.), bie fpeciellere Ssvia oder dad hospitium abzuhelfen, dad man 
Deshalb fogar dur abgefendete Boten und wechfeljeitige Gefchenfe zu fchließen 
soflegte, Serv. ad Virg. Aen. IX, 360. vgl. Kom. Il. VI, 218—20. XI, 20. 
Odyss. 1, 311. VIII, 389. XV, 51. 83. Birg. Aen. III, 364. Denn aus 
nem allgemeinen Grundſatze der Gaftlichkeit erzeugte ſich eine Menge einzelner 
Merbältniffe der imnigften Freundſchaft zwiſchen Gliedern der verfchiedenen 
Staaten (Liv. I, 45. V, 28. XLII, 1. Dionyſ. Halic. Antiqq. V, p. 303. 
@ic. pro Flacco c. 20.), und das alfo befreundete Verbältniß der Abnen 
ſtaud noch bei den fpäten Nachkommen in gleihen Ehren, Som. 11. VI, 215. 
Platon. Men. 92.D. Plut. Cat. min. c. 12. @ic. divin. in Caec. c. 20. 
SBlaut. Poen. V, 1, 22—25. u. V, 2, 90. 2iv. XLII, 38. G@äf. deB. G. 
31, 25. Die äußeren Merkzeichen einer folden gaftligen Verbindung, vor 
welder alle Beinpfhaft und jeder Kampf ſich auflöst (man denke an das 
ergreifende Beiſpiel bei Homer Il. VI, 119—236. in der herrlichen Cpiſode 
Yon Diomedes und Blaucus), vererbten fih von Vater auf Sohn, bei den 
Griechen überhaupt oruaza (Som. Il. VI, 168. Odyss. XXIII, 110. 202. 
206.), und genauer oppayideg, bei den Nömern tessera hospitalis 
genannt, auch ovußoAa von Beiden (Plaut. Pseudol. I, 1, 53. 55. II, 
2, 53. 57.), weil man die abgebrocdenen Stückchen wechſelſeitig zufammen 
brachte (ovußaddeır), um fih von ihrem Zufammengehören, d. h. von ihrer 
Aechtheit, und dadurch von der Wahrheit beſtehender Gaflfreundihaft zu 
überzeugen, Plaut. Poen. V, 2, 87 ff. Scholl. ad Eurip. Med. 613. ad 
Lucian. T. II. p. 201. Bip.; vgl.. Gafaub. ad Athen. II, 31. p. 141. und 
beſonders Greuzer, Symbol. I. 29 f. nebſt Böriger, Kunſtmyth. ded Zeus 
©. 42. Die aus folder Verbindung hervorgehenden Bflihten, welche nur 
durch förmlihe Aufkündigung (Dionyf. Halic. Antigg. romm. V, p. 302. 
Liv. XXV, 18. XXXVI, 3. XLII, 25. XXXVIII, 31. Cic. in Verr. IH, 36. 
Xac. Ann. II, 70.) erloſchen, hatten den Character einer fo bindenden Nah» 
beit, daß jelbit die Römer die hospites häufig mit den clientes auf gleiche 
Linie ftellten (Gic. div. in Caecil. 20. Xiv. III, 16. IV, 13.), und Maffu- 
rius Sabinud den hofpitalifhen Pflichten fogar den Vorzug vor denen bed 
Patrons gegen feine Clienten gab; jedenfalls flanden ihnen bie Bande cognas 
Bauly, Real⸗Cueyelop. II. 96 
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tiſcher Verwandtſchaft und Shwägerihaft nad, Gell. N. A. V, 13. Unter 
allen hoſpitaliſchen Pflichten mar aber die größte pie, den Gaſtfreund pol 
tiſch zu vertreten und jedes Ungemach, namentlid durch Vertretung m 
Gericht, von ihm abzumenden, @ic. div. in Caec. c. 20. Die Griefe, 
bei denen die Verbindung der einzelnen Staaten hauptiächlicd auf der Hojpitali 
berubte, nannten einen folden, der fih in Linterflügung der Fremden m 
feinen Mithürgern hervorthat, noo&arog, defien Begriff Pollur Onca 
III, 59. in folgenden Worten beflimmt, in welden die ganze politijde Te 
tretung des Fremden als Hauptmerfmal enthalten ifl: 0 u&r mzoo&erog, om 
noAews Önnocim mpoßeri; ug Er aAAı noAsı or, @5 VRodoyng Te Tor is 
Ber gportilsır nui no0g06ov no0og 709 Önuov nal &öpas 8 za Heaım: 
vgl. Aeſchyl. Supp. 425. 500. Soph. Elect. 145. Ariſtoph. Thesmop 
608.* Zur Bezeihnung der vollfonmenen Sreimilligfeit folder Bertreim 
diente bejonderd die Yorm ededoroosero;, Ihucyd. II, 70. mit Schel 
Diod. Sic. XIII, 83. Um aber das in diejer Freimilligfeit liegende Pre 
aufzuheben, wurden die urfprünglihen Edelomposero: von dem Heimat 
Staate der Fremdlinge autorifirt, und eben dadurch ihre mohlthätige Bir 
famfeit dem autoriflrenden Staate geficdert. Jetzt hießen fie aber nicht me 
&dslorooseror, fondern nur rzposero: (f. Schol. ad Thucyd. III, 70.), inda 
die Vräpofition zoo, wie in moodınog, nooduueioder u. A., den Begi 
det Fürforge, und, mie in moopurns, moo«Yyogevaır u. A., den Bepi 
des Deffentlihen involvirt. Als characteriftifh für die rookere © 
fheint alfo, daß fie Bürger ded Staates waren, in deſſen Grenzen fie a 
Fremden zu vertreten hatten; Magiftrate waren fie weder in dem em 
noch im andern Staate. Bon ihnen find deshalb in jeder Beziehung die a 
Sparta von den fpartaniihen Königen aus den fpartanijchen Bürgern ® 
wählten moo&sro: verjchieden, welche mahrjcheinlih vie zur Beier der He 
finthien, Gymnopädien, Barneen und anderer Feſte nah Sparta ftrömenn 
Fremden für die kurze Zeit ihres dortigen Aufenthaltes im Namen der hödfe 
Staatögewalt gaftfreundfih zu behandeln hatten, Herod. VI, 57. Eben i 
Iheint e8 zu Delphi gewefen zu ſeyn (Eurip. Androm. 1105. Jon 56 
1056.), mo dann nooseros fo viel als Zerodoyos, und muoßerie jo viele ' 
Eerodoyie iſt; ſ. Schol. Ariſt. p. 190. Dindorf. Immerhin ift aljo zw 
5eroz — hospes publicus, und ooSerie :-- hospitium publicum oder public 
factum, @ic. Verr. IV, 65. Liv. V, 28. XXXVIL, 54. vol. Nepos Cima 
3, 3.; weshalb einen Gegenjag bilden mooSerıe und quiæ iswrınr (T 
Chryſ. orat. XXXVII, p. 474, 10. 140. Rsk.), myosereir und idır kam 
ira (Demofth. Rhodd. lib. 194.), zwoSeror sirwı und dösokeror ar 
(2ucian. Phalar. princ.). Jedenfalls liegt in dem Verbum ronSersir nicht bie 
die Bedeutung zuoseror eiraı, fondern, wenn ed, wie bei Plato, Xenopher 
den Tragifern und attiſchen Rednern, mit dem Dativ der Perſon und des 
Accufativ der Sade verbunden wird, auch die allgemeine Bedeutung pro- 
curare alicui aliquid (vgl. Jacobs zu Achill. Tat. p. 433.), jo 2a 
nuoSerog ebenfald ganz allgemein de cujusvis rei bonae malaere pro- 
curalore gebraucht wurde; 7. Alciphr. III, 72. 1, 9. u. 26. vgl. Aitel. 
Suppl. 810. Es ift deshalb ganz unhaltbar, wenn Meier (Commenküv 
de Proxenia [1843] p. 6. behauptet: man könne bie zuoSerie Feine proca- 
ratio nennen, und für diefe unftattbafte Behauptung den Nichts beweiſenden 
Umftand ald Moment anführt, daß ein und derfelbe Staat in einem anden 
Staate nicht immer bloß einen, fondern mehrere mGosero: gehabt Habe. Wem 








* Auf die Römer ift dad Wort zpokevos in den Formen proxeneta mi 
proxeneticus mit der Bedeutung Mermittler, Mäller, übergeganges: 
f. Dig. lib. IV. tit. 14. Cod. Just. lib. V. tit. 1. L. 6, ib. 


Hospitiam 1523 


derfelbe dann pofltiv fo meit geht, daß er fagt: proxenia honoris titulus 
erat, fo beißt dies, die Sache auf den Kopf flellen: fo mie ed denn auf der 
andern Seite ebenfalls übertrieben ift, wenn der Nehmliche ed eine iniqua 
comparatio nennt, daß Böckh u. A. die mooseros in gemifier Beziehung 
mit den heutigen Handel8-Gonfuln zufammengeftelt haben. Mit dieſen unfern 
Gegenbemerkungen iſt jedoch nicht behauptet, daß bie nvoßerie nicht auch 
honoris titulus geweſen ſei. Denn erſtens liegt factiſch darin eine Ehre 
und große Audzeichnung, wenn der Staat A einen blofen Bürger des Staates 
B zu feinem noo&eros im eigentlichften und ganz mwörtlihen Sinne macht; 
und zweitens macht dieſe uriprüngliche, fo Acht reelle Ehre ed erft erflärlih, 
wie nad und nad, unter größerer oder geringerer Vernachläßigung der Haupt» 
face, die zvoSerıe endlih zur Formalität und bloſen Ehrenbezeugung herab» 
finfen konnte. Kam nämlih in fpäteren Zeiten ein Fremder z. DB. dem 
atbenifhen Staate beſonders nahe, ohne gerade beffen m0058706 zu feyn, fo 
übertrug man auch auf dieſen jene urſprünglich nur dem mpoßerog zugeſtan⸗ 
denen Rechte, und man ließ für deren Inbegriff dennoch die, früherhin freilich 
viel natürlichere. Benennung roo&erin. Von ſolcher Uebertragung an Einzelne 
gieng man vielleicht noch einen Schritt weiter, und ertheilte ganzen Städten 
und Völfern, menn man ihnen befonvders wohl mollte, die Prorenie; vgl. 
Demofth. g Mid. p. 530. $. 49. Nun kann man allerdings einfeitig mit 
Meier p. 8. fagen: ipsum vocabulum oo&sriag aut proxeni sive hospitis 
publici „honorem“ aut „decretum de eo honore conferendo datum‘ 
significat, das Erſtere 3. B. in dem Audbrude £dona» moo&eriav, das an- 
dere in wrayorıbar moo&eriar, 4. B. ev arnAn Mdirn, Böckh Corp. Inser. 
1841. 2144, 6. 2264, 1. bei. 3. 2354. — ie Leiflungen der moo&eroı, 
deren Wichtigkeit ſelbſt Scherzhaftes bei Ariftophanes Av. 1021. Thesm. 582. 
und dad Borfommen der eigenen Namen IIco&eros, JIoo&erıaöng, 
Iloo&sriöng (Iſãus de Dicaeog. h. $. 6. 15. Ariftoph. Vesp. 324. Corp. 
Inscrr. grr. 982. 1534, 6. 1575, 6. 2338, 31.) bemeist, beftanden aber, 
obgleich Meier p. 25. dieſe als etwas Nichtmefentliches anfleht, darin, 1) daß 
fie gegen die Fremden aus jenem Etante, der fle zu mooSsroıs gemacht hatte, 
Gaſtlichkeit übten (vgl. Xenoph. Conviv. VIII, 40. Hellen. V, 4, 22.), ohne 
daß fie jedoch hierin einer äußeren ftricten Beftimmung unterworfen geweſen 
wären; 2) in der Einführung der fremden Geſandten bei der Regierung ihres 
eigenen Staated (Xenoph. Hell. IV, 5.), und in der Rechtsvertretung nicht 
blos des Schutzſtaates als eines Ganzen (daher werden bie 0058704 auch 
009 noAemr neoorT«rnı genannt), fondern auch der einzelnen Angehörigen 
deſſelben, Demoſth. adv. Calipp. p. 1237., wo der, betreffende proxenus 
(niht im Sinne Meierß) fagt: 8& «vayanc yap uoi Eotır enuror 
Hoenkeoror erriuersiodn; fo Nicias In Betreff der Syracufaner, nad 
Diod. Sie. XIII, 27. vgl. Demoflh. de Rhodd. lib. p. 194, 17.; 3) in der 
Erleichterung und Berfchaffung be Zutrittd zu den cheanralifchen Darflellungen 
(beſonders wichtig in Athen), d. b. arzıuedeiodn: eöpag &r To Iearow, 
Polur 1. 1. vgl. Demoſth. de cor. 234, 23.; 4) in der Xeiftung aller mögs 
lichen Dienfte des Nutzens und Wohlwollens, wovon Thucyd. II, 85. III, 70. 
111, 2. Ariſtot. Polit. V, 3, 3. Thucyd. VIII, 92. V, A3. Beifpiele er» 
mwähnen. Die Aufmerkjamteit (Blat. lege. I, 642.) gieng fogar fo weit, 
daß die moo&eroı ihren Kindern dad nomen gentilicium des Schutzſtaates 
zum Namen gaben (Blut. Cim. c. 16. Thucyd. III, 52.), Weihgeſchenke in 
die dortigen Tempel fandten (Böckh Corp. inser. 2526.), und fich fogar der 
Sitten jener Städte und Völkerſchaften befleißigten (Plut. Cim c. 14.). 
Ueberdies leifteten fie auch ihrem eigenen Vaterlande fehr Häufig durb de 
prorenetiihe Verbindung in Kriegs⸗ und Yrievend- Angelegenheiten » 
Dienfte; Beifpiele bei Iheopomp. ap. Schol. Arist. p. 928, Dis 
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Cim. 3, 3. Xenoph. Hist. gr. VI, 3, 4. I, 2, 35. VI, 1. Ansb. V,4, 
26. A. Herodot. VIII, 136. Thucyd. III, 52. IV, 59. Dionvf. Halic. A 
R. XV, 5. Daß jedoch dieſes Inflitut, weldde8 wir in Griechenland an m 
als fünfzig Orten finden (f. Meier p. 30 f.), fpäter gar oft nur ale Ehe 
fade und als eine beiondere Urt von Schmeicdelei gegen Mächtige berg 
wurde, ift unläugbar, indem man dabei entweber für gegebene Bemeiie W 
MWohlmollens danken, oder fi das Lehtere erwerben und befefligen mel 
daher in den betreffenden Dekreten, deren wir befonder in Infchriften m 
einhundert und vierzehn von neunundvierzig Gemeinweſen befigen, gemöhrkl 
mit dem Titel noo&ssog der weitere eined evspyazrs, und mit der Bi 
noossria die andere der evepyeora« verbunden genannt wird, worüber wire 
Meier p. 15. verweifen. Auf dieſem Wege ericeint alfo die proxenia & 
eine ganz audgezeichnete Urt der honores publici Graecorum, in weläs 
Sinne Weftermann De publ. Atheniensium honoribus ac praemiis (ki 
1830.) p. 42 ff. diefen Gegenſtand behandelt hat. Beiſpiele, mo bie s« 
Eesin al8 Belohnung ertbeilt wurde, geben Corp. inscrr. grr. 2& 
2671. 3641. 3568. 3596. Iforrat. Antid. p. 87. Dadurch erklärt es N 
au, daß mit der proxenia zugleich noch andere Auszeihnungen und mas 
Vergünftigungen zufammenhiengen. Unter diefe Auszeihnungen gehören ak 
1) öramog nal orsparog ni arannpvßıs 89 lepois nai 89 Benrpos; 2) u 
lang eig agvrareior eni Barıg nal noımıy Eoriay; 3) Henpodone xai npouemE 
(in Delphi); A) roosdeix 89 zoig ayams, worüber wir auf Weſtermam ll 
passim und Meier p. 15—17. verweifen. Der Lebtere führt p. 18. d 
Vergünftigungen ver nooßeros auf: 1) mposoöog npog re rw Bovims 
107 57107 av tov dswrras; 2) mooönia, Eav rov Körnarraı; 3) ai eizalem 
nal EnmAovg nal Eisodog nal EE0dog xai sisayayı nal ekayaryn xai wolspm 
nal eionsng aoviei naı aomordei; A) aopalsın nal aoviie noei moAsmor u 
aionmme nal nara yir xaı nara Bakarıar; 5) äyxenoız (commercium); 6) ® 
voula; 7) iworslaun; 8) arslcız; 9) manchmal felbſt ivoroArreim, und io 
10) roAızeix (civitas optimo jure) nai sxxAnoiz (jus suffragioram). Br 
wurden biefe Audzeihnungen und DBergünfligungen nie einem einzigen Fr 
xenus alle zufammen, fondern dem @inen Diefed, dem Andern Jenes w 
lieben, und ſolche Verleihung in den betreffenden Decreten genau bezeiche 
die Derrete aber als Infchriften metallener Tafeln und fleinerner Säulen: 
Tempeln, in der Euria, auf dem Forum und andern vorzüglidden Ortne 
gebracht, auch dem Proxenos felbft eine Copie zugeftelt. Zwei no übe 
Infhriften diefer Art (Böckh Corp. inserr. 2550. u. 2477, c.) entbalın!: 
ganze Reihe aller Proxeni von Ereta und Anaphes. — Einer ver älıdk 
Broreni, die wir fennen, {fl aus ben Zeiten der Perferfriege der maceboniik 
König Alerander Philhelen (bei den Arhenern), die legten Beiipiele ff 
2. Cicero bei den Syracufanern (Cic. Verr. IV, 65.), Sertus Cornelius E 
Heraclea (Stephani, Reife in Nordgriechenland, N. 33.), Bubl. und 2. Bublam 
bei den Ncarnanen (Böckh Corp. inserr. 1793.), und Scribonia Bhilmen 
bei den Meliern (Rofſ. Inser. Inedd. 11, 193.); denn auch Weibern wurde 
in den legten Zeiten vie ſtets Tebenslängliche und felbft auf die Nagfommen 
'tdergehbende Ehre der mooSsrin xai evspyeoie ertbeilt, mie noch ein anne 
Beiſpiel der Dichterin Smyrnäa bei den Lamiern beweist, (Stephani, Art 
N. 17.). Proxeni der Könige und Iyrannen hat es nie gegeben, foner: 
nur der Städte und Staaten; die Staaten aber erklärten allerdings Fürſten = 
ihren npo&sros. Vgl. im Allgemeinen Valcken. ad Ammon. III, 10. um di 
Nahmeilungen bei Hermann, gr. Staatdalterth. $. 116, A., und bei Mein 
1. 1. p. 1. not. 1. — Was in Griebenland die mooseroı waren, das mar: 
in Rom bie patroni, Dionyf. Halic. A. R. II, p. 85.; denn das Parron: 
bezog fih keineswegs ausſchließlich auf die Plebejer in Nom ſelbſt, ſonden 


% 


Hospitium 4325 


auch auf die benachbarten oder entfernten Städte und Völker, die mit den 
Römern in Bünbniß getreten oder von ihnen beflegt worden waren. Solde 
roͤmiſche Schüger (Dirkſen, civififl. Abhandlgn. II. ©. 61 ff.) wählte fi 
jedes betreffende fremde Gemeinweſen felbft, jo daB gemöhnlih mit der Ab⸗ 
fhliegung des Staatsbündniffes überhaupt au ein patrocinii foedus ver» 
fnüpft (Plin. ep. III, a4.) oder doch wenigſtens im erflen einzelnen Nothfalle 
ein Patronat conflituwirt wurde, Liv. XLIII, 2. Die Geſandten ded aus⸗ 
märtigen Staated wandten fih nämlih im betreffenden Kalle an den römiſchen 
Senat (Polyb. VI, 11.), und dieſer faßte dann über Beftelung des Pas 
tronus einen förmlichen Beſchluß, dem zufolge er entmeder fofort beflimmt 
(Plin. 1. 1.), oder dem Prätor die Leitung bei deſſen Greirung überlafien 
wurde (Liv. XLIII, 2.), ohne daß man der perfönliden Inclination der 
Fremden felbft zu nahe trat, Cic. div. in Caecil. c. 20. vgl. Dionyj. Hal. 
und Liv. 1.1. So fehr fi übrigens alle einzelnen Angehörigen des fremden 
Staates ded Öffentlichen Patronus bedienen durften, fo fonnte es doch 
Jeder vorziehen, fih einen eigenen Patronus zu nehmen, Plaut. Poen. V, 
4, 74. Beifpiele öffentlicher Patronate find, befonders aus der fpäteren Zeit, 
bei Cic. in Verr. III, 18. div. in Caeeil. c. 1. und Pſeudo⸗-Ascon. in div. 
6. 2. Gic. in Pison. c. 11. Famm. XV, 4. Salluſt. Cat. c. 4i. Suet. 
Tib. c. 6. @ic. pro Flacco c. 19. &uet. Aug. 17. Cic. div. in Caecil. 
c. 20. Philipp. 1, 41. Plin. ep. IH, 4. VI, 33. Baler. Mar. IV, 3. 
Das frühefte Beifpiel, von welchem wir Kunde haben, ift bei Liv. IX, 20. — 
Der Entwidlungdgang dieſes röm. patronatus oder hospitium publicum war 
übrigens berfelbe mie bei der helleniſchen Proxenie, und gieng von der appli- 
catio singulorum peregrinorum ad patronum aus (Gic. de’ orat. I, 39.). 
Daß die Patronen ganzer Städte und Völker, wie die zeosero, den bes 
treffenden Gemeinweſen eng verbunden (Cic. div. in Caec. c. 4.) waren und 
mit ihnen in ein hoſpitaliſches Verhältniß traten, ift eben fo natürlih, als 
ed gewiß if, daß ſolches Verhältniß dur ein öffentlih ausgeſtelltes Docus 
ment anerkannt und fanctionirt wurde. Diefed Document, genannt tessera 
hospitalis* (vom hospitium privatum übergetragen), wurde biämellen fogar 
an der Hausthüre des patronus angebradt, um Jeden, den ed intereflirte, 
ſchnell und leicht zu belehren; vgl. Mémoires de l’acad. des inserr. XLIX. 
p. 502. Da e8 ferner die berühmteften Männer Noms für eine ſchöne und 
edle Sache hielten, auswärtige Nationen jo mie Fremde überhaupt in Nom 
zu vertreten (Cic. div. in Caec. c. 20.), und da e8 für eine hohe @hre 
angefeben wurde, zum Patron einer Stabt oder eines Volkes gewählt zu 
werben (Plin. ep. III, 4. und Jagemann, Magaz. d. ital. Litt. 6, 226.), 
weshalb auch die Plebejer lange davon audgefchloffen waren (Niebuhr R. 
G. I. 340.), fo murbe das hospitium publicum rom., wie bei den Griechen 
die mpogeriu, nah und nad eine reine Ehrenbezeugung; und Dlänner, bie 
fih um einen fremden Staat beſonders verdient gemacht hatten, oder die der 
fremde Staat befonders an fich feffeln wollte, erhielten von demſelben ven 
Shrentitel patronus civitatis (Diss. glyptogr. Mus. Vict. p. XII f.). 
Ja, die Sache gieng fo meit, daß endlich die Römer jelbft auf Ausmürtige 
die Ehre und die vielen Befugnifje des hospitium publicum übertrugen, und 
zwar fomohl auf Binzelne, namentlich auf Könige (Liv. XXVIL, 4. XXX, 
15. 17. XXXI, 11. XLII, 14. 19. XLIII, 5. XLIV, 14. XLV, 14. 42. 44. 
Baler. Mar. V, 1. Tac. Ann. IV, 26. Uppian. Libyc. p. 18.), als aud 
auf ganze Gemeinweſen (Liv. V, 50. Niebuhr R. ©. II. 67. 2te AUusg.), 


® Sole tesserne findet man bei Reinef. Syntagm. inscc. VII, 17. 18. Maffei 
Storir diplom. p. 37 ff. Gisfeppe Spoletti, Dichiarazione di una tavola ospitale. 
Nom 1774. 4, unb im Yen Bande des Tihesaur. antigg. graecc. p. 219 f. 
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welches Xebtere bei den Griechen nit volfländig erwieſen werden kam 
Den königlichen hospites publici gieng, wenn fie nah Nom famen, 
Duaftor entgegen, man gab ihnen von Seiten des Senate8 dona hospitala 
fo wie Begleiter und Bührer; man miethete Wohnungen für fie. 5 
nämli eine unleugbare Sache, daß im NAltertfum mit der gaftfreuntlida 
Aufnahme eined Fremden nicht nothwendig deſſen Verpflegung over ie 
Zuziehung zum eigenen Tifhe verbunden war, jondern daß hauptiatll 
nur Wohnung gemährt wurde, obgleih es au üblih war, dem Gaſte & 
ſchenke an Lebensmitteln zu reihen oder zu ſchicken, Ser (Xenoph. Am 
IV, 8, 23. V, 9, 15. V, 10, 3. VII, 8, 3. &yfla8 de lib. Nic. fr. p. M 
Bekk.); f. Vitruv VI, 7 (10), 4. Boͤttigers Eleine Schriften III. ©. # 
466. Appulej. Met. II, p. 15. Bei den Nömern bezeichnete das Br 
hospitium deöhalb aub dad Haus oder Zimmer, in welchem ver Frem 
aufgenommen oder bemirthet murbe. - Sie hatten namentlicd am rechten ste 
Iinfen Ende ihrer Häujer Appartements für die Fremden, zu melden, hospi 
talia genannt, bejondere @ingänge führten; f. Vitruv. VI, 10. coll. V,7.- 
Das homeriſche Zeitalter Tennt ſolche Häufer, in denen die Bewirthung it 
Geld gereiht wird, gar nicht, weil bei der Seltenheit des Reiſens aud ds 
Bedürfniß derjelben nicht vorhanden war. Die Wenigen, welche eine Lan 
reife unternahmen, fanden auch in einem unbekannten Hauſe gaflliche Ani: 
nahme, melde dann ein dauerndes Verhältniß der Gaflfreundfchaft zur Folge 
hatte; und dieſe ſchöne Sitte reiht ſelbſt in die bifloriiche Zeit herüke. 
Herod. VI, 35. Mit zunehmendem Verkehr und ald namentlich das Rein 
im Inland häufiger wurde, fo daß Städte wie Athen und Corinth mandıd 
von Fremden ganz überfüllt waren, entflanden Öffentlihe Gaſthäuſer, om 
daß man aufhörte, die Pflichten der Gaſtlichkeit und Gaftfreundfchaft m 
Allgemeinen zu üben, wie man aus Xenophon Oecon. II, 5. u. Plato Prota. 
p. 315. flieht. Solche Wirthshäuſer, von denen man die von Staatömege 
errichteten hospitia, 3. B. auf Ereta (Athen. IV, p. 143. C. Heracl. Bor: 
ec. 3.), in Sparta (Diodor. XIV, 93.), im olympiſchen Altis (Scholl. 3 
Pind. Olymp. XI, 55. u. 51. Xelian. V. H. IV, 9.), in Cnidos (Lucian 
Amm. 12.), zu Platää (Thucyd. III, 68.) wohl untericeiden muß, nanr: 
man nrurdoneie, xarayayır, nureAvaes, ınd xuraivuere, deren fich nit 
„ur die niedere Claſſe, jondern auch Xeute jeden Standes bedienten, Neiki: 
de fals. leg. p. 272. vgl. Blut. de sanit. tuend. 15. T. T. p. 513. & 
vitios. pud. 8. T. IH. p. 145. de esu carn. 5. T. V. p. 44. W. Libar 
orat. XXIV, p. 79.R. Ariſtoph. Rann. 112 ff. M. f. über vielen Bunt 
und über die noch häufigeren Wirthähäufer ver Nömer d. Artikel Caupon 
(Gegenfag gegen Hospitium, Hor. Sat. I, 5, 4.), urd über die Qualirim 
der antiken Wirthe (muardoroı und neröoneie, caupones, stabularii) Heiner. 
antiqq. romm. IV, 5, 5. nebft den Nachweilungen von &. Sell, die Recu- 
peratio der Römer (Braunihmeig 1837.), wo an verfhiedenen Stellen dieier 
ganze Gegenstand umfaffend behandelt ift, nachdem vor Eell 1822. Ulrid de 
proxenia jhon Gutes geleiftet, und in älteren Zeiten I. Ph. Tihomafirue 
in jeiner Abhandlung De tesseris hospitalitatis (Gronov. thes. antigg. 
graecc. T. 9.) die wichtigſten Stellen der Alten geiammelt hatte. 1lebertiet 
vgl. Feith. Antigg. Hom. p. 374. Perizon. ad Aelian. V. H. IV, 1. und 
die Nahmeijungen bei Fabricius biblioth. antiquaria s. v. hospitium. 
[|A. Baumstark ] 

Mostia gene Zu dieſem Geſchlechte gehörte ohne Zmeifel ver von 
Plut. Rom. 22. genannte Aevnıos Oorios (na einer bei den Griechen käufig 
vorkommenden Schreibweije, flatt Oorios), welcher in der Zeit nach dem Krieg 
mit Hannibal angeblih den erften Batermord, der überhaupt zu Rom vor- 
Fam, verübt haben fol. Einen ehrenvollen Namen erwarb fich nur ber Dichter 
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Hostius (vgl. den lit.Hift. Art.) von welchem nad der Bermuthung Neuerer 
Hostia, die unter dem Namen Cynthia befungene Geliebte des Properz, die 
Enkeltochter gemeien fein fol (vgl. Bd. II. ©. 1318., wo übrigens das 
Geſchlecht der Hoſtier wohl mit Unreht als ein uraltes bezeichnet wird). 
Schmachvoll dagegen machte fih zur Zeit des Auguſtus ein Hostius bekannt, 
Der die Unzucht, welche er felbft mit Weibern trieb und von Männern duls 
dete, durch angebrachte Vergrößerungsfpiegel noch zur Augenmweide machte. 
Sen. Nat. Qu. I, 16. (vgl. den Urt. Horatius, S. 1469.) [Hkh.] 
Hostius, ein römiſcher Dichter der früheren Periode, nah Weicherts 
Unterfußung (p. 12 ff.) ein Zeitgenofie des Satirikers Luciliuß, aljo in die 
erfte Hälfte des flebenten Jahrhunderts von Nom fallend, nah Einigen Vater, 
nach Andern Großvater der von Propertius unter dem Namen Cynthia bes 
fungenen Geliebten. Er befang in einem Gedicht von mehreren Büchern, von 
dem jedoch nur wenige Bruchflüde noch auf uns gefommen find, den 576 ff. 
d. St. geführten Iftriichen Krieg (Bellum Istricum, f. die Fragmente 
bei Weichert p. 14 ff.), und ſcheint auch außerdem Annalen, nah dem Mufter 
und in der Weile des Ennius (f. ibid. p. 16.) gedichtet zu haben. Haupt» 
ſchrift iſt A. Weiherts Abhandlung De Hostio Poeta. Grimma 1829. 4. 
und in Poett. Latt. Reliqq. zu Anfang p. 1 ff. [B.] 

Hostilin, Flecken im Veronenſiſchen (Gall. Cisalp.) mit einem wide 
tigen Vadus⸗Uebergang, j. Oftiglia, Tac. Hist. II, 100. III, 9. 14. 21.40. 
Dlin. XXI, 12. (43.) It. Ant. Tab. Beut. [P.] 

Hostilia gens. Der Erſte ded Namens Hostilius mar Hostus Hosti- 
lius aus Medullia, der ®roßvater des Königs Tullus Hostilius (f. Tullus). 
Ob bie fpäteren Hoftilier wirffid von dem Könige abflammten, iſt zweifel⸗ 
haft; daß fie aber ſelbſt auf viele Abſtammung Anipruch. machten, fcheint 
aus den Münzen mit dem Namen L. Hostilius Saserna (vgl. Nr. 13.) her⸗ 
vorzugehen. Der Erfte, aus jpäterer Zeit Belannte ift 

1)L. Hostilius Mancinus, der von dem Diktator Du. Fabius 
Marimus im zweiten Jahre des zweiten punifchen Krieged (537 d. St., 217 
v. Chr.) mit 400 Neitern ver Bundesgenoſſen auf Kunde ausgeſchickt, fich 
unvorfihtig vorwagte, und am Fuße des Berges Gallicula im Balernergebiete 
mit feinen auderlefenften Reitern den Untergang fand (Liv. XXII, 15.). 

2)C Hostilius Tubulus, Vrätor im $. 545 dv. St., 209 v. Chr. 
(vgl. Lin. XXVII, 6. 7. 11.), Rund im folgenden Jahre als Broprätor in 
Etrurien, wo er den der Hinneigung zu Hannibal verdächtigen Arretinern 
120 Senatorenfinvder ald Geißeln abnahm, und fofort vom Senate den Auf» 
ag erhielt, das ganze Land zu durchziehen und jede Gelegenheit zu einer 
Umwälzung abzufchneiden (vgl. Liv. XXVII, 22. 24.). Im nächſten Jahre 
(547, 207) wurde er aus Etrurien nah Tarentum und von da nad) Capua 
verjeßt (Xiv. 35.), griff aber, ebe er an den Iegteren Ort fih begab, ben 
Hannibal, welder über die Grenzmarf von Larinum fein Heer nad dem 
Sallentinifhen führte, mit einem fliegenden Heerhaufen an, verbreitete unter 
dem ungeordneten Zuge eine fchredliche Verwirrung, tödtete gegen A000 Dann 
und nahm 9 Feldzeichen (Lin. 40.). Der Oberbejehl in Capua, welchen er 
fofort zu übernehmen hatte, wurde ihm zu Ende dieſes, fo wie der beiden 
folgenden Jahre verlängert (vgl. Liv. XXVIII, 10. 45. XXIX, 13.). 

3) C. Hostilius Cato, Prätor im I. 547 dv. St., 207 v. Chr., 
der als folder die fläptifhe und auswärtige Rechtspflege zugleich erhielt, 
Dam 8, übrigen drei Prätoren in Provinzen abgehen Fonnten (Liv. XXVII, 
35. 36.). 

4) A. Hostilius Cato, ohne Zweifel Bruder des Vorigen, der im 
gleiben Jahre zur Brätur gelangte und Sardinien zur Provinz erhielt (Liv. 
XXVII, 35. 36. vgl. XXVIII, 10.), war im I. 553, 201 (nad Beendigung‘ 
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des zweiten punifchen Krieges) unter den Decempirn, melde das famnitiik 
und apulifche Feld, fo meit es Eigentbum des römifchen Volkes wäre, ve 
meflen und vertheilen follten (Liv. XXXI, 4.). Im Kriege gegen Antiede 
von Syrien Unterfeloberr des 2. Scipio Aflaticus (564 f., 190 f.) wur 
er nach der Rückkehr aus Aflen mit diefem in bie Anklage wegen Ume 
ſchleifs verwidelt, und megen der Annahme von 80 Pfund Gold veruribe 
967, 187 (Xiv. XXXVII, 55. vgl. Bd. II. S. 660.). 

5) L. Hostilius Cato, im 3. 553 (201) zugleich mit dem Borige 
Decemvir zur Bertheilung des famnitiichen und apulifchen Feldes (Liv. XXXI, I 
diente im Kriege gegen Antiochus gleichfalls als Legate des 2. Scipio, mw 
wurde nad der Nüdkehr in dieſelbe Anklage verwidelt, für feine Berk 
jedoch freigefproden (Liv. XXXVII, 55.). In diefelbe Zeit gehört wohl 

6)M. Hostilius, der nah Birruvius (I, 4, 12.) die apulifcdhe Em 
Salapia auf Bitten der Einwohner und nad Genehmigung des römiike 
Senated® und Volkes um ihrer ungefunden Lage an einem Sumpfe wilı 
and Meer verfegte. Wie ed ſcheint, mar derfelbe Architekt und vielleicht m 
Freigelaſſener des hoſtiliſchen Geſchlechteßs. (Ueber die Stadt Salapia ml 
Plin. III, 16. (11.) Liv. XXVI, 38. Bal. Mar. III, 8. ext. 1. App. Ham 
45 f. 51. b. c. I, 52. @ic. de lege agr. II, 27. 2ucan. V, 377.; ik 
ihre Lage, fo mie Über angebliche Ruinen auf dem Meereögrunde vgl. D. 
Schnars im Audlande 1844. Nr. 8.) 

7) Quarta Hostilia, an @n. Fulvius Flaccus und nad deſſen Ir 
an C. Ealpurnius Piſo, Conſul 574 (180) vermählt, warb beſchuldigt, va 
legteren, der in dem Jahre feines Gonfulates, in weldem übrigens eine Bi 
berrfäte, flarb, in der Abftcht, ihrem Sohne Du. Zulvius Flaccus den Bu 
zum Gonfulate zu bahnen, vergiftet zu haben. Wirklih wurde der lebte, 
der bisher dreimal durchgeſallen war, nah Piſo's Tode gewählt; und da de 
Mutter voraudgefagt haben follte, er werde binnen zwei Monaten Gone 
werben, fo wurde fie ſchuldig befunden und verurtheilt (Liv. XL, 37.). 

8) A. Hostilius L. f. A. n. Mancinus (Fasti cap. ad a. 5. 
Varr.), Prätor (mit der ſtädtiſchen Rechtspflege) 574, 180 (iv. XL, 35.. 
gelangte zehn Jahre fpäter (584, 170) zum Gonfulate (Fasti cap. Euſet 
Chron. ad Olymp. 160, 2.), und erbielt den Krieg gegen Perſeus von a ' 
cedonien übertragen. Auf dem Wege In feine Provinz war er nahe baraı. 
durch Verrath dem Könige überliefert zu werden, und entgieng der Gehe: 
nur dadurd, daß er von dem Plan, durch Epirus zu dem Deere zu rei 
abftand, und über Phocis ſich nach Iheffalten begab (vgl. Bolyb. XXVII, 14. 
Leber feine Kriegführung mit Perſeus im Laufe diejed Jahres läßt fi, d 
der Unfang des 43ſten Buches von Livius unvollfländig erhalten iſt, und dk 
folgenden Abfchnitte den Conſul Mancinus zwar öfter erwähnen (vgl. XLII. 
4. 5. 6. 9. 11. [6. 7. 8. 11. 13.)), aber ohne eine Darftellung eine 
Kämpfe mit Verfeus zu geben, im Allgemeinen nur fo viel jagen, daß er fit 
mehr auf Bertheidigung gegen den König beichränft zu haben ſcheint (ngl. 
XLIM, 11. [13.] XLIV, 1.). Nah Ablauf des Jahres führte er übrigens 
noch einige Zeit als Proconſul (Riv. XLIII, 17. [19.) Bolyb. XXVI 3.) 
ben Oberbefehl, und madte nah Berfluß des in Iheflalien zugebrahtn 
Winters (vgl. Liv., Volyb. 1. 1.) noch einmal den Berfuh, durch Elimia, 
und als er bier zurüdgeichlagen morden, von Theflalien aus in Macedonien 
einzufallen, murde aber durch die Uebermacht des Perfeus von weiterem Vor⸗ 
dringen abgeſchreckt (Blut. Aemil. Paul. 9.*). Seinem Nachfolger Quintut 


* Wenn Mancinus von Plutarh am a. D. beutlich ald Urzarırog bezeichnet 
wird, fo find wir Beineswegs genöthigt, einen Irrthum voranuszufegen, und mit Cre 
vier (in der Ergaͤnzung von Liv. XLIII, 5.) das von Plutarch Erzählte anf dat 
vorige Jahr zu beziehen, 
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Marcius Philippus führte er von dem Lager bei Altpharfabus in Ihefjalten 
aus dad Heer entgegen, und verließ die Provinz zwar ohne den Ruhm von 
glänzenden Waffenthaten, aber doch mit dem Zeugniß, die Krieger an Zucht 
gew ur und die Bundesgenoffen geachtet und treu beihüßt zu haben (Liv. 
XLIV, 1.). | 

9)L. Hostilius Mancinus, Legate des Gonfuls 2. Galpurnius 
Piſo im dritten puniſchen Kriege (606, 148), belagerte ala Befehlshaber 
der Flotte zugleich mit Calpurnius, welcher dad Landheer führte, die Stabt 
Aspis (Clupea) nebft andern Plägen vergeblid (App. Carth. 110.), und 
gerieth, ald er fpäter ein Gaftell von Carthago, Megalia, das ziemlih ent- 
fernt von der Stadt, auf fehroffen Felſen in das Meer hinaudragend, um 
jeiner natürlich feſten Lage willen wenig bewacht war, erobert hatte, in dieſem 
Gaftelle ſelbſt in foldde Bebrängniß, daß er kaum durch die fchleunige Hilfe 
des Eonjuls Scipio, welder eben tin Utica gelandet war, gerettet werben 
fonnte (vgl. Zonar. X, 29. App. Carth. 113 f., deren Berichte im Einzelnen 
abweichen; Liv. Epit. LI.). Aus dem eroberten Carthago nah Mom zurück⸗ 
gekehrt, machte er fih der Erzählung des Plinius (H. N. XXXV, 4.) zufolge 
beim Volke beliebt, indem er die Lage der Stadt, von welder er zuerft einen 
Theil erobert hatte (Plinius: primus irruperat), fo wie die verfähiebenen 
Scenen der Erflürmung dur Gemälde veranfhaulichte, welche er auf dem 
Forum aufftellte und felbft den Beſchauern erklärte: und hiedurch hauptſäch⸗ 
lich fol er fich dem Volke für die nächſten Gomitien empfohlen haben, in 
denen er zugleih mit Du. Fabius Marimus Aemilianus zum Gonful für 
das 3. 609 d. ©t., 145 v. Ehr. (Fasti cap. @ic. Lael. 25, 96.) gewählt 
wurde. 

10)L. Hostilius Tubulus, Prätor 612 d. St., 142 v. Chr. (vgl. 
Gic. ad Att. XII, 5, 3.), Tieß ſich bei einer Unterſuchung wegen Meuchel⸗ 
morbs fo offenbar beſtechen, daß er im nädften Jahre, nachdem gegen. ihn 
ſelbſt eine Unterfuchung eingeleitet war, fi gar nicht zu verantworten wagte, 
fondern fogleih in das Exil gieng (Gic. de Finn. II, 16, 54. IV, 28, 77. 
de N. D. II, 30, 74.). Auch jonfl erwähnt ihn Gicero mit Abſcheu (pro 
Seauro 1, 5. de Finn. V, 22, 62.), und führt unter Anderem eine Stelle 
aus Lucilius an, in welder fein Name als Beifpiel der Ruchlofigkeit ges 
braudt ift (de N. D. I, 23, 63.). Nah Ascon. in Scaur. p. 23. Or. 
wurde er wegen mandhfacher Verbrechen aus dem Exile geholt, und nahm 
fih ſelbſt das Leben durch Gift, damit er nicht im Befängniffe getödtet mürbe. 

11) C. Hostilius Mancinus, vielleiht der Bruder von Nr. 9., 
gelangte zum Gonfulate 617 d. St., 137 v. Ehr., und hatte als Gonful den 
Krieg mit den Numantinern zu führen, deſſen unheilvoller Ausgang ihm an⸗ 
geblih bereitö beim Opfern zu Lavinium, fo wie auf der Reiſe durch mehr⸗ 
fahe Prodigien verfündigt wurbe (Liv. Epit. LV. Valer. Dar. T, 6, 7. 
Obfequ. 83. Oroſ. V, 4.). Im mehreren Treffen geſchlagen und zulekt in 
einem von der Stadt Numantia entfernten Lager, in welches er nah der 
gewöhnlichen Angabe fliehend, nad der des Aurelius Victor aber (vir. ill. 
59.) in der Abfiht, die Kriegszucht wiederherzuftellen, fih zurüdgezogen 
hatte, von den Feinden umringt, unterhandelte er dur feinen Quäſtor Tis 
berius Grachus (Blur. Tib. Gr. 5. Belle. II, 2. Gell. N. A. VII, 9.) 
einen Vertrag, der na Appian Iber. 80. für die Römer und Numantiner 
gleihe Bedingungen enthielt, und deßhalb wohl mit Unreht als ehrlofer 
Friede (vgl. Liv. LV. Valer. Mar. I, 6, 7. Vellej. II, 1. Flor. II, 18. 
Oroſ. V, 4. Eutrop. II, 17. *) dargeftelt wird. Gleichwohl erkannte ver 


® Wenn bei dem letzteren von einem Durchgang durch dag Jod die Rede if, 
iu. 96 * 
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Senat den Vertrag nit an (val. Dio fragm., Reimar. Nr. 164.), und li 
den Conful mit deſſen eigener Einwilligung (Bellef. IT, 1. vgl. Cic. de Of. 
Mi, 30, 109. de Rep. III, 18, 28.) nadt und ‘gebunden durch vie Fetialn 
den Feinden übergeben, welde jedoch ſich mweigerten, ihn anzunehmen (fix. 
LVI. Oroſ. V, 4.* Delle. IT, 1. App. 83. u. And.) Nachdem er i 
Folge eines Auguriums (Aur. Viet. 1. 1.) in daB Lager gebracht und vm 
da nah Nom zurüdgelehrt war, murbe er ‚mar dur den Tribanen B. Ar 
tilius als Einer, der fein Bürgerrecht verloren babe, gewaltfam aus ber 
Senate geſchafft (Eic. de Orat. I, 40, 181.), feint aber auf dem Ber 
des Rechtes (vgl. de Orat. I, 56, 238. II, 32, 137. pro Caec. 33, 8) 
die Anerkennung feines Bürgerrechtes bewirkt zu haben, und fol nad Am 
Aus Victor fogar noch zum Prätor (?) erwählt worden fein. 

12) A. Hostilius Mancinus, klagte als curuliſcher Aedile (unbe 
fiimmt in welchem Jahre) eine meretrix Mamilia beim Volke an, vafe 
son ihrem Haufe des Nachts mit einem Steine geworfen worden fe. U 
jedoch Mamilia an die Tribunen appellirte, und vor biefen den Beweis führ, 
daß der Aedile, von einem Nachtſchmauſe heimfehrend, an ihr Haus gefomme. 
und erfl, nachdem er den @intritt, welden fle ihm verweigert, gemaltiam y 
erzwingen verfucht habe, mit Steinen abgetrieben worben fei: entfchieden ir 
Tribunen, dem Aedilen fee fein Recht gefhehen, und ſchlugen die Anklag 
beim wolte nieder (Gell. N. A. IV, 14., aus den Conjectanea des Atrinl 

pito). 

13) L. Hostilius Saserna, ein Name, ver fih auf mehreren Müna 
findet, von denen zwei bie Köpfe des Pallor und Pavor zeigen, und bieburt 
an Tullus Hoſtilius erinnern, der jenen beiden Gottheiten im Kriege gega 
die Vejenter Heiligthümer gelobte (Liv. I, 27. vgl. Lactant. I, 20. Auguſu 
de civit. D. IV, 15. VI, 10.). — Möglih, daß au die beiden Sasern« 
Bater und Sohn, die von Plinius (H. N. XVII, 2.) und Varro (R.R 
I, 2. vgl. Eolumella I, 1.) als Aderfchriftfteler genannt werben, und in di 
Zeit zwifhen Cato und Barro fallen, fo wie, daß die beiden Brüber S- 
sernae, C. und P., welche von dem DBerfafler des Bellum Africanum (?. ! 
10. 57.) genannt, und au fpäter von Cicero (Phil. XIII, 13, 28. vgl.ad 
Att. XV, 2, 3.) erwähnt merben, dem hoſtiliſchen Geſchlechte angehörte. ' 
Daß aber jene Münzen (oder vielmehr drei berfelben, ba die vierte der eiger- 
thümlihen Schrift zufolge einem andern Saferna angehören fol) von eine 
der beiden letztgenannten Brüder rühren, ermeidt fi als irrige Vermuthunz 
Eckhels (Doctr. Numm. V. p. 226.), indem die Vorausſetzung, daß br 
Name des zweiten Bruberd unbekannt fei, fih aus Bell. Afr. 57. widerlegt 

14) L. Hostilius Tubulus, ein Name, ver gleihfalls einer Muͤmt 
(mit der Inſchrift L. H. TUB.) entnommen wird (vgl. Perizon. Dissert. II. 
p. 250. Edhel V. p. 227.), aus Schriftftelern jedoch feine nähere Grlän- 
terung findet. \ 

15) Tullus Hostilius, Anhänger des Antonius und defignirter Boll 
tribun 711 d. Et. (43 v. Ehr.), der nad Eicero’8 ironifhen Worten (Phil. 
XIII, 12, 26.) mit Net feinen Namen auf das Thor (vielleicht ver nme 
Boftilifchen Curie) ſetzte, und da er feinen Feldherrn (vieleicht den Deiut 
Brutus) nicht verrathen konnte, ihn wenigſtens verlieh. 

16) Hostilius Rutilus, praefectus castrorum des Drufus in Gr: 
manien (Oſequ. 132.). | 





fo ift diefe Angabe, welche mit ber Darfiellung Appians und Plutarchs ſich nic! 
wohl reimen Lit, ohne Zweifel nur aus der Parallele bed caubinifchen Mertrant 
entftanden, 

In dem genaueren Berichte des Orofius mag uns der des Livius erhalten fein. 
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17. 18) Bgl. den litt.hiſt. Art. 

19) Hostilius Firminus, Legate des Marius Priscus in Africa 
nter Trajanus, und in den Prozeß veffelben verwidelt (vgl. Plin. Ep. II, 
1. 12.). [Hkh.] 

Hostilius, ein Philojoph aus der cyniſchen Schule, nur aus Dio 
aſſius LXVI, 13. (Tom. 1I. p. 1087. Reimar.) befannt. Gin römiſcher 
Rimendihter Hostilius wird neben Lentulus bei Tertullian Apologet. 15. 
mannt, ift aber auch fonft nicht meiter befannt; er dürfte demnach unter 
ie Zeu pe Kaifer Domitianus fallen; vgl. Weichert Poett. Romm. Religg. 

Miostis, |. Perduollis und Peregrinus. 

Hunmi (au Huni), griech. Oyurvo,, ein vielumfafiender Namen 
abrfcheinlih jeyihlicher Stämme, welche uriprünglih in der heutigen Mon 
let, Furz vor Chriſti Geburt, am See Baifal oder Lokänoor, auf der 
iſſiſch⸗chinefiſchen und kalmukiſch⸗chineſiſchen Grenze wohnten, unter Esle⸗Te 
18 chinefiſche Reich plünderten, dann. theils unter den Mongolen verſchwan⸗ 
m, theils, von den Chineſen im erſten Jahrhundert n. Chr. verdrängt, in 
x großen Tartarei fich nieberließen, und, über die Wolga fegend, im I. 
75 in Europa erfcheinen und in die abendländiſche Geſchichte eintreten, wie 
ir hauptiählih aus Ammianus, Zojimus, Procopius, Agathias, Priscus 
nd Jornandes Iernen. * Der LXeptere nennt fie de reb. Get. c. 24. Ab⸗ 
immlinge der berenhaften Alraunen Scythiens und der böfen Geiſter; und 
mmianus Marcel. XXX], 2. (vgl. mit Iornand. c. 24.) ſchildert in un= 
rfennbar übertreibendem Abſcheu die Körperbildung der Hunnen als ein 
tufter von Mißgeflalt, wozu ihr moraliſcher Character das Seitenftüd bildet; 
an fie gliden ven Affen, melden fie an Geftalt ähnlich waren, auch an 
‚hamlofigkeit und Wolluſt, und das weibliche Geſchlecht war ganz bejonders 
ven Mißhandlungen ausgeſetzt. Ihre Horden trieben jämmtlih keinen 
derbau und Eannten feine Berfafiung; alle waren beritten, lebten unter 
elten oder Hütten, und murden in ihrer rohen Raubſucht, wie die Mon⸗ 
len des Mittelalters und die Beduinen unjerer Zeit, von ber heftigſten 
iegierve nah Gold und Silber getrieben. Ihre Naubzüge waren furdt- 
irer als jelbft die der Alanen und Bandalen. Sie zerflörten blos um zu 
ı zerflören, und jchleppren die Bewohner der verödeten Länder in die ſchreck⸗ 
chſte Sclaverei. Ehe jle, deren Ueberſchwemmung viele Völker verjchiedener 
bſtammung und Sprache über die verfehiedenften Länder brachte, in Europa 
ntraten, waren fie in dad Gebiet ver weniger zoben, aber eben ſo friege- 
fhen Alanen (j. Bd. I. S. 290.) eingedrungen, und nad langem blutigen 
ampfe, in weldem der Alanen-König erihlagen wurde, Sieger geworden 
Schloſſer univerj. Ueberj. I. 2, 375 f.); fo daß fih die Mehrzahl der 
lanen jelbft mit den Hunnen vereinigte, worauf ein heftiger Angriff auf vie 
figothen geſchah (ji. d. Art. Gothi), Anm. Marc. XXXI, 3. Daß ein 
n einer Bremſe geſtochener Dchie, der über den Don geihwommen und von 
nem bunnifchen Sirten zurüdgeholt worven fei, oder daß eine von hunnifchen 
ägern verfolgte Hirſchkuh die Beranlaffung zum llebergange ver Hunnen über ven 





* Die Ovvrvos erwähnt unter den alten Schriftſtellern zuerit Dionyſius Perieg. 
. 730,, auf defien Bellimmung faßend Dlannert IV, 361 f. bie Aorsi mit ihnen 
wohl als (IV, 271.) mit den Xouvo. bed Ptolemäus identifh ſetzt. Daß der 
amen Hunnen an die Stelle des Namens Scythen getreten fei, lehrt aus 
ten Zeugniffen Zeuß, die Deutfchen :c. ©. 301. Leber die Huna ober Hunas 
n Iraniſchen Wölferverzeichniß der Keilinfchriften zu Perfepolis f. man Laſſens 
ntzifferung ©. 89. und Ritters Erbeunde VIII, 92 f., wo and, von ben Zemmis 
yen Beherrfhern des Indus (mac Cosmas Indicopleuſtes), und von deu Neyä 
tiſchen Hunnen Oftverfiens gehandelt wird. ur 
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Don geweien fei, erzählen Sozom. Hist. eccles. T. II. p. 37. Procop. de bei 
Goth., Hist. Misc. c. 1. u. Sornand. c. 24. Nachdem fich zuerft der alte OR 
gothenkünig Hermanrich aus verzmeifelnder Furcht vor den Qunnen 374 entleik 
und fein Nachfolger Welimer ſich Eurze Zeit mit dem Beiftande fceythiſcher Minh 
truppen vertheibigt hatte, unterwarf fi das Oftgothenreih den Siegern ihn 
475. Auch der Weftgothenkönig Athanarich mußte ven Siegern meiden m 
hinter den undurchdringlichen Wäldern Trandfylvaniens feine Unabbängigfä 
retten. Don den alfo einiger Maßen in @uropa anfäßigen und vor der. He: 
nicht mit großen Planen beſchäftigten Hunnen verbanven ſich einzelne Kaum 
fogar mit gothifchen Schaaren, die im Gebiete der Nömer Niederlaffung 


erzwangen. Unbere traten gegen Sold in Dienfle der Hömer, von bee | 


hunniſche Horden um 384 Weinpläge in Bannonien erhielten. Bon den Zr: 
heerungen noch anderer HunnensSchaaren, vie in Kleinaflen plünderten (m} 
Sälofier 1. J. III. 3, 166.), kauften fi die Oflrömer durch Geld frei. m 
um A08 wurden etwa 10,000 Sunnen in den Sold des abenpländiike 
Reiches genommen. Ihre Hauptmaſſe Hatte ſich jedoch unter den von ihee 
beflegten germanifhen und farmatifhen Völkern nievergelaffen, und breit 
fh im Norden des kaſpiſchen und ſchwarzen Meeres von der Wolga bid pr 
Donau aus, hatte aber noch Fein gemeinfchaftlihes Oberhaupt, fo daß ur 
Streifereien flattfanden, und feine großen Eroberungen gefhahen. Das Gau 
war noch in verfchiedene Horden getrennt, deren Namen indeß erft nad m 
Zerfall der Macht Attila's Hiftorifh bekannt werden. Außer dem Hat 
ſtamme, welchem Attila ſelbſt entfproffen war, werden noh Uturgen, Kr 
turguren, Afatiren, Adariten und Sabiren (Mannert IV, 3981 
Bed, Anleitung zur Kenntniß der Weltgefh. II. 533.) genannt. Bal 
amber hatte fe herbeigeführt (Jornand. c. 24.), unter der Anführung ii 
Uldis im I. 404 - 408 (Sozom. IX, 5. Boflm. V, 22. vgl. Schloſſer M 
8, 172.), des Uptar gegen 423 n. Ehr. (Socrat. VII, 30. Schloſſer ll 
3, 207—209. 214.), de8 Ruas bi8 433 n. Chr. (Rugas, NRoilal 
Rugilas, Priscus p. 166 f. Bonn. Socrat. VII, 43.), fo wie der Brü 
Bleda (geft. 444) und Attila fallen fie verheerend über die benadhbann 
Bölfer und vorzüglich über die römifshen Provinzen Thracien und Illorie 
ber, fo daß fhon Ruas felbft Eonftantinopel bedrohte und Kaifer Theodt 
flus, der Jüngere, den Frieden mit der jährlichen Summe von 350 Pfur 
Goldes zu erfaufen genöthigt ward (452); vgl. Schloffer III. 3, 216—1° 
Nah dem Tode Attila's, über deſſen fchredlihe Züge und Untergang mi 
auf den Art. Attila und Schloffer IH. 3, 218—40. vermweifen, fhlugen di 
Oftgothen und Gepiden, bisher unter dem hunniſchen Joche ſchmachtend, un 
nun vereint mit den benahbarten Völkern, Attila’8 Söhne, die über Na: 
folge und Theilung unter fi ftritten, aus dem Lande (Iornand. 50.); dem 
nachdem Ellak, Attila’8 ältefter Sohn, im Kampfe gefallen war, murbe 
Hernach und Dengiſich mit den -Ihrigen an den Pontus geworfen, un 
beide Brüder finden fich ſpäter mit den ihnen gebliebenen Schaaren in den 
unteren Donaugegenden. Erna nahm, nad Jornandes eigener Angake, 
Site in Kleinfegtbien, Eminedzar und Uzindur, feine Verwandten, in 
Dacia Ripensis, und Dinzio (Dengiflh) TA68, erſcheint, als die Oftgorm 
die Satagen, Verbündete oder eine zurüdgebliebene Abtheilung der Hunnen, 
angriffen, al8bald an der Südgränze von Bannonien (Iornand. c. 53.). Die 
Sauptmaffe des Volkes hielt ih dagegen auf der Norbfeite des Pontud, 
wohin fich die Hunnen nad der erften Niederlage zurüdgezogen hatten (Jorn. 
c. 50.), und wo fle, nad einem neuen unglüdligen Verſuche der Söhne 
Attila's gegen die Gothen (Iornand. c. 52.) verblieben. Kaum ein Meniden: 
alter nah Attila's Tode war alio vom großen Hunnenreiche als folchem feine 
Mede mehr, und wenn bie Schriftfteler des Mittelalters immer nod von 
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a&unnen fpreiden, fo hat man ‚barunter nur ihnen unbefannte, aus dem Nord» 
Imoaften kommende Horden zu verfichen, die das eigentlihe Altertbum eben fo 
n3oag und allgemein mit dem Namen Schthen belegt haben würde. Die 
Kiszus dem großen Hunnenteih durch Zerfall entftandenen Kleinftaaten (Zeuß 
U. 710 ff. erklärt au die Bulgaren als Lieberbleibfel ver Kunnen) wurden 
meaber von andern Voͤlkerſchaften theild überwunden theils in ſich aufgenom- 
mamen, fo daß, wenn die byzantiniſchen Schriftfteller noch bis ins fiebente Jahr⸗ 
‚Hundert Hunnen erwähnen, man lediglich faſt nur an hunniſche Solpfrieger 
mer Römer (3. B. des Narfes gegen die Oſtgothen in Italien, Schloſſer III. 
se, 132. 135. vgl. III. 3, A1A.) und Perfer oder an hunniſche Begleiter 
‚der germanifhen Kriegözüge zu denken hat. Uebrigens ließen die Hunnen 
Em römifhen Reiche Feine andere Spur ihrer Nieverlafjung ober Gegenwart 
A urück als Zerflörung und Vernichtung, indem fie ſich nit mit der Eultur 
Des Bodens befchäftigten, fondern, wie ächte Nomaden, von Viehzucht, Jagd 
„and Raub Iebten, aber die berauſchenden Getränke der Heimath mit denje- 
„zwrigen vertaufchten, welche fle in den meftlichen Ländern vorfanden; fo wie 
Fe venn überhaupt, was das thierifche Leben betrifft, eine fonderbare Miſchung 
werflatifher Gebräuche mit den im griechiſchen Reiche erworbenen Genüſſen und 
»Bequemlicfeiten entwidelten; ſ. Schloffer III. 3, 241. 369 ff. Weber hunniſche 
„Spuren in Britannien und Irland ſ. die nebelhaften Notizen bei Diefenbach, 
4;@eltica II, 89. III, 151. 225. 267 f. 416. —- Literatur: J. de Guignes, 
a Mistoire generale des Huns, des Turcs etc. (Paris 175658.) 5 Bde. 4. 
CGeutſch von Dähnert, 1768—71.). ©. Pray, Annales vetterum Hunno- 
u zum etc. (Wien 1761.) fol. und Deffelben Dissertationes historico-criticae 
„a in Annales vett. Hunnorum (Wien 1775.). Schlözer, nordiſche Geſchichte, 
und beſonders Stritter, Memoriae populorum olim ad Danubium, Pontum 
„g Euxinum etc. incolentium e scriptt. hist. Byz. erutae et digestae (Peters⸗ 
A burg 1771—80. 4 Bode. 4.) Tom. I. Bgl. Zeuß, die Deutſchen u. ſ. w. 
301. 706., fo wie den betreffenden Artikel in der Encyclop. von Erſch und 
y Gruber und in der Encyclop. des gens du monde. [A. Baumstark. ] 
uf Hunnum, Gaftel am Sabriansmall in Römifh-Britannien, beim j. 
2 Halton⸗Cheſters, Not. Imp. [P. 
m: Hyacinthia, eines ver vornehmiten fpartanifchen Feſte (Theodoret. 
> Serm. VIII. p. 597. d.) zum Anventen an den frühen Tod des Hyacinthus 
(PBauf. II, 1, 3. 19, 4.). Ste wurden in Amyelä gegen Ausgang des 
LZaconiſchen Hecatombäus gefeiert und dauerten brei Tage. Ihren SHergang 
u ſchildert Athenäus IV, 7. p. 139. D. aus Didymus folgendermaßen: Am 
erften Tag brachte man dem Heros Hyacinth das Todtenopfer, indem man 
feine Urne öffnete und die Aſche mit Wein und Mil beiprengte (vgl. Pauf. 
III, 19, 3.). Darauf ward dad Trauermahl in ernfler Stille eingenommen. 
Auf viefen Trauertag folgte ein heiterer, dem Apollo gemeihter Feſttag. 
Diefen eröffnete eine große Prozefflon, die von einem befondern Beamten 
geleitet wurde (Xen. Ages. II, 17.), und an welcher alle Amycläer, der größte 
Theil ver Bevölkerung Sparta’8 und viele Umwohnende, gefhmüdt mit Epheu- 
tränzen (Macrob. Sat. I, 18.), Antheil nahmen, und dem Gott einen Päan 
in anapäftiiden Rhythmen unter Flöten⸗ und Bitherbegleitung fangen. Ohne 
Zweifel war das Ende des Aufzugs die Darbringung des von den fpartani- 
fen rauen eigens für dieſes Feft gewebten Gewandes, Bauj. III, 16, 2. 
Hterauf wurde eine anfehnlihe Zahl von DOpferthieren geſchlachtet, und der 
Meft des Tage bis in die Nacht in Freuden und Schmaufen verlebt. Auf- 
züge von Jünglingen auf gefchmüdten Pferden mechfelten mit Wagenwett- 
rennen, pantomimiſchen Tänzen, Volksliedern, und mit der Umfarth der Jung» 
frauen auf zierlihen und ſchön decorirten Korbmagen, Ganathren genannt 
(f. d.). Die Bürger bewirtheten ihre Freunde und Bekannte und felbft ihre 
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Hygin 271. des Debalus), ein Jüngling von außerorbentli 
und Geliebter des Apollo. Nicht minder leidenſchaftlich, doch 
liebte ihn aber. au Zephyr, des Aſträus und der Aurora Sof 
Um fi für feine Sintanfegung zu rächen, flürmte Zephyr, al 
jeinen Liebling im Discuswurf unterrichtete, vom Taygetus 5 
die von Apollo emporgeſchwungene Wurficheibe dem Hyacinthu 
Entfeelt Tag der Süngling in feinem Blut, und Apollo in Be 
die Erfolglofigkeit jeiner Heilkünfte, Lich, um wenigftens ba 
jeinen Geliebten zu verewigen, eine ſüß duftende purpurne Bi 
mit den SKlagelauten AI AL, aus jeinem Blut iprießen, d 
Namen Hyacinthus tragen jollte. Weber dieje Blume (wel: 
dem Blut des Aiax entflanden ſeyn laffen, Euphorion beim ©: 
X, 28.; beide Sagen verbindet Ovid Met. XII, 394 ff V 
11.[28.]) if man nicht recht im Klaren, da man auf der, m 
Hyacinthe und bekannten Blume die obigen Buchjlaben vergebl 
aber auf der blauen Schwertlilie (Iris foetidissima L.) unt 
ritterfporn (Delphinium Ajacis L.) die Züge AI (1 ift da 
Hilfe einiger Vhantafle erkennen kann. Die Alten Eanıtten ı 
purne (Ovid Met. X, 211.) und fehr dunfle (daher vaccini 
Ecl. II, 18. und Homer von ſchwarzen Haaren vanurdirq 
Odyss. VI, 231. &2uc. Rhet. praec. 11.), fondern auch weiß 
roftfarbene Hyacintben oder Vaccinien, Colum. X, 100. 305. 
hierüber i. bei Voß zu Virg. Ecl. II, 18. 50. III, 106. — | 
zunächſt in Amyclä, wo das große Feſt der Hyacinthien gefeieri 
wurde der Gultud dieſes einbeimifchen Heros buch gehalten. 
defielben bildete das Yußgeftelle der ApollosBildiäule in Am: 
Bild daſelbſt ftelte ihn bärtig dar, während andere Künflle 
dem Liebling Apollo's die Geſtalt eines reizenden Jünglings 
Jugendblüthe gaben, mepıouwg &yoayas apeior, “cun). III, 1 
diefen ganzen Gegenſtand ſ. Heyne Antiqu. Aufſätze 1. 

2) Sohn ded Pieros und der Muje Clio; ihn liebte der ih 
Ihamyrid, und gab damit, wie die Zabel hinzuſetzt, das erfl 
SKnabenliebe. Auf denfelben mird au die Mytbe von dem 1 
bed amyclãiſchen Hyacinth übergetragen, Apoll. I, 3, 3. — € 
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um Hebornen Bacchus zur Pflege. In der Folge als Befährtinnen des Bacchus 
u ‚von Lycurgus bebroht, wurden fle von Jupiter unter die Sterne verſetzt. 
un Furipived (ebd.) nennt fie Töchter des Crechtheus und Eennt deren nur brei, 
Nuyrtilus aber (beim Schol. zum German.) heißt fie die fünf Töchter des 
Gabmus. ine eigene Sage hat Mufäus (ebd. und Hygin. P. a. a. O.): 
ie Deeanide Pleione hatte dem Atlas fünfzehn Töchter geboren. Fünf der⸗ 
gztelben wurden Hyaden genannt, weil fie mit zärtliher Liebe an Hyas ihrem 
Bruder hingen. Als dieſer auf der Jagd von einem Löwen getöbtet worben 
zwar, grämten fie ih zu Tode und wurden nun unter bie Sterne verſetzt. 
Mit diefer Sage ſtimmt in der Hauptfache Hygin. fab. 192. überein. Bol. 
am ximäus beim Sol, zu I. XVIII,486. Izeh. zu el. O. etd.382. Nah 
em Tragiker Aler. bet Hyg. P. a. a. O. waren fie die Töchter ded Hyas 
und der Böotia. Nah Apollod. III, 4, 3. waren ed Nymphen, welde auf 
Dem aflatifhen Nyfa wohnten und dort den Vacchus erzogen, zum Dante 
‚dafür aber ihre Stelle ald Sterne am Simmel erhielten. Aehnliche und ab- 
„„peigende Angaben und Namen ftelt Hygin. f. 182. zufammen; vgl, Schol. 
md Theocr. XII, 25. Nicht minder verſchieden lauten au die Ableitungen 
e8 Namens Hyaden; er fommt nah Einigen von ihrem Bruder oder ihrem 
opater Hyas, ober von dem myſtiſchen Beinamen des Bachus, Hyes; nah 
Andern von ihrer Stellung am Simmel, wornad fle ein V (das alte Y) 
ifven. Die Römer, welche an ve dachten, übertrugen den Namen in Su- ' 
ag Culae (imperite, quasi a subus essent, @ic. de N. D. II, 43.). Id bie 
natürlichſte und wahrfte Ableitung erfchien ſchon den Alten die von var, 
_ Izegnen. Wenn nämlich dieſes Sternbild oder Siebengefliin am Kopfe des 
Etliers zugleih mit der Sonne aufging, fo kündigte es Regen an. Cic. a. O. 
OMoid Fast. V, 165. Horat. Od. I, 3, 14. Pirgil. Aen. III, 516. u. A. 
—iro bei Gel. XIII, 9. Der Hyaden Abflammung vom Atlas und einer 
DMOceanide, ihre Pflege des Weingottes u. dgl. deutet fi ſonach von felbfl. 
WEBgl. auch Forchhammer Hellen. ©. 230{. [P.] 
ums Hiyaei (‘Taio:), eine Gemeinde der ozolifhen Xocrer, Thucyd. III, 101. 
I den Ort Hyaea erwähnt Steph. Byz. [P.] 
un Hyagnis, aus Gelänä in Phrygien, in der Sage gefeiert ald Erfinder 
Diper phrygiihen Tonweiſe und fogar der phrygiſchen Flöte, der einfachen, wie 
der Doppelflöte: maß andere Sagen dem Marfyas, feinem Sohne, over 
= und inäbefondere dem Olympus, dem Schüler des Marfyas, beilegten: fo 
Bdaß wir jedenfalls in dieſer frühen phrygiſchen Dicter- und Muflfer- Schule 
- pie Erfindung und erfle Anmenbung dieſes Inflrument® zu fuchen haben. 
EI Sonft iſt nichts Näheres von Hyagnis befannt; ſ. Plut. De Music. 5. p. 
* 1198 F. —— 7. p. 1133. E. (p. 362. ed. Wyttenbach). Marmor. Oxon. 
P. 21. [B. 
Hyampöa, eine der beiden Bergipigen des Parnafſus, Herod. VIII, 39. 
f. Parnassus. [P.] 
Hyampölis, 1) Stadt in Phocis am Parnaß, nad Steph. Byz. iden⸗ 
A tif mit Anemorea, j. d. Vgl. Kraufe Hellas II, 2. S. 71. — 2) ebenfalls 
: in Phocis, zwiſchen Elatea und Opus. Pauſ. X, 35. Die aus Böotien von 
ven Cadmeern vertriebenen Hyanten ließen fih in Phocis nieder und grün- 
beten diefe beiden Städte (nad Euftarh. zu Il. II, 921. ihrer drei). Dieſes 
Hyampolis, das nit unbedeutend war (vgl. Schol. zu Eurip. Orest. 1094. ) 
wurde von Xerxes zerftört, Herod. VIII, 28., dann wieder aufgebaut, von 
Philippus aber gänzlih verwüſtet, Liv. XXXII, 18. Plin. IV, 7. (12.) 
Str. 416. 424. Paufanias X, 35, 4. ſah noch die Agora, ein Theater, 
einen Urtemidtempel, eine Galle des Hadrian ıc. Cell fand anjehnliche Ueber: 
zefte diefer Stadt beim j. Bogdana. ©. Kraufe a. DO. 75. Taunolıror 
zo noo«oreior bei Zenoph. H. Gr. VI, 4, 27. ift Cleonä. [P.] 
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Hyantes, |. oben Graecia, ©. 935. und vorher Hyampolis. [P.] 

Hykla, 1) major, Wan 7 ueraAn oder usilor, Groß-Hybla, Etat 
in Sicilien am Südabhang des Netna und über dem linfen Eymäthus-Ufe 
(Thucyd. VI, 94.), 4, Paterno, urfprünglih eine ſiculiſche Stadt mit ven 
Gult ver Böttin Hybläa, deren Priefter Zeichen» und Traumbeuter mare, 
Pauſ. V, 23, 5. Nah Str. 268 wohnten auch Zanfläer bier, die Tau 
minium bauten. Die Hyblenses erwähnen Gic. Verr. II, 43. Plin. IU 
8. (14.). Zu Pauſanias Zeit gehörte der Ort zum Gebiet von Catas 
und war unbewohnt. — 2) minor, 7 wage, f. Megara. — 3) Hyblı 
Heraea, Stadt im Süden Siciliens zwiſchen Syracus und Agrigent, näk 
an jenem, vielleicht das j. Ehiaramonte, Steph. Byz. Tab. Peut. vgl. Hera. 
vo, 155. Unausgemacht iſt, welcher der drei fleilifchen Hybla der berühm 
Hyblaiſche Honig angehörte, ven die Dichter fo Häufig anführen, Virg. Bd 
1, 55. Ovid Trist. V, 13, 22. Martial. VII, 37. XI, 43, 3. Ph 
xI, 13. u. X. Str. 267. fchreibt ihn dem megariſchen (Nr. 2.) zu. [P} 

Hybreas, ein griechiſcher Redner zu Mylafa in Garien, gebilvet u 
der Schule des Sophiften Diotrephes zu Antiodia in Barien, dann als %yr 
ranomod zu Mylafa mit der Beſorgung fläbtifcher Angelegenheiten und de 
Führung von Proceſſen viel befchäftigt, und fo bald an die Leitung ber & 
ihäfte feiner Vaterſtadt geftellt. In diefer Cigenſchaft trat er muthvoll va 
römifchen Triumvir Antonius entgegen, als diefer nah der Schlacht bei Ph 
lippi nad Kleinaflen überfegte und auch Mylafa brandſchatzen wollte (f. Plu 
Vit. Anton. 24.). Bei dem Einbruch der Parther unter PBacorus (il 
d. St.) munterte Hybread zwar zum Wiperfland auf, mußte ſich aber, um 
der Nahe des Gegners, der fein Haus zerflörte und die Stadt branpfdatt, 
zu entgehen, nah Rhodus flüchten, von wo er, nachdem die Parther wurd 
Ventidius wieder zurüdgebrängt waren, auch wieder in feine Vaterſtadt jr- 
rüdfehrte; f. Strabo XIII, p. 630. XIV, p. 659 f. G@ufeb. Chron. Lib. l 
Olymp. 187. Bon feinen Neben hat fih Nichts erhalten, einige bei da 
Rhetor Seneca vorkommende Excerpte abgerechnet; |. Weſtermann Geld. ! 
Griech. Beredtſamkeit $. 86. Not. 20. [B.] 

"TBosws yo«yn, Öffentliche Klage auf Real-Injurien (vgl. die Prier 
Elage ainias Sinn). Anvollfländig ift die Definition der Grammatifer, via 
N METE« NOORNARNOUOD xul ENNPEIAS winie, ainia de mAmyal uoro», Eiyn 
M. p. 774, 13. Phot., Suidas s. v. vg. Ammon. d. difl. vocc. p.‘ 
Genauer unterfheidet der Verfaſſer des Argum. zu Demoflh. g. Mid. p. 51 
brei Arten von vßoıs, di aioypovpyiag, dia Aoywr und die nAnyor. Del 
ift die zweite Glaffe mit Recht fhon von Meier im Att. Proc. S. 321. 
nicht hierher gehörig befeitigt worden, da bloße Schmähungen (f. den Ur 
Kaxnyogies dinn) juriftifh gewiß nicht ale vos angefehen worden fir 
Somit bleiben nur die zwei Arten übrig, 1) vBors di aioypoveyies, Edi: 
dung des Körperd, wobei vorzugsweiſe an unnatürlige Befriedigung fir 
licher Luft zu denken ifl, 2) vBaus da nAnyor, und zwar, wodurch fic # 
von der Beleidigung unterfheiden, welde eine dinm ans nah ſich ı8 
uer& noornAaxıouod, unter Hohn und Beihimpfung gegebene Schläge ($ 
Dem. g. Kon. p. 1259. $. 8 f.; daher Zufammenftellungen, wie bei Ta 
d. cor. p. 229. $. 12.: ex9coV errngeiev Eye zai Vor nai Aoıdopiar wi 
rgonmiamouor xaı nur Ta Tosadre, g. Onet.1.p.874.$.36.: vᷣDoiotus 
ai neonnienornos); ja höhnende Mißhandlung ohne Schläge war alım 
ſchon hinreichend eine yoaxyn vBgeos zu begründen (Bekk. Anecd. gr. p. 355 
aixiq, vpgıs EurAnyog ' dapsgeı de vBoews, or amıa ur 7 da rare 
vBgis 68 au avev mAmyor uera noonrniaxıouod nai enıßovAns), und ei 
demnach eigentlich jener animus iniuriandi, der durch die yoapn vVBopew; rt 
folgt wird (Iſokr. g. Lochit. 6. 5.). No näher aber bezeichnet Ariſte 
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Rhet. II, 24, 9. die Ratur bes gegebenm Schlags durch apysades year 
adinar. Bon den geſetzlichen Beſtimmungen über bie Beflrafung ber vos 
(rouoı zig vBoews Dem. g. Kon. p. 1264. 6.24.) haben ſich zwei erhalten: 
1) bei Dem. g. Mio. p. 929. $. 47.: 8av zus üBoilm eis usa, 7) naide 7 
yvraixa 7) avöon, zor eAevdsownr 7) tor dovAmy, 7 napasou0r Tı namen 
eis TOUTOr Ta, yoagsodm noög Toys Heouodsra; 0 BovAdueros Adraiwr, 
os äbsorır, oi Öh Hesouodsre: eioayorımy eis zı7 Hkıriay roviroyxrg qusoo⸗ 
En dr 7 yoapn, 507 un © Önuomor xwÄun, &i ÖL un, öæν 7 N00TOr 
olör ze. Orov Ö dr xurayıo 7 NAcia, TuaTw Tel avzOoV NaPayUÜT, 
örov dr doxi; abıog eiraı madeir 1) anorioe. 000: Ö dr yoagmsraı yoa- 
Das iöing xaTa TOP 70407, 809 Ts um nes 7 enebınr un neralaßn 
TO NEUNTOY USPOS 709 YNDWr, KRoTIOLTW yıllas Ödpayuas Ta Önuooie. 
dar db apyvpiov mundi zn Ußosws, dsddrdw, dry sAsudegor VBpiom, 
neyoıs &r exzion. — 2) bei Aeſchin. g. Tim. 6. 16.: @9 us ‚Adnreios ei8v- 
degor naide üyoion, yoapscdeo 6 xupios Tod maudog mpog Tovs Beouodk- 
Tag, Tiunua Enıyoayanevog. 0d dr [tö Öixzormor] xazuyıngıodr, rape- 
Sodeis Tois Erdene redrarw avÖnuspor. av ÖL als apyvgior naznıngıcdr, 
anorıoata 87 Evdsxx Tuspaıg uera 777 Öinmv, 809 um napayojue Övrmras 
anorivar" &ug ÖL ToV aroriseı eioyditw. ävoyoı d E0Twcay Taiods Teig 
aitiaıs nal 0i eis za olnstına oauara ebauepraroress. Ueber beide Geſetze 
find von gelehrten Forſchern verſchiedene Anfichten aufgeftelt worden: Petit 
hielt beide für Ihelle eines und deſſelben Geſetzes, Heraldus Animadv. in 
Salmas. II. 10. und Weffeling zu Betit legg. Att. p. 569. für verfchledene 
Gelege, und zwar das erftere für das über die YBoıs dız nAnyor, das an- 
dere für da8 über die vBaıs di aioypovpyias, Meier hält wiederum beide 
für Stellen eines Geſetzes, welches er S. 322. zu reflauriren ſucht, mit der 
Bemerkung, daß, obgleich Demoſthenes dad Geſetz advokatenmäßig vergeftalt 
behandle, als ob in vemfelben von der vBoıs dx nAnyar die Mebe ſei, 
daffelbe doch hier wie dort einzig von ber vos di aioypovgyies verſtanden 
werben müſſe. Wenn er jedoch dabei von der Unflcht ausgeht, daß an beiden 
. Stellen von einer vBoss gegen Sclaven die Rede fei, dieſe aber nie dur 
die einem folden zugefügten Schläge, fondern blos di aioypoveyias flätts 
gefunden habe, fo if gegen die Nichtigkeit viefer Argumentation neuerdings 
gegründeter Widerſpruch erhoben worden; |. Beders Charikles II. S. 44 ff. 
und 9. Scelling de Solonis legg. p. 82 ff. Am entſchiedenſten fpricht da⸗ 
gegen Xenoph. de rep. Athen. I, 10.: zur dovAm» av xai Toy naToiman 
nleioen 8oriv 'Adıınav anolaoie nad ovrse narakaı äbeorır avrodı, ovre 
Önenornoetei 00: 6 dovAog. Denn iſt au hier dad Rechtsmittel der yoxpn 
vBoews nicht ausbrüdlih genannt: fo kann doch an ein anderes kaum gedacht 
werden, menn man bamit die Art und Weiſe vergleicht, auf welche Demoſthenes 
p. 330. (vgl. p. 529. $. 46. 0 yap Oous 9 maoywr wero Ösir anoneir, 
all To nodyae 6roiws ts To yıyvoueror) ſich über die Sache ausſpricht. 
Hätte wirklich das von ihm angeführte Geſetz fich blos auf die vous & 
. a@ioypovpyias bezogen, fo wäre dies nicht eine advofatenmäßige Verallge⸗ 
meinerung, fondern eine gewaltfame Verdrehung veflelben, wie man fie, 
zumal in einem Proceſſe wie ver gegen Midias mar, namentlih auch bei fo 
ausführlicher Auseinanderiegung der Nechtöverhältniffe, dem Demofthenes un⸗ 
möglih zutrauen fann. Dazu kommt, daß außer ihm auch Hyperides und 
Lycurgud dem Geſetze eine gleiche Deutung gegeben zu haben feinen. Athen. 
VI, p. 266. F.: "Admvaioı 55 au zis 107 dovAm» MuoVooÜFLeS Tuyns &vo- 
nodernoay nal vneg dovAmr yoapas vBpews eirau. "Treueiöns your 6 ön- 
zup 47 zo nase Marudiov ainias pnoiw „Edeouv OU 110909 Unko Tor 
sAevdaonr, ala ui Easy tig eis dovAov nur vBeior, yorpas eis nata 
Baulg, Real-Eweyeiop. III. 9 


zoo — “ zu Önome alone zal Avnoö er Ted. nice Äunoppoves 
va) Amnoobärgg dr « ev 1o ara Mediov. ar einst ins Etelle bei Demoſth. 
—— p . 1251. $. 16. ſcheint dem entgegenzuftchen, wo erzählt wirh, 
—* N. uns "feine Genoffen einen bürgerlichen Anaben in den Garten bei 
Apollodor geſchickt, um dort ein Mofenbeet zu verwäften, damit, wenn A. 
ihn ertappte und in ber Meinung, es ſei ein Sclave, feflnähme und ſchlüge, 
fe gegen I eine yoapn vBoews anftellen koͤnnten. Wenn hieraus ve 
Meder ©. 325. gefolgert wird, " bah, wenn biefer Knabe wirtlich en A 
ſen * ver ihm zugefügte Schlag keine y — 
—* würde, fo iſt dies allerdings richtig: allein ag Br —* lan 
Umflänben, ſeibſt einen Freien ee enge konnte en » über aupe gewiß nk 
eine —* Klage begruͤnden. Abſicht des Nikoftratus I 
en zu fein, dem. Apollober, ern er den om Knaben, den er für eine 
a hielt, sehölagen m han würbe, Schuld zu geben, daß er den Knaben, 
welchen er als ein Tannte, unter dem Vorwande geſchlagen habe, 
daß er ein Gclave "ie Kur eine ſolche Beimiihung von reornAamona 
konnte die Mißhandlung ald YBoıs eriheinen laſſen. Gben fo wenig ent- 
ſcheidend iſt aber auch die Stelle aus Ariſt. Rhet. II, 24, 9., wo als Bei⸗ 
ſpiel für Säge, denen es an allgemeiner Gültigkeit gebricht und vie baber, 
als Prämiffen gebraucht, zu falſchen ealäfen, en müflen, angeführt 
wird, al mic, yalı 20 einem Tobe ÜBosy sivaı“ ob Jap ware; 
ai orar Gear dom Ieecr ‚or adinor. Schon Becker a. D.6.46 bemerkt Hiezu, 
daß dieſe Stelle gegen ein ſpecielles —5* Geſetz gar nichts beweiſen koͤnne 
Sonach werden beide Verfügungen. nicht als Theile eines und beflelben Se Ge 
Be fondern als zwei von einander ganz geirennte Geſetze 
umal da fie au im Ausbrud. wie dem. imfange nad a uns wefentlid 
Anander abweichen, und zwar dad bei. Demoſthenes als Dad allgemeine 
Se über die vos, dad bei Aeſchines als das über den Mißbrauch ber 
Knaben, welches nah Becker S. 45. einen Theil ber Verfügungen audmadhte, 
die zur Erhaltung der Sittlichkeit unter der Jugend getroffen waren. Das 
erfte verfügte, daß vBors an einım freien oder unfreien Knaben, Manne ober 
Weibe (letzteres bei Dem. g. Steph. I.p. 1102. $. 4. Bol. Meier ©. 323.), 
verübt von einem jeden Dritten, fofern er enizuuog war, durch eine yoagr | 
vor die Thesmotheten ge bracht werben koͤnne (vgl. Iſokr. g. Lochit. 6. 2), 
welche dieſelbe innerhalb dreißig Tagen, oder im Behinverungsfalle doc je 
bald als mögli in einem befiaftifcen Gerichtshof einleiten follen: wird ver 
Beklagte ſchuldig befunden, fo fol das Gericht fofort beflimmen, welche Leibes⸗ 
oder Geldſtrafe ihm aufzuerlegen ſei (vgl. Arift. Probl. XXIX, 16.: ſelbſt 
Tobeöftrafe konnte zuerfannt werben, Lyfias 6. Phot. und Etym. M. s. v. 
vBois, Iſokr. g. Lo. F. 4. Ariſt. Rhet. I, 43.): in Iegterem alle fol - 
er, wenn ber Frevel an einem Freien verübt if, bis zur Zahlung eingeferfet 
werben: läßt aber der Kläger, wenn er felbft der Gemißhandelte ift, die. am 
bängig gemachte Klage wieder fallen, ober erhält er nicht den fünften Theil 
der Stimmen, fo foll er taufend Drachmen an den Staat zahlen. Das ander ' 
Geſetz Hingegen Tautet dahin, daß, wenn ein Athener einem freien Knaben 
Gewalt anthue, der xvpsoc deſſelben bei ven Thesmotheten eine , worin 
p ugleich die Strafe —* einreichen ſolle: wird der B an e ſchuldig 
efunden, fo ſoll er, wenn ihm der Tod zuerkannt wird, den Elfmännern zur 
fofortigen Vollſtreckung des Urtheils überantwortet werben; wirb er aber nur 
in eine Geldbuße verurtheilt, fo foll er fpäteflens binnen elf Tagen zahlen 
und bis dahin in Haft bleiben; daſſelbe fol au von Denen gelten, melde 
einem Sclaven Gewalt anthun. — Zulegt darf jedoch nicht verſchwiegen 
werben, daß Aeſchines eigentlich daſſelde Geſetz meinte, welches fi bei De 
henes befindet, wie aus feinen eigenen Worten zu ſchließen iR (6. 15 
\ 
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10 eng vᷣbeewe, 06 ni alcio anarıa zu zoavra ovAlaßor äya“ [2 
& dapbndnr — eur ms vBoiln eis maide, voide. 8881 mov ö 

MIOHOVLLETOG, 7 avöge, 7 yvraine, 7 07 SAevdspor ra n roõ⸗ dovAr, 
1 eur nugdronor Qu no eig Tovzar — yoapes —XRR aivos NENOINNeY 
ai Tiunum ensdnner, 6 t yon nadeir 7) anorivaı‘ Asya or vouov), folg- 
lich 6. 16. von den Grammatikern ein nicht hierher gehöriges Geſetz einge» 
ſchoben worden iſt: obwohl dies kein Grund zu ſein ſcheint, daſſelbe zu ver⸗ 
dächtigen oder mit jenem zu identificiren. — Im Allgemeinen vgl. Meier im 
Attiſch. Proc. S. 319 fi. Sefiter Athen. Gerichtöverf. ©. 174 ff. Platner 
Proceß 11. S. 193 ff. [W 

Hiybrias aus Greta, Derfafer eines trefflicden, den ächten Dorismus 
befundenden Skoliums von zehn Deren, das Athenäus (XV, p. 659. E. und 
daraus Euftathius ad Odyss. VII. p. 1574.) aufbewahrt bat, und weldes 
daraus in die Sammlungen der Eleineren griehiihen Gedichte übergegangen 
ift; |. Analectt. I. p. 159. Brunck. und Jacobs Animadverss. ad Anthol. 
Graec. 1. p. 307 f. Ilgen Scolia s. Carmm. convivv. Graecc. p. 102 ff. [ B.] 

TBosorına, ein Ze der Argiver am Neumond ihres Monats Her» 
mäus zum Gedächtniß des Heldenmädchens Teleflla, wobei vie Weiber und 
Männer ihre Kleider gegenfeitig vertaufchten, und der Venus und Luna Opfer 
gebradt wurden, Philoch. bei Macrob. Sat. II, 8. Plut. de virt. mul. 
p. 196. Tauchn. Polyän. VIII. p. 606. Casaub. [P.] 

Hiyccära (1% "Txxapa, Steph. Byz. "Txxaxpor), Stabt auf der flcili- 
fen Norbfüfe, weſtlich von PBanormus, bekannt durch fein Schickſal im 
peloponneflihen Krieg, wo die Athener über die friedliche Stadt berfielen 
und fie ausplünderten, Thucyd. VI, 62. VII, 13. inter der Beute befand 
fi die berühmte Hetäre Timandra, des Alcibiades Geliebte, mit ihrer fpäter 
noch berühmter geworbenen Tochter Lais, Blut. Alcib. 39. Nach Arhenäus 
fol die Stadt ihren Namen von einer Gattung Seeflihen, vaxaı, erhalten 
haben, VII, 327.B. Das It. Ant. führt den Ort noch an. Sept Muro 
di Garini, nah Fazello. [P.] 

Hiydära, Berguefle in Klein- Armenien, 1. verihmunden, Str. 599. [E.] 
Hiydaspes (‘Töaonns, Luc. Quom. hist. 12. “Töaonıs, PBtol. B 
daonne), Nebenfluß des Acefined und fomit des Indus auf deffen linker Seite, 
j. Behat, Behut, Dſchenab im j. Vendſchab, in Alexanders Geſchichte oft 
genannt, Arrian IV, 8. V, 3. 19. Plut. Alex. 60. Gurt. IV, 3. Str. 
686. 691. Er führte GErocobile, ebd. 696., wenn anders dieſe Angabe nicht 
zu ben manden andern biefer Art gehört, welche dem fabulosus Hydaspes 
Sor. Od. I, 22, 7. aufgebürdet wurden. Seine Quellen find im Imaus. 
Bol. Dionyf. Berieg. 1139. Athen. XIII, 595. Diod. Sic. II, 122. Mela 
11.7. Blin. VI, 17. (21.). 20. (23.) Sucan. 11, 236. VIII, 227. Wenn 
Virgil Georg. IV, 211. von einem Medus H daspes ſpricht, fo N, das eine 

Licenz, welde den Auslegern Feine Sorgen hätte machen follen. 

Hiyde, 1). Sardes. — 2) nah Plin. V, 28. (29.) Stadt n Earien, 
und nad V, 27. (25.) in Lycaonien, wenn die Resart richtig il. [P. 

Hydissa ober Hiydissus, Stadt in Garien, in unbeft. Lage, Btol., 
Steyh. Byz. Plin. V, 29. (29.). [P.] 

Hydra, See in "Xetolien, ſ. d. Bd. 1. ©. 204. [P.] 

Hydra, 1) Borgeb. in Aeolis am elaitifden Dieerbufen, Str. 622. — 
2) Infel an der Küſte von Carthago, Ephor. bei Steph. Byz., die "Töpas 
vnoog des Ptol., dem Cap Sebba Rus gegenüber. [P.] 

Hydramia, unbef. Stabt auf Greta, Steph. Byz. [P.] 

Hyädraötes (hei Str. 694. 697. 699. "Tapwrıs), Nebenfluß des Ace⸗ 
ſines in Indien, j. Rawy, Str. a. D. Arrian V, 4, 2. Gun. IX 1 TB 

Hydraulas (vöpavio; und vöpaväig), auch 
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(net. Ner. 41.), die Wafferorgel, eine Erfindung des Mechanilers Cieſi⸗ 
bius, f. d. Bitruv. IX, 9. Blin. VI, 87. (nad Xertull. de anima 24. 
des Archimedes). Des Cteſibius Schüler, Hero von Alexandrien, lieferte 
eine noch vorhandene Befchreibung in f. zrevuarıza (Velt. Mathth. Opp. 
Paris. 1693. p. 227 ff.), aus welder die große Einfachheit und Rohhei 
dieſes Tonwerkzeugs in jener früheften Geftalt hervorgeht. ©. Fink in bem 
Art. Hydraulos, Erf Grub. Encyel. ©. 364 f. und Defielben Auff. zu 
Geſch. der alten Orgeln in der Allg. mufical. Beitg. 1836. Rr.3. ©. 49f 
Bitruv. X, 13. giebt ebenfalls eine, aber ſehr unklare Beſchreibung, welde 
KH ohne Zeichnung ohnedieß nicht verdeutlichen Täßt. Bol. Salmaf. zu Solin. 
p- 687. Dad Weſentliche war, daß Waſſer in Röhren mit Hälfe des Luft- 

8 in Bewegung geieht wurde. Man fpielte das Werl mittelft cine 
Glaviatur, wie au aus Claudians Worten deutlich zu entnehmen, der (de 
Theod. cons. 816 ff.) von dem Organiſten fagt: qui magna levi detruden 
murmura tactu, Innumerss voces segetis moderatus aönae, Intonet erranli 
digito, penitusque trabali Vecte laborantes in carmina concitet undes. 
Bis es aber zu biefer ‚Bernellfonnunung Kam, mußten wohl manche Beraͤn⸗ 
derungen und Berbefferungen mit der Maſchine bes Cteſibius vorgenommen 
worben ſeyn. Zu ber Zeit Nero’s, der fi viel mit dieſem Inftrument zu 
ſchaffen machte, kamen organa hydraulica novi et ignoti generis auf, Gut. 
a. D. Es war überhaupt eine beliebte Beſchäftigung felbft der Kaifer, or 
gano modulari, LRamprid. Heliog. 82. Ser. Alex. 27. Die neue Erfinpung 
‚ver Windorgel kannte fon ber Kaifer Julian, und widmete ihr ein pl 
gramm, Anthol. Pal. IX, 365., das man faͤlſchlich auf eine Waſſerorgel be 
zogen bat. - Während Hero au von Winbergeln fpricht, bie aber nur tönten, 
wenn der Wind wehte, ift bier deutlich van einem Blafebalge vie Rebe, ans 
welddem bie zufammengebrüdte Luft von unten in bie Pfeifen fährt, wenn 
fie vom Spieler mittelfi der entſprechenden Abfkracten (xaröres) geöffnet 
werben... . ano Tavgeins n0d0oe@r ommAvyyos ana VEoder sürpnzer ze- 
Azur vRO bilar Ödeve. nal TIS AriE arEpmYos äyar Yox darzviu ya 
067, Inrara AUPAaYOmr xRI0rRG Ovupoad avAor" 0: d’ anaAor 
torzsg anoBABovn» acıönv. Diefe Stelle if in der Beihichte der Orgeln 
noch nit gehörig gewürbigt worden, wie fie denn auch Fink in dem zulegt 
genannten Aufjab ganz überfehen bat. Vgl. noch Meifter in Nov. comm. 
S. R. Sc. Gotting. T. II. p. 159 ff. De Gelles, Geſch. der Orgel, überſ. 
von Vollbeding, Berl. 1793. [P.] 

Hydr&a, tleine Iniel in der hermioniſchen Bucht (Argolis), Herodot 
II, 59. Steph. By. Im Alterthum ganz unbebeutend, ift die Heutige 
Hydria oder Hydra einer ber wichtigften Seepläße des neuen Griechenlands. [ P.] 

Hydröia, Stadt in Garien, von dem Lacedämonier Hydrelus erbaut, 
Sur nn Steph. Byz. Liv. XXXVII, 56. Blin. V, 29. (29.). Berl. 

yfa. 
| Hydriäcus, Fluß in Garmanien, Amm. Marcel. XXIH, 25. (Kar- 
doenng, Ptol.?). [P.] 

Tdoouavreie, f. Divinatio, Br. II. ©. 1189. 

TöooYopıa, ein Trauerfeft zum Andenken ver durch die Deucalio 
niſche Yluth Umgefommenen. Die Ythener feierten ed im Monat Antbefterion. 
Die dabei gewöhnlidde Geremonie war, daß man Wafler in eine Deffnung 
beim Tempel des Jupiter Olympius goß und Kuchen von Mehl und Honig 
bineinwarf, den unterirdiſchen @öttern zur Gühne. Plut. Syll. 14. Iheo⸗ 
pomp. beim Schol. zu Ariſtoph. Acharn. 1075. und bie Lexicogr. v. Toooꝙ. 
Anders waren die Hydrophorien auf Aegina; biefe waren dem Apollo ger 
widmet, fielen in den Monat Delphinius und beftanden in einem ayor ay- 
goperng, wie ihn Avollen. Rhod. befchreibt Argon. IV, 1766 ff. Gallim. 


— 
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im Schol. zu Pind. Ol. VII, 156. und — zu Nem. V, 81. Vgl. 
tüfler Aegin. p. 24. not. v. und p. 150 f. 

Hiydruntum (ö ‘Tö0o00s), eine der ittehen Städte Calabriens, auf 
r Oftfüfte, mit einem Seehafen, Scyl. p. 11. Str. 231. Liv. XXXVI, 21. 
lin. I, 11. (16.). Bei Gic. fam. XVI, 9. Attic. XV, 21. xvi. 5. 
ydrus. Dabei ein Berg Hydrus, Mela II, 4. Vgl. Lucan. V, 375. Sterh, 
yz. SItin. Hieroſol. Odronto. Sept Otranto. [P.] 

Hiydrussa, fl. Inſel bei Attica, |. vd. [P.] 

Hiytia, ſ. Velia. 

Hiyettus (7 und ö ‘Trrroc), Städtchen im orchomeniſchen Bebiete nabe 
n Gopaid-See in Böotien, fo genannt von feinem Gründer, einem Argiver, 
auf. IX, 24, 3. 36, 6. Steph. Byz. Nicht näher zu beflimmen. [P.] 

Hiyetussa insula, die Regeniniel, fl. Iniel an der cariſchen Küfte, 
fin. V, 31. (36.). [P.] 

Hiygöa, Hygia (Hygeia auf Infhr., "Tyısıa), die Göttin der Ges 
noheit, Tochter des Aesculapius, Pauf. I, 23, 5. (bei Orph. H. LXVI, 7. 
fin Gattin). Gewöhnlich waren ihre Tempel und Bilder mit denen des 
edculap vereinigt, fo in Argos, wo fich ein jehr angefehenes SHeiligthum 
ider Gottheiten befand, Pauſ. II, 23, 4.; In Böä in Laconien, 111,22, 9.; 

Gorinth, II, 4,16.; in Titane bei Sichon, wo ein merkwürdiges, mit ge= 
eihten Saarloden anbäctiger rauen und Binden aus babyloniſchen Stoffen 
nz überbedtes altes Bild der Hygea fand, II, 11, 6. vgl. Cuper Apoth. 
om. p. 143.; in Gortys, wo ihr Standbild von Scopad gefertigt war, 
III, 28, 1. Au bei den Athenern Hatte fie ihr Stanbbild, I, 23, 3. 
tebrere "audgezeichnete Künftler befchäftigten ſich mit ihrer Darflelung; ; des 
copas ift fo eben gedacht, Niceratus bildete fie in einer Marmorgruppe mit 
esculap, Plin. XXXIV, 8. (KIX, 19.), ebenfo Pyrrhus mit der Minerva, 
df. Der Maler Socrates flellte fle zugleich jmit t Aesculap und ihren 
chweſtern Aegle, Panacea und Iafo vor, . ‚11. (XL, 31.). 
nter den noch vorhandenen ziemlich zahlreich semorbilbern diefer Böttin 
ird eine in der Sammlung Rondanini zu Ro nblide Statue am meiften 
ſchätzt. Sie erſcheint als jungfräulige Figuk Mt dem Ausdruck der Milde 
id Güte, bald allein ſtehend oder ſitzend, bald mit Aesculap gruppirt, und 
ıf deſſen Schulter ſich lehnend; fo auf dem freundliden Bild im Muſeo 
io-@lementino, Hirt Bilderb. T. XI. 2. Ihr befländiges Attribut if das 
innbild der Geſundheit, die Schlange, welche fie aus ‚einer Schale füttert. 
t8mweilen ward fie geiſtig aufgefaßt ald mens sana, vyise PoEı0Y, Aeſchyl. 
ım. 324., und fo mit der Minerva identificirt, die als A9mra Tyisic in 
then verehrt wurde, Pauf. I, 23, 5., und die Attribute beider Böttinnen 

fi vereinigte. Aehnlich, im Sinn von Seelenheil, faßten bie. Öng. auf 
e Pythagoräer auf, welche das Pentagon, Ihr heiliges Zeichen, vyissa hießen. 
ıcian. pro lapsu 9. [P. 

Hygiömon, einer der älteflen Maler, ver Monochromen malte. Plin. 
‚N. XXXV, 8. s. 34. [W.] 

Hysinus Wir haben unter dieſem Namen, welcher mehreren theils 
rlorenen, theild noch erhaltenen Schriften aus dem Gebiete der röm 
teratur vorgefeßt ift, zu unterfcheiden: zuvörderſt den C. Julius Hyi 
us, einen geborenen Spanier, nad Andern aus Aleranbria, vor " 
nz jung nah Nom kam, des Auguflus Freigelafiener warb,“ 
hrter Grammatifer zu einem ſolchen Anſehen empo nut 
e Aufficht über die von ihm bei dem Tempel des Aysll« 
te Bibliothek anvertraute; f. die Hauptftelle bei Sue 
att. 20. Hyginus get über Virgils Gedichte wie 
inna (f. oben MI. ©. 1122.) gefchrieben, er Hatte 
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mit hiſtoriſch⸗antiquariſchen Forſchungen fi beſchäftigt und Mehreres ge 
ſchrieben, wahl) wir eben fo wenig ald die bemerkten Gommentare noch beflgen: 
De vita rebisque virorum illustrium (Gel. N. A. I, 14.), ein ähnlicht 
Werk wie dak des Cornelius Nepos und jedenfalls aus ſechs Büchern ie 
ſtehend; Exempla (ibid. X, 18.), ein von Servius in feinem Commentar yı 
Virgild Aeneis mehrfach unter verſchiedenen Titeln angeführte geographiif 
Hiftorifches Werk über die Städte Italiens, wobei wie es ſcheinen will, be 
fonderd eine Schrift des Griechen Alerander Polyhiſtor benugt ward, femn 
De proprietatibus Deorum, De Diis Penatibus, De familiis Trojanis, vielleit: 
auch Genealogiae u. A. Selbſt über Landbau, namentli über Bienenzugt 
ſcheint Hyginus nad einigen Ueußerungen des Golumella (1, 1. ©. 13. IL, 
2. 6. 1. und IX, 13. 6. 8.) gefchrieben zu haben. ©. Nic. Anton. Bibl 
Hispan. vet. I, 1. Meine Geld. d. Nöm. Lit. 6. 225. der Iten Ausg. - 
Verſchieden davon ifk jedenfalls der einfah ald Hygınus, auf wohl mi 
dem Beinamen Gromaticus, um ihn von Undern dieſes Namens zu unter: 
ſcheiden, bezeichnete Schriftfteller über die Feldmeſſungskunſt, der noch unte 
Kaiſer Nerva, wie e8 ſcheinen will, lebte (über feine Schrift vgl. oben IN. 
©. 973.); verſchieden gleihfalls, obwohl Manche (f. 3. B. Zeiß in der Zei | 
ſchrift f. Alterthumswiſſ. 1840. ©. 880.) fi zu der Annahme einer Jam | 
tität der Perſon bed Hyginus Gromaticus und bed gleih zu nennenden 
neigen, der Verfaſſer von zwei Schriften, die den Namen des Hyginu | 
(und zwar, nah den Handſchriften zu fehließen, ohne weiteren Bor» m) 
Geſchlechtsnamen; f. Scheffers Eingangsnote) an der Stirne tragen und Wert: 
des zuerfi genannten gelehrten Grammatikers jeyn follen, aber nad Inhalt 
und Baflung jedenfall .einer weit fpäteren Zeit angehören, in welcher biele 
Gompilationen, deren &rundlage vielleicht in einem Älteren, jet verlorenen 
Merfe des oben gena Hyginus zu fuchen iſt, zunächſt zum Gebrauch 
der Schule und des Untichtd entſtanden zu ſeyn ſcheinen (vgl. Schaubaq 
in Jahns Jahrbb. dv. Ph. Suppl. VII. ©. 58 ff.): und werden wir hin 
ſchwerlich bis zu dem 8 er der Antonine, wie Scheffer u. U. glauben, 
zurückgehen dürfen, fon ber an ein Zeitalter, wie das des Theodoſius 
zu denken haben, da ni os in dem Inhalte der Compilation mehrfache 
Irrihümer u. dgl. vorfommen, fondern auch der Styl im Ganzen fchled: 
und mit frembartigen Ausdrücken und Wendungen überlaven iſt, die auf eim 
ſchon ſehr ſpäte Abfafjung hinweiſen, mie denn daher auch vermuthet worden, 
daß das Ganze urſprünglich in griechiſcher Sprache abgefaßt, durch eina 
wenig geſchickten lateiniſchen Grammatiker ins Lateiniſche übertragen mworbe 
(ſ. van Staveren Praefat. |. Ausg.). Die eine dieſer beiden, Hygins Name— 
tragenden Schriften, Fabularum liber, enthält eine Sammlung von 24 
Babeln, aus den Gebiete der alten Mythologie, meiſt aus griehiihen Quellen 
entnommen und in einer ziemlich geiftlofen Weife zufammengetragen, abet 
dur mande darin enthaltene Angaben von Wichtigkeit für die mythologi⸗ 
fhen Forſcher; die andere: Poäticon Astronomicon, enthält in vier Büchern 
aftronomiih-mathematifh-mythologifche Darflelungen über die Welt, Himmels» 
fugel, Himmeldzeihen u. dgl., welche bei dem Untergang anderer Werfe der 
Art, insbefondere des Eratoſthenes (j. oben III. ©. 228.), aus melden 
Manches, wo nicht der größte Theil entnommen fcheint, ein immerhin beach⸗ 
tenswerthes, wenn auch fchlecht geichriebened und, gleih dem andern Werke, 
auch nur verfiümmelt auf und gekommenes Product des Alterthums bildete. 
Beide Schriften finden fih in ven Sammlungen der Mythologi Latini von 
H. Gommelinus (1599. 8.), von Ih. Munder (Amſterdam 1681. 8.), und 
am beften, mit dem gefammten kritiſchen und gelehrten Apparat, von van 
Staveren (Lugd. Bat. und Amstelod. 1742. 4), früher aud von I. Wis 
chllus beſonders herausgegeben (Hygini Opp.) zu Bafel 1535. 1549. 1570. fol. 
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ugd. Bat. 1608.. 8. S. das Nähere bei Schweiger Handb. d. claſſiſchen 
ibliograph. II, 1. ©. 464 ff. II, 2. S. 1309 ff.; über den Berfafier und 
e Schrift f. bie Borreden und Prolegomena von Scheffer (vor |. Ausg., 
amburg 1674.8.), Munder und van Staveren in ihren Ausgaben, Babric. 
ibl. Lat. II, 1. $. 3. Meine Geh. d. Röm. Lit. $. 384 ff. Ite Ausg. [B.] 

Mygris ("Tyoac), Stadt an ver Palus Mäotis im europälfhen Sar- 
atien, j. verſchwunden, Ptol. [P.] 

Hiylaen, bie Waldgegend; unter biefem Namen erwähnt Herod. IV, 
3 f. 76. eine ehemals mit Bäumen bemadhfene, jest kahle Steppengegend 

rn europäiſchen Sarmatien auf der Küſte von der Mündung bed Boryſthenes 
zum Hypacyris, von den ackerbauenden Scythen nördlich, von den noma⸗ 
ſchen öſtlich umwohnt, nach Mannerts Vermuthung ein der ganzen Nation 
‚meinihaftliger , zu ihren Verſammlungen dienender Play (Mann. IV, 
. 112.). Vgl. Plin. IV, 12. (26.). [P. 

Hiylas, der ſchöne Sohn des Theiodamas, Liebling des Hercules, ber 
m mit fih nahm, ald er an dem Argonautenzug Theil nehmen wollte. Am 
scaniudfluß in Myfien verließ Hylas das Schiff, um Wafler zu ſchöpfen. 
‚a erregte feine reizende Geſtalt das Verlangen der Najaden, die ihn fofort 
ı ihre Fluthen hinabzogen. Jammernd fuchte Hercules den Geliebten; unter- 
fen aber ſetzte die Argo ihren Lauf fort und ließ jenen zurüd. Am Asca⸗ 
iusquell warb in der Folge ein jährliches Opferfeſt gefeiert, wobei ber 
riefter den verlorenen Hylad dreimal mit Namen rief, Apollod. I, 
‚19. Strabo 564. Mehr oder mwenigere Abweichungen von der gewöhn⸗ 
en Sage f. bei Apoll. Rhod. I, 131. 1350. Hygin f. 14. 271. Anton. 
bgael. —— Schol. zu Theocr. xiii. 7. Serv. zu Virgil. Eclog. VI, 43. 

Hylas, ein Pantomime zu Rom, Schüler des Pylades, der in biefer 
unft befanntlih einer der Meifler zur Zeit des Auguſtus war, bald aber 
on dem Schüler, der ed zu einer feltenen Kunftfertigfeit im pantomimifchen - 
anz gebracht Hatte, faft überflügelt warb, fo daß die Stimme des römiſchen 
ublitumd zwiſchen beiden getheilt war; |. Macrob. Saturn. II, 7. u. Suet. 
ctav. 49. Bol. Gryſar im Rhein. Muf. I, 1. ©. 47. 75. 80. [B.] 

Hyle (7 "Tr, Str. 407. "TI, fo auch Moſch. III, 89.), Städtchen 
Böotien an dem von ihm benannten See Hylice, ſchon von Homer als 
Johnfig des reihen Oresbios erwähnt, 1. V,708 f. 219 ff. II, 500. Plin. 
Y, 7. (12.). Ueber den See f. Str. a. D. u. 708. Kraufe Hell. S. 571. 
iit die Trümmer, welche Gell bei dem j. Senjena an der Nordweſtſpitze 
8 Sees fand, für die Ueberbleibſel dieſes Orts. [P.] 

Hylias, Fluß in Bruttium (Unter-Stalien), die Gebiete von Sybaris 
ıd Croton ſcheidend, j. Aquanile oder Lacamta, Thucyd. VII, 35. [P.] 

Hiylice, Ser, f. Hyle und Boeotia. 

—— —5 Naexoe), ein kleiner Fluß in Argolis bei Trözen, 
au] 7 P. 

Böyllis, eine ind adriatiſche Meer vortretende Halbinſel Illyriens, von 
yllos dem Herakliden fo genannt, Steph. Byz. Plin. II, 22. (26.). [P.] 

Hiylius, Nebenfluß des Hermus in Lybien, Som. 11.XX, 392. Herob. 
8. Plin. V, 29. (31.), fpäter Phrygius genannt, |. d. Str. 626. [PJ 

Hylius, . oben Heraclidae ©. 1133 ff. .® 

Myllus, Steinſchneider, bei Braccı T. II. p. 116. [W.} B 

Hymen, f. d. f Art. ze 

Miymenaeus, Tueraıogs, eigentlich der Hodzeitgafen 
x Brautführung (f. oben 11T. S. 199.), if von vun bemannt- 
ı Birg. Aen. IV, 99. ald ‚membrana quaedam virgi 
ıpta desinit esse virgo‘‘; vgl. Scriptt. rerr. mylb; 


1544 Hiymeonacus 


Bob. Etym. M. s. v. und @uflath. ad Il. VI, 498. T. IV. p. 89, 27. ed. 
Lips. ®oß Etymol. s. v. Hymen p. 298. nd ®Baldenaer zu 2enmep 
Etymol. s. v.* Wenn aber bei Ariflophanes in dem komiſchen Brautliede 
am Ende der Vögel V. 1742 ff. dreimal nad) einander ‘Tu? ©, Mévoi o 
gerufen wird, fo enthält dies menigftens die Andeutung einer Perfoniflcirung 
des Hymenäus ala Hochzeit⸗Gott. Die älteren tragiſchen Dichter, mir 
die alten epiſchen Sänger, kennen diefe offenbar aus der Poeſte, nicht au 
dem Gultus ſelbſt hervorgegangene Bottheit nicht (Aeſchyſ. Agam. 6%. 
Sophocl. Aiax 422. Antig. 813.), wohl aber Curipides (Troadd. 311. 
314. 332. und Heracl. 917.), und zwar ebenfalls unter Verbindung bei 
“Tun und “Tussauos, welche beide Pollux Onom. III, 38. für gleichbedeuten 
Hält, mas, beim Mangel anderer zuverläßiger Nachrichten unentſchieden bleibe 
muß. Dem Euripided geht übrigens hierin noch voran bie Dichterin Sapphe 
(fragm. 73. p. 80. ed. Neue), an deren Brautlager deshalb der fpätm 
Dioscorided (Anthol. Pal. VII, 407, 5.) den Symen Hymenäuß (alio 
beide Namen nicht blos gleichbedeutend, fondern ſich auch ergänzend) mit hellleud- 
sender Badel ſtellt; vgl. die Infchrift im Journal des Savans 1828. p. 1 


. p. 18. 
Theocr. XVII. fin. Ovid Heroid. XII, 137. u. VI; 44 f. Wenn fi allı . 
auch nicht beflimmt angeben läßt, mie früh Hymenäus als Bott in die belle | 


nifhe Mythologie eingeführt wurde, fo beweist doch jebenfalld den poeti 
fen Urfprung dieſer Umdichtung des Hochzeit/BGeſangs zum Hocker 
Gotte der Umſtand, daß man ihm zur Mutter die Muten Urania (Catll 
61, 2. Nonn. Dionys. XXXIII, 67.) over Galiopye (Scholl. Veaticc. x 
Eurip. Rhes. 895. Dind. und Scholl. ad Pind. Pyth. IV, 313.), oder Ternf- 
chore (Alciphron Epist. I, 13. Proclus bei Rhot. Myriob. p. 321. A. 21. 
Bekk. Tzetz. Chil. XII, 599.) gab, ihn Mufenfohn nannte (Scholl. Vat. 
ad Eurip. 1. 1. nebſt Claudian. epithal. Palladii et Celer. 31. und Man 
Gapella), und, wie namentlih Pindarus that, mit den Mufenfühnen Lim 
und Jalemus zufammenftellte. Selbſt Apollo follte fein Bater feyn, währen 
Andere ihn nur einen Liebling dieſes Gottes, oder auch des Thampyris 
nannten. Denn im Gegenfate zu der Auffaffung des Hymenäus als Bon 
gab es auch eine andere, die ihn zum fterblicden Jüngling machte, melde, 
ebenfo wie Linus und Jalemus ihr junges Xeben in Geſängen um bie ent: 
ſchwundene Blüthe des irbifhen Dafeyns aushauchen und dann von ba 
Muſen begraben werben, als blühender Sänger am eigenen Hochzeittage fen 
letztes Lied fingt und von der Mufe, feiner Mutter, zu Grabe getragen wire, 
Scholl. Vatt. I. 1. Im nämliden fombolifhen Sinne des Untergangs ber 
Unfhuld durch die Ehe ſuchte man in fehnfuhtövollen Liedern am Hochzeit: 
tage den Jüngling Hymenäus, welcher einft nad jeiner eigenen, kaum vol; 


zogenen Ehe plöglih verſchwunden (Proclus 1. 1. p. 20. Bell. Tzeg. Chi. 


XI, 599.) oder unter Trümmern begraben feyn follte (Serv. ad Virg. Aen. 
I, 651. Scriptt. rerr. myth. III. p. 230, 11. ed. Bod.). Nach andern 
Mythen war er ein audgezeichnet fchöner Süngling, welcher vor ber Zeit 
bahinftarb (Euftath. ad Hom. Il. o, 493. T. IV. p. 89. ed. Lips.), ober, 
nah anderer Sage, bei der Bermählung des Dionyfus und der Ariadne burg 
Singen des Brautlieded entweder nur die Stimme verlor (Servo. ad Virg. 
Ecl. VIII, 30.) oder zugleich auch die Seele (Serv. ad Virg. Aen. IV, 127.). 
Dabei erſcheint Hymenäus auch als Liebling des ötäiſchen Heſperus, und eben 
ale Sänger des Dionyfus wurde er noch fpäterhin zum Sohne Diefe® Botteh 
und der Aphrodite oder der Phlegyas (Nonn. Dionysiaca XXIX, 93.) ge 
macht, von welchem das eheliche Glück Time, Seneca Medea 110. Mythogır. 





Andere etymol. Werfuche geben Scholl. zu Hiad. p. 508.B. vom duou war, 
und Proclus bei Phot. p, 321. a. von Gpavoeiv, fuliſch Uuerassn. 
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Vatt. III, p. 229, 35. ed. Bod. Servo. ad Virg. Aen. IV,127. Ueberdies 
eignete man dieſen Mythus beſonders den Attifern und Urgivern an, in 
deren Staatöweien die Ehe am früheften zu bleibenver Inftitution geworben 
war. Die argivifhde Sage nannte den Hymenäus einen Jüngling aus Argod, 
welcher attiſche Jungfrauen, da er gerade an der Küfte Attika's vorbeiſchiffte, 
von peladgifhen Seeräubern befreite, und darum zuerft von dieſen Mädchen 
in dem Brautlieve bei ihrer Vermählung angerufen wurde. Die attiſche 
Sage dagegen machte ihn zu einem atheniſchen Süngling von zarter, mäbden- 
hafter Schönheit, der einft einer Jungfrau, die feine Liebe nicht erwiederte, 
oder deren vornehme Eltern fie ihm, dem Niedrigen, verweigerten, nach @leufls 
zum Demeterfefte in Mädchenkleidung folgte. Ihn fammt den dort verſam⸗ 
melten Jungfrauen entführten Räuber in die Ferne, die Hymenäus töbtete, 
als fie irgendwo gelandet einſchliefen. Nach Athen zurüdgeeilt verſprach er, 
die ſchmerzlich vermißten Mädchen gerettet zurücdzubringen, wenn man ihm feine 
Gelichte zumWeibe geben wolle. Weil er hierauf in überaus glüdlicher Ehe 
lebte, rief man ihn als Genius im Brautliede an; f. die neuen Batican. 
Mythogg. p. 26. 148. 229. und dazu Bode in den nott. critt. p. 27.108. 
Nah Antoninus Kiber. 23. war er der Sohn des großen Tonkünſtlers 
Magnes, nah Ovid Met. II, 683. Sohn des Argos und der Perimele, 
und nad) Donat. ad Terent. Adeiph. V, 7, 8. Anorbner der Hochzeitfeier⸗ 
lichkeiten. In der orphifchen Myſtik wurde der verblichene Hochzeitgott durch 
Asclepios wieder ind Leben zurüdgerufen, Apollod. III, 10, 3. und dazu 
Heyne p. 280. Dargejtelt ward er als geflügelter und verſchieden befränzter 
Knabe, größer und ernfter als der häufig mit ihm verbundene (Ovid Met. 
IV, 758.) Eros, mit einer Brautfadel und einem Schleier in den Händen, 
an den Füßen fafrangelbe Soden, over ganz in ein Kleid vieler Farbe ge- 
hüllt; Ovid Met. X. init.; f. Muscum Pio-Clem. Class, IV. Nr. 24. Plat- 
ner, Beſchreibung von Rom I, 2, a. Beilage S. 4. Millin, Galerie my- 
thol., planches 38, 168.* 41, 198. 65, 244. 108, 426. Hirts Bilderbuch, 
Taf. XXX. Text ©. 124. Müller, Handbuch der Archäologie $. 392, 1. 
©. 593. 2te Aufl. Literatur: Bode, Geſch. d. griech. Dichtkunſt, II, 1. 
107—10. Hermann, opuscc. V, 190 ff. Xobed, Aglaoph. p. 327. not. (p.). 
Stuhr, die Religions⸗Syſteme II, 388. Moch ift über den Mythus von 
Hym. zu vergl. der Auffag von Schneidewin: Ueber ein neuentbedtes Bruc- 
ftüd eines Pindarifhen Threnos, im Rhein. Muf. I, 1. ©. 116f. P.] 
A. Baumstark.] 

Hymettus, |. Attica, Bd. I. S. 933. 935. 957. 

"Tusıa, ein gemeinihaftlihes jährliches Feſt der Orchomenier und 
antineet in en der Artemis Symnia, als Vorfteherin geweiht, Pauf. 
vn, 13, 1. . 

Hypacyris (bei Mela II, 1. Hypacaris, Plin. IV, 12. [26.] Pacaris), 
Fluß in europäiſch Sarmatien, Herod. IV, 55., der das Land der nomadi⸗ 
fen Scythen durchfließt und in den carcinitifhen Dleerbufen mündet. [P.] 

Hypsaea, |. Stoechades. 

MHypaepa, Stadt am Gayfter und dem Südabhang des Tmolus in 
Lydien, im Altertfum häufig genannt, j. Ipepa oder Tapaja, Str. 627. 
Pauf. V, 27, 5. Ovid Met. VI, 13. XI, 153. Plin. V, 29. (31.) Zac. 
Ann. IV, 55. Ptol. Sie erhielt fih noch im der fpäteren Roͤmerzeit, wie 
Münzen des Gordian beweifen. ]P.] Ä 

Hypäna (in ‘Tram over za" Paare), Gtabt im trinbalkidien Ai 
loponnes), zur Septapolis gehörig, Bolyb. IV, 77...” 

Steph. By. Die Lage läßt fi nit genau 6 

I... iypänis, 1) Fluß im europ. Garn 

in den Pontus mändenp, Su. 107, ,29 
Bl. 
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aus einem großen See, nimmt eine bittere Duelle auf (81.), und fällt in 
den Boryſthenes. Jetzt wahrfcheinlid der Bog. Bon den Hemerobien 
an feinen Ufern f' Cic. Tusc. I, 39. Plin. XI, 36. (43.). Weberhaupt vgl. 
Mela II, 1. Pin. IV, 12. (26.) Virg. Georg. IV, 370. Glaubian. de 
VI cons. Hon. 337. — 2) anderer Name für Anticites, ſ. d. — 3) aub 
Hyphasis (Arrian. VI, 8.), Nebenfluß des Zaradrus und fomit des Acefines 
und Indus, j. Beyha oder Beiradha, Str. 516. 686. 691. 701 ff. Diod. 
Sic. II, 37. Athen. II, 42. Curt. TX, 1. (Hypasis, wie aud) bei Pin. 
H, 73. [75.] und ®tol.).. [P.] 

Mypäta (1a "Tar.), Stadt der Aenianen in ber Thalfläche des Sper: 
Hiudfiromes (Theffalten), j. Spates. Die fefle Stadt wird in Den Kriegen 
der Römer einigemal genannt; fie gehörte zu dem Bunde der Netolier, PBaui. 
x, 21. Polyb. Exc. leg. 13. Liv. XXXVI, 14 ff. 26. Ste beſtand neb 
in fpäteren Seiten, Ptol. Hierocl. Stevh. Byz. Hier waren, wie übe» 
haupt in Theffalten, mannichfaltige Herenkünfte zu Haufe, und die erfien Scenen 
der Berwandlungen des Lucius von Baträ fpielen in Hypata. Ruc. Asin. 1 ff. [P.] 

Miypatia (Trerie), die Toter des dur feine Schrift Uber Euclid 
noch jetzt befannten (f. oben II. S.258.) Matbematikers Theon zu Alexan⸗ 
drin, der fie auch in der Mathematik unterrichtete. Zu Athen ergriff fle dat 


Stubium der Philoſophie, und lehrte, als fle von da nad Alerandria zuräd- . 
gekehrt war, dort dieſelbe öffentlich mit großem Beifall, und mit einem An ' 


jehen, das die Reinheit ihrer jungfräulichen Sitten, die auch ein Dichter der 
Griechiſchen Anthologie, Palladas, in einem noch erhaltenen Liede preist (i. 


Antholog. Palat. IX, 400.), nod vermehrte. Na einer Angabe eheligte 
fle zwar den Philofophen Iſidorus, aber fie blieb dabei Jungfrau, wie aufs ! 


drũcklich bemerkt wird (f. Damascius in Photü Bibl. Cod. 242. p. 351. 
Bekk.). Auch Syneflus ſpricht von ihr öfters, zumal in feinen Briefen, un 
ſtets mit der größten Auszeichnung und wahrer Berehrung, er nennt fie joger 
(Ep. 16. vgl. 4.) feine Lehrerin, Wohlthäterin u. f. w. Und doch fand 
diefe edle und gebildete Jungfrau, welche dem damals herrſchenden Eklekti⸗ 
cismus Hulbigte, der die Lehre Plato’8 (d. 5. die neuplatonifhe) mit ver 
ariftotelifchen zu verfäämelzen fuchte, einen graufamen Tod in einem mide 
fie, die heidniſche Philofophin, von dem chriftlicden, dur den Biſchof Cyrill. 
wie man zu verftehen giebt, dazu aufgeregten Pöbel erhobenen Aufftand im 
März 415 n. Ehr. (f. Suidas s. v. III. p. 533. Kust. vgl. Socrat. Hist 
Eccles. VII, 15.). Bon ihren Schriften, die jedoch untergegangen find, nenn: 
Suidad einen Commentar zu Diophantus (ſ. oben II. S. 1092.), einen 
aftronomifhen Kanon, und einen Commentar zu der Schrift des Apollonius 
von Perga von den Kegelichnitten (f. oben I. ©. 632.): ein lateinifcher Brie 
an den genannten Gyrillus, zu Bunften des veriwiefenen Neftorius, wird ihr, 
aber mit Unrecht, beigelegt, da derſelbe jegt allgemein für untergeſchoben 
anerkannt wird. S. Fabric. Bibl. Gr. IX. p. 187 ff. ed. Harl. und aus dem 
dort Angeführten insbefonvdere Menag. Histor. mulier. phil. $. 49 ff. $. Cb. 
Wolf: Mulierr. Graecc. fragmm. p. 72 ff. I. Ch. Wernsdorf Diss. IV de 
Hypatia. Viteberg. 1747. 4. Der ermähnte Brief flebt in Steph. Balu:. 
Concill. T. 1. p. 926 ff. und ifl den drei ebengenannten Abhandlungen gleid: 
falls beigefügt. [B.] 

Hiypatodörus, Erzgießer aus Theben (Bödh Corp. Inscr. 25.), 
blühte mit Polycles, Gephiivdotus I. und Leochares um DI. 102. (Plin. H. 
N. XXXIV, 8. s. 19.). In Aliphera in Arcadien fland von ihm eine durd 
ihre Größe und Kunft ausgezeichnete Erzftatue der Pallas, Baui. VIII, 26, 4.. 
welde Polybius dem Hecatodorus zujchreibt (f. d. Art.). DO. Müller Kunf- 
archaͤvl. S. 539. sermuthet, in dem Athenebild auf einem bei Aliphera ge: 
fundenen Ongr dürfte eine Nachbildung dieſer Statue auf und gekommen ſeyn 
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In Berbindung mit Ariflogiton machte er die Statuen ber fleben gegen Theben 
verbündeten Helden, Bauf. X, 10, 2., und eine nad Delphi gefehte Statue, 
von deren Inſchrift noch ein Fragment erhalten ift bei Bödh Corp. Inser. 
Pr. 25., welcher daraus, daß der Name Hyp. an beiden Orten zuerft fleht, 
ſchließen möchte, dieſer jei ver Meifter oder Vater des Ariftogiton gewefen. [ W.] 
Hyperkölus, atheniſcher Volksführer. Er war von niebriger Her⸗ 
funft; Aelian. V. H. XII, 43.: von Hyperbolus und Kleophon kann Nie- 
mand leicht die Väter nennen. Nah Andocides bei dem Schol. Arift. Vesp. 
1007. war des Hyperb. Vater ein gebrandmarkter Staatsſclave, der in ber 
Münze diente; er bieß nah Androtion bei dem Schol. zu Zucian Tim. I. 
p. 154. ed. Lehm. Antiphanes, für melden Namen die Komifer den von 
Theopomp bei Schol. Luc. p. 155. Schol. zu Ariftoph. Pac. 680. genannten 
Ehremed Haben. Seine Mutter erfcheint bei ven Komikern ebenfalls als eine 
geringe Berjon. Ariftoph. Nub. 550. Thesmoph. 840. Schol. Plut, 1058. 
Meineke fr. Com. 1, 93 f.; ihr Name blieb trog der Bemühungen der alten 
Srammatifer (Schol. Thesmoph. a. a. DO.) unbekannt; ſ. Meineke I, 180, 6. 
Zweifelbaft ift, ob Huperb. in Athen geboren wurde oder mit jeinem Vater 
einwanderte. Nah dem Schol. Luc. a a. D. nannte ihn Bolyzelus einen 
Bhrygier, ver Komiker Plato einen Lydier, mit melden Bezeichnungen fein 
niedriger Stand und fremder Urfprung angedeutet werben follte (Lydi et 
Phryges notissima servorum nomina, Hemſterh. ad Schol. Luc. a. a. D.). 
Hyperb. fand Aufnahme in den Demos Perithödä (Plut. Alcib. 13. Nic. 11. 
Androt. Schol. Luc. p. 154. cf. Andocid. ibid. und Schol. Ariftoph. Vesp. 
1007.). Als Lampenfabrifanı und Lampenhändler (Andocid. a. a. O. 
Ariſtoph. Equ. 739. 1315. Pax 690. @rutin. Pyline XIV. bei Mein. fr. 
II, 1., nad Schol. Ariſtoph. Equ. 1301. zugleid auch Töpfer, f. Mein. 
I, 190.) erwarb er fich anfehnlihen Gewinn, jedoch, wie Ariftophanes auf 
von Gleon behauptet, durch Unredlichkeit (Nub. 1065.), indem er Blei zum 
Lampenerze miſchte. Schol. zu d. St. — Er war noch jung, als er fi über 
öffentliche Angelegenheiten vernehmen lieg (Schol. Luc. a. a. O.); zur Zeit 
von Cleons Oberleitung war er gefürdhteter Sykophaute (Ariſtoph. Acharn. 
S46. Vesp. 1007.), und von demſelben lernte ex, mie man durch Unver- 
ſchäntheit gegen alle Gemäßigten, durch freches Geſchrei, durch Straßenwig 
und niederträchtige Schmeichelei des Volkes Führer werden könne. Wie dem 
Wurſthändler in Ariſtophanes Rittern (V. 188.) war nach Cupolis (Quintil. 
Inst. orat. I, 10, 15 ) auch dem Hyperb. allgemeine Bildung fo fremd, daß 
er nicht einmal ordentlich leſen konnte. Wenn ihn gleih jeine Ausſprache 
als Frembling verrieth (Plat. Hyperb. fr. I. bei Dein. II, 2. p. 669.), fo 
wußte er ſich doch durch feine Kedheit bei dem Volke Gehör zu verichaffen, 
noch zu Cleons Lebzeiten, wie aus V. 739. der im J. 424 aufgeführten 
Nitter des Ariftophanes hervorgeht (cf. Schol. Nub. 626. Pac. 682.). Schon 
jegt durfte er das Bolt mit dem Vorſchlage kigeln, Hundert Trieren gegen 
Carthago zu jenven. Ariſtoph. Equ. 1303. Nah Cleons Tod aber war er 
es hauptſächlich, ver den Leidenichaften und Raunen des großen Haufens am 
beften diente (Ariftoph. Pax 681.) und an der Spike der Bewegungspartei 
zur Verfolgung ehrenweriher Dlänner dur Befchuldigungen und Verläum⸗ 
dungen fih ald den Brauchbarften erwies. Plut. Alcib. 13. Dafür wurde 
er mit dem Oberbefehle über pad Heer geehrt (Schol. Ariſtoph. Acharn. 846.) 
und nicht für unmürbig gehalten, ald Hieromnemon zur Ampbictyonenver- 
jammlung zu gehen (Ariſtoph. Nub. 623.), auch durfte er es wagen, kofle 
bare Trinfgefäße, die von einem Aegyptier Paapis dem Volke zum Geſchenk 
gemadt worden waren, für fih zu behalten (Xeuco bei Heſych s.v. 12 
f. Mein. II, 2. p.749.). Unverhofft aber kam er zu Falle Gr 
einige der Bornehmen, die ihm läſtig werden konnten, 
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daB Bolt veranlaßt, nach langer Zeit wieder einmal den Oſtrakismus in 
Anwendung zu bringen. Beſonders war e3 dabei auf Nicias und Alcibiades 
abgefehen; ein Dritter, der dem Oſtrakismus hätte unterliegen können, war 
Phäax. Da gefhah es durch den Zufammentritt der Hetärie des Alcibiades 
mit der des Nicias (Pur. Nic. 11. Alcib. 13. Aristid. 7.) oder (na Theophraft 
bei Pur. Nic. 11. Alcib. 13.) mit der des Phäax, daß der Oſtrakismus den 
Snperbolus traf, 416 v. Chr. Diefes Ergebniß fei dem Bolt fo ſpaßhaft 
erſchienen, daß es zunächſt in ein Gelächter ausbrach, dann aber habe es fich 
geärgert, daB das Inftitut des Oftrafismus durch Anmendung auf einen fe 


ganz gemeinen Menfchen wie Hyperb. (Blut. Nic. 11. meint, er Hätte chm . 
die Strafe des Krummſchließens vervient) gleichſam entweiht worden fe. | 


daher fei der Oſtrakiomus feitvem nicht wieder gebraudt worden. SPlut. a. 
a. O. (Mitiger möchte fein, daß die Demokratie fi fo geftaltete, daß ber 
Dftrafismus einerfeit3 nicht mehr nothwendig, andererfeitd nicht mehr genü- 

end war. S. unter Ostracismus.) — Bünf Jahre fpäter (411) murk 

yperb. von famifhen und attifchen Dligarchen ermorbet und fein Leichnam 
ins Meer geworfen. Thucyd. VIII, 73. Schol. Luc. a. a. O. — Hyyperb. 
diente den Komikern vielfach zum Stichblatt (noch nad) feinem Tode, Ariſtoph. 
Thesmoph. 840. Ran. 570.), und wurde von ihnen mit großer Beradhtung 


behandelt. Ariftoph. Nub. 534 ff. Plut. Alcib. 13. Cic. Brut. 62. cl.de 


Rep. IV, 10, 11. Bon Eupolis wurde er inı Maoınas (einem barbariſche 
Namen für Hyperbolus), von Sermippus in den ’Apronwäude,, von Plate ; 


im Hyperbolus verhöhnt. — S. Meinefe fragm. Com. I, p. 179 ff. Jebbe 
ad- Arist. II, p. 579. [K.] 
Hyperborei, 'Tneoßopsıoı und 'Trepßopeo:, an deren bud- 


ſtäblich verſtandener Criſtenz Herodotus IV, 36. (e dd Eioı Tiveg Une 


Bopsoı rdomnoı, sici aa vneprorıoı aAloı) und nah ihm Gtrabe 
vol, p. 295. zweifelt (vgl. Perizon. ad Aelian. V. H. I1,26.), werben vor 


Plinius H. N. IV,26. als ein beftimmtes Hiftorifches Volk erklärt. Herodot, 
nachdem er feine bei den Schthen gefammelten Beobachtungen und Nachrichten 
mitgetheilt, fährt IV, 32—35. alfo fort: ‚Bon den Hyperboreern fpredn - 


weder die Scythen noch Nahbarvölker, außer vieleiht vie Iffedonen. He 
fiodus und das homerifhe Gedicht „die Epigonen“ geben Sagen von ben 
Hyperboreern (vgl. auch Hymn. Homeridd. VIII, 28.); am meiften aber reder 
von ihnen die Delier. Sie erzählen: Opfergaben*, in Waizenhalme gepadt. 
feien von den Hyp. an die Scythen gekommen, von diefen vermittelft te 
weſtlich vorliegenden Völker an das abriatifhe Meer. Bon da giengen ſie 
fünfih und Famen an die Hellenen zuerft in Dodona, wurden hierauf an ber 
Melifhen Bufen, dann nah Eubda, und dort von Stadt zu Stabt nad 
Karyſtos gebracht, von Hier, mit Umgebung von Andros, nah Tenos, von 
den Teniern nach Delos“, mit Flöten, Syringen und Eitharn begleitet (But. 
de Mus. 14.), vgl. Callim. Del. 281. Plin. H. N. IV, 26. Mela IS. 
Salmaf. Plin. Exercitt. p. 147. Barth, Urgeſch. Deutfhl., 2te Aufl. 1. 
$.9. fucht zu zeigen, daß —F der Zug an warme Quellen hält. „Früher hätten 
die Hyp. folde Opfer (ald Tribut zur Löfung eined Gelübdes an Eleithyia für 
die Geburt Apollo's und der Artemis) durch zwei Sungfrauen gefendet, meld 
bie Delier Hyperoche und Laodice nannten. Diefe wurden zu ihrem 
Schutze von fünf Männern geleitet, die man Perpherees (Amallo 
phoroi und Ulophboroi, |. Porphyr. de abstin. II, 19. und Spanf ad 
Callim. Del. 283.) nannte und auf Delos fehr verehrte. Nachdem ſich aber 





* Worin diefe Gaben befanden, ift ungemwiß; vgl, d. Ausleger zu d. Stehe dei 
Herod., und, außer Salmaf. in Exercc. Plinn. p. 147., namentlihd Spanheim ze 
@aäim, in Del. 283 f, 
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öfter ereignete, daß dieſe Abgefendeten nicht wieder zurüdlehrten, wurden bie 
Hyp. darüber unwillig, fchidten fortan die Weihgeichenke, in Walzenhalme 
gepadt, nur an ihre Gränze, und mahnten die Nachbarn, fie von Volk zu 
Volk, bis Delos zu bringen. Zu Ehren jener hyperbor. Jungfrauen, melde 
auf Delos geftorben ſeyn follen, fehneiven dort Mädchen und Jünglinge fi 
bie Haare ab, und zwar Iene vor der Hochzeit eine Locke, welche fie um eine 
Spindel ringeln und auf dad Grab Iegen (das, mit einem Delbaum be⸗ 
wachfen, im Tempel ber Artemis if), vie Sünglinge aber ummideln das 
Haar mit gewifien Kräutern, und legen ed auf das Grab. Früher noch ala 
Hyperoche und Laodice feien Arge und Opis (nad Plato im Axioch. 371. 
und Servius ad Virg. Aen. XI, 858. Opis und Hekaergos), Iungfrauen 
der Hypp., nah Delos gekommen, und zwar zugleich mit den Böttern, meB» 
halb die deliſchen Frauen ihnen feierliche Umgänge bielten und fie in Hymnen 
anriefen, die der Lycier Olen gebichtet hatte. Bon Ienen gelehrt lobfingen auch 
die andern Infelbemohner und Sonier der Opis und Arge, rufen fie an, und 
fireuen Aſche aus Knochen, die auf dem Altar verbrannt worden, über ihr 
Grab Hinter dem Tempel der Artemis.” So meit Herodotus, dem biefe 
Sagen etwas bebdenflih vorfamen, weshalb er in 36ſten Gay. Hinzufügt: 
‚Bon der Sage über Abaris, der auch ein Hyperboreer geweſen und auf 
‚einem Pfeile durch die ganze Welt herumgetragen worden feyn fol, ohne zu 
efien, rede ih gar nicht.” Er unterſcheidet alfo in biefer rein religiöfen, 
durchaus nicht politiſchen und nicht mercantilen Verbindung der Hyperboreer 
mit Delos drei Perioden: 1) zuerft Tamen Arge und Hekaerge und Upis ober 
Dpis, deren Ankunft namentlid der Cumäer Melanopus befang (Pauſ. V, 
7, 4.); 2) bierauf Laodice und Hyperoche, geleitet von Perpherees; 3) zu- 
lest wurden die Weihgefchenke 6108 geſendet. Der Mythus von den Hypp. 
hängt alfo offenbar mit dem apollinifhen Cultus ſelbſt zufammen, und ift 
feine bloſe poetifche Ausgeburt einer relativ fpäteren Zeit. Nach einem dori⸗ 
fen Hymnus der Delpherin Bio (Pauf. X, 5, 4.) errichteten fogar Pas 
gafud und der göttlihe Agyleus, bie Söhne der Öyperboreer, das 
berühmte Orakel des Apollo; mit ihnen kam Olen als erfler ‘Prophet des 
Phobus. Zwei andere hyperboreiſche Heroen, Hyperochus und Laodi⸗ 
cus, halfen die Gallier bei Delphi ſchlagen (Pauſ. J. 4, 4.). Aehnlichen 
Sagen folgend nannte Mnaſeas die geſammten Delpher (Voß will Celten) 
Hyperboreer von Urſprung. Damit ſtimmte im Ganzen Alcäus in einem 
Päan auf Apollo überein (Himer. orat. XIV, 10. vgl. Cic. N. D. III, 23.). 
Nach delphiſcher Sage beſuchte der Gott Apollo, deſſen Cultus von den Hypp. 
herſtammte*, dieſes fein geliebtes Hyperboreer⸗Volk jedesmal nah Umlauf 
der großen Periode, um mit ihnen von der Frühliags⸗Nachtgleiche bis zum 
Frühaufgang der Pleiaden Bu tanzen und zu fpielen; wenn dann in Griechen⸗ 
land das erfte Korn gefchnitten ward, kehrte er mit der vollen reifen Aehre 
nah Delphi zurüd, Diodor. II, 47.; vgl. die unteritalifhen Vaſengemälde 
bei Tiſchbein I, 8,9. u. Millin, Vases 1,46. Delphi's zmweitälteften Tempel 
hatten, als ein Zelt, Hyperboreer aus Schwanenfedern und Wahs ge= 
bildet, Baufan. X, 9, 5. Oenomaus bei Eujeb. Praepar. Evang. p. 133. 
Steph. citirt aus einem angebliden Orakel einer Weiffagerin Afteria, daß 
von den Hypp. die Bewohner und Priefler der Infel Delos gekommen jeien. 
Hierher follte Leto als Wölfin, von der Hera verfolgt, von den Hyperbo⸗ 
reern, nad einer Meile von zmölf Tagen und Nächten, gekommen feyn, Ariftot. 
Hist. Ann. VI, 35. (29. p. 312. Schn.). Xntigon. Garyft. 61. p. 111. 


* Ebenſo ſtammte dortger der Eultus der Artemis (Herod. IV, 33.). Die Namen 
der hyperb. Jungſrauen Arge, Opis, und nad Anders Decaerge und Aare 
find fogar eritheta ber Gottin ſelbſt; ſ. K. O. Müller, Dir I, Un. 
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ed. Bekm. u. Sol. Apoll. Rhod. II, 124. — Außer Spuren hyperbor. 
Gebräuche und Heiligthümer in Attica (Bauf. I, 31, 2. CEhryſoſtom. Epis. 
ad Tit. Rom. 3. T. XI. p. 744. e. ed. Montf.) finden IH au zu Diym 
pia, das mit Delphi in Verbindung trat, Sagen von dem Hyperboreer⸗ 
‚ Zande, ald der Heimath des wilden Delbaums. Dem Ganzen liegt ein Zu 
fammenhang Griechenlands mit ven Lirfigen des apoll. Gultus im Norden 
THeffaliend zu Grunde. Der Name der Hyperboreer felbft bezeichnet ein 
nördliches Volk, dad aber über ven Voreas wohnt, damit der Ealı 
Nordwind ed nicht treffe. Mit diefer unbeflimmten, urſprünglichen Borftellung 
von einem Fabelvolke nicht zufrieden, wetteiferten fpätere Dichter und Erd⸗ 
befchreiber, dem iveelen Volke in der Neihe der Nationen ein beflimmmteres 
Local auszumitteln, und zwar auf doppelte Weiſe, entweber in den We: 
gegenden oder am Nordrande der Erbe. Diefe letztere Localiflrung 
(oberhalb Scythien) fand als die ältere offenbar Herodotus IV, 13. in dem 
Gedichte Arimaspeia des Ariſteas, wobei ohne Zmeifel die Sagen der Hellenen 
am Pontus und Borpfihenes Sauptquelle geweien waren. Damit flimsmte 
der Geograph Damaſtes überein, bei Steph. Byz. s. v. Treoßopeoı, vgl. 
Ukerts Damafted ©. 48.; f. Barth I, $. 46. 47. Die Rhipäen, welk: 
ihren Namen von den aus einer Höhle hervorſtrömenden Orkanen (vzai;) 
baden, vie fie den Hyperboreern abwehren, wanderten allmälig, bei zuneb: 
mender Erdkenntniß, zugleich mit den Hypp. nah Weften, wohin fie Poſi⸗ 
donius (Scholl. Apoll. Rhod. H, 677.), Protarhus (Athen. VI, 233. d.) 
und die orphiſche Argonautif B. 4121. fegen (vgl. Bafll. Hexaem. hom. 
MH, 6. u. IV, 11.), fo. daß fie bald mit den Alpen, bald mit den Pyrenäen 
in ein Bild zufammenfließen; vgl. Barth 1, 6.A1—44. Vindarus, der bie 
Straße zu den Hypp., als eine wunderbare, weder zu Schiff no zu Buß 
für auffindbar hält (Pyth. X,29.), läßt daher den Perſeus auf feinem Wege 
von Griechenland nah Lybien im Abend Europa’3 ihnen begeguen (Pyth. 
X, 47. vgl. Olymp. VII, 47. vgl. Barth I, $. 32.); und Herakles befudt, 
ebenfalld nah Pindar, das nämliche Volk, an den fchattigen Quellen de} 
fer, der nah alter Borftelung ganz Europa von Abend nah Morgen 
durchſtrömt, Olyınp. III. 14.; vgl. 8. D. Müller, Prolegg. zur Mythol. 
S. 119 ff. Barth I, $. 49., befonders 6. 33. 34. Den nun im Wen 
geglaubten Hypp. eignete der alte Mytholog bei Apollod. II, 5, 11. aud 
die hefperifhen Gärten mit den goldenen Aepfeln zu, und nod der Ghier 
Scymnus beigreibt (M. 182 ff.) die Kelten, die ihm vom Welten des Gr 
kreiſes bis Nordweſt wohnen, gleih den alten Hyperboreern (1. unt.). Damit 
barınonirt alddann, wenn Heraklides Bont. (Plut. Camill. c. 22.) nad einem 
Gerüchte aus Weften erzählt, ein Kriegäheer aus Hyperboreern fei von 
außen ber gekommen, und habe die griechiſche Stadt Rome erobert. Gben- 
dahin gehört auch, daß man in der Mythologie die in Heiperien gegen 
die Götter kämpfenden Giganten und Titanen ald Urväter der Hyperboreer 
betrachtete, Pherecyd. ap. Scholl. Pind. Olymp. III, 25. Callim. in Del. 172. 
Auch Aeſchylus jagte, wie die Scholl. zu Apoll. Rhod. IV, 284. melden, im ge 
lösten Prometheus, der Ifter Eomme von den Öyperboreern und den rbi 
päiſchen Gebirgen, und auch die Stelle im gefeffelten Prometheus V. 
797 fi. Rimmt damit überein, wie Boß, mythol. Briefe 54. 55. 56. (IT. Thl. 
©. 157 ff. 170.) dargethan hat, wenn man nicht Lieber mit K. D. Müller, 
Dorier I, 277 f., annimmt, es fei dort nur an den entfernten Often über 
haupt zu denken, und der Dichter babe vielleicht ſchon auf perfiſche Fabeln 
von Gold bewachenden Wunderthieren Rüdfiht genommen, vie den hyperbo— 
reiſchen Greifen u. ſ. mw. ähnlich gedacht werden; Barth I, $. 28-31. 
Während wir alfo mit unfern Hypp. almälig vom Norden nach dem Werten 
gelangen, ſtellt Voß vie entgegemaeiente Unflct auf, und bringt fle in Folge 
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zunehmender Kenntniffe in Geographie und Völkerkunde von Welten nad 
Norden; f. mythol. Briefe II, S. 154 ff. zu Birg. Landbau II, S. 381. 
Weltkunde (Ienaer Lit. tg. 2te8 Quartal S. 20. 29 ff. und in den Fritifch. 
Blättern); vgl. Barth, Urgeſch. I, 6. 50. Zu Hyperboreern und Rhipäen 
find Greife und Arimaspen ſtets jo fehr geiellt, daß der Dichter Antimachus 
(Steph. Byz. "Treoßooeo:; |. Barth 1, $. 48.) erklärte, die Urimaspen feien 
ſelbſt Hyperboreer; Stephanus und der Scholiaft des Callimachus (Del. 291.) 
nennen fie ein Volk der Hyperboreer, und Clemens von Aler. Strom. IV. fin. 
verbindet die fabelhafte Glückſeligkeit der hyperboreiſchen und arimaspifchen 
Staaten und ber elyfiſchen Gefilde. — Diejenigen unter den Neueren, welde 
die Hypp. als Urbemohner Scandinaviens vinbichren (wie Olaus Rudbeck 
und Gling), flügen fich auf Diodor II, p. 91—92. Steph., momit Aelian 
H. A. XI. 1. p. 345. Schn. und Gallim. in Del. 293. zu verbinden find. Mit 
ihrer Anficht flimmt dad Alterthum felbft vielfach überein. Denn Pytheas 
follte nad Strabo VII, 341. die Hypp. im Norden gefunden haben. Nah 
der Anficht des Eratofthenes find vie Hypp. überhaupt die am nörd- 
lihften Wohnenden, Strabo I, p. 166. Die hyperboreiſche Are 
bei Suvenal VI, 470. ift der Nordpol; das Sternbilp des Bären Heißt 
bei Statius Theb. I, 693. das hyperboreiſche, und bei Martial. IV, 3. 
der hyperb. Fuhrmann; vgl. Pindar Isthm. VI, 33. Horat. Carmm. 
II, 20, 16. Birg. Georg. IH, 382. IV, 517. Lucan. Phars. V,23. Macrob. 
in Somn. Scip. H, 7: vgl. Barth I. 1. 6. 40. 45. 46. SHuperboreis 
fher Ocean (Stuearos "Trreoßoosıog) heißt bei Ptolemäus Geogr. II, 2. 
in der Befchreibung der Inſel Hibernia das Polarmeer — Nxsarog Kpo- 
sog, IIennyos, Nernpos. — Bayer de Hyperboreis, in Commentt. 
Acad. Petrop. T. XI. p. 330—38. (vgl. daſelbſt T. II. p. 345.) erklärt, 
unter Beiftimmung von Wefieling ad Herod. IV, 32. u. ad Diod. II, 47., 
jo wie von Erneſti ad Callim. in Del. 281., die Hyperboreer überhaupt 
für die nördbliden Brieden am Bontus und adriatifhen 
Meere, was K. D. Müller, Dorier I, 273. nicht ganz mißbilligt, indem 
er felbft an Tempe oder in Fühnerer Vermuthung an die illyriihen Hylleer 
erinnert. Einiger Maßen das Nämliche behauptet au Fréret in Histoire 
de l’Acad. des Inscrr. et bell. lett. T. XVIN. p. 192 f., und nah ihm 
de Broffes in Mémoire sur l’oracle de Dodona (Mömm. de l'Acad. T. 
xXXV. p. 119.). Dagegen verfegt Gedoyn (in den nämlichen Memoires 
T. I. p. 113 ff.) dieſes Bolt zmwifden den Pontus Eurinus und 
die Balus Mäotis. Banier, in venfelben Memoires T. VII. p. 141., 
fommt im Suden nah Kolhis in der Umgebung des Phafis. 
Wilhelm, Germanien und feine Bewohner, verfteht unter den Hypp. bie 
ältefte Bevölkerung Germaniens, und auh Barth, Urgeſch. Deutſchlands, 
2te Aufl. 1,103 ff. Ipriht ausführlih von den Hypp. in Deutfhland, 
wobei er jedoch nur fo viel als Endrefultat behaupten will, daß 1) unter 
dem allgemeinen geogr. Namen „Hypp.“ auch germaniſche Stämme 
begriffen geweſen ſeien, und zwar ſolche, die in unferem Deutſchland gewohnt; 
2) daB jene religiöje Verbindung, durch weldhe der Name Hyperboreer 
in die Gefchichte gekommen, auch in Deutfchland verbreitet gemefen. Pæri⸗ 
zonius ad Aelian. V. H. Il, 26. ſpricht fih fo aus: Ego vero puimm. 
Hyperboreos anliquissimis temporibus, quibus maxime adscribantur. 
pellatos potissimum eos, qui ex Asia per septentrionem prom6ftis sı 

et erroribus suis tandem penetrarunt in Graeciam et sacra istio 7 

runt; deinde vero omnes eos qui ultra septemtrionales in Rur 

los, Graeciae vieinos et cognites, habitabant, id qued- -oom6 

I, p. 62. u. Xl, p. 507. 3.9. Chr. Schubarı n.d 

Hyperboreis (Warburg 1825.)_p. 31 ff. ſucht fie als “a! 
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indiſchen Aſiens darzuthun, melde, nad Wellen gewendet, ben dort 
wohnenden barbariihen Völkern Lehrer der Sittigung und Religion geworben 
feien; vgl. Barth I, 6. 52. 55., mo gezeigt wird, daß ſchon bei den Alten 
Einige an Aflen daten. Zugleih fuht Schubart p. 33 ff. zu zeigen, daß 
die Hypp. unter den ſcythiſchen Arimaspen, Argippäern und Argmphäern ver 
det fein. Niebuhr dagegen hat Italien zum Land ber Gypp. vorge 
ſchlagen. — So willführli die Dichter fpielten, fo verſchieden bie Profaiker 
auslegten, ebenſo übereinftimmend find fle in der ethiſch⸗religiöſen Schilde⸗ 
rung der Hyperboreer. Sie erſcheinen in ihrem geheiligten, jonnigen (Aoien. 
or. mar. 648.), dur Milde des Klima's beglüdten und überaus frudt : 
baren Lande als ein feliges Volk, preiswürbig dur Sitten, Frömmigken 
und Lebensdauer. Nur einmal im Jahr gieng ihnen die Sonne auf, nur 
einmal unter — in der Frühlings⸗ und Herbſtnachtgleiche; ed war ein Halb 
jähriger Tag, ſechs Monate Naht, darum auch gefagt wurde: fle fäen am 
Morgen und fehneiden Mittags, ypflüden Abends die Früchte, und bringen 
file Nachts in die Gruben. In Hainen und Gehegen (aidpıx arspn, befon- 
ders aud die Orte ihrer Opfer, Suidas s. v. ozapos, Lex. Bekk. p. 355.) 
wohnten fie, Baumfrüchte gaben ihnen Nahrung, Fleiſch aßen fle nicht. Frob 
in feſtlicher Muße kannten fie weder Krieg noch Streit, Alle band gleiche 
Gelübde der Unſchuld. Einzeln und in Verſammlungen beſchäftigte * der 
Gebräuche ſtrengſte Beobachter, der heilige Dienſt, vorzüglich dem Apoll⸗ 
geweiht; weber Krankheit noch entkraͤftendes Alter taflete an das heilige Ge 
ſchlecht. So lebten fie fonder Müh und Fehde, ber rächenden Nemeſis nie 
verfallend. Ein taufendjähriges Alter (daher von Binigen in Hyperbai—⸗ 
noreer umgeflaltet, |. Feſtus p. 77.) war ihnen beſchieden, do, wenn fe 
des Lebens mehr fatt als überbrüßig waren, verkürzte ihr freier Wille wei 
Todes langfamen Gang. Nah einem Mahle, befränzt und gefalbt, ſtürzien 
fie fich, mit althergebrachter Feierlichkeit, von dem bekannten, beflimmten Felt 
in da8 Meer. Lind diefe war die feligfte Art des Todes. Sie waren dal . 
ältefte und zugleich längſtdauernde Geſchlecht; |. Hellanik. bei Clemens Ale. 
Strom. I, p. 305. Sturz, Hellan. fragg. p. 132. Gyrilus adv. Justin. 
IV, p. 134. Mela II, 5. Pindar. Pyth. X, 65. Plin. H. N. IV, 26. 
Solin. 16. Strabo XV, 1038, b. Ded Wunderbaren, dad bei ihnen zu 
jeben, ihrer ſchätzbaren Befitzthümer und Schmaufereien, gevenft auch Lucius 
in navigio T. VIII. p. 194. Hekatäus von Abdera, welder noch an ti 
geograph. Eriftenz der Hyperboreer glaubte (Scholl. Apoll. IL, 675. un 
Steph. Byz. Kapaußvxaı), bat bei Aelian N. A. XI, 1. aus der alten Gag 
Folgendes erhalten: Wann die Öyperboreer dem Apollo dur brei Söhne 
des Boreas, die ſechs Ellen hoch find, fein georbnetes Feſt feiern, dann fliegen 
von den rhipäiſchen Gebirgen unendliche Schwanenzüge * herab, und nachden 
fie um den Tempel fich gefhwungen, ſenken fie fi in dieſes Heiligihums 
großen und fchönen Bezirk. Sobald nun Sänger und GSaitenfpieler dem 
Gott dad harmoniſche Lied erheben, flimmen au die Schwäne mit ein, nicht 
wild und mißhälig, fondern harmonirend mit den kundigſten Sängern dei 
Feſtliedes. Nah Vollendung des Hymnus fliegen fle hinweg; vgl. Sflver. 
Origg. XII, 7. @reuzer Histt. frgg. p. 85. Als etwas ganz Seltjames bi 
biefer Beier berichtet Pindar, daß dem Apollo dabei ganze Hekatomben von 
Eſeln geopfert wurden, wahrfheinlih als feindlihe, dem Gotte verhaftet 
Thiere; vgl. Kallim. frgm. 187. Bentl. Anton. Liberal. 20. Tzetz. Chil. 
VII, 144. ®. 677. Brunck Anall. T. II. p. 525. Geöner Comm. Soc. 
Gotting. T. II. p. 35. Weil man fi unter den Hyperboreern Ehrfurg! 





* Ueber diefen apolliniſchen Vogel in Mythus und Poefie f. Boß, mythol. Briet 
I. Nr. 49-51. ©, 108 8. der zweiten Uudg, 


ud mas BEE ma EEE. * — Zi ⏑ im — — — — 


Hyperkoreus @eonnns — Hyperides 1338 


gebtetende Männer date, jo wurde Pythagoras wegen feines würbewollen 
Anfchend der hyperboreiſche Apollo. genannt (Diog. Laert. VIII, 1,9.), und 
feine Weisheit wurde für eine buperboreifhe gehalten. Die Hypp. wurden 
zu den weiſeſten Völkern gezählt (Drigen. c. Cels. I, 16.), und ein edler 
Gedanke heißt bei Aeſchylus größer als hyperboreiſch, 'Choeph. 878. Ueber 
andere, den Hypp. mehr oder weniger ähnliche. Bölfer des Alterthums ſpricht 
Barth I, $. 51—54., womit zu vergleiden iſt Schubart 1. I. p. 84 ff., 
welder von p. 10-57. über vie oben erwähnten Sefanttfchaften der Super» 
boreer in fünf Ubtheilungen handelt. Ueberdies vgl. Benzel, über die Önper- 
boreer (Peteröburg 1771.). Schlözer, allgem. nord. Geſch. ©. 42.43. 271. 
Breuer, Symbolik II, 48. IV, 160. III, 213. IT, 118. 137 f. Ulert, Geogr. 
g. Br. u. Röm. I, 1. ©. 37. 54. 87. 111. In, 1. ©. 237. 249. 254. II, 
2. ©. 6 f. u. II, i. ©. 71. 88. 189. 2357. Böttigers verm. Schriften 
I, 68. Stuhr, die NeligionssSyfteme I, 138. Diefenbach, Geltica 5, 
279 f. [A. Raumstark.] 

Hyperboreus Oceanus, ſ. oben. 

Hiyperechius, ein griehifher Grammatiker zu Alerandria aus ber 
Zeit des Katjerd Marcianus, dann aber dur den Kaiſer Leo ind Exil ge- 
ſchickt. Nach Suidas (8. v. vgl. 8. Aiom), der uns dieß mittheilt, ſchrieb 
derſelbe: zuyın yoruuarınn, repi Ovouazwr, nepi Onuarog nal 60 IoypapIas; 
wovon fi jedoh Nichts erhalten bat. ©. Zabric. Bibl. Gr. VI. p. 370. 
ed. Harl. [B.] 

| ‚Tneonuegos, f. Debitum. 

Tnrnosvie:, im Gegenſatz zu apyai ober eigentlichen Behörben, bie 
Eubalternen, wie Schreiber, Herolde, Amtöboten u. f. w., melde, während 
jene ihr Amt umfonft verwalteten, um Lohn dienten (Bödh Staatsh. d. Ath. 
I. ©. 257.), den Beamten ausſchließlich untergeben und nur ihnen verant⸗ 
wortlich waren, wahrſcheinlich auch von dieſen gemählt murden (Pollux VIII, 
92.), ja nicht einmal immer Bürger zu fein brauchten (Ariſt. Polit. Iv, 12, 8, 
Bekk. Anecd. gr. P- 234, 15. önuooros — doiloı nobg VAaTosoias Tor 
ÖLKROTN0107 nal 19 X00r Tonwr nal Epyor, vgl. Böckh a. O. S. 122.). 
Im Allgem. f. Hermann Lehrb. d. gr. Staatsalterth. $.147, 2 4. [West] 

Hiyperides (Treoeiöns, daneben die jüngere Borm "Treoiöng, |. 8. 


G. Kießling de Hyperide or. Att. comm. II. p. 16-18.), des Glaucippus 


Sohn, aus dem attiihen Demos Kollytos. Sein Geburtsjahr if unbefannt, 
doch war er ein Alterögenofie des Olymp. XCVI geborenen Lycurgus, mit 
welchem gemeinſchaftlich er Plato gehört haben fol (Blut. vit. dec. orr. 
p. 848. D.; Diog. Laert. III, 46. fügt noch den einige Jahre jüngeren Des 
noflhened hinzu). Zum Rebner bildete ihn Ifofrates (Hermipp. bei Athen. 
VII, p. 342.C. Blut. a. O. u. p. 837.D. Anon. vit. Isocr. p. KI. 
ed. Dind.). Sein Leben fällt in eine Zeit, in welcher ed für einen Bürger 
Athens fat unmöglid war nit Partei zu nehmen: vielleiht war «8 Die 
Verbindung, in der er mit Lykurgus und Demofthenes fland, melde feinem 
fonft etwas moanfelmüthigen Sinne (wenigſtens verſichern die Komiker bei 
Athen. VIII, p. 342. A. XIII, p. 590. C. und Blut. dec. orr. p. 849. D., 
daß er Häufig fi feinen nicht immer edlen Leidenſchaften hingab) eine ent» 
ſchiedene Richtung gab und ihn veranlaßte, fih mit ganzer Seele an hie 
Partei der Vaterlandövertheidiger anzuſchließen, und diefer blieb er durch alle 
Stürme hindurch, welde nad einander Philipp, Alexander und Antipaser 
über die unglüdlide Stadt beraufbeichmoren, treu bis and Ende. Er Sem! 
dies, jo weit die kurzen Notizen über fein Leben reichen, zuerft Bund 
Dpfer, welde er bei bem Zuge nad Euböa Dhmb, 7— 3. a 
(Plut. dec. orr. p. 849. F. vgl. Dem. d. cor. 
p. 0566. $. 160.), dann bei der Geſandtſchaft nad — — 
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p. 850. A. vgl. Bell. Anecd. gr. p. 112, 10.), welche er vielleiät in der 
ſelben Angelegenheit unternahm, in welcher Demoftbenes DI. CVII, 2. 351 
die Rede naoi zus 'Pobior eievdepias ſprach (wogegen Droyfen Geld. bei 
Hellenism. I. ©. 70, 33. diefelbe in die Zeit des Lamifchen Krieges fekt), 
ferner bei der Verfolgung des Philofrates nah der unglüdfeligen Friedent⸗ 
gefandtfehaft DL. CVIIE, 2. 346. (Demofth. d. fals. leg. p. 376. $. 116.), 
bei der Erpebition nah Byzanz DI. CXI, 1. 340. (Plut. a. DO. p. 848. E.), 
ganz vorzüglich aber nach der Schlacht bei Ehäronea DI. CX, 3. 338., m 
er, um den zu erwartenden Angriffen Philipps kräftigen Widerſtand leiſte 
u können, den Antrag ftellte, man folle Frauen und Kinder in den Piräet 
** die Sclaven freilaſſen, die Schugverwandten zu Bürgern machen m 
die Ehrlofen wieder in ihre Rechte einſetzen (Ryfurg. g. Leokr. 6. 16. 3. 
41. 53. Demofth. g. Artftog. II, p. 803. 6. 11. Plut. dec. orr. p. 848.F. 
Longin. d. subl. c. 15, 10. Dio Chryſoſt. XV, p. 542. Apfines Rhet 
481. ed. Walk. Rutil. Zup. d. fig. I, 19. Bol. Blume @rcurs zu Lokurg, 
p. XVf. Kießling Quaestt. Att. p. 14 ff.), ein Antrag, der zwar bei ba 
allgemeinen Muthlofigfeit nit zur Ausführung Fam, gleichwohl aber inie 
fern die gebührende Anerkennung fand, als die deshalb von Ariftogiton m 
bobene Klage zurüdigewiefen wurde (Blut. p. 849. A.). Philipps Ton flöße 
der Partei der Patrioten neue Hoffnung ein, und gewiß ſchloß fih and 
Hyperides denen an, welche, um dad macebonifhe Joch abzumerfen, zunädl 
mit Theben ein Cinverſtaäͤndniß anfnüpften: daher war er auch mit une 
denen, deren Auslieferung der erzürnte Alerander begehrte (Arrian. Expel 
Alex. I, 10, 7.). Diesmal ging die Gefahr vorüber; doch H. ließ fä 
nit ſchrecken, und wagte e@ fogleich wieder ſich zu widerſetzen, als Alexander 
die Athener aufforberte, zum Zuge gegen Perflen Schiffe zu ftellen (Vlut 
a. O. p.848.D. vgl. p. 847. C.). Die unglüdfeligen Sarpalifchen Wirra 
aber DI. CXIU, 4. 324 flörten das freundliche Verhältniß, in welchem bisbe 
5. zu Demofthened geflanden (maß er z. B. auch durch den Antrag bei Den 
d. cor. p. 302. $. 223. Plut. p. 848. E. bewiefen hatte): wir finden ik 
hier in der zweibeutigen Stellung eines Öffentlichen Anklägers (Plut. p. 846. ( 
848 ff. Lucian. encom. Dem. c. 31.), fei e8 daß er, angeblih als m 
allein als rein Befundene (Blut. p. 848. F., doch f. Athen. VIII, p. 341.F.) 
den Auftrag des Volks nicht abzulehnen vermochte und durch deſſen Annabe 
der Sache eine mildere Wendung geben zu Eönnen hoffte, oder daß wirfft 
zwifhen Beiden ein geſpanntes Verhältniß eingetreten war, worauf vie fpär 
erfolgte Verföhnung Hinführt (Plut. p. 849. B. vgl. Weftermann Quaesl 
Demosth. III. p. 117.). Dennoch hatte dies in feiner politifchen Anflcht nidt 
eändert: nad Alexanders Tode (die Nachricht, daß er auf Bekränzung ii 
ollas, der Alerander vergiftet haben fol, angetragen habe, Blut, dec. or. 
p. 849. E. vgl. Plut. Alex. c. 77. Arrian. Exp. Alex. VII, 27., f&ein 
unbegründet; ſ. Stahr Aristotelia I. p. 136 ff. Droyfen Gel. d. SHellenitm 
I. ©. 705 ff.) betrieb er aufs Eifrigſte den Lamiſchen Krieg (Plut. Phoc. 
c. 23. dec. orr. p. 848. E. 849. F. Juſtin. XII, 5. vgl. Grauert hifer. 
u. pbilol. Analekt. ©. 243 f. Droyfen a. DO. ©. 60 ff.), und fprach auf 
nad) Leoſthenes' Tode den Epitaphios zu Ehren der in demfelben Gefallen 
(Diod. Sic. XVII, 3.). Nachdem jedoch mit der Schlaht bei Krannen 
DI. CXIV, 3. 322 aud die legte Hoffnung verſchwunden war, floh er nad 
Aegina, wo ihn Antipater greifen und hinrichten ließ (Blut. Phoc. c. 29. 
Demosth. c. 28. dec. orr. p. 849. B. vgl. Grauert a. O. ©. 288 f.).- 
Als Redner trat Hyperides fehr häufig in Gtaatd= wie in Privatangelegen: 
gelten auf: man zählte von ihm 77 Reden, von denen jedoch die alten Kritiken 
5 als unecht ausſchieden (Blut. dec. orr. p. 849. D.); unten den wichtigſie 
werben genannt ver Ankonos (Demo. A. cor. p. 271. 6. 134. Blu. 
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p. 840. E. 850. A.), der 'Enragiog (daraus dad bedeutendſte Fragment bei 
Stob. floril. CXXIV, 36. vgl. Grauert Anal. S. 259 f. Weſterm. Geſch. 
d. Berevf. I. S. 308. Nr. 25.), die Reden gegen Xriftogiton, Demabes 
(Kießling de Hyperide comm. II. 1837.), Demoflhenes und für die Phryne 
(Blut. p. 849.D. Quinct. 1, 5, 61. IL, 15, 9. X, 5, 2. vgl. Jacobs 
verm. Schr. IV. ©. 437 ff.). ©. das Verzeichniß bei Welterm. a. DO. ©. 
307— 311. Bon allen Reden des H. iſt aber leider Feine einzige auf uns 
gekommen; denn daß die Demoflbeniihe Rede nepi rar noos 'AAsbavöpor 
ovsdnxor, wie Libanius im Argument zu derſ. andeutet, ihm gehöre (vgl. 
Beer Demofth. als Staatem. u. Redn. I. S. 269.), oder gar die erfle 
Rede gegen Ariftogiton, wie Reiske vermutbete (vgl. Wefterm. quaestt. Dem. 
II. p. 97.), tft unerwiefen, und au die Gerüchte, welche in neuerer Zeit 
noch auf tie Eriftenz bald ſämmtlicher bald einzelner Reden des H. hoffen 
ließen (der ganze Hyperides nebft Scholien in der Dfener Bibliothek des 
Matthias Eorvinus, von welchem Braflicanud in der Borreve zum Salvia⸗ 
nus, 1611., ſpricht, war vermuthlih ein Euripides, und die Neben des H., 
welche Taylor praef. ad Demosth. t. 3. in einer feitvem verſchwundenen 
Handſchrift gefunden zu haben glaubte, vielleiht nur Declamationen nach Art 
derer des Himerius und Libanius, vgl. Kießling d. Hyp. I. p. 9.), haben 
fi als gegründet biäher nicht ausgewieſen. Die Beurtbeilung des 9. als 
Redner muß fi daher lediglich auf eine Relation der gelegentlichen Urtheile 
der alten Kritiker beichränfen, die von Dionyf. Halic. d. ant. orr. c. 4. 
verfprochene Abhandlung über dieſen Redner aber ift vieleicht gar nicht ge⸗ 
fehrieben, vgl. denj. d. adm. vi dic. Dem. c. 55. und die deutſche Ueberf. 
von A. G. Beler ©. XXVIIIf. Daß H. zu den vorzüglicderen Rednern 
gerechnet wurde, beweist jchon feine Aufnahme in den Kanon der zehn atti» 
ſchen Redner, möge derfelbe entſtauden fein, wie er immer wolle (j. Kießling 
d.Hyp. I. p.4A ff.), aud) der Umſtand, daß er verjchiedene gelehrte Commen⸗ 


‚ tatoren fand, wie Didymus von Ulerandria (Harpokr. s. v. eAsvdsgıog Zeus 


‚ und IIvdasia) und 6. Aelius Harpokration (ij. Suidad s. v. Apnonparior 
und Kießling Quaestt. Att. p. 26. d. Hyp. I. p. 11.). Die Urtheile ver 


Alten zufammengefaßt, fo ſcheint e8 der Beredſamkeit des Hyperides im @anzen 
an einer feften, ernflen und fidderen Haltung gefehlt zu haben, feine Rede 
war hei aller ſcheinbaren Schlichtheit mehr auf einen augenblidlihen Cindruck 
berechnet als darauf, eine moraliihe Wirkung hervorzubringen, viel Aufwand 
von Wig und Feinheit und glatten Worten; zumeilm auch ein abfichtlich fi 
Gehenlafien, doch verhältmißmäßig wenig für die eigentlide innere Ueberzeu⸗ 
gung (daher der äußerliche Kunftgriff im Prozeß der VPhryne, der allerdings 
die Richter überzeugen mußte); im Ausdruck und in der Gompofltion Hatte 
er fich bis zu einem gewiflen Grade alle Vorzüge der beflen Mufter anzu 
eignen gewußt, doch eben deshalb glaubte man bei ihm die eigentliche Ori⸗ 
ginalität zu vermiflen. ©. bei. Zongin. d. subl. c. 34. Dionyſ. Hal, vett. 
cens. d, 6. u. Dinar. c. 1. 5 ff. Hermog. d. form. or. I, fi. Gem 
ſummariſch urtheilen Gic. d. orat. III, 7. Brut. c. 82.84. Orat. c. 26. | 
Duinct. X, 1, 77. XII, 10, 22. — Im Allgem. vgl. außer Plut. di 
c. 9. und Photius Bibl. Cod. CCLXVI. p. 495., Babrictus Bihl. 
p- 856 f., Ruhnken hist. crit. orat. gr. p. 69—71., Belin ne # 
critique de l’eloquence t. I. p. 307 f., Weftermaun Gef. 
1. $. 60. 61., Sacob8 in Erſch und Grubers Enchelop. 
©. 466 f. [West.] . 

Hyperion, ein Titan, Sohn des Uranus unf 
Helios, der Selene und der Cos, Heflod. Theog. 871. 
Bei Homer Odyss.I,8. XII, 132. u. a. iſt Meoior 4. 
delnde, ein Beiname des Sonnengottes ſelbſt, —3* m. 
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Hypeormönes, aus unbeflimmter Zeit, doch vor Ptolemäus Chennus, 
welcher im erſten Jahrh. n. Chr. lebte und in feiner von Photius Bibl. Cod. 
CXC. ercerpirten xaımm ioropia« p. 152. B. eine Stelle aus deſſen Schrift 
zeps Xiov anführt. [ West.) ° 

HMiypermnestra, f. Danaus, Bd. II. ©. 855. 

"TnsvYvvog, |. Evdum. 

Hyphantöus mons (10 "Typarısıor 0005), Bergkette in Böotim 
bei Orchomenus, Str. 424. Auf dem öftliften Vorſprung derfelben (aus 
Orfomon genannt, Schol. zu Demofſih. p. 82. R.) fland die Acropole bien 
Gtabt; ſ. Kruſe Hellas II, 1. ©. 433. [P.] 

Tonynoıs, f. Erdaukı. 

Mypius, Berg und Fluß in Bithynien; Ießterer bildet bei feiner Din 
bung eine tiefe Bucht, Memnon bei Phot. 44. An demjelben lag eine Stat 
Hypia, Schol. zu Apoll. Rhod. II, 797. Bgl. Steph. By. Plin. V, 3 
(43.) Btol. (TœÆnioc). [P.] 

Eiypnos, ſ. Somnus. 

Troßoins yoayn, Öffentlihe Klage gegen Umergeſchobene, und zwar 
nad Meier d. bon. damn. p. 29. gerichtet gegen Nidptbürgerliche, meld 
bürgerlihden Eltern untergefhoben waren. Sie wird blos erwähnt von bes 
Grammatiker bei Bekker Anecd. er. p. 311, 33.: vroßoAns youpn ri scıw 
eißog EyrAnuarog. ei tig Eynakoin tıri os Vrroßolsuaios ein, Eroapero var 
Bons, na KAorıe avror Eder nenoaode. Vgl. Meier im Att. Broc. ©. 34 
Die Sitte des Unterfchiebene (Demofth. g. Mid. p. 563. 6.149. Ariflo 
Thesm. v. 407. Dio Chryſoſt. XV, p. 237. vgl. Hermann Lehrb. d 
Staatsalt. $. 122, 3.) mag namentlid in der Sorge um bie Erhaltung v 
Geſchlechts ihren Grund gehabt haben. [ West.] 

Hypocaustum. Unter dieſem Wort verſteht man gewöhnlich % 
Seizeinrihtung in den römifchen Wohnungen; genau genommen iſt aber hyp- 
caustum der geheizte Raum felbft, während die Feuereinrichtung unter bes 
Fußboden diefed Raumes oder Zimmerd hypocausis heißt. Vgl. Schneim 
zu Vitruv. V, 11, 3. p. 383. Anfänglih dienten unterirdiſche Helzgemäde 
nur zur Erhitzung der fogenannten Luconica, oder Schwißzimmer in ba 
Bädern (f. den Art. Balneum), und erfl in den Zeiten zunehmender Ber 
weichlichung fing man in Italien an, sole Einrichtungen au unter ve 
MWohnzimmern anzubringen. Seneca Ep. XC, 25. jpriht davon, als von einen 
neu aufgefommenen Luxus feiner Zeit, vgl. de provid. IV, 9. Sm Nora 
waren fie vom Bedürfniß geboten. Daher trifft man Ueberreſte von Hure 
cauften nirgends häufiger als unter den Trümmern römifger Niederlaffunge 
in den Mhein-, Neckar- und Mofelgegenden. Es war aber bier bis in dr 
neueren Zeiten ein fehr gewöhnlicher Irrthum, diefe Ueberreſte überall für 
verfhüttete römiſche Bäder zu halten, bis eine genauere Unterſuchung ihre 
Structur, verbunden mit der Vergleihung clafliider Stellen (namentlich © 
neca a. O. Plin. Ep. II, 17, 9. 13.) gezeigt Hat, daß es Anſtalten zw 
Erwärmung von Wohnzimmern, ganz nad Art der jegigen Luftheizung, ge 
weſen maren. In den Neckargegenden hat unferes Wiſſens zuerſt Diemminge 
(Würt. Jahrbb. 1818. S. 106.) Hierauf aufmerkfam gemadt. Vgl. Jar 
mann Sumlocenne oder Rottenburg unter den Römern ©. 159. Inzwifge 
haben meitere Entdedungen über diefen Gegenfland ein Licht verbreitet, wi 
ed in Italien ſelbſt nicht gemonnen merden Eonnte, wo fih Spuren ve 
fünftlider Zimmerermwärmung nur felten und vereinzelt der Unterſuchung var 
boten (Windelmann Werke II. ©. 253 f.). Wir geben in Nachſtehenden 
das Weſeniliche einer ausführlichen Darſtellung, welche Hr. Brof. Dr. Bram 
in Bonn von Heizgemächern entwirft, die in den letzten Jahren in genannte 
Stadt aufgedeckt warden nd, Vohree. ara Mereine van Alterthumsfr. is 
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NHeinland, II. S. 42 f. IV. 115 ff. Auf dem feftgeftampften, mit rudus 
überzogenen oder mit Biegelplatten bedeckten Grund (Vitruv. VII, 1.) inner- 
halb der vier Mauern, welche den Raum des Zimmers einjhloßen, wurden 
kleine vieredige Pfeiler (pilae) von zwei Fuß Höhe reihenweiſe in einer Ent» 
. fernung von ungefähr einem Fuß neben einander geftellt. Diefe Pfeiler trugen 
die suspensura oder den aus großen, dien Biegelplatten und einer darüber 
aufgetragenen Eſtrichmaſſe (rudus) beftehenden Fußboden des Zimmerd. Bor 
biejem niedrigen Raum unter dem Zimmer befand fih auf einer der innern 
Seiten ein ſchmaler Gang, und bildete den eigentlichen Ofen, in welchem das 
Beuer brannte, das praefurnium, aus welchem durch eine vieredige Definung 
die Hiße in dad Hypocauſtum einftrömte, mo fie von Röhren (impressos 
parietibus tubos, per quos circumfunderetur calor, qui ima simul et summa 
foveret aequaliter, Seneca Ep. XC, 25.) aufgefangen und dur die Wan⸗ 
dungen bis in das obere Stockwerk geleitet wurde. Dieje Nöhren waren 
platt vieredig, und aus thönernen Kadeln zujammengeiegt. Bei einem ge⸗ 
ringeren Kältegrad genügte die durch den ermärmten Fußboden und die vielen 
in den Wandungen binauflaufenden Röhren in dem Zimmer verbreitete Wärme. 
Im andern Fall lieg man die erhigte Luft der Möhren in dad Zimmer ein» 
flrömen, zu welchem Ende in denjelben Löcher angebracht waren, welche durch 
eine Art Hahn verſchloſſen und geöffnet werden konnten. Windelmann a.D. 
sand folde in Geftalt eines Loͤwenkopfs von gebrannter Erde. Durch die 
neueren Beobachtungen ſcheint die feit Windelmann angenommene Meinung, 
man babe da8 Feuer unter dem Fußboden ſelbſt zwiſchen den Pfeilern untere 
halten, fih als grundlos zu ergeben, indem nah dem Obigen dad Feuer 
außerhalb dieſes Raumes in dem praefurnium befindlih und jener nur dazu 
befimmt war, die Maſſe erhigter Luft aus legterem in ſich aufzunehmen und 
dur die Möhren in den Wänden weiter zu vertheilen. Es iſt zwar anzus 
nehmen, daß die Heizung auf diefe Weife langfam von Statten gieng, daß 
fie aber, wenn jle einmal im Gang war, eine nadhhaltigere und gleichmäßigere 
Wärme verbreitete als unfere eifernen Zimmerofen, und daß eine fortwäh- 
rende, gleichmäßige Linterhaltung des Feuers da nicht ſchwer fallen Eonnte, 
wo man, wie die Römer in Deutfchland und Gallien, das Holz nicht zu 
fparen brauchte, und über eine zahlreiche Dienerfchaft verfügte. Um eine feänellere 
Hite zu gewinnen, jcheint übrigens außer jenen verſchließbaren Deffnungen 
der Leitungsröhren, aud eine Vorrichtung gedient zu Haben, wie fie Plinius 
in feinem Laurentinum befchreibt (Ep. II, 17, 23.: applicitum est cubiculo 
hypocaustum perexiguum, quod angusta fenestra calorem, ut 
ratio exigit, aut effundit, aut retinet). Nur die Art des Rauchabzugs 
ift noch nicht ind Klare gejegt, da fi von den obern Varthien der Häufer. 
nichts mehr erhalten hat. So zweifelhaft es ift, daß die Alten zu Vitruvs 
Zeiten ordentlihe Schornfleine Fannten, fo wahrſcheinlich wird es, daß mit 
der fpäter eingetretenen Vervollkommnung der Zinmerheizung auch viele fo 
nahe liegende Verbeſſerung fi ihnen aufgedrungen hat. — Vgl. außer den 
angeführten Stellen nod Stat. Sylv. I, 5, 57 ff. Aufon. Mos. 337 ff. [P.] 

Hypocosmöätae (vUroxoountei) kommen auf attifhen Inſchriften aus 
der Katjerzeit häufig vor als Unterbeamte des xooumens, welcher in jener 
jpäteren Zeit ala höchſter Vorſtand der gymnaſtiſchen Uebungspläge erſcheint, 
und ihre Functionen bezogen fi auf die Epbeben in den Symnaflen. Gie 
find von dem arzınoounensg genau zu unterſcheiden. Mal Gsifini F.A TI. 
11, p. 143. Böckh Corp. Inser. n. 276. adn, 2” 
p- 910. Vol. I. Kranfe Gynmaſt. u. Ae⸗ 

Taoueiovag, f. Ouoo. 

Trouooie, f. Judiela un 
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Päpotriben beigegebene Perſonen vor, deren Wirkſamkeit fich auf die Zög- 
linge der Gymnaſtik in den Uebungsplätzen erſtreckte. Vgl. Böckh Corp. 
Inser. n. 255. 265. 272. 279. 287. Krauſe Gymnaſt. und Agoniſt. I, 
©. 226 f. [Kse.] 

Troepyyuara, iropynueunn, haben in der OrKeflif und. Muſik der 
Griechen eine umfafjende Bedeutung und bezeichnen urſprünglich Chorgefänge, 
welche der Chor ausführte, während er fih mit rhythmiſchem Schritt um 


den Opferaltar hberumbemegte (Etym. M. s. v.). Auch wurde der Inhalt 


des Befanges dur mimiſche Darflelung und Bewegung anderer Perfonen 
neben dem Ghor veranſchaulicht. Val. Bödh de metr. Pind. III, 13. p. 270. 
Indbefonvere werden die vropynuare von den nauwreg unterſchieden. Blut. 
de mus. c. 9.: 6 d& naar or Öapopay Eyes 7005 Tu VMOENNUATE, 1a 
Ilwödpov nomueare ÖnmAwoeı. yeypayps yup xal naıdras xal VRODYTUATE. 
Unter Pindars Fragmenten finden wir noch zwölf Ueberrefle von vropynuara 
(cf. Böckh Pind. Fragm. VII, 1—12. ed. min. p. 214 f.). Menander de 
encom. p. 27. macht folgenden Unterfhieb: rovs (vurovs) ur yap &; 
AnoMwre Ilmavas xai -Tnopynuare souilouss, tovg d& eig LArorvoor 
hövoaußovs ai Toßanyovs. Eine andere Beftimmung gibt Sofibiud 
bei Athen. V, 181.b. u. d. Schol. zu Pind. Pyth. II, 69. B.: Zwang; 
ö8 7a Unvpynuerne narız nein Kontxa aSıoi Asyeodaı: dies wahrfchein: 
lich in metriiher Beziehung. ine genauere Definition gibt Euftath. zu Od. 
VII, 263. p. 1596.: vmoonueissrei, gacır, TO Unopynuanxor eidog ardi- 
00 ent Zerodauov na Ilröapov‘ tom BE, Pam, —rotæörn OOXYNMGS ur 
unois Tor vMO TNs ALbEwg EQUNFEVOUETOP NORYURTWF, IT NUOIOTTM Zr 
907 arapızca ri. (Xen. Anab. V, 9, 7—9.). Vgl. Dionyf. Halic. VI 
p. 1093. Reisk. Auch Lufian. de salt. 6. 16. gebenft der vrooynuare um 
gibt in Bezug auf die Darftelungen der Chöre auf Delos folgende Erklä—⸗ 
rung: er Ania Ö8 ye ovöL ai Hvoinı arev 0E1N08OS, Alex Ovr Taven x 
Hera ovanıg Eyivorro. naidwr 10008 ovreAdortes Ir wvAo xai nudapn 
Ol u&P 8Y0uEvor, VAWPYOUFTO Öb 01 @ULOTOL, roonpdertee 8 wuTor. 1a 
70Ur roĩs X0poIE Ypapousru TOVTOIG KOURTE VNOEYNUATE EraÄsiro Hei au 
nenAroto Tor Toovzor 1; Avpa. — Wenn nun aber die Aufführung ber 


Chöre im Verlaufe der Zeit in den verfchiedenen Staaten fih in größte - 


Mannichfaltigkeit entwidelte, jo mußten auch die hyporchematiſchen Gejänge 


diefen entſprechend fih von Zeit zu Zeit neu geftalten, fo mie andererieit 
‚die verſchiedenen Epoden in der Mufik nicht ohne Einwirkung auf Ddiejelben ' 
bleiben Eonnten, namentlich auf die Metra und Rhythmen. Das Charafıe : 


riftifche diefer Rhythmen war rafche und lebendige Bewegung. Böckh de 
metris Pindari III, 6. p. 201. 202,9. 111,13. p. 271. 272. Fragm. VI, 1, 
70. p. 596. bemerft Folgendes: „Hyporchematicam ınusicen et saltationem 
alacrem et levem fuisse, numerisque velocissimis et inter alios etiam 


creticis usam esse.‘‘ und de metr. II, 13. p. 270.: „ab his byporchems- } 





tica saltatio eatenus erat diversissima, quod non solum chorus tripudians | 
cantabat carmen, sed aliae quaedam personae verba a choro decantata ' 


saltatione mimica et scenica quodammodo imitabantur (ın@weyovrro).“ 
Dal. Diüler Dor. I, 331. Außer ven obigen Stellen finden wir noch ver: 
ſchiedene Nachrichten über die vnopynuare bei Athen. I, 15. IV, 181. b. 
XIV, 628. d. e. 630. d. 631. c. Er theilt die Inriihe Voefle in drei Gats 
tungen, die zugoign, die yuuronadınn und die vropyruarıar, XIV, 630. 
Dann gibt er ebendaf. no eine nähere Erklärung derjelben: 7; 6° dmogyr- 


yatırn TN noumm oltaovraı, Ijris naleraı nopdes' nayrıadas 6’ zicr | 


augorevaı. Dieje Tegtere Definition dürfte ſich wohl auf eine fpätere Ges 
Raltung der vnooynueuan beriehen.* [Kse.] 


* Wenn im der Odyſſet vergeali Spuren ver Eriteay Wider Hyvorchemen 


| 


Hiypesophronistae — MHypeicles 1559 


Hiyposophronistae erf&einen auf attiſchen Inſchriften der Kaiſerzeit 
als den owgpponorai beigegebene Berfonen, deren Wirkjamkeit fi mie die der 
Sophroniften felbft auf die Epheben in den Gymnafien bezog. So werben auf 
einer unter M. Aurelius gefegten Infchrift ſechs Sophroniften mit ebenfo vielen 
Hypofophroniften genannt. Auf einigen diefer fpäteren Infchriften flehen die 
Sophroniften mit ihren Sypofophroniften fogar vor dem Gymnaflarden. . 
Bol. Corfini F. A. II, p. 183. Bödh Staatshaush: I, 8, 256. 271. Corp. 
Inscr. ad n. 272. 273. n. 262. 276. [Kse.] j 

Troorparnyoi, militäriihe Behörde ver Achäer zur Zeit des Bundes, 
Polyb. IV, 59, 2. V, 94, 1. XL, 5, 2. [West.] 

Hiypotheca (est cum res aliqua commodatur sine depositione pigno- 
ris, pacto vel cautione sola interveniente, Iſidor. V, 25., sine traditione 
Inst. IV, 6, 7.), ein Pfand, welches nicht wie pignus als Fauſtpfand dem 
Gläubiger übergeben wird, fondern welches blos infofern zur Sicherſtellung 
des Gläubigerd dient, als ed, wenn der Schulpner nit zahlt, zu deflen 
Befriedigung verkauft wird. Cic. ad div. XIII, 56. Die Stellung einer Hypo⸗ 
thek war weit einfacher und bequemer, ald die durch fiducia (f. ©. 475 f.) 
bewirkte Sicherflelung. Das Nähere über dad ganze Pfandrecht f. unter 
Pignus. [R.] 

MHiypsaltae, thraciſches Volk bei Plin. IV, 11. (18.) Steph. Byz. 
Tynkiaı. .] . 

Hypsas, zwei Flüſſe auf ver Süpfüfte Siciliens, der eine, bebeutenbere 
(f. Crimissus) zwiſchen Selinunt und den Selinuntifden Thermen, j. Belici 
(nad Neinganum), der andere bei Agrigent, j. Fiume drago; diefen erwähnt 
Volyb. IX, 27., jenen Plin. III, 8. (14.) und wahrſcheinlich auh Sil. 
XIV, 228. [P.] 

Hypsöle (Steph. Byz. "Twräis), Stadt und Nomos in Oberägypten, 
Ptol., j. Sciotb. [P.] 

Miypsicles (Twins), ein Mathematiker zu Alerandria, Schüler des 
Ifidorus, aus dem Zeitalter der Antonine, um 160 n. Chr., wie die richtige 
Auffuffung der Stelle des Suidas (ſ. Fabric. am glei anzuf. Orte) zeigt, 
und nicht, wie einige Gefchichtfchreiber der Mathematik angeben, unter der 
Negierung des Ptolemäus Physcon. Er muß immerhin ein namhafter Ges 
Ichrter gewefen ſeyn, dem aud bie beiden legten Büder von Buclivs Ele⸗ 
menten (f. oben III. S. 258.) beigelegt werben, von dem wir aber mit 
Sicherheit nur Eine Schrift Eennen, betitelt Arapopınos (von den Aufſtei⸗ 
gungen), welche, ungeadtet der darin enthaltenen falſchen Methode die Zeit 
zu berechnen, doch bei den Alten in Anfehen geſtanden zu baben feheint, und 
von E. Bartholinus (Tert und latein. Ueberfegung) mit der Optik des Helio- 
dorus zu Paris 1657. A. Herausgegeben worden if. ©. Fabric. Bibl. Gr. 
IV. p. 20. vgl. 213. [B.] 


gefucht worden find (f. die Gtellen bei Bobe Geſch. d. heilen. Dichtk. II, 1.5. 112.), 
fo (heine vielmebr der Urſprung oder doc das erfie Vorkommen biefer Art von 
Liedern nach der Inſel Ereta zu weifen, von wo fie nad, Sparta üÜbergiengen und 
dort durdy Thaletas eine kunſtmäßigere Form erhielten, und fo bald, bei weiterer 
Ausbreitung auf dem helleniſchen Feſtlande als ein eigener Zweig der griech. Lyrik 
erfcheinen, der vorzugsweife bei ben borifchen Griechen heimifch, durch die ausgezeich⸗ 
netften Dichter gepjlegt ward, an beffen Urfprung übrigens fortwährend das cretifche 
Bersmaas erinnert. Schon Alkman zeichnete fi in dieſer Dichtgattung ams. im 
der nad) ihm ein Simonides, fo wie Bacchplides und insbeſondere Pinber ai 
welchen Manche fogur zum Erfinder biefer Dichtart machen wollten, Die # 
jedenfalls ihre höchfte Ausbildung erhielt, da fie nach Pinbar wicht m 

tommt. Bol. Plat. Jon. p. 534. C. Bbckh zu Pindars frag 
Einleit. zu Pindar I. 6. 64. ©. das Nähere bei Bode 
U, 1.6.4. 11,2. 6. 4. 32. 128. 2004. [B)  '-\ 





1560 Kiypeicrätes — Hyrmänn 


Miypsicrätes, fol über die Geſchichte der Phönicier in pboͤniciſcher 
Sprache gefchrieben haben, welches Werf dann dur einen Griechen (Acıro; 
oder Xaizog, was in Acirog corrigirt wird), ins Griechiſche Übertragen worden, 
fonft aber nicht weiter befannt it; f. Tatian. Orat. ad Gent. 58. und daraus 
bei Euſebius Praepar. Evang. X, p. 289. Einen Geſchichtſchreiber Hypsi- 
crates aus Amiſa, der ein Alter von 92 Jahren erreiht, führt Lucian. 
Macrob. 22. an; es ift wohl verjelbe, den auch Strabo einigemal (VII, 
p. 311. XI, p. 504. XVII, p. 827.) anführt, den wir aber wohl von bem 
zuerſt genannten zu unterfcheiden haben. Ginen Hypsicrates nenni Dio- 
gene von Laerte (VII, 188.) neben Polemo und Antigonus unter ben 
Schriftſtellern zei nwanor: 0b es der eben genannte Geſchichtſchroeiber iſt, 
dem Lucian eine vielfeitige Bildung beilegt, wiffen wir nit, und vermögen 
daher auch nicht zu beilimmen, ob er eine und dieſelbe Perſon mit bem 
®rammatifer Hypsicrates ift, f. den folg. Art. [B.] 

Hiypsicrätes, Grammatiker zu Rom, gleichzeitig mit M. Terentius 
Barro oder etwas früher als diefer und mit Gloatius Verus. Vgl. Sell. 
N. A. XVI, 12., wo jeiner libri sane nobiles super his, quae a Graecis 
accepta sunt, Erwähnung geſchieht. Als bellenifirenden Etymologen charaf- 
terifirt ihn auch Varro de 1. lat. V, 88. p. 34. Müll.: cohortem in villa 
(Sof) Hyps. dicit esse graece yopro» apud poetas dictam. Vgl. Merdiin, 
de Jun. Gracchano I, 41 f. [ W. Teuffel.] 

Mypsile, Stadt in Lybien, nur von der Tab. Peut. erwähnt. [P.] 

Mypsipyle, Tochter des Thoas und Gemahlin des Jafon, f. dieſe. 
Bon Lemnos vertrieben, fiel fle Seeräubern in die Hände und wurde an 
König von Theben verkauft, defien Sohn Archemorus (f. d.) fie ala Wärterin 
pflegte. Apollod. III, 6, 4. [P.] 

Hypeis, griechifcher Bafenmaler, deffen Name HTDEIE EAPABZEN 
auf einer Vaſe der Sammlung Gandelori ſteht. Mit Beziehung auf feinen 
Namen malte er die Amazone Hypfipyle auf feine Bafe; ſ. MR. RMochette 
Lettre a M. Schorn p. 9. [W. 

Hypsus 1) (c Twovs), Stadt in Arcadien, die den Namen ihres 
Gründerd, Sohnes des Lycaon, trägt, auf einem Berge gleihes Namens, 
Pauſ. VII, 35, 7. — 2) ein andered "Twoss oder "Twovg führt Straße 
349. au, ald zu Maciflia in Elis gehörig; es hatte einen Tempel der La: 
tona. — 3) Hypsus, zo "T'yos, Ort in Laconien, auf der Höhe ſüdlich von 
Gythion, mit einem Heiligthum des AUedculap und der Diana Daphnäa, Pauſ. 
Il, 24, 6. [P.] 

Hyrcania, Landihaft in Aflen nördlich und wehlih vom cafpiichen 
Meere und Medien, öſtlich von den Margianifchen Gebirgen, fübli von Bar: 
thien begränzt, etwas rauh und ſchlecht angebaut, doch in ihren Ihälern jehr 
fruchtbar, unter der Perſerherrſchaft wenig beachtet und ohne Städte, erft 
dur die Varther bekannter geworden, deren Könige Sommers ſich bier auf- 
hielten. Die meiften Nachrichten giebt Strabo 14. 72 f. 118. 508 f. 743. 
Eine Stadt diefed Namens führt Ptol. an. Des barbarifchen Gebrauchs der 
Hyrcanier, die Leichen von Hunden zerfleifhen zu laffen, erwähnen Eic. Tusc. 
I, 45. und Plutarch an vitios. ad infel. 3. Vgl. Arrian III, 23. Mela 
IN, 5. Plin. VI, 13. (15.). [P.] 

Hyrcanum mare, |. Caspium m. 

Myrgis, Nebenfluß des Tanais, j. Doneß, Herod. IV, 57. [P.] 

Hyria, 1). Uria. — 2) Städten in Böotien unweit Tanagra, zu 
befien ®ebiet es gehörte, II. II, A496. Str. 404. 408. Plin. IV, 7. (12.). [P.] 

Hyrmine, Stadt in Elis (Peloponnes), Hom. I. IT, 616., zu Stras 
bo's Zeit fpurlos verſchwunden, 341. Pauf. V, 1, 8. Plin. IV, 5. (6.). 
Dabei dad Borgebirg Hyrmina oder Hormina, \. Gay Chtarenzg, Str. a. O. [P.] 


Myrnötho — Hiytänis 1561 


Myrnötho (‘Torndo), Tochter des Temenus, Battin des Deiphontes, 
auf. II, 19, 1. 28, 3. Vgl. Apollod. II, 8,5. [P.] 

Hiysine, 1) Städten in Argolis, fünfich von Argos, der Schauplag 
8 Kampfes der Argiver mit den Spartanern, Ol. 27, 4., Pauſ. II, 24,8, 
ı pelop. Krieg von den Spartanern zerftört, Thuc. V, 83. Diod. XII, 81. 
tr. 376. 404. Plin. IV, 5. (6.) Steh. Byz. — 2) Stadt in Böotien 
ı ber Straße von heben nad Athen, von Herod. V, 74. ald Athenifcher 
emos erwähnt, aber wahrſcheinlich zu Platäen gehörig, j. Calivia, Herod. 
, 15. 25. VI, 108. Eurip. Bacch. 708. Soll eine Gründung von Hyria 
weſen feyn, Str. 404. Pauſ. IX, 2, 1. fand nur Trümmer. [P.] 

Miysmon, ein SHieronife im Bentathlon, aus Elis, welcher einmal in 
n Olympien, einmal in den Nemeen ven Siegeöpreiß gewann. Als Knabe 
ar er von gebrechlicher Geſundheit und litt an rbeumatifchen Zufällen. Er 
nußte daher die Gymnaſtik ald Heilmittel und wandte fih dem Fauſtkampfe 
‚ wodurch er nicht nur feine Gejundheit wieder erlangte, fondern felbft 
iegeöfränze davon trug. Seine olympifche Siegesftatue, melde Paufaniad 
5 ſah, zeichnete ſich durch alterthümlihe Sprunggewichte (zoyaiovs adry- 
ıs) aus. Pauf. VI, 3, 4. [Kse.] 

"Toriny& wird von Vollux III, 147. als Ablaufspunft oder als 
Heidelinie in den Rennbahnen „angegeben und neben bie Bezeichnungen 
Big und yoauun geſtellt: zuwi Oder ner apierra, ayeng na vaninyE nei 
auun na BaAßıs arA. Pollurx flelt nach feiner Weile verwandte Bezeich- 
ingen neben einander, ohne genaue Scheidung der Begriffe. ©. d. Artt. 
adium und Hippodromus. Pauſanias VI, 20,7. bezeichnet in ber Apheſis 
Dlympia die Seile, welche vor dem Ablauf der Roffe von einem Wagen» 
hälter bid zum gegenüberliegenben anderen auögefpannt waren, durch vonAnyyas 
‚7nEL 700 AVTOr aAmdL0H urzi vunAnyyog, dann yuAom» vonAnyyeg). [ Kse.) 

Hiystaspes, Vater des Dariud (f. d.). Ammian. Marcel. XXIII, 6., 
n dem er rex prudentissimus genannt wird, erzählt, er fel in unbelannte 
egenden Oberindiens vorgebrungen, wo er bei meilen Brahmanen phyfle 
liche und aſtronomiſche Kenntniffe gewonnen und mit den Gebräuden einer 
inen Gotteöverehrung vertraut geworben fei; dad Erlernte babe er zum 
yeil den Magiern feines Landes mitgetheilt. [K.] 

Hiytämis, Fluß in Gebroflen, PBlin. VI, 23. (26,). [P.] 
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Berichtigungen und NWachträge. 


Bum zweiten Bande: 


Seite 1005. Zeile 1. lied: nicht leicht etwas ıc. 
— 1323. — 14. Der dort verfprochene Art. wird unter Liber m 


Libera nachgeliefert werben. 












Pum dritten Bande: 


Seite 7. Bor Ecdaumana ift einzufhieben: 

Exxvananna. Meber dieſe ſceniſche Mafchine und ihre Beſchaffenhe 
und Anwendung find in neuerer Zeit mehre verfchtedene Anfichten und Re 
nungen laut geworden. Go viel ift fiher und bekannt, daß fle dazu dient. 
das im Innern der Wohnungen Befindlihe oder Vorfallende vor die Auge 
der Zuſchauer zu bringen. Auf der alten griechiſchen Bühne murben nidı. 
wie bei und, Zimmer und innere Räume der Häufer dargeſtellt. Daher aut 
in Euripides’ Nlcefli3 die den: Tode nahe Gattin des Admetus von ihm E 
den Vorhof geführt wird. ©. Euriv. Alc. 234 ff. Durh die Deffnm: 
der Thüren murbe bisweilen ein Blick in das Innere der Häufer geftatte 
Um daher die im Innern der Häufer vorgehenden Ereigniffe oder berei 
geſchehenen Dinge den Zuſchauern darzuftellen, bediente man ſich einer befor 
dern Vorrichtung oder Mafchinerie, gemöhnlih erxunirun genannt. 
Hauptftelle darüber finder fih bei Bolur IV, 128., welde aus verfchienene 
Schriften Folgendes zufammengetragen hat: xui 70 uer sununArur erzi &ule 
öymAor Bagoor, w eninere 800v05 (dieß iſt wohl ous der Erflärn: 
eined einzelnen Yalled genommen) Saimrun di nu öné ırr unsere 
Tais Oiniaıs ANOHONT« NYuNdErtn, nal TO uhur TOD £pyov naleiraı mr 
nAsir. EP 0v dk eiawysrwı TO Ennuränur, sısuvninua Oroualstaı. ai yii 
zovro vosiodeı auf" Enaor;r Ivpar, oiorei nad enaoııy oiniev. Vgl. not 
@uftath. ad Hom. Il. p. 976, 15. Rom. Schol. Ven. ad Il. 8, 471. 
Schol. ad Aristoph. Acharn. 407. — D. Müller in ſ. Ausg. von Aeſcholu 
Eumeniden ©. 103. fhrieb: „Exoſtra oder Effyflema (der letzte Ausprei 
ift viel gemöhnlicher) bezeichnet ein Gerüſt over eine hölzerne Fleine Bühne, 
welde an folden Stellen des Drama’s, wo das Innere eined Hauſes da 
Blicken der Zuſchauer offengeftelt werben fol, dur die großen Thüren im 
Scenenwand vorgeftoßen oder auf Rädern vorgerollt (sxxvxäsir), und dam, 
wenn dad Innere wieder unfichtbar werben folte, zurüdgerolt wurde (ei; 
avadeiy).”“ Dagegen weist Hermann in der Recenſ. dieſes Buches (Opusc. 
IV, p. 165.) zuerft fehr richtig nad, daß Exoſtra und Ekkyklema Feinesweg 
Namen für ein und dieſelbe Mafchine feien, ſondern verfchievene bezeichnen 
Sodann macht er darauf aufmertiom, do wenn ie van Müller gegeben 


De 2 


24 


wma 10 


mrivT 


Erflärung richtig ſei, die griechiſchen Maſchinenmeiſter nichts Ungeſchickteres 
hätten erfinden können, als eine Eleine hölzerne Bühne, die man aus ben 
Thüren der Scenenwand hervorgeſchoben hätte. Und in der That iſt ed ganz 
verkehrt, dad Innere, um es ald Inneres darzuftellen, zur Thüre hinauszus 
ſchieben und jo gleichſam al8 zum Haufe hinausgeworfen darzuftellen. Her⸗ 
mann erklärt dieſe Machine meit paflender und einfacher ald eine Vorrich⸗ 
tung, durch melde die Scenenmand ſelbſt auf beiden Seiten auseinander ging. 
Für dieſe Erflärung führt er an Virgil. Georg. III, 24. und dafelbft ven 
Servius und Seneca Epist. 88. ine andere, von der Hermann'ſchen Er⸗ 
Eärung abweichende Anficht über dad Ekkyklema hat Fritzſche zu Ariftoph. 
Thesmoph. v. 265. aufgeflelt. Nach jeiner Darftelung, die er auch dur 
eine Zeihnung anſchaulich zu machen ſucht, iſt das Ekkyklema ein Halbfreis, 
der auf Rädern herumgedreht werde, um das Innere zu zeigen. Dazu nimmt 
er noch eine Treppe an, welche beruntergelaffen werden Eonnte, um von einem 
Ekkyklem im obern Stodwerke auf das Proicenium zu kommen. Auch meint 
er, daß das Ekkyklema nur dann angewendet worden jei, wenn mehre Per- 
jonen oder Dinge gezeigt werden mußten, daß ed dagegen nicht gebraudt 
worden jei, wenn eine einzelne Perſon, als in Innern eines Palaftes fi 
befindend, den Zufhauern dargeſtellt werden ſollte. Gegen dieſe Erklärung 
hat Hermann geſprochen in der Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1838. Nr. 83. 
S. 675. Stellen, bei denen in den Komödien und Tragödien biefe Mafdhi- 
nerie gebraucht worden iſt, findet man von Müller und Fritzſche am a. O. 
bezeichnet und angegeben. Vgl. noch Stieglig Archäologie der Baukunſt 2ter 
zu. ifte Abth. S. 185 ff. Böttiger Opuscul. p. 354. Anmerf. Schneider 
Attiſches Theaterw. Nr. 115. ©. 92. |] Witzschel. | 

Seite 68. Electra, f. Orestes. 

— 112. iſt einzuſchieben: 

Elisari, Bolt an der Süpmeftküfte des glüdlihen Arabiens, im heu⸗ 
tigen Demen. Ihre Hauptorte waren Pudnu, Muza und Dcelis. Ptol. [G.] 

Seite 115. Vor Emeriti ift einzuichieben: 

Eußoiınw heißen in der griechiſchen Tragödie ſolche Chorgefänge, 
welche mit dem Mythos des Srüdes nicht zujammenhingen, fondern ganz 
Aligemeined und Fremdartiges enthielten. Sie wurden, als die Tragödie in 
Berfall gerietb und von den Dichtern weniger Fleiß und Sorgfult auf bie 
Sompofltion und Dichtung vermendet wurde, aus andern Tragödien einges 
Toben und an die Stelle bezüglicher und paflender Ehöre gefegt. Agathon 
fol dieß zuerft angefangen haben. Nriftoteled de art. poet. c. 18. jagt: 
zoig 6& Aoınoig Ta gdoueru ov u@Alor Tod uudor 7) wAAns Toaymdıns 
Eoti, ÖL 0 supoAue döornn, nowrov «pyortos 'AyuIwro5 TOLVToV. xal 101 
ti Öwpsgei 7) Eußodmm «der 7 &i uM0w &5 aAdov Eis wAAo Kpuorto, 7 
erre00d:ov oAor: vgl. Hermann zu @urip. Hel. v. 1376. [ Witzschel.] 

Ebendaſ. 'Euusisn. Zu Vervollſtändigung des dortigen Artikels füge 
Folgendes Hinzu: 

Euneisıae. Mit diefem Namen bezeichnete man den Tanz in ber 
griehifhen Tragödie, mie man aus einer großen Anzahl Stellen erfleht, 
welche Schneider in feinem Attiſchen Theaterweſen S. 224 ff. fehr forgfältig 
gelammelt und zufammengeftelt hat. Die hauptfählihften, welche hierher 
gehören, find folgende: Lucian. de salt. c. 22. p. 280. c. 26. p. 283. Athe⸗ 
näus I, p. 20. D. XIV, p. 629.D. Blut. Sympos. VII, 8, 3. Schol. ad 
Aristoph. Nub. 540. Pollux IV, 99. Etym. Magn. p. 712, 54. Ammon. 
p- 83. unter ndodad. Photius p. 508, 8. u. p. S11, 13. unter omg. 
Bekk. Anecd. p. 101. Schol. ad Demosth. Olynth. IT, 23. (II, p. 80. 
Reisk.). Suida8 unter IlvA«öns. Guftath. ad Hom. 11. 2, p. 116. — 
Unter suusdcıe (eigentlich Tanz nah einem beſtimmten weloc) Kos, om, 
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geführt: Eupsouos, das lebhafte Bewegen der Hände, wie hei 
dem Schwerdte (f. Euftath. ad Il. 2, p. 1167. Phot. p. 3 
und Heſych. unter Eipiouos. Bekk. Anecd. p. 432. Etym. Mas 
Athen. XIV, p. 629. F.); dann die frumme Hand, das fogena 
bie außholende Sant, die Stabergreifung, die doppelte Hand ı 
weid gelegten Hände, bie Ueberfchlagung, das Herbeilommen au 
S. Pollur IV, 105. Athen. XIV, p. 630. A. Pollux IV, 
XIV, p. 629. E. Phot. a 86, 13. @uftath. ad Hom. Od. 
Zucian. de salt. c. 34. p. 288. Ausführlider hat über biı 
gehandelt Schneider im At. Theaterm. Nr. 195. ©. 226 ff. 

Seite 132. 3. 12. v. u. iſt Hinzufegen: ©. die Abhandli 
attifhde Emportum, in der Zeitſchrift für Alterthumswifl 
1ftes Heft. 

Seite 165. 3. 22. I. Appellatio flatt Judicia. 

— 207. Bor Eprius Marcellus ift einzufchieben: 

M. Eppius (M. f., Terentina [Tribu], wenn bei Bic. ad Faı 
Eppius ftatt Oppius zu Iefen it, vgl. Orelli zu d. ©t.), erſcheint in 
(49 v. Chr.) nah dem Ausbruch des Bürgerkriegs als eifriger Po: 
ad Att. VIII, 11. B. 1.), und diente auch nad der Schladt 
derfelben Partei ald Legate des Du. Metellus Scipio (in A 
fpäter als Legate des Sertus Pompejus. In der einen, wie 
Cigenſchaft wird er auf Münzen genannt (vgl. Morelli Thes. p. 
Doctr. Numm. V. p. 206 f.), zu deren Erläuterung die Nachricht 
Bello Afr. 89. dient, wornach er nad der Schladt bei Thap 
von Eäfar Hegnabigt wurde. Auf dem Reverſe verjenigen M 
als Legaten Scipio’8 nennt, erfcheint ein weiblicher Kopf mit ein 
haut bedeckt, nebſt einer Aehre und einem Pflug: dur meld 
Zweifel die Provinz Africa dargeftelt if. Eine andere Münze, 
ſchrift des Meverfes zu Rom (alſo früher) geprägt, zeigt au 
ben Doppelkopf des Janus und zwiſchen ven Aönfen einen Altar 
ein ‚halbes Ei, um das fi eine Schlange minder, und auf de 
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vgl. im Uebrigen c. 13. 13 f. 21 f. 29. 32. Drumann Geld. Roms ıc. 
Br. V. ©. 235 ff) mit Sicherheit befannt if. Auch in dem Procefie des 
2. Varenus (der nah der Vermuthung Drumanns V. ©. 244 f. in daffelbe 
Sahr, 674 d. St., 80 v. Ehr. zu feßen wäre) fcheint diefer Erucius (ald 
Mitanfläger, subscriptor) dem Bertheiviger Cicero gegenübergeflanden zu 
fein, und wird in einem Fragmente der Vertheidigungsrede Cicero's (p. 443. 
Or.) als Antoniaster (Nahäffer des Redners Antonius) bezeichnet. Daß im 
eriten mithridatiſchen Kriege (667 ff., 87 ff.) ein Erucius Legate des Sulla ge⸗ 
wefen fei, beruht nur auf Bermuthung (vgl. den Art. Hirtia gens, ©. 1379., 
im Gingang). Dagegen find aus der Kaiferzeit, und zwar aud dem zweiten 
Jahrhundert n. Ehr., einige Erucii namhaft zu machen, nämlid: 1) Sex. 
Erucius Clarus, ein ®reund bed jüngeren Plinius, welcher ihm vom 
Kaiſer Trajan die fenatorifche Toga und die Quäſtur auswirkte, und fpäter 
ih verwandte, daß er vom Senate das Tribunat erhielte, Plin. Ep. II, 9. 
vgl. einen Brief an ihn felbft, I, 16. Gegen das Ende von Trajans Mes 
ierung Tämpfte er als Legate im Driente (mo die von Trajan eroberten 
Broningen wieder abgefallen waren), und eroberte und verbrannte zugleich 
mit Julius Alexander die Stadt Seleucia, Dio LXVIII, 30. Nah dem 
Zeugniß des A. Gellius (N. A. VI, 6. XIII, 17.), der ihn als Freund des 
Sulpicius Apollinaris erwähnt, und feiner Liebe zu alter Sitte und Literatur 
mit Auszeichnung gebentt, gelangte er zur Würde eined Stabtpräfeeten und 
zweimal zur Conſulswürde. Daß er dad erflemal in der Mitte des I. 870 
d. St., 117 n. Chr. (nachdem er nicht lange vorher Seleucia erobert hatte) 
zugleih mit Julius Alexander als Eonful fubrogirt worden fei, vermutbet 
Onuphrius (in Fast. p. 219. a. b.) ohne zureigenden Grund; daß zweite 
Mal aber bekleidete er das Conſulat im achten Jahre der Regierung des 
Antoninus Pius (889 d. St., 146 n. Chr.), Fasti, vgl. Spart. Sever. 1. — 
2) Erucius Clarus (in den Faſten C. Julius Erucius Clarus), wahr 
iheinlih Sohn des Vorigen, Eof. 946 d. St., 193 v. Ehr., der zu Ende 
des vorbergehenden Jahres, als defignirter Conſul, von Commodus ermordet 
werben ſollte, Dio LXXIU, 22. (vgl. Bb. II. ©. 565.). Bier Jahre fpäter 
fiel er als Opfer des Kaiferd Severus, indem er den Tod der Schande vor» 
og, fih von jenem ald Angeber (der Freunde des Niger) mißbrauchen zu 
affen, Dio LXXIV, 9. vgl. Spart. Sever. 13. (Ueber eine Münze, auf 
welcher fein Name genannt ift, vgl. NReimar. zu Dio LXXII, 22.) [Hkh.] 
Seite 255. 3. 19. v. u. I. der Urkunden biefer Rebe. 
— 260. nad Euclous ift einzufchieben: 

Eucrätes, 1) nad Verikles' Tod einige Zeit einflußreicher atheniſcher 
Demagog. Er flammte aud der DOrtfhaft Melite, führte einen Kandel mit 
Striden von Werg, daher oruuneonwi;g, oruzna& genannt, Ariftopb. Egg. 
129. ‚Zugleich beſaß er ein Mühlmerk, weshalb er auch Kleienhändler, xver- 
Bıionwars, heißt, Schol. Eqq. 254. Ueber einen andern Beinamen: „der 
melttenftihe Eber““ fagt Photius: Medızsa namgon” Agısroparıg eo IM 
Asyeı arıı Tod Evxoaeng, enei daovg 8orr" xal yap Apxroy aevtör Ei 
N ot uvioraz &iyer, Er oig Stueporro vs. Vgl. Heſych. u. v. MaAr- 
Gegen feinen Nebenbuhler Kleon wurde er unterflüßt von fer“ 
Diodotus, der im I. 427 den milden Beſchluß wegen Beſtrafung ber 
bewirkte. Ihuc. II, 41 ff. — In den Babyloniern, bie im F 
führt wurben, werden die Verbündeten als Sclaven bes‘ M 
Mühle dargeſtellt. Nicht lange darauf aber fcheint Eufrah- 
von der Verwaltung des Staates in die Kleien geflüchtet gE 
Rgq. 254. Bgl. Fritzſche de Babyloniis Aristoph. p. & 
von biefem ift der Eucrates, der in Ariftopb. Lysiste. IV: 

Thracien genannt iſt; wahrſcheinlich ift dieſet des Richai 
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der Schlacht von Aegospotamos von dem Volke zum Feldherrn ernanntin’Oppos 
fition gegen die Oligarchen trat und es verfhmähte, an der Herrſchaft ber 
Dreißig Theil zu nehmen, dadurch aber fich feinen Untergang bereitete. Lyſ. 
adv. Poliarch. p. 165. Tauchn. Bon Suid. in ansorıw wird das Lebendende 
des zweiten Eukrates vom erflen erzählt. [K.] 

Seite 262. Das Nähere über das Schickſal der Eudocia f. unter 
Theodosius [Hkh.] 

Seite 263. nach Eudoses iſt einzufchieben: 

Eudoxia, die Tochter des Bauto, eined Frankenhäuptlings im Dienfle 
des morgenländifhen Hofes, wurde durch den Derfihnittenen Eutropius dem 
Arkadius ald Gemahlin zugeführt (vgl. oben III. ©. 319.), trug aber fpäter 
jeldft zu dem Sturze ded Eutropius bei, indem fle ihren Gemahl um @e: 
rechtigkeit wegen eined wirfliden oder angeblihen Schimpfes anflebte, den 
ihr der verwegene Cunuche angethban haben ſollte (Philoftorg. XI, 6.). Hoch⸗ 
müthig, audfhmweifend und raubſüchtig, mar fle die natürlihe Feindin des 
Erzbiſchofs Chryſoſtomus, bei deſſen Verfolgung fle eine Hauptrolle ſpielte 
(vgl. die Kirchenſchriftſt.), flarb aber bald nad dem legteren (404 n. Ehr.), 
vieleiht von Niemand betrauert, als von dem ſchwachen Arkadius, zu defien 
Freude fle neben mehreren Töchtern in Iheodoflus (dem Jüngeren) einen 
Erben geboren Hatte, ald deſſen eigentlichen Vater jedoch das Volk einen 
Höfling, den Grafen Johannes nannte (Zoflm. V. p. 315.). [Hkh.] 

Eudoxia, Tochter des jüngeren Iheodoflus, an Valentinian III. ver: 
mählt, und nad deſſen Ermordung durch Petronius Maximus von legterem 
zur She geswungen, rief zur Rache die Bandalen nah Nom, 455 n. Chr. 
Vgl. Valentinianus und Maximus. [ Hkh.] 

Seite 268. nach Eugenes einzuſchieben: 

Eugenius, urfprünglih ein Rhetor, wurde nad der Ermordung Va⸗ 
lentiniand II. dur den Franken Arbogafted zum Kaiſer erhoben, 394 n. Ghr., 
im folgenden Jahre aber durch Theodofius unfern Aquilefa geſchlagen, ge: 
fangen und getöbtet. Zoftm. IV, 53—58. vgl. Glaudian. de III. Cons. Honor. 
63—105. de IV. Cons. Hon. 70—117. Oroſ. VIL, 35. und die Kirchen» 
ſchriftſt. [Hkh.] 

Seite 284. unter Euphronios ift zu tilgen: 2) griechiſcher Vaſenmaler ıc. 

— 318. 3. 9. I. Aranpıoız flatt Judicia. 
— 37. Dem Art. Einzel ift beizufügen: 

Außerdem finden wir im griebiichen Alterthum ſchon früh Eregeten an⸗ 
derer Art, eönyrzai des göttlihen Willens, ver Orakel, alter Heiliger Gejege 
und Rechte, priefterliher Satungen u. j. w., überhaupt Ausleger, Deren 
Bunction fih auf den Eultus der Götter bezog. Solche waren gewiß überall 
zu finden, wo ein bedeutender Cultus in einem alten celebrirten Tempel Statt 
fand. Wir erwähnen hier vor allen die priefterlihen sönyrrwi zu Athen. 
Hier waren ed die Eumolpiden, welche als herkömmliche ednynzai das alte, 
heilige, ungefchriebene Recht interpretirten, welchen es oblag, in göttlichen 
Dingen Rath zu ertheilen, die Laien mit dem Willen der Gottheit in Ein» 
verftändniß zu Tegen, dunkle Drafel, Zeichen des Himmeld u. ſ. w. zu deuten 
(eöryitis 85 EvuoAnıdar veroueros. Vgl. Lyſ. g. Andok. p. 204. R. Pſeudo⸗ 
Blut. vit. Lyc. T. XI. p. 256. ed. Hutt. Die sowue und xadsornnore 
der Gumolpiven werden von Plut. Alcib. c. 22. erwähnt). Indbefondere 
werben bier drei Eregeten genannt, welche die alten heiligen Saßungen des 
Götter- und Vrieſter-Rechtes auszulegen hatten (Demofth. g. Euag. 1160, 
45.0. Polur VII, 124. 188. Blut. Thes. c. 24. Gic. de lege. 11, 27. 
im. Plat. Lex. 109. dazu Ruhnk.). — Herodot berichtet fhon von dem 
Melampud, dem Sohne des Amythaon, daß er den Gult des Dionyfos er: 
läutert babe (eönyrowneros, U, Ad. ck. WI, ARG, VL, 183.) "Einyeiode:, 
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xadnyeiodaı find die flehenden Ausdrücke für jene priefterlihe Function. — 
Die Kenntmmiß jener alten heiligen Satzungen, in deren Bereich auf die von 
Herobot fo oft ermähnten cepor Aoyoı gehören mochten, blieb natürlich Jahr⸗ 
hunderte hindurch unveräußerlihed Cigenthum jener Tempelpriefter, melde 
ihren Stamm weit zurüdführten und gemwiffermaßen einen alten Priefter- Abel 
bildeten. Mit ihnen ald Eregeten waren in Bezug auf die bezeichnete Function 
die bei den Orakeln angeftelten Propheten, Hypotheten und Guangeliben, 
auch wohl die Myſterien-Prieſter, mehr oder weniger vermandt (vgl. Wachs⸗ 
muth hellen. Alt. I, 2, 298.). --- In der fpäteren Seit merben sous eSr- 
znzoi erwähnt, wie Mafurius bei Athenäus I, 2, p. 1., morunter wir wohl 
Erklärer des eigentlichen Rechtes zu verftchen haben. Weber dieſe 1. den 
Art. Jurisconsulti, jo wie über die Eregeten der Schriften den Art. Inter- 
pretes. [Kse.] 

Seite 362. 3. 25. I. "Irwrorn, ſtatt Jusjurandum. 

— 363. 8. 4. I. Expilatio und expilatae ſtatt Explicatio und 
explicatae. 

Seite 401. Um nicht dem vorliegenden Bande eine zu unverhältniß- 
mäßige Ausdehnung zu geben, jehen wir und genöthigt, die aus der Fabia 
gens noch übrigen Artikel für die Nachträge zum vierten Band zurüdzulegen. 

Seite 415. Bor Fabullus ift einzufchieben: 

Fabula, die ullgemeine römiſche Bezeichnung für ein dramatiſches 
Stück und für die ganze Kunflgattung überhaupt. Man unterfcheidet die 
Stüde nad ihrem Stoffe und Inhalte, ob derfelbe ein griechiicher oder ein 
römifcher if. Dramen in römiiher Sprade, aber mit griehifchen Stoffe, 
alfo reine Weberfegungen aus dem Griehifhen, mierden unter dem Namen 
fabula palliata (von dem pallium, als ver characteriftiih griechiſchen 
Tracht) aufammengefaßt. Sole Dramen find entmeber Tragödien — bann 
gehören fle zur fabula crepidata — oder Komödien — dann fallen fie unter 
die Benennung fabula palliata im engern Sinne Vgl. Br. II. ©. 578. 
Außer diefen beiden Arten gehörte zur fabula palliata im weitern Sinne die 
Rhintonica (j. d. Art. Rhinton) oder tragicomoedia oder ıuporgayndır 
und ber Mimus (f. d.) von Unteritalien und Sicilien, nicht aber die Satyr- 
fpiele, melde in der römijchen Literatur nicht nachzuweiſen find, |. Munf de 
fab. At. p.79—84. Die zmeite Hauptart von Dramen find folge mit natio⸗ 
nalem Sujet, und zwar erftend regelrechte, dem Gebiete der Kunftpoefle an- 
gehörige, die fabula togata im meiteren Sinne. Diefe iſt mehr oder 
weniger original und murbe nur in Rom felbft ausgebildet, und behandelt 
ipecififh römifhe Gegenſtaͤnde; fle zerfällt nach der Beſchaffenheit der Lebend- 
£reife, aud denen fle genommen ift, und in Folge deſſen nad per Berfehtchara 
beit der Stilgattungen in drei linterarten: bie praetexta ober ' 

(f. d.), die trabeata (f. d.) und die tabernaria fabula (f ®:* 
wieberum im engeren Sinne die fabula togata N Zu 
unverzierten, alfo gemeinen toga) beißt. Sal. u 

all. et tog. qvac inprimis sic vocantur. Berlif 

italifhen Volkspoeſie angehörige Stüde, ähnlich 

erftens die dem oskiſchen Stamme eigenthämfi 
(1.3b.1.©.894. u. Schober, de Atellanis exo 

de fab. Atell. scripsit fragmentaqve A 

1840.). Diefen parallel geht auf römiſchem Böhm 


Seite 444. Nach Felsina iſt einzuſchieben: 

KF'elsinus, römifcher Töpfer auf einem I! 
1. Malten, Ergebniffe der neueften Ausgrabu 
© 235. [W.] 
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Seite 445. nad Fenestrae iſt einzufäieben: 

Feonius Rufus, unser Nero Präfect des Getreideweſens (Tac. Ann. 
XIII, 22.), verwaltete fein Amt ohne Gigennuß, und wurde baher nad dem 
Tode des Burrus (63 n. Ghr., vgl. Bo. I. S. 216.) der Bolfsgunft zu 
Liebe neben Sofonius Tigellinus zum Präfeeten der prätoriſchen Goborten 
erhoben (Xac. Ann. XIV, 51.). Bald jedoch wußte der graufame und ſcham⸗ 
Iofe Tigellinus ihn ver Bunt des Fürſten zu berauben, inden er biefem bie 
Furcht einflößte, Fenius fei als Buhle der Agrippina und aus Sehnſucht 
nach ihr auf Rache bedacht (Ann. XV, 50. vgl. XIV, 57.). Als daher im 
$. 65 n. Chr. die pifonianifche Werſchwoͤrung angeſtiftet wurde, ſo trat Fe⸗ 
nius den Verſchworenen bei, und gab durch ſeinen Beitritt der Sache das 
größte Gewicht (XV, 50. vgl. 53.). Nah entdeckter Verſchwörung jedoch 
war er nieberträdtig genug, feinen eigenen Genofien beim Verhoͤre mit Heftig⸗ 
feit zugufegen, um ben Glauben an feine Schufplofigfeit zu erregen (XV, 58.). 
Auch den Seneca opferte er, als Granius Silvanus, ein mitverſchworener 
Tribun, der gleichwohl den Auftrag erhalten hatte, jenem ben Tod anzu 
fagen, ihn befragte, ob er den Befehl vollziehen folle (XV, 61.). Indeſſen 
blieb feine Theilnahme an der Verſchwörung nicht verborgen; und als er 
gegen die Anklagen feiner Genoſſen fi nit zu verantworten mußte, fo 
wurde er gefefielt, und erlitt bald darauf den Tod unter feigem Webklagen, 
welches er fogar in das Teflament übertrug (XV, 66. 68.). [ Hkh.] 

Seite 478. iſt einzuſchieben: 

Firmus, ein Zürft ber Mauren zur Zeit Valentinians J., reizte bie 
römifhen Provinzen in Africa zum Abfall, wurde aber von Theodofius 
(Bater Theodos des Gr.) beflegt, und enbigte, von einem Bundeögenofien 
verrathen, fein Leben mit eigener Hand durch den Strid. Vgl. Ammian. 
Marc. XXVIU, 6. XXIX, 5. XXX, 7. [Hkh.] 

Ebendaſ. einzufhieben: 

Fisinus, römiſcher Töpfer auf einem bei Mainz gefundenen Gefäße; 
1. Ba wpeoniie der neueften Ausgrabungen in und bei Mainz, 1842. 

Seite 488. unter Flavius, Nr. 21. 22. ift flatt Tac. Ann. II. zu Iefen: 
Tac. Ann. XV. 

Seite 490. ift einzuſchieben: 

Florianus, Bruder ded Kaiferd M. Claudius Tacitus (276 n. Chr.), 
f. Tacitus. [ Hkh.] 

Seite 524., Art. Fufia gens, 3. 10. (und ebenfo ©. 526. 3.22. v.u.) 
Il. Baiter im Index legum fl. Sauppe im I. 1. (indem nur der legte 
Artikel, Voconia lex, von Sauppe, der ganze übrige Index aber von Baiter 
verfaßt ifl.) [Hkh.] 

Seite 535. 3. 16. I. „des Oppifchen Geſetzes“ ftatt „des Uppifchen ©.“ 

— 537. 3. 22. I. zes flatt Yrouc. 
— 551. Note, 3. 4. I. Pietro fl. Pietroc, u. sepoleri ft. sepoleri. 
€ 150) 552. 8. 5. fee: €. Flamininus fl. C. Quintius Flaminius (vgl. 

Seite 565. 3. 6. I. Cic. de leg. fl. de leg. agr. 

— 579. nad Galatea ift einzuſchieben: 

Galatia, ſ. Galli, ©. 604 f. Vgl. die Artt. Dejotarus u. Phrygia. [ P.] 

Seite 595. 3. 3. (u. mehrmals) L. Waldenaer fl. Valdenaer. 

— 597. 3. 2. J. Elitovius ft. Elitovius. 8.5.1. Brescia fl. Briren. 
3. 27. I. Aruns fl. Arnus. 

Seite 607. 3. 3. I. waren fl. war. 

Seite 618. 3. 9. v. u. iR belqufügen: Ueber die Kleidung der Kelten 
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handelt — H. Soreiber in feiner Monographie „die Marcelus- 
Schlacht“ Freib. 1843 

Seite 619. 8. 25 ih beizufügen: Gegen Leo's Eeltifde Binbication ver 
Malberger Gloſſe ift Element in einer eigenen Schrift (Mannheim 1843.) 
aufgetreten. Vgl. noch über die Keltenſprache Bopps Abhandlung „Indo⸗ 
germanifäe Sprachſtamm“ in Erſch's Encyclopädie. 

Seite 632. 3. 1. v. u. I. superior fl. secunda. 

— 632 3. 36. T. Marcius ft. Martius. 

— 634. 3.8. v. n. iſt beizufügen: Ueber den ganzen Gegenkland 
vgl. au den Art. Celtes inEncyclop. des gens de monde, T. V. p. 212. 
bis 215. und dad Werk von Gaumont: Cours d’Antiquit6s monumentales. 
Paris 1830-41. 6 Voll. 8. mit Atlas. 

m. aD. 3. 22. ift beizufügen: Vgl. noch Baier vermiſchte Schrr. 

Seite 711. 3. 23. 1. Erz fl. Gerz. 

— 799. 3. 13. v. u. de „Su Pol. H. Müller Marken des 
-Baterl. S. 190. und Nachtr. ©. 78 ff. 

Seite 807. 3. 1. v. u. füge binzu: Cäfard Berührungen mit ven Ger⸗ 
manen behandelt ausführlih: H. Müller Marken x. S. 7—110. ©. 111. 
bis 234. handelt er von den Germanen vor Gäfar. 

Seite 848., zum Schluß des Art. Germanicus. 

Ueber die im Louvre befindliche, dem Bermanicus zugetheilte Bilbfäule 
vgl. Walz im Art. Cleomenes, Bd. II. ©. 446., fo wie die Bemerkungen 
von Thierſch und Wal; gegen Göttling, in ben Verhandi der fechöten Ver⸗ 
famml. deutfcher Philol. in Caſſel 1843., S. 14. — Auch die in Deutſch⸗ 
Iand befinvlihen, angeblichen Biloniffe des Germanicus (von wen wir 
noch das im Berliner Muſeum nennen, vgl. Tiecks Verzeichniß v. I. 1837. 
©. 29. Nr. 199.), find wohl nit alle als fider zu an — Bur 
Zitteratur erwähnen wir noch: @ellarius de Germ. Caes. (Dissertatt,. acad. ed. 
Walch. 1712. 8. p. 645—670. — Histoire de Cesar Germ. par L. de Beaufort, 
à Leyd. 1741. 12. — Oerm., von. Hillebrandt. Frankf. 1817. 2 Bde. [Hkh.] 

Seite 855. . Nah Gilda ift einzufchieben: 

Gilde, |. Honorius (S.1455., u. vgl. Firmus, oben unter den Nach⸗ 
&rägen). [Hkh.] 

Seite 891. nad Glycera einzuſchieben: 

Giycerius, Flav. Gl., im 3. 473 n. Chr. von dem Burgunder Gun⸗ 
Dobald zu Ravenna mit dem Purpur Geffeibet, wurde im folgenden Jahre 
Durch Julius Nepos genöthigt, den römiſchen Scepter mit dem Bisthume 
Salona zu vertauſchen. Vgl. Excerpta Vales. (zu Ammian. Mare.) VII. 
Marcellin. Chron. Jornand. de reb. Get. Nachdem auch Nepos durch 
Dreſtes vom Throne verbrängt, fi nah Dalmatien, welches er zuvor bes 
Herrſcht, zurüdgezogen hatte, fo fol Glycerius ihn zu Salona ermordet und 
zzum Lohne feines Verbrechens das Erzbisthum Mailand erhalten haben. 
«Vol. jedoch Gibbon, überf. von Sporſchil, ©. 1207.) [Hkh. 

Seite 905., am Schluß des Art. Gordiani füge hinzu: Vgl. Baumann, 
«ie vita et constitutione Gordiani II. imp. Lips. 1792 f. 4. [Hkh.]. 

Seite 1074. 3. 12. v. u. füge hinzu: Diefenbach Celtica 
393. 209. 

Seite 1089. 3. 12. feße Hinzu: ſ. Welder in: Annali 
arch. 1830. p. 74 ff., und 1829. (Monn. ined. IV.), fo wie 
Bis 82. — Limburg Brouwer, histoire de la civilis. T. I. 

Boͤttiger, vermifhte Schrr. I, 227. u. Ideen zur Kunſtmyth. j 

Seite 1099. iſt einzufäieben: 

Heliodörus, if Berfaffer eined Handbuchd der Met 


Bauly, Real@ncyelop. IL 


1570 


welches mehrmals von Hephäftion und Andern angeführt wirb, ferner eine 
von Divymus angeführten Schrift zeoi uovaxns (f. Pridc..de figur. numeror 
il. p. 396. ed. Krehl), wornad fi das Zeitalter dieſes Grammatikers un 
gefähr bemeſſen Täßt; f. dad Nähere bei Ritſchl: die Aleranprin. Biblioih 
©. 138 f., der ihn (5. 141.) in die nächſte Zeit vor Auguflus ſetzen moͤcht 
Db er mit dem Heliodorus, welder die yAnovar "Ounomeai ſchrieb, Wi 
Apollonius (f. oben I. S. 628.) und —* (IH. S. 1279 ff.) in ihre 
Lexicis vielfach benutzten, für eine und dieſelbe Perſon zu halten ſei, mödı 
ſchwer zu entſcheiden ſeyn: jedenfalls gehört er zu den angeſehenen, ältere 
Alexandriniſchen Grammatikern, wird meift mit Apion und Andern ange 
führt, was allervinge für fein Alter und die Bedeutung feiner Leiflunge 
fpriät; vgl. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 512 f. ed. Harl. und f. insbefonde 
Ritſchl a. a. DO. S. 141— 146. Bon diefem unterſcheidet Ritſchl (S. 146f. 
noch einen byzantiniſchen Grammatifer Heliodorus, welder Scholien 5 
der röyrn yoaunarınn des Dionyflus Thrax (f. oben II. ©. 1087.) gefchriehe 
bat; vgl. Villoiſon Anecdd. Gr. II. p. 125. [B. 

Seite 1105. Am Schluffe des Het, Heliogabalus fege Hinzu: Dem 
sraphieen über Heliogab.: Virg. Valeschi, Dissertationes de M. Aurel. Antos 
Elagabali tribunit. potestate C. figg. Florent. 1711. 4. Phil. a Turre d 
annis imp. M. Anton. Eliogabali ac de initio imp. Sev. Alex., Venet. 1741.4 
Seltogabalus u. Aler. Severus. Aus dem Franz. Münfter 1779. 8. [Hkk 

Seite 1120. 3. 20. ſ. Hinzu: ſ. Diefenbach Celt. Il. passim; unb wa 
Ba Spraglige betrifft, I, 238 f., fo wie Orelli's Inscriptiones Helveti 


Seite 1120 f. Zu dem Art. Helvia gens find noch Folgende nada 


gen: 

Helvia, Toter des römifchen Nitterd L. Helvius, welche nad ei 
dur Obſequens 97., Plut. Quaest. Rom. 80. und Oroſ. V, 15. erbalt 
Erzählung mit ihrem Bater von Rom nah Apulien heimfehrend, vom 
bergeftalt getroffen wurde, daß fle entblößt, mit heraushängender Zunge. i 
Nebrigen aber ohne Verlegung des Körpers entieelt zu Boden lag: mel 
Prodigium auf das bald darauf zu Tage gefommene Unzuditrergeken t 
Beftalinen mit römiſchen Rittern gedeutet wurde. Nah Dbieauens ( 
welddem ter Name des Vaters fälihlich Pompejus Elvius geleren wire) 
ſchah das Greigniß im I. 640 d. St. (114 v. Ehr.). — Helvia, % 
Cicero's, Mut. Cic. 1. 2. @uieb. Chron. No. MDCCCXI., ron GEicere 
genannt, und nur ad Fam. XVI, 26, 2. ermähnte. — Helvia, S& 
der Vorigen, an C. (Viſellius) Aculeo verbeiratber, vgl. Cie. de Or. 
1, 2. Brut. 76, 264. — Helvius Mancia, aus Formii. Sek & 
Breigelaflenen, ver ſich als Anflüger des 8. (Scriboniue) Libo durch ’e 
Freimuth gegen Pompejus bervorihat, vgl. Bal. Mar. VI. 2, S. [ERk: 

Seite 1126. 3. 8. füge an: Leber rumındıor ala tbeutraliise 
richtung ipricht Vollur IV, 131 f. ziemlich undeutlih und unketimme. 
ſcheint die Nachricht, aus ber er ſeine Mitbeilung genommen und zur. 
geiege bar, ſelbfi nicht recht verſtanden zu haben. Er tagt: 7:3 de r 
TO uer oyFun Oroua, 7 dE VERS narE T77 OgyrstVar. T ÖL ges Ara 
rocco tireæ 775 Token; TOTOr (And. rıre 775 70AE0;) T Tor; er Acı 
TTXOWEFOrZ, AKTTEE KU TO GTEOFEIOT, 7 rors [605 EYE Tölz Bis ro 
umdrorrxore;. 1 Tor; er TeÄıma r zorsum TeAerrTwITa;. Dieſe Merri 
batte alio ibren Namen (Halbkreis) von ter Geſtalt. Die Stellung Seel 
Telur xarz srr euyrircer. Die kann beißen „auf ter Orteärz ', 
auf . der Ortes gegenüber.‘ Das Beptere if Eier wobl mer 
und mabrifeinlig. Tas ruumnäor befann iR alio da. wo tie 
ward id. Natürlis wurre rd wur na Aikrionket Ted E:üdg a 
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jcenenwand bargeftellt, indem man biefe wahrſcheinlich zurückweichen und 
nen Halbkreis bilden fie. Sonach möchte man es ald einen Halbkreis 
klären, deffen innerer Theil den Zuſchauern zugemendet war; eine In Bogen 
formte Scenenwand, die einen Theil der Stadt, wie vielleicht in den Perfern 
nb Schutzflehenden des Aeſchylus, ober im Debipus auf Kolonos des So⸗ 
hokles, darſtellen follte, oder im Meere Schwimmende, oder auch die im 
leere und Kriege Beftorbenen. Auf eine genauere und vollfländige Kenntniß 
eſes ſceniſchen Apparates müffen wir beim Mangel an andern und befiern 
achrichten darüber verzichten. Vgl. noch Schneiders Attiſches Theaterweſen 
5. 400. Nr. 120. [ Witzschel.] 

Seite 1128. ift einzuſchieben: 

Hephaestio (Hyaıorior). Unter dieſem im NAltertfum mehrmals 
»rkommenden Namen (f. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 302 f. ed. Harl.) find 
ir bie Literatur bemerkenswerth: 

1) Hephaestio, ein Alerandriniſcher Grammatiker, welcher unter den 
ehrem des Aelius Verus (f. Gapitolin. in Ver. 2.) genannt wird, und 
mnah um die Mitte des zweiten Jahrhunderts zu feßen iſt, fonft aber 
eiter nicht befannt if. Don feinen dur) Suidas s. v. zu unferer Kenntniß 
ebrachten Schriften (3. B. eos 707 87 nomuam rtapayor, Kor aa 
yayınady «nopnuaror Avreız u. |. mw.) beflgen wir nur noch ein syyepidor 
04 usrowy, das einen ziemlich vollſtaͤndigen Abrig, ein Handbuch der Metrif 
thält, das ſich auch durch zahlreihe Anführungen anderer, namentli auch 
rlorener Schriftſteller, zumal Dichter (f. den Inder in der Ausgabe von 
am und daraus bei Fabricius am a. O. p. 302 ff.) vortheilhaft empfleblt, 
ich mit einigen griechiſchen Scholien verfehen ift, welde (nah ber erſten 
[orentiner Ausgabe von 1526.8. bei der Grammatik des Theodor Gaza) in 
r Ausg. von Adr. Turnebus zuerft fi abgebrudt finden, Parts 1535.; nun 
[gt die Aufgabe von I. Born. de Pam zu Utrecht 1726. A. und bie beflere 
n Th. Gaisford zu Oxford 1810.8. und Leipzig 1832.8. Gine englifche 
herfegung mit Noten und Prolegomenen von Thomas Foſter zu Cambridge 
143. 8. Dal. Fabric. 1. 1. p. 299 ff. 

2) Hephaestio aud Theben, ein nicht weiter befannter aſtronomiſch⸗ 
rologiſcher Schriftfteller, ver nad Fabric. (Bibl. Gr. VI. p. 302.) um dad 
ttalter Conſtantins des Br. zu feßen wäre. Wir beflgen von ihm noch 
ige Ercerpte eined in biefen Kreis einfchlägigen Werkes unter der Auf- 
rift: "Anotekrouarıne nevi TiS 13 1opIWr OrouRdiag nei Övraueong, aſtro⸗ 
zifhe Bemerkungen über die Benennung und ben Einfluß der zwölf 
mmeldzeihen, abgebrudt in Joach. Camerar. Astrologica. Basil. 1532. 4.; 
ner einige Herameter über die Zeichen, unter melden einige Stäbte und 
nnder gelegen find, abgebrudt bei Iriarte Catalog. codd. mss. gr. bibl. 
ıtrit. I. p. 244. Bol. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 302. uw. IV. p. 143. 

3) Hephaestio, ver nad Athenäus XV. p. 673. eine Schrift eines 
riſtotelikers Andras nepi zns 109 87 Toig 1;dhnoig ‚Apıororslovg augıBoAng 
cpandeusror arroias fi trügerifch aneignete, fonft aber unbekannt iſt. 

4) Hephaestio Ptolemaeus, ſ. Ptolemaeus. [B.] 

Geite 1154. Zu der Literatur von Herculanum füge den folgenden 
enaueren) Titel: Herculanum und Pompeji. Vollſtändige Sammlung der 
ſelbſt entdeckten Malereien, Moſaiken und Bronzen. Geſtochen von H. 
sur ains. Mit erklärendem Text nach 2. Barré, von Dr. U. Kaiſer und 
9*. Sechs Bände mit 740 Kupfern. Jump Du. — Berner: Brest, Notice 
r les manuscrits trouv6s & Herculanum. 

©eite 1188. 3. 14.1. ar Re 

— 1205., unter bem Art, 
anius, ein Centurio, Abrher 
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Seite 1206. nach” Herillus iſt einzuſchieben: | 

Herius, ein fabelliiher Name, der in fpäterer Zeit als Vorname | 
erfheint (vgl. Bb. I. S. 859. Asinii Nr. 2.), urſprünglich aber, obgleich 
er nad fabellifcher Welfe mit andern Geſchlechtsnamen verbunden vorkommt, | 
ala Geſchlechtsname zu betrachten if. Bekannt if 1) Herius Potilius, 
der Samnite, der im I. 495 d. St., 259 v.Chr. (zur Zeit bed erflen puni⸗ 
ſchen Krieged) die Beriämörung, zu welcher fich die unter ihm flehenden, zum 
Dienft der Flotte auögehobenen und in der Stabt einquartirten 4000 Samniten 
zugleich mit 3000 Sclaven verbunden hatten, und melde nichts Anderes als 
ben Untergang Roms bezwedte, durch die Anzeige, die er noch zeitig dem 
Senate machte, vereitelte. Zonar. VIII, 11. vgl. Oroſ. IV, 7. (Niebuhr 
Bo. IH. ©. 681 f.). — 2)Herius Pettius (al. Petrius), zur Zelt des 
zweiten punifhen Krieges zugleih mit Herennius Baſſus (oben Bo. II. 
©. 1203.) als Senator von Nola erwähnt, vgl. Lie. XXIII, 43. — Ueber 
den Marruciner Herius Asinius vgl. Bd. I. ©. 859. [Hkh.] 

Seite 1308. 8. 39. 1. S. 140. fl. 00. 

— 1378. 38. 9. v. u. jeße hinzu: f. auch Imneis. 

— 1448. Bor "Ouoro: ift einzufchieben: 

QuoyaAanreag, f. Isrm und Doaroia. 

Seite 1455. Vor Honosca ift einzufchieben: 

Honorius, f. Julius. 

Ebendaf. vor Hoplites ift einzufchieben: 

Onrinteg, f. Attica und Inneic. 

Seite 1531. ift einzufchieben: 

Hostilianus, Sohn bed Kaiſers Decius (Bd. II. ©. 881. ob.), von 
Trebonianus Gallus zum Gehilfen angenommen. S. Trebonianus. [ Hkh.] 


a mm Dreäibe weine: 
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